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Ein Rückblick auf die Iiterarifähe Production des | 
Jahrs 1858 ! 


“ dürfte nicht unzweckmäßig und wanchem unferer 
Keier willfommen fein, wenn wir jet, bei Beginu des 
Jahres 1869, aljo ein Decenyiun nad einer aufgeregten 
Periode, won der mir, und aud für Xiteratur und Kunft 
tu außergewöhnlichften Folgen verſprachen, einen Rück- 
Bid auf die liteyariſche Production des legten Jahres 


werfen und damit eine Urt Leitfaden durch ihre verwor- 
tenm Maſſen und vielfach verihlungenen labyrinthifhen | 
Gänge den Leſern in die Haud geben. Wir glauben, 
dag eime ſolche Ueberfiht uud Gruppirung des Gleich⸗ 
artigen in mehr als einer Hinficht inſtructiv jein müfle. 
Gine folde Literaturſchau wird ‚zugleich zu -einer Zeit: 
Than, gin folder Rückblick in die nächſte Vergangenheit 
zugleich zu einem Blick in vie nächſte Zufunit, indem 
mir die producireuden Kräfte, über welde die Zeit vers 
fügt, Dir gegeneinander: ftreitenden Principlen, die herr— 
ihenden Gewalten der Gegenwart und die normalen und 
anermalen Verrichtungen der literarifgen Production wie 
tes nationalen Geiſtes überhaupt aus einer ſolchen Ueber⸗ 
Hau am beften ‚und deutlihiten keunen lernen. 


Ginige Unterftügung bei diefer nicht wenig mühfamen 
Aufgabe finden wir an dem „Vorwort über Echrift: 
Melleret und Buchhandel“, womit Karl Klüpfel den jüngft ı 
bienenen dritten Nachtrag zu ſeinem „Wegweifer durch 
vie Literatur der Deutjen“ (Leipzig, ©. Maver, 1858) 
eingeleitet hat. Indeß werden wir gerade im Gegenſatz zu 
Kläpiel vorzugsweiſe, außer der Kiteraturgefhichte und ihren 
Seiuen zweigen und Hülfsfähern, bie poetlſche Production be⸗ 
rädfigtigen, von deren Gaitungen Klüpfel nur dem Roman 
Beachtung ſchenkt, weil in diefem zufällig die Fiction mit 
dem Hausgewand der Profa befleidet if. Man liebt 
überhaupt heutzutage bie Bebeutung bed poetiſchen Schatz 
icns und der poeliſchen Shöpfungen zu unterfhägen, 
«sion doch in ihnen gerade die feinfen geiftigften Säfte | 
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des natiomalen Geiſtes und der Zeitbiddung zur Blüte, 
freilich auch oft zur giftigen Misblüte gedelhen. Und. felbft 
in ihren oft ſehr abſcheulichen und ſchädlichen Afterbiloun- 
gen und- Ausartungen bleibt die poetiſche Production in 
hogem Grade als Culturmeſſer und Kranfheitäfumpton 
wichtig, um danach die fittlihe und geiſtige Entartung 
und Verkommenheit einer Zeit beurtheilen zu Eönnen, 
Boetiiche Werfe werden außerdem mahrjheinlih immer 


j an dauernd. populärer Wirkung die Werfe- ver Proſa 


überragen. In Bezug auf nwögebreiteten Ginfinß kom⸗ 


‚ men Ariſtoteles und felbft Vlato nicht Homer und Sopho— 


kles, Baco nis Shakipeare, Kant und Schelling nicht 


! Schiller und Goethe glei. Selbſt an ſich mehr proſaiſche 


Naturen, die ſich auf die Literaturgeſchichtſchreibung ware 
fen, haben dieſes populäre Uebergewicht der Poeſie dadurch 
anerfanıt, daß fie fait ausſchließlich die „poetiſche“ Na= 
tionalliteratur in ihren Literaturgeſchichten behandelten. 
Trotzdem ift ed zu beflagen, daß dir profaiſche Nationals 
literatur in Deutſchland nod feinen jo gründlichen Bear 
beiter. gefunden hat, wie ih die poetifche deren fo vieler 
vühmen darf; und es ift Died um jo mehr zu beklagen, 
da diefe Gelehrten mit ihrem überwiegend kritiſchen Geiſte 
und ihrer. tendenziäfen Richtung meift weit mehr auf die 
Proſa als auf die Porfle angemiejen zu fein ſcheinen. 
Das beweiſen aud einige newere Literaturgeſchichten, die, 
ſoweit fie zufällig die Vroſa betreffen, bei aller Tendenz 
in ſcharfſinniger Grörterung zum Theil vortrefflich, forwrit- 
fie die Voeſie betreffen, ſchwarzgallicht, einfeiig und oft 
im- böchften Grade ungerecht find. Wenn man mie Gerz 
vinus die verhaßte poetiſche Production der Gegenwart dann 
ganz beifeite liegen läßt, jo hat dies Verfahren noch Sinn 
und Logik; aber weniger ritterlih iſt ed, ſie nur dazu zu 
benugen, um mit ihrer Berunglimpfung und Herabfegung 
ganze Bände zu füllen, dieſes Geſchäft zu feinem Metier zu 


i maden und fih durch das dadurch Ermorbene das Reben 


zu verfüßen, während man «8 andern dadurch verbittert. 
Wenigftens follte man dann doch die Artigfeit haben, 
1 





zum Schluſſe eine Dantadrefie an die fo auögebeuteten 
Dichter folgen zu laſſen oder ihnen einen Thell des Ho— 
norars, ſoviel auf jeden nad der mit feiner Berunglim: 
pfung gefüllten Bogenzahl kommen würde, ald Schmer: 
zensgelder zuzuftellen. 

Darum loben wir es an Klüpfel, daß er, der und 
ebenfalls eine mehr verftändig =profalfche als naiv = poetifihe 
Natur zu fein fein, fih darauf beſchränkt hat, das 
Publikum nur auf den verſchiedenen Gebieten der Profa 
zurecht zu welfen, obſchon er aus demſelben Grunde vielleicht 
am beften gethan hätte, auch ven Roman beifeite zu 
laſſen. Von feinem Verhältniß zur Poeſie und feiner 
literariſchen Barteiellung überhaupt zeugen wol genügend 
die folgenden Worte: 

Daß die Poefie in unfern Tagen feine bedeutenden Leiltuns 

en aufzuweifen hat, if eine befannte Sadje. Die poetifche 
Broruetion hört zwar nicht auf und hat ſich in der Duantität 
gen früher faum vermindert, aber von den neuen Gedicht 
jammlungen wird nur wenig gefauft und gelefen, das, mas 
Abfap findet, find nur die neuen Auflagen älterer anerfannter 
Dichter. 

Mechnet er Beibel, veflen Gedichte 45, Frelligrath, deſſen 
Gedichte 18, Prutz, deffen Gedihte 4, Julius Hammer, 
deſſen „Schau um dih und Schau in dich“ 8 Auflagen 
erlebt Haben — von andern Gedihtfammlungen, welde 2 
oder 3 Auflagen erlebten, nicht zu ſprechen — ſchon zu 
den „ältern” Dichten? Und ftehen dieſen Erfolgen auf Iyrie 
fhem Gebiete nicht die Bühnenerfolge von Stüden wie 
„Uriel Acofta” und „Zopf und Schwert“, „Der Fechter 
von. Ravenna“, „Die Journaliſten“ und „Die Valen- 
fine”, „Nareip‘, „Die Karlsſchüler“ und „Graf Effer” 
u. f. w. vollfommen ebenbürtig zur Seite? Behauptuns 
gen wie die angeführte können bei einem Bücherkenner 
wie Klüpfel doch nit aus Unkenntniß herrühren; fie 
müffen einen Zwed haben, ver ih auf, wie wir glau= 
ben, leicht errathen läßt. Es iſt aber bedenklich, in fo 
abſprechender Welfe über die Poeſie der Gegenwart zu 
urtheifen, folange man es Goethe nicht vergeben kann, 
daß er der Uhland-Schwah’fhen Dichterſchule einen „reliz 
g1d8 = fittlich= poetiſchen Bettlermantel· angehängt hat. Daß 
ferner Klüpfel die humoriſtiſche Literatur, auch foweit fie 
der Profa angehört, im ganzen fehr fliefmütterlih be: 
handelt, verſteht fih von einem neuern Literaturgeſchicht- 
fchreiber — denn etwas von einem folden ift doch auch 
Kiüpfel — im Grunde von felbft. 

Einige Bemerkungen umd ftatiftiihe Angaben des 
Vorredners werden uns für den Zweck, den wir und mit 
gegenwärtiger Betrachtung vorgefegt haben, von Nugen 
fein und verdienen an viefer Stelle angeführt zu werden. 
Klüpfel bemerkt mit Necht, daß die literarifhe Production 
der beiden legten Jahre wie in frühern Jahren eine 
Fruchtbarkeit entwictelt habe, welche das Berürfnig meit 
überfteige. In andern Gebieten menfhliher Thätigkeit 
merde die Menge des Erzeugniſſes durch die Nachfrage 
und ven Bedarf beflimmt, und ein mislungenes Product 
tönne ſich nicht in die Länge auf dem Markte behaupten. 
Anders verhalte es ſich beim Buchhandel, wo nicht immer 
der augenblicklie Erfolg über die Bedeutung eined Hans 








veldartifeld entfheive. Für den Kaufınann jei jede Waare 
gut, deren Abſatz geſichert fei, für den Verkäufer von 
Geiftederzeugniffen aber genüge dieſer Geſichtspunkt nicht. 
Denn wie der Schriftſteller nit blos den Beruf habe, 
den geiftigen Anfprüden feiner Zeitgenoffen zu genügen, 
fondern au den, neue Berürfniffe zu fhaffen, invein er 
Gedanken aueſpreche, welche befruchtend wirken und neue 
Bahnen des geiſtigen Lebens eröffnen, jo habe auch ver 
Buchhändler die Aufgabe, an ver Erziehung des Publikums 
mitzuarbeiten und nad ver Braudbarkeit feiner Waare in 
dieſer Richtung zu fragen. Klüpfel fährt dann fort: 

Dies {ft nicht blos eine ideale Anforderung, welde mit den 
taufmanniſchen Intereflen eines Verlegers im Wirerfreit fände, 
fondern fein Grebit hängt davon ab, bie Erfüllung diefer Auf⸗ 
geße muß bie Örumoge feiner Guchbändterifcen Stellung und 

hre bilden. Die Muffe wertblofer ober. fcädlicher Bücher 
fonnte nicht fo fehe ſich vermehren, wenn bie Berkeger tn- ihrem 
Unternehmungen mehr KXritit übten. ar mandie Erzeugnife 
der Eiteratur verdanfen ihr Dafein nicht dem wirklichen Bebürfs - 
nig des Bublifums oder der geifligen Schöpferfraft ihres Ver⸗ 
failers, fondern der Sperulation oder der Urtheillofigfeit des 
Verleger, und verfpersen guten Büchern die Bahn. 

Klüpfel weiſt dann weiter auf die Thatfahe Hin, daß 
der Abfag oft gar nicht im richtigen Verhaͤltniß zu dem 
innern Werth der Bücher ſtehe; nicht fomol, daß ſchlechte 
Waare befonderd glänzend abginge, obfhon ſich jedoch 
aud davon Beifpiele fänden, als daß das Mittelmäßige 
den Vorzug erhalte vor dem Auögezeihneten. Das älles 
iſt fehr richtig. Der Buchhandel iſt fo fehr ſchuld an 
der vielen ſchlechten und vermerflicen Riteratur, daß es 
viellelcht gerechter und nügliger wäre, wenn man weniger 
die Autoren, welche ſchlechte oder ſchädliche Bücher pro= 
dueiren, al8 die Buchhändler, welche fie verlegen und oft 
dazu anregen, aufs firengfte recenfiren wollte ober könnte. 
Freilich würden dieſe Verleger ſehr wahrſcheinlich über 
Beeintraͤchtigung ihres Gewerbes und zugleich vielleicht 
wegen Injurien klagbar werben, mas ber in feinem Ge— 
werbe und in feiner Ehre beeinträgtigte Schriftſteller aus 
guten Gründen faſt nie thut, weil es ihm dod zu nichts 
helfen würde. Jedenfalls ift es von großem Werth, 
wenn der Buchhandel, wie dies jegt mehr und mehr ver 
Fall ift, an feine Hohe nationale Aufgabe gemahnt wird. 
Man muß gaͤnzlich und für alle Zeiten von den Grund— 
fügen zurüdzufommen ſuchen, die noch Kalfer Joſeph in 
Betreff des Buchhandels und Verlags hegte, indem er 
3 2. in einer am 20. November 1780 ertheilten Reſo— 
Iution fi dahin ausſprach: 

Wer fih Leitern, Farbe, Papier und Preſſe aufhafft, fanız 
druden, wie firumpfftriden, und wer gebructe Bücher ſich macht 
ober einfdjafft, fann felbe verfaufen; jedod; haben alle den öffent 
lichen Polizei: und en geuauenflene zu unterliegen. 
Die läcjerlichen Ateate und Prüfungen ber Gelehrfamfeit, fo 
der Regierungsreferent von demjenigen, wer eine Buchhand- 
lung führen will, fordert, find ganz abfurb. Um aus der Leſung 
der Bücher einen wahren Wupen zu ziehen, da braudit «6 viel 
Kopf, und twürden wenige die Prüfung aushalten, ob ihnen 
das @efen wahrhaft mugbar fei. Um aber Bücher zu verfanfen, 
braucht man fine mehrere Kenntniß, ale um Käfe zu verfanfen, 
nämlidy ein jeder mu fi bie Gattung von Büchern oder von 
Kaſe ich einfhaffen, die am mehrflen geſucht werden, und 
das Verlangen des Bublifums durch Preife reizen und nüpen, 


Gerade diefe halbhumoriſtiſchen Anfhauungen feinen 
aber vielen Buchhändlern nur zu fehr eingeleudtet und 
ihnen zur Richtſchnur gebient zu haben. 

Ktüpfel ſpricht weiterhin jein Bedauern darüber aus, 
daß ed bisjegt an fatififhen Nahmeifungen über den 
Abfag der verfhiedenen ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe nach 
Lueraturzweigen, Rändern und Lebenöfreifen fehle, und 
verſucht nun, einige Beiträge zur Statiſtik des Buhhan: 
dels zu geben, ſoweit fie ihm durch eigene Beobachtung 
und durch Wittheilung befreundeter Buchhändler möge 
tich feien. Was den literariigen Verkehr Deutſchlands 
betreffe, jo gelte ald ausgemacht, daß in Norddeutſchland 
viel mehr Bücher geſchrieben und gefauft würden als in 
Süddeuiſchland; befonders Sachſen (die fähllihen Herzog: 
thũmer mol mit inbegriffen ) und die Marf feien mol am 
ſchreib⸗ und fauflufigften. Sicherlich verdient die Gr: 
ſcheinung beachtet zu werben, daß bie DVerfafler von Rit⸗ 
ter= und Raäuberromanen faft ausſchließlich Norddeutſche, 
zum größten Theile aber in den fähniihen Landen gebo— 
zen oder anfäfilg waren. Erſt in neuerer Zeit ſcheint 
Bien, das ſich freilih immer im Guten wie im Böſen 
verfpätet, auf dieſem Gebiete mit Norddeutſchland, nach⸗ 
dem diefe Gattung literarifher Production hier ſchon bei 
weiten nachgelaffen hat, in Goncurrenz treten zu wollen. 
Außer den genannten Landſtrichen, heißt es in der Klüpfel’= 
fen Vorrede weiter, ſei das in geifligem Intereſſe gerade 
nit voranftehende Defterreih ein von den Buchhändlern 
befonder8 berüdiihtigtes und geſchätztes Abſatzgebiet, mäh: 
rend auffallenderweife das benachbarte, Baiern für den 
ſchlechteſten Büchermarkt gelte. Schon günfliger als in 
Baiern flelle jih die Sade in Würtemberg; Stuttgart 
ſel ein Hauptplag für die literarifhe Production, weniger 
freilich für den Abſatz. Das umgekehrte Verhältniß finde 
in Baden und der Rheinpfalz ftatt, wo ſchon der all: 
gemeine Wohlftand des Volks dem Bücherkaufen günftig 
fei, während die Produetiondluſt zurüdträte. Don Jahre 
1831 jei der Buchhandel -im Wachfen geweſen bis zum 
Jahre 1846, dann jei infolge der Theuerung und noch 
mehr der politifhen Greigniffe im Jahre 1848 eine Ab- 
nahme eingetreten, die ſich aber mit der Hergeftellten Ruhe 
allmãhlich wieder ausgeglichen habe. Beſonders auffällig 
zeige fih die Zunahme der Buchhandlungen in Berlin, 
Leipzig und Stuttgart; Berlin habe 1831. nur 80, im 
Jahre 1855 dagegen 195, Leipzig 1831 79, 1855 156 
und Stuttgart 1831 17, 1855 dagegen 55 Budhand- 
lungen gehabt. Leider nehme gerade der Abfag von Büchern 
wiffenſchaftlichen Inhalt in neuerer Zeit ab, da die [hma= 
len Befoldungen der Univerjitätölehrer, Kehrer, Geiftlihen 
und Merzte nicht mehr zureihten, um neben den ſich fort: 
dauernd ftelgernden Ausgaben für die täglichen Bedürf- 
niffe einen Vücheretat zu erübrigen. Doc hängt dies 
vielleicht auch mit der Abnahme höhern wiſſenſchaftlichen 
Strebens in diejen Kreifen zufammen, wie ja aud) unter 
den Stubirenden, nah der Berfiherung vieler Univer: 
ftärölehrer, diefe Abnahme fih bemerkbar macht, indem 
Die meiften ih darauf befhränfen, genau nur bie Kennt: 
niffe zu erwerben, die für das Brotftubium nöthig und 








zum Zweck der Prüfungen geſehlich vorgeſchrieben find 
Daher aud wol der von Klüpfel beflagte Umſtand, daß 
die frühern Literaturzeitungen, vie fid grünblider, mit 
Auszügen verbunbener Beurtheilungen rein wiſſenſchaft—⸗ 
licher Werke befliſſen, eine nach der andern verſchwunden 
find, weil ihnen feine genügende Iheilnahme mehr ent: 
gegenfam. Klüpfel fährt fort: 


Diefes unngrärlie Verhaltniß iR um fo mehr zu bedauern, 
ale mit der größern Ginnahme in den höhern Reeifen der Ger 
fellfchaft feineowege der Aufwand für Bücher verhältnigmäßig 
Reigt, indem der Lurus in andern Dingen das Bücyerbubget 
auf eine unglaublich fleine Summe erabdrüdt. Während in 
England und theiltweife auch) in Franfreih auf ven Familiens 
figen des Adels eine Bibliothek zur Ausflattung des Haufes ger 
hört und co auch bei deutſchen Familien der adelicen und bürs 
gerliggen Arifofratie früher Gitte war, eine Bücherfammlung 
zu halten, fo iſt « t eine große Seltenheit geworben, daß 
in einem Haufe alljähllich eine beimmte Summe für Bücher 
verwendet Wird. Zu dem allgemeinen Gebrauch der Familie 
wird etwa außer den Schul: und Kinderbücher noch eine Auss 
jabe von Schiller und Goethe, ein Eonverfationds£erifon, eine 
eitfchrift zur Unterhaltung und Belehrung und, wenn’s hoch 
fommt, eine Weltgefdrichte angefäjafft. In dieſer Befchränfung 
geht die Literatur wel auch in die Kreiſe des Näbtifchen Hands 
werferßandes herab. An die Stelle der Bamilienbibliothek tritt 
die Theilnapme an einer Pefegefellfchaft, das Abonnement bei 
einer Leihbibliothet, und dieſe Juititute find es, auf welche der 
Verleger von Werfen für die Unterhaltung vorzugsweife zu rede 
nen hat. Der größere Theil des Etats der Eefegefellfchaften wird 
in ver Regel für Zeitfchriften verwendet, für Bucher bleibt nur 
ein Heiner Theil übrig. 


Da, wir auf Klüpfel’s „Wegweiſer“ und die Nad: 
träge dazu jpäter nicht meiter zu ſprechen kommen merz 
ven, jo wollen wir gleich hier noch bemerfen, daß dieſer 
Neifeführer durch die deutſche Profaliteratur , deſſen Zweck- 
mäßigfeit und Brauchbarkeit eine Thatſache ift, zu jenen 
Werken gehört, wie fie nur deutſcher Cammelfleiß zu 
Stande bringen kann. Der Verfaffer verſichert, den grö- 
gern Theil der von ihm beurtheilten Bücher aus eigener 
Anſicht zu kennen, maß bei der enormen Menge dieſer Bücher 
und Striften einen wahrhaften Riefenfleiß voraudfegen 
läßt. Unmögli aber konnte er alle leſen, und er bat 
fi daher Hei vielen auf fremdes Urtheil fügen müffen; 
namentlih nennt ev das Barndefche „Literarifce Gen: 
tralblatt”" als die Quelle, die er vorzugömweife benugt 
habe, wenn ihm die Autopfie eines Buchs fehlte. Seine 
eigenen Urteile laffen fi, wie wir glauben, an einem 
gewiffen Geift der Mäßigung erkennen, ver auch am 
allerwenigften da fehlen darf, wo über ein Buch in nur 
wenigen Zeilen abgeurtheilt wird. Tadel erforvert mehr 
noch ald Lob einer eingehenden Motivirung , weil er fonft 
leigt den Charalter der Gehäſſigkeit erhält und doppelt ver= 
legend wirkt. Zu den froffften und abſprechendſten Ur— 
theilen gehört das über Gottſchall's Literaturgeſchichte, 
die doch gewiß ihre Vervienfte hat, welche felbft von einem 
Gegner feiner Richtung nicht fo gänzlich überfehen werben 
durften, wie bier geſchieht. Auch unſere Zeitfhrift hat 
fi üßer eine folde Kürze des Urtheils zu beklagen, indem 
von ihr rundiveg behauptet wird, daß fie ih nur auf Unter= 
Haltungsliteratur beſchraͤnke. Man möchte danach faft 
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glauben, dab Klüpiel unfere Blätter nur oberflächlich kannt. 
@8 ift richtig, daß vie Slaͤtier für literariſche Unterhal⸗ 
tung” über dieienigen Schrifien, welche man zur Umer- 
haliungelite ratur zu reinen pflegt (obſchon doch eigentuch 
nur die @rzählungsliteratur, wicht aber die hoͤhern Gat: 
tungen der Boefle, aud nicht Reijen, Biographien u. |. w. 
in viefe Kategorie fallen), ausführliere und vollſtän- 
digere Rundſchauen bringt, ald irgendein anderes kritiſches 
Blatt; wenn jih aber Klüpfel die Mühe geben wollte, 
den erften beften Jahrgang berfelben zu durchblättern, fo 
würde er ſich jehr bald überzeugen, daß Naturwiſſen- 
haften, Gefchichie (infofern fie nit auf blos gelehrte 
Specialforfgung Hinausläuft), Sagen: und Xiteratur: 
geſchichte, auch die ältere deutſche, Culturgeſchichte, Bhnfiolo- 
gie, Pſychologie, Anthropologie, Ethnographie, Staats: 
wirthſchaftolehre, ſelbſt Theologie, foweit fie in die all 
gemeine Bewegung auf kirchlich-religiöſem Gebiete ein: 
greift, von d. Bl. keineswegs ausgeſchloſſen ſiud, daß 
vielmehr die diefen Disciplinen angehörenden Hauptwerke 
oft in fo eingehender Weiſe beiproden werden, daß fie 
nit jedem „unterhaltend“ dünfen mag. Ja, über ge: 
wiſſe wiſſenſchaftliche Disciplinen liefern unfere Blätter fo 
vollfändige und überüictlihe Meferate, wie ſicherlich fein 
anderes Journal. Wir jügen dies nicht, um unfere 
Blätter vor dem Publifum herauszuſtreichen, was fie auch 
unfern Leſern gegenüber kaum bedürfen, fondern um ben 
Verfafler des „Wegmweifers‘ Fünftig zu größerer Vorſicht 
in feinen Urtheiten aufzufordern. Au über die von 
dem Schreiber dieſes and des Dichters Briefen und Ta— 
gebücdern zufammengeftellte Biographie Ernſt Schuke's 
finden wir im „Wegmweijer” eine Bemerkung, weiche 
der Berihtigung bedarf. Klüpfel fagt darüber: 

Sehr intereffante Mittheilungen aus dem imnern- Erben 
bes Dichters, die aber im ganzen den betrübenden Gindrut 
machen, daß das, was man als tragiiches Geſchick anzujchen 
pflegte, im Grunde ſelbſtverſchuldete Verkehrtheit und Frivolitat 
iR. Der Herausgeber fcheint nicht A wiilen, daß die Veſiberin 
der Briefe, die er nach den im Nachlaſfe Schulze's vorgefuns 
denen Gopien benudte noch lebt mund wol fehr überrafcht fein 
wird, daß das, was fie als leidenſchaſtliche Ergüffe eines tiefs 
bewegten Herjemö hingenommen und für ein zwijchen dem !Ber« 
faffer und ihr beftehendes Geheimniß bewahrt hat, von ihm felbit 
als beredgnet fünftieriiche Schöpfung angefehen wurde, die er 
als literarifche Erzeugniffe für die Nachwelt durch Gopien fichern 
zu müfen glaubte. 

68 wäre mertwürdig, wenn wir als Herausgeber ver 
Biographie nit gewußt haben follten, daß die Bejigerin 
ver Driginalien viefer Briefe noch lebt; was aber die 
Gopien betrifft, fo erhielten wir dieſe durch Schulze's 
Schweſter, die nod im Kloſter Wienhaufen lebende Frau 
Suprrintendentin Hornboſtel, ſicherlich nicht ohne voran- 
gegangene Berftändigung zmwifden ihr und ver Befiperin 
der Ortginalien. Die Behauptung Klüpfel's, daß Ernft 
Schutze ſelbſt feine Briefe an Adelheid Tychfen als „bes 
rechnet künſtleriſche Schöpfung“ angeſehen habe, wollen 
wir Hier auf fh beruhen laffen, obſchon fie und fehr 
wenig begründet zu fein ſcheint. 

Indem wir num darangehm wollen, von unſerm 


Standpunkt eine gedrängte eberfiht ber Teptjäbrigen lite: | 
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vrariſchen Erzeugniſſe zu geben, finden wir nicht über— 
Mäiig zu bemerken, daß wir keineswegs außfhlichlic ſoiche 
Werfe und Shriften berlickſichtizen werden, vie auf dem 
Titel zufäuig die Jahrrozahi 1858 tragm. Da uns 
jedoch die Maffe dieſer Erſcheinungen nöthigt, ums doch 
in geroiffe Grenzen einzuſchraͤnken, gedenken wir vorzug®: 
verife nur diejenigen Publieationen zu berüdfigtigen, weich⸗ 
Im Jahrgang 1858 d. BI. entweder im Tert beſprochen 
oder doch in der Bibliographie aufgeführt und dabei in 
einer ober ber andern Kinfiht bedeutend oder für ihre Gut: 
tung charakteriſtiſch find oder von nanıkaften Autoren herchh: 
ren. Auf vollftändige Nomenclatur müffen wir überhaupt 
aus verfhiebmen Grunden von vornherein verzichten. 
Bon Klüpfel'8 obenerwähnten „Wegweifer” ift ber 
bequemfte und nädfte Lebergang zur Literaturgeſchichte 
Was die allgemeinen Geſchichten der deutſchen National: 
literatur berrifft, fo fällt hier zuvörderſt ihre tenvenzidfe 
NRitung auf, wovon zunähft Koberſtein und andere 
Verfaſſer von Werfen, vie mehr Compendien ſind, fwiu⸗ 
ſprechen jein mögen; aud trifft dieſet Vorwurf wenig 
Oder gar nicht die Literarhiftoriter Wadernagel, Eholevins, 
Hlltebrandt, der vielleicht nur zu kritiſch in das Detail 
der von ihm beurtheilten Schriften und Schriftſtellet ein⸗ 
geht, und Ih. Mundt, der wol auch wie jeder feine Sym⸗ 
pathien und Antipathien hat, aber in feiner alle enropät- 
fen Yiteraturen umfaffenden „Geſchichte der Gegenwart‘ 
in humaner Weiſe vie einzelnen Dichter und Sariſtſteller 
aus ihrem eigenthümlihen Weſen heraudzuerklaͤren ſucht. 
Dagegen W. Menzel, K. Barthel, M. Brühl (leſer 
vom Fatholifhen Standpunkt), Vilmar, Julien Sqhmidt, 
Gottſchail, ſelbſt Gervinus, der noch von allem das 
allgemeinfte wiſſenſchaftlich gebildete Publikum hat, ha— 
ben ihre Tendenzen, und jede religiöfe ober politiſche 
Bartei kauft oder lieſt die Literaturgeſchichte, die ihrer 
Richtung am meiften zufagt. Vielleicht Tann man nach 
der Menge der Auflagen, die jede erlebte, die Stärke und 
den Umfang der verfehieenen Parteien einigermaßen er⸗ 
meffen. Diefe Tendenzen fpiegeln fi nicht blos in dem 
Berhalten der verſchiedenen Literaturhiftoriker gegenüber 
ver Literatur der Gegenwart, die von den einen verädft: 
lich ignorirt, von dem andern zu Fleiſchſtuͤcchen zerhackt, 
von dem dritten als die bisherige höchſte Entwidelung 
unferer Rationaffiteretur gefeiert wire, fonvern ferhk In 
der Behandinng älterer Perioden. Der eine verfümmert 
und verflünmelt und Gorthe's, der andere Schiller's Bild; 
der eine erkennt in Leffing den großen Apoſtel modern 
humaner Bildung, der andere verwirft ihn als unchriſtlich; 
der eine läßt Überall feine demokratiſchen, der andere feine 
conſtitutionellen ober ultraconfervativen Tendenzen durch⸗ 
blicken. Dabei herrſcht die größte Verwirrung; die Pata- 
dine des „geſunden Menfchenverftandeg” und der bürgerz 
lichen Sittlikeit heben trog biefer Sittlichkeit den gwar 
genialen aber frivolen und mit der Sittlickeit feinen Spaß 
treibenden Heinrich Heine aufs Schitd umd berufen fi 
auf feine Ausſprüche wie auf die Sprüche des heiligen 
Evangeliums; die Gegner der Bourgeoiſiemoral und des 
Philifterthums wollen doch wieder nichts von ven Roman 


tern wiſſen, bie doch in dieſer Beziehung ven aller: 
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freießen und verurtheildtofeften Standpunkt einmahnıen und 
Die (4 B. Tieck, Cichendotfſ, Achim von Arnim, Brentano, 


Hoffmann u. f. w.) einen fortvauernnen Krleg gegen alle 


rten der Philiſterei führten. Dieſe Literaturgeſchichten 


Haben meist ihre fehr großen Verdienſte; keine andere 
Ration -befigt ſolche von gleihen Werth, aber infolge 
ihrer jubjectiven Bärbung erhält man buch jle fein un⸗ 
geträbtes Bild unferer Literatur, fo reich fie aud an jinn- 
reifen Gombinationen, wie namentlich die Gervinus ſche, 
an vortrefflichen Ghavakterififen "einzelner Autoren und 
an anögegeidmeten Analyfen einzelner Werke fein mögen. 
Robert Prug bat in Nr. 50 des „Deutſchen Muſeum“ 
ein bedeutſames Wort Über die moderne Luteraturgeſchicht⸗ 


ſchreibung geſprochen, und vollſtaͤndig ſtimmen wir ber , 


Bemerkung bei, mit der ex feinen erſten Artikel ſchließt: 


Diefe ewig vermiſchten Ateme von Licht und Schatien, von 
it und Irrthum zu fondern, iſt denn alſo bie nächſte 
und Bringen Aufgabe des Hiflorifers überhaupt, fo aud) bes | 


Literarhiftorifers unferer Tage, und er wird fie nur erfüllen 
Ponnen, indem er weder ausſchließlich zur einen noch zur andern 
Aahne, weder zu den Ideallſten noch zu den Mealiften, weder zu 


ten wie im Bfen gerecht zu werben; envlich In ven cklek⸗ 
tifhen Leiſtungen der Modernen das Bleibende vom Ver- 
gänglihen, das Wahre vom Unwahren, vie Frucht von 
der Spreu, die lebensvollen Keime von ven in fi tod⸗ 
ten zu fondern. 

Den ältern Verioden unferer Literatur wurden duch 
in letzter Zeit die erfolgreichſten Studien gewidmet. Dem 
vortrefflihen Werke Wadernagel’8 über das deutſche Kir: 
chenlled folgte die „Deutihe Sionsharfe” von Simtock 
ver auch eine Schrift über die Nibelungenfrophe und 
von „Heliand‘‘ (neben Köne und Georg Rapp)’ eine trefl= 
liche Bearbeitung herausgab. Nennenswerth find fernen, 
außer dem „Heldenbuch⸗“ von ven verflorbenen F. 9. 
von der Hagen, der ald eigentlicher Begründer dieſer Stu= 
dien dod immer befondere Beachtung verdient, die Arz 
beiten von I. Keller über Difried von Weiſſenburg, 
von M. Haupt über Neivhart von Reuenthal, von RK. 
Haſe über das geiſtliche Schaufpiel, von Sähröer über die 
dentſchen Weihnadtsfpiele in Ungarn, ven H. Bijchoff 


' über Sebaftian Frank, von F. Strehlte über Martin Opig, 


en abfracien Robrebwern noch zu den ebenjo abftracten Ders : 


ächtern anferer Literatur fe wört, fonbern, geftüßt auf ein hohe 
res Brincip, in welchem jene Gegenfäge felbit aufgehen, firen, 
ven Meg ber Mitte innehält, der ihm bie freie Ausficht ng 
rechts wie nad} inte geftaltet. Diefe Art der Auffaffung, mir 
wiederholen «6, hat wenig Pifantes und Glämzendes, und wer 
Hd entfchlieht, fie zur feinen zw masen, der muß au von 
vornherein auf das laute Beifalsgeichrei der Menge verzichten. 
Ja er muß fih vielleicht gefallen lafen, daß man feine 

fellung farblos und Iangweilig fehlt; — ihm wirb dann immer 


Reiling mehr zur wirklichen Auftlarung deo Bublifums und damit ı 


auch zur endlicgen Zöfung der ung geftellten Aufgaben beigetras 


gen zu haben als jene pifanten und glänzenden Sehriftteller, | 
Die durch übe frbeihen. aber einfeitgen Im» unwahten Mudr | 


forädhe die Öffentliche 
Tag ber enblichen Genefang mur immer weiter binausfchieben. 
Die Frage ift freilich die, ob bereits in unferer Zeit, 


feinung nur immer meht vermirren unb ben ; 


wie fo übrrans reich ift am ſich gegenfeitig befehdenden 


politifhen, religiöfen, forialen und literariſchen Grgenfägen, | 


unfere legte und glaͤnzendſte Literaturperiode von Herder, 
Goethe und Schiller an bis jegt mit derſelben Objectivi⸗ 
tät behandelt werben kaun aid vie frühere. 


Namentlich | 


wirb es fix den Literaturhiftoriker immer eine hoͤchft ſchwie⸗ 


vige Aufgabe bleiben, dur feine Prädilectionen für den 
einen ober den andern unſerer fogenannten claſſiſchen 
Schriftſteller wie durch die Yeriönliren Beziegungen zwi: 
fyen Herder, Schiller und Goethe Findurd den vihtigen 


Weg zu finden und in der Aufdeckung ihrer Verirrungen : 


und Gebrechen, die doch nicht ungerhgt biekben Bönnen, 
weil gerade die Fehler großer Männer vie verführeriſchſten 


zu balten; ferner ben Talenten und Beſtrebungen ver jept 
fo allgemein unterfhägten Nomantifer, bie ſicherlich in ihrer 
Gefemmtpeit ald ein hoͤchſt merlwuͤrdiges, wenn auch viel- 
fach Hloßen Lichtnebel ausfrömendes Sternbild am Horizont 
ver bentfchen Literatur glängten, ia jeber Hinſicht, im Gu— 


über den aud Hoffmann von Balleröieben cine bibliogra- 
phiſche Schrift als „Vorläufer und Probe ver Büßer- 
kunde der deutſchen Dichttunſt bis zum Jahre 1700” ver⸗ 
Öffentliggte. Geiler von Kaiſersperg's Schriften erſchienen 
in neuer Auswahl, herausgegeben von Braun, und O. 
Schade jammelte Satiren aus ver Reformationszeit. Hier 
fliegen wir glei die deutſche Sagenforfung mit an. 
Haufen brachte frieſiſche, Prohle unterhargifge, Schmig 
eifler, F. Müller ſiebenbürgiſche, Bechſtein thüringer, 


mod; der TeoR bfeiben, Durch feine farbloſe and langweilige Dar- Gngslin frankfurtet Sagen, Roqholz Sagen aus dem Adr- 


gau und Freih. von Leoprehting Sagen aus vem Lechrain 
Hattri fammelte deutſche Vollömärdhen. Auch W. Ski: 
fer'd Schrift: „Deutſche Städtewahrzrichen“, enthäkt Inter- 
eflante Beitrage zur deutſchen Sagengeſchichte 

Den reihliäften Zuwahs erhielt auch diesmal bie un- 
fere neuclaſſiſche Veriode betreffende Literatur, und na= 
mentlih war die Goethe: Schiller: Literatur fortwährend 
im Anſchwellen. Man wendet diefen beiden Männern 
ein Stablum zu, wie fonft nur den claſſiſchen Autoren 
des Altertfums. Beſonders findet man ar Goethe 
heram, deſſen Leben und Schriften allerdings aud viel 
mehr Oecheimwiffe und Raͤthſei enthalten, ald das Lehen 
und Wirken Schiller's, vie viel klarer und unzweideu⸗ 
tiger dem Blicke vorliegen. Das von 3. Freſe trefftich 
überfegte und au in einer wohlfellen engliſchen Ausgabe 
in Deutfland erichtenene Werl über Goethe von dem 
Engländer ©. 5. Lewes iſt fo vielfah und ausführ⸗ 
lich in d. BI. befproden worden, daß wir es bier nur 


‚ einfach zu nennen brauchen. Die fon fräßer angeregte 
und ſomit fäplichften find, wie in der Darſtellung ihrer fo 
ftrahienden Vorzüge und Tugenden, in denen ſie und ewige | 
Vorbilder fein follen, mit ſicherm Takt ein anſtändiges Maß 


und von Lewes wie auch gleichzeitig von Goedeke und 
Dünger zu Ungunften Bettina's entſchiedene Frage, in: 
wiefern biefe mit ihren Briefen das Publikum myftiflciet 
und die bekannten Goethe'ſchen Sonette willkürlich und 
ungerechtfertigterweife auf ſich bezogen habe, führte zu 
einer KBolemik, indem namentlih H. Siegfried in- einer 
ride ſeht glücklich ſtiliſirten Epiſtel an Lewes für Ber- 
tina's Anfpräde in bie Schranken trat. In einem bei 


weitem -taftwoller und grünbliher gearbeiteten Plaidoyer 
hat ih dann weiter noch A. Boden (in Nr. 30 des 
Frankfurter Mufeum‘) Bettina’8 angenommen, worauf 
wir hiermit einfach verweiſen wollen. Wenn man übris 
gens verlangt hat, daß Bettina felbft mit einer runden 
und beffimmten Erklärung hervortreten folle und dieſes 
Berlangen, weil e8 gegen eine Frau gerichtet fei, als ein 
groͤbliches und plumpes bezeichnet worden ift, fo wollen 
mir dagegen einfad bemerken, daß einer Frau gegenüber, 
welche dffentlih und namentlih mit folhen Anſprüchen 
auftritt, die Galanterie ihre Grenzen bat, wenn es ſich 
vor dem literariſchen Geriht um Beftftellung der Wahr: 
heit handelt. Neben den Lewes'ſchen Werke behält auch 
3. W. Schaefer's, des Verfaſſers einer „Geſchichte der 
deutſchen Literatur des 18. Jahrhunderts“, in zweiter ver⸗ 
mehrter und revidirter Auflage erſchienene und durch kri— 
tiſche Genauigkeit ſich auszeichnende Biographie Goethe's 
ihren vollen Werth, und ebenſo neben beiden Werken die 
vortreffliche, in gedrängter Vollſtändigkeit auftretende Mo: 
nographie über Goethe, welche K. Goedeke jeinem „Grund: 
riß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung“ einverleibt bat. 
Oldenberg verfaßte eine Schrift Über Goethe's pädagogi— 
ſche Grundſätze, Kneſchke behandelte Goethe und Schiller 
in ihren Beziehungen zur Frauenwelt, der Holländer 
Dofterzee erörterte in einer von Lange überfepten Vor— 
leſung Goethe's Stellung zum Chriſtenthum, K. Jügel 
gab in feinem „Puppenhaus neue Aufſchlüſſe über Lilli 
und ihr Berhältnig zu Goethe und Th. Bergk commentirte 
in einer Schrift acht Goethe'ſche Lieder, die er theild neu 
entbedte, theil8 zum erflen mal für Goethe in Anfprud 
nimmt. Was Schiller betrifft, fo wird fein Leben in einen 
umfangreichen Werke von Palleske behandelt ‚das ald Pendant 
zu Lewes' Leben Goethe's zu betrachten und von bem ber 
erfte Band erfgienen ift. Wir werden darüber nad) dem bald 
zu erwartenden Erſcheinen des zweiten Bandes ausführ: 
licher berichten. Karl Auguſt's Briefwechfel mit Schiller 
wurde von Gmilie von Gleichen-Rußwurm veröffentlicht, 
Kuno Fiſcher beleuchtete Schiller's Philofophie und feine 
in. Dramen und Gedichten enthaltenen Selbftbefenntniffe 
und Gerlinger die griechiſchen Elemente in der „Braut 
von Meſſina“. Viele intereffante und zum Theil neue 
Mitteilungen in Betreff Goethe's und Schiller's enthalz 
ten Diezmann's „Goethe: Schiller: Mufeum” und „Weiz 
marz Album‘, während A. Clemens in einer geiftreichen 
Schrift Schiller in feinem Verhältniß zu Gorthe und zur 
Gegenwart betrachtete. Aud iſt Hier die „Schiller Bale: 
tie" zu nennen, welche durch Bild und Text (legterer von 
einem der Zeichner, dem geiftvollen F. Pecht) die Haupt: 
charaktere aus Schiller's Werfen zur Beranfhauligung 
bringt. Zwei andere Glaffiter, Leſſing und Wieland, 
find, jener von A. Stuhr in einem felbftändigen Werke, 
diefer von 3. W. Loebell im zweiten Bande feines wie 
es fheint weit angelegten Werfd „Die Entwidelung der 
deutſchen Poeſie von Klopſtock bis zu Goethe's Tode“ aus: 
führlich behandelt worden. Beide Werke werben feiner= 
zeit eine gründlichere Beſprechung in d. Bl. nöthig machen. 
Leſſing, dieſer feltene Mann, deffen Beftrebungen und 








Tendenzen mit den Richtungen unferer Zeit an vielen Vunk⸗ 
ten fo genau zufammenfallen, daß man ihn recht eigent⸗ 
lich als unfern üterariſchen Gefeggeber betrachten darf, hat 
eine fo ausführliche Behandlung, wie ihm A. Stahr an- 
gedeihen ließ, ſchon längft verbient, und auch Loebeil wird 
man ed Dank wiſſen, daß er unferer Generation wieder 
ind Gedachtniß bringt, was Wieland für feine Zeit war. 
Die Schrift von ©. Findel: „Die clafüfche Periode unferer 
Nationalliteratur‘, erwähnen wir nur ald einen Verſuch, die 
Borfhungen gelehrter Literaturhiftorifer in eine populäre 
Tonart zu übertragen; ver Verfaffer ift verjelbe, welcher auch 
K. Barthel's Nachlaßwerk: „Die clafftfhe Periode ver deut 
ſchen Nationalliteratut im Mittelalter” bearbeitete. : Ueber 
Sleim, diefen verbienftvolen Protector ver deutſchen Mufen, 
veröffentlichte H. Proͤhle, der Verfaſſer einer dankenswerthen 
Biographie Bürger's, eine kleine Schrift „Gleim auf der 
Schule” und andere werthvolle Mittheilungen in „Wefter- 
mann's Iluftrirten Monatsheften“, und Hölty's „‚Oebidite” 
erſchienen in neuer vollſtändiger Ausgabe mit biegraphi: 
fer Einleitung, herausgegeben von F. Voigts. Gin anz 
derer älterer Schriftfleller, der wackere Matthias Claudius, 
der in feinen Schriften eigentlich unter den Deutſchen zus 
erſt einen echt humoriſtiſchen und dabei echt volfsthünts 
lien Ion anjhlug, fand feinen Biograpfen an W. 
Herbſt, deſſen Lebensbild „Matthias Claudius, der Wands—- 
becker Bote” eine zweite neu bearbeitete Auflage erlebte, und 
der „Barde“ Krelſchmann feinen Biographen an Knothe. 
Die neue vollftändige Ausgabe von Theodor Körner’ ſaͤmmt⸗ 
lichen Werfen, welde A. Wolff beforgte, enthält dankens⸗ 
werthe Mittheilungen über den Appellationsrath Körner, 
das Körner'ide Haus und Theodor Körner felb und au— 
Ferdem eine ziemlich anſehnliche Anzahl bisher nicht ge= 
druckter Briefe zwiſchen Vater und Sohn. Reichen Li— 
teraturftoff enthalten auch Dünger’s legte Veröffeutlichun⸗ 
gen aus Ludwig von Knebel's Briefnachlaß, und zur 
Kenntniß des Jean Paul'ſchen Gemüths, weniger feines 
äußern Lebens und feines literariſchen Wirkens, tragen 
Sean Paul's von Täglichsbeck herausgegebene „Briefe an 
eine Jugendfreundin“ weientlih bei. Wir erwähnen bier 
noch Koberitein’d „Vermiſchte Auffäge zur Literature 
geſchichte und Aeſthetik“, die Kortjegung der nun ihrer 
Vollendung raſch entgegenſchreitenden, in vielen Beziehuu⸗ 
gen trefflichen „Geſchichte der deutſchen Literatur” von Heinz 
rich Kurz, W. Menzel's Deutſche Dichtung von. der äl— 
teften bis auf die neueſte Zeit“ und bie eben ſowol In 
literatur⸗ als culturgeſchichtlicher Hinficht interefante Schrift 
J. W. Appell’8 über bie Nitter: und Räuberronantif. 
Auch diefe rohen und cynifchen Elemente verdienen Beachtung, 
wenn es zu einer wirklich ſittengeſchichtlichen Begründung 
der Literaturgeſchichte kommen fol. inzelne mitlebende 
Dichter und Autoten findet man in Schmidt: Weißenfeld’ 
zweibändiger Schrift: „Charaktere der deutſchen Literatur‘, 
darunter Julian Schmidt, Friedrich Halm, Auerbach, A. 
Meißner, Gutzkow u. ſ. w. in theils ſcharfen, theils leichten 
Umriſſen dargeſtellt. Endlich If hier die Skizze von G. 
Liebert über Uhland als eine liebevoll in wie Cigen- 
thümlichkeiten des Dichters eingehende Arbeit zu nennen, 


ganz vorzüglig aber Klüpfel’s biographiſches und fiterar- 
hiſtoriſches Werk über ©. Schwab, das zugleih um biefe 
Verfoͤnlichkelt eine große Anzahl oft genannter oder interefz 
fanter Berfönliägfeiten und Zeit= und Streitfragen gruppirt. 
In unferer der Theorie wenig geneigten Zeit wird bie 
Aeſthetik als felbftändige Wiſſenſchaft mit nicht fehr gro: 
ſßem Eifer angebaut und was darin geleiftet wird, fheint 
meift feinen fehr großen Anklang im Publitum zu 
finden. Dies ift au wol der Grund, weshalb A. Zei— 
fing’8 zum Theil ſcharffinnige und neue Forſchungen auf 
diefem Gebiete nicht die verdiente Beadhtung und Würdis 
gung gefunden zu haben feinen, zumal da er il zum 
Theil gegen Bilder wendet, ber den meiften als eine uns 
antaftbare Autorität auf dieſem Felde gilt und erft noch 
jüngf mit einer Schrift „Ueber das Verhältniß von In— 
halt und Form in der Kunft” aufgetreten if. Wenn 
wir nod 2. Gekarbt'8 Schrift über „Die theiſtiſche Begrün— 
- dung der Aeſthetik im Gegenfag zur panthelftifhen‘ und 
R. Zimmermann’ „Geſchichte der Aeſthetit als philoſo— 
phiſche Wiſſenſchaft nennen, fo glauben wir fo ziemlich 
alles genannt zu haben, was in neuefter Beit auf biefem 
Gebiet; in das auch Gottſchall's, ganz dem Standpunkt 
der Modernität huldigende „Poetik“ vielfach einſchlägt, 
Hervorragendes geleiftet worden iſt. Indeß verdient ermähnt 
zu werden, daß ſich eine neue Aeſthetik von M. Carriere 
unter der Preſſe befindet, aus welcher im „Morgenblatt” bes 
reits einige Abſchnitte veröffentlicht wurden. Auch die Theorie 
der bildenden Kuͤnſte wird jegt wenig in felbftänbigen Wer⸗ 
Ten angebaut; um fo lieber Enüpft fie ſich an die Betrachtung 
einzelner Kunſtwerke oder zieht fih durch ganze kunſtgeſchicht- 
lie Darftellungen hindurch, wie buch A. Hagen's ver 
dienftvolled Werk „Die veutfhe Kunft in unferm Jahr: 
Hundert” und durch A. Springer's „Geſchichte ber bilden: 
den Künfte im 19. Jahrhundert”, Auch auf diefem Ge— 
biete herrſcht übrigens viel fubjective Ginfeitigkeit und 
Berwirrung ber Begriffe; die aud in der Literatur tägs 
lich zu börende Parole und Gegenparole „Ioealismus" 
und „Realismus“ klingt allerorten wider und gemifle 
Stichworte (vgl. ver Deutſchen Kunſtbriefe“ von A. Helf⸗ 
ferich erftes Heft: „Das Kunſtſtichwort“) fummen in je 
dermannd Ohren. Wir nennen noch auf diefem Gebiete 
Wilhelm Stier's von gefunver und zugleich echt dichteri—⸗ 
fer Kunftanfhauung zeugende „Heöperifche Blätter‘, aus 
feinem Nachlaß Herausgegeben, E. Guhl's Schrift „Die 
Frauen in der Kunſtgeſchichte“ und R. Schlüter's Reife: 
wert „Aus und über Italien“, das fi vorzugäweife mit 
Kunft und Kunftwerfen befhäftigt. Einen intereſſanten 
Specialbeitrag zur deutſchen Kunftgefhicte lleferte Genfer 
in feiner „Geſchichte ver Malerei in Leipzig". Auf dem Gr- 
biete der muſikaliſchen Aeſthetik nehmen die Kämpfe zwiſchen 
den Orthodoxen und den „Zufunftämuflfern“, deren Rich— 
tung nanientlih F. Brendel in feiner „Neuen Zeitfhrift für 
Mufif’ vertritt, ihren Fortgang, doch meift nur in Fleinen 
Schriften, von denen wir E. Sobolewoki's „Oper, nicht 
Drama” und Bronſart's „Muſikaliſche Pflichten” nennen. 
W. Riehl's gern gelejene größere Schriſt „Muſikaliſche 
EhHarakterköpfe” erlebte eine zweite verbeſſerte Auflage. 


Ein jegt mit befonderer Liebe angebautes Feld if das 
der Biographik. Mehrere hierher einſchlagende Werke ober 
einleitende biographiſche Skizzen über Goethe, Schiller, 
Leffing, Claudius, Bürger, Kretſchmann, Hdity, Körner, 
Schwab u. f. w. Haben mir, infofern fie Notabis 
litäten der Riteratur betreffen, jhon oben genannt. Da— 
mit ift aber dieſes Feld noch lange nicht erſchöpft; wir 
haben noch die meifterhaften Werfe von Strauß über 
Uri von Hutten und Nicodemus Friſchlin, Stin— 
ging'3 namentlih aud in culturgefchihtliher Hinſicht in= 
tereflante Biographie des Rechtögelehrten Ulrih Zaſius, 
Spieker's Biographie des Theologen Andreas Musculus 
und die des geiftlichen Lieverdichterd Johann Heermann von 
Ledderhoſe zu nennen. Nachdem Chryfander mit einer aus⸗ 
gezeichneten Biographie und Eharafteriftif Händel’ vorange- 
gangen, lieferte O. Jahn eine vortrefflihe Biographie Mos 
zart's, Marx den erften Band eines Werks über Beethoven, 
2. Biſchoff eine Ueberfegung der Schrift Ulibiſcheff's über 
Beethoven, und Waſielewski eine Lebensbeſchreibung R. 
Schumann's. Das Leben und Kunfttreiben des Bildhauers 
Schwanthaler behandelte der Mündener F. &. Trautmann 
mehr novelliftifh und unterhaltend in feiner Schrift „Lud⸗ 
wig Schwanthaler'8 Reliquien‘, die aud mit nadgelaffenen 
Gedichten des Künftlerd und Holzfänitten nad feinen 
phantaſiereichen Orlegenheitözeihnungen ausgeftattet iſt. 
Das Leben eined Schaufpielers, eines Schülers von Iffland, 
des in Berlin verfiorbenen K. Wauer, wurde von B. Mai 
befchrieben. G. Forſter'g Biographie von H. Koenig erlebte 
eine zweite vermehrte Auflage, über F. Kortüm lieferte Freih. 
von Reidlin=Melvegg eine Monographie und Geng’ Cha: 
rakter, Leben und Wirken wurbe von E. Schmidt = Weißen- 
fels, der ſchon früher eine Schrift über die Rahel heraudgab, 
in einem zweibändigen Werke behandelt. An Seibſtbiogra⸗ 
phien und memoirenartigen Schriften war fein Mangel, 
Erinnerungen aus feinem vielbewegten Leben verarbeitete 
Arndt in feiner bereit in zweiter Auflage erfhienenen, zeit⸗ 
geſchichtlich intereffanten Schrift: „Meine Wanderungen und 
Wandelungen mit dem Reichsfreiherrn von Stein”, ©. Eilers 
gab einen fehr wichtigen Beitrag zur Kenntniß ber neuern 
Zeitbewegungen in feinem mehrbändigen Werke „Meine 
Wanderung durchs Leben‘, A. von Sternberg reihte in feiz 
nen graziöß geſchriebenen „Grinnerungsblättern“ eine Reihe 
pifanter Mitteilungen über Berfonsn und Zuftände anein- 
ander, Julle Burow beſchenkte ihre Fteunde mit ihrer Seldft- 
Biographie und felbft Bäuerle behelligte das Publikum mit 
„Memoiren“. Eine Fülle ver intereffanteften Mittheilungen 
über das, was die Verfafferin in bewegter Zeit in Berlin und 
Paris, Heidelberg und Köln, Dresden, Wien und Münden 
erlebte, bieten die Denkwürdigkeiten der Dichterin Hel— 
mina von Chezy, welde unter dem Titel „Unvergeflenes“ 
erft am Schluß des vorigen Jahres erſchienen und na= 
türlich einer ausführlichern Befprehung vorbehalten bleiben 
müffen. Die zu unterhaltendem und nit felten etwas 
indiöcretem Geplauder aufgelegte Natur des Weibes ver— 
räth ſich auch in den Erinnerungen von Henriette Herz, 
die, von Fürft Herausgegeben, in zweiter vermehrter Aufs 
lage erfienen find. Cine ſehr anziehende Lecture bieten 


. Harkors Wrinnerungen aus Merico, aus feinen 
Hinserlaffenen Papieren zufammengeftellt von G. Kühne, 
der auf die zweite Auflage ver Erinnerungen von Glifas 
beth von Gtägemann mit einer biographiſchen Ginleis 
tung verſah. Th. Mundt's breibändiged Werk über 
DMirabeau, worin, wie in jeinem fpätern „Robespierre“, 
eingehende Studien über die Franzöͤſiſche Revolution in halb: 
novellififher Weife verarbeitet jind, bildet den Uebergang 
auf ver einen Seite zur reinen Geſchichtsliteratur, auf ver 
andern zum hiftorifhen Roman und zum Roman über: 
Haupt. Wir wenden und hier zuwörberft zu letzteru. 
Freytag's „Soll und Haben“ hat, es ift ſicherlich nicht zu 
leugnen, Epoche gemacht. Das beweifen die eben Auflagen 
diefed Romand, das beweift nod mehr die literarifche Konto: 
verfe, Die fih über ihn angefponnen und ihr Ende noch nicht 
erreicht hat. Wenn man aud) im allgemeinen zugeben mochte, 
daß der Roman, laut dem vorangeftellten Motto, das deutſche 
Volk bei der Arbeit zu ſuchen Habe, jo fragt es ſich doch, 
ob die für das deutſche Volk Karakterifiiche Arbeit gerade 
+ in ber Bodencultur und im Handel beftehe; ſind und doch 
3. 2. die Holländer und Engländer in beiden ſicherlich 
weit überlegen. Es wollte manchem bebünfen, ald ob die 
Thätigkeit der deutſchen Nation auf geiftigem Gebiete von 
Breytag zu gefliſſentlich ignorirt und zurüdgefegt und die 
bloße Trwerbsfrage als ſolche und ohne einem höhern 
Zweck zu dienen, zu ſehr in ben Vordergrund geftellt fei. 
Außerdem fonderten ſich aus dieſer Controverſe die beiden 
Stichworte „Ipealiömus und „Realismus“ aus: zwei 
Schlachtrufe, die nun auf dem literarifhen Kampffelde 
ebenfo oft gehört wurden, mie in den mittelalterlichen 
Kämpfen die Schlachtrufe: hie Welfen!“ hie Waiblin- 
gen! Um aus dem Gonfliet herauszukommen, bewies 
man und durch eine fhlaue dialektiſche Eöcamotage, daß 
der Realismus im Grunde daſſelbe wolle wie der Ipea: 
lismus; andere nahmen ihre Zuflucht zu dem jogenannten 
Idealrealismus, und fo Fönnte man noch, ald von mweitern 
Untergraden, von einem Ideal-Idealrealismus oder Real: 
Realidealismus ſprechen, nad der Analogie von Nordnord— 
weft oder Südſüdoſt, je nachdem der Tendenzwind eines 
Werks mehr aus dem Winkel des Realismus oder mehr 
aus dem des Idealismus weht. Und erfheint diefer Streit 
al ein ziemlih unerquicklicher und müßiger, und wir wäs 
ren faft geneigt, jener Stimme aus England recht zu gez 
ben (denn jelbft über den Kanal hinüber trug der lite: 
rariſche Zugmwind das Echo dieſer Stichworte), melde in 
ber „Westminster review” behauptete, dem Realismus 
ſtehe nicht der Idealismus, jondern der Falſismus gegen— 
über. Hiermit wollen wir und fürs erfte beruhigen, ob⸗ 
fhon wir willen, daß damit der Streit gewilfermaßen mit 
der altrönifchen Gerihtöformel „Non liquet“ unentſchieden 
ad acta gelegt, ftatt zu Ende geführt ift, um und zu viner 
gedrängten Aufzählung der hervorragenvern Erſcheinungen 
auf dem ‚Orbiete des Romans zu menden. Da begegnet 
und glei ein Roman von E. Willfomm: „Banco’, in 
weldem ebenfald die große Frage des Tags, die Erz 
werböfrage vermittelft Geld- und Waarenhandels zu Grunde 
gelegt ift, während wir dod dem DVerfaffer die Anerfen: 
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nung nicht verjagen vürfen, daß er wenigfiens beſtrebt 
gewefen ifl, in dem Bankier Silbermann eine Perfänli- 
keit aufzußellen, welde den Reichthum nicht hamfierartig 
hütet, ſondern aquch eiwag für Kunſt und geiſtige Jater— 
eſſen thut. Es iſt damit wenigſtens ausgeſprochen, daß 
das Kapital nicht Selbſtzweck, fondern Mittel zu höhern 
Zwecken fein fol, Indeſſen ſcheint „Banco“ nicht fo gro= 
Ben Anklang gefunden zu haben, als deſſelben trefflicher 
Fabrikantenroman „Die Bamilie Ammer“. Dagegen bat 
ſich TH. König in feinem Roman „Gin Bil ver Zeit” ganz 
entſchieden gegen den Materialismus ber Zeit geivanket. 
Indireet gefhiebt dies ferner in allen Romanen, veren 
Haupthelden Künftler ober Dichter find, wie H. Rau's 
fehsbändiger Roman „Moyart”; doch find Romane dieſer 
Art jegt eben nicht ſehr häufig. Vielleicht gehoͤrt dahin 
auch des unerfhöpflih probuctisen E. Willkomm's neues 
fer Roman „Dichter..und Apoſtel“, der bereits die Jahres⸗ 
zahl 1859 trägt. Auf mehr realiſtiſchen Wege, wie es 
Teint, ſuchte D. Roquette in feinem „Heinrich Falk” die 
an ſich mehr der Sphäre des Idealismus angehörende 
Frage zu löjen, wie ein Individuum zur Kunſt und Fünfte. 
leriſchen Bildung erzogen werben koͤnne, ohne ein gebore— 
ned Genie zu fein. Die Mat der Erziehung beſtreiten 
zu wollen, wäre finnlos; aber die Anſicht, daß die Erzie⸗ 
hung und die äußern Lebengumſtände allein ein Indivi— 
duun zu einem Genie bilden. fönnten, wo dieſes nicht in 
urſprũnglicher Anlage vorhanden, ift allerdings eine Anz 
fit, wie fie vorzugäweife den Anhängern des Materias 
lismus eigen zu fein pflegt. „Heinrich Falk“ hat übri— 
gens in Stil und Gompofition nicht gewöhnliche Vorzüge. 
Ueber Gutzkow's wie die „Ritter vom Geiſte“ im groß— 
artigften Stile angelegteö Zeitrundgemälde „Der Zaubes 
ver von Rom, welches fhon in ven beiden erfien Bän— 


‚ven außer dem Reichthum an Ideen und Zeitbeziehungen 


die fpannende Grfindung und ‚Die Kraft der Gharafteri- 
ſtik bewundern läßt, können wir einfah auf Gottſchall's 
Beriht in Nr. 51 d. Bl. f. 1858 verweiſen; ebenfo. 
fönnen wir des A. Meißner'ſchen Romans „Sanfara”, 
der bereit8 in zweiter wohlfeiler Auflage erſchienen if, 
hier ald einer hervorragenden, Erſchelnung nur gebenfen, 
dg wir demnächſt einem Bericht dgrüber aus der Feder eines 
unferer Mitarbeiter ventgegenquiehen „haben. Als ein 
zeitgeſchichtlicher Roman yon befonderm Merth, der aber 
wegen des darin hervortretenpen ſchroffen Peilimismus 
beim. großen Publikum und wegen der alfzu ehrlichen Bei 
nung der Frauencharaktere bei ‚dem weibligen Leſepubl 
kum ſchwerlich den Beifall findeg wird, den er wegen ver 
darin ſich kundgebenden Kraft ver Wahrheit verbient, er⸗ 
ſcheint uns 2. Steub's Roman „Deutfe Träume”, ;ver 
das deutjhe Volk bei jeinen „Leiden“ ſucht. Eine um fo 
gemürhlichere Lectũre hietet dagegen der Noman „Sabbat- 
feier‘ von Elife Polko, ver fich gegen ven Steub’jhen Ro= , 
man wie ein ſtilles, Gegenftände des häuslichen Lebens 
ruhig abipiegelndes und nur in der Tiefe bewegtes Bin- 
nenwaſſer gegen bie offene, von Stürmen aufgewühlte 
Meerflut verhält. Das tiefere Gemüchslehen findet auch 
vorzugäweife Befrievigung, in A. Stifter's , Nachſommer“, 
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obſchon darin die künſtleriſche Einheit mur zu ſehr vers 
mißt wird, während mau dem Berfafler allerdings zuge 
ftehen muß, daß er zu ven wenigen gehört, die aus 
nern Drang und Bedürfuiß ſchreiben, und in H. Koe— 
nig’d „Marianne“, wobei wir nit unterlaffen wollen 
zu bemerken, daß Koenig einer aus der verhältnigmäßig 
geringen · Zahl deutſcher Romanſchriftſteller it, welde ſich 
in feinem Augenblick auf ver Nachahmung ausländiſcher 
Mufter betreffen ließen und lieber dem augenblicklichen 
glängenten Effect ald ihrer treuen deutſchen Natur ent— 
fagten. Mehr in Abenteuern beivegen ſich Gerſtäcker's ca= 
üforniſches Zeitbild „Gold!“ und „Aus den Waldleben 
Amerikas“ und Wachenhuſen's „Rom und Sahara’, wäh: 
vend und TH. Mügge in „Leben und Xieben in Norwegen“ 
nad dem hohen Norden führt. 

Den ausgedehnteften Anbau unter allen Gattungen des 
Romans erfuhr die hiſtoriſche, uud wir nennen hier in erfter 
Reihe den durch Fülle der Thatſachen und durch Rei 
thum an Eharafteren hervorragenden, auch bereitd in zwe 
ter Auflage erfdienenen Roman von 2. Rellftab: „Drei 
Zahre von Dreißigen“, worin und die eriten Schreckens- 
jahre des Dreißigiährigen Kriegd vorgeführt werden, wäh: 
rend Ludwig Roſen in jeinem Noman „Der Buhenhof” die 
durd den Dreißigjährigen Krirg in Deutſchland angerid: 
‚tete jittliche und politiſche Verwüſtung und das Xreiben 
einer verwilderten Soltateöfa ſchildert, zugleid aber in eine 
geordnetere Zeit, wie man fie vorzüglid dem Großen Kurz 
fürſten verdankt, erfreuliche Berfpeetiven eröffnet. Ein an— 
derer bewährter Meijter in dieſer Gattung, Wilibald 














Alexis, fammelte feine „Vaterländiſchen Romane”. R. Hel⸗ 
ler gab und in feinem Woman „Der Neihöpoftreiter in Yu) 
wigsburg“ ein fein und fauber auögeführtes, lebhaft ins 
tereſſirendes Gemälde aud dem würtembergifchen Hofleben 
zur Zeit der Gräfin von Würben. Wir nennen auferz 
den nod die Romane „in getheilted Herz“ und „Mi 
ria Thereſia und ihre Zeit” von Frauz Carion; „Die 
Hunvady von Wilhelmine Guiſchard; „Schloß Krafau und 
das legte Turnier” von W. Bachmann; „Graf d'Anethan 
Entraguts von ©. Hefefiel, der einer der talentvollern 
und takivolleen Schiloträger der SKreuzzeitungspartei ift; 
den anonym erfdienenen Roman „1806“, I. Bacher's 
„Brautſchau Briedrid’s ded Großen“, den Roman ‚Nas 
poleon in Deutſchland“ von Luiſe Mühlbach, die ihr Pu— 
blikum feftzuhalten weiß, und „Andreas Burns und feine 
Samilie“, einen bie Greigniffe während ber fhleswig = holz 
ſteiniſchen Erhebung lebhaft ſchildernden Noman von deu 
pfeudonymen Philipp Galen, deſſen Romane auch gefam: 
melt erſchienen jind. Uebrigens wurde nicht blos bie 
Zeitgeſchichte, ſondern ſelbſt die Geſchichte vergangener 
Tage bioweilen dazu benutzt, ſie im gehaͤſſiger Weiſe zu 
Varteizwecken, namentlich in religiöſer Hinſicht zu entſtel- 
len, wie dies ein katholiſchet Piarrer, der pſeudonyme Karl 
von Bolanden, in feinem Roman „Eine Brautfahrt“, gethan 
bat, worin er das Hiftorifche Bild Luther's mit ſchlauer 
Benugung einzelner Züge in eine Garicatur verwandelte. 

Unter den Erzählungen und Novellen jind wol vor 
allem A. von Sternberg’d Künftlernovellen zu nennen, oft 

189. ı. 








wahre Fleine Meiferflünte, die in zwei Bänden unter dem Titel: 
„Die Dreödener Galerie. Geſchichten und Bilder“, erſchienen 
und ihm den Auſpruch fihern, ald Yer beſte und vielleicht 
letzte Meiſter im Novellenfach und als einer ber grazid- 
ſeſten Stiliſten auerfannt zu werben, infofern man ihm 
niht P. Heyſe, der mit „Neuen Novellen“ hervortrat, 
in der ebenſo einfachen als ſchwierigen Kunft der Novel: 
liſtik zur Seite flellen will. Doc) ſcheint diefem das feine 
ironiſche Element zu fehlen, durch weldes jih Sternberg 
feinem Vorbilde Tieck verwandt zeigt, ven er aber im 
ganzen an naturwahrer Charakteriſtik übertrifft. Aumu— 
thige Bilder aus dem Leben und Treiben älterer Künfler 
gab aud life Volko in ihrer Novellenfammlung „Aus 
der Künftlerwelt”. Gin ganz anderes Talent if ver pſeu— 
donyme M. Solitaire (Nürnberger), der in feinem „Brau— 
nen Bud“ und in feinen „Erzählungen bei Nacht“ dä: 
moniſche Zuſtände und Greigniffe und die Berhältniffe uns 
glüdlier moderner Griftengen in nachtdunkeln, von grellen 
Schlaglichtern unserbrodenen Farben malt. Berner ver— 
dienen M. Hartmann's „Erzählungen eines Unfleten‘ und 
„Märchen und Geſchichten aus dem Oſten“, zum Theil 
Erinnerungen aus feinem rigenen Reiſeleben, Holtei's 
„Bilder aus rem häuslichen Leben“, Hieronymus Lorm's 
„Erzählungen des Heimgekehrten“, F. Kürnberger's „Aus: 
gewählte Novellen“, ©. Raymund's „Novellen, E. Will 
komm's „Neue Novellen” und 2%. Schüding’s, ver auch 
einen Roman „Paul Brondhorft oder die meuen Herz 
ven“ veröffentlichte, „Gefanmelte Erzählungen und Novels 
ken” auf dieſem Felde hervorgchoben zu werden. 

Die Dorfgeſchichte ſcheint allmäglich in Abnahme zu Fom: 
men, denn es hat auch in der Kiteratur alles feine Zeit, die 
Salonnovelle hat jie gehabt und die Dorfnovelle wird jie 
and) Haben. Außer den „Thüringer Naturen” von O. 
Ludwig, welche in d. Bl. eine weitläufigere Beſprechung 
fanden, nennen wir P. Stein’! „Aus dem ſchwäbiſchen 
Volksleben“, Gliried von Taura's „Erzgebirgiſche Dorf 
geſchichten“ und F. von Sommerfeld's „Volfögejhichten aus 
dem Schwarzbubenland“. Vielleicht verdienen auf dieſem 
Gebiete, dad nad) zwei verfhiedenen Richtungen Hin in Jerez 
mias Gotthelf und Berthold Auerbach — von biefen beiden 
find auch Geſammtausgaben ihrer Werke zu erwäͤhnen — 
feine Hauptvertreter fand (ihrer Vorläufer, Immermaun, 
Willkomm und Rank nicht zu gedenfen), nod einige andere 
Erſcheinungen gleihen Werthed genannt zu werben; ins 
deſſen wollen wir und mit bloßen Titelauizäplungen den 
Naum nicht zu fehr verengern. Gleicht ja bie Dorf— 
geſchichte ohnehin einer ftantkundigen Berfönlickeit, deren 
Phyiognomie und äußere GErideinung jevermann kennt. 
Die Unwahrheit liegt nur darin, daß während die mei— 
Ren Verfaſſer, der raffinirten ſtädtiſchen Cultur gegenz 
über, das Menſchheitsideal auf dem Lande ſuchen, jie ſelbſt 
doc) keineswegs zu Plug und Drefcflegel greifen, fon= 
dern ch im ftäntiihen Comfort fehr wohl zu behagen 
feinen, wie aud) die fanatifchften Liebhaber der Rectüre von 
Dorigeſchichten Ihre Sympathien für das fingirte Dorfvolk 
keineswegs auf das wirflide übertragen, fondern jih von 
diefem meiß in vefpectvoller Entiernung zu halten pflegen. 
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Zar dramatiſchen Literatur Äbergehend, wollen wir zu: 
vörberft eintd merkwürdigen in der „North British review‘ 
erſchienenen Artikels, der in ven literariſchen Kreifen Eng- 
lands lebhaftes Auffehen gemacht hat, hier gedenken, weil 
darin die au in Deutſchland fo undufhörlih behandelte 
Brage vom Verfall des Theaters und dem Verhältniß des 
fogenaunten Bũcherdramas zum Bühnendramu aufs [Härffte 
‚beleuchtet if. Der Brite behauptet geradezu, daß es mit 
dem Bühnendrama für immer aus ſei. Gin zweiter 
Shaffpeare fel jegt unmöglig. Den Grund findet er in 
der großen Ausgleihung -und Vermiſchung aller gefellz 
ſchafnichen Unterſchiede, die feit einer Reihe von Jahren 
eingeriffen fei und täglich vollftändiger weide. Die fort— 
fihreitende Geiittung, und das fei vieleicht ihr unvermei 
lies Ergebniß, verſchleife vie ſcharfen Eden des befondern 
Charakters und beraube fo das Drama eines feiner Haupt: 
nahrungs= und Anziehungsmittel. Böſe Naturen und 
-böfe Leidenſchaften feien leider die Begleiterinnen jedes 
Zeitalters, aber darum ſtellten fle fi nicht immer gerabe 
in dramatiſcher Form dar. Mit dem Verſchwinden der 
malerifhen Unterſchiede im Leben fei zum großen Theil 
der Geſchmack des Volks verſchwunden, jle dramatifch dar⸗ 
geſtellt zu fehen; aber vie feinen getfligen Elemente, welche 
den Mangel derſelben im geſchriebenen Drama erfegen follz 
ten und auch wol erfegten, feien nit darauf berechnet, 
auf der Bühne Wirkung zu maden. Ein Prämium 
für falſchen Effect werde unjern Dramatikern nit länger 
geboten, und demgemäß bildeten die Stüde, welche in den 
legten Jahren gefchrieben feien, einen fehr merkwürdigen 
und vortheilhaften Gontraft mit einer gleihen Zahl Dra— 
men, die im erften Viertel dieſes Jahrhunderts gefhrieben 
feien, wo die Darftellungsfähigkeit ald das Haupterforber- 
niß bei einem Stück gegolten habe. Kurz, der Reviewer 
iſt ver Anfiht, daB der dramatiſche Dichter, welcher die 
unfere Zeit am tieiften bewegenden Ideen zum Ausdruck 
bringen wolle, auf die Bühne verzichten müſſe, worin 
man ihm doch im Grunde nur recht geben kann. Leider 
tritt hierbei nur, wenigftend in Deutſchland, ver Uebel: 
fland ein, daß gegenwärtig das Publitum von allen poe⸗ 
tiſchen Schöpfungen die dramatiſchen am wenigften. lief, 
während noch zum Schluß des vorigen und zu Anfang 
des jegigen Jabrhunderts die dramatifhe Form fo beliebt 
war, daß felbft die für das große Publikum beſtimm— 
ten Romane ſtreckenweiſe vollfonmen dramatiſch feenirt und 
dialogiſirt waren. Unglüdliherweile befugt das Publitum 
das Theater Heutzutage nicht mehr, um fih an Gedanken und 
Geftaltungen zu erbauen, fondern um fih zu unterhalten 
oder irgendeinen bedeutenden Rünfller oder eine beliebte Künſt⸗ 
ferin zu bewundern, über denen dann in der Regel der Dich⸗ 
ter vollfommer veigeſſen wird. Nur fogenannte „vanfbare” 
Rollen Halten jegt ein Stüd, und die Nöthigung, auch 
die erfte Liebhaberin und ven erfien Liebhaber zu beihäfz 
tigen, zreingt zur Ginführung von Liebeöfeenen, vie na— 
mentlich in hiftorifhen Stüden oft aufs äußerſte flörend 
find und ſich im mnangenehmfter Welje hervorbrängen. 
Declamatoriſches falſches Pathos und falſches Sentiment 
Reden damit im Bufanımenhang, und fo ift die Lüge auf 








unferer Bühne man möchte jagen permanent geworben. 
Ueberblickt man unjere dramatifche Literatur, jo erſchrickt 
man förmlid vor diejer unſaglich efleftifhen Buntſcheckig⸗ 
feit von dramatifhen Formen, die allen Zeiten und allen 
BVölfern entlehnt werden, und mit nur zu gerehtiertigtem 
Neid blickt man auf die Tragiker der Griechen, der Spa— 
nier und Altenglande, die aus einer im ſich geſchloſſenen 
Nationalität und einem einheitlihen Sitten: und Bils 
dungszuſtande herausdichteten. Trotzdem verleugnet ſich in 
der dramatiſchen Poeſie der Gegenwart der beutiche Cha— 
vafter nicht immer; in mander Hinficht, namentlich in Ber 
zug auf die Handhabung der tehnjjhen Mittel, zeigt ſich 
ein Fortſchritt gegen frühere Jahre und im ganzen eine 
große, zuweilen brillante geiftige Beweglidfeit; wir haben 
neuere deutf—he Dramen, die, wenn ‚fie vor Goethe oder 
Sciller geihrieben worden wären, wol nicht häufiger ges 
leſen werden, aber doch in demſelben literariihen Anſehen 
fliehen würben, wie Gerſtenbergk's „Ugolino” oder Leife: 
wis’ „Julius von Tarent“, und wenn wir auf den Zu— 
fand der Bühne bei den meiſten andern Völkern bliden, 
fo Fönnen wir und zu dem Standpunkte der unferigen 
immer nod Glück wünjden, namentlih was die Tragödie 
betrifft, von ver als einer ſich fortentwidelnden Gattung 
bei den andern Völkern kaum noch die Rede if. 

‚Hier können wir und felbftverftändlid nur auf diejenigen 
Dramen, und zwar nur auf die hervorragendern einlaffen, 
die im Buchhandel erfhienen jind, und ihre bloße Auf- 
zählung wird genügen, um ein Bild jener eflektifhen 
Buntheit zu geben, von der wir oben gefprodien haben. 
Antike Stoffe behandelten Tempeltey in feiner „Klytäm—- 
neſtra“, W. Jordan im jeiner „Witwe des Agis”, H. Herſch 
in feiner „Sophonisbe”, P. Lohmann in feinem „Appius 
Claudius“ und A. von Maltig in feiner „Virginia“, wo= 
bei wir nur bemerfen wollen, daß wir antife Stoffe zwar 
unfern dramatiſchen Dichtern nicht befonders empfehlen moͤch⸗ 
ten, weil die Erfahrung zeigt, daß ſie unfer bürgerlices 
Publikum nit erwärmen, daß wir aber auch uicht geſonnen 
find, fie gänzlich zu verwerfen, meil das Alterthum am 
großen Charakteren und echt tragiſchen Gonflicten unend= 
lid reicher war als unfere Främerhafte und grübelnde Ges 
neration, und es gut fein mag, dem Bublifum von Zeit 
zu Zeit folde Geftalten und Conflicte vorzuführen, um 
es an die Mittelmäßigfeit und Schwädlickeit der Mitwelt 
zu erinnern. Uebrigend werden wir noch der Beröffent- 
lichung mander Tragddien antiken Charakters, die um 
den mündener Preis concurrirten, darunter z. B. der ge= 
Erönten Tragödie von P. Heyfe: „Die Sabinierinnen‘, 
wol demnächſt entgegenzufehen haben. Merkwürbig als 
das Erzeugniß einer Frau ift die dramatiſche Dichtung 
„Die Sibylle von Tibur“, wie es ſcheint, mehr theofo= 
phiſchen Charakters, während Kinfel in feinen „Nimrob‘ 
in’ die frühefte Urzeit zurücktauchte, um darin feine Lehre 
vom Staat und feiner Entwidelung dramatiſch zu verkörz 
pern. Aus der altveutfcien Reckenzeit holte Geibel in feis 
ner „Brunhilo die mächtigen Riefenleiber der Nibelun— 
gen hervor, in bemfelben Verſuch mit Hebbel zufammen= 
treffend. G. von Meyern behandelte in feinem „Hreinzich 


von Schwerin”, mit deutlichen Seitenblicken auf Schles⸗ 
wig:Holftein, einen Stoff aus dem deutſchen Mittelalter, 
wie ©. Brachvogel, der renommirte Verfaſſer des „Nar— 
ciß und ded noch nicht gedruckten Trauerſpiels „Mon de 
Caus“ (worin er ſchon in dem Norweger Mund einen 
Borgänger fand), In feinem „Adalbert von Babanberge“, 
der im ganzen gejünder, aber weniger bühnengerecht ift 
ale „Narciß“. Genaft bearbeitete eine @pifobe aus dem 
Bauernfriege in feinem „Florian Geyer“, wie wir ver: 
anuthen mit Zugrundelegung des gleichnamigen Romans 
von Robert Heller. Auf nichtdeutſchen Boden verfegten 
und K. Werder mit feinem „Golumbus“, der auch von 
9. Schmidt in Münden zum Helden eined Trauerfpield 
gemacht wurbe, A. Meißner in feiner Tragödie „Der Präs 
tendent von York’ und Gugfomw In „Lorber und Myrtte“, 
ein Drama von Fünftlerifher Durchblldung, in dem wir 
und an den prädtigen Hof Ludwig's XIV. und zugleich 
in den Krei moderner Empfindungen und Anfhauungen 
verfegt jehen. Der wadere, feit langem ſchwer leidende 
3. Moſen brachte fih feinen Freunden dur fein Drama 
„Der Sohn des Bürften wieder in Erinnerung, und 
ebenfalls eine preufifche Helvdengeftalt führte ung E. Wi: 
gert in feinem Drama „Unfer General York’ vor. Diefer 
preußifche Patriotismus zeigt fih auch in dem mod nicht 
gedruckten, aber viel aufgeführten hiſtoriſchen Schanfpiel von 
®. zu Butlig: „Das Teftament des Großen Kurfürften“, 
was wir ald Symptom der Zeit hier hervorheben wollen. 
Mehr dem phantaftifhen Genre gehört Moſenthal's dra—⸗ 
matifhe Dichtung „Das gefangene Bild’ an, in der er 
plöglih aus der derben dorfgeſchichtlichen Sphäre des 
„Sonnwenphof in die dämmerige mondbeleuchtete Blut 
der Romantik niedertaudte. Von Trauerfpielen oder Dras 
men, welde Gonflicte de modern bürgerlichen Lebens be— 
hanbelten, müßten wir keins, wenigſtens fein hervorragendes 
zu nennen, jo nahe und Stoffe biefer Art auch gelegt zu 
fein feinen. Ziemlich empfindlihe Dürre herrſcht auf dem 
Gebiete des Luſtſpiels; wir haben da etwa nur Hacklän— 
der's „Bur Ruhe fegen” und R. Giſeke's „Die bei— 
den Gaglioftro” zu nennen. Dod läßt jih aus einigen 
Quftfpielen, die jegt auf den Bühnen umlaufen, wie and 
A. Müllers „Die Preußen in Breslau”, aus ©. 
Herſch's „Anna-Liſe“ (dem Titel nah Schaufpiel, ver 
Behandlung nah mehr Luſtſpiel) und aus einigen kleinern 
gedruckten Stüden erkennen, daß man wieder zu der 
echt deutſchen berbrealiflifhen Weife zurückkehren zu wollen 
ſcheint, nachdem man der mehr pointirten franzöfiſchen 
Weiſe und der Unwahrſcheinlichkeiten franzöſiſcher Luft: 
fpielintrigue mehr und mehr übervrüßig geworben zu fein 
feint. Da nun aber die moderne Geſellſchaft Eeinen großen 
Borrath an komiſchen Gharakteren bietet, die für das Luft: 
fpiel ſehr brauhbar wären, fo wendet man ſich mit Borz 
liebe (und vielleicht Yat hierzu Raupach's „Vor hundert 
Jahren” den Anftoß gegeben) an das vorige Jahrhundert, 
das in diefer Hinficht eine reihere Ausbeute gewaͤhrt, und 
verarbeitet befonders Hiftoriihe Perjönligfeiten, unter des 
nen 3. 8. der alte Deffauer herhalten muß. Daß es hier— 
bei nicht immer ohne Verflümmelung und Verhunzung ber 
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hiſtoriſchen Wahrheit und wie überhaupt im mobernen 
Luffpiel nicht immer ohne eine zmweiventige Moral ab: 
gebt, die, in das gewöhnliche Leben eingeführt, alle fitt: 
lihen Verhältniffe von oberft zu unterſt kehren und ein 
georbnetes Bamiltenleben unmöglid) machen würde, verfteht 
ſich im Grunde leiver von ſelbſt. Das geſchlechtliche Ber: 
hältnig, oft in ziemlich zweidentigen Situationen, bilder 
auch in unfern Luſtſpielen, wie überhaupt in unfern mo= 
dernen Tragödien und meiften Romanen und Dichtun— 
gen den Mittel: und Schwerpunkt. Daß, ſich die Komik 
in unfern 2uftfplelen in großartigen Dimenfionen bewe: 
gen Eönne, wie bei Ariſtophanes, oder in genialer Hu 
moriftit, wie bei Shakſpeare oder Holberg, oder in ro= 
mantifch=ritterliher Anmuth, wie bei Moreto, oder in fein 
und mathematiſch bio in ven Eleinften Zug ausgeführter 
Charakteriſtit, wie bei Molitre, das laflen ein und für 
allemal unfere Bühnenverhälmiffe, die allgemeinen Zu: 
Rände und ver Geſchmack des Publifums nicht zu. 

Ungemeine Fruchtbarkeit herrſcht auf dem Gebiete ber 
Lyrit, eine Fruchtbarkeit, vie mandem wahrhaftes Ent: 
fegen einzuflößen ſcheint. Während 'man aber fo auf un= 
ſere freilich zum Theil fehr unbedeutenven, aber auch um 
fo unfguldigern Lyriker losſchlägt, die im Grunde doch 
am meiſten ſich felbft ſchaden, wenn fie ſich unnütze 
Koſten und Hoffnungen machen, vergißt man, ben eigent⸗ 
lien Sumpffleden unſerer Literatur nachzuſpüren, aus 
denen die eigentlich ſchädlichen und verderblichen Miasmen 
entftrömen. Indeſſen laſſen wir auch bier R. Prug 
für uns ſprechen, der im zweiten Artikel ſeines Aufſatzes 
über Literatur und Literaturgeſchichte (Nr. 61 des „Deuts 
ſchen Mufeum” f. 1858) bemerkt: 

Die jeder neue Frühling neue Blätter und neue Lerchen 
bringt, und wie felbft der reis am Gtabe, der dieſe Wicherfehr 
des Frühlings niit feinen Blumen und Liedern fehon achtzigmal 
gefehen hat, ſich deuncdy glücklich ſchatzt und «6 als eine hohe 
Gunft des Himmels betrachtet, dag er daflelbe Schaufpiel noch 
zum einunbachtzigften male erlcben darf, fo bringt auch jedes 
neue Geflecht feine neuen Fruͤhlings- und Liebesdichter hervor, 
folange nody ein Bedjer fhjäumt, eine Rofe duftet, noch ein ſcho⸗ 
nes Wäbchenauge winft — und verrärh es daher eine mehr ale 
greifenhafte Morofität, wenn man diefem ganz natürlichen und 
echt menfchlichen Treiben durch, Fritifdye Machtiprüche cin Ende 
fegen will. Etwas anderes freilich if «6, wenn die Frühlings⸗ 
fänger, denen wir alfo ihre Griflenz an fi} von Herzen gönnen, 
entweber falſche Tonarten fingen oder aber wenn fie ſich einbils 
den, im Mittelvunft der Welt zu gen und niemand anf Erben 
hätte etwas Wictigeres und Deinpenberes zu thun als ihrem 
Gezwitfcher zu horchen- 

Der Zug nad der Lyrik iſt übrigens ein in der deut⸗ 
ſchen Natur fo mächtiger, daß er nur zu häufig unfere 
epiſchen Geftaltungen verbirbt und unfere dramatifchen 
ſchwaͤchlich und gebrechlich macht; daß aber dagegen auf 
dem Gebiete der reinen Lyrik noch fortdauernd mandes 
Gute geleitet wird, mad vielleicht Ausficht auf längere Dauer 
bat, ais manche unferer gefeiertften Romane und Dramen, 
wenn es ſich auch nur in Anthologien over im Gefange 
fortpflangen follte, da® wird niemand in Abrede flellen 
können, der fi nicht aus Widerwillen vor dem wüſten 
Unkraut, wovon der Garten der Lyrik allerdings angefüllt 
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iR, abhalten läßt, die buftigen und farbigen Blumen dar⸗ 
unter hervorzufuchen. Thatſache ift, daß bie Ausländer 
gerade an ber deutſchen Lyrik ihre größte Freude zu has 
ben und am liebiten aus dem reihen Vorrath deutſcher 
Liedet und Balladen zu überjegen pflegen, und daß fie 
G. 8. ter Branzofe Chamiffo, der Lombarde Gajetan 
Gerri, der Ungar Bafody, der Nuffe Jacowlew u. f. w.), 
fobald fie in deutſcher Sprache dichten, nit Romane und 
Dramen fhreiben, fondern ihrem Herzen in Igrifher Form 
Luft mahen. Im allgemeinen möchten wir nur bemerken, 
daß das Zurüctreten von Anſchauungen, welche aud auf 
das eigentlihe Volk bildend wirfen könnten, in unferer 
Lyrik fehr bemerkbar ift, dad Zurüdireten vaterländiſcher 
Ideen leider noch mehr ald im Drama. Zu den ſchön— 
fen lyriſchen Gaben ver Iepten Zeit gehören wol N. 
Prug’ neuefte, unter dem Titel „Aus der Heimat’ erſchie- 
nene Gedichte wegen der darin enthaltenen Liebesgedichte, 
gegen die man wol ein ober dad andere Bedenken von 
nichtäſthetiſchen Standpunkte haben Fan, unter denen 
ſich aber Liebeshymnen befinden, die an Glut ber Leidens 
(haft und am Feuer ‘und zugleich Plaſtik des Ausdruds 
wenige ihreöglelden in ver deutſchen Literatur haben dürf⸗ 
ten. Zu ben hervorragenden Erſcheinungen auf dem Ges 
biete der Lyrik gehören ferner R. Gottſchall's „Neue Ger 
dichte“, in denen ber planmäßig durchgeführte Verſuch, 
den Reim auf antifiiirende Versmaße anzuwenden, inz 
tereffant und beachtenswerih und überhaupt ber pathe— 
tifhe Ton Karakteriftiih if; D. Banck's Gedichte, welde 
unter anderm aud) einen reihen Vorrath zum Theil pifanter 
Epigramme enthalten; K. 2. Reh's von männlicher Ges 
finnung zeugende Gedichte; F. Hebbel's Gedichte; F. Boden— 
ſtedt's „Aus der Heimat und Fremde““; ©. Schott's, Scheur— 
iin's, R. Waldmüller's Gedichte; die Gedichte von Katha= 
tina Diez; Strodtmann's „Hohes Lied von der Liebe“; B. 
Sigismund’ 8 „Asclepins" ; H. Delbermann's „Herz— 
Tiederbudy" ; H. von Treitife' Studien”; Eilr Ling’s 
(eines Pfendonymus) „Aus ter Edda“ u.f.w. Schöne 
Balladen brachte A. Böttger's „Buch der Sachſen“, dad 
jegt im zweiter, vom fähifhen Gultuöminifterium für 
die Schulen empfohlener wohlieiler Ausgabe herausgekom⸗ 
men ift, und Balladen nebft Sinugedlchten bilden auch 
wol den Kern der zweiten ſehr vernichrten Auflage der 
Gedichte des Ritters von Leitner. Ebenfalld eine zweite 
vermehrte Auflage erlebten Dingelſtedt's Gedichte, vie 
durch ſcharf pifante, unverblümte und ironiſche Auffaſſung 
und Darſtellung moderner Zuftände eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Erſcheinung bilden und einer eingehenvern Beſpre— 
Hung vorbehalten bleiben müſſen, H. Lingn’s Gedichte 
eine dritte, Prutz' frühere Gedichte und Geibel's „Neue 
Gerichte eine vierte, Hammer’! „Schau um dich und 
Schau in did“ ſogar eine achte, und Rittershaus' Ge— 
dichte eine zweite Auflage. Leptere wie Hammer's neue 
Gedichtſammlung „Auf ſtillen Wegen“, des verjtorbenen 
A. Schuld „Der Harfner am häuslichen Herd“, 
I. Sturm’s „Neue fromme Lierer” und die Gedichte von 
Marie Förfter und Julie Burow gehören einer ganz au— 
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dern Richtung an, indem fie, zwar fehr verſchieden im Ton 
und im Grade techniſcher Vollkommenheit, die gemüthliche 
Erbauung des innern Menſchen oder die Berherrligung des 
haͤuslichen Wirkens und Familienlebens bezwecken. Eine ent= 
ſchiedene religiöſe Färbung, bald mehr rationaliſtiſch bald 
mehr pietiſtiſch, tragen „Die Sonntagsblätter“ der Graͤſin 
Franziska von Schwerin, A. Krummacher's „Harfenz 
Hänge und Pfeilſchmidt's „Heilige Zeiten“ auf prote- 
ſtautiſcher und G. von der Heide's Gedichte auf Fatho: 
liſcher Seite. Ihnen allen ftellt ſich als entidiedener 
und jhroffer Gegenfag der jedenfalls fehr aufrichtige und 
6i8 zum Cynismus fKonungsloje Materialismus in K. 
Heinzen's zu Neuyork erſchienenen Gedichten gegenüber. 
An Igrifheepifhen und pſeudoepiſchen Dichtungen war das 
vergangene Jahr nit ganz fo reih als die Vorjahre. 
Als eine vortrefflihe Arbeit im rein epifhen Genre ift 
Sregorovius’ „Euphorion“ und in einer andern Richtung 
Wolfgang Müllers „Johaun von Werth", ferner A. 
Stern's „Jeruſalem“ und Hamerling’8 „Venus im Exit” 
hervorzuheben. Ueber L. Schefer's „Apotheofe des Homer” 
haben wir noch fein Urtheil. Dorfſgeſchichten in Berjen 
gaben F. Dörr in feinem „Chriftabend”, wovon die 
zweite Auflage erfhien, DM. Horn in feiner „Dorfgroßs 
mutter‘ und Minna von Madler in ihrer rührenden und 
anmuthigen Üivländifhen Dorfgeſchichte „Anna“. Die vom 
Comite der Tiengeftiftung gefrönte poetiiche Erzählung von 
8. Hebbel: „Mutter und Kind“ ift erft ganz vor kurzem 
erſchienen. Alle Sammelpläge deutſcher Lyrik, die überaus 
zahlreichen Almanache, Muſenalmanache, Jahrbuüͤcher, Albums, 
Wohlthätigkeitsalbums und Prachtalbums hier zu nennen, 
müſſen wir uns verſagen, und kaum haben wir noch Raum 
genug darauf hinzuweiſen, dañ die mundartllche Poeſie durch 
K. Groth ihren Schwerpunkt für den Augenblick aus Süd— 
deutſchland nad) Norddeutſchland verlegt bat, obſchon von 
feinen Nachfolgern nur F. Reuter mit feinen mehr derben 
„Läuſchen und Rymels“ ein größeres Publifum gefunden 
zu haben ſcheint. Groth felbit ließ einen zweiten Band 
feiner „Vertelln“, ein Prachtalbum mit Richter'ſchen 
Zeichnungen unter dem Titel „Voer de Corn. Kin 
derreime” und „Briefe über Hochdeutſch und Plattveutfch” 
erſcheinen. 

Was die Humoriſtif und Satire betrifft, fo haben 
wir fhon früher bemerkt, daß fie gegenwärtig mehr nur 
in Heinen Lederbiffen in unfern illufkirten Wigjournes 
len und Brofgüren und Schriftchen von Fleinem Umfang 
aufgetiſcht wird, als daß jie durch umfangreide, alle diefe 
einzelnen Ausftrahlungen zu einer mächtigen Xihtmaife 
verarbeitenden und condenfirenden Productionen vertreten 
wäre. Es ift died ebenfo auffallend ald zu bedauern; 
denn wohin würde man fid) vor dem oft fo ungefunden 
Ernſt, vor der erfünftelten Leidenſchaft, vor der lügen— 
haften Phrafe, vor dem Gewühl der vielen kleinen und 
großen verſtimmenden und verbitternden Zänkereien auf 
alten Gebieten hinüberretten, als in das freie, göttliche 
und lichte Neid eines wahrhaft gefunden, objectiven Hu— 
mors? Wir erinnern daran, was B. Schön über die 
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Nüglichfeit des Humors bemerft, wenn er in der Bor 
rede zu feinen „Humoriſtiſchen Pillen“ verjichert, daß er, 
als Seelforger der Kranken im wiener Irrenhaufe, für 
feine Reconvalefeenten gar Feine andere Lectüre brauden 
tönne ald Humoriftifhe, daß er damit bei einigen bie 
merkwürdig günfigfie Wirkung erzielt habe, daß für bie 
vielen an Grillen und fixen Ideen leidenden Menfchen, 
die ſich außerhalb der Irrenhäufer befänden und für leid— 
lich gefund gelten, ebenfalls fein beſſeres Heilmittel gäbe 
als den Ideenhumor (den er von Wortwig und Antithe— 
fenhumor unterfgeivet), und daß, wer humoriſtiſch ſchreiben 
Tönne, die ja thun folle, da er damit mehr nuge ald er 
ſelbſt ahne. Nun geben wir freilich zu, daß es unferer 
Zeit, wie fon oben bemerkt, allerdings an Originalen 
fehlt, die z. B. für das Luftfpiel mit bejonderm Glück 
benugt werben Fönnten; um fo mebr eignen fih aber 
unfere Zuftände und eben unfere firen Ideen und geiſti— 
gen und ſeeliſchen Wunderlichkeiten, unjer oft fehr di 
quirotiſches Trachten, unfer falſches Pathos und Senti— 
ment, unſere Oſtentation u. f. w. für humoriſtiſche und 
ironiſche Behandlung, und mit diefen läßt ſich z. B. im 
komiſchen Roman und in ber komiſchen Dichtung immer 
noch etwas anfangen. Wir geftehen freilih offen, daß 
wir noch nicht Zeit Haben gewinnen können, Hadländer’s 
Roman „Der neue Donquirote und H. Presber's von 
mehreren Seiten gerübmten, erſt jüngft erfdienenen hu⸗ 
morifliigen Roman „Wolkenfukufsheim” zu leien; mas 
wir aber fonft von größern humoriſtiſchen Producten 
fennen, jo enthalten dieje, wie Binnewerk's „Narren— 
Album“, E. Helmer's (Ernft Koh) „Prinz Rofa: Stra 
min“, der in zweiter Auflgge erfhien, und andere, immer 
nur humoriftifhe Einzelheiten, während das Ganze form- 
108 und zerfloffen ift unb der künſtleriſchen Durdarbei: 
tung ermangelt. Gin Fleine® Büchlein voll Geift und 
Humorinifcher Schärfe, bei dem man nur bedauert, daß 
es fo kurz ift, iſt die Erzählung von R. A. Hartmann, 
welche unter dem nicht fehr gluͤcklichen Titel „Das Lied 
von Ewigen“ erſchien. Auh G. Keller entfaltet in 
manden Erzählungen, z. B. in ber von den Drei 
Kammadern, eine felbft von der engliſchen Kritik an= 
erfannte befondere Anlage für den Humor. Treffende 
humoriſtiſche Einfälle findet man ferner in R. Binder's 
„Ricptfunken und Pfefferkörnern“, und fehr reich ift daran, 
des Kladderaddtſchkalender nicht zu gebenken, ber mit er— 
gõtzlichen Zeihnungen von H. König audgeftattete neueſte 
Celfte), fofort in zweiter Auflage erſchienene Jahrgang des 
„Zufligen Volkskalender“ von A. Brennglas, der auch 
hier jenen gemüthlihen und doch beißenden Schalfsernft 
offenbart, den er in feinen größern komiſchen Dichlungen 
als Adolf Glafbrenner und Ernft Heiter entialtete. Da— 
gegen üt die Polemik in dem fatirifchen Neimwerk von Emilie 
Emma von Hallberg: „Die deutſche Nationalliteratur‘‘, 
von grobem Gehalt und ojt widrigem Ausbrud: eine Erz 
ſcheinung, die bei einer Frau, welche fonft im rein Ly— 
rifchen nicht ohne Gefühl und Zartheit ift, doppelt be: 
fremdet. Um fo freudiger begrüßen wir die Urberfeguns 











gen Holberg’fger Luflfpiele, welche R. Prup feinem 
nod näher zu beſprechenden Werke über ven bänifchen 
Lufiſpieldichter Holberg beigegeben hat und die trotz 
mander rohen Auswüdje eine unerfhöpflihe Fundgrube 
gefund derber, wirkfan realiftifher und das Leben ger 
treu abfpiegelnder, wenn aud nicht eigentlich poetiſcher 
Komik waren und immer nod fein können. Daß übris 
gend die Deutihen ven ihnen wol in jüngfer Zeit ges 
machten Borwurf, an Fomifger und humoriftifher Li— 
teratur arm zu fein, nicht verdienen, das wird mol 
jedem klar werden, der fih die Mühe geben mill, den 
bisher in fünf Lieferungen erſchienenen „Hausihag der deut⸗ 
ſchen Humoriftif” und die von mir dazu gefchriebene liter 
rarhiſtoriſche Einleitung näher anzufehen. 

Ich erſchrecke bei dem Rückblick auf die Literaturmaſſe, 
die ich in Vorftehendem zu Elafjifieiren und Eurz zu charak⸗ 
terifiren geſucht habe, und ich erfhrede noch mehr bei 
dem Gedanken, was id noch alles vor mir hätte, wenn 
ich es unternehmen wollte, nur in derſelben Welfe au 
die wiſſenſchaftlichen Disciplinen zu behandeln. Da liegt 
nod vor und in breiten Maffen vie Gejichtöliteratur, 
in teren neueften Grzeugniffen, bei größerer kritiſcher 
Schärfe, gegenwärtig im allgemeinen mehr auf Fünftleris 
fe Verarbeitung des Materiald Hingeftrebt wird alö früs 
her, obſchon allervingd von manden verfelben wie von 
der Mehrzahl ver neuern Literaturgefchichten der in ben 
„Göttinger gelehrten Anzeigen” bei Gelegenheit der Con— 
troverfe über Hegel erhobene Vorwurf gelten mag: daß ein 
parteifüchtiger Ton die Geſchichte in ihnen zum Hebel ver 
Tendenz zu machen firebe und ihnen nicht die Richterwürde, 
ſondern die Advocatenrolle zuweiſe; ferner die Militärliteras 
tur, die ſich gerade in letzter Zeit mit vorzüglicen Beiträgen 
bereichert hat; die zuweilen auch zu tendenziös, aber in im⸗ 
mer wachſender Bedeutung auftretende Culturgeſchichte (zum 
Theil, wie in K. Biedermann's „Deutfhland im 18. Jahr: 
Hundert“ ſich zu literargefhichtliden Grörterungen auöbrels 
tend); die Reifeliteratur und Ethnographie, die Philoſophie, 
Phyſiologie und Pſychologie, die Naturwiflenfdaften, vie 
den Streit zwiſchen Materialismus und Spiritualismus 
und die theologifhen Kragen unter Epriften, Juden und 
‚Heiden (zu denen aud Millionen Nichtheiden zu rechnen 
find) betreffende Literatur, endlich das Schriftweſen über 
ausländifhe Xiteraturen und Autoren (morunter 8. 
Kreißig's „Vorlefungen über Shak peare““, Dingelſtedt's 
„Stubien und Copien nad) Shakſpeare““, H. Flotos Werk 
über Dante, Gruppe's „Deutſche Ueberſetzerkunſt“ u. ſ. w.). 
Wir verzichten jedoch darauf; theils weil wir dadurch auf 
mandje Gebiete geführt werben würden, die und zwar 
nicht gänzlich fremd find, von denen wir aber nicht bie 
ſpecielie Kenntniß eines ſich mit ihnen fortvanernd ber 
ſchäftigenden Mannes vom Bad bejigen, theild weil wir, 
wenn wir bie biefen Dieeiplinen angehörenden Schriften 
und Werke in nur einigermaßen eingeheuder Weije bes 
ſprechen wollten, mindeſtens diefe ganze erſte Jahresnum— 
mer darauf verwenden müßten. Wir beſchränken ums 
I daher auf die mehr productive ober fogenannte ſchön— 
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wifſenſchaftliche Literatur und mad damit zufammenhängt, 
und wollen die Arbeit, vie wir auf Aufzeihnung weiterer 
Frhlreicher Notizen verwandt Haben, gern ober ungern 
umfonft gemacht haben. Medt merden wir aber dem 
Berfafler des „Literarifchen Wegweiſer“ geben müflen, 
werm er am Schluſſe feines Vorworts bemerft: „daß in 
faft allen Gebieten tüchtige, von wiſſenſchaftlichem Ernft, 
Geiſt und Gelehrſamkelt zeugende Leiftungen vorhanden 
find, melde den Beweis liefern, daß die Literatur im 
ganzen fih abklärt und durchgebildeter wird, daß ent— 
fhteden verkehrte Richtungen zurüdtreten, das wirklich 
Gute aber anerfannt wird und zur Geltung kommt", 
feeilih, wie wir Binzufügen, fürs erfte oft nur bei ber 
eigenen Partei, bei der leider oft jelbft dad minder oder 
nicht Gute Anklang findet und willfommen geheifien 
wird. 

Roch eine Schlußbemerkung wollen wir und geftatten. 
In dem zwölften Heft der „Anregungen für Kunft, Xeben 
und Wiſenſchaft“ bemerft N. Pohl zum Schluſſe 
eines Artifel8: „Ueber gefammelte Werke und fämmtlihe 
Schriften”, worin namentlid auch über vie Cotta'ſche 
„Bibliothek deutſcher Claſſiker“ und die „Deutſche Volks— 
bibliothek” gehandelt wird: „Aus all dieſen neuern Er- 
ſcheinungen geht aud) hervor, daß das Intereffe des Pur 
blikums an der werthvollen Literatur im Zunehmen iſt“; 
dagegen brwerft Prug im „Deutihen Muſeum“ (Nr. 51): 
„Die Literatur hat in den Tegten zehn Jahren fehr an 
Werth und Anfehen verloren; darüber dürfen wir und 
nicht täufhen, brauchen es aber auch nicht zu thun, weil 
ed, recht verſtanden, eine Erſcheinung iſt, die wiederum 
zu ben erfreulihen Erſcheinungen gehört.” Das find nun 
wieder zwei fhroff gegeneinander flreitende Anſichten, 
wie man ihnen Heutzutage fo oft begegnet. Richard Pohl 
verfiert, daß die Theilnahme an der werthoolfen Literatur 
Im Zunehmen fei, und Prutz behauptet, daß fie in allge: 
meinen in den Teßten zehn Jahren fchr an Werth und 
Anfehen verloren habe. Freilich „recht verſtanden“ wird 
man zwiſchen beiden ſcheinbar widerſtreitenden Behaup⸗ 
tungen wol den richtigen Weg hindurchfinden. Wäre 
übrigens Prutz' Anſicht, daß die Literatur an Anſehen 
verloren Habe, der Wahrheit gemäß, fo vermöchten wir 
kelneswegs darin mit ihm geradezu eine „erfreuliche Erz 
fheinung” zu erkennen; denn es würde fih dann immer 
nod fragen, ob die Nation, indem fie ſich der Literatur 
entfremdet, wirklich ben andern preißmürbigen Gütern, 
welche Prutz höher anzuſchlagen ſcheint als die Riteratur, 
in allem Ernſte zuwendet. Das Publikum entwöhnt ſich 
vielleicht, ernſte, z. B. literariſche Blätter und bie gründs 
lich erörternden Leitartikel in politiſchen Zeitungen zu 
ſtudiren, um nur um ſo eifriger leichtfertige Feuilletons 
and ſchlechte Unterhaltungsblätter zu leſen; es entwöhnt 
fich vielleicht, gute Theater zu beſuchen, um die zweideuti— 
gen Näume eines Sommeriheaters und einer Reiterbude 
u füllen. Wie oft täufcht in ſolchen Dingen der Schein! 

ad wäre überhaupt ein Volk ohne eine fih fortent: 
widelnde Literatur? Was wären und alle Kriege ber 
Griechen ohne Homer und Sophofles, ohne Plato und 





Ariftoteles? Und wiegt nit Horaz einen Sieg Scipio's 
vollfommen auf? Mit dem Stillftand oder Ende ‚ihrer 
Literatur fleht auch die Nation ſtill oder bat ihr Ende 
erreicht, wie fi dies aus der Geſchichte nachweiſen läßt. 
Frellich gehört bei einer Nation zu einer wahrhaft großen, 
von echt nationalem Geifte erfüllten Literatur auch eine 
großartige politifhe Entwickelung viefes Volks, va fie 
ohne eine folde ſtets in ihrem Haushalt gemwiffe Schwäden, 
an ihrem Organismus gewiffe Auswüchfe und Krankheits⸗ 
erſcheinungen verrathen wird. Es if ſtets darauf zu 
fehen, daß bei einem Volke alle Functionen gleichmäßig und 
regelmäßig von ftatten gehen, und daß dieſes oder jenes 
Organ, womit es arbeitet, nicht zum Schaden eines an— 
dern ebenfo wichtigen und vielleicht noch wichtigern ein= 
feitig zur Herrſchaft gelangt. 
Hermann Mlarggraff. 


Zur Glüdfeligkeitslehre. 

Das Geheimniß der Lebenskunſt. Ein Wanderbuch für alle 
Freunde des Nachtenfens und der Erhebung. Bon Nlerans 
der Jung. Zwei Theile. Eeipzig, Brothaus. 1858. 8. 
8 Thlr. 20 Nar. 

Wie weit auch fonft die Wünſche und Plane der 
Menſchen auseinander gehen — eins ift, was fie alle mit 
gleichem Verlangen erftreben: ein glückliches Leben! Wel- 
chen Weg auch jemand aus freiem Antriebe einſchlagen 
möge, den geraden oder den krummen, den bequemen oder 
den mühevollen, den durch lachende Befilde oder traurige 
Eindden führenden: er wählt denjenigen, welchen cr mwäßlt, 
nur, weil er auf ihm ober durch ihn zu erreichen hofft, 
wovon er jih das höchſte Glüd, die vollfommenite Be— 
friedigung verſpricht. Sieht man nun, daß in dem ganz 
zen Umfreife des menſchlichen Lebens und Strebens Feine 
Richtung eriftirt, die nit von irgendivem ergriffen und 
mit mehr oder weniger Eifer verfolgt würde, fein Punkt, 
der nicht ingendjenand ald das erſtrebenswertheſte Ziel 
vorſchwebte, fo Fann man nicht daran zweifeln, daß das 
Menſchengeſchlecht in feiner Totalität eigentlih an eine 
Allgegenwart des Glücks glaubt; und foll man nicht die— 
fen Glauben für einen radicalen Irrthum halten, jo muß 
man annehmen, daß wirklich die Sonne des Glücks die Strah— 
len ihres Lichts und ihrer Wärme überallhin ausſendet 
und daß wirflih in bein weiten Bereiche des Daſeins 
fein Punktchen eriftirt, wo man nicht bed gefuhten Glücks 
wirklich theilhaftig werden könnte, dergeftalt, daß der 
Dichter vet hat, wenn er den dem Gluͤck Nachjagenden 
und immer weiter und weiter Schweifenden zuruft, fie 
follten nur das Glück ergreifen lernen, venn das Glück 
fei immer da! Nun aber, warum wird troß alledem das 
Glũck fo felten, faſt niemals gefunden? Warum vermag 
und das gefundene immer nur auf eine Weile, nicht 
für die Dauer zu befriedigen? Die Antwort ift fehr 
einfah. Was überall ift, das ift eben aud nirgends, 
wenigſtens an feinem Punkte ganz und vollftändig, mei— 
ſtentheils nur in einem kleinen, winzigen Bruchtheil vore 
handen, deſſen Zähler in dem unenblihen Nenner derge- 
Ralt verfhwindet, daß er und gar nit mehr zu zählen, 


ſondern gleich Null zu fein ſchelnt. Die Unendlichkeit 
des Nenners iſt es aber gerade, was wir erſtreben, weil 
das Streben ſelbſt nur aus dem Gefühl erwächſt, daß 
wir ſelbſt nur kleine verſchwindende Bruchtheile im gro⸗ 
Gen, unendlichen Ganzen find, daß wir ber Ergänzung 
durch andere Brudtheile bedürfen und zwar fo lange be: 
dürfen, bis der Zähler unjerd Dafeind dem unendlichen 
Nenner gleich if. Wann aber if das? Was wir auch 
von dem außer und Geienden und aneignen, zu welder 
Zahl wir und aud emporarbeiten mögen, die Unzahl des 
Nenners iſt ſchlechterdings durch Feine Zahl zu erreichen, 
das Euplihe kann nie dem Unendlichen gleid werden, dies 
Bewußtjein muß uns flet® und überall wieder ergreifen 
und in und mit ihm ift und jedes irgendwo erhaſchte 
Slüd wieder in eine unerreihbare Berne gerückt, vergeftalt, 
daß and der andere Dichter recht hat, wenn er jingt: 

Ad, der Himmel über mir 

Bill die Erde nie berühren, 

Und das Dort it niemals Hier! 

Alfo überall und nirgends! Für den Augenblick auf 
jedem kleinſten, unſcheinbarſten Rünfthen, und auf bie 
Dauer in feinem nod fo weiten Raume des weiten Welt 
alls! Mas ift da zu thun? Wie hat es der Menſch an— 
zufangen, das Flüchtige in ein Bleibendes, dad momen: 
tan Beglückende in ein dauernd Befriedigendes zu ver— 
wandeln? Dieje Frage ift die Haupt: und Garbinalfrage 
aller Lebensfragen. Die Beantwortung derfelben hat von 
den älteften Zeiten an Dichter und Denfer, Theoretiker 
und Praktiker, Weife wie Thoren befäftigt. Im Grunde 
iſt jede Religion, jeve Philojophie, jedes Kunftwerk, jedes 
politifhe und ſociale Syſtem, ja jeve einzelne Handlung 
und Beihäftigung nichts weiter als ein Verſuch, dieſes 
wichtigſte aller Probleme für ſich ober für eine größere 
Gejammtheit, wenn nicht gar für die ganze Menſchheit 
zu Wen, und vie ganze Weltgeſchichte wie der Verlauf 
jedes Ginzellebens läßt ſich mit beſtem Recht ald eine 
Reihe von Curfen bezeichnen, welde die Menſchheit in 
der Glürtjeligfeitölehre, in der Kunft des Lebens theore⸗ 
tiſch und praftifh durchzumachen hat. 

Sp jehr aber auch jeder ohne Ausnahme an der 
Bewältigung dieſer univerfellen Aufgabe mitarbeitet, 
nidt blos als Schüler, fondern auch ald Lehrer, für ſich 
wie für andere, fo than es doch immer nur fehr wenige 
mit einem mehr oder minder Elaren Bewußtfein. Die 
große Mehrzapl folgt dabei einem dunkeln, unbegriffenen 
Triebe, legt ſich weder über das Ziel, nod über die Wege, 
melde fie einſchlägt, Rechenſchaft ab, und fo begegnet es 
den meiften nicht felten, daß fie einmal zur Xöfung der 
Brage einen wichtigen Beitrag liefern, ein anbermal auf 
einem trofllofen Irrwege begriffen find, ohne ſich in je: 
nem Falle der Wahrheit, in dieſem Falle der Taͤuſchung 
bemußt zu werden. Died ift um fo mehr dann ver Ball, 
wenn ügendeine Zeit von einem mehr oder minder dä— 
monifd wirkenden, die ganze Maffe beherrſchenden Drange 
ergriffen if, wie namentli die unferige von dem Rennen 
und Jagen nad dem Materiellen, und in foldhen Zeiten 
thut es dann um fo dringender noth, daß jene Frage 
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nit blos durch unbemußte Experimente, fondern au 
durch ſelbſtbewußtes Forſchen und Denken, nidt lad 
aus der Mitte des Reibens und Treibens heraus, fondern 
von der Warte eines höhern, umfaflenden Standpunktes 
herab ihrer Beantwortung und Löſung näher geführt 
wird. Died iſt die Aufgabe, die ſich der Autor des vor: 
liegenden Buchs _geftellt hat, und wer ven Verfaſſer auß 
feinen frühern Schriften fennt, wer ihn als einen tieffin— 
nigen, gemüthvollen Denker, ald einen die Sache ver 
Menſchheit ſtets mit Wärme und Begeifterung erfaffenz 
den Apoftel des Wahren, Schönen und Guten, als einen 
der geiftigen Nadfommen Hamann's, Hippel's, Herder's 
und Kant's achten und lieben gelernt hat, der wird ſchon hierz 
aus die Ueberzeugung gewinnen, daß ihm in einer Arz 
beit dieſes ebenjo religiöfen wie philoſophiſchen Geiſtes 
feine feihte und oberfläglige, sondern gehaltvolle und 
tief eingehende Erörterung der wichtigſten aller Lebensfra— 
gen geboten wird, und wer in dieſem Vertrauen bad 
Bud zur Hand nimmt, wird fih in feinen Erwartungen 
ſicherlich nicht getäufht fühlen. Wie groß die Anzahl 
derer iſt, welche für das Buch von vornherein diefe gün- 
flige Dispoſition mitbringen, vermögen wir nicht zu bez 
urtheilen. So viel aber iſt jedenfalls außer Zweifel, 
daß neben diefen fehr, ſehr viele eriftiren werben, denen 
dad Buch das nit leiftet, was fie nach dem Titel vich- 
leit von ihm erwarten, und daß, wie der Verfaffer in 
ter Vorrede felbft vermuthet, wirflih mander nad Res 
fung deffelben ausrufen wird: „Alſo das ift die ganze 
Sage?" Mehr oder weniger werden jo über das Bud 
alle diejenigen urtheilen, weldhe darin etwa eine Anwei— 
fung zum „Savoirvivre““ im focialen Sinne ded Wortes 
erwarten; noch mehr diejenigen, welche darin Negeln oder 
Rathſchlãge zu finden hoffen über die ſicherſte und Teiche 
tefte Manier, fih die äußern Mittel zur Einrichtung 
eines behaglichen, genußreihen Lebens im Sinne unferer 
Zeit zu verfhaffen. Gin Leſer, der das Geheimniß der 
Rebendfunft in diefer Weiſe vom Verfaffer gelöt zu fehen 
hofft, wird gar bald inne werben, daß er lich in ihm ger 
täufht hat, daß das Neih der Glüdjeligfeit, wozu ihm 
died Buch ein Schlüffel fein fol, fein Reich von dieſer 
Welt, wenngleid feine blaffe Vertroͤſtung auf jene Welt, 
fondern gewiffermaßen eine Eolonie des Himmelreichs auf 
Erden ift: eine Golonie, die zwar, was vie Erde bietet, 
nit verſchmäht und verachtet, darin aber gleichwol nicht 
das allein Beglüdende und Heilbringende erblidt, ſondern 
ſtets im Auge behält, daß fie alles, was fie ift und ver— 
mog den Mutterlande, einer höhern geifligen Welt, 
verdankt und daß fie nur in innigften Berbande mit 
dieſem Geifted: und Gottesreich, nur durd eine Aufrecht- 
und Hrilighaltung feiner Sitten und Grjege das wahre 
und dauernde Glüd zu erringen vermag. 

‚Hiermit ift allerdings in einer Zeit wie die unferige if, 
nur wenigen gedient. Man fucht das Glüd, aber man ſucht 
es nur noch in den Gütern ver Außenwelt; an ein aus dem 
Innern ſtammendes Glück, an ein Glüd, weldes auch 
ohne jene Güter zu beftehen vermag, glaubt man nicht 
mehr, oder wenn man nod daran glaubt, Hält man «6 
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doch für ein ſehr beſcheldenes, untergeordnetes Glüd, um 
das man niemand beneidet, nad dem zu freben kaum 
der Mühe werth feheint. Daß alfo unfer Autor außer: 
Halb des Kreifed derer, die ihm ohnehin geiftes= und 
gemüthöverwandt find, allzu viele für feine Glüdjeligfeits- 
lehre gewinnen werde, müffen wir bezweifeln; hiermit 
aber full keineswegs gejagt fein, daß nicht frin Buch auch 
denen, die es nicht zu befehren vermag, doch ein Gegen— 
fand des Intereffes, des äſthetiſchen Genuſſes, ja felbft 
einer vorübergehenden Erhebung und Belchung zu wer— 
den vermag. Pag ſich auch unfer jegiges Geſchlecht noch 
fo ſeht dem Materialismus ergeben, die Sphäre, aus 
welder es Kräftigung und Erholung ſchöpft, ift und 
bleibt dennoch das Neid des Geifligen und Idealen, und 
ſelbſt wenn es die Reize und Herrlichteiten deſſelben als 
eitle Träumereien belächelt, es kann nicht umhin ſich ih— 
nen doch von Zeit zu Zeit in die Arme zu werfen, und 
fo fiben denn auch Schriften wie die vorliegende, trotz 
dem daß man für die Praxis nichts mit ihnen anzufanz 
gen weiß, auf gar manden, ver fonft einer diametral 
entgegengejegten Richtung folgt, eine unwiderſtehliche An: 
ziehungskraft aus, eine Uinziehungöfraft, die ih am pafs 
fendften mit der der Muſik vergleichen läßt, fofern darin 
etwas Geheimnißvolles liegt, was man als foldes beftes 
gen zu laffen, nicht ins Klare gebracht zu fehen wünſcht. 

Aber auch abgeſehen hiervon ift die Wirkung diefes 
Buchs der eines Tonſtücks nicht unähnlich, und der Autor 
hat das felbft richtig herausempfunden. Die Grundftims 
mung, in welcher er diefe Compofltion zu Papier gebracht 
Habe, bezeichnet er in der Vorrede ausdrücklich als eine 
mufifaliihe und fpricht daher aud ven Wunſch aus, daß 
man fein Werk „als eine jpradjlich = muſikaliſche Darftelz 
lung“ betrachten möge und an die Leſung beffelben mit 
jener Andacht gehe, die und ſtets erfüllen follte, wenn 
wir und darauf beiinnen, daß wir da find, ohne daß wir 
und jelbft gerufen hätten, und ohne welde eine würdige 
Aufnahme eines muſikaliſchen Products nicht möglich jei. 
Wer Muſik ohne Andacht, ohne Erftaunen über das 
Wunder der Griftenz höre, der dürfe von feinem mufifas 
liſchen Gehör nicht viel Rühmens machen. So dürfe man 
auch an die Lebenskunſt und teren Geheimniffe nicht mit 
alltãglicher, ſchaler Gemüthefimmung herangehen; wer 
das zu thun gedenfe, möge ſich lieber in die Geheimlehren 
der Kohfunft oder ber Aichemie einweihen laffen. Was 
der Verfaffer Hier mit dem Worte „Muſik“ bezeichnet, 
bezieht ſich jedoch auf eine weitere Sphäre als die der 
eigentlihen Tonkunſt, nämlich, wie er fih ausbrüdt, „auf 
den Rhythmus, welchem alle Griftenz in ihrer Bewegung 
folgt” und welchen „Ton und Sprade ihrer Natur nad) 
am reiten wiedergeben“. Er räumt zwar ein, daß feine 
Kunft jo unmittelbar dazu geeignet fei, und die Geheim— 
niffe einer höhern Welt zu verfünden, als die Muſik in 
engerer Bedeutung, aber trogdem hält er ihre Offen— 
barungen allein nicht für ausreihend. Er fagt: 

Sollen diefe Mofterien im Auſſchluß die höchſte Klarheit 
erreichen, follen fie jedem verftändlih, für jeden praftifch wer: 
den, fo muß Die Sprade ned hinzukommen. Gie foll die 
Sehnfucht des Gemüths nicht blos erregen, fondern auch bes 





friebigen. Sie darf uns ben Sauber des Muftalifchen nicht 
ſchulbig bleiben, Re muß aus ihm aber auch beſtimmte Ergeb⸗ 
miffe gewinnen, 

Und worin beftehen nun diefe Ergebniffe der Sprache, 
welche der Autor hier zu und redet? Welches find die Ges 
beimniffe, die er und enthüllt? Wir würden dem Autor 
einen ſchlechten Dienft leiften, wenn mir diefe Fragen bier 
fogleih mit ein paar nadten, dürren Worten beantwor⸗ 
ten wollten. Er felft hütet fih aud mol, fo unzweck— 
mäßig zu verfahren, vielmehr fhlägt er ganz jenen Weg 
ein, auf dem geheime Geſellſchaften ihre neuen Mitglieder 
in ihre Myſterien einführen, d. h. er geleitet den Lefer 
ganz allmählih von Stufe zu Stufe, von Grad zu Grad, 
unterrichtet ihn in den „Propyläen“ zuerft über Begriff 
und Weſen des „Geheimniſſes“ überhaupt, ſodann über 
das, was „Leben“ beveutet, hierauf über „Das Geheim= 
niß des Lebens“, alddann über ‚Die Kunſt“, ferner über „Die 
Lebenskunſt im Allgemeinen“ und endlich über „Das Geheim= 
niß der Lebenskunſt“, und erft nach diefen Vorbereitungen 
hält er e3 für gerachen, ihn in „Das Heiligthum“ ſelbſt einz 
zuführen und ihn Hier zuerft mit ver „Theorie“, fodann 
mit der „Praxis der Lebensfunft” bekannt zu machen. 
Man fieht, die Sache wird wirklich im echt maureriſchem, 
eleuſiniſchen Geifte betrieben, und wollten mir daher hier 
den Kern und Mittelpunkt der Geheimlehre, in welche 
der Leſer nad) und nad) eingeweiht werden foll, von vorn- 
herein und auf einmal verrathen, fo würden wir damit 
dad Bud um einen nicht geringen Theil feines Reizes 
und feiner Fünfteriihen Wirfung, den Lefer aber um vie 
wefentlihere Hälfte de aus dem Buch zu ſchöpfenden 
Gewinnes und Genuffes bringen: denn wie nicht felten 
auf Reifen der Weg zum Ziel mehr Intereffe und Ber 
lehrung gewährt, als das Ziel felbft, wie der Schatz, 
nad) welchem der ſterbende Bater feine Söhne den Wein 
berg durchwühlen hieß, im Graben und Schaufeln felbft 
beftand, fo liegt and Hier ver Hauptgeminn und der 
Hauptgenuß, den der Leſer aus diefen Buche ziehen kann, 
darin, daß er dem Autor in feiner zwar langſam fortz 
ſchreitenden, aber inmerfort reihhaltigen, Immerfort Geift 
und Gemüth befhäftigenden Belehrung Schritt vor Schritt 
folgt und id) von ihm nad und nad durd alle jene myſti— 
fhen und myfleriöfen Seelenftimmungen hindurchgeleiten 
läßt, die der Verfaſſer ſelbſt hat durchmachen müjfen und 
die zwar nicht immer vollfommen befriedigend auf bie 
Wißbegierde des Verſtandes, aber ſtets anregend, erhe— 
Gend, deredelnd auf die veligiöfen, Afthetifchen und ſut— 
lien Triebe des Lebens wirken werden. 

Daß hierzu eine Hingebung und Ausbauer gehört, 
mie jie heutigen Tags felten gefunden wird, kann nicht 
beftritten werden. Für die wahren „Breunde des Nach—- 
denfens und der Erhebung‘ aber, denen ja ber Nutor 
fein Buch nur geweiht hat, enthält es der Elemente, 
melde den Leſer ſtets aufs neue anzuziehen und zu feffeln 
vermögen, in fo ungewöhnlicher Fuülle, daß fie ihm gern 
jene Hingebung und Ausdauer ſchenken werben. Am 
meiften dürften ſich folde Leſer durch daffelbe befriedigt 
fühlen, welde philoiophifhe Reflexion und religiöfe Er— 


bauung in eins verſchmolzen und in ein mehr poetiſches 
als wiſſen ſchaftliches Gewand gefleivet lieben. Ber reine 
Bhiloſophie, reine Religion, reine Poefle verlangt, dem 
wird Form und Inhalt des Buchs weniger zufagen. Der 
Bhiloſoph wird darin eine ſtreng logiſche, diaiektiſche Ent⸗ 
wickelung, einen ſyſtematiſchen, durch Gründe überzeugen⸗ 
den Gedankengang vermiffen; dem ſpecifiſch- religiöfen 
Sinne wird darin vieles zu profan, zu weltlih behandelt 
und namentlid der Vernunft ein zu breites Terrain ein⸗ 
geräumt erſcheinen, umb derjenige, welder nur auf einen 
poetifchen Genuß ausgeht, wird, wenn aud einzelnes von 
unvergleihliher Schönheit und Lebendigkeit, doch das 
Ganz zu abſtract, nit concret und amfhaulid genug 
- finden. Wir unjererfeitö gehören zwar nad unjerm per= 
ſonlichen Geſchmack zu denen, melde die hier erörterte 
Frage lieber in rein wiffenfhaftliger Form behandelt zu 
fehen wünfchten; andererfeitd aber müffen wir allerdings 
bezweifeln, ob eine folde Behandlung im Stande jein 
würde, zu Refultaten von allgemeiner und burchgreifender 
Gültigkeit zu gelangen und denjenigen Refultaten, welche 
fie gefunden, eine weitere Berbreitung und Ginführung 
in die Prarid zu ſichern. Vom Standpunkte der Leicht⸗ 
erfaßbarfeit und Anwendbarkeit aus betrachtet, ſtellt ſich 
in der That eine Behandlungsweiſe, wie fie unjer Autor 
gewählt hat oder wie er jie feiner Natur nad wählen 
mußte, als die zweckmäßigſte var, fofern fie chen, mas 
fie vielleicht durd ihre Refultate nicht zu erreichen ver= 
mag, zum Theil durch ihre unmittelbare Ginwirfung auf 
‚Herz und Gemüth erreicht. Nur das wäre zu wünfden, 
daß der Autor mehr als er gethan auf die Mobificationen 
eingegangen wäre, die feine allgemeinen Marimen unter 
den einzelnen Lebensverhältniffen erleiden müffen, und 
daß er jeine Lebensregeln mehr mitten auf der hoben 
Flut des Lebens, als in ver Elauöneriichen Zelle eines 
zurüdgezogenen Beobachters gewonnen hätte. Uebrigens 
unterfhägen wir die Beobadtungen folder anachoretiſchen 
und mebr in jih, ald um ſich ſchauenden Naturen durch— 
aus nicht; denn fie find in der Regel mit einem divina= 
toriſchen Tafte begabt, ver fie befähigt, über ihnen fern 
llegende Lebensfphären oft weit richtigere Urteile zu fällen, 
als diejenigen, welche jid zeitlebens darin umhergetunzs 
melt haben. Auch darin müffen wir ven Verfaſſer bei: 
flimmen, wenn er dem benfenden Geiſte dad Vermögen 
zuſchreibt, rein aus ſich und durd fi felbft zur Ent— 
deckung yon Wahrheiten und Weltgejegen zu gelangen, 
welche dir jinnlihen Beobachtung ohne deu vorausfhauen- 
den und jie leitenden Geift ewig verborgen bleiben wür: 
den. Gerade auf der Anerkennung eines in ſich felbftän: 
digen Geiſterreichs, eines ebenfo wie die Außenwelt 
nad beftimmten Geſetzen geregelten und daher rein geiftig 
erforſchbaren „Gedankenkosmos“ beruht der Haupt: und 
Sundamentalfag der Jung’ihen Theorie und gerade hier 
über Hat er in feiner Schrift fehr wahre und beherzigend- 
werthe Gedanken nievergelegt. Er fagt unter anderm: 


Ideen und Gedanken befinden ſich fo fehr in einem durch⸗ 
ans georbneten Berhäftniß queinander, daß fe ebenfo ein 
Syfem und ®eltfofteme untereinander bilden wie die Spharen 
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des Firmamente, tsenn man bei jenen nur nicht an triviale Eins 
fälle, Borfclungen, Meinungen denfen will, Gelbf die Phans 
tafien künſileriſcher Ratur find auf Gelege des Borhandefeins 
und ber Bewegung zurüdzufühten. Wer irgendein Studium mit 
Nacjvenfen gemacht, eine fünftlerifche Schöpfung vollbracht Hat, 
wird zu freubigem @rftaunen wahrgenommen haben, wie er 
ſchon anerlich gewifle Ideen als vorhanden ſchaute, beren Orte 
und Derter draußen für ihn gleichſam noch leer waren, bie das 
im @eift Gefdhaute nun aud; draußen von ihm gefehen ward. 
Seligfeit gewährt ſchon auf Grden dem Denfer und Dichter 
foldje Anfhauung. In diefem reinen Spiegel des Anfhauene 
und des Gevanfınfosmos fah Columbus ſchon lange Amerifa vor 
ſich, bevor es nun auch draußen vor ihm ausgebreitet lag. 


Bei diefer Hohfhägung des Gedanfens kann natür= 
lich die Grunvanfhauung des Verfaſſers nur eine ent= 
ſchieden ivealififhe fein. Gr ſelbſt hebt dies ſtets ſehr 
nachdrüũcklich hervor und legt es unter anderm durch eine 
ſcharfe Bekämpfung des Materialismus an den Tag. So 
ſagt er ©. 177: 

Der Gebanfe erſcheint dem Naturaliften, dem in bie Mar . 
terie Berfunfenen ais das Unwefentliche, @eivenflifche, ale das 
Nıhte. Daher if ihm auch Gott das Nichte, da er doch der 
Schöpfer des Aus if. Da, wo die Matırie aufzuhören ſcheint, 
beginnt für den Materialiften das Nichte. Aber auch der Rauı 
iR nur die gröber oder feiner erfüllte Beiftigteit. Je mehr fi 
die Materie in die Niedtigkeit abfenft, deflo weniger dem Ges 
danfen -und Geifle verwandt wird fie, von der Schwere und 
Tinflernip beherrfäht. Se mehr fie nad der Höhe aufkigt, 
beto mehr nähert fie ſich mit dem Lichte dem Geift. Im Feuer 
der Traube webt ſchon biefer Gebantengeit. Und felbft in ber 
Schwere der Nıedrigfeit bligt ſchon in der Erbnatur auf, mas 
mit dem Lichte an den Geift und beiien Herrlihfeit und gemahnt, 
wie im Diamanten und in allen edein Steinarten, biefen Ges 
flirnen des Erdinnern und feiner Nacht. Licht it der Leiter zur 
Lebenstunn. Goethe wollte mehr davon, feleit als er farb. 
Der Gedanke if das Licht des Geiles. Herber Iechzte noch im 
Tode nach einem großen Gedanfen. 

Nicht felten braucht er,gegen ven Materialismus bie 
Waffen eined ziemlih beißenden Spotted; io z. B. da, 
mo er die Hypotheſe beſpricht, daß der Menfh nur eine 
auf chemiſch⸗ phyſikaliſchen Wege zu Stande gefommene 
Metamorphofe des Thiers, das Thier nur eine Metas 
morphoſe der Pflanze, und dieſe nur eine Metamorphofe 
anorganifher Naturgebilbe fei. Er ruft aus: 

Wem will man ſoiche Fibelfabeln einer corrupten Geſchichts⸗ 
phantafle aufbinden? Und doch bleibt denen, die nur an die 
Ratur glauben, denen, deren offenbar gewordenes Geheimniß 
nur Stoff und Kraft if, nichts anderes übrig als der Bahnwig 
jener Babel. Man wird auf diefem Standpunkt ber geiftärms 
Ren Geheimnißlofigfeit wahrfeheinlid genöthigt fein, den legten 
Menfäyen als langarmigen Affen, oder befier den Furzarmigen, 
am Gängelbande des Schweifes, wieder ebenfo in den Bolypen 
zurüdfehlüpfen zu laſſen, diefen in bie Bomeranze, diefe in das 
Blatt, biefes in den Granit, un den Wahnflrtn der Natur aufs 
neue durchführen zu fehen, vielleicht auf einem andern Stern, 
wie die Natur ihm mit dem erfen Menfchen, nach jenen Irre 
gläubigen, auf Erden durchgeführt haben fol. Man möchte 
aber doc fragen, wer bier mehr in die zweite Kindheit des 
Alters gerathen if, derartige Maturforfcher mit ihrem Verſtande 
oder derartige Affen mit ihrer Verwandlung. Auch möchte man 
fid) faft wundern, bei der fonfligen @rprrimenticluf unferer Zeit, 
warum nicht ſchon längit einer jener Herren eine Anflalt errichtet 
bat für Tpiertöchter und Thierföhne edler Herfunft, d. b. hier: 
befonbere beanlagter junger Möpfe, Pudel, Fücjfe, Biber, Eier 
fanten, um fie in einem Jahre, fage: einem Jahre, zu Mens 
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auszubilden, die nicht blos aufrecht ‚ fonbern. en 
— And. he —S m 
daß man voraudfieht, man wärbe fich blamiren? 

Diefe antimaterialiftifge Rihtung macht jedoch unfern 
Autor nicht blind gegen die Verdienſte ber naturwiffen: 
ſchaftlichen Forſchungen, ja er gefteht denſelben aud einen 
fördernden Einfluß auf die Erkenntniß des Geiſtes zu. 
Er fagt: 

Unjere Phyflologie wird, was das Vorhandenſein einer 
unendlichen Gebanfenwelt bettifft, große Veränderung erfahren, 
bie auch durch ben Fortfchritt der Maturwifenfhaften zu einer 
ganz andern Naturphilofophie als bisher herbeigeführt werben 
muß. Der Unterfdjied zwifdgen Imnens unb Außenwelt if oft 
völlig plump und flarc, man möchte fagen leblos feſtgeſtelit 
worden. Ihre Einheit für den Geiſt muß innerhalb nicht blos 
begriffen, erem gefhaut, erlebt werden. Die feinern, die 
denfenden Senfualiften Haben barin ganz recht, der Materie, der 
Leiblichteit eine fo große Bedeutung beizulegen, daß fie felbige 
als den Reiter betrachten, der mit dem Seelenleben in einem 
telegraphifchen Rapport, faf bu auf du, fleht. 8 bringt allers 
dinge ein Blumenfiaub von Gedankenſeelen von dem MU der 
Außendinge auf uns ein, was bie bereits vorhandene Gedanfens 
welt feinem Zweifel unterliegen läßt, und fie nicht blos in une 

ins, fondern and; wieber in bie Dinge, bie Realitäten Hinaus- 

itet, fobaß diefe uns intmer mehr aufgefchloffen werben u. f. w. 

Aber diefe Anerkennung eines innigen Zufammenhangs 
des Immateriellen mit dem Materiellen ift natürlich bei 
ihm Himmelweit entfernt von der Annahme einer abſo⸗ 
Inten Abhängigkeit des Geifted von dem Stoff oder gar 
einer völligen Identität beider. Statt, wie die Materia: 
liften im Gebanfen nur ein Product oder eine Bunction 
der Materie zu fehen, betrachtet er ihm in feiner Rein- 
heit vielmehr als eine unmittelbare Urthat Gottes und 
geſteht dem Geifte die Kraft zu, fih innerhalb feines 
Reis, d. h. innerhalb den Gedankenkosmos nad) eigenem 
Ermeffen und eigenen Gefegen zu regieren, ober, wie er 
ſich ausdrückt, „unauögefegt Herr feiner Gedanken zu fein“. 
Und gerade hierauf gründet er feine Theorie und feine 
Praxis ver Lebendfunfl. Daß dasjenige, was er hier 
als Grundbedingung fordert, etwas unendlich Schweres, 
mancher moͤchte meinen etwas Unmoͤgliches ſei, verkennt 
er nicht. Aber dies ſchreckt ihn nicht. Gr ſagt: 

Wäre es aber möglich und kdnnten wir es verwirklichen, 
wir wären 2ebensfünfller im vollen Sinne des Wortes. Aber 
wir wollen uns nicht lange befinuen, ob wir es fünnen. Wir 
wollen ins Waſſer gehen, um das Schwimmen uns anzueigs 
Oder nicht einmal fo bedenklich. Wir wollen das 
Hohe Meer der Gebanfen, auf dem wir jept angefommen find, 
toie unermeßlich und fehauerlid, e6 fid) vor uns aud) ausbehnt, 
und welche Gefahren uns aud) begegnen fönnten, gettoft befdhif- 
fen, ob wir un irgenbiwie darin zuredjt finden, ober gar ba 
landen, wo die feligen Sebensfünfller wohnen. If jenes Meer 
fhen für fi eine Ber, ein Untverfum, bas uns fa über: 
mättigt, fo wird das Sand, in welches cs uns bringen bürfte, 
vielleicht um fo mehr eine Welt fein, aber eine foldhe, in der 
es gut Hütten bauen ifl- 

Bir koͤnnen den Leſer, der Sinn für finnige, tief 
finnige Gontemplationen befigt, nur einladen, dem fühnen 
Schiffer auf feiner Entdecungsreiſe nad den glädfeligen 
Infeln zu folgen. Auf einige Myſtik, Ueberſchwenglich- 
teit, Phantafit wird er fih allerdings gefaßt machen 
wäüffen, aber er wird vom Autor zugleich denen, daß 


eben das Lebensglück nicht ohne die Mitthätigkeit biefer 
Bactoren zu erreichen ift. Und wer wollte fein Auge gegen 
ven Zauber einer Bata- Morgana verfhliefen blos darum, 
weil fie nicht mit Händen zu greifen iſt? weil fie fih vor 
dem nüchternen Verſtande in nichts auflöft? Ob das Ziel 
der Reife, an weldem der Autor den Lefer and Land 
feht, von letztern ebenſo wol wie vom erflern ald das 
Giland ver Glüdjeligkeit anerlannt werben wird, lafſſen 
wir unentſchieden, da hierbei ebenfo viel auf ven Kefer, 
wie auf den Autor anfommt. Aber auf ber Fahrt felbft 
wird es ihm nit an den mannichfachſten Erhebungen für 
Geift und Herz fehlen und unter diefen werben fh ihm 
bie „Eleinen Greurfionen” — eine Sammlung von apho= 
riſtiſchen, obwol zum Thema des Ganzen in engfler Ber 
zie hung ſtehenden Gedanken — als eine ganz beſonders 
reiche Fundgrube anregender ober befriedigender, belehren⸗ 
der oder erbauender Lebensanfichten bewähren. Unter den 
Abſchnitten, welche beſonders von der poetiſchen Beltz 
anſchauung des Autors ein ebenſo vortheilhaftes, wie 
charalteriſtiſches Zeugniß ablegen, bürften „Auf ver Spitze 
eines Thurms“ und „Mein Haus und eine Dahftube” aus- 
drücklich hervorzuheben fein. Adolf Seifing. 





Kritik des Macchiavellismus. 


1. Macchiavell und Antimacchiavell, Vortrag zum Gedaͤchtniß 
Friedrich's des Großen gehalten am 25. Jannar 1855 in der 
Töniglichen Afademie der Wiſſenſchaſten von Adolf Trendes 
lenburg. Berlin, ©. Bethge. 1865. Gr. 8. 4 Wer. 

2. Bertheidigung des Machiavellismus. Bon Karl Bolls 
mann. Oueblinburg, Huch. 1868. ®r. 8. 15 Rgr. 

Den Mackhiavellismus vertheibigen zu wollen fcheint eim 
fchr gemagtes, bedenkliches Unternehmen. Denn der Macchiavel⸗ 
lismus gilt in der Öffentlichen Meinung für ein Syflem der 
Eift und Berfchlagenheit, dem alle Mittel, auch die unmoraliſch⸗ 
Ren, recht find, wenn fie nur zum Swede führen. ardjiar 
vellismus und Jefuitismus find bei rechtlich denfenden Leuten 

leich ſchlecht angeſchrieben wegen ihres Grunbfages: Der 

444 heiligt bie Mittel, Und einer der größten, rechtlich ges 

finnteften Yürften, bie je auf einem Throne gefefien, Briebrich 

der Grofe in feinem „Antimacdiavell”, hat ja den Macdjievellie» 
mus verdammt. 

Dennoch) hat auch der Macchiavelllsmus eine Seite, non 
ber er ſich fehr wohl vertheidigen läßt. Denn der Macchiavellies 
mus gehört eben zu jenen zweifeitigen Theorien, Die fid) weber 
abfolut annehmen, :nod; abfolut verwerfen laflen, fondern bie in 
einem gewiflen Sinne genommen annehmbar, in einem andern 
verwerflich find. Cs Fommt eben alles darauf an fie cum grano 
salis zu verfiehen. Friedrich der Große befand fi, wie Adolf 
Trendelenburg in feinem gediegenen Vortrag zeigt, nicht in der 
Sage, den Macdjiavellismus richtig anfzufaflen, als er feinen 
„Antimacdjiavell”’ ſchrieb. Friedrich folgte dem Zuge des erſten 
firttihen Eindrnds. Ihm ift Mackhiavell's Bad vom Bürken 
Gift und er verhält feinen Zorn gegen den Verfaffer nieht. Mole 
taire fah in folden Grgüflen des perfönlichen Gefühle eine 
Schwäche und nicht eine farfe Seite der Wiberlegung; er ber 
fchränfte und befchnitt ſolche Stellen oder ermäßigte den Aus⸗ 
drud zu wiebergoltenmalen. *) Gtillfjweigend geht ein ber 


+) Der „Antimachiavel” Srievrih’s des Brofen erkfien, wie Zrende- 
Tenburg mittheilt, querft in ver Gefalt, in welder die Girift vom 
Bolteire durchgeſehen und Hier unb ha verändert worden mar, Gnde 
Geptember 1740 unter dem Titel: „L’Antimaochlavell eu ezamen du 
peinee de Macchiawell, „avec des mames hisierigues ei — 





iwegenber Affert, ber Mfect eines Königsfohnes, durch Briedrid's 
Särift bindurd. Boltaire mocjte fühlen, daß gegen einen 
Göriftfeller, wie Maccjiavell, welcher im der falten Ruhe und 
in dem fiflen Ermfe der Betrachtung die größte Wirkung übt, 
andy der edelſte Affect außer dem Bortheile, ja faft außer dem 
WMechte fei. Friedrich wurde bei feiner Arbeit von ber Empfins 
wang beherrfcht, Hißorifce Unterfuchhungen oder Berüdfichtigung 
der andern Schriften Macdyiavell’s, um ihn vielfeitiger, tiefer 
und baber billiger anfgufaffen, iagen von feinem Wege ab. „@s 
t Trendelenburg, „al6 ob er nur jenen Makel tilgen und 
lich verzerrenden Eindruck, der durch Macchiavell's Fürs 
fen in Nie Melt gefommen, aus der Menfchheit auslöfchen 
möchte. Kapitel für Kapitel, Schritt für Schritt folgt er dem 
Wacjiavell und widerlegt im bald durch allgemeine Betradhs 
tungen, bald durch andere Auffaffung der Hiforiichen Thatfachen, 
bald durd; entgegengefegte Beifpiele aus der Geſchichte. Bine 
folge Wiverlegung Blatt für Blatt if von einer Seite gründs 
li. Aber indem fie dem @inzelnen nachgeht, verfäumt [A das 
Allgemeine, um in dem Ganzen das Richtige und Unrichtige zu 
unterfeheiden. Indem ſich die Schrift an bie Berfen des Cry: 
mers heftet, enibehrt fie der größern eigenen Bewegungen, allzu 
ſehr durch die Gänge bes Geguers beftimmt.“ 

Zrog des fittlichen Gegenfapes zwiſchen Briedrih und 
Wachhiavell findet aber doch zwifchen beiden eine größere Ger 
meinfhhaft und Uebereinfimmung im Grunde der Sache Ratt, 
als e6 bei Friedrich's Art der Widerlegung ben Anfchein hat. 
&s find, wie Trendelenburg nachweiſt, ganıe Kapitel einer wer 
fentlichen Uebereinftimmung da. So J. B. das fünfunbzwans 
digfe Kapitel, in welchem Macdhiavell vom Gtäd in den menfche 


iR“, fe 
ven fü 


(4aag, bei Johann van Düren, mit der Jahreszahl 1741). As der 
Druß viefer Mmsgabe in Holland bereits begonnen hatte, wünſchte der 
König, ver inzwifgen auf den Thron gelangt war, das Bad) jurüde 
aiehen, ‚offenbar aus vemfelben Grunde, aus weichem er al6 Kronz 
prim, verfügt batte, daf der „Antimachiavell” anonym erfheine. „Ih 
fredge im a ®ntimactiavel» von allen Bürflen zu frei", hatte er an 
Bottaire unter dem 3. Bebrnar 1740 geffjtieben, „um zu erlauben, 
daß das Mach unter meinem Namen heroortrete.“ MWoltaire, der den 
Muftrag batte, die ganze Ausgabe zu faufen, unterhandelte mit van 
Di i em Redte und vie Schrift 





dere Musgabe daneben heraus. Deffenungeagtet war der König nicht 
Befrienigt, insbefondere waren nach feiner Anfiht das funfgchnte und 
feßyehmte Kapitel nicht das, maß le fein follten; er beabfidhtigte, wie 
ex an Boltaire im Detober färieb, für die Zeitungen einen Artifel, 
in weldem ver Verſeffer des Berfue die beiven erfchienenen Mb: 
drüde verleugnen follte, und er gi it um, da6 Buch zu über: 
arbeiten und in Berlin eine eigene be gu veranfalten, da in 
der von Boltaire beforgten zu viel Brembes fel, um fie ale fein Bert 
amzuerteunen. Den König feint die Deffentlichfeit zu verbriehen, 
wie man daraus ficht, daß er Boltafre ar die von ihm verlangte 
Geheimhaltung feines Namens erinnert und ihm bittet, den Verfafler 
nice allyu jeher an die Gtraßeneden anzufälagen. Er tbut in der 
Gage nichts weiter und feine Grtlärung, fowie die eigene Hutgabe 
umterbleibt. Die erfe bei van Düren erfäienene galt mun für die 
eöste und c# folgte von verfeiben Auflage auf Muflage, Ueberfegung auf 
Ueberfegung, ine Gnglifhe, Irallenife, Lateinifche, Dentfge. Cie 
Sing wurd die Welt. 6 lich fogar ver Gultan Diuftapha II. Briebz 
Tiefe den Großen „Antimacätavel” ins Türkifhe überfepen, damit das 
Bert ihm und feinen Söhnen zum Unterricht viene. Cs iR gelungen, 
ale Geitenfräd zu ver Boltair'efgen, meift Mirzenven bisweilen and 
anfegenven Ucherarbeitumg, nad} ver theila im Löniglichen Archiv, theild 
im Privarbefg erhaltenen Hanpfgrift Eriebrid's des Großen die wer 
forünglihie Scyrift fo weit herzußellen, daß mur das zweite Kapitel 
im Siefer Gefakt fehlt. Die nene Gefammtansgabe ver Werte Brieb: 
Tidh’6 neo Großen hat daher neben jenem „Antinacdiavell“ biefe ur- 
frrdnglie Geift unter dem urfprängligen Titel: „Aefutation du 
prince de Machiarell" aufgenomgen: Diefer folgt Zrendelenburg in 
feinen Bemerkungen. 
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fien Dingen und von dem Wiberfland Handelt, welchen man 
ihur-leiften fönne. Abgeſehen von ber muthwilligen Laune, mit 
welcher Racdyiavell das Gluck behandelt, ſtimmt praftifch Friedrich 
mit ihm überein und gibt feine andern Mittel an, um beffen 
Meifter zu werben, was bem Handelnden von außen begegnet; 
fie find ıhm, ähnlich wie dem Mackhfavell, Rühnheit und 
ficht, und zwar die eine, wie bie andere, zu ihrer Zeit. Auch 
in Kapitel 9, 11, 12, 18, 14, 22 finden ſich Uebereinfimmune 
gen zwifgen Yriebrid) und Macdjlavell. Des legten männlich 
gebadhtes‘ Kapitel über die Exhmeichler Mingt in Friedrich wir 
der; indem er bas Gift der Gchmeichelei bezeichnet, weihem mr 
der feſte Fürſt widerfiehe, erweitert er biefe Betrachtungen in 
Hunger Menfcenfenntnig. In ſolchen Stellen, in welden ver 
Sadıe nad, mer Uebereinftimmung ale Widerfpruc; (herrfcht, 
führt der Geift des Widerlegens — bisweilen ins Kleine 
amd Unrihtige, wie 5. ®. da, wo Machiavell für den friegerte 
fon Geift des Bürflen im ®rieven die Jagd empfohlen Hat. 
(Kapitel 14), Briebridy Hingegen mit demfelben bezeidmenden 
Wierwillen, ber einf feinem Bater misfällig gewefen, gegen die 
Jagd ale eim geifttofes, leeres Vergnügen einen weitläufigen 
Ausfall thut; ober da, wo Friedrich dem Macchiavell vorwirft, 
daß er nur für Heine Staaten unb Heine Fürften fdrcibe (Ras 
pitef 13); ober da, wo Friedrich gar die ausſchweiſende Liebe 
des Fürften zu den Brauen, vor welcher Machiavell ale 
vor einem Anlaß zur Unzufriedenheit im Volle warnt, in biefer 
Beziehung mach dem Beifpiele ubwig's XIV. umb anderer für 
teicggültig cber unf—häbli erflärt; cder da, wo Briebrich bie 
taaten der Gegenwart vor Revolntionen für ſicher hält (Kapitel 
17 und 20), eine Sache, woräber er 30 Jahre fpäter, da er 
in ber Kritif des „Systeme de la nature” ben aufldfenden Geiſt 
bes Buchs befämpfte, vielleicht ſchon anders dachte. 

Treffend macht Trendelenburg auf die Züge der Verwandt ⸗ 
ſchaft aufmerffam, die in dem Gharafter Friedrich’ wie Maccier 
vell’s liegen. Wacdjiavell if ein gerader und berber Charakter; 
ſelbſt ſeine Liſt iſt offen; er fieht dem Wirklichen wie es if, 
fcharf und fühn ins Angefldht. Gr if ein Mann, der dem Schiele 
fal gegenüber feft auf fich felbft beruht. Auch in Wriebrid; dem 
Groden verfennt niemand den feften, auf fich felbft beruhenden 
Geift und Charakter. Bacdjiavell fennt die Menfchen, und Fries 
rich fennt fie auch. Ihre Klugheit entfpringt ans einer und 
derfelben Grumbanfiht vom Menfien. Im dem jugendlichen 
Berfoier des „Antimacchiavell‘” tritt biefe Webereinfiimmung noch 
nicht Hervor, aber fie liegt dem firengen efen und dem durdhs 
dringenden Blick des Könige zum Grunde. Macchiavell erflärt, 
daß alle Menfchen böfe find und nur aus Roth Gutes thun, 
aber fobald fie freie Gelegenheit haben, ihrer böfen Gemüthsart 
folgen. Auf die Frage Friebrich's IL, wie es mit den Schulen 
in Eäjiefen Bin, antwortete einmal Sulzer: Seitdem daß man 
auf den Grundjag Rouffeau's, daß der Menich von Natur gut 
fei, fortgebaut habe, fange es an befier zu gehen.“ Mber der 
König ermiberte: „ch, ihr Fennt nicht genug diefe verwünfchte 
Raffe, weldjer wir angehören.” 

Friedrich der Grope hat mad) Erendelenburg durch die That 
erfüllt, was Macchiaveli theoretifh auf ber Grundlage der 
Kraft und Eonfequenz, die der Nerv feines Weſens find, Eropes 
und Outes gelehrt hat. Trendelenburg führt zum Belege befien 
mehrere Beitpiele an. Was Macchiavell von Kinem Fürften an 
Kraft und Gonfequenz, an Voraueficht und Thärigfeit Großes 
verlangt, das hat ber König in ben guten und böfen Tagen feir 
ner Regierung fraft feines angebornen Genie geleiflet. Aber 
im legten fittlichen Vrincip bleibt dennoch ein Gegenfag ziwifchen 
beiden. Macchiavell Hat in feinem „Bürften“ fat feinen andern 
Zufand vor — — ale einen foldjen, in welchem zwifchen Färft 
und Bolf noch fein Friede, fondern Krieg if und daher flatt 
der Macht des Geſetes nur bie Mittel ber Gewalt und ber Liſt 
erfcheinen. In dem neuen Furſten flieht die verfönliche Selbſter⸗ 
Ach Id bie Machtvermehrung mit dem Voike in vielfachen 
Widerfprud. Selbffächtig für fügte fh der neue Bürfe 
feindlich gegen das Bol und gegen den Staat. Macchiaveil's 
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Fürft ſacht ſelbſt da, wo er fich zum Bolte hält, zunähk nur 
feine Erhaltung, feine Herrſchaft. Friedrich dem Großen ift 
der Gedanfe eines ſoichen Zwieſpalts unerträglich und er nimmt 
von vornherein den entgegengefegten Standpunft ein. Daher 
erflärt ex gleich im erden Kapitel, das der Für, des Volkes 
Haupt, nur fein vornehmſtes dienendes Glied fei. In Macchia— 
vell’s Fürften ift die Triebfeber des Handelns eine den begehrlichen 
Teidenfaftlichen Menfchen berechnende Klugheit und —28 
Kuhnheit in der Ausführung des kalt Berechneten. Friedtich 
der Große kennt wie Macchiavell den Menſchen, und er hat 
wie Macdjiavell Entſchluh und Gonfequenz. Aber die Gefinnung 
feiner GStaatefunft hat einen tiefern Grund. Kraft und Gon» 
fequenz And nach Friedrid nur dann Tugenden von innerm 
Merth, wenn fie einem Höhern dienen, wenn ein fittliher Geiſt 
fie befeelt, wenn nichts anderes als bie Gerechtigleit und 
das Streben für die Wohlfahrt des Volls ben Fuͤrſten bes 
Rimmt. Die firtliche Weltanfhauuug Friedrich's if, wie Trens 
delenburg zeigt, nicht blos tiefer, fondern auch weiter und reicher 
als die Macdhiavel’6. Das Bild eines Fürfen, weldjee Friedrich 
im Grgenfag gegen Macchiavell in feinem Geife trägt, drüdt 
fh am fhönften in dem Worte aus, das einft König Johann 
der Gute von Franfreich in der mislichfien Lage geſprochen und 
das ®riebrih wenig verändert wiederholt (Rapitel 18): „Wenu 
@6 in der Welt feine Ehre und Tugend mehr gäbe, müßte man 
ihre Spur bei dem Bürften wiederfinden.” Macchiavell will 

aft und Gonfequenz, aber er erhebt fid nicht zu der Geiſtes⸗ 
Rärfe, welde bie frtligen Begriffe eins umd durchfept. dür 
Friedrich ift es bedeutfam, daß in den Beifpielen, die er dem 
Macdhiavell rigeoenfelt, mehreremal die Erinnerung an den 
Kaifer Mare Aurel Hervorteitt. Richt chne Bewunderung 
nennt er ihn den glüdlichen Krieger und weifen Philofophen, 
der mit der Lehre die flrenge Uebung der Weisheit verbinde, 
und begeichnend für die eigene ethifdhe, in eine allgemeine Rer 
ligion zurüdgehende Gefinnung Sriedridh'e if e6, daß er ein 
Kapitel (Kapitel 21) mit einem dem Marc Nurel beigelegten 
Worte fhlieft: „Ein König, den die Gercchtigfeit leitet, hat 
das Weltganze zu feinem Tempel und bie guten Menſchen find 
darin bie Priefter und Opferer.” 

Bon biefem höhern moralif—en Standbpunft aus mußte 
Feiebrich ganz natürlich und nothiwendig zum Gegner Macdhia- 
vel’s werden. Aber eine andere Frage if es, ob der moralifche 
Standpunft der richtige bei Beurtheilung des Macchiavellismus 
iR. Cine Theorie, die fi) moralifch nicht rechtfertigen läßt, 
fann doch hißorifch fi fehr wohl rechtfertigen laffen. Cs 
it mit den Theorien, wie mit den Handlungen der Menfchen. 
Bie viele Handlungen find in ber Gefqchichte vorgefommen, die 
moraliſch hödyft verwerflid waren, und die ber Hiflorifer den 
noch ale nothiwendige Momente der geſchichtlichen Eutwidelung 
erklären muß. Auch dem Machiavellismus fanı man, wie 
Trendelenburg zeigt, nur dann gerecht werden, wenu man ihn 
hiſtoriſch auffaßt. Zu Mechiavell's Zeit iſt Italien ohn⸗ 
mächtig und verwüftet, zerriffen und zuchtlos. Premde, vom 
Bolfe glühend gehast, Sranzofen, Spanier, Deuſſche fämbfen 
um feinen Dip: Unter Beinen Swingherren, zwieträdhtigen 
Republifen, ;felbRfüchtigen Biken, eindringenden Fremden iR 
fein Zufland veitungelos. Da faßt Machiavell, der fonft, wie 
in der Aorentinifchen Gefchichte, für die „Süßigfeit des freien 
Lebens” begeiftert ift, ein Republifaner in feinem Dichten und 
Trachten, den verzweifelten Gedanfen eines- Tyrannen, eines 
„neuen #ürften“, der, wenn auch mit Trug uud Graufamfeit, 
die Macht in feine Hand nehme, bie Bremden verjage und das 
verborbene Italien zu newer Herrlichkeit verfünge. In dieſem 
Sinne iſt das legte Kapitel feiner Schrift eın Aufruf, Italien 
von den Barbaren zu befreien. Für dieſen Zwed entwirjt er 
die Mittel, wie der neue Fürſt feine Macht erhalte und mehre. 
Für den Fürften, ale die Grundlage zur Einheit und Befrciung 
Italiens, iR ihm jedes entfchlofiene Mittel, fei es Gewalt, ſei es 
ZÜR, gut und vet. „Or juchte”, fagt Manke, „die Heilung 
Staliene; doch der Zuftand deſſelben fchien ihm fo verzweifelt, 
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daß er fühn genug war, ihm Gift zu verichreiben.“" Macchla⸗ 
veil's Buch iN alfo nicht ale Lehrbuch, fondern als die em 
tgümlichen Krankheit angepaßte Borfchrift eines Arztes aufzufahen. 
Friedrich der Große ging nicht auf die Abſicht des Buchs, fon- 
dern auf defien Wirkung ein, die er vor Augen hatte. Ueber 
jenen Aufeuf, Italien zu befrcin, am Schlufe des „Bürfen" 
ſchweigt er ganz; er geht nicht auf das Dergangene, er geht 
auf den gegenwärtigen fortwirfenden @indrud eines Buche, 
melcjes unverhohlen und allgemein, ohne Ausnahme und ohne 
Geengeniht, die politiſche Klugheit vorträgt: wenn der Für 
awüichen Freigebigeit und Geiz, gwüichen Graufamfeit und Güte, 
qwiſchen Treue und Hinterlift zu wählen habe, fo mühe er gei⸗ 
dig, graufam, treulos fein; er müfle tun, was ihm nüge; nur 
müfle_er nichts an fid ſpuͤren laſſen ale Güte, Unbefcholtengeit 
und Religion (Kapitel 16 und 18). Macdjiavell hatte felbf 
fuld daran, dap man feine Schrift mit ihren allgemein ges 
haltenen Betradtungen als ein Lehrbuch des Bürften nahın, 
und daß fie in ber politiihen Welt als ein Lehrbuch wirkte, 
Bi B. in den Staatefünften jener Katharina von Medici, 
der Tochter des von Machiavell zum neuen Fuͤrſten erfehenen 
Lorengo, deren macdjiaveliftifdhe Politif fich unter anderm durch 
die Barifer Bluthochzeit bekundet hat. „Keine Art von Büchern“, 
bemerft Trendelenburg fehr wahr, t fhlimmer , als folge, 
welche einfeitige Berebungen fejarffinnig zur Theorie ausbilden 
und dadurd die Selbſtſucht mit dem Stempel der Nothwenbige 
keit ausprägen, Wo ein Krieg aller gegen alle herrfcht, da 
wu die Selbfterhaltung ale Icgtes Beleg, ba gilt unvermeiblich 

jewalt und Liſt. Sol aber der Krieg aller gegen alle enden, 
fo. bedarf es für dem, der ihn beigulegen berufen fein full, außer 
ber Kraft und Gonfequenz einer innern Erhebung über Gewalt 
‚und Liſt; c6 berarf, um einen Auedruck Platos anzuwenden, 
einer Fömgligen Natur, die den Keim ber Tugend, melde fie 
um fid) Herum ſchaffen will, ſchon in fich felhR trägt.” 

Aus der ganzen Trendelenburg’fcen Kritik des Macchia- 
vellismus geht hervor, daß berfelbe fi nur hocht bedingt und 
eingefpränft vertheibigen läßt. Und wie follte es auch anders 
fein! Gewalt fann niemals der legte und höche Zweit bes 
Bürfen , fondern nur Mittel für bie höhern fütrlichen Zwecke 
feines Berufs fein. Es fann nur unter ganz befiinmten Ums 
Ränden und nur vorübergehend nothwendig werben, in ber von 
Macchiavell —5* eife nach der Gewalt” zu freben. 
Xrendelenburg iR fogar der Meinung, baß es aud) in Stalien, 
felbR in einem Zuflande des Kriegs aller gegen alle, anderer 
Vorfpriften bedurft Hätte, als folder, welche an dein Beifpiele 
eines Gäfar Borgia gefunden werden. 

Irendelenburg's ebenfo gründliche als vielfeitige Abhand ⸗ 
fung if, dünft uns, bei Beurtheilung der den MNavellismus 
betreffenden Literatur zum Maßſtab zu nehmen. 

Karl Bollmann verfolgt in feiner „Bertheibigung des 
Mackyiavellismus“ einen praftifchen, auf die © enwart Koglge 
lien Zwed. Darauf deutet ſchon das Motto Pine Schrift: 
„Das Vaterland über alles!“ In der „Borbemerfung‘ fagt 
er, unter den gegenwärtigen Umftänben fei es die Pflicht jedes 
wahren Patrioten, das Erinige, unbeirrt durch kleinliche Rüd« 
fihten, zum Neubau bes Baterlandes beizutragen, Mit feiner 
Scift möchte aud er ein Scherflein für diefe große Sache 
liefern. Es handelt fih pemgemäp in Bollmann's Schrift nicht 
fowol um eine theoretifche Beleuchtung des Mackhiavellismus, 
ale vielmehr um eine praftifche Anwendung und Nugbarmahung 
defielben für die Gegenwart; daher fid der Verfaffer viel mit 
Wefpredjung der gegenwärtigen politifcpen und focialen Zufände zu 
ſchaffen madıt, theils erflärend, wie fie geworden find, theils ans 
gebend, wie fie nach feiner Anficht zum Beſſern zu wenden. 
Auf diefes Gebiet drottiſcher Politit_ Tönnen wir dem Berfafler 
Hier in den „Blättern für literarifche Unterhaltung”, bie feine Leit 
autifel für die Zukunft zu fehreiben, feine politifchen Programme zu 
entwerfen haben, nicht folgen. Bir begnügen uns daher, furz 
zu referiren, was der Berfaffer "eigentlich will und müflen es 














ven Gtantsmännern überlaffen, Gebrauch davon zu machen. 
Der Berfaffer legt das Haupigewicht auf die äußere Politik einer 
Nation und läßt bie innere Politit erſt in zweiter Linie folgen. 
Gr muß ein Bolf eine Nation werben, ehe es an etwas ans 
deres denfen fann. Die Unabhängigfeit vom ”uelande ifl die 
erfie Bedingung des Wohlergehens eines Bolt, und deshalb 
muß auch jede Regierung das Hauptgewicht auf die auswärtige 
Bolitit legen. Erſt in jreiter Reihe lommt die innere Politik, 
Solange Sıatien dem Ausland gegenüber unabhängig baftand, 
war e& groß nd glüdlich; mit feiner Nnabhängigfeit aber vers 
lor es aud) feinen innern Wohlfand und fein inneres Glüd. 
Dies iR immer und überall fo. Aus diefem Grunde waren 
denn auch Macchiavelli's Marimen, welche außerdem unod die 
für die bamalige Zeit epodhemadjende Lehre von der faatlichen 
Gentralifation proelamirten, nicht nurfürdamale brauchbar, fondern 
fe find dies auch für alle ähnlicyen Zeiten. War Macdyiavelli's 
Bad vom Fürfen auch nur eine Gelcgenheitsichrift, welche 
wgleich ihren Berfafler für den Staatsdienſi empfehlen follte, 
5 fann dieſes Werk doc auch Auſpruch auf univerjelle Bedeu« 
tang machen, indem ſich derartige Zuflände, wie biejenigen, 
welche daffelbe veranlaöten, fo lange wiederholen werben, ale die 
Belt Richt, und deshalb werden 174 auch die von Macchiavelli 
empfohlenen Mittel, welche einer tiefen Kenntniß des menfchlichen 
Befens entiprofien find, im wefentlichen fo lange als brauchbar 
bewähren, folange bie Menfchen eben Denfehen und feine Engel 
And.“ 

Gegenwärtig glaubt nun der Berfaffer in Bezug auf Deutſch⸗ 
land und Italien wieder eine folche Zeit gefommen, in der 
Äc die macdjiavelliftifche Politif als brauchbar erweifen dürfte, 
um beide Länder von ihrer innern Berrifienheit und der 
baburdh herbeigeführten Schwäche zu teten. Gr ſchreidt 
Preußen biefelbe tettende Aufgabe für Deutfchland zu, wie 
Biemont für Italien. " Deutfhlande Zukunft ruht in Preu⸗ 
sen und Staliens Zufunft in Piemont. Das italienifche 
Breußen und das deutfche Piemont haben für ihr größeres bar 
terlanb die ganz gleiche Mufgabe, daffelbe zu Einheit, Macht 
and Herrlicheit Hinanzuführen.‘” Deutfcpland bedarf nad) dem 
Berfafler,, wie einftmale Italien und wie auch das heutige Ita= 
lien wieder eines bewaffneten Reformators, der es, „und müßte 
«6 felbf durch das Rothe Meer eines allgemeinen Kriegs fein ‘, 
in das Gelobte Land nativnaler Ginheit und Unabhängigfeit 
führt. Solch ein bewaffneter Reformaror aber werde die @igens 
fchaften befigen müffen, die der Macchiavellismns fordert. Ein 
folcher Fürk werde alle Hindernifie befiegen, er werde groß, 
mächtig, umoiderehlich fein. @r werde in Bezug auf die Ger 
Raltung der innern Staatsverhältniffe die Vorſchriften der bürs 
gerlihen und in Bezug auf die äußere Politif vie Lehren ber 
politischen Moral zu ven 





folgen haben; er werde, wie Machhiavelli, 
dieſer große italienifche Staatsmann Ichrt, das Wohl des Bolts 
heilig halten, aber dem Auslande gegenüber weder Milde noch 
Sraufamfeit, weder Treue noch Wortbrudy, weber Ehre nod) 
Schaude, fondern nur bie Einheit, Groͤde und Unabhängigfeit des 
Daterlandes fennen. „Wann“, ruft der Berfafler begeiftert zum 
Schluß aus, „wirft du erſcheinen, König der Zukunft? Wann 
wirk du die Dornenheden innerer vaterländifcher Zerfplitterung 
durchdringen und das Dornröschen nationalın Blüds zu freuber 
vollem Erwachen auf den fügen Mund und die geſchloſſenen 
Augen fürren? Wann wirk du fie unter den Sanfaren des 
Hodzeitsmariches einführen in den Kyfihäufer, damit enblid) 
Barbaroffa erwache aus ſchwerem , beängfigendem Schlafe und 
bie Raben nicht mehr den alten, geweihten Berg der Sage uns 
Beilvoll umfreifen? OD fomm, fomm bald! und alle Thore 
werben fih dir öffnen und alle Dentfchen werben dir entgegen« 
jubeln und dir folgen zu Kampf und Sieg! Komm, König 
und Herr!“ 

Der Enthufiasmus bes Verfaſſers für die Einheit, Macht 
umb Größe des deutichen Baterlandes ift zu loben. er ob 
wirflid; Dentichlands Zufland ein fo verzweifelter ift, daß nur 
eine macchiavellififche Eur helfen laun, eine Cur, bie Treubruch 
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ad Gtröme von Blut nicht ſcheat, das iR freilich eine audere 
rage, deren Beantwortung jedoch nicht mehr bierhergehört. 
Txenbelenburg hat in feiner Abhandlung die Bebingungen entr 
widelt, unter denen allein Rh bie machtavellififche Bolitif reits 
fertigen läßt. Ob biefe Bedingungen, wie Bollmann meint, 
gegeumärtig vorhanden feien, bas bedarf einer eigenen eingehen 
den Unterfuchung, zu ber hier natürlich nicht der Ort iR. 
Iulins Srauenfädt. 


Dichtungen in weftfälifcher Mundart. 

1. Poetiſche Verſuche in weRfälifcher Mundart von F. Zums 
Ha Sechste Auflage. Münfter, Aſchendorff, 1857. 8. 

ar. 

2. Nene poetifche Verſuche nebt einem Anhange enthaltend 
Lieder mit Melodien in weflfi er Mundart. Bon B. 
Iumbrood. Münſter, Aſchendorff. 1857. 8. 10 Ngr. 

„Das erfle ſchon vor mehreren Jahren erfchienene Wert at 

in Befaten einen auferorbentlichen Beifall gefunden und ber 

teite die fedhöte Auflage erreicht. In einem Borwort ber 
merft der Verfaſſer über den Zwed feiner Gedichte: 

Dat Lachen ib gewiß gefund, 

Mon hät fo felten varto Grund; 

Drum war man nod wull laden fann, 

Dar lage dog en jeder Mann — 

und diefen at er in der That erreicht. Die Gedichte find ber 

Mehrzahl nacy humorififcren Inhalts, mandie Höcht ergöglich; 

fo unter andern: „Dat billige Rafeeren“, „Die Theegefeliicjaft”, 

„De Tpiedungsliüfer", „Die cilige Dienfmagd“, „Ian Bärh 

up de Brutſchau“, „Ian Bärd a6 DBebienter”, ganz vorzüglich, 

aber: „De Befaupenheit”, und das folgende: „Dat Upwalen“, 
die in ihrer Art ausgezeichnet genannt werben Tönnen. 

Auch unter den Liedern, weiche hauptfächlich in den „Reuen 
boetifchen Verfuchen‘“ vorfommen, und von weldyen einige zu Aufs 
führungen im Garneval benugt find, beinden ſich manche recht ges 
lungene. Berner find einige, theilteife befannte Anefdoten mit aufe 
genommen und auf ein fehr anſprechende Weife behandelt, 3. B. 
„De gelehrte Aye’‘, enthaltend die Erzählung, als Voltaire auf 
einer Reife mit Sriedrich dem Großen für einen Afen ger 
halten und als folder behandelt wurde. @udlid fommen aud) 
einzelne divaktifche Gedichte wor, die jchr anfpredien, 3. ®. „De 
plaitdũtafe Spraete⸗ in weldem bie lächerlich gemacht werden, 
welche fich derfelben fihämen, fowie „Düwer ben Ehefland”, in 
welchem ganz gemüthliche und gefunde Lehren für die @heleute 
enthalten find. 

Der Berfaffer iſt der plattbeutfchen Sprache in hohem Grabe 
mächtig; dabei ſchreibt er leicht, deutlich, fließend, umd auch für 
den gemeinen Mann verfändlih; man ſieht es den. meiften 
Gedichten an, daß fie im nicht viele Mühe gemacht haben, fle 
find fa fümmtlid fo ganz aus dem Leben gegriffen, Der 
Schluß ift in der Regel naiv, oft ichalfhaft und Daher befries 
digend; wir wollen nur einen hervorheben. Rachdem in dem 
oben bemerften „Dat Upwalen“ die Folgen ber Betrunfenhelt 
in höchft fomifcher Weife heſchildert And, iR das Finale: 

Un de Rneht moß laupen 

Gm en Hering taupen, 

Daobi drunf he em Gias of veer 
Don, dat nämlite Beer. 

Bon den in der ältern Sammlung biefer poetiſchen 
Verſuche enthaltenen @rzählungen in ®Brofa wollen wir 
und nicht verfagen, eine Heinere mitzutheilen: „de lagn 
up em Gtiarvebebde, fe fatt berför un Koll de Kärfe*) 
in de Hand, un biädbe, dat ühr de Mund fhummbe; up 
ememaol dao grummelb **) et. «Dao Rigg en Unwiar **") 
up», fag fe, «mi hävet all’ dat Heu los, dao mott if malen, 
dat wi et bi'n ene frigt! — dä San-Bärb! Hall de Kärfe faR, 


9) Das Bit. **) donnerie. ®**) Ungemitker. 
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u wamı bie mar derwile ſtiarwen follt, dann puff doch er 
die Küche ut, bat mi doch fin Malkenr häver.z‘' 

Fer diejenigen, weidje ber plattbeutfchen Sprache nicht 
mächtig find, entfichen beim Lefen allerdings erhebliche ‚Schwie« 
wigfetten, und iwird vieles unverfländlicy bleiben, Dagegen aber 
yon wir gefunden, ba biefelben befeitigt werben, fobald das 

jorlefem durch einen berfelben Kundigen erfolgt. Wir können 
baßer: nm wünfchen, daß beide Werke eine nod) größere Verbreis 
tung finden, erachten auch ben Verfaſſer nad feinen bisherigen 
Leiftungen für völlig befähigt, ein größeres Werk humoriflifcher 
Gattung zu liefern. 32. 





Rachträgliches zu der Literatur über die jenaifche 
ctragliches 3 Saͤcularfeier. ieneiſ 


Zu unferm Bericht über die das jenaiſche Jubilaum ber 
treffende Siteratur in Nr. 44 d. DI. f. 1858 haben wir hier noch 
einen Nachtrag zu liefern, indem ung nachträglich nod} mehrere fol- 
ger Selegenheitefchriften zugefommen find, darunter folgende: 
„Ueber die richtige Ableitung und Grflärung bes Drisnamens 
Jena und ber damit verwandten. Sprachwiſſenſchaftlich ent 
wietelt und dargeftellt. Mebft geiftlichen Liedern und Gedichten zur 
breigundertjährigen Jubelfeier ber @inweihung der Univerfität 
Jena‘, vom Pfarrer I. K. Schauer (Weimar, Böhlau, 1858). 
Der fpracptwiffenfchaftliche Theil der Schrift zerfällt in zwei 
Abfcjnitte, wovon ber erfte bie frühern, bezüglich falfchen Abs 
leitungen und @rflärungen be8 Namene Jena aus den Hebräis 
[gen und Griechifchen, Late iniſchen Slawiſchen und Deutfchen 

jandelt.‘ Man hat z. B. dem amen Jena von bem hebräis 
fen Worte „Zain“, d. i. Wein, abgeleitet, wonach Jena fo 
viel al6 Weinort, Weinfadt bedeuten würde, beffer noch Gfiige 
Radt, da Luther befanntlih den jenaifden Wein „acetum” 
nannte. Da man nun ben fenaifchen Wein eder Effig wahr- 
fheintich nach Weimar zum Berfauf brachte, fo lag natürlich 
nichts näher als den Ortsnamen Weimar für eine Berfümme, 
lung aus „Bernmarft‘ zu erflären! Doc; welchen Unfinn hat 
nicht ſchon der Sharffiun unferer Etymologen ausgebrütet! 
Auch; Gerhard Mercator und Hunbins, die „Jena‘ von dem gries 
diſchen olvog ableiteten, gaben dem jenaifCen „acetum‘” bie 
geührenbe Ehre. Der Enperintendent Demler (Georg Aemie 
ius) leitete gar den Namen Jena von dem lateinifchen Perfos 
nennamen Janus, andere ihn aus dem Slawifchen ab, 5. B. 
vor „Jeden“ (Eins), das wie „Jeen‘‘ ausgeiprochen würde, 
wonad; der Name Ina foviel "als „Einsbrei’‘, oder „Dreiz 
eins”, oder „Dreiftadt‘‘ bedeute, weil die Stadt aus brei (jedoch 
umbefannten) Dörfern entftanden fei. Unter den Ableitungen 
aus dem Deutſchen finb folgende bie curioſeſten: „Sena’ fei 
aus „gähnen“ entflanden, mit Bezug auf das Uhrwerk auf 
dem Rathhaufe zu Jena, wo ein aus @rz gegoffener Mann 
(von Luther „Hans von Jena’ genannt) beim Schlagen das 
Maul auffperre; oder aus dem Worte „Genieß”, weil die inz 
wohner dieſer Gegend „alles insgemein genoflen und gebraucht 
Hätten“, Der PVerfaffer unferer Schrift führt dagegen ben 
Ramen Jena auf celtifchen Urfprung zurüc, nämlich auf das 
Aymeifche gen (wobei auf das verwandte Genava ber Allobros 
ger, jebt Genf, und auf das Genua ber Ligurier verwieſen 
wird), und er behauptet, daß Jena ein celtifher Anbau und ges 
wiß von hohem Alter fei. Wir erfahren aud im Berlauf der 
Gährift, daß die fo ehrlich deutich Flingenden Ramen Ziegenhain, 
Serchenfeld, Egeffee u. f. w. celtifhen Urfvrangs fein. Biegens 
Hain habe urfpränglich wol Zeges-hain geheißen, vom irifen 
senges- Wald, Lerhenfeld Tomme her vom irifchen Iaerg, Ans 
‚höhe, Wohang, und Egelfee von itifcen.aigiol, fumpflges Thal. 
SelbR Luthers deutſche Abkunft wird verbächtigt, beim ein Anz 
führer der Gelten habe Luther (bei den Römern’ Entarius) ges 
helßen. So foll audy „Dufel“ und „duflig‘‘ vom irifchen du- 
sal, Guiclande vom fymrifcen gwyrlen, Torte vom fymrir 
fen torth herſtammen u. f. wW. Wiefleicht wird men uns 












, 1858) 
ich vielleicht 
gioiberten 
e wähnung 
verbient die Schrift: „Jena Hung: “, von dem proteſtantiſch⸗ 
ungarifchen Pfarter 8, 9. Haan in Befie-Gfaba, worin über (ammts 
liche Ungarn, welche in Jena ſtudirt haben, biographifege Rotigen 
mitgetheilt find. — Allen Erziehern und Lehrern if folgende 
Schrifi: ‚Das pädagogifche Seminar zu Jena. Hiſtoriſche Bilder 
aus den Weten berfelben Denffährift zum breifunbertjährigen Jubie 
läum ber Untverfität Jena von dem älteften Mitgliede bes Seminare" 
(Reipzig, Engelmann, 1858) angelegentlih zu empfehlen; mit 
ie begiant eine Serie „Monographien zur hiſtoriſchen Bädar 
get Im Verein mit wiffenfehaftlichen Bäbagogen herausgeges 

m von Karl Bolfmar Stoy'‘. Derfelbe Bäbagoge gab in dem⸗ 
felben Berlage ein „Album des päbagogifdhen Seminars an 
der Univerfität Jena‘ heraus, welches zwei A Schrift 
und Iugend, fonft und jegt”‘, von Dr. Stoy, und „Leonardo da 
Bine“, von dem Profefior K. B. Stark in Heidelberg enthält. 
Intereflant waren und in erſteret befonders bie hiſtoriſchen 
NRücblide. Rubolf_Mgricola nannte die Schulen feiner Zeit 
„Gefängnifie, wo Schläge, Thränen, Geheul ohne Ende; mit 
Unrecht nenne man die Schule schola (Mufe) oder ludus lite- 
rarius (wiffenfchaftliches Spiel); richtiger erhalte fie von Arir 
Nophanes den Namen ppovrrormprov, d. h. Sorgenort“. Zum 
Schluß zieht Stoy heftig gegen alle „Rinderliteratur“ zu Belbe, 
von Weiße an bis auf Nierig und Kranz Hoffmann, wie gegen 
alle Berfchrobenheit, womit j. ®. ein Lehrer in einer geößern 
Stadt Rorddeutſchlands feinen zwölfiährigen, Schülerinnen die 
Aufgabe ſtellte, „die Gefühle Karl’s XIl. nach der Schlacht 
bei Pultawa' auszufprechen. Ihn übertraf noch ein Lehrer in 
8..., der feinen Schülerinnen in der Oberflaffe aufgab, die 
Brage zu beantworten: „Würde Egmont, wenn er lebem geblier 
ben wäre, Glärchen geheirathet haben?" 2. m. 


Notiz. 
Literarifhe Rotigen aus Franfreid. 

Zu den neuern franzöfiſchen Schriften, welche für uns 
Deutfche von beſonderm mtereffe fein dürften, weil barin auf 
deutfche @efcjichtemomente ober deutſche Theologie, Bhilofophie 
und Biffenfhaft Bezug genommen if, gehören Rourzifon's 
„Tableau du progres de la pensee humaine depuis Thalös 
jusqu’ä Leibnitz‘, worüber in der „Revue des deux mondes“ 
lobend bemerkt wirb: „Von weldem Gefihtspunft man aud 
diefes Werk betrachten mag, wird man dem Verfaſſer eine aus⸗ 
gegelchnete Befähigung für Unterfuchung und Auseinanderfepung 
nicht in Abrede flellen fönnen“; Mariano Kubi i Soler's „La 
phrönologie regenerse‘'; Paul Janet's „Histoire morale et 
politique”'; de Plasman’6 „Les Strauss frangaises“. Die 
„franzöflfcpen Strauß“, deren Doctrinen in biefer Schrift als 
antireligöfe befämpft werben, find Renan und Littre, Mitglieder 
des Inftitute. I. Ferrari's vierbändigee Werk: „Histoire des 
revolutions de l'Italie ou Guelfes et Gibelins“‘, ift für beuts 
fche Lefer ebenfalls von befonderm Interefie. Der Verfaſſer hat 
von der Geihichte im allgemeinen eine fehr peffimififce Ans 
ficht; er fragt: „IA die Gefchichte etwas anderes als ein bloßes 
Spiel der ausfchweifendften Leibenfchaften, ber raffinirteſten Treu⸗ 
Iofigfeiten, bes ungeheuerlichften Dirgeget IR fe nicht eine 
ununterbrochene Reihe von Sfandalen? Sind ihre geiflig beweg⸗ 
teften @pochen micht zugleich auch bie verbrejerifehflen? Mub 
fie nicht Ungeheuer Ihaffen, wenn fie Ricfen fihaffen mil?" 
Leſenswerth if auch ein Auffag: „Goethe naturaliste “, vor 
E. Bavre, ein anderer: „Les phases diverses de la. philo- 
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mphie allemande depuis Kant“, von 2. Wihl in ber 
„Revue contemporaine‘, und ber Auffag von Et.» Rent 
Zeillendier in Rr. 20 der „Revue des deux mondes‘ mit 
te ieberfährift: „La philosophie et l'histoire en Allemagne”, 
werin bie „nenen Schulen‘ von H. Fidhte und TH. Mommfen 
oigchandelt find. Leptern fühlt ber Berfaffer ſich far verfucht, 
iaeı „journaliste pamphlötaire‘' zu nennen. Wir bemerien 
ud, dab Friedrich von Tiyubi’s bi ites Werk über bie Alpen 
ter dem Titel: „Les Alpes. Seule traduction autorisee”, ins 
Trangöfiiche überfegt worden iR, und da in Paris bei Morizot 
ie „Voyage pittoresque en Allemagne. Partie meridio- 
ae“ von X. Marmier und eine „Voyage pittoresque sur 
kes bords du Rhin“' von Edmond Zerier erfäjienen find, beide 
wit Mufrationen von den Brüdern Rouargue und überhaupt 
moographiſch prachtig ausgeftattet. Dem erhen Theil des Mars 
wier ſchen Reifewerfs wird der zweite, das nördliche Dentichland 
anfofend, Semnächft folgen. Marmier macht in dem vorliegen, 
den Theile unter anderm and; gelegentlich eine Bemertung über 
Ne verſchiedene Art, wie die — ſpeiſen: in be⸗ 
wahte man ein Diner nur ald eine Gelegenheit zu freundfchaits 
lien Geplauder; in Nordamerika, wenigftens in ben Hotels 
von Philadelphia, Neuyorf und Wafhington fei es ein „acte 
de voracite brutale‘; in Deutſchland ein „recueillement”. 
Get die deutſchen Frauen aus dem Stande ber Bourgeoifie, 
ho lebhaft oder fentimental fie auch feien, hörten nur mit halben 
Dfr auf das, was man ihnen während der Mahlzeit zuraune, 
mb der würde fchledht anlaufen, der vielleicht ein Diner ale 
Gelegenheit benuhen wolle, um ihnen eine Licheserflärung oder 
Auge fhöne Schiller'jäje Verſe anzuflühlern. Mn ſchrealicen 
Serunfaltungen der Eigennamen fehlt es namentlich im Terier's 
hen Werke nicht; fo foll in Düffeldorf außer Heine, „ce grand 
& charmant Francais, ne en Allemagne‘, auch ein „Var- 
\ayen van Eme, litterateur estime” geboren fein. Ohne 
deeiel iR umter fepterm der verfiorbene Barnhagen von Enfe 
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Frantreidj; Die Gräfin Dora v’Iria.) — Bibliographie. — Anzeigen. 





Dramatifche Literatur. 
Erfter Artikel. 
Ber hat nicht erfahren von den Schwierigkeiten, bie 


ein dramatiſcher Dichter zu überwinden hat, ehe er mit . 


feiner Arbeit vor das Publitum tritt und fie dem Ur— 
theile preisgibt? Abgefehen von ven Vorarbeiten und 
tem Schaffen felbft, das nod immer Luft und Hoffnung 
mit fi führt, welchen Aerger und melde Kränkungen 
hat er durchzumachen bei ver @inreihung, bei dem Lefen, 
kei der Belegung, bei der Aufführung. Iſt es doch 
fer ganz unmöglid geworben ohne Benugung von 
Srotestion und andern Kanälen, blos burd den Werth 
der Arbeit ihr Aufnahme in das Repertoire eines gröfern 
Theaters zu verſchaffen. Erſt vor kurzer Zeit fanden wir 
eine dramatiſche Arbeit durch einen Theateragenten mit 
„der gang befondern Bitte empfohlen, die Leiter ber 
Theater möchten das eingefandte Stuͤck doch nicht ungelefen 
zurückſchicken. Mit melden Illufionen läßt der Dichter 
dur die Agenten feine Arbeit verfenden und nicht einmal 
der Troft bleibt ihm, daß es an maßgebender Stelle durch⸗ 
gefehen wird. Man made das den Intendanten und 
Diretionen nicht allein zum Vorwurf; fieht man in 
ihren Lefezimmern die hoch aufgeftapelten Manuferipte, 
die nit enden wollende Zufendung von dramatiſchen 
Rovitäten, fo findet man ſchon darin eine Entſchuldigung 
für fie; bedenkt man, daß im Jahre höchſtens zehn grö— 
fere Novitäten vorgeführt werden Förmen, daß dabei die 
Dramatiker von Ruf zunächſt berüdjichtigt werben und 
daß bei jener Zahl aud die Bereiherung des Repertoires 
mit claffifhen Stüden eingerechnet ift, nimmt man bierzu 
noch die Rüdfihten, welde die Leiter der Xheater zu 
nehmen gezwungen find, fo wird man einfehen, daß es dem 
Talente ſchwer gemacht iſt, ſich durch dramatiſche Werke 
auf der Bühne bekannt zu machen. Da haben ſich denn 
ihre Arbeiten aus dem Staube der Leſezimmer nachgerade 
durch den Buchhandel direct an das Vublikum abreſſirt, 
um durch dieſes oder durch die Kritik den erfehnten Platz 
hinter den Theaterlampen zu erringen. 
wir und nit; dad eigentlihe Interefje an ver Bühne ift 
in Deutfland, wir möchten behaupten faft überall 
1859. 2. 





Aber täufchen 


(Spanien vielleihtausgenommen) erfaltet;; die Bergnügungs= 
luſt, welde die Theater füllt, der Beifall, den das Vir— 
tuoſenthum eines Künſtlers erringt, die Neugier, mit der 
jede neue Erſcheinung betrachtet und bekrittelt wird, ift 
weit entfernt von dem regen Intereſſe an bem Theater 
felöft, von der Bedeutung ber Bühne ald einer moras 
liſchen Anftalt; es gleiht vielmehr nur jenem billigen 
Intereffe für Reiter und Thierbuden. Kein Ausſpruch 
iſt wahrer als der, daß die Künſtler e8 verfchulden, wenn 
die Kunft fällt.*) Die dramatiſchen Dichter haben nicht 
allein auf den jebeömaligen Zeitgeſchmack ſpeculirt, fie 
haben nicht nur in die Dramen der Bergangenheit bie 
Schlagwoͤrter der Zeit hineingefpielt und auf die Zeitz 
richtung durch Phrafen influiren wollen, wo die dramaz 
tiſche Größe allein hätte wirken follen; fie haben aud, 
und namentlih die deutſchen, verſucht, fremden @eift zu 
inoeuliren und wie jener König die Griechen nad und 
nad gewoͤhnte, Gefallen an ven Thierfämpfen zu finden, 
fo Haben jie unfer Publikum von der nationalen Gin: 
fahbeit und von dem Interefle an den großen Leiden: 
haften abgezogen und fo lange mit pſychologiſchen Aus- 
nahmen, oft geiſtreich genug, überfättigt, bis’ es anfing 
das Befondere für die Regel zu nehmen. Co lange ift 


*) Ge der Herausgeber d. PL. das Bublitum und die Welt fo tens 
men gelernt Hatte, wie er fie jegt fennen gelernt zu Haben glaubt, 
fehwur audh er auf Biefen Ausfhruch Gähiller's wie auf ein Wort der Bibel, 
8 liegt allerdings in diefem Sag eine tiefe Wahrheit, aber fle if 
einfeitig, befonder6 da unfer Berifiterflatter unter den die Kunft ver 
derbenden Küuftlen ausfchließfih nur die dramatifpen Dichter zu der— 
flehen ſcheint Lebte in den Intendanten und Ditectoren, in den Gchaus 
ſpielern / in denen, welche auf die Gefaltung und @ziftenz der Hof- 
wie ber Räbtifjen Buhnen gerade ven größten Einfluß Haben, endlich 
im Publitum ein Hoher, ernfer, echt nationaler Sinn, ein heiliger 
Eifer, gegen jede nod fo leife Yeußerung der Srivolität in fittlicher 
wie nationaler Hinfiht fofort entfhienenen Proteft einzulegen, fo wäre 
den ja die dramatifgen Dichter von felbft genöthigt fein, in ſtreng 
fittlihem und nationalem Siunn zu dichten ober Ihe Metier gang aufs 
dugeben; auch würde man bann verfämähen, feinen Worrath ans der 
Sartägje der parifer Dramatik zu begichen. Gicht es auf dem Brite 
der mufifalifgen Production etwa befier aus als auf dem der bramaz 
tifpen? Umb wie würde e6 mit der bildenden Kunft fichen, wenn fie 
AG allein dem guten Willen und dem Geſchmag des Publitums und 
ver von diefem Publitum abhängigen Künfler überlaffen fähe? 

D. Red. 
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es durch die dramatischen Dichter von Gonfequenz zu Eon= 
fequenz geführt worden, bis es Gefallen fand an ven 
frangdfifgen Maitreſſenſtücken, die ihren, entüttlihenven 
Eindrud um fo mehr ausüben, da fie unter ver Maske 
einer nitöwürbigen Moral erſcheinen. Als Kopebue die 
Bühne beherrſchte, war in Deutſchland Fein edler Mann, 
der nit mit Trauer den Verfall der Bühne, den ver- 
fehlten Zweck derſelben betrachtete. Und jegt? Sind wir 
nicht viel weiter gefommen, ift nit die Bühne mehr 
denn je von einer moralifgen Anftalt verſchieden, iſt fle 
nid bei un® viel undeutfcher geworden ald damals? Mir 
fühlen und nicht berufen ald modernſter Abraham a Sancta 
Glara eine Noth⸗ und Bußpredigt über vie Bühne zu hal: 
ten; aber wir mäffen erklären, daß wir den Verfall unfers 
Theaters nicht aufgehalten glauben, weder durch die neueften 
Mafregeln der Intendanten, noch durch bie in Ausſicht 
geſtellte Verbindung der dramatiſchen Dichter. Wir befürds 
tem vielmehr, daß nur dadurch Goalitionen gefchloffen 
werben zum Schaden bed dritten Bactord, des Publikums. 
So tief if der Verfall der Bühne, daß nur durch eine 
gründliche Reaetion ihr geholfen werben kann. Es wäre 
dazu nothwendig: 1) Betheiligung der dramatiſchen Dich⸗ 
ter an der Reitung der Theater, d. h. Dramaturgen, die 
Hauptfähli mit der Prüfung ver eingegangenen Stücke 
betraut würden. 2) Zurůckweiſung aller unmoralifhen, 
leichtfertigen, undeutfhen Arbeiten und befondere Begünz 
fligung der nationalen Dramen. 3) Hauptaufgabe der 
Bühne fei Stärkung des Nationalgefühls und des 
Sinns für die Familie, der ewigen Grundlage der Ge: 
ſellſchaft. 4) Zurüdführung ber Bühne auf Einfach- 
heit und Natürlichkeit, fei es nun Hinfihtlih der Anfor- 
derungen ber Künfller oder in Betreff der Ausflattung, 
namentlich der Oper und des Ballett. 5) Verbindung 
der Intendanten und Directoren zur Befolgung ver vor— 
ſtehenden Punkte, zur gleihmäßigen Annahme ver durch 
die Dramaturgen vorgeſchlagenen Stüde, nachdem eine 
Commiffion aus ihnen noch darüber entſchieden ‚hat. 
6) Berüdfihtigung der Wünſche der dramatiſchen Dichter 
beim Lefen, Aufführen u. |. w. ihrer Arbeiten. 7) Vor— 
läufige DVerftändigung der Leiter der Theater und ber 
Dramatiker (durd die Preſſe) mit dem Publitum über 
die Beveutung der neuen Maßregeln. Eine große Auf: 
gabe Hätte dabei die Kritit zu übernehmen; ſie hat vor 
allem den Kothurn abzufchnallen, von dem auß fie alle 
neuen Erſcheinungen betrachtet und fie in Parallele fteltt 
mit claſſiſchen Muftern; fie hat das abftracte Urtheil zu 
vermeiden, durch welches fie fid in directen Widerſpruch 
mit dem Geſchmack des Publitums gefegt Hat, das fie, 
oft nur aus Eitelkeit, ftatt zu leiten brüsfirt; fie hat 
ſich der Antmofltät zu enthalten, nad) welder jedes Stüd 
von vornherein verdanımt it, weil es von dieſem ober 
jenem Dichter if; fie hat endlich die Bemühungen ver 
Drhmatiker und der Leiter der Theater zu unterfüßen 
und ihre Plane zu fördern, indem bie Kriti vet eigent⸗ 
lich berufen iſt, den DVermittler zwifgen jenen und bem 
Publikum zu bilden. Möchte die Kritik fih diefer hohen 
Aufgabe immer bewußt fein! 





Wir wiffen recht gut, daß wir fromme Wünfche aus: 
ſprechen, daß ihnen noch mandes Hinzuzufügen wäre, 
was über ven Raum d. Bl. hinausgeht: «8 find eben 
nur bie Hauptmomente ſtizzirt; es find die Grundzüge 
eines Ideals gegeben, zu deflen Verwirklihung wir beittas 
gen und anregen wollen. Wir find endlich überzeugt, daß 
ohne eine grünblide Heilung der Sinn für das Theater 
immer mehr erfalten und die Schaubühne bald nichts mehr 
fein wird, ald eine Arena Eleinliyer Leidenſchaften. 


1. Florian Geyer. Trauerfpiel in fünf Acten aus der Zeit bes 
Bauernlriegs von Wilhelm Genaf. Weimar, Böhlau. 
1857. 8. 12 Ngr. 

Es iR etwas Gefährlicges mit den Dramen aus der Ber 
gangenheit, beven Helden für eine fpäte Zufunft Fämpfen und 
deren Fünftiger Sieg entweber allegorifch angedeutet oder mit 
einer mobernen Phrafe am Shut abgemadht werden muß. 

Bon vornherein fehlt folgen Dramen die Einheit der Idee und 

gerade an dem Punkte, wo ber Lefer ober Zuſchauer der Rube 

bedarf, um bie erweckten Eindrücke in ſich zu verarbeiten und 
das Einzelne mit dem Ganzen in ſich ſelbſi in Uebereinkimmung 

38 bringen, treten verwirrenbe ober wenigſtens abziehende Bes 

ige vor hie Gele, bie, ie 4 ®. in bem borligenben Drama, 

en äftpelifchen Genuß in eine politifche Referion umgeRalten. 

Die Einheit der Idee vermiffen wir hier und bei bem meiſten 

unferer mobernen Dramen, weil fie nick das große Allgemeine, 

nicht bie ewig, feffelnben gewaltigen Peibenfchaften zu (chlldern 
unternehmen, fondern, zu Liebe ber Geſchmacksrichtung des Publis 
fums, bie Ausnahmen für die Regel, das Gefuchte für das 

Wahre geben. Der Dichter des vorliegenden Dramas hat verfucht, 

Florian Beyer zum Träger einer filichen Idee zu machen; ber 

Schug des unterbrüdten Baueruvolfs gegen den Ucbermurh bes 

Adels if feine Aufgabe. Allerdings gelingt es feinem "Helden 

die Yurgen zu zwingen, aber biefer felbli fühlt, daß damit 

etwas mur Aeußerliches gewonnen it. Die Mevolution wäh 
ihm über den Kopf, Mord und Brand find bie natürlichen Bolr 
gen einer Bewegung, der nach dem Bilbungegrabe ber Theile 
nehmer weniger eine flttliche Idee, als das übı gene natürliche 

Gefühl der Rache zu Grunde lag; von ben Verbündeten hat 

außer einer Nebenperfon, Wendler Hipler, ber frühere Hohen: 

lohe ſche Kanzler, niemand eine Totelung von der Bedeutung 
des_Aufftandes; bie politiſchen Ergüffe Kaflnıir's im fünften 

Aufzuge in der erfien Scene find unwahr und unnatürlid), we⸗ 

nigfens gewiß für einen Markgrafen der damaligen Zeit. 

Aud die Motive Florian’s, die Ihn an bie Spige ber Bewer 

gung bringen, haben wenig fittlihen Werth, geihwächt were 

den fie jedenfalls Durch feine (angedeutete) verlegte Eitelkeit, 
infolge der verunglüdten Werbung um Margarethe Helfenkein; 
fet&R feine Gerechtigfeit madıt eher den @indrud von Humani« 
tätsbeftrebungen des 18. Jahrhunderts, als von dem Bewußts 
fein feiner Aufgabe. Somit erſcheint es denn auch natürlich 
und feineswegs bebauernewerth, baß ber Held unterge, ohne 
fein Ziel erreicht zu haben; er ging unter an ber Unflarheit, 
bie in dem „allgemeinen Drang nach ewiger Gerchtigleit"" 
und in bem Gefühle, „wie viel von feinem Wefen denen noch 
verbunden war, bemen er feinblich gegenüberftand“, in ihm 

Fämpfte. Wäre diefer Kampf im Anfange des Dramas lebendig 

vor ihn getreten, Hätte er in bem Derlaufe beffelben den Dualiss 

mus männlich befämpft, ober felbft nur das Wiberftrebende vers 
föhnt, fo Hätten wir einen garen Helden. Der Kampf um 
elöftgemählte Principien, feld wenn fie nachher als Ircikum 

id} bewweifen unb das Unterliegen des Helden möthig erfcheinen 

laffen, hat immer etwas Dramatifces, währen das Unters 

Tiegen durch Unflarheit und Unbeftimmtheit weder feffelt noch 

rührt. Das eine iſt der Wall bei „ @dg von Berlichingen“, mit 

dem Bier der Vergleich fehr made liegt; Das andere Im voriie 


genden Drama. Racräßmen müflen wir dem Ieptern eine Furze, 
torreste Sprache und eine leichte fließende Handlung, die noch 
viel an Intereſſe gewonnen hätte, wenn von Genaſt naheliegende 
Motive beffer ausgebeutet wären. So if der Kampf Blorian’s, 
al6 er von einer Samitie feibet, matt und jedenfalls unrittere 
li, da6 Benehmen gegen feine Mutter edit modern. Der Dichter 
Hätte dazu „Güß“ and „Goriolan‘‘ Aubiren follen, wie er nicht 
olme Geihiet (im zweiten Act, zweite Scene) bie Verfgtwörunges 
ſcene aus Schiller's Tell“ copirte. Die Viflonen Anna’s und 
die Grflärung Kaflmir's am Schluffe bes Dramas führen uns 


jurüd_auf unfer erhes Urtheil, daß Hoffnungen, für bie Zukunft | 


ausgefprochen, verwirren und nicht befriedigen. 


2. Paufanias. Wine Tragödie in fünf Acten von Brig Eid: 
horn. Düfleldorf, Kaulen, 1858. Gr. 8. 


Dem Dichter der vorliegenden Tragbdie ſcheint es fo auf⸗ 
richtiger Eraf zu fein, feine Aufgabe würbig zu [öfen, er beutet 
fo — in feiner Borrebe bie Gebregen an, durd) weldje un» 
fere dramatifche Kunft danieberliegt, baf wir bebauern, im ihm 
wur einen Arzt zu finden, der gefehlt im der Diagnofe, aber 
deſto weniger in der Wahl feiner Mittel ift. Die vorliegende 
Tragdbie behandelt das befannte Schidfal des Panfanias; ben 
verfähiebenen Leidenſchaften und Situationen hat der Dichter 
verfudht, nad) Art ber aften Tragdbie, entfprechende DBerfe ans 
npaffen; «6 ift eben ein Verfudh, ber in der Wahl und Auss 
führung nicht immer glüdtid ausgefallen if. Der Prolog bie 
jur fedjsten Seite IR in fechefüßigen Jamben geichrieben, die 
nicht alle zu dechtfertigen fein bürften; dann folgen anapäfifdhe 
Heptapobien, bie ofme Werftänbniß gebaut find; befler wären 
diefe fieben Berfe ald anapäftifche Dimeter gefaßt, von benen der 
zweite jedesmal catalecticus in syllabam wäre, alfo als flatt 





SS _WwW_ 5 _w---w-wou 
—_tuv—_ |_tuu_ 
-2w_ustu 
Die Jamben von S. 6— 28 Haben manden ſchlechten 
Ders aufzuweifen, 4. B. ©. 22: „Wohl laufchen viele gerne 
auf dein fehmeichelub Wert‘, und ©. ‚Ein herrlicher Bein!” 
während gleich darauf: „Welch“ u. |. w. Weshalb der Bers 
faſſer Dionyfos flatt Dyonifos ſchreibt, iſt uns, nebenbei gefagt, 
unflar. ©. 28 erfcheinen wieder Anapäften, biezuleßt ganz formlos 


u vo uU — 
werden, 5. B.: „SR aud; mein Geber nicht wohllautenb, wei" 
u. ſ. w. Die zwölfte Scene fliegt mit metrifhen Wirrwarr; 
ebenfo beginnt bie breigehnte und geht dann zu erträglichen Anas 
paſten über. Der dritte Act beginnt mit iambiſchen Trimetern, 
bann folgen in ber zweiten Scene fauerliche Anapäften, wie: 
Er, der in dem Kampfe dem Schlachtſturm gleichſtand“, 
&. 32 gewöhnliche Jamben und in ber fünften Scene wieder, 
übrigens Bier ber Stimmung nad durchaus unmotivirt, Anas 
päften, die von den Alten nur gebraucht wurden, um ben Uebers 
jang bes Dialogs zum Lyriſchen anzubeusen; in der ſecheten Scene 
jamben. Der vierte Met erfte Scene iſt zunächſt trochäiſch, dann 
folgen inmbifche Trimeter, &. 43 Dimeler anapaesticus cata- 
leciicus in syllabam, ©. 44 Formloſes, ©. 45 Anapäflen 
anter Jamben, die unter ſich mit Profa bis zum Schluſſe wech 
fen. Mau fieht, an verſchiedenen Formen fehlt es biefer Tras 
jöbie nicht, wohl aber ihrem Verfaſſer an Geſchick, fie zu hand» 
— und zu benugen. Wenn fomit bie Loſung der diufgabe 
für bie Fähigkeit des Verfaſſets zu groß war, fo erfennen wir 
doc) gern den Ernft und die — an, mit welcher er Biefelbe 
auszuführen verfuchte, und hoffen, baß biefer erfle nicht ganz ger 
Tungene Berfudh ihn nicht abfchredten wird, au fünftig für 
das wahrhaft und einzig Dramatifche zu wirfen. Zu rathen ift 
ihm allerbings vor allem einiges Studium ber Technik des 
mobernen Theaters, um lächerliche Anforberungen zu vermeiden, 
wie „Baufanias nad} einem fürchterlichen Kampfe“ oder „Ueberall 
orientalifcher Surus und fpbaritifches Betragen“' u. f. w.; bie 
Befchafenheit und Bedeutung ber Silbenmaße endlich kann no 
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immer mit Vortheil Rubirt werben, ſelbſt aus dem wenigen, was 
Schlegel darüber fagt. ü a 
3. Don Manuel ober‘ des Helden Standbild, Trauerfpiel 


von €. Humbert. Breelau, Groß, Barth und Comp. 
1858. 12. 15 gr. 


„_ Der Dichter Hünbigt in ber orrede fein Diama ausdrüds 
lich ale ein „Hrifliches‘” an und fagt unter anderm, das Theater 
folle eine moralifhe Anfalt fein, -aber nicht ,‚anfatt‘ (wer 
verlangte das?), fondern „vermittelt“ der Kitche ein_Bers 
langen, befien Bedeutung uns auch nad Lefung des Stüdse 
nicht flar geworben if. 

Die Fabel des Trauerfpiels if folgende: König Alfons U. von 
Afurien, nad) feinen Reben der Erfinder der Concorbate, bringt 
feine natürliche Tochter Clara bei feinem Dheim Manuel unter, 
den er von ihrem Geburtsitande unterrichtet, während außer 


Diefem nur der Betreffende und der Biſchof, als Seelenhirt, 


davon weiß. Der Ofelm, zugleidh Oberfelbherr, zieht gegen 
die Mauren, kehtt uicht zurüd und wird tobt geglaubt. Ya 
neun Jahren, bie zwifchen dem erſten und bem zweiten Nete 
liegen, fommt cine Deputation der Baterfladt bes Verſchollenen 
und bittet um bie gern gewährte Erlaubniß, diefem ein Stand⸗ 
Bild fen au dürfen. Zu derfelben Zeit erfährt der König, daß 
Don Manuel’s Witwe, Juana, die Tflegemutter feiner natüre 
lichen Tochter, id) anderweitig vermählt Habe. Der erft erzürnte 
König, verzeiht und damit fehlieft der zweite Net. 
in als Hellfeher befannter Eremit foll dem König bie 
Beruhigung geben, daß Manuel wirklich todt fel; die Kirche, in 
der Perfon des Bifchofs Abulfus, unterftügt den König in dies 
fem Borhaben und eine Wallfahrt zu ihm, der mr noch von 
der Euchariftie lebt und nur Freitags die Sehergabe hat, wird 
befehfoffen. Unter Blig, Donner, magifcher Beleuchtung u. |. w. 
verfündet er dem König, daß Don Manuel — lebt. Sofort 
wird man nach Gorbova verfegt, der Held iſt dort als Sklave, 
geist von feines Herrn Schweſier Fatime mit fittfamfter Liebe. 
an erfährt, daß Fatime die beiden Zeugen, bie Manuel’s Top 
befhtworen und dadurch feiner Witte Verheirathung möglich ges 
magıt haben, angefliftet Hat. Diefelben Zeugen (Cheißenftlaven) 
werben nun benugt, um ber Mitwe Wiederverheirathung dem 
Don Manuel anzuzeigen. Patime vertheidigt ſich diefer Meinen 
Nieberträchtigfeiten wegen dem Publifum gegenüber; ihre Ins 
teigne bleibt ohme Crlotg, Don Manuel verfhmäht fie aud 
als vermeintlicher Witwer, Am Schluffe des Licies wechfelt bie 
Scene nochmals, um ber entlaufenen fleinen Clara einen Ring, 
ein Zeichen ber Töniglichen vachenſchaft (fie gilt nämlich allges 
mein für bie Bathe des Könige) auf eine möglidjft ungefchichte 
Beife in die Hände zu fielen. Im vierten Met, wicber nad) 
neun Jahren, bginnt nun eine gang neue Gefichte. Hentlco, 
Manuel's Sohn, und Clara find während drei Acten nun & 
weit herangewachfen, um fich zu lieben, „d'amour“, obgleich fie 
fich für Geſchwiſter Halten. Den Muth hierzu finden fie duch 
den Auoſpruch eines alten unbefannten Weibes, das der Clara 
verfünbigte, „„fle fei nicht, vas fie Hat geglaubt zu fein“. Sie 
trauen dem rieden aber nicht und Haben Reue über ihre un 
moralifche Liebe. Jetzt wird das Thema ſchon intereffanter für 
ein lüfternes Publifum; eriviefene Bigamie und unmoratif je 
Liebe, natürliche Kinder, durch bie Kirche gebilligte Verhelm⸗ 
lichung der BVaterfhaft und dadurch fanetionirte Lügen, Zaus 
berer: was will man mehr und wer fünnte das überhaupt ers 
warten in einem hriflligen Drama? Clara fingt mit Guitarrens 
begleitung ein Lied von zwölf Verſen und vier Strophen von 
Brüderlein, Schweſterlein, Töchterlein und 2ämmlein. Da 
erblidt Henrico den Ring, erfährt badurch, daß Clara bes 
Könige Pathe fei und ſchließt num mathemaliſch, daß er nicht 
ihr Itoillingebruber fein fönne, da er fi einer fo hoben Pathen⸗ 
ſchaft nicht erfreue. Zum Ueberfluß fommt bie Mutter hinzu 
unb beflätigt dies, ohne Glara’s Geheimniß zu offenbaren. Hens 
tico begibt ſich fofort auf eine gelobte Ballfaprt. Run kommt 
eine Nachtſeene. Don Manuel, als Harfner verkleidet, fingt 
4* 
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feine Leidensgeſchichte, Einkerlerung und wunderbare Rettung; 
infällig Hört ihn eine Nonne, und zufällig if dies Patime, jegt 
Gomeher Dolorofa, die ihm wenigfiens über den legten Theil 
feiner Sebensgeichichte Wufichlüfle geben fann. Gedann kommt 
der wallfahrende Henrico, Manuel fieht ihn, glaubt fich felbft 
u fehen und erſchrict darüber fo, daß er frank von Kloflers 
beine aufgenommen wird. Henrico wallfahrt weiter. 

Fünfter Act: Enthüllung des Stanbbildes, babei Verlobung 
von Henrico und Clara. Die Proceffion ift in bie Kirche gezor 
gen, da fommt Don Manuel und plöglich auch ein Kriegabote, 
der ben Einfall der Sarazenen meldet. Manuel entreißt feinem 
Standbilde die Fahne und fürzt in den Kampf; alles Pit ihm, 
mit Ausnahme des Biichofs, der Frauen und — des Könige, 
der vorzieft, an dem Standbilde mit den Prieflern ein „in paco 
requiescat”‘ zu fingen. Girca 30 Verſe fpäter hat Manuel 

. viele taufend Mann beflegt, den Bruder Fatime's, Al, gefangen 
jenommen, und erſcheint wieber als Leiche auf einer Bahre. 
'eni, vici et reveni! Der Sqhluß ergibt ſich von felbft. Ai 
wirb 'Ghrit, Hentico Heirathet Clara, ohne über ihre Herkunft 
aufgeflärt zu werben. Dem Bifdjof ober der Kirche erfcheint 
die Buße (das Golibat), bie ſich Alfons für fein Jugendvergehen 
auferlegt, vocgüglicher, ale ein offenes Bekenntniß vor der Welt. 

Bu erhält die Anwartfchaft auf den Thron. Juena beruhigt 
leicht, 


Bas fie gethan. 

Die meineidigen Sklaven wandern in ben Kerker; unter 
lang anhaltender friegerifcher Fanfare, bie das ungebuldige 
Publitum gewiß bei einer Aufführung ſich ſchenten wird, fällt 
der Vorhang. 

Wir haben bei ber vorliegenden Arbeit etwas länger ver⸗ 
weilt, einmal, weil der Dichter 12 Jahre zu ihrer Vearbei⸗ 
tung brauchte, fodann um zu zeigen, wie wenig das Publifum 
au von biefem fogenannten driftigen Drama zu hoffen oder 
u fürdhten hat. Die Verfe (ungereimte Jamben) find ziemlich 
ießend, die Sprache aber proſaiſch, etwas fhwerfällig, babei 
übrigens (ogifc und verftändig. Boetifhe Stimmung und Char 
ralteriſtit fehlt und auch bie Fittihe Idee, die ber Verfaſſer fehr 
ichtig als Trägerin einer jeden dramatifchen Darſteliung vers 
t, haben wir nicht entbeden fönnen. 


4. Der Schmied in Ruhla. Gchaufpiel in vier Aufzügen 
von Peter Lohmann. Leipzig, Lupe. 1858. ©r. 8. 
20 Nor. 

Das Schauſpiel behandelt die befannte Erzaͤhlung des Lud⸗ 
wig von Thüringen, ber durch des Schmiedes Wort: „Landgraf 
werbe hart“, der Ciferne wurde. Statt eines fhwaden Mans 
nes, deffen Berwußtfein und Thatfraft erwacht, hat der Dichter 
uns einen Helden hingeheitt, ber in Grund und Boben verbors 
ben if, und deſſen Erheben Pſochologiſch undenkbar erſcheint. 
Wahrfcheinfich um ben Gontraft der Grmannung mehr hervorzus 
Keen gibt er uns ein Bild von einem Menfchen, der von Ans 
fang an verächtlich durch feine Sinnlichfeit, und lächerlich durch 
die Art und Weife wirb, wie er ſich durch einen höchft ungefchic« 
ten Intriguanten leiten läßt. Daß der Landgraf einem Manne 
wie Gleisberg traut, der ohne Ehen und Scham feine gemeine 
Sinnlichkeit zur Schau trägt (Act 3, Scene 1), macht von vorn: 
jerein alles Interefle für ihm unmöglich. Gleieberg ift eine 

igue für die mündener „‚Bliegenden Blätter‘‘, ein patentirter 

Böferoicht,, der dabei dumm genug ift, fi und feine Plane zu 

verrathen und dann und warn Anwandelungen von Gewiſſens⸗ 

biffen befommt, die mehr lächerlich als verföhnend fimmen. 

Wölfle, der Sohn des Vorgenannten, die einzige Verfönlichteit 

des Stüde, für bie man vielleicht ein porübergehenbes Intereffe 

ewinnen fbnnte, flirbt am Ende bes dritten Äctes, von feinem 
jater durchbohrt, indem er ben Stoß empfängt, ber den Lands 
wafen ermorden follte; bie Art und Weife übrigens, wie er im 
leſpräch mit den Landleuten eingeführt wird (Met 1, Scene 6), bie 
Borlefung, bie er ihnen Hält und die politifen Ergüffe, die 


— weil fle nit wußte, 








er Dagegen von ben biebern Thüringer — immer wohl bebat 
im Jahre 1150 — eintanfcht, find unwahr und undarafteriftifch, 
das Benehmen gegen den Pandgrafen und gegen feinen Batrr 
aber grob und theilweife unverfchämt. So erzählt er ben Bauern 
den Ausfpruch einer italienifhen Dame: 
Laffet den Dentfen! Geht mir bed fein Maul; 
Se if zu breit zum Sprechen; follt' id’s fäffen 
Diel lieber mägm’ ih meines Hundes Rafe — 
und anbererfeits ruft er feinem Bater nach: J 
So möge Gott Mir gnaden, Rarrer Mann! 
Den dieſer Stunde ein, die Bir den Cohn 
Geraubt: ein Leienfein erfgein' fie bir, 
Verflußter Mann, doch nit mein Water mehr! J 
Ueberhaupt ſcheint Lohmann das Charakteriſtiſche der Zeit 
des Eiſernen Landgrafen in ber Grobheit, die doch weit von Deth⸗ 
heit verſchieden ik ‚ zu finden; er hat namentlich ein Exemplar 
von Gaugrafen vorgeführt, ber ganz gut unter ber befcheidenen 
Hülle eines Hausfnechts auftreten fönnte. Selbſt wenn er, wit 
Apolde gegen @leisberg von ſich felbf erzähle, feine „Seele [hen 
verfoffen” Hätte, fo würde er doch gewiß mod; fo viel Achtung 
vor feinem Lehnsherrn Haben, um nicht diefem auf die einfache 
Brage, wie er fi nenne, zu antworten: 














Apolde, ſcict und regt, wies ud gefällt 
Um mw Gut nicht gefällt, Habt Dant, 
3% lie Orobheit. 

Irgende ine nur mitteimaͤßige geiſtreiche, oder zum mer 
nigſten anregende VBemerfung haben ir umfonft gefudt. Bit 
das, was wir vermifen, fann uns bie Handlung niät 
entfhjädigen, bie eben nicht von einem weitgehenden Erſu⸗ 
dungstalente Zeugniß ablegt. Gleisberg will durch finnlide 
Genüffe ben Landgrafen einfgläfern, um mit den Gau 
rafen die alten Bebrädungen gegen bie Landlente fort: 

en zu Fönnen; er verbindet ſich mit ben erflern, nd 





der Barbarofa'6 Schweßter dem Landgrafen angubien — 
t für f 
ur heit 


&r ruft: „ 
Nachricht, dag ihm Gefahr drohe. Cr eilt verfleidet zu der 
Landleuten und hört erfi jept, wie feine Statthalter gehauf 
haben, und daß auch bier ihm ber Tod drohe. „‚Sein Haupt | 
von Angfichweiß naß” geworben unter ber Kapuze, bie if 
werdet, „ihm wird zu Se angft“ (Met 4, Scene 4), Mer 
die Todesangft hat wenigfliens das Gute, daß er fich ernſilich vor’ 
nimmt ein Bater feines Volfs zu werden. Cine Scene in Reit 
hardebrunn zeigt uns bie unter ſich uneinigen Baugrafen, Gleis 
berg gelähmt und Halb mahnfinnig; bie Burg, bie der Land 
gl {0 fehleunig verlaffen Hatte, wird erobert, bie Gaugrafer 
werben verbannt. 

Graf Sleleberg fürzte ſich von dem Altan, 

Ihm flog cin Schworm der gierigen Raben nah! — 
melbet ein eilig eintretenber Knecht; ein neuer Bote Barbarofa'% 
Ratt des von Gleisberg gefangen gehaltenen, trägt bem Sand 
grafen die Schwefter des Kaiſers wieberholt an, zuvor aber wi 

iadwig den Kaifer auf dem Zug nach Mailand begleiten, 
— daß feine Druſt erwarme 
Bon all dem Eis des Treubrucht und Berrathe! PR 
Hoffen wir, daß die neue bramatifche Arbeit Lohmann's 

„Appius Claudius”, bie wir bisjegt nur angefünbigt_ fanden, 

den ungünftigen Gindrud zu verwifchen im Stande fei, den 

der „Der Schmied in Rubla” auf ung gemacht Hat. 

5. Einer Lüge Folgen. Dramatiſches Gedicht in fünf Aufog! 
von M. $. Stern. Leipgig, Gerhard. 1858. Gr 9 
20 Ngr. 

Selten haben wir in der dramatiſchen Arbeit eines Literaten 
von dach einen größern Blangel an Erfindung, an Geſchm 
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wub au Bühigfeit des Ausdruds gefunden, als in bem vorlies 
genben bramatifCjen Gebisht bes Mebacteurs des ,‚Rorhbe. Giger 
Sat". Die Unfähigkeit Gterws, ben erflen Bebingungen zu 
jägen, bie man and; bei ben beidjeibenften Anforderungen an 
Feden bramatifähen Difer zu Relln berechtigt if, zeigt id) gleich 
in ber Expofltion. Die Srage: „Warum —— bae alles 
gerabe Heute?“ drängt ſich bem Lefer unwillfärlich auf, madıt 
auf Die Umwahrfgjeinlichfeiten faft abfichtlich aufmerkfam, zerfört 
de Illuſion umb raubt bas nothiwenbige Interefie, um den Zus 
ber Dinge zu verfolgen, von dem ans der Dichter feine 
poetifchen @eftalten handeln laſſen wil. Diefer Ausgangspunkt 
wird übrigens für Die ®efer mit einer Anftrengung gewonnen, 
die zu gleldher Zeit von ber Unbehülflichteit bes Dichters einen 
Begriff gibt. Wir erfahren, erße Scene: Dttfar, Sohn bes 
Dieiter von Balent und befien Nichte und Pflegetochter 
&ibia finh verlobt und fdfermäßig verliebt; feine Mutter, bes 
Kimmt einen alten Streit zwiſchen Dradens und Balents zu 
vermitteln, mußte Diether die Hand reichen, während fie einen 
Sinsling, aus dem ebelm Geſchlechte der Halven liebte; die Gräfin 
Hard, fie den Sohn geboren harte. Zweite Scene: Hinko, 
ein Leibeigener, blidt dem Liebespaar nach und fpridt „mit 
bitterer Jromie‘' feinen Werger über biefe Liebe aus; für einen 

Leibeigenen der Ritterzeit fagt er etwas anticipirenb: 

Dan träumte AG in eine Sqhaferwelt, 
Bo Seladone nur und Daphnen athmen. 
Er liebt Lidia und Kat feine Luft „dem ritterlichen Autos 
maten“ (eigene Worte bes Leibeigenen) zu weichen, vielmehr 
ft ec in Deren, bie ung zugleid; einen Begriff von ber 
Ausdrudsweife des Dichters geben: 
34 wills und wag’s, den Kampf, fie zu befigen, 
Um foljen Preis feg' id das Sehen ein! 
BiU diefer feltnen Blume mid exfreun; 
3 will’s und mag varob mein Blut verfprigen! 

Aus einer Höffe tritt Baltafır, der Gremit; gegen dieſen 
bellagt ſich Hinfo über die Unbill, bie er ale Leibeigener zu dul⸗ 
den Sin während er Im Grunde fo überaus menfdenfreundlich 
unb Wiig behandelt wird, daß er dazu Feine Beranlaffung hatte. 
Die Declamation Hat aber den Vortheil, daß Balthafar Gelegen» 
heit nimmt, für ſich zu fprechen:- 

Des Adels Blut verleugnet ſich doch nie; 
Der’ Mar wi nie ins Säwalbenneft fih fügen! 

Der Lefer, der jemals Bekanutſchaft mit einem Ritterroman 
gemacht hat, befindet fi; nun auf befanntem Terrain; da gibts 

2. vertaufähte Kinder, wahrfgeinlic Dttfar ber Beibeigene, 
bes Brafen Sohn, Balthajar ver Eingeweihte; Iepterer hai 
Gründe ben Hinko als Beibeigenen erkjeinen zu laffen, denn er 
beRätigt ihm, 4 Gorge, eine Sklavin, und Benno, ein Ber 
bannter, feine Xeltern feien. Das Motiv iſt Rache, wie Bals 
thafar uns ausführlich in einem Monologe (Scene 4) chtet, 
weil man (unzwelfelhaft Diether) ihn Aus feiner Liebe ſchoͤn⸗ 
Rem Himmel in ber Verzweiflung Hölenpfuhl gefchleubert” bat; 
deshalb mußte Gorge bie Kinder vertaufchen und fie, bie einzige 
Mitwiflerin, ift tobt. Ein Blick auf das Perfonenverzeichniß 
lehrt uns, dap Balthafar hierin ſchiecht unterrichtet if; fie lebt, 
uns allen zum Berberben, zum Beften eines fünften Anfzugs. Wir 
laffen und nidht darauf ein zu unterfuhen, ob «6 pinchologifch 
denfbar fei, daß ein Mann, bem feine Geliebte, wie er mußte, 
gezwungen entjagte, ſich ſtait am bem Räuber feines Glüds an 
dem unfeulbigen Sohn feiner einfigen Geliebten rädıt; bes 
angenfcheinlic} Untwahren gibt «6 in Diefem Gtüde fo vieles, daß 
wir biefe Unwahrſcheinlichteit, trogbem fie die Pointe des dramati⸗ 
fügen Gedichts ift, mit in ben Kauf nehmen. Gleich der Uebergang 
von ber vierten zur fünften und fechöten Scene liefert llare Beweiſe 
für unfere Behauptung. Kaum bat namlich Balthafar ein 
ſchauerliches Bild von dem Charakter Diether's geliefert, „der ihn 
zum lebenden Glrippe gemacht unb day lack Hat“, fo wird 
un6 der Graf als ein liebenswerther Mann vorgeführt, als ein 
vortrefflicher Bater und ein fanftmüthiger Herr, fo weit, daß er 














fogar Hinfo bittet, „ihm feines Herzens Kummer anzuvertrauen“. 
Self ber Leibeigene, ber ſich gegen Balthafar fo ſchroff über 
die Bebrädungen, die ihm wiberfußren, anefprad, muß einger 
eben, daß Diether ihm „mehr Bater ale Herr war”, und Pax 9 
ibt Diether ihm noch ein Zeichen von Vertrauen, das in dem 
chältniffe zwifchen Herr und Leibeigener zu den Geltenheiten 
jehören möchte, indem er ihm zuerft bie Verlobung Ottfar's mit 
dia anzeigt. Auf Hinfo macht aber dies Vertrauen wenig Eins 
drud, denn in einem Monologe (Scene 8) feht er fein Recht 
E Freiheit auseinander und ruft vor dem Fa bes Bors 
jange: 
Und um mein Recht will ich ale Zeufel ringen, 
©6 gilt der Ramof und wird und foll gelingen. 

„Die Lefer d. BI. werben uns banfbar fein, wenn wir nicht 
mit gleiger Ausfüprlichteit bie folgenden Aufzüge wie biefe Err 
pofition behandeln. 

Im zweiten Aufzuge erfahren wir, daß Dttfar auf feinen 
Wanderungen, auf benen er gewohnt war „mit Blumen und 
Kräutern zu fofen‘‘, von Ritter Kımo gefangen genommen wurde: 
Diether befähließt ihn zu befreien und Balthafer freut Ach, daß 
jener fich bemüht 

Um einen ®re.... (häft plohlich Inne) (Abkürzung für Fremden) 

5a, fille Balıhafar, 

Sprich es nicht aus, denn Ohren hat die Wand! (Bath?) 

Bor Diether's Auszuge wird Hinfo feel erklärt, die Burg 
und Lidla feinem Schuge anvertraut. Der Leibeigene verfolgt 
nun [egtere mit feinen Liebesanträgen und ermordet den Kaftellan, 
der ihre zu Hülfe eilt. (Erfter Morb.) Der dritte Aufzug zei 
uns Baltafar, der, nad) des Dichters Verlangen, „im — 
feiner Radje aufjubeln foll“. Sivia befchliept zu legen, Dieter 
belagert umfonft Kuno’s Bug, Im vierten Aufzuge erfceint 
&ibia mit der tobtgeglaubten Gorge, Diether ehrt zurüd und 
Hinfo, in feinem fortgefegrittenen Bewußtfein ber Breieit, er« 
mordet ihn. (Biweiter Mord.) Mülgemeines ntfegen, Heftiger 
Donner und Blip leiten folgende Sterbefcene ein: 

Balthafar (mit ſchauerlichem Tone). 
Nicht einen Herrenmord beging ber Knecht; 
Cin Sohn Hat feinen Water Bier erfälagen. 
Dieter (außer fi, im Aufröcheln der lebten Kräfte). 
5a, zwiefadg giftge Wunde — Be — — — 





Balthafar. 
Berbiute! 
Diether. 
Und von — ber eignen — Kinder Hand 
Balthafar. 
Berzweifle! 


Dietger (mit gebrogener, verlöfgender Stimme). 
5a, fie‘ — id fo — an meinem — Ziele! 


Balthafar (hohnlachend). 
Stirb! 
(Gin leugtender Blit erhellt die Seene. Der Graf finft todt auf 
die Rafenbant zurüd.) 

Nach diefer tragilomiſchen Scene wären bie Folgen der 
Lüge, nad} unferer Anficht, anfhaulich genug gemacht; aber dar 
mit wäre eine einfadje Nittergefchichte erzählt und ein fünfter 
Aufzug wäre nicht nöthig gewefen. Diefer beginnt mit einem 
Motologe, in weldjem Balthafar „fd nieberfauert und gierig 
die Blutfpuren Diether's zuſammenſcharrt — gewiß etwas ger 
nial Außergemöhnliches, auf der Bühne noch nie Dagervefenes. 
Hinfo fommt dazu und „Roßt‘“ (nicht flöt) ihm fein Schwert 
in bie Bruft. (Dritter Mord.) orge tritt auf, wir erfahren, 
daß fie die Kinder nicht vertaufcht hat, daß alfo alle unfere Gons 
jecturen in Frage geflellt find, daß Hinfo ihr und Valthafar’e 
Kind iſt, und Höchft tragifch wird nun die oben wiedergegebene 
Sterbefeewe wieberholt, mur daß Balthafar jept der Verhöhnte 
und Gorge die Mitleidelofe ift, was auf fein fehr intimes Vers 
haͤltniß zwifchen Hinfo’s eltern fliegen läßt. Der Leibeigene 
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ſcheint ſchließlich feinen Verſtand verloren zu Haben, benn er bes 
hauptet felbft nach biefem Mufzuge mod, daß „die Lüge das 
alles verfchulbet‘” hätte umd erfudht die Ritter, ihn zum Babens 
Reine zu führen. Das Schidfal Ottfar’s und Pidia's, fowie 
der Mutter Gorge, die auch ihren Sohn ohne Schmerz ſcheiden 
fieht, bleibt unentfchieben. Die Kritif aber, und bas iſt das 
einzige Wort, was wir noch hinzuzufügen haben, fann nicht fireng 
genug gegen biefe auftauchenden Dieter ſich ausfprechen, bie, 
nachdem Himmel und Erbe dramatifirt find, wie Crebiilon nad 
Gorneille und Racine, den genre terrible ausbenten, deu fie, mit 
deutfcher Romantif verbrämt, nicht immer fo geſchmadlos wie hier 
und deshalb beftedender in unfere Piteratur einzufchwärzen 
ſuchen. 


6. ————— 
Auguſt Kokemüller. Hannover, Rümpler. 1858. 8. 
15 Nor. 


Voltaire's Ausſpruch: „Tout genre est bon, hors le genre 
ennuyeux“, bridjt über biefes Lufifpiel unbebingt den Stab. Es 
zeigt, wie der Derfaffer, weicher Lehrer der beutfchen Sprache 
und Literatur in London in fi Hineingeleht Hat in bie ger 
und £it n London iſt, fe i tn f 


Zoller: Außer fih und außerhalb des Haufes dazu. 
Bir wiederholen: fo und noch viel fcjlimmer in bie Sprache 
auf 176 Seiten. - 


7. Herz und Haupt. 
Schwebemeyer. 
15 Nor. 


Dies fogenannte dramatiſche Gebicht ift ein Dialog theils 
Hiftorifeher, theils fingirter Verfonen über ben zerriffenen Zuftanb 
Deutfchlande und die Mittel, ihm abzuhelien; es find Reden, 
wie fie in der Paulskirche hätten gehalten werben fünnen, wenn 
fie eben nicht in fehr ungebundenen Verſen gefchrieben wären. 
Das der Kaifer Friedrich II. ale Mittel zum Zwert ghraug 
iR, mag ber Verfafler verantworten, wir bemerfen nur noch, 
daß das bramatifche Gedicht feine Handlung und feine Gharafs 
terifiif hat. 

Erfler Aufzug: In Schlefien ift der Hof Herzog Heinrich des 
Feommen zu Biegnig von den Mongolen bebroft und harrt auf 
deutfche Hüfe. Filter von @fchenheim erfcheint, verfünbet, daß bie 
Fürften, zu Merfeburg verfammelt, berathfchlagen, wie bie Gefahr 
abzuwenden, daß zwar das Volf, alt und jung, zur Vertheibigun 
ringe aufgeflanden fei, bie Fürflen aber fürditeten, daß diefe 
Kraft fich leicht überflürgen idnne. Zum Schluß, als bereits 
die Nachricht von dem Eintreffen bes Mongolenheeres vor Bres: 
Tau durch einen Boten überbracht worden if, recitirt er noch 
ein Kriegolied, das der Ereifaof von Magdeburg gebichtet and 
unter das Bolt hat verbreiten lafien. Der Ritter Konrad von 


Ein dramatifches Gedicht von Karl 
Berlin, Springer. 1858. 8. 1 Thlr. 


Rothtlirch, der Vertraute bes Herzogs und mit bem Eh: 

lein ber Herzogin Anna, Julie, verlobt, wird auf Kunbfchaft 
ausgeſchidt umd vom ben Mongolen gefangen genommen; wie 
es zugegangen, erzählt ber treme Diener, der wunberbaveriveife 
ih Hat retten fönnen, . 

Zweiter Aufzug: Welebrich IL vor Rom, ber Bapft Gres 
or IX. barin von ihm eingefchloffen. Die Kitter Anfelm von 
Sakinger umd Walther von der Vogelweide erfeheinen vor ihm 
ale Aogefanbie der beutfchen Fürften, den Katfer zur ücktehr 
nad, Dentfäland einzuladen, und mit Borfchlägen zu einer 
Reicheconftitution, öffentliches Rechtöverfahten, ein hoͤchſtes Reiches 
gericht, ganz Deutfchland ein &efep und ein Necht, ein ale 
meines Hunbelsrecht, Verbefferumg der Münzen, Maße und Ges 
wichte, ein freies Gtäbtethum, ein freier Bauernſtaud. Das 
goilgen Streit zwiſchen Auſelm, bem Kalſer und deſſen Kanzler 
über ein gefchloflenes Beamtentyum, it des erſtern. baf ber 
Xaifer Herei hen, aber nicht regieren und bald das Werkzeug 
eines fleifen Zopfbeamtenthums fein werde. Der Kanzler mb 
ber Ritter gerathen barüber fo aneinander, baf ber Kaifer fich 
ins Mittel ſchlagen muß. Derfelbe tritt num, nachdem er fie 
wieder verföhnt, ale Vermittler ihrer verfäjlebenen Metzingen 
auf; ein Parlament auf breiteſter Grundlage und durch die Con⸗ 
fitution eingeführt, if fein Syſtem, von dem er alles Geil ers 
wartet. Anſelm if damit einverRanben, verlangt aber, daß 
bie Fürſten daneben einen höhern Rath bilden und erſt Fürſten 
und Bolfsverfammlung vereint das bdeutfche Parlament. auss 
machen follen; ber Kaijer. fei bie dritte Macht in dieſem Bins 

itsbunde; ihm allein gebühre die vollziehende Gewalt. Deuts 
des Seerecht, Aufhebung der Slußzöle, Reihshandeisconfuln 
find bie weiten Verlangen. Der Kaifer ift mit allem zufrieden 
und läßt darüber ein Protokoll aufnehmen, Als Kaifer Briebs 
rich II. (es iſt immer gut zu erinnern, daß er eo ift, der ſoricht 
und handelt) eben im Begriff it, baflelbe zu unterzeichnen, ger 
denft Anfelm bes Vorbehalte der Fürften, in ihrem Lande gang 
mach eigenem Recht unbefchränft zu regieren; das gibt Wieber 
Zeranlaffung zu einer neuen politifchen Discuffion, bei weldjer 
der Kalfer auf die Wedhfel, das Wechfelredht und das Banks 
wefen fommt, ohne übrigens ben credit mobilier zu erwähs 
nen; barüber wird er enblidh Hungerig und vertagt bie Verhands 
lung bie zum Radmittag (Diefer tolle politifce Discurs nimmt 
nebenbei gejagt 107 Seiten ein.) 

Dritter Aufzug: Unterredung bes Bapftes Gregor mit dem 
Grafen Richard von Cornwall, dem aus bem Gelobten Lande 
zurüdfehrenden Schwager bes Kaiſers, der für dieſen unterhame 
beit. Der Bapft, fo bebrängt er iR, gibt nicht nach emtfegt 
vielmehr den Kaifer — übrigens iſt dies bie einzige Scene vom 
einigem bramatifchen Effect — Verwandlung, Der Kaifer 
feßt fein früher abgebrocenes Geſprach mit Anfelm fort, ber 
nun Mi den „geier gun nt drohenden Einfall der Mongolen 
unterrichtet und zur Kücktehr nach Deutfchland zu be en Aa 
Kaifer Friebrich II. darauf: föland zu bemeg 

3a, ja, 
Da thut wol Gottes Hülfe noth! Das fieht, 
Die Heibendrut! ganz deidenmadig jedt 
In Deutſchland aus, wenn's Heuer fo weit ſchon 
Getommen ift u.f. m. 

Walther tritt auf, preiſt, um ben Kaifer zur Rüdfehr nach 
Deutfchland zu bewegen, die Vorzüge und Schönheit Deutfche 
land; der Kaifer ergießt ſich dagegen in einen Wortfgwall über 
dentfche und italienijche Dichtfunf, giht auch eine Gangonette im 
italienifcher Sprache zur Zugabe, worauf Walther ſich bewogen 
fühlt, ex tempore ein deutſches Lieb zu fingen. Dann 
tommt ber Kaiſer auf den Kampf mit der Hierarchie, ber 
müffe in Italien zu Ende geführt werden; Anſeim iſt bagegem 
der Anficht, das Fönne nur in Deutfehland gefchehen, von unten 
auf durch Meberzeugungsfraft. Das führt im MWedhfelgefpräh 
beiber auf die Gefahren der Toleranz imb ber Gewifiensfreikeit, 
auf das Bollefhulwefen, auf die Gtellung der Gemeinden zur 
Kirche (Bunfen's Bibelwerf wird nicht ermähnt), auf das Kirchen⸗ 





tect, den falichen IMder, Gäcuktslfation der gelſtlichen Stifter; 
lich — Coramall die Nadricht vos Ge nen! # 
keit des Rapfles, ber Kaifer Ichnt nun alle Bitten auf Rürkfel 

20 Deutfchland ab. Anfelm und Walther empfehlen fih, der 
erfere nimmt das Protokoll mit, um es in Kpffhäufers finfterm 
Telfenfhlog bei dem ſchlafenden Barbara nieberzulegen. 

Blerter Aufzug: Belblager der Mongolen. Unterrebung 
Beta mit dem Grafen Rothfich, die bamit 
endet, daß der Ieptere Iebenbig gefotten werden fol. Julia, als 
Jatarenmarfetenderin verkleidet, befreit ihn. Kriegsrath auf 
km Schloſſe zu Liegnig, eine offene Feldſchiacht wird befchloflen, 
$enog Heinrich nimmt unter allerhand Höfen Vorbebeufungen 
Migieb von Mutter und Gemahlin. 

Fünfter Kufyag: Ein Bote bringt der Herzogin Nachricht 
von der Schlacht, die morgen fortgefeßt werben foll. Darauf 
werben wir nach ber wahıkatt geführt, auf welcher der töblich 
wrmusdete Popo von Dflerna fi von feinen Knappen ben 

der Gefechte erzählen läßt. (Eine Scene, bie ihren dras 

uatijden Eifect der getreuen Rahahmung der gleichen Sceuen in 
„Macheti‘‘ und „Göß von —— verbanft.) Herzog Hein⸗ 
ih fällt, die Schlacht nimmt für bie Chriſten eine ungünflige 
Wersung, ſchon will Ach Oſterna vollends tödten laſſen, da hört 
er Gercah, Hurrab, ber Preußen Schlachtearuf. Endlich Sieg. 

Selfemer, o Belfomer, 

Deutfpen Brübern treu vereini 

Kämpfte heut’ ein Preußenheer — 

Und gefallen if der Beind. 


Selfomer, o Belfomer, 

50% verfünd’ es aller Mund, 
Nigts Hinfüro trenne mehr, 
Diefen hehren Freundfgaftsbund! 

Yept das Begräbnig Herzog Heinrichs, deffen Leichnam die 
fen Anna auf dem Gchladhtfelde aufgefucht. Hediwig flieht 
in Seife die Zufunft und enthält fie den Anwefenden, ficht 
be deutfchen Völker alle zu einem, einem Volk vereint, wenn 
Deatihland „bie zum alten Herzen dereinſt ein neues Haupt 
atkeht", Die Verwirklichung diefes Traums fegt fie aflerdings 
abeutungsweife in weite Berne, indem fie ihre Dede zunächft 
um Hier von Eſchenheim richtet, unb dadurch dem Leſer 
dieſen Ramen mit ber Eſchenheimer Gafle und den bort ver: 
füßten Einheitebeftrebungen in Beziehung bringt. 


8% Celambus. Trauerfpiel von Karl Werder. Berlin, Beit 
a Gomp. 1858. Gr. 8. 2 Thlr. 


Bor 20 Jahren erſchien diefer „Columbus zum erfien male 
auf der Bühne; er fand mur geteilten Beifall und wurbe von 
dem Dicster zurücigejogen, der feit jener Zeit an ihm feilte und 
ifa pröfte, im öffentlichen Dorlefungen das Urtheil über ihn ju 
elaufgen fuchte umb danad) endlich id) entfchlos zu geben, was 
vor uns liegt. Anerfennung verbient zunächft ber Fleiß, der 
Sraf und die Würde, mit ber Merder feine Aufgabe erfaßte 
mb ausführte; vielen fann er darin ein Vorbild fein. Daß ein 
Rama wie Werber als Befultar feines Fleißes nichts liefern 
Pine, was mit wenigen Worten zu ben Todten geworfen zu 
werden verbient, verfieht fich ohne Erwähnung; Taft, Geichmad 
m ailbung leuchten unverfennbar aus feinem Trauerfpiele herz 
us wud Helfen ums über das vielfach Verfehlte hinweg. Dahin 
Ungmear der Stoff felbft, der von dem Momente an, wo 

us feine Lebensaufgabe erfüllt hat, jedes bramatifche Ins 
tetefe, ia, was mod) viel mehr fagen wil, jeden poetifchen Ins 
alt verliert. Das Beilfchen hin und her um_ die Belohnung 
bie Entdeckung ift ebenfo profaifch, wie ber ſich burchziehenbe 

— von dem Unvollfommenen im menſchiichen Daſein 
feinen Unfpruch auf Originalität machen fann. @s if eine 
inerung bes Helben, der fih feines geiftigen Gieges fo ber 
maft if, wenn tir ihn bie @rfüllungen feiner materiellen Hoff- 
Pa beffagen fehen; große Männer, die fih nicht genüs 
gen laſſen an bem eigenen Bewußtſein, an bem Siege ihrer Idee 
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ab an bem Lorberfrange, ben felten Me Mitwelt, gewiß aber 
die Nachwelt fit, färumpfen zufammen zu Pogmäen ud 
beeinträchtigen felbft die Bewunderung für bie Zufunft. Das 
mußte Werder fühlen, und daß er es nicht zur Flaren Anfchauung 
bradste, zeigt, daß er Fein Dichter il, Dafür fvricht übrigens 
zig! allein das Bergreifen in der Wahl feines Stops, den Be⸗ 
weis liefert außerbem reichlich bie Gpradhe, bie im bem Gtreben 
zu erzählen und auseinander zu — nicht den Dichter, ja nicht 
einmal — und das hat uns von Werder am meiften in Brflaus 
wen gefegt — ben Mhetorifer erfennen läßt. Dft ſchein es ung, 
als Härten wir eine Weiige ſchichte in Berfen wor une, unb lee 
tere find, bei aller Gorrectheit, oft fo profaifh, daß man beim 
Borlefen Re für wirkliche fa halten würde. Was bie Hand⸗ 
kung betrift, ſo liegt fie meiflens außerhalb der Tragödie, wir 
erfahren was gefchieht, mas gebadht wird, aber wir fehen nur 
teferitenbe, nicht agirende Perfonen; baburch befommt das Gaı 
etwas ungemein Gchleppenbes und Ermübendes, es überfchlei 
une das Gefühl, als habe Werber feine Stubien verwerthen 
wollen unb in dem Mafenhaften verfäitwindet leider das einzelne 
Schöne, das wir namentlich ben zwei erſten Aufzügen nadır 
gurühmen Haben. 

Ie_ einfacher die Handlung und bie Sprache find, dee 
größer find_die Anforerungen, bie von dem Berfafler an Eces 
nerie und Decorationsivefen geſtellt wurben, als follte die Aus- 
fattung, wie bei der Oper, über ben Mangel an Handlung 
He helfen. Immerhin bleibt das Werk ale Zeichen deuts 
hen Bleißes und treuer Hingabe für bie gegebene Aufgabe bes 
achtungswerth, jedenfalls aber geeigneter für die Lectüre, als zu 
einer Vorführung auf den Bretern. 


9. Joſeph und feine Brüder. Bibliſch-hiſteriſches Schauſpiel iu 
fünf uf jügen von R. Behrle. Regensburg, Puflet. 1858. 
. gr. 


Abge ſehen von bem Intereffe, welches das vorliegende Schaus - 
ſpiel durch den Stand feines Verfaſſers, eines Tathoffäen Pfarr⸗ 
verwefers, erregt, haben wir ihm fo viel Gutes nachzurähmen, 
daß wir es nur warn empfehlen können. Die Reinheit und 
Einfachheit feines Inhalts, die zarte Art, mit der der Berfafler ohne 
Pruberie ba etwa Anflößige zu umgehen weiß, der Mangel an 
Tendenziöfem endlich bürfte es vielleicht manchen als eine anger 
nehme Gabe erfcheinen laffen und madit e8 befonders gur Mafs 
führung durch Böglinge bei Inflituten geeignet: ein Biel, das 
der Berfaffer feioß vor Mugen gehabt hat. Die Vorzüge des 
Schaufpiels find freilich nicht in einer verwidelten Handlung und 
in befonbers geiftreicher Dictiom zu fuchen; foldhen Ruhm fcjeint 
der Dichter felbR nicht zu beanſpruchen; er will nur „ein wahe 
te, ehrwürbiges Bilb zeichnen, das wohithnend ergreifen und 
bewegen fol“, und das ift ihm unferer Anficht nach vollfoms 
men gelun, Das Hier und ba drifiliche Anfchauungen in 
diefes altteflamentliche Schanfprl ſich einmifhen, daß einzelne 
BVerflöge gegen das Veromaß bemerkbar find, wollen wir bem 
Verfaffer gern um ber Freude willen nadjfehen, die uns durch 
bas Ganze bereitet wurde. 


10. Dramatifche Werke von Gifela dv 
Bonn, Weber. 1857. 8. 2 Tl 


Giſela von Arnim hat in zwei Bänden drei bramatifche Ar: 
beiten gegeben: „‚Ingeborg von Dänemark", „Das Herz der Laie“ 
unb „Zroft in Thränen“. ine echte Tochter Bettina’6 und mit 
allen Borzügen Brentano's ausgefattet, glänzen ihre Arbeiten 
durch Kühneit der Musdrudsweile, die Pi leider oft bis zur 
Verwegenheit Reigert. Das „faire esprit sans le savoir“ 
begegnet der Merfafferin nie; wohl aber läßt fie fi durch ihre 
Bhantafle verführen, alles auszufprechen, was biefe ihr bietirt, 
opme durch Denfen zu begrenzen, wo das Meflpetijche überfchrits 
ten wird. Was eine Frau zu empfinden fähig if, das fdilbert 
fie fo glühend, daß man faſt erſchrickt über die Thränen und 
Beuernatur, Die ſich in {hren Dramen ausfpricht; das Unflare 
und Traumhafte aber {ft ihr eigentliches @lement; alle Empfins 


on Arnim. Zwei Bände. 
ke. 


32 


dungen, bie ein bewußteres, folgerichtiged Denfen verlangen, 
wie Haß, Race, Intrigue mistlagen I ‚in ber Schilderung. 
Gedanten leuchten wie Blipe in dieſen Dramen, aber es fehlt 
der burdjgehende Gebanke, der Inhalt; die Borm, bie Bios zus 
fällig die bramatifche geworben zu fein ſcheint, ann uns nicht 
entfchäbigen für das Fehlende. Ueberall tritt das Breite, Auss 
einanbergehenbe hervor, eö wird zu viel geiräumt und gefühlt, 

wenig gedacht unb gehandelt. Dazu fommt, baf das eigents 
fine Interefje nie in ben Helden biefer Dramen, fondern außers 
un derfelben zu finden if, daß dies außerhalb Stehende aber allein 

ifela von Arnim if, bie mit ihrer zäthfelhaften und maßlofen 
Begeifterung ein aindolegifäes Interefie gewährt. Das liebt, 
Iebt und ftirbt alles mit einem Herzen von 16 Jahren felbft im 
Greifenalter. &o weit geht bie poetifche Gtimmung, die aus 
der Dichterin Herz auf das Papier fließt, daß bie gehobene und 
im Grunde eraltirte Stimmung felbit in den Momenten in der 
Ausdrudsweiie ſich zeigt, wo Ruhe allein wirken fann. „Ueberall 
ein Weberfluß an Wärme — und weil wir denn von allem Ueber» 
Auß wieber überfließen, fließt unfere Lippe über, unb jebes Wort 
wird ein Strahl in einer andern Seele“ — mit den Worten, 
weldje bie Dichterin dem Rafael Tende in den Mund Iegt, 
ſchilbert fie fich ſelbſt, mit ihnen fpricht ſie aus, wie fie alle Hins 
einziehen möchte in den Zauberfreis ihrer poetifchen Stimmung. 
Der ruhig Denfende aber wird mit den Worten des Nicolo de 
Bericolt in „Troß in Thränen“ fprehen: „Und es gefällt nicht 
allen — alles.” 

Benn wir in dem „Columbus“ von Werber gerügt haben, 
daß er oft Verſe fehreibt, die Profa & fein feinen, fo liegt 
hier ber entgegengefepte Fehler vor: Bifela von Arnim ift eine 
ß poetifche Natur, daß fie nur in Derfen ſprechen unb benfen 
fann; namentlid) in „Ingeborg von Dänemarf“ ift bie Sprache in 
Jamben, ja fogar in fh reimenben Verfen, trog der profaiichen 
Form vorherrfchend. Dazu fommt eine Kühnheit der melapho- 
rifchen Redensarten, die oft jebes Maß des Erlaubten übers 
freitet. Dorfellungen wie: „Der Raud) winkt”; „der Rauch 
frümmt feine Singer“; „idy erftide an den füß lallenden Worten, 
die aus meinen Lippen fliegen‘; „bas fteht zu euch das Blut, wie 
Beuerglut zu einem Dom, und „mein Herz iſt babei wie der erſte 
Schrei ber Menge” u. f. w., find_zu fühn; dugegen Gedanken 
wie: „Ich müßte Nachtlichter eflen, um etwas Wärme und 
Feuer in mich zu bringen“ u. |. w. zu trivial, Don ähnlidyen 
metaphorifgen Ausprüden aber winmeln biefe Dramen, und wir 
verfichern, daß wir nicht bie weitgehendflen, fondern mur zufällig 
ufammenliegende herausgenommen haben. Daß Yei folder 
Spregmeife auch bie Charaktere etwas Märchenhaftes und Traum ⸗ 
bildartiges Haben, verficht ih) von felbR; wo einmal eine Ger 
Ralt mit Fleiſch und Blut auftritt, gleich verfchwindet fie wieder 
in bem felbft heraufbefchworenen Nebel. Solche Sprahe und 
ſolche Gharaftere müflen aber auch bie beflangelegtelten bras 
matifhen Situationen verwirren und auseinander halten, ja fie 
machen «6 vollfomnen unmöglich, der Dichterin zu folgen und 
ihre Intentionen zu verftehen. Cine eigentliche bramatifche Hands 
lung hat im Grunde nur „Ingeborg von Dänemark‘; „Troft in 
Thränen“ ift eine bialogifirte Rünftlernovelle aus der romantifchen 
Säule, „Das Herz der Laie“ endlich eine Originalität, bie auf 
das Talent ber Riflori beredinet und für biefe geichrieben if. 

Das aber haben wir herausgelefen, daß der Gifela von Arz 
nim eigentlichftes Talent der dramatifchen Geftaltung geradezu 
entgegenfteht, daß bie Grzählerin lieblicher Märden den wohle 
verdienten Lorber in biefer Sphäre — einzelne Epiſoden dieſer 
Dramen beweifen, wie fehr fie ihn verdient — ſich ſelbſt nicht 
ſchmaͤlern follte durch Verſuche in einer Richtung, bie ihren 
lementen zuwider if, weil fie Rufe und mafvolle Geflaltung 
bebarf. Unfer fcharfes Urtheil aber mag denen ungerecht erz 
feinen, die nicht wollen, dag mit dem Verſtande gerichtet 
werbe, was hauptſachlich das Herz gefchrieben hat. 3. 


Zur Dante- Literatur. 


1. Grundzüge religiössphilofophifcher Auſchauung in Dante's 
Paradies nach Philaleihes Feſttede zur deler des Geburts 
tage Sr. Majeflät des Könige Johann von Gadıfen am 
12, Derember 1857 gehalten von. Hermann Riditer. 
Zwidau, Berlagebuchhandlung des Volfsfchriftenvereins. 1858, 
&r. 8. 5 Ngr. 


2. Dante Allähieri, fein Leben und feine Werke. Bon Hart 
wig $loto. Bruntgan, Beſſer. 1858. 8. 27 Nar. 
3. Dante Alighieri. Ein im wiſſenſchaftlichen Verein zu Gtets 


tin gehaltener Vortrag. Bon Hermann Orieben. Sien⸗ 
tin, Müller. 16. 10 Rgr. 

. Dante. Studien von F. Ch. Schloffer. Leipzig und Heis 
belberg, ©. $. Winter. 1855. 8. 1 Ahle. 16 Nor. 
Die Kritik des 18. Jahrhunderts faßte Philoſophie 

und Porfie als entgegengefegte Thätigkeiten des Geifted 

auf; die Gegenwart begreift ihr Verhältniß zueinander in 
anderer Weije. Poeſie iſt uns jegt das zur Anſchauung 
gewordene Denken. Diäten und Denken greifen mithin 
ineinander; fie fhaffen zufammen und gleichſam Hand in 

‚Hand das Harmoniſch- Schöne und das Rationell:@rofe. 

In feinem Dichter alter und mittler Zeit lebten und wirt: 

ten beide enger und einträchtiger zufammen als in Dante 

Alighieri, der in ber „Divina commedia” den ganzen 

Gedanken und Wiffensfhag feiner Zeit dichtend nieder 

legte. Geſchichte, Philofophie, Aſtronomie und Theologie, 

Volitit und Staatöfunde, alle diefe bilden den Inhalt 

feines Gedichts; in allen wurzelt er mit feinen Gebans 

ten und überall verwandelt fein Sinnen den Gedanken 
in die erhabenfte Anſchauung in diefem tieffinnigften Ge 
dicht „von ew'ger Dunkelheit und ew'ger Helle“. Indem 
er von ber Oberfläche der Erde, auf der er feinen Pfad 
verloren hat, in die Hölle — in ihrem Innern — nieder: 
fleigt und von da aufmärtd zur entgegengefegten Ober⸗ 
fläche ſich emporarbeitet, ven Berg des Fegfeuers erkiimmt 
und von bier durd die Sphäre des Mondes, der Sonnt, 
der Planeten und der Firfterne zum Empyreum, dem hoͤch⸗ 
ſten Sig des Lichts gelangt, bleibt ihm nichts Irdifches, 
nichts Himmliſches fremd. Bevor er zu den feligen ei: 
flern gelangt, zu deren Form der Seligkeit e8 gehört: 

Sich innen defien, was Gott will, zu halten, 

Sodaß der Wille aller einer wird — 

dringt er in immer wachſender Erkenntniß, immer reiferm 

Selbſtbewußtſein „durch alle Himmel bis zur Strahlen: 

quelle“, d. h. ind Paradies, mo ſich des Dichters relis 

giöfe und philoſophiſche Anſchauungen voll entfalten. Von 
biefen ein Bild zu geben, ift die Aufgabe, die umfer Ber 
faffer ſich geftellt Hat. Diefe Aufgabe ift ebenfo ſchwierig 
wie fie bedeutungsvoll ift; ſchwierig durd bie eigenthüms 
liche poetifhe Ausdrucksweiſe des Dichters und bedeutungs⸗ 
vol dadurch, daß fie uns Far machen fol, wie einer ber 
erhabenften und freieften Geifter des Mittelalter8 das Ver— 
hältniß des Schöpfer zum Geſchoͤpf, Gottes zur Welt und 
zum Menſchen begreifen machte. Die Güte Gottes, Ichrt 

Dante, ohne Ende und frei, verſpricht ihre Herrlichkeiten 

aus freiem Gefallen dem menſchlichen Geſchoͤpf und gibt 

ihm Unſterblichkeit, Freiheit und Gottaͤhniichteit. Aber 
die Freiheit des menſchlichen Willens findet ihre Schranke 
in der Ordnung Gottes; der dagegen anftrebende Wille 
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brachte die Simbe im die Welt, „die uns unaͤhnlich macht 
vem hHöcften Gute”. Das Verlorene wiederzugewinnen 
lag nit in der Macht des Menſchen; er ſank vielmehr, 
indem er fleigen wollte, tiefer und tiefer; bie urfprüngs 
ige Aehnlichteit war nur wieberzuerlangen dadurch, baß 
Gott fih in Chriſto zu ihm erniebrigte: 

Denn der Gereitigfeit war jede andre 

Belfe ungenügend, wenn ber Sohn Gottes 

Sich nicht herabgelaffen, Fleiſch zu werden. 

Sich ſelbſt ſchenkend betätigte ſich die Liebe Gottes 

viel tiefer, ald wenn er bloß vergeben hätte. So wurde 

. dad Grlöfungswerk vollbracht, zu deſſen Vollendung und 
Krönung von Gott die Kirche und das Neid geftiftet 
wurden, welde zufammen auf Erben und im Himmel die 
Ordnung Gottes erhalten, die Gerechtigkeit Herftellen. Zur 
Erlõſung aber genügt bie ſittliche Kraft nicht, es bedarf 
dazu der Kraft ver Gemüths, recht zu lieben, recht zu 
glauben und recht zu, hoffen. Die Liebe ift ein Erfaſſen des 
göttlihen Wefene| mit dem ganzen Geift, die Hoffnung 
ein ewig: Erwarten der Fünftigen Glorie, der Glaube 
die grundlegende Greenntniß des zu Hoffenden. Der Sieg 
der drei iſt das unmittelbare Schauen ber vollen Herr— 
lichkeit Gottes „nit durch Beweis, nein, jie an ſich er- 
kennend“. In diefem Moment feligen Schauens endet 
aud der Diter, von Grad zu Grad emporgeftiegen, von 
Sphäre zu Sphäre durch Beatrice (die Religion) auf- 
wãrts geleitet und endlich durch PVermittelung ver Him⸗ 
melstönigin au den Rand des Strahlenkreifes gebracht. 
Zum Irdiſchen zurüdgefehrt, ift ihm das Gedächtniß faft 
erloſchen; die Süßigkeit bed Moments aber träuft in fels 
ner Seele nad; nur in diefem Schauen ift Frieden für 
ihn zu finden. 

Dies if, nah Hermann Richter, dem Verfaffer ver 
oben zuerft genannten Rede, ver bewunderungswürdige 
Rahmen diefer größten und Fühnften Dichtung, wie fie Phi— 
lalethes analyfirt. Wer aber müßte nicht, daß Philalethes 
niemand anders ift, ald ver regierende König von Sachſen, 
im Verfländnig Dante's wol faum von einem übertrof- 

.fen. Uns ſcheint, daß, alles in allen genommen, bie fa= 

tholiſche Weltanfiht zugleich Feine erhabenere Ausveutung 
und feine tiefere Grunblegung erfahren fann, als ſie ihr 
in Dante's „Paradies philoſophiſch und dichteriſch ges 
geben find. 

Das volle und richtige Verſtaͤndniß des Lebens und 
der Werke Dante's ift unter uns in fletem Wachſen 
begriffen und es ift daher eine unabweisbare Pfliht jeder 
literariſchen Zeitfgrift, von Zeit zu Zeit von den dort⸗ 
ſchritten Kenntniß zu geben, vie in dieſer Veziehung faft 
Jahr für Jahr gemacht werben. Aus biefem Gefihtö- 
punkte muß und ein Werk von Bedeutung fein, das nicht 
nur den gefammten Inhalt der Dante Literatur ſumma⸗ 
riſch recapitulirt, ſondern dieſem Inhalt auch Wichtiges 
und Bedeutungsvolles hinzuzufügen weiß. Gs iſt dies 
Das zweite ber oben angezogenen Werke: „Dante Alighieri, 
fein Leben und feine Werke” von Hartwig Floto, einem 
Schüler Rankes. 

Der Berfafler gehört zu ben befonnenen Bewunderern 

1869. 2. 


Dante's, die ſich ſelbſt nad dem Grunde ihrer Bervuns 
derung und ihrer Freude an dem Dichter fragen. In 
viefer Beziehung heißt es zum Schluß: ” 

Benn ic ſchildern foll, wie mir bie ganze „Divina com- 
media” erfcheint, fo möchte ich dies fagen: Bi: fehen ein Ge⸗ 
bäube vor uns von frembartigem Plan. Die Idee des Baur 
meiſters war in feiner Zeit völlig berechtigt; aber Heute bürfte 
niemand nad; biefem Plane bauen. Cinige Theile betrachten 
wir nicht gern; fie erfcheinen uns Bastian; aber dennoch ift dies 
wunderbare Denfmal einer Längft verſchollenen Zeit in fo fühnem 
Stil errichtet, mit fo viel koſtbarem — ja mit ganzen 
Gruppen von Edelſteinen geziert, daß es flet von neuem fefelt, 
In diefen Edelſteinen Tiegt vorzüglich für mic; der Reiz des Ges 
bichts, in jenen Stellen, wo man vergißt, wo man ſich gerade 
befindet. In biefen Stellen tönt alle Mufit ber menſchiichen 
Spradye wider; denn Dante hat bie fchönfte berfelben fo meis 
fterlich gehandhabt, wie niemand nach ihm. Hier rebet er in 
Worten, bie bald fingen tie Pofaunen, bald wie Harfen; wir 
vernehmen Töne, hier wie Sturmgloden, dort wie Ave: Mariar 
Sue, das dem Pilger, der e6 in der Ferne hört, Heimiveh vers 
Li : 

rs Squilla di lontano 
Che paja il giorao pinnger, che ai muore. 

Solche Töne fand Dante, weil fein Geift fo wunderbar ors 

ganifte, fein Verſtand fo durchdringend, fein Herz fo voll tieffter 

npfindung war. Weil in ihm jeber Nerv zittert, wenn er dich 
tet, darum vermag er jede Bafer des menfchlichen Herzens bloßs 
ulegen, darum jene Schilderungen zu geben, bei bemen wir une 
wilfürlic) zu leſen aufgören und un fragen, wie es fommt, 
daß in biefen fo einfachen Worten fo umenblich viel Zauber liegt! 

Diefe einfahen aber gefühlten Zeilen machen uns ven 
Verfaſſer werth, da fie ihn fo vielen Uebertriebenheiten 
gegenüber als einen Klaren und befonnenen Geiſt befun= 
den. Und als einen folden weift ihn denn aud; biefe ganze 
dantenswerthe und verbienftuofle Arbeit aus. Nach einer 
kurzen Ginleitung, in der die Anficht niedergelegt if, daß 
Dante diefen großen Schmanengefang des Mittelalters 
keineswegs nad einer durchgreifenden Dispofltion gebichtet 
und ebenfo wenig bei jeder allegorifen Figur an einen 
beflimmten Gegenſtand, einen fpeciellen Gedankenſtoff ges 
dacht habe, hält er für feine Arbeit folgenden Plan feſt. 
Ein kurzer Ueberblidt ver Schiefale der Dante’fhen Poeflen, 
die übrigens niemals im inne von Arioflo und Taſſo po= 
pulär werben fonnten, unter eingehender Entwidelung ber 
politiſchen Zuftände Italiens und im beſondern feiner Ba= * 
terflabt Florenz, von ber ihn ein einunbzwanzigjäßriges 
Grit ſchied, Teitet den Lebensgang des großen Dichters 
ein. Dante (Durante) Alighieri wurde am 27. Mai 
1263, drei Jahre vor der Hinrihtung des letzten Hohen- 
ftaufen, zu ®lorenz geboren; die Familie gehörte zu 
den ebelften der Stabt und war leidlich wohlhabend; fie 
hielt fi zu den Guelfen und fein Vater brachte fieben 
Jahre in der Verbannung zu, bis bie Guelfen fiegten, 
um fofort wieber in zwei Parteien zu zerfallen, die ſich 
um das Stadtregiment ftritten und enblih in einer drit⸗ 
ten Stabtverfaffung fih vereinigten. Die Stabt war reich 
und fehr bevölkert, die Käufer ſchoͤn und feft; die Bürger: 
ſchaft ſtolz und ftreitfüctig. Der Knabe Dante war ein 
ernftes, ſinniges Kind. Er fland im neunten Jahre, als 
er die achtjährige Beatrice de’ Portinari, vie Tochter eines 
adelihen Nachbarn, fah, die fortan der Stern feines Les 

5 


24 


benso fein ſolite. Damals ſptach ex fie nicht, aber in ver 
„Vita nuova‘, dem Gedicht vom meuen Leben, das das 
mals über ihn gefommen,: fagt er ſelbſt: „Bei dieſem 
Anblid geſchah ed, daß ver Geift des Lebens in den Kam⸗ 
mern meines Herzens zu erzittern begann: und ſiehe da, 
ein Gott, der flürfer iſt als ih, rief.” Im übrigen 
war Beatrice fon tobt, ald bie „Vita nuova” beendet 
wurde. Dante's Vater farb, der Knabe fiubirte emſig, 
feine Mutter Donna Bella überwachte ihn. Die Studien 
in Bologna waren vollendet, da fah er Beatrice im acht⸗ 
zehnten Jahre wieder. Sie ſprach mit ihm und fein erſtes 
Sonett an fie entſtand. Bald darauf vermaͤhlte ſich Bea: 
trice mit Simon de’ Barbi, einem Freunde Dante's, und 
da über ihn ſich nachtheilige Gerüchte verbreitet hatten, 
grüßte Beatrice ihm nicht mehr. Nicht lange nachher ſtarb 
fie, vie Dante, wie er fagt, über das gemöhnlide Maß 
der Menſchen erhoben Hatte. In viefem Verhältniß ift 
uns vieles räthſelhaft, ja unfaßbar. Um ed nur einiger= 
maßen zu verfichen, muß man fid in jenes wunberlide 
Berhältnig der Ritterzeit, den „Frauendienſt“ hineinden⸗ 
ten, der die Liebe als eine fehnfüchtige Bewunderung ber 
Geliebten ohne finnlihe® Verlangen begriff und zwar 
dergeftalt vergeifligt und auöfchlieplih, daß das Liebestri— 
bunal der Gräfin von Champagne auf die Brage: ob in 
der Ehe die Kiebe moͤglich fei, im Jahre 1174 in Form 
eines förmlichen Richterſpruchs ein Fategorifces Nein aus= 
ſprach. Das Ideale, Poetiſche, Freie einer ſolchen Liebe, 
die ganz unabhängig von den Äufern Lebensverhältniſſen 
fortheftand und die Dante gegen die Gattin feine Freun— 
des bis zu ihrem Tode auch nad feiner eigenen Verhei— 
rathung offen befennen vurfte, beftad die Geiſter und ſchien 
den moralifchen Sinn gar nicht zu berühren, wie unerklärlich 
dies and und erfcheinen und wie viel Illuſion und wie viel 
Widerſpruch bei der Sache felbft aud unterlaufen mochte. 
Hiernach berichtet bie „Vita nuova” und nun weis 
ter von dem Schmerze Dante's über Beatrice'd Zür— 
nen; ihr Aublick wurde ihm eine Dual, er flieht umd 
ſucht fe, bis er 1289 Wlorenz verläßt, um bei Gampalz 
Dino gegen Arezzo mitzufedten. Im Jahre 1294 er— 
krankt er fehwer; in vemfelben Jahre am 9. Juni flach 
"Beatrice, 26 Jahre alt. Ben ihrem Tode zu ſprechen, 
verfagt er fi, um fid nicht ſelbſt zu loben, aber er be: 
f&lieft, keine andere Dame zu feiern- als fir, und verheißt 
von Beatrice in einer Weiſe zu ſprechen, wie nie von 
einer: Dame geſprochen ift, er dichtet nämlich ſchou am ber 
„Divina commedia”. @in Jahr darauf vermählte er fih 
mit Donna Gemma de Donati, ward Haupt einer leid⸗ 
lich zahlreigen Familie und führte eine, wie es ſcheint durch 
eigene Schuld, nicht allzu glückliche Ehe. Die Sonette und 
Ganzonen ber „Vita naova‘, im Techniſchen von der Kunſt 
Petrarca's unftreitig übertroffen, ind, wie ber Leſer flcht, 
hlernach der wahre poetiſche Ausdruck feines Jugend⸗ 
lebens; aber ver männliche Geiſt Dante's fordert die grö— 
Bere Freiheit ver Terzine, um ſich voll und ganz entfalten 
zu können. Die Zeit wüften Treibens, weiches ihn eine 
Zeit lang umſtrickte, efelte ihn endlich an: der düſtere Wald 
ver „Divina commedin‘'; er wandte fi der Politik zu, be— 








kleidete die erſten Aenter in der Republik, ward als einer 
der ſechs Brioren verbannt und fand, vom Heimweh, vom 
Gefühl erfahrenen Unrechts verzehrt, das Brot ber Mr: 
muth koſtend, fortan nur in ver Arbeit an feiner großen 
Dichtung Troft und Beruhigung. Died Gevicht ward 
zugleih eine That feineß Lebens, indem es feine rellgldſen 
und politifhen Grunbfäge wiedergab, am feinen Feinden 
feine Rache vollzog und feine Freunde feierte, während 
freilich fein Haus in Florenz zerftört, feine Landgüter ver: 
teüftet wurden und er ſelbſt (im März 1302) als Klüctling 
nad Garrara wanderte, feine Gattin und fünf Kinder in ver 
Hand feiner Beinde zurücklaſſend. Dante war damals 37 
Jahre alt; unter feinen Unglüdögenoffen Hatte er feinen 
Freund, er konnte jle nicht achten; fein beſter Freund, 
Cavalcanti , fand auf feiten feiner Gegner. Diefer 
Schmerz ließ ihn nicht ruhen; er beſuchte ven Hof der 
Malafpina in La Magra, den der Ecaligeri in Verona, 
vie Romana in Gafentino und fand enbli bei ven Pos 
Ientant in Ravenna eine Ruheſtatt, nachdem er no Ba 
vis und Flandern, vielleiht auch Deutſchland und Eng- 
land beſucht Hatte. Viermal trat ihm die Hoffnung zur 
Rückkehr nahe; fie ſchelterte fletd am Gange der reigniffe, 
und fo fab Dante feine Gattin nicht wieder; er farb nah 
zwanzigjährigem Exil, dad die Schwungkraft feines Geiftes 
mit unfterbligen Werfen ausfüllte. Die Sehnfucht nad) der 
Heimat, der Zorn über die Zuſtände Itafiene, die herben 
Erfahrungen feines Pilgerlebens, der Kampf für fein Ideal 
vom Staat und ber Efel an dem unwürdigen Gebaren ber 
Barteten: dies find die frifchen Quellen jener großen Schoͤ— 
pfung, die mitten im Elend des Exils feine höchſte Freude 
war, und der er ſich mit höchſtem Gifer und hoͤchſter Luft 
hingab. Unter folgen Umftänden wurde die „Divina com- 
media’ gefrieben; das Gedicht ift fo groß, in allen 
feinen Verhältniffen fo felten und einzig, weil wenige Dich- 
tungen unter fo feltenen und den ganzen Geiſt des Did: 
ter8 erfüllenden Umftänden geſchrieben wurden. 

Vorher over beffer im Beginn ber Arbeit an der „Di- 
vina commedia’' hatte Dante eine Art poetiſcher Encyllopã⸗ 
die, „I convito’ (‚Das Gaftmagl’), vollendet. Diefe Arbeit 
ift in vieler Beziehung verfehlt. Dante wollte offenbar 
feinem Jugendwerfe, der „Vita nuova“, mit einer ernſten 
philoſophiſchen Gedichtſammlung ein Gegengewicht gegen: 
überftellen, oder beffer, am jene Arbeit anfnüpfend, fie zur 
höhern Wiffenfhaft Hinüberleiten. Diefer Plan ift wenig 
gelungen; er konnte nur ein unpoetifches, ſchwerfälliges 
Werk erzeugen und es blieb daher auch unvollenvet. Die 
Schrift „De monarchia” feßt Dante's Lehre vom weltlichen 
Regiment in ver Chriſtenheit fort. Die Erde foll nur ein 
Rei fein und dieſes Reich ift des Kaiſers; die Menfchheit 
ohne den Raifer ift wiver Botted Ordnung und ein Ungeheuer. 
Dies ift der Inhalt der drei Bücher von der „Monarchie““ 
Es fam ein Kaifer nad) Dante's Sinn, Heinrich VIL.; fein 
Herz jauchzte hob auf. „Freue di, Italien‘, rief er, 
‚dee Bräutigam kommt!“ Doch feine Hoffnung vaffte des 
Kaiſers Tod 1313 dahin; im „Paradiso“ (XXX) wies 
ihm Dante feinen Lichtſiz an. Bald follte er ſelbſt ihm 
folgen; angebotene Begnabigung für Geld Hatte der flolze 


Geiſt verſchmäht und 1319 mit feinen drei nod lebenden 
Kindern Jacopo, Pietro und Beatrice in Ravenna, wo 
ex, wie Boccaccio berichtet, Poetik lehrte, Zuflucht gefun: 
den. Hier flarb er am 14. September 1321, 56 Jahre 
alt und ehrenvoll in ber Kirche S.-Francisco beigefegt. 
„In Blorenz“, fagt Boccaccio, „weinte niemand um 
ihn.“ ) Dante war mittelgroß, etwas gebeugt, dunkeln 
Teints, krauſen ſchwarzen Barts; ernften Ausdrucks, bes 
redt, wenn er ſprach, aber im ganzen ſchweigſam; er ſang 
und liebte Geſang, war hoͤflich im Benehmen, beſonnen 
in allem; reizbar, tiefempfindend, ſtolz und nad) Auszeich- 
nung ſtrebend. Unter feinen Fehlern treten Unverföhn— 
ligfeit und, was Boccaccio beſonders brtont und etwas 
vlump als „Lascivia“ bezeichnet, feine Schwäche für das 
or; er felbft verhehlt ung feine ſinn⸗ 
‚nvito“, 1, 4 und an andern Orten). 
& zu der „Divina commedia’ oder 
fie Dante .felbft genannt hat. Der 
wicht war ohne Zweifel ſchon vor 
zeiten entworfen; Brunetto Ratine’d 
ı und Politik („Il tesoretto”) möz 
— Jedanken, dad Verlangen, Beatrice 
wärdig zu feiern, den Impuls” dazu gegeben haben. Als 
Dante in bie Verbannung ging, blieben ſieben Gefänge 
in Florenz unter andern Shriftflüden zurüd. Im Jahre 
1306 oder 1307 empfing er die Handſchrift wieder; er hatte 
fe gänzlich vergeffen. Vieles ſpricht dafür, daß biefe Ge: 
fänge lateinij und in Hexametern geſchrieben waren und 
nun erft in die Vulgärſprache und in Terzinen umgebid: 
tet wurden. Dante fagt und jelbft, warum ev die Did: 
tung „Commedia” genannt habe und Boccaccio kannte ſle 
nur unter biefen Namen. Der Zufag „divina” ift fpäs 
tern Urfprungd. Den Plan des Gedichts nehmen wir ald 
befannt an: es iſt eine Wanderung durch Hölle, Feg⸗ 
feuer und Paradies, in welde Dante alles zuſammen- 
drängt, mas feine Zeit über Gott und Beſtimmung des 
Menſchen, kurz über. die höchſten theologiſchen und philo— 
fophiigen Kragen wußte, dachte und ahnte, eingerahmt in 
einem glühenden Gemälde von den Zufländen Jtaliens und 
gefärbt mit,den politiigen Ueberzeugungen, mit Haß und Liebe 
des Dichters, der in diefer Dichtung feine ganze Seele ergießt, 
ohne Rückhalt wie ohne Furcht. Der Weltbau, wie ihn der 
alte Ptolemäus anfhaut, liegt den Räumlichen der Wan: 
derung freilich zum Grunde, die neun Himmel find da, aber 
ihre moralifhe Bedeutung wird eine andere. Die Nid- 
tigfeit des irdiſchen Lebens („Paradisö”, XXI, 133), der 
Iegte Zweck, die Hödfte Seligkeit des Menfchen, das Schauen 
Gottes, des Begriff der fittlihen Tugenden, bie Vorftel- 
lung von der Allgegenwart Gottes, dies und vieled andere 
gehört dem Dichter Dante an. Den Vorwurf, den man 
Dante gemacht hat, daß er Gott nur an einer beftimm: 
ten Stelle im Weltgebäube erblicke, trifft ihn nicht; der 
Eingang des „‚Baradiefed" rechtfertigt ihn volltommen da— 
gegen: „Gottes Glorie durchdringt das AU”, fagt er, 
aber fie Rtahlı an dem einen Orte mehr ald an bem 
*) Die Gtabt Blorenz beabfihtigt jedoch im Jahre 1060 ein Dante: 
Subelfeh au feiern. 
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andern.” Giergegen Bann niemand etwas einwenben, ber 
da glaubt, daß Bott im Menſchen mehr ald im Wurm 
von feinem Wefen nievergelegt hat. Auch unfer Verfaſ— 
fer überfieht dies feltfamermweife. 

Die Frage, wie Dante zu deuten fei, ob allegoriſch, 
ob buchltaͤblich iſt zwiſchen zahlloſen Commentatoren bis 


das Ganze erquicklicher, die Sprache lieblicher und weicher, 
ohne daß es den Gedanken an poetiſcher Kraft gebräche. 
Am Höchften fteht ihm jedoch, wie ſchon Sätofr jer, dad 
wenig gelefene „Paradiso“, beſonders in feinen leßten Ge— 
fängen. Betrachten wir. biefe etwas näher. Dante ift 
über die Planetenfreife hinaus, von der Einwirkung der 
„geſchaffenen Dinge” befreit, betritt er den Firxſternhimmel 
und fieht nun 





die Heere 
Bon Chriſti Siegeszug. . 

Er flieht Beatrice’! Antlig voll unbefhreisficer Wonne 
leuten; er erträgt es nicht, dies Licht iſt Chriſtus; da 
geht Dante's Geiſt aus ſich felbft heraus. Als er aus 
der Viſion erwacht, mahnt ihn Beatrice, die Roſe, die 
einſt Fleiſch geworden (Maria), und die Lilien, welche die 
rechte Straße bezeichnen (bie Apoſtel), zu betrachten, ins 
deſſen Maria, Chriſtus nach, zum neunten Himmel empor⸗ 
ſchwebt. Das Paradies fingt Gloria: 

Sodaß der füße Sang mic, trunfen machte, 

Und was ich ſchaute mir ein Lacheln 

Des ganzen Weltalls fchien, ... 
Dann. flanımt Petrus vor ihm anf, zürnend, daß feine 
Schlüſſel auf Erden als Kriegsfahne wider Chriſten er— 
feinen und fein Bild verkaufte Privilegien ſchmückt. 
Der Lichtglanz wächſt im Kryſtallhimmel: Beatrice erfgeint 
unbeſchreiblich ſchoͤn in dieſem Licht. Im Cupyreum end» 
lich ſteigert ſich ſeine Sehkraft, ſodaß ſie jedem Lichte 
trotzt. Auf taufenb Sitzreihen erglänzen vor ihm die 
Seligen, die eine weiße Roſe bilden, vie Paradieſes— 
roſe, die Heiligen des Alten und Neuen Bundes. Drei 
Kreife flammen auf, einer des andern Abglanz; ins 
mitten glaubt er eine wenfälige Geſtalt zu fehen. Da 
leuchtet Beatrice'ö Antlig von fo ſtarkem Glanz, ihr Auge 
ſiehi die Gottheit und Ihr Abglanz raubt dem Dichter das 
Bewaßtfein. Bon Wonne durchſtroͤmt finkt er in Traum, 
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die Sprade iſt zu arm, das Gedaͤchtniß zu kurz, von bie: 
ſem Schauen zu erzäßfen: die Viſion if verſchwunden. 
So ſpricht Dante von dem, mas feine menſchliche Zunge 
cuoſprechen ann, und wir zweifeln nit, daß größer und 
würbiger ein Ausdruck gefunden werden kann, ald ber, 
daß eben nur der Abglanz der Gottheit auf Beatrice'd 
Antlig den Schauenden entfeelt. 

An gefichtlihen Commentaren zu Dante's Trilogie 
fehlt es ſchon lange nicht mehr; der Verfaſſer aber bringt 
in einer Reihe von Noten noch mande werthvolle hiſto— 
riſche Notiz bei, für die wir ihm zu danken Haben. Noch 
dankbarer aber find wir ihm bafür, daß er fi auf die 
allegoriſchen Deutungen faft gar nicht einläßt, indem wir 
offen befennen, daß wir diefe Bemüßung nicht nur für 
völlig ertraglos erachten, fondern auch gerabe in der Pe: 
danterie diefer allegorifgen Deutungen ein Hinderniß im 
freien Genuß der Dante'ſchen Dichtung zu erblicken glaus 
ben. Zum Verfländniß, zur rechten Würdigung des un— 
vergleichlichen Dicpterwerks, daß eine Perle unb der wahre 
Schwanengefang des Mittelalters ift, hat der Verfaffer red⸗ 
lich und nad) Kräften beigetragen und er hat nit blos 
gewollt, er hat ſich felbft zu Dank und Ehre gewirkt. 


Wir Haben ferner von einer Hleinern Schrift: „Dante 
Alighieri“, von Hermann Grieben (Mr. 3), welche fih 
als ein im Wiffenfhaftligen Verein zu Stettin gehaltes 
ner Vortrag gibt, mit wenigen Worten Rechenſchaft zu 
geben. Der Berfafler hat vollftänbig Begriffen, und 
Hält feft daran, daß Leben und Dichtung bri Dante 
ein und biefelbe Erſcheinung find und daß der ganze Hu— 
manitätäbegriff des Mittelalters in ihm feinen vollen Aus- 
druck finde. Indem er aus biefem Stanppunfte her ges 
gen bie frivolen Spöttereien Voltaire's und die gebans 
Tenlofen Urtheile Lamartine's über die „Divina commedia” 
auftritt, die dieſer vermeintliche Repräfentant gedanklicher 
VPoeſie confus, barbariſch und trivial nennt, vindicirt 
ex ihr ſchließlich den Ruhm, die Geſchichte, dad wichtigſte 
Gulturmoment, das Selbſtgericht des fterbenden Miitelal⸗ 
ters, die göttliche Komödie einer ganzen ind Chaos zurück— 
finfenden Welt zu fein. Wir Iaffen es bahingeftellt, ob 
mit diefen Bezeichnungen viel für den wahren Genuß und 
das richtige Berfländniß der großen Dichtung gewonnen 
iſt, und wenden und zu dem, was ber Berfafler etwa 
an materiellem Inhalt über biefelbe beibringt. In biefer 
Ginſicht begegnet er fi vollfländig mit Floto, ſodaß 
«8 föeint, daß hier wie dort biefelben Quellen vorgelegen 
Haben. Im der Lebensgeſchichte Dante's findet fih faft 
nur ber eine abweichende Punkt, daß nad unferm Verfafler 
auf die erfle Kunde vom Tode ded Dichters Gefandte aus 
Florenz nah Ravenna gefommen, um die Leihe Helmzu- 
bringen, weiche verweigert murbe, während nad Voccaccio's 
Ausdruck niemand ihn Plorenz um ihn trauerte. Im 
übrigen flimmt fowol die Lebens: wie die Entftehungss 
geſchichte ver Danie ſchen Boeflen in beiden Schriften nahezu 
überein. Pällt hiernach in dieſer Beziehung auch nicht 
viel Verdienſt für den Verfafler ab, fo fommt ihm doch 
mit vollem Recht ein anderes zu. Ueber Fein Schriftwerk 


haben fi die Gommentare mehr gehäuft als über die 
Bibel und die „Divina Commedia”; ja von Boccacclo bis 
Goͤſchel liegt und von folden ein in der That führe: 
after Wuft vor. Der Verfaffer verſucht es nun, diefen 
Wuſt mit fühner Hand einigermaßen zu fihten; er uns 
ternimmt e8, und wenigſtens den Grundgebanfen ber nam: 
hafteften Gommentatoren in Ihrer Auffaffung ber Dichtung, 
ob fie buchſtaͤblich allegoriſch oder anagogiſch fei, kurz 
anzubeuten. Es ift nur ein Verſuch: vollftändig aus: 
geführt aber gäbe er ein neues Werk, aus dem viel über 
die geiftigen Verirrungen des Pedantismus zu lernen 
wäre. Der Autor begnügt ſich jedoch mit einigen An— 
deutungen. Nachdem ſchon Boccacclo, der erfle Interpret 
Dante's, dad abftract- moraliſche Verſtändniß ber Dichtung 
mehr als billig angebahnt und empfohlen hatte, kamen 
feine Nachfolger Filelfo (1460), Landino (1480), Ram⸗ 
baldi (1477), Velutello (1544) und Daniello (1568) 
darin überein, unter einem Afcenregen von Deutungen, 
MWortverbrehungen und exegetiſchen Ungeheuerlichkeiten ben 
urfprünglichen Geiſt der „Commedia” völlig zu verſchütten. 
Die Exegeten des 17. und 18. Jahrhunderts, denen das gei- 
flige Band zum Wefen des Mittelalters völlig abhanden 
gefommen war, und die ſich bogenlang varüber ſiritten, 
05 Dante, ver ald Bürger in ber Zunft ber Apothefer 
eingefhrieben war, in ber Pharmacie bewandert geweſen 
fei oder nicht, verflimmerten die Sache noch. Erſt durch 
Voltaire's Wigeleien und Windelmann’8 Aufruf wurde 
Dante in Deutfland befannt; im Jahre 1767 erſchien 
die erfte deutſche Ueberfegung ver „Hölle” von Bachen ſchwanz 
und zwei Jahre fpäter Gerſtenbergk's „Ugolino“. Schlegei 
und Selling führten diefe Kunde weiter. Bon nun an 
fand in Deutfgland die katholiſch- theoſophiſche Auffaffung, 
in Italien aber durch Marchetti, Cofta und Troya mehr 
die politifcge Deutung des Gedichts Anhang, bis Rofetti 
in London allem Streite dadurch ein Ende zu maden 
glaubte, daß er die ganze Dichtung kurzweg für ein „Raiz 
ferlied der Weltmonardie wider den Papſt“ erklärte. 
Ueber alle viefe unglücklichen Beftrebungen urtheilt ver 
Verfaſſer mit,gefundem Sinn und in annehmbarer Weife. 
Um fo mehr müffen wir überraſcht fein, ihm ſchließlich zu 
folgendem eigenen Richterſpruch gelangen zu fehen: 

In der Epiffrefprache des Mittelalters — fagt er — iR bie 
„Hölle“ das Papfts und zugleich das Welfenthum, die blut: 
tothe Rebellion wider Kaifer, Reich und Weltorbnung, der por 
litiſche Selbſtmord der Wölfe. Das „Begfeuer’ ift das Gpibellis 
ment$um, ber Inbegriff der in Sämmerlichfeit aufgehenden Pars 
tieularintereflen, bie unfähig find, das ewige Recht wieberherzus 
ſtellen. Das „PBaradies' endlich ift der Sammelplag der Geile, 
welche bas Elend der Melt erfannt Haben und bie fich zu bem 
Berfe der Errettung rüften, d.h. zur Wieberherhellung des Unir 
verfalteiche des Römifchen Raifere. 

Unjere Lefer mögen hieraus entnehmen, wie ſchwer 
ed einem befonnenen Geifte fällt, da, wo alles raft, klar 
und befonnen zu bleiben. Und hiermit genug! 


Bis Hierher waren wir in unferer, Ausführung ge: 
langt, als wir darauf Hingemwiefen wurden, daß auch nod 
das Werf des achtzigjaͤhrigen kritiſchen Geſchichtsforſchers 


Säloffer, das wir unter Nr. 4 aufführten, vor unfern 
Xefern zu beſprechen fei. Und allerdings gehört das Werk 
des tieffinnigen und gelehrten Hiſtorilers zu den bedeutend⸗ 
fen Arbeiten, die Über Dante In deutſcher Sprache vor— 
handen find, obgleich der Verfaffer vornweg erklärt, allen 
gelehrten Beirath von biefer Arbeit ausfhließen und nur 
den Eingebungen gemüthvoller Betrachtung und portifher 
Anregung dabei folgen zu wollen. Bedeutungsvoll wird 
das Wert Säloffer'3 beſonders dadurch, daß es und über 
den gedanklichen Zufammenhang der „Vita nuova” mit 
ber „Divina commedia”, der bis dahin mehr geahnt ald 
feftgeftellt oder nachgewieſen war, volfftändig ins Klare 
bringt und den geiftigen Inhalt beider Werke logiſch aus⸗ 
einander entwickeit, demnaͤchſt aber durch das kritiſche Licht, 
mit dem er die namhafteſten Erklärer Dante's, vorzüglich 
Lanbino und Roſetti, beleuchtet. So voll und klar wie 
dem Gelfte Schloſſer's ift der ganze Inhalt ver Poeſie 
Dante’3 gewiß nur wenigen gegenwärtig und bie über 
zeugende Kraft in dem, was er über ven Zufammenhang 
golfjen den verſchiedenen Dichtungen unter fi und mit 
dem Leben des Dichters ausſpricht, bemältigt oder loͤſt in 
ber That jeden Zweifel und zerftteut jebe Ungewißheit. 
Der Verfafler fieht zunädft vie „Divina commedia” ohne 
die „Vita nuova” als etwas Unvollftändiges, ja als etwas 
Unverſtändliches an. Beide zufammen aber geben und 
nach ihm — in allegorifher Darftellung — das völlig 
geſchloſſene Bild des menſchlichen Auffteigens aus ver irdi— 
fen Sinnlichkeit zu goͤttlicher Sittlichkeit. Beide Dichtun⸗ 
gen beſingen in platonifirender Auffaſſung den Weg, auf 
dem der Menſch von der finnlien Liebe zu ber himm— 
liſchen gelangt, von irdiſchen (politifhen) Beftrebungen 
zum betrachtenden @eifteöleben, vom Staube zum Licht, 
Indem der Dichter zuglei und wie nebenher den Gang 
der menſchlichen Gultur überhaupt und die Geſchichte fei- 
ner Zeit, bald allegoriſch, bald hiſtoriſch, bald im por 
tiſchen Gewande darſtellt. Nach ihm ift Liebe dad Band, 
das den finnlih frei gewordenen Menfchengeift zur Gott⸗ 
heit zieht und enbli mit ihr vereinigt. Diefe Wandelung 
andbeutend zeigen und bie Ganzonen ber „Vita nuova”, 
wie die finnlihe Liebe in die platonifche (überſinnliche) 
übergeht; ja, Dante fagt und ſelbſt, daß feine Liehe zu 
Beatrice ein Webergang, ein Bild davon fei, auf welchem 
Wege der Menſch überhaupt vom Kummer, Verlangen 
und Schmerz, duldend und leidend, zum Himmlifhen ge— 
lange. Dröhalb klagt er über Beatrice's Entfernung, ihre 
Krankheit, ihr Zürnen; denn in bem irdiſchen Mädchen 
erfennt er das Wein der Gotterkenntniß, die vollendete 
Gnade, wie die Scholaſtik es nennt. An diefem Punkte 
angelangt, endet vie „Vita nuova” und beginnt die „Di- 
vina commedia” mit einer allegorifgen Darftellung da⸗ 
von, wie der Bang ber menſchlichen Natur an der eigenen 
Geſchichte des Dichters fi zeihne. Im „Inferno‘ iſt es 
num die Aufgabe, die Ausartung aller Sinnlichkeit und 
ihre Strafe an fi barzuftellen. Im „Purgatorio‘ ift ſo⸗ 
dann der Weg bezeichnet, wie durch mühfame und ſchmerz⸗ 
liche Bekämpfung ber nievern Triebe and gleichzeitige Bes 


ſchauung und Befhäftigung mit dem Meberfinnligen aus‘ 
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dem Dunkel der Verirrung zum Lichte göttlicher Wahrheit 
zu gelangen fel. Hier jedoch iſt die Grenze des menſch- 
lien Vermögens; um in das Paradies emporzufteigen, 
{ft die völlige Entfagung der Welt und die Selbfiverties 
fung erforberlih. Virgil ſteht daher als Führer am Ziel 
feines Werks — die irdiſche Weisheit — und Beatrice, 
nicht mehr die irdiſche Geliebte, fondern ein himmliſches 
Weſen — Pietas, Gnade, Glaube — beginnt ihr Werk. An 
viefer Stelle vermag ber Referent den, ſoviel ex weiß, 
niemald auögefprodenen Gedanken nicht zu unterbrüden, 
daß Dante bei dem Namen Beatrice wol an die Stamm: 
ſllbe deſſelben, an beata und beatitudo, gedacht und fo 
die Beliebte ald Vermittlerin der Geligkeit zu feiern ges 
ſucht Haben were. 

Dies find bie Teitenden Gedanken Schloſſer's, und 
wenn er nun binzufügt, wie der Dichter im erflen Theil 
der „Divina Commedia” feine Hingabe an die Parteiuns 
gen ber Zeit tief beklagt und im legten den Gegen preiſt, 
durd Beatrice aus dem Dunkel des Irdiſchen an das Lit 
des Goͤttlichen geführt zu fein, was bloßer Verſtand ohne 
Erleuchtung nicht hervorzubringen vermöge, fo glauben 
wir fo ziemlich alles vorgetragen zu haben, was weſent⸗ 
lich zu der Auffaffung Scloffer'8 von dem Zufammen: 
hange beider Dichtungen Dante’8 gehören mag. Und in 
der That, fliegen wir und diefer Auffaffung an, fo 
wüßten wir faum, was in ihnen dann noch dunkel oder 
weiterer Aufklärung bebürftig erſcheinen möchte! 

Näher und genauer begründet ſich dieſe Auffaffurh 
noch in dem folgenden Auffag: „Ueber die Erklärer des 
Dante‘, unter welchen, wie ſchon angedeutet, Landino und 
Rofetti dem Verfafler am nächften ftehen; ja, die Beleud- 
tung dieſer Commentatoren erwirkt vie völlige Ueberzeu= 
gung bei uns, daß der Verfaffer im ganzen und großen 
das „Alleinrigtige” getroffen hat und daß er mit feiner 
Ausdeutung der großen Dichtung unanfehtbar bajtchen 
wird. Es ift und nicht geftattet, ihm bier im einzelnen 
zu folgen, nur einige weſentliche Betrachtungen nod kurz 
anzubeuten fei und vergönnt. Im erfien Gefang des 
„Inferno“ (Vers 111) ift der Plan des Gedichts von 
Dante felbft ziemlich genau angebeutet. Mit dem Finden 
des himmliſchen Weibes: Erleuchtung im achten Gefang 
des „Paradiso“, öffnet ſich durch Buße und Beſſerung 
das Thor der Gnade dem Wanderer, der es über die drei 
Schwellen Bekenntniß, Zerknirſchung und Buße betritt. 
‚Hier nimmt die fterblihe Weisheit in der Perfon Virgil's 
von ihm Abſchied, indem fle ihm zuruft: „Erwarte nichts 
ferner don mir, von meinem Winke; frei und geſund ift 
dein elgenes Urtheil; e8 wäre Sünde, dir nicht felber zu 
folgen; drum kröne ich di!” worauf ihn nun Mathilvis, 
die Allegorie des thätigen Chriftenthums, empfängt und 
ihn zum Grfennen ohne Bild, zum Schauen ohne Hülle 
einweiht, bis er mit jenen herrlichen Berfen im Eingang des 
„Paradiso“ zum Seher ver himmlifchen Gnade ſich erhebt. 
Das Emporfteigen von Sphäre zu Sphäre verjinnbilvet und 
hierbei die Erhebung zu immer höherer Exfenntniß, Liebe 
und Seligkeit, bis zum Verſinken in Gott, daß in der wun⸗ 
derbar erhabenen Darftellung vom Anfhauen Gottes im 





er 
Teben? Er zeigt, wie die unendliche Mannichfaltigkeit des 
Verdienſtes und ber Belehrungen dem fterblihen Geifte 
nur anfauli gemacht werden Eönne durch Abftufungen 
im Raum und im Sein. Die That ver Gottheit menſch⸗ 





lic u wachen, bedürfen wir ber Form von 
30 . Der kirchlichen Lehre zufolge gibt es 
tei ı ber Seligkeit und der Dichler fließt 
id fo weit an, daß er alle Seraphim — nur 
M in denſelben Himmel, dem oberſten, ver⸗ 
ein ıen Dante nur höher ober tiefer, damit 
er zeiſe erkenne, wie ihr Zuſtand ſei. „So 


gebührt ſich's zu euerm Verſtande zu reden“, ſagt Beatrice, 
„bie Schrift verſteht es anders.“ Endlich kommt der Dich⸗ 
ter auf die göttliche Gerechtigkeit und die Burehnung. 
‚Hier beginnt er mit der ſcholaſtiſchen Lchre vom Zwange 
des Willens. Wenn eine Gewalt, der zu widerſtreben bie 
Seele außer Stande war, fie zwang, fo ift fie nicht ent= 
ſchuldigt; denn der Wille, der nicht will, if, gleih dem 
Feuer, nit zu beugen. Sobald ver Wille jih fügt, fo 
Hört er auf, ein Wille zu fein; der Wille, ver der Ger 
walt nachgibt, wird mit diefer eins und nimmt an ihrer 
Misfälligfeit vor Gott theil. Dann fährt ver Dichter 
fort: fo tönte der Heilige Wellenſchlag aus ver Quelle, 
aus der die Wahrheit träuft, fo flilite fein Heiliges Wafz 
fer meinen zwiefagen Durft! 

‚Hiermit müffen wir von biefer trefflichen Arbeit Schlof=' 
ſer's Abſchied nehmen, tief bevauernd, daß wol faum zu 
erwarten fteht, biefe Hand werde dad große Unternehmen 
einer vollftändigen Eregeie des „Paradiso“ vollenden fön= 
nen. Freuen wir und um fo mehr beffen, wa wir am 
diefer Ausbeutung der ſechs erften Geſänge des mit jedem 
Jahre mehr in feiner Unvergleichlichkeit erfannten und. ges 
würbigten Gedichts beügen! Wilhelm von Lüdemann. 


Klaus Groth über Hochdeutſch und Plattdeutſch. 
Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutfh von Klaus Groth. 
Kiel, Schwere. 1858. 8. 24 Nor. 

Si’jerlich Haben alle Verehrer ber Klaus Groih ſchen Mufe 
bieher geglaubt, ba Groth ein rein naiver Dichter und nichts 
als Dichter ſei; aber bie Lectüre feiner obengenannten Schrift 
wird fie eines andern beiehren; fie werben erfennen, ba andy 
Klaus Groth ein zufammenyewachfener Zwilling von einem Poe⸗ 
ten und von einem Kritifer if, und daß er, indem er plattdeutſch 
bichtete, dabei den Riebenzwec im Sinne hatte, feiner geliebten 
theuern Mutterfpradje oder Mundart dem gebräuchlichen Schrifte 
beutfch gegenüber wenn auch nicht zut Gerrichaft bed; zu dem 
&renplag zu verhelfen, der ihr feinem Dafkrhalten nad gebührt. 
Groth betrachtet das jehige fogenannte Hodbeutich eben auch 
nur ale eine „Munbart”‘, die von Luther auf beu Thron gefei 
worben fel; es fei die fächfliche Mundart, die zu Luther’ 
Zeit am häuflgften ale Schriftfpradhe gebracht wurde, wie dies 
gang deutlich aus feinen eigenen Worten bervorgehe: a tebe 
nad ber fäcflfchen Ganzelei, welcher uachſolgen alle Würfe 
und Könige in Deutfdland. Mile Reihefäbte, Bürftenhöfe 
ſchreiben nach der fächflihen und unſers Fürften Ganzelei, das 
zum if’s auch bie gemeinfte beutfche Spradje'‘, oder, dach Ototh’s 
ſchem Begriff, „Mundart“. Indem Groth diefen mittelbeutfchen 
Dialekt gewiſſermaßen als einen Ufurpator betrachtet, geht er, 
wie ſich denken läft, mit etwas heftiger Polemif gegen ifn zu 
Werke, dabei au mit einem Gelbfgefühl, das wir uns aus 
der Stellung, weldje igm bucch Rimmführenbe Autoritäten in ber 
Literatur angetviefen worben, wol erflären Fönnen, das wir aber 
boch zuweilen etwas gedämpfter gewünfcht hätten. Jedenfalls 
bietet Maus Groth'e in vier Abfdhnitte und 26 Briefe getheikte 
Schrift, wie ih von einem in die Geheimniſſe und das Material 
des fogenaunten Plattbeufch fo tief eingemeihten Autors erwar⸗ 
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ten Täßt, fehr intereffante Grfihtspunfte, und da es ſich darin 
gewiffermagen darum handelt, das Anret bes Hocbeutfcen 
auf feine Hersfähaft in der Biteratur und baburch möglicherweife 
diefe Here haft felbR in Brage zu flellen, fo wird es — 
fertigt erſcheinen, wenn wir hier auf ben Inhalt der Schrift 
etwas näher eingehen. 

Der Umftand, daß dieſe Streitfeage überhaupt nur erhoben 
werden Fonnte, iſt in der That von einer großen jarbentung, bie 
man nicht verfennen darf. In England, Fraufreich und Italien 
twürbe e6 fhwerlich jemand einfallen, eine Mundart auf Koften 
der Schrifiſprache jo zu erheben, wie Groth dies thut, felbit nicht 
in Spanien, — das Schrifiſpaniſch ebenfalls eine zur Herr⸗ 
Haft gelangte Mundart, die caſilianiſche iſt. In Deutfchland, 
wo ef dem ſich überhebenden Inbividualismus der Perfonen wie 

janyer Stämme dem Ruf nach Abfall und Auseinanderfall eher 

‘hör gegeben wirb ald dem Ruf nad) Cinigung, läßt ſich der 
Ausgang einer folhen Streitfrage niemals im voraus berechnen. 
Und das PBlattdeutiche if fein veräctlicyer Prätendent, denn es 
Beherrfcht 9—10 Millionen Untertanen, die wenn auch poitiſch 
getrennt, dodh fittlich, geiftig und fpradjlich weniger getheilt find, 
als irgendeine andere gleich zahlreiche Majie von Deutichen, und 
dabei bat dieſer Prätenbent allerbings mande Tugenden und 
Eigenfhaften, weiche dem als Souverän anerfannten, übrigens 
durch andere höhere Vorirefflichfeiten ſich wieder vor jenem ause 
zeichnenden Jdiom abgehen. Wir fönnen uns zwar nicht ale 
möglich vorflellen, daß das Plattbeutfche je Das Hochdeutſche ver: 
drängen Tonne, ba es, was aud Groth fagen may, bei aller 
Bilbungsfähigfeit od nicht mit den Entwictelungen des geiflis 
gen Lebens in Deutſchland gleichen Schritt gehalten Hat und 
um zu berfelben Ausbildung zu gelangen, erf die Vergangenheit 
von drei —*R mad}: und burdjleben müßte, was dud) 
nicht möglich ift. Aber wol fönnte fich neben der hochdeutſchen 
Miteratur eine felbflänbige plattdeutfhe bilden, da fid das Platts 
deutfche für gewiffe Gattungen, 3. 2. bie Humorififche, und für 
den Musdrud gewiffer einfacher und inniger (prifcher Empfintun: 
gen vielleicht beffer eignet als das Hocdeutiche. Beweis dafür 
iR, daß 5. B. Reinefe Buche und Klaus Groth's Gcdichte felbt 
in bocdeutfcher Ueberfegung nie die Wirfung des Originals 
erreichen werben, was jedoch % iemlich von allen Dialeftpoefien 
gi Das füge ober poffirliche Geplauder im Munde eines 
indes, läßt fi) don einem Griwachfenen nicht madhfpredjen, 
obne —* Reiz zu verlieren oder gar unangenehm gu werben. 
Die Frage aber, ob das Plattbeutfche zu einer felbftändigen 
berufen fei, muß fi fon in nädjfter Zeit ’entfdeiten. 
fun wenn der Anlauf, ber hierzu in lepler Zeit durg Klaus 
Groth und einige andere genommen ift, nicht bald zu Refultaten 
führt, die in Biefer Hinficht feinen Zweifel übrig laſen, fo dürfte 
«8 um eine weitere Gntwidelung auf biefem @ebiet mundart« 
licher Broduction für immer geſchehen fein. Einzelne plattdeut · 
ſche Lynfer Schet mache und Gatiriften fönnen dann wol im⸗ 
mer noch von Zeit zu Zeit auftauchen, aber Lyriket und komiſche 
Sqriftſteller bilden feine felbftänbige Literatur, weil fie das ftts 
lie, politifche und geiftige Leben eines Voiks, ja nur eines 
Bolfsflammes nicht nad; allen Seiten und Richtungen erfchöpfen, 
zumal nidjt in einer hinter ber Zeit zurüdgebliebenen Mund⸗ 
art, die flets einen feht fpecififch territorialen Veigeſchmag hat 
und felbft ben Syrifern unk Gumeeiften immer gewifte enge Ören- 
zen anweiſt, über bie fie nicht Hinausfönnen, ohne geſchmacke 
widrig zu werben. Wer möchte wol eine pathetifche Ode in platts 
deutfcher Mundart erträglich finden? ober eine philojophüüche 
ebhanblung oder eine ernſte Kritif? ine Heine plattbeutiche 
Lolalpoſſe fann vielleicht hochſt fomifch wirken; aber was würde 
man zu einer plattbeutchen hitorifcyen Tragödie, ja nur zu 
einem plattdeutfchen, feine und elegante Formen anftrebenden 
Eonverfationsdrama fügen? Hierzu müßte bas Plattdeutfche 
fi} eben flete in feiner Gefellf—aft bewegt Haben, um ben nd» 
thigen Schliff zu erhalten. Das aber Hat es nicht gethan, und 
niemals weniger als jegt iR wol bazu Musficht, daß es je zur 
feinern Umgangsfprache erhoben werben Fönnte, da es ja immer 

















weht ſelbſt unter den mittlern Ständen dem Hochdeutſch Plap 
maäit, freilich einem oft verberbten, einem verplattdeutfchten 
Hodjbeutfch oder verhochbeutfchten Plattdeuiſch, das die Vorzüge 
des lebtern verloren unb bie bes erſtern nicht erworben hat. 
Wir fagen dies nicht aus irgendeiner vorgefaßten Meinung gej 
das Plattdeutſche, vielmehr neigen wir uns für unfere Perfon 
der Anfiht zu, €6 fei zu bedauern, daß buffelbe in feiner Ent: 
wicelung fieden geblieben fei wie eine fchöne Blume, der es,an 
daueruber rationelle Pflege, Behaudlung und Schonung fehlte, 
während bie vielleicht minder faöne Schwefterblume infolge befr 
ferer Behandlung über fie emporwuche, durch ihre reiche Blätz 
terentfaltung fie in Schatten flellte, durch ihre üppige Wurzels 
entwicelung ihr Raun und Erbreich benafm umd daburdh qu 
ihrer Berlümmeruna beitrua. 
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gehalten, Indep di art fei zu allem fähig, und wäre 
fie es nicht, fo fönnte ſie in 50 Jahren fo gut wie ihre Schwer 
fter befähigt werben. Das iſt es nun, was wir weiter oben 
ſchon bezweifelt haben; denn um bas Plattdeutfje zu dem 
fähig _zu madjen, was das Hochdeutſche nach allen Richtungen 
und Seiten hin leiftet, müßte 6 erft zur allgemeinen beutfchen 
Geichäfts: uud feinen Umgangsfpradge, zur Sprache des Kathes 
ders, ber Kanzel, des Bureaus, des Theaters u. f. w. erhoben 
werben; micht blos Iprifche Dichter, auch Gelehrte, Philofophen, 
Ge ſchichtjchreiber und Gefepgeber müßten fich feiner zu bedier 
nen anfangen; und wo ift jemand, der bies im (rufe für 
möglich Hielte? Hat fid doc; ſelbſt eine fo ſchwerwiegende Aus 
torität wie Jafob Grimm dahin ausgefproden, daB «8 das 
Schidfal des Plattdeutſchen wie aller Mnndarten fein würde, 
vom Hochdeutfchen verfchlungen zu werben. 

Der Verfaffer rückt in feiner Schrift gegen die Hochdeuiſch⸗ 
fchreibenden mit einer zahlreichen Armee ftarfer Vorwürfe ins 
Bel und feider faun man ihm in vielen nicht uncecht geben. 
&r fagt z. B.: „Wenn man ein gut gefhriebenes franzölifches 
Buch mit einem veutfchen dem Stile nad) vergleicht, fo mi 
das franzöflfche immer den @inbrud bes Ungefünflelten, e 
als wenn ber (chlichte gefunde Menfchenverfaub daraus fpräche. 
Zwang und Mühe figen immer mit dem Deutſchen an feinem 
Scöreibepult, feine Spradıe ift nie/ganz wie b[o6 gefproden, feine 
Säge reifen fich nicht leihhthin aneinander, fle (Ind immer verz 
Tettet, verfäjlungen“ u. f. w. @r führt dies zum Theil auf 
äufere in der hodbeutfchen Sprache unb ihrem Bau felbft lier 
gende Gründe zurüct, bie allerbings gelefen unb beachtet zu 
werben verdienen. Inbeß der deutſche Geift hat ſich biefe Sprache 

efchaffen, und erfcjeint biefe fChierfällig, foliegt dies an ber fahtwerz 
Filigen Art der Deutfchen zu benfen und ihre @ebanken zu 
motiviren. Sehr klaren Denkern — und allerdings haben wir 
deren weniger als tiefe Denker — iſt «6 gelungen, auch in ber 
hochdeutſchen Profa ihre Gedanken mit vollendeter Leichtigkeit 
und Klarheit auszubrüden. Ich will mich hier nicht auf bie 
oft eitirte Profa eines Leffing ober Goethe berufen, fondern auf 
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die eines viel feltener genannten Autors, naͤmlich Lichtenberg's, 
bei dem jeber Gebanfe mit einer fo vollendeten Präcifion und 
Rundung ausgebrüdt und fpradlich verkörpert if, wie fi dies 
bei ‚wenigen Profaiften auch anderer Vdiler findet. Der Ver⸗ 
faffer wirft namentlich dem als getvanbt und fließend gerühmten 
modernen Stil vor, baß er darafterlos, in feinen Wendungen 
einförmig, in Bleifch und Farbe blaß und abfract geworben, 
und er mag damit nicht fo Fa umtecht Haben. Wiehl 3. 8. 
Habe fid zwar um deutiches Bolt und beutfche Gifte verbient 
gemacht wie wenige, auch fei er zu ben gewandieſten Stiliften 
der Gegenwart zu kechnen, aber fein Stil krante mit an bem 
allgemeinen Verderbniß unferer Sprache, namentlich an unnöthir 
ger Häufung abftracter Subflantiva. 

Gegen alles dies, gibt der Verfaſſer zu verftchen, würden 
wir gefihert fein und gewefen fein, wenn wir uns bes Platte 
deutfchen bepienten und von jeher bedient Hätten. Leffing fage 
von 1, baß er den ganzen Umfang feiner Mutterſprache erft 
in Hamburg, d. 5. durch) das Plattbeutfche habe fennen lernen; 
ja, Groth hält es gar nicht für unmöglich, daß man feinen wuns 
berbaren Stil, ber in Schlagfertigfeit und Humor in ben Streits 
fehriften mit dem hambur; — Paſtor Goehe feine Vollendun— 
erreiche, dem SM laitdeutfchen danke. Morbbeutſchlanb habe fat 
immer bas verfländige, iogiſche Element vertreten, und Schrifi⸗ 
felfer wie Fifchart und Iran Paul wären in Nordbeutfchland 
unmöglich gewvefen, Mir erinmern Hierbei daran, baß Lichten⸗ 
berg, obfAhon in Gübbeutfchland geboren, den größten Theil feis 
nes Lebens in Göttingen zubrachte, und daß Goethe's Stil im 
„Werther“, den er in Gübbeutfchland fehrieb, ein auffallend ver- 
fhiebener iR von dem Stil in denjenigen feiner profaifehen Werfe, 
bie er in nrorbbentfland verfaßte. Groth findet ferner, daß 
die norbbeutfchen Dichter, welche von Jugenb auf bie weichern 
Töne bes Plattdeutfchen um ſich hörten, viel mehr Gefühl für 
Bohllaut hätten ale bie ſüddeutſchen; er erinnert dabei an 
Bürger, gegen befien „Bocals und Gonfonantenmuflf” nicht ein: 
mal Goethe wetteifern Töne, an Geibel und Freiligrath. ir 
finden diefe Neigung für weiche und dabei ungefünftelt hervorge 
brachte Klänge, dieſes Gefühl für harmoniſche Vertheilung der 
Bocale, diefe Abneigung gegen Häufungen von Zifklauten unb 
harten Confonanten auch) bei Hölty (dem befanntlich der weiche 
Nifolaus Lenau in feinen Jugenbgebichten nacheiferte), bei Ernft 
Schulze, Wilgelm Müller, Novalis, Auguft Wilhelm von Schle: 
gel, Seine (trog feiner oft falopen Verfe) und andern norbs 
und nieberbeutfgen Dichtern. Arad ii zu biefen Meiflern des 
Wohlflangs weniger zu rechnen, aber er Hat ein Gedicht gefchrieben, 
das vielleicht zu den twohllautenbften in beutfcher Zunge gehört und 
deffen Wirfung allein in feiner Mufif beruht, das Gedicht „‚Bal- 
fade", Nun ift ficherfic) nicht zu Teugnen, daß Boethe'6 Gebichte, 
namentlich bie Hleinern, ‚voll_füßen natürlichen Wohllauts find, 
aber zu Zeiten läßt er ſich Härten und Misflänge zu Schulden 
fommen, an denen nicht blos eine auslänbifche, fondern felbft 
eine beutfche Zunge zu arbeiten hat: 

Kract's gleich, brichre dog nicht, 
Bricpt's glei, brichre nicht mit bir. 








Der: 
Und ſchwarzrs noch gar, 
Miv’s immer doch nicht ſchwarz g’nug war. 

Schiller's Jugendgebichte find voll von kafophonifchen Lauten 
und Wortftellungen, und auch bei nhiand findet man je zuweilen 
unangenehme Härten, felbft in feiner herzlichen Ballade „Des 
Sängers Fluch“, 3. B.: „Ein Blutſtrahl hochauf fpringt.““ Ein 
Mufler frrasstihen Wohllauts iſt allerdings ber St Blaten, 
der aber in Anebah, wo man ſchon feinere Klänge hört, ges 
boren war und mit einem hervorftedhenden Gehör für Nhpths 
mus begabt, fd an ben beiten DBeremuftern, namentlid; aud) 
den italienifäjen, gebildet hatte. Diefes Kunfifludium merkt 
man ihm aber a nicht felten an, wie bem ſprachgewal⸗ 
tigen Derömeifter Rüdert, der, nebenbei gejagt, auch von Klaus 
Groth manqhen Tadel erfährt, oft und noch öfter das Behagen 
an halebrecherifchen Berskunftftüden, bie uns Erflaunen abnöthis 





ven, zugleich aber auch Schwindel erregen. Einfachen] Wohllaut 
Änderfman bei Büdert weniger ale fünfll neigen: 
gen, die das Ohr mehr reizen ale ihm wohithun. 

Man verzeife uns bie Asiämefung, gu welher uns Klaus 
Groth verführt Hat. Wir kehren wieder zu Ihm zurüd, und zwar nas 
mentlich zu dem flebzehnten und dem achtzehnten Briefe. jenem 
eifert er unter anberm über ven Bilderwuſt bei manchen dochdeut⸗ 
fhen, befonbers neuöfterreichlfehen Dichtern, über bie bei ihnen 
fo Häufig anzutrefiende unerlanbte Umkehr und Berbrehung der 
Bilder und bie übertriebenen Hyperbeln, in denen oft das Wir 
derfirebendfle ufammengemifät und baarer Unfinn zu Tage ges 
fördert fei. Und mit Recht fügt er hinzu: „Dan findet fie in 
Mufterftüden jeber beutfchen Anthologie als geiflige Nahrung 
für Kinder und Jungfrauen. Wie müffen fie das erwachende 
Spradhgefühl, Geſchmack und Sinn fürs Einfachfchöne verders 
ben!‘ Aber. für diefe Verirrungen ift doch die —FX 

” — e dazu leichter verführen mag als das nuͤch⸗ 


! icht allein verantwortlich zu machen, fondern 

! x, bie fle dazu miebrauchen. Im folgenden 

i ıten Briefe fpringt_er plögli; auf ein ans 

j nämlid auf die Seemannsnatur der platts 

1 und er fagt fehr fhön: „Die plattdeutſche 

‘ einmal mit ber Hanfa die Welt beherrfcht, 

! 16 Meer oder theilt die vertfchaſt mit ihrer 

\ ıglifjen. Sie hat nidjt blos gedient, hat 

ı uft um Plog» gehodt, fie Hat gegen Hels 

U. — 1. den Sieger geredet, « Saewen un faewentig 

Hänfer, hat Schreden gefprodjen im Femgericht der MWeftfalen, 

Uebermuth mit den alten Ditmarfchen, Klugheit in ben Compz 

toirs ber Handelsherren von Lübeck und Lüneburg, in ben Kaufs 

häufern von London und Neuyort. Das verfchwindet nicht 

wieder aus ihrem ſtolzen Gang. Welche Sprache eignet ſich 

zum Gommanbo wie fie, bie laut tönt, Furz und mächtig aus 

einer Mannesbruft? Heeren befichlt fie nicht mehr wie zur Zeit 
Wittefind’s, aber wenn der Sturm brauft und die Wogen Idjallen, 

dann find es noch immer plattbentfche Worte, bie Gangſpiil und 

Steuer Ienfen, die Ruhe und Beftigfeit weden in manches braven 
Mannes Herz.” Der Verfafier hebt hervor, daß hochdeutſch auf 
feinenr SH commanbirt werbe, daß jeber hodhdeutfche Seer 
mann fi bequemen müfle, plattdeutfch zu lernen. Dem Hochs 
deutfßhen fehlten alle Ausbrüde für die Schiffefüde und die 
Seemannsthätigkeiten, und jebem Schiffer würde es ale eine 
läderliche Unmöglichkeit erfcheinen, bag das Plattbentfdhe je 
vom Meere verdrängt werben fünne; bas Platibeutfhe fei alfo 
in biefem großen Gebiete geradezu eine nothwenbige Ergänzung 
der Schrififpradye. Goethe und Schiller müffen fid) bei biefer 
Gelegenheit fagen laſſen, daß fie „Landratten“ feien; ihre ganze 
Spradje offenbare es und nicht zu ihrem Bortheil; nicht blos 
„Der Taucher”, „Der Bifcher“‘, „Der König von Täule“ feiem 
nicht von Meerbewohnern gefchrieben, auch bie ganze Sprachan⸗ 
fhauung biefer Hauptmeifter fei binnenlänbifch. Nun, ein platt= 
deutfch Arregjender Execapitän würde allerdings den „Bilcher‘“ 
ober den „Rönig von Thule‘ etinas andere gedichtet haben als 
fo eine „Kandratte‘ wie Goethe. Wozu man übrigens zur See 
gewefen fein oder gar das Sermannslerifon innehaben folle, 
um fo einfache Vorgänge poetifch zu behandeln, wie fie biefen 
beiden Balladen zum Orunde liegen, läßt fi fchwer einfehen, 
und was dem „Zaucher‘‘ an intuitiver Anfhaunng des Meeres 
fehlt, wüßten wir auch nicht zu fagen. Dagegen verfichert Klaus 
Groth, daß Doß’ umübertreffliche Ueberfegung des Homer fm 
diefer Vollendung keinem Binnenländer je möglich gewefen fein 
mürbe, 

Man ficht, daß fih Klaus Groth von feiner Liebe zum Platt⸗ 
deutfchen oft eiwas weit hinreißen läßt, und aͤhnlich gewiſſen 
ſelbſtbewußien Autoren, die alles beſſer wiſſen wollen als andere 
und ben auch noch fo beſcheidenſten Tadel anderer nicht vertra— 
gen fönnen, bemerft er zum Gchluffe biefes Briefe: „Die 
Mängel des PBlattdeutfchen fenne id) vielleicht genauer als Irgenp= 
jemand, der ich ber erfte mit diefen Mängeln praftifch gefämpft 
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e und fie habe überwinden müffen. (86 find aber ganz andere 
Dinge, als die angeben, die und fritifiren.‘“ Geine Behaup⸗ 
tungen find oft ſehr apobyftiich. Im funfjehnten Briefe wünfcht er 
Deutihland dazu Gläd, daß es an bein plattdeutſchen Stamnı 
feiner Spradje einen „‚Regulator'‘ befiße, „ber bes natürliche 
Bemujtfein daburd) erhalten Hat, daß er nicht mit philofophirte, 
daher Mundart geblieben if‘, unb er verfichert bei biefer @es 
Iegenheit furgiweg: „Die ganpe Bhtlofophie if in Miscrebit.“ Zur 
weilen weiß er aber ok ine Anfprüie für Bo —*8 
anf ein Map zurüdzuführen, gegen das nicht viel einwenden 
läft, fo Fl & im Gwanzigßen Reife —2 auf das Plattdent⸗ 
fe nicht wie anf ein umbebingtes Mutter binweifen zu wollen, 
„Sondern nur ale auf bie flets noch fließende Offenbarung des ges 
Aanden Menfchenverftanbes, ber fih ans ber Anfepauung nährt 
and fein Bebürfniß zum Ausbruch feiner Gedanken Hat als das 
nalärlihe: dleſe @ebanfen klar zu machen“. Im ganzen mag 
Klaus Groth vecht haben, wenn er bad —SE ale ben Re⸗ 
yräfentanten des gefunden Menfchenverflanbes betrachtet, aber 
äines Menfchenverftanbes, ber, wie wir fürchten unb hinzufügen, 
immer eiwas Nüchternes und Beichränftes behalten wird, Ies 
denfells it das Plattdeutfche ehr> und merfwürbig durch fein 
Alier; wenn man zwei nieberbeutfche Männer miteinander platt: 
deatic reden hört, fo glaubt man aus biefen Klängen zuweilen volle 
Ränbige englifche Phrafen heranszuhören, und es ift dies ein 
Beneis, dag das Plattbeutfche, mit fiherlich fehr geringen Mo⸗ 
difcationen, fich nod) ganz in bemfelben Zuftand befindet, in 
welhem es fidy ſchon damals befand, ais es vor länger als 1600 
Jahren mit Hengift und Horfa in England einwanderte, nın fortan 
kr Grundflod einer Sprache zu werden, bie infolge grofartis 
gerer Berhäftniffe und der Bermifhung mit ritterlihern Speachs 
tementen die Stammfrau freilich weit überflügelte. 

Groth's Schrift iſt übrigens, wie ſchon bemerkt, reich an 
kahtenswerten Wingerzeigen und Bemerfungen, von denen wir 
hier ur mod} folgende zwei anführen, bie ih gegenfeitig ergängen: 
„Für die Mrmen, denen wir Bormund fein müffen, lautet bie 
Sade aoch ganz anders. Für fie iR Leffing, Schiller, Goett 
ger nicht vorhanden, für fle-if bie Literatur der Gchriftfpradhe 
dot nicht, felbft wenn fie nicht plattbentfch ſprächen ¶ Ober ler 
fen bie Winzer des Rheins und ber Mofel etwa mehr alg bie 
Rorabauern Norbs und Offer? Keineswegs. Im Gegen 
teil, wenn noch im Bolfe die Bibel, d. h. hier ber Luther ges 
Iejen wird, der bie @inheit des deutſchen Geiſtes foll herbeiges 
führt haben, fo if es nicht ba, wo jeber Biale auf ihm 
Üimpft. Wollt ihe von Voltebilbung reden, fo jest ihr für 
cu noch was ganz anderes auszurotten, als unigre Muttere 
frradie” (zehmter Brief), und: „&s bezeichnet fo recht unfere 
bayierene Zeit, baß für fie nur das lebt und erifirt, was man 
I Bapier gebracht, befchrieben, notirt und regiftrirt Hat. Nur 
has it eine That, bie in Zeitungen belobt wird, nur bas ein 
ud, wovon in eifehanbbücjern zu lefen ift, mur das ein 
Rubm, den bie « Blättern vermeldet haben, nur das ein berühms 
"6 Buch, das in Recenfionen ober Literärgefchichten als fol» 
des aufgeführt fleht. IR 5. B. die Religionsgefänichte, die der 
—— herauegegeben Hat, ein berühmte® Bud? Keines ⸗ 
weg! Und von biefem Buche find 6— 800000 Eremplare 
beutfch gebruckt, und es mag außerdem in 30 — 40 Spra- 
Sen überfept fein. Welches berühmte Buch Hat es fo weit 
ghradht? Die Sachen feheinen uns abhanden gefommen zu fein, 
wir begnügen une an den umlaufenden Urtheilen über fie." Gi« 

lich, wer eine Gefdichte und Charafteriftif bes deutſchen 
Boltsfähriftenwefene und ber bahin einfchlagenden Piteratur fchreis 
ben wollte, würbe ſich ein größeres DVerbienft erwerben, als wer 
iu den meununbneunzig zwifden Goethe und Gchifler bereite 
gun Barallelen noch die bunderifte hinzufügen wollte. 

J Sqhrift Klaus Grothys hat, wie es hehe, noch nicht 

hie Kufmerffamfeit erregt, bie fle doch gu erregen verblent, aber 

nd} ebenfo wenig von competenter Seite ben Ülerfprug gefun⸗ 

den, zu dem ſie herausfordert. Oder dieſe Kritiken müßten gerade 

"6 zufällig entgangen fein. Rafeher if, man in Deutfäland 
1889. 3. 








jur Sand, wenn es gilt, perfönliche Intereffen zu vertheibigen 
und fi feiner eigenen Haut zu wehren. Klaus Groth hat, was 
wir nicht für fehe Hug Halten, Aid dazu hinreifen Iaffen, in ber 
vierten Abtheilung feiner Schrift Brig Reuters „Ränfhen und 
Rimele“ als durch und durd; gemein“ zu bezeichnen und 
iöm „Düngerbegeiflerung“ vorzuiverfen; wer‘ feinem Malte ein 
Dicgter fein wolle, müffe den Willen und bie Reigung Haben, 
das Erle zu fehen; es möge die Aufgabe der Polizei fein, den 
Scmuz aufzuräumen, aber nicht die Des Moeten, mogegen freis 
lich zu bemerfen wäre, daß man nicht alles ber Polizei überlafe 
fen darf und daß «6 allerdings moralifchen Unrath gibt, dem bie 
oligel nicht beifommen Fann, zu befien Befeltigung es feinem 
ur Schande gereicht, bie Hand mit anzulegen. de h dies freie 
ich ein freitiger Bunft, mit dem bie Tendenz Brig Meuter’s viels 
Teicht gar nicht eimmal viel zu thum hat; und mir befehränfen 
ung daher nur darauf, unfern Leſern anzuzeigen, daß Reuter ges 
gen @roth eine Heine Schrift herausgegeben hat unter dem Lir 
tel: „Abweifung ber ungerechten Angr! ra und unwahren au 
tungen, welche Dr. Klaus Groth in feinen Briefen über Blatts 
deutfch und Hochdeniſch gegen mich gerichtet Hat.’ Infofern 
diefe, uns noch nicht zugegangene Schrift nicht etwas befonders 
Pifantes gb von allgemeinen Intereſſe ſtatt bloßer Perfönliche 
feiten enthalten folfte, denken wir anf fe nicht weiter zurüczus 
Hermann Marggraff. 


Notizen, 
Zur Literaturgeſchichte vom culturhiftorif—en- 


tommen. *) 





©) Bir erwähnen glei bei diefer Gelegenheit, daß Klaus Groth, 

que ledten Weihnachtszeit die veutfhe Kinderwelt unb Ihre Breunde 
mit folgender fhönen Feſtgabe überraft hat: „Borr de Goern. Kine 
derreime alt und neu von Klaus Groth. Mit 52 Holjfcpnitten nad 
Driginafgeignungen von Sudinig Richter, gefihnitten von Xuguf Gar 
ber" (Leippig, ©. Wigand). An den Meimen und mamentlid an ben 
vortrefflicien Ricpter’feen Zeiimungen werben aber ficheriich nicht blos 
Kinder, fondern auf ältere Berfonen Ihe Wohfgefalen Haben. Klaus 
Groth Hat die Sammlung mit folgendem Gprudie eingeleitet: 

Dat Boot I6 mi lecf, 

De mit fehle is en Derf, 

De vet utvad) werr en Diäter, 

De dat utmal Ludwig Richter, 

De vat vutgeo Heet Georg, 

De dat Iehnt Hatt bat bloi to Borg, 

De mi't ſchente Hatt weer ni Hof, 


Denn fon Dönnjens vantt mi ann If of. 
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Brogmann's Luftfpiel „Sicht 

beiprochen und als Spiegels 

Ittlichen Zuflände der betref⸗ 

. Der Berfafler geht dabei 

wir fchon früger in d. BI. 

1e aufzufaflende unb burdye 

Literatur auffellten. Ale 

b nur von relativem Werth, 

iber es iR in hohem Grade 

vie es Fam, daß „Gophiens 

in ihrer Zeit mit fo großer 

2 gelefen und förmlich vers 

F mehr noch nach dem „Siege 
wart‘ als nach dem „Werther‘' eine ganze Periode genannt wurbe. 
@ibt «6 ein ungefchlahteres Drama ald Klinger'e „Sturm uud 
Drang“? Unb body wurbe nad} ihm eine ganze literarifche Bes 


riode getauft. Nehmen wir Großmann’s ehedem berüßmtes Luft: 


fiel „Richt wehr ale ſechs Schüfleln“! In den Tagen, wo ih 
jung \oar, fanute ich mehr ale einen alten Herrn, ber jung ger 
iwefen war in den Tagen, wo bas Großmann ſche Luſtſpiel das 
deutfche Theaterpublifum entzücte. Diefe Herren fannten faum 
ein Gortheicies Drama und ‚von Schiller vielleigt nur bie 
Räuber", aber das Großmann’fche Luffpiel gi ihnen als ein 
Tprnterkäd, weldies wicht feineegleichen Habe. oer fam 
dies Tinmal bildete Großmann's Luftfpiel mit @emmingen’s 
Stü „Der beutfche Familienvater‘, das in bemfelben Jahre 
(1780)erfehien, den Mnfang zu dem beutfchen Bamiliendrama, 
das — man mag e6 beflagen ober nicht, zugeben wird man es 
” en ” Tebhaftere 
„ befonders 
Ideen, wie 
den deut⸗ 
berb haus» 
land mehr 
9, obſchon 
denn man 
nfer heuti⸗ 
icht dürfen 
BVorftubien 
hen Sinne 
te Periode 
tl AH 
franzöftfche 
in berfels 
‚sweife mit 

ve beutfe 

1 zeits al 
edeutfamen 


r Nachſatz 


Goethe's „Fauſt“ in Frankreich. 
wahrfcheinlich infolge der gelegentlich von una ſchon 
PR Aufführung des Deiners’fden „Bau“ in der Porte 
&t.:Mertin und ber angefündigten Mbficht, den echten Goethe’ 
„Bauf’’ auf dem Obeon in Scene gehen zu lafien, mag 
bie „Wustration‘ bewogen gefimben haben, bie Corne⸗ 
lius ſchen Zeichnungen zum „Hauf‘ durch Nachbildungen, bie 
in Dr. 46 beginnen, zur Kenutniß des frangdftichen Publis 
lums zu bringen. Der Geflärer bemerft im Cingange feines 
Attilels, daß Feine Nation, ſelbſt wicht die franzöfifche, ein Werk 
befige, welches wie Goethe's „Gau“ fo tief A das Bolt eine 
gebrungen fei; Gelehrte und Studirende, Hofleute und Bauern 
müßten, jeder nad; feiner Weife, Stellung und Bildung biefer 
„creation magistrale‘ zu würdigen. Das rühre daher, weil 
„Bauft“ ein „oeuvre &minement nationale“ ſei u. ſ. w. Dies 


ift ſicherlich fehr richtig und diefes fpecifiich Deutfche, welches 


dem Goethefchen „Bauf‘‘ zum Unserfdiede von allen überhaupt 
erifiirenden Dichtungen eigemthümlic in, mag au einer feiner 








Sauptreize für ben Ausländer fein, während bach auch wieber 
feine andere Dichtung fe reich an allgemein menfhlihen Ger 
fihtspunften ift, feine wie diefe bem ganzen Kreis des modernen 
Bewuftfeins fo nach allen Richtungen ausfdreitet. 
wie ber franzöfifhe Interpret verfichert, Goethe's 
in bie Hütte bes Bauern gebrungen, möchte bı ol zu 
zweifeln fein. Gehr wahrfcheinlich befchränft Ad} bie Kenntnik 
des Landmanns von ter Fauſtſage auch jeht noch auf das alte 
Faukbuc. Ueberhaupt ift die angebliche Popularität felbft oder 
jerabe unferer größten Dichter wol nur eine Illufion ; ber eigents 
fe Bauer, das eigentliche Bolt Lie fie nicht und verficht Re 
nit, fann fie auch feiner ganzen Anfchauungsweife nach nicht 
verſtehen, denn fie reden zu dem Voile in einer Sprache und 
in Borfellungen, bie es erft mühfam lernen müßte. Bon uns 
fern Dichtern erfien Ranges hat es wol nur Bürger mit eini 
feiner Lieder und Balladen, namentlich ber „Lemore‘, wirklich 
zu einiger Bolfsthümlichkeit gebracht. Noch füngf ſchrieb uns 
ein preufifcher Schulmann, auf deſſen brieflic;e Benserfungen 
wir ſchon dann und wann Bezug genommen baten: „Sa, ja, 
predigen Sie unaufhoͤrlich bie heit, bie reine wenn noch 
fo raurige Wahrheit, adaß Prim — —— One 
vielmehr ganz und gar nicht ins Doll gebrungen Ändn, predi⸗ 
en er biefetbe unermäblich eben barum, weil &6 alteln die 

jahrheit if, von jebem andern Beweggrunde vorerſt ganz 
abgefehen." Die gäng und gäbe getworbene Meinung, daf 3. ®. 
Eile, von Goethe gar nicht zu ſprechen, im eigentlichen 
Sinne populär fei, if deshalb ſchaͤdlich, weil Re unfere Begrife 
über das, was das Bolf begehrt und verfleht, gänzlich irre führt. 
Der franzöflfhe Interpret der Gornelins’fchen Zeldjnungen, nm 
auf-diefen wieber zurüdzufommen, jieht unter anderm aud, eine 
Parallele zwifchen ihm unb Delacroiz und bemerkt: „Der Bauft 
Qugene Delacroir' iR nicht ber Bauft Goethe's und Fonnte es 
nicht fein; er iſt ber Bauft @ugene Delacroir', er hat bie Fehler 
und fümmtliche igenfgaften biefes Künfttere. Groß iR ber 
Uebergang von Delarroir zu Peter Sornelius; die Vorzüge bes 
einen find bie Mängel des anbern, und umgefehrt; nur das Genie 
iſt beiden gemeinfam.‘ Schließlich mag erwähnt werben, ba 
ein jüngerer Fürſt Polignac Goethe's „Banft“ ſtreng nad dem 
Driginale überfegt hat, mit welcher Arbeit er fih die Bangetweile in 
den Saufgräben von Gebaftopol zu vertreiben fachte, unb daf 
jegenwärtig eine von brei parifer Autoren verfaßte Parodie bes 
Gehnery'feen ‚Bau: „Le faux Faust” auf einer ber Fleinen 
parifer Bühnen gegeben wird. 








> Die Gräfin Dora b’Ifria. J 

Die Verfaſſerin des in franzoͤſiſcher aud deutſcher Ausgabe 
erſchienenen, durch freifinnige Tendenz, thatfählichen Inhalt und 
umfangreiche wohl angewendete Kenntnifie im HiRorifchen, literars 
Hißorifäen unb_theologifhen @ebiete ausgezeichneten Werke: 
„Die deutfche Schweiz und die Befleigung bee Mönch‘, Gräfin 
Dora b’Ihria (Gräfin Kolpof Maflalety), geborne Helene 
SHifa, hat mit Bezug auf unfern Bericht über ihr erwähns 
tes Werk in Nr. 46 b. DL. f. 1858 ein Schreiben an uns 
gerichtet (batirt Weptaur, Canton Waadt, 25. December 
1858), worin e6 unter anderm heift: „Jai vu avec satisfaction 
que vous regardiez comme une oeuvre utile de faire con- 
naltre à l’Occident les tendances religieuses et sociales 
des Orientaux. Cette maniere de voir est un puissant en- 
couragement pour moi. Apres avoir publi6 recemmem 
une nouvelle edition, entierement refondue, de cette 
«Vie monastique dans ’6glise orientale», oeuvre que vous 
avez bien voulu mentionner, je pr&pare maintenant un 
tableau complet de la vie des femmes en Orient. - Jai en 
vue bien d’autres projets analogues, et jespöre que je les 
realiserai avec le temps. in Werk über die morgenländie 
fen Frauen aus diefer deder hat gerechten Anſpruch barauf, 
allgemeine Nufmerffamfeit zu erregen. 4. m. 
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Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Schüching (Fein), Zul Bronchhorst over 
Die neuen Herren. Roman, Drei Theile. 8, Geh. 4 Thlr. 
Levin Schäding, anerfannt als einer unferer beliebteſten 
Romandichter, Hiefert in biefem feinem jüngfien Roman ein 
Gemälde der weflfälifchen Zuftände zu Anfang biefes Jahre 
Hunderte vor ber Invaflon der Branzofen. @leganz der Borm 
wie außerſt fpannender Inhalt ſichern dieſem neuen Roman 
Schüding’s eine gleiche günftige Aufnahme, wie fle feine frühern 
Werfe gefunden haben. 

Die frühern Romane Levin Shüding's, fämmts 
lich von dem beutfchen Publifum mit Tebhafter Theilnahme 
aufgenommen, erſchlenen ebenbafelbft unter folgenden Titeln: 
Die Sphing. 8. 1856. 1 Thlr. 24 Nor. 

Ein Gtantögeheimnig. Drei Theile. 8. 1854. 5 Thlr. 
Die Königin der Naht. 8. 1852. 1 Täle. 24 Nor. 

Der Banernfürftl, Zwei Bände. 8. 1851. 4 Thlr. 

Ein Sohn des Volles. Zwei Theile. 12. 1849. 4 Thlr. 
Die Nitterbirtigen. Drei Theile. 12. 1846. 4 Thlr. 15 Nor. 
Eine dunfie That. 12. 1846. 2 Thlr. 

Ein Ehloß am Meer. Zwei Theile. 12. 1843. 3 Thlr. 


Auferdem erfien von dem Verfaſſer in demfelben Berlage: 
Eine Eifenbahnfahrt durch Weſtſalen. (Brochaus' Reife 
Bibliothek.) 8. Cart, 10 Nor. 

Allen Reifenden die Weftfalen berühren, wird Schüding's 
Buch die angenehmfte Unterhaltung auf ber @ifenbahn gewähren; 
von der Kritik if baffelbe außerordentlich günfig aufgenommen 
und ale „ein wahres Mufterbuch der ilnhakntiteratur” bes 
jeicdmet worben. 

Bon Minden nah Köln. Schilderungen und Gedichten. 
‚(Brodhaus’ Reife-Bibliothel.) 8. Cart. 10 Ngr. 

Levin Schüding ſchildert hier die vielbefuchte Eiſenhahn ⸗ 
firedte von Minden über Reime (Bad Deynbaufen), Herforh, 
Bielefeld, Hamm, Dortmund, Gfien, Duisburg, Rußrort, 
Düflelderf nah Köln, überall’ die interefante Geſchichte 
(Bittefind, Hermann, das Pemgeriht ıc.) und bie gegenz 
wärtigen Berhältnifle der berührten Gegenden berüdfihtigend. 
@r ergänzt damit feine frühere Schrift „ine Cifenbahnfaprt 
durch — J J 





Verſag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Winkell, (©. 3.8. aus dem), Bundbuch für 
Iäger, Yagdberechtigte und Yagdliebhaber. 
Dritte Auflage, bearbeitet und herausgegeben von 
3. 3. von Tſchudi. Dit Holzſchnitien und einer 
lithographirten Tafel. Zwei Bände, 8. Geh. 6 Thlr. 
(Auch in 12 Lieferungen zu 15 Ngr. zu beziehen.) 

ine neue, von bem befannten Schriftfieller 3. I. von 

Tihubi bearbeitete dritte Auflage bes berühmten noch 

unübertroffen baftehenden Windell’jhen Sagbbuds, deren 

Breis trog ber vorgüglichen äußern Ausftattung faft um bie 
älfte Billiger if als ber ber frühern Auflagen. Das Wert 

Negt jegt vollfänbig vor. 


Verantwortlicher Rebacteur: Dr. Eduard Brockba 
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Verlag von f. d. Zrocũhaus in Leipzig. 


Deutfches Muſeum. 


Herausgegeben 


von 
Robert Prag. 


Diefe der Literatur, der Kunft und bem öffentlichen Lehen 
getoipmete —* Hat ſich in Deuſchland wie im Auslande 
den Ruf einer der intereffantefen und gebiegenfien 
beutfchen Zeitfriften erworben und zäflt unter ihren 
Mitarbeitern bie gefeiertfien Namen ber gegenwärtigen 
beutfchen Literatur. 

Alen Lefemufeen, Journaleirfeln ı. fann das 
Deutſche Mufeum als eine, bie verfdjiedenften Kreife intereffi- 
tende, allgemein gern gelefene Zeitfhrift empfohlen werden. 
Probenummern find durd) alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Das Deutſche Mufenm beginnt jegt feinen neunten 
Jahrgang. Veſtellungen auf benjelben werben vou allen 
Buchanbhungen und Kofämtern angenommen. Wochenuch 
erſchent eine Nummer von 2—3 Bogen. Der Preis beträgt 
vierteljährlich 3 Thle,, Halbjägrlich 6 Thle., jährlich 12 hle, 
iterarifhe Anzeigen werben mit 2), Ngr. für den Raum 
einer Zeile berechnet. Befondere Beilagen u. bgl. werben 
gegen Vergütung von 3 Thlen. beigelegt, 








Derfag von 5. A. Brochhaus in Leipzig. 
Karl "Suphows 
Unterhaftungen am häuslichen Herd; 


Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljäprlih 20 Agr. 
Auch in dem gegenwärtigen fiebenten Jahrgang hat biefe 
weitverhreitete Beifgeif ſich des allgemeinen Beifalls der 
Gebilbeten zu erfreuen. Der erzählende Age bietet feine zu 
lang ausgefponnenen Mittheilungen, fondern kurze, doch immer 
feielnde Xebensbilder. Der vopulärwifienfaftliche Theil if von 
ausgezeichneten Gelehrten vertreten. Die früher mit fo vielem 
Beh gelefenen, aus einer hodhgefellten Feder fließenden „„‚Bers 
liner Briefe” find neuerdings wieder aufgenommen worden unb 
bringen in einer ber nächften Nummern den brittem Brief neuer 
Eolge. Den Freunden der geitvollen, anffauungsreichen Bits 
Hheilungen von Mar Maria von Weber wird eine Gahilderung 
ber arabifchen Gazellenjagb, den Freunden ber mit fo blüßenben 
Farben ausgeflatteten literarhiftorifchen Gemälde von Karl 
Brenzel ein neues Lebensbilb: „Der Dichter des Don Duizote” 
willfommen fein. Außerdem bringen die nächften Nummern eine 
Darftellung über den Einfluß der Seele auf den Leib von Karl 
Reclam, vom Herausgeber eine Reihe von Anregungen 
Ueberhaupt bedarf bie biefer Zeitfchrift eigen- 
Gümtich angehörende Rubrif der „Anregungen feiner weitern 
mpfehlung, ba ihre Mannichfaltigfeit, Friſche und die Unpars 
teilicjfeit ber gefällten Fritifchen Uriheile allgemein anerfannt find. 
Jeder Jahrgang von 52 Nummern bildet einen Band und 
eignet ſich fowol durch feinen reichen Unterhaltungs» und Bes 
fehrungöfteff, wie durch feine gefällige Form zur % ufitellung in 
jeder Samilienbibliothef. 
Beftelungen werben von allen Buchhandlungen und 
Hoftämtern angenommen, 








— Drud und Verlag von &. . Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Erſcheint wöchentlich. — Ur. 3. — 13. Januar 1859. 





Inpalt: Iulion Sahmidt's franzoͤſtſche Literaturgeſchichte. Bon Tbaddaus Lau. — Matepky's Dentſchriften. Bon Karl Buflav von 
Verne. — Die deutfce Ritter, Räuber: und Gcauerromantit. — Kittlip’ Reife nad; vem ruffifhen Amerita. — Roll. (Die „Hifrifge 
politifgen Blätter“ und Rebwig' „Bhilippine Welfer“.) — Bibliographie. — Unzeigen. 





Julian Schmidt‘ franzöfifche Literaturgeſchichte. | her aa ae a — 
Gefchichte der —A Literatur ſeit der Revolution 1789. | zöſiſcher Literaturgeſchichte hat ebenfo nothwendig auf 
on Aulian Z mit. — Bände. Leipzig, Herbig. | die journaliflifhe Thätigkeit des Mannes ale auf 
Sig mi ver Reit der beutigen Kiteratur beſchäfti— feine zeeutfäe WB en Dim 
= | den äußern fol ei iegtern u ti 
gen, heift nad Julian Schmidt ein Typhus- ober Cho— —& nicht Yun Bußimeifkt der frangötfen Pi 
leragospital beſuchen und aus bemjelben, von dem Weit: | ratur aufgemorfen. Die franzöͤſiſche Literaturgefcichte 
Haudje der Tobkranfen angefedt, zu bem eigenen Sterbe: | ferner ift in dem gleichen Grade wie bie deutſche Litera: 
bette Heimfehren. In dem Munde ihres Autors begreift | furgeihiähte es war, eine immerhin geiftvolle Spreulation 
ich die Behauptung durgaus und vollfommen. Don | auf Sfandal; gleich diefer IR aud jene eine Magarbeit, 
Fa ne en a ! hr aus sinem Saotigen Haufen journaliſtiſchen Moſaik⸗ 
ai el = | abfal entflanden. 
flerthum.. Julian Shmipt varürt den Sag dahin: Der | Man wäre fo ungerecht, wie es Julian Schmidt ſelbſt 
ee en von Rome, lt ber ——* — — es ei aus freundgefälliger Gonrteife den 
u n 20 nano, ⸗ ollegen bei der Redaction ber „Grenzboten“ ald das 
— — BE Hr 
Egergen ——— 
floß und der Weheruf der Gemarterten zum Himmel aufs | adtung zu verhängen, wollte man es leugnen, daß die Ars 
fig, ——— gan a, der en Rufe Du &%5 | Beiten von Schmidt geniffe Vorzüge bfigen, Der fenti: 
fi n „Di De a em jaft, um ich id ihrg En en, | mentale Kladderadaiſch Nareiß, wie ihn Brachvogel gezeich⸗ 
te ms nid An en 3 TR tr BL ea 
fritiferd. Das Dogma von der Fäulniß ber Yeratur i kann B KH 8* ERS 
und von feinem eigenen kritiſchen Meffiasberufe ift in ihm | für den Charakter. Die Darftelung Schmidt's if von 
Bleifh ‚geworden. . . . einer muflergültigen und clafüfhen, ja auch nur von einer 
Bann —— — — —— m , guten, o WBW ebenſo a Baer 
einer fo m Dialektif und einer rück- wie Brachvogel's Narcif von einem mit ramati⸗ 
fihtölofen Impietät in dem von ihm geleiteten Journal ! Shen Gharatter; dennoch fefjelt dieſe Darftellung bie Auf- 
dahin geftrebt, ald dev Großmeiſter ver literariichen Nach⸗ merffamfeit ähnlich wie jene Berfönliäfeit. Man vente 
Fa Eee — le ——— ſchrieb Hi \ 1. u Be garten I W — 
x he migöberg, bem er a} geftalten, mie ſie in ariftolra: en alonromanen ei 
Schüler angehörte, eine Abhandlung über Robeöpierre; Rolle fbielen, in glängenber Balttoilette und reichitem 
das war feine erſte hiſtoriſche Studie. Die Befhäftigung | Schmud. Die Dame fleht vor einem filbernen Becken. Der 
mit den Terroriömus ber Syredensherrſchaft iſt denn parfumirie Glace greift in einen Haufen der gröbften un» 
aud nicht ohne Nugen für ihn geblieben. Don dem Ro: : fhmuzigften Wäfche, um fie in jenes zu werfen. Die Dame 
beopierte dea Berge hat er gelerat, wie man ein „Robes- : hat die Gaprice, in dieſem Anzuge die ſchmuzige Broletası 
pierre im Gänfefiel" wird. ! rierwäfge zu waſchen. Bevor aber die Waͤſche beginnt, 
.1859, 3. . 7 
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werben die einzelnen Schmuzflecken auf ben einzelnen 
Stüden durch die goldberänderte Lorgnette, aud wol der 
beſſern Wiflenfhaft wegen durch ein DVergrößerungsglas 
gründlichft"unterfuht; es wird über Die Entftehung ber 
Bleden, über die Mögligfeit und Wahrſcheinlichkeit der 
Entflefung nit minder gründlich refleetirt. ine folde 
ante Waſchfrau ift Julian Schmidt. Wie alle Welt 
in dem alle, daß in einer öffentlihen Scene die ladylike 
Wäfche wirklih ftatıfände, ftehen bleiben würde, wäre 
es auch nur, um der Indignation über den Hohn ges 
gen Taft und Anftand, Zucht und Sitte Ausdruck zu 
verleihen, fo ift alle Welt bei dem Schaufpiel ver Wäſche 
aus dem gleichen Grunde ſtehen geblieben, der fih Julian 
Schmidt unterzogen. So zumeift erklären ſich die vier Auf- 
lagen der deutihen Literaturgeſchichte, dieſes „National— 
werks“, wie ſie in der Anzeige des DVerlegerd getauft 
worden. 

Die pikante, ſich Über alles hinausſetzende Verve der 
Darftellung if der erſte und hauptſächlichſte ver zu erwäh⸗ 
nenden Vorzüge Schmidts. Einen zweiten erblicken wir 
in dem Beweife, der von ihm mit Evidenz geführt wird, 
daß Athens Sophiſten gegen unfere mobernen Sophiſten 
nichts als Kinder gemefen. Jener vagabondirende Philan- 
thropenapoftel Kauffmann, deſſen Andenken Düntzer jüngft- 
Hin in Raumer’6 „Hiſtoriſchem Taſchenbuche“ erneuert hat, 
fagt: „Der Menf kann was er will.” Julian Schmidt 
fagt: „Der Menſch kann beweiſen, mas er will.” Seine 
dialektiſche Berbalglaviatorfertigfeit ſchreckt vor Feiner Auf⸗ 
gabe ald vor einer unmöglichen, zurück. Als Staatdanmalt 
in Alba's Blutrath würde Schmidt's rabuliftifche Virtuo: 
fität dieſes Golleg vor dem Odium bewahrt haben, wel⸗ 
ches auf die Körperfhaft fiel, weil einer feiner Beiflger 
während ver Verhandlung flief und aufwachend dahin 
reſolvirte: „Zum Balgen!” Kein Zweifel, Schmidt hätte 
fo beredt und glänzend pläibint, daß die Sentenz des Schlä- 
fers vollfommen. motivirt erſchlenen wäre. 

Wenn man will, ift alles Leben ein Garneval, eine 
Bühne das Leben und Schaufpleler die Menihen. Der 
Direktor alles Seins Hat und allen Engagement gegeben, 
das Dafein; fein Kaſſirer, das Gewiſſen, zahlt einem jenen 
die Bage., Was wunder, wenn mir und alle, die einen 
mehr und befler, die andern weniger und ſchlechter, auf 
Goutiffengeheimniffe verftehen, auf die Kunft der Schminfe 
und auf den Faltenwurf des Manteld. Es ift ein weite: 
ver Vorzug von Schmidt, daß er in ſolchen Schaufpieler- 
mitteln bewanbert ift wie nur je ein Mime. Keiner ber 
altroͤmiſchen Senatoren, die den Geltenhäuptling Brennuß 
auf dem Forum erwarteten, kann die Toga majeſtätiſcher, 
und weltveradtender um bie Schultern geſchlagen haben, 
als Schmidt feinen Mantel, wenn er die Bühne betritt. 
Er macht uns glauben, fein leidenſchaftliches Echauffement, 
feine morofe Verbitterung gegen jede productive Kraft 
fei die impontrende Ruhe geiftiger Gedankenhoheit; er 
fhaufpielert ganz unübertrefflih ſittlichen Ernſt und fitt: 
Ude Gharakterintegrität. 

Co wurde ſoeben Bradvogel’s Nareif erwähnt. Die 
convulſiviſchen Declamationen dieſes dramatiſchen Helden 





üben gerade deshalb einen fo großen Reiz, weil ſich 
durch diefelben bei aller Herbe und Bitterkeit ein lyriſch 
elegiiher Ton tieffter Wehmuth hindurchzieht. Nareiß ik 
ein Zump. Wenn er die reſpectable Gefeliſchaft verflugt, 
tönt aus den Flüchen immer die Selbſtanklage: ich trage 
nit die moralifhe und geiftige Kraft in mir, mid aus 
meinem Lumpentgum zu ber tefpectabeln Geſellſchaft he 
auszuarbeiten. So flucht der gefallene Engel in ber Mei: 
fiade dem Even, weldes ihm verſchloſſen und nad) dem 
doch Helge Sehnfuht die Seele füllt. Die ingrimmige 
Berferkerwuth, mit welcher Schmidt über die gelftige Pro: 
duction herfällt, erinnert an die elegiſchen Fluche des gefal: 
lenen Engels bei Klopſtock; fie übt ganz den nämligen 
Reiz wie die Verwünfhungen der reſpectabeln Geſellſchaft 
durch den parijer Gamin. Schmidt mödte productiv fein, 
mößte dichteriſch und fhöpferfh geftalten; dazu brängt 
glutverzehrend heiße Sehnſucht. Aber das Eden bleibt 
feinem Unvermögen verſchloſſen. Nun läftert er das 
Ehen und feine Bewohner, aber je frampfhafter er dem 
Anſchein nah tobt, deſto elegifcher wird er in dr 
Wirklichkeit und es überſchleicht uns eine Art Mitleid 
mit dem armen Kranken. 

Daß ein Schriftſteller von einer fo au@geprägten 
Phyſiognomie biefe feine eigenthümliden und eigenartigen 
Vorzüge in einen feiner Werke verleugnen follte, wäre 
ſchwer glaublich. Auch fehlen diefeeigenthümlichen und eigen: 
artigen Vorzüge feiner „Geſchichte ver franzoͤſiſchen Litera⸗ 
tur" keineswegs; fie find alle auch hier vorhanden. Wir 
erachten und für verbunden, ſoweit wenigftens der Raum 
eined Referats es geflattet, ven Lefer auf die Genüſſe 
vorzubereiten, die derſelbe fih in dem Buche verſchaffen 
kann. 

Der Eintheilung in zmel Bände liegt eine innere 
Nöthigung nicht zu Grunde; die Gintheilung if eine 
ebenfo willfürlige und äußere, wie die ganze Compofition 
eine willkürliche und flüchtige. Es fehlt durchaus die or 
ganiſche Ineinanderarbektung und Verfämelzung des Stoffs 
Schmidt hat, wie ſich dad bei einem Tagesjchriftfteller ganz 
von ſelbſt verſteht, mit einzelnen Partien ber franzöfiſchen 
Literatur Bekanntſchaft gemacht. An die gefegentlihe und 
oberflähli—e Lectüre Tnüpften ſich gelegentlige und obers 
flählihe Ereerpte; aus den Ercerpten entitanden allmäh— 
lid, Zournalauffäge; das auf biefe Weife getvonnene Mate: 
rial wurde durch die nächſtbeſten Hülfsmittel, die jebers 
mann zugänglid, zu einer Literaturgeſchichte erweitert, in: 
dem der Verfaffer einen Stein auf den ambern legte, juſt 
wie er ihm in die Hände fiel; ein paar Kellen Mörtel, 
will fagen philofophifche Reflexionen und rhetoriſche Stil- 
übungen, aãſthetiſche Notizen und culturhifioriſches Rai— 
fonnement, wurden als Kitt zwiſchen bie Bauſteine gewor⸗ 
fen, und geſtaltungslos und anfbruilich ſteigt was wunder: 
fame Gebäude, ein architektoniſches Mäthfel, in die Höhe. 
Außerdem wurben die Säriften der zu beurtheilenden Sqhriſt⸗ 
ſtelier feitenlang ausgeſchrieben. Das iſt gewiß bie bequemflz, 
aber auch bie verwerflichſte und ſchlechtrſte Manier, einen 
Autor zu arakterifiten. Weiter ergibt Wh aus diefer 
gleih unwiſſenſchaftlichen wie unfünftlerifgen Methode 
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ie Ungleiartigfeit der Behandlung. Ueber das Halbe 
oder ganze Dupend Dichter und Schriftſteller, welde 
Schmidt wirklich Eennt, ift ex bi6 zum Ermüdenden weit- 
ſchichtig, breitſpurig bis zum Erdrückenden; da wirb in 
den Koffer eingepackt, was nur immer in den Koffer ſich 
einpaden läßt. Die Koffer der übrigen Reiſenden find 
mm Erſchrecken leer; über die überwiegende Mehrzahl der 
Bentoren, vie er nicht gelefen, erfahren wir nichts als ein 
paar biographiſche Angaben und die Titel ihrer Werke 
aus dem Converfations⸗ Lexikon und aus einem antiquaris 
ſchen Inder. Um die alfo zubereitete Schüffel einigermas 
sen genießbar zu machen, werben jene Vorzüge, von be: 
nen wir fagten, daß fie die eigenthümlichen und eigen- 
artigen Schmidt's feien, als Hülfstruppen in das Gefeht 
geſchictt. Das Aufreizende und Aetzende, dad Stachelichte und 
Hämifhe des Tons, der durchgehends angeihlagen wird, 
erreicht den moͤglichſt denkbaren Gulminationspunft; alle 
Zajgenfpielerflüdgen ver Rhetorik, Dialeftit und Sophi— 
ſtik werben in Scene gefegt, um und mit Schauber vor 
der Fäulniß in der modernen franzöñſchen Literatur zu 
erfüllen, und die Rolle des in olympiſcher Majeftät hoch 
über biejen irdiſchen Dichterlingen ſchwebenden Kritifers wird 
ganz unradelig gefpaufpielert. Das PBaradepferd des „ge: 
funden Menjhenverflandes‘, von tem man doch glauben 
follte, es fei bereits in der deutſchen Literaturgeſchichte 
bruſt⸗ und kreuzlahm geritten, wird noch einmal beflie- 
gen und der Reiter Fommt von dem bebauernswerthen 
Gau nit mehr herunter, Es gibt fein einziges Kapitel 
in den beiven Bänden, fait könnte man ohne Hyperbel 
fagen fein einziges Blatt, auf dem nicht Der ewige Kling⸗ 
lang von dem „geiunden Menſchenverſtande“ wiederholt 
würde, 

Reflerionen ſiber die erſte Nevolution leiten das 
Ganze ein: 

Die Franzoftſche Revolution klingt den Schriftfleliern, die 
übrigene alles begreifen (uns dimft, nur Jultan Schmidt iR 
fo glädlih), nad immer wie ein Rüchfel. Die einen fehen in 
ihe einen vrovidentiellen Wet, den Anfang der wahren Gefchichte 
der Menfchgeit, bie andern deu uugeheuerfien Frevel, den jelbft 
das Elend eines ganzen Gefchlehte noch nicht völlig gefühnt. 
Niemand hatte fie geahnt, obgleich fe faR ein halbes Jahrhuns 
dert lang vorbereitet war. Geit Jahren regte ſich bA allen Vol⸗ 
tern bie bunfle Ahnung, es ſtehe eine mene Zeit bevor, und als 
Se nun eintrat, war alle Welt überrafckt, am meiften die Bührer 
der Bewegung. Die BWeifeften geriethen in Verwirrung; felbft 
als der Eturm losgebrochen war, kegriffen fle noch nicht, wohin 
er wehe. 

In dem Tone geht es bis ©. 39 fort: 

Der Eindrud der Revolution iſt verſchieden, je nahdem 
man fle in ihren grofen allgemeinen Zügen auffaßt, oder fle in 
ihre Elemente * it. ,eberſteht man Ihren Lauf im Zufam- 
menhang, fo wird jede Partei, gleihniel, ob fie fich bafür oder 
bawiber ausipritht, das Große unb Gewaltige ber Revolution 
anerfenuen; daher j. B. der hinreißende Cindrud, den bie gebrängte, 
fa trodene Darftellung bei Mignet mat. Gr betrachtet das 
Ereignig von weitem, one {rgenbeitwas zu verfälfchen, nur fo, 
daß bie feinen Partien in Schatten treten. Daburh gewinnt 
des Ganze Borm und @eftalt und zugleich einen logifhen Zus 
Tammenhang, den ber Geſchichtſchreiber nicht erſt hineingelegt hat. 
Andere wird der @indrud, wenn wir näher treten; vieles, was 


uns in ber Berne in fräftigen harmoniſchen Barben erſchien, zeigt 
ſich als Franfhaft, Mäglich, unfittlich. Cine Gefchichte der Mer 
volution vom pfychologifdyen Standpunkte aus, oder eine Ge— 
ſchichte des Geſchlechts, weiches die Revolution machte und erlitt, 
in feinen hervortreteuden Irnivihuen, würbe fat ausfehen wie 
eine Philofopgie des menfhlicen Glende. Die eine Varach 
tungsweiſe darf bie andere nicht widerlegen, fie müſſen ſich gegenz 
feitig ergängen, und nur burch bie Vereinigung beider gewinnt 
man ein getreues Bild. 

Daß ein Rückblick auf die Revolutlon in einer fran— 
zöſiſchen Literaturgefhichte feit 1789 erforderlih. war, 
wirb fein Verſtändiger leugner‘, indeſſen aud) ebenfo wenig 
behaupten wollen, daß, diefe Betrachtungen zu einer ſo 
mafjigen Ausdehnung anfhmellen mußten. Der Koffer 
wird eben zufammengepadt; gleichviel, was ſich gerade er— 
greifen läßt. Da leſen wir Allerlei und Verſchledenes über 
den Feudalſtaat und die Gentralifation, über den Milttär- 
ſtaat und die Literatur des 17. Jahrhunderts, über ſchlüpf— 
tige Romane und üßer den Geiſt der Philantropie, 
über die öffentliche Meinung und über den gefunden Men— 
ſchenverſtand: kurz, es wird in dem Ragout de omnibus 
rebus et de quibusdam aliis gehandelt. Ein nächſter 
Abſchnitt überfhreibt fih: „Die Ideologen.“ Ihn füllen 
Notizen über Chanfort, Condorcet, Sieyes, Gabanis, 
Volney, Tracy, Brouſſais und andere verwandter Richtung. 
Etwas Gutes wird den wenigften gelaffen; ebenſo ſeicht 
und hämifh wie über Chamfort: „Seine Tragödie «Mus- 
tapha et Zsangir» war nicht beſſer und nicht ſchlechter 
als viele andere der Zeit, aber fie Hatte dad Gluͤck, die 
junge ſchöne Königin zu rühren”, wirb über die andern 
geurtpeilt. Wir fragen, heißt es eine ernfte Kritik aus— 
üben, oder nennt man ed eine frivole Anmaßung und 
Unmiffengeit, wenn man mit den zwei Worten, vie 
wir durh Anführungszeihen marfirt haben, das an— 
erfanntefte und gefeiertfte Hauptwerk eines Dichters ab— 
fertigt, der ein Jahrzehnd Hindurd der anerfanntefte und 
gefeiertſte Dichter Kranfreihe war? Auf S. 86 hebt 
ein neuer Abjhnitt an: „Die Dichtung.” Man wir 
belehrt, „ver Abſtand iſt außerordentli, wenn man bie 
Lyriker von 1830 mit denen von 1770 vergleicht“, tenn 
„die Branzofen verftanden beffer ald irgendeine Nation, 
ven Inhalt des gefunden Menſchenverſtandes einen geiſt— 
vollen und mwigigen Ausvrud, vem Inhalt des Genein- 
gefühls eine Fräftige fonore Form zu geben“. Leber 
Vernachlaͤſſigung können fih Borny, Lebrun, Delllle, Mille: 
voye u. j. w. nicht befhweren; Proben von ihnen ſind 
ganz wacker zu eimer flattlihen Anthologie ausgefchries 
ben. Von dem Ghanfonnier Beranger beißt «8 unter 
anderm: „Der Stil Beranger's ift nicht überall gleich. 
Zumweilen wird man an den Geſchmack der Kaiferzeit 
erinnert, die Anfpielungen auf die lateinifhe Mytho- 
logie flören ven Fluß der Stimmung; er fuht nad 
geiftoollen Wendungen, die zu künſtlich und zu verwickelt 
find, um nicht gegen ven Ton zu verftoßen‘‘; „er wich 
widerlich, wenn er den gebildeten Mann herausfehrt”; 5 
„Bretillon als tragiſche Erſcheinung ift im hoͤchſten Grade 
widerwärtig”; „«La Bacchaute» ift ein ſteifes, anſpruchs⸗ 
volles Gedicht, deſſen materialiſtiſche Schilderungen nur 
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Etel ercegen’'; „bei Beranger tritt dad Recht und die 
Pflicht der ſittlichen Kritik ein, und man darf nit ver— 
fchweigen, daß der Dichter nicht felten einen argen Anſtoß 
gegeben hat” u. f. w. So vornehm und wegwerfend lau⸗ 
tet Schmidts Conduitenlifte über einen Dichter, mit dem 
ex noch glimpflich verführt. Von Beranger’d Begräbniß 
im Sommer 1857 ſpringt er zum Theater der Revolu— 
tion über, zu Arnault, Raynouard, Ducis, Lemercier, 
Talma, Andrieur, Picard, Etienne. Auch Ceribe und 
Delavigne werben gleich abgethan. Was noch nicht erles 
digt, fält in ein Schlußkapitel: „Die Claſſiker.“ Portalis, 
Joubert, Mihaud, die Kritifer des „Journal de l’Empire’‘ 
und — der Maler David bilden den Inhalt des Kapi— 
tele. Es ift ſehr bezeichnend für Schmidt, mie er über 
die Beuilletonfritifer jener Epoche abſpricht. Jedes Kind 
weiß es, daß die erften Jahre des Kaiferreih6 das goldene 
Zeitalter der literariſchen Kritik waren, jeder Dilettant in 
der franzöſiſchen Literatur weiß es, welche Stelle unter jenen 
Kritikern Geoffron einnimmt. Geoffroy ift für Frankreich 
ein Leſſing. Julian Schmidt, der wahrfheinlid ven Gedanken 
nicht ertragen kann, das Jahrhundert hätte außer ihm noch 
einen zweiten Kritiker aufzuweiſen, mäfelt und hechelt an 
Geoffroy nah Kräften, und die widerwillige und Farge 
Anerkennung, die er für den Mann hat, befteht in einem 
Compliment für feinen — gefunden Menfchenverftand! 
„Seine Bildung wie fein Urteil waren einjeitig, aber 
ein derber geiunder Menfchenverftand und eine Entſchloſ- 
fenheit, die feine Schonung fennt, eigneten ihn zum Kri— 
tifer jener Periode. Das Kapitel wird durch eine der 
zahlreichen politifhen Digreſſionen, die hier theilweiſe eine 
indirecte Hinweiſung auf die Zuftände in dem heutigen 
Empire, beenvigt: hr 
Für diejenigen, welche weder Militärs noch Geometer war 
ren, war das Kuiferreich eine unerfreufiche Epoche, man fühlte, 
daß Frankreichs Blut in den fortwährenden Kriegen erfhöpft, daß 
alle probuetiven Kräfte ber Nation im Keime erf 
8 verbreitete fih ein tiefes Gefühl ber Traurigf 
Bolt, man war unruhig über die Zufunft und doch in einer volls 
Rändigen Unwiſſenheit über das, wus man heffen jollte; man 
wandte fid) nicht von der Regierung ab, man fuchte fein Heil 
nicht anderwärts; die Zeit der Sufonen und Wünfche war vors 
über, unb mit der Freiheit war auch die Kraft des Haſſes, die 
Kraft der Aufopferung untergegangen. Man wünſchte nicht den 
Fall_des Kaiferreihe, man hoffte feine Reform, man unters 
108 ſich ihm wie einer dunfeln Nothivendigfeit: gleich unfähig, 
ihm Schranfen N fegen ober es zu flürzen, empfand bie ganze 
jeneration ihr Dafein als ein zwedflofes; längR von ben Iheor 
tien zurüdgefommen, dewahrte fie eine unbeflinmte Abneigung 
gegen alle Syſteme, fie mistraute jeder Oppofitien, falt und 
rechnend glaubte fie nicht mehr an die Ideen, ſondern nur noch 
an die Thatfadhen. „Ich denke überhaupt nicht!” antwortete 
Sieyes, als man ihn fragte, was er über eine beftimmte Sache 
bädte. .... Es war dem Militärftaat doch nicht gelungen, bie 
gefammten Kräfte der Nation für ſich zu gewinnen; wie bie ehes 
malige Demokratie ſtand er auferhalb tes Lebens, und bie Aus 
Kr Niederlage mußte auch, feinen innern Sturz herbeiführen. 
ie Kraft der Revolution aber hatte ſich auegegeben, zu ihr 
lonnte das Voll nicht mehr zurüd, und fo blieben nur bie Hifto- 
riſchen Mächte übrig u. ſ. w. 
Es bedarf nur fehr unmwejentliher Striche und Cor: 
testuren, und man hat die parifer Gorrefpondenzen neues 

















ften Datums, wie wir fie oft genug in ben „&renzboten“ 
angetroffen. 

Bon dem zweiten Bude: „Die Reftauration der 
Kirche“, könnte man meinen, es fet geſchrieben, um alle 
denkbaren und möglichen Bitterkeiten gegen Chateaubriand 
abzufegen, ganz wie man gefagt hat, Schmidt's deutſche 
Literaturgefchichte fei gefhrieben, um alle denkbaren und 
möglichen Invectiven über Gutzkow auszuſchütten. Schmidt 
weiß «8 ganz genau, daß der größte Thell von Chateau: 
briand's Ruhm von dem Umftande herrührt, daß der 
Dichter ein fo außerortentlih liebenswürdiger Don Juan 
gewefen, der zwar „im Alter ein eitler Geck geworben“, 
an dem ſich aber „alle fpätern Dichter Frankreichs be— 
rauſcht haben“, In dem Sündentegifter, das ihm mit 
inquifitionsmäßiger Genautgfeit vorgerüct wirt, figurirt 
es obenan, daß Chatraubriand, ald er im Eril in Eng: 
land lebte, eine Pfarrerötochter Eennen gelernt, und obwol 
verheirathet, eine fo glühende Neigung zu dem ſchönen 
Mädchen gefaßt, daß er fih nur durch eilige Flucht zu 
vetten vermodt. Auch ift es unverzeihlih von vem Did; 
ter, daß er feine Grau fo lange und fo arg vernadpläffigt 
Hat. Die Aermfte! Ob und womit fie ji der Vernach- 
läffigung getröftet, ift ihrem Ritter Julian Schmidt nicht 
bekannt. Im zweiten Bande (S. 101) lieft man: 

Die moralifche Pedanterie, bie an alle einzelnen Fälle dene 
ſelben Maßſtab Legt, jene Gellert'ſche Spießbuͤrgerei, bie den 
ehrlichen Reitfnecht höher Ntellt, als den flegreichen Helden, weil 
man ihn weniger zur Zaf legen fann, eignet ſich ſhon am mer 
migiten für die Geichichtichreibung. 

Andern Kehren und Vorfhriften zu ertheilen, verfteht 
Schmidt vortrefflih, aber für ſich felbft, der doc fo lei 
venjhaftlih gegen alle Monopole und Eremtionen des 
elamirt, nimmt er — exemplum docet! — Gremtionen 
in Anfprud. Im den Dichtungen Chateaubriand’s trifft er 
„Herzenskälte, verbunden mit erhigter Einbildungékraft“; 
von einem feiner Briefe bemerft er, „verfelbe fei aus dem 
Innerften feiner Seele geſchrieben und werfe ein unheims 
liches Licht auf die Cindbe dieſes vermeflenen Herzens“. 
In den „Natchez” muß man von „ter wüſten Formloſig- 
keit abjehen‘‘, und findet doch blos „Schönheiten blutiger 
Art“. Dean nehme die entfegliähe Scene, „welche auf bie 
Ermordung Renés folgt. Das Herz wird Frank in biefem 
Leichenduft, in dieſer Mifhung des Gefpenftiihen und ber 
Wolluft; ed ift eine durch und durch verborbene Phantaſie, 
die ſolche Scenen ſchaffen kann. Selbſt in der Perle des 
Werks, in der Epifode der Atala, weht eine Fieberluft.“ Der 
„Geiſt des Chriſtenthums“ iſt nichts als „das phantaftifche 
Spiel mit firhlihen Formen“. Wenn Chateaubriand am 
Jordan nieverfniet und Waſſer in eine Blafhe füllt, das 
nachmals bei der Taufe des Herzog von Bordeaux ans 
gewandt wird, wenn er ſich in Serufalem die Rittermeihe 
geben und mit dem Schwerte Gottfried von Bouillon's ums 
gürten läßt, ift er in des Verfaſſers Augen „ver Ritter 
von La Manda und aus Rene's dämoniſcher Natur wird 
ein komiſches Bild“. Rene und Ghateaubriand werben 
förmlich iventificirt; fo ungefund dieſer Gharakter, fei der 
Dichter felbft: 
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etwas Dämonifjes in dieſer Natur, eine unwider« ] 


@ 
fiehliche — der Zerflörung. Diefe Neigung, die Vorftellun⸗ 
gen bes Todes flets in bie Gorfellungen der Liebe zu mifchen, 
diefe Verachtung gegen fein eigenes Gefühl in dem Augenblid, 
wo er aufs hochſte eutzückt zu kin laubt, dies quälende Gefühl 
der Leere auch im Genuß, biefer Dur nad} einer unendlichen 
Befriedigung, bie ihm mie zu Theil wird, weil er ihr fein ine 
neres Leben entgegenbringt : das; iſt der Typus bes modernen 
Epifuräismus im —8 um einfachen Cpifuräismus des 
vorigen Jahrhunderts. Es N ein Genuß, ber gewiffermaßen 
fin eigene Sündhaftigfeit fühlt und in biefer fchwelgt. Rene 
fpottet und verachtet, auch wo er glüht; er verachtet im Grunde 
fi felb, und nur ein geheimes unbefanntes Etwas in feinem 
Innern, das fein anderer ergründet, von dem er felbit nicht 
weiß, was es iſt, bleibt ihm heilig. Mene hat das flolge Ge— 
fühl, von feinem begriffen zu fein, vieleid)t auch von Gott 
nit u. ſ. w. 

Schmidt hätte fi die Ränge der Auseinanverfegung 
erſparen fönnen; wir Eennen das Raifonnement ganz hin= 
länglid aus den „Grenzboten“. Das DVerdienft fei ihm 
nicht vorenthalten, daß er Chateaubrianv’s Bild zur Ca— 
ticatur verzerrt bat. Nur wenig beffer ergeht es den 
übrigen, meiftend ſehr beveutenven Köpfen, mit denen ſich 
der Abſchnilt befchäftigt; die Laharpe, Nivarol, St. Mar: 
tin, Maury, Bonald, Maiftre, Lamennais, Lacorbaire, 
Montalembert u. f. w. finden wenig Gnade vor Schmidt's 
Augen; ihre principielle Richtung ift ihm zuwider. Bis 
in das Rohe und Brutale verfleigt ſich die Heftigkeit der 
Ausfälle gegen Veuillot. 

Das britte und legte Bud des erften Bandes nennt 
fich „Verſuche einer Vermittelung”. Die Erfgütterungen 
der Revolution Hatten in ber franzöfiigen Geſellſchaft eine 
tiefe Kluft hervorgebracht. Es waren nicht mehr bloß vie 
Intereſſen und Neigungen, welche die Menden trennten, 
es waren bie Ipeen; beide Parteien redeten eine ganz ver 
ſchiedene Sprache, die eine verftand bie andere nicht mehr. 
Jede der beiden Seiten enthielt etwas, maß ber Nation 
unentbehrlich geworben war: man wollte keine der großen 
GErrungenfhaften der Aufklärung aufgeben, man ſuchte 
aber doch für fein Gerz eine Stätte, wo es ſich in Die 
unfihtbare Welt vertiefen und unbeirrt durch den Lärm 
des Tags feinen Träumereien nahhängen konnte. Zwi— 
fen ven Extremen, die jih in wilder Leldenfhaft gegen= 
überftanvden, ſuchte die franzoͤſiſche Nation nad) einer ges 
funden Mitte, fie ſtrebte den verlorenen Schwerpunft wies 
derzufinden, in bem der Verſtand und das Gefühl fih 
begegneten. Dazu konnte meber die alte revolutionäre Schule 
verhelfen, noch bie neue chriſtliche Schule, denn beide ver= 
Teugneten einen wefentlihen Theil der franzöfifhen Ger 
ſchichte. Die Vermittelung, dad Ausfüllen ver Kluft wird 
von der genfer Schule übernommen. Man verftcht unter 
ihr nicht eine zufammenhängende Partei von gefhloffenen 
Ueberzeugungen und beftimmter Organifation, fondern eine 
Reihe von Schriftſtellern, die durch ihte Gefinnung und 
Gultur miteinander zufammenhängen, bie von der Auf: 
Härung audgehen und fi durch einen innern Proceß ihres 
Denkens und Enpfindens zu jener höhern Ideenwelt aufs 
fhwingen, welde das vorige Jahrhundert vernichtet zu 
haben glaubte. Im viefe Kategorie werben von dem Ver— 
faffer Neder, Mallet vu Ban, Frau von Stael, Frau 


von Benlis, Frau von Krübener, Brau von Gharriere, 
2. Conſtant, Sismondi, Fauriel, Barante gerechnet. An 
bo8haften und maliciöfen Bemerkungen wimneln die eins 
zelnen Charakteriftifen, oder vielmehr das, was bafür 
gelten foll; von Frau von Krübemer heißt es beifpield: 
weiſe: „Ohne ſtarkſinnliches Temperament hatte fie einen 
unftillbaren Ehrgeiz des Herzens; fie war eine fpiritua= 
liſtiſche Kofette, die Welt ſollte ſich mit ihr und ihren 
Empfindungen befhäftigen. Darum ſprach jie gern von 
Xiebe, gleihviel ob von der irdiſchen ober der himmliſchen.“ 
Auch habe fie es verftanden, „ihr Buch auf eine Weife 
zu colportiten, in der felbft die Induſtrieritter unjerer 
Zeit mit ihr nicht wetteifern fönnen“. Excurſe über bie 
etlektiſchen Philoſophen, deren Wirkſamkeit hauptſächlich 
in das erſte Viertel des 19. Jahrhunderts fällt, über 
Maine de Briand, Royer-Collard, Couſin, Jouffroy, 
Lerminier, Simon, Remuſat endigen den Band, nicht 
aber das Bud, 

Die Fortſetzung des dritten Buchs eröffnet den ziveir 
ten Band. Diefe Bortjegung zerfällt wieder in zwei 
Kapitel; das letztere zieht die Literaturgeſchichte und Kritik 
in den Kreis feiner Betrachtungen, Männer wie Ville 
main, Girardin, Nifard, Saint: Beuve, Patin, Plande, 
während das erfte auf die hiftorifhe Schule eingeht, auf 
Guizot, Broglie, Salvandy, Saint-Prieft, Thierry, 
Garne, Raudot, Tocqueville, Mignet, Thiers, A. Carrel. 
Wir Halten dies Kapitel für das befte, was die gefammte 
Arbeit bietet. Hier hat Schmidt jelbftändige Studien ger 
macht, ift wohl orientirt und zu Haufe. Aud die Ge— 
wohnheit des Läfterns und Blasphemirens tritt in den Hinz 
tergrund. Störend bemerkbar macht ſich dagegen das Un— 
organiſche und Abgeriffene der einzelnen Artikel; es wird 
ſehr offenbar, wie das Ganze keineswegs aus einem Guß, 
fondern mofaifartig zufanımengefügt it. Aus biefer Ents 
ftehung erklärt fid ein weiterer Tadel, der die Darſtel- 
lung treffen muß. Im einen Grenzbotenfeuilleton mag 
es ganz am Orte fein, wenn der Lefer in das beſcheidene 
Zimmer eingeführt wird, welches Mignet und Thierd ge- 
meinſchaftlich bei ihrer erftlen Ankunft in Paris bewohnten, 
wenn Thiers als ein kleines Männchen beſchrieben wird, deſſen 
Geſicht durch eine große blaue Brille entftellt wurde, ber 
beftändig ſpoöttiſch lädpelte, der aber auch über alle Dinge, 
über Kunft, Wiſſenſchaft, Politik mit fo frappirender Ente 
ſchiedenheit zu fprehen mußte, daß man ihm ein Minis 
fterportefeuille prophezeite u. |. w. In eine Literatur— 
geſchichte, die ein wiſſenſchaftliches Werk zu fein präten- 
dirt, dürften vergleichen Züge kaum hineingehören. Thiers 
wird übrigens zu einem Vertreter des gefunden Menſchen— 
verftande® gemacht, der nun einmal nirgends fehlen kann: 
„Thiers iſt conftitutionell gefinnt, weil er es als das 
befte Mittel betragtet, ven Vürgerftand und feinen bon 
sens zum Mittelpunkt des Staatslebend zu machen“, und: 
„Niemand konnte verfennen, daß Thiers in dieſer dräns 
genden Rage (1848) unter allen Mitglievern der Natio— 
nalverfammlung den gefunbeften Menjchenverftand ent 
wickelte.“ Gegen Mignet wird mit Recht der Vorwurf 
erhoben, er habe das liberale Bublifum mit feiner „@e: 
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ſchichte der Revolution“ daran gewoͤhnt, es mit bem polis 
äfchen Gewiſſen leiht zu nehmen: 


Verſonlich verabſcheute er die @reuelthaten von 1793 aufs 
jöchfle; aber er weiß fidh mit ben Umflänben abzufinten. (r 
lit die Gefchichte wie einer dar, ber während ber Revofution 
werft zu Pafayette, dann zu Beiffet, dann zu Danton, zum 
ohlfahrtsausfchuß, zu den Thermidoriern, zu Bonaparte, zum 
Kaiter gehalten hätte, unb ber endlich mit ben befannten Mar⸗ 
fegälfen Ins Lager der Meflauration übergegangen wäre. Goldhe 
inner gab es in ber That, Männer, an benen perfönlich fein 
Sieden Haftete, die fidh aber in Perioden ber Leidenfcjaft überall 
der leidenfhaftlichften Partei anfchloffen, weil diefe zugleid) die 
färffte war. Aber daß es folche Männer gab, daß es fie in 
einer fo großen Anyahl gab und daß fe mit fo großen Talcn: 
ten ausgeflattet waren, das war gerabe ber Grund, warum bie 
Revolution einen fo unheilvollen Berlauf nahm. Nie Achtung 
vor ihrer Ginficht, fie waren dach nur politifche Mantelträger, 
und es if fehr ſchlimm, wenn in den Mantelträgern der Kern 
der politiſchen @inficht gefucht wirt. 


Auch die Einleitung zu der Charakteriſtik von Thiers 
und Mignet enthält manche zutreffende Pointe: 

Man verfteht die ſchnell eintretenden Kataſtrophen ber franr 
göfffgen Zufände innerhalb der fehten Jahrzehnde erft dann, 
ienn man die Stimmungen und Gefinnungen burchforfcht, bie 
fe nicht gerade herbeiführten, aber die ihnen entgegenfamen- 
Zum Cintritt einer Thatfache gehören noch viele Umſiände, bie 
Äh infofern der Berechnung entziehen, ale fle nicht aus dem 
allgemein fittlichen @eiß hergeleitet werben fönnen. Bei einem 
fo elafifcen Wolf wie die Wrangofen muß der Zunder gerade 
in einem beftimmten Augenblict aufgehäuft fein, daß der eleftriiche 
Strahl ihn trifft, und es wäre vermefien, nachträglich die innere 
Nothwendigkeit aller jener Revolutionen beiweifen zu wollen. 
Die Iulirevolution war zu vermeiden, auch die Februarrevolu— 
tion ; aber ta fie einmal kintraten, wurbe ihre Richtung durch 
die früher vorbereitete Gefiunung fegefellt, Der Thermometer 
der öfentlichen Gefinnung if derjenige Theil der Biteratur, der 
fich auf die Wirflichfeit bezieht; nicht die eigentliche periobifche 
Kiteratur, für die es fehmer fein würde eine mittlere Propors 
tionale zu finden, fondern einzelne Werfe, bie durch ihre un 
mittelbare Wirkung beweifen, daß fie die Etimmung der Zeit 
getroffen haben. Die Julirevolution verſteht man nur aus Thiere 
und Mignet, die Februarrevolution nur aus Lamartine, Louis 
Blanc und Michelet. J 

Im vierten und fünften Buch, „Die romantiſche Schule" 
und „Die fociale Bewegung“, empfängt man den Ein— 
druck, als befände man ſich in Unterhaltung mit jemand, 
deſſen biöheriges Reden zwar feinen Zweifel darüber ge: 
laffen hat, daß derſelbe eines fehr gallihten Temperaments, 
von dem man aber doc völliges Deliriren nicht erwartet 
Hätte. Was Schmidt über die deutſchen Romantiker zus 
fammengeläftert, ift nur eine ſchwache Leiftung im Vers 
glei zu feinen Leiftungen über die franzöfifhen Roman: 
tifer. Jeder von ihnen iſt eine „Kaffandra, melde von 
der Welt mit äußerm Glanz verehrt, welde in Sammt 
und Seide gefleivet fein und Scilofrötenfuppen und ins 
dianiſche Vogelneſter verfpeifen will”. In der Specials 
revue eröffnet Ramartine den Neigen. Wie Chateau= 
briand Schmidt's Prügelfnabe im zweiten Buche des erften 
Bandes, fo if Lamartine der Prügelfnabe im vierten 
Bude des zweiten Bandes. Zu den Sünden biefes Aus 
tord gehärt es, daß er „fhon als junger Daun fein 
eigened Ziuimer erhielt, eine Uhr, ein Reitpferd und ein 


Gewehr, und ji ver Schätze einer Leihbibliochek bemäd- 
tigte“. Das meifte, was er gefhrieben, 

ift nicht blos in Bezug auf den Inhalt von einer erfchredenden 
Nullität, fondern auch in ber Form eine Sudelei . während 
des ganzen ®ebens Hatte fc bei ihm die Wirflichteit mur in 
blendenden Phantaflegemäfben geltend gemacht, feine Seele war 
ber einzige Mittelpunft feines Lebens, fein einzig«s Beftzchen 
eine vornehme und feelenvolle Haltung, feine Beobachtung Fam 
auf Hallucinationen heraus, feine ‚Sanbtungemeife wurde bure 
zufetige @ingebungen beftimmt, feine Sbrale gingen gleich Wei 
iengebilden fortwährend in ihr Gegenteil über. Cr hat aller 
Belt Höflichfeiten gefagt, aber geliebt Hat er niemand ale fü 
felöft. Seine Virtuofltät in der Träumerei war niemals ya 
ein ernfigaftes Stubium, niemals durch einen männlichen Ger 
danfen unterbrochen; . am liebflen verweilt Lamartine bei ſei⸗ 
nen eigenen Grimaflen; fein mildes, verflärtes, humanes und 
doch fpirituelles Lächeln des Breitern erplicitt; wenn er 
über etwas nachdenft, fo wird die Haltung ber Arme, bes 
Kopfes, die verſchiedenen Stienfalten gründlich ausgemalt. 


Nach folhen Proben über Lamartine, Über das grüne 
Holz, kann man erraten, was an Urtheilen und Epl- 
theten für das dürre Holz übrig bleibt, für Prosper Me- 
rimee, Courier, Bazin, A. de Muffet, Capefigue, V. Hugo, 
Gautier, A. de Vigny u. a. 


Unter den Socialiften werben die Philoſophen Saint: 
Simon, Fourier, abet, Lerour, Reybaud, Buchez, 
2. Blanc, Proudhon von den „induftriellen Nomanjcreis 
bern“, A. Dumas, Jules Janin, Alphonfe Karr, Soulie, 
E. Sue, Balzac, George Sand gefonvert. Die Farben, in 
denen Schmidt hier malt, Haben ihre Verehtigung, obwol 
weniger brennend Roth und Grell aud dem Zwede ge 
nügt haben würde: 

&s waren franfhafte Gebilde eines Opiumranfches, und mit 

dem Sinn für Wahrheit war auch das Gewiſſen geſchwunden 
Da man an nichts mehr glaubte, fo combinirte man zuerf 
Stoffe , bie nicht gufammengehörten, dann flellte man biefe Muss 
jeburten ver Willlür als die Ideale der Zukunft bem wirklichm 
ben entgegen. ine unheimliche Toleranz zedhtfertigte nicht 
blos bie Leidenfchaft, nicht blos das Verbrechen, fondern aud 
das Lafer, und was das Unerhörtefte iſt: diefe Sophiſten, die 
auch das Witerfinnigfte zu rechtfertigen und zu erflären unters 
nahmen, geberbeten fi als Gharlatane, fle verfvraden allen 
Leiden der Gefelljhaft abzuhelfen, eine neue Religion und eine 
neue Weltorduung Herzuflellen. Co geht in lepter Injtanz die 
Romantik durchweg mit dem Gocialismus Hand in Hand; fie 
prebigt bie Bmancipation des Weibes, die Aufhebung der Armuth, 
die Ofeichheit aller Menfeen, bie Geburt eines nenen Gottes, 
die Erlöfung des Teufels; man hat ſich vom Gtanbpunfte ber 
Moralität darüber fFandalifirt, aber was follten Piefe Inhufeier 
ritter anders ſchreiben, alltäglich den abgeitumpften Gaumen ber 
Leute durch ein neues Gewürz zu Figeln? Das Mittl, dieſe 
feltfamen Glaubensfäge zu vertheibigen, fanden fie in der mas 
ierialiſtiſchen Mnalyfe. Die artififche Bildung hörte auf, bar 
gegen wetteiferten bie Romanfejreiber, Handbücher ber Mebiein, 
der Ehemie u. f._w. angzufchreiben und ihrer Phantafle nadır 
außelfen, indem fie die Noiigpbücher der Xerzte und bie „Gazeite 
des tribunaux‘ romantifirten u. f. w. 


Wir fügen hinzu, der Literarhiftoriker Schmidt macht 
feine Literaturgefhichte, indem er wetteifert, die Romane 
diefer Romanfchreiber auszuſchreiben. Bon Dumas, ven 
Schmidt noch den „unbefangenfen unter hen Apoſteln Des 
Inſtinets“ nennt, beißt es: 

Die Nachahmung der Natur, und zwar der roh ⸗ ſinnlichen 














Matt, wurde feine Hufgabe, an die Stelle des Gefühle ſehte 
er die ierde, an Stelle der Liebe ben Trieb, an Stelle der 
geifiigen Örregung das Blut. Gr fennt nur die Stärfe, bie 
begehrt, und die Schwäche, die ſich fügt. 

Die blinde fanatiſche Wuth, in die ſich Schmidt bei 
der Darftellung der romantifgen Schule von vornherein 
verfegt, ſchließt jede gerehte Würdigung aus. Gewiß 
bieten die Leitungen der Romantiker dem begrünbetften 
Tadel Anhalt; die Schule jevoh in Bauſch und Bogen 
ald unfittlih und wahnmigig verfhreien, iſt jedenfalls 
unrecht. 

Wir koͤnnen ſchließen. Wie haben wir gelacht, wie 
mitleidig die Achfein gezuckt, wenn mir als Kinder von 
den Kindern aus Hameln Iafen, die fi von dem Rats 
tenfänger blauen Dunft vormaden ließen! Die Geſchichte 
wieberholt jih jenen Tag, nur daß die Acteurd nicht die 
Heinen, fondern bie großen Kinder find. Oder hat es 
nit, um mit unferm concreten Ball zu endigen, eine 
Zeit alcht Leute gegeben, von denen Julian Schmidt für 
einen Kritifer und Hiſtoriker gehalten worden ift? 

Chaddäus Lan. 


Aadetzzky's Denkfchriften. 

Dentfchriften militärifchepolitifchen Inhalts aus dem haubfchrifte 
lichen Rachiaß des f. f. öferreichifchen Selbmarfhalle Graien 
8 I epFy. Stuttgart, Gotta. 1858. Gr. 8. 2 Thir. 

or. 





Die Sammlung der Denkfchriften Radepfy’s bildet eine 
jängung ber. 1888 exfchienenen fogenannten biographifehen 
Slige „Der E. k. öfterreichiiche Fanart 

depfy“ (vgl. Mr. 36 d. Di. f. 1868) und if dem Berfafler 
der leptern, welchen bie allgemeine Stimme ſchon genannt hat, 
bereit6 vor Jahren von dem vereivfgten Belbheren übertragen 
worben, jedoch mit der ausbrüdlichen Weifung', ſolche erft nach 
feinem Tode zu veröffentlichen. „Was hier dem Lefer geboten 
wird, iſt durchaus den eigenhändigen Gonsepten des Beldmars 
ſchalis entnommen oder nach befien Dictaten niedergefchrieben; 
einiges auch blos nach feinen Ibeen ausgearbeitet, obſchon im⸗ 
mer vieder durch ihm felbft verbeffert. Seine Befcheidenheit 
erlaubte ihm nicht vor bie Deffenlichfeit zu treten, folange er 
noch am Leben war. Gr ſcheute nichts fo fehr als eine einfeiz 
tige Kritik, ein Vertennen feines reinen Strebens.“ Wit neh⸗ 
men bas Gebotene mit Freuden an. Was fann intereffanter 
und belehrenber fein, als bie @ebanfen eines großen Mannes 
zu _lefen, der auf dem Felde der Gtantekunf, der Heeresorgar 
nifation und Aminikration in einer langen ruhmvollen Laufs 
bahn gewirft und biefe ale Belbherr fo glorreich beſchloſſen hat! 
Der Herausgeber hat recht: bie Friegeiwiflenfhaftlihe und kriege⸗ 
Hilorifche Literatur wird Radepfy’s Denffchriften nicht unbeadh- 
tet laſſen fönnen; und wenn bie Kritif, befonbers bie junge, 
leichtfertig mit dem Wort if, hier mag fie Achtung lernen vor 
dem Gedanfen, dem eine große Zeit, welche bas jüngere Geſchlecht 
verficht, zur Grundlage und die eigene Leiftung zur 
egitimation bient. 

In der erwähnten biographifchen Skizze iſt bereit angedeutet, 
daß der Bereiwigte nicht blos den Degen, fondern auch die deder zu 
führen verſtand. Wie wäre er aud) ſonſt Chef bes Generalſtabes 
der Armee gewefen! Er fehrich bie in die Iepten Sahre feines 
Lebens viel, gern und auch mit grober Leichtigkeit. Die Reihe 
der Dentſchriften, welche uns mitgetheilt werden, beginnt mit 
dem Sabre 1809 und endigt 1834. ſind beren 66. Diele 
davon find ſchon im ber biographiichen Stigge berührt worden, 
auf weiche wir verweifen. So die Anfdyten Aber bie oberſte Krieges 
Kelle, mit welchen die Sammlung erdffnet wird amd viele in 
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Memoires, Inftruetionen und Dperationsentwürfe aus den gros 
fen Kriegen von 1813 und 1814. „Meine Anfihten“ iR die 
zweite Denffchrift betitelt; fe berührt die Lage Deſterreichs naı 
dem Frieden von Wien, ımb findet das einzige Heil der Zufwnf 
in ber zu flärfenden MWehrfraft. Er erwägt mit Gründlichfeit 
die Mittel dazu, auch bie finanziellen, und geht dabei in das 
Hleinfte abminitative Detail ein. ud) die wachfende Theurung 
und ber dadurch erzeugte Rothſtand des Militärs wird ins Muge 
efapt, und Abhilfe durch) Matnralien, felbR Uniformfäde 
Diftiere vorgefehlagen. Damals ſchon die Klage; was fell 
erft bie heutige Generation fagen? in „Entwurf zu einer Ins 
Aruction für die Generaleommanden, die Zutheilung ber Ofs 
figiere des Generalftabes betreffend“ won 1810 enthält für die 
Befehäftigun der legten fehr haffende Veftimmungen. Gleiche 
falls von 1810 find bie „Mnfichten über bie Gireitfräte bei 
Ausbruch eines Kriege zwiſchen Rußland und Preußen einerfeits, 
gen Bolen und Sranfreich andererfeite”, wobei fid) der Verfafler 
fterreich verbünbet mit Sranfreich denkt, entiveber befenflv ober 
offenflv und die Baſis der Operationen für beide Bälle ermittelt. 
Die beiden folgenden Denkfpeiften: ‚‚Ucher bie Befchäftigung 
der Offiziere bes Generalguartiermeiferflabes‘‘ und „Inftruction für 
einen bei einer auswärtigen Gefanbtfchaft zugetheilten Offizier‘ 
tönen noch heut für normal gelten. Bir empfehlen fie bejons 
ders der Aufmerffamfeit. „Betrachtungen über einen künftigen 
Krieg des Hauſes Oeſterreich“ von 1811 rathen zur Befffegung 
eines zwedtmägigen Vertheibigungsfflems an feinen wehlichen 
und norböfllichen Grenzen, weil Deflerreich burd den Brieden 
von 1809 den größten Zheil feiner durch bie Natur felbft ger 
bildeten weilichen Grengbartiren verloren habe unb bie gang 
won Napoleon abhängige Macht in Polen zu bedeutender Gtärfe 
angewacjien fei._ Der Grundgedanfe ift, den Feinde durch ein 
wohlgeorbnetes Syſtem von Defeftigungen feine fürzefte Operar 
tionelinie, die Donau, zu fperren und gegen Polen bie Defens 
fionslinie fo weit zurüczugichen, bis fi Bunfte finden, wo große 
Lanbftreden mit mäßiger Irupbenzahl zu deden find. Gin „Rare 
ger Meberhlit der Beiweggründe” zu gleichzeitigem Anfang bieſes 
Werts, forwie ber möglichen @intendungen der_oberften Finanzs 
ſtelle unterftügt bie vorige Schrift. „Dem Staate Tann fein 
Opfer zu groß fein, wenn er dadurch feine Sicherheit und bie 
Erhaltung des Ganzen erlangt. Solche Summen finb auf große 
Binfen gelegt‘, lauien Radehly's orte, welche für alle Zeiten 
gelten, befonders für foldhe, wo in der trägerifäen Hoffnung 
auf einen ewigen Weiden um jede noch fo nothivendige Borz 
derung der Wehrtraft gefeilfcht wird. „Mittel um in militärifche 
politiſcher Hinfiht in einer genauen fortlaufenden Kenntniß ju 
fein“, gibt der Bericht vom Bebruar 1812 an, welchen ber Rufe 
über diefen Gegenfand von Rabepfy gefordert hat. Diefe Bits 
tel werben heute von allen großen Mächten angewendet: bei ben 
Gefandtfcjaften attajirte Offiziere, geheime Bereifung ber wich⸗ 
tigften Operationsftraßen, ein Kundſchaftsſyſtem an der Grenze, 
eine Gentralftelle für das Nacjrichtenwefen. Nun beginnt bie 
Reihe der Denffehriften aus ben gehn Kriegsjahren, bie wir 
als wichtiges Material für die Gefchichte derfelben, die noch 
immer nicht zum Abflug gebiehen iR, bezeichnen. Sie erhale 
ten ihr fpecielles Intereſſe eigen erſt in Berbinbung mit 
diefer. Im der biographifäien Sfipge if überall ihre Entftchung 
bezeichnet. Wabeby fprach fidh „Ueber die Aufitellung einer Armee 
qur Vermittelung eines dauerhaften Priedene“ unterm 17. Märg 
1813 ans und nahm darin fhon Branfreih als murhmaßlichen 
Gegner an; „Ucber bie Mittel um Wege, weiche ben combis 
nirten Armeen zu Gebote fichen, um die Macht des Feindes 
zu brechen“, IR der Titel einer Denffhrift, ebenfalls vom 
März, worin er die Anfgabe für das ruffifch « prenhifche 
Heer fieht, die Linie zwifchen Crfurt und Bamberg zu 14 
winnen, um bie Streitmacht be Felndes in Norbs und Süd» 
deutfchland ee trennen (alfo ein ſtrategiſches Durchbtechen) und 
let geivot 








durch die smnene Bafld jedes weitere Vorgehen auf ber 
Dperationzlinie — Branffurt und Mainz zu ſichern, währen» 
Defterreich feine Macht im Donauthal fammelt und gegen ben 
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Bodenfee operirt. So fam es bekanntlich nicht, aus vielen Gruͤn⸗ 
den. Bon Mai ift das „Memoire über die Aufitellung und 
Bebürfnifie der Objervationsarmee in Böhnen ‘, in weldem ans 
jenommen wird, daß fie denjenigen Theil, ber ſich gemäßigten 
jtiedensbebingungen abgeneigt zeigt, mit Wafengeisalt dazu 
gingen foll, und daß dies aller Wahrfcheinlichfeit nad Branf- 
reich fein werde. Darauf find die Entwürfe berechnet. Für 
die neue Wrmeeeintyeilung werben felbftändige leichte Divifio: 
nen vorgefchlagen, bie auch gebildet worden find. in zweites 
Memoire handelt „Ueber den Zwed der Operationen und beren 
muthmaßlihen Gang, forwie die anzuwendenben Mittel”, aud) 
vom Mai 1813. Radetzky ficht voraus, daß bie Verbündeten 
fü nicht an der Elbe Halten werden, hofft aber, dag fie bie 
Der behaupten fünnen, bie Oeſterreich fo weit fhlagfertig fei, 
den größten Theil der frangöfifchen Streitfräfte auf ſich zu ziehen. 
„Meber ben Waffenftiliftand‘” fagt er, mas angejichts der Möglichfeit 
geboten fei und was Deiterreich zu thun habe, um fein Staates 
— 77— “ ſchirmen, er ſpricht als Hauytzweck 
!plans aus: blos mit ber Haupt⸗ 

fen, mit allen andern Streitkräften 

n, bis Napoleon’s Hauptmacht ger 

en Eingabe „Ueber das Avancement 

alquartiermeifterftabes“ beklagt fih 

‚iefer Beziehung flart beeinträchtigt 

as anders geworden, nicht Wahr, 

| „Memoire” überfchriebenes Dos 

die allgemeine Kriegslage für die 

h, die GEntfcheidung erft dann zw 

vie er Ende Juni an ber eicel 

ort zurüdgeworfen haben. Dies 

das vorige, aufgefegt zu fein; das 

„Was ift nöthig, um bie Offenfivs 

fönnen?“ auch vom Juni bryeich 

bon von den drei Armeen der Ver⸗ 

:onpringen von Schweben die Rede 

Gedanen über big Ergreifung der 

gegen Tirol und Italien“, worin 

d der hohe Werth von Tirol, (da 

t wird: Tirol als das eine, Bohr 

# der Meflgrenze, um das Donaus 

m durch große Brüdenföpfe die 

en Ländern zu fihern wäre; Tirol 

Böhmen Norbbeutfchland, wie ji 

Diefe Denkfchrift enthält aber noch 

: fpricht fid) freimüthig über Defters 

3. Es habe den günftigen Moment 

Rußland unterlegen; jeht bedürfe 

«6 größerer Anſtrengungen, um daffelbe Refultat zu erreichen, 
weldjes früher mit geringern Opfern und größerer Sicherheit zu 
erlangen gewefen. Böte aber Deflerreic, zu itgındeiner Mus 
geiung die Hand, wodurch Napoleon feinen Einfluß auf Deuiſch⸗ 
land behielte, fo unterfchreibe es fein Todesurtheil. „Nur Krieg!’ 
heist das Thema, weldes dann mit wahrer Vegeifterung und 
Siegeszuverficht ausgeführt wird und fpeciell die Offenfive 
- Fit wer alien behandelt. Das frategiiche Bors 
Zeitabſchnitten dargeftellt. Wir empfehs 
fern Fachgeneffen ganz befonders. Der 
iruction für das erfle NArmee +Referves 
x für das zweite, beide vom Juli, ents 
ug, das Donauthal und Wien gegen ein 
n und des Bicefönigs aus Italien zu 
te die „Ctärfe der franzöfifden Armee 
erbündeten Armee“ am 19. Auguft, alfo 
rbſtfeldzugs. Mus dem Monat Septems 
tfchiedene Denfjhriften, zum größten Theil 
ie wir, den Raum und Zwed d. BI. im 
m verfolgen fönnen, bie aber aufmerffam 
dienen. Im September trat befanntlich 
je auf feiten der Verbündeten cin, weiche 

















igre Berftärfungen erwarteten. Radepfy warnt in den „Gmund- 
fägen’‘ vor einer Vereinigung vieler Streitfräfte, alfo der Haupts 
armee mit Bernadotte oder Big, wodurd; ein unbeholfener 
Koloß entflände, dem nur ein Gott gleichen Willen und gleis 
hen Gehorfam einzuflößen vermöchte. „Wir würden vereinigt 
[7 Armee bes Zerres.” Cr rath zum Ermübungsfriege, twobei 
ih aber mol eine finnentfelfende Auelafung im Druck eingefcilis 
Sen: „Wir fonnen ihm nur dadurch vernichten, daß wir ihn in 
Ruhe laffen (d. d. nie?), ifm unaufhörlich in Detailgefechten 
ermüben, ihm jedes Subfiftenzmittel entziehen”“, wenn ber erfte 
Sap nicht das Vermeiden einer Hauptfchladt bedeuten foll. Rar 
degfy'e Schreibart iſt aber ſonſt fo Far wie feine Anfichten. 
In den legten dieſer Schrifilüde iR mun ſchon die bairifhe 
Armee mit berührt, für General Wrede eine Inftruction gegen 
ben. Nod immer aus dem Hauptquartier Töplig, datirt vom 
1. Octeber it ein „Memoire über den Krieg 1813”, weldes 
die bisher gemachten Erfahrungen zufammenfaft und nur dem 
Kronpringen von Schweden zu viel Chre anihut. Dann folgte 
die große Binfsziehung. In dem Operationsentwurf vom 5. Des 
tober aus Diarienberg lefin wir noch immer als Hauptgrund: 
fag. daß. einen Haupiſchlacht vermieden werden fol, nachbem in 
dem vorhergehenden gejagt it, daß immer auf die Hauptcome 
munication des Beindes gewirkt werben ntüfe. Dies ift alfo 
ein Hlarer Beleg über die Auficht des oberſten Hauptquar- 
tie Ueber die Schlacht ven Leipzig findet ſich im vor⸗ 
liegender Sammlung feine Zeile von Radepfy, und wir 
dauern es ſehr, daß alles, was er für bie zur Schlacht füh: 
renden Operationen und für die Schlacht kr aufgefegt hat, 
nicht aufgenommen worden in Mandjes, was noch dunkel if, 
würde vadurd) aufgeklärt worden fein. Diefe Rüde ift fejmerz 
lich bemerkbar. Der nächfte Operationsentwurf vom 29. Der 
tober fpricht nur von dem fernern Verhalten, das von nun an 
„mehr als feither den Charakter einer volltommenen Dffenfive 
annehmen fahn“‘, und es am gerathenften findet, „den Rhein for 
fort zu paffiren und jo mit vereinten Kräften fo tief als mög« 
lid) ın das Innere von Frankreich; vorzubringen“. Hier fpricht 
fi) Ravepty’s volle Thatfraft aus. Auch in den folgenden 
„Borfchlägen” und „DMemoires über die zu beobachtenden Sun: 
füge bei fünftigen Operationen“, „über bie Nothiendigfeit, tie 
Operationen dieſen Winter fortzufegen“, mahnt er, „‚bae fr 
Vegonnene fräftig auszuführen und feinen Augenblid zu verfäuz 
men‘; „nur aus unferer eigenen Bebenflidfeit fann Napoleon 
Heil erwachien“. 

Aus dem Feldzuge von 1814 liegen nur vier Schriftſtücke 
vor: „Goncentrirungsbuntte für die drei Kauptcolonnen ber 
im Innern von Sranfreid) oper irenden verbündeten Armee“, vom 
18. Januar; „Ucber ie Bewegungen der Corps bes Felomarfcall: 
lientenants Biandi und des Erbpringen von Heſſen⸗ Homburg 
und Aufftellung des dritten, vierten, fünften und fechsten Armeer 
corpe‘, vom 5. März; „Entwurf zu einer Demonftrativoperation“ 
(als über Blücher's Operationen vor der Schlacht von Laon 
Ungewißheit herrichte), und ein „Entwurf für die Operationen, 
falls der Vicetönig von Italien ſich nicht unterwerfen follte“, 
vom 9. April. Cingefchoben find „Anträge über das Boten: 
meiflercorps der Hauptarmee”, das zum Kundſchaften, zum Ku: 
tierbieuft und zu andern Werfendungen und zur Stabswache im 
Hauptquartier beftimmt war. 

In der Denkfchrift „Ueber das Wiedererfcheinen Na: 
poleon’s in Frankreich“. fpricht fi Radepfy in Wien un: 
term 24. März 1815 dahin aus, daß die Ginleitung zum 
Rrieg mit fo viel Nachoruf zu betreiben fei, „um fputes 
Mens Ende Mai die Dffenfive zu ergreifen” oder mielt" 
Die Andeutungen über den Gongreß und deu @influg feiner 
Linderbegrenzungen befugben den politifhen Scharfblid des 
‚Helden. An dies Memoire fnüpfen fi) wieder Operationsent- 
würfe, welche zwar durch Waterloo überflügelt, aber doch Ichr- 
reich „Aud. Wir heben die Anfichten über Bertheibigung dee 
Oberrhein und Süddeutſchlands hervor, und die Crwägung, ob 
und wie Strasburg erobert werben fönne? 
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Nach dem Prieden folgt noch eine Reihe von Denlſchriften 
ds Bracıt gereifter @rfahrungen und hober militärifcher @inficht. 
Der „Borfchlag für die Binrichtung ber oberften Beidhäfteleitun; 
m Hauptquartier“, nod) von 1815, flellt den Grundfaß auf, 
34 rein Militärifche von tem Mominiftrativen in ſoweit zu 
een, dab das Militärifhe ben Mahflab geben muß, was 
des Abminiftrative zu thun habe. In dem „Bortrag über den 
Zweet ber Webungelager in Briebengzeiten, deren Dauer und über 
die ficherften MBege, den gegebenen Bed? zu cereichen“, 1816, 
ad fon die Iveen zu erfennen, welche Radepfy fpäter in Itas 
fin bei feinen berühmten Mandvern auf fo, großartige Weife 
ausgeführt Hat. Er erflärt ſich gegen bie nad) „Briebrich'e, der 
Sreufen Einzigen‘‘, Beifpielen überall üblich geworbene Aufkellung 

ier ſich gegenüberfehender Gorps, weil dabei nur berjenige 
[en im eigentlichen Berftanbe belehrt werbe, welchem der Sieg 

‚gcbacht fer, der andere Theil aber auch bei der vollfomınens 
In Anlage ber Uebung doch jedesmal ohne fichtbare Noth und 
ter fogar anfcheinend gegen Ehre und Pflicht das Feld räus 
men wrüffe und bies im @emüthe bes Soldaten eine Saite fei, 
die man nie anftimmen bärfe. ud, die höhern Offiziere erhiels 
fra baburch nur ein befäjränftes deld zur eigenen Berichtigung 
ires Wiftene_unb zur freien Anwendung ber Örunbfäge höher 
ter Kriegskunſt, weit ein Gefecht mit feinen Bolgen nie vorges 
delt werden fönne, ohne den einen oder dem andern Theil zu 
binden, Es fei daher beffer, alle zufammengezogenen Truppen 
ds ein aufemmengeföriges ganyes Heer zu beiradhten und mit 
ibm großartige Ucbungen im Sinne bes wirklichen Kriegsge ⸗ 
brand) anzuftelfen. Ueber diefen Gegenſtand wurde in letzter Zeit 
eine lebhafte Discuffion in den Militärzeitfgeiften geführt. Ber 
mertenswerth bleibt, baß auch Napoleon I. ein Gegner des Mar 
aherirene in zwei Parteien war, unb baf fowol einft bei Bous 
Iogue, als gegenwärtig bei Ghälons baffelbe nie vorgefommen 
i%. Imberfen haben wie zu bemerfen, daß in Preußen feit vielen 
Jahren dahin geftrebt wird, die Manöver foviel ale möglich 
den Ernft des Kriegs anzupafen, und baß bei den lepten 
Herbfläbungen in diefem Sinne wieder fogenannte ,, conventios 
ule Betimmungen” erfloffen find, melde alle unnatürlichen 
Berfommniffe zu befeitigen Areben. 

„Organifatoriide Gebanfen“, 1827 niedergeſchrieben, flele 
irn den Auefprud) am bie Gpige: „Eine zu jeber entprecenden 
Verwendung gut crganifirte Armee muß ihr Augenmerk bios 
anf die Cifenſive richten.‘ Was fle dazu bebarf: Hauptquars 
tier, Orbresbe-bataille, Adminiftration, wird eingehend und Far 
erörtert. Bieles bavon ift beachtet und burchgeführt worden. 
3ar richtigen Renntniß ber Buflände in ber $. f. Armee damas 
maliger Zeit liefern Rabepfy's Borfchläge, wie der Herausgeber 
im Borwort bemerkt, bie wichtigen Anftlärnngen. In den 
„Grbanten über Beftungen“, 1827, finden wir über die Türfei 
uslaffungen, welche überrafcjend in bie heutigen Berhäftnifle 
vefen. Doch Iefen wir andy, was Defterreich (fun würde, wenn 
«6 u einem Offenſivkriege bie Grenzen des „abflerbenben Reiche‘ 
üerfegritte, nämlich Serbien und Bosnien für unabhängig ers 
Mären, die Bölfer beweffnen umb mit in ben Krieg gegen bie 
Türkei führen. Das ficht für dem Mugenblid anders. 

Eine „Militärifepe Betrachtung der Lage Defterreiche‘ von 
1828 fintet biefelbe aller Defenfiobarrieren beraubt, ohne vers 
Iaftiche Bunbesgenoffen und nur auf fih) unb feine eigene Kraft 
gewiefen. Was über bie politifchen Verhältniſſe zu ben Nach⸗ 
barkaaten gefagt wird, namentfich über Preußen, „dem in feiner 
Territprialfpwäche unförmlichken Staat, den e6 je auf dem Er= 
Venrund gegeben hat, dee daher eine Abrundung lebhaft wüns 

» 6 aber nie ausfprechen darf“, ift höchft beachtenswerth. 
Ns gefährlichfter Nadjbar wird Ruplanb betramptet und für einen 
Krieg mit diefer Macht eine firategifche Eewaͤgung ber möglichen 
Dperatiomen angeftellt. Für bie innere Vertheidigung bes Staats 
Ändert Madepky, „ba das groge und weife Princip, entfprechende 
Gonfitutionen zu geben, wahrfdeinlich binnen furgem in allen 

Europas zur Ausführung gebracht fein werde”, bie zus 
1859. 3. 












verläffigfte Stärke in zwedmäßig gebildeten Landwehrem. Man 
fann nicht Fräftiger für das Sandwehrfyem fpredien als Rabepty. 
Dieſe Einrichtung iſt die natürlihite und deshalb auch die befle. 
Sie liefert dem Staate im Berhältuig feiner Bevölferung die 
größte Anzahl Streiter; fle erhält im Volk das Bewuptfein 
lebendig, daß es fi felhfl vertheibigt, eben dadurch alfo auch) 
einen friegerifäjen Geift, der nicht leicht ausarten wird, weil 
diejenigen, welche er belebt, niemals aufföen, Bürger zu fein. 
Ein folcher Geift, auf einer folden Höhe aber, mat ein Bol 
unüberwindlih. Man wird es nicht unterjedhen, viel weniger 
ausrotten können.‘ 

Die Denffchrift: „Ueber ben Werth der öferreichifchen Ga: 
valerie”, 1809, if für jeben Reiteroffigier von großem Intereffe, 
da fle allgemeine Grundfäge üb " ben garene ö 
Befimmung der einzelnen Gatı 
großer Gavalerieförper ausſprie 
gegeichneter Reiterführse geben 
liche Schrift des Fürzlic, verfoi 
von Schredinflein, in weicher 
war im Jahre 1853 dem „PD 
ugefügt. Dem Sefer d. Bl. i 

len's Werk: ‚Die Cavalerie i 
erinnerli, das ale Manuferii 
1855 befprodhen wurde und je 
if. Nach feinem Tode find n 
fihienen, auf welche wir unfere 
merkfam mady” matten 

Die drei 
datirt. „Ueb 
Frankreich, mi 
1882, dentt di 
Sulidpnaflie € 
auf eine gena 
Jahre fpäter, 
feten Lagers 
derungen fpät 
behandelt die { 
wenig Roften 
wieder an die 
der Gadres u 
nicht pafend | 
Werbbezirken £ 
einheitlichen € 
mifchen, Öflert 

eftalten twürd 
% babe, fei 
herefcher und t 
„Sollte in Br 
ganba einmal | 
ben, benn fie h 
Landwehrfofter 
weil es feitber 
worden Äft, 
werden bie Mi 
freimüthig auf 
lich erft nad 
Bee eräche -, 

aifer m if. 

ar chen unfern Leſern die Neichhaltigfeit der Dent ⸗ 
ſchriften Rabepfy'e, foweit es in gebrängter Ueberficht möglich 
war, gefchildert zu Haben und nennen fie mit dem Herausgeber 
nit dies eine Fundgrube prägnanter Gedanfen, fonbern auch 
ein wertvolles Material für die Gefchichte der Kriegefunft. 

Hari Guflan von Geruch, 





d Schauerromantif. Zur Gefchichte der 
literatur. Von I. W. Appell. Leips 


Gr. 8. 15 Rer. 
ſt müglidier 
1g, wie 
merfwürbige 
a nnd num 
treiben vers 
Vorarbeiten 
ver Literatur 
mbeln, fehr 
ien viele ins 
U das cul⸗ 
ad. Schon 
ol ein Bei⸗ 
her⸗ Periode, 
ung gewiſſer 
afgehalt der 
ging. Die 
hrift fallen, 
aben über» 
h nicht abs 
Galten, daß 
uffihtigung 
gende Mäns 
des Wiſſens 
a clafffchem 
id} erzeugen 
tufende von 
oegs waren 
- BR . B . „ratur eins 
drang) ihr Wohlgefallen an ihr haben fonnten; daß diejenigen, 
welche fofort alle Maunfcjaften der Polizei in Bewegung ger 
fegt haben würben, wenn ihmen ein angehender Karl Moor ober 
Rinaldo Rinalbini oder Abällino ein Tafchentuch entwendet hätte, 
jenen Fragen von Menfchen zujauchzten, die ihre Hände in Blut 
tauchten und in großartigem Stile das Räuberhandwerf tricben, 
um mit dem johfenen ihre Buhlerinnen zu unterhalten und 
der „unterbrüdten Unfhuld” zu Hülfe zu fommen; daß biejeni« 
gen, die felbR mur die Beder ober die Krämerelle ober das Bür 
jeleifen führten, fich für die abenteuerlichen Thaten ungefchlachter 
Ritter begeiflerten, die man in diefen Romanen als Helden darı 
fellte, während fie in der Wirflichfeit doc oft mur Bufghffepper 
und }egelagerer waren und ben Rinaldo Rinalbinis ins Hands 
wer? pfufchten. @&6 figt hier in der That etwas Räthfelhaftes 
vor, das ein fünftiger diteraturgeſchichtfchreiber zu erfliren vers 
fudien möge, ein Biteraturgefchichtfchteiber, ber nicht bios bie 
einzelnen Autoren von biefem ober jenem Standpunkt Eritifch 
feiert oder ablanzelt, fondern ber e& fich zur Aufgabe madıt, in 
dem fiterarifchen Erſcheinungen das fittengefchichtlihe Moment 
hervorzuheben und fie als Spiegebit und Probuct ganzer Kiaſſen 
der Gefelfcgaft barzufellen.“ Denn auch das Publifum arbeitet 
am der Literatur mit, unb namentlich an ber emtarteten if «6 
mitfägnfiger ale man zu glauben fich bie Miene gibt. 

Der fafler gibt zwar zu, „daß wir niemals fo frevels 
Hafte, Rark mnzüchtige Bücher ans Tageslicht gefördert Haben ale 
die Rachbarn überm Rhein“; aber er führt fert: „Dagegen 
müffen wir mit einiger Veſchanmag auf die Blut unierer ger 
meinen Unterbaltungsliteratur ſeben. Welches andere Land, 


Die Ritter, Räubers 
deutfehen Unterhaltu 
319, Engelmann. 1: 
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‚ fragen wir, hat je eime ſolche Pfefferbätenliteratur gehabt, wie 
I umfere Tagesbelletrifit im legten Biertel des 18, und in ben 
erfien Decenmien bes 19. Jahrhunderts? An Maſſe wie an 
Roheit und Erbärmlichteit fanden biefe fchlechten Denrfcen Ros 
mane unb Romöbien nie und nirgends ihresgleichen. Wir nens 
an 4 Fat fern das geh idetſte cl in Entopa ; wer uns 
jedoch nad} der damaligen Lieblingeleferei des ublitume 
a Fe Di nratien Gen Denen und 
ichtern» beinahe für die geichmadklofefte und feic 

müthigfe unter allen Kationen anfehen.““ Rurik Fr — 
daß doch ſelbſt von dieſer wüßlen Literatur, mie Appell felbft be— 
richtet, mandyes in fremde Sprachen überging; fo nüberfeßte 
Charles Louis de Sevelinges, ber auch ben „Weriher” und 
„Bigelm Weißer" übertrug, den 179698 in vier Bänden ers 
ſchiene nen Roman von Spieß: „Meine Reifen durch bie Höhlen 
des Ungtüds und Gemäcer des Jammers‘‘, unter dem Titel: 
„Les voyages dans la caverne du malheur et les repaires 
du desespoir“, und nod; 1820 erfchien eine Ueberfepung feines 
„Beterinänncen“ unter dem Titel: „Le Petit-Pi 
tures de Rodolphe de Westerbourg‘ 
Rinaldini‘‘ erfdienen 1800 und 1801 zwei frangöfifche Uebers 
fegungen zu Paris, die eine von Duperae, bie andere von Des 
lamarte, eine englifde von Hinflep 1800 zu London, banın 
eine eufiüfche, bänifche, Holläubifche, fpamifche, polnifhe, unga= 
riſche und italienifhe. So hat alfo dieſes jept verfpottete 

die Reife um bie gemacht, es if feinerzeit ein Weltb 
gewefen! Der Einfluß dieſer Romanliteratur ging alfo über 
die Grenzen Deutfchlands Hinans, und um fo amfallender er» 
fiheint e6, dap ihr unfere Eiterarhiiorifer bieher feine Beachtung 
gefgenft haben, wie jedoch Appell Kinzufügt „mit einiger Muse 
nahme des grünblich forfdjenben Koberflein, dem wir in Bezug 
auf bie Entartung und Berwilderung unferer Belletriftif bie 
erſten nähern Angaben verbanfen‘. Mau behaupte, jagt Appell 
weiter, baß die gemeine Unterhaltungeliteratur, troh ihres breiten 
Umfangs, feinen Plap in der Literaturgefdjichte verdiene, und 
für eine Darflellung, die fh auf bie Bejhichte ber Dichtung 
befcpränke, möge fie in ber That ganz gleidyültig fein. Richtes 
deflomeniger ſei fie für den Sittenforſcher beachtenewerth. Ihre 
Einwirfung auf den Mittelland und die untern Kaſſen fei uns 
fleeitig bedeutend gewejen, bedeutender als man fi in unferm 
Tagen gemeinhin vorfielle; fie macje uns manche Züge des frür 
bern Lebens auſchaulich, liefere einen Gradweſſer für ben Bil⸗ 
dungsftand, ben Geift und Tom ber großen Mehrheit des dama⸗ 
ligen lefelufigen Bublifume unb führe zu beiehrenden Vergleis 
ungen zwifchen fonft und jegt. Nur meinen wir, daß auch 
in unfern Tagen noch manche Gifte aus der großen Apothefe 
der Romanprobuction dem Bublifum verabreicht werden, wenn 
au unter anftändigerer Etikette und mit feinen Ingredieme 
zien verfept. Uebrigens hat andy die Ritter» aud Räuberromans 
tif in Deutfhland nody immer ihr werbergenes Bublitum, wie 
fo mandje noch in den legten Jahren namentlich bei Goldig im 
®eipgig und bei Brever in Dresden erfhienene Romane biefer 
Art und bie gar nicht fo feltenen Micderanflagen älterer zu bes 
weifen feinen. Bebeutungsvoller eridpeint noch diefe Literatur, 
wenn man fie in ihren Zufammenhängen mit den Sugendwerfen 
unferer beiden gösen, Dichter, mit „Gög von Berlichingen“ 
und den „Räubern‘‘ betrachtet. Lepteres Trauerſpiel, fo ſehr 
man aud) bie darin waltende geniale bramatifche und poetifche 
Kraft anerfennen mag, trug fammt einigen Sqhilier ſchen Iugenbs 
gebichten, wie die „Kindesmörberin’‘, namentlich dazu bei, bie 
futlichen wie äfpetifhen Begriffe in Deutfchland gu verwirten. 
Das RPublikum verlor vielfach feine Unterjcheivungefraft für gut 
und böfe, fdön und bäßlih, erhaben mnd überfpannt, groß 
und wild, und rohe oder gewifienfofe Schriftfeller fünbigten 
auf das Beifpiel des gefeierten Schiller ohne Anfand los. Uus 
fere Generation darf mit ber Anerkennung biefes Factume mm 
fo weniger zurüdhalten, da bie Zeit fortgefthrittener Eivilifation 
ſchweriich ausbleiben fann, wo es faum jemand begreiflich finden 
wird, daß biefes immerhin titanifche und auch zur Niebers 
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brechung gewiffer allzu engherziger Schranfen vielleicht fehr nöthige 
Jugendwerf eines fpäter zu [a hoher Eee gelanı hen 
Dichters einen fo ungeheuren Entäufiasmus in Deutſchland herz 
vorrufen konnte. Würde es doch jegt fchon faum noch auf der 
Bühne erfcheinen, wenn cs nicht noch Gharafterbarfteller gäbe, 
weldge in der Rolle des Pranz ihte Rünfle zeigen wollen. 

In feiner gefhichtli—hen Darfellung geht Appell bis auf 
das 17. Jahrhundert zurüd, auf Auguft Bohfe, genannt Tar 
Tauber, Happel und Quncld, ps. Menantes, ber in ber Jugend 
f&lüpfrige, fogenannte „galante” Romane fchrieb, fpäter aber ! 
Univerfitätslehrer in Halle und ein gefegter Mann wurde und 
feine frühere Richtung mit den orten verdammte: „Ich 
wünfepte, daß viele meiner Schriften in ihrer erften Geburt ers 
fit wären. Die Poeſie, wie fie von mir und vielen andern 
getrieben worben, Hat mehrentheils einen geringen Mugen unb 
noch weniger Tugend in fi." Appell erwähnt, daß in dem 1785 
jebrudten Katalog der Bücherei des fleißigen Sammlers Pro: 
fefjor Schwabe in Leipzig 1687 Bände beutfäher Romane aus 
den Jahren 1523—1783 verzeichnete find, worunter auf das 17. 
Jahrhundert 144 Romane fomnen. Bir erfahren habei, daß 
nach Meufel’s 1806 angeftellter Berechnung in Deutichland 
1771 über 3000, 1776 über 4300, 1784 über 5200, 1791 uns 
gefägr 7000, 1795 ungefähr 8000, zu @nde des 18. Jahrhuns 
derts 10648 Schriftfteller in Deutfchland lebten und daß biefes 
Heer fon nad; dem erften Decennium bes 19. Jahrhunderts 
fi} mindeitens auf 12500 Köpfe belief; alfo einige 1000 Mann 
Märter war als das jeige Reiegerontingent es, Örofhenagr 
t6ums Helen. Ausführlichere Charafteriflifen gibt hierauf der 
Berfafler „von den Romanfchriftftellern Gramer, Spieß und 
Bulpins. "Cs ift degeichnend, daß ſich ber ungefhlacht Gramer 
feinen Recenfenten, den „‚ausgerrodneten Halbmännern‘ gegens 
über, Die er, auf den Erfolg feiner Romane podjend, gründlich 
u verachten fich anftellte, einmal auf den Beifall eines Fürften 
Verief, der nach Appel’s fiherlich begründeter Wermuthung fein 
‚anderer war, als Gramer's Protector, der Herzog Georg von Meis 
ningen. Diefen traf Tied einmal im Bade Liebenftein als Zufchauer 
in einer Marionettenbude, „wo er aus einem ungeheuern Meer: 
fHaumfopf raudjte und fi an dem hier dargebotenen Kunfl- 
genuß, fewvie an dem überfufligen Treiben des Janhagels weib: 
lich ergögte”. ine gewiſſe roh bemofratifche Gefinnung half 
zur Verbreitung ber abfeheulich Rilifirten Cramer’fchen Romane 
wefentlidh mit und ſchadele ihm nicht in der Gunft feines_Hers 
1098, der ja wel genug fehlechte Minifler, inanzräthe, Cher- 

allmeifter, Kammerjunfer und fonftige Hofſchranzen hatte fennen 
lernen, al6 daß er fi nicht hätte freuen follen, wenn fie von 
Gramer einmal einen tüchtigen Hieb befamen, den ır feiner. 
ganzen Natur nad) auch wol feinen fürfllichen Standesgenoffen 
mitunter von Herzen gönnen mochte. Mir geftehen, baß wir 
bisher weher von Cramer nod; von Spieß irgendeinen Roman 
gelefen haben, aber nach einigen von Appell mitgetheiften Aus⸗ 
jügen ſcheint uns Spieß doch auf einer etmas Höhen Stufe zu 
Reben als fein Rival, wenn es auch in feinen Romanen oft 
feheuglid; genug dergeht Aber eine gewifle praftiſche Veobagh ⸗ 
tung und eine Neigung zur Auffaffung ber büftern Regionen 
des mobernen Lebens findet fih doc; bei ihm, namentlid, in dem 
fhon erwähnten Roman: „Meine Reifen durd bie Höhlen bes 
Unglüds.“ Wenigfens finden ſiq in der Vorrede einzelne Ger 
danken, die fidh befreiten Taf, die aber bod} eine gewihe Bahr: 
Heit Haben, dazu Milififch gar nicht übel ansgebrüct find und 
vielleicht, wie der ganze Roman, zu ber Entflehung der fpätern, 
in ben Nadhtfeiten des menfchlichen Gefhlehts wühlenden forias 
Tiifchen Literatur mehr ald man glaubt beigetragen Haben, eine 
Vermuthung, bie durd) ben Umfland einige Wahrfcheinlichfeit 
erhält, da ber ebengenannte Roman ins Branzöflfe überging. 
Es iR ſchon mandje beutfche Erfindung in ihren’ xopen Anfäns 
gen vom Auslande aboptirt unb weiter ausgebildet worden, um 
dann als ausländifches Product wieber in Deutfchland eingeführt 
und bewunbert zu werben. Ueberhaupt iſt an einzelnen biejer 
Romanfchriftfteller doc; nicht alles fo lächerlich, ald e6 in feiner 








äufern fraßenhaften Erſcheinung auefehen mag. Wenn Spieß 
in feiner Vorrede bemerkt: „Ich fuhr erfchroden und zitternb 
empor, wenn mid anhaltendes Nachdenken überzeugte, baf oft 
die Mleinfte Urfadje die Mutter ber größten Begebenheiten wurde; 
daß ein geringes von mir und taufend andern ſchen oft verüb: 
tes Verbtechen, wenn Zufall und Umflände ſich mit ihm vers 
einigen, ben reblichften Mann zum Räuber, das gefühlveflfte 
Herz zum Mörder, den wärmften Batrioten zum Berräther fine 
Daterlandes madyen Tann“, fo iR dies im Orumbe dog) biefelbe 


Doctein, Räuber und Mörder 
verwande ebildetſten Deutſchen 
durdh der m“ zollten, gutger 
heißen w wohl Goethes merf: 
würdiges fein Verbrechen, zu 
dem er r habe. Der ben ger 
nannten Renntniffen und aud 
an Geſch aldo Rinaldini‘‘, der 
Schwage und bes „Torgnato 
Taffo“, eg, und mit Recht, 
weun mc “und feine übrigen 
Romane ı ncch jüngft Dünger 
einen M ie, und Goebefe fagt 
von ihm deft feines "Brand: 
tig": », einer Sammlung 


von Auffägen über die ältern Zeiten, Boltslieder u. f. w. ift er 
mod} gegenwärtig unvergefien unb forıdauernd wirffam.“ Was 
feine befannte_ auch von Appell mitgeteilte Unterrebung mit 
Schiller betrifft, fo hat diefe für ums viel mehr etwas Rühren: 
des als Lachetliches, fo fouverän auch Schiller über Vulpfus’ 
„Reine dürre Figur”, feine „frumme und fehr gebüdte” Hal 
tung, feinen weißen Brad und feine grüngelbe Weſte zu frotten 
beliebte. Schiller behandelte ihm offenbar äuferft wegwerfend 
dennoch bebaufte fi) Bulpius mit den Worten: Ich bitte um 
Berzeihung. Ic bin zfnfeeen, dag ich Sie gefehen habe.“ 
Hierüber hätte einem Manne, einem Dichter wie Schiller doch 
der Spott vergehen follen; ber Spott an fich hat niemals etwas 
Moralifcyes, das zu ihm nur Hinzutritt, wenn ber Humor fen 
verföhnendes Licht über ihn verbreitet. Um Bulpfus’ und feiner 
Säweiter Charafter und Schicfal in humanım Sinne zu würe 
digen, darf man übrigens nicht bie Eaurige Jugend vergefen, 
die beide in der Umgehung eines der Trunffucht bis zum Orceß 
ergebenen Baters verlebten. Solche inbrüde verwifchen fid 
nicht fo leicht im Leben eines Menfchen, zumal wenn fortbauerne 
der äußerer Druck hinzufommt. In andern erweden diefe Eins 
drüde Groll, Haß und Neid; Vulpius flimmten fle zur Demuth; 
er redinete es ſich zur Ehre, großen Männern nahe zu treten und 
ihr Rafai zu fein, felbfl ” 





Kürger, aber vol all die 
kefannten diomanſhreih Ki 
frau, die einf felbft vo Ecphie 
Albrecht, geborene Bau ie ur 
Hand ging; Karl Bro einen 
fpanifhien Grafen €. n_®. 
ober Marchefe von Phı „Lenz 
und Ottofar Sturm), € Talent 
feines Schülers Tied' de nanen 

rfaſſer 


beülffich zu fein; J. J. 
*) @6 verbient erwähnt zu werben, daß noch ein neuerer Dichter und 

Siterarhißoriter, Eruard Boat, hem Üultus des Genius in der Prefon 
Rinaloo Rinaleini's gehulsigt Hat. In einem feiner Gedichte wünfht 
er, was doc alles Mögliche it, Binaloo Rinalbimt felsk zu fein: 

Im Stio8 deo Liebifens ruht’ id, wenn ih mie; 

An meiner Geite woßht der traue Ride; 

Die Bücfe (Garf gelaven jebenfalls, 

Die Gilberpfeife trag’ ich wm hen Hals. 

Und La id} ihre lauten Töne gellen, 

Dann taugen auf die wilden Spießgefellen 

Im Waldesridigt u. f. w. 





8* 
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„der Romane „Das Bildnif mit dem Blutieden“, „Die doppelte 
Urfulinernonne” er Brautfuß auf dem Grabe”, „Die Radıı: 
wanblerin ober die chredlichen Bundesgenofen ber Sinernip" 
u... w., fener die noch ciner nenern Zeit angehörenden Romanz 
fabrifanten Hildebrandt, Leibrod, Riemann, H. R. Belani 
(Hüberlin) und mandye andere abgehandelt. Much der Verjafler 
ber moralifirenden „Stunden der Andacht“, Heinrich Zidoffe, 
erbliden wir im diefer Reihe literariſchet Sträflinge ale Berz 
faßler des Ränberbramas „Abällino” (ber mande Seitenftüde, 
darunter auch einen „Beiblihen Abäillino‘‘ hervorriei) und der 
Romane „Die ſchwarſen Brüder“, „Giulio degli bizgi, oder 
Aballino unter den Ealabrefen‘‘ (2 Bbe., 1815) und „Runo von 
Kyburg nahm die Gilberlode des Enthaupteten und ward Jer- 
Rörer des heimlichen Beimgerichts“ (2 'Bbe., 1795—99), welcher 
tollbetitelte Roman im Jahre 1800 von H. H. Weſtphalen neu 
bearbeitet und vollendet erfdhien. Auf den aufrallenden Umfand, 
daß diefe Romanfabrifanten, deren Producte für Kannibalen oder 
Narren und nicht für civilifirte Menfcjen beftimmt geiveien zu jein 
feinen, mit feltenen Ausnafmen in bem gebildeten Kurjachjen, den 
fäggffchen Herzogthümern und frühern fächfjhen Sandesikeilen 
geboren waren, lebten und wirften, haben wir ſchon früher hin« 

jewiefen. Manche derfelben befleioeten einfufreide Lchrüellen, 
Gamer war Lehrer am ber von Herzog Georg neuerrichteten 
Forkafadenie zu Dreifigader bei Meiningen; Ecjlenfert von 
1815 an Brofefior ber deutſchen Sprache an ver Forftakademie 
u Tharanp; 8. 9. ©. Seidel, der Theologie fubirt Hatte, eine 
eit lang fürftlid) waldedifcher Bibliothefar in Arolien und feit 
1800 erfter Lehrer an der Töchterfchule zu Deffau; Ramboch 
Lehrer an dem Zriedrichwerberfchen Oymnafium in Berlin, fpater 
Profeſſor der Rameralwifienfchaften in Dorpat, fogar kaiſerlich 
ruffifcher Etatsrath und Ritter des Et.» Annenordens; Arnold 
Doctor der Philofophie und der Rechte, Privardecent und Univers 
Rrärsieeretär zu Erfurt; H. 9. Müller, Verafler der Romane 
Benno von Rabened, oder das wandernde Gerippe im Braut⸗ 
jemadh“, „Limbert der Schrediiche m. ſ. w. und dis Kinder: 
bugs „Bitte! Bitte! liche Mutter! lieber Vater! lieber Ontel! 
liebe Tante! fchenfe mir doch das allerliebſte Buch!“ Paſtor zu 

Greußen im Zürflentgum Schwarzburg: Sonbershaufen; Hilder 
Brandt Paſtor zu Eilsdorf im Halberfläbtifhen; Vutpius brachte 

„6 (hließlich bis zum Oberbibliothefar, großherzeglichem Rathe 
und Ritter des Weißen Salfenordene. Daß die Verbienfle diefer 
Männer um Barbarifirung der Nation in diefer Weije helchnt 
wurden, if für moderne Staats» und Eulturzuflände ebenfalls 
nicht wenig bezeichnend. Zum Schluß wirft Appell nod einen 
Blid auf die Leihbibliothefeneinfuhr aus Branfreih, auf bie 
„Gobomsäpfel, welde die opinmberaufchte Mufe ver neuern 
franzöfifchen Romantik une darbot” und die er ſchlimmer nennt 
als das deutfche „Aruppige Unfraut‘‘, und auf Adolf Bäuerle's 
neueſte Wiener Lofals und Griminalromane, wobei daran erin⸗ 
mert fein mag, daß auch Bäuerle für feine Verbienfte belchnt 
wurde, indem ihm ſieben öfterreichifche Städte das Ehrenbürger: 
zecht ertheiften. (6 wäre zu wünfdyen, daß Appell diefer inter: 
effanten Schrift über die Literatur ber Ritter», Räuber: und 
Schauerromane eine ähnliche über die Literatur ber Ritter-, Räus 
ber: und Schauerbramen folgen laffen möchte, da beide Piterar 
turen einander ergänzen und die leßtere al eine öffentlich auf 
den Bühnen gepflegte noch ganz bejonbere Beachtung grin 











Kittlig Reife nach dem ruffifchen Amerika. 
Dentwürbigfeiten einer Reife mach dem ruſſiſchen Aıerifa, nach 
Mifronehen und durch Kamtfhatfa, von 8. 9. von Kittlig. 
Zwei Bände. Gotha, I. Berthes. 1858. Cr. 8. 4 Thlr. 
Das horazifcde Nonum prematur in annum ift an dem vor⸗ 
liegenden Buche um mehr als bas breifadhe in Erfüllung ge: 
gangen, denn die Reife, deren Beichreibung hier vorliegt, in die 
des Abinirals, damaligen Kapitäns Lürte 1826—29. Nachdem 


6 


entrifienen Dr. Mertens als Rarurforfder die Erperition bes 
gleitete, ſchon in einer Reihe von Berlen, melde heile feine 
Kenntnife ale Crnithelog, theile feine Geichiclihfeit als Zeich⸗ 
ner darlegen, bie Ergebnifie der Reife befammt gemacht, liegt 
jegt die zufammenhängende Erzählung der Fahrten vor, welde 
gu dem dahnbreche nden Werke der — — wie zu 
einer Reihe wiffenfcpaftlicher Abhanblungen in ben Echriften der 
vetereburger Afademie u. f. w. den Stoff geliefert Haben, Die 
Verzögerung der Publication hat befonbers darim ihren Grund, 
daß ver Verfaffer hoffte, feine fämmtlichen Efiyzen zu einem mit 
eigener Hand radirten Rupferwerfe verarbeiten zu fünnen; erfk 
als diefe Hoffnung aufgegeben werben mufte, entfälch er fidh 
zur. — Weiſe der Veröffentlichung, wo die Radirnngen (von 
bes Verfaſſers Hand) und Holzichnitte nur das gehrudte Wort 
erläutern. Tas Interefie des Werks hat nicht verloren ua 
diefe Verzögerung, denn Kamtichatfa, die Rarolinen uud felh 
die_ruffichsamerifapifhgen Behgungen find von hen neuefen 
wiffenfcjaftlicden Reifen aufallend wenig berührt werden, uud 
das Meifte von tem, was hier über dieſe Länder mitgetheilt 
worden, hat für unjer Publifum noch den vollen Reiz der Ren: 
eit. Dagegen erhält der Refer jept mod bie ganze Reife der 
bensanfganung Yinya, wele der Berfafer in feiner Surid- 
singe in Mainz durch die mannichfaltigfen, aud) auf das 
claffifche Altertfum gerichteten Studien fi erworben. Nirgende 
find bie wiffenf&aftlichen Gorfdjungen des Berfafere in eine für 
den ®aien ermübende Borm gefleidet, vielmehr trägt der ger 
feilte, des Schmude des Humors nicht entbehrende Stil die 
Spuren, wie forgfältig der Berfafier den ihm fo geläufigen 
Stoff dem Bebürfniß des großen Publikums angepaft hat. 
am 1. September 1826 fuhren ber Eenjawin, welder außer 
feiner Bemannung von 62 Köpien neh 15 Mann für ten Dienf 
des Peter: Paulohafens in Kamıfcarfa führte, und bie Corvette 
Moller von Kronflant ab. 





1; 
er bie Küfe von Brafilien erblidt. Für den Aufenthalt 
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Yucht von Concepcion ( m ihre Berräthe zu 
ergängen. Kittlig macht bei biefir Gelegenheit folgende eigens 
thümliche Bemerfung: „Der guten Beſchaffenheit unfere Nachts 
lagers am Lande ungeachtet war es Mertens und mir unmögs 
lic, einzufchlafen wegen der doppelten Aufregung, welche die nur 
vurd) die Nacht unterbrochenen NRatureindrüde fomel ale auch 
die eigenen Gefpräche bei uns hervorbrachten. Ge it nämlich 
ein fehr bemerfenswerther Charafterzug bes Seelebens und ges 
hört zu den eigenthümlidhen Unnatürlichfeiten deſſelben, daß ver⸗ 
traute Gefpräche, wie fie zwifchen zwei Breunden geführt zu 
werben pflegen, folange das Fahrzeug fich unter Segel befindet, 
der Begel nach aumöglic find. Wenigkens fanu man von einer 
an Bord gemachten Aeuperuny nie willen, inwiefern fie wirke 
lic aufrichtig und nicht durch Rüdfichten auf Mitreiiende mo= 
difeirt fein möge. &o haben alfo zwei Freunde, wenn fie nach 
Langer Seefahrt zum erfien male am Lande find, fid) gewöhnlich 
ſeht vieles zu fügen, was bisher aus Diefer oder jener Rüdficht 
ungefagt blieb; namentlid; werben erfl hier iin wahren Anftchz 
ten über bie Perfönlichfeiten und das Benehmen der Reifege- 
fägrten laut, Anfichten, beren Grörterung auf fo langwierigen 





Hr. vom Kittlip, der zugleich mit dem früh der Minenfchaft 


*) Dr. Mertens, Dr. Eſchſcholt, Kittlig. ) Bade. 








57 


Reifen, wie die, auf der wir uns foeben befanden, mitunter von 
nicht geringer Wichtigkeit if. 

dr am 20. März konnten fie wegen wibriger Winde bie 
Bucht verlafen und langten am 27. in Balparaifo an, wo fie 
Dr. Pöppig antrafen, in ber Morfabt A fmenbral_ ihren 
Studien lebten und bis zum 15. April, dem Tag ber Abreiſe, 
größere Ausflüge in das Innere des Randes unternahmen. Die 
gewaltig lange Seefahrt von Balparalfo bie Gitfa begann mit 
wiprigen Winden und endete erfi am 24. Juni, nad einer 
fiebenundRebzigtägigen Fahrt, vo fie in den Rorfolt:Gound des Dan- 
souver einliefen. An folgenden Tage bezogen bie Naturforfcher 
angeiwiefenen Wohnungen in Gitfa (Neuarhangel). 

a wurde mit Ausflügen zu Land und zur See zur Ers 
forfdjung der Bai von Gitfa verbracht und am 1. Yuguft die 
Reife nach den leuten angetreten. @rft am 20. Kuguf befand 
das Schiff ſich in der Nähe der Fucheinfelu, und am 22. betraten die 
Raturforfer Iunluk, den Mittelpunkt der ruffiichen Beflgungen, 
auf ber Halbinfel Unalafcjfa gelegen. Am 31. Auguft verließen 
fie diefen Hafen, erforfchten bie im Behringemeer gelegenen Ins 
feln St.:®eorg und St.»Matthäus und fuhren an der ehringe: 
infel vorbei nad) dem —— — wo fie am 20. 
September anlangten. Nach einem fehr intereffanten Aufent⸗ 
halt Hier und in ber Umgebung, verliefen fie am 81. October 
bie Awatſchabai nach Süden, paffirten am 25. November die 
Koralleninfeln der Brownsgruppe und lagen am 9. December 
in ber Bucht der Walarinfel von der Karolinengruppe. Kurz 
vor bem Jahresfchlug wurde biefe Infel verlaflen, das Schiff 
Reuerte erft mehr ale 2° fühwärts, dann nordweſtiich und man 
entdeckte am 14 Januar 1828 unter 6° 42° nördl, Br. 
und 20174° weht. 8. von Greenwich eine Infel, welche 
nah dem Schiff Senjawin-@iland genannt wurde. Die Unters 
facungen im Karolinenarchipel wurden bis zum 24. April fort- 
gefegt, worauf man nad; Norden umfehrte. Am 10. Juni lag 
das Eqhiff wieder in der Mwatfchabai. Wegen des furzen Som« 
mers in den noch zu bereifenden Gegenden det Vehringeftraße 
durfte der Aufenthalt des Schiffs hier nicht won langer Dauer 
fein. Kittlig, um fh ungefört der @rforfhung des Landes 
widmen zu Fünnen, entichloß fich, die Expedition Hier zu verlaſſen, 
entteber bie zum Gerbft, ober gänzlich; im leptern Yale wollte 
er wenigftene noch ein folgendes Jahr baranwenden und durch 
Sibirien gurläteheen. Am 27. Juni verließ der Senjawin den 
Hafen. Berfaffer fann biefen Entf hluß, den ex nad} feinen 
fpätern Erfahrungen als einen unglüliden bezeicguet, nur ber 
eigenthümlichen Wirfung zufchreiben, weiche Klima und Landes 
art von Ramtfcjatla, eraltirend und deprimirend, auf bie Stims 
mung der remden übt. Der geringe Erfolg feiner zur Ser, 
auf Slüfen und zu Sande betriebenen Grforihung von Süds 
Tamtfchatfa bie Bolfcherezf ließ ihm den @ntfchluß, fd von der 
Erpebition gänzlich zu trennen, aufgeben. Im October war ber 
Senjawin wieber angelangt und am’ 10. verließ Kittlig mit bie: 
fem Schiff den Hafen von Peter-Paul, um über bie Karolinen 
und Philippinen (Manila, 16-30. Januar 1829), St.» Helena 
(30. April) über Bayal (29. Iuni) nad Havre (12. Juli) die 

jädfahrt anzutreten. Gchon diefe trodene Ueberfiht vermag 
dem efer einen Begriff zu geben von ben Reichthum bes 
Etofis, der ihm hier g wird. Wir wollen mum, fowelt 
e6 ber une vergönnte Raum erlauft, noch einige intereſſante 
Mittheilungen hervorheben. 

Bir beginnen mit der Schilderung von Petersburg: „„Anf 
denjenigen, ber Petersburg 
Anblid biefer großen, ihrer Schönheit wegen weltberühmten, 
fo viel @igenthümlicyes barbietenden Stadt geiviß zu Feiner ans 
bern Beit einen fo wunderbar ergrelfenden @indrud machen, als 
eben in biefen Längflen Tagen des Sommers, wenn man, ſowie 
wir damals, um 3 Mr Morgens ankommt. Das iſt vielleicht bie 
einzige Stunde der Nacht, in der mit feltenen Ausnahmen alles 
flat, denn bie 2 Uhr pflegt noch viel gearbeitet zu werden 
und um 4 Uhr fieht man fon wieber einzelne Leute bie Gefchäfte 
des Morgens beforgen. Das Zauberhafte des Eintruds wird 





zum erften mal befucht, fann ber’ 





vermehrt durch bie ungeheuere Regelmäpigfeit und die faR beis 
pieiten Dimenfionen ver fo fidhtbar si Linem ah ents 
anderen Stadt. Diefe meilenlangen Perfpertiven, die riefigen 
Bläge, von Paläften und palaftäpnlidien Gebäuden in fihtbarer 
Raumverfjwendung umgeben, bie Kirchen mit golbblipenbrm 
Kuppeln, die zahllofen Genfer und Thüren einer Haupiftadt, 
bie damals fon nicht weniger als 400000 Ginwohner zählte, 
wiewol fie immer noch im Vergleich zu ihrer ungeheuern Auss 
—*— menfehenleer zu nennen war: das alle6 zeigte fidh dem 
jaunten Anfümmling im raſcheſten Fluge; aber alles offenbarte, 
die wenigen in ſo großattiger Scenerie verfhiwinbenden Schülbs 
wachen ausgenommen, audy nicht die geringfle Spur von Leben, 
bie ganze Stadt war wie durch Zauberei verddet; dabei war «8 
heller Tag, felb die Sonne war lüngft {hen aufgegangen uub 
hatte bereite einen nicht unbeträchtlichen Theil ihres Wegs 
—8 
er glänzenden Hauptſtadt ſtellen wir dann auch ei 
Hauptort gegenüber, das obenerwähnte Illulut auf —E 
Einige Hauſer, fowie die ſeht neu ausfehende Kirche waren 
nad ruffüier Art aus Holz gebaut, die übrigen hatten mehr 
ober weniger bie Berm der aleutiihen Wohnungen. Diefe bee 
Reden meifentheils aus Rafen, dem nur einige MBalfen von 
Zreibholg mehr Beitigfeit verleihen, und find fo tief in bie Erbe 
gegraben, daß die immer fehr Heinen Benfer id) unmittelbar 
auf ber Bobenfläche befinden. Die darüber aufgethürmten Rafene 
dädjer find mit allerlei Grasarten üppig dewachſen; fie geben 
den Gebäuben allerdings mehr das Anfehen von Gräbern als 
vor menflihen Wohnungen. Von weldher Wichtigfeit übris 
gene bei diefer Bauart, wo es vor allem gilt, fowenig Holz 
ale möglich zu brauden, der veichliche Graswude anf biefen 
Dachern ift, beweift die ZIhatfahe, dap man ſich hier ſehr uns 
gern entſchließt, zahme Ziegen zu Halten, weil bie Erfahrung 
gelehrt Hat, dag joldhe fehr viel auf die niedrigen Dächer Het> 
teın und dafelbjt das Gcas abfrefjen, worauf bean der weniger 
dichte Rafen ſogleich mehr Feuchtigfeit durdläft. Das Junere 
der Häufer zeigt übrigens eine lobenewertye Reinlichfeit und iſt 
{m allgemeinen gegen Naſſe ſowol als Kälte gut verwahrt.“ 

‚Die Awarfabucht (von ber der Beter » Baulsgafen einen 
Theil bildet) ſchildert der Verfaſſer Ende September folgender» 
mafen: „Steile Gebirgemafjen mit anfehnlich Hohen Felfenwän- 
den an der Waferjeite zeigten ſich faft durdjgängig bedeeft mit 
liöhter Birfenwalbung, unter weldjer der Boden anfer ehr üppis 
gem Gras⸗ und Krauterwucjs, den die fpäte Jahreozeit noch 
immer wicht zerftört Hatte, befonders auf den Höhen, beträcht- 
liche Mafen fehr dichten Unterhoges, aus verfhiebenen vonz 
einanber gefonderten ſtrauchartigen Gewaͤchſen, Nadels und Laubs 
holz, beflehenb, das lebtere bereits flark gefärbt mit den herbs 
üchen Tönen, in gelb, roth und braun. Die ‚Hauptzierben der 
Amatfhabucht, jenes großen, nad) innen zu fat freierund fi 
erweiternden Wafjerbedens, bildet. der Anblid der entfernten 
Gebirge, ei heller Witterung zeigen hier die hohen, fleilen, 
vpananiich ausgezadten und mit ewigen Schnee reich verzierten 

Bergfetten ein unvergleichlides Panorama, das augerbem noch 
vier vullaniſche Kegel verherrlichen, deren höchfter bie zu 14000 
Fuß anfleigt. Neben ihm, aber der Küfle noch eias näher, 
erhebt fh der jegt noch ‚brennende Vullan von Amatfcha, ber 
erft zwei Monate vor unjerer Anfunft bie Umgegend weit und 
breit mit Aſche beſtreut hatte.” 

Nachdem bie Reifenden, wie früher erwähnt, von Peters 
Baulshafen vor, dem Winter nad) Süden entflohen waren, 
verweilten fie länger auf der Rarolineninfel Sugunor. Die Kleie 
—XX dortigen Frauen beſteht ſeltſamerweiſe außer einem ſchma⸗ 
Ten Gürtel noch aus einer au KRofosfafern geflodhtenen Halsbinde 
die Pebeneweile und das dabei übliche Getemanieit auf biefen 
Infeln feildert der Berfaffer folgendermaßen: 

„Diefe gafifteien Infulaner find flets auf beftmögliche Ber 
wirthung des bei ihnen eintretenden Meifenben bedacht. Außer 
den brei regelmäßigen Mahlzeiten am Morgen, Mittag und Abend 
wird auf dem Lande gewöhnlich Zusterrohr zur Grfriſchung ger 
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reicht; die Grundherren, in beren Beſitz bie edelſten Früchte 
And, bewirthen ihre Gäfe mit Kofosnüffen, deren waßlerhelle 
Milch ans der angebromenen Schale felbß getrunfen wird. Die 
Mahlzeiten beRanden zu jener Iahreszeit fait immer aus frifcher 
Brodit. Ihre Zubereitung if fo, daß die rohe MWrotfrucht 
ei Hälften zerfählagen, fobann in ber von ber Blut möge 
tan gereinigten heißen Midhe vericharrt und mit Blättern ber 
wird. Gtwa nad; einer Viertelftunde nimmt man die gar 
gewordene Speife Herans, bie dann auf länglien, aus Balr 
imennabeln geflodjtenen Blatten, welche bie Teller und Schüffeln 
vertreten, aufgetragen wird. ber ein Herumreichen der Schüffel 
im "reife der Anwefenden ift nicht gebräuchlich; fie wird ent- 
weder vor dem Hausherren ober wor dem vornehmflen Gaſte nier 
dergefeßt, dem e6 nun obliegt, jebem feinen Antheil mit Grazie 
guyuwerfen. Ich felbft bin fo fon in der Lage gewefen, baran 
erinnert werben zu müfen, daß mir eben biefes Ehrenamt zufam; 
„bie ich es richtig verwaltet hatte, faßen die Uebrigen gebulbig 
und unberveglich im Kreife ba, zeigten aber durch die Gefchids 
Hißfeit, mit der fie das Zugemorfene zu fangen wußten, daß fie 
mit der hiefigen guten Lebensart hinreichend befannt waren.“ 
Nacydem wir bisjegt den Leſern Bruchſtũcke aus dem rufflichen 
Reiche und aus dem Gebiete von Völtern malaiifher Gultur mit: 
etheilt, ſchließen wir unfere Auszüge mit einem Bild aus dem 
Panifgen Colonialreiche. „Manila liegt in einer weiten, culs 
tioirten unb walblofen @bene, ber es jedoch leineswegs an zahls 
reichen Bäumen und Hleinern Gebüfchen fehlt. Mon der Mün- 
dung bes Fluſſes Paſig, der zum Anferplag ber Schiffe dient, 
fügrt ein langer, ziemlich breiter Damm nad) der Stadt, beren 
bei weitem größter Theil aus ben verfchiedenen fehr volfreichen 
Borftäbten befteht, zu denen bie vielen einen Ortfchaften, weldhe 
die Ebene 5i6 am den Buß der Gebirge bebeden, gewöhnlich 
mitgegählt zu werben pflegen. Nur ein verhältnigmäßig fleiner 
Zeit if durch Rarfen Hauptwwall, naffen Graben und forgfältig 
unterhaltenes Giacis befeftigt; diefer Hat gerade, fehr regelmäßige 
Straßen; die ſchweren maffiven Gebäude find außer den Kirchen 
und bem fehr weitläufigen Megierungspalaft, wo ber Generals 
Bapitän der Philippinen feinen Sig hat, meiſt Klöfter und Kar 
fernen. Der viel größere, nicht befefligte Theil der eigentlichen 
Stadt hat unregelmäßige, ziemlich enge Straßen, und Häufer 
von fehr verfAjisbener &röge, die meillen vavon find qweifäcig 
and mit geräumigen DBeranden verfehen; bas untere Stodwerk 
3 gwön lid) ‚gewölbt und von fehr ſchönem Gemäuer. Die 
Dächer find mit gebrannten Hohlziegeln verfehen, bie geräumigen 
Benfter meiftens oßne Glas, aber mit hölzernen Jalouflen, km 
Theil aud mit Einfagrahmen von zufammengefepten durchliche 
tigen Mufepelfcjalen verfehen. Diefe Häufer mit den dazu ger 
hörigen Pferbeflällen und andern Mebengebäuben umgeben ger 
wöhnlic, fehr fauber gehaltene, mit Duadern gepflafterte Höfe 
nebſt kleinen Gärten, aus denen bie MWipfel der Mrecapalme, 
bes Melonenbaums u. f. w. bervorragen. Zierliche ſteinerne 
Treppen verbinden bie Hofräume mit den geräumigen Plateformen 
ber Mebengebäube. In ben weit mehr Ländlichen Borflädten 
find die Häufer von größern Gärten unterbroden und von viel 
leichtere Bauart, häufig aus Bambusrohr anf Pfählen erbaut; 
Bwifchenwände und Fußboden find fäfgartig durchbrechen, um 
den Ruftzug zu erhalten, ben man nach Gefallen durch Deden 
ober Matten hemmt.” Wir glauben, daß diefe Auszüge genü- 
gen, um dem Lefer von der anſchaulichen Schreibart dieſes Hude 
einen Begriff zu geben; aber der Merfaffer malt nicht mit bem 
Borte allein, fondern zahlreihe Originalradirungen und ein 
jebrudte Holzſchnitte nach feinen Zeichnungen erläutern das Ge⸗ 
te in angenehmfler Weiſe. 26. 





Notiz. 5 
Die „Hiforifgepolitifhen Blätter“ und Rebwig’ 
„Bhilippine Welfer“. 
In einem im Decemberheft der „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blät- 
ter” enthaltenen Bericht über Dsfar von Rebwig' „Bhilippine 








Welfer‘' ſtießen wir auf folgende Worte: „Das eine rgebnig, 
das bie müncener Preisconeurrenz megalin lieferte, ift bei ba 
großmüthigen Abſichten, die man ihr entgegentrug, bemnoc; ges 
wiß betrübenb: bie Thatfache nämlidy, daß nicht ein einziges na ⸗ 
tionales Drama ſich fand, das zur Darfellung auf der Bühne 
ienigieue empfohlen werben fohnte. Was follen uns bie grier 
chiſchen Muttermörder und bie römifchen Weiberräuber? Nur 
bie bürze Schulbildung der Wanatifer bes Claſſicismus erperis 
mentirt noch mit dem unfruchtbaren Gape, daß das Heil bei den 
Ülten und auf antifeım Boden zu Holen fe. Das Heibentfum 
if tobt, feine Anfhauung uns Fre, und das gelungenfte Mus 
er Sringt es faum weiter als zur frofligen Bewunderung.” Wir 
führen diefe Stelle an als einen abermaligen Beweis, baf im 
unferer Zeit efleftifcher,, hinz und hertaflender Verwirrung hie 
einander widerſprechendſien und feinbfeligften Principien doch ker 
gendivo wieder zufammentreffen und fi wider Willen und Ber 
muten plöglich auf einem und bemfelben Voden befinden: die Ans 
Hänger der „Bhiliftermoral” oder des fogenanntın gefunden Men: 
ſchenverſtandes wollen ebenfo wenig etwas von ber Romantik 
und ben Romantifeın wiflen, als fo mandje Gegner die ſer Ric’ 
tung, welche das Genie von ben Schranken dieſer Moral erimirt 
wißen wollen, während beide Richtungen in ber Berehr: i 
nes wieder zufammentreffen; und hier fehen wir vom orthoder« 
fatholifchen Standpunfte die Dramatifirung antif-Peibnifdher Stoffe 
verworfen, bie auch vom ganz entgegengefepten mobern Heibnifchen 
Standpunkte verworfen wird. Im übrigen weih das Altertum 
noch ganz andere uns zufagendere Stoffe auf als bie — 
„griechifcher Muttermörber” und „‚römilcher Weiberräuber". 

nun das Rebwig'fche Schaufpiel „Ppilippine Welfer‘ betrif, 
fo wollen wir gern dem Berichteritatter der „Hiftorifch > politis 
ſchen Blätter’ die Bewunderung gönnen, womit er die darin ſich 
ausfpredjenbe „aufrichtige und unverhaltene chriſtliche Gefinuung' 
und die Mebiwiß’fdje Tendenz, bie „Unlösbarfeit der Ehe’ und 
das „Beineip der Stanbesunterfehicbe“ zu verberrlichen, in falr 
bungevollen Worten feiert. Mir müflen geilehen, daß wir nad 
den Recommandationen bairifcher Blätter doch etwas Intereflans 
teres erwarteten, ais wir bei der Aufführung des Stüde auf ber 
leipgiger Bühne fanden. Das neue Kevmig'tiie Scaufpiel fchien 
uns aus meift ziemlich ‚gemöhntichen Ingrebienzien beutfcher 
Rüßr- und Familiendramatif zufammengefept zu fein. Daß bie Berr 
fonen des Stüde zufällig Hilorifche find, verändert an der Gude 
nichts. Dan denfe fih den Kaiſer als einen flörrigen Landebel- 
mann unb ben @rihergng als einen verliebten, etwas ſchwach⸗ 
finnigen Junfer, ben alten Welfer als einen modernen geldfolzen 
Banfier und Philippine als fein fentimentales Törhtergen — uud 
man hat ein ganz modernes Familienbrana. Ge ift die Gefchichte 
der Düvefe und noch mehr ber Mgnes Bernauer, nur ohne tra 
gigen Ausgang, ober bie ber beflauer Mpotheferstochter Anna: 
icfe, nur ohne Humor. Die Spradie ift bald ziemlich j—iwäl- 
fig, bald ziemlich hölgerne Brofa, die fh nur in einigen Etellen 
über das Grwöhnliche erhebt unb ben Dichter burdhbliden Läft. 
Butgearbeitste Jamben würden das Phrafenhafte der Sprache 
weniger fühlbar gemacht und eine poetifchere Stivimung erzeugt 
haben. Der Stoff eignet ſich überhaupt weht zu einer Furgen 
Ballade oder Novelle ale zu einem fünfactigen Drama, Dabei 
wollen wir feineswegs in Abrede ftelic®, das ſich in „Philippine 
Welfer“" jebenfalls ein bebeutender Fortferitt in der Handpabung 
dramatiſcher Mittel gegen beffelben Merfaffer ieglinde'' bes 
mertbar macht; unter auderm iſt der alte Batricier Welſer, der 
dem Kaifer gibt, was bes Kaiſers if, ſich aber im Bewutſein 
bürgerlicher Unabhängigkeit, wie fie Beh, und Reihtfum ger 
wäben, gewiffermapen ale felbfändige Madjt ihm ebenbürtig 
fühlt, eine trefrlich angelegte Figur, oben der Gonflict zwifchen 
beiden nicht fo prägnant unb erjhöpfend durchgeführt it, auch 
wol als wmehr epiſodiſch auftretend nicht fo durchgeführt wer 
ben fonnte, wie man wol wünfden möchte, . A. 
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Bon I. Gegenbener. — Motlien. 





Bon Karl Fortie, 
(Englifge Mrtheile über veutfche Fiteratmr; IR Shplol eine tragifhe oder.Tomifhe Figur?) — 
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RMaterialismus oder Spiritualismus. 
Sechster Artifel.*) . 

1. Kritik res Materialiemus won Reber Eastimien. Ber 
lin, ©. ®. $. Müler,: 1858. Gr. 

2. Ueber atomitifdhe und dynamiſche eiuranffahing. ‚ge 
Botum von C. 3. Braniß. Breslau, Trewendt 
@&e. Ber.z8. 10 Nr. 

3. Die Brätenflöwen deweracten Ratumotffenfchaft, beleuchtet und 
mit volemifcen Gloſſen wider Hrn. Prof. Dr. Schleiden 
begleitet von A Trang. Borbfanfen, Dügting. 
©. 8, 20 Nee. 

Der Materialismus if eine Ooetrin welche die For⸗ 
ſchungen über die Naturdinge gefliſſentlich und abſichtlich 
nur biß in eine, mäßige Tiefe treibt, ähnlich einenn Berg- 
mann, der ſich vorfeßte, niemald über 100 Fuß tief feine 
Schachte zu treiben. Es iR dies eine Art und Meile, 
an weider ſich an und -für fh nicht viel amsfegen läßt; 
fie kann fogar in manden Fällen ald auf einer Ginfiht 
in wie Beihränktheit‘ der eigenen Denfkräfte beruhend ganz 
lobenswerth fein. Nur wuß dann aud nie dabei vergeſ⸗ 
fen werden, daß alles, was ſich auf diefem Standpunkte 
aufftellen läßt, nur immer bid in eine Tiefe von 100, 
Buß reicht. Wenn z. B. jener Bergmann von oberfläch⸗ 
ũchem Betriebe und ſchlechten Werkzeugen verfierte, ex 
habe bis anf 100 Fuß Tiefe nur taubes Geſtein und 
feine Metallader entoedt, und folglih ſei auch in einer 


Ziefe von 200 Buß und harüber noch viel weniger daran. 
zu denken, fe müßte man biefe Nußfage mit Beziehung - 


auf den bequemen Betrieb und die ſchlechten Werkzeuge 
zu verfiehen willen. 

Uns auf diejen Standpunkt zu verfegen, ugs von ver 
Dpberfläglihkeit und Ungenauigkeit der Grundbegriffe des 


Materialismus. aufs veutlichfe zu überzeugen, biefen Zweck 


erreicht die „Kritik des Materialismus‘. von Shell: 


wien auf vollkändige Weiſe. Sie ift mit großer Bialef-. 


tijcger Gewandtheit gefjrieben. Sie geht ſogleich auf die 
Hauptfae zu, indem jie es mit. vollſtändiger Guidenz 
klar maß, dafi das Berhältniß von Kraft und Stoff, 
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auf melden der Materlalismus fußt, nämlih von der 
Kraft als einer bloßen Eigenfhaft am Stoffe, ein ver 
äußerften und trügliäften Oberfläche des Sinnenfheins 
entnommenes Berhältniß ift: ein Verhäftnig, welches nicht 
der gränbfihen Verarbeitung der Anfhaunng dur ben 
Verñand, fondern einem flüßtigen” Arrangement berfelben 
dureh die bloße Gintilvungsraft angehört. Woher «6 
denn fommt, daß das Berhättnig von Kraft md Stoff; 
wie es ſich die Marerialiften denken, zwar in einigen Fäl⸗ 
len der Phyſik eine brauchbare Anwendung leidet, in ans 
dern hingegen fih nur auf eine gefchroben und die Na—- 
tar mishanvelnde Art durdfegen läßt, endlich aber im 
Gebiete der organiſchen Kräfte zw einer bloßen Fadheit 
berabiinkt, hıdem man z. B. mit der Kraft des Gehirns 
zu denen, der Kraft der Drüfen abzufondern, ver Kraft 
ver Zeffen zu wachen, der Kraft der Muskelfafern ſich 
aufammenzugiehen, ungefähr cbenfo gut oder ebenſo ſchlecht 
einen Begriff verbinden kann, als mit der Kraft des Sie: 
bes, das Waffer durchzulaſſen, ober mit ver Kraft des 
Nüdtens, Schläge zu befommen. J 
Es Hätte dem Verfaffer nicht gelingen fönnen, dem 
Materialismus jo einbohrenb und erfolgreid zu begegnen, 
wenn er blos negativ und abwehrend verfahren wäre. 
Die Kraft feines guten Angriffs beruft wefmtlid auf dem 
vofttiven Gehalte einer mit confequenter Logik durchgeführ- 
ten philoſophiſchen Bewrgungslehre, melde mit befonne: 
ner Kühnhrit das Dafein alles und jeden Stoffe Über: 
Haupt in gegründete Abrede flellt. Freich MR zu finde 
ten, daß der Gegner, gegen melden hier gefochten wird, 
im allgemeinen wol nit die DVorbilvung mitbringen 
wird, melde nöthig iſt, um die Schärfe der bier vorge 
tragenen Gedanken aufzufaflen und fi einen Maren Be⸗ 
griff vavon zu maden, was mit einer Dialektik nicht nur 
der Begriffe, ſondern aud der Sache ſelbſt im Naturpror 
teffe gemeint fein Eönne. Jedenfalis aber wird Ihm bie 
Thatfache eine gemwiffe blinde Berwunderung abnöthigen 
müffen, wie fi eine Weltanſicht mit einſchneidender 
Schärfe der Gedanken vertheibigen läßt, in deren Gebiete 
es weder Atome, noch Stoffe, noch Überhaupt Dinge 
gibt, fondern nirgends etwas anderes al® Erſcheinungen, 
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durchwaltet von. gewilfen fie beherrſchenden Geſetzen; ſodaß 
alſo das Gefeg ganz allein und für ſich ſelbſt die Grund— 
Tage alles Gegebenen bildet. Dem Philoſophen drängen 
fi Hierbei freilich noch immer manche Fragen auf, weiche 
hoöchſt verſchieden beantwortet werden fönnen, auch von 
dem, welcher die Ueberlegenheit des Geisged über den 
Stoff vollfommen anerkennt. 3. 3: if, wie Schellwien 
behauptet, aud im Geiſte wie in der Materie das Geſetz 
das erfte und das individuelle Dafein dad zweite, oder iſt 
nicht vielmehr das gerade Gegentheil hiervon der Ball? 
Iſt nicht ver Geift das eigemlich inbiwinwelte Dafein, wel⸗ 
ches um fo individueller wird, je mehr «8 aus der Sphäre 
der Erſcheinung (der Materie) in die Sphäre des reinen 
Gejeges (drr Erkenntnig) Übertritt? If nicht das reine 
Geleg das Gejeg, welches ſich die erfennende DBernunft 
ſelbſt zur Vollziehung gibt und welches jie daher nicht 





vollziel ſoll? Steht das 
Wefen uf blinde, ſondern 
auf fr nicht eben damit 
über d damit ein indivi⸗ 
duelled andere Weſen ſei⸗ 
neöglei nüber dem in ber 
allgem n, unfelbftändigen 
und u m Erſcheinungen? 
Diefe ! Materialismus ge: 
genübe nit weiter ver: 


folgt werben. Sie follen nur erwähnt fein, um anzu: 
deuten,. wie entſchieden Schellwien innerhalb des Stand⸗ 
punftes, welder die Realität des Stoffe leugnet, auf dad 
eine Extrem deſſelben verfällt (auf den Univerfalismus) 
mit völliger Verneinung des andern (nämlich des Judivi⸗- 
dualismus). 

Vielmehr möge ein quderer Punkt herausgehoben wer 
den, welcher dem Verſtändniß der Materialiſten ſelbſt nä= 
Her liegt und in welchem die Auſicht ver Stofflehrer, min: 
veſtens bis auf eine gewiſſe Strecke weit, gegen die hier 
geführten Angriffe geihügt werben fanı. Es wird bes 


haupte velche miteinander in 
eine ch darin bewahrt bleibe 
und de Arſcheinungen Erhal⸗ 
tende r umer allein dad Ge⸗ 
ſet ſel ff gehen im Waf- 
fer zu mehr. Und ebenfo 
geht d r ihnen zu Grunde 
und m ad fo wird immer 


fort nur flatt des einen etwas anderes gefunden, nad 
beffimmtem Gefeg. Aber weder iſt dad eine im an⸗ 
dern, noch das andere im einen, fondern dad eine und 
das viele find. vorübergehende Phänontene innerhalb des 
fh niemals gleighleibenden, immer aber Heflimmten Ge— 
fegen gehorchenden Fluſſes der Dinge, welger jene Be: 
ftunmungen als verſchwindende Anfihten an jener Ober 
läge vorüberführt. Gegen die rohe Aufiht von einer 
ruhenden Waterie ift dies eine gute Bemerkung. Sie bient 
dazu, das geträumte Feſtland eines fihern und gehorgenen 
Daſeins aus. joliven Dingen an ſich in den Meereäfluten 
eing& unfihern Grfahrungewegiels untergehen zu laffen. 
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Aber jie unterläßt es, uns die hervorragenden Infeln und 
Korallenbänte zu zeichnen, welde von dem unter Wafler 
ſtehenden Grunde eine wenn auch nur muthmaßliche Kunde 
geben, fie vergißt die vereinzelten Landzungen und Dämme 
zu betreten, auf denen man hin und wieder bis auf eine ges 
wiſſe Strecke weit trodmen Fußes Mir Fluien durchſchreilen 
Eann. Go ;. B. iſt das ſpechſche Gewicht eineh chemi⸗ 
ſchen Stoffs ein ſchlechterdings nicht in den dialektiſchen 
Strom des Werdens mit eintretender, ſich vielmehr diefem 
Strom, welcher mit den übrigen Eigenſchaften ſpielt, hart— 
nädig wiberfegendrr Damm: Bir mögen titan zu erfchůt⸗ 
tera ſuchen joviel wir wollen, er jimtt wie mit uuter, 
er erhält fih fortwährend. Sein Borhandenfein beweift 
zwar noch durchaus nit, daß darum, weil ſich eine ger 
wife Eigenſchaft dent dialektiſchen Strome des Werdens 
tiberfegt, mit dieſer Eigenſchaft ſich nun auch ſchon zu⸗ 
gleich gewiſſe Klümpchen oder Atonıe ihm wiberjegen mäß- 
ten. Denn ein ſpecifiſches Gewicht iſt etwas ganz anz 
deres ald ein Klumpen. Aber fe beweiſt, daß das Unter: 
taugen der Erſcheinungen in ven allgemeinen Strubel von 
Verwandlungen und Veränderungen feine genau abgeſteck- 
ten Grenzen bat. Und fle gibt dem Dialektifer eine War: 
nung, welde er nit vernadläfigen darf. Denn wenn 
es aud im allgemeinen ver Strom und nice das Atom 
iR, mas dem Philofophen als ſolchenr einleuchtet, fo wird 
doch auch der Strom ihn unrettbar irre führen, wenn er 
nit genau auf vie, Punkte achtet, melde tem Strome 
wiberftehen und dadurch ebenfo jehr ein Über den Strom 
erhobenes Dafein befunden, alß die ſich immer gleichbleiben: 
ven Gejege haben, denen der Gtrom gehorcht. Aqtet 
er hingegen genau auf dieſe Punkte, legt er eine Klaſſen⸗ 
ordnung an zwifgen ven verſchiedenen Qualitäten und 
Eigenſchaſten, je nachdem jle dem Strome auf längere Zeit 
oder auf immer, ganz oder zum Theil, allein für ji oder 
in Verbindung mit andern Qualitäͤen Widerſtand lei— 
ften, jo ſcheiden Ach ihm gewiffe Urphänomene als Grund: 
£räfte, welche im Wechſel des Erſcheinens ihr Dafein ver— 
theidigen und die Dialektik des Werdens beſiegen "und 
vernichten, von ihren Nebenphänomenen ab, welche durch 
ihr Ergriffenfein von der Dialektik zu bloßen Eigenſchaf- 
ten oder zufälligen Erſcheinungen an den Grundkräften 
oder ihrem gegenfeitigen Zufanmenfpiel herabfinfen. Erſt 
ſobald dieſes geidieht, zeigt ſich uns die Lehre von ber 
Ewigkeit der Stofftheilgen oder Atome in ihrem wirfit: 
hen Werthe, nämlich als eine Lehre, melhe darin Int, 
daß fie mit den Eigenſchaften, die und die Natur im Wech— 
fel als beftehend zeigt, auch jogleih eine Anzahl auderer 
Eigenſchaften fortberehen läßt, won benen die Erfahrung 
dieſes Beflehen verneint. Nicht blos Geſehe, fondern auf 
Grundfräfte überdauern den Wechſel der Erfcheinungen, 
nicht aber Stofftheilhen. Lehtere find beſtimmt, fich mwie- 
der aufgulßfen in vie Orundfräfte, aus deren Spannun- 
gen jte, hervorgingen. Sind aber bie garfligen Klümp⸗ 
hen nicht ewig, fondern vergänglid, dann iſt fortan nar 
noch derjenige Materialismus moͤglich, welcher ſpricht: Im 
Anfang war die That! Dieſes eben und nichts anderes iſt 
es, was ber Idealismus will. 
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Die Abhandlung von Branif „Ueber atomiſtiſche und 
domamifge Naturaufiaſſimg“ nimmt fih diefen Punkt eben: 
falis zum Augenmert, aber von einer andern Seite her. 
Sie nimmt ſich zum Gegner den gelſtvollen Vertheidiger 
wer Momentheorie, naͤmlich Bedner. Sie fucht zu zeigen, 
daß es einen geiſtvollen Manne wie Fechner nur dadurch 
mögtih wurde, ein in den legten Zügen liegendes Bor: 
urtheil aus der mechanifchen Phyſtt zu vertheidigen und 
ze ſtrden, daß er ihm ſtatt der gewöhnlichen Auffaſſung 
ganz andere Begriffe von feinerer nnd gebildeterer Art 
waterfihob mit denen weit eher bie Gegner des Atomis- 
mus als feine bisherigen Freunde jlh werben vertragen 
Bauen. Denn Fechnet erflärt die Atome nicht für ei 
fache, fondern für zufammengefegte Wefen, zufanunen; 
fegt nämlich as dynamiſchen Kraftpunkten von einfacher 
Art, ſodaß hier der einfache Kraftpunft zum Grmbbrgriff 
erhoben, der zufammengefegte Maſſentheil hingegen zum 
abgeleiteten Begriff herabgeſetzt wird. Braniß erfennt es 
daher auch an, daß das phnflkalifihe Denken bei Fechner 
ganz auf jenem umikhtigen und kritiſchen Standpunkte 
lebt, welchen die Philoſophie will, und findet mur das an 
ihm zu tadein, daß er, anflatt offen und entfchieden mit 
dem veralteten Vorurtheil zu breden, noch immer nenem 
Bein in alte Schläuche füllen möchte, nod immer das, 
was im Grunde der Sache nichts iſt ald eine rein dy⸗ 
namiſche Naturanficht, unter der nur zur Hälfte paffenden 
Aufigrift ‚einer neuen Atomiftif defto leichter am ven 
Mana bringen moͤchte. " 

Daß Fechner mit feiner neuen Art von Atomen nicht 
daffelbe will, mas der größte Theil der Phuflter ſich unter 
Atomen denkt und was namentlich die materialiftifh Ge: 
Ännten berfelben unter dieſem Namen fefthalten, dag er 
vielmehr im Grunde die aufgeflärtern nnd durchdachtern 
Begriffe einer philoſophifchen Dynamik unter einen gez 
beten Deckmantel in vie Vhyſik einführr, darin hat 
Braniß vollkommen recht. Denn fowenig bie zwei Pers 
fonen eines Chepaars ſchon dadurch zu eimer einzigen 
Berfon zufammenfhmelzen, daß fle Katholiken find und 
folgiich niemals zu einer Eheſcheidung ſchreiten koͤnnen, 
ebenfo wenig ſchmelzen die unausgedehnten Kraftpunkte, aus 
denen das Jechner ſche Atem zufammengefegt iſt, ſchon 
dadurch in ein einziges Weſen zuſammen, daß ihnen u 
ter allen Umſtänden die Scheidung verwehrt if. Bi 
mehe geben viele unter ihnen durch ihre ſtarke geg 
feitige Mepulflonskraft zu erkennen, daß ed mur ein aͤußer⸗ 
liher Zwang und nicht eine innere Wefenseinheit iſt, 
weder fie aneinander fettet. Und fo erfdeint Fechner 
ben philofophifgen Oynamitern gegenüber in einem ges 
wiſſen Unrecht, wenn er nicht in Hinſicht darauf, daß 
verfeitig nur ganz auf einen und denſelben Punkt lodge: 
feuert wird, fid) die Sprade der philofophifäen Dynamit 
aneignen und im Gemeinſchaft mit den Milbſophen aller 














Atomiſtik entſchieden entgegentreten will 


Zu einem andern Urtheil gelangt man, wenn man 
die Frage auftirft: Welder Weg verbeißt dem dynami⸗ 
ſchen Standpunkte in der Phyſik ein raſcheres und wirt: 
ſameres Umfihgreifen? Der Branißſche, welcher id vom 


Alten einfach loſſagt? Oder der Fechner'ſche, welcher mit 
moͤglichſter Schonung altes Banmaterial in den Nutzen 
zweckmäßtgerer Gonftrürtionen zu verwenden ſucht? Dem 
VPhilofophen liegt der Gedanke einer völligen Revolutivn 
in ver Phyfik darum fo nahe, weil er die ſchwere Laft 
der Ausführung nicht mit auf feine eigenen Schultern 
sm fühlt, und ſelbſt dann, wenn er es verſuchte, fie 
darauf zu wälzen, bie Sacht immer zu nichts weiter als 
einem Streite der Facultäten führen idnnte. Dem Phy— 
fifer muß umgefehrt alles daran liegen, in dem- großen 
Gewerke, das ſich amrifmhaft aus lauter einmitihig con— 
fpirirenden minutlöfen Bemühungen zufanmenfegt, for 
wenig als möglid; eine unnöthige Störung eintreten zu laffen. 
Er wird daher überal lieber durch Wetteifer ſiegen are 
durch Polenuif, überall den Gegner lieber zum ftelwilligen 
Mitarbeiten als zur Unterwerfung zwingen. Und fo kann 
Äh diesmal auch Fechner ven Revolutionsplanen von 
Braniß gegenüber nicht wohl andere, denn als ein zab- 
mer Neformer betragen, obgleich er vielleicht zuletzt doch 
ebenfo kühne Entwürfe als jener im Sinne mwälkt. Ans 
bererfeit8 befindet ſich auch den Naturforſchern gegenüber 
Fechner im völligen Recht, wenn er nicht um eines vom 
veralteten Sprachgebrauche der Atome abwärhenden beffern 
Begriffs derfelben willen fih aus dem behaglichen Ber: 
bande-der auf atomififcher Grundlage innerhalb beftimms 


"ter enggezogener Grenzen ſolld und‘ ſtetig fortbanenden 


Naturmiffenfhaft gewaitſam lodtrennen will. Und zwar 
ift dieſes Recht Fechner's den Naturforihern gegenüber: 


ein hiftoriih begründbares. Er geht nämlich aus den 


confuſen und gedankenloſen Abartungen, welche der 
Atombegriff im Verlaufe der Geſchichte der Wiffenſchaft 
erfahren, wleder auf ſeine Anfänge zurück und zielt anf 
eine Wieberherftellung der hiſtoriſchen Grundidee diefer 
Lehre. Der Crfinder der Alomiſtik iſt Vythagotas, ein 
Mann erhabenen Andenkend, welder, wie er den muſika⸗ 
lifhen Tönen zuerft {fr Map beſtimmte, fo andy zuerit der 
Vhyſik die Aufgabe flelfte, nicht auf dem Wege des dialekti⸗ 
ſchen Raifonnements, fondern ver Maße nnd Gewichte, ver 
Zahlen und Kiguren ihr Werk zu treiben. In feinen Begrif- 
fen Hatte der fefte Körper kubiſcht Atome, ver feurige tetrad- 
driſche, der Iuftförmige oetatorifche, der hfjige ikofaedriſche, 
aber biefe Atume waren ihm nicht die letzten Elemente des 
Seins. Der den Modernen fo geläufige Gedanke, daß die 
Tätigkeit, welche Tetenever, Ruben mb Dctadber conflruirt 
(nämlih das Denken), die Banction einter aus Tettaedern, 
Kuben und Detakdern zuſammengefetzten Serbtanz ſei 
(nämlid des Gehirns), würde ihm vollkommen unſinnig 
erſchienen fein. Denn früher als die Atome find fa die 
Zahlen over Punkte, aus denen’ fie beftehen, und früher: 
als die Zahlen iſt ja die zaͤhlende Thätigkeit, melde fie‘ 
hervorbringt. @benfo urtheilt ſein neueſter Schüler und 
zeigt fich darin des alten Meiſters werth. Soll nian' es 
ihm verdenken, wenn er die Atome ebenſo wenlg als der 
alte Meiſter ſelbſt wiſſen mag, indem fe anſchaullche An⸗ 
haltepunfte des Meffend und Rechnens geben, ohne in’ der’ 
Naturanflät, welcht dabei dennoch eine von Grand aus: 
dynamiſche bleibt, irgendeine Störung ode Trübung‘ zu" 
9* 
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veranlaffen? Iſt es nit vielmehr eine wahre Luft, von 
phyñikauſcher Seite er einen Weg eröffnet zu fehen, auf 
welgem die im Laufe der Zeiten dunfel und trübe gewor— 
- denen Atome ſich aufs neue auflichten zu ihrer urfprün 
lien dynamiſchen Klarheit, worin fie Producte aus gö 
Hoden Schöpfertrieben, Figuren aus der Phantajie des Ui 
geiftes, Beſtandtheile einer duch das Dunkel der wandel: 
baren Erdwelt hindurchleuchtenden und für ſich felbft ewig 
unverlorenen Urwelt bebeuteten? 

Von diefer Seite angejehen ſcheint und die von Braniß 
gegen Rechner geführte Polemik daher zu weit zu gehen. Der 
Bhilofoph darf dem Phyſiker nicht zumuthen, feine Grund⸗ 
begriffe auf das Maß des freng und apodiktiſch Erweis- 
baren heraßzufpannen. Er muß ihm vielmehr geftatten, 
auch gewiffe unerweisbare, ja fogar erweislich faljhe Hy= 
pothefen zu Hülfe zu nehmen, vorausgeſeht daß diefelben 
unſchädlich und zur Vollziehung des mathematiſchen Gal- 
eul® unentbehrlich find. Ebenjo wenig als der Matl 
matifer dieſes vermeiden kann, kann es aud der Phyſiler. 
Hätte ſich der Mathematiker nit die Hypotheſe erlaubt, 
ven’ Kreis für ein Vieleck von einer gewiſſen Art anzu= 
fehen, jo würden wir das Verhältniß des Diameters zur 
Peripherie heute nod nicht wiffen. Und doch entbehrt dieſe 
Hypotheſe ebenfo ſehr der Gewißheit, als die Hypotheſe der 
Atome. Sie if ſogar noch viel unrichtiger. Denn im Begriff 
eines eigen Kreifes liegt ein viel ſtärkerer Widerſpruch 
als im Begriff eines Atome. Die Gefahr der Sache liegt 
mur darin, dab, mährend der Mathematiker zwar feinen 
Kreis als Vieleck behandelt, ohne jedoch an die Cckigkeit 
deffelben im Ernſte zu glauben, der mit Atomen rech— 
nende Phyſiker in der Regel der Illuſion unterliegt, daß, 
weil das Rechnen wit ihnen jo gut geht, daraus auf ihre 
Wirklihkeit geflofen werden dürfe. Diefer Schluß ift 
falſch. Aber daraus, daß er falſch iſt, folgt dennoch hinwie- 
derum nicht, daß die Vhyſik fi der notwendigen Fiction 












der Atome zu entziehen Habe, ohne welde fie ihren Cal— 

cul nicht begründen kann. Denn ed. gehört eben mit zum 
Gharakter dieſer Wiſſeuſchaft, in ihren Grundbegriffen ger 
wiffe Fictionen nicht entbehren: zu Fönnen. Die Urſache 
hiervon ift, weil der ganze Gegenftand, mit welchem jie 
fich beihäftigt, ver bloßen Sinnlichkeit ald der Sphäre 
des äußern Erfdjeinens angehört, deren Eriftenz nirgends 
eine reine und lautere, fondern an allen Punkten eine 
mit unwillfürlihen ictionen und Phantasmen durchmiſchte 
iſt, in deren Zufammenhänge nur dadurch einzubringen 
it, daß man gewiffe ihnen entſprechende willfürlihe Kiez 
tionen und Phantadmen zu Hülfe nimmt. 

Schriften, welde den Grundbegriffen ded Materialis— 
mus fo tief an die Wurzel gehen, wie bie von Braniß 
und Schellwien, verdienen unfern Danf. Dur fie kommt 
ea immer deuilicher an ven Tag, daß die hauptſächlichen 
Urſachen, aus denen der Materialisnus die Folge ift, 
nit in dem böfen Willen feiner Vertreter, fondern in 
dem Mangel an Aufklärung in den Grundbegriffen ver 
empirifhen Naturmiflenihaft beruhen, an welche jene Män- 
ner einen viel zu gutmüthigen und flarfen Glauben mitz 
Braten, durch welden fe, wie der Wanderer durch 





Irrlichter, in Sümpfe gelodt werben find, Dan ſieht rs 
immer deutlicher ein, daß nicht die Irrenden zu befän: 
pien, jondern die Irrlichter zu vertilgen, die Sümpfe aus: 
zutrocknen find. 

Daß in der Naturwiſſenſchaft des heutigen Tags ni 
alles mit teten Dingen zugehe, daß ‚hier etwas faul In 
möüffe im Staate Dänemark, hat auch Srang mit gejun- 
dem Drgan herauögemittert. Aber da ihm auch aller 
und jever Begriff von dem fehlt, was bie Naturwiflen 
ſchaft des heutigen Tages venft und will, fo ſchlägt feine 
Indignation leider die allerverkehrteſte Richtung ein von 
allen, die fie nur erdenklicherweiſe hätte nehmen kön— 
nen, fodaß jeder Hieb, welchen er verſucht, zu nichts 
führt, als einer empfindli—gen Selbfivermundung. Dies 
würde ihm nicht begegnet fein, wäre fein Gerz bei Ver⸗ 
faffung der Schrift, nicht von fo boshafter Galle auf⸗ 
geſchwollen geweſen. Der Faden ſeiner bisher gewiß 
ſchon ſchwer geprüften Geduld riß bei einer Abhandlung 
Sqleiden e in „Weſtermann's Illuſtritten Monatöheften", 
und fo bekommt denn dieſer Naturforſcher die Ladung 
eines tbeologiſchen Zorn, welcher zwar der ganzen Nas 
turwiſſenſchaft in Bauſch und Bogen gilt, ſich jedog mit . 
einer offenbaren Vorliebe gegen denjenigen unter ihren 
Vertretern wendet, weicher innerhalb feines wiſſenſchaft⸗ 
lien Feldes die Rechte des Blaubend, der Sitiligkeit und 
vor allem der Willensfreiheit ine Namen der Vhiloſophie 
unermũdlich in Schutz nahm, gleich einen Arbeiter am 
Bau des Tempelö von Jerufalem in der einen Hand dad 
Schwert, in der andern bie Kelle führend. *) ben hier, 
wo der Dämon ver Finſterniß die engelgleichſte Lichtgeſtalt 
der Unſchuld und Reinheit anzog, ſchien er dem Berfaj- 
fer (einem Geifliyen) feine greuelvolljten Blendwerke aus- 
zuſpinnen, feine unfagbarften Miffethaten auszubrüten. 

Das Ganze zeigt die Abſicht, die Naturwiſſenſchaft 
beim großen Publikum von ſelten der Kirche ber in einen 


"allgemeinen Miscredit zu bringen dur eine Werbädtiz 


gung der wirklich religiöss Geiinnten unter den Natur: 
forfgern als fentimentaler Heuchler und Phraſenmacher. &6 
iſt nicht denkbar, daß eine jolde leihtfinnig und unverzeih- 
lich in die Welt hineingeſchleuderte Verdächtigung irgenb- 
einen erheblichen Gindrud hervorbringe; wohl aber erregt 
ein Doctor der Theologie, Superintendent und Oberpfar- 
zer, welcher mit folder Leichtigkeit, als wäre dies Hei und 
Routine, andern ein Verſteckenſpiel mit den heiligſten 
Dingen zutraut, über feine, eigene Ueberzeugungätreue 
Gedanken, welde hier nit weiter außgeführt werden jol- 
len. Der Here Superintendent kann ſich nicht finden in 
die unüberfleiglige Kluft, welche Schleiden fegt zwiſchen 
der materiellen und ber geiftigen Natur, und meil er 
felbft mit feiner eigenthümlichen Art von Religiojität fh 
nicht dareinfinden kann, fo meint er, daß niemand, wels 
Ger an eine folde Kluft glaubt, es mit der Religion gut 
meinen fönne. Was vie von Fries fehgefegte Art ver 
Grenzbeſtimmung zwifgen Natur und Geift betrifft, wel 
Ger Schleiden anhängt, jo Hat biefelbe ohnue Zweifel 





*) Bufolge Nebemia 4 17. 18. 


etwas Gekaunſteltes an fh und iſt deohalb and ein von 
faſt allen übrigen philoſophiſchen Nidtumgen der Gegen⸗ 
wart einftimmig beftrittener Punkt Allein die Meinung, 
als ob eine ſchroffe Grenze zwifchen Geiſt und Natur ges 
zogen fi mit einem aufrihtigen Sinn für fittliche und 
teligiöfe Intereflen nit vertage, enthält ein feltfames 


Quidproquo. Die Philoſophen find gewohnt, fonft, 


von theologif—er Seite her das Gegentheil vorgeworfen 
zu befommen: nämlich daß jie die Grenze zwiſchen Natur 
und Geiſt zu ſehr verwiſchen. Chemals Flagte mar über zu 
wenig Grenze, jegt mit einem male foll deren zu viel gemor= 
ven fein? Wem will dad in ven Kopf? Lind mas ben Ur— 
heber jener Grenzbeftimmung, 3. 3. Fries, ſelbſt betrifft, fo 
gehörte diefer Mann in einen ausgezeichneten Grabe zu je 
men tief veligiöfen, zartfühlenden und finnigen Naturen, 


welche vor allen andern dazu gemacht erſcheinen, die Wifs ! 


ſenſchaft, in mwelder fie arbeiten, vor jenen Verflößen ge: 
gen das religiöfe und echt vollothümliche Gemeingefügl 
au dern, in welde fie durch ſchuimäßigen Perantismus 
und falſche Gonfequenzmaderei verfallen ann. In die 
fem Falle Hat alſo der Herr GSuperintendent einen recht 
anjehnlihen Bock geſchoſſen. Doc darf hierbei auch nicht 
verſchwiegen werden, mad anerfennungswerth ift an dem 
Manne. 88 gehört dahin vorzüglid fein ritterlicher Muth, 
mit weldem ex den Naturforjpern zum Dank dafür, dag 
fie ind theologiſche Gehege gebroden, wiederum in das 
ihrige brit, und zwar mit Gewalt durch Beſtreitung der 
Kopernicanifchen Hypotheſe ald einer ‚undriftlihen. Das 
iſt eine fürthterliche Nahe, auf welche der Feind nicht 
gefaßt fein konnte Aber auf welche Schichten unſerer 
Vollsbildung mag dieſes Mandver mol berechnet fein? 


So nihtöbebrutend Angriffe wie bie Frantz für 
die Wiſſenſchaft find, fo find fie doch nicht ohne Folgen 
fürs Leben. - Eine kecke Invective diefer Art pflegt anz 
dere aufjumuntern. So z. B. has ein gewifler Herr Su⸗ 
perintendent. und p. pr. Lubewig in Schöningen im 
„Braunſchweigiſchen Magazin” einen Roth: und Hülfs— 
ſchrei ergehen laſſen in ben Landen Braunfchweig gegen 
die Roturforfher und die Naturwiffenfhaften al Zerfid: 
zer des Chriſtenthums und Degrabirer der befiern Menſch⸗ 
heit und hierdurch eine Erwiderung bervorgerufen unter 
dem Titel: > 
4. Die brennende Frage der Zeit. Der Standpunft der Ziones 

mächter im Rampe gegen die Naturforfher. Don I. $. 

Blafius. Brauufchweig, Vieweg und Sohn. 1858. ®r. 8. 

3% Bar. 

Daß diefe Erwiderung es unterläßt, Scheltworte mit 
Sqeltworten zu erwidern, if in der Ordnung; daß fie 
einem ohnmãchtigen Gegner gegenüber nicht in Gifer ge: 
rãtb, if der überlogenen Stellung ver Naturwiſſenſchaft 
über einen zurüdgebliebenen theologiſchen Bildungsſtand⸗ 
punft angemeilen; daß fie duch Verkeherung nur ermu⸗ 
thigt wird im Gifer des Beharrens auf der mühevollen 
Fahrt zu der zu entdeckenden Atlantis, welde an künfti— 
gen Geſchlechtern die Arbeiten der kühnen Seefahrer von 
heute lohnen wird, wenn ſie nun entdedt baliegt „eine 
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reizende Jafel San- Salvador, mild, kppig, mit großen 
und ſchoͤnen Wäldern, mit unbefannten Blumen und 
Früchten, von reinen, lieblichen Lüften überhaugt und 
umjpült von einem fryftallfiaren Meere“, if gar’ nicht 
zu vermeiden. Go flehen allerdings. die Sagen. line 
wer fein Herz hat mitzuempfinden, in welden ruhmwols 
len Anftrengungen zum Hell der Menſchheit die Natur— 
wiffenfhaft diejes Jahrhunderts fämpft und arbeitet und 
daß diefe Arbeit einen weſentlichen Beſtandtheil bildet ſei⸗ 
ner Religion, feiner ſittlichen Größe, feiner Idealität und 
Tugend, der hat feinen klaren Spiegel in ver Seele, bie 
Verhältniffe deö gegenwärtigen Geifteslebens der Menſch— 
heit ohne Verzerrung aufzufaflen. Aber bei dem allen 
bleibt der eigentliche Schaden, welcher den Streit zulekt 
verurfacht, immerfort unberührt. Man redet von felten 
der Naturforſcher, als ob die materialiſtiſche Theorie die 
Naturwiſſenſchaften gar nichts anginge, ald ob biefelbe eine 
nur ganz willfürlihe und gewaltſam wie an den Haaren 
in ihr berbeigegogene Gupotheje fei. Und dies iſt doch 


nacqhweislichermaßen nicht fo; fondern die Trennung und ' 


Geſchiedenheit der heutigen Naturwiſſenſchaft vom Mate: 
rialismus beruht weientlih auf dem Grundfage, daß all 
unfer Wiffen Stückwerk fei, und man daher die einzelnen 
Stüde, die man weiß, niemals zu einem einheitbeherrſch⸗ 
ten Ganzen zuſammenfügen dürfe mit rigoroſer Confe- 
quenz. Nun iſt dieſes auch nicht nöthig und am wenig⸗ 
ſten in einem aus lauter Kleinigkeiten das Große zufam: 
menbauenden Gebiet wie die Raturwiſſenſchaften find. 
Altein, was nicht noͤthig if, das iſt doch auch nit in 
allen Fällen zu verhindern, um jo weniger, als in andern 
Gebieten der Wiffenfhaft arenge Confequenz und durch⸗ 
ſchlagendes charakterfeſies Denken immer als Haupttugen⸗ 
den gegolten haben. 

Nun iſt aber offenbar auf dem Felde der heutigen 
Raturforſchung der rigoroſe Denker gleich verloren. Denn 
richtet fh dad Denfen nad ſtrengem Gefeh und nicht nad 
Willkür, ift alles ſtrenge Befeg von mathematifger Art, 
beziehen Ah alle mathematifhen Gefege auf Raumbewe⸗ 
gungen, iſt feine Raumbewegung ohne bewegte Theilchen 
unb find die bewegten Theilchen die Atome, fo wird der 
Geift unabwendlich zu einer von den Atomen unabtrenn- 
lien Eigenſchaft. Obgleich man nun, wie gefagt, im Felde 
der Naturwiſſenſchaft niemals fo zufammenhängend zu den⸗ 
en braudt und niemals fo zufammenhängend benfen foll, 
fo gibt es doch auch unter den Naturforfhern Köpfe, 
welche das zufammenhängenve Denken nicht laſſen koͤnnen 
und infolge davon die obigen von der heutigen Natur— 
wiſſenſchaft insgemein zugeflanbenen Säge fo zuſammen- 
fetten, daß am Ende au der Geiſt als eine Art von 
atomiſtiſchem Kegel oder Billardfpiel erſcheint. Und da⸗ 
her bleibt die Wurzel des Atomismus fo lange unanger 
taſtet Reben, als das Kegelipiel der Atome nicht entiveber 
jertrümmert ober doch in ven Rang eined edigen Kreiſes 


glauben. 
Damit indefien dürfen jene plumpen Zionswaͤchtet in 
teinerlei Weife in Schug genommen werden. Ihnen kann 





erhoben wird, mit weißem man rechnet, ohne an ihn zu 
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men zur Beſchaͤmung nichts Befferes gegenüberftelten alo 

wie wirklich ſchͤtens? und achtungswerthen Verfuche derer, 

welche ſich bemühen, die Wahrheiten ver Rellgion, ſei es 
der geoffenbarten, fei es ber natürlichen, mit ven ebenſo 
ſichern Thatſachen der Naturwiſſenſchaft in Einklang zu 

bringen. . 

5. Bibel und Aftronomie nebſt Zugaben verwandten Inhalte, 

Eine Darftellung der bibliſchen Kosmologie und ihrer Ber 

ziehungen zu den Naturwiflenfchaften. Bon Johann 

Heinrich Kurtz. Bierte, zum großen Theil neu ausgears 

+ heitete Auflage. Berlin, 9. A Wohtgemuth. 1858. @r. 8. 
2 Thlr. J 

. Die ſpetulative Lehre vom Menſchen und ihre Geſchichte. Im 
Zufammenhange mit ben oberfien Grunbfägen der Bhilofophie 
und Theologie dargefiellt von Albert Stödl. Erfter Band. 
Würzburg, Stahel. 1858. 8er.-8. 2 Thlr. 

. Zur Gharakteriftif des einheitlichen Zufammenhangs im Na: 
turs und @eiftesieben. Cine Zeittubie für CSelbftferfcher. 
Mit einer lithographirten Tafel. Leipzig, Wienbrack 1858. 

. * 





), Rurger Inbegriff ber philoſophiſchen Vorlenntuiſſe für Leben, 
Wiſſenſchaft und Kunft, enthaltend die Grundzüge der Anthros 
vologie, Piychologie, Eogif u. {. w-, zum Echul= und Selbits 
unterricht, von 8. 9. W. Münnich. Dresden, Adler und 
Diege. 1857. 8. 15 Mar. 

. Borfrath Lupin an Madame Helldroof oder die Natur im 
Beife. Bon Karl Grafen von Baupdiffin. Leipzig, 
D. Wigaud. 1857. 16. 1 Thlr. 

Herr Dr. 3. 6. Kurs von Dorpat ſteht ebenfalls 
wie ‚Herr Dr. A. Stang von Sangerhaufen auf vem 
Standpunkte eines ftrengen Bibelglaubens; dieſes aber 
in einer völlig andern und zwar für den letztern beſchä— 
menden Weife. Denn erſtlich ift er nicht fo unbefonnen, 
blindlings gegen die Kopernicaniſche Hypotheſe anzuren⸗ 
nen; zweitens beigt er fo viel humane Liberalität, um 
die Bewohnbarkeit anderer Weltkörper im Univerfum 
außer dem Erdball ale möglih zuzugeben; und drittens 
legt er in feinen Grpofifionen eine nicht zu verachtende 
Kemtniß aſtronomiſcher Ihatfahen und Berechnungsme- 
thoden au den Tag, welche mit der tiefen Unwiſſenheit 
Teany’ in dieſen Dingen einen interefjanten @egenjag 
bildet. 

Der Plan des Buchs iſt anziehend entworfen amd mit 
gerbkter Schriftkenntnig durchgeführt. Es foll an der 
‚Hand des jo genam ald möglich gewahrten Buchftabens 
der ‚Heiligen Scheift einerſeits und ver naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntnifie andererſeits die Skizze eines. vollſtändigen 
Weltbildes in feiner genetiſchen Entwickelung gezeichnet, 
es ſollen damit die Grundzüge einer koomiſchen Geſchichte 
des WS vor Augen geſtelit werben. 

Die flonke Seite an der Arbeit ift der Scharifinn und 
die Gelehrſamkeit, womit verfahren wird. Die ſchwache 
Seite ift, daß überall bloß nach ſonoptifcher Methode verfah⸗ 
ven wird, fo naͤmlich, daß die Nırfpräche aller. Schriften 
fowol Alten. als Neuen Teftaments mit gleichem Bertrauen 
herbeige zogen werben. Und zwar dieſes wiederum erſtlich 
mit der Vorausſehung, daß wirkliche Widerſprüche ver— 
ſchiedener Autoren unter fach hier niemals vorkommen kön— 
nem und daher, neo. fie. ſich finden, als blos ſcheinbare ſich 





um jeven Preis gegenfeitig auspuglsichen haben. Un 
zweitend mit dem Beſtreben, alles Schriftwort am liche 
ſten handgreiflich und buchſtäblich zu verfichen, daher eine 
bildliche und allegorifche Auslegung immer erit dann ein⸗ 
treten zu laffen, wenn eine woͤrtliche ſchlechterdings nicht 
möglich ift. , 

Die Geſchichte des Weltalls wird uns hier in vier 
großen Perioden oder Weltaltern vargeftellt, welche eine 
zweimalige Unterbredung ober Störung und eine zwei⸗ 
malige Wiederherſtellung des göttlihen Plans wit feinen 
Greaturen in fi fliegen. Die erfle Unterbrechung ge: 
ſchah durd den Sturz der Engel und Verfinfterung ihrer 
Wohnſitze. Der zweite duch ben Fall des Menfgen in 
die Grbfünde. Die erfte Wieverherftellung geſchah durch 
das Sechstagewerk der Schöpfung, vermöge deſſen ver All: 
mädjtige aus dem burd ben Engelfturz verwüfteten Raume 
unferd Planeten die gegenwärtige Geftalt der Erdober— 
fläche bildete und ordnete. Die zweine Wiederherſtellung 
geſchah durch ven Kreuzestod, vermöge deſſen die durch 
Verluſt des Varadieſes gewirkte Krankheit der Erbſünde 
ihre entſprechende Arznei empfing. Demgemäß ordnet A 
das Ganze in vier Zeitabfnitte oder Weltalter. 

Das erfte Weltalter umfaßt die Urwelt, als die Er 
ſchaffung ded Weltalls und feiner urſprünglichen Bewoh⸗ 
ner, der Engel. Sodann den theilweiſen Fall der lehtern, 
duch welchen wenigftend eine von ven feligen Lichtwelten 
des Anfangs in den Fluten des Verderbens verfinkt und 
zur finſtern dden WöRe, zum thohu vabohu wird. 

Dad zweite Weltalter umfaßt die Vorwelt, als die 
ſchoͤpferiſche Wieverherftellung ver wurd den Fall der En: 
gel zerflörten Grove, nebſt Etſchaffung des Menden. 


Dann die von Iegterm gegebene gottwidrige Entſcheidung, 


melde einen neuen Riß in die Ginheit des Weltalls, einen 
neuen Miston in den. Accord der Sphären bringt. 

Das dritte Weltalter umfaßt die Minvelt, als die Er— 
löfung -ves Menſchen und vie Erneuerung der vurch des 
Mensen Fall geftörten Schöpfung vermittelt ver Menfh- 
werbung Gottes in Chriſto. Hier endlich gelangt der auf 
zwiefache Art geftörte Weltpian Gottes zur abfeluten 
Darftellung. 

Das vierte Weltalter ift der ewige Sabbat aller gott: 
getreuen und zu Gott erneuten Gteatur, wo fie eingegan⸗ 
gen fein wird in bie ewige Ruhe Gottes. Sie iſt die 
zulünftige Welt und enthält eine mit ber Ewigkeit eins 
geworbene Zeit. 

Der Grund, auf welchem ſich diefe ganze Theorie er: 
baut, iſt eine eigenthümliche Auslegung des Sechtta— 
werks der Schäpfung in der Grmefls. Während die herr: 
ſchende Anſicht der Gegenwart dieſe Trabition al® bie 
kindliche Vorſtellung einer unwiffenden Vorzeit von ber 
Entftehung der Welt aufzufaffen gewohnt 'ift, ſieht Kurk 
in ie eine entweber von Adam oder einem feiner Nach⸗ 
fommen in prophetiſcher Gonception enıpfangene® hiſtori⸗ 
ſches Document. Der Goncwient hat (&. 77), in proph 
fer Crleuchtung zur Thelmahıne an göttlidher Autopfte erho⸗ 
ben, mit dem Geiſtesauge gefchaut mas vorging, ehe noch 
em menſchliches Auge vorhanden war. @8 jind lauter 
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vxropheitſch⸗ hifkerifhe Tablenur, die fi vor jeiwen geiſti⸗ 
gen Auge entfalten, Sceuen der ſchoöͤpferiſchen Thätigfeis 
Gott, deren jere ein Hauptmoment des ‘großen Dramas 
varfellen. Die Schöpfungdtage aber haben ganz dieſelbe 
Begrenzung, die noch jet ein qchronologiſcher Tag hat. 
Die Tradition ſeht alſo bie afromemifhen Vechältnifle 
unfer8 Planetenfoflemd als bereit8 vorhanden voraus. Sie 
begieht fi dios auf die Lepte Zurichtung den Exbobreflähe 
für die Wohnung des Menfihen, melde, wie wir zuver— 
laſſig aud’ißr erfahren, nicht wehr'und nit weniger als 
genau ſechs Errentage in Anfprud genommen hat. Die 
umgebeuern Zeiträume ver Entwickelung und Zerſtörung, 
weiche den Forfchungen-ver Geologie zufolge ver gegen⸗ 
wärtigen Erdgeſtalt vorangingen, fallen entweder vor ober 
in das thohu vabohu, mit mweldem die Erzählung be— 
giant. Die Afteonomie Ichrt und, daß der dirſteruhim⸗ 
mel mit allen feinen Sonnen ſchon feit Hunderttauſenden 
oder Millionen von Jahren befand. Dagegen erfahren 
wir auß der heiligen Tradition mit eben berfelben Sicher⸗ 
heit, daß erft im vierten Tagemerf jener legten Zurich⸗ 
tung ber @rooberflähe Sonne, Mond und Steme am 
irbifgen Horizonte hervortraten und dadurch anfingen, 
die Tage und Nächte ner Erde zu reguliven und zu be: 
herrſchen. "Denn zur Kraft der Kihterregung, welche die 
Sterne wol feit ihrem erflen Beſtehen gehabt haben müſ— 
fen, mußte erft noch die Richtempfänglichfeit von feiten ver 
Erde binzufommen, damit ihr Lichtagens auf bie Erbe 
einwirfen konnte. Und daß Diele Lichtempfänglichkeit nicht 
vor dem vierten Enge eingetreten ift, erfahren wir duxh 
den prophetiſchen Goncipiensen. Hiermit erledigt fih dann 
aud der ſchwierige Punkt, in welchem jo viele einen Anz 
ſtoß gefunden haben, nämlich vie Grihaffung des Lichts 
vor der Sonne am erften Tage. Denn natürliherweife 
tonnte das am erfien Tage geichnifene Licht fein Sons 
nenlicht fein, weil am erſten Tage jene Lichtempfänglicfeit 
von feiten der Erbe noch nicht hervorgebracht war und 
daher an diefem Tage die Strahlen ver Sonne, mochten 
diefelben für jich auch noch fo Heftig bremen, auf die Erbe 
nod) feinen Lichteinvrüst herverbringen founten. Wir ha⸗ 
ben daher das cm erſien Tage erfchaffene Licht für eine 
aus dem Vermögen eigener Lichterzeugmg uuſers Blaneten 
hervorgegangene und alfo vielleidt dem Nordlichte verwandte 
Grigeinung zu halten. Oder mir können aud annehmen, 
daß die lichterregenden Kräfte, wehhe vom vierten Tage 
ab au bie Sonne gebunden wurden, zuerft, nämlich drei 
age vorher, in ben planetariſchen Weltförnern feloft ipren 
&ig wahmen, und erft daun, ald am vierten Inge bie 
Körper unferd Weltfgftemd in ihrer individuellen Cut⸗ 
widelung weiter fortgefäritten waren, bie polariſche int: 
gegenfegung zmifden Sonne und Planet eintrat, nach wel⸗ 
der die Sonne, wielleiche fon wegen des Uebergewichts 
ihrer Maße und Schwere, die lichterzeugenden Kräfte an 
fich riß und verfhlang. Dann würbe die Erfhaffung der 
Sonne am vierten Tage die Bildung ber Phosofphäre des 
Sonmenkörperd bezeichnen, wermöge einer: Concentration 
des früher geſchaffenen und 5i8 dahin diffuſoriſch wirfen- 
tem Lichtegens um den. planetacifchen Kern dieſes Bixflerne. 


Wie dem auch fei, jevenfall® Hat das Sethétagewerk 
es nicht mit wer Erſchaffung der Erde, geſchweige denn 
mit der Erſchaffung des Weltalls zu thun. Es findet 
Himmel wu Erde ſchen vor; ſie find fon geſchaffen uns 
indivibwalifit. Aber der Erde fehlt es noh an Licht und 
Xeben. Sie ift thobu vabohu. Das Sechstagewerk gibt 
ihr beides, im fletigen Fortſchritt wen der niebern zur his 
hen Stufe. Es gibt ihr ihre gegenwärtige @eftalt, ihre . 
gegenwärtigen Naturkväfte, ihre gegenwärtigen Bewohner 
und ihre gegenwärtigen Beziehungen zu ven übrigen’ 
Weltlörpein. Aber aud die urmeltlihe Tierwelt, welde 
wir ald eine von den Blößgebirgen eingeſchloſſene durch 
die Geologie fennen lernen, kann, weil fe Mord und Tod 
in fich trug, nicht im Sechstagewerk entſtanden fein. Sie 
gehört vielmehr, wie Bie Gebirge, die fie umfälleßen, einer 
feüpern Geſchichte an, von der die Schöpfungsurfunde 
und nichts offenbart. Gs ift eine von ber Mitiwelt ganz he— 
terogeme, längft ſchon vor ihr untergegamgene Welt. Weun 
wir daher in ihr fon Raub und Mord, Krankeit und 
Tod finden, fo kann dies nicht das mindefte bafür bewei— 
fen, daß Mord und Tod auch in der Mitivelt von An: 
fang an vorhanden war. Jene untergegangene Wels, die. 
in ven Blöggebirgen begraben liegt, kann nicht ale eine 
teine Schöpfung Gottes angefehen werben. Wie Mord 
und Tod durd die Sünde und Empörung gegen Bott in 
die Mitwelt gekommen jind, jo muß auch, ſcheint es, 
dert ſchon ein mwivergöttliched Element wirkſam geweſen 
fein. Ueber dieſes widergöttlige Element bekommen wir 
ein Licht in dem Berichte vom Genuß ber verbotenen 
Frucht im Paradieſe. Hier tritt und jenes Element in 
einer dreifachen Einkörperung, einer perfönlihen, antmalls 
ſchen und vegetabilifien entgegen, ald Satan, Schlange 
und Baum der Grfenntniß von gut und böfe. Hier 
leuchtet ver volle Zujammenhang ein. Baum und 
Schlange waren die legten Reliquien des Sataniſchen auf 
der erneuerten Erbe. Durch Gottes ſchoöͤpferiſches Walten 
war die Macht des thohu vabohu berelts gebrochen. Die 
legten Ausläufer deſſelben, Baum und Schlange, ſollte der 
Menſch ſelbſt überwinden und bannen. Es maren die 
legten, die einzigen Anhaltpunkte Satans auf der neuen 
Erbe, das einzige auf ihr, mad er nod fein nennen 
konnte. 

Und fo treibt und denn das buchſtäbliche Verſtändniß 
des Sechstagewerls folgerigtig zum Schluß, daß Taufende 
von Jahren vor Grſchaffang des Lichts und vor ber fechs— 
tägigen Ausbildung ber heutigen Geographie bereits durch 
Satans Empörung Tod und Verderben als kosmiſche Po— 
tenz im die urweltlicht Erde hineinkam und die Erde zum, 
thohu vabehu, zum Wohnplatze widergzoͤttlicher und dem 
Untergange geweißter Gefhöpfe wurdr. Durch bie Refte 
tutton im Sechotagewerk bat Gott neue fosmifihe Poten⸗ 
zen des Lebens in bie veuftörte Erde hineingeſenkt. Aber 
dur den Sündenfall gerieth der Menſch in die Macht 
feines DVerführerd und dieſer wurde num aufd nee zum 
Büren, ja zum Gott dieſer Welt, bis durch das Zwiſchen— 
eintreten des göttliden Heilsplans ber Erlöſung dem Seas 
tan und feinen Engria die the ald ver Schaupich drr 
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Heilsgeſchichte ftreitig gemacht wurde. So bleibt denn für 
die Geiſter der BoöHeit, welche aus dem Himmel als ver 
Wohnſtätte der Seligfelt und Herrlichkeit verſtoßen wur— 
den, faft nur allein nod die Stellung zwifgen Himmel 
und Erbe, im Lufthimmel, übrig, als Beherrſcher der 
Macht der Luft (nad) Ephef. 2, 2). Und e# ift ihnen 
faum zu verbenfen, wenn fie von hier aus immer neue 
Angriffe zur Zurüdgeminnung ihres verlorenen Befiges, 
obſchon vergeblich, zu maden wagen. Denn die Erde war 
ihre urfprünglide Wohnung; ſie haben alte Anfprüce 
am fie wegen bed Ihohu vabohu, aus dem fie gebildet 
iſt. Sie haben auch neue Anfprüge an fie gewonnen 
durch die Sünde und bad Verderben in der Menfchenmelt. 
- Auf einen liberalern und minder buchſtäblichen Stand⸗ 
punkte in Betreff des Sechstagewerks fehen wir und auf- 
merkfam gemacht in der „Speculativen Lehre vom Menfchen 
und ihre Geidhidte” von A. Stödl. Diefer gibt von fei- 
nem theologifhen Bekenntniſſe aus die Mögligfeit zu, das 
Sechstagewerk auf allegoriſche Weije fo zu verftehen, daß 
darin nur von einem Syſtem der Ideenwelt im göttlichen 
Verſtande die Rebe ſei und daher unter ven dortigen Ge: 
ſchoͤpfen unmdglid die Anorbnung und Reihenfolge gefunz 
den werden könne, wie wir jie unter den Gegenftänden 
der wirklichen Welt antreffet. Obgleich er fi ſelbſt dieſe 
Idee nit völlig aneignen zu wollen fheint, fo fpridt er 
doch von ihr bei Gelegenheit der Abhandlung ver rein 
philofophifen Lehrfäge der idealiſtiſchen Anthropslogie 
und ihrer möglijen Verſchmelzung mit dem chriſilichen 
Lehrinhalte in folgenden Worten (S. 106): 

Bean daher das Chriſtenthum von einem Höhern, übers 
natürlichen Lebenszuftande des erſten Menſchen fpricht, jo kaun 
hier jener erfte Menfch fein anderer fein ale der ideale Menfch, 
jener geiſtige engelgleiche Menjch, der unmittelbar aus Gott ema⸗ 
nirt if, und ba6 Paradies, in welchem nach ber Lehre des Ehrifen- 
thum der erfte Menfh fidh befand, fann nur biefen überfinnlichen 
geiftigen Zuftand des Menfchen ſelbſt beveuten. Hieraus Fin dann 
von m hervor, dag auch der Sündenfall des erſten Menfchen, 
wie er in der Heiligen Schrift erzählt if, mit dem überzeitlichen 
Abfall des idealen Menfchen von Gott zufanmenfallen müffe. 
Der Widerſpruch in weldjem die rzähfung der Heiligen Schrift 

* mit diefer Annahme feht, fann durd) Mlegorifirung diefer Ers 
zaͤhlung befeitigt werben u. |. w. 

Diefer iveale Menſch, als lebendige und fubfantielle 
Idee in der Gottheit, würde jo zu denfen fein, daß er 
zwar eine Leiblie Natur ſchon ebenfalls in ſich ſchlöſſe, 
aber nur von einer höhern, idealen ober rein formellen 
Art, nicht jene niedere thieriihe, die wir gegenwärtig an 
ihm wahrnehmen und bie aud) am empiriſchen Menfehen nichts 
als die äußere und abftreifbare Hülle des erftern iſt. Der 
Verfaſſer meift im hiſtoriſchen Theile feines Werkd mit 
befonderm Nachdruck auf ven Nlerandriner Philo Hin, bei 
welchem wir diefen Gedanken bereits aufs entſchiedenſte aus⸗ 
gebildet finden. Nach ver Philoniſchen Auslegung find 
die ſechs Tage, innerhalb melden den heiligen Schriften zu- 
folge die Welt vollendet wurde, nicht ald wirkliche Zeit: 
abfchnitte zu denken, fonvern fie drüden nur die Ord— 
nung aus, in welder bie Dinge vermöge ihrer Idee auf= 
einander folgen, und biefe Ordnung iR geregelt durch die 
Sechszahl, weil diefe die volllommenſte if. Das Sehe 


tagewert bezieht ſich fomit blos auf Die ideale Sabpfung 
der Dinge im Logos. So ſpricht Philo auch fortwaͤh— 
tend von zwei Menſchen, dem ivealen umd dem irdiſchen. 
Der ideale Menſch if der wahre vollkommene Menſch, 
wie er urfprünglig von Bott in ber Idee gedacht worden 
ift. Er ift das volltommene Abbild Gottes und zugleid das 
Mufterbild des irbifhen Menſchen. Er ift derjenige Menſch, 
von dem es im erften Kapitel ver Geneſis Heißt, daß ihn 
Gott nach feinem Bilde geſchaffen habe, während dagegen 
unter dem irdiſchen Menſchen derjenige zu verftehen ift, 
welcher im zweiten Kapitel der Geneſis auftritt, und von 
welchem es bafelöft Heißt, daß ihm Bott aus Erdlehm ge: 
bildet und die Seele ihm eingehaudt habe. Der ibenle 
Menſch befindet ſich im Logos als in der Einheit der Ideen 
in Gott.- Und auf der andern Seite wird der Logos felbft 
von Bhilo als der ideale Menfch ober der Urmenſch ber 
zeichnet und damit angebeutet, daß der Menſch als bie 
hoͤchſte und legte Stufe der Ideenentwickelung in Gott 
zuglei alle übrigen Ideen in ji als in einem Mikro: 
tosmus eingeſchloſſen ober eingewidelt enthalte. 

Sobald wir und nad) Philonianiſcher Methode eine al- 
legoriſche Auffaffung ves Sechstagewerks erlauben, treten 
der hebräifhen Tradition mehr oder weniger ähnliche und 
daher zur Vergleihung mit ihr auffordernde Traditionen 
aus dem indiſchen, tibetaniſchen, perſiſchen, griechiſchen und 
notdiſchen Alterthum zur Seite, welche, obwol in einzel⸗ 
nen Zügen voneinander abweichend, doch alle auf den 
gemeinfamen Sinn hinzielen, daß aus einem uranfäng: 
lichen feligen Leben von idealer oder himmliſcher Natur in 
den gegenwärtigen unvollfommenern Zuftand ein Sturz 
geſchah. In der einen Sage find «8 Engel, welde fürs 
zen, in der andern paradieſiſche Menfchen, im der britten 
find es Gngel, welche durch den Sturz ſich in irdiſche 
Menſchen verwandeln. In der legten Form tritt die Sage 
bei den Tibetanern auf, ſowie au Sei Empedokles, wo 
fie auf ägyptiſchen Urfprung zurückweiſt. Die Sage vom 
Sturze der Engel und. vom Falle‘ paradiefifcher Menſchen 
(die ja aud eine Art von Engeln find) fließen durch all- 
maͤhliche Uebergänge in den Trabitionen der Völker fo in 
eins, daß fie nur für eine abweichende Cinkleidung eines 
und deſſelben mythologiſchen Grundgedankens angejehen 
werben dürfen. Diefer Grundgedanke der Völker ift von 
der Art, dag er bis auf den heutigen Tag noch in kei— 
nem unferer modernen fpeculativen Spfteme fein vollkom⸗ 
mened Qequivalent findet. Weit näher fleht ihm ofne 
Zweifel der antife Platonismus.. Aber au viefer bleibt 
hinter feinem mythologiſchen Urbilde, dem er nachtrachtete, 
noch immer darin zurüd, daß er und zumuthet, das, was 
die Mothologie der Völfer ald Realitäten von anfchaulicher 
Natur bezeichnet, in @eftalt bloßer Ioeen zu denken. In 
diefem Punkte bat alfo Die Theologie wol recht, wenn fie 
behauptet, daß zwiſchen der bloßen Platoniſchen Idee eines 
Geiſterſturzes und dem realen Glauben der alten Wölter‘ 
an einen folden noch immer ein Unterſchled zu fegen fei. 
Nur begibt fie fh von dieſem ſeſten Boden ans, welder 
unangeeifbar ift, auf ein jehr fdlüpfriges Terrain, fobald 
fie es unternimmt, im Sturze Lucifer's und tm Falle 
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Abam's zwei hiſtoriſche Thatfahen von unterſchiedener 
Art einander entgegenzufegen, anflatt natur= und ſach⸗ 
gemäß in beiden nur zwei verſchiedene Einkleioungen einer 
und berfelben mythologiſchen Grundanfauung zu ers 
kennen. 

Uebrigen®' trägt das Werk von Stockl eine entſchieden 
ſpecifiſch⸗ katholiſche Färbung. Es wird darin beklagt, daß 
es noch feine nach den Quellen bearbeitete katholiſche Ges 
ſchichte der Philoſophie gebe, und daß die Katholiken gend= 
thigt feien, in biefer Beziehung fortwährend aus proteftantiz 
ſchen Duellen zu trinken. Es entgeht dem Verfafler Hierbei, 
daß eine vom fatholifhen Standpunkte verfaßte Geſchichte 
der Philofophie keine folde mehr fein, fondern ind Gebiet 
der Apologetif des Katholicismus vom philoſophiſch-hiſtori⸗ 
ſchen Geſichtspunkte fallen würde. Diefen gefühlten Mans 
gel ſucht indeſſen der Verfaſſer im zweiten, nämlih im 
hiſtoriſchen Theile feines Werks in Betreff ver fperulatiz 
ven Anthropologie nad - Kräften zu erfegen und dieſes 
mit großem Fleiß und guter Sachtkenntniß in einer Ges 
ſchichte der fpeculativen Lehre vom Menſchen, melde von 
Bythagoras bis Philo reiht und weiter fortgeführt were 
den fol. Voran geht im erften Theil eine Darftellung 
der ſpeculativen Lehre vom Menfhen nad ihren drei 
möglichen Geftaltungen, nämlid als ivealiftifhe, als em: 
piriſch⸗ realiſtiſche und als chriſtlich-ſpeculative Lehre. Die 
dritte Lehre verhält ſich zu ben beiven erften einerfeitö als 
eine biejelben verföhnende Mitte, andererſeits ald eine 
dieſelben überragende Höhe. Wenn nämlid der Idealis- 
mus diefe gegenwärtige Welt ausfhlieglih nur ald einen 
finftern Strafort anerkennt, der blos dem Abfall der Geis 
ler von Gott feine Entftehung verdankt und daher Luft, 
Xeben und Freude einzig und allein in einer jenfeitigen 
Belt walten läßt, und ‚wenn umgefehrt der empiriſtifche 
Materialismus die jenfeitige Welt gänzlich leugnet und 
den Menſchen 6108 auf den Genuß diefer empirifhen Welt 
verweift, jo vermeidet die chriſtlich-ſpeculative Lehre mit 
Sicherheit beide Extreme, indem fie als objective Erkennt: 
ntfquelle weder die Idee, noch aud die Erfahrung, fon= 
dern bie Religion, und zwar auf bem Wege des Auto= 
titätöglaubens, erfennt. Indeſſen wird dabei in Rückſicht 
auf bie vordriftlihen Philoſophen, denen vie letztere 
Wahrheitsquelle noch unzugänglih war, ausbrüdlih be— 
merkt, es fei fein Unglüd für die antike Zeit gemejen, 
daß es in ihr eine Philofophie gab. Auch diefe Heine 
Conceſſion, fo geringfügig fie immerhin erſcheinen möge, 
nehmen wir im Namen der Philofophie dankbar in Em: 
pfang. 

Eine andere Art, ſich über die Extreme eines jenſeits⸗ 
Hungrigen Idenlismus und eines bieffeitsüberfütterten Ma= 
terialismus in bie richtige Mittelftraße emporzufhiwingen, 
begegnet uns in der „Zeitflubie” eines Anonymus, 
welche dienen fol „zur Eharakteriftif des einheitlihen Zu= 
fammenhangs im Natur= und Geiſtesleben“. Auch Hier 
find die beiden Ertreme ebenfo ſehr geflohen, ald im vo: 
tigen Fall. Aber die Mitte, zu der wir geführt werden, 
if nigt der Autoritätöglaube, fondern das Chriſtenthum 
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als eine Darflellung ber Idee der Tugend als guter Be: 
ſinnung verbunden mit Stärke der Ausführung in einem 
praftifh humaniflifgen Leben. Und allerdings follte man 
wol glauben, daß die Tugend und nicht der Autorität- 
glaube die eigentlihe Magnetnadel fein müfle, welche ven 
richtigen Weg durch Scylia und Charybdis hindurch zur 
MWaprheit und zum Leben weife, zufolge ver alten Sentenz, 
daß in der Vermeidung des Böfen das eigentliche Grund⸗ 
prineip aller Weisheit enthalten liege. Denn wenn es 
gelänge, die Tugend unter den Menjhen zum Gemeingut 
zu maden und fo in ihre höchſte Ausübung zu fegen, 
mehr noch: wenn diefes vorzüglih mit durch die Beihülfe 
des kirchlichen Autoritätäglaubens gelänge, welder hierbei 
auch feinenfalld würde entbehrt werden können, fo würde 
doch immer die Tugend in ihrer Ausübung hierbei als 
ver alleinige Zwed,. der klrchliche Autoritätsglaube- aber - 
ſaumt allen übrigen @rleiterungsmaßregeln als bloßes 
Mittel zum Zwed erſcheinen. Man erflärt dadurch noch 
lange nit eine Sache für entbehrlid, daß man fie für 
ein bloßes Mittel erklärt. Was iſt unentbehrliher als 
Brot? Und doch if das Brot ein bloßed Mittel des Le— 
bens, das im Gebiete feiner Zwecke fhlehterbings feinen , 
Platz findet, Wie mit dem Brote, ift es mit der kirch⸗ 
lien Autorität. Unentbebrlih wie das Brot, ift fie auch 
gleich ihm ein bloßes Mittel. Zweck an ſich ſelbſt ift nur 
die Tugend und ſchlechterdings nichts außer der Tugend. 
Zwar iſt es viel leichter und bequemer, und daher ven 
niedern Kräften unferer Natur viel angemeffener, ſich einer 
tirchlichen Autorität als einer firengen Tugenbübung zu 
unterwerfen. Diefer Umftand aber darf das Urtheil ver 
reinen Vernunft nicht mobificiren. 

Doch zurüd zu unferm Anonymus. Er conftruirt 
tabellarifh in lauter Triangeln nah Art‘ des Paracelſus 
und feiner Schüler. Vom praftij=humanififhen Leben, 
als dem Gipfel des Triangeld, gleiten alle Schenkel ab, 
einerſelts das Geiſtesleben Im Gebet und andererſeits das 
Naturleben in der Arbeit. Herrſcht auf der Naturfeite 
das Herz ald Gefühls- und Faffungsvermögen, fo herrſcht 
auf der Geiftesfeite dad Hirn ald Denk- und Vorſiei⸗ 
lungsvermögen. Beide aber ſchließen ſich ſchräg anfteigend 
im Gipfel zuſammen zum Ethiſchen als zum Gewiſſen 
oder Glaubensvermoͤgen. Letzteres iſt das Göttlihe un— 
ter ber Idee der Liebe, und von ihm abwärts ſteigen 
feine beiden Hülfen oder Mittel, einerieits das Herz als 
das Weltlihe unter der Idee der Seele, anbererjeitd dad 
Hirn ald das Geiftige unter ber Idee des Gedankens. 
Dem Geiftetleben entſpricht die Wahrheit, das Allgemeine 
und die Wiffenihaft. Dem Naturleben entfpriht die 
Schönheit, das Beſondere und ber finnlige Rıiz. Und im 
Gipfel der Pyramide thront die Tugend als Nächſtenliebe, 
als die Aufnahme des Allgemeinen ind Beſondere. In 
allen dieſen Gintheilungen ift ver Entwurf einleuchtend 
und gut, aber ber Stil und die Ausführung leiden über 
all an einer gewiſſen Ungelenkheit und Trockenheit. Ano= 
nymus ſcheint ein Mann von treuer Auffaffungsgabe 
aber wenig Phantafle zu fein. 

10 
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Ein deſto regerer Schwung des Geiſtes hertſcht in dem 
„Kurzen Inbegriff der philoſophiſchen Vorkenntniſſe“ von 
Münnich. Davon zeugt ſchon der Umſtand, daß Hier auf 
192 Seiten nichts Geringered gegeben wird, als die voll- 
ſtändigen Grundzüge der Anthropologie, Pſychologie, Lo— 
Hit und Metaphufif, der Pädagogik, Moral, Dikäologie 
und Aeſthetik. Und überall, wo ſich irgendein abſchließen⸗ 
der Gedanke einftellt, erſchelnt die Mufe und mir hören 
ein vollfimmiges Saitengetön, mo wir beim Anonymus 
nichts gewahren als daß feine monotone Gellingel feiner 
Triangel. Doc find beide-Inftrumente in denſelben reis 
nen und correcten Accorb geflimmt, worüber man nur 
Freude empfinden ann, in den Accord des Wahren, 
Shönen und Guten; des Wahren als der Idee bed 
menſchlichen Bewußtſeins, des Schönen ald ber Idee 
der Weltarchitektur, des Buten ald ber Idee der gött: 
Ken Liebe. Und gern flimmt man daher hier mit in 
ven begeifterten Auf der Mufe ein: 

Der Menſch nur darf über die Sterne Minmen 
Auf Geiſterſtufen zum hoͤchſten Ziel; 

Er darf zum heiligen Dreiflang fimmen: 
Sort, Belt und Menſch! jein Saitenfpiel. 

Je mehr es bei der heutigen freien und ungehinderten 
Cireulation aller Ideen zu Tage kommt, mie jih häufig 
gebildete Geifter quälen und martern mit ‚einer Anfnüpfung 
ibealiftifher Religionsideen an eine materialiftifhe Denk- 
art, melde ihnen aus blofer Gewöhnung anflebt, und wie 
ſchwer es ihnen häufig wird, fih aud nur annäherungd: 
weife im den erhabenen Idealismus der immateriellen Vor— 

. auöfegungen lebendig hineinzudenken, von denen die Tra— 
vitiondfette der abrahamitifhen Religionsſyſteme ſich ge: 
meinfam durchherrſcht zeigt, deſto freubiger ift e8 immer 
zu begrüßen, wenn, aud ohne alle Beweisführung, die 
‚Höhe einer rein idealiſtiſchen Anſchauung fo ungetrübt aus: 
gefproden wird, wie z. B. in den Worten des folgenden 
Symbolums: 

Es herricht fein unbefchränftes Walten 

Durdy die Unendlichkeit in aller Kraft des Seine. 
Gedanken Gottes find bie hehren Weltgeftalten. 
Nur in ihm, durch ihn it das Weltal eine. 

Aud Hat ed menig Sinn, folde Devifen als längft 
betannt oder abgedroſchen zu ſchelten. Sie erſcheinen nur 
denen als trivial, denen die Einficht fehlt, ihren ſpecula— 
tiven Gehalt feiner unendlichen Schwere nad zu wägen 
und zu fhägen. An ſich felbft bleiben fie ewig jung 
wie Gottes Frühling, welder ebenfalld dadurch nicht als 
tert, daß er im vorigen Jahre ſchon ebenfo geblüht hat 
wie fm heurigen. Ober auch mie bie Freundſchaft, welche 
wol verbunfelt, aber nie ganz aus dem Herzen vertilgt 
werben kann, zufolge dem Motto der Vorrebe, in weder 
der Verfaffer fein Bud, einer Tafelrunde- von achtzehn al⸗ 
ten afranifchen Jugendfreunden, theils dieſſeits, theild jen— 
ſeits, gewidmet hat: 

Bas Freundſchaft thut und ſpricht, bleibt ewig unvergeſſen; 
Sie altert nicht, was auch hintoeg vom Leben träuft, 
"Scön wie Wuferblichleit geht fie vurch Die Gypreflen, 
Sie läutert jedes Herz, das ihre Blut ergreift. 
Aber es wird Zeit, daß mir auch dem Forſtrath 


Lupin in Voßkuhlen ein kleines Gehör ſchenken, welden 
und Karl Graf von Baudiffin als im wiſſenſchaftlichen 
Briefwechſel mit einer Freundin, der Madame Hellbroof 
in Paulmenthal, begriffen vorführt. Der Forftrath er⸗ 
ſcheint auf den erften Anblick als ein ganz ordentlicher 
und Krötliger Mann, welcher nur die unglüdlige Grille 
hat, feine Gedanken über Bott und Unſterblichkeit in einen 
folchen Gallimathiad von naturwiffenfhaftliher Stofflehre 
eingeridelt mitzutheilen, daß feiner Freundin dabei all⸗ 
mãhlich angft und bange wird und fih das freundſchaft⸗ 
liche Verhaͤltniß zuſehends dadurch abfälte. Und ſonach 
fpränge mol als die Moral aus der Fabel hervor, daß man 
fi, weife Hüten foll, gegen Frauenzimmer bie myſtiſchen 
und ſchwärmeriſchen Ideen über Gott und Uniterblichfeit, 
an benen die eigene Bruft erwarmt iſt, anders verlauten 
zu laſſen, als in einer abgeſchwächten, durch die hergebrachte 
dogmatifhe Terminologie verbünnten und dadurch erträg- 
licher gemadten Korm. Wiorigenfalls läuft man Gefahr, 
entweder für einen verrüdten Schwärmer ober für einen 
gügellofen Freigeift gehalten zu werben. Daß letztere be— 
gegnet dem Forſtrath. Aber die Kabel Hat noch einm 
tiefern Sinn. Offenbar war ver Hauptzwed des Verfaſ— 
ſers, die Ideen feines Forſtraths vor dem Publikum zu 
entfalten, welche aus einem ſeltſamen Amalgama von pla⸗ 
tonifhem Idealismus und materieller Stofflehre beftehen, 
wie daſſelbe heutzutage in manden Köpfen herumſpukt, 
und dadurch gewiffen Leuten den Spiegel vorzuhalten. 
Die Seele des Menjhen — fo lehrt der Forſtrath — 
iſt ver feinfte Stoff, der Aether. Ihm kommt zugleih 
die vollendetfte Form zu. Solange die Seele auf Erden 
weilt und fi in einem Zuftande von Unreife befindet, 
enthält fie nur die Anlage zu jener vollendeten Form, 
die fie fpäterbin fiher annehmen wird und von ber wir 
und feine DVorftellung zu maden im Stande find. Der 
im Menſchen urfprünglih mit dem Körper zufammenge: 
wachſene Seelenorganismns löſt fih neh und nah ab 
und gewinnt feine eigene Dynamik, die indeflen mur dem 
Grade nad von ber bed Koͤrpers verſchieden iſt. Der 
reine ober bloße Aether ift dad Denkvermögen. Aber er 
ſteht in Verbindung mit einem Lebensſtoff, durch welchen 
ebenfo dad Empfinden und Begehren im Gefühl vermit: 
telt wird, wie durch den Aether die Wahrnehmungen und 
Gombinationen des. Verſtandes. Auf diefe Weile wird 
die Seele aus der Wüſte in einen Garten zurüdgeführt, 
wo alles grünt. und Hlüht und wo auch ſie ihre Friſche 
wiebergewwinnt umd die übrigen Blumen durch ihre Schön- 
heit beflegt. Nur fo erſcheint auch das Univerfum als 
eine harmoniſche Einheit, welche alle abfoluten Gegenfäge 
ausſchließt, wenn wir und vorfiellen, daß von den zwei 
feinften Stoffen, melde tm Leben der Seele in Wedhfel: 
wirkung find, der cine (ber Aether) durch das ganze Welt: 
all auögebreitet ift, der andere (der Lebenäftoff) zwiſchen 
den Himmelöförpern, das Leben förbernd, auf- und mieber: 
wallt, fobaß bie Seele ungeachtet ihres ‚planetarifchen Ur: 
ſprungs doch zugleich geeignet ift, auch die bevorzugtern 
heile des Univerfums gu bewohnen. So Heben fih alle 
GBegenfäge zwiſchen Geiſt und Materie, Gott und Ratur, 


Tod und Leben auf und alles führt fi ‘auf eine bloße 
Abſtufung der Stoffe zurüd, unter denen der feinfte, be— 
wegliäfte, die übrigen deherrſchende ſich in Bott zur Per- 
ſonlichteit concentrirt. 

Da vie Seele ein ſelbſtändiger und vom Körper trenn— 
barer Organismus ift, fo trägt ſie bie Merkmale einer 
böhern Befimmung an fih und wird ihr volles Bewußt⸗ 
fein mit ins Jenfeitd hinübernehmen. Es muß, damit 
die Kette der Eutwickelung feine Unterbrechung leide, ein 
Uebergang zu andern Weltkörpern flattfinden, wo den Anz 
tommenden eine günftigere Natur aufnimmt, ſobald hie— 
nieven für die höhere Entwidelung feing entſprechende 
Dertlikeit mehr vorhanden mar. Eine foldhe fhönere 
Natur können wir mit voller Weberzeugung den lichtum—⸗ 
gebenen Himmelskoͤrpern beilegen. Auf unferer Sonne, 
die zur Zahl diefer Gefirne gehört, wird der Tag nit 
wie auf den Planeten durd die Nacht, der Sommer nit 
duch den Winter abgelöft., Ihre Bewohner werden das 
ber weder von Krankheiten heimgeſucht, nod durch Nah: 
tungeforgen oder den Mangel irgendeines materiellen Be: 
dürfniſſes gebrüdt. Bolgli find die Planeten die Pflanz- 
ſchulen, aus melden die Sonnen ihre Bewohner beziehen. 
In der That befällt und mitunter eine Teife Ahnung von 
den verborgenen Schägen unferer Seele und einer glanz= 
erfüllten Zukunft, aber felbft vie Fühnfte Phantaſie wird 
es nit wagen, ſolchen Ahnungen Worte zu leihen. Iſt 
das Leben Folge des Austauſches einer von der Sonne 
emanirten Subftanz, die, nachdem fie auf ven Planeten 
zu einer nur bort möglihen Verbindung ſchritt, wieder 
zu ihrer Heimat zurüdfehrt, fo haben auch Ihiere und 
Pflanzen auf Fortdauer Anſpruch, in welcher jedoch die 
Erhaliung der Selbftänvigfeit, die bei ihnen nie zur Reife 
gelangte, nicht mitbegriffen fein fann. 

Wenn nun Madame Hellbroof auf diefe zwar mate- 
tialiſtiſchen, aber doch ebenfo fehr auch tief religiöfen, ſowol 
den yperfönlihen Gott ald die individuelle Fortdauer ber 
Seele vertheidigenden Grpectorationen nichts zu erwidern 
bat, als ablehnende Antworten, fo erſcheiut jie darin zu: 
nächſt in jenem einfahen Unrecht, in welches fo leicht 
der beſchränktere Beift entgegen dem höhern tritt, welchen 
ec nicht verſteht. Aber auf der andern Seite winder ſich 
doch auch durd des Forſtraths Briefe fhlangengleih ein 
grauenvolled Etwas, für welches weiblihe Spürnafen einen 
feinen Geruch zu beiigen pflegen. Denn fie ſchreibt manchmal, 
als wären ihr Spinnen über dad Geflht gelaufen. Und 
fo ſchlägt ſich zuletzt der Leſer doch unwillfürlih und mit 


leidig auf die Seite der arınen myſtificirten Freundin. Denn 


zu fürdten ift Meinefe zwar unter jeber Maske, unter 
feiner aber mehr, ald wenn er den Roſenkranz betet und 
die Himmelstreppen hinanſteigt. 

Karl Sortlage. 
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Bilmar und Beda Weber. 

Zur neueſten Culturgeſchichte Deutfchlande. ¶ Jerſtreute Blat⸗ 

ter, wiederum geſammeit von A. F. C. Bilmar. Erfier 

Theil: Politifches und Sociales. Frankfurt a. M., Hepder 

a en, — — 8 1 The. 

. Ueber confervative Gefiunung und Lebensrichtung. Feftrede 
‚zur afabemifchen Beier des Geburtstage Sr. tönigl Bobeit des 
Kurfürften Friedricy Wilhelm 1. am 20. Auguft 1858 ia 
der Aula der Lanbesuniserfität_ Behalten von A. 8. 6. 
Vilm ar. Marburg, Elwert. Gr. 8. 2%, Nor. 

. Beda Weber. Lebens» und Literaturbild. Mit Beda 
ber's Porträt, Regensburg, Buflet. 1858. 8. 24 Mor. ° 
Bir fellen hier die Gcyriften zweier Männer zufanmıen, 

die, obſchon aus verfhiebenen Feldlagern gewappnet auszichend, 

der eine aus dem elblaget des orthobozen SProtelantismus, 
der andere aus dem des orthodoxen Kathelicisuus, fh auf der 

Hälfte des Wegs begegnen, einander die Hände jGütteln und 

gegen einen gemeinfamen deind Stellung nehm. Diefer ger 

meinfame Feind iR das Revolutiongfieber der ‘Zeit, wie ed 1848 

auch in Deutfchland zum Xusbrud; Fam, der Gommuniemus, der 

Socialismus, die Republif bis herab zu den fanftern Nuancen 

des Liberalismug und Gonititutionalismus, bie ihnen im Grunde 

ebenfo verhaßt und vielleidt noch verhaßter. And als jüne ent 
fjiedenern Richtungen. Nur äus dem Gefühl des Siege und 
der Sicherheit, in dem fich ihre Partei noch vor kurzem wiegte 
und wol noch wiegt, läßt fih erflären, daß man uns jegt noch 
zumuthen will, politifche Betrachtungen und Schilderungen aus 
jener aufgevegten Zeit lefen zu follen, die zum größten Theil 
doch nur für den Augenblid Bedeutung hatten, dem fie. ihre 

Entfiehung verdanften. Manche berfelben werden freilich; auch 

jeßt noch bem grünbli—hern und beforgtern Beobachter der Zeite 

Häufe feineewegs unwillfommer fein, da bie ruhige Oberfläche, 

bie fi jept in breiter @ewöhnlidfeit unfern Mliden bars 

ſtellt, ſchwerlich Bürgfchaft dafür, leiftet, dag gewiſſe in_ ber 

Tiefe arbeitende damoniſche Mächte nun twirflich aud) auf bie 

Dauer befhwichtigt und zur Muhe verwiefen worden feien. 

Angenommen übrigens, baß bie fogenannteh deftructiven Tenbeur 

zen von 1848 wirklich Gieger geblieben wären, fo würden wir 

vielleicht eben folche Sammlungen aus der Feder der Radicalen 
und Anariften lefen müflen, und es möthte dod) gewiß viele 
geben, welche die beiden Beartionäre Beda Mieber uns Bil 
mar für ein fieineres Uebel halten als Bogt und Simen 
unb einen vielleicht nice wohlgeorbneten Zuftanb doch immer 
einem Zuflande vorziehen, der fürs erfie und vielleicht auf laı 

ftatt nur nicht wohl, vielmehr gar nicht georbnet gewefen feim 
toürbe. Welle Schwerkraft, wenn au zum Theil nur bie 

Schwerkraft der Trägheit-und bes Eigennutzes, bie confervativen 

Intereffen beflgen, da6, meinen wir, follte den Anhängern ber. 

Lehren Proudhon's, Gonfderant's und Fourier's nun doch wol 

Har geworden fein. 


Die Auffäge, welche Bilmar in ber erfigenannten Schrift 


1. 


‚gefammelt hat, Randen früher in einem Fleinen periobifchen Blatte, 


Der beifiiche DBoltsfreund‘“, welches von ihm 1848 gegründet 
und bia in das Jahr 1853 fortgefept. wurde. Der Beh jer ſagt 
it Borwort: „Gerichtet war biejes Blatt gegen bie geiftigen 
Grundlagen jener Revolution, und in dem engern heſſiſchen 
Kreife, für welchen es befimmt war, vieleicht nicht ganz ohne 
Erfolg. Da nun von manchen Gefinnungsgenoffen und Mits 
lampfern wieberholt der Wunſch ausgeſprochen wurbe, dass 
jenige aus jenen längft zerfireuten Blättern aufbewahrt und zus 
farımengeftell zu fehen, was am meiften geeignet ſcheinen fonnte, 
jene geiftigen Grundlagen ber Revolution von 1848—50 zu 
Garafterifiten, fo habe ich mich ber Erfüllung des Wunſches 
micht entziehen wollen. Der Kampf if} ja noch heute un dies 
felben &ebensgrunblagen vorhanden, wie in jenen brei Yahr 

unb hat faum einige Bormen und einige —* gewedjielt, 
Der Haß gegen gi € Borzüge und geiltige Bebeutenbheit, 
der Haß gegen den ee, — gegen das Recht find heute 

10* 


12 


noch genau fo vorhanden, wie in jener Zeit, und der Haß ger 

Firdplichee Berenntniß und ficchliche Cefehrung iR, wo nicht 
Wene doch offenbarer und meiſt auch weit erſolgreicher als 
damals, freilich ſchon darum, weil zur Zeit das Held der Kirche 
Das einzige ift, auf welchem ſich der Haß gegen den lebendigen 
Wort, der auch in dem Haf gegen Beſiz und echt liegt, in 
voller Gefahrlofigfeit und mit dem Gefühl der Gidjerheit, wels 
ches von ber Gewalt verlichen wird, ausipredyen fann.”“ 

Wie man auch von dem Standpunfte des Verfaſſers denken 
mag, zweierlei Vorzüge wird man ihm gugeflchen müffen: einen 
nicht gewöhnlichen Muth — denn biefer gehörte dazu, um fich in 
jenen Tagen der Broferiptionen, bie bamal6 nur umgefehrt von 
unten flatt von oben auegingen, fo aufrihtig und energiid) 
auszufpredhen, wie der Derfaler ſich auszufpreen die Kühne 
heit Hatte —. und die Gabe, populär und allgemein faßlich zu 
f&reiben und fich zu der Begrifföiphäre und ben Interefien des 
Bolfs herabzulaflen. ¶ Durch ſolche Mittel wirkte auch bie Kreuz⸗ 


Kauns, und an Schriftflellern dieſes volfsihümlichen Geprägs‘ 
fe) 


te e6 allerdings ber dortrinären, wenn auch nad fo ehrlich 
gefiunten Mittelpartei, oder fie verfhmähte ſich ihrer zu. bebie« 
men. Die natürliche und unausbleibliche Folge davon war, daß 
fe in farzem nach oben wie mac unten ifolirt und gleichfam in 
der Buft Hand, daß fich beide Blügel, der rechte wie der linke, 
fi gegen das Gentrum wandten und c6 aufrieben, jedes in ber 
Hoffnung, Die Früchte aus defien Riederlage für fid) auszubeuten, 
was denn auch, wie jeber weiß, für den Augenblid dem rechten 
gelungen if. Breilid, wenn Bilmar vom Bolfe fpricht, fo verſteht 
er darunter vorzugsweife ben haus« und grunbbefipenden, alfo 
allerdinge confervatiuften und vielleicht us felöffüchtigflen Theil 
befielben, unb biefen firebt er in aller Welſe gegen bie Arbeiter, 
Babrifarbeiter, Handwertögefellen, Proletarier und Brotlofen eins 
unehmen umd zu erbittern, was ihm denn auch in feinem engern 
hen Rreife nicht wenig gelungen fein mag. Denn man 
appellice nur in überzengender Weile an das Sonberinterefie 
einer’ beflimmten Menfihenflafe, felbR zum Schaden einer an 
dern, und man wirb bei ihr flets gewonnenes Spiel haben. 
Man Hört es wol auf gewiffer Seite nicht ungern, wenn man, 
wie Qilmar, ben Arbeitern vorwirft, daß fie „fd angewöhni 
haben, alles, wie man fpricht, mit unter die Dede zu nehmen, 
und bie Kunf des Haushaltene und Sparens nicht gelernt haben, 
auch wol nicht lernen mögen“. Mur bleibt uns Bilmar den 
Nachweis ſchuldig, wie dieſe Arbeiter, vorausgefept, daß fie 
aablveiche Familie Haben, was ja fehr ‘oft der Ball iR, «6 
anfangen follen, von ihrem Berbienf eimaszurüdzulegen. Man 
Tann doc ficherlid) annehmen, daß in einem Arbeithaufe der 
möglich niebrige Koftenfag für den Kopf veranfchlagt und in 
Ausführung gebracht if. ennoc, fommen z. B, im berliner 
Arbeitehaufe von den Gefammtfoften durchſchnittlich auf den 
Kopf etwas über 73 hle. oder täglich 6 Ggr. Angenommen, 
eine rbeiterfamilie beflche aus acht Köpfen und verdiene jährs 
fi 300 Thlr., fo würden hiernad) auf den Kopf nur etwas 
über 37 Thlr. fommen, alfo ungefähr die Hälfte von dem, 
was ein Infafle des berliner Arbeitshaufes braucht. Und hiervon 
noch fparen? If bies ein.menfchliches Verlangen? In Betracht 
Tommt hierbei ferner, Daß gerade der minder gewiffenhafte, aber 
gewißigtere Arbeiter cher einen Mebenproflt zu machen weiß ale 
der gewiffenhafte, minber [chlaue, mithin aus dem Umftande, 
daß jener vielleicht eher im Stande ift etwas zurüdzulegen, noch, 
Teineöwegs auf feine größere Moralität zu fchliegen it. Bilmar 
(hieärmt auf ©. für den Militärfland al den einzigen 
Stand, bei dem noch Zucht und Ordnung zu finden fei, währ 
end fl davon in mandjen Garnifonsftäbten nicht gerade fehr 
viel Erfreuliches erzählen Laffen fol, abgefepen etwa von ber 
äußern Dieliplin in Reih und Glied. Run Hagt man faR in 
allen Ländern über die zunehmende Verlümmerung bes Geſchlechts, 
über den fat von Jahr zu Jahr wachienden Mangel an bienft: 
"tauglichen jungen Männern, wie aud) die Refruticungslifen mit 
fpredgenden Zahlen beweifen. @6 find hierüber, zumal auch in 
Branfreich, ganze Bücher gefchrieben worben und man hat, gewiſſe 





moralifche Webellände beiſelte gelafien, einen Hauptgrund biefer 
betrübenden @rfdjeinung in ber fihlechten ober unyureichenben 
&rnährung der Heranmachfenden Jugend gefunden. Won Hinreis 
henber fruftiger Nahrung und richtiger Rörperpflege fann aud 
-in Bamilion, in denen, wie wir gefehen haben, fehr oft nur 
37 Thaler, oft noch weniger auf den Mopf fonnnen, bei den 
fonf fo gefeigerten Ausgaben (Eculgeld u. f. w.) gar nicht 
bie Rede jein. Bill nun Bilmar, da das Haupt einer folden 
Samilie, um ein paar Groſchen guräägutegen, kinen Kindern 
immer nod) mehr Nahrung und Kleibung abdarbe? ober foll 
im Verlaufe der Zeit die Mannfhaft genommen werben, bie 
dazu nöthig iR, um feinen Lieblingeffand, den Stand der Zucht 
und Ordnung, den Militärfand, zu tefrutiren und im tüchtiger 
Beichaffenheit zu erhalten? _ 

Vilmar fpielt in feinen Auffägen der Demofratie übel mit, 
„Haben wir gelernt“, fragt er einmal, „daß bie Demofratie 
mit allem, was drum und branhängt, nichts anderes if, ale 
Dummheit, Stande, Liederligjfeit, Raub, Diebflahl und Mord? 
Hier gilt fein «Ja, aber», fein udod», fein «indefn, fein 
«freilich» und bergleihen elende Ausflüdte der Schwacföpfe. 
Wer mit foldyen Ausflüchten jept noch fommen fann, der ift nicht 
allein eir veräclicher Schwachkopf und ein Narr, fondern 
ud uß ein iebsgefell und Gchandgenoffe.” um, das 
iR doch eine Gprade, dio bem überrafchten Leſer die fyarfe 
geladene Piſtole auf die Bruft ſeht und kaum von der Sprade 
übertroffen wird, womit ber Freihere von Ganik, ber jelbh 
Staates und Hofmann war, in feiner merfwürbigen Gatire 
„Der Hof‘ die Fürftenhöfe feiner Zeit als einen Inbegriff aller 
nur immer möglichen Sgiechtigteit und Mieberträchtigkeit, der 
Dummheit, ‚Schande, Lieverlicyfeit u. f. w. fehilderte. Man 
muß freilich zwiſchen Bilmar von 1848 und Vilmar von 1858 
unter ſcheiden Damals galt «6, einen Feind, der noch anf dem 
Plage war und Äh pn: jedes Mittel geftattete, in jeder Weife 
veräcktlich und unfchäblich zu machen und ihn in alt feiner mos 
walifcen Blöge barzuflellen. Diefer Beind if jept menigfens 
nicht mehr activ, und fon erblidt Bilmar einen sieht 
nod gefährlicyern eiud in ven Reihen. feiner eigenen Partei. 
In feiner am 23. März 1858 gefhriebenen Vorrede Flagt der 
Verfaffer: „Auf der andern Geite if die. Sorgloflgfeit und Ge: 
nußfucht, das rücfichtslofe Ausbeuten des Befiges als folden, 
das Vertrauen auf materielle Mittel und, bie Verfcmähung der 
geifigen Mittel, vor allen derjenigen geifligen Mittel, welde 
allein im Stande find, die Revolution in ihren Principien ıu 
befiegen, jept nicht allein in cben foldem Umfange unb in chen 
folder Stärke, wie bis zum Jahre 1848, fondern in unver: 
gleihbar größerm Umfange und in weit größerer Etärfe vor« 
handen, und zwar vorhanden bei chen henfenigen, gegen welde 
die Revolution von 1848 zunaͤchſt gerichtet war.” Sean erfennt 
hieraus, daß Qilmar jevenfalle cin ehrlicher und aufridhtiger 
Mann iit und nicht zu jenen Schmeichlern und Heuchlern gehört, 
welche an ihrer Partei alles unbefehens lobenswerth finden und 
gutheißen, um nicht für ihre Berfon Anfog zu erregen umd ih 
ihren Mitreactionären verbächtig zu machen. 

Diefe Klagepunkte führt er in feiner Berebe „Ueber con: 
fervative Oefinnung und Lebensrichtung“ weiter aus. Gr Magt 





über Die zweideutigen Parteigenoffen, denen das Wort „confers 


vativ fo überaus gelegen gekommen fei. „Konnten fie body‘, 
fagt er, „mit biefem @hrennamen ihre Unfähigfeit, fd in ber 
geifligen Welt zurecht zu finden, ihr Unvermögen, geiftig ſchaffend 
thätig zu fein, ihre Trägheit und Stumpfheit beden; fonnten fie 
doch damit ihren Liebling, ven faulen Frieden, den faulen 
Frieden vornehmlich des Kapitalbefipes, der Bureaufratie, des 
Indifferentismus, in ein anſtaͤndiges und ſchmückendes Gewand 
hüllen. Niemand war gleih von Anfang an, da bie Bes 
geichnung „confervativ‘” auffam, eifriger ale biefe Menſchen⸗ 
Mafie, diefe Bezeichnung für ſich in Anfpruch zu nehmen, nie: 
mand beforgter, biefelbe auf alle Berhältnifie des öffentlichen 
Lebens, auch die gleichgültigRen und antegeothuetlen, auszubehs 
nen, niemanb unermüdlcjer, fie unaufhörlidh, bei jeder paffenben 





ud unpaffenden Gelegenheit anguimenden, niemand thätiger, fe 
für feinen fleinen Bawapalt wögliaf nugbar zu machen als fie. 
Haben wir e& doch wiederholt erlebt, daß die Beibehaltung des 
untergeorbuetfien Behbrbenfchlenbrians als „confervariv“ geprier 
fen wurde, weil berfelbe den möglihh geringen Aufwand au 
Einfidt und Thatkraft erforderte” m. ſ. w. reilih, ob die 
von ihm vorgefhhlagenen Mittel ausreichend und geeignet find, 
die Ungufrlebenpeit mit ben Begierungen in ben Bölfern volle 
fommen zu erfliden, dürfte zu bepweifeln fein, zumal da die 
Regierungen der verichiebenen Staaten felbft keineswegs eine mit 
der andern zufrieden Aub, fid vielmehr geheim ober offen bes 
febben und einander balb in Biplomariigen Noten bald in 
offsiellen und halbofficiellen Blättern bie bitteren Dinge ins Ges 
Rht fagen oder fagen laffen. :Bilmar hält das „Belenntniß ‘‘ 
für das Univerfalmittel gegen ben Wevolntionsgeift. „Schor 
wung und Snrüdhaltung”, fagt er in dem Anffap „Has 
und Biebe”, „haben aufgehört — halte du im ber Kirche das, 
Beleuntniß einem jeden unter die Augen, zur Zeit und Umgeit; 
«6 iR die lepte Zeit. Laß fie antworten und fie müſſen antwor⸗ 
ten mit furzem Ja ober Rein. Bon Chriſto viel zu lehren, wird 
dir nicht mehr erlanbt fein; es iR eben nur noch fo viel Zeit, 
den Herrn gu befennen. Der Herr iR nahe? Wie nahe? Ich weiß 
icht. Beenfälicerweife geredmet bie’yn feiner fichtbaren Wier 
derfuuft wielleicht noch eine lange Reihe von Menfchenaltern“ u. ſ. w. 
Bird aber das äufere Betenntmiß viel Helfen, wenn es nicht ger 
lingt, den alten Glauben in den Herzen wieder lebendig zu 
machen? In feiner Fehrebe fordert Vilmar für die Handwerte, 
folange deren erifliren, corporative Ordnung, „bamit nicht die 
Gtäbte zu Herbergen einer ungeglieberten erwerblofen Rafle, 
dem Beh und der Freude ber Radicalen herabfinfen“, jür die 
Bauernwirthfchaft die „Arenge und genaue Sorge für die Zufams 
menhaltung der Güter‘‘, für den Mel feine alten Mechte, aber 
von dem Ädel auch feine alten Pflichten und Sitten: „die ſtraffe 
und ernfe Haltung, den Königedienft im Frieden wie im Kriege“, 
felbR „dem Stoly auf feine Ahnen“, im Gegenfap zu dent „Rraute 
um“, der „fafhionablen adelichen Nichtsthuerei und 
Rouerie‘', bem „adelichen Spirituebrenner und Rübenzuderfieber“ ; 
ja er fordert zur Mufrechthaltung der „ Befomderheiten“ fogar 
die „Schonung des Dialefts in den Schulen‘ (vermuthlich um 
dem deutfchen Garticulariemns zu vereiwigen), und womit wir 
fon eher einverftanden find, Schonung der altererbten Kleidung 
der Stände und Erhaltung der althergebrachten Lufbarkeiten und 
Ergöglichfeiten, von denen leider ohnehin nur noch dürftige 
Re vorhanden find. Mit Recht klagt er gelegentlich über die 
fremdländifhen BWortungeheuer „Serviliemus“, „Liberalismus‘, 
Pr femus‘, „‚Stabiliemus‘ u. ſ. w. es iR in der 
That auffallend, daß man aus dem fi noch immer fortents 
widelnden ungeheuern deutfcjen Sprachſchab für biefe Parteis 
begriffe feine beutfchen Ausdrüde aufzufnden wußte. Man 
Böunte_im der That auf die Vermuthung kommen, daß biefe 
Begriffe felbR rein auslänbifhyen Urfprungs feien,' ließe fi 
nicht aus der Gefcyichte aller :Bölfer und ſchon der Griechen 
sad Römer nadjweifen, dab auf einer genen, freilich immer 
bebenflichen unb äußerfl fritifchen Entwidelungsfufe eines Bolte 
diefe itio in partes fid) aus den Berhältmiffen von felbf erzeugt. 


Die Auswahl aus den bebeutendern Schriften Beda Weber's 
iR, wie der Herausgeber Moripg Brühl im Vorwort bemerft, 
„mehr zu dem Bwed getroffen worden, um feinen @eift, fein 
Denten und Fühlen ju dharafterifiren, ald eine Blume des Beten 
ju geben, was er gefchrieben“. Der dabei befolgte Plan, fährt 
der Serausgehet fort, fei im wefentuͤchen berfelbe, der feinen 
Schriften über Börres und Sailer zu Grunde liege und nicht 
ohne WAnerfennung geblieben fei; und er bemerkt weiter: „In 
unferer Seit, wo die Mafle der Dächer immer mehr anfchwillt, 
das Bortreffliche in Gefahr iR, ich im Meere des Mittels 
mäßigen zu verlieren ober vafdh zu veralten, fcheinen Samm ⸗ 
hungen wie bie gegenwärtige, welche mit der Buchmacherei 
geit: und planlofer Anthologien nichts gemein hat, ein Be 











därfnif.“ *) Borangefellt iR eine Biogrankie Boda Weber's, 
woraus wir erfahren, daß er am 26. Detober 1798 zu Lienz 
im tirolifchen Puſterthal geboren wurde. Bon 1822 an war er 
22 Jahre lang Profefior am Gymnaſium zu Meran, und biefer 
Bezirk war e6 auch, der ihm im Jahre 1848 in die deutfche 
Nationalverfammlung zu Kranffurt a. M. wählte, in weicher 
Stadt er fortan feinen bleibenden Aufenthalt nahm, da er bie 
ihm angebotene zur Erledigung gefommene Stelle eines fathos 
liſchen Stadtvfarrers annahm, mit welder die eines Domcapir 
tularen ber limiburger Didceſe verbunden it. Am 26. Februar 
1858 raffte ihn ein jäher Tod hinweg. Bon feinen nicht wenig 
aahlreihen Schriften haben ihn befondere feine „Lirder Aus 
Zirol‘‘, feine „‚Charakterbilder” (Franffurt 1858), feine „Gars 
tons aus dem deutſchen Kixchenleben “‘ (Mainz 1858) u. f. w. 
in weitern Kreifen befannt gemacht. Won dem im vorliegenden 
Buche gefammelten Aufjägen gehören in den Kreis. unferer Bes 
tracptung zunächft nur die, welde unter dem Tit Laufendes 
zuc Gefgichte und Signatur der Gegenwart“, die dritte Abtheis 
lung bilden, und ein Auffap: Die Trauerfeierlichfeit für Robert 
Blum zu Sranffurt am Main im December 1848." Bir büre 
fen und wollen in die Lauterfeit der zeligiöfen und politifchen 
Anfihten Beda Weber's feinen Zweifel Vepen; aber was ben 
Stil und den Reihtpum an fruchtbaren, unmittelbar in bie Zeit 
fhlagenden Gedanfen betrift, fo fann er fi) mit Bilmar nicht 
mefien. Beide befämpfen die Revolution, aber Bilmar’s Ger 
fichistreis if dabei doch ein weiterer und zugleich ein deutſch 
jümlicgerer, während Beba Weber die Bühne des Ulttamon» 
taniemus ganz offen eutfaltet, wie das 5. B. in dem Auflag. 
„Fatholiſche Volfsverbummung“ nur zu deutlich gefähieht. @r’ 
ieht nicht wie Bilmar ausjchlieflidy gegen die Revolution zu Felde, 
jondern zugleich gegen den Protefantismus, in dem er boch im 
Grunde die Wurzel alles Uebels erblidt. Doch das läft fih 
erwarten, und e6 if hierüber eigentlich fein Wort zu verlieren; 
felbR dem :Borwurf, da der proteftantijche Patriotismus „bie 
Schweden und Franzoſen zu Bundesgenofien gegen Deutfche annahın 
und in diefem faubern Handel die fchoniten deutſchen Länder anf 
immer an unfere Erbfeinde überlieferte”, wollen wir bier nicht 
mit. Gegenvorwürfen begegnen, die wir fehr leicht aus ber 
Hifpanifc:ultramontanen Politit des wiener Hofe und der Ueber 
fhwemmuug Denticlande mit fpanifgen, wallonifhen, italies 
nifen und froatifen Scharen zur Unterbrüctung beutfcher reis 
heit hernehmen fönnten, einer Akten Allianz mit dem „Erbe 
feind” gegen einen deutfchen ‚Weihefürften nicht zu gebenfen. 
Aber mehr als bei irgendeiner andern Partei gilt bei biefer der 
Sag: wenn zwei dafielbe thun, ıhun fie nicht daffelbe. Im 
manchen Rebenpunften, in denen Beda Weber von Bilmar, ber 
jar fehr dem Gaupatriotiemus felbit bis auf bie Pflege des " 
ialefts im den Schulen zu huldigen ſcheint, abweichen bürfte, 
möchten wir bagegen wieder eher jeber recht geben, 3.8. 
wenn er den Fleinen Univerfitätsläbten „Mangel an de 
en ‚unb großartigen Lebenserfahrungen‘‘ vorwirft; 
ja er findet fogar, daß ‚die merfwürbigfen Gxemplare deutfcher 
Pebanten mit ihrem Dünfel und Trennungegeläß, mit ihrer 





) Bei viefer Gelegenheit gedenken wir nod fäctig des in demfelz 
ben Verlage erfGienenen ‚Pasgullls auf Luther in Romanform: „Cine 
Brautfahrt”“, von dem pfendonymen Karl von Bolanden, indem wir 
durdy eine Angeige defielben auf dem Innern Umfehlage vorliegennen 
Bude in etwas eigenthümlicher Meiſe daran erinnert werden. In die ⸗ 
fer Hngeige heißt e6 nämlich: „Nadvem protefantijgerfeits lange Zeit 
De rifenz ver «Brautfahrte vornchm igunrirt worden iwar, traten vor 
Turger Zeit tafch Sintereinander in den «Blättern für Iterarifpe Unterhale 
tunge und in der a@ibbeutfgen Buchhändlerzeitungs geharinfihte Gtlms 
men dagegen auf, bie das frühere Stillſchweigen wahrfcheinlich durch ein 
um fo ärgeres "@epolter rechtfertigen zu können glaubten. Der Hator 
wird diefe nachträglich gekommenen Anfulsigungen, Berleumbungen 
und Unwahrbeiten in einer oßnehin in Must Rchenden dritten Huf: 
Inge nad ‚Bervienk abfertigen." Mfo „nad Bertin" — mehr 
können wir ja nicht verlangen. 
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robheit und Klopffechterei in ben Neſtern 
landhochfeulen flügge geworden find“. 
Dagegen ftimmen beibı der Breherrlicung des Grundbeſihes 
und ber Aderbauintereffen und in ber Polemik gegen das Schreis 
bereiefen und bie Bureaufratie überein. Das Ideal Beda 
Weber’s iR ein Laudwieth, der feine fieben Pferde befipt; Aaherlich, 
wir alle würden lieber mit fieben Pferden, als mit einer Stal 
oder @änfefeber arbeiten, wenn fih das nur machen ließe. Mac 
Beda Beber muß man in den meiften beuticyen Landern die 
„Ungläubigen, Schwachgläubigen und. Irrgläubigen‘” vorzuge« 
weife unter den Beamten ſuchen; hier gedeiht bie „Shmaropen 
pllanze des boctrinären Gonflitutionaliemus‘, und „da fein übers 
wiegendes Mderbauinterefie einigermaßen itträftig Dagegen eins 
wirlt", fo gedeihen hier ferner „mur bie Mibeete mit ben 
epgemeren Pilzen parlamentarifcher Wühlerei ohne möglichen 
SauerRof, um bie -gefhmadlofe Zeigmafle der Profeflorens, 
Advocatenz und VBeamtenweisheit zu durchdringen“. Dies zus 
gleich ale Gtilprobe! Nebrigend wollen wir hier nicht unterfuchen, 
inwieweit ba beutfche Lanbvolf burch feine übermäßige Proreß⸗ 
fuhht und anbere Untngenden zur Vermehrung der „Schreibers 
wirthfchaft"" beigetragen hat. Milmar il jedenfalls ber feiner 
gebildete Geift und von noblerer Haltung, während Beba eher 
in feiner Polemif oft alle Humanität beifeite fept und nicht 
felten zu ben garftigen Hülfemitteln perfönlihen Klatfches und 
perfönlicher Verbächtigungen greift. Auch der entfchiebenfte Geg⸗ 
ner Robert Blum’s, wenn er nur font Anſtandegefühl hat, 
wird bie empdrende Weiſe nicht gutheißen fünnen, womit Beba 
Weber in feinen „Umrifler aus der Paulsficche‘ ihn, der für 
feine Irrthümer bereite mit dem Tode gebüßt hatte, verfolgte 
und brandmarfte. Man lee z. ®. folgende Stelle: „leid in 
ben erften parlamentarifchen &efecten war ber Reft feiner Stra« 
Benberebfamkeit verpufft, bie gemeinen Räufche des Effighaufes 
jerftörten den Berflärungsicein, der ihn bisher in der fächs 
fen Bierwelt (!) fern von den überzärtlichen fübdentfchen 
Eirrlichfeitephantaften umfladert hatte. Die afademifche Borriv 
fabenjugend Morig Hartmann und Gisfra mit dem boppelten 
Neiz der Kedheit und Liebesmacht, fraushaarige Docenten und 
Bönfilogen mit dem Sturm ihrer ſchwe heriſchen Sreifcharen- 
berebfamfeit, ja felbfi die Garicaturen im lebendigen Zuflande, 
Zig, Schlöffel und Wiesner mit den weiten Ringen der polys 
penartigen „Berbrüberung madıten ihn fchnell.alt, und nahmen” 
ihm die golbene Fracht der Brauengunft vom Mund weg, die 
er einft trog fannenhpfter Umpuppung fo reichtich genoflen hatte. 
Er zog fi mit grollender Refignution in die uReichstages 
zeitung» zurüd, wo er als lauernder Mops im Gnadenbrote 
. Bach Gerzenalufl geifern und Bellen Tonnte. Cine Gängerin dee 
frankfurter Stabttheatere, die vom Buſche des Lebene auch ber 
reits abgefchüttelt war, leiftete dem Einſamen mitleibige Theils 
nahme.” Das find echte Schmugfarben vom Jahre 1848, in 
die ber priefterliche Verfafler Hier den Pinfel getaucht hat. Mar 
ficht, es gibt nicht blos eine „fächfilche”, fondern and eine 
tiroler „„Bauerngrobheit". Außerdem verficert Beda Weber, 
daß Blum mit feiner Frau in einem Echeibungaprorefie begrifs 
fen gefoefen, daß er feine vielen „troftlofen” Stemben mit 
Hülfögelvern aus Polen erheitert, daß Wogt ihm bei feiner vers 
Hangnifvollen Abreife nady. Wien die Hand gedräct.und gefagt 
"Babe: ‚.@ib Acht, daß fie dich hicht aufhängen, verdient hätteſt 
bu es fchon längft” u. f. w. 


Dec) wir brechen von diefen Standalgefchichten hiermit für 
immer ab, um nod) einige Betradytumgen hinzuzufügen, zu denen 
wir während der Lectüre der oben beſprochenen Schriften anger 
tegt wurden. Wir für unfere Perfon glauben an eine höhere 
forwol moralifche ale logiſche Weltorbnung; die damme Materie 
it nicht unfer Gott. Dennoch laffen uns fo manche Zeichen 
ber Zeit leider fürchten, daß ber Materialismus (der in feiner 
witenichaftlicgen Begründung durch Molefchott wirflich fo mendıe 
Humane Keime umd ein heilfemes Gegengewicht gegen bie vor« 
augsweife durch Hegel proclamirte unbefepeäntte Selbfhertliche 

















feit und Bermeffenheit des menfchlichen Geißes emißicht, fitbem 
aber bie alerbings fuß nothwenbig in ihm liegende Bewegung 
nach abwärts zum RohsBleifcylichen nur zu Pr vollendet hat) 
in der nächften Zeit noch reigende Exoberungen madzen dürfe, 
Diejenigen, welche diefe Richtung der Zeit zu befämpfen vor 
geben, glauben oft alles gethan zu haben, wenn fe nur bie 
äußere Airchen zucht und die äußern Befenntnipformeln, die hohl 
und nichtig find ofne den Glauben, wieberherfellen oder (auf 
Fatholifchen Seite) Dogmen fchaffen, die felbR das Mittelalter 
nicht fannte. Man droht uns bereits mit dem Gchredbild des 
Teufels, den der eine der Männer,- deren Namen die Meber- 
ſchrift dieſes Auflages bilden, leibhaftig gefehen haben will; als 
ob, wer das Princin des Vöfen in der Melt in feifchliche oder 
doc fichtbare Bormen Meibet, nicht felbit ein Materialif fei! 
Beiter hält man uns die Idee vom „hrifllien“ Gtaate vor 
Augen. ber wollte Epriftus wirflid privile, Kaften, Geburtes 
adel, Stanbesunterfchiebe, ſtehende Heere, immer bereit find, 
aufeinander (oszuftürzen, politliche Berfolgungen und Breferiptior 








irgemneines chriſtlichen Staats in eine Finanzanftalt, nicht die 
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Geſchichtliche Romane. 

1. St.» Mubrt. Geſchichtiichet Roman von Borthardt 9. 
Auther. Drei Bände. Leipzig, 9. Schulpe. 1858. 8. 4 Thlr. 

2. Drei Jahre. Roman von George Hefekich: Drei Theile. 
Berlin, Heinide. 1857. *er.:8. 3 Thle. 

3. Bon Zurgot bie Babenf. Ein forialer Roman "von George 
Hefeliel. Drei Theile. Berlin, Expedition des Melt 
lerifons. 1856. fer.8. 4 Thlr. 

4. Meifter Butfc und feine @efellen. Gin helvetiſcher Roman 
von Alfred Hartmanu, Zwei Bände. Solothurn, Ient 
und Gafmann. 1858. 8. 2 Thlr. 24 gr. 

Benn bei den vorliegenden Büchern ſich auch nicht Aber 
all der Gharafter des Siforifen. Romane Ar 5 Burgen 
finder , fo find fe doch im wefentlicen fo eng anf der gefchicht: 
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Hihjen Grandlage aufgebaut, daß eine Zufammienſtellung berfefben 
darin ihre Berechtigung findet. “ 

” Der Roman „St.:Andee‘ von G. A. Luther-entlehnt an 
Stoff der Gefchichte bes Tempelhertenorbens. Der Berfaffer fenbet 
der eigentlichen Sroäplung eine @inlitung voraus, in weldher er von 
der Tarkehung, ber Bebentung und ben Bolzen der Kreuzzüge hans 
belt, umb bamit verfnüpft er bie Stiftung und bie Seid te der 

geiflichen Ritterorben und vorzugsweiſe vie der Tempelherren. Ex 

dfeit une Auszüge und Ueberfihten aus der Gefchichte der Ritters 
otben mit, foot ihrem äußern Berlaufe als ihrer immern Glieder 
rung nad. Wir werden befannt gemacht mit den Regeln des 

Drdens, mit ber Entwidelung feiner Statuten, mit den Teremo⸗ 

nien unb ben Bebingungen ber Aufnahme, fur; wir finden da 

volfändige Auszüge aus Hiflorifchen Werfen über immere fonie 
äufere Geichichte des Ordens. Der Verfaſſer hat diefe Eins 
teitung für nöthig gehalten, um dadurch den Lefer beffer im ben 

Etaud zu fegen, den nachfolgenden Roman gu begreifen. Go 

fegr vielleicht auch biefe Weberfichten, in denen wir freiuch 

ee oft auf Wieberholungen Roßen, dagegen eine gewife 

:läufigfeit und Abrundung in der Darfellung vermiften, eis 
nem gemiffen 2eferfreis von Interefie fein werben, fo finb fie 
der für den geßferen Theil des gebildeten Publiftums über- 
Häffig, da Dafielbe den hiſtoriſchen Stoff bereits anderswo aus⸗ 
führlicher unb grünblicher bargeftellt gefanben hat; zugleich, aber 
andy find diefe weitern hiftoriichen Auseinanberfepungen, weldye 

70 Seiten einnehmen; cin fpredyender Beweis dafür, daß ber 

Roman felbft nicht derart confruirt und auegeführt iR, daß er 

durch ich felbft ein vollfonmenes, in fh gettagenes, durch ſich 

Hares Bild_der Zeit unb ihrer Ereigniſſe bei dem Lefer zu ers 

weden im Stande ift, denn fonft würde ja biefer weitläufige 

Gommentar vollRändig überfläffig fein. Wiflenfchaftlich gebildes 

tm Leſern aber wird es wol ſchwerlich einfallen, in einem Htomane 

fa Auftärung zu holen über Bedeutung und Einfluß der Kreugr 
züge auf die Enttwidelung des öffentlichen Lebens im Mittelalter, 
über deren Folgen fowie über die Stellung der geifllichen Ritters 
orden zu biefer wie zur Machtenttwielung geiftlicher oder welt: 
licher Herrſchaft. Der Verfaffer hat auf diefe Weife bie gefammte 

Geſchichte des Tempelherrenordene in fein Gebiet gezugen, nur 

mit dem Unterfdhiebe, daß er bie erflen Zeiten deffe lben mehr frags 

mentarifch behanbelt, während er bie-lepten Zeiten, die Gefchichte 
der vier legten Großmeifter des Ordens bis zur Auflöfung deſſel⸗ 
ben und dem vorausgehenben Proceffe durch — den Sapnen 
von Franfreic; ausführlich entwickelt. Der Derfaffer verwahrt 
fih) gegen den Vorwurf, daß er von feinen Vorurtheilen erfaht, 
nidht einen Stein mehr auf ven überhaupt ſchon vielfach anger 
geiffenen, zu oft aber auch ganz mit Unrecht in Schud genomz 
menen Orden In werfen getvillt fei, ſondern baf er tm Gegen⸗ 
theile, was Hilorifche Thatfachen anbelangt, beftrebt fei, bie 
gen der Wahrheit auch nicht um eine Linie breit zu übers 
reiten. Wir erfennen gern diefes Streben an, fünmen jedoch 
nicht umhin, ein entfchiedenes Parteinehmen gegen den Orden darin 
iu finden; «8 werben da alle die Beichulbigungen, mit denen 
der Staatsftreich Philipp’s des Schönen fowie die im Schlepptan 
der weltlichen Macht deſſelben ftehende päpflliche Gefätligfeit fi 
zu teihtfertigen fuchte, alle die Märchen und Abgefjmadtheiten, 
die dem Diben zur TaR gelegt werden und für deren @riftenz 
man auf alle Weiſe Gefänbmiffe namentlich durch dolter und 
Marter erzielt hatte und bie von dem größern Theile auch 
wieder {n freiem Zuflande widerrufen worben, ale wirfliche hifto: 
rifge Thatfachen aufgenommen. So hat ber Verfaſſer bie Abs 
fgeutigfeiten, weldje bem Templerorden bei der Mufnahme der 
itgfieber im bie fogenannte innere Gongregation zur Laſt ges 
legt werben, das Küffen des Nabels und bes Müdens bes Groß⸗ 
meifters, das Anfpeien des Erucifires, das Verflüchen und Vers 
leugnen Ehrifi, bie göttliche Verehrung bes Bafomethauptes 
mit allen wiberwärtigen Scenen und Hamblungen, geradezu in 
die Darftellung als wirflidie und erwiefene Thatfachen aufgenoma 
men, ohne dabei zu bebenfen, wie oft und grünblich diefen Dars 
flelfangen von ber Geſchichte widerſprochen worden if. Und 


“oge, Gonverfation in Häle und Pülle, Gebete, weld 





wenn auch eingelnes wicht ganz ufeugnen iR, fo beſteht 
body im ganzen ein allgemeiner — noch fort, ber 
für feinen Hiforifer bisher verfchwunden if und ber, um fo 
mehe ben Romanfeheiftfteller hätte vorfichtig machen follen, ber» 
genden Darfellungen nicht als unumflöpliche Tpatfachen hinzue 
lien, da fie ja ohnehin jebes äffetiichen Elements fo bar und 
lebig find, daß das reine Gefühl von ſolchen Schändlichfeiten 
verlegt ſich abwendet und Die Darftellung folder Scenen nur 
für ganz grobnervige Lefer einigermaßen genießbar fein wird. 
Die Handlung des Momans beginnt im Prühjehre 1965 
zu Marfeille, woſelbſt der Broßprior des Ordens ber Tem⸗ 
pelherren für die Provence feinen Sig hatte. Es war bies 
Wilhelm von Beaufen, defien Comthur Obo von Ghavannıs 
war. In ben Orden wird «hier ber Held unſers Romane, 
Gaſton von St. Andre, ‚aufgenommen; wir erfahren, daß derfelbe 
aus einer ber angefehenflen und veichften Familien der Provence 
ſtammte und daß nür er und fein Vetter, Bryan von St.:An« 
dre, die einzigen Stammgenoffen find. Das Interefie des Ordens, 
das große Vermögen der &t.:Andre zu erwerben, iſt bamit 
tege gemacht; Gafton vermadht feinen Theil bereitwillig dem 
DOtben, während er über die Hälfte zu Sunſten feines Betters 
verfügt Hat, mmd bie ganze Handlung des Romans dreht ſich nun 
darum, diefe-Hälfte ebenfalls für den Orden zu erwerben. Die 
Srofmeifter find darum nicht in Berlegenheit, maw räumt ben 
Better und feine Rachfommen gewaltiam ans bem Wege und 
©t.:Anbre ſucht man zu uerhindern, baräber weiter zu berfügen. 
Dies iſt der eigentliche Kern des Buchs, um den nun die Ges 


‚ftrichte und die Wahl der Grofmeifter, bie Kämpfe des Ritters 


ordens in feinen legten Zeiten, die Liebfhaften und Leidenſchaf · 
ten der Grogmeifter unb ber Bitter in weiten fangen Falten ges 
ſchlagen find. Die Darkelung iR fehr weitläufig und umfänd» 
ch, überall find hiſtoriſche Notizen eingewebt, von einzelnen 
Städten werben fogar die Längen: und Bretengrade ‚angegeben, 
unter bemen fie liegen, die Schilderung ber Anzüge, des äußern Wrs 
fcheinens wird mit großer Sorgfalt behandelt. &o erſcheint ber 
nachjmalige Greßmeißer Beaujeu. mit einem Reibrode. von 
weißem Sammt, deſſen Säume mit breiter Gilberfiderei bes 
deift find; eine feiene Duoflenfehnur fahlinge fi um bie 
Hüfte; eine feine weiße Spigenfraufe umfälicßt den musfuldfen 
Hals; weiße, feibene Beintleider Liegen dicht an einem: Paar 
fräftiger,, fthöngeformter Beine, gelbe hirfchleberne Kalbe 
Mefel, goldene Sporen, ein Kragen, ein mit Hermelin befepter 
Mantel vollenden den Anzug, und bie Bruft diefes Mannes 
war „von ber Stärfe eines Auerocfen“. Anßer diefen breiten 
Schüberungen in dem äußern Erfdjeinen der auftretenden Ber- 
fonen finden fi auch noch unendlich, weit ansgefponnene Dias 
je ni 
weniger als zwei Seiten einnehmen (S. 89 und 105). Die on . 
treibımg im der Darflellung, die gefdraubten Gharaftere, bie 
reifen Lichter der Scenen, die phrafenzeiche Sprache ſcheinen 
it einen Leſerkreis berechnet zu fein, bei dem man nur durch 
Rarte Mittel Wirkung zu erzielen im Stande il, 
henfo wenig ift in ben vorliegenhen Romanen Hefefiel'e 

die Berechnung auf einen ganz beſtimmten 2eferfreis zu ver⸗ 
fenmen. Freilich teitt alles Hier ganz anders auf: "wir befinden 
uns in ben fogenamnten erclufiven Keeifen; da iſt ſchon bie 
äußere @rfceinung eine andere; das gewöhnliche gemeine Duos 
dez, felbft das gewöhnliche Octavformat iſt nichts für die vor⸗ 
nehmen Hände, welche mit Glackhandſchuhen biefe Bücher Ges 
fetiel's teen follen; @rofoctav, beimahe Kteitfolio, breiter prach- 
tiger Druck große, weiße und breite Ränder zeichnen don auf“ 
dem Sefetifche diefe Kinder vortheilßaft vor ihren Brüdern umb 
Schweftern der niedern Gattung aus; der Stil iſt rhythmiſcher, 
gehobener; bie Phrafe glänzenber, glatter; bie Stimmung weicher, 
vridelnber; bie Farben zarter, fihlllernber; bie ganze Be rädt 
unter das Prisma der ercluftgen Partei, die e achen werben 
gem, die Geſchichte wird zurecht igefchoben, bis fie für die 
[ngen ber Keempritter ihren fvenififchen @lanz Hat uud ben ger 


wünfchten CEffect erzielt. Es bedarf aud, meint bie Verlages 
mdlung, feiner weitern Empfehlungen biefer „Schöpfungen“ 
—2 und die „Reue Preußiſche geilung“ hebt mit Selle Zube 
den Roman ihres Barteigenoffen auf dem Schild. Das if ber 
Hiforifche Roman, aus dem man Geichichte lernen tann, fagt fie. 
Und wir fagen, das if ber Roman, aus dem man die Gefdidhte 
verfernen fann. Der Hintergrund, auf weldiem Hefefiel_ feine 
willfürlich erfundenen Romanfiguren handeln läßt, iſt freilich 
einzelnen Abfchnitten der Gefdichte entiehnt; diefe Abjchnitte 
ober Perisden ind aber feine treuen Schilderungen, {ondern nur 
Umrifie, Profile, deren Uchereinfimmung mit „der Wirklichkeit 
aud) uur fo lange unverändert beibehalten wird, ale fie mit den 
Anfhauungen, Tendenzen, Stimmungen und Biwerfen der Bartei 
Hand in Hand gehen. @s it für unfern Zwed gleichgültig, da 
wir es ja mit der Sache und nicht mit der Perfon des Wers 
faffers zu thun haben, zu unterſuchen, welche Wandelungen dieſer 
in feinem Bilbungsgange durchgemadpt Hat, welche Einflüffe auf 
benfelben Rattgefunden haben, feit er das „Liebe Dorel““ ober 
ar feit er feinen Roman „Menfen und Brieher" — — 
Bat. 6 iR nicht unfere Cache, weder bei einzelnen efcheinun: 
en noch bei großen @reignifien ben Fleinlichen perfönlicyen Map» 
1b anzulegen, wir halten uns lieber an die Sache, denn dieſe 
ÄR trogdem und alledem dennoch die Siegerin über alle vers 
fhwindenden Einzelheiten. wenn wir im berfelben au nicht 
Aberall ben foecififch „preußiichen Herzſchlag“ zu fühlen im Stande 
find. Dies SBuredhtichneiden der allgemeinen Geichichte fü 
preußifche Zwede, dies preufifche Eingemachte, wenn man fi 
bes Ausbrude bedienen darf, mag wol, darüber find wir nicht 
einen Mugenblit in Zweifel, zu den Erfolgen Hefetiel’s befonbere 
beigetragen haben; es mag dies die Urſache fein, daß bie Partei 
nunmehr wie in Wagener den Bubliciften, in Hefefiel den Roman- 
chriftfleller anerfennt. Aber bie Kritit kann einmal diefen Stands 
punft für einen allgemein berechtigten nicht anerfenuen, weil eben 
die biorifchen Thatlachen fo verjchiebener Natur find, dab fie nur 
wiberfirebend in ben preufifchen Stiefel fih fhnüren lafien. 
Der Roman „Drei Jahre” fpielt von Rüdzuge Rapoieon’s I. 
ans Rupland bis zum Einzug der Alliirten in Paris und dem 
Variſer Frieden. Es find die Befreiungsfriege im Brillantfeuer 
vreußifgjsbengafifer Beleuchtung; ba if alle® vom König aus: 
gegangen, vom preußifchen Volfe im Triumphe für Gott und va⸗ 
Heeland im Gergen aufgenommen, ba if alles „ftahlfete Breufen- 
trene”, „Preußenhand“, „PBreußenwafen“‘, alles Jubel für den 
König, den Mlleinherefäjer; das herrliche Kriegeheer unter ben 
Baffen, die Lieutenants und Fähnrichs bie Helden des Tags, 
alles durch Preußen, alles für Preußen, alles andere unbeveu: 
tend, Mein und verädtlih, nur die Waffenbrüder, die Aufien, 
treten iu biefem Briflantfenerwerf noch einigermaßen in ein 
Helles Licht, wie fle denn auch allerdings, und das mag dem 
deutfchen Bewuftfein etwas Hart flingen, wefentlichen Anftoß 
zur allgemeinen Befreiung’ uud zur großen Goalition gegen Ra⸗ 
doleon gegeben haben. Wir haben zufällig gerade was die Be: 
freiungskriege betrifft einige gute hiRorifce Werke, wenn viel: 
leicht auch eins ober das andere, wie gerabe das neuehe Werk von 
Förfler, fehr entſchieden den preußifhen Standpunft feftgält. 
Wir haben daher auch nicht nöthig hier auseinanderzufegen, welche 
Berlegenheiten ber Abfall Port’s am preußifden Hofe hervor: 
ebracht Hatte, unb gerabe diefer Mbfal mar doch ein welente 
licher Wet der Befreiung; wir haben nicht nöthig binzuweifen 
auf bie Unentfcjloffenheit, - auf bie Halbheit, die gerade in ben 
erften Beiten ber Befreiung in ben höchflen Regionen vorhertfchte 
und fo entfchieben läfmend und verzögernd wirkte; wir Selten 
26 auch nicht für nöthig, auf bie ausgemachte Thatſache 





inzu⸗ 
. weifen, wie gerabe ein entfchieben liberales Princip gegenüber 
-der alten Zopfberefhaft in Preußen in ben Befteiungsfriegen 
fi Geltung und Anerfennung verfchaffte, ebenfo wenig vie man 
nöthig hat, dagegen Vernabrung einzulegen, daß man bie natio⸗ 
nale deutfche Sacye, wie fie in den beflen Köpfen und ebelften 
Herzen der damaligen Hauptträger bes öffentlichen Lebens ihre 
fehle Wurzel gefchlagen hatte, mit einer blos preußifcen Action 
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verwechſelt wie fehr man auch das Rarfe und einmütkige Bor: 
angehen Preußens anzuerfennen hat. Mir halten barım den 
Bihortfehen Hintergrund, wie er biefem Romane zu Grunde 
liegt, nidpt für getreu; befonbers aber find bie Urtheile über 
Berfonen aus biefer Zeit ebenfalls mit großer Borfiht aufs 
agnehmen; denn alles was nicht in das gegenmärtige Eyfiem 
der Partei paßt, das wird megwerfend delt oder iguos 
wirt. Im diefem Buche Anden fh fo recht. alle Epmpathim 
der „Heinen aber mächtigen Partei’ wieber und zwar find dies 
felben Hier und da mit einer Naivetät ber Reaction angethan, fo 
fehr in ber romantifen Brühe gar gefocht, daß man vor lauter 
Süpigfeit, vor lauter Duftelei, vor lauter Weihrauch Kopfmeh 
befommt. So ift ein Hauptzug dieſer Partei das Liebäugel 
mit den Zuftänden der Vergangenheit; eine gewiſſe Berechtigung 
hat diefe Anſchauung, wenn fih das aber auf Sachen und Bers 
ältniffe auedehnt, auf eine Morliebe für dunkle Eden und 
Winfel in alten Häufern, auf eine Auflage gegm das viele 
moderne Bricficgreiben; mönn der Berfaffer feinem Merger Luft 
macht darüber, daß man DBerlobungs:, Heirathe-- und Zaufanr 
zeigen durch Zeitungen veröffentlicht, daß fo das heilige Leben 
‚der Familie „mit Druderfemärze befubelt, (hamlos aller Welt 
verfündet wird‘, fo hat diefes Kofettiren mit alten Zufländen, 
die fogar ganz gleihgültiger Natur find, etwas fo Kranfhaf: 
tes und Borcittes, daß man zu zweifeln berechtigt ift, ob dies 
die Anfchauungen wirklicher gefunder Orgunismen oder ob fie 
blos phantaflifche Träumereien eines müßigen Beiftes find. In 
dem Bucje wird einmal das ſchoͤne Lied , Rennchen von Tharau“ 
gelungen, ber Derfafler bemerft dabei, daß das Lied faR gay 
vergeffen fei; ein flüchtiger Blik in die erfe befle Literaturger 
ſchichie oder in eine Sammlung von Gedichten der Lieber des 
17. Jahrhunderte wird den Verfaffer hierüber aufflären, dah 
das Lied nicht vergeffen if. Der Stil des Berfaffers if blur 
mentei) und voller Inverflonen ; in Jamben und Daftylen Hüpft 
bie Brofa vor unfern Xugen und veft fh oft zu Schallenden 
Dithyramben; das Flingelt und klirrt, als ob fortwährend der 
Säbel des Lieutenants von Krunnenfee in die Schwabtonen ber 
Feinde raffele, inpep ‚im geviertelten Taft der Roffe Hufldlag ; 
das Geld erfchüttre! Der Lieutenant Krunnenfee, forwie befen ! 
Bamilie bilden die eigentlichen Träger der Gefdichte; das Bud - 
erfällt in drei Abtheilungen: „ine Abenbröthe im Often“ ; „Die 
— „Hundert Tage”. Der Lieutenant Rrunnenfee erfcheint ' 
als Kurier aus dem Duartier York's in Berlin, um an ben 
Hof die Rachrich von dem Abfalle zu überbringen; auf dem 
Wege lernt er am Herde des Menncniten ein Mädchen femmen, 
bas fid) in ihn verliebt und darüber fpäter die Wohnung ihrer ' 
Aeltern verläßt und fo ttlid verfommt. Die Ereigniffe führen 
den Lieutenant nun in den Krieg; wir burchleben mit ihm bie 
Befreiungsfriege und manche Waffenthaten, die ihn zum Ritter 
des Eifernen Kreuzes und fpäter zum Stabsoffljier machen. Die 
Berhältniffe der Samilie ber Ktumnenfee find mannichiad in 
bie Geſchichte verflochten, one daß man in ihr eigendiic mehr 
denn Staffage für die Haupthandlung fehen fünnte. Diefe iR 
nämlid} im erfien Theile die Befreiung vom franzöflfchen Jeche, 
dann bie Wieberaufrichtung des Bourbonenthtons in Wranfreid 
und endlidy die Geſchichte der Hundert Tage. Es if dies eine 
große bewegte Zeit, bie allerdings Gelegenheit genug darbietet, bie 
preußifchen Waffen gu verherrlighen. Zugleich werden die Bourbonen 
mit großer Vorliebe in Schug genommen, dagegen kommen bie 
Bonapartiten fehr fahlecht weg; viele Epifoden enden fid) aufer- 
dem noch in dem Buche, Schilderungen von Schlachten und 
Heerzügen; Staatsactionen und Friedensfeier, Intriguen und 
Duelle, fodaß wahrhaftig der fehr reiche Snpatt die Saul 
nicht trägt, wenn am Schluffe das Muge bes Leſers fi nach 
dem grünen Zweiglein der Taube fehnt, auf dem es ausruhen 
Fann, nadjdem es in wilder Bug durch drei Theile hindurch von 
Aufregung zu Aufregung getrieben worben if. Rreug und Syarı 














zen, Bibel und Rofenfranz, Schwert und Leier Gcepter und Stod 
‚Heide und Wald, Schlacht und Kampf, das alles wechjelt iu bunten 
Bildern; in grellen Gontraften treibt das Buch feine Beftalten aı 
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uns veräber, Bis wir emblich das Lohmeier’fce Grbhans haben 
gie heljen, und in dem Wanne mit der breitgeihirmten 

lüge und dem tüchligen Stod am ſchwarzen Leberriemen den 
Tönigli Major .a. D. Hera Philipp von Krunnenfee ale 
Crbe, Echns und Gerichtöherr auf Schorlibbe mit feiner Gattin 
Waldemare erfeunen und uns num patriarchali ſch zu Ruhe fegen 
- mit dem Motto des Horaz: Glüdlic, der, weicher fern von der 
Belt, den erfien Menfcyen ähnlich, der Bäter Erbe adert mit 
eigmem Bieke..... . 

Das audere vorliegende Buch Heſetiel's: „Bon Turgot bie 
Babenf‘‘, führt deu Titel forialer Roman; wir. haben e6 ke 
dad} zu_den hilorifchen gerechhet, weil denn doch bie gefelfchaft: 
lien Staatsumwälzungen der erften Sranzöffchen evolution 
Creignife exßer hiftorifcher Bedeutung find. Das Buch zerfällt 
in zwei Theile: die Nevolntion von oben, und Revolution und 
Reaction. Der Verfaſſer führt uns in das Treiben der frangös 
Aigen Parteien fur vor Ausbruch der erſten Brangöflichen Ker 
volution; die Schulo des Aufitandes tragen bie Miniiter, naments 
lich die Ainenzminifter, die Bernichtung der Privilegien dienten, 
den Sturz der Monarchie herbeizuführen; bie Monarchie it ganz 
fQulalos, die weißen Kilien ſchweben in unbefledtem Glauze über 
den Greiguiffen, die Minifter, die Geldimänner, bie Eharlatane, 
die Philofophen find die Urfachen der evolution; einzelne uns 
ruhige Köpfe: Mobespierre, der fh in eine Gräfin von 
aleın Wel verliebt hat; Dabenf, der ſchlechte Schreiber mit 
den Eulevaugen in bem Icharfgefchnittenen Gefichte; Margoton, 
die ter des Raftanienfchueiders: das find die Hebel der Revolu: 
tion. Diefe moderne Gtautötheorie der Kreuggeitung weiß alles 
debendig zu machen, fie indivibwalifirt, fie it fhöpferifch; was 
braucht «6 nody all der gründlichen hiforifchen Unterfuchungen, 
die Süden aufzuſachen, die alle zuiammen erft Ach ſchlingen 


mußten, um die gewaltfame Eturmglode der Revolution und. 


der großen Stantsumwälzung in Bewegung zu fegen? Wozu hat 
man nöthig den Spuren nachzugehen, die fat can Jahıhunrert 
in der Geſchichte Frandreichs zurüdliegen, und die am Winde 
des 18. Jahrpunderts Die breiten Straßen bilbeien, auf denen 
ver Strom der großen allgemeinen Bewegung ſich lgvinenartig 
agoß? Wozu dies? Die Monarchie iR gut, die Lilien find 
wein; aber bie Minifer, namentlid) „bürgerlidie” Geden wie 
Reder, „„ver elenbe Herzog Egalite”, die verlegte Gitelfeit Hos 
bespierre's, Die bele.bigten zurüdtgefepten Per ſonlichteiten genügen, 
wm die größte Umwälgung des Etaats zu erklären. wozu ber 
darf es großer, welthikorijcher Motive? Die Revolution hat das 
Unheil über den friedlichen yatriarchalifhien Staat gebradit, bie 
Privilegien vernichtet, den Adel fer unangenehm berührt — Grund 
genug gu deren Verurtgeilung. Der einzige TroR nun in diefer 
allgemein —8 Zeit find die Noyaliten, 
der Bilie; fie ſtehen fe, bie alles wanft, bie der ſiürzende Thron 
fe nnter feinen rauchenden Trümmern äbt. Der Derfafler 
verſteht €6 im übrigen, durch eine Mafje hiftorifcher Detaite, die 
ex freitichp willfüclig genug aufanumenträgt, Interefe au feinen 
Berfonen zu eriweden, und eine nicht unbebeutende Gewandtheit 
ia der — fich igem feinesmegs abfpreden. Er ſeht 
aber Die ganze Weltgefchichte nur im Kaleidolfop der romantie 
ſchen modernen Kreuzritter; alle Sympathien derfelben find der 
Mapflab für die Echtheit oder Nichtsnugigfeit der Gefühle ſei⸗ 
ner handelnden Perfonen; er fcmeidjelt allen ben Anfauun- 
gen, die in jenen privilegirten Ständen, für welche ex Ihreibt, 
guten Klang Haben; er weiß meißerhaft über Genen hinwegzus 

1, bei deren Darfellung jene Anfhauungen ſich mangenchm 
— finden würden; er weiß da; wiebetum andere, wo⸗ 
durch namentlich die Männer des Belts fish Blögen geben, in 
ein grelles Licht zu Aellen und berührt nur deife bie @reignifle 
ober vielmehr überficht fie faR ganz, wodurd die Bourbonen- 
tegierung in Granfreic, ſich ſyſtemaliſch ruinirt hat; denn es waren 
ganz andere Motive ale die Gusmüthigfeit Eudwig's XVI., welde 
den Thron Branfreiche Rürzten. Berfönlihe Motive dienen .igm 
faR überall zur Erklärung hiſtoriſcher UmgeRaltungen; er weiß 
ans ganz genau zw fdildern, wie und auf.weldhe fünßliche Weife 
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die öffentliche Meinung gemacht wurde. Den Herzog von Orleans 
belegt er mit fehr fharfem Zutel, er Heißt einmal „ber armfeligße 
Säuft. Lafayette mennt er „bprairt‘‘, „armer Txopf‘; Reder 
„mittelmäßig, unfähig, langweilig, beiäjränft". Das Bud) geht 
bie zum Tode Dauton 6; „in ihm’, fagt der Berfafer, „„Rarb ber 
Icpte Reactionär und das gequälte Branfreich Akchtete Äh rathe 
106 in den Despotismus“. 


Die Erzählung „Meifter Vutſch und feine @efellen“ von &. 
Hartmann hat auf ihrem Titel noch die befondere Bezeichnung 
„ein helvetiſcher Roman’, weil er die Geſchichie und die Ereigniffe 
der lepten 20 Jahre in der Schweiz zum Gegenſtande ber Gar 
ſtellung hat. Der Verſaſſer verwahrt fi in bem Borworte, Daß 
er eine Parteiſchrift habe liefern wollen. Derfelbe hat an ben 
Kämpfen der Schweiz nicht felbft theilgenommen, er hat nur 
helinahmevoll wie er fagt, vom Ufer her dem Cdifflein zuger 
fehen, wie es zwifchen den Klivpen umpertrieb. Die @indräde, 
die fein Gemüth damals empfing, gibt er photographifch yetrem 
wieder. Damit ſteht nun freilich im Wiberfpruh, dag er bie 
handeluden Perſonen nicht als ſolche wiedergibt, fordern die 
Porträts verwiſcht, aus denſelben Typen bildet und den inbivis 
duellen Charakter zur Gattung zu erheben fid; bemüht. Wir 
And nicht fo fehr mit den einzelnen Perfönlicjkeiten der Echweiz 
vertraut, um entfceiden zu koͤnnen, ob dieſe Aufgabe ihm ger 
fangen if; wir haben im Gegentheile eher Grund anzunehmen, 
daß er fehr oft nur mach der individuellen Natur gezeichnet hat, 
wenngleich ex’ der Perfon auch einen andern Namen gegeben 
bat. Es liegt dies ſchon in der Natur der Sache. Der Roman 
hat feinen Namen von den virfdicdenen Unternefmungen und 
Streife oder reifsgarenzügen, wie fie feit 1840 wieberholt in der 

iz vorgefommen find. Borzugeweile hat er die Breifchar 
venzüge gegen Luzern zum Sturz der dafigen Regierung bis zur 
GErpedition des Bundesheeres zur Vernichtung des Gonderbunbes 
zum Gegenftand feiner Darflellung gemacht._ Jene zum Theil 
abenteuerlichen Unterwehmen führten in der Schweiz befanntlid) 
den Namen „Bütfche.‘ Das erfie Buch behandelt das Schießen 
in Soloihurn vom Jahre 1840; dafelbft wurde ein allgemeiner 
Brieden zwiſchen den verfcjicdenen Cantonen gificieU_ war ges 
ſchloſſen, aber icon glimmte das Feuer unter der Nice, das 
demagogifche Wühler gar bald wieder zum Brande aufadıten. Die 
Erzählung folgt nun den @reigniffen Schritt. vor Schritt; wir 
fehen die Vorbereitungen zw biefen „Büren“ und lernen auch 
die „Befllen“ fennen, die ihren Meifer ausführen halfen. 
Durch das Streben des Verfahers nun, bie Perſdnlichteit ber 
handeluden Berfonen zu verwiſchen, if die Schilderung oft vers 
blaßt, das Bild tritt nicht heraus, es fehlt ben Gharafteren bie 
Schärfe der Umriſſe, es feult den Situationen die Friſche ber 
Babe, es treten viele Nebenfiguren auf die Bühne, bie für bie 
eigeutliche Entwidelung gleichgültig And uud e6 fehlt damit der 
Haupiträger des Buchs, der im Stande wäre, baflelbe zu einem 
eigeutlichen Romane zu machen; es find fo größtentheils unr 
einzelne Bilder, Scenen, Sfiggen, die ſich der Seifoige nad ans 
einander reihen. Wir gehen jo mit bem Verfaſſer noch einmal 
hinter den @reigniffen her; wir wohnm ben Berathungen bei, 
weiche von ben einzelnen Clubs oder Gomites gehalten werben; 
bie Schlagwörter mit allem Phraſenſchwall ſchlagen noch einmal 
an unfer Ohr; wir ziehen mit den Breifharen noch einmal 
nach Lugern und gewinnen von neuem bie Ucherzeugung, wie 
Kohl umd abgel_jmart das ganze Treiben jenes Helden war, bie 
fi an der Scheife zu neuen Winfelrieds und Tells in Wein 
und Bier beraufchten und dann elendiglih die Flucht ergriffen, 
als die erſte Buͤchſe fnallte. Der — laßt und auch hier 
und da einen Blid thun in bie eingelneu Manöver, welche zur Bes 
twinnung ber Öffentlichen Meinung von einzelnen Währern ber 
Parteien unternommen wurden: dahin gehört bie Befchichte mit 
dem Kuhmelfen, wo ein Ganbibat, um bet den uächften Wahlen 
jewählt zw werden, bie Bauern lehren will, mittels Heiner Ins 
umente die hey zu mellen. Es n dergleichen anefboten» 
artige Epiſoden für die Schweijer felbR von größerm Jutereſſe 
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fein die für mus, Sic wir im -@ingelheiten ferner fiehen 
unb mit ben dabei hambelnden MWerfünlichkeiten nicht vertrant 
Pat Der Berfoffer ſcheint übrigens ſchon bei der Ahfefmg 
feined Romans das Berirfniä Berähte au haben, etwas zu deu 
Treigwiffen hinzuzuſchaſfen wodurch fie fh eben von ciner 
Schilderung wuterfcheiben und zw eimem Romane werden. Wir 
Halten jedoch biefe Zuthat oder wenn man will bie Gonfiruction 
des Romans: geradezu für die allerſchwaͤchſie Seite des Buchs 
bder für eimen mislumgenen Verſuch, einen einheitlichen Träger 
der Sandlung aufzaftelen. Wir meinen die Berfon des Bär: 
foreh Brig Waldmann, den wir zuerſt ale Bamersfohn und 
Studenten kenaen lernen und den fobann der Verfaſſer zu einem 
Innfer von Matfletten macht und zwar auf eine fo überrd- 
fihende Weife, daß wir fic nur ale Deus cx mechina bezeichnen 
idanen, abgejehen bavon, daß fie felbft innerlid unwahrfceinlich 
ann unnatürlich erfcheint. Diefer Waldmann war namlich, ba 
seine Mutter bei feiner Geburt geflorßen war, zur Pflege zu 
"einer Bäuerin gebracht worden; Biefe hatte ebemfalls einen Rmaben, 
der jebody ſehr ſchwach und elemd war; die Mutter gab nachher 
Diefen als deu Gohn des. Iunters aus, während fie felbR den 
Sohn jenes ale den ihrigen erzog. Ihr Sohn Theophil kam 
dm Sonderbundsfriege um, da machte fie endlich, vom Gewiflm 
‚ gerleen, Gefändnife über den eigentlichen Sadverhalt. Der 
Stil des Buche erinnert an mandıen Green flarf an das Eichs 
gehentagen der Studentenfprücke. I. Gegenbonr. 





Notizen. ' 
Gnglife Urtheile über’ deutſche Literatur. 

Mow hat in ums in jünger Bet Bwelfel zu emmeden ger 
fact, eb auf die Urtfeile Englands über deutſche Gchriftfieller 
um deutfche Eiteratuzerzeugnifie überhaupt Werth zu legen fei. 
Kerl Gmplow hat in finen „Unterhaltungen am häuslicyen 
Herb" — allerdings im jener anfländigen Sch welche die jorr 
malififche Grörterung literarifher Streitfengen nicht nur möge 
ld, fondern auch willlommen madıt — feine Verwunderung 
darüber ausgefprocyen, daß der Herausgeber d. BI. „ſo oft und 
fe nachorüctlichen Werth anf die Urtheile legt, die ſich in eng⸗ 
Hfchen Wocen:, Monate» und Bierteljahrefhriften über die 
deutfche Literatur finden“. Guhlow bezieht fich dabei beſonders 
auf die ven uns in Rr. 49 d. BI. f. 1858 auszugswelfe mitgetheilte 
Betradjtung der „Westminster review‘ über den beutfchen realis 
Rifchen. Roman und er ſcheim «6 einigermaßen auffallend zu 
Anden, daß wir „mit befonderer Meigung‘ auf die gerings 
ägenre Meunng der engliſchen Kritifer über einen gewifgen 
joman (Freytag's „Soll und Haben‘) zurücfämen, was fd 
xdoch einfach daraus erflärt, daß in der Zeit zwifchen Gupfomw’s 
„Rittern vom Geiſte“ und feinem „Zauberer von Rom‘‘ Freytag's 
ESon und Gaben” eben das meifte Xuffchen erregt hat, dreimal 
{ms Englifcje Aberfept und daher auch am häufgften im englifäjen 
Zournalen befprodyen werden if. Bugfow freilich feheint Die 
&empctung der Engländer, über die deutfcye Literatur zu nrihels 
fen, überhaupt in Sweifel.zn fielen. Bas uns betrifft, fo glaus 
ben wir den Grad des Interefies, den ſolche ausländiidge Urthetle 
für uns haben fünüen, in Pr. 49 jiemlid genam bezeichnet zu 
haben; and) wir haben bie Gempetenz ber Engländer, in Betreff 
ewiſſer Yiteraturgattungen ein unbefangenes ürtheil abzugeben, 
— in Betreff anderer, wie mamentlid‘ des realiflifchen 
omas, dagegen amerfannt. Wir flimmen mit Gutzkew #bers 
ein, menn er jagt: „‚Die beutfpe Nation hat ihre befomdern 
Heimtichfelten , die von einem remden nicht dardfigant werben 
Nonnen“; fellte e6 aber einzig uud allem an der Unfähigleit der 
@ngländer, fi im wnfere. „Heimlihriten“ zu verfeßen, und 
'wieber am unferer nur zu großen Mnfchmiegfamfeit an aueläns 
difche Hetmlicyleiten oder auch -Drffentlicteiten lirgen, wenn 
beutfäge Memane in England bei weitem nidht mit berfelben Mr= 
gierde gelefen werden, ale emgkifche Romane bei une? Wir 
geben ferner: zu. dab manche Urtheile über dewtiche Piteraturs 
erfdjeinungen I englifdert Blättern von beutfäjen Echiftfellern 














augeflähert, nicht ſelten foger verfadt füln mögen; ader wir 
glauben Dura langjährige Hebung wol einige Fählgfeit. erlangt 
u Haben, die von Gugiandern wm die von Deutjchen in 
—8 Blaticin über deutſche Literatur abgegebenen Urtheile von 
einander unterfchelocn zu lünzen; denn engiiſcher Stil uud cu⸗ 
lifche Auffaffung haben emmas fo frecikfä) Hationalee, das 
faum einer langjährigen Webung wie ber unferigen bedarf, fie 
ſofort ale wrenglifch zu erkennen. Die Urtheile engliſcher Krk 
tifer (und wer möchte gründlichen Kennern der beutfchen Kite 
ratur, einem Tarlyke, Bulwer, John Drenford. Lewes, Hay: 
mard, Motoring u. |. w. die Wefählgung dazu abfpredhen) 
mögen ' denifgen Sqhriſtſtellern freilich nicht immer fehr at 
genehm fein, aber wir Haben nicht vworgugsimeife fie. fondere 
unfere Lefer zw berüdfihtigen, und diefen, glauben wir, if e 
nur willfommen und lehereich, die Anfichten bes Anslandes über 
deutfche Wilenfezaft, Kumft und Borfie fennen zu lernen, zumal 
da außer d. DI. nur mod das „Magazin für die Literatur da 
Ausiandes“ wab hier und da Die „‚Mligemeine Zeitung“ von iha 
Kennmig nimmt. 

Auch heute haben wir eines engliſchen Urtheils über einer 
beutfehen Autor, mämlic, über Leffing, welches der „Spooteter“ 
auf Grund des Mbolf Siahr ſchen Werts abgegeben hat, we 
nigſtens mit einigen Worten zu gedenken. Wllerbinge jchein 
diefes Urthril des „‚Spectator’ zu beweifen, daß Reffing grrak 
u denjenigen deutichen Autoren gehört, deren umfangteider 

rien ſich zum größten Theil dem Ursheil der Gnngländer ent 
sicht: Zwar wird von bem Berichterflatter des „Spectater" m: 
gefanden, daß feine Werfe „uusnehmend unterhaltend und It 
ar‘ feien, aber weiter wirb verſichert, daß fie ſich mein am im 
Literaten von Handwerk twenbeten, und von „Raiham dem Weihe“ 
wird bebanptet, baß dieſe eruſthafte dramatiſche Predigt‘ San 
derte von Engiaͤndern theils ärgern, theils langweilen wirk. 
Das ſcheint num freilich wenig zu einem Urtheite der „Edin- 
burgh review‘‘ vom Jahre 1815 zu flimmen, wonach der 
Name Leſſtug's unter den gebildeten Englaͤndern faft fo yepulit 
und familiär geworden fet, wie die Namen Appifon’s und Bil 
ding's, und (man $öre!) den „weniger refpertabeln“ Be: 
ten Schillers, Iffland's umd Kopebue's Bahn gebrochen hak 
(GSiler war zu jener Zeit, wo Gariyle'6 Wert über ihn neh 
nicht erſchienen war, in England zumeift nur ald Verfaſſet Im 
„Räuber“ befammt), und mit einem Urtheil derſelben Repue im 
Jahre 1846, wonach Leffing ciner ber wenigen, ein ober ii 
deutſchen Antoren fei, wilde eine vortreffliche Brofa gefchriehen 
Härten. Geplieplich fei mod bemerkt, daß von „Mathan Ira 
Beifen“ eine trefiliche Ueberfepumg von Taylor vorhanden f, 
die berfelße auch.im feine 1890 erfchienene Anthologie „Himork 
survey of German poetry‘ aufgenommen hat. 


IR Spylod eine tragifche oder komiſche Bigur? 

Die in Wien erſcheinende vielgenannte „Monarehrift fi 
Theater und Muff‘' enthielt im Decemmberheft, der Angabe nad 
ans ber deder eince Schauſpielers, einen faterefianten Aufl 
über Shylod und den „Kaufmann von Benebig”, in meiden 
der bisher hei unfern Ghauipielern üblich grwefenn Auffafıg 
des Shylock aufs entſchiedenſie entgegengetreten wird. Man fü 
gewohnt, ihm als tragifde Figur darzufellen, weldye „Aurkt 
und Mitleib‘“ ervege und zerköre daburch ben weitntlich hun 
tififch gehaltenen Gharafter. des Gtüds.. ber der „„Ranfumıa 
von Venedig“ fei ein Luffiel_mmd gehöre feimer Mifchgattwng 
am, auch Shylod fei ein femifcdjer Charakter und müfle ale fek 
Ger zur @rfcheinung gebracht werden. Der Berfaffer amalıflıt 
nun den Gharafter des Ehplod uud weißt allerdings amfe über 
jet nad, daß im Ehylod nit ein eingiger ebler 319 
ei, daß diefer „‚Teufel-in Seſtait des Juden“, wie die Dar 
tianer felbft ihn nennen, bem verhaßten unb ihm darch fa 
ebelgerzigen Taufmännifcen Grundfahe hinderlichen Antonio acht 
deshalb zu verderben und fein Herz zu haben begehte, um ci 
fein unterdrüdves Bolt an ihm, dem Einzelnen, Beln zu ragen 
fondern nur, um, wie er ſeibſt fagt, in Memweig Handel je 





Diefe Anſicht war von jeher aud) die unferige; wir haben 








der 
Chriſten entläuft, um ſelbſt Eprißim zu werden; Shylod, ben 
nur ber Verluſt feines Diamanten und nicht der feiner Tochter 
tanmert und ber erſt nach dem Verluſte diefes Diamanten fühlt, 
daß ber Fluch auf fein Vou gefallen; Shplo@, der fh in ber 
ritterlicen Umgebung von lanter edelfinrtigen Ehriſten allein and 
bis zum Ende aufs hab: und radıgierigfte. und als ſchmuziger 
Jude benimmt; Shyiock, der am Schlaß, um fein Ecben md 


"seinen fleimen Zeil feines Vermögens gu vetten, fh bau ers" 
- nlebrigt, Chriſt e werben: biefer Sholock fon das Wertzeug 


fein, defen fi) Shaffpeare bedient habe, um für die Emancis 
vation der Juden Yu wirken? ine einzige Stelle, die befannte 
erfle Scene dee britteg Actes bietet zu biefer Anſicht eine ſchwache 
Haubhabe; aber auch diefe Worte Shylod's find nur von augen: 
blidliher Leidenſchaft gefärbt, fopgififche Rebensarten, womit 
ex feine fÄplediten Motive zu überfirnifien ſucht, ja fie zeigen ihm 
ie eitem mur mm fo ſchlehtern @icht, nämlich als Lügner und 
Betleumder, da ja die Ehriften, und namentlich Antonio, mit 
Ih aufs änberlichfte verfahren, ifmi güelich zureben, ihn 
ee laden u. f. wo., und Die einzelnen harten Worte, die ihm 
We Oraziane oder Baflanio anzuhören geben, durch fein maß: 
106 boshartes und rachfüchtiges Verfahren herunegerufen und 


entfepmfdigt werden. Dem er ift es, ber bie Ghriflen verfolgt, 
‚Mtnät, befelbigt, nicht biefe ihm. Db aber Ohyloet che voll: 


fommen tomifcht Auffaflung jilafie, möchten wir doch bezweifeln, 
de Yöhe biefe Hufgabe nicht von einem Meifter giiehlich getöft 
fehen. Unbedingt if aber gupngeben. da man Chylmt, in 
Deirtfhland wenigftene, bieher zu heroiſch anfgefaft und daburch 
den gemeinen Ghrundzug biejes Gharafters zu fehr vermifcht Hat. 
Der Berfafer dee jebenfalls Iefens- und —8 Auf 
Tages in Der „Momatfehrift” glaubt den Grund hierzu. in 
dern Umfanb za finden, daß fo viele hervorragende Gharaftets 
Plefer unferer Zeit felbR dem fühlfdien Gtanım angehörig fein 
uud gibt auch zugleich Fingerzeige, daß und wie bie Gerichte: 
feene mehr in das Romifche hinübergefpielt werden fünne, wobei 
eu Ditanf hiuwviſt, daß Serlleidungen wie die der Porzia und 
*8 Begkeiterim ein Wittet der Komödie fehln und ber game 
heandel in ſeht rabuliſtiſcher Weiſe geldſt mürde. Jeden⸗ 
benorate aber Shatſpeare eine effecimaͤchende Ueberraſchung; 
er würde ſonſt dem geführbeie Kaufmanu und bie übrigen Be— 
Hheiligten vorher auf irgendeine Weife von dem beabfichtigten 
Abvoratenfniff Haben in ‚Remmtniß fegen laufen, bie einzige Möge 
lichkeit, durch bie ſich ein rehr fonnfdher Cindrud Dice Scene 
denfen und herſtellen laßt. *) 9. A. 


Die Moneiſqheift für Theater und Duft” erſcheint vom 1. da⸗ 
auor an ale Mocenfgrift une dem Titel „Recenfionen und Mitthtiz 
Tungen über Mufil und Theater“, turd diefen Titel an die in fieben 
Binven (1868—55) erfcjienenen „Recenfionen” antnüpfenb, vie fo viel 
Aufınerffamteit erregten. Durch biefe Neugeflaltung wird ſich vie Zeitz 
Fri in Stand gefegt fehen, dem Verlangen des Publitums nach ra: 
fer Mittheilung ver theatralifcen Vorgänge genügen zu fönnen. 
Mande neue Kräfte And aud) im übrigen Deuticlans gewonnen wor« 
dert werd, wie wir Sören, if 3. MW. Appell, Verfaſſer von „Merther 
üb feiner Zeit” m. f. w. und au uniern, Seen duch einzelne 
Bäträge zu d. I. belannt, in ein näheres Berhältniß zur Re: 
Yactlon getreten. 
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Verlag von F. A. Krocgaus in Leipzig. 


Meine Wanderung durchs Jeben. 


Ein Beitrag zur innern Geſchichte der erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts . 


von Dr. Gerd Eilers, 
Yöuigl. vreuß. Geheimen Meglerungerathe 0. D. 
Vierter Theil. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Nor. 
(Der erfte bie dritte Theil koſten 5 Fhlr. 5 Ngr.) 

Soeben iſt ber vierte Theil dieſer Schrift etfchienen, bie 
in ben literarifchen nnd politiichen Kreifen fo viel Anfmerffams 
J Es find intereffante und werthvolle Memoiren 
Hıchte, Schilderungen bes geiftigen und politie 
$ Deutfchlande feit dem Bude des 18. Jahrtuns 
Begenwart, angelchloffen an eigene Erlebuiffe und 
nit hervorragenden Perfünlichfeiten, befondere dar 
heichnend, daß der Merfafler überall die volle 
:n faun und fie ohne Ecken und Berhüllung 








Während der erſde Theil in Jever, Heidelberg und Got⸗ 
tingen, Fraukfurt a. Dt. und Bremen fpielt, und unter andern den 
Gefdjichtfegreiber Schlofier, Bob, Paulus, ’Reander und den 
Freigeren, vom Stein {dildert, behandeln ber zweite und 
breite Theil bie volitifäen, Firchliden und päbagegifhen Zus 
Rände Preußens und inobeiondere der Mfeinprovinz in den 
goangiger Jahren. Der vierte Theil beichäftigt fih faR 
ausfchlieglih mit dem Minifer Bic;horn, dem der Berfafler nahe 
Rand, und dem damaligen Zußänden Prenfens. weshalb biefer 
Theil der Memoiren faft noch größeres Interefie erregen wird, 
ale die frühern: Bit dem fpäter erfheinenden fünften Thetle 
wird das Berk abgefchloffen. 





Dertag von f. A. Brackfaus in Leipzig. 


Ber Zauberer von Rom. 


Roman. in neun Büchern 
von 


Karl Gutzlow. 


In nenm Bänden. 
Grfer bie dritter Band. 8. Geh. Ieder Band 1 Thlr. IONgr. 


Soeben iR der dritte Band dieſes Werts erſchlenen, pas, 
ein Seitenfüd zu den „Rittern vom Geifle", in gleis 
der Weife, wie diefe das norddeutſche Glement der Gegenwart 
fhilderten, die fübdeutfen und jübeuropäifhen Ber: 
hältniffe zur Grundlage hat und fomit gleichfalls ein Zeitz 

emälde unferer Tage wird. Die Handlung fpielt in 
Benfaten, am Rhein, in Min und Norbitalien und enbigt in 
Rom, das der Verfaffer zu diefen Bwed Fürzlic befuchte. 

Die folgenden Bände werden in wugefähr monatlichen 
Zwiſche nraumen erfdjeinen. 

Gleidyyeitig if} von den erſten beiden Bänden eine zweite, 
wefentli unveränderte Auflage nöthig geworden, ba 
die erfle bereits vergriffen iR. 


Dertag von 5 A. Brodfaus in Lriysig- 


Mufere Zeit. 


Jahrbuch zum Converfations: Leriton. 
In monatlichen Heften von 4-5 Bogen. 
„Bogen 1-0 


Inhalt des vierundgwanzigfien Heftes 
ten Bandes) 


Die Benstiedet ö: * Fr Magufa. Zweiter Artitel 
Die Reifende Ida Ei _ Ialeihere Slittgeifungen: 


Cgger (Emile). — ORerkägp (Brof Balentin Laritland Bernina). — 

Bein (Geuart). — Gilliss (James M). — Goreztowfty (Karl, Alter 

we). — Misäres (day). — Ous (Iobann Karl Thea). — 
Diven (Robert). — Butjacin (Graf Eyhim Werkljewirfd). 


Das Wert bildet ein 
unentbehrliced Supplement für dic Beſther der zehnt 


Auflage deB Converſations-Lexikon 

fowie für die der „Gegenwart“ unb der verſchiedenen Com 
verfationesLerifa. Dascbeu Hat dafelbe jedoch. einen d 
% tändigen Werth, indem es beftimmt ift, dad Zeitleben 
m Staat, Gefelfaft, Wifenfhaft, Kun und Literatur 
zu fehildern, und alle neuen reigniffe, Berfönligpfeiten ı. und 
die Fragen des Tage in längern oder fürzern Axtifeln ohne 
alppabetifihe Reihenfolge feifch und anfhaulic darzuftellen. 

Mas Unternehmen ifl von der deutfhen Preffe wit fer 
lener Einfimmigkeit bahn anerkennend begrüßt worden 
und hat fich bereits einen fehr anfehnlichen Leferhreis erworben. 

Monatlid erſcheint ein Heft von 4-5 Bogen, fadıh 
im Laufe eines Jahres 12 Hefte ausgegeben werden, die zufans 
men einen Band bilven. 

- Der Preis jebes Heftes beträgt vom zweiten Band an 
6 WS Der vollftändige erfie Band (der gewifiermaßen dem 
16. Band des Converfations · Lexikon bildet) Toflet geheftet 
2 Thle., gebunden (in denfelben Einbaͤnden wie Das Gonver 
fatione:@erifon) in Halbleinwand 2 Thle. 7 Ngr., in Leinman 
2 The. 9 Nor., in Halbfrang 2 Thle. 11 Ngr. 

Unterzeichnungen nehmen alle Buchhandlungen an 
und find dafelbf die bisher erfchienenen Yefte, ſewit 
der erfie Band nebft einem Proſpect zu erhalten. 
— — — — — 


Im Berlage des Landes-Induflrie-Cemptoir in Weimar 


Gedichte 


von Rihard Pofl. 
12% Vogen. Minlatusformat, Lig, Brofd. 25 Aor. Mit 
fr. * 


geb. 1 Thlr. 
Der ale muftalifcher Gäjrfifgfler bereits ntängt ww 
fannte Perfaffer tritt hier zum erſten male als Dichter auf und 
dürfte als folder die allgemeine Theifnahne in nicht geringerm 
Mafe in Anfpruch nehmen. Im den Abthrilungen Delle Tage, 
Getrennte Liebe, Dunfle Nächte und Wanderbuf 
bietet er eine Reihe zartet Ipeifcher Stimmungen. welche Gom: 
poniften eine um fo reichere Auebeute verfprechen, als fle zum 
größern Theil vom Dichter felbft zur Compofition beflimmt 
wurden, ‘Die fepte Mbtheilung Rheinfkänge enıhält Natur 
bilder, Stimmangsgemälde und Heinere epifce Dichtungen, zu 
denen das Rheinthal und Baben+ Baden bie äufere Ders 
anlaflang gegeben haben. \ 





Verantwortliger Revarteur: Dr. Eduard Brochaus. — 


Drud und Berlag von 8. U. Wrodgans in einzig. 
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Zur Gefchichte des deutſchen Gaunerthums. 
Das deutſche Gaunerthum in feiner ſocial- politiſchen, literari⸗ 
fühen unb fingnifiichen Nusbitbung zu feinem heutigen Ber 
Rande. Bon Sriebrich Chriſt ian Benedict Ave-Lal⸗ 
lemant. @rfer und zweiter Theil. 
idnitten. Reipzig, Brohaus. 1858. Gr. 8. 3 Thlr. 20 Nar. 
„Die Geſchichte der deutfchen Polizei erſcheint wie eine 
große Krankengeſchichte des Volks, in welder man erkennt, 
tie der Reichthum der focial«politiihen Zuftände vom prü⸗ 
fenden Blick der zur Heilung berufenen Staatöpolizei ebenfo 
oft richtig wie falſch anfgefaßt, mit einer Menge draſtiſcher 
und mitigirender Heimittel behandelt, immer aber nur dann 
glüdlid geheilt worden ift, wenn die natürliche Conſtition des 
fiechenden Körpers richtig erfannt und berückſichtigt wurde.” 
In dieſen Worten fpricht ver Verfaſſer des inhalt: 
reihen Werks den leitenden Gedanken feiner Geſchichte 
des deutſchen Gaunerthums aus. Das Gaunerthun war 
ein fecundärcs Uebel am fiechenden focial: politifchen Kör: 
per, wie es ſchon im früheften Mittelalter ſich zeigte. Es 
waw nicht zur rechten Zeit angegriffen, um es radical zu 
heilen, ſondern blieb ein vierhundertjähriger, ununterbro: 
GHener Procef zwiſchen Leben und Tod, weil das deutſche 
Bürgerthum, in dem eine eigene fittlihe Kraft ruhte, ſich 
im fortgehenven politifhen Proceſſe jener Gur nicht aus= 
haltig widmen konnte. In ten deutſchen Städten hatte 
das gebrängte Zufammenleben vie deutfche Polizei „als 
die vom deutſchen Bürgerthum felbft zu feinem Schutze 
gewollte Ordnung“ gefordert und geſchaffen. Man er: 
Raunt über die Natürlichkeit, die Klarheit und den fittlihen 
Ernſt diefer ſtädtiſchen Polizeiordnungen; aber eine wiffen= 
ſchaftliche Auebildung war unmöglid, nachdem im Laufe 
des Mittelalters mit ber finfenden Macht der Städte, dem 
Verfall ihres Selfgovernments, auch eine vielfach gelähmte 
Kraft in ihrer Abminiftration gegen Ungerechte und Ver: 
brecher ſich Hervortbat. Die Sicherheitöpflege ging felbft= 
redend zur Reichs- und Landespolizei über, melde meiſt 
zu ivenig und zuwellen dann zu viel that. Statt zur 
teten Zeit zu behüten und zu ergreifen, wartete die Bo: 
lizei im Mittelalter und aud in ben fpätern Zeiten (auch 
unfere ift nicht davon freizufprechen) läfjig eine Weile zu: 
ſehend, bis das Uebel fo arg und fihreiend ward, daß fie 
1859. 5. 


Mit zahlreichen Holz-- 





durch gewaltſame Gingriffe, dur Galgen, Feuer und 
Schwert, funmarifhe Juftiz oder in unferm Sinne Ber 
lagerungäzuftände, allen mit einem male helfen wollte. 
Ein gebeihliher Zuſtand, eine wiſſenſchaftliche Bildung der 
polizeilichen Zuftände waren daher im Mittelalter unmög- 
li, die Vorarbeiten daſelbſt waren verloren und wenn 
man ſich gebrungen fühlte, etwas Gefeglihes und Wiſſen— 
ſchaftliches zu geftalten, ſah man ſich immer genöthigt von 
vorn anzufangen. Aber des hiftoriihen Materials ift mehr 
vorhanden ald man glaubt und der Verfaſſer hat mit 
großen Fleiß und großer Mühe das Gerettete zufammen- 
getragen und kritiſch gelichtet. 

Die Geſchichte der Vaganten, Oauner, Strauchdiebe 
und Räuber in hiſtoriſcher Reihenfolge zu liefern ift ſchwie— 
tig, wie viel Ihatfahen aus jedem Zeitulter auch vorlie— 
gen; es fihiene aber vielen unmöglich einen rothen Baden 
zufanmenhängender Verwandtſchaft, zunfthaltiger und wifz 
fenſchaftlicher Vereinigung in den Verbrechern zu finden, 
wenn nicht zwei Momente conftatirt wären. Zwei rothe 
Flüffe find nämlich in den fortfchleihenden Sumpf von 
Laſter und Berbreden jeit Mitte des Mittelalterd einge: 
drungen und jie färben bie ſchmuzige Strömung, welde 
ihre Richtung zu verfolgen möglid macht. Es ift 
unzweifelhaft, daß das Gaunerthum von jüdiſchen Re— 
fruten und Zigeunern infeirt, organijirt, gebilvet und 
fortgefegt worden. Ihre Sprade, ihr Herkommen, ihr 
Aberglaube dauerten durd Jahrhunderte, fie dauern noch 
jegt. Wann vertriebene und gehetzte Juden ſich in der 
Gommunio der Gauner eingeniftet haben, ift nicht zu er= 
mitteln, man findet aber Winfe und Spuren, daß fie 
fon vor dem Mittelalter, vielleicht bald nad) ihrer Tegten 
Bertreibung aus dem zerjtörten Jerujalem ſich mit dem 
fleinen Welthandel aud ihrer geheimen Künſte bemächtigt 
haben, während die Zigeuner hiſtoriſch im 14. Jahrz 
hundert, unerflärlih, in Europa auftreten, um ſchon waͤh⸗ 
vend ihres Entſtehens als die zu erfcheinen, wie fie uns jet 
bekannt jind. Dem Verfafler ift es nicht möglich gewe⸗ 
fen, über die Herfunft ber Zigeuner mehr zu ermitteln, als 
was ‚man fonft fon davon weiß. Er erkennt an, daß 
wenn die Zigeuner eine beflimmte Kafte (fei es von Aegyp⸗ 
ten ober Indien), aus einer beflimmten Volksraſſe gewe— 
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fen, fie ihr goldenes Buch dod nicht geihloffen hätten; fie 
nehmen vielmehr durch Vermiſchung oder Adoption auch 
fremde Landläufer in ſich auf, haben aber weniger Mark: 
zeigen ihrer Eigenthümlichkeit in dad Gaunerthum ein, 
prägt ais die Juden. Doch hält ver DVerfafler es für 
überhaupt geſchichtlich und ſprachgeſchichtlich gerechtfertigt, 
wenn man das Wort Gauner für eine Ableitung, d. h. 
für eine Abfürzung des Wortes Zigeuner nimmt. 
Betrübend iſt der fo hingeftellte Sag, daß, wie infolge 
der Sflavenemancipation der Bauperismus entftanden, das 
Chriſtenthum, weldes die heidniſche Sklaverei verwarf, 
dad Bettlerthum vermehrt habe, indem aus verforgten 
Sklaven freie befilofe Menſchen geworben find, Möge 
es andern obliegen, viefe Behauptung, außer andern von 
Granier de Gaffagnac hingeworfenen, zu bekämpfen. Das 
Gaunertfum hat der Quellen fo viele, daß ed zu große 
Arbeit wäre, fie alle zu verfolgen und zu ergründen, und 
merkwürdig iR nur, daß in jeder diefer Quellen, wenn 
fie viel Abfluß Hatte, immer Juden anı Rande derſelben 
zu finden find. Im deutſchen Heidenthum war das 
Gannertäum noch unbekannt, wir wiffen wenigſtens nichts 
davon; defto deutlicher tritt es im Verfolg der chriſtli— 
hen Kirche vor und um die Dome und Klöfter vrängten 
bunt durdeinander Frauen, Mildthätige, Kaufleute, Bett- 
ler und Gefindel allerlei Art. Verftärkt wurde es maſſen— 
haft durch entlaufene Sklaven, die denn bald aud das 
flache Land heimſuchten. Das ausgeprägte Bettlerthum 
folgte bald und mit ihm das controlirte Vettelthunt, welz 
ches fi über das ganze Mittelalter erhalten Hat. Bei 
Bafel erfahren wir im authentifhen Nachrichten von der 
Freiftätte für alle, auch fremde Bettler, mit ſchon geführ- 
ter Ordnung ihres Lebens und Treibens. Die Erlaubniß, 
zum Betteln mußten die Fremden ji vom Reichsvogt er= 
bitten, e8 mußte „recht gebettelt“ werben, und dieſer Reichs— 
vogt erhielt einen Antheil vom Erbettelten und war Erbe 
der Verlaſſenſchaft eines verftorbenen Bettler! Dazu 
kommen fon früh andere Schäven, die vielen fahrenden 
Frauen, Bordelle unter obrigfeitliher Verwaltung, wie fie 
in ver frivolften Epoche des vorigen Jahrhunderts nicht 
vorfamen. Man Eennt die Wirthihaft des Koftniger Con— 
cils, wo nicht weniger ald 1400 fahrende rauen fih 
einfanden, von denen eine einzige Dirne berechnet hatte, 
daß jie während jenes Concils ih 800 Goldgülden er: 
worben Hatte. Der Rath zu Baſel kaufte umd verlieh 
fogar den Frauenwirthen „ein Häuslein, da die hübſchen 
Ftawen infigen” und unterhielt e8 in baulihem Stande 
auf feine Koften. Ja in allen berühmten Städten wur: 
den folde Käufer gebildet und daß die Magiftrate davon 
ſich Steuer zahlen ließen, kann um fo weniger wundern, wenn 
man weiß, daß die Päpfte zu Avignon von der Verwor— 
fenheit ihre Nevenuen zogen! Noch 1542 wurbe zu 
Non dur bie päpflligen Beamten die Abgabe von 
45000 Dirnen erhoben und in Nürmberg hatten vie Toͤch⸗ 
ter im Frauenhauſe 1492 die Frechheit, an ven Math wi— 
der die Eingriffe ver Winfelhnren zu fupplieiren: „Uns 
arme dermaßen’ und von alter Herlommen, Recht und Sitt 
iſt zu halten.“ In Nordtingen aber wies 1472 der Ma= 








giftrat die Geiftlihen an, „daß fie nicht mehr in der Nacht, 
fondern nur am Tage die Bordelle befudten“. 

Ein Schritt von dieſer Freiheit und Gorruption ber 
Vettelnden und Fahrenden zur großen Zunft der Bagan: 
ten und Betrüger iſt nahe. Diefes Gefindel ſammelte ih 
bald in erſchreckender Weiſe von allen Seiten. Auf mie 
viele Handlungen ftand nicht die juridiſche oder factiige 
Strafe der Landesverweiſung, wie viele ehrlos erklärte Ber: 
fonen wurden „ins Glend“ geftoßen. Fauſtrecht im gan: 
zen Deutſchland, ein räuberifher Adel, welcher germ die 
hertenloſen Knete auf Zeit ermiethete, um ſie zu zwi 
gen, nachher auf eigene Hand auf ven ſchlechten und un 
fihern Laudſtraßen ihr Heil zu ſuchen. Und dad Gon- 
tingent derer, welche im Elend ihre Eriftenz zu friflen 
ſuchen mußten, vergrößerte ſich, fagt der Verfaffer, „durch 
fahrende Priefter, fahrende Weiber, fahrende Kirchen? und 
Säullehrer, wandernde Handwerksgefellen, Marktſchreier 
und Tajchenfpieler“. In der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
zur Zeit Karl's IV., zeigen ſich die erften förmlich orga⸗ 
niſirten Räuberbanden. Um bie reiche Handelsſtadt Baſel 
concentriren ſich Räuber und Geſindei und der Rath ſchloß 
(wie natürlich auch viele andere NReieftänte) Bünbniffe 
mit Fürſten gegen die erſtern; gegen bie letziern half er 
ſich ſelbſt durch ein Mandat „wider die Gilen und Lab: 
men“, welches, in ber Zeit zwifchen dem 14. und 15. Jahr: 
hundert erlaffen, einen vollftändigen Organismus des deut: 
ſchen Gaunerweiens beurfunder. Dies und die von Reih 
und Kaifer den Städten erlaffenen Privilegien, Räuber zu 
verfolgen und Schädliche zu rihten („im Vewußtſein der 
reihöpolizeilihen Ohnmadıt”) halfen inveffen wenig. Etwas 
beffer Half 1495 Kaijer Maximilian's Landfriede; wenig: 
ſtens, fagt der Verfaffer, daß man im Augenbli des Waf⸗ 
fenſtillſtandes mit den Verbregern „die ungeheuere Grup: 
pirung des Verbrechens und der jittlihen Verſunkenhen 
auf der einen, auf der andern Geite die Schwäche ber 
obrigkeitlihen Gewalt und der Reichspflege überfhaum 
konnte“. Das Verbrechen war fhon Kunft und Verbre— 
Gen geworden, wie man in dem „Liber vagatorum“ er= 
fieht, jenem berühmten Werk, das kurz nacheinandet in 
vielfachen Auflagen erſchien, von Luther felbft edirt wurde, 
un welches der Verfaffer aud in diefem Werke abgedtucki 
hat, ald einen Beleg, daß «8 ſchon eine Tigene Literatur der 
Verbrecherzunft gab. Und wie groß biefe Literatur, ſchen 
damals bedeutend, in ven folgenden Jahrhunderten anges 
wachſen ift, darüber hat berfelbe einen eigenen Abſchnitt 
feinem Werke eingeräumt. 

Einen andern gewagten Schritt thut der Verfaffer. 
Die fogenannte Reichspolizei war zur Bebentungslofigkeit 
herabgefunfen, aud bie Landespolizei war ald Rothwehr 
gegen das gruppirte Räuberthum nicht hinreichend, darum 
mußte man endlich zu dem franzoͤſiſchen Poltzelfyften grei⸗ 
fen, „mit welchem wir uns noch heute behelfen muſſen, 
trohdem daß es noch ein deutſches Bürgerthum wit dem 
dringenden Verlangen nad ſeiner Würbigung und Be- 
Thügung gibt". Geben wir das zu, auch die Anklage ge: 
gen bie polizeiliche Gefeggebung und Gewalt, meilt von 
der zürnenden Geiſtlichteit eitirt, welde mit ſchneiviger 





Gewalt in bie zarteften Glemente des bürgerlien und 
Yamilienlebens eingriff, wie bei den vielen Kleiver=, Taufz, 
Begräbnißorbnungen u. ſ. w. und baf auf biefe Weiſe 
durch die Polizei der Zerſtörungsproceß gegen die Grund: 
Tage des deutſchen ſocial⸗politiſchen Lebens, gegen bie Familie, 
das buͤrgerliche Haus begonnen jei; aber es ift wol zu viel 
gejagt, wenn der Verfafler behauptet, das Gaunerthum wäre 
nie in das deutſche Bamilienhaus gebrungen, wenn nicht 
jener Zerftörungsproceß gerade von feiten der Polizel fo 
zeitig begonnen und dad deutſche Haus und die Familie 
getrennt hätte, daß unjere Häuſer nur noch Wohnhäufer 
find, die feine Familie mehr haben. Die jittlihe Fäulniß, 
welche allerdings die Gaunerwirthſchaft in vie Winfel der 
Häufer (wie den Stock in die fonnenlofen Mauern) ge— 
Iodt haben mag, hatte doch wol aud und meift andere 
weſentliche Gründe. 

Bom Schluß des Mittelalterd an zeigte ſich mit ber 
Verbreiterung eine beveutende Verfeinerung des Gauner: 
thums und das Verbrechen ward funftmäßig betrieben. 
Aber andererfeitd drängten hiſtoriſche Umſtände die rohe 
Gewalt und offene Räuberbanden hervor: zuerft der Bauern= 
krieg, dann der Dreißigjährige. Es waren grauenvolle 
Boͤfewichter, welche ji in jenen Banden zufammentbaten, 
von denen man aber, bedauert der Verfaſſer, fehr wenig 
erfahren hat, weil die Juſtiz die einzelnen Eingefaugenen 
raſch judiciren ließ, und man daher jo wenig über den 
Zufammenhang der verſchiedenen Banden als pfychologiſch 
über die Berfönlickeit ver Hauptleute erfahren hat. Wenn 
möglid, zwang die Tortur und der allgemeine Glaube 
die Räuber und Gauner, welde die Gerechtigkeit fing, 
ſich auch zu Zauberern, vom Teufel Beſeſſenen, Hexen 
felbft zu erklären und dann hatte die Juſtiz leichtes Spiel 
und mit ihrem eigenen Gewiſſen nidt viel Arbeit. Zus 
gleich it aber evident dargethan, daß ſchon gegen Ende 
des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts in Frankreich 
und Deutihland eine fo überaus feite, gefchloffene Ver— 
bindung des Gaunerthums mit einer in allen Künften und 
Theorien deſſelben eingeſchulten Ausbildung exiſtirte, daß 
„bie newefte Zeit kaum irgendein neues Runftftüc hervor: 
gebracht Hat, jondern daß fie immer nur mit der Verlafs 
ſenſchaft eined alten Erbgutes wuchert“. In Frankreich, 
Deutſchland, Spanien und England lebte eine Anzahl 
Gauner und Räuber, deren Namen jhon Berühmtheit im 
Volke gehabt, die aber im Dreifigiährigen Kriege, in 
Ballenftein’3 Armee und den vielen Breibeutern unterjanfen. 

Es geſchah zu viel, um alles jpeciell zu regiſtriren, 
und in dem Scälanım von Roheit und Greuel konnte 
die Juſtiz nichts mehr entdecken und verfolgen; nad die: 
fen Kriege aber tauchten die allergrößten Betrüger und bie 
furchtbarſten Räuberbanden auf. Der Zufammenhang 
der berüchtigtſten Gauner der verſchiedenſten Ränder ift 
ebenfall® bemiefen. Die engliigen und frangdfifgen finz 
den fih Häufig mit den deutſchen zufammen in Holland, 
welche s wie „eine myſtiſche, unheimliche Gaunerſchule“ er— 
ſcheint. Von den in der Literatur allgemein bekannten 
wollen wir nur der Celebritäten gedenken, welche auch in 
Deutſchland oft genannt wurden: der Alchemiſt Giovanno 


83 


Graf von Gapitani (der als Goldprinz in Preußen in 
Goldpapier gehenkt ward), Lips Tullian, in Sachſen vers 
ewigten Rufs, der Gngländer Jack Sheppard, Car— 
touche und der Deutſche Ricol Liſt.*) 

Die Thaten und die Bande des leptern Haben an ein: 
zelnen Theilen etwas Nomanhaftes, wenigftens was bie 
Verjon ihres Anführers ‚betrifft, der, ein gemeiner kur— 
brandenburgiſcher Reiter, welder in der Schlacht von Fehr— 
bellin für Brandenfurg und Deutſchland einen für beide 
tuhmmwürdigen Sieg mit zu gewinnen hatte, einer der 
verwegenften und ftärfften Räuberhäuptlinge war, bie 
Deutſchland kennt. Als vornehmer Edelmann, ein Herr 
von der Mofel, mit Roß und Troß die Meffen und fre— 
quente Wirthöhäufer bereifend, flog er durch ganz 
Deutfhland, um Schäge zu heben. Vor ihm waren 
die Baldower, die Epürer oder Spurhähne, vorausges 
gangen und hatten, wenn Lift angefommen, ihm Raps 
port zu tun; er unterſuchte, en 
theilte dann die Bande, die al 
anderer Hülle unſichtbar um ih 
ten daß ein Ginbruh ihm u 
mußten die feiteften Schloͤſſer 
und ebenfo geſchickt und raſch n 
getan, die Schätze jortiranspo 
denn ed waren meiftentheild wi 
gefettet und geſchmiedet in Kiı 
Sglöffern; man glaubte in de 
jährigen Kriege an feine and 
latio materielle. Die Bante 
Juden, und gewiß wenigſter 
welde ven Raub verwirtheten 
englifhe Gentlemen unter den 
hannoverſchen Regimentsquartiermeifter, welder in ſei— 
ner Jugend als Page am Hofe gelebt hatte. Nickel 
Liſt's Perſon und Proceß find uns doppelt intereffant, 
weil der Beichtvater der geräderten und gehängten Male— 
ficanten mit unjagliher Mühe in einem dichten Quar— 
tanten die ganze Lebensgefhichte und Procedur beſchrieben 
bat. Das Werk, welches trog jeined Umfangs bis zu 
Anfang des vorigen Jahrhundert? in mehreren Auflagen 
erſchien, gewährt und die genügendſten Blide in das ges 
fammte Räuberleben nad dem Dreißigjährigen Kriege. 

Nickel's Bande war um 1700 fo ziemlid, audgetilgt 
und bie ji aufraffende Volizei und die Jufliz begannen 
einen furdtbar blutigen Kampf mit dem Gaunerthum. 
„Die Schaffote trieften vom Blute ganzer Banden nad 
einer kaum verantwortlich kurzen Procedur.“ Aber es fing 
doch eine foftematiihe Behandlung des peinlihen Rechts 
an und zugleich erhellt aus ben vielen literarischen Redac— 
tionen einzelner Procefie einmal, eine wie ungeheuere Aus— 
breitung das Gaunertfum in und um Deutſchland hatte, 
dann wie ungelene und ſtörriſch die Polizei und Crimi— 
naljuſtiz der verfievenen Länder war, melde zuweilen 
lieber die Verbrecher entfchlüpfen als eigene Rechtſame aus 








9) Die Sebensgefejicpte der drei ledtern findet fih im „Neuen 
Bitanal“. 
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der Hand ließen. Curioſa wunderbarer Art tauchen dabei 
auf. Gin hannoverſcher Patriot machte nah 1758 den 
Vorſchlag, „daß man alles, was man von foldem Ge: 
findel befommen könne, duch Zerfprengung des Trommel⸗ 
fells in den Ohren taub und mithin zur weiten Com— 
munication unter ſich untüchtig made”. 

Daß aber Juſtiz und Polizei bereit zu Mitte des 18. 
Jahrhunderts des ärgften wuchernden Uebels ſchon mehr 
‚Herr geweſen, davon gibt man und ald Beweis, daß we: 
der durch den Siebenjährigen noch durd Die vorangehen= 
den Kriege wirkliche Räuberbanden fid gebildet hatten. 
Sonft gab «8 nad wie vor gefährliche und verwegene 
Gaunerverbindungen und der deutſche Boden „war von 
dem Miasma jirtliher Verworfenheit überzogen”. So be: 
tannte der 1745 in Hildburghauſen hingerichtete Gauner 
Schmwarzmüller, daß feine Bande feit 50 Jabren in der 
Stärke von 150 Mitglievern von Schwaben bis "Hanno: 
ver thätig geweſen; ihr Anführer Krummfinger = Baltyas 
far führte ein eigened Siegel und Chargen, als eines Hof: 
raths, Oberamtmanns, Regierungsraths und ertheilte auch 
den Adel! Nach einer gefhriebenen Verfaſſung, dem „Platz 





rigen Kriege mußte und von denen die Romans 
tie im philoſophiſchen Jahrhundert ſoviel gejungen und 
geträumt, gab es nur auönahmöweije, bis die Franzoͤſi— 
fche Revolution wie durd einen Zauberfhlag auf den er— 
ſchütterten Grundfeften Frankreichs über ganz Holland und 
Deutſchland und weiter hinaus eine verbrecheriſche Verbrü— 
derung erzeugte, wie fie die Geſchichte nicht weiter aufzus 
weifen hat. Dur die revolutionären Bewegungen in 
Brabant und Flandern begünftigt, erhoben fi um 1790 
in Holland aus der berühmten Merfener Bande die vielen 
Banden, weldhe unter verjchiedenen Namen auf beiven 
Seiten des Nhein über ein Jahrzehnd unzählige Ein— 
brüche, Raub:, Mord: und Brandthaten verübten und 
der Schrecken ganzer Gegenden und Länder waren. Ihre 
verfhiedenen Nanıen waren: Die Nieverlänvifhe, Bra— 
bantiſche, Holländiſche, Neuwieder, Neuffer, Grefelver, 
Eſſener Bande; ihre Haupthelden aber die Fetzer, Da— 
mian Heſſel, die zwei Bosbeck, Wagner, Picard, Oper: 
tüſch, Hackmann u. f. w., ferner der vielgenannte Schin— 
verhannes, deſſen Ruf aber in Verhältniß zu den 
Thaten der Mehrzahl jener erfigenannten über feinen 
Werth gefhägt war. Gr operirte meift auf eigene Hand 
mit feiner Mofelbande und trat nur in einzelnen Fällen 
mit den Häuptlingen der andern nördlichen Banden in 
Verbindung. In dem Orte Merjen, unfern Maſtricht, 
hatte ſchon feit langen Jahren ein Naubgefinvel „im flil: 
len“ gelebt. In ver Nähe von gegen fünf verſchiedenen 
Landesgebieten hatten die Bagabunden die Leichtigkeit, von 
einem Diftrict in den andern bem Auge der Juſtiz zu ent⸗ 
ſchlüpfen, und dur) die Menge Handelsjuden, welche jid dort 
aufhielten, die, dad Geftohlene aus Hand In Hand zu entfer— 
nen. Die Raubmerhode ver alten Merfener war im Ber: 
glei zu der ihrer Epigonen eine eigenthümliche. Sie 
fürmten und braden nit mit roher Grwalt ein, noch 





mordeten und mißhandelten ſie die Verſonen, fie fliegen 
nur in der nächtlichen Stille ein und entfprangen mit 
dem Geſtoblenen, ohne daß oft die geringſte Spur zurüd: 
blieb. Es geſchah eben fo oft und fo geheimnifvoll, daß 
der gemeine Mann glaubte, es könne nur mit unredten 
Dingen verübt und der Boͤſe müſſe mit den Dieben im 
Bunde fein. Diefe Vorftellung ward zur Gewißheit, als 
man erfuhr, daß mehrmals die geftohlenen Sachen ſchea 
am nächſten Morgen nad der Raubnacht in dem vire 
Meilen entfernten Merien zum Vorſchein und Verkauf ge: 
fonmen waren. So ſchneil Eonnte nur der Teufel flie: 
gen! Man fand ed am angerathenften, wenn jemam 
werthvolle Sachen geftohlen waren, fofort nach Merſen zu 
reifen, um jle in Natur wieberqufinden und für den möglich 
billigen Preis zurüczufaufen. Das alfo fhien ein Ge 
ſchäft, wie in London etwa ein Jahrhundert früher der 
berühmte Jonathan Wild etablirt Hatte; es blieb indeſſen 
nit lange, da die politiſchen und Kriegäflürme ein fr: 
liches kaufmänniſches Gefhäft nicht dulveren, vielmehr wur: 
den aus den Dieben und Gaunern vollkommene, fl 
militaͤriſch geſchulte Straßenräuber. 

Aber die Romantik Hatte zu Ente jenes Jahrhun— 
derts der Aufklärung noch ihr volles Recht und and die - 
Geſchichte muß Act davon nehmen. Die Merfener galt 
weit umher als vollfomnene Hexenmeifter. Die Phan: 
tafle entwarf ein ausführliches Gemälve ihrer Leufeleien. 
Die Räuber mußten über einem ermordeten Körper ihm 
gräßlihen Eid ableiften. Belial felbft führte den Vorük, 
mufterte die Glieder, inſpirirte ihnen die Diebſtähle und 
Half ihnen bei der Ausführung. Jedem ber Eidedbrüder 
Rand ein zottiger Ziegenbod zu Gebote, auf dem er bi 
feinen Rauberpeditionen hin= und bereiten konnte; de: 
her ihr allbefannter Name Bodsreiter. In Winteraben- 
den lebten im Volke taufend Geſchichten von ben um 
glaublichen und fhauerligen Aventuren der Bodsreiter. 
Da war plöglid — nad mehr als zwei Jahrzehnden vd 
Merjener Landfriedens — vie Juſtiz erwacht und ging 
and Einziehen und Verhaften, ans Foltern und Hinrid: 
ten. „Eine ganze Reihe von Häufern ward durchs She 
fot verödet und ein großer Theil von Merfen ftarb ad 
Miſſethäter.“ 

Die zerſprengten und geretteten Mitglieder der mer: 
jener Gingenoffen (menn man jo jagen will) bildeten 
nun die obenerwähnten großen Straßenräuberbanden odet 
traten in deren Verbindung. Man irri übrigens, menn 
man an Bande in dent Sinne der Romane denkt, d. b. 
wenn man die Geſellen des Nidel Lift und Schinderhannet 
als von ihm geworbene und gehorfame Hörige, GSolvattn, 
Knete des Führers hält. Alle waren Breigeworbene mit 
gleihen Rechten; der jogenannte Näuberhauptmann über: 
nahm nur bei einzelnen Erpebitionen das Commando und 
durch die Liſt, Stärke und das Glück des Vorangehenden 
drückte er der Bande den Stempel feines Namens auf; 
aber aud nur im Xandvolfe oder vielleicht vor ber Bo: 
lizei, die Genoffen wußten nichts davon. Das Berhält: 
niß ber berüchtigten einzelnen Räuber zu ben anbern if 
eher dem berühmter Schaufpieler zu vergleichen, welche ch 


vorziehen, ſich bei feinem ftehenven Theater zu engagiren, 
fondern frei umberreifen, um, wo Gelegenheit und eine 
ihnen convenisende Bühne ift, ihr Debut zu machen. Die 
tepublifanifcye Gleichheit in dirfen (und in der Mehrzahl 
ver frühern Räuberbanden) warb nur dadurch verrüdt, 
daß die verſchiedene Faͤhigteit oder der Beruf der einzel: 
nen verſchleden tarirt und bei der Theilung bezahlt ward. 
So fand z. B. der Spürhahn, der Baldower, fehr 
nahe dem Hauptmann. Doch ſchwankte die anderweitige 
Schätzung vielfady zu Zeiten und Orten. Aber in den 
Zaufenden von Verbrechen diefer verſchiedenen Banden 
„ertennt man das vollendete Räubergenie faft aller (?) 
Genoſſen, die feinfte Lift und Verſchlagenheit und die größte 
Sicherheit und Berwegenheit in Ausführung ver auöger 
dachten Plane. Wie fie nachts mit lärmenden Waffen 
inmitten einer volkreihen Stadt das Haus eined Wede- 
lers ſtürmen (mit dem Rammbaum den Thorweg ſperrend), 
in einer andern. Stadt die Häufer verwechfeln, ſchnell aber 
den Gegenftand der Beute und des Angriff taufhen, ein 
dringen, ſchießen, mafjacriren, die Beute rauben, als ſchon 
die Sturmglode läutet, danu vor den zufammengerafften 
Bürgern frategifh zum Thor hinausmarjgiren, im Nebel 
verirrt in einen Wald kommen, wo eine Compagnie Solda⸗ 
ten und taufend alarmirte Bauern fie belagern und fie 
wei Stunden lang fih gegen die Mehrzahl vertheidigen 
und endlich erft der Ermattung und der Mehrzahl weichen 
und gefangen werden: das ift faft mehr in der Wirklich: 
feit als die Romantit (jener Zeit) zu berichten wagte, 
Es war auch nur möglid, wo das Kriegätheater zwiſchen 
Sranfrei und Deutſchland fo oft furchtbar wechſelte, wo 
die Zuftiz und Polizei fo vieler Territorien nit ineinanz 
der greifen Eonnte. Als Frankreich zu räumen anfing, flos 
gen die Alten und vie lügge Brut über ven Rhein und 
das geſammte Räuberthum bildete eine gewaltige, große 
Maffe, welche ſich über ganz Deutſchland verbreitete. Die 
alten Gefängniffe waren nicht feft genug (fo braden vie 
allergefährliften Räuber 1800 aus Wefel 108) und die 
alten Beamten nicht zuverläffig im mürben alten Reide; 
einige verſcheuchten wol, aber griffen nicht die Verbrecher, 
während andere geradezu die Augen zudrückten und bie 
Hände aufhielten. Die Bordelle, namentlih in Köln, 
waren die warmen Höhlen der Verbrecher; bier fanden 
die Genoſſen jih zujammen, bier lagen fie im Verſteck 
gegen die Pollzei und hier vergeubeten fie in wenigen Ta: 
gen und Stunden die ungeheuere; oft mit Blut beſu— 
delle Beute. Die „Actenmäßige Geſchichte der rheinifchen 
Räuberbanden”, ein mit unendlihem Fleiß zufammenge- 
tragened Werk, liefert dieſe unglaublichen Begebenheiten; 
der „Neue Pitaval“ hat eine kürzer zufammenhängende 
Relation mit mehreren eigenen Bemerkungen von der 
Hand eines ältern rheiniſchen Zuftizbeamten aufgenommen. 

Napoleon's eiferner Arm, die zwölf ſiegreichen Jahre 
des neuen Jahrhunderts und die Guiflotinen in Köln, 
Mainz und Marburg hatten diefem in hundert Fleine 
Banden zerfplitterten Räubergefindel zwar Einhalt gethan, 
aber, ald der Befreiungskampf für Deutſchland kam, noch 
lange nicht alles fertig gemacht. Der Befreiungskrieg 
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für Deutſchland befreite auch leider viele Griminalverbre= 
Ger. Die Volizei wechfelte zu raſch, als daß vie neun 
eingefegten Beamten fi fogleih zureht fanden. Co 
entfprangen, als bie Ruſſen 1813 Kaffel befegten, 171 
Sträflinge, darunter verwegene Räuber, in Heiligenftabt 
88. Der neuen Gendarmerie gelang es nur muͤhſam, bie: 
ſes und andern Geſindels Herr zu werben, und wenn 
auch feitden die offenbaren Räuberbanden verſchwanden, fo 
kamen vod die gefährlichften organifirten Diebesbanven und 
Gaunerverhindungen zu Tage. Von den vielen vom 
Verfafer erwähnten heben wir nur hervor bie großartige 
Gaunerunterfuhung, die 1831 zu Berlin gegen den Han— 
delsmann Mofed Kevin Lömenthal und Gonjorten eröffnet 
wurbe, bei welcher nicht weniger als 520 Perfonen im— 
plieirt wurden und über 800 Verbrechen zur Sprache kamen, 
unter denen 506 ald Raub oder betraͤchtlicher Diebftahl, 
an 46 Öffentlihen Kaffen und 460 Privaten verübt, bezeich⸗ 
net find, die Summe des Geftohlenen betrug 210000 Thlr. 
und in Summa jubieirt-wurben bie Verbreher zu 1264 
Jahr Zuhthaus und 1060 Hieben. Die Unterfuhung 
hat aber wichtigere Nefultate hervorgebracht; „ale ein ofz 
fenfundiger Beweis von ver Hiftorifgen Propaganda des 
Gaunerthums, das mitten im tiefften langjährigen Frie— 
den und bei bem Beſtande einer ſcharfſichtigen Polizei 
dennoch in allen ſocial⸗ politiſchen Schichten fo geheim und 
mädtig fortwuchern fonnte, daß es ſich zu folder Gewalt 
zu erheben vermochte”. Die offene Gewalt des Verbre— 
Gens hat jegt aufgehört, „infofern als ver gegneriſche 
Wiverftand feine Kraft zur Niederhaltung behauptet und 
an ven Tag legt. Die Polizei und das Gaunerthum 
halten einander in Schach und fliehen einander beobach⸗ 
tend gegenüber.“ 

BVorangehendes, die Geſchichte des Gaunerthums, ift ge— 
wiſſermaßen nur die Einleitung des inhaltreichen, mit 
ebenſo viel Studium und mühfamen Forſchungen als mit 
wirklicher Begeiſterung geſchriebenen Werks. Der zweite 
Abſchnitt enthält die Literatur des Gaunerthums mit einem 
Abdruck des beſprochenen „Liber vagatorum” und dem 
frügern Vocabular in Rothdeutſch; ferner die Darftellung 
des eigentlihen Gaunerthums, wie e8 jeßt iſt, d. h. feine 
perfönlichen und fachlichen Geheimniffe, die Praxis, Sprade 
und Terminologie, mit Zufag einer Vergleihung ber franz 
zoͤſiſchen mit der deutfchen Polizei, endlich einen Hinweis auf 
die Aufgabe, welche ver Iegtern vorliegt, um das Gauner⸗ 
thum nicht allein zu verfolgen, fondern damit ein moralifches 
Ziel zu erreihen. Nachdem ein ſchlagendes Beijpiel ange- 
führt if, wie es einem religiöfen und werkthätigen Manne 
gelang, einen furdtbaren Gauner, ver zehnmal das Leben 
verwirkt hatte, fo zu läutern und zu beffern, daß er nad 
wenigen Jahren entlafen werden Eonnte, fließt der Ver⸗ 
faſſer fein ernſtes Werk (foweit es jegt vorliegt) mit ven Wor: 
ten: „So mag bie Neuzeit ermuthigt aufblicken und auch bie 
Polizei Inne werben, welche Aufgaben fie zu Iöfen vermag, 
wenn ſie ſich innerlich und äußerlich umgeftaltet zu einer wahr: 
Haft chriſtlich⸗ deutſchen Polizei.” Wegen dieſes zweiten Theile, 
welcher den dauernden, praktiſchen und wiffenfchaftlichen In— 
und Gehalt des Werks umfaßt — der nad) nicht erfchienene, 
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das Werk abſchließende dritte Theil wird eine Grammatik ind 
ein Woͤrterbuch der Gaunerſprache enthalten — gehört das 
Werk eigentlich in den Beſitz und die Bibliothek jeded prakti⸗ 
ſchen Bolizeimannes und Griminaliften, vielleicht auch in die 
jedes anminiftrativen Beamten. Es ift für ihn ein Handbuch 
und 2erifon, wo er in hundert Fällen nachgreifen, feltener 
aber fo im Zufammenhang lefen wird, wie in der hiſtoriſchen 
Einleitung. Auch unfere recenfirende Behandlung muß, bes 
ſonders in einem Blatt „für literarifhe Unterhaltung”, davon 
abſtehen, alle die Kapitel über Schlüflel, Dietriche, Verfäl— 
(Hung der Wechſel, Drohbriefe, Brandbriefe, Signale, 
Zeichen der Genoffen u. |. iv. zu verfolgen, mie viel Inter— 
eſſantes aud das einzelne enthält, um und einftweilen 
ald Motto mit dem begnügen zu laffen, welches ber Ver— 
faffer mit den Worten triumphirend audbrüdt: „Der 
Gauner ift nicht unverbeſſerlich!“ 

Der Gedichte, wie der Verfafler ſie behandelt, wird 
gewiß jeder mit Intereffe folgen und bie unendliche Schwie= 
vigkeit, die er überwunden hat, anerkennen. Vielleicht 
würde mancher bei einem Thema, weldes aud ven Schlich⸗ 
teften intereſſiren muß, aud eine einfachere Diction ges 
wünfdt haben. Zugleich bemerken wir viele der reichſten 
Notizen in bie Anmerkungen zerftreut. Hätte e8 dem Ver— 
faſſer mehr gegolten als eine Einleitung feines wiſſenſchaft- 
lichen Werks, nämlich ein Geſchichtswert ſelbſt zu ſchreiben, 
würde er mehreren diefer Anmerfungen einen leitenden Arti— 
kel vorangeftellt Haben. Das war aber nicht feine Abſicht, 
und vielleicht mit Recht. Aber gegen etwas möchte man 
Proteſt einlegen. Bei Gelegenheit, wo er feinen fittlis 
hen Zorn, wozu oft Anlaß war, idüttelt, klagt er auch 
die romantiſche Sentimentalität an, melde Verbrecher 
als intereffant, liebenswürbig, ja als Helden der wah— 
ren Humanität und des gekränften Menſchenrechts zu 
ſchildern ſucht. Das Factum ift nicht zu beſtreiten; bie 
Schelmenromane Spaniene, Deutſchlands und mo ander 
warts ähnliche ſich vorfinden, die Romanzen, Balladen und 
gewürzten Anekvoten, welche berühmte Räuber und wigige 
Gauner in glängendem Licht varftellen, find Züge, bie 
man vor ber Moral verdammen mag, die aber ihr ewiges 
Recht Haben in der Menſchennatur, melde immer Oppo— 
ſition der Unterbrüdten gegen die Drückenden erhebt und 
erheben wirb, auch wenn diefe nur die Vertreter der Ord— 
nung find. Verderblicher noch ift die factiſche Sentimen⸗ 
talität der Vornehmen, beſonders der jelbft gefeiertften 
Modedamen, welde in London und Paris feinerzeit Stra= 
Benräuber, Highwaymen und Diebe (wie Jad Shepparb), 
wenn fie durch ihre Verwegenheit, Kühnhelt und Lift einen 
ungewöhnlihen Ruf erworben hatten, nad Möglichkeit 
liebkoften, ihre Kerker bejuchten, fie befchenkten und ihre 
legten Augenblide vor dem Galgen durch Delicatefien, 
Annehmlichkeiten oder wenigftens ſchmeichleriſche Worte zu 
verfüßen fuchten. Zu melden Hautgout verinft nicht 
Frivolität und Ueppigfeit der Mobewelt! Sündhaft aller: 
dings, aber edlern Urſprungs war die Vorliebe, mit wel⸗ 
Ger die deutſche Romantik ver großen Räuber ſich bemäch— 
tigte, als wären, follten und fönnten fie Vertreter der 
göttlichen Gerechtigkeit ſein, mo die menſchliche ſchläft, 


hinkt oder corrumpirt iſt. Der Fratze will ich ſchweigen, 
melde Vulpius in feinem „Rinaldo Rinaldini“ auf drei 
6iß vier Bände fprügte (mer hat fie noch gelefen! Ih zus 
fällig, in einer langen ſchweren Krankheit ald Probe der 
Geduld! Es ſcheint Unmoͤgliches geleiftet; unmöglih näm- 
lich, daß es ein Publikum und vier rechtmäßige Aufla— 
gen — der Nachdrucke unbeſchadet — gewinnen konnte!) 
auch des Zſchokke ſchen verwandten, doch ungleich körnigern 
und beſſern „Abällino”; aber zwiſchen Sähiler's Räuber 
Moor und Grillparzer’s Räuber Jaromir (Ahnfrau'“) ind 
noch mannih Räuber verherrliht, d. h. mit humamer 
Theilnahme weit edler geſchildert worden als jie in ber 
Wirklichkeit jemals gelebt haben und gelebt haben kön— 
nen. Das Motiv ift oben erwähnt und and unter au— 
dern Nationen haben ausgezeichnete Dichter, wie Geroam- 
te8 und Byron ſich dieſer Schwäche oder dieſes Kitzels 
ſchuldig gemacht. Aber fana der Verfaſſer unfers Werts 
im Ernft glauben, daß dieſe Literatur auf die Thatſache 
der Verbreitung des Gaunerthums in der civilifirten Welt 
eingewirkt habe? Betrachte man doch Pie Zahl der Tau— 
fende oder taufendmal Taufende, welche den Berfalfenen 
angehörten. Wie unendlich gering ift die der wirklich 
Verlorenen aus der Bildungsſchicht, welche ſich mit der 
Literatur beſchäftigt hatte! Daß Scholaren einmal in die 
böhmifhen Wälder laufen wollten, als Schiller's „Räu— 
ber” ihr Knabenblut entzündet zu haben ſchienen, war doch 
ein muthwilliges Spiel ohne alle nachtheilige Folge. 
Unter den taufend Bigeunern, Juden, Spielern, Ban 
krottirern, Säufern, Lieverlien jeder Act, ven Söhnen 
von Berbrechern und Proletariern, befanben ſich nur wenige, 
welche Iefen konnten; aber eine Seltenheit war ed, wenn 
einer einmal hatte flubiren wollen oder follen! Weil er 
eine Rarität war, hieß ja Damian Heffel der „Student“, 
und zur Zeit ift es faum autbentifh erwiefen, daß ein 
Reichsgraf Moor feit dem Mittelalter Räuberhauptmann 
war. Den Rigel, die Romantik, das Moflerium, wie man 
es nennen will, wer verleugnet das; welder Knabe hat nicht 
zu einer Zeit nichts lieber gefpielt als Räuber und Wan 
derer? AS Kind, zur jelben Zeit als Schinderhaunes 
auf der Guillotine blutete, warb ich von meiner Wärterin 
in eine Wachsfigurenbude geführt, wo er ſelbſt, der Grãß— 
Tiche, lebensgroß vor mir fand, und hinter ihm zehn, 
zwölf feiner Gejellen, alle greulih und in rothen Hem—⸗ 
den! O wie verſchlang mon damals dad entjeplihe Shaus 
ſpiel, und wer in ver Stadt einen Grofchen zu geben 
hatte, mußte es gefehen haben! Der Beger war auch 
ein Held des Volks; ein Spielmann faug in Deuß feine 
Herrlichkeit ald er noch lebte; man wußte und ahnte e&, 
daß der Leiermann ein Baldower der Bande war, umb 
doch hörte das Volk es mit Grauen und Intereffe au; 
noch heute, wenn bad Dampfſchiff an Köln vorüberfährt, 
zeigt ver Gingeborene wol dem Reifenden ven Thurm, 
wo der Fetzer gefeflen und mit unglaublider Kraft und 
Liſt entjprungen war. Bor einigen vierzig Jahren, 
im deldzuge durch die Eifel, trat ih els Militär beim 
Durchmarſch in ein einfames Wirthshaus. A ih anf 
einen Schemel mid gefegt, erinmerten mid die Wirthe— 
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leute: ich wifſe wol nit, wo ic jet fige — auf dem 
Stuhl habe Schinderhannes gefeffen! Sold eine große Erin: 
nerung ifl dies den Leuten! Krankhafter Kitzel, geheimnißvolle 
Schauer umwehen dad Räuberthum; traurig immerhin, 
daß die Literatur ihrer fih zu befaſſen für gut hielt; aber 
wer kann ihr nachweiſen, daß fie ſelbſt das Medium war, 
um Gauner und Räuber zu hecken! 

Eine pſychologiſch fehr intereffante Bemerkung des 
Berfaffers Fampft fi daran: daß fein wahrhaftes Volks— 
lled von wirklichen Gaunern und Naubgefellen eriftirt ; 
diefer Zuftand des Laſters, der Roheit, innerer Verwor— 
fenheit und Unſicherheit laffe wie feine freudige Stimmung 
und Ruhe au die Voeſie nicht auffommen. Defto mehr 
des Aberglaubens! In wie greulihen Geftaltungen er bis 
in vie legte Zeit zu Tage gefummen, darüber gibt ver 
Verfaſſet ſchreckenvolle Beifpiele. W. Haring. 





Nordamerikaniſche Zuſtände. 

1. Bilgerfahet nach den Vereinigten Staaten von Rorbamerife. 
Enthaltend: Sfizzen über bie dortigen focialen und politifchen 
Zuflände_ während der Jahre 1849—56. Bon GC. B. U. 
Barnefried, Wichtig für Auswanderer u. a. Köln, 
Bacjem. 1857. 8. 1 Xlr. 20 Ngr. 

9. Lebende Bilder aus Amerika von Theodor Oriefinger. 
Stuttgart, Nigfchfe. 1868. 8. 1 Thlr. 18 Rgr. 

Der Berfaffer ber unter Mr. 1, verzeichneten „Pilger⸗ 
faget“, €. B. %. Warnefried, ift jedenfalls ein guter 
Katholit, aber ein ſchlechtet Mufifant. Gin fo munderliches 
Dpus wie biefes Buch ift mir feit langer Zeit nicht zu Ger 
At gefommen. Bücer, vom Stanbpunft des neueften, 
Katholicismus aus geichrieben, find zwar Heutzutage feine 
Haritäten; allein biefe „Pilgerfahrt“ übertrifft unftreitig als 
les im ähnlichem Genre Geleiitete. Für gegenwärtige Ber 
ſprechung fommt das Werk etwa nur mit dem britten Theile 
feines Inhalts in Betracht; denn einen größern Raum nehmen 
die auf dem Titel angefündigten „Sfitzien über bie polttifchen 
und ſocialen Zuftände‘‘ Nordamerikas nicht ein. Die übrigen 
incl Drütel enthalten langweilige religtöfe Nbhanblungen, erbauz 
ich fein follende Betrachtungen und zügellos bittere und grobe 
Ausfälle gegen alle Un, audi en, als da find „Heiden, Pros 
tefkant  Shtlofopten, igeifter, Suntaniflen““ n. dgl. m. Mit 
bloßen Exbauungsbächern oder confeffionellen Streitfähriften ohne 
alten Mnforuch auf wiflenfchaftlicen uber üRfetifchen Werth ber 
faffen ich natürli d. Bl. nicht, und mas meine eigene Goms 
peienz zur Beurtheilung derartiger Geifteserzeugnifie anbelangt, 
fo Bat es mir, offen geflanden, einen wahrhaft heroiſchen Ente 
MiAuß gefoftet, die hierauf bezüglichen Partien auch nur obers 
Mäcplic, zu burdhfiegen; ich pflege aber ale gewiffenhafter Kris 
tifer nichts zu recenfiren, was ich nicht aufmerffam durchſtudirt 
hate: Den Berfafier aus feiner eigenen Intention heraus zu 

ipeilen geht mie jede Wähigfelt ab, und wenn id; burdjaue 
meinen eigenen Gefichtepunft feithalten woltte, fo müßte ich fein 

Bachiwerf in einem Tone behandeln, der weder der Würde d: BI., 

nach ber unbeflteibaren Chrlichfeit feiner Ueberzengung ange: 

meflen twäre. Zar Gharafterifif biefer Partien genügt es zu bes 
merken, baß fle nicht nur dem Inhalte, fondern auch der Form 
und Darkellungsweile nah ultrafatholifch find. Der Verfaſſer 

Kalt eo augenſche inlich für eine Sünde, vielleicht für die erfte 

bee von ihm weitläuflg abgehanbelten fieben Tobfänden, für vers 

daemaliche Hoffart, sigen Gedanken zu haben. Kein Aueſpruch 
ohme gehörige Belegftelle. In erfter Reihe figurirt bie Hellige 

Sau Alten und Neuen Teftaments, freilich anf eine Welfe, 

daß proteflantifche @regeten fich über bie manchen Terten zus 
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ten. Sobaun rangiren die Effnbarungen der Heiligen, naments 
lich bie der heiligen Katharina von Siena, an deren Hand wir 
unter anberm einen Fleinen Ausflug ins Wegefener machen, und 
die ber heiligen Brigitte, welcher „ein Engel bie täglichen Befun« 
gm für ihre Ordensichweftern in bie Feder bictirte”. An leßter 

telle müffen bie gottfeligew und erlcuchteten Männer ber Gegens 
wart ihre Wutorität berleihen, infondergeit diejenigen, deren 
Baffen_in der Bachem’jchen Offiein zu Köln gefchmiebet worden 
find. Ob „feine in Händen Habenden Quittungen”, „‚jebe von 
biefen bis zu einer gefihieren Macht ſich erhobenen Bartei“, 
„Brofeß abgelegte eligiofen‘‘ und dergleichen Gonftructionen 
für gut fatholiih gelten, it mir nicht befannt; ic) weiß nur 
fo viel, daß fie nicht deutich find. 

Um jevod Anfchauungsmeife und Tendenz des Verfaſſers 
vollfändig zu arafteriiren, Halte ich eo für billig ihm felhh 
das Wort zu gönnen, zumal ba ich auf dieſe Weife einen nicht 
unwichtigen Beitrag zur Tulturgeſchichte unferer Zeit, ja für 
gläubige Seelen vielleicht fogar einen Beitrag zur Geſchichte des 
Simmelreichs auf Erden zu geben glaube. ga dem legten Ras 
pitel mit der Ueberfchrift: „Wunderbare Erſcheinungen in der 
Natur, aber feine Wallfahrtsorte in den Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa”, erzählt der Verfafler unter vielen andern 
Mirafeln aud) eine Gridjeinung der Jungfrau Maria, welche 
fich befanntlich während der jüngften enticheidenden Verhandlungen 
über das Dogma von der nnbefledten Empfängnig zum Staunen 
der gläubigen wie der ungläubigen Belt als Notre Dame de 
la Saleite auf dem dermalen in diefer Sinficht ganz abfonderlidh 
begnabeten Boden von Frankreich in leibhaftiger Gefalt dem 
Unmündigen offenbart hat. Sie fcheint in Amerifa einen ähne 
lien, jedod etwas ſchuchternen Verfuch gemacht zw habeu. 
Der Verfaſſer berichtet: 

‚‚Diefen Morgen (27. September 1853) flieg die Sonne 
bei heiterm Himmel und ruhiger Luft zwifcen 6 und 6), Uhr 
wie eine blutrothe Beuerfugel über das Mieghanygebirge in die 
Höhe und ein im Garten bes Saenfwir 8 Stadtmüller zu Ins 
diana befäftigter Deutfcher fah in ber Sonne eine menfchlihe 
Figur, mit einem Mantel befleivet. Da er dergleichen noch nie 
gelehen, fo hatte er nichts Giligeres zu thun, als die Nachbarn 
von diefem wunderbaren Zeichen in Kenntniß zu fepen. Alle 
ſhauen nad} der Sonne, fehen aber anftatt einer jept zwei Pers 
fonen mit Mänteln beifeivet, bie fich bie Hände reichten und 
außerhalb der Sonne emporhoben, bie ihre Füße nody auf dem . 
Rande der Gonnenicheibe Hafteten. Alsdann fenkten fie fi), ebenfo 
cubig wie fangfam, wieer in die Sonnenfdjeibe hinab, unb bie 
Erfpeinnng, die etwa 10—15 Minuten gebauert, war vorüber. 
iner von jenen Zuſchauern behauptete, die eine Perſon habe 
einen ſolchen Mantel getragen, als womit man die Muiter⸗ 

jottes auf Bildniſſen wol bekleidet ſehe. Ob diefe Perſon die 
Sangfean Maria, als Schugpatronin von Amerifa, oder übers 
haupt bie römifch«fatholifche Kirche, ob bie andere Berfon den 
deutfchen Kaifer oder überhaupt den Staat bedeute, der foäters 
hin mit der Kicche Hand in Hand gehen werbe? das wußte 
feiner zu fagen. ur meinten die Ginfarigen, die Zeit werde 
diefes Räthfel ſchon löfen.“ 

er Verfaſſer hat jeine Reife eine „Pilgerfahrt‘ genannt, 
weil ja nach dem Sprachgebrande der Heiligen Schrift die 
Shriften „Bremblinge und Pilger“ genannt würden. Aber 
gerade nach biefem Sprachgebrauche hätte er ruhig zu Haufe 
bleiben fönnen und bie Welt würde nicht viel dabei verloren haben, 
Denn obgleich er fein Bud „nach der Vorſchrift unfers gött- 
lichen Meiſters“ gefchrieben zu haben glaubt, der da wolle, 
„daß ein wohlunterrichteter Literat « Altes und Neues» aus feis 
nem Schabe hervorbringe “, fo war doch meift weder bas Alte noch 
das Neue, welches er auftifcht, des Nieberfchreibens werth. Das 
wenige, mas an bem leptern einigermaßen zuper m fein 
f&geint, wie namentlich die Aufzählung der fatholifdjen Inftitute 
und Akademien, Moͤnchsorden und iehungsanftalten in der 
Union, ift von zu fpeciellem Interefie; was dagegen bie Statiſtik 
es Kutholicismus in Norbamerifa überhaupt und bie Gejilder 
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rung aller dahin einfehlagenden Verhältniffe betrifft, fo erregen 
die Angaben des Berfafiere gerechten Zweifel, Daß in den 
Bereinigten Staaten drei ober gar vier Millionen Katholiten 
leben follen, ift eine Behauptung, die mit anberweiten Berech⸗ 
mungen zu fehr im Miberfpruch ftcht, um glaubhaft zu fein; und 
wenn au die Zahl von %, Millionen, auf welche fie der Gou⸗ 
vernenr Wife von Birginien ſchatzt, jedenfalls viel zu niedrig ges 
geiffen ift, fo überfleigt fie doch fänwerlich 1, Million. Da aber 
diefe Zahl eine compacte Einheit bilvet, fo iſt ihr Einfluß gegens 
über den „666 proteftantijchen Seften‘‘, wie fich der Verfaſſer das 
ganze Buch hindurch; auszubrüden beliebt, unter allen Umfländen 

toß genug, um eine eiferfüchtige Wachfamfeit von feiten der zers 

litterten proteftantifchen Mehrzahl, die mit Recht in ihrer gemeins 
famen fittlicereligiöfen Grundanſchauung den Auodruck des urs 
fpränglichen angelfächfifcjen Nationalethos und die einzig mögliche 
Bedingung für die Foridauer einer freien ——— Re 
publif erfenut, volfommen zu tedptfertigen. Nur hat ſich 
bebauerlicherweife biefe Eiferſucht, wie neuerdings alle politifche 
focialen Beftrebungen jenſeit des Deeans, auf eine Weiſe funds 
gegeben, bie ihres idealen Gehalts ganz unwürbig ift. Der 
Knownothingiemus it eine der allerwiderlichten Grideinungen 
auf amerifaniicjem Boden. Zwar feheint derfelbe im gegen» 
wärtigen Augenbliet einen moralifchen Yanfrott erlitten zu haben ; 
allein folange die focialen Gxfdjeinungen, welche ihn ins Dafein 
gerufen haben, fortdauern, Fann die geringite äußerlidhe Der- 
anlafung ihn in noch gewaltfamern ormen wiedererweden. 
&6 wäre daher von höchitem Interefle, aus fachfundiger und 
umparteiifcher Weder eine genaue Schilderung der Entftchungs- 
gründe, des allmählichen Wacsthums und der Drganijation 
diefes Geheimbundes fowie feiner Beziehungen zu den bolitifcen 
Parteien zu erhalten. Bon Unparteiliceit fann bei dm Ders 
faſſer nach feinem Standpunfte gar feine Rede jein, aber auch 
mit feiner Sadjfenntniß if es fläglich beilellt. Cigene Hare 
Anfichten hat er auch in diefem Punkte nicht und bie Ausjprüche 
anderer, iveldje er beibringt, muß man mühfelig aus allen Theis 
Ien feines Bude zufammenfuchen. Wo er aber wirilic, aus 
felbfänbiger Ueberzeugung zu fpredhen die Miene annimmt, drüct 
er ſich wunderbarerweiſe im Sinn und Geiſt einer Partei aus, 
bie er anberwärte nicht fhwarz genug malen fann. So fagt 
er von den Deutfchen in Amerifa, fie hätten fih früher um bie 
Volitif des Landes „foviel wie gar nichts‘ gefümmert, und 
fährt aledann fort: „Hiervon machen jedoch eine Ausnahme die 
politifchen Flüchtlinge aus den Revolutionsjahren von 1848—49, 
welche die Union in alten Richtungen burdyjogen uud ihren 
Landoleuten die Augen zu öffnen bemüht waren, entweder durch 
Reden oder Zeitungen. Die Mehrzahl biefer gehörte dem gebils 
beten Stande an und hatte auch nicht geringes Vermögen mit 
aus Deutfdyland herübergebradit. Unter diefen befand ſich eine 
Menge politiſcher Schriftfteller, welche entweder aus cigenen 
Mitteln Zeitungen herausgaben ober bei den Herausgebern als 
Mitarbeiter in Dienft traten. Sie verbreiteten Zeitungen über 
die ganze Union und erweckten ein neues regfanıcs Leben in den 
für PBolitif erflorbenen Sandeleuten; fie brachten fie auf Gedans 
fen, worauf fie von felbft nimmer gefommen wären, bie aber 
den Nichtswwiffern, d. h. ihren Hauptleitypammeln nicht verborgen 
bleiben fonnten; weil der Deutfche von Natur offenherzig und an 
&efelligfeit gewöhnt ift. Ans biefen Zeitungen mußte der Amer 
tifaner zu feinem Leib in Erfahrung bringen, «daß fein Ideal 
*66* Beispeit, die amerıfanifche Verfaflung, voller Behr 
ler Rede, und cr, ber Native felbft, gegen europäifche Gultur 
noch 1000 Jahre zurüdgeblieben fei; mithin daß beide im Geiſte 
europäifchen Fortſchritts cultivirt werden müßten». Schmerz⸗ 
licher fonnte aber amerifanifcher Stolz und Dummheit nicht ver— 
woundet werben. Die infolge defien wach gewordenen Beforge 
niffe beſchieun igten die Geburt der Nichtswifler und das Hervor- 
treten ihrer Gorporation ans Tageslicht; wenn auch bie Haupts 
Ienfer diefer Partei unfidhtbar blieben, um ohne eigene Gefahr, 
anter Niedertretung aller entgegenflehenden Gefege, ihre Streiche 
gegen bie Fremden, insbefonbere aber gegen die Ratholifen führen 








I" lonnen.“ Nach diefer Herzensergießung könnte man in Bers 
juchung gerathen, ben Merfafier für einen Geflunungsgenofien 
Heinzen's und anderer „Atheiften, Panıheiften und Inbifferens 
tiften“ zu halten; die Wahrheit aber iR, daß er auc) diefe in 
feinen Augen verabfcheuungstwärbigen Autoritäten benupt, weil 
fle feinem momentanen Iwede, ber Serabfegung und Bes 
fchimpfung der Knownothings als der rüdfichtslofeften Vertreter 
des amerifanifdhen Nativismus, dienen! Das Gefagte hat allers 
dings feine vollfommene Richtigfeit: denn fowenig auch der 
verjonliche Charafter und das perfönliche Auftreten vieler deuts 
fen Flüchtlinge ihren Gefinnungsgenoffen und ihren Landes 
leuten überhaupt zur Ehre gereichen, in demjenigen, wodurd fie 
bei den Knownothings den Hauptanfloß erregt haben, befinden 
fie fich jedenfalls im echte, und bie nationale Vornirtheit der 
Amerifaner befundet fh den freiern philofoppif—hen und relis 
güöfen Anfhauungen der deufchen Auswanderer gegenüber als 
eine hoffentlich erfolglofe Barbarei, Am allerwenigften] aber 
Rand es dem Verfaffer zu, gerade biefen Bunft zu urgiren, jumal 
da ber Knownothingismus fih von dem gleichen [nationalen 
Standpunft aus weit früher und weit entſchiedener 'gegen die 
Kehrfeite jener Freigeiftigen Beflrebungen, gegen das grobe Autor 
ritätsprincıp des Katholiciemus mit feiner Tendenz, einen gros 
Sen Theil der republifanifhen Staatsbürger und baruntsr gerade 
die geiftig verwahrlofeilen, die Jrländer, durch fflaviiche Mhe 
hangigleit von ihren geiftlichen Obern und mittelbar von einem 
fremden geiflich «weltlichen Machthaber politifch unnündig zu 
madjen, gewendet hat. Allein fo fehr auch biefer Kampf vom 
proteflantifchen Standpunft aus materiell berechtigt erfheint, fo 
verwerflich find bie Mittel und Wege des Rnotwnothiugismus. 
Dies nachzuweiſen überläßt der Verfaͤſſer bem bereits oben ers 
wähnten, entfdjieben antifatholifchen Gouvernene von VBirginien, 
Henry A. Wife, deſſen politifhes Glaubensbefenntnig nicht wes 
niger als 39 Seiten des Buchs ausfülltl. Das Ergebniß, zu 
welchem biefer gelangt, if folgendes: Nichts ift für die ameris 
fanifejen Juftitutionen fo verberblic ais geheime @efelffcjaften 
zu politifchen und zeligiöfen Zweden auf Unduldfamfeit und 
Projeription Auderodenfender gegründet, nichts fo fehr gegen 
das Gefeg, gegen den Geift der chrifllichen Reformation, gegen 
ben ganzen Zweck des Proteftantismus, gegen Glaute, Hofe 
nung und Näcjftenliebe, welche uns die Bibel Ichren, gegen den 
Srieden und die Reinheit der Kirchen, gegen eine freie Regier 
rung, gegen menfchlichen Fortſchritt, gegen amerifanifche Gafts 
freundjchaft und Höflichfeit, furz gegen Amerifanertfum in jevem 
Sinne und jeder Form. Der Verfaffer acceptirt auch diefe dol⸗ 
gerungen beftens, obgleid; er ihre Vorausfegungen yerwirit. @in 
foldhes Verfahren nennen wir Proteftanten jefuitifch. + 

Iu Betreff des fonfligen Inhalte kann ich mich kurz faen. 
Es befindet ſich einzelnes zcht Gute und Brauchbare darunter, 
3 8. das über Cimannerang. Sandwirthfhaft, Gemüfegärt: 
nerei und Weinbau Gefagte. ies nimmt aber nur einen gerins 
x Raum ein. Bon Handel und Induftrie verſteht der Vers 
jaffer offenbar fehr wenig und feine Bemerkungen über die 
„Gefäftetlemme” find fo unflar wie möglich. Die unver 
meibliche Befreiung von Neuport wird uns aud) hier nicht 
erlajfen, obwol fie ebenſo gut hatte wegbleiben können wie die 
oberflächlichen Notizen über Wisconfin, Jlli und Miffouri, 
weldje der Derfafler augenfdjeinlich nicht aus eigener Erfahrung 
fennt, Seine Urtheile über die Verfaflung, das Gerichtöverfahe 
ven, da6 Wahlunwefen, die NAemterjagd, die zunehmende Uns 
figjerheit des Eigentfume und der Berfon, Geldgier und Mangel 
an Rechtſchaffenheit, die Zeitungen u. f. w. enthalten leider nur 
zu viel Wahres; aber der Gefihtspunft des Beobachters if fo 
befchräuft und fein Blid durch die gröhflen Vorurtheiie fo 
getrübt, daß man nicht einmal den angeführten Thatfachen one 
weiteres Glauben fajenfen darf. Dazu herrfcht in dem gangen 
Buche die unglaublichfte Verwirrung, und wer nicht von vorn- 
herein mit dem Entſchluſſe, fih auf gut latholiſch erbauen zu 
laſſen, an bie Lectüre geht, ber geräh ohne Zweifel in Ver⸗ 
ſuchung, es nad} dem erſten Kapitel aus der Hand zu merfen. 











* Intereffant iſt die Schilderung des Parteltreibens zur Zeit 
der Icpten Präflentenwahl. Ich theile daraus einige Proben 
fenifeher politifcher elegenheitspoefle und Berebfamteit 
mit, von denen man freilich nicht einficht, warum ihnen der 
Berfaffer einen Plag in feinem Buche eingeräumt Hat, da ihr 
Suhalt faum geeignet ift, bie republifanifche (ober, wie ber Ders 
fafer will, „renolutionäre”‘) Partei herabzufepen, weiche für den 
Menteurer Oberft Srimont (sic!) fchwärmte“, benfelben Aben« 
tener, deſſen große Verdienſte unfer Alexander von Humboldt 
kei Gelegenheit feiner füngflen Ganbivatur fo glänzend aner« 
fannt at. Die englifche Bor an die Freiheit Tautet: 
Freo soil, free men, 
Freo speech, free men, 
Freedom from slavery's thrall. 
Free North, free Eası,  ° 
Froe South, free West, 
Freedom for one and all. 





Free bells on every steeple, 
Free pulpits and free preachers, 
(Threo cheers for all ıhe Beochers) 
Freedom from souihern rooks. 
Freedom from söuthern Brooks: 
Freo schools. free books. 
Freedom to worship God. 
Freedom to read his word; 
Froedom’s star -spangled banners 
Waving o’er gallant Kansas; 
Freedom from border smugglers, 
(Three groans for Pierco and Douglas) 
Fremen 10 bear the battle brunt, 
And, rushing to the battle front, 
Premont, Fremont! 
Die Deutfchen fangen: 
Ihr Söhne der Sreihelt, ermadht, erwant! 
Zedt güt c8 für heilige Rechte 
Der Bienſchheit zu fimpfen mit Kraft und Mad, 
Sonft werben wir alle nom Rnedhte! 
Ber vie Freibeit nicht als Höhftes chrt, 
IR felber der Reiten und Peitfee werth! 
6 Haben vie Händler in Menſchenſleiſch 
Sich ⸗ um Dpfer ertoren 
Bom Güren her tommt ein Rebengekreiſch 
Der freipeitsfeinnligen Thoren 
„Bir wollen die Herren von Kauſas fein, 
Sonf trennen wir uns vom Gtaatenvereia.” 
Do ver Norden donnert es laut zuräd: 
ES ÄR aus mit der Kerrfcgaft der Hunter, 
3u Gnde gefpieft if das ſchmahllche Gtüd 
Bom patriarhalifhen Iunter. 
Kein Sup breit Sanbes binfüre fei 
ud offen für eure Tyrannei! 
Langſt Habt iht mit freveladem Uebermuth 
D5 des nörhligen Bruders gelacheit, 
Daß in eignem Schweiße er fammle fein Gut, 
Während cud) euer Silave befäcelt; 
Ms ob nicht allein ver ein freier Mann, 
Der den eigenen Aräften vertrauen Tann! 
„Brült «Bud und Bred»'), fo laut ihr wollt, 
Unfer Wahiſpruch ift Gremont und Dayton! 
Umb wenn ihr aud droht und fmollt und grollt, 
Bir tanzen nidht länger an Drähten, 
Die Freifeitsflamme iR angefadıt, 
Die Hölle zittert, der Himmel lat!" 


*) Budanan amd Bredenridge. 
1899. 5. 
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In Pennfylvanien gibt es Gounties, mo bie fm vorigen 
Jahrhundert eingewanderten Deutfchen ihre Mutterfpradhe ders 
artig_verändert und mit engliſchen Wörtern vermifcht haben, 
daß fie dem Uneingeweihten zwar unverftändlidy, für den Sprach⸗ 
forfcher aber von Interefe fein fönnte, weshalb wir der Gurlos 
fität wegen, eine folche Rede in worbefagter Angelegenheit Hier 
folgen laffen. . 

Die bemofratifche Partei hatte fh zu einem Ratificatione- 
meeting für bie Cincinnati s Pfateforme und für Bud und Bred 
verfammelt. Banner mit Devifen flatterten in ber Luft; Kano⸗ 
menfcpüfle zeigten den Beginn der Berfammlung an. Schon 
mancher Rebner hatte fih hören faffen, und dem alten « Bud» 
war mandjes Lebehoch gebracht, als ein Mebner von det republis" 
Kanifchen Partei die Plateforme beftieg und die Demofraten in 
vennfplvanifcher Mundart alfo anrebete: . 

«Mau, Bellom Demofräte, fept will ich euch & Spii— 
mache auf dentfch, fo gut id) juſch fann. Mein erfcht beutfe 
Sp, Han id} drobe in der Dief Grid! gemacht, un fell, glaube 
ich, itcht gut ufgenemme worbe. 

«Ihr wißt; der Jimmy Buchanan iſcht genominäteb worbe 
für Praͤſident vun ber bemofrätif Barty um de Republifaner 
hawwe de Brimont genominäteb. 

«Mau, ei Han jufcht nichte gege be Buchanan, bot es ifiht mit 
ihm wie mit fellem Bor. Da will ich euch & Annefbot von erzähle. 

«Da war emol A Fermer, der hott give Bub’ get der 
een von bene Bub’ war & ſcharfer fmarter Mäsfel, um ber 
annere war e fihtilfer Kerl, Nau, über & Weil, wie der Alte 
glorken ifcht; do hätt er unner annern bene Bub’ ä Heerde 


hoof zum verbeele überlaffe. 

«Bei dene Schoof war & großer fetter Bod, ber war dem 
ſchtitle Bub’ fein Favoritbo. Mau, ifch emol der ſcharfe Bub’ 
’nausgegange un Hot bie Schoofe verbeelt, un hot alle berre 
Schoof un be fitte Bo uf een Seit gefehtellt, um alle fette 
Schoof uf de annere. 

«Belt, Bruder, fägt er, nau tehuhs, welche du wiflfcht. 

«Der {chtille Bub" Hat ſich den Mätter (the matter) & Biffel 
angefehe, ifdht denn zum fette Bo bei de dere Schoof ger 
ange un hoit gefügt: Du fejeener, lieber fetter Bodt, oft han 
ich mit dir gefchpielt und bich gefüttert, aber nau bifcht in vere 
dammt ſchlechie Eompany gerathe, un ich will nir mehr mit 
dir zu thun haͤwwe. 

«Well mau, Fellow Demofrät, fo iſcht es juſcht mit dem 
Buchauan; er iſcht in & verdamınt ſchlechte Company. Wir 
müßle_alfo tehnfe wie der fehtille Bub’!n“ 

Was ber Berfaflec während feines flebenjährigen Aufent⸗ 
Halte in Amerifa eigentlich getrieben hat, ÄR aus dem Buche 
nicht erfigptlich. Allem Anfihein nach iR er ein Fatholifcher 
Geiflicher. Wir erfahren nur, daß er in Reuferfey und Benns 
folvanien verweilt und eine Seit lang „‚eine politifche, jedoch 
tatholifch rebigiete deutſche Zeitung in Pittsburgh” herauss 
egeben hat. @r mar ein fo Jefchicler Rebacteur, daß er feinen 

jaupteoneurrenten von ber @egenpartel tobt machte, obgleich 
er im Stande war feinen @efern zu erzählen, baß „ber im 
vorigen Jahrhundert. plapgegriffene Breißeitstampf der Morbs 
amerifaner mit ber am 4. Juli 1776 durd) ihre Repräfentanten 
vollgogenen Unabhängigfeiteertlärung”“ geendet Habe. Much daß 
Bafbington ‚in dem erften fi) zu Neuyork verfammelnden 
amerifantfegen Gongreß Borfipender‘’ gewefen fein fol, if eine 
Thatfache, welche erfi noch in bie Sehihtebüger machgetragen 
werben muß. Für den philofophifcen Spracjforfcher endlich bürfte 
es von Höchflem Interefie fein, ans der vom Berfafler angeführs 
ten Rede des hucwürbigen iſchofo Dupanloup über bie Ber« 
irrungen der Geifter und der menfchlihen Vernunft zu Iernen, 
„daß bie babyfonifche Syradhverwirrung. weldje wir überall in 
ber Union antreffen, ihren tiefinnerlichen Grund im Abfall vom 
wahren Glauben und in bem Sittenverderbniß habe, worin auch 
bie Schreibverwirrung der Amerifaner — wonach ein Boral 
fünf verſchledene Laute repräfentirt — gegründet if". 
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dafür aber, daß bie erflere nie auch nur im geringflen durch bie 
Tegtere_geträbt wirb, bürgt bie glänzende Auffafungsgabe des 
Berfaflers, welcher feinen fünfjährigen Aufenthalt in Amerila 
gm eingehendften Studium aller bortigen Lebensverhältnifie 
enußt hat, bürgt ber Vergleich mit anbderweiten Sittenfhils 
derungen von da, bürgt vor allem ber ganze Ton und bie Hal; 
tung des vorliegenden Werks ſelbſt. Die Varfellung iſt außer⸗ 
ordentlich lebhaft und graphiſch; Stil und Ausbrudeweife bem 
Gegenftande genau angepaßt, hier und da keck wie die Binfel- 
ſtriche eines Sue. 'an fann faft fagen, daß der Verfafler hiers 
durch ein neues Genre in die Literatur über Amerika eingeführt 
hat, ein Genre, welches zwifchen ber wiſſenſchaftlichen Beichreie 
bung und der Schilderung des Touriften in der Mitte Reht und 
das eigentümlic, fünftlerifche Gepräge vor beiden voraushat. 

it werben dem Verfaſſer vielleicht am eheſten dadurch 
erech wenn wir eine feiner Skigen vollfänbig wiebergeben. 
Kir wählen hierzu aus Rüdficht auf den Hayıı. eine ber fürs 
zeften mit der Ueberfchrift: 


Der Schneider in Amerifa. 

Der Schneider iſt der glüdlichfle Menſch in ganz Amerika— 

Das erfie, was er thut wenn er anfommt, iſt, daß er 
heirathet; das zweite, daß er nach Geſchaͤſt flcht. 

fin orbentlicher Schneibergefelle iR nie ohne „Schap“, 
aud hier und ba „Beingliebehen” genannt, aber draußen, in 
Deutfepland nämlich, verging's ihm, das Keirathen! Da mußte 
er bie Woche durch für 18 Bagen, und wenn's hoch fam, für einen 
preußifchen Thaler arbeiten, natürlic, bei freier Koft und Antheil 
an einem Dachfämmer! und wie mußte er arbeitm? Bon 
Morgens früh bie Abends ſpaͤt. Daher kam's auch, daß feine 
Sigtheile fo di und feine Arme fo bünn wurden. Wie konnte 
ex aber mit 18 Bagen wöchentlich Heirathen? Und — wenn ers 
riefizt Hätte, hätte man’6 ihn riefiren affen? Draußen hat 
der Pfarrer und der Schultheig und der Gemeinberath aud was 
breinzureden, unb ber Gemeinde if gar nicht einerlei, wenn 
Betteltinder auf die Welt gefegt werben! 

In Amerifa it das gang anders. Sobald der Schneiders 
ef ans Land tritt, wird er von felbit Meiſter. Gr geht 
& fort zu einem Mleiberhänbler unb deren gibt's Legion, Pros 
dueirt ſich als Schneidermeifter fo und fo, und fragt, wie viel 
ber Herr Kleiberhänbler fürs Hoſen⸗ und Rodmaden zahle. 
Der Kleiderhändfer iR fehr erfreut, den Herrn Gchueidermeißter 
fennen zu fernen, fagt, was er bezahlt, und gibt dem „Meifter“ 
alsbald ein Dupend Rdte zum „Machen“ mit. Sind die Röde 
fertig, fo bringt fie der Schmelder in ben Kleiberfure zurüd, 
sieht den ausgemadjten Lohn ein unb läßt fi ein Dirpenb neue 
Möde geben, bie er nady acht Tagen abermals fertig bringt. 
So gehts jahraus, jahrein! 

Und wie leicht geht das Arbeiten. De if Fein Aufenthalt 
mit Mefien und Zaſchneiden, fein Aufenthalt mis Futter⸗ und 
Knöpfe-Einfaufen. Der Schneider befommt alles fertig zugefchnite 
ten; er befommt foviel Dugend Butter, Knöpfe, Baden als er 
brandht, nicht mehr, nicht weniger. Freilich gibt's auch feinen 
„Abfall“. @r Fann in Amerifa dem KRappenmmacher nicht fo 
und foviel jährlich abgeben; er Fann fid von eimer stunbenhofe 
nit eine Weſte herausfchneiden und von einem Kundenrock 

langr's aud) fein Jäclein für feinen Buben. Aber — alle Bors 
theile fann ein Sand nicht haben, und bis er draußen Ginen Rod 
fertig brachte, iſt hier ber vierte ſchon abgebügelt. 

Der liebte Tag if dem Schneider der Sonntag Mittag. 
Morgens wird ned) freng gearbeitet, denn die Rüde, bie er 
am Montag abzuliefern hat, müffen heute fon fir und fertig 
fein. Aber — mittags geht's los. Er ſelbſt ift nagelneu und 
flott genug ausflafffrt, aber fein Weibchen, wie feht die er aus? 
Na, wer bie draußen gefehen hat, ale fie noch bet Secretärs jo 
und fo diente, und wer bie jegt fleht! Ein Rufarhut mit Blu 
men, eine fÄhwarzfeidene Mantille, ein TibetHleib: mit drei Gars 
nirungen, Sammtftiejelchen, GHackhanbfchahe, geflictes Schnupi: 
tuch, ma, was ſagſt du dazu? Und fie iſt erſt nicht zufrieden 
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damit, ob's gleid für den Mufang ſchon reiht ü; zwei feibene 
Kleiber müflen her, ein farbiges und ein ſchwarzes, amd ein 
achtecliger Shawl muß ber und eine echte Erinoline von Kants 
ſcut ober Roßhaar, nicht von Fiſchbein ober Bandeiſen. So 
Reht'a mit der Schneidersfrau. 

Aber fie verdient's auch, bas liebe Weibchen, denn von 
Morgens fräg an if jle auf ben Beinen. Sept fipt fe neben 
ihrem Mann und hilft ihm nähen und Kuovflocher machen; 
drauf ſieht fie am Kochofen und macht im Klug das Mittags: 
effen fertig. Und dazu fingt fie und lacht fie und pappelt fie 
ben lieben langen Tag, wie wenn unfer Herrgott ben Sonnens 
{fein mur für fe gefhaffen hätte! OGne fein Zeichen iR der 

Halter Menſch; er würde faum zwei Drittheile 


„sacred‘ Mufil Lagerbier getrunken — fie trinkt Panic —, 
fo iR dagegen ber Monte i um. Die „fertigen“ 
Röde oder Hofen oder Wehen werben fein zierlich zufammen- 
efaltet und aufeinander gelegt; der Schneider macht fich ſelbſt 
fig und — an .biefem Tag weiß bie Frau fchon, baß fle 
mit dem Mittagefien anf ihren Wann nicht gu warten hat. 
Zuerft wird die fertige Waare abgeliefert, dann wird das @elb 
einfafet, dann wird bie neu übernommene Waare in ein Bündel 
‚padt und nun geht's ins Wirthohaus. in paar Kameraben 
& ſchon ba; man fept fidh zur „Kreugmariage” ober zum 
Gaigel‘' oder zum „‚Napoleonen“, offenbar das geiſtreichſte 
unter allen viefen Spielen, wenn's auch Napoleon felbften nicht 
efunben bat. u biefem Tage geht's ofme einen flarfen „Dafel“ 
wicht ab. Die Frau zu Haufe weiß es aber ſchon und grämt 
fih deshalb micht zu Tode; im Gegemtpeil, gegen &benb nimmt 
Äe den Weg unter bie Beine und fucht ihre Sehälfte im Ragerr 
bierfalon auf und führt ihm frieblich mach Haufe. Den andern 
Tag wird wieber drauf los genäht und drauf los geſtochen, ale 
06'8 gar feinen Rapenjammer auf der Welt gäbe! 
0 geht's von Woche zu Woche, von Monat zu Monat, 
von Jahr zu Jahr. 

Bon Kindern it ber Schneider fein befonderer Freund. 
So ein Fleiner Schreihals iR nur ein Hinderniß fürs Geſchaft. 
Die Frau hat was anderes zu thun als Kinderſaͤugen unb „Bar 
biesabwarten“. Der Hinmel iſt ihm in diefer Beziehung auch 
günflig_ und felten gibt's einen Schneider in Meuyorf, der eine 
jahlreiche Nachfommenichaft hätte; im GBegentheil, die meiften 

Schneiberehen find linderlos. Den Grund hiervon mögen Mer 
dieiner erforfchen! 

Hier und ba läßt er fich verleiten, ein , Runbengefchäft” 
anzufangen, und MRöde und Hofen auf Beftellung und nad) dem 
Mafe zu madjen, gerade wies in Deutfchland Sitte und &er 
braud) ift; aber es will nicht recht gehen, man muß gu viel in 
den Wirthshäufern herumlaufen, um Kunden zu befommen, 
und — bier und ba paſſirt's einem auch, baß eine Rechnung 
unbejaßlt bleibt, gerade wie in Deutfchland. Brüß ober fpät 
iehrt daher ber Schneider immer wieder zu feinem frühen Ber 
fhäft zurüd und wird „Shoparbeiter‘', d. 5. näht zugelchnittene 
Kleider fertig. 

Im Alier, wenn's mit der Arbeit nicht mehr fo inf eh 
wenn die Augen etwas nadjlaffen, wird er Flickſchneider. 
miethet fid) ein Meines Läbchen, befonders gern in der Nähe 
eines Hotels, und — an Arbeit fehl6 ihm nie, folange mod 
Kuöpfe abfpringen und Hofen zerreißen. Die Brau aber if 
aud) da wicht unthätig und verbient foviel wie er; denn fie bringt 
bie „Bleden‘ heraus und ſtellt Rod und Hofen wieder wie neu her. 

Sein größter Beind war bisher die Nähmafchine; in neuer 
fer Zeit aber hat er ſich wieber etwas mit ihr ausgeföhnt. Sa, 
wenn er übrige hundert Thaler zufammengenäht hat, ift er im 
Stande und fauft fi ſeibſt eine folde und verbient bann in 
ber Woche flatt fieben oder acht Thaler feine zwölf ober vierzehn. 

Zrifche oder amerifanifche Schneider gibt'8 fehr wenige. Die 
ganze Schneiderzunft if deutſch. — . 
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erinnert er ſich feiner Fertigleit mit der Nabel und arbeitet 
einige Monate lang ale Scmeibergehülfe. Sorvie er wieder einige 
Thaler Geld in der Taſche fimpern hört, regt fi das Bewußi⸗ 
fein feiner Höhern Beftimmung aufs neue. Cr befcließt, ch 
als Gigarrenhändler zu etabliren, fommt aber bald dahinter, daß 
ex bei diefem Geige nicht das trodene Brot verbienen fann, 
und tritt ale Barkeeper in eine „Bafementfneipe” (zehnte Size) 
ein. In diefer würbigen Stellung bleibt er fo lange, bie es ihm 
eines Abends beifommt, ſich felof mit ben Getränfen ins 
Brineipals zu tractiven und er ſich am andern Morgen fleif und 
alt oben in einer Goſſe auf der Straße flubet. Jept wird er 
Dods ober Hafenarbeiter: bie Arbeit ift hart, aber der Lohn 
nicht ſchlecht. Cine Zeit lang geht es gut; endlich aber kommt 
es zu einem Gtreite zwifchen dem beutfchen und irifchen Arbeitern. 
Die Boliei läpt natürlich bie Ieptern Inufen und fledt bie 
erfiern ins Loch, aus dem fie am andern Tage wieder entlaffen 
werben, weil fein Mäger erfcjeint. Gerade zur reiten Stunde 
Mößt er auf einen Barmer, der ihm als Knecht auf feinen Hof 
mitnimmt. Hier Hält er trog der ſchweren Mrbeit und des 
fhlechten Lebens bis in den Sommer hinein aus; eines Tage 
aber, wo er eben feinen Monatelohn erhalten hat, erfaßt ihn 
eine foldje Schnfucht nad friſchem Kleifc und Lagerbier, daß er 
feine Reben Sadjen zufammenpadt und aufs und bavongeht. Race 
dem er feine Sehnfucht befriedigt, verbingt er ſich als zweiter 
„Porter auf ein Dampfboot, wo er ſich fo anftellig zeigt, bag 
ber Kapitän ihn ſchon zu befrbern gebenft, als er ben Mantel: 
fact eines Neifenden ins Wafler fallen läßt, und zwar unglüd- 
licherweife nicht ben eines Dentfchen, fordern den eines Ame · 
tifaners und nod; dazu eines Gongrefmitgliebes. Der Kapitän 
ieht den Revolver, um in zur Gtrafe niebergufhiefen; da 
Prinet er ins Waſſer und rettet fih durch Schwimmen ans 
d. Er faßt den Beichluß, dem Kapitän einen Givil- und 
Griminalproceß anzuhängen. Nach vier vergeblichen Verſuchen 
findet er enblich in der mäcjften Fleinen Stadt einen Mbvocaten, 
welcher fi der Sache unter ber Bedingung unterzieht, daß er 
bie zum Austrage derſelben „ums Warme’ als Schreiber bei 
ihm functionire. Gines fchönen Morgens aber verfchwindet der 
Aovocat, nachdem er ſich mit dem Kapitän um eine erfledlice 
Summe abgefunden hat. Dem unglüdlichen Schreiber bleibt 
nichts anderes übrig, als ſich wieder auf den Weg zu machen. 
Diefer führt ihn an einer Fatholifäyen Kirche vorüber, in melde 
er eintritt und wo er durch feinen Befang die Aufmerffamfeit 
des Mefners erregt, ber ihm nad) der Meffe zum „Hochwürz 
digen““ befcheidet. Der Geiflliche engagirt ihn als Rirchenfänger 
auf alle Sommtage und ald Hauslehrer bei den Niecen feiner 
Hauspälterin, da er ihm für einen guten Katholifen Hält. Das 
Ärifche Dienftmädchen übernimmt es, ihn im „Befreugigen“ und 
andern fatpeligen und nichtfatholifcjen Dyfterien zu unters 
richten, wirb aber eines Machts bei biefer Befchäftigung vom 
Hocdwürbigen überrafct, welcher ſich nicht ins Handwerk des 
Profelptenmachens pfufchen laffen will und ben Neophpten zum 
Haufe Hinausjagt. Diefer tritt in ber naͤchſten Stadt in eine 
deutſche Schaufbielertruppe,, wird aber in feiner Rolle als erfler 
Liebhaber ausgepflffen und mit zerfchlagenem Kopfe und gerrifienen 
leidern aus bem Tempel ber Thalia Hinausgeprägelt. Mad: 
dem er nunmehr alles gewefen, was man in Amerifa zu ben 
freien Künften zählen Tann, fühlt er enblic das Bebürfniß ſich 
„bäuslic; nieberzulaffen“. Da flnbet er in einer Zeitung bie 
Annonee: „Ein proteftantifcher Geiſtlicher wird verlangt.” 
Schnell enticjloffen verwandelt er in ber Nacht feinen Kirchens 
fängerrod in einen fehmarzen Brad, f—hneidet fid) von weißem 
Papier große weiße Batermörber, fhlingt ein Stüd von feinem 
Hemde als weißes Tuch um ben Hals, ſtreicht bas Haar weit 
Hinter bie Ohren zurüd, fauft eine Brille und macht ſich un. 
verzüglic; auf ben Meg. Den nächften Sonntag hält er feine 
Probeprebigt und fahlägt feine beiden Concurrenten, einen Bro» 


Squire, bie in Theologicis ale Autorität gilt, mit 
von ihr mit dem Candidaten angeflellten „ — fein 
ertlärt, fo wird ber ci-devant« Gchneider Pfarrer und de ei 
zestochter Fran Pfarrerin. 

Den beutfen Juben, melde vor ihren übrigen Landes 
Ieuten in Amerika das voraushaben, daß fie alle rei werben, 
find gebüßrendermagen drei Kapitel gewidmet: — 
¶Der Chatamſtreetſude in Reuvork und „Der Parenbrofeı 
As Vertreterinnen des weiblichen @efehlechts figuriren: „Die 
deutſche Arbeitersfcan in Neuyork“, „Das beutfche Dienfimäbs 
Gen“ und „Die Kellnerin in Meuporf‘'. Peptere führt uns 
in das Gebiet ber fehauerlichen Orgien ber Aphrodite hinüber, 
als beren Priefterinnen in abfteigender Ordnung „Die Mercer 
freetdame in Neuyork“, „Die freundliche Bedienung“ des Bates 
ment‘ und „Die Gtrafennymphe“ erfcheinen. „Das Zanjpaus 
vervollftänbigt biefes Racıtgemälde der Gefelffchaft. Mehr zur ul 
gemeinen Gharafteriftif der amerifanifchen Zuftände, obivol Immer 
in Zegiehung auf bie Deutfchen, bienen: „Heirathen in Amerifa“, 
„Die Ealifornierwitiwe‘‘, „Der Grocer“, „Cine amerifanifche 
Eifenbagn’, „Die Wahrfagerin“, „Der Runner“, „‚Der Junls 
hop“, „Der Erdjangebrofer“, „Ein Spielfaus‘, „Der 
Xoafer”, „Der Boarbingwirth", „Duadfalberei und Rieder 
tradht”, und „Die Intelligenz: Office", während „Der Tem: 
perenzler”‘, „„@in amerifanifcher Sonntag” und „Der Bür 
garbift“ bie beutfche Gitte im Gegenfag zur amerifanifcyen und 
den Einfluß der erflern auf bie Ieptere aufjeigen. Der Berr 
faffer fhildert_ Hier Die ganze Heudjelei der amerifanifchen Mor 
talität und Religiofität aus eigenfler Erfahrung und läßt bei 
biefer ©elegenfeit auch unter anderm dem eultnchiftorifchen Bere 
mittelungsberufe dee „2agerbiers“ fein edit widerfahren, 
In „German friend and Dutch Son-of-a bitch“ feht er 
ben politifcen Einfluß der Deutfchen bei den Wahlen und bie 
Beratung und feindfelige Gefnnung der Amerifaner gegen 
biefelben auseinander. Die beiden erflen Sligzen: „Der Tre 
anderer“ und „(aßles@atden‘ beziehen fid) fheciell auf die 
Behandlung der Emigranten während der Geereife und bei ihrer 
Anfunft in Neuyorf; in Bezug auf die leßtere fimmt ber Bers 
fafler_ zwar mit Warnefrieb darin überein, daß bie gegenmwärs 
tige Einrichtung immer noch weit beffer als die frühere Eon 
eurceng ber „unner“ if, führt aber die Berbienfle ber Emir 
granteneommiffen auf ihr gehöriges, ziemlich befcheidenes Maf 
zurüd. 

Fat man das ganze Gemälde, weiches Grie ſinger vor uns 
fern Äugen entrollt, mit einem Blide zufammen, fo fann man 
daffelbe zwar Fein abfchredendes, aber no} viel weniger ein ver: 
lodendes nennen. Die Moral des Ganzen if: Wenn ihr daheim 
ebenfo arbeitet, wie ihr in Amerifa arbeiten müßt, jo werdet 
ihr eu) dort in neun Fällen unter gehn glüdlicher und zufrier 
bener fühlen als hier. Aber „Wie man in Amerika arbeitet”, 
d. 5. wie hier die geſpannteſte Mufmerffamfeit, die unverbrofe 
fenfte Regfamteit und die rafiofefte geiftige Selbftrhätigfeit ar 
bie Stelle der beutfchen Gaumfeligfeit und des deutfchen 
Schlendrians treten, wie bort jede Arbeit in Ehren sehalten 
wied und beahalb der Arbeiter bei fürgerer Mrbeitggeit und 
cher geringerer ale größerer Kraftanfrengung brei =, viermal 
foniel leiftet ale in Deutfchland, das weit der Merfaffer in 
Kapitel 42 fo unübertrefflich fAön hach daß ich meine Ber 
fprehung feines Bude nicht zwedmäßiger fließen zu Tonnen 
gende als dadurch, daß ich allen Sufern, denen fomwol, welde 
ich mit Auswanderungsgebanfen tragen, wie denen, welche ruhlg 
daheim zu bleiben gebenfen, ganz befonters aber ben Icgtern, ben 
Inhalt diefes Kapitels dringend ans Herz lege. 

Der Verſaſſer beabſichtigt den „Lebenden Bildern” bald 
„Reuyorter Gefchichten. Crzählungen aus dem Gmigranten: 
leben“; „Rand und Leute von Amerifa’‘; „Sodom und os 





viſor und einen Schuhmacher, glänzend aus dem Felde. Zwar 
die verlangten Zeugniffe fann er nicht beibringen; da aber die 
beiden andern Gandipaten auch feine haben und die Tochter des 


morcha oder Neuporf bei Tag und Macht” und anderes Yen: 
ice nachfolgen ya Iaffen. ©ie werben willlimmen fein. de 
eher, je lieber! 7. 
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Eine moderne Lebensgeſchichte. 

Es if fchon wiederholt in d. BI. bie Frage aufgeworfen 
worden: ob denn wirklich unfere Zeit vorgugeneife zur Hervor⸗ 

jung von Dichtungen berufen fei, welche fich als eigentliche 

Kunfwerte darflellen? Das moderne öffentliche und gefellige 

Reben bietet ja fo wenig, was Fünflerifchen Sinn hervorbringen 

oder ihn befrachten Fönnte ober ſich fehr zu objectiv künſtleriſcher 

Behandlung eignete; um fo mehr reizt und förbert es bie Nei⸗ 
ng zur Gontemplation, die fi namentlid} auf die Ergrändung 

focialer Brobleme, individueller und allgemein menfchlicher Zur 

und des Berhältniffes bes Individuums zum Staats: 
und Gefellfhaftsgangen richtet. Diefe kritiſch- analytifche Neiz 
jung if namentlich bei und nur zu fubjcctiven und beihaulichen 

Denifähen ausgebildet unb es verbindet ſich Hiermit zugleich ein Fühls 

Poöttiicher und farkaftifcher Bug, der ſich fehr oft felbft bei Autoren, 

die fonf in ihren Schriften oder Dichtungen einem idealen Barhos 

and einem enthufiaifchen Ausbrud huldigen, wenigfens in ihren 
mündlichen Yeugerungen über Berfonen und Verhältniffe deutlich 
genug erfennen laßt; aus bemfelben Grunde geflhicht «6, af 
in überfchwenglich geäußeiter Enthuflasmus ſich ung meift als 
ein fünklicher und echauffirter verbächtig macht. Piel mehr 

Glauben geiwinnt uns, wir möchten fagen leider, in ber Regel 

jene fauftifche und farfaftifche Stimmung, ab, die gerabe bei 

Gemäthemensc;en durch die fortbauernde Reibung mit ber Welt 

jet Hervorgerufen wirb und auch folgendem Heinen Büchs 

zum Grunde liegt: 

Das Lied vom Ewigen. Phantafle über ein unbeliebtes Thema 
von Robert X. Hartmann. Sanctgallen, Sceitlin und 
Sollitoſer. 1859. 16. 15 Nor. 

Bir nahmen das Büchlein mit nur geringen Erwartungen 
zur Sand. Micht deshalb, weil es fo unfcheinbar und Flein 
iR. Kleine Bücher, wie Fleine Leute, haben oft mehr @eift als 
große, und das fleine Buch Hlob — mit dem wir übrigens 
das jende nicht entfernt vergleichen wollen — wird fo 
mandje vielbändige Werke ficherlich nod; auf Jahrhunderte übers 
dauern. °) Aber der fonderbar gewählte Titel, der gar nichts 
von dem fagt, was das Schriftchen enthält, ließ uns eine 
Schöpfung erwarten, cbenfo abftrus und ungenießbar wie der 
Titel. Allein wenn auch biefe Meine Erzählung cher alles andere 
als ein Kunſiwerk iR, wenn es ihr auch mur zu fehr an Ges 
fgmat fehlt und bloße Kauflif meift den Humor erfepen muß, 
fo Riegen wir body barin auf eine größere Anzahl treffender ober 
auregender, zum Theil origineller Grdanfen, als in mandjen 
mehrbändigen Romanen. Retten wir einen Theil berfelben wer 
migfens für ben- Kreis unferer Zefer, denn fÄhwerlich bürfte bie 
Erzählung, die an jeglicher ſpannenben Handlung Mangel leidet 
und nur in aphoriftifchen Reflerionen fortfejreitet, ein größeres 
Bublifum finden. 

Der Berfaffer ſchildert darin den einfachen Lebenslauf eines 
erperimentivenben, nad; höhern Zielen unflar vingenden, edjt 
modernen Menfchen, Andreas Wallner, defien Bater ein „Mühls 
ar“ war, in deffen Augen nur das einen Werth Hatte, was 
mit einem Rabe verfehen war, weshalb er auch am ber ganzen 
Schöpfung nichts fo zu tabeln fand, als den Menfchen mit fir 
nem feinen Organismus von Nerven und Adern, Gefäßen unb 
Knochen, da body nach feinem Dafürhalten ein ordentliches Rä— 
derwerf viel mehr am Plage gewefn fein würbe. In einem 
weitern Kapitel verfpricht uns der Verfaſſer die Gründe auss 
einanderzufeßen, warum er feinen Helden in Schwaben geboren 
werben lage Ratt deſſen Handelt er in feiner aphoriſtiſchen Weife 





9) Wie maden bei dieſer Gelegenheit anfmertfem auf Erneft Be: 
man's, Mitgliede des Infituts, nenefte gelehrte Wrbeit: „Le live do 
Job, tradeit de I'Hebreu. Etude sur Fäge ei le caractäre du poäme” 
(Barie 1886). Der berüßmte Berfaffer befwmbet in ber vorangeflell- 
ten „Kunde“ jene ausgebreitet und aründfihe Befanntfhaft mit den 
fritifgen Borfungen dentfcher Theologen, die ihm und Bittrt dem 
Chrentitel eines „franzöffgen Gteanf“ zugezogen Hat. “ 





von ben modernen Jutrigunenſtüden im d zu den wiener 
Voſſen, in denen doch hier und ba. „ein Bepen Poeſie herum⸗ 
ſchwimine. Auch mit ber Schilderung der Kinderjahre feines 
Velpen fieht e6 dürftig genug aus; zum Grfaß dafür polemiflrt 
der Verfaffer gegen diejenigen, welche fid) bucch Fünftliche Mittel 
in Regionen verfepen, für bie fe nit geboren und erzogen find, 
um hinterher, wenn die Fünflliche Erregung vorüber, nur beflo 
tiefer zu finfen. Hierauf (hict ber Merfaffer feinen jugend 
lien Helden auf ein Gymnaſium, bei weichem Anlaß er bes 
merkt: „Während der dimmfe Bauerjunge einen anregenden 
Vorwurf für den Genremaler oder den Movelliflen darbieten 
fann, iR der Gymnaſiaſt für ben Künftler werthlos. Leider 
taugt er auch fonft nicht viel.“ Im ſechoten Kapitel, d. H. om 
auf Seite 24, bezieht Anton Wallner die Univerfität, jehod 
im Grunde nur zu dem Zmede, damit ber Berfafler wieder 
einige Reflexionen madjen fann, barunter folgende: „Während 
man frůher über den freien Willen, Seele, Denfftaft und ders 
gleichen Begriffe für id, allein Betrachtungen anfellte, wobel 
allerdings mandje ungeeignet Mbfchweifung vorgefomnen fein 
mag, wird man jegt, wenn man nad} berlei Dingen fragt, eine 
jach auf Band fo und foviel verwiefen, fehr Häufig aud) auf das 
ganze Syiem fast. € gleicht diefes Verfahren einigermaßen 
dem Gebaren jenes Generals, ber einft auf bie Meldung, daß 
das Gentrum feiner Armee durchbrochen fei, lediglich erwiberte: 
„Man bringe mir den britten Band meines Werks über Stras 
iegie!“ Das achte Kapitel, worin der Held fih auf die Berufes 
wahl vorbereitet, beginnt mit bem artigen Paradexon: „Daß 
alles Gefcheidie fon einmal gejagt und gefchrieben wurde, 
darüber kaun nicht wol mehr ein gegründeter Zweifel beftchen. 
vedenlicher aber iR die Frage, ob au; alles Gefcyeidie (ion 
gelefen worden iR." Im meunten Kapitel hört Wallner bei 
einem Profefor Römifches Recht, „womit man einen Proceß 
fehemal entfehelden fann, während man nad) Germanifcgem 
Rechte unter ſechs Vroceſſen nur einen aufzulöfen vermag“. 
Im zehnten Kapitel ſtudirt endlich Wallner „das Ewige”, das 
Rich ihm plöglich bei einem Spazierganze erfchloffen Hatte, bod) 
muß man mit Wallner dies Eivige mehr ahnen als begreifen, 
troß ber eitirten Worte Heinrich Koenig’s: „Wir jummern über 
die verlorene Zeit umferer Jugend, und bedenfen nicht, daß wir 
dabei das Ewige gelernt haben.” Ad, wenn man von diefem 
Eiigen nur gerade in den Jahren, wo man der Ewigfeit immer , 
mäßer vüdt, viel brauchen fönnte! "Wallner will fih nun plößs 
lich auf die Mufit werfen, und zwar im elften Kapitel, won 
auch ein „berühinter Gompofiteur‘‘, den der Verfafler zwar nicht 
wennt, ben aber Mufiffundige ohne Zweifel erfennen werben, 
in nicht ſehr liebreicher Beil vorträtirt if. Da es mit ber 
Duff nicht recht vorwärts will, geräth Wallner auf den in 
mandjer Bezichung nnglüdlichften aller Entfcjlüffe, nämlich auf 
ben, iftheer zu werben. Diefer Entſchluß ging aus einer Art 
„Hinbämmerns“' hervor, bas, wie der Verfafier fr richtig bes 
merkt, nicht nur bei der Jugend, fondern auch bei alten Leuten, 
ja fogar im Völferleben vorkommt. Dabei hat aber ber Berr 
fafler von der Schriftftellerei einen hohen Begriff, für den wir 
ihm dankbar find; er fagt: „Ich werde unter allen Umſtänden 
die Auſicht vertheibigen, daß ber Beruf des Schriftftellers, der 
fein Gefcjäft ehrlich treibt, der fchönfte IR, weil an feinen Thas 
ten unb Werfen Charafter und Talent gleichen Antheil Haben‘; 
und: „Der Schriftfeller muß ſich durch bie That erproben, und 
das iſt nicht die übelfte Seite des Berufs in einer Zeit, wo 
man zwei Gramina machen muß, um Kaminfehrer zu werben.“ 
Andreas Walluer geräth weiterhin in ſchlechte Geſellſchaft. 
Da if quoörberfi ein gewiffer Emil Rofenboum, von bem «6 
Heißt: „@s mochte ein Boetlein noch fo obfeur fein, Rofenbanın 
toußte feinen Geburtstag, und wenn er fi das legte mal bias 
mirt Habe; er führte bie Geburts» und Gterberegifier ber beuts 
(hen Piteratur”, fobann ein Materialift, Namens Donner, befe 
fen Philofophie in folgenden Furzen Apophihegma beftand: „Der 
Menſch ift ein Hanfen Dr... und ein bischen Leben!’ Man fennt 
folge mmifcjrgeniale Individuen, Die, von ihrer hohen menfchlichen 
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Beſtimmung abgefallen, zulegt im Kaeipenleben untergehen und 
Ähre größte @reude baran haben, harmlofe, mehr zum Glauben 
meigende Maturen, welche ſich leicht von ihnen imponiren laffen, 
mit den Grunbfäßen ihrer nihiliifd smaterialififchen Sehens 
und Meltanfcjauung anzufleden umb —* in einen Stenbel 
ober Genüffle hinabzuiiehen, in denen fe als aus weißem 
Stoff gemacht in ber gel fehr bald ſich aufreiben, wenn fie 
nicht noch zur rechten Zeit fich zu ermannen wiflen. Der Ber 
fafler bemerft fehr richtig: „Man Fönnte Donner kurzweg einen 
Dämon nennen. Ich haffe aber biefes Wort wie ben Tod. 
Wenn bie Geringſchaͤhung und Deräctlihmachung nicht. bins 
teihen, um einen unbequemen Menfchen zu befeltigen, bann 
eift man zu einem andern Mittel und man einen Gott, einen 
imon aus ihm.“ Aus biefer Periode Wallner's wird uns 
als funfzehntes Kapitel eine feiner angeblichen literarifhen Ars 
beiten mitgethellt, ein „Befuch im hägfenland”. uf biefer 
PBhantafiereife legt er fih einmal zu Bett, wird aber durch ein 
jellenbes Hundegebell geweckt, das ihn eine ganze Stunde nicht 
ſchlafen läßt, und bemerft bei dieſer Situation: „Ich dachte lebhaft 
an bie braftifche Erzählung, bie Goethe von einem ähnlichen Vor⸗ 
falle macht, der ihm in einer Stadt Mitreldeutfchlande begegnete. 
Das if ja eben das Grfriepliche der vielen Biogranhefiien 
Reiftungen unferer Zeit, daß man faum mehr in eine Gituation 
gerathien fann, in der nicht nachweislich irgendein großer Dich: 
der auch fhon gewefen wäre, was denn natirlich ein großer 
Zroft if.“ @r macht ann einen Befudy bei Goethe felbit, der 
ihn unter anberm nach dem gegenwärtigen Stande ber hiſtoriſchen 
tadien in Deutfchyland befragt, was dem Verfafier Anlap gibt zu 
bemerfen: „Aus biefer Brage erfah ich wohl, daß Goethe bereits 
25 Jahre tobt if; unmöglich hätte er fonft eine Brage von 
Diefer Eragweit an mic) fiellen fonnen. Hat man tod} derech⸗ 
net, baß Jahre ununterbrochener Lectüre erforderlich ſelen 
um nur die Bücher über franzdfifche Geſchichte alle zu lefen, 
welche in ber parifer Bibliothek aufbewahrt werden. Rednet 
man hierzu noch bie Berichte des Hiflorifchen Vereins für das 
wörtembergifcge Franken mit dem Sig in Mergentheim, und 
die Siteratur, weldje über die Geſchichte der Stadt Prenzlau in 
den branbenburger Marfen erwachfen, fo iR begreiflich, baf man 
mit 22 Jahren in diefen Dingen nod; nicht mitreden Fann, ohne 
fc, den Vorwurf der Uurelfe, ber Ungrünblichfeit, der Materiale- 
Vofigfeit zugugiehen, ober fi etwa gar fagen iafen zu müflen, 
man fei blos geiftteich.”" Don biefem Phamtafleeinfchiebfel führt 
uns ber ®erfaffer wieber auf ben tealen Boden feiner Erzählung 
mrüd, und da fein Roman hergebrachtermafen ohne ein Bier 
suerhältnig beftchen fann, fo mirb uns auch ein ſolches vors 
geführt, aber auch ebenfo fehnell wieder ironifch befeitigt, wobei 
der Berfafler aneruft: Hebe dich Hinweg, verfluchter, feelens 
mörberifcher Humor! Womit habe ich denn verſchulbet, daß ich 
immer laden muß, wenn mir das Herz bricht? Wer hat mir 
denn diefe Frahe angehängt, die mit einem Muge ladit, und mit 
dem anbern weint und bie mur eine Larve bes Todes if? Ich 
gebe bir alles preis, aber fchone nur das einzige, was mich 
noch aufrecht erhält in der Dürre des Lebens, ſchone meinen 
Glauben an die Liebe!‘ 

Das felgende Kapitel, das neunzehnte, Handelt von ber 
„enlturgefehichtlichen Bedeutung des Brade’ und ber „fdred: 
üchſten Polizei, welche eriftirt”, der ‚Polizei des Anflandes”. 
Der Berfaffer fragt: „Was will es denn fagen, wenn bie Gm: 
ſar in frühern Jahren mitunter einen guten Gebanfen ſtrich? 
Streichen wir denn nicht alle Tage unfere beſten Gebanfen, un- 
fere Förnigften Einfälle, das, was uns zum Individuum macht 
und was fein Genfor ber Welt je gefridhen haben würde, ber 
Anftandsvolizei zu Liebe?“ Er wi dem weiblichen Geſchlecht 
wor, baß biefes es gewefen, welches diefe Art Polizei hervors 
gerufen, weshalb aud) „„das moderne Frauenzimmer den Mann 
wicht mehr ale folhen zu ſehen befommt, fondern ben Sergei 
teten, den geüisteten, mit einem Wort: den Mann im 12 
nit. Aus dem zwanzigften Kapitel erfcheint uns folgende 
Bemerkung mitiheilenswerth: „Der gröbfle beuiſche Profeflor, 








nämlid ber werfkgrbene Penfafior Mrtäinkt im. Weibeiberg, 
befanntlich eine Abhandlung Gefemieben über 5 — 
welche die Dipter alter und neuer Zeit in Bezug anf Rational 
öfonomie begangen haben. Ich wollte eben einen Aufruf eriafen 
aur Abfaflung eines Werks über bie Irethümer, welde die Ras 
tionalöfonomen in Bezug auf Porfie au Schulden Fommen 
liegen; aber ich fühle felbft, daß babei nicht viel heraustäne, 
Die Menfen ber Nationalöfonomie leben, wie bie des Ans 
Randes, nur im Durdjfehnitt; fie begehen im Durcpfcnitt Poligeis 
frevel, erzeugen im Duchfcpnitt Kinder, erziehen biefelben au 
mitunter, leben unb flerben im Durcyicnitt.‘" Im einundzwans 
yaßen Kapitel fucht der Verfaler mamhzuweifen, daß das Bud 
es Predigers Salomo ale „das Brevier bes allermodernfen 
Materialismus und ber äuferften Blafirtheit‘ betrachtet werben 
fönne; im vorlegen Kapitel läßt ex feinen Gelben, mit dem er 
doch nichts weiter anzufangen welß, an der Schwinbfugt Ar: 
ben, und im legten macjt ex folgende Bemerkung, die eigentlich 
den Sclüflel zum Ganzen enthält: „Se weiter du von der Erbe 
wegfommft, unb je höher du gegen den Himmel fleigft, defo 
dünner wirb bie Luft, es geht dir der Athem aus, unfere Sun 
gen find einmal nicht dazu gemacht, und du befommijt am Ende 
bie Schwindfugt. Das Befe zu wilen, haben fid) die @ötler 
vorbehalten; wenn wir aber aud nicht wiffen, was wahr if, 
fo wiflen wir doch recht gut, wenn wir gelogen haben, und das 
if} gerade genug." Wie gefagt, ber Merfailer weiß uns jwar 
nicht für bie Handlung, nicht einmal für den Helden feiner Er 
aählung fehr zu intereffiren, aber in ben mancherlei Hin und 
wieder zerftreuten wipigen, zum Theil originellen @ebanten 
wirb man bie Abfchnigel eines tiefern Geiſtes⸗ und @emüthe: 
lebens nicht verfennen. 

Nur eine Gtelle in der Vorrede mag uns nach gu einer 
Schlußbemerkung Anlof fein. Der Verfafler sieht eine Paralkele 
gwilchen Beethoven und Roffini: „Brerfonen componicte, 
weil er mußte, Roffini, weil er fomute und, zu feiner Ehre 
fei es geſagt, nicht viel länger als er fonnte. Beethoven 
ſchuf feine Meiſterwerle, um feine Gefühle durch das Medium 
der Ruſit loszuwerden“ u. f. w. Run if folgende Meufer 
Veeihoven’s gegen feinen Freund Bühler aus dem Jahre fi} 
fehr bemerfenswerth: „Ich fchreibe nur das nicht, was ich am 
liebften möchte, fondern bes Geldes wegen, was ich brauche“ 
freilich) Hinzufügen: ,,&s iR deswegen micht gefagt, das ih 
doch blos ume Geld fehreibe.” *) Das it wol and) Das Doppels 
verhältniß aller begabtern Dichter und Künfler, fie fahreiben 
unb fhaffen fürs @elb, aber nicht bLo® fürs Geld, umb diefes 
ift ihmen wieder nur Mittel zu dem Bwed, die nöthige materielle 
Grundlage für fünftige, vielleicht vollenbetere Gervorbringungen 
zu gewinnen. Wer nur fürs Gelb fohreibt, iR am Legten Tage, 
wo ihm ber Tob bie Feder aus der Hand nimmt, micht weiter 
als er am erften war. . ML 


Notizen, 
Leibniz ale Reihshofrath in Wien. 

Eine wenigfiens furge Erwähnung verbient bie aus ben 
„Sigungsberichten ber philofophifgjehißorifchen Klafle der Laiferlis 
hen Afabemie ber Wiffenfhaften“ (Januar 1858) abgedrudhte, in 
Wien (1858) erfchienene Heine Schrift: „‚I. Leibniz als Reichehofe 
rath in Wien und deſſen Vefoldung. II. Ueber den Eaiferlichen 
Reichshofrath, nebſt dem Verzeichnig der Reihshofrather Prafs 
denten von 15659—1806“, von Jofeph Bergmann, Mitglied der 








*) Bon Karl Maria von Weber erzählt man, daß er, als er einh 
von einem veichen Ionboner Mufitalienhändier jum Mittageffen ein: 
geladen werben, wie bejaubert won ber in deffen Zimmern herrfäen: 
ven comfortabeln Prast plöpli ganz lamt vor Ach Hingefagt Anbe: „Et 
iR doc) beffer mit Duft Hanveln als Duft fgreiken!” Miefer Mass 
ruf erfhien den Umgebungen bes berühmten Gomponifen aiwas for: 
derbar und profen, unb bo war er ber Gituaklon m Grumde fehr 
angemeffen. 
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Ioferlichen Alabemle der Wiffenfchaften. Wie man aus dem Titel 
afieht, beſteht die rift, aus zwei Abtheilungen, von denen 
an die erfle, Leibniz betreffende hier in Betracht kommen kann. 
Aribaiz hatte befanntlih burch mehr ale drei Jahrzehuse feit 
is Hofbibliothefare Lamberius’ Tode (geft. 1680), in defien ers 
Ieigte Stelle er fo germeingetveten wäre, feine Birke nach Wien 
grüßtet und anonym und pfendontym feine gefhidite: und ſtaats · 
fundige Feder für bie Interefien bes Faiferlichen Haufe, namentz 
hd im Gpanifihen Erbfolgefriege verwendet. Sein Mund, war 
4 immer, ber Rörperfhaft des Reihehefrathe anpuachbren, und 
Oairauer fpricyt auch in feiner Wiographie Beibnlzens von beffen 

im biefer Würde, ohne jedod feine Nngade genüs 
sad zu belegen. Nun haben fi hierüber ganz beflimmte Ans 
yben in Wien vorgefunben. Der Hofferretär im Minifterinm 
he Talferli Hanfes und bes Auswärtigen, Alfred AÄrneth, 
Yerfafers der treflihen Geſchichte des Bringen Gugen von 
Gerepen, teies ben Merfafier der vorliegenden Schrift auf einige 
Derumente Hin, bie fid) uf Leibniz’ Ernennung zum Reiche 
Wirath wa feine Beiolbung beziehen und im ®rdive ber alten 
If. Softammer aber des bermaligen k. f. Finanzminiſteriums 
aufbewahrt ſind. Diefe copirte Bergmann, und die Refultate, 
ndde fh ans ihnen zur Aufhellung biefer bisher bunfel geblies 
dem Berhältmäfle ergaben, " er in gegenwärtiger reift 
uemegebegt. Gr erzählt, baf Leibniz auf eine an ihm ergangene 


Einladung fh zum Zar Peter dem Großen nach Karlebad ber 


ab, wo er vom 20. October bie 11. November 1712 verweilte 





w. 
t Umgang mit dem Prinzen Eugen, der nur etliche Tage vor 
teihniz in Wien angefommen war, fein philofephifches Syſtem 
Ye berügmte Monadenlehre, zu entwerfen. Enpdlich trat er mit 
"a Grafen von Wurmbrand, der 1722 mit feiner ganzen Bas 
nie farholifch) wurde, damals ſich aber bie Vereinigung der 
Ratboliten mit den Proteftanten anı legen fein ließ, in Gorres 

und befprdch mit fan ben Bien einer in Wien zu grüne 
'aden Gejellichaft der Wiflenfgaften. Reum auf dieſe Meiches 
Yranhe-üimgelogenheit id beziehende Urfunben find ber Berg ⸗ 
un ſchen Schrift eimverleist, 








dur Schiller⸗Stiftung. 

Mr. 1 der „Hamburger literarifchen und kritiſchen Blätter‘ 
enthielt einen gufgemeinten Artifel: „Das Vermächtnig des Preis 

von an die Schiler-Stiftung zu einig”, von 
einem Berfafler, ber von fich ſelbſt fagt, daß er feinen Anfprud 
an bie Stiftung mache, da er nur Arzt Der Berfaffer bemerkt 
unter andern " -— [u u 
Charaftere, 
wärbig fei, 
nerüclich a 
fund gegebe 
Sol dein Q 
verfdjiedenen 
ziehenden S 
erhalte und 
befcjente, ot 
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follten, zur Kenntmiß zu dringen, daS biefe Streitfrage in 
einer für beide heile gleich ehrmvollen, Köcf erfreulichen 
Weiſe dahin augge lichen worden, daß der Borfland der bress 
demer Gihiller» Stiftung has betzeffende Zegat an den Borfland 
des Schiller » Vereins ausgeliefert, diefer dagegen feinen längfts 
gehegten Plan, auch In Leipzig eine Schiller - Stiftung zu der 
gründen, nun ausgeführt Hd = — Se “ 
ein aus mehreren der adıtba 

Comite gebildet, das auch be 

fel jept fchon in wweltern Kre 

Beiftenern in den Blättern cı 

bie in dem eitieten Mrtifel ı 

Warnungen von felbit; die bi 

nung des Berfaflers wird a 

nur zugute fommen. 





Bibliographie. 
Album. Bibliothek deutfher Originafromane. Heraus 
eßen von I. 2. Kober. 1dter Jahrgang. 24fter Band: 
Dee Totıer bes Breifgulgen von 8. v. Holtet. — läter Jahrs 
gang. Ifre Band: Frau von Gtael. Bingrapfifger Homan 
von Amely Bölte. Ifter Band. Prag, Kober u. Marfgraf. 
1888. 16. & 10 Nr. 

Altes und Neues aus den Ländern bes Oſtens, Bon Ono— 
meander. Ifer und 2ter Band. Hamburg, Pertfes « Befler 
u. Maufe. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Nor 

Feuerlein, E., Die philosophische Sittenlehre in ih- 
ren geschichtlichen Hauplformen. 2ter Theil. — A. u. d, 
T.: Die Sittenlehre der neueren Culturvölker. Tübingen, 
L. F. Fues. Gr. 8. 1 Thir. 12 Ner. 

Walther von Lille, genannt von Chätillon, Zehn 
Gedichte. Nach der Pariser Handschrift berichtigt und 
zum ersten Male herausgegeben von W. Müuldener. 
Hannover, Rümpler. Lex.-8. 15 Ngr. 

Beda Weber. Lebens und Literatur « Bild. Regensburg, 

. 1868. 8. 24 Nor. 

Willis der Steuermann. Aus dem Englischen. Zwei 
Theile. Mit zwölf eolorirten Abbildungen. Leipzig, Schra- 
der. 4. 2 Thir. 20 Ngr. 
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Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 





Essai historique sur les r&volutions 


et Vindöpendance de la Serbie 


depuis 4804 jusqu’a 4850. 
Par le Docteur 
Barthelemy - Sylvestre Cunibert. 


Mit einem Porträt des Fürsten Milosch Obrenowitsch und 
einer Karte von Serbien. 


Zwei Bände. 8. Geh. 3 Thlr. 10 Ngr. 


Dieses Werk, dessen Verfasser lange Zeit der ver- 
trauteste Rathgeber des Fürsten Milosch Ohrenewitsch war, 
ibt eine lichtvolle Darstellung der politischen Zustände 
rbiens unter der frühern Regierung dieses Fürsten, 
und hellt durch Herbeibringung vieler neuen Thatsachen 
die Geschichte jenes Zeitrat in vielen Punkten wesent- 
lich auf. Bei den jetzigen wichtigen Ereignissen in Serbien 
wird das Werk ‘gewiss vielfaches Interesse erregen. 
Die zwei artistischen Beilagen des Werks sind auch 
einzeln zu haben: das Bild des Fürsten Milosch Ohrenowlisch 
zu 10 Ngr, die Karte von Serblen zu 15 Ngr. 








Verlag von 4. A. Brockhaus in Leipzig. 





Das 
Wachsthum derHaferpflanze. 


Physiologisch - chemische Untersuchungen über Auf- 
nahme, Vertheilung und Wanderung der Nah- 
rungssloffe. 


Von Br. Rudolf Arendt. 
8. Geh. 1 Thlr. - 


Soweit die vergleichende quantitativ-analytische Unter- 
suchungsmethode bisjezt im Stande ist, sich an der Lösung 
anzen-physiologischer Fragen zu beiheiligen, ist sie von 
dem’ Verfasser in obiger Schrift in Ausführung gebracht. 
Derselbe hat die Haferpflanze in fünf Vegetationsperio- 
den untersucht und darin die relativen und absoluten 
Mengen der nähern organischen und sümmtlicher Mine- 
ralbestandtheile bestimmt, und zwar wurde das Material 
jeder einzelnen Untersuchung nach den Organen der Pflanze 
in sechs verschiedene Theile getheilt, sodass sich ein 
vollständiges Bild über die Aufnahme, Vertheilung 
und Wanderung der Pflanzennahrung ergeben musste. 
Nach einer jeden dieser drei Richtungen hin sind bemer- 
kenswerthe, zum grössern Theil neue Resultate erlangt 
worden, die sich in der Schrift in tabellarischer Form zu- 
sammengestellt finden und in der Schlussbetrachtung un- 
ter allgemeine Gesichtspunkte zusammengefasst sind. 
Das Werk bietet für praktische Chemiker insofern ein be- 
sonderes Interesse, als die bei der Arbeit in Ausführung 
gekommenen neuen Untersuchungsmethoden genau be- 
schrieben, die gebräuchlichen kriisirt und deren Mängel 
nachgewiesen worden 
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Verlag von $. A. Brockfaus in Leipzig. 


Bur Seelenfrage. 


philofophifhe onfeffion von 
Immanuel Hermann Fichte, 
8. Geh. 1 Zhle. 6 Ngr. 
Diefe neueſte Schrift bes bekannten Philoſophen iR zu⸗ 





Eine 


| nädjft allen 2eern feiner „Anthropologie“ de empfhten, de 


fle_ die bort behandelten wichtigen Bragen in weniger mether 
bifcher Weife und verſchiedenen Einwendungen gegenüber, naments 
lich von Loge, weiter erörtert. Allein fie hat zugleich auch einen 
felbfländigen Werth ale ein neuer wichtiger Beitrag zu ber noch 
feineewege ale gelöft zu betrachtenden „Seelenfrage‘. Gin 
„Anhang“ enthält drei intereffante Auffäge über die Gchde 
pfungsgefchichte in ihrem Berhältuifie zum Tfelemus, über das 
Fr ſyſtem nach Rubolf Wagner und über Traum, Ahnung 
iflon ic. . 

Das obenerwähnte Werk des Verfaſſers erſchien im dem⸗ 

felben Verlage unter dem Titel: 


Authrepelegie Die Lehre von der menschlichen Seele. 
Neubegründet auf naturwissenschafllichem Wege für 
Naturforscher, Seclenärzte und wissenschaftlich 
Gebildete überhaupt. 8. 3 Thir. 


Fichte’s „Anthropologie“ ist weder ein „Lehrbuch“ 
noch eine „speculative‘“ Theorie, sondern eine na- 
turwissenschaftliche Untersuchung über das 
menschliche Seelenwesen. Der Verfasser sucht 
in einfacher allgemein verständlicher Weise, ohne sich 
der philosophischen Kunstsprache zu bedienen, seine 
Aosichten zu entwickeln. 

'Aus den zahlreichen anerkennenden Besprechungen 
des Werks theilen wir folgende Stelle in der „Deutschen 
Vierteljahrsschrift“ (1856, Nr. 76) mit: „Eine wissenschaft- 
liche Leistung von einem der namhaftesten Forscher der 
Gegenwart, die allen Anspruch hat, als eins der her- 
vorragendsten Werke der neuesten Zeit die Auf- 
merksamkeit weiterer Kreise zu fesseln. . . Der 
Titel schon zeigt, dass diese Schrift ihrem Stoffe nach 
die bedeutendsten wissenschafllichen Fragen der Gegen- 
wart zu ihrem Vorwurfe bat... . Die erste Adtheilung, 
eine kritische Geschichte der Seelenlehre, ist unzweilel- 
haft das Beste und Durchsichtigste, was die moderne 
Literatur nach dieser Seite aufzuweisen hat.‘ 











Derfag von S A. Brodfaus in Leipsig. 


Die Lieder des Hafıs. 


Persisch mit dem Commentar des Sudi herausgegeben 
von Hermann Breckhaus. Zweiten Bandes erstes Haft. 
4. Geh. Jedes Heft 2 Thlr. 20 Ngr. 

Der erste Band (4 Hefte) kostet 10 Thlr. 20 Ngr. 

Die erste in Europa gedruckte vollständige kritische 
Ausgabe des Hafis im Original, die unserer wissenschaft 
lichen Literatur bisher fehlte.. Mit dem dritten Bande wird 


der Text, der vom zweiten Bande an ohne den Commentar er- 
scheint, Vollstän 
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Etſcheint wöchenllich. 





daldiãhtiich 3 Thlxu. vierteljahtlich. Alt Buchhaudlaugen und Poſtaͤnter des In- und «ublandes nehmen Brftellungen an. 





Imyalt: Burfen’s Bibelmert. — Norwegen. Bon Gmannel Waulf. — Der Genmal von Winterfeldt. Bon Karl Guj 
— Der Verein der Bühmenbichter und Gomponifen zu Parie,, — Zur deutihen Literaturgeffiäte. — Wotigen. 





(in 


des vorigen Jahrhunderts; Die „Revue germanique”.) — Bibliographie. — Anzeigen. 





Bunſen's Bibelwerk. 

Bolkänbiges Bibelwerk für die GemAnde. Im drei Abtheilun« 
gen. Bon Ehriftian Karl Jofias Bunfen. Erfter 
Band. — Erfte Abtheilung. Die Bibel. Ueberfepung und Erz 
Märung. Grfer Theil: Das Gefeh. Leipzig, Brodhaue. 1858. 
&. 8. 2 Ile. 10 Nr. . 

Bom Tage des Erſcheinens von Bunſen's Bibelwerk 
bis heute Hat daffelbe in ven weiteften Kreifen ſowol bie 
allgemeirifte und lebhaftefte Theilnahme hervorgerufen, als 
and die verſchiedenſte Beurtheilung gefunden. Mußte 
fon die Berfönlickeit Bunfen’s, dem feine frühern 
Berfe die achtungsvolle Aufmerkfamfeit des proteftantis 
jchen Deutſchland jühekten, gerade in ver Gegenwart die 
Blide auf ſich ziehen, fo wird biefes Intereffe noch da⸗ 
durch erhöht, daß mun ein Theil des Werks vorliegt, in 
dem er nach feinen eigenen Worten feine Lebensaufgabe 
gefunden, dem er feine beſten Kräfte Jahrzehnde hindurch 
unausgefegt gewidmet und deſſen Natur endlich ihm nicht 
nur aus dem engern Kreife der Schule oder ver Partei 
Lefer.figert, fondern das ſich an bie Gemeinde wendet, 
das überhaupt nicht blos Lefer will, ſondern daB Herz 
und den ganzen Menſchen forbert. 

Zwar liegt die jeffelnde Eigenthümligjfeit von Bun- 
ſen's Schriften jeverzeit zum guten Theil darin, daß wie 
bei ihm ſtets der ganze Menſch redet, fo auch des Leſers 
Herz und Gemüth ſtets mitgetroffen wird. Er riätet 
fi an das allgemein menfhlige, richtiger wol griſtliche 
Gefũhl, und darum iſt ihm die Theilnahme aller ſicher, in 
denen folge Worte ein Echo finden. Hier nun aber ift 
es cin Werk, dad niht nur Bine Frage berührt, nicht 
blos polemiſches oder Parteiintereffe hat, ſondern die Sache 
aller, das Eigentbum aller betrifft und das darum auch 
bie erhöhte Theilnahme wirtlich verdient. i 

Bunfen will der Gemeinde, die am Gotteöworte feſt⸗ 
Hält, diefes neu erfäließgen. Er will dem gegenwärtigen 
Bevürfniß der Gemeinde entſprechen. Er will durch eine 
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neue Weberfegung der Bibel aus den Grundfprachen mit 
untergefegter Erklärung Kenntniß und Verſtändniß ber 
Bibel in der Gemeinde erhöhen. Diefe Weberjegung if 
zunädft begründet auf tie Annahme, daß Luther's Bibel 
einer durchgreifenden Berichtigung bedürftig fei und dieſe 
bisher noch nicht erfahren habe. Er verweiſt dafür auf 
die Herftellung eines reinern Textes duch die Kritik und 
auf die erhöhte Kenntniß der Urfprahen in der Gegen— 
wart, wodurch das richtigere Verſiändniß der Schrift viels 
fach erhöht wurde, wie es gt 30 ausgewählten Stellen 
durch Vergleihung ber biöherigen Ueberfegungen ausführs 
lich nachgewieſen wird, fowle endlich auf ven Fortſchritt 
der Sprache ſelbſt, die ſeit drei Jahrhunderten eine au⸗ 
dere geworden ifl. Dabei leitet ihn der Gedanke, daß 
während die biöherigen erneuten Ueberfegungen auf Lu— 
thet's Werk die erſte Rüdjiht nahmen, diefe dem heiligen 
Texte felbft gebührt. Endlich will er die Refultate der 
biöherigen gelehrien Bibelforſchung berückſichtigen und daß, 
mas bisher nur Gigenthum der Säule mar, ind Leben 
einführen. 


Baflen wir dad zufammen, fi a8 begon⸗ 
nene Werk var ald eine neue I Geiſte des 
Jahrhunderts, dem Bedürfniß un eit der Ge⸗ 
meinde entfprehend. Er jelbit ja 5. ıxxxvu 


der „Vorerinnerungen‘: 

Jede gründliche Durdfficht einen her kirchlichen Bibeln der 
Broteftanten muf eine neue Ucberfepung fein. Diefe Heberfepung 
aber wird fi) barfellen muͤſſen in Sprache und Stil als eine 
Daurchſich der alten unb fid) ieſen al6 eine neue Ausgabe des 
bisherigen gemeinblichen Textes: nur wird fe getreuer und ges 
weinverfandlicer fein und ben Ginn vieler Stellen, befonders 
bes Alten Bumbes, auffehliegen, weldje dort unverſtändlich ober 
misverftändlidh überfept ober gerabezu misverflanben waren. 

Und mit diefer neuen Ueberſetzung wendet er fih an 
die „Gemeinde⸗, mit welchem ſchoͤnen Worte er die Gemein- 
ſchaft aller in ihrem Glauben an ven perſoͤnlichen Mittel 
punft und Träger des Chriſtenthums einigen und biefes 
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Glaubens fi bewußten Glieder ter chriſtlichen Kirche 
bezeichnet. ©. vun: 
Allen denjenigen, welche Gott in Chriſtus haben oder ſuchen 
und bie Wahrheit des Wortes Gottes lieben über alles, ihre 
Mitmenfchen aber ale Brüder wie fig felbl, allen biefen reichen 
wir. Bibeb ande haud. Der Weife Goes Bukegals nur 
on Bund, ſoſſa üßer dem Suche, ia wekchem er waltet. 
ie Bist IR die einige gegenfänbfiche Gtüge afler wahren 
Union; fle if der fee Grund aller echten evangelifchen Berbüns 
dung; denn wie fie für bie Uebereinftiimmung ber Grundans 
fgeune eugt, fo zeugt fie auch gewiß und mabrhaftig miber 
ie —S en Gäulmeinungen der Reformatoren, foßatb fe 
u twemmanben Ghanbenefägen gemacht werden follen. Wie dig 
Bibel es if, —8* —e— vom Deicye Gottes in 
worgält die GHIMN wu Spigel, fine Genifene wo drr 
Weltgefhichte, fo-if diefe Bibel auch der Prüfkein aller crife 
licgen Beftrebungen zum Aufbau der Gemeinde und bie allein 

Heilige Urfunde aller evangelifchen Verbündung. 

. er Bibel fagt, fagt Gemeinde. Denn die Gemeinde ber 
Eäriftusfünger über den Erbfreis Hat den @eifk Gottes in fh, 
weldhen Ghrifus ihr verhelfen (Joh. 1419). Gie if md 
bieibe bi6 ans Ende allen Dinge absefes ——*RX 
diefes Wortes Gottes durd) bie Zufimmung oder Ablehnung ihr 
res Gewiſſens. Denn fo eichig au das gefgitliche Zeugnig 
son Gäriftus if, fo iſt und bleibt doch das hoͤchſte das Zengniß 
des Geiſtes (1 Joh. 5, 6. 9). 

Das Werk wird in feiner Vollendung acht Bände 
umfaffen, deren erfte Abtheilung in vier Bänden nad 
umfänglihen „Borerinnerungen“ die Meberfegung ver Bibel 
mit erflärenden Anmerkungen unter dem Terte enthält. 
Die zweite Abthellung wird in drei Bänden bie „Bibel- 
urkunden“ umfaffen, d. h. Herflellung und Zufammenftel- 
kung einzelner urkundlicher Zerte, mit geſchichtlicher Er⸗ 
Märung und Auslegung. Die legte Abteilung in einem 





Bunde handelt von dem ewigen Reiche Gottes und dem 


Leben Jeſu. 

Bisjetzt find die Beiden Haͤlften des erſten Bandes 
erſchienen. Sie enthalten nächſt einem Vorwort an die 
Gemeinde die Vorerinnerungen zum ganzen Bibelwerke: 
1) „SBedürfniß und Beruf; 2) „Sammlung und Tert 
der vlbuifchen Eihriften"; 3) „Die Ueberfegumgen der Bi 
bel und ihr Standpunkt“; 4) „Die gemeindliche Erklä— 
rung und Auslegung der Bibel“; 5) „Geſchichte und Plan 
des gegenwärtigen gemeindlichen Bibehverfs‘; 6) Anhang: 
„Dretßig ausgewählte Schriftſtellen zur Prüfung und Ver⸗ 

fethung der gegemvärtigen Bibrküberfegung mit · den bis⸗ 
en“ Don ver eigentlichen Weberfegung liegen bie 
fünf Bücher Mofes vor. 

Ereitich: Werfen wir und die Vedenken nicht verhehlen, 
we glei von vornherein vielen gegen eine ſolche Votks— 
oder Gemelndeblbel auffteigen werden und die auch fatt- 
fam. hier wie bei andern Gelegenheiten geltend gemacht 
worden find. Sie beruhen theils auf der Pietät gegen 
Luthers Ueberfegung, theils auf dam Zweifel, ob unfere 
aufgeregte Zeit dem Unternehmen eimer erneuten Bibel- 
überfegung günflig ober: neun fühig dazu ſei, fowie ob bei 
Dem.grgeniwärtigen Stanbe ber: ZBifienichaft und der Bars 
telen eins eimgelnen ed: wagen vüxfe, fich blefe Aufgabe zu: 
Reken: Bevenken; die iibrigeus Bunfen in ſeinen „Bor 
erinnerungen‘“ felbft erörtert. 


os 


Gewiß find diefe Bedenken ſämmtlich beachtenswerth, 
wo nit nur perfönlide Gründe fie geltend maden. Den 
noch aber ftellt fih ihnen im allgemeinen die Thatfadhe 
entgegen, daß eine Reihe anderer Ueberfegungen, die Bun: 
fen in feinen „Worsinnesungen“ ſämmtlich aufführt und 
würdigt, und and beten die von de Mette, Meyer und 
Stier zu. nennen genügen möge, eher für das fortgefühtte 
Bebürfniß einer erneuten Bibelürberfegung ſpricht, mie 
zugleich nicht leicht jemand den Vorwurf gegen jene Män: 
ner erheben wird, ſie hätten durch ihr Werk vie Vietät 
gegen Luther verlegt. Der kirchliche Gebrauch wird na: 
theli der Luther'ſchen Ueberfegung ausſchließüch bleißen, 
und ihr dieſen mehmen wollen, türbe doch wol ſelbſt für 
folde eine Unmoglichteit erſcheinen, die mr Müglere 
Greunde berfelben find. Es iſt dies eine Gewtäßeit, de⸗ 
ven Begründung unnötig erſcheint. Aber Vumſen het 
auch feine Ueberfegung. weber für kirchliche Zwecke Beflim- 
men, nod fie für Immer firtren wollen, ba bet dem’ Wort 
ſchrelten der Wiffenſchaft auch feine Ueberfegung berihtigt 


"| warmen wirs. Es ff vielmehr feine Abſicht, aus dem durch 


die bisherigen Friifgen Bemüßnagen gewonnenen Texte 
und mit Benugung der Refultate, welche die bibliſche Wil: 
ſenſchaft geboten, eine richtigere Ueberfegung ins Luther’d 
Mufterfprage und zugleich nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Sprade zu geben, aber allerdings nach dem vorher 
ausgeſprochenen Grunbfage, von der Luther'ſchen Ueber: 
fegung: unbedenklich abzugehen, wo bie obenerwähnte erfte 
NRüdfiht auf den Heiligen Text bad fordert. Bunfen felbR 
fügt hierüber ©. xv der „Worerimmenmgen’: 

Die Grundat bes gegenmürtigen Bibelmerts ift: bie 
Rüdficht ve Teste un vie pweite ee 
Diefe hat ein heiliges Anredht darauf, ben Zert fo genau und 
verfländlich ale Fr zu befigen, fortgebildet auf Grundlage 
der lutherlſchen Bibelſprache, mach dem gegenwärtigen Stande 
ee ER, a 

ieſe Stellung gilt dem Verfuſſer als bie: ein 3 
fa —— —— — 
gebraten; ihte nähere Begründung unb Geflaltung wirb fe im 

;olgenden Hinlänglich finden. Dann wird ih audh zeigen, wie we: 
nig_fie eine undanlbare ober unehrerbietige gegen Ruther fel. Sie 
Rießt aus‘ der vollften Wnerfennung feinee Werts und: aus der 
Uchergeugung, daf: biefe Stellung feines Tertep zur Bibel uud zur 
Gemeinde bie bee Hulbigung it, welche ihm bargebradit inerden 
fann, weil Re nicht allein feinen oberfien @runbfäßen. fonbern 
au) feinem Geiſte entſpricht. 

In viefem Sinn und Geifte kann .e8 daher nur 
Freude erregen, wenn Bunien bad Beblirfniß der Ge: 
meinde nad) einer neuen Bibelüberfegung anerkennend zu: 
glei; feine beſte Kraft diefem Werke widinet, und ganz 
im Gegenſatz zu jener Befürhtung für vie Bähigfeit der 
Gegenwart mögen wir und freuen an des Derfafiers eh: 
venhafter Begeifterung für die Sache, die als Zeugniß 
für die Schrift gegenwärtig wol bei manchem nicht ohne 
Wichtigkeit und Tindruck fein wird, freuen auch an dem 
Vertrauen zur Zeit, daß fie dem Bibelworte doch nidt 
fo gar entfremdet fei. 

“Das evangelii Volt haͤngt allenthalben ie 

mit een al feit a der En un ar van unten 
an das: Goueewort in ihr. Es wid ſich dieſes Gotteswore wer 
der durch Vienfchenwort Sapungen und Bräuche nerbunkdn, 





durch ratlonaliſiſche Auftlarer verfküchigen laſſen. Bene 

—— kommt zuerſt daher, daß das Volt 

alles gemeindlichen £ei beraubt hat, 
oder biejes wenigfene hat abferben laffen, ſobaß fich bie Ger 
meinde um das wicht kümmert, worauf ‚fie doch Feinen Einfiuß 
hat. Zweitens muß aber aud; noch gejagt werben, daß bas 

Ungläd jenes Zwiefpalts zwifcen Wiſſenſchaft und Kirch⸗ 
Keks, zwifchen dem Bewußtſein der Gelehrten und dem ber 
firdlicgen Lehrer Hierbei zum Vorſchein fommt. - 

In der That darf die Anregung, die dad Bibelwerk 
geben wird, nicht gering angefchlagen werben. Es will 
beitragen zur Beruhigung und Berföhnung der aufs 
geregten Gemüther, indem es bie Parteien auf dem 
gemeinfamen Gebiete des Bibelwortes vereint, und fo dies 
jenigen verfammeln Helfen, die über ver Hige des Streites 
die wahre Einheit ver Chriſten weder vergeffen noch ver= 
loren Haben. In diefem Zufammenhunge find daher die 
Stellen des Vorworts zu verftehen, in welden es ©. m 
Heißt: . 

Bibel und Gemeinde leiden jept Noth und werben verfolgt, 
nicht weil ‚der Geift Gottes im Gottesworte ſchwach und unge 
mügend wäre erfannt worden; benn das ift nicht der Tall und 
liefe gom alle Berheigungen Gottes und gegen alle Hoffnungen 
ber Menfchheit von Anfang au; noch auch weil der Geiſt Bot: 
tes ausgeftorben oder abiterbend wäre im der Gemeinde. Gerade 
umgefehrt, Bibel und Gemeinde werden jet gebrängt und vers 
folgt, weil der Geift Gottes wieder anjangt. mächtig in ihnen 
zu werben, mächtig durch die Bibel in der Gemeinde; weil ein 
toben ich regt und auffprieft, welches alle Sügenpropheten mit 
ihren Angöttern zu Schande machen muß, wenn man es nicht 
im urhehen erſtidt. " J 

©. vi: 

Bir follen alle, jeder perſonlich, dieſes Chriſtus Fänger 
fein: Werkzeuge diefes Geiftes in ber Gemeinde bes Aeices 
Gottes, in ihm, uns erfennend unb lieben» als Brüder. Chri⸗ 
Rusjünger folen wir fein, nicht Jünger weder von Petrus 
no von Paulus; wohl aber Jünger mit Petrus und Paulus 
und mit allen Apofteln, insbefondere mit Jobanucs, dem Jun— 
ger, welcher das Wort der eivigen Liebe gefehen unb geliebt unb- 
zuiegt verfündigt hat. Als Ehriftusfünger follen wir bie Bibel 
anfcjauen und nicht meinen, wie bie Juden zur Zeit Ghrißi, baf 
wir das ewige Sehen in der Schrift Haben, wenn wir Ihn nicht 
darin fuchen und finden, wenn wir nicht durch Ihn und feinen 
Seiſt in ein unmlilelbares Verhältniß mit Gott ticten und ein 
Leben der Heiligkeit und Liebe führen im ber Freiheit des gott— 
lien Geißes. 

Am mindeften. verfennt Bunſen ſelbſt vie Gebrechen 
der Zeit nad diefer Eeite hin (S. ©): 

Die Bibeljrifm Haben nicht mehr zu kampfen um Die 
Aufenwerke, fondern vielmehr um ben Kern der Ben ee 
SHaubens. Don aufen fpiwirrt und bringt bie wngläubige 
Belt mit ihrem faſt vorflutigen Frevel, mit ihrem Schwindel und 
ihrer Goldgier, während im Innern grimmiye Feinde von allen 
Seiten heranrüden. 

S. xı: 

Bir haben alle gefehlt, Haupt und Glieder, Geiftliche 
und Laien, Gelehrte und Ungelehrte ; „wir mangeln des Ruhme 
vor Gott” (Möın. 3, 38). Bin großes Gericht zieht heran: 
wir alle empfinden die Schwüle der Welilaft, welche die europai⸗ 
fe Menihheit atmet, diefeit und jenfeit des Weltmeers. Der 
Kampf wirl geführt um bie höchfteu, je am bie ewigen Güter 
der Menfehheit; dle fernere Geichgültigfeit gegen das Wort Got- 
tes ift flrafbar in den Gemeinden und Dölfern, doppelt in ihren 
Schrern mb Regierungen, und verberblich if Re für alle. 





Unb die am dieſer Stelle gemachten Worwurfe fie 
genug, wenn Bunſen von dem allerdings überiouns 
denen rationaliftifgen Unglauben redet, jegt nur noch dem 
Tröpfeln vom Dade nad) dem Gewitter vergleichbar, von den 
katholiſchen hierarchiſchen Veflrebungen mit offener Beinbs 
ſchaft gegen bie Bibel und enblih von blindem Formel- 
wefen, übereintömmlier ſchriftwidriger Wibelerklärung, 
priefterlicher Amtöwirrde und Machtvolikommenheit. Bolt 
Tommen wahr und zutreffend heißt «8 daher ©. xı: „In 
folder innern und äußern Noth gilt es ſich im Glauben 
anklammern an vie Bibel.” Daß dieſes Auklammern an 
das Bibelwort in folder Zeit allein zu retten vermöge, 
lehrt die Kirchengeſchichte, da miehr als einmal nur hier 
durch eine neue Zeit begann und ähnliche Gegner mehr 
als einmal nur durch das Zurückgehen auf die Bibel 
überwunden wurden. &..xxı: 


Man benfe an Tahiti und Neufeland! . 

Und ver „Beruf der kritiſchen Schule‘ entſpricht dem 
Bebürfniß der Gemeinde an eine gemeindliche Berichti- 
gang ver Vibelüberſe hungen zu gehen: 

Wenn wir num näher in das Innere bliden, fo erfcheint 
jener Beruf als eine heilige Pflicht, jenes Bebürinig als eine 
dringeube Moth der Üüfriftenheit. Die Fortbauer des gegenwärs 
tigen Zwiefpalts zwifdyen Bibelwifienfchaft auf der einen und firch⸗ 
lichem Bibeltert und gemeinblihem Bibellefen auf ber andern Seite 
würbe ein unheildrohen der Schade fein für bie Wiſſenſchaft wie für 
die Gemeinde. Es iſt nöthig hierbei ven Thatfachen ins Ange zw 
ſcharen und and) hier rüdfichtälos die Wahrkeit wady allen Seir 
ten zu fagen. Wir flehen au einem Scheidewege, vor einem 
Abgrunbe: es thut noth, daß wir uns befinnen und redlich mits 
einander fprechen. 

©. xxxv: 

Deutſchland has dabei einen hohen Beruf, es hat eine 
fÄwererrungene Stellung theils zu behaupten, theils auch mies 
derzugetoinnen. Wenn aber Scute and Gemeinde, zufanmenz 
fehen und wenn tur Bichte der Wifenfhaft bie Ohrfareht des 
Gewiffens bein Triebe der Wahrheit die Liebe des Guten unb- 
alfo die Sorge für die Gemeinde und ife Wohl zur Geite 
eht, fo wird dem Wolf der Reformation niemand eine glänzenbe 

jufunft rauben oder verfümmern fönnen. Zunächfl iſt eine trene 
unb lichtvolle Weberfepung und elne Crflärang ber Bibel ans 
dem Mittelpentte ihrer Eineit bie motfimeubige Gtüße uub Ber 
fegelung einer gläubigen und nationalen evangelifäjen Union. 

Daß mın die hiermit geftellte Aufgabe eine wahrhaft 
große in mehr als einer Dinficht iſt, leuchtet ein, und ber 
Umftand, daß Bunfen zwei jüngere aber ſelbſtaͤndige Kräfte 
— Licentiat Adolf Kamphauſen und Dr. Martin Haug — 
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Menſchen Kraft und Leben kaum ausreichend erfcheint, 
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feinem Unternehmen gewonnen, mit denen er Jahr und 
Tag hinburh in tägliden Bibeleonferenzen alles er- 
Örtette, was beſonders in den legten Jahren über ven 
vorliegenden Tert geſchrieben war, beweiſt nur feine Ge: 
wiffenhaftigkeit, oßne daß hierburd die geftellte Aufgabe 
verringert wird. Denn der gegenwärtige Stand ber bib: 
liſchen Wiſſenſchaft if allerdings ein folder, daß eines 


ihr gefammtes Gebiet gleihmäßig zu beherrſchen. Bun= 
fen fand freilih, von feltenen glüdliden Umftänven von 
vornherein begünftigt, nicht nur im den exegetiſchen Wer— 
ten ‚und verwandten Arbeiten, ſondern aud in den 
neuten Bibelüberfegungen, vielleicht auch in feiner perfönz 
lichen Stellung z. B. zu Ewald eine große Gülfe, aber 
es würde wol auch ihm kaum gelungen fein, ein foldes 
Unternehmen durchzuführen, wenn er nicht in raftlofer 
Thaͤtigkeit feine Kraft Jahrzehude hindurch hierauf con⸗ 
centrirt und das einmal geſteckte Biel unaufhoͤrlich im 





Verfaſſer vorwerfen koͤnnen — fagt er 
‚rungen‘ — unvorbereitet ober ohne Bes 
ung an das Werf gegangen zu fein. 
Rebens hat einen Werth an fi, wenn 
gerviffenhaft geprüft if; und am Ende 
e thun ale ein volles Mannesieben an 
ng für ein — Berk fegen 
erforderlichen Mittel nach Kräften wähs 


Und weil ver Hierauf folgende Abriß feines Lebens 

nicht blos als Ausweis feiner Befähigung und das Ge— 
fagte beftätigenb von Intereffe ift, fo möge ihm hier zum 
mindeſten im Auszuge eine Stelle gegeben werden. 
, Schon im Baterhaufe von frommen Aeltern auf Ghri- 
flus und die Bibel Hingewiefen, lad er in ver Urſprache 
einzelne Theile fon auf ber Säule. Im Jahre 1808 
bezog er bie Univerfität, um Theologie zu flubiven; aber 
auch als er nad) zwei Jahren ver Erforſchung des clafjl- 
ſchen Alterthums fi zumandte, verlor er die Bibelfor— 
fung keineswegs aus den Augen; ja ed bienten ihm 
diefe neuen Stubien nur zur alljeitigen Vorbereitung auf 
jene, Indem es ihm galt, die Kunft ber geſchichtlichen Kris 
tl an den ewigen Muftern der Darftellung zu lernen 
und zu üben und die Wahrheit des biblifhen Lhriſten⸗ 
glaubens durch Leben und Erfahrung fich bewähren zu 
laffen. Bon feinen gleichgeſinnten göttinger Freunden 
gevenkt er ber heimgegangenen Wilhelm Hey, Karl Lad: 
mann und Friedrich Lüde. In Paris murde ihm von 
Sylveſtre de Sacy Unterriht im Berfifgen und Arabi— 
fen zu Xheil, worauf er, zu einer neuen praktiſchen Le— 
bensbahn in Rom berufen, während eined zweiundzwanzigs 
jährigen Aufenthalt vafelbft und von Niebuhr zur Sort: 
fegung feiner Eritifcpen Beſtrebungen aufgemuntert, bie 
Bibelforſchung eifrig fortfegte. Er fagt ©. axıx: 

Sowol in Rom als in England, wo er faft 15 Jahre lebte, 
hatte er als Gelehrter und Geſandter vielfache Gelegenheit, den 
unfdjägbaren Werth und bie Nothwenbigfeit der Bibel und ihres 
Sebrauche von den zwei am meiften entgegengefegten Seiten ien⸗ 
nen zu lernen. In beiden Ländern fand er chriftliche Gebanten 
und Bemüther; aber wie früh (1814) in Holland, fo hat ex in 








ereifterm Mter (184154) in England im 
seat was x —— re an — 
begründeten evangelifcen Glaubens und chriflicher Gemeinfheft 
in einem freien Volfe fei. Während feines Aufenthalts in bies 
fem Lande hielt er feR an dem, was er in Rom fi zum Geiep 
gemacht hatte, jedes Jahr wenigftens einen oder mehrere Monate 
an dem Bibelwerke unmittelbar zu arbeiten. &o vollendete er 
1849, nad} dem Entwwurfe von 1835, den Tert einer volfländigen 
‚Harmonie der vier Gvungelien mit Boranftellung des Johannes, 
Endlich im Sommer des \&idjalevollen Jahres 1850 ward ihm 
die Mufe und ber Troft, das Leben Sefu felbf fo nieberzus 
fhreiben, wie er es im wefentlichen als Schluß bes gegentwärz 
tigen Bibelwerfs der Gemeinde vorlegt. .... Die jegt vorlie- 
gende Arbeit iR fomit die Frucht faßl zwanzigjähriger" gelehrter 
Vorarbeiten (1817—85), nad Gebenjährigen afabemifcgen fadhs 
mäßigen Borftubien. Die 22 Jahre von 1836 bis Herbt 1857 
find alfo die Zeit des methodiſchen Arbeitens an einem Werke, 
welches 1854 feine gegenwärtige Form erhielt. Die Erfahrun 
gen eines langen &ebens, der im von Gott erhaltene frifdie 
Ruth und die ungefchwächte Geiſteskraft laffen ihn hoffen, daf 
«6 ihm vergönnt fein werbe, im Greifenalter die begeifterten er 
lübe der Jugend zu bezahlen. ‘Won feineh Forfhungen auf 
verwandten und angrenzenden Gebieten, denen ein Meberfeger 
und Ausleger ber Bibel in unferer Zeit nicht fremb fein darf, 
hat er ber englifhen wie der deutfchen Gemeinde fo weit wer 
migftens genügende Gewähr vorgelegt, um fagen zu bürfen, daf 
er fidy nicht zufällig oder als Nothbehelf oder aus unzänftiger 
Liebhaberei damit befhäftigt hat. Aller diefet Arbeiten Mittel: 
vunkt ft ihm aber immer die Bibel und Bibelforfefung gewefen. 
Allein die wiffenfhaftlihe Befähigung if natürfich nicht 
die einzige Vebingung zu einer folden Bibelüberfegung. 
Wäre dies der Gall, Bunſen's Aufgabe wäre längf vor 
ihm vollzogen. Aber eben weil diefe eine Bedingung 
nit ausreicht, find die bisherigen erneuten Bibelüber: 
fegungen nie in das Leben eingevrungen. Cine Eernige, 
voltsthũmliche Sprade, gemüthvolle Tiefe, glücklicher Takt 
ftehen mit jener Bedingung mindeſtens in gleicher Linie. 
Mit einem Wort: eine neue Bibelüberfegung muß auch 
den Genius Luther's fühlen laſſen. Es ift nun freilich 
bedenklich, ſelbſt nad dem Grideinen des zweiten Halb: 
bandes, da er ein Fleiner Theil ver Ueberfegung vorliegt, 
ein Urthell über dieje Befähigung Bunſen's auszufpreien. 
Wollte man die vorliegende Ueberfegung nad ven Ab: 
weichungen von der Luther's beurtheilen, fo darf eben nicht 
vergeſſen werden, daß Bunſen's Aufgabe nicht ein bes 
hutſames Nachbeſſern von jener war, fondern daß er in 
der vorhin mit feinen eigenen Worten angegebenen Weiſe 
die erfte Rückſicht nahm auf den heiligen Text. Man 
muß ebenfo beachten, daß die Aenverung eines Wortes 
der Ruthet ſchen Ueberfegung, das nad) Bunſen's Ueber: 
zeugung dem Original nicht entſprach, den eigenthümlich 
thothmif—hen Schwung der Luther'ihen Sprache aufhob 
und fo eine umfänglige Aenderung erheifhte, was na= 
türlich nur fortgefegte® Stubium der Bunfen’fchen Ueber: 
fegung beobachten kann, zu fhägen aber nur ſtrenge 
Unparteilifeit vermag. Endlich ‘aber muß bei einer Ver: 
gleichung vor allem die allervings ſchwere Forderung der 
Gerechtigkeit erfüllt werden, daß das Uebergewicht der 
alten Ueberfegung, welche mit jebem Worte taufend Ge: 
fühle und Erinnerungen wach ruft, mit melder unfer gan= 
308 Wefen aufs innigſte verbunden iſt, die neue nit er— 
drücke und ihren Werth nicht verbunfle. Mit Rüdjigt 


1a 


auf dieſe Schwierigkeiten ift daher dem ganzen Unterneh- 
men ber Ginwand gemadt worden, daß fein Zweck durch 
eine kirchlich autorifirte Ueberfegung befler erreicht were, 
Handelte e6- ſich nm um eine neue Bibelüberfegung für 
tirchliche Zwede, fo müßte ganz gewiß ein anderer Weg 
eingefhlagen werden, und ver angegebene dürfte getade 
für ven am einfahflen und ſicherſten zum Ziele führenden 
anzufehen fein. ine Ueberfegung jedoch, die nur für ven 
Brivatgebrauch beſtimmt ift, ift ſchwerlich zu bekämpfen. 
In viefem alle wird ihre einzige, Autorität in ihrer 
groͤßern DVorzügligkeit, d. i. Treue befichen. Dies Tann 
überhaupt nur die innere Autorität einer neuen Bibel— 
überfegung fein, und es f&eint bei ver Uebertragung und 
Bertheilung der Arbeit an eine Mehrheit eine andere Ge— 
fahr zu entftehen : ihr einheitlicher Charakter nämlich, die 
Einpeit ver Sprache würde dann wol fehr gefährdet fein. 

Sehen wir nun zu, wie Bunfen feine Aufgabe gelöft. 
Daß er ſich eine unendlich ſchwere Aufgabe geftellt, Hat 
er fi ſchwerlich ſelbſt verhehit. Aber wenn aud) die Ad: 
dung vor dem Ueberfeger und abhält, nah dem Erſchei- 
nen eines geringen Theils der Ueberfegung jegt ſchon und 
nur aus dieſem Theile ein Urtheil darüber zu fällen, wie 
ihm die Urberfegung gelungen ift, fo Fönnen wir doch 
aus Bunfen’s ganzer Perfönlifeit einen Schluß Hierfür 
ziehen, ob er der Mann für ein ſolches Werk fei, wenn 
wir aud von ven einzelnen Stellen abfeben wollten, die 
ein ihm günſtiges Urtheil moriviren Tönnten. Es iſt der 
Mann, ver am Abend eined reihen Lebens mit jugend⸗ 
lem euer und echt proteſtantiſcher Unerſchrockenheit 
kühn den Kampf aufgenommen hat für evangelifge Kreis 
heit der Gewiffen und der Gemeinde gegen eine mächtige 
Partei. und ihre hierarchiſchen Beſtrebungen. Es iſt der 
Mann, ver auf entſchieden chriſtlichem Boden ftehend und 
fon vor diefem Kampfe von allen hoch geachtet, die ihn 
Tannten, gerade da feine Stimme erhob, ald die bedrohte 
Sache gefährbeter als je erſchien und bie Reihen ihrer 
Veriheidiger jih immer mehr lichteten. Es ift endlich 
der Mann, der weder durch feine hohe Stellung noch 
durch vielfahe Beſchäftigung anderer Art diefes Werk der 
Bibelüberfegung je aus dem Auge verlor und durch dafs 
felbe gleichfalls der Gemeinde zu Helfen und zu bienen 
fuhr. Das find wahrlih Eigenſchaften, die Bunfen in 
aller Augeh als zu diefem Werke geſchickt und berufen 
Binftelfen müffen; ja e8 mag gerade durd feine Perfön- 
lichteit. mancher urfprünglihe Gegner einer neuen Bibel: 
überfegung mit dem Unternehmen ausgeföhnt worden fein, 
wie auch fein Name nur die allgemeine Theilnahme ver 
Gemeinde wie der Kritik erklärt. Gier iſt es vor allem 
der Mann, der ind Gewicht fällt, und zu feiner Charak— 
teriſtit möchte Referent nod ein halbes Guriofum anfüh- 
ten, in der Hoffnung, dabei nicht falſch verſtanden zu wer- 
den. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß wenn Bunfen 
redet, er ſteto mit ganzer Seele redet. Hleraus ſcheint 
nun eine Eigenthũmlichkeit hervorzugehen, die an ſich nicht 
zu rechtfertigen, aber dennoch charakieriſtiſch iſt für Bun⸗ 
fen's ganzes Weſen. Es iſt died die etwas ſtürmiſche, um 
nicht zu fagen leidenſchaftliche und hitzige Art zu ſchrei⸗ 
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ben und namentlich die Gegner abzufertigen, die aller 
dinge nicht immer die Ruhe einer wiflenfhaftligen Unter⸗ 
fudung trägt und nur aus der Wärme feiner Ueberzeue 
gang erflärt werben mag. Es braudt nicht erft gefagt 
zu werben, tie himmelwelt verſchieden diefe Art von dem 
oft nit nur unmwürbigen, fondern geradezu gemeinen 
Schimpfen einer ganz andern Partei if, die in dem Wahne 
vet volfsthümlih zu fein, wenn fle recht gemein wäre, 
vor nicht allzu langer Zeit neue Beweiſe ihrer geiftigen Ar⸗ 
muth gegeben. Bunfen's Name bürgt dafür, eine Probe 
feiner Polemik beftätigt es · Aber gerade diefe Entfhie- 
denhelt, die in der Sache Feine Halbheit duldet und daher 
au in ver Form nicht Tange- Flügelt, zeugt von einem 
voltsthumlichen Geifte, wie denn auch eniſchiedener Muth 
unb eutſchiedene Offenheit dazu gehörte, in Tolder Zeit 
Verkennen wir aud nicht, 
daß bei einer nicht allzu fernliegenden Vergleihung mit 
Zuther’6 Derbheit diefe Parallele nur zum Nachtheil von 
Bunſen's Grregtheit ausfallen kann, fo iſt doch hierin 
eine Art Garantie dafür zu finden, vie Ueberfegung werde 
nit eine Gelehrtenſprache reden und nicht das Gepräge 
einer Arbeit in ber Studirſtube tragen. 

Bunfen felbft ſpricht ſich nun in ven „Vorerinnerungen*“ 
G. ıxxxn) über die neuen gemeindlihen Ueberfegungen 
und die Grundfäge ihrer Grneuerung und Berichtigung 
folgendermaßen aus: 

Treu und verflänblich zu fein Tiegt eigentlich -im Begriff der 
ueberſehunag. Ge foll A on Ein % Yo Fa 
wiedergegeben werden, unb zwar fo, baß er allgemein verſtauden 
werde; d. Pi bei einer gemeinblichen Ueberfegung der Bibel, fo 
daß jeder fie leicht und mit Erbauung lefen könne. .... Könz 
wen wir eine bilbliche Bezeichnung in unferer Sprache finden, 
welche gerade ebenfo Mar geempelt fei, fo werden wir fie mit 
beiden Händen egrifen; wo nicht, fo müflen wir das Bild aufs 
geben, um ben Gedanken zu reiten. Wir bringen fonft fatt 
eines wahren volfemäßigen Kunflwerfs höchkens ein philclogis 
ſches Kunftftüct Hervor. .... Auch der Ausiveg einer Erflärung 
des undeutlichen ober unverfländlichen Ausbruds in Anmerkuns 
gen und Ranbdgloffen wäre fein zuläffiger, denn jener unverländs 
lie Ausbrud hat gar fein Reh; ev war eben ein Miegrifi und 
bie @efchichte hat gezeigt, daß er es war. Gine deutfche Webers 
fegung fol deutjch fein, Har und dürchfichtig wie bie Rede dee 
Volle und eine Rebe zum Volle. Mutterdeutfch ift die Sprache 
der Bibelüberfegung, nicht Gelchrtendentih oder Iudendeunfch. 
Um es flark auezubrüden, es ift befier, daß bie Ueberfegung einer 
ſchwierigen Stelle falfh, als dag fle unverfänblich oder zwei« 
deutig fel., Das erfle Erfordernig iR, daß die Gemeinde wife, 
was ber Ueberfeger hat fagen wollen. Dann if menigiens ein 
feſter Grund und Boden fir bie Verfländigung gewonnen. Das 
AR auch Luther’s Weife allenthalben, mo er ſich auf ſich felbf - 
verläßt. Wir Haben aber an eine Ueberfegung jeht andere Ans 
forüge zu. machen, ald man zu Luther’s Zeit hun fonnte. 

Bunfen verweifthierauf auf die Bereicherung ber deutſchen 
Sprache und des Spradgefühls, ſowie auf das genauere 
Verſtaͤndniß der Hebräifgen Sprache, deren wörtlide 
Ueberjegung zu zahllofen Willkürlichkeiten der Erklärung 
führte, während ber Fortfchritt der Wiflenfhaft gegenwärs 
tig dad Syſtem der hebräiſchen Sapbildung zur Klarheit 
gebracht und den Gebrauch der einfachen Verbalformen 
an beſtimmte Geſehe gebunden hat, ſodaß auch bie feinern 
Nuancirungen der Sprache deutlich geworden ſind. 
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& herußigend und zu Hoffnungen berechtigend aun 


auth biefe Worte ver „Borerinnsrungen“ find, fo muß doch 


ans fon der bisjegt erſchienene Theil der Ueberſetzung zum 
mindeften einige Anhaltepunkte für hie Beurtheilung bieten, 
zumal da der eigentlichen Meherfegung eine Auswahl von alt- 
und neuteflamentlihen Stellen vorangeht, vie doch gewiß 
ald muftergültig angefehen werden dürfen. Wenn indeffen 
auch einige hiefer Stellen es unſchwer fühlen laflen, bie 
zu welchem rhothmiſchen Schwung der Rede ſich nie Ueber⸗ 
feßung zu erheben vermag, fo ſcheint in ihnen doc die 
Rüdfiht auf den Ausdruck vor ber keitiihen und gram⸗ 
watifalifhen Seite zurüdzutreten. Sie follten nur Den 
wirklichen Stand der Frage über die Zuläffigkeit und 
Nothiwendigfeit einer grundfägligen Berihtiguug ber biß: 
herigen kirchlichen Ueberfegungen der Bibel- anſchaulich 
machen. Beweiſe alfo wären nur aus ber Ueberfegung 
felöft herbeizuhoien. Hier muß es nun freilih dem Ge— 
fühl des einzelnen überlaffen bleiben, wie weit er Bunfen 
zugeſtehen will, ven rechten Ton getroffen zu haben, da 
ein wirkliches Urtheil jetzt noch zurückgehalten werden 
muß, wie es auch vielfach die Kritit gethan, theils bis 
zur’ Vollendung des Werks, theils dis zur genauern 
Keuntniß und Aneignung, ja vielleicht bis zum genauern 
Verſtändniß. Jedes Urtheil würde jetzt wir ein vorläu— 
figes fein koöͤnuen und gerade die Achtung vor dem Ueber⸗ 
ſeher muß und davon zurückhalten. Dagegen hat es 
Bunfen in jener vorausgeſchickten Auswahl von Stellen 
deneu fehr leicht gemacht, die in feiner Weberfegung ein 
glüdliches Unternehmen und in ihm den Dann zu einem 
folgen Werfe nit zu finden vermögen — was denn 
aud gehörig benugt worden iſt —, da eine diefer Stelfen 
und zwar gerabe ber Anfang der ganzen Ueberjegung, 
1 Moſes 1, 1 f9.; 2, 4 fg., allerdings ſchwerlich fiegreiche 
BVertheidiger finden wire. @8 ift dies bie befannte Stelle: 
„Im Anfang fhuf Bott Himmel und Erde” u. f. w., welde 
Bunien alfo überfegt: „Im Anfang, oa Gott Himmel 
und Erde fhuf und die Erde wüſt und öde, und Finſter— 
niß über der Urflut war, uns der Haud Gottes über 
dem Waſſer webete, ſprach Bott, Es werde Licht.” Es würde 
ſchwer fein demjenigen, welchem die hebräiſche Sprache völ- 
lg fremd ift, die ſprachlichen Gründe audeinanderzufegen, 
welche Bunſen zu viefer Ueberfegung bewogen. Um je: 
doch dem nichttheologiſchen Leſer die Wahl diefer Periode 
wenigftend einigermaßen zu motiviren, wird die Bemer⸗ 
tung ausreichen, daß Ewald, deſſen Name als epoche- 
wadend in der Geſchichte der hebräifgen Sprachkenntniß 
gewiß allgemein anerkannt ift, diefe Ueberfegung zuerft 
‚gegeben, fowie daß namhafte Theologen die Uebereinftim: 
mung der Geneſis mit dem Goangelium Johannis in bie: 
fen Worten, wenn auch nidt genau in dieſer Weife fefl- 
alten, ſodaß die von Bunfen gegebene Erklärung und 
Begründung feiner Ueberfegung doch nicht fo ſchnell als 
bloße Künftelet befeitigt werben darf. Die ſprachlichen 
Grünge abzumägen, ift jedoch hier nicht der Ort, zumal 
da die Ueberfegung dieſer Stelle einfah nah Bunfen’s 
eigenen Worten ſich felbft richtet. Daß jene Periode näm: 
lich unſchͤn und undeutf, ja — namentlih, 1 Moſes 2, 


4 fg. — wegen ihrer Länge unveränbliä if, has IR ein- 
fach zuzugeftahen und wol alffeitig gugeflannen. Ber bat 
dieſe Stelle nicht, wie es Referenten gegangen ift, zweimal 
gelefen und dann ſich erſtaunt gefragt, oh er ven mät 
gelefen? Nun fagt aber Bunfen felbft S. ıuxuum ver 
„Borerinnerungen “: 

Eine beutfche Ueber ſoll deut Klar und bi 
ſichtig wie die Rede vs date Pi ee Volle. Bar 
terbeusfch if} die Sprache ber Vibelüberfegung, wicht Gelehrten 
beutfch ober Judendeutſch. Um es flarf auszubrüden, es if befs 
fer, daß die Ueberfepung einer ſchwierigen Stelle falſch, daß 
fie unverflänblic oder zweidentig fei. 

So entſcheiden Hier Bunfen’8 eigene Worte gegen ihn. 

Ganz, im Begenfag zu biefer einen Stelle — demn 
eine zweite bierhergejogene, die vierte ber neuteftament: 
lichen, Eo. Marcus 1, 1—4, hat der Recenſent in der 
„Vroteſtantiſchen Kirhenzeitung“ falſch verftanden — fin- 
det jedoch der Lefer fhon in dem bisjegt erſchlenenen 
Theile der Ueberfegung viele Stellen, deren Schönheit und 
Eraftoolle Spradie Bewunderung abnöthigt. Dies iſt der 
Fall befonders in den poetifhen Stüden, bei denen auch 
dem Laien ein anſchaullches Bild von ver Hebräifen 
Voeſie gegeben wird, und deren Ueberfegung Treue und 
Verſtändlichkeit mit Schönheit und Kraft der Sprade in 
überrafgender Weiſe verbindet. So vor allem in dem 
Segen des ſterbenden Jakob, 1 Mofes 49, in deffen Meder: 
fegung der Kenner zugleich die Ergebniffe der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung vereint finden wirb, in dem Liede und 
dem Segen Mofes’, 2 Moſes 15, 5 Moſes 32—33 und 
vielen andern, 

Gleichfalls glücklich ift bei der Ueberfegung die Erflä: 
rung ber hebräifhen Namen, deren Bedeutung Bunſen 
in ven Anmerkungen durchgehende beifüge. Den Got: 
teönamen des Alten Teftaments, befondere dem Worte 
Jehovah, ift zunächſt nicht nur die philologifche Erklärung 
gegeben, worüber ein intereffantes ganzes Kapitel (©. 
ixxxvın—xcu) handelt, jondern es {ft auch auf die Be: 
veutfamfeit des Begriffs in ven Stellen hingewieſen, 
denen ohne diefe Erklärung ein Theil des reichern Sin: 
ned abgebt, und endlich auch jeine Ueberfegung „ver 
Ewige” durch das ganze Alte Teftament beibehalten. Es 
heißt darüber ©. xcı: . 

Die Einführung des Namens Gottes ald des Ewigen in 
die Vibel ſprache ber Gemeinde iſt cbenfo wenig eine gelehrte 
Buchflabenfrämerei ale eine Neuerung: es ift bie Herftellung bes 
der Gemeinde entzogenen ober unvermerft abhanden gelommenen 
uuterſche idenden Shttesbegrifs der Bibel, auf befien tiefilen 
Einn fich Chriſtus unmisverfländlid bezogen hat, und welder 
der Schlüffel feines ganzen Gottesbegriffe if. Die fchöne und 
gemüthliche Bezeichnung Gottes als anfers Herrn wird dadurch 
der Gemeinde nicht genommen, benn fle lommt häufig genug in 
der Bibel vor, um unfern Sprachgebrauch zu zedhifertigen: aber 
das Hinzutreten der eigentlichen Beine clgnunn gibt ihm erſt 
feine volle Bedeutung. 

Und dieſe Erklärung oder Ueberfegung wird mit dem⸗ 
felben Recht auf die bebeutjamen Namen von PBerfonen 
und Ländern auögevehnt, auf deren Zufammenhaug mit 
befonbern wichtigen Greigniffen der Hebräifche Tert nicht 
felten verweift und fie qus dieſem erklärt, fobaß dann 
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dr Deutiden nur Die fen Namen 
vs Verſtändniß ermögliht. Denm wenn z. B. Eſau 
Gm. 25, 30 ven Namen Com erhält, weil er zu feinem 
Bruder Jakob gefagt hat: „Laß mid doch fehlingen von 
wem Roten va! fo ift dies dem Leſer gerabegu uns 
werftimelih, bis ex erfährt, daß Evom „ber Rothe” haft, 
and fo I} es der Fall in vielem Stellen, weshalb dann 
die” Veveutung des Namend In ven Anmerkungen unter 
dem Teste geboten wird. Es mag der Werth biefer Er— 
Eidrung in dem angeführten Beifpiel nicht zu überfhägen 
fein, werthlos iſt fie nicht; es follte an einem Beiſpiele 
Überhaupt nur vie Art diefer Erklärung nachgewieſen 
werben, deren Wichtigkeit für viele Stellen eine bei weis 
tem größere ift. 


Diefe Anmerkungen nun enthalten gewiß vieles Wid- | 


‚tige, Treffende und Anvegende, aber zugleih muß, be 
fonders den· Anfang, hinzugefügt werben, auch nicht 
wenig für die Gemeinde Unwichtigeres und Entfernteres. 
Die Af Kapitel ver Geneſis, welde ber erfte Halbband 
entgält, boten nad ihren Inhalt für diefe Anmerkungen 
allerdings befondere Schwierigkeiten dar. Es galt nit 
mer, das Verhältnis des Leferd zu jenen einfachen Bes 
richten Flae auszuſprechen, ſondern and aus dem unge 
henern vorliegenden Material hierüber zu ſondern. Es 
galt, dem Leſet, wenn auch nicht unbedingt Neues, doch 
ſolches zu bieten, was fein Verfländniß erhöhen, fein 
Uetheit Läutern, ihn ſelbſt in feinem Verhältniß zu jenen 
yäylungen Hefeftigen mußte. Diefer Aufgabe wird ba- 
Ber wol kaum je ein eimiges Bud vollkommen entfpre= 
Gen können; ſie wird vielmehr ihre volle Löſung nur in 
dem Gefamwtrvirten erbaulicher und wiſſenſchaftlicher Lec— 
türe finden und wie diefe von ber religibſen Grundſtim⸗ 
mung abhängen. Eben darum mußte au die Betim- 
mung über. bie Anmerkungen. zu jenen erſten Kapitehn, 
imbbefonzere zu dem Schögfungsberiät, der Erzählung 
von dem Paradies und Günvenfall, überhaupt zu dem 
gefammten Inhalt jenes Theils der Geneſis von den 
größten Schwierigkeiten fein. IR nun anzuerkennen, tie 
biefe Anmerkungen fi vom yielen naheliegenden Behlern 
frei erhalten, fo muß es doch auch ausgeſprochen merben, 
daß ambere nit ganz vermieden worden find, ja daß fie 
der chen ausgefprocdenen Aufgabe, wie es faft nicht an= 
der ſein konnte, doch nidt völlig entſprechen. Es ift 
manches wiederholt, was in den Vorerinnerungen“ bereits 
gegehen war, auf bie außerdem mod) verwieſen wird, wie 
arch zuweilen bie zu ausgedehnt erſcheint; es ift 
manches geſagt, was ſchon befannt fein wird, namentlich 
in Bezug! auf die, erſten Kapitel, auß' der reichen grolo⸗ 

Viteratur, ver ſich ja gerade die Gegenwart viele 
fach zagewendet und: Die nicht ſelien fi auf ven 
Schöyfumgäberkin der Wibel bezieht, wenn auch vas Eli: 
sehen auf Diefe Seite im vin Anmerkungen maßvoll und 
tattacht befhränte if} es! nid mamhes"gefat, nad mehe 
von dogmatiſcher Moarutung IR ober doch mehr einem ges 
letzren Gemmentar zukommt, ſo die echnographiſchen ziem> 
Dip unnglichen Notlzen, deten Norhioerreigkeit‘ une Nutzen 
für die · Gera⸗ indebisei me wit: einleiten" if; es wirs 





endlich manthes Defant, das zum: volllommenen Derftänbniß 
wol einer längern Ausführung bebürſte, Me natürlich 
ver Raum nicht zuläßt, ja es mag mancher Lefer mol 
dabet fragend der S. zum gegebenen Verſicherung ge 
denken: nichts zu fhgen, was nicht jedem einigermaßen 
Sebitveten verftändlih und von Belang fein folttt. Dazu 
kommt noch, daß das Ideallſiren oder Deuten jener ein: 
fargen Erzählungen ſchlechthin wol für manden Bermie 
liches Haben wird. So namentlich die Grilaͤrung weh 
Cherub mit der. Flamme des wirbelnden Schwertes von 
einer vultkaniſchen Kataſtrophe des nördlichen Holafien, 
des Keinsgeihene als Gtammzehhen von ver Wilvheit 
turaniſcher Stämme, das Bild des Schöpferd, wmgebris 
von Ween und Kräften, als er fagt: Laffet-und Menſchen 
machen!, die Verſehumg des Suündenfalis in bie vorge: 
ſgichtliche Welt. Dies zuzugeſtrhen fordert allerdings die 
Wahrheit. Um jo lieber fpreden wir es daher aus, daß 
des zweiten Halbbandes Anmerkungen einen deuillchen 
Fortſchritt hierin: unfhwer erkranen laffen, ſowol hin⸗ 
fichtuch der gedrängten Kürze als ber Auswahl, wenn 
auch bier zuweilen Beſchränkung noch zu wünſchen wäre, 
ſowie das reiche Wiſſen des Verfaſſers in ſpätern Büchern 
für dieſe Anmerkangen gewiß einen noch lohnendern Boden 
finden wird, mo allerdings geſchichtliche Notizen, Erklä— 
tung des Zuſammenhangs und ſchwieriger Stellen, ſowie 
ſachliche Bemerkungen aller Art dem Leſer hochſi will: 
kommen fein werden. So bei den ſpätern hiſtoriſchen, 
ſowie bei ven prophetiſchen Buͤchern. Vielleicht dürften 
Übrigens die Anmerkungen auch über Bunſen's berichtt⸗ 
gende Abweichungen von Luther's Meberfegung Aufſchiuß 
zu geben haben, obglelch Referent gern eintkunt, daß 
hierdurch ihr Umfang betraͤchtlich vermehrt, und doch nicht 
Immer deutliche Einſicht erzielt werden kbunte 
Fortlaufend finden wir in ven Anmerkungen Verwet⸗ 
fungen anf Parailelſtellen behufs der Erklärung, d. d. anf 
andere Wibelterte, welche dieſelbe Thatſache oder denſelben 
Gedanken andſprechen oder berühren und das Geſagte er= 
gänzend erläutern. Es führt uns dies auf die Art ver 
Erflärumg im Allgemeinen, über welde Bunſen im vier- 
ten Abſchnitt feiner „Worerinnerungen‘‘, weldyer hoͤchtt tater⸗ 
efante Kapitel‘ enthält, genumern Aufſchtuß gibt. Zu⸗ 
na wird nämlich S. xoum Grflärung und. Auslegung‘ 
ansorkitlic unterſchieden. Die Erklärung ift bie unmit⸗ 
telbare Erganzung der Veberfegung, ſofern biefe eine ſolche 
ewfornertich mut. Die Elgennamen von Ländern, 
Valkern, Stämmen, Perfonen, Bergen und Flüſſen ges 
hören ſetdſtverſt andlich hierher, ebenjv elgenthämliche Aus: 
vrüde am Gedimlenverbinvungen, welche uns die forg- 
ſamſte Ueberſetzung nit ganz ertlärm kann. Im allge 
meinen hat es die Erklärung mit dem Text zu than, 
nit mit dem Segenſtande ded Textes: alfo nur mit der 
Deſtſtellung ver Thatfache, welche wer Tert meldet, und 
mit‘ dem Verſtandniß des Gubahtens, welchen er aus⸗ 
ſpricht. Der‘ Austegung Hingegen im ftengen Sinne iſt 
zuzuwelſen was über ben Tert hinaus von’ dem Gegen: 
ſtande felhft der Gemeinde zu ſatzen ſein möchte. Dabei 
wir als erſter Grunbſn aufgefeut daßı diefe Auslegung 
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in den Anmerkungen zur @emeinbebibel fih rein auf 
bibliſchem Boden Halten müſſe. 

Die Bibel legt ſich felbft aus, vermdge der Cineit ihrer 
Grundanfhauung von Gott und Welt und von ber Natur ber 
fiutlichen Weltorbuung, welche fie das Reich Gottes nennt. 

Hierbei werden nun drei nothwendige Stufen ver Er: 
Mäcung und Auslegung der Bibel unterfhieden. Erſtens 
nämlic, foll das Thatfächliche ſelbſt, wie es vorliegt, feſt⸗ 
gefegt und bargeftellt werben, eine Forderung, bie Bun⸗ 
fen’s philofophifge Bildung in heiles Licht feht. Seiten 
iſt das Entſiehen und bie Gedichte der Bücher zu er 
Bären. Drittens endlih muß die weltgeſchichtliche und 
bleibende Bereutung für unfer ſittliches Leben und Er— 
tennen und für die fortſchreitende Bilvung der Menſch- 
heit betrachtet werden. Forderungen, welde ven Wahr: 
heiten entfpredhen, die dem gefunden evangeliſchen Ge— 
meinvegefühl und Vibelbewußtfein zu Grunde liegen, und 
‚die folgenden brei find: erſtens, daß der Bibel eine that⸗ 
fählihe Wahrheit beimohne, daher die Darlegung ber 
äußern Geſchichte und ber gefhichtlihen Offenbarung; 
zweitens, daß die Geſchichte diefer bibliſchen Berichter- 
fattung eine wahre ſei, daher bie geſqhichtliche Unterſu— 
dung und Darftellung ihrer Entftehung; brittend, daß 
es einen bleibenden Kern dieſer Ihatfahen gebe, daher 
die Betrachtung dieſer bleibenden Bedeutung. 

Alfo die Bibel Iegt ſich ſelbſt aus vermöge ihrer in— 
nerlichen Ginheit, das iſt der oberfte Grundſatz. Die 
innerlie Einheit aber ober der Mittelpunkt ver Weltanz 
ſchauung der Bibel if für Bunfen das Reich Gottes, 
der Glaube an ein mit dem Menſchengeſchlechie in bie 
Zeit eingetzeienes, von Ewigkeit her beſchloſſenes Gottes: 
weich des Wahren und Guten, weiches in Chriſtus feinen 
perfönlihen Mittelpunkt hat. Aber freilich fragt es ſich 
nun bei aller Anerkennung dieſes Grundſahes: wie die 
Auffaſſung des Inhalts für die Gemeinde zu gewinnen 
und woburd das richtige Verſtändniß nachzuweiſen it? 
Schon vorher ift gefagt worden, daß die Gemeinde ober: 
ſter Träger und Ausleger des Wortes Gottes durd die 
Zuftinmung oder Ablehnung des Gewifſens, daß bad 
Zeugniß des Geiſtes das Hoͤchſte if. Hlerzu müffen je: 
doch zum rechten Verſtändniß dieſes Grundſatzes, ſowie 
zu feiner Bereinigung mit dem vorigen von ver Selbſt⸗ 
auslegung der Bibel eine Anzahl Stellen ver „Borerinnes 
tungen“ gezogen werben, bie im Zufammenhange mit der 
fpätern Abweifung der antern Bibelauslegungen den 
ſcheinbaren Wiverfprud löfen und Bunſen's wahre Mei: 
nung beutlih machen. Es fol nämlih die Gemeinde 
duch eigene Forſchung die biblifhe Wahrheit erkennen 
und ſich dergeſtalt aneignen, daß bei jeder Einzelfrage bie 
Geſammtheit der darüber handelnden Stellen Alten und 
Neuen Teſtaments das klarſte Lit hierüber ihr geben. 
Die durchgehende Verweiſung von einem Bude auf ein 
andered und vom Alten Bund auf den Neuen und umges 
kehrt macht dem Vollksgeiſte am ſicherſten die Einheit des 
Geiſtes der beiden Bünde, alſo die wahre Geiſterfülltheit 
der Bibel anſchaulich ©. xcıv: 

Den allgemeinen, alfo gemeindfichen Bibelfläflel finden 





wir in bem Betwußtfein von ihrer it," vom Pittelpuntt tes 
Cvangeliams aus vermittelt wo 6 am das Gottesreid, 
ober an bie gemeinblice, menſchheitliche Menfchwerbung Gottes, 
der in Chriſftus perſdniich geworben if. Die Bibel helligt und 
erbaut die Gemeinfcjaft des Haufes und der Bfarrgenoffenfchaft, 
und biefe Gemeinfchaft Iebt bie Bibel in fich fort umd überliefert 
fie dem füngern Geflecht. Im dieſer gegenfeitigen Schenshrös 
mung liegt bas Geheimniß der Kraft des ebangeliſchen Giau⸗ 
bene: an ihrem Abſterben hängt der Tod, an ihrer Herftellung 
bie Wiederbelebung von Volkern, Kirchen und Gtaaten.... 
Die Schrift ift für den in der chrifilichen Semeinſchaft Aufges 
wadhfenen ein unbeechlichee Spiegel und ein umfehlbarer Prüfs 
Rein, gerade wie die Natur es für die Begriffe und Vorſtellun⸗ 
g it, welche fih auf die Ginnenwelt beziehen. in getreuer 

spiegel muß aber von der Willfür der Benfäen unabhängig 
fein, ein gegenfändliches Gewiſſen. Das ift für das Gottes: 
bewußtfein nur die Bibel. 

©. xevum: 

Das Wort Gottes in der Schrift als der Gefchichte Gottes,“ 
wenn rein und verflänblich vorgelegt in der Gemeinde, if frei 
von des Menſchen Weisheit wie von “feiner Thorheit. ‚Cs ik 
ebenfo unabhängig von allen richtigen Betrachtungen als von 
den falfchen. Wie die Natur in ihrer ewigen Pracht und Ord— 
nung den Geift des Menfchen durch ſich felbft erfüllt mit dem 
Bilde der ewigen Herrlichteit umb unendlichen Vernunft, ans 
welcher fle bervorgeftrömt if in den enblofen Raum, ohne da 
der betradhtende GeiR irgendeine Wiffenfhaft befige von den 
mathematifchen Geſetzen, welche dieſer fichtbaren Drbnung eins 
wohnen, alfo wirft and durch ſich felbft jenes Bild der fittlichen 
Weltorbnung, welches die Schrift uns als Gottes Gefchichte in 
der Zeit vorführt, auf alle Denfchen mit unmittelbarer Gewalt 
umb mit umwiberfehlicher Kraft, Die Bibel bedarf nicht der 
Nachhülfe nelehrter Aı slegung und Erflärung, um zur Vernunft 
und zum „;wiflen des Chriften zu ſprechen und feine Seele zu 
dem Schöpfer und Grüalter-zu leiten, in weldem fie uranfänge 
lich Tebt und weht. Mom Geiſte Gottes durchzogen, fpricht k 
fortdauernd zum Geift und erwedt ihm zum Beonftfein feiner 
fitfichen Würde und Freiheit. 

Darım enthalten die Anmerkungen jene Parallel: 
ftellen, welche fhon früh eingeführt den alten evangeli— 
hen Gemeinden eine innere Bibelfunde gaben, indem fie 
bei häuslichen Bibellefen, tie bei einſamer Betrachtung 
forgfältig nachgeſchlagen wurden und fo eine Anſchauung 
der innern Einheit der Bibel bewirften, von ver man 

"jegt faum nod eine Vorftellung hat. ©. xciv: 

Darans ging fener ungerflörbare Glaube an die Bibel herr 
vor, weldyer fih mit der Bildung und rfahrung des wirflic 
Bebens innig verband. Ce foll mun nacgewielen werben, Daß 
diefe eyangelifche Bibelfenutnig auf einem Glauben und einer 
Anfdjauung ruht, welchen in diefer gemeindlichen Form burd: 
aus nichts mangelt: Daraus wird folgen, daß ber wahre ges 
lehrte Bibelfchlüffel nur berjenige fein fann, welcher mit allen 
Giementen jenes gemeindlichen Bibelberwußtfeins an bie Bibel 


geht. 

Es ift gewiß, daß mit diefer fo verflandenen Selbſt⸗ 
auslegung der Bibel in ver Gemeinde eine große, echt 
evangelifhe Wahrheit ausgefprogen, und daß ver Ge— 
danke ein wahrhaft hoher ift, der Gemeinde zu jenem 
evangeliſchen Gefühle oder Takte mit zu verhelfen: ein 
Gedanke, der dem ganzen Bibelwerke be rechte Weihe 
gibt und ebenſo von einem begeiſterten evangeliſchen 
Streben, wie von dem Vertrauen zur Gemeinde zeugt, 
wie wir es ſchon im Anfange unferd Berichts ausfpraden. 
Hierin auch mag die Hoffnung auf der verſöhnenden und 
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vereinigenben Ginfluß des Blbelwerks gefunden werben, 


auf welden die „Vorerinnerungen“” an mancher Gtelle | 


blicken, und In biefem Zufammenhange wird ber Uns 
parteliſche wol nicht bloße Unionsmadperei darin finden. 
88 iſt gerade das Zurüdgehen auf die Bibel etwas, wad 
der Gegenwart mangelt, ein Mangel, deſſen Folgen 
fon ſichtbar jind, und wenn dad Bibelwerk an feinem 
heile dazu beiträgt, jenen evangeliſchen Gemeinde: 
geift zu beleben und anzuregen, fo hat eö hierin einen 
eigen Segen und einen hohen Beruf gefunden. Jeden— 
falls aber verbient die damit geftellte Aufgabe bie volle 
Anerkennung. 

Nicht im Widerſpruche mit der Gelbftauslegung ber 
Bibel aus ihrer innen Cinheit fleht, was ©. c über 
die geſchichtliche Forſchung gefagt wird, melde die That: 
ſachen in ihrer Verbindung als Theile einer ſich ent: 
widelnden Reihe betrachtet und in ihrem Zuſammenhange 
darſtellt. Zwar gibt allerdings dieſe geſchichtliche For— 
ſchung, was gerade jene Stelle hervorhebt, Aufſchluß 
über dad Verhältniß der einzelnen Berichte, wo mehrere 
über denſelben Gegenſtand vorliegen; zwar unterſcheidet 
fie ven Augenzeugen und feinen Bericht von dem bloßen 
Nieberlieferer, ver nur verantwortlich fein will für die 
Meberliefirung, die er empfangen, aber dadurch wird bie 
innerlie Einheit der Bibel doch nicht aufgehoben, und 
für den Ball, wo über viefelben Vorfälle mehrere Berichte 
nebeneinander laufen — im Alten Teftamente die Bücher 
ver Könige und der Ghronica, im Neuen Teftamente die 
Goangelien —, verheifit das Bibelwerk die gleihlaufenden 
Terte der Erzählungen in geeigneter Weife nebeneinan= 
der zu ftellen, und wo fid in einem Bude verſchiedene 
Befandtheile finden, gleihfalld fih nur an das Buch zu 
Halten. Wenn endlich die Zerlegung nicht zu einer Herz 
Fellung ver gefhichtlihen Wahrheit führt, gehört fie nicht 
für die Gemeinde, fondern für die Schule und muß von 
dieſer ald eine bloße Schulmeinung angefehen werben, mit 
weicher die Gemeinde nicht zu behelligen ift, denn fie kann 
dieſe nur verwirren. . 

Zu klarerem Berftänonig gelangt Bunſen's Meinung 
über, die Selbftauslegung ver Bibel noch durch die darauf 
folgende Abwelfung ver andern Bibelſchlüſſel, welche in 
ebenfo intereffanter ald zutreffender Weile S. cu— cxvn 
erfolgt. Zunächſt heißt es ©. xciv: 

ines gelehrien Schlüffele bebarf die große Maſſe ber 
Gemeinden keineswegs: wohl aber bedürfen der Lehrfland und 
die Gebilbeten eines ſolchen; da fie nun auch @lieder der Ber 
meinbe find und zwar bie angefehenften, fo muß der für fle_ ges 

frnchte Schlaffei möglihR gemeindlich eingerichtet fein. Das 
große Ganze ber Gemeinde darf dabei nie aus bem Auge ver⸗ 
lorem werben. . J 
©. xovu: 

&6 treten uns für das gelehrit Verſtaͤndniß zuvoͤrderſt zwei 
Spfeme entgegen, welche einen feindlichen Beaenfap barftellen 
mb doch beide nur dur; ihren @egenfaß berechtigt find zu ber 
Rechen. Das eine ift die ſcholaſtiſche Erklärung, welche gewöhns 

. Hay ale die thrologifche begeidhneb wird; das andere die bei 
uns ratienalififch genannte, welche im gewöhnlichen europäifchen 
Sprachgebrauch bie philoſophiſche Heißt. Jene erflärt bie Bibel 
ans ihrem lirchlichen Glaubenaipfleme und für diefes Syſtem. 

1859. ©. 





Was nit paßt in il , muß berfelben t gem 
werben. u Ichre en a für Se Kat ns = 
Bibel, obwol dic Bibel angeblich mafgebend fein fol für die 
Kirchliche Lehre b 

Diefe kuͤrzere Formel findet ihre Erläuterung in dem 
der dogmatifchen Auslegung gewibmeten Kapitel. Diefelbe 
fucht alfd die Vibel durch einen Lehrbegriff zu erſchließen, 
und ihre Beretigung findet Bunfen darin, daß die Bibel 
wirklich eine Geſchichte ver göttlihen Dinge ift, indem fe 
in geſchichtlicher Weife Lehren und Ausfprüde gibt über 
Weſen und Natur Gottes und fein Verhältnip zur Menſch⸗ 
beit, fowie darin, daß wir durch die begriffliche Ausbil: 
dung des Geſchichtlichen und veffen erfi recht klar bewußt 
werben. Diefe Auslegung erkennt aljo einen bleibenden 
Gehalt in der Meberlieferung der Bibel an. Damit je: 
doch, daß fle die Sprüde und Lehren zufammenfaßt oder 
vielmehr Kaltepunkte für ihre fertigen Formeln in der 
Bibel ſucht, ſind ihre Mängel und die Unzufäffigfeit die— 
ſes Verfahrens gegeben. Denn fie reift den Spruch aus 
feinem geſchichtlich n Zufammenhang und behandelt iyn 
blos als Begriff, fie ſcheidet nicht aus, was geſchlchtliche 
Form des Spruchs iſt gegenüber der Idee oder der geiſti⸗ 
gen Anfhauung, ja fie läßt alles, mas fi ihr verfagt, 
unberüdfiätigt oder verbreht es. Im weitern Berlaufe 
der Ausführung wird der Gebrauch dieſes Schlüffele und 
feine Folgen geſchichtlich nachgewiefen, wobei allerdings 
die ruhige Darlegung zuweilen einer erregtern Sprache 
welt, obgleich dieſe nicht überzeugender ald jene wirft. 
Indeſſen das räumt Bunſen ber fcholaſtiſchen Bibelans— 
legung ein, daß die rationaliſtiſche, welche er nun wider⸗ 
"legt, nicht nur voller Widerſpruͤche iſt, ſondern noch mehr 
Bedenken gegen fh hat als jene. Zunaͤqhſt allerdings 
erkennt er die geſchichtliche Berechtigung des rationalifti- 
fen Bibelſchlüſſels in dem Gegenfage zur Tyrannei und 
Unfräftigkeit der ſcholaſtiſchen Bibeiauslegung, feine allge: 
‚meine aber darin, daß er vernünftig fein und bie Bißel 
vernunftgemäß auslegen will. Aber die Schrift ift für 
dieſen Standpunft ein von Menſchen unter gegebenen Ume 
Händen, in gewiffen Zeiten und Dertlihkeiten und für 
gewiſſe Zwecke geſchriebenes Buch, welches nad den allge- 
meinen Regeln der Auslegungskunſt erklärt werden muß 
als ein Buch jener Zeit, jenes Volks und Landes, wäh: 
rend der ewige Gehalt für die chriſtliche Gemeinde ver- 
loren gebt. Ja es verſchwand wirklich die Bibel allmählich 
fo als heiliges Bud, zuerft der Alte Bund als rein jü- 
diſche Nationalüberlieferung, dann- auch der. Neue, ja felbft 
das bloße Goangelium. ‚ Zulegt ging den Vertretern die- 
fer Richtung die Perfon Chriſti ſelbſt verloren, eine Ge— 
meinde aber hatten fle kaum noch vorgefunben und jeden⸗ 
falls die Ahnung ihrer erhabenen Würde und Bedeutung 
verloren. So zerfört alfo die ratlonaliſtiſche Auslegung, 
als enpgültiger Grundſatz verfolgt, das Anfehen der Bibel 
als geiciätliher Grundlage des frommen Bewußtfeins. 

Hieran reiht ji die Darlegung der theoſophiſchen und 
pietiftifhen Bibelauslegung oder des myſtiſchen Bibel: 
u welcher Rame eigentlich der myſtieiſtiſche Heißen 


-follte und nur miöbräudlih auf die ganze Richtung 
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qob. 


"Übertragen wird. Denn bie wahre Muftik, „deren Ver— 
‚treter im 14. Jahrhundert am Rhein und Jakob Böhme 
aud von Bunſen ald rein evangeliſch bezeichnet werden, 
‚geichmet ji im Gegentheil durch ihr Zuruͤckgehen auf die 
‚Bibel aus und hat mie flets, jo auch für die Bibelaus: 
legung nur belebend und -anregend gewirkt, was um fo 
‚mehr -ausprüdlice Erwähnung verdient, als das ſtark 
verwerfende Urthell am Ende des Abſchnitts nur den 
Mofticiften. gelten fann. Diefe Art der Bibelausleguug 
nennt Bunfen wie die älteſte fo die neuefle, was er auch 
in ver geſchichtlichen Darfichung nachweiſt. Sie ift ihm 
edoch die verfehrtefte aller falſchen, d. h. einfeitigen Aus- 
degungen, ‚weil ſchwärmeriſch und unwirklich, unge: 
ſchichtücch und unwiſſenſchaftlich. Denn fie will das 
Meuperlihe und Geſchichtliche begrifflich und geiftig machen, 
witt aber dabei die Grundſätze der geſqhichtlichen Erilä— 
rung und der philoſophiſchen Auslegung mit Küßen. Sie 
erkennt zwar an, daß es einen bleibenden Ken, einen 
‚geiftigen Sinn der geſchichtlich exörterten Thatſachen ‚gibt, 
eine bleibende Bedeutung der geſchichtlichen Darftellung, 
aber die geſchichtliche Beirachtung wird vernadhläjfigt, das 
rein Thatſächliche aus den Augen verloren. 

Sie iR’ eine umernänftige Art, die Vernunft nachpuweiſen 
in dem Ueberkieferten, gerade wie bie Traum: und Zeichendens 
terei im Leben der Wirklichfeit, bie Afrologie angefichte des ger 
flirnten Himmels. 

Um diefe gänzliche Verwerfung zu erklären, bedarf es 
des nähern Cingehens auf die einzelnen Vertreter biejer 
Richtung, weldes der Abſchnitt gibt. ALS eine beſonders 
gefahrdrohende Erſcheinung wird endlich noch der jüngſie 
Ausläufer dieſer Richtung, die ſcholaſtiſche Myſtit ver Ge- 
genwart, bezeichnet und-auf feine unheilvollen Folgen hin- 
‚gewiefen, 

Alſo Eine Wahrheit Hat jedes diefer Syſteme, eine der 
drei Wahrheiten, deren Anerkennung für die bibliſche 
Auslegung Bunfen fordert und die wir vorhin anführ- 
ten, aber durch einfeitiged Betonen und ausſchließliche Anz 
etkennung diefer. Wahrheit ohne die andern wird dad 
Syſtem ſalfch. So bleibt denn nichts anderes übrig als 
qur Bibel ſelbſt zu gehen. Die Geſammtanſchauung ber 
Abel von Gott und Welt ift- für die Gemeinde entſchei— 
dend und bewahrt ihr allein das chriſtliche Gottesbewußt⸗ 
fein. Sie enthält nicht blos erbauliche oder lehrtreiche 
Geſchichte; fie gibt nicht blos Vorſchrifien für ein unter⸗ 
igrpangenes. Volk, nicht Vefriedigung blos für Bebürf- 
alffe, die enfer Geiſt und Herz night fühlt; ſie iſt nicht 
ehte Legende. . J 

Es iſt Demzufolge eine voransiegungsloje, aber-hrifl- 
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Dieſer Thell der /Vorerinnerungen“ bietet und zuglelch 
zu tiner andern "Bemerkung Beranlaffung. Bei a 
ſptechung über den vogmanſchtn KBitefihkäffel "finden wir 
näinlld die einzige Trwaͤhnung eines Begriffs, der ge 
rade für das Bibelwerk etne große ‘Bedeutung hat, wäh: 
rend wir feine Darlegung vermiffen mußten. Es ft dies » 
der Begriff der ‘Infpiration mit den fi nothwendig am: 
ſchlleßenden Fragen, worliber nur an dieſer ‚Stelle ‘nnd 
zufällig bei der Abwelſung ber mechaniſchen ' Eingedung 
gehandelt ‘wird, wenn wir ‘Son vereinzelten dndern Stel: 
len abfehen, die geletentlich ober imbirect "DVertbanbtes 
darbieten, aber den Gegenftanb weder erfjöpfen, noch eben 
wegen ihrer Kürze mölie Misverftändniffe ausfätießen. 
Es ift dieſer Mangel allerings um fo weniger zu et: 
fertigen, als jener Begriff die "Grundlage für mandes 
ausführlich Behanvelte Bietet und erft bei klarrm Mer: 
fländnip über diefe Bragen viele Ausſprüche recht erfht 
und gewürdigt werben innen, daß faft der Wunſch ent: 
feht, es moͤchte die Beſprechung umgekehrt vertgeilt fein. 
"Das führt‘ jeboch zugleich auf eine andere Beobathtung, 
die gleichfalls nicht verſchwiegen werden darf. Bunfen 
ſcheint nämlich) von der Gemeinde eine fait gar zu gin- 
ige Meinung zu Haben, infofern er ihr manches bietet 
und bei ihr ein Intereffe dafuͤr vbrandfegt, mas doch wol 
nur der Gelehrte zu beurtheilm und zu Tägen vermag. 
Es bezieht fid das Geſagte zunähft auf manches iſago⸗ 
giſch und philologiſch an ſich Wihtige, deſſen Studlum 
und Prüfung aber die Gemeinde wol kaum durchführen 
fan, und deffen Anführung gemelndlichen Zwecken mol 
faum entfprit. Bor’ allem aber Bezleht ſich dieſes Ur- 
theil auf die umfängllchen „Beittafeln für bie altteftament: 
lichen Gefigten” vom Auszuge der Iſraellten aus Aegyp⸗ 
ten bis auf Alerander den Großen und mit einleitender 
Sronologijcher Ueberfiht der Epochen und Zeiten ver Agyy: 
tiſchen, affgriihen und babyloniſchen Geſchichten. Bei 
aller Anetkennung von Bunfen’s gründlichen Forſchungen 
und teichem Wiffen, die auch die Rürze 'diefer unferer 
Bemerkung nit verringern foll, gedenkt doch vielleität 
mander Bei Gelegenheit der aͤghpiiſchen Dynaſtien der 
Worte Ideler's: „Die Arxgeſchichte Aegyptens ift An’ Ba: 
byrinth zu welchem bie Chronologie den Faden verkerm 
"Hat." Wewiß aber’ fragt ſich der Leſer, bb das Mm ein 
Bibelwerk für die Gemeinde gehört. Es iſt ver Umfang 
des Werks ein fo bedeutender, daß möglihfle Erfparnif 
des Raums zur Pflicht wird, und diefe Rückiägt muß 
ſowol das Intereflante vor dem Wichtigen zurüdtreten 
iaſſen, als auch den Ausdrud möglihft präcis ‚und einfach 
machen. Veides Wahrheiten, vie ſich auch bei den „Bor: 
erinnerungen‘‘ aufprängen. Hierzu fommt noch, daß des 
ganzen Werkes zweite Abtheilung, die Bibelaxfanden um: 
faſſend, d. h. die Herſtellung und :Sufammenflellung ein: 
zelner urkundlicher Texte mit geſchichtlicher Erklärung und 
Audlegung, gleichfalls einen ziemiichen Umfang Haben 
fol, nämlich drei Bände. So wichtig und intereffaut ge=, 
rade die Hierin behandelten Fragen über ‘die Ensfichung 
‚und bie Verfafler der einzefnen Bücher dem proteſtanti⸗ 
ſchen Leſer ſind, fo müſſen mir tod nach dieſem 
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Umfange eins außführli. wiflenfgaftlice. Dayftellung an: 
nehmen, vie gleichfallo ein. gelehrtes Bnblifem voraus: 
fegt. Es märe vielfeiht in ven „Vorerinnerungen“, die 
aud einzelnes bavon gehen, eine Stelle hierfür geweſen, 
die allerdings. nur einen geringen Theil des Verheipenen 
enthalten konnte, der abex bei ‚recht pnäcifer, Faſſung dem 
Bebürfnifle der Gemeinde entfproßen huben würde. Es 
find dies beides Umſtände, die im eigenen Intereffe des 
Werks nicht bemäntelt werben durften, ba bei einem ges 
meindlichen Bibelwerfe vie möglihfe Bräciiion des Aus-⸗ 
druds und Begrenzung. des Gebotenen fhon wegen der 
Verbreitung des Werkd' nicht genug berückſichtigt werden 
fönnen. Bei den mol binlängli bekannten und beflag: 
ten Berhältniffen unfers lefenden Publikums ift aber die 
profaifge Frage nah dem Preife des Werks freilih ein 
Umftand, der den Breunden deſſelben manche Befürchtung 
erregen muß, Wer eö weiß, wie der beutfche Leſerkrels 
ſelbſt bei geringern Anfprüden fi ſchuell verengert, wie, 
geiftige Interefien, ja Bedürfniſſe bei dentfchen Leſern 
eine wirklich beihämende Zähigkeit finden, wer es meiß, 
wie wenig Bamilien dem Ankauf von Büchern eine fefte 
Stelle im häuslichen Budget anweiſen, ter wird ſich 
fragen, wie e8 hier gehen fol, 8 hat die Rlage über 
diefe Zähigkeit ihren. Grund. in der ganzen Zeu. Iſt 
der Umfang des leſenden ‚und feine Lectüre auswählenden 
Publikums gewiß nicht zu überfhägen, fo ift die Zahl 
der Käufer wol noch geringer, 


Iung mancher Familie geben und man barf barin amd 
nit zu f&warz fehen, unberückſichtigt aber wird dieſer 
Umftand wol nicht bleiben dürfen. Aber doppelt ungern 
verweilt man hierbei dieſem Werke, viefem Manne ges 
genüber, und hoffen wir vielmehr, daß vor allem die. 
Safe und dann die Begeiſterung des Verfaffers für bie 
Sache auch des Publikums Zähigkeit überwindet. 

Der Fortſchritt, den das Werk madıt in Bezug auf, 
ten Standpunkt wie die Ueberfegung, iſt freudig. begrüßt 
worden. Alle bisherigen Schriften des Verfaflers, nament- 
li feine „Zeichen der Zeit", fowie „Bott in der Gefchichte”, 
an die ſtch der Inhalt der „Borerinnerungen” in mehrfacher 
Belfe anſchließt, beſonders in Bezug auf Bunſen's ge: 
ſchichtsphiloſophiſche Anſicht, find. nur Vorbereitung und 
Vorläufer des Bibelwerks gewefen. Die Theilnahme, Die 
jenen geworben iſt, muß fih daher in dieſem gipfeln, 
wie audy der Kampf, ven jene hervorriefen, hier erneut 
und erhöht worden {ft und werden muß. Bunſen ver: 
diene viefe Theilnahme, wie ev den Kampf nicht ſcheut, 
der. feinerjeitö nur zur Gonberung und Klärung beitragen: 
wird. Die Aufgabe, die jih dad Werk geftellt, iſt eine 
hope. Möge fein Reichthum vielfach „auögebeutet werben 
zur Belehrung und Anregung für denkende und firebende 
Seiſter, für glänbige Gewüther zur Cabauung und Bög 
derung, für vie Gemeinde zur Gtärfung und zum 
Segen! J 38. 


Die bürgerlihe Stellung. |, 
ober zufällige Umftänpe mögen eine mäßige Bügerfamm: | : 





Rorwegen. 
Der Telegraphendrayt, bie. metallene Schlagader des Zeit⸗ 
geiftes, hat Länder unb.Völfer einander nahe gerüdt.. Gebanfen, 
werben. heutzutage, wie ehemals Paſſaglergut, allein weiter, 
erbebirt, Sebanken fönnen nicht im Meere werfinfen, nicht von 
Stärmen verweht werben; fie verwirklichen bie alte Phönizfage, . 
fle verjüngen fid im Sterben.umd die Welt zieht banı. ein neues; 
Kleid an. Die Gevahfen find eigentlich forhvägrend auf Reifen, 
ſie find. Tonrifen, die fich im Hotel a l’Univers gegenfeitig ver» 
drängen ; fie find hohe Herren, bie. mit Extrazügen anfommen. 
Die voltändige Befriedigung aller jener Bebärfniffe, bie das, 
reifende Vublikum hat, der überhandnehmende Gomfort, der ſich? 
bereits in @uropas fernfe Gebirgswinfel eingefchlichen, macht 
e4 nothwendig.. baß-ber Dame Bequemlichfeit vorgearbeitet wwerbe. 
Dies it has Gefchäft ber gebrudten „Wegweifee” und Gifens: 
benbücher. Kaum wild, ein Gentleman ohne foldes.in.einen 
Baggon- feßen, oder di jüte eines Dantyfere betreten. Eines- 
der intereffanteßen biefer Ant Bücyer iR wol folgende 


1. Pach Norwegen! von 5. Mehwald, Leipzig, Lord. 1858. 
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verliche Wohlbefinden gemahr. (Dice Ausdänftung ſchreibe 
ich Hauptfächlich Die Größe, Kraft, Ausdauer und Sean jeit 
der jannen zu.) Der größte Thell Norwegens iR wit Birs 
ten befanden. Die Birfe Haut aber befanntlic; unter ben 
fommerlichen Lichts und Wärmeeinwirfungen fo viel Gauerfoff 
aus, daß man überall, wo Borfwirthfchaft‘rationell betrieben 
wieb, die Kieferwälder mit Birken plattirt, um durch bie Bir- 
teuansbänfung bie Kieferraupe abzuhalten. Bür die menfche 
liche Gonflitution it der Gauerflof Lebensprincip und mithin 
ſind die norwegiſchen Birkenthäler im Sommer durd bie forts 

ide Gntwidelung des Sauerfloffs mittels Ginwirkung des 
Lichte gänzlich umd unausgefegt mit diefem Lebeneprincip ers 
faut“ * 


Der Fit heil iſt ein Wegweifer für Reifende durch 
Norwegen. Der Verſaſſer beſchreibt zuerſt den Weg nad 
sem Bora, none * Pr ige sb . —E 
Norwegen die Lanbreif ‚ weldje noch bie Reiferomanı 
in vollem Mage bieten. Sehr charalteriſtiſch if fein Bericht 
über die großen Bauern, von denen einzelne mehr ale 20— 30 
Duadratmeilen Landes ſtolz ihr eigen nennen. Die an und 
anf dem Deore wohnenben Familien Tafte, Hörfin und Kongee 
vald find für den Meifenden nicht nur bemerfenewerth, weil man 
fehr gut bei ihnen logirt, fondern auch weil «6 Rönigsfamilien 
find. Sie leiten ihren Urfprung von König Harald Haarfager 
ab, haben alle Hausgefege, wie bie deutſchen Königefamilien in 
Bezug anf ebenbürtige Geirathen, @rbreit u. f. w. unb hands 
ben dieſe Geſehe fehr fireng. Im übrigen nnterfcheiben fie 
wenig vom den andern Bauernjamilien. Bon bem „höhern 
Bewußtfein‘' ‘der Tafte, welche in einem fehr großen Hofe auf 
einer Bergsinne unter Hjdrfin wohnen, ah man fg folgen 
ben fehr — Zug: Als König Karl Johann von Schweden 
mac) Drontheim zur Krönung fuhr, mahm er bei: Zafte Radıte 
quartier, wie ud alle Reifende bei einer der drei obengenann« 
ten Samilien zu übernachten fuden. Der alte Tafte fand an 
feiner Hausthür und empfing Karl Johann mit der norwegiſch⸗ 
jemüthlichen Anrede: „Obgleich fein fönigliches Blut in deinem 
[bern fließt, jo Heiße id; dich doch tm Hanfe eines Körigfeine 
won Herzen willfommen. @ehabe did wie in deinem Üigens 
me!” Aus ber wirklich pompöfen Schilderung der eigen- 
imlichen Weleformationen und der Batar Morgana am Horis 
jonte der Träneninfeln Heben wir blos folgende Stelle aus, 
br die ſich Mathematifer und Beometer beſonders intereffien 
bärften: „Man fieht mit Bangen das Schiff in die engen Irr⸗ 
gänge zwifchen deu vielen Belfeninfeln einlanfen, weil man feir 
nen Ausgang bemerkt; oder man ſchaut ungeheuere platte Wände 
(wie wenn ſich ein fenirechter — sefpalten und die eine vaiſt⸗ 
ins Meer Rürzte), oder man bemerft das Wunberbarfe, die 
vollfommenften Raturfegelfcjnitte. Lebtere And faR meriwur⸗ 
diger als die meiflen andern Bergformen. Denn wenn man 
an verfchiedenen Orten Bergtegel fieht, deren Höhe ein: bedeur 
tend war, wie fie theils wagerecht, theils ſchraͤg and platt wie 
ein Selfenfegel abgefehnitten wurden, fo fragt man fi, wie 
und auf — iſe führte die Natur den tabellofen Kegel⸗ 
fjwitt ans, unb wie find bie regelmäßigen Kegel überhaupt ents 
Randen?“ Daß all Se feltfamen @rfcheinungen auf den Rorde 
länder den mächtigfien Einfluß ausüben, daß fie namentlich ger 
gen Lappland hinauf, wo bie Mitternachtsſonne fo gewaltig auf 
die Pole des Erbenepeincipe influist, feinen Körper Rählen, abs 
Yan und zu ungewöhnlicher Thätigleit und Kraftanfrengung 
isigen, darf uns nidht wunder nehmen. ,, Während des ewiz 
gen Tage fie bie Morbländer feines Gchlafs zu bebürfen, 
denn fie arbeiten fa ununterbrochen, und fragt man, wann fie 
Schlafen? fo antworten fie: ſchlaſen Fönnen wir in der ewigen 
Nacht genug.” Als zweite Hauptreiſeroute befchreibt der Ver⸗ 
faffer mit gewandter Weber bie Tour von Ghriftiania nach den 
bergenfehen Hochgebirgen. Mit befonderer Borliebe fehilbert 
ex die wildromaniſchen Belfenformationen mit den großartigen 
Bofferfällen, wie Re in folder Menge und Bülle faum ein 
weites Land des Erdballs außer Morwegen aufzuweiſen hat. 














Man Höre 5. B.: „Bei von verſchiedenen Bergen bei Orange 
lirte etwa 500 Guß .als ſaum herabrauſche nde Bergfäffe 
treffen auf dem Punkte, ne fig — eine gemein 
fame Selöcbene, von welcher fie dann zufammen etiwa 1 
herabſtarzen und unten im Keſſel auf eine emporſiehende deie⸗ 
fpige treffen, fobaß ſich ber Saſſerſtrom wie ein ungehenerer 
Bil} teilt und das ganze untere Thal in Dun» und Dampfs 
wolfen hüllt. Wenige Schritte davon fällt die Waffermafle in 
den Lila-Miöfen, ein Waflerbeden tingeum mit 4—5000 
Buß hoben Bi umgeben und von oben gefehen, von wuns 
derbarer Schönheit.” Wir fönnen uns faum erinnern, fe ein 
Tomriflenbuch mit folder Spannung und Nufmerfamkeit gelefen 
u Haben, und nie Hat eins berfelben in une den Wunsch, das 
teeffende Land zu fehen, fo rege gemadit, als gerabe biefes. 
— es denn auch ber deutſahen Leſeweit auf das iwärmfe 
empfohlen! ö 


Roriwegii ande bilden e i 
in figenben Denn, merigfene ben. Gintengrund 


2. Leben und Lieben in Norwegen. Bier Novellen aus dem 
waeallgn olteleben von Theodor Mägge. Zwei 
Bändı Mfart a. M., Meidinger Sohn u. Comp. 1858. 
&. 8. 2 Thir. 

Der Umfand, daß in allen vier Novellen ein verliebtes Paar 

jurirt, ein Rebenbuhler befeitigt umb Dies oder ds Hindernis 

überwunden werden muß, bi6 ba6 abgebrofchene „Sie Friegen Rh" 
jur Gen fommt, — —— einen 

en Auf von @intönigfeit. Mügge’s Erfindungsgabe, weni; 

fein Srähtangetaen, Geint ſich erfchöpft zu —— — 

wenn man, wie er, Die Bücher aus bem Nermel fcüttelt! Schebio ⸗ 

menarbeit ſtraft ſich immer ſelbſt. Konnte ‘er ſich denn mi 

het in einer biefer — die im Lande der fel 

fenfeften Rormänner fielen, fi alle weihherzigen Piehesr 
geninfeis enthalten? Soll das männlide Element in unferer 
lururidfen Zeit wol ganz vor dem weibiſchen Cchnidiänad 
muden und duden? Sinb die parfümirten, nervenfdwaden 
Salondamen wirklich jegt allein in der Welt die soi-disant 
äfthetifchen Kunftrichter, vor deren jimperlichen Rannen ber —— 
m 
⸗ 








ſtelier knechtiſch den Maden beugen mug? Sind fle's? 

gute Nacht, Wefgetif! Man mag A. W. Eclegel’s, Remo 
ober Tied’s Anfichten über die moderne Dovele teilen ‚ober nicht, 
fo wırd man doch Reis zugeben müffen, daß die Hauptpointe der 
Novelle darin liege, einen neuen — ſchon das Wort weift darauf 
hin — ober doch wertigens ‚intereffanten @ebanfen poetifch aufs 


— und klnſtleriſch feßzuhalten. IR dies bei Mügge & 


Bir glauben, wir fönnen antworten: ſehe felten 


Ibgeflatfcht 
er 
3 
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drängt Im Maszuge wi eben, täi mi 
a na Yaltınd din leiter Koar Bene 
wi Görifiania, der fih der Malerfunk wibmete, reif {ns nor« 


Y birge, theils um Gradi der Ratı 
EA Bei un ff Meahne Emma, Bi auf em Kane 
igtes Baters Halbart Mare lebt, nach dee wieberzufehen. 
Iimmur Gtalden, 


er das Gut erreicht, trifft er zufällig mit 
mem berben Holjhändler, der fer elgt zur Ironie if, uns 
rwegs femme. Eduard ärgert ſich über Grimmur's Gtiches 
ken. gefommen an Ort und Gtelle, vom alten Better 
$albert normännifdh gaflich anfgenommen, fann fi; Ehuarb 
top Gmma’6 Freundlichkeit doc nicht verhehlen, daß ſich bie 
fine, jaum aufgeblühte Jungfrau viel zurüdthaltender gegen 
du benchme, als in verraufchten Jugenbzeiten. @duarb’s Rille 
BE ihr erleidet einen gewaltigen Stoß, wie er in dem 


Grimmur einen, tie e6 fCeint, begänftigten Rebens | 


hahler entbeelt. Auf einem Spaziergange ine Gebirge wagt 
®rard feinem beflommenen Herzen Luft zu maden und dem 
Hhißternen Mädchen enblicd; feine heiße Siebe zu geflchen, und 
Wir mit Staunen und $reuden, daß fle erwidert werde; jeboch 
Beimmt ihm Emma alle Hoffnung, ba der Vater wänſcht, 
va fe mit dem reichen Grimmur eine Verbindung eingehe. 
Die Reibung zwifchen beiden jungen Männern wird yon Tag 
in %ug Rärker; trogdem heuchelt Grimmut lets doch eine freunde 
Meftlige Geſinnung für Tduard, den er einlabet, mit ihm den 
Ämtenenfeg, der zu großartigen Geenerien des Gochgebirge 
—— hlnauführt, zu befeigen, wobei er ihm leife Ans 
array über das freie, wilde Leben der jchönen Senminnen 
[8 jard imt ſich nad; Grimmur's beißenden Gpötteleien 
ükr Surdhtfamfeit, die gefährliche Aipenpartie abzulehnen; doch 
afingt er glädticherweife durd) eine Magb Emma’s far, vor 
Yen Beggehen heimuch einen Zettel, worauf Ieptere bie Worte ges 
Werden: „Er führt Böfes gegen did) im Schilde, fei auf dei⸗ 
a $ut, geliebter Eduard!” Diefer iſt fo ehrlich dem Zettel 
wr 3u zeigen und zu fagen: „Ich benfe beffer von Ihnen.““ 
% Grimmur’s Herzen focht die Wuth über ben Mnsbrud: „ 
Älter Eduard“. Sie flettern immer höher, erreichen eine 
Älmand, von ber ſich ein prachtvoller Wafferfall tofend in die 


t fürzt. immur lockt den Fremden bis an ben 
Rand des Mbgrumdes und hebt In rafcher Bewegung feinen Arm. 
ned, eingedent ber 


jarnung, fhringt faubernd zuräft; 

mn Reben fidh die zwei Männer feinblid; gegenüber. Grimme 
: „Hört an, was man id von meinem Broßvater Thorkel 
Elaben erzählt. @r liebte ein Mädchen, fo ſchön mie Emma, 
uud hatte einem Nebenbuhler, wie ich. Da ging er mit biefem 
Kicber an diefe Etelle und fie Famen Aberein, um die Braut zu 
— dioes dem Gieger gelänge den Gegner in die Schlucht 


en. Mein Großvater fam von ‚den Bortunfjellen 
fifch und Rofz Herunter, fein Menfchenauge hat fe den wieder⸗ 
Sehen, der mit ihm Hinaufgegangen war.” Rad einigen Ber 


Wigteiten geht Eouard, mm den Schimpf der Feigheit von 


ia yumeifen, den feltfamen Kampf ein. Die Männer ringen 
af Erben um Tod. Piöglich erſcheint auf einer Felotlippe 
ir in den Wolfen, Signa, bie Sennin, bie beiden verſtohlen 


"gefolgt, und ruft Grimmur zu, daß fle ein Kind von ihm unter 


dem Herzen trage. Der Rormann fleht-befhämt und ver t 
Eign & Heirathen. Eduard und Emma „friegen ih“. Die 
zählung If} gelungen zu nennen; nur mahnt das Cr» 


a 
j — der Samin body zu farf an einen theatraliſchen Knall» 


fe. Das tonnte fie ja bereite in der Gennhütte fagen. 
Emanuel Baulf.*) 


) Diefes Referat und einige amdere. die ihm im nädfer Zeit 
Pigen fallen, waren leiber die lehten Geiſtesarbeiten des Merfaf- 
fat. Gmanzel Ranlf, mit feinem wirfligen Namen Budolf Wider 
Yafer, Bender des rühmlich befannten Orimtaliten Brofeffors Morig 
Beerhaufer in Bien, farb an den Bolgen eines Biutfurzes zu Reipjig 
@ 3. Derember 1888. Unfere Refer Fennen ihn aus feinen Krititen 
de belletpifge Grfpelnungen, wamenlic dber Iprifde Pochen uxn 











Der General von Einterfetdt. 
Hans Karl von Winterfeldt und der Tag von Moys am 7. Sep⸗ 
uni 1757. Görlig, Heinze und Comp. 1857. Gr. 12. 
* 


Die hu ige Wiederkehr des , an weldiem ber 
General Winterfeldt bei Moys gefallen, hat der zahlreih in 
Preufen blühenden Familie von Winterfeldt DVeraulaffung ger - 


gi Sie Rede aus der Gruft, wo fie biejept gefanben, mit 
Huigung des Könige Berlin faffen und auf dem 
Militärficähofe, wo fo viele Gelben berägmten Ramene rufen, : 
beftatten zu Iaffen. Diefe Beier hat auch das vorliegende feine 
Schrifta — a en Pa bem Seen einen 
in fe u je von (reichen ern 
auf ihn geiworfenen Gtenfeiten als ei eo 
Hans Karl von Winterfeldt, am 4. April 1707 auf Baus , 
felow in Borpommern, dem Gute feines Baters, geboren, trat 
1720 als Junfer in das Küraffierregiment Winterfeldt und 
avaneirte 1722 zum Gore. Bei einer Mufterung fiel dem 
König Friedrich Wilhelm 1. fein Rattlicher Wuchs und fein ans 
genehmes Weußere auf, ſodaß er als Lieutenant zu dem Grene- 
biergardes Bataillon derſeht wurde. wo er, bald zum Adjutanien 


Dieimb, die liebevollke 4 und 
** et ziehe Ve **— werlobte fi mit ber 


den 
Taltbiätl 
Das We 


Berfafler fagt freilid, daß Biethen pe Hrn J 
'6 Bericht zum x ſammilicher Qufaren ernannt 
worden fei und fchiebt alle ld der Beinbfchaft auf Ziethen: 
wer aber den Gharafter dieſes Helden kenat, mag doch nicht echt 
daran gem Im Bebune von 1742 brachte er mit einer 
vom General Derfchan efehligten Abtheilung — wiederum 
daſſelbe Berhältmiß — bie Grafſchaft Glap zur Ruhe, fehrte 


Dielchvichtungen, weiße d. BI. feit einer Reihe von Jahren ans fer 
mer geder erbicten und weröffentliäten, ols einen Giriftkeller, defen 
Deat: um Ghreisweile nicht ohne eigentäämliiges Gepräge war. Un 
felopäusigen MPnöllcationen erfAienen von ihm eine Geblditfammiung 
unter dem Tiesl: „Granit und Marmor“ (Seipjig 1864) um eine 
Novellenfamnlung unter dem Titel: 
yoliten“ (Beipiig 1867), worüber man 
BL. f. 1856 mub in Br. 11 f. 1067 vergleiden 
ging nicht aur ein Talent, das alerninge feine Befor 
fonvern, was in diefer MBeis ned mehr beveuten will, ein chrenhafter 
aut reistfhoffener Charati⸗ D. Ber. 








ter von Kan. 


\ —X 


dann nach Böfygan zup vad n bier, nt, 800/Huſaren und 
fee — Pa Feind zu 
terognofeiren; et brachte die wicheige -Nadyricht- vom Anmarkh. 
ber feindlichen Gauptarmer, der bie. Schlacht von Gyaslan. und 
dadurch den Frieden von Breslau herbeiführte. Während ber 
Kriegspanſe blieb Winterjeldt, zum Geueraladjatanten ernannt, 
awider. Seite des Konige Beim Ausbrud) des zweiten Schlefi⸗ 
ſchan Kriege hatte er in Sachſen den Durchmarſch zu. vermitteln 
und farm er nach der Einnahme von Prag wieder zur Armee, 
00. er anfangs einen Beobadptungspoften bei Thein, dann aber 
die. Dedung des Magazins von Leitmerig bis zum Nüdzuge 
nach -Schlohen übernahm. Während der, Winterpoflirung blieb 
er beim @enerallieutenant Dumoulin. Als ber Kö im 
Fedhlinge 1745 bei dem. broßenden Einfall bes Beinbes. feine 
Streitfräfte zwiammenzog, erhielt Winterfelat den Aufttag 
„wegen feiner ‚ausgezeichneten Thätigkeit‘‘ mit dem Corps des 


Generale Hautharmop den Nedereien der. feindlichen leichten . 


Iruppen in Oberfchlefien Einhalt zu thun.. Cr entlebigy fick. 
dieſes Auftrags, wie eines zweiten bei Hirfchberg und Landshut, 
läugend, Das Treffen von Landeput.ift. ausführlich in unferer 
wift geſchildert. Bei Hohenfriebberg war Winterfeldt wies 
derum bei Dumoulin’s Avantgarpe. Der Berfafler tHut ihm 
aber doch zu viel Ehre an, wenn er, confequent ſchreibt: „Winters 
feldt und, Dumoulin‘ ; ſo war das. Verhältniß feineswege. Der 
Kanig verlieh Winterfelot bald nacıher die Amtshauptmanafhaft 
von Tapiau mit 500 Then. Einkünften. In Böhmen wurde 
er. während des Sommers zu mehreren Unternehmungen vers 
wendet; er maskirte durch eine Aufflellung bei Neidgenau den 
March des Königs von Rönigingräp nad Ghlum, vedie ei« 
nen. bedeutenden Wagentransport, der aus Schleſien Fam, enir 
fegte das in Neufladt eingeſchloſſene Grenadierbataillon Tauens 
en und vertrieb ben Parteigänger Trend, ber bis Landshut 
Roche Deshalb war er nicht bei der Schlaht von Sorr. 
Nach dem. Rücnarich nach Schlefien leitete er im October noch 
eisen @infall des Generals Nafiau in Mähren, und befehligte 
dann ein Beobachtungacorps bei Breiffenflein, von wo er dem 
König wigstige Nachrichten über das Worrüden der Sadjien in 
der Soufig fanbte. Bei ber Dffenfive gegen biefelben führte er 
die Boohut. Auch Hier, bei dem: Gefechte von Katkolifdhs.Hens 
neredorf mar Ziethen wieber nuter Winterfeldt's Befehl: geftellt, 
woräber er fid; beim König beſchwerte. Der Brief, den er 
baramf von Briebeich erhielt, iR befanut und auch hier abgebruddt;, 
er fomnte aber ben Grollemden nicht beſchwichtigen. Winterfeldt 
mnfte nachher, als der König einen Theil feiner-Armee Owars 
tiege. beziehen Iieß, mif einen Detadgement nacy Edylefem abs 
tüden, wm den feindlichen Streifzügen im. @ebirge ein Ende zu 
machen, lnterbeflen. erfolgte die Schlacht. von Reffelsborf un 
ten Briebe. 

Ueber. das Leben Winterfeldt'6 während der- elf Friedens⸗ 
jahre find nur wenige Nachrichten vorkanden. . Ein neues Feld 
den Thätigkeit eröffnete fich ihm. in ber Diplomatie. Seiner Ge 
durch Beiecgung und andere Mittel: der, 
ng‘ ſchriften her wichtigen Documente zu 
erhalten, welde din König vos dem Planen feiner Gegner, in 
Kemmtnif fepten. Im Jahre 1766 empfing Wänterfeldt die Ber 

‚zum-Öeneralliehtenent und ben zen Ablerorben, 
auch wurde er: zum Gouverneur von Kolberg und Chef des Ins 
fanterieregimente Nr. I- ernannt. Die Inhaberſtelle war i 
Jahre exlebigt gewefen: und daher eine Summe von 10000 Thar 
Tem. aufgefammzelt, welche aben Winterfelot an die Offigiere unb 
Mannfcyaften feinea Megiments, die einer Unterflügung ber 
bueften, uneigennüpig. verifeilte. Me bie Zeit zum Sanbeln. 

men war, berief der König Schwerin, Winterfelot und 
Aeyen.zu einer „geheimen Deſprechumg nach Potsdam, um, ihre, 
Meimang zu Hören, ob er über ben Feind ſogieich herfallen odes 
die Ereigniffe abwarten. folle. Winterfeldt war für. bag -erfiere, 
wozu auch der König ſchon ſ entichlofiem mar. Angeblich ſel⸗ 
nen. Befunbheis wegen — L} 








uf ach Karlsbad, in Wahrheit 


aber ‚in. geheimer Milton nach Sachten und. Böhmen, um. zu | ihm beflimmt war, an Schmettau abtreien müflen, 








recognoſciten und Eonnte von dort ausführliche, 
Vegem. — erfolgte der Cinmarfcı — 
Hirt rieth Wiuterfeldi dag Lager bei Pirna fofort 

der König, wollte aber nod verfuchen, bas ale Gabind 
dem Masern nn gewinnen, welche Winterfeidi, wiewel 
! un ber König gegen dos Öflerreichifäe 
\ vorrüdte, wurde MWinterfeldt als fein 
! m Karl beigeordnet, welher bie engere 
\ bewirken. folte. Much; Hier entauden 
! B: erhöht wurden, als Winterfeldt eine 
j 1 eigenmächtig änberte und ber legte 
! wurde. interfeldt ſchloß dann im 
! 
! 


fen. 
Pl 


der Schladht von Lowoflg, die Gapinı: 
ieth aber vergebens, bie Sachſen niht 
uverleiben. Während da 
! . ait fieben Bataillonen, einem Drag: 
nerregiment uab 500 Hufaren bei Landshut, um dieſe Gegent 
u decken und des Feinbes Plane und Rüflungen für den näd: 
Äen Beldzug durch geheime Forſchungen zu ermitteln, worüber 
ex mit dem Könige einen fehr lebhaften Briefwechfel führte. 
Bei der Gröffnung des Feldzugs von 1757 führte er eine 
ber fünf Colonnen in welchen Schwerin’s Armee aus Sqhlefin 
in Böhmen einrüdte, nad} der Bereinigung derfelben bie Avant: 
garbe. Nachdem Schwerin mit der Armee des Königs vor Pruy 
aufammengefloßen war, begleitete ihn Winterfeldt bei ber Recyr 
nofeirung, weldje befanntlid, bie abgelaffenen, ungangbaren Teidk, 
bie mit Hafer befäet waren, für Saatfluren anfah und 
durd; bie Truppen in Terrainhinderniffe vertwicelte, bie fie unter 
dem feindlichen Feuer nur mit dem größten Verluf veſſen 
konnten. Die Schuld ift Winterfelot allein aufgebürbet worden; 
der Verfafer fagt: Schwerin's Mbjutant habe berichtet, daß kr 
Feldmarſchall fie in Begleitung Winterfeldt’6 unternenmen hake 
Diefen Bericht vermiffen wir aber. Winterjeldt überfcpritt jew 
Sümpfe mit den erflen Truppen umb rückte troß bes mörberifchen 
Kartätjcpenfeuers über Sterboholy hinaus, wurde aber hier durd 
einen Schuß am Halſe vom Pferde geworfen. Die Truppn 
‚flogen; er eifte, von Furzer Betäubung erholt, ihnen biutend ua) 
zu Buß wad} und traf auf Schwerin, der ihm fein Handpirt? 
geben ließ, um im zurücbringen und verbinden zu laffen. Er 
fonnte alfo den ſchwer erfauften Sieg nicht theilen. Bon da 
Wunde wurde er bald geheilt, troß des einen Glafes Wein, das ihn 
der Mrjt täglich erlaubt, während er aber zu beffen Schreden eins 
von riefiger Größe gebraucht, hatte. Prag war unterbeflen ein: 
geichloflen; der König hoffte mit ber Stadt auch ben darin ein 
gelflalenen.größern Zeil br feinblicjen Armee_zu gewinnen 
und Winterfeldt hatte ihm bereits einen Entwurf zur Cinve: 
leibung derfelben eingereicht, in weldem ber bei den Gadfn 
gefchehene Fehler, ganze Regimenter zufammenzulaffen, vermie: 
deu werben follte. Daun’s Anmarfch und die Sqhlacht ver 
Kolin vereitelten aber biefe Hoffnungen. Winterjelbt mar dem 
Feldmarſchall Keith, der das Delaperungetorpe befeßligte, zat 
Seite geblieben. In gleichem, wenig beneidehswerthem erhält: 
niß wurbe er nad) ber Aufpebung der Belageruug dem Prinzen 
Auguft Wilhelm beigegeben, als dieſer den Befehl über bie nah 
der Saufig ſich zurüdziehenden Truppen erhielt. Der Prinz hatt 
ibm immer ungeen geichen unb erbat Ach vom König” nad) des 
General Schmettau als Rathgeber, der mit Winterfeldt in feht 
jefpanntem Verhältniß fland. So mußten bie unangenehmen 
erwürfuiffe folgen. Zum Unglüd war der König, von br 
irrigen Annahme beherrfcht, daß die Hauptarmee bed Beindeh 
ihm folgen und. fein Bruder nur geringere Kräfte gegen Ad 
jaben werde; ed war aber umgekehrt. Winterfeidt hatte dem 
inzen, bie Stellung von Leipa vorgefählagen, diefe Bemäfi 
gut. 


Armee ei 





Aber die Operationen des Beindeg in Wlanfe ui 
bewogen ben Prinzen zum Rüdmarfche nach Gabel, wel⸗ 
pe jedoch, weil dieſer Paß ſchon verloren war, nicht bafin, 
fondern auf fhwierigen ebirgemegen über Geargentgal mh 
Ziuau angetreten wurde, Winterfeldt hatte bie Avantgarde, die 
. givat 


111 









—— Erg fer — init ben ionigligen 
a bei der Pa- 


General andy: ben Bender en —* 8 Eu eat 38 
aus dem Kreiſe und ritt, ohne mit dem König ein Wort ges 
»mechfelt gu' haben, nad) Baupen, um bie Armee zu verlaſſen. 
% fowol als die andern Brüder des Könige maßen Winters 
felm's Berichten bie Schuld der koniglichen Ungmade:bei; die Bes 
Sauptung, daß er folche Berichte heimlich abgefattet md ben 

mb mehrere Generale verleumbet habe, “ift jedoch aid 
ewigen. Der Bring, fon fränflich, fagte fpäter, als er di 
Radriht von Binterfeldt's Ball erhielt: „Run flerbe ich viel 
Serahigter, ba ich weiß, daß ein fo böfer und gefäßrliher Man 
weniger in der Armee iR‘, und uoch auf. dem Sierbedette am 
12. Suwi 3758: „Ich beiggliege mein Leben, aber Winterfelbt 
iR et, der es mir verkürzte.” 

Diefer leth in neue, wibermwärtige -Werhäktnifle, als 
er bei dem Übmarfch bes Könige nach Thüringen dem mit 
der Hauptarmee zurdgelafenen Herzoge won :Bevern, mit 
dem er fchon von fuüher and mehr noch "von Baugen Her 
#hledt Rand, beigeorbnet wurde. Der König aber, wie er 
felbR in feiner Gefchichte des Eike 8 Kriegs fagte, fegte 
eigentlich auf ihn fein Bertranen. Beim Abfchieb, — 2 
von Aharug erfaßt, ſprach er: „‚Balb:hätte ich vergeffen, 


= Yin eigen Menke . 
Be nlihtek De er 


Us. eine fire 
vreubife" ‚Militärs, denen ſie doch nur gewibmet 4, banfenes 
werthe Beigabe tefennen wir bie Woten unter: dem Text, melde 
bie Truppembeile angeben, die in den beiteffenden-@ı — ** its 
mpft Habenunb te auc; wadıteifen, welche der meuctn 
foumationen bei der Keorganiſation ber Wrmter, : 1808 uab 

Mäter, aus ihnen gebildet worben find. 

Merl Guflen-: son BSernecu. 
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in Infrwetion zu „eben? Nur: blefe weiß ich für Ihn: — 


& ſich mir!“ e Herzog von Bevam bezog ein Yager bei 
Schönau, wobei Winterfeldt mit 10000 Mann bei Nieda gegen 
Nadksby amd; dann aber wurde die Armee, weil die Stellung 

ausgedehnt fei,: gegen Winterfeidt's Rath bei Ghrlig an ber 

eoncenteirt. Hier nahm Wintewfeldt anf dem rechten 
Ufer der Weiffe Poſition, das Dorf Moys vor feinem rechten 
Blügel. Am 7. September warde er von Madaedy angegriffen, 
während die Hauptarmee bie "Anfmerifamfeit des Herzoge auf 
is gu ziehen fuchte. - Das Treffen von. Moys in feinen 

keiten wird ausführlich beichrieben. Minterfelvt war nach Gor⸗ 
Üg geritten, um fich mit bemigerzog zu beſprechen und befand 
Ah gerade im Laden eines‘ Buchhändlers, um Banbfarten zu 
taufen, ale ihm bie Meibung von dem Anrücken ſtarkerer ſeind⸗ 
‚Her Maffen zuging. Er hielt bie Sache für unbedeutend „ich 
wäh Be R; ex, „26 finb-Rronten, 'bie une aushensfäafen 


meiner — werde ich Hi wol 
er aus, „aber einen Winterfeldt 1% 





Vertreter.“  Diefer Fall hatte auch, wie wir aus dem „Theaters 
archiv" erfahren, eine Differenz Mifchen dem Ausihus es 
Vereins mad der Direction: des Theätre Iyrique zur Solge, 
indem Ieptere-biefe Tantitme ‘verkorbenen Autoren. zu entri 
ſich weigerte. Das Comité des Vereins der dramatiſchen Mus 
toren und Gomponiſten ſchlag aun den Weg der Ki lichen 
läge ein, worauf die Direion des. Theätre 1; fich vbe⸗ 
zeit enflärte,rein Miestel dergeleblichen Tantı me a Aabten. 
Nach der meuehlen Mittgeilung hat das Comité des Untenen- 
vereins ſich mit biefem Boriälage begnügt und feine Klage 
. Moevzott erfährt man bei: dieſer 
— Sohn empfing fg · vor ſei⸗ 
A überfchitte Summe: von-8000’8:. 


inde a nie wieder.‘ "a ersehen, ‚örähen. —æe Beamter, ıgmeß er ein 
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‚ das, ‘verbunden mit Erſparniſſen, feiner befcheibenen 
Renz ein genägenbes Austommen zuflderte.“ 
tan iſt jet in Deutfchland mur zu fehr gewohnt, über 
‘bie Frauzoſen, die wie je Bolt ihre Gebrechen und Schats 
tenfeiten aber, ale Ration fehr abfällig zu urtheilen; bennod) 
ÄR e6 gar feine Prage, daß max in Pranfreich im vielen fehr 
wefentlichen Punkten humaner und Hberaler denkt und hans 
beit, als bei une, daß man bort eher als bei uns Fr gemeröfen 
Qutfehlüffen fehreitet, denen in einzelnen Fällen felbR die fouft 
bei_ ben Branzofen fo Mark hervortretenden nationalen Mor- 
wrtgeile und Ginfeitigfeiten weichen müflen. Unfer Haupt⸗ 
gebrechen ift zunächft der Barticularismus und die Kleinftäbterei, 
deren mannichfache üble Wolgen wir moraliſch zu überwinden 
ſuchen müflen, und gerade h diefer Hinſicht werden wir von 
den Pranzofen allerbinge manches lernen Fönmen. ) Wären wir 
aus manden zum Se nur zu gerechtfertigten Gründen gegen« 
wärtig nicht allzu parteiifch gegen bie Branzofen eingenommen, 
fo würden wir 3. ®. in ben Berhanblungen bes Wontalems 
bertfdjen Procefles ebenfalle eine großftantliche @rfcheinung 
erfennen; ober. man neune uns einen andern continentalen 
Staat, in welchem biefe oratorifche Prachtentfaltung und zu⸗ 
gig biefe Unabhängigfeitsbezeigung vor den höchflen Gerichten 
des Landes gegenwärtig denfbar wäre! Um übrigens auf bas 
Thema, von dem wir urfprünglid ausgingen, wieder zurüde 
“ zulommen, wollen wir bemerfen, baß bie erfle Nummer des 
„Theaterarchiv ” unter anderm ein vom Breiheren von Gall und 
dem Intendanten Franz Dingelfebt unterzeicnetes Einladungs⸗ 
fhhreiben an die Veutfißen dramatif_hen Dichter und Tonfeper 
enthielt, in ber Hanptiache barauf hinauslaufend, „ben: fchon 
mehrfach angeregten Plan eines Vereins unter fih mit befiimm« 
ten Gagungen und organifcher Gliederung zu endlicher und balı 
diger Ausführung zu ‚bringen' und zu biefem Zwerf bie befann- 
ten Vorgänge und Beifpiele zu empfe ten, wie fle feit Jahr und 
Tag in Frankreich und England beftchen und fi wirtſam ers 
wiefen haben“. 

Wie ſchwer hält es doch, die indifferentsegoififche Maſſe 
deutfcher Autoren zu foldhen gemeinfamen Zweden in Bewegung 
zu fegen, mb do} follten Äe"e6 ale eine @grenfache anlegen 
und betreiben, auch in biefem Stüd es ihren Gollegen in Eng: 
fand und Sranfreich gleichzutfun ober doch einigermaßen nadys 
ufommen, und bie deutſche Nation follte noch mehr ale bisher 
Ipmen dabei zur Hand gehen, damit ioir auch in biefer Hinficht 
vor @uropa mit Ehren beflehen fönnen, damit jene Vorwürfe 

‚ enblich aufhören, die der Branzofe @ecubier im „Journal de 
Empire“ 6i6 zu der fhamroih madjenden Anflage fleigerte: 
„Das Leben Beethoven’, ber bie zum Grabe von Entbehrum ⸗ 
1% und 2eiben, von Noth und von der Intrigue verfolgt wurde, 
R eine ewige Schmach für diefe beutfche Nation, bie falt wie 
ihr Himmel iR!” Will man diefer Anklage Borudier's dadurch 
einen Schein von Begründung geben, daß man, wie dies immer 
noch von vielen Geiten gefchieht bie Begriffe in diefer Hinficht 
gu verwirren und bie auf Hebung bes Lofes talentvoller und 
verbienter Künftler, Schriftfleller, Dichter und Muflfer gerich- 
teten Behrebungen Ghritt für Schritt bemäfelt? Roc jüngf 
mußten wir in einer beutfchen Zeitung wieder bie oft gehörte 
Behauptung Iefen, daß die Roth das rechte Lebenselement für den 

. Küänftler fei, um ihn zu immer höhern Leiflungen und Anftren- 
gungen anzufpornen. Nun, als Durchgangsperiode mag auch bie 
Noch für den Künftler und Dichter ihren Werth haben, aber 
auf die Daner reibt fie allmälih aud den Begabteſten auf, 
namentlich im männlichen und höhern Alter und wenn die Sors 
en um bie Erhaltung‘ einer Familie ‚hinzutreten. Sieit aller 

arten über den befruchtenden @influß der Roth auf bie 

”) Ein neuerer Beiveis franzöfifger Generofitäi IR das von einem 

varifer Gorrefpondenten des ‚genblatted" berichtete Faetum, daß 

das „Journal de debeis“ der machgelaffenen Mitwe feines derbienten 

Mitarbeiters, des geiſtreichen Sqhriftſtellers Migault umd deren zwei 
Kindern eine Penflon vor jährlic; 0000 Sranct ausgefept hat. 








poetiſche wub füı Sahne 
bie wirtlich Prag ſche der Fu ihre 


fen; man weiſe uns 
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Ib Goethe, ale er ben Ba 
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fere Werie der Dichtung hervordringen 
dies leere Phantafien und barode Behauptungen, die wol vor 


fpieler fehe ſchwer erheben dürften), das einzige Mittel pr 
Hebung der nationalen Bühne darin erblidt, daß man bie us 
mauiſchen Dichter ermuntert, „und zwar wicht bio babırd, 
dag man ihren Werfen durch die Aufführung Mubın und Be: 
fal verfhafft, fondern auch dadurd), daß man ihre Mühe lohnt, 
wenn auch nicht würbig, was fchwer ift, doch fo gut als my 
lich“. Nicht jeder befigt bie heitere fanguiniiche Natur Mozart‘, 
dem felbß eine bedrängte, obſchon doch auch vor dem Gröhin 
geihügte Erifteng nichts anhaben fonnte. ber auch in Benf 
Mozarts bemerkte der brave Haydn in einem am einen hr 
gefellten Beamten in rag gerichteten Brief: „Prag fol ir 
thenern Mann feftgalten, aber aucy ihn belohnen, denn ohne dis 
iR die Seſchiche großer Genicn traurig und gibt ber Radml 
wenig Aufmunterung zu fernerm Beheben, weshalb fo vi 
bofraumgenole weine banieenliegen. 
iefe Klage ich ſeht akt, in Deutfhland wel fo al. 
als hier überhaupt gebichtet, muflcirt und — wird, und we 
erinnern hierbei an einen in ben Zufammenhang biefer Beiah: 
tung pafenden Ausfpruc, Aibzedht Dürer's. Man zeigte im 
einft in einer Stabt ein Gemälde von einem ihm bie bahin 1# 
belannten Rünfler, deffen Echönheit ihn mädztig ergrif. Des 
Lob, das er ihm fpendete, verbroß aber eine der Perfonen, N 
mit {fm waren, und —E bemerkte diefe, der Schopn 
des Kunftwerks fei im Rädtifgen Gpital verdorben und gef: 
ben. Da fagte der wackere Meifter: „Das in für den Künfls 
feine Schande, aber wohl eine Schande für bie Stadt, weht 
einen fo trefligen Künfler, der ihr einen Namen hätte ur 
ſchaffen können, fo ſchlecht gelohnt hat!’ Gchlieklich verweite 
wir auf Holtel s Vorfhläge in der „Milgemeinen Zeitung“ u 
treff der bramatifchen Autoren, auf Gottfall's Aufjap „Di 
Stellung der dramatifchen Schriftfteller in Deutfchlanp“ in Fr. 4 
der in Wien erfcheinenden „Becenflonen” und beibnbers anf ha 
von 5. Wehl „Win Wort zu feiner Zeit“ im Mr. 3 berfeiher 
Blätter. Wehl hebt darin unter anderm hervor, wie bie Sel 
Tung ber frangdfichen Autoren felbk vom Gtaate aus eine viel 
gefigertere und geachtetere fel_als die ber beutfchen. 4. M- 





Zur deutſchen Literaturgeſchichte. 

1. Goethe's Leben von J. WB. Sqhae fer. Zweite aufs neue darch⸗ 
gearbeitete Auflage. Zwei Bande. Mit 2 Bildniffen. Brer 
men, Schünemann. 1858. 8. 8 Thlr. 

2. Dentfche Dichter und Brefeifen von der Mitte des 15. Jahr⸗ 
Hunderte bis anf uniere Seit mad) ihrem Leben und Wirken 
geſchildert von Friedrich Baldamns. Zwelte Abtheihung: 
Bon Klopfiod bie Schiffer. Erſter Band. Mit 15 Porträts 
und Berfmileo in Bolzichmitt. Peipzig, Teubner. 1886. 
Gr. 16. 1 The. 10 Rgr. 

Man fann gegenwärtig wol feine Biographie Goethe's ber 
ſprechen, ohne vor allem ihr Verhältmiß zu dem gepriefeuen 

Bude von Lewes zu erwähnen. Was die Stoffſammluug für 

Gacihe’6 Sehen Bett, fo And dabei mei Bunbgruben hefonbere 

u beachten: bie eine find die Briefwechjel mit Goethe, deren genaue 

Burchforfung immer neues Material liefert; die andere find die 

Zeitfchriften, welche, wie zumal bie „Blätter füg literarifche Unters 

haltungꝰ, das, ‚Bremer Sonntageblatt” und „Weimarer Sonntags: 

blatt“, das „Deutfche Wufeum‘ nnd das „Branffurter Dufeum“, 
die „Minerva‘ und „Weftermann’s Illuſitirte Monatshefte‘ Ber 
zichtigungen der eigenen Aufzeichnungen Goeihe's ober — 
ten über darin genannte Berfönlichfeiten bringen. Mun IR die 
fe Auflage des Schaefer'fchen Werts 1861 erfchienen, lange 
vor Beives” Werk. Sicher hat alfo Schaefer das Ichtere Buch 
nicht benupen fönnen, währen e6 Lewes freiftand, die bei Gchaes 
fer tmthaltenen Hinweifungen auf Gtellen in den Brieftwecjjeln 
iu benugen. @in Beweis dafür läßt fi der Natur der Sache 
nad nicht führen, aud; würde die Denngung folder Winfe dem 

Engländer durchaus nicht zum Vorwurf gereichen. Mir ermähe 

nen biefen Bunft nur, weil wir nach ber gründlichen Arbeit Schaefer's 

bie- glänzende Aufnahme des Lewes ſchen Werfs, ale wenn eine 

Bearbeitung ber Biographie Boethe’s Aberhaupt noch nicht,exifirte, 

aur ans einem ans einem Meft von Ausländergi erflären fönnen. *) 

Zu biefer Mufnahme mag die Freube beigetragen haben barüber, 

daß den Böltern englifcher Zunge mid mur Goethe's Leben, 

fordern Damit zugleich die Gefchichte der deutfchen Literatur von 
dem Mufgeng jopftot’6 Bis zum Niedergang her Romuntit in 
einem wit Biebe, Geiſt und Sachtenntniß gearbeiteten Bilde vor⸗ 
ai wurde ; aber man follte nicht verge ſen, daß Lewes zunachft 
emglüfche Befer im Auge gehabt hat und daß fein Berdienft befondere 
darin beruht, feine Landelente in das Verftändnig Goethe's ein« 
geführt au Haben. Gcharfer felbft foricht ſich über fein Berhälte 

MB zu Pewes an einer Sielie aus, wo er erwähnt (I, 379), daß 

viele feiner Anfihten ohne Nennung der Duelle aus feiner erſten 

Auflage in andere Werfe übergegangen find und von anderm 

als neue Entdeckungen erzählt werben. Eo fönnte fcheinen, ale 

Hätte ich mir (in der zweiten Auflage) Bremdes angeeignet, währ 

wen ich ur die Worte der erfien Kufage wirderhoke. IM bin 














8 mie fchuldig, dies auebrüdlich in- Begug auf Bewes’ Lcben 


Soethes hervorzuheben, damit man nicht übereinkimmende Stellen 
für Entlehnungen aus feinem Werte halte.“ Da es hier unfere 
Aufgabe nicht IR, eine Keitit ader Lewes zu fchreiben, fo verlaffen 
wir Diefen Gegenfland, um einige Punkte hervorzuheben, wo dem 
Berfafler einzelne Berichtigumgen entgangen And. In Bezu 
auf Behrifch, dem Goethe um etwa 10 Jahre zu aft ‚macht, ü 
der fleigige Aufſat von Karl Elze in Rr. 2 des „Deutfchen Mur 
” für 1867 zu nennen, der fonft &oethe's en 
anf 





Benn Sparte (99) ato Goethes 





®) Diefer Aaſict unfers Referenten Sönmen wir alleringe nicht ganz 
Weißimmmen und vertweifen in dieſer Berlchung auf unfere mehrfaten 
BWefpredsmgrn über das Wert von Lemes, D. Ber. 
1869. ©. 








ien der Fräulein von Metienderg“ (Damburg 1849) über: 
jefe Angabe auch berichtigt tworben il, nachdem an Lappenberg 
zug bes Bavater’fäjen Tagebuche, feinen Berfehr mit Bräur 


lein von Klettenberg fend, von Zürich aus mitgeteilt war, 
ans weldyem hervorgeht, dag Meg biefer Arzt war . Nr, 
272 d. BL. f. 1860; „ Murter Mufenm, 1866, Rr. 8). 


@e dünft uns, daß bie Totta ſche Buchhandlung mit dem Vers 
Tagererht ber Goethe‘ Werke zugleich bie Bervfichtung übers 
nommen hätte, enblid eine fritifde Ausgabe der Goethe’icen 
Selbfbiographie Fr geben. @6 müßte nichts im Tert geändert 
werben, aber in Noten müßten bie zahlreichen Irrthümer aufges 
dedt werden, welche die neuere Kritit aufgefunden hat. Nur auf 
biefe Weife IR es möglich, daß feine ne Wiederholung jener 
Behler und Berfehen Rattfinde, denn Goethe's eigene Augaben 
werben doch immer mehr gelefen, die Gommentatoren und 
Biographen. @s Handelt fi} dabei nicht blos um Kleinige 
feiten. Goebefe Hat er in Mr. 50 d. BL. f. 1857 nachger 
mwiefen, wie fehlerhaft 3. B. Goethe's Darfellung von Zimmer» 
mann's Gharafter ift, den er zu einem Unmenſchen und Haus 
tyrannen flempelt. J u 

Bon Heinen Fehlern find uns aufgefallen: Sommering durchs 
weg flat Gömmerring und I, 378 Barthold flatt Berthofd, 
im — aber if das Wert allen Literaturfreunden zu em⸗ 
vfehlen. Obgleich die Gelbfibiegraphie Goetge's vorausfegend, 
läßt ber Berfaffer den Baden der Grzählung nicht fallen; überall 
gibt er die Entwidelung bes Charaliers und nur felten tritt das 
Urtheil hervor, dann aber bie richtige Mitte haltend zwiſchen 
unbebingter Verehrung und unbilliger Sthärfe; äfhetifche Ar» 
Örterungen nehmen nur geringen Raum ein und iritiſche Con⸗ 
teoverfew find in die Aumerfungen verwieſen. 


Das Wert von Baldamns if bereits 1856 begonnen wor⸗ 
den, aber ziweimalige Wohnungsänberung bes Berfaflers (ex if 
gegenwärtig Director ber Höhern Bärgerfcjule in Brankfurt a. M.) 
hat bie Vollendung des vorliegenden Bandes vor dem Schluß 
des Jahres 1858 ‚unmöglich gemacht. Gegenwärtig iR jedod 
ein weiteres Heft im Drad umd eine cingetretene Theilung ber 
Arbeit wirb eine vefdjere Förderung des Werks Hinfort möglich 
madjen. Es if mit Porträts im Holzfenitt gefhmädt und 
faließt fih in Drud und Pormat der Cotta ſchen Samıns 
fung ver deutfchen Gläffifer an. Die anerk erfrhienene zweite 
Abtheilung wird von Klokod.bis zu Edhiller's Tode reichen, die 
erſe Abtheilung mit 1456 beginnen, "7 n 
auf umfere Tage fi) erfiteden. De 
688 Selten bringe bie Biogranhien von 
Zuftus Möfer (geb. 1720), Klopfı 
(geb. 1729), M. Denis und Henne 














che 

nach der Wichtigfeit wechſeit bie n 

174 Getten bei Klopftock und 96 Sei 

u Boje mit 4 Seiten, Alringer 3 

$ Seiten. Auf grändlicher Forſchung 

cd) am die @ebilbeten und verfacht zugleich dem Bedürfuiß ber 

Lernenden zu genügen. Demgemäß find neben der Darflellung 

der äußern Lebensverhältuifle und ber innern Geiſtesentwicke- 

lung der Gchriftfleller, auf weldger allerdings der Hauptascent 

zuht, äfhetifhe Würbigungen mictiger Berfe, zu deren Erläu⸗ 

terungen einzelne Gtellen mitgetheilt werben, durchaus nicht aus⸗ 
fchloflen. Der moralifche und nationale Standpunkt ift überall 

Pefgehalten unb fo wird bei infchreiten eine große 

Berbreitung dem populägen Werte hoffentlich nicht fehlen. 25. 
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manen nicht im allgemeinen jene Waltung von wemanen, werde 
ee und Gharaftere aus ber realen Welt und ber 
‚part behandeln, fonbern nur ſolche verſteben wollte, welche 
s ſpeciell mit ber Erwerbefrage und dem Mercantilisinus zu 
tun Haben, dann wärbe_Laxtgard’e Roman hicht in Diefe Ra 
tegorie gehören, vielmehr in die Klage ber Giitenromane. 
— will in feinem Roman an ben Schicſalen Eranz Bolf⸗ 
Rein’6, des „dummen Teufels‘, nachwelfen, „daß bie Tagenb 
für Ach allein, ofne Weltklugheit, ſehr oft im weltliches U: lid 
rat, Gefaheung alle Zage lehrt”. Er 
tigen Welt — und {p war «8 zu An 


wie bie — 
allerlei Mittel anf 


„Ber in der 





t fh 
um fo mr bern · 
een. ie Marke 
in 
— der: Verfager 
nen. und fhent, ims 
tubität guräd; aber 
bameligen Stuben: 


ation war: fo unges 
I der Sphäre feiner 
jweibentiges Deutſch 








neu buwum, aber, Gott fell mid 

ich Aurangte ihm mi der dr 
begehren follte!“ Der Berisfe 
„Die Galtaten haben ebenfs ihr 
€ Studenten, ifre Burfejenfrde. 


Sprade (gelat allen v 
tu fein. Sie applaudiren jedem, 
ver einen neuen Kraftausprud a 








“ er Beiafır vu in (lg 
el 
Are * a) 
Die „Revue ne 
—— * 


Die von Ap. Dollfus und A. ug ie 
vo het AR, hr Bahr —S— 
wie wir Isfen, das heit erfienn iR 
Dieſes liegt uns noch ae vor, Aber wohl das Di fr 
1858, m Inpalt von manuicfaltigem Interefie iñ. Kun 
halt — * einen von dochn gründlicher Bel 


rij 


vanlo“, bie zu glg fi, 
Dentilann zit en Klarheit der Arm 


*. t 
u Yan Ye ah Tan agr Hase m 


m ihm ‚zur Belle zu biegen; 


ven. was über ha Pa 12 —— fehr —— 
I 12 
Ws lxriſcher Dicer, A es übe 


w ihm, feier im runde wi 
6 — werden er 7 
ein, ma 
or zähle er gar. wii —R ae 
Bali auch —8 bie „online a * wie fie in 

km gain werde, Die theozeifitende Nefkibetit, 4 

as Immer — binansfomme, daf, bie Boyd cha 

Bee, die Run bie-Zunf una bas Glöne, das Märhüne 4 

Auf. bie Lectuͤre eines Artifels „La premiere femme de Bem- 

Brand“ verweilen ‚wir namentlich den „savant 4 
Ba gan ——ã* bvulis⸗ Hübner, ber barin ei 
über Membrandt’s beräfmtse ‚Bilh, ( 

a finden, wird Sie, folgt ine Minzest aa 





un — „Anthologie ‚allemanı er 4 Sam * 
ee Fa —F —— in 

ri P 
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ten Proben nehmen die von kichtenberg und Bi 
pe eher ee a ee fahr * 
en info. gefaßt; denn bie a ne Narfder Asien, 
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iſtlichen Bereine ir ichen Deutſchland. isleben, Chrih 
— 
earater, 3. €. Andenten an liebe Meifende. Bafel, 


we als Ganzes lt fein follten, enthalten di 
al SH von Treten te 
Teimen, welche ben Anjpruch haben, Me Bücher ſelbſt wie de 
Seele den Körper zu überleben. Unter u. Xitel „Baisers 


* ũeterſehangen einer Anzafl_beutfiher Liebeviicher um 
Müdert, Heine und Chamiſſo gel Kal ze man al 
nanlt verbaut; bekannte Helneifige-Liebdfch, „r Be ii: 


iR dumm, bie Welt if blind“, lautet bei Brignault: 
Le monde est stupido eı valgaire, 
Ei sa bilso va eroissant; 
R so plains de ton caraciäre: 
Le creirale-tu. rieuse,enfanl? 
Le monde est d0ı er ridicule, 
Laisso- 16 faire les them 
87 — ji pe 
. combien ton — [em 
Kleinere 5 —* Gorrefponbenzen.anp dentſchen Staͤd⸗ 
he 2 sus —— (von E. —— der des Gerüchte 
fern ie % jernfung —8 Berlin, und 
mi na — ald wit einem Gehalt von 6000 Zhalern 
fe). ‚Men: Motizen uud eine ", Chronique ‚Pazi- 
sieone“ bilden den Eichlus auch diefer Lieferung. A. AL 


KBiblingraphie. 

Mbum des literariſchen Bereins in a aemberg für 1869. 
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1 The. 
Did Aariem Cine 2 Sem Gnglifchen bes 
beitet von B ae ei 2 — em. 
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Dupffen, G., Das unangefochtene echt des Iutherife en 
PEN, in der ‚preußifch evangelifchen Landeslicche. 
ſeldners Austritt aus berfelben und feiner Schrift: „‚@iebt‘' 3 
in ber preußiſch evangeliſchen Laudeslirche noch ein "Recht für 
das’ jelbiiändige Befeben tuherifaer Gemeinen?* Patent, 


Elber ſald, Bäbeler. 
Schröder, M., Beldichte dee Mü 


Ein Bortrag gehalten in det-Ralandevı —— sn 

tember 1866. Ipehor, Nufer. 1868. ne 
Ueber das Gelfgoverament in Eugland“ a ee —ã 

Von einem Em emailen yeusiftien Staatsbramtrn. Erlangen, 


Ente. :-4858, 
‚Binpel, 6.8. —— 
den —8 Hann lieh 
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Anzeigen. 
deruag von 8. A. Rrockhaus in Leipzig. 


‚Schiller-Galeri. 


m B 
Charaktere aus Schiller's Werken. 
i Gezeichnet von F. Pecht und A. vom Ramberg. 
In Stahl gestochen von Fleischmann, Froer, Geyer, Goldberg, Gonzenbach, Jaguernot, Lämmel, Merz, Preisel, Raab, 
. ‚Rosdorf, Schultheiss, Sichling u. a. 
. Mit erläuterndem Texte von F. Pecht. 
50 Staßfiche und 25 Bogen Eext. Auf feinem Rupſerdruckpapier. In 10 Lieferungen. 
4 4. Erste bis vierte Lieferung. Subscriptionspreis jader Lieferung 1 Thlr. 6 Ngr. 

Soeben ist die vierte Lieferung dieses Prachtwerks erschienen, das gleich bei seinem Beginn von der Kritik 
mit der grössten Anerkennung begrüsst wurde und sich schon jetzt zahlreiche Freunde erworben hat. Die bedeutend- 
sten Charaktere aus Schiller's Werken werden in ausgezeichneten Stahlstichen nach Originalzeichnungen der be- 
rühmten münchener Maler Friedrich Pecht und Arthur von Ramberg vorgeführt und durch einen geistvollen 
Text Pecht's erläutert. Das Werk kann in jeder Weise als ein Prachtwerk ersten Ranges: bezeichnet werden. 

Um die Anschaffung der «Schiller-Galerie» zu erleichtern wird dieselbe in 10 monatlichen Lieferungen 
zu je 5 Blatt nebst dem dazu gehörigen Texte ausgegeben. - 

Die erste bis vierte Lieferung und ein Prospect sind in allen Buchhandlungen vorräthig. 

J Inhalt der bisher erschienenen Lieferungen: 
ig, Gepfer, Cady Mitford, Max Piccofomini, Cuife Mitter; Maria Stnart, Mifelm Ceft, Serdinand, Bräfin Eersky, Arnold vom 
Mat; Waftemfein, Agnes Soset, Philipp II., Leomore, Octavio Piccofomini; Andreas Doria, ENekfa, Burlrigf, Gufer von Biafenig, 
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Derlag von 5 A. Brodfans in Leipsig. men‘ einen Band bilden. Der Preis jedes Heftes beträgt 
u fi 3 it. J | ham an 6 Ar le Bushandı 

nſere Set nungen nehmen a udhandlungen an 

N J und ſind daſelbſt die bisher erſchienenen fowie 

Jahrbuch zum Converfations-Lerikon. | der Erf are meite Sant nen an 
In monatlichen Heften von 4—5 Bogen. lichen Profpect zu erhalten. . 

Inhalt des fünfundzwanzigften Heftes (Bogen 1-5 | Dirisg von 5. M. Brodfeus in — 


Die Eutturgefi die dritten — 
"Die Culturge e und die culturgeſchichtliche Literat: 
Deutfchlande in der meueften Zeit. Ba Scheffer. — 
Statiſtik und Statiſtiker im Belgien. (agemann, Mone, 
Emits, Keverberg, Duetelet, Heufhling. Duchetiaur, Viffchere.) 
— Toulon als Kriegöhafen. — Kleinere Mittheilungen: 
Gömel (Zofeph). — Gbifa (Helena, Fürfin). — Roromilos (Andreae). 
— !yons (Gomund, Lord). — Dfann (Brievrich Gotthil). — Schoppe 
(Amalie, eigentlich Emma Sophie). — Torlonia (Don Giovanni). 


Das Wert bildet ein | Der „Genteal singe iger: hat AB in der Furgen Zeit fine 


Oentral - Ynzeiger j 
für 


Greunde der Literatur. 
Zweiter Sahrgang. 


untutbehrlicher Supplement für die Befiger der zehnten ;"BeRchens eine geacete Seehenn a onganen ee Bits 
Auflage ded Convcrfationd: Lerifon ; Matı andy fernehin fortfahren, eine unpartefege und möglich 


fowie für die der „Gegenwart“ und der verfehiedenen Con ! yollfländige Meber ‚ber dir ii 

Be Ban —— — Piteratur zu each Vena Den Re Tan der hen 
ändigen Werth, indem es beftiimmt ift, da— eben : it ber mä L 

J tat ieh he, Wifenfdaft, Kunf und Kiterafer menhenge mit mädhtig fortſchreltenden Literaturentiwidelung 





u fhildern, und al ven Ereignifie, Perfönlichfeiten ıc. und sSentral: “ . 
Be an FM Auge” —* — Me he Ohne Borat und if — —— ci vn 5 
alphabet eihenfolge feifd) umd anfchanfich darzuftellen. J 

Das —— Kohn der Dentfien Preffe mil i Wehen alle Buchhandlungen und 


as 
tener Ginflimmigheit höcfl anerkennend begrüßt worden \ 
‚at fi) bereits.rin Sefechteis erworb WER” Die_foeben erfihienene erſte Nummer 
a attıd erfgelet’ein Deft von ng des zweiten Jahrgangs [ in allen Buchhand- 
im Laufe eines Jahres 12 Hefte ausgegeben werden, die zufams lungen gratis zu erhalten. 


Berantwortlißier Mevartenr: Dr. Gouard Brodher 





— Drud und Berlag von 8. . Wrodfaus in Leipzig. 
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literarifche Unterhaltung. 





Erfeheint wöchentlich. 


Ar. 7. 


10. Februar 1859. 





Inpalt: deiatich Barih's eifen in Mfrite, — Zur Bebensgefgihte Belanhtkon’s. 
(Sur Gefhigte ver franzöfif—gen Theater;, Deutſcher Wig) — Biblio- 
graphie. — Unzeigen. 


da Eduard SchmidtMWeitentele. — Gharles Boner. — Motizen. 


Bon Tbaddaus Pau. — lUnterhaltungslitgratur. 





Heinrich Barth's Reifen in Afrika, 

Reifen und Entdedungen in Rord- und Gentralafrifa in ben 
Jahren 1849—55 von Heinrich Barth. Tagebuch. feiner 
m Auftrag der britifchen Regierung unternommenen Reife. 
Tritter Band. Mit Karten, Holzfchnitten und Bildern. Gotha, 
3. Perthes. 1857. Gr. 8. 6 The!) . 

Das Barth'ſche Reiſewerk hat, wie nicht ‚anders zu 
arten ftand, die allfeitigfte und unummundenfte Aners 











kanung gefunden, und jelbft die engliſche Kritik hat ih all⸗ ! 


aihlich dazu verftanden, dem Verfaſſer die ihm angeborene 
Einde deutſchen Herkommens und deutſcher Denk: und Dar: 
Alngsmeife zu verzeihen und feine Leiſtungen mit lauter 
m aufrihtiger Vewunderung aufzunehmen. Wenn gleid: 
tel einige deutſche Feuilletonſchreiber die Schilderungen 
denh's nicht genug von romantifder Brühe übergoffen 
m eine gewiſſe ihnen eigenthümliche Gmotiondbebürf- 
tgfeit durch bie Lectüre terfelben nicht nad Herzenswunſch 
keitiige gefunden, wenn andere ihre Unzufriedenheit dar: 
über ausgeſprochen Haben, daß der Verfaſſer ihnen die 
mannidfaltigen Rejultate feiner Erlebniſſe und Forſchun— 
gen nidt lieber gleich auf tem PBräfentivteller des wiſſen— 
Naftlihen Softems entgegengetvagen hat, fo muß man 
tie einfach ihrem Unverftande zugute halten. Wir mol- 
{m zur Ehre dieſer Herren annehmen, daß aud fie für 
den Opfermuth, die Stanphaftigfeit, die wiſſenſchaftliche 
md humane Begrifterung, den Wiſſensreichthum, die Man— 
asrürde, Eelbftbeherrihung und Lebensklugheit des Ver— 
ſeers einigermaßen Sinn und Verſtändniß haben, ob: 








dei der von ihnen angelegte. Mafftab und bereftigen' 


Kinnte, hieran zu zweifeln. Aber eine andere ſcheinbar 
gringfügigere Thatfache möchten wir ihnen zu Gemüthe 
füben. Daß ein Mann nad feiner Nüdfehr von einer 
ſehjährigen Reife voller Entbehrungen, Mühſeligkeiten 
und Sejahren ſich unverzüglich hinſetzt und in Furzer Zeit 
einen fünf Rarke Bände umfaffenden Neifebericht zugleich 
in englifcher und deutſcher Sprache veröffentliht, um nad, 





) Bol. ven Berlöt über ven erfien and zweiten Band in Mr. 40 
» SL für 1857; die ingwifdjen erfhienenen Iepten Bände des Werde, 
Mm dierte und fünfte, weeben In einem befondern Wrtifel demnächf 
im Beirregung fommen, D. Rev. 

189. 7. ” 
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deshalb 0 \ 
d. h. zu einer geträngten Inhaltdangabe des uns jetzt zur 
Beſprechung vorliegenden dritten Bandes über. 

Barıh hatte von feiner Reife nach Adamana die Keime 
ernftliher Krankheit nah Kufana zurückgebracht. Der 
Aufenthalt zur Regenzeit in ber Hauptftadt von Bornu 
war nicht eben dazu geeignet, feinen Zuftand zu verbefs 
fern; aber die Ordnung feiner nichts weniger als gläns 
zenden Nermögensumflände hielt ihm noch längere Zeit 
dajelbft zurüd. Am 9. Auguft beendete Overweg feine 
intereffante Beſchiffung des Tſad. Er hatte in dem mit— 
gebrachten engliſchen Boote das ſeichte Wafferbeden dleſes 
830 Fuß über dem Meeresſpiegel liegenden See befahren 
und einen großen Theil der Infeln befucht, welche in Ihm zer= 
freut liegen und, zuweilen zu großen Sanddünen beſchränkt, 
zuweilen zu weiten gradreihen Nieberungen fi auedeh— 
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nend, die Deding ober Büdduma und Kuri, melde den 
Ueberreft einer großen, von ven Kanori faft ganz vertilg: 
ten Nation bilden, in ihrer eigenthümlichen nationalen 
Unabhängigkeit friften. Doch geftatten die von ihm hin⸗ 
terlaffenen Materielier kaum mehr von diefer Reife 
fagen, als Petermann bereit‘ auß ihnen zuſammengeſtelit 
Hat. Diefelbe Flüchtigkeit, woatit er ſeint Rotizen hin⸗ 
warf, trägt auch bie Schuld, daß die gemeinfame Reife 
‚mad Kanem nicht ganz die wiffenfhaftliche Ausbeute ges 
währt, welche man dabon hätte erwarten Eönnen, wenn 
die non Overweg, welcher ſich damals in vortrefjliher Ge: 
fundpeit befand, nah und nad gefammelten Nachrichten 
und geiwonnenen Anfhauungen zu benen feines damals 
von Krankheit körperlich und geiftig niedergedrückten Bes 
gleiter8 hinzugefommen wären. 
ließ der Vezier, 
die Öftlichen Ufer 
nausführbar er= 
infolge einiger 
ı Nelap Sliman 
‚rtheile nunmehr 
Die Reifenden 
welche zu ven 
en; da es aber 
Regierung war, 
en jollten, und 
Zerkehr gänzlich, 
ausgefihloffen und vom Bornuhofe felbft fo gut wie auf- 
gegeben war, jo blieb ihnen nichts anderes übrig, als ihre 
friedlichen Beſtrebungen mit ven weniger beilfamen dieſer 
Horde zu vereinigen. Auch waren die Uelad Sliman für 
derlei Verbindungen bereitd einigermaßen vorbereitet, da fie, 
während fie nod ihre gradreihen Wohnfige an ver großen 
Syrte innehatten, mit den Engländern in öftere freund: 
ſchaftliche Berührung gefommen waren. Mebrigens blieb 
den Reiſenden um fo weniger eine Wahl, ald jene ftliz 
hen Gaue mehr oder weniger von dem damals mit Bornu 
a 








dern aud gefährlich erſcheinen ließ. Nach dem Uecbergange 
über den Fluß war Mur noch Schutz von den eigenen 
Baffen zu erwarten, obgleid die Herrſchaft Scheich Omar's 
von Bornu ſich dem Namen nad) bis Berbi im Norden 


des Sees und jelbft bis jenſeit dieſes Ortes erſtreckt. Ber 


Zug duxchſchritt zundhft eine Eule Landſtrede mit einz: 
nen Talhabãumen, bis € kurz vor bes Stat Barrua m: 
gebauted Land und hinter derfelben nad) Ueberfteigung 
einer bis über ven Nordweſtrand des Sees fid in kurzer 
Entfernung davon hinzichenden Reihe von Sandhügeln has 
Ufer des Tſad felbft erreichte, dem entlang der Weg bald 
über Wald: bald über Weideland mit zahlreichen Ele: 
fanten und Stwatblfhen (Gapperis sodata), aus deren 
verbrannten Wurzeln von den Budduma Aſche gewonnen 
wird, nad dem Nordweſtende des Gerd und von da in 
nordöflliger Richtung über Ngegimi nah dem großen 
Dorfe Beri führte, welches fo ziemlich ven nördüchfien 
Punkt des Sees einntmmt. Dis zum 45. Breitengrade 
fortwährend diefelbe Richtung einhaltend, gelangten dir 
Reifenden in ein ſchoͤnes, hügeliges Land mit reichem Grad: 
wuchs, das weiterhin von tiefen dichtbewaldeten Einjen: 
kungen durchſchnitten ward, welder landſchaftliche Zug um 
fo entſchiedener Hervortrat, je meiter fie in Kanem ein: 
drangen. Kurz nachdem jie die nördliche Richtung (längs 
ded 15. Breitengrades) eingeſchlagen hatten, fließen fir 
auf das Lager ter Uelad Sliman, von deren Häuptling 
Rhet fie feierli® empfangen wurden. Allein "bie fon 
vorher geringen Ausfihten, das Oftufer des Afad ju 
erforſchen, wurden nod geringer, als ein beträchtüiche 
Theil des Stammes nah Kufaud aufbradh. Der Weber. 
reft drang nad Zurüdlaffung des ſchweren Gepäcks wei: 
ter na Oſten vor, um entweder Mao, den Sit des chen 
entfiohenen Statthalter von Wadai, zu plünderu oder 
Äh der großen Kameelheerven in den berühmten Grünven 
von Bäteli am Norvlaufe des Bahha el Ghaſaäl, zii 
Tagereifen jenfeit Ege, zu .bemäthtigen. Die Landſchan 
behielt überall in Kanem denſelben Charakter; eine fan: 
dige Ebene mit Bäumen mittlerer Groͤße, faft durchgehende 
Mimofen, geſchmückt und in günftigen Jahreszeiten zum 
Anbau von Sorghum twohlgeeignet, hler und da durth 
tiefe Einſenkungen unterbrothen, Die meift hinreichend mit 
Waffer verfehen find, um ſchoͤne Pflanzungen over. Bei: 
zenfelder hervorzubtingen und zur Wlütezeit des Landet 
die Anziehungöpunfte größerer ud fleinerer ſtädtiſchet 
Nieverlaffungen bilbeten, jetzt aber mit üppigen Bafe: 
wuchſe bedeckt ſind und zahlteichen wilden Thieren Zuflubt 
gewähren. Hier und da liegen Heine Dörfer eingebore: 
ner Kanembu. Ein ſolches der Fugabu Kobber befuchten 
Barth und Overweg und fanden bei den freumdlichen 
aber von den Arabern verachteten und mishandelten Be: 
wohnern die gaftlichftr Aufnahme. Unter ven 15° äftl 
2. (von Greenwich) flug man, vie Landſchaft Sal: 
tati verlaffend, eine ſüdöfiliche Richtung ein, bis man 
Sgiri, den Diſtrict der Worhda erreigte, wo die Bande, 
welche den Gingehorenen eine Wiehheerde geraubt haite, 
‚won ‚diefen wiederhoit angegriffen wurde. Bei einem bie 
fer Angriffe wäre Barth, der in einem lethargiſchen Zu- 
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arfee zu lange ht feinem Belte geblichen war, bett letz⸗ 
tem beinahe in die Hände gefallen. Dbgleich nun die 
Worhoa mit ziemlichem Verluft zurkefgefjlagen werden, 
fo bewog doch das Gerücht von der Annäherung eines 
Trupps Weraireiter vie Uelad Stiman zum Ruückzuge 
in einer nordweſtlichen, dem See näher gelegenen Nic: 
tung. Hiermit war jede Ausficht zum weitern Vordrin— 
gen nah dem Südoſtrande des Tſad abgeſchnitten, zumal 
va zu giefher Zeit von Norden Her die Nachricht von 
einen beubilätigten ‚Einfall der Tuarez, der gefährlichen 
Feinde, weiche bereits die frühere Macht der Ueiad Sli— 
man vellkändig gebroden hatten, im Lager eintraf. Bis 
auf geringe Abweihungen ven frühern Weg länge des 
Seeufers verfelgend, Tangten die Reifenden am 14. Ro: 
vember wieder in Kukaua an. 

Hier vermeilten fie nicht Tänger als zehn Tage, welde 
fie damit verbrachten, ſich mit Ihren äußerſt ſpärlichen 
Mittele auf ziemlid; ärmliche Weife zu einem neuen Zuge 
gen Süren auözuräften. Scheich und Vezier waren "bez 
reits mit dem Kern des Heeres zu einer Erpebition aufs 
gebrochen, von der es anfangs hieß, daß fie gegen das 
Bergland Mandera Im Shomeften Ferichtet fei, bei der «8 
aber lediglich auf eine der gewoͤhnlichen Sklavenrhaſias 
gegen tie heidnifchen Bewohner des Südens abgefehen 
war. Die Gegend am Südweſtrande bed Gerd bis zu 
13° nOrel. Br. bildet eine weite @bene mit fpärlichem 
Baummuhs, aber beveutendem Hirſe- und Baummols 
lenbau, melde in zahlreichen Ortſchaften verſchiedener 
Größe von den Kanon bewohnt wird. Im ſidlichſten 
Theil derſelben liegt an dem bier 300 Buß breiten, ver 
Süpdfpige ded Tfad zuftrömenden Yalor (viekeicht der wei⸗ 
terhin Imbalu genannte Fluß?) wie große Stadt Ditda 
mit 25000 hauvtſächlich mit Baumwollenweberel beiäftigten 
Einmschnern, um deren Manern ſich jegt 20000 Mann 
Kriegsvelk mit 10000 Pferden und wenigfiens cbenfo vielen 
Lafttgieren lagerten, obgleich bie Truppen ber Schua, d. 5. 
der Rabfommen der vor mehreren Jahrhunderten in diefe 
Gegenden eingeivanderten Araber, im deren Diftricte man 
nunmehr gelangte, ſich erft jetzt allmählich. anſchloſſen. 
Dichte Wälder wechſelten hier mit ahgebanten Landſtrichen, 
wo meben dem Durra aub fon der wilde Reis vor— 
tommt, von dem freiich die Glefanten den viehzüchteuden 
Einwohnern mır die Nadyiefe geftatten, und zuerft jene 
Raguirentn Waſſerarme erfiheinen, welde die Aequato— 
riallänvder Afrikas auf Hödyft Überrgfchende Weiſe charak⸗ 
tertficen. Dan mwb dabei unterſcheiden zwiſchen folden 


Gewaͤſſern, die mit größern Zlüffen in unmittelbarer Bar- ! 


bindung ftehen und fi oft. parallel mit dieſen hinziehen, 
und den fogenannten Ngaͤljam, die ganz unabhängig ein 
tleines Waflerfuftem für fid bilden und ſich oft in ſhnur⸗ 
gerader over wgelmäßig fhön geſchweifter · Linie, künſtlichen 
Kanälen gleich, vahinziehen. In Diggera, eine Tagrreife von 
zer Hauptſtadt Mandaras, wurde der Plan gegen dieſes 


Land definitie aufgegeben; der Scheich kehrte nach Kakaua 
zurlit und ver Vezier unternahm mit dem größten Theil 


des Seeres eine Rhafla weiter fühli gegen Mußgu. 
An den Grenzdiſtrict des bornuer Bebbeis, Welövje, eine 








ſchöne und ſeuchtbare, von Rauesi und Schna iu zuhl- 
eigen Dörfern bewohnte Landſchaft, ſchließt fi eine mol 
zehn deutſche Meiten lange Wilteiß, hauptlächlic bedeckt 
von vichtem Wald mit großen Elefanten⸗ um Giraffen⸗ 
heerden, bier una da mit Zeichen, Reisfeldern und Mer, 
jenflägen, die von ven wandernden Fulbe mit ihnen Rin— 
dern befucht werben. Der ganze Boden dieſer Gegeud 


‚war ein ununterbrochenes Reh von Glefantenlähern, We 


ven Mari fchr erfhwerten. Aber auch fonft vertor man 
nudlos fo viel Zeit, daß bie Mußguſtämme hinläuglich auf 
einen Ragriff gefaßt und var einem "plögfichen: Üeberiall 
auf der Hut fein konnten. In der That Hatte ſich auch 
die wehrhafte VBevoͤllerung größtentgeild zu retten gewußt ;.. 
was ‚von erwachjenen Männern erzeiht werben Feunte, 
das wurde niedergemacht ober graufam verkünmmelt, da 
es nur auf bie allein zu Gflaven ‚geeigneten Weiber 
mb Kinder abgeſehen war. Goldergeflalt veywüftene, 
plündernd, ‚jengenb,” raubend und morbend zog das Heer 
dung bie ſchönenꝰ vortrefflih angebauten und zahlreich be: 
völferten Diftricte Barca und Wulta, we anmuthige Hö= 
Henzüge mit Sumpfboden, dichte Waldungen mit großen, 
von üppigem Gras überwachfenen Ngaldjaus abwechſel⸗ 
ten, welche dad Vordringen des Heered nicht wenig er⸗ 
ſchwerten. Die feigen Kanori aber verfpürten, trog der 
dringenden Aufforberungen der Fulbe aus den öfllis 
Gen Theilen von Adamaua, der weſtlichen Rahbarı und 
Feinde der Heisnifhen Mußgu und Tuburi ober Tufuri, 
keine Luſt weiter ſüdlich in bad Rand der legten vorzu—⸗ 
dringen, von benen fie Widerſtand zu erwarten baten, 
während die verjagten Kerdi fi im Rüden zu ſammelu 
Mirne machten. Sie jhlugen daher ihr letztes Lager hei 
dem Dorfe Drmmo am Nordrande bed großen Ngaldja m 
von Wulia auf, mo fie acht Tage verweilten und wäh: 
vend diefer Zeit nur zmei Sträfzüge, ven einen in nord⸗ 
Ütlicher, den andern in füodftlicher Richtung durch breite 
unwegfame Wiefenwäfler und eine breite Waidregion, nad 
den weſtlichen Hauptzufluß. des Schari entfanbten, dem weis 
ter nordlich Arre genannten Serbewel, welcher an bem 
füolihen Punkte unweit de& 10. Breitengraded durch weh⸗ 
rore Infeln in zwei 600 nud A400 Fuß breite, theilweiſe 
unſiberſchreitbare Arıne gefpalten, an dem nörbligern 1200 
Fuß breit war und für bie geflohenen Sannedeinwohner eine 
fiere Schugwehr bildete. ‚Der Verfaſſer hält es nicht 
für unwahrſcheinlich, daß das große breite Ngalvjauı von 
Demmo mitteld des jegt mit flachen Kähnen bis Daun 
im Tuburigebiete zu befahrenden Mayo Kebbi eine Ver 
bindung zwiſchen dem Niger und Gerbemel, alfo auch 
dem Tfab bilde; wäre dies aber auch nicht der Ball, for 
meint er, betrage vie Waſſerſcheide doch hoͤchſteus fünf deutz 
fe Meilen ganz flachen Landes, da dad Niveau des Tſad 
gauz daſſelbe zu fein feine wie das des obern Benue 
an der Binmünvung des Mayo Kebbi, und er iſt davon 
überzeugt, daß in 50 Jahren europäifche Fohrzeuge vom 
Bufen won Biafra aus regelmäßigen alljährlihen Ver— 
kehr mit dem großen Beden des Tſad unterhalten und 
dadurch eine Grundummälzung aller dortigen Verhältniffe 
herbeiführen werben. Der große Fiſchreichthum vieler 
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wohlbewäfferten Nieverungen, deren Beihaffenheit zu ven 
früherhin gäng und gebe geweſenen Anfihten in ſchnurge- 
tadem Gegenſatze ſteht, muß den unglüdliden Bewohnern 
die durch ſolche Raubzüge verurſachte Sungersnoth, melde 
ohnehin noch Opfer genug forbert, theilweife ertragen hel⸗ 
fen. Am 7. Januar trat das mit feiner wenn auch 
verhältnißmäßig nicht gar zu großen Beute belaftete Heer 
ven Rückzug an und ſchlug dabei im ganzen eine mehr 
oſtliche Richtung ein. Rachdem man ver auch in Wadai 
und Darfor geltenden Sitte gemäß die Beute noch vor dem 
Austritt aus dem Feinvlihen Lande getheilt hatte, zog 
man abermald durch die oben geſchilderte Grenzwilduiß 
und berührte bei Wafa das Gebiet von Lögone, deſſen 
VBewohner nebft den Kötofo, den Mandara und Gomerghu, 
den Betta und den Mußgu den großen Völferftamm der 
Mafla bilden, am engſten aber mit ben legtern verwandt 
find, von denen fie fih mehr in politiſcher Hinſicht durch 
ihre größere Givllifation als durch eine Verſchiedenheit der 
Nationalität abfondern. Uebrigens ift Ver ganze Stamm 
der Maſſa⸗- Mußgu in lauter feindli einander gegenüber⸗ 
ſtehende Gemeinden zerfplittert, die ebenfo viel verſchiedene 
Dialefte reden. Der Reſt des Heeres lenkte bald darauf 
wieder in die frühere Richtung ein und hielt am 1. Br: 
bruar 1852 feinen @inzug in die Hauptftabt. 

Wir haben uns biöher auf eine fnappe Schilderung 
der landſchaftlichen Züge beſchränken müſſen, ohne den vom 
Berfaffer auf jeinen Zügen nad Kanem und Mußgu trog 
feiner fortdauernden Kranklichteit raſtlos angeftellten Beob⸗ 
achtungen auf den ſpeciellern Gebieten des Naturlebens ſowie 
feinen anzie henden Sittenſchilderungen und ſeinen mannid= 
faltigen Bemerkungen über Verfaſſung, Religion, Charc 
ter, Sprache und Geſchichte der von ihm beſuchten Volks: 
fämme unfere Aufmerfjamfeit zumenden zu fönnen. Ebenſo 
imenig vermögen wir ein Bild von dem durch ihn in jo 
lebhaften Farben geſchilderten Heer⸗ und Campagneleben 
zu geben, obwol und daſſelbe einigermapen für den Dan: 
gel an nod tiefer gehenden allfeitigern Forſchungen zu 
entihädigen beftimmt ift, welche der Verfaſſer angeſtellt 
haben würde, wenn es ihm verflattet geweien wäre, jene 
Länder als frieblicher Reifenver zu beſuchen. Da ver be: 
ſchränkte Raum uns nun einmal eine gewifie Einfeitigfeit 
der Darftellung aufnöthigt, jo wollen wir bei unjerm Bes 
richt über die Reife Barth's nah Baghirmi unfer Augen: 
merk Sorzugäwelfe auf die Nefultate feiner ethnologifhen 
und hiſtoriſchen Unterfuhungen richten. 

Schon am 4. Februar brach Barth, diesmal allein 
und als friedlicher Reiſender, mit geringen Mitteln verfehen, 
abermals von Kukaua auf, während Overweg einen Aus— 
flug längs des weſtlichen Seeuferd zu machen beabjidtigte. 
Die Reife ging zunächſt das Südufer des Tſad entlang in 
die Provinz Kotoko, welde von dem nicht unbeträchtlichen 
Komadugu Lebo burdftrömt wird. Das von Schua bewohnte, 
früher blühende, jet aber ziemlich verödete Land mit 
Ruinen ehemaliger Stätte war früher ver Schauplatz blu= 
tiger Kämpfe zwifgen Bornu und Baghirmi. Bei Afade, 
einer Stadt mit 8000 Ginwohnern, wandte ſich der Reis 
feude niehr ſüdoftlich und durchſchnitt den 12. Breitengrad, 








nachdem er vorher bei der 7000 Ginmwohner zählen 
Stadt Kala das Gebiet von Lögone betreten hatte. Am 
13. März erreichte er Karnaf Logone oder Logan Bir, 
die Kauptflabt diefed Bornu tributpflihtigen Staau, wo 
er vom Gultan Yuffuf und veffen Beamten äußert geb 
freundfhaftlih aufgenommen wurde. Diefe Stadt mi 
einer Bevölkerung von 15000 Seelen liegt am Lägum 
Xögene, dem weftlihen kleinern Arme des Schari, ben nir 
bereits oben kennen gelernt haben und ver hier gegra 
600 Seit breit if. Der Schari ſelbſt bildet ‚die ur 
minelle Oftgrenge des Landes, obgleid die Autorität da 
Sultans nit joweit reicht. Im Zufammenhang mit de: 
fen hydrographiſchen Verhältniſſen fteht die fummpfige Be: 
ſchaffenheit des Bodens in jenen Theilen von Lögone um 
das häufige Vorkommen des Wildſchweins, des Ahinse: 
108, des Flußpferdes und einer giftigen liege, bern Bi 
gleich dem ver fübajrifanifhen Xfetfe ven Pferden thlid 
iR. Die Einwohner des Landes gleichen mehr heidniſcha 
Volkerſchaften als Mohammedanern, obwol fie einige be 
merkenswerthe Fortſchritte in der Cultur zeigen. Da k 
aber nicht. nur an Bornu einen regelmäpigen Tribut jak 
len müſſen. fondern and von den Baghirmiern mit da 
größten Ungerechtigkeit behandelt und allerlei willtürlign 
Xeiftungen unterworfen werben, fo ift es Kein Munde, 
wenn fi ihr Land nit, in dem blühenden Zuftande br 
findet, den man nad feiner günfligen Lage erwarte 
könnte. Maͤſſeña, die Hauptſtadt Baghirmis, Liegt von 
der Zögones in ziemlich Öftliher Richtung, welde Bartt 
von nun an mit geringen Abweichungen einhielt. 

Am Schari oder Ba angekommen, ver hier 1800- 
2000 Buß breit ift, erfuhr der Reiſende zu feinem Ee 
Raunen, daß der Amtmaun des jenſeits gelegenen Dr 
Aſſu ihm die Grlaubnig zur Weberfahrt verweigere — ve 
ſich fpäter herausſtellte, weil einer feiner Heifebegleitn. 
dad Haupt mehrerer von Kufaua zurückkehrenden Br 
ghirmier, ihn als eine Höhft gefährliche Verſon bezeidarn 
hatte. Run gelang ed ihm zwar an einer weiter nört: 
lich gelegenen Stelle glüdlih über ven Fluß zu fommm: 
aber er wurde fon an dem nädjiten Naftorte wieder eis: 


geholt und mußte nad Mele, wo er übergefegt war, m: ı 


rüdffehren und hier eine Woche lang auf die Entfcheidung it 
Serma oder Kadamange warten, den der Sultan, wilde 
eben auf einem Kriegözuge gegen die heidniſchen Cinxch 
ner von Gögomi abwefend war (auf dem ihn Barth gm 
begleitet hätte), mit dem Oberbefehl über die Stadt betr 
hatte. 
Sultan felbft einzuholende Antwort in Bugoman, rim 
weiter ftromabwärtö gelegenen Stadt, abzuwarten hak. 
Da aber der dortige Amtmann ihn nicht aufnahm, fo br 
ſchloß er ohne weiteres nad der Hauptfabt vorzudtingen 
Der Weg dahin führte durch eine auögebehnte Bad; 
region und fodann dur eine fruchtbare Landſchaft, die 
namentli mit Hirfe, Baumwolle und Seſam bebaut mat, 
bis zu dem Dorfe Bafada, mo er vierzehn Tage lang ft: 
geblih auf die vom Statthalter erbetene Gelaubnif nıd 
der Hauptſtadt zu kommen wartete. Zum Glück fand a 
inzwifchen bei einem kenntnißreichen Grelſe von ſeht lir- 


Diefer wies den Reifenden an, daß er bie vom 
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leatwũrdiger Gemishsart gaſtliche Aufnahme, und diefer 
Inge Aufentgalt gibt ihm Veranlaſſung zu einer einge: 
jenden Sqhilderung des Dorid und bes Charalters und der 
Sebenäweife feiner Bewohner. Endlich ging-ihm aber doch 
Ne Geduld ans und er fehrte am 16. April auf einem 
mad nörklichern Wege nach dem Schari zurüd. Aber 
ta Mele angelangt, ward er verhaftet, an den Füßen ges 
ſeſſelt und feiner Waffen und jeines Geräds beraubt. 
3a dieſem Zuſtande hatte er vier Tage verbracht, als fein 
Freund aus Bakada, Hadj Bu-Bekr Sfabif, anfam, jeine 
Brelaffung und die Zurückerſtattung feiner Gabe erwirkte 
amd ihn -über fein Heimatsborf im eine vortrefilih ange: 
baute oder reich mit Gras bewachſene, mit Bäumen, na- 
mertid Talhas und Hadiilivjs geſchmückte, an einzelnen 
Gampibeten von fhönen Tamarinden und einigen Dum⸗ 
yalmen belebte, mei von Schua bewohnte Landſchaft nad 
ker Hauptftant Maͤſſeña geleitete, wo fie am 27. April 
tinttafen. Der Statthalter nahm ihn ziemlich freundlich 
anf, entſchuldigte das Benehmen feiner Landsleute durch 
deren Unbekauntſchaft mit ſeinen Abſichten und rieth ihm 
Ne Ankunft des Sultans abzuwarten, ohne ihm jedoch 
Ye Grlaubniß zu weitern Ausflügen zu geflatten, obwol 
barih namentlich gern den Baghirmi in weſtlicher NRich- 
tung durchſtroõmenden Nebenfluf des Schari befugt hätte, 
welher der Hauptſtadt bis auf etwa 2, deutſche Meilen 
me kommt und jid bei der Stadt Miffin in den Haupt⸗ 
hrom ergiept. Er benugte deshalb feine unfreiwillige 
iße zu eingehenden Grfundigungen über die jegigen 
mw frübern Verhältniffe Baghirmis und Wadais, worin 
{ja namentli feine Bekanntfchaft mit dem blinden, aber 
vortrefflich unterridteten Fali Sſambo, einem hochgewach⸗ 
men und hagern Pullo mit fpärlihen Barte und aus— 
imdivollen Gefihtözügen, und mit dem jungen Bafi 
Ptrahim, einem Gingeborenen von Wadai, ungemein för: 
Inte. Meteorologiihe Beobachtungen anzuftellen war 
ih gang unbedentlich, da er bei den Baghirmiern, die 
#6 für aufgeflärte Mohammedaner .Hielten, aber tief in 
hedriſchem Aberglauben flafen, dadurch den Verdacht er: 
Tegte, den ſehnlichſt erwarteten Regen zu vertreiben. End⸗ 
id, am 3. Juli, hielt der Sultan Abd-el-Kader jeinen 
trinmphirenven Einzug in die Hauptfiabt. Er erwies dem 
Rriienden gleih von Anfang an viel Aufmerfjamkeit 
und ertheilte ihm nad einigen Tagen Audienz, jedoch 
wiät, ohne ſich vorher noch der Harmlofigkeit feiner Ab: 
Ääten vollkommen vergewiflert zu haben. Barth, wel: 
er die Unausführbarkeit feines Wunſches, nad Wadai 
vorzabringen, einfah, und überbied durch furz zuvor eins 
eetroffene Depeſchen ber engliiden Regierung ausdrücklich 
wi Timbuktu ald ein paſſendes Reiſeziel hingewiefen 
worden war, bat nur um die Erlaubniß ohne 'weitern 
Aufenthalt nach Kukaua zurüdfehren zu dürfen. Allein 
die Abreife verzögerte ſich gleichwol bis zum 10. Au: 
suft, wo er, obgleich außer Stande den Wunjd Sr. Ma: 
IMät nad) einer Kanone zu befriedigen, mit einem Gegen: 
geſchent und einem ausdrücklichen Erlaubnißſchein des 
Sultans zum unbehinderten Beſuche des Landes verſehen, 
nech der Hauptſtadt von Bornu aufbrach, die er auf dem 


frühern Wege am 21. Auguſt glückich erreichte. Gier 
theilte er dem Scheich, der ihn gern als englijchen Gone 
ſul bei ſich behalten hätte, ven ihm gewordenen Aufe 
trag, in weſtlicher Richtung womoͤglich bis Timbuktu 
vorzubuingen, mit und machte dadurch auf ihn uud den 
Beier, welde nichts mehr fürdteten, ald ‚da die, Reifen: 
den nad) Wabai gehen und mit dem vortigen Gultan 
in freundigaftligen Verkehr treten moͤchten, einen jo vor 
theilhaften Gindrud, dag der erftere am 31. Auguft nicht 
mar den von der englijhen Regierung vorgefchlagenen Berz 
trag unterzeichnete, fonvern ihn and hoffen ließ, daß, 
wenn wirklich engliſche Kaufleute in das Land kommen und 
nad) anderer Waare ald nach Sklaven verlangen follten, 
vann der Sklavenhandel allmählich abgeſchafft werben 
nne. 

Dverweg war bereits vor zwei Monaten von eines 
fehr intereſſanten Reife nad dem ſüdweſtlichen Gebirge: 
lande von Bornu zurüdgefehrt, hatte aber feit feiner 
Rüdkehr fortwährend gekränfelt. Einzelne Ausflüge, die 
er, zum Theil in Gefellſchaft Barth's, zur Erſorſchung 
der Umgegend unternahm, hatten nicht die gehofite kräf⸗ 
tigende Wirkung, da er ſich zu unbedacht em verderblichen 
Einflüffen des Klimas ausjepte, Inöbefondere wurde 
eine Durdnäffung bei einer Jagd auf einen Waſſer⸗ 
vogel für ihm verberblid, da er nicht die Vorſicht ges 
brauchte, jeine Kleiver zu wechſeln. Er erkrankte ernſtlich 
und wurbe auf jeinen Wunſch nad Mabuari am Ger zu 
einem Freunde gebracht; hier warb fein Zufland immer 
bedentlicher; gr verfiel in ein heftiges Delirium und ver= 
mochte ſich, als er ruhiger geworben war, nicht mehr ver⸗ 
Rändlih zu maden. Barth, welder die Krifls für über: 
ſtanden hielt, war nad Kufaua zurüdgefehrt, ritt aber 
ſchon am, andern Morgen auf die Nadricht "von ber 
Verſchlimmerung der Krankheit wieder nah Mabnari. 
Aber che er noch das Dorf erreihte, mar Overweg im 
dreißigſten Jahre jeines Xebend Sonntag am 26. Septem⸗ 
ber mit Tagesanbruch verſchieden. Am Nadmittag legte 
ihn Barth in fein Grab; eö war im Schatten eines ſchoͤ— 
nen Habjilivj gegraben und gegen Raubthiere wohl ge— 
ſchützt. Er ſtarb viht an der Seite des Bootes, in dem 
ex feine Reife gemacht, und ruht am Rande jenes Ser, 
durch deſſen Beihiffung er feinem Namen ewige Berühmt: 


“heit gejihert hat. 


Mit der Schilverung dieſes traurigen Greigniffes ſchließt 
der dritte Band. Es erübrigt zur annähernden Löſung 
unjerer Aufgabe nur noch, der vom Verfafler für die Eth— 
nographie und Gedichte jener Gegenden gewonnenen Er— 
gebniffe in wenigen Worten zu gebenfen. 

Die Durllen zur Geſchichte des oͤſtlichen Sudan, wel: 
ches die Länder Baghirmi, Wadai oder Dar: Sjulai und 
Dar: For begreift, fießen noch fpärliher als die zur Ge— 
ſchichte des weſtlichen. Leo Africanus beſchreibt innerhalb 
dieſer Grenzen ein großes und mächtiges Königreich Namens 
Gaoga, welches one Zweifel mit dem von den Bornuern 
nad feinen Beherrſchern, den Bulala, urſprünglich einem 
Zweige des fürftlihen Hauſes von Kanem, benannien 
Reiche identiſch fl. Die Balula, melde ven Iölam und 
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Ane gewiſſe Grüttung mikbrachten,J Hatten ihr Reich kt 
Gebiete der Rufa, eines Stanımes, ver früher alles Lan 
im Dflen von Baghermi bis weit ins Immere von Dar- 
for hinein innegehabt hatte, begründet, die Hauptſtadt 
Jauno erbaut und als Herren von Kanem, nachdem fie in 
der lehten Hälfte des 14. Jahrhunderts felbft den großen 
Stamm der Sorghana unterworfen hatten, fi, wie es 
ſcheint, zu den ‚Herrfhern von Aegypten in vertraute po⸗ 
iniſche Beziehungen gefegt. Bald nad) Leo's Abreife dehnte 
daß heidnifhe Bolk der Tündjur, welche Ah im Dongola 
von dem urfprünglid) in Benefe feßhaften Stamme ber 
Bataloffa abgetrennt Haben follen und vie in Darfor 
herrſchenden Dadjo befiegt hatten, ihr Reich über ganz 
Wadai und einen Theil von Baghirmi aus. In Wadai 
behaupteten fie ihre Herrſchaft zufolge einheimiſcher Tra⸗ 
dition 99 Mondjahre, während ver zuerft eroberte öſtliche 
Theil ihnen auch zuerft wieder entriflen wurte, indem 
Kuro, der dritte Vorfahr Sliman's, des erſten Mosim- 
fürften, das heidniſche Königreich Darfor gründete. Der 
mittlere Theil des Tündjurreichs dagegen wurde (1020 der 
Hedſchra) von Abd-el: Kerim, dem Begründer des moham⸗ 
medaniſchen Reihe Wabai, geflürzt. Zehn Jahre darauf 
marb der Iökım and in Baghirmi eingeführt. In dies 
fe8 Land maren nämlih gleihfall® von Oſten her und 
zwar von Ranga (Mataie), fünf Tagereifen öſtlich von 
Mäffena und drei lange Tagereifen ſüdſüdöſtiich von Jauo 
gelegen, heidniſche Auswanderer umter dem Häuptling 
Dofkenge vor 300 Jahren eingedrungen, hatten ji der 
Bufbe: oder Fellata⸗ Anflebler 'gegen die Bulala angenom⸗ 
men, vier Kleine im ber Mitte des Landes gelegene Königs 
reiche ſich durch Kift unterworfen und fo daß jegige Reich 
Baghirmi begründet. Dokkenge's zweiter Nachfolger erwel⸗ 
terte das Reich beträchtlich und defjen jüngerer Sohn Abb⸗ 
Allah war es eben, welder nad Beflegung und Ermor= 
dung feine Bruders den Islam einführte und die Wohlz 
fahrt feines Landes bedeutend bob. Ihm folgten 14 
Moslinifönige, unter venen Mohammed :el- Amin durch 
feine glorreiche Regierung Epoche macht. Ebenſo gerecht 
wie tapfer, erweiterte er nicht nur Geblet und Machtſtel⸗ 
Tung feines Reihe nad Norden gegen Ranem und nad 
Süvoften gegen das ficben bis acht Tagereifen von der 
Hauptftabt entfernte Bögomi, fonderm brachte es aud das 


hin, daß die Mehrheit feiner Unterthanen fih zum Islam’ 


befannte. Sen Sohn Abd-e' Rhaman Iehnte fich gegen 
die von einem feiner Vorgänger anerkannte Oberberrlih- 
keit Bornuß auf und wurde von dem Sultan Abb: el= Kerim 
Sfabun von Wadai, welhen Schrih Mohammed: el: Kaz 
nemi zum Beiftand herbeigerufen hatte, beſiegt und getöb: 
tet. Gegen den von Abb:el: Kerim mit dem Königstitel 
befchenkten jüngern Sohn Abd: € :Rhaman’s, Mallem 
Rgarmaba Bert, erhob ſich deffen ältefter Bruder Othman, 
mit dem Beinamen Bugoman, konnte ſich aber erſt nad} einer 
Melhe äußerſt ſtürmiſcher Wechſelſälle im Kampfe zuerft ges 
gen Wadai und ſodann gegen ſeinen eigenen Faiſcha oder 
Vezier auf dem Throne behaupten. Ununterbrochene Kriege 
mit Yuffuff, ven Nachfolger Sfabun’s, dem er fi wegen 
ver ihm gegen ven Fatſcha geleifteten Hülfe zum Tribut 


verpflichtet Hatte, gegen Mohemımwo- rt: Kanemi, ber, zum 
Theil mit dem Beiſtande des Paſcha von Vripulis, die alte 
Obecherrlichteit Bomus über Baghirmi wiederhevtellen 
wollte, und gegen bie von Gübweflen andringenden Fulbe 
denen: er durch einen evfolgreigen Zug gegen Bogo, öf- 
lich von Mandara, vergaft, fllten den Refi ſeiner beweg⸗ 
ten Regierung aus. Othman ſcheint im ganzen genum: 
men ein gewaltiger Deöpot, aber ein kraftvoller Mann 
und mitunter felbft ebelmuͤthig und freigebig gewefen zu 
fein. Er farb gegen Ende des Jahres 1844 um ihm 
folgte fein ältefler Sohn Abd-el-Kader, der gegenwärtige 
Herrſcher, der mit feinem Pater faſt während deſſen gen 
zen Lebens auf feinem freundlichen Fuße geſtanden hatte. 
Er Hielt e6 für zwedmäßig, die Tributpfliceigkeit Baghir- 
mis forwol gegen Wadai als gegen Bornu an) 

und ließ es fih dafür beſonders angelegen fein, fein Gebiet 
nad der allein offenen Süpfeite oder nad} den Heidenländern 
hin zu vergrößern und viefen einen beftimmten alljäßrlihen 
Tribut, natürlich an Haven, aufzuerlegen. Er wurde 
dem Verfaſſer von allen als ein Mann von gefunbem 
Berftande und großer Gerechtigkeitsliebe geſchildert. Uebris 
gend ertragen die Baghirmier die Abhängigkeit von ihren 
beiden Nachbarn nur mit flarfem, wiernol -unseraräcdten 
Unpillen und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie 
wenn es die Umflände irgendwie erlauben, die erfle Ge— 
legenheit ergreifen werben, ihr Joch abzuwerfen, obſchon 
der an Wadai zu entrihtende Tribut jede Sammlung ib: 
ter Kräfte erſchwert. 

Baghirmi, das fi von Norden nad Süden etwa 50 
und von Often nad Weften etma 35 deutfſche Meilen er: 
fire, befteht aus einer flachen Ebene mit unmerklicher 
Abvahung nah Norden, nur von einigen wenigen Hügeln 
unterbroden, welde vie Waſſerſcheide zwiſchen dem Beden 
des Fittri*) und dem be& Tſad bilden, wogegen die füb- 
öfttihen und fühlihen Gemarfungen, wo ber Brune, drt 
Schari, der Fluß von Lögone und wahrſcheinlich noch meh: 
tere andere entfpringen, ſehr gebirgig zu fein ſcheinen, 
obgleih man dabei an feinen ewigen Schnee denken vari. 
Der Boden if theils Sand: theils Kalkboven und bringt 
deshalb entweder Sorghum oder Negerhirfe (pennisetum) 
hervor; außerdem wird: viel Sefam und Bohnen, weniger 


‚Erpmandeln, Melonen umd Zwiebeln, an Rohſtoffen für die 


Induflrie Baumwolle und Indigo erbaut. Reis wird wild in 
großer Menge gelefen und auch verſchiedene Arten eines ver⸗ 
muthlich mit der Poa Abyssinica identiſchen Grafes, ſowie 
die Blätter des Affenbrotbauns und des Hadjilidj als Speiſe 
benugt.. Wenn der Boden nicht fo ergiebig iſt, nie in 
andern Theilen Subans, fo hat dies feinen Grund darin, 
daß das Fand fehr an Dürre leidet und die Arbeiten bed 


*) Der Fittri G. i. in ver Rufafpradie Thal, Seebeden) Bat zwei 
Tagemärfhe im Umfang, iR turdaus mit felfhem Waffer auf Then: 
boben verfeben und ringsumber mit zeihem Biefenland, aber nur 
foärligem Baumwude umgeben, während das Thal des Barzha von 
Reihen ſchoner Bäume bewaldet if. Dies if der eingige Bari, wer 
Ger in den See mündet, der durchaus feinen Abflus hat. Im ter 
Mitte liegt eine Infel Namens Mobo, deren Beibnifbe oder Halbkeit- 
mife Bewohner den See mit einen Raqen aus ausgehöhlten Baum: 
flämmen, vie zwei bis drei Menfhen faſſen. befahren. 
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andmanns in großem Mafe von Termtten und Würmern 
vereitelt werden. Die häufigfien und nützlichſten Bäume 
Find bie Tamatinde, die Delebpalme, die Dumpalme, der 
Hadjtlidj (balanites Aegyptiacas), der Korna und bie Sy⸗ 
tomore. Die Sefammtbevölkerung des Landes feheint kaum 
Ye Zahl von 2’, Miffionen zu überfteigen, die mit Ruth 
20008 Manır Fußvolk und 3000 Reiter ftellen, während 
die Reiterri von Wadai auf 5—6000 und die von Dur: 
for anf mehr als 10000 Mann anzufhlagen iſt. Die 
Anlichfte Waffe iſt neben dem Handbeil der Speer; Bo— 
gen und Pfeife, Schitder, Schwerter und Dolde ſind fel- 
ten; Feuerwaffen fieht man faft nie. Die Baghirmier, 
ein fehr ſchoͤner Menfhenihlag, verdienen noch heutigen 
Tags mehr den Namen von Heiden als von Moham: 
mebanren, find ziemlich unwiſſend und haben nur in den 
ans Wadai eingeführten Künften der Bärberei und We: 
bereit einige Kortfchritte gemacht. Schwarze Toben’ find 
Sei ven Männern viel üblicher ald in Bornu, und auch 
die Bolne ver Türkedi, welche gemöhntidh vie einzige Klei⸗ 
bung der BBeiber bilden, fonie das Oberfleid find fchwarz 
gefärbt. Die Negierung ift eine unumſchränkte Monar: 
Ge, die weber durch ein ariftufratifdes Clemient wie in 
Bornu, noch durch einen Minifterrath wie in den Hauffa- 
Raaten gemäßigt wirb. Der Titel des Königs iſt „Banga”. 
Die Höhften Staatsänter, deren Obliegenhriten jedoch 
nit genau beflimmt fheinen, werden zum größten Theil 
son Sklaven bekleidet. Die Mutter ded Sultans und ver 
Ahronfolger genießen hohes Anjehen, jevo ohne entipre: 
Sende Machtbefugniß. Die Auflagen werben theils im 


Getreide, thrils in Baummollenftoffen, von vielen Ort: | 


fhafter auch in Butter entrichtet. Die Araber von Bas 
ghirmi, Hier Schiwa genannt, die im ganzen Rande zer= 
freut wohnen, aber auch einige Dorfihaften ausſchtießlich 
beñden, zahlen eine beträchtliche Abgabe an Vieh, und bie 
zinspftichtigen heidniſchen Grenzmarken cinfn Tribut an 
Stlaven, welder die Saupteinnahmequelle bildet. Der 
Hauptübelftand, unter dem das Land leidet, it der Man- 
gel eimer geraden Karavanenſttaße nad der Norbkirte, 
ver es von feinen beiden Nachbarn abhängig macht. Bon 
feinem großen, in allen Iafreözeiten fhiffbnren weftfichen 
Grenzituffe, welcher dad halbe Örbiet des Landes umzieht 
amd mitten durch daffelbe einen Arm fenvet, ven Baätſchi— 
tam, der während des größten Theild des Jahres ſchiff- 
bar iſt und für Mleinere Fahrzeuge leicht und zu jeber 
dahres zeit ſchiffbar gemacht werden fännte, zieht das Land 
weiter feinen Nutzen, als daß es ſich veifelben im Ball 
eines Angriffs von Weften oder Oſten alb einer wirkſa— 
men Schutzwehr bevient. J 
Wir ermähnten bereits oben den Gründer des mo: 
hammedaniſchen Wadai. Abd :el- Kerim, aus dem Stamme 
der Gemir, deffen Großvater Woba mit feinen den Islam 
vekennenden Landsleuten ind Reich ver Tuͤndjur eingewan⸗ 
dert war und Hier großes Anſehen genoffen Hatte, erhob 
RG gegen feinen Lehnoherrn Daud, machte Maͤdaba, einen 
hn Meilen nörolih von Wara gelegenen Bergort, zu 
einem Wohnſitz und fiherte ſich nad verzwrifeltem Ram: 
pre wie Hrirfchaft. Nach einer langen 





teglerung folgte ! 


ihm fern Sohn Eharut, der Wera („die von Bügeln 
umgebene Stadt‘) grümbete und. zur Reſtdenz erhob. Der 
Ältere Sohn des leytern, Charif, fiel anf einem Grobe 
rungözuge gegen den friegerifiien Stamm ber Tama, 
der jüngere, Hakub Aruß, unternahm einen Heerzug ins 
Innere von Darfor, ward aber geſchlagen and zu ſchleu⸗ 
nigem Rüdzuge gezwungen. Sein Sohm Charut H. und 
fein Enkel Djova foßten je 40 Jahre regiert haben, jener 
in Ruhe und zum bürgerlichen Glül feines Reihe, die 
fer in ruhmvollem und fiegreihem Kampfe gegen feine 
Nachbarn. Er befreite fein Land von bem Joche ber Fo— 
trauer, die es mit einem gewaltigen Heere überzogen hat: 
ten, ımd erhielt davon ben @hrennamen Mohammed Sfu— 
lai (der Befreier), erhob Wadai, von ihm Da-Sfulai 
genannt, zu einem geehrten ımd gefürdteten Reiche und 
enteiß dem Sultan von Bornu den beffern Theil von 
Kanem. Sein Ruhfelger Sſaleh fiel nad einer adtjäß- 
rigen ſchtechten Regierung (1805) in emer blutigen 
Schlacht gegen feinen eigenen Sohn Abb=el: Keim, ver 
fpäter den Beinamen Sfabun erhielt. Derfelbe wird über 
einflimmend als einer der meifeften Regenten gefäjitbert, 
die man je im dieſem Theil der Erbe bat fennen ler: 
nen. Cr madte Baghirmi zu einer tributären Provinz 
und fuchte eine directe Verbindung mit der Küfle de 
Wittelmeeres zu eröffnen, ftarb aber bereitö im zehnten 
Jahre feiner Regierung, als er eben ein Heer gefammelt : 
hatte, um gegen Mohanmeb:el: Ranemi von Bornn zum 
Schutz des eroberten Ranem Krieg zu beginnen. Da er 
feinen Nachfolger ernannt hatte, fo. erhoben fi vie Var— 
teigänger des Stammes ber Madaba gegen die Köndongo 
oder die Partei Aſſed's, feines älteften Sohnes, und fegten 
ven jüngern Yuffuff auf den Thron. Diefer regierte 15 
Jahre in der tyrannifigiten Weife und wurde 1830 auf ben 
Antrieb feiner eigenen Mutter getödtet. Sein Sohn Hafeb 
farb ſchon nah 18 Monaten‘ im Kindealter, worauf 
Abd-el:Afts, ein Urenfel Mohammed Sfulai's, ven 
Thron beftieg und ih mit Hülfe des friegerifhen Stai 
mes der Koboi zmerft gegen den Prätendenten ber Kelin— 
gen und forann gegen die Röndongo behauptete. Ex war 
ein Mann von ausgezeichneten Bigenfhaften ımd großem 
Verſtande, farb aber ſchon nad) 5'% Jahren. Sein jun: 
ger Sohn Adam mußte dem Bruder Sſabun's, Me 
hammed Sjateh, ohne triftigen Grumd „e' Scherif”' genannt, 
weichen, der fih mit Hälfe des Köwigs von Darfor, Mor 
hammed Fehdl, dem er dafür rinen jährlichen Tribut zu— 
geftand, im Juli 1834 des Throns bemächtigte. Dier 
fer Fürſt Hat fd um das Befte feines Landes bemüht; 
aber die legten Jahre jeiner Regierung find fl ihn ſekbſt 
wie für feine Unterthanen ungluͤcktich geweſen. Nachdem 
er einen erfolgreiien Zug gegen Karka, dem aus Inſeln⸗ 
und halbverfunkenen Wiefen- und Weidegründen befte- 
henden Sumpfgau im jühöftlihen Winkel des Tſad, ım= 
ternommen und bie Täma, einen räuberifyen Stamm in 
einer bergigen Landſchaft vier Yagereifen nordöſtlich von 
Mara beftegt Hatte, brach er 1846 mit einem gewaltigen 
Heer in das Gerz von Bornn ein, erreidte jrdoch fet- 
nen Zwrck, die alte Dymaftie ver Sfaefua in ihre Methte 
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als Herrſcher von Bornu wieder eingyiegen, nicht, ſon⸗ 
dern trug im Gegentheil zum gänzliden Ruin berfelben 
bei.. Allerdings führte er eine anſehnliche Beute hinweg, 
verlor aber einen beträdtligen Theil feined Heeres, wos 
für ihn die Unterwerfung der Tebu von Bahhr-el-Gi 
fel nur unzureichend entfhädigte. Nad einer ruhigen Nez 
gierung von drei oder vier Jahren gab feine wirkliche 
oder vorgegebene Blindheit, die ihm nad dem Geſeh res 
gierungsunfähig machte, den Anhängern Adam's, den 
doi, Vorwand, ihn nit länger als ihren Herrn anzuerz 
Eennen. Er verlegte deshalb zu größerer Sicherheit 1850 
den Sig der Regierung von Wara nad Abeſchr, einem 
20 engüſche Meilen ſuͤdlicher gelegenen Dorfe im Gebiete 
der Kelingen, und zog von hier im folgenden Jahre 
gegen die Kodoi, die ihn zuerſt bejiegten, bald aber jelbft 
eine Niederlage erlitten, ohne darum ihre Abſicht aufzu= 
geben. Bald darauf erhob jid) gegen ihn auch fein älte: 
fer Sohn Mohamnıed, beñegte in einem langen blutigen 
Kampfe Vater und Brüder und ſuchte feinen Sieg durch 
Gewaltjamfeiten, namentlid) gegen den Landesadel, zu be— 
fefigen. Den neueſten unverbürgten Nachrichten zufolge 
fol jedoch dieſer König von einem jeiner Brüder ent— 
thront worden jein. Die Berichte Vogel's, falls derſelbe 
oder wenigſtens jeine Bapiere noch zu vetten wären, wür— 
den über biefe Verhältniſſe ein volleres Licht verbreiten. 
Wadai, das ſich ungefähr von 15—23° fl. 2. und 
von 15—10° nördl. Br. erftredt, ift ein ziemlich ebenes, 
aber von einer großen Menge einzelner, faft quelleulojer 
Berge unterbrochenes Land, welches ſich von Oft nad Weit, 
d. h. vom Fuße des Djebel Marra in Darjor nad) dem 
Becken des Fittri neigt, der mittels des Bat-ha alle Wafler: 
läufe des Landes, vieleicht mit Ausnahme des allem 
Anſchein nah einem Nilarme zufließenden Wari Kia auf: 
nimmt. Nur die Landſchaft zwiſchen Fittri und Tſad hat 
eine etwas höhere Lage. Die Bevöllerung von Wadai, 
deren verſchiedenartige Elemente mit beinahe unbeſchränk— 
ter, das Geſammtweſen des politiſchen Körpers ſchwächen 
ter Macht nebeneinander beſtehen, zerfällt in zwei Hauptz 
gruppen, in die der einheimiſchen oder eingewanderten Negerz 
ſtämme und in die ter arabiſchen Stämme. Bon den eritern 
bewohnen das eigentlihe Wadai orer Maba die Kelin— 
gen einen Tagemarſch ſüdlich von Wara, die Malanga im 
Nordoften, die Mädabe und Madala nahe bei den legtern, 
die Kodoi, d. i. Bergbewohner, welde jih nor allen an- 
dern durch Koͤrperkraft, freiheitöliebenden Sinn und 
pferfeit hervorthun, und außerdem eine Menge Kleinerer 
Stämme von felbftändigem Charakter. Die Gemir ſind 
jegt- fehr geihwädt und verdienen nur deshalb bejondere 
Erwähnung, weil aus ihnen das Königehaus flammt. 
Buhlreiher ald die Gruppe von Maba jellen die verſchit 
denen Abthrilungen. der Abu Scharib oder Abi jein, uns 
ter denen der kriegeriſche, länger ald zwei Jahrhunderte 
unabhängig gebliebene Stamm der Tama hervorzuheben 
if. Die große Maſſe der übrigen Stämme muß man 
beim Verfaſſer felbft nachleſen; ebenfo vie verſchiedenen 
Araberkänme, welche feit ungefähr 500 Jahren in Wadai 
angeieflen find, Hier aber nie mit vem Ausdruck Schua 





















oder Schiwe bezeichnet merben und fih in hie bunkelfark- 
gen Soruf und die hellfarbigen Homr ſcheiden. Bei einz 
fo verfdiebenartigen Benölferung muß natürlid auf bie 
Wegierung der Ginheitligfeit ermangeln. Das gefammte 
Reid) iſt nad) den Himmelsgegenden in vier große Provinn 
getheilt, an deren Spige je ein Kamlolak mit einem Stell⸗ 
vertreter jteht, welcher im allgemeinen die öffentlichen Au: 
gelegenheiten verwaltet, Macht über Leben und Tod hat um 
den Tribut erhebt. Dod feinen nicht nur die Araber, 
jondern auch mehrere einheimiſche Stänme, die ihre jelk- 
ftändigen mädtigen Häuptlinge bejigen, ihrer Gerichtsbar⸗ 
feit entnommen zu fein. Die Araberftämme werden von 
Ugade oder Agids beherrſcht, vie urſprünglich als Statt 
halter verjelben beflellt waren und denen audy viele von 
eingeimifgen Stämmen bewohnte Orte zugewieſen nd. 
Dieje Agids, unter denen Djerma, dem halb Wadai ge: 
hören jo, der mädtigite iſt, beügen große Autorität im 
Kriege wie im Frieden, denn jie haben nit nur bie Auf: 
ſicht über die Geſchäfie ihrer Vezirke und die Erhebung 
des Tributs, fondern aud das Aufgebot der Kriegd 
mannjhaft und deren Anführung in der Schlacht; auf 
unternehmen ‚fie fortwährend große Naubzüge auf eigen 
Rechnung. Jeder von ihnen hat einen Chalifa oder Stelk 
vertreter, während ihnen von jeiten des Sultans cin 
Emin beigeordnet if, welder die Erhebung der Abgaben 
zu controliven hat. An der Spige der Givilvermaltung 
des Reichs fteht ein zahlreicher königlicher Math, der Faſche 
in dem jedoch der Sultan Mohammed Scherif nie erfhien. 
Diefer Rath Hält jeine Sigungen auf einem offenen 
Plage, wo überhaupt alle öffentligen Angelegenheiten wer: 
Handelt werden. Sein Vorſtand und der erſte unter Ir 
nen Mitgliedern an Machtbefugniß iſt der Sing: Meld, 
der augeniheinlih die Stellung eines Veziers hat. Die 
Hauptſtärke des Heeres beruht in der etwa 7000 Mans 
ftarfen Reiterei, wovon gegen 1000 Mann bepangert fin. 
Blinten fol es im ganzen Lande nur 300 geben; dir 
Stärke des Wadaivolfs beruht im Gebrauge der Spen, 
während die Foraui ſich vornehmlich auf das Schwert ver 
laſſen. Die Rangorbnung der Befehlshaber bejtimmt id 
hauptiählid nach der Anzahl der von ihnen ins Feld ge 
ſtellten Truppen; nur Die vier oberften jind freie Leyın 
die übrigen faft ausnahmslos Sflaven. Die Oriſchafien 
ind im allgemeinen Klein und es fol Feine Stadt geben, 
die über 1000 einzelne Wohnungen enthält. Diefe ber 
Regen, wie in allen Iheilen des Sudan, aus Gruppen 
von runden, glodenförmigen Küsten aus Nohrgefledt, die 
mit einer Mauer oder einem Zaune umfriedigt, aber nur 
bei Standeöperfonen aus Lehm erbaut jind. Die Araber 
dagegen wohnen in tragbaren Hütten aus felbitgeflodte: 
nen Matten von Dalchpalmblättern. Der Großhandel ik 
faft ganz in ven Händen der Djelläba, vie vor 100 Jah: 
ven aus dem Nüthale in beträchtlicher Zahl eingewan 
dert und jegt hauptſächlich in Niro, acht engliſche Meilen 
ſüdweſtlich von Wara, angejiedelt find. Diefe Kaufleute 
von Geburt treiben ihre Geſchäfte in Geſellſchaften, von de: 
nen jebe ihre eigene Reifelinie hat. Der Sultan gibt 
ihnen auf die Dauer jeder Reife einen Agid bei, welder 
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ihm für die fehr beträchtliche Abgabe vom Gewinn zu 
beiten hat. Ihre Haupthandelsartifel ſind einheimifches 
Salz, das bis Lögone, und Kupfer, das beſonders nad 
Bornu verführt wird, europäiſche⸗Waaren, Eſel aus dem 
Dften, Turkedi, Tabad, Kohol und manderlei andere von 
den Hauffahändlern nad Baghirmi gebrachte Artikel, vor 
allem aber Sklaven. Dagegen gibt es in ganz Wadai 
keinen Morktplag für die Hauptprobucte des Landes und 
man muß ſich ſeibſt die unentbehrliäften Lebensbedürfniſſe 


and beträdhtlicher Entfernung herbeifchaffen. Der Kunftfleip 


firfert natürlich nur die roheſten Grzeugniffe, wie Waffen 
und Adergeräthe, zu denen man fi einheimiſchen Ciſens, 
wol auch Kupfers bedient. Die Wadauer willen nicht 
einmal den fhönen Indigo, der in ihrem Lande wächſt, 
ja verwenden, um ihre Kleiver ober vielmehr ihre Gem: 
den zu färben; es gibt nämlich unter ihnen nur wenige, 
tie ich etwas Veſſetes als dieſes weſenilichſte Meivurge- 
füicd anzuſchaffen vermögen. Die Indigofärberei iſt gänz⸗ 
Kid in den Händen der in Wadai ſeßhaften Baghirnier 
und Bornuer, beſonders der leptern. Doc gelten ſchwar ze 
er blaue Hemden nod immer ald eine Auszeihnung für 
Standesperjonen. Cine audgebreitete Gelehrſamkeit darf 
man in einem foldeh Lande natürlich aud nicht erwarten; 
iadeſſen fin die wabauer Falih und Ulema wegen ihrer 
Kantnip des Kurand unter allen Völkern tes Sudan 
berühmt. 

Der Anhang des Werks enthält wieder zahlreiche Iti— 
wrärien und ein meteorologifched Tagebuh. Die drei 
arten Der Reifen nad) Kanem, Mußgu und Baghirmi 
in von Petermann mit gewohnter Genauigkeit und, Ele 
ganz auögeführt. 7. 





Zur Lebensgeſchichte Melanchthons. 


Briyp Melanchthen. Zum Säcularandenfen an den dreihun ⸗ 
dertjährigen Todestag bes grogen Reformators, den 19. April 
180. Bon Johann Friedrich Theoder Wohlfarth. 
Aiygig, $. Bleifhher. 1858. Br. 8. 1 Thir. 10 Ngr. 


Non omnes licet adire Corinthum! Der Kirchentath 
Bohlfarth, Hat ſich ganz gewiß in der mwohlwollendften Abficht 
an die Biographie elandthon 6 herangemadht, aber nicht mins 
der gewiß, fehlen dem Verfafier die Wittel und Kräfte, deren 
Befip allein befähigt, eine folche Aufgabe befriedigend zu löfen, 
Bir möchten uns gern von jeder Bitterfeit gegen den Verfaſſet 
ira halten, aber es muß ſchon ausgeſprochen werden, auch auf 
de Gefahr Hin, des gänzlicen Mangels an jeder Eourtoifie ber 
*uldige zu werden: Wohlfarth's Buch iR eine ſeht ungenügende 
Anbei. Aisfälige Urteile ohne Begründung vorzuttagen, if 
das Monopol einer geiviffen Jonrnalfritif, welche es liebt, all⸗ 
wögentfich einmal zu verfünden, was wir alle ſchon wigen, daß 
GBeethe und Schiller Tängft todt find und daß einen Shaffpeare 
un Englands Literatur aufzuweifen hat: zur Begründung uns 
fers ebfäfligen Urtheils über die angezeigte Biographie iR es 
tccwendig, daß wir auf Die einzelnen Theile derfelben näher 
aoden. Bir Iefen zunaͤchſt auf nicht weniger als 16 Seiten 
«u Vorwort, befien Inhaitslofigfeit und Schwerfälligfeit von 
vornherein fein günfiges Vorurtheil für Wohlfarth’s fchriftfieller 
iſche Befähigung erweckt. Daß es nicht jedermanns Sache ifl, 
ein gutes Vorwort zu fchreiben, daß ein ſolches feinesiwegs zu 
den leichten Aufgaben gehört, darüber kann fein Zweifel befles 
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n; ein Buch laun fonder Frage recht tüchtig und babei 
ba Borvede eim Mitgriff fein. Ghembeshalb begen en 
auf das unglädliche Vorwort weiter fein Gewicht; wir bes 
fiheiben un6, Die Thatfache zu confatiren, daß biefe Auslaffnn- 
gen fi in den breitfpurigen Wiederholungen über ben Nugen 
unb die Rothienbigfeit verbreiten, verbienten Männern Denfs 
mäler zu fepen. Der Gedanke wird, wie gefagt, auf 16 Ceis 
ten zu Tode geheht. @s folgt eine Einleitung; Re beichränft 
fh auf nur 72 Geiten. Ms wir von ihrer ®ectüre fehrten, 
fragten wir vergebens, zu welchem Zwecke ber Raum gefüllt 
worden, faum daß wir uns.Mechenfcaft geben fonnten, mit 
welchem Inhalt. Es mag feinen”, Hebt der Berfafier an, 
„daß wir zu weit zurüdgehen, wenn wir, bevor wir Melandhs 
thon’ Bild enthüllen, wenigflens einige Bemerfangen über die 
Dffenbarung Gottes an unfer Geidyledit überhaupt voranfenden.” 
Dann läßt er cinen Dr. Voigt ſprechen. welcher behauptet, Ge⸗ 
müth und Verftand find dem Menfchen gegeben, um durch fie 
qum Ölauben und zur Erfenntniß zu gelangen. Die Mitteilung 
des fremden Ausfpruche, welche mehrere Seiten einnimmt, flieht 
Wohlfarih mit dem eigenen Sape: „Nur ein durch einfeitige 
und darum irrige Eultur bes Verflandes als bes dgens 
der finnlichen Erfenntniß im Materialismus völlig aufs und uns 
tergegangener de Lamettrie; mur ein Mann, ber in unbegreife 
licher Berleugnung feiner Vernunft, des Vermdgens der Erfennts 
wip des Gwigen, und feines fittliegeu Gefühle, mithin bes 
Goite sbewußtſeins in jeder Menfchenbruft, den Menfeen für eine 
bloße Mafchine, eine Pflanze («L’'homme machinen, @eyden 1748; 
«L’homme plante», Potsdam 1748) erflären und das derrufene 
«Systeme de la nature» (Rondon 1770) *) ſchreiben fonnte; nur 
ein fo bis zum äußerften Nordpol, wo niemand mehr weiß ıbo, 
wie Teguer jagt, OR und Süd, Nord und Weſt if, verirrter oder 
verfchlagener Ungtüdtiger unb deffen unter gleicher Vern 
untergegangene offen konnten, wie ſchon Atheiſten zur Zeit 
Cicero'6 won einer Zeit yur andern die Behauptung. wieberkolen, 
die Religion fei eine Erdihtung von Staatsmäunern, um bas 
Bolt vet fiherer zu beherrfchen.““ Wir führen den Gap gleidhe 
zeitig aus dem Grunde an, weil er ben Stil unfers Autors 
Teanpnet der jche merkwürdig it. ine logiſch georbnete 
Darftellung iſt feine Sache nicht; er ſchreibt in abgeriffenen 
meit Furzen Sägen, bie wire und bum als zufammenhenge- 
loſe Abjäge aneinander gereiht werben. Gin Dugend und mehr 
Abfäge auf jever einzelnen Eeite ift das durchſchaittliche Map. 
&b und zu wird dann diefe Darſtellung durch ein Perioden 
ungeheuer unterbrodjen, wie wir 6 eben beigebracht. 

Kehren wir zur weitern Ghavafterifif der @inleitung zurüd, 
Difficile est satiram non scribere! Wie waht ber 2 
fühlen wir ganz und fehr in diefem MAugenblid. Rad) dem Aus 
fall auf das „Systeme de la nature‘‘ erfahren wir: „Wie fhon 
die Alten und unter diefen namentlich Ariftoteles bei ben Gries 
en und Gicero bei den Römern anerfannten‘, trägt jeber Menfch 
eine Gottesahnung, die bei fortfähreitender Bildung zum Bottede 
jefügl, und wenn er auf noch höherer Stufe der Erfenutnig die 
Crime berfelben zu ermitteln Axebt, zum @ottesbewußtfein ſich 
erhebt und verflärt"; und al6dann werden wir an einige Muss 
fprüdhe von icero, „dem Humboldt feiner Zeit”, erinmert. 
Auffallend bleibt e6, ba bie Gitate nach Ueberfegungen zugegeben 
werben. Bon Gicero gelangen wir mittels eines fühnen Spruns 
ges auf bie Bolitif der Briefterfcaft: „Tacitus bemerkt aus⸗ 
drüdlich, daß die Brieer durch geheimnißvolle ESchauber (arca- 
nus terror), bie fie um fi verbreiten, und eine heilige 
Unmiffenheit (sancta ignorantia), die fe zu erhalten fuchten, 
ihre Herrſchſucht ausübten und ihr Anfehen behaupteten.” Pldgr 
lich befinden wir uns in einem Meer von Gitaten aus dem inbis 
fen Gefegbuh des Manu, dem perſiſchen Dichter Saadi; 
Pythagoras, Sokrates, Zenophon, Blato, noch einmal Cicero, 


*) Die ledtere Sqhrift iR aber befannrlih vom Baron Holbech 
nicht von Ramettrie. O. Ren. 
18 





126 


Antoninus Pius, Calimachos, Wehilohos, Parfius, found Hun- 
derte von ihren Musiprüchen werben vorgeführt. Mir wien in 
der That wicht mehr, wo ums ber Kopf lebt; wir lefen und 
Aefen; us überfdyleicht ein Gefähl, als befänden wir uns auf 
einem Schiffe, das ein Spiel der Wellen auf dem hohen: Deere 
treibt, weil ber Mann an denn Steuer die Herrfchaft über das 
Steuer verloren. 

Einft ſchidten die Athener eine Geſandtſchaft nach Sparia. 
Der beauftrugte Rebnev fprach lunge und viel in der Gerufia. 
Ms er geemdigt, trieb ihm eine natürliche @itelfeit, fich nadı 
‘dem Eindrud feines Vortrags zu erfundigen. Er fragte bei dem 
Nachbar an, neben dem er fe „Mein Freund”, lautete die 
Nüdantwort, „als bu zu fprechen aufhörteft, hatte ich längft 
vergeffen, wovon bu zu fprechen angefangen.“ 

Der weitere Inhalt der Biographie pt ſich aus zwölf Ka⸗ 
yiteln wnb einer Schlugbetradytung zufammen. Das erfle Ras 
vitel, weldhes ſich mit Melandıthon’s Kindheit, Jugend und 
Borbereitung zur Univerfität befchäftigt, bietet manche interefz 
fante Mittheitung, namentlich in Bezug auf die Vorfahren bes 
Reformators. Pitt Rammte aus einer Yamilie, bie ſich Ge⸗ 
nerationen hindurch durch bürgerliche Rechtichaffenheit und velis 

jiöfe Brömmigfeit aı idnet hatte. ein Großvater, Georg 
warzerd, land ale eifter und Waffenträger bei ben Pfalz« 
Arafen Bpilipp, Kurfürſten am Rhein, im Dienft und erfreute ſich 
wegen feiner ausgezeichneten Kunf ber vollen Guuſt feines Herrn. 
Der Ghromik rähmt ihn als einen reiten, frommen, gottes⸗ 
furchtigen Mawn, ver Gott mit Ernf diente, fleißig betete, feine 
Betftunben wol fo ſtracks Bielt ale irgendein @eiltticher, auch 
des Radıts aufkand, auf die Arie fiel und fein Gebrt mit 
Iubranf that, Am 16. Februar 1497 wurde feinem Sohn zu 
Bretten nad) eimer vierjährigen Hiberiofen Sie unfer g ilipp 
geboren ; der Biograph meint, die Freunde der Meltera lonnten 
bei ber Pre die Befreumdeten des Zacharias in froher 
Goffnung rufen: „Was, meinft du, wird aus bem Kindlein wer: 
den, um befien Wiege die Engel wahrhaft har Ael· 





tewnliebe aufs und nieberfieigen?"‘ Die geil Anlagen und 
bie Richtung des Mnaben fertigt Wohlfarth fehr furz ab; eine 
feitene, hohe Begabung, bemerkt er, und barin Melauchthon’s 
Weflinmung für vie heilige Mifon, zu welcher ifm bie vor⸗ 
fehang berief, entülhe fich fon früher in bem-Rinbe. Außer: 
dem jwird in einem Abjag behauptet: „RMelanchthon war eine 
fhöne Iohannesnatur‘, und in einem ziveiten und britten, Luther 
fei zu einem Manne der That und zum Helden gefchaffen, den 
Welanchthon als guter Genius, ald Engel begleitet Hätte. Ges 
wol auf dro Gcyule als im Privatunterricht machte Philipp 
zafche und bebemtende Fortieheitte: die hewsorfiechenden Ünlagen 
amd die feltene Mißbegierde bes Knaben fielen Reudjlin bei einem 
Befunde in Pforzheim, wohin man Philipp in bie Schule ges 
than, omf, und er war 6, der: ben vielverheißenben Gchüler, 
indem er nadp der Gitse ber damaligen. Gelehrten. den Romen 
Schwarzes in ben entfpzechenden griechifchen Melanchthon ver 
wanbeite, fon damals in die Gelehrtenrepublif aufnahm. Der Bas 
ter hatte eime herzliche Freude an den Foriſchritien bes Sohnes, nar 
mentlich fchmeichelte e6 feinem Stolje und bem bee noch lebenden 
Großentere, wenn Philiyp währen» ber Berien mit. Bahrenden 
Stholera öffentliche Dieputationen anfellte und infsdge feiner 
vielumfafienden Kennmiffe und feines Gcharfblids ftets als Sie: 
ger hervorging. Mit biefen vielmmfaflennen Kenntnifen und 
defem großes Scharfblick läpt es fi denn freilich ſchlecht ver⸗ 
Kal mas Wohlfarth, um die Herzenseinfalt und reime Kinder 
lichkeit: feines Heloen zu belegen, Fury baraıf' erzählt, Bhilipp 
Yitte, als man ihm gefagt, der Vater ſei toMrank, erf fragen 
müflen, was denn ber Begriff toderank bedemte. Am 27. Ocio- 
ber 1507 ſtarb Philipp’s Vater; zwei Jahre blieb der Knabe 
zu Pforzheim im Haufe einer nahen Berwandtin mütterlicherfeite, 
der Schweher Reuhlin's. Grft zwölf Jahre alt, bezog er die 
Wuiterfitär Heidelberg. Das zweite Ruphtel behandelt feine ala, 
demifäe Gtudienzeit. Diefer Abf—nitt ift mangelhaft ums unzue 
teidjend. „Er auöffnet ſich mit einer weitfchichtigen Einleitung, 








die fich im einenr wahrhaft ui i @ode über Die Freube 

verhreitet, die heute Aekteru empimden, wenn ein Cohn anf 

bie Hcäjfchule® tommt, über die Befürchtungen, baf etwa der 

Sohn bie ufabemifche Freieit miebtauchen unb verloren gehen 

Tönnte, über bie mamifhfachen Gefahren, melde dem jungen 

Studenten drohen, ber den Nuden, „wenn alle eltern uns 

wittelbas ober mittelbar, wo irgend möglih, dafür Gage 

tragen möchten, daß ihre Gößne auf dem fehläpitigen Gebiete 
der Univerfität Aufnahme in ein Haus fänden, wo ein edles 

Familienleben fle abhält, ihre Erheiterung in weitern Kreifen 
allein zu ſuchen, wo weifes Wohlwollen über fe macht und 

ihre Scheitte leitet” u. f. m. Mm jene Zeit, fo wird endih 
ein Mebergang geinonnen, war der Zuflanb der Univerftäte 
von ber » daß eltern uoch ungleich mehr befürı muß: 

ten. Man erwartet eine Schilderung der Berhältnifle auf den 
damaligen Hodjfdjulen, allein Wohlfarth macht es fc bequemer. 
Die beliebten Gitate müffen Helfen. Et citiet Gxasmus, ber im 
Jahre 1490 von Paris das offene Belenntnip abgelegt, „ich habe 
aus ben Goltegien nichts herausgenommen, als einen Körper voll 
vesborbewer Säfte und eine große Menge Ungeziefers“; er eitirt 
ein paar bezügliche Ausſpruͤche von Luther, unter anderm: „So 
iR das Mägdevolt fülm worden, laufen den Studenten nady in 
igr Stäblein, Kammern und wo fie Können, wand bieten ihnen 
frei ihre Liebe an; und id; höre, baß viele Selterm ihre Kinder 
{len heimgeführt haben, und noch fordern und fagpn, mean 
ie ihre Kinder zu uns fchiden ins Studium, Jängen wir 
ifnen Beiber an den Hals; entziehen ihnen ihre Kinder; daraus 

iefe feine Styule einen höfen Ramen bekommt‘; alevann fließt 
der Derinfier emphatifch, als Hätte ex wirklich bie Su, m 
bie e6 fidh handelte, in eingehender und erföpfender ls 
lung erörtert, mit vier Abfägen: „So waren die Univerfitäten 
beſchaffen.“ — „So war das Lehrerperfonal.” — „So war 
der Vortrag in den BWiflenfäaften.” — „Go war das Sehen 
der Stubirenden.” Bon Melandıthon rühmt der WBerfaffer, das 
e& der Scylla und Charybdis, die auf jeder. Umtverfität fih 
öffnen, gluͤclich entgangen; ein fhügenber Gtern oder vielmehr 
bie Hand der Borfehung, die ihm zum @rofen erforen, Habe 
über bem zarten Knaben gewaltet. „ABie ber jwölfjährige Knabe 
Jeſus figt Melanchthon unter den gefeiertfien , einzig 
und allein für die BWienfaft glüf Einem Theologen 
mag ber Vergleich nahe liegen, allein in einer Arbeit, die denn 
doch mit dem Anſpruche auftritt, eine hiftorifhe Arbeit fein zu 
wollen, nimmt ber Bergleich ſich befremdenb genug aus, Schon 
nad) vier Semeflern empfing Melanchthon die Würde eines Barca 
laureus; ein Jahr fpäter bewarb er fi um die Magitterwürke. 
Der Senat ertheilte einen abfhlägigen Erlaß, „bieweil er nod 
To jung und finpifchen Anfehend fei”. Philipp wandte fh nacı 
Tübingen und hier ward ihm zwei Jahre fpäter die Magiker: 
würde zuerkannt. @ine in das zweite Kapitel eimgeflochtene 
Bhilippife „gegen bie jHlavifchen Seelen“, „wehche bie Wien: 
fihoft einzig und allein betreiben, um beveinft ein Amt zu ger 
winnen, das fie nährt”, hätte ſich ver 'Berfaffer twol erjparm 
!nnen. Diefe traurige Richtung mag heute auf allen Untverf- 
täten mehr ober minder greil an dem Tag treten; im 16. Jahr 
Hundert war dad Etublum auf den Hodiculen Gelbfizwed, im 
16. Jahrhundert waren bie Univerfitäten feineswegs zu Mbridh: 
tungsanftalten für Etaatsbeamte herabgefunfen. 

Das_britte Kapitel zeigt Melanchthon als afademifchen 
Lehrer. Go anforumelos der fiebzehnjährige Füngling auftrat, 
entwidelte ex doch einen fo feltenen Schaf dee Witten und eine 
fo ausgezeichnete Lehrgabe, daß fein Hörfeal fich fchmefl füllte 
und bie Stubirenden ihm den ungetheilteften Beifall zoilten 
Vor feinen Ramen traten bald bie Namen der gefeicrtften Lehe 
ver in den Hintergrund. Die griechiſche Sprache und Literatur 
war feine Specialität. Er überfegte vieles aus Plutarch, Sur 
clan und Üreatus und gab eine eigene gtiechiſche Grammatil 
heraus; auch die Flugfchriften, im denen er fi dteuchlin's wir 
dee den Keperrichter Jafob Hochfraten annahm, werfehlten nid, 
ein bedeutendes Muffehen zu erregen. Wie fehr feim Muf auch 
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weit über Tübingen hinaus getvachfen, deweiſt / das chrende Ur: 
Eh das ar Er j eine Gott, zu 363 

ungen It Philipp ‚on, der.ein Jung: 
ing, ja beinahe ch ein Knabe it, in Kenmtaiß beider En 
en beinahe sei, Hoch zu achten! Welchen Sarffinn im Ber 
weiſen, welche Reinheit im Ausbrud, welche feltene und ums 
fafende Kenntniß, welche wielfache Belefenheit, welche Zartheit 
und Seinheit des Geiſtes findet fich bei ifm!’' Es Konnte nicht 


fehlen, doß Mel de Anerbiet wars 
Meer tue RE Mic Altenberg, moiln cin Corner 
1518 überfebelte. 3m feiner erflen Borlefung Ardente alles nad 


dem Görfanle, der bald fo amgefüllt war, daß ſpater Anfom 
mende feinen Bann mehr fanden. „Huf den Lehuftuhl Ring 
mit ſchuchier nem Sceitt eine Eleine unanſehuliche Geſtalt, mehr 
einem Kinde als einem Maune ähnlich. Die Erwartungen fan- 
Im. Man glaubte, der Kurfürh fei getäufht morden. Pie 
jedoch dieſes — ich emporrichtet⸗ und die hohe edle Stimm, 
die fanft und hoch Mar leuchtenden Augen auf die inweſenden 
tüßtete und feine Lippen difnete zu einer durch ben reinſten 
Stil, den würbigfen Vortrag, den tiefen mund doch gemeinvers 
Ranblichen Inhalt ergreifenden web gratis fortretßenden Made, 
da waren alle froh und flaunten bes Mannes, deſſen irdiſche Ge⸗ 
falt fh verflärte, ſodaß nur ein Gefühl, das Gefüßl der uur 
geheileten Bewunderung alle Zuhörer vereinigte.“ Wuch Luther 

te ſich unter den Zuhörern befunden. „Wer Philipp‘, äußerte 
er nach brendigtem Vortrag, „nicht als Lehrer anerkennt, der 
muß ein dechter Dacdjant und üfel fein, den ber Dänfel gebiffen 
hat. Es id auf Geben feiner, ben die Sonne beſcheint, der 
folge Gaben Hätte wie Philippus.“ Gem Hätte Buther gleich 
jept den neuen Goflegen für feine theningifchen, Beftrebumgen 
eroonnen, aber Melanchthon hielt fich dieſen fern, vorerſt ganz 
fiagegeben feinem wiflenichaftlichen Lehsberufe. Wollte ex doch 
felit an feinem Gochzeitstage nicht einmal die Vorlefungen aus⸗ 
fegen.: Doch fotınte er es nicht verhindem, daß er 1519 in die 
!beelogifche Baruktät aufgenommen wurde; bie theologifde Doctor ⸗ 
wirbe dagegen bünfte feiner Beidheibenheit viel zu hoch und 
rückend. er Lehnte fie entfcieven ab. Wär eine mur ſchlecht ver⸗ 
bürgte Gage hält es Wohlfarth, daß der auf feinem afates 
mifchen Lehrfiuhl fo gewaltige Brofeffor den Much nicht habe 
gewinnen fnnen, vor einer Öemeinde in der Kirche aufpatzeten, 
weohalb ihm Luther einmal Töpfe als Mepräfrmtauten der Ins 
hörer in bie Kicchemftühle habe ſehen Laien: 

Im nachſten Kapitel verſpricht ber Verfaſſer Melanchthon 
ale Satte, Bater und Freund barzuflclien. Schade, daß der Ins 
halt des Abſchnitis der Aufſchrift im Seiner Weile entfpricht. 
Bern eine Metapher geflattet ift, der Verfafer gibt eine Zuſam⸗ 
menſtellung von ausbrudelofen Farben und Tönen, nicht aber 
ein beftimmtes Bild. Ginzelheiten aus dem häudlic;en Leben 
bes verbienten Gelehrten werben zuiamnenkangslos aud ohne 
Orbnung in bunter Menge aufgetifcht. Dabei leidet die Dass 
Rellung an ber ſchon mehrfach gerügten Weiſe, in furzen, fprunge 
haften Wbfägen zu erzählen, die fid ohne jede Dermittelung 
drängen und häufen; die biblifchen Vergleiche (3. 8. die häuflg 
wiederkehrende Phrafe: „Melancıthon war ein rechter Siraelıt 
ohme Balfh‘, oder: „zieifchen Melanchthon und feinem Diener ber 
Hand ein echt patrlarchaliſches Verhältnig wie zwiſchen Abraham 
und @liefer’') follen vermuthlich das Ihrige zur @rhöhung der 
Reize diefer Darftellung beitragen. Nicht ohne Vebenken, nicht 
ohne Zweifel an eine angemeffene ertheilung und Gruppirung 
bes Stoffe wirb man bereits im fünften Kapitel Die Parallele 
yeifipen Melanchthon und Luther lefen; die Betheitigung Mes 
lanchthon's an dem Reformationswerke ſeines Freundes wirb 
erft in ſpätern Kapiteln entwickelt. Die Parallele ſelbſt, vom 
©. 164—188 zeichend, erfchöpft Die angmüthigfie Geduld. Cs 
wird im wörtlidgften Sinne des · Wortes leeres Stroh gebrofchen; 
Worte, Worte, nichts ald Worte. Die lange Anseinanderfegung 
bietet nichts anderes, als was ſchon im erflen Kapitel gefagt 
war und was faR in jedem andern minde ſiens einmal wieder: 






holt wird, daß nämlich Melanchehon mit dem @vangelißen 
Iopannes und Luther mit bem kipoſtel Paulus zu vergleichen 
ſei. Das ſechste und fiebente Rapitel Rechen in ‚geoiffen 
Zufammenhauge; der erflere will Melanchtbon ale Weformator 
der Wiffenfchaften, der zweite als Reformator ber Kirche dharafs 
terifiten. Um bie exfle Aufgabe löfen zu fonnen, fehlt e6 Wohl 
farth an ber_erforberlihen Kenntniß der damaligen Literatur⸗ 
und Guftwrgefchichte, zumal der großen humaniftifefen Betwegung ; 
mit dem Hinfegen einer bloßen Momenelotur aus dem näcfts 
beften Handbuch iR eine ſoiche Aufgabe nicht erledigt und abe 
getban. Br bie &hfung bee andren Aufgabe bringt der Berfafler 
theologifche Renmtmifle umb zumel_in der- Dogmatif mit, aber 
eine  befriebigende Xöfung der Aufgabe erheiflhte amerbem 
eine ungleich tiefere und umfaffendere hiſtoriſche Bildung, ale 
unfer Autor fie beſizt. Die politifchen MWerhältnifle- der 
Gpoche find ihm nur in ihren ganz allgemeinen und rohen 
Umriffen befannt; bie nnerläßlicyen Deteilftubien -anf dieſem 
Gebiete hat vr mie angefelt. Die verfehrte Diepofltion, die 
wir bereits eimnal berührter, zeigt ſich fchr etlatant darin, daf, 
nachdem in dem febenten Kapitel ‚gleichlam die Summe vor 
Melandython’s Zgärigfeit für die Meformation gejegen worben, 





Nnterhaltungsliteratur. 


1. Bor Tagesaubruch. Grzählungen und Lieder. Bon Amara 
George, Branffurt a M., Meidinger Soßn und Comp... 
1859. 8. 1 Ile. 20 Ror. 


Zu feiner Zeit Haben mehr Frauen geſchriftſteilert, als in 
der umferigen, und doch iſt e® gewiß, bag mem umter ihnen 
um ln ale ende Geſtali est: —2 das 
Riveau ber gi en emporragt. ‚poeti 
Talente find in den Brausufshären um h ee 
fie Ad, Die Ergiehung, die. Hohle Geiftreichigfeit des Penfio- 
nats und Galonlebens unferer Zeit, ber leife infinn, der ſich 
‚aus der ſterbenden Romantif in bie Weiberköpfe geflüchtet hat, 
haben die ſchane Kemfchheit weiblicher Roche entweiht, and ihre 
verfrüppelten Wefle ſureizen fich meift mit Mamie, SKünfelei, 
Affectation und allem font ‚ghempenfram, . um Geltung 
bei einer corrumpirten Gefellfchaft zu erreichen. Was aber am 
meiften dazu beiträgt, ben @ehalt se Poeſie, bei Männern: 
fowol ale. befonder auch bei Faauen In.ein erhärmliches Modes 
them aufzulöfen, find bie Kritiker unferer Zeit, benen die jones 
naliftiſche Routine meift nur die faäppelfeilen realiſtiſchen Ans 
fchauungen gefattet und. wel nach theoretifchen Bormela der 
Wefipetif den Werth, portiſcher tionen ebenfo abmeifen, wie 
BEE 

al elpf iger Zeit ” jen bie Bor! 
‚auf und feitbem fie bazu dienen, für uns Echriftfieiler bie pros 





fanen Bofeunen der Meclame oder der Miebertsacht zu fein, iR 
18* 
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Dichten und Schrififtellern auf ben Boden bes gemeinen, dem 
Bedürfnip unterthänigen Lebens gebrüdt worden. Da fommer 
fie num alle herbei, die blanfen Bücher, die Marſchälle. Volontärs 
uud Kanoniere ber Literatur, um für fi das Unſterblichteits⸗ 
atteit von ber frapigen Weder des profeffionellen Recenfenten zu 
begehren! Belommen fie's, poſaunt die ganze Kleriſei für das 
neue Genie, welches eher tobt if, als der Foflbare Leib, in dem 
6 zu leben beftimmt war: befommen fie's nicht, ſind fo fie ver⸗ 
geflen und er eine fpätere Zeit gräbt vieleicht bie Verbienfte 
eines Talente heraus, das unter bem Hofuspofus feiner Epoche 

r den Zeitungsruhm. 

ı Stüd Unfterblicfeit, 

den Todten zu fein, 

sation zu zähem Kautz 





wenn deiner einft ein 
er Blume unter den 
eit gedentt? Seifens 
ohlwollenden und aufs 
nn auch die vornehme 
fo thut, ald verachte 
Beibergefägreibe längft 
a George hat ihn mir 
Meifterflüd in ihrem 
te, gewoben aus urechs 
yen, ich habe darüber 
la, die als Kind er: 
int; biefe_ Holdfelige 
ißen Fittichen natürz 
Unfguld, die nicht 
in Nürnberg ober in 

tho? 
„Bor Tagesanbruch · 
tigfeit und @lafticität 
Novellen und Crzäh: 
Gedigste, Romanzen, 
öchte bezweifeln, daß 
alent bocumentirt? 
ln 2, Bid. Im ihren Ger 
dichten zeigt Amara zuweilen Eine Weberreizung, bie, wenn 
nicht erfünftelt, doc jebenfalle nicht gefunden Urfprungs if. 
Wozu ein fo fanftes und ſchoͤnes Talent immer in die 
Screen ver Naht, in die Küfte der Verzweilung füh: 
sen? IR denn dies ein Zeichen des Genies, da c6 nur im dem 
Siſchte der Sturmfluten fih bewegen darf? Mein, bas urs 
fprünglich Liebliche fol fi nicht mit dem Schrecklich-Romanti⸗ 
hen vermählen; nein, dieſes Fieber muß enden, Amara! dieſe 
Vahrung ber poetifchen Kräfte muß aufpören, die Gaiten ber 
2eier müffen nicht mehr erhigt werben. Diefe finnliche Ueberfpans 
nung, dieſer Zug nad) dem MyfifdRumantifchen hat fi jhon in 
den erflen Gedichten Umara George's „Blüten der Nadıt“ offens 
bart und neuerbinge noch durch ihren Uebertritt zur fatholifchen 
Kirche. Die Dichterin Hüte ih wohl. daß nichte Befährlicheres 
daraus erſtehe. als ein Band Poefien und cin firchlicher Abfall! 
Amara hat es auch in dem vorliegenden Buch mit der 
Gharafteriftif einer Haushälterin, „Frau Zanfeifen‘, verfucht; 
doch hier gerade erweift fi ihr. Talent am fhwädken. Cine 
Rabener’fche Satire ſchreibt man nicht mit einem fo glühenden 
und anf den Schwingen bes Idealiomus fi wiegenden Talent; 
ebenfo wenig eine Dorigefchichte in Auerbach's Manier, wie fir 
fichtlic) die Erzählung: „Die beiden Hirten“, bilden folL In: 
befen, Badame, man M zum SKritifiren auch nur Menſch, und 
obgleich ich «6 felbh thue, fo halte ich bodh, mie ich ſchon 
anbeutete, im Ganzen nicht fehr viel davon. Der fagt bies, 
jener etwas andered — man hört's, man ärgert fich, argert 
fi auch nicht, thut was man will; biefer Vopanz von 
Hacywelt lacht am Ende doch bie umfehlbare Weisheit der 
Keititer von einRmals aus, ober auch wol die Berühmtheit 

von einem Tag. 














2. Berliner Silhouetten. Don E. Koffaf. Berlin, Jante. 
j 100. 8 10 Be, 
. Bades Bilder. Bon E. Koffaf. Berlin, ingmann, 
1858. Wr. 16. 15 Nr. ' San 
Ein neues Bud) von Eruft Kofat hat den eigenthümlichen 
Reiz, daß es grobe fo if wie alle feine frühern. Der $ 
tonift an der Spree, ‚ven man mit Recht zu den beflen 
toniften Deutfchlands zählt, fehreibt für alle Zeitungen im Umr 
fange des ehemaligen Heiligen römifcen Reicye_beutfcher Ra« 
tion jene pifanten, grajiöfen, auf elegantem Gil fid wier 
genden Seuilletone, die Heute bie geludsteften und für ein 
gewifiee Publifum unentbehrlichfien Artifel geiftiger Nahrung 
geworben find. @e if ber glüctigke Scriftieller; er hat 
das, Met, ins Leben Bineinzugreifen unb alle menfchlichen 
Dinge von ihrer wipigen und burlesten Geite zu betrachten. 
Er tippt mit feiner Feder bierhin und dorthin und überall 
foringt, wie durch Rübezahl’s Zauberkraft, ein Born des Kur 
more ihm entgegen. Koſſal if ber geiſtreichſten Gchriftfleller 
einer, immer ein wenig bitter, oft fehr biffig, nie langweilig, und 
fo glüdtic, feine Beniletonartifel fpäter geiammelt nody ale 
Bücher erfäheiwen zu laffen. Bielleicht gelingt e6 ihm und an 
dern, dem humoriftifchen Genre, das er fo glänzenb vertritt, 
auch endlich einmal einen bieher noch nicht gegönnten Plaf in 
einer beutichen Piteraturgeichichte zu ertwerben. 


4. Kleine Wanderhronif von Julius Rodenberg. "Zwei 
Bände. Hannover, Rümpler. 1858. 8. 2 Thlr. 


Julius Rodenberg if ein Scheiftckler, der mit LuR und 
Liebe die Feder führt und aus befien Werken bem Lefer meiſt ein 
Hauch friſchen Lchene und innigften Fühlens entgegenweht. Sein 
Talent zu erzählen und zu befchreiben Hat fi in dieſen beiden 
Bändchen ber „Kleinen Wanderchronif"' aufs neue bewährt; es ſiad 
leichte, elegante, bald ernfe, bald heitere, beiehrenbe unb gefällige 
Sfizzen, wie fie ein Dichter hinwirft, wenn er Sand und Beute 
fieht. Etwas Koletterie webt fich zwar manchmal mit in bie 
Erzählungen, aber fle wird micht läfig und muß auch wol bei 
‚fubjectiven Gejilderungen mit in den Kauf genommen werben. 
Rodenberg hat als Refultate feiner Touriftienwanderungen bereits 
ein Werk über Paris und eine über Wales veröffentlicht. Im dem 
vorliegenden greift er in die Zeit feiner Burfchenfaprten zurüd 
und ihr interefantees Bild iR „Das neue Gretdhen“‘, ein poclie 
ſches, liebliches Mädchen in Bramffurt, welches ale Tochter eines 
Gaftwirths in dem Haufe wohnt, in bem einft Goerhe das 
imal zu feinem herrliden Sauflgreidjen gefunden. Auch die 

fijyen aus dem wiesbabener eben zeichnen fid) durch frifche 
und intereffante Darftellung aus. Mehr zur Touriftenliteratur 
gehören bie Erlebniffe und Betrachtungen in und über London, die 
fich über die Theater, die Boltenfit, den Kryftallpalaft und die 
Deutſchen in bet Themſeſtadt eritredien. Von den legtern finden fih 
weniger neue als pifant abgefaßte Schilderungen, unter denen die 
Stigen über Kinfel und Freiligrath von befonderm Intereffe find. 


Erzählung von Karl Altmüller. Gr 
fingen, Wigand. 1859. 8. 224, Nor. 

Der Verfaſſer Hat ein außerordentliches hübfcyes Talent in 
diefer einfachen aber liebenswürbigen Erzählung entfaltet. Selten 
begegnet uns ein Buch, das mehr natürlijen Humor, mehr 
freie, leichte Rede, mehr poetifcen Fonds enthielte, als biefe 
fimple Studentengeſchichte, die mit der befannten Burlesfe ‚Gin 
Rod und ein Gott” von Paul de Rod viel Mehaliches hat, 
oßue ihr doc machgebilbet zu fein. Die Ironifchen find 
eine Gefellſchaft verfommener, liederlicher, in cpnifcem Mate: 
rialismus vegetirender Gtubenten, eingepfercht in einer Stube 
mit einem Bett, und genöthigt, den einzigen Rod wechfelsweife 
zu_ tragen. Gie dienen gewiflermajen als Folie eines natürlichen, 
beijern Geiſtes, der fih mit Widermillen bald von diefer cpuis 
figen Genoflenfchaft adlöR und in der Liebe zu einer früher ver: 
lafienen Pfarrerstochter den wahren Halt eines fittlidyen Lebens 
wieberfindet. Die ganze Erzählung ift von einem fo fchönen, 
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als ausgleidgenden, ebenfo wol liebenswürbigen als fharfen 
iR, von einer. fo wuwerborbenen und mohlthwenben Boefle ges 


tagen, daß fie mit voller Geredhtigleit Mufbrud auf Mus- 
jaäunıg erheben Fam, 

6 Still und Bewegt. Bon Walter Schwarz Berlin, 
Baere. 1858. Or. 8. 22%, Nor. 


Den Inhalt dieſas Buchs bilden romautiſche Stizzen und 
Anellen, die ein unfreitig poetiſches, aber von frühern Ein« 
Kiffen etwas Gngetränteitee Kalent befunden." Der Idealtomue ber 


äh in Diefen Bildern offenbart, fließt durch das alte romantiſche 





Bein fhwer und träg bahin und fann fih zu wahrer Geſlai ⸗ 
img nirgenbs erheben. Schon bie Gompofition zeigt bie Uns 
wllmmenheit ober vielmehr bie Mirrniß des befchreibenben 
Gehes. Der Berfaffer ſtellt gewöhnlich ziel Gegenfäge auf, deren 
jüer Iufammenftoß alsdann die Auflöfung bildet. Bon einem 
nfigen Bang der Erzählung und einer iogiſchen Entwidelung 
vn geratene, wie fie ſelbſi in Novellen und Stiggen mindeſtens 
ageorutet iwerben muß, iſt nirgends etwas zu Anden und da⸗ 
Ya wird mandhe fchöne Scjilderung bloßes Bragment; der Geiß, 
da datia zum Borfchein fommt, erſcheint gebrüct und anſtatt eines 
vertiißen Benufles erzielt der Verfaffer wenig mehr als einen grellen 
Ürd. Diefe Voefie hat etwas Rranfhahes; fie febt gern in 
Egasern der Nacht umter einem ſchweren, grauen, von tigen 
grrifenen Himmel; mm fie zu erhöhen, bebarf es nur ber Beir 
rag und Wbflärung aller falfcen romantifden infläge. 


1. Säle; und Pfarrhaus. Bon B. von Wieſe. Breslau, 
Su. 1858. 8. | The. 


Auch diefe Erzählung, die dem Begenfap zwiſchen einer glüd- 
üden vornehmen Familie und einen zufrieenen Pfarzhaueleben 
bndelt leidet an vielen Schwaͤchen. Der Berfafler verliert 
id oft in Nebenſachen, die ihn den Baden der Haupterzähs 
mg werlieren und auf ein mur ſchwaches, einen bürftigen Stoß 
Ad iemeifterndes Talent fliegen laffem Aud der Stil hat 
ze Mängel. Bilder wie folgendes: „Dann trieb fie den @fel 
a, hr langfamen Schrittes, von der Morgenjonne beſchienen 
wa Beg ortfegte" (&. 17), find mindeftens lächerlich, da die 

der Morgenfonne auf einen derbrealiifchen Eſel das 
ame Bich doch Acherlich nicht_poetifcyer macht. 

Eduard Schmidt -Weifenfels. 





Charles Boner. 

Sen früger haben wir gelegentlich keworgehoben, daß bei 
ka Deufätenwern des Auslandes und —* den Engläns 
ke ano Angloamerifanern gerade bie bentiche eyru fih ber 
meiden Piebe und Pilege erfreut and daß aus ihrem Gebiete 
ehr aus jedem andern Gebiete bichteriicher Production 
Sapfonjungen in die auslänbifchen Idiome und befonbers aud 
ans englifche Aattfinden. G6 if dies ein Bartum, welches 
Ude in Abrede geftellt. werden fann; Namen wie Bulwer, Bois 
ig, Pam, Merivale (diefe als Ucherfeper der Schiler’fcyen obı 
Weeikeiäen Gedichte), John Drenford (al Ueberfeper ven 
Mer Gedichte); Basfernilie („The poetry of Germany“), 
am Boyd (‚A book of ballads from the German“), 

Rind (ale Ueberfeger Kiopfod’icer Oben), 3. Macrap, 
(‚Stray leaves or translations from the Iyric poeis of 
Germany‘, „The golden Iyre“), die Norbamerifaner @. Bor, 
tngfelew, Ch. Yeland (der „ norbamerifanifche Heine “), 
®. M. Butler, Charles Broots, bie Prauen Mary Anne 

(„Specimens of the, German poets“),' Frau vor 

y („My souvenir‘‘), Katharina Windworth („Lyra 
Germanica””) m, f. w. beweifen dies zur @enüge. Ihnen 
alt Ah Charles Boner, der feit einer Reihe von Jahren in 
%arasburg lebt und uns durch feine Uebertragungen Kobell’icdyer 

perfien, baitifher Gchmadahüpfin, der „Raturßubien“ 
vn 9. Rafins, wie durch fein liebenswürbiges Buch. „Cha- 
wcis huntiog in the mountaips of Bavaria’ und durch feine 














Driginalpoefien „Cain“, „The new dance of Death“ u. ſ. w. 
fon mehrmals Mnlap gab, in d. BL. von ihm ‘zu fpreden 
(ogl. Nr. 21 f. 1856 und Mr. 46 f. 1887). euwärtig 
iR Charles Boner mit einer Sammlung feiner lyriſchen Drigir 
nalgedichte und Urbertragungen deutſcher Boefien aufgetreten, 
die unter dem einfachen Titel „Verse. 1834—1858" bei Chap⸗ 
man und Hall in London (1858) erichien. Zwei deuiſche Mottos 
find der Sammlung vorangefellt, das eine von Goethe: „Ich 
habe im meiner Poeſie nie affectirt. Was ich nicht lebte und 
mas mir nicht auf die Nägel brannte und mir nicht zu ſchaffen 
machte, habe que nicht gebichtet und ausgefprochen“"; ba6 andre 
vom Grajen Schlabrendori: „Edles Fommt ſchnell; Einfaches 
braucht Weit,“ Und einfach iR die Poeſie Charles Boner's in 
der That; er meidet allen Bilderwuft, alle unnöthigen Öypers 
bein, alle überfpannten Gefühle, alle Kofetterie mit —S 
Zerrihenheit alle Wegmittel Beine ſcher Ironie er ſpricht ein 
iaubiges Genrüth in den möglicht einfaden Worten aus; er 
rn die Menfdgen über ihr os und die Vergänglihleit ihres 
Daſeins zu trößen, mit ihrem Schickſale zu verföhnen, nicht das 
gegen aufzuſtacheln; er prebigt Humanität und Liebe, ohne des⸗ 
halb in einen frommthuerifchen, moralifitenden Ton zu verfallen;, 
und wer wollte fagen, daß dies alles nicht zu den fhönften Mu 
gaben eines Dichters gehöre? Gr befucht einen Priedpof und 
deuft dabei feines Baters: 
Ob that I 100 could kineel beside ıhy grave, 








Oh, could I lay my hand on ıhat dear moand, 
That little mound that holds what most I loved, 
And ıhere. as of Te done, pray unto God 
To guide me so that I mighi serve Him, 1 
And honour Him as he who was beneat 
T’implore His merey for my erring ways! 

But I can ne more kneel bnnide then: — now 

" We’are far separate! 


Would tbat thou dıdst lie here, 'neath Ike clear eky, 
Where the dark mountains rising towards the west 
Would cast ıheir shadows 
With odorous galos Aosting 
And near aroumd thoe cat 
While o’er ıhy bosom ıhe 
Straigt up to Hoaven like a 


8. 












its home with God eic. 

In dem Gedichte „On reading the account of R. B. 
Haydon’s death“ f@ilpert Boner, wie er noch ein Jahr vor 
dem unglüdlicjen Ende des Künfliere in befien Atelier gewwefen 
und von ihm mit Heiterm Angefiht empfangen worden fei, 
und nun: ji 

Ob, heaven! 't is sad to think of! What a host 
Of broken hopes, and agonies and woes, 

And cherished wishes overthrown or cross'd 

Must have conrulsed ıhat heart with dreadful throos! 





Almigbiy God! Yet Thou but knomnt the whole 
Extent of grief that bow'd hie sorely-barden’d soul! 

Diefe Gedichte ind für uns Deutfche um fo anziehender, 
da fie mol größtentheils auf dentſchem Boden entflanden find; 
ja Charles Bener befingt mit einem @nthufiasmus, wie man 
fouft_ nur einem öferreichifchen Dichter zutrauen fönnte, bie öfters 
veichifchen Selbherren uub das öfterteidjifche Dee, darunter ai 
die wiener freiwilligen in dem Gedicht: „The battle of Novara’ 
(mit dem Rabepty'fchen Motto: „Das Lofungswort iR Turin!”), 
und den Griberiog Johann in ver Ode: „„To the archduke 
John, on his election to the supreme power by the parla- 
ment assembled at Frankfurt on the Maine, 1848. Diefer 
De hat_der Dichter eine Aumerkung hinzugefügt, ‚in ber «# 
heißt: „Die Hoffnungen, welde man aus diefe Derfemumiuug 









130° 


feßte, und ber —— mit mie m * hu es 
iherzogs Johaun begrüßte, dürfen nicht nach ihren folgen 
niet werden. Der blieben ficherlich Hinter den Frivartuns 
gen weit zurück; aber unmöglid, wird man leugnen fönnen, daß 
«8 ein rührendes Schaufplet fei, zu fehen, wie ein ganzes Bolt 
mie würbigem @rnfl nach der Orreichimg eines im Herzen ger 
hegten Ziele ringe und, in vollem @inflang auf einen einzigen 
Menn als feinen Ratder und Pührer blidt. Anhänger wie 
Gegner werben gleicherweife gefchen müflen, Daß man «6 an den 
been und ebeßen Kraftankrengungen im Rampfe nidjt fehlen 
lie. Daran if fein Zweifel; aber nur wer zu jener Zeit ſich 
in Deutfchlanb befand, fann über diefe Sache ein Urtheil haben 
oder wiſſen, wie groß bie in allen Gemüthern damals hervorge⸗ 
rufene Bewegung war.“ ‘ 5 
Das ſchon früher veröffentlichte Gedicht: „The verderer's 
daughter of Baierisch Zell” haben wir in Nr. 46 d. BL. ‘f. 
1857 rrwähnt und einige Strophen als Probe mitgetheilt. Wir 
erlauben uns, aus einer rhpthmifchen Uebertragung, welche wi 
in Rr. 267 des „Mbenbblatt zur Menen Münchener Zektun, 
unter der Ueberfchrift „Das Förftermäbdhen von Baierifchsd: 
davon fanden, folgende Strophen hier deutfch mitzutheilen: 
Bir nun traten ein. — Wie friedlich 
Diefe Drönung, fGliht und niedlich! 
Und va war fie, vie fo gütlich 
Hatte tur) das Thal gefungen, 
Bis vom Go «6 erflungen, 
R Dies Thal von Baierifchäe, 


Braun die Wange, früh und glühend, 
Cine Blume, Leben (prüfen, 
Wecbt natürlich, feäftig blühend; 
Und daneben fo beſcheides 
Bie Maßliebchen bei den Weiden, 
Am Bad von Baicriſch-Zell. 


Sie befaß den Zauberfegen, 
Den tein Janb’rer weiß, ven Segen, 
Dem das Böfe Reis erlegen; 
Ale Sünde mußte weigen . 
Bor den Hahn ber anmuthreidhen 
Blume von Vaieriſch⸗gJell. 


Auf die Krivpe horbeglider, 
3 die Mutter, fämergentrüdet, 
Den Berheifnen an fh drüdet, 
Speint ein helles Lit hernieder: 
old, ein Leuten Arahlte wieder 
Die Maid von Baierifh:äch, 
noch die Schlußſtrophen: 
O, mit ifrem $eimatsorte 
— 86 find keine Dichterworte — 
Stand fie berrlih im Arcorde: 
Solch ein Thal und fold ein Singen, 
Das war ein Zufammenklingen! 
Ein Lied von Baierii:3el. 


Sagedern und Drofelfhlagen, 
Gränes Ried und Mindesllagen, 
Bienen, die zu Haufe tragen, 
Und beblumte dufr ge Heiden — 
Baßt zufammen! fo die beiten, 
Die Maid und Baieriſch-Jell. 


Außer diefen Driginalgebichten enthält Me Sammlung noch 
eine gute Anzahl vom Ueberfeßungen bdentfcher Gebichte, bes 
fondere von Kobell, dann von Goethe, Hebel, Heine, Kreis 
ligrath, Geibel, Anaftafius Grün, Dingelftedt, iller, von 
diefem unter anderm bie gelungene Uebertragung der belden großen 
Monologe aus ber „Jungfrau von Drleane’‘. Die erſte Sitoi 
des bekannten Monologe „Die Wahlen rufn“ mag als Pte 
hier eustiſch angeführt fei 
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Arıne ars at rent: — ie iorın cd war .is slesping, ” 
To hinedy battle follom song amd dasce: 

Tärough all the sioepts Abe Merry Breups aro swocping. 
From church and alıar festal splendeurs giamon, 
And round the colpmns Aowery wreaihs are aroeping: 

Arches arise in green lusuriance:; 
Unnumber‘d thronging guests to Rheims are coming. 
And through the air reseunds a busy kumming. 


Einige diefer Gedichte, unter andern Gocthe's „rlfönig” 
und Heine's Lieb vom Fichtenbaum, beflen Ucbertragung wir 
aud in Rr. 21 d. Bl. f. 1855 mittpeilten, fanden fh Icon 
in den Anmerkungen zu den „Studies of nature“ abgebrudt, 
Wie bei allen neuern englifchen und norbamerifanifchen Lyrilern, 
welche fd, viel mit ber beutichen Lyrik befchäftigten oder aus 
{fr überfepten, findet ſich auch bei Charles Voner der weibliche 
Reim viel häuflger augewendet, als dies four wol ber Fall war, 
und ſicherlich iR dies fir bie englifche Lyrif fein unbeträchtlicher 
Gewinn. 3. M. 














Notizen. 
Zur Geſchichte der franzoſiſchen Theater. 

Sehe charakieriſtiſche Mittheilungen über bie parifer Theater 

während, ber Revolntion brachte das von F. Abami rebigi 
„Deutiege Zhenterarhiv" (zugleich officielles @efahäftslitt 
des beutfchen Bühnenvereins) in Br. 6, 7 und 10 des genannten 
Blattes, aus der Feder G. Hefetiel's. Die im erwähnten Auf⸗ 
fag enthaltenen Thatfachen ſortchen für fih felbft umb zeigen 
uns die Ganschlotten im fchlimmften, aber auch bie Ropalilten 
nicht gerade in fehr glängendem Lichte. Die Attliche Fänlnif 
hatte bie Frangöfifche — in allen Schechten in ben doc· 
fen wie niebrigflen, ergriffen und von einer becemten Haltung, 
wie fie eines wirflich einilifirgen Volfs würdig if, war nirgends 
eine Epur mehr. Frecher Uebermuth der Cavalie re und Royas 
tiften und cynifche faneeulottifce Unverfchämtheit der Republifas 
ner fanden einagber gegenüber unb ergriffen -jede Gelegenheit 
zu Neibungen. Im Theater fam es zwiſchen Beiden Parteien 
nicht felten zu blutigen Raufereien, die Bis auf bie Straße Im 
gefept wurben. Das Fleinfte Wort, welches der eimen der 
andern Partei anfidhig war, gab dazu Anlaf. Mit dem Bort: 
gange der Revolution verfchwanden freilich die vopalikiihen 
Kundgebungen immer mehr, bis fie endli ganz aufhörten; nur 
die „comediens ordinaires du roi im Ifegter ber Nation 
wehrten fich noch immer, felbk trug des am 2. Auguft 1792 cr 
lafienen Decrets, wonach jedes Theater, „auf weldem Stüde 
gegeben werben, durch welche der Öffentliche Geift beprimizt wire 
oder welde dazu bienen, den fchänplichen Mberglauben dee Könige 
thums wieber zu ermweden“, gefchlofen an» die. Directoren nad 
der Strenge des Geſetes — Werben ſollten. Nun übes 
fwemmten aber Grüde wie „Le mort de Marat‘‘, „Les 
crimes de la foud: “, „Le tombeau des imposteurs“, 
„Linaugurstion du temple de la verite‘“ u. f. w. bie in 
Scyanuz verfunfenen barifer Theater. Ju dem lebtern Etäde 
wurde ber latholiſche Emttus duch eine Parodie verhäfet, ia 
der ein wirllicher Altar anf der Bühne erſchien, mit brennenden 
Lichtern, Weihrauchfäſſern u. f. w.; au declamitte ein Scans 
fhieler ein ſchrußliches Spottlied auf das Baterumfer, gu dem 
der befannte Componift Bürger Grötry, derfefbe, ber wor bes 
Revolution bie Genfur der Muflf verwaltete, eine groteste Aufl 
geſchrieben hatte. Die Worte „baron‘, „marquis‘, „aus 
rois“ (in einem Racine ſchen Gtäde) durften micht mehr vor 
fommen; flatt „baron’ wurde flets „Cleon“, Ratt „‚marquis“ 
fiete „Damis“, flatt „aux rois“ einfach „helas” gefagt. Lrbri« 
jens mußten alle Gleons und Damis, ebenfo gut wie felbit all⸗ 
Iimonen, Rymphen, Zephyre der Oper, felbt Tartufe mit bei 
großen dreifarbigen Gocarde erfeheinen. Die „come6diens ordk 
naires du roi‘ fuchten noch immer ben Aland amfrecht zu em 
halten, bis Re plöglih am 3. Geptember 1793 asvetirt wurdee 
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und ihr Theater geſchloſſen. An bisfem Gewaltſtreich fol 
leider die unaufhörlichen Denunciatienen, mit denen Takna fne 
Gollegen verfolgte, mitfchnldig gewefen fein. — @in gan ‚anderes, 
anm minder unerfreuliches Bilb führt uns in demfelben Theaters 
blatte W. Lynder vor in feiner ke lung: „Das Theater in 
Kafel während der frastzöflichen Breimdherrfigaft.” fieht 
daraus mit Betrübniß, daß die Bebölferung der Hauptflaht jener 
yolitifchen Phantaflefhöpfung Navoleon's, welde WeRfälifches 
Königreich hieß, die frangöffegen Etfärfrieler glelchfam wie alte 
Belaynte begrüßte, mgptend Die ſelbſt gefürgtet Hatten, 
mit einem wiberftrebenben und groflenden, flat mit einem ‚ihm 
feeandeich erttgenenkürtewenben Fuchettum za ihun ja haden. Die 
faffelfche Bevölkerung jeuchge den fchönen Tänzerinnen ans 
Paris zu unb vergaß über biefer Practentfaltung, daß biefe 
Bajaberen Napoleon's Siege tanzend feirkten. 
mährenb der ganzem Beoitungepit des Sundgrafen driebrich die 
Franzofen in sah die Breter Fl ja felbft beffere deut ⸗ 
fe State wie „Minna von Barnhelm“ Hatte das faffeler 
eatetvublitum zuerſt in franzöflfcher Weberfegung Fennen lernen. 
Uehrigens wurbe unter Jeröme das franzöfliche &epaufpiet fehr 
iefmütterlich behandelt, und ein einziger Werfuch in der höpern 
aapinie wielang fo vollftänbig, daß man fich nie wieder an 
Racne zu vergteifen wagte. Um fo prächtiger waren die Oper 
und bus Ballet ausgeflattet; der Gageneiat des leptern allein 
te in einem Jahre 110000 Ir. Director ber Oper war 
eine Zeit lang ber beiannte Eomponift Reichardt, der früher für 
die Brangöflfche Revolution und vegen Mapoleon gefchrieben Hatte. 
Geine Gefpmarsrichtung gefiel aber den Branzofen nicht, und 
at fotgre Ihm ats Director det Stallener Blangit, der ihren 

Augen und Ohren beffer zu ſchmeichein wrißfe: . 


Deutſcher Wig 
In —— Bruns ſatirlſchem —— on 
ten“ janden i juen ausgezeichneten Big, ven wir 
au & unferm Bericht darüber (Hr. I 1. 1856) befons 
ders beroorhoben und ben man nadfher auch in andern Blät- 
tein Jejen konnte. Es iſt die Stelle, in der es von Heinrich 
‚Heine Heißt, er fei 
So leer wie dar Leere Blatt 
eier Zwiſchen bi Teſtamenten. it 

ſcheim andy von Brimmer’s „, KReiffceiften‘‘ zu gelten, 
was von fd münchen Schriften gefagt wird: das ent darik 
M nicht get, umd das Gute barin micht nen. Brunner hat 
NS diefen Big von ber Tafel eines Reichen amgeeignet, und 
im Betreff eines Juben, der fich vor einiger Zeit Batte taufen 
laſſen und mit Lichtenberg befaumt war, von jemmb 183 
„Apropos, wie bemimmnt fi. N. N., feit er fi» zum Ghriften- 
thum befannt. Hal?’' Da verlegte Lichterikesg: „EB läßt ſich gar 
nichts von ihm fagen; er iſt wie das weiße Papier zmifden 
dem Alten und Neuen Teſtament.“ Wir fanden .biefe, irren 
wir uns nit, ſchon vor Jörbens‘ erzählte Aueldote in Hermann 
Joſeph Landan's Sammlung von Sharattezgügen berühmter 
Männer und Frauen, bie unter dem Titel: „Neuer Hausfhap 
für Freunde der Künfte und Wiſſenſchaften“, vor Furgem (Ham 
burg, ‚Betiubfohn, 1858) in zweiter um das boppelte ver⸗ 
mehrter Auflage erjchien, in vier Hefen Mußt, Siiatur, bile 
dende Künſte und Theater umfaßt um eine wahre: Fundgrube 
von Iehrreichen oder pifanten Anefdoten und geiftteichen oder 
antegenden Gedanken bildet, namentlich das zweite und ftärffte 
Heft, mweldes in alphabetifcher Ordnung die Männer ber Liter 
ratur in ihren wigigften oder churäfteriftifciften Ginfällen vor- 
führt. Denrfägkam darf fi hietaach⸗ rihanen, zu dem europäis 
fen Gontingent wigiger und geiftteicher Männer ein jr bez 
trädyffiches Gontingent gefkft zu haden und wie ımgünftig man 
3 DB. auch über Says 6 hpratir, Gefinnung und über das 
moxalifche ( nt feines beißenden Witzes venfen mag, fo wird 
man, to ai IN Tengnen fönnen, ‚daß ihm an (flagfertigem pnd 

igarfem unser allen Nationen wol weni geigh 
Sezaubgegeben 
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Freifich Hatten - 





men. NRäcft ifm zeichneten ſich durch wigige Impromptus uns 
ter den Deutichen sefonders Ar Abraham r —S Kaſt⸗ 
el, Moſes Menbelsfohn, J. 
Dreher, Rabener, Kant ur örne aus. Diefe Männer 
beweifen, in wie din Grade ich die deuiſe Gprade au 
für die wigige Baflung geiftteicher Einfälle, Baphic befonders, 
wie fehr fle h au — Wortfpiel eignet, und wie wenig 
dies auch manchem feinen mug, fo ih ed dod immer etwab, 
namentlich der Anfiht vieler Ausländer gegenüber, wonad, die 
deutfche Spradje für den Wig nicht gemacht fe. A. Mi. 


Kibliogrophie. 
Auberlen. C. ., 4 
Bafel, Bahnmaler. 8. 12 
Brauer, E., Babifd 
Karlsruhe, Braun. 1858, 
Braun, 3:, Gedicht 
gan durch alle Bolker der ı 
rt Ortstunde nachgewieſen 
helleniſche Welt. Wiesbaden, 
2 Tor. 15 Ror. 
Braun, J ® 3., Raffae!’s Disputa. Duſſelborf, Bud⸗ 
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Merfeburaer. Arch. 10 Mar elle en 
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teftanten aus Böhm 
fommen von @rular 
au,9, 8 


Schneefloden. 
Winter, Berlin, 9 
Sighart, I 
bahnbüdjlein. Lan 
lum 6c 
3. Kelle. Müncl..... m an wu m ann 
Beige C. ©. &.,-Nupofeon I. Ein Lebensbitd in Ger 
fängen: Marienberg, Cchreiter. Gr. 8. 1 Ihr. 6 Nr. 
Wickerhauser, M., Blütenkrenz aus Dschamis zwei- 
tem'Divan, bei der XVII. General-Versammlung ‘der Deut- 


schen Morgenfündischen Gesellschaft den hochverehrien 
deutschen Gästen zur Begrüssung: in der Kalserstadt dar- 
gebracht. Wien. 1858. Gr. 8. 10 Ngr. 


Windter, 8... Egoismus und Humanismus ober: „In 
Geldſachen hört die Gemüthlidfeit anf!" Originabeuffpiel: in 
drei Aften. Berlin, Mbeleborf. Gr. 8. .20:Rgr- 

Tomaschek, J. A., Deutsches Recht in Oesterreich 
im 13. Jahrhundert. Auf Grundlage des Stadtrechtes von 
Iglau. (Mit Unterstützung des währischen Landes -Aus- 
schusses.) Wien, Tendler u. Comp. Gr. 8. 2 Thlr. , _ 

uſib iſcheff. 4., Bexthoven, feine Kritiker und feine Aus 
leger. dem Branzöffchen deep, von &. Biihoff. 
Leipzig. Brodaus. Gr. 8... 1 Ihle. 2 Nor. m 
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Verlag von J. A. Brofaus in Leipzig. 


Gauses Gölöbres du droit des gens. 


. Redigees 
par le baron Charles de Martens. 
Deuzicme edition. 
Revue, corrigee et augmentse par J'auteur. 
Tome I et Il. In-8. Geb. 5 Thir. 


Eine zweite Auflage des bekannten Werks, die 
vielfach verbessert wie durch Neues bereichert ist und 
sowol dem diplomatischen Publikum als allen für die wich- 
tigen völkerrechtlichen Zustände sich Interessirenden eine 
willkommene Erscheinung sein wird. 

In demselben Verlage erschienen folgende 

N wichtige dipl tische Werke: 

Cussy (F. de), Riciennaire ou Mannel-Lexique du diplemate et 
du consul. In-12. 3 Thlr. . 

——, Riglements consulalres des principaur eiats marltimes de 
Y’Europe et de l’Amerique; fonctions et attributions des 
Consuls; prerogatives, immunites et caractere public 
des Copsuls envoyes. Recueil de documents offictels 
et observations concernant l'institution consulaire, les 
devoirs, les obligations, les droits -et le rang diploma+ 
- üque des Consuls. In-8. 2 Thir. 8 Ngr. 

—, Phises ei Causes eölöbres da droit marlime des nations. 
2 vol. In. 5 Thlr. 

Martens (Ch. de), Le Gulde diplomatique. Precis des droits 

des fonclions des agents diplomatiques et consulaires; 

suivi dun trait# des actes et offices divers qui sont 
du ressort de la diplomatie, accompagne de pieces et 
documents proposes comme exemples, et d’une biblio- 
thejue diplomatique choisie. Quatrieme edition, 
entierement refondue par l’auteur, avec la collaboration 
de F. de Wegmann. 2 vol. In-8. 4 Thlr. 16 Ngr. 

Mensch (F. A. de), Manuel pratigue du cansulat. Ouvrage 
onsacre specialement aux consuls de Prusse et des 
autres Etats formant le Zollverein, ou lassociation de 
douanes et de commerce allemande, suivi d'un: tableau 
des consulats qu’ont les Etats de cette union ä letranger. 
In-8. 1 Thir. 15 Ner. . J 

Reczeil manuel ei pratique de traktes, cenvenlions ei auires acies 
üplematiques, sur lesquels sont etablis les relations e&t 
les rapports existant aujourd’hui entre les divers Etats 
souverains du globe, depuis lannde 1760 jusqu’ä T’epoque 
actuelle. Par le baron Charles de Martens et le 
baron Ferdinand deCussy. 7 vol. 

Becaell des traliis ei eonventions conclus par | 
puissances &trangeres, depuis 1763 jusqu’a nos jours. Par 
Leopold Neumann, docieur en droit et professeur de 
droit des gens & l’universit& de Vienne. Tomes I & IV. 
In-8. 12 Thir. 20 Ngr. 

Wheaten (M.), Histoire des progres du dreil des gens en Europe 
et en Amerique depuis la paix de Wesiphalie jusqu’a 
nos jours. Avec une introduction sur les progres du 
droit des gens en Europe avant la paix de Westphalie. 
Troisieme edition. 2 vol. In-8. 4 Thir. 

—— , Flewents du dreit International. Troisieme edition. 
2 vol. In-8. 4 Thir. 


Berantwortliger Rebacteur: Dr. Eduard 
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Dertag von 5. A. Brofaus in Leipsig. 


Bink - Bär. “ 
Drama in fünf Acten von Joſeph Katona. 


Aus dem Ungariſchen metriſch überfegt von Malt Bar. 
8. Geh. 24 Rar. 


Während die ungarifche Lyrik und Romanliteratur 
dem beutfchen Bublifum bereite in mehreren Proben vorgeführt 
wurden, {ft bie mit dem ungarifgen Drama bisher noh 
nicht in genügender Weife gefähehen, obiwol biefes ein chenfo 
wichtiges Moment in bem geifligen chen der Ungarn bilde. 
Die vorliegende metriſche Ucberfegung des ala beftes matios 
nales Drama ber Ungarn anerfaunten und vor 1848 
wie gegenwärtig wieder ein Piehlingsfüd des ungarifchen Nas 
tionaltheaters bildenden "Bänf- Ban * von Katona (feit 1848 
wurde es nidit mehr aufgeführt, erſt 1858 ging es mit ber 
deutenden Kürzungen wieber über die Bühne) wird besfalb 
gi au) in Deutfchland Intereife erregen. Adolf Dur hat 


A bereits als trefflicher Ueberſeher aus dem Ungariſchen ber 
währt. 





Dertag von 5. A, Brodfans in Leipzig. 


Vater und Cochter. 


Eine Schilderung aus dem wirklichen Leben von 
Srederike Bremer. 
Im zwei Theilen. Erſter Theil. 12. Geh. 10 Nor. 
Ein neuer Roman ber beliebten ſchwediſchen Schriftftellerin, 
ber von ihr ale „Neue Skizzen aus dem Alltagsleben‘ ber 
zeichnet wirb und in ber dt Yen erſten —S Romane 
gehalten if. Cr erigeint zugleich in bejonberer Ausgabe als 


und 34. Band ber billigen beutfchen Gefammmtansgabe vor 
Ftederile Bremer’s Schriften (jeder Band Tem Fe 








- Im Verlage der Unterzeidhneten ift forben erfdjienen und 
durch alle Buchhandlungen zw begiehen: . 


Triſtan und Iſolde 


von 
Richard Wagner.. 
8. Geh. 20 Nar. 


Leipzig, im Bebruar 1859. —3 
Breitkoyf & Baͤrtel. 


Verlag von $. A. Brocifaus in Leipzig. 


LES SEPT-ILES IONIENNES 


et les traites qui les concernent. 
Par Nioolas Timoleon Bulgari de Corfou. 


[8. Geh. 16 Ngr. 


‚Aeusserungen eines loniers über die in neuester Zeil 
viel verhandelte Frage der Ionischen Inseln und ihre Zukunft. 


Dradjund Berlag von ®. U. Drockbaus in Leipzig. 











Blätter 


für 


literarifche Anterhaltung. 





Erfcheint wöchentlich. 









en. Bon orig Carriere. — Metigen. (dur Bauern: 
Bil 





Won Hermann Marggrefl. — Zur Geſchihit um Landertunde — Menere NRovellian. — Die — de⸗ 
und Haudwertergeſchichte; Der Hohenasperg und feine Gefangenen.) — 
IBliographle. — Mnzeigen. 


17. Sebruar 1859. 








Ludwig Holberg. i 
ubwig Holberg, fein Leben und feine Schriften. Rebſt einer 
Ft a mönien. at eu tun: 
gart, Corta. 1857. Gr. 8. 3 Ahle. 

Dänemark darf ji rühmen eher ald Deutſchland eine: 
dramatiſchen Dichter befeflen zu haben, ver eine europäi 
ſche Berühmtheit wurde und mit deſſen Luſtſpielen ich 
das Iheaterrepertoire anderer Völker (namentlid aud des | 
deutfchen) bereicherte. Diefer dramatifche Dichter war Lud⸗ 
wig Holberg. Zwar batte Deutfhland fon vor ihm 
einen Dichter, der unter güufigen DVerhältniffen unfer | 
Holberg hätte werben können; wir meinen ven hochbegabten 
Audread Gryphius, deſſen Scherzſpiel „Die gelichte Dorn⸗ 
roſe“ in Betreff der Eharafteriftif und der derben Natur— 
wahrheit einen Holberg verwandten Geiſt zeigt, ja was 
die kunſtgerechte Gompofition und ven gefälojfenen Gang 
der Handlung anlangt, ſelbſt die meiften Kolberg’ihen 
Zuftfpiele übertrifft, dagegen freilich an Gewandtheit und | 
Leichtigkeit des Dialogs, an umfaflender Meniden: und 

‚ Sittenfenntniß, an geſchickter Bühnentehnif, an ſchlagen- 
denı Wih und allgemeinen Wahrheiten und Geichtövunften, 
die Holberg'fhen Komödien bei weitim nicht erreicht. *) 
Gryphius ſchilderte in der „Geliebten Dornrofe” die Sitz 
ten und beſonders die Proceßſucht des Lan volld und 
war fpeciell des ſchleſiſchen im ungefügen Provinzialbias 
left, Holberg dagegen in einer gebildsten, durd ihn ges 
regelten Sprade, welche Gemeingut eines ganzen Voits 
mar und haupiſtädtiſchen Schliff Hatte, die Zitten dieſes 
Bolts, beſonders aber bie hauptjtädtlihen und mit Vorliebe 
die der mittlern Bürgerſchicht, und ‚fo ftellte er Gyarak 
tertgyen der mannicfaltigften Art auf, die allgemeine 
GBültigfeit Hatten und zum Teil noch haben. Gryphius, der 
verbiendet genug war, ber „Beliebten Dopnroie' ald einem 
bloßen BelegenheitsRüd einen bei weitem geringen Werth 
beizulegen als dem Luſtſpiel „Absurda comica“, dem „Hor⸗ 

) Die neue Ausgabe der beiden Gtüde: „Das verlichte Ge: 


fen" ” und „Die geliebte Dornrofe*, von denen das lehtere in das 
erflere Wetunntlld arabestenertig eingeflodten IR, iR Me von Hermann 
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I " tißiliferibeifar und feinen Trauerfpielen, verfolgte ohnehin 


dieſen Weg populärer Charakteriſtik, den er mit fo großem 
Glüd betreten hatte, nicht weiter, was aud nicht thun= 


Ulch war, meil es zu feiner Zeit noch feine eigentliche Bühne in 


Deutſchland gab; Holberg dagegen, dem ſich die neugegrüns 
dere kopenhagener Bühne darbot, lieferte eine Beträdtz 
liche Anzahl von Luftfpielen, welche für lange Zeit den 
Hauptbeſtandtheil des Fopenhagener Theaterrepertoires bilder 
ten, in denen ſich fein erfinderiſcher, iwelterfahrener Geiſt in 


erſchöpfendſter Weife offenbaren und ſich Genüge thun konnte. 


Zu der Zeit, als Holberg in Kopenhagen auftrat und 
wirkte, ſah es mit der Bühne und der Bühnenpoeſie in 
Deutihland traurig genug aus. Man hatte die greulichen, 
von Holberg verjpotteten und parodirten Haupt und 
Stantsactionen und die improvifirte Komödie, die roh 
und ungeſchlacht blieb, ſelbſt nachdem auf ven beffern Büh- 
nen der Hanswurft abgefhafft war. Das höhere Drama, 
in dem man die fogenannte „claſſiſche Tragödie der 
Franzoſen Eläglih genug nachahmte (3. B. Gottſched in 
feinem damals berühmten „„Sterbenven Bato’), wie Gry— 
phius den Holländer Vandel nachgeahmt hatte, blieb ges 
ſchriebenes Drama, in dem jih die bramatifchen Perfonen 
wie Schemen oder wie am Draht gezogene Holgpuppen 
bewegten. Dem Schauſpieler war meer in ber Komödie 
nod in der Tragödie Gelegenheit zu pſychologiſcher Cha⸗ 
tafterentwidelung geboten, Dennog war auch ſchon über 
die deutſchen Schauſpiele 
was mit dem neuerwach 
land überhaupt zuſamm 
Dichter gewährten nur eiı 
rig man aud nad, jeder 
3.8. nad Leſſing's Erſ 
bare unerichöpflice Holb⸗ 
niſche - Berhältniffe baſirt 
Situationen in Menge cı 
Zeit in Deutſchland auf, 
deutſchen Theatergefellichel 
das Hauptfapitel bildete, 
fen. gogen, Der Umfant 
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Ber nicht beim Holberg lacht, 
Kann beim Goldoni weinen — 
damals allgemein befannt und allgemein ald ein claffifher 
Ausfprud verehrt wurde, läßt auf die allgemeine Be: 
liebtheit fliegen, deren ſich Holberg's Komdvien zu jener 
Zeit in Deutſchland erfreuten. Auch Gottfhrk, der in 
vielen Stuten einen ſehr richtigen Blick hatte, zollte Hol: 
berg in feiner „Deutfgen Shaubühne” das wärmfte 
Xob; er verglich ihn mit Moliere und Destouches, nannte 
feine ‘Qufipiele „Mufter der Schaubühne“ und fuhr 
dann fort: 
> 


Utiihe Kanngießer” in Berlin befändig an ber Tages- 
ordnung und, bradjten ber Theuterfaffe ſchweres Geld ein, 
obſchon man freilich nicht recht einfieht, was der „Polis 
tiſche Kanngießer“ zur Erhöhung der Stimmung, bie 
man gegen Frankteich brauchte, hätte beitragen ‚follen, 
infofern dies nicht etwa ein von Unzelmann eingelegtes 
Impromptn that. Im der Scene mit dem Golleglum 
politicum, wo Hermann von Bremen nad der deutſchen 
Bearbeitung eigentlich von der Karte von Polen zu ſpre⸗ 
hen hat, die ein Loch befommen, bradte nämlich Unzel- 
rarte von Deutſch⸗ 

es wird ſich ſchon 

eder in Ordnung 

it dem gewaltig⸗ 

Anzelmann bradte 

2 aufgeführt ward. 

mar e8 namentlich 

meifle id in 

r-aud ein Lafler”, 

»8 fo im Schwange 

Wohl der Nation 

28" Drug führt‘ 

re 1742 —43 von 

ngen nicht weniger 

Holberg kommen. 

Bearbeitung des 

die Munde, ja 

on . Scholaren Hol: 
berg'ſche Stüde: auf, wie 1741 der Schulrector in Anz 





naberg den „Deutſchfranzoſen“, die Nachbildung des „Jean 
de France“. Aber nicht blos die niedern Schichten des 
Volks erbauten ſich an den Holberg ſchen Stüden, auf 
die Vornehmen und die hohen und hödften Kerrfgaften, 
bie überhaupt damals noch derben Spaß verftanden, „ger 
ruheten dieſe Bürger- und Bauernkomddke mit Wohl: 
gefallen anzufmen”. Unter anderm turwe 1769 ter 
Politiſche Kanngießer“ in Braunſchweig auf ausbrüd: 
lies Verlangen des Hofd gegeben, wobei Echof als 
Heinrich auftrat, und als die geſchiedene Königin von 
Dänemark, die unglüdlide Freundin Struenſee's, im 
Jahre 1773 zu Gelle in eine ſolche Schwermuth verfiel, 
daß nichte fie aufheitern konnte, fo machte man den Bor: 
ſchlag, ihr Holberg'ſche Stücke vorzufähren, „woran fie 
gewöhnt fei”: Beweis genug, daß damals noch in Düne: 
marf jelöft ver Hof fih an dem alten Holberg ergögte. 
Auch noch Kogebue verfhmähte es nicht, zu einer Zeit, wo 
Holberg's Anjehen in Deutſchland ſchon fehr gefunfen 
war, Anleihen bei Holberg zu maden und „Ranudo 
de Golibrados“ (1802), den „SIeppe vom Berge”, ven 
„Glften Juni” (ald „Der Gimpel auf der Meffe“) und 
ven „Verpfändeten Bauerjungen” zu bearbeiten, wovon 
ih ver erſtere ziemlih lange auf der Bühne erbidt. 
Selbſt Gvetbe, obfchon er, wie Brug hervorhebt, im ganzen 
Umfang feiner Schriften Holberg's niemals and nur mit 
einem Worte gevenkt, brachte den „Politiſchen Kann: 
gießer“ 1808 auf die weimariſche Bühne, aber freilich 
nit in feiner urfprüngligen Geftalt, fondern ale ziel: 
artiged Singſpiel mit modernen Anfplelungen und Lie: 
dern. Diefe von H. Treitſchke herrührende Verunſtaltung 
fam im ganzen bis 1810 fünfmal in Weimar zur Auf⸗ 
führung und wurde auch auf andern deutſchen Bühnen 
damals ziemli häufig gegeben. 

Seitdem ift Holberg von der deutſchen Bühne aller: 
dings fo gut mie verfhmunden, obſchen die Ausbrüde 
„Politiſcher Kanngiefer” und „kanngleßern“ fi ein— 
gebärgert haben und Häufig genug gehört werden, um 
und immer wieder an Golberg zu erinnern. Much in 
neuerer Zeit ließ nnd läßt fi diefer Hermann von Bre= 
men und noch fo mancher andere won Holberg erfun: 
dene Charakter bald in viefer bald in jener Verpup⸗ 
pımg von Zeit zu Zeit noch immer auf ber Bühne 
bliden, 3. 8. fein Jeppe in Pi Lufifpiel „Der 
verwunſchene Prinz”, wiewol Plot dabei vielleicht nicht 
geradezu das HSolberg ſche Luſtſpiel vor Augen gehabt 
hat, da diefer Stoff urſprünglich in Siedermann's 
„Utopia“ "zu finden und auch von andern bramattfihen 
Dichten und bekanntlich auh von Shakſpeare bemupt 
worben iſt. Der komlſche Geſchmack iſt nur zu wandei⸗ 
bar; dazu Pam In Dentfchland jene Periove der Gen 
timentalität, wo, um mit Prug' zu ſprechen, „ein Thrä⸗ 
nentröpfägen, ein Mondfchelnſeuferchen unenblich Höfer 
gefhägt warb als die gefundefte Plaſtik der komiſchen 
Kunft“, die Periode ded Sturms und Drangs, in ber 
es für genial galt, oſſianiſche Nebelgeifter.. oder vergertte 
und zerrifiene Monftra flatt wirklicher Menſchen zu pro⸗ 
dueiren, emblid die Periode, in der fi diefe Elenmmte 
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zum Gellensämnd und abſtracten Ipenliämus abflärten. 
GR die Romantiker und namentlih Tier hatten, neben 
mantyen andern unbefkceitbanm Verdienſten, auch bad, eine 
geraiere MBürbigung Holberg's wieder anzubahnen, ob: 
ſchen fie ihn, nad unfers Verfaſſers Anfihe, nit immer 
richtig auffaßten. Scdhiller, der freilih nur die rohen 
deutſhen Bearbeitungen der Holberg ſchen Komdbien Tannte, 
trieb fogar feine Verachtung gegen ben daniſchen Ariſto⸗ 
phanes fo weit, daß er in feiner berühmten Abhanklung 
über naive und fewtimentale Dichtung kurzweg behauptete: 
„In welhen Schlamm zieht und nit Holberg hinab!” 
Vrud bemerkt Hierzu: 

«ls Schiller fo ſchrieb, Hatte er von dem echten Holber 
mie eine Zeile gefehen noch gelefen, und überhaupt war bei 
Siller ber Giun für das Komifche wol.niemeis {ehr erfchloffen, 
—* alfo, bei aller Ehrfurcht vor Schiller, dad; biefem ges 

gentlicen Urteil eine tiefere Bedeutung nicht beizulegen ifl. 

Im übrigen Hatte Schiller in der Sache unrecht, 
währe er non feinem Standpunkt doch recht hatte. 
Ihm und feinen idealen Tendenzen mußte gerade Holberg, 
der fein directer Gegenfag mar, ein furdtbarer Stein 
des Anſtoßes, ein Crgenftund des Widerwillens fein. 
Bir auf unſerm jetzigen Standpunkte, zu dem und zu 
verhelfen gerane Schiller fo weſentlich beigetragen. hat, 
Können zuverſichtlichet und ohne große Gefahr wieder 
m Holberg zurücktehren und ums an ihm im etwa gleis 
Ger Weife erbauen, wie wir uns in einer @emälbrgalerie 
an den Gharakterbilvern eines Dftade, Brommer ober 
Teniers erbquen, nachdem wir und furz vorher an einer 
Madonna des Rafael oder Murillo erquidt hatten. Auf- 
fallender Eönnte es erſcheinen, daß fih aud Hegel in feis 
ner Aefthetif über Holberg ald einen nüchternen lang= 
weiligen Menſchen von erziwungener und unwahrer Komit 
ausſprach; wahrſcheinlich ließ er jih von Schiller's Abs 
ſprecherei leiten, kannte vermuthlih überhaupt Holberg nur 
vom SHörenfagen, menigftens nicht im Original. Für ung 
iſt Hegel ohnedies in allen eigentlich äſthetifchen Angelegen= 
heiten keine maßgebenve Autorität. 

Man wird ed nun jiherlid Prug Dank wiflen, daß 
er in feinem vorliegenden Werfe mit ebenfo großer Wärme 
als Gruͤndlichkeit das Leben und die Schdpfungen eines 
Dichters behandelt, der unfere Großväter und Urgroß— 
viter in Entzücken verfegte und auf unſere Luſtſpiel⸗ 
dichter der frühern Periode, Krüger, Xöwen, Romanus, 
Stephanie, Bretzner, Großmenn u. f. w. von größten 
Einſiuß wer. Auch half Golberg gewiß die Deutſchen 
auf der einen Seite durch bie reiheit in ver Behandlung 
feiner Gtoffe- und fein geſundes tüchtiges Weſen ebenſo 
fthr won den ſteifen Nachahmungen der im Schematiönnd 
befangenen franzöfifhen Komöble als ‘auf wer andern 
Seite durch. feine größere Megelmäßigfeit, feine Natur 
wahrheit und. Ginfahhelt und feinen geiftreihern Witz 
von den Vtohelten weh Ungefihlaxgiheiten ‚ver einheimischen 
Stegreiftemödie und dem Muß der Gaupt⸗ und Stand: 
“tionen und geſchmacklloſen Allegorien befreien. Die. Em⸗ 
Hänglichkeit für. Shaffpeare iſt durch ihm in Deusihland 
ohne Zmeifel, in ıfehr beträchtäiger Meife. angebahnt wers 


den. Mdem Prut und Holberg's Werdienſte ſchaͤten 
lehrt, iſt ſein Werk zugleih als eine Ghrenwettung für 
Holberg gegen Schiller's Hegel's und anderer Ausfälle 
und Vorurtheile zu betrachten und zu würsigen. Mad 
Holberg für Dänemark und die däniſche Literatur war, 
ſteht für und im Grunde erft in zweiter Linie; doch bürs 
fen wir r ” J J 

als Geleh 

dienſte ha 

terſprache 

und daß 

fläger m 

nad) feiner 

ehemals 

Reife“ u 

denen, fe 

ziemlih « 

und einzelne Abhendlungen, ſoweit fie die Komödie bes 
treffen, mande nerfländige und richtige Beobadytungen 
und proftifhe Fingerzeige. 

Beihäftigen wir und nad diefen Borsemerkungen über 
die Beveutung Holberg's für Deutſchiand etwas näher 
mit den Werfe von Bruß, der in’ der vorangeftellten 
Bipwung an Dabluanı berichtet, daß Holberg feit bel 
nahe 20 Jahren fein beinahe tigliger Begleiter geweſen. 
Die erſte Bekanntſchaft mit dem däniſchen Dichter habe 
er duch denſelben Mann gemacht, dem er auch fonft fo 
viel verbanfe: den verſtorbenen Oberlehrer: Albert Wells 
mann In Stettin. Als erfte Frucht diefer Bejhäftigung 
mit Holberg fei fein Nuffag über denſelben im zweiten 
Jahrgange feines „Literarhiſtoriſchen Taſchenbuch (1843) 
ans Licht getreten. Das vorliegende größere Werk ſollte 
unmittelbar darauf folgen, wie es denn auch ſchon im 
Meßtatalog von 1844 als demnächſt erſcheinend angekün— 
digt worden; in der That, jedoch habe es daß alte Hora⸗ 
ziſche „nonum prematur in annum“ miehr als doppelt 
überfehen müffen. Wir glauben und hoffen nicht zum 
Schaven des Werks. Des DVerfaffers Anfihten über ges 
wife Punkte haben ſich feit 1843 mehtfach geändert, 
geflärt und erweitert, . 

Das Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erſte 
unter den Titel: „Ludwig Holberg's Leben und Schrif— 
ten”, ben dänischen Luſtſpieldichter biographiſth, kritiſch 
und literarhiſtoriſd behandelt, während die zweite eine 
Auswahl feiner Komdpien: „Der politiſche Kanngitßer“, 


. „Jean de Brance oder Hand Pranzen", „Ieppe' von 


Berge ober der verwandeite Bauer”, „Der elfte Juni“, 
„Die Wochenſtube““ und „Ulyffee von Ithacia ober eine 
deutjhe Komödie“, in gewandter Ueberfegung nebft An- 
merfungen enthält. In ber erſten Abthellung fhlägt der 
DVerhaffer einen etwas umſtändlichen Zickzackweg ein, che 
ex zu feinem eigentlihen Gegenfande gelangt. Ex ges 
ſteht ih, das die Beröffentligung feines Bus in eine 
feinem Cindruck und Grfolge: nicht ſehr günftige Zeit falle; 
da die in Deutſchland it Medt herrſchenden Ansipathien 
gegen Dänemarks Poutik auch gegen eine Schrift, weicht 
das Wirken eines. daͤniſchen Sqhriftſtellers behandle, Vor⸗ 
19* 
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aurtheile Hervorrufen koͤnnten. Daß wir aber in eine jo 
üble Stellung zu Dänemarf gerathen jeien, hätten. volr, 
meint er, unferer eigenen Schwäche zuzufgreiben, und es 
fei ein ſchmerzliches Belenntniß, aber «8 müffe doch ab: 
gelegt werben: 
5 immer vortheilhafter gewefen, Deutſch⸗ 
16 fein Preund, und felbR unfere Freunde 
am beften dabei befunden, wenn fie une 
nd und unjerex eigenen Machtlofigfeit und 
haben. 
erſt ein einiges, felbftbemußtes und 
machtiges Deutfhland, dann, fährt 


5 gro Selöfgefühl der Dänen bald 
1 Schranfen zurüdfehren, und aus ber 
ung, welche beide Nationen fi und ihren 
tweifen, wird bald auch ein Bund gegens 
gemeinfamen Handelns erwachſen. 

Bis dahin, daß dies geſchehe und daß Deutſchland 
dereinft duch entfhievenes und männlihes Handeln diefe 
Scharten auswege, ſcheine es, meint ex weiter, ein nicht 
unwürdiger Beruf für Kunft und Wiſſenſchaft, durch ihre 
milden Strahlen den Boden zu erwärmen und vorzubes 
reiten, dem bereinft eine fo EöRlihe Frucht erwachſen folle. 
Solle man darum, weil man die Politik der Dänen und 
die eigene unfelige Schwäche hafſen müfle, aud Däne— 
marks Dichter Hafen? Er fährt fort: 

Bir zweifeln; felbR die Römer, ein Bolk, dem gewiß nies 
manb eine zu meit getriebeue Gumanität fhuldgeben wird, ach. 
ten zum wenigften die @ötter der —— Bölfer und 
namen die Buder derfelben mit in ihre Tempel auf. 

Prug weit ſodann auf die innerliche Verwandtſchaft 
beider Bölfer hin: 

Wie — den Eifenfreffereien der Dänen vom neuehen Datum 
zum Trop, bie fh fo gern als Auochthonen geberben möchten 
— bie gefammte bänifche Gultur, fo if audy die dänifche Pite> 
ratur wefentlid ein Product ber veutfchen Bildung: fie if gleiche 
fam unter der Gonne bes deutſchen Geiles emporgemachfen. 
Za noch mehr als das: umfere eigene literariſche Entwidelung 
8 innerhaib der daͤniſchen Literatur, wie in einer Webunger 
ſchule, gewiſſe Uebergänge und Durchgangeftufen durchgemacht, 
wir Haben von ihr genife Anregungen und Sinwirfungen erfahe 
zen, die dann für die Gefammtheit unferer geiftigen und nameni— 
tich Fra fünftlerifchen Bildung von größter Bedeutung gewors 
den 


Prug beklagt, daß man in Deutſchland die daͤniſche 
Xiteratur fo wenig fenne, wie die ebenfalls flammver- 
wandten Literaturen der Schweden und Holländer. Selbſt 
größere literargeſchichtliche Sammelwerke wie aus älterer 
Zeit das Eichhorn'ſche oder auch mır das Wachler ſche, 
oder aus neueſter Zeit dad umfangreihe Gräſſe ſche Re— 
pertorium würben unvollſtündig und duͤrftig, wo ſie das 
Gebiet der genannten Literaturen berührten, und Bouter— 
wel's „Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit“, viefed 
Denkmal deutſchen Fleißes und mod immer jedem neuen 
Borfoper unentbehrlich, Habe gerade dieſe nordiſchen Lite: 
raturen umberüdfihtigt gelaſſen. Gr Eonımt hei ſpäterer 
Gelegenheit auf vieſe Klage zurück und bemerkt, daß es 
feines Wiffens für die Geſchichte der daͤniſchen Literatur 
nur ein einzigeß beutfched Buch gäbe, nämlih bie fon 








1816 in Wien in zwei Bänden herausgekommenen „Briefe 
über die dänlſche Literatur“ von N. Fürſt, aber viefes 
Bud fei unvollfländig, unwiſſenſchaftiich unbrauber. 
Gine ſehr genaue und vollfländige Weberficht gebe dagegen 
der Artifel der Erf und Gruber ſchen „Allgemeinen Ency: 
Elopävie‘ über däniſche Sprache und Literatur, der aber be: 
greifliderweije nicht für das größere Publikum beſtimmt fei. 
«Es iR allerdings nicht fehr ehrenvoll für Deutſchland, daß 
es einem Franzoſen vorbehalten blieb, das geeignetfte Bud 
für viefe Gattung von Lefern geliefert zu haben ; es iſt dies 
&. Marmier's „Histoire de la litierature en Danemark 
et en Suede‘, von vem Prug fagt: „Es if franzoͤſiſche 
Arbeit, aber im guten Sinne ded Worts, indem fie mit 
der gewohnten Leichtigkeit und Anmuth der franzoͤſiſchen 
Schriftſteller auch eine leidliche Sachkenntniß verbindet.” 
Sehr Werthvolles und Tüchtiges hätten ſodann, wie 
Prutz weiter bemerkt, die Dänen ſelbſt für die Kenntniß 
igrer Literatur geleifter, namentlich Nyerup, Rahbel, Mol: 
be, Thortfen, veffen „Hiftortsf Ubfigt over den danſte &tı 
ratur inbtil Aar 1814 (Kopenhagen 1839) wol eine deut: 
ſche Bearbeitung und, fügen wir hinzu, Fortſetzung bis auf 
die neueſte Beit verdiene, leider aber halte e8 im Innern 
von Deutihland außerordentlich ſchwer, fh zu einem 
felbftändigen Studium ver bäniihen Literatur die er 
jorderlichen Hülfsmittel zu verſchaffen, und in ber 
Mehrzahl unferer Öffentlichen Bibliothefen werde man 
eher ein chineſiſches Manufeript finden als ein bänis 
ſches Bud. 

Was ſpeciell Holberg betrifft, fo bemerft Prug in 
der Ginleitung, wie wunderlich deſſen Schickſale in Deutid: 
land gemefen: 

Bor 100 Jahren einer der befannteßen Namen, au in 
Deutfcland, ein geachteter Mitarbeiter, in manchen Dingen wol 
gar ein Nebenbuhler und Muner unferer @efchichtfchreiber, vor 
allem der unbeflrittene König unferer Fomifhen Bühne, die 
Luſt unfers Publfuns, der Stolz unferer Schaufpieler, das 
gefeierte Vorbild unferer Romödienfchreiber, war er bald barauf 
in der Öffentlichen Meinung ehenfo tief gefunten, ale fle ihn 
zuvor in die Höhe gehoben hatte. Der elle Gefhmad eines 
verfeinerten Geſchlechts wandte ſich von ber Derbheit der Hl: 
berg’fchen Komödie mit Ueberdruß zurüd, man warf feinen 
Namen zu ben Poſſenteißern und unanfländigen Gefellen, und 
wie ebemial6 der Hanswurft, fo ward nun (und mit noch grör 
Ferm’ Unrecht) 30 Jahre fpäter Holberg von ber deutfchen Bühne 
verbannt oder. doch nur unter allerhand Berfleidung felten und 
fozufagen heimlich zugelaflen. 

Den Romantikern, „deren Verdienſt um die Eröff: 
nung neuer, bie Wiedereinführung verfhollener Literas 
turen und literariſcher Berjönligteiten Ginlänglih bekannt 
it”, war es, wie ſchon bemerkt, vorbehalten, auch den 
verſchollenen Holberg „in ver Grinnerung, fogar in dei 
Achtung umd Liebe, wenn aud nicht des größern Bubli 
kums, doc, einzelner excluſiver Kreife wwiederherzuftellen“ 
Namentlid, geſchah dies dur Tieck, welcher gerade in 
Vorleſen Holbergſcher Stücke eine ſolche Fülle des glück 
lichſten Humiors der liebenswürdigſten und urfpränglid: 
ſten Laune entwickelte, „daß auch die gröbſten Sinne ein 
Ahnung von der komiſchen Kraft, ver Schaikhaftigkeit unt 
humoriftiſchen Laune befommen mußten, welhe den bänt: 





137 


ſchen Dicker erfülle”. Freilich geſchah es au, „ba Hol 
berg, flatt durch eine derartige Werbreitung populärer zu 
werben, vismehr dem gemelnfamen Verdacht, dem dieſe 
Art literariſcher Unterhaltung damals noch unterlag, gleich⸗ 
falls verflei und als ein bioßer Leckerbiſſen für die Aus: 
erwählten der Romantik, die Ironiſchen und par excel- 
lesee Geiſtreichen von ver Mehrzahl des Publikums zu⸗ 
rüdgewiefen warb”. Aber das Intereſſe für Holberg 
wurde doch durch Tieck angeregt und es geht mit folden 
Auregungen wie mit den Kreifen, die ein in einen Teich 
geworfener Stein erſt näher und dann weiter und immer 
weiter zieht, un ſicherlich if aud unſers Verfaſſers Vor: 
liebe für Holberg durch Tieck's Vorleſungen maͤchtig ger 
fördert worden. Die Romantifer mögen Holberg vielfach 
falſch aufgefaßt und in ihren eigenen Nachbildungen feiner 
Komodien gerade das Gapriciöfe und Wunderliche ftatt 
de Tüchtigen und Gefunden nachgeahmt haben, dennoch 
bleibt es immer eine Art literariſches Ereigniß, als der 
Knabe Tieck Hei einem wohlhabenden Gönner unter einer 
Zahl ausgeſuchter und ſchön eingebunbener Bücher die 
ſehr übel ausfehenden Bände entdedte, welche HSolberg's 
Komdvten enthielten und die ihm’ der Beſiter mit Ver— 
gnügm als „nidtöwürdige Scharteken“ zum Geſchenke 
machte. Ueber Dehlenſchläger's Ueberfegung der Hol⸗ 
Berg’fchen Lufifptele äußert ih Prutz ſehr abfällig; er 
nennt fie „in jever Hinfiht ſowol ſprachlich wie in ber 
ganzen Auffaflung dermaßen mislungen, daß fie, ſelbſt 
nad dem Urcheil feiner Breunde, fogar jenen alten und 
veralteten teberfegungen weit nachſteht, und fonnte je 
mithin zur lebhaften Verbreitung des überfegten Aus 
tors wenig ober nichts beitragen“. Sodann kommt der 
Berfaffer auf feine früher ſchon erwähnte Arbeit über 
Solberg vom Jahre 1843 zu fpreden und bemerkt, 
Daß er glaube fd ſeitdem aus gewiſſen Bellen des 
Seftemd, In denen er fi damals nod bewegte, mehr 
und mehr herausgearbeitet zu haben und gewiſſer äfthes 
tiſcher Ginjeitigkeiten, „auf die er damals nah ver 
Weiſe der Jugend wol gar ein beſonderes Gewicht ge 
legt’, ledig geworden zu fein, daher auch bed Did: 
ters überfprudelnde Laune, feine treuherzige Schalkhaf⸗ 
tigkeit, feinen warmen ſittlichen Gifer jegt noch beffer 
würbigen zu Bönnen als früher. Aud vie Rüdiht, wie 
er damals noch auf die Entwickelung umferer eigenen 
Bühne genommen, fei jeht ziemlich Kberflüffig geworden, 
um» ex fügt hinzu: „Solange unſere politifchen und gefell- 
ſchafttichen Zuftände nicht anders werden als ſie find, jo: 
lange hat auch das Theater bei und feine Ausfiht zu 
neuer Blüte zu gelangen.” - 

Prug läßt nun im zweiten Abfänitt dieſer erften Ab⸗ 
thellung eine Gefchichte per dänkfchen Literatur bis auf 
Solberg folgen,’ vie ſicherlich wanfenswerth ft, Bier aber 
fügli übergangen werden kann. Der Derfaffer hebt 
darin beſonders auch bie Ginfläffe deutſther Bildung und 
Ztteratur auf Dänemark hervor, die Beoteftantiftrung Dis 
nemarts wur Theologen, melde als perfönlige SHüler 
tm Wittenberg zu Luthers und Melanchthon's Füßen ger 
feffen hatten, wie populäre Wirkung, welche Hans Mittel: 


ſen's däniſche Uebertragung der lutheriſchen Bibelüher- 
fegung in den welteften Kreiſen übte, die Veberfegungen 
deutſcher Vollsbucher, der Schwänke von Gans Gare, 
des Reineke Fuchs durch Reger (um 1550) u. ſ. w. 
Wir wenden und nun zu dem Leben Holbergis, wel⸗ 
ches manche intereſſante Momente bietet und im dritten 
Abſchnitt in ausfuͤhrlicher Weiſe behandelt if. Ludwig 
Holberg, nach feiner eigenen und Albertus Thura's Anz 
gabe 1685, nach aller übrigen däniſchen Biographen 
Angabe 1684 zu Bergen in Norwegen geboren, war der 
Sohn tined armen dänijhen Soldaten, ver ſich lediglich 
dur ‚feinen Muth und fein Talent zur Stelle eines 
Oberſten emporgearbeitet Hatte. Holberg's Vater ſtarb, 
ba der Sohn nod. an ver Mutter Bruft lag und Hinter: 
ließ ein ziemlich anfehnlihes Vermögen, das aber durch 
eine nächtliche Feuersbrunſt gänzlich vernichtet wurde. 
Nur einige Bauerhöfe blieben der Familie übrig; aber 
Holberg's Mutter hatte außer ihm noch für ſecho Kinder 
zu forgen, und aud ſie folgte bald ihrem Gatten im 
Xobe nad. Verwandte nahmen fih nun der Erziehung 
des fleinen Ludwig an; er beſuchte die öffentliche Schule 
in Bergen, zeichnete ſich ſchon früh durch witzige Einfälle 
aus und verſuchte ih ſchon damals jogar in Satiren 
und Spottgedichten. Bereit im adtzehnten Lebensjahre 
bezog er bie Univerfirät von Kopenhagen und lag hier der 
Theologie, obſchon er urfprünglid wenig Neigung zu ihr 
hatte, mit folgem Eifer ob, daß er ſchon nad Jahres— 
friſt die vorigriftsmäßige Prüfung ablegen konnte, worauf 
er eine Kaußlehrerftelle in der Nähe jeiner Vaterſtadi 
bei dem Propft zu Vos antrat. Im diefer ziemlih un— 
behaglichen Stellung blieb er ein Jahr lang, erhielt aber, 
weil er in feinen Grjiehungsgrundfägen mit der Frau 
Pröpftin nicht harmonirte, feinen Äbſchied. Hierauf 
legte er in Kopenhagen dad fogenannte hohe oder grofie 
Erawen ab und fehrte mit dem „Laudabilis”, aber aud, 
mie er ſelbſt befennt, mit völlig geleertem Beutel nad 
Bergen zurüd, wo er Hofmeifter bei dem damaligen Vice: 
bifhof wurde, in welcher Stellung er ebenfalls - nicht 
gerade auf Rofen gebettet war; kurz, Holbarg machte, 
wie Prutz bemerkt, „die aud bei und nod) nicht veraltete 
Mifere eined armen Theologen“ nebft allen Ghicanen reb: 
lich durch. Don jener Neifeluft getrieben, wie jle vor⸗ 
zugsweiſe bei nordiſchen Männern angetroffen wirb, und 
feiner bisherigen troftlofen Verhältniffe überbrüfftg, beſchloß 
er, in die weite Welt zu gehen, machte ale feine Habs 
feligkeiten zu Geld, brachte alles in allem nicht mehr als 
60 Thaler zufammen und fhiffte ſich mit biefer geringen 
Summe getroft nah Holland ein. Aber nach vierzehn- 
tägigem Aufenthalt in Amſterdam faß er auf dem Trock— 
nen; feine Sprafenntniffe, feine Talente, fein „Lau- 
dabilis‘ .verfhafften ihm bei den amflerdamer Kaufleu- 
ten, denen jeder Bootömann und Aufläder eine refpectablere 
Perfon war, weder Achtung noch Stellung, und er ging 
nun, zur Wieberherftellung feiner erſchütterten Geſund— 
beit und weil er aud fonft nichts Beſſeres zu thun wußte, 
ins Bad nad Aachen. Bon Hier ſuchte er feinem Wirth, 
den er nicht bezahlen Eonnte, heimlich davonzugehen, man 
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feßte ihm nad und er wurde eingeholt, welche klägliche 
Begebenheit ihm, wie er ſelbſt erzählt, noch eine lange 
Zeit hernach fowol des Tags als des Nachts vor Augen 
fchwebte. „Unzaͤhligemal“, erzählt er in feinen Auf— 
zeichnungen, „Lam e8 mir im Traume vor, al® wenn der 
Wirt) mid; abermals einholte und mid) mit Gewalt mie: 
der ind Haus zurückzoͤge.“ Auf welche Weiſe er fih mit 
feinem Wirth auseinanderfegte, wiſſen wir nicht, aber 
108 kam er von ihm und manderte in den elendeften Um: 
ftänden wieber nad) Holland, von mo er ji wieder nad 
Morwegen begab. Wie er died möglih gemacht dat, ift 
ſchwer einzufehen, und ſicherlich wird er es, um bei gänzs 
den Mangel an Geld und fonftigen Höffsauellen fo 
große Reifen zu beiwerfftelligen, mit der Moral, vieleicht 
auch mit der Ehre nicht fehr fireng genommen haben, 
Ob er dann fpäter, ald er Mittergutöbefiger und Kapi— 
tafift war, daran gedacht hat, feine Schulden und vielleicht 
noch Scählimmeres zurüdzuzahlen, davon wiffen wir auch 
nichts; jedenfalls find aber feinen Volke und der Welt 
bie Erfahrungen, die er auf dleſer abenteuerlichen Fahrt 
Tammelte, von dem'beträchtlichten Mugen gemefen. Viel⸗ 

‚ leicht Fam ihm dabei aud fein mitleiderregendes Enabenhaftes 
Ausfehen zu flatten, dad ihm fibrigen® aud bis in feine 
Tohtetn Jahre anhaftete. Denn als er einige Jahre nad: 
her in London war und eines Tags In einem Wirths- 
Haus eine Pfeife Taback fhmaudte, Fam dies einem lon= 

doner Bürger, der neben Ihm Blag genommen, fo wun— 
berli vor, daß er lachend ausrief: „The boy will smoke 
tabacco!” Ja, noch 10 oder 11 Jahre fpäter, zu einer 
Zeit, da er bereitd Profeffor extraoreinarius in Kopen— 
Hagen war, wiberfuhr es ihm, daß jein Wirth in Paris 
einem Nachbar, der ihn um Holberg's Alter fragte, die 
Antwort gab: „C'est un gargon de dix-huit ans!” 
Iener Prediger, der, nach Holberg's eigenem Bericht, ihm 
während feiner erſten Reiſe darüber Yectionen erteilte, 
wie er ald ein fo blutjunger Menfh es wage, in ber 
Welt Herumzureifen, wird daher ı iht wenig erftaunt gez 
wefen fein, als Holberg ihn mit einer Flut von lateiz 
niſchen Worten und Redensarten überihättete und in 
Berlegenbeit jegte. Boll Reſpect rief da der Geiſtliche 
a8: „De Heer it em Theologant, id gratuleere 
Mynheer!“ 

In dem norwegiſchen Siädtchen Chriſtianſund gab er 
Hierauf mit fo großem Glück und Erfolq Unterrist in 
den Spraden und namentlih Im Pranzöfjden,' daß er 
nach einiger Zeit ein Kapital von — 12 Reichsthalern betz 
ſammenhatte. Durch diefen Erfolg mutbig gemacht, be— 
gab er fi wieder auf Reifen, diesmal nah Yondon und 
von bier nah Oxford, wo er, um tie Schaͤtze ber dors 
tigen Bibliothek befler benugen zu können, ſich unter die 
Studenten einicreiben ließ. Auch unterrichtete er hier 
in Mufit und Spraden, galt für den beften Fidten⸗ 
bläfer der Stadt und fand infolge feiner Talente wie ſei⸗ 
nes liebensreürdigen Weſens fortwährend Schüler und 
Breunbe, ſodaß er, wenn auch nict ohne Entbehrungen 
und Bebrängnifle, feine Exiſtenz in Oxford wenigſtens 
zu friften vermochte. Für den Gharafter der Engländer 


gewann er, mie alle, die mit ihnen tn nähern MBer- 
tehr treten, vorandgefegt, daß fie ihr Bertsaum zu ge 
innen mwiffen, was freilich ‚nicht ſehr leicht if, hohe 
Achtung, die er ſpäter wiederholt offen aueſprach Mit 
Shakſpeares Werken ſoll er während feines Aufent- 
halts in England nicht bekannt geworden fein, auf 
welchen Punkt wir jedoch ſpaterhin noch zu ſprechen 
fommen werben. Gr verweilte in Drford ganze zwei 
Jahre, dann noch emige Zeit In London und ging 
von hier auf einem ſchwediſchen Schiffe nu Kopenha= 
gen, wo er den Studenten Borlefungen hielt, die auch, 
weil er ihnen „einen rechten Schah von auslänpifchen 
Seltenfeiten" im Ausfict fteltte, jehr zahfeid befucht, 
aber nicht bezahlt wurden. Ex erzählt ſelbſt: 

So beftand die einzige Frucht, welche ich von meiner Arbeit 
erntete, barin, daß diejenigen, weld;e meine Vorie ſungen were 
laßen Hatten, mich fehr tief grüßten, wenn fie mir auf ber 
Straße begegueten, was zwar ein Zeichen der Dankharleit war, 
aber meiner Armuth doc) nicht abhalf. 

Glůcklicherweiſe fand ih ein einflußreicher Maın, der 
Staatsrath Winding, buch ben guten Ruf, den ih Sol⸗ 
berg durch dieſe Vorkejungen doch erworben, - beiuagem, 
ihn für feinen Sohn Andreas, ver einen Ausflug nad 
Deutſchland machen follte, zum Weifebsgleiter zu wählen. 
Aber ſchon in Dresben hatte dieje Freude ein Ente; benm 
da der junge Winding bier bei einem ſchwediſchen Epel- 
mann Wohnung nahen, erhielt Heiberg „anf das Yöf- 
lichſte feinen Abihied”. Auf eigene Hank begab fi Sol- 
berg num nach Leipzig, wo er mit einem bort ſtudixeu⸗ 
den Laudsmaan fleipig die Vorleſungen ber Teipziger Ge— 
lehrten befuchte, „weniger zwar, wie ex felbft hefennt, im 
der Abſicht, etwas zu lernen, als vielmehr um fich · im 
Jugendlichen Muthwillen über Inhalt und Art des More 
trags luſtig zu machen“. Hierzu gaben einige Brofefin- 
ren aud genügenben Stoff; fo der Magifter Stiifelins, 
ber fi eined Tags große Mühe gab zu. briweifen, „das 
die Seligen im Paradiefe mittags und abends gute Mahn 
zeiten: haben würden, un» ein aubermal im zierlpften 
Latein eine Leichenrede über feine Hanbihuhe hielt, wie 
ihm ben Tag zuvor von feinen Gcdülem entweudet wor⸗ 
den waren“. Doc rühmt Snlberg den veutihen Gelege: 
sen nad, daß fie gegen Zrembe überaus Höflih und zu⸗ 
vorfommend fein, und fo beſucht er dena auch bie Mehr⸗ 
zahl der damaligen Iripgiger Gelehrten, darunter Den 
Theologen Börner und dem befanuten Mende, von bemen 
jener durch feine liebenswürdigen und gefelligen Meuieren 
und durch feine große und auserlefene Bibliothek, dieſer 
als wigiger Kopf und ald Herausgeber der „Scriptores 
rerum Germanicarum” u: f. iv. bei den Zeitgenoffen 
tmohlberufen war. Weniger zeigt fig Holberg von Tha— 
maſius befriedigt, der „mis won ber rauhen Jahun@geit, 
von der Falten Buft und-andern alltäglichen Dingen Forsch, 
indem er es wol nit für noͤthig hielt, mit einem fo 
jungen Menſchen von wichtigern Gegenfländen zu veben“, 

Wir Übergehen feine weiten Sqchickſale in Kopen⸗ 
Hagen und wenden und zu feiner dritten großen Reife, 
zu ver er ſich dadurch in Stand gefept ja, vaß er, der 
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inzwiſchen zum dffentlichen Lehrer an der Univerfität, wie: 
wol ohne Gehalt, befördert worden, ein neu ausgeſetztes 
Stipendium von 100 Thalern jährlich auf vier Jahre 
erhalten Hatte. Er begab fih zu Schiffe nad Amſterdam 
und von da über Rotterdam und Antwerpen nad; Brüſſel, 
von mo er zu Buß nad Paris wanderte. Und zwar 
bemerfftefligte er dies, wie feine ganze vierjährige Reife 
durch Holland, Frankteich und Italien ohne Vaß, was 
in unferer fl gegen damals fo großer Breiheiten berüh: 
menden unb in manden Stüden doch wejentlih unfreiern 
Zeit nit mögli fein, würde. Die erften Monate ver— 
Ichte Holberg in Varls, rad feinem eigenen Ausdruck 
„überaus philofophif"; er bewohnte ein Stübchen in 
der Vorſtadt St.: Germain, beſuchte zwar die Prome- 
naben, verfehrte aber fonft mur mit feinen eigenen 
Bhdern, ven Bolianten der Bibliotheque Mazarin, in 
welchet damals namentlih nad dem Bayle ſchen Wör- 
terbuch eine fo große Nachfrage war, daß ſich die Stu: 
denten fon früh Morgens darum firitten {und zank⸗ 
tem, und mit feinem Hauswirth, der feines Handwerks 
em Schneider, ein echter parifer Spießbuͤrger und zugleich 
in feiner Art ein Original war, unwiſſend, neugierig 
und plauberhaft zugleich. Später wagte er fi mehr 
und mehr in die Seffentlichkeit und beſuchte die koͤnig⸗ 
lichen Luſtſchloſſer in der Nähe von Paris und nament: 
id die pariſer Gerichtshofe. Nachdem er in Paris ans 
derthalb Jahre zugebracht, machte et fid auf den Weg 
nad Italien, theils zu Kahne theild zu Buße Frankreich 
durdreifend, um fi dann in Marfeille nad) Genua eins 
zuſchiffen. Von Hier Yegab er fi), ebenfalls zur See, 
nach Rom, mo er fid, obſchon an ven Folgen eines 
heftigen Fiebers fortdauernd leidend, doch mit Eifer ver 
Betrachtung der alten Kunftwerfe und beſonders dem 
mannichfachen Genuß ded römischen Volkslebens nılt Eifer 
hingab. Auch hatte er das Glück, daß gegen Neujahr 
1716 eine Schaufpielerbande zu ihm Ind Haus zog, an 
deren Treiben ex Studien machen Eonnte, die ihm fpäter 
für feine Luſtſpiele reihen Segen eintrugen. Bon Haus 
aus mäßig, war e8 ihm leicht, fi am die dkonomiſche 
Lebenswelfe ver Italiener zu gewöhnen. Gleich zwel nea⸗ 
politanifchen Goelleuten, die neben ihm wohnten, kochte 
er ſelbſt, was er mittags und abends fpeifen wollte, mozu 
im fein Wirt Fleiſch, Wurzeln und Kräuter einfaufte, 
und obſchon ihm dieſe ungewohnte Befhäftigung anfangs 
etwas peinlich war, brachte er doch bald feine Maneftra 
fo gut fertig tie irgendein Italienet. Nach ſechsmonat— 
lichem Aufenthalt in Rom Begab er ſich ber Florenz, 
iin, yon, Paris, Amfterdanı und Hamburg wieder 
nach Kopenhagen zuräc; wo er endli (1718), „nach⸗ 
dem er gehörig ausgehungert und mürbe gemacht mar”, 
in ein ordentliches Lehramt und damit zu einer für feine 
mäßigen Anſprũche und Lebensbedürfniffe austeichenven 
Slqherheit des Unterhalt befördert wurde. Man übertrug 
then namillch die Wrofeffur der Metaphyſik, ihm, ber 
eigentlich ein Gegner aller Philoſophle und Metaphufle 
war, obfipon er gelegentlich gefteht,“ „zuibellen” met: 
phyfiſche Bäder zu Iefen, und die Melaphijſik, wenn er 
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wandelungen verfpürt hatte, |, ..... .. ze anna um 
an dem fhönften Gedichte fein Vergnügen Hatte finden 
Können“, fi) num plöglich der Dihtfunft zumanbte und durch 
feinen „Beber Paars“, feine Satiren und Komddien in 
einem Zeitraum von kaum vier Jahren ſich zum erſten 
Dichter Dänemarks emporfhmang. 

Im Jahre 1725 trat er feine fimfte und legte Reife 
an, und zwar nad Paris, wohin ihn mamentlih das 
etwas abenteuerliche Project führte, einige feiner beliebteften 
Luſtſpiele, Die dod fo ganz auf ein norbifches Publikum 
berechnet waren, in jelbflgearbeiteten Uebertragungen auf 
die. franzoͤſiſche Bühne zu bringen; Prug meint, es fei 
died weniger ver Eitelkeit Holberg's zuzuſchreiben, al 
dem Wunſche, den Franzoſen zu zeigen, dafi aud ein 
Däne, einer jener Norbländer, die von den Parifern ba: 
mals als complete Heiden angefehen und in Stalien für 
mißgeftaltete Menfgen „mit Schweinsaugen und mit un: 
geheuern bis an beide Ohren reichenden Mäulern“ gehal- 
ten wurben, etwas auf geiftigem Gebiete zu lelſten ver 
möge. Natürlich fchelterte das Project, wie Holberg 
meint, „an dem ſchlechten Geſchmack des parifer Publikums⸗ 
doch trat er mit manchen Celebrltäten des damaligen Paris 
in genauern Verkehr. Im Jahre 1726 kehrte er nad 
Kopenhagen Jurück und ergab fi wieder feinen litera⸗ 
riſchen Beſchäftigungen, jedoch mehr auf wiffenſchaftlichem 
als poetiſchem Geblete, und als König Friedrich U., der 
die Entſtehung ber däniſchen Schaubühne weſentlich ge: 
förbert Hatte und, mit Ausnahme der Iegten Jahre, ein 
pradhtliebender, feinjinniger Herr war, im Jahre 1730 


geſtotben war und ber pietiſtiſche Chriftian VL ihm nach⸗ 


folgte, feierte feine Muſe ganz, wogegen er, an literarijche 
Tätigkeit gewöhnt, wol aber aud zu Erwerbszwecken, 
nicht aufhörte, umfangreiche Hiftorifhe Werke, und uns 
verfängliie moralifhe oder praftifge Schriften zu Tage 
zu fördern. Geine „Unterirbifche Reife des Niels Kllın“ 
wagte er wenigfterid nit in däniſcherSprache zu fhreiben 
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znewn- 


Im übrigen iR meine Standeserhögung aber auch eine 
fole, die einem Glhrten, wenn man mid; anders zu den 
Betehrten rechnen will, auch fihr wohl zufommt; man müßte 
denn etwa glauben, ıaß eine, der die Geſchichte das Staats 
reht und die Gitteniehre vorträgt, nicht geeignet fel, eine 
höhere Würve zu betleidin, u:d dab Rang und.Tütel lediglich) 


foldhen Perfonen qufommen, de_in gwiflen andern Gollenien | 


figen, wo man Rechnungen nachſieht, Auszüge aus Bittfchriften 
macht und Bermulare abfchreibt. 


Gerade an einem Uebermaß von Beſcheidenheit ſcheint 


und Holberg allerdings nicht gelitten zu haben; aber waß | 


feine Ankläser betrifft, fo mögen jih darunter mande 
befunden haben, denen eine glihe Erhöhung recht will: 


d:funden, fie durch.uſeden. Es if einmal eine leidige 
Thatſache, daß in eu opäiſchen Ländern, wo diefe Sudt 
in aller Weife von oben her gepflegt wird, die Menge 
vor Titeln, Würren und Orden größern Reſpect Hat 
als vor dem unb:titelten Talent und Verdienſt, und viel: 
leicht nicht gang wit Unreht hat man bie Frage aufges 
worfen, ob Goethe, wenn er nit Minifter, ob Herder, 
mern er nicht Genjiftorialp-äjtdent, ob Shiller, wenn er 
nicht Hofratb und zulegt Togar wie jene in ven Adels- 
fand vrheben worden wäre, ob felbit Aleranver von 


den Vortheile 8 wirklich zu ihren europäiſchen Erfolgen 
gebracht Haben wiıden. Wir laſſen diefe Frage auf fi 
beruben; n.ur io viel Üf anzunehmen, Holberg werde Häufig 
genug die Erfahrung gemacht Haben, daß man ben fpäs 
tern Baron Holberg die äufern Zeichen ver Achtung nit 
ſchuldig Hlieb, die man dem frühern „Komödienſchreiber“ 











Holherg glaubte verſagen zu bürfen. Hiermit fteht feine 
eigene Kläge, daß feine Schriften nad diefer Zeit „nicht 
mehr den Beifall hatten als vorher’, vlelleicht nicht fo im 
Widerfpruh als es ſcheint. Holberg hatte feine Wider: 
ſacher hauptfäglih unter dem Abel, der ihn zum Theil 
als einen Einvringling betradtete, und unter den Ber: 
tretern von Wiſſenſchaft und Literatur, die allerdings 
eine einflußreihe Clique gegen ihn gebilvet haben mögen. 
Noch wahrfgeinliger iſt es und aber, daß feine Stüde 
durch zu häufige Vorführungen einen großen Theil ihrer 
Anziehungskraft für das Publitum verloren hatten; auch 
fprieb er in fpäterer Zeit vieles Schwache, und um fid 
dies nicht geftehen zu müffen, ſchob cr die zunehmende 
Raupeit gegen feine Stüde auf den äußern Umftand, daß 
er durch feine Erhebung in ven Adelsſtand Untipathien. ger 
gen fih wach gerufen habe, alſo auf die Boöheit feiner 
Widerſachet. 

Ein anderer und ſchlimmerer Vorwurf richtete ſich 
gegen feinen angeblihen Geiz. Nun wird fid zwar ziem: 
li bei jedem Künftler und Dichter in einem gewiffen 
Lebensſtadium, wo das bloße Renonunce feinen eig zu 
verlieren anfängt, der Wunſch einfinden, irgendetwas als 
äußern Lohn feiner vieljährigen Mühen und Arbeiten jein 
nennen zu fünnen, und es ift dies ein Wunſch unb ein 
Streben, die fogar zur moralifhen Pflicht werden, wenn 
man Haupt einer Familie it. Aber ber blos zufammen- 
ſcharrende Geiz ift gerade das Lafter, welches einen Künſt- 
ler und Dichter, zumal einen Junggefellen, am meiften 
verungiert; denn der Geiz if die Unpoejie an ji, nicht 
blos einfache Proja, fondern complicirt ſchmuzige Profa. 
Holberg felbit zwar beruft fh auf feine ihm angeborene 
Mäpigfeit im Eſſen und Trinken, die ſogar zu dem 
lägerligen und verleumderifhen Gerücht Anlaß gab, er 
habe ſich zulegt nicht nur die Nahrungdmittel zuwiegen, 
fondern ſich felbft vor und nad) Tiſche wiegen laſſen, um 
ja ſicher zu fein, daß er die vorgejchriebene Diät nicht 
überfpritten! Indeß diefe Mäßigkeit und Nüchternpeit fin: 
det man eben bei allen, welde Neigung zum Gei; haben 


| und daher jede ihrer Auögaben auf Heller und Pfennig 
kommen geweſen wäre, hätten fie üb nur in der Lage | 


berechnen. Um nun diefe Verdächtigung, daß er geizig 
fei, zu Schanden zu madhen, wendete er, wie er ſelöſt 
fagt, etwas auf feine Kleidung und verſchiedene andere 
Dinge, die ihm „eine Beſchwerlichkeit verurſachten. Jeden: 
falls ſcheint ihm die Vermehrung feines Vermögens, das 
er in feinem Teſtament ver Nitterafademie zu Soröe 
vermachte, mehr am Herzen gelegen zu haben, als es für 
einen Dichter und DVertveter geifliger Intereffen geziemend 
if. Sein Vermögen lag während feines Lebens brach, 
und fo hat er fi) die gerade einem Manne in feiner 


! Stellung fi fo häufig barbietenden Gelegenheiten, jeinen 
Sumboldt ohne die mit bevorzugter Geburt ſich verfnüpfenz | 


Mirbürgern und darbenden Jüngern ver Wiſſenſchaft Gute 
zu thun und die Menfchen durch gemeinnügige Haudlun—⸗ 
gen mit feinen Schwäden zu verföhnen, wie es ſcheint, 
leider nur zu ſehr entgehen laſſen. Teſtamentariſche 
Schenkungen eines alleinfiehenden vermögenden Mannrd 
find nur. fehr uneigentlid unter die Handlungen werfthüs 
tiger Menfhenliebe zu rechnen, da fie fehr Häufig aus 
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Frunkjudt hervorgehen und mit feinerlei perfönlihem | 
Dpier jeitend des Schenkenden* verbunden find. Prug | 
innert hierbei im ſehr intereflanter Weife an Hippel. 
jagt: . 

Ki Hippel zeigt eine Art von Janusgeficht, ein lacyens 
mals Tichrer, und ein anderce, gefurcht von niedrigen Leidens 
ifuiten, von Stolz, Haß und tüifher Verftellung im prafti+ 
ihm &ben. Wie Holberg, fo arbeitete auch Hippel aus einer 
nen, gebrücten Jugend durch eine Beharrlichfeit, fehl wie 
iin, fich gleichfalls zu einer einflufrcidhen angefehenen Stel: 
lang und dem Beiig eines bedeutenden Vermögens empor. Auch 
a, in feinen Eıhriften die Menfchenliebe, dic Gemüthlichfeit, 
mr alles verflärende Humor felbft, war im Xeben ſchroff, mens 
iöenfeintlich und habfüctig. Auch er ale Schrififleller der 
imedte Malt ber @he, der begeifterte Lobtedner der Frauen 
(6 mun übrigens von Holberg nid)t wohl fagen fann) und 
yier colern häuslichen Wreud: führte in Wirklichteit, wie Holz 
Ang, ein einfames, freudlofes Hageflolgenieben. Ja, um bie 
Suraflele volftändig zu machen: auch Hinpel Iieß ſich endlich 
m Arclöftand erheben, nachdem er jo vft die Ginfalt der 
Suntesterurtheile verſpotiet und das enifepliche Weh, das fich 
us im entwickeln Fann, mit fo ſchueidender Wahrheit geſchil⸗ 
tert hatte 

Prug ſucht zwar die Parallele zu Guniten ſeines Lieb: 
Ängs zu wenden; ob und inwieweit ihm dies aber gelungen, 
mögen die Leſer feines Werks jelbit ih jagen, obfhon es 
4m geglüct iſt, manche menjglihen Entſchuldigungögründe 
keigubringen und Holberg wenigftend von einigen der gröb: 
im Anflagen und Verleumpungen zu reinigen. 

Noch muß Holberg's Verhalten zu dem weiblichen 
Geſchlebt in Betracht gezogen werden, da rd auf die 
Kelle, welche die Frauen in jeinen Komödien fpielen, | 
iderlich nicht ohne Einfluß war. Holberg gefteht, daß 
mim Umgange mit Frauen größeres Vergnügen gefunz 
ten hate, ale in dem mit Männern. Diejes Geſtaͤndniß 
türfte ibm vielleicht ſofort die Sympathien unjerer Leſe- 
finnen gewinnen; aber jie dürften ſich jehr enttäufgt finz 
den, wen fie die Gründe erfahren, die ihn veranlaßten, | 
den frauen dieſen Vorzug einzuräumen. Gr beſuchte die 
Fiauen, wie er felbft geftcht, mur zu dem Zwed, um ſich 
von frinen angeftrengten Arbeiten in Gefpräden zu erho— 
len, „die Fein Nachdenken erfordern‘. Er fährt fort: 

Habe ich mic durch gar zu fleißigee Eefen und Nachdenfen 
opfihuncizen zugezogen, fo deſuche ih niemand licber als die | 
Fran R. Y., die mir nichte anderes erzählt, als was fie heute | 
ieh, wie viel @ier die Hühner in ber legten Woche gelegt 
ud andere dergleidyen Dinge; wodurch der Kopf nicht angegriis 
m um wobei Feine Aufmerffanfeit erfordert wird. | 

Ein andermal fagt er, er melde barun Männer: : 
wielfpaiten, weil ihm da entweder ein Glas Wein oder 
die Pfeife Taback angeboten werve, was beides nicht | 
nad feinem Geſchmacke ſei, „in den Damengefellfgaften ı 
daggen (fährt er fort) trinke ih Three und Kaffee und 
unterhalte mid) von lauter harmlofen Dingen, was mir | 
in meinen müßigen Stunden das Liebfle iſt“ Holberg ge: 
hörte zu der Zahl der fehr wenigen Dichter, in deren Lebens: 
hit nirgend® die leiſeſte Spur eines verliebten Aben: | 
icuers oder einer zärtlihen Neigung für irgendeine Schöne ! 
® finden if. Aufrichtig geflanden, halten wir dafür, : 
daj Holberg eine zu felbftfüchtige, berechnende Natur ger : 
wefen, um der Liche fähig geweſen zu fein, die, vorüber: | 
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gehend over dauernd, jinmlid oder geiflig, in einer ober 
der andern Meife eine volle Hingabe an den geliebten 
Gegenftand und Opfer und Beſchränkungen des eigenen 
Ichs verlangt. Mit der Liebe zu einem fo Falten Object 
wie dad Geld gehen wahre Freundſchaft und Liebe ſchwer 
Hand in Hand. Darum tabelt auch A. W. von Schlegel 
nit mit Unteht an Moliere's „Geizigen“‘, daß er Har: 
pagon als verliebt darſtellt. Holberg war nun ſicherlich 
fein Harpagon; aber vie Geld- und die Bequemiichkeits— 
liebe ſcheint bei ihm doch in’ ziemlich ſtarkem Grade aus: 
gebildet geweſen zu fein. 

Holberg genoß die Vortheile und Ehren feiner Stan= 
dederhöhung, die ihm freilich auch, wie wir gejehen haben, 
manche bittere Erfahrungen und Anfeindungen zuzog, nicht 
fehr lange. Prug ſchließt die intereffante Darftellung 
jeines Lebens wit den Worten: 

Endlich. erjhöpft von feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
die er fat bie zum. Tage feines Todes fortfegte, gefättigt von 
Neichthum, Ruhm und weltlicyer Ehre, mupte auch er der Na—⸗ 
tur ihren Teibut zahlen; er farb 70 Jahre alt, in der Nacht 
des 28. Januar 1754. Sein feierlihes Begräbnig fand erſt 
beinahe eın volles Jahr fpäter mit großem Gepränge Matt; er 
liegt begraben in Soröe, neben der Muhrflätte des Biſchofs 
Abfalon, dis Zeitgenoffen Waldemar's des Großen, des Gon- 
ners bed Sars Grammaticus, der ebenſo ber größte mittel 
alterliche Schrifiteller Danemarls war (wenn aud in fremder 
ara) wie Holberg der größte unter feinen nenern Schrift— 

eltern. 

Den vierten Abſchnitt des We 
wiſſenſchaftliche Werke handelt, fl 
übergehen; er zeigt und Holberg 
jegt noch wenig gefannten Seite, 
die vergänglichfte an feinem literari 
net Fann dabei nicht werden, daß 
und wiſſenſchaftlichen Werke man 
fung enthalten und daß jie, nanıen 
miſchten Briefe“, ſoweit fih aus d 
fegung der von Prug citirten St 
einem beffern und reinern Dänifd 
irgendein veutfcher Gelehrter dama 
wußte, Doch das läßt fih ſchon 
Euftipiele ſchließen, denen Deutfhlar 
bürtiged zur Seite zu flellen hat 
tiefer Gattung gleih Tüchtiges bis 
nichts zur Seite zu ftellen hat. 

Wir gehen zu dem fünften Abſchnitt über, der über 
Holberg's poetiihe Werke handelt, mit Ausſchluß der 
lateiniſchen Epigranıme und der wenig bebeutenven „Mo= 
raljte Babler”, denen Prutz bereitö im vierten Abſchnitt 
einige Worte gewidmet hat. Auch bei der komiſchen 


{ &popöe „Pever Paars“, bei „Nicolai Klimii Iter subter- 


raneum“, bei den „Satiren”, „Verwandlungen“ und 
den Eleinern Stüden, welde in Holberg’8 „Mindre poe⸗ 
tiſte Skrifter“ enthalten find, brauchen wir und nicht 
weiter aufzuhalten. „VPeder Paare”, an dem die Dänen 
noch jegt einflimmig ven leichten gefälligen Fluß ber 
Sprade rühmen, hat zwar für die Dänen einen hohen 
Werth, indem es überhaupt das erſte lesbare Gedicht war, 
welches die daͤnlſche Literatur · aufzuweiſen hatte und weil 
20 
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darin die dänifhe Sprache ſofort in fee Regeln gebannt 
erſchien; aber die darin behandelten Verhäliniſſe iind zu 
ſpecifiſch däniſch und vie angebrachte Maſchinerie von Götz 
tern und Göttinnen und andere burleske Hülfämittel zu 
veraltet, ald daß die Modernen und namentlih Nicht: 
dänen befondern Geſchmack daran finden fönnten. Dafz 
selbe gilt von „Niels Klim's unterirdiſcher Reife“, obſchon 
dieſer allegoriſch- moraliſche Roman feinerzeit unter Hol⸗ 
berg's Producten das berühmteſte war und auch am häu: 
figften in fremde Spraden überjegt wurde. Aber wie 
Holberg in diefem für uns faum nod) genießbaren Pro: 





duct feiner Landesſprache den Abſchied ertheilt Hatte, jo’ 


hatte er darin aud) dad Gebiet des Natürliden und Volks⸗ 
thümligen, auf dem er fonft jo Bedeutendes leiftete, faft 
völlig verlaffen. Eigentlich Mittelmäßiges fonnte nun 
freilich Holbein nicht wol ſchreiben, cher Verfehltes und 
Geſchmackloſes, wo er eben dem falſchen Gefhmad der 
Zeit zu ſehr huldigte, und jo wird auch „Nikolaus Klim‘ 
dem eigentlihen Literaturforfder, um danach den @eift 
und Geihmad jener Zeit beurtheilen und beſtimmen zu 
Können, immerhin von Werth und Intereffe fein. 

Den Luftfpielen Holberg's, die ihm in der däniſchen 
und europäifchen Literatur jedenfall eine bleibende und 
eigenthümlie Stelle fihern, hat Prug eine gründliche 
Abhandlung gewidmet, vie reich if an intereffanten Ge: 
fihtöpunften im allgemeinen, wie an lehrreihen und 
fruchtbaren Beobachtungen über dad Komiſche, dem Prug 
mit Recht eine ebenfo, hohe Stellung anweift als ver 
ernften Dichtung. Mit einer gewiflen blafirten Vornehm⸗ 
heit wird zwar jetzt von mandem eine najerüm: 
piende Nichtachtung und Geringihägung der komiſchen 
Mufe affectirt, während es dod eigentlich gar feines Be— 
weiſes dafür bebürfen jollte, daß ein komiſches Gedicht, 
in welchem irgendein lehrreicher Gevanfe in angemeffener 
plaſtiſcher Form und in geiftreiher Weife bebanvelt und 
ausgeſprochen worden ift, nicht Deshalb, weil e8 eben ein 
komifches ift, geringer geſchätzt zu werben verbient ald 
ein ernſtes; gibt es doch Stoff an Lebensbeobachtungen, 
Tendenzen und Gebanfen genug in der Welt, der jih 
gar nit anders behandeln läßt ald in komiſcher Form. 
Bir können und nicht verfagen, bier eine Stelle mit: 
zuteilen, in ver fih Prutz über die hohe Bedeutung 
des Komiſchen ausfprigt. Nachdem er die Komif als 
vie vollendete Selbſtgewißheit des Geiſtes und als die 
friebliche Auflöfung und Verflärung ber wider ſpruchsvollen 
Welt bezeichnet Hat, fährt ex fort: 

&s folgt daraus von felbit, daß die Komik nicht, mie man 
zu fagen pflegt, nur fo am Wege liegt: vielmehr haben wir 
jene göttliche Heiterfeit, deren Toter fie iR, als die —* 
veiffe Frucht der ganzen Bildung, bie äußerfle und hochſte Ent» 
widelung des mei hen Geiſtes zu ertennen. Und dies ſowol 
bei einzelnen Indivibuen als bei ganzen Völtern, weshalb denn 
och immer die Komik die lepte und fpätee Blüte eines Volls 
iſt. Ja, es gibt Bölfer und Literaturen, welche hingeflorben 
find, bevor ihnen bie köſtliche Frucht der Komik überhaupt ges 
ldepelt ober wenigflene,, bevor biefelbe ihre volle Reife, ihre ganze 
prächtige Bälle gewonnen hatte. Meberhaupt if lepteres, — 
jenommer, in der ganzen Geicichte der Porfle nur einmal, ant 
ip dem Sande, mo der Tempel des Dionyſos aufgerichtet Raub, 





nur in Griechenland, und auch bier nur in der attiſchen alten 
Komödie der Ball gemefen. Selbit. Gervantes, Shalfyeare und 
Mibelais, bie me ähmlic;e Gtellung auf der Gremmart der 
mittefalterlicgen ımb mobernen Zeit einnehmen, wie Ariftephenes 
die Vollenpung und mit ihr den Untergang der Miten Welt bes 
zeichnet, fünnen ſchon als vereinzelte Grfceinungen ben Ber: 
gleich) mit jener Zeit nicht aushalten, da bie omöbie, tro 
aller ihrer Unbänbigfeit, in Aıhen doch legitim war, ba der 
Chor der Ritter, der Wespen die Bühne Befhrit und bie enl⸗ 
jückten Richter dem Verfaſſer der „‚Bröfche‘‘ den Dfivenzweig dars 
ten. Nichts da von häuslicher Wiftre, von unglädlicen 
Liebespaaren, geprellten Oheinien, unverhofften Grbfcaften! 
Ein Spiegelbild war es des großartigfien, öffentlichen Staates 
lebens, eine Kritit des gefanmten volfsthümlichen Dafeins in 
Politif, Religion, Eiteratur, immer frifch, immer wigig, immer 
erfindungsreich, ſtets ohne Schonung und doch niemals ohne Poeſit. 

Freilich, dauerte dieſe Herrſchaft des Komiſchen ſelbſt in 
Athen nicht lange, denn: 
nur zu bald zog ſich die Romöbie aus jener großartigen öffentlichen 
Sphäre in die niedern Kreife des Privatlebens, die hürftigen In» 
triguen der Bamilienwelt zurüc, unb biefelben Breter, auf denen 
vor furzem noch zu unausfprechlichem Ergögen bes gefanımten attiz 
ſchen Volts der Wurfthändler Kleon agirt hatte, mußten bald darauf 
die verfchmigten Sklaven, die gefoppten Alten, die gewinnſüch ⸗ 
tigen Hetären der mittlern und neuern Romöbie tragen. 

In Betreff der intereffanten Bemerfungen von Prug 
über die Wanderungen der Komödie aus Griechenland 
nah Rom und durch die Commedia dell’ arte (bie be: 
fannte Sammlung von Gherardi „Le theätre italien“ 
iſt von Holberg nachweislich ſtark benugt worden) umd 
durd die franzöfiiche Komödie hindurch nad Kopenhagen 
müffen wir auf das vorliegende Werk felbft verweilen. 
Jedenfalls war es für Holberg ein Glück, daß er in 
Kopenhagen nit ſchon hoch entwickelte oder abgelebte 
:Iheaterverhältniffe vorfand, fondern daß das 1720 in 
Kopenhagen gegründete Theater, wie man faft fagen 
möchte, recht eigens für ihn geſchaffen wurde. Es mar 
fein ausgefggener Boden, den er zu bebauen Karte, fons 
dern Urboden, und feiner eigenen Urfprünglickeit kam 
ein ebenfo urfprünglices, unverborbened ober doch wurd 
raffinirte Thentergenüffe unverwöhntee Publitum mit 
friſcheſter @mpfängligjkeit entgegen. Prutz bemerkt: 

Für die erregten Nerven und den überjärtigten Gaumen 
eines hentigen Bublitums erfcheint diefe Spoiſe aHerdinge häufig 
zu einfach) und zu wenig gewürzt; bei une ſind es gerade umge: 
iehrt Ueberraſchungen, je toller je beffer, was wir vom Dichier 
verlangen; wir wollen von einem @ffet in den andern geriffen 
werden, ja felß Wahrfcheinlichfeit und gefunden Menfchenverr 
ftand geben wit willig preis, wenn wir dafür nur von Efferten 
gehörig ducchgefchüttelt und gerüttelt werden, un® wenn wir nur 
bei der ertien Scene nicht wifien unb ahnen fünnen, was bie 
weite bringen wirb. 

Den Holberg'ſchen Stücken aber, aus denen übrigens 
die Verwandtfhaft ded däniſchen Volks mit dem deutſchen 
ſehr klar hervorleuchtet, rühmt er nad: 

Der Spiegel, den Holderg feinen Landeleuten cutgegenbielt, 
war fo tren, daß die Nation ich fofort darin. erfannfe, der nas 
tionale Boden, in ben Hulberg feine Dichtungen venpflanzte, jo 
feR und dem Webürfniß fo entipredhent, daß 77 fofort das &e 
bäube einer wirfliden dänifhen Rationalliteratue darauf erheben 
fonnte. 

Prug rühmt ferner Holberg nach, und mit vollfommenem 
Recht, daß er die wahre Subftanz der Sitlichfeit ſchlecht⸗ 
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hin nie verlegt habe; er habe feinen Begriff, keine Ah⸗ 
neng von dem leichtfertigen Spiel mit @ib, Treue, Pflicht, 
das heutigen Tags auf und anfer ver Bühne fo häufig 
getrieben werde. Es iſt rihtig, daß den modernen Sf: 
fpielen, wenige ausgenommen, meift aller ethiſche Gehalt 
fehlt, daf darin Die heiligen Sahungen des Famillenlebens 
und alle Refpeetsverhättniffe oft in ganz frevelhafter 
Weile untergraben und verfpottet werden, und es ift 
ebenfo richtig, daß Holberg, wo er die Zerrüttungen des 
Bamilieniebens, Chebrüche u. |. ww. berührt, wenigſtens nie 
damit die Abſicht verbindet, fie zu beſchoͤnigen ober gar 
teizenb zu finden, wierel'er dann freili in etwas plum⸗ 
per Weiſe mehr das Lacherliche als das. Unfittlihe darin 
hervorzuheben liebt. Aber eine, tiefere Ethik vermögen 
wir in ſeinen Stücken doch nicht zu finden. Gr lehrt blos 
rein praltiſche Moral, ohne Höhere Geſichtspunkte. Er 
lehrt z. B.: kein Dummkopf zu fein und ſich nicht betrü— 
gen zu laffen, nicht den Franzoſen nachzuahmen, weil man 
Rh dadurch nur lächerlich mache, ſich nicht dem Trunk zu 
ergeben, fich nit über feinen Stand erheben gu tollen; 
denn, meint Holberg (der ſicherlich eher alles andere als 
ein Demofrat war) im „Jeppe vom Berge’, werm Banern 
und Hannmerföleute fi} ver Herrſchaft bemäditigen wollten, 
fo würden bald Tyrannen die Obrigkeit verdrängen und 
jedes Dorf feinen Nero haben. Die Moral feines Luſt— 
fpield „Der elfte Juni” it übrigens ſchon früher heftig 
angegriffen worden, und Prutz hat es für feine Pflicht 
und fiherlih auch für feine Ueberzeugung gehalten, jemen 
Liebling gegen dieſe Beſchuldigungen in Echug nehmen 
zu müfjen; er meint, daß wenn ein folder Einfaltspinſel 
und Gaudieb wie Nield Ochjendorf von andern noch 
größern Gaudieben geprellt werde, dies nichts Peinliches 
mehr habe. Nur iſt dad Schlimme, daß dieſe größern 
Gaudiebe ungeſtraft ausgehen und den Gewinn ihrer 
abſcheulichen Betrügereken, Ueberliftungen und Gaunereien 
ruhig in die Taſche ſtecen, ohne daß die Nemefis fie er- 
eilt. Von irgendeiner alle mir gebührendem Maßſtabe 
meffenden Gerechtigkeit ift va feine Mebe. - Die Moral 
bleibt mithin immer feine andere ald die: wenn du mit 
“nem tölpelhaften Taugenichts zu thun Haft, fo betrüge 
und beſtiehl ihn wie du fannft! Ueberhaupt hat Holberg 
das haßliche Laſter der Schabenfrende, das in den 
-Menfihen leiver ohnehin nur zu tlef wurzelt, und das 
BWergnügen an der Meberlegenheit blos Yflffiger Leute, 
3. 2. feiner verfämigten Bebienten, über die Einfalt nur 
zu häufig ald Hebel der Komik benugt. 

Merkwürig ift, daß Holberg wenftlih ſich mit der Frage 
befchaͤftigte, ob die Geſchlechtsliebe, die in unfern modernen 
Luſi⸗, Schau: und Trauerfpielen ein ungebührlihes Ueber: 
gewiät behauptet, ih nicht völlig vom Theater verbannen 
kaffe und ob ed nit moͤglich fei, Stüde und namentlich 
Zuftipiele zu fhreiben, in denen gar feine Verliebten, ja 
nicht einmal Frauenzimmer auftreten, und er bat biefen 
Verſuch wirklich in feinem dem Plautus nachgeahmten 
Zuflfpiele „Abraradabra oder Dad Hausgeſpenſt“ ausge⸗ 
führt. Bekanntlich ſprach auch Heinrich von Kleiſt ein⸗ 
mal den Einfall aus, ob es nicht beſſer ſei, das weibliche 





Geſchlecht ganz aus dem Theater zu verbannen, da es 
den Dichter, ver für die Bühne ſchreibe, werderbe und 
zu Rüdfihten nöthige, welde ven; Charakter und den 
Graf der Stürfe nicht angemeſſen fein. So etwas läßt 
fi freilih in einem Augenblid üble Laune eher aus: 
ſprechen als ausführen. Im übrigen fpielt auch ſonſt 
die Liebe in Holberg's Stüden eine ſehr ımtrgeorbnete 
Rolle. Die Liebhaber find meift jehr einfache ehrliche 
Jungen, vie wit viel Worte maden uad geradezu auf 
ihr Ziel, die Heirath, losſteuern, die Liebhaberinnen eben- 
falls einfach und unbedeutend, ohne alle Sentimentalität und 
Affectation. Die Ehefrauen erfeinen bei Holberg meift plump, 
tob und gemein ; überhaupt fhilvert er die Branen, im Gegen: 
faß zu Gryphius, nur felten von ihten liebenswürdigen Sei- 
ten. Zu ven Ausnahmen gehört etwa die Wöhncrin in dem 
Luftipiel „Die Wogenfinbe‘, während in ven übrigen Weiz 
bern, die ſie zu beugen kommen (darunter aud ein paar 
verhungerte adeliche Damen), mit bewundernswerther Biel: 
feitigkeit wer Auffaſſung und in ergöglichfter Weiſe eime 
Muſterkarte aller nur immer mögligen weiblichen Unarten 
aufgerollt wird. So gern der Dichter, wie wir geirhen 
haben, gerade Frauengeſellſchaften befuchte, jo hat er doch 
offenbar vem weiblichen Geſchlecht nur eine fehr niebrige 
Stufe auf der Keiter der Greaturen angemiejen. 

Unter den mehr ald 30 Komdvien, welche Sol: 
berg verfaßte, hat Brug aufer dem eben genannten Luft: 
ſpiele noch den „Bolitiihen Ranngieper”, dem „Jean ve 
Srance”, dem „„Don Ranudo de Golibrados“, ven „Ieppe 
vom Berge, und der literariihen Komödie „Ulgffes von 
Ithacia“ in feinen literarhiftorifch = Eritiihen Erörterungen 
die meifte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Der berühmte und 
in feiner Art wirklich vortreffliche „Bolitifhe Kanngießer 
verdient fhon deshalb vorzugsweiſe Beachtung, teil Hol⸗ 
berg fid bier ganz feiner eigenen Grfintungskraft über: 
taffen dat, wenn er auch für einzelne Scenen und Reden 
fremde Mufter, z. B. das „Theätre italien benugt bat. 
Zwar hat B. $. Suhm ven Nahmeiß zu führen geſacht, 
Holberg habe vabei ein Stüd von &t.:&vnemont . „Bär 
Politic” vor Angen gehabt; aber nah Nahbek hat Hol: 
berg dieſes Stück allem Vermuthen nach gar nicht ge: 
kannt; auch hat Holberg ſelbſt die Erfindung jeines Luft: 
ſplels als fein ausſchließliches Eigenthum in Anſpruch 
genommen. Von befonderm Intereſſe iſt noch der „Ulyffes 
von Ithacia“, welchen Prutz mit Titel „als das Juwel 
der Holderg’ihen Dichtung und überhaupt als eins ver 
auögezeidgnetften. Luftfpiele aller Zeiten, angeweht von edit 
aRophanifchen Geiſte“, bezeichnet. Es war unmittelbar 
gegen die „Tydſt Comödie“ gerichtet, gegen die ungeheuer⸗ 
lien Staatsactiomen und Zauberſtücke, melde ‚die heyuni⸗ 
siehende Duoten’iche Bande aus Deutſchland (,„Lanpfiril: 
her” nennt fie Holberg rinmal) son Zeit zu Zeit ven 
Kopenhagenerm vorführte. Prutz fagt mit Medht: 

&s iR unmöglich, mit Sefänäbenben Morten einen Be, 
zu geben von der tollen Rufligfeit, dem vollea bacchifchen Uchet- 
muthe dieſes Stücks, das ſich eudlich, unter lauter Tollheit, 
Nederei und Jubel auf eine Höhe ſteigert, wo ſelbſt die drama⸗ 
tifche Borm nothiwenbig zerreigen muß und bie Gefdftuernichtung 
der Kombdie gerechtfertigt erſcheint. oo. 
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Man kann der kopenhagener Bühne nur dazu Glüd 
wünfden, daß ſie damals noch im Stande war, ein fol: 
ches Phantaiegebäude tollen Uebermuths und Witzes zu 
tragen; es wurde wirklich aufgeführt, und zwar gereichte 
dies Stück, wie Holberg felbft bemerkt, „nicht weniger dem 
gemeinen Mann, der bei moralifgen und kritiſchen Stüden 
zu gähnen pflegt, als dem Vornehmen felbf zum Er— 
gögen". Dffenbar ift dieſes Luſtſpiel zu den ſatiriſch⸗lite 
rariſchen Ruffpielen, wie man fie Tieck und der romanti— 
fen Schule verdankt, Anlaß und Vorbild geweſen; doch 
hat keins verfelben das alte Holberg'ſche erreicht, auch 
nit Grabbe's übermüthiges Lufipiel „Scherz, Satire, 
Ironie und tiefere Bedeutung”, dad in Wig und Laune 
ſchwerfälliger, perfönliher und minder harmlos erfheint. 

Wenn id) felbit von den Eindrüden, melde die Lectüre 
der von Pruß bearbeiteten Holberg'ſchen Stüde auf mid 
gemacht hat, Rechenſchaft geben foll, jo werde ih von 
meinem Standpunkt Folgendes zu bemerken haben: Wil 
man Holberg einen Dichter nennen, jo wird man den Bez 
griff Dichter freilich in etwas niedrigem Sinne auffaffen 
müflen; denn Holberg erhob ſich in feinen Stüden jaft 
nie über das Niedrig- Komiſche. In vieler Gattung ift 
ex freilich unerſchöͤpflich erfinderiſch und unübertroffen, außer 
von Shafjpeare, wo biejer in das Gebiet des Niedrig: 
Komiſchen binabfteigt, in dem er jebod miemald lange 
verweilt, während Holberg darin feinen bleibenden Aufent- 
halt hat. Und jelbft die niedrig-komiſchen Figuren Shafz 
fpeare'8 haben dod immer noch ein hoͤheres poetiſches 
Glenient in fi, was jie von innen‘ heraus durchleuchtet. 
Lyriſche Anfhmwellungen tieferer Empfindung fehlen Hol⸗ 
berg gänzli, weshalb er aud die verjifcirte Komödie 
verfhmähte und verachtete. Aber an Witz und Laune 
(den Humor hinweggedacht, obſchon ſich aud von dieſem 
einzelne flüchtige Spuren bei Holberg finden, von dem 
blos phantaftiihen ironijirenden Humor jogar ein ganzer 
Vorrath im „Ulyffes von Jtharia‘) und an Menſchen⸗ 
und Lebenskenntniß fieht der däniſche Dichter, wie wir 
meinen, dem britijchen glei. Dabei bleibt er mehr bei 
der Sache als diefer und vermeidet alle bloße Spipfindig- 
keiten und alle Wortfpiele, die nur um ihrer ſelbſt willen 
da find. Am beſten ift Holberg wol jenen holländiſchen 
Genremalern zu vergleichen, die es liebten, Wirthahaus⸗ 
feenen, Prügeleien, Trunfenheiten, das bunte Treiben auf 
Kirmeffen und Märkten u. f. w. in greller Wahrheit bar: 
zuftellen. Holberg lebte in einer Hauptſtadt, die aber, 
wie auch jo mande ji felbft mit dem Prädicat „groß' 
brüftenbe deutſche Stabt noch jegt, äußerſt kleinbürgerlicher 
Natur war, wo in den mittlern Schichten bei vieler 
Dftentation Kleinkrämergeiſt, Beſchränktheit, Neid und 
Klatſchſucht, in den untern Ständen, tie dies namentlid, 
im Seeſtädten der Ball, Böllerei und rohe Genußſucht 
nebſt allen damit verbundenen Erfdeinungen vorherrichten. 
Aus diefen Ständen — venn im die hoͤhern verflieg er 
fi felten — und aus der Klaffe tölpelhafter Bauern und 
Vachter nahın er feine Charaktere; diefe wollte er unterhalten 
und auch wol beffernb auf fie wirken, indem er ihre Umarten 
ſchilderte, ohne fie auch nur durch einen Vinſelftrich zu ver— 








ſchoönern. Nun freilih entfteht Hier die fleeitige Frate, 
ob man die Menfgen mehr dadurch beſſert, daß men 
ihnen iveale Charaktere vorführt, oder dadurch, daß man 
ihnen die Menſchen zeigt wie jie find. Für die erfere 
Anfiht ſpricht mandes, wenn ſich nur nicht mit diefen 
Ipealificen jo ojt ein abfolut Unwirkliches, ein täufchendes 
Stein: und Phraſenweſen verbände, wenn biefen ibralm 
Gefalten nur nicht jo oft Vorftellungen und Worte in 
den Mund gelegt würden, die dem Molke unfaßbar fin. 
Goethe Elagte einmal jeldft darüber, daß fein König Ihoss 
ſprechen müfle, als ob fein Weber in Apolda hungee; 
daraus folgt denn auch, vap fein apoldaer Weber jemalt 
dieſen Goethe ſchen Thoas verſtehen wird; die Sprade, 
in der dieſer ſpricht, iſt ihm faſt fo fremd wie das Bol: 
niſche. Allerdings dichtete Goethe jeine „Iphigenia” nitt 
für Weber; aber will man dieje armen Leute brharrlid 
von allen bildenden Einwirkungen der Poeile ausſchlicjen 
und abfperren? Und ſichetlich faun eine Tochter aus dm 
Volke aus dem Geplauder der Holberg’ihen Frauen meh 
Warnungen und praftifhe Lehren für ihr Wohlverhaln 
entnehmen, als aus den Monologen der Schiller'ſcen 
Jungfrau. Leider ift es meilt das Los der Satire 
und komiſchen Schriftfteller, daß fie der Menſchheit Dienkr 
leiften, die nur zu gering geihägt und zu bald vergeim 
werben. Den einen Borzug wird man der Fomildın 
Poeſie nicht in Abrede ftellen können, daß fie meift viel 
weniger ſchmeichelt, täujht und lügt, daß fie meiſt ehrli 
her ift als die pathetiſche; denn der Idealismus der eg 
tern iſt nur zu oft wie der Blitterftaat der Schaufpieler, 
die, wenn fie ihn abgelegt haben, nicht felten als bie or 
dinärſten Xeute dajtehen. Ueber ven. Nugen ver Komödk, 
mithin aud ver Fomifchen Poeſie überhaupt, hat ſich übre 
gend Holberg jelbit in einer der Audgabe von 1723 vor 
gedrudten Abhandlung ganz verfländig ausgeſprochen um 
Grundfäge darin aufgeftellt, die er felbft in feinen Ke 
möbien getreulichſt beobachtete, weshalb fie audy, dieſen 
Grundfägen gemäß, ebenfo lehrreich als unterhaltend fin. 

Der Dialog ift in den Holberg'ſchen Stücken durd 
feinen Fluß, jeine Schlagkraft, Präcifion und Lebenbigfeit 
in ver That bewundernswerth und echt dramatiſch und d 
iR von ihm viel zu lernen; dagegen fteht die Compofitien 
auf einer jehr niedern Stufe. Die Leute kommen oft, 
man weiß nicht warum, fie gehen, man weiß nicht warum, 
und jie erſcheinen wieder, man weiß nicht warum. Mar 
ches erinnert noch an die improvifirte Komödie, jo men 
es einmal im „Elften Juni“ als Bingerzeig für die ag: 
renden Schauſpieler im Parentheie beißt: „Ein jeder 
kann ſprechen, was er will”, ober in der „Wochenſtuben 
„Sie erzählen die Geſchichte beide zugleich, aber in einen 
andern Stil.” Ueberhaupt werben wol die Schaufpieler 
mande Lücken in den Holberg’fgen Komödien durch Je 
promptud ausgefüllt haben, wozu ihnen Gelegenheit gr 
nug gegeben war. Bon der funftlojen Behandlung zeugen 
aud die oft ſehr unmotivirten- Netfeplüffe; ein heutige 
Publifum würde, wenn es ein Holberg’f—es Luftipiel Ir 
feiner urfprüngligen Form mitanfäße, oft ſehr verwunden 
fein, wenn plögli der Vorhang .firle, ohne daß einzu 
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fehen ift warum. Much den rohen Effeetmitteln der alten ' 


Bolkokomödie und namentlich der itallenifchen begegnet man 
häufig; Ohrfeigen werben überreichlich ausgetheilt; digpu⸗ 


tirende Doctoren oder Advocaten faffen fih zum Schluß, 


an der Bruft oder an den Haaren; man fledt Ginfalts- 
pinfel auf der Bühne in ein Faß oder einen Mehlſack 
u. ſ. w. Die Holberg'ſchen Luftfpiele, obſchon in’ Einzel: 
heiten gründlich gearbeitet, find, was Compoſition und 
Intrigue betrifft, doch nur leicht hingeworfene Eingebun⸗ 
gen des Augenblids, und wenn er im „Jean de Brance” 
Martha jagen läßt: „Es geht mir mie den Komöbien: 
ſchreibern; während vie ihre Komoͤdien fihreiben, fällt 
ihnen erft ein, wie ſie dieſelben durchführen und endigen 
ſollen“, jo bezeichnet vieles ironiſche Selbſtbekenntniß 
Agerlih genau die Art, wie Holberg arbeitete. Wenn 
man daher ein Holberg’fhes Stud unferm heutigen Pu— 
blitum ganz fo nie Holberg es gefchrieben vorführen wollte, 
fo würde es den Ganzen nur wenig Geſchmack abgewins 
nen, wenn aud einzelne Scenen und Situationen durch 
ihre padende uriprüngliche Komik ihre vie Lachmuskeln 
erſchũtiernde Wirkung fiherlih aud noch jetzt nit ver- 
fehlen würben. Nederhaupt bilden feine Luſtſpiele für 
Komoͤdienſchreiber eine unerjhöpflige Fundgrube an Eos 
miſchen Gharakteren, Situationen und Ginfällen, die zu 
benugen und zu modernifiren fie um fo weniger Anftand 
nehmen dürfen, da, wie ſchon oben bemerkt, Holberg felbft 
wie die meiften Luftfpieldichter im Entlehnen keineswegs 
ſehr verfhämt war. 

Zu den wenigen Stellen, in denen ſich Holberg zum 
Humor erhob, gehört der poffirlih rührende Monolog 
Jeppe's, in welchem er vom Leben Abfhie nimmt, nad= 
dem man ihm eingeredet, er habe Gift getrunfen. Jeppe 
ruft aus: 

Fahrt wohl Hans, Niels und Chriſtoph! Wahre wohl, meine 
Tochtet Martha, fahr wohl mein Augapfel! Bon dir weiß ich, 
daS ich wirflid; dein Bater bin... u halt auch deines Vaters 
Augefiht, wir gleichen uns wie ein Tropfen Waſſer dem andern. 
—* wohl, meine Schede und Habe Danf für jedesmal, daß ich 
dich geritten habe; näcjit meinen eigenen Kindern habe ic) fein 
Bieh fo geliebt wie dich. Fahr’ wohl, Bairfar mein treuer Hund 
nnd Thärhüter, fahre wohl, Hinze, mein ſchwarzer Kater, fahrt 
mohl, meine Ochſen, meine Schafe, meine Schweine! Habt 
Danf für gute Gefellfchaft und für jeden Tag, den wir zufams 
men zugebracht haben! 

Shakſpeare's würdig und an gewiſſe DMonologe bei 
Shaffpeare erinnernd ift aud der Monolog Jeppe's, als 
er überlegt, ob er ind Wirthshaus gehen oder ven Aufs 
trag feiner Frau, Selfe zu kaufen,-ausrichten foll: 

Wäre mir nur erft das Wirthehaus aus den Augen, ſo 
hätt’ es feine Noth damit, aber es ift, als ob mich einer hier 
efthielte. Ich muß wieder Binein! Aber, was will du than, 
Jeppe?. IA es mir bo als fähe ich Nile ſchon am Weg fer 


den mit Meifler Grid) in der Hand.) Ih muß wieder umfeh: . 


ren. Ad bürfı' ich doch nur noch für einen Schilling trinfen! 
Mein Magen fagt: trint! Mein Rüden fagt: trinf nicht! Wem 
folf ich nun folgen? IR mein Magen mehr ale mein Rüden? 
Ich däcte ja. Soll ih nun anflopfen? Heva, Jafob 
Schufter heraus! Aber da ſteht mir das verfludhte Weib Jchon 


“> Nile iR Ieppe'e böfe Gran, „Meier Grip“ ihre Rarbatiche. 





wieder vor Augen. Schlüge fie nur fo, daß bie Knochen im 
Nüden feinen Echaden nähmen, da wollt ich den Teufel danach 
fragen, ob fie fihlägt, aber fie ſchlagt wie. Ach Gott helfe 
mir armen Mann, was foll ich thun? Zwin, ie Natur, Jeppe! 
Bär’ es denn nicht eine Schande, wenn bu did ins Ungläd 
ſtürzen wollte um ein Iumpiges Glas Branntwein? Rein, für 
Diesmal foll das ich gefchehen ‚Lich muß fort. Ad, dürft’ ich 
nur noch für einen Schilling trinfen! Das if mein Unglüd, dag 
id} gefoftet Habe, nun fann idy nicht wierer davon Ioffommen. 
Fort, Beine! Der Teufel fol euch Holen, wenn ihr nicht 
Nein die Eanaillen wollen meiner Sir nicht. Sie 
wollen wieder zum Wirthehaus, meine Glieder führen Krieg mits 
einander, Magen und Deine wollen ins Wirthshaus und ber 
Rüden in die Stadt u. ſ. w. 

An Malvolio’8 Dupirung erinnert fehr lebhaft die Art, 
mie der verfhmigte Heinrich dem Ginfaltspinjel Niels 
Chriſtenſen einredet, daß ſich Lucretia in ihn verliebt 
habs (Aft 4, Scene 2 des Luſtſpiels „Der elite Juni‘) 
und in dem renommivenden, ji Hinein- und wieder hinaus— 
lügenden Offizier in dem Luftfpiel „Die Wochenſtube“ hat 
man ein Stud Falſtaff. Diejer Dffizier erzählt, wie er 
einen fremden Difizier bei der Vogelftange „todt geflohen” 
habe, vergißt aber in der Schnelligfeit des Geſprächs 
diefe Ausfage und verſichert weiter, er ſei nahe daran 
gemefen, jeinen Gegner nieberzuitehen; vie Spige feines 
Degens ſei feinen Finger breit von feinem Herzen ge: 
wefen. Corfitz erinnert den Offizier daran, dag er ja 
eben erſt verſichert, er Habe ihm ſchon todt geflohen, wor- 
auf der Dffizier ohne in Verlegeuheit zu gerathen er— 
widert: „Hab' id gejagt, ih babe ihm tobt geſtochen, 
ſo Hab’ ich ihn auch tobt geſtochen. Erſt fließ er eine Se: 
conde, welde id parirte und ihm dafür eime Terz wieder⸗ 
gab (ſtoͤßt nach Corfitz), nachher ſtieß er nochmals eine 
Seconde und id gab ihm eins über den Arm“ u. ſ. w. 
Vrug fügt zwar, daß, den „Jeppe vom Berge” abgered- 
net, ed in Holberg's jämmtlihen übrigen Luftfpielen nicht 
eine einzige Stelle gäbe, die fih aud nur dahin aus— 
deuten liege, daß er mit Shakſpeare befannt gewejen; wir 
glauben aber hier doch wenigftens zwei Stellen auch aus 
den andern Gtüden citirt zu. haben, die ſich fehr wohl 
dahin ausbeuten laflen. Bon Holberg's Kritikern ift die 
Brage, ob Holberg während feines Aufenthalts in Eng: 
land und namentlih in Oxford die dramatiſchen Werke 
Shakſpeare's kennen gelernt oder nicht, vielfach erörtert 
worden. Prug ift der Meberzeugung, daß Holberg den 
Shaffpeare nicht gekannt, ja von ihm im England nicht 
einmal etwas vernommen Habe; denn Shaffpeare fei zu 
der Zeit ſelbſt In England fo gut wie verſchollen gewefen. 
Aber doc fiel, wie wir bei Prug ſelbſt leſen, der erfte 

fuck Rowe's, Shakipeare wieder in die Literatur ein= 
zuführen, faft in biefelben Jahre, da Holberg in England 
verweilte; ift es da glaublich, daß der däniſche Dichter 
nit wenigftend einige Stüde Shakſpeare's kennen gelernt 
haben jollte? Daß Holberg ven Namen Shaffpear's in - 
allen feinen Schriften nidt ein einziges mal nennt, ift 
teln Beweis dagegen. Don allen andern Gründen abge: 
fehen, glaubte Holberg ven Namen Shaffpeare’s vielleicht 
ſchon deshalb nicht nennen zu dürfen, weil fein Name da- 
wald überhaupt kaum genannt murbe. Goethe kannte 
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ficherlich Holberg's Ruftfpiele fehr wohl; aber Holberg war 
damals im Miscredit gerathen, und fo hat auch Gorthe 
fürd Befte gehalten, ih nirgends auf Helberg zu beziehen. ‘ 
Ueberzeugender dagegen widerlegt Prutz die Anſicht von 
Gervinus, der in einer geiegentihen Erwähnung Holbergs 
denjelben „von Weife'fher oder ähnliden Stüden und 
beutfhen Schauſpielern in Kopenhagen angeregt werden 
Täßt”. Statt ih von der „Tidſk Comoͤdie“ anregen zu 
laffen, bekämpfte und verfpottete Holberg fie ja, wie wir 
gefehen haben, auf das feinpfeligfte, und was Weiſe's Stücke 
betrifft, fo jind fie, nad den darüber von Prug ange: 
ſtellten Forſchungen, nur auf Schulbühnen aber nicht auf 
Öffentlichen Bühnen aufgeführt worden. 
Hermann Marggraff. 


Zur Geſchichte und Länderkunde. 


1. Sand und Leute in der Alten und Neuen Welt. 
von Kranz Löher. Dritter Bank. 
1858. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 

2. Die welthiftorifhhe Bedeutung ber Meere, inebefondere bes 
Mittelmeers. Hiftorifchsgeographifche Abhandlung von Karl 
Rathlef. Dorpat, Gläfer. 1858. Gr. 8. 1 Thlr. 

8. Ein Lobgedicht auf Nürnberg aus dem Jahre 1490 von dem 
Meiferfänger Kunk Hap. Gin Beitrag zur drutfchen Gul: 
turgefchichte von K. 9. Barad. Nürnberg, Bauer und 
Rasye. 1858. Gr. 8. 6 Rar. 

4. Die Stabt Nürnberg im Ausgang ihrer Reichsfreiheit. Won 
©. ®. R. Lohner. Nürnberg, Bauer und Raspe. 1858. 
Gr. 8. 6 Nor. 

6. Die Hoßenzofern am Heiligen Grade zu Jeruſalem, indbe: 

fondere die Pilgerfahrt der Markgrafen Johann and Albrecht 

von Brandenburg im Jahre 1435. Aus den Duellen ber 

arbeitet von 3. Geisheim. Berlin, Beſſer. 1858. Gr. 8. 

1 Thlr. 20 Nor. 

Reiſen in Gentralafrifa von Mungo Park bis auf Dr. Barth 

und Dr. Bogel. Bearbeitet von &. Schauenburg. Crfter 

Band. rfte bie fiebente Lieferung. M. Par, H. Blapper: 

ton, R. Sander. Mit Holzichnitten, Farben: und Stei 

drüden und einer Karte. — Schauenburg und Comp. 

1858—59. Gr. 8. Jede Lieferung 7Y, Nor. 

Die beiden erflen Bände von F. Löhers „Land und Leute 

in der Alten und Neuen Belt” find bereits in Ar. 7 d. BE f. 

1857 befvroden. Wir Finnen uns im ganzen aud für den 

vorliegenden Theil nur auf das dort @efagte beziehen. Im Gin⸗ 

zelnen bemerken wir, ba der Verfaſſer im dritten Bante nur 
von Amerifa Handelt; 6108 der Ichte Abfdpnitt: „in Tag 
wieder in Guropa‘‘ deutet auf die Heimfehr zur Alten Welt und 
sieht die Parallele zwifchen beiden MBelten. Vielleicht iſt bamit 
das Bert abgefchloffen; wir jagen: vielleicht, benn. feine Bor: 
rede vergewiflert une darüber. Line Vorrede war fhen desiwe- 
gen erforberlich, um den efer, bei der großen Fülle von Werken, 
welche das heutige Amerika ſchildern, darüber aufzuflären, daß 

Gier die aus Zeitfchriften gefammelten und überarbeiteten Er— 

gebniffe einer vor mehr ale zehn Iahren gemachten Reife ypr: 

liegen, wie benn beifpielsweife die Schilderung: von Gutenberg 

(©. 162) von dem Berfaffer fchon im „Ausland“ vom 28. Dstwr 

ber 1848 mitgetheilt war. 

Der Berfafler von Mr. 2: „Die welthiſtoriſche Bedeutung 
der Merre'', von R. Mathlef, bezeichnet, nachbem er den Kampf 
zwiſchen Drient und Deribent, welcher mit dem Siege des Weſtens 
geendet, gefildert Hat, die Grundzüge feiner Musfüprang fol: 
gendermaßen: „Das Ueberwiegen der Japhetiden.und des Deci⸗ 
dents fteht in naher Bezichung zu einem rein geographifchen Ver⸗ 
ya, zudem ber farren unb flüffigen Form unferer Erdober⸗ 

läde. 6 feſte Land Abt überall auf feine Bewohner eine 





Reiſeſtizzen 
Göttingen, Wigant. 


* 





machtige Anzichungsfreft, eine frſſelade Gewelt ums, wäh 
das bewe⸗ ide Meer Erben und Bewegang wedt und im die 
Terme lodt und treibt. Unfer Erdboden gliedert ſich fehr ca: 
vafteriftifh von OR nah Weſt, von confinentalen zu immer 
oreanifcheen Pormen, ‘vom Gontinente zu Binmenmeeren um 
dem Drean Hin. Der Drient if bie vontinentalere Grbhälfk, 
ver Droibent die oceaniſchete. Das Bölkerleben, das im eonti: 
mentalen Drient amhebt und zum gegliebrrten und oceanifdhen 
Deeident fertfchreitet, zeigt Daher das Beureben, ſich von ſtabilern 
u ünmer beweglichern und freiern Bormen zu gelalten. 

achſ ihrer höhern, altfeitigern Begabung verbanfen daher die 
Japhetiden unfreitig ihrem Wohnfig im gegliederten Weſten um 
ihrer nagen Beziehung zum Meere pre übertniegende Hiforifte 
Stellung. Zwar hat die Schifahrt im Orient und bri Am 
Semiten begonnen und find dieje bie erſten Meeresherrfcher ger 
wefen, aber ven Phöniziern haben fie bie Griechen, den —* 
gern die Romer entriffen. Immer entfdjiebener zeigen im Ber: 
laufe der Zeiten bie Japhetiden eine innige Beziehung zum Meere 
und auf fie geht die Meeresherrfcyaft über. Dies gilt befonders 
von den germaniſchen Stämmen und unter ihnen haben zulept 
die Angelfachfen, in ben am meiitn oceaniichen Gebieten des 
Weſtens angrfefien, ſich zu Herren der Meere einporgeſchwungen, 
bie Herrſchaft in den feſten Gebieten der Erbe errungen, eine 
wahre Weltherrfchaft gegründet.” Da nun das Mittchneer bie 
Verbindung zwifchen dem Merten und Often bilbet, fo hat der 
Werfaer auf dies zunächit feine gefchichtephilofophilgge Anficht 
im einzelnen angewendet. Cs geſchiehi dies mit guoßer Belchr: 
famfeit und in gehobener Sprade in inne und auf ten 
Spuren Karl Ritter's, aber mit gleichzeitiger Benupung der 
neueſten Forſchungen und Lehrmeinungen. 

Das uuter Nr. 3 verzeichnete „Lobgediht auf Nürnberg“ 
in aus einem jegt erfi aufgefunbenen, von feinem Bibliographen 
verzeicneten Drude von R. A. Barad herausgegeben, der 
gegenwärtig Gigenthum des Germanijchen Mufenms geworden. 
&s füllt 16 Detavblätter und fcheint ben Typen nach ans ber 
Druderei von Anton Koberger in Nürnberg herworgegangen zu 
fein. Die fpradlicen und culturgefdictlichen Anmerkungen 
deo Herausgeber geben ihm ein weiteres Intereffe. 

Bon ned) höher und allgemeinerm Intercffe, über das Weid;: 
bild Nürnbergs hinans, iſt die Schrift Lochner's: „Die Stadt 
Nürnberg im Ausgang ihrer Reichefreiheit"‘ (Nr. 4). Wie es fcheint, 
hervorgegangen aus Studien, welde bie Feier des funfz i 
Anjchlufles Rürnbergs an Baicrn veranlagte, gibt une die Cchril 
ein aufhaulices Bild des Innern und äußern Zuſtandes ber Stabt 
unb damit zugleich eine Rechtfertigung bafür, daß die alte Reiche: 
fadt den Verluf ihrer Meicsfreiheit gefeiert hat. .Durdh feine 
Kunft» und YKanbelöblüte bietet Rürnberg em fo glänzendes 
Bild, daß es erſt einer genauern Kenmtniß bedarf, um bie argen 
Roſtflecke zu bemerken, mit welchen fpätere Jahrhunderte dies 
Bild verunzierten, nicht allein durch Schuld der Nürnberger, 
fondern audy durch den Verfall des Reichsverbandes. War doch 
die Reicheftabt fo ſchutzloe, dag die vier Hauptihore im Sommer 
hei Sonnennntergang, dic andern noch früßer gefchloffen wurden, 
weil man, gleichtoie 1796 geichehen war, einen preußifcyen Meber: 
fall fürdjtete! Ueber die innern Berhälmifie hat Biedermann in 
dem erfleu Bande feines culturgefchihtlichen Werke „Deu: 
land im 18. Jahrhundert‘ werthoolle Nachrichten geger 
ben; hier finden wir weitere Züge. Uekerrafchend für eine 
fo grofie Stadt if gewiß bie Kändlicfeit offenfehender 
Dungfätten, das Halten von Federvieh und Schweinen, 
gleilhviel cd man dazu eine geeignete Dertlihfeit Hakte oder 
nit; doch mag eben biefe Abgeichloffenheit in bie Mauern 
die Stäbter genöthigt Haben, aud) diefe Ländlichfgiten in 
ihre Kleine Welt mit hereinzunchmen, Bis zum September 
1809 gab «6 feine Strapen, fondern nur Gaffen, Märkte und 
präpofitionale Ortsbezeihnungen, die man nehmen fonnte, wie 
man wollte, 3.8. Bel den Riefen, Unter den Hutern, Beim goldenen 
Mörfer u. |. w. Die Cinwohnerzahl war auf 25000 herabger 
tontnten (1852: 49841, 1866: )), In abgelegenern Gaſſen 
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mad anf wenig betretenen Blägen Wuchs Gras zwifchen dem 
Bilafer hervor. Wir verzichten darauj, weitere Züge aus der 
Schrift bervorzußeben unb bemerken nur noch, bap fie eine Mus 
Rerarbeit für die Schilderung deutſcher Städte zu nennen iſt. 

„ Eine äußere Beranlaffung für bie Herausgabe der Schrift 
von J. Gei ohe im: „Die Ho gollern am Heilinen Grabe zu Je⸗ 
rufalem‘ (Rr,5), vermögen wir nit anzugeben. Der Herausgeber 
bat das Bach dem Herrenmeifter des Sohanniterorbens, Prinzen Karl 
von Preußen, zugeeignet und eine Notiz über die dentfchen Kürften, 
melde das Heilige Grab beſucht, vorausgefchicdt. Der Reijebe⸗ 
richt über die obgenannte Pilgerfahrt ift von dem Arzte Dr. 
Hans Lochner verfaßt und bereits 1790 und 1837 abgebrudtt. 
Im dem vorliegenden Werfe füllt er bie Geiten 5258, wäh 
vend der übrige Theil Commentarien bazu enthält, die mit großer 
Bälchrfamfeit abgefaßt find. 

E. Schauenburg's Bearbeitung der „Neifen in Gentral 
afrifa von Mungo Bart dis auf Dr. Bart) und Dr. Vogel“ 
(Rx. 6) erfgeint in Heften, deren erites zu Anfaug 1858 
ausgegeben wurbe und bereite im zweiten Mbdrud erfchienen if. 
Die Kritif Hat alfo fehon Zeit gehabt, fich über das Unternchs 
men auszufprecgen und bies ift, wie bie beigedrudften Recenflonen 
beweifen, in durchaus anerfennender Weile geichehen. In der 
That bedarf die Berechtigung eines ſolchen Werks ieines Beweiſes 
und die Ausführung if in vollfommen zweckentſprechender Weife 
geföcken, Die Reifen nach Gentralaftifa Hatten Shen, felange 
ie nur ein tragiſches Iuterefie boten, einen hohen Reiz für weite 
Kreiſe von Lefern; feit den riefigen Erfolgen Barth's und feiner 
glücfichen Heimtehr aber gefellt ich dazu nicht nur die Aülle 
reicher Belehrung, fondern auch der Stolz, daß Deutfche es find, 
welchen der größte Theil der Erfolge zufomnt. Batth's fünfs 


bändiges Neifewerf fann, nur im gefäirften Murszügen ins Pur. 


blifum bringen, und zu feinen Berflänbniß find wieder bie Er: 
fahrungen — Vorgänger zumal feit Mungo Bart erforderlich), 
welche, wenn auch nicht zum erften mal — bearbeitet, doch 
im der erflen twindigen unb gründlichen Zufanmenfaflung hier 
vorliegen. Da der erfte Band mit R. Lander's Tod ſchließt, 
während nach den PBrofpectus bie Richarbfon s Barth'fhe Erpe⸗ 
dition bereits einen Theil des erſten Bandes einnehmen follte, 
fo wird auch faum der Inhalt der genannten Erpedition in den 
zweiten Band zufammenzubrängen fein, wenn nidit einige Seite 
über die verfprochenen zwölf zugegeben werben. Auch die Zus 
gabe einer größern Ueberfhtefarte von Gentralaftifa ik erfor» 
derlich, da bie bei dem vierten Hefte befindliche ganz ungenügend 
iR. Gewiß wirb der Erfolg des fhön ausgeflatteten Werts ein 
fotlher fein, daß Herausgeber und :Berleger zu einer Erweiterung 
ihres Plans zu einer „Bibliothek der Reifen" ermuthigt wer⸗ 
ven; Güdafvifa if zufolge der Borrede zunäcft in Ansficht 
genommen, 2». 





Neuere Novelliſtik. 


1. Bilder aus der Beamtenwelt. Bon Konrad Ernſt. Leipzig, 
D. Wigand. 1858. 8. 2 Ihr. 

2. Novellenalbum für Bojanowo. Herausgegeben von R. Gott: 
ſchall, Bulvermadyer und E. Trewendt. Mit Bei: 
traͤgen von A. E. Brachvogel, R. Giſeke, R. Gottſchall. Karl 
yon Soltel u. a. Breelau, E. Trewendi. 1868. 8. 1 Thlr. 
15 Ngr. 

3. Jahrbuch des Erz: und Riefengebirges. ‚Berausgegeben von 
Glemens Ritter von Weihrother und & Neus 
mann. Prag. 1858. 8. 1 The. 
10 Rgr. 

Der Berfafler der „Bilder aus der Beamtenwelt” (Nr. 1), 
Konrad Eruft, hat uns in feinem „Pfarrer von Buchen— 
dorf” jüngfi einen pfychologifchen Roman geboten, den wir 
um feines Gedanfeninhalts willen den Lefern.d. Dt. empfehlen 
fonnten. Gr läßt diefer Arbeit jegt eine Reihe von Genrebils 
dern aus einer Sphäre des Lebens folgen, die er unftreitig ſehr 


Zweiter Jahrgang. 





genau 
gut un 
er ein⸗ 
aud di 
Porträt 
uns alı 
befannt 
wöhnlie 
teld we 
uns fü 
grünpli 
dent er 
Sympa 
Di 

machen 
zͤglich 
Leden 
drei € 
und „I 
Beleuch 
moͤguch 
zugleich 
Genre, 
beherrfe 
hier ge 
dieſer 
ehu ball nn . 
Gevanfen zu Papier zu bringen, deffen Baterherz durch die uns 
ſaubete Handfhrift eines ungerathenen Sohnes ygebrechen wird 
und der am dem Tage flerben muß, wo er nicht mehr jchreiben 
darf, obgleich er feinen Sohn als gefunden und fräftigen Sandz 
with, wiederfindet! Die folgende Erzählung „Der Brofeffor“ 
gewährt den vorzüglichiten Beleg qu * 
der Gabe feiner Ironie fagten, die d 
denn der ehremwerthe Gelehrte tritt and 
feit, mit dem ber Autor ihn verflärt, 
Geſpenſt der Selbſtſucht und der Eitelfe 
vor, ohne daß der Erzähler ein Wort & 
Zeugnig adtbaren Talents für Xeifur 
Vürgermeifter von Friebgarten” ift nich 
ges Bild der Leidenschaft für das „A 
bier nicht alles die Grenzen des guten 
der Verfaſſer fon wohl beobachtet. Im 
it das Elend des Ehrgeizes und das G 
Vefiegung gewährt: ein Bild voll Wah , 
digung. Bon reicher Beobachtung und gutem Humor zeugt das 
gegen „Der Bureauveteran“‘, wie er für die Schreisfäfer der 
Bureanbeanu und für bie Näpfchen ihrer Familien bie — Tinte 
kocht, die fo viel Sinn und fo viel Unfinn in ber Welt vermits 
tein jofl und bie bald Gift, bald ein Balfam der Givilifation 
iR, wie wir fie num begreifen. @s ift das fleinfle Geure, aber 
das Genre it nicht ſchlecht. In dem „Reben eines Präfideuten’‘ 
thut uns ber Hochmuth den Gefallen, vor unfern Augen zu Kalle 
u fommen, worauf ein beiterer Schluß uns mit ihm verfühnt. 

ie Saiten des Gemürhe aber fchlägt der Autor am, wirkſam⸗ 
Ren in der @rzählung „Aus der Regiftratur” an, jn welder 
bie Freude an der Natur und an der heiten Kunft mit der 
Knechtſchaft des Bureaubienftes in einen fo effertvollen Gontraft 
tritt, als ihn Jean Paul nur immer hervorzubringen vermocht 
hat. Nach allem dieſen if von uns anzuerfennen, daß ber Ver⸗ 
faffer fein Ziel wohl getroffen hat: denn bie Leiden und die 
Freuden jener trüben Frecstfcaft treten in belebten und. feffeln« 
ben Bildern, bald anmauthig, bald ergreifend vor unfere Seele — 
und in biefen Bildern 4 was nun täglich feltener wird, 
GEharafter! 


Als eine Lirbesyabe, wie fie das „Novellmalbum für, Bojar 
newo“ (Rr. 2) if, nimmt man befanntlich aud) einen befehnittenen 
Dufaten für voll an. Wie follten wir aljo diefe Novellenfammlung, 
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zu Bojanowo gewidmet wurde, nicht 
ım fie minder Achtbares enthielte, ale 
Bietet? Mebergehen wir felbR den 
ereigniffe, mit dem R. Goriſchall 
ıleibt doch nodh genug übrig, dem 
Büchtigen Reig_zu verleihen oder 
pfehlen. @ine Novelle von Brady: 
günfliges Vorurtheil anzufprechen, 
ollte, daß die Erzählung: „Wan 
er Charakteriif und mehr als nös 
un ®, fih als eine Jugendarbeit bes 
nun gereiftern Dichters beurfundet, ſo iſt fe doch anmuthig 
vorgetragen und auf gute Zeit: und Gittenflubien gegründet. 
Solche Wendungen aber, wie: „Def Sonne bunfelrothe Flam⸗ 
menfugel war längft in jenes Nebelmeer getaucht, das ſich abends 
über Eondon aufzuthürmen pflegt“ u. f. 1. wird ber Derfaffer 
fi} wol jept nicht mehr erlauben. Der Erzählung felbk liegt 
übrigens wol Ichensgefchichtliche Wahrheit und etwas That ſäch⸗ 
liches zum Grund‘. Die Geſchichte John Macnoghten’s, des 
dh den „‚Family-romances” von 
vallerdinge vielleicht mehr für den 
Ibn; indefien fpannt fie doch und 
!iche macht ſchon if eine gang 
‚dem Reiz und dem (Sffect, wels 
chit, und all den Mängeln, die 
t liegen, das ſich ım Poetiſchen 
m Thatfächlichen nicht von dem 
aber chen diefed Pehlers wegen 
är if. Das Lebenebild von Kah⸗ 
‚smann“, welche uns den befannz 
dh vorführt, und die Novelleite 
„...rmacjer nehmen feinen befenbern 
ſpruch; indeſſen lefen beide ſich leicht, und gut. 
Gine vorzügliche, obwol nur Heine Gabe der humoriftifchen Gat⸗ 
tung dagegen iR der „Basmanoglu” von Guflav vem See, aus⸗ 
gezeichnet durch Situationswig und von ber erheiterndften Wir 
fung. Weldhen Sinn oft der_handgreiflichle Unflun hat uub 
wie aus dem gedanfenlofeften Spiel oft für uns Lchensereiguiffe 
von äuferflr Tragweite entfpringen, zeigt diefe wie im Rauſch 
der Luft erfundene allerlichfle Kleine Erzählung. Was follen wir 
mehr und ‚Löblicheres von ihr fagen, als daß Schreiber diefes ſie 
zweimal gelefen hat, ein Chrentribut, den er feit Jahren feiner 
deutfchen Novelle vargebradht hat. Su möge dies Album denn 
den 2efer und bie armen Vojanower erfreuen 








Mes durcheinander gibt felten ein 
n diefem „Jahrbuch des Erz-⸗ und 
n wir vorweg zu tadıln, daß es 
Siigen, Naturfchilderungen und 
löfonomifche Aufläge — über Aflo- 
ft — und nod vieles andere Un: 
ies falender: und Falcideffepartige 
auf einen büefligen Vorratf; von 
ıf mangelbafte Sefchmadsbildung 
U bringt, hat bie Vermuthung nicht 
und wenn wir auch gern zuges 
sedt eines Weitrags für die bühr 
uch hier zu milderer Kritik. fims 
6 des Mittelguts gar zu viel in 
m worden. Doc nun zu dem 
Gedichte in fchlefifch - böhmifcher 
ben befannten Leiſtungen Holtei's 
mady, ver fchalthafte Wi, der 
senie genp seyu vun met ben Gedichten ernfter Gattung 
find die von @life Gräfin Ehlid, von Wenzig und Blauczel 
immerhin beachtenewertb; das Beft: in feiner Art aber ift 
Bogt’s „Weinfa zu Helfenfein“. Hiernächft empfehlen fid die 
„Dämmerlieber”‘ von Hansgirg durch guten Ausdrud nicht ge: 
wöhnlicer Gefühle: 





3a, Dämmerung. dat Kind, dat fühe, 
Wie ſcwebre auf leichter, weicher Sohle 
Und fendet weitum fifle Grüße, 
Dufthaugrenp wie vie Nadviole. 

Das Luffpiel „Zantippe” ift Faum mittelmäßig zu neunte. 
Unter den Eagen zeichnet ſich „Wok von ber Aikeip" von 
Mayer durch Charakter und Zorm aus. Die „Skin von 
Kleroth, dem Kiefengebirge entlehnt, bieten nur Gewöhnlices 
dar, wie denn auch die Eraäßlung: „Die rothe Kueipe”, von dem 
felben Derfafler, wenig bedeutet. Weit bee iR: ,, Demoifele 
Zemaure“, von Br. Steinbach, welche uns die launige Befrafung 
einer übermüthigen Komödiantin, die felb am der allmädptigen 
Bompabour ihren Uebermuth auszulaflen wagte, anziehend er: 
zählt. In den Gedichten von Kaltenbrunner lefen wir: 

Vom Niefen, der fo art geweſen, 

Daher die Belt am Rüden trug — 
und haben an biejem grammatifchen und echt oſterreichiſchen Boc 
genug. Leider iſt derfelbe jeded) nicht der einzige Sprößling 
Diefer Raffe in diefem Buche, und wiewel es eigentlich ned) für 
ein ungelöfles Broblem gelten muß, ob «6 eins beutfche Gridichte 
und eine deutfche Mritif gibt, fo fehen wir ums doch”zu der 
dringenden Bitte an unfere „liebin Yandelcute‘ am Straud der 
Moldau und der Donau veranlaßt, doch wenigftens dasjenige 
deutſche Vaterland, das wir unfere Sprache nennen, von Aus: 
wüchfen und Unfraut möglicft rein zu erhalten. Die öfonemir 
fhen Auffäge, welche hierauf folgen, laffen wir natürlich; unke: 
ſprochen und wünfchen dem Buche um feinee guten Zweds willen 
im übrigen viele Abnehmer. 4. 








- Die Lyrik des Lahngaus. 
Eprifches Album aus dem Lahngau. Serausgegeben von Paul 
Wigand. heben, Rider. 1858. 8. 1 ht. 10 Nor. 

Hat die Kunft die Aufgabe, das ganze Leben nach ieinen 
Höhen und Tiefen barzuftellen, die Ireafe ber Menfchheit ale 
zu verwirklichen oder die Natur und Gefrhichte zu verflären, fo 
wird ein jedes Wert, Bild oder Gedicht willfonmen fein, wels 
des cin nod) unausgefprochenes Wort verfündigt, Den Gehalt 
eines noch unberührten Stoffs zu freier Schönbeit entbindet. 
Aber wir dürfen dies Originale, dies Neue und Eigenthümliche 
auch fordern; zur bloßen Wiederholung uno Nachahmung iR vie 
Zeit nicht da und jeder Menſch fann eiwas Beileres thun als 
das von andern Gefchafiene abzufchwäcen und zu verfchledhtern. 
Da jeder Menfh das Leben von vornan lebt, fo fcheint ihm 
felbR manches friſch und urfprünglich, was den andern längft bes 
fannt if; er mag es auch für fi) und feine Genoffen fingen, 
und auf die lyriſchen Herzensergüfie fünnen wir das Howeriſche 
Gleichniß von den Menſchen anwenden: 

Gleihwie der Blätter Geſchlecht fo find bie Befdlehter der Kieder, 
Blätter ergießt zur Erde det Eiturm fügt, amere jeitigt 
Wiener der grünente Wald, warn neu aufgehet der Frühling. 

So fünnen wir bie Freude am Neuen mit der Strenge ge: 
gen das Unberechtigte verbinden, und die Eängerlein dürfen «6 
uns nicht verargen, wenn wir an vielen Dingen gleichgültig vore 
übergehen, die ihnen vielleicht eine Fülle von deio und Luſt waren, 
Die aber ſchon anderwäris einen vollendeten Ausdruck gefunden 
haben. . 

Wenn fi) unter dem Vorfige eines Beteranen der Wifln- 
ſchaft, Paul Wigand’s, des durch jein Buch über die Zeme ber 
rühmten Germaniften, eine Schar von jüngern Männern an 
der Lahn zufammentgut, um den Muſen zu bulbigen, fo tritt da⸗ 
mit ein beutfcher Gau, von deifen poeliſcher Thätigfeit die Lite: 
ratur noch wenig Kunde gewann, in fie herein. ie man auch 
ohne ein Paganini oder Lifgt zu fein durch) das Epielen eines 
Infteuments fd) felbt und einem gefelligen Kreiſe mußfatten 
Senn bereitet, fo haben unfere 15 ®prifer von be Lahn 
gewiß fi ſeibit und ihren Befannten Breube mit ihrer Bocke 
gemadt, und man muß vor allem hervorheben: es herrfcht in 
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ihrem Album durdaus ein gefunder fittlicher Sinn, eine aus 
bredende formale Bildung; man wird vieles für unbebeutend, 
aber nichts für werwerflich erflären fönnen, Gut gemeint (nd 
ad fo ſchwache Producte wie tie von Keßler oder Karl Afmens 
täber, von denen her eine ein abgeblaßtes Allegorifiren für dich⸗ 
trifihe Beftaltung, der andere ein geichmadiofes Reimen auf 
Frandwörter für Humor zu halten fyeint., Paul Wigand nimmt 
4 in feinen Diſtichen mit ber Zeitmeſſung ber deutſchen Sprache 
uch fo ungenau, wie es in feiner Schulzeit geflattet war; doch 
{ab uns feine Berflöe lieber als Birnbaums noch gehultlos 
pidende Formgewandtgeit; denn bie Porfie ift die Kunf ducd) 
Eprahie, damit die des Gebanfens; bloße Bilder, bloger Reim: 
Minglang find fein Gedicht, eıf die in Bild und Spimmung id) 
jaltende Idee macht es dazu. J 
Folgender Gedicht von aut Bigand hätte als Binleitung, 
Ye Ranuichfaltigfeit der Gaben bezeichnend, das Album cuöffnen 
Kaum: . 
Bas if cin tin? IK wil bir's jagen: 
Gin füßer Hau aus freub'ger Bruf, 
Gin milder lang aus Jugenktayen, 
Ein Nasall alter fel’ger Auf. 


Sin Götterranfd wenn Becher ſchaumen, 
&in freud ger Ruf durche Srdentund 
Bon holder Lieb’ ein füßes Traumen, 
Sin Kus von einem Refenmund. 


Gi heitres Soden aus der Berne. 
Gin Sehnen, das bie Bruf erfüllt, 
Dot oft ein Säleier, der die Sterne 
Der Zukunft ahnungsroll verhült. 


Gin Samer auch wol aus alten Wunden, 

Gin Seufger aus Bemegter Brad; — 

Uns de& fannfl du allein gefunden 

Dur) Gaitentlang und Liederluſt. 
. Gpriflan Prüller von Wittgenfein und Erwin MeRer ber 
Ingen die Natur ihrer Heimat, und die Lahn wie der Weſter⸗ 
wd tommen uns durch fie zur Anfchanung. Guido von Meyer, 
De Edlapp. Konrad Kolmamn von Rruborn beivegen ' fich 
abe anf ethifchem Gebiet mit religiöfer Imigfeit; bas_chrift« 
life Gemüth waltet in ihren Liebern ohne bogmatiiche Befangen: 
Set Im winfen flingt vielleicht Diefer Ton In einem Gedicht 
tohlhaur's: 


Die; bekam iQ, ewige Matt 
Ueber meinem Haupte, e 
DIE, du Hohe unfihebarc, 

Dematäevoll geglanbıe. 


Bas vermag ein Dienfgenherz, 

Bas ein Menfgenwille, 

Spender du ihm nicht die Kraft, 
Jene dehre, Aille! 

Kofifauer, Sirt von Armin, Franſeckt And Soldaten, 
freafifche Offiziere; das gibt fich felbß in den finnigszarten 
Sihedliedern Branfedi's fund, während Sirt von Armin einem 
ukfriebigten Thatendrang empfinbungsreich energie Aus: 
ind gibt. Kohlhauer in der prächtigen" „Breußeniclung“ und 
ußerlei Kampffcilderungen neben finnigen Natarbildern von 

Stande Zeugniß ablegt. Bon Kohlhauer und Branfedi 
Ve wir auch das Feld ber Hiftorifchen Lyrik angebaut, und «6 
X nd an der Zeit, baß gerabe Diefem, wie aud) fon von Lingg, 
Geht u. a. gefchieht, die tuchtigen Kräfte fih zuwenden. 
te in ihrer Tiefe erfapt iR Poefie, fie jammelt den 
it der Zeiten feihn ſchon in großen Männern und Ereig- 
fen, fie verwirklicht Ipeen, fie zeigt bie Herrfhaft der fltte 
Item Beltorbnung im @eichigt der einzelnen wie der Staaten. 

Srifer wird nun zunädft die Aufaabe Haben, bie Stims 
umg einz.ner Helden ober ganzer Dölker in großen Lebens: 
Rementen auszufprechen, oda uns die Gemüthsfage, die Seelen: 
bewegung anfchaulih wirb, aus der das Ereigniß hervorgeht 

8 





ober das Gefühl, welches bie Thaten begleitet, dusch fie erwedt 








wird. f diefe Art find „Deutfchlands Klage unter Ludwig 
dem „Rapoleon vor Mostau‘ und „Die Schlacht bei Leu⸗ 
then Kohlhauer, „Manfred und „Karl von Anjvu‘ von 


Franfedti gelungene Gedichte. Dber ber Loyriter fann die Ber 
gebenheit in den Vordergrund fielen, fie erzählend, jebodh um 
eben das Licht der Poefle auf bie hervorragenden Bunfte fallen 
zu lafen und das Schöne und äerrliche in ifmen zu feiern. 
‚Hier werden wir mehr den Ton ber Ballade vernehmen, den 
au) unfer Mbum mehrfach, anfdlägt, aber nicht immer befrier 
digendz bald it bie Erzählung zu trodfeu, bald der Gegenfland 
obne die allgemein ergrsifende Bebeutung. Cublic) wird bie 
Boehe gerade ben Gedanfen, den culturhiftorifchen Werth der 
eingelun @" 7 7° — 
welt, 
geben, un 
der ðeſchia 
und vollen 
hervortrech 
Zeichen de 
Man mög; 
fafen, nid, 
ſchwemmen 
höhen, die 
Ausfügrun, 
Alerander | 
ihrem voll 
Rubiten w 
Dichter re) 
find bie Er 
daß ebelfte 
der tiefften 
und Geſchi 
Arifophane 
Zu bloßen 
trachtung 
wer jegt di 
Schiller iv 
eins der R 
nigftens jtd 
Sprit noch 
muß der D 
das Cultuꝛ 
Zum € 
Ueberfegun, 
Zur Probe 
Sir John Moore's Leigenbegängniß. 
Nie ein Trapergefang, keine Trommel erigell 
As zum Wall wit dem Leichnam wir ſchritten ; 
&s ieh fein Krieger fein Iegtes Bahrwohl 
In das Grab ders Gelben, dem Briten, . 
Dir begraben ihn fill beim Etbleichen der Naht, 
Der Bond fhien ans neblichter Berne; 
Mit dem Bajonnet wühlten wir ans. ihm ben Schacht 
BA dem traurigen Bidt ver Laterne. 
Kein beengender Sarg Hat die Bruſt ihm bededt, 
Nicht umwanden ihn Tücher und Falten; 
Die zur Nachtrub' fo lag er, ber Krieger, gefiredt, 
Gehült in den Mantel, den alten. 
Wir haben vie Hand' aufs Herz nicht gevmeit 
In Gebeten, Klagen und Gergen; ‘ 
Wir ſthauten ins Antlig, das hehre, ihm fen 
Und baten mit Täränen den Morgen, 
Wir barhten, als wir gebohrt une hinab 
Und vas Lager Sereitet im drunten; 
Daß der Beind und der Fremdling beträte fein @rab, 
Benn fern in dem Meer wir verſchwunden. . 
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! Daß der Feind und der Brembling verhöhne noch dort 
Den Arm, der fo muthroll geftritten; 
Tod ſchlammert der Brave wol ruhig fort 
"In der Gruft, drem verfenft ihm bie Briten. 


Kaum hatten das Mer? wir zur Hälfte vollbracht 

Da rief es vom Schiff uns zum Scheiden ; 

Wir Hirten, wie ringe die Kanone erfragt 

Des furmenden Feinde in den Zeiten. 

Bir fenkten ins Grab ihn; noch träufte vom Blut , 
Ihm die Wunde, die purpurne Blue; 

Kein Denkmal verherrlicht ven Helden, er ruht 

Allein mit ſich felit — feinem Rubme. - . 
" Morip Carriere. 


Rotizen. 


dem Volte aufzäplt, weite das Bevürfniß geikigen Schaffens eıns 
pfanden. Pr proſaiſchen Schriftfteliern Armee Vröhle jedoch nur 
ben weimarifder;Bucbiudermeifter Adam Henß, der ſich bush feine 
Wanberungen befannt dt bat, nicht aber unfern Ulrid 
Bräfer, melden der Referent mit Recht ven „bebeutenbflen pros 
faifejen Schriftfieller unter den Männern des Dolis ans dem 
vorigen Jahrhundert” nannte, mit bem Hinzufügen, die Biterar 
turgeſchichte erwähne Ulrich Bräter nicht, und doch fei er eine 
ber interefjanteften Erſcheinungen, Run, unfere Ziteraturgefcjiche 
ten müßten etwas ganz anderes fein ale fie find, um au fol- 
den merfwürbigen Phänomenen die ihnen gebührende Aufmerfe 
famteit zu widmen. Bräfer's Leidens» und Sugenbgeichichte 
ÄR wirkliche unverfälfchte Dorfgefehichte, um fo weuthooller, 
da fie eben wahr. ik; und wohl geeignet, bie Begriffe ber 


Gebildeten über den Ghavafter bes. niedern Volle aufzuklären. . 


R fennt aus feings, Kinbheitsgefchichte fo deutlich ala mögs 
 hap uud In De Tür [o Mill dab cent, ohalra 
Alpenthälerp, unge dem Landuolf nicht ſowel zarig ale rohe 
Leibenfhaften vormalten, daß auch hier, Unfricben, Neld und 


; barmungslofe Krieg. gefahrt wich, wie er Aberall 





Schabenfrende ihre Gtätte Haben, and hier die 
von ihren Borthett gilt, einer Pe w nie 
daß auch Hier bis in ve tiefftem Bergfchluchten hinein jener er 
atıflubet, vo 
der Menfch auf den Menfchen flögt. uch jene tiefere Empfier 
bung für Ratwriönfeiten, wie man fie wol bem Bolfe andide 
tet, find biefer Bevdtferungstlafle meiſt fremd. Bräter, der dod, 
durch aufgeweckten Geift ſich vor feinesgleid;en fehr auszeich · 
nete, geſteht felbft, daß biefer Sian erfl- in hmn erweckt worden 
fei, nachdem er ſich mit der Bectäre von Schriften befchäftigt 
hatte, deren Hauptelement die bamalige englifche Landfchaftsınae 
lerei bilbete und die er aus ber Pefebibliothek der lichtenfleiger 
moralifchen Geſelifwaſt bezog. Später ließ er fih von em 
preußifchen Unteroffizier für ben preußiſchen Dienft prefen, 
madhte alles Ciend eines damaligen preufijchen Soldaten in der 
berfiner Garnifon mit durch, deferticte aber im Anfang des 
Siebenjährigen Kriegs und betrieb dann bie Weberei in Watttoeil, 


So fhlegpt &6 ihm ging, fepte er fih nachts body hin, um m 


Icfen und feine @ebanten zu Papier zu bringen. Namentlich 
wurde Shaffpeare fein Liebling, und was er bewunbernb über 
„Iulius Gäfar‘‘, über „Zimon von Athen“, über „Rönig 
Sohann“, über „Hamlet“ (den er ben „König unter allen Spier 
len’‘, den „Rern alles Werte, bie je ein großer Dichter machen 
konnte'‘, ben „@belftein in der Krone”, Das- „Gerz im Herzen” 
nennt) und zum Theil mehr tabelnd über „Romeo und Julie“ 
und „Dthello‘ bemerkt, beweift allerdings, nad, Bülomw’s Worten, 
„tiefe Sebengweisheit und Weltfenninig". Gr ruft. feinen 
tgeuern William“ an: „Ic zähle dich, ohne Ahgdtterei, unter 
meine Heiligen! br beneide dich nicht darum, dab der Himmel 
did) fo befonderer Onade würdigte. Du Haft der Welt beine 
Gaben mitgetheilt. Wenn die grobe Welt ‚deine Arbeiten vers 
Rände, fo müßteß du ehr Rugen fpafen, ale Millionen ſchweh⸗ 
hafter Theologen mit all ihrem Kram; aber fie verfiehs fie nicht!" 
Spater nahın fi) der 1844 zu Sancigallen verflorbeuc Banfier 
Gictanner feiner aufs väterlihfte an, und ihm fehte Bräfer aud) 
ein Ehrenmal in feinen Schriften, während die perfonlide Ber 
tauniſchaft mit den literarischen Notabilitäten von Zürich: Geh⸗ 
ner, Savater, Hirzel u. [. w., „Die ign durch und bucch gudten un 
mehr fragten ald er beantworten fonnte‘‘, ihm ben Huf aus 
preßt: „„Es find eben nur lauter Menfchen in dev Welt; man 
ſucht vergebens Engel.” Dielleiht bewegen dieſe furgen Der 
merfungen manchen unferer Lefer — wir hoffen es wenighens — 
zur 2ecrüre feiner Autobiographie; man wird bie darauf der 
wendete Zeit nicht bereuen, 








Kr Hohenasperg und feine Gefangenen. 
Die Fefte Hohenasperg würde. außerhalb. Mürtembergs, wo 
fie allerdings als ein nothwendiges Randesübel feit Jahrhunder⸗ 
ten ein fehr populärer Gegeufland if, mahrj—einlid; wenig ges 
nannt und gefannt fein, menu fie nicht bes. Dichters Schubart 
unfreitwillige, gehnjährige Herberge gewefen wäre. Go ber 
weißt fih auch hier, daß bie Stätte, an ber ein Dichter bulbet 
— und wern möchte nicht hierbei auch der Spielberg und Silvio 
Bellico, ober Hohentwiel und der Dichter Nifodemus Brifglin 


“einfallen? — dapurd) eine Art Weihe empfängt, und wäre fir 


die unheimliche von der We. Daher wird man auch außer: 
Halb Mürtembergs folgende Schrift des Oberlientenawt Bifjart: 
mGeldjichte der würtembergifgen Feſte Hohenasperg und ih 
ter merfwürdigfien Gefangenen" (Stuttgart, Aue, 1859) viek 
leicht nigt ohne Teilnahme lefen. Wir Kenuspen die Molke, 
welche Hohenasperg in. früpern Zeiten als Kriegafeftung fielte, 
obſchou aud da mauches Intereſſante findet. So wurde bre 
Vurgvogt Baſtiau Cahart, welder ſich von Herzog Ulrich ber 
Rechen ließ unb die damals in den Händen ber Kailerlicen fih 
befindende Fee ihm, zu verrathen beabfichtigte, na ber Ent: 
deckung des Gamplots. im Jahre 1620 jur Strafe ſebendig auf 
Asperg eingemauert! Bon uns mäßerliegenbem Intereije ais bie 
Triegögefdichtlichen Ereigniffe, deren Mittelpunkt, in früfern 
Jahrhunderten Hobenasperg war, ift bie Geſchichte des bi: 
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rüchtigten Inden Süß Oppenbeimer, unehelihen Bohne bes 
fpäter cafficten Beldmarfchalls von Hettersdorff und I 
bin, ber nad) feinem Sturz eine Zeit fang auf dem Hohenasperg 
in einem bunfeln Gemache faß und am’ 30. Januar 1738 auf 


de igen Galı ige bei Stuttgart gehängt wurbe. Heuts 
Yane wdehe en Iebemelängliche 3; frafe zus 
erfannt werben. Dann folgen die befannten Geſchichten des 


Generals Rieger und bes Dichters Schubart, über die ung hier 
mol nicht eben pie Nauea beriggtet wird, DIS vieleicht anf einige 
Gharaktergüge, totlche ben — ifchen und * ” Japerigen 
und malitiöfen, durch I. are —S— ſelli verhärteten 
Feſtun⸗ —— ieger Fonnte z. B. die 
Guraifouspfarsirin wide: leiten, weil fe vothes Haar . Hate. 
Ging dieſe nun mit ihnem Kinde auf dem Wall fpazieren, fo 
pflegte ex einen welſchen Hahn gegen fie. zu reizen und babei. zu 
tufen: „Buter, bie if röther als bu!“ Yür einen pierlflifchen 
Teftungsrommandanten und General allerdings ein eigenthümliches 


Beıgı ! Unter den Arceflanten aus dem Anfange unſerg 


Jahrhunderts erregen beſonderes Intereffe die Geparatiften und 
bie imer.. June verworfen befanntlch Suieges md 
Kivpentient, Taufe, Eid und MSendmehl, erkannten fnäter 
in’Rapoleon ihren Meffias und Herrn und vermeigerten den 


Behörden Geherfam, Steuern und Abgaben. As Napoleon 
im Jahre 1809 in Begleitung des König het 
fan und lepterer ihn fragte, ob er fine ſawaͤrmeriſchen 


Anhänger fehen wollte, ertwibente Bapoleon: „Laflen Sie die 
Keris hängen!" Bon folchen Anhängern und Ibeologen, welche 
Steuern und KXriegebienft verweigerten, wollte Napeleon nichts 
wien. Was die mergentheimer Arrehamen anlangt, fo ma- 
ten dies bie Mäbeleführer des nicht opne Blutvergießen ber 
igwichtigten Aufftandes, welcher in der Gtabt Mergentheim 
ausbrach/ als biefe 1809 dem Könige und ber Regierung von 
Würtemberg ben Huldlgungseid leiften follte. Gehe diejer KAufr 
nändil erlitten ben Tod durch Henlerefünd, die übrigen 
wurden teils zu Iebenslänglicher, theils wmehrjägtiger efänguips 
firafe nach dem Hohenasperg abgeführt. Im Jahre 1825 nahm 
die immer bereitwillige Feſte Hohenasperg die Verurtheilten des 
fogenannten Jugenbbunbes. um 1833 bie ramittirteflen. Mit ⸗ 
glieder der. wahnſinnigen ludwigsburger 

auf, darunter ben unbelonnenen Oberlieutenant Koferip weicher, 


fpäter begnabigt und vom Könige ſelbſt mit Geldmitteln. vers.|: 


fehen, nad} Mmerifa ging unb hier 1838 in einem Gpitale, nad} 
anbern Rachriiten auf einem Kriegeguge gegen die Seminolen 
am Gelben Fieber geftorben fern foll. Unter ben politifchen Gefans 
genen ber Jahre 1848 und 1849 find Fickler, Rösler von Dels, 
deren glädfitge Flndyt in der Schrift ausführlicher auch wird, 
und Rau von Gaildorf die hervorragendflen. Es iſt erftaunlich, 
welch eine lange um® reiguißndte Ochhiche menfchlichen Elends, 
menfchlicfer Ruchlofigkeit und menfchlicher, Thorheit ſich an bie 
Geſchichte einer folchen fleinen Feſte knuͤpft, fo erfreulich es auch 
andererjeita iſt, ſelbſt in diefer Jammerchrouik die Spuren ftets 


fortfcgreitender Humanität und milderer Sitten wahrzunehmen.. |: 


Unter den beigegebenen fünf Holzſchnitten iſt wol die Abbildung 
tee Echubartsthurms geeignet, das meiſte Intereſſe u. n. 
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Verlag von #. A. Brockfaus in Leipgig- 


Bas Deutsche Gamerkhum 
in feiner ſocial⸗ politiſchen, literariſchen und Liuguiftte 
ſchen Ausbildung zu feinem hentigen Beftande. 
Bon Dr. $. €. 8. Avt-£allemant. * 
Mit zahlteichen Holzſchnitlen. 
Erſter und zweiter Theil. 8. Geh. 3 Thlr. 20 Nor. 





Verlag von 5. A. Broifaus in, Ceipsg. 


. . m 
Die Lieder des Hafıs. 
Persisch mit dem Commentar des Sudi herausgegeben 
von Hermann Brockhaus. Zweiter Band. Erstes und 
- zweites Heft. 
4. Geh. Jedes Heft 2 Thlr. 20 Ngr. 
Der erste Band (4 Hefte) kostet 10 Thir: 20 Ngr. 
Hafis, der grösste Lyriker der Perser und der voll- 
endeteste Repräsentant der über den ganzen mohammedani- 
schen Orient weitverbreiteten Ghazelendichtung, ist durch 
Goethe, Ilammer, Platen, Rückert und andere in allen 
Kreisen ein hochefeierler Name geworden. Eine voll- 
ständige Ausgabe seiner Lieder im Original fehlte 
unserer wissenschafllichen Literatur bisher noch; die hier 
gebotene kritische Ausgabe, die erste in Europa gedruckte, 
wurde daher von allen Freunden der ‘orientalischen Poesie 
willkommen geheissen. Durch vollständige Vocalisation 
und Interpunktion des Textes wird das unmittelbare Ver- 








»rite. Bon Welder. 


Verlag von F. A. Brockfaus in Leipzig. 


. Das Staats-Ferikon 


von Motte und Welder. 

Pritte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Herausgegeben von Karl Welcker. 
Bolftändig in 10—12 Bänden oder 10—120 Heften. Gi. 8. 
Jedes Heft 8 Sar. 

Inhalt des meunundzwanzighen Gefte® (Bogen 17—20 ds 

dritten Bandes): 

Gebinetsjukig, Gabtnelöinkang. Bon Welder. (Gchluß.) — 
Cachet, lettres de. Bon ®elder. — Calboun (John Gab: 
weil). Bon F. Rapp. — Talboun. (Ameiter Artifel.) ‚Bon 
K. J. Reumann. — Californien. m". 8. Neumann. 
—. Ealmarifihe Union, |. Dänemarf und Schweden. — Calviz 
(Johann). Bon H. E. G. Paulus und Welder. — Tama . 
Gambacers (Iohann Jakob RI 
Bon I. Weigel und Welder. — Campo: Formio, 5 

densichlüffe und Fronofiſche Revolution. — Canada. 8. 
8. Reumann. — Ganning (Georg). Bon I. Weigel um 

BDelder. 

Diefe dritte Auflage des berühmten Werts hat Ach trch 
der wefentlic; veränderten Zeitumflänte einer gleich lebhaften 
Iheilnahme zu erfieuen wie bie frühern beiden Auflagen. ie 
bietet eine zeitgemäße Erneuerung und Umarbeltung der 
früheren bewährten Mrtifel und wird von den erften Mamen 
der deutfhen Wiffenfchaft unterftügt. 


Die, bisher erſchienenen Hefte und der exfie und 
qreite Band find nebft einer ausführlihen Ankündigung 
in allen Buchhandlungen zu habe, wo auch Unterzeid: 
nungen angenommen werden. 




















Verlag von 4. A. Brockfaus in Leipzig. 


Monatsmürchen, Bilder und politische Gedichte. 


: Bon Guftav von Meyern. 
8. Geh. 16 Nor. 

Bei dem Auffehen, welches Guftav von Meyern's „Hein: 
rich von ‚Schwerin‘ erregte, wird dieſe frühere fleine Ge: 
bichtfammlung defelben gewig manchen intereffiren. Diefelt, 
welche den größern Dichtungen des Verfaffers („Das Welien: 
lieb”, 1852, un „Gin Kaifer”, 1857) vorherging, wurde 
bei ihrem iſcheinen (1850) fehr beifällig aufgenommen, wie 
folgender Auszug aus einer Befprehung in den Biattern für 
literarifche Unterhaltung“ gie: „In diefen «Monatemärdjenr 
feiert eine ungewöhnlich lebendige Phantafie eine Art von capri: 
ciöfen Garneval. Der Gedanke: die charalteriſtiſchen Unterſchiede 
jebes Monate in ein halb ipmbolifches und allegorifdyes Märden: 
bild zu faffen, und fo den ganzen Jahresfreis in zwölf Märchen: 
perfonificationen zu gliedern, if neu und eigenthümlich, Die 
Aufgabe des Märchene if von dem Autor dieſer Märchenbilder 
auf das fiharffinnigfle gelöf worden, und namentlich find bie 
drei: «April und die Sonnen, «Novemberwettern und, « Decem ⸗ 
bers Triumph», vortreffliche Genreftüide diefer Art.” Diefelben 
Vorzüge bieten die beiden andern Beanbifeile ber Sammlung: 
Bilder‘ und „‚politifche Gedichte”. 








Verantwortlicher Rebacteur: Dr. Eduard Wrodpans. — Drad und Berlag von F. U. Drockbaus in Reipzig. 
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. Zur Poetik. 

Boetif. Die Dictfunft und ihre Technik. Vom Standpunft 

der Reuzeit von Rudolf Bottfhall. Brrelau, @. Trer 

menbt. 1858. Gr. 8, 2 The. 15 Mg. 

2. Deutfche Ueberfeperfunf. Mit befonderer Rüdfcht auf die 
Rachbildung antifer Maße, nebft einer hiſtoriſch begründeten 
tehre von bentfcher Gilbenmeffung. Gin Supplement zu 
jeder beutfchen Literaturgefchichte von D. F. Gruppe. 
dannover, Rümpkr. 1859. Gr. 8. 2 Thlr. 

Jedem Delinquenten wird felbft von Amts wegen vor 
Gerigt ein Vertheidiger beigegeben; es ift daher ganz in 
der Ordnung, daß in der Verſon Bottigall’s ein Anz 
malt aufgeftanden ift, ver es füh zur Aufgabe macht, die 
Sache der von gewiſſen Seiten aller möglihen Vergehun— 
gen angeklagten modernen Poeſie vor dem Öffentlichen 
Üterarifchen beris: zu verfehten. Gr hat dies bereit in 
feinem Werke: „Die deutſche Nationalliteratur in der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts‘ gethan, und in 
feiner „Poetik“ fegt ex mit gleihem Gifer diefe Amts: 
verrichtung fort. Man mag ji veranlaft fühlen, feinen 
Behrebungen und feinen Anfhauungen Ginjeitigfeit vor: 
zuwerfen; aber das durch Ginfeitigkeit auf irgendeinem 
Gebiete geftörte Gleichgewicht kann nur dadurch wieber: 
hergefiellt werden, daß ihr eine ebenfo entſchiedene Gin 
feitigfeit entgegentritt, vorausgejegt, daß es ihr an Geifl, 
tätigen Studien, Begeifterung für die Sache und an 
verfländigen Geſichtspunkten nicht gebricht. Diefe Eigen 
ſhaften wird man dem Verfaffer der „Moetik’ nicht in 
Abrede flellen können, felbft wenn man in vielen Süden 
nicht der gleihen. Anſicht mit ihm fein ſollte. Zudem ift 
auf dem fpeciellen Felde der techniſchen Poetik jeit Jah: 
im nichts Selbftändiges von Bedeutung geleiflet worden; 
denn die manderlei in der legten Zeit erfhienenen Aeſthe— 
tilen — und auch Morig Carriere's werthvolles Merk 
„Das Wefen und die Formen der Poeſie“ if weſentlich 
eine Philo ſophie des Schönen — Können fi begreif- 
Üderweife auf das, was an der Poeſie Technik und 
Hofes Kunſthandwerk it, nicht ausführlicher einlaffen. 

Im.Borwort verbreitet ſich der Verfaſſer ausführlich 





Meberzeugung ift die Lebenskraft der Poeſie zu groß, als 
daß die vorübergehende Unaunſt der Zeit fie erftiden 
Eönne. Im Gegentheil, h 

gonnen, fo beginne fie aı 

nöthiger als je, auch auf 

bende vom Bergängliden 

kunſt nicht im Joche vera 

neue Bahnen einfhlage, ı 

Zukunft erreigen könne. 

than, aber ohne von eine 

würdigt zu werben, diefe bi 

[mung nur mit verbroffe 

überhaupt in Deutſchland 

techniſche Poetik erjhienen 

einem wiſſenſchaftlichen Werke, welches den neuen dich— 
teriſchen Beſtrebungen als Fahne dienen und die Gleich— 
ſtrebenden um ji verfammeln könne. Beſcheiden geftcht 
der Verfaſſer, daß zu einem folden Unternehmen feine 
ſchwachen Kräfte gewiß nicht ausreichten, würden fle nicht 
dadurch verftärkt, daß er aus der Mitte der. neuern Be: 
ftrebungen heraus fein Werk zu vollenden tradte und 
gleiäfam die latente Poetit, melde in den Dichtungen 
der neuern Poeten ſchlummere, entbinde unb ihr einen 
wiſſenſchaftlichen Ausdruck zu geben ſuche. Gr hebt dann 
weiter hervor, wie es ihm unmöglih zum Nachtheil ges 
reihen fönne, daß er ſich felbft probuctiv auf den ver= 
ſchiedenſten Gebieten der Poeſie verſucht habe. Nur im 
der Werkſtatt des dichteriſchen Schaffens ſelbſt belauſche 
man feine Geheimniffe, daher fei ein Dichter gewiß mehr 
als der bloße Iheoretifer befähigt, einen lebendvollen und 
nugenbringenden Kanon der Digtkunft zu entwerfen. 
Auch Habe unfere Aeſthetil gerade durch unfere claſſiſchen 
Dichter, durch Leffing, Herder, Schiller, Goethe und 
Jean Paul die weſentlichſte Fortbildung erhalten. Er 
nenne feine Poetil eine moderne; denn er verlange von 
der Poeſie, daß fie aus dem Geiſte ihrer Zeit und ihres 
Volks herausdichte, wie es die Poeten des Alterthums 
und Mittelalter8 gethan, und nur eine aus bem Leben 


genug über feinen Standpunkt und die Abſichten, bie ipn | der Gegenwart herauögeborene Poeſie dürfe auf eine Zur 


bei der Mbfaffung feiner Schrift leiteten. 
1889. ». 


Nach feiner | kunft regnen. Er fei Feineswegs ein Veraͤchter ber Poefle 
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des Alterthums, er gehöre fogar zu ihren wärmften Ver; 
ehren; nit nur, daß die Wiedergeburt unferer National: 
Tteratur unter den Auſpicien der großen Genien bes 
Altertbums vollzogen worden fei, fie vollziche ſich noch 
immer, nod jeden Augenblick mit dem Hinbli auf diefe 
großem Walter; ja ſie warte üren tachſten Aufſthwung 
erſt wurd ihr voillommenes Verſtaͤndaiß nehmen. Aber 
wie die Poeſie der Alten ganz in die Cultur der dama⸗ 
ligen Gegenwart aufgegangen fei, fo möge ſich aud bie 
moderne Porfie nom eift ihrer Zeit durchdringen laflen; 
denn dann fei fie beſſer bei den Alten in die Schule ge 
gangen, „als wenn fle den lyriſchen Gebanfen in Spot- 
been und Moloffen erquetſcht oder Das Opfermeffer der 
eatifen Tragbdinnen mit feierliher Würde ſchwingt und 


das Blut, welches die Klytämneftren und Medeen vergoffen,. 


in ihrer dramatifhen Wanne auffängt”. Nur brängt 
ſich Hier freilich die Frage auf, ob aud wirffih unfere 
®egenwart fo viel poetiſches Clement, fo viel Kunft und 
Shönfeitögeift in fi ſchließe, um den Dichter und Künft 
ler in derfelben Weiſe zu befruchten, wie bie hellenifce 
Cultur ihre Dichter beftuchtet hat. Kunſt und Borfie 
waren damals ein integricenver Theil dieſer Cultur felbft, 
md ob fle das noch gegenwärtig find, möchte wenigſtens 
fraglich fein. Sdließlich Elagt Gottſchall über die gren⸗ 
genlofe Zerfahrengeit der heutigen Kritit, über bie in ihr 
herrſchende Verwirrung der Brineipien, „ganz abgefehen 
‚ vom Lobe der Kameraderie und den verſchiedenen Aeuße- 
tungen der Parteiwuth‘, große Talente würden durch 
Mleinfi mäfelnde Veurtheilung auf dad Niveau der Mit- 
telmäßigeeit herabgebrüdt, der Glaube an die dichteriſche 
Kraft der Gegenwart durd die grundloſeſten Behauptunz 
gen erfhüttert. „Kein kritiſches Organ”, fährt der Ver 
faffer fort, „Hat einen unbedingt tonangebenven Einfluß; 
keins nimmt auf das andere Nüdfiht, feine Affoctation 
der Kräfte erfegt an Macht, was dem einzelnen fehlt!‘ 
Dje Klage mag begründet fein; aber es fragt fih, ob 
diefe Zerfahrenheit der Kritik nicht der nothwendige 
Ausdruck der Zerfahrenheit unferer Zeit ſelbſt iſt. Ber: 
wieeltere und fraglichere Zuftände Hat es nicht gegeben 
feit der Zeit ver Meformation, und auch da nicht. Selbſt 
Geinnungsgenoffen geben jegt meiſt nur eine gewiſſe 
Strecke miteinander, um plögli an einem Punkte ans 
zulangen, wo fle fi trennen müffen, während wieder 
Antagoniften ebenfo unverfehens in einem und vemfelben 
Punkte zufammentrefien. Diefe Erfahrung wird wahr— 
fcheinlich auch Gottſchall mit feinem Buche maden; feine 
Geſinnungegenoſſen werben ſich von manden feiner Bes 
hauptungen »abgeftofen fatt befriedigt fühlen, und feine 
printipiellen Gegner werben ihm in vielem recht geben 


fen. 

Die nun folgende Einleitung, eine kurze „Geſchichte 
ver Poetik“ enthaltend, iſt fm Grunde mur eine Fort 
fegung der Vorrede. Ebenſo entſchieden. ben äſthetiſchen 
nſithten der Romantiker opponitend wie die Anhänger 
ves Reullomus oder des fogenarttm „gefunden Men— 
ſchenverſtandes“, kann er feine Vorllebe für Kegel nicht 
verlengren. Gottſchall Bemerkt: - 
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Die Poetit Hegel’, der lebte Theil feiner „Aeffetit‘', iR 
reich am ben gebiegenflen Enttvidelungen unb treffüchen laı 
nichi genug beachteten Winken. Er hat die Stellung”der Bi 
yum eitgeifte meiſterhaft entwidelt und damit einer mobernen 

ichtung bie Bahn freigelaflen; er hat bie Bedeutung ber von 
vice Fa es Pr ang Ei Ma und 
feines dramatii a —8 ei 
den Dilertautianng und eine ale Male Die he dole 
poefie exflärt. Gerade nach diefer praftifcen Seue hin (fährt 
Goit ſchall fort) ift er von Viſcher nicht erreicht worden, da er 
von einer äfthetifchen Beinfhmederei auf dem Gebiete ber Boefie 
nicht freigufpredjen if und der modernen Dichtung in feiner 
Poetif feine erheßenden Ziele zu fleden verfland. Bis Hindert 
indeß feinesiweg6, feine umfangreiche „Mefhetik‘ für das über: 
aus verbienftliche Hauptwerk der Neuzeit zu erflären, das ebenfo 
auegezelchnet iſt durch großartige Archttettontt und "fpeculative 
Philofophie, wie dech geikoohe und lebendige Krien 

Im übrigen war es und auffallend, daß Sottſchall un: 
ter den neuern Mefthetifern den eigenthümlich forfchenden 
Adolf Zeifing und Ludwig Grkardt underäfflätigt Täft. 
Mochte er fie von feinem Standpunkt befämpfen, gänzlid 
übergehen durfte er fie nicht. , 

Um von der Reichhaltigkeit ver Materten, welche Gott: 
ſchall in feinem Werke behanvelt, einen ungefähren Be: 
griff zu geben, mollen wir Hier deſſen Inhalt kurz an 
geben. Die erfte Abtheilung: „Begriff und Weſen ber 
Dichtkunſt“, zerfällt in die drei Hauptſtücke: „Die Poefle 
im Syftem ver Künfte“, „Der Geift der Dichtkunſt““ und 
„Die Technik der Dichtkunſt“. Im erftern behandelt Gott— 
ſchall in fünf Abſchnitten die Themata: „Das Schöne 
und die Kunſt“, „Die Dichtkunſt“, „Die Dichtkunſt und 
die Malerei”, „Die Dichtkunſt und die Muſik“, endlich 
„Die Poeſie und vie Profa“. Im zweiten Hauptſtück 
handelt der Verfaſſer von der bichterifhen Stoffwelt, von 
der probuctiven Phantafie, von dem Gegenfag zwiſchen 
Realismus und Jdealismus, von dem Verhaͤltniß des 
Dichters zum Zeitgeift und vom bidyterifchen Kunſiwerk; 
im dritten Hauptftüd von dem bichterifchen Wort, den 
Bildern und Piguren, dem Gebrauch des bildlichen Aus: 
druds, von Vers und Reim, von den vorzäglichften Berd: 
mafen, endlich von den altventfhen, antifen und orien: 
taltf hen Strophen. Die zweite Abtheilung umfaßt die 
Formen der Dichtkunſt und Handelt im erften Hauptſtück 
von der Lyrik (Bed, Ode, Elegie), im zweiten von der 
epifhen Dichtung (Molksepopde, Kunftepos, dichteriſche 
Erzäplung, Roman und Novelle, didaktiſches Gedicht); 
im dritten enbli von ber dramatiſchen Vichtung. Auf 
die Darlegung der äſthetiſchen Princiyien und Tendenzen 
des Verfafferd brauchen mir mol, von andern Gründen 
abgefehen, um fo weniger näher einzugehen, da wir 
vorausſehen dürfen, daß fie unfern Lefern aus feinen in 
d. Bl. verdffentligten kritiſchen Auffägen über neuere 
poetiſche Erſcheinungen der Hauptſache nad) bekannt fint. 
Die Lefer Fennen Oottfhall.aud als einen warmen Kür: 
ſprecher für die Rechte des Idealismus gegenüber „ven 
maßlofen Anſprüchen des Realismus, mas ihm bei Ihnen 
ohne Bmetfel mer zur Ehre gereichen wird. Wir fd 
ſicherlich mit ihm einverflanden, wenn er von den Idea⸗ 
llsmus behauptet, daß et fih mehr in der Sonnennähe 
der Kunſt befinde, als der Realismus; wenn er aber 
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weiter die Behauptung aufftslie, „vaf ber Ireallemus 
dem deniſchen Delle näher fleht umb inniger mit feinem 
beiſtes⸗ und Semicheleben verwachſen if”, fo beruht 
dieſe übrigens ſchon oft genug gehörte Anſicht vielloicht 
oh nur delbſt auf einer ideaüſtiſchen Täuſchung. Dan 
wi hiervon nicht gern etwas Hören, aber ich fehe nicht 
in, warum man ſich hierüber nicht offen ausfprechen 
und verändigen fol. Wäre ver Ideallomus der Deut⸗ 
fen eigentliche Matur, fo müßte er doch im Zufänitt 
des Öffentlichen Lebens zur Erſcheinung kommen. und ben 
Benfhen wie hen Verhältniffen einen ldealen Ausdruck 
vnkihen, und daß dies wirklich der Salt fei, wird man 
doch nicht behaupten wollen. Doc diefer fpechelle Punkt 
wird und bei dem Gruppe'ſchen Buche wol wieder von 
ſelbſt in die Hände laufen. Mir möchten hier nur noch 
hamerten, daß «8 mit einem Idealismus ebenſo übel 
heftellt wäre, wie mit einer Religion, wenn beise für 
dad Leben feine Früchte abwerfen wollten. Der falſche 
Jorglisinnd, dee von aller Wirklichkeit abſtrahirt und das 
bloße Jenſeits für das Diefleits gibt, Tann unter Um: 
Ränden ebenfo fhänlih und trügerif& wirken, als ver 
falfye Realismus, der den herrſchenden verwerflichen Im⸗ 
pulfen und Tendenzen und den Schwächen der Zeit ſchmei- 
chelt und das bloße Dieffeits für das Jenſeits gibt. Man 
wird vielleicht ſagen Finnen, daß man eines gefunden 
Realismus ebenfo ſehr bevürfe als eines gefunden Ipea- 
liomus: des erſtern, damit der Idealismus nicht allen 
realen Boden uns unter den Füßen wegnehme, bis wir 
völlig in ver Luft ſtehen und uns veahalb für, Enge 
halten; des legtern, damit der Realismus nicht in groben 
Baterialismus ausarte, alle Höhen Bötterbilver und 
religiöfen Ideen, die in des Menſchen Bruft leben, mit, 
Vandalenwuth zertrümmere und in den Gtaub ſtürze 
md alle Bürher bis auf das fhöne Buch, in dem vie 
Mehreinnahmen eined jeden verzeichnet find, vom Erd- 
boden vertilge. Uebrigens flieht auch Gottſchall der 
Realismus von: der Moeſie nicht aus, aud er Hält ihm 
bereditigt, „wo er fi in den Dienft ver Idee begibt 
und bie won ihe durchleuchtete Welt in Ihrer ganzen Wahr 
heit darfelit”. 

Gottſchall führt in feinem Werke eine gute Anzahl 
von Dicpternanen an und von vielen teilt er aud Bei: 
ſeiele und Belegftellen zur Grläuterung feiner poetifden 
Regeln mit. Dec) till uns bedünken, daß er fich hierin nicht 
ganz jener Unpartellikeit befliffen habe, deren Mangel er 
der Kritik fo ſehr zum Vorwurfe mat. Nun hat frei⸗ 
lich jeder feine Lieblinge und Gottſchall beſonders findet 
fie unter den hochpathetiſchen declamatoriſchen Dictern, 
wethalb er and im ganzen mehr Sympathie für Schil- 
ler als für Shakſpeare und Goethe bekundet. Auch die 
elatrobfeuren und dabei den Ausprud menſchlicher Ems 
pfinbung und Leienfaft häufig übertreibenden byeomiz 
firenden Dichter ſcheinen bei ihm anf befondere Bevorzugung 
rechnen zu dürfen. Meber folge Prisatfumpathien, bie 
aus des Menfhen Innerſtem hervorgehen, darf man wei⸗ 
ter nicht teten; aben im einem Bude, welches auf ABifs 
ſenfchaftlachtait Anfpruh macht, bürfen diefe mehe verſon⸗ 





ßen Sympathien nicht allzu ſtark hervortteten. Um mm 
bei ven Neuern ſtehen zu bleiben, fo erinnern wir und 
3 2. nit, in dem ganzen Umfange feined Buchs die 
Namen Arndt, Bauernfelo, Bopenftebt, Ehamäffo, Duller, 
Saudy, Gruppe, Friedrich Halm, Julius Hammer, Banl 
Heyfe, Hoffmann von Fallersleben, Keller, Kuapp, 
Wolfgang Müller, Betty Paoli, Guftan Pfizer, Schwab, 
Simrock, Julins Sturm, Wilgelm Wackernagel u. f. w. 
gefunden zu haben, währen er doch manchen, die una 
bebeutenver find als viele von biefen, gtoße Aufmerkfam: 
teit ſchenkt. Unter den neuern Balladendichtern weiß er 
nur Fontane zu nennen, „ber den Balladenton mit Gilick 
getroffen“. In dem Kapitel: über den Roman vermißten 
wir mande Namen, vie foger Richtungen vertreten oder 
ebenfo gut angeführt werden konnten ober mußten als 
die hier genannten, und unter den Novellendichtern foger 
Sternberg, ver feit Tieck die Kunft, eine gute Novelle 
zu ſchreiben, noch am beften verſteht. Unter denen, bie 
das fomifhe Lied (von Gottſchall etwas ſonderbarerweiſe 
mit dem geiſtlichen Liebe zufammengeftellt) anbauten, 
nennt er'von Neuern nur Holtei, Kopiſch und Reini, 
aber er vergißt Hoffmann von Fallersleben, Gaudy, Glaß⸗ 
brenner, Schnezler (der als humoriſtifcher Lieverbichter 
viel zu wenig anerkannt ift), Prug (in der ſatiriſch- 
politiſchen Lorik ausgezeihnet), Caftelli, Herlopfohn u. f. w. 
Ueberhaupt ift die komiſche Poeſie auffallend dürftig bes 
hanvelt, der bumorififche Roman z. B. auf nur einer 
Drudfeite, während doch gerade auf diefem von Literar— 
hiſtorikern und Aeſthettkern jo verwahrloften Gebiete noch 
bie meiften neuen Gmtvedungen zu maden und dunkle 
Regionen aufzuhellen find. 

Sottfhall fhreibt gern in Bildern; er it vielleicht 
ver Anficht Prieſtiey's, daß der bilberreiche Stil im Grunde 
ebenfo natürlich fei ald ver einfachſte, indem ver Seele, 
wenn dieſe in ver gehörigen Lage fei, jene Bilder ebenfo 
natürlih vorkaͤmen als die fimpfe Redeweiſe. Nur tut 
Gottſchall in dieſer Hinfiht, obſchon er von biefer Ma— 
nier allerding® etwas nachgelaffen hat, noch immer etwas 
des Guten zu viel und hier und da ftößt man fogar 
auf ein und das andere vulgäre oder geſchmackloſe Bild, 
dem man gerade. in einem Buche von mehr wiſſenſchaft⸗ 
lichem Charakter nur ungern begegnet. So fagt der 
Verfafſer einmal: „Frau Birch-Pfeiffer z. B. ſtopft bei 
ihren Einſchlächtereien für die Bühne in der Regel zu viel 
in ihre dramatiſchen Wuͤrſte“ Go liebte man es ehemals 
in Jungdeutſchtand wigig zu fein, aber vie noch thätigen 
Repräfentanten veffeiben haben. biefer Manier ſchon 
längft zlemlich entfagt. Davon abgefehen ift ver Stil ves 
Bade, obſchon im ganzen für ein swiffenfchaftlihes Werk 
zu unrußig, doch von fo voller und raſcher Strömung, 
daß der Lefer unmillkürlich von ihr furtgezogen wir; 
überhaupt bietet das Buch eine anvegende, genußreiche 
und, mir Berfland und gewiffen Vorbehalten gelefen,. 
and) vietfach lehrreiche Lertüre, 


Sieran fliegen. wir das Werk von O. F. Gruppe: 
„Dte:. veutfche uebeꝛſetentanſt· welch⸗v fi vice mit 
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Fragen’ der poetifen Technik, mit ber gefhlätligen 
Gntwidelung und der Theorie des deutſchen Hexameterd 
amd in einer beſondern Abthetlung mit der Lehre von 
der deutſchen Gilbenmeflung beihäftigt. Ein ſolches Bud 
tonnte nur in Deutſchland geſchrieben werden, wo bad 
Ueberfegen aus andern Spraden und beſonders aus ben 
alten zu einer wirklichen Kunft ausgebildet worben if, 
we vie Frage von ber rhythmiſchen Geſtaltung ber Sprache 
und namentlih der Nachbildung antiker Versmaße zu den 
Iterarif gen Hauptfragen gehörte und noch gehört, wo 
Gelehrte dieſe Frage zu einer ihrer höhften Lebensauf⸗ 
gaben machten und mit denen, welche mit iren Prin 
cipien nicht eimverflanden waren, In Gtreitigfeiten geries 
tben, die mit einer Lebhaftigkeit geführt wurden, ald ob 
davon dad Wohl und Gedeihen der Nation abhinge. Daß 
die Wichtigkeit, womit man biefe ſchelnbar nur fecuns 
däre Ftage in Deutſchland behandelt, den Ausländern un- 
begreiflich und faſt laͤcherlich erſcheint, Läßt ſich denken; den⸗ 
noch iſt die Sache ſo unbedeutend nicht, als ſie ausſehen 
mag; denn der Geiſt und die Seele einer fremdländiſchen 
Dichtung laſſen fih nicht genügend wiedergeben ohne bie 
Form, und indem birs den deuiſchen Meberfegern bis zu einem 
fehr beftiedigenden Grade, wenn auch begreiflicherweiſe 
nicht bis zur Vollkommenheit gelungen ift, hat ſich ber 
Geiſt helleniſcher und lateiniſcher Dichtung vielen taufend 
Deutſchen, welche die Originale nicht oder doch nicht mit 
genügender Leichtigkeit zu lefen vermodten, einigermaßen 
Arlofen oder doch angeheimelt und befreundet. Zubem 
Hat ſich durch diefe Leiftungen, unter denen die Boß'fhe 
Ueberfegung des Homer wol ben größten Einfluß übte, 
das beutfhe Sprachgebiet und die Metrif fo erweitert, 
daß aud die Originaidichter davon ihren nicht unbeträdt: 
lichen Nuten gezogen haben. Gruppe bemerkt in ber 
Borrede: 

Was die Sprache anlangt, fo braudt man nur den Zus 
fand derfelben in Bette ye Hand mit dem gegenwärtigen zu verr 
gleiten: der weite Abfland, der fi im Wendungen, in der 

rtfügung und Wortfolge fund gibt, fommt aber zum großen 
Xpeil, wie .biefe Schrift davon Zeugniß geben wird, von ber 
Ueberfegung Her. Dichter bedeutenden Range Haben in diefer 
ihre Kräfte gebt, ihre Schule gemacht; aber nicht blos die ein ⸗ 
zelnen, auch die Sprache im Ganzen verdankt diefer edeln Gym⸗ 
neftif ihre Biegfamfeit, ihre Stärfe; viele der im ihr zuhenden 
Borzüge, auf Stammverwandtfhaft mit ben alten Sprachen ber 
gründet, find in foldjer Uebung erft zu Tage gefommen. 

Aber nicht nur die deutſche Sprache und deren metrifche 
und profopifhe Grfege haben dabei gewonnen, aud ber 
deutſche Beift, wenigfiens in ven hervorragenden Dichtungen 
und Schriften einiger unferer ebelften Dichter und Denker, 
bie in der helleniſchen Schule viele ihrer frühern Wüftheiten 
und Roheiten abftreifen lernten, um fortan adelichere &e- 
bilbe aus ihrer Hand hervorgehen zu laffen, und ſelbſt bie 
bildenden Künfte, namentlich Arditeftur und Sculptur, 
find davon nicht unberührt geblieben. Daher wird man 
es Gruppe, der felbft ſich vorzugswelſe in der Schule ver 
Alten auch als Driginaldichter gebildet Hat, nur Dank 
wiſſen fönnen, daß, en in feiner von wiſſenſchaftlichem 
Geiſte getragenen und in wiffenfhaftliher Sptache gehal- 


tenen Sqhrift viefes Thema vom hiſtoriſchent wie äſtheti— 
fen Standpunkt eingehend behandelt Hat. Pie 

Bevor wir jedoch auf den Inhalt der Schrift -zu 
ſprechen fommen, erlauben wir und, an eine in ber 
Vorrede enthaltene Behauptung Gruppe's einige Bemer- ' 
tungen zu fnüpfen. Gruppe wieberholt den von mehreren 
deutſchen Gelehrten aufgeftellten Sag von ber Verwandt⸗ 
ſchaft des deutſchen Geiftes mit vem helleniſchen. Die 
deutſchen Gelehrten haben befanntlih manche Grillen, uns 
die Fiction von einer nahen Verwandſchaft zwiſchen dem 
Geift ver Hellenen und ber Deutſchen ſcheint uns auf 
eine folge Grille zu fein. Verwandter mit ven Griechen 
ald etwa mit den Samojeven und Rappen find bie Deut- 
fen allerdings; aber nod größer ald einzelne nicht ab- 
zuleugnende Aehnlichteiten find vie Verſchledenheiten. Un: 
fer Gharakter iſt romantiſch und gothifd = phantaflifd, 
wie unfere gothifhen Dome, wie die mittelalterlihen 
Sculpturen, wie die Nibelungen, wie Dürer’8 Holzfnitte, 
wie Goethe'3 „Bauft“, wie Coruelius' Zeichnungen zum 
„Fauſt“ und zur Apofalgpfe, nur daß dieſer Charakter unter 
den Ginflüffen des modernen Lebens ſich allmählich weſent⸗ 
lich modiſicirt, d. 9. verflacht und abgeſchwächt hat. Daß 
fih bei der Dreffurfähigkeit, Bewegüchkeit und Uminer- 


ſalität der Deutfen einzelne bevorzugte Geifter (mie 


felbft Schwanthaler, obſchon er befanntlich ſich aur im 
Mittelalter eigentlich wohl befand) anf dem Wege grünb- 
lien Studiums zur Kunſtanſchauung und felbft Kunft: 
übung im griehifhen Sinne erheben konnten, bemeift nichts; 
die Geſtaltung des Nationallebens im ganzen umd großen If 
das Entſcheidende. Wahrhaft helleniſch gebildete Männer wie 
Hölderlin Haben fih unter uns immer nur ald Fremdlinge 
gefühlt, und Windelmann mied Deutſchland. Ein Volksepos 
wie die Jliade oder die Odyſſee ift in Deutſchland rein un⸗ 
möglid, und wenn wir ehrlich fein wollen, fo findet ver 
deutſche Geift, diefen im Maffendurchſchnitt genommen, 
wahrſcheinlich mehr im „Reineke Fuchs“, fogar in der „Zobz 
flade” und ähnlihen Producten feinen Ausprud ald in 
Goethe's „Ipbigenia” oder „Torquato Taflo”. Ein Veri— 
kles ober Alcibiades würben wol niemals die Lieblingehel⸗ 
den des deutſchen Volls werden, in ven Grade, wie dies 
etwa der alte Deflauer oder der alte Blüder waren. So groß 
der Abſtand ift zwiſchen Ariſtophanes und Kogebur, fo 
groß iſt der Abſtand zwiſchen einem griechiſchen und einem 
vdentfhen Publitum. Wir Haben zwar unfere Theater, 
in deren qualmige Räume wir und einpfergen Iaffen, dieſe 
ſollen aber ‘von etwas anderer Structur fein als bie 
griehifhen; wir haben unfere Volksfeſte, z. B. das 
ſtralauer Fiſcherfeſt, das dresdener Zeit auf der Vogel- 
wiefe, den taudjaer Jahrmarkt, den keferloher Markt u. f. w., 
aber auch dieſe follen von den griechiſchen Volkfeſten ziem⸗ 
lich verſchieden fein, wir haben unfere Gymnafien umb 
Akademien, bei denen man nur nicht an die Gymnaflen 
und Afabemien ber ‚Hellenen denken barf; wir haben fos 
gar unfre gymnaftifgen Uebungen auf Turnplägen, nur 
daß vor dieſen pebantifhen und unfehönen Bliederverren- 
kungen ein Althellene wahrſcheinlich erſchrecken wide. 
Bir haben unfere Boͤrſen, Fabrilen, Kaſernen, Gamptotrö, 


157 


Botzelhuben, Mursaux, Buäthäufer und Bellengefäng- 
aiffe — erinnern wiefe Inßitute aber an Griechenland ? 
Bir Haben zwar feine Sklaven, aber es if ficher, daß 
viele griechiſche Sklaven gebilpeter und felöftänbigern Cha⸗ 
dalters waren als unfere fogenannten freien Arbeiter, Las 
lein und Stiefelpuger. Wo alfo if eine Spur griechiſchen 
Lebens bei ung? Nun können wir und allerdings mana 
Ger wirfligen Vorzüge rühmen, 3. B. unferer uner⸗ 
mefligen Fortigritte in allen Wiſſenſchaften und ver 
Aunwendung ihrer Mefultate zu praktifchen Zweden, ber 
phlloſophiſchen Durchdringung aller Fragen, ober, ba 
wir bier mehr Poefle und Kunft im Sinne haben, uns 
ferer. Anlage zum Humor und unfers tiefen Natur⸗ 
gefühls und Gemüthölebens, wodurch wir in Stand ge: 
feht find, eine unendlich reichere Scala von Empfindungen 
und Stimmungen zu beherrſchen als die Hellenen und 
Muſit zu Haben in und felbft”; aber bad alles find ja 
eben Verfiebenheiten und nidt Aehnlichteiten. Oder ift 
jene angebliche Verwaudtſchaft etwa dadurch intimer ge: 
worden, daß wir die ſchuimaͤßige Peranterie fo weit trier 
ben, unferer dagegen ſich auflehnenden Sprache durch⸗ 
aus trodäenfreie Herameter abzundthigen, ober daß Wolf 
das homerifge yAawönız des Gleichllangs wegen mit 
„glauäugig‘' zu überfegen wagte ?*) J 
Beirachten wir nun ben Inhalt der Gruppe' ſchen 
Schrift, jo werden wir ſagen müſſen, daß ſie für ben 
Sprachgelehrten, ven Metriker, den Aeſthetiler und ven 
autübenden Dichter von gleich großem Interefie iſt. Der 
Leie weiß es gar mit, wie viele angeflvengte Vorarbei- 
tm und {harfünnige Unterfußungen es gefoftet Hat, um bie 
Geſehe ver deutſchen Silbenmeſſuug, wie fie jept gelten, 
nur einigermaßen feflzuftellen; es wird ihm wie ein Wun⸗ 
ver dünfen, wenn er bei Gruppe lieft, da, von andern 
Beröfügen nicht zu ſprechen, der Daktylus eine Zeit lang 
für die deutſche Poeſie verloren mar und daß, nachdem 
man ihn wieder erobert hatte und nun allmählich Gera: 
meter und andere alte Verömaße aus Trohäen und Dafty: 
Ten nachzubilden lernte, doch wieder ber Sponveus fehlte, 
den man Cd. h. deſſen Eunflmäßige Verwendung) mit 
noch viel größern Mühen erobern mußte, was z. ®. 
lopftock erſt in fpätern Jahren gelang. Es ift freilich 


©) Diefe Worte waren fon geſchrieben, alt uns has erfle Decems 
berheft der „Reruo contemporaine“ in die Hände kam, worin\es in 
einem Artitel von 65. Perrier über die mündjener Aunftausftellung und 
mit Bejugnagme auf eine Rede Garriere's, der die Deutſchen ale 
Srben des Kellenenthums dargeſtellt Hatte, unter anderm heil 
ce faire aux Allemanıs une mortelle injure de döclarer 
pas (sauf excepuion) lesprik atiique?‘“ und weiterhin: „Les Allemands 
0m lo sens speculatif trös dereloppe, ce qui fait quils raisonnent 
plus rolontiers in abstracto que de viem." Das würbe fie nun me: 
fentfid, gerade von den Griechen unterſcheiden. Wenn vie Deutfgen 
RG mit den Griechen vergleichen, fo iſt dies vielleicht nit weniger 
irig, ais mern Ah Die Brangofen mit den Bömern in Parallele 
Rellen. Zur Zeit der Revolution warf ſich jeder Branzofe in die A: 
fitube eine Brutus, Heutzutage find fle fon zufrieten, wenn man 
Mle nur ten verberbten Römern zur Raiferzeit ähnlich finde. Suche 
tod jede® Von feinen mahrhaften MBerth in bem, was ihm eigens 
With {R und es von andern Völkern unterſcheidet und wide im 
Imgelernten unh Angeelgneten! 








der DVeröfuß, ber infolge des übertriebenem, pebantis . 
ſchen Misbrauhs, dm man fpäter mit ihm trieb, viel 
Unheit angerihtet und vorzüglich dazu beigetragen hat, 
den jetzt hertſchenden Widerwillen gegen bie Nach— 
ahmung antiker Versmaße hervorzubringen. Wie viel 
Mühe koſtete es ferner, den reinen Niederſchiag des Anapäfts 
im Deutſchen zu gewinnen, wie dies befonders Platen 
gelang, oder die Digter zu überzeugen, daß ſpondeiſche 
Zufammenfegungen wie Blendwerk, Andacht, Hochmuth, 
Luftbild u. |. w. nicht als Trochaͤen, Wörter wie Baters 
land, Gottvertraun, Hochverrath u. f. w. nit als Dakty⸗ 
len gebraugt werben dürfen. Spätere berühmte Verd- 
künſtler haben dann wieder fhon gewonnene Refultate in 
Frage geftellt; Platen verftößt z. B. gegen das von Voß 
und Sölegel ſtets beobachtete Geſetz, daß fein zweifilbiges 
Wort im Deutfhen zwei Eurze Silben haben konne und 
braucht Wörter, wie: über, ohne, aber, oder, in ana= 
dãſtiſchen Verſen ohne Bedenken ald zwei Kürzen. So 
haben wir auf biefem Gebiete immer nod gegen Will- 
fürligfeiten und Misbräuche zn kämpfen; es ift aber zu 
Hoffen, daß vie Gruppe'ſche Schrift mandes Hären wird, 
namentlih was die falfhe und misbräuchliche DBerwen- 
dung des Spondeus im Hexameter betrifft. 

In der Einleitung geht der Verfaſſer bis zu den frü: 
heften Verſuchen im. Hexameter, auf Konrad Gesner, He: 
räus u. f. w. zurüd. Betrachtet man Gesner's und 
Fiſchart's kindliche Verſuche, fo begreift man jegt kaum, 
wie «8 in Deuiſchland jemal® möglih war, Hexameter 
wie diefe zu ſchreiben, welde mit dem griehifhen Heras 
meter nicht die entferntefte Aehnlichfeit haben. Konrad 
Geöner machte z. B. um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
folgende (vgl. Gruppe, ©. 295): 

&s macht alleinig der glaub die glaubige fälig 

Und darzu frudstbar zur lieb und gütige Herzen 

Mloäg Inn menfchen {hafft er fein muße by Imm iR 

Und fein nachlaffen nienen. er würfet in allen u. f. w. 
Wer möchte vergleihen jegt für Hexameter lefen? Und 
felbſt wenn man fie lieft, wie fie gelefen werben müffen, 
nämlid: J 

— 
Es macht alleinig der glaub bie glaubige fälig 
‚ ’ 


* 

Unb darzu fruchtbar zur lieb und gütige Herzen — 
wobei am fi tonlofe oder tieftonige Silben den Accent 
und Hochton erhalten und als Längen gebraucht, Stamm 
füben dagegen willfürlid um ihren Ton und ihre Länge 
gebracht werden — felbft dann bringt man noch feine Berfe 
heraus, die darauf Anfprud hätten, Hexameter zu heißen 
und zu fein. Und was fagt man gar zu folgendem &eö- 
nerſchen Herameter: 


Durch Iefum Chriſtum, Gott und Menfch, unferen Herren. 
Subftantiva wie „Gott“ und „Menſch“ müffen Hier alle Be: 
deutung und Majeftät an das Bindewoͤrtchen „und“ abtreten! 
Das einzige, was in biefen Verfen vom Herameter übrig 
geblieben iſt, find bie Daktylen des fünften Fußes, außer 
denen fich aber in allen Gesner'ſchen Verſen feine wei- 
tern finden. Hiernach urtheile man, welche Mühe es ge: 
koſtet Hat und wie viele mißrathene ober nur halbgelunz 


gene Berfudge gemacht werben mußten, um ed fo meit zu 
Bringen, ald: wir «8 jegt in ber Kunſt, deutſche Hexa— 
meter zu bilden, doch wirklich gebragt haben. Es war 
eine Arbeit vow Zahehunderten! Unendlich befier find 
vie Herameter von Heräus aus dem Jahre 1713, bie 
. aber einen zu hüpfenden und gleichmäßigen Bang haben und 
ihren größten Reiz im hinten angehängten Heim ſuchen. 
Ginen Schritt weiter ging Gottſched, ver in feinen ments 
gen Hexametern, die er übrigend nur zur Probe machte, 
den Reim abwarf, z. B.: 
Rom und Athen war ſonſt gun eich an Meiftern und Künften, 
Doch was nüßte die Zahl philofophifcher Lehrer und Schüler, 
Welche mar irgend geiehn? D was für ein thörichtes MWefen, 
Bas für ein albernes Zeug warb täglich im Tenipel getrieben! 
Ballas erfchraf und Jupiter felbft, der Vater der Götter, 
Hatte nur Abfchen davor! 
den Pfaffen! y. f. w. 

Man muß geftehen, daß dies beffere und volltönenz 
dere Herameter find, als die meiften feiner Gegner, 5. B. 
Bodmer, je gemacht haben. Gottſched wär im Princip 
auf dem ganz rihtigen Wege, wenn er hiet und ba auch 
Kürzen als Längen und umgefehrt Längen als Kürzen 


FOREN) 
gebraußte (4. B. „Ja, ber Kerr"). 

Gruppe bemerkt gelegentlih, daß man aud im Eng- 
liſchen verſucht habe, Hexameter nadzubilden, aber da= 
mit nicht weiter gefommen fei, als bei uns Gottſched. 
Indeß hat Longfellom ein ganzed idylliſches Epos, 
feine „&oangeline”, in Hexametern geſchrieben, bie, wenn 
fle ſich auch nicht mit Voß'ſchen oder Blaten’fdien Hera: 
metern vergleichen laffen, wohin es aud die englifche 
Sprache niemals bringen wird, doch mit den Goethe'fchen 
auf ziemlich gleiher Stufe flehen, wenigſtens bemeifen, 
daß „Breiheit, Schönheit und dichteriſchet Schwung‘ in 
der Hand eines wirklichen Dichters mit dem englifhen 
Hexameter doch nit fo ganz unverträglih find, als 
Gruppe weint. ” 

Ueber Kiopftod handelt ein eigenes Kapitel. Seine 

Meffiade enthält 20000 Herameter, während die Jliade 
nur 16252, die Obyffee nur 13010 und die Aeneide nur 
9909 Verfe Hat. Virgiliſchen und Homeriſchen Hexametern 
tönnen fie nun freilih nicht an die Seite geſtellt werden. 
8 fehlt ihnen die feinere Durchbildung. Die weiblichen 
Gäjuren. find vorwaltend und kommen jehr häufig im 
vierten Fuß vor, wo fie unflatthaft find; männlihe Gäs 
furen gibt e8 zwar, aber fie flehen felten an ber rechten 
Stelle, meiftend zu weit hinterwärtö, im vierten Fuße; 
der Gebrauch der bukoliſchen Gäfur. am Schluffe vieles 
Fußes war ihm noch ganzlich unbefannt, nnd von dem 
ſpondeiſchen Ausgang machte Klopſtock einen übermäpiz 
gen Gebrauch. Gruppe fagt: ‘ 
„„ Hätte Klopftod bie Feinheiten bes Metrums erkannt und 
erſtrebt, gewiß hätte er dann nicht jene Breiheit, jenen Strom 
und Buß erreichen können, der burchans anerkannt werben muß 
und worin er Taum von irgendeinem Nachfolger erreicht worden. 
Hierburch, aber verfhaffte er der neuen Form bei feinen Zeit- 
genofien Eingang, welche ben Mangel an feinerer Ausbildung fürs 
erfte noch nicht vermißten, dagegen aber für alle Zeit jene antife 
Form für ein neues Befgtgum der Sprache erfannten. 


Sewärnt, fämärmt, ihr rafen " 
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Man towmt: Über Klobſtock der ein Mann mb Did: 
ter aus dem Ganzen und Vollen umb sog feiner der 
Fremde entlehnten Veromaße von echt natiunalem Inhalt 
mar, - dadurch nit Sinweg, daß man feine Meſſiade 
jegt langweilig ſchilt; Re iR veraltet, weil Ihe der heift⸗ 
Ihe Sinn von damals nicht mehr entgegentommt. Klop⸗ 
Rod ſchuf die neuere deutſche Dichterſprache, bie namen 
lich in Bezug auf Wortbilbung und Periedirung ned 
gegenwärtig im wefentlihen dieſ⸗lbe if, deren er fl bes 
diente; er machte die deutſche Sprache zu dm kühnken, 
jedem Gedanken ſich leicht anſchmiegenden und ihn präch 
ausdrückeaden Wendungen geſchicht, und Gosthe ſowol 
als Schiller haben von ihm großen Nupm gezogen. In 
mander Hinſicht freilich nicht genug. "@ruppe bemerkt: 

Selbſt Goethe und Schiller ließen fich Klopſtocks große 
Errungenſchaft entgehen, und fener it erit von Bog ganz Mit 
zu einiger feinern Tultur gemahnt worden, Wie ſchümm, wenn 
die fogenannten Glafftfer in profodifcher Behanblung der Spraste 
und in rhythmiſcher Ausbildung hinter ihrer eigenen Zeit zus 
tüdftehen, fobaß fle, wo,es bie Nachbildung griedhlicher Mafe 
gilt, ung fchon fept als veraltet erſcheinen mäffen. In gleicher 
Weife find fle freilich and) in Rüdficht auf die Behandlung des 
Reims bedroht; wo nämlich das Stubinm des Alideuiſchen zu 
ungleich größerer Strenge geführt hat. Man erfehe daraus, wie 
mislich e6 ift. den Begriff des Clafſiſchen auf eine lebende Liter 
ratur anzuwenden und ihn von einer fo unlängft vergangenen 
Periode geltend zu machen !; , 

Freilich dürfte die Frage erhoben werden, ob fie bei 
zu ängſtlicher Beobachtung der proſodiſchen Forderungen 
ſich nicht vielfach in der freiern Eutwickelung ihrer Jpren 
behindert gefehen haben würden. Merkwuͤrdig erſcheint 
«8 übrigens, daß Klopſtock erft im Verlaufe feines großen 
&p08 den Sponbeus entdeckte. In den erften Gefängen 
hatte er ganz arglos Stammillben, welche nicht den Haupte 
accent haben, als Kürzen gebraudt; fpäter, und naments 
lich vom elften Geſange ab, übte er eine neue Proſodie 
und demgemäß Verskunft aus, melde er foniel als möge 
ih Hei neuen Auflagen auch in die erften Geſänge über 
trug. Diefe Entdeckung begeifterte ihn fo, daß er den 
Versfuß Spondeus in einer eigenen Ode, „Sponda“, 
feierte, was freilich eine jener echt deutſchen Grillen war, 
die Klopſtock's fpäteres dichteriſches Wirken bezeichneten. 

Die weitern Kapitel betreffen bie frühefen Verſuthe, 
Homer Im Driginalmaß zu überfegen, darunter bie Frag⸗ 
‚mente von Bodmer und Wieland (1755), von Stein: 
brüdel (1763), von dem Bruder Mopftod’S in der Zeit: 
prift „Der Greis“ (Band 9, Stüd 107), Zachariä's 
holperige und jegt völlig ungenießbare herametrifche Ueber— 
fegung des Milton und Bürgers merkwürbige Bruce 
ftüde einer iambiſchen Ueberſedung ber Jliade. Jedenfalls 
muß man bedauern, daß es Bürger an Fleiß und Ruhe 
fehlte, fein begonnenes Unternegmen zu Ende zu führen, 
da jeine Iliade unzweifelhaft ganz eigenthümlicde popu⸗ 
läre Borzäge bejeffen haben würde. Weiter bringt Gruppe 
die im jeber Hinficht ſchwache Ueberfegung des Komer 
von Bodmer (1778) zur Sprade, und bemerkt zum 
Schluß des hetreffenden Kapitels: 

Es lag hier offenbar eine ganz neue Aufgabe, eine Auf 
gabe für — For &ie Pin ir —E gr 
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höhere Serechtigteit ſcheint dies verlangt zu haben. 
weile —— vorhanden, hier genaue 
Sriechiſchen zu Gaufe. 
Jahre 78, alfo gleichzeitig mit Bobnmr’s 
,erſchien wie Urberfegung der State von 9. R. 
tg, bie gegen bie Bobmer’fde einem unermeß- 
betundete und bie 1798 vrei Unflagen 
Gruppe wirt dann noch einen Bid auf Chri— 
von Gtölberg als U⸗berſeher griechiſcher Dichter 
auf Rauder, ven deſſen Mebrriegungen einiger Horazi⸗ 
er fat, daß fie in hohen Ghren gehalten 

mäßten. Urberhaupt orkenut er Malers jet 
ü Umecht urterfchägse Verdienſte um veinlihe Verfifi: 
on gebührend an, hebt jedoch geiegentlih als wmerk- 
wg hervor, daß er, ber fi in Iulfchen Maßen fo 
wctrefflich bewährte, in Hexametern uͤberall ein auffallen⸗ 
1% Ungeſchick zeigte. . 5 

Das Jahr 1779 brachte einen Wendepunkt in ber 
Eeſtichte der deutſchen Meberfegerfunft Hervor. Hier trat 
Beh mit Proben feiner Ueberfegung der Odyffee zuerft 
af, md man erkannte fofort, daß alle frähern Verſuche, 
deurr zu überſehen, eben mur Verſuche geweſen waren. 
Ah alle Spätern jind über Voß nit viel hinaus: 
seemmen, eher in den wefentlihften Stüden Hinter ihm 
prüdgeblieben, namentlih da, wo fie von ihm abwichen 
wm ihn zu verlaſſen ſuchten, um etwas Neues zu geben. 
Auf die Schwächen, die namentlid die ſpätern Auflagen 
infolge des zu eigenfinnig feſtgehaltenen und misverſtan⸗ 
kun Sponseenprincips aufweifen, werben wie ne fpäter 
ki Grwährtung der zweiten Hauptabthellung ver Gruppe'- 
Men Sqhrift zu ſprechen Eommen.- @8 iſt die Art deutſcher 
Gekhrten und gelehsten Dichter (auch Klopſtock that dies 
in fpätern Jahren), fh in irgendeinem Vrincip zu vers 
men, es auf vie äußerfie Spihe zu treiben und Ihm 
dd, Shönhelt, Verſtaͤndlichteit und Nutürlihkelt zum 
Dpfer zu bringen. Mon diefer Ginfeitigkeit beieffen hat 
Bob die late iniſchen Dichter, und namentlih Horaz und 
Zul), in feinen Urberfegungen wahrhaft mishandelt, fo= 
nf feine Verdeutſchungen oft dunkler und unverflänb- 
her find als das Original; jedenfalls find fie uns 
uſch Freilich kam ihm bei biefen lateiniſchen Kunſt- 
Nıhten ein Einfluß nicht mehr zu ſtatten, der ihm bei dem 
aber Homer wol von nicht unbeträchtlichem Nugen war; 
wir meinen den Einfluß der Luther'ſchen Bibelüberfegung. 
And in Voß in jpäterer Zeit von einem gereiffen hand- 
werffmäpigen Betrieb des Ueberiepergefihäßs ſchwerilch 
v3 freizufpretgen. ö 

Voß Hatte zwar in den fpätern Ausgaben und na= 
mai in der Ausgabe lepter Hand dem Spondeen⸗ 
pindp nur zu viel vom ber Leichtigkeit, Naivetät und 
Ammeih der frühern Ausgaben geopfert, aber doch auf 
Ashäen noch immer zugelaffen; auch Schlegel that die® 
afınge, ebenfo wol in Ueberfegungen als in eige: 
m Bropmeten, wie in ber Goethe gewldmeten Elegie 
‚Die Kunſt der Griechen“, die für lange Zeit ein Höhe: 
Punkt dentfcher Gerometett geliehen IR; aber gerabe bie 
Mufliäteit ſqeint für mhk naive Dichtet einen ganz Be: 
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menhängenden Guß, Ton, Stil, er IR wärmer, naiver; Wolf 
#älter, hölzerner, gefpreigter, vor allem ungleidher. 

Die folgenden Abſchnitte Handeln Aber Herder, für 
deſſen Ueberfegungen, aus der griechiſchen Anthologie ver 
Berfaffer nur Xob hat, über Friedrich Jacobs, über 
einige pbilologifhe Ueberfeßer, über die Tibull-Ueberſetzer 
Koreff, Günther, Strombeck, über Neuffer als Ueberfeger 
der Aeneis“, Dflander als Ueberfeger ver „Beorgica”, 
Säwent, Kannegießer, W. E. Weber, 8. von Knebel, 
der wegen ſeines Lucrez als einer ber beſten beutfchen 
Ueberfeger geprieſen wird, Köpfe, deſſen Ueberfegung des 
Plautus der Verfaffer mit Recht ſehr hoch fell, Wit- 
heim von Humboldt als Ueberfeger der Oden des Pindar 
ufd ves Aeſchyleiſchen Agamemnon“, Dttfried Müller 
als Ueberſeher der „Eumeniven’, Bothe als Ueberſeher 
nes Curipides, Bockh als Ueberſeder der „Antigone“, 
Troß und von Boͤcling als Ueberſeher ver „Moſella“ bes 
Auſonine, Moͤricke als Ueberfetzer des Thenkrtt, Johannes 
Minckwitz, Lommatzſch, Theodor Heyſe u. ſ. w. Von 
Donner wird die Ueberſezung des Sophokles ald „epoche- 
machend bezeichnet, während feine Ueberfegung des Ho— 
mer mehr Tadel aid Lob ewjährt: fie möge flleßender ſein 
als die von Voß, aber nicht mehr di vemſelben Grave 
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fei bedeutend herab⸗ 
e nur lesbar für das 
Einfluß wird in einem 
t, und obſchon Gruppe 
inkhaften Trochãenhaß 
über alle Vorgänger 
den — ein Mafftab, 
t von jegt an an bie 
3 ded Alterthums ger 
jungen des Sophokles 
des „Koͤnigs Oedip“ 
in während der erſten 
term Augenbliden ver⸗ 
ychologiſches Problem 
e Beachtung verbient; 
vermiffen wir, neben 
den Verdeutſcher ver 
Einleitung feine eige⸗ 
ger dargelegt hat, die 
ſelbſt wenn Gruppe 
Die jegt fo häufigen 
theilweiſe (3. B. die 
Aftandig in gereimten 
? kaum berüdfichtigt; 
‚rmiffen wir fein moti⸗ 
ob ſolche Ueberfeguns 
ih, nur ungern, da 
fein würbe. 

In einem legten die deutſche Silbenmeflung behandeln⸗ 
den Abſchnitt begründet Gruppe vieleo, was er im Laufe der 
erften Abtheilung nur gelegentlid berühren Fonnte, mehr im 
Zufammenhange und mit Belegung von Gründen. Seiner 
Behauptung, daß die alten Spraden ven Reim nicht 
haben £onnten, indem bier immer (?) nur die gleichen 
Gndungen und Formen, wie puerorum und populorum, 
evanescit und florescit aufeinander treffen würden, darf 
man wol, mas, wenigftend das Lateiniſche betrifft (denn 
auf bie griehiihe Sprade möchte Gruppe's Behauptung 
wol zutreffend fein), die gereimten lateiniſchen Kirden- 
Hymnen entgegenhalten, die ſicherlich einen fo feierlichen 
majeftätifgen Klang haben, daß fie, wie wir aus häufi— 
ger Erfahrung wahrgenommen, felbft Ohr und Herz Un: 
gebilveter, bie ven Sinn ber Worte nicht Eennen, mit 
Macht berühren. Gruppe geht in dieſem Abſchnitt auch auf 
die Geſchichte der deutſchen Profodie und Metrit ein. 
DOpig flellte in feiner „Prosodia germanica” (1634) zu: 
erft das Geſetz auf, daß an die Stelle deſſen, was bei 
den Griechen und Roͤmern die Ouantität ſei, bei uns 
der Accent träte; woraus denn folgt, daß in unfern 
Metren nicht eigentlid von langen und furzen Silben, 





®) Die von Gruppe, ſoviel wie und erinnern, in feiner Sqhrift 
nicht gewirdigte Donner ſche Ueberfepung bes Guripides, deren voll 
Rändiger Titel lautet: „Quripives. Dentf im ben Bersmaßen der 
Urfegrift von 3. 3. ©. Donner”, erſcheint jeht (Leipzig unb Heidel: 
berg 1850) in zweiter verbefferter Maflage, wovon und der erfle Banb 
vorliegt. Gein „Gophofle” Hat befanntlid bereits Die vierte (nn 
bearbeitete) Muflage erlebt. 


fondern nur von Hebungen und Genkungen die ee 
fein koͤnne. Freilich zog Opig bie gefammte Versfunk 
in zu enge Grenzen zufammen; nach ihm gab «8 nur 
zwei Rhythmen im Deutſchen, einen männlichen, den 
Jambus, und einen weiblichen, den Trohäus, Daktylifge 
Rhythmen und vollends Anapäften, oder auch nur Epons 
deen und bacchiſche Versfüße waren nad) ihm im Deut 
fen unmöglid. Opitz' Freund, Auguſt Buchner, führte 
wenigftend die erftern wieber in feiner MWerskunft ein, 
und ſeitdem wurbe es wieber Drau, von Länge und 
Kürze der Silben zu ſptechen, wie dies Philipp von Zeien in 
feinem „Hocventfgen Helicon“ thut. Gottſched madte 
zuerſt auf folde Wortfüße aufmerkjam, melde fi aus Län 
gen zufammenfegen, fiherte mithin dem Spondeus unter den 
deutſchen Versfüßen einen Platz. Diefe Entveckung ſcheint 
aber damald unbeachtet oder doch ungewürdigt geblichen 
zu fein; da Klopftod erft nad längerer Praxis, wie wir 
gefehen haben, dem Spondeus auf die richtige Währte 
fam. Wir übergehen die zweifelhaften Verdienſte Ave: 
lung's und K. Ph. Morig' um die deutjche Proſodie 
und gehen fogleih zu Voß über, ber zuerſt den Begriff 
von dem Stammwort und- der Stammiilbe ausſprach 
Gruppe bemerkt: 

Er gewann dadurch ein fehflehendes Element ‚gegenüber 
dem wechlelnden Accent, fobaß jept erft von einer Beitmelung 
im Deutihen, wenn auch nicht in bemfelben Sinne wie in 
den alten Sprachen, fo doch in einem annähernden, bie Rebe 
fein konnte. 

Voß begründete feine Lehre, auf der gegenwärtig un: 
fere beften Vroſodiſten und Bersfünftier fußen, in feiner 
Schrift: „Zeitmeffung der deutſchen Sprade.‘ Hieraus 
folgt nun die unverbrüchlich feftzuhaltende, tief im Ba 
der deutſchen Sprache begründete Regel, daß fein zwei: 
filbigtrs Wort im Deutſchen zwei kurze Silben haben Fann, 
weil immer bie eine überwiegt und der ambern gegen: 
über die Rolle ald Stamm fpielt. Es iſt vies her: 
vorzuheben, weil fogar Platen gegen dies Geſetz häufig 
verftößt und das Veifpiel eines folden WBersfünftierd 
leicht andere zu gleihen Verſtoͤßen verführt. An feinen 
Beobachtungen find Gruppe’8 Abhandlungen in biefem 
Theile feiner Schrift jehr reih, fo wenn er darauf hin: 
weift, daß die Griechen das Verbot der weiblichen Gäfur 
im vierten Buße des Herameters durch alle Zeiten beobach⸗ 
tet hätten, ein paar ganz einzeln ftehende Stellen im 
Homer ausgenommen, deren Echtheit nod nicht einmal 
feftgefellt worden fei. Voß' Herameter feien in biejer 
Hinſicht durchaus nigt mufterhaft, und Schlegel, Wolf, 
Platen feien ihm hierin gefolgt. Indeß da auch Horaz 
und Virgil ſich erlaubt Haben, von dieſer Regel der Grie⸗ 
chen abzuweichen, und ba gute Hexameter im Deutſchen 
zu bilden gar feine leichte Sache if, wird man in biefem 
Bunfte doch wol nadfiätig fein müſſen. Vollkommen 
einverftanden find wir aber mit Gruppe in feinen Ber 
merfungen über bie Gefahren, die es hat, im Deutſchen 
durchaus trohäenfreie Hexameter bilden zu wollen; woher 
es auch geſchieht, daß diefe Art deutſcher Hexameter dem 
Ausländer Ohrenzwang und auch dem deutſchen Ohre 
ficherlich fein’ Woßlgefallen bereitet. Die Spondeen mäflen 
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wggeungen und metürlih Temmen, fonk find fie nur 
mm Uebel. Am ſchlimmaen aber fieht ed mit biefen 
Epondeen, die im Deutfchen zehnfah mehr Gewiht und 
daher auch mehr Schwerfälligkeit Haben als im Griedi- 
iben, wenn ihr Hochton in die Senkung, der Tiefton ba= 
gen in die Hebung des Deröfußes fällt. Das hat 
pet Voß fi erlaubt und fi darauf felbft viel zugute 
han und die andern find ihm darin gefolgt. Selten 
md an garalteriſtiſchen Stellen angebracht, kann diefes 
Kufftüd fogar ein nicht zu verfämähenbes vilantes Reiz⸗ 
witel fein, um das oft monotone Geflapper deutſcher 
Srameter zu unterbrechen; aber unfere Beröfünftler ha⸗ 
ben feit Voß förmlich danach Jagd gemacht. Zuweilen 
har man jogar die natürliche und unnatürlihe Stellung 


| ahemeinanber, wie in folgendem Gerameter in Boß' „Enife*: 





Und mit füßerem Kern Walnuß und röthlihe Bartnuß. 

Infolge dieſes Spondeenenzwangs wird dann ein Schiff 
gun „Meeriiff“, ein Mahl zum „Sefliämans“, das 
Ber zur „Salzflut”, die Frucht zur „Belbfruht‘, der 
Ben zum „Seftwein“, der Mod zum „Leibrod‘, vie 
Kaft zur „Mannkraft”, das Schwein zum „Maſtſchwein“, 
.i.m.; „hundert Söhne”, „zehntaufend Meilen” kann man 


uidt fagen, dafür jagt man „hundert der Söhne", „zehn: 


\ Naeh ii 
dr 





mufend ver Meilen” (bei Schlegel); niemand darf mehr 


mitten im Gerameter „eine Grau“, „eine Wahrheit”, „vier 


fr Mann“, „meine Tochter”, „feine Söhne” u. ſ. w. 
igen; der unbeſtimmte Artikel. oder das Pronomen muß 
Nm nothwendig den Ausgang dee einm und dad Sub: 
Ratio den Anfang des nädffolgenden Verſes bilden. 
Belde Verfünftelungen und Gezwungenheiten müffen von 
ainem ſolchen Syſteme die Zolge fein! Hunderte und 
drunter viele der ſchoͤnſten, ja gerabezu unentbehrlichſten 
Borte der deutſchen Sprache werben bei biefer Trochäen⸗ 


‚fen von der Anmwendung in Hexametern ausgeſchloſſen, 


und wenn man fi aud vielleicht bei den meiften mit 
matten Umfchreibungen Helfen kann, fo wird dies doch 
kei Gigranamen wie Brandenburg, Würtemberg, Stein 


mat, Dänemark, Magdeburg, Regensburg, Galberſtadt, 


Wrgebirg (wofür man ſich vielleicht mit einem „Gebirg“, 
6 vom Erze fih nennt”, helfen würde, da foldes 
Dollige und noch Drolligere in der Ihat vorkommt), 
deenwald, Stubbenfammer, Bodenfee, Berlichingen, Har⸗ 
Imberg, Tauenzien u. ſ. m. rein unmöglid. Auch ben 
Imifhen Strophen, die man den Alten nahahmte, hat 
man diefen Spondeenzwang auferlegt, und Gruppe, ſonſt 
in enthuſiaſtiſcher Bewunderer Platen's, bemerkt in dies 
fr Hinficht mit Mecht: 

Man prüfe mit näherm Gingehen bie fo hochgehaltenen 
Iernäifgen und alcälfhen Strophen, wie Blaten fie bildet: 
in ihnen viel Kunftfleiß aufgeroenbet, Fürtit, hat 
in es fi nicht leicht grmadit; allein in welder Rich: 
ig und mit weldjem Gewinn? Gr irrt, wenn er glaubt im 
Eime der Sappho und des Mlcäus zu flugen, denn er bemegt 
14 mar in den Schuhen des Horaz. Er mäht ſich ängfllic 
m Gäfuren und Sponbeen, wo die riechen nichts davon wiffen. 
‚Auf dieſe Weiſe iſt z. B. der fapphifgen Strophe, 
deſen „weißften und milbeften Maß, das je von der grie: 
Kite Lyra erflungen“, von neudeutſchen Digtern ein 
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Nad Jeruſalem! 





das Ohr veriegender Charakter der Schwere, Härte und 
Sezwungenheit aufgebrädt worden. So hielten fi un: 
fere neuern Dichter, wo ſie die Wahl Hatten zwiſchen ver 
freiern Bewegung ber griechiſchen Dichter und der kunſt⸗ 
vollern der romlſchen, immer lieber an biefe ald an jene, 
aur um ihre Kunft zeigen zu können. Aber keine Nas 
tion läßt fi durch die Oruͤlen ihrer Gelehrten auf vie 
Dauer octroyiren, was ihrer innerfien Natur widerfirebt, 
und fo. gefhah es leider, daß, wie fon bemerkt, dieſe 
Berfhrobenheiten in weiten Kreifen Antipathien gegen die 
Nachbildung antiker Versmaße überhaupt hervorgerufen 
haben. Hermann Marggraff. 


2. A. Frankl's Neife nah dem Drient. 


Bon Ludwig Auguf Fraukl. Zwei 
Gr. 8. 2 Ihe. 





Theile. Leipzig, Baumgärtner. 1858. 
18 Nr. 


Ber bie Bedingungen fennt, unter denen das vorliegende 
Weifewerf zu Stande gefommen ift, bürfte auch ohne fpecielle 
infigmahme in daflelbe ein ziemlich, zutreffendes Urtheil Darüber 
zu fällen im Siande fein. Es if eben ein @remplar aus der 
gahlreihen Gpecies der modernen Tourifenliteratur, über deren 
mittleres Rivenu es fi jedod an einzelnen Bunften in anerz 
tennenswerther Weiſe erhebt. Auf der einen Seite haben wir 
‚es mit einem Gchriftkeller zu thun, welcher, chfchon bieher noch 
nicht auf dem fraglichen Gebiete thätig, unzweifelhaft eine nicht 
zu verachtende Auffoflungs- und Darftellungegabe befigt. Auf 
der andern Seite fehen wir benfelben im Bluge von Ort zu Ort 
einem befimmten Ziele zueilen, wo er, ebenfalls in werhältniße 
mäßig furger Seit, innerhalb elucs befehränften Kreifes eine gang 
foerielle Diffion zu erfüllen Hat. Was ift der Lefer unter diefen 
Borausfegungen zu erwarten berechtigt? ine Weihe von Ber 
obachtungen und Eriebniffen. denen, wo fie von einiger Wichtige 
feit And, das Intereffe der Meubeit, und, we fie wirklich use 
nohmeweife nen find, das Interefle der Wirhtigteit abgehen wird, 
umd die daher füglich Hätten mngefchrichen bleiben fönnen, ohne daß 
die Literatur ober Wiffenfhaft gerade fehr viel verloren hätte, die 
aber, nachdem fie nun einmal gefchrieben worden And, Ad) für jeder» 
mann als eine angenehm untrrhaltende, für die mit der Meifer 
literatur über Gyrien und Paläftina wenig Bertranten aud ale 
eine belehrende und anregende Lertüre empfehlen lafen. Gollte 
es fi} außerdem Serausflellen, daß die Schilderung jenes ber 
fdränften Kreifes nad irgendeiner Geite hin au; die allges 
meine Aufmerffamteit zu befapäftigen verbient, fo wärbe biefer 
Umfand ben Werth des Buche nicht umwefentlich erhöhen. 
Diele gang — haben wir bei ber Bectüre des vor⸗ 
liegenden Reifewerfe vollfommen beftätigt gefanden; inebefondere 
feegt es uns aber hinzufügen zu fönnen, daß auch die zulept ande 
gefprochene Boransfepung eintrifft. 

„Bram life Herz zu Wien hatte befchloffen, zum Andenfen 
ihres verflorbenen Vaters Simon Edlen von Lämel eine Rinders 
bewahranftalt in Jermfalem, zunächk für ifrealitifde Kinder 
Bterreichlfcher Unterthanen, zu Riften und zu biefem Biwede ein 
Kapital von 50000 Bulden befimmt. Dr. Franfi erhielt von 
ihr den Auftrag, zur Gründung dieſes Infituts in Jeruſalem 
feI6R die möthlgen Cinleitungen zu treffen. Nachdem berfelbe 
bie fübifchen Bewohner Jerufaleme durch eine kurze Schrift („Kol 
meb affer”' )ı auf den Zweck feiner Ankunft vorbereitet hatte, trat 
er am 11. März 1856 feine Reife an, um von Trieft aus mit 
einem Lloybbampfer nad; Konftantinopel zu fahren. Korfu unb 
Zante wurben nur ganz vorübergehend berührt. 2eßtere Infel 
als bie Gehurteftätte, erflere ale ber Aufenthaltsort des Inzwis 
hen (am 21. Februar 1857) verſchiebenen edeln Diouifos So⸗ 
Iomos veranlaffen den Meifenden zu einer kurzen Schiiderung 
ber Lobensverhältniffe und poetifChen Echöpfungen biefes größten, 
23 
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Tugenden inemgtiechifchen Dichs 
enthalt nit Haupt 
en von Iuterefle. Die mans 
r zu Tage tretenden Grinnee 
fe_und aftgrierhifehes Reben 
aiſſiſchen Mitertfums auf den 
fen Bild etwas zugleich Ueberraigendes uud Aumathendes 
Rehen aber doch genauer betraditet, felbR da, wo fie nicht gemasht 
Fa, mit den Eigenthümfichfeiten uub Anforderungen des mobers 
nen ebene einigermaßen im Widerſpruch. So fehlt es an einem 
national —A Drama, weil Briechenfand, — von 
Yen ttatienifcjen Operugefamg, fein Theater zun ee grier 
Apifege Weib würde fc für enschrt Halten, auf ber Bühne Ir 
erfgeinen“, und „jeber Mann hielte es unter feiner Würde, als 
Schaufpteler aufzutreten, und feine Sreiheitefämpfer durch Knaben 
Bargefelt zu fehen, würbe ihm lächerlich vorfommen“. Auch 
in den jahrlich am 25. Mai durch die Umiverfität Rattfindenden 
Dichterfrönungen ſpricht fi} ein folder antıfer Zug aus. Bon 
dem erften biefer poötae laureati, Zalafofta, erhielt der Berfafier 
einen Befuch, während beffen ſich der Dichter namentlich gegen 
bie —— ——— Altgriechifchen aus 
forach. Cr Hlagte auch darüber, daß fh in Griechenland fein 
Buchhändler finde, der den Verlag von Gedichten übernehme. 
Der Berfafler verkehrte nody oft mit Balafofta, Der in ihm jedesr 
mal den Eindrud einer deln, nationalen @efnnung, einer fhönen 
MWenfiglihteit und poetifchen Begeifterung heruorrief. @inem 
andern berühmten neugriöchifchen Dichter, dem Minifter Rangabe, 
Rattete der Heifende felbft einen Beſuch ab. Der Minifter, ein 
Heiner hagerer Mann mit blondgrauen Haaren und hellen blauen 
Augen, von (chlichtem, freundlichem Welen, redete ihn gewandt 
in beutfcher Sprache an: „Sie kommen aus dem Baterlande 
Ugland’s und Rüderts; feien Sie mir herzlich willlommen.“ Er 
teilte dem Berfaffer unter anderm mit, daß er feit lange mit 
dem Gedanlen umgehe, ein griechifches Theater zu fchaffen, und 
die Art und Weiſe, wie er. denfelben inzwifchen verwirklicht hat, 
i 77 Mufe von feiten des 
m’fchen Gedichte: das 
yale und Liebe”, überz 
ie Beobadjtungen des 
em mod) mandjes An« 
uf die hervorſtechenden 
gen und griechiſchen 
ng des traurigen Zus 
und eine Lebenoſtizze 
a (Madame 2ebrun), 
t umd 20 Jahre lang 
t feltfames unb extras 
I hervorgehoben werben 
ge auf den Dampfer 
elanntjhaft der Amer 
von reiner Menfchens 
ferlegt Hatte, in allen 
Irrcuanſtalien hinzus 
ommen und ſchilderte 
n Erfolg bei Vius IX. 
je furze Zeit verwei⸗ 
m in wenigen Tagen 
arg neh dem Parifer 
weldje die allgemeine 
Hatsöumejum wirl · 
ve die Brage, welde 
veife, mit benen ber 
„ gerade fo wie bei 
wortet ward. „Der 
Im, der üferreichüfche 
nuten Albaneſiſchen 
mit Samwlung grie⸗ 
ver veraudfagte, daß 
mit den -deul aufs 





fallen und gu manchen tühnen phkinhegifegen Gombinztionen fie: 
lof Eng würden: „ber Hat: Kumajum und die in ihm andger 
fprodene Gleichſtellung der Confefionen iR möglich, aber — iu 
türfifcher Weiſe, langlam und erft nach Tanger Zeit. Was aub 
bie Welt gegen dao Tanfimat fage, doch hat es feine Wirkung 
gehabt und aupert fir noch fort ud fort. Die Merhäftnife in 
@er Türkei find feitbem ganz anders geworben. Die Tarkm 
Hagen zwar über ihre Zuftände, wenn man aber ins Einzel 
geht and ihnen die guten Folgen an befondern Fällen nachmeif, 
dann fagen fie: Ia, das if wahr! Cbenfo if der Zufand 
Grieägenionbs in fortgefeptem Berfchreiten begriffen; man her 
merft das beutlich, wenn man die Üufänge geſchen hat." Din 
if der offiiell öferreicyifche Gtaxapunft. Im 

inne ſprach man fi in einer Gefellichaft bei dem 

des Sultans, Ehriftian Sefler, aus: „Wenn aud nit in A: 
rede gefellt werden fann, daß das Zanftmat fehr langjam, aber 
doch einigen Fortfäreitt herbeigeführt hat, fo iR der Sırgume 
jum wein Blatt Papier zwifigen dem Gropgerrn und feinem 
Bolten. Es wird einiges, folange die WeRmächte die Haupt: 
Radt fhügen, d. 5. belagern, in Ausführung gebracht werben, 
um dann, wie eime Ranonenfugel an Bichlfäden, an bem trägen 
Widerftande der tücfifchem Regierung zu verfeden. Der 
[a au fehr an. die zeligiöjen Grunbfeflen des Reiche nu 
jheint mit der vieleicht fogar ber türtifchen Regierung nich 
verſchwiegenen Ueberzeugung, baß er unausführbar fei, gefordert 
worden zu fein.‘ Audy bie Worte Omer:Bajcha’s, weltgem der 
Verfafer einen zweimaligen Veſuch abfattete, verbienen ange: 
füget zu werben, obgleich wir‘ damit midyt fagen wollen, daf 
biefelben ohne weiteres als der Ausbrus feiner vollen Ueber 
gung Hinzuneßmen feien. Auf die Bemerfung Sranfl’s, daf 
der Unterricht vielleicht der Untergang der jept moch halb fclh: 
fändigen türfifchen Nation fein merbe, entgegnete er: „Cie 
ſprechen die Anfhauung der gebildeten Wdlter Umropas aus un 
ieren mit ihnen“, und er Relte «6 tjchieben im Mhrebe, bap bie 
Reformen an ben Gruudſähen ber Religion rütteln und den Ber: 
fal des finfenden Reiche Sereiühren würden, indem er fagle: 
„@ewiß nicht; ber Türfe if tief religiös, aber nicht mehr für 
matifh. Die Ulemas haben feine Macht und ein fefler Wile 
kann alles.“ DmersBalca fdildert der Werfaffer folgender 
mafen: „Seine Gejtalt iR mäßig hoch, fChlanf, Haupthaar ua 
Bart grau, die Augen hell und einbringend. Die Joczbeine ie 
dem fonft länglic ſchmalen Geſichte etwas vortretend. Die 
kroatiſche — iſt unverfennbar, wie denn auch das correci 
geſprochene Deutich nicht ohne ſlawiſchen Anklang if. Gr war 
als türfifcger DOffigler gefieidet. Gin dunfelbrauner EBaffenzot 
war offen und ließ eine graublaue, feibene Wefte fehen. Des 
Haupt bebedite ein roter Bes. Seine rechte Hand ließ fort und 
fort bie Kugeln eines ſchwarzen Mofenfranzes, ber mit filbernen 

maften geziert war, durch die Finger gleiten.‘ Mir mollen 
rigen, am —*5* a m HateQumajum zurüczufommen, 
nicht verfchweigen, daß nı fe ügenen Erfahrungen 
die Sache auch ihre Kehrfeite hat: Chriten und Suden en 
var gern mit ben Türfen gleiche Rechte Haben, aber von on 

fliggten und namentlidh von der Militärpficht wollen fie nichts 
wiffen; hoͤchſtens tröften fie fi mit dem Gedanfen an die Mög: 
ua einer es Fr 

on dem vielfachen in Konſtantinopel und befien 

Beobadıteten und Gefehenen fei Gier nur nad 8 neue Sal 
des Sultans erwähnt, welchem der Verfaſſer, der ihn infolge 
befonberer. Dersinigung furze Zeit vor dem völligen Ausbas 
deflelben in Nugenfchein nehmen durfte, eine "ausführliche Ber 
fürebung widmet. Alles Webrige müflen wir übergeßen, um mit 
einigen Worten ber Derfaung der türfifchen Juden zu gedenfen, 
deren Verhaltniſſen ber Verfaffer natürlid, einen micht unbeträdhte 
lichen Theil feiner Darkellung einräumt. Die einzelnen Notizen 
über bie zerfteuten jübifchen Gemeinden des türfifchen Reichs 
mögen in @tmangelung zuverläffigerer Ouellen für den Gtatiz 
ſtiter und in&befondere für bie Glanbensgenofen des Berfaffers 
von Werth fein; wir umfeverfeits beachtea nur vas allgemein 
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Bitige. Die Verfaffung ber tärfifihen Jaden entſpricht ber 
der —— —— — Anterthanen des. Wehe. Die 
aller Hfentlichen Beichäfte Reht dem Oberrabbi des einen 

de fonftantinopolitanifchen Besdin oder Mabbinercollegien 
3u, welcher von bem m beim Amtsantritt durch bie Regierung 
ben Titel Chacham Baſchi des Nifchen mr 

Mi ifm verlehrt die Regierung in allen Angelegenheiten, welche 
iuben bes weiten türkiichen Meiche betreffen. Ihm liegt ‚es 
ob, ihmen alle Befehle fund zu thum und über deren Bollziehung 


* 


u wachen. (Er bat die Bollmachıt, die Steuern der Juden für 
das ganze Keich za vepartiren, mas er mit Hülfe ber Mabbinen 
in den fi 


ien Gemeinden, die er ermennen und asfeten fan, 
ausführt. Berner muß jebe ber Hau m, 3: B. Smyrna, 
Salonich, Jermfalen, wenn fie eimen Kabbi wählt, dem Chacham 
des Wifhen in Konflantinopel bavon Anzeige machen. Im Balle 


iaftern dafür bezahlt, ebenfalls 
die Iufignien des Mifchanorbens verleiht. Die damit — 

tem, mas freilich vehen ihrer Mrmuth nur bie wengſten Ge⸗ 

meinden find, gemiehen das Dorrecht, ihre Wunſche oder Vor⸗ 

(läge dem Ghacham des Nifcyan in Konfantinopel mitzutheilen, 

der Die Milidt hat, bie Regierung ungefänmt davon in Renntniß 

in fegen. Mücfichtlich des einzelnen fowie det innern Berfafs 
Ä iffe der Gemeinde zu Konflantinopel müflen wir 
auf das Werk ſelbſi verweifen. 

Am 29. April ging ber Berfafler abermals zu Schiffe. Bon 
Seuyrna, Rhodos und 
Zeit von wenigen Gtunden mit offenen Augen fehen fann; 
Rhe doo befuchte er glüdlicherweife mod} farg vor ber furchtbaren 
Grploflon, welche die Ritterſiraße, den Giegesbogen, die Johanz 
nieficche und Hunbert andere Gebäube, Paläfte und Mofcheen in 
einen Trümmerhaufen verroandelte. Won ber Landung in Beirut 
an gewinnt bie Meife mehr den Charakter des Stetigen, Zu⸗ 
fammenfängenben ; das Dampfihiff läßt nunmehr dem Boffe, 
wol auch dem Kameele und Segelboote wieber fein altes guies 
Rebt. Gin höchft eigenthümliches Interefle hat die Schilderung 
des Befuche, welchen der Verfaffer dem Hedjbejahrten umd blinden 
maronttifhen „Bürften des Libanon” auf feinem Schlofe 8 
Sibne abflattete. Ueber die Religion der fürſtlichen Familie 
herefchen. widerſprechende Stimmen: fle befennt fich wol zum 
Ghrifenthun, allein der Meifende Tonnte während feines viers 
Rändigen Aufenthalts teine Geremonie, feinen MAusfpruc), fein 
Kreuz oder Heiligenbild entdeden, welches ihm an das Ghrifen» 
thum des Haufes erinnert hätte, und der Fürft fol nad) Ums 
Ränden unbeben Mich bie Farbe wechſeln. Bon Beirut begleiten 
wir ben Berfaffer zundchft über den Sihanon, nidht weit von ben 
Felfenbörfern ber. Drafen vorüber. Maroniten, wehdje bie Beifes 
—— im Zelte befuchten, theilten ihm Aber die fepteen 

Igendes mit: „Bir Chriften leben mit den Drufen im beflen 
Einvernehmen. @s find tapfere, entichloffene Männer von guter 
Bemütheart. Ueber ihren Glauben bewahren fie ein tiefes &e- 
eimniß, von dem fie felbft mit ihren beten und bewährteften 
Freunden, wenn fle nicht andy Drufen find, nicht fprechen. Sie 
ten, wie die Juden und Mohammebaner, nur einen Gott an. 
der Wille, die Weisheit, bie Gerechtigkeit, das Wort find uns 
erbliche Wefen, die den Zuſammenhang zwiſchen ben Menfchen 
nd @ott erhalten. Ihr Prophet Hakim iſt der legte, zu dem 
Yott fprach umb ber fiebente feit Eiſchaffang der Welt. Iefus, 
ex Eotm Iofeph's und Maria’s, if ein faljeher Prophet. 
Beelen wandern, je nach ihrer Tugend oder ihrem Lafler, in 
Hönere ober Häßliche Menfchengeflalten. Ihr Prophet wird 
‚everfommen, und das wird bie Zeit der ewigen Glaͤdſeligkett 
af Erben, das Paradies fein. Das wird gefthehen im Jahre 
re Hebfchra All (!). Die Helteften eines jeden Dorfs gehen 
ben Freitag um die Mitternachteftunde auf ben — zunachſt 
egenden Berg, um Gottesdienſt zu Halten. Sie Iefen. eine 
unbe lang aus einem: Buche, das niemals ein Richtsruſe ges 
ben hat. Gelb unter ihnen werden bie Männer er, wem 


ern fah er gerade fo viel, als man in- 


£ das viergigfie Jehr erreidht Haben, in Me Gepeimuifle der 
eligion eingeweiht. Ginen Bersath derfelbrn wärden fle mit 
dem Tobe befttafen. Dod; weiß.man feit imfmgeventen nichee* 
von einem ſolchen Faue.“ Im weſentlichen bamit übereinftim- 
mend fand der Verfaſſer fpäter anf ber Biüreife das urtheil 
der Ehriften in Mame, einem Dorfe zwifden Et. Sean b’iere 
und Gafeb. „Sie war, daß fie an Gott glauben, aber 
in aheheit {R dem nicht fo, ie mhmen micht an, daß bie 
Menfchheit von einem Paare abſtamme, fordern von vielen gu 
gleich. Denn wie fonnte ein Menfchenpaar zugleich weiße mb 
[Gtwarge Kinder erzengen? Cie glomben aud; nidan bie Gände 
ut. .... © find brave, tapfere Männer, denen das —— 
a Kr iR, es find huͤlfreiche Nachbarn, umb ihre Weiber 

—RNi 

ine dreitägige Reife brachte den Verfaſſer mac, dem von 
einem Blumenhuirnerte, umiwogten Damascue, deffen Schilderung 
ung mitten in das volle orientalifche Leben Hineinverfegt, Gr 
machte Hier mandje intereffante Betanntſchaften, umter andern bie 
des Oberflen Gefler, eines der aus bem preußifdhen Here in 
das türfifche übergetretenen Offiziere, die des preußifchen Con⸗ 
fule, des gelehrten Orientaliften Wepftein, und Die — AhbselsKaber’s, 
welcher nicht nur Die mebiemifche Geſchicklichkeit feines Gaſtes 
gegen die Schmerzen eines hohlen Bahne zu Hüffe xief, fonbern 
auch fein poetiſches Talent zu verwerthen wußte, inbem er ſich 
von ihm befingen ließ. Der @mir beabfictigte damals, feinen 
sahlreichen Bereirrern Borträge über die moslemitifche Offenbar 
inngelehre zu halten. „Er hat einen großen Anhang im Mors 
genlande, ben er ſich durch ben Ruhm feiner Tapferleit wie 
durch feine oft prophetifche Berebfamfeit erworben hat. @eine 
Rolle iA nicht zu Ende gefpielt, und wie überhaupt ber 
Ansdrut feines Kopfes, die Sort feiner Aengerungen Schlaur 
heit efunbet, fo fjeint er mit dem feinfen Gehör In Die nad; 
{9 fernen Weltereigniffe hineinguhordjen und in_fid entfahloffen 
zu fein, wenn ein ihm gtäalich ſcheinender Moment. fommen 
follte.“ Mir eilen nun mit dem Berfaffer in zwei Tagen über 
ben Autilibanen mach dem erhabenen Ruinen von Baalbef und 
weiter über die ſchnorbebockten gefahrvolfen Köhen des Gebirge 
ben uralten Gebern des Libanon zn, deren Zahl jegt auf mem 
herabgefanten if, um vielleicht im Laufe des nächfien Iabchuns 
derte gänzlich zu verfähtwinen. Das Dampfihiff: trug der 
Reifenden von Tripolis zuräd nad) Beirut, und von hier weiter 
an bie Geſtade Paläfimas, die er bei Jafa betrat. Dur bie 
Ebene von Saron Über deamleh und Kuryetsels@nab, das 
ale rlath-earim, pilgernb, erreichte er am. 28: Mai Je⸗ 
tujalem. 

Die Porobaceangen und Erfahrungen des Verfaffers in Je⸗ 
ınfalem, fowie feine Wanderungen im Heiligen Lande Anb zwar, 
wie faft alles was er fdreibt, anyiehenb, einen: felbfhänitgen 
Berth Haben aber mar feine Aufichläfle Aber bie Suflände, 
Sitten uub Anfchauungen feiner Glaubensgenoffen, zu deren ges 
nauerer @rforfehung ihm bie zur Brledigung bes ihm ‚denen 
Auftrags Aarhioenigen Schritte hinreigent⸗ Beranlaflung boten. 
Serufalem hat eine Bevölkerung von 18000 Seelen, unter denen 
fich 3000 (hriften und 5700 Juden befinden. Die: Ieptern 
ſcheiden fi wie alle morgenlänbifchen Juden in bie zwei Haupte 
tlaffen der Gepharcbim und Aidfenaflm. Gepharesim heißen 
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Dialekte und mit feltfamer Betonung, ſprachen unb, wie ber Ver⸗ 


faffer hinzufügt, durch innere Zwietradht den veutichen Charafteı 
Beurfunden. Sie haben fi vor etwa 30 Jahıen von den 
fepharebiichen Blaubensgenoffen == lich im ſechs 
verichiebene, ſich leidenſchaftlich a eu gefonbert. 
Dieje find die Berufim, auch) ‚ fanauifche, 
Bigote, intolerante, bei firenger jeremenialges 
fepes gleihwol irreligiöfe und u ne Rußlande, 
aber meiß unter Öflerreichifchem [ ähnlichen zes 
Uigiöfen Yufhjauung zugeihanen, aber’ dem fepharebifchen Ritus 
anbängenden, Tui Aamatifihen, aber fittenreinern Chaſſidim 
Wolhyaito, bie biefen ganz gefiunungsverwanbten Chafibim 
Defterreicher, bie mehr "en Berufchim neigenden Thafidim 
Chabet, die aus Perufhim und Chafiifim zufammengefepten 
Warſchauer, unb bie wenig zahlreichen Anfche Hob, deren deutfche 
Abfunft faum bemerfbar iR und welde fi bie Berufhim zum 
Borbild nehmen. Die Afchfenafim, deren Spaltung wur dürch 
Beloftreitigfeiten „hernorgerufen worden ift, haben fein geiflices 
Dberhaupt; nur die Perufhim und Warfcpaner Haben ein „Bes: 
din“, befien Mitglieder von Europa her gewählt werben. ‚Hierzu 
fommen no; die KRaraiten ober Karäer (b. h. Tertler im Ge: 
5 zu den Mefalebim, d. h. Trabitionsgläubigen), nad} dem 
ichte ihres Vorſtehers die älteften Ginwohner Serufalems feit 
ber Zerflörung des zweiten Tempels, aber von den übrigen 
Juden, namentlid von den Afchfenafim, derachten Es hat mit 
ihnen eine geheimnigvolle Bewandtaiß. Im Jahre 1762 wollten 
die Zuben eine heimliche Berfammılung in der faraitifhen Sy: 
magoge halten. Is der Thacham Balchi die Treppe hinabfieg, 
Rraudelte er. Man faßte Verbadht, grub nad) und fand unter 
den Stufen die Schriften des Maimonides, welde fie auf Hinters 
Hißige Weife hatten mit Süßen treten laffen wollen. Der Cha 
gem Bafchi uchte ihnen, dag fie niemals eine Minjam, d. i. 
die gun Gebete nöthigen zehn Männer, in ihrer Gemeinde 
Haben follten, und dieler Fluch iR bislang in Erfüllung ger 
gangen. 

Es liegt nicht im unferer Aufgabe nachzuweiſen, wie 
Sranfl feine Mifflon ausführt. Genug, «6 gelang ihm, nad} 
mannichfachen einleitenden Schritten und Beſprechungen mit ben 
Bertretern ber einzelnen Gemeinden die der Sepharedim und 
wei von ben Afkenafim, darunter ben literariſch verbienten 
Keassı Iofevb Schwarz, für die Annahme der ihnen zugebadhten 
Boltgat zu gewinnen und die Unterrichtsaufalt proviforifch 
einzurichten. Die Demonfrationen der fchon früher von außen 
Her gegen ihn aufgeheßten Feinde der Aufflärung nahmen eine 
Zeit lang gewaltfame Formen aller Art an: die fAhmugigften 
Basquille wurden angefchlagen und einige Banatifer wollten an 
der Tempelmauer „Schofar” das Lärmhorn blafen; einmal war 
die Haltung der Gegner fo drohend, daß Franil es für möthig 
hielt, beim —— feinen Revolver einzufteden, und erſt, als 
der oͤſterreichiſche Gonful: und Kiamil Sala fich energiſch ine 
Mittel ſchlugen, verſtand man fich dazu, ihn in Frieden zu laſſen. 
Auf uns machte dieſes ganze @etreibe mit feinen wunderlichen 
Acteurs, biefen grotesten Gehalten mit dem allbefanuten Habir 
ine ber Kinder Sfrael, diejer Sturm in einem Glaſe Wafler, 
welcher und wie eine beabfichtigte Baricatur großer weltgeſchicht ⸗ 
licher Ideenfämpfe anmuthete, einen unwiderſiehlich komiſchen 
Eindrud. Wer aber felbR der @egenfland diefes Hafles, die 
Bielfegeibe diefer rohen, fhmuzigen Angriffe war, ver feine reinen 
Xfichten verbächtigt, feine humanen Veflrebungen von ben eiges 
nen Glaubensgenofien verfannt und ſchnöde zurücgewiefen fehen 
mußte, bem if es wohl zu verzeihen, wenn ein Gefühl tiefen 
Schmerzes und unausfpredlichen @fele alle andern Gefühle in 
igm zurüdbrängt. Und in ber Thet, wohin aud; Frarfl feine 
Blide wenden mochte, alles in ben Berhäliniflen der Sfraeliten 
in Serufalem erſchien ihm ſchmachvoll und troftlos. Die Juden 
in der Heiligen Stadt find eine einzige unwiflende, fittlich ver- 
borbene, leiblich unb geiftig verrottete, unverfchämte Bettlerges 
meinbe im bucjfäblichen Sinne bes Wortes. Sie leben geradeju 
blos von den im Abendlande zufammengebettelten Almoſen, bei 














deren Vertheilung überdies bie wohlhabenden Borfeher i 
ärmern, unzuftiedenen, aber wehrlofen Blanbenegenofien u 
vortheilen. Wenn biefe Hülfsquelle verfiegt, fo verſchachern fie 
ihren Glauben an die engliige Miffon, die dafür ein gutes 

ackſchieſch zahlt, und fie wiederholen das unter Umfäuden mehr 
ale einmal, „Das einzig gute Geichäft, das Ric; noch gehalten 
hat“, fagt ein äbifh »polntfeger Big, „wenn man fh taufen 
lieg, wer hat's verborben? Die Juben mit ihrer Coneurren 
Nur_ber vierundzwanzigfte Theil betreibt anf armfelige Weile 
ein Handwerk; von Aderbau feine Spur; 5461 Weulen von 
5700 find müßig und erwerblos. Den Hauptgrund biefer Hit: 
fiſchen und moraliſchen Verfommenheit findet ber Berfafler in 
den frühgeitigen Heirathen, rund es fcheint, als ob bas ganye 
Geflecht umrettbar feinem Untergauge entgegeneilen müßte, 
wenn nicht bie fortwährente Einwanderung frifche Lebenskraft 
aufühtte. Allerdings finden fich nad den aufopfernden Berühuns 
gen eines Sie Mofes Monteflure, Rothfcild und Aibert Con 
einzelne "Anfäpe zum Beflern; aber fie find fehr fchmad mb 
nur die vom Verfafler vorgefchlagene etige und geregelte Uchers 
wachung von_feiten der abendlandiſchen Glaubensgenofen 
würde zuc Hoffnung auf eine gedeihliche Entwictelung berfelben 
berechtigen. 

‚Die Beobachtungen des Verſaſſers außerhalb der jüdiſchen 
Kreife ind fehr fpärlich und unzuverläffig. Ueber Kiamil:Pafhe 
erfahren wir einiges Intereflante, fonft (yeint ihm das mohamme: 
danifche Lehen völlig fern gelegen zu Haben; au, feine Bemers 
fungen über bie Berhältnifie ber Chriſten find meiſt unbedeutend. 
Bas er über den unfinnigen Befehrungseifer der englifcen 
Niffionsgefellfchait ſagt, hat wol feine Wichtigkeit, allein der 
großartigern Beftrebungen des proteſtantiſchen Bisthums wird 
nicht mit einer Silbe gedacht. Der preußifche Gonful Dr. Kofen 
wird nur im MBorübergehen erwähnt; feine Vekanntfchaft mit 
dem englifchen, 3. Siun, ermöglichte ifm ben Befuc des Mu 
ſeums und der Bibliothek ber von biefem gegründeten und ges 
leiteten, aber proteſtantiſch erclufiven ‚‚Serufalemitanifchen litera: 
tifcgen Gefellfchaft‘. Der Berfaffer glaubte ih von allen nichts 
jübifchen Kreifen mögliht fern halten, zu müffen, um feiner 
Sache nicht zu fhaben, und wenn man diefe Mädfidht nicht bil: 
ligen will, fo hegt darin wenigftens fein Vorwurf für ben 
Schriftſteller, welcher übrigens Finen verhältnigmäßig, furgen 
Aufenthalt in Jeruſalem zu den mannichfaltigften Beobachtungen 
innerhalb der ifm zunäckiiegenden Sphäre Demut Hat. Seine 
Furgen Befuche an den durch die Heilige @efchichte geweißten Orten 
der Stabt und Umgegend enthalten natürlich auch nichts beſonders 
Neues und Wichtiges; nur zwei berfelben ſcheinen eine befondere 
Erwähnung au verbienen, nämlich der in deu 1856 von Dunglas 
entdedten und im „Athenaeum‘ befchriebenen antifeu Gtein: 
brüchen und der in der Mofchee Dmar’s, welche befanntlich bie 
Stelle des alten Tempels auf dem Berge Moria einnimmt. Auf 
die intereffante Befchreibung der letztern wollen wir den Leſer 
um fo mehr aufmerffam machen, je feltener biefe außerordent: 
liche !Bergünftigung einem Ungläubigen gewährt wird: ward «6 
doc Forſchern wie Robinfon und Tobler nicht geflattet, den 
Tempelplag: zu betreten. Auch war ber Verfaſſer einer ber legten, 
denen biefe Gunft zu Theil wurde; feit KiamilPafcha nicht 
mehr Gouverneur von Serufalem if; bleibt der Zutritt wieber 
von moslemitifcher Seite fireng unterfagt. 

Im den vierzigtägigen. Aufenthalt des Verſaſſers zu Jernſa ⸗ 
lem fällt auch ein viertägiger Ausflug über Jericho nad dem 
Jordan und dem Tobten Meere, und von da zurüd fiber das 
Zioſter St.-Saba und das Meine, ſchone Bethlehem, an da 
Teichen und Gärten Salomo’s vorüber, nad) dem gefegneten, von 
meinbeiwacjienen Hügeln umgebenen Thale von m mit 
feinen reichen hiſtoriſchen Grinnerungen und nach bem Grabe 
Nahel’s, vor welchem die Bekenner breier Weltreligionen in Ans 
dacht ihre Knie beugen. Am 6. Juli nahm ber Derfafer von 
Jerufalem auf immer Abſchied. Seine Ideale waren zerronnen. 
MU die Geſaͤnge“, ſchreibt er, „bie ich dem Heiligen Lande 
und feinen prophetiſchea Gefalten geweiht hatte, hier wären fe 
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niemals in meiner Seele empfangen unb vom Geiſte großt > 
worden.” Gin Meines Gegelboot trug ifu nach Rhalfa am Fuß 
des Karmel, in deflen praditvollem, burd) bie unermübliche That- 
kraft des einen Monde Giovanni Vattifta wieder aufgebautem 
Bergflofter er bei den edit toleranten Brübern freundliche Aufs 
nahme fand. Bon bier ritt er länge bes Seegeſtades nach bem 
noch theilmeife in Ruinen liegenden St.Zean b’Acre und for 
dann weiter über Safeb mit feiner 2100 Geelen zählenden Juden- 
inbe, der größten nächft ber in Jerufalem, nady dem Gali⸗ 
Rifgen Meere. Die interefianten Ausflüge von Tiberia aus 
müffen wir übergehen, halten es aber für erwähnenewerth, daß 
er hier eine in hebräifcher — gefchriebene, Hitorifches unb 
Wunderbares, Gebete und Gebichte in Hebräifcer und fpanioli« 
fer Sprache enthaltende Chronik von Tiberia Faufte,. welche 
nach der daraus mitgetheilten Probe nicht ohne gefdjichtlichen 
Berth zu fein fjeint. Die weitern Haltepunfte feiner Reife: 
Nazareth, ber Tabor, Jeſreel mit der nach ihm benannten großen 
und fruchtbaren und. doch völlig entuölferten Ebene, und bie 
Ruinen von Gamaria, brauchen nur genannt zu werben, um 
die reichen, an biefen .gefchichtlich feywangern Boden fidy fnüpfen 
den Erinnerungen, denen ſich harafteriflifche perfönliche Erleb⸗ 
niffe anfhließen, ahnen zu laffen. Mon Rablus, bem alten 
Siem, aus, wo er ben Hohepriefter ber nur noch 150 Seelen 
zählenden alten Samaritanergemeinde fennen lernte, erſtieg er 
dgn Garizim umb beſuchte ſodann Jakob's Brunnen und Jofeph's 
Grab. In Jaffa wieder angelangt, fagte?er am 22. Juli dem 
Sande feiner Zugenbfehnfucht Lebewoht, um über Negypten der 
Heimat juzueilen, Was er im Sande der Pyramiden gefehaut, 
das gedenft er fpäter in einem befondern Reiſewerke mitzus 
theilen. 
Bir haben zur Würdigung bes von uns befprochenen Buche 
nur noch wenige Worte hinzuzufügen. Die einzige Specialität 
des Berfaflers haben wir bereits que Genüge hervorgehoben; 
für den Mangel an einem tiefen naturwiflenfhaftlichen oder 
Hiftorifchen Berfländniß entfchädigt zum Theil bie lebendige und 
in der Regel einfach gefällige Schilderung perfönlicher @rlebniffe, 
weldje ven zahlreichen werthvollen Sagen und Legenden ge: 
fit durdweben if. Wir fönnen alfo das Werf unter den 
angebenteten Belchränfungen warm empfehlen, bürfen aber 
dabei die Macjläffigfeit, mit welder der Berfafler Hier und da 
bie bemtfche Sprache behandelt, um fo weniger ungerügt hin 
gehen laffen, je häufiger fih gerade öfterreichijche Schriftfteller, 
wenigftens in der Profo, biefe Unart zu Schulden fommen laffen. 
Wenn man neuerdinge allgemein von Deutfhland und Deflers 
reich ober von Defterreich umd Deutfhland fpreden hört, fo 
wollen wir ihnen wenigflens zu Gemüthe führen, daß fürs erfte 
unfere gute deutfehe Sprache nod) feine öflerreichifchsbeutfche ges 
worben ift. Und wenn wir auf dem Raume einer einzigen ale 
ben Seite Wörter wie „Pyräus“, „‚Echynaden‘ und „Kikladen” 
finden, fo tfan wir dem Verfaſſer wol nicht unrecht wenn wir 
ifm erfuchen, insfünftige etwas mehr Sorgfalt auf bie Drtho: 
graphie zu versenden. T. 





Ein arabifches Märchen. 

Br. Dieteriei, außerordentlicher Profeſſor in Berlin, gab 
herand: „Der Streit zwifchen Menſch und Thier, ein arabifches 
Märchen aus den Schriften der Lautern Brübkr überfegt und 
mit einer Abhandlung über biefen Orden, fowie mit Anmerfuns 
gen verfehen” (Berlin, Mittler, 1858). Die „Lautern Brüs 
der‘ waren ein dem Breimaurerorben nicht unähnlicher, wohi⸗ 
geglieberter Bund zu Basra, zu welden im 10. Jahrgundert 
in bem von hartem Religionsziwang gebrüdten Reiche ber Kha⸗ 
lifen eine — würbiger Männer zuſammentraien zu dem 
Ziwerte, durd Grforihung der Religionen und Bifenfchaften 
geläntertere Anfichten über Tugend und menfäli;e Würde im 
Bolfe zur verbreiten, rüdfichtelos den Sünden ihrer entneruren 
Zeit. emtgrgenzutreten und die Refultate der Wiſſenſchaft in alle 





gemein faßlicher Welſe dem Volle zugänglich zu maden. Zu 
biefem Zwecke fuchten fie in 51 —— welche als die Abs 
Handlungen ° -—en — — 
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er Berrfcher der Genien verlangt eine gerechte Unterſuchung, 
worauf die Thiere Gefandte an le eher Thierflaffen — 
deren Könige eine Verfammlung ihrer Untertanen veranfalten 
und bie berebtelen zum König der Genien als Bertreter fenben. 
Nun beginnt vor den Genien ein Wettfireit, in welchem auf der 
einen Seite der Grieche Araber, Gprer, Iragenfer, Berfer 


und Indier bie Borzüge des Menfchen Hervorheben, während auf ” 


der andern Geite die Biene, der Sproſſer, der Schafal, die 
Grille und der Papagai als Sachwalter der Thiere den Men: 
fjen gerade feinen fhmeichelhaften Gittenfpiegel vorhaften, unb 
in anziehenber Weife dagegen die Orbnung und Zucht in ihren 
Ihierflanten, namentlich die im Bienenflaat, als Mufter aufftels 
len.” Alle Vorzüge, welche der Menſch in ben von feinem vers 
fländigen Raffinement und der feinen Senus ſucht Hervorgerufenen 
Berhältnifien zu Haben waͤhnt werden ‚mit ſchatfer .Kritif und 
treffendem Wig niebergeworfen, und nur durch feine Unfterblich« 
feit rettet ſich der Menfc aus der Nieberlage- \ 

Ju der dem Märchen folgenden Abhandlung über ben Orden ber 
Lautern Brüder werben zuvorderſt bie Tractate dieſes Ordens aufges 
aählt, fodann die Hauptfeften des Jelam, die Mutaziliten und Szuft 
harakterifirt; im dritten Abfchnitt wird über bie Auffaffung der 
Weltſeele bei den Arabern handelt; im vierten Abſchnitt bie Stier 
derung bes Ordens Dargee t und zulegt vom Verfaſſer und dem 
Sinne des Märcdens geſprochen Rflävende Anmerkungen bil: 
den ben Schluß des dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preue 
Sen gewibmeten, durd; finnige Darfellung erfreuenden Bude, 
das von dem eben und geifligen Ringen ber Araber um bas 
Jahr 1000, alfo zu einer Sat, in der fe als die Bertreter ber 
damaligen hohern Bildung angefehen werben bürfen, ein flaree 
Bild gibt und für die Geſchichte der Naturwifienichaft und ber 
Bhilofophie bei den Arabern, fowie für die geiftige Entwidelung 
des Ielam von Bebeutung ill. b 

Der Verfaffer bemerkt in der Vorrede, daß die Abhands 
Tungen der Sautern Brüder troß ihrer großen Wichtigkeit für 
die Gulturgefdjichte bisher bei der geringen Zahl ber Mrbeiter 
auf dem fo ungemein großen Welde ber arabifcen Philologie 
gar wenig Berüdfichtigung gefunden Hätten. U. Sprenger habe 
indeß das Derbienft, in zwei Artifeln des „Journal of Bengal" 
(1848) alle 51 Abhandlungen in Betradit ‘gezogen zu haben, 
nachdem ſchon K. Nauwerck 1837 einige Proben aus dem 
vorliegenden Märchen veröffentlicht hatte. Auch Fönne man, 
bemerft der Verfafler, einer Abhandlung über diejelben von dem 
Drientaliften Flügel entgegenfehen. Für bie Ueberfehung flan« 
ben Dieterici neben den falfuttaer Druden von 1812 und 
1842 noch die pariſer Handſchrift Nr. 1005 und bie berliner 
gamfgrit aus der Gprenger’fchen Sammlung Nr. 108 au 

ebote. . 
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Leffing 

Die „gemeine Zeitung“ brachte in den Beilagen zu 

Ar. 364 und 365 einen Huffap über Gtahr's (ormäd 
wapirlih auch in d. DL. zu veſprechendee) Werk über Leis 
Ang, ber unter anberm WBeherzigenewerthen bie an fidh allers 
dings läge Bemerkung enthielt, daß es ein Misgrif fei, 
wenn ein Siograph an feinem Helden Ihteterbinge alles und 
ches loben zu müßten glaube. ine Lobrede fei feine Lebens 
Kung Bas folle ber erheudelte Heiligenäin bei Mäne 
nern, bie groß und gewaltig genug feien, um troß ihrer Bes 
bredjen bergleichen unwahre Berbrämungen entbehren zu Fönnen. 
Die Heuchelei erzeuge wiederum Heutchelei und außerdem Bochmuth, 
arakterlofe Geisngefätigtet, bie tadellos zu fein wähne, weil 
man ihr die berühmten Landsleute halb als Helden, halb ale 
Engel vor Augen elle u. |. w. Es heißt freilich auch: Richter 
nicht, damit ihr nicht zgeriätet werdet! und «6 fragt Ag, 0b 
zelotiſche, gegen einen Mann von öffentlichem Charakter gerichs 
dete-aflagen, die man 3. B. einem Prediger auf der Kanzel 
{ehe übel vermerken und unterfogen würde, einem Biogravhen 
zu geRatten fein. Menu der Werfafler des genannten Nufs 
fape6 den Grund zu dem großen Beifall, weichen Lewes vis⸗ 
ganbie Gorthe’s gefunden hat, einzig darin erblicdt, daß ber 
‚gländer den beutfcjen Dichter von allen (?) Schwächen und 
Mängeln rein zu welchen" verflanden, und fid dabei fo weit 
wergißt, in diefem Beifall ein Symptom „beutfcher Michelhaftig- 
feit” zu erfennen, fo iR dagegen zu bemerfen, daß zu ben 
Men eined Biographen and bie hört, feinen Gelben oegen 
elfegliche Verleumdungen und Berbreungen und gegen bösmwillie 
en Mlarfc) in Schuß zu nehmen. Im ganen möchten wir al6 
Srundfap aufflellen, daß im Bezug auf gewiffe perfönliche 
Gcätwäcen, durch die ber Held einer Lebensbefchreibung mehr 
fh ale andern ſchabete dem Biographen die äußerfle Borficht 
um) Humanität zur Pidt gemacht fei; daß er dagegen uner⸗ 
Bittlich Rveng fein mäfle, wo e6 gilt, niebrige Ränfefucht und 
gemeine Motive zu enthüllen und überhaupt Handlungen zu 
geifeln, burd} bie der Geſchilderie feinen Nebenmenfchen oder 
dem Gemeinbeften Schaden zufügte. Der Berfaffer des Aufs 
faßes in der „Allgemeinen Zeitung“ meint, daß ſich auch Stahr 
von der „unter une tiefgewurgelten obrebnerei‘’ gleichfalls nicht 
Feigen Habe; aber die Rügen, bie er nun feinerfeits gegen 
ing vorbringt, betreffen fo unbedeutende Bunfie, daß fie faum 

m einer eigentlichen Mnflage Halt gerwähren. - &r seänet mu 
ing'6 Sehlern 5. B. „feine Scheu vor einer fehlen Bebenee 
fellung, derentwegen er unftet burch6 Leben gehegt wurde‘, 
enblich fein „gänzlides Unvermögen mit dem Geld umzugehen“, 
fowwie das Bebürfniß, „in raufhenden und zugleich foftfpieligen 
BVergnügungen Zerſtreuung und Luft zur Arbeit zu fi “, 
Nun, das „Unftete” und das „Unvermögen mit dem Gelbe 
umzugehen‘, theilt Leſſing gerabe mit fa aflen wirtlidy großen 
Männern in Kunk, Literatur und Wiſſenſchaft, und der Bor« 
wurf, daß er fih „raufchenden und zugleidy fofffpieligen Ders 
gmügungen‘' ergeben habe, iR nur zu jehr geeignet, won dem 
anfpruchelofen after unb den einfachen @ebensbebärfniffen 
eff einen ganz falfchen Begriff zu geben; dieſer Vorwurf 
iR ſelbſt noch zu Rark für Leffing's kurze Nufenthaltszeit in 
Breslau, auf die er eigentlich gemüngt iR. Wer würde rein 
bleiben, wenn man flächtige, vielleicht durch die Umgebungen 
hervorgerufene Jugendthorheiten bebeutender Männer mit fol 
er Krämerelle meflen wollte? Und foll man etwa auch Gel: 
lert e Tugendruf bemäfeln, weil er einmal als junger Mann 
genötigt war, einer Schneiberrechnung wegen heimlih aus 
ipzig zu entweichen? Mit der nun folgenden Behauptung :\ 
„Seine über alles Lob erhabene Uneigennügigkeit in einer fo 
verführerifhen Stellung, fowie bie opferwilligfte Großmuth ges 
gen feine Angehörigen iR nicht geeignet, ein berartiges Ye, 
verhältnig auszugleihen“, find wir vollfommen einverflanden, 
wenn wir un das „nicht“ vor „geeignet“ hinwegbenfen. Wir 





erwähnen bei blefem Anlaß, daß. I. W. Schaefer in Nr. DE 
bes „Bremer Gonntageblatt” eine Heine Schrift von 
feffer Op; „Lessing, de vriend der waarheid‘' 
Arıbam 1968). aur Anzeige bralite, eine Shift worin . 
g al& ein Vorbild unbeflochener Forfch 
reiner Wahrheitsliebe hinfkeilt, wie er ſchon früher in age 
und feinen Sandeleuten ale Mufter der Racjeiferung empfahl. 


Seltſame @uthällungen einer norbamerifanifcen 
iß über Deutfland. 

In Rr. 49 des Heinzen’ichen „Pionnier‘ fanden wis in 
einer Anzeige bes Werke von Br. Rapp: „Das Leben bes Ger 
nerals Steuben‘', gelegentlich einer literarischen Guriofität mit ben 
Worten erwähnt: „ lich erſchien ein Buch über Deutfchland 
von einer gewiſſen Riß Johnſon, einer amerifanifchen alten Iung 
fer mit blauen Strümpfen, ein Buch voll ber lädjerlichften Märs 
hen und Auſchauungen. Unter andern Meuigfeiten berichtet 
Viß Johnfen, dag in St.»Goar, dem roman Stäbtcen 
am Kin, bie Mädchen Hundertweife auf öffentlichem Martte 
verkauft würden.” Ueber biefe neueſte Müncht erfahet 
man jegt etwas Naͤheres aus einer neuyorber Correfpondenz des 
„Morgenblatt‘‘, in ber das Buch „ein wahres Juwel ber Dumm⸗ 
heit“ genannt wird. Die Berfafierin des ,Poasant life in 
Germany“ gefeht ganz offen, nach Deutichland gaan en zu 
fein, oßme eis Wort beutfch zu verfichen; % Habe fie das 
läd gehabt, fehr bald ein Mädchen ale leiterin oder 
Kammerzöfchen zu finden, welches geläufig englifch freien 
tonute. us bieler zu dleiſch gewordenen Gtanbalshronit | 
Miß Anna Johnfon ihre bebeutendften Infpirationen gefchöͤpſt 
zu haben, infofern fid) ihr verfdmigtes meibliches Bartotum 
nicht etwa das Vergnügen gemacht hat, der leichtgläubigen Rib 
einen Borrath ber jönften Lügen aufzubinden, um fie und noch 
mehr ſich ſeibſt dadurch zu amufiren. - Die Miß verwechſeli 
unter anderm Karl den Großen mit Karl V., läßt Luther im 
Rheinthal geboren werben, madıt aus ber Pialg einen Pfalz: 
geafen, erhebt die Schornfeinfeger zu Regierungsbeamten uns 
erfihert, daß es in Holflein und Schleswig feinen Bel gehe 
Sie verbenft e6 den Deutichen fehr, daß fie mehr auf Ausfcmäcung 
der Wohnungen mit Gemälden und Kupferfiichen als mit Zeps 
pichen und andern Lurusgegenfländen hielten, und von der Sit⸗ 
teulofigteit der weiblichen Jugend in Deutfdland erzählt fie die 
Jearträcheabken Dinge. Ihrer Verfiherung, daß in den höd 

jen Gefellfdjaften der Gitte des Tabadraudens allgemein ger 
Hulbigt werbe, wich man um fo eher Glauben fehenten, da fie 
die hoͤchſte Geſellſchaft Deutfchlands ohne Zweifel nur in biefem 
ober jenem Gafhofe und an ber Tablerb’höte Kennen lernte. 
Wie ſchon andere auslänbifce Tourifen vor ihr erzählt fe, 
da; die heutfchen Gtubenten häufig mit der Pfeife im Munde 
auf der Lanbfraße bettelad angetroffen würden. Wahrſcheinlich 
fah auch fie fedstende Handwerkeburfchen für Gtubenten an, mas 
allerdings ein vergeißlicher Irrtum if, ba c6 leiber in Deutl 
land genug Studenten gibt, bie fi in ihren Manieren nicht 
eben ehr von ber befiern Sorte der Handiwerfsburfchen unter: 
fen, Den Gipfel des Unfiuns erreicht aber die Verfafferin 
in ber ſchon oben erwähnten Behauptung, daß in Gt.s@oar 
und in HeflensKRaffel Frauen und junge Maäbren tja 
an bie Meifbietenden verfauft würden unb daß es in " 
land nicht eine einzige politifche Zeitung gibt. tere Ber 
fiherung iR übrigens night fo gang unwahı denn für jemand, 
der nicht deutſch kann, erifirt allerdings ebenfo wenig eine 
beutfche politifche Zeitung, als für jemand, ber nicht engliih 
fann, eine englifche politifche Zeitung eriflirt. Sollte die norbs 
ameritanifche DB vielleicht auch die im Jahre 1858  erfchienenen 
abfurben „Leiters from abroad by a young Lady“ 
Ggl. Rr. 39 d. BI. f. 1854) als Duelle benupt haben, in denen 
unter anberm erzählt wird, daß bie Studenten in Bonn vorloms 
menbenfalls förperlidh gezächtigt iwircben, ——— 








ausgenommen ? 


167 


Goethes angebliche Flobifferegtion. 

Die in Mr. 38 d. BI. f. 1808 veröffentiflite Motiz „hu 
Goethe'6 Lebenageſchichte · bedarf einer Heinen Beridjtigung. Der 
Irethum minder ale Hätte Goethe eine Dissertatto Jü 
die Blöße verfaßt, ift ſchon lange vor ber in jener en ers 
mähnten Sipung des franffurter Kun» und Wlterifumsvereins 
v ‚grinbticher eg worden. Mit gerechtem Unmillen hat 

der Sagen biefe Biyı senden anp die Jiere Öes 
kr ar Yes — dem vierten Bande der „Wermania” (1841, 
826 fg) een. Er vetmnthe dont foges, daß der uns 


m dem Pfeubo) u Dpieine Jocoferius_verfedte marburger 
Dofefer Bey Zaunfe —X mar eine ältere Arbeit tier 
d infend® jebothh mit fihmachen 


er 
— ine Bo frühe — ibe, wie Hagen dort fatuirt, 
1685, die banz vor Zauufdlifer's Geburt erſchienen 
—7* au Emil Weller nicht, der in einem Beil 
taßlteratur Begiohre „Anzeiger für Bibliographie und 
fswiflenihaft‘‘, 1854) diefes Werk mit Berangegogen | 5. 
——e—— Ausgaben verzeichnet hat. 


wäre, 


— 
und 
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Verlag von F. A. Arockhaus in Leipzig. 


Die Hettung der Geſellſchaft 
aus den Gefahren der Nilitärherrfgaft. 


Eine Unterfuhung auf geſchichtlicher und ftatiftifher Grund: 
lage über die finanziellen und volkswirthſchaftlichen, vie 
politifhen und focialen Einflüfle des Heerweiens, 
Bon Wilhelm Sculz- Bodmer. 

8. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Diefe hochbedeutſame und im gegenwärtigen Augenblicke, 
wo bie Gefahr einer Priedensflörung von neuem den unheils 
vollfien Einfug auf alle Verhältniffe ausübt, befonders wichtige 
Grift des befannten Bublicifen, deren Widmung Breiherr von 
Bunfen angenommen hat, behandelt die von ben erleuchtetfien 
Gtaatsmännern. anerfannten, mit ber jegigen Organifation des 
Militärwefens verbundenen Uebelflände, die das ganze Staats: 
leben und alle bürgerlichen Verhältniffe gefährden, und erblidt 
das befte Heilmittel dafür und die befte Garantie einer banerns 
den Erhaltung des Weltfriedens in einer Reorganis 
fation des ganzen Heermwefens und einer allgemeinen ents 
ſprechenden Nebuction ber Armeen. Das Werk if ſonach 
durchaus nicht blos für Militäre (melde ihr wahrſcheinliches 
Borurtheil gegen bie Vorfchläge des Werfaffers ivol fallen laflen 
werben, wenn fle erfahren, daß er felbft Militär tar), ſondern 
für alle Kreife von dem höchfen Interefie, mamentlih für 
Gtaatsmänner, Volksvertreter, Staatsbeamte, Rationalöfonomen 
und überhaupt jeden Gebllbeten. 





Verlag von S. A. Brockhaus in Leipsig. 


Die Garantien der Macht und Einheit 
Oeſterreichs. 
8. Geh. 24 Nor. 

Ein befannter, Deſterreich angehörender Staatsmann, der 
jr) aber vorläufig nit nennt, um ben Inhalt feiner Scheift 
alein wirten zu faffen, fpricht ih hier über bie innern 
Raatligen Berhältniffe Delerreiche aus. Br erachtet 
6 als eine Mothwendigfeit für bie äußere Macjtflellung bes 
Raiferreichs, daß deſſen verfchiedene Bolfsftämme unter Bewah⸗ 
zung ihrer naturgemäßen Entwicdelung durch eine Berfaffung 
feſter verbunden werben, und erblict in der Erhaltung bes Ge⸗ 
fammtftaats bas Hauptbedingniß für bie glüdliche Entwides 
lung ber einzelnen Nationalitäten. 








Dertag von 5. A. Brochaus in Leipzig. 


. Wade , u: 
Essai sur l’histoire de ’humanite. 
Par Michael Antonides. 

. 8. Geb. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Entwurf und Grundzüge einer Geschichte der geisti- 
gen Entwickelung der Menschheit, die der Verfasser, 
ein angesehener, hier pseudonym auftretender Gelehrter Russ- 
lands, als Fracht langjähriger Forschung der Oeffentlichkeit 
vorlegt. 





Anzeigen. 





Verlag von S. A. Brockfaus in Leipsi » 


Das unbewusste &eistesleben 


und die göttlihe Offenbarung. 
Ein DVerfuh durch genauere Kenntniß der menfälide 
Seele Religion und Wiffenfhaft zu verfähnen. 
* Bwei Theile. 8. Geh. 8 Ahlt. 

Diefes Wert flellt ſich ale ein neuer geiftreicher Berirh 
bar, duch genauere KRenntniß der menflidhen Gert 
Religion und Biffenfhaft zu verföhnen. Bas I 
Berfofer Im jahrelanger Grörterung dhilofophlfäher Bragen mb 
in tiefem @indringen In die merfwürbigen @rfcheinungen ds 
unbewußten (magifchen) @eifteslebens an Ueberzeugung gewnoma, 
findet ſich in dem erften Theile in Flarer und Lichtvoller Dar: 
fellung nievergelegt. Mit der daraus hervorgegangenen piyhe: 
logifhen Grundanfhauung, daß biefe lepigenannten Bhänomas 
im innigflen Zufammenhange. mit dem geſammten geiftigen &cha 
des Menfchen fehen mürfen, ſchreitet er in dem zweiten Theil 
zur Unterfuchung der hervorragendflen religiöfen ragen, ine 
er verfucht den Ginflang zwiichen philofophifchem und theeloy: 
ſchem Wiflen anzubahnen und damit eine Religionsphilofe 
Herzuftellen, welche da6 Gebiet des GSlauhens zwar ergängt, ir 
—8 feinem weſentlichen Inhalte nach unangetafet läßt. 

Genannt hat fi) der den hochſten Kreiſen angehörar 
Verfaffer deshalb nicht, weil er der Anficht if, daß Begenfänk 
von allgemein menfchlichem Intereffe weit unbefangener geprift 
werben, wenn man den Autor nicht fenne; benn ß gi! du 
Borurtpeil fei, welches ein im der iherarijchen Welt gefriner 
Name bei den Gefinnungsgenofien erwede, fo ungünflig wirt 
ein Rame, den man nicht fenne oder gegen weißen mar i# 
voraus eingenommen fei. | 








Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


. Sriedrich von Baumer’s 
Gefhichte der Bohenfanfen 
und ihrer Zeit. 

Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Sechs Bände. 8. Geheftet 6 Thlr. Gebunden 7 Thlt 
(Aud) in 12 Halbbänden zu 15 Ngr. nach und nach zu beyiehn) 
Diefe dritte Auflage des berühmten Werks Liegt il 
vollffändig vor. Der Preis deſſelben if in diefer wohl, 
feilen Bolleausgabe gegen früher um bie Hälfte ev 
mäßigt worben, um das Wert — eins ber menigen pentfäet 
Geſchichtewerle, die in das Bolf gebrungen — ale eine 
reicherung jeber Haus- und Bamilienbibliothef immer weilm 
Kreifen zugänglich. zu machen. 





Bon dem Berfafler "erißienen in demſelden Berlage: 
Borlefungen über bie alte Geſqhigte. it ichein 
Galle Amel Mlıbe, 8, 00T 8 Akl: 20 dor 
Geſqhichte Eur: dem Ende des 16. huaders 
do — A 8 1882-50. 4 Era 18 Ag. 
Bermifchte Sqhriften. Drei Bände. 8, 1852-54. 8 Al. 

gt. 


Verantwortlicher Mebarteur: Dr. Eduard Wrodhaus. — Drud und Berlag von ®. A. Brochaus in Leipzig. 
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di Blätter für literariſche Unterhaltung erfhrinen in wögentlihen Lieferungen zu dem reife vom 12 Xpirn. jährlich, 6 Thlru. 
halbjährlich, 3 Xhirn. vierteljäprlih. Ale Buchhandlungen und PoRämter des In · und Auslandes uchmen Veflelungen an. 





Inpelt: Zur Gerfisusiitereng. (Benaen. Gerrinas) Bon Wiltelm Sait · Bobmer. — Meligien um Borke. — Dicterfhulen in 
hunfreih und Deutſchland. — Burcard Waldis. Don Karl Ben Eholevius. — Motigen. (Gin Erangofe über die Univerfität Heidelberg; 
Shakfpeare franzöffig.) — Bibliographie. — Anzeigen. 


Zur Gefhichtsliteratur. 
Bencbey. Gervinus, 

1. Geſchichte des deutſchen Volls von den ältehlen Zeiten bis 
auf die Gegenwart. Bon Jakob Benedey. Dritter Band: 
Berfuch einer Wiederberftellung von Kaifer und Reid. Berz 
fin, Beffer. 1858. Gr. 8. 2 Thle. 

2. Seite des 19. Sahıhunderte feit den Wiener Berträgen. 

G. G. Servinus. Dritter Band: Die Revolutionen 
der — Staaten in Südeuropa und Amerika. Leip⸗ 

59, Engelmann. 1858. Gr. 8. 2 Thle. > Mor. 

Die Lefer von J. Venedey's leiensmerther „Ge: 
ihihte des deutſchen Volks mögen mit dem dritten Bande | ! 
di Werks wieder einmal die „DVeriaffung des deutſchen 
Reihe vom 28. März 1849” zur Hand nehmen, ſowie die 
am 28. December 1848 befannt gemadten „Grundrechte des 
deutſhen Volks“. Tenn es handelt ſich meientlih in | ı 
dieſen drittem Bande — der den Zeitraum von Rudolf | ı 
von Habsburg bis zur Gintheilung des Neid in zehn | ı 
"reife und bis zur Errichtung bed Reichskammergeri cis 
unter Maximilian I. umfaßt — mie in den Jahren 1848 | | 
und 1849 um midglüdte Verjuce einer Reform ver | | 
Reihtverfaffung; und eine Vergleihung jener Urfunden | ! 
aeueſter Zeit mit den erfolglofen Beitrebungen, mit ven | | 
' gtäuften Erwartungen früherer Jahrhunderte wird neben 

belehrender Unterhaltung zugleich einigen Troſt für die 

Zufunft gewähren. Nah zehniãbrigem Statrkrampfe 

deuten die jüngſten Vorgänge in Preußen und einigen 

andern Staaten darauf hin, daß wieder ein deutſches 

Vollsleben in freilih noh matten Schlägen zu puljicen 

beginnt; und fo werben ſich ja die Deutfen wieder jener 

guien oder ſchlechten Vorſähe für ein neues Öffentliches. | ! 

Leben erinnern ‚wollen, die fie vor zehn Jahren gefaßt | ! 

wb urtundlich abgefaßt hatten. Damit foll feineömegs | : 

Sefauptet werben, daß «6 fogar in unſerer fpeculatione: | 

wüthenden Zeit ‚jet Ihon eine gute Buhhändlerifhe Spe | | 

alation fein würbe, bie Grundrechte von 1848 und bie 

Rihöverfaffung von 1849 in neuen Auflagen zu ner: | | 

Üfenligen und in irgendeiner Form — el ed nur als 

1859. 10. , " 24 








ur 

Seine Schilderung Rudolf's von Haböburg ift zugleich 
die vorbildliche Schilverung ver Öfterreihifhen Politik bis 
auf die neuefte Zeit. Er bebt befonderd hervor, wie 
Rudolf durch Hülie der von ihm fortwährend begünftig- 
ten Bettelorden und infolge feiner Zugeſtändniſſe an das 
Papfftham zum Thron gelangt fei und ſich darauf bes 
feſtigt Habe; und mie er bei Verfolgung ſeines ausfhlieh- 
lihen Zweds, ver Vergrößerung feiner Hausmacht gerade 
dem Elerifalen Ginflulfe feine zeitweife großen Erfolge 
verdankte. Durch ebendieſe rückſichtsloſe Ausbeutung des 
Reichs im Jutereſſe des kaiſerlichen Hauſes trug er wer 
ſentlich bei, um auch an den andern Fürſtenhöfen jede 
natlonale Votitte im Vergeſſenheit zu bringen und eine 
fortwuchernde dynaſtiſche Familienpolitik des offenen und 
heimlichen Hochverraths und Landesverraths an die Stelle 
treten zu taffen. Von ven Pürftenhöfen ging fodann die 
engherzige Sorge für das Haus mehr und mehr au 
auf die einzelnen Bürger über; ſodaß endlich in Deutſch— 
. "end zu fin: 

tige Spieß: 

ı von mehr 
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! . 
abhängigen Ginzelvölfer und Sonderſtaaten gleigwol zu 
einem großen gemeinfamen Schidfale verflochten dut 
jenen focialen und internationalen Völkerverkehr, ver fr 
zugleih die Wirfung und die Urſache von wefentlid gleig 
artigen Eulturguftänden gewefen if. War doch im M. 
Jahrhundert die Ein heitlichkelt der romifth⸗ katholiſhhen Kick 
mit ihrem mächtigen Einfluffe Sein minder ſtartes Boat 
für die VWölferfolivarität des mittleren und weſtlichen Cr 
topa, ald es im 19. Jahrhundert der taufendfad gehe: 
gerte Welthandel für einen bei weitem größern Völln: 
kreis geworden if! Mit Recht macht darum Vene 
darauf aufmerkjam, daß für die demokratiſch-republiteui 
fe Bewegung jener Zeit fowol der au di 
Niederlage eine gemeinfchaftliche wurde. Im Beitum 
von nicht vollen drei Jahren erfolgte die Riederiege m 
von Wat Tyler und dem Priefter John Stream get. 
ten Volksbewegung in London durch König Rider I: 
die der flandrifgen Städte in der Schlacht bet Roorkk 


I (November 1382) durd den franzöfiigen König m 


Adel; fowie die der Commune von Paris, die auf da 
Punkt geftanden, Frankreich eine republikaniſche Verje 
fung zu geben. Sp wurden bie -frühern Siege ber Schm: 
zer, Briefen und der Hanfa über Yürften und Adel, 
wie der Sieg der fhmwäbifgen Städte bei Reutlingt 
(1377) wieder aufgewogen. Damit trat zugleid tr 
entfheidender Wendepunft ein; unb ber zeitweiſe wien 
ermattenden Demofratie Eonnte fein neuer Aufihwun 
gegeben werben dur die neuen Siege der Schweigen k 
Sempach und Näfeld (1386 und 1388). Denn in in 
gleihe Jahr 1388 fiel die Niederlage der ſchwãbijſta 
Städte, nachdem in dem mit der Schlacht bei Döffin 
beendeten Kriege etwa 1400 Dörfer zerftört worden m 
ven. Diefe Nieberlage war ebenfo erflärlih als -verhim. 
da nicht die Stäbter — wie in ber Schweiz — mit ia 
Landvolke gemeinfhaftlige Sache gemacht, fonbern es g 
gen ſich aufgereizt und den Fürſten in bie Arme gewore 
hatten. Uebervies Hatten fi bie Stäbter des Fehlers fd 
dig gemacht, daß fie früher dem hohen Abel oder bem dr 
deöfürftentgum zur Unterdrlickung des Landadels Beifer 
geleiftet. Unter folden Umftänden hatten die noh f 
glänzenden Siege der Schweizer zu Ende des 14. m| 
diejenigen des folgenden Jahrhunderts im ben Burgunder 
Triegen nicht mehr jene urſpruͤngliche Wirkung einer m 
mittelbaren demokratiſchen Propaganda des Beiſpiels m 
der That, wie die erfle Erhebung der Eidgenoſſen. Dir 
Siege der Schweizer Hatten nur nod die Folge, def ft 
dadurch ihre eigene Freiheit und Selbſtaͤndigkeit berelr 
ten; und daß fie mit Hefdenkühnem Trotze Ihren Br 
ſtaat, als einen Borpoften der kommenden Weltgefäiht. 
im bie Mitte des monarchiſchen und immer monarifhe 
werbenden Europa hineinfchoben. 

Im fechzehnten Buch berichtet der Vetfaffer Über biefe: 
formeoneilten von Pifa, Konſtanz und Bafel (1409-9) 
und weiſt am Schluſſe darauf Hin, daß im gieichen Sehr 
1450, als Papſt Nolaus V. die Nichtreform ber Kick 
durch ein ſtolzes Jubllaͤum feierte, vie etſten gebrudtm 
Bibeln verbreitet wurden; "Daß 'affo ber ſottfthreiteade 





' “ 171 


SIR der Weitgeſchichte in vemſelb⸗ n Wugeölide, als die 
HMrhenreforın mir Rom gefgeitert war, auch ſchon die 
Reform genen Rom eingeleitet hatte. “ An vie Geſchichte 
des Concliiume von Konſtanz Müpft fi die des Huffitens 
aufſtendes worin das Feldherrngenie eines Biöfa gebührend 
anetkannt wird. Der Verfaffer verglßt nicht herdorzuheben, 
wie Zista zuerſt in größerm Maßſtabe das Schiefpulser 
und deuergewehr "benupte, ſodaß fich von Böhmen ans 
bie zum Thetl mod fegt gebräulichen Benennungen von 
Ktiegägeräthen — ale Haufnize (Hanbige) und Pistola 
(Rohr, Biftole) — Aber Europa verbreiteten. Weber ber 
Sorge für das Yeuergefeht vernacläffigte aber Zieka nicht 
‘vie für das Handgefecht: er war nicht bloß der Erfinder 
der beweglichen, aus den mit Ketten aneinander befeftig= 
ten Fahrwerlen gebildeten Wagenburgen, fondern wandte 
au eine beſondere Sorgfalt darauf, feine eifrigen und 
hlagiertigen Taboriten auf den geordneten Gebrauch eiſen⸗ 
beißlagener Drefchflegel tätig einzwüben. Schon früher 
hatten die Schweizer mit Ihren Morgenſternen und Streitfol- 
ben eine aͤhnliche Bemafinung und eine damit zufammen- 
bängende neue Tattik zur Anwendung gebradt, und mit⸗ 
tel8 berfelben errangen die „groben Bauern“ der Schwetz 
und Bohmens jene. Erfolge, die den militärifpen Fach— 
männern jener Zeit vöflig unbegreiflich fhienen. Ueber⸗ 
haupt läßt es ſich im ben meiſten glücklich geführten 
Volksktiegen gewahren, daß darin bei den Molläherren 
eine neue und noch ungewöhnlide Bewaffnung und Ge: 
fechteverwendung auflım, die für die in ver alten Mili— 
tärföute gebilveten Gegner etwas Ueberrafchenves "hatte, 
und welcher diefe letztern mit ihren hetkömmlichen Kriege= 
mitteln zu Schutz umd Trug nicht wirkſam zu begegnen 
vermo@een. Sodann macht Venedey Die richtige Bemer⸗ 
fung, vdaß man fich bisher — hauptſachlich, aber nit 
blod in Italien — an einen „manierlihen” Krieg ges 
mwöhnt hatte, worin ed wenig Getoͤdtete gab und ber ge— 
fangene SHoner meift nar Pferd und Müfung verler, 
dann An 2öfegelo zahlte oder gegen neuen Sol zum 
frühern Feinde Überging. Erſt die Erhebung wer Schweiz 
zer und Ouſfiten brachte wieder Leidenſchaft und Poefle 
im die Ktiege, und bie neue Manier ihres unmanier⸗ 
lichen Tedtſchlagens trug bei ven Wollaheeren jener Beit 
nit am wenigſten zu ihren erſtaunlichen und bod) erflär= 
Ugm @tfolgen- bei. 

Der Sanuß ves vrien Bandes zeigt das Deutfihe 
Reich im ſtets welter gehenden Verfalle, ohne daß fich 
das deutſche Bolt neh beſonderr Mühe gegeben hätte, 
demſelben Girnhatt zu thun; er zeigt und, damit gleich 
laufend, die anatchiſche Drachenfaat der. Laudeshoheiten 
im flets Tppigern MWachotthume. Das allmaͤhliche Auf⸗ 
tommen der firfenven Armeen feit Karl VII. von Frant⸗ 
rei — von. benen fon ver Ranzler feines Nachfolgers, 
Bellipp von -Gominss, mitt Hellem Slice vorausfagte, 
saß fie ‚eine furchtbare ums gefäftliche Bande feien, an 
der das Eand lange bluten were‘ — tung zur rafchern 
Ausbkoumn feuer Landeshoh⸗it bei, die indlich zus un⸗ 
befügeänkten ober mr ſcheinbar befigräntten Bircftenfounes 
ränetät auswachfenfollte. Was biefer Emtwikklung. roch im’ 


Wege ftand, wurbe mehr und mehr beſeitigt eder brach 
als innerlich hohl, in ſich felbft zuſammen. So fchwand⸗ 
namentlich bie Bebeutung des Ueberreſtes ver altveutfchem 
Volkegerichte, jener heimlich gewerdenen Feme, vie noch 
ein legter Damm gegen bie Umgriffe ber Laudeshoheit 
war, weil ihre Mitglieder auch die vornehmen Verbrecher 
und Serbrechen zur Rechenſchaft zogen und nidt ſeltew 
an Fürften und Grafen vie Tobeöftrafe durch Aufhängem 
vollzogen. Ie mehr fh aber ber deutſche Bürger mom 
allen offentlichen Angelegenheiten weg in das häusikhe 
Leben zurückzog, um fich mit vevengtem Geifte höchſtens 
noch mit den Imtereffen feines Kirchfdiels oder feiger 
Zunft zw befaffen, deſto mehr blieb es dru weltlichen 
und gerfllichen Oynaſten überlaflen, das Rei in Stüde 
zu weißen, und fich zugleih gegenfeitig aus dem Wege 
zu vhumen. Das damals gebräuchliche dynaſtiſche Mittel 
zur Verminderung ver Donaflien war die" Vergiftung; 
und obgleih der fpäter zum Papft Bius FI. gewordene 
Aeneas Sylvius, ohne das geringſte chriſtliche Bebauern 
über die früher gelungenen Giftmorbe, nur bie trockene 
Bemerkung machte, daß die Werſuche bazu verſchwunden 
oder erfolglos geworben feien, „fett jeder Bärft feinen 
Borkofter habe“; jo Heß Ach doch fogar nach biefer Be- 
merkung und ungeachtet der neuen Leibgarde Der „Bor- 
kofter‘, gewahren, daß eine Menge Fürſten an Gift ſtar— 
ben. Gleichwol waren der Dynaſtien ſchon allzu viele, 
48 daß durch diefe Bemühungen für Vereinfachung des 
Erbrechts ein mächtiges und ganz Deutſchland umfaflens 
des Erbtaiſerthum nur annähernd hätte vorbereitet werd 
den fünnen, weshalb auch Klüpfel in feinem Werke fiber 
„Die deutfchen Einheitäbeftrebungen" (vgl. Nr. 27 5. Bl. 
f. 1854) diefer bynaftif—en Ginheitöbeftebungen mit kri— 
wen Worte Erwaͤhnung thut. Gin Beiden per mit der 
Zerfplitterung in Landeshoheiten zunehmenten Erniedri⸗ 
gung und Schwächung des Dentfchen Reihe war es viele 
mehr, dah fihon gegenüber dem Kaifer Friedrich -IIL. die 
Franzoſen zum erfen make vom Mheln und von ihren 
„metückkhen Grenzen fpvedien durfien. Auch Tann e& 
füre ein Zeichen deutſcher Reihsobemact gelten, als ſich 
Wurimilten I. neh dem Fläglihen Scwabentriege an den 
fiegretchen Zleinen Scyweiz mit der Ankiage zu rachen 


fuchte, Daß fie „einen Bundſchuh wider ben geiflfihen . 


Stand, Adel und ale Ghrbarkeit” aufgeridtet Habez 
und als ex die befigensen Stände mit ver Verſicherung 
au ſchrerlen fuchte, der ſchweigerijche Bundfchahz gehe varauf 
auf, „ven Reichen ihre Güter zu mehmen und arm und 
eich gleich zu machen”. Alſo ſchon vor viertehalbhun— 


dert Jahren ber gegen die Schweiz gerichtete Vorwurf, 


vaß fie „ein Herd des Gommunismns” ſei. 

Im Vorſtehenden ſuchten wir einen Begriff zu ger 
ben fowel von der für ein yopuläred Geſchchtowert fo 
wighigen Gruppirung ber Thatſachen als auch vom Geifte 
Mur ¶ Auffafſung durch den Werfaſſer. Jedes einzelne 
Menfgenichen, fetbfk DaB ſcheindar unbebrutenbfte, konnte 
dech dem wirklich aufmettſamen une finmigen Beobachter 
die reiqhlichſto Fülle eines Saum zu bewaltigennen Stoffe 
varbieren. Handelt 26 fill ger-.um bie Lebensgeſchichte 
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eines ganzen Volko, jo kann es nicht fehlen, daß ſich bie 
verſchiedenen Betrachter und Erzähler aus dieſer Einheit 
eined unermeßlich Mannichfaltigen Verſchledenes heraus— 
greifen, um das eine vor dem andern zu Tage treten zu 
laſſen. Vergleichen wir namentli die gleichfalls popu⸗ 
laͤre deutſche Boikogeſchichte von Duller und Hagen mit 
derjenigen von Venedey, fo finden wir, daß Hagen den 
größern Fleiß und Raum dem forialen Volksleben ge= 
wibmet bat, fowie jener eigentlih fogenannten Cultur— 
geſchichte, für melde das Politiſche und Staatsrechtliche 
nur ein einzelnes unter vielen, nur ein beſonderes und 
nicht einmal befonders zu beachtendes Moment ift. Dagegen 
Hat ſich Venedey mehr den Staat, die politiihen Beftre— 
bungen und das Rechtsleben der deutihen Nation zum 
Gegenftande genommen. Die beiden neuen Geſchichts- 
werke find alfo in gewiſſer Weiie ald ſich gegenfeitig er- 
gänzend zu Betrachten. Mußte vod jeder achtſame Bes 
obachter gerade auß den Vorgängen ver allerneueften Zeit 
die Ueberzeugung ſchoͤpfen, daß es ohne die Löſung der 
politifhen auch Feine Löfung der jocialen Zeitfragen geben 
Tann, und daß es nur die grundfalſche Anſicht einiger 
Communiſten und ſocialiſtiſchen Verächter der „alten, 
ſchlechten Gefellfhaft‘ war, wenn fie wähnten, daß man 
den Staat, Staatsreht und Politik beifeite ſeten und 
gleichwol zu einer erfprieflihen Socialreform gelangen 
tönne. 

Ueber das Rechtsleben ver deutſchen Nation enthält noch 
das dem dritten Band einleitende zwölfte Buch („Deutfde 
Gultur auf der Grenzſcheide zwiſchen Mittelalter und Neu: 
zeit") eine anziehende Schilderung, beſonders in der wohl: 
durchgeführten Vergleihung des Sadfenfpiegeld mit dem 
Schwabenſpiegel. 8 ift ein loͤbliches Beginnen, wenn 
man es bis in das Haus bes ſchlichten Bürgers hinein 
zum Betwußtfein zu bringen ſucht, wie das deutſche Volk 
durch Pfaffen und Dortoren des roͤmiſchen und fanonifchen 
Rechts um fein eigenes und heimatliches gutes Recht gebracht 
wurde. Der DVerfafler weift alfo kurz darauf Hin, wie 
im geſellſchaftlichen Leben dieſes Volks, in Literatur und 
Zebensweisheit, in Voeſie und Kunft, im Gebiete ver 
ſtaatlichen Organifation und bürgerlihen Gefeggedung 
ein fortwährender und mir abwechſelndem Glüde geführ- 


. ter Kampf zwiſchen ben urfprünglih deutſchen und den 


eingedrungenen fremden Glementen ftatthatte. Auf ver 
DOberläge, in den höhern Regionen herrſchte während 
des Interregnums die lateinifhe Sprache vor und mit ihr 
rdmiſche und buzantinifhe Auffaffung und Anſchauungs⸗ 
weife; bei ven Bauern und der Mafje der ſtadtiſchen Be— 
völferung erhielt ih dagegen mit dem ausfäließlihen Ge— 
brauch der Mutterſprache zugleich die einfache, gerade und 
geſunde deutſche Volksart. Kür das Öffentliche Leben in 
Staat und Gemeinde blieb dad Volk felbft, die im weitern 
oder engern Kreife beteiligte Geſammiheit aller freien Maͤn⸗ 
ner, die lebendige Duelle alles maßgebenden Rechts. Diefes 
Recht war alfo ein ber eigenfien Natur entfprungenes Ge⸗ 
wohnheitsrecht, und ver Auodruck für das fid feloft feine 
Regeln fegende Vollsleben war der von unten aufwad- 
ſeude Braud, auf den jedes geſunde Volk — gegenüber 





jeder will£hrlicpen @efeggeberei und Mafregeiung von sten 
herab — voch bis zur Heutigen Stunde große Stüde 
bält. Denn- alles einjeitige und haloſtarrige Feſthalien 
an veralteten Gebräuden if immer nur die Folge eins 
einfeitig=willfürligen Druds von oben durd eine Regie: 
rung und Staatsbeamtenfhaft, Die ſich felbft ſchon vom 
Bolföleben losgeriſſen und ſich dieſem zwieſpältig entgegen: 
geſetzt hat; die gerade dadurch zu jenem einſeltigen Feſt- 
halten zwingt, weil fie es nicht dulden mag, daß fih, 
nad Maßgabe der zeitlich und örtlich veränderlichen Verhält: 
niffe, das Volt ſeibſt feine Gewohnheitsrechte und Bräude 
aus freien Stüden umbilde. Als nun unter Heinrich vem 
Finkler und den andern ſächſiſchen Kaiſern die bei Karl dem 
Großen und feinen fränkiſchen Nadfolgern zu Tage tretende 
gallo:romaniſche Auffaffung von Staat und Herrſchaft wie: 
der in den Hintergrund gebrängt war, erlangte aud das 
aus dem Volke ſelbſt hervorgehende Gewohnheitsrecht wie: 
der die Oberband. So blieb es in der Hauptſache wäh: 
rend ber deutſchen Hohenſtaufenperiode, obgleich ſchon in 
der zweiten Hälfte der Regierung von Friedrich Rothbart 
die bolognefer Reditögelehrten und römifden Katfergefege 
den volfsthümlihen Bräuchen und Gewohnheitsrechten Ab: 
bruch zu thun begannen. Zum möglihften Schug gegen 
diefe fortſchreitende Verbrängung ber deutſchen Voikorechte 
veröffentlichte alfo Eike von Repgow, kurz nah dem Re 
gierungsantritt Kaijer Friedrich's U., feine Sammlung 
der Rechtsgewohnheiten und Gerichtsgebräuche des fühl: 
ſchen Volks. Sein zu Anfang des 13. Jahrhunderts er: 
ſchienener Sadfenfpiegel beruhte noch auf derſelben 
Grundanſchauung, wie ſie in der „Germanis“ des Tacitus 
in den Saliſchen Gefegen und allen andern Denkmalen 
eines urſprünglichen und unverfälfhten Volksthums ber 
Germanen zu Tage getreten war. Eike von Repgow wollte 
damit zugleih den Unmgriffen des Fürſtenthums, fowie 
den von Rom auögehenden Neuerungen einen Damm 
entgegenfegen; und im Bewußtſein, daß er auf dem Bo: 
ven des guten alten Rechts fiehe, fprad er einen feier: 
lihen Fluch gegen jeden aus, ber e8 wagen werde, fein 
Werk zu verfäligen und ihm Unrechtes beizumiſchen. 
Die trübe Ahnung, die ihm diefen Fluch eingegeben, 
ging nur allzu bald in Erfüllung, als kaum nad einem 
halben Jahrhundert der Schwabenfpiegel erſchien. Gt 
war eine Umarbeitung und Fälſchung des Sachſenſpie⸗ 
geld nad jenen Grundfägen und Beſtrebungen, melde 
die geiftlihen und weltlihen Großen Deutfhlanns freilich 
ſchon feit Jahrhunderten gehegt hatien, vie aber be 
ſonders in ver Eläglihen Zeit des Interregnums (1254 
— 73) folhe Bortiäritte machten, daß fle gegen Ente 
deſſelben vielfach in die Öffentlichen Zuflände übergegangen 
waren. Wo im Säwabenfpiegel der Brauch mod ans 
erkannt iſt, da wird er doch in die von den Kirchengefegen 
Roms ihm gezogenen Grenzen bineingewiefen ober von 
dem Willen des Königs und feiner Fürſten abhängig 
gemacht. Zugleich if es im Schwabenſpiegel auf eine 
Shwähung der Macht des Volkökaifers abgejehen, gegen: 
über einer gefteigerten Macht bes Papfles und der Dligardie 
der Wahlfürften, beſonders der geiftikgen. 
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Nach ven im Sachſenſpiegel noch anerkannten Grund⸗ 
fügen war dagegen die ganze freie Gemeinde, wenn ſie 
als Gericht oder ald Ding verfammelt war, nit blos 
berufen, Recht zu ſprechen und Unrecht zu fühnen, fon= 
dern fie führte zugleich die Aufjiht über alle bürgerligen 
und geſeilſchaftlichen Zufände und Vebürfniffe ber drt- 
lien Gemeinde und ber Lanbeögemeinde, Ale Privat: 
acte — Kauf, Tauſch, Exbverträge, fogar Mönchögelübde 
u. dgl. — gefhahen vor Gericht, um ihnen höhere Si— 
Gerheit und Buͤrgſchaft zu geben. Alles echte Cigenthum 
konute gar nicht veräußert werden ald im echten Ding. 
Aud wurde vor Geriht darüber entſchieden, ob 'neue 
Burgen und Städte gebaut und alte befefligt, ob Schan: 
zen, Wälle, Thürme irgendwo im Lande augelegt werben 
dürften; und hatte das Gericht enifhieden, daß eine 
Burg ungeredhterweife angelegt fei oder wegen Uns 
rechis zerftört werden müffe, fo zog ber Graf an der 
Spige der Geritögemeinbe felbft aus und that bie erfen 
drei Schläge gegen die Mauer der Burg, bie der Zerſtö— 
ung geweiht war. Das blieb alfo die durchgreifende 
Regel, daß alles Recht, alle Drbnung und alle Macht 
aus der richterlichen Gewalt der Volksgemẽinde und Ortds 
gemeinde hervorgingen, weshalb auch der Sachſenſpiegel 
mit dem allgemeinen Grundſatze fließt, daß feiner „ein 
Gebot, eine Heereslaft, eine Strafe, einen Dienft, ein 
Recht auf das Land jegen fönne, die das Land nit 
ſelbſt willfüre”. Es it merkwürdig genug, wie im 19. 
Jahrhundert — nachdem die Erſchütterungen der Revo— 
Iution das überall erftarrte europäiſche Wölkerleben in 
lebendigen Fluß gebracht — die noch im Sachſenſpiegel 
niedergelegten Rechtsgrundſätze, welche aber ſeit Jahrhun⸗ 
derten verſchollen dienen, aus ben lange verſchuͤtieten 
Duellen wieder zu Tage brechen unb von neuem ihre bes 
frugtende Strömung zu beginnen verſuchen. Vor allem 
find es germanifche Völker, die ſich der alten Bedeutung 
ihres Gemeindeweſens von neuem erinnern und berem 
Streben in erfter Linie auf Wieberherftellung der Gelb: 
flänbigkeit der Gemeinde gerichtet if. Diefed Streben 
that fi) namentlid wieder in den Grundrechten des deut⸗ 
fen Volks von 1849 befonderd im Axtifel XI. (Grund⸗ 
rechte der Gemeinde) fund; und faum waren 1858 im 
preußifhen Volke neue Hoffnungen erwacht, als ſich die 
felben vorzugöweife auf die Befreiung der Gemeinden ſo— 
wol aus bureaufratifer .ald aus patriarhalifd grund: 
hertlicher Bevormundung gerigtet haben. Gin Blid auf 
den weiten Umfang der altgermanifcen Volksrechte läßt 
aber zugleid erkennen, wie die Gemeinde ſtets aud bie 
maßgebende Mitfhöpferin der focialen Verhältniſſe war; 
wie fie berechtigt und verpflichtet blieb zur fortwährenden 
Ausgleihung der fhroffern Gegenfäge von Armen und 
Reihen, von Rohen und Gebildeten, von Geringen und 
Bornehmen. Und faffen mir die neuefte Geſchichte der 
focialen Bervegungen ins Auge, fo finden wir, daß auch 
wieber die Vdiler des 19. Jahrhunderts — durch einen 
richtigen Inſtinct der Rettung geixieben — von der Be: 
freiung und Erneuerung de Geineindeweſens zugleich 
die Löfung der verhängnißvollen forialen Frage erwar— 


ten.*) Gin guter‘ 
weder erfehnt oder 
sten Wurzeln und n 
dere ald Erneuer nahe 70 Jahre 
dauernde Periode B zugleih Reſtau⸗ 
tationen find, dürfte darum erft mit ver vollftändigen H 
ftellung der alten Volksrechte und Volfsfreipeiten zum Ab⸗ 
laufe kommen. . 


18 Neuerung ent= 
o nach ſeinen tief⸗ 
Kerne nichts an⸗ 





Im dritten Bande ſeiner „Geſchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts“ behandelt Gervinus die Revolutionen ber 
tomanifhen Staaten im ſüdlichen Europa und Amerika; 
er hat es aljo wit einem ver verwideltften und ſchwierig⸗ 
ſten Hiftorifhen Stoffe der Neuzeit zu thun. Der eiferne 
Sleiß des Verfaſſers in Auffuhung und Durchforſchung der 
zahlreichen und doch unergiebigen, der weithin zerftreuten, 
mitunter feltenen und ſich widerſprechenden Quellen für , 
die Gedichte dieſes Abſchnitis iſt ebenfo rühmenswerth 
als ſein geübter hiſtoriſchet Scharfblick und Tiefblick, der 
das Zuſammengehörige und witklich Maßgebende zu ver— 
binden und hervorzuheben, das Unweſentliche auszuſchei— 
den und das labyrinthiſche Gewebe der tauſendfach ſich 
durchkreuzenden kleinen Ereigniſſe, bei dem nur die Anar— 
chie des Zufalls ihr Spiel zu treiben ſchien, zu über: 
ſichtlicher Klarheit unter die das bunte Mancherlei der 
Vorgänge beherrſchenden Triebfedern zu gruppiren verſtand. 
Dieſer dritte Band enthält ein großes weltgeſchichtliches 
Drama, das von weift kleinen Menſchen aufgeführt wird; 
wir erblicken meiſt nur unbedeutende Perſönlichkeiten, bie 
nah ſchwachen und ſchwankenden Motiven handeln, unh 
find doch im voraus gewiß, daß die äußerlich fo ge— 
tingfügig fheinenden Begebenheiten mit ihren unermeß— 
lien Zolgen bis weit in die Jahrhunderte hineinragen 
werden. „Noch niemals”, fagt Gervinus von den ſuͤd— 
amerifanifen Unabhängigkeitökriegen, „handelte es ſich 
um fo große Zwede mit fo fleinen Mitteln‘; und diefe 
Bemerkung iſt nit einmal ausſchließlich auf die blos 
materiellen Mittel zu beziehen. 

Der Berfafler führt die Geſchichte der ſüdamerikaniſchen 
Bewegung bis zum Ausbruche ver Militärrevolution von 
1820 im ſpaniſchen Mutterlande, wodurch deſſen mäch— 
tigſte Anſtrengung zur Unterwerfung ver Pflanzlande der 
Neuen Welt vereitelt wurde. Gr bemerkt ſodann über 
ven Einfluß des überall unerwarteten Greigniffes, daß 
ex entſcheidend war für die Sache ver Unabhängigkeit in 
Südamerika. Als die Nahriht von, den Vorgängen bei 
Cadiz dahingelangte, war zwar überhaupt fhon für die 
kaum erft verloren geachtete Revolution eine günftige Wen: 
dung eingetreten, theils durch bie Offenfive San-Martin’s 
gegen Chili, theils und hauptſächlich durch Bolivar's küh— 
nen und allen Gefahren trotzenden Uebergang über die 
Anden, der fih demjenigen Bonaparte’ über ven St.⸗ 
Bernhard ſehr wohl an die Seite fielen läßt, fowie durch 
das jünamerikanifge Marengo, duch feinen Sieg am 





») Naheres barüber im „Gtantäleilon“ von Rotiel und Melder 
@ritte Auflage), Artikel „Sommunismus und Gocialismus feit 1948”. 
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mt, ewunse mu wur gimaun, wup guy in wu win we 
erwarteten Wechſelfällen jo reihen Kanıpfe ohne den Aufz 
Hand im Mutterlande die Entſcheidung noch lange ver— 
zbgert Hätte und zwar feine entgegengefegte, aber doch 
eine andere geworben wäre, als fie wirklich geworben ift. 
Denn fo weit. war im Jahre 1820 ver Bruch der Colo— 
nien mit dem ſchwachen Mutterlande alferdings ſchon ge: 
diehen, daß man fi eine dauernde Unterwerfung der 
erftern kaum noch als möglich denken konnte, und in ber 





Hauptjahe mag man darum wol der Bemerkung von 
Gervinus beipflichten, daß man ſich in Amerika wie in 
Spanien bie fähigften und „thätigften Urheber und 
Leiter der Bewegung alle hinwegdenken könne, ohne fich 
Darum den ganzen Gang berfelben weſentlich anders den— 
fen zu müffen“. Diefelbe Bemerkung gilt jedoch auch 
für die ſpaͤtern Volkserhebungen, einfchließlich derjenigen 
von 1848 und etwa mit einziger Ausnahme der unga- 
riſchen Beregung. 

In der Geſchichte der ſpaniſchen Renolution von 1820, 
die ſich derjenigen des fübamerifaniihen Unabhängigkeit 
kriegs anfhließt, zeigt der Verfaſſer, mie nicht blos die 
ſpaniſchen Ereigniffe nad) Amerika, jondern aud bie ame: 
ntaniſchen nad Spanien Hinüberwirften und den Los: 
bruch in Cadiz vermlaßten. In den Jahren 1811-19, 
in der Zeit der Volkserhebung gegen Napoleon und ver 
Reftauration, waren 42000 Mann nad den Eolonien 
gefchickt worden und faſt gänzlich zu Grunde gegangen. 
Sept follten unter dem mehr und mehr ber Verachtung 
andeimgefallenen Berbinand VI. — als die fpanifhe Ar— 
mee, ohne Kleidung, Sol und Waffen, wenig Über 
50000 Mann ftarf war und die Artllleriemunition faum 
für eine einzige Schlacht ausreichte — noch größere und 
voraudfigtli vergebliche Opfer ala je zuvor gebracht 
werden. Die in Anvalufien verfammelten Truppen ſag— 
ten es fih alfo gegenfeitig, daß man jie zur Schlachtbank 
führen wolle und die Intelligenz der Bajonnete fegte fich 
mit wenigftens augenblicklicher Wirkfamkeit dem Mis— 
Branche entgegen, ven die Willfür einer blöpfinnigen Po— 
litit mit ihnen zu treiben gedachte. 

Die Geſchichte iſt ein beſtändiger Kampf zwiſchen un 
aufhörlich wehfelnden, aber ftets fehr leibhaftigen M 
fen und Brenfhengruppen, deren Bebürfniffe und Mı 









nungen, beren Leidenſchaften, Neigungen, Gelüfte und In— 
tereſſen fh zwar begriffsmaͤßig unter gewiſſe Kategorien 
bringen laſſen, die aber als Triebfevern des menſch · 
lichen Handelns in nnermeßlich mannichfaltiger Weiſe zur 
Wirkſamkeit gelangen. Selbſt bie am unminelbarſten wir⸗ 
kenden Bedürfniſſe und Empfindungen des gemeinen Le— 
bens — Hunger und Durſt, Froſt und Hide — aͤußern 
ſich ja immer nur ſtoßweiſe In zeltlich und oͤrtlich taufend: 


fach derſchiebenen Vauſen and Raͤumen, im fo weniger 
am jene frähere deutſche Geſchichtſchreibung der Wirkt: 
Felt nahe, melde uns mod; die Gefchichte mie einen in 
ven Lüften geführten Krieg von Geſpenſiern ſchilderte, die 
ihre irdiſchen Leiber bereit® auf der Erde zurückgelaſſen 
hatten ; als einen Krieg, worin die in Gälachtorbnumg 
gereihten Meinungen ver flreitenden Parteen, ihre ab— 
ſtracten Prineipien des Rechts vder Unrechts und ihte 
verſchiedenen „pragmatiſchen Maximen, wie fie den Pup⸗ 


. pen wol im Munde ziemen“, gleichſam auf eigene Hand 
"gegeneinander losſchlugen. 


Aber diefe fhtefe Auffaffunge- 
weife gewann allzu ſehr nicht blos in ber Literatur, 
fondern aud in der Praris des Öffentlichen Lebens die 
Oberhand. Eine Folge davon mar ed, daß fi jee 
Partei nad jeder Nievrrlage mit dem künftigen Siege 
ihrer Meinung tröftete; daß aber feine Partei vurch Scha- 
den flug wurde, eben weil fie In ber Selbftoergötterng 
ihrer Meinung, ihres fogenannten Prineip der Freiheit 
ober der Ordnung, viel zu menig die eigenen und fehr 
eonereten THorheiten und Verſäumniſſe erfannte und be— 
adhtete, wodurch. ſie felbft ihre Nieverlage verſchuldet Hatte. 
Diefe moderne Seuche eined Doctiinaridmus, der aus dem 
Wolfenhimmel feiner Abftraction heraus die Völker en 
bloc zu beherrſchen und zu beglücken wähnt, forberte auf 
in Spanien ihre Opfer. Die erft flegreiche renolutionäre 
Partei legte viel zu wenig Gewicht auf jene brſondern 
Mittel und Mafregeln, wodurch fie fid eine ſtarke und 
wohlorganifirte bewaffnete Macht Hätte ſchaffen und die 
jelbe dauernd gewinnen fönnen. Aber nicht blos damals 
in Spanien, ſondern noch in andern Rändern, die ſich Höher 
politiſcher Bildung rühmten, und in jpätern Zeiten trat «8 
deutlich hervor, daß bie Politit der Parteten viel zu ai 
ſchließlich Verfaſſungspolitik, daß fie viel zu wenig Mitte 
tär- und Finanzpolitik ift. Nachdem endlich die Vorgänge 
von 1848 — 49 beſonders aud in Deutſchland einen 
Commentar zu der alten und einfachen Wahrheit gelte 
fert hatten, daß ohne Macht nichts zu machen iſt, for: 
nen wenigftens die Hiftorifer endlich damit anzufangen, 
den über Rechteerörterungen allzu ſehr überſehenen Markt: 
mitteln, namentlih den milttärifchen und finanztelfen Din 
gen größere Sorgfalt zuzuwenden. J 

Zu dieſen Hiftorifern gehört befonders Gerdinus, der 
nichts geſchichtlich Bedeutendes überfieht, der es won feir 
nen oft verſteckten Wurzeln an bis zu feinen woelteften 
Veräftungen mit geniffenhafter Sorgfalt zu erfaffen ſucht 
und mit ber für den Grſchichtſchreiber fo befonders wich⸗ 
tigen Gabe ber vertheilenden Gerechtigkeit ſowol Hin 
lich der Perfonen ald der Thatſachen audgeftattet if, for 
daß er dem mehr ober minder einſtußreichen Thatfachen 
ven ihnen gebührenden und verhältnißmäßigen Antheit in 
feiner Darftelung zuzumeffen weiß. “Darum berichtet er 
ausführlih genug, was andere vielleicht kaum ermähnt 
hätten, daß Quiroga den Soldaten bed Mationalherrs 
nach zwei Jahren ven Abſchied und je nad ihrer Dienſt 
zeit eine Belohnung an Rationalghtern verſprochen babe; 
daß fpäter Torreno In den Cortes den Antrag geftrflt, 
dieſes Verſprechen anzuerkennen und zu erfüßlen; daß 
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wan auch darauf wirklich -eingenmmgen ſei und zugleich 
beſchloſſen habe, den Sold der ganzen Armee — Lmmer⸗ 
lich genug — um monatlich 8 Heulen 18 M. zu aus 
hohen. kein gerade darum, well:ch das infelge-ser Be 
wegumg von Gabiz berufne neue Minifterimm al® noth⸗ 
wendig erkannte, daß mem kuͤnftig der mishandeiten Armee 
den ihr gekührenben Gold nicht blos pünktii ‚auszahlen, 
fondern denjetben erhöhen mäfle, weil es aber zugleich 
die Finanznoth zu berückfichtigen gedachte, glaubte «8 hie 
Auflöfung des Nasonaiherrd vorſchlagen zu müffen. Gin 
weiterer Grund für dieſe Mapvegel war die Nüdfcht auf 
das Audlond, dem man burd die Gntwaffnung die Ber 
ruhigung gewähren wollte, daß es von Spanien aus auf 
Teine revelutionäre Propaganda abgefehen ſei. Durch 
diefelbe Mahregel Hatte ſich jedoch, wie Bersinuß hervor⸗ 
hebt, die Regierung der beſſen Ordaungoſtütze beraubt, 
und es wurbe damit zugleich das Zeihen zu der Bildung 
der reactionären Glaubensbanden gegeben. Auf vem 
Punkte, wohin der Werfaffer im dritten Bande feiner 
Seſqhichte gelangt if, laßt er indeflen tod, einige Dunkel: 
heit darliber, wie weit dem wirklich jene Aufböfung bes 
Retionalfere vollzogen worben iR. Um fo mehr wird 
er bei ver ſpütern Gedichte der franzoͤſiſchen Intervention 
darauf bedacht fein, ven ganzen Umfang jemer Fehler 
und Berfäummiffe zu begeignen, wodurch es fi bie Ans 
Hänger ver Gortednerfaßlung von 1842 ſelbſt unmöglich 
gemacht hatten, bem feineswegs fehr flarfen und ſehr 
triegdeifrigen Invafionöheere der Franzoſen ein bei weis 
tem zahlreigeres, wohlorganifitteß und hegeifterted Ver— 
theidigungäheer entgegenzuftellen, in vem jeder einzelne 
wurd fein eigenſtes und perfänlides Jutereſſe zu den 
äuferfien Aufrengungen für die Erringung des Siege 
augefpornt war. 

Ueber jened Verſprechen Ouirogas an die Boldasen 
des Mationalheers jagt Gervinus: „Diefer mädtige Kö: 
der gewann ihm nicht mehr als fieben Bataillone.“ Aser 
ein folder erſter Gewinn war feinegwegs ein geringer. 
Damit war dem Dedpotismus, ber über Spanien herrſchte, 
das Werkzeug zu willkürlichem Schalten und alten in 
zwei Stüde gebroßen. Dagegen muß man einzäumen, 
daß es die Anhänger der DVerfaffung von 1812 — Mo: 
derados wie Graltados — nicht ‚verftanden haben, ſich 
der günfligen Stimmung der Armee und Mation auf die 
Dauer zu verfihern. Dies konnte im Spanien, wie 
in jeder amdern Monardie des europtiſchen Feſtlaudes 
nur dadurch geihehen, daß Fer Armee und dem Volke 
eine große und unmittelbar empfundene Wohlthat erzeigt 
wurbe, und diefe Mafregel konnte Keine ambere fein, als 
Far jet und immer die gönztide Aufhebung der Gone 
‚fertption, der in Spanien Bis zum heutigen Tage fo all- 
gemein verfaßten Quinta. So Hätte man mit einem 
Sqlage — und darum mußte 8 zunädft gelten — den 
innen Feinden ver Conſtitution jeden Boden im.-fpanir 
fen Wolle ſalbſt unter ven Fuͤßen weggezogen. Für 
den Fall des Angriffs ven ‚außen hätte man ſich aber 
mit leichter Mühe der 'beveiwilligfen Dirmfe der ſchon 
gelbren Soldaen · verſtchert; und vielleicht mit der Hälfte 





des Aufmandra, wehhe die Brrihtung aner zum Feld⸗ 
bienſt faſt gaͤnzlich untaugligen Rotionalgarde erforserte, 
Hätte man die noch beibchaitenen Cadres des fiehende 
Armee mit einer Vollewehr amsfüllen Eönnen, die fg 
gegen don äußern und innen Feind in wirffaufer:HBaife 
verfheibigen Eonnte und wollte. Naqhh ſolchen Beicglüffen 
und Mafregeln, worunh man bem Kern der Nation 
ſelbſt die Vertheidigung der neugewonnenen Rational 
tete anvertraut Hätte, wäre wahrſcheinlich ſelbſt jebens 
Verjuge einer Gegenrevolution mittels des Ginbruchs 
eines feanzäfifhen Geers vorgebeugt worden. Gegen ' 
eine Nation, welcher die neue eomflitutionelle Megierung 
durch Abſchaffung der Gonfeription die höhfee Wahl 
that exzeigt, und welche doch durch eben dieſe Ahfhaffang 
dem Auslande eine Buͤrgſchaft dafür gegeben hätte, daß 
fie nach außen Hin Feine gewaffnete Propaganda für die 
Freiheit machen wolle und fönne, würde Fraukreich ſchwer⸗ 
li feine bewaffnete Propaganda für den Deapotismus 
gewagt Haben. Died war um fo mehr zu erwarten, ald 
duch die Abfhaffung der Gı 000° 
Spanien wol auf dem Bolt 

fen Frankreich die von den ı 

heißene Abſchaffung der Conſei 

urüdgerufen worden. Man 

der foanifhen Bewegung aus ihrer folgenſchweren Ver— 
fdumniß faum einen befondern Vorwurf maden, ba ſich 
in viel_fpäterer Zeit in andern Ländern biefelbe Ver— 
fäumniß wiederholen follte; da fie ji namentlich in Frank- 
reich wiederholte, welches doch feit mehr als einem halben 
Jahrhundert die firenge Schule unaufpörli fi erneuern= 
ber Renolutionen und Reactionen durdlaufen hatte. Nah 
den Tehruarereigniffen von 1848 kamen allerdings -in 
Branfreih einige lite Gedanken im Gebiete der Militär: 
politit zum Vorſchein. &o hatte E. Girardin die uns 
verzüglihe Entlaffung von 200000 Mann geforbert. Se 
äußerte E. Barrault in feiner gegen Lamartine geſchleu⸗ 
derten Strafpredigt, daß ſich Frankreich keineswegs als 
„Don Duiwote ‚aller unterhrüdten Nationalitäten hätte 
erklaͤren, dab es vielmehr „bie Entwaffnung hätte wa: 
gen follen, um bie hundertweiſe dadurch erfnarten Millier 
nen zu innern Verbefferungen und zur Befruchtung ‚ver 
augenblicklich ins Staden gerathenen Axbeit zu verwenden“, 
Sehr entſchieden befannte ſich auch Mroudhon zu dieſer 
Anſicht. „Die Februarrevolution“, fagte er, „mußte als 
erften Act die allgemeine Entwaffnung verlangen und - 
eine Berweigerung der Entwaffnung als casus belli er- . 
tlaären.“ Gr wollte alfo im fhlimmfen Falle nur ven 
einen Krieg zum Bwerke der Gutwaffnung und folglich 
zur Herftellung eines wirklich dauerhaften Frievend. Cud⸗ 
li wiſſen wir von Cavaignac und andern, daß fie die 
völlige Unvertraͤglichkeit unferd jegigen ſtehenden Heer⸗ 
weſens mit jeber Freiheit mb ..bauermd gefiderten Dib= 
nung einfehen lernten. Aber dieſe verſtaͤndigern Aufichten 
tamen entweder zu ſpaͤt, als fon wieder der Sieg ber 
Reaction eutfchichen war, ober fie ‚äußerten ſich überhaupt 
aux old ſñchtige Gevankenblige, mit. aber ald überlegte 
Mlane, ‚nie. mis: Voſonu⸗nhrit and Mudbauer nexfelgt ‚tum: 
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den. Alſo nicht einmal die europälfcgen Völler des Jahres 
1848 können dem ſpaniſchen Wolle des Jahres 1820 
eine befondere politiſche Unreife zum Vorwurf machen; 
and was jene verfländigern militaäͤrpolitiſchen Anfichten 
betrifft, Die jept envlih mehr und mehr Eingang gewins 
nen, die aber in allen Monardien des europäiſchen Feſt⸗ 
landes ihre Verwirklichung erſt no erwarten, fo mögen 
darin auch das Heutige Spanien und das heutige Frank: 
reich fo ziemlich auf gleicher Linie ftehen. > 

"Nachdem das eine verfäumt war, was Spanien vor 
der Erneuerung des Deöpotismus hätte bewahren kön— 
nen, verfhlägt e8 wenig, was fonft noch von feiten der 
Moderados im Minifterium und ben Gortes von 1820 
beſchloſſen und gethan wurde. Daß alle halben Mafregeln 
jener Tage nichts fruchten konnten, ' gibt auch Gervinus 
zu, ungeachtet einiger Vorliebe für die anfangs herrſchende 
Majorität der Moderados. Ueber die fogenannten Exal: 
tados bemerft er (S. 378): 

Das unverwerfliche Zeugniß eines @varifto Sans Miguel 
wirft die Revolutionäre jener Zeit, denen er felber angehörte, 
zu dem feivolen Gefchlecht ber politifhen Himmelsflürmer frans 
göfifcher Schule, bie ihre politifhen Anfichten, noch mehr als 
nach ihrer Parteiboetrin, nach ihren perfönlihen Anfichten zu 
modeln pflegen, beten Ehrgeiz von feiner Ehre, deren Geift von 
feiner Gharafterwürde, deren firebfamer Gedanke von feiner Ins 
gen, deren Kraft von Leinem Mabe begleitet; bie Die Arenge 

ittlichkeit verachteten, in ber bie Reformatoren anderer Zeiten 
(nad} der Meinung San-Miguel’s) das flärffte aller Wirfunges 
mittel erfannten, die vor allem vielmehr ihre Freiheit von jedem 
Vorurtheile glaubten beweifen zu müflen durch die Annahme 
einer wirklichen, ja oft felb® duch den Anfchein einer erfünftels 
ten Sittenlofigfeit. 

Aber felbft dieſe wahre oder erfünftelte Gittenlojigkeit 
— wie verderblich ihre politiſchen Wirkungen fein moch— 
ten, da ſie das Verttauen des beſſern Theils der Nation 
untergraben half — erſcheint noch als glänzende Tugend 
neben der vollendeten Armſeligkeit und Nichtswürdigkeit 
eines Ferdinand VII., über den Gervinus ein beſonders 
treffendes Urtheil fällt. Er zweifelt nicht, daß es auch 
dieſem Könige während Augenblicken mit der von ihm 
beſchworenen Verfaflung. Ernft geweſen fei und macht die 
richtige Bemerkung, dab eine folge aufrictige und mo— 


mentan ernftlihe Meinung pfyhologiih in feiner Weife 


ein unlösbares Räthſel geivefen jein würde. 
dann (&. 368— 369) fort: 

Es iR an anderm Orte noch in fpätern Jahren dies Schaus 
fpiel wieder erlebt worben, wie fo ſchiaffe Naturen von fo uns 
erapfinblicher Ehrlofigfeit auf folder höchften Stelle, auf die in 
fo bewegter Zeit alle Stöge der Erfhütterung gerichtet find, 
einem jeden diefer Stöße nadjgeben unm ſich —X zu jeder 
nenen, ehrenvollen und fhimpflihen Stellung bequemen, um zu: 
fept wieder in bie erſt gewohnte Rage in ganz heilem Gelbft- 
gefühle zurüdzufallen. 

Die Geſchichte der Milttärrevolutionen in Portugal und 
Neapel, die ſich mod unmittelbarer ald ber im brittem 
Bande nicht mehr behandelte piemonteſiſche Soldatenauf⸗ 
Rand, der cabiger Militärrevolution angefhloffen, führt 
Gervinus bis zu dem Punkte, da ihr augenblidlicher Sieg 
eutſchieden, aber in ven ihren Sieg begleitenben Verhält 
niſſen {Son ihre künftige Nienerlage begrünbet war. Im 


Er fährt 


ber Gälleerung der portugieſi ſch braſilianiſchen Erhebung 
von 1820, welcher die Militaͤrverſchwoͤrung von 1817 
vorangegangen war, vergißt es der Verfaſſer nicht, auf 
die ungeheuern und erfolgreichen Anſtreugungen zuräd: 
zuweiſen, bie das Meine portugiefiſche Volk im Kriege 
gegen Branfreih und gegen Napoleon I. zur Behauptung 
feiner Unabhängigkeit gemadt hatte. Im Sabre 1811 
batte Portugal an Linientruppen, Miligen und Lant: 
flurm eine bewaffnete Macht von 385000 Mana oder 
mehr ald 10 Procent auf ven Beinen Das waren alfo 
Reiftungen zum Zwecke der Vertheidigung, wie fie nur 
von der Schweiz mit ihrer Miliguerfaffung erreicht und 
theilweife übertroffen werben fünnee. Aber die Schweiz 
iſt zu ihren verhältnißmäßig noch größern Leiſtungen nur 
dadurch befähigt, daß fie nicht ſchon im Frieden ihre 
Kräfte an die Unterhaltung eines koſtſpieligen ſtehenden 
Heers verſchwendet. Portugal ſollte dagegen aud nah 
dem Siege, durch ven damals allmädtigen Einfluß von 
Lord Bereöford, zu der herfömmlien Thorheit der Unser: 
haltung eines zahfteihen ſtehenden Heers im bewaffneten 
Frieden verurtheilt werben. Dieſes Heer jollte, wie Ger: 
vinus hervorhebt, aus nicht weniger ald 59000 Mann, 
oder aus 22 Procent der Mannfſchaft zwiſchen 17 und 
40 Jahren befichen. Und doch war Eugland felbft, wie 
ſich aus den Vergleichungen des Statififess Balbi er: 
gibt, um diefelbe Zeit Hug genug, nur eine Armer von 
5% Procent feiner gleihnamigen mannlichen Vevoͤlle- 
tung zu unterhalten; wie e8 denn überhaupt juhrein und 
jahraus feiner Induſtrie eine bei weitem geringere Mafe 
von Arbeitskräften entzieht, ald dies in ven Monarhim 
bes Feſtlandes durd die Zuſammenpreſſung von verhältnipe 
mäßig weit zahlreichern conferibirten Zwangsheeren ge 
ſchieht. Jener ſtehenden Armee ſollte ſich in Portugal 
außerdem eine Miliz anſchließen, und alle Gigentgümer 
und Söhne von (igenthümern von 18 — 40 Jahren 
umfaffen. 

Die vollftändige Ausführung diefer Beſchlüſſe fgei: 
terte aus finanziellen Gründen und eben damit ward 
auch mande, von Beresford beabſichtigte, zweckmäßige 
Maßtegel vereitelt. Zu biefen „gusen Beftimmiungen“ 
zählt Gervinns mit Recht die projecticte Golverhähung 
für die portugiefifge Armee; und man kann es nur ie 
ben, daß er überhaupt auf die ſociale und politiſche Stek 
lung ver faft überall auch ökonomiſch noch jo fehr ver 
nachlaͤßigten Soldaten eine größere Anfmerkfamfeit richtet, 
ald es eine aur allzu große Anzapl von vberfählig 
urtheilenden Hiftorifern und Statiſtikern vom Bolld 
abgeoroneten und nad herfömmlihen Schlendrian burear⸗ 
kratiſch wirthſchaftenden Gtantöbeamten zu thun gewöhnt 
if. Denn in ver That haubelt es fih dabei um Ding, 
bie. vom größten geſchichtlichen Ginflufle ſchon geweſen 
find, und die es in einer vielleicht ſeht nahen Zufunft 
nod weit mehr fein werben. Dem Solnaten gebührt 
von Rechts wegen für die von ihm verlangten Militär 
bienfte ein Lahn, wie: er au im freien Bertrage zwi 
Then Dienſtherren und Dienfhoilligen fefigefept vohrb; alle 
ein Lohe, wie ihn ver englifhe ‚Soldat: ober der in der 
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Armeen des Feſtlandes Freiwillig dienende Stellvertreter 
wirklich bezieht. ber die gezwungenen Soldaten bes 
Feſtlandes werben tief unter dieſem gerechten Lohne bezahlt; 
und doch vertraut man diefen Hunderttaufenden ‚bewaffne: 
ter und waffengeübter Männer, die von Staats megen 
mit augenſcheinlicher Unbilligkeit behandelt, die Tag für Tag 
in ihrem rechtmäßigen Erwerb verfürzt werden, ben Shug 
der politiſchen und geſellſchaftlichen Orbnung im feſtlän⸗ 
diſchen Curopa an! Die von Gervinus im britten Bande 
geſchilderten Militärrevolutionen in ben melften romani— 
fen Staaten dienen indeſſen mit zum Beweife, daß es 


endlich für alle europäiſchen Staaten an ber Zeit wäre, ı 


die ihren eigenen Armeen jo lange verfagte Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Geſchieht dies endlich, meil es 
zur Abwehr immer näher drohender Gefahren geſchehen 
muß, fo gibt «8 ſich aus finanziellen - Gründen ganz von 
ſelbſt, daß nur noch kleine und nur aus Freiwilligen ge: 
bildete Cadres ſtändig unterhalten werden Eönnen, denen 
fich im Kriege ver DVertheivigung das zahlreiche Aufgebot 
der Landmwehren ober Miligen einreihen ober anreihen 
würde. Dann mindert ih zugleih der maßlos gefleigerte 
Staatsaufwand im Frieden, während gleichzeitig dem Ader: 
bau und ver frieblihen Induſtrie unfhägbare Arbeltskräfte 
gewonnen werbeg. Dann fälk fogar die Möglichkeit leicht: 
fertig begonnener Dffenfivfriege weg, womit fort und fort 
der Ehrgeiz der Soldatenkaifer die Ruhe des Welttheils 
bedroht; und dann jchliept fi endlich ver jeit mehr als 
60 Jahren ſtets vergeblich beſchworene „Abgrund ver Re— 
volutionen”, weil man die Periode des Friedens und Wohl: 
ſtandes, der Freiheit und Orbnung für die Völker Bus 
ropas beginnt. Hiermit glauben wir unfere Bemerkung 
hinlänglich gerehtfertigt zu Haben, daß auch Gervinus 
jeden feiner einfichtigen Lefer in kurzem auf einige Punkte 
hingewieſen hat, womit in nächſter Zufunft die Löfung 
oder Nichtloͤſung der politififen und jorialen Wirren der 
Gegenwart im Zufammenhange fleht. 
Wilhelm Schulz - Bodmer. 
(Der Beſchlaß folgt in ver nachtten Lieferung.) 
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1858. Gr. 16. 12 Nor. 
übern Artifel haben wir es als eine Vaupt⸗ 
eichnet, daß fle das ideale 
Yars eben fruchtbar mache. 
Sol dies auf entiprehende Beife gefchehen, fo muß ber Dichter 





Hinblid auf das_d 
vorleuchtende tief x 
ergüfle unter obiger 
Anand nehmen mochten. 
Des „Lazarus“ Tro 
Neumann (Mr. 1) if 
aqctundachtzig Sonette auf 
Hintereinander durchlefen, 
ermüden, im @egentheit 
Haben wir bamit nicht ein 
gie fageh läßt? Und | 
fern auf das wärmite, de 
den uns vecht geben. Dei 
ilbar frank, jahrelang u 
hen Leben und To Töne 
er die bitterſte Wahrheit , 
ihm das Singen längft ver 
Verhältniffe nicht, aber w 
tung audy ohne jene Berfid 
ber fchildern, der Selbſterle 
Die im äußern legten Lebı 
in Borfle und Stimmung 
Nachahmung; er ift eine vi 
mag. vielleicht Heine an en 
aber männlicher, inniger, reiner unb vergift auch unter‘ der 
bitterften Ironie und dem wildeften Ausbrüden ber Leidenſchafi 
nie, was er fih und ber Pocfie fhulbig if. 6 Bedarf nach 
dem Gefagten faum erft der Erwähnung, daß man in biefen 
Sonetten feine eintönigen Yamentationen zu befürchten hat; ‘es 
And Seelengemälde der ergreiſendſten Art: fanft flagende und 
wild Magende, Gnvodonsriffie und lebensmuthige, Tod bangende 
und Tod wünfchende, hoffende und verzweifelnde, ungläubige 
and „graubige, vpeti murrende und kindlich ergebene 
überall Schwaͤche und Kraft, Schwanken und Wibderfpruch, und 
do Ein Sharafter, defien Nätbfel ſich durch die Krankheit erfläs 
ren. In diefen Sonetten iſt Gülle und Bewegung, ein ewiges 
Kämpfen und Ringen, Einfen und Auffichen, Siegen und Uns 
terliegen; fle find nicht rein Iyrifcjer Natur, Ale find bramatifch 





belebt, denn ber Dichter hat Weib und Kind nnd weiß die Sis. 


huationen, bie ſich aus feinem Schietfal in Beziehung zu dens 
felben ergeben, treflidh zu zeichnen. Cr zieht Gabel eine wuns 
derbare aichaltigfei von Aufenbingen in feine Camera 
obscura, das Kran! engimmer, herein, und biefe verlieren das 
duch, daß fle fich in diefen bunfeln Räumen abipiegeln, nichte 
non ihrem Glanze. Daher gewähren die endlos wicberfehren« 
den Variationen über daſſelbe Thema doch immer neuen Reiz. 

ı Shaffpeare fagt in einem feiner Gonette: 

Bie alt und nem bie Gonn' iR alle Tage, 

Gpeigt meine 2ieb' aufe new’ die alte Sprache 
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& Hier Deo Dichters Lied! Hören wir ihn ſelbſt über die 
Venge, warum ex ſich von dieſem Thema nicht losreißen keunte: 
Boher, fo fragt ige, nahmft du Die Geduld 

Zu biefem trüßen, immergleichen Treiben, 
Bom Selbe mur in einer Borm zu ſchreiden 
Ws Bäfeh du fon hier ter Sünden Sahuide 


34 Rüg’ dab Haupt auf meinen Arm uns Butt, 
Die Stiene mir dedachtiglich zu reiben, 

Um nit die Antwort fpuldig euch zu bleiben, 
"Denn faſt Mingt eure Frage wie Infult. 


Mas hat Perarca einfiene wol bewogen, 

Sorene Bihtend, von dem Gceitelbogen 

Saure zu preifen bis zur Meinen Zche? 

Das Grgentheil — den Haß — hab’ ich gefogen 
Aus meinem bleihen Bild, fo oft ih’e fehe, 
Und varam fing’ id flets von meinem @Bche. 

Zeigt ih der Dichter bier von einer feiner ſchroffen Seiten, 
fo mie mir ihm auch von ber milden gerecht werben, ımb 
dei biefer werben die Leſer gewiß gern länger mit und verwei⸗ 
len als bei jener. 

Bar (hä du, Gate? — Stets, bei Tag und Nacht, 
So oft ich ſuche, finv id deine Ham, 

Ihr fanfter Drud if mir zu wohl befannt, 

Uns Hat mich rubig Ret® und froh gemadt. 

&o haltſt du unermüdlich Kranfenwact, 

2äßt nieder did auf meines Lagers Band, 

Kühl leiſe ſtreichelnd meiner Gtirne Brand, 

Haft nen den Lebensmuth mir angefacht. 


Und leha du lauſchere über mich gebeugt, ‘ 
Haft mir zum Ruß ven holen Mund gereicht, 
Und fan milolächeln» zu dem Kranten nieder; 


Dann Hehe ich des Geiſtes Schwingen wieder, 
. Balfam’fje Würze frömt durch meine @lieber, 
Und fleh, der Dämon vor bir, Engel, weit. 

Dann und wann mifcht ſich dod ein Jubelton unter die 
Mage, bei auftaucyenden Genefungsfchimmern oder bei dem Ans 
Biel der Geinen. Hier ein Sonett, vlelleicht bei der Rüdfehr 
von einer — erfolglofen — Babereife gefchrieben : 

3 Hans! Zu Haus! 86 mohnt in diefem Worte 
Gin wanderbarer, ein tief heifger Sinn, 

D, keine Rippe ſpricht es kalt dahin, 

Kein Herz ſchlagt ruhig. ketrt's zw diefem Orte, 


3u Haus! Zu Haus! Sie fhaute aus der Pforte, 
Mein Weib, mein Alles, was ih warb und bin, 
Mein Fleif und Blut, mein Hoffen, mein Gewinn, 
Mein treuer Engel über Herd und Horte. 


in „du! o dul” — Gie fant an meine Bra, 
34 täßte the die Thranen von den Wangen, 
Imeh die Rinver jauchjend uns umfprangen. 

D! meine Kinder! — Güfe Baterluft! — 

3u viel, zu viel, zu teiger Gottesfegen! 

34 Tann nicht ſchreiben mehr vor Hergensfälägen. 

Der Gedauke an die Seinen drängt ihm das heiße Gebet 
um Erfdfung duch den Tod oft im Entſtehen ſchon wieder in 
vas Herz zuräd. @r weiß nicht, was er um ihretwillen wüns 
fchen mißt: leben ober ſterben ? und entjcheibet bie Frage bald 
anf bie eine, bald auf die andere Weife: 

D, weinteft Da um mich die Tepten Thrönen 
An meinem Grab und gingeft dann von bannen; 
Du würbeft beten, würbefl vis ermannen, 
Sefreuen wierer in dem Rei des Schönen. 

Id mag dich nit den Freuden all entwöhnen, 
Die gütige Götter ragt für dis erfannen, 

Niet In bie dumpfe Kxanfenflube bannen, 

Bo du nur hörft deu Siechen tsofllos löhnen. 




















Un jebern Aberd ud am jetem Mergen - 

Sch id} wein rothgemeintes ug’ nel Gorgen, 
Und wuͤnſche, dap dies Leib nur möge enden. 

34 fleh' zum Himmel mit erhohnen Händen, 

Gr’ möge enblich doch den Ted mir fenden, — 
Dein Seid — bei mir im Grabe wär's geborgen. 

Haben wir den Dichter in ſolchen Stimmungen kennen Je 
lernt, fo vergeben wir {hm mol gern manthes tobenbe” und J 
Nonqhe⸗ verdroſſene, ja fegar harte Wort, mıd das um fo m 
weil 8 Bet ein Boerse I iR. 66 berührt freilich enpfinäih, 
wenn wir einem Meibe, das — gleichviel. ab Dich 
Bahrheit, wir willen es nicht — durch eine Menge Be 
ſten und zarteſten Züge liebender Hingebung unſere voll ſie * 
neigung gewonnen hat, plöglich ben Borwurf machen hören: „; 

Doch als fiete Häftrer wurde mein Gemithe, 
Sah ich verwelten meinte Blüdes Blüte, — 
Bu od war feldhe Probe ihrer Siehe! 

Bir verfolgen mit Gpaunung Soneit um Gomett, fehe 
mit innerm Zorn die Vorwürfe härter und immer härter wer: 
den und athmen erft wieder auf, wenn der Dichter dann dei 
noch fein Unrecht eingefeht: 

So quäl ih meine Lieb” fett ofne Schub, 
&o au verzeißt fie, oßne mich zu Arafen. 

Doz kommen noch Nüdfäle, bis endlich das Schlußferu 
gezogen wirb: 

Zope fehr I, des mein I4 mein Seiten wer. 

Der Dicter moralifiet nie, er tritt ben Wewberlichen va 
Religion felbft noch für die Sterbeſtunde mit faſt verl 
Schroffheit entgegen, aber er hält der Secle einen Spie; 
in weldem fie intereflante und lehrreiche Stubien machen tum 
Die Form ift vortreftich. · 


— 
ler (Mr. 2) find tetaeawege von bios religldſem Imhalt , finder 
aber eine pafiende Stelle unter unferer obigen Rubrik, weil cs 
frommer Ton gerade bei den bem Bergmannsflanbe gemwibmenn 
ober von ihm ausgehenden Liedern faft überall durchflingt. 

Aufeichtig, goftesfürgtig und fleißig vabel, 
Dies Any die Bergmännifdien Tmgenden weri, 
heißt es in einem folchen alten Liebe; und in einem andern: 
Sin Bergmann muß viel auoſtehen 
mel in der Graben tief; 
in lüften und in Gängen: 
wie mandem Ungelüd 
muß er doch unterworfen fein; 
feine Gtunde fönnt' er Icben 
ohne Hälf des Hetten fein. 
Das Bewußtfein der tä !ichen unb Ründlichen nahen Gefah 
ift bei dem Bergmamn fo daß mehrmals im bifen alten 


| Liedern ber Gedauke wicderfel J Frauen und Kinder jedesmal 


in dem Augenblid, wo der Vater nnd der Gatte in die Grabe 
führt, fhon als Waifen und BWittven zu betrachten: 
Benn ein Bergmann des Morgens früh auffleht 
und geft von feinem Meibe, 
fein Welb eine rechte Witwe if; 
"Wenn iht aun ahır einfahren 
wol in die @ruben nein, 
in Seib: und Lebensgefahren 
tut ihr allejeit fein, 
bazzu euer Weib un» Kinberlein, 
die thum auch gleihfaßks Regen 
wie @itwen uns Maifelein. 
ieran fi knüpfende Ichendige uud unmittelbare Ges 
hängigfeit von ainsr fchüpenben hoͤhern Han» fühet 


ober: 








Das 
fühl fleter 


die „Miteu Bergmannelieber“ von Reinhold Rab 
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von IR zu religiöfen Sinn. Des hinbest aber ben can 
zit, das Beben froh und nach Befinden. auch ziemlich; Teicht zu 
afmen, wie's im „Lufig Verglied” fie:  - 

Ber da will ein Bergmann fein, 

mub Karäfche (Courage) haben, 

ex muß ohne Angft und Bein 

in vie Grabe fahren 

und Hiegegen reich Metall 

ans ver Orbe hanen. 

IR er wur feifh und gefund, 

muß er @ptt vertrauen. 


Hat er gleich Tem Kreujet Geh, 

Darf er nicht verzagen, 

er mus hier in diefer Welt 

vergefien alle Magen. 

Benn er in die Grube fährt, 

bleist die Serg' auf Croen. 

So geventt er allegeit: 

«6 wird befler werden. 

Bollen wir efen Sleiſch um Bist, 

Müfen wir e6 borgen; 

will && aud bejahlet fein, - 
laffen wir Gott jorgen. 

Unfre Kleider, Strümpf und Schuh 
fammt dem Grubenfittel, 

umb-was fonf gehört dazu, 

find geborgte Mittel. 


Well aud Brot das vienet jwar 
von Menfejen zu erhalten; 
ZTabad brauchen wir ebenfalls, 
Kaffee warmen und falten. 
Mufit magen wir und felhh, 
fpielen tönnen wir alle; 

mit den Jungfern tangen wir, 

w bat recht mit Schalle 











Drum fo laßt uns Infig fein, 

iht Gteiger und Ihe Saum! 

Marien wir die Fäffer leer, 

wird mas Bier nicht ſauer. 

Mag ver Wirth wol unfre eh 

am bie Mänse malen; 

wenn uns Keichtgum überfällt, 

mwol'n wir ihn bezahlen. 

Intereffont iſt die öfter vorfommenbe bergmännifde Sym⸗ 

Sefifrung. Da itt Ehrilus ein „himmlifäjer Bergmann" ober 
„en auserforner Bergfärft, dem „Ser Sinn zn bauen fumb”. 
Ran Heißt e6 weiter: . 

Der Durchſchlag, ven er machte, 

Sefdah zu Bethlehem ; 

ven Gang er ta nad trachte, 

fuhr nah Ierufalem; 

da fhlug er ein im Tempel 

umd offenbart fih wol, 

gab damit aut Grempel, 

wie man cedt (dürfen fol. 


& baut „Strafen und Streden“ und fudet bald „fein 
Scjäiche”” und „ee Handfeine“, bald „unartig Gehein‘’ mit 
nd feſten Kämmen und Rnauer“; wo „Gtahl und Ehen“ 
zit verfangen, braudgt er „ein feine Kumf mit Bener und 
wit Siegen”, fördert das tiefoerborgene ‚gute Mrz beraus, 

und ıärs ‘Herrlich einführen J 
in feine Hütten gut 





Die ledie Strophe lautet da: 
Herr Chriſt, Hilf, daß wir alle 
gute Goloftufen fein, 
und führ ung bel» mit Galle 
in weine Qäkten ein! 
Ihu’ und mit Freuden bringen 
ins ſchone Paradeis, 
fo wollen wir dir fingen 
. ewig Lob, Chr’ unk Preis. , 
Die Sammlung iR eine Radike zu ben Sammlungen von 
Reoſch und Döring, von denen fie zwar auch Lieder mit anfe 
genommen hat, jedod) unter Beifägung von Varianten und Ans 
meetungen. Im sorgen iR fie theile aus mänblichen Drellen, 
namentlich den Mittheilungen der iimenauer Bergleute und aus 
den Lieberbücern ‚der leptern, teils aus feltenen alten Büchern, 
befonbers dem wahrfcjeinlich zu Freiberg in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts erfdhienenen „Bergliederbüchlein, Welches 
nicht allein mit ſchonen Berg Weyhen, Gondern auch Hudern 
Infligen, forwohl alt ale neucn Weltlichen Befängen, Allen Iuftigen 
nnd froͤhlichen Hergen, Zu Ergohung des Gemüthes, verſehen“, 
fowie aus andern SBolfslieberfammisingen ywammengetvägen. 
Iſt auch in diefen alten Bergmannsliedern die Poefie nur ſpar⸗ 
fam vertreten, fo enthatten fe doch vieles, was fir den Berge 
mann, wub manches, was auch allgemein, literarge| aid 
oder Hiforiich, intereffant if, ‚und die Arbeit iR eine wi 
liche. Die beigegebenen Mnmerfungen, thellß fprachlich, theile 
techniſch erflärend, find danfenswerth, Zu ben Verſen: J 
Der Zwitter in dem Kübel, 
Das Viaiwert auf dem Roft, 
Das heingt uns viele Freuden u. f. m. 
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Das Hohelied gehört nach der Auffaflung des Bearbeitere 
von Ar. 3, 8. Albrecht, ebenfalls nicht zur religidfen Dichs 
tung; wir flimmen ihm darin bei, glauben aber, daß es ſei⸗ 
pen Plap in derfelben nicht cher verlieren wird, Als bis eine 
Sinlingemenne mad Joh 10, 16. fünftig einmal "einen 
neuen Kanen auffellt. Unter ben vielen itangen des 
‚Hohrliedes haben bereit6 mehrere in d. BI. Beſprechung gefum- 
den. Bei Gelegenheit des Reſerate über „‚Smlamith‘ von D. F. 
Gruppe (vgl. Nr. 49 f. 1858) hemerfien wir, daß uns bie 
Anfihten derjenigen, die das Gebicht ffir Fragmente eines Dras 
mas halten, am meiflen ‚zufage; imir Halten an Mejer Meinung 
noch immer feR, ohne uns eine entfeheibende Stimme ananafen 
ir wollen, die wir wie billig den Drientaliften von Fach über« 
lafen müßen.. Die Auffaffung, bie der vorliegenden Bearbeiz 
tung gu Grunde liege, ergibt oo 00 on 
fafer erbliht in dem Hoheli 
20, theils bruchftüctweife, theils 
Dichtungen, weldfe, mit allein! 
von einem Trink» ober Jäge 
Xhema haben. @r gibt eine w 
denen Tertes mit vorangefehter 
bie Sitwation in poetifcher Wei 

Einſchaltungen zeugen von T— 

mur find bier und da bie Inter u 

Pürlich, wie 5. B. im „rimtiteb‘', das vier Bellen bibliſchen 
\ 25° ö 
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Tert (2, 15) und 20 Zeilen Zuthat des bearbeitenden Dice 
ters enthält. 


Bei den weiter fofgenden Werfen bedarf es nicht erſt einer 
befondern Segitimation, fie gehören unbeftritten in unfer ben: 
tiges Gebiet. 

C. Kollner bietet uns in feinen „Bfalmen David’s 
allgemein religiöfen Iuhalis“ (Nr. 4) eine Auswahl von BI 
berieben, und wir erfahren ans ber Vorrede, daß ip der 
Gärweiz an competenter. Stelle der Wunfd nach einer metrir 
fen Bearbeitung der Palmen, amfatt der Lobmafler’fcen, 

Daß fit) die PBialmen zur Umarbeitung ins 
rtrefflich eignen, wird niemand bezweifeln. Nur 
iR die Aufgabe außerordentlich ſchwer; wenigßens dem ganzen 
gen keſertreiſe gegenüber, der mit Ohr und Gemüth am ben 

nen Schwung der Luther ſchen Poeſie gewöhnt if. @e if 
nicht allein die mächtige Größe, mit ber ber neue Bearbeiter in 
die Sqhranken tritt, an ih, bie er zu überwinden hat, er findet 
vielmehr da6 geifige Bebiet, das er fidh eröffnen will, bei ber 
evangelif_pelutbetifigen Welt von jener Geöfe {cjon ganz emte 
eingenommen, denn bie fhönften Stellen der Palmen 
weiß jedermann auswendig. Soll die neue Borm an bem fo in 
der Geele feR geworbenen Eindruck nicht fcheitern, fo muß fie in 
Ditgyramben ertönen, bie mit den bereits eingebür an 
rtigfeit wetteifern fönnen. Im der Schweiz, für welche 
der Berfaher zunächkt fchrieb, wird ihn biefe Schwierigkeit viels 
Teicht weniger beeinträchtigen. Geine Ueberfepung iR einfach 
und Mar, aber in ber formellen Ausführung verfchieben; oft 
fehr leicht und fließend, 5. 8. Pf. 139 und 146, oft an Härten, 
namentlich an Rörenden Iuverfionen leidend. Zur Bergleichun, 
zu der Luther'fchen Ueberfepung Heben wir nur ein paar Be: 
raus: 

"Bf. 108, 15. 16. Ein Menfh iR in feinem Leben wie 
Sras, er blähet wie eine Blume auf dem Felde; wenn ber 
Binb barübergehet, fo if fie nimmer da, und ihre Stätte kennt 
fe nicht mehr. 

Seit doch vem Gras unfer Beben, 
Menfgen ven Blumen gleid Hlähn; 
Kaum das fi Winde erheben, 
Ginten fie fpurlos dahin. 

Bf. 19, 1—3. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
und die Geht verfünbiger feiner Qänbe MBert. Cie Tag fagt e 
dem andern, und eine Racıt tfut’e fand der andern. 

" Die Himmel verfünden des Gwigen Rukım, 

Das Weltall enthüllt feine Mat; 
Laut rufet ein Tag es dem ern zu, 
Un» flühernd die Nat eu Nacht. 

‚Hier vermißt man den Lutherſchen Schwung; erreicht 
venfelben in Kraft und Rhytkmus die Bellert’fe —X in fehr 
freier Uebertragung ſich bewegende Hymne: 

Die Himmel rähmen des Gwigen Chre. 

Ste Shall plant feinen Ramen fort. 

Im räfmt der Qräkreiß, ihm preifen Die Meere, 
Bersimm, 0 Menfh, ihr göttlih Wort. 

Im der vorliegenden Ueberfegung ſchaden mitunter einges 
ſchaltete Beir und Mebenmwörter, heile durch Beſchraͤnkung, wie 


eworden. 
eliche Lied vo 








das „Aüfernd” in ber angeiogenen Strophe, theils us eine, 


Malerei, die zu fehr ins Breite geht, z. B. Bf. 28, 1 
Gott ik mein Hirt! 
Kein Mangel wird . 
Mir trüben das Vertrauen. 
& lagert mi 
So wonniglih 
Kuf jarten grünen Auen. 
Zum frifchen Duell 


© frisgelkeh 
Bird feine Hand mid Iiten u. f. m. 





Borrebi ü „nothgebrum: 
den wirh, fo Mnnen mir Di Beeigung — 
ei 


AR dem 
mit vob 
lem Tert beigebrudten Parallelfellen aus dem, Reuen Tefkament 
bilden eine fräßenswerthe Iugabe 
Die „Bedichte" (Rr. 6) von Euifeund Wilhelmine Hen- 

fel, zum Beſten ber Eiifabethfiftung von Vanfow, einer Weifen 
anfalt für arme Kinder, der Die Dichterinnen Leben und Thätigfrt 
gerbme haben und für bie fie nun and; auf biefem Wege nk 
fortwirfen, find Klänge voll flifler Wehmnth, durch Glauben 
verflärt, denen wir recht viele Sympathien gönnen. Nur wäre 
diefen Herzensergüfien bei aller Refignation etwas weniger Br 
bensmüde und etwas mehr Lebensfreubigfeit- zu wünfchen gewe⸗ 
fen. Doc trifft diefer Vorwurf in minderm Grade bie wor 
BWülgelmine Henfel beigetragenen Gebichte indem uns ame bes 
Tegtern öfters, namentlich in den Abſchnitten Kindheit unb 
ein Hellerer Ton entgegenflingt, wie 3. B. aus dem Gebldee 
„Au der See‘, das wir für das befle der Sammlung Kalt 
und bier folgen laſſen: B 

Strahlendes Meer‘ mit der wogenden Blut! 

Grünenve Ufer and feöhliger Muth, 

Blumen im Thal uns Mulkeln am Gtram, 

Friede des Himmels anf Ger unb auf Sans. 

Ber mit Verdandnis dies alles erfhant, 

Dem iR die Brüde nah oben erbaut! 

Uuge des Geren iR das enblofe Meer, 

Wuge des Herrn frablt von Täautropfen Her. 

Het ihr der Wogen melosifgen Klang? 

Eraf und erhaben wie himmlifher Gang. 

Wenfgentins, juhle durch Moge und Mind, 

Gott Hört fo gerne fein dankbares Kine. 


Verwünſchungen der Feinde und die Brewbenbsgeigungen 





In ben „Liedern einer Berborgenen“ If, wie Wibert 
Kuapp uns mitteilt, bie Berborgene „eine liebe, bald eis 
unfehzigjährige Frau und Bamtlienmutter, außerlich 
allerlei Kreuz, innerlich aber durch das gütige Wort Gottes zur 
bie Kräfte der zufünftigen Welt zu einer Werfünbigeriu ber Liche 
Gheifi_großgegogen“”: eine Gharafterifif, die der Inhalt der 
Bücleins reiifertigt. Der Herausgeber hat Ihe biefe Sicher 
Ag Tangen Bitten und Mahnungen abgerungen ‘‘ und bietet 
uns in benfelben eine Sammlung Kommen, glänbiger Gedichte 
die fi dur warmes Gefühl und fleten innigen Hinbli auf 
das Heil durch ben erlöfenden Chriſtue Antaffrißten. Bir 
haben uns früher einmal in d. BI. über bie Bafkomsfüz- 
ger ex professo, welde das Wefen der Verföhnungsicher 
vor allen Dingen in Jeſu Wundenblut, burchflochenem Kerzen, 
burchgrabenen Händen und Püßen fuchen und über dem Körper: 
lichen das Geſſtige vergehen, ausgeſprochen. Die BVerborgene 
gehbrt wicht zu ben Dichtern biefer Kategorie; allein eben 
beshalb, weil % Hoch über ihnen fteht, müflen wir jeden Ber: 
[a in Bier ng — rügen, en foldyen. finden 
wir in it: „Um Mitternacht. den Bettihen 
der Kinder“, in ber Strophe: . 

Teitt herein mit deinem reichen. Gegen, 
Du, ver Mütter Hört und Kinder lebt, 
Die wurcigrabne Hand auf fe zu legen, 
Die und jede Himmelsgabe gibt, 

Hier Haben wir eine Gitwation, vie auf Ghrihus, wir er 
in der Bülle feines Lebens ud Wirkeme vor uns ficht, ami 
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Gprikus, der die Kinblein zu fich kommen läßt und fie fegwet 
und herjt, wie mitkinnerer dutgwendigtet Hinweiß; und anfatt 
deffen wirb ber gefeenzigte Chriſtas mit fichtbarem Zwange und 
in einer-Beife, die bas äußere Leiden überwi— hervortreten 
tät, berbeigejogen. Mir gefiehen, wir wünfjten auf dem es 
biete ber —— Dichtung, wo wir faR nur dem leidenden 
und Rerbenden Ehriftus begegnen, ben lebenden und handelnden 

au im ridhtigen —E vertreten zu fehen; benn 
man follte bedeuten, daß der Tod Sefn nur burch fein Leben 
die vohke und fähönfle Bedeutung geioinnt. Die Aufgabe if 

ſchwerer, aber belohnender und fruchtbarer. Die „Lieber 
einer Berborgenen“ zerfallen in vier Abſchnitie: „Raturanfchauun« 





„Am Bade“, „Der Möndy“, „Ueber ein Kleines“, „, 
bei dem Deren fein allegeit“" gehören. 

kellung ai 6, fo zeichnet 9 biefelbe, abgeſehen von einiger 
Wier und da fid bemerkbar machenden Breite, durch gewanbten 
Berabau und Miefende Sprache aus. 


Die geiſtlichen Die . 8. € "6, „Bom Dels 
EEE ——— 


Cie Rammen nicht aus Schul- und Tempelträumen; ' 
34 (dritt zu fammeln fie durch Ribrons Shlußt — 

entfpredhenb qatalteriſirt. Doc, darf man dies nicht misvers 
Rechen, Sie find mit denen ber „Berborgenen“ verwandter Ratury 
aber, wie "jene, fwei von aller Polemil. Sie rollen in 
warmer, friſcher Begeifterung recht Hangvoll und fließend bahin, 
würden aber noch anregenber wirken, wenn fich der Dichter etwas 
gebrungener gehalten hätte. Nicht als ob wir damit ben Ges 
dihten den Borwurf des Wortreichthums und der Gedanfenz 
armuth madjen wollten: im Gegentheil fie find reich an Ges 
danfen, und was bie Enunciation anlangt, fo legte fi ber 
Dichter ſchon durch die Furzen Metra, die er gewäßlt hat, einen 
Sporn an, unnöthigen WortfCjwall zu vermeiden. Aber die The · 
mata Änd fo uegebeutst, daß dem — bei der ſich uͤberſturzen · 
ben Blut oft nur paralleler Gedanten felbft gar nichts zu denten 
übrig bleibt; er wirb, indem er dem Dichter folgt, fo mübe ge: 
mat, daß auch die Phantafle ihm den Dienft verfagt, und 
fein größerer Fehler eines Gedichte, als wenn es alles fagen 
will und dem Lefer beim Mitſchaffen au der Geflaltung der ber 
Handelten Idee mach allen Richtungen Hin vorgreift. Der Behr 
ler des Zuviel gilt von der Sammlung im ganzen wie von 
den Liedern insbefondere. Hätte ber Dichter bie erflere quans 
titativ befcpränft, fo würben bie Wiederholungen im Stoff, die 
naticlich dann au leicht zu Wieberholungen im Gebanfengange 
führen fonnten, vermieden worden fein; und hätte er im einzel 
nen Liebe die hervortagenden und beſonders charafteriftiichen Ge: 
danlen und Bilder, au denen e6 nicht fehlt, in maßvoll abgeruns 
deter größerer Sfolirung gelaflen, fo würben fie zur vollen Wir: 
tung gefommen fein. Zu ben gelungenen Gedichten gehören: 
„Bethanien‘, „Die gute Ausfiht “, „Trachtet am erſten nach 
dem Reiche Gottes“, „Der Dornfrand‘, „Die Künftlerin‘ 
und mehrere andere, aus denen wir einzelnes herausheben wols 
len. So ift in dem Liebe „Der feRlihe Augenblid” ber Ges 
danfe: „„Im Augenblid hab’ ich die Ewiyfeit”, in origineller 
Auffafung Fräftig und glüdlic durchgeführt; in gleicher Weile 
in dem Gedicht „Die Nadıt im Tage, der Tag in der Nacht“ 
der Begenfag: Tag der Erbe — Nacht der Welt, und Nadıt 
der Erde — Tag der Welt. Den vielbefungeuen Themen Schlaf 
und Traum if doch wieber eine neue Wendung abgeivonnen: 

Wie ein Kin im Danteln feimen 

Unterm Mutterherjen ruht, 

Bi‘ ia felummernd, fang’ ih träumend 

Un vom Hether Kraft um Gil.  " 





In dos Traumes Heilen 


Spiegel 
BaAt die Belt und Zeit, 


Intereffant iſ 
faltiger Deutungen 
im allgemeinen, t! 
begnägen uns mit 
Zwei if 
Siqh fel 
_Der Ge 
us Gin 
Zwei if 
Der Hal 
Zwei da 
Zwei if 
Bejiehus 
in dem Gedicht: 
Die Bappel, 
Nicht mit Früchten, no& mit Bläten 
Kann ih euch den Dienf vergäten, 
Daß ihr lebend mil gepflegt; 
‚Keinen Stab fürs Pilgerleben 
Kann mein [Gwacer Arm en geben, 
Keinen Pfeiler, der eu trägt. 


Bean vie leiſen Wine ſchweben. 
Muß ih fhwanten ſchon und beben 
Wie ein Kind auf frembem Pfad; 
Um mein Bipfel mit den Zweigen 
Mus fih [pen zur Groe neigen, 
Wenn ver Sturm fi ſcheltend naht. 


2afı mid fi an euren Gräften 
Behen in gemeikten Siften, 

Guern Zodten Rehm zur Gut: 

Die in Brievensbetten liegen 

Saft mid fingen», fäufelu» wiegen, 
Bie verein Re ausgeht, 


Sawach und ſchwankend it mein Leben, 

Aber doch ein fefted Streben 

Aufmärts in des Himmels NäG'; 

Mit den Zweigen. mit dem Gtamme 

Sieh’ ih auf wie eine diamme — 

Gud ein Bingerzeig zur Höh'! 

Kın Schluffe find einige Pfalmen beigefügt, bie jevod wer 
niger Mebertragungen ale Faraphrafen find, wie denn z. ®. der 
praqtvolle hundertjechsunbzwanzigfte Pſalm in bes Dichters Weife 
zu ſeche fechszeiligen Strophen ausgebehnt IR. 


Eugenie Gtilliried hat die bibliſche Erzählung von 
Jephtha unb feiner Tochter, weiche Ieptere unter dem Hamen 
Adyfa eingefügt wirb, unter dem ähnlich Iantenden Titel „Die 
Tochter Jephtha's (Nr. 8) zu einem modernen Epos von 18 zu: 
fammenhängenden Romanzen in einer Weife ausgefponnen, bie 
von bebentendem poetiſchen Darftellungstalent zeugt. Unter 
firenger Beibehaltung der hiſtoriſchen Momente, wie wir fie im 

‚hmten und elften Kapitel des Buche_der Wichter verzeichnet 
Finden, hat die Dichterin in Scenerie, Situation und Gharaftes 
tiftit fo viel eingemoben, al zu Herftellung eines Icbenbigen 
Bildes erforderlich war. Ob aber dieſes Gemälde, abgefehen 
von ben äußern Zügen, feinem innern geifigen Gehalt nach bes 
friebigen fonne, das if eine Brage, die wir verneinen müffen. 
Sehen wir zunäht blos auf bie Darfellung der Dichterin. 
Sie bezeichnet das Gelübde in dem unter biefer Auffcheift ger 
gebenen Abfchnitt bes Gedichis als ein vom blinden Wahn Jeph⸗ 
Yale geborenen, ‚Hier ſteht ſie auf dem richtigen Stanbpnnkte. 
fe nun aber weiter von bemfelben xeflectivenden, ſab⸗ 


Die 
wie z. B. 
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fectiven Standpunkte aus im Mfchnit „Mollemdung‘“ die Voll⸗ 
ziehung des Gelübbes als ine non Bott gewollte That auffakt, 
' 


darbringen, aber er durfte nicht Schuld auf Schuld häufen. 
Indem das Gelühde vollgogen wird, fällt Ahfa nicht einer höhern 
Ibee, fondern einer Thorheit zum Opfer, und fomit iR ihr 
Schidfal fein tragiſches im äſthetiſchen Sinne des Worte, und es 
fehlt das erhebende Moment, was ung beim phyſiſchen Untergange 
bes Menfchen allein poetifdh zu verfühnen vermag. 18. 





Dichterſchulen in Frankreich und Deutſchland. 
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waniſche Ceielläfeft ülnzein, das jede ihr jonenakiihes 
Drgan, jene das „Bulletin de 1’Union‘, diefe den „Zeut”, 
je felbR jebe ihre eigene Expedition hat; deum im ‚der Kue be 
Yuflault zu_Paris wohnt G. Danier, ber Merleger der erſ⸗ 

innten Schrift, der ‚ich auf bem Titel ausbrädli als 

ibraire de l'union des poätes bezeichnet, nub iu ber Gros 

ben Roſeuſtrade zu Samburg befindet fi die Expehition des 
nxeut”. Das jedoch möchten wir als ſicher annehmen, def 
die parifer Union des poetes fefler in fich gefeploflen iR, 
über reichere pecuniäre Mittel verfügt und aus beiben Gräuden 
längere Dauer verfpricht. In Deutſchland laufen, lant alter 
Erfahrung, foldde Geſelifchaften meift mur zufammen, wm bei 
den erften Windflößen auseinander zu fallen, theils weil ſich meik 
ein einzelner in ungebührlicher weite die Dictatur anzueignen 
ſucht, theils weil es an dem richtigen ungezwungenen Geſel⸗ 
Ihafıstaft fehlt und die Verhandlungen zu pebantifch geführt 
werben, (heile weil boctrinärer Cigenfinn und Redhithaberei Us 
fraut unter den Weizen fäen, theils endlich, mb das if bie 
9° il die meiften in den Erwartungen, bie fie von 
vo ie die Befriebigung ihres Uyepeips doen, 
fü bitter getäufcht fehen. Ueberhaupt glaube man 
ja in unfern Sagen dem einzelnen durch die Rits 
Hiiedſchaſt an einer folden Verbindung mehr Refpect zumal, 
als er durch feine Leiſtungen fi zu erwerben im Stande iR, 
Brüher gab c6 noch eine gewiſſe naive und poetiſche Gemüth: 
lipfeit in Deulſchland, jeitbem biefe aber unter den Einwir⸗ 
fungen der Zeit mehr und mehr veridmunden, ift, wie Wir 
Fürsten, auch das legte Bindemittel für Dichtergenoffenfäjaften 
Hiefer Art verloren gegangen. 

Ueber bie Union des poetes und deren Mitglieber 
fpricht ſich Rogier an mehreren Stellen feines oben angezeigten 
Schriftciens aus. Cie wurde von Robert Metor gegründet ju 
dem —*8* hriftlichen Imed, die Poeſte gun moralifiien 
und den Anfängern Gelegenheit zu verfhaffen, thre Vrodnen 

Größere Vebeutung erhielt 
diefe Seſellſchaft aber erft durch den Eintritt des auch bereits in 
d. BI. öfter erwähnten Dichters Thales Bernard, deffelben, dei: 
fen literarifches Wirken bie vorliegende Schrift djarafterifitt. 
Diefer bewirkte auch ben Hinzutritt folgender Mitglieder, meit 
aus der Provinz: delir Bonquet, „un de plus parfaits con- 
naisseurs des pays slaves, et traducteur de la meilleure 
comedie de Martinez de la Rosa“; Don Antonio Vinagerat, 
„je poete de Cuba‘; Fraulein Zoe Fleurentin, „auteur de 
gracieuses idylles oü Pidee morale est toujours prösentee 
sous une forme pittoresque‘; Sebaftian Rheal, „linfati- 
gable commenteur de Dante”; @ugene Greffot, uns Dijen, 
„qui a eerit cette navrante élegie intitil&e «La fileuse», 
digne pendant de la «chüte des feuilles»"'; Paul Kiel: 
huber, „auquel on doit de bonnes imitations des poesies 
allemandes “; Chaftan, aus Balrdas, „poöte Egalement ha- 
bile en frangais et en provengal et n’syant aucun des 

rejugös ordinaires aux eerivains du Midi“; &Xugufe 
Beflonrgie, ang Argentat, „‚qui a chante les joies du foyer 
dans un style &mouvant“; E. &ariviere, „un auteur qui 
s'est form& seul en se penetrant de Burns et [en regardant 
la nature“; D. Genour, aus Chätcan»Renard und Alphonſe 
Claeys aus Dünkirchen. Ueberhaupt ſcheint Thales Bernard ald 
Berehrer der Volfebichtung für die Boefle mehr yon den Br 
vinzen als von der Hauptfladt zu erwarten, weohalb er auch 
eine innige Berbindung herfteflte mit dem Redakteur der „France 
Nitteraire“, Abrien Pelatan in ®yon, von dent gefagt wirt, er fi 
„un,poöte enthousiaste, un de ces hommes rares qui volent 
dans la po6sie plus que ia Po6sie“. "16 hervorragenkt 
Dichter werden an einer andern Gtelle noch folgende genannt, 
bie ebenfalls Mitglieder des Vereins zu fein fehernen: Louis Ms 
nard, der ein Buch gefchrieben hat, welches deich iſt an „deli- 
cieuses ballades allemandes“ und befien Philofophie, an beren 
Hand er in ben’ „abfirastefien Myficismms ber aeranbrinifhen 
Säule einbringt’, ale „Profonde et vertigineuse gerühmt 


















mich; Axquſte Sacaufgbe, „weldier in feinem Beitern Gem 
majcRätifhyen Frieden euglifcher Laudichaften abfpiegelt‘“; Pr 
%e ®isle, -„effagant Laprade, de mäme que Cor- 
effacs Rotrou‘', ber den Blanz Öriechenlands in einem 
„sublime comme celui d’Homere“ befiugt, und von 
kan ed ein audermal heißt, er fi „toujours grandiose, tou- 
jpurs profond metaphisicien, envelopp& dans sa forme 
aplendide comamıe dans un manteau de pourpre, qui cachait 
ala foule les rayonnements de son coeur ardent”. (®ir 
führen. diefe und andere Stellen von ähnlichem enthuſiaſtiſchen 

Austrad ebfihhtlich franzöfifch an, weil unferer Fritifchern und 
klınaenern Mutterfpracpe biefe überfäjwengliche Ausdrudsmeile 
dach etwas wiberfirebenb iR.) Zu Gunſten diefes Dichters wird 
Man weiter gagen Laprabe geeifert, der in Die Mfabemie aufr 
gassımen worden jei, „ou il est capable d’endormir meme 
ie girituel M. Viennet”, während die neubegründete „Revue 
wropsenne’‘ benfelben Saprade wegen einer „ldylles heroi- 
qua” bis in die Wolfen erhebt. Im ganzen können wir Deutfche 
ms aar_gefejmeichelt fühlen, wenu der Berfafler der vorlies 
— Gihrift bemerkt: „C'est linfluence germanique qui 
adeermind une si riche eclosion de po6sie.” Gr fgßt Hinzu, 
Mh diefe Dichter nicht allein ſich an Deutſchland Herangebildet 
hüten; fie Hätten auch das Alterthum und bie Traditionen des 
Arrdens Aubirt; aber, fährt er fort „ils ont profi des tra- 
vaux ezöcates par les savanis d’outre-Rhin sur le poly- 
eisme ei sur- les civilisations barbares‘. 

. Dab der Berfafier ein Enthufiaft der gutartigfien Gattung 
ki, wird man ſchon aus dem Voranfichenden erkannt haben. 
Auferdem hat er fche weite und abenteuerliche Reifen gemacht. 
tn Rogier erzähle, daß er, als er Branfreic; 1852 verlaffen, 
wartet habe, bei feiner Rüdtegr neue Dichter, und darunter 
wunde feiner. Breunde im „Zenith des literarifchen Himmels’ 
m fnden. Cr Gabe mit einer Heinen Mnzahl junger Freunde 
werlehrt, die ihre Miffton durch ernfte Studien, namentlid; mes 
upgpüihe, vorbereiteten. In den „langen Gonferenzen“, am 
immer meit als fchweigender Zuhörer theilgenommen, Habe 
4 fg um nur zu wichtige Fragen gehandelt, namentlich um die 

‚ ob bie „verderbte Schule der byronifirenden Träumer 
ud der oberflächlichen Auhänger ber bloßen Runftdichtung “ nicht 
hab durch bie Fühnen Echriftfteller, weiche neue Wege anbahns 
tea, geflürzt werben wuͤrden NRogier fährt dann fort: „Meine 
Grwartung wurde nicht getauſcht. Nachdem ich das Cap Horn 
wihift, Bold in den Minen Galiforniens gejuct, Musfetens 
fer unter den Mauern von Hermofilla ausgehalten, die Ehis 
aeen Kantons und Gingapores begrüßt, fchweigende Hymnen 
an die auf ben Bogen des Inbifchen Dseans gligernden Sterne 
geigtet; nadjdem ic mich im Palanguin dur) die Straßen Kals 
hattas tragen gelaffen und mit Schmerz die elenden Hütten zu 
Bandichery betrachtet, welche bezeugen, daß Franireich in 
Beltgegend feine gebietende Nation mehr if, nachden ich bi 
von ©t.: Helena erflommen und bei dem Gap 
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ilerinnen von Sans Iago gerabebreht und englifch mit ben 
weniger verfüßrerifchen Gefchöpfen, bie ihr @füc in Califor: 
un ju fügen fommen; nachdem ich alles gefehen, vom Meri- 
saer’an, ber, wie ein Räuber der Tomifchen Dier- gefleibet, 
in Bferde bie Müfe durfreift, bis zum homme de lettres, 
der genöthigt if, auf dem Theaterplage zu S.: Francisco Stier 
fl ja pugen, fam id endlich nad) Paris quräd und fand 
wire Freunde und Beiannte ans der Dunfelgeit emiporgeftiegen. 
Yre Ramen waren mir ſchon zu Ohren gefommen, und oft, 
wenn ich auf beit Üelfen faß, melde bie enge Einfahpt der cali+ 
frnifgen Gtadt frönen, fehnte fih mein den nad) ifmen unb 
in Traum fehwebte Brankzeidh vor meiner Seele. Als ic fie 
wiberfah, fühlte ich mich wie zu einem neuen Leben erwacht; 
Re ober waren biefelben geblieben und ‚hatten alle Hoffnungen 
füllt, zu denen ihr Talent fie berechtigte.“ 

Cine wißgenfepaftlich logifce Anorbnung geht der Schrift 
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dolf Gottfhall, dem „‚admirateur passionne de la France‘, 
die Hand dargereicht. In Betreff bes leptern heißt es dann 
fpäter, daß Bates Bernard „par lobligeance du celebre 
Rodolphe Gotischall”, auch die fcplefifchen Dichter fennen ge: 
lernt habe. &6 wird mit Nacbrud hervorgehoben, dag 
Thales Bernard befonders in Bezug auf bichtende Frauen „elo- 
quent et plein d’&motion“ gezeigt, fo gun die Baroneffe 
von Reinsberg, deren „melancoliques röveries d’Italie et 
d’Allemagne ” feine Anerfennung gefunden. Bon des Dichters 
Driginalpoefien werben dann mehrere mitgetheil. Bon der 
einen berfelben wit bem Anfange: „Lorsque Clömence Isaure, 
excitant les potes” u. f. w. jagt Mogier in gewohnter Bes 
geiflerung: „Ces ravissantes strophes sont pleines d’une 
sensibilit6 allemande. On croit entendre quelque fille 
blonde, l'une des plus suaves cröations de Jean Paul, 
Liane elle meme, chanter en posant ses doigts legers. sur 
les fibres les plus delicates des coeurs amoureux.” Ein 
andermal weißt er auf bie Einflüffe Bin, bie ber Dichter von ben 
heutfchen Bhilofophen empfangen babe; er fei befeelt von Gchel> 
ling’s Bantheismus, bejonders liebe er Fichte, und wie Hegel, 
dem er befien „audace inouie‘ entlefne, habe er das Abfolute, 
„qui le domine et Tecrase‘, verwegen gefudht. Mit biefer 
metaphyfiichen Richtung habe er aber auch fs riſtliche Recht» 
gläubigfeit zu verbinden gewußt, als ein „digne fils de lEglise, 
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in der «Revue espagnole» vom 5. April 1868 zurüdgewiefen, 
und er felbft hat in der «Hymne hegelien» gezeigt, welche Rolle 
die neuere Poefle zu übernehmen hat und an welden Punften 
fie ich mit der Wiffenfhjaft in Verbindung fegen fönne.” Den 
Menfchen im Rampfe mit der Natur darftellen „ce serait l!’objet 
d’une poesie titanique qui ferait le pendant des hymnes 
adresses aux metaphysiciens, dont l’audace cherche a s’em- 
parer du monde intellectuel”. Mehrrad Hlagt der Verfaffer 
darüber, daß die Kritik in Frankreich überall Spuren der 
„d6cadence‘‘ und der „deorepitude‘ erbliden wolle, zwar 
für unlautere Producte habe man wol Lob, aber aus Giferfucht 
ignorire man Schriftfteller von Feufcher und, ernfler Gefinnung 
ober der Haß gegen fie verrathe fi in „declamations ste- 
riles“. @in andermal wendet er fih gegen Byron, beffen Werfe, 
"sans mission moralisatrice‘, zwar Enthufiasmus erregen, aber 
die menfchliche Seele doch nur verfdplechtern fönnten; bie Poefle 
müffe wieder ein Höheres anerfennen und ein Brieftertfum, 
ein Apoftolat werden, „qui marque le front du poete 
d’une aureole Jumineuse”. Der Berfafler verheißt num in 
den teitern Yänddhen feiner „‚Postes contemporains“ ber 
Meihe nach alle jene „großen Geiſter“ zu jchildern, „qui conser- 
vent & la France le rang intellectuel qu'elle n'a jamais 
perdu‘“. Gelegentlich werden audy bie Urtheile angeführt, welche 
deutfche Blätter, z.B. die „ Schlefliche Zeitung”, die „, Jahres⸗ 
eiten“ und bie "ölätter für literarifche Unterhaltung“ (bie der Bere 
jaffer fo freundlich ift, „le journaklitteraire le plus cdlebre de 
toute l’Allemagne‘' zu nennen) über Thalis Bernard gefällt Haben. 


Ueber die Zunggermanifche Gefellfchaft, als deren Chef und 
Begründer der Gelehrte und Journalit Fr. I. Kruger anzu: 
fehen it, haben wir abflchtlich bisher fein Urtheil abgegeben, 
weil wir erft in Gebuld abwarten wollten, welche Früchte fie 
bringen werde. Mun aber liegt une bie erfle fiterarifche Frucht 
ihres Gefammtwirfens in Gehalt des Iahcbud;e „Teut‘’ vor, 
und zwar befien erftes Heft, das in einem kritiſchen Blatte doch 
nicht umerwähnt bleiben darf. Die Tendenz des Vereins, fo 
weit fie namentlich) durch Kruger felbft vertreten wird, ift ja 
auch eine an fid) ganz löbliche. Der Verein bezwedt, foviel 
an ihm liegt, die deutſche Literatur und namentlic) ben deutfchen 
nationglen Sinn zu fördern und ein literarifches Deutſchland zu 
Schaffen, weldyes nichts von religiöfer Feindfhaft und, Stammes— 
haß weiß und ſich vor jeder Ueberfdjägung des Auslandes und 
namentlich des Franzoſenthums fern hält. Die Junggermanen 
haben es als ihre Aufgabe betrachtet, „einen jeden Deutſchen 
als ihren Bruder anzuerfennen, ber ſich felbft als Deutfcher 
fügt und fhägt“. Imdep Haben wir nicht umhin gefonnt, f—hon 
zu Anfang unfers Xuffages darauf hinzuweifen, daß ige Bere 
eine in unferm lieben Yaterlande meit ben Tobeefeim fchon bei 
der Geburt in fih tragen. Bereine, bie auf einem wiflenfhafte 
lich praftifchen Intereffe beruhen, tönnen allerdings aud, in 
Deutfcland auf längern Befand rechnen, aber ganz anders 
verhält es ſich mit Vereinen, bie ein jpecififch literatifches oder 
vorzugeweife gar poetifches Intereffe verfolgen, felbft wenn fle 
dabei die nationale Bahne aushängen. Bisher ſchein der Verein 
in ber That nur foldhe Mitglieder zu zählen, melde fih auch 
auf dem Felbe der Voeſie verfucht haben, woraus hervorzugehen 
ſcheint, daß wir es bier nicht mit einem eigentlichen Vaterz 
Tanbevereine, fondern mit einer bloßen Dichtergenoflenfchaft zu 











thun haben, bie nebenbei verſpricht, im Betfiiem umd nament⸗ 
lich niögts heine ſchem Sinne zır dichien Dabel fejeint men fi 
bei der Aufnahme nur auf foldhe Dichter zu befchränfen, melde 
wirklich noch in jungen Jahren flehen; wir vwermuthen bis 
wenigftens, denn leider if den Ramen ber Junggermanen im 
vorliegenden Jahrbuch das Taufzeugniß nicht beigebrudt. Die 
teligiöfen und Stammesunterfdjiebe follen abgefehafft fein, aber 
da man einmal in Deutſchland aus dem Particnlariemne nicht 
Pr will man wenigflene, wie es ſcheint, den Gegen 
jag zwiſchen der Jugend und dem Alter fefthalten. Wir fragen: 
toie alt darf höchflens ein Dichter fein, wenn er Mitglied des 
Vereins werben will, und wie alt darf er als Junggermane im 
äußerflen Falle werden? Muß er vielleicht austreten, wenn fh 
auf feinem Scheitel die erften grauen Gaare zeigen? Ueber alles 
dies erhalten wir feinen Aufſchluß, wiflen auch nicht, ob an 
ältere Dichter Cinladungen ergangen und von biefen 'nur igno« 
rirt worden find; wir wiffen nur, daß das Häuflein der Jung 
germanen aus Dicytern befteht, von denen felbit bie namhaften 
erft in den leßtern Jahren in der Literatur aufgetaucht And, 
und daß bie Iyrifchen Erzeugniſſe der andern den —X gro: 
er Jugendlicjfeit madjen. Hüte man fi ja, daß ein MBerein, 
der eine allgemein beutfche Tendenz und Bebentung beanfprudt, 
nicht den Verdacht au ſich lade, eine bloße Goterie zu fein; 
er würbe dann klaͤglich enden und für den Spott nicht zw fe 
brauchen! @in Anlag zum Hader innerhalb des Mereins felht 
liegt fodann namentlich in der entfchiedenen Dppofitionsflellung 
Kruger’s gegen Heine und Börne. Wir felbit Haben, bei aller 
gebührenden Hocadjtung für Heine’s enialität, bie verberbe 
lichen Folgen des übertriebenen Heine-Eultus, wie er längere Zeit 
im Sqhwange war, wieberholt hervorgehoben; aber in dem Pros 
gramm eines Bereins if diefe Parteinahme gegen eine geriife 
Berfänlifit und ihre litetarifche Richtung voch befler zu vers 
meiden. Daher beantragte auch ber „Junggermane‘ Höppl auf 
det mainzer Berfammlung bie Weglaffung des Heine und Börne 
betreffenden PBafjus, worauf W. Grothe aus Berlin bemerfte: 
‚Heine fei einer der erften gewefen, welche die beutfche Bocfe in 
einen moralifcjen Sumpf Pineimführten, weshalb feine Richtung 
von der Junggermanifchen Schule entfäieden verlaffen werden 
müffe, und Kruger fich im Betreff Börne’s dahin-äuferte, Börne 
habe fihh mit Vorliebe einen Franzoſen genannt und in Barie fern 
«8 gerade bie „Börne’fchen Phrafenmacher‘‘, weiche die beutfce 
Nationalität den Fremden gegenüber mit Schmuz bebedten. 
Dann hat Börne eine Doppelmtur gehabt; denn in einer fran- 
zöffchen Zeitfhrift Hat er in wahrhaft glängender Weife die 
eigenthümlicyen Vorzüge bes dentſchen Geiſtes vertheidigt, und 
über die Herrlichfeit der deutfchen Gprade Hat faum jemand 
fo beredt gefchrieben als Börne. Wer wollte übrigens leugnen, 
daß Deutfchland genug Erſcheinungen bietet, welche gerade mehr 
fauftifchen Geiftern, von Lichtenberg an bis auf Börne, von felbk 
zu Segenftänden der Satire und des Mergers werben? 

a6 den Inhalt des vorliegenden Jahrbuchs betrifft, fo 
enthält baifelbe zuoörderfi einen Bericht über bie erfle junger 
mauiſche Berfammlung in Mainz, an ber fich außer Kruger 
noch bie „Junggermanen’‘ Karl Giebel, Ehriftian Höppf, Auguſt 
Veters, Hugo Delbermann, Wilhelm Grothe und „‚nod) einige 
andere"' betheiligten. Daß «6 „die Menge bringen muß“, fann 
alfo von diefer Verfammlung fehwerlich gelten. Der Heraus 
geber felbft fleuerte außer biefem Bericht fernere Auffäpe über 
die Reinigung und Fortbildung ber deutihen Sprache und über 
bie Zufunft der deutfcen Versfunft, eine fehr ſchatfe Polemit 
gegen Julius Bröbel nnd eine Anzahl Bhcherrerenflonen bei, ım: 
ter [eßtern eine Anzeige des „Zauberers von Rom‘, eines Werks, 
„das ben Ramen des befannteften der lebenden beutfchen Dichter 
an der Gtirm trägt”. Kruger if} offenbar ein vaterlänbifch ger 
finnter Mann, ein Mann von Talent, Geit und Kennim ſſen 
der mit @mergie feine Biele verfolgt, ſich aber aud) häufig in 
Sonberbarfeiten unb grilienhaften Bergen gefällt. Dahn 
gehören feine ſprachtichen Reinigungsvorfchläge. Wär Magnet 
nimmt er z. B. Höhft millfärlich duch Sufammenziehung die 
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Wurzel Mat an, und leitet davon ab: „matiſch““ (magnetifch), 
„Matung“ (Magnetismus), „bemater magnetifiren), „mas 
ten oder anmaten‘ (magnetifch anziehen); „eleftrifcher 
Fımfe“, „ektricität“, „clefttiich”‘, „elettrifiven‘, „‚eleftrifcher 
Telegraph", „elektro telegraphiche Debe ſche (Telegramm) und 
„@lelteifirmafchii —— er vor: „GSliß“ „Dun 
„güigig ‘, „begligen”, „liger‘ oder „@ligbote”, „Glige 
bericht”, „„Ölißgeräthe” oder „Bligmadje‘; von ber gricdhifchen 
Burzel „plaft” bildet er ,Plafter“ (bilbender Künfler), 
„Breiplafte‘ oder „‚Bolplafte‘ (Statue), Halb⸗ oder Wand» 
plate” (Relief), „Hochplaſte“ (Dautreiief), „Tiefplaſte“ 
(Basrelief), „Vorpiafle”" (Modell) w. f. iw.; von der Wurzel 
„walt’‘ bildet er „Walter.“ (Staatsminifter), „Schagmalter‘ 
(Sinanzminifter), „Baltung“ (Miniflerium), „Waltungs—⸗ 
alag“ (Minifterialrefeript), „Wale (MBortefeuille); für 
„Kritif” fage man „Pruf“, 3. 2. „Bruf der Uetheildfsaft”, 
für Nervenfokem fage nun „Genie (wie „@ebirg” von 
„Berg“), für Meteorologie fage man „Wetterif“ u. f. w. 
In dem Auffag über bie Verskunſt, in welchem er Platen vors 
wirft, die — des griechiſchen Versbaues auf die deutſche 
Sprache übertragen und das Duantitätsgefep über das Bes 
tonungsgeieß gefellt zu haben, hat er ein neues Geſetz dad 
„Banjenzejeg"” aufgefellt, indem er zugleich bie übeln Wolgen 
aufzählt, die aus der bisherigen Unfenntniß diefes von ihm 
aufgefundenen Geſetzes hervorgegangen feien. Die Beiträge von 
uife Otto: „Rürndergs Blütezeit”, und yon Wilheim Grothe: 
„Die Scladt von Tanmenberg‘, nennen wir blos, unb aud) 
die „Iunngermauifdie Blütenlefe”, Gedichte von M. Zeildad, 
veinrich Dippel, Wilhelm rotge, Chriftien Höpvl, dem 
F.cauögeber u. |. w. enthaltend, wollen wir hier nicht unferer 
Kritit oder unferm „PBruf“ unterziehen, weil uns dies zu weit 
führen würde. Kleinere Mittheilungen und junggermunifche 
Gorrefponvenzen aus Hamburg, Wien, Münden und Neuyorf 
bilden den Schlug diefes Hefts. Suterefant war uns namentlich) 
die müncener Mitteilung (mahrfceinlic von dem „Jungs 
germanen “ Beilhad) über die dort deſtehenden Didsterkreife, in 
denen fidh cin Bild deutfcher Zerfplitterung im Rleinen darflelt. 
Da 'gibt c6 erfllich, außer den eingelnen, fechtenden Onerillas 
wie Trautmann, Steub, Beilhad u. f. w., die „alte Garde 
der Imanglofen”, fodann die Reſte des „DBereing für deutfche 
Dicgtkunf “, der, im Jahre 1848 „nad grofen Dimenfionen‘ 
angelegt, damals alle probucirenden Kräfte umijußte, jetzt aber 
bis auf wenige Veteranen zufammengefchmolzen ift, enblich bie 
„Krobodile", mit Geibel an der Spige. um den fid) Lingg, 
Melchior Meyr; Heyfe, Bobenftebt, Löhr, Dahn, Groffe u. f. w., 
alfo mein Neumünchener gruppiren, Sie verfammeln ſich wöchent» 
lich in einem Kaffeehaufe, Iefen einander ihre Gedichte vor und 
nennen fi) „‚ Rtofobile“ nad} einem Gebichte Lingg’s. I. MM. 














Burcard Waldis. 


Leben und Schriften des Burcard Waldis. Bon Georg Buches 
nam. Marburg, Elwert. 1858: 4. 12 ar. 


Die mit dem 16. Jahrhundert lebhaft ſortſchreitende Ums 
wanbelung der Anfchauungen unb bürgerlichen Zuftände bradite 
auch in die perfönlichen Berhäftniffe der einzelnen eine foldje 
Bewveglichfeit, daß wol mandjer, der in frichfertiger Nachgiebige 
feit_ dem Sturm auszumelchen fuchte, eine Reihe abenteuerlich 
mechfelnder Schidkfale erlebte; wie viel mehr mußte bies Mänr 
nern wie Burcard Walbis begegnen, die bei ihrem energifchen 
Sinne den reformatorifchen Kampfen nicht müßig zufahen, die 
nicht refiguirend verfümmerten, wenn fie aus te Bahn ger 
drängt wurden, fondern den Muth haben, ihr Lehen mehr» 
mals gleihfam von neuem zu beginnen, bis fie eine ihren in» 
merften Neigungen entfprechende Stellung erlangten. Der Anss 
ſpruch eins griedifchen Weifen, daß niemand ein tücjtiger Dich 
ter fein fann, ber nicht auch ein tädhtiger Menfch if, bewährt 
ſich bei unferm alten Pabelbichter infofern, ale er den Ruhm 

1859. ı0. 
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zog nach Heffen in feine Heimat 
© Aller Muße, jedoch ‚ohne ſich 
‚geubeiten zu entziehen. Wie er 
em Kampfbrama für Die evans 
tete er jegt nad} der Sitte ber 

gegen bie katholiſche Bartei, 
ı Braunfchweig, ben, befondern 
Dies empfahl ihn feinem Lanz 
die reiche Pfarre zu Abterode in 
je Jahre vorher hatte er fi mit 

Jet arbeitete er die zum Theil 
— — raus, welde ihn haupifächlich 
befannt gemacht Haben: den Aeſopus und veu Pfalter. Werner 
wurde von ihm ber „Theuerdank“ umgedichtet und die Satire: 
„Regnum papisticum ‘: von Thomas Naogeorg überfegt. So 
war er bis gegen fein achtzigftes Jahr Hin unermüblid, thätig, 
aber nicht nur als Schriftfleller, jonbern au als Geiftlicher. 
Man wirb von vornherein überzeugt fein, daß ein Mann, welr 
her feinen Brüdern fo theuer war, daß fie ihm jenen ungemöhns 
lichen Liebesdienft „erwwiefen, in feiner Gemeinde enfalls ale 
Menfepenfreund gewaltet und ihre Anhänglichfeit befeflen Hat. 
Dafür fehlt es aber auch nicht an einem beflimmten Zeugniß. 
BWaldie' Nachfolger zu Abterode wurde fein Samiege john. 
Diefen Hatte fid die Gemeinde erbeten und in dem Gefuche, 
welches uns erhalten if, wird bem nunmehr in Schwachheit 
bahinfinfenden alten Blerreren das fchöne Lob ertheilt, dap er 
mit großem Ernſt, Fieiß und Eifer Gottes Wort gelehrt, in 
allen Dingen feines Amts treu gewartet; baher wünſche die 
Gemeinde um biefer Wohlthaten willen fh ihm Dur die 
Empfehlung feines Samit erfohns gefällig und dankbar zu ers 
geigen. Der Tod bes —* erfolgte 1556. 

So befäße denn unfere Literaturgefdichte auch das Leben 
von Waldis. Freilich fann man nicht den Bunfd; unterbrüden, 
die Nachrichten möchten vollfändiger und quverläffiger fein. 
Die eigenthümliche Befchaffenheit der Duellen brachte es mit fich, 
daß wichtige Umftände im Dunfel bleiben, während Unwichtiges 
zur Kenntnig der Rachwelt gelangt. So fehlt das Nähere über 
jene merkwürdige Gefangenfhaft, aber man erfährt dafür, in 
welchem Haufe zu Riga Waldis als Sinngieper gewohnt hat. 
Manche Rai richten verbienten eine befiere Bürgichaft. Wie 
merfwürdig find Waldis weite faufmännifce Reifen! Dafür, 
dap fie wirflic, Rattgefunden, gibt es feinen andern Beweis, 
als daß er in feinen Gedichten mit furzen Worten fagt, er habe 
das, was er erzählt, in übel, Mainz u. f. m. erlebt oder 
gehört. Walbis liebt cs, feine Erzählungen zu lofalifiren, ohne 
dabei bie poetifde Erdichtung zu vermeiden. Pinabon z. ®. war 
damals für den Norblänber das Ende der Erde, man fcheint 
dabin alles Seltfame verlegt zu haben und Waldis felbft läft 
den lügenhaften Knaben, welchen Junker Hans einft mit auf 
Reifen nahm, Liffabon als den Ort nennen, wo er den Hund 
von ber Größe eines Pierbes gefehen. Nun fpricht Waldis in 
einem andern Gebicht davon, daß man Menfcen als Sklaven 
verfaufe und auch zu Liffabon, „wie er'6 dafelb gefehen Habe“. 
Auf Grund diefer einen Zeile läßt ihn Buchenau die Reife dahin 
madjen, und zwar von Rom aus durch bie Bprenäifche Halbinfel, 
weil es nicht wahrfcheinlid fei, daß ihm feine Faufmännifchen 
Gefchäfte fo weit nad) dem Süden geführt Haben follten (&. 19), 
u "m Seile zählt er fpäter (©. 17) doch Liffabon 
‚ bie Waldis mit feinen Sinnwaaren befudit 
an ber Thatfache zweifeln, aber niemand 
Bunfces erwehren, daß die Nachricht von 
Unternehmen eine breitere Bafis zum Ber 
al6 biefe eine eingefchaltete Reimgeile. Die 
nd bei Waldis nicht felten. So fol fi 
Johann, dem muntern Geifenfieber, welche 
unge nichts anderes als eine altgriechifche 
:dE ereignet haben. Gin andermal erzählt 
‚e Sturm babe bei Gothland ein Schiff in 
15 alle6 fei verzagt gemefen, da man ben 















Tod vor Augen fah; ein junger Gefelle habe jedoch fröhli 
fein Kandel Aetrunfen und der Gchiföheren, * —X 
verwunberte, geantwortet: er werde nicht ertrinken, deun er ſei 
zum Hängen geboren, wie er fi) benn auch all fein Tag von 
der Dieberei ernährt. Wer möchte Bebenfen tragen, dieſe Ger 
fdichte für eine Fiction zu dem vermuthlic uralten beuticen 
Sprichworte zu erklären. Waldis will aber felbR bei biefem 
an ſich höchft Aunmabe fein ichen Vorfalle auf dem Schiffe zuge: 
gen gewefen ‚fein. Das Gedicht beginnt mit den Worten: 

Einsmals, da ich zu übel war, 

Geragt nad; Riga mit meiner Baar 

Zur Geewärts auf einem Sgiff zu fahrn 

Anf dab id mocht bamit erfparn 

Zu Sand den langen böfen Weg, 

Der mid) oft gemalt hat faul und trig u. f. m. 

Welch ein misliher Widerſpruch liegt darin, daß das ers 
zählte Reifenbenteuer wahrfäjeinlich erbichtet it, der Eingang zu 
ber, Seyählung jedoch als einer der flärfften Belege für Kahl 
weite Reifen gelten foll. 

Diefes alles fei nun nicht gefagt, um die mit fo viel Blei 
und Liebe gefchaffene Bebensgefcichte des Dichters mit Zweifeln 
anzugreifen; eo foll nur Auf hie Schwierigkeit ber Aufgabe hin: 
gewiefen werben, bie bier gu löfen iR, und man wird vom Ser 
zen wünfchen, daß die Auffindung befferer Quellen die eifrigen 
und glüdlichen Bemhungen der Borfcher nod; mehr belohnen 
möge. Der zweite Abſchmtt enthält ein genaues Berzeichnig ber 

Titeln und den 
Leo EHolevins. 


Schriften von Waldis mit ben vollffändi; 
Borreben. 2 


Notizen. 
Ein Franzoſe über die Univerfität Heidelberg. 

Bir haben ſchon in Nr. 6 d. Bl. f. 1858 einer hei: 
delberger Gorrefbondenz der „Revue germanique“ von bem 
Branzofen Seinguerlet gedacht, wollen aber noch mit eini: 
gen Worten Hier auf fie zurüdfommen, Geinguerlet jpricht von 
dem. plöpfichen Zurädgehen der Gtubentenzahl von 721 auf 
631, bemerft, daß biefer Verluſt fh unter den Bacultäten ſeht 
ungleich vertheile und faft ganz bie Mechtswiffenfhaft und (mit 
Fauſt's Worten) „leider ud Theologie“ betreffe und "Rellt 
dann die Meinungen über bie Grünbe diefer Abnahme zufamz 
men. @inige feirn nämlich der Anficht, biefe Abnahme fei die 
Folge der von den Regierungen, namentlich von der preußifcen, 
ausgegangenen Warnungen vor dem Zubrang zu den Rechts- 
Anbien, da der Ganbibaten zu viele fein, um fie nad) Munich 
anzuftellen und zu befördern. ‚Diefe Warnung fei aber niht 
ohne felbflfüchtige Motive; man wolle nämlidy in der zu großen 
Zahl Hoffnungelofer Aviranten eine der Urfadjen ber tevolutior 
nären Bewegung von 1848 erbliden und beabfichtige, bie jun⸗ 
gen ®eute zu nöthigen, fich dem kaufmännifchen. Berufe zujumen- 
den. (') Andere leiteten diefe Abnahme von dem in Seiten fe 
fühlbaren Mangel an äſthetiſchen und philofophifchen Vorl— 
gen ab, unb wenn bie Frequenz der Univerftät Jena fat in 
demfelben ©rade zugenommen, wie die der Univerfitit Keibelz 
berg abgenommen habe, fo fei dies dem Unıftande zugufchreis 
ben, daß dieſe Studien in Jena gegenwärtig viel mehr ger 
pflegt würben.. Zur Ergänzung biefer Mittheilungen dient viel 
leigt eine in derfelben Lieferung enthaltene Correfpondenz aus 
Jena, wonach von Keibelberg aus dem Profeffor Kuno Bilder 
die verlocenbflen Anerbietungen gemacht worden fein; dieler 
Gabe aber erklärt, Iena für jegt noch treu bleiben zu wollen, 
und man ſchmeichle ſich, dag, wenn er, infofern er wirflid 
fpäter Jena verlafien follte, wenigſtens nicht nach Heidelberg 
qurüdfehren werbe. Intereffant find in der Geinguerlet/fcen 
Sorrefponbenz namentlich bie Mittheilungen über bie verorbenen 
Gelehrten Eduard Röth und Ludwig Knapp, welcher leptere 
befanntlich die Ideen ber materialiftiichen Schule auf die Juris 
prubenz anzuwenden ſuchte. Seinguerlet berichtet, unter wels 














187 u R 


en harten Cutbehrungen Röth feine umfaſſenden Studien gr 
macht, und fährt dann fort: „Niemals gab es einen entſchle⸗ 
denern Gegenfag als zwifchen Röth und Knapp; zwiſchen beis 
den, lag ein Abgrund. Wenn der eine der treue Kepräfentant 
der alten Gitten, der flöfterlichen Gewohnheiten der Wiffenfchaft, 
ein pbilofophifger Vinfiedler war, der in feiner Gpecialität wie 
in einer ihebaiſchen Wuͤſte haufte, fo pflücdte ber andere im Ges 

us ein Mann von Geift und Weltbildung und etwas 
ig in feinen geiftigen Beichäftigungen, von allen Zweigen 
Blüten und Früchte; er gehörte — wenn auch mehr durch feine 
Lebensweie als durch Pine Ideen — der durch das Junge 
Dentfepland ten Richtung an. Sohn eines Heflen-darıns 
Räbtilchen Miniflers Hatte freilich Knapp nicht wie Röth nöthig, 
eine ihm durch Mrmuth aufgelegte harte Lehrlingszeit-überwins 
den zu müflen“ u. ſ. w. NRöth’s Leben und Streben verans 
laßt den Sranzofen zu der Bemerkung: „@eftcheh wir e6 offen, 
wie 8 eine ber fchönen Geiten bes beutfchen Charakters if, 
daß der Deutfche, nachdem er einmal in den Künften ober Wiſ⸗ 
fenfhaften feine Wahl getroffen, feinen «Berufr, wie er ihn 
went, wit überlegtem ernfhaften Enthuflasmus feRhält und 
ale ihm dadurch auferlegten ſchweren Pflichten mit einer ja 
teligiöfen Glut erfüllt.“ Es joll übrigens unter Röth's nach: 
gelaflenuen Papieren eine Ueberfegung der 37 erſten Kapitel 
des ägpplifchen Buche ber Kobten nebft Sommentaren aufgefuns 
den worden fein, und wie man Geinguerlet mittheilte, werde das 
Bert bald veröffentlicht weiden. J 









Shaklſpeare franzoͤſiſch. 

Da Shatſpeare in .Deutfchland von groͤßerm Einfluß und 
in weitern Kreifen eingebürgert, ja man darf wol mit Recht 
fagen, mationafer ift als mandjer namhafte beutfche Dichter, 
fo wollen wir nicht verfehlen, alle Shaffpeare> Breunde daran 
aufmerffam zu madjen, daß eine vollfändige franzöflfche Uebers 
iepug der Werke Shaffpeare's („Oeuvres completes de W. 
Shakspeare‘') nebt Gommentaren, hiſior ſchen Noten u. j. iv. 
im Erfcheinen begriffen iſt, unb zwar. aus der deder Brangois 
Bieter Hugo's, eines Sohnes des berühmten Bictor Hugo. 
Der erfe Band, „Les deux Hamlet‘ enthaltend, befindet 
fh bereite im ber Deffentlichtei. Im „Bulletin biblio- 
graphique‘' der „Revue des deux mondes” vom 1. Februar 
fafen wir darüber folgende Motiz: „Diele buch den Namen des 
Autors fih fo lebhaft empfehlende neue Weberfegung hat das 
Berdienft, alle Bilder und alle Nusdrüce bes Shafipearer Tertes 
genau wieberzugeben. Ergänzungen, feitifce Grörterungen und 
Roten tragen dazu bei, um Diele Ueberfegung als ein gänzlich 
neues, gewiffermaßen als ein Driginalwerk ericheinen zu iaffen 
Der erfle Band enthält die beiden «Hamlet», nämlich, denjeniz 
gen, den wir fehon fennen und der zuerft im Jahre 1604 ge» 
druckt wurde, unb den viel fürzern, ziemlich bemerfenswerthe 
Verfiebengeiten mit tem fühern bietenden, deſſen einziges 
Gremplar erſt im Jahre 1825 entdecktt wurbe. Der Vergleich 
diefer zwei Ansgaben eines und beffelben Werts gewährt brama- 
the Belehrung in mehr als einer Hinfiht; aber außer der fo 
fhägbaren Treue, welche uns endlich den wahren Shaffpeare mit 
all feinem GErhabenheiten*) und Kühnheiten gibt, finden wir 


bier über «Qamleto, diejes glängende und unvergängliche Meis 


Reriwerf der romantifchen Dramatik, eine fehr beachtenswerthe und 
genaue Studie, in welcher das Drama forgfältig und unter 
neuen Gefichtepunften analpfirt und erklärt ift. So leitet diefer 
erfle Band die Reihe derjenigen, bie ihm felgen follen, auf bie 
glängenbfie- Weife ein.“ Die gefammte Ueberfepung fol, 15 
Wände Hark, binnen drei Jahren vollendet fein. g. Mi. 








*) „Grandeurs”. Warum fönnen wir nit „@rofhelten” fagen, 
oter vielmehr, marum fagen wir e& nicht? 
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Hernußgegeben von Germann Marggraf. 
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Verlag von S. A. Brockhaus in Leipzig. 


Das- Stants-Sexikon 
von Motte und Welder. 


Brite, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 


Herausgegeben von Karl Weller, 
Bonfändig in 10—12 Bänden oder 100-120 Heften. Gr. 8. 





vritten 
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richte. 
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Caucus und Rationalcoavention. Bon 3. Rapp. — Cautelen, 

GEautelarjurisprudenz. Von Welder. — Eautionen im Straf: 

verfahren, Don 2. Triefl. — Genfur ald @ittengeriät in 
alter und neuer Seit. Don Welder. 

Diefe dritte Auflage des berühmten Werfs hat ih trot 
der weſentlich veränderten Zeitumflände einer geis lebhaften 
Theilnahme zu erfreuen wie bie frühern beiden Muflagen. Sie 
bietet eine zeitgemäße Erneuerung und Umarbeitung der 
frühern bewährten Mrtifel und wird von den erften Namen 
der deutfhen Wiflenfchaft unterftügt. 


Die, bisher erſchienenen Hefte und der erfte und 

jeeite Band find nebft einer ausführlichen Ankündigun; 

allen Buchhandlungen zu haben, wo aud Unteride 
nungen angenommen werden. “ 





Verlag von $. A. Brorkfaus in Leipsig 


Grinnerungsblätter 


von 


4. von Sternberg. 
Fünfter Theil. 8. Geh. 24 Nor. 

(Der erfte bie vierte Theil Haben gleichen Preis.) 
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eigen. 





i Verlag von $. A. Brockfaus in Leipzig. 


i 
I ap: +’ . 
Lichtlrahlen aus M. bon Humboldt's Brielen 
an eine Freundin, an Frau von Wolzogen, Schiller, 
G. Torfer und T. A. Wolf. Mit einer Biograpbie 
Humboldt's. Von Eliſa Maier. Vierte Auflage. 8. 
Geheftet 1 Thlr. Gebunden 1 Thlr. 10 Nor. 
Das Erſcheinen einer vierten Auflage biefer Schrift 
Binnen wenigen Jahren fpricht am beften für ihren Werth. 


Im demjelben Verlage erſchienen: 
®. von Humboldt’s Briefe an eine Freundin. Zwei 
Theile. Mit einem Facſimile. Ausgabe in Octav. 
Seh3te Auflage. — Ausgabe in Großoctav. Fünfte 
Auflage. Jede Ausgabe geheftet 4 Thlr. 12 Nor, 
gebunden 5 Zhlr. 
Diefes Wert ift fo berübmt und ſchon fo meit verbreitet, 
daß e8 feiner beſonbern Empfehlung mehr bedarf. 











Im "Verlage des Oeſterreichiſchen Klopd in Trient erihien 
foeben: ö 


Cloyd's Illnfrirte Heifebibliothek. 


Fünfter Banp: 


Reiſehandbuch für Griechenland 


mit Einſchluß Thefjaliens, Albaniens, des 
Archipels und der Joniſchen Republik: 
Bon 
Dr. Motiß Buſch. 
Mit 12 Anſichten, 1 Reiſekarte und 1 Plan von Atben 
In Galico geb. Preis 3 Bl. oder 2 Thlr 





Derfag von 5. A. Brochfans in Leipsig. 


Neue orthopädische Behandlungsweise 
veralteter spontaner Luxationen im Hüftgelenke. 
Erfunden und mit Erfolg durchgeführt von 
Dr. Johannes Wildberger. 

Mit drei Tafeln Abbildungen. 4. Geh. 1 Thlr. 10 Ner. 


Der auf dem Felde der praktischen Orthopädie längst 
und rühmlichst bekannte Verfasser legt hier die Resultate 
mehrjähriger Erfahrungen und Beobachtungen zur Wür- 
digung und Prüfung vor. Die demselben eigenthümliche 
Behandlungsweise und die von ihm angewendeten Appa- 
rate werden in dieser Abhandlung auf das genaueste be- 
schrieben. Eine Anzahl Krankengeschichten ist beigegeben 
und zeugt für den günstigen Erfolg; die angeführten 
Abbildungen veranschaulichen die Apparate und deren 
Anwendung. Ausser für Sachverständige ist das Werk 
namentlich auch für die Angehörigen von Leidenden die- 
ser Kategorie von Wichtigkeit. * 
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Zur Geſchichts literatur. 
Statich. Stwiuus 


(Geſchtaßz aus Ar. 10.) 
Der lehte Abſchuitt des dritten Bandes von Gervinus 
Geihigtöwert: „Royaliftiiche Reaction in Frankreich“, 
haideli von der Grmerbyng des Herzogs von Berry, 


- zn dem hierdurch veranlaßten Falle des Minifteriums 


Decajes und von der erfolglofen franzöfligen Militär- 
vrfäwörung im Auguft 1820. Schon früher macht 
der Berfaffer darauf aufmerkfam, daß jene That der Er⸗ 
andung de Herzogs durch P. Louvel am 13. Februar 
1820 wol unter dem Eindrucke ver ſpaniſchen Creigniſſe 
vom Januar deſſelben Jahres gereift fein möge. Er hebt 
Mann hervor, daß dieſelbe That ſowol dieffeit als jens 
fit ver Pyrenãen bei ven Royaliften Furcht und bei 
ihren Gegnern Hoffnungen getvedt Habe, weil man bie 
Cwordung nicht fogleih als die Haudlung eined einzel- 
am erfannte, fonbern für das planmäßige Werk einer 
wihtigen Verbindung hielt. So trug biefer Vorgang 
in Suanfreich zum augenblidlicen Gelingen der Bewe: 
gung in Spanien bei; da aber feine fpätere Folge im 
Franfreig gerade jener Gieg ver royaliſtiſchen Reaction 
wer, fo wurde eben dadurch auch die fpätere royaliſtiſch⸗ 
frangöfifge Intervention in Spanien vorbereitet. 

Saffen wir nun blos vie nächſten Bolgen ber Bere: 
fangen von 1820 ind Auge — einerfeit# dad vollftän- 
Dge Gheitern derſelben in Stalien, Spanien und Portu— 
sl, während anbererfeitd durch dieſe Revolutionen in 
der Unabhängigkeit ver ſpaniſchen Pflanzlande 
in Amerika, fowie derimigen Brafiliend der mächtigſte 
Verſchub geleiftet wurde —, fo gewinnt es allerdings ben, 
„daß alle Anfttengungen Europas nur zum Bots 
theie Amerikas gemadt worden feien, und daß alle Cul⸗ 
ter der Alten Welt nur noch zum Dünger dienen folle, 
wm die Gultur der. Neuen Welt zum raſchern Wache: 
Gem zu Bringen. Wllein zu einer ganz ambern Auſicht 
gelangen wir, ſobald wir für eine vollſtaͤndigere Deutung 
Begebenheiten von 1820 die fpäteen Greigniffe um» 
wit in Erwägung ziehen. Dann läßt ſich un: 
might vertennen, daß durch pas alles, was im Jahre 
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1820 ſcheinbar vergebens verfucht wurde. — mie etwa 
in Spanien durch ven Beſchluß der Befreiung des Grund: 
eigenthums, vie Aufhebung aller Majorate und Fide 
commiffe, das Verbot jedes weitern Erwerbs von Grund- 
befig durch Kirchen und Klöfter —, nicht blos den noch 
fortwuchernden Ueberreften des alten Feudalſtaates tiefe 
Wunden geſchlagen wurden, ſondern daß auch durch jene 
erſten gzößern Verſuche einer Selbſtemancipation der Ar⸗ 
meen ſogar die Wurzeln jedes künftigen Militärdespotis- 
mus ſchon tief untergraben worden ſind. Auch ſehen 
wir ja in Spanien und Portugal, daß fi die freien 
Verfaſſungsgeſehe ver zwanziger Jahre zwar nicht nad 
ihrem buhfäblihen Inhalte fpäter perwirklicht haben, 
daß ‘fie aber nah erneuerten und lange ſchwankenden 
Kämpfen gleihwol bie Grundlage der neuern Rechts 
zuſtände wuroen. Ungeadtet der jenfelt ber Pyrenäen 
jchwerlich ſchon beendigten Wirren und obgleich aud dort 
nod die Meinungen und Beſtrebungen hin⸗ und herwogen, 
haben doc jene freiern Grundfäge in der Hauptſache 
einen Sieg errungen, der faum noch in eine Nieverlage 
umfälagen kann, welde bie dauernde SHerftellung des 
frühern politiſchen und kirchlichen Abfolutismus zur Folge 
hätte. Darum geben und bie Greigniffe früherer Jahr: 
jehnde zugleih einen Fingerzeig für die maßvolle Beurs 
theilung fpäterer Begebenheiten. Aud vie im Jahre 
1848 verfünbeten Berfaffungen und Volksrechte werden 
wol ebenfo wenig als die Gorteöverfaffung von 1812 in 
einer zweiten unveränderten Auflage jemals zur Voll: 
ziehung Eamımen; aber fie werben ebenfo wenig für alle 
Zufunft verloren fein. Die Gründung eines freien 
Banernftandes im ganzen Umfange ver Öfterreihifhen 
Monarhie, die Befeitigung des heimlichen Gerichtsverfah— 
rens und ber Genfur bleiben widtige und erfreuliche Er— 
gebniffe, ob aud Bis zur Stunde noch fo viele Weöpen 
an dieſen Früchten eines Rürmifchen Jahres nagen. Vor 
allem liegt aber in ven Bewegungen, bie wie im Jahre 
1820 fo auf wieder im Jahre 1848 innerhalb ber 
fiehenden Armeen fatthatten, ein neues Zeugniß, daß 
der Militärabfolutismus doch nur epiſodiſch in den Cultur⸗ 
ſtaaten noch zum Vorſcheia kommen fann, und daß wir 
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befinden, worin die Mittel vorbereitet werben, um nad 
nochmaliger Befeitigung der Militärherrfhaft auch ihre 
Wiederkehr dauernd unmöglid zu maden. Sole Be: 
trachtungen drängen fig bei der Durchleſung des dritten 
Baudes wol jedem auf, wer einigermaßen zwiſchen ven 
Zeilen zu leſen weiß und weeftändig genug ft, ums nicht 
blo8 die nähfte Spanne Zeit zum Mafftabe für die Ber 
deutung weligeſchichtlicher Greigniffe machen zu wollen. 
Die Geſchichte des Unabpängigkeitötampfes im ſpani— 
fhen Amerika bis 1820, welche vie erſte und größere 
Hälfte des dritten Bandes umfaßt, verdient eine beſon⸗ 
dere Beachtung nit blos durch ihren veichen Inhalt, 
ſendern auch durd die Form der Darftellung. Die Werte 
des Verfaffers dienen nicht dem Zwecke leichter und bes 
quemer Unterhaltung; fein Stil bringt nit mit unmit⸗ 
telbarer Wärme und Einfachheit auf den Kefer ein, um 
ihn fortzurelßen ober aud nur zum ernſten Nachdenken 
anzuregen unb zu nöthigen; ſondern e8 werben vielmehr 
Xefer vorausgeſetzt, die des Selbſtdenkens ſchon gemöhnt 
und einer weitern Belehrung noch zugänglich find. Die 
oft durd mehrere Seiten ohne Abfag fortlaufende Rebe: 
weiſe — obgieich bie wichtigften Daten in bejondere Rand= 
bemerkungen gewiefen find und den Zuſammenhang nicht 
unterbrehen — Hat fo lange etwas Ermäbended, Bis 
man erft dem gebanfenreihen und gebiegenen Inhalte ein 
lebhafteres ftofflicges Intereſſe abgewonnen hat. Allein was 
die Höhere Form der Gefihichtfireibung anlangt — die zeite 
lich und räumlich zwedmaͤßige Gllederung eines Materials 
von folder Fülle und Mannichfaltigkeit, daß fig andere an 
veffen Bewältigung in fo gebrängter Baflung faum ges 
wagt haben würden —, fo hat Gervinus darin Aus: 
gezeichnetes geleiftet. Er ſchildert und kennzeichnet zunächſt 
den hiſtoriſchen Boden, aus dem fi die Exeigniſſe ſeit 
1808 entwidelten: eine bimne Bevölkerung, über unge⸗ 
heuere Streden zerſtreut; verbindungsloſe Provinzen; 
nige und welt audeinander liegende Stäbte; die verfihie 
artigften Stämme ımb Raffen, im Unmiffenheit gehalten 
durch ihre Beherrfiher wie dur die Macht einer üppigen 
tropifgen Natur; feit Jahrhunderten faſt umınterbrodene 
Ruhe, vie höchſtens für kurze Friſt und auf beſchränktem 
Raume geftdet wurde. So war die Treue und Untere 
wärfigleit der Bewohner fowol ihren ſeſbſt als auch im 
Mutterlande zu einem Glaubensartikel geworben, und eo 
fonders bei der ſchwachen „Bevölkerung der innern Lande 
dauerte pie Vorſtellung von ver WBeltmadt .-Spanims 
fort, wie damals, als eine Hand voM Abenteurer binnen 
50 Jahren diefe maſſigen Staaten gegründet hatte". Bon 
Burnod-Ayred bis Lima und Duito gerügten herfämm- 





‚N 2000 Soldaten zut Erhaltung der Ordnung, und 


bei einer gegen ven Vicekdnig gerichteten Bewegung in 
Merico (1624) fanben fi Teine Truppen und feine 
Baffen. Im Chile gab es noch bei dem Ausbruche ver 
Revolution feine Waffenfabrik und einen Waffenſchmied. 
An war «8 nicht der Druck einer thätigen Tyrannei, 
der zum gewaltfamen Segenſtoße aufeeizte. Aber Die Ve— 
wohner der PBflanzlande fühlten" 8 doch endlich, daß fie 


uns hoͤchſt wahrſcheinlich gerade jeht in derjenigen Cpiſode | am Boden hinzukriechen verdammt bleiben ſollten; und 


die von ben europäiſchen Stürmen geſchüttelte Frucht war 
endlich reif genug geworden, um vom Mutterſtamme ab⸗ 
zufallen und aus ſich ſelbſt heraus die Keime einer neuen 


Welt zu entfalten. ‘ 


Wie in der Beurtheiung aller neten Wevclaticnen 
fo fiehen ach im Urtheil Über bie Tchebong der Hismne 
Amerikaner zwei gerabezu entgegengefegte Meinungen ein: 
ander ‚gegenüber. Die einen erklären die Losreißung der 
Eolonien für den Abfall einer unreifen Frucht und für 
das willfürlide Gemädte des unruhigen Ehrgeizes eini- 
ger wenigen. Den andern ift ñe eine That ver Neth: 
Wenn nirgends fonft — jagen die Spanier und Gagae 
der Unabhängigkeit —, fo habe doch im ſpaniſchen me 
rika die Kirche und Geiſtlichkeit auf feiten der Freiheit 
um Menfehtthtett geftanden; und zugteih tie Beetigtem 
und dad Geſeh Habe zu alter Zeit das Los der Neger 
gemilvert, ihren Freikauf und Geibftwerkauf geftattet und 
erleichtert, ihre Breilaflung empfohlen und gefördert. Auf 
die Rechte ber indianiſchen Bevdlkerung Seien duch ber 
fondere Gefege und eine eigme Regierung — ver Rh 
von Juden — gefhügt worden. Andererſeits wirken 
fürsere Anklagen über die Ungerechtigkeit und Tyranmei 
der ſpaniſchen Herrſchaft erhoben. Jede dieſer beiten An⸗ 
ſichten bezeichnet ber Verfaſſer zugleich als wichtig une 
unrichtig; denn bei ber Veurtheilung ber dortigen Je: 
Rände müfje men ben ſchon von Anfang an vorhandene 
Ztoiefpalt in den Triebfedern der herrſchenden Vedölker 
rung Ind Auge faffen, forte die gegeneinanber und epocher⸗ 
weife nacheinander wirkenden Kräfte und Strebungen. Da- 
wurd fein Auftände fehr gemifägter Natur entfhanden, 
„tweifelnd anarchtſche und inylifce, militärifher Drad 
und theokratiſche Bile, humane Gefepgebung und harte: 
rifche Praxis, zrwetmäßige Ginrichtungen zur Hebung einer 
augenblicklichen Noth, die aber, aber bie Zeit Der Notb forts 
dauernd, durch Misbrand zu Fluch und Unheil wur“. 
Diefe ferne eigene Anficht vechtfertigt ber Merfafler derh 
einen hiſtoriſchen Rüͤckblick auf Die drri Perioden bet 
ſpaniſchen Hervſchaft, von denen jeve nahebei ein Jahr 
hundert umfaßt. J 

Im 16. Jahrhundert, in der Zeit der von ber Won: 
quiftaderen und ihren nächſten Rachfolgern begonnenen 


und fortgeſetzten Militärherrſchaft, finden wir Die Gewalt 


ver großen militãriſchen Lehnsträger auf ber einen, ſewie 
SHaverei auf der andern Seite. Diefe beöpotifce Re 
glerung nährte den gegenfeiiigen Gaß ber Kuften uns 
arbeite: namentlih, darch BVegünfigung ber Majorait, 
der Bildung eines: freien Bauernfbanbes fufimatif ent 
gegen. Für ihre in ber Woltit fo uft befelgte Maske: 
Adheile und herrſche“, lag freilich ein beſonderer Antah 
darin, daß noch 50 Jahre nach der Ercberung die Zahl 
ver eingewanderten Spanier nicht mehr akt 18000 wer. 
Am beRen meinte 6 wech wer Miltächetpotisumus mit 
von Imsianern, bie fid ihm am fügfamfer unterworfen. 

Ber Subeiherrfchaft arbeitete fen frühe die Bei: 
Hibelt entgegen, iadem fie ihren eigenen · iufluß ar. bis 
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der aſtern zu fepen ſuchte. Es gelang ihr wäh- 
mb des 17. Jahrhunderts, nachdem ſte manche menſch⸗ 
Men Gelege und Einrichtungen theils im Anregung ges 
Met, 1heilß wirklich darchgefegt Hatte. Sinfichtfid der 
iwiontfgen Beodtkteung brachten die hierarchifchen Ein⸗ 
Ale ein wirtli oder ſcheinbat wohlgemeintes Bevormun⸗ 
Imgefeften zu Stande, das fi in Paraguay bis zu 


fr aber gleichzeisg am ihre Wuhnorte. Go entſtand eine 
it Hhrigkeit, ähnlich derjenigen in den Genteinven der 
nflfäen Leibeigenen mit ihren haldcommuniftifen Ein- 
Ültungen; worüber man aud einige intereffante Mittheir 
Inugen in dem Werke von 3. Froͤbel: „Aus Amerika” ver: 
deden ınag. Wr die Stelle der blutigen Breberangen 
train nun die friedlichen Kelegs zůge (correrias) der geiſt⸗ 
Ken Mifüonen, unter denen befemverd diejenigen ver Je: 
Mer von Chile bis Californien reichten. Doch wie 
iterall, jo mußten andy im fpanifhen Amerika die geift- 
Men Hirten ihren wachſenden Einfiuß dahin zu bennpen, 
um zum eigenſten Vortheile ihre Heerden folchermaßen 
abe Schur zu nehmen, daß gerade bie Prieſterſchaft 
weſentlichem Theile das Elend eines indianiſchen Pro⸗ 
iemniais verſchuldeie, dem man nur das Leben friftete, 
nd man ohne e8 das Land nicht ausbeuten konnte. Es 
lidete fih ein Syſtem der hänslichen Sklaverei aus, wel⸗ 
db die Pfarrer umd Ordensgeiſilichen mit ven Kaziken 
am Regivoren um die Wette benupten zur Erpreffung 
a Gefhenten und zur Ausſaugung der indianiſchen Se— 
wÄirden. Darum kam es zu einigen Auffländen gerade 
gegen bie „MRüfflonare des Frledens und die Meifler der 
dariarchaliſchen Degierungskunft“. Zu Anfang des 18. 
Iehchendert6 waren die ſicdlichen Provinzen Brafiliend 
u {AR Baraguay in allgemeinem Aufftande gegen bie 


‚ Madtgirigen und getvinnfüchtigen Jeſuiten. Eine Bulle 


Benebirt8 XEV., vie befonders den Jeſulten galt, mußte 
dm geiftlicgen Orden den Betrieb von Gewerben une 
$anbel verbieten, fowie befonderd aud den Kauf und 
Bertenf der Indianer ald Sklaven. Wer gleichwol wur— 
den ſogar noch zur Zeit von Humbelbt’s Reiſen bon 
ven Miſſionen in Newfpanien aus förmliche Streifzüge 
wer die wilden Stämme zur Gepreffung von Leibeigenen 
uternommen, ſodaß nun die Geiſtlichkeit im 18. und 
2 im 19. Jahrhundert felsft that, wogegen fie im 
18. Jahthunvert geeifert Hatte. 

Zum befondern MWBerbienfte” Hatte ſich ver ſpanifch-⸗ 
auellanije Kerus feine Bemühungen um bie Ber: 
ullemg ver Raffen angerechnet, und gleichwie der ger 
wffengaften Wrfkllung einer ber fämierigfen geifttihen 
Berufspflidsten, fo rühmte er fi) fogar offen genug — troß 
Ar Keuſchhheitogelübde — feiner wirkſamſten perfänlichen 
Tineken im tiefem Bade. Gervinus ſucht biefed Ver⸗ 
af verch die Sewerkuag zu verfeinem, daß troh der 
Meng Teine Wrofgmelzung erfolgt fet, und baf nad 
Die von die indlaniſche Benölferung einen Staat im Staate 





- gebildet habe. Daran Enhpft er bie Mage: ob nidt 


überhaupt durch die Vekehrung und Miſchnng die Suro⸗ 
päee mehr herabgezogen, als bie Indianer emporgehoben 
worden feien? Die Spanier felbſt, fügt er Hinzu, hät— 
ten behauptet, daß ver Nordamerikas der 
volftänvigen Berbrängung ver Indianer zuzuſchreiben fei. 
Auch mwelft er darauf Bin, daß es Äberall für die Eroberer 
in den mittfern Zeiten ein großer Bortheif gewefen, wo bie 
unbildfamen (?) Volker — Celten, Iberer, Preußen — 
gänzli; over bemahe gänzlic vertilgt oder verbrängt wur⸗ 
ven, daß dagegen eine herabziehende Kraft ver Mifhung 
beobachtet werden Ponnte, wo eine Abergrofe und rohe 
Bolksmaſſe das erobernde Culturvolk in fi aufgefogen 
Habe. Diefe an ſich ſehr richtige Bemerkung läßt ſich 
ovol dahin erläutern, daß überali aus der Vermiſchung ver 
Völter ſiatt eines Berlufte® an Cultur ein Gewinn ent— 
Reben muß, wo. das erobernde Eulturvolk nicht blos ein 
vorübergebendes, fondern ein wirkliches und dauerndes 
Uebergewicht über das unterworfene Rohvolk behauptet; 
daß aber eben dieſes Uebergewicht von dem zwiſchen ben 
beiden Voltern beſtehenden und durch fehr verfchiedene 
Bactoren gebifveten Verhältnifſe ikrer phyſiſchen, geiſtigen 
und fittlichen Eigenfäaften, fowie davon abhängt, daß 
won Anfang an vas gebildefere Bolt unter dem rohern 
in nicht allzu geringer Anzahl auftritt. Es handelt fih 
alfo Hier um eine jener ragen, die fih himmermehr un⸗ 


ter eine allgemeine Formel bringen laffen, fondern nur. 


vom’ vorwärt® oder rückwärts fehreitenden Leben ſelbſt 
geläft werben fnnen. Doch darf man wol glauben, daß 
ed aͤhnlich im Völlerleben wie im Pflanzenleben If, daß 
dort auch ein übermächtig ſcheinender Rohſtamm mittels 
eines kleinen Edelreiſes veredelt werden kann, nur nicht 
durch ein allzu kleines und nit mittels weniger Atome 
eines eblern Stammes, 

Das heerrſchſuchtige Streben der Geiſtlichkeit brachte 
diefe in Zertwürfnig mit allen weltlichen Behörken; und 
da and durch die Eiferſucht des weitlichen Klerus auf 
die Möndsorden, beſonders anf die Jefulten, der Zwie⸗ 
ſpalt in die Reihen der Hierardte felbft kam, fo ward 
dadurch die bürgerliche Beamtenherrfchaft des 18. Jahr⸗ 
hunderts herbeigefühhrt. Gervinns nennt dieſes Jahrhun⸗ 
dert vas mercantife, weil damals in der Polint die Han⸗ 
delsintereſſen maßgebend wurden umd zwar zunächft nad 
den Anfihten des Mercantilſyſtems, das auf die metall⸗ 
weichen Pflanzlande in Amerika zu deren beſonderm Rad: 
theile feine befondere Anwendung erhielt. Da es fi hier: 
ned noch keineswegs um eine dem eigenflen Bedürfniſſen 
der Völker entwachfene Handelspolitilk handelte, ſondern viel 
mehr um ihre bureaukratiſche Bevormundung auch im com⸗ 
merziellen Dingen, fo läßt ſich die von Gervinus ſoge— 
nannte mercantile Perlode auch als diejenige der buͤrgerlichen 
Beamtenherrſchaft bezeichnen. Im dieſer Zeit der gouver⸗ 
nementalen Verſuchspolitik im @eblet der materiellen Ins 
teveffen gewannen inveffen vie Pflanzlande feit dem 18. 
Jahrhundert eine mehr europäiige Phyſtognomie. Die 
weiße Bevdlkerung nahm zu, und namentiih in ben von 
ben Mitten weiter abgelegenen Gebieten von Chile, Venezuela 
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und Buenod:Ayres bildete fh durch Nachwanderung eine 
Mittelllaſſe, welche gegen das früher durch die Umſtände 
noch einigermaßen entſchuldigte monopoliftifge Ausben- 
tungäfyftem des Mutterlanves „ven heimlichen Krieg ber 
eigenen materiellen Interefien zu führen begann. Die 
Beihränkungen des Verkehrs murben beſonders bitter 
empfunden feit dem Erbfolgekrieg und feit der Erhebung 
der Bourbonen auf den fpanifhen Thron. Seitdem bil: 
dete fi immer mehr der Schleihhandel aus, ven auch 
Gervinus die „große Schule aller Lift und Gewaltthätig- 
keit· nennt. In der That find der Handelszwang und 
der ebenfo widernatüͤrliche Militärzwang die beiden Schu: 
len, worin noch bis zur Stunde die Regierungen das Volt 
zum Ungehorfam gegen fie felbft, zur Umgehung, zur 


Verachtung und zum Kafle der Gefege und aller Gejeg:, 
tigkeit erziehen laflen. Der mehr noch verftedte als offene | 


Widerſtand der Pflanzlande gegen die ausfaugende Politik 
deſſen Mutterlandes, brachte inveflen viefe fegtere in ven 
ſteis ımheilvollen Zufand des Schwankens. So wurde 
1748 eine Zeit lang ganz freier Handel nad allen fpaniz 
fen Häfen gewährt, dann wieder Beſchränkung des Ver— 
kehrs angeoronet, endlich unter Karl II. von 1778—88 
noch einmal Handelöfreiheit für die Spanier geflattet, 
mwoburd der fpanifhe Handel von 148%, auf 11044, 
Millionen Realen gefteigert wurde. ber die Forderun— 
gen der Goloniften wurden mit folgen vereinzelten Zus 
geftänpniffen, deren Gewährung man bald wieder bereute, 
immer ungeflümer. Die Unzufriedenheit und Begehrlich⸗ 
feit wurden vermehrt durch dad Herüberwirken der nord⸗ 
amerikaniſchen Greigniffe, und unmittelbar erſchütternd 
hatte die Austreibung der vom niedern Volke nod immer 
abergläubif verehrten Jeſuiten gewirkt, wie fie nach Pom- 
bal's Beifpiel auh von Karl IU. im Jahre 1767 aus 
dem tiefſten Geheimniß heraus beſchloſſen und fofort voll- 
zogen wurde. Es entflanden Unruhen in Venezuela und 
Neugranada, wo eine aus allen Freien von 15—45 Jah: 
ren gebildete und von creoliſchen Offizieren befehligte Mi— 
liz zur Vorſchule für ven.fpätern Vefreiungskrieg wurde. 
Durdy die brüske Verjagung der Jefuiten hatte aber zu: 
glei die blinde Anhänglichkeit des übrigen Klerus an 
das Mutterland abgenommen. Um jo mehr verbreitete 
fi der Skepticismus bei einem Theile der ſtädtiſchen Bes 
völferung, und an die Stelle ver jefuitifgen Mijfionen 
traten die der Encyklopädiſten. Ihrerſeits trugen die ge— 
reizten Jefuiten ihr Mögliäftes zur weitern Erweckung 
eineß revolutionären Geiſtes bei; fie erflärten ſich ſogar 
bereit, den ketzeriſchen Englänbern zu einem Angriffe auf 
Mexico ihren Beiſtand zu leihen. Zu allevem kam die un⸗ 
überlegte VPolitik Karl's IU., der die Unabhängigkeit Norb-. 
amerikas unterftügte und dadurch auch den Unabhängigkeitd: 
trieb ber ‚Hispano - Amerikaner nährte; der aber gleichwol 
nit Selhftüberwindung genug hatte, um dem noch 1783 
ertheilten Rathe des Grafen Aranda zu folgen, wonach 
der König nur die Infeln behalten, aber Mexico, Peru 
und Goflafirma an drei Infanten feined Hauſes über— 
laffen follte. Ein Zeichen vom Dafein revolutionärer Ele: 
mente war ber zwar ſchnell verlodernde, aber für einen. 


weiten Kreis vorbereitete Auſſtand des 1781 in Bern 
hingerihteten Tupac Amaru. 

Als man unter Karl IV. die erregten Geiſter wicher 
zu bannen ſuchte, war es zu fpät. Die fhamlofe Be 
vorzugung der Spanier vor ben (ingeborenen und der 
Handel mit Stellen und Orden, wie er befonberd un 
ven Greaturen Godoi's getrieben wurde, ſchärfte nod die 
Grbitterung, gegen die verhaßten „Gothen". Schon zur 
Zeit ver erften franzöſiſchen Revolution Enüpfte F. irande 
aus Garracas zum Zwecke einer ſchon planmäßig betriebenen 
‚Herftellung der Unabhängigkeit erſt mit Gngland, dann 
mit Srankreih (1792) und abermals mit England an. 
Aber fein 1806 mit ärmlicher Ausrüfung von Neuyorf and 
auf die Goftafirma unternommener Berfud) miöglüdte; wäh⸗ 
rend auch das nur augenblicklich gelungene Ünternehmen 
der Engländer gegen Buenos: Ayred duch Liniers vereitel 
wurde. Der fpanijge Aufftand von 1808 hatte Englan 
von einem Gegner in einen Bunbeögenofjen ver ſpaniſchen 
Nation verwandelt, er hatte zugleid die Pflanzlande mehr 
auf fich felbft gewiefen, und zur Selbſtregierung faſt ge 
nötbigt. Die nähfle Folge war, daß da und dort bie 
oͤrtliche Unzufriedenheit gegen befondere Behörden un 
BVerfönlikeiten zur Aeußerung kam. Die erfien gemalt: 
thätigen Ausbrüde der Revolution, die 1809 und 1810 
in Oberperu und in Quito ftatthatten, wurden jedoch mit 
fo leiter Mühe nievergefhlagen, daß num gerade dieſe 
Gebiete bis zum Jahre 1822 völlig rupig blieben. Mo 
font noch neugebilvete, patriotiſche Junten an die Spike 
traten, wie in Garracas und Buenos-Ayres, handelten 
fie doch im Namen Ferdinand's VU. Ueberhaupt dachte 
man vorerſt -mit ſehr geringen Ausnahmen fo wenig an 
eine völlige Losreifung vom Mutterlande, daß man noch 
im Jahre 1809 eine Summe von 280. Millionen Realen, 
die zur Hälfte aus freiwilligen Beiträgen befand, nad 
Spanien abgehen ließ. Inzwifgen hatte die Gentraljunte 

\evon Cadiz beſchloſſen, daß aus jedem der amerikanifhm 
Reihe und Gapitanien nur ein Abgeorbueter in dieſer 
Junta figen folle, und daß dig Golonien im. ganzen nur 
26 Abgeorbnete in den Cortes, aljo auf beiläuflg jede 
Million nur einen haben follten, während in Spanien 
fon auf je 50000 Ginwohner ein Deputirter gewählt 
wurde. Noch mehr böfes Blut machte e&, daß bie faum 
erſt gewährte Handelsfreiheit alsbald wieder aufgehoben 
wurde. Unter diefen Umftänden hatte die Bewegung jur 
polisifgen Selbftändigkeit ihren Fortgang, ging jeded in 
den weiten Provinzen vorerft ohne Blutvergiefen und 
ohne Eigentgumdverlegung von ftatten, indem fie ſich auf 
einige maßgebenden Städte und ben gebißsetern heil 
ihrer Bevölkerung befränkte. Gin Zeichen aber, daß dir 
Gährung endlich aud die erſt gleikgültig zuſchauende 
Maſſe erfaßt hatte, war 1810—11 in Merico der Auf: 
Rand der ländlichen und imbianiigen Bendlferung, unter 
der Führung Hivalgo’s, eines Pfarrers in. der Nähe von 
Guanaxuato. Hidalgo felbR wurde zwar. mit Mühe über: 
munben, aber das Signal zum blutigen Bürgerfrirge 
war damit ben unteru Klaffen ver Benätferung 





Seitdem finden wir, daß der im gerader Linie auf die 


wlige Mfiähttelang des fpanifhen Joche hiudraͤngende 
Vollãinſtinct zu wiederholten malen jene diplomatiſchen 
joverſuche durchkreuzte, bei denen es auf 
irgendeine Halbheit abgefehen war; daß ebendaburd die 
Bewegung mitunte felbk gegen ven Willen der oflen- 
Üblen Führer ihrem Ziele entgegengeführt wurbe. 
Die Jahre 1811 — 16 find die Periode der „Auds 
breitung und des Verfalls der Revolution“. Auf. die 
Ragricht, daß ſich au im Mutterlande die Nation zur 
Selbſtregierung ermannt habe und auf die Kunde von 
der Annahme der Gortedverfafjung von 1812 breiteten 
fi, in den Pflanzlanden die Iveen der Unabhängigkeit und 
Selbftänbigkeit über weitere Kreife aus. Aber fhon vor 
"biefer Annahme wurde ber in Merico begonnene Bürger: 
krieg erneuert und fortgefegt; abermal® unter ver Füh⸗ 
zung eined Pfarrers, Morelos, eined Freundes von Hi: 
dalgo. Ueberhaupt läßt fi bemerken, wie auch in Güb: 
amerika ein Theil der niebern und dem Volke naheftchen- 
den Geiſtlichkeit im eigentlichen Volkskriege eine beſonders 
hervorragende Rolle jpielte und meift den Anſtoß zur 
Srhebung gab; wie ſodann die Leitung der Gefchäfte im 
Stadium der Verhandlungen an die Rechtsgelehrten über: 
ging; bis endlich, unter dem Einfluffe Eriegeriiger Er: 
eigniffe und drohender Gefahren, die Soldaten den Juris 
flen die Leitung der Revolution aus der Hand nahmen. 
Der Bürgerkrieg unter der Führung von Moreloß bot 
mande merfwürbige Erſcheinung bar, wie denn beſonders 
die Vertheivigung der fpäter davon genannten Giubad- 
Morelos (früher Guautla-Amilpas) der Vertheidigung 
von Saragofja und Gerona an die Seite zu fehen if. 
Im Jahre 1813 mußte der Vicekbnig 84000 Mann 
Xruppen und Milizen aufbieten, um ven Infurgenten in 
Mexico überall die Spige zu bieten. Da aber nod zur 
Zeit der Auffland der umtern Klaffen der Beyölkerung 
amd namentli der Indianer die Mehrheit der Beilken- 
den zu Vertheivigern des Beflehenden machte, jo gelang 
die Unterbrüdung der Infurrection, jedoch weniger duch 
Gewalt als durch die. Milde eines neuen Bicekönigs. 
Hiernach kehrten etwa 17000 begnadigte Flüchtlinge aus 
den Wäldern in die Städte zurüd und traten zum Theil 
in die creolifchen Regimenter ein, welde. damals noch die 
Hauptftärfe der ſpaniſchen Sache waren,’ um unter bie: 
fen Truppen durch die Erzählung von Thatſachen, die 
man Ihnen bisjegt forgfältig vorenthalten hatte, revolu · 
tiomäre 'Anfihten und Gefinnungen zu verbreiten, bie 
fpäter zur That werben follten. So wurbe jelbft durch 
das Mislingen der Revolution ihr jpätered Gelingen vor— 
bereitet, und dies um jo mehr, als die Führer ver In: 
dependenten nad) dem ſpaniſchen Sprichwort „Geduld und 
inzwiſchen bie Karten gemifht” zu handeln und die ihnen 
günftigen fpätern Gelegenheiten abzuwarten mußten. 
Einen andern Gang, der gleichwol zu ähnlichen Gr: 
gebniffen führte, nahm die Bewegung in Venezuela und 
Neugranada. Hier ging ber Auſtoß von den Gebildeten 
und Bemäßigten aus, und inäbefondere war e8 Venezuela, 
das ih ben ruhmvollen Namen der „Erſtgeborenen ber 
ameritawifhen Freiheit“ erwarb ,. indem es von. allen 
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Ken Umgegend anzuſchließen hatte. Aber man wollte 
ſelbſt von einer folgen Kerntruppe nichts wiſſen, die ſich 
den Kriegöbienft zum Berufe machte, währenb fe zugleich 
dur einen hohen Sold und ein zweckmäßiges Beloh⸗ 
nungsſyſtem, aljo durd ihr eigenftes perfönfiches Interefle, 
an bie Bahnen des neuen Freiſtaats gebunden, blieb. 
Man glaubte genug zu thun, indem man eine fogenannte 
Miliz deereticte, die mit läfligen und vielfad, überflüffigen 
Wach-⸗ und Kriegövienften geplagt wurde, wozu fih zwar 
ein Theil der ftäbfiihen Jugend, nicht aber die Mafle 
der arbeitenden und ihrem bürgerlichen Berufe allzu 
lange entriffenen Bevölkerung willig zeigte. Es war ein 
neuer Beleg zu dem „non semper idem est idem“, 
daß diefe fogenannte Miliz jo ziemlich das vollftändige 
Gegentheil einer Miliz war, wie fie anderswo und z. B. 
in ber Schweiz beſteht. Wie früher in ven Dienft des 
Königs, fo mußte die Mehrzahl der Rektuten nun auch 
in den Dienft der Republit mit Gandfeſſeln geſchleppi 
werben; denn in der Thar war man über bie gehäffighe 
und ſchlechteſte Korm einer fländigen Bewaffnung, über 
die auf Gonfrription und Zwangsaushebung gegründete, 
gar nit hinausgekommen. ‘ 

. @ine ebenfo verkehrte Anwendung machte man von 
der an fi unleugbaren Wahrheit, daß ein rechtzeitig 
und zwedmäßig creirtes Papiergeld ein mächtig und ers 
ſprießlich wirkendes Nothmittel fein Tann. Man fhuf 
alfo eine Million Veſos (Piaſter) Papier, dem man aber 
Zwangscurd gab und wofür Fein @inlöfungsfapital ge: 
gründet wurde. Umd noch bazu war biefe ganze Schöpfung 
eines Zwangspapiers durch die Verhältniffe keineswegö 
geboten; venn gerade Geld ſowie Lebensmittel waren im 
reichlichſten Ueberfluffe vorhanden. Diefe ‚aber verbargen 
fid wun. und fo wurden die Preife ver Lebensmittel künftz 
lich in die Höhe getrieben. Auch die mit entwertheten 
Bapierfegen bezahlten Soldaten , begannen auszureißen, 
und die Armee ging zu Grunde, nachdem ihr übermäßl- 
ger Beſtand felbft ſchon ven Landbau zu Grunde gerich⸗ 
tet und ihm fo viele Hände entzogen hatte, baf reihe 
Gruten Indigo uneingethan verdarben. Die Einführung 
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einiger meuen unb ungewohnten Steuern half noch mehr 
ben Mismuth über die neue Republik und ihre Gewalt: 
haber fleigern; denn troß der Deffmng ber Häfen Mitt 
man jept in Höherm Maße als zur Zeit ver ſpaniſchen 
Ganbeläfperre. Sole Mafregeln waren es, die einen 
Bolivar — wie vor und nah ihm andere Männer ver 
That — den tiefften Widerwillen gegen die Dialektifer, 
Sopfiften und Philofophen an ber Spige von Staat und 
‚Heer faflen ließen. Zu alledem kam ein verhängnißvolles 
Naturereigniß. Durch ein Erdbeben, das am 26. März 
1812 und gerade am Jahrestage der Revolution ftatt= 
Hatte, mar eine beſonders große Maffe patriotiſcher Trup⸗ 
pen und Zreiwilligen umgelommen, und bie den Nene: 
rungen in Venezuela in ihrer Mehrheit abgeneigte Geift: 
lichkeit verfehlte nicht, dem abergläubifchen und ohnehin 
fon misvergnügten Bolte jene Begebenheit als ein Zorn⸗ 
gericht Gottes gegen bie Nevohstionäre zu ſchlldern. Das 
alles Half wieder den Spaniern unter der Führung bes 
graufamen Monteverde vorübergehend zum Siege. Die: 
fer wurde ihnen durch Die Schwäche des die Heberrefle 
der Indepenbenten befehligenden Generald Miranda er- 
leitert. Unter Monteverde und feinen Helfershelfern be— 
gann die furchtbarſte Reaction. Durch maffenhafte ver— 
rätherifche und ſcheußliche Verflümnelungen und Hinrich- 
tungen wurden bie Patrioten gezehntet. Alles beugte ſich 
oder flüchtete vor den ſpanifchen Heukern nnd Wolter 
kneqchten. Mit ausdauernder Heloenfühnheit hielten nur 
noch 45 Jünglinge von der Felfeninfel Chacachare aus 
die Fahne der Unabhängigkeit aufrecht. Selbſt die Ver: 
tündung ber Gorteöverfaflung von 1812 wurde zur neuen 
Falle für die Patrioten benutzt. Der Verfaſſer bemerkt: 

Mber nichts entzünbete fo fehr bie Parteitvnth umd den 
Rachedurſt der Amerifaner als diefes Verfahren der anflcyiefen; 
den veactionären Häuptlinge, bie ſich felbft ermächtigten, das 
Brubervolf im Namen eines königlichen Phantoms mt fo bin 
tiger Barbarei_zu vertilgen und das Univerfum dee Columbus 
einem armen Refle von Spanien, ber dem franzoſiſchen Joche 
entgangen war, zw unterwerfen. 

Diefe Barbareien der Royaliften riefen fpäter Boli— 
var's Decret ven Trujlllo und feine DVerfündigung eines 
erbarmungslofen Vertilgungskriegs hervor. Es trat alfo 
ein in ver Geſchichte Sfters und aus begreiflihen Grün: 
den wiederkehrender Ball ein. Gerade aus jener Beine: 
gung in Benezuela, die mit ver größten Mäßigung, mit 
der äuferften und übertriebenfen Schomung der politifchen 
Gegner begonnen hatte, ging im Verlaufe der Wegebens 
Heiten bie hoͤchſte Schonungslofigkeit, Graufamkeit und 
Unmenfiglikeit aus den nod lange fortbrennenden Barteis 
Mnıpfen hervor. ‚ 

Wahrend diefer Vorgänge in WBenezuela hatte fi 
Bolivar retzeitig nad Neugranada begeben, das noch 
zur Beit feine Unabhängigkeit behauptete. Binen Beweis 
von der Klarheit, Gewandtheit und Meberlegenheit feines 
Geiles gab er duch eine am den Congreß von Neu: 
granaba geriätete Denkſchrift vom 15. Deoember 1812 
Über vie Urſachen des Berfalis von Venezuela, worin ex 
ver bisher in den Coldnien befolgten Staatékunſt den 
rieg erklärte. Er verwarf darin das Syſtem ber uns 


zeitigen Dufeung,; ronach auf jede Merfdinbiung tie 
Begnabigung, auf jede Begnabigung eine’ Berfäiuärung 
erfolgt fei; er verwarf jenen thaoretifcen Repabiitanit: 
muß, ber. nit das Hödfte Gewicht auf eine energiſche 
und "woßfberedimete Militär: und Smahzyolitif legte, fon 
dern mit der Ausklügelmg von Berfaffungsformen uns 
papferenen Rechtögarantien dad Bee gethan zu Haben 
meinte; ex verwarf auch für Die Zeit der Krife den Kb: 
deralismy8 und bie damit zufammenhängenne Berfhlen: 
derung der Staatögelver an eine Unzahl von Provinzen 
und Bundesbeamten. Der Präfident E. Torres fehte es 
nun duch, daß 

dem Bolivar bie wenigen Bundestruppen Reugrauebas jur Bu 
freiung Venezuelas überlafien wurden und baß mit ihm — in 
ähnlichem Vertrauen, wie ein Braufreich zu Wafhingten be 
wied — Verträge abgefäjloffen wurden über bie Fänftige Rd: 
aahlung der Borfaife durd) Venezuela, das um diefe Seit in: 
dig in den Phantaflen Boltvar’s eriflirte. 

So wurde biefer in ben Stand -gefegt zur Unterneh: 
mung des erſten feiner beiden glängenben Serretzzuige, die 
zu den kühnſten Kriegsthaten der Neuzeit gehörten und 
wodurch er ſich den Titel des Befreiers und die Macht 
eined Dictators für die Dauer bed Krirgs erwarb. 

Allein der „Befceler” wußte feinen Steg und ſeine 
Stellung nicht in vollem Maße zu benupen; Durch einige 
umorfihtige Bloͤßen, die er gab, durch einige Sqhwaqen 
von denen er ſich uͤbermannen ließ, veranlaßte er einen 
abermaligen und fo volftänbigen Umfdlag bes Kriege: 
gluds, daß er ſelbſt wieder das befreite Gebiet verlafien 
mußte. Auch in Neugranada hatte biefer Umſchlag hut. 
Unter folden Umftänben landete in Venezuela dex fpani: 
fe General Pabio Morillo mit nahe 11000 Maun 
Truppen, denen im April 1815 nad) 2500 Bann felgten. 
Jetzt ſchien überall wieder die Forldauer ber fpanifen 
Herrſchaft gefihert, und dies um fo mehr, als and) eine 
allgemeine und ſehr augenfällige Veränderung in ver 
Stimmung der Bendllerang eingetreten war. Die revo⸗ 
Tutionäre Spannkraft. der erften Jahre war erfhlaft; 
felöft in ven Perioden ihres Blüds und Siegs Hatte bie 
Revolution die ihren mögligen künftigen Ergebriſſen 
weit veranetlenden Wünfde uns Erwartungen ihrer Un: 
hänger bitter getäufät; und als nun gar aus dem Mutter: 
lande vie Kunde von der Herſtellung Ferdinand'e VI. 
und ven befiagenswerthen Fortſchritten einer maßlofen 
Rewetion Bam, da trat auch wieder in Amerika bie 
Rüdwirtung der Gewohnheiten einer breißandertjährigen 
Kuehtfhaft zu Tage und eime lähmende Farcht bemäh: 
tigte fich - allerorten der kaum noch leidenſchaftlich auf: 
geregten Bewohner. Cine Folge der allgemeinen Ab⸗ 
fpannung war aud im Jahre 1817 das Mitlingen des 
kühnen Heerzugs, den ber als volitiſcher Flachtling nah 
Amerita gefommene jüngere Mina in Werico unternom: 
men hatte. 

Es war gleichwol ner ein flüchtiger Triumph, den 
die Reaction" in der Nmen Welt feierte. Als in ber 
Beit von 1816—17 alle anbern Golonien der fpaniiden 
Herrſchaft wieder unterworfen waren, Gatten fi nur bie 
Gebiete von La: Bilata tn factifcher Unabhaͤngigkeit er- 


| Na Renen Melt loberte noch das 
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halten. Uber and) Hier war tm Verfall der Revolntion | bei den (Südamerllanern oft fo merkwürdigen Berein von 


vertlich zu bemerken. Als jedoch burb bie Landung 
Norili⸗s auf der Infel Margarita die Beforgniß ver: 
runden war, daß biefe Erpevition zunääft and un⸗ 
mihefhar gegen Buenos⸗Ryres gerichtet fei, ba ermannte 
mm ſich wirder. Der General San-Martin hatte ven 
eelgreidgen Gedanken, daß e8 keine Heflere Berthetbigemg 
der Unabhängigkeit der Platagebiete geben kͤnne als 
mn die evolution, flatt Geweht bei Buß den fpätern 
Angriff ihrer deinde abzuwarten, nun ihrerſeits zur Offen⸗ 
Are fritte. Er mußte die Bedenklichkeiten der Megies 
nung im Buenos⸗Ayres theils zu. befeitigen, theils ſehte 
@ id darüber weg, und gab durch feinen überraſchenden 
mo rrfolgrelgen Zug nad Chile dem Kampi für die 
Unabhängigkeit eine neue, entſchieden günftige Wendung. 
Bren nahe mm dieſelbe Zeit gelang es aud Bollvar, 
Bee; und einigen andern Independentenführern in Benes 
zarla jene Erfolge zu ereingen, weburd für Bolivar ber 
Men erwähnte und mwefemtli entſcheldende zweite Heeres⸗ 
109 über die Anden ermbglicht wurde. Cbendieſe Vor⸗ 
ginge wirkten aber auch mädjtig genug auf das Mutters 
kab, nm die Milifärrevofution von Gabiz zum Ausbruche 
A bringen und um Gpanien die Erneuerung jedes kräf⸗ 
fig Verſuchs zur MWieverunterjohung ferner Colonien 
ir immer unmöglich zu machen. Heber dieſes verhängnißs 
ae Ineinandergrelfen der Geſchiche der Akten und Neuen 
Welt fagt Gervinus fon im Anfange des dritten Bandes: 
Nit der Unterwerfung feiner amerifaniſchen Vllanzlande durch 
Spanien wäre die bort noch, verlpte Argitimieit gerädıt mad die 
Kachon in allen Erdtheilen jeführt worden, Denn nur im 
jeuer der Revolution fort, und 
war der echten, vollbürtigen, epublitanifiien Revolution, bie 
m gerader inie vom Aufftande Rordamerifas und ber franzdfls 
3 abflammte, ’ 

Die Geſchichte des wmedfelvoffen Kampfes in Süd— 
amertfa gab dem Verfaffer einen naheliegenden Anlaß 
M manben intereffanten Vergleihungen mit eben jenem 
Anfflende Norbamerifas. "Ueber ben Unterſchied der Met 
nungen, die twährenb der beiden Infurrertiomen der Neuen 
Belt vorherrfchten, bemerkt er, daß zur Zeit des nord⸗ 
merllanifchen Unabhängigfeitöfriegs alle Feſtlandmächte 
Geropaß, als die Revolution den Geſchlechtern nod neu 
wer, daſſelbe Recht der Mevolution anerfannten umd bes 
ginftigten, das fie zur Zeit des ſüdamerikaniſchen Kampfes 
ait ebenfo alfgemeiner Uebereinftimmung verwarfen und 
afrindeten. Ihre Begünftigung fonnte zwat im 18. Jahr- 
dendert den Sieg der amerifanifen Unabhängigfeit und 
defreinng beſchleunigen; aber ihre Anferıbung Eonnte 
Seien Sieg im 19. Jahrhundert nit mehr vereiteln. 
Bean ſodann Gervinus hervorhebt, daß bei einer Ver— 
gleihung der Süͤdamerikaner mit ben Rordamerikanern 
ules zum Bortheile der lehtern ausfalle, weiſt er doch 
agleich bei den erſtern auf bie ſehr zahireichen Züge 
finer „Ausdauer im Unglüdt, einer Bähigkeit zu Ente 
khrengen, gur Ertragung unſaglicher Befämerben, zur 


"Arfopferung von Aufe und Beflg, von Gefundheit und 


ten für bie väterlichen Penaten, tie davon 'bie @er 
ticte me wenige Befptele Hat“. Et weiſt hin auf den 
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elaſtiſcher Kraft und ſtandhafter Ausdauer, ohne es jedoch 
ja überſehen, wie dieſe get und männlichen Eigen-— 
fchaften allzu Häufig durch den Büdfall in eine fat 
unglaubliche Inbolenz und Erſchlaffung durchbrochen wer⸗ 
ven, und wie plöglih wieder die felbftfüchtigen Triebfedern 
des Ehrgeizes ums der Gitelfeit, des Cigennutzes, der Ges 
nußſucht und bes perfönlihen Rachedurſtes Äber alle Rüde 
fihten des Gemeinwohls die Oberhand gewinnen. Dabei 
FRAt es jedoch dem Kenner der Seſchichte im feiner Weiſe 
ein, die Norbamerifuner ſelbſt in der ruhmvoliſten Zeit 
ihrer Erhebung als fleckenloſe Mufter bürgerlicher und 
txiegeriſcher Tugend anzupreifen. Er betont es vielmehr 
(8. 104 fg.), wie auch Wafhington fortwährend Klage 
erhoben Gabe: 

daß Die Menfchen von felbftlofen Grundſatzen wie eim Tropfen im 
Beer feien, daß auf das Weuer der patriotiſchen Begeifterung 
u bauen eine Thorheit fein würde; daß Ausfchweifungen, Zers 
reuungefucht, Müfiggang, igennug und Smietradit ie Sage 
der Unabhängigfeit unauffbrlich gefährden. 

Der Erzählung der Begebenheiten ift überall an paffens 
dem Orte die gelungene Scilverung ber hervorragenden 
Berfönligkeiten eingefügt, wodurch andererfeitd wieder der 
Verlauf der Begebenheiten theilweiſe erklärt wird. Wir 
machen hier nur aufmerffam auf die Gharakteriftif der 
Generale Paez und Boltsar in Gohmbien, deren Eigen— 
ſchaften fi in mander Beziehung wiberfpraden, die ſich 
aber ebendeshalb gegenfeitig ergänzten, was zur endlichen 
Herbeiführung entſcheidender Erfolge gewiß nicht wer 
nig beigetragen hat. Paez gehörte der farbigen Ber 
völferung an und war offenbar ter hervorragendſte 
unter ber betraͤchtlichen Zahl der farbigen Emporfömm= 
linge. Er war nicht fo üßerlegenen Geifles, daß ihm 


‚diefer den Mangel jeder Bildung hätte erſehen Pönnen; 


er hatte feinen genialen Blick für weite und verwidelte 
Berhäktniffe ; aber er war ein ganzer Mann zu jeder 
Zeit und an jeber Stelle. Unerfhroden und muthig bi 
zur Xollvreiftigkeit, von hohem Wuchſe und allen andern 
fo Überlegen an Eörperliher Stärke, daß es ihm eine 
Zuft war, feine miberfpenftigen Solbaten im perfönlidyen 
Ringkampfe zum Behorfam zu zwingen, war er ber Abs 
gott feiner wiloen Krieger, vie um fo williger ihm folgten, 
je weniger er AG überhob, je mehr er au ais Befehis- 
haber ihr Kamerad, in Ernſt und Spiel ihr Benoffe blieb 
bei allen Leiden und Beenden, bei allen Entbehrungen 
Ihm Hatte man es vor allen zu verban- 
ten, daß vie Llaneros in den Ebenen des Orinoco — rin 
kriegerifches und abgehärteted centauriſches Hirtenvolf, glei 
den Gauchos in den Pampas ver Plataflaaten, ober den 
Citos in den Pufzten von Ungarn — für die Sache der 
Unabhängigkeit gewonnen wurden. Gbendiefe Llaneros 
waren früher durch die ungefchidte Behandlung von feiten 
einiger tepublifanifgen Führer den Gpaniern als gefähr— 
liche Werkzeuge der Unterbrüdung in bie Arme geworfen 
morben, und Ihr fpäterer Uebertritt zu ber Sache ber 
Unabhängigkeit, der fie foren mit ausdauernder Treue 
dienten, war von nicht geringer Bedeutung. Zum Küb- 
ver biefer Halbwilden in einem vieljährigen Kriege, ber 
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— abgefegen von einigen merkwürbigen Stäͤdtevertheidi⸗ 
gungen — nichts anderes war, als ein über ungeheuere 
Räume ausgedehnter Guerillakrieg, ſchien gerade Paz 
wie von der Natur beftimmt. Ueberdies war er uneigens 
nügig, ohne Midgunft und Reid, und bei aller Strenge 
und Schonungslojigkeit gegen ſich felbft doch milde gegen 
andere; auch bewahrte er fogar in feiner fpätern Siel⸗ 
lung als militäriſcher Dietator den Sinn für Gefeg und 
Ordnung. 

In ber in den hoͤhern Stellungen fo beſonders ſelte- 
nen Tugend der Uneigenrügigkeit wat Bolivar fogar nad 
den Zeugniffen feiner Feinde feinem Kampfgenofien Paez 
gleihzuftellen. Nachdem er ſelbſt ein großes Vermögen 
der amerikaniſchen Sache geopfert hatte, wies er ohne 
Prunk und ohne Ueberwindung die Millionen zurüd, 
die ihm fpäter die Gongrefle der befteiten Ränder anbo— 
ten, und ſchon darum wird fein Name glängenver in der 
Geſchichte leuchten, als verjenige aller fpätern Empor- 
Eömmlinge, welde die einmal gelungene Speculation auf 
politiſche Macht zum Ausgangspunkt für Gyeculationen 
auf Geld und Gut zu benugen ſuchen. Aud das ift an= 
zuerkennen, daß der Schiefaldmann der Neuen Welt, der 
Retter der, amerifanifhen Geſellſchaft fih erit auf mühz 
feliger dornenvoller Bahn ven Ruhm feines Namens erobern 
mußte, daß er fi) feine einflußreihe Stellung dutch feinen 
intriguenmäßig vorbereiteten Staatöftreih, deſſen Gefahr 
er feinen Werkzeugen überlaffen durfte, mit einem ges 
lungenen Wurfe erwürfeln konnte. Dagegen ift Bolivar 
nit völlig freizufprehen von Misgunft gegen feine Ne— 
benbuhler, von Eitelkeit und jenen Ehrgeize, der nicht 
immer bie perfönligen den ſachlichen Rüdfihten nachfetzt. 
Es lag in feiner creoliſchen Natur, daß er ſich nad er= 
folgreihen aber.mühenollen Anftrengungen in Genußſucht 
und Schlaffheit zurädfallen ließ, und ſich dann wol aud 
folder Schwächen und Verſäumniſſe ſchuldig machte, wos 
durd das mühfam Errungene wieder aufs Spiel geſetzt 
wurde. Gr bewies es zu wieberholten malen, daß er vie 
berechnende und combinatorifhe Kühnheit des Feldherrn 
befaß; aber er hatte lange nicht in dem Grade wie Paez 
den die Menge gewinnenden und fortreißenven ſoldatiſchen 
Muth, der vie perfönlihe Gefahr lieber auffucht, als ihr 
aus dem Wege geht. Mehrere feiner Kampfgenoſſen und 
Neider machten ihm fogar gelegentlih ven vielleicht un= 
gerechten, aber einer rohen Maffe gegenüber ſtets gefähr- 
lien Vorwurf der perfönliden Beigheit. 
Bolivar unter allen revolutionären Führern verjenige, 
der am mädtigflen unb entſcheidendſten in die Geſchicke 
Südamerikas eingriff und der als der Unentbehrlihe nad 
jevem Falle ſtets wieder durd die Stimme feiner Mit— 
bürger an die Spige gehoben wurde. Denn ihm fland 
das Uebergewicht einer gebilpeten Intelligenz zur Geite. 
Er war nicht blos Feldherr, fondern Hatte auch den ums 
faſſenden Blick ded Staatamanns, und fogar feine in ber 
beſchränkten Denkweiſe eines abflumpfenden Despotismus 
erzogenen Sandöleute fühlten es doch bald Heraus, daß 
ihr eigenes Schidjal. mit dem ver andern Staaten unb 
Völker eng verflohten fei und daß fie eines Mannes bes 
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durften, ber auf bie internationalen Beziehungen tanate 
und richtig zu beurtheilen wußte. 

Schon durch die obenerwähnte Denkfhrift hatte Bo- 
livar feine ſtaatsmänniſche Begabung dargethan, und er 
gab vafür auch in der Folge mod manden thatfähligen 
Beweis. So theilte er keineswegs mit der großen Mehr: 
heit feiner Landöleute die von ben Spaniern everbte hof: 
müthige Selbftgenügfamfeit und den allen rohen DVöltern 
noch eigenen Haß ober Beratung alles Fremden. Viel 
mehr erkannte er es als hoͤchſt wichtig, daß mögliäft das 
Ausland und die Ausländer durch ihr eigenftes Intereſſe 
für bie Safe ver Unabhängigkeit gewonnen würden, 
Darum ließ er unter noch fo läftigen Bebingumgen in 
London über die Anwerbung von Gngländern unterhan 
deln, um die britifhen Jutereſſen an bie der Amerifaner 
zu Inüpfen. Bolivar's Unterhändler, Meubez, ging fo 
weit, daß er für jeden engliſchen Solvaten 80 Dollard 
Handgeld beftimmte, 2 Schilling Tagfold mit engliſchen 
Rationen, am Ende ded Kriegs ein Stück vLand und 
500 Dollars; für die Offiziere ward ein Drittheil Sold 
mehr feftgefeßt, als ver entſprechende Gold bei der briti- 
fen Cavalerie. Auch ein deutſches Corps wurbe in 
Brüſſel geworben. Die zuerfl. gemorbenen Engländer 
Tangten gerade zur Zeit von Bolivar's Unglüd an, weit 
die meiften famen durch Noth und Seuchen um, ober 
verliefen fi) wieder, dber bie wenigen Uebrigbleibenden 
leifteten gute Dienfte. Darum ließ Bolivar von neuem 
ein Corps Engländer anwerben, und in England zeigte 
ſich fo große Neigung zur Anwerbung, daß fle fogar 
auf bie Stimmung ber ſpaniſchen Erpeditionsarmee in 
Cadiz einfhücternd wirkte und fd) die engliſthen Minifter 
dazu herbeiliehen, jenen Werbungen durch eine foreign 
enlistment bill @inhalt zu gebieten. Von ben mehreren 
taufend @ngländern, bie überhaupt zwiſchen 1817 — 19 
Venezuela erreihten — felbft von denen, die zu günfi- 
ger Zeit anlangten —, kam die große Mehrheit durh 
Krankheit, Entbehrungen und Strapazen um dad Leben; 
aber die wirklichen und großen Dienfe, welche die gerin- 
gen Ueberbleibfel leifteten, waren mit dem dafür gemad: 
ten Aufwande nicht zu theuer erkauft. Noch beaditend: 
werther und von allgemeinerer Beveutung mar es, 
Bolivar, nad dem Beifpiele Waſbington's und des norb: 
amerifanifhen Congreffes, ein Gefeg erließ, vas allm 
Solvaten zur Belohnung ihrer Dienfte anı Ende des 
Kriegs ein Geſchenk von Ländereien zufagte und bie Aus: 
theilung diefer Nationalgüter regelte. Auch der fle 
reine und uneigennügige Wafhingeon, auch der uneigen: 
nügige Bolivar gehören alfo zu jenen wirklich grofen 
Feldherren und Staatämännern, benen es „eine Thorheit 
ift, nur auf felbftlofe Menſchen zu zählen und nur auf 
das Feuer der patriotifhen Begeifterung zu bauen“, bie 
vielmehr die Menſchen nehmen, wie fie wirkli find und 
gerade darum biefen wirklichen Menſchen gerecht zu wer: 
den trachten, indem fie nad den Keiftungen, die der Staat 
von feinen Soldaten fordert, au die Gegenleiftung bed 
Staatd an die Soldaten. bemeffen. Bon biefer flügern, 
gerechtern und wirffamern Militärpolitif iſt man aber 
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im. Higeikeinen noch weit entfernt in ben. enrapkifchen 
Feflanvöftanten. 

Dem Verfaſſer konnte es wicht einfallen, in feiner 
einmal. vollendeten Geſchichte des füdamerikaniſchen Unab- 
Hängigkeitöfriege Gonjecturalpotitit zu treiben und fi 
in Muthmaßungen über die Zukunft der Neuen Welt 
zu ergeben. Aus feiner unbefangenen Schilderung des 
Thatſaͤchlihen und der maßgebenden Perfönlichkeiten zur 
Zeit ver Krifis geht jedoch ſchon deutlich hervor, daß er 
nicht der Anficht derjenigen fein Tann, welche ven romani- 
fen oder gemiſchten Bölfern in der größern füplichen 
Hälfte Amerikas für alle Zeiten eine traurige Zukunft 
oder eine blos untergeorbnete Stellung im Getriebe ver 
Weltgeſchichte weifjagen; welche ihren tugendhaften Ab- 
ſcheu vor der Anardie in Amerifa äußern und jene un— 
findhare Ordnung in Curopa rühmen, die wol immer nur 
ine Erſchlaffung vor und nad ber Zeit eines revolutio⸗ 
nären diebers If; melde ihr Wehe freien über die 
wenig brdeutenden Katzbalgerelen einiger fünamerifanifyen 
Wiltirhäuptlinge und jeden Maffteb, jedes Urtheil und 
jedes Gefühl Für die Uchel und Gefahren einer Militär- 
herrigaft verloren Baben, vie mit vielfach größtem 
Dritte: auf den meiſten Völkern Europas laftet. B 

Wilyelm Sqhuli · Bobmer. 





Franz Dingelftedt als Lyriker. 

Neue Auflagen von Bühern und namentlich von Ge— 
dichtfammlungen haben zwar in der Hegel feinen An- 
ſpruch darauf, in d. DI. ausführlicher berüdiihtigt zu 
merven, ta dad literariſche Material und von allen Sce 
tm in fo seider Fülle zuſtrömt, daß wir Mühe uns 
Roth genug Haben, nur die erften Auflagen aller ein 
Allgemeineres Intereſſe in Anſpruch nehmenden Schriften 
zur Anzeige zw bringen. Wenn fih jedoch ein Bud, 
beziegungsmweife eine Gedichtſammlung, bei einer ſpätern 
Auflage jo erneuert hat, daß vie binzugefügten Grgänz 
zungen zugleid) al8 Ergänzungen zur Charakteriftit des 
Verfaſſers oder Dichters anzufehen und an ſich von Werth 
und individueller Bedeutung ſind, wenn namentlich zwi⸗ 
ſchen der einen und der darauf folgenden Auflage ein ian— 
ger Zeitraum lag, In welchem fi der Verfaffer weiter 
entwidelte, dann muß es nicht blos erlaubt, fondern auch 
als eine Pflicht erfgeinen, von diefer Regel eine Aus: 
nahme zu maden. 

Eine folde Ausnahme geftatten wir uns heute, indem 
wir die zweite Auflage der „Gedichte“ von Franz Din 
gelſtedt (Stuttgart, Gotta, 1858) zur Anzeige brin= 
gen. Das fdharf individuelle Gepräge, welches dieſem 
Dichter eigen ift, würbe und allerdings die Verſuchung 
nahe legen, bier ein Bild des Dichters in ganzer Figur 
zu zeichnen; dies hat indeß bereit 3. Gegenbaur bei der 
Beſprechung ber erften Auflage der Dingelſtedt'ſchen Ge: 
dichte in Mr. 13—16 d. DI. für 1846 gethan, und 
wir wollen uns, befonderö angeſichts einer zweiten Auf⸗ 
lage, die doch nur zum Theil: Neues enthält, daranfı be: 
fSränfen, zu jenem Gefammtöltbe Dingelfeor’s. ais Disk 

1859. ıı. 





ter einige Retouchirungen und ergänzende Giride „m lia⸗ 
fern, ſowtit und wie new: bingugefügten Gedichte hierzu 
Stoff und. Anulaß bieten. “ 
Wir daher das „Bud der Leber und 
das „Buch ber Lishe”, ſoweit dieſes wähts Mened ent⸗ 
hau, vie in ben „Irrfahrten“ enthaltenen Gelbfbrfean: 
niffe, den vielbeſprochenen Lieberegius „Roman“ vol 
brennender Sinnenglut und gallenbittern Drgouts, bie 
Sonette, die „Denkmäler“ mit ven fhönen Gedichten an 
Soethe Chamifſo u. f. w., das bekannte unheimliche 
„Rachtſtück aus London“, das ergreifende, in nero 
nagtbunfeln Farben ausgeführte Seelengemälbe Nirder· 
handiſches Geeftüd", das treffliche Gedicht „Die Flüge: 
linge” u. f. w., da wir annehuten bürfen, daß über alle 
biefe das Urtheil bereits fefigeflellt if. Etwas weſentlich 
Neues, wodurch wir dem Dichter ſelbſt Genũge thun ober 
ihm gar lehrreich werden önnten, traum wir und in: ber 
That kaum zu, darüber zu ſagen. Auch im Dingelfieht, 
wie wir glauben, in ſich fertiger und über das, mad er 
will und fann, über ii, fein Talent und feine Tendenzen 
klarer als irgendein anderer, Digter. Er ſelbſt verzichtet, 
mir wiſſen es genau, auf Erfolge im. Stile Geibels ober 
Redwih wie auf „elaſſiſchen / Rachruhm, er begnügt ch 
mit dem Verdienſt, ein wurd ‚und wurd modernes Bud, 
das nur „freie, flarke und männliche” Seelen auf» und 
annehmen Eönnen, auf den, Markt gebracht zu. haben. 
Unbemerkt fönmen wir jebod..nidt laflen, daß er in. 
ner jegigen officiellen Stellung mande faſt ſchauerliche 
Seldftbefenntniffe, die er als freier Literat ablegte, zu 
unterbrüden nicht für nöthig gehalten und feinen alten 
Trotz gegen bad Urtheil ver Menge und feine Gleich- 
güftigleit gegen die Meinungen und Miöveutungen ber ’ 
Welt von neuem ‚dargelegt Bat. Wie mit brennenden 
Lettern ſteht auch in dieſe Auflage das „Nachtſtück aus 
London“ elngedruckt mit dem unerhörten Fluch, den er 
früher gegen fi ſelbſt ſchleuderte: 

D unglüdfelig Weib! Gie, bietet zum Genuf 

Teil den eutweipten Leib; g Lächeln, ihren Ruß 

Berfauft fie an den’erflen Behen. J 

IH — buhfe mit dem Geift! O D uugfücfger Mann ! 

Das Göttliche in mir biet’ ich Pobel an, 

Bei feinem Abhub mich zu Hin: 
Und weiter: 

Es iſt derfelbe Fluch, der auf uns beiden brennt: 

Auf deine Schönheit ſchlug, es ſchlug auf mein Talent 

Das Handwert feinen SHavenflempel! 

Fühlt fich der 
von dieſem Fluch 
ganz frei? noch 
genwart oder du 
Vergangenheit ot 
Oder hat er die 
ein ihm ſelbſt hi 
Buche nicht tilge 
ſeines Lebens u 
Welt beftandenen 
ſchen Momente find in einer Schlacht die allerwichtigſten, 
28 


188 


wird ao Me eo Fr : einen Dichter viuen Aritifhern Au⸗ 
wenbeit ais Den, in welqem ex: fich dazu hiarrißen Läft, 
fein Talent mit einer ihre Gunſt felbietenden londoner 
Diene zu vergleichen? Das iſt der Zendepunft, wo ſich 
ver Rambf nothwendig ernreder zum Siege oder zur 
Niederlage emifcheiden muß, und da wir von einer lez⸗ 
deun bei Dingelſtedt nichts wiſſen, fo bürfen wir cher auf 
des erſtern fließen. Aber freilich vie Wunden, bie dem 
Geift in feinem Kampfe mit: ver Melt: gefhlagen werben, 
heilen wit fo laicht als Lörperlihe Wunden, umb Die 
Merben, die fie binterlaffen, gereichen nicht immer ir 
Beste, vielmehr dem, der dieſe Wunden in ber Ver⸗ 
zeitung ſich felbft ſchlug, nicht felten zum nagenden 
Serwauf 


Saveh laſſen wir das Vergangene vergangen fein und 
wenden wir und bein Genuſſe der neuern Fruchte am 
Baum der Dingelſtedt ſchen Lyrik zu. Sie haben in ver 
Ipat' einen im Ganzen milbern, weniger brennenden Ge: 
Mönad. Wir begegnen z. B. unter den Gedichten, wo⸗ 
nit dieſe neue Auflage vermehrt ift, einem Cyklus „Haus 
Ueder“, die allerbings einen Frieden athmen, ver zu ber 
Im „Moman‘ loderuden wilden Glut mohlthätig und 
beruhigend wirkt, wenn er aud nicht das iſt, mad man 
„Götteßfeieten“ nennt. ¶ Doqh auf biefen refignirten . grie⸗ 
ven in Gott‘ werden wir Modernen wol Kberhaupt ver: 
nzichten müffen. Im dem Gedicht „Verwaudlungen“ er: 
ſanert er feine Gattin daran, wir viel @lanz und Ruhm 
Re Für ihn aufgeben mußte: 

Für Jubel und Mecehrung, 
Sir Sol und —* vic, 

ur eine 
Ein Fr Keippeafpiei! 
Die Dreter werden Dretchen; 
Mein Holdes Weib, fich her: 
"Ein neues Wiegenbettdyen! 
Richt wahr, wae wilife du mehr? 

Sehr ſchoͤn ift das Gedicht an feine Tochter Gabrlele, 
an die e el ein eingener Bor- 
poſten vi die Bitte richtet: 

ſchneid 


elleid 


Gott gebe, daß auf meinem Grab 
Da fingen fannft und bein: 
Bon feinen grauen Haaren hab’ 
Ich feines zw vertreten! 


auung finden 


Wan: wife. fi wieder bie Dimzelkrvnſa⸗ 





bie“ Tebdpb ehwad ddr Derbe übergilht, dir dieſe· Ningt u 
in dem originellen Gebiht „An meinen Meiſeſack 

Du wirkt fogex, wicht ohne hräuen, 

‚Den Tchten: nenft ie then, 

Auf bir, anfatt pänen, 

Bill diefes Haupt im Sarge ruhn; 

Uhd daß meln Cebe nifht vergefle, 

Den Inhalt AeiP er- fein Himeln: 

Ich will, wie Gchllieu's Mabomefke, 

Mit Zubehör begraben feiq! * 

Sebt mir‘ ein Datzend Dtmmerfpiele, 

Die: it) zum Cinfchlaf. Aets'Heharf, 

Züubhälzhen, Bürflen, Mänfelirle, 

Mir niemals, andern oft zu ſchart 

Den Schwamm, Bergangnes auszuwifchen, 

in Glas, aus dem man ie trinke, 

Au; Eimer Wafler‘yan Eri , 

Wenn's drunten, wie bier ben, finkt! . 

Cbenfallo eine neue Zuthat fine die „Reber aub 

ver Srembewlegion”, die Selbſt⸗ und Weltbetrachtungen 
eined Legiomärs auf Helgoland, dem «8 gleichgültig , 
wohin es gebt, ob nach Indien ober ber Krim; dem 
„wird 26 ‚braußen nod fo ſchiimm, daheim — mars 
auch nicht gut“. Im oft glüclichem Volketon, ven aber 
auch Häufig wirber zu raffinixie künſtliche Wendangen 
unterbrechen iſt darin der politiſche Jammer Deutſchlands 
und das Elend dieſer Leute geſchiidert, bie, herrenios in 
dem herrenreichen Vaterlande, ihre Haut um ein paat 
Schillinge an das Ausland verktrufen. Der Ton If 
beißend ironiſch, nicht ohne Vetmiſchung von Wehmuth. 
Dieſe Miſchung von Ironie mit tiefen Gefühl cheilt Din⸗ 
gelſtedt mit Heine, nur loſt ſich bei ihm die Jronle nicht 
ab, um das Gefühl wiber In feiner Nihtigkeit vargufek: 
len und höhniſch zu behandeln, ſondern bie Sronie vurch 
dringt Me Empfindung, wird ſelbſt Empfindung und dient 
diefer nur zur Berftärtmg. Diefe Sieber find üheigens 
bexeitö aus einem ber deutſchen Muſenalmanache bekannt, 
und eins wer ſchoͤnſten mit dem Umfang „Am hohen 
Beim mein Schliverhaus iſt bereits früher Son uns mit⸗ 
getheilt werben. Doc können :wir und nicht verfngen, 
Her noch zin paar Strophen aus vom Lite Mr. 8° wit: 
zwtheilem, worin fi ver Regionde über bie Prügelden 
der Deutfäen untereinander 'tn. folgemter origineller heile 
vi Here Gorporal, babe mit Bergumft 

Nur dauſt and dFuchtel ruhen 

Es bleibet ja den Ruſſen funft 

An uns nichts mehr zu thuen. 

Au der Herr Lieutwant find nicht faul, 

Kann fluchen nad) der Reg, 

Und führt ein Berifon im Maut 

Bon Ejel, Ochs und Flegel. 

Fürwahe, mein einz'ger Trofi iſt Bei 

an 

Ä ſimpferel ml i 

ehr uns Dewifchen bleiben. 

Tregiſche Wilder aus ver mündener Ghoßerazeit ent- 
halten die Daei Gtüdlen aus dem Todientaug u 
Münden, 1854”. Das erſte derfelben ergählt die Ger 
ſchichte non" KB: Garitmenfähunigen, weiche · in der bekann- 
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im mrändener Blerwirthſchaft Jum gränen Baum beis 
dnander waren und fi burd die omindfe Zahl 13 zu, 
rm Sqherz verführen ließen, durch Würfeln zu. entiäeiz 
rn, wer von ben 18 Perſonen im Laufe eined Jahres 
hr den Tod abgeforbert werben würde. Gin’ Schneider 
wirft dreimal Hintereinander drei Einfer, die niedrigſte 
Zahl. Erſchüttert wankt ev nah Haufe, fällt Hier auf 
We Knie vor einem Muttergotteobilde und verpflichtet ſich 
frierlich, das Mustergottesbife in Dettingen von Kopf 
N8 za Fühen neu zu Meiven, falls ihm das Leben er: 
halten würde. Die Jungfrau Maria geht auf ben Han- 
xl ein; die Gholera rafft im folgenden Jahre ſämmiliche 
Würfler dahin, den Schneider audgenommen, ber am 
Srabe des letzten ausruft: „Der Glaub’ ift flärker ala 
der Aberglaube!” Es ift Died wol das erſte Gedicht, in 
wegen Dingelſtedt einen Stoff behandelte, ver mit ver 
Gänbigfeit und dem religiöfen Myſtexium etwas zu thun 
het. Das gweite erzählt das Schickſal eines jungen Man- 
ned in Xirol, der envlic feinen Lteblingswunfd erfüllt 
Reft und ven Ruf als Hoffaufpleler nah Münden er: 
kalt, aber ſchon am Tage nad) feiner. Ankunft in Mün- 
den von der Gholera. ergriffen und hinweggerafft wird. 
Seitdem kann man täglich feine Hutter an feinem Grabe 
Üben fehen, das Berufungsfäreiben in der Hand: 

Sie Hält in ihrem. Schoſe 

Ein welfes Blast Papier; 

Das Siegel drauf, das große, 
Das ee, zeigt ſich dir — 
Und fpridht mit Stolz: „Ich fihe 

Hier night als Bettlerin; 

Da drunten liegt mein Brige, 

Der Hoffcpanfpleler, drin!” 

Das dritte diefer „Städten berichtet von einer Amıme, 
de, von bee Cholera ergriffen, ſich nicht eher Ind Spital 
bringen laffen wollte, als bis man ihr vorftelfte, daß ihr 
Bleiben ihren geliebten Pflegling, das „Gomteffel”, ſelbſt 
mit Auſteckung bedrohe. Wir begegnen darin folgender 


Boruehme Kinder haben Feine Mutter, 

Gie find vom erflen Athempug verwaißt; 

Ein fremder Bufen gibt ir leiblich Futter, 

Und fremde Bonnen gängeln dien Geiſt. 

Rur wenn Papa im Spiel, Mama bei Hofe 

Die Nacht zuvor befonders glüdlid war, 

Dann bringt zum Frühſtück wol bie Kammerzofe 

Ein Feines, ſchoͤnes, aufgepugtes Paar. 

Diefe Biffigkeit gegen bie Unnatur der vornehmen 
Geſellſchaft findet fi, mie man fteht, bei Dingelftent 
heutzutage noch, wie fle ſich früher, wenn aud in flärz 
ferm Grade bei ihm fand. Es iſt eine feltfame Doppel: 
matur in ihm. Derfelbe Widerſpruch zwiſchen der Ele: 
ganz der Form und ber Derbheit des Inhalts, der fh 
fo häufig in feinen Gebichten findet, ſcheint fih and auf 
feine Lebensgewohnheiten ober von biefen auf jene zu 
Übertragen. Es ſcheint ihn unwiderſtehlich hinaufzu— 
tißen in die vornehmen Kreiſe, in eine Lebensfiel- 
lung voll äußerer Eleganz, obſchon er ſich dieſer Ges 
felfaft doch wol mur äußerlich aecommobirt, inner⸗ 
Ü aber — denn etwas von einem Plebejer in gutem 


Sinne fiet od 
madt. Seine, ſi 
wirft ihn immer 
zu gelangen und 
fer Ehrgeiz war. 
chem, verachtete ji 
wie wir aus ein 
aber die Thräne 

gewiſſen Vorfällen 
dem hoͤfiſchen Dol 
abſeits; Dingelfted 


Selbſtbeherrfchuug 
ins Geſicht. 

Mit derſelben ſouve vie bie Ge⸗ 
ſellſchaft, behandelt er ı eratur. Im, 
dem etwas herb abfpre Borm. etwaß 


foröven „Epilog“ redet : 
Du liebft, weng R, 
Da du in laulichte „ 
Die Wahrheit, w 


Willſt du in füßer ! 
in Phrafenmerr, ein Strom. von Seutiment, 
Kein alla Geil: "das gilt Dir für Kalent 
Das wird, als hätt' es eine Welt bewegt, 
Im jeber Mefie zweimal aufgelegt. - 

So hat uns Gott ein Schriftenthum 2 
Und‘ * ein Volk, das — —S 
Das Hoͤchſte if, das Drama, der. Romas, 

Dem Handwerk, dem Berfuche unterthan. 
Cbenſo übel ergeht es ver Lyrif: 
Formpirtuofen, die bie Kum! ii 
Bie mar — Saite ai 
Borunehme Gautler, die, weils Mode nun, 
Bolfsliederlich und bänfelfäng’rifch thun u. f. w. 

Alle, die nad Uhland und Keine gekommen flah, 

gelten ihm al8 Epigonen.. Und die Zeit felbfl.: 
Die Zeit hat andre-Biele als die Kuuſt: 
Ihr befter Geift verpufft im Dampf, im Dunft. 

Dennoch liebe er diefe Zeit; fie fei fein Mütterchen, 
fein Fleiſch und Blut; daher ſuche er bie Poeſie nicht in 
der Berne, fondern in der Nähe, mb follte er fir „an® 
dem tiefften Schlamme wafden”. Vielleicht twerbe - eine 
fpätere Zeit, wie fie andererſeits manches ‚jet gefeierte 
Iool fürzen werbe, in feinen: Fragmenten wenlgſtens 
den unerſchrockenen MWahrheitötrieb erkennen: 

Und wenn fie gleich auch mich nicht frönen fann 
Als a pH Fer Ai ein Mann. 

Im Grunde beburfte es dieſes polemifhen Prologs 
nit, da fon die poetiſchere und Harmlofere „Zueignung“, 
melde er dieſer Auflage vorangeftellt hat, vollkommen, 
bingereit Haben würde, das Publitum auf den Staud- 
punft zu ſtellen, von dem aus er betraditet fein will. Er 
nennt ſich darin einen vorzugsweiſe fubjectiven Dichter: 

Doc} eins wird fich in allem zeigen, 
Was dichtend ich ins Leben rief: 
Es iſt, oft allzu ſehr, mein eigen, 
Gelehrte nennen'e fubfectiv. 

28 * 
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tiver Digter; 
‚ webend und 
alle Ausftrah- 
zurüdfehren. 
md der Ball; 
nd Gemüth: 
set, nit von 
npfinden ann, 
für gewöhn: 
Befrempliches, 
der @efühld: 
Bedichte dieſer 
keit, ſondern 
nur eine individuelle Bedeutung; fie mögen eigenthümlich 
in Inhalt und Ausbrud fein, aber ſie werben niemals 
Gemeingut der Nation werben können, weil biefe eben 
nicht aus lanter Dingelſtedts befteht. Indeß weiß er fih 
auch nicht felten mit großer Energie in bie Gemüthszuſtände 
anderer, namentlich leidenber Inbividuen zu verfegen, wie 
die ergreifende nathtbüftere Erzählung von ver unglüd: 
lichen Jeintge, deren ironiſch zugefvigter Schluß ebenfalls 
gegen vie Blafirtheit der vornehmen Geſellſchaft gerichtet 
ÄRt, die Lieder eines Legionärs, die „Drei Stüdlein aus 
dem Tobtentanz zu Münden” und mande andere Nacht- 
bilder aus dem foclalen Leben beweifen, und dieſe Ge: 
dichte gehören gerade zu ven fhönften und haben Anz 
ſpruch auf Popularität. Jedenfalls hat diefe Sammlung 
den DBorzug, daß fie, wie er felbft von ihr fagt, ein 
volle Dichterleben wiverfpiegelt, in welchem, nad feis 
nem eigenen Geftänoniß in ver „Zueignung“, aud die 


Verirrungen, Bleden und Schatten „fhwarz und fharf“ | 


mit abgezeichnet find. Hermann Marggrafl. 


Criminal⸗ pſychologiſche Denfwürbigkeiten. Für Ger 
bildete aller Stände. Bon Friedrich Noeliner. 
Stuttgart, Eotta. 1858. ‚Gr. 8. 1 Thle. 6 Nor. 


Für „Gebildete aller Stände‘ find diefe Denfwürbigfeiten 
allerdings, denn ber Inhalt if intereffant und bie Derfellung 
geißtreich un blühend. "Diefer Inhalt befteht aber aus zivei Theilen, 
den theoretifchen Winken und Wünfchen und ven mitgetheiltel 
Ceinnerungen ans wirflihen Griminalfällen, welche zu biefen 
Binfen und Wünfcen hülfeeich ſein follen. Beide Theile find 
von tief fttlichem Ernſte infpirirt, und es ifl nur zu wuͤnſchen, 
daß die Gebildeten aller Stände, welche die Macht haben einzu⸗ 
wirken, mit bemfelben Eifer die Winfe und Wünjce des Ver— 


faffers leſen mochten Mber die Gehanfen, Winte und Wirnfche | 


Rd im allgemeinen nichts Neues, fte vibriren ſchon mehr ale 
in ber Luft, fie find da umb dort fchon öfters ausgeſprochen, 
und es fommt nur barauf an, fie zufammenzufaffen, fie zum 
Syſtem zu fehmieben und denen ins Geficht handhaft Hinzu 
alten, welche der Macht und des Millens find, fie zur Nuss 
ihrung zu bringen. Unb meun bas auch nicht der Fall wäre, 


| lich gegen das 





wenn es usz Winfe und Wäuſche blichen, weil das rechte Form, 
Parlament, Autorität noch fehlen, fo IM e6 doc gut, wen 
die Auctuirenden Gedanken immer ‚dichter, fafbarer, tmafienkafme 
werben, um benen um und Herz zu fdhweben, geide 
ſam den Gaumfeligen zu drohen, welche vielleicht bereink WE, 
berufen find, babei mitzuwirken. „Stehen“, ruft ber Berfaie, 
„mit jenen (von ihm bargeftellten) Erfahrungen unfer: Gtaat: 
einrichtungen, unfere @efeßgebung, unfer Staatsredit, die Etref: 
vofffiredung im Sinne bes Zweds im Einfleng? Sin wir 
wirflig fo weit vorgefhritten, wie mufer Sahrhunbert 64 
rühmt ?'' Gr antwortet mit einem entfchiedenen Rein. Fortſchen 
find da, ja, man hat bie Autos da GE abgefchafft, auch bie im 
brennungen von Seren und Keern; man hat endlid) aud a 
den mein Ländern den einfamen Inqnifitionsproreg, die mw 
talifcje Bolter vor den verfchlofenen Mauern, fahren Iaflen, ie 
Deffentlicfeit wirft ihr Licht auf Gchulb und Unfchuld, und we 
Gefchworenen bürgen dem Angefcjulbigten, daß nicht allein we 
eifernen Formen, fondern aud) menfchliche Gemüther über in 
urtheilen. Aber im Hinblid zu ben Anforberungen eines I 
vfychologifehe Grundlage des Menfehen fefthattenden Rett 
Rud wir ſicherlich nicht vorgeidjritten, und er rmft: „in (pär 
es Jahrhundert wird darüber richten, Apie wir über bie Bm 
jeugenheit urtheilen; man wird dann erfennen, wie weil wi 
jeute von dem Hohen Ziele entfernt waren, welches die Erin 
der @ereditigfeit IR.” Ob denn das niemand bedenflih fi 
fragt er, wenn zuweilen Ansfprüde ber Geſchworenen dat 

Gefen verfoßen? Das natirliche Medi 
fühl ſteht im Widerfprug mit ber Gefepgebung, umd din 
Rechtsgefühl macht ſich trop aller Eide, nur an das Geſch a 
Halten, Geltung burdy die zwingende Macht bes moraliika 
Sefeges, und_die Freiſprechung der Angeflagten fiegt über de 
jurififhe Erfindung. Möge au „ein im pofitiven Gdge 
großgejogener Iurif” Sebenflig den Kopf fhütteln, fo mik 
ten wir daraus, ben ſichern Fingerzeig entnehmen, „wie mei 
die Strafgefepgebung in der Anforderung für materielle Reh 
noch zurüd — 

Me Strafen und Strafſyfteme rufen nit auf falle 
Grundlage. Keine ber zahllos beutfchen Strafrehtstheorien he 
fi im Leben verwirklicht. Den Beweis biefer Behaupte, 
wenn es defien noch bebürfte, führt der Berfafler in kurzen Born: 
Bor 100 Jahren war die Zufliz billig und Fur, durd) viele 
Firige Genfer, Staupenfehlag, Landesverweifung, Zrigl 

jarıern aller Art. Ward es gebeflert? Nun, am bie Eile 
von allem famı die Srrißeiteftrafe, theuer unb lang. Made ii 
die Subjecte und die Tbjecte befler? Was if über die Zucht 
häufer gedacht und gefchrichen und was ift das Refultat? „Nu 
verpeflet bie Moral, man fügt Me Mieterträctigfeit in ka 
Strafanftalten zufammen und zerftört jeden Zunfen von Reit 





j gef! im Streäfling und gibt dafür jährlich Millionen aue“ 


ann ba eine Srrafaehggebung im Bortfhritte begriffen fein? de 
Berfaffer erinnert an Schiller's Bekenntniſſe eines ,,Berbredet 
aus verlorener Ehre“, der, als Verirrter ins Zuchthaus geſyern 
unter Mördern, Dieben und Bagabunden gefchult, jeinen Bir 
meifter im Abfajeulicen enblid übertraf. Die Gefege, mer 
er einft, wären Wohlthaten für die Welt, aber bie Zeitredjun; 
meiner Berbrechen, fagt er, fing mit dem Urtheilefprudy an, de 
mic) auf immer um meine @hre bradkte. Eine folde 
gegen den Staat habe Schiher vor 58 Jahren erhoben „und E 
befteht noch heute“. So ftche es mit der Qualität der Sat, 
ob aber bie Duantität der langdauernden Strafen die Verbtege 
beffere ober Die @ntfttlihung nicht noch vergrößere? Genie 
nicht oft ein Viertheil der Strafe? . 
Aber unendlic, wichtiger ale das ifi die Aufgabe: die fein 
Fäden zu entbeden, „welche mach der Genefls des Verhrediens” 
Hinführen. Bor wenigen Jahrunderten hatte man fidjer cixe 
dfychologifchen Stift gefunden, ben Bund mit hem Tail 
‚Theologen, Jurifenfacultäten und Parlamente erfannten ihn er 
und daß ohne Teufel feine Religion und fein Weit fi; ob mE 
denn num aud) den modernen Schlüfel, den Aufklärung =D 
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85 a ee let He hat be 


Gere dein 
Radafo 
gu Ride und 
fd} dann wiffenfhaftlich in fehr feine daden der Bfychos 
mad Phrenologie und verweift auf eine phpflologifd- pips 
dulsgifche Prüfung, weiche allein ber Rechtewiflenfdhaft Belfe; 
aber mödpten bie deutfchen Zuriften auch tafllos ihre vorgefchries 
braen Pilichten erfüllen, was werde das Mefultat ihrer Wirtz 
femfeis für die @ereihtigfeit in jenem Sinne fein? Gin weiter 
Wand bleibe eröffnet ziwidhen ihren enormen Anfrengungen 
mit den Millionen an Koflen und einem faß gänzlid) verfehlten 
Zwede. Diefes teoflofe Gemälde der Mängel, welches ber Ber: 
eher am Schluffe Hinwirft, wollen wir aber ſich felbR über- 
lafen und lieber an ben einzelnen Fehiern und Lüden Haften, 
mo er beim Gingange fich mit der Hoffnung, daß es beſſer werben 


Intelligenz, Bildung. 
sn Dueligeng, Bibung,, 


Sechältmiß ziwifchen dem Gefangenen und dem Jnquifitor fi, 
asbildete, beide mit Thraͤnen voneinander fdieben, menn ber 
Baurtfeilte zum Schaffot ging. Ergreifeude und rührende Beis 
ipiele liefert der Berfafler, wie dies namentlich bei politifchen 
Gefangenen in den traurigen demagogifc—hen Unterfuhungen von 
138 fi ereignete: wie ein gertgerger, rauher eingebilbeter 
Jaquirent verieete Jänglinge bie zur Verzweiflung brachte, daß 
das Bort, das fchon über ihre Eippen Ah, exfarrte, daß er fle 
bis zum Setbftmord nöthigte, während nadıker ein humaner eins 
Äctiger Richter die Befenntniffe in den erflen Tagen und Stunden 
aba. Mir wiſſen leider in Deutfhland von vielen biefer 
yarerggen Stodjuriften, welde in jener unfeligen Zeit die 
traurigen Zuftäude wo, verfchlimmerten, aber auch von mandjen 
humanen und chriflichen Inquifltoren, bie fpäter die Tröfter und 
Freunde der MBerurtheilten wurden. Der Verfaffer nennt feinen 
Ram. Barum? Wir wollen einen der legtern nennen, er 
iR lange tobt, aber fein @hrenname wird bleiben — Julius 
Guard Higig, den ein Dichter uud felbR Griminalift, der geniale 
2X Hoffmann, würdigte, hoch adytet: und deshalb in einer 
keiner Dichtungen vorträtirt Hatte. Geit der @inführung der 
Defentlichfeit und Unmittelbarkeit des Derfahrens if die Be⸗ 
Vestung des Unterfuchungsrichters geſchwunden; es iſt die Meis 
ang, daß es genüge, im der Unterfuhung das Beweismaterial 
mr zu fanımeln, nicht zu verarbeiten, bie jchwierigſien Fragen 
bofkens zu berühren, niemals gründlich zu beantworten. Das 
dd) feiden jept zahlreiche Unterfucungen an berfelben Leicht 
ftigfeit und oberflächlichen Behandlung, weiche die franzöfifche 
Iuformativunterfuchung fenntlid) machen und das Amt des deui⸗ 
(den Suquirenten herabwürbigen. Leider if diefer Anfchulbigung 
ziät zu widerfprechen; aber die Schuld Kiegt nicht allein an dem 
Heiligen und Schwurgerichtsverfahren, fondern if Altern 
Bates. Abgefehen von einzelnen ausgezeichneten Inquifitoren 
wirden die Unterfudjungen im ganzen leichtfertiger als früher, 
eina wie in ber Zeit des bhilefophifchen Jahrhunderte, abgefertigt; 
aber nur aus dem einfachen Grunde, weil bei der Neberfüllung ber 
File den Unterfuchungsrictern bie Zeit fehle. Gin jept ver⸗ 








Roxbener Bpilofoph, d 
minalififen Bundgru 
keit und Gründlidjfeit 
u fehlen ſcheine. € 
irtheil, wir hatten € 
tieferee Sonde in bie 
ihre Refultate fürbertei 
Fälle möglich, wenn u 
beutfchen Ländern bief 
fleigigften, geiftreichften 
d. 2. die Unterfuchu 
theinifchen Räuberban 
Beper, Picard, Schind 
Betrügergefellichaft dei 
oblag, die Seelenzu 
Und wie war e6 gar ı 
lofen Verbrecher zu ve 
gerichten wird eine fol 
ceunien obgelegen habe 
bie Schwurgerichte za| 
das eine Wohlthat für 
iſt, fo find wir doc | 
SInquifitoren fi nun | 
Pflicht if, den öeſch 
überlaffen. 

Wir fimmen folgend 
tung und Theilnahme bei 
menſchlichen Gemüths, w 
ba ihr Urfprung, dein 
oft in ben bunfelften Ba 
durch ein Verbrechen Bel 
wie ber rationell_ gebildete 
ihr Beherrfcher if, wie er 
Sinne eines Hyppofrates 
mit heroiſchen Mitteln, 
und Tod — ebenfo Hat b 
giſchen Heilproceß ale eis 
eip6 anerfennend, nur bir 
flügen, welche die Gewiſſ 
üfſchen Leidens erzeugt.” 
reicht nicht aus, um das 
wird ber Sgürl zur co: 
fih der Blid in das Inn 
den, bie pfychifche Erfennt 
Urheber einer fchauberhäft: 
u bemitleidert oder nur a 
ich von feld.“ Ace vc 
telligentefte, gebildetfie Sı 
Humane Surihen, um dei 
eble Verfafler ihn wünfeht 
in der wirflichen Welt? 
Stimme: bie Zufliz befch: 
fgulbig, „oder vielmehr « 
mehr Kraft, Gefhid, äuf 
es fragt ſich nicht über ber 
nicht mit pfychologifchen, 
England rettet ein in ber 
tifdjes Geich a vor größerm 
mer noch) tiefer in bag Reber 
das Volf befindet fi im 
anfprucht, erwartet jenen 
Richtern, wie ift er bei 
In Deutſchland gibt es 
Juriflen, man rühmt di 
Hannover und andern Lär 
jüngere Ridhter, die ale 2 
in fid fühlten, ben pipd _ ‚ 
brecjer zu verfuchen: aber reichen fie aus nur für alle bebeutens 
dern Griminalfäle? Und wie viele ber anfdeinenb geringern 
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uf Beil mb Hm 
ngern ober ımterr 
bei Referendarien, 
anderer Geſchaͤfte 
* —*— 
exit durch lange 
12 Erwägt man 
Univerfitäten jept 
die Mehrzahl der 
tft, wie Theologen 
mb Hiforiker ir 
fhtlih, um fh 
fällig zu fein, und 
twed und Biel nur 
alten, fo ift wenig 
die Humanität von 
Verfafier von den 
n bie Stubien ber 
u, Geijichte und 
n follten, madjen 
veiten Umweg zur 


er wünfdht, wofür 
at, die Menfchheit 
e eine Bata- More 
grüne Stellen uns 
rift audı das Zänz 
16 bem Boden übers 
im manchen andern 
zter Zeit gefchehen 
blicttät bürfen wir 
n fle mit dem Ge: 
Brofchüren, Par: 
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m wäre, um ber 
9b die unendlichen 
Henfreunde, Volker 
: das Ziel {djiefen, 
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m Gift und Herz 
erledigt, unb bie 
durch ben Henfer 
igniſſe und Zucht: 
: vermögen freilich 
bh bie mächtigften 
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fig im Strom des 
al6 bie Kühnfen 
nan vieles dinig 
ir unmöglich), ale 
fage ich, ich will 
1e ich eine in Bezug 
it. Die unters 
zer und breißiger 
iatsverſchwendung, 
et Verbrecher, in 
arier in einfallen⸗ 
Hlang eiwas darin, 
tifchen Gefangenen 
iten) fchlechter bes 
zehn Iahre bin: 
ganz nad} ihrem 
eorie drang nicht 
nfhaft vorzubrin« 
Guten und Ein 
ad gefchoben unb 
vie die Humaniflen 


umb nicht wie bie Junker es fir zwecuAßig haltrn, gleichvich a 
fie darin wirklich das Mechte farm ober ren, 

Bon den mitgetheilten @rinnerungen aus wirklichen Geis 
naffällen find zwei von höchfler Bebentumg, jebem Lrfer, Crane 
mann, Juriſten und dem die Menfehhett mehr als ein Ecal ik 
von Interefle; wir meinen bie beiben- Wälle: „ ü 
Gompfote zweier Bauern“ und „Ein Rechtsncceffift, ein Spuk 
lehrer und ein reicher Müller im verbrecheriſchen Gomplote“, 
Der Titel fagt aber fon, daß ettone fehlt; wir fönnen nichts 
anderes fagen, als «6 fehlt ein Titel, ber deu Lefer beim erfen 
Durcpblätteen anzieht. Wer fie burdhlieft, wird bie Sfe mid 
wieber fallen lafien; denn für den Piychologen, Humanifen, ven 
Beobachter der Beigefi te find fie eine reiche Bumbgrube. Dee 
erftere Meuchelmord ifi ein fo compliciter Griminalfall wie wur 
einer in ihren Regeflen aufgefunden wird, und Liefert zugidd 
ein fchauberhaftes Spiegelbild, melde raffinirte Berworfakeit 
gerade in dem Stande ſich oft vorfindet, weldyen unfer Publitum 
und fentimentale Dichter nod; gern als den Harmlofen . barar 
ftelfen, die Staatswifienfdjaft, von Parteien angeregt, aber als 
ben gefunden Kern der Rationen zu rühmen belieben — dm 
Bauernfande. Der andere Fall, das betrügerifche Gomplot 
unter brei Berfonen von Vermögen und Bildung, mehr um 
ſataniſcher Luft, als um ber wirklichen Roth willen, um fich felbk 
mehr ortpell zu ſchaffen und andern zu haben, if aber med 
ein Unieum. @&s wirft der Fall greife Gihlaglichter in bie ger 
ſellſchaftlichen Zuftände, wo alles religidfe Gefühl unter feinen, 
gebildeten unb gelehrten Individuen vollfommen ansgeRozben ik. 
Aber warum hat ber geehrte Verfaffer beide Fälle nur als Ber 
lege für feine theoretifhhen Möhandlungen behandelt, warum hat 
er nicht hiforiſch die Thatfachen, wenn auch entfernt von ber 
Actenbürze, erzählt? Warum liefert er nicht Namen ber Orte 
und Berfonen, warum nicht die Jahresjahlen u, f. w.? ir 
lauben an die Wahrheit und Mirklichfeit alles dort Ricberger 
Üsricbenen, aber wie ganz anders würbe es wirken, einbringen, 
wenn wir Ort, Zeit, die wirflichen Menſchen, die darin handeln, 
vor uns fähen, hörten! Sept aweifelt mancher Lefer him und her, 
ob es benn and} alle® fo wirntich ſich ereignet und der Verfafer 
nicht mandjes arrangirt und componirt habe, um nicht bie Thats 
fachen, fondern feine Argumente zu beweifen. Wir, wie gefagl, 
nehmen an, daß alles ans den Äcten entnommen iR; aber wie 
anfdjauender, eingreifenber, erhütternder würde das Gemältt 
fein, wenn wir au Hintergrund, Gtaffage, und wäre es and 
ber Rahmen darum, mit Mugen fähen! Die Mücfichten, «6 u 
verbergen, find doch jegt micht mehr vorhanden, und wie anders 
wirft jept jeder Griminalfall, weil die Deffentlicht eit ihr Lich 
darauf wirft. Gie allein macht es ja möglidy, daß wir auf 
die beſſern Zuſtaͤnde Hoffen, an welche der Berfafler appelli 

©. Gäring. 





Rotiz. 
Ein farlobaber Gedentbuch. 





‚ fmd, intexeffixte uns folgenbe "Sud: 
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kflimmte Driginalbeiträge fendten un Wo ein: FR 
Schleswig - Muguhenaung 
U, 3. Sammer, @ ti, — — —* 
— E. Kauffer, 9. German, ® . Köhler, 
&rag, geb. Schnort von Beraten, ® Rule D. von Red 
wip (ein runs Sid iht Gebet), Baulme Se IR. 
FR 3. 9. von Beffenberg w. ſ. w. Außerdem enthält das 
Uham Spracdiprdben ans den weiflen enropälfhen Cpradhen 
(barunter „In the Album of Miss Mühlenfels“, von Sarah 
wich Ueberfegungen, namentlich von K. Schier in Dresden, 
San; und der Herausgibarin. Arien Choral für Inſtru⸗ 
— und Biandferte ee; dem Herzog ft von Koburg⸗ 
Gola umd eine won nr {aus wingefandte Compoßtion bes 
$eine’fchen Liedes: „in Gigtensenm fteht efnfam ”, von dem 
Kiga Emil von Bittgen] ei. 
ft Ghäteaubrians'e, 


In einem Auszug aus einer 

in Karlebab betrefe 
.„On pablie une liste 
motidienne du Spı sur les ancieos röles on lit les 
ıoms des poetes et des "hommes de lettres les plus 6clai- 
res du Nord, Gurowsky, Dunker, Weisse, Herder, Goe- 
uver celui de Schiller, objet 


ei jaurais voula 
de ma präference.” pa (wer if a. und Weiße 
uben Herder nnd @uethe! Uebrigens find biefe "Mittfeiluns 


gen —ä 6 Fehr unbedeutend, ber wit igſte 
bentſche Literat würde aus Karlsbad Intereffanterrs in $orm 
m Inhalt —*8X gewnft haben. Don einigem Iiterarifhen 
find die „Karlebader Erinnerungen und Dichtungen 
uns dem Tiedge Rreife”. In Betreff Körnee’s, der fi im Jali 
1913 in —28 und zwar im gafllichen Haufe der Frau von 
der Böcke aufbielt, um ven feinen bei Kihen erhaltenen Kopfwuns 
deu Yelloag web Benefung zu fuden, wird bemerkt: „Xheodor 
Körner trat nicht in Goethe Nähe. Yung, enthuflaifd), dor 
Sadje des Vaterlandes feurig hingegeben, mar der politiſche 
MATerfängling jener Zeit das directe Wegenflük zum’ Tühlen, 
inbenfehaftälofen, nur in fi bewegten Goethe ven damals, 
I Digg in rn ſelbft fand. “Der — Auer 
ichterjüngling * iſt etwas fühn, und wie jemand 
——— und doch“ in ſich Gewegt fein. fann, if 
2 nicht wol einzufehen, u brigene weiß man aus Goethes 
Briefen an Theodor Körucr's Vaier, nie wohlwollend Goethe 
fir den jungen Mann gehn und wie groß die Theilnahme war, 
tie er feinen bramatifcen Berfuhen angedeißen ließ. Berner 
wird verfichert: „Wis Goeche Fam Frau von der Mede au in 
Karlebad uur felten zufammen ; beider Naturen waren zu vers 
ſchieden, um ſich in ihren Anficgten und in ihrer Lebensweife 
damernd anzuziehen.” Daß Goethe und Frau von der. Rede ſehr 
verfchiedeme Raten waren, daran zweifelt ficherlich FR 
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Ein neuer Homan von Seederike Gremer. 
Derlag von 5. A. Brochhaus im Leipzig. 
Reue Skizzen aus dem Alltagsleben. 


Oster und Oochter, 


Eine Schilderung aus dem wirklihen Leben von 
Irederike Bremer. 
Mit einer Mufihßeilage. Ans dem Schwediſchen. 
Zwei Tpeile. 12. Geh. 20 Nur. Geb. 26 Nor. 

’  Diefer neuefle Roman von Frederife Bremer if in ber 

Art ihrer frühern. befauinteften Romane gehalten und ſchildert 

das Familienleben in der innigen und gemüthlichen Weife, 

welche der Berfafierin bie Gunft des Publikums gewonnen 
und feit einer langen Reihe von Jahren erhalten hat. Die 

Einbliche Liebe, bie aufonfernde Liebe det Tochter zu dem Vater, 

iR der Gegenftand deffelben. Die Derfafferin entwidelt babei 

gli at der ihr eigentGümlichen Rlarheit und Prifche, wie 

ein tüchtiges_ weibliches Gemüth, wenn e6 feinen Lebenszweck 

zitig aufjufaffen und in bem ihm angewiefenen Kreife dafür 

ju wirken verſteht, auch chne Gattin und Mutter zu fein, 
reich wirken fann. 

. Diefer Roman.ift zugleich für die Befiger der deutfchen 
Gefammtansgabe von Frederile Bremer’s Schriften 
iu befonderer Ausgabe als 33. und 34. Band derfelben erſchienen. 

Jeder Band diefer Ausgabe Foflet 10 Nor. 

Die früßern Bände enthalten Folgendes: 

1. Die Töchter des Präfidenten. Erzählung einer Gouvernante. 
Mit einer Vorrede ber Derfafferin Sanfte Auflage. 12. 
Geh. TO Nor. Geb. 16 Nor. 

m. I. Das gar, ober Bamilienforgen und Familienfrenden. 
gönfte fuflage. Zwel Ti 12. Geh. 20. Ngr. Geb. 







ar. 
W. V. Die Nachbarn. Wünfte verbefferte Auflage. Zwei 
Theile. 12. Geh. 20 Hgr. Geb. 26 Nor. 
. Nine, Dritte verbefierte Auflage. Swei Theile. 
12. Geh. 20 ae Geb. 26 Nor. 
. Die Samilie 9. Zweite verbefierte Auflage. 12. 
&eh. 10 Rgr. Geb. 16 A. 
DK. Meinere Erzählungen. 12. Geh. 10. Rgr. Geb. 16 Rar. 
X Ereit und Friede, oder einige Scenen In Morwegen. 
Vierte Auflage. 12. Geh. 10 Rgr. Geb. 16 Nor. 
2 xIl Ein Tageint. Zwei Theile. 12. Geh. % Nor. 
Geb. 26 Nar. 
AUL XIV. In Dalelarlien. Zwei Theile. 12. Geh. 20 Nor. 
Geb. 26 Ra. . 
XV. — XVII. Geigwikertesen. Drei Theile. 12. Geh. 1 Ihr. 
Geb. 1 The. 6 Nar. 
XV. XIX. Gommerreife. Cine Wallfahrt. Zwei Theile. 
12. Geh. 20 Nor. Geb. 26 Nor. 
X. Leben im Norden. Cine Sizze. — Morgen- Baden. 
in Glaubenebefenntnig. 12. Geh. 10 Nar. Geb. 16 Nor. 
AXL—XXXIX. Die Heimat in der Neuen Welt. Ein Tage: 
buch in Briefen, geichrieben während zweijähriger Meifen 


in Norbemerifa und auf Cuba. Neun Theile. 12. Geh. 
8 Ihr. Geb. 3 Thfe. 18 Nor. 
XXX. — XXX. 1. Drei Theile. 12. Geh. 1 The. 


— Up von Raben & Marge] I Drug. — 
—fiterstargefdidte. —— 


Charaktere 
der deutfhen Literatur. 
Bon 
Schmidt · Weißenfels. 
Zwei ſtarke Bine in De A 99 8 ar oder 


Inhalt: 
Zweiter Band: 
Berthold Auerbad. 
Afced Meißner. 
Zulian Schmidt. 
Emil Srachvogel. 

Es if dieſes Merk nicht etwa eine willfürliche Sammlung 
einzelner literarhiforifcher Sournalartifel, fondern eine gef 
und organifch zufammenhängende Reihenfolge von GEharafterikir 
fen ber bervorragenbflen Schrifiieler der &egenwort, eine mus 
geintligen Studien, vorurtheilefteier Auffaffung und furdhtlofe 

ritit hervorgegangene Gefchichte der Yoetifisen Literatur 
Deutſchlands in neuefter Zeit. 








Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Gott in der Gefchichte 


ober ber Kortfchritt des Glaubens an eine fittliche Weltorbuung. 
Bon 
Chriſtian Carl Joſias Bunfen. 

Im ſechs Büchern. Drei Theile. 8. Geh. 10 Thlr 

Diefes jept vollkändig vorliegende hochbedeutſame Bar 
erregte gleich bei, feinem Beginn — Auffehen: in der 
„Broteftantifchen Kirchenzeitung”“ wurde daffelbe mit Bascal’s 
„Pense&es” und Humboldt'6 „Rosmo6“ vergliden (mit 
jenem, weil es gleichfalls eine Mpologie des Epriftenthums fei, 
mit biefem als eine Geſchichte des Attlichen Kosmos), in dir 
augeburger „Allgemeinen Zeitung” „eine neue Theodicet 
im höhern geſchichtlichen Verſtande“ genannt und allgemein als 
eine HöhR geiftvole und anregende Pertüre für das größere 
Bublifum, feineswegs blos für Gelehrte, bezeichnet. 

Während der erſte Theil eine Cinleitung in das Ganjt 
enthält, bie ſich befonders mit den geiftigen Rämpfen ber Gegen 
wart und der Bedeutung der Bibel für legtere befchäftigt, und 
dann fpeciell das Gottesbewußtſein ber Hebräer ſchilderte, be⸗ 
handelt der zweite Theil „das vorchriflliche Bottesberouftkeiz 
der Arier Dftaflens“ fowie „der Arier in Kleinaflen und Eu: 
vopa“, und enthält gleichfam eine durch geiftwolle Gharafterififen 
der hervorragenbflen Berfünlichfeiten und zahlreiche Ucherfepungen 
aus Dickterwverfen erläuterte Eulturgefchichte der Aegyvier Chi: 
nefen, Berfer, Inbler, dann namentiie, ber Griechen, enWic ber 
Römer und Germanen. Der foeben erfdjienene dritte Theil 
enthält das Gottesbewußtfein der chriſtlichen Bölfer and das 
fultat des Ganzen. 
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Inhalt: Zur Piteratur der belletridiſch-artiſtiſche Jahresgaben. 


Zur Literatur ih « artiftifchen 


Eine der wenigft vanfbaren und angenehmen Aufgaben, 
die einem Berihterftatter in einem kritiſchen Blatte zu= 
fallen tönnen, ift bie, eine Kritik und Weberfiht über 
diejenigen Novitäten zu geben, welche ver Literatur ber 
jährlich wieverkehrennen Albums, Almanade und anderer 
Niſch⸗ und Sammelwerke diefer Art angehören. Denn 
hier ÄR von einer Goncenitration feiner Gedanken auf einen 
Hauptgegenftand, eine Hauptrihtung, eine Grundftimmung 
oder eine hervorragende literariſche Individualität gar nicht 
de Rede. Die Verleger erwarten eine Berückſichtigung 
der typographiſchen Ausſtattung, der beigegebenen Bilder, 
vielleicht jelbft des Ginbandes; vie Revacteure erwarten, 
deß man ihrer Mühe und ihrem Geſchmach in der Aus: 
wahl der Titgrarifhen Belträge gerecht werde, überhaupt 
eine moöglichſt eingehende Kritik; und von den hundert 
und mehr als hundert Dichten und Novelliften, die dazu 
Gaben beiſteuerten, erwartet jeder, daß man gerade fel- 
um Beitrag beſonders Hervorhebe und rühme, möge man 
and alle übrigen unermähnt und unberüdilätigt Iaffen. 
Wie foll man dieſen veridjlevenartigen Anfprüden genü: 
gen? Bleiben wir nur bei ven beitragenden Diätern 
Reben, jo wird jever, den man unberüdjihtigt und un- 
ewaͤhnt läßt, über abſichtliche Zurüdfegung oder über 
Unempfänglickeit für bie Treffüchteit feines Beitrags 
Magen; hebt man den Beitrag dleſes ober ‘jenes Poeten 
ld beſonders gelungen hervor, fo wittert man darunter 
eine Bevorzugung aus perfönlihen Motiven u. ſ. w. Kurz, 
der Kritiker iſt ganz in der Lage jenes Dorfihulmeifters, 
der einmal in eine vornehme Geſellſchaft fam und, indem 
er dem einen fein Compliment machte, einen zweiten, hin— 
ter ihm Stehenden unangenehm berührte, indem er ſich 
bei dieſem entſchuldigen wollte, einem britten auf bie 
Hühneraugen trat, und fo Die ganze Geſellſchaft hindurch, 
bia zulegt alle über den armen Mann herfielen und in 
wütend zum Tempel hinauswarfen. Was bleibt uns 
daher, um nicht einer gleichen Behandlung audgefept 
a fen, übrig, als der ganzen Dichtergefellſchaft im 

einen, flatt jedem einzelnen, unfer Gompliment 
zu machen? Indeß werben wir die Namen derjenigen 

1869, is, 





Bon Hermann Merggrafl. — Bälirma 
Ninb Bau. — Kolenati's Meife nah dem Kaukaſus. — Motiz. (Die Boche des Hanels.) — —* 





Beitragenden, die am meiſten gekannt und genannt ſind, 

bei jedem einzelnen Buche anführen, auch wol dieſes oder 
jenes Gedicht, das uns aus einem ober dem andern Grunde 
Garakteriftifch erfcheint, hervorheben oder mittheilen. ' Dog 
werden wir auch in biefer Hinſicht dkonomiſch verfah— 
ten müffen, da wir biefem Genre, dad, mit Nusnahmg 
der Mufenalmanage, mehr der urusliteratur angehört 
und ohnehin in periodiſcher Wiederkehr jedes Jahr ſeie 
nen Plat in Anſpruch nimmt, nicht allzu viel Raum 
bewilligen Eöunen. 


L Albums. . 

Wir wenden und zuoörberft zu den Prachtalbums, 
die, fo Schönes fie zum Theil auch In „Bild und Lieb” 
enthalten, doch eigentlich feinen nothwendigen Grund ihres 
Erſcheinens in ſich Haben und daher für ein Blatt wie 
dad unfrige recht eigentlich als Lurusgegenflände und 
Zoilettenartifel gelten müffen, tie ſie denn aud vor 
zugsweiſe zu Zierden auf ven Tiſchen ver Pracht- und 
Geſellſchafis zimmer beſtimmt find. Zu ehner ausführ- 
lichen Beſprechung in einem Kunſtblatt eignen fie fih 
viel eher, da ſie in ihrem artiflifhen Theil wirklich auf 
Kunſtwerth Anſpruch zu machen haben und Gompofitios 
nen von bewährten und namhaften deutſchen Meiftern 
vorführen. Wir in d. BI. haben nun freilich beſonders 
den meift aus lyriſchen Beiträgen beflehenven iiterariſchen 
Theil derfelben zu berückſichtigen, obſchon ber artiftifche 
gerabe bei Werfen dieſer Art doc keineswegs ganz zu 
übergehen iſt. Vier folder Albums liegen und vor, von 
denen zwei erſt dem vorigen Jahre ihre Entflehung vers 
danken und als ganz neue Erfheinungen von und zuerft 
berüdügtigt werben follen; «8 find folgenhe: 

1. Deuiſche Kunf in Bild ımd Lied. Originalbeiträge beutfcher 

‚Maler und Dichter. Gerausgegeben von RN, Böttger. 

Daprgang. Leipzig, — 1858. Gr. 4. 8 Thlr. 


2. Ru Däfeldorfer Künfleralbum. Keigiet, von W. Ellen. 
Erſter Jahrgang. 1859, aaa Schauenburg u. Comp. 
1858. ®r. 4. 8 Thlr. 22%, Nr. 

8 iflelberfer Künftferalbum mit artifiifchen Beiträgen vom 

U. Ache nbach D. Aqhenbach, U. Arnz, Hugo Beder u. |. w. 
unter iterarifcher Mitmwirfung von 8. ©. BVrachvogel, D. 
Braun, W. Courad, 5. Dahn, Daumer u. a. 

29 
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einer Reliquie von Hölderlin. Reunter Jahrgang: 1859. 
Rebigirt von Ehrifttan Höppi. Düffelborf, Arnz u. Comp. 
1858. ®r. 4. .3 Thlr. 22%, Nr. 
4. Argo. Album für Kunſt und Dichtung, herausgegeben von 
B. Eggers, Th. Hofemann, B. don Lepel. 1859. 
Breslau, €, Trewendt. 1859. @r. 4. 5 The. 20 Nor. 


Bas das Athzum Deutſche Kunft in Bild und Lied‘ bes 

teift, fo behauptet dles den andern gegenüber im feinem artiflis 

ſchen Beſtandtheile mehr einen allgemein beutfchen Gharafter, 

darin feine fpecielle beutfche Kunſtſchule befonbere bevorzugt 

‚ während die Albums Nr. 2 unb 3 unfers Wiſſens nur Bil- 

der von büffelborfer oder ehemaligen düffeldorfer, bie „Mrgo“ nur 

— — J— Zu dieſem leipgiger 

Steinbrüd fer ’* ds 

ans Aurtaruhe E. ©. 

eöhen Julins Hübner 

„ @buard Bendemann 

dammer (‚Der Fäm: 

Sährert („Brügite”‘); 

:6 umb Amor“ a 

B eines militäriſchen 

meurt, mais ne 86 

alte Hellebardier“); 

ıfen“); aus Weimar 

Bien &. Waldmüller 

darunter, unb zwar 

a anfprechenben, wie 

mmez’s „Rämpfender 

Führt, Der Heraus: 

‚poetifch erläutert, mit 

ad dem finnigen Bine 

— — — tt, tie man fle von 

-diefem Dichter erwarten durfte. Sur Probe diene hier das 
[ 7 779 


Der tämpfeare nom. 
Im Gefripp, mo dichteeſchari 
Criten und Barrenträuter, 
Siegt der @nom, und freläit den Bart, 
Gere, vom Siand ver Bärenhäuter. 
Maufefellen it fein Wed, 
Beirenbaß bie Biwperhefe, 
Ein Wadolerpoeig fein God, 
Und fein Dold ein Dorn der Rofe. 
Hey! da.runfgt ch in Dem Gras, 
Unp es ſchwanten Halm uud Zaren, 
zäfe fGlüpft’d und gleift wie Glas, 
Daf dem Gnom die Glieder ſieren 








Jeus⸗ala grün und zamig, ad! 

Cirehtlein, das Kin des Ghlammes. R 
Anum. nm fpringt ber Gmpıs heror, 
Egplängelt fi das Thier Im Ringe, 

Bft und güngelt; Daß empor 

Surätfam filehn die Schmetterlinge. 

Hueig zas vor Guom ba Speer 

Seifen Ingeimms auf den Drachen, 

Bifegenn. fprigt das Blut minder 

Ans dem Galamanberraiien. 

Jener trennt den Kopf vom Rumpf, 

tet iin auf Me Gromberrlange, 

mad ‚tom feligften Kikums 

Figt er @ihkanb Ad-zum Aranıc. 

©iegeei@ ehe er Yann eiuher, 

Zeigt Ib Behtern, Bafen, Omen; 
Mfterhaik im: Sam vie 
Miugkinon „Gantalderg 








Bon einem Dichter, der im Mittelpunkt fo vieler perfün 
lichen Beziehungen Rest und einen fo feinen und wähligen @e- 
Kömad_befipt wie Abolj Böttger,. ließ fih erwarten, das cı 
ihm gelingen werbe, einen fehönen Iyrifcen Binmenfrang 
fammenzubringen. Und in der That zeichnen fi) die — 
Beiträge in dem Boniger [chem Album, sur einen gewißen a. 
Rimmigen Ton aus, ofme daß fie beskald einfimig äs 
farbig erfchlenen; die ſe Glcähftinmigfeit betzäft ur bie Aigea, 
night die Dedfarben. Wie fat überall madgen freilic; and; fie 
die urfräftigen vaterländifhen Klänge Arndt'6 eine Ausmahm. 
In dem Gedicht „Raufche und braufe!” geifelt er Diejenigen, 
welde von bem Verfall Deutfchlands faleln, und er fühn 





dann fort: ’ 
Rt alfo mit dir! Nimm dit deuttten 
Deutjger, nimm einmal Sir beutfhen Gtoß, 


Für dein großes Boll unter Greifen jung, ” 
rin wie feines Wale gränftes Gigenhotz! 
Rigt alfo mit dir! Rauſche durch den Wal 
Raufdie, braufe Zorn , durd; Gtein und Bein! 
Branfe, ventfiher Mrsth, Gottes Zorngemait! 
Greif die Adler dir, lca Die Mrähen ſqhrein 
In wei ‚ rührendem Ton fingt, wie fi) erwarten läp, 
ein anderer Veteran der Lyrik, Jufliuus Kerner; wir führm 


von ihm an: 
Dat Lagen. 
Das Soden kommt nit oft von derhen 
Das weiß id, weile mir aft geihah; 
Uber vor Tpränen füge Gmerzen, 
Die find dem Herzen immer nah‘. 
Bergebliges Gaffen. 
Were, eb vol un: Morgen wär, 
Sub’ ich aaquiqh oft. grad, . 
Dot wenn kam der Morgen Her 
Bit der Sonne goldner Pradt 
Sk 6 Btich —ãÆfS Mit. 
olche Seufzer hal mer individuellen Beuth zu 
(ind. wit ber Pietät aufpuwehmen, weite der unter den Gehende 
lichkeiten des Alters leibende Dichter verbient. rden en 
haͤlt dieſes Album Gedichte von Schefer, Julius Eturm, Stors 
Denfchland. Auf dem leipziger Schiachtfeide in Der Rot 
vom 17. zum 18. October 1867°‘, ein Gedicht, das unser ben 
jepigen Zeitumfäuben. doppelte Bebemtuug gewiunt); @ettfcel, 
ler» Manfeed, Ropenberz, Dreves / Keller, Beife, Bye, 
Kauffer, Bube, Anna Son, Nitterapaus, E ©. Ritter von 
Leitner, Geisel, Hebbel, Gruppe, Mindwig, Jegoͤr von Gi 
vers u. f. ., außerdem Arligulen von-Cicutorif und Schner 
ler. Bu diefen Befiquien werden wir auch wol die Beiträge det 
impnifcgen verforbenen Dichters :Enunel Raulf nat when 
Haufer), unfers ehemaligen iRitarbeitess, rechnen bürfem, za 
da bie in dieſem Album witgetfeilten Gebichte deſſelben Die Icy 
ten waren, bie von ihm gedruckt find, fo erlauben wir ums w- 
nigftens eins derfelben hier anzuführen: 
Nur die Götter u. f. w. 
Nur die Görter und bie Grauen 
Können Nenſchen ſellg machen 
Darth vie alte Ferpenbfunge, 
Ungefeilte, tici Suche, 
Seht! es wolbt Ach Welr-mur Gioamel — 
Winmeitruf.an Bemabufen 
Uns e0-biimben füß-tin Cape: 
Die das RE, das uemgeharar. . 
Um in bicfem / Alueiſeſſen 
” Bapı sie gang Ggar- der — 
„Rate Vie 
Seils ans im Sqhoe ver Gotihet! 
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Dis „Rene Düffeldorfer Bänfleraldınn“, von Ellen vedie | 
gier, entRand vieleicht Hanytjächlich in der Morausfehung, daß 
das ältere Mibum, das Misgefcid des Arnz'ſchen Berlage- 
seihäfte verwidelt, zu -erfcheinen aufhoren würde. In dier 
fer Erwartung fah man ſich freilich getäufcit, und das neue 

ernehmen muß man zufehen, wie e& bie’ Goncurrenz beflchen 
mit. Das Anrecht Hierzu beflgt es ebenfo butih bie Worzüge 
Hfeit der tefhmifchen Aneflattung, bie ich felhft bie auf dem 
Dedel erftredft, wie durch den Werth ber Bilder und im gans 


leigen Werthes find, fo zeichnen fich doch wieber andere durch 
& 





und eine Partie vom Ufer des Bago Masgiore vom Lindlar an. 
Aber auch mehrere Ayrifche Beiträge And nech fbeciell Hluftrirt, 
und gerade biefe Iufratiomen. gehören gu dem Schönften, was 
das Album in artififcher „Hinfchk Miete Geheuren lieferte bie 
WMufrationen „In, Reapel” (Gedicht von Eminus), „Michel: 
angelo Buondrorti* (dicht von D. von Ehern) umd „Der 
Kobold“ (Gedicht yon Mathilde Haven); W. Sohn lufirirte 
das Gedicht „Die junge Jtalienerin“, Bleibtreu, einer ber we⸗ 
nigen beutfchen Maler, weldye Schiachtfrenen barzuftellen wiffen 
und das nöthige ‚Etiegenfthe euer dazu ‚mitbeingen, das Ges 
digt „Jörg“, Bevims has Bebiht „Der Martifurm von 
Savona”, Tidemand das Gericht „Die junge Rorwegerin“, 
Ariger, in einer echt bichterifch empfundenen Ranbichaft, das 
Gedicht „Der Morgen“. Die in Teßtgenannten @cbichte find von 
dem —— — len, und wir vermuthen, daß vor 
dieſen Gedichten die Bilder da waren, welche Eilen uur poetiſch 
erflärt Hat, vielleicht mit Ausnahme des Gedichte „Jörg“, wel 
es überhaupt zu’den beflen poettſchen Beiträgen dieſes Albums 
ui “Der fehlicht folbatifche Tor, wie er folden Solbatenge: 
'bichten angerapfien ,. ARdarine wonghglich. getroffen. Jörg war ein 
Anfacher preußiſcher Musfetieg, der fi im ber Schlacht an der 








agbach ebenſo opferte, wle Arnold von Winfelried bei Sems |" 


pach, nur daß ihm im unferer Zeit, wo bie Schlachten meiſt 
aus Mafienbetvegungen beftehen und bie That des einzelnen 
felten in die Mugen fällt, nicht derſelde europäifche Ruhm zu 
Theil wurde Ein ſchildert im Eingauge da6 „Heidenwetter”, 
das während der Schlacht herrſchte: 
Kaum badten 

Der weifgen Beine wir, bie mir verfolgten, 

&o feinbli Kielt der aufgeweichte Grund, 

Fa dem wir Mnögeltief, tnletief verfanten, 

Uns fe um Hemrte und bei jedem Gärltt. 

Ss ventt I6lbend ven. Krieg nit! „Werten wir 

„Und fiieten wir den for'gen Lehm Hier ans 


Wie Ziegeibtenuer?” rief vewriepüh Big — 
Sn das Golatmadheit?” 


Run geht das Todtſchlagen 108: . 
Min Beanvenkurger fodken - 
Siewahr mitt flecht, voh wäßee ciue Meile, 
Bis alle Arbeit war getfem. Anh line 
Beh auch der Unfern mander auf den Piap, 
Der in der Heimat fmergäd wol vermift ward: 
« Den Meia hatten fieben Bajoauıte 

@etroffen, daß mir ihn verloren gaben. 
Doß Hat vie Belofhertauf — mid wunder’ noch — 
Maiher ihm Hergefuilt. Mir fälber fdramımte 
Un Gäsehtich nigt fäleht Yie Gtien, bie Marke 
Könnt ihe noch heute fen. Mur Dikegeaten 
Wlieb unorrfept uud nahm mit eigner Oamb 
Den welften Dberfien gefangen. Alle 
De andern Welfen weten tobt den Plap; 
Bir gaben einmal fin Barton, wir rähten, 
Was fie om lieben Baterlab vertragen, 
Uns waren, iQ geRdy c6, cha’ Erbermen. 


Mir war's zumal 
Ganz Fury vorher 
Und jept vrrmocht 
Der beichen aufiu 
Bie wenige. Au 
Gemafgen um ni 
Noc in ihm fand 
An uns heran un 
Auf Zörg'e, tobfalı 
&o foraß er zudı 
Nigt ferne wären 
Die Bahn gebrod, 
Das Vaterland!” 


BVergebt ven Zapfen nit! In Bild und Dieb 
Sort unfern Jorg als Preußens Sinkelriede 
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ffmann von Ballersiehen m. f. w. Die des Ichterm zeidnen | 


durch ihren Heitern fchalfhaften Tom aus, der hier befondere 
deogalb wohltäuend wirft, weil in bem literariicen Theile aller 
diefer Albums das heitere Blement hoöͤchſt bürfig, in manden 
jar nicht vertreten if. Warum meldet man aber ben Humor 
er Poefie, da er doch in ben Genrebilbern fehr Häufig zur 
Sriheiaung fommt? Meint mar wirklich, daß bie Poefie weni« 
ger zum Humor berechtigt fei als die Kunfl? Oder meint man, 
daß ihn bie Liebhaber older Albums, während fie ihn im Bilde 
willftommen. heißen, vornehm und hypochondriſch zurückweiſen 
würden, falle er ſich im poetifcher Borm bliden ließe? 


Das von Ehrifian Höppl redigirte „Dürleldorfer Künfs 
leralbum“ {ft des „Meuen‘ älterer Bruder; denn es Reht bereits 
Im neunten Lebensjahre, und man barf ihm mol den Ruhm 
nicht verfümmern, daß es mehr ober Deniger allen fpäter erſchie · 
nenen Albums diefer Art zum Borbild gedient hat. Die artifis 
fügen Beiträge des Mbums rühren, wie bei dem jüngern Con: 
euerenzalbum , nur von büffeldorfer Künftlern ober foldhen her, 
welche in Düffeldorf gehiiner wurben und Düffeldorf zum Theil 
su hoher Zierbe gereichten. Unfer Interefie erregte beſonders 
eine lithographirte Nachbildung des auch fonft ſchon in weitern 
Kreifen befannt gewordenen Bildes „Die Berlafiene‘ von 
6. Hübner, der ül 
oder mnigfene daſtere tragifche Epifoden daraus mit ergreifens 
dem Pinfel auf die Leinwand a werfen weiß. Naͤchſtdem nennen 
wir ein Sqchlachtbild von Bleibtreu (,, Zum Sturm”) uud unter 
den fomifchen mub tragifomifchen enrebildern die von Lit⸗ 
fhaner, Galentin, Hidbemann, Hugo Berker und Kindler, ends 


iich unter den Landſchaſtsbildern befonders die von Leffing (Rah 

dem Ueberfall‘"), von D. Wüenbact (,Bile Conti in Frascati‘‘), 

eine normegifähe Sanbfäaft von 
Weber. 





Rovelletti 
Königswinter”, die Ga 
der, mit einem Räufchden vom Tanzfaale fommend, auf der 
Spige des Drachenſtein um Mitternacht zu feinem Vergnügen 
ein Tanzlied trompetet, worauf bie Tobten aus ihren Gräbern 
Reigen und paarweiſe fh um bie Platte her zum Tanze reihen. 
Bil er ermübet und abgeängftet zu blafen aufhören, fo muß er 
auf den Wink der gefbraftigen ‚Herren und rauen wieber ein 
neues Stüdfein, beginnen — 
86 wehen die Schleier, die Mäntel der Kern, 
Sie find ihm fo nah’, und ie feinen fo fern — 
Bis endlich mit dem Glodenfhlage eins bie tanzende Geis 
Rerfippfchaft wieder in ihre Gräber zurüdfchrt. Der bie zum 
Tode erihöpfte Trompeter fiel hierauf, wie ſich denfen läßt, in 
Ohnmachi und er het es fich nie wieder beifommen I 
feinem Bergnügen um Mitternacht auf dem Dradı 
vun Die & pe'fche Ballade iſt ganz gut, aber bie mit 
imlich phantafifchem Humor aufpefa te Jiluſtration von 
A. Schröbter iR noch beſſer. Breilih if bei der Darfels 
Tung folder Scenen der Maler dem Dichter gegenüber im 
allgemeinen im Bortheil, wenn diefer nicht bie —— und 
die beiwundernewärbige Anfchauungsgabe und Darfellungsfraft 
* Bürger oder Goethe beflpt; aber der Haupfmangel der 
appe’fchen Ballade feheint mir darin zu liegen, daß er bie 
Sailer ihren Tanz in viel zu ermfihafter geavitätifcher Weife, 
ft mit wilden Ir verrichten läßt. Die Tänzer befehlen 
dem Trompeter ſtets mit „düßter herzichendem ' ‚ein neues 















‚haupt Romane aus dem wirklichen Leben, 


ftäcchen ; aber ti id des Te ie 
fat ben Tann) Tr and I klare Bir fl, mn 
birect aus bem Grabe oder vom kommen, 





finger die ſes Gedichte aus unvollfommener Erinnerung, Mau 
darf es ohne Frage zu dem Lieblichften zählen, was unter 
den Wuft diefer traurigen Spätlinge fand. Bon Kranfheitee 
ſpuren fällt am ſtarlſten das unwillfürliche Abreißen der ſchwung ⸗ 
vollen Beflexion, bei dem jähen Gintreten bes lanbfchaftlichen 
Bildes, in ber zweiten Strophe auf. 6 if bier feine Lüde, 
bie der Dichter etwa noch auszufüllen gedacht härte; die Zeilm 
Regen im Manufeript genau fo regelredht Hintereinander, wie id 
fie gebe. Cine gewige profaifche Ausbrudsmweife und Unbehelfs 
keit in einzelnen Wendungen und Worten, der fonberbar prä 
eifirende Gebrauch des zwar, find Eigenheiten, welche die Poren 
Hölberlin's aus jener Zeit auf eine mehr rührende als Röreade 
Art lennzeichnen.“ Die Ode lautet: 
Wenn aus dem Himmel Hellere Bonne Ad 
KGerabgicht, eine Breube den Menſchen Kommt, 
Daß fie Aid; wundern über mandes 
Gicptbareh, Soheres. Angenehmeh. 
Bie tönet lieblich heil ger Gefang dazu! 
Wie lacht das Herz in Liedern die Wahrheit am, 
Daß Ereudigkeit an einem Bilniß ..... 
Ueber dem Steige beginnen Schafe 


Den Bug, der faR in Dämmernne MBälser geht. 
Die Wiefen aber, welhe mit lautrem Grän 
Sis veden, And, wie jene Hede, 
Welche gewögnligermeife nah’ iR 
Dem vunfeln Walde. Da auf ven Gipfeln aud * 
Berweilen viefe Shafe. Die Gipfel, vie 
Umber find, nadte Höhen, find mit 
@igen bevedt und feltnen Tannen, 


Da, mo des Gtromes regfame Bellen find, 
Daß einer, der vorüber des Meget Tommt, 
Eroh Hinfepaut, da erhebt der Berge 
Sanfte Gehalt un der Weinberg Hod fh. 
Zwar gehn die Treppen unter den Reben Reit 
An, wo der Obflbaum slüßend darberfcht. 
Und Duft an wilden Heden weile, 
Wo die verborgenen Veildhen fproffen; 


Sewaſſer aber riefeln herab, uns fanft 
3 hörbar dort ein Raufhen ven ganıen Tag;: 
Die Drte aber in der Gegem 
Bußen und ſchweigen den Madmittag durq. 

Wie bei dem „Neuen“, fo vermiſſen wir aud) bei biefem 
ältern „Düfeldorfer Album‘ @relärungen zu den Bildern, die, 
mögen fie in gebundener ober ungebundener Rede abgefaßt fein, 
doc) jedenfalls fehr zwedmäßig find, befonders aber, wie es und 
int, poetiſche vorausgefegt, daß eine gefchldte Hand fie 

arbeitet, . . 








- Das vierte Album: „Argo“, welches Ki wie, wol feine drei 
Jahrgänge beweifen, im ber Gunft der Liebhaber ſolcher Liter 
vatur bereits feftgefegt zu. haben ſcheint, Agmmt zwar im Bred 
lau heraus, if aber wefentlich ein Product ber ‚berfiner Kunf. 
Man findet hier unter den Genrebildern mehrere intereffante von 
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Charalter, wie die „Bilder im Eu" 
Kretfchmar und bie Darfiellung eines Juhäsze 
Gafpirten in der Umgebung einer ungariſchen Pufzta von 
; and) ſchlagt im diefes Genre die Saratterikifhe „Scene 
einem lonbaner Gommereial Room‘' von Ludwig Löffler, das 
Mid eines zömifchen Winfelabvocaten mitten in feiner abvocas 
Biden Tpärigfeit von ©. Gretius und bie Darfellung einer Scene 
wom brüffeler Gundemarft unter dem Titel „Schwere Wahl” 
von G. Arnold. Griffe in bas niedere Bolfeleben taten Hofe: 
man in fin Bildern —— “ und „Der neue 
Beifenlopf”, U. BWisniewsfi in „Mit Verlaub“, während Ans 
berg in feinem Bilde „Süßes Nichtstfun“ eine Dame aus der 
mornchmen Belt- in ihrem prätentiös comfortabeln Farniente 
harkellt. Dergleichen elegante Bilder find überhaupt bei den 
betliner Genremalern beliebt. W. Menzel lieferte einen Don 
Snan, bod) begegnen wir diefem Küuftler lieber auf dem Gebiet 
j Gparakterifit, Der tüchtige Thiermaler Steffed_Rellte 
nen Hund als Tantalus dar, wie ihm bie ſchönſten Speifer 
Waren vor den Mugen faweben, bie er aber nicht erreichen 
Tann. Laudſchaften lieferten A. Haun („Im bairiſchen Hochs 


nen 








laude und „, Serflörtes‘ Raubneft ”) und, X. Rieftahl (,„Jagd- 
of“, ein Bild voll poetiſchen Effects). Sch banfenswerth 

» de den Schluß des Albums bildenden G@rflärungen ber 
ertifiihen Beiträge von Friedrich amt, die zum Theil auch 
biographifcher Art find. Zwei ber beitragenden Maler haben, 
mie man aus Eggere’ Rittfeilungen erfährt, Aegypten befucht, 
freilich A fehr verſchiedenartigen Iweden: Cduard Pape, ber das 
Bene Aufeum mit Iandfegaftlichen Fresken f—müden half, zur 
Wiederherftellung feiner Gefundheit; Hermann Kretfcmar zum 
Iwede landidjaftlicer und ethuographifcer Studien. Repteser 
hatte aud) das feltene Glüs, In Megypten Mehemeb Ai, nahe 
dem Ad) ein framgöflfcher Maler defen Bufriebenheit nicht zu 
erwerben gewußt, und fpäter in Konflantinopel den Gultan 
Mbrals Medichid nad dem Leben vorträtiren zu bürfen. 

Zu der Berproviantirung des literarifchen Theile haben ſich 
die exciufive Dichterfchule Berlins und die erclufive Schule 
Bändens bie Hände gereicht. Wir nennen unter biefen Beiträs 
jen die Dorfuonelle „Auf dem Staatshofe'‘ von Th. Storm 
mit Initialen von Riefkahl), die Novelle „Aus dem PoR- 
vagen“ von W. von Merdel (mit Initialen von Hofemann), 
Bottfhdl'6 längeres Gedicht „Salomon de Gaus”, ren: 
ag’s „Drei Jugendblätter aus John Franklin's Lei uch“ 
mit Initialen von 2. Burger), B. von Lepel's Ballade „Ges 
ehus“ (mit Imitialen von H. von Blomberg) und befien „Uhar 

Gedichte „Zweiflers Ractgedanfen” und „Vers 
loren“, das Gedicht „ Rococo‘' von 9. von Bloms 
Initialen von Wisniewehi), die von Fontane über« 
bien fihottifcen Balladen. @. Beibel erzäglt Echulgefchichten. 
er Dichter Hatte eimmal an einer Rauferei mit den Zöglingen 
r Nagharſchule theilgenommen, war beshalb zum Garcer 
turtheilt worden und follte auch die übrigen Käbelsfügeer 
geben, auch darüber Ausfage madjen, ob fle ſich dabei eines 
Iod6 bebient hätten. „Ich nicht‘, verfepte ber junge Beibel, 
: Ad) am fepuldigfien fühlte, „id nicht, aber von den andern 
veiche mögen — Da fuhr der Rector auf: „Falſch 
gewanbter Gonjunctiv! ein Bactum if’s!‘ umb verfepte ihm 
em Badenfreih. Geibel knüpft hieran die Bemerkung: 

Do& trug mir dieſes Megument ad hominem 
. Mmmer bad’ id) mich feitsem 
ji din Sactum galt . 
Gelöft mit dei Hof. Un das wog mandmal fdiwer. 


Heyfe Magt in einem „Morgengebet” vom Jahre 1849 
über, des das deutfhe Wolf frevelhaft von Gott abge 
ndt habe: 














u war fo groß, «war fo Rart, 
©olang «6 dein geweſen. 

Is war ver Orte beſes Marl, 
Zum Gerrtichden erlefen, 


Wie moqhte nur der Wlergeik 

Aus deinem Hrm «6 winden? 

Herr, laß es, wenn die Binde reift, 
Iu fi, In dir ich Anden! 

Grnene das gefälfäte Slat 

Bom Gift ver Beindeslahre; 

Ss ifen qurdd den hohen Much, 
Den frohen Murh der hre 


eins zu allen Gtunden; 
Dog wenn Im Rrampfe zudt das Herz, 
Bie wil der Seib gefunden? 


Toll henit der 











Bofin dw alles führen 
Bir follen's nit erfeh 
Berhöhnt, verworren Ratg und That 
Der Weiſen wie der Thoren, 
Und do, und doc, auf eignem Par 
Dein Retht bleibt unverloren! 

Scherzhafter ficht W. von Meritel die Weltbinge an in 

dem feinen Gedicht: 





Des Doctors Rath, 

3u einem Dester (prad ein kranter Mann: 

„34 bin feit langer Zeit zeht übel dran, 

Sonſt hab’ ich meinen Nachtar burgebläut, 
Der, feit ig ſchwach Sin, mir mit Prägeln wräut; 
Segt fein gefand mid, daß ih wieher dann 
Wie früher meinen Radar prügeln kann!" 

Der Docor fprad: „Das maqht ih nicht fo ba; 
Ihr feld nicht frank nur, fondern and zu alt. 
ie Mittel gibts, Das cher helfen fann: 

Den Radbar mad ich and zum franten Mean!“ 
Bei ſich gerad‘ er: „Gind erft beide franf, 

So find mir beide ſicher Ichendlang! 

Der andere fo Das war kein Doctors Rah! 
34 Hide‘, ie t lieber — Diplomat!“ 


U. Jahr» und Taſchenbücher. 

Gegen diefe ſchwere Meiterei der Albums in Quart 
und in Pragtrüftungen, zu denen auch dad „Bamilien- - 
buch des Defterreihifchen Lloyd“ und ähnlie perlodiſche 
Unternehmungen zu rechnen find, hat bie leichte Schwa⸗ 
dron der Taſchenbücher In Detay, Duodez und, Gebe; 
nit Stand halten Eönnen. " Freili hatten diefe fon 
fo ziemlih das Bel geräumt, ehe noch bie Albums auf 
dem Schlachtfelde der budhändlerifgen Concurrenz erſchie⸗ 
nen waren; jet aber find fie auf vielleicht nur ein Halb 
dugend in ganz Deutſchland und Defterreih zufammen- 
gefhmolzen. Von den noch beſtehenden kommen die mei= 
len auf letzteres; in dem übrigen Deutſchland darf die 
„Gormelia”, ehrwürdig durch ihre 44 Jahrgänge, um 
fo mehr als Ausnahme gelten, da fie ſich nad Art einiz 
ger bev Ältern, abgefehen von poetiſchen Bildererkläͤrun⸗ 
gen, ausſchließlich auf Novellen und Erzählungen bes 
ſchränkt, während bie fpäter entflandenen, wie die „Li— 
buſſa“, auch Auffäge literariſchen, artiftifgen und biogra⸗ 
phiſchen Inhalts bringen und das „Jahrbuch deutſcher 
Belletriſtik“ ebenſo gut Muſenalmanach als Novellen⸗ 
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fammlung if. Die Mote, wechſelnd und’ perſid wie fie 
iſt, Hat fi übrigens fo fehr.gegen die Taſchenbücher und 
felbR gegen den Namen „Taſchenbuch“ gerirhtet (wielleicht- 
weil man jegt die Taſchen mit etwas andern ald mit Drud- 
ſachen zu füllen trachtet), daß fogar die „Libuffa” es 
vorgezogen Hat, ſich Jahrbuch“ und nicht Taſchenbuch 
zu nennen.‘ Wir haben Heute aus dieſem Kreiſe folgende 


zur Anzeige zu bringen: 

1. Libuffe. Zahrbach für 1859. Herausgegeben 'von Paul 
Aloys Klar. Adhtzehnter Jahrgang. 
Porträt, zwei geſtoe a Kunftblättern und einer Lithogras 

hie. Prag, Chrlih. Br. 16. 2 Ahle. 
2. Jahrbuch veutſcher Belletrifit auf 1859. Fünfter Jahr⸗ 
ang, Mit Beiträgen von Br. Bobenfedt, A €. Bradhvogel, 
Se von Düringsfeld, 2. Foglar u. a. usgegeben von 
Siegfried Rapper. Mit dem Dildniſſe A. ⸗ 
vogel’6 in Stahlitih. Prag, Bellmann. 1868. 8. 1 Thlr. 
3. Cornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das Jahr 
1859. Herausgegeben von Aloys Henninger. Bierunds 
vierzigfler Jahrgang. Darmfladt, Lange. Gr. 16. 2 Thle. 
Das von Paul Aloys Klar herausgegebene Taſchenbuch 
„Ribuffa“, das nun bereits den aditzehnten Jahrgang angetreten 
jat, wird mit einem Auffag „Beinz Rupert’ von Friebrich Fürſten 
warzenberg eröffnet. @e if bie an interefenten Begeben⸗ 
heiten reiche Biographie bes Bfalggrafen Rupert, Sohns des 
bößmifchen Winterfönigs Friedrich von der Pfalz umb der enge 
Ufcgen Bringeffin Clifabeth. Baft noch mehr als die Lebenebe⸗ 
ſehreibung felbft interefürten uns die politischen Geſtaͤndniſſe bes 
Verfaſſers, obſchon fie im allgemeinen feine andern find, als 
man fie von dem „öferreichichen Zanbefmeht‘‘ erwarten barf 
und aud) wol fon fonft aus feinen literarifchen Arbeiten bes 
fannt lub. Pürfl Schwarzenberg findet Die alte Zeit diel ſchönet 
umb poetifcher. Micht nur hätten ſich die frühern Trachten viel 
malerifcyer gemacht, auch ein wärmerer @eift fei durch bie Ger 
müther der Menfchen gegangen, man habe noch für Ueberzeus 
gungen gefänapft und gelitten. Bon ber Gegenwart fagt er: 
„Ohne Geheimniffe, ohne Liebesabenteuer, ohne Räuber oder 
Berber, ohne Duellanten ober Entführer, ohne Liebe, Spiel und 
Kampf — beſchirmt, bevormundet und bewacht non Polizei, 
Genfur und Gensdarmerie, bewegt durch Dampf Ratt burch Roß 
und Muefelfraft, Niegt die jehige Zeit mit ihren Paflagieren 
war viel fehneller, aber aud) viel langweiliger bem —* alles 
Foifegen Bohlene, dem Grabe und ber Bergefienheit zu.” Der 
Fürf feint alfo jene frühern Jahrhunderte nicht blos um ihre 
wirtlichen Vorzüge, fondern felb um Ihre Räuber, Werber und 
Entführer zu beneiden: allerdings fehr ehrenwerthe Perfonen, bie 
anfern Romamfabrifanten und Leihbibliotheten habſches Gel eins 
‚gebracht haben. Diefe Liehhaberei des Furſten erinnert übrigens 
an jene Syperafthrtiker, weicht Jialien befonders um feine alten 
Ruinen bemeiden und mit Schauder ber Zeit entgegenfchen, wo 
bie Wüfle um Rom in cultkvirtes Land verwandelt werden folte. 
Der Berfafier bemerft weiter, Richtiges, Halbridtiges and Uns 
richtiges ineinander mengend: „Sept if die Partei, der men 
‚angehört, meiRens nur ein Rejultat_der zufälligen Stellung; 
man glaubt ebenfo wenig an feine Sache als man fupponitt, 
daß der Gegner wirklich bavon durchdrungen fei. IR ja dom 
‘beim modernen Bernunftftaat jebe inbivibnellie Perſonlichteit 
Pant Kufle, Stand, ja fogar Ration, Bolt, Raffe uud Son: 


fchlochteles nur als infima fractio der großen befleuerunge- , 
fin und zu abminiftrisenden Gefammtmafle, Peine Bedeutung 


, außer infofern als fein 
wetfündidhes Intereffe damit unmittelbar betheiligt iR." Daher-täue 
es ihm Immer fo wohl, fährt der fürflliche Berfafier fort, wenn er aus 


it einem geflocjenen . 


. Brad: 


dem „centralffixten, aus dem abminiſtrivten und t 

riſch ein Di ae an all den — mb 

beimfchre in die faiferli aigtiche Enblanbe“ ; da [3 

noch bie * wie die kieine Familie, das Bott, die Fuuft, de 

Innung, den Stand, da gäbe es wor Mationaltraditen, da ke: 

ie man noch „Beflalten‘, da werde der Memfch micht mie in 
‚peu prös tie die Gämges ober eierlgmie 

icirt und je nachdem er 

f.w. Wenn übrigens der Berlaher von den 


wenigftens nicht —3 vs 
amp 









Speitungen aus dem Stanmbuche des Gomponiften Wenzel Te: 


genwärtigen Jahrgange bie Jahte von 1844 bie Mai 1 
Amfoflen und 1 e ‘ Sen int 


fh Kandler als guter Deutſcher und feurk erreichiſche 
fi fo intereffante —A der üa⸗ 


nn pin 
„NMenſch, ſtelle dich nicht über bie Natur” el. w. — 


hinzigeſt 
— Stöber Talent fein Gonett „Staliemifce und alt, 
deuiſche Gemälde" mit den Worten 
Bowundern maß id en, mit Lorbern (fmüden, 
Italiens Meier, eure Rünfiernamen, 
Um „Bravo! Bravo!“ ruf IG mit Entzäden. 


Doch Reh unter Dira’s, Ktanach⸗ Rahmen, 
So mödt' ih in der Dicifier Hände rüden 
Den Balmpweig unb mit Rüfrung fügen; „men!“ 


Der greife Caſtelli Flagt tu feiner Eyhkel „Diczter von ehr- 
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te er die poefitlofe Gtinmmung. der Beit, 
Aber bl Die, Des Menfägen wirft er vor: 


weand man Die Bonn feiner, 
Se Dübtlanß Beil IR aut, jcht Tommt das Meid.der Gäneiber! 
uch die Dichter fein mitſchuldig. Fräher ſeien fe 
Bern und Schönen gewefen, fie hätten „Samen 
Ben The Diateagen Fimurägelingen” @ahett | 5 
ichtun, itchgeflungen. Ga] 
treluriſirt weiter bie erſten — aller Nationen, von den 
Unten Klopfiodt; Gerber, Wieland, Befmer (mie kommt biefer 
Nertert) Schiller, 
deffen “ Aunſtvermachtniß 
Nie nur in jedes beutfhen Wolts Gedachtniß, 
Rem, in der Deutfchen Herzen if gefchricden 
Den wir bewurern, aber mehr noch liden— 


» alle Goethe, 


der allesgrößte fonbergleidhen, 

Noch nicht erreicht und niemals zu errelchen, 
Soette, der ale die verfiehmen Hefe, 
Die von dem Baum der Vorfle fi breiten, ” 
Behängs mit Gräcten, reif für alle Zeiten, 
Im jeder Gattung ſchuf das Ehönße, Bee: 
Ira Heitern und im Zraurigen, 
Im Lieblihen und Cchaurigen, 
Im Gpifgen und Lyriſchen 
Phantaftöfchen, Guipisifgen, 
Im aumuittvoßen Iunigen, 
Im Migigen un Ginnigen, 
In Ciegien und Stangen, 
Balladen und Romanıen, 
Im „Werther“ ums im „Raten, 
Mliberal ein Reifen. 

Ran aber bie mewern Didier: 
Rur wenig Neues feimt fm Diäterhain, 
Bir Iaflen nur von Blumen, Lich’ und Eden, 
Sein Blig entftrömet unferım troduen Geiße, 
Bir fuchen wicht das Höcfte, nım das Meife, 
Bir Angen wur allein, damit wir fingen, 
Nie un ins Herz der Menfhen einptbringen, 
Wir loben nur bie großmutfvollen Beiden 
Uns vie ba ſtotz find auf-ver Ahnen keichen 
Gin jewer baut ſic feine eigue Male, 
Und wer am beßen zahlt, ner if fan He u. L m. 
Ra gan fo flinm iR es denn doch wol — 


und es 
ti J 


Kerru, wie Br der nad aus elmer 
&it Rammt, die übertriebenen Prätenfionen fo — unferer 
ter zub ifee Hinflichen Malinationen, um fd dur bie 
Iamerabfpaftlichen Lobes wie ein Lufballon autläfen 
‚ wunderlich genug vorfommen. fat es 

liches, wenn ein Dichter fi beifommmen laßt, * 
der Zeit fo in Benſa und Bogen — 

Berurthe ilten un 


Die Brage zu richten, een floh da Hafen 
gemäß gedichtet, die er aufſtellt, wnb warum er c6 


en 








WENZRETIETIGR 


Wlasfabritant‘” von: Leopold Shrefer, „Sin Mann des Wolens‘ 
von Ya vor: Diiwgefelb, und „im Artienfönig des vorigen 
dahr hunderis · von Maz Ming. Diefer ee und Dir wenn iR ber 
t Law, und 


fr unfere E; ee Fingerpeige 5* ar 
lt da6 Jahebunh cin inters 


tes Bi [3 — Di und‘ 
—— en a = 
dichte von v ing 


gel (veffen Porträt dem bieemaligen 
on das erfle Berfben: „Zwei Steine”, einen Rnnreichen Ges 


als Titelfugfer dient), die: in etwas ſaloyem Ton gehalten 


fen aueſpricht, und Fr von Boar, u, 4 
nymus eu, Inline —— 
Gem wir Bier game — 


Fire ntende 


Rats. 
Serfchwende nicht beim tiefftes Gein; 
Bas du wit bift, das wird nicht bein. 
Da träntft den Sand mit Hergenedlut, ‘ 
&r wird doqh nicht zum Bofenfein, 
Berfägmerg' es hate nun Term von ihm, 
®&% er Dich dect, verfhloffen fein! 
Du ruhft (don Hier in deinem Gef: 
Mile einft in deinem Grab — allem. 
Geigiedene Welten. 
Biffenfcpaft um Poefie 
Stnd getrennte Kreife; . 
Erleben: Femmt ber: Dichter nie, 
Ungläd nie vor Beife. 
Inlins von der Traun ſchetat einen Beweis davon geben 
wollen, daß bie an feinen Frieden Tonnen. Es iR vom 
Im am — ein Gebht: „Der Jäger zu ee 


Berunftaftung“ 3 —— um 
wiberfainren Rchan 
Pe beſchwert. Die a et Far nun das Gedicht zut 
Genugt bes Dichters wie zur ‚aergleiigung der Barlanien 
mit dem ut urfprünglichen Text noch einmal abbruden laſſen. 
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welch, jebrochen durch bie Intriguen, bie man ar 
Srauben fühenkte, ihrem Leben dadurch 


IM. Mufenalmanadıe. 

Erft mit ven „Muſenalmanachen“ betreten wir eigent⸗ 
lich literariſches Gebiet. Die Muſenalmanache find bie 
Sammel:, Mufterz und Organifationspläge der lyriſchen 
Landwehr theild einzelner Provinzen, theils des Geſammt⸗ 
vaterlandes; hier entfalten fie fi zu imponirenden regel⸗ 
mäßigen Linien; bier kann man fie nad ven verſchiede— 
nen landſchaftlichen Abzeihen und ihren geiftigen Rich— 
tungen unterfceiden ; bier lernen ſich die einen ald Stamm:, 
die andern ald Gefinnungäverwanbte, alle überhaupt ald 
Glieder eined Ganzen fennen und fühlen. Die Mufen- 
almanache haben daher feit der Zeit, wo die beutfhe 
Literatur bischplinirt und mit Bewußtſein ihrer großen 
Aufgabe betrieben wurde, ſtets eine nicht. unbedeutende 
Rolle in der Entwickelung der deutfchen Lyrik gefpielt. 
Ein Album, ein Taſchenbuch kann verſchwinden, ohne daß 
dieſer Verluſt in den eigentlich literarifgen Kreifen be— 
fonders gefpürt werben würde; aber dem gebildeten poe⸗ 
fieliebenden Publitum und namentlid den producirenden 
Dichtern feloft würde etwas fehlen, wenn fein Muſenal⸗ 


| teitendengen. 
. zu feinem und den andern noch zu erledigenden Mufenal: 
|, managen über: 





manach mehr in Deutſchland erfdiene. Diefer dell ik 
zwar für ein paar Jahre ſchon eingetreten, aber das Be: 
bürfnig für einen Mufenalmanach machte ſich dann nur 
in noch verftärkterm Maße Plag, und mir erlebten den 
Ball, daß nad einer folhen Paufe zwei Mufenalmanade 
nebeneinander in bie Waffen traten, von denen jedoch 
nur ber eine, der Schad'ſche, das Feld behauptet hat. 
Auch würden zwei Muſenalmanache von allgemeiner deut: 
her Bedeutung nebeneinander offenbar zu viel fein, be 
fonders da noch provinzielle Muſenalmanache nebenher zu 
gehen pflegen, wie gegenwärtig das „Lyrifce Album aus 
dem Lahngau“ (vgl. Nr. 8 d. BI.) und bie unten ver: 
zeichneten Muſenalmanache Nr. 2 und 3.*) Dem Mufen: 
almanachsvater, Chriſtian Schad, dürfen wir aber die 
Anerkennung nicht verfagen, daß er die Aufgabe, die er 
fih mit feinem Muſenalmanach geftellt, nun bald ein 
Desennium lang mit einer Zäbigkeit, wie fie freilid, deut: 
ſchen Lyrikern eigen ift und den Deutfchen auch auf an: 
dern Gebieten gewünſcht werben möchte, anfangs wol auf 
mit perfönlien Opfern, ſtets aber mit einem großen 
Aufwand -von Fleiß und Zeit verfolgt hat. Schwerlich 
iſt aber auch ein anderer Lyriker fo wie Schad zur Her: 


 ftellung und Aufrechterhaltung eines allgemein deutſchen 


Muſenalmanachs geeignet; denn Feiner gehört fo wenig 


als er ‘einer exclufiven Coterie an, feiner ift fo wenig 
| fubjectiv eigenfinnig, keiner zeigt ſich au fo tmabpängig 


von landsmannſchaftlichen Ruͤckſichten und politifgen Bars 
Nah diefen Vorbemerfungen gehen wir 


1. Deutſcher Muſenalmanach. Herausgegeben von Ehriflior 
Schad. Mit dem Bildnig Iofeph Breiperrn von Eichendorft 
und einer Mufitbeilage von Louis Spohr. Neunter Jahr 
Br Würzburg, Stahel. 1859. 12. 1 Thlr. 12 Rpr. 

2. OfR= und mehpreußifcher Mufenalmanad, für 1858. Im 
Namen des altpreußifchen Dichtervereins herausgegeben von 
Auguſt Lehmann. Dritter Jahrgang. Königeberg, 

‚ Nürmberger. 1858. Gr. 8. 1Thir. 10 Nor. 

3. GSchneefloden. Poetiſches Jahrbuch aus Nußland. Zweiter 
Winter. Berlin, 9. Dunder. 1858. Gr. 16. 24 Npr. 


Schab fagt über bie Bedeutung feines Mufenalmanacıe, den 
er ale ben Erben und die Kortfegung des älteften in Deutih 
land überhaupt eriftirenden betradjtet, in einer Schlugbemertung 
u dem bießmaligen Jahrgange: „Der «Deutjäje Mufenalmazahe, 
jeit 1770 begründet, alfo im neumunbachtzigften Jahre feines Behr 
hens begriffen, «eine ausgewählte Sammlung tbeils neuer, bisher 
ungebrudter, theils hier und ba zerfireut gebrudkter Dichtungen der 
beften und auerfannteften Dichter ber Gegenwart», mar ven 
feinem Anfang ax ein mächtiger Hebel_der beutfchen Nationals 
literatur und wurbe zu verſchledenen Zeiten won verſchiedenen 
Schriftſtellern Herausgegeben, fo namentlih von Bürger, den 
Sänger ber —* lichen «Benore», von Baß, dem fer 
deunt ſchen Berfafler der «Luife», von Schiller, dem Liebling da 
Nation, Kerner, Chamiſſo und Schwab, und Rüdert. Im Jahre 
1850, in einer Zeit nationaler Zerjbaltung, unternahım ber jepige 
Herausgeber, theils das Leid der Begenwart zu lindern, thei# 
die Hoffnung auf bie befiere Zufunft zu hegen und. zu pt, 


=) Dabin gehört auch wol die Lyrifge (weite) Hälfte vw „Wins 
des literarifgen Bereins in Nürnberg”, das jedoch weg feines vor 
wiegen» Üterarifien Inhalts einer befonbern MBejpreging worbehalem 
bieben maß. 





ip vielfachen Widerfpruche eine neue Bolge. Die deutſche 
ri begrüßte ſooleich ben erflen Jahrgang als den agroßbeut« 
fGen» im Gegeufag zu ähnlichen Beftrebungen von geringerer 
Tragweite" m. f. w. Der Herausgeber beruft fi weiter darauf, 
hf nicht nur die Zeitfhriften des Inlandes, fondern auch ung 
ffße, franzöfifche, holländifche und italienifche feinen Mufenals 





munach; ausführlich befprochen Hätten, und daß bie beften beuts |" 


füen Zeifcpriften ihm alljährlich zum Gegenfand eindringender 
Beartheilung wählen „als zuverfihtlichhen Grabmeffer ber zeit: 
öfffgen Dichtung überhaupt”, Der Grund für diefe Ere 
nung liege — abgefehen von der urfprünglichen Behimmung 
W Pufenalmanads „mitten in ber Vielpeit deutfcher Volkover⸗ 
(diedenheiten nach einer und nicht ber geringfien Geite Hin, 


| nimlidy der des beutfchen Liebes, bes Ganges unb ber Sage, in | 


den heimatlicden Gauen einen gemeinfhaftlihen Sammelpunft 

zu bilden“ — in der Zahl, Art und Bebeutung ber in den bie: 

hrigen Japrgängen, einfchlüffig des neunten, burd; Wort und 
,  Imbidjtungen vertretenen Derfafler. 

Im übrigen if ber Herausgeber von feinem bisher befolge 

tea Beincip, nur Ungebrudtes aufzuneßmen, diesmal abgemwichen, 

a hat vielmehr auf die „uranfängliche, fo farhgemäße und ges 

fHißtlich fo wichtig gewordene Ginrichtung bes Mufenalmanadhs: 

eine ſtreuge Auswahl theils aus Driginalbeiträgen, theile aus 

heeite vorhandenen neuern Drudwerfen zu geben, zurüdges: 

| fen“. So bringt denn ber ‚gegenwärtige neunte Jahrgang 

anter 243 Sebichten 118 Driginalbeiträge und 125 foldje, die aus 

Geictfammlungen, Sammelwerfen und Wochen- und Monat 

| Ariften, melde in ber Schlußtemerfung fämmtlich genannt 

|  meden, ausgewählt find. Won den 119 Dichten Haben 54 

| Driginafbeiträge geliefert; bei fleben von ihnen hat auch noch 

| Muswahl aus Gebrudtem flattgeiunben. Auswahl ans Druds 

! werten trat bei 72 Dichtern ein, von denen auch fieben Drlgir 


jung 
ven Ludwig Egardi (geb. 1827), Julius Große (geb. 1: 





nad das nun gärt und fGwiflt und quillt — was Murder, 
Wenn plapend Liefer Hexentodf jehunder 

Sag in vie Lüfte fprengt mit allem Plunder! 

1889, u. 


a 


8 


Gottſchall beſchreibt im energiſcher Zuamalung einen 
Bang durch bie Vorftadt“, er ſchilderi bie friedlichen Hütten 
der Armuth, die Behaufung der gefchminften Sünde, bie Taſer⸗ 
nen, bie Bahnhöfe, vie Gefängniffe, die Prachtvilla eines Ban 
Here; aber ach, 

@6 wird das Bolt nicht mit ven Böltern reich, 
Zum Golde rollt das Gold mir alter Täde, 
Sefglecgter fiegen, Rellerbiumen gieich — 
Bermalmt vom GHüdere» Augen fie dem Gläde. 

Oder er‘ denkt bei bem Anblick einer Fabrit bes Loſes der 
Arbeiter: 

Hier ſchafft ver Meufh ein Stüdwert Tag für Tag 

Mit dumpfen Sinnen, mit verförten Mienen, 

Sowie des Babes Schwung, des Hammers Cälag 
Der tobte Kreislauf rollender Mafhinen. . 

Ignaz Hub verherrlicht in fein 
Rottmann, die brave Jungfrau ar 
Gegenflände der Dichttunſi, die 
für den andern bis in ben Tob 
Tochter für ihren Vater, bie ZI 
ihren armen Vater über Land bi 
grimmigſten Winterwetter überrafd 
ihrer Kleivungsftüde entledigtz, 
ampubeden und vor dem Prof gu 1qupen: 

An över Gtatt, fo fremd, fo fremd, .... 
In ihrer frommen Dpferluf 

Snteieiret faft Bis auf Bas Hemb, 
Eutſchlaft fie auf des Vaters Bruß. 
Und von ven Bergen feigt die Nacht 
Und hällt in ihren Mantel beide, 

Sie And aus fel'gem Gchlaf zum Leibe 
Des Erdenlebens nicht erwacht. 


3. Sturm feiert in einem ſchonen Gedicht die „Mutter 
Tiebe”’; Slorch dagegen die Voeſie, bie er gegen ihte Aullaͤger 
und Berleumbder vertheidigt: \ 

Mie Moos gerfallendes Gemäuer 

Bit Teppich Hberzicht, 
gewebten Sqhleier 
Stoß das Sin. 












& wirft 
Huf den gemeir 





Berhöhnt, verläert und verbannt, 
te Habt euch felbft das Mal ver Shane 
Auf die gemeine Surn gebrannt! 


Zeife ruft im feinen Gedicht „Die deutſchen Argonanten‘ 
den Auswanderern zu: 
Das wilde Deingen ohne Ruh’ und Raf, 
@s zieht and) dich verfodend übers Meer, 
’ Dein Sinnen Hat’s umgarnt und hat's erfaßt, 
Sevod) dein Herz bleibt Lalt, dein Herz bleibt Teer. 
Ginf tommt vie Zeit, mag fie auch fern ned fein, 
Wo du mit Gold aufwögk das ıfhen Sand, 
Darin den Schlammer fände dein Gebein, 
Im deuntſchen Grund, im deutihen Baterland! 
Glaßbrenner elfert gegen die „Sirupigen”: 
Ihn, der aller MBeisheit Ruhm, 
Nimm dir zum Grempel, 
Der da warf das Budertium 
Uns des Waters Tempel! 
Keine Rofe ohne Dorn! 
Keine Siebe ohne Born! 
ort das Ungeziefer! 
Keller forbert in feinem „„Sängergruß am eibgendfe 
verfee in Zarich 1868“ feine Landelente auf gu 
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Geor; 
fiigen 
fingen: 


“Das Sand in ebe 
DR pie zu gpt um aldıt ja u 
fait zu groß und nit zu Mein, 

Um drin ein freier Mann za fein! 

Wie grine Au’n im Birnenfänee 

Ip ‚alter Zeit yerfgmundgn, 

&o Hat ‚noch jedes Bolt a4 .5 

Des Gpdes auch ‚empfunden! 

af saden mir dern Untergang , 

Roc lange Hin mit Sang und Klang! 

Noch halten wir aus eigner Hand " 

Di hoch empor, mein Vaterland! 
In unferer mehr auf da6 Glegante und Zierliche, oder auf 
das büfter Sereiffene, ober auf das Jronifche gerichteten Zeit bes 
‚gegnet man felten @ebichten, die von erhabenem Ausbrud wären; 
diefen finden wir aber in folgendem Hymnus I. G. Fiſcher's 
den wir Deshalb auch vollſtaͤndig mittheilen: 


m nur 


en. 
>. B und die MBeifen, 
robern Länder, füffen und morden, 
Beraufgen vom Bein fi — und träumen vom Meltall; 
Und vroben in unbefümmerter Sohe . 
Saweigt ſtill der unausdenflide "Schöpfer, 
Der Welten wie Gand am Meer beflpt 
Umd zu groß if, auf einer zu wohnen: 
De iR mir, die träg' ich eb leicht, wenn jegt 
In Zrimmer der wanfende Ervbali ginge, 
Da vos Beltgeif's alter genauer Redner, 
Die nidte yerlierende treue Schwerkraft, 
Zeidgnete le ans Blau des Methers 
Bie ein yaaı 
Um nad Sal 
Dier aud) ni 
Srgend im wm 
Dap ih ein 
Das wir jede 
Und es wird 
Def rn, 
Im ar id 
Um ib höre 
Sr u... Sepöyfung, 
Bie mir's niemals getönt in ben Tempeln der Allen, 
Roc in den Märkten der ‚Menex Melt. 
Subjertiver f Emilie Emma von Hallberg ( eb. 1826 zu 
- Köln); doch Sa ihtem in formelle dinfiche etwas falopen 
Gedichte Bi erfrelefeten ein hübfcher Gedanfe zu "Grunde; 
fle ficht, "bie am "Allerfeelenfehe die Deufchen die Oräber ger 
— Todten mit Wlumen' und Krängen ſchnücken; da fagt fie 
iu ſich: b 


vh · 


„Die Gräber deiner Todten 
Nut da heut, (müde mußt“ 
Und ‚sine Rofe Rede 

34 weinege an die Brufl. 

Bir haben der ‚Merfaferin ſatiriſches Reimwert „Heinrich 
Heine’s Himmelfahrt‘ wegen der darin enthaltenen Gehäffigkeir 
ten und Tynismen fireng tabela müſſen; wir freuen und, auch 
einmal einen netten Einfgll ihrer Muie hervorheben zu fünnen; 
überhaupt möge fie überzeugt fein, daß wir, mo es nur immer 
apgeht, lieber loben als tabeln. 


ing, "fo eigenthämbic und tig in feinen Belt: 
——— Ai a Re er Helnere Sa, 





v 
i met iR; Moll Kram 
1 die fh — 
1 er von Leitner ein ger 
1 m“, Ebert einige Lies 
ı Aierander von Hums 
1 Scheffel cin preiswürs 
1 ' @eipaun“, das wir 
N in diefem Iafrgange 
| ußerbem fenerten noch 
! anders „Srühllng und 
H ivers, Kapper, Löwe, 
‘ Talifhh, Pröhle, vier⸗ 
J ©, Bube, der heraus⸗ 
\ iginalbeiträge bei, un 
{ längfte Beitrag if das 
i ve Gedicht von Große: 
, ? lebendige wmalerifdr 
1 en Natur und dem 
i ie Herameter find ihm 
J t Verſe aus Bodmer's 
denen mehrere daburd, 
i sei Hälften, oder felbR 
ı ı Mangel an Gäfuren 
bem Ohre unangenehm werden: 
Durdiftreift ſchon Hatten wir beide, 

Wie anf Beifen ein Brautpaar, | rings die glüdlicke Infel. — 

Sigherlich waren’6 Gelenke | wol aus glüdlihen Tagen. — 

Grei in dem eigenen, Giland | unangreifbar dem deinde 

Reifebereit, doch an jeglihiem Tage | füge e& der Himmel, — 

Aber im Uebermuthe | frage’ ich: | Gage doch, Selmin! 

An andern Gebrechen Fraufen die Herameter: 
Beil wir nichtmehr war am Leben ein Reitund der holden Bethörung. — 
&gmimmen durch ven Melantifcen Deran weiter nad; Hlorben, 

Zuweilen braucht der Berfaffer unzweifelhafte Längen als 
Kürzen, z. B. atibietend, ünheimlich, &ber; auch iſt die Perior 
birung, namentlich gegen ben Schluß hin, oft zu gehadt; 3. 8.: 

Einden wird er mi, wenn er mid ruft. IA färhte ven alten 
Waffengefährten des Krieges nicht. Eud aber gejiemet, 

Eröhlidy zu leben. Ihr fein mod jung. Guch blüht noch vie Sofnung 
Blüdliger Siebe. Derſucht fie denn u, f. w. 

‚Mit dem nad) breiter Sntelrung frebenden epiſchen Ber 
maß verträgt fid) biefer kurze Gapbau burdaus nicht. Dob 
das find unr Nadläffigfeiten, die der font talentvolle Dichter ki 
einiger Aufmerffamfeit fünftig leicht wird vermeiden fünnen. 











Ueber den „OR: und Wißpreufifhen Mujenalmanadı” 
find wir in der Sage und ziehen e6 vor, den Bericht eines un: 
fere Blätter dann und wann mit Mittheilungen bevenfenden 
Mitarbeiters einzufügen. Des Verfaflers Anfihten dürften zwar 
mit’denen, welche in den Rreifen ber fritifchen Zunft vorhersfchen, 
wicht immer ganz übereinflimmen; aber gerade bies iR ein Grund 
mehr, ‘der uns beflimmt, ben Bericht zu srröffentlicen. Er lautet: 
"Die Brage, ob blefer Mufenalmanad) eine Berechtigung zu 
feiner @xiflen; Hat, {ft dadurch praftifch zu feinen unten ber 
antwortet, daß ihm bereits zum dritten male eine hinreihende 
nahme von ſeiten des Publitums geworden If. ders 
N biefe Frage von einem ober zwei Mecenfenten des vorigen 
Jahrgangs entſchieden werten; ob mit Recht oder Unrecht 
das imürde hier nicht zu erörtern fein, da wir nicht dic Nufgabe 
jaben, eine Kritit über Kritifen zu ſchreiben; dennoch wollen 
wir diefe Gelegenheit ergreifen, um ben Stanbpunft, welden 
wir bei der Benrtheilung folcher Griceinungen für ben richtigen 
alten, in der Kürze zu begeichnen; und ivenn wir babel nicht 
die gravitätifche Wmtsmiene eines gelirengen Kunftrichtere an 
nehmen, fondern mit faltenlofer Stirn und heiterm Blid auf 
die Sache Khaden, fo hoffen fir eben Babirrdh Sir Wahrheit 
näher zu fommen. “ [nee 

oo. \ 





As 


„Bat imm jeder kritlſchen Anzkige neu [4 
Ye Ucherfhwernmung des Büchermarktes ı & 
aifen als ein Uebel der Zeit beflagt. A 
Anfläger unredht haben. Mem —— 
mit den Hunderten und Taufenden vor € 
Inten Jahrgehmde hervorgebracht, Haben? 
gaij nicht; denn e8 gewährt ifnen ohn 
geringen Genuß, fi gedradt zu (chen. . m 
Sablıfum; denn niemand iR durch eim Rantliches, Fanonifches 
oder moralifches Geſeh verbunden, Gedichte zu leſen; wer aber 
vergleichen gern hat, fasın Ach mur freuen, daß fir — —: 
Yigung feines Geſchmade fo reiche Tafeln gebidt | 
Beta mit friſcher Speife füllen. Aber die Berlege 
nicht anf ifee Koften fommen? Run, es if ihre ei 
wer fie ſchlechte Speculationen machen und M« 
ür Geld druden laſſen; doch fcheint e6 auch dami 
haben, da fich immer nodz eine beträdjliche 4 
han Gedichten von berühmten und unberühmte 
abet, umgerechnet, dag wol bie Mr ſahi, biefer 
auf Koken der Werlegee, fonbern der Derfaflr gı . 
Faffen wir fomit alle Interefienten ine Yuge, fo fönden wir 


ir be That micht einfehen, daß die Maffenbaftigfeit ber poctiz | 


fen Production etwas Werberbliches fel; im Gegentheil erfcheink 
ie ald ein heilfames Gegengewicht gegen bie materiellen Zeifbefteer 
bungen. Wenn es nämlich wahr if, daß faft die ganze ciwills 
Arte Menfchheit von ber Tarantel der Beldfncht geſtochen if 
ach in wahnfinniger Haft das Goldene Kalb umtanzt, fo nräffen 
wir am jo mehr darauf halten, daß die idealen Büter — und 
gif gehört doch unftreitig bie Poefie — nicht aus dem 
egettel geficiihen werben unb anf dem Marlt des Lebens 
uch Angebot nnd Nachfrage finden. Will man dagegen eins 
werden, daß eben nur das HöchRe uno Bollfommenfle in der 
Vihtkanfi von Wertiy fei und baß, wer bies nicht vollbringen 
fan, überhaupt nit dichen müfle, fo erfcheint uns dies ale 
überfpannter Rigorismus. Sollen wir uns alle für impotent 
, da Schiller und Goethe tobt find und da die Gpäteru 
ich Hinter ihnen zurüdftehen? Hat nicht neben bem 
hertlichen Barf auch das freundliche Landhaus mit dem anmus 
Yigem Gärten feine Reize? Oder — um den Gegenflanb 
ah von einer andern Seite zu bettadjten — verdient nur ein 
folge Dichter Beaähtung, der täglich Berfe macht und dicke 
Binde von Boefien in bie Welt fickt; Fann nicht aud) derjenige 
was Buted. Hervorbringen, dem bie Mufe nur, in feltenern 
glüdligen Stunden lächelt unb ber während eines garen Jahr 
766 vieleicht nur drei oder vier Gebidhte ſchreipte Yu biefer 
Kategorie gehört die Mehrzahk der Berfafier des vorliegenden 
Rufmalmanachs: vieles von dem, was fie liefern, wird unfere 
Iegtere Frage bejahen lafſen; deun das Thchtige und Wohlgeluns 
gene überwiegt darunter das Echwache und Verfehlte. In der Mans 
nihfaltigfeit ber bargebrachten Baden finden fid) zahlreiche Bicder 
von zarter und innfger Gmpfindung, fowie mande heitere, 
den friſchen Humor entfprungene Dichtung; neben den weichen 
amd füßflingenben Tönen, welche befonderd miehtere von ben 
Dihterinmen anfimmen, erfchallt fräftiger, männlicher Gefang, 
ver feine Stoffe bald ans dem grauen Altertgam bes Landes 
atsimımt, bald bie großen Aıfheinungen ber Renzeit feiert und 
yon patriotiſcher Begeifterung erfäflt if, ober von leichtern 
Sar agen bewegt, In lehensinftigem Jubel dem unerjchöpftichen 
Thema der Bocten, der Liebe and dem Weine Hulbigt. In allen 
dien Richtungen fehlt es hier nicht an recht anſprechenden 
und nicht wenige Beiträge genügen aud) den höhern 
ichen der portifchen Kritif, wie F ®. von Rudolf Bott: 
(«Im Wemter zu Marienburge), Auguß Müller («Ber 
dert?»), Mary Belling (u@s hat der Herbſt für dich⸗), 
Heinel, Bertha B., Luife von Duisburg («Der Schlas 
a («Der Lebensmübder), Guſtav Ludwig («Am Mecs 
oe — — 
ne), Julius ann («ppeiti 
— (a 








Aal 
iaft 
Guard 
oe) Henrielte Laub 
ande), rielte Laübien, 
Uobals R, «Sommerfide 
—*8 vr ut Reufe, Grwin Eeficben 










Aelterns 


Haues), Auguſt LehMähf (i 
meißerlein», «Die Bride 
(«Binterluß»);_Branzista 
Emilie W. («Süngft fragteft 
j und Ottilie Zimmermann, i 
„Zum Schluffe erlauben 


.|i den von fehr aditbarer Geite 


‚ erhobenen Vorwurf): daß fü . 
j Ra unferer Meinung finb biefelben zu harmlos, um bie 
deutſche Einheit in ligendelner Welſe zu beeinträchtigen, wenig ⸗ 
ſtens iR uns in dem preußifchen ufnand feine Spur von 
| fevaratififchem Dünfel cder von biffiger Polemit gegen andere 
j Theile des deutſchen Baterlaudes vorgelommen. Die Sonderung 
| der Dichter nach Provinzen in an fich etiwas Unfchäbliches und 
|: geftaltet ſich ganz natürlich, wo es der perfönlichen Anregung 
und ber örtlicgen Nähe der Zuſammenwirkenden bedarf, um 
ein literarifches u — “ 

Diefe Sonderung 

| gering anfaplagen 

W Geventungeyol 

en eines engern . 

'imfallen würde, 

li nern Kenntniß geb 

Wir reinen bahiı 

ſich im provingiell 

und verieifen bei 

Kuguß Lehmann. 

des Worte und | 

der Mann, weldn 

mit ber ſchwerſten 

alle —* 

haltaiſſen aufs gi 

mablichen Dentene 


if, die Boe| 
—X Range Thmüdt. 


Grab mit einem \ 
Die Brüde bei’ Dirſchau. 
Der Matgematitus. . 
Kant liegt, Selm Lämpekfeftner" 
Der Vieitewatitu 
Sein Rechnen hat ein Cube, 
% tom zum reiten Schlaf, 
Bas er fo Hug berechnet, 
Bopt iR’s nun ausgeführt: 
Bolenvet Recht bie Brüde, 
Gr Hat genug Amirk. 
268 feine Nerven gitteru 
Im feberhofter Bst, 
And gaufende Retengeifier 
Umbapern ifm den Duff. 
Sie fäweben in bunten Gehalien 
‚Und tangen dahin und Daher, 
- Uns, jaucgen empor zu den Sitrien 
Unp finfen Humm in's Merr. 
Da tritt ver Saudere fremublih 
Zu ihm ins Känimehleln: 
«Sei frötmch, Ueber Meißen, 
Bir wolle dee Merts une fund — 
Ausd wenn’ vie" Lunfi nidt ertäkk re 
Gpricht jener’ zweifeln drauf; 
Din’ Iren, ohne Manten 
IR aut vek Oterme Sanfe — 
"CD fei getrafteh' DÜüheht 
„ Bie Kunft Hat’ Ach" bewatit. 
Uno mioraen roten Maflen 
Den Weg; wid wii geliehen 
. 20* 
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«lm wenn Die Rehaung irrie 
Nu nur um Einen Zelt 
Und wenn vie Hoffanng tauſchte 
Die meinen Bufen [wollte — 


«tab ab, va licher Meifer,, 
‘ Bon veinem Traumgebiis! 
Der frohe Morgen läßelt 
Bald hold und list und mil.n 


Und Pföbus lentt feinen Magen 
Um Himmelsjelt Herauf, 

Um über die Wunderbrüde 
Da jiehts in (dwerem Lauf: 


Woran das Damofroß teudens, 
Der Zug lang hinterher — 

Zriamph! @6 IR gelungen! . 
Den Meißern Aut und Er! 


Die frohe Kunde dringet 

Gar fnell von Mund zu Mund, 
Men, guter Rechenmeiſter 

Nun wirt du mol gefund! 


Umd ale fie jubelnn eifen 
Bas ferne Zammerlein: 

Die. Seele war geſchieden 
Im golonen Morgenfhein.” 

Wir wollen diefem Berichte unfererfeits nur noch die Ber 
merkung hinzufügen, daf bas mehrjährige Befchen des Mitpreus 
* ſtervereins und fein eintraͤchtiges Wirlen unferer erſt 
im We. auegeſprochenen Auficht, als ob in Deutfchland zus 
Zeit die Bebingungen für bauerhafte Dichtergenofienfchaften & 
der rt fehlten, zu wiberfpredien fein. Mir hatten jedod 
dabei nur allgemein deutſche Dichtervereine im Ginne; in pros 
Vinzieller Begrenzung unb unter Dichtern, unter denen feiner ein 
fh Grädendes Webergeiicht behauptet, mögen folhe Dichters 
. inge für eine Reihe Flitier⸗ und Honigjahre wol 

fein. 


Dem „„ 

das „Boetiiche Jahrbuch aus Rußland‘ oder „Die Schnee⸗ 
Moden” ebenfo nahe als die tufflichen Provinzen, bie darin wol 
Hanptfächlic vertreten find, jenen öflichften Provingen ber prens 
ifcjen Monardjie nahe liegen. Der „Zweite Blnter“ biefes 
ende enthält unter anderm andy Beiträge von zwei inziwir 
fen Berflorbenen, Mar Gamberg und Friebrich Ginze, deren 
friftlicger Nachlaß den Heransgebern zur Berfügung geflellt 
war. Im dem Morwort wird von ihnen gefagt: „Die freund» 
lichen Landſchaftsbilder des im früheſten Mannesalter ion 
benen Gamberq, feine ebenfo naiven als phantaſtiſchen il⸗ 
derungen aus dem Kleinleben ber Natur, werben fi, fo hoſſen 
wir, nicht weniger Preunde erwerben als die aus gereil 

Gemüthe entfprungenen, klar und ſcharf gedachten Schöpfungen 
Hinze's, der, im Leben wie im Dichten ein Jünger heiterer 
Lebensweidheit, bie irbifehen Dinge Bald mit dem Auge bes 
lachenden Philofophen behandelte, bald mit dem Wohlgefallen 
einer gefanden Denfcennatur genoß.” Bon Camberg erwähr 
nen ur ein — *c — Gedicht: „Der Frühling und 

jinnt: 


die Lappländer”, welches 

Am Giömeer, wo bie Mögen ſchrein, 

Der Winter wire geboren; 

Da fichen die Lappländer binn und Mein 

Und fehen in die tothe Gonne Hinein, 

Die ifre Strahlen verloren. 

Sie glopen die feurige an 

Und handen fi In vie &i u. ſ. w. 

Die Sappländer find fehr erfreut; daß nun endlich der Lenz 

beginnt, und begrüßen bie fo lange entbehrie Sonne mit einem 
Zrunf frifchen Serhunbsthran; da, kommt ein Schneehurm und 














Oſt⸗ and weſtpreußiſchen Mufenalmanah“ liegt 


bedeutet der Sonne, daß er hier allein der Herrſcher fi. Ren 
ſchließt das Gedicht: 

Die Gonne wird vor Aerger Mein, 

Die Gechunde blöfen heiter; 

Die Lappländer friert es im Sonnenſchein 

Sie friejen in le Hütten hinein, 

Und ver arme Frühling zieht weiter. 


"Die Sayplänser ſchauen ihe lange nad. 
& wirft feinen chten Sanfen; 
Sie denken über ife Ogidfel nah 





Es hieß gar Kalb von Karvia: 
„Elle rögno, mais ne gouverme past’ 
Bie in ver Magna: Charta. . 

Die Tenbenz bes Gedichte if Hierin deutlich genug ausgefhro- 
Gen. Das Reife lieferte ðriedrich Meyer von Baia in feinem 
epifchen Gedichte „Don Juan“, wovon ber vierte @efang Hier mits 
getheilt iR. Die Dichtung, deren Held der berühmte Don Juan 
d’Aufria if, beſteht aus einzelnen beſchreibenden Gedichten in 
wechſelnden Bersmaßen; Borm, Vers und Reim find mit bes 
merfenswerther Gewandiheit behandelt; die Schilderungen lebens 
big, voll Glanz und Anſchaulichteit. Der Dichter jüiben +®. 
den Marfch des Ghritenheers durch die glühende Wüfe: 

Der Gonnensal hebt Ad am blauen diund, 
ud feine hellen Gtrahlenfpigen 

BWirft grell zurü ver eife, gelbe Gran 
Und wandelt fie zu gläß'nen Benerbligen. 


Kein Hügel, feine Wolfe — Lit, nur Licht, 
Der BI fühlt felne Kraft ermarten, 

Kein Groshalm, der die Blammenpfelle bricht, 
Bergebens ſucht das Auge Schatten — Gatten! 





Und woltenlos hebt fi des Himmels Dom, 

Seil if ee über Meer und Küfte, 

Und flet und lautlos, gleich dem dunfeln Gtrom, 
Walit fi das Heer der Franken durch die Mühe. 
Da blige's und flimmert's dem Horijon, 

Und Tharme und Paläfe zogen, 

Bon golner Kuppel Mölbung überionnt, 

Die Taubgefhmädte, ſchlaute Säulen tragen. 


Und Baqhe riefeln von umbufäter Koh‘, 

Im Binde flüſtern Sytomoren. 

In Fühlen Wellen ſpieit ver blaue See 

Bis zu den palmenüberwacfnen Thoren. 

Und aus der Pforte Arömt der Krieger Sqar. 

Cin Ainmernd Meer von Sanjenfpigen, 

Dem Gmir trägt das Schhild der Tſchokodar 

und däßt ea im Hang der Genug blipen. 
. Das Heer glaubt erfreut Tunis und den Feind vor fid in 
then; aber es war nur gine Lufifpiegefung; denn plöglih 
zittert’ 6 








im der lidtgeteänften Luft, 
@s ſchwinden Türme, Duellen, Bäume, 
Umd Thor und See IR id) In Helen Duft 
Und Rob und Dann verwehn in Itere Räume. 

Und_ wieder flürzen Licht, Durft und Blut „mit neuem 
Grimm fih auf die Krieger”. Außerdem enthält diefer Mufen- 
almanadı Beiträge von Karl von Burfig, 8. A. Gelbde, 8. 
Tollert, der unter auberm den Aheinwein befingt, welcher vom 





- et 


zfrin Denen Bien Detkhen Muth wab Druifße Ar” 
und Endwig Ofen. Unter ben Liebesliedern des Icptern 

Aa einige fehr Rnnige, wie die mit dem Anfange: „Ob 

lcbet‘” „Dein eben IR ber Liche Bild“, „iR dm 

t, daß ic} die Welt in deinem MWejen Andef“"n. f. m. 

Welarıbes mit Borigleicflängen eigenthämlich»Fünflic) fpickeade 

Bine Gedicht theilen wir hier mit: 

3a einem Hugenblid, 

Bo veiner Kugen Bid 

Mil traf amd deines Grußes fühen Wert — 

Behr id vor Liebeigkäd, 

Und trug ein liches Glaa 

Im Millentgüeter Ceele mit mir fort, 

&s fhwebt' dein Ange, 

Dein Bilonis, an Geht, 

Bude und Geberde lieblich, engelrein, 

Bor mir im Abendlicht, 

Da ward der Abend lie 

Und bfeid am Himmel all’ die Sternelein 

auch die Gegner moderner Ryrif fagen mögen, fo if 

19 fi efeeuicher Geranfe, daß aufben Gäalloelen bie 





Hermann Marggraf]. 





Schleiermacher's Briefwechfel. “ 
Am Ehleiermacher's Leben. In Briefen. Zwei Bände. Mit 
Gäleiermacher's Bilonif. Berlin, Reimer. 1868. Gr. 8. 
3 The. 30 Nor. 


& if} gegenwärtig eine fehr beliebte Manier, einem Manne, 
ke fi in dem öffentlichen Leben irgend bemerkbar gemacht hat, 
pmal Gäriftellern und Dichtern, deren -Hinterlaffenfejaft zu 
Unterfuchungen immer aufs neue einladet, womöglich bie zur 
Mannbruft und bie zum Widelbande mit dem Scharffinn eines 

imen Bolizeiagenten nadzufpüren. Allerdings mögen derartige 

ehnugen In den meißen Fällen, tvenn auch nicht immer eine 
immerhin anerfennungswerthe Bietät gegen ein verdienvolles Wirs 
fan za Schaffen befunden, auch fann nicht verfannt werden, daß 
af defem Wege die Literatur manche Dereierun erfahren hat, 
firdie man denen, welchen fie zu verbanfen ift, dankbar fein muß. 
Uein andererfeits kann e6 nicht in Abrede geflellt werben, daß der 
&fer, Biographien zu fchreiben, Brieffammlungen befannter Tod: 
ta herauszugeben, überhaupt biegraphifches Material zufammen: 
infellen, Häufig auch viel Sertang zu Tage gefördert hat, einen 
üergroßen Haufen Spreu, in weldem bie Brucıtförner gar fpärlich 
setheilt And. Mn Biographien und Büchern, welche zu jenen das 
Raterial hergeben wollen, Haben wir Ueberfluß, Sapıyen Mangel 
id} brauchbaren und guten derartigen Mrbeiten. Sehr 
mtärlih und Leicht begreiflich! Blöde und ſchwache Mugen, 
meint Thomas Earlyle, pflegen meiftens gerade diejenigen zw 

1, weldhe glängende Gegenfände vorzugeweife lieben, und nicht 
bbald if} bie ledie Egole Erde auf den Sarg eines namhaften 
Toten geworfen, und fdon fürzt ein Schwarm Fleiner Mens 
{Gen dienfleifrig herbei, um mit ber Schiraft, die ihnen ber 

jeden, herumgublingeln und herumzufpähen, bi6 fie gefunden 
ud gefammelt,, was als eine leibliche Lebensgeſchighte ausgeges 
den werden Tann. @s follte anders fein. Wir find verſucht zu 
behaupten, es gelte von der Biographie als Kunftwerf etwas 
liches wie von Homer, von dem man gefagt, er fei der 
leigreße und gleichzeitig ber ſchwierigne Dichter. Sedeufalls 
meet die Biographie Anforderungen an bedeutende Kräfte, fie 
dat zu ihrer Borausfegung micht eine befdjeidene, fondern eine 








fehr ge Geßfraft, wern anders das gelieferte Werk ein 
wohnlidjes Gebäude, nicht ein ardjiteftonifches Räthfel fein foll. 

Auc) die beiden Bände „Aus Echleiermacher's Lehen“, 
die halb u halb Biographie find, wird man trog 
des mannichfach bebeufamen Inhalts nur mit theilweifer Befries 
Pigung aus ber Hand I 

leiermadger's $ 
Die zahlreichen Briefe au 
Teit gu übergeben. Ber 
dem Wunfche nachyutom 
der — riefe 
acher hat wenige Brief 
fgaft und des —* 
und nur folche intereifi 
Thell des Pubiilums. % 
Beziehungen auf das 6 
ganz; fie bliden überall . . . 
das lebendigfte von Jugend auf von allem berührt, was in bem 
öffentlichen chen vorging, und war ftets bahin gerichtet, nicht 
Yeliet für ſich zu leben, fondern in dem Ganzen und für bas 
ge, uub e6 gilt wol von ihm ganz befonders, daß fein Leben 
in der Wiſſenſchaft und fein eigenſtes perfonliches — Theorie und 
Braris — lets nad einer völligen Ucbereinftiimmung frebten. 
Bir werden auf ſolche Briefe zurüdzufommen haben. Cine ans 
dere Erwägung gegen die Beröffentlihung von Schleiermader'e 
vertrauten Misheilungen war, daß biefelben faR ansfchliehlich 
in eıne frühere Lcbeneperiode Schleiermadyer's fallen, aber anfe 
hören, nachdem er einen Hausftand gegründet Hatte und gleiche 
itig einen irkungetecis fand, welcher alle feine Kräfte unb 
— auf eine Weiſe in Anſpruch nahm, die ihm kaum Zeit 
elafjen Gaben würde, fortan mit jeinen Freunden fegriftlich wie 
früher zu verfehren, wenn er aud das Bebürfniß dazu gehabt 
hätte. Troddem hat ſich die Bamilie jegt zur Herausgabe der 
lange verfchloffenen und gehüteten apiere entfdhleben; der ents 
f&eidende Grund war nad) der vorauegefdjickten Erklärung ber 
Umftand, daß inzwifchen ſchon von anderer Seite (e6 wird wol 
D. Sab' „Srievrih Schleiermader'6 Briefwechfel mit 3. Chr. 
Gag“, Berlin 1852, gemeint) mandes, aber fehr lũckenhaft 
gegeben war, und daß e6 deshalb angemeffen erfcheinen mußte, 
dur) ausführlichere Mittheilung jene Lüden zu ergänzen und 
dadurch die Möglichfeit [2 gewähren, Scjleiermader's_innern 
Entwidelungsgaug, feweit er in dem Verkehr mit ben befreunbes 
tem Menfchen hervortritt, wenigftens für einen Theil feines Lebens 
jedenfalls flarer und mehr im Zufammenhange zu verfolgen, ale 
es bisher gefchehen lonnie 

Jeder der beiden Bände zerlegt fih in 
Der erſte Band, von Schleiermacher's Kiud 
Rellung in Halle im Detober 1804 reichend 
fhnitt: „Bon Schleiermacher's Kinpheit bir 
in Landsberg und dem Tode feines Vaters ir 
aus dem zweiten: „Bom Jahre 1794 bie zu 
Rellung in Halle, "Detober 1804". Di 
qweiten Banbes überfchreiben fich:. „Bo 
lung in_Halle bie zu feiner Verheirathung 
„Bon Scleiermadjer's Berheirathung bie a 
12. Februar 1834." Vorausgeſchickt ift be 
exften Bandes ein autobiographiſches Brag . oo. 
Vorrefpondeng, ein befonders fhägenswerther Kommentar und aus 
dem einige Mitteilungen unfern Sefern nicht unerwünfcht fein 
dürften. Wir werben diefe Mitteilungen derartig halten, bag 
wie mit benfelben die Beſprechung der in bie einzelnen Epochen 
fallenden Briefe verbinden. 

Rach diefen Hanbfgriftlichen Aufzeichnungen, die Schleier: 
madjer im April 1794 auf amtliche Veranlafung gefcjrieben, 
war er am 21. November 1768 zu Breslau geboren, wo fein 
Vater damals als reformirter Prediger wizfte. Die Tage 
der erflen Kindgeit wollen wir übergehen. Der Mngbe galt 
für einen Bellen, aufgewedten Kopf, namentlich machte er 
iam Laie iniſchen auffallende Kortfchritte. Cr felbh nahm das 
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‚ 
5 
— man namen — m nn ne ne 
als in den dinſterniſſen des Czechiel ſtecken blieben u. ſ. w.“ Bon 
den Padagoglum wurde Sqhleiermacher gleichzeitig mit dem 
Freunde im Fahre 1785 nad} dem Seminar zu Barby verfept, 
der Univerfität der Bräbergemeine. Hier galt eine Mofterartige 
Strenge, welche den aufftrebenden Geil Schlelermader's vielfach 
betngte und bebrädte; die frcie Borfhung, 6i6 herab auf bie 
Leetüre; war eingefhränft: „Die Unterfuchungen ber nenern Theos 
Iogen über das Syſtem umd der Philofopken über die menſch⸗ 
Ude Seele famen une nicht zw flatten, denn wir Hötten wol 
beifäufg, daß fo efwas im ber Welt aefchah, abek den Inhalt 
davon Tonnten wir nur ass dem erratben, was wir ſelbſi ent 
beiten, Bir ftevelten wol, indem tor umb durch meitenwelte 


heimich · Gange ober durch verbotene Chtriſhonden du 
dem Ya ven (haften, aber es waren nur uk hc 
und Gesihee peter u. ſ. w.“ 
fach längeren innein Kämpfen lam Schleiermacher zu ven 
Entfegläß, das Inflitut zu verlafen und bie Univerfftät Hafle zu 
beziehen! In dem vorliegehben Brichncchfel bifben bie Schreiben, 
die über diefe Angelegenheit zwiſchen Vater und Sohn ausgetanfgt 
wurben, eine ber interefianteften Partien; bie Demfungsart beider 
wird durch dieſe Briefe ungemein Sarafterifirt, Er möchte gern 
Theologie fudiren, hatte Schleiermacher nady Harfe gefchriehen, 
unb zwar recht von Grund aus; aber er werde das alcht von ſich 
rühmen fönnen, wenn er von Barby fortlomme, and Baran fei bie 
vor gefchriebene große Einfeitigfeit der Lectüre ſchuld. Sofort vers 
fihert ihn ber Vater, er, verliere nichts, wenn ihm auch die Eins 
wendungen und @rklärungen ber Meiern umbefgnut blieben, 
„Bermeibe biefen Baum des Erfenntniffee und bie gefährlicen 
Lodungen zu bemfelben unter dem Scheine der Grünblidfeit..... 
Ich habe faft alle Widerlegungen bes Unzlaubens geleien; fe 
haben mich aber nicht überzeugt, fonbein ic) hab's erfahren, daf 
der Glaube eine Regale der Gottheit und ein zu lauteres Berl 
ihres Erbarmens ſei.“ Daranf antwortet ber Sohn: „.... Der 
Glaube ift eine Regale der Gottheit, farieben Sie mir. Ach 
deſter Vater, wenn Sie glauben, daß ohme biefen Glauben Tin, 
wenigfene nicht bie Seligkeit in jenem, nicht die Ruhe in bies 
fem eben if, ale bei demfelben, und das glanben Gie ja, 9, 
fo bitten Sie Gott, daß er mir ihn fehenfe, benn für mi iR 
ex jeßt verloren. Ich fann nicht glauben, daß der ber emigt, 
wahre Bott war, der ſich felbf nur den Menichenfohn nannte; 
ich fan niche glauben, daß fein Tod eine fellvertretenbe Ber 
föhnung war, weil er felbft es nie ausbrüdtich gefagt hat, wab 
weil ich nicht glauben, fann, daß fie nötig gewelen..... 
Zweifel fürmten ehemals auf Gie 106, als jept auf mic, un 
doch find Sie noch der geworben, ber Gie mod) jept find; bean 
Sie, Hoffen Sie, glauben Sie, daß es mir cbenjo gehen lau, 
und feien Sie verfichert, daß ich mich, folange ich and uidt 
mit Ihnen eines Glaubens bin, doch immer befleißigen werk, 
ein rechtſchaffener und nügficher Menfch zu werden, und bas if 
doch die Hauptface.” Der Brief fließt mit der dringend 
wieberholten Bitte um Einwilligung zu der beabfichtigten Hehe 
fiedefung nad} Halle. Daß die Binwilligung dem Bater ni 
leicht wurbe, zeigt der vom 8. Februar 1787 vatirte Brief, aber Die 
Cinwilligung wurbe body erteilt: „OD du unverfländiger Sofa!" 
hebt der alte Paſtor an, „mer hat dich bezaubert, daß du der 
Wahrheit nicht gehoreft? weldem Chriftus Jefus vor die 
Augen gemalt war, und nun von bir gefreuzigt wird. .... 
&o gehe denn in die Welt, deren Ehre du fucht. Siehe, ob 
deine Seele von ihren Träbern fann fatt werden, da fe die 
göttliche @rquicung verfhmäßt, welde Iefus allen nad; ihm 
dürftenden Herzen Aoent Haft du nie ein Tröpfleln Balfam 
aus feinen Wunden gefoflet? .... Mein Herz zittert, zittert 
unter ber Ahnung, daß bie liebreichen Warnungen eines für 
dein Wohl — beforgten Baters, ja fogar beine eigenek 
Erfahrungen ohne Frucht fein werben, denn bie Qerblendung 
deines Sinnes ifl {on zu groß; mır dm mein Bott und Her 
fanb! fannft diefem armen Flinden die Augen öffnen” u. f.w. 
In Halle fand Schleiermacjer an dem Profefisr Stuben 
rauch einem Oheim von mütterlicher Seite, einen väterliäen 
Freund, ber fi) de6 fungen Studenten auf das wärmfe und 
Tiebtvollfte annahm. In die Studien des lehtern wollte m 
intmer feine rechte Einheit fommen; nach dem eigenen Einze 
ſtandniß ſchadete in am meiften der @igenbüufel, ber den Yutor 
dibaften eigen zu fein pflegt. Sie wollen immer bei der Manier 
bfeiben, burdy bie fie mit großem Aufwand wenig erworben 
Haben; fie verachten das Lernen und meinen, e6 Fäme gar nidt 
veräuf an, was man wife, fonbern wie man es wile. Uebrk 
6 ließ auch der fürze Fufenthalt von faum zwei Jahren anf 
Univerfität fein anderes al6 ein bioe fragmentätifges Etu 
dlum bei Gehlelermadher zu; tie tief ex ben Mangel fühlte, 
zeigen bie mady Haufe gerichteten Briefe. Nach den afademir 
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Wie Gesgehern lebte x ein Jahr Dein, Stukgpr 
m inplcher unter! feine a * er Fa an | 
im der Neumark vertaufcht hatte. Dort bemühte & | 
Ögleiermadyer, den fragmentariffgen Kenntniffen, die er im ben 
teolegiicen Wilfenfchaften erworben hatte, hier und da eine Er⸗ 
Kayıng und überhaupt mehr innern Zufammen” . 
mit gutera Erfolge, denn das Examen pro lice B 
in Sommer 1790 Sefand, abfolvirte er fo gut : 
gie Sad ihm fofort eine. Hofmeifterftele £ + 
ma zu Schlobitten in Preußen verfgaffte, \ 
Ibes Jahr verblieb er in biefer Stellung, die ir 
eine Äuferft angenehme war. Die Grafen \ 
dem ältelten, reichten und geachtetſten Adel ir * 
—* aus der Periode athmen faͤmmtlich voll B 
Ih wermipt man manches in ihnen, was man vi [3 
wartet hätte, Gr hält faſt durchgehende mit : 
ferßulichieiten zurüd, über bie wir gern ein U, \ 
ken möchten. Co führeibt er z. B. bem :Bater von feinem erſien 
Bernd in Rönigeberg, cr ſei bei Diefer Gelegenheit bei verjchiedenen 
Srofefioren, auch ein „halbes Stündchen“ bei Kant gewefen. Aber 
üer die Unterredung, über ben Einbrud, ben Kant auf ihn ge 
macht, giebt er nur folgende Andeutung: „Bin halb Stünpchen habe 
id bei ‚Seren Kant unb ein paar andern Profefloren zugehracht. 
Im des halben Stündchens willen werden Sie es mir leicht vers 
jebe, daß ih nicht mehr von ihnen fage; denn was fan man 
in einer fo Furzen Zeit anders fehen, al6 ob die großen Männer 
üten Kupjerflichen und Sipsbüllen ähnlich find oder nicht, und 
ab die Befchreibungen, die man von ihnen gehört, und die Bors 
Wllangen, die man fih non. ihnen gemacht, zutceflen oder nicht. 
Ob er bei einer fpätern Gelegenheit Kant aufgefucht, bleibt um: 
gaiß; er erwäßnt ihn nicht mehr. Ziemüch fomifd if die 
duät un das :Boryrtheil, das ſich in einem gleichfallg an den 
Iater geigreien Briefe gegen die Sreimaurerei ausfpricht. Auf 
cam benachbarten Cute hat Schleiermacher die Betanntjcaft 
aus andern Hofmeiflere gemacht, defien Weſen ihn anzieht. 
Uber „der Mann gehe auch durch böfe Gerüchte, er il — magon 
ud eins von den Häuptern einer gewiflen socieie, bie gemeinigs 
hd mit dem Namen Gichtelianer belegt werden", Da der Bes 
wende einft in Glatz gelebt, fo erkundigt ſich Schleiermacher, 
5 der Buter vielleicht etwas Näheres über denfelben wife. 
Nirauter degegnen wir Stellen in der Gorreipondenz, welde 
Dinge behaupten, deren ſactiſche Unrichtigfeit offenbar; ynter 
udern Magt Schleiermacher, daß er einen guten Theil feines 
Honorare auf den Anfauf von Büchern werde verwenden müflen: 
„fäb in Königsberg hat fein einziger Gelehrter eine Bibliothek” 
Das iR denn doch eine zu flarfe Hpperbel. ‚Biel und angele: | 
atlich bechäftigte den jungen Pädagogen bie Granit ſche 
Welrtien· Den“ heißt e8 in eincm Briefe an den Mater, 
„wie ich mit allen meinen Gefinnungen gegen Sig heraus: 
, fheue ich mich gar nicht Ihnen zu gehhen, Daß, id die 
tangöffhe Repolution im ganzen genommen fehr liebe, freilich, 
wie Sie «6 wol ohnehin von mir denken werben, ohne alles was 
wejhliche Leidenfhaften unb überfpannte Begriffe dabei gethan 
Yaben, und was, wenn es ſich auch in der Reihe der Dinge als 
mvermeiblich darftellen (äßt, doc) nicht als gut gebilligt werben 
kan, mit zu loben, und nod; vielmehr afue ben unfeligen 
Efwinbel, eine Ragafmung davan au wünfdyen und alles über 
vu Seifen fhlagen zu wollen” uf. m. Mit großer Ontfchies 
denkeit menut er bie Hinrichtung des Künige eine Warbargi. 
Aber fo ſehr“, fügt er hinzu, „als ich mich an der Sache felbft 
geärgert habe, habe ich mich über die Art geärgert, wie ich jo 
tele Menfchen darüber habe urtheilen -hörgu. Rauche verdam: 
men bie Hanblung nur deswegen, weil er ein gefalhtes Haupt 
iR, andere entfchulbigen die Sache mit der Politif und ihr Abs 
(gen betrifft nur das verfehlte Decorum, und was bergleihen | 
Kefe Uxtbeile mehr ‚And. Ich Habe mich dahei oft aufguführt, 
wie die Stimme des Predigers .in der Wüfte, und iſt mir. auch 














gerade fo gegangen. nm ich den Leuten das Wahre porhielt, 
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m Briefe vollfländig zu verdffent⸗ 

St auf Schleiermadger, als weil 

bie innerflen und verborgenften 

Famille einzugehen. ir fönnen 

botene Enthaliſamkeit nur billigen. 

Theil der Gorzefponbrnz ander 

bei weitem intereſſanteſte Partie 

vet fi nicht mehr bie Zurüds 

nen, wie in ben Briefen, die aus 

itefreis des Schreibenden Hat fi 

iſt eine reiche Fundgrube des 

it fol nicht gefagt fein, als adep⸗ 

em die Urtheile, Die ſich hier vors 

oft würben wir, fönnte das unfere 

n eine Bolemif eintreten. "In den 

enriette Herz gerichtet find, macht 

sfprecjerifches Gelüfe bemerfbar, 

» dem Beftreben erflärt, möglichft 

undin zu erſcheinen. So ſchreibt 

-.. 1799 über Goethe's Verhaͤltniß 

mit der Bulpius Dinge, welche jeden Anhänger ber Goethe-Ge-⸗ 
meinbe ebenfo tief verlegen müflen, wie fie mit @ntfchicbenheit 
zuräczumeifen find. Der Kern des Inhalts liegt in dem Gage: 
„Man fann fehr poetifch und doch fehr trivial und gemein fein. 
Boetifizen ie, wie Sie wollen, das Berhältnig zwifchen Goethe 
und der Vulpius bleibt immer gemein. Und ein paar Tage 
foäter wirb über Fichte abgeurtheilt: „@in anderes Katheder 
findet num Bichte gewiß nicht, und im ganzen muß id} geflehen, 
halte ich 6 für ein vorteilhafte Breignih, daß feire Philos 
fophie vom Katheber, wohin fie gar nicht paßt, vertrieben if.” 
Am 17. Mai hat er von Schlegel gehört, daß Schiller'e „Mac: 
beth" erſchienen · ¶ Es jude ihm granfam in ben Wingern, das 
Gtüd zu recenfiren.” Im Juli hat er Jean vaun's „Titan” ger 
Iefen: „@6 find dod; wahrlich alles bie altın Sachen und auch 
in der öeſchichte und den Decorationen bie alten Grfintungen, 
welches eine färedtliche Armuth verrät. Self die Eharaftere 
And, wenn auch nicht geradezu copirt, ganz in dem alten Genre.“ 
Fafı übermäßig hoch wird dagegen Tied geteilt: „Was Sie von 
Zie@ in den Seitungen gelefen haben, weiß ih nicht; mir ift 
nichts dergleichen vorgefommen; aber übermüthig wird er nicht 
werben durch das Rob, weil er die Menfdhen viel zu fehr dere 
achtet. Uebrigens übrrzeuge ich mich, daß er fehr viel if für die 
beutfche Literatur, und zwar etwas, was weder Goethe noch Schil · 
Ier, noch Richter fein Fönnen.” Bon Briebrich Schiegel heißt es 
an Willi: „Bor der Welt fann und muß ich ihn wol meinen 
Freund nennen; denn wir find einander reichlich, was man nnter 
biefem Namen zu begreifen pflegt. Grofe Gleichheit in den 
Refultaten unfers Denkens, in wiſſenſchaftlichen und hifloriſchen 
(melde Sonderung!) Anfihten, beide nach tem Höciten ſire⸗ 
benb, dabei eine brüberliche Vereinigung, lebendige Theilnahme 
eines jeben an bes andern Thun, fein, Eepeimig im &ben, in 
den Handlungen und Bırhältmiffen; aber die gänzliche Verfchier 
denheit unferer Empfindungsweife, fein rafches, heftiges Weſen, 
feine nnenbliche Reizbarkeit und feine tiefe nie zu vertifgende 
Anlage — Argwohn, dies macht, daß ich ihn nicht mit der 
vollen Wahrheit behandeln fann, nach ber ich mid) fehne.” Für 
Theater und Kunſt intereffirte fich Schleiermaͤcher ungleich wenir 
ger, ale für die belfetritifche Literatur; auch der polülichen Bor- 
gänge, ber öffentlichen Sufände gedenft er nur ein einziges mal 
jegen die Gehmefler: ,‚Hier (in Berlin) ift e6 mir täglich vor 
Kegen, wie alle Theile der Staatsverwaltung mit unwürbigen 
Menfchen ohne wahre Kenntnife und befonders ohne allen Chas 
zakter überlaben finb, unb wie fich dergleichen dios durch bie 
2änge der Zeit und burdh die Wereitiwilligfeit, mit ber jeber 
feinesgleichen forthilft, zu ben hoöͤchſten Gtellen herauffchwingen.” 
Die Intimität mit ber Herz hatte bie Schweſter beunruhigt: 
„Du fannft dir alfo noch immer nicht mein Weſen und Bers 
Hältnig mit der Gerz denfen“‘, mirb ihr geantwortet. „@e if 
eine recht vertraute und herzliche Breunbfchaft, wobei von Mann 








unb Brau_aber gar micht bie Eede iſt; iſt das mie Ike 
fd Ka far nichts anderes ich hinsingeaiiet 
hat und fi nie hineinmiſchen pird, das iſt freilicy wieder ru 
andere Prage; aber auch das ift nicht ſchwer zu erflärm. Ex 
Hat mie eine Wirfung auf mich gemacht, die mid; in diefer Anke 
des Gemüths hätte flören Fönnen. Wer ſich etwas auf den Ink 
drud des Innern verfleht, ber erfennt gleich in ihr ein Ihm 
ſchaftliches Wefen, und wenn ich auch blos dem @infuf ii 
Aeußern Raum geben wollte, fo ki fie für mich gar wi 
Reijendes , obgleid, Ihre Gehalt un itig fehe (chön if, une 
tolofale fönigliche Bigur ift fo fehr das Gegenthell ber mir 
gen, daß, wenn id) mie vorflelfe, wir wären beide frei un id 
ten und heiratheten einander, id} Immer von diefer Geite ea 
Läcgerlicheo und Abgefchmadtes darin finden würde." Rd 
wollen wir aus bem Abfchnitt zwei Briefe hervorheben, die mu 
beide nicht ohne bie wärmfe Speitnaßme, ja Hodhachtung fr 
Sqhieie rmache leſen Tann. Den einen, aus bem wir et 
das Urtheil über Schlegel angefühet, freikt er an BWillik, ka 
er bei der Gelegenheit feine Wreundfchaft für das ganır kr 
verfpricht; ber zweite datirt aus Stolpe und ift an Year 
Herz gerichtet: „Der Breund Fönne die Freundin nicht mehr m 
Sie anreden, er müfle le Du nennen. 

In Halle, wohin Schleiermader in October 1804 gig 
ſchloß er mit Steffens einen Herzlichen Breunbfchaftebund, wen 
gleich ihr unmittelbares Zufammenmwirfen durch die Aufliiny 
der dortigen Univerfität ſchon 1806 wieder aufhörte. ine Ik 
Stellung gewann Schieiermacher aufs neue erfl bei ber nad 
gginberen Univerfität Berlin, nachdem er zuvor, tie erwäht.i 

ai 1809 die Witwe feines Freundes Willich geheirathet. Er jül 
damals 41 Jahre; die Gattin Hatte fürzlid das einundzwaniet 
Jabr zurüdgelegt. Die Ehe war eine fehr glüdliche. Warn 
noch fehr gefchfoflen unb beherrfcht von dem überwiegenden 1a 
fo viel gereiftern Geiſte Echleiermadier'6, entwidelte A, 
{hm genärt, das eigenthämlid;e Wefen der Gattin fpäter Wi 
immer entfdjicbener und felbländiger an feiner Geite, um m 
andererfeits auch biefe& wieder nicht ohne Lebendige 
auf Schleiermagier's Entwickelung bleiben follte, darüber hit 
ſich in feinen fpätern Briefen oleberhoft autgefprochen. Eu 
Haus warb zum Mittelpunfte eines reichen Bamilienlebens cr 
frögfichen, gefelligen Kreifes, der Begenfland vieler Lich m 
mal unb ferh, bie er reichlich zurügab. Die Berfcyiebenumk 
keit feiner Geſchäfte, Kanzel, Katheder, bie Afademie der Bir 
fhaften, fäpriftftellerifche Arbeiten, Aemeinnäßige Räbtifche Anm 
u. f.w. beanfpruchte feine Zeit vollauf; die Gorrefpondenz wet 
Mmärliher; fon im Jahre 1810 entfehufbigte er_fein wirt 
Brieffhreiben, {m Bergleih mit den früßern Zeiten, ge 
Charlotte von Kathen damit, daß er jegt nicht mehr der m 
zelne fei, und daß, wenn feine Bran fihreibe, ja auch er im 
nefchrieben hate. Die vorhandenen Briefe aus biefer In 








Grpoche tragen denn auch meift einen ausfchlieglich privaten Er 


rafter, und, forechen wir es nur geradezu aus, fle find, ol 
ber ungenannte Herauegeber eine ziemliche Anzahl von dm 
äufammengebraht hat, ihrem Inhalt nad ehr unbeheuim. 
tenigftens in feiner Hinfiht mit denen zu vergleichen, bie 
der zweiten Hälfte des erfien Bandes mitgetheilt werben. Edit 
macher pflegte jeben Herb eine größere Melfe- zu machen, di 
mit feiner Frau, aum Theil auch mit den Kindern. Binerkt 
zeifte er Indeß auch allein, ober bie Zamifie theilte fd) in 
fhiebene Reifen. Daburd; wurde denn wmieberholt eine länge 
oder fürzere Trennung von den Seinen veranlaßt, mad cd ME 
wol auf beiden Eeiten bas Bebürfniß fihrifilicher Mittkeüms 
ein. Die überwviegende Mehrzahl ter Briefe in der Ieptn 
theitung beftcht aus einer folden Bamiliencorrefpondenz, wit 
für die Nachfommen der Familie ein Interefje haben mög, 
teitere_ Kreife jeboch feinedtoege. ’ 
Ms blopraphifces Material iſt bie Sammlung uns mil 
ummillfommen, d. 5. ale ein vollfändig rohe, ung 
und ungeorbnetes Material. Dem großen Bubfifem wäre nk 
‚gebient gewefen, wenn ein Fritifches Berfländnig die Hi 
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hätte. Bel aller Achtung, bie wir vor den reichen geifiie \ 


Sqhieiermacher's hegen, Tönmen wir mit bem @es 
8 doch nicht zurädhalten, daß in feiner Correſpondenz, wie 
fa in jeder fponbenz auch bes bedeutendſten Mannes, neben 
dem Gedlegenen und vollen manche Gpren, wie wir es in 
— fi 1 angehänft In een a wird, 
m damit nı jur abe ten, bei lerma⸗ egen 
is da feines — eine ice Demo, Bir — 
aigt zu irren, daß ber eine erwähnte f an Willich für jeden 
. ter ungleich mehr und beffer zur Drientirung tiber ben eigen 
eigen Charakter umd Geil Sqahleiermacher's dient, als ganze 
Briefköge, weiche im Wolgenden mit einer kleinlichen und übel 
angebrachten Gemiffenhaftigkeit ahgebradt werben. Beſchrankung 
in Gtof wäre für den Serausgeber fiher am Orte gemefen; 
6 Bud, das er geliefert, if ein ſolches, aus dem erſt ein 
[77 peigriben werden muß. Man wende nicht ein, daß es 
ad die Abfidit geweſen, blos das Materlal zufammenzuftellen; 
It Bert auf ein Mehr den Anfpruch, es will minbeRens 
eine theilweiſe Biographie fin, wie ſchon bie gewählte Aufſchrift 
„Kn6 Gchleiermacher'6 Leben“, die eingeftreuten Bemerkungen 
Aruer über die äußern Lebensichicfale des Mannes, die Mit 
Selengen ber feine amtliche Stellung, feinen gefellfgaftlichen 
u. f. mw. beweifen. Thaddaus Kan. 





Kolenati's Reife. nach dem Kaukaſus. 
Beferrinnerungen von F. A. Kolenati. Erſter Theil. — A. 
8%: Die Bereifung Hodarmeniens und @ifabethopols, 


der Gähelinfchen Provinz und des Kasbel im Gentzalfaufafus. 
ni Selgiäniten. Dresden, Runge. 1888. Br. 8 
It. 20 Rgr- 


Es if une nicht gelungen zu enträthjeln, welcher Biteraturs 
gitung diefes Wud) wol einzureihen fein bürfte. Dem Titel 
nd zu urthellen, willıes fich felbft als ein Reifewerf angefehen 
xtien, allein fein Inhalt zeätferigt biefe Prätention durchau⸗ 
ht. Bon einer Reifebefchreibung iſt doch wol vor allem zweiers 
ii zu erwarten: erfens ein lebendiger, anlprechenber Bufammen- 
hang jwifchen den perfönliden Griebniffen und Erfahrungen bes 
Reifenden und ben tiflenfhaftlichen Ergebniffen ber Reife, und 
joeitens das Feſihallen ber zeitlichen Aufeinanberfolge in ber 

erfellung, mit einem Worte bie Grsäblungeform. ine Relfes 
kfreißung, in welcher jenes inbivipuelle Moment nicht bedeut- 
fem bervortritt, wird auch durch die geizeueten und Iebenbigften 
Syiberungen aus bem Gebiete des Natur: und Menfchenlebens 
mt fetten einen Aftgetifchen Eindruck hervorzubringen oder auch 
au den efer zu unterhalten unb zu feffeln im Gtanbe fein. In 
den vorliegenden „Reifeerinnerungen“ tebuciren fich bie perfüns 
hihen Erlebniffe auf ein Minimum, und man fünnte bem Bers 
fefer nur zum Danfe verbunden fein, wenn er ben Lefer auch 
109 mit dem größter Theile biefes Minimums hätte degchonen 
wollen. Diefe eintönige Aufzählung von Neifeguräftungen, 
Reifefationen und Reifefoften fann nur ermüdend wirken, und 
de vom Bublifnm gar nicht verlangten Mechenfchafteberichte über 
die Art und WBeife, wie der Berfafler feine Zeit benupt, wie er 
u biefem Tage beim Herrn Profeffor RR. geſpelſi und an 
jeuem Tage beim ‚Herrn General Soundfo Bifite ‚grehe and 
Tags darauf des Herrn Generals Soundſo Gegenviſite empfans 
ar habe, erfejeinen in ihrer völligen Bezichumgelofigkeit zu ir 
en intereffanten Thatfachen faft komiſch Dab der 
fafler außerdem, obgleidy er von einer „fpnchronififchen 
Iufeumenftellung feiner Reileergebniffe fpricht, in feinen @rins 
das Border und Ruder beliebig burdeinanderwirft 
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v jakt den falfdigetsäßlten Titel hiareichend 
7. oe a a saphie über den von ihm — 


belten Teil der Erbe ober Vollerkunde bietet, Aber au am 
dieſem Mafabe gute, lann unfer über ben . 
der vorliegenden Schrift wenig gänftiger ausfallen. Die darin 


beigebraditen THatfadjen find weber quverläffig nod; umfeffenb 
genug, al6 baf «# für eine Mon. e — dem Titel ers 
wähnten fantaftfcen Provinzen gelten lonnte. Denn mas zus 
Yörberft bie Suvertäffigteit anbelangt, fo if es gewiß ein hocht 
Sebeaflicher und zugleich verwunberlicher Umftand, dag uns im 
Jahre 11 eine Reihe obenbrein ziemlich zufammenhangslofer 
Ratiftifher Notizen aus den erſten vierziger "Jahren anfgetifcht 
und überdies bie Aumatbung an uns Pr wird, dem Verfaffer 
alle biefe außer bem Bi je feiner perfänlichen Beobadjtung 
Hiegenben Angaben auf fein Wort hin zu glauben. Mn der Ges 
nauigfeit ber beigebrachten —— ſ Theiſachen welche 
jedenfalls den weſentlichſten und werthvollſten BeRandtheil des 
Fe rg zweifeln haben Bir feinen . 
fafier diefer Meileerimnerungen, zugleich der Berfafler einer 
Weihe von Werten und Abhanblungen über Roolonie. Mineralor 
gie und Botan 
weifeleohn 
u verachtende 
fuge für die fi 
einen gauz am 
fuberweife aus 
ten Eremplare 
müge barthum. 
gar fpflematife 
dazu welche 
Teibti gefällig 
mit eitel Rome 
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Aicher Wörter 
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Sucht man, mit der mühfamen Lectüre des ganzen Buche 
gfüllih zu Ende, ſich den jammteindrud deſſelben klar zu 
— man ofne lange® Befinnen gu ber Ueberzeus 
gun, daß es bem Berfafler nur barum zu thun gewefen 
jei, vor allen Dingen ein Bud draden zw lafien, und da er 
nichts Renes zu bringen hatte, fo ſuchte er feine alten, in wife 
fenfchaftlicgen Zeitfchriften zerfireute n Abhandlungen wieder here 
vor, excerpirte ober beſchmitt biefelben, machte auch vielleicht singe 
Heine Zufäge, reihte fie an einen Baden zufammen und fchi 
fie wicher in die Druderei: das fcheint bie einfache Entfiehungsger 
fchiähte des erſten Theils biefer „Reifeerinnerungen“‘ zu fein, berem 
Vortfegung wir umfererfeits dem Berfaler gern erlaflen würden. 
Beit entfernt ben einzelnen Befanbtheilen des Buchs ihren 
wiſſenſchaftlichen Werth abfpredgen IN wollen, müffen wir und 
body ganz entfhieben gegen eine derartige Sufammenwärfelung dere 
felben erflären: in fpeciafwiffenfchaftlichen Zeitfcriften waren 

ganz an ihrem Orte; aber zu einem Bude, welches in jedem 
31 
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BWeun fie jemandes. Ramen erfahren wollen, fo fagen fe: 
«Benn ich beinen Namen hätte, würbe ich dir meinen nor die 
Füße legen — ober ſchenle mir deinen Namen.v’ ” 

Miuder congenial bürfte, ihnen folgende mehrfach erwähnte 
Eitte ericheinen. Der Reifende hatle am einer jener tatarifdhen 
Mablgeiten theilgenommen, deren reichbebachten Epeifezeitel mit 
autineiiäen Bemerkungen er uns mitzuteilen mie verfehlt. Qr 
erzählt: . 
“ „Bas mir anı meifteu auffiel, war, daß faft alle @äfe 
nach dem Mahle aufzuftopen begannen. und durch ben Manb 
unb bie Kehle formlich betonirten; noch auffallender war «& 
und —* ins Läderliche, daß jedesmal der Hausherr ih ver⸗ 
weigte, Dies ift bei ihnen fo Sitte; es bebeutet ben eclatante- 
Ren Dank, dag man fi, bis an bie Kehle fatt gegefen hat, 
un darum banft auch jebesmal der Haudherr für das Goms 
pliment.' 

Einen hervorſtechenden Zug in jeder deutſchen Reiſebeſchrei- 
bung über den Kaulafus werben bie transfaufaftichen deutſchen 
Golonien bilden. Auch der Verfaſſer befuchte vier berfelben, 
lifabeththal (in So ion), Helenendorf (im Bezirk von Eis 
fabethopol ober Gandſcha), Katharinenfeld (in Boriſchali) und 
Annenfeld (in Samfdabil). ie befinden ſich im leiblichen 
BWoplRande, Haben eine feipige Bevölferung und treiben nament: 
lid) einen blühenden Weinbau, deſſen Ertrag mit ber Zeit noch 
zunehmen fann. Was uns an ihnen, oder bod an ber Mehr: 
dal von ühnen, Hauptjächliä; insereifie, find jebodg ide ühen äußern 
Verhältniffe, au nicht ihe Deutſchthum, ſondern bie Ind 
lichen religidfen Grfjeinungen, bie in ipser Mitte herporgetrelen 
find, Die Goloniften der focken erwähnten Drtfchaften, jewie 
die ber Dörfer Neutigie und Mlerandereborf (bei THE) mad 
Marienfeld (bei Cachetien) flammen aus bem Lande Jufinus 
Kerner'6, das ſchon NMorbamerita mit feinen Propfeten und 
Seftirern Geglüct hat. Die bei ihrem Mufbrudje aus der Her 
mat vorhandenen Keime xeligiöfer Spaltungen entwidelten.Äh 
bereite auf der Reife nadh ber neuen Heimat unb nahmen Hier, 
umal da es anfangs an Prebigern mangelte, — "eigenthäns 
iche Erfhpeinungsformen an. In Elifabeththal z. B. bean bie 
Sekte der fogenannten Böpplianer, welche den früherm Zufland, 
wo gewählte Kirdjenältefle das Amt ber Beiflichen zu verieher 
Hatten, hartnädig feßhielten. Der Verfafier wohnte einer got; 
tesbienftlichen DBerfammlung berfelben bei dem alten Aan 
Böpple bei, wo aus bem „Weiftlihen Lieberfäfllein“ von Hilkr 
gefungen und ein Abfwitt aus dem Gvangeliften Lucas im 
würtembergijch.= bäuerifchen Dialekte exFlärt wurde. Nach des 
wortgetreuen Schilderung bes Verfaſſers Hatte daa ganze Treiben 
der Antwefenben jenen rationalififhen, altflugen und 38 
echten Anſtrich, welcher bie untern Schichten proteſtantiſchet 
Gemeinden nicht felten Tennzeichnet: Leute, welche ihre Bibel 


\ vollfommen zu verfiehen und damit ben Scähag aller gättlihen 


und menfdjlichen Weisheit fehzuhalten wäßuen: Die Pöpplianet 
haften. bie Kitche und die Prediger und behaupteten, man müßt 
nur unbebingt au die apofolifche Lehre glauben. und —E 
fonf brauche man nichts zur Seligfeit. Pöpple tamfte uub 
traute aus früßer, fhäter war es Im unterfagt; doch taufte 
ein jeber Bater feine Kinder, nur bei ber mufte bie lirch 
liche Einfegnung erfolgen. Ihnen fowol wie ber Kirche feind 
U gegenüber Ans eine weit flärfere, faßt alle fechs beutiäer 
teanefaufaflfäjen. Golonien . infiirende Gefte, bie .jogenannten 
Separatiften ober Spohnianer. Die Verfammlungen ber lep 
teen, bei.beren einer auch ber DVerfafler zugegen war, ähnekten In 
ber Hauptfache bemen ber Quaͤker. Kirche und Prebiger warez 
ihnen ein Öräuel; jeher fprad, was ihm ber Geift eingab, und 
fo fagen fie. oft flundenlang in flummer Mebitation da. Sie 
verwarfen bie Taufe ober doch bie Kindertaufe, bie Gonfizmar 
tion und die Trauung und hielten das Abenbmahl In ber Bei: 
ber Reformirten. Gie huldigten lange her Abflinenz, Eremigten 
ihr Bleifdh fammt den Süßen und Wegierben unb fahrten aß 
volle feche. Tage. Wurde einer yom Teufel allzu fehr angefochten, 
fo trieb man biefen ganz auf ähnliche Meife aus, wie dies bei 
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er metfobififihen Campmeetin 6 in Rorbamerita ie ſem allgemeinen Gtanbyuntt betrachtet fh der Handel 
7 aber alles ziehe; das —— — — — in einem Sqhimmer —ãe——— 8 als 
in feiner außerſten Gonfegu führen und man den | ein Gegeftand hymnologiſcher Betrachtung; feine große met 
Ver en Kindern weni Her) die Che wieder verflatten. gie Miffion bat wol auch noch Fin Fnfätiger 

4x ber Spige fanden drei Meltefle; den einen, einen alten in- Abrede geflellt. Die Brage IR nur, ob von le 
Reze, nannten fle Bott den Vater; —E einen — En auch auf das ei eine ganfmännifihe Geſchaf ein Ab⸗ 


Gott den Sotzn, die dritte, ein altıe Raurene' lag fARR, ber’ den Dichier einladen fönnte, e es zum 
Ott, den Heiligen GeiR. Ray dem Tobe der Ieptern doetifcher Behandlung zu machen. ag _ ih 
de Fran eines Wagners, Barbara Spohn, die dritte are BVoefle Infipfen an-bie Seefchiffe, bie ber ufmann In ferne 
Serfon und Hy jauptperfon. Diefe Frau, derer te | Beeiten ausfendet; wie aber flebt es, wenn wir in feine bunftis 


fGaft auch der Verfafſer in Katharinenfeld zu malen die He | gem Comptokfuben bliden, wo bie einzi e Bewegung in bem Bes 
Sphäre ggt nicht rauſch ber au = unb niebergleitenpen Sänfe» ober Stahtfebern 

WPerſon ein. odet Nas ame | beſteht? Oder wennn wir uud m ben Kopf bes Kaufmanns hineins 
ke mal ner weni bona fide für infpteirt Hält, burch | denfen, ber meifi nur über Zahlen, über Gewinp und verlaß und 
* Er — Glauben ihrer Anhänger zur Aanabınz einer | nicht über Ideen brütet?' Thatfache if, neh no in — wirflich 
Sropfetenroße gedrängt witb, zu deren weiterer Dirhführung der 8 je, einer von denen, welche auf der Hu" 
k ‚ fh verſucht gefühlt Par unter ber —e 
us Babele verkündete in eg ristionen, ri ee: Heaen zu ſuchen. Der ritterlie Kaufmann 
her Herr ihr befohlen: habe, bie Ki Sernfalem- Yntonle „Saufnawu von Benebig‘‘, der fo wenig von einem 
fin, und wirklich verfammelten en fen 184 che finann im modernen Ginne at, A) eine Jel Ausnahme; 
— Habe werfauft ober ober | aber ſchon A Säyulge: ſchriet über dirfen fand aus 

Hamburg ber 
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we sen angefüßrten Selten etauben einen einen Schluß auf € —e—— 88 u 
Fluss Bade Tamm“ geeignet Wine —* —e— den Gefahren der Militächerfchaft. Cine —— auf ger 
a Berlen über Ra midn {a arm, alt Daß Die vortiegem | Thictlicer und Ratlfifcier Grunblage über die finanzielen und 
va „Reifeerinnerungen”“ ben Anfprudt erheben Founien, eine wer a die Pe u. Pe & —— des 

i· —— 
—— — ausgefüllen. 7. bier 0, Sal Fisetnım, und. feine Freunde. 
Aus den Bapkırı eines Beamten. Zwei Theik: rmalfürt 

Notiz. a. b. D., Shiefer. 8. 3 — 
„Die Poeßie des Handels.” Stranbenmüller, 3. Borakantas, ober: bie @einbung 


u, Sflinben’sefein Befgeif „ter San ua Be" — van, Piralien, „Bociige Erpählung. Baltimore, Sämit 
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— tif fi ans f 
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8 ala, im ** weiß — enthielt |, Tagepiiteratur. 
Reine Beiseätung unten ber Ucherfärift „Die Poefle dee Angerfein, @., Die deutfche Durſchenſchaft und vas 

Kein wor Sefaupte” toled;_ daß der. Sankt md mit greift | Wartsmrgfel ven’ 1817 in ihrem: Iufarmmen| ange mit bem 

ü km Safe Bürger, ale Mbefe vermichtender Profa fiche; —* — Bortrag, gehalten bei’ vr Ei 

vehuche (dfje ein auf fehne:Befcjichte (et den feiheften Jahn am 15. Auguft 1 

ihn in feinen gamgen. „perkfshen @lorie“ erfenmen. | 2%, Ngr. 

% Betrachtung fchliept ‚mit den. Worten: „Was madit bie Aub, Toleranz und £ 

ne derne —e— fo ſtart, jo machtig? If es nicht die uni⸗und Derftündigung Mainz, 

Seele Gntwielelung der Banbelsverbitbtrngen , dard) die alle Baumgarten, M;, ı 

Aimbucte ber Erbe und br8 Meeres, ber fabrifen, der: @ifens | Geit. Gin Vortrag, gehalter 

Wimmer, alles was ung die Matur fn ifrer —— * 31. Januar 1859. Hamburg 
Bietet, alles was bie Kunft und die mermäbfiche Inbufltie Die IufizeAffefforen um 





eh, auf‘ der alfgemeifien Bärt Tommit, wo fich Berfäufer | Botam von einem: preugifa 

Kufer begegnen? In "vorfkger: Region auch bie Fee Se | Befoßbeten Meffor. Gkettin, 

nr der Borken zn ein nfnfeirmenerihes Brodust ber Hand na agusrronitee, ‘De 
ei 


est; 12 es bie Berge Ehinge mit‘ — — Ra em Franzöfkichen. Se 








englif = amerifdnifefen Werkfätten zul ı En da —A in „an Bote 

te! in 
—X u ce —x fd} zu Bi — Mei Stettkrt, 
den neh he Ki 5 Bel Kl —2 — Mer ö 


’ Eat 











224 


Anze 


igen. 





Verlag von 4. A. Brockhaus in Leipzig. 


 Schiller-Galeri. j 


Charaktere aus Schillers Werken. 
Gezeichnet von P. Pecht und A. von Ramberg. . 
In Stahl gestochen von Fleischmann, Froer, Geyer, Goldberg, Gonzenbach, Jaquemot, Lämmel, Merz, Preisel, Baab, 
‚Rordorf, Schultheiss, Sichling u. a. . 


Mit erläuterndem Texte von PR, 
50 Staßffüche nnd 25 Bogen Eext. Auf ſeinſtem MRupferdruchpapier. In 10 Liefern 


Pecht. : 





4. Erste bis fünfte Lieferung. Subscriptionspreis jeder Lieferung 1 Thlr. 6 Ngr. 
Soeben ist die fünfte Lieferung dieses Prachtwerks erschienen, das gleich bei seinem Beginn von der Krilik 


mit der ‚grössten Anerkennung bej 


wurde und sich schon jetzt zahlreiche Freunde erworben hat: Die bedeutend- 


sten Charaktere aus Schiller's Werken werden in ausgezeichneten Stahlstichen mach Originalzeichnungen der be- 

rühmten münchener Maler Friedrich Pecht und Arthur von Ramberg vorgeführt und durch einen geistvollen 

Text Pecht's erläutert. Das Werk kann in jeder Weise als ein Prachtwerk ersten Ranges bezeichnet werden. 
Um di6 Anschaffung der «Schiller-Galerie» zu erleichtern wird dieselbe in 10 monatlichen Lieferungen 


zu je 5 Blatt nebst dem dazu gehörigen Texte ausgegebe: 


N. 
Die erste bis fünfte Lieferung und ein Prospect sind in allen, Buchhandlungen vorräthig. 
Inhalt der bisher erschienenen Lieferungen: 


Hedwig, Geßfer, Lady Milford, Max Piccofomini, £uife Miffer; Maria 
Merdiger; Waflenfein, Agnes Soref, Pifipp H., Lromere, Ortavio Miccofe 





Mirfelm Te, Serdinand, Gräfin Eerzky, Arnold vom 
Andreas Doria, Chehfa, Burleigh, Gufter von Blafrmig, 





Tells Raabe; Sriebrih Schitter, Chartoite von Lengefeld, Die Griechin, Bertha von Bruneck, Der Rapnziner. 





Derfag von 8 X. Brodhans in Leipzig. 


Unfere Zeit. 
Jahrbuch zum Converfations- Lexikon. 
Im monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 
Inhalt des fehsundzwanzigfen Heftes Bogen 6-9 


bes dritten Banbes): 
Sritiſch · Eolumbten und Wancouverinfel. — Die Bes 





Uni di er — J 
ferigung n twerpens als europäiſche Frat Die 


er Begetarianer. — Wlerander Herzen. , 

Kleinere Mittgeilungen: Agarbh (Kari Molf), — Arnim (Eifer 

bei von). — Hallam (Henry). — Hagfeld (Marimilian Friedrich Karl 

Branz, Graf von). — Kintel (Joanne). — Anefäte (Ernf Heinrich). 

— Kototinfeln. — Sebrun (Anne Charles). — Manuffs (Ldeodor). — 

Rommel ¶Dietrich Gärifoph von). — Gimslin. — Gintenis (Bil: 
dem Bloreny). — Burm (Chrifian Brietrid). 


Das Berk bildet ein 
unentbehrlihe Supplement für die Befiger der zehnten 
. Auflage des Converfattond=Lerifon 


fowie für bie der „@egenwart‘ und der verſchiedenen Gon- 
verfationgs®erifa. Daneben hat daſſelbe jedod einen burdaus 


Tbftändi; ü 
N 
Ereignifie, $ 
* 








erfönlicpteiten ic und bie Tragen des Tags bes 


an er u fortwährend non ber —— 

e ‚anerhenn: bereit 

Kt fehr anfehnliden Meferkene erwerben. £ 
Berastwortlier Mevartenr: — 





Monatlich erſcheint ein Heft, im Laufe eines Jahre 


' alfo 12 Hefte, die zufammen einen Band bilben. 
Der 


Breis jebes Heftes beträgt vom zweiten Bande an 
6 Ngr. Der und zweite Band (bie gewiffermaßen ia 
16. und 17. Band des Eonverfations - Lerifon bil) 
werben audy geheftet und gebunden (in benfelben @inbänben wie 
das Gonverfations»Lerifon) geliefert und And gleich den beiben 
erften Heften bes britten Bandes und einem Profpert in aller 
Buchhandlungen zu erhalten. 


Verlag von 4. A. Brockhaus in Leipzig. 


Gavarret (J.), Lehrbuch der KElektricität. 
Deutsch bearbeitet von Dr. Rudolf Arendı. In: 
zwei Theilen oder vier Lieferungen. . Erster Theil. 
Mit 280 in den Text .eingedruckten Holzschnitten. 
Erste Lieferung. 8. Geb. Jede Lieferung 1 Thlr. 


Dieses Werk behandelt in elementarer Weise, obne Zu- 
hulfenahme höherer Rechnungen, die Theorien der Elek- 








"tricitätslehre. Die streng Ingische Anordnung des Stofls 


sowie die Präcision und Klarheit der Darstellung machen 
dasselbe ganz besonders sowol als Lehrbuch für den 
Selbstunterricht, wie auch zum Gebrauch bei 
Vorlesungen geeignet. Der Verfasser geht Schritt vor 
Schritt von den einfachsten, bekannten Thatsachen zu 
unbekannten Erscheinungen über und entwickelt das Lehr- 
gebäude der Elektricität an einer grossen Zahl geschickt 
ausgewählter Versuche, die fast sämmtlich durch treffliche 
Holzschnitte erläutert sind. , 

Die deutsche autorisirte Ausgabe von Gavarreis 
«Lehrbuch der Elektricitäts umfasst gwei Theile 
und erscheint in vier Lieferungen zu 1 Thlr. 


ruf und Derlag won ®. U. Drochand in Leipzig. 
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kiſcheint wöchentlich. 
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Inpelt: Rene deutfhe Romane und Novellen. Bon Germann von BWeguignslies. — Zur Reformationsgefhiäte. — Mus dem Leben 





c ungarifchen Fläctlinge. — Dielektvichtungen. Bon 


‚annei Manlf. — Motigen. (Berenfentenmandver; Maelheib von Grolterfetk,) — 


Wihtiegrapbie. — Anzeigen, 





Rene deutſche Romane und Rovellen. 


Unter den 22 Bänden, welde, des Eritifhen Rice 
infprad6 Harrend, auf meinem Arbeitätifhe liegen und 
nd Stoff und Behandlung ein jehr buntfchediges Völk⸗ 
den ausmachen, nehmen die Arbeiten von rauen eine 
Imorragenbe Stellung ein und mögen- daher, ganz ab: 
gehen von dem traditionellen Vorzugsrechte des fhönen 
Wefglehts, meine Beſprechungen eröffnen. Was bei die: 
fra Srauennovellen vor allem in mohlthuender Weiſe 
id bemertlich macht, das iſt das⸗faſt durchgängig taft: 
velle Innehalten der natürlihen Grenzen evler Weiblich- 
fit, die hier nirgends zu jenen traurigen und widerlichen 


Zerttbildern audartet, welche die moderne Literatur gerade 


im Gebiete ber weiblichen Mitarbeiterfchaft nicht felten zu 
Rırtte bringt. Und fo naturgemäß und inſtinctartig, 
ad in den vorliegenden Frauennovellen fi die reine 
Veiblichteit äußert, fo ungefucht leuchtet daraus eine edle 
ud innige Moral hervor, melde ein verklärendes Licht 
über diefe. anſpruchsioſen Schöpfungen verbreitet: iſt ja 
de deale Sittlichkeit vor allem das Weſen edler Weib: 
lihteit, deren erhabenfte Wirkung fih In der Heiligung 
ker Sitten und des Lebens ausdruͤckt. 


1. Belt und Haus. Cine Erzählung für gebildete Frauen und 
Togter von Elife Steudel. Aarau, Ganerländer. 1858. 
8. 1 Ihe. 18 Ngr. 


„Das omindfe Präbicat „für gebildete Frauen und Töchter” 
Ünidt geeignet, für biefe Erzählung ein beionders gänfliges 
Serartheil zu erwedten, denn es fallen einem dabei fofort alle die 
Mmäbligen Sünden ein, weiche über ein Jahrhundert hindurch 
ante diefer Receptadrefie Im Lieben beutfchen Baterlande begangen 
worden Rind, und nicht ohne einen gelinden Schauer Rürzt man 
#4 mit der unentbchrlichen Tobeoverachtung eines beutfchen Krir 
fiers im bie Blümcenfaffeefint der drohenden Gtrickfirumpfs 
unal und Klatſchyhiloſobhle. Obwol nun der @ingang des 
Bad Diefe Being igungen feineswegs zerſtreut weil im ein 
sifer verhängnißvoler Gonvernantentom amhaftet, fo ſchwin⸗ 
ken bei weiterm @indeingen in die Erzählung bald die bevents 
In Rebel und ein reiner Genug tritt an bie Etelle des Mis- 


ann, ide Vorgänge, epocemadyende Ideen, gl 
—X lid wicht, weich * 
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lebendige Handlung, Friſche der Empfindung und harakterififcge 
Färbung der auftretenden Perfönlichkeiten entfäbigen für den 
Mangel genialer Geftaltung um fo mehr, als das Werlchen ohne 
enlice Srätenfion an den Lefer ich wendet. Die Aufgabe, u 
nen, wie ein junges unverborbenes Mädchen aus dem ſtillen 
fple des Haufes durch die Stürme der Merführung in dem 
Gtrubel des Genuſſes geräth, aus welchem es ſich emblich mit 
erwachter fittlicher Kraft zur Tugend zurüdrettet und als fCönen 
Lohn der Entfagung bie Seligfeit des Gattin» und Muttergläde 
im wiebergewonnenen Frieden des Hauſes findet: dieſe Auf ⸗ 
gebe Hat {don fo manche mehr oder weniger poetifche Arbeit zu 
fen gefucht; doch nur jelten mit der im allgemeinen Harmonie 
ſchen und friſch in ſich abgefchlofienen Weife unferer Verfaſſerin. 
Daß diefelbe dabei ab und zu etwas ins Breite geräth, Unbebens 
tendes befonder& liebevoll zurecht legt, Heine Unwahrſcheinlichkel⸗ 
ten und Miderfprüche überfieht und hier und ba mehr Gorrects 
Heit in ihren Stil Hätte bringen fönnen: diefe Schroädien vers 
gißt man gern über der Mannichfaltigfeit der vorgeführten Bils 
der, der feelifchen Innigfeit des Gary, ber wohlgelungenen 
Verknüpfung und Löfung der Hauptfäden und über dem Ins 
tereffe, das fie dis ans Ende ihrer Erzählung fowol an ber 
Handlung als an den Perfonen wach zu erhalten weiß. Er⸗ 
fheinungen wie der Baron, die franzöfifche Gonvernante, ber 
alte Diener des Herrn Mer und andere find ganz treflich 
gelungene Gharafterfiguren, und daß umfere Wutorin auch den 
dumor zu verwerthen — beweiſ 7 
liebfte Scene zwiſchen dem Baron unl 
und die Entführung der ledtern M 
gemungene, grafe Weſhiche melde 
merita erlebt, fortgeblieben ober d 
(einlicher vor Augen gebracht, fo ı 
in der t einem frifchen Strome, : 
Better mannicyfad aufgewäßlt wirb, 
grünen Ufern Ruhe und Prieben wi 
tenb über fein Gebiet gu fchweifen. 
amerifanifchen. Begebenheit verläßt u 
Gebiet und erntet als Frucht dafür eu 
den fonft fo harmoniſchen Schluß ihr 
teächtigt. Diefe Erfahrung möge fi 
Schre dienen Iaffen; ein anderes 
mit leichter Barte befahren, ein ande 
Meerflut des Schiffes feufzendes Gtew.. vumem. 


2. Novellen von Adelheid von Auer. Zwei Bände. 
fingen, Wigand. 1858. 8. 2 Thlr. 
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Abelheld von Auer ein entſchieden arifloftatifches Gepräge, ohne 
deshalb, einige Hleine Gapricen abgerechnet, in jenen feelenlofen 

Galonton zu verfallen, der alles nur micht poetifch zu wirken. 
im Stande iſt. Die Novellen biefer Autorin find nicht alle von 
gleichem Werthe und je nach den mehr oder weniger in ber Bes 
abung ihrer Berfaferin fiegenben, Aufgaben, velche fie fü 
tell, von höferer ober nieweser Dedeutung. Im, Bruni il 

das Hamoritiſche des Tabente biefer Dame weniger zugänglich; 

das beweift bie Erzählung „Die beiven Grafen‘, melde 

einen durchaus langweiligen Cinbrud macht und feineswege bie 
reihe Komif auch nur im entfernteften zum Ausbrud bringt, 

welche in dem dabei zum Thema dienenden fränflichen Wyſticis⸗ 

muß unferer Tage liegt. Mo indeß die Humoriflifche Behands 

tung dicht Zwed und Ziel ber geftellten Aufgabe it, fonbeen 

wo nur einzelne Figuren einer zufälligen Fomifcpen Veleudhtung 

unterworfen find, da if die Merfaflerin wieder anf eigenem 
Grande und nach diefer Mitung bin barf die Heine Erzählung 
„La duchesse du vinaigre‘ ein allerliebfes Gharakterbild von 
echt ethifcher Bedeutung genannt werben. Adelheid vom Auer ber 
. feine € und fie 

jener pointirten und eleganten 

m, welche ber Gonverfationss 

üftreich bezeichnet; allein diefe 

hes inniges Gemüth, um ihren 

einer blendenden Spielerei zu 

zu Gebote flehenden Heterogenen 

telgen und aus ihrer vereinten 

ju erzeügen. Zu dieſer Wahr: 

umfänglichfte der vorliegenden 

. u. 0“ Deranlaffung: die Verdins 

dung der gegenfäplichen Beifteselemente zu einem fdöpferifden 
Wangen ift bier zwar keineswegs geglüdt; vielmehr deutet alles 
auf einen fortgelepten Kampf diefer Bactoren miteinander hin 
und es läßt biefer geiige Brocep natürlich bie Fünfllerifche Rue 
der Behandlung in der vorliegenden ‚Erzählung nicht recht zur 
Geltung fommen: allein der Beau der Behandlungsweile hat 
doch auch feine Reize und wirft in biefer Novelle ſchon deshalb 
viel weniger Rörenb, weil es fich hier um bie Malerei ber Hetero: 
genfen, in ſich felbR unaufhörlich ebbenden und flutenden Stim⸗ 
— S eemeene Konelt, Intereſſante Verſonlichleiten 
in Iebpaften Iotalen,- gefellichafts 

nfchlichen Beiiefungen zueinander 

ihren an demfelben Orte wieder 

ind faß bdiefelben geblieben, bie 

Geſchig mehr oder weniger um« 

Erinnerungen! Früher gefnüpfte, 

‚geführte, Fäden fchlingen fd) neu 

chatten der Erinnerung wer⸗ 

iräber fpredjen, wenn auch nicht, 

1, fo doc indem das Säufeln der 

Menfchenhergen-mahnend raufcht; 

9 da auf! wie wird die Vergans 

fe zum Rahmen der erftern! Aber 

ab Geweſen um die Zufunft, als 

biefer Kämpfe, hat etwas Bes 

>06 iſt der Mann, ber fi mit 

diefe Welt erfegridt einmal über 

t doech faR jede ihrer Perſonlich⸗ 

dem Aufe „ ben andern nach 

d weder Blemming in Haundjen’s 

Seite des tapfern Monk vermd⸗ 

zu einem barmonifden Abfälufe 

. . rn bit zu offen auf dem Grabe 
von Margaretens gebrocgegem Herzen und alle Ucberrebungee 

funft der Dichterin fan uns die üei ung zn verwifchen, 

daß Margarethens Herz erft erben mußte, che fle fi an der 

— der Ayremeretgen Dorfen ber fühlen Hörmte. Umvermit · 

ve Gieben- die WR; „gt die jewen Direvel 

Men, Das iR ber ui [ertfige verfehlte su der 
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im Rede flehenden Novelle. Aber es mangelt deshalb nicht au 
treflihen und HöchR geiftreichen Ginzelheiten: die @harafterjeid« 
wung und Entwidelung der feelifcen Vorgänge if — bie un 
motivirten Endſchlũſſe abgerechnet — ebenfo fein und ſicher als im 
hohen Grabe fpannend, ja nicht felten ergreifend, und fonderlidh 
vn —ãe a ale von Löwen ſowie bas eigenthümli 
erhältniß. zwiſe ihm und ſeiner früh verſtoebenen Gaott 

macht der Seimmaherei ver ee alle @hre, bie je 3 
Betrefi des fünflerifchen @Bewebrd ihter Babel — die Schub 
enttwidelungen abermals abgerechnet — ein fehr glüdliches Gr: 
{ji ertennen läßt, wennfaron auch fie vor ganz unmügen Weite 
fcweifigfeiten und örender Begünftigung des Mebenfäclicen 
fich nicht ganz zu ſchaden verflenden hat. i 

Ein heitererer Ton künfllerifcher Freiheit liegt über ber „Son 
nenaufgang und Gonnenuntergang ” benannten Novelle berfelben 
Diggterin, wenn auch bier das Spiel zwiſchen Wergangeafeit 
und. @egenwazt, offenbar eine Bieblingslause der Autorin, man 
icgfac die Reinheit Des Ginbeuds beeinträchtigt. Cine um 
fo tiefere und ungebrodenere Wirkung geht dagegen von da 
legten Novelle ber vorliegenden Sammlung aus, welche als die 
Perle der letern bezeichnet werden muß und vollfommen jene 
poetifdje Unmittelbarfeit athet, bie das uutrügliche Zeichen 
edpter Dichterberufang iR. „Mit gebrochenen Blägeln!“ heist 
biefe edle und wertvolle Mufengabe. Aus des Malves duftr 
gem Afple und aus den treuen Armen ber Liebenden Grofältern 
fol Helene, bie je je faum erit defchwingie Taube, Hinauss 
fliegen in die große Welt, zu fernen und zu werben. Und fo 
fieht Re mit dem Jugendgenoſſen, dem eine glähende Liebe zu 
dem fcönen Maͤdchen unerwibert im Herzen Aammt, Abfdie 
nehmend am vaufaenden See; da finft eine wilde Taube has 
bend zu ihr wieder. „Mrmes Thierchen — es Hat den Blügd 
gebrocen, wie hat es nur die fo ungefehictt angefangen? Pag's 
nun flerben — was foll ein Bogel mit. gebrochenen Flügeln“ 
fo Hüftert Helene und fragt dann den Gefährten, was das Glid 
fei.. Der antwortet, auf dem See zeigend: „Sole Klarkis, 
foldje Reinheit, folden Frieden in eines Menfchen Bruß un 
das unvergänglich ftrahlende Licht tes Himmels über feinem 
Haupt — das if Glüd.“” Aber Helene dachte das Glid in 
anderm Sinne: „Wie ich's uennen, wie ich's beſchreiben ſol 
weiß ich nicht. @s ſchwebt über mir wie ein Gtern, c6 wirft 
leuchtende Strahlen über. die Welt und ein jeder Strahl weit 
Blüten; abes al bie Strahlen und die Blüten gelten nichts, 
nur ber ganze Stern {ft e6, und „ehe man ihm ereungen, IR 
altes nur Schein des Olücis“'. Arme Helene, märft bu bafeim 
geben in deinen Wäldern nnd Hätteft an feiner Liehe und an 
einem Glüce did genügen lafien, fatt, dem inwern Drang 
folgen, Hinauszuflattern, um ben fdönen Gtern zu fnden. 

fie fand den Stern am Herzen ihres Feür L- ein kurs 
Sternenglüd. Denn über den Geliebten bredjen all die frevent: 
Ucen Sünden ber modernen Welt zufammen, welche ſeine Hel: 
tern ohne fein Wiffen begangen Hatten, und bie Mutter ald 
Ehebredjerin, den Vater als Betrüger erfeunend, fällt Felir in 
Wahnfiun und Tod. Da wankt fie denn heim mit zertretenem 
Herzen und gertetener Liebe umb bald raufıht der grüne Bald 
über dem Todteuhägel ber „Taube mit gebrochenen Glügen“ 
3. Neue beiletriftifche Driginalbibliothel. Gedjster Band. — 
And. T.: Wellen des Lebe 


ens. Skizzen von Agnefe 
Grans. Weimar, Kühn. 1858. 8. —— 


Die Didterin — denn das iſt Mgnefe Grans im wahen 
Sinne des Worte — hatte wol non einem begeishnenbern Namen 
für ihre „Gfiggen“ wählen föunen als den Zütel: „belle det 
ebene“: demn ihre Schöpfungen find vielmehr Bellen des Herr 
Frei ueberall i es in bi Etzaͤhlavgen und Gheraftes 
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Gelmzife feine ‚wech fo fiharfinnige. Bhilefephie, wei ober 
de Ielfchende Geih des“ Poeten zu vermag. Nm 
tem ab unfreitig diejenigen bieler Gfiggen, welche dem 
ufpielerleben entnommen find und welchen eine tief eindrings 
be Wahrheit mb Bebenswärme innewohni. Mille Leidenfcheften 
m) ismern Wirrnifie, welche vorwiegend bem Schaufpielerftande 
nd, aber aud alle edelften, menfdlicen und poe⸗ 
then Gchebungen deſſelben weiß bie Dichterin in farbenfriſcheſter 
Serkelung zu verlebenbigen, überall mit bundans ungefuctem 
Freimuthe eine echt fitrlicge Wirkung erzeugen. Die Qualen 
\6 finflerifchen (hrgeiges und ber feaufplserifcen Selbft- 
—— ‚bie teibenfeafliche Kiebe, die allge Begeitterung 
für Die — des Künftlers, die alle Raffinerie der Berführ 
mag fiegreich überwindende Tugend des MWeibes, das dieiche 
Und fünftlerifcher Herabgelommenheit, bie heitere Genügfams 
kit in befäpränftefter @rißeng: alle dieſe für bie poetifche 
Behandlung allerdings Hömf danfbaren Momente hat bie Dich⸗ 
rin oft mit wahrhaft tragifdher Gewalt, Rete mit edit poetifcher 
Gimigfeit zu verlörpern vermocht und darin nicht blos Im 
Hinfierifije Begabung in helles Licht geſtellt, fondern eine wahr» 
het eble und hohe Gehlunung entfaltet, auf welche wir Deutfchen 
ma eiumel einen befondern Werth zu legen Gott fei Dant 
ad nicht verlernt haben. Im den ber Bühnenmwelt nicht anger. 
Sierıden Stigen diefer Sammlung, weldje nicht minder ein 
wermer portiiher dauch durchweht, ſtorr oft eine gewiile Ge⸗ 
Adtkeit in Situation und in Motiven, fowie eine Hinneigung 
u fentimentafer Ueberfchwenglidfeit, wie fie die mehr" realen 
Brgebniffen entnommenen Bilder des Schaufpielerleben zu iyrem 
geeßen Borcheile nicht aufzumeifen haben. Sonderlich ſchwach 
Nut} Die gerägten Mängel (ft die „@in Dichterhrz‘ benannte 
Gnählung, während „Die Gefandtih‘' und auch „Drei Frauen‘ 
vol gefünder in die Welt fchanen. Auf Grund diefer Wahr: 
shnmngen dürfte der begabten Dichterin zu rarhen fein, ‚daß 
kfh vor allzu vagen, alfgemeinen und phantaftifchen Mor- 
virfen Hüte und ihr Talent befondern und realen Stoffen 1% 
war, wm der maheliegenben @efahr der poetifchen MWerweidhe 
fitung zu entgehen und Methode der Behandlung zu lernen. 

4 Chahlungen und Rovellen von Luiſe von Hammerfein. 
Franffurt a. M., Bofelli. 1858. 8. 1 Thlr. 6 Rgr. 
Shfenbar baut auch dieſe Schriftfellerin ihre Arbeiten auf 
Änligem Grunde; allein ihre Vorausfegungen find nicht immer 
ven abilhem Geifle getragen und eine büllere und verworrene 
Shidjalsidee Liegt unfeimtie, auf ihren Schöpfungen. Sie hat 
eine geniffe Gewandtheit, bie Dinge — verwideln und 
tie nd fo tief verfhlungenen Fäden in ber Hand zu behalten; 
len zulegt geht ihr die Luft oder die Kraft aus und dann 
legt fe matt oder gewaltfem. Die Wahricheinlicleit fünts 
nert fie ebenfo wenig als die innere Wahrheit mub ifre Gehal: 
ia haben alle etwas Puppenartiges und Praͤdeſtinirtes. Dabei 
ik Euife von Hammerftein durchaus nicht ofme Talent; aber fie 
wopte ihte Aufgaben ernfter fahen, wenn fie Freude an ihrem 
ESaffen erleben und diejenige Sreigeit der fünMferifchen Arbeit 
$4 erringen will, ohne welche fi jede poetifche Thätigfeit in 

& Ronotonie auflöt. 

Damit wäre benn den Damen, deren Schriften diesmal zur 
Beprehung norlagen, alle ſchuidige Ehre in freimüthigem, 
u helem Siffen und Wollen ausgefprodenem Lobe und Tadel 
wweisfen, unb ich darf, ohne ferner an befondern Gattungen zu 
haftan — unfere nivellitende Zeit verwiſcht biefelben Ja immer 
mebe —, frifch in den literarifchen Berg wor mir hineingreifen. 
tıder fallen fogleich zwei wenig erfreulide Machwerte heraus: 
5 Nacht zum Licht, ein Seelenbild von dem Verſaſſer 

ft: m in Jahr in Chalonnes.“ Erfurt, Dillaret. 


& Der Beruf, eine Movelle aus der Renfcheci. Regensburg, 
Buße. 1857.. 8. 18 Nor. er 
In beiden Tractatchen werden arıne Eeelen aus ben Mani 
es Zeufels errettet; in erferın ein.Mägblehn, in lepterm aiı 


qu bringen. Märe babei 

tereffe erzeugt unb fäme iı 
naliſche Bi famkeit des 
man’6 allenfalls noch fefer 
Sammelfurium jeſuitiſch ⸗ 
fein Saufpaß grünklicft « 
freifeöglicher Gottesfurcht 

wie dem materialißifchen I 
Geichreibfel wie das vorl 
nur zu viel rechtfertigt die 


7. @rzählungen von Zalfner. Drei Theile. 


mann. 1857—58. Gr. 16. } Thlr. 15 Rar. 
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Slammchen, die richt und Wärme ausathmen. 


8. Börftn Urfint. Der General Lindner. Oiſoriſche Revellm 
vom Balther Tefche Leipzig, Oräfe. 1887. 8. 
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weife für bie 
ſers Autors 
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deſte Abmat · 
1b wenn troh 
Einbruf dee 
fo poetiſch 
lda ohne ers 
\ fo liegt der 
Grund davon einzig darin, daß das gänze vorgeführte Srüd 
Hofgefchichte weder in feinen Perfnlichfeiten — das vorgenannte 
epifobifche Pärchen ausgenommen — nod; in feiner Hanblun, 
irgendwie „unfer menfchliches Weſen zührt unb bewegt. Diele 
Jagd um Bortheil und Genuß, dieſes fortgefepte Lungern und 
Schleichen des Egoismus, es fann die Seele nicht erfaflen, wenn 
nicht wahrhaft große unb bedeutende Perfönlichteiten al6 Träger 
ebelfter Ideen aus dem Gewirr emporfteigen und ben Sieg des 
Menfcjentjum verkünden. 

Nicht weniger fühlbar macht fich diefes feelenlofe Wefen in 
der zweiten Rovelle: „Der General Lindner“, und nebenbei bes 
greift man nicht, warum ber @utor diefe Erzählung eine hifo« 
tifge nennt; denn daß nach dem Mberglauben ber deute das 
Gefvenft eines ehemaligen rufffchen, bei ber Ermordung des 
Kaifers Paul betheiligt geweſenen Generals fpufend im alten 
Shloffe zu Kammeran umgeht und in einem Ihurme hiftorifche 
Documente mancher Art gefunden worden, das gibt denn dad 
noch fein Recht, eine pogiſche Arbeit eine hiſtoriſche zu nennen, 
Genug, der gefpenflige General, welcher freilich nur in der er⸗ 
bipten Phantafie der Beute eriftirt, ridptet Unheil über Unheil in 
dem — zu Kammerau an und wird die Urſache, daß ber 
wadere junge Börker Beiebrich feinem Rögchen wegen aus Ger 
ſpenſterfurcht verfpäteter Hülfeleiftung di den Örfichungstop 
im Kohlendampfe entrifien wird. Und da nun dieſe einzigen 
giwei Menfchen, Briebrih umb Böschen, veiche unfer wenſch⸗ 
licjes Mitgefühl erregen — der englifche Gaft und der deutfche 
Baron find denn doch gar zu fehr „Herren der Schöpfung”, um 
warın für ſich einzunehmen —, zum Schluß der grauliden Spufs 
gefchlchte zerfehmettert werben, ohne daß irgendwie ein Engel 
der Merföhnung aus bem Grenel fich erhebt, fo übt der Ausgang 
der Geſchichte auf die Empfindung einen wahrhaft vernichtenden 
indrud und die trodene Moral: „Bürdhte dich vor Geſpenſtern 
nidpt'', vermag, das fapenjämmerliche Gcylußgefüßl nicht zu ban« 
men. Der Anfang der Erzählung verfpricht entfcleden mehr 
unb. zeichnet fi ueben FR gelungener Lofalcharafteriftit durch 
eine recht glitkliche Humoriifche Färbung aus, die nun, mit 
dem Haarfräubenden Cchlufle ufammengehalten, im Verein mit 

* diefem diefelbe Wirkung thut, wie ber Andtid eines Renfchen: 
fopfes, deflen eine Geite in fröhliger Laune harmlos lächelt, 
während bie andere unter Bolterqualen zuct und zittert. 


9. Bouquet. Driginalnovelletten von C. Cubaſch. 
Matthes. 1308. 8. 25 Nor. 


Diefes flattete Ban) jält bes J 
—E meinen Fr Re fer an 
das Talent feines Verfaſſers. Acht Blumen von ben verſchie⸗ 
a ae arten Bilden den | in der 

jat fehönen und andgefne rauf, n der Dice 
ter fi und feinen Leſern gewunden hat um aim: derſelben 


Leipzig, 





barf eime mi genannt werben, 
edhte Kinder der Sonne unb bes Lenzes. 
ſchildert der Poet, wie bes Thürmers kleines Kind in einer uns 
bewacgten Minute am Pries bes M lattenfrauzes 
haſchend, fih bes fonnigen Anblide freuen» nnd 
fahr nichts ahnend, Serumglitt, bis es flürgt — aber nicht in bie 
Tiefe, fondern, von Engeln bewacht, in bie Arme ber athemiet 
vor Entfegen herbeigeeilten Mutter, Blumen im zitternden Händs 
hen. Der Tharmer aber zieht fein Käppchen und im frommen 
Danfe gen Himmel blidend, murmelt er: 

Du fendef viele Engel aus, 

3u ringe im Baterhaus, 
Daß fie uns deine Liebe mild, 
Borhalten als ein ſchirmend Ggifb! 


Diefe Meine Scene — ich finde feinen bie dramatiſche Gins 
bringlichteit. des Begebnifes befier begeichnenden Mu it 
ein wahrhaftiges Heines Meifterüd, infofern fie mit magiſchet 
Gewalt den deſer in bie angkvolle Stimmung der Eitnation 
teißt und ifm dann wieder bie ganze Geligfeit der durch Gottes 
Hand geleiteten Errettung des holden Kindes geniefen läft. 

In „Eine weige und rothe Balblume‘ if c6 die Poefe 
der Ballnadıt, die Heitere und die thränenreiche, weldje ber Did: 
ter mit {hwungvoller Bhantafle verherrlicht, während „Die Mo 
donna der Rache” ein finfteres italienifches Nachtitüc voll leiden 
fhaftlicger Tragit bietet und in den ¶ Barmaveildden“ ein büfeser 
Met aus Domigetti's Liebesleben fh mit bämonifcer Gewalt 
vollzieht. Das Iprifhe Bild „Die Boantafegeborene athwet 
Jean Vaul'ſche Etſtaſe und in dem ſchwermathigen Fragmente 
„Tänzerin und Theologe” firbt eine Heilige Seele den Opferteh 
für die Geliebte, welche biefer Tod vom Pfade ber fchönen 
Sünde erretten foll. in reizendes Kuufs und Liebesleben blüht 
in der Buftigen Novelle „Hanswürficyen“, bis des Todes [hwar; 
Schatten biefen holden Srieben beden, aber bie heilige Si 
fegt. Mitten unter dieſen theile büflern und fchwermüthigen, 
theils ernſten und ſchwungvollen Boefien leuchtet die Humorcale 
Bamboche“ wie eine lachende Rofe unter trauernden Lilien. 
Diefes „Stüd parifer Leben“ wird von einem fo Fölichen Hu 
mor befeelt und atmet eine fo fee und frifche Laune, daj 
man e6, ohne zu ermüben, immer von neuem leſen und Rd 
daran erquiden fann. Der Dichter diefer Bilder, Phantafer 
und Novellen if ein begabter Geiſt, dem die Mufen holde Br 
fäprtinnen find: möchte er nicht zu lange fehmetterlingartig vor 
Blume zu Blume flattern, fondern zu rechter Zeit feine ſhduen 
Srifte In ber Loͤſung einer ernſten künftlerifchen Aufgabe cor ⸗ 
centriren. 


10. Berfanb und Gemüth, ein Bild aus dem Leben Han Hans 
Hermanu Müller. Bien, Ballishauffer. 


Die Dpftverfäuferin „Frau Leni“ an der ſchonen Ausfidt 

Fi Wildenberg war nicht zur Hüterin rothwangiger Aepfel ge 
ooren; vielmehr fehlen, fie als Tochter bes Landraths Haltenfried 
gegyänene Ausfiht auf eine günkige Lebensflellung zu haben 
in der Menfch benft, Bott lenkt, und fo wurde Aräulein 
Haltenfried nach dem Tode ihrer Meltern genöthigt, Dienfe ir 
fremden Häufern zu ſuchen, fobaß fie zur Kammerjungfer einer 
gefolgen furienhaften Raufmannsfrau berabfanf. Im Haut 
Diefer Megäre nüpft ſich zwifchen dem armen verlaffenen Minden 
und dem Seffen der mehrgenannten Zantippe ein zärtliches Berhält: 
nig ernſteſter Art. Aber die liebenswärbige Tante des jungen 
Mannes weiß die Sache zu hintertreiben und ihre Sutriguen 
teichen fo weit, daß nach gefchehener Trennung bie liebeate 
‚Helene, die — glauben muß, ihr Prig Habe fe 
verlaffen, während dlefer Re vergeblich fucht, und fie Rd fhlich 
lich ale Obfverfäuferin in bie wildenberger @infamfeit zuräd: 
sieht, ih vefignirt zu ſcheinbarer Grmütheruße faffend nad nit 
mit dem Uhrmacher Bollmann näher Inpaiiger 
Hat ih Brig and) in fein Schidfal wu, Rast feiner 
legend, dieſe ledier ge 





Selene eine Clara in fein Ser 


229 , 


irathet, aachdem biefelbe von einein Herrn von Giegberg von 
— —S in den Nordſeewellen — 5 
worden war. Clara, Brig und Siegberg —x auf einer 
Bergnügungsreife vor der Obfibube Heleuens ober vielmehr ber 
Frau Leni, welde ihren ehemaligen Geliebten ſchweigend ers 
icant und Glara finft), als ſie den Uhrmacher Bollmann, welcher 
die Tragefeflel des Staͤdtchens in Pacht hat, fieht, in Ohnmacht, 
während biefer vafend bavonlürmt. Herrn von Giegberg’s’ 
Menfcpenfreundlichfeit, um nicht zu fagen Neugierde, loͤſt das 
Räthfel: Clara hatte von biefem Herrn Bollmann einen Sohn, 
melden biefer bei fih im Haufe a und nun foll Leni bie 
Berfüpnerin vorflellen, indem fowol Clara als Frih beide ſwulbig 
(egterer an Lent's Unglüd) fein und alfo guten Grund hatten, 
jeder dem andern gegenüber beibe Mugen zujubrüden. Zu bies 
fm werte wird ein Ballet arrangirt und nach einigen Pro 
und Gontra gelingt ber Verfühnungsplan fo gut, daß Brig 
Clara'6 und Bollmann’s Sohn ale den feinigen anerfennt, ihn 
mit der Nichte Bollmann’s verlobt und Leni fogar mit ins 
Haus der verfühnten Gatten zieht. . Diefe Höcft bedenfliche 
Raivetät endet dann, wie zu erwarten fland, bamit, daß Dame 
Sara wüthend eiferfüdhtig wird und „Frau Leni” das Feld 
täumt, al6 Barmerzige Schweiler ihr Leden befchließend. Diefe 
verworrene mit Liedern aller Art gefpichte Geſchichte fol nun 
die Moral illufleiren: „Die Barben des Lebens find: Vfrſtand, 
Gemüth, Arbeit, Re Wirtlih? D du arımes farblofes 
eben, wenn das beine igen Barden wären! 


U. Amarillen und Bartnelten. Gefammelte Novellen Grähr 
lungen und Humoresfen von Theodor Drobiſch. Zwei 
Bände. Pripzig, Gräfe. 1857. 8. *2 Thin 


Theodor Drobifd iſt ein fo befannter und beliebter Schrift ⸗ 
Reller, daß es wol ziemlid überflüffig iR, als fein Lobrebner in 
langer Rede aufzutreten. Die vorliegenden harmlofen Blätter, 
welde nur unterhalten und ®emüth und Laune anregen wollen, 
mifalten mehr oder weniger alle Borzüge ihres Autors und 
ſichnen ſich ſchon durch die große Tugend der Lesbarfeit, welche 
einesiwegs fo Leicht zu erringen if al6 die Gelbfüberfhägung 
zumt, par vortheilgaft vor andern aus. Am glüdlicften 
rrathen find entfdjieden die Bumoriflifchen Stüde dieler Samm: 
ung und unter ihnen vor allem bie Erzählungen „Der Un- 
Nüdsvogel”', Ein Sohn, ber für feinen Vater eine Frau 
ut” urd „Die ländlichen Wähler“. Da lebt eine fo friſche 
md wirffame Komit iu der Situation wie in der Gharafteriftif 
ımd eine, fo heitere Harmonie zwifchen Stoff und Behandlung, 
aß man fufort den Meifter heranderfennt und ben reinen Genuß 
es abfolut Gelungenen empfindet. 


2. Ban Eiſenſchmidt oder Baronin und Gängerin. Roman 
von Freiherrn Ronftantin von, Giltersberg. Swei 
Bände. Leipzig, Gräfe. 1857. 8. 2 Zhlı. Id Mg. 


Baul Cifenfhmidt, der Sohn eines reihen Kaufmanns 
ad Ristergutöbefigers, feufzt unter dem Drude einer böfen 
nd niebrigdenfenden Stiejmutter unb unter ber herzlofen Gleich⸗ 
ültigfeit jenes Baters, fobaß_ feine früheke Fuge traurig 
mug ſich geftaltet und er nur bei dem ehrfamen Kutfcher und 
m gebulbigen Thieren Trof und Grholung findet. Endlich 
ft ihn der Schoehund feiner gnäbigen Fran Stiefmama, wel: 
m er mit dem Medhte ber Abwehr beleidigt hatte, aus dem 
iaterhaufe in eine pisinige Seelenverfnöcherungsanftalt, wo 
nter ber Despotie eines zelotifhen Pfaffen die Heilige Jugend 
rgungt und verfräppelt wird. Panl benimmt fi hier mannz 
fl genug und entzieht fich im Angeficite einer fmählichen 
üdjtigung feinem Kerfer durch fede Flucht. Auf feinem Wege 
“er mil eben in bie weite Welt hinaus — trifft er eine 
ifende Schaufpielergefellfchaft ber untergeorbneiften Kategorie, 
ut bei diefer Dienfte, Fnüpft eln kindlich zärtliches Verhältnig 
it der Heinen Jenny an, wird von einem draven Schaufpieler, 
m Komiker der Bande, förmli an Kindesftatt angenommen 
id verläßt baun die Lappenbühne des Hertn Directors Purz⸗ 











linger, indem er fi bi 
velle,' deren Held er 
die Belanntſchaft einer 
neten geiftvollen jungeı 
fpäter bie Heine Jenny 
lienifdhe Sängerin und 
Der Umfland, daß die 
men trägt, burchgehen, 
dem Theater erfcheint 
binnen. Er if inzwif 
benen Bilegevater, ein 
etwas Drbentliches Leif 
nicht ohne innigfe @e 
den Pfaffen, welcher j 
dieſem Schleicher diene 
bringen jioat ben Helde 
allein die Liebe wein ih 
Seite feiner fehönen @ 
inzwifchen geftorbenen 9 
ter troß ihres guten 9 
reitig machen fonnte. 
Stiefſohn der Baronin | 
wird Haushofmeifter dei 
Diefer Roman, t 
hat mandes Lobwürdi⸗ 
unb natürlichen Sprac 
und flörenden Retardiru 
nete Berfönlichfeiten vo 
gange von Entwicelung 
und vorurtheilstofen G 
echter Bildung fih gel 
ten mangelt es keinesn 
Komödiantenlebens auf 
digkeit, Wahrheit umd ı 
fen wie die fomifchen, 
rafteriif. Geftalten w 
Purzlinger’fchen Bande, 
echt Fomifchen Kräftigfe Fa u 
ten und geifligen Eriei en der Baronin und Ienny’s bon 
wahrhaft poetifcher Innerlichfeit und Tiefe, ohne daf bie Bes 
fonderheit beider dadurch beeinträdjtigt würde. ber von biefem 
obe muß der veid des Romans geradezu ausgefäloffen were 
den. @r erregt nur bis zu feinem Übgenge von der Burzlinger's 
fügen Gefellfepaft durch die Beifche feiner Grfcheinung Intereffe, 
von da an fheint der MAntheil des Dichters felbft fi von ihm 
ab» unb den beiden liebenewürbigen Brauen zuguwenben, denn e8, 
wird nur in Zaufd; und Bogen referatmäßlg erzählt, daß Paul 
eben ein ehrenwertfer Mann geworben if; über biefe Linie er« 
hebt er fidh nicht und auch diefer Eindrud fahwäct fih nod) 
ab durch die Pafivität, zu welcher er im weiten Verlaufe ber 
Handlung verdammt wirb 5 
ten für ihn, und dem flct; 
Haft fih felbft der, D 
Baul’s Schicfal, Und 
Tofe aufammengebeftete Bı 
bie aaronin zur Birma 
ber Rüge nicht zu verg 
Univefen in der — 
auf bie Dauer’ein fu tief 
Verfaler dies vorausfept 
hochſtrebendes Weib wie | 
und morgen an einen M 
Solbat, aber do ein ; 
iſt. Derlei ‚Mängel der 
feiten und zu obenhin bef 
dent Buche mehrere und 
fpnell fhreibt. Herr vo 
utem Gewifien glauben; 
Pine dichterifege Arbeit ı 
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Shi bie unentbehrliche Feſtigkeit 
Berne dab Kuftat Ark ohne weihe has Ill 
Bert ein tdiwanfender Verſuch bleibt. 
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14. Rorddeutſch· Bolfebibliothet. Heransgegeben von Hermann 
Schiff. Crfer Band: Regina oder Das Haus Todten- 
Altona, Berlageburean, 1858. 8. 1 Chr. 


ESs iſt dle düſtere Zeit bes 10. Jahrhunderts mit ihren 
"Weltuntergangsängfien unb wilden Geislechaufen, in welcher 
biefe Erzählunı zuträgt. Am Gifttranfe des Bruders iſt 
ber nägghe Grbe der Königefrone geforben und dieſe hat der 
Mörder ſich aufgelegt, mit Blut und Tob feinen finftern Thron 


Füem- Aber die Tochter des zemordeten Reichserben, welche 
iefer wit dem geheimnigvollen flilten Fräulein auf Burg Todtens 
Rein erzeugt Hat, Regina, {f noch am Leben und forbert ihr 
Königereht, ob fie gleid unter der Obhut des mürbigen Ants 
Bernhardt, einer Creatur bes Thronräubers Philipp, in fiherm 
Kloſtergewahrſam Hinter est und Riegel ftedt. Mit Hälfe 
eines Doctor Alguarara, welchet bie muflißen Künfte der Zeit 
m höhern Zwecken treibt und ben Herrn ‚Abt vermöge biefer 
Drittel beherrfät, wird Regina durch) den Fühnen Mitter Unker 
fonnen aus dem Kloſter befreit und indem fle, eingeweiht in 
hemifche Geheimnife, welche der Aberglaube mit Zauberei ber 
eignet, in emem Rauchjfaffe weißen Dampf hinter ihrem {man 
Venden Roſſe verbreitet und fo im Volle ben Wahn, bie Kriegte 
jungfrau weihe bie Schlachtfelder, erzeugt, gelangt fie glüdfid 
auf dig fihere Burg Todtenſtein. in geheimer Bund ber hohen 
‚Herren des Landes wirft für Te im flillen, indeß Ritter Uns 
befonnen offen für fie fämpft. Umfonft verflucht Abt Bernhardt 
die fönigliche Jungfrau al6 Here von Babylon, umfonft zieht 
die Heeresmadit König Bhilipp’s gegen fle zu Pelbe, umfonk 
Aelit der fanatifche Priefter fi am die Spige ber Geislerhor: 
den, denen ſich König Philipp anfchließt: die geheimen, wenn 
aud wider Regina’s- Willen angewandten Zauberkünſte des 
Doctor Mguarara, die Treue ber Berguölfer, bie Heldenthaten 
bes Mtters Unbefonnen und Regina’s Herrfdjergrdße erfämpfen 
der guten Sache den Gieg; die junge Königin reicht dem füßr 
nen Ritter ihre Hand und eine neue Sonne des Gläde und des 
Friedens eigt herauf über die geängfleten Ränder. 

Alfo der Hergang biefer höchf eigenthümlichen und origis 
nellen Schöpfung, welche ebenfo fehr durch die echt Fünfkerifde 
Gonfequenz der Entwickelungen unb des Fortſchritts der Hand: 
lung als durch bie plaflifche Kraft und Schärfe der Charakter 
tinif und_burc) den eigenartigen, durdhieg ftreng feftgehaltenen 
Ton der Zeit intereſſiri. Es ift da alles fo rund beilammen, 
fo ficher ineinander gefettet, fo folgerichtig, e6 find die einzelnen 
Momente in Darelung und Vorführung der Begebenheiten fr 
ficher berechnet und fo höchſt wirffam im Befonpern wie im 
Algemeinen, daß wir der Fünflerifäen Behandlung das Prär 
dicat „ganz vorzüglich“ nicht verfagen fönnen. Auf dem büfem 
Hiforifchen Grunde der allgemeinen Furcht vor dem heramahen: 
den Weltuntergange und der daraus erzeugten Berwilberung und 
Ausartung aller Zufände fleigt unfere Erzählung. wie die gli: 
hende Savamafle eines finflern verberbenfhwangern Bergeraters 
empor und erhellt mit ifren unheimlichen greifen $lanımen eine 
in wilden Aufruhr durcheinander gewühlte Welt, bis die Gluten 
des Verderbens und der Nemefis ſich erfchöpft haden und der 
Holde Stern des Friedens derſohnend über den Trünımern ftraflt, 
die unter fehnem. Schimmer zu herrlichem Menbau füh erheben 
werben. Da, wo bas Grauenhafte ber Begebenheit alizu ener ⸗ 
giſch fh zur Geltang bringt, hat der Dichter Meils mit feiner 
docriſchet Ironie, teils mit drafifchem Humor das Orafie F 
mildert und jederzeit beihätigt er ſich mit freiem Geiſte ale Ber 
— feiner Bichtung, der er in feinem Punkte zum Opfer 
jält.. Alle_wannidfaltigen Tugenden poetifcher Scöpferkraft 
vereinigen ſich in biefer Arbeit, deren Bedeutfamkeit in ber har: 
moniſchen Verſchmelzung bes Realen mit dem PhantaflifCen zu 
einem Kunfwerfe befleht. Die diamme diefer Dichtung len 
tet weit hinaus bis in unfere Zeiten hinein, uͤnd bligt wie ein 
funfelnber, ſcharf gefchliffener Kryſtall aus einem Lichiherde von 
taufend Strahlen aller Barden. 


15. Die Freimänzer. Roman in drei Büchern von @. Mähler. 

Drei Bande. Leipzig, Hartluoch. 1857. 8. 4 Thu. 

DO Nr. . 

Man iſt recht müde, wenn man biefe brei dicleibigen Bände 
relmüngerei duräigearbeitet Hat: fade um das am eine abr 
furde Idee vergeudete Talent! Mühler beginnt fein Merf mit 
vollen Fräftigen Mecörden, weldhe ein großes Charafterbild im 
Gebiete des Egoiemus und der Hahfuchl ermarten laffen, alte 
Ratt deſſen wird ein Labyrinch völlig gaunerhafter und moraliſch 
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2* ag. Kg Ind Ran, 
eo 12 tel’ igen, zus 
—— ei neibnkn — 


Peru re des. raffiwirteften Iubuftrieri me Kama, 
De mathematiäche Runktertgteit und —e ſcharfe, weiche ih 
in Diefer Hepjagb vom Mine und Gontremine offenbart, iR auber · 
rip aber für Geif und Seele kommu —E nichts heraus 
m fe verfdjleben bie geſchilderten Intriguen und Gaunereien 
au find, fie Löfen ſich doc bald in ein töbliches Ginerlei auf, 
Bas nupt bie Theil vorzügliche Teduit der Eharakterifif, 
warn Die gefchliderten —3 feinen Abel und Feine 
Vebeutjamfeit au ſich tragen! Wie wirfungslos iſt eiae 
ung ber Handlung, weiche auf bemfelben Kipel der Epier 
—— bafırt iR, gegen welchen Mühler doch —8 
Foꝛte macht! Und dann 4 das Bud, voll Schlüpfrigkeit, und 
de Behandlung diefer Obfeönitäten iſt eine ſichtlich gefliffentliche, 
atihieben frivole, ja Relleumeife geradezu efelersegende. Dit 
8 Mitteln zerreigt mam die Mepe des Laſters nit, man 
WR fe höchſtens auf und winbet fie andere; wur eine wahrs 
haft große fültlihe Gefinnung, welde hohe Thaten gebiert, er« 
Weit Äh triumpbirenb über den @eift der Rüge, die fleinlicen 
wiermationsbeflifienen Intrignanten dieſes Romans taufchen nur 
Gcides mit Seien, Schwindel um Schwindel; denn — um 
it Brup zu veben — „In Sünde fann die freiheit nicht, ge» 
viken Hermann von Beguignolles, 





Zur Reformationdgefchichte. 


Beratungen über das Zeitalter bes Reformation. Mit ardjis 
wlifhen Beilagen. Bon Wilhelm Roßmann. Jena, 
Maule. 1868. 8. 2 Thle, 


in fehr di * daß der Eifer und die Theil⸗ 
el 


formationsgefäjichte gefunden, im gleichen 





an veformationsgefchichtlichen Beiträgen und ——— an Bio 
graphien aus ber betreffenden — Wir haben im Laufe des vori⸗ 
gm Jahres. Gelegenheit gehabt, bie hervorzagenbern jener Erfceis 
* Die das Jahr zu Tage förderte, im d. Bl. zu beſprechen. 
Sam gibt e& mehr irgenbeinen Mann, der an jenem fegens> 
wihen Wert der Ölaubentreinigung theilgenommen, und ivenn 
% and nur baburd, wäre, daß er an irgenbeinem Drte das 
Ahrnbwahl zuerft in ie Gehalt ausgetheilt oder an irgend: 
nr Beoloäifchen Glabiatorenzänterei, ir fügen Diaputation 
teilgenommen, bem mam micht eine eigene Bonographie, oft 
fe} wehrbändige, gewidmet uud den man wicht is ein beſon⸗ 
ichmetes und beguadigtes Müfzeug Inigten 

Ehre barocke hatte, an deſſen —— usnahme 

* Pe gbex. ber jenväter faum ein anderer reihe. &o 
an geneigt iR, bie @efinnung ber SBietät, eine Eigen⸗ 
au der unfere Gegenwart fon fo arm, gelten zu lafen 

mb deu hißerifgen Fleiß anzuerfennen, aus bem foldie Werfe 
jegeugen, man fann boch nicht umhin Bebenfen gegen 
ictien zu äußern. @inmal führt biefes Fahrzeug oder 

* vi Schiffehet umter der Wlagge ber Befarmations« 
viel Boll und Sertang, die Frucht, beren Genuß 

a6 vermittelt wir, iſt nicht felten ein Haufen Spreu, in bam 


———— anpfohlen werden, 


„öicht eetiärlich; Momente mis ber 
—e it man el Bm Sad —*ãð 


ſWichte gefhrichen Kat, fomern daß cr wilttacuich Geſchlchte 
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e bee Weformationsgeits 
ve Reflerionen Aber die 


3 Buche näher an. : Es 

oßmann’s, ein Refultat 

nterfuchungen gewonnen 

bereite vor den Unters 

verein feſtſtand: die Res 

jeit des mittelalterlichen 

1 Staat und Kite zu 

z v6 ſchrunpft bie Aufs 

gabe der gefammten Reformationsgefihichte dahin gufammen, die 
Umwandelung der mittelalterlichen Anfdjauung über Kirche und 
Staat in bie moderne Anfeauung über beide Mächte und mit 
diefer Ihee die thatfächlihe Ummandelung des mittelalterlichen 
Berhältniffes zwiſchen Staat und Kirche in das moderne barzus 
flelfen. &6 wäre demnad; viel richtiger gewefen, er hätte feine 
Studien nicht Beiträge zur Reformationsgefdichte genannt, 
fontern die hiforifäje ntwidelung des Verhältniffes ywifchen 
Staat und Kircher Der Gegenfag nun ber mittelafterlichen und 
der modernen Idee über biefes DBerhälinig ift nah Reßmann 
a6 folgende. Im Mittelalter if «6 bie Kirche, melde dem 
Leben des einzelnen und der Nation Richtung und Leben gibt. 
Nigt nur fofern dem Gennüthe die Sayungen der Kirche ale 
feR und unverrücbar galten, fondern indem das Raatliche und 
private Leben überall gebunden if durch bie äußerliche Macht, 
über welche fle verfügt. In ber emergifchen Durchführung der 
Katholicität hat fte alle Lebensthätigfeiten überwaltet, und weder 
neben ihr nodh über Ihr gibt e6 irgendeine felbftändige Inflanz. 
Denn das Reid, {ft nichts Befonderes neben der Kirche; es if 
da in Kraft derfelben Idee, welche die Kirche trägt, und iß ger 
gründet auf dem ©ebanfen, die natürliche Welt für fie zu ger 
twinnen und zu ordnen unb bie irbifchen Verhältnifie der Menfhen 
m Sinne ber Kirche beherrichen zu follen. In moberner Zeit 
dagegen liegt bie Summe aller Madit im Gtaate, und die Kirche 
Bat Fin anderes Mittel zu wirken als durch das freie Wort 
auf bas freie Gemüth. jeder das Leben der einzelnen noch 
das der Nation if gebunden durch die Sagungen der Kirche. 
Die mittelalterliche Gemeinfamfeit der Nationen iR zerfegt durch 
bie Intereffen der eingelnen, Gie gleichen ihre Anfprüdje gegens 
einander aus im biplomatifdyen Verkehr, ber ſich in dergleichen 
Grenzen bewegt, welche das Völferrecht fept. Aber die Orunds 
füge diefes Wölferrechte find micht identifch mit den Beftimmuns 
gen ber Kirche, unb die Gemeinfamfeit der Nationen, fofern fie 
” —— 8 anderes ale auf ein 

firche in äußerlich bins 

n @inzelnen Maß und 

at getreten und gehört 

iders an als jedes ans 

Unterfchied gefchaffen; 

Kirche und Reid in 


ı über das mittelalters 
irche greift Roßmann 
amd flüchtig ffigzieend, 
ron Soiffons, auf dem 
Ihrone der Merovinger 
ner Weife, welche nicht 
Zeiten und Dienfchen 
angen in jene Epochen 
e bie zum @nde bes 
ich bei dem bamaligen 
duct gemeinfamer fitt« 
n Iebenswerth machen. 
tate der Auflöfang zur 
Hbeallemus, ber zuerft 
eltlich mächtige dire 
:& felbft gertrümmerte. 
18 zufammer, fo lag 





es one Zweifel darin," daß man, indem man bie weltliten 
Dinge im Peineiy veracitete, fh doc die icbijdie uf erfähg 
mit Hülfe eben der Kirche, welche den Himmel zu vertreten 
vorgab. Diefe &ige frnß am Dark der Mölter. Es fehlte da 
fowol der Muth, Fräftig_ bie irdiſchen Dinge anzufaffen und fe 
jur Srundlagt geiftigen Lebens zu machen, als fie ganı uud 
rüdhaltlos zu verwerfen, Drei Stüde find es, welche aus der 
Berfehung des Kathoilelomus vefnltirem: biefer furdjtbare Mar 
terialiemns, jene Wunberfucht, weldye bie Geifter aller beherrfät, 
und ein drittes, wel als der zeugende Grund des Neuen 
betrachten if. @s iR wahr, bie @efchichte jener Zeiten Yard 
fhreitend wandelt man auf verfohlten Trümmern. ber «6 
doch nicht die volle Wahrheit, fie zu zeichnen und das Bilb * 
das jener Zeit auszugeben ®. 0 ıfl da eine Andeutung ber 
Glnt, melde die Atmofphäre beivegte? Denn bies if die Orr 
gänzung: indem das mittelalterliche Wefen ſich dergehrte, warb 
ein ungeheueree Maß von Wärme frei. So — die Bälle 
von Meinungen und Doctrinen bezeichnet werben zu Fönnen, melde 
das 14. und 15. Jahrhundert erzeugen. Das zeichnet Re alle 
aus, daß fie ins Ungemeffene ſich erweiternd die Menfcjen weit 
über ihr anfängliches Meinen hinaustreiben. Das if das Eu 
gen nad) neuen Welten. Um fo färmifcher und brängender 
werben bie Gebanfen, je weniger es gelingt, newe Bindungen zu 
finden, neue Formen zu fhafen. Die großartigfen Gebanfen 
und Augfichten bewegend fa man ſich außer Staude, die Ber 
Hältnife, Hartnädig, verworten und vermadjfen wie fie waren, 
zu rüden und zu bewegen. Cine Lage ‚der Dinge, melde is 
fürzefter Zeit unglaublich viel eble Kraft verzehrte, bie Era 
Namen verbrauchte und das Reinfte zwang, fid) mit Unreinem 
gu behaften.“ Gegenüber diefem Verfall und diefer Auflöfung 
lag bie einzige Möglichfeit, zu meuen und heilvollen Zuflänben 
zu gelangen, allein in ber Mnerfennung bes irbifchen, &chens 
und der natürlichen Verhältniffe des Menfchen als des Grund: 
Inge geiftigen Lebens. Die firdliche Reformation Fonnte nur 
diefe Aufgabe haben, in allen Bereichen daß irbifche Leben wier 
derzugeiwinnen und zu? Mnerfennung zu bringen, um baburdh 
für den Menfajen realere Bedingungen herzufellen, ale der blofe 
@ebanfe der Ghriftengeit geweien war. Der Berfafler gebt den 
verfdjiedenen @rftheinungen nad}, in benen er ben Musdrud ber 
werdenden mobernen Anfchauung erblidt, und mitunter macht 
ex recht zutreffende und finnige Bemerfungen. So fdjreibt & 
unter andern über die Kunft (©. 73): „6 ift eine zwar feiner 
aber nicht minder deutliche Offenbarung des modernen BWefens, 
wenn Bilippo Brunelleschi den im germanifchen Stil begonne 
nen Dom von Florenz in einer gewaltigen Kuppel vollendet, 
als wenn Huß auf dem Goncil von Ronftanz die Berechtig 
der weltlichen Macht verfündet. Wenn van Eyck bie Te 

der Delmalerei vollendet und dadurch die Malerei, bie nun nicht 
mehr 6lo6 auf bie Wände Heiliger Gebäube gewiefen iR, ans 
dem Dienfte ber Kirche befreit; wenn die Autoren der Griechen 
und Römer aus ihrer Vergefienheit hervorgezogen, in ben Edhn 
len eingeführt werben, fo find das Weußerungen ebenbefjelben 
Beiftes, der die Theologie jegt vollftändig verwandelt. Wenn 
Albrecht Dürer vier Apoſtel ale die Vertreter der vier Temperes 
mente darftellt, fo if das eine ebenfo Fräftige Durchbredu 
der Katholicität, als wenn Gerhard Zerbolt von Sütphen baranl 
bringt, daß das Solt das Evangelium und feine Gebrte in dr 
—— befige, und felbft nieberlänbifhe rbannngeſchri⸗ 
ten fgreibt.”" 

In ber Enttwidelung der bezeichneten modernen Aujchauns; 
unterſche det der Berfafler verfcjiebene Verioden, an H 
eififcge ber erfien befand darin, daß fh das moderne refigibfe 
Princip und das moderne faatliche Brincip ofme Bepichung 
aufeinanber felbfändig entwidelten: „Der moderne Staat ent 
and in der Mothwendigfeit einer einigen unbezweifelten WAntor 
vität gegenüber ber mittelalterlichen Bermifdhung geiftlicher und 
weltlicher Macht, und diefem feinem Urfprunge gemäß war e#, 
daß er fi} aller ivealififchen Rüdfichten entihlug umb nmr is 
ber Berfolgung feiner eigenen wöchflen Interefien fich bewegte. 
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U bie fi , nadfte, ibeenlofe Rönigtgum aus, dem 
die Serrfeheft geh a ao n eis le den 
br] volfäudige_ Ghmancipation bes weltlichen Regiments war. 


die notäiwenbige Bftaction die Berfümmerung, bie es er⸗ 
fehm. Sie Dar soifwaldig, um den Giant das Beinptfein 
der Berfönlichfeit getwinnen zu laffen.” Diele Geflaltung bes 
Roatliien Lebens war nad Rofmann das Product der huma ⸗ 
aififgen Bilbung, wie fie von Italien ausging. Aus ben Bes 
Rrebungen jener Männer hat alfo nichts rejultirt, ale das 
„nadte, ibeenlofe Rönigtfum’. an denfe! Wie einfeitig und 
willtärlich, wie verkehrt, wie geradezu falfh! - 

Luther wird von Rofmann zu einem großen “Politiker und 
Staatemann von dem unfaffenbfm und weitfchauendften Geiſte 
gemacht. Nach ihm war der fchlichte Mönch, defien Berfänds 
aiß für politifche Verhäftnifle doch in Wirklichfeit und Wahrheit 
ein fehe ig, befäräuftes war, „völlig durchdrungen von 
der eſe —8 Bebeutung der Gebanken“; man darf von 
den Menderungen im Gtanteleben, bie in jener Zeit vor ſich gin- 

1, nicht als von Folgen der Neformation rebem, benn „fie ges 
— dur Reformation ſeibſt und Luther überfah fie ganz”. 
— amd nicht ein einziges faatspolitiſches Verhältniß 
feiner zu überfeßen und zu beurtheilen im Stande war, 
tut den Berbienften des Mannes feinen abe, benn feine 
Berienße liegen nicht nach der Seite der Politif, aber biefes 
Unvermögen ifĩ eine hinreichend confatirte Thatfache. Der eins 
Hige unter den Männern ber Reformation, der ein ſolches Ber: 
mögen befaß, hieß Weich von Hutten, und mie wenig Luther 
diefen Ulrich von Hutten zu begreifen und zu überfehen vers 
modte, fann man in ber ichen Biographie, bes Ritters 
nachlefen, mit welcher Strauß unfere Literatur bereichert Hat. 

Bir verzichten, dem Derfafler in weitere Gingefbeiten zu fol: 
gen. @r iR ein benfender Kopf unfehlbar, aber die Methode, 
mit weldjer er an bie Betrachtung ber Gefchichte herantritt, Hal 
ten wir für grundfaiſch. Der materielle Inhalt feines Buche 
wacht den @indrud, als Ardmten dem Verfeffer während ber 
Arbeit die Gebanten in Fülle zu; aber er ordnet und beherricht 
den Reichtum nicht, er fpringt von einem noch nicht hinrei⸗ 
gend erörterten Gegenfand zu einem neuen ab, um fpäter wol 
wieder anf jemen zurüdzufehren. MWieberfolungen find Dabei un 
wermeiblich, auch Unklarheit entfieht nicht felten, die Gompor 
Rtion hat nichts fünfiierifch Geruntetee. Daß bie Darfellung 
keine lobenewerthe, werben bie von- uns witgetheilten Gtilpsoben 
geeigt haben. Schönheit if ein Geſchent ber Natur. Man 
Yann ebenfo wenig von einem alademiſchen Docenten verlangen, 
saß er fehdm fehteiben, al6 daß er jebermann durch den eig 
einer perfönlichen Griceinung bezaubern ſoll. Was aber bie 
Yeratar mit Pug.und Recht von ihm verlangen fann, if, da 


inde! lich und dentli übe, , wie Bi 
— mit Bag un) Mad von Im verlnht, 80ß er nit 
sit fmnziger 


und im fabenfcheinigen Rod fd} ihr vor: 
elle. in fhlecht gefäjriebenes wiffenihaftliches Bert madıt 
m Lefer unnöthige Dual, der mit der Aneignung des Inhalte 
hon genug .zu thun hat; bie Toleranz, daß man in folden 
ällen gegen Sormfehler um der Sage willen nadjfchtiger, 
Ft fidy micht rechtfertigen. Der beringte Binger mit einem 
jmuzigen Nagel bleibt Immer anftößig. 86. 


Aus dem Leben eines ungarifchen Flüchtlinge. 
er Siäaeiing, Bon Iwan Golovin. Leipzig, Hübner. 
859. 8. Ye 


Die Beltgefichte rechnet mit deu Summen unermeflicen 
gläds un Miegeihide. Berfolgt man ihre Eombinationen 
sauer, fo if man verfügt, an einen Batallemns zu glauben, 
zen ben Feine Appellation ſtattſindet. Wir.fönnen uns frei 
degem, allerbings, aber mur fo weit, als es die Kette erlaubt, 
an unfern Arm klirrt. Bir fagen wol, jeder fei feines 
üdes Fr aber e6 ift Thalſache, dak fi die meifen 
1859. 18. 
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Süd g 
verfallen 
unverme 
und eine 
Uebel; « 
wie nad 
der anfd 
nur ein 
wie glür 
irgenbior 
Daß es 
Bormen 
auf ratiı 
au fein, 
manität 
wir au 
glädlihen weruen, 
ins der hauptfächlichKen Mittel, wodurch die Weltgeſchichte 
ihre Zwede fördert, find die — ganzer lee 
Sippfdaften und Stämme. Diefe Auswanderungen find theils 
freiwilliger, teile gepmungener Art, entfpringen entweber bem 
Gefühl der Unbehaglicleit und der Unzufriedenheit mit ben 
frühern DVergältnilen, oder fie And. die Folgen offener Gewalt 
that und Exrpulfion. Schon Adam war im Grunde ein gr⸗ 
pulfe. Es war ihm nicht beſchieden, fortbanernd im Parabiefe 
m leben; nachtem er vom Banme ber Erfenutmiß bie verbotene 
ruht gepflüct hatte, erfannte er, daß im Baradieie nicht feines 
Bleibens ei; ey fehnte fih aus dieſem Buftande bumpfer ein ⸗ 
förmiger Richtetfuerei Hinweg; der Engel mit bem fammenden 
Schwerte, der ihn hinaustrieb, war nur feine innere Unzufeier 
denheit und die inflinetmäßige Ertenntaiß feiner Menfchenwärde 
und Menfchenaufgabe. x follte dem ganzen Menfchengefchlechte 
das Borbild fein, bap befien Mufgabe nicht im bloßen müßig- 
jängerifchen Benuffe beRehe, daß es arbeiten und im Schweide 
jeines Augeſichts fein Brot efien müfle. Die Gefchichte ber 
Menfäpeit ift im Grunde eine @eichichte ihrer Ausmwanderungen. 
Die Juben wanderten nah Kanaan, die Jonier noch ber aflatis 
ſchen Küſte, die Tyrehener nad) Etrurien, Die Angeln nach Britans 
nien aus u.f. w. Bon Auswanderern griechiſcher Gtäbte, welche 
vor her Fegenıen volitifden Partei wichen, wurben die (hönflen 
Fiede des Erbbodens fruchtbar gemadit, die biähendfen Handels 
Müdte gegründet. So bis auf die Heutige Zeit. Ginem Häuflein 
auswaubernder Briten, namentlich Buritaner verbaufen wir bie ger 
waltige norbamerifauifche Republif. Gtreden fruchtbaren 
befinden fich irgendwo in bem Händen wilder Böl ften, in deren 
‚Händen fe werthlos find: da zettelt bie Weligefdyichte an irgend 
einem Punkte der eivilifirten Welt politifche oder religiäfe Bere 
mwürfniffe an ober erwedt in übervölferten Lanbfricen bei Hun⸗ 
derten und Tarſenden bes Bebürfniß, ihre Lage gu verbeflern, 
und der Strom ber Auswanderung ergießt ſich berthin, ich 
einer zu hoch geſchwollenen Blut, — einen Ausweg fucht 
Welche —e Bebentung. die Auewanderung zu mercan- 
tilen und ageisolen Bwerfen m unfern Tagen gewonnen hat, 
darüber braudjen wit fein Wort zu verlieren. Weniger deutlich 
llegt vielleicht der Nugen umd Endzwed ber eigentlich politiſchen 
Gnigration vor;. doch iR auch % ohne Zweifel einer jener 
Bactoren, womit die Weltgeſchichte rechnet; biefe Emigration 
trägt weſenilich zum Austanich der Ideen, zu jener geiſtigen 
Werfcgmelzung der Völker bei, velche vielleicht fm Plane der 
BWeltgefhicgte liegt, während biefelbe Emigration doch auch 
wieder ven bereit jerfpremgien Sragmenten Diele ober. jenes 
Volls einen Halt und punft zur Gonf ihrer Laudes⸗ 
fpradje und Lanbesfitte in dem Rändern gewährt. Go fiel 
wir, da das Unglüd ber eimgelnen immer zum läd und Ge 
beihen bes ‚Ganzen beiträgt, was freilich ben Unglädlichen 
felbR nur eim feibiger Zroß ift; benm IR and ber Gchmerz am 
33 
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-fich fein Uebel, fonbern notäwenbig, fo empfindet Ihn both -felkit 
der —Bo welcher vom dieſer Wahrheit volltommen. über⸗ 
iR. : 
en Wfegmitt oder vielmehr nur einige gewreartige 
@pifoden aus der Tepterwöhnten Gmigration behandelt ber 
Rufe Iwan 'Golovin, der fd; namentlich Burdh feine Ber 
Rrebungen für den Panflaviemns befanmnt gemacht und dadurch 
bei mandjen in ben erbacht eines ruffihen Bmifjärs ger 
bracht Bat, in feiner Gcrift „Der Blüchtling‘’, welche er 
ale „dankbarer Son‘ feinem „großen Baterlande‘ gewidmet 
Hat: eine Widmung, bie vielleicht ebenfo zweideutig iR, als-bas 
vorangeflellte Motto: „Selig ſeid ihr, wo thr verfolgt werbet 
um der Gerechtigkeit willen‘, denn mit biefem Motto iſt noch 
{mmer nicht gefagt, daß bie, deren Leiden er hier fchilbert, „um 
ber Gere —X willen‘ verfolgt wurben. Im ber Vorrede ber 
Mlagt der fapger mit Recht, daß e6 noch feine allgemeine Ge⸗ 
fſchichte der Emigration gäbe; nur bie Geſchichte der preteflan: 
tifcgen Gmigration ſei vollRänbig behandelt worden, und war 
von d’Aubigne in befien befanntem Werke. Ueber Karl's I. 
Aufenthalt am Hofe von St.rGermain und in Holland, „wo 
feine Kfeiber qufammen feine 30 Schiling in dem’ Momente 
werth waren, als mit dem Mufe zum Erone die Taufende von 
Bfunden ans London, famen, die er feinem Bruder habgierig 
vorzeigte‘“, enthalte die „Geſchichte der größen Revolte von 
Elarendon’' einige Angaben und über das Emigrantenlager im 
Koblenz feien in Chaͤteaubriand's nachgelaſſenen Memoiren nur 
wenige wißige Andeutungen ni leſen. Der Hof Ludwig's XVII. 
in Mitau fei noch, —& n. In Betreff feiner Schrift fagt 
der Berfaler im Vorwort: „Die gebrochene Revolution von 
1848 _zerfivent Blächtlinge aller Mationen na) allen Ländern; 
doch fehlagen Re ihr Hauptquartier in London auf. Ihre Leiden, 
Drangfale und Deftzebungen zu fhildern, iſt die Aufgabe dieſes 
Bert. Der Flüchtling if ein politiſcher «mandernder Juden, 
der feine Raft und Ruhe hat, defien Daterland die Landfrafe 
{R, zu dem die Megferungen fortwährend fchreien: «Gehe fort!» 
wf. w. ndlid if es die Abſicht des Verfaſſers — bie wir 
in ber That nicht in Hr Buche gefucht hätten — bie Phreno⸗ 
Togie, weiche fid, wenigfiens in England und in den Vereinigten 
Stoaten alle Tage mehr Geltung verfhaft, „in das alltägs 


liche Leben einzuführen“. 
Bir auken, daß die Becenfenten der Mehrzahl nach mit 
threm Ur: über die wenig umfangreiche Schrift @olovin’s 
bald fertig fein werben; Re werden fie wahrfcheinlih Müchtig, 
oberflächlich, gefhwägig, ein Gemifch ufammengetvürflter Art 
* —8 * Bir ie ES —**— wir 
mit vi jergnägen uı Iweife nicht ohne 

g haben. In Cine Hinſicht war fle Bi ſogar fehr inter⸗ 
fant; wir glaubten ans iht die Eymptome jenes Weißes zu 
extennen, durch ben Mupfand einmal mehr als durch alle feine 
Armeen und zahllofen Gteypewreiter ber eusepälfchen Givilifation 
Hährlich werben fann: das iR der Weiß einer furchtbar iur 
ionslofen Kaufif, die an ben Menſchen unb Zuſtänden nichte 


rung 


Vbeales erblit unb alle Handlungen auf egoiſtiſche Ims 
pulſe et. Dieſer fmeibenden, wahrhaft erbarmungs: 
Aof , deren nationalruſſiſchem Grunngaratier N 


entfehen Yhilofophiicen Gpeculation und 
und Esprit — drei 
veteinigt ihr Gefähr! haben — 
gauben wir.bei allen ruſſiſchen Schriftſtellern inet zu fein, 
deren Schr: te bisher Bemuen lernten. Shre höchfle Höhe 
ift ben bekannten nachgel Ibefeunts 





der eisfälten Unebinikfteit, wemit 
ber Menfäemmatur darlegen, weil 
dennen, heißt bei biefen 


‚achten ‚heißt dei ihmen fin berechnen und wie fie 


Aa ſchinen handhaben. Diefe Rufen mögen blafirt 
befigen dabei bad) bie Rarfuervige Krafı Logifcher Gonfegur, 
unerfdütterlichen Bleihmuihe und eines Stoicismms, ber gegm 
bie Leiden und Schilfale anderer chenfo ufempfindlic iR wir 
vn bie. eigenen. Cs iR unglaublich, mit , 
behaglijen Gemuthoruhe Golovin in feiner Elrift die 
iraurigſten Erlebniſſe erzählt, von denen ein Deutfcher aufs tiefe 
afficirt und zu dem übertriebenfen Nusbrüden des Migefühle 
getrieben werben würde, während biefer Buffe barüber glei: 
wüthig hinmegfehreitet, wie das Schidjal, das fh für iur 
Landsleute in der Perfon des Zaren objertiviet. Mie aber ver: 
falten dic Rufen in. die Abfoßenbe Bahiit, deren ich der 
eutſche Radicalismus fo of lchen Fällen ſchaldig madt; 
fe bleiben ebenfo weltmännife fein unb in ge a meh 
fcjmeielnd, als fie falt und Reif; find. Weide Eroberungn 
laſſen fi mit diefem Geifte machen, da ihm fo mande Etim: 
mungen der Zeit und der an allen Idealen verziweifelade oder 
bavon überfättigte, im allgemeinen egoififch blafirte haralter 
der Generation entgegenfemmen! 

Der Berfafler dlbert in feiner Schrift die Schidfale eins 
ungariſchen Verbaunten, Sfreny, der von feiner Schwer um 
die Hälfte feines Bermögens betrogen morben. Diefe Schwein 
wird uns geſchildert al rachfuͤchtig und verfiedt”, „ichlau 
wie eine Schlange“, als „ein Heiner Teufel mit einem Gupi: 
bosgeficht, ein, Thier mit einer fammtenen Pfote, das uns k- 
fragt, gerade wenn es un liebkoſt; fie beſidt ſoger deutſche 
Sentimentalität“ u. |.iw. Dann war Sfreuy fünf Jahre in 
Berg, um feinen Studien obzuliegen. Im ben wiener Orteber: 
tagen 1848 Half er an ben Bueritaden mit bauen; „in im 
Clubo wurde eisig geredet, und die wiener Studenten dench 
men ſich beſſer ald anderswo in Deutfepland“, behauptet Sfreny. 
An dem ungarifdjen Umabfängigfeitsfriege nahm er mur eim 
inbirecten Mutheil, da er feinen Widertoillen gegen den Militärs 
dienſt und die Honvebuniform nicht überwinden Fonnte. „Die 
gewefenen Lieutenante‘‘, erzählt Skreny, „And zu Generalen g: 
worden, aber dann mußte man wenigen. am KHofe barakirt 
haben, und die Ehre Hab’ ich nicht gehabt." Sfremy war mehr 
Literat und Dichter als Soldat und verfuchte e6 in Paris, wo 
er al6 Derbannter lebte, mit einem feanzdffd gejährichmen 
Trauerfpiel „Maria herein”, das er in einem Di 
£iteraten vorlas, das aber nicht zur Aufführung Fam, weil ie 
a Regierung darin liberale Mufpielungen erblidte. Cr 
Fir? ha ne? —ES beim „Journal des Debats“, 
und Mımand Bertin empfing ihm umgemein freundlich nad 
änferte, daß er die hre haben wiirde, ihm eine faeitige de 
wort zu überihiden; bie Antwort war, daß bie 'Plepoction mit 
Mrtifeln überlaben fei. Dann ivandte er fi) an den befanutn 
Blron, damaligen @igenthümer des „Constiutionnel“. Dice 
empfing ihn im Bette, „zwiichen der Nadıtmüge uud dem Rode: 
geidjire“, und äußerte: „Wenn Saifer unb Könige fi fein 

jen, müſſen wol bie ‚Bürger von Paris fh groß zeigen” 

en, mit der Mubrit Deufchlanb von Meron beanftusgt, 
ſchrieb nun einen Artifel, worin er ausführt, „wie glüdlid «# 
wäre, daß Preußen erußlich die confitutienehe Bol beirekn 
Habe, daß e6 auch nur dann reich fein Eönme, fobalb es aufhere 
ein bureaufratifches und militäriices Laub zu fein, ba es be: 
fannt fei, daß Soldaten feinen Reichtum Ysaffen können und 
nur jene Sicherheit gewähren, bie eben nicht fehr bedroht fei” 
n.f. 1. Da fagte der Hauptrebacteur zu ifm: „Mein Ken! 
Sin 2 uBAfde Giafuß auf b en 
wird, wir ranzi iuflug auf den Rhein zu abe ſein 
Sie feliten das Gegentheil von dem arte, Yas Sie ber 
fauptes haben und nur die Umaufrichtigleit bes preufifcen Bir 
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Beiträgen, weile ‚ bie Abonnenten; heben, 
[3 * neh a in cum Anbei her Roth 


Brief wicht einmal eine 
in die literariſchen Salons eingeführt worden, 4. D. in ben der 
Drau won Aucelot, wo er auı [goult (Daniel 
Stern) tennen lernte. Es heißt über dieſe Brauen in der Schrift: 
„BRabeme Aucelot's Güte war wirllich vom einer folchen Ber 
ſafenheit geweien, baß fie niemals einem Manne etwas zu. 
nerweigern gehabt hat; nun war fle aber zu alt, um etwas an⸗ 
teren als Hug zu fein, und Daniel Stern haste fih nicht fo 
qui über Spgt zw trößen gewußt, als Bifst ber fie. SIubeh 
die Husweifung tieß nicht lange auf fi warten, Skreny hatte 
iĩh nämlich unterflanden, ‚das Wort bes Prinzen Rapoleon, 
dej fein Couſin einen Tropfen Bonapartefchen Bluts in fich 
habe, zu wieberhofen, zur Betätigung beffen, daß derfelbe it 
ver Halbbruder, ſondern ein ganzer von Morny wäre, indem fie 
he bie Eöhme von Hern — fein“, auch) haite er nach 
Biere Bonaparte ein anderes Geichichthen anfgerührt vom 
Shlofie Ham her „‚fber bie Tocher des Schmiede, als ob fie 
der gehabt, wovon bas eine in einer Punſchbowle vers 
dem unb das anbere ohne Eriftenzmittel gelaffgn fei.“ 
Auferbem hane er noch Hatichhafte Mitiheilmngen in einer deut ⸗ 
iden Zeitung über Mes. Howard bruden laffen. Kurz, er ers 
het in 24 Stunden Sranfreich za räumen. ‚Warum 
‚aber nicht?" fragte er ben parljer Boligeidirecs 
„Bir finden e6 bequemer, Sie auszuweifen!“ war 
de Antwort. Wir Pönnen dem Uugar, der fich flatt mit ernſt⸗ 
heiten Dingen, mit foldjem perfönlichen Gfanbal befaßte, gezade 
fine fehr große Sympathie. auf den Weg geben, ber ihm zuwörz 
kerh mach Senf, fodann nad Chambery, Turin und Mizga 
— Sir verlichte er fh, wie er Ach fühen früher einmeliIn 
Baris verliebt hatte, und es ging ihm ebenfo übel. Seine erſte 
verifer Angebetete, eine angebliche Baronin, murde, wie er zu 
Anm Gejreden erfuhr, von einem Dragoneroffiier unterhalten 
u hatte ihn nur „zur Beränderung“ ins Garn zu loden ges 
fat; feine nizzaer Geliebte, eine @ngländerin, „bie einen fehr 
Minen Hund hatte und felbft eine gewiſſe Aehnlichteit mit deſſen 
Sarah befaß““, drang burch ihren Arzt anf „Entfchädigung‘', 
rem „bie Sachen fihon eiwas weit, und vieleicht fchon zu 
wit gegangen waren”. Diefes Anflnnen fam ihm fo originell 
»er daß er fi vornafm, das Land der Originalität fennen zu 
Ieraen, und er zeifte nach: @ngland. 
Ehremy befindet ſich mit dem Anfang bes neunten Kapitels 
im Enden. Der Verfaſſer leitet diefes Kapitel mit einer Bes 
merkung Jofeph de Maifire's ein, welcher beilagte, daß die „befte 
, bie bet Kreiheit, won der am wenigfen liebenswürbigen 
jländern, vertreten wirb‘'; feinerfeits gefleht je: 
Aber die Freiheit ift und bleibt das fhönfte 
Welt.” Wis Sfreny betrifft, fo verfuchte er es 
it ber Schriftfellerei, er fshrieb eine „Geſchichte ber 
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lange fle Hofften, daß diefelßen- bald in ihre Länder in 
hohen Stellung zurüdfehren wärben”, daß fie aber —— 
Ingarn ben Rüden zukehrten, als fle ahmen, dal 
— —— 

and in ehen“, 
Ungarn ein. Be i 


gEIHE 





u fehe von. fich eingenommen fei; „dach war er“, fügt der Ver⸗ 
Koer Hinzu, „bei weitem nicht ‘fo eitel ale Kot! und ein 
jeder, ber fi nicht Unrecht ihun läßt, wird von ben Unten, 
drädern für einen foldjen, der feinen Werth überfhäßt, gehal« 
— — Panel Fr die meißen ne fee 
teng ;prachunterricht ge; illit onsrar zu friften, 
und der Verfafler bemerft Bee da$ Ye Grein „einen 
jeben zu fchägen, d. & aus einem jeden ihr SIutereffe zu ziehen 
wiffen”. Nachdem Efreny noch einem Juden, der ihm beleidigt, 
in einem Duell eine Secunde auf den Hals und ins Geſicht vers 
fept unb fid ‚haburd; unter deu Flüchtlingen Mefpert« verſchafft 
jatte, nahm er. die Stelle eines Lehrers bei einer Bamilie in ber 
rovinz am; „aber bie Familie, wo er eintrat, war fittlih — nur 
zum Schein. Der Herr lebte mit der GSchweher feiner Frau, 
welche leßtere bei Skreny Troß ſuchte und ihm bie Gefchichte 
erzählte.‘ Später plauberte auch der Hausherr bei einem Glaſe 
Punfc, fein Verhältnig mit feiner Schwägerin aus, was Skreny 
fo anefelte, daß er feine Stelle aufgab und nad; Mmerifa ging. 
Doc gefiel es ihm in Neuyorf gar nicht fehr: „Er fand den 
Dollar zu mädtig und die Sitten zu werborben, die Strafen 
zu fhmuyig, befonber im Winter, und bie öffentliche Bibliothek 
(Akor’s) zu Hein. Wenn es aud einige merfwürbige Männer 
in Amerifa gibt, ‘iR deren Zahl doch in feinen Bergleih mit 





denen Europas oder auch nur Ei i “Der 
jemelne Bemerkung: ,,Mazarin 
ob er glüdlic, 


“, und hievauf Nicaragua und Granada, um hier die Er⸗ 
madyen, „daß bie Spanier in Amerite icht bie 





er 
ke Bhrenol 


ben Taufende von Jahren gebraucht, 
um es zu ihter jepigen Höhe zu bringen, unb. bi Bbrenoiogie 
will es während weniger Jahre bereits zur Unträglichleit gebracht 
haben. ber gerabe gegen biefe Mifenfihaft werben wir vorr- 
jugeweiſe anf der Hut fein mÄflen, denn fo großen Nuten fie 
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Kiften würde, wenn fie wirflic untrüglich wäre, fo unherechen- 
baren Gaben wärbe fie bei allgemeiner Aawendung zu praktie 
fügen Swecken anrichten, wenn k auf Zäufcyung beruhte ober 
au uur apeverläig wäre. Diefes :Bertranen wi Phrenolos 
gie IR vielleicht die einzige Iuufion, der ih der Derfafler bins 
bt (infofern nicht etwa an feiner für diefe Wiffene 
jaft einige Ironie theilhat), aber fie iR fehr wohl aus der 
realikifch «rufflichen Natur des Berfaffers zu erflären, der es ber 
greiflicjerweife hochn bequem und praftife Anden würde, wenk 
" man dahin gelangen Fönnte, alles Beiflige den Menfchen mechas 
niſch ab — wie man etwa bie gtöbere ober feinere Dualis 
tät der Schafwolle durch bie bloße Fahlung herausfindet. Gfreny 
erfand aud) die „mationale Phrenologie”. Bier eine Probe dar 
von: „Die sngliiche Raſſe gehört zu den langlöpfigen. Die 
Tſchatos eines irlänbifchen Regiments paſſen einem englifchen ges 
wöpnlich nicht, und ein amerifanifder Offizier hat in !Rerico 
feinen Hut finden fönnen, der breit genug dir ihn war. Rur 
. a6 biefe Länge ausmacht, iR gerade das Gelöfgefühl. Suchen 
Gie e6 nidst Im fiawiſchen Köpfen, denn fle verdienen des Namen 
der Silaven doch zu fehr.“ Dei den Branzofen dagegen, heißt «6 
weiter, fei der Beifallfinn befondere ausgeprägt, und dieſer Sinn, 
vereint mit dem Kampffinn, made aus ifmen gute Goldaten. 
Im englifgjen Kopfe fei der Nahrungsfinn mehr entwidelt wie 
in einem franpöflfchen, überhaupt mehr in ben nörblichen als in 
den fühlichen Raffen. Der Cinfluß der norbiichen Luft auf bie 
@rmährungs» und Berbauungswerkjeuge, wie bie Erfahrui Hm 
auch mordifche Menſchen unter den Tropen viel von ihrer Öpin! 
eimbüßen und ihre Küche andere beflellen, fommen gegen biefe 
Annahme nicht in Betracht. Da wir übrigens fchou vor dem 
Auftauchen der Phrenologie als Modewiſſenſchaft ſehr genau 
wußten, daß die Engländer viel Selbſtgefühi und Ehluft, ber 
Franzofe Beifallfion und Kampfluſt befigt, fo verlieren dieſe 
phrenologifchen Auffhlähfe im Grunde allen Werth. Bei ber 
dentfchen Raffe findet Sireny bas Wohlwollen viel mehr ent» 
widelt als bei der anglofädhfif—hen Race, weshalb bie Dewtfchen 
and „mehr fociabel‘ friem, dagegen gehe ihnen ber praftiiche 
Sinn ab. Das find au fo füffe nad) rücdwärte. Ganz 
poffirlich macht es ſich aber, wenn Siteny bei den Preußen ben 
„Gegenfandefinn“ befonbers entwidelt findet. Gind vie Preußen 
feine Dentfche? Oder haben ihre Schädel andere Formen anges 
nommen, feit fie Preußen heißen? 


Salz 


befehfeunigen. 
„Der 5 efehfeunigen. 


wärbe. 


Dialektdichtungen. 


@s erſcheinen Heutzutage eine Naffe von Buqhern, bie ber 
fogenannten vornehmen Klafie der Geiellfhaft ein für allemal 
bleiben — fie will mit Büchern des Volks nichts zu thun 
haben; faum läßt ſich der gebildete Mittelftand, den von oben 
angegebenen Tom nachäffend, herab, fein Muge darauf zu were 
fen. Die Gonberinterefien der verſchiedenen ſoclalen Gefeliſchafto⸗ 


Schichten fpiegeln fig in Dentfelend 
der ein; fen fehärfer ab, als in jedem unferer Rads 


it fich_ ihrer Verbreiten 
dermiß jeinbligh —A wie ein oe een 


jegännt. Wii 
an das Gefagte bie Befprechung folgender jüngft erfchienenen Dia ⸗ 


1. Gedichte in teierfcjer Mundart von Ph. Laven. Mit a 
gehängtem Glofar. Zrier, Ling. 1858. @r.8. 27 Rp. 


Bir eutnebmen einem ziemlich langen Vorworte, woria 
fid) der Werfaffer über den trierfchen Dinleft ergeht, 86 
begeichnende Stelle: „Zum ſcnellern Verſandniß diefer Geige 
merfe man ſich in grammatiſcher Beziehung 1) bie erfle Perion 
bes Präfens Activum iſt in ber trierfhen Mundart dem Infnitio 
Activum gleich, z. B. eich kaufen — ich faufe; 2) die trierige 
Mundart fept das Subject des Satzes nicht in ben Nominativ, 
fondern in ben Accufativ, ſodaß bei traufltiven Werben fi im 
Sage zwei Mecufative finden, wovon ber eine als Subjectes, der 
andere als ber Objeetscafus zu faſſen iR. Diefer fonderbare 
Gebrauch; verliert bald für den Lefer fein Auffälliges, wenn man 
fich nur erſt daran gewöhnt hat.“ Was bie Gedichte felbk be 
trifft, fo machten, auf uns wenigfiens, ben günfli; Gindrud 
jene kurz zugefpißten, erotifchen Lieben, worin ein echter 
Volfegeift äußert, wie z. B. in „Mei Ganf’‘, „Iweraal“, „Ger 
jenefinnif“ m. f. w. Unter den erflern Gebichtem haben ums 
beſonders angefpı : „Bleifd Derhaam und „Un Trier“, 
wovon fi das erflere burch das naive Umfpringen mit einem 
Pe win u. ein —— Baterlande 
voriheil auszeichnet. oc dus Bee im gaı 
Teint uns folgender fchöner, ein rein men| —x 
Vi e rn zu fein: falle 


DOG ve Grauen follen hist Glacqen droaten 
Mich !) wohl vuß nein 2) dem Segen, . 
Us wenm:mer ?) Üraaden : Driehme *) weinb 
248 wann ön fefem Baafr 

De Haw je fdmömme fein. 


Bu wär va Mean, din Drichnen 

Der Brand dem MBeiwervolt nöhb gäundt 
D& wär jö nöd mieh graufam 

ms Bode on Wolf gefönns. 


1) Mehr. 2) Nichts. 3) Wenn man. 4) Breubenthränen. 
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Bimm Banfrt — datl geroßten!. 
Der wöht: Deo Wanfer, dab mer brönfe 
Gteign möne zum Robb Alm, weil eb 
Heid in ve Möge fände. 





35 fei@reen Dönfte >) (wer. - 
De Bein göfp Driehne: Baafer 
94 eig zum Kobb, wie Morjenvaako, 
Sa fotid mörd 4) Perfenbrobben 
Modd Driehnen, ön der Aaw. 


Un fjeinb ön Eirosennamer >) 

&n Selle Braab, wie Gonnelichäp, 
Dan rahnd 9) iro aut ben Namen 
ron?) om hihr Defchap. 
Bergoͤnnd böromm, bir *) Männer, 
De draeen och e @läse Wein, 
Daad fei vord Braaden: Driehnen 
DS manchmoͤhl fielig fein! 

Rod fehärfer fpricht ſich der dort heimiſche Vollogeiſt in 
Pen) Sinngebidjten und Sprichwortern aus, bie ber 
®erfafier unter dem launigen Titel: „Alletlaai Klaa' @aräbbel‘ 
giemmelt, denn dies legte Wort heißt fowol Plunder, ale auch 
Ars Kinder. Die verjdiebenartigfien @ebanfen werben darin 
Ib bligartig hingeſchleudert, bald zartfl eig einem 





Gehenfünchen abgefponnen. Man höre zinige befelben (©. 182): 
Gugeliien, ei holen wei, ) 





Seit 
Gömmzmer e Aften, 
&id gännsterze zwani! 


Bie fe Hifre Nermazer fdwänte, 
Bie zömberlig fe giehe! 
Mer maand, fe wär vomm Dredfeler 
Uus Halfebaan gedrichd. 

Dier faririfgem Inhalts (S. 167): 
Be Branbebad do wohne Leis 
Bo grafer Denufhrie, 
&e kode, wann ch Mönser öfl, 
Hihe Wehfen 1%) fi mir Genie 11) 
&e fiereren 1%) Jaͤhr aus Jähr on 
Miss Zehungen Hihr Wiek, 
Du weil fe winnig '?) MBaafer hänn, 
©u Läfgen fe mörb Girich. 

6. 187: 

De lufdige Braper. 

Ei möge fu gär e Emmde Geh 
Zum Drollamı 1%) mer verſchaafen 
Ba wöll fler neinenzwanjig Großen 
Den Dabler mer verkaafen? 


Y Gi. DH Made. 3) Düne. 4) Mit. 5) Brauenangen. 
9 Rogue. 7) Hera. 8) Ir. 9) 30 hole dig. 10) Glen. 


1 eqᷣꝛee. 12) Füttern, 19) Eenig. 14) Juz, Shmärmers. 


©. 169: 
Sucgei! eich hoͤne heid 


Gewäch heid jelend. 
Deer ifwig ?) vidbaden 
Dans Höher aim im Shlöf, 
id fhaafo fe Heib foro, 
Dad dA naun Hife Gteöf! 
Unter den Gpricwörtern fiel uns folgendes auf: 
Dommeldic ) hödd den Hals gebröhh, 
Sanffam Ieefo nad. 

Der Berfaffer verbient alle Anerfennung, er ift fozufagen 
ganz zu Haus auf diefem Gebiete, beſonders loben ig 
ift der Fleiß und bie Genauigkeit; mit ber er das Gloſſar aus- 
gearbeitet hat. 

2. Gedichte in ſchwaͤbiſcher Mundart von W. F. Wü. Tübins 
gen, Kiefer. 1857. 16. 6 Nar. 

Der Berfagfer feheint andere $ 
Bähigfeit, bes Leſers Lachmusleln üı 
wir; da er im der Vorrede dieſen 
Bir weuigſtens haben während der 2 
Miene verzogen. Wir geflchen ihm 
u, dab Feßgebighte einen mielien € 

er jenen, bie eben biefe deñe perfür 
legenheit Hatten. Das mag allenfallı 
Senlandes gute Waate fein, jedoch 
darauf unter bem angebeuteten Umfta 
Die mit in den au gegebenen Sch 
gen Ausnahmen, wäflerig vorgefomm 
und ber Jude“ fein; bie Anefbote i 
wir un6 erinnern, fie bereite in unfı 








geben. Das u ‚ was wir zu 
;pap und das Mildbrot“, doch mi 
—A den guten Rath geben, e 


fafjen. 

8. Sana: aus Frankfort und Sachſehauſe. Schee Je lefe voors 
Colleg un derhaam, voorem Spichel un binnerm Dive, im Sa⸗ 
loon und im Stibbche, Luftig, ſchaurig un braurig. Geſchriwwe 
dorch Sande Peffer und feine Gollegsfreindi. MWier Hefte. 
Frankfurt a. M., Küchler. 1858. er. 16. 8 Rgr. 

Daf Frankfurt ein Ifiges Mölfchen beherberge, das: gem 
Bipe und Schnurren macht, ift längft befannt; ba wird alles, 
was über die Gtraße läuft, vom Better Jocus aufgefchnappt, 
ober bie Gatire wegt ſich ein bischen bie Banggähne daran, ohme 
{uR bösartig zu werden. Zum Beweife diene: 

Die Erinoline. 
E Boßlohat voor bie ſchebbe Baa *) 
Deh is Die Geinoline. 
Ha voor bie Umfänn ?) groß un Maa 
Dat fe vortreffli diene. 
Boer's Gämugzle is fe aach patent, 
Bem Gaſſetehrn net minner, 
Gar mand fimmt met Gebrauſch gerennt, 
Sonſt i6 aach nix derrhinner. 
@ Grinolin zehn Se weit 
Sonſt gibt's wir Elegantes, 
Far mande is faa Gaff ze breit, 
&o ceft mas Ueberfpanntet. 
Die Braue finn, dep ie beſtimmt 
Und derff mer net vergefle, 
Ze garfiger die Mode Banmt, 
Ze ärger druf verfefle! 


1) Uhr. 2) Gwig. 3) Tummle : dich, perfoniflcirt. 4) Sqhiefe 
Beine. 5) Wenn fih Grauen in andern Umſtänden befinden. 
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Unter den 
„Reuigfeiten“‘, 
Luft mat. U 
regnet es doch 
herunter; dies 
KH — 

iehung nicht fi 
Aus nlst am ! 
willfommen feiı 





Notizen. 
Recenjentenmandver , 

&s gibt in Deutſchland, dem Lande ber Urgemüthlichfeit 
und Grunbehrlicfeit, eine gute Anzahl von Recenfenten,, bie, 
um vulgär zu ſprechen, „mit allen Hunben gehept” und in allen 
Handwerfefniffen bewandert find. Zu ihnen gehört auch ber, 
Feittfche Mtmelfter Wolfgang Den, berfelße, der nah Schulze 
Bobmer’s Bezeichnung (vgl. Ar. 39 d. BI. f. 1858) in feiner 
„Gefcgiähte der legten 40 Jahre“ aus lauter „Zeitungsercerpten“ 
eine bloße ‚„Rapuzinerprebigt‘‘ —— hat und auf Grund 


—— —⏑⏑ 





ıtniß der betreffenden Partien der Erzäͤhlung unverſtänd⸗ 
1 Anbı no unverfänbliher erfhenen zu lafen. ") Das 


*) Aus dem Nadlaffe Deffelben. . 

*) S. 417 des Buchs Heißt es in der Inhaltsangabe des flebenten 
Rapitı ‚Bereutungsvolle Unterhaltung des Kaiſers Brig Beutel mit 
feinem Marineminifler Krifgan Gchronp über vao Be: und Eigentums: 
vet und über den alten Abam, für Iuriflen von größter Wichtigkeit"; 
und ©. 423 in der Imhaltsangabe des breifigfien Kapitels: „Brig 
Beutel gewinnt Me Schiecht an der Alma and flrmt Sebaſion 














wäre ja gerabe, als wer jemand die, Jodftadedadrrch l 

u made fuchte, daß er che Kapitelüberfcheift feier 
ale eine Probe für Geiſt und Inhalt des ganzen Gedichte das 
= Daun felich gar mit geelen zu faben Braut. hs 
erlaubt fi Menzel, dem wir überhaupt in Sachen des Hu 
mor6 feine große Urtgeilsfähigteit zugechen Zönnen, nicht eine 
in einem Feuilleton nad —8 em Nuſter, ſondern in einer 
angeblichen Literaturgeſchichte. ie Anwendung folder Mittel 
trägt zwar —— dazu bei, dem Anfehen ber Kritif im 
allgemeinen und foger- bei vielen Kritifem felbſt ju ſchaden 
aber in dem eimgelnen Walke yetrd doch dee Stoed® erseicht, dies 
ober jenes Iiterarifche Product in eim Läuperliches Licht zu Re 
len. Sicherlich Hätten wir zu dem Menzelfdyen Auefalle ge 
f&hwiegen, ie wir zu einzelnen tabelnpen Qemerfungen, bie audı 
wol früher fehon von manden Seiten gegen das wenigf an 
foruchelofe und jebenfalls nicht für Literaten gefchriebene Bud, 
gerichtet worben, immer gefchtwiegen Haben, was allerdings in ben 
meiften Fällen das Befte iR; aber wir glauben im allgemeinen 
Intereſſe unfere Stimme eri uw wmüflen gegen. das in der 
That „unerlaubt geiflofe”" Verfahren, felbh das bioße Regifer 
eines Buchs zu defien Berumglimpfung auszubeuten.- 





Adelheid von Stolterfoth. 

Ein im vorigen Jahrgange des Echad’fden „Mufenalma 
nach“ mitgetheiltes Gedicht von Adelheid von Gtolterfoth, Bate⸗ 
nin von Zwierlein, mit der Ueberfceift „Befenntniß 1857“, 
worin fle unter anberm geſteht, weber ein Secbuc noch and 
ein Gefangbuch geſchrieben, andy nicht viele Dugend Strampfe 
geſtrict zu Haben, gab uns, namentlich auch wegen des falopen 
Tone, zu einem Tadel Anlaß, den wir deshalb far bedauem 
möchten, weil er einem Beuilletoniften ber ‚Neuen Pteußiſchen 
Zeitung” die Hamdhabe zu einer fpöttifchen Bemerkung bet, 
welche die würbige Matrone aufs tieffte verlegt zu haben Agein. 
Dies wenigftend fihien aus ihrer in wehmüthig befcheitenen 
Tone abgefaßten Zerichtigung hervorzugchen. Biefer an fd 
wenig bedeutende Vorfall beweift, daß Dicjter-und Dichterinnen 
fi bebenfen follten, mit einem einzelnen Gedichte, welches wicht 
den Ausdrud der Meife trägt ober nicht einen befonders origie 
nellen Gedanlen behandelt, in einem „‚Mufenalmanacdh” its 
treten (Eine verfümmerte ober häßliche Biume gewährt, einzeln 

jereicht, einen unangenehmen Eindruck und erweckt gegen den 

eſchinack derjenigen Perfon, die fle reiht, ein wungünfigee 
Borurtheil, während fle in einen vom bevfelben Hemd gebotenen 
janzen Blumenftrauß wenig oder gar nicht bemerft wirh Die 
Bigıcia bat bafelbe Gebicht, ale edhte Syrifenin unferm fiti: 
ſchen Tadel Trog bietend, in bie mit einer Sueignung und ſeche 
neuen Gedichten vermehrte vierte Auflage ihrer Gedichtſamm ⸗ 
tung „‚Rheinifhe Lieder und Sagen‘ (Frankfurt a. M., Sauer 
länder, 1859) wieder aufgenommen, und obſchon es audy biejet 
Sammlung gerade nicht zu einer befonbern Zierbe gereicht, 6 
ÄR e6 boch Hier viel mehr am SMlape, indem e® mure zur nähern 
BVerbeutlihung und Charakteriſiik einer lyriſthen Inbivipmalität 
dient, die wit aus dem Barzen nur lieb gewitinen Fönnen; wir 
wiffen nun, warum fie ſich eftwas darauf zugute thme, daß Re 


dem ihm Guitarria Cichoria Cigerrette: (fo Meß Brig Beutel ans in 
Buße angegebenen Gründen feine erfigeborene Toter taufen, ma 
Menzel diemurch vielleidst zum erfien mal erfährt) yur Gälfe ionm 
Daranıo Hat Menzel, die Zeitfolge veränbernd und Beide Gem ie 
Einen Gap zufammenfdjicbend, folgenden durch Muslaffungen um die 
willtirlige Ginfgiebung von Kommas zwiſchen die Temfnamen mög: 
AR gefleigerten Unfinn gergekellt: „Brig Beutel gewinne vie Giladt 
au ber Alma und fürs Gebaflopol, indem ihm Önittarria, Gidoris, 
Gigarretta zur Hilfe kommt. Unterhaltung des Kaiſers Brig MBentel 
mit feinem Marineminifer über Gigentfumereht und den alten Kram, 
für Zuriſten von größter Wigtigfeit.”" Gitirt man dnmal zu du 
folgen Iwede wie Menzel, fo if von einem ehrligen Reitifer zu fer: 
dern, daß er ebenfo wenig ein Komma verrädt ober — a 


“einen einzigen Buchſtaben unterſchlagt. 
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fin Koch: oder Gebetbuch aeitrieben, keine Strümpfe gefrigkt, 
eruen BhiR gefbielt, feinen Gercle im Gaal gemacht, ren Ber 
Ieasten nicht in Berfen gen Geburtstag —8 em ſich 
Näßenden Hochmurh den Nücen gedreht, ger 
sit zn beim Gefamäß, ber Shore et Hat. Die Dies 
rin gehört nicht zu ben himmelfidiene: frauen, welche aus 
der Ephäre hhres BGN HEhaenamein, fonbern verrarh Sberall, 
ierten_ weiß] jun; fie findet mishte häßlicher, „als wenn 
an füßer Frauenmund zerfchneidet eines Nächſten Ruf und Ehre‘, 
md fe ermahnt ıhoe @eläitsgenafflanen, ‚an Bufen Milde fih 
— und felbR der Schuld noch eine Thräne zu ſchen⸗ 

1"; fie warnt eine junge Breundin ‚vor den Gefahren der Dich⸗ 
talaufbakn, fle möge nicht nach dem orber tradıten, fonbern 
fi mit der Myrte begnügen, um ein Knaben „mit frifchen 
hutfgen Herzen” groß: ie en; denn ein Fluch ber Zeit, dem 
az wenige entgingen, % «6, „in dumpfer Mittelmäßigfeit bis 
ads Grab je fingen“; fie mahnt zum Wohltfun: „Ihn 
keine Hand auf! Reiche, gib dem Mrmen!‘ u. |. w. Manche 
Sicber, wie 3. ®. das mit dem Anfange: „„Hätt' ich ſtarte Mds 
kerfwingen”, And in der That ſehr ſchin und echt ihriſch. 
Yabei gehört fie, wie Buife von Ploennies, zu den feiber felter 
zen beutfchen Kran, nn: 6) au eine meet deutfche, 
Gehzn, jeichnen un auszufpredien wa: 
ga, a den Geiger Miedesteht"" non F re 1829 mit 
dem Anfange: „ei mir gegräßt mit folem Yeren, mein 
Heimatland, mein Baterland!” in bem Geichte „Das Waters 
lan" vom Jahre 1841, worin wir der Strophe begegnen: 

Zerriznes Sant, 
Mein Baseviens, 


Berrängt uud vielgeflaltig — 

%4, lange fon 

Trifft vi der dohn 

Bon allen, die gewaltig 

Umiglingt ver Breigelt Baud — 
in dem Bebichte „Bute Fahrt” vom Herbſt 1848, worin ſie 
Va Muf: „Gin Kaifer und ein bentfijes Vaterland!” ertönen 
lift, und in manchen andern. Die Berfafferin ift bereits eine Bes 
tzenin der Dichttunſt deun an findet in ihrer Sammlung 
einzelne @ebichte, die ſchon dem Jahre 1821 (4.8. „Den Kries 
ga, die nach Gellas zichn“), ja beim Jahre 1818; wie „Wedhe 
Ki“, „Leben‘‘, „Des lehten Kaifers Mheinfahet“ u. ſ. w., ars 
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Deutfche Allgemeine Zeitung. 


„Mahrheit aud Beät, Breihelt und Gefeg!“ 


Die Deutfe Allgemeine Zeitung ift im Saufe ber. lebien Jahre unausgefept bemüßt gewefen, den an ein größeres una: 


Hängiges Blatt geflellten Anforberungen bes beutfehen Publikums zu entiprechen. 
in dieſem Streben nicht ermüben, ſondern bemfelben vielmehr durch vermehrte Anftrengungen und fortgefehte 
Bersolltommnungen entgegenfommen. Ihre politifche Richtung barf als befannt voransgefe ben 


Politik wirh fie 


Beziehung — durch Leitartikel, Originalen: 
die beſonders forgfältig gepflegte Rubrit: Yanbı 


ondenzen und telegraphiſche Di en, ie durch ein Feuilleton 
und —X Bas vaifge Dep Ken dumle 


‚genüber dem jegigen erhöhtern Intereffe an ber 


werben unb ebenjo, daß fie in jeder 
un 


infprüche ber Lefer zu befriedigen ſucht 


In Leipzig erfcheinend, darf fie außerbem fpeciell für Sacen nad ganz Mitteldeutfchland eine befondere Wichtigfeit beanfpraden. 


16 Abonnement auf bie Deutſche Allgemeine Zeitu 


beträgt wie bisher vierteljäßtlig nur 1Y, Thlr. Inferate 


Da 
(die Zeile 2 Ngr.) finden durch fie bie weiteſte und zwedmaͤßigſte Verbreitung. 


% Inferaten: In Leipzig: 
to, f H fen es 08. keip ga 


Expedition der Deutfhen Allgemeinen Zeitung und Heinrich Hübner 
fterdam: Seyffarbt'fhe Buchhandlung; Berlin 
Henty & Cohen; Bremen: E. Schotte; Dresden: 6. Hödner und Redacteue Schanz; Frankfurt a. MR, 
PR und Jaeger'ſche Buchhandlung; Hamburg: Jakob Türkheim; Hannover: 

jatiß: Bureau Central pour ’Allemagne, 29, Rue des Bons-Enfants. 


:_#. Retemeyer; Bon: 

.: Dr. &. 

3%. BR. Mehltrettern 
‘ 


Leipzig: J. A. Brockhaus. 





Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Predigten aus der Gegenwart. 


Bon D. Earl Schwarz, 
Dberbofprediger und Dderconfifrialtath in Gotha. 

8. Geheftet 1,THlr. 24 Ngr. Gebunden 2 Thlr. 

Zum erflen male tritt bier der feiner freifinnigen theos 
Logifgen Richtung wegen ebenfo gefelerte ale vielfach; angefein- 
dete Schriftfteller, befien Berufung in fein gegenmärtiges wide 
tiges Amt feinerzeit fo viel Aufleten erregte, als Kanzelrebner 
mit einer Sammlung feiner Predigten vor bas größere Pu—⸗ 
blilum. Gr will damit eigen, daß und wie man von feinem 
Standpunft ans in ber jenwart predigen Fünne und zur 
Erbauung der weiteflen Kreife, auch der bem Firchlichen Leben 
mehr oder weniger emtfrembeten, prebigen müfle. einer ben 
Predigten vorangehenden ausführlichen Anfpradje an bie Lefer 
tehifertigt und erläutert er feinen Standpunft unb legt darin 
"gewiflermaßen fein religiofes Glanbensbefenntnig nieder. Wels 
hen Beifall feine Predigten in feiner Gemeinde und der ganz 
zen Umgegend fanden, ift aus ben Öffentlichen Blättern befannt. 





Zur Gefchichte der neneften Tpeologie. Zweite 
Auflage. 8. 2 Ile. . 


Die Rothwendigkeit einer zweiten Auflage biefer Schrift 
wenige Monate nad; ihrer erften Veröffentlichung fpriht am 
beßlen für ihre Bedeutung und Wirkung, Cie if von größter 
Witigfeit für das gefammte theofogiiche und Phifofophifche.. 
Zublifum, namentlid; audı für jüngere Theologen, welche nad) 
einer Orientirung in dem Getwirre ber Tagesfämpfe verlan; 
wird aber cbenfo einen größern Leſerkreis vielfach inter 
Der Berfaffer wurde befanntlic; bald nad; dem örſcheinen ber 
Sihrift zum Oberhofpreiger in Gotha ernannt. 

Unter ben vielen intereſſanten Partien diefes Buchs feien | 
nur folgende fperie Hervorgehoben: die ausführlichere Dars ! 








Rellung der Hengflenberg’fäjen Orthodorie, der tübinger fritis 
fü Säule, des Tatholifirenden Meulutherthums, ferner ie 
eingehenden Charafteriifen Hegel’s, Schleiermadjer’6, Reander's, 
Tholud’s, 2eo'e u. a. 





Soeben ist in Ferd, Dümmler’s Verlagshandlung in 

Berlin erschienen: . 

Zeitschrift für Völkerpsychologie 
und Sprachwissenschaft. 
Herausgegeben von Dr. M.'Lasaras und Dr. H. Steintkel 
Band I. Heft I. 15 Sgr. 

Inhalt: Einleitende Gedanken über Yölkerpsychologie von 
M. L. und H. St. — Carl Philipp Moritz, Ueber die un- 
persönlichen Zeitwörter) "beleuchtet von H. 

Anzeigen. 
Die Zeitschrift erscheint in zwanglosen Heften, (van 

5 — 6 Bogen) zum Preise von 15 Sgr., deren 6 einen 

Band bilden. ‘Jährlich erscheinen 4 — 6 Hefle. Nähere 

Angaben über die der Zeitschrift gestellte Aufgabe und 

deren künfüge Bearbeitung findet, man in einer gratis 

durch jede Buebhandlung zu erhaltenden Ankündigung, 
besonders aber in dem obigen ersten Hefle dei 

Zeitschrift. 








berlag von 5. A. Brochhaus in Leipsig. 

. ad y e1: 
Essai sur !’histoire de ’humanite 
Par Michael Antonides. 

8. Geh. 1 Thir. 10 Ner. 
Entwurf und Grundzüge einer Geschichte der geisti 
gen Entwickelung der Menschheit, die der Verfasser 
ein angesehener, hier pseudonym anftretender Gelehrter Russ 


lands, als Frucht langjähriger Forschung der Oeffentlichkei 
vorlegt. . 


Verantwortlicher Rebvasteur: Dr. Eduard Brochaud. — Drud und Berlag von 8. A. Brocbass in Leipzig. 
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literarifche Mnterhaltung. 





de Blätter für Literarifcge Unterhaltung erfärinen in wöchtutlichen Lieferungen zu dem reife von 12 Thlrm. jährlich, 6 Tpirn. 
halbjaͤhrlich 3 Ihien. viertefjährlig. Aut Bugpandinngen und Yordmter des In- und Mußlondes nchumn Beſtelungen an. 





! Inhalt: Neuere Werke über deusfge Literatur und deren Geſchichte 


Gitngefgictligget. Dritter Nrtitel. — Deutfc <norbamerifanifge Zufäme. — Aus dem Naclap der Kran Karsline von 
(Fine neue feanzöfffge Zeitfgrift.) — Wiblingrapbie. — Ungeigen. 


Roth. 


Bon Seintich Kurz. Dritter Urtitel. — GÄhnographifäee aud 
ſotsen. — 





Reuere Werke über deutſche Literatur und deren 
Geſchichte. 
Dritter Artikel.“) 

L Des Stadt ſecretarius Criſtianus Wierſtraat Reimchronif 
der Stadt Neuß zur Zeit der Belagerung durch Kari ben 
Kühnen , Sea von Burgund. Nadı dem Driginaldrud 
von 1497, mit Anmerfungen und Wörterbud;, Serausgegeben 
vom E. von Groote Köln, Du Mont: Schauberg. 
1855. Gr 8. 24 Rar. 

Der Herausgeber, der ſich ſchon wiederholt um die nieder: 
dentſche Sprache und Literatur verdient gemacht hat (mir er⸗ 
wähnen nur feine Ausgabe der „Reimdronif von Köln“ von 
Gottfried Hagen), bietet und aud) im vorliegenden Buche wie: 
der eine fehr fHäendwerthe Gabe, ſchäßenswerth durd die 
Wahl des Gedichts, das er und mittheilt, durch die Behand- 
lungöweife, durch die Einleitung, durch die Anmerkungen 
amd durch das beigefügte Wörterhud. Das Gedicht erzählt 
uns nämlich die Geſchichte ver Belagerung der Stadt 
Rraß durch den Herzog Karl von Burgund im Jahre 
1474 "und deren heldenmüthige Vertheidigung während 
länger als einem Jahre gegen eine weit überlegene Kriegs: 
naht. Der Verfaffer ift der damalige Secretarius der 
Stadt, Chriſtian Wierfirant, der, der Belagerung als 
Augenzeuge beimohnte, und jie gleihfam als ein Tage: 
buch unter dem Titel „Hyſtorie van der airlicher flat 
Ruys’ aufzeinete. Nähere Nachrichten über den Ver: 
faffer gibt die Einleitung nit; wahrſcheinlich iſt von 
demfelben eben jonft nichts befannt; dagegen enthält fie 
eine ziemlich ausführlihe Darftellung der Verhältniffe zu 
der damaligen Zeit, und zwar zum Theil mit den Wor⸗ 
ten eines zeitgenöfflihen ſchweizeriſchen Ehroniften, des 
betannten berner Gerichtſchreibers Diebold Schilling, aus 
tem in&befondere die Correſpondenz zwiſchen Köln und 
Bern mitgetheilt wird. Der Herausgeber fagt: 





*) Bel. ven erſten und zweiten Wrtitel in Mr. 10, 11 m. 40 d. BI. 
ke. - D. Ar. 


1859. 10. 





Arußerft erfreulich in es zu fehen, in weldem innigen 
Verteht noch in damaliger Zeit die deuiſchen Städte unter 17 
fanden, wie fie einander von jeem Wohl und Wehe Rachricht 
gaben und wechfelfeitige Sheilnapme und Hülfe getoärtigten. 
Und in der That find die Kämpfe der Städte gegen 
die Fürſten und Bifhdfe bei weitem das Schönſte und 
Erhebendfte, was die deutſche Geſchichte darbietet, und 
es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß ein mit dem Stoff 
vertrauter Schriftfleller, der zugleih auch der Sprade und 
Darflellung mächtig wäre, eine allgemeine Geſchichte der 
deutfgen Städte und 
Elarer und allgemein vı 
Bir find überzeugt, 1 
durch Inhalt und Korn 
wäre, wefentlih dazu _ 
Nationalbewuftfein und vie Liebe zur alten deutſchen Frei⸗ 
heit zu kräftigen, unter welcher wir freili nicht die deutſche 
Freiheit Friedrichs IE. verſtehen, der befanntlic mit biefem 
Wort die Unabhängigkeit der Fürſten von Kaifer und 
Reich bezeichnete. In einer folden Geſchichte würde nament- 
lich die innige Verbindung der Cidgenoſſen mit den an= 
dern beutfchen Städten hervorzuheben fein, e8 würde zum 
allgemeinen Bewußtſein gebracht 
ſteis bereit waren, den von 


| bebrängten Städten Deutſchlant 


dieſe der freien Entwickelung th 

fie ſich felbft erfreuten. 8 ı 

dazu beitragen, das feit fo la 

zwiſchen den deuiſchen Völker 

Rhein wieder anzufnüpfen uı 

zu beleben, die durch die traur . 

ſeit dem Schwabenfrieg beinahe ganz vernidtet worden 
war. Wie viele Deutſche willen wol nod, daß die Schweiz 
zer ihre, Hülfövölker bis in die Mitte von Deutſchland 
ſchickten, wenn es fi darum handelte, eine befreundete 


Stadt gegen bie fie bedrängenden Fürſten zu vertheibigen. ®) 


Es failten vie @lgenofen im Jahre 100 00 
34 


Daun meh 


Der Stadtſchreiber Wierſtraat tritt in feiner Reim 
Hronif feinem alten Amtsgenoflen in Köln, Gottfried Ha: 
gen, würbig zur Seite, welder, ebenfalld derzeit Stabte 
I&reiber, wie weitaus die meiften Ghroniften der Städte 
und freien Länder *), die Kämpfe Kölns für feine Preis 
Heit sim >88. Zapılamdert, fwie ver fteafelift. erMibte, Sar— 
Kellt. Die Gheonit Gettfied Hagen's Hat Hd) Zeba · nur 
in einer einzigen Handſchrift erhalten, die den urfprüng= 
lien Text des Verfaſſers nicht wiedergibt, da ſie deſſen 
Sprache in die des 15. Jahrhunderts überträgt. Dagegen 
befigen wir die Hiftorie Wierſtraat's in ihrer urfprüng- 
lichen Fafſung. Es wurde viefelbe nämlich im Jahre 
3407 ohne Zweifel unter „den des zu 
Kun, muthmaßlich Bei Dohann Kolhoff gedruckt. Zwar 
haben ſich von dieſem Drucke nur fehr wenige Exem- 
Alare halten, jedenfalls aber ein ganz vollſtändiges, 
dad der Herausgeber Genugen konnte. Wierſtraat hatte 
der Einteitung zufolge fen Werk fon 1475 gedichtet. 
Der Herausgeber if nit ungemeigt Zu glauben, daß das 
Dedicht amd dato nuchher zum Drink veförvert 
da jedoch von einer folden erſten Ausgabe feine Spur 
und nirgends eine Andeutung zu finven ift, fo ſcheint 
diefe Vermuthung wol begründet, Der Verfaffer Hat ſich 
zwar nit genannt, dagegen jeinen Nanıen in einem durch 
Das ganze: Gedicht ſich ziehenden Akroſtichon angegeben, 
indem bie Anfangsbugftaben ver einzelnen Abfchnitte ober 


"Nürnberg, als diefe Stabt von 22 gegen fie verbündeten Frften be 
drängt murbe. Gans Rofenpfät, der bie @efhichte diefes Rumpfes, 
van melde er fÜBR perfönligen Autheil nahm, im Meime Sradke, 
-Aifreibt ben Gieg, ven bie Nürnberger erfochten, worzägli ben 
Gingenofien zu. Indem er die Schlachtordnung der Nürnberger einem 
mädstigen Thiere dergleicht, fagt er: . 
Sweitauſend Spießträger waren feine zwei Seiten, 
Und aud) fein Band, das ift fein cher; 
Sein Schwanz waren ſechehumdert Reiter, 
Adtkunbert Schweizer waren fein Gerz.“ 
Sveter häft ıes: 
Der Merigraf (Mdreht Alles von Brandenburg) färie: 
Benn fie fich verſchießen, 
So wollen wir vann in fle rennen; . 
"Die Shmweiger mit‘ven fangen Spichen, 
Die wollen wir am 'erRen trennen. — 
Da fdrie ein Ritter: aürk, edler Herr, 
Saft.ums fo jämmerli nit morden!» 
Hört zu: fle-fiefen je länger, je mehr, 
Sie’ find qu eifeln Teifeln worden. 
Sür fie Hilft Weber Kreuz noch Gegen, 
mw idtich'tein Hurulſch· don Stahl und Wifen; 
+ &ie- fürchten weber- Schwert noch ‚Degen; 
Diefes Bolt Tann niemand abweife 
&o nafmen die Sweizer niem 
Dirum Ip uns von Binnen wenden: 
Der: grimme Zorn Hat’ fie umfanzen, 
IOAE: werden iden· Adel · hlamorden und ſcanden 
Da: Zub Ad ein Blichen- von ihnen allen, 
Und fie And.alfo fnell von vannen gerüdt, 
Und wäre ihrer einem ein Auge entfallen, 
Gr Hätte Rp nicht Danach "gebifit. 
-%) &o der’'Werfaffer ver „ntburger Efronit“, 'rr mag Dohaun 
(Gehinhehn ons Kiehmanı Wann Gammeligeääifen Haben, fo, Merlier: 
ner Konrad Jufinger, Thäring Bridard, ver Breslauer Peter-Eigens 
nee wa. . 






fangen. 





242. 


wurde; 


Varagraphen (Puntgyn) ven Namen des Verfaſſers, das 
Jahr und ven Tag angeben, an weldem das Wert 
vollendet wurde. Diefes Geheimnig wird in der dem Be: 
dichte .vorangeficten kurzen Vorrede von dem Druder 
nachgedruckt: 

Bor sem. inne des Icons HR gu ajflen, % 
igane Griäe vw ie Oar ron 3 
merthen Stabt'Neuß fehr Fünfllich und melfterlic mit mander: 
lei Manier der Reime von bem berzeitigen finnreichen Gerretarins 
der Stabt gemacht ift. 

Bir Diefer Stelle -fügt der Herauägeber Folgende Br: 
aetkung Hinzu: 

„Die fünfllich und meiſterlich in mandjerlei Manier der 
Reime, d.h. in mannichfachen Versmaß, abwerhfelnbe Darfeftı 
iſt wirklich: ein Schmuck, durch welchen fi dieſe -Reimihr: 
vor anbern in auffallender Meife unte det, mund bie Leichtig⸗ 
Eeit, mit welcher der DVerfailer die verſchiedenen, allerdings oft 
fünftijen Strophen hanbhabt, läßt auf feine ungemöhnliche ge 
lehrte Bilbung füliefen. Ob Indeffen die Bezeithnung meiRer: 
Lich ihn als Meifter (magister artium) befunden foll, mag m: 
entfäjieben bleiben. Sein Amtebruder ©. Hagen nennt fih am 
Schiffe feiner Keimchronit ausbrädtth ,; ö 

ESo künſtlich die Koran tk, wodurch man am -Die Mei: 
Rerfänger erinnert wird, fo iſt fie doch mit fo großer Ge: 
wanptheit und fo tüchtigem Geſchick behandelt, daß mern 
die Sprade noch ‚ver Inhalt darunter leiden, und ber 
„ſinnreiche Stadtſchreiber“ ſteht daher weit über ven mei: 
ſten Dichtern feiner Zeit. Defters erinnert feine Dar: 
flellung an die beſten Schlaht- und Siegedlieder der 
Schweizer, wie aud die Xiebe zur Heimat ihn fortwäh: 
rend befeelt und oft wahrhaft begeiftert. Der Heraus: 
geber fagt: 

Er bewährt fich als ein Daun, dem das Wohl und der 
Muhm feiner Stadt nahe am Herzen liegen und ber ſich bi 
müht, der Tapferkeit, Klugheit und Ausdauer, mit der fie unkr 
ihrem ausgezeichneten Belboberften Hermann von Heflen ber lan: 
gen Belagerung eines mächtigen Beindes wiberfteht, ein wirbiget 
und bfeibendes Denfmal zu fliften. 

Es hat fomit die „Reimchronik der Stadt Neuß“ 
nit blos hiſtoriſchen, ſondern auch poetifhen Werth, ein 
Rob, dad wenigen unter den Reimchronlken ertheilt wer: 
den ann. Sie hat aber auch ſprachllchen Werth, wie 
der Herandgeber in der Einleitung und den Anmerkungen 
gebührend hervortreten Lift. Die Herausgabe bed Ge 
dichts verbient daher nad) allen Seiten hin unfern Darf, 
um fo mehr ald der Herausgeber den Text des altın 
Drudd mit ver größten Treue wiedergegeben und burh 
treffliche Anmerkungen, ſowie durch das beigefügte Wörter: 
buch das Verſtändniß des intereffanten Gedlchts wefentlih 
„gefördert hat. Gern hätten wir eine Stelle, z. 8. bie: 
jenige mitgetheilt, in welder erzählt wird, wie die Neußer 
die Feinde aus dem verbeiften Gange vertrieben, den Te 
bis nahe an die Stadt geführt hatten: eine "Stelle, von 
der der Heraudgeber mit Recht fagt, daß fle einem ber 
großartigften und rübrenbften Züge ver Belagerungs- 
geſchichte enthalte, wie fle in ähnlier Weiſe nur bei ten 
Heeren der hochherzigſten Völker vorfämen. ‘Allein wir 
trugen Bedenken, .eine längere Stelle in einem Dialeft 
mitzwheilen, der vielen unferer Leſer Taum verftänlih 
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fin mößte, und im einer proſaiſchen Ueberfegung würde 
nd Ganze doch zu viel verlieren. Wir begnügen uns 
taber, ven ſeht gut abgefaßten, gebrängten Ueberblid dieſer 
Begebenheit mit den Worten des Herausgebers mitzuthel: 
Im, durch welchen unfere Leſer in bes Gtanb gafegt mer- 
im, die tapfern Krieger kennen und lieben zu lernen: 
Unter dem ihrer Bollwerke unb Schienen hatten bie 
Binde einen — dag bis nahe am —— 
tardı deu eheſte ns ein ſchwer zu bewaltigender — auf die 
Stadt zu befürchten ftand. Manche hatten {om den Muth ver- 
Inn; «6 entfamben Porteiungen umb es iwar die Rebe davon, 
se Gapitwbation einzugehen. Sllein durch Gotted Gnade warh 
da Eintracht Kergeftellt. Einige Tapfere beſchließen, Leib und 
then einzufepen, um bie Stadt unb ihre Mitbürger zu retten. 
fiticer geiwaubte Pioniere graben eine Gontremine, jene Thein 
gen zu ihren Waffen, empfehlen ſich dem Sqhube Gottes, 
fer Hinmulelönigin md des heiligen Duirin, den fie zn ihrem 
äger ermählen, werfen fich auf bie Knie und beten fünf: 
beurnoſter und Ave Maria, fordern ihre Mitbürger noch auf, 
sen Befttag zu geloben, und mit dem Rufe: „Hilf großer Bott 
sen Himmelreich!* ftürgt der erfte fi in den Eingang, währ 
md ihm die Mebrigen folgen. Wie grimmige Löwen dringen fie 
ver, treiben bie Beide, die bemaifnet in bem Gange fichen, 
kaaıs, erobern, während diefe bie Fiucht ergreifen, mehrere Ges 
fie und andere Dinge unb befehigen den gegenfeitigen @ins 
yng fo, daß den Feinden die Luft vergeht, dahin zurüdzufehren. 
N der Stadt wird eim Dankfeſt gefeiert für bie wunderbare 
rettung, indem man nur Gott die Ehre gibt. B 


2 Der Sündenfall nad Marienklagt. Zwei nisberdeutiche 
Eaufpiele aus Haubfihriften der wolfenbütteler Biblioihel 
herausgegeben von Dtto Shönemann, Hannover, 
Rimpler. 1855. ®r. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 

Der leider viel zu früh verſtorbene junge Gelehrte hat 
it dur die Herausgabe diefer beiden mieberbeutiden 
Shaufpiele ein wahres Merbienft erworben. Die Zahl 
der bißjegt gedruckten geiſtlichen Spiele ift nämlich fehr 
gering, umd zubem if das erſte der hier mitgetheilten 
deshalb ſchon merkwürbig, weil es alle Hauptitüde des 
Akten Jeſtaments vom Sünbenfall bis auf die Verheißung 
der Gldfung durch Anna's Verfündigung darzuftellen 
uusernimmt. Es übertrifft daher alle übrigen. befannten, 
Filligen Schauſpiele des Miütrlalters an Groͤße des Zeit: 
wms und bis auf eins auch alle an Umfang. Als 
Berfofler des „‚Simbenfall8” nennt das Afroflihon der 
Borrede Arnoldus Immeffen, welder vermuthlid Rector 
Ar Biefanus zu Eimbeck gewefen und aus dem in ber 
Re gelegenen Dorfe Immenfen an der Wiope gebärtig 
wor. Gein Zweck bei diefem Schauſpiele war, die Heiz 
Üge Sgrift dem Volke näher zu bringen, und fo if 
a die ganze Darftelfung einfah und velfsthümlid. 
Retwirbig iR namenttih das Komife Ziwifgenfpiel, in 
melden Salomo id mit feiner Bram zanft und danach 
mi feinen, Dienern eimbeder Bier trinkt. 

Das zweite Schaufpiel, die „Marienllage“ mit dem 
mit verbundenen Ofterfpiel und Ghrifti Auferſtehung 
fiat in einzelnen Xheiken mit hochdeutſchen geiflikhen Spie 
In übrrein, ja e8 finden ſich fogar einzelne Verſe wört: 
4 bei andern Spielen wieder. Mehrere mittelfochdeut: 
de Bormen, die fi im niederdeutſchen Spiel finden, wei⸗ 
ſen anf Benupumg älterer hochdeutſcher Texte. Die Hands 


fOrike, welther die Marienklage und, das Dfterſolel eier 
mommen: finb, begleitet die eingefchalteten: Gefänge: mi: 
Muſiknoten, weiße ver Herausgeber in getreuer: Nachkit-- 
dung mittheilt, mas um fo nothwendiger arſchien, als: 
damit vielleicht ein Schlüffel zu den Motenzeihen ber wart 
Mone in den „Schauſpielen ded Mittelalters" (#, 31) be 
nugten Handſchrift des 13. Jahahumdertd gegeben wird. 


3. Bergreien; eine Liederſammlung des 16. Jahrfunderte. Nach 
dem &remplare 


der grof len Bibliothek: zu Weimar 
herausgegeben von Dslar gabe. Weimar, Höhlen. 
1854 8. 25 gr. 


Es iſt dies Buch ein hoͤchſt wichtiger und banfend: 
werther Beitrag zur Geſchichte des veutfchen WVolkeliedes, 
das ſich im neuerer Zeis mit Mecht fo vielſeitiger Theil- 
nahme erfreut. Schadt bietet und: nämlich; einen correcten 
und getreuen Abdtuck einer alten Lieverfammlung, welde- 
auf der Bibliothek zu Weimar aufbewahrt wird. Sie 
befindet ſich in einem, mexlwürdigan und werthvollen 
Miſchband, der meiſt alte, meiſt nürnbergifge Liederbogen 
und eine aubere zu Nürnberg durch Kunegund Hergotin 


gedruckte Sammlung von zehn Liedern enthält, and der 


mit ziemlicher Wahrſcheinlichkait geſchloſſes werden kaun, 
daß auch die „Bergreien“ in derſelben Druderei, alſo zwir: 
fen 1698 und 1537 gedruckt worden find. Es if dies 
die ältefte gedruckte Bieberfammlung, bie auf uns gelom⸗ 
men ifl, und das weimarer Exemplar wahrſcheinlich 
das eingige; daB noch vorhanden iſt, meöhalb bie 
Gabe Schape'd noch werthvoller wine. Der Titel der 
Semmlung if: „Bergfrenen. Etliche Schöne geſange, 
newlich zuofamen gebracht, gemehret und gebeſſert.“ Dare 
aus ließe fi fhliefen, daß die Sammlung ein wieder— 
Holter Abbrud wäre, doch kann ſich der Ausdruck „ges 
mehret und gebeſſert“ auch blos auf die einzelnen Lieder 
beziehen; auch wird überhaupt, wie der Hexausgeber mit 
vollem Rechte bemerkt, auf dergleichen Titel nicht viel zu 
geben fein. 

Dee Hame „Bergreien” if} für die meiflen Lleder 
der Sammlung unvaflend. 

Reie iſt Tanz, 
feine Lieber reien nı 
als auf Bergen ober 
leuten gefungen, die 
und Bewahrung bes 
u Berfaffern haben 
Bieter, wermgleih n 
von ihnen gefungen o 
reien im Ginm von 
fen (fogenannten @ 
fungen wurben, bat 
meinen eben nur Lie 

ff von Reie alo .—. 
Ttag Tonmen. 

Die Sammlung enthält im ganzen 58 Lieber, theils 
geiſtlichen, theils weltlichen Inhalts, ein einziges iſt hiſto⸗ 
riſch, einige beziehen AG auf bie Reformation. Mehrere 
derfelben finden fi bei Uhland, Im ‚„Ambrafer Llederbuch“, 
in Ntoolat’9 „Meinem feinen Amanach“, Bei Etlach, in 
Goffmann's „Geſellſchaftsliedern“, und in andern: ättern und 
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neuern Sammlungen; aber da die Sammlung oft gute 
Barianten darbielet, iſt ihre Beröffentlihung immerhin 
von Werth. Die meiſten Lieber erſcheinen bier jedoch 
zum erſten mal. In mehreren Stüden haben fi bie 
Diter genannt oder in Afcoflihen bezeichnet; fie heißen 
Andread Gruber, Ludwig Heilmann, Balthas von Hayl- 
prunn und Heinrich Müller; in andern wird wenigſtens 
die Heimat des Sängers angegeben. Mande Haben auch 
culturhiſtoriſches Intereffe, wie der „Bergkrege von mans 
cherley Hüeten“ (Nr. 16) und ver „Faßnacht Reyen“ 
Ar. 13). Einige find offenbar viel Älter als die Zeit 
des Druds, ja man mödte in zivelen oder breim Anz 
flänge an die Zeit des Minnegeſangs erfennen. 

Die vorliegende Ausgabe gibt, wie ſchon erwähnt, 
ven alten Druck buhftäblih genau wieder, jedoch zur 
größten Bequemlichteit mit abgefegten Verſen, während 
fie im Original, wie bei beinahe allen ältern Lieder: 
druden, in fortlaufenden Zeilen gedruckt und nur bie 
Strophen abgefegt find. Auch Hat der Herausgeber zum 
leigtern Verfiändniß Interpunftion Hinzugefügt, was nur 
gebilligt werden lann. Doch aud fo bleiben mande 
Stellen dunkel, namentlich für folde, welche mit der ältern 
Sprache nicht vertraut find. Daher find am Ende Ans 
merkungen binzugefügt, welche in populärer Darftellung 
die fmwierigern Stellen erklären. Freilich Tiefen fih 
manche nicht aufhellen, weil der überlieferte Tert offenbar 

verdorben ift. Im den Anmerkungen theilt der Heraus 

geber daher aud meift gelungene Vorſchläge zu Ber 

befferungen des Textes mit, ſowie er ferner die Variau⸗ 

ten beifügt, welche andere alte Drude over neuere Samm: 
lungen gewähren. ö 

4. Riederdeutſche geiftliche Lieber und Sprüche aus dem Münfter- 

lande, nach Handfäriften aus dem 15. und 16. Jahrhun- 

dert berandgegeben von B. Hölfcger. Mit Anmerfun 

gen, Wörterbuch und einer Mufifbeilage. Berlin, Herh. 

1854. Gr. 8. 1 Thlr. 

Der Herausgeber, der ſich fon früher durch feine 
Schrift „Das deutſche Kircheniied vor der Reformation“ 
(Münfter 1848) um die Hymnologie verdient gemacht 
hat, gibt und in vorliegender Sammlung einen fehr werth⸗ 
vollen Beitrag zur Geſchichte und Literatur des Kirchen: 
liebes im katholiſchen Deutſchland, und wir find ihm für 
biefelbe um fo dankbarer, da fie au für die Sprade von 
Intereſſe und Wigtigkeit if. Die von ihm mitgetheilten 
Lieder und Sprüde find verſchiedenen Handſchriften ent: 
nommen, über melde er im Vorwort die nöthige Ans: 
tunft gibt; die bedeutendſte und reichſte derſelben, welcher 
die 62 erften Stüde entlehnt find (es find deren im 
ganzen -70), Rammt aus dem Nonnenklofter Riefing zu 
Münfter und ift wahrſcheinlich kurz vor 1588 gefchrieben. 
Das Büdelden gehörte einer Nonne, Katharina Tirs, 
welche auch die Lieber bis Nr. 55 geſchrieben hat, während 
die übrigen von andern Händen ſind. Natürlich Hat bie 
genannte Nonne die Lieder nicht felbR gedichtet, ſondern 
nur abgefcrieben. Ueber ven Urfprung derſelben bemerkt 
der Herausgeber: 





Der Umfand, daß von der Reformation und den Michr- 
täufern gar feine Andeutungen darin vorfommen, läßt im 
anpemeinen ihre Eniftehung im bie Seit vor biefen Treig- 
niffen, alfo in ben Anfang des 16. unb in das 15. Iahrhın- 
dert verfeßen. 

Daß mande verfelben aus frühern Seiten Rammen 
und nod älter find, als der Herausgeber annimmt, if 
wol nit zu bezweifeln, andere aber, umd mol bie mei 
fen, find ganz gewiß fpätern Urfprungs und mögen in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts verfaßt worden jeln. 

Viele von den mitgetheilten Liedern find aud hol: 
laͤndiſch vorhanden und jogar zum Theil nur Ueber 
fegungen aus dem Holländifchen. Der Herausgeber gibt 
hierüber folgende Auskunft. Die Nonnen des Kloflers 
Niefing lebten wie die Brüder des Gemeinfamen Lebens 
nad der Regel des Heiligen Auguftin und hatten ftets 
einen Pater ans dem Orden dieſer Brüder zum geif- 
lien Führer. Diefe beiven Genoſſenſchaften, die am Ende 
des 14. Jahrhunderts. in Holland entflanden waren, hat- 
ten bald nad ihrem Entſtehen am Nieverchein, im Bid 
thum Münfter und durch dad ganze nörblie Deutfäland 
ihre Häufer bekommen, melde mit denen in Holland fies 
in genauer Verbindung blieben, wie denn überhaupt zu 
jener Zeit das Münfterland mit Holland in wiffenfhaft: 
licher und mercantilifger Hinſicht in regem Verkeht fand, 
welcher auch auf jeine ver holländiſchen ohnehin ſchon fo 
ähnliche Sprade Einfluß haben mußte, der übrigens 
aud jegt noch immer befteht. So finden fi daher in 
den Texten natürlich vielfache Anklänge aus dem Hollän 
diſchen, daneben aber aud aus dem Rheinländiſchen, 
Hochdeutſchen und Medienburgifgen. Hierzu bemerkt wer 
Herausgeber mit vollem Rechte: 

Deshalb aber darf man nit, wenn nicht andere Beweis: 
gpinte nrtiegen. na6 eineinen Sasıen und Bormen —28— 

ieb einem beſtimmten Dialekte und einer beflimmten ind 
als feiner Heimat zufchreiben wollen; um fo weniger, 
Wenfalen (und wol nicht blos in Weflfalen, fonbern äberel) 
auch oft in benachbarten Drtfchaften bie Spar des Volls ber 
beutenb voneinander abweicht, namentlich in den Bocalen. Eberſe 
wenig darf man aus mangelhaften Reimen, deren in biefen Ge 
dichien mande vorkommen, fon auf eine Uebertragung an 
einem andern Dialekte fahliegen. Much in hochbentfchen, hollin- 
difchen und lateinifdjen Gedichten des Mittelalters fommen betr 
gleichen Reimfehler vor. 

Es Hätte wol nod Hinzugefügt werben können, dab 
der unvollfommene Reim, die bloße Affonanz oft auf 
einen vol£sthümlihen Urfprung der Lieder hinweiſt, wenn 
die fonftige Haltung derfelben damit übereinftimmt. 

Der myſtiſche Geiſt, der in vielen dieſer Lieder herriht 
und ver oft unmwillfürlih an Thomas von Kempen er: 
innert, die fo oft wiederholte Klage über die Leiden det 
innern Menſchen, über die Notwendigkeit, auf dem Wege 
des Kreuzes dem Heiland nadzufolgen, durch Selbſtver- 
leugnung und Entſagung zur Liebe Gottes darchzudrin 
gen, mit einem Worte, die eigenthümliche Richtung welche 
in einer großen Anzahl diefer Lieder unverfennbar iR, 
bewegt den Gerausgeber anzunehmen, daß fie Perjonen 
aus jenen Genofienihaften zu Verfaſſern Haben mögen. 
Ee if zwar richtig, daß die Porfie von den Brüdern der 
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Geneiniamen Lehens gepflegt wurde, aber ber myſtiſche 
Zug und Ton iſt nicht blos dieſen Genoſſenſchaften eigen= 
dinlich, er findet ſich auch ſpäter bei Katholiklen wie 
ki Proteſtanten wieder, und aus ihm allein kann der 
Beweis nit geführt werben, daß die mitgetheilten Kies 
dern Ältern Urfprungd feien, wenn es aud bei manden 
vrſcben aus andern Wründen unzweifelhaft if. 

Die Anmerkungen, welche ver Herausgeber den einz 
zinen „Lebefens” beigefügt, erflären theiis ven Inhalt, 
teils die Sprache, immer Eurz und gebrängt, aber auch 
immer genügend. inige haben nicht blos Intereſſe in 
Bezug auf den mitgetheilten Text. Wir führen nur eine 
u, Mehrere Lieber vermeiden das Wort „minnen”, das 
man wegen des Reims erwarten follte und welches bie 
belländiihen Texte wirklih Haben; flatt deſſelben ſieht in 
der niebrrbeutfgen Bearbeitung „leven” (lieben). Das 
Bort „minnen” war aber im 16. Jahrhundert in Weft- 
fulm nod gar wohl bekannt, wie ed denn in den Pre— 
ten des aus Münfter gebürtigen Johann Vege noch häu= 
Ag vorfonmmt , obfhon die Ausbrüde „leſde“ (Liebe) und 
‚ieven“" au bei ihm ſchon vorherrſchend find. In der 
Handfhrift der Nonne Katharina Tird fommt das Wort 
überhaupt nur einmal vor, in bem übrigen Theile 
der Sammlung erſcheint es nur in zwei Liedern. Die 
Vermeidung des Wortes „minnen” hat aber ohne Zwei⸗ 
fl darin feinen Grund, daß ed mit der Zeit anſtößig 
werde und man je länger je mehr einen obfcönen 
Sinn damit verband, gerade wie fih em anfländiger 
Beafh in Frankreich des Worted baiser nicht mehr 


brdienen darf. 


Se hat auch der Herausgeber der Schriften des Heinrich 
Gnfo, gebrudt zu Mugsburg durd; Hans Othmar, 1512, das 
Bert „minnen” und feine Ableitungen mit „Liebe“ u. ſ. w. vers 
tft, weil, wie er im Prolog fagt, das Wort „mine“ in 
alien Sprachen (Dialekten) nicht mehr rechte, göttliche, ehrs 
bare und ziemliche, Sondern thierlidhe, wiehifche, unehrbare, uns 
Falie Ahiane anzeigt. 

di dem neunten Liede, in welchem Ghriftus mit 
einem Ginhorn verglichen wird, Hätte der Herausgeber 
auf ein ähnliches Lied bei Uhland (Nr. 339) vermeifen 
fnnen und follen. 

Sehr merfwürbig if das einundzwanzigfte Lied „Ban 
den billigen geifte”, deſſen erſte Strophe „Nu bitt wy ven 
hilligen geift‘ u. |. w. ſchon von dem Franciscaner Berthold 
(gef. 1272) erwähnt wird, während bie brei Ießten 
Strophen mit der Erweiterung Luther's übereinftimmen, 
woraus fih alfo ergibt, daß nicht alle mitgetheilten Ge— 
fünge vor der Reformation entſtanden find. Aud Nr. 41 
hrißt gegen des Herausgebers Meinung; es ift nämlich 
fenbar einem proteſtantiſchen geiſtlichen Liede nach⸗ 
gebildet, das ſelbſt aus einem weltlichen Liede hervor⸗ 
gegengen. war. Da die hodbeutfce Form mit Beziehung 
auf den proteſtantiſchen Lehrbegriff gebildet war, fo hat 
der katholiſche Bearbeiter dieſe Beziehung verwiſcht und 
anf diefe Weife feinen Glaubenögenoffen angepaßt. End: 
Ü erwähnen wir noch das legte Lied, eine ſehr ges 
lungene und ziemlich woͤrtliche Ueberfegung des Iateinif—en 
dynanus des heiligen Bernhard: „Jesu dulcis memoria⸗, 





von bem jedoch nur 21 Strophen übertragen find, wäh- 
rend e8 deren 48 hat 
Das Wörterbu 
enthält, wie billi 
Gochdeutſchen nicht 
dorm bedeutend al 
ten dem Geraudg 
Volksſprache befan 
die Bedeutung ein 
mit Sicherheit err 
als Gonjectur angeg 
gen if. So if« 
Die Handſchrift d 
auf den erſten 1ı 
mit Singngten; d 
untermifht find, t 
tung ber Vorrede 
ſtehen in der Muſi 
andern deutſchen Gepuugen emıyuu. 


5. Pamphilus Gengeubach. Ein Beitrag zur deutſchen Literature 
geianene der Reformatlongzeit. Seranegegeden von Karl 
edete. Hannover, Rümpler. 1856. Gr. 8. 5 Thir 

Die Xiteratur des 15. und 16. Jahrhunderts if allzu 
lange vernachläſſigt geweſen. Es iſt dies allerdings leicht 
zu erklären. Erſtens wurde das tiefer eingreifende Stu- 
dium unſerer Literatur überhaupt erſt durch die Beſchäfti⸗ 
gung mit der ältern Sprache angeregt und überhaupt 
moͤglich; es war eben für dad Mittelalter und die Blüte⸗ 
zeit der Poeſie fo viel zu thun, daß man nicht eher weir 
ter herabftieg, als bis Die Ausbeute weniger reih und 
meniger lohnend zu werben anfing. Zweitens trug zur 
Vernachläſſigung der foätern Denkmäler ohne Zweifel der 
Umftand bei, daß die Dichtungen des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts an portifhem Gehalt und künſtleriſchem Werth 
denen der früheren Zeiten gar zu fehr nachſtanden und 
man fih durch die allerdings oft rohe Form abgeſchreckt 
fühlte. Bei alledem bietet aber die Literatur dieſer Jahr— 
Hunderte viel Tüchtiges und für Geſchichte, Sprade und 
Voeſie Wertvolles dar, was nicht länger unbeadhtet blei⸗ 
ben darf. Seit einiger Zeit wird denn auch dieſe Pe— 
riode mehr berüdfihtigt und mir haben fon, mande 
trefflihe Erſcheinungen auf dieſem Gebiete begrüßen kön— 
nen.*) Zu den beften gehört die vorliegende, die um fo 
mehr unfern Dank und unfere Anerfennung verbient, als 





*) Bei viefer Gelegenheit konnen 
Bedauern Nudrücen, daß der Bi sur Veröffentlichung älterer 
Drude aus der. begeläneten Zeit feine Wirkfamfeit mod night begon: 
men Hat. An der Thätigfeit ber Vereinsmitglieber, an deren Gpi 
wenn wir nicht irren, Goedetke ficht, fann es nicht fehlen, der vafllı 
Cifer und Bleiß dieſes Gelehrten IR ja befannt genng. Sollte die ges 
tinge Anzahl von ungefähr 150 Unterfchriften (wenn wir nicht irren), bie 
für den Beginn notwendig war, wicht zufammengefommen fein? Dies 
wäre dod ein gar zu traueigeß Zeihen von der Gleihgülligteit, ich 
will wit fagen des Bolts, nit einmal der Gelehrten, aber doch 
menigflens der Bibliothelen, von denen doch ‚mit Sicherheit zu ermarz 
ten gewefen wäre, daß fie ben Verein in feinem (obens: und banfeı 
werthen Unternehmen unterfligen würden, qumal die jährligen Beiz 
träge Aufeeft gering find. 






ie nicht unterlaffen, unfer tiefes 
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r, von 


Buür⸗ 
jeßoren 
ugend⸗ 
welche 
If ver 
' feiner 
e Zeit 
be von 
? Zeit: 
ſcheint, 
wichtig 
lichkeit 
t find. 
Anflät, 
} fele 
jervor= 
gingen, aud von ihm verfaßt zu fein. 

Die Werke, melde Goedeke in neuem hoͤchſt getreuen 
Abdrucke vorlegt und mit bibllographiſchen, hiſtoriſchen, 
literariſchen und ſprachlichen Anmerkungen erläutert, find 
folgende, und wir nennen- fie, weil wir unfern Leſern 
einen Dienft zu erweiſen hoffen, wenn wir jie mit einem 
Scriftfteller näher befannt machen, ver bisjetzt jo ziem- 
lich unbekannt geblieben if. 

1) „Der Welſch Fluß.“ Gengenbach ſtellt darin die 
franzoͤſiſch⸗ italienifhen Kriege unter der Form eines 
Kartenfpield dar, indem er die dabei Betheiligten als 
Kartenfpieler auftreten läßt. Ueber den Titel bes Ge: 
dichts iſt nämlih zu bemerken, daß Fluß, Flüßli ein 
Kartenſpiel war, das ums jene Zeit erſt aufgekommen 
und namentlih am franzöjiihen Hofe fehr im Schwang 
war. Nah einer langen Ginleitung kommt das kurze 
Spiel (Drama), in weldem jede ver aufgeführten Per: 
fonen drei Berfe fprit, wie im Kartenfpiel jeder Theil: 
nehmer drei Karten hatte. Cinige Stellen find aus 
Brant's „Rarrenſchiff“ entlehnt, das and fonft hin und 
wieder von Gengenbach benugt wird, 

2) „Der alt Eyogenoß.” Dies Gedicht, dad von ber 
wärmflen Vaterlandeliebe eingegeben ift, mahnt die Gib: 
genoſſen ab, mit den Fürſten ſich einzulaffen, wie bie 
Vorfahren es geihan, die fih mit Käs umb friſchem 
Waſſer begnügten unb vabei glüdlih umd frei waren. **) 
Das Gedicht wurbe fpäter, für den Volksgeſang verkürzt, 
in Zürich gedruckt, was genugfam für feine poetifche Kraft 
beweiſt. 

3) „Der Bundſchuh.“ Mit Ausnahme der gereimten 
Vorrede, welche zum Gehorſam gegen die Obrigkeit, den 
Adel und die Prieſterſchaft auffordert ***), iſt die kleine 


*) Durch Pr verführt, hat Geedele behauptet, das Geſchlecht Geu- 
genba fei in Wafel ansgeflorhen; bem iR aber nicht fo. 
=") Sn den Anmerkungen über das „Reislaufen“, d. h. die Sitte, fremde 
Keiegevienfte zu fucden, um Gelb zu gewinnen, wäre aud Sningh 
au erwähnen gemefen. 
. ) Dieſe Stände”, fagt Gengenba, „Aammen von Roe's from: 
men Söhnen Sem und Japhet, während ber Baurrmfand von dem 


Sgrift in Mrofk: abgrfaßt. Hr enthan eine Wa ink 
Heinften BeflandtHeile genaue Darſtellung ber wmyik 
lichen Bauernverſchwoͤrung, fodaß es wol unzweiſchei 
Gengenberch Habe bei: der Abfaſſung amtliche Own 
eu . 


st. 

4) „Zod, Teufel und: Engel.” Dieb Geviät, we 
wie dad nadfolgende, ein Meiftergefang iſt, erzählt u 
Geſchichte von drei Gaunern, weiche, als Tod, Teukl m 
Engel verkfeidet, “einen Wirth in: Berlin berauben wi: 
fen, aber, von der Tochter deſſelben entvedt und hi 
gefangen und gehangen werben. 

5) „Bünf Juden.“ Auch im diefem Stück zeigt ih 
Gengenbach al einen Sohn feiner Zeit. Den Ihe 
Bifvet die Geſchichte von fünf Juden, welche ein Mare: 
Bild ſchänden und dafür graufam- hingerichtet voerdee. 

6) „Die zehn Alter.” Goedeke fügt dariiber: 

Mit diefem Spiel beginnt die Geſchichte des neuern beutfän 
Schauſpiels; es war ber erfie Berfuch und ale folder in munke: 
barer Welfe glaclich. An ber Reihe dor zehn Alter fchreite m 
Einfievel und fragt jede Gtufe nach ke und Neigung. v 
Antworten find forglofe, mitunter übermüthige Bebenntnife wm 
Fehlern und Schwächen, die der Ginfiedel mit Ermafuug 
und Zurechtweiſuugen erwidert. 

Das Spiel fand wegen feines treffenden SJahıll 
großen Beifall und zwar noch mehr in Deutſchland u 
in ber Schweiz; es wurde vielfah nachgedruckt, a 
wehreren Orten gefpielt und öfters nachgeahmt ar 
bearbeitet. 

T) „Der Nollhart.“ Unter Nollharten oder Lel 
harten, die mandem unferer Leſer wenigftens aus Zidıt 
ke's „Breibof von Aarau’ befannt find, verfland ma 
eine Art von Laienbrüden, die zu vielen Spöttereien As 
laß boten, da fie unter dem Scheine ver Religion da 
Müfiggange und mandem andern Lafter Hrudleiä 
frößnten, wenn es aud; wol folde gegeben hat, wat 
«8 mit den religiöfen Dingen Ernſt war. Im Ye 
1488 war unter dem Namen Mollhart“ ein Bud :ı 
BVropezeiungen erſchienen, das in Gengenbach's Ere 
perſonificirt wird. Gengenbad ſelbſt gibt den Plan kr 
ned Spield an. Wie er in den „Zehn Altern” die U 
teröftufen vom Ginfievel befragen und in ber „Goudau 
die bürgerlihen Stände vom Narren ausmachen läft, k 
führt er im „Nollhart“ die politiſchen Mächte und kur 
unter auch den Juden vor. Gie fragen der Reihe au 
den Bruber Methodius, Brigitta und die Sibylla von Gum 
um ihre Zukunft. Es treten auf der Papfl, der Keilt, 
der König von Frankreich, der Biſchof von Mainz, m 
Pfalzgraf, der DVenediger, der Türke, der Eidgenoß, da 
Landsknecht (Bruder Veit) und enblih der Jude. Jerez 
Stande werben feine Fehler gefagt; beim Eidgenoſſen wit 
ber Dichter warm in patriotifgem Gifer, beim Venedig: 
in Groll und Haß. Der Landsknecht weckt feinen Humen 
Unverkennbar if in viefem Stücke des Dichters Vorlich 
für das Kaiferhaus und eine feindfelige Erbitterung gega 
mit dem Fluch des Vaters belabenen Ham abflammt un var © 
Knechtſchaft verdammt if." Man fleht, daß Gengenbach damait ıd 
ganz in den befäränften Tuflgten feiner Feit befangen wer. 
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73 Bange it ernchaft gehalten, doqh ſcheint 
ataner ein Spon Über ben Mruber burgubricen, wef- 
im 
Ü fe 





Pe ‚Haltung nicht ganz ohne die Abſtcht 
fägerli zu maden. Diente do der Teufel, vor 
x man fi fürtete, zut kowiſchen Figur; warum 
folte man über einen Mollhart, ven alle Melt gering 
Hipte, unbefihabet des Glaubens an feine Berfünbigun: 
gen, nicht gelacht "haben? Die Weiffagungen find freilich 
dunkel und fogar unverftänalih. Der Heraudgeber hat es 
ad vergeblichen Bersühungen umterlaflen, dieſelben zu 
eflären; .ex hoffe, es werke ſich vielleicht einmal jemand 
Wer aufgelegt umb beffer andgeräftet finden, um die 
Broppeten= und Pifiondliteratur im Zufammenhange 
gänbli und lichtvoll zu behandeln. Es ift dies freilich 
a ſchweres Stüs Arbeit, vie vielleicht aicht einmal fehr 
bachnend it, und wir innen gar wohl begreifen, daß 
vem ‚Herauögeber darüber die Geduld ausgegangen if. 
W iR mol möglich, daß ih jemand findet, der zu folz 
dem Beginnen mehr Geduid beſitzt, ob er aber dazu 
hefer ausgerũſtet fein wird, als ber Herausgeber des 
bengenbach, dad mochten wir wol bezweifeln, wenn wir 
aut einen andern Grund anzugeben Hätten, als bie Ber 
handlung des vorliegenden Buchs ſelbſt. 

8) „Die Goucmat.“ Die bier verbreitete Meis 
mmg, als ob dieſes Spiel gegen Muruer's gleichartiges 
Seriät gerichtet fei, M unriätig; vielmehr iſt es gegen 


fin amdered kurz vorher erſchienenes Gedicht gerichtet, das 


de Unleuſchheit für fünblos erflärt hatte. Gengenbach 
ihert Darin, wie verſchledene Alter und Stänbe auf 
die Gouchmat Laufen, d. h. ſich an lirderliche Weiber hän- 
gen und darüber arm und Frank werden. Der Narr, 
der an der Fürften Höfe nicht mehr gedeiht, well alle 
Belt in fein Gewerbe greift, hütet die Gouchmat ber 
Frau Venus und warnt bie Herandringenden: ben Jüng⸗ 
Ang, ‚ven Ehemann, den Kriegsmann, deſſen Eiter:Heiny 
Wintelried Frau Venus erſt Fürzli betrogen unb ihm 
Hof und Haus und all fein Vieh aufgerieben hat; fer: 


ner den Doctor, den alten Gouch non 90 Jahren, endz, 


\ih den Bauer, dem die Bäuerin nachläuft und in Die 
Sene fällt, worauf ber Narr ihen Die Pritſche ſchlägt 
und der Hofmeiſter zum Weichluß anzeigt, daß ſich Frau 
Lenus mit ihren Taͤchtern jung und alt zu Bafel inner 
Valenzgaſſe, d. i. im Siechenhauſe niedergelaſſen habe. 
Ban «8 verdrießt, daß jung und alt, Moͤnch und Pfaffe 
iht zulaufe, der, möge vom Chebruch abſtehen, und nicht 


wie die Sau im Kothe liegen. Das Spiel zerlegt ſich 


i ſechs Abſchuitte, in ‚jedem wieberholt ſich die-Bitte um 
Kine; die Warnung des Narren, die bald gexadezu aus: 
Wivogen, bald fpättifc -eingekleivet iſt; die Liebeswer⸗ 
bung ber : Bone um. Venus oder ihre ‚rauen. Gie 
maben einen Tanz, werben aufgezpgen und. in 2umpen 
ar weibiſcher Kleidung entlafen and mit dem Gpotie 
WE Rarren ‚abgeführt. ° Bengenbah hat vexſucht, die 
Garaktere zu indivihualiſiren der Krisgämann pocht und 
Wrahlt; ber Alte, der am Stabe einfenileit, fuͤhlt Ach 
auf der Gouchwieſe vom Anblick der ſchönen Frauen ent— 
Hindet, fein ezz Aumpelt, und⸗ rumgeit jhmm fm Leaibe, er 


will nis nahe vom Steden wiſſen, 

ige Weit und fein ‚ganzer Leib geht 

der Sedel leer geworben, ſchleicht 

Baden wie ber Tod. Wauer und fl 

Brügelfoene der alten Kafnachtsfpiele 

Jahrhundert wiederkehrt. In den Red 

Weiber tritt wieder jene Sucht hen . 

gute Behran aus Heiliger und profaner Kiteratur auszu— 
ragen. An lokalen Anfpielungen fheint das Stück ſehr 
reich zu fein. 

Im allen dieſen Süden erkennen wir ‚leicht den Geiſt/ 
der ber Reformation norging und ‚fie harvorrufen mußte; 
die Spiele Bengenbad', ‚Die ‚wir biöher ‚Haben kennen 
lernen, find von derſelben Gefinnung durchdrungen, 
welche Brant's „Narrenfgüf", Marnev’d ,Narrenz 
beſchwoͤrung“, „Schelmenzunft“ und anbere Werke ber 
Beit charalteriſttt. Sie decken die Gebrechen im bürger⸗ 
ũchen und religibſen Leben auf und bringen zum Bewußt- 
fein, daß es anders werben müffe. Bei Gengenbach tritt 
ald Bürger einer freien Stadt und ald Schweizer auch 
das polltiſche Clement hervor, was bei den anbern Dis 
tern feiner Beit mehr oder ‚weniger unbeachtet :bleibt, 
ober wenigftend nit in ber naͤmlichen Fülle zur Erſchei⸗ 
nung gelangt, wie bei Gengenbach. Mit ſolchen Geſin—⸗ 
nungen mußte das Eräftige Auftreten der Reformatoren 
bei ihm den beſten Anklang finden, und fo wibmete er 
feine folgenden Schriften beinahe ausſchließlich der ‚großen 
‚Bewegung, bie er durch dieſelben ‚nicht. wenig. förberte. 

9) „Die Tobtenfrrfjer fiud das erſte Gedicht, mit 
wehljemm er auf bie Seide ‚der ‚Meformation trat. Mit 
dieſem Worte bezeichnet ex bie Seiſtlichen und bexen An⸗ 
ang, die von ben Todtenmeſſen Unterhalt und Wohl⸗ 
leben · gewinnen. Bebkauntlich hat ber berner Maler Bi: 
tolaus Manuel ebenfalls ein Spiel unter dem nämlichen 
Vtel geſchrieben; es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er das 
bei ‚die Satite Gengenbachs vor Augen gehabt habe. 
Wie ſqharf dieſer Die Mängel des Mapſtthums aufgreift, 
wie vortrefflich er das Verwerftiche in deſſen ‚Lehren dem 
Volke zum Bewußtſein zu bringen ſucht, 'erfieht man fon 
aus der Euxgen Inhaltsangeige bed Heraudgebrrs: 

Der Papft FR Des Bi Blinden - — Tand und fordert 
bie «Seinen. auf, ich ni wen; deun CEhriias habe 
für aner änben, nen en Irma opap.wir e6 niht at du tun 
brauchten. ber weltliche Prieſtet, der Sernhaidi- 
mer, ber Pe "bie Rloferfrau und die Pfaffen mögen 
‘feben das gute Leben, das ſie von ben Todtenmeſſen haben, das aber 
Aciber in bgang jun fonntien broße, da Hein Bauer mehr opfern 
wolle. Der Teufel freut fich feiner ausertählten Klader, aber 
die „Seelen ber Bettler, der Pfarrer, Edelmann und Bauer las 
gen über bie Tobtenfrefler, die ihnen das Ihre nehmen. 

10) „Bractien.“ Es Hi dies eine ‚Satire auf ‚bie 
‚Ralendermadier und ihre Brophezelungen. Dergleigien Sa⸗ 
tiren wurben damals Häufig gemacht; die von Fiſchart iſt 
allgemein bekannt; nicht fo bekannt iſt, daß dieſer zu der⸗ 
selben eine ‚frühere ſeimes Gegners Johauu Naß benwäte. 
Die vier folgenden @tpriften: Fi) „Dex :Maffenfpiegel”, 
12) ‚Der'Laienfptegel“, 18) Der "Emangelif Burger“ 
und 14) „Von drien CThriſten“ ‚gehören mehr in das 
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ratur als in das der Litera- 
jedoch wegen ihres entſchlede⸗ 
bapftthum von hohem hiſtori⸗ 
Schriften übrigens von Gen⸗ 
zweifelhaft, vielleicht Haben fie 
Johann Eberlin von Gänz⸗ 


15) „Die Jakobsbrüder“, eine Legende, die fo vor— 
trefflich iſt, daß man mit dem Herausgeber bedauern muß, 
daß Gengenbach nicht nod mehrere gedichtet habe. Gr bes 
nußte dazu ein Gevicht eines fonft unbekannten Dichters, 
Kunz Kiftener, der felbft wahrſcheinlich aus einer Ältern 
Duelle ſchoͤpfte, als welche Goedeke den „Walläre“ Hein 
rich von Linau's vermuthet. *) 

Das Gedicht erzählt die Geſchichte ei Freunde, die gen 
Gampoftell wallfahrten. Der eine, ein Öraf aus Baiern, firbt, 
bevor das Ziel erreicht iſt. Der andere, ein Schwabe aus Heigeloh, 
der ſchon 20 Jahre fern von der Heimat geweien, nimmt bie 
Xeiche mit zum heiligen Jakob, der bie Breunbestreue durd; Er— 
wedung bes Tobten belohnt. Unauflösliche Breundfchaft kettet 
die beiden aneinander und bewährt fih, als der Schwabe dem 
Ausfag- verfällt und nur durch das Blut des Kindes ſeines 
Freundes geheilt werden fann. Der Freund bringt das Opfer, 
‚zeinigt den Freund vom Ausfage, und will mit ihm entweichen, 
tann aber nicht feheiden, ohne Weib und eltern noch einmal 
efehen zu haben. Während des Abfcjiebe bringt die Amme das 
Ein fein, das der heilige Iafob gefund gemacht hat. Boll An: 
dacht gründet der Graf ein Kiofler Gnabau für Brauen und 
Männer. 

Der Herausgeber macht mit Recht auf die Aehnlichkeit 
diefer Xegende mit dem „Armen Heinrich“ von ‚Hartmann 
son Aue aufmerkfam; noch näher aber lag es, auf Kon- 
rad's von Würzburg „Engelhart“ hinzuweiſen, va auch 
hier die Breunbeötreue und das Opfer ver Kinder zur 
‚Heilung von der „Mifelfucht‘ den Mittelpunkt bilvet, aljo in 
dem Weſentlichen mit Gengenbach's, Jakobsbrüdern“ über: 
einftimmt, während die Aehnlichkeit mit Hartmann's „Ar- 
mem Heinrich“ nur in der Heilung des Ausfages durch 
Menſchenblut überhaupt beruht. Zwar ift Hier auch Auf⸗ 
opferung, aber ihr Motiv ift Xiebe, daher wefentlid von 
dem in den „Jakobsbrüdern“ verſchieden. 

16) „Novella.“ Ob dieſe gegen Murner gerichtete 
Satire von Gengenbach ſelbſt herrührt, war nicht mit 
Beſtimmtheit auszumitteln, denn daß fie aus feiner Drucke— 
rei hervorging, iſt natürlich kein Beweis. Doch macht 
e8 der Herausgeber ziemlich wahrſcheinlich, daß ſie unſern 
Dichter zum Verfaffer hatte. Die „Novella“ iſt eine ber 
launigften Satiren jener an Satiren reihen Zeit. Der 
Herausgeber fagt: 

Es gibt, die Manuel’fchen Faflnachtsfpiele mitgeredjnet, in 
der Literatur der zwanziger Jahre fein Gedicht, das mit fo 
iachendem Humor geichrieben iR. Der lahıme, podagrifche Pfar- 
ver, der fi amf feine Bibliothef auf dem Bret und im Kaſten 
beruft, vor 30 Jahren auch wol der Prieflerehe hold geweſen 
toäre unb fd) jept noch fo lebhaft aufregen fann, daß er felbft 


=) Kiftene’s Gericht, das id handſqhriſtlich auf ver Mihliorhek zu 
Wolfenbüttel befindet, Hat Goedeie in 100 Exemplaren für Freunde ab: 
druden offen, um weitere Forſchungen über die urfprünglige Duelle 
du veranlaffen. Uebrigens fgeint Gengenbach eine andere Handfärift 
als vie wolfenbüttefer benugt zu Haben. 





ealitenberg I —X mit Luther ledetien 
win mit an ange m treiben, — 


aus mo; ein wiflen ſollie — wenn nur leider das verflndte 
Podagra nit wäre; biefe Figur if ß —— 
meiſterhaft durchgeführt, daß fle jedem humon — di ter Chre 
macht. Es iR zu bedauern, baf die gute Laune und bie fihere 
Hau, bie Hier walten, nicht auf das wirklich, dramatifche Ger 
biet gerathen find. @6 wiürbe ein Gpiel entflanben fein, das 
une faft ein Jahrhundert vor Shakfpeare den Ruhm des voll 
endeten Humore erworben hätte, Wie das Cpiel jept liegt, 
fehlt ihm allerbings die innere Runbung des Gtoffe. Rad km 
Ziwiegefpräch mit dem Mefner geht der Pfarrer anf den eigen: 
lien Stoff über. Su feiner Marne, erzählt er feinen Gäfen, 
iſt ein Bauer Karſthans geflorben, der größte Narr, der Rd 
von Luther'6 Glauben durqh nichts wollte abbringen lafen. Der 
Pfarrer möchte gern willen, wie es jet um ihn ehe, ob ihn 
ber. Teufel hin habe oder ob er im ben Himmel gefommen, 
Vierzehn Tage darauf erfcheint Rarühans dem Pfarrer als Ge 
ſpenſi. Auf Rath des Doctors Prediger Ordens wird Rune 
geholt, um den Gi zu befäiwören. Murner tommt und geht 
m beftimmten Zeit mit dem Meier, dem Doctor, Pfarrck un 

— * auf den Kirchhof, two der Geif fich eingeeflt hut. Di 
Beihwörung des Doctors hilft nicht. Da Friegt ihn der Mur: 
ner dran umd fept ihm hart zu. Der Geiſt bekennt, daß er zwar 
nicht Karſthans, aber der große Narr fei, tem Karfihans, als 
Murner ifm den Harn befehen, im Sintern gefeflen. Gr hal 
feine Ruhe, weil er auf dem Todtenbette eine Beguine begeht 
— und werde nicht eher geſtillt werden, bis_er wieder einen 

arten verfchlude.. Für den nächflen Morgen feine Wiederhuft 
verheißend, verfchtoindet er. Die Uebrigen Haben feine Luft, dabei 
qu fein, aber Murner überredet fie; auch finden fie fidh wieder ein 
Der Geift Hält dem Murner eine Rede, er habe Narren beihner 
ven, Schelmen die Ohren gemolfen unb mandem einen frohn 
Bart geflohten*), mun fei er alt geiworben, Habe fein @lid 
meht auf Erben und gefalle mit feiner Weife niemand meh. 
Dbwol Murner fi firäubt, wird er vom Gein verfcludt. Da 


- Mefner froplodt und flägt vor, ihm das Requiem zu fingen: 


Requiescat in pace! 

Verftänblic, wird das Ganze erſt, went man Murner’s 
Gedicht fennt, wie er den großen lutherifchen Narren beſchwo- 
ven hat: eine Satire, im weldher der große Marr nichts anderes 
bebeutet ale eben die Reformation. MMurner, der biefen Marta 
befjworen Hatte, wirb berufen, ben unbefannten @eit zu be 
ſchworen, ber fich als jenen großen Narren fund gibt und ihn 
verfhlingt. Der Dichter der „Novella‘ hat recht, vie groft 
Bewegung ber Welt ging über Murner hinweg und verſchlang 
ihn und feinen veraltenden Humor. 

17) „Der Combißt“ und 18) „Der neue deutſche 
Bileamseſel“, vie beide ebenfalls gegen das Bapftihum 
geritet find, liegen nur in fpäterer Ueberarbeitung vor, 
weshalb wir fie hier übergehen. 

19) „Liber Vagatorum’', welches die damaligen Ba: 
gabunden in 28 Kapiteln ſchildert. Goedeke hält vie pro: 
faifen Bearbeitungen dieſes Stoffs für Auflöfungen des 
Gengenbach ſchen Gedichts. Wir kennen die Ausgabe mit 
Luther's Vorrebe nicht, die Goedeke in Händen gehabt zu 
haben ſcheint, dagegen eine andere frühere Ausgabe, die 
aud von Panzer nicht erwähnt wird. Nah Vergleichung 
dieſes Drucks mit dem Gedichte Gengenbachs möchten wir 
beinahe glauben, daß das Verhältniß umgekehrt iſt, daß 
nämli die proſaiſche Redaction älter iſt und daß Gen: 
genbach dieſe erweitert hat, theils in den Betrachtungen 
theils dur Anführung von Belfpielen, die im Proſadtud 


*) Miles vies find Mnfpielungen anf Murner’s Gedichte. 
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nit ſtehen, und’ die Darin ficherkich nicht fehlen würden, 
wenn ber Bearbeiter das Gedicht vor fi gehabt Hätte. Auch 
das rothwelſche Worierbuch fGeint für dieſe Meinung zw 
bürgen.: Im Gengenbach'ſchen fehlt ein Wort, „fonnen- 
606°, das diefelbe Bebeutung hat: wie das vorhergehende 
„ſtromꝰ; es ift aber nicht anzunehmen, daß ein fpäterer 
Bearbeiter dieſes eingeſchoben hätte, vielmehr ift es glaub- 
licher, daß «8 beim Drud des Gengenbach ſchen Buchs 
auögelaffen worden ift, weil das deutſche Wort für „fon= 
nenboß” in ven zwei unmittelbar vorhergehenden Zeilen 


ſchon ſteht, umd der Setzer ebendadurch irce geführt wor | 


den jein wird. Auch kommen im Gengenbach ſchen Drude 
dehler vor, vie fih in der Profaausgabe nit finden, 
mad wieder dafür zu fpreden ſcheint, daß dieſe älter if. 
Referent befigt übrigens den Drud nicht felbft, fondern 
eine (hoffentlich genaue) Abſchrift, die er vor vielen Jahren 
gefertigt Hat. Sollte Goedeke glauben, dieſelbe auf 
irgendeine Weiſe benugen zu Können, fo ſteht fie ihm fehr 
gern zu Dienfl. „ 

8 wird aus unfern Bemerkungen hoffentlich erficht- 
fih geworden fein, daß fh Goedeke durch die Bekannt: 
nahung von Gengenbach's Schriften ein wahres Verdienſt 
am die Geſchlchte der Literatur erworben Hat. Diejed 
Verdienſt ftellt ſich abe? durch die beigefügten Anmerfun- 
ven noch viel bedeutender heraus, und wir ftehen nicht 
m, mit Rückſicht auf viefelben das Buch meifterhaft zu 
innen. Es zeugt von einer wirklich viefigen Beleſenhelt 
ind von einer fichern Beherrfhung der mit dem beharrlid- 
ten Fleiß erworbenen Kenntniffe, die ſich nicht Häufig 
t der geſchmackvollen Behandlung vereinigt findet, vie 
ber um fo Höher zu fhägen iſt, als mir durch biefe 
are Behanplung mit dem Verfaſſer des maflenhaften 
stoff8 Herr werden, den er und tarbietet. 

Goedeke Hat im Verlauf feiner Darftellung aud ein 
börterbuch zum Gengenbach verjproden, es würbe dies, 
ne hoͤchſt erfreulige Zugabe zum ſchoͤnen Werke fein, 
as übrigens, wie ſchon bemerkt, der werthvollen Zugaben 
iele enthält, die wir leider nit mehr beſprechen fönnen. 

Satiren und Pasquille aus der Reformationgzeit, heraus: 
gen von Dsfar Schade! Zwei Bände. Kannover, 
ümpfer. 1856. 8. 4 The, 

Das vorliegende Werk ſchließt fi) vortrefflih an Gen⸗ 
nbach's antipapiſtiſche Schriften und füllt, wie Goedeke's 
tbeit, eine weſentliche Lüdte in ver Geſchichte der deut⸗ 
en Literatur aus. Zwar ift fon vielfeltig auf die 
ichtigkeit ber „Satiren und Pasqullle aus der Refor— 
uionszeit aufmerffam gemadt worden, namentlid; von 
'bann Voigt in Raumer's Hiſtoriſchem Tafhenbud 
» von Karl Hagen in feinem Werke „Deutfhlanbd 
erariſche und religidfe DVerhältniffe”; auch ift mande 
rhergehötige Schrift ſchon gebrudt worden (fo finden 

viele in Scheible's bekannten Sammlungen), aber die 
tliegende erſcheint deſſenungeachtet keineswegs als über: 
füüg, vielmehr als eine ſehr dankenswerthe Babe. Denn 
ne zu erwähnen, daß die Scheible ſche Ausgaben nicht 
mer vie nothwendige Gorrectheit des Textes barbieten, 
1869. 18. 


find diefe Augfchriften in feinen Sammlungen fo fehr zer⸗ 
Freut und mit andern untermengt, daß bie fo wünſchens⸗ 
werthe Weberfigt dadurch gänzlich verloren geht. Diefe 
hat man natärlih in der vorliegenden Sammlung, bie 
uͤbrigens das näher Bufammengehörende auch zufanmen- 
ſtellt. Zudem ift fie immerhin viel reicher als die Scheible'= 
ſche Sammlung, fle ift viel ſicherer und coreester und 
gibt eudlich noch eine Heihe von Erläuterungen, während 
Scheible fi mit dem Abdruck des Textes begnägt, und 
nit einmal über die Drude, die er zu Grunde gelegt, 
hinreichende Auskunft gibt. 

» Die Zeit ver Neformation iR für Deutſchland (wir 
wollen ihren univerfalhiftorifhen. Charakter nit einmal 
in Anſchlag bringen) von fo außerorbentliher Wichtigkeit, 
fle iſt in veligiäfer, politiſcher, ſittlicher, geiftiger und lite 
zarifher Hinfiht von fo hoher Bedeutung, daß eine 
Sammiung aller auf diefelben fi beziehenden Quellen 
und Urkunden gewiß hoͤchſt mänfhenswerth wäre. Unter 
diefen nehmen aber die zahliofen Flugſchriften, die meift 
von dem Proteftanten, zum Thell aber auch von den 
Katholifhen ausgingen, eine bebeutungsnolle Stelle ein. 
Sie Haben vorzüglih auf das Bolt gewirkt und den 
Sieg ver einen oder der andern Partei weſentlich mit 
begründen helfen. Viele find ‚freilich ganz-Iofaler Nas 
tue und beziehen ſich auf die fpeciellften Verhältniſſe ver 
Zeit, aber in ihnen findet man eben ganz vorzüglich die 
Erklärung, warum biefer oder jener Lampestheil ſich dies 


‚fer ober jener Religionspartei angeſchloſſen hat. Aber 


aud vie Iofatften Fuugſchriften blieben in ihrer Wirkung 
felten auf die Gegend beſchränkt, für welche jle zunächt 
beftimmt waren; denn die veligiöfen Dinge waren damals 
zur gemeinfamen vaterländifhen Angelegenheit geworben, 
durch jie wurde, freilich nur für kurze Zeit, das National- 
gefühl wieder in mannichfacher Weife gemedt, was ber 
teligiöfen Bervegung eine noch burchgreifendere Bedeutung 
verleiht. 
ine folge Sammlung könnte aber freili nicht vie 
Aufgabe eines einzelnen fein, wie fie auch faum von 
einem Berleger unternomnen werben fönnte, da ein ſol⸗ 
Ger zu bedeutende Mittel und Kräfte darauf verwenden 
müßte und ſich im glüdlichften aber kaum denkbaren Falle 
nur ohne weſentlichen Verluft varansziehen kdunte. Do⸗ 
gegen wäre dies eine ſchoöͤne Aufgabe für eine Regierung, 
namentlih für eine proteflantifche, bie ſich dadurch ein 
mwürbiged Denkmal fegen und der Sache der religidfen 
Breigelt aud in unfern Tagen einen weſentlichen Dienft 
erweiſen würbe. Denn wir find überzeugt, daß dem 
immer mehr um fi greifenden Ultramontaniemus und 
Jefuitismad auf der einen und dem verbüflernden Ob— 
ſcurantismus auf der andern Seite nichts Beſſeres und 
Wirkſameres entgegengefegt werben könnte als bie Blug- 
föpriften aus der Reformationszeit; vie beffern unter den⸗ 
felben würden aud jegt noch auf das verftänbige Ge— 
müth des Volks vielleicht die nämliife Wirkung hervor⸗ 

bringen wie vor 300 Jahren. 
Do find dies nar-fromme Wünſche und werden es 
wol auch breiten. Daher müffen wir die Gabe, die uns 
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we veik'necitegeneke Vanvrn datgerelcht wilh, um fe 
vuntdurvr ei; men, Sie enthalten im ganzar :39 
Yrbhere und Firhiere Göhde, ımier meiden vihige ais 
Mufter ver Satire gelten können. Wir fon vumähnt, 
hat ver Hercusgeber auch vwd. Werwandte zuſemmen⸗ 
fett; ſo wirde ber evſte Baub mit ſechs Gtäden er 
jet, die ſich im allgemeinen auf die kirchlichen Zuſtaͤnde 
qur Zett der Oreforwation bezichen und dheiis die is: 
Gräude iberhaupt. theils einzeine Gebtechen anfbeden nik 
serhpögen, ‚tele Die Geifbhe Kivche eritehtten. Seche 
andere Stüde beziehen fi auf ben Herzog Heimeich von 
Braunſqhieig, ven bekanntlich auch Luther ſelbſt in feiner 
gewottigen Wetſe beläthpfte; das legte behandelt in einem 
Eeſpraͤch des Herrn mit St.Peter“ ganz allgenein bie 
fulichen und grfellſchaftlichen Buftände war die Mitte des 
16. Jahrhunverts. Der poeite Band Gegimmt mit vrei 
Stüden, die ſich wuf die poltif und religzös fo mächtige 
Bitllngen che Anrgelegenheit beziehen. Das erfe verfelben: 
Beiprehbärdlin Neuw Kavfthans”, wird won vielen dem 
Mütter Nlrich von hutten zugeſchrieben; der Herausgeber 
bexwelfelt dies aus allervings nicht unwichtigen Gtümnden 
Wie vem aber auch ſei, fo iſt die Schrift ganz vortreff⸗ 
U und entſpricht ihrem Zwecke, vie Bauerwfhaft fin die 
politifgen um religidſen Plane des großen Sickingen gu 
gewinnen, auf das vollſtändigſte. Eine damals fehr ge 
Whiche Art von Pasanillen war in Form von Mani⸗ 


"fühlen des Höftenfürrften Lucifer als fingirten Oberhauptes 


Her päpfttihen Kirche; e6 werven fünf Grüce diefer Art 
mitgeteilt. Diefen folgen vier perfiſlirende Ummdidtungen 
blbůſcher Stute, welchen fich vier ſeht charalteriſtiſche, 
wenn auch an innerm Werth ungleiche Dialoge an: 
teen, von denen ber erſte: „Ain ſchöner Dialogus 
Cavnz umd der Big‘, und der dritte: „im ſchoͤner Sia⸗ 
"ogus zwifchen aim pfarrer und aim ſchulthaiß/ betreffend 
alien üben Am der geiſtlichen, und 568 handlung ber 
weltlichen, alles mit geizigfeit beladen“, die Hand bed 
enners Hermathend, ungemein Iehereih find. Es iſt be⸗ 
"amnt; daß ber iehte Dialog au Ikerarhifoeifch wichtig 
AM, weil darm einige anonyme Gedichte dem Mutner bei— 
'geegt‘ werben. ‘Unter ben dann mitgetheilten Fünf Stücken 
An poetiſcher Form zeichnet ſtch der „Triaomphus veritatis. 
Su der warheit, mit dem ſchwert dro geiſts durch bie 
wittenbetgiſche nachtigall erobert”, wie durch feinen Um⸗ 
"fang, ſo much bush feine innere Bedrutſamktit aus. Der 
Worfaffer nennt Ah Hans Heinrich Frriecmuot, fagt, 
U er u Nürnberg auf dem ‘Sande gebbum fei und 
der Scyweiz wohne. Umer den Beweifen, daß das 
edit nicht vor dem Jahre 1523 entflanden ‘fein koͤnne, 
Ye iver Herausgeber vielleicht auch anführen können, 
Muh wet Kiel deffefben offenbar anf Hans -Gehiens 
Gebichti Die Wittenbergiſch Nachtigall, die: man ietz hoͤret 
wterattrı bezieht, das am 8. Juli 1523 gedichtet wurde. 
Den Eu machen „zwei veht Harte und bosartige Sa⸗ 
Tem en Tvd ber Seelenmeffe md das Yapdfkäfhe 
Handbüchlein. 
rt Samlug hewinnt noch hoͤhern Wetth durch 
te urhaltteichen Auimertungen, de alles berühten, was 
il, 


. 


-Lcher Sen gewäffe ‚Rraftmushrüde 





Gelänterung -bebuufte une Tih vᷣber Die -kenupen ah 
Dunde, den Dahalt ‚amd ‚nie hiſteriſche Madertuag der cin 
geinen Gtänte verbreiten um» vorzaͤgllch die Grunde ir 
teffen, wodurch das Verſtãndniß auch für ſolche weienuh 
erlerhtert wird, welchen die alte Sptache unbekannt in 





7. Andriae m) Das_werlichte uf, eat, 

wird Die ehe Särsgfeiel, — heran 

gm von Hermann. Palm. Breslau, dt. 
. ©.8. MO Nor. 

Der Herausgeber hat fi früher fhon durch eine in: 
haltreiche Abhandlung über den in neueret Zeit erſt nah 
Verbienft wieder gewürbigten Gpriftien Meife rühlid 
befannt gemacht; vorliegende Schrift ſchließt ſich jenet 
würdig am. In der Einleitung wird zuerſt erzählt, bei 
welcher Veranlafjung ver große Dramatiker die beiten 
mitgefpeilten Stüde dichtete, deren Wiederabdrudk nicht 
blos durd ihre innere Bedeutſamkeit, ſondern aud be 
durch gerechtfertigt erſcheint, daß fie nit in ver Ge 
famntausgabe ver Werke des Dichters ſtehen und 
darum fehr felten geworden find. Der gmeite Abſchaiu 
entwidelt ven poetifhen Werth der beiden Stüde. Wenn 
der Herausgeber das erſte, nämlih „Das verliebte Ge: 
fvenft“, au unzweifelhaft viel zu hoch ſtellt, fo weiß et 
doch einzelne Seiten ſcharfnnig hervorzuheben, ‚bie von 
frühen Beurtheilern unbeachtet geblieben find und dab 
Drama offenbar in ein günfligeres Licht flellen. Doh 
legt er auch den Hauptwerth nicht dieſem, fondern dem 
weiten Stüde, der „Geliebten Dornrofe” bei, melded 
Scherʒſpiel“ Gryphiud in die Acte des erſten ais Lufliged 
— einfügte, womit er einer Sitte der Zeit folgt, 
welche offenbar auf dem mehr ober weniger bemugten 
Streben beruhte, dad Volksſchauſplel, deſſen Berechtigung 
man fühlte, neben bem .gelehrten Drama nicht ganz auf: 
zugeben und dem derben, ungefhminkten Gpape fein 
Bedeutung zufommen.zu laffen. Der Dichter hat datin den 
glängenpften Veweis für feine Befähigung zur Eomifgen 
und indbefondere zur volksthümlichen Darkellung geliefert, 
und es fieht das Fleine Stüd daher weit über feinen beis 
den größern Luftfpielen („Gert Beter Squenz“ und „Gor: 
tißilieribrifar””), deren Komik nit volfsthünlid und ofne 
gelehrte Bildung nicht zu verſtehen iR. Auch gehören dieſe 
ihren Grundlagen. nad; nicht ganz dem-Dicter eigenthüm: 
lid) an, während die „Dornrofe‘‘ unzweifelhaft von ſei⸗ 
ner Grfindung if. Die Gharafterifik, die ber Heraus 
geber von dem Stüde gibt, if gründlich, erſchöpfend ‚und 
zeugt von Geſchmack. 

Man fehe die trefliche Charalteriſtit her einzelnen Perfens, 
wie des ganzen Bauernfandes, deſſen Weſen fich uns heute in 
feinen Grundzügen noch ebenfo darbietet wie vor 200 Jahren 
Sehne Schilderung bei Grpphine, die nflerbinge andy burd Dgrs 


ſtellung des Standes, aber nicht feiner Moheit hilein ergöfen 


will, erhebt füh weit über ühmlidhe bei andern Dichtern dub 
das mafvolle Iunehalten gewifer Schrauten, beren Ucberjdrei” 
ten 3. 2. bei Ghrllian Weile und felof bei Holberg dem 
Bauer alle Menfcjenwürde raubt. benfo vermeidet zwar 
Sryphius in ber Sprachwriſe deffelben feineswege mit an 

„ bie ‚der Bauer u 
dentiech im⸗ Varnde Führt, in aber fern mon -mohlgefälligem De’ 
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J und "Bebensanien. In wi 

—* Are en —* 3* 

Jungen zu bem Zanf der Alten zu fellen? Wie fauber 
iR überhaupt die Figur bet Dornrofe gezeichnet, deren Liebens⸗ 
wätrigfeit der Bitter anf feine Weife baburd) erhöht, dad er fe 
km fh prechen Täßt, was Me Dusch dem häufigen 
Bericht mit dem Edelhofe geli gemorven iſt. Weich Rs 
Te Bigux ij ferzer die dem „Hoi hiferirifar" entlehnte Rupps 
iin, die hier einen weit vartheilhaftern Tindruck macht ald 
dert. Treffiich ſchlleßt endlich auch der Arrendator ben ganzen 
Arocri ab, beffen bittatortfähes Bebleten-zu ber Demäthigen 
tmwärigleit ver händeffichtigen Vauern einen ſchonen wirtfamen 
Seh bildet, bei dem fig aber hit in ber Echlußfrene..ants 

ie Rlmgheit und Umficht fchwer mit fo befchränfter Prod: 
ierei denfen läßt, ais ihm Gryphius bei einem eiſten Auftreten 
beflegt. Ebenſo eng ats die vor dem Arrenbator einhergehrne 
ken, mit Deugabelt beivefneten Belbiwäcyter wollen audy die In 
keiten Städten agieverfehrenben Berbrehungen von ‚Bnembiwörtern 
ıferm heutigen Zeſchmack zufagen; inbe find bergleidjen Uebers 
teifungen eben @igenthümlicfeiten der Bolfäpoefie Jener Zeit. 

Es if diefe Darſtellung im ganzen durchaus gut; 
db in Einem Punkte if diefelbe irrig. Wenn nämlich 
lage wird, daß Dornrofe bie einzige Berfon im ganzen 
Stücke fei, die hochdeutſch fprede, fo ift Dies nicht richtig; 
denn auch der Arrendator Wühelm von Hohen Sinnen 
ſoyricht hochdeutſch. Dadurch aber, daß der Herausgeber 
Ks unbemerkt gelaffen hat, mußte er auch eine weitere 


Shönpeit ver Dichtung unberührt laffen. Obslelch näm: | 


ih der Artendator und Dornroſe hochdeutſch reden, fo ift 
fire Sprache dor) durchaus verjhieden; jener ſpticht pe 


Yntifd, geſchraubt und geſucht, ‚bringt gern, jedoch ohne 1 


wiberlige Uebertreibung, ftembe Wörter vor, die er ver: 
wfalter, und babei has feine. Sprache immer die Faärbung 
des Dialekts, wodurch feine: mangelhafte affertirte Bildung 
wöt lebendig hervortritt, während Dornrofe in durchaus 
reinem, aber durchweg einfachem uud ſchlichtem Hochdeutſch 
ſyrit: eine Feinheit der Auffaſſung, die jedenfalls einen 
grejen Dichter beurkundet. Die letzte Bemerkung bes 
daauegebets bezůglich der Verdrehung der Fremdwoͤrter 
Kein und ebenfalls nicht begründet; die Verdrehung von 
Gremmörteen im ‚Munde Halbgebildeter ober aud) des 


Bells iſt ein kocniſches Mittel, das nicht blos eine Cigen- 


chimiichkeit der Wollspoefle des 17. Jahrhunderts mar, 
ſondern von jeher von den Dichtern mit Glück und guter 
Birfung gebraucht wurde und auch jegt noch gebraucht 


wird, wie man fih, um aur Einen Dichter zu nennen, 


aus den Zanberfpielen des trefilichen Raimuud überzeu⸗ 
gen kam. 

Im vritten und vierten Abſchnitt "ver Einleltung be: 
handelt der Herausgeber bie Sprache der beiden Stüde 
in ſehr gründlidher ‚und erfreuliger Weiſe; namentlich 
Abenkt ex: ven fontaktifhen Berhätmiffen gebühvende Auf: 
werffemfeit, was um fo ‘mehr anzuerkennen iſt, als dieſe 
Seite gewoͤhnlich nit oder ur pe oberflächlich in Be: 
Waht gezogen wird. Auch vie Benrerfungen über bie 
choihmiſche Gigmtpümlickeit des Dichters gewähren men: 
aitfolgen Smterefle. a legten Mbfdhnitt teilt ver 
Herausgeber das 'Möthige Üder vie Originalensgaben der 
Stüde mit. 

-Diefe find getreu wieder abgebrudt, und hat der 





Hremnögeber, was ſehe dankenawexth. iſt, ale iheraus. 
ſwuchte und äinnentfellene Iniespunftion. bed Dügingle, 
verbeffert. Wir wänfgen mit ibn, daß dag zreffliche 
Luflfpie des größten Diramatikerd das 17, Zabrhunderis 
in bieſer guten Ausgabe, welche durch die grünnlige und . 
geihmasoolte Ginleitumg noch mehr Werth erhält, nick: 
Bcder finden und das Gedachtais des trefflichsn Diqters 
ia nollftem inne erneuert werden möge. *) 5 


Che mir unfern Bericht ſchlleßen, drängt «8 und, 
einen Bunkt zu berlihren, der ſich auf einige Auußerlich⸗ 
keiten mehrerer der 'angezeigten Sthriften begeht. Daßıpie 
Gelehrten, welche ſich vorzugämelfe mit der Altern beut- 
fchen Sprache beſchäftigen, in Nachahmung Grinam's ihre 
Sqriften mit laieiniſchen Buchſtaben druchen laſſen, kann 
mr gebifligt wetden. Die fogenannte deutſche Druckſchrift iſt 
bekanntlich nur eine gefchmackioſe Abart der labeiniſchen; 
fie iſt eine Erfindung der Mönche, die ihre Zeit: wahre 
ſcheinlich nicht beſſer als mit Anhäufung von Schnoͤrkeln 
u. dgl. auszufüllen wußten. Es it bekannt, daß fie 
teineswegs auefchließlich In Deutſchland vorlam, und «6 
iſt daher irrig, jle WI "vorzugämgeife veutſch bezeichnen ‚zu 
wollen. =) Ohne fid) vielleicht davon Rechenſchaft zu- ger 
ben, aber von der ſchönen Geftakt der lateiniſchen Schrift 
angezogen, Hatte man fhon im vorigen Jahrhundert und 
im Anfang des jegigen angefangen, bie deutſchen Bette 
mit fateinifhen zu vertauſchen. Zur Zeit der Freihelts 
Friege wurde aber bie lateiniſche Druckſchrift gänzlich wier 
der zutätfgebrängt, weil man in. allem: echt deutſch ſein 
und nichts Gemeinfaftlihes mit dem Erbfeinde haben 
wollte. Wenn wir nnd nicht täufhen, fo hat fogar 
Jakob Grimm gegen den Gebtauch lateiniſcher Buchftaben 
geeifert, jepenfalls find ſeine erften Werke mit deutſthen 
Xetteen georut, fo „Die alldeutſchen Wälder”, „Der 
‘arme Heinrich“ u. f. m. Später fam er davon-ab.umb . 
grbrauchte ohne Ausnahme die lateiniſche Schrift aus.bem . 
oben angegebenen runde, daff fie ſchöner und die andere 
in der That-nicht-veutfdr fel. "Seine Schäler und Nachfolger 
“Haben ihm wird darin und vollkommen mit · Recht nachgeahmt. 

Wir komnen auch nichts dagegen einmenben, daß die 


:| Germaniften die Subſtantiva nicht mit großen Buchſtaben 


ſchrerben, die unfers Wiſſens erſt im-16. Jahrhundert anf 
kamen, aber nur gebraucht wurden, um irgendein dem Sinne 
nach brdentendes Wort: and durch den Druck hervorzuhrbon; 
ſie vertraten ulſo zumächſt nur die Stelle des / Unterſtrel⸗ 
hend in der Schrift, oder der geſperrten, der fetten vder 


.) E. Wengler's Haueſchad der deuiſchen Dumoriſtit bringt die⸗ 
fes and von Chol⸗vias fehr Nedgefelte Geyphlus’iche Seru 
ebenfals volfhindig und- führt e6 fomit- beim größern Mustitum ein. 

D. Red 

ry Waaz ambers.verhiäßt cd Ah mit der eigenen Gr; ;biefe 
hat, A wirtlich eigemthüpmfich antgehilbet und, unterfipelbet ih wefents 
üch von der Iateinifhen, wenn fie aud aus ihr entflanden if. Zupem 
gewäßet fie den großen Vortheil, dag man mit berfelben viel fehnelfer 
-ffreiben‘ Tann al mit der lateimifihen, weil fie ans lauter Gtridgen 
Ieftcht „die laiqht ‚und Nanellmiteinauber verbunnen werben, ‚während 
ie Inteinifge. muf.wenn Murihe berußt, den muehr Seit in Anhorvch Siwvi. 

. 36 * 
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! In vieler Bedeutung finden 
em Buchſtaben zu jener Zeit 
d Gngländern. Es wurden 
1, fondern aud andere Wör- 
roßen Buchſtaben gefchrieben, 
ven follten. Erſt ſehr fpät, 
— erts, wurde es in Deutſchland 
Sitte, alle Subſtantiva mit großen Buchſtaben zu ſchrei—⸗ 
ben. Wahrfeinli kam es daher, daß man diefe in 
durchaus fehlerhafter Auffaffung Gauptwörter nannte, 
was fie gar nicht find, da das Präbicat, das Verbum die 
eigentliche Seele des Saped, alſo deſſen Hauptwort if. 
Die Franzoſen und Engländer, fowie die Italiener, Spa- 
nier u. ſ. w. haben allmählich ven Gebraud ver großen 
Buchftaben immer mehr eingeſchränkt und fie endlig nur 
im Anfang der Säge oder bei Gigennamen angewendet; 
felten fommt «6 noch vor, daß einzelne Wörter im Sage 
dur dieſelben ausgezeichnet und hervorgehoben werben. 
Auch dies iſt ſchon im vorigen Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land nachgeahmt worden, und wenn wir und nidt irren, 
iR die erfie Ausgabe des „Oberon“ von Wieland, ob: 
glei; mit deutſchen Lettern, doch ohne Anwendung der 
großen Buchflaben bei Subftantiven gedruckt. Da fomit 
ein Grund nit vorliegt, warum biefe Wörter mit gro: 
ben Buchſtaben gefgrieben werden follten, jo könnte man 
Ach die Entfernung derſelben allervingd noch gefallen 
laffen, obgleich dieſe Art zu ſchreiben vollfommen natio— 
nalifirt if, darum auf Beachtung und Beibehaltung Ans 
ſpruch maden ann und fie. überdem keineswegs unanz 
genehm auf das Auge wirkt. 

Während aber. die Bermaniften die alte Möndefrift 
verdammen und biefelbe zu verbannen fuhen, ahmen fie 
dieſelbe in anderer Weife nad. Die alten Handſchriften 
Haben bekanntlich große Buchſtaben nur am Anfange ber 
größern Abſchnitte, nicht aber auch am Anfang der 

. Died hat wol vorzüglih darin feinen Grund, 
daß die großen Buchſtaben zu ihrer Ausführung fomol 
viel, Zeit ald großen Raum erforberten und eine Öftere 
Wiederholung berfelben daher unthunlid war. Warum 
follten wir aber aud dieſes nahahmen wollen, da biefer 
Grund für und nit beficht? Dagegen ift der Gebrauch 
der großen Buchſtaben am Anfang ver Säge durchaus 
gerechtferiigt, weil jeder Sag ein ſelbſtändiges Ganzes 
bildet, dad von vorhergehenben, wie nom nachfolgenden 
abgegrenzt werben foll. Geſchieht dies durch einen bloßen 
Bunft, wie e8 die Germaniften thun,. fo wird das Lefen 
ungemein erfäwert. Das Auge faßt denjelben nicht ſchnell 
und fiher genug auf und er erfüllt daher feinen Zweck 
nur unvollfommen. Der große Buchſtabe hat am An— 
fang ver Säge einen logifhen Werth, ver zus Deutlih- 
keit wefentli beiträgt. Und nun fragen wir, warum 
foll er diefen nicht haben? Warum joll eher ein Eigen: 
name mit einem großen Vuchſtaben geſchrieben werben, 
als das Wort, mit weldem ein neuer Gedanke beginnt? 
Dffenbar ift dies rein willfürlih und unbegründet, und 
wir begreifen wahrli nit, daß diefer durch nichts be— 
gründete Webraud fo viele Rahahmer Hat finden fönnen, 


da nur wenige Germanifen, wie 3. B. ZBadernsgel, ver 
freili in jeder Beziehung eine hoͤchſt ſelbſtändige Gtellung 
einnimmt, fih davon frei gehalten Haben. 

Ebenfo koͤnnen wir uns mit der Interpunftion der 
Säule nit befreunden. Die deutſche Juterpunltion if 
ihrer Natur nad weſentlich logiſch, fie foll daher die 
Säge, und zwar nicht blos die Gauptfäge, voneinander 
trennen und unterſchelden. Nun wird dies aber von den 
Germaniften nicht beachtet, und fie trennen mehrere Arten 
von Nebenfägen nit durd; Unterfeidungsgelen, wo: 
gegen fie die franzoͤſiſche Interpunktion annehmen, welde 
ihrer Natur nach weſentlich rhetoriſch iſt. Daß auch dies 
zur Undeutlithkeit beiträgt, ja ſelbſt dem Stil einen fremd⸗ 
artigen Gharafter aufbrüdt, braudt kaum welter aus: 


geführt zu werben. geinrich Kay. 


° 

Ethnographiſches und Eulturgefchichtliches. 
Dritter Brtitel.*) 

1. Aus ber Oberpfalz. Sitten und Sagen. Bon 8. Sqor⸗ 

va a Theil. Wugsburg, Wieger. 1868. 8 
9 t. 

2. tübel, ‚Bilder und Skizgen aus Vergangenheit und Gegen 
wart. Bon Heinsih Asmus. Lühel, . Aofchenicht. 
1857. 16. 1 Zhlr. 

8. Marfgenbud. Land: und Wolkobilber aus den Marfdee 
der Wefer und Elbe. Bow Hermann Allmers. Got, 
Sense. 1858. Gr. 8. 2 Ihr. 

4. Charatterbilder aus den Herzogthümern Schleswig, Holkein 
und Lauenburg, den Hanjefäbten Hamburg und Lübed, 
wie dem Fürſtenthum Lübel, betreffend das Sand wad fei 





tinnerungen, von Ernft Boll. 
Schwerin, Bärenfprung. 1808. Gr. 8, 26 Ra. 
h efhichten, Sagen und Gedicn 
nebſt fonfigen Denfwürbigteiten Efhlands, Livlande, Kur 
lands und der Nachbarlande. Bon Ghriftian Eduard 
Pabſt. Erſtes unb zweites Heft. Reval, Waffermanı, 
1856. 12. 1 Thlr. 

Der exſte Theil des Schönmwertä'fgen Werks, ber im 
erſten Artitel beſptochen worden if, war im jeber Beziehung 
geeignet, den Wunfh mach einer baldigen Zortfepung anzuregen, 
sofchen die Ausficht hierauf durch den Derfaffer felbf halb un 
Halb abgefäynitten zu fein fchien. Um fo angenehmer wurba 
wir durch das Erfcheinen des vorliegenden zweiten Theile über 
ne dem en an Werth nichte madgist, mit dem ae 

Bert feineswegs zum völligen uf 
iſt. Der BVerfaffer bricht — in vr An der 
Sitten und Gebräuche ab und beginnt mit der Sage. Cr führt 
dieſe meiſt in recht finniger Weile, auf die altgermanifhe Ay 
thologie zurüd unb feßt auch den mit der lehiern micht fpeciell 
vertramten Lefer durch worangefchicte allgemeine Bemerkungen, 
die mit Klarheit und Präcikon abgefaßt find, in den Gtend, 
dem überall ſich offenbarenden Zuſam ige zwiſchen Gag 
und Mpthe felbfländig zu folgen. Wie jüd nad). der alten Gin 
theilung der @lemente die Götter, die an ihnen und durd fe 
wirken, bequem gruppiren laffen, zerfällt das gefammte dargebo⸗ 
teme Material in bie vier Hauptabfehnitte „Licht mund Beuer, 
nEuft”, „Wafer“ und „Erde'‘. Greifen wir ans jebem dieſet 
Hauptabfchnitte einiges befonders Intereſſante herans. 


*) DBgl, ven erfen und zweiten Metifel in Pr. 20 und 34». Bl. 
f. 1008. ve. 
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Die Saeniger , Gonne und Mond, eröffnen bi 
Die Gethen, nach dem Berfafer der Kernſtamm ber ofen, 
werheten die Banengötter. In grauer Dorzeit geriethen bie 
igionsfgfeme der Danen_und fen in Kampf. Der Frle⸗ 
af Tam badurd) zu Stanbe, daß von jebem Theil @lies 
ka ber —E Herübergenommen wurden, wie j. B. bie 
gitlihen Geſchwiſter Freyt und Freya, Mond und Gonne, von 
ken Banen zu ben Afen. Zwar fonnten fie nun nicht mehr 
fißtgötter vorßellen, ba biefe im Aſenſyſtem bereits vertreten 
area, fe befamen aber ein vermandtes Gebiet, Liebe und Zeus 
, he und Fruchtbarkeit. An den Ad ber en der 
Ban unter die Afen nüpft folgende Sage aus Neuenhammer 


a. Mond und Sonne And Mann und Weib, Als fie Hoc): | 


zit hielten, that ber Mond, der ſtets als etwas falt und lang⸗ 
wdlig git, der feurigen Braut micht zur @emüge, er hätte liebet 
fen. Das verdroß die Sonne, te ſchlug dem Mann eine 
vor, daß wer von ihnen zuerſi ertwadjen würde, das Medht 
hen folle, bei Tage zu feinen, dem Trägen gehöre die Nacht. 
Bürden fie beide zugleich wach werben, follten % fortan nebens 
Anender am Himmel glänzen. Die Sonne ließ der Nerger 
uiht (ange xuhen. Edon um 2 Ufr mach, zündet fie der 
Belt das Licht am, weckt den frofligen Mond und hält ihm 
ipen Gieg vor und zugleich die Strafe, daß ſie nun nie mehr 
aifemmen eine Racht verbringen würden. Sie habe die Wette 
iept uud mit einem Eide befräftigt, damit fie gebunden fei 
m) nicht [wach werden fünne. Nun fommt Reue und Sehns 
t. Die Möglicheit einer Wiebervereinigung gewähren die 
fte der Sonnenfinfterniß. Das —— vegium aber 
fs mit gegenfeitigen Vorwürfen, bie Zeit zur Berföhnung 
lnft ab, die Sonne muß ifrem Schwur gemäß weiter wandern, 
auf den Weg. Wer benft 
ut hierbei am Heine's „Sonnenuntergang“? 
User ver trogige Gonnengott, 
Bel vom Anblid ver Gattin ergluht er 
In voppeltem Purpur, 
Bor Zorn und Gchmer, 
Und unerbislich eilt er hinab 
u fein fintentaltes Witwerbeti. 


Hätte Heine bie deutſche Sage gefanut, fo Hätte er fein ' 


fHönes Sied nicht von Suna, ber Göttin, und Sol, dem Gott, 
im fingen und die Introduction von Sonne und Mond im Ber 
gan des Gedichte nicht mit ber Erpofltion im Bortgang deſ⸗ 
feden in Wiberfpruch zu fepen gebraudt. Wie nun eine Son- 
arfaßeniß um die andere erfolglos vorübergeht, ift bie Sonne 
immer heiß von Liebesgorn, manchmal aber 3 fie ihr Unrecht 
ein, dann weint fle Einige Thränen und gebt blutroth unter. 
€ hehen wir den „Zorn“ und den „Schmerz“. Der weitere 
Serlauf der Gage läßt aber feinen Vergleich pwiſchen ihr und 
den deine ſchen Kiede meh u. Der Mond in feiner Sehnfucht 
zinmt ab, Bis er zur Heinften Sidjel wird; wird er nad} und 
ud voll, fo Hofft er; IR er voll umd ficht fid getäufcht, fo 
aim er wicber ab. Daher fein Licht fo mild und melandjo- 
!i@, daher Flagen im ungfüdtich Ziebende ihr Sei. Doc 
holte der Mond nicht immer einfam bleiben. Cine arme Braut, 
fie Baife, muß in {n Dienft begeben, um ihre Augfteuer 
m efhwingen; fie fpinnt ihr Seinen, weil_man ihr bei Tage 
feine Zeit läßt, machte bei Mondfchein, auch in den Samflags 
aäßten, wo man nicht ſpinnen foll. Dabei macht ſie das Ben- 
fer auf, der Mond feine immer freundlicher, fle träumt, fie 
werde in den Monb Hinübergetragen, und als fie erwacht, ift fie 
vita ei — die Spinnetin im — Wenn ir nis 
wdird, ihr Köpfchen ſich neigt, und ihre Haare des Blades 
Saar reifen, wird — verbunfelt; dann iſt Monbfinfter 
Ü Doc fährt fie bald wieder in die Höhe. Der Bräutigam, 
matı_von Klagen, war im Walde hingefunfen und entfhlafen; 
Ye Gonne, als fle ‚beim Niebergehen die Erde freift, nimmt 
iha auf und zu fi) empor. Die Brautleute fehen fi beim 
irf⸗ und Niedergange und find voll Eehnfucht zueinander, 





Der Mond trauert Über die untrene Gonne und über die Maid, 
bie auch nichts von Am mwiffen will. Dann weint er, und feine 
Tränen find bie Sternſchnuppen. Wo fie auffallen, findet 
man einen Kreuzer, ber nicht weicht, fo oft man ihn auf aus⸗ 
jibt,, ober ein Zettelchen, welches in Verfen die Zukunft des 
finder® enthält. Sedenfalls iſt biefe Sage von der Gpinnerin 
im Monde intereffanter und poetifcher als die fo Häufig wiebers 
fehrende vom Manne im Monde oder „die Treffelfleiner”‘, gleiche 
falls aus der Oberpfalz, wonach zwei Leute im Monde fipen, 
„Mann und Weib, bie ſich gegenfeitig Läufe ſuchen, was man 
ganz genau fieht, wenn ber Blond voll if“. Bon der Gpinnes 
tin im Monde fommt übrigens ber Aitetweiberfommer; fie läßt 
bie Faden fliegen, weil ſle das Garn nicht zum Weber bringen 
fann. anniäfeltig find die Sagen v u. 
Mond auf die Erbe ausübt. Er 
in Bewegung, macht daß bie 
bleicht mehr al6 bie Sonne; wenn 1 
befchaut. wird das Kind monbfüchtig; eh 
Ehebett ſcheint, daher die Bettsimmel u 
venug Half, die Bettvorhänge entRanben, 
lattung in der Pfalz vollffänbig if; we 
wird vom Mond betrogen und ertrinft; 
gang haben fol, muß im „gungen layd 
ternommen werden; was im Bollmonb 
gleichem Wege, was im abnehmenden, m 
daher das Verſprechen der Schäden in 
erfolgt. Much bie andern Himmeleför) 
Die Sterne find Lörher, welche bie Wie 
Himmelegewölbe geworfen haben, und < 
innern Himmels herausficht. Die Mild| 
pfülger die Witterungöfrage, weil es (cd 
Rebt, oder die Landfrafe, Heerfiraße, 
iogen einß die Gone in Ihre Simmlilße. -... 
Beim Beuer führt die Sage theile auf den wohlthätigen 
Beuergott, den Donnerer, Donar, theils auf den zerförenden, 
&odi, zurüd. Gegen biefen gebraudt man noch heute den 
Benerbann, durch gemeihte Opferbrote, und den Penerfegen; 
den erflern verehrt man durch Hegung der ihm heiligen’ Thlere 
von rothlicher Farbe, ale der Störye, der deuerſchwalben und 
m 





Rothſchwaͤnze; durch Pflege der ihm geweihten Gewächſe (Hause 
wurz und Sonnerbart) und dur — des ne um 
des Dfens (Herde); lepteres namentlich bei Sonenfinfternifien, 
wo die Lente auf bie Knie fallen, zum Ofen gewendet beten, 
Brofamen und geweihte Palmen in bas Feuer werfen, bie 
Benfterläben fchließen und die Kinder in der Gtube halten. 
Auch bei Piänderfpielen fniet das Mädchen, welches ein Pfand 
au Iöfen hat, mit gefalteten Sänden vor den Dfen und betet 
den Spruch: „Lieber Ofen, id bet’ dich an, du braudyft Holy 
und id} einen Mann!" bis einer hintritt und fle erlök. Unter 
den fonfligen fenrigen Erſcheinungen fplelen vorzüglich die fen⸗ 
tigen Mänmer oder Sanbefnechte, in Menfchengröfe, denen bas 
Beuer aus dem Munde Herausfchlägt ober bie es Im ausgehöhl» 
ten Rüden tragen, und bie Irelichter, bie im einen das finb, 
was bie fenrigen Männer im Großen, eine Rolle. Es find 
arme Seelen, bie die Grenzfeine verrüct haben und auf rld- 
fung harten. ludjen vertreibt Re, beten zieht le an. 

An der Spige der Luftgötter Rechen Woban, ber in der 
Wilden Jagd fortlebt, Frigga feine Gemahlin, Thor fein Sohn, 
und Sif, des leptern Gemahlin, bie Regengöttin, von ber ber 
Berfaffer das hier und da nodj vielgebraudhte „fern“ für rege 
nen ableitet unb bie er mit ber dreya ibentifieirt. Aber auch 
Donar, der Donnergett, reicht in biefes Gebiet herüber. In 
daffelbe fallen die atmofphärifen Grideinungen Wind und 
Better, Regen, Hagel, Thau, Nebel. lenn der Wind ſtarl 
geht, fielen Ach bie Seute von Welbnrg unter bie Thür, freuen 
eine Hand voll Mehl in bie Luft und rufen: „Da Wind, haft 
du Mehl für dein Kind, aber aufhören mußt du.” Der Wind 
if} fein, fugelrunb, hat einen großen Kopf und weiße Haare, 
fann nichts leiden, was groß if, wie Berge, Thürme, Bäume, 
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haben, zu unſerm Werke zuruck. Die in ben germaniſchea 
Laͤndern am meiften verbreitete geifterhafte Kuferfeheinung ſehl 
natürlich auch in ber Oberpfalz nicht: „'g Wild Goig“, die 
Milde Jagd. GEs it Wodan, auf dem weißen Schimmel, und 
fir ‚Gefolge, das fi durch jene Thriſten vermehrt, welche über 
er Kuft am Weidwerk Gottes und ihrer Mitmenfchen vergaßen. 
Wer fich nicht niederwirft, wen fie heranftärmt, wird mit fort: 
‚genommen (nad; Konftantinopel, Benebig oder fonft_tohin), 
gewöhnlich aber furz darauf unverfehrt an bie alte Stelle zu: 
rüdgebradht. Wer ruft: „Mir and mein Igel!” dem wirb 
ein Stüd von einer Menfchenleiche zugefählewdert, welches, fo oft 
er es auch wegwirft, immer wieder zu ihm fommt. Wirft er 
es aber fort, ſobald bie Wilde Jagb wieder erfiheint, und ruft 
dazu: „Ohne Salz ann ich's nicht brauchen!‘ fo wird er daven 
Bekeit. Was die andern Luftgeifter, Die Hofipeper, die Kalten: 
egger und bie Elben anlangt, jo mürfen wir auf das Werk felbk 
verweifen, um für Waffer und Erbe nu Raum zu behalten 
In der Oberpfalz befommen die Hebammen die neugeborenen 
Kinder nicht vom Storch, fondern aus dem Brunnen, vom Bah 
fermann. Trobbem if diefer ben Menfchen feinb und sicht gi 
wen er faun. In der Regel lebt allen mythiſe eier 
eiivas Häßliches an; fie wurden den erften Chriften häßlich ger 
act, um biefe von den falfdjen"Göttern abzuziehen. Die 
weibliche Wafferbevölferung theilt aber mit den Burgjungfraues 
bas Vorrecht ber Schönheit. Das Waffermäbchen if fehr fon. 
aber theilweife befhjuppt. Die Sirene oder Mirfral (Meerfrän: 
lein) gepört ürfprünglid) ber, —* Sage an; fie if ot 
Weib, unten Til oder Schlange. Die Rire, das Wafferfral, 
f durchaus germanifch. ganz Weib, flets licblid und anmuthig- 
ie Sirene fucht in der Männerliebe rlöfung, die Nice Jugend, 
Schönheit und ein auf Jahrhunderte hinaus erneutes Leben. 
"Endlich gibt es noch Geifterflipien, theils fingerslang, theild 
nur nabelgroß; es find verwunſchene Leute und arme Seelen 
die nad und nad; erlö und in den Himmel aufgenommen 
werben. | 
Weit reicher als das Waſſer find Berg und Wald mil 
fagenhaften Geſchlechtern bevölfert. Der Berfaller ftellt darüde 
feine eigenen Theorien auf. Die Riefen find ihm die Ureinmoh 
ner, die Tſchuben; zwiſchen biefen und den vorher zur Gtell 
jefommenen Gelten Ähoben ſich die Germanen wie ein Keil 
Äinein. Die Gelten wurden. unterjocht und blieben als beſieg 
zurüd. Die Eage gefaltete fie fpäter zu Bwergen. Cie fl 
in ben Künflen bes Briebens, in Bereitung von Semuciacen 
Bebelloffen, Waffen wohlerfähren und betreiben Bergbau 
Ihr Hauptfig iR das dichteigebirge Die Rdmer, als ebenbir 
tige Kämpfer, wurden, wie bie Ureinwohner, zu Riefen, un 
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der (irke zu „nerbanden ‚haben, fo ’ 
[+42 ihöne Augen, vom l 
wüßer in Streit geriethen, uı B 
Die werfiürbigen Pinfenknochen, BR 
dal, gefunden, Schädel mon 3 Buß 4 Zoll im Umfang und 
Nemänocen ‚von 3 uf 2 Zoll Länge, übenlaflen wir den Geo ⸗ 
legen zur Prüfung and meuben uns zu ‚deu Ammergen. Auch 
Ye ankshuug knapft die Gage an bie Urzeit an. „Rad dem 
Rei’, erzählt man in ber Gegend uom Munberg, „erlaubte 
Gott hiefem und feinem Weihe, rüdwärts Steine zu werfen: 
Darand warben bie Biverge, Männlein und Meiblein, und ber 
‚Herr befahl ihnen, ben Menfcyen gu dienen.“ Sinnig ift ber 
bei allen ‚guten Iwergen faß regelmäßig vorfommende Zug, 
05 Be ifre-Dienfllelfungen ungelehen verrichten, wenn fie ſich 
end fonf. Im. Werkchre wit dem Menfden dem Aublid nicht 
ubeölagt zutzichen, und ba .fe außer etmas Milch oder Brei 
md ein paaz Kriunchen Brot feine Belohnung annehmen, ſon ⸗ 
wen fofort verichwinden, wenn ihnen die Leute, deuen fie Hülfe 
weißer, ihren Damt guf außergewöhnliche Weife zu erfennen 
[1 wollen. Der Berfaffer gibt von biefem intereffanten 
en eine föranliche Gultuzgekhichte in Miniatur, die fche 
99plich qu lejem HR und ans der wir vernehmen, daß ihte 
Veh je nach ber Santierung nerichieben ift, 3. ®. bei den 
Veauazbeitern toth, Daß fie bejondere Sonntage: und Werfeltage- 
leitung haben, dab fidh jeder Zwerg bei Lebzeiten feinen gläler- 
m Sarg felbf madıt, darin zur Snfel der Seligen [&winmt, 
cm Anlanben aus dem Tobesichlafe erwacht und ben mitger 
ammenen Sammer gebraucht, um bie gläferne Hülle au zers 
lagen, aud ‚nach vieles anbere, mas wir übergehen. müfen. 
tur das fei woch hervorgehoben, daß füh ein Er inbilcher 
Miofophie in unferer Zwergenfage bis auf den Heutigen Tag 
"halten hat, Der Berfafier berichtet, daß was Herobot bei den 
Yranfoi in Xprazien, den Machbarn ber Geten, beobachtet Habe, 
0% heute won.ben Bmergen ber Oberpfalz gelte, „dab fie nämlich 
e Neugeborenen beiveinen, weil fie doch mur für Leiben zur 
te Fommen , dagegen bie Merftexbenen, als diefen Leiden ent: 
Pi glüdlid, preifen, daß fie bort trauern, Bier taugen“. 
fe Zwergrhilsſophie erinnert uns an den Musiprum eines 
!tannten BHilofophen des gegenwärtigen Iahrfunderte, der bei 
= fehnfüchti begegnenden Bliden zweier Liebenden bie 
vage —e— ‚MBorum fo. heimlich, furchtiam und verſtoh⸗ 
n“ und fie bagin beantwortet: „Weil dieſe ‚Liebenden die 
kernäther find, weiche heimlich danach tradjten, die ganze Noth 
d Blackerei des Inbivibwellen Dafeins zu perpetuiren.”‘ Den 
wergen wollen wir indeß biefe peſſinuſtiſchen Lchensanfichten 
miger verargen als ben Philofophen, denn es find Nacht⸗ 
ute: nur dom Ave Maria-Läuten bis zur Brühglode hürfen 
: ire unterirdiſchen Wohnungen verlafien, wenigfiens in der 
egel; in einzelnen Gattungen und in einzelnen Fällen Fommen 
nmahmen vor. As ein Switterbing, nämlich bald in Zwer⸗ 
®- bald in Menſchengeſtait treten die befannten Benetianer 
r Malen in der Oberpfalz auf; als Menffjen werden fie 
it der Windebraut von weit hergetragen, als Zwerge wohnen 
in ben Bergen. 
Iu den walbbewohnenben Zwergen gehören die Holgmeib- 
m (die aber auch ihre Männchen habeu); fe. finb theils be- 
art, theils mit Mooe bewachlen, 1heils in leinene: Kittel ge⸗ 
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gue vErFUD UUDgEIPTOWEN. wine znenye Sorupicıe vuus puven 
fi; in dem Abfehnitt „Befchichtliche Skizzen“ unter „Der Grün- 
fodens@ib“. Der Bauer ſchwur umter Berührung einer grünen 
Sode (eines Stüd Rafene); ber Soldat auf Schwert oder Der 
genfnopf; der Briefe, dem das Haupthaar der größte Simud 
ar, unter Anfaffung bes Zopfes (daher das Sprichwort, man 
Tönne einem Frieſen trauen, wenn er die Haare in der Hand habe); 
die Frauen bei Bruf und Zopf (Mefteid, Nefeleid); Schwangete 
auf ihren Gürtel; bei Grenzftreitigfeiten mußte fi) der Schmd- 
rende bie auf das Kembe ausziehen, in eine zwei Buß tiefe 
Grube fnien und ein Etüd Rafen auf das Haupt legen; der 
Fuhrmann trat mit dem einen Fuß auf das Rad feines Wagens, 
der Schiffer auf ben Schiffeborb, der Reiter in den Gteigbügel, 
der Fremde an das Stadtthor, mit dem Blick nach der Hei- 
mat gerichtet; man nannte diefen leptern @id den Elendeneid, 
ziü im Mittelalter ein Bremder ober Muswärtiger ein elenber 
ann hieß. 

Das eitrhe Bi in der vorliegenden Sammlung gemäß: 
zem die Boltefefte. Ehrend für bie Lübeder if es, dag ſich eins 
der bebeutenbflen, was mit allgemeiner Theilnahme von vornehm 
mb gering, fung und alt gefeiert wird, an das Waifenfindere 
feR anfelieht. Das Weihnachtefeft Halten die Lüheder 14 Tage 





Lang, wie Die Qngfänbet, und mamentlid fpielt der Reihen) 
feller (der in der nächRen Zeit fein fünfhundertjähriges Jubi 
feiern wird) mit feinen weiten Räumen, dem all Mr 
den Rofen, ber Linde, dem Brautgemathe (mo Die lübiien d⸗ 
ker ihre „Brautföfle“ el), dem Magii ud mi ſe 
fonft heißen, eine große Rolle. „Zag und Racıt find cin gm 
geworden : Eheleute, Jungfrauen und Jünglinge, eleganie Das 
„men und Herren, Dienfimägde und Anechte, Diener und media 
burger Ammen flatten in buntem Gemifch ben unteri y 
Räumen Befud) ab, ofme daß fidh eine Menfchenfeele d 
moquirt, was fonft leicht in einer Fleinen Stadt der Fall if 
teinfen aus grünen Römern Kheinwein, Malaga u. |. w., hd 
"fen, Barıiyen sd: elek ai, ‚fen die Br I 

ig und feelenvergn: ingen, en, n, lat 1 
Tin ehemals die Wblhhen Barricier mb en, ne] 
geringfien Zwang anzuihun. Wer uns nicht Glauben fhenis 
will, der fomme und jehe bie Raravanenzüge, welche zum Ratte 
meinteler im täbifäien Garnenal wallfahtten." in dot 
Bet iR die Kriegelhög (Hdy — Preude, Kriegel ein Badweıf) 
der Stednipfahrer, der Schiffer, melde den Vericht auf dr 
Stednigfanal zwiſchen Trave und Elbe unterhalten; «6 zei 
ſich neben den anbern gewöhnlichen Pehuftbarteiten dur re 
fogenannten Nachtviften aus. Ueber Radıt wird nämlid im 

janzen Quartier der Gtednigfahrer jedes Haus zum Feikus 
ür jedermann. @leicpviel 0b feemb ’oder einheimifch, jet, 
weh Standes er fei, if in jedem Haufe ungelaben willtommm 
und wird mit Kaffee ober Kriegen ober mit Schweinefeifh um 
Inthat, fammt Spirituofls, tractirt, muß aber auch im Ofen 
und Trinfen gehörig Veſcheid tun, wenn er midht den Zom 
der gaſtfreien Wirte auf fich laden will. Finden bie umher 
wandernden luſtigen Gefelliharten bie Bewohner eines Kauft 
fon zur Rufe gegangen, fo quartieren fe ſich auf om 
Bauf ein, thun 69 aus ben Borräthen des Hanſes gätlid, 
Todhen und fÄmaufen, bringen aber fobann alles fcyönftene wir 
des in Ordnung und ziehen unter Lachen und Jubel weiter. 
No enthält das Werkchen intereffante Rotizen über Bee da 
Vorzeit, namentlich die Beier des Maitage, das Behurtiel, 
welches faft ganz mit dem altdeutfchen Juifet übereinfam, dm 
feierlichen Transport eines luͤbedder Weindeputats nach Medien: 
burg durch den Dlartenemann und eine Tifchlerproceffion vom 
Jahre 1725, wobei der Aufzug in drei „Gorporalichaften” ein 
getheilt war, deren febe fünf Duflfanten und drei „Keine Knät- 
en, bie in ihren Händchen bloße Degen trugen“, an der Epift 
hatte, während im Zuge felbft neben jereigen, dem Handierli: 
betrieb, dem Berfehr mit fremden Mationen, den Jahreszeiten 
u. f. w. entfprechenben allegorifchen Perfonen auch die Säule 
orbnungen perfonifleirt erfdjlenen, und zwar die „Zoscana” alt 
Bauer, die „Donicar“ geharnifcht ale Ritter, und die „Zonite, 
—* und Gompofita in fchöne Frauenhabiter geftedt, in 
denen fie gemaͤchlich einherfchritten“. Wir müffen es uns ver⸗ 
fagen, weiter auf das einen einzugehen, und gebenfen mar 
noch, daß ter Berfaffer bei Mbfchägung der Zuftände im Gegen 
wart und Vergangenheit der leptern trog ihres äußern Glaupe 
keineswegs den Vorzug einräumt, indem er bavon ausgeht, Mi 
diejenige Zeit für bie dene m halten, wo Wohlſtand und Bildung 
möglicht gleichmäßig verteilt feien, nnd die Bemerkung anfainft, 
daß gegenwärtig in übe mit unbebenrendern Mitteln weil 
mehr Gutes geſchehe ale zu jeder früern Zeit mit viel größere 
Gelofeäften. 


Auch das „Marfchenduch“ von Allmers führt ich in feinen 
weiten Titel „Lands und Bollabilder aus den Marſchen dei 
— und @ibe“ als ein Werk ein, bei dem das Wfehen nich 
auf eine fireng wiflenfpaftliche Behandlung und foflematifc 
Bolfänbigfeit gerichtet gewefen if; indeh bieten diefe Bilbeı 
ein fo umfaffenbee und erfchöpfendes Gefammtgemälde bar, bal 
dem Lefer, der bie gefähilderten Laubfiridie fammt ihren Be 
wohnern und ben wichtigfien Momenten ihrer Gefchichte fenna 
lernen will, wenig zu wünfchen übrig bleibt; und was man ar 


BT 


Wefe des Materials uud der Menge von Daten, wie man fie 
in eikem ſormlichen geographiicen Dandbuch und in einer Spe⸗ 
ie finden würde, entbehrt, das wirb durch bie Lchens 
Yigeit der Darftellung and die praftifge Gervorhebung ber 
mißtigken Momente, anf die es ja jumeift anfommt, mehr als 
afgewogen. Uebrigens find die Sand« und MVolfebilder Teiness 
wegs bunt burdjeinander gewürfelte Gfiggen, fondern eine mohl« 
gorinete Reihe ineinander greifender Darfellungen, bie uns 
zit dem behandelten Gtof auf die angenehmfte Weife vertraut 
madien. Das Bnch zerfällt in zwei Haupttheile. Der erſte bes 
frigt in zwei Mbfchnitten das and und Volf im allgemeinen, 
her weite enthält das Wichtige über die einzelnen Marfchftriche 
u Bejer und ie. @6 find dies bie hannoverfchen Gebiete 
Dferfaden, Bieland, Land Wurſten, Land Hadeln, Land Kebins 
gm und da6 Alte Land; ferner bie oldenburgifhen Marfchen 
And Bührden, Stebingerland, Gtabland und Butjahdingen; 
aid if dem an Wieland fid anfchließenden Bremerhafen ein 
fonderer Abfchnitt gewinmet. 

Ren für den mit ven betreftenden Diſtricten weniger Ber 
renten Aub bie großen Derfchiebenheiten, bie fidh troß der Gleich» 
frrmigfeit der Hauptgrundzüge in den einzelnen Marien gel 
md machen, und bie man um fo weniger vorausfegen möchte, je 
uhr die unmittelbare Machbarfhaft und der auf den erſten 
Ali faft gar feine Ruancen darbietende Gharafter einer far 
Ara Strommündung6r und Meeruferlandfehaft anf völlig gleich« 
\ nöfige Berhältmiffe fchließen laffen fonnte. Der Unterfchied wirb 

aber theils durch bie Stammverfahicdenheit der Bewohner, hier 
hihi, dort fächflfch, theile durch die Bodenverhältnife, die 


adı bei don Murfchen feineswegs durchgängig gleich ind, bedingt. 


Ötben wir zuvörberft einiges aus dem emeinfimen hervor. 
Des Holländers Spriwort: „Deus mare, Batavus littora 
fecit" gift watürlich aud für die Wefers und Eibmarſchen. Und 
dieſes Rachen der Ufer ifl in der That wörtlich zu verfichen. Dan 
kalt bei den Marfchgegenden gewöhnlich nur am die Deiche, 
die zwar das Land fügen und fomit die Bedingungen des Ans 
uns und die Träger der Gultur find, aber doc nicht eigents 
(ih Grund. und Boden hervorbringen; allein dies legtere geſchieht 
deihfelle, man fchafie fi erſt den Grund und Boden uud dann 
kiht man ihm ein. Das Mittel zu diefer Landgewinnung find 
Ye Schlengen, Werke aus hoch übereinander gelegten und mit 
Beiafölingen und Pfählen befeftigten Bafcpınenbündelt, die 
did) Rarfen Wällen weit in den Strom hineinragen, ſodaß er 
#4 en ihnen bricht und die Schlammtheile, die er führt, fallen 
lift. Diefe häufen ſich zu beiden Seiten der Echlenge an und 
hen ein eitland, welches unter der Venennung Borland 
(Anfeabeich, Hılder) zuerk ald Wicfe oder Weide benupt und, 
menu c6 cine Gröpe, die zu den Eindeihhungefoften in ridhtigem 
Berpältmi Reht, erlangt hat, eingebeicht wird. Die Schiengen 
fahın bei nur mäßigem Umfang ſchon Tanfende von Thalern, 
Yun aber gleichzeitig zur Vertiefung des Stroms und zur Ver⸗ 
wahrung der Ufer vor den rafllos nagenden Wogen, während 
de Deiche das ganze Binnenland gegen die Hochfluten ficher 
Aellen. Bon welcher Wichtigkeit die leptern find, iäßt fih aus 
ker Drafonifchen Deichgefepgebung früherer Jahrhunderte ab» 
uhmen. Nach dem fledinger Deichredht von 1424 wurde ber» 
jmige, der ſich an einem zum Schuhe des Deichs gepilanzten 
Bırme vergriff, mit dem dertuf der Hand beflraft; wer den 
did feld dolose befchäbigte, wurde verbrannt; wer ihm vers 
anläffigte, fodas ein Deichbruch erfolgte, wurde „mitfammt dm 
Holz und den Steinen feines Haufes bedeidht”‘, d.h. Tebendig 
begraben. Die Deiche haben eine Höhe von 15 — 30 Euß, 
ine Gtärfe bis 60 Buß am Grunde und eine Kappe (obere 
Veihläde) von 6 — 12 Buß; fie find in der Regel mit Ras 
fa, mandmal mit Bafcyinen und in befombere bedrohten Lagen 
nit Granit: oder Sundfleinquadern betleidet, erftrecen ſich viele 
tunden binterajnanber fort undbieten cinen inter<fjanten Epagiers 
geaa dar, indem fie die fehmale Grenzſcheide zwifcyen zwei völlig 
verfhiedenen Welten ausmachen: hier die üppige Barſch mit 
ıhtäd:rn, blühenden Auen und ftattlichen @ehöften und Dörs 
1889, 10. 








fern; dort die öden Matten und darüber Hinane Strom uud 
Beer. Helfen aber alle Deidje gegen bie‘ verlobifh ein- 
tretenben verheerenden Sturmfinten? Die WHerheiligenfint von 
1570 fegte von Holland bis Jütland ‚alle Deiche unter Waſſer 
und koſtete über bunberttaufend Menfdyen dao Leben. Merkwärdig 
find die Anftrengungen, mit denen man ſich oft noch im leßten 
Hugenblide u ihügen fucdht. Hier ner ein Ball aus nener 
Zeit: „Am 21. October 1845 befand fid das ofterflader Dorf 
Dffenwarben in hödfler Gefahr. Bereits fingen bie hochgefchwol) 
lenen, unabläffig hetanbraufenden Fluten an, fi oben burdy bie 
Deichlappe einen Weg zu bahnen. Eine Kappenflärzung war 
mit jeder Minute vorauezufehen und bann ein vollenbeter Bude 
bruch unvermeiblä. Da warfen ſich die @inwohner des Doris, 
an ihrer Spiße der Ingenienr Gchröter, vol Muth mit Ihren 
Leibern auf die Deidhfappe. Jeder ein Bündel Gtroh vor fh, 
lagen fle hier fo fange im Sturm und Wogenbrang, bis das 

jaffer gefallen und die Moth vorüber war. So retteten fle 
mit Gefahr ihres Lebens und unter der unſaglichſten Anfren- 
gung ihr Heimatedorf.“ 
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Der Berater befchränft fih nicht darauf, das Land im 
allgemeinen zu fhilsern, auch der Pflanzen: ı on 
ganz fveriell eingehende Abfıhnitte gewidmit, 
aber nicht verweilen wollen, weil wir noch « 
der Marfchen mitzutheiten gedenfen, das in feiı 
tie in feinen Unabhängigfeitsfämpfen ein £ 
Anfprud nimmt. VBernunderungswürdig if b 
bauer, mit der bie Marfchbauern, Sachfen ur 
fhieben ihr Gharafter Ach fonft zeigt, Hieri 
Selbftändigfeit zu wahren fuchten, und wirt 
deutende Webermacht, jahrhundertelang gewal 
endlich dem Antrang ihrer verbündeten Feind: 
Fürften von Pauenftein, Braunfdtweig, Old 
Erzbifchofs von Bremen und der Gtadt B 
Fat immer Fimpfen Frauen und Knaben miı 
wir das allgemeine Landeepanier von einer J 
die Kirchen, auf hohen Wurthen aus maffiver 
batıt und mit anfehnligen Gräben umgeben, 
Afyl gegen die Fluten beſtimmt, tienen fpät 
werfe gegen den Beind und werben monatel 





Tommen), Weblicleit und ein ehrbares patriarchaliſches Fami⸗ 
bienleben. Die Hauptverfchiebenheit bedingt die Nationalität; 
der Briefe if hoöchſt phlegmatifc, der Sack weit rühriger und 
lebendiger. Im übrigen findet ‚man in einigen Marichen, wie 
in Oſterſtade Wührben und Wurflen, die größte bäuerliche Eins 
ſachheit in Hauseinrich! und Lebe: — von alter Zeit her 
unverändert beibehalten, währenb in andern, namentlich im Land 
Habeln, was Tultur und Sitte anlanyt, ein völlig modernes 
Leben Blap ergriffen Hat. „Reine Marich‘‘, jagt der Berfafler, 
mbie in fhöner Frühlings: und Sommerzeit ſolch ein Bio 
mächtiger Fülle und Ueppigfeit barbietet, feine, wo -Gultur und 
modernes Leben, Lurxus und Jntelligenz derart ihren Sitz aufs 
geldhlagen, Feine, deren fräffiges Vou feit uralten Zeiten fo 
viele Freiheiten und Rechte und eine fo fraffe Selbftänbigfeit 
und Unabhängigkeit in ber Verwaltung feiner Innern Angelegen- 

iten zu behaupten wußte, als das Land Hadeln, die nörd⸗ 
i Baıfg am linken Elbufer.” Die Bauart der Gehöfte 
iR der Veldreibung und Abbildung mad} eine völlig bäuerliche, 
jedode von andern Marfhenhäufern badurd; unterfdhieben, daß 
das Hinterkaus blos für Wohngemäcer beflimmt und von den 
Wirtäfegaftsränmen durch eine Band mit Flügelthüren getrennt 
iR. Hier herrſcht nun der moderne Luxus mit Teppichen, Tas 
veten, ſchweren Garbinenftoffen, Gemälden in Golbrahmen, reiche 
Rem Borcellans und Silbergefgjirr. Mahagonitifjen und feinen 
Danafgenehen, wäßtend der geräumige Borplag, ber bie ſchwe ⸗ 
ven meffingbefchlagenen Koffer und die alten fünftlich gefchnigs 
ten Schränfe mit ben Bamilienfhägen enthält, mit geſchuffenen 
rothen Sanbflein: ober Marmorplatten belegt if. Hinter dem 
Haufe liegt der Garten oder Park; die Equipage führt der Kut: 
(er in Livtee vor; man befucht Goncerte und Bälle, ſpielt 
VHombre und Whift, fehr Hod, und ergößt fd in Hamburg 
an „den raffinirteflen und pifanteßen Genüffen,. welche die 





üppige Weltfiadt nur zu bieten vermag‘. Indeſſen widmen | 
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Br X Fa eſe ale deiner 
ig, namentlich In Sprichwörtern und Schlagwigen, von Ina 
der Derfafler mehrere zum beften gibt. Im Lande Burkı 
der nörblichiten Wefer: und zugleich Sermarfch, huldigt mn 
Rast dem Bachus; die Leute trinken fehr viel, aber ofue ih 
[rm betrinfen. Wir leſen von einem wurftener Haupmann (Gei 
mer), der an ber Brenze mit 12 Flaſchen Rum im Are 

wagen. betroffen wirb, die er „als Reifeproviant “ nicht m 
feuern will. Dan läßt die Musfucht nicht gelten, er erhint 
fich zum Weweiſe, und der mitfahrende Stenecbeamte rauf fen, 
daß nach zwei Stunden die 12 Slafchen (cer find, ohme daß er 
auch nur ein Tröpfchen davon zu faften bekommen Hätte. Gr 
göglicher ift die Mnefdote von den Landesvorfiehern, die 
dreien einmal 48 Slafhen Mein auf einem Nieberfige zu 
genommen hatten. Die Sache war weiter erzählt worden, m 
als fpäter zwei ber Becher eine Steuszernähigunge: Wetition I 
Lanudchans perfönlich bevorworteten, bemerkte der Miniſter, men 
drei Wurfener am einen Abend 48 Slafchen Wein baranfche 
liegen, fönnten.fie wol noch die alten Steuern tragen. Tan! 
wurben die Petenten "äußerft verlegen. (ublich Sammel m 
eine: „Ja, Herr Minifler, aber es is doch cf woll wat ſyala 
(verfgüttet). Das vieltrinfende Land Wurften hat aud aut 
folennen und. officiellen uralten Xeinffpruch, ber bei_feierlide 
Gelegenheiten regelmäßig. von einem der Landesvorſteher ai 
dem anwejenden Beamten ausgebracht wirb: 

Gott bewahre Dam un Dyfen (Deih) 

Sicht ( Gchleufe) un Bollwerk un bergliten, 

Darto (dagu) unfer Sand un God (Gut) 

Un en erlit Wurfler Blod. 
Gin ganz eigenthümlicher Schlag Menſchen bewohnt IM 
Alte Land, den morböfllichften Iheil_des Gerzogthums Br 
men, Lanbbroftei Stube, fühlich der Schwinge; fie find fdla- 
gewandt, vorſichtig, gegen Brembe miottauiſch, auperorbaudit 
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{eßenbig und rüßtlg und Bid zur « ts 
tee Cemerbonmeig iſt die C He 
Beate ihret Walduugen von | d, 
Schweden und Rußland, und m 

56-700 Thaler aus feinem ObR: w 
far die Schönhelt der altländer 9 m 
Austen Meigen aud) unglei milder ie 
ger al8 bie Männer feien, fid) fehr j.. ei 


n 
(6 trefffich confervirten, dag fie noch ale Großmütter, hübfch 
und friſch, eine flartliche Etſcheinung barböten. Wir würden 
allen Heirathecandibaten empfehlen, nad; Altland auf die Yraut- 
(Gau an gehen, wenn nicyt eben bie Freier nach unabänderlicher 
Maerfhite altländer Banerföhne fein müßten. Hier finder ich 
au allein in det Marfch nod; die Sitte, Ratt des Brautringes 
die @te zu geben, d. 5. einige alte Münzen oder befonbere 
dazu geprägte Medaillen mit den Symbolen von Liebe und @e, 
bie zu biefem Behufe in den Bamilien auf Jahrhunderte hinaus 
forterben. Much tragen bie Bräute ald Brautfrone einen ganz 
werfwärbigen Kopfpug, welden der Pfarrer hält. Es gehört 
das zu feinen Accidentlen. Wenigflens würde man bie Koflen 
der eigenen Anfchaffung nicht ffeuen, da ein altländer Nadchen 
fonf anf feinen Brauiſtaat 6— 700 Thaler verwendet. Ueber⸗ 
haupt wünen die Koften einer Hochzeit in den Märfchhöfen fehr 
bedeutend fein, da 4500 Gaſte das Minimum zu fein scheinen, 
mährend man an manchen Orten bie Einladungen nicht auf fo viel 
Berjonen, fondern auf fo viel Häufer berechnei, wonach bie Zahl 
der Gaͤſte bis auf 1000 anfleigt. @benfo folenn find bie Leis 
Genbegängnifle. Bei diefen findet in Oflerſtade ein viermaliger 
Schmaus ftatt: beim infleiden, beim Legen ins Holz (Gins 
fugen), vor dem Begräbnig und endlich viertens nach dem Ber 
räbmif. Bei biefem vierten Schmaufe madyen es die Oflers 
der tie die Zwerge in der Oberpfalz, fie jubiliren. „Herrichte 
vorper bie größte Gtilfe im Haufe, wurde nur geflüflert und 
leife aufgetreten, fo if jegt mit einem male jeber Zwang ents 
fernt. ülles athmet auf, man ift unb trinft nad) Herzensluft, 
man pafft dermaßen darauf os, daß man vor Tabader 
dampf faum drei Schritte weit ſteht. Alle Zungen find gelöft, 
man fhwagt und fchert, lacht und trinft durcheinander, 
Mingt fogar mit den Gläjern an und die Gemüthlichfeit fleigt 
mit jeder Stunde. «Und warum», fagte bei folden Gelegen: 
heiten ſtets ein alter oſterſtader Prediger, ufollten wir uns 
auch nicht freuen als gute Ohriften? {R doch auch unfer vers 
Rorbener Mitbruber da oben mit den lieben @nglein gewiß 
teht fröhlich jept.»“" An-Sagen find bie Marien arm und 
das Wert enthält in biefer Beziehung nichts befonders Interef- 
fantes. Im übrigen fönnten wir noch vieles Bemerfenswerthe 
hervorheben, wollen aber davon abfehen und machen nur + 
auf bie Gharafterifiif der braven fledinger Matrofen, die fl 
namentlih als gute Ehemänner auszeichnen, und auf die Mit⸗ 
theilungen über das große Auswanderungshaus zu Bremerhafen, 
das, wie der. ganze fchnell aufblühende Pag, fehr anziehend ger 
fhiidert it, aufmerffam. Das Buch empflehtt fich auch durch 
die dem Texte eingefügten, fehr fhön ausgeführten Abbildungen 
von Häufern, Trachten, Grabfteinen u. dgl. 
(Der Beiäluß folgt in der zweitnääften 2ieferung.) 


Deutſch · nordamerikaniſche Zuftände, 

Daß ſich bie denkenden Köpfe in Veutſchland noch viel zu 
venig um bie Umtriebe des Nadicaliomus und Atheismus ber 
veutfehramerifanifchen Preffe fümmern, fihelnt uns eine ausge 
machte Sadje zw fein. Während daheim alferei bogmatifche 
Hidterperimente zut Wicerherftellung bes tief erfchfittertem ehe 
‚öfen Lebens gemacht werben, ſcheinen bie Yunderttaufende von 
Deutſchen in Rorbamerifa, von den Agenten des Atheismus eben⸗ 
o emergifch als geſchidt bearbeitet, immer mehr und umettbar 
em enıfchlebenflen Rabicaiemus und Materialisnrus zu vers 
alfen, und dies Fann bei bem regen Wechfelverlehr zmifchen 
em Mutterlande und der Gmigration ſchwerlich ohne empfinds 
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Hat er es mit ber Öffentlichen Meinung zu thus, und 
Hört gerade in Morbamerifa einiger Du dazu, ‚gegen Se 
rität biefes zur Herrichaft gelangten Parvenu anzufänpfen; ob 
es auch Klug gehandelt iR, das freilich iN eine andere Brage, 
Heingen fagt: „Wenn ber «Teufel» e6 auf bie öffentliche Dei 
nung abgejehen hat, datirt er fie her von «Gott» und macht fie 
zur «Stimme des Bolle». Will man alles, was unfelbfänbig, 
taunenhaft, wechfelfüchtig und thöricht ift, in ein Wort qufam 
menfafien, fo nehme man das Wort «öffentliche Dieinnng». Bas 
iR die Mode? Sie if ein Kind der öffentlichen Meinung und 
fie arafterifirt ihre Mutter genauer als irgendeine andere Er⸗ 
ſcheinung. Gibt es etwas Tyranniſcheres und zugleich Servi⸗ 
ietts, etwas Räthfelhafteres und zugleich Dummeres, etwas Harts 
nädigeres und zugleich Wetterwendifcheres ale die More?“ Die 
Öffentliche Meinung ift in Heinzen’6 Mugen auch nur ein Moder 
product. In Deutfchland fei einmal zur Zeit ber Cenſuthert⸗ 
ſchaft die „Preffreigeit“ das Stichwort biefer Modemeinung ger 
wefen; alles habe man geglaubt auf dem Wege ber Preffreipeit 
erreichen zu fonnen Run, man möge mur nach Norbamerife 
bliden, um zu fehen, wie gering bie Refultate Diefer Preffreifeit 
feien. Was Hälfe die Freiheit der Rebe, wenn ſich ihr bie Ohren 
verfhlöffen? Der Umerifaner habe eine erfchredliche Furcht vor 
der Tinte, „wenn fle die Beder eines Kritifers ihres Herrgotis 
und ihres Wafhington, ihrer Bibel und ihrer Gonfitution, 
ihrer Bornirtheiten und ihrer Autoritäten, ihrer Gitten und 
Yes Dünfels benegt". Die „Confpiration des Ignorirens der 
Jahrheit”", verfichert Heingen weiter, „des Umigehens der Kritif” 
fei nirgendwo außgebreiteter als hier, „wo Wahrheit und Kritif 
die größte Freiheit beſitzen“, und die Deutſchen ahmten hieriz 
den Angloamerifanern beflens nach. Mit folchen Angriffen auf 
die Auherrſcherin „öffentliche Meinung” wird ſich Heinzen freis 
lid) feinen Dank erwerben und fein @lüc machen, wie aud) be: 
reits aus dem Umſtande hervorzugehen ſcheint, daß cr benfelben 
Vortrag, „noch mehr für ein amerifanifhes Publifum einge: 
richtet‘, auch in Bofton zu halten beabfidhtigt, dazu aber „feine 
Ermuthigung”, au das Terrain in Bofton „nody nidt genug 
vorbereitet‘ gefunden habe. Weberhaupt erflärt Heinzen, wenn 
nicht etwa ein wohlthätiger Zweck oder dergleichen eine Ausnahme 
bebinge, vor „Deutihen” feinen Vortrag mehr zu halten, wenn 
man ihm nicht mindeitens 200 Zuhörer garanıkke. Jeder der 
fünf Mitionen Deutfhhen habe Geld „für Bier, für Tabad, für 
ſchlechte Tpeater, für Wereinsfahnen, für Turmerfahrten und andere 
Nichtigfeiten“‘, er müffe alfo aud; Geld Haben für einen guten 
Vortrag; feien dennoch 25 Gents dem Herrn Landsmann lieber 
als der :Bortrag, fo müfle dem Bortragenden der Gtolz lieber 
fein als der Landsmann. *) Hiermit im Zufammenhange fteht 
in berfelben Nummer eine Notiz, worin darüber Klage geführt wird, 
dag ein von A, Douai in Boen Anfang Februar gehaltener 
Vortrag fo ſperlich befucht geweien, und wol nicht mit Mnrecht 
wird ver Grund des fpärlichen Beſuchs in dem Umfland ger 
funden, daß zu viele Vereine, deren jeder feine fpeciellen Zwede 
verfoßge, unter den Deutfejen in Boflon befländen. Diefe Klage 
papt leiver fo ziemlich, auf alle deutfche Städte; man vereinigt 
fi, wie es ſcheint, bei uns im Kleinen nur, um es zu feiner 
allgemeinen Gunigung fommen zu laffen, weshalb auch die vielen 
Kleinen Vereine ım ganzen den Anblid einer allgemeinen Ber: 

uneinigung gewähren. . 
In einer frühern Nummer, in der vom 29. Januar, befom: 











*) Ride alle denten übrigens in wiefer Hinfidit wie Heinen, wie 
wir aus einer Notig deb „Bionier“ erfehen, wonach im Laufe bes Januar 
und Sebruar in doboten dem befannten Stabitheile Neugorts, eine Reibe 
deutſcher Vorlefungen ftattfand; und zwar las 8. Rapp über „Die 
veutfche Ginwanverung im vorigen fen Ge: 
felfgpaften“ ; 5. Schü über „Auftralien und Vanbiemensland“; Gfellen 
über „Uri von Qutten“; Lowe (mus Galbe) über „Das Erben des 
Greiheren vom Stein und jeine Bedeutung für die gegenwärtige Gelalt 
; Strwe über „Das Haus Hababurg”“ und Dulon über 
Bil“. B . 
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wa wir und einige jonrnaliftifche Gottegen in Deutſchland 
fe Teil, nnd zwar in dem Artikel „Mürbigung deutfdjer Bes 
— in Amerita“. Heinzen bezieht darin auf bie 
Serte der „Trübune“‘, eines in Reuyork eefcheinenden englüfchen 
Sutts: „The German skepticism ‚and German materialism 
are both things to be dreaded, but not tendencies calcu- 
iied specially to affect our people. We can only pity 
ie race, whose masses are so scourged by these two cur- 
sa. But against all these and similar bad effects from 
de German immigration, we have one grand result, ‚which 
is w make the „Presenee of the Germans in this country 
ablessing to aH succeeding times. We mean their in- 
foence om the question of Freedom and Slavery.“ $iers 
von nimmt Heinzen eine Schwenfung zu ber Behauptung, dag 
„Ma6 Urtheil der Breffe in dem fflavereihaffenden Deutichland 
über dentfgen Raodicalisınus in Mmerifa mit dem Urtheil der 
zarinßen Botofuden der Gklavenhalterprefle biefes Landes” 
Peminteehe und fährt dann fort: „Was hier ber gemeine 

idiend der Stlavenhalterei ‚den Botokuden in die Weber 
Niet, ba6 dictirt in Deutſchland den Hofräthen und Theetifche 
traten, die dort jept die Preffe beherrfchen, die Polizei ber 
Vespoten. „In den deutfäjen Rabicalen biefes Landes fehen die 
Yerren nicht Vertreter des beutichen Geiſtes, die hier den Ideen 
ie Humanität Bahn brechen, fondern immer uur bie Revolus 
feäre, die eink Sr. Majefät oder Gr. Hoheit, mit beden 
idiget Erlaubniß Herr Prug, oder Herr Julian Schmidt, oder 
dert Freytag, oder Herr Marggraf ein Blatt redigirt, fo viel 
AuzR und Unruhe bereitet haben. Wo biefe Mitglieder der kriti⸗ 
Iben Bolizei einen deutich-amerifanifdjen Revolutionäe beſprechen, 
Fißieht e6 ur mit dem pflichtfchulbigen" Unterthanenabfchen, 
wider vor allem den Verdacht einer Sympathie von dem Ber 
uheiler abzumenben hat. .... enn etwas die Erniebrigung 
wmfatirt, zu welcher der öffentliche Geiſt in Deutfchland jept 
keabgebracht ift, fo iſt es das unangefochtene Sittenrichteramt 
er Üerarifchen Hofräthe und Bolipeifnechte über dasjenige, mas 
allein, neben unferer claſſiſchen Literatur, Deutfeplande Ehre im 
Auslande rettet, nämlicd; über den Radicalismus.“ Liegt hierin 
zit einiger Humor, beſonders aber in bem Umflande, daß bie 
Sertreler des beutfchen Journalismus, unter denen fo wenig 
Cinigfeit zu finden if, vor tem Angen Heinzen’s alle gleichviel 
werth, dap fe fammt und ſonders „Theetifjliteraten”, „liseras 
Hide Sofräthe“ und „Poligeifnechte” find? Im berfelben Rums 
we gibt Heingen wieder eine naive Probe jenes Radicaliemus, 
„der Dratfchlande Ehre vor dem Auslande reiter”. @r erwähnt 
eines „Jefuitenftreihe“, den Gufav Struve gegen Dulon bes 
gungen, indem er deſſen Scähulanfalt in Miscredit zu bringen 
licht habe und zwar aus Bromeid, weil Struve in ber Ge— 
Midte und feine Amalie in der deutſchen Sprache unterrichte. 

(on abe mun in einem öffentlichen Vortrag, zu dem fih 
en fche gabhfreiches Publifum eingefunden und zu bem Gtruve 





füR eingelaben worden, diefen fo abgeführt, „Daß Hohn und 


Beachtung ihm mach Hauje begleitet Haben“. Hivrzu macht 
Seinen folgende für feinen „Radicalismus‘ bezichnende Note: 
‚& (Siruve) hat nie den Berftand ober Muth gehabt, die Res 
iin and dem Herrgott über ben Bord zu werfen. (!) Ceine 
Beltgefcgichte» neckt voll Chriſtenthum, und Nazareth Hat für 
vefen ubgefcgmadten und oberflächlichen Hiferiker mehr Inters 
fe ala das ganze Hellenentyum.” Solgende Rotiz Heinzen’s 
in derfelben Rummer erfdjien uns noch ermähnenswerth: „Die 
“Familienblättern, welche ſchon früher die von uns vorgeichla: 
gar Soethes Beier in eine Schillerrigeier umgemanbelt zu fehen 
winfäten, wiederholen ihren Borfchlag und fpredjen die Meinung 
Ws, man Tonne zur Ausführung das aud in Deusjchland ger 
Rierte Jabtläum benupen. Cs wäre erfreulich, wenn nur irgend» 
Mas der Art zu Stande kame, obfchon es nicht gleichgültig ift, 
®b man dabei den Namen Schiller oder Goethe benupt. Collte 
4 fd} aber,. wie bei der Burus⸗Feier, um eine jährliche Mies 
Verfolung handelm (die auch wir im Auge Hatten), fo würden 
Dir eatſchieden an Goethe feſthalten. Br ift ein mehr umfaſſen⸗ 


ber, hoher ſtehender, dauerhafterer Mepräfentant des deutſchen 
Geiſtes als Schiller. Daß er bei ben Mailen weniger «popus 
lär» ift, darf nicht abhalten, muß vielmehr ein Grund fein, 
ihm den Doug B „geben, Dan foll ihn populär machen, wo 
er es noch nicht If.” Bei einem „Radicalen“ erſchien uns biefe 
fo offen und entfcpieden ausgefprodjene Vorliche für den vom 
vielen als ariftofratifch und antiemofratifch verichrienen Goethe 
minbeftens interefiant. Begreiflicherweiſe wird freilich eine 
folche Einzelflimme nidjt ‚im Stande fein, die Strömung ber 
Eympathie für Schiller, die durch die jenwart hinburchgeht, 
in ein anderes Bett zu leiten. Das beweilen unter andetm audy 
bie umfaflenden Vorbereitungen, welche von ben Dentichen in - 
Rorbamerifa an verfhiedenen Orten zu einem am 10. Rovem- 
ber EN begehenden Schillersfeh getroffen werden, unter auderm in 
Philadelphia, wo fi zu biefem Zwedt ein Comite gebildet hat 
und ym Antauf des Schllrr-Hamufes in Marbach gefammelt wors 
den fl. 9. A. 





Aus dem Rachlaß der Frau Karoline von 
Wolzogen. 
An Karoline von Humboldt, geb. von Dacherdden. 


Ich war in einem fo wunderbaren Zuſtande, daß ich. dit 
nicht früher ſchreiben konnte, beſte Seele. Das Bad greift mich 
fehr an; doc) erwarte ich gute Folgen. Deinen Brief empfing 
ich ben Tag meiner Abreife von Weimar. Ich ſelbſt habe ein 
Vebürfniß dir den Eindrud jener Stunden auf mein Wefen mits 
zutheilen, das ewig unauoldſchlich fein wird. Ich Hatte Hoffs 
nung bis zum legten Dbemzuge — den Tod hatte ich nie ‚ger 
fehen, und Schiler ſchien mir nicht Fränfer, al8 ich ihn ſchon in 
fünf ägnlichen die bern gefehen hatte. Zeingfigt mer ich freilich 
über feinen Zufand; doch während der neun Tage feinen Mos 
ment hoffnungslos. Was das Schauervolle des ganzen Zuflan« 
des vermehrte, war Stars") Abwefenheit. Die Hoffnung, daß 
Schiller allein am beften wußte, was ıhm biene, folang er bei 
Beflunung war, erhielt mich. 

- Ad, ich glaube wohl, die vorjäht 
des Todes erzeugt; aber minder 1 
wenn ich alle Hülfe der Kunft um 

als ich ha das Gefühl, dag es wo 
Du weißt, ich fann mid, über nicht 
Ahndung darüber. Aber nie habe 

fals, der Nothwendigkeit, bie mir i 
als ewige Güte erfcheint, deutlicher 
Seiven iR er entgangen; denn bie 3 
Tpeilen fand, ließ nichts anderes cı 
halbes Jahr für ſolch ein Weſen! 

mit verloren! 

Er war den ganzen Winter hindurch matt, oft traurig, aber 
unausfpredjlich milde und leife empfindend. Gr fiel von einem 
Katarchfieber in das andere, und in —* Zügen bemertie ih 
eine fonderbare Veränderung. Gr felbit Hatte feinen Glauben an 
ein langes Leben, aber auch feinen Gebanfen an fo nahen Tod. 
Ex war voll Projecte auf bie nächflen Jahre, ſprach von Reifen 
und von einem ruhigen Landaufenthalt. In feinem Kalenper 
fanden wir alle Geburtstage der Bamilie angemerft, und fogar 
feinen_eigenen! 

Hat did; denn auch ein fo unausfprechlihes Gefühl bes 
Mitleide mit dem Entfehlafenen verfolgt? Noch immer fann 
mich nichts erfreuen, meder Natur noch Kunft, und eine af 
[WR mir das Herz hinunter, wo er falt und lebenslos ruht, und 

icht und Ruft fpielen über ihm vergebene. 

Doc; ih will bir zu erzählen ſuchen 

Bis zum fechsten Tag des Wiebers hatte Schiller feine 
völlige Befonnenheit. Er hatte ein Bad genommen und fih zu 
Bett gelegt, wo fi das Röceln auf der Bra legte. Am 


+) Stark, Geheimer Hofrat und Profeffor der Mekein in Iena. 





* Bopens Befakt über fldr gebeugt gefehen und fid nech im 
Sebenkeben gefunden. . Ba 

Auch am Iepten Morgen ſeines Lebens riß er fich einigemal 
anf, fah edel in bie — und fagte einigemal Judex. As 
Mbend vor feinem Tode fagte er einmal, nach oben fehend: 
„IR das euer Himmel? if dat’ eure Hölle?" und fah dann 
frrundlid) nad} oben: ald Hätte er eine liebe Grfeinumg. Die 
trößtenben orte, daß es immer befier und immer klarer in ihm 
werde, fagte er mir am Abend vor feinem Tobestage. 


Billet von Fran vom Steel an Schiller. 
Weimar 1804. 

Müller**) part demain. Si vous venez diner avec moi, 
nous irions de lä ensemble & la cour; si vous me r&fusez, 
au moins songez, que vous m’avez promis la visite apres 
diner. Je suis dans le ravissement d’une piece de vous, 
que je ne connaissois pas: le retour des Grecs**"), et je 
me mets à la traduire. — Hommage, admiration et amitie. +) 


Brief vom Brafen Shimmelmann an Schiller. 
Kopenhagen, 6. März 1798. 

Seien Bis Tioher Schilfer, mein Bürfprecher bei- rer Holden 
‚ein bes ſchoͤnen Romans „Agnes von 

ır es wicht zu verdienen, einen ſolchen 


ich bin wicht ſchuldig — nur aus Bid: 


ſelbſt fo fyät meinem Danf bringen. 
verth ihres @efchenf6 und ihrer @rinne- 


st; ich fchäge ihre feltenen Talente mit | 


vaß ich für jede Entteihung der Worte 

e ich dies Buch fo unbefangen loben in 

: gerichtet ? — ‚Agnes von Lilien“ ift 

‚ung unferer Zeiten, bie nicht reich an 

Ind; auch if das Gewand von reinſtem 

ie überall. Die küͤnſtlich · einfache Ser 

intereffant für eine fo herz und geif- 

— rargen ſich oft bie mannichfaltigen Ve⸗ 
— — zu gewaltig auf den Leſer zu, der ruhig den fchönen 





inn faffen und aufnehmen follte. So ſchien es mir — ift dies 


die Schuld der Leſer ober ber Verfaflerin? ift es Lob ober 


Tadel? — Ihre Eprage hat eine Originalität, die für mic - 


wirklich veigenb iR. Diefes Buch iM unmöglich das erfe, ud 
audy nidgt — ih hoffe «6 — das lepte von einer fo geübten 
Hand. Der Schluß gewährt einem die fchönfte Uebercafchung, 


indem toie Die Holbe Agnes in der Gegend ihrer glüdlichen + 


Jugend wieberfinden und — verlaffen. — Sagen Sie nun Ihrer 
Frau Schwagerin meinen herzlichen, warmen Dant, 

“Ich hatte, feit_feche Moden meinen geliebten Bruber hier 
unter uns. Seit fieben Jahren Hatten wir einander nicht ger 
fehen — nun fit ihn ber König als Gefandten nad; Spanien! 
Die Ontfeenung if entfeplidj! der Möfchteb mir ſchwer — biefe 


>) Hier ſcheint etwas zu fehlen. Wovon id abſchreibe, find einzelne 
Blätter, vie vieleicht auf nicht "zufammengehören. 
*) Iohannes Müller, der auf feiner Reife nach Berlin einige Tage 
in MBeimar verweilte. 
=) Dos Eisgesfeh. 
+ Man fehe das Werk der Frau von Stael na: „De l'Allomagne”, 
Be. 3 Rap. 12. 





Bayenmeities Herzens: Tann: iwol: ala: Entfchulbigung :gekten, fir 
ein folgen ‘Her. 

Mein Bruder, dee Geſandter in Holland war, hat: viel da 
unter. ben Neufranfen feit vier bit fünf Zahren ı [cben- mien. 
gar Krieger find Titanen, the: Phine riefenmäßig und ife 
Mitteh zur Ausführung unbegrenzt. Dabei: fo. abet, 
und erlauben fich alles. Das Wähle ihrer unge — 
FA erftäven vermag wol niemand. Wo mad wie tird.c 
aufhören? Es braufen bie- Stürme von augen und innem allem 
Halben. Ob und mie lange dar Morben frei: bieiht, bad: mil 
vie Gotter. Die Lage ber Schweiz if: j. Wu: dert. bat 
mein. Bender die Räckite Ghrung, in allen Bemithern gefum 
ben. Füßty ifi ein bieberer, aufgellirter, Mnger Mann; ev wur 
damals nicht gehrt; bie Regierung von Bern war gewiß wid 


gang fehniplos. - 
Adien. Berzeigen Sie einen fo fangen Brief. An In 
liebr drau meinen berzligen Gruß . Schumdam. 





Notiz. 
Eine newe franzöfifde Seitſchrift. 


Man ſchreibt uns über eine neue forben in Paris gigris 
dete Revue „Le quart d’heure._ Gazelle des gens demi- 
sörieux‘‘, welche von vier jungen Schriftſtellern Balery Bernin, 
Zacharie Aſtrue, Arthur Lonvet und Stephane Gachet geleint 
wird, von denen fi) Dernier bereits durch Muffäge in de 
„Revue des deux mondes“ und einen verfifiitten Roma 
„Aline, journal d’un jeune homme“, ber {m den. Jonrnal 
„avec de grands 6loges“ beiprochen tworben ift, und Gude 
dur Kunflartifel im „Siecle“ und im „Artiste” vorteilhaft 
befannt gemacht haben. Die Redacie ure haben, wie und unkt 
franzöfliger Gewähremann mitteilt, babei den Zwed vor Augen 
für eine möglichft große Zahl von Lefern zu fäpreiben und beahd 
bie Rangweile fpwerfäliger Gelchrfamteit zu meiden „comme 
la peste‘; ihre Abfidt fei „de pr&senter au public un rm 
cueil jeune, convenable, honnete, libre, joyeux, un recueil 
qui se respccte et qui respecte la langue si negligee de nos 
jours dans ces sortes d’entreprises“. Befondere Aufmerkfomfeit 
ſoll darin den auslänbifchen Literaturen ggeiimet werben, and zahlr 
Teidye Gorrefpondenten in Deutfchland, England, Italien; Spann 
und Ruptanb werben regelmäßig bie Leler über bie Literatur 
und Kunftbewegung in biefen Zändern unterrichten. Rovella, 
Romane, kritiſche nitet über Theater, Malerei und Muft wer 
den ben Inhalt bilden, nur bie Politif bleibt amsgefchlohen, 
„car c'est un fruit defendu dans le celeste empire de 
M. Bonaparte”. In ben uns zugleich mit überfandten zwei erften 
Bändchen interefficte uns namentiich eine Heidelberger Gorrefpen; 
venz von @. Geinguerlet, Indem er darin ein Theme, weht 
unfere Blätter von jeher lebhaft befchäftigt hat, mämlich bie 
Sympathie der Franzoſen für deutſche Literatur und Wifes 
haft behandelt. Er fagt darin unter anderm: bie Zeit fei vor 
vorüber, wo der Herzog von Rovigo an bie Sram von Statl 
bei Gelegenheit ber Befchlagnahme ihres Werts „De l’ Allemagne” 
ſchreiben fonnte: , Nous ne sommes pas r&duites & cherchet 
des modeles dans les peuples-que vous admirez. Volt 
ourrage n'est pas frangais”; man braude nicht mehr j# 
fürchten, in Branfreich als ein fehlecyter Bürger zu gelten, wenn 
man Goethe, Jean Paul und Ghiller lobe. % hebt heroet, 
daß Revolutionen und Smigrationen weſentlich dazu beigetragen 
hätten, literurifche Wechfelbeziehungen zwifchen beiden Ländern 
herzuftellen, und wie infolge ber politifchen Greigniffe und Slurtew 
tionen Frau von Stakl, Benjamin Confant, Charles de Yallert 
unb Gharlee Banderbourg, ber „habile Iraducteur du Laocoos 
de Lessing‘' nad) Deutfchland gefommen feien. fo feien fwiter 
Ludwig Börne und Heinrich Heine nad) Branfreich verichlages 
worden; wie endlich der franzöflich: Romanticismus bem liters 
nichen Dentfehland, fo Habe da6 Junge Deutfcplanis drin yolit 


‚ Mm Bieter, Goufln und Hugo, 
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t, Gelnguriet iR. fogar 
ie Beni an bi * 
FEAR * größern 


Rmmane, *846 ucte der —— —— Kurz leichte lite⸗ 
sifhe Wagee, woelche mi vergehe wie fie ents 
idhen ließ; „während — Een fort) wir Franzen 
fi HR —8 ‚oder Fer — umfangreiche 
a iber: 88 "Daun unver ⸗ 
5 Sande — 333 and —æ— Spern ers 

. Bür jeden a ie träumerifche Seele 
iR die deutſche —— eine. unerfchöpfliche ‚Bunbgrube. “Das 
hei gefcht ex, Daß. alles, was bisher in AFrunfreich aber beusfche 
fieratur geſcheieben worden, von ben „nppröciations Ir trop 

alemandes“ der’ Bear Baronin gen, Gtael bis zu den „tra- 
ülions irop peu der Frau Baronin von Gaklor 
wi), von dem — und poetiffhen Bhantaflen ber beis 
His zu gemiffen Broducten der 

haben Wierander, Dumas and @eill, „dont l'un s’imagine 
mein Io drangais, parce quil.comprend Yallemand, et l’autre 
waprendre Yallemand, parce quil écrit fort bien en 
Imgis‘ — das alle - diefe —— fo zahlreich fie feien, 
%ch aiht Hinreichten, vem mit der Sprughe Unfunbigen einen 
nüdindigen Begriff von der deutfchen Literatur zu geben, auch 
siht die Arbeiten Sair Bent Zaillandier's, bie_er her felbft 
mit fo großer Andacht gelefen. “, ruft Seinguerlet aus, 
‚Allemagne est grande, mais. Saint-Rens n'est pas 'son 
Prophötet““ Geinguerfet befpricht weiter die Bemühungen- der 
‚Revue des deux mondes”, der „Revue: contemporaine”, 
amentfich deren Artitel über die münchener Kunſt, auf die wir 
sdietht noch gurüdfommen, und der preisiwürdigen ‚Revue 
germsaique‘', deren Mitarbeiter erift, um Verbreitimg der Kennt ⸗ 
ſchet Siteratur unter feinen Landeleuten, und verheißt am 





ip Ventfe 
\ Br demmächft eine Reoue der meueten und interefianteflen 


fe der .beutfchen Literatur zu geben. Das Se ingnerlet 
t, fo At biefer eh Faifeniich Frangsiger Erprift wer, 

Fr er feche Monate lang ig den Kafematten von Iory 
„sur ia fragilitE des constitutions politiques‘' nadhzubenfen 
Üetgenfeit gehabt, feit fieben Jahren dem Gtubium der deutz 
Eieratur asia; die bemtche Sprache felbft —* er jchen 


vn Sibheit auf ‚geiprodien. 
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Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die Garantien der Macht und Einheit 
Oeſterreichs. 


Dritte Auflage. 8. Geh. 24 Nor. - 

Bon dieſer Schrift if wenige Wochen nad) ihrem Erſchein— 
bereite eine dritte Auflage nöthig geworden und fie hat 
namentlid) in Deferreich felhR große Aufmerffamfeit erregt. 
in befannter, Deſterreich angefötenber Staatsmann ſpricht 
fih darin über die innern flaatlihen Berhältnifie 
Defterreihs aus. Er erachtet es als eine Nothwendigieit 
für die äußere Machtflellung des Kaiferreichs, daß beffen verr 
fchiedene Volfsfänme unter Bewahrung ihrer naturgemäßen 
Entrwidelung durch eine Verfaffung fetter verbunden werben, 
der Grhaltung des Gefammtflaats bas 
ür die glüdliche Entwidelung ber einzelnen 


ufrirten Seitung’ heißt es darüber: „ine 
arffinn und bebeutender Kenntniß der Mer: 
Schrift. Wir empfehlen das Buch ale das 
e, weldes feit Jahren über Deflers 
je Berhältniffe erfehienen iR.“ 





Publications for the study ofthe German and French 





F. A. Brockhaus, Leipzig. 


A German Vocabulary. Being a Collection of more 
than 4000 Words in general use. With indications of 
tbe German Pronunciation. By Charles Grasser. 8ro. 
8 Ngr. ' 

A French Vocabulary. Being a Collection of more 
ihan 4000 Words in general use. With an Introduction 
to the French Pronunciation. By Charles Grasser. 8ro- 
8 Nr. 


The Simplest Method of acquiring an Elementary 
Knowledge of the French Language. Adapied 
from Professor Ahn's Elementary Book. By Charles 
Graeser. Third edition, revised and corrected. 80. 

10 Ngr. 

A Key to the Exercises of Graeser's Simplest 
Method of Learning the French Language. With 
a Characteristic of Ahn's Method. 8°. 5 Ngr. 

A Practical and Methodical Grammar of the 
French Language. By Charles Grasser. Two Parts. 
8r0. 2 Thir. 4’Ngr. 

Graeser's „Simplest Method“ forms togelher with his 
„Practical and Methodical Grammar“ a graduated and 
Complete course of the French Language. 

Ahn (F, A New, Practical and Easy Method of 

Learning the German Language. 





First course. Fourteenth edition.. 1859. 10 Ngr. 
Second course. Eleventh edition. 1858. 12 Nar. 
Third eourse. Second edition. 1858. 10 Nar. 


A Key to the Exercises of Ahn's New Meihod 
of Learning the German Language. First and 
second Course. Sixth edition. 1859. 5 Ngr. 





Verlag von F. A. Brocdifaus in Leipzig. 


Das Stants-Lexrikon 
von Mottel und Welder. 

Britte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Herausgegeben von Karl Welder. 
Borftändig in 10—12 Bänden oder 100-120 Heften. Gr. 8. 
Jedes Heft 8 Sgr. 

Inhalt des einunddreipigfen Heftes: 

Genfar als Gittengeriät in alter und neuer Belt. Bon Belder. 
(SHluf.) Cenfar der Drudigeiften. Bon Welder. — 6m 


fat. Bon Rotted und Welder. — Gentralifation und Seun⸗ 
vegterung des Wolfe. Bon H. von Gagern. 


Inhalt des zweiandbreißighen dettes: 


Gentralifation und Gelöfiregierung des Volks, Don d. 
Gagern. (Schluf.) — Gentralverein für das Wohl der 
arbeitenden Klaffen. Don W. A. Leite. — Centrum ud 
natürliche Mbtpeilung der Deputirtentammern. Bon Rotted 
und Welder. — Cefflon, f. Abtretung. — Charge d’aflaires, 
f. Gefanbter. — Charta magna, f. Englifche Berfaflung. — 
Sparte. Bon Rotted und Welder. — Ghateaubriand (Kran 
Auguft Bicomte von). Bon 9. Deipel und Belder. — 
Cbatsam (Wiltem Pitt). Bon I. Weigel — Ehatuk 
(Säatul:) Gut, Gabinetögut, bonum seatullae, Yrivateigen 
tum der Megentenfamilie. Bon Ph. Bopp., — Chemie. 
Bon 3. 9. Waldner. — Chiffren und Chiffrirkunf. Ven 
$H. Marquardfen. 


Diefe dritte Auflage des berühmten Werts hat Rd trop 
der weſentlich veränderten Zeitumftände einer gleich lebhaften 
Zheilmahme zu erfreuen wie die frühern beiben Auflagen. Ei 
bietet eine zeitgemäße Erneuerung und Umarbeitung dr 
frühern bewährten Artifel und wird von den erften Namen 
ber deutfchen Wiffenfchaft unterügt. B 


Die bisher erfhienenen Hefte und der erfte md 
poeite Band find nebft einer ausführlihen Ankündigung 
in allen Buchhandlungen zu haben, wo auch Unterzeid: 
nungen angenommen werden. 











Derfag von S. A. Brockhaus in Leipsig. 


Monographia heliceorum viventium. 


Sistens descriptiones systematicas et criticas om- 
nium hujus familiae generum et specierum -hodi 
cognitarum. Auctore L. Pfeiffer. 
Vol. IV. ParsI. 8. Geh. 2 Thir. 25 Ngr. 
Auch unter dem Titel: Monegraphiae heliecerum vire#- 
tium supplementum secundum etc. 


Ein Supplement zu der ausgezeichneten Monographie 
Pfeiffer's über die Heliecen. Die frühern drei Bände 
erschienen 1847—53 und kosten 15 Thlr. 








Werantwortlicper Mebasteur: Dr. Eduard Bro@saus, — Drud und Berlag von ®. ©. Brofbauß in Leipzig. 
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Anhalt: Heinrich Bartt's Reifen in Mfeita. — Gämidts eifenfele, 


Gparaktere der deutſchen Literatur. — Motigen. (Die Geſellſchaft der 


Iunggermanen; Gin ſatiriſches Gedicht auf Savater vom Jahre 1786) — Bibliograpbie. — Anzeigen. 





Heinrich Barth's Reifen in Afrika, 

Reifen und Entdedungen in Rorb- und Gentralafrifa in den 
Jahren 1849— 55 von Heinrich Barth. Tagebuch; feiner 
im Mufırag der briuſchen Regierung unternommenen Reife. 
Vierter und fünfter Band. Mit Karten, Holzfhnitten und 
a Gotha, 3. Perthes. , 1858. Or. 8. Jeder Band 


Mit den vorliegenden beiden Bänben, welde bie vor 
hergehenden um ein Beträchtliches an Umfang übertreffen, 
iſt das große Barth'ſche Reiſewerk zu feinem Abſchluſſe 
gediehen. Während ber erſte Band und pin, man darf 
wol fagen, durchaus neues und überrafchenbes Bild der 
Wüfte mit ihrem charakteriſtiſchen Leben und Treiben 
vorfüßrte, und der zweite und britte Banb uns mit den 
öftligen Theil en des mittleren Sudan, ſoweit ſich diefelz 
Sen um ven Tſadſee gruppiren, alfo mit Bornu, Aba= 
maua, Kanem, Mußgu, Baghirmi und Wadai, näher, 
befannt machten, fiildern die beiden legten Bände die 
weſtlichen Theile des mittlern Sudan ober mit andern 
Morten das Flußgebiet des gewaltigen Nigerſtroms, von 
deſſen beherrſchendem Einfluſſe nur ein verhäftnigmäßig 
geringer Streifen ber ſüdlichen und weſtlichen Küfle Gen: 
tralafrikas ausgeſchloſſen bleibt. Bei diefer übermältigen: 
den Stoffmaffe verficht es fih wol von ſelbſt, daß wir 
den Verlauf und die Ergebniſſe ver Reife Barth's nur 
tn den gebrängteften Zügen barzuftellen im Stande find. 
Dir gehen deshalb fofort zur Sade über. 

Nachdem ſich Barth vom Scheich und Vezier Bornus 
oberabſchiedet Hatte, brach er am 25. November 1852 
von Kufana gen Weſten auf. Gein Reifezug beſtand aus 
vier Pferden, vier mit Mundvorrath und Geſchenken bes 
adenen Kameelen und acht eingeborenen Dienern, unter 
denen zwei von Overweg freigelaffene Sklaven, ein Hauffa= 
nahe Namens Dyrregu und ein Marghiburfhe Namens 
Abbega, deshalb von beſonderm Interefle find, weil fle 
Barth nad Curopa begleitet Haben. Beide find zum 
Lhriſtenthum bekehrt worden und Haben hübſche ort: 
Sritte gemacht. Abbega iſt Ende 1857 mieder nad 
Horuba abgegangen, ver intelligentere Dyrregu dagegen 
ioch einige Zeit unter der Leitung ded Miffionars Schön 


”) Bgl. die Beſprechungen ver früßern Bände dieſes 
» BL. f. 1857 um in Ar. 7». 3. - . 
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! geblieben, den er fehr tüchtig bei der Ueberfegung der 
‚Heiligen Schrift in die Hauffafprade ı 

| terung feines Wörterbuch diefer Spri 
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deſſen Waſſerſtand fi von dem des 

durch die Gigenthümlickeit unterſcheidet, 

| ber ganz troden ift und im November i 

der aber jegt bereit im ſtarken Abneh 

Die Expedition verfolgte nun, ziemliı 

Barth auf feiner Herreife eingehalter 
nördlihen Arm diefes die Provinz D 

Bluffes, der, wie die meiften afrifanij; 

nem mittlern und obern ‚Laufe eineau., ,.., 
fumpfartige Erweiterung bildet. Von Gurrifulo aus 
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machte, reifle er in Begleitung des Ghalavima (ober 
Vezier) von Sokoto durch bie von einem Heere der Go— 
beräua bedrohten Nordprovinzen des Reihe über Syrmi 
und bie berüdtigte Wildniß von Gundumi und erreichte 
am 81. März das Dorf Gauaffu am Rande der Ieptern, 
wo Aliu, der Emir el Mumenin von Sofoto, im Be: 
griff einen Heerzug gegen die Goberdun zu unternehmen, 
fein Lager aufgefälagen hatte. Der Emir empfing ihn 
mit großer Freundlichkeit und in beſter Laune, verſicherte 
ihm, daß er den Gang der Miſſion und beſonders Barth's 
eigene Schritte mit größtem Interefle verfolgt, aud von 
feiner Reiſe nad Abumana gehört Habe, und wittfahrte 
ruckhaltslos feinen Beiden Gefucen, ihm einen Ftelbrief 
zu geben, ver allen englifgen Kaufleuten bei eittem Bes 
fuche feines Gebietd in Handelszwecken volle Sicherheit 
für ihre Perfon umd ihr Gigenthum gewähre, und ihm 
feine Reife nah Timbuktu, weiche zur Zeit durch ben 
Aufftand der Provinz Kebbi fehr erſchwert werde, ver— 
mittelft feines weitreichenden Einflufſes nad Kräften zu 
erfeichtern. Barth fäilbert den Emir als einen unter: 
ſehten Mann von milttlerer Größe und mit einem runs 
dm, vollen Geftht, das deutlich eher die Züge feiner 
Mutter, einer Hauffafflavin, als diejenigen feines Vaters 
Mohammed Bello, eines freien und edein Pullo, zeigte. 
Seine Kleidung mar überaus einfach und legte ebenfalls 
Zeugnig davon ab, daß er ben reinem Pullodarakter 
aufgegeben Hatte; denn fie beſtand faft num im einem 
Hemde von grauer Farbe. Auch fein Gefiht war unver: 
hält, während fein Vater Bello ſelbſt in feiner Privat: 

alb vers 

fich vom 

aufbrach, 

m, Bart 

ſtabt der 


R), ber 
als Er⸗ 
ſch auf⸗ 
ſtinimten 
gaͤnzlich 
enigſtens 


ſtoßlichen Beweis dafür dar, daß der Eroberungäzug der 
Iegtern fi von Weſten nad Oſten bewegte, obwol ihr 
Urfprung in vorhiftorifgen Zeiten in der Richtung na 
Dften zu ſuchen fein mag. Barth ift der Meinung, cs 
werde fi mit ver Zeit kiar herausſtellen, ba vie 

die Pyrrhi Aathiopes des Ptolemäuß und die heile 
ſchende Bevölkerung von Ghanata waren. Schon im 
16. Jahrhundert waren die Fulbe in den Landſchaften 
öftlih vom Niger ſtark und nit ohne Ginfluß und im 
nãchfien Jahrhundert finden wir Fulbeſtämme ſelbſt in 
derſchiedenen Ortſchaften Baghirmis angefeffen. Aber ehem 
im biefer weiren ing ber Geund, deh He 
Nation in ben einzelnen ſchwachen Möntgreichen, wo fe 
elne neue Heimat gefunden Hatte, mit Ausnahme von 
Baghena, ma otteb. me neue Cyoche für fir 
eröffnete ſich etſt im Jahre 1802, als Buna, der Kerr: 
fer von ober, ven Scheig Othman und die übrigen 
Zulbehäuptlinge vor ſich iud umb die Anfpräce, weiche 


‚fe zu marhen anfingen, mit Strenge zurückwies. Dthutan 
"war zu jener Zeit im Dorfe Daghel unweit bes heuti— 


gen Wurno angefiebelt, wo er bei feinen Landsleuten das 
Amt eined Imam verwaltete, und hatte fhon früher an 
gefangen, ihnen einen neuen religiöfen Impuls zu geben, 
ver fie über ihre £leinlihen SPrivatintereffen erhob. Da 
mals aber mit Unmwillen erfüllt Über die Art, wie er, 
der große Gläubige, ſich von jenen Heiden, den Goberaua, 
behandelt fah, ward er angefpornt, ven Verſuch zu wagen, 
fd und feine Stammesgenoſſen von ber Gewalt des eins 
geborenen Landesherrſchers unabhängig zu machen. Rad: 
dem er daher feine Landsleute verfammelt Hatte, die ihn 
unter diefen Umfänden zum Scheich ernannten, erhob er 
die Fahne religiöfer und politifger Genoſſenſchaft feines 
Stammes. Seine Unternehmung war im Anfange ki: 
neöwegd erfolgreich; aber der Fanatismus feiner Anhän: 
ger, die er fortwährend durch feine religiäfen Gelänge 
(veren berühmteften der Verfaſſer im Anhauge mittheilt) 
zu friſcher Energie begeifterte, mar fo groß, daß er zulegt 
glücklich genug war, den Grund zu einem auögebehnten 
Reihe zu legen. Dabei warb er nad Kräften vom ſei— 
nem Bruder Abd: Allahi unterflügt, der, obgleich ihm an 
Jahren überlegen, der erſte gewefen war, welder ihm 
feine Qulvigung darbrachte, ſowie au, und zwar ganz 
befonders, von feinem Sohne Mohammed Bello. Othman 
nahm feine Reſidenz zuerft in Gando, mo er eine lange 
Beit hindurch belagert wurbe, fpäter in Sſiffäua, bie 
ex fein Leben in einer gewiſſen fanatiſchen Ekftafe endete, 
wie dies Clapperton gefdildert bat. Sein Son und 
Nachfolger Mohammer Bello war demüht, mehr Ordnung 
in das befeftigte Reich zu bringen, Er geichnete ſich nich 
weniger duch feine große Liebe zur Gelehrſamkeit als 
durch feine kriegeriſche Gefinnung aus, und verbient über: 
haupt einen hohen Rang unter ven afrikanifhen Her 
gern, wenn er auf in feinen kriegeriſchen Unternehmuns 
gen nit immer -glüdlih war und ihn wie ‘allen Fulbe 
das eigentliche Organifationstalent abging. Seine Kämpfe 
gegen bie’ einheineifgen Stämme ſowie gegen feinen großen 
Neberköußler Mohammen: el: Kanemi ‘Yon Bornu 'edtfäfal- 
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Digen bie pt, ‚wie sc Shlanperton Gel beffen weitem 
Beſnche behamkelie. Bon ver Regierung feines Bruders 
mar Rabfolgers Atiku (1832 37) willen wir weiter 
aichte, ald daß mÄhrend derſelben wolle Gicexheit gehexrſcht 
haben ſoll. Dagegen machte fih unter deſſen Nahfglger 
Win, einem Sohne Bello's, der Beift nationaler Up: 
syängigkeit in einem weitgreifenden Befreiungskriege 
Ruft. Da diefem Fürſten vie meiften von ven edeln Eigen= 
ihaften feined Based und zumeift deſſen Eriegerifhe Ge⸗ 
Smmmng abgehen, fo befand ſich das ausgedehnte Reid, 
dat Rh im Biden bis an den Benue und im Gühoflen 
IR bis an den Sſerwele oder Schari erfivedte, bei der 
Ankunft Varth's im einer hoͤchſt troßlofen Lage, aus der 
mer eig Fräftigerer Herrſchet es zu retten vermag. 

Barth hatte während feines langen Aufenthalts in 
Bumo und im dem nicht weit füpöftlich davon ‚gelegenen, 
immer mehr verfallenden Sofoto, der eigentlichen Haupt: 
mm feiern Dedengftabt des Reihe, hinlänglige Wer 
alaſtung, die traurigen Verhältniffe peflelben kenuen zu 
ken. Endlich Eonuse er ih von Aliu verabſchieden, 
der wit wenig Beute und ohne allen Ruhm -von feinem 
deldzuge zurůckkehtte, und fegte am 8. Mai feine Reiſe 
int. Gin neunfägiger Marfqh in ſüdweſtlicher Richtung 
beachte ihn nach Gando, der Reſidenz Chalilu's des Ber 
herrſchers des weſtlichen Puiloreichs, deſſen Provinzen 
beide Ufer des Niger einſchließen. Chalilu iſt ein Sohn 
des obengenannten Abd Allahi, dem fein Bruder Orth: 
man bei feinem Tode ven weſtlichen Theil des weiten, 
von ihm beherrſchten Gebiets abtrat. Er folgte feinem 
Bruder Mohammed Wani nor etwa 17 Jahren, Ieht 
aber feit ſeinent Megierungdantrist in einem Zuftande 
möndifher Zurüdgezogenheit. Diefer Umftand, melder 
Barth dazu möthigte, feine Geſchenke durch -eine treulofe 
Nitelöperjon überreigen zu lajlen, verurfachte ihm viel 
Sqwierigkeiten; nur durch ein wiederholtes Geſchenk brachte 
a dahin, daß ihm Chalilu nicht blos die Weiterreiſe 
gefattete, ſondern ihm ſogar einen sigenhändigen Frei⸗— 
brief für Engländer überhaupt gab. Dur den Auffiand 
Daud's, des aufſtändiſchen Häuptlingd ver Kabaua, be: 
fand ih das Reid in folder Berrüttung, daß Barth 
keinem Ausflug in die Umgegend ‚ver Stadt wagen Eounte. 
Dagegen hatte er bad Glüd, von dem gelehrten Bochäri, 
einem Sohne Mohammed Wani's, eine Handſchrift des 
überaus ſchaͤzbaren hiſtoriſchen Werkes Ahmed Baba's 
u erhalten, das ihm einen ungtahnten Blick in die frü— 
here Macht des Sonrhayreichs verfattete, und daraus die 
fm neunten Bande der, „Zeitfärift der Deutſchen morgen: 
Uinbifhen Geſellſchaft veröffentlichten Yuszüge zu machen 
Am 4. Juni, nach bereit angebrochener Regenzeit, verließ 
Bartobie von einem herrlichen Pflanzenſchmud umkleivete, 
aber äußerft büflere und tobte Hauptftadt des ausgrbehn: 
im Reiches Gando, deſſen herrliche Provinzen an jenem 
großen weſtafrikaniſchen Fluffe, ber einen fo leichten ‚Bu: 
tritt in diefen Erdtheil eröffnet, ober an deſſen Armen ge: 
legen find, damals aber meiftentheild in einen Abgrund 
von Anarchie verfunfen waren. 

Die Strafe ‚führte ‚längs ber fumpfigen ober trodenen 
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eicht man ziemlich den 

arm, ver Benue, ein- 

ereint in ziemlich ſüd⸗ 

in zuſtroͤmt. 

oß und trog ihres er⸗ 

keit für die Europäer 

janzen Flußlandſchaft, 

e Blußfchnellen weiter 

u paffiven. Der vor: 

t Barth's — des erſten 

cht hatte, da Mungo 

Nigerfahrt hier ganz 

nt — Höclichft entzüdt 
daß ein vampffchiff 

der den Fluß herauf 
:opälfchen Erzeugniffen 

"verfehen möge. Als er aber hörte, daß der Meifende kei— 
nen Handel treibe, fing er an, benfelben mit Argmohn 
zu’ betrachten und feine Abreife zu betreiben. Barth ver= 
weilte auch nur wenige Tage. Da an eine Flußfahrt 
ſtromaufwaͤrts fürs erſte gar nicht zu denken war, fo 
“mußte er, den vom Niger zwifgen Sfay und Timbuftu 
gebilveten ftumpfen Winkel abfchneidend, in moͤglichſt ge- 
tader Richtung den Landweg nad) legterer Stadt verfol- 
gen. Dabei zeigte fi aber ein Uebelftand, den Barth 
auf feinen bisherigen Reifen noch nie verfpürt hatte: er 
” m ber Sprache der Son— 

wohner der vor ihm lies 
nd fein eigened Stubium 
Fulfulda, der Sprade des 

t Er mußte am 24. Juni 

einen ſprachkundigen Lanz 

nft gewinnen zu fönnen. 

duch die hügelige Land⸗ 

Habt Tſchampagore Barth 

Mohammen Galaivja be— 

als einen Mann von un: 
überaus angenehmen, faft 
Galaidjo folgte im Jahre 
o, bem mädtigften Häupt- 

m obern Niger, wo nad 

durch Mulai Hamed von 

ıe entftanden waren. Nun 

ie große veligidd= politiſche 
: angeregt, fih auch unter 


bern Niger ein Anführer‘ 


Ziel der Verbreitung des 

gten dorm ſtellte. Diefer 
menge me were 2 Kamen Lebbo. Bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Maͤſſina (1817) ſchloß er anfangs ein 
Bündniß mit Galaidjo, der felöft den Islam annahm, 
und eroberte mit ihm verbrübert das benachbarte Land. 
Als er aber fpäter von feinem Verbündeten Unterwer- 
fung und Anerkennung feiner Oberherrſchaft verlangte, 
warb Galaidjo in einen dreijährigen Krieg mit ihm ver 
wickelt und ſah fi zulegt genöthigt, mit dem Refte feiner 
Anhänger weiter öftlih eine neue Heimat zu fugen, wo 








ihn der Herrſcher von Gando mit offenen Armen auf. 
nahm. Diefer war nämlich mit dem unabhängigen Trei- 
ben Lebbo's und feined Sohnes und Nachfolgers Ahmedu 
keineswegs zufrieden; denn jene Reformatoren gingen in 
ihrem puritanifhen Gifer und ihrer Siegesüberhebung fo 
weit, daß fie ihren Xanböfeuten in Sokoto umd Gando 
eine Botſchaft des Inhalts zuſchickten, wenn fie Rd nit 
bequemen wollten, die Zahl ihrer Weiber auf zwei zu 
beſchtänken und ihrer weiten weiblichen Kleidung zu et: 
fagen; fo würden fie ihnen einen feindlichen Beſuch maden. 
Aus dieſem Grunde herrſcht noch jegt Fein freundſchaft 
liches Verhältniß zwifchen ven Höfen von Sofote und 
Gando einerſeits und dem von Hamd-Allahi andererfeitd; 
daher auch die von dem fonft in jeder Beziehung fo bereit 
willigen Altu an Barth gefellte Bedingung, den left: 
genannten Hof nit zu beſuchen. Die eingemanderte Ge— 
meinde hat inmitten der Umwohner ihren eigenthüm⸗ 
lien Typus und ihre urfprüngligen Sitten feft bemahtt. 
Während alle Fulbe der Umgegend ein ziemlich ſchlanker 
Menſchenſchlag mit ausdrucksvollen und ſcharf geiänitte: 
nen Zügen find und fi durchaus in weiße Karben klei— 
den, find dieſe Einwanderer unterfegte, Fräftige Leute mit 
offenen, runden Zügen und langem, ſchwarzem, bufgigem 
Haar, alle gleihmäßig in hellblaue Toben gekleidet und 
ohne Ausnahme mit Feuergewehr, oft mit franzöfligen 
Doppelflinten bewaffnet, einzelne in ihrer Haltung m 
ven: Gharafter des Europäerd erinnernd. Gurma ent: 
Hält außerbem nod eine Reihe unabhängiger (mit den 
füdweſtlich davon wohnenden Moffi oder More und Tombo 
verwandter) Stämme unter einheimiſchen Häupilingen, 
von denen namentlich bie Torobe fpecielfe Erwähnung 
verbienen. 

Bald nad) dem Eintritte in die nordweſtlich von Gurnia 
gelegene Provinz Vaghe fepten die Reiſenden über die 
Sfirba, einen bier faft 100 Schritt Kreiten und 12 Kuh 
tiefen Nebenfluß des Niger. Drei weitere mächtige Stedme, 
alle ebenfalls fündftlihen Laufd, welche fle weiterhin zu 
paffiren Hatten, ergoflen fi wahrſchelnlich in vie leptere. 
An der Grenze von Libtako, der nordööſtlichſten Provinz 
des Gondorreichs, war wieder eim bedeutender Wald: 
firom von wenigftens 600 Schritt Breite und 4% duß 
Tiefe zu überſchreiten. Ueberhaupt hatte man eine fehr 
wafferteihe Gegend betreten; der Boden hat nämlich zu 
wenig Neigung, um dem fih anfammelnden Waffer die 
Möglicfeit des Abfluffes zu gewähren, ſodaß fid hier 
und da anfehnlie Waſſerbecken, oft in der Ausdehnung 
eines ungebeuern Sees, bilden. Gin foldes fammelt fih 
3. B. alljährlih an ver Weflfeite von Dore, der Auferft 
verfallenen Hauptſtadt der in einem völlig anarthifchen 
Buftande befindlichen, von ben immer weiter ſüͤdllch vor: 
dringenden Tuareg bedrohten Provinz Libtako, melde 
jedoch ein großer Verkehrspunkt für die Araber von 
Afauäd, dem noͤrdlich von Timbuktu gelegenen Wüften: 
ſtrich, if, deren verſchiedene Straßen ich fämmelih am 
einem großen feeartigen Hinterwaſſer des Niger, dem 
Ghalebleb, etwa 40 Meilen nörolih von „Dore,' vereiniz 
gen, deſſen Waſſer nad; der Regenzeit mit ber ermäßnten 
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Anfommlung bei der Sanptfadt in erbindang fleht. 
Die Araber bringen hauptſächlich Salz, vie. Öftliden 
Randingo weiße Rolanüfle und Mufgeln, die Einwohner 


von Mofil Eſel und Baummollenfreifen, bie Uferbemohner |" 


des Niger Butter und Kom auf den Markt. 

Barth hatte kurz zuvor einen Araber aus Walata 
(weRtlih von Timbuktu) in feinen Dienft genommen, ver 
außer dem Arabiſchen auch Fulfulda, Sonrhay, Moſſi, Banız 
bora und Temãſchirht ſprach; aber dieſer verſchlagene und 
treulofe Menſch, der durch Barth's Erzählung eine ſchmach⸗ 
volle Unſterblichkeit erlangt hat, war feinem Heren in dem 
noch bevorſtehenden gefährlichften Abſchnitte feiner Reife 
eher ein Heumniß ums ein Fluch, als eine Hülfe. In= 
folge der unaufhörlichen Regengüſſe ſchwollen die zahl: 
zeigen Flüffe und Sümpfe fo febr an, daß ihr Uebergang 
mit vielfahem Aufenthalt und zahlreihen Schwierigkeiten 
verbunden war. Es war dem Reifenden vollfommen un⸗ 
möglih, den Lauf viefer meift ganz zeitweiligen Wald⸗ 
Ardme und ihr BVerhältnig untereinander näher zu be= 
Rimmen, und ebenfo vermochte er fpäter auf feiner Straße 
am Ufer des Niger herab nur wenige von den untern 
Gtromläufen diefer Gegend mit ben auf ver Hinreiſe 
nah Timbuklu durchſchnutenen obern Steomläufen in Ber: 
bindung zu fegen. Der bebeutendfte diefer Ströme war 
der Buggoma in der Landſchaft Aribinda, dir erſt nach 
vielen vergeblichen Bemühungen zur größten Noth an 
iner Stelle paffirt werben Eonnte, wo er einen eine halbe 
Reile breiten Sumpf bildete. Während bie Reifegejell: 
Haft im Walde nad einer Furt ſuchte, flürzten plötlich 
'50—200 halbnackte Menſchen von wilden Ausfehen, 
&er wit ein paar Speeren und einem zerfetzten Schilde 
us dem Felle‘ der Leukoryr bewaffnet, aus dem Gebuͤſche 
eroor und umzingelten fie, ihre Waffen mit kriegeriſchen 
%berben über den Köpfen ſchwenkend. Barth erzäplt: 

@s fäten ſich eine ernſthafte Angelegenheit eutwideln zu 
‚ollen, Hierbei war nun das Geleit mei Walaters jeden⸗ 
ılls von Rugen; denn als ich, von biefen kriegeriſchen @eftalz 
n umbrängt, meln Gewehr anlegte, bat mic diefer ſchlaue 
'efährte, ruhig gerade auf die Lente loszureiten. Während ich 
:6 nun that, gab er ben @ingeborenen durch Schreien zu vers 
ben, daß ich ein Scherif fei und ein Freund des Schelche EL 
afäy, welchem ich eine Anzahl Bücher aus dem Orient braͤchte. 
folge beffen liegen fle —8X ihre Speere finfen und ums 
äingten mich mit den dringendften Bitten, ihnen meinen Gegen 
verleihen. Die Umftände, in denen ich mich befand, zivangen 
ch ihre n Wunſch zu erfüllen; aber e6 war feineswegs eine ans 
uhme Sache meine Hand auf alle diefe (Hmujigen Köpfe zu 
en. “ 

Die Gefahr wurde ungleih größer, ald man bie flei= 
je, von dem Bomborigebirge mit feinen malexifhen, 
tgartigen Felſenmaſſen durchzogene Proninz Dalla er— 
te, die von einem Statthalter regiert wird, der dem 
atifchen, in Hamd-Allahi reſidirenden Serrſcher von 
iffina in directer Abhängigkeit unterworfen if. Da 

legtere nun nimmermehr einem Ghriften erlaubt haben 
xde, fein Gebiet zu betreten, und überbicd gerade da⸗ 
(8 ein junger, ganz unerfahrener Prinz Namens Ah— 
u an bie Regierung gekommen war, fo fah ih Barth 
vungem ben Charakter eines Araberb anzunehmen und 
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le des Herrſchers von Hamd-Allahr ſteht. 

e nicht nur vor einer Verſammlung ber 

Eröffnungögebet des Kuran derſagen, 

ich günftigem Erfolge wie in Bambare 

uch dem Statthalter Othman ärztlichen 

und ihm ſodann ſeinen Segen zu einer 

auptſtadt ertheilen, auch dies mit glei—⸗ 

Als der Statthalter ſpüter erfuhr,’ daß 

Sherif en Chrift fei, ward er fehr ent: 

in dieſer Beziehung nicht den leiſeſten 

Hatte. Died machte nun dem Scheich 

wenig Vergnügen und er fihrieb. jenem 

nalen, er folle doch ganz zufrieven fein, 

>. Höfer Menfch wie ein Ehrift mit allein 

Regen, fondern fogar eine gute Aufnahme bei feinem 
Oberheren verfhafft habe. 

Weit über dieſes ganze Rand Hin breitet fi ein Ark 
von Flußarmen, Hinterwäffern und Kanälen aus, von 
dem man früher gar Feine Vorftellung hatte, und das 
mäßrend einer gewiſſen Jahreszelt eine gewaltige Waſſer— 
verbindung eröffnet. In ver Regenzeit reift man von 
hier auf einem meftlihen Arme nad) Timbuktu, während 
man zu Anfang ver Flußſchwelle eine oͤſtliche Abblegung 
maden muß. Auf dem legtern Arme trat aud Barth, 
unter Zurüdlaffung eines Theil feiner Pferde und Ka— 
meele, in frober, gehobener Stimmung am 1. September 
feine überaus intereffante Flußfahrt an. Der Fluß, bei 
Sſaraiyamo 450— 500 Scritt breit, ift bald offen, bald 
mit „Byrgu“, einem reidfaftigen Graſe, welches bort 
das Hanptfutter für Rinder und Pferde bilvet und fogar 
den ‚Menfhen mit einem füßen Getränt und einer Art 
ſchlechten Honigs verforgt, ſowie mit weißen Waffer- 
filen fo dicht Übermarhfen, daß an vielem Stellen das 
Nuder gar nicht zu gebrauden iſt. Auch vie Ufer find 
‘bald mit hohem MRohrgras überwachſen, bald frei und 
mit zahleeigen Dumpaimen und Tamarinden gefchmückt. 
Gin böfer Webelftand ift aber, daß die größern Boote -in 
diefen ſelchten Hinterwäflern nit nahe genug and Ufer 
berangefahten werben können und daher vie Paflagiere 


idglich zwei: 618 dreimal durch das Waſſer zu maten 


haben. Diefe Ufer, einſt Belebt von dem Geräuſch vieler 
gröern und kleinern Dörfer ver eingeborenen Sonthay, 
find jegt auf große Streifen in Gtille und Verbdung 


begraben.‘ Lebhafter wurben biefelben, als man ſich am 


4. September ver Infel Kora näherte, um beren Norbfptge 
herum man in den majeftätifhen Hauptarm des ‘Stroms 


einbog, der an diefer Steffe etwa eine engliſche Meite breit | 


war. Der Verfaſſer fagt: 

&6 war mir redit Intereffant , hier die vom wohlverbienter 
Rind Gailkie auf feiner mühevollen sub 
7 ben ganzen weRlichen Teil von Rord⸗ 
:one nach Moroffo, verfolgte Strafe zu 
ir eine angenehme Pflicht, die alfgemelne 
telbung zu beflätigen. 
Eferſucht der Engländer gegen'thn 
er Hinzufügt, es fei den Irgtern ein 
fe geweſen, daß einem armen, ſchuh⸗ 
t fi unter dem ſchmaͤhlichſten Lügen: 


neg verbergen Pa ein Unternthmen ie 
dem seiner der ften und hoqhherzigſten ii 
Heeres, Major Raing, zum Opfer gefallen wer. ia 
5. September landete Barth in Kabara, ver Hafen 
Zimbuftus. Leider war Ihm bereits die unerfihke 
Nachricht geworden, daß der Sqcheich Ahmed GI Bkıta 
auf deſſen allgemein gerüßmten edeln und 
Charakter er fein ganzes Vertrauen geſeht hatte, jun ie 
abweſend fel. Barth empfand in dieſer Page wie ie 
anberwärtd ſchmerzlich den Mangel eine® birecten Gut 
Tungöbriefs von Konfkentinopel: er ward aldbal Gas 
Rand der Neugier, ver Zudringtichteit, des Aryl 
ver Habſucht, fa felbft unzweibehtiger Vedrohung & 
zweiten Tage darauf ritt er, begleitet von Sſidi Alu 
einem jüngern Bruder des Scheiß, dem fein wahr & 
rakter indgeheim mitgethellt worden war, durch euch 
Lanbfgaft, die entfchieden ven Chatalter einer Wihete 
dem Iangerfehnten Biele feiner Meife entgegen um it 
von einer ihm entgegenkommenden Schar Leute ar 
Stadt begrüßt, nicht ohne neue Gefahr hei dicker &e 
genheit fih zu verrathen, feinen Einzug in Tin 
wo er fi in einem bem Scheich gehörigen Has x 
eigenen Wohnung deſſelben gegenüber einquartiern 
Timbuktu (urſpruͤnglich Tuͤmbutu) Hat lange dat 
Europa Als der Mittelpunkt und Die Hawptflat e 
großen Negerreühes Agurirt, aber mit Unregt; dani 
Hat zu feiner Zeit, und am wenigen in der äum K 
enden Periode bes Landes, mehr als eine unit 
nete Mole gefpielt. Freilich war bon biefer Perioe u 
überhaupt von der Gefchichte des weſtlichen Guben DE 
foviei wie nichts bekannt. Sept dagegen if und u 
den bereit oben erwahnten gtädftidhen Umftand, vor dd 
Gelegenheit-fand, die von Ahmer Baba, einem duräl 
Stellung, reihe Lebenserfahrung umd große Gelcbeſc⸗ 
ausgezeichneten Manne, verfaßte und aus iunern wie ati 
$Hern Gründen durchuus glaubwürdige, vollftändige Grid 
des Reichs Sonrhay von den erften Spuren Hiftorifin® 
kunden bis zum Jahre 1640 unferer Zeitrechnung 
zuſehen, ein überrafchender Cinblick in die bieher dus 
Zeitraͤume der Geſchichte jenes ausgebehnten und mibit 
Landgebiets eröffnet worden. Reider konnte Bart 
Sörift nur theilweiſe excerpiren; aber biefe Add 
reichen Hin, eine fehr fühlbare Lüde unfers hitter 
Wiſſens 6id auf weiteres befriedigend auszufülle, I 
außer einer großen Menge in dem vorliegenden * 
werke zerſtreuten Notizen und einem der Geſqhiten 
Sonrhahreichs und der Gtabt Ttmbuftu ‚cigend 49 
meten Kapitel ganz beſondets die vem vierten Bank d 
gehängten, 73 Gelten  einmehmenben, -Gronolegifäen 4 
Bellen über die Vefchichte von Southav und der ⸗ 
harten Kodnigreiche zur Genüge darihun. Bir ut 
unferer Aufgabe nicht: gerecht werden, wenn wir ml 


'Werfudh machen: wollten, 'wiefelbe in ihren Hauptjägn 5 


zu ftizztren 
Das ÄlteRe Reich im Stromgebiete Des. Higrr, 


"dem wir hiſtoriſche Kunde-haben, it: das ’Rönigreih O4 


oder "Ghänata, deffen centealer Ahen die -jeiige Brot 


27. 


Aahera fübweRtG von Limbuktu (16° nörbk. Br., 
"weht. 2.) umfaßte. Daſſelbe wurde um dat. Jahr 
3 unfeter Zeiteeßirang von Wakayumumgha gegrimvet 
ud BB zum Beglnn der Hedſchra von 23 Königen auf 
net weißen Cleufätgiepifigen?) Dynaftie beherrfät. Sech⸗ 
1 dahre Thäter finden wir in Shanata bereits ein une 
giehmtes mohamme danlſcheo Stadtriettel mit 12 Mofarm. 
Ihterhaupt fireift die Verbreitung des Ilam in jewen 
| Senden an daB Wunderbare. So bekannte fld zu An⸗ 
ing ded 9. Jahrhunderts Tilutan, ver mächtige Wücſten- 
bupfling der Limtuna, zn det neuen Religion and be— 
Aftte die benuchtarten Megerflämmm.. BG wer zweite 
! Räfolger veffelßen, Temim, 918 von ven Genäghe, 
| wihe men bie Mitte des 10. Jahrhunderts über bie 
gm Nachbarſchaft des Negerlandes mit Einfhlup von 
| nata geherrſcht zu Haben fiheinen, erſchlagen worden 
wer, theiften fi die Berberſiamme am ber @renge ber 
Bike und ves Negerlandes im die Herrſchaft. Unter 
| Mefen werden Tin-Merutan, ver König von Audaghoſt, 
ner wichtigen Handelscoldnie ber Senaͤgha weftlig wer 
Bulza am Koviagebirge, und Tineſua, dem 23 Neger: 
| Mnige tefbutpfikhtig geweſen fein folten, namentlich er⸗ 
| mibnt. Audaghoft, das fhäter won Gfänate abhängig 
| gmetbeit war, wurde (1062) son Dahia Em Omar, 
' den Häuptling wer Meraborin (Auareg), ber Sqhüler des 
itgiondiehrers Abd Ach Ebn Daſſin, evobert und ge 
| Antert. Deffen Bruber Abu Betr (1056 —88) un 
mahm einen Krlegszug im großen Maßſtabe gegen vie 
Agerfäimme, eroberte "Ohhnata von den Senaͤgha und 
Meng einen großen Theil ver Ginwohner fowie die bes 
möhırten Diftriete des Megerlunned zur Annahme ws 
lem. In Jahre 1204 Hberrältigte der mit den Wa- 
fore mg verwandte Gtanm ber Mmbingo oder Diuli 
Ye herrſchende Kaffe von Ghaͤnata und grämete auf 
den Ichmnern ihres Stadt vas mohamm⸗daniſch· Koh 
* Yffen Einftuß MG über den gamen mittlern Lauf 
—* erſtreckte. Der größte and der Deife ver 
Könige vom Metle, Murflı Miffa €1311-—-81), entiuidelte 
Be ange militärifche und politiſche Macht Diefes König: 
mis, dad nach Ahmed Baba’ Worem „eine Staͤrte 
pa Mngriff ofme Muß umd Bump" vbofuß Br unters 
zur dad aus den Ueberbleibfela von Ghaͤnata gebifvete 
Agkena, Sagha, Timbuktn und Gonrkay mit feiner 
bawtſtavt Woge-, blieb aber im beſten Einverſtändniß 
dem Selten Abu'l Haſſan von El Maghteb (Mo: 
ntlo) Im JZahre 1328 unternahm vr eine Vilgerfahrt 
un Mekka mit biuer anßerſt gahirrichen Begleitung, bie 
dam gattzen Armee gli), und mit großen Madthümsern, 
"ner feinen Mey über Walata und. Taust wad kehrte 
Mr Goyo zuweül. Mob eigentliche Meite ſheint une 
Vorpelte Megierungöform gehabt zw haben, eine politifihe 
iM eine matlonat⸗·¶ In erſterer Diuſicht war 08 din wine: 
Wie un ‘eime Tübliche Muarinz geifeikt, Die wahr 
NOT durch wen ODdiuliba - gefälehen: wurden; in Der 
Item Aber Worte vrei große Meoulen mit je 1% 
Boklinyen ober Grättäalteen Unten Wanſſa Duffaie 
Sm Font us Weih einige Welse "eriimem zu 











haben; benn mir finden erwähnt, wo erß der Aruber 
det erfiern und "Nachfolger des lehtern, Manfis Sliman 
(1385 39), feine Made: wiederhergeſtellt, Aimbukin 
abermals evobert und fogar das eigentlihe Sonrhay. 
zur Anerfenwung feiner. Dberherrſchaft gendthigt- habe: 
Rah feinem Tode ſchwaͤchten lange Zeit hludurch ins 
nere Unruhen, Thronſtreitigkeiten und ſchlechee Megieruns 
gen das Rei, das wir in ber erflen Hälfte des 16. 
Fahrhunderts unter fimf Barteien, nämlich smfer die drei 


'naßionalen und die zwei pelitiien Gtattfalter geheilt 


frnden; voch erfpeimt «8 ner in dem Baridıt des Mor- 
tugiefen Moife Cada Moſto (1454) ald das mäßtigfe 
Konigreich des ganzen Negenlandes wit Ginfhluß von 
ganz Gambia und von großer MBichtigleit für den Han— 
del mit Gola Über Kukia nach Aegypten und über Zums 
butn nah Tauat und Wadan, bem hamaligen Miuel⸗ 
punkt des Sfiavenhanzeld. Erſt ald infolge eines Thron⸗ 
ſtreits König Sfeunt Ali von Sonrhay die Hauptkäpte 
zerftoͤrte, ging bad feit lauge geſchwächte Reich auf immer 
zu Grunde 

Der Urfprung des Reis Sonrthay if.auf Ga Alaya⸗ 
min zurüdlzuführen, weicher gu Anfang des 7. Jahrhun— 
derts nach Kukia dam umd die ältefle (wahrſcheinlich 
libyſche) Dynaflie der Sa grämbete. Don ver Rage Ku— 
kias wiffen wir weiter nichts, als daß es 15 Meilen von 
Ghanata entfernt und um die Mitte des 11, Jahrhunderts 
anöichlieflih von Mehemmenaneın bewohnt war, mäh- 


‘rend alles. vingsumber noch dem Gögenbienfte huldigte. 
"Später verlegten Die Herricher der genannten Dimaflie, 


deren funfgehnter,. Sa Kaſſi (1009), den: Islam annahm, 
ihren Regierungafig nach Sohr over Gärhd, winer ſchon 
zu Ende des 8. Jahrhunderts blähenden und gamentlich — 
Uber Wargela am Morbrande per Waſte (jedenfalls dem 
Bakelitis des Ptolemäus) im lebhaften Verkehr mit NRord⸗ 


"fein. ſtehenden Handelsſtadt, deren einer Theil von Mo⸗ 


hummedanern, ber andere won Oeiden bewohnt wer, Tim⸗ 
bakiu wurde erſt im Beginn des 12. Jahrhuuderts von den 
Iuwſcharh gegruͤadet, war aber anfangs nur ein anbedeu⸗ 


tender Marfiplag. Der Sonchayſtaat wuchs allmihlih an 
Ausdehnung und Macht, gerieth aber nichtsdeſtoweniger, 


wie bercits oben erwähnt, in Abhängigkeit van dem großen 
Meitifömig Manfe Muffe (1326). Auch Ahmhukke 


ſcheint fh vemfelben ohne Widerſtaud ergehen zu haben, 
‘ernste aber and biefer Abhängigkeit won bem maͤchtigern 


Konigreiche bedeutende Mörtheile, duwem es ‚num gegen 
jede Grwaltthätigkeit der benachbarten Berberſtämme ges 
THügt mar umb bald ein Marktplatz euften Ranges wurde, 
in welchen bie augeſehenſten Mauflente aus Mifit, Feſan, 
Ghadames, Tawät, Tafilelet, Def, Daß, Gfufi und 


“arten Orten sad und neh von Biru ober ealäte 


Üerfiebelten. Allein ſchem wenige Jahre darauf warde 
es buch den Komig von Moſſi (welches bis zur kängfien 


"Zeit die Sache des Heideuthums mit Erfolg verfochten 


had) mit Wener. und: Schwert verwuſtet mb blieb nun 
fieben. Babre lang fi feihh Überleffen, :bi8 #8:L1387) 
wieder in wie Abhaagigkelt non MEHe gurürkfek, im werke 
der ed Ebn atuta auf feiner Reife er über Ma⸗ 
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Tata, Melle oder Mali (der Hauptflabt an einem nörh- 


lien Arm des Dhiuliba), Mima une ſodann zu Blufle, 


über Kabara nad) Gogo vorfand. Im Jahre 1433 wurde 
es von einem Stamme der Imöfharh unter Akil dem 
Volt von Melle entriffen und von ven Groberern, bie 
einen einheimiſchen Statthalter einfegten, anfangs mit 
ziemlicher Milde vegiert, fpäter aber bebrüdt und gemis- 
handelt. 

Zu verfelben Zeit, wo Timbuktu durch ben Herrſcher 
von Moſſi erobert ward, entflog der Sonrhayprinz Alk 
Killun von dem Hofe zu Melle, wo er als Geifel gehalz 
tem worben war, in fein Geburtsland nad Gogo und 
machte daffelbe durch die Stiftung der Sfonnivynaftie in 
gewiſſem Grade von Melle unabhängig. Der fehzehnte 
König dieſer Dynaflie, Sfonni- Mi (1464 — 92), 
der große Tyrann und berüchtigte Böſewicht“, geftaltete 
die ganze Phyflognomie dleſes Thells von Afrika um, 
indem er dad Königreich Melle niederwarf. Er zog 
auf DVeranlafjung des Gtatthalterd Omar gegen Tim— 
buftu, weldes zuvor niemald zum eigentlihen Son- 
rhay gehört hatte, nöthigte Afil zur Flucht, verwüſtete 
und plünderte die Stadt und richtete unter deren Bes 
mohnern, befonderd unter den Gelehrten, ein furchtba—⸗ 
res Gemegel an. Sodann unterwarf er nit nur Baͤghena, 
ſondern auch Djinnt, weldes nit einmal von ben Kö— 
nigen von Melle. erobert worden war, begnügte füh aber 
damit die Häuptlinge diefer Länder tributpflichtig zu machen. 
Sfonnt All war es jedenfalls auch, an ven Joao II. von 
Portugal eine Gefanbtfhaft ſchidte und der den Portus 
giefen erlaubte, in Wadan eine Factorei zu errichten, die 
fie jedoch nicht lange unterhielten, da der Ort zu uns 
fruchtbar und von ver Küfte zu weit entfernt war. Gr 
ertranf bei feiner Rückkehr von einem Kriegszuge gegen 
Gurma, nachdem er die Soghorän und die Bullan, deren 
Macht in diefer frühen Zeitperiode von hoͤchſtem Intereſſe 
if, unterworfen hatte. Gegen feinen Sohn Abu Bekr 
Daud erhob fi einer feiner Offiziere, Mohammen ben 
Abu Behr, ein Bingeborener von Sonrhay, der, anfangs 
zurüdgeflagen, zufept (1492) ven König in einer hoͤchſt 
blutigen aber entſcheidenden Schlacht beflegte und unter 
dem Namen Hella oder Sikfia mit dem Titel Emir el 
Mumenin und Chalifa el Moslemin den Thron beftieg. 

Das erfle, was biefer große Sonrhaykönig that, mar, 
daß er feinen Unterthanen einige Ruhe gönnte, indem er 
einem Theil ver Bevölkerung friedlichen Geſchäften mach 
zugehen erlaubte. Nachdem er durch Eroberung ber wid: 
tigen Stadt Sagha und durch Unterwerfung des Manz 
dingho⸗ Statthalter von Melle und des Herrſchers von 
Djinni fein Reich befekigt und erweitert hatte, unter— 
nahm er mit feinen Prinzen und Gelehrten, mit ben 
ausgezeichnetſten Männern aller ihm untergebenen Stämme 
und 1500 Bewaffneten eine Pilgerfahrt nad Mekka, 
welche ihn mit dem DOften in Berührung bradte und am 
meiften zur Ber! feine® Ruhms beitrug. Ueber 
haupt ein Freund ‘der @elchrfamfeit, ſuchte er in der 


heiligen Stabt die Belehrung der unterrichtetften und 


frömmflen Männer und verewigte fein Andenken durch 


Timbuktu auf, 


freigebige. Stiftungen. Rad. feiner Müdtehr unternahm, 
er einem Kriegszug gegen Moffi, deſſen König er ver: 
gebli zur Annahme des Islam aufgefoxdert hatte, brachte 
das bereit tributpflichtige Baghena unter feine unmitte: 
bare Herrſchaft und erfhlug einen Gäuptling ber damals 
fowol ih Süden (Gurma) als im Norbiveken und Sir: 
weften fon fehr mächtigen. Zulbe. Im Jahre barauf 
(1501) gerflörte er wie Sauptſtadt von Melle (vielleiät 
Ahmed Baba's Silfen ober Salna), vamald- die größte 
Stadt im Negerland mit faft 6000 Wohnhäufern, un 
legte dem Beherrſcher dieſes Landes einen fo fhmerm 
Tribut auf, daß er biefem dadurch vollſtändig bie Hände 
band. Hartnädiger und langwieriger war der Kampf 
gegen Barbu, dad zwiſchen Gurma, Morube und dem 
Niger eingeldploffene Land, deſſen kriegeriſche Einwohner 
ihm einen verzweifelten Widerſtand entgegenfegten. Wah⸗ 
rend ber nähften Jahre befchäftigte ex ſich, wie es ſcheint, 
ausſchließlich mit den innern Angelegenheiten feines aus: 
gebehnten Reichs und hielt ſich meiſt im der Nähe von 
wo er fih aud während Leo's An: 
wefenheit (1506) befand. Im Jahre 1512 zog eu 
fen Rei immer weiter nah Weſten auöbreitend, gegen 
den mädtigen Häuptling Allein und erſchlug -ihn in 


Saru. Diefer höchſt interefiante Zug. übte gewaltigen 


Einfluß bis auf die Küſte, wo die unternehmenven Por: 
tugiefen zu jener Zeit ihre Macht entfalteten. Als näm: 
lich Koli, Allain's ältefter Sohn, ver gerade damals 
auf einem Kriegezuge abweſend war, bas Schichel 
ſeines Vaters erfuhr, floh er mit feinem Heere nad 
Futa, welches damals dem König von: Djolof gehört, 
ermorbete diefen und ſehte fih in den Befig der Hälfte 
feines Reihe. Schon im nächſten Jahre finden wir 
Habj Mohammen auf einem Feldzuge gegen Dſten, mo 
er nad Leo's Ausfage nit nur Katſena, Gober. (bamalt 
eine große Haupt: und Handelsſtadt), Sanfera, Seghrz 
Kano und beinahe ganz Hauffa unterwarf, fonbern fogat 
die Verberftämme von Agades vertrieb und eine großt 
Anzahl feiner eigenen Leute vorhin verpflanzte. Diet 
wat jebenfalls ver Höhepunkt feiner Macht; venn nad 
feiner Rückkehr empörte fi der Statthalter der Provinz 
Kebbi, flug feinen Lehnöheren und machte fid unab: 
haͤugig. Gs war aber aud der Höhepunkt feines Glüdt: 
nad dem Tode feiner beiden treu ergebenen Brüder 
Omar Kumſaghu und Omar ben Tuͤmbutukoy war 
er ein Spielzeug in den Händen feiner übermüthigen, 
Söhne, bis endlich der muthmaßliche Thronerbe Mufa 
ſich gegen ihn empörte und ihn (1529). zur Abdankung 
zwang. Ahmed Baba fagt, er ſei zu mild gemwefen, um 
ein unruhiges Land wie Sonrhay zu regieren. Juuert 
Zerwürfniffe und unglüdlige Kämpfe nad außen fan 
zeichnen bie Regierung Muoſſa's und feines Neffen Ro: 
hammed Bankore, währenn der fräftige Jsmaͤail, cin 
jüngerer Sohn Hadj Mohammed's, ſchou nach drei Joh 
ven flarh. Deſſen Bruder Iſſhal war der Härtefle König, 
der je über Gaurhay herrſchte; ex werfihaffte ſich aber 
auch bei feinen Beinden, felbft in den entlegenflen Thei: 
len feines ‚ungeheuern Meichs, Adtung und wies bie 
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anberefgtigten - Anfprüde des mächtigen. Mulai Ahmed 
von Rerokko mit Energie zurüd. Sein Bruder Dand 
(1553— 82) war ein friebliebender König; deſſen Sohn 
& Hadj Mohammed aber foll jeinem Großvater an Tapfers 
kit und beharrlicher Ausdauer geglichen haben, obgleich 
aan erlangten Grfolgen weit hinter dieſem zurückblieb 
und von Anfang feiner Regierung an in Bürgerfriege 


geieth,. die mit feiner Gntthronung (1587) endeten. 


Zugleich hatte Mulai Ahmed ein 20000 Mann ftarfes 
Heer in der Richtung von Wadan ausgeſchickt, mit dem 
Leiehle alle Orte längs des Fluſſes — Senegal und 
Riger galten wahrſcheinlich für Einen Strom — zu erobern 
and gegen Timbuktu vorzurüden; aber die Gefahr ging 
für biedmal vorüber, ba die Größe der Axnıee ſelbſt ihren 
Untergang durch Hunger und Durft Herbeiführte. Auch 
unter der Regierung ber beiden Brüber El Hadj's, Mo: 
famme Bana’8 (geft. 1588) und Iſſhak's, zerrütieten ine 
are Aufitände das Reid; doch erholte ſich daſſelbe unter 
dem Iepteen wieder. Er unternahm mehrere Kriegäzüge, 
and er bereitete eben eine Erpebition gegen die ferne Pro: 
vinz Kala im Norden von Djinni vor, ald er bie Kunde 
afielt von der Ankunft des Paſcha Djodar, eines tapfern 
Cunuchen Mulai Ahmed's, mit einem Heere von 3600 
Nusfetieren. Er traf mit dieſem zufammen, ergriff aber 
de Bluht. Da’ Diodar ven Reichthum von Garho feiz 
aen Erwartungen nicht entfpregend fand, fo mar er 
bereit, gegen die ihm von Iſſhak gemachten Anerbietungen 
das Land wieder zu räumen und berichtete beöhalb an 
keinen Herrn, deſſen Antwyrt er in Timbuktu abwartete. 
Mein ter ehrgeizige Mulai Ahmed entſetzte wuthent⸗ 
brannt Djodar des Oberbefehls und entſandte ven Paſcha 
Nahmud ben Sarkub mit dem Auftrage den Askia Iſſhak 
aus dem Sudan zu vertreiben. Der neue Befehlshaber 
309 Iſhak entgegen, der mit feinem Heere zum legten 
Kımpfe für fein Königreih und die Unabhängigkeit ſei— 
ud Landed herannafte. Allein die Tapferkeit der Son— 
thay erwies fi den Feuerwaffen des Feindes gegenüber 


frußtlos (1591); der fliehende Iſſhak wurde von Mad: | 


mud bis Kukia verfolgt; Verrath und Uneinigkeit ver: 
eitelten den Verſuch eines letzten Widerſtandes und nad 
langem Umherirren mußte ver legte Sonrhaykönig, von 
feinen Sreunden und naͤchſten Verwandten verlaffen, von 
feinen Glaubensgenoſſen zurüdgeftoßen, bei feinen Bein« 
den, den Heiden in Gurma, Zuflucht ſuchen. Anfangs 
freundlich aufgenommen, gab er ihnen wahrſcheinlich An: 
laß zur Furcht und wurde nad) einiger Zeit nebſt allen 
feinen Begleitern erſchlagen. Der fhon vorher vom Refte 
des Heers zum Askia ausgerufene Mohammed Kagho 


ward verrätherifhermeife verleitet, ſich der Gnade ded- 


Vaſcha zu ergeben und wider Treu und Glauben in Ket: 
ten geworfen und hingerichtet. 

Paida Mahmud regierte mit Strenge, hielt es aber 
anfangs nod für angemefien einen Schein von Nationas 
ft aufrecht zu erhalten und flellte deshalb nod zwei 
Sein Asfia nadrinander auf. Aber ver Geift der Un: 
abbängigkeit war noch nicht erlofhen. Zwei Jahre lang 
mußte Mahmud den Statthalter von Bantal, Nuh, der 
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ſich zum Askia in Dendl erklärte, bekämpfen, ohne daß 
feine wiederholten Siege jenen Geiſt völlig zu erfliden 
vermocht Hätten. · Daſſelbe Nationalgefühl gab fih in 
Timbuftu kund, deflen Einwohner fih den ihnen aufs 
erlegten Beſchränkungen ihrer Selbftändigfeit mit Gewalt 
widerſetzten, bei welcher Gelegenheit die Stadt in Flam— 
men aufging, ofne dadurch einen dauernden Nachteil zu 
erleiden: Grfolgreihe Büge gegen die Soghorän und 
gegen bie heidniſchen Bambera, welche Djinni- beunruhigs 
ten, fefligten die Herrſchaft der Moroffaner, welche außer 
dem ganzen ungeheuern Sonrhayreiche aud noch die ganze 
Provinz Hombori im Süden des Fluſſes und fogar einen 
Theil von Tombo erobert hatten. Ihre Hauptbefagungen 
lagen in Dinni, Timbuktu, Bamba, Garho und Kalna 
in Dendi; ihre Hauptſtärke aber beſtand darin, daß fie 
ſich durch Heirathen mit den Gingeborenen verbanden, wor 
durch eine befondere Klaffe der Bevölkerung entſtand, bie 
noch heutigen Tags unter dem Namen der Grma oder 
Ruma unterfieden wird und einen eigenthümlichen Diaz 
left der Sonrhayiprade ſpricht. Natürlich fanden dieſe 
Mifhlinge bald alle ihre Intereffen in ber neuen Heimat 
und fümmerten fid wenig um Morokko. Auch wurben 
die alten Einrihtungen großentheils beibehalten, erwieſen 
fi) aber bald ald unwirkſam. Der alte Ahnen Baba, 
der felbft ald Gefangener ind Land der Eroberer geſchleppt, 
aber aus Adtung vor feiner Gelehrfamfeit und Tugend 
wieder in jeine Heimat entlaffen worden war, ſchreibt: 

Auf die feichliche Nuhe unter Mafia el Hadj Mohammed 
war ein Zuftand fleter Furcht, auf das behagliche deben Vers 
wirrung und Leiden gefolgt; die Einwohner des Landes bıgans 
nen überall den Kampf miteinander; Eigenthum und Leben 
waren fortwährend gefährdet. Diefer verderbliche Zuftand griff 
um ſich wudhe au Kraft und eıhielt endlich die Oberhand über 
das ganze Laub. . 5 a 

Bon jegt an iſt Sonrhay als eine Provinz Moroflos 
an bie Gefdide diefed Staats geknüpft, deren Ausführımg 
nicht Hierher gehört. Wir erwähnen nur den bemerkens— 
werthen Umftand, daß Sultan Mulai Iſſmaͤail (1672 — 
1727) eine fiehende Armee von Negern, befonders aus 
Sonrhay, bildete, die er mit moroffanifhen Weibern 
verheirathete, um feine eigenen Untertbanen im Zaun zu 
halten. Allmäpli loderten fh die Baude zwiſchen bei— 
den Reihen immer mehr; 1680 unternahm Sfoba, der 
mädtige König von ober, Eriegerifhe Streifzüge jen— 
feit des Kuara und in bemfelben Jahre foll Timbuktu 
von den Mandingo erobert worden fein; im Jahre 1770 
endlich eroberte der Tuaregſtamm der Auelimmiden das 
bisher von den Ruma beherrſchte Gogo und errichtete 
unter dem Häuptling Kaua (1780) am Norbufer des 
Niger das, mächtige Reid) Auſſa, unter deſſen Oberhoheit 
aud Timbuktu geftanden haben foll. 

Eine wefentlihe Umgeftaltung erlitten alle diefe Ver— 
hältniſſe durch das erobernde Auftreten der Fulbe, deſſen 
Ergebniffe wir Hier nit näher ausführen Fünnen, als 
dies bereitd oben andeutungsweife geſchehen if. Wir 
faffen nur noch die neueften Schickſale Timbuktus ind Auge. 
Wenn diefe Stadt politifh von jeher nur, eine ſehr un— 
tergeorbnete Nolle gefpielt hat, fo iſt fie doch als der 

38 


| 


— 


Big mohammedaniſcher Eelehrſamkeit ſteis von hoher 
Brvrutung geweſen, und dieſe Bedeutung mußte noch 
‚fleigen, hl8 Gogo ‘infolge der Croberung durch die Mo: 
zoffaner immer mehr fanf und Timbuktu wegen fels 
Mer größern Nähe .an Morokko allmählih den gangen 
Met des Handels in ven zerriffenen Rigerlanden an ſich 
gog. Während ver auf die Groberung folgenden Zeit der 
Auarchie freilich und infolge der Grpreffungen von feiz 
ten der Tuareg auf ber einen, der Bambera und Fulbe 
wif der anbern Seite mußte bie Stabt natürlicherweiſe 
son ihrem frühern Glanze bedeutend herabſinken. Den: 
wo friftete fie- ihr Dafein unter dem wechſelsweiſe wor= 
Gerrfihenden Einfluffe des Heidenthums, wie ihn der krie⸗ 
geeifde Stamm der Bambera am flärfiten übte, und des 
won den arabifih = berberifhen Stämmen vertretenen Iölam. 
Da drohte die Einnahme ber Stadt duch die Fulbe von 
Maffina im Jahre 1826, wenige Monate nad ber Zeit, 
als der unternehmende, aber unglückliche Major Laing 
nach ungeheuerm Misgeſchick und großen Leiden endlich 
die Stadt erreichte, ‘all ihrer Handelsthätigleit auf ein- 
inal ein Ende zu machen. Diefe fanatiſchen Beinde jedes 
wicht geradezu unumgänglichen Lebensgenuſſes, in veren 
Gebiet fogar Muſik und Tabackrauchen fireng verpönt find, 
bedrũckten nit nur die heidniſchen Handelsleute aus 
Bangara und Moffi, melde den Handel mit ben im 
Süden des Niger gelegenen Ländern vermittelten, fon= 
dern auch die mohammebanifhen Kaufleute vom Norden, 
beſonders die von Ghadames und Tauät. Infolge dieſer 
Bebrängnüffe vermochten die Ghadamſſier ven Scheich el 
Mudtär, den ältern Bruder EI Bakay's und Nachfolger 
Sidi Mohammed's, feine Reſidenz von ANfauad nad 
Zimbuktu zu verlegen. So trat in biefer zerriffenen Ges 


" meinde eine britte Macht zwiſchen den Fulbe und Tuareg 


auf und bediente ſich ber letztern, ſoweit es veren man= 
gelhafter Zufammenhalt erlaubte, gegen die Anmaßungen 
der erftern. Infolge dieſer unaufhörlihen Colliſion ttie- 
ben bie Tuateg die Fulbe um das Jahr 1844 völlig 
gar Stadt Hinaus, worauf an den Ufern des Fluffes eine 
Sqlacht gefihlagen ward, m der eine große Anzahl der 
Iogtern fiel oder ertranf. Da aber Timbuktu wegen ſei⸗ 
wer Lage am DMande eines Wüſtenſtrichs ſtets von dem 
fruchtbaren Maſſina ‘abhängig iſt und 'deflen Gebieter 
die Kornausfuhr dorthin verbat, fo ward 1846 durch 
die Vermittelung El Bafdy's ein Abkommen dahin ges 
eröfen, daß Timbuktu den Fulbe unterworfen fein follte, 
öhne militärifch befegt zu werben; ber Tribut, etwa 4000 
Mitbkal Bold (7000 Thaler), follte von zwei Kadhis, 
dhrem Pullo und einem Sonrhay eingefammelt werden, 
dirſen auch die Entſcheidung über alle Bälle von gerin: 
gerer Bedeutung zuſtthen. Dennod ift vie Polizei der 
Stadt In den Händen eines oder zweler Sonrhay: Amt: 
leute mit dem Titel Emir, die aber fehr wenig Gewalt 
eigen und AG den Fulbe gegenüber auf die beiden 
Aavhi und :ven Tuareg gegenüber auf den Scheich Ei 
Batäy zu ftügen ſuchen. Die gerichtlichen Bladereien 
gehen id Unendliche. Dameben fordern vie Tuareg täg- 
Ka und laſſen fih wicht won ‘den einzelnen abweiſen, 


während die Regierung keine Kraft hat viefelhen zu 
fügen; auch Bakay wid feine Bruͤder nüffen metürlid 

beſchenlt werden. Diefem verwahrloſten Zuare 
Tann nit eher abgehelfen werben, als bis ſich eine Rarke 
und einjihtövolle Macht am obern Laufe ded Niger wie: 
ver feftgefegt hat, um bie vortreffliche Lage zum Kandel 
völlig auszubeuten. 

Die Folgen dieſer Zerrüttung ſollte auch Barth wäh: 
rend feines langen Aufenthalts in Timbuktu fhmeglig 
empfinden. Es Eonnte nicht fehlen, daß fein wahrer 
Charakter alsbald entberft wurde, und bereits am Mor: 
gen nad feine Ankunft hörte er, daß Hammabi, ver 
Nebenbuhler und Feind EI Bakdy's, die Fulbe davon in 
Kenntniß gefegt und dieſe herrſchende Klaſſe ihn zu toͤdten 
beſchloſſen habe. Alauäte, der Bruder des Scheich, anf 
deſſen einflweiligen Schug er gehofft hatte, misbraucht 
feine bebrängte Lage zu Belehrungöverſuchen, die er jept 
wie fpäterhin vom Gtanbpunfte eines rationaliſtiſchen 
Chriſtenthums und einer humanen Religionsanſicht uns 
mit Erfolg zurückwies, und zu Grpreffungen, denen i 
ſich, zumal bei feinem äußerft ſchwachen und fieberhaftm 
Gefundheitözuftande, fügen mußte. Endlich erhielt er einen 
temutbigenven Brief vom Scheich, den er auf eine Weile 
beantwortete, welde ihm die dauernde Achtung viele 
ausge zeichneten Mamnes gewann. Inzwiſchen benußte er 
feine Zeit, um von ven hochgelegenen Dache feines Hau: 
ſes aus den Plan und die Bauart der Stadt ſowie dad 
Thun und Treiben ihrer Bewohner, das freilich dem 
von Kano an Rebhaftigkeit weit nahfteht, jo aufmerkſau 
zu flubiten, wie dies feine den Blicken derſelben ziemlich 
ausgefegte Stellung nur irgend geftattete; fpätere gele⸗ 
gentliche kurze Ritte durch einzelne Theile der Stadt ver: 
vollftändigten feine Beobachtungen. Zimbuktu (nah Be: 
termann’8 Gombination der Barth'ſchen Winkel und Diſtan⸗ 
gen unter 10° 37° nörbl. Br., 3° 5° wefll. 2.) lingt mır 
wenige Buß über dem Niveau ded Niger, von deſſen 
Hauptarm e8 7 — 8 Seemeilen entfernt iſt. Die Stadt 
bildet jegt ein Dreleck, deſſen Baſis dem Fluſſe zugefehrt 
iſt und deſſen Spitze nad Norden zeigt. Sie iſt, namtat: 
lich im ſüdlichen Theile, dicht bewohnt; die Häufer, .chma 
980 Thonmwohnungen und mehrere Hundert runde Wat: 
temhütten, welche legtern mit wenig Ausnahmen auf ıber 
Nord: und Norboffeite die äußere Umſchließung ber 
völlig offenen Stadt bilden, find alle in gutem Zuftande; 
Öffentliche Gebäude aber gibt es außer ben brei.großen 
Moſcheen durchaus Feine. Die Zahl ver wirklich ange: 
fiebelten Bewohner beträgt etwa 13000, die ver gelegent: 
lichen Beſucher zur Zeit des größten Handels und Ver— 
ters, befonderd vom November bis SIannar, durch 
f@nittlih 5000 und unter günfligen Umftänven 10060. 
Die Stadt felbft producirt nichts; vie etizigen blüchenden 
Gewerke find die der Grobſchmiede und Leberarbeiter, ob: 
glei fie ſich früher auch durch Weberei and Färberri 
auögegeichnet Haben mag. Der auswärtige Handel hat 
vornehmlich "drei große Strafen, den Haudelsweg am 
Fluſſe · entlang von SübmeRen Her und die Strafen von 
Moroffo und‘ Ghadames; "feine "Hauptartikel "And Gold, 


! aan geringfügigen Beſtandtheil verſelben. 


Geh und Guro⸗ one Relanüffe, die ben, Kaffee erſehen, 
Weiß, Negertome uab negelabilifge Better, fowie man- 
nichfache Gervürze, namentlid Bfeffer mub Jagwer, auch 
emab Baummolle; das Saupttauſchmittel, vorzüglich ge⸗ 
gen Salz, iſt der in Kano producirte einheimiſche Baum⸗ 
vellenſtoff. Die Gaupteinfubrartifel aus Curopa ſind 
reihes Tuch und Calico, außerdem Meſſerſchmiedearbeiten, 
ale dies won englifgem Fabrikat, Matragen, Leibbinden, 
Spiegel, Thee unb Tabak; letierer wird aud aus Ara⸗ 


. bien bezogen und bildet Ph Datteln ben Kaupteinfuhr- 


eild aus Tauat. Die Huöfuhe befchränkte fih zur 
Zeit von Barth'e Anmefenheit außer Gold auf etwas 
Gummi und Wachs; Sklaven und Elfenbein bildeten nur 
Zedenfalls 
aber liegt Hier ein grohartiges Feld für die europälfce 
Birffemkeit offen, da die Lage Timbuktus an der Stelle, 
mo der große Ylup Weftafrifas der weit vorgefhobenen und 


ausgedehnten Dafe Norkafritad am nächſten rüdt, unter | 


allen Umftänden von ber größten cammexelellen Beben 
tung if. 

Am 26. September kam der Scheich an. Barth ber 
freibt ihn als einen etwa funfzigjäßrigen Mann von 
ewad mehr ald mittlerer Größe und vollem Wuchſe, ge: 
nüthrrichen, Flugen, beinahe europäifchen Gelldtözügen, 
mas ſchwarzlicher Hautfarbe, einem zwar nicht flarken, 
aber ziemlich langen und fon. etwas ergrauten Backen⸗ 
dert une dunkeln Augenwimpern. Er verbärgte fih ſo⸗ 
fort. aufs neue für die perfönlihe Sicherheit feines Baftes 
in der Gtabt und verſprach, ihn durch feinen treueſten 
Anhänger balbmögligft auf feiner Rückreiſe bis zu ven 
Iusteg geleiten zu laſſen. Die Hoffnung auf eine bal⸗ 
ige Ahreife ward aber zu Schanden, ald am 1. Ortober 
eine anfehnlige Schar Bewaffneter von Hamd⸗Allähi 
eintraf und an den mir einen Befehl zur Vertreibung 
“6 Chriſten aus der Stadt überbrachte; denn abgefehen 
von der Nckſicht auf bie Sicherheit ſelnes Gaſtes, viel: 
leigt audy von eigennügigen. Beweggründen, bie ihm der 
treulofe Walater eingeflüftert hatte, hielt es El Bald 
jcht für mothwendig, den Fulbe zu zeigen, daß er ben 
Ghrißen volltommen gegen ihre Macht zu fügen im 
Stande fei. Hierzu war freilich fein Gharakter nigt ener⸗ 
gijch und kriegeriſch genug. Er beſuchte indeß (am11. Octo⸗ 
ker) in Barth'a Begleitung fein fleben Meilen norböft: 
id von der Stabt befimdlihes Zeltlager, un fh von da 
wit feinen Freunden, ven Imoſchach, is Verbindung zu 
fepen, kehrte aber ſchon zwei Tage darauf zurück. Wäh⸗ 
wma die beiberfeitigen Vvarteien fih zu dem drohenden 
Kumpfe zu verſtärken bemüht waren, machte Barth einen. 
unter biejen Umſtänden ziemlih fühnen Ausflug nach der 
meift von Fulbe bewohnten Hafenſtadt Kabara. Unter- 
Wien ſtieg die Aufregung in ver Stadt immer mehr; 
man bemühte fi) nom verſchiedenen Seiten, den Schelch 
in felner Gefinnung iere zu mager, aber ex manlte feis 
wen Angenblid. Einen bewaffneten Angriff am 1. Des 
euber im Zeltlager vereitelte Barth's Entſchloſſenheit. 
& kamen dringendere Aufforderungen von Hamd⸗Allahi; 
ber auch die Maqu des Scheiche mnude Auch herbel— 





gerufenn Reiterſcharan vom Soamm der Jademeltet ve⸗ 
ftti. Cinmel kam dem Neifenden auch ein aid, 
Zufall zu Hülfe: Au, der Sahn des alten. Scheich Onmer: 
Ueled Abeda, des Mordere des Majors Laing, der mit 
Auer anſehnlichen Schar Bewaffneier eingetzoffen war 
und feine feindſelige Geſinnung gegen ven Chriſten bei 
mehreren Gelegenheiten an ven Tag gelegt hatte, werk, 
plablich non einer Kraufeis ergriffen und flach im 
Alter von etw 40 Jahren. Sein Top machte einem 
außerordentlichen Gin: auf Bie Leute, da es eine all, 
gemein bekannte Thatſache war, daß fein Water der Moͤr⸗ 
der des Chriſten ſei, welcher früher dieſe Stadt beſucht 
hatte, und. dieſer Eindrucd war um ſo größer, als mar 
allgemein glaubte, daß VBauh Major Laing's Sohn fe, 
In diefer uugewiffen Rage ſchloß das Jahr 1868. 

" Dad neue Jahr begann für Barth mit einem Aus— 
Aug nah dem Ueberſchwemmungaufer ved Miger, des. 
infolge eigenthümlider, noch nicht völlig aufgeflärter Ver⸗ 
bältniffe gerade um dieſe Zeit feinen höchſten Waſſerſtand 
areiht, und mit einer gefährligen Erkrankung. Der 
Scheich, welcher, was er au fonft für Tugenden habhan 
mochte, keineswegs die ver Zuverläffigfeit beſaß, wußte 
thells aus volitiſchen, theils aus Bamilienzädichten die 
Abreiſe ſeines Gaſtes immer wieder zu verzögern. Inzwi⸗ 
ſchen verſchlimmerte ſich durch hie Ankunft eines andern 
Pulloanführerq mit einer auſehnlichen Schar Bewaffnetern 
von Hamd⸗ Allahi bie Situation immer mehr. Nach den 
Ankunft des ältern Bruders und anterer Verwandten 
ded Scheichs kam «A zu Unterbanblungen, bie aber ex. 
folgtos lieben und. ernfthafte kriegeriſche Vorbereitungen 
zur Folge hatten. Bakth hätte jegt unter dem Gdrute 


| der zu diefem Beitpunfte eingetroffenen befreundeten Kei— 


ui feine Mückreife antreten Können, allein El Bakaͤn 
verließ ſich auf die verſprochene Ankunft des großen 
Tuareghãͤuptlings Alkuttabu, mit deſſen Hülfe er einem 
entſcheidenden Schlag gegen die Fulbe auszuführen ger 
dachte. Unslůdlichet weiſ⸗ wurde dieſe Hoffnung durch 


eine jener innern Stammesfehden, welche die Tapferkeit 


der Zuareg ihren Beinen gegenüber nutzlos und jenem. 
einheitlichen Plan von gröberm Maßſtabe unausführbar 
machen, vereitelt und der Sqeich fah ſis endlih, ala Ad; 
feine eigenen Brüder gegen ihn ing Mitiel fhlugen, am 
17." März zur Annggwe elnes Vergleihg genäthigt, Kat, 


deſſen fein Gap die Stadt zu räumen,. die Zulbe oben 


vollen Mahnung unangetaftet zu laſſen und ihre Streit- 
fräfte aus ber Star —E hatten. Barth hate 
nun ven Tag feiner Abreife im Zeltlager ſeines Ball: 
freundes zu erwarten, 

Nah unendligen Verzögerungen fand. biefelbe endlich 
am 19. April flat. Dieſe denkwürdige Reife, melde 
zum erfien mal den mittlern Lauf des Niger her geogta⸗ 
phiſchen Kenusniß eröffnet, ging bis nad Wormu, d. &,, 
bis in die Nähe des 15. Breitengrates, am nordlichen, 
fräter dſtlichen, oder Iinfen, dem fogenannten Yufln= er, 
fodann aber am weftlien ober rechten, dem ſogenannten 
Aribieda- oder Gurma⸗ Ufer ded Gtromd entlang. WMähe 
end feines oͤſtlichen Baufs behält der Fluß im Dunds 
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ſchnitt die majeftätiihe Breite, welde er bei Timbuktu 
zeigt, wird hier auch verhältnißmäßig am wentgflen von 
Infeln unterbroden, obgleich dieſelben nod immer zahl: 
reih genug find; kurz zuvor aber, ehe er fi in dem 
Diftricte Burrum nad) Süden wendet, bildet et bei Töffaye 
eine Flußenge von nicht mehr ald 300 Buß Breite. 
Seine größte Breite dagegen erreicht er auf dem erſten 


Theile feines ſüdlichen Laufs bis Gogo, bald als gewal⸗ 


tiger offener Strom, bald mit zahlloſen Inſeln und In— 
feldhen uͤberſäet, deren Gewirr das Auge des Wanderers 
von den Dünen oder Anhoͤhen des Ufers aus zu über: 
blicken vergebli unternimmt. Weiter hinab werben bie 
Inſeln immer geſtreckter und die fie einſchließenden Fluß— 
arme enger, bis ver Fluß endlich, je mehr er ſich ber 
Stadt Sſay nähert, defto mehr den Ghärafter eines faft 
Anfelfreien Stroms mit offenem Fahrwaſſer von ziemlich 
gleihmäßiger Breite annimmt. Den von Barth angeftells 
ten Beobachtungen und eingezogenen Erfundigungen nad), 
welche freilich nicht erſchoͤpfend fein Eonnten, ſcheint der 
Niger auf feinem ganzen mittlern Laufe der Schiffahrt 
Fein weſentliches ober ſchwer zu beſeitigendes Hinderniß 
entgegenzuſtellen. 


Die Reife ging, dank der gewohnten Saumſeligkelt 


und Unentfgloffenheit des Scheicho, anfangs langfam 
genug von ftatten; ja infolge der Auflehnung Achbi's 
des Häuptling’ der Iguadaren, gegen Alfuttabu, das 
Oberhaupt fämmtlicher füdweſtlichen Tuareg oder Auelim- 
miden, melde die politifhe Macht GI Bakdy's bedroht 
und in der That nah Barth's Abreife ven Ausbruch eines 
blutigen Kriegs zur Folge harte, in dem ein großes Heer 
ver Fulbe von Mafiina Timbultu überzog (1855), infolge 
diefer Auflehnung und der dadurch hervorgerufenen Ver— 
miitelungsverſuche des Scheiche ſah fid der Neifende fogar 
zu einer mehrtägigen rüdgängigen Bewegung gezwungen. 
Erf am 17. Mai murde die Rückreiſe wieder aufgenom: 
men. Diefelbe führte an den häufig von breiten Süm— 
pfen und mädtigen Sinterwäffern durchſchnittenen Dünen 
des bier und da mit Beigenbäumen, Tabhas und Syfo- 
moren gefhmüdten, meift mit giftigen Guphorbien, Dum= 
gebüfh und namentlich mit Sfiwäf (capparis sodata) 
bewachſenen, an einzelnen Stellen mit Taback, Reid und 
Sorghum, ja felbft mit Weizen und Gerfte bepflanzten, 
von zahlrelchen Löwen und Giraffen belebten Ufer des 
krokodilreichen Fluſſes entlang durd die Gebiete verfchie- 
dener Auelimmivenffämme, namentlich der Köln No= 
kunder, der Relzantfar und der Kel-e-Sſuk, in deren 
. Zeltlagern man eine freundlichere Aufnahme fand, als in 
den Dörfern der ungaflligen Sonrhay. Unfern Gogo, 
der berühmten Hauptſtadt des alten Sonrhayreichs, die 
jedt zu einem Dorfe von 300 Hütten herabgeſunken iſt, 
nahm Barth am 8. Juli herzlichen Abſchied von dem 
ebenfo trefflihen und ehrenwerthen wie dulbfamen und 
aufgeflärten Scheich El Bakaͤy, der ihm aufer einem 
Empfehlungdbriefe an die mohammedanifchen Herrſcher von 
Gondo, Sofoto und Bornu -mehrere feiner Schüler zur 
Begleitung mitgab, Barth Eonnte nun fehneller vorwärts 
eilen und traf nad einer intereffanten Reife längs des 


von unabhängigen Sonrhay ober Fulbe bewohnten, von 
breiten Nebenflüffen durchſchnittenen weſtlichen Stromufers 
am 30. Juli wieder in Sjay ein. . 

Was diefer ganzen Reife am mittlern Laufe des Ni: 
ger einen höchſt eigenthümligen, tiefer als die Großattig: 
feit der Bluplandfgaften und der intime Verkehr mit 
den wilden und tapfern Wüftenföhnen das Gemüth an 
ſprechenden Gharakter verlieh, waren die überall noch 
lebendigen Erinnerungen an den Eühnen weißen Fremdling, 
der vor 50 Jahren (1805 —6) dort vorbeigeſchifft war. 
Barth, der im Zeltlager vor Timbuktu vielleicht mehr 
ale einem Iheilnehmer am Morde des Majord Laing bie 
‚Hand gedrüdt Hatte, ſprach mit mehr als einem Tuareg: 
greife, der an den Angriffen jeiner Zandsleute auf ben 
verwegenen Abenteurer betheiligt geweien war. Der oben: 
erwähnte Häuptling Auäb heſchrieb iym die Umflände, un: 
ter denen Part von ben, Tuareg zuerft etwas oberhalb 
Kabara angegriffen worden fei, wo er einige Zeit mit ber 
vergeblihen Bemühung verloren, habe einen Verkehr mit 
den Gingeborenen zu eröffnen, während bie Xinzger: 
egedeſch mittlerweile ohne Verzug die Kunde von feiner 
Anfunft zu den Igundaren gebradt hätten, bie dann ifre 
Boote gejammelt und ihn zuerft bei Bamba, dann wieder 
an ber Klußverengung von Toffaie ohne Erfolg angegrifien 
hätten, indem ver riefenbafte myſtiſche Fremde Hinter ſei— 
nen Rinvöhäuten, womit er dad Fahrzeug umgeben hatt, 
unabläffig Hervorfhoß. Endlich aber habe das Voot jened 
verwegenen Unbekannten auf ven Felsriffen von Enſummo 
(wahrſcheinlich die Inſel Anſſongo) feſtgeſeſſen, wo dann 
die Tuareg jener Umgegend abermals einen wilden Ans 
griff und mit mehr Erfolg gemacht, ſodaß fie ihm ge: 
waltige Noth verurfacht und zwei von ven Ghriften ge, 
toͤdtet hätten. Die Verheerungen, welche Park's Kugeln 
unter ben Tuareg ahrigteten, mögen allerdings, wie 
Major Laing in einem Briefe von Tauät an General 
Sabine ahnungsvoll ausſpricht, den Tod dieſes Reifen: 
den (1826) mit verſchuldet haben; mwurbe‘ doch felbf 
Barth, obmwol unter dem Schuge EI Bakaͤy's ſtehend, 
von ven Stammesgenoffen der Berallmen anfangs mit 
Mistrauen betrachtet. 

Don Sfay aus verfolgte Barth mit einigen Abwei: 
Hungen feine alte Straße über Gando, Sofoto und Wurno, 
wo ihn Aliu abermald mit großer Freundlichkeit aufnahm, 
flug aber diesmal den Weg fünlih über Kano, flatt 
über Katfena, ein. Sein zweiter Aufenthalt ‚in biefer 
Stadt war für ihn fehr unerquicklich, da er gänzlich von 
Mitteln entblößt, Hier eine Menge Schulden zu bezahlen 
hatte und zu diefem Behufe Geld gegen wucheriſche Zin: 
fen (100 Procent auf vier Monate) aufnehmen mußte, 
indem das von ihm in Sinder deponirte Vermögen wäh: 
rend ber Einpdrung Abd e' Rahman's gegen feinen Bru: 
der, den Scheich Omar von Bormu, in welder auch 
Barth's Freund, der Vezier, den Tod erlitten hatte, ab: 
handen gefommen war und dad auch nah Europa ge: 
drungene Gerücht von feinem Tode in Timbuftu überalt 
Glauben gefunden batte. Unter diefen Umſtänden faßte 
Barth den Plan nod einmal, die ſchwierige Strafe durch 
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Kir und mitten durch · die Tuareg zu verfügen, ging aber 
af die Nachticht von ber Wievereinfegung Omar’ und 
dem kurz zuvor auögebrocenen hoͤchſt blutigen” Rampfe 
qwifgen ven Kelowi und Kelgeroß wieder davon ab, Er 
herdeilte alfo raſch die ziemlich unfihern Provinzen Gum⸗ 
mi, Maſchena und Bunbi, und er hatte eben am 30. 
Rovember früh die gleihnamige Hauptftadt der letztern 
verlaffen und eine Waldwildniß betreten, als er eine Per—⸗ 
ſen HöhR fremdartigen Ausſehens auf ih zufommen fah. 
&s war ein junger Mann, beifen überaus helle, mir fchnees 
weiß erfcheinenbe ichtefarbe auf den erſten Blid zeigte, daß 
kine Kleidung, eine Bilfiltobe, wie ich fle felbf trug, und ver um 
Kine zoihe Wüpe gemundene weiße Turban, nicht feine eigen: 
finlide Tracht fe. Da erkannte ich in einem feiner ſchwat ⸗ 
ya berittenen Begleiter meinen Diener Mad, den ich bei meis 
sem Hufbrucdhe von Kufana als Auffcher im Haufe zurücs 
glaffen hatte, und fobald er mic) fah, benachrichtigte er feinen 
weijen Begleiter, wer ich fei, und nun eilte Gere Dr. Bogel 
(fan er war .e6) vorwärts und wir hießen une einander 
in födhher "Ueberrafchung vom Pierde herab herzlich, willfem: 
wen... Inmitten biefer ungafliden Waldung fliegen, wir 
um vom Pferde und fepten uns nieder. Mittlerweile kamen 
auch meine Kameele nad} und meine Leute waren höchfl erfiaunt 
berüber, einen weißen Sanbemann neben mir zu finden. Ich 
halte einen feinen Borrathefad heruor, wir ließen une ‘Kaffee 
foden und waren ganz wie zu Haufe. Geit länger al6 zwei 
Jahren hatte ich ein deutſches oder überhaupt europäifches Wort 
hört, und es war ein mnenblicher Genup für mich, mich wies 
der einmal im der heimifchen Sprache unterhalten zu Tönnen. 
Nah einer etwa zmeiftündigen Unterhaltung fepte 
Vogel feinen Marſch nad Sinder, Barth den feinigen 
über Surrifulo nad Kukaua fort, wo er am 7. Decemz 
ber eintraf. Ueberzengt, daß er ven ihm burd die Ent= 
wendung feines Eigenthums zugefügten Schimpf nicht 
ungerügt hingehen laffen dürfe, drang er beim Schrei 
auf deſſen Wiebererftattung. Die mit der Geltendmahung 
diefer Forderung verfnüpften Weitläufigfeiten, die auch 
nach der Zurüderlangung ver geflohlenen 400 Thaler 
bleibenden pecunlären VBebrängniffe und das zwiſchen 
Vogel und deſſen beiven Begleitern, dem Corporal Church 
und dem Gemeinen Macguire, insbeſondere dem erflern, 
obwaltende Misverhältnig verurſachten ihm nod einen 
diermonatlichen Aufenthalt, deſſen Unannehmlichkeiten ihm 
nur dur den zwanzigtägigen Verkehr mit feinem Lands 
mann verfügt wurde, melden er am 20. Januar 1855 
zut Stadt hinausgeleitete, nachdem er ihm zu feiner 
Reife nach dem bisher noch unerforſchten Däkoba und nad 
Adamaua den Empfehlungäbrief de Herrſchers von Sofoto 
eingehändigt Hatte. Endlich am 4. Mai konnte er Rufaua 
verlaffen und nebft dem Gorporal Church unter dem Ge: 
laite einer Eleinen Tebukafla in ganz erſchöpftem Gelund: 
feitzuftande feine Deife auf der großen Öftlihen Kara: 
vanenfiraße durch das Gebiet der Tebu oder Teda ans 
treten. Auf die Intereffante Schilverung diefer Wüſten⸗ 
reife fpecieller einzugehen verbietet und ber Naum; bie 
von den Tuareg drohende Gefahr nöthigte ihn, naments 
16 auf der fegtern Gälfte des Wegs, wo er lediglich auf 
feine eigenen fchwachen Vertheidigungsmittel angewiefen 
mar, zu einer fo raftlofen Eile, daß beinahe jeden Tag 
And oder mehrere feiner Rameele und Pierde den Anz 





ſtrengungen des Marſches erlag. Nachdem er feinen Diener 
Mohammed den Gatroner, der ihm fünf Jahre lang treu ges 
dient, in feinem Geburtsorte Madruſſa entlafien Hatte, Hielt 
er am 20. Juli, vom Conſul Werrington und einer großen 
Anzahl der Ginwohner hoͤchſt ehrenvoll empfangen, -feinen 
Ginzug in Aurfuf. ber felbit hier waren noch nit 
alle Schwierigkeiten zu Ende, da infolge ver Bedrückun— 
gen der türfifhen Regierung auf Anftiften eines aus feiner 
Haft in Trebifond entwihenen Häuptlingd Namens Nhoma 
ein fehr ernfthafter Aufftand unter den mehr unabhängi- 
gen Stämmen des tripolitanifgen Paſchalils ausgebrochen 
war, der ji von Djebel über ven gefammten Ghurian 
auöbreitete und allen Verkehr abſchnitt. Erſt als ber 
Neifende ven Kriegsjhauplag, zwar nicht unbeläfligt, aber 
doch mohlbehalten, Hinter ſich zurüdgelafien hatte und am 
28. Auguft 1855 bei feiner Ankunft in Tripolis nad 
5./g Jahren mit unausſprechlicher Freude zum erften male 
wieder die unermeßliche dunkelblaue Oberfläche des Mittel: 
länbifhen Meeres erblickte, durfte er ih allen Gefahren 
glüdli entronnen glauben. 

Noch müffen wir der zahlreihen Anhänge zu biefen 
beiden Schlußbänden furz gedenken. Außer ben meteorologi= 
fen Tagebügern, den mit wichtigen hiſtoriſchen und ſtati— 
fifgen Notizen ausgeftatteten zahlreichen Itinerarien und 
den obenerwähnten chronologiſchen Tabellen über die 
Geſchichte von Sonrhay enthalten jie zwei Gedichte des 
Scheichs EI Bakäy in Urtert und Ueberfegung, deſſen 
Empfehlungdbrief und Stammbaum, einen Gefang des 
großen Bulbereformators Othman Dan Fodie und. ein 
ganz ſpecielles Verzeichniß der maurifgen Stämme Weft- 
afrikas und fümmtliher Abtheilungen und Familien der 
großen ſũdweſtlichen Gruppe der Imafharh oder Tuareg, 
denen fi die Erzählung vom verlorenen Sohne im. Te— 
maſchirht und ein 117 Seiten umfaſſendes Woͤrterbuch 
des Dialeftö der Auelimmiven anſchließt. Aus ven Vor— 
bemerkungen des Profeſſors Newman zu dem letztern geht 
hervor, daß das Temaſchirht in feinen Wurzeln wie in 
feinen Bildungsformen mit der kabyliſchen Mundart mes 
ſentlich übereinſtimmt und daß dieſe Spraden fowie des 
Schilha (in Morokko), des Ghadamſſid u. a. Töchter 
einer und berfelben libyichen Mutterſprache und unterein- 
ander nicht mehr abweichend jind als etwa das Portugie- 
file, Spanifhe und Italienifhe. Außer ven fpreiellen 
Reiferouten iR dem fünften Bande nod eine ‚große Bes 
neralfarte in zwei Blättern über fämmtliche von Barth's 
Borfhungen umfaßte Theile Nord: und Gentralafrifas bei: 
gegeben, die von Petermann mit der ruhmlihft bekannten 
Genauigkeit und Eleganz ausgeführt worben ift und, dig, 
obgleich ihren Ortöbeftimmunger feine aſtronomiſchen Bes 
obachtungen, fondern nur die von Barth aufgezeichneten 
Winkel: und Diftanzangaben zu Grunde fiegen, dennoch 
wegen der großen als gegenfeitige8 Prüfungsmittel und 
Gorrectiv dienenden Menge und Sorgfältigkeit der letztern 
auf lange Zeit Hinaus ihren Werth behnupten wird, 
Das 47 Seiten ſtarke Regifter am Schluſſe des Werke 
hätte füglich drei bis viermal fo umfangreich fein können, 
ohne daß damit des Guten zu viel geſchehen wäre. 
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Unſer Beriät, obgleich für den Raum d. BI. faft: ſhon 
etwas zu umfänglid, erſcheint, an dem reihen Inhalte 
des Werks gemeffen, doch nur als eine ſehr kärgliche 
Etizze. Wer an diefer Farbe und Fülle vermißt, u 
den müflen wir eben auf das Buch ſelbſt verweiſen. 
wird aber nicht jever Muße genug haben, um fünf —8 
Baͤnde wie die vorliegenden mit der erforderlichen Samm⸗ 
lung durchleſen zu können, und wir glaubten deshalb zu 
einer eingehendern Darftellung, namentlich der hiſtori⸗ 
ſchen Partien, verpflichtet zu fein, und dies um fo mehr, 
je entſchledener fi nad allem, was wir anderwärts bis⸗ 
her darüber gelefen haben — die Auffäpe in „Unfere 
Zeit” ausgenommen —, die Ueberzeugung und aufges 
drängt hat, daß das Barth'ſche Reiſewerk mehr gelobt 
ald gelefen und mehr gelefen als flubirt wird. Es if 
auch, wentgftens ald Ganzes genommen, gar kein anziee 
hendes oder unterhaltendes Wert im Geſchmacke des 
großen Lefepublifume. Daß ed freilih einen überaus 
reihen Schatz birgt, das erfennt aud das blödeſte Auge 
auf den erften Blid; ehe aber diefer Schap volltommen 
gehoben fein, ehe vollends bie Anregungen, zu weitern 
Borfigerthaten, die ed in ih fließt, nachzuwirken aufs 
gehört Haben werben, werben Jahre und Jahrzehnde ver: 
gehen. Das aber eben ſichert dem Bude und dem Manne, 
der es nicht blos, wie irgendein anderer Autor, geſchrie⸗ 
ben, fondern im entſchiedenſten, ſchoͤnſten Sinne des 
Borts gelebt bat, feine Unfterbligkeit. Niemand haft 
mehr ald wir die Anbetung des rohen Erfolgs; aber es 
iR ein flolger, ein erhebenver Anblie, einen Mann auf 
demfelben Wahlplape triumphiren zu fehen, wo die meiften, 
ja faft alle Kämpfer in gleiher Sade vor ihm gefallen 
find, wenn diefer Triumph der gerechte Lohn feines Ber- 
dlenſtes if. Wohl fällt aud bei dem, was Barth errun- 
gen, die Gunft des Glücs ſchwer in die Wagfchale; nie 
mand erfennt dies bereitwilliger an, niemand ift von inni⸗ 
germ Dank gegen die Borfehung erfüllt als er ſelbſt. 
Aber wenn ex fiegreich hinausführte, was fo viele Männer 
von gleicher, ja vieleicht größerer Unternehmungsluſt, 
Kühnhelt, Standhaftigkeit, Opferfreudigkeit und Begeiſte- 
zung unvollendet ließen, fo hat dies einen Hauptgrund 
darin, daß er ſie an Mäfigung und Selbſtbeherrſchung, 
an Klarheit des Blids und Sicherheit des Benehmens, 
mit einem Worte an chter Lebensweisheit übertraf. Nur 
der Umftand erfceint un als ein Hlüdliher Zufall, daß 
ver erfle, dem dad große Unternehmen fo vollftändig ger 
langen, ein Bann von vorwiegend claſſiſch⸗ Humaniftifher 
Bildung mit entſchieden audgeprägtem hiſtoriſchen Sinne 
war. Ürſt dadurch hat fein Werk den Stempel der Vollen⸗ 
dung aufgevrüct erhalten und if} in der Wiſſenſchaft zum 
Markfteine, feinem DVerfaffer zum Denkfteine geworden. 
Aber nicht wir allein, auch die fernen Voltöftämme, mit 
denen er verfehrt, unter denen er geforſcht und gelttten 
Hat, werben fein Andenken bewahren. Die Erinnerung 
am feine friedliche Sendung wird, getragen von feinem 
Bilde und feinem Namen, lebendiger unter Ihnen fertteben 
als die räthfelhafte, bligartig verübergegangene Erſchei- 
nung Mungo Bark’s, mander Same der Gultur, den er 


unter ihnen ausgefireut, wird im fillien fortfeimm, uns 
für mande Bemilie wird der Tag ſeines Merweilens in 
ihrem Thonhaufe, in ihrer Stroh⸗ aber Diatinbätte euer 
unter ihrem Leberzeite eine bedeutungsvolle Erinnerung fein, 
Und wenn endlich nad; mehreren Generationen au& dick 
Ueberlieferung zu erblaffen beginnt, dann werten, fo hoffen 
wir, die Gegnungen ber Ginilifation, denen er die Ihen 
aufgethan bat, fo weit in Das Herz Afrikad vorgebrungen 
fein, daß jene Bölker die verhallenden Klänge ber Ira: 
vition mit eigener Hand In dem Tafeln einer Rationalge 
ſchichte firiren werben, die ein ebenfo integrirender Be 
ſtandtheil der Weltgeſchichte wie ihre nicht am wenigſten 
durch fein DVerbienft neuerrungene Bildung und Geilttung 
ein organiſches, unabloͤsbares Glied ver Benfähelteniun 
fein wir. *) 


Eharaktere der deutfchen Literatur. Bon gSamidt 
Weipenfels. Zwei Bände, aarug, Kober ober und 
Markgraf. 1859. Gr. 8. 3 Thlr. 


Die deutſchen Kritifer — und welder Dentſche wäre fein 
Keitifee? — feinen eine befondere Neigung zum Unterfagen 
und Berbleten zu haben, wie es fid; übrigens bei einem Bolte, 
weldjes von ber „Times“ ein „Bolt von Schulmeifltrn” genannt 
u werben pflegt, im Grunde von ſelbſt vericht. Was ;. 9. 

je dramatifche Woefie betrifft, fo möchte ihr ber eine alle am 
tifen_Gtoffe verbieten, der anbere (5. ®. Immermann) ale 
Stoffe, welche jjeuſeit ded Reformationsjeiallers liegen, wäß 
rend ein dritter gar nur ſolche Stoffe für bramatifch verwend⸗ 
bar Hält, weldye der Gegenwart unmittelbar entmommen werben, 
Der eine behauptet, deutfche Gefchichteftoffe feien zu langweilig 
und fpröbe, um mit Vortheil dramatifirt zu werben, ein anberet 
will das Drama wieder ausſchließlich auf rein vwaterlänbifhe 
Stoffe befchränft wiffen. Stoffe aus der Geſchichte gelten bier 
fem überhaupt für nnzeitgemäß, Etoffe aus dem modernen bürs 
erlichen Leben jenem für zu vulgär. Der eine behauptet: dat‘ 
erben bes Dramas iſt der Vers, weil er zu hohler Dede 


*) Bir theilen bei dieſer Gelegenpeit glei no mit, daß das Batls 
kum dem Grfgeinen einer Heinern Muhgabe bed großen Barth’fcrr 
Beifewerts oder vielmehr einem Auszuge aus demfelben entgegenzufcher 
bat, naiven, wie eß in dem beiveffenden Profpect der Berfagehemdiang 
Zufıns Perthes im Bote Heißt, Ach in weitere reiſen Das MBerlange 
mad} einer Mnsgabe Lund gegeben, „Deren Umfang und Preis bie Hafhaf: 
fung einem jeden erlaubt, ver Interefie einer der merhwirbighn 
Reifen unferer Zeit uimmt”. Diefe abgtlärzte Ausgabe foll unter 
Warti‘s Ditwirkang von einem Geibährten Gelehrten beforgt, die Borm 
06 Tagebncs, in welder das größere Werk abgefeßt if, gwar zih 
Weischalten, jehoh ver reihe Gtof in der felbfländigen Borm einst 
d Gelbfierlebte nur in gebrängterer und deshalb um fo Ichenbigerm 
Beife f&ilvernden eigenen Reifeberihte Barth'6 bearbeitet werden. 














Das in den Anhängen des größern Werts enthaltene gelchrte Me: 
terial foll in vie Meifeerzäälung felbfi verweht werben, jedoch nur im 
foweit als c6 dam bienen fann, ein anfganlihes Biln des merkmirs 
Digen Landes zu geben. Huber dem Vorzug größerer Gehzängthet 
und vapurd) au größerer Letbarkeit wird biefe Heine Ausgabe 8 
das vor dem großen Werke vorausfaben, daß fie mit manden 
Seiten, welde ber Reifende verhindert war in ber fünfbändigen — 
mitzuteilen, wird bereichert werben fönnen, Dieſe kleinere Mutgebe wirt 
im wei Bänden von zufanmen 50—@D Bogen gum Prelfe won 3 Tyır. um 
war in zwölf Lieferungen & 7, Mor. erfeinen mar mit Dam Por 
trät des Beifenden, vier Anfichten, in Barbendrud, vielem Holzfeuitten 
und einer Ueberfitötarte von M. Petermann ausgeflattet fein. Mit 
dem Mal Beginnend foll das Werk bie Ende dieſes Jatzres weikamig 
in ven Händen der Buhfceibenten fein. 2. Re 
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des Berbetben ses Den 


vap Liebe, Wein, — n. f. w. velllommen verbrauchte Ber 


dem Mnbau ethifcher ober doch moralifch=dibaftifgger 
der anbere findet Icptere mit bem Mefen ber Syrif 
pt aller Pocfe gämjlich unvereinbar; dem einen gilt 


Rury, wenn wir allen biefen Stimmen Gehör gm und Giauben 


Bäder an.der Zagesorbuung geiwefen; ein gefunderer Zus 
hand der Dinge babe von ihnen Abftand genommen; jept ſcheine 
Ran geneigt, ‚Diefer werwerflichen Vorliebe für literarifche Cha 
fterififen von uenem huldigen zu wollen. Wir unfererfeits 
hen jedoch) nicht ein, worin das Berberblidge folder in Burhe 
rm auftretenden literarifchen Gharafterifliten beruhen foll. Ans 
en Jonrnalen wird und fann man fie doch nicht ausfchließen 
vollen, und was in Journalen zu thum nicht mur erlaubt, fons 
ern felbR geboten if, wird doch in Büchern gu than nicht un 
Hlanbt fein. Gind biefe Charalteriſtiken an fi mislungen, 
"en fie feine Käufer umb Lefer, fo ‚mögen bie Unternehmer 
m Sqaden und Spott dafür tragen, ver Verleger 
= der Berfaffer den Spott. Niemand if ja verpflichtet, ſolche 
Yicher zu Faufen und zu lefen. Haben fe literarif Berg 
ad gei Geßgalt, fo wiſſen wir wicht, durch welche Eigen ⸗ 
haften und im weiqher Richtung fe ſchädlich wirken follen. 
Aderlich gibt es Bublicationen von viel verberblicherer rt, 
9 denen die Kritif nicht warnt, mit:denen fie fogar oft nur 
ı fänberlich verfäßrt, ja denen fie nicht felten ans famerab- 
bafılicjen Rüdfichten nur zu fehr fchmeichelt. Coll ein liter 
rifch gebildetes und literarifch überaus thätige6 Bolt wie das 
Atfdhe eine Bücher mehr Haben, welche über bie Biteratur und 
e Literatoren der Gegenwart handeln? Krüpft fih nicht an 
© zeitgendffiichen Schriftfteller inmer ein beträchtlices Stüd 
4 Rationeliebens, des geiftigen Lebens der Zeit überhaupt? 
extreten fie wicht Ioren, Tendenzen, Richtungen, umd feil über 
de feine Debatte in Büchern mehr RattAnden? Siad die liter 
mifhhen Beftrebungen, und zwar gerade wie fe ſich auf, bem 
vömwiifenfchaftlichen Gebiete gefalten md ausprägen, wicht 









m änerfter Michtigfeit? Denn Romane, Dramen, Dichtuns 


2, Charakteriftiten, literarifhe Bamphlete, Journale u. f. w. 
1d es zumelft, weiche das allgemein gebildete Bublitum, bas 
ine Areng wiffenfgpaftlichen Bücher ieft, mit Ideen fpeifen und 
it feiner täglichen geiſtigen Rabrung, verforgen. Zumeilm if 
Her Rahrungsftoff Fr ungefunder Art, wir geben es zu, um 
mehr if es aber Plicht, darüber öffentlich zu ſprechen aud 
ı fhäbfichen BeRandtheile darin machzumeifen. 6 mag rich 
3 fein, daß zur Zeit des Jungen Deutfchland das literarifche 
atereſſe, und zıvar namentlich das perſduliche Imterefie der ſo⸗ 


den Schaden’ 


genannten „Piteraten’' ci bebeutenbes lleber; 

Kate 2a bie nambefern Cäriffeier ya (ce De orabe Sooer 
mel flugen, zu viel Gaffenlärm machten und zu viele lüterarifähe 
Gamins, die dann wol ihe Hanptpublifum slbeten. hei icon 
Ereofenum en Hinter fich herflpleppten; aber in diefer Hinficht 
wird man fi) heutzuiage nicht zu Sellagen haben, und ich glaube 
and; might, daß jemals ein ähnlicher Bufland ber Literarkfchen 
Dinge wieder eintreten wirb, weil nichts in berfelben Form wie⸗ 
dertehtt und die Grundrichtung der Beit eine andere geworden 
iR her fann man darüber Rlage führen, daß die Theilmahme 
an dem Birken der Schriftfiellen [ weiten Xreifen nur gu fehr 
exlofegen if, daß andere Intereffen, und zwar nicht immer ger 
rade fehr ibeale und geiftige, am Stelle der Iiterarifchen getres 
ten ſab. Fräher gaben wol einzelne Literaten auf den Alpen 
der Journalifif Boffenfpiele zum beften, jest werben öffentliche 
Boffenfpiele oft von ganz andern Leuten führt. Ier 
denfallß wäre es eine HÖR felfame Bricheinung, dag Schrifts 
ſteller felbft, die von ber Belletrifif ober dem Urtheil "Dachber 
Brot und Ruf haben, bie Theilnahme für literorifche Intereflen 
mögligR zu untergraben und zu esfiden fuchten, wüßte man 
nicht, daß dies in gewiflen maßgebenden Kreifen, in benen De 
Sährififeferei immer noch eine persone ingrata ift, unb son 
einem wicht unbeträchtlichen Theile bes Publifums feld gern 
geliehen wird. So verfolgen biefe Detractoren bei ihren Anflas 
gen und antiliterarifchen Umtrisben unr ihr @ingelintereffe, ohne 
Rüdfiht auf die Geſammtheit - 

Segen das von ShmidtsBeißenfels in vorliegendem Buche 
angebaute Genre haben wir alfo von unferm Stanbpunfte nichte, 
und es wirb fi nun weiter nur noch fragen, ob feine Charat ⸗ 
terififen literarifchen Werth und wie vielen fie beanfpruden 
dürfen. Wir find nicht blind gegen bie Gchwärhen bes Bers 
faflers, aber wir verfennen auch nicht feine Borzüge. Schmidt 
Weißenfels huldigt einem fhönen, warmen Jpealismus; er IR 
ehrlich und aufrichtig, oft bie zum Außerflen; er ift human, 
außer gegen ben Inhnmanen; er hat für bie Lüge der Welt 
einen fcharfen Bit; er Fämpft und ſchreibt für die Burädfähs 
rung verfcjrobener Werhälmiife auf die VBafis natärlicherer und. 
menfchlicherer Genie, Aber obfchon biefe angegebene Grunde 
Mimmrung durch alle feine Gparakterifiifen geht, fehlt 6 ihm 
anbererfeits an logifder Gonfequenz, an fcharfer Begrenzung und 
Veranſchaulichung feiner Begriffe. Es finden ſich im einzeinm 
viele Mierfprüdie; er hebt Die Gefdjlberten durch fein Lob oft 
in die Wolfen, das fe fi unter bie Gotter verfept wahnen 
möchten, unb gleich, bavanf flärzt er fle wieber burch feinen Tadel 
in den tiefften Abgrund ber Verdammten und Ruchlofen. So 
u mit andern derfeinungen, a: 3 Ya in ben Sa⸗ 
ann ie Sapniphegefätten bee tera: ifles; er fagt: 
n Die Poeſien @oethe's und Schiller's,- Herdevie —— 
Jean Panl’s_und Wongue's; die Philoſophien Kant's wub 
Fichte's; die GSchaufpieler Ifland, Eplair, die Gophie Schröder, 
genug, alfe biefe unb ihnen verwandte Grfcheinungen verliehen 
dem Enionteben fogleid} eine gervife Mannichfaltigteit und Fkäfr 
figteit und*riefen jene gragidfe Kritit hervor, die mit möglicher 
Geiſtreichigleit und mir mit einer folettsmalicidfen Beinte über 
alte Beftaltungen des geifigen Lebens hinforttanzte. Es iR wahr, 
daß bie Literatur in dieſen Salons entfchieben nur Modeſache 
war; aber diefe Mode war fruchtbar für das ganze intelligente 
und nationale Lehen. In dieſen Girfeln fiellte man gewiller- 
wmaßen das Urtheil über «in Wert feR und zeigte hier fat aus- 
flieglich. eime Aufmerffamfeit für bie Literatur, ein Interefle 
and eine aure; Be Betkeligung, bie in ber großen Waffe des 
Bolfs nod) felneawegs fh geltend machte. Er als hie Bolt 
unter folder Beide ic Iiterarifch herangebildet hatte, ergriff es 
mit feinem gefunden Menfchenverftand die Literatur” u. |. w. 
Bon denfelben Salons, denen er eine nationale Bebentung zuer⸗ 
kennt, bie wir ihmen nicht in biefem @eabe zugefiehen fönnen, 
umal ba ber Verfafler dabei aur die berliner Galons im Auge 
kat, Heißt es dann einige Geiten fpäter: „Die Beivolität und 
ıber Klatfch Mad im Grunde die beiden Mächte, von denen aus 
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das Salonleben emanirt; aller Duft, mit dem Re ſich umhällen, 
aller Glanz, mit dem fie fi umgeben, alle Porfie, welche fie 
offenbaxen, verdecken boch nur den frivolen Kern. Die brillante 
Weußerlichfeit if der Reiz ber Salons und niemals der innere 
Gehalt; wird jene glänzende Aeußerlichfeit, die ih mit aller 
Raffinerie zu fpreigen weiß, fletrirt und weiß, fo if der einfige 
Zauber mit einem male bahin und nichts bleibt zurüd, als Hohl« 
heit, Dürftigkeit und. felbft Lafer. „Die Solidität des Lebens 
wohnt dort nicht und Mark und Tugend, Batriolismus und alle 
jene dem Herzen entftrömte Gmmpfinbungen find nod; niemals von 
Salons gepflegt worden.“ Wir glauben, daß die erile Hälfte 
biefer Betrachtung über den Salon ihm mehr von außen in 
fpirirt und Suaeflogen if, während die zweite feine wahre Meise 
nung ausfpricht; denn von Widerwillen gegen die „Fäulniß, 
Berworfeneit und Hreuchelei” der Gefeilſchaſt ift der Derfafler 
aufs tiefite burchdrungen, und wenn er auf biefen Bunft zu 
fpredjen fommt, wird er ganz Beuer und Flamme und fann nicht 
genug Worte finden, um biefe Gefellfhaitefäulniß_zu brands 
marfen. in bei ihm fehr hervortretender richtiger Juſtinet des 
Herzens läßt ihm meift das Richtige fühlen, aber durch die 
Wärme des Herzens läßt er fih dann auch leicht dazu hin 
reißen, das richtig Gefühlte im Ansbrud zu übertreiben, 
Schmidt: Weißenfels ift ganz ein Kind ber Gegenwart, das 
alle Leiden und Gebreden der Generation aufs fehmerzlicfe 
mitempfindet; aber es fehlt ihm an Kenntniß ber hiftorifchen 
Vergangenheit, au grünbfichen Stublen und literarifcher Dürch« 
bildung. Wir traten unfern Augen faum, ale wir bei ihm lefen 
‚mußten, daß 2effing ein Zube gewefen. Der Verfafler Hebt viel- 
Teicht (ehe treffend. hervor, daß der germanifce Geift wie fein 
anderer mit ber Gigenthümlichfeit behaftet fei, „neben, dem pofitis 
ven Schaffen aud) die Kritif auszuüben” und „das Ewige Wefen 
unb bie ewige Wahrheit Herauszuholen””, daß biefe angeborene 
Dialeltik, „welche ihm eine Weltanfhauung ohnegleichen vers 
ſchafft Hat und ihn hoch über den Geiſt aller andern Raſſen ſtellt“, ihn 
dem Geift des Jubenthuime vielfach verwandt mache, daf beide, der 
jüdifche wie der germanifche Geitt deshalb auch in einer „mwuns 
derbaren Harmonie’ zufamimengingen, „fobald biefe Fritifäe 
Epoche ſich geltend macht”, und er fährt dann fort: „So war 
«8 bei Spinoga, fo bei 2ehfing, fo bei Börne und Heine’, und 


ein paar Seiten darauf fagt er: „Um ben Gegenfag zu biefem« 


Kampf hinzuflellen, führt Auerhach die auf der Höhe der Zeitz 
ibeen Rehenden Juden ein, nämlich 2effing und Mendelefohn.“ 
Der Verfaſſer, wenn er cs fonft nicht wußte, hätte nur bad Konz 
verfatione-Perifon auffchlagen dürfen, um in Erfahrung zu brinz 
gen, daß Leſſing ber Sohn eines proteftantifchen Vredigeis war. 
Bon ber Ironie, womit, wenn wir uns recht erinnern, Wolfs 
gang Menzel in moralifcher und geifiger Beziehung Reffing einen 
Juden genannt Hat, müflen wir &chmidt volifommen freiz 
fprcdhen; Sronte ift ihm ein gänzlid fremdes Clement; aber 
hiſtoriſche Gewillenhaftigfeit follte ihm wenigſtens "nicht fremb 
‚fein. Des Berfaffers Stil kennen unfere fer aus feinen Bei— 
trägen für d. Bl.; er ift gewandt, fließend, fehr lebhaft, oft 
glänzend, aber zuweilen phrafenhaft und zu bilderreich, an Stel: 
Ien, wo ber einfadyfte Auedrug auch der wirffamfte fein würde; 
«6 fehlt ihm an BeRimmtheit und Gorrectheit; cs finden fd 
nicht felten Verflöge gegen bie beutfche Grammgtif und Spntar 
und $lüchtigfeiten und Rachläffigfeiten, die felbft bei mangels 
hafter Kenntnig der Grammatit bei einiger Aufmertfamteit 
leiht zu_ vermeiden waren; bie Sapbilbung erinnert zuweiz 
len an franzöfiiche Gonftructionen, an bie der Berfaffer noch 
von feiner langjährigen Beihäftigung an parijer Sournalen her 
jerwöhnt fein mag, die er aber, abzuehun mum eruflich bedacht 
fein follte, feitdem er nicht mehr frunzöfifcher, fonbern beuticher 
Journatift if. 

Die Schriftfteller, welche ber Verfaſſer in beiden vorlier 
jenden Bänden sharafterifizt, find die folgenden: im erften Bande 
ifolaus Senau, Gupfow, Srievrikh Halm und Sternberg, im 
weiten Auerbach, Meisner, Iulian Schmidt und Bradhvogel. 
iefe. Gharafteriflifen waren zum großen Theil bereite in ben’ 


Kritiſchen Blättern für Literatwe und Kunfl”, deren Redactenr 
der Berfafer. eine Zeit laug geivefen, abgebrudt, aber von Ham 
aus nicht zu diefem Zwede beflimmt, weshalb fe. aud) feines: 
weg& als gefammelte Journalastifel gelten bürften, „wie fe 
denn überhaupt, da Raum und Umflände beim Abruf in der 
Zeirfgrift viele Auslaffungen und eine eigene Redartion bebing 
ten, durch Wieberherflellung des Urfprünglichen Tertes in vie 
nd ergängter a — ** —8 — erſcheigen uub ifaen 
auch einige noch nicht abgebrudte zur Ergänzung beigefellt 

Der Derfafer macht, re dem Barmer Fi 






„diefen Eharafterifiten „ein vollflänbiges und einheitliches Ger 


mälde von ber geifiigen Bewegung. unferer Epodje zu liefen". 
Unter diefen Gharatterifiten Rab wol Die Braduagefs us 


je Ömbasten mb zu Ruten, 6 


oft gun Fr ai 
jagt der 





malheureux», haben bie Aufgabe unferer Zeit tief begrifm 
und mühen ſich redlich ab, die Goinciden, des Mealen und 
Ien zu bewerfilelligen. Ihre anfcheinende Schwärmerei ift harſz 
nichts anderes als ein Schweifen in entfernte Gebiete, um die 
Welt der Stoffe nach allen Seiten Hin zu erobern, und men 
fie bie Verzweiflung überfommt, daß ihre Groberung nicht di 
Löfung des Problems bewerfftelligen Hilft, fo ift dies die dolge 
ber Krantheit, an der unfere yoetifchen Nuturen neihwendig 
leiden müffen, weil ihnen die Sarmonie ihrer ibeellen Natar 
mit der praftifchen des Lebens noch fehlt.” Cs war freilid 
eine anbere Zeit, von deren Boeten Maithias Glaubius ſagen 
fonnte, fie feien „.Helle reine Kiefelfleine, an die der fchöne Hins 
mel und bie fdhöne Erde und die heilige Religion anfcılag, 
daß Sunten Herausfliegen". Während aber Gapmidt die Didtrt 
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m die Gefelfichaft ber Seammazı fo durch und darch krank 


Fadet, erfcheint im das „Publifum‘‘, das ja doch zu einem grof 
ale von jener Gefellfgaft gebitdet with, fehr gefund. = 
uf er in dem Unffap über Wifred Meißner: „Das 
Sal Leben will die Wirtlichfeit; aber werm fi das 
Suhlitem vor einem Werle der Kunft verfammelt, um von ber 
Brofa bes Lebens auszuruben, fo ‚lebt ein höheres Bewußtſein 
am und es iſt A ibealiftifch." IA das richtig bemerft 
md beobachtet? Sind es wirklich die idealen Gebilbe ber dra« 
metifchen Mufe, welchen das Publikum feinen größten Beifall 
Keinen a vielmehr derb ehr tunfilos — 

lementen zufammengewürfelte Produete, wie „Thes 
mie Rroneß" oder "Berlin wie p\ weint und (adjt”‘,: wie vor 
1948 ein ähnliches Product: „Das Weib aus dem Molte' cs 
war, welchem das „Bublitum” die Prämie zuerfannte? 

Ten Dorfgefchichten Auerbach's fpenbet der Verfaſſer gro⸗ 
fd nad verbiemtes Lob. Diefe Sympathie für das —— 
ide Genre fleht ihm, der gegen bie geflrmißte fogenannte qute 
Geräfaft eine fc gründliche Abneigung an den Log Tegt und 
"zudem Nonffeau’fehen Raturedangelium gefjworen Hat, natärs 
lißer als mandyem andern Berehrer Auerbad's. Nur in der 
Behauptung Scmibt's, Auerbach; habe ſich baburd) eine „außers 
eenrliche Ghrenftellung” errungen, daß er für das „Boll“ 
Aißrieben, und wer jemals in, alten Dörfern unb fleinen 
| Stbten, in Weilern und auf dem’ Lande, mit einem Worte bei 
Yan Boll der Bauern geforfcht habe, ber werde „bie große 
m fhöne Popularität Auerdag's vernehmen”, möchten wir 
ige Uebertreibung erbliden. Hat Schmidt wirklich dieſe Er 
ffrung in „alten Dörfern” gemadt? Die Erfahrungen, die 
wir wenigflene auf dem Rande und zwar in der Mähe großer 
hibeter Städte in biefer Hinficht hammelt, find etwas ander 
tät, mas wenigftens ben eigentlichen alten Bauer betrifft, für 
kin der Regel amfer vielleicht Bibel und Gefangbuch, einige alte 

llsbücher und ein althergebrachter Kalender (aber nicht der Auer: 
Iö'fäe) die einzige Literatur bilden, mit der er ſich befchäftigt. 
Rüglid, daß Auerbach's „Gevattersmann“ in einzelnen Lands 
hriden in Bauernhänfern zu finden ift und gelefen wird, aber 
#nerlich feine eigentlichen Dorfgefchichten, durch bie faft immer 
in Gift philofophif—er Betrachtung hinburchgeht unb deren 
Spree {dom eine gan; 
Bauer fprict und verftcht. Die hier und ba eingeflreuten 
iwäbifhen Provinzialismen thun es nicht, find fogar dem 
in andern Sandflrichen, namentlich den plattdeutfch reden⸗ 
den, averfländlicher ale das Hocdentfche. Wenn Auerbach 
geie fagt: „Die Retige und fait unbewegliche Macht des 
Vollerfume, des Boltsgeiftes ift wie eine Heilige Raturmacht; 
® Bilet den Schwerpunkt des Erbenlebene.... Welden un: 
didfihen Schwankungen wäre die Menfchheit hingegeben, wenn 
bald jede flttliche, religiöfe und wirthfdjaftlihe Bewegung 
N der Gefammtheit würde!“ fo iR bies zwar fehr richtig und 
in; aber es iſt Fein Bauerndeutſch, und es ſcheint ung fehr 
weiflhaft, ob ein edjter beutfcjer Bauer biefe abftracte Sprache 
erleben wärbe. 








leber Gupfow bemerkt der Derfaffer unter anderm: Er 


Serafterifirt unfere Zeit, welche ihre hiflorifch bedingte Milflon 
bat zn deshalb nicht Mleiner {R ale alle andern, wenn fie im 
Sahälteiß zu ihnen auch fo erfheint. In Gupfom Fennzeichnet 
#$ mit einem Zuge die bopbelte Hiforifde und Titerariiche 
Birfoguomie umferer Epoche, die, ba6 darf man nicht verfens 
wm, oz einen Punkt des Uebergangs für die Gefelljhaft wie 
fir die Dichtfunft bildet... Er Hat am ausgebehnteften ben 

ingen feiner Seit durch poetifche Darflellung Rechnung 
in Magen vermodht; er hat jeben Kampf mitgemacht, ber in 
Är eusgefchlagen warb; er hat jede Strömung wie Gegenfirds 
ung begriffen und gu zeichnen verſucht; er hat am energifchften 
We no} verhällte Jbeal unferer Generation zu entfchleiern un« 
iruommen. Wreilich läßt fh fragen, ob mit fo innerlich 

ten Menfchen, wie bie meiften bei Gußfow find, dies 
‚ebällte Ideal‘ ſich erreichen läßt. Go weit wir Gußlow's 
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andere {ft al6 dieyenige, weldje der 


neueften Roman „Der Zauberer von Rom’ gelefen Haben — 
und diefe Eigenthümlichfeit macht ihn uns befonders interefiant — 
begegneten wir Beinem' maͤnnlichen ober weiblichen Individuum, 
wildes nicht irgenbile und irgenpwo fraufhaft wäre und eine . 
faule Stelle hätte. Wir tadeln dies nicht. Iſt es einmal mit 
unferer Generation fo traurig beſtellt, und es fcheint wirklich fo, 
fo darf und foll fie ihr Chronikant auch fo ſchiidern, ſtatt uns 
über fle zu täufchen und icre gu führen. on diefem Gtandpunft 
war une auch folgender Gutziow'ſche Anafpruch, welcher die Mos 
tal unferer Zeit fennzeichnet, von großem Interefie: „Mer 
immer mit dem Verſtande vorauswühlt, wohin er mit Hand 
und Fuß zur That nacjfchreiten fol, der verſchüttet ſich den 
eg, wenn er plöglich den Einfall befommt, nicht dem Ber: 
Rande, fondern bem Herzen. folgen zu wollen. ins barf 
man nur fehalten, entweder den Bhufım ober bie Ueberzeugung. 
Alles zugleich erftteben, verdirbt eins das, andere. Be den 
Ruhm will, fol — die Weltpbilofophie lehrt es — bas Ges 
wifien nicht Hören: wer das Glüd will, muß auf bie Ueberzen ⸗ 
gung verzichten.“ @s gehört Muth oder doch Aufrichtigkeit 
dazu, die Grundfäße, wonad; bie meiften in uuferer Zeit Ban 
deln ober ‚die Weltbinge beurtheilen, mit dieſer Entfchleben: 
ki bioßsufsgen. Das hilft wenigſtens bie Heuchelei ber Zeit 
befeitigen. *) 

Bir haben unfere gewiflen Gründe, auf den von Eduard 
Schmidt gom feinen Ramenevetter Julian Echmibt gerichteten 
Auffaß hier nicht weiter einzugehen; möge, wen es daran liegt, 
ihn felbſt lefen! Der Berfaffer fpringt mit Julian Schmi 
ſcharf, zum Theil erbarmungslos um, nur hätten wir gewünfcht, 
daß er gerade viefem @egner gegenüber jedes Wort, che er es 
nieberfchrieb, aufs fchärfke erwogen unb abgewogen unb jebe 
zweideuiige Phrafe forgfältigkt vermieden hätte. Was heißt das, 
wenn 3. B. der Berfafer fagt: „Wir trachten nicht danach, 
einem Fersen Säriftfeller ein einziges Lob zu verfümmern; 
er mag feinen Ruf behalten, aber er foll feine Autorität ver- 
lieren.” Julian Schmidt würde in einem folhen Falle gerade 
umgefehrt verfahren, er würde zuuörberft erft ben Ruf feines 
Begners zu vernichten fuchen, ei, wenn dies gelingt, bie Mur 
torität des Angegriffenen von felbft fallen muß. Daß ber Ver ⸗ 
faſſer an feinem Gegner auch einzelnes Gute anerkennt, önnen 
wol wir am wenigflen tabeln, ba auch wir an der Schwäche 
leiden, felbft an denjenigen, bie une mur Uebles zuzufügen fuchs 
ten, zu loben, was an ihmen zu loben ift, felbft wenn wir davon 
überzeugt find, daß twir das gleiche Verfahren vor ihnen nicht 
gu erwarten haben, 

Friedrid Halm's_dramatifche- Verdienſte fährt Eduard 
Schmidt im ganzen auf ein fehr geringes Maß zurüd, wenn er 

. 8. fügt: „In fo 'glängenden Triumphen, wie le Halm’s 
Anafe feierte, liegt noch etwas Troftreicheres und DVerftändigeres, 
als wenn ein Dichter über jeden Mangel an Anerkennung feiner 
*) In Mlerander Mrs „Briefen über Gupfow's «Zauberer vor 
Roma“ — von denen wir er, nachdem wir obige Worte gefchrieben, 
Kenntniß genömmen haben und veren Würdigung vem Merfaffer deb ' 
Beriäits über ven Guptowfhen Roman in Mr. 51 d. BL f. 1858 vor⸗ 
befalten Bleiben muß — Heißt es unter anderm: „Die Bran von 
Bufhbed iR eine ganz unnatärlige und unangenehme Garicatur.” 
Dap dieſe Cupton’fde Bigur „unangenehm“ fei, mollen wir zugeben, 
aber daß fie eine „unnatürlige” Caricatur dher überhaupt ,Gariens 
tur” fel, müffen wir in Mbrebe fleilen. Mandyer Sefer des Romans’ 
wird fi wol habei an diefe oder jene Berfon ähnlichen Gepräges 
erinnert haben, die ihm auf feinem Lebenswege begegnet if; und wer 
denkt nicht an jene Dame von Abel, die in Berlin vor Gericht ftand, 
weil fie die ihrer Pflege befohlenen Kinder ihre® Brubers aufs empd: 
rendſte gemartert, ihnen Nefieln auf die Bruſt gebunden und fle fogar 
genöthigt hatte, Neffen zu verfflingen? Mn biefe Wirklichkeit reicht 
die angebliche Gupfow’fgje Garicatur bei weitem od nit. Wir Anb 
überzeugt, daß Gugkom biefe Brau von Wufked wie aud die meißen 
andern Figuren des Romans im Weſentlichen aach dem wirflihen Beben 
gejelänet Hat, ohne Me zu carifiren. 

39 





Schöpfangen zu Grunde geht und das Gluck bat, nach 50 
Jahren * — erklärt zu Ben In Du 
Unflerblichfeit liegt gar_nichte nee, wean man nicht gelebt 
at. Und weite: nenn Halm's Bocflen der Nadel ver⸗ 
joren gehen, fo Haben fie doc reichlich, der Miiweli Gefallen 
verfehafft, und das if ein fo chones Berdient, dap man dem 
Nacyrukm gern entfagen Tann, von dem man als Leiche im 
Grabe nichts hört und ſieht.“ Derfelben appetitlichen und mit 
den fonfligen idealiftiſchen Tendenzen des Berfaflerd wenig im 
inktang flehenden Anficht war auch ber Satitifer Liscow, 
wenn er im der Vorrede zu feinen 1739 erichienenen Schriften 
bemerkt: „Die Unßerblichkeit fuche ic; nicht. Ich will lieber 

Un buffer bien gar) pendant cent ans de vie 

Quo mille autels aprds ma mort." 

Ueber eins müflen wir noch mit dem Verfafier rechten: er 
macht fich gern die Aufichten und Urtheile anderer zu Nupe, ohne 
feine Dacle zu nennen. Iu feinen Auflägen über Mifolans 
Senau und geiedrich Halm hat er, abgeiehen von dem ganz 
ähnlichen Gedanfengange im ganzen, einzelne Stellen fait wörts 
lich aus unfern uffägen über Nifoaus Senau (Mr. 47 d. Bl. 
f. 1866) und über Briebrich Halm (Rr. 30 f. 1857) entlehnt. 
Bir fagten in unferer Betrachtung über Nikolaus Lenau: „Diefe 
Sefellfaft, bie zu wirflichen Opfern nicht gerabe leicht zu bes 

if, gönnt ihren Lieblingen feine Kuke, fie hebt fie ab 
und müde"; Schmidt fagt: „Die vornehme Gefellfhaft iR übers 
Dies zu wirklichen Opfern nicht bereit ; ihr Egoismus gut ipren 
Biehlingen teine Rabe, fie bept fe ab and müde.” Wir fagten: 
„Die gebilbete höhere Geſellſchafi in Deutichland iR kaum je härter 
getr: ihre Schaitenfeiten find kaum je greller beleuchtet wor« 
den, als durch Nikolaus Lenauſs traurigen Musgang‘'; Schmidt 
fagt: „Der. traurige Ausgang Nilolaus Lenau's war ein Schlag 
für vie ganze höhere Geſeilſchaft in Deutfchland.“ Wir fagten: 
„@s iR aufreibend und erichöpfend, immer intereffant erſcheinen 
und mit den Geiſtreichen geiftreich fein, fie möglichk an Geiñ 
überbieten zu wüßlen"; Schmidt fagt: „Es iR erichöpfend und 
anfreibenb zugleich, immer intereflant zu erſcheinen und mit den 
Geiftreichen geifreich gu fein, fie möglich an Geih überbieten 
gu müflen.“ Bir fagten: „Grauen von gefunb fräftigem, un- 
verbilvetem Gefühl werben dagegen auf den Dichter gewiß wie 
feifches Dnellwaffer wirken; Schmidt fagt: „Da fehr felten 
Frauen von gefund fräftigem, unverbilbetem Gefühl erifie 
ven, die auf den Dichter erquicend wie friſches Quellwaſſer 
wirien könnten...“ Wir fagten: „Diefe Abſchwächung, dies 
fes Diplomatifiren ber — ften zeigt ſich auch in Fried⸗ 


rich Halm's dramatiſchen Dichtungen“; Echmibt fagt: „Diele 
b ſchwaͤchu diefes Diplomatiſiten der Ehen weifen 
alle Vermmatiä ichtungen Halm’s auf.” Bir fagten: „Mir 


iſt babei (ei Sngeman) immer unwillfürlich ein durch die Liebe 
gezähmter Gommis eingefallen, der bei einer Sonntagepartie feis 
nem Mädchen den Korb abnimmt, während fie feinen Spaziers 
ſted trägt; Schmidt fagt: „Go trägt er, weil Perthenia es 
für ein Zeichen der Gultur hält, am Gchluffe des dritten Mets 
ihr Korbchen, wie einer jener wohlgueriennenden Hanblungsger 
haifen, vie Sonntage mit faftig gefirichenen Butterbemmen und 
einigen Würfen im Bempabene am Arme einer gelichten Mana 
eine Sanbpartie madgen. Wir fagten: „Kurz, es iſt alles wie 
gu einer Traveflie gemacht und es iR ſchwer, dergleichen im Stile 
ernfer Kritik zw befpreden‘; Schmidt fagt: „Die Travefie 
Üegt in diefem feltfamen Stüd fo auf der danb, daß e6 uns 
möglich it, in einem aubdern Tone bavon zu ſorechen · Doch 
Fe foldyer Parallelſtellen! Eo frent uns, wenn man unfere 


mals zu —— — Steckdrie fagualements und ans 
dern verwerflichen Hülfemitteln dieſer Art feine Zuflucht nimmt, 
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fi auch niemals im eine hofärtige amfgeblähte Auitade wirft, 
wie, aubere, welche den Augegeifenen immer fen zu mella 
feinen: „Zhu’ ich den Mund auf, rühe Ya fein! Raus!“ 
Der Berfailer it überhaupt ein Human gefinnter Mann, und er 


"geht in feinen Öumanitätsforberungen fogar fo weit, daß er vom 


Liberalismus fordert, "er folle bie reine Qumanität barfehen. 
Dies müßte der Liberalismus, um nicht mit fc, felhf in Mi 
derſpruch zu geratgen, allerdings tHun, wäre er allgemein merk: 
lichen flatt wie bisßer rein politiſchen Charakters. Diefe Bar 
derung Schmidt’6 gehört, wie es ums fcjeint, nicht dem Zpealisens 
fondern dem Utopismus an, in ben Ad) fein Ibealismus über 
haupt nicht felten verläuft. 9. M. 








J Notizen. 
Die Gefellfaft der Iunggermanen. 

Unfere Bemerlungen über das literariſche Organ der Jung: 
germaniichen Geſellſchaft, den „Teut‘, und über dieſe 
Haft felbR in Rr. 10 d. Bl. Haben das Haupt berfelben, 8.3. 
Kınger, veranlaßt, une eine nebenbei bemerkt klar und präris 
Rilifiete, umfangreiche @ntgegnung oder Beridstigung einjufen: 
den, für die wir banfbar find, ohne ung deshalb verpflichtet zu 
fühlen, fie ihrer gangen Länge nad in d. Bl. zum Aborud ju 
bringen. Wäre der Kaum, über ben wir in d. BI. verfügm, 
fo uuehdlic, wie der transfcendentale Raum Kant's, fo würden 
wir gern ein Uebriges thun; da dies aber nicht der Ball if, 
müffen wir ben Chef det unggermanen bitten, feine vollRäubige 
Erklärung in eine fünftige Lieferung des „Zeut” einzurüden, 
wohin fie viel beſſer paßt. Wir find nicht das Drgan br 
Sunggermanijchen Gefellfhait, nod} irgendeiner andern @efel: 
ſchaft ober Coterie; wir fuchen vielmehr unfere Anfichten wit 
den Anfihten desjenigen größern Gefellihaftefreifee in Ginflen 
& fegen, ber ſich außerhalb aller politiſchen oder confeffionellea 

jartelen, aller conflituirten ober nichtconflitwirten Fiterariicen Ge⸗ 
fellfhaften oder Goterien bewegt. Ob unfere Anfichteu biefer ober 
jener Bartei, diefer ober jener gelehrten Kaſte ober Literarifchen G: 
terie ober Geſell ſchaft gefallen, darauf fommt es uns weniger an als 
darauf, baß- fie die Gukimmung bes eben bezeichneten weitere 
Gefellihaftsheifes haben. Nur einige mehr Vatfäcliges ent 
Haltende Angaben Kruger's mögen hier berührt fein. Krug 
ibt zu, daß allerdings in biefem Augenbiide der Cehriftfele: 

md noch vorwiegend in ber Geſeüſchaft der Junggermanen 
vertreten fei, bag unter nahezu 60 Mitgliedern ſich wenigen 
40 befinden, „welche für die Deffentlichfeit arbeiten‘. Uber dies 
ertläre fih dadurch, „daß biefelben zumächft auf has Streben 
der Ju if Befellfchaft aufmerkfam werben mußten“. 
Die Geſeliſchaft jei feinesiwege abgeſchloſſen, fordern bilde viel 
mehr in ihrer jegigen Gefmlt erh den Grundfod eines Rates 
von Biweigvereinen und habe bereits in ben wichtigſten Gtäblen 
Deutfchlands, vornehmlich in Hamburg, ale dem „‚Worort‘‘, dau 
in Berlin, Wien, Münden und jedenen theinifchen Stin 
ten ihre Haltpunfte, während die Gsfammtzahl der Stäbte, in 
welchen fi Mitglieber befänden, bereits mehr als 20 betrap. 
nebrigens zähle ſchon jept die Geſellſchaft unter ihren Mitglie 
been tafentvole Tondichter (1. B. in Hamburg Gatenhufen un 
Vollbach), Baukünftler, Maler, Kauflewte und überhaupt „Laut 
von Sinn für geiflige und vaterländifche Bevebungen aus allen 
Ständen”. Nruger gibt ferner zu, „daß allerdings die Gefel« 
fHaft mit Bewußtfein bavanf hinzielt, Hauptfädhlic die jüngere 
Kräfte unter ige Banner zu fammeln‘‘, was fh von ſeloſt ver 
ehe, „toenn won einem Streben bie Rebe ift, das erſt im der 
Zufunft feine Hauptfäclichfien Becpte tragen fol‘. Dem, 
fährt Kruger fort, „die Zufunft der beutfchen Nation berakt 
nicht auf den Schultern des abfterbenben fondern des auffcchen: 
den Geſchlechts· ¶ Doc; das iR nicht viel mehr ale Pheaſe, fo gut 
«6 aud) tlingen mag. Im ber geifigen Welt gibt «6 ja_ger 
fein abflerbendes Gcäteäht, da jedes wirflic, geiflfräftige Str: 
ben über Alter und Tod Hinausreicht. Aruger beruft fich daran, 
daß nicht die Stügen ber hebräifcen Gottesgelehrfamfeit, fen 
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ken vor allem Gchreiner, Wifcger, Geidenmaler und Gerber, 
‚eren Ruhın vorher auch nicht weit her —5 die Grändes 
* er rien Kirche waren. Run fr 6, Gerber, Biicher, 
Greiner biefer Met mögen ſig jept fi 
ud man muß Ratt ihrer nach „ IRA Byritern, Zonfünf Men, 
Autungßelffienen u. f. ” greifen! Far üelpen, beimerft. ke 


6 ein Hinderniß für ie 
uber, feßs mit demfelben zugleich jugendliche —5 Bes 


Aferung für Die Zielpunfte der Sunggermantfären Geiellfchaft 
—** felen, es fiehe — frei, ſich the anzu! tie. 
ihnen alfo nur „frei“, ;Heßen in 
23. fie, vielen Grimm, Sen, alle, Mültert a. |. w. 
m jeher Weife zu Ramen und die * 
men ankerer im „vorgerädten Anke" edheen: „Jung: 
germanen ““ würben und erfl bie rechte, jegt noch vermißte Bien 
Maft gewähren, daß vom ber — Seſellſchaft Frugie 


, und mit Be; —5 auf die Sprachreinm 
— ** fir "die ruger allein bie 

warnt: „Die mainzer Berfammlun, rt wur im all: 
meinen, dei jeder Inuggermane auf 

—5 Sorache Hinzamirten habe.‘ 


Has fumg der 3 fee, 
—— nn: Ya 
een ie ——— a 


Gin fatirifches asia auffavater vom Jahre 1786. 
Dar) Zufall gelangte ich in den Belt eines handſchrift ⸗ 

Diem Gedichte, wocin er pieliſtiſch · myſtiſche Treiben Lavater's 
kei feinem Befnche in Bremen im Jahre 1786 imd die Wun⸗ 

heran feiner Anhänger verfpottet werben. Das Gedicht, von 
dem fee wahrſcheinlich viele Abfchriften in Bremen umtiefen, 

deren eine, ein ziemlich vergilbtes Blatt, in meine Hände 

ak, MR dprchaus nicht ungeſchict gearbeitet, wenn audy 

fellen im Ausbrud etwas berb und ya ich; auch verrüh 0 

eisige Brinolität ſchon darin, daß ber Berfafler das ſchone Kir 

Genlied „Wie ſchon leucht ¶ une der Mer, aut Grunde 

Inge feiner Parodie gewählt hat. Da wir 

wicht i ick oder höchkens als —* eroefene sur 

iR, fein Inhalt und Ton uns aber für jene Zeit 

u fein ſcheint, fo dürften vielleicht in d. DL. 
nicht ohne Iniereſſe gelefen werden: 

Gin Iungfeöulein, fon frifd) uns rom 

Sag halfios and In großer Roth; 

G8 konnt‘ im Saief nit ſprechen 

Mldbeiv der theure Wemdermanm 

it Hand und Mand das Merk begann, 

3a Seifen iht Orbregen: 

„Edaue, treue Grauiose. Dolörona. 

Uuserlefen? Auf mein ort, du fol genefen!" 


Mit wiefens Troß u von und wid, 
Uns einen Zünger wähle fi; 
Das war ein Mann nad feinem 
Bol Gianben un) voll. Ainerfiun! 
Den thit er infrulsen: 

„Obbe,. treibe, was Id Idee, mir zur Ghre, 

Dir jur Krome, der Beenunft zum Epatt und Gofael“ 












elauben, daß das | 


"tr jehalten in per Marlaı 
| Derlstigenfete 1880. 





Der in Boemen durädgelafene und von Bavater infpiricte Wunder⸗ 
doctor macht nun feine magnetifche Gur, unb fiche, fe gelingt: 
D Bumerfälaf, o Aussee! 
Bu 





Pantafte; 

Derg vide Wände fehen fe 

Weil mit verſchio ſen Mırı 

Kennen, nennen, wa6 — weil ven Lieben 

Guten Dingern Mugen figen au den Bingern.m. ſ. w. 
Daß biefes feticifäe © Gedicht, welches mit den Worten ber 
ginnt: „Wie ‚Shin leucht't uns von Zürich ber ber Wunder: 
thäter Lavater“, auf Lavater's Aufenthalt in Bremen im Jahre 
1786 Bezug Hat, geht aus den Morten Hervor: „Alſo agiren 
fah man ihm in unferm Lieben Bremen.” Wielleicht Fönnte uns 
ein decht befefener Bibliophile fagen, ch das Grbicht ‚ee 
irgendwo gedruckt und ob fein Verfaſſer befannt iR. 





Abbeoluta ob 
Eine Schilderung 
Englifchen. Bis 
erweitert durg bie 
Afrika von W. Hı 
Fr angrenzenden 


Bar, 8 2 Zur Lehre von Ferzch um Theilnafme am. 


Verb J 
“ Borna, Im Rabe. "8. Ela aus ben Jah« 
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Henne, A., istoire du rögne de ‚Charles V. en 
Begione Tome I. Bruxelles. 1858. Gr. 8. 1 Thlr. 


der g, &., Der Idealiſt, oder eine Paforal aus dem 
Arden in Borm einer Movelle. Lindau, Steiner. 8. 18 Nar. 


Tagesliteratun 
Amreim, 3., Ratwrbetrachtung und Gotteserfenntniß. Sor ⸗ 
a "zu Luzern, am 
Sugern. ©r. 8. 

Belanntes. Bufammengeftik von Fu Zeitgenoffin. 
Cobl⸗ Baedeker. Lex.8. 4 Nor. 
—— 8. Brlgungenee gegen die Kamittei 
gichote ¶ Behalten am debruat 1859 vor dem Kötdgl. 
Griminelamt in Stuttgart. Felge ‚Bude ®.8. — 

Rapoleon II. mb feine Fa iche Mifflon. 
Sahara, in | in ber zwölften Stunde, Berlin, u 
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284 


Anzeigen 





Verfag von 4. A. Irgihaus in Leipzig. 
Sammlung derStaatsverträge Oesterreichs. 


Becueil destraiteset conventions concluspar 
Y’Autriche avec les puissances ötrangöres, 


\ depuis 1763 jusqu’ä nos jours. 
Par Li 
docteur en droit ot professeur de drolt des gens Al’aniversitö de Vienne. 
Tome V. In-8. Geh. 3 Thir. 20 Ngr. 

Theil I—II kosten jeder 3 Thir., Theil IV.3 Thir. 20 Ngr. 
* Zum ersten mal wird in diesem Werke eine Samm- 

lung der Staatsverträge Oesterreichs mit fremden Mächten 

dargeboten. Die Wichtigkeit und Nützlichkeit des Werks 
ist bereits von den competentesten Seiten anerkannt wor- 
den, besonders auch in jüngster Zeit wegen der darin 
enthaltenen _mittelitalienischen Verträge, von denen auch 
der soeben erschienene fünfte Theil mehrere mittheilt. 

Ueberhaupt wird darin eine grosse Anzahl früher noch nie 

veröffentlichter Actenstücke gegeben, da dem Verfasser, 

Professor des Völkerrechts an der wiener Universität, die 

freieste Benutzung der Archive zu diesem Zweck gestattet 

würde. Mit dem bereits unter der Presse befindlichen 
sechsten Theile wird das Werk vollständig sein. 
In demselben Verlage erschienen folgende 
wichtige diplomatische Werke: 

de), Dietionnalre ou Manuel-Lesique du diplomate et 
In-12. 3 Thlr. 

——, Röglements consulalres des priachpaux ats martiimes de 
!Europe et de l’Amerique; fonctions et attributions des 
Consuls; prörogatives. immunites et caractöre public 
des Consuls envoy6s. Recueil de documents officiels 
et observations concernant l'institution consulaire, les 
- devoirs, les obligations, les droits et le rang diploma- 
tique des Consuls. In-8. 2 Thir. 8 Ngr. 

——, Phäses et Causes cölebres du droit marilime des nations. 
2 vol. In-8. 5 Thlr. ' 

Martens (Cb. de), Le Gulde diplemallgue. Precis des droits 
et des fonctions des agents diplomatiques et consulaires; 

. suivi dun traite des actes et offices divers qui sont 
du ressort de la diplomatie, accompagne de piöces et 
documents Broposes comme exemples, et d’une biblio- 
thöque diplomatique choisie. Quatrieme edition, 
entierement refondue par lauteur, avec la collabaration 
de F. de Wegmann. 2 vol. In-8. 4 Thir. 16 Ngr. 

—, Causes res du drolt des zens. Deuxicme edition. 
Revue, corrigee et augmentee par lauteur. Toıne I & 
IH. In.-8. 7 Thlr. 20 Ner. 

Mensch (F. A. de), Manuel pratigee du consula. Ouvrage 
eonsacre specialement aux consuls de Prusse et des 
autres Etats formant le Zollverein, ou l'association de 
douanes et de commerce allemande, suivi d'un tableau 
des consulats qu’ont les Etats de cette union ä l’etranger. 
In-8. 1 Thir. 15 Ngr. 

Receil‘manuel ei pratigue de tralles, conventlens et autres acles 
diplomatique, sur lesquels sont &tablis les relations et 
les rapports existant aujourd’hui entre les divers Etats 
souverains du globe, depuis lannde 1760 jusqu’ä ’&poque 
actuelle. Par le baron Charles de Martens et le 
baron Ferdinand deCussy. 7 vol. In-8. 21 Thl 


Berantwortliger Rebacten: 











Wheaten (IH), Hinteire des pregrös da dreii des gens en Baropı 
et en Amerique depuis la paix de Wesiphalie jumi 
nos jours. Avec une introduction sur les progres 
droit des gens en Europe avant la paix de Westphale 
Troisieme edition. 2 vol. In-8. 4 Thir. 

—, 4a dreit international. Troi’sieme edition 
2 vol. In-8. 4 Thir. 
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Seit October vorigen Jahres erscheint vierteljährlich: 
Jahrbuch 
J für 
romanische und englische Literatur 


unter besonderer Mitwirkung von Perd. Welf heraus 
gegeben von Br. Adelf Ebert, Professor an de 
Universität zu Marburg. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften (30 Bogen) 3 Thlr 
Aus den ersten drei Heften heben wir hier m 
folgende Abhandlungen hervor: A. Ebert: Die englische 
Mysterien. — Karl Bartsch: Die Reimkunst der Treu 
dours. — Paulin Paris Le voyage de Charlemagne ı 
Jerusalem et & Constantinople. — Ferd. Welf: Ueber da 
realistischen Roman und das Sittengemälde bei den Sp- 
niern in der neuesten Zeit mit besonderer Beziehung = 
die Werke von Fernan Caballero. — Lemcke: Cintio da 
Fabrizü. Ein Beitrag zur Geschichte der Monstrosiätt 
der Literatur und der erzuhlenden Dichtung in Italien. 
Serd. Bimmler’s derlagsbuchhandlung un 
A. Asher & Comp. in Gerlin. 


Verlag von $. A. Broifaus in Leipzig. 


Geschichte von Ost- Asien. 
Für Freunde der Geschichte der Menschket 


dargestellt von Br. Johann Ernst Rudolf Karl 
Erster Theil. 8. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

In diesem auf drei Theile berechneten Werke stelli de 
als gründlicher Kenner der Geschichte Ost-Asiens beit 
bekannte Verfasser zum ersten mal für einen weitern Le 
kreis unter würdigen, für die Geschichte der Menschb# 
wichtigen Gesichtspunkten und nach bestimmten Periode 
geordnet, alles das zusammen, was bisjetzt durch die net 
schwer zugänglichen Arbeiten der eigentlichen Forscht 
auf diesem Gebiete über die Geschichte und Cultur- 
verhältnisse der ostasiatischen Völker ermißd 
worden ist. Namentlich sind es ausser den Bewohn 
des hohen und des nördlichen Asien die Culturöis 
Vorder- und Hinterindiens, Chinas und Japans, deren & 
schichte erzählt, deren politische, religiöse und litgrarisc 
Cultur in ihrer historischen Entwickelung his zur Gege* 
wart herab verfolgt wird. Bei dem sich fortwährend st 
gernden Interesse, welches diese weiten, von etwa zu 
Drittheilen der gesammten Menschheit, bewohnten Lande“ 
gebiete in ihren gewaltigen ianern Bewegungen und ürt 
erfolglosen Bestrebungen und Kämpfen gegen das inet 
mächtiger andringende europäische Wesen in 
nehmen, dürfte ein Werk, wie das vorliegende, gerade m 
günstigsten Zeit erschienen und jedem Freunde des For 
schritts in der Menschheit willkommen sein. 
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Inyalt: Betenntniffe der Kaiferin Katharina U. — Neue Proben epifher Woeſie. 
— Gihnographifgen un Gulturgefgictlicgee. Dritter Metitel, 
grapbte. — Uineigen. 
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iſtoriſche Zeits 
) — Bißlte 





Belenntniffe der Kaiferin Katharina II. 
Aemoiren der Kaiferin Katharina I. Bon ihr ſelbſt gefchrier 
ben. Rebſt einer Borrebe von A. Herzen. Mutorifirte deuts 
(de Neberfepung. Hannover, Rümpler. 1859. Gr. 8. 
1 Zhlr. 20 ar. 

Bir nehmen died Bud mit Erwartungen zur Hand, 
Ne unächft nicht ganz erfüllt werben. Es wird andern Leſern 
damit ſchwerlich ander ergehen. Ein Tagebud) ver „norbis 
fen Semiramid‘, wie man Katharina II. von Rußland 
genannt hat, von ihr felbft geſchrieben, beglaubigte und 
eingeführt von A. Herzen — melden Geſchichtsfreund follte 
aine ſolche Schrift nicht lebhaft anziehen, ja, wen möchte 
nicht fhon die Vorrebe, die ohne Frage ein echt Herzen 
füed Gepräge tragen wird, für diefe Blätter mit Intereffe 
füllen? Die Enttäuſchung des Lefers beruht darauf, daß 
&, indem er eine Schrift von hohem hiſtoriſchen Interefle 
erwartete, zuvoörderſt nit viel mehr antrifft, als das 
Lagebuch eines jungen Mädchens von vornehmem Stande, 
in welchem die Maſſe mädchenhafter Bagatellen, kleinlicher 
Intriguen und genrehafter Hofmiſere weitaus bie hiſtori— 
ſchen und politiſchen Züge der Zeit überwuchert und von 
den legtern nur einen unbebeutenben Niederſchlag zurüdläßt. 
GrR fpärer erfennen wir, daß es biefen Blättern jedoch 
«u rein menſchlichem Intereffe, an Seltfamfeit biographi- 
ſher Anziehungskraft und theilweiſe an fpannender Kraft 
für die Neugierde des Leſers keineswegs fehlt, und daß 
8 zwar nicht gerade das hiſtoriſche, immerhin aber das 
anedootifche Intereſſe ift, das hier eine ungewöhnlide Bes 
friebigung zu erwarten hat. 

Bas zuvörberft die Authenticität dieſer Memoiren betrifft, 
io berichtet und Herzen, daß die hier der Deffentlihkeit über- 
gebenen Blätter ſich unter den wenige Stunden nach dem Tode 
der-Raiferin verfiegelten Papieren derſelben fanden ; daß Fürſt 
Kurafin, Kaifer Vaul's Freund, eine Abſchrift davon nahm, 
de vielfach circulirte, vom Kaiſer Nikolaus fpäter zwar 
mierbrüct wurbe,. jedoch in einzelnen Gopien- noch immer 
erhalten blieb, wie denn eine folge von ber Hand bed 
Visters Puſchkia in Odeſſa bekannt war. Seit 1865 
ttaten wieder mehrere Abſchriften biefer Memoiren an den 
Leg, die mit den ältern gleiglautend, feinen Zweifel an 

1859. ı6. 





ihter Authentieität auffommen laffen, wie wir denn auch 
dem Vorredner darin vet geben, daß ber Inhalt der 
Memoiren auf jeder Seite ihre Echtheit ganz unverfenns 
bar darzuthun geeignet iſt. Herzen fagt: 

Indem man biefe Blätter lieh, ficht man fie werden, 
man ſieht die Verfaſſerin fih zu bem Heranbilden, was 
fle gemefen if. Gin Ichhaftes Kind von 14 Jahren, blond, 
<otffirt A la Moise, mũthwillig, verlobt mit ‘einem Heinen Idio⸗ 
ten, dem Großfärften, leidet k ſchon früh an der Kranfheit des 
Winterpalaftes, dem Durft nach Herrſchaft. Eines Tags, als 
fie mit dem Großfürften auf der Fenſterbank gt und mit ihm 
icherzt, ficht fie Graf Leftocq fommen, der zu ihr fagt: „Baden 
Sie Ihre Sachen — Sie werben nach Deutfchland zurüdreifen.“ 
Der {unge Jpiot fchien nicht fehr betroffen von diefer Trennung. 
„Auch mir war fic ziemlich gleichgültig", fagt-die Heine Deutr 
fe; „aber die — Krone war es mir nicht”, ſeht bie vier⸗ 
zehmjährige Prinzeh von Zerbfl hinzu. 

Dies ift Katharina im Keime! Die Memoiren 
brechen im Jahre 1759 yplöglih ab: von ben fpätern 
Jahren bis 1762 jollen nur abgeriffene Bruchſtücke, wohl: 
verwahrt, vorhanden fein, in biefem Jahre aber ergriff 
Katharina den rujflihen Scepter, ald eine „res nullius“, 
verwandelte Rußland und machte es im mefentlihen zw 
dem, was es heute noch iſt. 

Der Vorredner gibt zunächſt eine Skizze der geſchicht⸗ 
lien Borgänge von 1729—51, diefer feltfamen Epode, 
in der das Gcepter des größten Reichs Europas wie ein 
unter Kindern ftreitiges Spielzeug, von Hand 'zu Hand 
ging, wo eine einzige Naht dem ungeheuern Reihe einen 
neuen, ungeahnten Beherrfer gab, ohne daß von dem 
Bolfe Hierbei im geringften die Rede war. Dies Bor: 
wort, in einem @eifte geſchriebe 
denken fann, leitet vie Geſchichte 
flärt denn auch, wie es fam, I 
deutſche Prinzeffin von dem gt 
das man das ruffifche Volk nı 
Notiz nehmen Eonnte. In ver 
Jahr.1812 ein foldes Volk er 
Erfcheinung treten laffen, und ı 
nicht, geftehen, daß für eine fo 
dies Bolt dod einen faft wur 
nommen hat! 
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Dod wir wenden und zu unfern Memoiren zurhd, 
die, wenn jte den Iernbegierigen Geſchichtsfreund aud nicht 
völlig befriedigen, doch des Intereffanten genug barbieten, 
um ihre Verdffentlihung genügend gerechtfertigt zu finden, 
die den Lefer angenehm genug zu unterhalten und was 
den allgemeinen Sitten: und Gulturzuftend des Hoft und 
der Ariftofratie Rußlands betrifft, and meannichfach zu 
belehren im Stande find. 

Vrinzeſſin Sophie Augufte von Anhalt-Zerbſt, bie: 
felße, weiche unter dem Namen UL bie Begrän: 
derin der ruſſiſchen Macht wurde, war im Jahre 1744 
von der Kalferin Eliſabeth auf Empfehlung Friedrich s II. 
mit ihrer Mutter von Kiel am den ruffiſchen Sof ber 
rufen, um mit dem XThronerben, Herzog Peter von Kol: 
fein, damals 16 Jahre alt, verlobt zu werben. Sie felbft 
zählte 15 Jahre und gab jih als ein Feines, ſchuͤchternes 
blondes Mädchen, voll Geift und Lernbegierde und mit allen 
Anfängen eines ſtarken und feften Charaktere. Mit ihrer 
Ankunft in Mosfau beginnen ihre Memoiren und liefern 
auf den erften Bogen ein lebhaftes Bilb der ziemlich ärm⸗ 
lien und kleinlichen Verhältniffe am kaiſerlichen Hofe, 
wo die Parteien — Schweden und Rufen — in taufend 
Meinen Intriguen. fi) um Gunſt und Einfluß ſtreiten, ein 

" Kampf, den die Memoiren mit der Feder eines lebhaften 
funfzehnjährigen Mäpdens naiv genng darſtellen. Die 
Außerft unliebenswürbige Gemüthdart ihrer Mutter, vie 
es an gelegentligen Obrfeigen nicht fehlen läßt, vie kindi⸗ 
ſche Weife ihres Bräutigamd, ver nur am Spiel mit 
Puppen und mit Lafaien, die er einexereirt, Vergnügen 

- findet, der bald mit ihr fpielt wie ein Kind, bald fie 
brutal behandelt oder ihr von feinen Liebſchaften erzählt; 
günftige und ungünftige Stimmungen ber Kaijerin, die 
ihr jedoch im ganzen ebenfo viel Neigung, als threr 
Mutter Haß bezeugt; Kloſterbefuch, Krankheiten, Reifen 
nah Kiew und Petersburg, die auf großen Geſellſchafis— 
wagen mit Banken verjehen, zurüdgelegt werben, dies und 
Aehnliches füllen die erften Bogen. Wir fehen, mie bie 
Mutter, welche niemand Tiebt, ven künftigen Kaiſer einen 
ſchlecht erzogenen „Eleinen Jungen” ſchilt, weil er unver= 
ſehens ihre Geldkiſte ummirft; mie fie die Kleiderſtoffe, die 
ihr die Kaiferin ſchenkt, ſich felbft zueignet; wie eng und 
ungemüthlid, die häusliche Einrichtung in Petersburg iſt, 
wo Mutter und Tochter in demſelben Zimmer ſchlafen 
und wohnen; wie alle Theile gegen fie auftreten, ald man 
erfährt, daß fie 17000 Rubel Schulden gemacht Habe, 
für Geſchenie an ihre Umgebung und den Groffürften, 
fle, die nur drei Kleider und ein Dugend Hemden mit 
nah Rußland gebracht und das Bettzeug ihrer Mutter 
Hatte benugen müffen; wie man fle von ihren liebften 
Geſpielinnen trennt und um fle zu bemäthigen, jeben 
jraufam verfolgt, den fle bevorzugt und vergleichen mehr. 

zwifcen gab man ihr body gute Lehrer und fie lernte 
mit folhen Eifer ruſſiſch, daß fie oft nachts mit nadten 
Füßen aus dem Bette fprang, um die Aufgaben Ada—⸗ 
durow’S, ifres Spradmeifterd, zu memoriven, fobaß bie 
Kaiſerin fie deshalb lobte und te, während ihr Ber: 
lobter nichts lernte und gegen alles Ruſſiſche unverhoßfenen 





Haß zeigte. Endlich machte fie denn die Bekanntſchaft id 
ſchwediſchen Befandten, Grafen Bylienborg, in deffen In: 
gang ihr hoͤheres geiſtiges Leben erwachte. Der Gi 
nannte fie feine Heine Philofophin, und indem er vorik 
ein „Porträt ihrer felbft‘ verlangte, ihr den Pluuch 
und den Montesquieu zu leſen gab, warf er in Kae 
rina's Seeke don Büntftol, wer fe weit über ihre Un 
gebung, über ihre Zeitgenoffen erheben follte. Bon ım 
an war zu lernen, zu lefen und zu ſchreiben ihre gilfe 
Luſt, und indem fie ohne Unterlaß über fih feldft u: 
dachte, Fam fie zu dem feften Entſchluß, weber groß ud 
Mein zu vernadläfigen, fih ſtets um die Gunft aller jı 
bemuchen une fi Regel zu machen, zu bonfen, di 
fie aller bevürfe. Died Bemühen erwarb ifr denn ai 
die Gunſt des ganzen Vofs: die Kaiferin lobte und Ik 
fofte fle, nur die Mutter wurde ebendeshalb immer küln 
gegen fie und der Großfürft fprang In fortwaͤhrendem Wedle 
von Vertrauen zu Abmeigung, Tobſucht und Bleihgäkigfe 
über. „So wurbe aud mir feine Perfon gleihgültig"‘, fg 
fie, „allein die Krone von Rußland war es nicht!" 
Endlich am 21. Auguft 1745 erfolgte die Bermik 
tung mit aller Pracht, deren der ruffifhe Hof dauu 
big war, in achttägigen Feſtlichkeiten. „Mein Hay. 
fagt Katharina, „verſprach mir fein großes Glück, abe 
der Ehrgeiz hielt mich aufrecht; ich empfand eim gehe 
mes Etwas, das mid nicht zweifeln ließ, daß ich fräe 
ober fpäter jonveräne Kaiſerin von Rußland fein wäre 
Die firenge Haltung, ber Katharina bis jetzt unterworin 
geweſen, nahm. nad) der Hochzeit nur noch zu. ine m 
ranniſche Hofmeiſterin trat bei ihr ein: ihre Heitern S 
fpielinnen zogen ih von ihr zurüd; flatt zu Fade 
flüfterte man nur in ihrer Nähe; ihr Gemahl fit 
fort mit feinen Lakaien, kümmerte ſich nicht nm fie wo 
erzählte ihr nad vierzehn Tagen mit feiner gewohnte 
Diseretion — diseret wie ein Kanonenſchuß, fagt Kathe 
tina launig von ihm —, daß er in Sränlein Cart (fphr 
Fürftin Galvzin) ſterblich verliebt fe. Ste hörte wel 
ruhig am, beſchloß aber bei fi, gegen dieſen Hann, dea 
der gefunde Menfenverftand fo völlig fehlte, gleiägäik 
und ohne alfe Ciferſucht zu bleiben. Sie hat dieſen Gut 
ſchluß durchgeführt. Inzwiſchen fleigerte ſich die Tyranmi 
der Kaiferin und die Brutalität bes GSroßfürſten täzk 
gegen fle und Katharina's Lage war endlich nicht beffer «9 
die einer politifhen Gefangenen. Der Grund dazu we 
Beſtuſchew's, des Großlanzlers, Miötrauen und Argweie 
gegen jevermann. Es wurbe ihr befoßlen, wenn fe ein 
Bad nehmen, zum Abendmahl gehen, welchen Ang & 
anlegen follte; fie durfte weder Briefe ſchreiben, noh ent 
gehen, noch mit wem fie wollte ſprechen, und jeber, den 
fie die geringfte Gunſt zeigte, ward ven ihr entfernt, wer 
bannt, verfolgt. MS ihr Water flarh, erlaubte mes 
ihr acht Tage lang zu weinen, am neunten teard ihr be 
fohlen aufzuhören, da ihr Water kein König gewefen fer 
und es ſich nicht paffe, daß eine Großfüͤrſtin länger ww 
einen bloßen Pringen trauere. Dazu Tam, daß bie R- 
heit ihres Gemah® täglich unerträglider towrbr. Gr fm 
ſich eine Meute von Jagbhunden amgefhaflt, Me er, — 
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iu serfleden, in eimem Kölgernen Verſchlage neben 
im Schlafgemach unterbrachte, wo fe ihr Tag und 
Naht durch Geheul und Geſtauk die Ruhe raubten; da: 
kei war er ſelbſi faſt immer berauſcht, roch auf unerträg: 
bie Belle nah Taback und ſprach ohne Aufhoͤren von 
ie Stolz und ihrer Schlechtigkeit. Die Verwirrung 
vr holſteiniſchen Angelegenheiten, die er als Herzog leiten 
fell, machten ihn unwirfder als je; er follte Died Her⸗ 
wethum gegen Olsenburg vertauſchen, was er nicht mochte, 
kt befländig Belonoty und funn nur darauf, wie er non 
der Rolferin Geld erhalten lonnte. Als vie leptere nach 


der Geburt des Thronerben Paul — 20. September 


1754 — Katharina 100000. Rubel fihenfte, wußte 
a fh in Befig diefer Summe zu fegen, die er mit feinen 
Trinfgenojfen und Lafaien vergeudete. Die Geburt Paul’, 
welche unter den feltfamften Umftänben erfolgte — denn 
Katharina warb außer dem Bett zwiſchen zugigen Fenſtern 
md Thüren Davon überrafgt und niemand wagte fie 
volle drei Stunden lang ohne Befehl der Kalferin ins 
Bett zu tragen — verfchlimmerte noch ihre Rage. Nie: 
mand befümmerte fi um fie, während fie an den heftig: 
Ren cheumatif—en Schmerzen infolge jenes Umſiandes 
lt; der Großfürſt zechte mit feinen Trinkgenoſſen, jungen 
Kaılmüden, ihr Kind war zur Kaiſerin gebracht, die es 
KR pflegte, die Mutter durfte es nicht einmal fehen! 
Kein Wunder, daß Katharina bei ſolchet Behandlung zu: 
kt der tiefften Melancholie verfiel. Voͤllig vereinfamt, 
wie fle mar, ſuchte fie wieder im ihren Stubien Troft und 
krquickung. Sie las den Tacitus umd Voltaire, und 
dieſe Vefchäftigung, welde eine abermalige geiſtige Revo— 





; Äation bei ihr hervorrief, richtete ſie endlich wieder auf, 


als die Kaiferin wieder anfing, ihr Gunſt und Wohl: 
wollen zu. bezeugen. Der Großfürft freilih blieb unver: 
beſſerlich; im feiner Thorheit Hatte er ſich aus Holflein ein 
Deiahement Solvaten kommen laflen, die er esercirte, zu 
Generelen mochte, um das Vergnägen zu haben, fie wie⸗ 
der zu begrabiren, und wiewol er alle Ruſſen fih mit 
der Bevorzugung diefer Menſchen zu Feinden machte, 
[dien er doch felbft vor der Kaiſerin in holſteiniſcher Unt: 
form, was natürlid ihren Zorn erregte. Dann wieder 





| börängten ihn feine verwircten Angelegenheiten fo, daß 


er bei feiner Gemahlin Rath fuchte, fe Madame Hülfo— 
quelle nannte und ihr enpli die holſteiniſche Regierung 
fh ganz überließ. Dabei hatte er alle Monate eine 
andere Liebiaft und machte feiner Gemahlin rohe Vor— 
würfe, wenn fie feine Maitreffen alt behandelte. Go 
Meint, daß dies Halb wahnfinnige Benehmen auf Katha— 
Tina endlich die Wirkung ausübte, fie zur Berzweiflung 
du bringen, in der fie ſelbſt zu tollen Streichen überging, 
Verlleidungen ald Mann, nächtliche Beſuche mit den Sol: 
tilows und Narifhkin vornahm und fi zu maßlofen In— 
iguen für heitern Lebentgenuß verleiten ließ. Derglei: 
Gen Unternehruungen und das offene Belenntnif, daß 
wu fie in biefer Zeit gerade Feine Heilige war," erfüllen 
die Memoiren aus ven Jahren 1765 und 1766. Nade 
nender gewannen Soltikow, Narifhlin, der fhöne. Po— 
nialewoty wand mander andere ihre Neigung und viel⸗ 


leicht noch etamd mehr. Im ihrer Lage war jedoch für 
dieſe Verirrungen ſicher viel Catſchuldigung zu finden, 
und da alle dieſe Verhaͤltaiſſe mit ziemlicher Offenhelt in 
den Memoiren berichtet werben, fo kann der Lefer leicht 
venfen, daß es an Ueberrafhungen, fpannenven Auftritten 
und unterhaliennen Scenen in ihnen nicht fehlt. Ja, 
auch hochſt komiſche Gitwationen tauchen ab und zu auf, 
wie z. B. da, wo das großfürftlige Paar im Bette lie: 
genb, währen» Peter mit feinen Drabtpuppen fpielt, plög- 
ii von einer Zaiferlihen Anmeldung üͤberraſcht wird und 
die Puppen eilig unter ver Beitpede verbirgt, ober wenn 
wir ©. 114 Iefen: wie ver Großfürſt im edeln Spiel 
des VPeitſchenknallens vertieft, ſich felbft die Wange aufs 
foligt und nun von Katharina did gefhminkt wird, da⸗ 
mit die Kaiferin nichts merke; oder in Peterhef mit feiner 
Gemaplin au® Langeweile 2’Gombre fpielt, wem er vers 
liert wütheno wird und feine Nahtmüge als Marke für 
10000 Rubel benugt. S. 219 heißt «6: 

Im biefex Zeit und Lange nachher war fein Hauptſpielzeug 
eine enorme Menge Heiner Puppen aus Blei, Holz, Teig und 
Bachs, welche er auf fehr fchmalen Tifchen, die ein ganzes Jims 
mer einnahmen, aufftellte, fobag man fich faum zwiſchen ihnen 
beweyen konnte. Er hatte dieſe Tifche ber Ränge nach mit 





mM Mücken verbunden, am welche Schnüre befefligt waren, = 


die, wenn man fie anzog, einen Lärm machten, der bem Klein⸗ 
gemehrfeuer glig. Mit diefen Truppen feierte er bie Hoffeie, 
indem er fie losfchießen ließ. Täglich loͤſte er mit ihnen bie 
Barade ab und ließ andere Truppen zur Wache aufziehen, wobel 
ex flet6 in voller Uniform, geftiefelt und gefrornt und mit Ring« 
fragen und Scharpe zugegen war, indeß biejenigen feiner Diener, 
die zu biefen Herzlichen Grercitien zugelafien wurden, ebenfo er⸗ 
feinen mußten. 

Im Jahre 1768 beftcht Katharina ihr zweites Wochen⸗ 
bett; die Geburt ihrer Tochter Anna Petrowuna brachte 
ihr abermals ein Geſchenk ver Kaiferin von 60000 Rubel, 
mad ihrer kärglichen Apanage von 30000 Rubel jähr- 
lich ſehr zu ftatten fam. Die Schilderung, welche hie 
Memoiren von der Kaiferin Elifabeth entwerfen, if im 


allgemeinen diefet Tochter Veter's des Großen überhaupt “ 


nicht ungünflig. Abgeſehen von kleinlicher Herrſchſucht 
und eiferſuchtiger Gewaltliebe, treten doch Veweiſe eines 
wohlwollenden Gemüths und großer Treue für ihre Be 
günftigten und genug entgegen; es fehlt nit an gutem 
Urtheil und felbft der endliche Sturz des Großkanzlers 
Beſiuſchew, der zulegt in offener Miniferfigung erfolgte, 
wurde feinen vielen Feinden keineswegs leicht gemacht. 
Dagegen duldete Glifabeth allerdings nicht den geringſten 
Eingriff in ihre Herrſchaft, und als Katharina nad dem 
Siege von Großjägernborf ven fliehenden Marſchall 
Aprarin brieflich beſchwor, umzufchren und vie Befehle 
der Kaiſerin zu erfüllen, wurde au dies ihr von ber 
Kaiſerin lange nicht verziehen. Sie machte ihr vielmehr 
den Vorwurf des Stolzes und des Dünfels, die allein 
geiftreihe Berfon am Hofe zu fein — und mochte bamit 
auqh nit ganz unreht Haben. Die Art, wie Katharina 
fd) gegen vergleichen Vorwürfe zu vertheinigen wußte, 
zeigte allerdings von ungemeinem Verſtand, und fo ſiellt⸗ 
ſich iht gutes Verhältniß zur Kaiferin, die an jhlimmen 
Ramen und an ſchlimmern KReämpfen litt, nad jeden 
40° 
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* Störung immer wieder her. Dagegen verbitterte ſich die 
Stellung zu dem Großfürften immer mehr. Tiefer und 
tiefer in Trunkſucht und Liederlichteit verfintend, zeigte ex 
im Jahre 1758 offen die Abſicht, fih von Katharina zu 
trennen und Fräulein Woronzow, feine Maitrefle, zu ehe: 
lichen. Es fam dahin, daß Katharina, die nit bloß ihre 
Geſundheit, fondern ihr Xeben felbft‘ bedroht fah, ihre 
Entlaffung zu ihrer Mutter, die in Paris lebte, verlangte. 
Durd ihren Beichtvater erlangte fie eine Unterrevung mit 
der zürnenden Kaiſerin, und eine fpannende Scene zwi— 
fen ihr, dem Groffürften und ver Kaiferin endete da⸗ 
mit, daß Eliſabeth ihr ihr volles Wohlwollen zuſicherte, 
ihren Neffen, wie oft geſchah, zum Teufel wünſchte und 
ihr eine neue Unterredung unter vier Augen zugefagt 
wurde. Obwol Glifabeth über den Großfürften ganz fo 
dachte, wie Katharina felbft, und ſchon ſeik Jahren nicht 
ohne Zorn und Ekel in feiner Nähe fein konnte, fo 
dauerte es doch lange, ehe dieſe zweite Aubienz flattfand, 
denn die Kaiferin empfing oft wochenlang niemand und 
unterſchrieb nichts; endlich fam ver lange erwartete Tag 
für Katharina doch Heran, ven jle in ihrem Gemade vers 
jchloſſen, in das Studium der „Encyflopäbie” vertieft, her 
anfommen ließ und der über ihr Schidfal entſcheiden 
follte; da brechen mitten in dem Bericht über dieſe Un— 
terrebung bie Memoiren — Sommer 1759 — ploͤtz⸗ 
lich ab! 

Nachdem wir fo den Inhalt derſelben dem Lefer jm 
gedrängten Auszuge vorgeführt haben, wird er mit uns 
im Stande fein, ein Urtheil über ihren Werth zu fällen. 
Beſteht aud ein großer Theil ihres Inhalts aus Nich- 
tigfeiten und unbebeutenden Hofgeſchichten, fo ziehen uns 
diefe Memoiren doch durch eine gewiſſe Ueberlegenheit und 
Tiefe des Urtheils, wie dadurch, daß fie jene kleinlichen 
Berhältniffe unter fi und vom hoͤhern Standpunkt aus 
beleuchten, foridauernd an, und da fle zugleih durch Per— 
fonen und Gharakterbilder in reichſter Folge zu feffeln 

+ wiffen und unterhaltende Scenen genug bringen, fo bieten 
fie, neben mancher Hiftorifhen Ausbeute, eine fehr unter: 
haltende Lectüre dar. Pür eine Philofophin, wie fi, die 
Säreiberin gern von andern nennen läßt, hätten wir 
war ein hervortretenderes, reflectives Clement, mehr Be: 
fhaulickeit und etwas weniger Gitelkeit, die ſich felbft 
über die Reize ihrer Perfon vernehmen läßt, erwarten 
dürfen; indeß dürfen wir doch dabei nicht vergeflen, in 
wie nichtiger und eitler Umgebung alle viefe Vorgänge 
Tage treten und wie Katharina in dieſer Atmofphäre 

mer noch ald die ernftefte, charaktervoliſte und unter: 
richteiſte Perfönligjkeit erfihein. Ihre Entfelüffe find oft 
Attlih und würdig gehug, ihre Reflerionen tief und ernft, 
ihr Benehmen immer fein, ihre Rathſchlaͤge Flug und bes 
dacht. Der Grant bewältigt fie oft, aber niemals dauernd; 
fle zeigt ſich von Natur verföhnlih und nimmt gegen 
jedermann gern eine freundliche Stellung ein. Sie dachte: 
Füuͤhlſt du dich unglücklich, fo erhebe dich über bein Un- 
glüd und handle fo, daß dein Glück von äußern Ver— 
Hältmiffen unabhängig werbe. Es iſt doch nur ber Stolz, 
der daß Gefühl des Unglüds unerträglih macht“ Dies 


fer Sag macht dem philoſophiſchen Geiſte Katharina’s 
alle Ehre, und wenn fie auch von Gigenlicbe ſich nicht 
frei zeigt und über die Leidenſchaft ver natürlichen Liehe 
Gedanken Hegt, die ihre Unwiderſtehlichkeit beweiſen follen, 
fo müffen wir doch im ganzen befennen, daß ihre Grund: 
fäge rein und ihre Entſchlüffe achtbar find. Freilich win 
niemand leicht Verwerfliches über fich felbft dem Papiere 
anvertrauen; allein ver Charakter diefer Selbfibefennt: 
niffe iſt doch im ganzen genommen ber ber Freimüthig⸗ 
keit und Offenheit, welde auch dem Gegner fein Reßt 
wiberfahren läßt. Hiernach Können wir dem Lefer über: 
laffen, an diefen Memoiren, deren Echtheit wir unferer: 
in nit in Zweifel ziehen, ſich nad Belleben zu m: 
euen. “ 4 





Neue Proben epifcher Poeſie. 

1. Der luſtige Eſſenſchmied. Ein Wander» und Strometleben 
aus früherer Zeit, in poetifchen Bildern von G. Weist. 
Nürnberg, Bauer und Raspe. 1858. Br. 8. 12 Ryr. 

2. Nojabe. Dichtung von Emilie Emma von Hallderg. 
Trier, Zeofel. 1857. 16. 18 Ag 

3. Hannibal'e Tod. Cin Gedicht von B. I. Willagen. Br: 
men, Kühtmann u. Comp. 1867. 16. 15 Nr. 

4. Agnes Bernauer. Gedicht von Katharina Diez. Ber 
lin, Deder. 1857. 16. 24 Rat. 

5. Die Shladt bei Movara. Bon Anton Heinrich aus dir 
benthal. Wien, Manz und Comp. 1857. 16. 12 Ry. 

6. Abälard und Heloife. Tin Gedicht in fünf Gefängen von 
G. . Ungerer. Leipzig, Wagner. 1867. 16. 10.R pt. 

7. @isbeig. @in Romanzenfranz. Lübed, Dittmer. 1857. 16. 

2 


gr. 

. Schneewitchen vom Gral. Epos in zwölf Gefängen vor 

Fe Bape. Mänfer, Eazin. 1856. Gr. 16. 1 Ak 
—2 


Immer reichhaltiger ſtroͤmen die deutſchen Liedergaben 
zu und immer ſchwieriger wird die Arbeit des Kritilert 
die Spreu auszuftäuben, zumal viele der auftretenden Saͤn⸗ 
ger ihre erfle Opfergabe auf den Altar der meit mehr 
genannten als empfundenen Voeſie niederlegen. Der Kri— 
tifer hat es leider nit nur mit dem @egenftande der 
DOpferung, fondern auch in erfter Reihe mit ven perfön: 
lien Anfprühen ver Opfernden zu thun, weil, wie wit 
ſchon oft erfahren Haben, nur wenige Jünger der neuem 
Liederkunſt bie Kritik ertragen mögen. Wir unfererfeits 
waren immer, felbft für ven herbflen Tadel, dankbar. 
Im allgemeinen wird unferer Meinung nah heutzutage 
viel verfproden und menig gehalten, mit großem Sturm: 
laufe begonnen und hinfend geendet; Ueberfchähung ani 
der einen (des Dichters) und Unterfhägung auf der 
andern (bed Publitums) Seite reißen die Kiuft zwiſchen 
beiden immer tiefer und breiter. Des legtern Ueberfät: 
tigung wird durch Ueberfüllung des Marktes immer kranf: 
after. 

Doppelte Freude ift ed, wenn man auf dichteriſche Pro: 
ducte fRößt, die, dem edein Rheinwein ähnlich, hellglän 
zend, vein und feurig bie Seele erquiden, wie viefer Leib 
und Seele zugleih. Man begeiftert fi dann einmal wie: 
der an dem „Gngelötöpfden auf dem Golbgrunde”. Al: 
les Uebrige außer dieſem wenigen echten Gewächs iſt Fünf: 
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ide Gebrän, deſſen Beſtandtheile gefärbte und gebrann- 
8 Waſſer bilden. Der Kaufmann preift feine Waare 
und die Waare verliert endlich ihren Werth. Sollte va: 
her nicht auch der deutſche Buchhandel fi ermannen und 
fig bemühen, nur preiswürbige, d. h. echte Waare auf 
den Markt zu bringen? Sollte feine Intelligenz nicht die 
Kraft befigen, den durch Wluten gebrochenen Damm wie⸗ 
verherftellen zu helfen? 

Uns liegen einige neue Sangeöproben aus dem deut⸗ 
gen Dichterwald vor; wir wollen ihre Stimmen prüfen. 


Die Laufbahn eines Efenſchmieds (Mr. 7) zumal eines luſti⸗ 
97, fann, wie niemand leugnen wird, voll fo beiterer Borfte fein, 
wie fe nur immer die Bruf eines Dichters füllen mag, dem 
4 Bebürfniß if, fle in irgendeinen braud;baren Gtoff überfießen 
im laffen. Unfer fufiger Eifenfpmied aber if} nichts weniger 
ds eine poetifche Figur und der Inhalt feines Wanderlebens, in 
45 Kapitel auf 119 Seiten vertheilt, if ebenfo profaifcher Art 
wie feine Sprache deren ſich täglich Tanfende feinesgleichen ber 
dienen. @6 möchte feine nach einem frohen Wanderleben fi 
fhnende, noch fo überfäjwenglidhe Seele dem Efienfchmied zu fol« 
gra wünfchen, um, wie fie fid'e geträumt, in ber poetifchen 
Üeberfülle von Ungebundenheit und Sorgenlofigteit, von täglich, 
Hindlic, wecjfelnden Scenen heißer Luft und fünen Leivens redıt 
feig fwelgen und einen föftlihen Jugendtraum einmal wirflich 
Ichen zu dürfen. Hätte Weiss diefen Zauber über uns walten 
Uaffen, fo wäre ihm Größeres gelungen. Balentin, fo heißt der 
Held feines Gedichte, hat des Vaters Handwerk erlernt und foll, 
uch rehtem Brauch, einige Zeit wandern, um an Erfahrung 
und Geihid reicher nad) Haufe zurädzufehten. Mm erflen 
Rorgen feiner Wanderfchaft ſchaut er, wie alle vor und nad) 
ihm, nochmals zurüd, dann aber nur vorwärts und wohin das 
&ben ihn boden mag. Mit feinesgleichen trifft er auf der Land 
krafe und der Herberge zufammen, wir lernen bie Formen des 
rbeitfachens bi6 zum Fleinlichfien kennen, begegnen dem Wan 
derburichen im Amtelofal der hohen Polizei in höchft unpoetifcher 
Rede: „Ein Menfc mit Vaflliefenblid, die Naf' wie eine Gurte 
Hd“, folgen ihm geduldig in bie Dorffchenfe, wo bie Fuhrleute 
ine bevorzugte Kafte bilden (weil fie ich anftändiger aufführen), 
and erleben c6 enblich, daß er fich in Röschen verliebt, feines 
Beißere Töchterlein, das, ale der Bater dem wandernden Gefellen, 
der in Biebesfeligfeit die Pferde vernagelt, bie Thür weilt, ih 
ſchier jergrämt. Doc, “ 
Gewiß, was immer wird gefchehn, 
Treue Siebe fann nicht untergehn, 
It Balentin, fein Rosen tröftend, das ſcheidend mit ihm 
lütert: 








Bie mild und labend 
Bar doch biefer wunderfgöne Abend! ! 
und der Efienfchmied wird aus Berzweiflung ein Stromer, d. h. 
eu Bagabunb, ber „fehtend‘ von Drt zu Ort an allen Weri⸗ 
Mitten vorüberwandert. Aber das gute Princip fiegt, als er 
anf einem Jahrmarkt den Gegenflaud feiner Liebe wieberfindet 
and der ehrbare Meifer, nachdem er ihn vor den Berführungen 
eines Werbers gewarnt, ihm fein Töchterlein fofort übergibt, 
worauf dann ein flarfer Klepper das Kieebiau nach Haufe führt, 
am die Futter mit einem glüdlichen Pärchen zu überrafchen. 
Beldy_ Hohe Poefie! Natürlid; wird daraus eine Hochzeit, Ba 
ientin ein Gchmiebemeiker und nad dem duch ein Natur ei 
köingten Zeitraum glücklicher Bater eines Sohnes, ber nad 
Ahren thut, mie der Alte getfan — unb wer bas Lieb nicht 
weiter fann, der fang’ es wieder von vorne am! B 
Bas das Bormelle des Gebichts betrifft, fo mödjten wir 
dem Dichter rathen, etwas forgfamer zu feilen und mehr Refpect 
vor der Form zu haben, ber geradezu Trop geboten if. 


@milie Emma von 
ublifum viel zu, wenn fi 
ichtung wie al, in ber 

besfchmerzen die Rebe if, fe 
Märdyen „Rajade” (Mr. 2) i 
gefchmückten Bilderrahmen ä 
die ſes ftellt das Herz der Di 
behauptet, heroifäer Kampf 
jenigen, welche von ihrer Sa 
felten als echte Poeten erfunt 
verfucht, unfere Zweifel walt 
Poefie die Seele (ihr) um 
gern dahin befehrt, daß wir 
ger zu beurtheilen ofen bi 
fönnen —, wenn fie ſich ent 
der ihrer Dichtung zu Grun⸗ 
zu befchäftigen, und Bhrafen 
dacht dem Feucitern gar wı 
ters Brautfahrt” erinnert Li 
und wer verliert in biefem & 
eingereuten Sonette ale „; 
bie Hauptrolle übernimmt), 
Weib zu fein, Tann es Troſt 
würde fle ganz mit uns gebt 
um bes Frauengemüthe will: 
tet, verzeihen möchten, daß fi 
fie zu heben fucht, das We 
Vielleicht iR das Schlußfonet 
audı gelingt ihr eine neue ı 
fie jelbft fagt: „Doch was i 


„‚Gannibal's Tod“ von P. 3. Willagen (Mr. 3) haucht uns 
Rärfend und erfriſchend an nad, hier Poefier, dort Inpaltlofem. 
Bir fühlen in dem Heinen epifchen Gedichte die Größe der Iher, 
welche den Dichter bewog, gerabe folchen Stoff zu dem poeti⸗ 
fchen Gewande, das er vor dem Lefer amsbreitet, i 
{Gwimmenden, an Kraft und Wahrheit fo armen 
auszuwählen. Er zeigt ung das finnenberaufchend: 
Ueberfluffes im König von Bithynien nur, um einen 
fern — in Hanunibal's, feines Schüglings un 
bes, ebler, Rolzer, unabhängiger Kraft zu peichnen. 
äcteten Befieger der flogen Homa fehen wir Diefe X 
unverfälfchten moralifchen Würde und biefe wieder in 
lichfeit ihres Adels. Wir fühlen ung tief verlegt d 
männliche Beigheit des Königs, aber flegreich gehober 
mibal’s Sterben, der hierdurch bie menidhliche deigh 
pur überwindet und zum Verbrechen flempelt. So i,. 
liche im Menfchen, das durch feige Unterordnung unt 
Neigungen zum Thierifchen erniedrigt wurbe, vollfommen gefühnt, 
und Willagen Hat die fid) geflellte Nufgabe poctiſch befriedigend 
geioR. wenn wir das „ih“ in dem übrigens nicht Tobenswerthen 

jerfe: „Dann bin ich gerächt! dann bin id} gerächt!"" nicht auf 
Hannibal'6 Berfon, fondern auf die durch ihn vertretene Menfchr 
heit beziehen, wie es ber Dichter aud) wol gemeint bat. 

Nur die vierfüßigen Jamben, in denen das Gedicht geſchrie⸗ 
ben ift, wünfchten wir correcter und die Sprache fießender; 
Berfe, wie: „Und endlich vollends ihn befiegt“, oder: „Wenn's 
Haft, dgnn haßt es ohme Maß!“ u. bl. m. würden dann ebenfo 

ut verſchwinden, wie bie vielen Apoſtrophirungen, lauter redende 
ugniffe noch nicht überwundener Sprachfchwierigkeit. 


Katkarina Diez (Mr. 4) iſt durch ihre frühern „Dichtungen 
nad} dem Ulten Teßament”' in weitern Kreifen bekannt geivorden. 
Möglich, daß die eigenthümliche Gonftruction ihres Gemüthe fle 
diefen Stoffen eben zugeführt hat, in denen @rofartigfeit und 
höchke Einfadjheit der Rede und Hanblung meben tiefer und na« 
türliger Unterordnung unter das unmittelbar verkündete gätts 
liche Bei einen mächtigen Einfluß auf fie ausübten. Wir fa: 
gen möglich. daß e& fo fei, body in ber neueflen ihrer poetifchen 
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ae m Da Is H 
igfeit, vielmehr ſcheint Ka⸗ 
n neues Gebiet gewagt, ſich 
pt zu haben. Die Dicterin 
en berechtigt, größere Anfors 
aanche ihrer Schweſtern, und 
d dem zu genügen ober aber 
umgebenden Kunflfphäre zu 
ne fihom fertige Stofe, auf 
m ausführte; doch aus ber 
ıgreifen und bie darin vers 
zum Ganzen, zum vollfoms 
6 zu vereinen, erfordert eine 
die zu Grunde gelegte Idee 
orbringung eines Epos fcheint 
terin denn doch nicht ayszureis 
m Gedicht „Agnes Bernauer‘ 
dem Irethum, bem bie Dich: 
Selbft das, was wir ale 
m, iſt eine böfe Frucht, dieſes 
ft verführt die Dichterin, oft 
tifcher Wahrheit, die ans ber 
feifcher hervorquellen mußte, 
Gedichte, deren es viele da⸗ 
ollſtandig masfirt und vielen 
Ten, daß wir mit gefpannter 
m Abfiht, die Blößen ibrer 
fen; von Anfang bis zu Ende 
soetifche Babe eines Frauen: 
wir bie Verpflichtung, bem 
Hnung zu tragen, und wenn 
" feine Rebe fein kann, fo 
renzen geboten. Gehen wir 
ein. 
zum men Sen berzogs Ernft, kommt nach 
in defien Mauern bie Jungfrau lebte, nach welcher 





Angeburg, 
das Gedicht benannt worben if. Dürfen wir dem Gemälde 
glauben, welches Katharina Diez von ber Agnes Bernauer 
zu entwerfen bemüht, fo finden wir nirgends mehr ein fold 
menfchliches nis Id wieber und find nicht überrafcht, daß Mir 
bredit, den bie Diehterin fhildert: „Schön, wie Künftler bie Err⸗ 
engel malen“, fd} um bie Bicbe ber Mgnes bewirbt. Die von der 
Stadt Augsburg veranftalteten Feſtlichteiten geben ben Liebenden 
noch nicht Peranlaflung genug, fich einander zu nähern. Al— 
brecht fenbet ihr auch zierliche Verſe, welche der Mutter indeffen 
die Pflicht auferlegen, die Tochter zu warnen: 
Weißt du, daß fon die fülimme Stadt 
Des Herzogs feile Buhle dich nennt? 
Da ſchwort Agnes voller Entfepen das Wicderfehen des Ger 
liebten ab, ftürzt in ihre Kammer, tritt ſtolz daraus hervor, 
wirft einen welfen Blumenftrauß, der an ihrem Qufen gerußt, 
qum Senfter hinaus und finft elend wicher zufammen, Wir hal» 
ten die Säiberung biefer Scene für durchaus verunglüdt, Dod; 
weiter. Albrecht in feiner Liebesnoth ſucht Zerfirenung und ber 
fließt im Forſt eine Jagbpartie; Agnes, von ihren Befpietin. 
nen aufgeforbert, flieht fh biefer auf einem Luftgange nadı 
demſelben Walde an und trennt ſich unbewußt von ben Sprigen 
wie Albrecht von den Seinigen, um bie Bährte des Wildes ju 
. fpüren, oder wie es im Gedicht heißt: 
Die fpornen die Reblein zum eiligen Lauf 
„ Unb maden ihnen bie Gtunben bitter. 
Nach kurzer Cinfamfeit finden die Liebenden in bes 
Waldes Heiliger Ruhe. Doch Agnes benft der Mutter Warnung: 
D, füone mid, {4 darf ja nicht 
Ws Weib in deinen Nrmen liegen, 
und endet mit dem MAnsruf: 
34 liebe, liebe, liebe Dig! 
Drum fiche, füche, Rice mig! 


Di Gituntion wird darch biefe bequeme Manier zu 
reiwen fat ebenfo Läcyerlich, wie fie uufchdn ift durch Die norläu 
fg gang un jrünbete Abwehr feitens der Jungfrau, weil wir 

—* ihret Liebe nun nicht mehr fo Fetenfet lauber 
dürfen. Das Urtheil erſcheint Hart, iſt aber gerecht. Als mir 
bie * dieſer Stelle gekommen waren, Hatten we Mühe, uns zum 
Beiterlefen zu beivegen, und nicht nur ber Berfe wegen, fonkera 
weil wir ben He wie ihn die Dichterin gedacht und aus 
geführt hat, für durggaus unpoetiſch halten. IR das bie Porfe 
ber Siebe, daß der Priefter im Hintergrunbe Fauert, um ziel Kern 
in irbifche Beffeln zu fHlagen? @ibt «6 fonft feine reine unentweihte 
Liebe? Glärchen hätte Ahrem großen fchönen Egmont nicht mit 
dem Saframent der Ehe gebroht. Doc; Clätchen ift eine durd 
bie Poefle geweihte, rein menfchlic;e Ratur, fo ganz Weib, dah 
fie das Unreine nicht einmal ahnt. Agnes Bernauer aber if 
ein Engel, ber ſich feiner Himmlifchen Berufspflichten ebenfo mohl 
bewußt if, wie er den fleifchlichen Köber Fennt, baran bie mit 
der rbfünbe behaftete Greatur ſich fängt. Katharina Dis 
hat fi im ihrer Ueberfhwenglichleit, verirrt; ber @ugel mit 
dem Heiligenfchein if ihr unter den Händen verwandelt in ein 
adıtfames Mädchen, bas dem Geliebten nur in ber Beflalt eines 
Ehemanns den Riegel öffnet. 

Es iR uns nicht möglich, bie Erzählung zu Ente & fü 
ven ohne vielleicht entftellende Mbfürzungen. Sag, breit 
nimmt Agnes als eheliches Weib auf fein Schloß, wird von fer 
nem Bater verflucht und enterbt, fengt und brennt aus Rade in 
befien Gauen und gibt endlich ber Berföhnung Raum, als cr ax 
der Leiche der gemorbeten Geliebten geilanben. 

Agnes if durchweg im leibenben Iuftande, in Albrecht aber 
keineswegs bie Leitung ber Handlung. WBeldje von beiden Per: 
fonen ift num bie Qauptperfon? Der Held follte ſiegreich fein, 
follte es in ber Jbee wenigſtens fein, doch er iR’6 nirgends un 
erwedt fid) nicht einmal bie nothiwenbige Teilnahme. Die Born 
des Gedichis iſt faſt auf Feiner Seite frei von Fehlern und Rad 
Täffgfeiten, mit fo großer Bertigfeit bie Reime audy gehanbhaht 
And. Die Dichterin Hat vieles wieder gut zu machen; jerog 
mit einiger Strenge gegen Aid} felbft, mit weniger Emi 
und mit ernfterer Ge iefung in die Poefle bes Lebens wird es 
ihr gelingen, den ®efer wieber zu verföhnen. 





„Die Schlacht bei „Novara' von Anton Heinriä 
(Nr. 5) if ein in Herametern abgefaßter Echladtberiät, 
ein Beifbiel echter Militärpoefle, die An ißrer Ausfaliehlic: 
teit an uns feinen Lobrebner findet, Wären die Berfe fo 
gut, wie des alten Helden Rabepfy taltiſche Züge, wir hanu 
sen au loben; doch jene bleiben Hinter biefen zu weit 
aurüd, unb ber öferreihifche Doppelabler muß auf feinen Bub 
meefhtwingen anbere Sänger zu ben Höhen tragen, auf melden 
die poetiſche Begeifterung unvertwelfliche Kränge licht. Der Dihr 
ter hätte übrigens wohl baran gethan, ben Üefer in die Arme 
einzuführen und des blutigen Rampifpiels Beranlaffung und Bwed 
gu verrathen, anfatt ihm ohne weiteres einen Plap im Zuſchaner ⸗ 
raum anzumeifen. Daf er im vierzehnten Gefang ein „Scheiben 
f&leßen" auf den farbinifcyen Sterfühter Baflalaqua in ben Kıe# 
ber Berherrlihung bes — ‚Heeres zieht, zeugt für feinen 
Mangel an echt poetiſchem Gefühl; wohl ihm! daß er dem del⸗ 
bengreife Rabepky feine menfchliche Crdfe nicht aud; ver 
glimpfi, fonbern ihn zeigt, wie er inmitten ber jerörenben Buß 

e6 Kampfes ſich noch „menfchlic; faßt“ und dem Morbe Gährus 
ten ſetzt. Des Dichters poetifches Talent ſcheint uns nicht um 
bebeutenb zu fein, doch fehe ber Durchbilbumg, zu bebärfen. 
fentlich reicht er ums werthuollere Gaben, zu denen wir ihm 
Stoffe von allgemeinesm Zuterefie aus dem großen Gebiete kt 
Gefqhichte empfehlen. 


6. 9. Ungerer hat in „Mbälarb und Heloife" (Rr. 6) 
bie befannte @effjichte der beiden Liebenden in Verſe gefleibt, 
ohne ihren poetiichen Werth; erhöht zu haben. 
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Das Bert iR tat wen faun wur wietergeben 
De Bguneöine von vom Mitar 2 — 


Angt der Dichter, ohne zu bebenfen, baf er ſich felbft von vorn⸗ 
herein Das ie! ſpricht: — das Wort, das todte“, ſoll 
Rs Dicht — ſeelen und Geſtalten ſchaffen, würdig, im 

— bes ſchonen Lebens verflärt zu wandeln. Ms 


An fe, ve miäeit beraubt, vor Frau Genoveva tritt, 
Denn Heloife bluͤhte liebli zwar, 
Do blüßte fie wie die „gefüllte" Rofe, 
Und bald ward das Geheimniß offenbar, 
Das eingefdloffen lag in ihrem Schoſe. 


Db dieſes Gleichnig gerade zart gedacht ſei, Aberlaſſen wir 

Lefer zu —— wab ſchließen uufere Beſprechung 
—EXE— daß ums der Dichter set — Gelegenheit 
ga mic, mit ungetheilterm Lobe auf fein binweifen zu 


Dichter: 


Ob der Romaı „Elsbeth· (Mr. 7) 
Gabe aus 2 Bann rn wiſſen ee a —E 
ſat vermuthen. Das Gedicht ſcheint ein Gi lingewert und al 
fies zugleich eine Frage an den Krititer: welhe Hoffnungen 


lt dm mir? Wir glauben durch Aufrictigfeit einen größern 
dat ju erweifen ale burd} ausweichende —— und 


eier Beiate an werde, doch für jegt, und davon fan 

me Ne Rebe fein, halten wir ben Romanzenfanz „Eilebeih” 
fi eine Dilettantenarbeit, die im Brivatcirlel erlei Aner⸗ 
mung finden wird, während fie vor bem Öffentlichen Gericht 
vr il —— zarte Rückſichten nicht zu nehmen pflegi, 
ae ber Ana, , noch der Dietion, mod) dem Bersbau nad) 
Ser. Im liebenswerther Unbefangenheit ist 
jterin in jeder Zeile entgegen und mit fo naiver Ans 

fo Hndlicher — 52* daß wir gern das ges 
ripeil zurühuchmen möchten, um nur überhaupt nicht 
„Si ine, wen Geſang ge, ruft unfer vereh⸗ 
iger bla, und in allen Zweigen hat er Stimmen 
viel, um ihnen Schweigen zu gebieten: es zwitidhern 
den fingenden Alten um die Wette, und ſelbſt 
fern Heißt Gelang. Wenn wieher der erwacht, 
— wir anferm Gänger vielleiht Mit größerm Ber- 


IRB3H 
Hei 


„Hi 


Bir fiehen vor einem anſehnlichern Gebäude, im mittelalters 
vo El a und zwar auf ee ſrund und Boden. 


"5 feine Poefle der. — ſchen ep 
Digeere 


* der „Amaranth”, und wie w die Sr bes ie 

Be a a naar 
E 

— ſchi — Ma mdchen ben Didier einen Schwärs 

wer beißen, der in 1 Ka ‚Zeit ein Fremdling messe |E 

Rinde af em m üben — jene — Zeit bes 


die 
Yanbens an bie Banier der Kirche wieber lebendig unb Deutſch⸗ 
, als in der es vor fo unb fo vielen 


fie: m rohen, Pin Kraft, ein 


vurch den Salſam zu heilen hofft, weichen bie Kirche — Hrzt und 
—* zueleii, — allein zu bereiten umd zu reichen verficht. 
, biefe — ale Ueberzeugung zu Axiren, fo H4 
Kr * Den land sung, &s iR cin 
ampf, bei e ‚Scneewi “pen 
des Münfere, befien Ban ſich — 
ve uam | Gedicht Binde jieht, iſt die Erlöfnng vom Streite 
unb die Gefüllung der beutichen Herelichkeit. (6 IR bes Brales 
„ ber eriwartet wird, ber hehre Kaifer, deſſen Krönung 
eiswohnen. 
Was Wolfram von Efe nn6_gefungen von des Gra⸗ 
Di Herrlichfeit iR wahre De ner — zugehörig, 
und mehr als das, von jener Zeit untrennbar, wenn ihr ni 
ice Boefle genommen werben foll. In einen. herrlichen Bun- 
bergarten wallen wir unb reichen Herzens und mit frieberfüllter 
Geele feheen wir daraus zurüd. Was Jofeph Babe gefungen 
dat, iſt in fi unwahr; in feinem Wundergarten blüht nicht das 
Leben; die Antlige ber Tobten find mit Karmin gefärbt, fie werben 
uns nur als Lei — Dennoch if das Gedicht rei an 
Schönheiten und oft Ei voll in feinen Theilen. IR auch 
die alte Mibelungenflrophe nigt immer glüdlich Sehr fo fin 
len wir doch ihr Berfländnig durch und frenen nnd über hoöͤchſt 
fungene Berfe, machen aber den Dichter auf Härten aufmerfs 
ſam, bie er leicht Hätte vermeiden fönnen: 
Sie tanzten um Schneewlichen, im Jubel maßlos 


© fagt’ er ſqhelaugis 


ober: 
Da ſprach fie u. f. w. 

und . 

Seine füße Traute der Held, bevor er fie, 

Ber fingt Liebender Sammer? Drum geſchweige denn ‚das Lied. 


Bortbildungen wie „Ungetvinn” und Beiworte wie „flurm ⸗ 
BR erinnern zu fehr an bie Sprache der Ribelungen, als dag 
toi ung des Ördanfens an eine mehr mechanifche Rachbilbung jener 
Eangesweife erwehren könnten, zumal bie heutige Spradjmeife, 
weldhe wu6 geläufig und ein Grgehmiß der Kämpfe if, weiche bie 
— Ar hat, nichte mehr von jenen Idiomen weiß. 
ber Diäter die Kraft, feine Dufe von ben fie 
— zu befreien, twäte er felb frei in den Kampf, 
für deutfche — — und inigleit, fo möchte er Großeres vollbrin ⸗ 
ale. das bisher Geleißete, das mur für enge Kreife einen 
th erringt. or und Geift würden gewinnen. Wir ſuchen 
—S ie ae sun ai Wegen I 
13 soßer bes bi ſolle mit uns. as 
Getliegende ebicht IR und feine Esudite. A. Iorden. 





Spbel s „Hiforifhe Zeitfrift". 

Alle Bereheer und Breande der hiſtoriſchen —2 — 
werden fiherlih mit Vergaagen ein Unternehmen begrüßen, 
das eine bi a beftandene wefentlicde Lücke im Drganientus der 

hiſtoriſchen Wiffenfhaft_andzufüllen beftimmt IR; wir meinen bie 
von Heinrich von Sybel in ber Literarifch- artififigen An 
Ralt der Gotta ſchen Buchhandlung zu Bringen herausgegebene 
göiRoritse Seinqhrift wovon uns das erfle Heft vorliegt. 
Georg Wait fagt in Bezug auf diefes Unterachmen in einem 
noch neitechin Fir ‚erwähnenden Auffag: „Die Fr: der 


«Hißorifchen Zeitfäheift» fann niemand mit größerer Theilnahme 
begrüßt haben als ich Seit Sehen | —* M eig ar wir 
eines folgen Drgans für unfere Wil Hg Fa 


während —* möglichen — mit ide 


Beitfch 
und aa: * vorigge fein folle. Sie nicht baranf aus, 
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ſchwebende Fragen ber heutigen Polttit zu behandeln ober fd 
gu einer fbeciellen politifehen Partei gu bekennen. Die dem 
politifhen Mrtheil der Zeitfhrift zu Grunde liegende Aufiaffung 
fehließe den Feubaliemus aus, „welcher dem fortichreitenden Echen 
abgeforbene Elemente aufnöthigt‘‘, den Radicaliemus, „welcher 
die fubjective Willfür an die Stelle bes organifcen Laufe 
fegt‘‘, den Ultramontaniemus, „welcher bie nationale und geiflige 
Entwidelung ber Autorität einer ‘äußern Kirche unterwirft‘‘. 
Sleichwol wünfde man „vorzugsmeife ſolche Stoffe oder ſolche 
Beziehungen in den Stoffen zu behandeln, welche mit bem Leben 
der Gegenwart einen noch lebenden Zufammenhang haben“. 
&6 foll daher im allgemeinen den Gtoffen der modernen Ger 
fichte ein größerer Raum als jenen ber Altern, und den beuts 
fhen ein größerer al6 den auslänbifcen vorbehalten werben. 
Die einzelnen Gebiete des hiftorifchen Studiums follen ber Aufs 
—* dar Zeitſchrift gen nahe flehen, und es follen daher auch 
iträge aus der Rechts: und Berfaflungsgefchichte, aus ber 
Literatur: oder Kirchengefchichte, foweit fie den allgemeinen 
Grundfägen der Zeitf—hrift eutſprechen, ebenfo wie Arbeiten aus 
der politifcen Gefchichte im engern Sinne gegeben werben. 
Zur allgemeinen Orlentirung wird jedes Heft ee ift eine 
iographifdje Ucberficht ber neuen Exfcheinungen der Hiftorifchen 
Literatur Curopas bringen, begleitet, foweit es möglich if, von 
furgen Bemerfungen über ben Snbalt, die Mt und den Giandr 
punft ber erheblichern Echriften. “ 
Nicht immer, meinen wir, tritt eine neue Zeitfchrift mit 

fo gediegenen und wertvollen Abhandlungen und mit fo here 
dorragenben Namen auf den vielbeftrittenen litetarifchen Kampf⸗ 
plag wie diefe neue Hiftorifche. Zuuörberft bringt fie mehrere 
Buffige von Giefebreht, Waig, Ranfe, Perg und Droyfen 
unter der Gefammtüberfchrift: „Zur Charafteriftit der heutigen 
Gefiästfehreibung in Deutfhland.” Der erfe diefer Auffäpe: 
„Die Entwwidelung ber mobernen beutfchen Gefchichtewiffenihaft”, 
ÄR die Rebe, mit welcher fih Wilhelm Giefebreht am 
19. April 1858 ale Profeſſor der Geſchichte am der Univerfität 
Königsberg habilitirt hat. Man höre nicht felten bie Behaup⸗ 
tung, fagt Gieſebrecht unter anderm, daß wir Deutfche erft 
neuerdings eine hiſtoriſche Literatur gewonnen hätten, welche 
fich der der Engländer‘ und Franzofen ebenbürtig zur Seite fellen 
Tonne. Auch bee Deutfhland allerdings — fo lange Ger 
fdichtfchreißer, „melde in glänzender Kunft der Darfiellung 
mit ben Sranzofen wetteifeen“, noch faum Hiftoriiche Werke, 
„welche, gleich benen der Engländer, von bem frifchen Hauche 
eines nationalen Staatslebene durchweht, eine männliche Ger 
funung fräftigen und heben’. Nichtsbefioweniger liege doch 
eine äußert manniczfaltige unb reiche Hiforifche Siteratur Hinter 
uns, und eine Dißenfehentliche Behandlung der Gefchichte datire 
in getoifem Sinne in Deutfcland bereit6 don den Zeiten der 
Reformation. @ine erfhöpfende Darftellung der deutfchen Hiftor 
riographie von Mascov, I. Möfer und Schlözer an bie auf unfere 
Tage würde eins der rühmlidzften Denfmale fein, weiche dem 
deutfegen Geifle gefept werben önnten. Xroß vieler und wefents 
licher Mängel diefer Hiftoriographie, „melde ihren Sig vor 
allem anf den Univerfitäten hatte und einen gewifien Zunftzwang 
Abte“, habe fie doch auch große und fehöne Vorzüge, bie ihr ges 
rechte Anerfennung felbft außerhalb Deutfchlande erworben; vor 
allem habe fie ein unermüdlicher Fleiß im Anfammeln des 
Materials, Craft und Gründliggfeit der Forſchung, Wahrheit 
und Unparteilichfeit ver Gefinnung ausgezeichnet! Ber die Ges 
ſchichte der Völferwanderung flubire, dem feien Mascov's Arheis 
tem 2. heute unentbehrlich, während das damals fehr bewun- 
derte Bud des Mbbe Dubois faft verihollen fei, umb feibft 
Montesquieu's geiftreiche Apercus, fo wichtig fie für die Ente 
twidelung ber politifchen Anfauungen waren, faum nod) für 
die gelehrte Borfjung irgenbwelches Interefle Hätten. Niemand 
werbe an fehriftftellerifcher Kunft Echlöger einem Voltaire zur 
Seite ftellen, aber an Gruͤndlichteit ber Forſchung und Bahr: 
Heitegefühl fei ber göttinger Brofeffor dem Schöngeif von Berney 
weit. überlegen. Ai viefen Borzägen ber beutfchen Hiflorios 














graphie habe «6 zum Teil yefommengehangen, wenn ion 
damals mit großer Qeharelichfeit. die ng a 
faldißorie verfolgte. Mndere Voller feien baburd) unferer Bil, 
fenfhaft marchen Dank ſchuldig geworben und wol auch fhuftig 
geblieben. Giefebrecht führt dann weiter aus, wie das Trachten 
nach der Wahrheit der Geſchichte das Fräftigfte Ringen nad, 
der Erfenniniß derfelben und Gründlidjleit der Borfhung die 
ebeln Kennzeichen unferer Hiftoriographie bis Heute geblichen. 
Während aber die gelehrte @eichichtsforfchung und bie ihr fol 
jenbe Beilofophisenbe Hiftorfographie Fein ſonderliches Interefe 
ür bie Gefdichte bes beutſchen Volts gezeigt, Herföe jet 
namentlich feit der Herausgabe ber „„Monumenta Germanise" 
eine Thätigfeit auf dem Gebiet der beutfchen Gefhicte, wie 
nie zuvor. Zwar eine ben Anſprüchen ber Wiſſenfchaft auch nar 
von fern entfprechende allgemeine Geſchichte unfers Volls gäbe 
«8 noch nicht, und e6 fei fehr zu bezweifeln, ob für ben Mugen 
bliet oder bie nächfte Beige fetoR dem glängenbften Genie untr 
den günfigfien äußern Berhältniffen ein foldes Werk gelingen’ 
werde. Dan ſtehe vielmehr noch im Stubium der vorbereiten 
den Arbeiten; die wiffenfchaftliche Bewegung fepe fich vorachm: 
Uch durch monographiſche Bearbeitungen fort, die aber burh 
den Gebanfen an das Ganze buschdrungen feien. 

Der zweite diefer Auffäge von Georg Waig, derſelbe, 
dem wir fon oben einige Worte entlehnten, trägt ben Titel 
„Balfehe Ricfungen“ und die Form eines an ben Herausgeber 
gerichteten Genbfchreibene. Er befämpft darin unter anderm den 
unfritifchen, unwiſſenſchaftlichen Dilettantismus, von bem vielleiht 
teine Wiflenfhaft fo fehr zu leiden Habe, als gerabe die Gr 
f&hichte; den „falichen Gonfkrvatiomus", welcher fidy, im Ber 
gentag, gu ber eigentlich Eritifchen Methode, jept namentlich auf 
dem Gebiet ber alten Gefchichte einfeitig geltend gu machen fudt, 
weldjer „vor dem gefehriebenen Wort einen Mefpect wie dr 
Bauer vor dem gebrudten” Hat, welchem Rollin lieber it als 
Niebuhr und welcher nicht haben will, daß man das Gewebe 
der Anekooten, Sagen und Mythen „mit umheiligem finger 
trenne, um nacjufehen, ob bie einzelnen Beflanbtheife vielikt 
brauchbar finb‘'; enblidy die Sucht zu combiniren, „in Zeiten 
und Begebenheiten Tendenzen Hineinzulegen, von denen ein un 
hefangenes Auge nicht die geringfte Spur zu entbedfen vermag, 
die Lůcken ber Ueberlieferung mit den Gebilden eigener Ban 
tafle auszufüllen ober bie vereinzelten Trümmer derfelben will: 
Fürlich zufammenzufügen oder zu einem Ganzen von modernem 
Stil und Geift 'ju ergänzen“. Da fei ihm, bemerkt Weit, 
die alte naive Geſchichtſchreibung doch noch lieber, unb im Ber: 
gleich mit ſoichem Zureditmachen der Dinge erſchienen ihm ihre 
troetenen und langweiligen Relationen vergangener Zeiten wahr: 
Haft ehrwürbig; auch der oft geſchmähte Pragmatiemne ds 
vorigen Jahrhunderts und bie —E —— die ih 
mit ihm verband, feien noch lange nicht fo gefährlich, „we 
biefe ſich für geiftteih und wahrhaft wilenfpaftlich halteadc 
Manie‘ u. ſ. w. Die fi dieſein Sendſchreiben anfchliependen 
Auffäge find bie Denkfchriften von Ranfe, Berk und Droyfen. 
welche von ihren Verfaſſern am 30. September 1858 in der vor 
König Marimilian U. gegründeten hiforifcyen Gommifflon vorr 
getragen wurden, um von verfchiebenen Seiten her bie Aufgabe 
und Fünftige Thätigfeit berfelben zu beleuchten. 

Der nachſte Auffag: Macaulay's Friedrich ber Große. 
Mit einem Nachtrag über Garlyle‘, von Ludwig Häuffer, 
einem Gefchichtfägreiber, ber mit patriotifher Wärme und Be 
radfinnigkeit eine Natürlichkeit, Unmittelbarfeit und Klarheit 
des Stils verbindet, wie fie bei deutichen Geſchichtſchreiben 
eben nicht allzu häufig angetroffen werben, ift eine fo grünblide 
Abfertigung der Macaulay’fcjen Schrift über Friedrich den Gr 
fen, wie man fie biefem Bamphlet immer nur wünfdhen Fan. 
Sollte Macaulap einmal bie Anfangsgrände ber beutfdher 
Sprache und Grammatit getrieben Haben, fo wirben wir ihm 
fehr rathen, dieſe Stubien trog feines höhtrm Lebensalters wir 
der aufzwmehmen, um mod; vor feinem. Bebensende biefe Häuk 
fer ſche Antifritif feines Chah ber Briebrich im Origimel lejen 
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u Dauca. Macanlay's Ehmähfärift, denn andere wird man 
Defen Ujay nicht mennen können, iR nicht wur voll abſichtlicher, 
"toshafter GEntflellungen, die fih allenfalls dann einigermaßen 
eflären ließen, wenn Friedrich den Engländern Böfes zugefügt 
hätte und er ige Beind Rat ihr Bunbesgenoffe geweien wäre, fe 
and ohne jene Gewifenhaftigfeit, ohne jene Kenntnig und 
iu Etubium ber Dwellen gearbeitet, welche die erſten und 
zhigen Erforderniſſe eines di ai fiad. Richts ers 

int Häufer unter ben vielen Widerilchteuten des Macaulay's 

%ibells fo wibrig, als bie eilfertige Kürze, womit Mas 
canlay alle großen Hiforifcen Momente Friedrich's abfertigt, 

u ber behäbigen Breite, womit er deſſen Händel 
mit Boltaire ausmalt. Macaulay macht fi mit Vorliebe Luftig 
über Friedrich den Berfemacer und Schrififieller, während doch 
„8. die Briefe diefes „Iyrannen ohne Bucht, ohne Glauben 
u ohne Barmherzigfeit‘ einen Schatz von treffenden und 
hautsflugen Bemerkungen enthalten und nicht nur den König 
md Gtaatsemanu in glänzendem, fonbern and) vielfadh den ebeln, 
Ye Beiden feines Bolfs und des menfihlichen @efchlehts aufs 
üiefhe mitempfindenden Menfcjen und &umanitätsphilofophen 
in licbenewürbigem Lichte zeigen, ihn bewundern unb lieben 
Ihren. Diefe Briefe find ein Denfmal feiner Größe fo gut wie 
Kine Schlachten und ſtaatsmänniſchen Leitungen, ein Denkmal 
dagig in feiner Art, ein Denkmal ganz anderer Art, ale Na 
voleon fidh im feinen im theatraliichen Schwul gefchriebenen 
Bulletins aufgerichtet Hat. Wenn ung etwas mit dem meifl in 
Ehmuzfarben ausgeführten Macaulay'fchen Bilde Friedrich's des 
Großen verföhnt, to if es der Umfland, daß es einem beutfchen 
Geigicticpreiber Gelegenheit gab, des Könige Lebenebild nur 
fehlender Daraus hervorgehen zu laffen ; uns Deutſchen war es 
aber ſchon recht, daß une bie übertriebene Verehrung, die wir 
ieter im Auslande gefeierten Notabilität, mithin auch Macaulay 
igıgentragen, mit biefem Pamplet aus der hiftorifchen Balfch 
wine Macaulay's Geimgezahlt wurde. Um fo, willfommener 
aiflen wir Garlyle'6 großes Werk über Friedrich heißen, an 
deſen Methode Häuffer zwar manches auszufehen hat, dem er 
aber nadjrühmmt, daß «6 nicht leicht und flüchtig gearbeitet fei, 
Nah 1 dem Verfaffer um Wahrheit zu thun geweien, und von 
dem er unter anderm bemerkt: „Manch hartgefottenes Borurs 
il zu widerlegen und der infularen Gelbfigenügfamfeit von 
gar vielen Dingen, bie fie nicht fennt aber verurtheilt, einen 
Weutlihern Begriff beizubringen, überhaupt ein trellicyer Antiz 
Nuanlap zu werden, dazu hat der Autor vollfommen das Zeug, 
ww wir fönnen nur wünfden, daß fein Bud) im eigenen Bas 
terlane eine recht große Ausbreitung finde.’ 

Racha diefem Häufier’fchen Auffab dürfte wol des Heraus 
gebere Muffag über Zofeph de Maiftre das meißle Interefie für 
Das große Bublifum haben und der von @. Zeller mit der 

(dift: „Der plaioniſche Staat in feiner Bedeutung für bie 
Belgegeit“', verdienen, lepterer deshalb, weil er nachweiſt, wie 
viel don der griechifchen Philofophie in das fpätere Judentum, 
mmentlid in die Lehre der Gfläer und Ebjoniten eingefloffen if, 
wie auch der Apoftel Paulus fih in feiner Vaterſtadt Tarfus 
idem Einfluß der griechifhen Bildung nicht zu entziehen ver- 
mocht Habe, und wie auch Spuren davon in feinen Briefen, 
Man and) im Hebräerbrief und im vierten Evangelium zu finden 
fin. Plato Hat es ja zuerft ausgefprochen, daß bie fichtbare 
Belt nur die Erfheinung und zwar bie unvollfommene Er— 
iheinung einer unfihtbaren fei und daß der Menfch aus bem 
Diefeite ins Zenfeits flüchten und das gegenwärtige Leben als 
ine Vorbereitung für ein fünftiges betrachten folle. Somit 
iR Blato „der erfle Urheber oder wenigſtens ber bebeutendfte 
Vertreter jenes Spiritualismus, welder, nicht blos ben Gries 
&en, fonderm auch den Juden urfprünglich fremd, in den legten 
dehihunderten vor Ghriftus ſich allmählich der Gemüther ber 
mächtig und durch das Chriſtenthum in weiten Kreifen die Herr⸗ 
Kalt erlangt Hat“. Mber noch mehr: auch in ben politiicen 
Dralen der modernen lUitopiften von Thomas Morus an bis 
auf Gabet herab laffen fich die befannten Züge ber „platonifchen 
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Republit"' gang Deutlich wiedererlennen. Plato wollte ja auch 
einen Staat, in welchem für bie höhern Stände bie , bie 
Samilie, das Privateigentfum aufgehoben feien, bie Kinder, 
Bi zu ihren Meltern zu fommen, vom ihrer Geburt an in 
Öffentlichen Anfalten er, age, die fämmtlichen Aetivbürger anf 
Stantstoten gemeinfcahl geſpeiſt, die Madchen ebenfo wie 
die Kuaben in Muft und Gymnafit, in Mathematif und Phir 
tofophie unterrichtet, die Weiber wie die Männer zu Soldaten 
(aber wohlbemerft zu Referveloldaten!) und Beamten verwendet 
werben follten u, f. iv. Alſo lauter Kommunismus und Weibere 
emancipation, ſobaß unfere modernen Gommuniften ſich nicht 
einmal auf die Driginalität ihres Syfleums viel zugute thun 
dürfen, Wreilich findet auch ein wefentlicher Unterſchied flatt; 
denn wie Zeller bemerkt: „Blato will das Privatintereffe aufr 
Geben, feine modernen Nachfolger wollen es befriedigen; jener 
Arebt nad —3 — des Ganzen, dieſe nadı Beglidung 
der Cinzelnen; jener behandelt den Staat als wert, die Perfon 
als Mittel; biefe bie Perfonen ale Iwed, den Staat und die 
Gejellfgaft als Mittel. Die meiften unferer Socialiſten und 
Gommuniften ſprechen dies offen genug aus: Möglichft viel Ges 
muß für den einzelnen, und beshalb gleich viel Genuß für alle 
in ige Wahliprud.“ Wie weit Hinaut chen doch bie Zufams 
menhänge in ber Geſchichte, wie wenig f da, was nicht ſchon, 
wenn auch in anberer Korm, einmal dagewejen! Wir flagen über 
das in manchen despotiſch regierten Staaten eingeführte Mbfbers 
vungeigftem, unb body haben e& die Gpartaner in biefer Hinficht 
viel ärger getrieben. Da waren, wie Zeller gelegentlich hervor⸗ 
geht, gg Einfegleppung fremder Sitten, gegen Neuerungen aller 
et die Hrengfien Mafregeln ergrifien, ba waren Reifen ins Auss 
land unterfagt, da wurden Lehr —— Tiwu = u 
einen übeln Tindruck Lrätete, > 
fogar einem Muſiler "welcher di 
an E Lyra Ka a 
;o weite gefchichtlide Ber! 
bei’6 über de Ballen, bem bei 
nene „Leitres inedites“ und 
politiques et correspondance 
1858) zu Grunde gelegt find, 
fein Inhalt noch directer in die 
unferer Zeit ein, unb außerdem { 
und Wirken barin in Haren U 
falls eine hoͤchſt merkwürdige ı 
dernswerth ift die @nergie un! 
in. Beteröburg feine volltifgien 
trieb! Melde Entbthrungen le 
uf, da ſich fein Gehalt Bei ven 
als völlig unzureichend eriwies! 
empfing auf der bunfeln Treppe 
ige Diener mit der befcheidenen Dellampe; flatt des uners 
Yin lichen Pelze that auch im rufflfchen Winter ber alte 
farbinifche Mantel feinen Dieuſt; es Fam endlich fo weit, daß 
der Gefandte, ohne Mittel, um flandesmäßig- zu fpeifen, für 
mäßige6 Koſtgeld am Tiſche feines Bebienten ab und eine Zeit 
lang befien Stelle einem entfprungenen Verbrecher anvertraute, 
welcher das Afyl des Gefandtenhaufes fich anflatt der Lohnung 
antechnen lie Freilich fein abenteuerliher Plan, Kaifer 
Alerander zu einem Werkjeug bes Jeſuitismus zu machen, ihn 
vielleicht gar zum Uebertritt zu bewegen, fcheiterte und mußte 
ſcheitern. Da Hagte Joſeph de Maiftre im Jahre 1819: der 
Kaifer Habe das Ehriftenthum auf den Tod getroffen, indem er 
Genf, den Sig aller Mebellionen, befcüge, indem er die Bibel« 
gefellfchaft, dies ganz unchriftliche Unternehmen, beförbere und da6 
deutfehe Gift einer allgemeinen Religiofität in fih fauge u. f. w.. 
Wer fol“, ſchloß er feine Klagen, „ihm biefe Dinge eröffnen? 
Wenn man fh) fragt, durch weldes Drgan bie Wahrheit bis 
qu einem Kaifer von Rupland dringen möchte, fo Laffen fich unter 
allen Befchöpfen nur zwei entbedien: ein Engel ober eine Dame!" 
Der fpeciellfie Auffap, ber aber trogdem bisher die größte 
öffentliche Aufmerffamfeit erregt hat, ifi der von M. Bübins 
4a, 
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‚ger: „Die Hniginhofer Omwbfäjrift uud ihre Schwehern“‘, worin 
die Umechtheit der fo berühmten fnigimhofer Handieeift wie e6 
ſcheint anf6 unwiberleglide nachgewiefen if; wenigftens bedarf 
6 zur Widerlegung biefes Nadhweifes ganz anderer Beweife als 
Teibenfchaftlidger — und Weherufe der Epechen, öffentlicher 
Unsfälle und Prorefie. Wir können hier auf @inzelheiten 8 
näher eingehen, und wollen nur bemerlen, daß, während bie 
aahlreidgen erpaltenen aitböhmifchen Dichtungen ans dem 14. 
und zum Theil wol andy aus dem Ausgange des 13. Jahrhum ⸗ 
derts auönahmelos in der Form und ohme Bweifel nad dem 
Wufter der deutfehen Reimpaare verfaßt find, fid im den. Hels 
Bengebichten ber Föhiginhofer Handfchrift das zehnfilbige unge 
teimte der Serben findet, weshalb auch fon ber vers 
Morbene Kopitar die meue böhmifche Entbedung fchlechtweg für 
eine Falſchung und für eine Nachahmung der Gerbenliever er⸗ 
Härte. Da aber biefer ausgezeichnete Mitbegründer der flat» 
fehen Bällologie feiren Musfpruch” nicht weiter zu erflären für 
gut fand, fo mußte er Rd) von ben MWertheibigerm den Vorwurf 
gefallen laffen, es feien nicht wiflenfchaftliche Gründe, die ifm 
au feiner Befdulbigung veranlaßt hätten, fondern Meid gegen 
Die Böhmen und ihre Siteratur. Bübinger fuct nun nachzuweifen, 
bei das Gedicht ber königinhofer Handfchrift eim matter Anszug 
au6 ber armfeligen Chronik des Hajek fel, „in weldem, bei 
nor unwichei en Safer, alle wefentlichen Momente beibehalten 
find“. Auch Reit Büdinger die bezeichnendften Stellen aus 
Dajel und dem Gedichte zur Vergleichung gegenüber und bemerft 
dan: „Die Lüge if zu Tage; ein Geehantiger altflawifcher. 
Mythus iR vor armfeligen Scribenten platt gefhfagen und dann 
von Fälfcherhand mit Blittergold behängt worden, Dobner mußte 
für Iaromir's Wiebereinfegung herhaften und den ferbifden 
Volteliebern entfprang da® Mersnaf.” 

Bir haben biefem erflen Heft der Spbel’fchen Zeitfchrift, 
deſſen Iekter don Mudhohn beforgter Theil eine beträchtliche 
Anzahl meift Fınzer Bücheranzeigen unter dem Titel „Ueberficht 
der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1868° enthält, aus Kückſicht 
anf die Bedeutung und Neuheit der Erſchelnung ausnahmsweiſe 
eine längere Belprehimg gewidmet, während wir im allgemeinen 
den Brunbfap feflhalten mäffen, peri wieberfehrende Wochen⸗ 
Monats» und Bierteljahrsfchriften nicht im Detail zu befpredyen ; 
auch werben wir den fernern Heften der „Hiftorifchen Zeitjchrift” 
nur in befondern Bällen, wenn wir durch irgendeine im ihnen 
enthaltene Abhandlung oder Mittheilung von hervorragender Bes 
deutung ums bazı aufgefordert fühlen follten, in d. Ei unfere 
Stufmertfamfeit wiomen fonnen. 2m. 


Ethnographiſches und Culturgeſchichtliches. 


Dritter Artikel. 


Befchluz aus Mr. 14.) 

Der ausführliche Titel von Hanfen’s „Charalterbildern ans 
den Hergogthümern Gchlesteig, Holfein und Lauenburg“ u. f. iv. 
(Re. 4} gibt ben Inhalt des Bucys befielben ſchon ziemlich erfchöpfenb 
am. Was noch fehlt, um hierüber vollftändigen —— in ertheis 
ken, wollen. wir mit bes Berfafiers eigenen Worten ans der Borrebe 
Sirzufügen und bamit zugleich eine — von feiner Schreibiweife 
geben. „Noch eine Gtatiftif?” fragt er. „Nein. Was denn? Aus 
der Gtatfftif, aus Ghroniten, Monographien, Correſpondenzen, 
Seſpraͤchen, aus ben eigenen Anfthauungen und Erfahrungen des 
Berfaffers eine Iufammenftellung über unfer Rorbalbingien, d. 5. 
das Band dom rechten @lbnfer (Lauenburg bie Brunsbüttel) 
norbiwärts, mit Ausfchau über bie fütifche Grenze hinauf ohne 
auf die Infeln an Gund wnb Belten überzufegen. Wer fein 
Bolt Tiebt, der muß auch wuͤnſchen, daß es 7 ſelbſt, fein Land 
und beffen Zierden, Hab und Gut, Vorzeit und Gegemvart, 
Sprade und Sitten, Gefep unb Drdmengen, Kirche md Schufe, 
Naturproducte und Knftfleig, Bedärfniffe und Ziele der Zufunft 
erfenne, vom verbummenden und verbitternden Vorurtheil und 
Vartieulariomus laſſend, die neue Zeit verfiche und ihren edlen 







Weftrebungen fieh eltrreißge, ohne leichfertig mubandbar ber Bär, 
Ührer Kämpfe und Gefehice oder der Erd, wo Diefe befan: 
den wurden, zu vergeflen. Für diefe ibeslogiffjen wub thathäf- 
tigen Batrioten IR dies Buch gefchrieben, darum wird die Palitit 
mie berüßrt, bie ambere Ziele verfolgt und fast zu binden 
meiſtens eutzweit. Hiernach liegen Inhalt und Tendenz fl 
vor. Das Wert enthält eine ausfäheliine und recht beftiebigense 
norbalbingifche. Baterlanbefumde und gibt in dem einen allerhiı 

fehr compreß gebrudten Bande, bei dußerft gebrängtem Gil, 
gewiß ebenfo viel, als man anberiwärts in zwei oder drei Banden 
au fi haben würde. Bon ber brenn Brage der Gegen 
tert hält er ſich fern; er ik, nach dem ganzen Gehe bes Bude 
zu fliegen, ein Mann des Gentemme, nationell, unabpängig, 
und madjt abwech ſeĩnd nad; allen Geiten hin Sronte. An mau: 


gen Stellen erinnert bee Geil in feiner polternben, elfrigen, 


iQ faß überflürgenden Kernhaftigfeit an ben alten Jahn, nament: 
li an bie Weile, wie biefer in münbficher Musfpradye fit za 
ergehen pflegte. Umter den „ibeofogifchen und thatfräftigen Pa- 
trioten”, für bie das Buch beſtimmt if, find übrigens feine: 
wege blos die fogenannten Gebildeten zu verfchen, vielmehr 
wendet fi der Merfafler an feine Landsleute ohne Musnahm, 
mit dem Schlußtwunfdhe, daß fie fid in Manbhemerfungen über 
Land und Leute ergehen und fi unb im zue Freude aus dem 
Buche felbfithätig ein Woltabuch fhaffen möchten. Dies iR die 
ve@pte Art, Bolfsbächer zu fhreiben; Derfaffer und Lefer mg 
zuſammenwirlen, der eine foll zu denken aufgeben, der andere 
denfen, ausbeuten unb mit der Mushente zu 


3 — wol den Kopf ſchuͤtteln wärbe, ein Verzeich⸗ 





Plag gefunden haben. 
dam wir mın einige Blide in den reichen Juhalt felbl. 


gggenden eine Menge Gharakternuancen je nach verfäjiebenm 
jebieten, fo find fie 


sh f Ich von letzterer 
In Schattenfeiten, denen in ben @lbs und Wefermarfegen faſt gamı 
entfpredjend, fehlt «6 auch in Norbalbingien nicht. Merkmirbig 
in diefer Beziehung iſt bie Mittbeitung, daß in früherer Zeit für 
den „Stranbfegen” in ben blanfenefer und helgeläuber Kirifer 
Gott nicht nur inbrünfig gebanft, fonbern fogar gebeten wurde. 

Miles was in Sitie mb Sage. an den Aberglanben amttreift, 
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behandelt der Ber! mit großer Indignation. Er ſchließt be 
beizeſſenden em den Worten: „Und fo mag &6 bes 
u mug fein. womit bie Leute ſich da und dort fhmeicheln, 
i wiegen ober erſchreden, ober woran fle ihren Atgwohn 
orer Hab gegen andere in Plammen fepen.“ Iedenfalls fel 
—328 Dorie, doch darf man das Kind nicht mit 
den anoſchutten; oft verbirgt ſich unter dergleichen Bild 
ad Borm ein guter Kern, was alferdings von dem hier 
Ritgetheilten nicht behaupten läßt. Weber feine phyſiſchen Zus 
Rände ſcheint Gch der Norbalbingier nicht zw Settagen au haben. 
Die er Rark in Tafelfreuben if (die der Herren übergehen wir, 
wie wohl e6 aber mitunter den Dienfitnechten wird, erfehen wir 
turans, ba einer an einem Dflerabende 33 Stüd Hartgefottene 
Cier verzehrte), fo kann er auch große Kraftproben aufzeigen, 
fünf Tonnen Weizen tragen (eine unter jebem Mrm, zwei auf 
don Rüden, die fünfte in den Zähnen) und eiferne Nägel mit 
ken Fingern zu Korkziehern drehen. „@eten und Deinfen find 
fir Bief und Geel ein ifern Band.” Diefes alte Sprichwort 
Mingt Rarf an das Materialifiifche an; indeß, laffen wir das 
en und Trinfen dahingeftellt, fo viel if gewiß, daß Rordalbingien 
ad an geifigen —8 veich if. Der Derfaffer zählt ihrer 
eine Brgion auf, wohei er freilich nicht bios bie Gingeborenen, 
frndern aud) diejenigen, bie längere Zeit ihren Mohnfip im 
dande gehabt, oder die nur da geboren find und ſich auswärts 
beräßimt gemacht Haben, berücdfichtigt, und wobei Hamburg, 
tibed, Altona und Kiel ein großes Gewicht in bie Schale legen. 
da begeguen wir ben Märtyrern, Marquard, Anhänger von 
$uf, der im Jahre 1466, und Heinrich von Zütphen, der in 
sr Racht vom 10/1. December 1524 wegen feiner proteflan, 
tien Lehre verbrannt wurde — ber leptere duch einen von 
ten Dominicanern aufgeregten Volfshaufen —; dann, um ein 
war Jahrhunderte zu überfpringen, den Dicstern Hagedorn, 
Johann Andreas Cramer, Klopfod, Claudius, Boje, Eſchenburg, 
Gebrüder Stolberg, Gerſtenberg, Schmidt von Lübed, Campe, 
Frigel, Walesrode, Geibel, — roth, Stroptmann, Ends 
lat, BWillfomm, Wehl, Heinrich Zeife; auch Leifing, Voß 
u $. 9. Jacobi werben wegen ihres längern Aufenthalts zu 
Hamburg und Gutin in die Life mit aufgenommen, vieler an: 
kn zu gefchweigen. Au fonfligen Notabilitäten find die her: 
zriehenbRen die beiben Minifter Bernſtorff, Niebuhr Vater und 
Cain, Büfch, Arcenholz, Harnıs und Dräfefe, bie fieler Pros 
Ieforen: Thibaut (1788—1802)," Feuerbach (bis 1804), Welder 
(1814-16), Schweppe (1805—18), Weinhold (1794-1823), 
Vaflmann (1813—21); die Aftronomen und Mathematiker 
Eäufmadger, Bode, Haufen (aus Tondern) und Dafe (aus Ham: 
);_ der Naturforſcher Schleiden, auch aus Hamburg; ber 
fpieler Schröter und ber Buchhändler Perthes daſelbſt; 
die Tondichter Momberg und Maria von Weber und bie Maler 
Anus Garfens, Tiibein, Spedter und Dverbed. Auch, das 
Xodenfen am ben ebeln Theodor Preußer, der bei Rettung ber 
Dinen aus dem brennenden Echife Ghrifian VILL. feinen Helden 
teb fand, wieb mit Recht wieber aufgerrifcht. Allen bier genannten 
and neben ihnen vielen andern verbienten Männern unter feihen 
Yandsleuten, deren Namen nach außen hin mehr oder weniger 
kefannt geworben, hat der Derfaffer einen längern oder Fürgern 
Paragraphen gewidmet. Dabei läuft manche Anefbote mit unter, 
son denen eine hier Pag finden möge. Der Propft Reinbed 
in Berlin wurde 1736 als Hauptpaflor nach Hamburg berufen 
mb hätte germ angenommen; allein bie Unterhanblungen zer- 
ih an höherm Willen. Friedrich Wilpelm I. referibirte 
—8 „Blat Plat abſoluhte abgeſchlagen! Was haben 
Ne Hamburger meine braven Vrediger zu werben; fie wollen 
ia nit leiden einen Lumpenfel werben, unb fie wollen meine 
Stige aus'm Sand debaugjiren. IA nicht Manier.” . 
„ Ninder erfhöpfenb als ber biographifche if ber geſchicht⸗ 
like Wfcinitt; aud) leiden einzelne der hier dargebotenen aphoz 
then Rüdblide an Unflarheit. Brevis esse laboro, obscurus 
80. In Höchft praftiiher Weife find dagegen die Zoologie und 
Botanik behandelt, theile was die Schilderung anlangt, wo oft 





mit wenig Worten viel gehn; 
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Einen vortheilhaften Eindrud madjen die außerorbentlich 
zahlreichen emeinnügigen und wohlthätigen Stiftungen, mit bee 
nen namentlich Hamburg und Altona gefegnet find. Unter ben 
vielen hier aufgeführten rühmt der Derfafer mit Recht an der bes 
Schroͤder ſchen Ehepaare, dab bie Stifter bei Lebenszeit Hand 
and Werk gelegt, die nad Iwed und Ginrichtung far burdh« 
date Stiftung hm Beirrung ins Leben gerufen und für bie 
Aufnahme in die Anftalt bie Grengfeine ignorirt, nämlich auch 
fogenannte Fremde derjelben mit tgeilfaftig gemacht haben. Der 
Gond von foll_eine Million Mark betragen, und bie Anflalt 
jewährt 50 bebürftigen Familien anftändige Wohnung, mit be 
fan Gärtehen für jede eimgelne und dem nöthigen Bebensun: 
terhalt. 

68 führt uns dies auf die Innere Mifflon, deren im Schlußs 
abfemitte gebacht wirb, mit gebüßrender IAnerfennung für alle 
diesfallfigen praftifchen Beſtrebungen durch Warte: und Kleins 
tinderfepulen, Kindergärten, Mfyle, Vereine, Rranfenhäufer, 
Stiftungen, jedoch nicht ohne als Mefultat der Betradjtungen 
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nb Nachholen⸗ ı Derfelbe Ranpom fehltvert das Bolt von Kägen um das Jahr 
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mit der Schule 
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biejemigen, bie 

? jämmerliche 
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r Entfagung, 

reiner Luft an 

ſſenſchaft und 

. . . 6 ausbauen“. 

Damit wollen wir uns von bem Berfaffer unter berzlicher 

Anerkennung bes vielen Guten, was fein Werf enthält, verab« 
ſchieden. 


feerinnerungen: „Die Inſel Rügen“ 
eines wieberholten, oft längern Aufs 
r bafelbft genommen, wobei er es, unter 
orfejungen, an forgfältigen eigenen nicht 
stern erfireden ſich vorzugeweiſe auf bie 
1b goologifche Ausbeute der Infel und 
ke des eaenmäctigen Artitele ferner; 
ich vielfad über Geſchichte und Gtatir 
teffenben Abfchnitten fowie in den Ras 
» neue Einblide in biefe eigenthümliche 
- , te Imfel dar. Ganz befonbers rei 
if diefelbe an vorhiſtoriſchen Denkmalen, und zwar namentli 
aud} aus den beiben erften menfäjlichen Zeitaltern, wie fie jüng 
ein Gelehrter in ber „Revue des deux mondes“ Flaffificirt hat, 
dem feinernen und dem fupfernen. Der Verfafer fagt: „Die 
janze Imfel Recft vol von Denfmalen des flawiiden und vor: 
A anifäen Heidenthums; es gibt dort, nicht allein Tempels und 
Burgwälle, Opferfleine und Dingflätten, fondern hohe, langger 
firedte, mit Steinen umfrängte Hünengräber und freisrunde, 
lotenförmige Kegelgräber zu Taufenden. In welder großen 
Menge ferner dort Maffen, Geräthfhiaften und Scmudgegens 
Rände ans Stein, Bronze und @ifen (oft fchr mühfam und ziers 
liy gefertigt) gefunden werben, zeigt d. DB. Die lehrreiche 
Sammlung rügenfher Alterthümer, bie der Herr Staatsans 
malt Rofenberg in Bergen befiht, und die nad} feinem vom 
24. Januar 1! batirten Berichte über diefelbe damals ſchon 
aus 800 gut erhaltenen, zum Theil fehr feltenen Gtüden beftand, 
welche alle von ihm in dem furzen Zeitraume von 215 Jahren 
qufammengebracht waren unb feitem mit unabläffigem Gier 
vermehrt worden find... Welchem Volle bie älteften biefer 
Dentmale und Ueberrefle, namentlich bie Künengräber, bie 
Dingflätten, bie feinernen und bronzenen Waffen und Geräths 
haften angehört Haben mögen, darüber fehmeigt die Gefchichte. 
Schon tie Slawen mußten nichts Beftimmtes mehr über den 
Urfprung derfelben; dies erhellt daraus, baß fie 3. B. bie Hünengräs 
ber ſchon mit ben unbeftimmten Ausbrüden «&räber der Alten» 
(1174) und «Riefenhägelo (1234) bezeichneten.” Wie bie erſten 
unbefannten Bewohner find auch die Slawen, bie unter dem 
Namen der Ranen ober Rüjanen als beuteluſtiges Seeräuber— 
vol die Infel gefürtftet machten, fidh aber fpäter, nachdem das 
Shriftentbum im Jahre 1168 Eingang gefunden, der Bobenculs 
tur zuwandten, feit Jahrhunderten ſchon von der Infel verfchwun: 
den, wenigftens in der Sprache; denn im Jahre 1404 ſtarb 
nach Kantzow's Erzählung auf Jasmund eine alte Frau, Nas 
mens Guligin, „welche, nebft ihrem Manne, die legten Leute 
auf Rügen gewefen wären, bie wendiſch hätten reden fönnen“. 


1540 in folgender Beile: „Die Cinwohner diefes Landes find 
ein fehr zänfifch unb mortifch Voli, daß fih an ihnen fdier 
das alte lateiniſche Sprichwort bewahrkeitet: omnes insulares 
mali. Denn im ganzen Sande Pommern werben fein Jahr, 
foviel vom Abel und andern erfchlagen, ais allein in biefer Meir 
nen Infel. Gs gibt auch bei diefem Wolfe ſoͤ viel Kechtegang, 
ale im halben Sande zu Pommern. Denn alle Gonnabene 
Hält ber Lanbvogt fammt ben Melteften vom Abel des ganzen 
Landes zu Bergen Gericht; da hat er won früh Morgens bis 
hier an ben Abend genug zu thun.... Es if fein Edelmann 
ober Bauer im Lande fo feteay” daß: er fein Wort nicht ſelbſt 
tebete und daß er nicht das gewöhnliche Landrecht tiffen folle. 
Und aus’ folder Vermeſſenheit will einer dem andern in nichts 
weichen und e6 fommt baraus viel Hader und Mord, fonberlih 
geraten fie in ben Krügen und Wirthehäufern Leichtlidh aneinanz 
der, und wenn einer von ihnen fagt: «Dat walte Gott, un em 
tolt Sien» (@ifen), fo mag man ihm wol auf die Bäufte fehen 
unb nicht aufs Maul, denn er ift bald an einem.” Gr bemerkt 
dann weitır, daß fie nie anders als mit Gchweinefpieh uns 
Reutlin (Jagbmeffer) gingen; aud) bei Hoihgeiten, Begräbnif: 
fen unb beim Veſuche der Kirche trügen fle die Wehre. Mer: 
würbig find bie Vorfehrungsmaßregeln, die gegen biefee „morr 
tifche” Wefen für möthig befunden worden, denn wir lefen 
an einer andern Stelle, bei Belegenheit eines Referats aus bem 
alten rügenfchen Gtraßentedht, daß alle Todtfchläger, Jung: 
frauenfränfer unb andere Uebelthäter, " alle Berfeftete und bie 
Bauern, die mit einem Edelmann in Zwifl waren, vor ber ge: 
chwaͤchten Perfon, vor dem, ber fle verfeßet hatte, und dem, 
mit welchem fie im Zwifte waren, die Wege und Stege, bie 
Krüge, Mühlen, Märkte and Schmieben meiden mußten, 5 lange 
bie Sache noch unvertragen war, bamit 'eine Begegnung der 
feindlichen Parteien nicht zu neuen Redtöverlegungen ihre 
Fand aber ein zufälliges Zufammentreffen ftatt, fo mußten jene 
fi ummenden und einen andern Weg ziehen, ober body, wenn 
[2 war, fo weit ab vom Wege treten, als man mit einem 

teinmwurfe reichen fonnte, oder, wenn auch dies nicht möglich, we: 
nigftens das Geſicht von ihrem Widerpart abfehren, ber ih bann 
bei Hoher Strafe nicht an ihmen vergreifen durfte. @s erinnert 
dies an mittelalterliche veroneflfche ‚oder an corficanifche Zu: 
Rände; indeß dürfte ein Schlürfel zu den Gewaltthaten gegen 
den Abel vielleicht auch in dem Umftande gefunden werben, da} 
gerade um die gebadjte Zeit (1540) die erflen Fälle von „ee: 
gung der Bauerbörfer”, „willfürlicher Berjagung der Bauern 
durch ihre Grundherren‘‘ unb alfımähticher Einführung ber bis da: 
Hin unbefannten „Leibeigenfhaft” vorfamen, welche lehtere fih 
bis zum Jahre 1806 erhielt, obfajon einzelne beffer denfente 
Grundherren feit ber Mitte des 18. Sahrhunderte angefangen 
Hatten, ihre Bauern zu emancipiren. Wie wenig Werth übri: 
gene auf Menfchenleben gelegt wurde, geht daraus hervor, daß 
mach dem „‚twenbifch » rügianiichen Jagdredite” von 1546 das 
Shen oder Werfen nad Hafen, „wenn fe em jchon in den 
Koblgarden gingen‘, bei „PBön bes Halfes‘ verboten mar. 
Auch das Halten von Jagbhunden war bei Tobesftrafe verboten, 
und allen andern Hunden mußte der eine Vorderfuß abgehauen 
werben; in England, um dies beiläuflg zu erwähnen, bie Bor: 
derzehen von 3 zu 3 Jahren, während auf das Hafenjagen noch 
im 18. Jahrhundert ebenfalle Tobesftrafe gefept wurde. 

Was der Verfaffer für die Gegenwart über die Zuſtände 
der Bewohner berichtet, befchränft ſich in der Hauptfache auf eine 
‚Schilderung der primitiven Badeorie Krampas und Safnig und 
einige allgemeine Bemerfungen. Das Zeugnig, das er den Ein: 
wohneru diefer beiden Dörfer ausflellt, if ein günfigee. Cr 
rühmt ihre Sittlihfeit, Mägigfeit, Ehrlichfeit und Briedfertigfeit 
und fäilrert ſie wenn fie auch gegen Sremde infolge ihres 
großen Bhlegma nicht zuvorfommend Ben, doch als höflich, un: 
eigennügig und bienftwillig. Durd; viele Wech elheirathen gleich” 
fam eine einzige große Familie bildend, ohne Ausnahme anjäftg 
und mit einem ihren geringen Bebürfnifien entfpredjenben Echens: 
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L, unverborbenen 
Hätten fie ſich einen fahr * * 
fen, wo 


den m aber gt veranlat, den abfälligen Bericht de auditu 
über die andern Dörfer ohne weiteres zu unterfhreil 


lactlich. Wir begann hier einem 
werfalie innerlich recht — geſtimmten Gemüthe, dem es 
über — vielleicht, weil das trockene gelehrte Moment zu übers 
riegend aufdrůckt — nicht recht gelingen "will, das Gefühlte 
'imnell entfprechend zu gehalten. Much ſcheint 6 ber Berfafler 
mnfmal zu vergeflen, baß er zum größern Publikum fpridt, 
dem er unnöthigerweife erzähle, was er nicht und 
nam er c6 mich gefehen, und baf er ebenpeshalb- Darüber 
uöt$ weiter mittheilen fönne. Diefe Regariven machen den 
fer nicht fatt und nicht froh; im @egentheil, fie laffen es ihn 
aviaden, baß er da mit leeren Händen abziehen muß, wo er 
nes hätte erwarten fönnen. Die angebeuteten Mängel ber 
Term Beziehen. fid) inbeß nicht auf Die Raturfdjilderungen, Die 
N heiße ſcharf und gut hervorheben; doch find bie 
werefinteften Ianbfchäftlijen Punkte der Imfel Rügen fo bes 
fat, dag wir nicht näher auf biefelben eingehen wollen. Rur 
Ne Bobenbilbungen der Infel follen uns nad} Anleitung des Bers 
ins noch einen Augenbliet beihäftigen. Das Meer arbeitet 
ac hier, und felbft die ſteilen Norb: und Oſtküſten find ber 
rung unterworfen und nicht griher genug, um ben vers 
item Mugriffen von Regen nırd Froft, die von oben her in ben 
Spalten wirken, und vom muterwühlenden Wellenſchlag ber 
Wereöfuten, bie, wenn auch die Dfffee von Ebbe und Blut 
an ammerflihe Spuren zeigt, durch bie Gtürme gegen die 
Rılfoände gepeitfägt werben, wiberfehen zu Fönnen, fobap man 
ugefengen hat, felbf foldhe Reile Uferböfdhungen an ihrem Fuße, 
fir und da bis gu einer anfehnlichen Höße hinauf, mit großen 
Altlöden zu Defeinch. Die füblichen Käfen dagegen nehmen 
tar Aluvion zu; e& haben. ch auf diefem Wege lang ausge» 
\tnte Sanbzungen angeſebt, und bie dadurch entflandene &er 
kumtbildung der Saft iſt eigentgümlicher Art, daß fie bei 60 
Rrilen Ansvehnung nod; nicht 17 Ouabratmeilen diache enthält, 
Nihrenb diefelbe Ansbehnung in ein reines Duadrat gelegt, 225 
Exetratmeilen Fiache einfchließen würbe. Auch über die Oftfee 
KR, ihre in mehrfacher Beyiehnng nur halbmarine Beichaffens 
ku, ifee Vegetation und ihre helopten und bemantelten Bes 
xehner in ber Umgegend der Infel Rügen findet fi am Schluſſe 
1ch manches Imtereffante, rücfichtlid, befien wir die Lefer auf 
Ns Bach felhfi vermeifen. 


Die „Bunten Bilder” von Pabſt (Nr. 6), die uns immer 
wier nad} Ofen, in bie ruffifchrbeutfegen Provinzen, führen, find 
m Onoblibet von Mittheilungen aus alten HiRoriographen und 
Gkonifien, Berichten aus alten Cofalblättern, Sagen und ein« 
sehtenten Gedichten, heile von berühmten Namen, als Blems 
zn, Herder, Chamiffo, iheils anonym, alles ohne beftimmten 
en jufemmengereiht, ein Ouodlibet, weldes neben mandem 

offen and manches Werthlofe enthält. Zu lepterm ger 


haren mehrere proſaiſche Gelegenheits + unb andere Gebichte, ein 
yaar Mefreloge ohne Interefie für weitere Kreife, ber 
* die, Serie st he —* —** was Borm Er Dart ” 
anlangt, und einzelnes ans leiners profat fe 
füpen. De Aneldote von Michaelis zu Göttingen ans ven 
Hunde im Auditorium ließen wir uns, etwas kärzer er⸗ 
aöhlt, gefallen, da der muthige Profeflor den flüchtigen Siuden 
ven genmäber sie ganz Rattlidhe Sigur- macht: nur if fie unter 
ben Denfiwürbigfeiten der Offeeprovinzen nicht am Blage. Denn 
fragen wir nad dem Zufammenhang, fo iſt ba fein anberer,.ale 
ba ber Stubent, bem ber Hund gehörte, ein Lioländer war. 

Iutereffant iſt die Zufammenftellung ber verſchiedenen Sa- 
gen, welche Geitenftüde zu der Dido-Gage bilden. Mittels 
eines zerſchnittenen Kalbfells erlangt der Schwebentönig Byrge 
von ben Bürgern zu Mieby auf Eorsland den Blag zur Ges 
bauung einer Königeburg; mittels einer Stierhaut Sein ben 
Blog zum Schloſſe Kaercorrei in England; ebeufo erlangen die 
Sadjfen die Grätte zur Crbauung der Offenburg; Ivar ber 
Däne zur Sunbunaburg oder nadı Saro mitteld einer Pferdes 
aut den Plag jur Erbauung von Dorf; Raimund vermittelt 
einer Hirfähaut den Blap zur Erbauung des Schloffes Aufinier 
in Branfreich; endiich bie Deutfchen mittels einer Odyfenhaut 
den Plag zur Erbauung der Stadt Riga. Der Berfafier führt 
biefe Sagen auf alte ſachfiſche Ueberlieferungen zurüd und 
ſchließt fi an Grimm an, der es für umfritifch erklärt, wenn 
man _biefelben aus der Dibos Gage ableiten wolle, da bie ihmen 
N Grunde liegenden Befliumungen dem Geile iugenblicher 

ölfer überhaupt angemeflen feien. 

Aus der eſthniſchen Sage vom Blodsberge auf ber Infel 
Defel erfahren wir, daß bort für die Deutſchen feperat gekocht 
wird. Die Auffäge: „Das Herzogtfum Livland um das Jahr 
1730“ von Friedrich Chriſtian Weber und „Die litauifche 
Landſchaft Samaiten‘ von Herberflein geben Bemerkenswerthes 
über Wohnung, Klevung und Gebräuche der Livländer und 
Litauer. Herberſtein erzählt: „So findet man noch bie heute 
viel Abgötterei in den betreffenden Einfdjichten; denn etliche bas 
Beuer, etliche Bänme, die Sonne und Mond anbeten. Andere 
Haben ihre Götter wie Benaten in ihren Häufern. Das find 
Würmer wie die Eidechſen, aber größer, mit vier kurzen Füßen, 
ſchwarz und did, nicht mehr als drei Spannen lang; fie haben 
ihre befiimmten Tage, ba einigen fie das Haus, ſeben eine Mich 
inmitten ihrer Wohnung und fnien auf den Bänfen, fo fommt 
der Wurm hervor und pfeift die Leute an, wie bie zormigen 
Gänfe, dann fo ehren und beten fie mit ihrer ganzen Bamilie 
den mit durcht an, bie er fi gefättigt Kat und an feinen Ort 
qurüdfehrt."" In Lioland aber, an der litanifchen Grenze, gehen 
die Bauern, wenn es bonnert, mit entblößtem Haupte anf ihren 
Ader, tragen auf ben Schultern einen gewichtigen Schinken und 
rufen: Berfune (Gott des Donner) enthalte dich und thue dem 
Meinigen feinen Schaden, ich will dir auch diefen Schinken 
geben. „Aber faum‘‘, fährt Weber in feiner Crzählung fort, 
miR das Gewitter vorüber, fo ſeht fih der Bauer mit den Sei⸗ 
nigen um ben Schinfen und frißt ihn ſelbſt auf.“ 

Gulturgefhichtlich wichtig find ein paar Stüde diefer Samm⸗ 
lung, beide aus dem 17. Jahrhundert, in denen die Aufflärung 
mit dem derrfchenden Aberglauben halb und halb zu drechen bes 
ginnt, aber mod} tief barin ſteden bleibt. Das erfle if: „Ein 
Hein Bauer» Prognofticon für Livland von Salomon Gubertus“, 
wie ſich aus bem Inhalt ergibt, nad) 1643 gejchrieben; es ents 
Hält MWettervegeln, theile mach atmofphärifchen Erſche inungen, 
ihells nach den Borzeiten (3. B. nach einem firengen Winter 
pflegt ein weicher zu folgen), theils nad Wahrnehmungen au 
Thieren oder nach Anzeigen, die fi aus Beobachtung ber Ber 
fhaffenheit anderer Maturgegenftände ergeben, alfo im ganzen 
nad} richtigen meteorologifhen Grundlagen zufammengeflellt, vie 
berlegt manche Irrthümer der Zeit, 3. ©. bie Behauptung, daß 
e6 vor der Sündflut feinen Regenbogen gegeben, dab das Sthalt- 
jahr unglüdfelig fei (denn bas berne ja nicht auf der Natur, 
fondern anf des Julianifchen Ralenderfehreibers Gutbünten), gibt 


298 


aber dabei noch maı 
Stunden die Sonne 
Birtung. ... Wenn es bei Harer hat, ale thue 
fich der Himmel auf,. fo folgt fehr troden Metter. Es verur 
fat in dem Meufchen Mufwallen ber Galle, das macht Zom, 
Bwietracht, Krieg... . Wenn ber Donner einfählägt, das geichieht 
gar felten durch einen Donnerkeil, fonbern ber Donnerfchlag ge: 
fhieht öfter durch einen feinen fubtilen Spiritum, der von Sal 
peter und Schwefel if.... Der Donnerfizeich benimmt den gifs 
tigen Dingen das Gift, wenn er fie ſchlagt, welche nicht —— 
find, bie vergiftet er (liegt nicht Hierin eine Ahnung der im 
Ali aufgleichenden pofltiven und negativen Eistridität?) .... 
Auf jartinsabend unterfehen fich viele aus ber Bänfe Bruſt⸗ 
des Winters Beſchaffenheit anzubeuten; foldyes wird von 
vielen Gelehrten verworfen... Diele verwundern ih barüber, 
daß der Hahn nad Mitternacht gegen Morgen kräht. Die 
Poilofopgen Haben in biefer Gadje ungleiche Meinungen; id 
Laffe mir bie nachfolgende_gefallen. jonne if der König 
unter ben Planeten und Sternen, mit dem, baf fie alle von 
dhe den Schein Haben, ’gibt fie ihmen zugieich das Command, 
wie fie des Himmels Infiuenz moberiren, d. i. wie fie mit dem 
Gewitter (Witterung) den Greaturen auf und in ber Erde, aud 
im Meer beifpringen ſoilen Wenn num diefe Beuerfngel, in 
wel anima mundi vornehmlich; zefibiet , von dem Horizont, 
melden bie antipodes einhaben, mertlic; anfängt abzufreten 
und fih zu unferm Hemifphärio zu nahen, das merkt ber Hahn 
durch fein ſonderlich Temperament und verfünbigt es feinem 
Heren', daß er die Vortagesgefihäfte danach richten Füune.“ 
Mehr noch gilt die obengehachte Erfdeinung, jenes Gemiſch 
von Mberglauben und hereinbrechenbem Licht, von dem zweiten 
ber erwähnten Stüde, einer Herenprebigt, welche ber Paſtor 
und Guperintendent M. Hermann Samſon im Jahre 1626 in 
det Domtirche zu Biga gehalten hat. Im erflen Theile wird 
beiwiefen, daß alle Prediger ſcuidig feien, bie Zauberei als eine abs 
fheuliche Sünde und Lafer ihren Zuhörern vor Augen zu mas 
Ten; {m zweiten wird audeinanbergefegt, wie bie weltliche Obrigs 
feit mit den Herenleuten procediren folle. Diefer Theil ift in 
der That ein Herenhammer im nuce, in welchem aber durch die 
tiefe Finfernig ſchon mande erfreuliche Lichtftrahlen hindurch⸗ 
bliden. uf die Pflicht der Obrigkeit, vom inte wegen einzus 
reiten, wird unbedingt gedrangen; anf einen Kläger Tonne 
nicht gewartet werben, publica fama genüge, um eine fleißige 
Forſchung eintreten zu lafen. Nun werden die Mittel ber Bors 
fhung geprüft. Berbotene (verwerfliche) Mittel Anb, ‚wenn man 
gebeut den Seren die Kleider zu änbern, ferner das Haarabfches 
ten, das Begießen mit Weihs ober Taufwafler, das Euden 
nad) einem Teufelemal, bie Waflerprobe (wenn man ihnen die 
rechte Hand an ben linken Fuß an bie große Zehe und bie liabe 
Hand an den rechten Fuß bindet und wirft fie alfo breimal ins 
Waſſer, ſchwimmen fie dann, fo find fie Zauberinnen): eine Brobe, 
deren Trüglichfeit ber Prediger nachweiſt und babei den Miss 
brauch tabelt, daß Yeltern ihre Kinder auf gleiche Weife zu pros 
biren pflegten und dabei viel unfchulbig Blut erwürgten; er 
tabelt bann ebenfalls ale ein verbotenes —* 1 bas heiße @ifen 
und fiedende Waſſer und beſonders auch noch bas Srywingen 
bes Belenntniſſes durch die Tortur. Dies iR für 1 
viel, und ber rigaer Superintendent zeigt id feiner Zeit fehr 
weit und was bie Tortur anlangt um anberhalb Jahrhunderte 
vorausgefdjritten. Endlich redet er fehr vernänftigerweife 
au ben Städen der falfgen Probe auch „die Belennmig auf 
Diefe ober jene Perfon, bie oftmals ganz und gar unfhulbig 
And". Ms zuläffige Mittel, „damit man bie Genserer ihrer 
Uebelthat kaun und mag überweifen“, erfennt er nur folgende 
drei: 1) Beweifung durch zween ober brei Zeugen; Re müflen 
gottfürdhtig, reblich und mmparteilfch fein, das Herenwert mit 
eigenen Augen gefehen haben und ihre Ausſage beeiden ; 2) iger 
nes Bafenntnip, im Güte gethen, „uud babei die Perfon ber 
barret, obſchon bie Werfe, die fie befennt, ihr als einem Mens 
ſchen zu thun unmöglich gewefen find, fondern vom Teu⸗ 


Gariofemn zum been, 3, ®.: „Mini 
iſterniß währt, — währt ihre 


jet miber ben Zeukhen“. Müstfichtlic ber 8 i 
Ki untecfheibet er zwiſchen den „in Dheandoin 0 ae 
vie fich das Hesenwerk wur eimbilden; Denen, bie in Wahrki 
mit dem Teufel einen Bund geſchloſſen, aber weber Menjgen 
noch Mich en gethan; umd denen, bie ben Band mit 
dem Zenfel abgeflofen und auch wirtlid; Schaden gehen de 
ben. Die erſten will er gang eſprochen wiſſen (I 
fag zu den Zeſuiten und Galviniken, bie ber Meinung ad, 
„daß man das Herenvolf nicht foll leben Laflen fcpledhterbings“), 
„benn Melandolei und Phantafe iſt fein Lafler, fondern ds 
Herzens und des Häuptes Krankheit‘; bie zweiten folln nur 
aus ber Gemeinſchaft der Ghrißen „ausgemufert'‘ werben, 
„da dies mehr ein geißlich unb theologifc; Lafer ale poliifh 
und weltlih, und mehr in bie Kirche als aufs Rathaus ge 
— bie dritten endlich „bie machen fein Bebenfeu, dran 

jiervon hat Gott der Herr einen ausbrüdlichen Ausiprus 
than: die Zäuberinnen folR du nicht leben lafen“. Dies fü 
er weiter aus, bemerkt in Bezug auf die Mobalität, dag mar 
nadı dem Alten Teflament ford Bit geeinigt Habe, dap abır 
bie Chriſten nicht fo genau an die Germonien defielben gebunden 
feien, und fäließt: „‚Darum obferviren wir das genus, ninlld 
wir verurtheilen bie Zänberer zu Tode, bie Mrt aber uud Beil 


fel ihren Uefprung — D .bie Hare helle That, 33 
——2 


der Strafe verändern wir aus chriſtlicher Freiheit und verbra: 


nen fie lebendig.” (6 erregt ein ganz eigenthämliches Gefühl, 
wenn wir wie hier Bernunft und Kay in engem Bunde neben 
einander ergehen fehen. Es muthet uns am wie ein geifiges 
Blindenmannfpiel; ber Gudjenbe tappt geraden Schruͤu auf 
bie Ababepeit Io6, ſchon fleht er vor ihr, wird faſt von ihrem 
Hauche berührt, taftet linfe und rechts und — fäjreitet vorüber; 
oder er ergreift fie und Richt fe doch nit. Denn bie Bine 
iſt das unerlapliche Geſet des Suchens, und wenn fie jällt, iR 
feine ‚Rolle ausgefpielt. So ber einzelne, fo Generationen; 
be —E mit dem Unterfied, daß Fri ee 
auf dem Gefammtauge der leptern liegt, bem Lichte zugängli 

iR als jede —E Site s we 18. 





Notiz. 
Zur deutſchen Journalifif. 

Es thut uns immer weh, von dem Eingehen älterer ober 
neuerer Literasurblätter Kunde zu erhalten, da man baraus jüR 
die Ueberzeugung_ gewinnen Tönnte, daß bie eigentliche literarifct 
Gemeinde, wie fie in Deutſchland bisher beitand, immer mh 
zuſammenſchmilzt und daß es den vorzugeweife der Kritik gerit: 
meten Blättern immer fdwerer wird, neben den alles und uch 
etiwas im ihren Kreis ziehenden, die mannichfaltige Ko nar 
Heinen Appetitbißchen dem Publifum vorfegenden iuftrirten Zei— 
tungen, ben politifirenden Wochenfchriften uf den bunten Zeitung® 
feuilletons ihre Eriftenz und ihren Einfluß zu behaupten. Aber air: 
mals werben illuſtrirte Blätter und Zeitungsjeuilletons für eigen" 
liche Litexaturzeitungen genügenden @rfag leiften Fonnen, aus Grün 
den, welde Her aufzuzählen zu weit führen würbe. Gocben fa) 
wieder zwei Literaturblätter, eins ber älteften und eins ber jüngie, 
von ber literarifchen Arena mit gefenftem Schwert und verhäller 
Fahne abgetreten: bie „Hamburger fritifchen und literarifdrt 
Blötter‘' und bie von Meibinger in Srantfurt a. M. vor Jahresitit 
gegrünbeten „ Kritiſchen Monatshefte‘‘, jene mit ber legten März 
uumner, bieje mit einem am 31. Januar gratis ausgegeben 
Supplementheft; jene mit ber Bemerkung, daß fie durch die Un 
gunft_ber Zeit dazu genöthigt find- und mit dem leibigen Zxch, 
daß fie fich ihre Wiederaufnahme vorbehalten, diefe mit der An 
kündigung, daß fie fih „als Monatshefte nicht die Theilnahm 
erwerben konnten, welche ihr Bortbefichen ficher geflellt hätten“, 
unb ebenfalls mit bem halben Troft, daf die Verlagshandlug 
„ben Gedanlen, der in biefem Heften lebte, in Berbiadung zit 
andern auregenben und allgemein bilbenben wiffenfchaftlicen se) 
literariſchen Mitsgeilungen in anderer Borm demnädjit wire 
aufnehmen werde”. Wir wollen hier nicht unterfucdhen, ob um 
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allein ber „Ungumf 


ie weit das in, diefer Blätter ein; 
je} —* u ın ſich aber das ham⸗ 


Ver eit“ zur Lat zu fege iR, jebenfalld far 
huger Blatt auf feine 85 Jahrgänge und auf feine durihweg ans 
Hinbige Haltung berufen, und dem SReibinger’fchen Blatt, das mit 
fnguinifdjen, von uns allerbings gleich nicht geteilten Hoffnuns 
aa und fo zuverfhhtlijen Berheifunnen auf ven Kampfplap trat, 
Hunden zum Theil recht age fritifege Kräfte zur Verfügung. 
Merdings tauchen immer jwieber neue fritifche Blätter 
af, ober freilich oft nut, um fo fehmell wieder zu verſchwinden, 
44 fe gefommen Aub, wie 5 B. Kruger's Vordiſche Blätter“. 
Het ven dem talemtoofien Lyelfer Berufes Enbrulat zu Ham ⸗ 
Img im Würger'fchen Berlage ins Leben gerufenen Bodens 
ieh „Blätter für deutſche Dichtung“ wollen wir herzlich 
| gem ein befferes Los wünfchen. Diefes Blatt foll eine „Breiftatt 
für die mit Unzedpt abgeisichesen, mit Unrscht fo geringe 
Hhägig angefehenen Erzeugmiffe beutfcger Lyrik und Epik”, und 
ad baher im erfien Theile lyriſche umb epiſche Beiträge iu 
fmfältiger Muswahl enthalten; ein zweiter Sheil foll Gil 
omgen, Mohashlungen, Ghorakteriltifien, Biographien von 
j handen Ditern und Schriftkellern u. f. w., ein dritter kri⸗ 
| Üide Veſprechungen neuer Cricheinungen aus dem ganzen Ums 
| hüge der ſchonen Literatur, ein vierter und Ießter eine literas 
tie Runbfcew oder Tagesgefdichte der Literatur bringen. 
der ung vorliegenden Rr. 18 ift namentlich ein Auffag unter 
m Tu: „Aus Woligang Menzel’s fogewannier Geſchichte 
dr dentfchen Dichtung: Reine Aumenlge”, aus der Feder 
I Heransgebers intereffant. 6 werben darin bie oft höcft 
weigärbigen, in ihrer zelotifhen Muth faſt fomifchen Urtheile 
Beyel'6 über Ernf Schulze, Immermann, Blaten, Heine (der 
„Aine Inde Heine“), Börne (der „Zube Baruch“'), Welsflog, 
he Imngbentiäjen, Galler, Titus Ulsih, Herwegh, Kinfe, 
af Billtomm, uns felbR (nämlich über das Juhalteverzeidy: 
af za unferm „Zriß Beutel”, worüber man Mr. 14 d. Bl. 
sagen mus) und andere zufammengeftellt. Man mißte 
vegieiden, Halbıon . 
ame wie bie Sprünge und Wide eines Arlequin, ber babei 
‚eiemige Geflchter ſchneidet, fänben Re ſich nicht ſtatt in einem 
ißeten in einer angeblichen Piteraturgefähichte, die vieleicht 
Ist einer gewifien Partei für ein paar Jahre Vergnügen machen 
web, and zeigte-fich nicht, wie auch nbraiet befonbes® here 
weehebt, namentlich in der rt und Meile, im welcher Manz 
den Inhalt der ein von ihm beſprochenen Werke angibt, 
in u mmpörender Mangel an aller — Gewiſſenhaftigie it 
al6 damen Dayıı fill ſaadeigen Könnte. Fndruiat jchlieht feine 
Abfertigung mit den Fräftigen Worten: „Wir wifien nicht, ob ſich 
inder deutichen Preffe fchon eine Gtimm gegen das Menzeliche 
Edmäbbuh erhoben hat, das aber glauben und hoffen wir, 
hf fie bei biefer Gelegenheit vurch ein einmüthiges «Hinaus!» 
kemeilen wird, daß es ihr an Gefühl für Mnfland und Eprens 
Iafügfeit in Beſprechung Literarifcher Dinge noch feineswegs fo 
ihr gebricht, wie. bie —X Schamlofigfeit vorauszufepen 
Meint." Aus der den Schluß der Nummer bildenden ,„£ites 
tuüihien Tagesgefchichte”' heben wir bie intereffante Notiz hervor, 
Ya der jept im Geidelberg fh auffaltende framzdffhe Gelehrte 
—— —X mel : a 4 Bl, bie a um 
it befpäftigt äft, Leffing’s fämmtliche (3) fe ins Frau⸗ 
Hilie zu überlegen 


Nr. 14 des Endrulatfchen Blattes erfährt man, daß 
Feodor Wehf mit dem Beginn diefes Vierteljahres die Leitung bes 
Feniltons ber „Reform’',"des in Hamburg eridjeinenben, „in einer 
Arflage von 20000 Eremplaren über den albingifchen Norden vers 
fuiteten Bolfehlattes“ übernommen hat, ohne daß deshalb, mie es 
‘int, feise Stellung ya den „Jahreszeiten“ eine Xenberung erleis 
de. Gleichzeitig if bie Keranion des feit Jahren von Julius ham⸗ 
wer geleiteten Seuilletons der „Säachıftihen Gonftitutionellen 
— an Robert Biefeke, Heransgeber der „Rovelemzeitung” und 
deRedertion des Yeniketung ber „Breslauer Jeitang” an unfern 
Biterbeiter Mubotf Gottfchal übergegangen. . 














wirre Urtheile egentig mit gutem Humor Hins |, 
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Sauerländer. 1858. 8. 24 Mer. 
j —8R ®., Gebiie. Bahr, Geiger. 1888. 16. 
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Verlag von F. A. Rrockfaus in Leipzig. 


Benkbürdigkeiten und Vermilchte Schriften. 
Bon K. A. Barnhagen von Enfe. 
Achter Band. Geh. 4 Thlr. 

Diefer Tangerwartete, aus dem Nachlaſſe Barnhagen von 
Enfe'e erſcheinende achte Band feiner „Denkwürbigleiten‘‘ 
enthält unter anderm Mittheilungen über feinen Berfehr mit 
Farſt Metternich, wegen derer ber Verfaſſer die Verdffent⸗ 
ũchung biefes Bandes auf feinen Tod verſchob. Der reiche 
Inhalt des Bandes erhellt aus folgender gevrängten Ueber: 
fit: 1. ,Denfwürbigfeiten des eigenen Lebens‘ (Ungarn, 
1809; Naqh dem Wiener Frieden, 1809, 1810; Wien und 
Baden, 1834); I. „Berfonen” (Voltaire; Bernharbi; Karl 
Müller ; Freihert v. Brindmann; Tieck; @oethe beim tollen 
Hagen); IU. „Rritifen“ (eine fortlaufende Revue ber interefans 
teen literarifchen Grfcjeinungen bi6 auf die neuefle Zeit); 
IV. „Babel“ (twichtige Nachträge zu den frühern Veröffent ⸗ 
lichnugen über Barnhagen’s Gattin). 

Bon diefem achten Band find zwei Ausgaben verans 
Raltet worden, woven bie eine, in Oetav, an bie erſte Auflage 
des Werts (1887—42), bie andere, in Duobez, an bie zweite 
Auflage (1843) fich anfchlieht, was von den Befipern derielben 
zu beachten iR. - 5 

Die frühern Bände ind zu folgenden Preifen zu beziehen: 

1-1. (1843.) Denfwürbigteiten. Drei Theile. 6 Thle. 
V-VI. (1843.) Vermiſchte Schriften. Drei Theile. 6 Thle. 

VI. (1846.) Denfmürbigfeiten des eigenen Lebens. Er⸗ 

zaͤhlungen. Kritilen. 2 The. 20 Nor. 








Verlag von SF. A. Wrockhaus in Leipzig. 


Prescotls historische Werke. 








Geſchichte Ferdinaud's und Iſabella's der Katholiſchen 
von Spanien. Aus dem Engilſchen überfegt. Zwei 
Bände. 8. 6 Thlr. 


Geſchichte der Eroberung von Merico. Mit einer ein⸗ 
leitenden Ueberfiht des frühern mexicaniſchen Bilvungs- 
zuftande® und dem Leben des Grobererd Hernando 
Cortez. Aus dem Englifhen überſetzt. Zwei Bände. 
Mit zwei Tithographirten Tafeln. 8. 6 Thlr. 


Geſchichte der Eroberung von Peru. Mit einer ein- 
leitenden MWeberfiht des Bildungszuftanded unter den 
Inkas. Aus dem Engliſchen überfegt. Zwei Bände. 
Mit einer Karte von Peru. 8. 5 Ahle. 

Diefe drei Merfe bes fürzlich verſtorbenen berühmten 
amerifanlichen Siforifere gehören anerfanntermaßen zu ben 
werthoollften, jedem Gebildeten Genuß und Belehrung bietenden 
Erzeugniffen der meuern Gefchichtsliteratur und liegen hier dem 
deutfchen ‚Bublitum in _beutfchen, von dem Berfaffer ſelbſt für 
_teeftlich erfläcten Ueberfepungen vor. 


Verantworilicher Rebacteur: Dr. Eduard Brocbaus. — Drud und Berlag von 


Dertag von 5. A. Brochaus im Leipsig, 


Unfere Zeit. 


Jahrbuch zum Converfations -Leritn. 
Im monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 





Inhalt bes fiebenundgwansigken Heftes (Bogen -1 
des dritten Bandes): 
Die Handelskriſis in den Jahren 1857 und-1858. kr 
Abfehnitt. — Die deutfhe Einwanderung und Ark 
Tung. in Ungern. — —52 — Sie, Sen 
Malatow. 
Kleinere Mittheilungen: Aytonn (Biliem Gomomstmc - 
Bubbergs Bennigfaufen (Roman, Breit. von). — Goerett lee 
Ya). — Golfgmidt (Hermann). — Hamilton (Gir Bilien - 
Hilvreth (Richard). — Lobatfgemetif (Ritolal Iwanswirfs). — fr 
ferrand (Kugufin Micard, genannt de). — Preseott (Eile 
Ung). — Bipon (Breverid John Robinfon, Graf von). — Risk 
(Gräfin Corotia Betromne). 





Das Bert bildet ein 
unentbehrlicheß Supplement für die Beſitzer der ira 
Auflage deB Converfationd: Zerifon 
Towie für bie der „Segenwart” unb ber verſchiedenn is 
verfationes@erifa, Daneben Hat daflelbe bo in vera 
gs tändigen Werth, indem es das Zeitlehen in Cs 
felfehaft, Wiffenfhaft, Kunft und Riteratur, di 
Great, Berfönlispfeiten ıc. und die Bragen bes Zap} 
inbeit. 
2 —A —— der u 
Preſſe 
einen Ale 555 
i t ein Seft, i di 
alfo 12 Ba a a 


Der Preis jedes Heftes beträgt vom zweiten Bar! 
6 Ngr. Der und zweite Band (die gewifiermajs® 
16. und 17. Band des onverfations : 2eriton ki 


werben auch geheftet und gebunden (in denfelben @inbänta® 
46 Converfations-2erifon) geliefert und And gleich ver iM 
erften Heften bes dritten Bandes und einem Profpert in # 
Buchhandlungen zu erhalten. ' 





Derfag von 5. A. Brodfans in Leipsig. 


Illustrirter Handatla 


Unter diesem Titel ist vor kurzem die erste Liel”t 
eines neuen Kunst- und Prachtwerks erschienen. ; 
Verein mitE.Leeder und H. Leutemann von Th. Schade bew 
gegeben und für Freunde der Erdkunde wie zum Gcr® 
beim Unterricht bestimmt. Das Werk wird 25 Blätt' 
Stahlstich (in Gross-Folio) nebst erläuterndem Test * 
halten und in 6 Lieferungen zu 4— 5 Blatt ersch@f 
Subscriptionspreis 12 Ngr. für jedes Blatt nebst Test 

Die erste Lieferung (1 Thlr. 18 Ngr.) Ist nebst eica 
spect In allen Buch-, Kunst- und Landkartenhandlangen sur! 


W. Beo@bans In Leipıig 
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literarifhe Unterhaltung. 





kiſcheint wöchentüd. 
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Inpelt: Bölterfunien von Bogumil Golf. Bon Germann Marggeaff. — Bifger über Inhalt und Form. Bon @delf Beifing. — Zur 
Ari vor Epopenhauer’fcen Philofophie. — Motigen. (Margals de la Grange; Emil Rittertjane.) — MWislisguaphie. — Mnzeigen. 





Boͤlkerſtudien von Bogumil Golg. 


der Renſch und die Leute. Zur Gharafterifit ber barbarifchen 
md der vilifirten Nationen. Von Bogumil Bolg. Fünf 





defte. (Erſtes Heft: Die Großmaͤchte und Myſterien im 
R leben. Zweites Heft: Der wilde und der civiliſirte 
Ref oder Natur und Geiſt. Drittes Heft: Zur Ohas 
tofterifiß der Türken, Ruffen, Polen und Juden. Vieries 





Hft: Bar Gharafteriftif der Spanier, Italiener und Franzo⸗ 
kn. Fünftes Heft: Sur Garafterifif der Engländer.) Berlin, 
Sehr. 1858. Gr. 8. 3 Thle. 10 Rgr. . 
driedrich Schlegel war es unferd Wiflens, ver von 
den Menſchen behauptete, er fei eine ernfthafte Beftie. 
Sbenfo gut Könnte man fagen, er fei eine fehr komiſche 
Atie, die höher organijirten Geſchöpfen viellelcht gerade 
dann am laͤcherlichſten erſcheinen würde, wenn fie ſich am 
enfhafteften geberbet. Das Reſultat der von Bogumil 
Golg in feiner obengenannten Schrift angeftellten Be— 
ahtungen ſcheint dagegen das zu fein, daß der Menſch 
4 im beften Fall zu einem cioilifirten Raubthier bringt, 
dem immer ein Maulkorb angelegt bleiben muß, um es 
a binern, unabläffig um fi zu beißen. Nur bei einis 
gen wenigen Bevorzugten hat bie fortdauernde Dreffur 
und Geföftpreffur fo guten Erfolg, daß man fie aud 
shne Maulkorb herumiaufen laffen kann. Es iſt ein 
limmes Dilemma, in weiches der Menſch fo verſeht wirb: 
hfndet er fi im rohen Naturzuftande, fo bemädtigt er 
id feines Opfers mit brutaler Gewalt, iſt er civilifirt, 
fo umfreift er es ſchleichend und lauernd, bis er feiner 
Beute ficher iſt; der Naturmenſch zeigt feine Krallen un= 
verhülft, der civiliſirte zieht einen Handſchuh drüber; 
jener gleicht dem trabitionellen, wilden und leidenſchaft⸗ 
ten Teufel, der ih auf die Attribute feiner diaboiifchen 
Roter etwas zugute thut; biefer dem Mephiftopheles, 
der den Gavalier fpielt und beim Xanzmeifter bie nöthi- 
gm Bas eingelernt hat, um trog ſeines lahmen Teufeis- 
Ars fi in amfändiger Gefellfhaft mit Grazie bewegen 
m tönnen. Dieſe Grazie ift dod aber wieder nur eine 
tlogene Garicatur der natürlichen Anmuth und daher 
in Grunde wiberlicher als jeder noch fo natürliche Geſtus. 
Kan gibt der Verfaſſer zwar zu, daß einige menige 
189. an. 





Männer (nicht Frauen, denn diefe bleiben nad Goltz 
immer Naturkinder, wenn fie nit etwa durch affectirte 
Bildung in unausſtehliche Neffinnen verwandelt werben) 
fich auf dem Wege religtöfer Vertiefung und indem fle 
fth der Höchften Denkrefultate bemädtigen und felbft ein 
denkendes Leben führen dem Weal wahrer Bildung und 
Geſittung nahe kommen Eönnen, aber biefe werben ver— 
einfamt ſtehen wie einzelne Sterne in fonft flodfinfterer 
Nacht, die fie mit ihren Strahlen nit zu durdbringen 
und aufzuhellen vermögen; als feltene Ausnahmen be= 
weiſen fie nur um fo mehr für bie @eneralvegel, daß 
der Menſch im natürlichen Zuftande gar nicht zur höhern 
Neife kommt, in ber Treibhauswärme der Givilifation 
aber in Fäulniß übergeht. . 

Wir verfennen nit, daf der ganze Zufland unferer 
geiftigen und focialen Bildung dieſer verzweifelten Anfiht 
Vorſchub leiſtet. Diefer Zuftand if fo Überreizt, fo ver— 
künſteit, fo affectirt und fo vol ungefunden Raffinements, 
daß wol die meiften fi im flillen nad) natürlihern und 
einfagern Zuftänden zurüdfehnen, und er birgt zugleich 
fo viele Elemente nur ſchlecht verhüllter und überfirnifter 
Barbarei in ſich — denn der maslirte Egoismus des 
vilifirten Menfhen ift fo gut Barbarei wie die gem 
thätige Selbſtſucht des Wilden —, daß wir ums von allen 
Seiten von Gefahren umgeben wiſſen unb ber denkend 
Umfichblickende in dieſer precären Lage ſich gerade nicht 
ſeht behaglich fühlen kann. Außerdem findet: die Ver— 
mehrung der civiliſirten Menſchen zumeiſt und in er— 
ſchreckenden Proportionen gerade in denjenigen Schichten 
ſtatt, welche mehr oder weniger dem Proletariat ange— 
hören und in deren Maſſen das Licht der Givilifation 
nur ſchwach ober nur in ſchiefer Richtung einzubringen 
vermag, die, bei vieler Genußſucht und wenig Glauben, 
ihren Appetit durch den Anblid üppiger Tifche fortvauernd 
gereizt fühlen, ohne ihm doc befriedigen zu können. Auf 
der andern Seite find aber die Segnungen der Givilifation 
wieber fo bedeutend, daß man ver Ueberlegenheit, die fie 
verleiht, fih erft dann in vollem Mafe bewußt wird, 
wenn man biefen Zufland mit dem Zuftande roher Natur— 
völfer vergleicht. Es wäre leitfinnig, wegen der mit 
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‚302: 


jeber hochentwichelten Civiliſation ungettrennlich verbun- 
denen Auswüchſe und Gefahren dieſe Civiliſation ſelbſt 


preisgeben zu wollen, und es wäre Selbſtentwürdigung, 


wegen gewiſſer Vorzüge, die der Naturmenſch vor dem 
etvilifiten Menfchen voraushat, die Menſchheit in ihren 
Urzaftaub „zuhkoerfepen zu wollen. 
Die bezeidnete zwieträchtige Stimmung und Anſchanung 
zireht ſich recht deutlich durch des Verfaſſers obengenannte 
Schrift, ja ſelbſt ſeine Denk» und Schreibweiſe ſpielt 
in diefer Doppelfärbung. Goltz denkt auf der einen 
Seite raffinirt und echauffirt, wie nur ein Autor des 19. 
Jahrhunderts denken kann, der ſich an der reichbeſetzten 
Kafel der Ginilifation fatt und uͤberſatt gegeſſen hat; 
‚andererfeits iſt er aber auch eine urzuſtändliche originelle 
Nalur, die durch Die ihr angeborene Energie vor her bloßen 
Blaſirtheit gefhügt wurde und an ben Genüffen ver Ci— 
pilifatien nur under fortgefegten Proteflationen theilnahm. 
Ebenſo die Shreihert, Er braucht Worte, Bilder, Bes 
zeichaungen, wie fie nur hie hoͤchfte Bildung gewähren 
Tann; «8 iſt ein Deutſch, das in feiner Miſchung wit 
überzaßlreicgen philoſophiſchen rein literariſchen Ausbrügen 
and Fremdworctern ebenfalls nur ein Mefultat moberner 
Bildung AR; dabei läßt ſich dieſer Stil ins Wilde gehen, 
er gehorcht einem Zügel, er ſchweift nad) rechts und links 
and; er iſt um in ein anderes Bil» zu fallen, feinem 
Weſen nad; ein Gulturerzeugniß, gleich einem modernen 
Barten, der aber verwildert iR, ig weldem bie Gultur- 
fangen, weil fie nicht mit forgfamer Hand beſchnitten 
und in Drbnung gehalten, werben, fi ineinander ver= 
widelt und verfnotet haben. Die reine Ratur ſchafft, 
wenigfiend unter unfern Breiten, einfacher. Der Stil des 
Berfaflers geht überhaupt zwiſchen Kunft und Natur feinen 
eigenen Weg, wie unfer Äutor felbft; diefer Stil ift wer 
nigſtens inpivieuell ausgeprägt und das "Prävicat ver 
Driginalität und Gigenartigfeit wird man ihm wol laflen 
möflen. 8 if ein durchaus männliger Stil, der bie 
ehrliche Befinnung bed Verfafferd genau ausdruͤckt, Feine 
tiplomatifgen Winkelzüge macht und nirgends mit dem 
Rippiifhgefhmat der Zeit kokettitt. Geräth der Ver— 
faſſer in Hige, fo entfirömt feiner Weber oft ein fo un— 
æxſchoͤpflicher heißer Sprubel von dharakteriftifhen Aus: 
ssüden, daß man darũber erſtaunen moͤchte. Namentlich 
entwidelt er einen verſchwenderiſchen Ueberfluß an male: 
riſchen Beiwdrtern und oft nur zu braftifgen Kraftaus⸗ 
dncken, wenn ex bie innere Uncuthe, ‚vie Zerfahrenheit, 
die Widerſprüche unferer Zeit, die Fratzen der Kivilifation 
der im Geganſah dazu die Unarten barbarifger Bölfer- 
ſchaften geifelt. Zumeilen, wenn ex, von feinem Matur- 
indinct geleiket, in die Tiefen des Lebens blidt, iſt jeine 
Sqhraibwaiſe hehe ſchoͤn; dann hat Goltz etwas von einem 
Weiffogsr; an eine Moethode iſi bei ihm freilich nicht zu 
denlen, daher find auch feine Schriften reich an Wieder— 
Holwagen, Breiten ‚und Migerfprägen. 

Dog wir mallen fottan mehr den Werfofler ſelbſt ſpre⸗ 
Han lafſan, und. menden ‚und num direct zu feiner Sqhrift, 
mad zwar gundrberf zu ben pflen ‚Heften, beflen Spe⸗ 
elaltitel „Die: Gropmädte und Myſterien des Lebens“ 


etwas Geſuchtes und Dunkles Hat, was bei In 
beſſer zu vermeiden if. Der Verfaſſer betradket Kin 
Aunter anderm „Natur und Givilifatton‘ im ihrem gun: 
feitigen Verhältniß und in ihren @egenfägen, wehie 
fih, fo Treffendes er aud im einzelnen bemerkt, m 
in mande freilich zum Theil vielleicht na ſheisn 
Wiverſprüche verwickelt. Er gibt zu, daß wan unaie 
wilden ober weniger gebildeten Wölkerfcaften, hei Rıym 
und Otaheitern, bei Malaien und Kaukafiern, bei ip: 
tiſchen Nilſchiffern und Gfeljungen, bei den Laygamıi, k 
Serben, Kroaten, Ungarn und Dalmattıtern viel gar 
loſeo, Liebenswürdiges, Poetiſches und Meines finde, de 
wer ſich wilde und civiliſitte Barbaren näher augehie 
und mit ihnen Geſchaͤfte gemacht, der wifle, „daß iu 
alle Liebenswürbigkeiten und Zatalitäten, alle Zugas 
und der elementaren Natur eigen iur 
Und a —S — er: 

a6 aut aus Angsahlisten, unse 
Epiſoden und Improvifationen zufammengefegt, die aller Ir 
und Ausgeglihenheit entbehren. Unter Barbaren muf nas 
ten in aller Aiebenemwärbigteit unb Raivetät auf Betrug, 8 
rat, und Beftialität gefaßt fein. 

Dagegen preift er bie Segnungen der höhern Bis 
und behauptet! nur mit dem geſchulten und gefilm 
Menſchen fei in allen Fällen Verkändigung wöglid; m 
ex begreife Billigkeit, Map und Recht; nur die Rem 
in Säule, Stadt und täglihem Verkehr erhalte ven dä 
und had vernünftige Bewußtſein. Der DBerfafr, X 
unfers Wifſens lange Jahre Landwirt) war ua Ge 
senheit hatte, bad Bauernvolk genau Eennen zu Ims 
Hagt über die auf dem Lande herrſchende Werwibes 
‚und „„Verbauerung“, denn der Naturalismus wit 
nit nur den Geiſt, ſondern „erfäufe aud Erd 
Gemüth". Denn aber eifert er wieder in den Rufe 
und oft übertriebenſten Ausdrücken gegen unfere (ns 
fation, gegen dieſe „Meffentligleit, Mer; Mi 
Maffenbewegung, Uniformität, Naturroiffenfgaridi 
Serlenleugnung, Säsularifatiom aller GHeiligthüne‘, # 
gen diefen ganzen Nivellirungs⸗ und Auslihtungewt 
Gr Flagt dann weiter Über uns „tintenwircjüge Tas 
des unfräftigen Pantheismus“, über bie ganze „Mrs 
betruntene, literaturobfervirte und literaturpoilciue Sr 
wo es „mehr Tintenfällee ale Meinfäfler, meh ie 
als Lebenswein“ gibt. Wenn das Molk ganz um # 
feinem Naturalismus und Iufkimet überlafen Ali. ? 
funkt eB (nad des Verfaſſers Worten) 
night blos in ein unſchuldiges Pflanzenleben zurüd, fon! 
BeRlalität; weun man aber ben gemein ann wiederes 9 
enegflopäbifcger, mit formaler Vildung und mit Seife 
mit @ifen und Dampf, mit Inbuftrie umd mit Matrei“ 
und anflatt des Chtiftenthums mit-Mfironomie umb 
im Leibe geht, fo wickelt mn ihm mit viefem Sorkiushasnd ® 
Seele gus dem Leibe ‚heraus. 

Dies zugleich als Beifpiel von der draſtiſchen EI$ 
art des Verfaſſers. Et behanptet ferner, bie berliner ‚# 
Ad felhft koteulrende Miferapilität” wügle die „I 
mönbung jeber Volkacultur“ fein, „heren Res vi 
aus Induſtrie und Naturwiflenfäaft, aus ſublimiun Los 
gießerei, aus Meinungsöffentlikeiten, aus Rep 
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rink, and teltgraphiſchen Nachtichten, aus Fortſchritten 
n Eiſen und Dampf, and Wechſelgeſchäften, aus Specus 
ationen à la hausse und & la baisse und aus Wirges 
häften zuſammengeſeht iſt“. Von ber Literatur behaup⸗ 
rt er elnerſeits, daß fie es iſt, „durch welche die menſch— 
iche Naturgeſchichte zu einer Culturgeſchichte verebelr 
oird"; andererſeits aber, daß fie es überall geweſen, 
durch welche die Helden⸗ und Gottesgeſchichte bei allen 
dationen vor ihrem Untergange Fiasco gemacht hat”. 
Nefen Auswüchſen und Gefahren gegenüber geht der Ver— 
ıffer fo weit, plöglich wieder zu behaupten, „nicht alles 
4 unmähtig und flimm an der Dummheit, an. ben 
jeiden und Barbaren und an den Thieren, melde bie 
Düfte zengt und ernährt”. Sollen wir nun zum Ratur: 
aftande und zur Unbilbung zurüdfehten? Dod nein; denn 
n einer andern Stelle meint Golg: „Was man von ber 
Raivetät und der Harmonie gewoͤhnlicher Menſchenkinder, 
B. von den in Romanen und Dramen traditionell ges 
vordenen Oekonomen, Forſtleuten, Matrofen und ausge: 
‚ienten Soldaten zu halten hat, das wiſſen biefenigen am 
often, die mit ſoichen harmoniſch organiirten Raturmen- 
hen einmal in Conflict gefommen und vor Gericht ge: 
fen find.” ine traurige Alternative! Jever Naturzu— 
and ift abfcheulih und Volksbildung und Aufklärung 
ihren nothwenbigerweife zu einer „mit fih ſelbſt koket— 
renden Miferabilttät”! So viel müſſen wir freilich zu: 
ben, daß die Giviltfation, wenn fie fih von den nöthis 
n Grundlagen ver Gemüthsbildung, ber Bietät und ber 
ittlihfeit Tosfagt und fi) dem Gottfeibeluns des Ma= 
sialigmus verjhreibt, mit ben größten Gefahren verbunz 
n iſt, zulegt in eine nur überfirnißte Barbarei aus: 
tet und den innerlich entarteten Nationen Verberben und“ 
atergang bereitet. So flürzte die ſchoͤne helleniſche Welt 
fih zufammen, jo die ganze antife Welt. Darum fehe 
ser nach feinen Kräften darauf, daß die Clviliſation 
St auf diefe abfhüfige Bahn gerathe; denn bewegt fie 
d erſt einmal auf dieſer ſchiefen Ebene, vann iſt es 
ver, vielleicht unmdgli, fie in ihrem Gange nach ab— 
irtd aufzuhalten, dann Hilft alle Klugheit und alle 
hilofophie und alle Hoffart nichts mehr, und aller Geiſt 
18 Plato ober Ariftoteles zeigt ſich gegen das Verhäng- 
F ohnmägttig. 

Den Kapiteln „Die Natur und der Menſch“ und 
Ratur und Givilifation“ folgen nun in unmethodiſchem 
einander die Kapitel: „Das Reifen”, „Die Wüfie“, 
rziehung und Liebenswürbigkeit”, „Die Bädagogie 
d die Päpagogen”, „Römifhe und Kriftlie Roman 
*, „Die Mufit und bie Leute” (morin der Verfaſſer 
ter anderm gegen bie „Veethovenbegeiſterungen“, bie 
Rufikfpectateltwingfhaft” und die „Pingerverrenkungs= 
mnaflaftif” u. f. w. elfert), „Liebe und Che”, „ins 
nfeit und Geſelligkeit „Irtſinn“, „Arbeit“, „Veſtd, 
ld und Armuth“, „Religion, Glaube, Begelfterung” 
f.w. In allen viefen Bettachtungen fehlt e8 neben 
inden excentriſchen ober einfeitigen Behauptungen, den 
odelnden Nufwallungen des Augenblicke, auch nidt an 
ffenden und anregenden Gedanken, die don reicher Er— 


fahrung wie von eigenthümlicher und ſekbſtaͤndiget Bes 
obachtungsgabe zeugen und manche Modeanſicht zu berich⸗ 
tigen geeignet find. So bemerkt der Verfaſſer in ber. 
Betrachtung, die er der Arbeit widmet, ſicherlich ſehr 
richtig: 

Ein tugendhaft 
Menſch wird durch A 
ter unb freier werden 
übertriebene Arbeit zı 
allein gibt feine Wür 
dies bie mechanifde. ı 
der Schule, der Wiſſen 
thierifchen Ausartun; 

Knecht auf dem Dorf 

Der Berfafler ı 
jegt die Arbeit and 
gende Anwendung: 

Die liebe moderne Liter 
beroußtfein und fimulirt fl 
folnten Heiligung ber Arbei 
foreirt iR wie alle andern 
Kiteraturaccent gelegt wird. 

Neues mehr in Stoff und 
es in outrirter Emphafe ni 

In der Betrachtung über Einſamkeit und Geſelligkeit 
behauptet der DVerfaffer, daß fih in der Ginfamfeit mehr 
der poetifhe Sinn, im herausforbernden Verkehr mit der 
Welt mehr die fittliche Kraft ftähle, obſchon die jetzige 
lärmbafte Gefelligkeit und Oeffentlichkeit auch cotrumpire 
das Volk fei zugleich Iuftig und melancholiſch; nur ber 
Geiſt des Gelehrten, des gebildeten Künftlerd und Welt 
mannd erhalte fih aud im hödften Lebendalter (aber doch 
wol nicht immer) von jener Traurigkeit frei, welche dem 
alten Bauerdmann, dem Jäger, Fiſcher, Schiffer uns 
Häuptling eigen ſei; Melanolte fei die Diagnofe ſchwerer 
Verbrecher und blutdürftiger Tyrannen, fuche aber auch 
die edelſten und ſchuldiofeſten Mengen und bie junge 
Liebe Heim, und er bemerkt dann fehr wahr: ' 

So viel habe ich In Erfahrung gebracht, daß Perſonen ohne 
alle Melandjolie und Getwiffenebeiciwerben feine gemäthetiefen 
Fand find, Ohne allen Genf können nme flache and alberne 

te fein. 

Schön find die Worte, womit er einen ber Gründe 
für die dem Alter anhaftende Betrübnig und Schiwer= 
muth erflärt: R 

Die jugendlichen Seſtalten, die einſt um uns wanbelten, 
find von ben ©rogien, vom Liebeszauber verlaffen. Aus ben alts 
vertrauten Gefichtern, aus ber Gattin Antlig, aus unferm Spies 


elbilde ſprechen fremde Geberben und frembe Geiſter ein ſchreck⸗ 
* jeimniß ohne Worte mit ggten alten Mienen und treuen 
Augen aus: es Inntet auf Alter, Verwandlung, Bergänglichleit 


und Tod. 

ueberhaupt fiehen dem Berfafler da, mo er fich in bie 
Geheimniffe ver Gemuͤthewelt, des Naturlebend und des 
Naturgefühls verfenkt, ebenfo ſchoͤne als mähtige Worte 
zu Gebote, wie in den folgenden Stellen: 

Eben heute wo alles Leben an bie Deſſentlichteit gebri 
der Verſtand auf ben Thron bee Welt gefept if und bie Im 
Barteientampfe ausgebsochene Verwirrung burch Literatur und 

ifenbahn zum Nord und Sübdpol getragen wirb, da ſchmach ⸗ 
tet das Menfchengemüth nad} einer —— in ber «6 
42° 
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x befinnen, in ber es 
ıatur hören fann, bie 
Dtagen nicht vernahm, 
au bes Himmels vers 
ottheit verfändet, das 
1 und der Waferfall 


n Meere und in ber 
9, feine Hülflofigteit, 
At_des Weltalls und 
‚Hier iſt Schweigen, 
Todes; hier Hat bie 
obalb bie Natur von 
vlll; Hier retten das 
n Kräfte im Berein; 
‚ hier bringt ſich nur 
! mit ihm iR. Im 
iſt die Geburtoſtaͤtte 
nuch an ihrem alten 


Was das Reiſen betrifft, ſo meint der Verfaſſer, daß 
man im Winkel, im leinften Ort, bei andauernder Be— 
obachtung und Gebuld mehr Iernen und für fein Heil ge: 
‚winnen Eönne ald in der weiten Welt, der lebensläng- 
liche andauernde Verkehr mit wenigen Menſchen und Din- 
gen gebe einen gelbtern und tiefern Blick in bie ganze 
Welt als ein Herumſtizziren und Herumflaniren in ganz 
zen Weltiheilen. Go meinte aud Theodor Hippel, ber 
wie fo mande unferer größten Denker: Kant, Schiller, 
Sean Paul u. f. w., nicht viel in die Welt hinausgekom— 
men ift: „Reifen if nicht die Art, die Menſchen kennen 
zu lernen. Zu den meiften Reifenden fönnte man fagen: 
Bindet ihm die Füße und werft ihn ins Vaterland!“ 
Es kommt freilih darauf an, wie und zu welden Zwecken 
man reift und wie lange man ſich in den befuchten Lofa= 
litäten aufält. Wer 5.8. nur flüchtig unfere dem Reis 
ſenden nur ihre Glanzfeiten darbietenden Hauptftädte bez 
fucht, rennt fi leicht in Ilufionen feft, die ſicherkich nicht 
Stich halten würben, wenn er eben bort und namentlid zu 
Eriſtenzzwecken längere Jahre lebt. ji 

Treffend äußert ſich aud der Verfaffer über den Ein: 
fluß, welchen die Verhältniffe auf den Menſchen ausüben, 
wenn er bemerkt: der Menſch fei zwar feines Glückes 
Schmied, gleichwol übten die Verhältnife eine Reaction 
auf ihm aus; fie hämmerten ihn zufammen, daß ihm 
(nad des Verfaſſers Worten) „Hören und Sehen ver= 

‚ geht” ober mobellirten ihn allmäplih und ohne daß er es 
merke; der größte Menfch Hänge nicht blos durch eine oder 
dur taufend Schwächen mit der Zeit zufammen, fondern 
fein Geiſt müffe den Proceß der Gulturgefchichte ganz jo 
mitmachen, wie fein Körper die Bewegung des Groballs 
theile. Der Menſch fei und bleibe nothwendig Product 
der Verhältniffe und Elemente, welchen er angehäre, wenn 
ihn auch Freiheit und Bildung In Stand ſehen Fönnten, 
„ſich den ſchlimmſten Ginflüflen und Ginfeitigkeiten des 
Geſchlechts, der Raſſe, des Klimas, der Grziehung, ber 
Nationalvorurtheile, der Schule und Sitte oder des reli- 
giöfen Dogmas zu entziehen”. Doc iſt der Verfaffer der 
Anfiht, daß man das, was man durchaus fein müſſe, 
aud In der Megel fei; die rechten Nothftände riefen überall 


die Nothwehr ins Dafein und bie rechten Kräfte ins 
Gewehr”. Der Verfafler erzählt, er habe einen Ehren 
mann gefannt, ber zu fagen gepflegt: „Wenn id morgen 
Daßveder werden fol, habe ich Heute Feinen Schwindel 
mehr“, und biefer Mann Habe fein Dictum durch fein 
Reben bewahrheitet. 

Auf den Beſitz legt Golg einen großen Werth; er 
finder, daß ver Charakter nit nur auf den Beilg, fon: 
dern ber DBefig uud indbefondere der große Gelb: und 
Grunbbefig noch mehr auf den Charakter zurüdwirte: 
„Geld und Befig gibt nicht nur die Macht, die bamit 
verknüpft ift, fondern die Sicherheit und Dreiftigkeit, welde 
eine Grundbedingung alles Verſtandes find: aude sapere.“ 
Das ift fo wahr, daß ed z. B. wol nur fehr menige 
bedeutende und einflußreiche öffentliche Sprecher gegeben 
hat, die aus wirklih ärnligen gebrüdten Verhältnifen 
hervorgegangen wären; denn gerade zu der Function eineh 
Öffentlichen Sprechers gehört eben vor allem „Dreiflig: 
keit” und „Sicerheit”. Fortgeſetzter Lebensbrud legt 
ſich nit blos auf bie Seele, fondern aud auf bie Lippen 
und macht jene wie dieſe verſchloſſen. Der Härte, die 
fi fo oft mit dem Reichthum verbindet, und dem dummen 
Geldſtolz kann natürli ein Mann wie Golg das Wort 
nicht veven wollen; ja er finbet fogar, daß, „wer in Och: 
ſachen ſchmuzig, unzuverläffig und gauneriſch“ fei, auf 
„fein grunbguter, fein grundnobler Menſch“ fein Eönne. 

Der Berfafter fließt dieſen mehr allgemeinen Theil 
feiner Schrift mit einer Betrachtung Über die Religion und 
verwandte Gegenflände, in ber er unter anderm bemerkt: 

Betrachtet man den Weltzuftand, wie er war und if, fe 
find wir, um auf eine finnlos gottesläftgrliche Mebensart der 
Jüngftzeit zu antworten, fo menlg über das Ehriftenthum hinant, 
daß vielmehr alles Volk (feine ai der wenſchuchen Gefel« 
Saft ausgefihlofien) tn das Chridenthum hineinwachfen mu, 
bevor das alte und mene Problem der Volfebilbung, der Ru 
ſchenerziehung und infolge deſſen das Problem des vollfommens 
Ren Staats und Erdendaſe lus auch nur entfernt, gefchtwrige 
denn nur annäherungsweife gelöft werben ann. 

Diefer erften Abtheilung der Schrift folgen in den 
Übrigen Heften Betrachtungen über Charakter unt 
Geiſt der verſchiedenen barbarifgen und  civilifirten 
Hauptraſſen und Hauptvölter. Buvörberft charakteri: 
firt der Verfaſſer unter der Ueberſchrift „Der mile 
und der -civilifirte Menſch oder Natur und Geiſt“ die 
Neger und Kaffern, die Infulaner im Stillen Ocean, dit 
amerikaniſchen Indianer, die Tſchuktſchen und Jafuten, die 
Chineſen und Japanefen, die Indier, die Araber in Aegup: 
ten. Da diefen Skizzen meift befannte Reiſeberichte, wie 


‚bie von ©. Forſter, Wrangel, W. Heine u. ſ. w. und 


dem Kapitel „Arabiſche Lebendarten und Liebensmürbig: 
keiten aus Aegypten” des Verfaflerd früher erſchienenet 
Bud) „Der Kleinftädter in Aegypten“ zu Grunde gelegt 
find, fo brauchen wir auf dieſe ethnographiſchen Skizen 
nit weiter einzugehen. 

Es folgt nun eine Gharakteriftik der Türken, Rufen, 
Polen und Juden, nebft einigen einleitenden Kapiteln mit 
den Ueberfäriften „Der Naturalismus und die Barbari 
im Schoſe der Eivilifation”, „Der Muth und das Brei: 


305 


heitögefühl barbariſcher Nationen” u. f. w., bie mandes 
Merfohrbige und Gigenartige, um nit zu fagen Gapris 


er weiter, die den 4 
Länder treiben, und w 


idfe enthalten. Wie ver Verfafler mit den alten Griechen | Tataren oder Araber 


amfpeingt, das iſt in ver That erſtaunenswerth. Es iſt 
war bis zu einem gewiſſen Grabe richtig, wenn der Ber- 
affer fagt, daß en Volk in feiner Kunſt und Literatur 
mt den ibealen Factor, nicht» die Werkeltagenatur ab⸗ 
piegele, infofern ber Verfaſſer hier nur bie Literatur und 
Runft verfleht, von denen allein unfere Aeſthetiler, Kunſt- 


weifen” finde, fo nehn 
ober Horaz (melden Iı 
merkt, niemals für ei 
einen „Salonfhmwäger 
Charakter und einen g 
fih der Poeſie und | 


enner und Literaturgeſchichtſchreiber Notiz zu nehmen | Mirza- Scaify = Philofi 


flegen; doch wird man zugeben müflen, daß Kunft und 
Boefle bei den @riehen ein viel weſentlicheres Element 
er Vollscultur felbft waren als bei und Hyperboräern 
nd hei den Modernen überhaupt. Aber ſelbſt mas die 
tahhelenifhen Völker betrifft, wird man dod, wenn man 
ie etſchoͤpfend harakterifiren will, unmöglid die Art, wie 
fe &teratur und Kunft trieben, jo gänzlich beifeite laſſen 
vinfen, wie der Verfaſſer dies durchgehends thut. Es ift 


werde, „wenn man ih 
punkten machen und bi 
will”. Auch der Ben 
bariſcher Nationen ſuch 
er bemerkt, daß ja auı 
loſeſten Verbrechet oft 
mit Faſſung zu ſterben 
Freiheitsliebe barbariſch 


einehwegs gleichgültig daß wir Deutfhe feinen Rafael | zenshärtigfeit, Despotismus und Selbſtſucht gepaart. Er 


der Murillo, aber einen Albrecht Dürer, feinen Dante, 
ıber den Dichter der Nibelungen, feinen Shakſpeare, aber 
inen Hans Sachs, keinen Rembrandt ober Palladio, aber 
inen Erwin von Steinbad, feinen Calderon, aber einen 
ociller, keinen Byron, aber einen Goethe haben; daß ferner 
ie Nieverländer Teinen Leonardo da Vinci oder Correggio, 
ber einen Teniers, Rembrandt und Oftade haben. Aber 
aferm Verfaſſer find Kunſt und alle Höhern Gattungen 
er fiteratur ziemlich gleihgültige Dinge, für ihn hat ver 
lte Spruch „Artes molliunt mores” feine Gültigkeit, 
md daher find ihm die alten Griechen nur „äfthetifde 
dealiſten“, melde „die verſchloſſen gehaltene und zeitweiſe 
plobirende Phantaſie der nordiſchen Schulmeiſter, Antis 
ware und Kunftenthufiaften bis zur Abfurbität idealiſirt 
at"; er findet, daß „nur aus der naiven ſelbſtverleug⸗ 
enden Nuffaffung junger und liebenswürbiger Gelehrten, 
ie jedem ſchoͤn en Schein entgegenfhmachten, fid ihre Apo= 
'gien über Griechen und Spanier erklären laffen“. Den 
ipartanern, bäe wir alle auf der Schule wegen des Ther— 
opylenkampfs bewundern mußten, wirft er „fheußlicen 
ommunismus” vor, und nit ganz mit Unrecht, wenn 
an bebenft, waß bei den Spartanern ein bejahrter Mann 
iner Frau einen jüngern Freund zuführen, ein Einer 
fer von einem andern deſſen Gattin fi leihen durfte 
f.w. Bon dem „oftenfibeln Geſchwäh von Kaloka— 
tthie” will er gar nichts wiſſen; nicht durch bie äſthe— 
[Ge Verfeinerung in Künften und Wiſſenſchaften könne 
e Menfhennatur zur wahren Gumanität entwidelt und 
fenziet werben, fonbern „mur mit Gülfe der Mebernatur, 
' tranfeenbent geivorbenen Seele, der Gemülhöentmide: 
ng im Chriſtenthum“. Zu gleicher Zeit erflärt er aber 
ieber der Ralvelät ungebilveter Völker und Menſchen 
n Krieg; er behauptet, daß ber naive Menſch dem Triebe 
© Selöflerhaltung  „5i8 zur gefühllofeften, bornirteſten 
elbſtſucht“ folge; daß ihm für alle Wefen, bie nicht 
my fo organifirt, fituirt, gebilvet und beſchäftigt find 
ie er felbft, jede Mitleivenfhaft fehle, was allerdings riätig 
t fein ſcheint Die „Gulturfcagen” feien es, behauptet 


wirft dann einen Blick auf die Corfen und Neugriehen, 
welche legtern nach ihm den „ränfevollen, fophififhen, 
perfiven und lügengeübten Parteigeiſt der alten Griechen“ 
geerbt haben follen. An den Türken erkennt er, gegen 
über unferer affectirten Bildung, manches Gute an, kommt 
aber zu dem Schluß: „Wer alte Naturalijten, wer alte 
profane Weiber gründlich ftubirt Hat, weiß, wie leer und 
| troftlos, wie ſtupid u ” J 
ausſieht. Nur dem vı 
geiſtigten Chriſten iſt 
des Alter beſchieden.“ 
faſſer fehr zuverſichtlich 
der Suͤdlãnder fei in | 
fo brutal und cyniſch 
gleichwol gehöre felbft ein brutaler engliſcher oder ameri- 
kaniſcher Matrofe nicht felten einer höhern Potenz ver 
Menſchenbildung und des Menſchengenius an, als der 
frugalſte, enthaltſamſte und liebenswürdigſte Lazzarone ober 
als ein venetlaniſcher Gondelführer, welcher Strophen aus 
Arioſt und Taſſo finge. 

Den Ruffen nennt 
Weiſe einen „Gulturh 
thum, Tiefſinn, Bege 
ſchmeiz, Humor und 2 
mit Unrecht, denn an 
Auffaffung der Zuftäi 
für beißende Kauftif fi 
fehlen. Der Ruffe, fa 
Handelsmenſchen im g 
länder, Juden und S 
glei. Kür des Ruflı 
auf dad Dein und Me 
alles, was er ftiehlt, n 
ein Pferd, fo verſichen 
„gefunven‘ habe. ©: 
digen ' Gegenfäge im 
Ruffe ſei weicher wie 
wieber aufs aͤußerſte g 
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dament, 

an ſolider Intelligenz und wiſſenſchaftlichet Bildung. 
Hieran ſchließt fih ein langes Kapitel Über die Juden, 
in welches mande anziehende Genrebilder eingeflochten find. 
Er kommt unter anderm aud auf das Verhälmiß der Juden 
m den Künften und der Literatur zu fpreden und be— 
auptet, daß man unter ihnen wenige Künftler, Muſiker 
und Diäter finde, wol aber zerfegende Kritiker und 
„Widerſacher mit Virtuofttät”; Im ganzen aber zeige bie 
Kiteratur mehr „geiftreiche” Juden ald Chriften auf, und 
wenn ed eine Schönheit und Grazie des Stils gebe, fo 
habe fie Börne dargelegt. Indeß haben die Juden in 
jüngfter Beit auch auf muſikaliſchem Gebiete fih fehr aus 
gezeichnet, freilich meiſt nur Söhne reicher Aeltern und 
Bantiers, die ihnen die Mittel zu ihrer Ausbildung und 
zur Förderung Ihrer Erfolge im reihliäften Maße ge— 
währen konnten, was in unferer Zeit, mo fich mit Gelb 
fo viel erreichen läßt, von äußerfter Wichtigkeit iſt. And 
im Gebiete der Poefie Haben fle in nenefter Zeit Hervor— 
ragendes geleiftet, dagegen mag es richtig fein, daß fle, 





ttoh BSendemann und Magnud, im allgemeinen für 
Malerei, Stuluutut ung. Baufunft weniger wefprämglige 
Anlage bber MNeigung beſitzen. Schon die alten Hebräe 
waren wol: ein hoqbegudtes Literatur aber ganz und gat 
kein Kanſtovlt. Goltz verſichert auch, daß ed den Juden 
an Empfänglickeit für die Natur fehle, und er beruft 
fi dahel auf Kompert, melder es auffällig findet, deß 
Thon die jühlfgen Kinder von Blumen nicht viel wiſen 
wollten. Goltz meint aud, der Jude (zumeiſt doch wol 
nur der eigentliche Handelsjude) fei darch und darch pro: 
fan und fpree fon beim Hinausgehen aus ver Eyne: 
goge vom Gefhäft. Den Judinnen rühmt er nach, uf 
fie, in jüdiſcher Befellfhaft wenigſtens, unbefangener als 
die jüpifhen Männer und bel weitem natürlicher uns un: 
affectirter als vie Chriſtinnen feten, wobei er wol. wor 
zugsweiſe an beutfche Chriſtinnen denkt; unter den Chriſten 
feien fie aber oft nicht wiederzuerkennen. Ghriflide 
Männer bewegten ſich übrigens gern in jüdiſcher Damen: 
geſellſchaft, weil fie dort mehr Geflhlstiefe, Leivenfgaft 
und Beweglichkeit des Geiſtes zu finden ‚meinten. ° Die 
Jüdinnen (aber aud wol die jübtfhen Scyriftfteller, Dich 
tet, Muſiker u. f. m.) zeigten fi merkwürdig allem Mo: 
dernen zugethan, im Guten wie im Schlimmen, und an 
feinem Gefhöpf zeigten ſich die Ginfläffe der Zeit fo ſicht 
bar ald an den jüdiſchen rauen. 

Den größten Wiverwillen offenbart Goltz gegen die 
tomanifhen Wölkerfaften, gegen die Spanier, Italiener 
und Branzofen. Was die Spanier betrifft, fo rühmt er 
ihnen „Gleichgültigkeit gegen äußere Lebenögüter“ ai 
eine Nationaltugend nach, nennt jle aber. „Ungeheuer und 
Kind in einem Athem‘', und „Prototyp eines mit fich eis 
zerfallenen verlumpten Genie”. Eigentlich intereſſant war 
und unter ‚feinen Bemerkungen über die Spanier, bie er 
mol ſchwerlich aus Autopfle kennt, nur die über bie 
Afturier, die fi) ihrer rein gothifchen Abkanft rahmen und 
in ihrem Mangel an Xrtigfeit im gefellſchaftlichen Um: 
gang, in Ihrem haderſüchtigen und wenig lebendigen 
Weſen mol nod ihre deutfche Abftammung verrathen. 
Roch viel heftiger entlabet- fih fein Zorn gegen bie Jia⸗ 
liener, an benen er auf feinen Reifen Feine guten Erfah- 
tungen gemacht zu haben fhelnt; doch waren dies chm 
nur Reifeerfahrungen, bie nicht fehr geeignet find, um ein 
Bolt gründlich kennen zu Iernen. Gr fucdht alle Ile: 
fionen gu zerflören, welde der Gelehrte, der Künfller in 
Betreff der Italiener hegt, meint, „Aeſthetik iſt die zwei⸗ 
‚Peutigfte Diagnofe von einem Volke“ und zählt bie Ita 
llener felöft ven „liebenswürbigen und äſthetiſchen Hunde: 
föttern” bei. Er bemerkt: „Der italieniſche Schmuz ge: 
Hört, ohne Wit geſprochen, zur Naturgeſchichte des Halle 
nifhen Menſchen“, und verfteigt ſich fogar bis zu we 
maßlofen Behauptung: „Forterbende potenzirte @hrlofig: 
feit und Nichtsnutzigkeit ein unverfhämter, zeugungkun⸗ 
kräftiger und ſchuftiger Naturalismus macht Die italienifhe 
Durch ſchnittsphyſtognomie von Venedig bis Sieilien and." 
Selbſt für ihre beftehendern Eigenſchaften weiß er mr 
ſchlimme Motive aufzufinden. „Man muß italleniſche und 
ſpaniſche Weiber im Zorn gefehen Haben“, fagt er, „um 
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I ya überzeugen, tus für ein exbärmlides, inbignicen- 
4, bie Menſchheit entwürbigenbe® Ding dieſe fünlice 

iR." Dabei meint er aber bod, daß bad gemeine 
Wollt in Italien unendlich beſſer und hilnfräftiger ſei als 
die gebildeten Klaſſen. Selbſt die ſchoͤne ltalieniſche 
Syrage erregt feinen MWiverwillen. Sie gilt ihm ayr 
as eine „tweibifähe, weichllche, mit lauter Vocalen ver= 
Inflte und verfQnittene” Sprache, als eine Ausartung 
vr „gefadtten“ (1) Römerfarade. 

Rahem der Werfaſſer ſchon früher gelegentlih in‘ 
Bere] der Franzoſen bemerkt, daß ihnen „bie Lüge, bie 
Arcntion, bie Manier und Komöbie und ber jittlide 
Shrmatitenus‘‘ zur gweiten Natur geworben feien, wogegen 
ifam das Gewiffen, das Gemüth, die Religion für eine 
„Shaufpislerei‘“ ober für eine „naive Illuſion“ gelte, 
wümet er ihnen im werten Heft ein eigenes Kapitel, 
deſen Inhalt fich in ben einzelnen Ueberfhriften: „Gul: 
turbarbareien bei ven Franzoſen“, „Die franzöfiihe Un: 


perſonlichkeit, Mechanik, Abgeſchmacktheit und Schamloſig⸗ 


kit“ uf. w. genugſam Eennzeichnet. Indeß, bemerkt er, 
Ne Belt liebe nun einmal die Leichtfertigkeit, den ſinnlichen 
Gdeum, den fhäumenden Wit, die Bungengeiwanbtheit, 
Ye gefällige Facon, dad declamatoriſche Pathos und den 
Romddienfpectafel, den Modewechſel, die Tafchenfpielerei 
wit Borten und Merken wie nichts in ver Welt, und 
für alle dieſe Liebhaberei fei der Pranzofe der Hexen— 
meifler, der Taufendfünftler ohnegleichen. Gin ander 
mil fagt er von ihnen, fle fein „troß aller Gultur- 
fkeifereien und hiſtoriſchen Metamorphpfen die verlogenen 
dichleriſchen, oftenfibeln, gleifnerifhen, immer ſchlag⸗ 
mb tevefertigen, vielgewandten, leicht beweglichen, ober= 
fühligen und leicht zufammengerotteten Gallier geblieben”. 
Dabei gefteht er freilich, daß der Branzofe mehr mate— 
vellen Jufinet, mehr grazidſen Verftand und unendlich 
mehr politifcpen und focialen Geift befige als der Deutſche, 
und daß er bei taufend Gelegenheiten mehr ſittliches Fun—⸗ 
Damest, mehr Chrliebe, Mitterlichkeit, Bieberherzigkeit und 
Genitpiichkeit zeige als der Italiener. In viefem Kapitel 


kommt er auch auf Voltaire und Rouſſeau zu ſprechen, 


wbd nennt letziern einen bloßen „Raiſonneur und Declas 
wator“, einen „bornixten und querköpfigen Naturphilos 
fphen“. Er zieht unter anderm ferner einen Vergleich 
teifgen der ruffifgen und frangdiifgen Sprade und ſin⸗ 
it, daß beide von einem Mechanismus regiert fein unb 
ig in ihrer Gonftruction wie eine Moſaik barftellten, 
Veran fügen wir noch unfsrerfeits, weil fih gerade An: 
\ah dazu bietet, eime Bemerkung über ben von vielen ber 
fenzöfifigen Sprache nagerühmten Wohlklang. Dieſer 
Serußt ja aber durchaus nicht in dem Material ver Sprache 
KIbR, ſondern wird nur dadurch künſtlich hervorgebracht, 
IF die Bramgofen gewiſſe Buchſtaben und ganze Silben 

wit, andere anders ausſprechen als ihr natürlicher 

lani iſt, wieder andere durch Die Raſe ſchnarren, oft 
Abe Worie verſchluken ober am Gaumen zerdrüden, 
de Betonung willkürlich auf Nbleitungsfilben legen u. f. w. 
Dei unferer deuiſchen Eprache würben wir am Ende einen 
Üligen Wohltlaug, wenn er Wohlllang if, arreichen, 








wenn wir in da 
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als wenn fie äu 
darſtellte wie Hol 
jofen, die wenig 
mald zum Spiel 
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Revolution zerſpr 
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iger Bannftrahl ı 
reich erhielt: 
Die Franzofen find in Federkriegen dod 
und humaner und gegen Parteigenofien von e 
Hingebung, bie mifergilti if. Auch bie & 
da wo fie nur formell ift, Befimmt fie zu Ader 
wovon ich hundert Beifbiele anführen 2 
von der Unftetigfeit ihres Gharaftere; nicht eir 
davon wahr. tachdem ich; von den meiften 9 
fannten volle neun Jahre gettenut geweſen wc 
ihnen je gefchrieben zu haben, fand ih iſe —_ 
Tenden Gefinnungen wieber. Mande ihre Fahne geweqh⸗ 
felt, fropdem beftand aber body bie tung vor dem frißern 
Berältnig noch fort. Di weißt, wie aufrichtig ich an Deutichs 
lanb Hänge, aber nichtebefloweniger muß i& gehen, bag 
frangöflfcher Takt und franzöffehes Sartgefühl Vüslieniesse) 
Broßenaltiger als deutſche Gemüshlichteit find, die beim keuſc 
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ınd jedenfalls 

ſo viele Tau⸗ 
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1, daß fie nur 

zu bald ihr Vaterland vollſtändig vergeffen, mad man 

von Branzofen, die nad) Deutſchland fommen — und fie 

thun Died nicht ohne große Noih — weniger fagen kann. 

Das „Magazin für die Literatur des Auslanded‘ bemerkte 

in Bezug auf die Ausfälle unſers Verfaſſers gegen bie 

romaniſchen Nationen, nachdem es darauf hingewieſen, 

daß jedes Volk ſein Gemüth, nur jedes in ſeiner eigenen 
Weiſe habe: 

Benn den Franzoſen und Italienern nichts bleibt, fo haben 
fie das Verdienſt, dem barbariſch gewordenen Europa bie antife 
Trabition der griechifhen Urbanität und Humanität vermittelt 
zu Haben. Allen Refvect vor den Tugenden unb ber gefunden 
Kraft unferer dentfchen Morfahren, aber Bildung, Humanität 
und Achtung vor ber Menfchenwürbe haben fie nicht erfunden 
— wir find fehr gemüthlich, jolange wir gut gelaunt find —; 
aber Höflichkeit, Kar, Zartgefühl wird felbft heute noch der 
größten Zahl unferer Landsleute herzlich fhwer. Digfes Zart: 
gefühl, der Takt, was unangenehm’ fein und beleidigen Fünnte, 
die Discretion in peinlichen Verhältuiflen, bie Achtung vor der 
änßern und innern Würde des Nebenmenſchen, dieſes Kennzeichen 
“chhtefter Gumanität, bie eine tiefe geifiige Onelle Haben müflen, 
gebühren, man mag fagen, was man will, den Franzoſen und 
damit machen fie noch — Propaganda bei Ruffen und Polen, 
ja bei deutſchen Bauern...... jott beivahre uns vor ber 
deutfehen Diederfeit, Treue und Aufrihtigfeit in ihrem forms 
Iofen Naturzuflande, wie er noch ziemlich häufig felbft bei Ger 
Ichrten und Männern „von Bildung‘ angetroffen wird. , 

Es ift allerbingd nicht zu leugnen, daß, wie bie Geſchichte 
beweiſt, der Franzoſe in Augenblicen leidenſchaftlicher Auf⸗ 
wallung feine Urbanität und ſelbſt feine Galanterie gegen 
Frauen vergefien ann; aber diefe Aufmallungen find dann 
doch immer mit einem imponirenben oft freilh auch theatra= 
Ufgen Pathos verbunden, dem Verbrechen gefellt fi bie 





Größe, und Seenen ruͤhrender Aufopferung und Nebleſe 
bilden faſt immer bie verföhnende Lichtſeite zu fo dunkeia 
Göatten. Was Mallen-betrift, fo Hat aud) biefeß feine grofe 
Geiſtesepoche in Kunft und Literatur gehabt, ohne bie 
wir fwerli ganz das wären, was wir find, und Per: 
fonen, die fi unter ihnen längere Jahre aufgehalten 
haben und nicht blos gewinnſüchtige Facchinos, Detterinos 
und Cicerones und unverſchämte Bettler kennen lernten, 
wiffen aud von ihnen viel Mühmlides zu erzäplen. Der 
Defterreiher C. von Gzoernig erfannte in einem aus ten 
Sitzungsberichten der kaiſerlichen Akademie ver Wiſſenſchaf- 
ten aud einzeln abgeorudten Bortrage über bie „Gthne: 
jraphie Oeſterreichs“ (Wien 1857) ven Italienern und be: 
Fonbers ven Lombarden viele ſehr loͤbliche Cigenſchaften zu, 
und Raul Heyſe bemerkte jüngſt in einem Vortrage über bie 
ttalienifche Vollspoeſte laut der „Neuen Münchener Zeitung“: 

Als Refultat für den Volfscharafter der Italiener muß man, 
fo gering fonft unfere Meinung fein mag, das Zugeflänbaif 
madyen, daß ſich in ihnen bei der Abwefenheit aller Züge mins 
licger Reife, eine Ibealität, eine Zartheit und Heftigfeit ber 
Leibenfchaft erhalten hat, die nur der Jugend eigen find. Der 
Augenblid ift ihnen alles, bie Bergangenheit michte., Das sen 
und die Natur bleiben bie einzigen Soc ihrer Boefie, in we 
(her bei aller Sreiheit und Reibenfgaft dennod) eine gewiffe Greny 
nie überfehritten wird. Jene ewige Jugend bleibt immer ein Ruh. 

Es if, wie fon bemerkt, ein großer Mangel der 
Goltz'ſchen ethnographiſchen Unterfuhungen, daß er Kunfı, 
Riteratur und Poejle der Völker gänzlich unberücfiätigt 
läßt, fonft würde er z. B. au in Betreff ver Spanier 
haben zugeben müffen, baß ein Volk, welches einen Cal: 
veron, Xope de Vega, Cervantes, Moreto, einen Mu: 
rillo, Velasquez, Zurbaran u. f. w., alfo Dichter und 
Künftler von hoͤchſter Nobleſſe hervorgebracht, nicht Bios 
„Prototyp eines mit ſich ſelbſt zerfallenen verlumpten Ge— 
nie" fein Fönne. Die Spanier liegen jegt banieder, 
aber nicht ärger oder nicht fo arg, ald wir Deutſche zu 
Zeiten daniedergelegen haben.*) YHüten wir und, durh 


*) @6 find in ledter Zeit fo mande Reiſeberichte im Deutfäluh 
afgienen, weiche geeignet find, unfere Anfigten über die Eye 
in einem ifnen günfigen Ginne zu beriftigen; bahin gehören de 
Sqhriften von Morig BWiltomm, Alban Stolz, Wolzogen 1. 1, 
ferner Lamont’s Reifebriefe aus Spanien, welhe das „Abemblatt 
yur Meuen Mindener Zeitung” im vorigen Jahre bradte. es 
mont wohnte unter anberm in Mabrib einer öffentlichen Uniserftktt: 
feierligteit bei, und ex ſchrelbt vauf Anfap berfelben: „Mn ben Pasfel: 
foren Sewunderte id} die Fertigteit de& freien Vortrags: mo ih Ode 
‚genheit Hatte mit Badhgenoffen in Verfehr zu treten, war ich von be 
Umfange und ver Grundlichteit ihres Wiſſens, fowie von der he 
Uicgen Ginrichtung und AusRattung ifrer Inftitute um fo mehr überrafll, 
als id} ven In Dentfland ziemlih allgemein verbreiteten Anfıhten je 
folge feine befonders günfligen Erwartungen davon gehegt hatte. Mc 
war ich auch in diefer Beziehung wahrgenommen Habe, wer 
geeignet den vortheilhaftenen Eindrud bervorzubringen. MBefonberd nf 
i& Hervordeben, daß eine Bebingung erfüllt wird, wege id. als vH 
Kriterion des wahren wiffenfaftligen Ginnes und ale unablafkg fr 
höhern Erfolg betragte, id meine die Bermeinung bes Partimlarit: 
mus, den man bei mehr als einem Volle antrifft. Mas in drautecich 
in Gngland, in Deutfäland angeſtrebt und erlelt wird, findet cher 
viel Beachtung wie das Cinheimifie. Sranzöflihe und englifge Site 
ratur iR, man darf fagen, allgemein verbreitet; aber auch eiar jlem 
Ude Unzahl von Profefforen trifft man am, Me beutf; zu Iefen, me 
rere bie im dieſer Sprache geläufig Ad auszupräden im Stande Aa“ 











809 


flde Ausfälle wie die Goltz ſchen zu Repreſſallen heraus 
piodern! Tielleicht mbchien wir dann bo nicht fo 
solltemmen fiegreich beſtehen, ald Golg ſich einzubilden 
ſceint j — 

Der Charakteriſtik der Cugländer, die er in der all 
gemeinen Einleitung ein „@emengfel von Nobleſſe und 
Brutalität, von Spleen und Trivialität, von Weltbürger- 
Am und Bhilifterhaftigkeit, von Großmuth und Gewiffen⸗ 
Infgkeit”" u. f. w. genannt, {ft ein eigenes ‚Heft, das fünfte, 
gewidmet, und er bemerft darin unter anderm: „Schon 
im Gange, in der Miene und Haltung des Engländers, 
im Ton der Stimme, in feinem zungenbequemen Dialekt 
trüdt fi eine Negligence und Nathrlihfeit aus, die nur 
aus dem ſtärkſten Selbſtgefühl und aus einer perſönlichen 
Giferheit hervorgehen kann.” Es ift richtig, daß dieſes 
Auftreten andern oft ſehr unangenehm werben kann, aber 
wir für unfer Theil lieben diefen feſten, Breiten Gang 
des Rationalenglänbers, indem ſich dadurch felbft in dem 
Inbtoivırum das Bemußtfein anfündigt, einer weltherr⸗ 
Menden Nation angehören; wir lieben dieſe nämliche 
Role Gleichgültigkeit, die aber aud wieder nichts won 
dem franzöfifchen Geckenhochmuth ober jener nicht: fehr 
männligen burſchikoſen deutſchen Menommifterei hat, bie 
m der fonftigen deutſchen Schüchternheit“ einen eigen- 
tümlihen aber keineswegs fehr erfreulihen Gegenfag 
filet; wir Tieben dieſen geradeaus gerichteten, faum nad 
infs und rechts abſchweifenden Blick, während der Deutſche 
ſo gewohnt iſt, den an ihm Vorüberſchreitenden neugierig 
Ins Geht zu fehen ober ſich gar noch umzuwenden, um 
auch moͤglichſt noch von der Rückſeite des ihnen zufällig 
Vegegnenden Kenntniß. zu nehmen. Diefe Neugier hat 
ja ebenfo wenig mit Wohlwollen etwas zu thun, als bie 
Role Gleichgültigkeit des Engländers mit Mewollen. Zu 
dieſer großartigen Abgefchloffenheit gegen die Außenwelt 
werden freilich die Engländer förmlich abgerichtet. So 
mählt der Kanzler Niemeyer, daß, als er die Schule von 
Son beſuchte, ein Zögling derſelben beftraft wurde, weil 
er auf der Straße mit einem Ihm befreundeten Hambur— 
ger gefprochen habe; denn die Schüler durften nur mit: 
Amander und mit ihren Vorgeſehten verkehren und mit 
niemand ſonſt fih unterhalten. Der Gymnaſtalrector 
Brandes, der dies in einer feiner Schriften mittheilt, 
bemerkt Dazu: „Wir fohreien‘ ober fpotten über ſolche 
Härte, und doch find die Engländer nicht allen kluge, 
fordern auch praktiſche Leute, die wohl. wiflen, was fie 
um.” Der englifhen Herzlichteit widmet ber Verfaffer 
fin eigenes Kapitel, in dem er unter ‘anberm verfidert: 
„Die Verle der Liebe und Freundſchaft ift in England zu 
Harfe.” Mac; feiner Anfiht hängt dieſe Herzlichkeit mit 
vem engliſchen Verſtande aufs innigſte -zufanmen, und 
icerlich wird jeder, der mit Gngländern näher zu ver: 
fihren @elegenheit Hatte, zugeben, daß es in dem Herzen 
Ws verfländigften Engländers eine Etelle gibt, wo er 
liadlicher Gemuͤthsmen ſch if. Freilich kann der Brite 
ud aufs ãnßerſie gefuͤhllos fein und gleichgültig gegen 
Rebenmenſchen wie gegen die Ichlofe Schraube an einer 

1889. ı7. 











Maſchine, wenn es fi um Erwerb und Gewinn und 
um bie Erreihung eines Hationalzwets handelt; doch hat 
fi auch hierin viel gebeflert, obfäion Bogumil Bolg 
nit anzugeben weiß, „tie viel Ambition und Kluge 
heit, wie viel Menſchlichkeit in den Reformen ſteckt“. Der 
Verfaſſer macht auf Anlaß der engliſchen Herzlichkeit die 
bie zu einem gewiflen Grabe richtige Bemerkung, baf man 
wahrhafte Herzlichteit oft gerade bei folchen Menſchen an— 
treffe, die wenig Phantafle und Sentiment beſähen und 
noch weniger von jhönen Künften und Wiflenfhaften ver- 
ſtänden. Künftler und Dichter wie alle Gebilbeten ge: 
wöhnligen Schlags hätten nicht fo viel Herz als die Ge— 
ſchaftsleute (dieſe aber doch wol nur dann, wenn das 
„Geſchäft“ gänzlih aus dem Spiele bleibt), Handwerker, 
Soldaten und Arbeiter; nur der Genius conſervire in 
allen Gulturproceffen auch nod die Faͤhigkeit, zu lieben 
und zaͤrtlich zu fein. Den englifen „Wollhluttugenben” 
ftänden, bemerkt Bolg weiter, freilich auch die engliſchen 
„Vollblutlaſter“ gegenüber; einen confequentern, gewiſſen⸗ 
lofern Boſewicht gäbe es nit ald einen vom englifhen 
Blut; die deutſche Sünde fage fi) felten ganz und gar 
von Scham und Gewiſſen 108; fie Iöfe ſich in Reue noch 
während. ver Miffethat auf und breche der Bosheit bie 
Spige ab, Wir möhten faft glauben, der Verfaſſer Habe 
nicht hinlänglich Criminalgeſchichte, z. B. den „Neuen 
Pitaval“ ſtudirt; ev würde fonft ſchwerlich die leptere Be— 
hauptung niedergeſchrieben haben. Der Verfaſſer ſtellt 
auch eine Vergleichung zwiſchen der engliſchen und beut- 
ſchen Schulerziehung an und meint, daß die deutſchen ge⸗ 
lehrten Schulen ven Idealſinn des fünftigen Gelehrten 
erzögen und mit dem Allgemeinmenfdlihen den Grund 
zum befonbern, zum fünftigen Beruf legten. Die Eng- 
länder gingen direct auf Die Praxis los. Daher arbeite 
fi der Engländer auch nicht Leit zu einem Weltbürger, 
zu einem harmoniſch gebilveten Menden durch; aber unfer 
idealiſtiſches Princip verführe zu Vrätenfionen und erziehe 
eine Unmaffe von „taugenichtfigen” Kiteraten, Aefpetifern 
und unfruchtbaren Ideologen; dagegen leiſte der englifce 
Realismus den dortigen Materialismnd zu viel Vorſchub. 
Er gelangt zu dem Schluß, daß die Dekonomie der Men- 
ſchengeſchichte ohne die deutſche Univerfalität und Idealität, 
ohne die deutſche Verſohnung, Mäfigung und Aus- 
geglihenheit ebenfo wenig beftehen koͤnne ald ohne bie 
englifche Charafterkraft, Thatkraft und Einfeitigkeit. Wie 
bekannt hat fi eine deutſche pädagogiſche Autorität, 2. 
Wieſe, im ganzen mehr für das englifche Erziehungsprincip 
ausgeſprochen; und allerdings kann man dem deutfchen Erz 
siehungsiefen wol vorwerfen, daß es die Bemüther un: 
ruhig und unftet macht und erhigt, daß es nur zu oft 
zum Dünkel und zur Phrafeologie verführt, an ber wir 
Deutſchen fo gut wie die Franzoſen leiden, während fle 
dem Engländer faſt ganz unbekannt if. Was Hilft die 
Univerfalität, der Idealismus, das Weltblirgerthum inner- 
Halb ver vier Wände? Diefes MWeltbürgerthum if fehr 
wohlfell und fügt nit gegen Vaͤrte und Lieblofigkeit. 
Zum Schluß gibt der Verfaſſer eine kurze Schilderung 
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der Icländer, wonaqh dieſes Bolt leicht als das liebend- 
wärbigfte Bolt der Erde erfcheinen könnte. Inden ſchoͤpft 
dabei der Berfaffer aus einer fiderlih nicht ganz unpar- 
seitichen Duelle, aus Lorrequer, der unfers Wiffens ſelbſt 
ein Irlänver iR. Gelegentlich wüthet er, wie früher ſhon 
gegen bie italienifde und feanzöflfhe, fo auch gegen vie 
englifge Sprade, ver er „flegelhafte Zungen-, Lippen=, 
Gaumen: und Radencommobitäten‘‘ vorwirft und über- 
Haupt Injurien fagt, für die fie ihn vor Gericht be 
langen könnte. 

Den Deurfhen hat Golg feine eigene Betrachtung ge 
widmet, doch finden fi über fle eine Menge Notizen im 
Bude verfireut, welche das Widerſprechendſte über diefe 
Nation ausfagen. Died liegt Überhaupt in der Methode 
des Verfaſſers, wozu nod allerdings kommt, daß das 
ventfehe Bol an innern wie äußern Gegenfägen überaus 
reich IR und daher auf dem Auslande als eine Art 
Näthfel erſcheint. Goltz fagt von ihnen z. B., es ſei 
ihnen der Naturſtolz und Rationalſtolz, den der Eng⸗ 
länder in feinem Blute bewahre, durch Grübelei, Schul: 
meifteret, Gemuͤthlichteit und Phitofophie abhanden gekom⸗ 
men; der Deutfähe fei ein „Läſterer, Krafehler und Klugs 
tkoſer“; er wirft ihm „Schwerfälligkelt und Ungrazie” 
vor, während es wenigftens den Bewohnern mander füb- 
deutſchen und äfterreichifchen Gebirgslaͤnder, denen aller 
dings ihre kleidſamere Tracht zu Hülfe kommt, nit an 
natürlicher Grazie und Claſticität fehlt; er bemerkt, daß 
ven Polen an dem Deutfcen folgende Eigenſchaften mis: 
fällig find: „Phlegma, Knauferel, Sörmligfeit, Schul— 
meifterei, Unfhönheit, Unnatur, Mangel an converfatio- 
neller Bildung, an Grazie, an Gewandtheit; in Summa: 
SäHwerfälligkeit und Pebanterie.” Der Verfaffer gibt den 
Mangel an Grazie zu, aber er motivirt ihn in folgender, 
den andern Völkern nicht ſehr fhmeichelhafter Welfe: 

Die Flachheit, die Bornirtheit, die Trivialität, bie Ger 
meinheit und Gewiffenlofigfeit haben andern Rationen, Brangofen, 
Stalimern, Bolen die freie, d. h. grazidſe Entwidelung belaffen, 
eährend das beutfche Gewiſſen und die beutiche Geiftestiefe die 
natürlichen Grazien und Liebeiswürbdigfeiten abforbirt. 

Ein andermal verfihert er," 

Manne 
enfchen: 
ı Delos 
ole und 
ıd, anf 
b Ehre 
m, auf 
‚Alerif 
Rormen 


Das iſt nun freilich alles Möͤgliche. Weiter ver- 
fichert Golh, daß „nur das deutfche Antlig ein Menſchen⸗ 
thum wie fein anderes: verhärgt”, daß ferner, was man— 
Gem zu lefen überxafgend fein wird, „fo fein, fa ver— 
fländig, fo delicat zugleih, wie ein deutſcher Meuſch alle 
leiſeſten Echattirungen, Nhnihmen und Metamorphofen 
bed Geiſtes und Herzens in her Stimme umb Geberde 
wiedergibt, es ihm nicht einmal ber Italiener und Spa— 





nier, gefchweige der Branzofe nachthut“ . Ge Lpril 
dieſer Lobederhebungen wird freilich von einer Auto 
vität beflätigt, wie feine geringere iſt als Friedrich ver 
Große, deſſen Urtheil wir anführen, weil Friedrich vie 
len, aber mit Unrecht, als ein Verächter ver Deutſchen 
und alle deutſchen Weſens gilt. Friedrich ſchrich ein: 
mal an Boltaire: 

&s fehlt uns bie liebenewurdige Lebendigkeit der Yranzofen, 
allein wir haben als rfag gefunden Giun, Offenheit, Vahr ⸗ 
Haftigfeit, 

Und ein andermal: 

Der Fehler der Deutſchen ift nicht Mangel au Geiſt; 
funder a ift ihnen Fr ihr ar — fich dem * 
Gngländer. Die Deutfchen ud arbeitfem und tief; haben fe 
einen Stoff ergriffen, fo werden fie Meifter. Könnte man if 
Schwerfälligfeit beſſern und fie mit den Grazien etwas vertan: 
ter machen, fo zweifle ich nicht, daß auch meine Ratien grofe 
Männer hervorbrächte. 

AS Friedrich diefe Worte ſchrieb, lebten zwar feine 
eigentlid großen Männer in Deutſchland, aber frühere 
Zeiten hatten deren fon, trog mangelnder Brazke, vick 
hervorgebracht und Friedrich ſeibſt follte eine neue Reif 
großer Männer eröffnen. 

Wir fügen nod einige eigene Bemerkungen an. & 
gibt mythifge Traditionen wie die non der deutſchen Ge 
mürhlikeit, gegen vie ſchwer anzulämpfen iſt. In vr 
Oppoſitionsʒeit zwifgen 1830 — 48 war es Brauch, dift 
Genrüthlikeit, mit ver ein Volk überhaupt fo we 
nig coquettiren follte wie eine Jungfrau mit ihm 
Unſchuld, als einen wirklich vorhandenen @egenflan 
zu betrachten, ben man zundrderft zu befeitigen traten 
müffe, ehe es gelinge könne, vie Deutſchen zuc richtigen 
politiſchen Thatkraft zu beflügeln. Alles follte diefe Ge 
můthlichteit verfpulden! Wie aber, wenn bad, mad man 
unter dem Namen Gemüthlifeit befämpfte, gar nicht vor: 
handen war? Denn was verfieht man in Deutſchland 
eigentlich unter Gemüthlichkeit? Wiele verftehen darunter 
nur die Wirthſchaftsgemaͤchlichleia, ein bloßes Sihgehen: 
laffen im Geſpraͤch möglihft formlos und zwanglos, 
moͤglichſt geiſtlos; Andere verfichen darunter foger dad 
Privilegium, recht gruͤndlich grob fein zu dürfen, und ie 
ſehr unloͤbliche Leidenſchaft des Geklatſches und Geträtſchet 
des Aufziehens, „Schraubens, „Uzens“ und „Kra⸗ 
lehlens“, und fie befinden ſich da, mo ſie dieſer Leiden⸗ 
ſchaft nicht nad Herzensluſt froͤhnen Können, im hoͤqhſten 
Grade „ungemäthlih". Andern iſt ſchon da nicht reht 
wohl, d. 8. nit gemüthlich, wo es ihnen‘ wicht geſtatei 
iſt, in ihrem Provinzialdialekt moͤglichſt ungenixt zu plar 
dern, und in manchen deutſchen Landſtrichen züden bie 
„Wutoßthonen”, wenn fie jemand mit ſcharfem preußiſchen 
Aecent oder Überhaupt reines Hochdentfch ſprechen hörm, 
eu Hinweg; denn dieſer Menſch erfheint ihmen „fcht 
ungemüthli”. Derfelben Art Gemürhlihfeit hulvigt dad 
weibliche Geſchlecht in Kaffee: und Thregefellfhaften. An 
ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen! Run, find die Kopf; 
fechtereien unferer Gelehrten mb literariſchen Haudegen, 
die Anzügligfeiten und anonymen Ausfälle und bie gr: 
ſchmackioſen und rohen Späße in dem ben äffentlihen 


al 


Inſeraten gewidmeten Theile unferer Lofalblätter, die vie- 
In Bamilienbäteleien und brotneidiſchen Intriguen und 
die zaßfreihen Proceffe und Gerihtöhänvel die füßen 
Früchte, an denen wir biefe Gemüthlichkeit erkennen fol- 
Im? Und ift nicht vielleicht gerade dieſe auch auf den 
Univeriitäten gepflegte rohe Gemüthlichkeit die Haupturſache, 
daß bei und die „Grazien“ nicht recht gedeihen wollen? 
Keineiwegd wollen wir hierdurch in Abrede fellen, daß 
ed unter den Deutſchen eine große Anzahl wirklich und 
nicht blos ſcheinbar gemüthnoller Menfchen gibt und zwar 
mehr in den untern und mittleren als in den hoͤhern 
Ständen, wo e8 wenigftend nicht zum guten Ton zu ges 
hören ſcheint, ſich auch äußerlich gemüchlich barzuftellen, 
Aber wer auf feinem Lebensgange ſolche reine Gemüths— 
menſchen hat kennen lernen, der wird auch wiſſen, daß 
fie mit ihrem Gemüth nur ſehr ſchlechte Geſchaͤfte machten 
und die Concurrenz mit ben blos berechnenden Verſtandes⸗ 
menſchen und ven bloß egoiſtiſchen Intriguanten nicht be— 
fiehen konnten, weshalb auch Gugkom in feinem neueſten 
Roman ald Lebensregel den Sag aufflellt, daß, wer im 


Beben fein Glück machen und ein großes Refultat erzie: . 


en wolle, dem Gemüth ven Laufpaß ertheilen müfle. 
58 find dies nicht feine Worte, aber es iſt der Sinn 
ex betreffennen Sentenz. 

Dagegen möchten wir bie Deutſchen gegen einen Bor: 
urf in Schutz nehmen, ber ihnen, ‘wie und ſcheint, 
iit Unrecht gemacht wird, nämlich gegen den Vorwurf 
npraftifch zu fein. Man nennt jle unpraftifh, weil fo 
md jo viel Gelehrte fi unpraftifc zeigen, fo und fo 
it BHilofophen ind Blaue des Transfcendentalismus 
inein fpeeufiven, fo und fo viele Lyrifer ihren Träumen 
abhängen, fo und fo viel Talente over Genies zu Brunbe 
gangen find, ober endlich weil gie Deutſchen auf politifchem 
ebiet nichts Rechtes zu Stande zu bringen mußten, was 
jer viel mehr im Gigenfinn, in ver Rechthaberei, in ver 
Deutſchland fo verbreiteten kritiſchen Zweifelfuht und 
? gegenfeitigem Stammeshaß feinen Grund hat. Dage- 
a, wo e& wie kleinen Intereſſen ber eigenen Griftenz 
trifft, da zeigen fih bie Deutſchen im allgemeinen wol 
je praftifcy, indem fe auch den Eleinften Vortheil wahr: 
nehmen willen, geſchickte und thätige Arbeiter und meift 
& ein wenig Knaufer find. Man lafle einen Deutſchen 
d einen Irländer, Polen, Ungarn, Spanier u. f. w. 
t denfelßen Gelomitteln in die weite Welt wandern, 
d es iſt zehm gegen eind zu wetten, daß es der Deutfhe 
iter bringen wird als bie andern. Viele, bie mit fehr 
nigem auögemandert find, haben ed in bes Berne 
angefehenen Kaufleuten und wohlhabenden Barmern, 
mde, wie Aftor, felbft zu großen Reichthümern ges 
acht. Diefe praktifche Uunficht erſtreckt ſich auch auf das 
ibliche Geſchlecht; ein deutſches Mädchen wird ſich ſicher- 
viel eher an den Mann zu bringen wiſſen, als eine 
anzöfin, Spanierin ober Jialienerin, bie zu ſtolz find, 
fh einem Manne aufzubringen, wenn er ihnen 
viele Umſtaͤnde macht. Gelangen troßbem viele Bei 
om Zleiße;, aller. Erfindungsgabe in Deutfgland zu 
ns, mußten fo mande mit ihren Ideen und Blanen 





‚Ende zu machen. 


ind Ausland 
ausführbar mwı 
dies eben an g 
Mit diefem p 
wie bemerkt, 
abſprechen möd 
noch bei den ı 
tät, obſchon n 
die mäünblihen 
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ein Wort! ds 
man für „ein 

Der Berfa 
gröbere Hälfte 
Auge gehabt, 
Frauen erſchei 
vorliegenden B 
mit dem Mid, 
ſchlenenen Bud 
vorbehalten bie 
Bude, weldet 
richts bildete, 
DVölterfhaften zu ſprechen. Im allgemeinen betrachtet er 
fie, wie wir gefehen haben, wie die Kinder und bie 
Polen als „lebenswürbige Barbaren”. Daher ftellt er 
fie in der Betrachtung. über den „Muth und das Kreis 
Heitögefüßl barbarifcer Nationen“ au in Betreff ihres 
Muth mit ven Barbaren zufammen. Er bekennt zwar 
bei dieſer Gelegenheit, daß die Frauen oft mehr Muth 
zeigten als die Männer, aber diefer Muth ver Frauen 
gelte felten einem Princip, einer Wahreit, ex wechſele 
mit Berzagtheit und fieberhafter Anſtrengung, er jei „ber 
Muth der Schwäche, fehr oft ver Feigheit, ber Unmiffen- 
heit, des Bloͤdſinns, der Unvernunft und der Furcht“; das 
Weib kenne in feiner Leidenſchaftlichkeit weder Maß noch 
Selbſtcontrole oder Gerechtigkeit und ruhiges Urtheil. 
Man fieht Hieraus, wie and dem Vorſtehenden überhaupt, 
daß es der Verfaſſer, welcher fih den Menſchen recht 
eigentlich zum Gegenſtande feiner Forſchung auserſehen 
hat, in ſeinem Buche an excentriſchen Behauptungen und 
an Aufſtellungen, welche Widerſpruch und Anſtoß zu fin⸗ 
den geeignet ſind, keineswegs fehlen läßt; nichtsdeſtoweni⸗ 
ger It es ein fehr antegenves und lefenswüuͤrdiges Bud, 
das neben vielen infeitigfeiten auch eine große Anzahl 
richtiger und babei felbfländiger und furdtlofer Beobad- 
tungen enthält, welde dazu beitragen werben, ben ge= 
genübnftcheneen Ginfeitigteiten die Wage zu Halten und 
manden vulgären, zuweilen ſchädlichen Jiluſionen ein 
In der Reihe der vielen glatten und 
unterſchiedslofen literariſchen Phyfiognomien unferer Zeit 
tritt Bogumil Goltz wenigftens, wenn aud nicht als ein 
ſchoner, doch als ein individuell ansgeprägter Gharafters 
kopf bedeutſam hervor. Hermann Marggraſf. 
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nd Form. 
» Form in der Kun. 
er und Seller. 1858. 


It und Form beflehenden 
e wichtigften, aber auch 
te nicht nur ber Kunfts 
rhaupi. Soll ihre Ber 
Hlicge fein, fo fept bier 
vorgfältige Beobachtung 
Form und Inhalt un 
Halb unfers Gefichtskrei⸗ 
eculative Berfenfang in 
!, in bie innerften My: 
_ 8 ebenfo fehr, über bie 
uuendlich verfchiedenen Modificationen, in denen fich jenes Ver⸗ 
hältnig zu manifefliren vermag, wie über die Urs und Grund⸗ 
beziehung, aus melden ſich alle biefe Modificationen entwideln, 
eine den Thatfachen entſprechende und in ſich haltbare Vor⸗ 
Rellung zu geiwinnen. Obfchen Wifcher in ber vorliegenden 
Abhandlung das gebachte Verhältniß nur mit fpecieller 2 hung 
auf die Kunfl zu erörtern fudht, fo Hat bad audh er fd ber 
Nothwendigkeit, daffelbe auch von feiten feiner Bedeutung in 
der Matur und innerhalb der reinen Begriffeybäre zu betrachten, 
nicht ganz entziehen können; ja er flellt fogar bie Ideen, welche 
er über das Verhältnig von Inhalt und Form in biefen Gebier 
ten hegt, in ben Vordergrund und fucht, was er über baffelbe 
Berhältniß in ber Kunf zu fagen hat, erft mad) ihnen theils 
durch Angabe der Analogien, theils durch Hervorhebung ber Unter« 
fhiede zu beflimmen. Shfchon wir und nun aber mit der Art und 
fe, wie Bifcher bie Sache angegriffen Hat, im allgemeinen 
einveranben erflären müffen, vermögen wit bod) den Kern und 
die Summe befien, was er über das Werhältniß felbt aufger 
Relkt Hat, noch nicht als befriedigend zu erfennen. @s befinden 
fd) unter feinen einzelnen Gebanfen fehr viel richtige und feine 
Bemerkungen, auch) Heine Grundanficht trifft im Wefentlicen das 
Wahre; aber trogdem emtbehrt feine Darellung ber vollen 
wiffenfcpaftlichen Klarheit und Innern Gonfequenz, fie läßt eine 
tiefere und fhärfere Erfaung des befprochenen Verhältnifjes ver: 
miffen und macht in einzelnen Partien den Eindrud, ale habe 
fich der Autor mehr von momentanen Einfällen und einem Bes 
Hagen an ſiliſtiſchen Effecten, als von einer gründlichen, nur 
die Sache ins Auge faffenden Durcdenfung bes Gegenſtandes 
leiten laffen. 
Daß fid der Autor um einer bequemen ober wirtſamen 
Wendung willen Hier und da zu Behauptungen fortreißen läßt, 
* bie nicht ganz dem Thatbeftande entfprechen, fann man fogleich 
aus feinem erſten einleitenden Gedanken erfennen. „Solange es 
eine Kunſt gibt“, lautet derfelbe „mwirb das Kunſturtheil in zwei 
einfeitige hötungen auseinander laufen, welche trennen, mas 
im wahren Belen der Sache und im einzelnen Werke, das ihm 
entipricht, untrennbar eins it, und bas eine ber loegeriſſenen 
Elemente bes Sangen für das Ganze halten: die eine wird 
alles Gewicht auf den Gehalt, die andere auf die Form, bie 
eine auf dad Was, die andere auf bas Wie legen.‘ IA dem 
wirklich fo? Hat wirklich zu allen Zeiten — um von der Zus 
kunft zu ſchweigen — ein derartiges Schiema in ber Beurtheilung 
der Sin ler und Kunfiwerfe flattgefunben, daß bie einen nur 
den Gehalt, die andern nur bie Borm zu würbigen gewußt hat⸗ 
ten? Mir meinen, die Zahl fo durchaus einfeitiger Beurtheiler 
dürfte gu allen Zeiten nur eine fehr geringe gewefen fein, und 
was fi ohne Ücbertreibung behaupten läßt, ift jedenfalls nur 
das, daß «8 unter allen Umfländen felbft bem befonnenften und 
unbefangenfien Kritifer Außerft ſchwierig ja fa unmöglich if, 
bei ber Beurtheilung eines einzelnen Knnfwerfs dem Inhalt 





und ber Form vollfommen gleich geredit zu werden und daß da«- 


ber bei den Fritifchen Mbwägungen in der Begel eine mehr oder 








minder bemerfbare Ben jung bes einem oder des um 
Elements flattfindet. Dies il aber men bem, mas ber Berfe 
behauptet, fehr wefentlich verjdjieben. Wäre e6 fo, wiem [uy, 
fo wäre bie gefammte bisherige Keitif und Wefthetif auf ua 
einen Schuß Suiser wert: denn fle hätte in biefem Falk p 
tabequ gegen Das eine ober gegen bes anbere ber beiben arten 
digen und unentbehelihen @iemente Rodtaub und Radhlin ji 
müffen. So aber, wie es in ber That nur fleht, iR die Exke 
feineswegs fo fürdterlich, fonbern fogar befler, ale wenn «4 ul 
fo wäre: bann fände jenes Schwanten nach ber einen obere 
andern Geite fhlechterdings gar nicht Ratt, Irgten Künflr m 
Kunftbeurteiter dem Gehalt und der dorm flets gan’ gan 
den nämlichen Werth bei, fo wäre überhaupt eine Bemeum, 
ein Bortfäritt, eine Musbreitung ber Kunft nach, 
Seiten und Richtungen geradezu unmöglich, Kunk 
fritif müßten fid) gleichfam fleif und ferzengerade wie anf am 
Schnur oder auf der Schärfe eines Schermefiers fortberuegen, ı 
es fragt ſich ob nicht im biefem Ball die thatfädlice Cini 
von Inhalt und Form erft recht in zwei völlig quseinauber jalax 
Hälften zerfpalten würde, b 

Dar der Verfaſer feinen erſten Sa felbft nicht fo ine 
boliſch wie «@ die Worte verlangen, gemeint hat, glauben ra 
gern; baf er aber feine Aspanblung fogleich mit einer fo ir 
triebenen und unhaltbaren Behauptung begiunen Fonute, iR An 
ein Beleg bafür, daß er es nicht immer mit dem, was er brüx 
fo genau nimmt, wie e6 die wiſſenſchaftuche Entwidelung * 
langt, und daß er fih auch wol, wenn es ihm paßt, ein nz 
von fleifleinenen Gegnern in eine ganze Schar vermatt 
wäre es audf nur um mit gutem Grund feiner fdlagfertin 
Klinge zu 'möglichkt viel Scharten zu verhelfen. Doc Ida 
wir das. Wir werden ihn fopleich feine Hiebe nach einer Sa 
hin austheilen fehen, wo — mit mehr Recht angtdieh 
find, al6 den imaginäten Größen, den Windmühlenriefen rd 
bornirter Subfantialiften und Formaliſten gegenüber. Rain 
ex fi nämlich zunächtt über das „Heitere Wölkhen‘“ ber her 
lianer von wegen ihrer fubflantielikifihen Runfphilofopfie m 
Kunftfritit mit jenem Humor, ber aud) die eigenen Kama 
preisgibt, Tuftig gemacht Sat, fommt er darauf zu fpreden, H 
fi} feit dem leidigen Bankrott, den die Hegel’fchen Irern m 
dem Umfdhlag der Mevolution,auf äfpetifchem wie auf nie 
ſchem Gebiet gemacht Hätten, die Kunffritit auf das an= 
Extrem, auf den formaliſtiſchen Standpunft, geworfen fe: 
der Sormalismus der Kunfltheorie fei aber in feiner Er 
daffelbe, was ber Materialismus in der Bhilofephie ober Rar 
wifenf&paft fei, dergealt daß man ihn auch wol alß ben ähe 
ſgen Materigfiomus bezeichnen fönnte. So bietet ſich bem kr 
Gelegenheit bar, in und mit dem artiflifchen Bormalisınus zuge! 
den naturwiffenfhaftlichen Materialismus zu geifeln, um tm 
ihnen gegenüber bie Anfprüdhe und Rechte bes Subflantialiemurt, 
Idealis mus geltend zu machen. So fehr wir hier im bem, wat, 
gegen den Materkaliemus ale foldhen und gegen ben Rormils 
mus al6 foldjen fagt, mit ifm in ben Hauptfadhen übereinhr 
men, fo will es uns doch feinen, als ob bie Parakleiikım| 
beiver mehr ein pilantes Paradoron als eine Ricshaltige Ber, 
heit. fei unb ale ob durqh biefelbe bie Exfenntniß des Beh) 
nifles, welches in Natur und Kunft ziolfcen Inhalt und Ara, 
befteht, dein jeleitet und verwirrt, als belehtt umb aufgdk 
werbe. Bifcher fühlt felbit, daß er Hiermit nichte Geringe 
als das Beſtehen eines biametral entgegengejepten Berbälteird 
von Inhalt und Form in der Natur einerfeits und ber Kl 
anbererfeite behauptet, und hält daher eine Reditfertigung few, 
Gebantens für notäwendig. „Dan darf fich'‘, fagt er, „mM 
Siefung biefer Parallele nit dadurch Rören lafem, dep i «| 
Materialift gerade bie Form für blos anhängendes Atriber # 
Stoffe, diefen für das Weſen ber Welt erflärt, der Kunlin 
malift aber nicht das. Material an fich, fondern die Fünflirst 
tedinifche Behandlung deffelben für dad Wefen der Kunf. Ta 
biefer vergißt, will nichts davon twiffen, daß biefe Behand 
ihren wahren Grand in einer’ infaltsvollen Bewegung der Er 





„im, obmol jeder von beiden unter ber finnlichen 
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J in ſein Begriff von Bern ein Runlidjer, obwol er 
Ya, fondern Gebietes Material im Wuge bat, und 
Fr dem philofophifchen Materialismus, dem die Bor, 
mide in ben höhern Meichen des Lebens zur Seele wird, als 
w een als ein en, dan f —* 
u, für welche er tom t, das 
—5 Grund finden fann.“ Und noch deutlicher erplichrt 
m fi weiter unten, wenn er fagt: „Mie der Materialift den 
Sof, fo erflärt der Sunkfomaliß die finnliche Erfcheinung bes 
Jahalts fm Kunftwerk für das ganze Mejen derfelben. Mlie 
jmer wicht erkennt, daß es einen Gtoff, der nicht bie in fein 

Hinein Form wäre, gar nicht gibt, fo erfenmt biefer 
ut, daß e6 eine bloße Borm in der Kunfl gar nicht gibt.“ 
Yes Hinfende biefer Vergleihung if leicht zu erfennen. Der 
Ratrriali und der Kunflformalift follen ih darin gleichen, 
hf beide die finnliche Erſcheinung als die. Hauptfat * 

jeinung 
mas anderes verficht, nämlich der Materialift den Stoff und 
de Kunflformalift die Jorm. Wir fünnen zugeben, daß dem fo 
R. Bas aber folgt daraus? Daß in der finnlichen Erfcheinung 
kereits eine Bereinigung von Stoff (Inhalt) und Borm vorhanden 
fin maß: denn wäre des nicht der Ball, fo wäre e8 ſchlechterdings 
ammöglich, daß fie der Materialift nur als Materie, der Formalıf 
ur als dorm auffaßt. Was thut nun aber der Berfaffer, um bie 
ie des Runftformaliemus mit dem Materialiemus zu beweis 
fat dr that, ale ob „bie finnlide @rfggeinung für bie Hauptfadye 
jalten· vollfommen baffelbe wäre, wie „bie Materie für die Haupt⸗ 
* in“, trogdem daß es in ber That heißt: „die Verbindung 
In» 





terie und Borm für bie Haupifache halten“. Offenbar 
die ganze Beweisführung des Verfaffers mur auf einer 
Aapfibolie, indem er dem Begriff ber finnlicen Erſcheinung 
lid) den Begriff der Materie, ber ihn doch nur gu Hälfte 
t, unterfchiebt. Minder anfögig würde diefe Begrifisvers 
taftung dann fein, wenn ber Kunftformalift ebenfo wie ber 
Raterialift in der finnlichen Erfheinung den Stoff, die Materie 
ds die daupifache und die Form nur als das Anhängenbe, 
Hinyateetende betrachtete; fo aber iſt er ja gerabe dadurch Bors 
mlif, daß ihm nicht der Stoff, fondern die Borm ale die 
dauptfadhe gilt. @s if alfo in der That ſchiechterdings nicht 
Li wie er gerade als Bormalift dem gerade umgefehrt 
ben Materialifen entfprechen fol. 

Daß Bifcher auf diefe ſchlefe Iufammenfellung lommen 
Ioante, hat feinen Grund darin, daß er ſich überhaupt das Ders 
Yilni$ von Gtoff und Form, wie es in der Ratur und Kunſt 
defeht, nicht vollfommen Mar gemacht Hat. Darin zwar, ba er 
gegen den Materialismus einerfeits und gegen ben Bormalismus 
ubererfeitg geltenb macht, e8 gebe weber einen Gtoff mit blos ans 
Hingender Form, nach eine Form mit blo6 anhängendem Stofj, fon» 
kera nur eine Einheit beiber, hat er recht; hiermit If aber das Ger⸗ 
Kituiß beider zueinander doch nur fehr einfeitig und unvollſtandig 
bekimmt : denn beftände nicht zwilcyen ihnen neben jener Einheit 
af) eine Berfchiedengeit, fo würde man nie dazu haben foms 
ca fönnen, beide als Gegenſahe zu benfen. Gerade ihre Ber- 
fiebenpeit aber und bie beiden inmwohnende Wählgfeit, mits 
tnander in die marmichfaltigRien unb verjchiedenartigfien Verhait · 
tife zu treten, iſt es, was zu den Streitigkeiten über bie größere 
et geringere Wichtigfeit beider Anlaß gegeben Hat, und will 
Ye BWiffenfchaft jene Streitfragen einer Köfung näher führen, 
fo wird fie nicht blos die urfprüngliche Ginheit beider, fonbern 
end) ifre Unterfchiede und Begenfäge beftimmen müfen. Hieran 
hat e6 aber der Mutor fehlen laffen; hoͤchſtens bringt er über 
Nıfen Punkt. vereinzelte Bemerkungen; nad einer gründlichen, 
6 der Tiefe fhöpfenden Erörterung biefer Frage fieht man 
id vergeblich um. Berfuchen wir, ifn wenigfens andentungss 
weife zu ergänzen. 

Um ben rgenfag von Inhalt und Form, Stoff und Borm, 
ter nach allgemeiner gedacht, von Wefen und Borm in feiner 
Unfprünglichfeit zu erfaffen, muß man in feiner Betrachtung 
Yurhans auf. den höchflen und unfverfeliften aller Begriffe, den 


‚des Weſens nicht aufhebende Weräuderunge 


Begriff des Geins, idgehen, Selbſt an diefem, in dem ſonſt 
alle Unterfäjiebe — erfiheinen, Läßt Mel Ela 
ihrer Ginheit und Unzertrennlichfeit der Gegenfap von Wefen 
und Form beobachten; denn das Sein flellt fi, wie ic er 
Rürzlih in zwei I Abhandlungen, welche unter dem 
Titel: „Kritif ber hochſten Begriffe” in den „Rei om Ro 
nateheften“' befinden, ausführlich madjgewiefen Habe, ftets und 
nothwendig in brei verfhiebenen Grundformen bar, nämlich eins 
mal fo, wie es ale völlig in fi eins und gleich, als Begriff 
in unferm Innern exiſtirt d. h. als Gein; Farm wie es als 
in fich unterſchleden und auseinander e gelegt, ale Erſcheinung in 
der Außenwelt exiſtirt. d. h. als'Seiendes; und enblich beittens, 
wie 6 bie Ginheit in bie Verfejiedenheit und bie Verichieden: 
Heit in die @inheit aufhebend, alß lebendige Enttwirkelung und 
tHatfächliches Befchehen in bem MWedhfelverfehr der Innenwelt 
mit der Sußenmelt exiſtirt, d. h. als bie unendliche Summe und 
Reihe des in jedem Momente u 7 mn en 
fort anfs neue fependen IR. 
das Sein als „Geienbee‘’ un 
vesflhene Bormen eines und 
drei Bormen von bem Begriffe di 
une fon bie Sprache; es ik 
und allgemeinfte Begriff neben 
Formen zeigt, ja daß fein Wefen 
‚u haben ober ſich in diefen Gormı 
om und Welen ſchon in den 
aller Begriffe und wngertrennli 
alt daß fid) der eine nicht of 
leichwel erfcheinen fe nicht a 
f jeibbar, fondern im Gegenth 
feptes: denn als Weſen bes . 
Formen fh Sleichbie bende ala Form dagegen bie bie Einheit 
Mählgteit. Da wir 
fcglechterbings feinen Gedanten zu probueiren vermögen, welcher 
nicht das Sein in allen drei Formen, als Gein, Geiendes und 
IR, d. i. als Präbicat, Subject und Gopula, enthielte, da wir 
alfo das Sein niemals blos feinem Weſen nach, fondern fleis 
auch in feinen Formen denken: fo bleibt für uns die Frage, ob 
bie urtpeänglichere Seite des Geins das Weſen oder bie Form 
fei, ſchechthin unbeantwortbar, fie find für uns flet6 und überall 
mitfammen ba. Tropbem ift e6 unferer Vorflellungstoeife ger 
Häufig, fi} infofern das Wefen ale das Urfprünglichere zu bens 
fen, dap fie annimmt, das Wefen Habe die Borm, das Weſen 
fei das felbfländig Eriftirende und bie Form das blos Abhärirende, 
und diefe Borkellungsweife hat wenigfens infoweit eine Bes 
tehtigung , als das Bleibende leichter als ein Gelbflänbiges 
und das Medjfeinde leichter als ein bios Hinzutretendes ger 
dacht wird, als umgefehrt. Diefe Anfchauungsweife erhält 
mod} dadurch eine Unterftägung, dap bas'Beftchen von Bormen 
vorzugsmelfe an der zweiten Sorm des Seins, d. 5. im Reid, 
des Seienden, im Gebiet der Erſcheinungen erfannt wirb und 
fi ſcheinbar ans ihr ableiten läßt. Man Tann fih nämlich 
jagen: Wenn nur die erfe Borm ofme bie zweite, nur daß ein« 
heitliche „Sein“ ohne das untericjeibbare „Seiende” beftände, 


fo würde auch die dritte Form nicht eriftiren fönnen, und gäbe‘ 


es überhaupt. nur eine Form, fo wärbe fi diefelbe in nichts 
vom Befen bes Seins unterfcheiben, e6 wärbe elfe der Begriff 
einer Form bem Begriff des Welens gegenüber gar nicht haben ents 
fiehen Fönnen. Nach diefer Art zu fchliegen ſcheint allerbinge 
die Korm minder urfprünglich ale das Wefen zu fein, aber es 
fheint aud) nur, benn man vergißt babel, bat ja fihon eine 
Form als beftchenb angenommen wird, indem man die Entflehung 
der Formen aus der zweiten Form des Seins abzuleiten fucht. 
Ale diejenigen Borflellungen alfo, weiche die Form dem Belen 
gegenüber als das Gerunbäre, Mecefjorifche betrachten, haben nur 
eine fheinbare, nur eine im obigen Sinm fetzuhaltende Gültig 
teit; in der That beſteht zwiſchen Wefen und Yorm nur ber 
Unterfchleb, daß wir uns unter dem Wefen das Bleibende, uns 
ter ber Borm das Wechfelnde bes Seins benfen, und biefer 
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Brunbuntenfehßed non Me · 
m Unteofehiebe — Steff 


fich andere. Derjenige 
gt bes Wefens noch am 
roßbem ift Die Gubftanz, 
Beine zu_fein, nur eine 
h. das Sein ale Summe 
deienden gedacht. Wäh- 
in, das Sein in feiner 
‚ mur_ale das allgemeine 
des Seienden gilt, faſſen 
tigkeit und Mannichfal⸗ 
iinfallenbe, ale das biefe 
ober mit einem Worte 
ter „Subflanz” verfiehen 
heienbes an ber Qualitat 
3 folche von der Dualis 
Interfjied iR jedoch fein 
„Sein“ und „Seiendes‘‘ 
„bie Subfang it, ebenfo 
‚und zwar eine von ben 
efen des Seins überhaupt 
ri ei Ranz und Iorm Sit 
feinen urfprüngligen Gegenfaß zueinander bilben, fonbern da 
alles, was uns als Subfan, erfcheint, im Grunde ſelbſt fon 
als eine Form betrachtet werben muß. Run liegt es aber im 
Begriffe der Gubflang, baf fe das ein in ine Verfchichens 
heit und Zerfplitterung if. Es ſtelit fi mithin die Gubflanz 
nicht als eine Einheit, fonbern als eine unendliche Summe vier 
lex und verfehiebener Subflanzen dar. Diefe verfdjiebenen Sud ⸗ 
fangen find in ihrem eigentlichfien und urfprünglichfien Weſen 
fämmtlich einander gleich, darin nämlich daß fe fämmtlich find, 
fämmtlich an der Onalität des Seins participiren. Wenn fie 
alfo tropbem voneinander verfehieben find, fünnen bie Untere 
fähiede zwifchen ihnen abermals nur formale fein, d. h. fie Eön- 
nen feine ewigen, bleibenben, fonbern mur wechfelnbe, veränders 
üche fein. Dies wirh denn auch durch unfere Erfahrung beftär 
tigt. Wir fehen wie bie verſchiedenen Subfanzen fies und 
rm Mustaufch gewiſſer Eigen» 
I; miteinander verbinden und 
fie fi in immer neuen Com⸗ 
len, Furz einem ununterbrocpes 
ie einzige Qualität, welche fih 
ls die durchaus conflante und 
der fie alle einander gleich 
'e übrigen fommen und gehen, 
werben anbere und flellem ſich 
ns fümmtliche Gubflanzen als 
auchende und wieber verſchwin⸗ 
ingenben Weſens, nämlich des 
gewiſſe Subſtanzen auch Ge⸗ 
neigt find, fie als etwas Blei: 
freilich nicht dem ewigen, bes 
a nur in Vergleich mit fol 
conſtant erweiſen. Wir ber 
Rangen teop aller Beränberun- 





er wieber zu einem gewiflen . 


ı allen Mobifksationen gewifle 
e andere wechſeln. Dies macht 
wenn auch mur ſcheinbar blei« 
m ber Subſtam dagegen bie 


wechfeinben ‚Bigrafhaften ; nur als bie 
hen TER sack un ha di „Entlang 
el rachten und ale, “ 
u wir auf disfe Weife bazn, auch vom einem Gegeaſeh zeige 
Subkang unk dem m. teben, b. U. gewiſſe formale Etiten me 
Guten; als weſeniliche. audere dagegen als ‚hd 
male zu betrachten. Im @egenfag * irgendeintr bei 
einzelnen Subſtanz gedacht bedeutet alſo die Form jeden ki 
gen der Zufände, in welchen biefe Subflan; vorit 
finden fan und buxch welche fie ige efen in feiner 
bilität und Mobificationsfäpigfeit an ben Tag legt. In ds 
genfag zwifchen Gubflanz und Form iR alfo m er Ga 
berfelbe wie der zwiſchen Weſen und Form, nur daß er bat de 
mal auf bie Sphäre des gefammten Seins, das ann m 
nur auf irgendein geößeres oder Fleineres Brudfüd deſche 
angewandt wird und daß er ba eime abfolute, hier zum 
relative Geltung hat. 

Ganz ebenfo hat man ſich natürlich auch den Gegeaſch un 
Stoff und Form zu beufen, fofern man unter „Siof" qua 
daffelbe wie unter „Subftanz‘ verfleht. Nimmt man um 
Stoff in einem engern Ginne, verfieht man z. B. nur basic 
unter, was bie Naturwiſſeuſchaft unter „Matexie‘ verkk 
namlich nur bie greifbaren und ponderabeln Gubilana u 
ſchließt demgemäß die imponderabeln Subftangen wie Bin 
gt En er Ua — dem Damen von „le 
unt mehr ert en, geifigen janzen, ta 
Halt des Denfend, Bühlens und olene ober mitten de 
des Bewußtſeins vom Begriffe bes Stoffs aus, fo erfätm 
Gegenfag von Stoff und or einen beträchtlich ander ka 
unb zwar einen foldyen, der mir nicht mehr Kaltbar, weniger 
mit ber Grunbbebeutung bes Gegenfages nicht mehr verngu 
erfcheint und ber um {3 Torgfähiger vermieden werben je, 
ala er bereite zu fehr vielen und fehr nachtheiligen Begrifee 
wirrungen Anlaß gegeben hat. Yaßt man nämlid, Erf um 
obenerwähnten engern Sinne als ponderable Materie m ⸗ 
tradjtet gleihwol die Form als ergänzenden. Gegenjup M 
Stoffs, to if man dadurch gemöthigt, nicht blos die Cite 
nungen der Wärme, Eleftricität u. |. w,, ſondern and ale 
tigen Sefeinungen, namentlich bie Gefühle, Geranfa # 
Billensacte als bloße Formen zu betradjten und fie den Ein 
die ale das Wefentliche und Bleibeude gefaßt werben, au m 
Unwefentlidie und Behandlofe gegenüberzuftellen. Dies ij 
auch befanntlih von den Materielißen in mehr ober mut 
eonfequenter Durchführung gefcjehen, und fo fehr auch vie Br 
treter. des Idealismus und hiejenigen Bhilofonhen, wele Ei 
lismus und Materialismus zu vermitteln fuchten, gegen bie St 
ergebnife bes Materialismue proteftirt haben, ja_fint RM 
nicht suergiich genug darauf bedacht geiwefen, die Schiejten d 
Unhaltbarfeit jenes Gegenjapes Klar ans Licht zu ziehen m 
die Form nur als lag zur Subflanz im vollen Sim m 
Worte, d. h. fofern fie nicht dlos bie greifbarem, foutern 
HB imponderabeln unh geißigen Ericheinungen umfaßt, gel | 

en. 

Auch der Berfafler der vorliegenden Gchrift if übe m 
Nothwendigfeit biefer Begrifsfenftellung nicht mit fi ins Ba 
gefommen. So fehr er auch m ben ——— 
aboptirt er von ihm doch bie Borkellung, als ſei der Geil 
feiner Thätigfeit nur „die Form auf dem Gipfel ihtet Dry 
fation” und feine Polemik gegen den Materialiemne beuch = 
darin, baf ex aus eben biefer Aımahıne den Schluß zieht: na 
die Form zulept als Geiſt zu erſcheinen vermöge, fo fine 
Weſen, das auf feiner höchſten Organifationsfufe Folds ® 
möge, das Wefen, weldes man Materie nenne, an fü d 
fon auf feinen niedrigflen Stufen fein bloßer Stoff fen, | 
dern müfle auch hier bereits Form, Seele, Geiſt in Rd in® 
Hiernach gilt alfo auch ihm ber Geil nur als bie Bes # 
Materie, und er untericheidet fi von ben Materialiken @ 
infofern, daß er auch die nieberm z.B. bie fünnlidgen Brot 
ſchon als einen ber Materie inwohnenben, mit ber Matrrk @ 
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tennbar verbunbenen Geift betcadhtet, während bie 9 
ar bie von ber Gehirnmaſſe prodncirten Formen al 
m laffen. Diefe Anficht genügt aber feineswege, u 
ialtemus wirklich Herr zu werden. Wäre ber © 
am Form, wenn auch von Anfang an mit ber M 
igte Borm, fo würden wir ifn unter feiner Beding 
mitten der Veränderungen Bleibendes, Beharrlid 
nd nicht ale etwas Yelentices, fondern nur Al 
!hendes, Bufälliges, Aecibentelles betrachten Eimm_ __. .... 
Yaterlalismns hätte barin, daß er den greifbaren Stoff als das 
lien Yeflehenbe und Unvergängkiche anfieht, alfo gerabe darin, 
a6 wir am iwenigflen zugeben bürfen, unbeftreitbar zedit. 
ann man fich zu biefem Sugeftändniß nicht entfchliegen und 
teen nicht wenig Thatfachen, namentlich; das in allen Ente 
hielungsftabieu und Beränderungen ſich flets als ein und bafjelbe 
4 erfaffende Gelbflbetonßtfein des Inbividuums dafür, daf 
ich inmitten ber geiftigen Beränberungen ein Gonflantes und 
meränderliches eriſtirt, fo bleibt nichts übrig, als auch ben 
figen Erſcheinungen ein nicht blos formales, fondern au 
Mantielles Dafein zuäufchreiben und ben Unterfchied der ims 
onberabeln Kräfte, der Gefühle, Gedanfen und Tendenzen von 
m. ponerablen — nicht als einen fo fpecififchen, wie er 
mifhen Weſen und Form befleht, fondern nur als einen gras 
ufen zu betradjten, d. 5. bie ponberablen Stoffe als gröbere 
3b ſchwerere, bie Smponderabilien und Geiſteserſcheinungen bas 
gen als fuhtilere und leichtere Subflangen anzufehen, berger 
ıt daß von jenen zu biefen eine ununterbrochene Gtufenleiter 
Abt, etwa wie vom hödhften Grab der Kälte bis zum höchften 
tab der Wärme, ſodaß von irgendeinem in ber Sitte liegen» 
1 Punfte bie einen noch als ponderabel und materiell, die 
dern ſchon als imponberabel und immateriell, bie einen 
Afam ale Minus:, bie andern als Plusgrade der Wärme 
d Beweglichkeit, ober umgefehrt bie einen als Plus, die 
dern als Mmusgrade der Kälte, Schwere und Unbewvegs 
Bfeit erſcheinen Rır durch diefe Annahme wird dem Reiche 
Geiſftes wie auch dem ber höhern Sinnlichkeit eine felbfläns 
I, fubflantielle Criſtenz neben bem der greifbaren Materie gefichert, 
Eduard; Bife Annahme wird Zugleich der Unterfhleb und Ger 
fag, wie bie Einheit und Gohärenz beider Reiche zu einer ebenfo 
fi begreifbaren als finnlich anſchaulichen Vorflellung erhoben 
nur durch biefe Annahme wird endlich auch der Standpunkt 
vonnen, von welchem aus ſich das Verhältmiß zwifchen Sub⸗ 
nz und Form fowwol im materiellen wie im immateriellen Ge— 
t mit Marheit ee laßt. 
„In welches, biefer beiben Reiche nämlich wir auch unfern 
if richten, wir finden in beiben, daß fid überall da, wo fid} 
imen entideln, auch ein Bleibendes ober wenigftens Bleiz 
beres ertennen läßt, an oder aus weldem fid die Formen 
widefn, daß bie dormen michte anderes find als die verfchier 
artigen Entfaungen eines im Innerften ſich gleihbleibenden 
fend. As der Grund biefer Entfaltungen zeigt ſich aber 
zends ein ſchlechthin Einfaches, etwa ein rein Geiftiges ober 
ı Materiefles, vielmehr geht jebe Formerſcheinung aus bem 
deinmäthigen, bald conflictartigen Sufammenwirfen zweier Ein⸗ 
ubftangen, hervor, von benen bie eine ben materiellen, bie andere 
t geiftigen Gebiete angehört, wenigftens dem einen ober dem 
ern näher Tiegt. Alle Bormerfheinungen lafien fih daher 
den Procefien vergleichen, welche infolge von chemiſchen 
{dungen eutftehen, e find die Efferte ber umendlich verfchies 
igen Gombinationen, in welche mehr oder minder materielle, 
t_ oder minder geiftige Subſtanzen miteinander treten fünnen. 
ofern ift die einzelne Yorm in der That, wie bie Materialiften 
mpten, ein Product, ein posterius, aber nicjt, wie biefe 
len, bios des materiellen, ponderabein Stoffe, nod) auch, wie 
‘er im Widerfpruch mit feiner oben mitgetheiften Anficht, 
fe die Korm als eiwas dem Stoff gegenüber Selbftänbiges 
als bie Urquelfe des Geiftigen anfieht, an einer andern 
de ausfpricht, ein Erzeugniß des @eiftes, fonbern vielmehr 
Produet des gemeinfchaftliden Zuſammenwiriens belber, ber» 


auch die ihnen ferner liegenden Stoffe nad) vorbilblidhen Ideen 
zu_geftalten vermögen. Die Bildung ber natürlichen Bormen 
erfolgt daher unter vorherrfchendem Einfluß ber in ber Materie 
waltenden Gefepe, indem bie mit ber Materie in Verbindung 
teetenbe geiftige Beten fich begnägt, diefelbe je nad} feinem eigens 
tHümlichen Vebürinig und Wefen anf ich wirken zu Iaflen ober 
die @intwirfung womöglic; abzulehnen; bie Mldung der fünfte 
Terifchen Formen dagegen erfolgt unter dem dominftenben Eine 
Muß des Geiftes, indem ber Geift die Materie fo, wie er mil, 
eftaltet und fid den Naturgefegen babei nur infofern fügt, a6 

fih nicht abweifen laffen ober infoweit e6 feinen eigenen 
Zweden entfpricht. Rur eine Bolge hiervon IR e&, daß im Bereich 
ber KRunft ber Spealismus eine höhere Berechtigung Hat ale ber 
Materialiemus und Naturalismus, d. h. ber Künfller mug feine 
Formen zunächft und vorzugeweile nach, feinen Sheen geflalten 
und hat [7 nur zu hüten, daß er hierbei hicht einer beflimmten 
Materie Formen abzugewimen fucht, die fie unter feinen Hans 
den, fo wie es bie Idet verlangt, nicht anzunehmen vermag. _ Zum 
Materialismue ”  " — .. ” “ 





fen fucht und 
betrachtet. Di 
nen Hat nur 
brudfeweife zu 
au) das Darf 
im firengern | 
Richtung zu.n 
weder ber It 
beftimmenden 
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Eriravaganzen zurüdweift, aber wir fünnen darin durchaus fei« 
men Grund finden, Bi gegenwärtige Kunſirichtung als eine 
vorherrfchend formaliftifche zu betradıten. ra 
ee nun die ——— Abhandlung hauptſachlich auf 
der ungegrünbeten Vorausjegung beruht, als thue es jegt vor 
allem noth, dem Ueberhanbnehmen des Formalismus entgegen: 
arbeiten, hat fie, wie uns fheint, von vornherein zu dem im 
Ihr erörterten' Thema eine jciefe Stellung eingenommen und ift 
dadurch verhindert worben, die wichtige Frage über das Ders 
Hältni$ der Form zum Stoff in unbefangener und umfaffender 
Weife zu beantworten. Im Einzelnen findet fid) mandjes Treffz 
lie, aber eine nur annäherungsmeife beftiebigende Löfuug des 
Problems, eine nur einigermaßen innerlich begründete und prafs 
fd anwendbare Abgrenzung der Anfprüce und Rechte, welde 
der Inhalt der Form und die Form dem Inhalt —* hat, 
haben wir darin nicht entdecken fünnen. Adolf Zeifing. 





Zur aritit der Schopenhauer'ſchen Philoſophie. 


Schopenhauer's philoſophiſches Syftem, bargeftellt und beurtheift 
von Rudolf Seydel, Gekrönte Preisfchrift. Leipzig, 
Breitfopf und Härtel. 1857. Gr. 8. 15 Ngr. 

Das Intereffe, welches die vorliegende Schrift wegen der 
Wichtigkeit ihres Gegenfandes erregen muß, wird noch erfößt 
dur_den Grund ihrer Entflefung: fie wurde durd eine von 
der philofophifcjen Facultät zu Leipzig für das Jahr 1856 aufs 
geßellte Preisfrage veranlaft. . 

Bei allem Bemühen, gerecht zu fein“, iR der Berfaffer „in 


den Ball _gefommen, das eigentliche Verbienft Sqhoperhareré 
für die Auffindung philofophif—her Wahrheit ſeht gering an 
ſchlagen zu müffen”‘, ja er vermag „‚ein foldes Verbienf, url) 
mweldjes wir in ber Gefchichte der Philofophie mit dem Raura 
Schopenhauer ‘ein Stabium des Portfchritts bezeichnen fin: 
ten‘, gar nicht zu erfennen. Mit biejer Berfihering af 
met ex fein Buch, und fügt hierzu noch bie Warnung, 4 
zu willig dem „unmittelbaren Gindrud’ bei ber Lertüre Cor 
penauer’6 zu folgen, und fi; wol zu hüten vor einer left 
verfiridenden „belletriftiichen Zauberkraft” feiner Exhrift 
Wenn irgenbjemanb dur die Dorzüge der Gchopmhaur's 
fen Darhellungsweife nicht geblendet worben if, fo gehühtt 
dies Lob Seybel, der fein Auge deshalb im voraus mit ſchwer⸗ 
sen Bläfern bewaffnet zu Haben fheint. 

Das Hauptwerk &sppenhauers, verfichert Seydel, war 
fon bei feinem Grfcheinen (im Jahre 1818) hinter dem 
unaufhaltfamen Drange der philofophifcen Wiffenfcajt zurids 
eblieben. „Die Bhilofophie, welche e8 enthält, .... hat wer 
Segel, noch Schlelermacher, noch Herbart an fid erlebt." Du 
gegen foll es ein Stadium Ficpte/jer Philofophie fein, das fd 
vollfländiger, obwol freilich auch nicht in Bezug auf Aefketil 
und Ethif, in Schopenhauer’s Syſtem abfpiegelt. Diefes Su⸗ 
dium bezeichnet dem Verfafler Fichte's Veſtimmung 
fijen“, eine Schrift, welche, beiläufig gefagt, fidh felbft 
mehr ausgibt, als eine popularifirende Darlegung der damaliga 
Refulzate der dichte ſchen Philvfophie, und daher nicht einmal 
Anfpruch baraufmacht, für „Philofophen von Brofeffion” befimmt 
zu fein. Hier aber foll mit ihr fogar eine ganz neue Beriee 
in der Gefchichte der Philofophie feit Baco und Gartefius begier 
nen. Wil man durchaus mit Fichte einen neuen Zeitraum eröf- 
nen, fo follte man ihn wenigflene von Fichte's Wifenfchaftsichre 
datiren, und zwar von dem Tage an, wo Fichte jenen benfwürbigen 
Brief an Reinhold fehrieb, der ben erflen Dertreter der Kunz 
fen Philofephie in fein Heerlager hinüberzog; denn hiermit 
war das Schidjal der Fitefonfie in Deutfäpland für ein halbes 
Jahrhundert entfcjieben. Aber gern laffen wir es bahingeftelt 
fein, inwieweit gerade biefen Zeitraume ber „Gultus der 
Genius" im ber Philofophie nadhgurühnen fer," für weldee 
Seydel in die Schranfen tritt, Schopenhauer und deffen An 
haͤnger des Sacrilegiums beſchuldigend. 

„Fides praecedit intellectum” — biefer Gruudſeh 
arafterifirt die neuere Depobe u philofophiren und hin: 
mit ben Standpunft unſers fahre. „Ein Urprincip wie 
mit Begeifterung erſchaut, von deſſen Wahrheit man nicht fü 
wol durch ftringente Schlüffe (1), -ale durch die Ausficht übe: 
zeugt worden welche e8 auf eine ſyſtematiſche Totalerkenntnif 
der Welt mit einem male eröffnet, und durch welche es im Ge 
müthe des Forſchenden mehr, als bei deſſen Vernunft, die ver 
täufig zurüdgefhoben it (2!), den unmittelbarften Wiberflan 
findet.” Diefe Methode befolgt nicht Orunbfäge, fondern Marir 
men, die fich natürlich nicht durch Die Vernunft prüfen, ſondern 
lediglich ins Gewiflen ſchieben laffen. „Sedes Paar von Gegen 
fügen in höherer Ginheit zu verföhnen, wird Marime.” Cs wir 
nicht mehr gefolgert, fondern ohne weiteres gefeßt. „So mir 
die Einheit, Identität der Formen und Gefepe des Denfens un 
Seins unmittelbar gefegt, gefegt, weil man 1 fegen mußte, weil 
man erfannt hatte, daß fie fon flillfchweigend geieht fein 
mußte, che fie gefeßt werben, ja auch, ehe fie geleugnet werdea 
konnte.” Erf zur „confequenten Durchfuührung bes Sofems 
darf es wieder der’' (vorläufig zurüdgeichobenen) „Bernunft“!, 

„Bihte, Schelling und Schleiermadyer haben den Uebergung‘ 
zu biefer Speculationamethobe „in fid) erlebt‘"; „Schopenhauer do 
gegen ..... If im Üebergange jelbft“, und zimar auf bem Stan 
punfte, den „Die Bellimmung bes Menfchen‘' bezeichnet, „„Aehen ges 
blieben“. Er verhält ſich zu ben Lehren jener Philofohen nur 
als ein verfpäteter Vorbote. Sogar fein Stil foll, vermuthlich 
mach Abzug ber „beietriftifchen Zauberfraft”, verfünbigend au 
die Grfheinungen hinteifen, weldje die neuere philofophijce & 
teratur uns brachte. 















s 


Der Berfafier gibt um® smmmehr eine Darfellung der 
Gdopenpaner' {chen Friteerbe, ver fi bei dem eimzels 
wen Abfcnitten feine Begutachtung aniclieft. Wir müflen her⸗ 

m, daß diefe Darfleltung äuferfi wentg Liebe für den Ges 
bekundet. Sie iR nicht nur in die fparfamften Abbre⸗ 
sieruzen gefaßt, die fih feltfamerweife oft bis auf bie Eliten 
und Buchladen erſtreden, fondern zerflüdelt und gereist andy den 
Etof in ber willfürlichlen Weife, und nimmt bie einzelnen Bes 
Ipkellen, in dem ungeredhtfertigten @ifer, Widerfprüde aus den 
weiß durdy Sahrzehude in ihrer @utflehungszeit getrennten und 
dater natürlich and; mandye DVerfdiedenhelt in der Borm unb 
Yarkelungsweife an ſich tragenden Schriften Schopenhauer's 
erhafchen, oft aus allem für das Verfländniß nothiendigen 
Kefammenhan heraus. Die Punkte, wo der Derfaſſer ſich auf 
die Priorität Bihes bezieht (©. 25, 61, 65, 66), bitten mir, 
Mein Vergleich Hier zu weit führen würde, ben Kenner felbft 
in Orwägumg zu ziehen, uud dabei bie betrefenden Gtellen 
ia der „Bellimmung des Menfgen” nadfyuiglagen: ex wird 
Aocn, "daß aud) nicht eine einzige der von Gepbel_ hervor: 
Yachten, vereingelten und zufälligen Aehnlichfeiten die Vvor⸗ 
ſchaft Fichte's zu behaupten berehtigt. Cine Verwandt» 
ft iwiſchen Schopenhauer und Fichte iſt Aberhaupt nur ins 
foweit anzuerfennen, ale beide gemeinfchaftlich auf dem Boden 
der Ranttchen Bhilofophie ſiehen Diefer gemeinfchaftliche Ur 
brung ihrer Lehren wird von denen, welche mit dem Vorwurfe 
der Priorität auftreten, völlig außer Acht gelailen. 

Der Berfaffer bringt die Schopenhauer’ie Phifofophie 
unter drei derfelben ganz fremde Fächer: —*— Wopft und Mer 
hoff. Die Bercihmung „Logif" für @rfenntnißtheoric über» 
haupt würden wir, als eine bloße Wortverfchiedendeit, gern bins 
gien laffen, wenn uns nicht ımit dem Ausbrud: zugleich die 
Eige untergefhoben würde. Diefe Logik aber, welche der Der: 
ffer aus einigen Spänen der Schopenhauer'fcen Philofophie 
infemmenfegen will, if feine andere ais die Brgel'jche mit (ren 
anferbligen Bundamentalfigen: Sein — Nice, und: Sein 
+ Rd — Verden. Die Anerkennung des Identitätsſatzes 
(oder Sapes vom Widerfprud;) als eines abfolut gültigen, auch 
auf „andern Sternen“ einheimifhen Geſetzes der Wahrheit muß 
%s wigtige tertium comparationis abgeben zwifdhen Schopen» 
dauer und der Philofophie des abfoluten Wifens. An diefem 
einen Cape aber hängen, mach Gepbel, alle Abrigen re 
Ienntnißformen fo feR, daß wenn nur er mit vifletem Vaß über 
Vie Grenze gelangt ins überfchmenglic;e Reich der Moumena, 
a6 Zeit, Raum und Gaufalität ſich nicht länger aufhalten 
laſſa und von ihrer fubjectiven Gültigkeit emancipiren. Daß 
der Joentitätsfap eine abfulute Wahrheit fei, hält der Verfaſſer 
für gar feiner Ausführung bebürftig. Mer dies, vereinen 
wollte, behauptet er, gliche bem, der ba fagt, er fünne nicht 
den. Dies Gleichniß IR nicht ohne Mbficht von der Eprache 
Kirgenommen. Der Verfaſſer will uns nämlich glauben madıen, 
dp alle @rfenntnig mur abfiract fel, aus bloßen Gegrigen beftehe, 
und daher der Form ber Mittheilung unterlivge; Goethe aber 
fat fehr wahr: „Sobald man fprit, beginnt man fon zu 
urn.” Der Berfafler bevenft nicht, daß bie Anfdhauung, eldhe 
der fehle, ruhende Hintergrund ift aller Abfraction, von einem 
Bioerfprulie gar nicht behaftet fein fann, und daß daher ber 
Eap des Widerſpruchs in der Anwendung auf fie gar feinen 
Sin kat, man müßte ihm denn, was Kant als unftatthaft nach⸗ 
weiß, durch Die Zeitbelimmung „zugleich” befchränfen. Er im 
Gebiete der Abftzaction begegnen wir dem Wiberſpruch. Wenn 
aufer rennen nun überhaupt nur Borm ift, fo betrifft der Sup 
%s Widerforudhe Iediglid die Form einer Borm. 

Bir fonuen, ohne langweilig zu werben, ung nicht der Be⸗ 
mihung unterziehen, bie Argumentationen fpecicl zu widerlegen, 
darch deiche der Verfaſſer mit dem foldiergeftalt als aelerna 
veritas Babiliticten Ibentitätsfage alle andern Erkenntnißgeſetze 
inebefondere das Gaufalitätsgefed und ben (in der Mathemat? 
Jerfehenden) Sap vom Seinsgrunde, iventifiiten und fomit 
des in den Topf dir @inerleipeit zufammengiepen will. @r 
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langt zu der erordfanten Behauptung, daß eo Teine Weler 
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dem Charalter der Mothmendigfeit haben fümen. nm feeis 
ic) iR_Kant’6 berühmte Brage na der Mi feit fonthes 
tifdjer Säge a priori, wel fe deren Wirffifeit als aı 


macht vorausfepte, eine fehr unbedachte und verlkehrte geweſen. 
Der Grumdgebanfe der —E ein falfger — 
Berih futt auf Rull herab. ber auſtatt ae ZBiderlegung 
san wir bem Ver faſſet, Kauro Schrift „über eine Eutdedung, 
nad der alle Keitif der Bernunft entbehrlich werden foll”, 

kefen, und die Zurechtwelſungen, weiche ein 8 langſi vergefles 
ner Quidam dort erfährt (vgl. ©. 328, . 860, * f8- 
der Hartenſtein ſchen Befanmtausgabe, ®b. 8), auf ſich anzus 
wenden, wovon er ſich manche Belchrung verfprechen barf. ke 
begerzige befonbere den Ansfpruch Kant’, daß man nfe dem’ 
Unter ed zreifchen fonthetifäen unb analytifcen Urtheilen ger 
horig einfehen faun, „wenn man ihn auf dem Gebiete ber Logit 
erflären will, denn wir müffen eben ſchon aus ber formal =dies 
emfven @rfenntniß herans und zur Anfchenung (reinen ober 
—3* übergehen, um zu willen, was ein fpnthetifches Urs 

fi”. 


Bir würden aber Gendel gewiß fehr wmrecht than, 
wenn tie diefe Unteft zu Diflinetionen und biefen Hang, bie 
pbiloſophiſchen Fragen amf das Gebiet der Bogif zu verfepen, 
ihm allein zuredhnen wollten: e6 find dies vielmehr die Grund» 

jebrehen ber neuern dentfchen Gpeculation überhaupt. Man 
juchre der Anftrengung empitifcher Forfchung zu entgehen, umd 
glaubte, der zu wahrer philofophifcher Probuctivität (die auf 
Intuition, d. 6. anfchaulicher Auffaflung der realen Belt, bes 
ruht) nothwendigen Stimmung und (@nergie des Geiles ent 
rathen zu fönnen, indem man das beſchwerliche Grfahrungsges 
biet überhüpfte und fid in den leichten Weiher der inhaltefofen 
Vernunft erhob. Hier befindet ſich — n 

iR reicher ais bie andern. © be 

eine Art von geifiigen Sorialiemns 

Riche Wünfyelrutpe an bie Hand. T 

Wahrheit nicht mehr ift, ale die 3 

deffen, was a priori fehon in unfe 

wenig Arbeit, und wir brauchen, 

nur unfer Tifchlein, deck bi!” uuupeeusen 

Der Berfaffer der Schrift fheint e® für feine Mufgate zu 
Halten, jede audı noch fo einfache, verftändlice nnd durch fh 
feloR einfeucptende Behauptung Schopenhauer’s fehief aufzufaffen 
ober zu verdrehen und deren &egentheil mit Gründen zu unters 
Rügen, Die Art und Weife, wie dies geſchieht, fahr oft ine 
Komifcpe. ir begnügen ıms mit zwei Beilpielen, fünnten 
aber deren mehr a!6 eim Dupenb bringen. Schopenhauer front 
mie Kant) als einen Berg dafür, daß rämmlice Berhältniffe 
egrifflich gar nicht zu faflen, fondern nur mittels ber Ans 
fhnunng verfländlich zu machen And, den Unterfehieb zrifchen 
dem reiten und linfen Sanbfduh an. Bieranf entgeguet 
Sepbel: der Umfland, Daß ber finfe Hanbfhuh nicht an 
die redyte Hand paffe, habe lediglich darin feinen Ornnd, daß 
die Wirfung auf die Finger beim unpaffenden Hanbfchuh ee 
hemmende fel, und dies ergebe fich Ccurch ein analptifches Urtheil) 
aus dem Begriffe des Unvaffenden. Waft ebenfo fellfam lautet eine 
andere Entgegnung. Schopenhauer belegt bie Behauptung, daß 
die Zeit nichts den Dingen Immanentes fei, unter anderm 
durch das Gefeg der Trägheit, welches die aprivriſche Einficht 
enthalte, dag die Zeit Feine phyffden Beränderungen herdors 
bringe. Den ſtellt Seydel entgegen: das Gejep ber Trägr 
heit fet nirgends völlig realifirt in der Natur (!) und ein Pers 
petaumsmobile nicht gu confirniren, weil die Zeit wirich 
vinfifche Veränderungen Hervorbringe. Bortrefflih! So if c# 
alfo die Zeit, wilde z. B. einen rollenden Gegenſtand endlich 
qum Gtiliitehen bringt, und man fhmiert bie Wagenräber vermuths 
üch deshalb ein, um den flörenden Einfluß der Zeit auf ihre 
Bervenung zu verringern, 

Wenn Leffing irgendwo fagt, daß es ein leichtes Gefchäft fei, 
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Mit dem Grundprineipe der Schopenhauer ſchen Metaphyfit 
befeunt fd; ber Berfailer in der Hauprfache einverflanden; nur 
polemefirt er gegen die Bezeichnung „Wille“ und will das 
Weſen der Beh als ein abfolutes Werben, als einen ewigen, 
teleofogifhen Broceß aufgefaßt wife. Weldie Würdigung 
Schopenhauer's Theorie des Schönen und bie Lehren Eine 
Ethit, diefer vieleicht tieffinnigften Partie feines Syſtem⸗s. durch 
den Berfaffer erfahren, wollen wir unerörtert foflen. (8 wird 
uns lieb fein, wenn bie vorliegende Schrift eine allgemeinere 
Beachtung unb der von ihr behandelte Gegenfland dadurch eine 
vermehrte Theilnahme findet; denn auch wir find der frohen 
Ueberzeugung, daß „zu einer unpartelif jen Beurtheilung ber 
Schopenhauer ſchen Philofophie in unfern Tagen alle Bebin- 
gungen erfüllt feien“. ber dieſe Zeit der unbefangenen Ber 
urtheilung würbe nod) fern, fehr fern für uns liegen, wenn 
die Anfichten des Verjaſſers dieſer Schrift bie heute orten 
wären. . 


. 
ö Reti; 
Marquis de la Grange. 


Schon bei Gelegenheit einer Beſprechung des von dem Mar: 
quis de Ta Grange heraus, jgebenen Neifwerfe bes Geigneeut Gans 
mont (Nr. 32 d. Bl. [Ri ) benachrichtigten wir unfere Befer, 
daß der Marquis mit der Ausarbeitung einer „Histoire lilk- 
raire d’Allemagne“ befejäftigt fei, auf die man um fo ge 
fpannter fein darf, da fie wol die erſte alle Perioden ber deut: 
ſchen Literatur von den ülteen Zeiten am umfaflende deutfäe 
Literaturgefchichte üft, welche man ber Feder eines Ausländers 
verbanfen wird. Jept theilt man ung mit, daß der erfte mb 
vielleicht ſchon der zweite Banb berfelten bereits in die Defents 
licfeit getreten fein würde, wenn ber Berfafler nicht feit fünf 
Monaten an einem theumatifchen Uebel gelitten hätte. Auf bier 
ſes Leiden, deutet Marquis de la Grange auch in einem Die 
couts Bin, ber unter dem Titel „Discours de receplion pro- 
nonc6 ‚par M. le marquis de la Grange le 9 novembre 
1858 à lacademie imperiale des sciences, belles letires & 
arts de Bordeaux“ foeben in Bordeaur bei Gounonilhon, 
„imprimeur de lacademie“, erfäjienen if. @r fpriht nämlid, 
im @ingange der Schrift fein Bedauern ans, daß der Zufand 
feiner Gefunspeit ihm berhindert habe, frühen der freumblicen 
Einladung der Afademie Folge zu leiften, fodag zwifchen feiner 
Wahl zum Mitgliee und feinem Cintritt bereite drei Präfden 
ten einander gejolgt fein. Die Schrift war uns ſchon beshalb 
intereffant, weil fle_zu den ſich mehrenden Beweiſen gehört, dab 
auch in den frangöflshen Provinzen ein regeres wiffenchafliiche⸗ 
und literarifches Leben erwacht, baß fih Die Provinzen wenig 
ens in biefer Hinfit von der brüdenden !onofratie der 
Hauptfladt loszuringen Mreben. Der Marquis wirft die Brage 
auf, wie es komme, daß Guyenne, weldes in alten Tagen fon 
als Aquitanien eine fo bedeutende Rolle gefpielt, biefes „pays 
privilegie“, berümt durch feine Troubadours, das Qaterland 
eines Montaigne und Montesquien, eines Vergniaur und Deftit, 
in neuefter Zeit fo aurüdgebtiehen fei. Bordeaur fei ja immer 
noch „la ville la plus spirituelle du monde”, feine Bewohe 
ner hätten noch Immer denfelben Iebhaften Bei; aber ihre Ih: 
tigfeit habe eine andere Richtung eingefälagen. Doc; das liege 
nidyt an einer Iofalen Urfache; diefelbe Urfadje Habe überall und 
nit dios in Branfreich dieſeiben Bolgen gehabt; die Tenden- 
zen ber Zeit müßten angeflagt werben. In allen Ländern 
nehme man mit Bedauern die Erfcheinung wahr, daß, je weiter 
fi) ber handwerfemäßige Unterricht ausbreite, um fo mehr der 
Gipfel der Höhern Studien einzufinfen feine, daß die Zahl dr 
Unwiffenden zivar ſich verringere uud bie der Gapacitäten zwei⸗ 
ten Ranges in bebeutendem Grade wachſe, daß dagegen aher 
aud; ber überragenden @eifler weniger würden, gleich als eb 
das Licht nur in der Finfterniß Leuchten Fönne; ſchon fange e— 
den Regierungen an ſchwer zu werben, Männer zu finden, 
welche den Anforderungen ber Zeit gewacfen feien. Max 
vernadläffige die Studien, welche das Herz verebelten und 
den @eift erhöben; unb indem man fi auf bie Specialftubirr 
und die fogenannten pofitiven Wiflenfcaften befchänfe, gewöhnt 
fich der Geiſt, die Welt nur von dem Winfel aus zu betrachten, 
auf den man fih eingefchränft Habe, alfo vom engften Gefihtsr 
punkt, In Deuiſchland theile man bie Stubien in ein willen 
ſchaftliches und in ein Brotſtudium (,eiudes qui servent de 
‚agne pain’‘); diefer Umerfchied fei fehr begeichnend. Wollten 
7; die Geiler in Frankreich „‚fpecialifien‘‘, fo würbe die Wiſ⸗ 
ſenſchaft in ein bloßes Hanbwerf mit Faftenartiger Eintheilung 
entarten, und bie Zahl der an der Scholle ber materiellen In 
tereſſen Elebenten Denfchen, „que les Allemands qualifient 
encore de Philistins pour les separer du peuple de Dieu“, 
würde in fehredenerregender Weite zunehmen. Die fchönfen 
Epochen der Gefchichte ſelen aber diejenigen geweſen, in welchen 
der Glaube des Zweifels Heer geworden, aber ein Glaube, Hin 
laͤnglich erleuchtet. um auch dem Bewußtfein und ber Vernunft 
genugzutfun. Was nüpe es, wenn jeder Iefen und ſchreiben 
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Ye, — —— zez Etande kit d 
ines Discouts vor, dal 
— — — —— — rei 


franzöfichen @ebichte feit dem 12. bie zum 14. Jahrhunderte 
werorbue, „um nicht den beutfchen Gelehrten und ben englifden 
Bibliophilen Me Ehre zu laffen, die Denfmäler altfranzöflicer 








VihttraR zu veröffentlichen“; «6 fei au in der That über: 
ufihend, welche Lebenskraft in diefen Dichtungen: „Les quatre 
is Aymon”, „Fierabras“, „Huon de Bordeanx‘, „Jourdain 





de Blaye“, „Amis et Amiles‘ verborgen fei; biefe und „Jean 
de Paris“, „‚Melusine‘‘, „Le chien de Montargis“, „Pierre 
de Provence”, „Robert le Diable“, „Valentin et Orson‘, 
„Gallien le restaur6“ wärden noch heute als Bolksbücher ger 
dradt und gelefen, und nicht nur in frangöflier Sprache uud 
in drantreich ſelbſi, fondern in allen europäifchen Sprachen und 
ändern. ie erwähnen noch, daß biefer Discours wirflid, 
aigrjeichnet ſchon gefchrieben if, mit jener Anmuth, Beftimmts 
kit und fpiegelflaren Durchfihtigfeit, wie fie in beutichen wiſſen ⸗ 
faftlicjen Eariften zur Beit mur äußerß felten angetrofen 
werden, ſodaß englifche Krititer behaupten, reines Deutſch finde 
mu gegenwärtig nur noch in umferer von ben @elehrten jo 
wraßiteren Poehe. Wirklich feHrieb man zu Ende des vorigen 
Jahrhunderte in Dentichland im allgemeinen eine reinere, nas 
frlidere und anmuthigere Profa, ohne doch vieleicht denfelben 
Geh und bafielbe Willen zu befigen, wie fie heutzutage fo 
Wufig angetroffen werben. 


mil Rittershaue. 

Im Be 1855 trat ein junger Dichter aus dem Wupper⸗ 
ale, Emil Ritterehaus, zuerft mit einer Sammlung von Ges 
wihten auf, bie fd) bald Freunde erwarb und ſich jeht in zwei ⸗ 
ir, Rark vermehrter Auflage (Breslau, Trewendt, 1858) um 
ae Greunde bewirbt. Gedichtfammlungen diefer Gattung find 
‚kit überhaupt beliebt; große weltgefdichttiche Aufgaben werben 
herin nicht behandelt, meraphufifcye Räthfel nicht zu löfen ger 
fat; dämonifchen Regungen und ftürmifchen aufregenden Leidens 
haften wird vorfihtig aus dem Wege srganam; von Dip 
Humor und Ironie findet fi feine Spur, obſchon vielleicht ein 
Aufug von anafreontifcher Tändelei (wie bei Mitterehaus in ber 
Atheilang „ Wein“); auch das epiſche @lement, zeige es ſich 
ach nur im dem engen Rahmen der Ballade, und die geflals 
tende Bhantafle haben in ihnen feine Gtätte mehr. Um fo 
mehr Handelt e6 fidh in ignen um finnige Bebenebeobachtung, 
am bürgerlich »Attliches Wohlverhalten, um fofratifche Weisheit 
im modernen Gewande, um ben Troft, den man einer Melt 
gegeniber welche für bie Unkingheit einer Hamblung in welt⸗ 
lien Sinne ein fehr feharfes Muge hat, aber feins für die 
defern firttichen Motive einer Handlung, in der eigenen Bruſt 
fuden muß, am die Verberrlihung des Bamilienicbens: furz 
am die Feſtſtellung des innern Glüde, um die Beruhigung und 
Seſchwichtigung des’ Herzens, um das Bleichgewicht der Seele 
md bie Mittel, wie e6 zu erringen if, trch ber Unvollfommen- 
heit und Gebredlichfeit der Welt, gegen die mit Energie anzu: 
tümpfen ſchon deshalb nicht rathfam wäre, weil man bad Gleiche 
gewicht der Seele, den innern Frieben, diefes höchfte Lebenszicl, 
dedarh ja mur flören türbe. Mer wollte Teugnen, daß eine 
Boefie diefer Art und Tendenz nicht ihre volle Berechtigung 
habe, zumal im unferer Zeit, wo fo viele Unruhe in den Ger 
mütßern unb fo vwiele Verwirrung in den fitlichen Begriffen 
herrigt? Nur hüte man ſich, diefes Genre ber Poeſie für das 
allein berechtigte oder für das höchfle zu halten; es iſt eben 
zur fr diejenigen @emüther, welche nach überfandenen Here 
xreleiden zulegt im unbewegten Frieden ihr Giück fuchen und 
finden, aber nicht für, die flarfen Herzen, bie von Kampfluft 

fhiwellt find, die Handeln, wagen und fämpfen müfflen, um 
i$ im ricptigen @ebrandy Ihrer Kräfte wohl gu fühlen; hüten 
wir und vor einem Duietismus, der unfere Kraft lähmen und 
228 zulegt in träumerifch« mäßige Fatirs verwandeln würde. 
Zu den Liebenswürbigften Bertretern jener dibaftifchen Gemüths ⸗ 





gehört nun Emil’Mltershaus, und wer auf dem glei 
Pa auf dem er fle fand, TroR und Frleden fu —X fir 
umſouſt an dem durchaus lautern Duell feiner Poefle feine 

ur Tränfe führen. Uebrigens verweifen wir auf Gottigall's 
Bericht über bie erfle Muflage feiner Gedichte in Rr. 45 d. BL. 
f. 1856. Die Gebichte, um wehe diefe nene Muflage vermehrt 
iR, fpeciell zu berüdfihtigen und E feitificen, dürfte deeßalb 
nicht möthig fein, weil Ton und Stimmung in ihnen bielelbe 
if} wie in feinen früern. Rur in formeller Hinfiht möchten 
wir noch etwas rügend bemerfen. Des Verfaſſers Gedichte has 
ben im gamgen eime febr leichte flüfige Form, aber fe find 
nit frei von harten Cliſtonen vor Gonfonanten, namentlich 
nicht die längern. Bir finden beren 3.8. in dem fonf fchönen 
Gedicht „Friedrich von Bordel“ (&. 184—192) folgende: 
„Mer möcht” fid mit dem Geis befaflen“; „Ich Hab’ geſchium ⸗ 
wert"; „Sch werd’ Soldat‘; „So hab’ bie Breuben ich ans 
‚Herz gepreßt‘‘; „Und hab’ zu mir gefagt''; „ 
Heimat” ; „Hatt' getrieben“; „Ich —8 des 
raff'.mich auf“; „Mein Träunen war zu En 
auf „fennt‘‘); „Was ic in jener Stund' gelitte 
nicht mitgefungen”; „In ber legten Stund’“ ( 
nPund“) u. |. w. Mir gehören nicht zu ben n 
mältern, meie Ach ein Sergnägen daraus ma 
diefer Art in Gedichten aufzufucen; aber wenn | 
ten auf dem Raum weniger Seiten in fo große 
holen, fo ift es Far, daß dadurch ber Genug a 
Gedichts wefentlich beeinträchtigt wird. Es find I 
feiten, bie der Dichter bei der Gewandtheit, won 
Sorm beherzfcht, ohne große Mühe vermeiden 
fonnte. 2. m. 
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| Brom’ Theorie der Schöpfungsgefchichte. 
| Intefugungen über bie Eutwickelungogeſe de der organiſchen Welt 
| wihrend der Bildungsgeit unferer ern! erflaͤche. Bon H.®. 
| Bronn. Gine von ber franzöflfchen Mabemie im Jahre 1857 
| gerönte Preisfrift, mis ihrer Gelaubniß deutfch heranegeger 
| ———— Shmweizerbart. 1868. Gr. 8. 8 Ihle. 
Der durch feine paläontologifhen Forſchungen in der 
! giehrten Welt rühmlift befannte Verfaffer hat in dieſem 
Bere ein neues Zeugniß feines unermüdlichen Fleißes, 
feier tiefen und umfaffenden Kenntniffe gegeben, dad nur 
dejmigen in vollem Umfange zu würdigen wiffen, denen 
ein Cinblick in die unendliche Fülle der Thatſachen nicht 
aut, fondern aud in die Schwierigkeiten ihrer Beurthei— 
lung und Sichtung vergönnt ift, und melde allein es 
ulglih machte, auf fie eine befriedigende, auf allen Punk: 
tm geflüpte Theorie zu gründen. IA fon an ah ver 
Sgenftanp, der hier behandelt wird, von hohem wiſſen⸗ 
Maftlihen: Intereffe, fo wirb dieſes noch durch die Löfung 
und die daraus gezogene Schlußfolgerung gefleigert. In der 
Ahat hängt das Problem ber Entſtehung und Entwide: 
lung der organiſchen Schöpfung der Erde nicht blos mit 
der Raturwiffenfhaft zufammen: es iſt geeignet, auch 
von der Philofophie, ſelbſt der Theologie in den Kreiß 
ihrer Betrachtung gezogen zu werben. If nämlid, wie 
äine erft in jüngfter Zeit aufgetauchte Richtung ſich zu 
emeien bemüht, alles von jeher fo geweſen wie jeßt, 
kaben die Haupttypen des Thier⸗ und Pflanzenreichs, 
as die vollfommenften, von jeher exiftirt, fo erfceinen 
ud die verſchiedenen Phyſiognomien der organiſchen Natur 
in den verſchiedenen Perioven des Leben® der Erbe le— 
gli dur die äußern Umftände veranlapt, kehren mit 
den gleichen Umfländen immer aufs neue wieder. Exiſtirt 
«er, wie Bronn beiviefen zu haben ſcheint, auch ein pro- 
fies Gefeg, fo iſt damit ein Plan offenbar geworden, 
ad welhem die organifhe Schöpfung ih im Ginflang 
it den äußern Umfländen nach der in ihre Keime ges 
Igten Bräpeftination von einfahern und relativ unvoll: 
Inmmenern Formen zu dem Reichthum und der Fülle von 
Salten aller Vollkommenheitsgrade entwidelt Hat, welche 
de gegenwärtige Periode mit dem Menſchen an der Spige 
1889, 18 





auszeichnet. Jene, welche Bronn’s Gefeg der fuccefiven 
Entwickelung vom Niebern zum Höhern umftoßen wollen, 
haben dem feinigen ein gleih allfeitig geftügtes Syſtem 
entgegenzuftellen ober wenigftens fo viele widerſprechende 
Thatſachen beizubringen, daß die — bisjeht fo verein: 
gelten — Ausnahmen von jenem Gefege zur Regel 
werben. Der DVerfaffer fügt: 

Die Exbrinde if ein großes Buch; ihre Schichten find die 
Blätter defielben, Berfleinerungen die Buchſtaben des Alphabers 
unb ber Inhalt if bie Gefdhichte der Gaöpfung.... Aber 
jene Blätter liegen unvollfländig, gerriffen, bucchelnander gewors 
fen und verblihen vor uns, wir müffen fie zu orbnen und zu 
ergängen fuchen, die Interpretation findet weiten Spielraum... .. 
Das Alphabet, worin das Buch gefäjrieben, tvar un lange fremb; 
man hatte es verfannt und begann es erfi zu entziffern, als man 
anfing, den Schlüffel dazu in unferer heutigen Natur zu 
fuchen. ..... Der Berfafier diefes Buche beiigt bie größte 
Glaubwürdigfeit, benn er war Zeitgenoffe der Begebenheiten, bie 
ex ung befchreibt, er war der Baumelter unferer Erbeinbe Telbft, 
welcher viele Ereigniffe jener Zeiten durch Mutobiotypie darge ⸗ 
flellt hat... icht leicht Hat irgendein bebeutenberes Örs 
eigniß in der — der Erdoberfläche eintreten koͤnnen, das 
uns nit durch die Art, den Zuſtand, bie Vergeſellſchaftung und 
ben Wechfel der foffilen Refte verrathen würde. 

Welche Schwierigkeiten ergeben ſich aber, wenn ed daß 
Dronen und Beſtimmen dieſer zerfiteuten und oft faum 
Eennbaren Refte früherer Organifationen gilt! Neben den 
jegt vorhandenen, gefammelten und größtentheil® auch 
ſchon befgriebenen 100000 Arten von Pflanzen und 
120000 von Xhieren find bereits gegen 30000 Arten 
foffller Organismen aufgefunden, deren Einordnung in 
die verſchiedenen Perioden, Schichten und Terraind eine 
mehr oder minder verwickelte Arbeit erfordert, abgefehen 
von den Schwierigkeiten, welche eine ji immer mehr häu= 
fende Synonymie mit ſich bringt. Nachdem ver Verfaffer im 
erften Theil die Einleitung gegeben, in welder man einer 
ziemlich ſcharfen Kritik d'Orbigny's begegnet, welder in 
feinen „Prodrome de Pal&ontologie stratigraphique” und 
in feinem „Cours &lementaire de Palsontologie et de 
Geologie‘ die „Wiflenfgaft aufs neue mit einer ebenſo 
üppigen als flüdtigen Synonymie überfhüttet hat, flatt 
fie zu fördern“, liefert er eine Reihe von Tabellen als 
Belege für feine fpätern Ausführungen, eine wahre 
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Riefenarbeit, auf die mühjamften Zufammenftellungen und 
Zählungen gegründet. ° Im zweiten Theil unterjuht der 
BVerfaffer vorerft das Problem der Entſtehung der Orga: 
nismen. Die phyſikaliſchen und chemiſchen Gejege reihen 
Hin, aud jene Bewegungen und Veränderungen zu ver 
anlaffen umd fortziführen, welche die Erbe und deren 
Riwde geftalter Gaben, aber es entſtehen feine weuen Dr: 
ganismen mehr. Der Naturforiher kann ſich ſchwer ent 
ſchließen, die Grzeugung der Organidmen als unmittels 
baren Ausflug goͤttlicher Schöpferthägigkeit anzufehen, weil 
durd eine folge fonft nichts in der Natur, alles vielmehr 
durch allgemeine Kräfte bewirft und georbnet wird; er 
nimmt daher lieber eine noch unbekannte Kraft an, welche 
die Organismen hervorgebracht hat und in jeltenen Fällen 
nach Lyell noch jegt Hervorbringt. Manche Naturforſcher 
laſſen die einfachſten Organismen durch fpontane Erzeu⸗ 
gung entſtehen und bie zujanmengefegtern aus wenigen 
Urformen durch Wirkung eines innern Bildungstriebes 
unter fi) fortwährend verändernden äußern Umftänden 
im Laufe der Zeiten Hervorgehen (be Lamarck, Geoffroy 
St.:Hilaite, Ofen, Grant, d’Alton, Unger u. a.) Nun 
aber wurde die fpontane Ergänzung immer mehr bes 
ſchränkt und zweifelgaft und es liegen feine Erfahrungen 
von dem Webergang einer Specied, Sippe oder gar Ord— 
nung und Klaffe in andere vor. Die allerfrügeften 
ganifhen Wefen waren Pflanzen, Pilanzenthiere, Weis 
thiere, Krebſe, vielleiht auch ſchon Fiſche, welche alle gleidj: 
zeitig auftraten, daher nicht durch Umbildung aus frühern 
entftanden jein Fonnten. Jede Art entſtand ſogleich in 
einer mehr oder weniger großen Zahl von Individuen 
und nahm daher fon uranfänglid einen gewiſſen Bezirk 
ein; mande Arten mochten wol aud). in nicht zu entfern= 
ten Zeiten mehrmals nacheinander entftanden fein. Die 
unbekannte, die erften Organismen erzeugende Kraft hat 
in gefeigertem Mafe durch die ganze geologijhe Zeit fort: 
gewirkt bis zum Erſcheinen des Menſchen und wir’ fehen 
nirgends eine allmähliche Umgeftaltung älterer Arten und 
Sippen in neue. Zugieich zeigt ſich in der Aufeinanber: 
folge der Organismen ein Plan und fletiger Gang; alte 
Arten gingen unter und gaben eben. davınd Raum für 
fie erjegende neue, gewoͤhnlich vollfommenere, und immer 
fanden die nenen in Beziehung zu ben ämfern Umſtän⸗ 
ven und Lebensbedingungen; zufegt als alles für ihm vor⸗ 
bereitet war, erfihten ber Menſch. Eatweder war biefe 
planmäßige Untwidehung das Werk eined bereußten Scho— 
pferd, der alles Hs ins kleinſte ſelbſt ordnete ober einer 
biäfegt umbefannten alfgemeinen Naturfraft, woraus fich 
erklärt, daß die Entwickclung der wnorganifhen und orga= 
niſchen Natur ſtets gleichen Schritt hielt. Der Merfaffer 
entfcheidet fi dafür, daß ale Pflanzen: und Ihierformen 
durch eine unbekannte Kraft urſprünglich gefhaffen, nicht 
aus einigen wenigen Urformen herporgegangen feien, fagt 
aber dabei: 

Cine ſolche Kraft, obgleich wir fe nicht fennen, würde niche 
mut · mit ber gefanmmien übeigen Ginzictung der Matur voll» 
formen in Qintlang fliehen, ſondern es müßte uns aud ber 








Echöpfer, welcher bie Entwictelung der organiſchen Ratur durch 
eine foldje in fie gelegte Kraft Teitete, wie er bie der unorganis 


I 
ſchen durch bloße Zuſammenwirkung von Attraction und Affni- 
tät leitet, weit erhabener erfcheinen, al wenn wir annähmen, 
daß er auf die Einführung und den Wechſel der Pflanzen: und 
Thierwelt auf der Oberfläche der Erde fortwährend biefelbe Eorge 
verwenden müffe, wie fie ein Gärtner täglich auf jedes einzelne 
Pflänzcyen bei Befellung feines Gartens verwendet. 

Iſt es einerfetts undenkbar, daß ohne Regelung durth 
eine unendliche Vernunft eine geordnete Let hätte ent: 
ſtehen können, jo muß man amvererfeitd zugeben, daß 
diefe Regelung ſich allerdings nicht fo auf alle einzelnen 
Geſchoͤpfe beziehe, daß das Xeben eined jeden Individuums 
ihre birecte Cinwirkung erfährt; es ſcheint vielmehr die 
Vorftelung der Wahrheit nit zu fern zu fein, daß 
allein die das Weltall überhaupt und die Entwistelung der 
Give und ihrer Organifation insbeſondere normitenden 
(nach menſchlicher Anfhauung unveraͤnderlichen) Gefege ald 
directet Ausſtuß jener höchften Intelligenz, jenes alfım: 
faffenden Willend zu beiragpten ſeien. So eniſteht für 
das nachbildliche Denken und die ſinnliche —X 
der Schein, ais ob alles ſich nur nad blinder Nothwen 
digkeit bewege und geflalte, während ein auf den Urfprung 
zurückgehendes Denken immer wieder auf eine alles vor: 
ausbeflimmende Vernunft gelangen wird. Und man jage 
nit, daß die Annahme einer folden die Naturforfihung 
hemme, deren Aufgabe eben die üft, jene emigen Gelege 
und ihre Wirkfamkeit zu erkennen, wie fie fi) in der Ent: 
ſtehung der Organismen, ihrer Enswidtelung und Anfein: 
amberfolge geltend macht. Unſer Verfaſſer, deſſen Anfiät 
hierüber mit der unſerigen im weſentlichen übereinfimmen 
dürfte, hat ſich nun bemüht, auf ver Grundlage ver That: 
ſachen eine Folge folder Geſetze aufzuſtellen, deren Haupt: 
ſächlichſte Hier angeführt werben jollen. 

Nach feinem erften Geſetz traten die beiden organ 
ſchen Reihe bald nad ven erſten neptuuiſchen Rice: 
ſchlägen in Typen und Maßen auf, wie fle den äͤußem 
Eriftenzbedingungen angemeſſen waren. Damals war die 
Gentralmärme der Erde au auf deren Oberfläge mod 
ſehr Fühfbar, die Beſchaffenheit der Atmoſphäre eine von 
ver jegigen fehr verſchiedene; Pflanzen: und Thierik 
wirkten auf ihren KRolenfäure: und Sauerſtoffgehalt we: 
fentlih ein. Pflanzen und Thiere waren anfangs um 
noch lange Zeiten hindurch in allen Breiten ſich ſeht ähm 
id, mehr tropiſchen Charakters, und eine zonenweife Ver: 
ſchiedenheit verfefben wurde erft vom der Bitte der Let: 
tiärzeit an beutlih, wo bie Abkühlung von ven Peln, 
an welchen die Organifation des Landes immer fpdrliger 
wurbe, gegen bie tiefern Breiten fortſchritt. Die Be: 
änderungen in ver Venölferung der Erbe geſchahen vich 
durch Ummandelung der zuerft vorhandenen Arten, fordern 
durch Ausſterben diefer und Entftehen neuer. Die frühe 
fen Arten nicht nur, ſondern ſelbſt Sippen und Bamilim 
waren den gegenwärtigen am undimfdften; wie Leberein- 
ſtimmung mit letztern brektete fi allnählig von den Be 
milien und Sippen auch über Anen Theil wer Arten and. 
Die topographiſch verſchledenen Floren und Wannen, dr 
ungleich gearteten Stationen und Höfengärtein ber Verse 
umb Meere entfprechend, wurden Aimühlich zahlreicher und 
ſcharfer geſchleden, die Sruppirung der Organiomen mar 
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uidfaliger, ibte Zahl immer größer. Göhk' elgenthüm: 
übe, haum mit etwas anberm vergleichbare Stationen 
waren die uaermeßlihen Stigmarienjümpfe zur Zeit ber 
Strinfeplenbllbung; die Stignmerien, baumertige Bilanzen, 
Im Nadelhoͤlzern nerwannt, bildeten mac ihrem Abſterben 


"m HZerfallen eine Unterlage für antere Vegetabilien und 


sermandelten fich unter dent Waſſer von ber Luft abge: 
Hoffen allmählih in Kohle, fo die mächtigen Steinkoh— 

erzeugend, durch welde ber Atmofphäre ein fo 
guoßer Theil ihres Kohlenſtoffe emtzogen iurbe. Die 
Iebereinanberlagerung ber Gteinfohlen mit Sandſtein⸗ 
und Schieferthonſchicheen zwiſchen ihnen beutet auf viele 
Yahrtauiende währende Senkungen des Bodens infolge 
pieteniſcher Vorgänge in der Erde, verbunden mit Aud⸗ 
Äröusen kohlen ſauren Gases aus dem Erdinnern, weldes 
Rats wieder durch neue Gtigmariengenerationen abſorbirt 
ad in Kohle gebunden wurde. Während ver Kohlen- 
ſiutegchalt unferer jehigen Atmofphäre %oeo. iſt, berech⸗ 
at Bifhof denſelben vor der Steinkohleuperiode auf 
Ypo, ein Verhäktniß, bei wehen dad Beftehen her jefie 
ga Ihierwelt ganz unmbglich wäre. Zahlreiche Arten 
ven Pflanzen und Ihieren konnten nur entflehen, nach— 
des andere, von denen fie abhängig find, ſchon vorhan- 
den waren; fo bie meiſten Bandiufeften, Vögel und Säuge- 
tiere, die in Mahrung und Aufenthalt auf beſtimmte 
Blangen und Thiere angewieien find, ein Berhälmiß, 
weled Brom die fociale Beziehung der Organiömen 
sant. Die hauptſächlichſte Veränderung in ben äußern 
Griftmgbrbingumgen ber lebenden Weſen beſtand ficherlich 
ia der Theilung des Uroceans in mehrere Meere und 
Behten, dem Auftauchen von Inſeln, die allmählich in 
Coninente zufammenfloffen, auf melden ſich Gebirge er 
aboben. Die primorbiale Meeresbenölferung, eine nur 
(nimmende und rein pelagiſche, wurde zum Theil litoral; 
ühr gefellte ſich eine Küftenbeudlkerung, endlich eine conti= 
autale Bevölkerung bei: ein Rroceß, welchen ber Verfaſſer 
‚Aripetale Beiwegung‘‘ nennt und denſelben wol au als 


- 30m auem eigenen @eieh, bem ber terripetalen Entwicke⸗ 


Ing abhängig fein läßt. Im allgeweinen find aber bie 
Laudbewohner auch höher organifizt als bie des Waſſers; 
die allererſten Pflanzen waren Meeralgen; die Mehe der 
een Landpflanzen und Amphibien rrffeinen in ben 
Derenſchichten, die erſten wahren Landthiere und Luft⸗ 
ahmer in den Steinkohlenſchichten, von wo ab bie Kand⸗ 
berökferung immer mehr bad Uebergewicht über jene ber 
Sr erlangte. 

Reben dieſen Geſehen der aͤnßern Eriftenzberingungen 
ud terripetalen Bervegung beſteht ein ſelbſtaͤndiges voſi⸗ 
tr) Shöpfungögefeg, dad fi durch vie Einfachheit und 
Blenmäßigfeit der gleichzeitigen wie ber fi folgenden 

ingen in der organiſchen Natur betätigt. In— 
Ilge dieſes Geſehes und im Eegenfag zu der durch daß 
fe und zweite bewirkten Gomplientien und Ungleichför⸗ 
wigteit nimmt man fixenge Ginförmigkeit in ber jedesmal 
dißgeitig nebeneinander exiſtirenden Söpfung über bie 
ange Erde wahr; gleichzeitig entfliehen und vergehen 
Überall Sippen web Arten; auch das Gleichgewicht zwi⸗ 


fen Pflanzen und Thiexen und hei diefen legtern wieber 
zwiſchen Pfiangen⸗ und Fleiſchfrefſern ift eine Folge diejed 
Geſedes. Cbenſo, daß bie organifge Wek von unvoll- 
fommenern zu vollloumenern Sormen fortgeigritten iſt, 
zwar nit in dem Sinne, daß ſie etwa im Thierreiche 
mit den Pflanzenthiecen begonnen habe und von da zu 
den Strahlthieren, Weichthieren, Gliederthieren fortjchreis 
tend zuleht zu den Wirbelthieren gelangt wäre, aber dad 
fo, daß im ganzen und großen eine pregrefüve Bewegung 
vom Unvollkommenern zum Vollfommenern ftottgefunben 
bat, Der Verfaſſer ſimmt hierin mit Sedgwick, Hugh 
Müller, Ad. Brogniart, Agafiz im Grgenfag zu Owen, 
d Orbigny, ©. Prevoſt, Lyell, Forbes überein, welche 
Iegtern einen ſolchen Fortſchritt leugneten. Es entſtanden 
allerdings gleich anfänglich ſchon mehrere Haupttypen, 
mehrete Unterreiche, naͤmlich jene, die bei den damals 
herrſchenden äußern Bedingungen beſtehen kounten und 
zwar zuerſt wit ihren unvallfommenern Waſſerbewohnern, 
die im ganzen ven Landbewohnern derſelben Gruppe nach⸗ 
Regen, und während im Laufe der Zeiten die höhern 
Typen und Unterreige nachfolgten, ſchritten auch jene 
früher entflandenen niehrigern zu den höhern Formen 
in ihrem Bereiche fort. Noch deutlicher als im hier 
reiche ift Diefer Gang im Pflanzenreiche zu erfennen, deſſen 
hoͤchſte und reichte Kreiſe infolge des Progreffivgefeged 
erft lange nad den miebrigern erfgeinen, obſchon Die 
änßern Beringungen e3 ſchon früher geftattet hätten. So 
fehen wir namentlich die Dikotyledonen (wir faflen dieſen 
Begriff immer mit Ausſchluß der Nadelhölzer) erſt in 
ver Kreidezeit auftreten, womit wieber das Erſcheinen ber 
meiften Iandbewohnenven Thiere, beſonders der Gäugethiere, 
dann der meiften Iufekten uud Bögel zufammenhängt. 
Und Hier mußten wieder bie- pflangenfreffenven Arten den 
fleifgfreffenden usb beide den parafitiihen Fotmen voranz 
sehen, die auf und in ihnen leben. Das Progreffingefeg 
ſpricht fi jedoch nit nur in ‚ver Erzeugung vollfommes 
merer Grundformen neben den unnollfommenern, fonbern 
auch in der Unterarüdung eineötheild ber vorkanbenen 
aus, die nachdem fie einen Gulminationspunft erreicht, ſich 
vermindern und endlich verſchwinden, um hoͤhern Bormen 
Rama zu geben. Gewille, gewöhnlich unvollkommenare 
Gruppen reihen hingegen in etma gleichbleibender nume · 
riſcher Stärfe dur alle Perioden hindurch 

Alle wihtigen Erſcheinungen in ver Aufeinanderfolge 
der organiſchen Weſen laffen ſich mit einigen untergeord⸗ 
neten Ausnahmen durch dieſe drei Hauptgeſetze erklären. 
Bu dieſen Ausnahmen gehören z. B. das ſpaͤtere Grideis 
zen mancher Knochenfiſche und das frühe einiger Land⸗ 
reptllien wor ben Waſſerſauriern, foroie das ſchnelle Aus: 
ſterben der fehr vollfommenen Rieſenſaurier beim Erſchei⸗ 
nen der Säugethiere. Agaffig Hatte mebrere Arten von 
Typen unterſchieden, unter melden bie fogenannten embıyo= 
niſchen die weiſte Unerkenmung gefunden haben; Pie 
unvolffommenen Formen einer Reihe ober Gruppe per 
hatten ſich Hiermadh zu den höpern, wie die Empeyoum 
dieſer iehtern zu den auögebilbeten Indieiduen. Bonn 
findet diefe Lehre zwar oft, aber nicht überall beftätigt, 
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indem nicht alle Eharaktere, welche die aus der Meta: 
morphofe eines embryonifgen Typus entfiehenden Ge: 
ſchöpfe annehmen, Zeichen höherer Volltommenheit, jon= 
dern vielmehr Variationen über einen Grundgedanken, über 
ein DOrganifationdthema find. 

Bekanntlich theilt man die ganze jeit dem erſten Auf- 
treten der Drgantiation verfloflene Zeit in drei Haupt: 
perioden: die palãolithiſche ald die ältefte, von den ſiluri— 
ſchen Schichten bis zum Zechſtein reichend, in melde bie 
Bildung der Steinkohlen fällt; die mefolithifhe, in wel⸗ 
er die Triad:, Jura und Kreideſchichten nievergefchlagen 
wurden; und bie fänolithifdhe oder Tertiärperiope mit ihren 
Unterabtheilungen des Eltän, Miofän, Pliofän, vom 
Nummulitenfalf bis zum Diluvium, an welches ſich die 
Alluvialzeit ober die gegenwärtige, welche aber bereitd 
ſchon Hunderttaufende von Jahren währen mag, anſchließt. 
Im ganzen find alle Erfheinungen, bie ih aus den an= 
geführten Gefegen ableiten laſſen, durd alle geologiſchen 
Perioden gleihmäßig fortgefäritten, mit Ausnahme zweier 
Wenvepunkte, wovon einer an das Ende der paläolithi- 
fen, der andere vor dem Anfang der Pänolithifchen Zeit 
fälle. Mit erfterm hörte dad allgemeine Vorkommen ver 
Stigmarienfümpfe und der mit ihnen verbundenen Er— 
ſcheinungen auf und es verſchwanden zahlreiche paläoli- 
thiſche Thier⸗ und Pflangengeftalten; am zweiten Wenve: 

punkt flarben die Ammoniten und Belemniten aus, es 
erſchienen zuerft oder doch in großer Zahl die Dikotyle- 
doneen, die Knochenfiſche, die baumbewohnenden Vögel, und 
die Säugethiere und das früher über die ganze Erde 
gleigmäßig warme Klima begann fih nah Zonen zu 
unterſcheiden. 

Rüuͤckfichtlich des Erſcheinens und Verſchwindens der 
Organismen ſcheint erwieſen zu fein, daß das Entſtehen 
neuer und Vergehen alter Arten im ganzen ununterbrochen 
fortwährte, mit Ausnahme des plöplihen gewaltſamen 
Endes, meldes eine Anzahl von Arten gleichzeitig durch 
geologifcge Kataftrophen nahm, und daß die Lebens: 
bauer ber einzelnen Arten fehr ungleich war, ſodaß die 
einen die Bildung von zwei und mehreren geologiſchen 
Terrains überlebten, während die andern nicht jo lange 
Zeit dauerten, als die Bildung eines einzigen erforderte. 
Ein geologifches Terrain if aber der Inbegriff aller wäh: 
rend einer gewiflen Zeit rund um die Erde gebildeten 
Geſteinsſchichten, mögen fle aud nad den Gegenden ver- 
ſchiedenen Charakter zeigen, und eine geologifge Fauna 
oder Flora nennt man die Gefammtfumme aller in einem 
gewiſſen Zeitraum exiſtirenden Thier- und Pflanzenarten, 
mögen biefelben biefen Zeitraum ganz auögefüllt ober bie 
Grenzen der Terrains zeitlich überſchritten haben. Wegen 
der überall ftattfindenden Mebergänge gibt es weder ſtreng 
abgeſchloſſene Terrains noch fireng abgegrenzte fucceifive 
hier: und Pflanzenfhöpfungen, obmol mande unterein= 
ander beffer abgegrenzt erſcheinen als andere; aus dem 
angeführten Grunde haben auch zmei aufeinanderfolgenve 
Ierzaind, Floren obet Faunen, gewöhnli einige Arten 
miteinander gemein. Gelbft lithologiſch abgegrenzte Cta⸗ 
gen und Perioden werben von manden Arten überſchrit- 


ten. Die markiztefte dieſer Grenzen, jene zwilger ven 
Permien und dem Buntfandflein, alfo zwiſchen der paldo: 
lithifpen und meſolithiſchen Periode, wird jedoch, fomeit 
biejegt bekannt, von Seiner Art überfhritten; aud Trias 
und Dolith haben foviel tie nichts miteinander gemein, 
wol aber ziemlid, viele Species Dolith und Kreide, uch 
mehrere Kreide: und Tertiaͤrſchichten, aljo meſolithiſche und 
tänolithifhe Perlode. Zahlreiche Arten find aus ber 
Zertiärperiode in bie Alluvialzeit oder die gegenmärtige 
übergegangen, wie denn nad @dppert viele Pliofänpflan: 
zen von Schoßnig in Schleſien und viele in Bernfein 
eingefhloffene mit noch jept lebenden Pflanzen ibentiid, 
find. Im allgemeinen if bie Verſchiedenheit gleider 
Schichten deſto größer, je weiter ihre horizontale Gntfer: 
nung voneinander; bie Silurſchichten Böhmens, Gfan: 
dinaviens, Großbritanniens und Nordamerikas gleiden 
Äh weder im Mineralharakter, noch in Maͤchtigkeit, lie: 
derung u. |. w., fobaß ihr Wievererfennen nur noch durh 
den paläontologifgen Charakter, durch die in ihnen einge: 
ſchloſſenen organifgen Reſte erkannt wird. Es ift Har, 
daß wenn die Bildung ibentifger Niederſchläge aus dem 
Meere in einer Gegend länger als in ver andern gedauen 
hat, weil in erſterer der Zuftand des Meeres ſich länger 
Zeit gleichblieb, aud die Beſchaffenheit ver lebenden 
Weſen eines ſolchen Meeres und ihrer Reſte in ven aus 
ihm niebergeflagenen Schichten länger als anderwäru 
gleich bleiben mußte. Banden in einer Gegend ſtürmiſche 
Vorgänge, 3. B. Erfhütterungen des Bodens ftatt, oder 
Grhigung veflelben und Ausfirömen toͤdlicher Basart, 
wodurch die Organismen zerjldrt wurden umb deren pre: 
greſſive Entwickelung eine Unterbrechung erfuhr, fo wirt 
notwendig bie Uebereinftimmung eines jo ‚Heimgefudten 
Terrains mit den folgenden geringer fein ald bei ruhiger 
Entwickelung. 

Wol dreißig⸗ bis ſechsunddreißigmal wurden alle vor: 
handenen Organismen durch neue verdraͤngt. Um die Zeit 
einigermaßen ſchaͤten zu koͤnnen, welche darüber verflofen 
ift, unterſucht man, unter Zugrundelegung ber plutoni⸗ 
fen Hypotheſe von ber Erdbildung, die Abkühlunge: 
ſqnelligkeit flüffiger und heißer Maffen. Auf jeden Ball 
find nun während des Erſcheinens diefer verſchiebenen Dr: 
gemifationen Millionen von Jahren verfloffen und eine 
noch viel längere Zeit, bis es überhaupt zur Bildung 
von Organiömen gefommen war. Wahrſcheinlich wurden 
vie Zeiten gleiher Abkühlung immer länger und verflofen 
allmãhlicher ineinander als im Anfang. Wie vie frühen 
geologiſchen Perioden untereinander, fo iſt auch die jedige 
nit ſtreng von der nächſtvorigen gefchieden, ſondern 
geht unmerklich in dieſelbe über. War eine Gruppe von 
Drganismen am Ende ber vorigen in Ab: oder Zunahmr 
begriffen, fo ſetzte ſich die eine ober andere im bie gegen: 
wärtige Periode fort. In den früheſten Zeiten hatten 
Pflanzen: und Thierreich einen ganz frembartigen Chatat 
ter durch bie jept ganz verſchwundenen Ordnungen oder 
Familien der Aſterophylliten, Sipillarien, Stigmarien, 
Lepidodendren u. |. w. unter ben Pflanzen, vie Grapio- 
lithen, Krinoideen, Ammoniten, Trilobiten, Labyrinthodon 


"me Million Jahre erfordert hat. 
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im, Vterodaktylen, Nexipoden u. ſ. w. unter den Thieren; 
von den jegigen Sippen exiſtirten nur 1— 3 Procent. 
Deren Anzahl wurde allmählich größer und flieg im 
Larfe der Zeiten bis 90 Procent und darüber; von ber 
Goänzeit dis zur Gegenwart geftalteten ſich vie Floren 
und Saunen nad den Zonen immer verfälebener und zu: 
geid) tofal. In ver Pliokän- und noch mehr im ber 
Diluvialzeit lebte fon ein bebeutender Theil der jegigen 
Arm in den gleichen Gegenden wie heutzutage, ſodaß 
4.9. die verfleinerten Gondylien der engliſchen Tertiär- 
[Gidten mit denen ber jegigen Norbfee, bie italienifcen 
mit denen des Mittelmeereö, die weſtindiſchen mit denen 
db dortigen Meeres großentheild identiſch find und die 
viluvialen Knochenhoͤhlen meift Säugethierrefte folder Arten 
atpaltn, welde noch jet in ven bezüglihen Ländern 
Itben. In den fogenannten Alluvialſchichten endlich, jenen, 
irren Bildung noch jegt fortwährt, findet mar nur Reſte 
uch jegt lebender Arten. Das Taxodium distichum, eine 
Aypreffenart, melde Häufig im Ueberihweinmungsgebiet 
Yes Miſſiſſippi wäh, ein Baum, mwelder bis 6000 Jahre 
dt wird, bildet in Louiſtana mit feinen unzählbaren 
foinlen Stämmen zehn durch Erblager getrennte und ũber⸗ 
tuander liegende Schichten, deren Bildung nah der Bes 
nönung Dowler's 158400 Jahre erfordert bat, melde 
rehrſcheinlich fämmtli in die gegenwärtige oder Alluvial- 
veriode fallen: eine verhältnigmäßig kurze Zeit, wenn 
man bedenft, daß die Bildung der Steinfohlenlager wol 
Nun findet fih aber 
%8 Tarodium foffil bereits in den Miokaͤnſchichten, ven 
eberſten der tertiären Zeit, und liefert fomit einen weitern 
Beweis des Nebergangs beider Perioden ineinander. Dies 
jmigen, welche eine fefte Grenze zwiſchen beiden finben 
wöhten, haben wol aud das erfte Auftreten des Menſchen 
ds folde annehmen zu dürfen geglaubt, aber in ven 
kkten Decennien find fofitle Ueberrefte des Menfchen mit 
folgen diluvialer Ihiere unter Umſtänden zujammenge- 
funden worden, vie Faum einen Zweifel geftatten, daß 
der Renſch gleichzeitig mit einigen berjelben lebte. Will 
man auch von ben noch etwas zweifelhaften fojjtlen Baden- 
Hfnen in Bohnerzen der würtembergifhen Alp abfehen, 
fo jdeinen doch die Schädel und andern menſchlichen Ste: 
lettheile, welche Lund in Knodenhöhlen Brajiliens mit 
&ebeinen von Platonyx chlamydotherium u. f. w. zus 
fammenfand, ganz auf gleihe Weife verfeinert und mit 
Ciemorgb durchdrungen mie dieſe, faum hierüber einen 
Zweifel zu laffen. Im der vierten (von oben gezählt) 
imer Taxodiumſchichten Louiſianas, welche nad Dowler 
vr 57600 Jahren gebildet worden wäre, fand ſich 
16 Fuß tief im Boden, unter der Wurzel eined Eypreffen- 
Ranmes, ein Schädel, der die Gharaftere der ' amerifani- 
sen Menſchenraſſe an fid trägt. 
der difotyledonifchen Pflanzenwelt am Anfang der tertiären 
3eit iR der widtigfte und folgenreiäfle Schritt zu ber 
ihigen organiſchen Schöpfung gefhehen, deren Verände— 
tungen von da an bis zur Gegenwart ganz allmählich und 
ohne ſchroffe Uebergänge erfolgt find. 


Referent Eonnte in dieſer Anzeige nur die hauptſäch⸗ 


Mit dem Erſcheinen 





lichſten Momente des reihen Inhalis der vorliegennm 
Schrift herausgeben. Der Verfafler felbft bezeichnet als 
neue Ergebniſſe derfelben die Aufftellung tes oberften 
Geſedes, yämlich der Anpaffung ber ſueceſſiven Organi⸗ 
ſationen an die äußern Criſtenzbedingungen einer jeden 
Zeit; die Leiftung des Beweiſes einer Höhern Temperatur 
der Erde am Anfang der organijgen Schöpfung durch 
das allgemeine Vorkommen organijger Reſte ſchon in ben 
älteften neptuniſchen Schichten; bie Gleichzeitigteit des Auf: 
tretens von Pflanzen und Thierreich. Sind biefe An: 
nahmen aud fonft in der Geologie gebräuglih, fo hat 
doch der Verfaffer die paläontologijgen Nachweiſe Hierfür 
gegeben. Gr widerlegt zugleich die alte Vorftellung von 
abgegrenzten Floren und Faunen in abgefäloffenen Terz 
rains, erweift die ungleiche Dauer ber Artm und den 
mädtigen Cinfluß des Terripetalgefeged. Er jtellt ferner 
dad immanente Geſetz progreſſiver Entwidelung auf und 
erfennt als bedeutungsvoliſte Griftenzbebingung für die 
Landthiere dad Auftreten der Dikotyledoneen. Gr macht 
aufmerffam -auf den Bufammenhang der Senfungen ved 
Bodens und des Ausſtroͤmens von kohlenſauren Gaſe 
mit der bie Atmoſphäre wieder reinigenden Function ber 
Stigmarienwälder. In feinem Werke fomol als in vem 
über dieſe Gegenſtaͤnde in der Naturforjherverfammlung 
zu Karlsruhe 1858 gehaltenen Vortrag hat der Verfaffer 
nit unterlaffen zu bemerken, daß die aus den Ihat- 
ſachen gezogenen Schlüffe auf dem gegenwärtigen Beſtand 
der erftern ruhen, daß neue Gutdedungen mandes zu 
mobificiren, aber faum eins ver aufgeftellten Belege um- 
zuftoßen vermödten. Immer jedoch wird unfere Kenntniß 
von den organifhen Reften, die einft in die Erbrinde be 
graben wurden, nur Stückwerk bleiben. 

Wenn Geologie und Paläontologie in dieſem Jahr: 
Hundert zu ſolcher Bedeutung gelangt find,-jo allgemeines 
Intereffe zu erwecken vermochten, fo ift dieſes noch mehr 
als in ihren glänzenden Leiftungen in ber Größe und 
Wichtlgkeit ihres wiflenfhaftlihen Object begründet. Die 
Entſtehung und erfle Bildung der Erbe erſcheint uns 
nicht mehr als ein ifolirter Schöpfungsart, fonvern als 
ein Theil der Geflaltung und Entwidelung des Sonnen- 
ſyſtems ſelbſt. Mag auch nad neuern Befhränkungen 
die Gewalt und Wirkfamfeit des plutonifhen Elements 
bei der Bildung der Erbrinde nicht fo allgemein und aus— 
gebehnt geweſen fein, wie früher angenommen wurde, 
mögen mande Gefleine, denen man fonft feurigen Ur— 
ſprung zufchrieb, einen wäflerigen haben, — fo ſcheint doch 
in Beziehung auf den erſten Zuſtand der Weltkörper, der 
bei ven Sonnen immer am laͤngſten währt, der alte 
Heraklit im Rechte und das Feuer ihre Mutter zu fein. 
Erſt als feine Macht gebrochen, ins Innere zurüdgebrängt 
war, fonnte jih Waffer bilden, bie Erde NG mit Merr 
bedecken, das etwas früher fie ald Dampfhohlkugel ums 
geben hatte. Dem Blüffigen aber entfprießt dad orges 
nifche Leben, das allmählih an allen Punkten ber vielges 
faltigen Erde hervorbrach und nad vielfachen Umgeſtal— 
tungen enbli feine gegenwärtige Phnfiognomie annahm. 
Die Wiſſenſchaft bat nit blos dieſe zu erkennen und zu 
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begreifen, ſondern fie hat mit epimetheiſchem Blick das 
große Deama in feinen Acten und Gernen nachbildlich zu 
conſtruiren, durch weldes die Gegenwart geworden if. 
Wenn unfer DBerfafler in erfle Linie dad Beleg ter Anz 
paffung an die äußern Griftenzbebingungen und erft in 
die zweite das mehr ideale — der progreſſiven Ent⸗ 
wickelung ſtellt, ſo mochte er zu dieſer Anordnung in den 
Thatſachen ihn beſtimmende Gründe gefunden haben; uns 
will es bebünfen, daß das Geſet progreſſtver Entiwidelung 
an Rang und Bedeutung das erſte, dad wahre Urgeſeh 
fei, ähnlich wie in der Geſchichte ver Geift und die Anz 
Tage eines Volks oder auch nur eines Individuums Das 
primitive Regulativ für feine Geſchicke ift, mag es auch 
durch die Aufern Verhältniſſe in feiner Manifeftation oft 
bis zum Werfennen geflört und zurücgedrängt werben. 
In Wahrheit ftehen allerdings ſämmtliche Gefege in Ueber: 
einftimmmg und find nur verſchledene Ausdruckoweiſen ver 
ſich offenbarenden föpferifhen Idee. 

Begegnen uns in dem vorliegenden Werke oft Wieder⸗ 
Holungen, fo jind biefe in feiner Beftimmung begründet; 
es fhlen nöffig, bei jedem Abſchnitt immer wieder das 
Ganze zufammenzufaflen und fo immer neue Grundlagen 
für die meitern Folgerungen zu gewinnen. Es hanbelt 
AG bei einer Preisarbeit nicht blos um die einmalige 
Aufzählung der Thatfahen und Erſcheinungen, fonvern 
um bie Verbindung aller zu einem ſich ſtets aufs neue 
jufammenfälteßenden beweiöfräftigen Ganzen, um acten: 
mäßige Darftellung, welche geeignet ift, vie angeftrebte 
Ueberzeugung bei den Richtern und aud bei dem auf: 
wmerffamen, gründliche Belehrung ſuchenden Lefer hervor⸗ 
zurufen. Auch verliert der letztere bei der Reproduction 
der frühern Angaben nit nur nichts, fondern gewinnt 
durch deren präcifere Bufammenfaflung, die ihm zugleich 
das Nachſchlagen der allegirten Stellen meifiens erfpart. 
Referent hegt die innige Ueberzeugung, daß bie gebiegene 
Arbeit des Verfaſſers dem objective, ungeſchminkte 
Wahrheit faGenben wiſſenſchaftlichen Publikum aufs beſte 
empfohlen werben barf und daß das Intereffe, welches 
"jeder Denkende an ver Grfenntmiß des in derſelben be: 
handelten hochwichtigen Gegenſtandes nimmt, durch fie auf 
das treueſte gewahrt wird. 

Marimilien Perig. 
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1. Dani Soiei, weinb Antifee der Schufkaufufäen Rinde, 
nad} deffen feriftlichen Nachlaß und mündlichen Radjrichten 
glälnen von Bafel, Bahnmaier. 1858. 

8. ar. 


2. Ludwig und Eveltrubis ober Bilder aus der Kirche im 12. 
Japrgundert von 8. I. Holgwarth, Ürßer Zheil. — 
%. u. d. T.: Der heilige Bernhard. Bine Erzählung aus 
dem Tirdjlicen eben des 12. Jahrhunderts. Tübingen, 
2aupp. 1868. Gr. 8. 1 The. 18 Nor. 

8. Die vorfarolingifgen qhriſtlichen Glaubenshelden am Rhein 
und berem Zeit. Kebſt eimem Anhang über Giegfeieb ben 
Dradgentöbter. Nach den Duellen bargefellt von %. Heber- 
Frankfurt a. M., Boemel. 1858. ®r. 8. 1 Thlr. 10. Ngr. 

4. Johann Turmain, genannt Aventinus, Gefdichtfchreiber des 
bairiſchen Volls. Mach feinem Leben und feinen Schriften 
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dargeſtellt von Theodor Wiedemann. ing, Dit: 
* 1858. Gr. 8. 1 hr. 18 R, — 





&. 8. 20 Ngr. 
6. Wiclif als Vorläufer der Reformation. Antrittsvorlgung 
von Gotthard Victor Lechler, gehalten zu Leipzig den 
9. Juli 1858. Leivzig, €. F. Slelfcher. 1858. 16. 10Ngr. 
Gegen Hagelſchlag und Maferanong, jegen euer md 
Ethiffbruch, gegen alle möglichen Gefahren gibt es Affecuranm; 
daß au) gegen die Gefahr, einem umgefühketten Biograpfen In fir 
Hände zu fallen, eine Afecarang eſeilſchaſt gebildet merken 
möchte, den Wunſch erregt recht Te fe das Buch, welches der 
Diafonus Stofar über David Spleig (Mr. 1) gefcyrieben. Ctofar 
weiß es ganz gewiß und fpricht es mit Veftimmtheit in der Bor: 
tebe aus, daß feine Arbeit eine foldhe ift, bie von ben meißm 
ignorirt und von bem wenigen, bie fle betrachten, getabelt werden 
wird: trog biefer son, richtigen Seldfterfenntaig und Seht: 
fgägung hat er den Gelüften nicht wiberlehen Können, ln 
Erzeugnig dem Prepbengel zu überliefern. Das Erzeugnis if 
eine Höchft verfehlte Arbeit, an der nur zu’ behauern, daß fie fh 
einen Gegenftanb zum Vorwurf gewählt, ber es werbient hätt, 
einer gefhichern Feder Borwurf zu fein. David Spien gehört 
zu den Männern, für welde unfere Sympathie allerdings ein 
geringe iſt; biefes individuelle Gefühl Fann jedoch die Anerkennung 
nicht ausichließen, bag er eine Fräftige, Ferngefunde Natur war, 
die in ihrer Weife ihren Zwecken und Zielen mit dem gemifker 
gerteen Eifer und einer aufoyfernden Berufstzene aufircte. 
avid Spleiß if eine verwandte Natur von Jung Siilliag 
Ein achtbarer religiöfer MyRicieımus ift ber Mittelpunkt feines 
Seins. Der Biograph macht aus dieſem Manne einen Bietifm 
nach bem mobernften Zufchnitt eines offleiellen Kircjentums; 
verfellhtigt und verwäfert in einer Darfellung, durch die f& 
Hindurchzufghlagen eine wirflige Onat if, die Feäftigen und ge: 
funbden Elemente in dem Wanne zu ungefunden Auswüchfen; er 
werzeret fein Bild geradezu zur Garicatur. Die Unähnlihtet 
feines Porträts fehr wohl fennend, verfucht Stofar einen dahin: 
sielenden Vorwurf damit abzulehnen, daß Spieiß ein Menfäh ge: 
wefen, deſſen Wefen fich nicht recht in den Rahmen einer Schrift 
und des Buchflabens einzwängen läßt. Wir fragen, wie ber Verfaher 
das weiß, weshalb zwängt er tropdem Spleiß in das Profzußes: 
bett feiner Schrift und feines Buchflabens, und dient er der 
Wahrheit oder der Unwahrheit, wenn er ein Buch veröffentlicht, 
von dem ihm befannt, daß fein Inhalt nicht der Inhalı des 
Lebens, welches jenes befhreißt? Zur Signater der Darkellug 
in Kitififcher Hiaficht mag gleic die erſte Periode dienen, mit 
der das Wert anhebt: GEe hat eine mehr als oberfiachliche Br: 
deutung, wenn von bem Gewebe des menfcjlichen Lebens ger 
ragen wird; benn gleichtoie jegliches Gewebe aus zwei Fade: 
ren ſich bildet, aus den feftgefpannten Faden bes Zettels, worum 
die Grundlage des Stoffe entfeht, und aus bem bunten Büben 
des Eintrags, welche das beiveglige Weberfgiffiein dazwilder: 
Richt und woraus bie Farbe und der Gharafter des Siüds er 
wächft, fo geflaltet fid; aud; das Leben eines Menfcgen vorzngs: 
weife aus zwei Facioren: Baterftabt, Famille, mit einem Bert 
der natürliche Boden, aus bem en Menfcheniehen entipwoßt, fr 
reichen in dem gegebenen Anlagen, Gemäthe- und Geil 
tungen die Grundlage, ben @rumbfloff zu dem Gewebe dar, 
end das freie Regen und Bewegen des individuellen Geile, 
feine Treue oder Untreue und in legter Linie die Einwirkungen 
göttlicher Gnade und Geiftes diefen Sr geftaften and ihm feinen 
teirflidgen Werth aufprägen.“ In derartigen breitfpurigen unb 
damgatgmigen Sägen, weldje auf bie Daner einen äßhetifh 
bildeten Geſchmack in unerträglicger Weife anwidern mi FM 
ſich die gefammte Dartellung, deren Reize ſicher baburı t 
erhöht werben, baß der Bericht ber unfcheinbarften und fleinfen 
Nichtigfeiten mit einem maffigen Heberanbüberladen von bel: 
eitaten begleitet wirb, Gitate, die fich wit allzuſichelicher Ofen 
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tation vortragen. Zur Gharafterifiif bes materiellen Inbafte 
der Darfellung nur ein paar Züge. David's Mutter, erfahs 
mn wir in dem zweiten Kapitel, war einft in der Küche ber 
Räftigt und bie fromme Grau fang bei ihrer Arbeit ein geiſt⸗ 
Häre Sb. Das beiährige C) Mid gerict) über De länge 
des ſchonen Heiligen Lieves vor Entzüden far außer fi, for 
dab €8 herumzappelte und feine Fleinen Hände und Büße in 
Iefafteßler Beiwegung Hins und hers und aufs und nieder 
wor. Madame erkannte aus der Scene, daß in ihrem Reis 
wen ein Iebenbiger, freubiger Geift fchlnmmere, der fi ein 
„Gottes, feines Heilands‘" freuen follte. Noch unerquidlicher 
iR der füglich frömmelnde Ton, in dem die Bekanntfrhaft 
sen Spieiß mit feiner nacmaligen Gattin und ber Berlauf 
ter ganz afftäglicgen Lichesgefchichte erzählt wirb: tie Gpieiß 
angefangen, „diefes zarte Wlümleln zu begießen“ u. f. w. 
Don welcher Art die Sompofltion des Buches, mag man baraus 
entnehmen, daß bie Biographie bes am 13. Februar 1786 einem 
Buchbinder geborenen David Spleig mit einer heralbifchsgenealogis 
hen Unterfuhung über die älteftlen Spuren des — der 
Epleig beginnt. Wir werden belehrt, daß die „Epyfer“ auf das 
anbftäbtchen Dieffenhofen am Rhein hinweiſen, wo fie ume 
Jahr 1311 als Edelinechte und Dienfiente der „Fürſten von 
Defterreih*" (1) lebten. Bei den Vorvätern bes Helden bes 
Buche follen fich „beſondere mathematifche und phnflfalifche 
Triebe" bemerfbar gemacht Haben, benn — man höre! — „merls 
mirbigerweife zählt bie Bamilie Spfeiß während ber seiben 
iepten Jahrhunderte nicht weniger al zwölf Badhbinder“. 

Has der Jugendgefchichte David Spieiße erfahren wir, daß 
der Anblidt einer Lilie über, feine ganze Ridytung bleibend ente 
Mieden: „Sein Auge fiel auf eine Lilie, die in einem Gärtchen 
m Bache blühte; e8 geht ihm ein Sicht auf über die Siehe 
Gottes, die dies arme Blümlein amı Vache fo herrlich Fleibet; 
ı fieht dieſe Liebe Gottes glänzen in dem vor feinen Mugen 
verflärten Pflänzchen, fie leuchtet ihm fo Hell und fo freundlich 
in fein innerfles Herz hinein“ u. f. w._Daß der Knabe aufges 
nedten @eiftes und fein gewöhnlicher Schüler gewefen, bemeiit 
das Zengnig feines erſten Lehrers, bes Prediger: Maurer: 
„Gaben: vortreflidjes Wort: und Sanginmik, vorzügliche 
Arftunge : und Denftrait, erflaunliche Seirigtet in Erlernung 
frender Sprachen. Charakter: unübertrefflicher Sfeiß, anhaltende 
Arbeitfamfeit, Neigung zum Ernft felbft in den @rholnngen, ans 
geberenes religidfes Gefühl, welches er durch Rachdenfen zu unters 
halten und zu befeftigen fucht.” Der Bater beftimmte ihm zum 
Kaufaann ; mit feinem fehzehnten Jahre trat er Dftern 1802 
auf ein Gomptoir. Der Beruf behagte ihm nicht; die Bior 
graphie verfihert: „‚penser c'est vivre für mid, vita sine 
literis mors est’ fei fein täglicher Gedanke gewefen. Welche 
verhanfte Schreibart, penser c'est vivre u.f.m.! Wir leſen 
die Gebete, welche David — niedergeſchrieben; „der, ohne 
deß Willen fein Sperling vom Dache fällt, ließ die Gebete nicht 
unbeachtet.”” Durch die Bermittelung des Profeflors I. G. Müls 
et, eines Bruders bes befannten Hiftorifere, fonnte David Spleiß 
zu Borbereitung auch das theologifche Studium bes collegium 
humanitatis in Schaffhanfen befudhen. Sein afademifches Stu⸗ 
Nam machte er auf der Unfverfität Tübingen. Nach ber Ber 
ndigung beflelben lebte er mehrere Jahre in verfehiebenen Käufern 
as Hauelehrer; im Bebruar 1812 erhielt er bie Berufung zum 
Bojeffor der Mathematif an dem ſchaffhauſenſchen Cofegium, 
deflen Schüler er feibft geivefen. @r nahm die Stelle an, um 
fe gegen eine Pfarre zu vertaufcen, nachdem fich fee „relis 
güöfe — * vollzogen, die Stofar in einem eigenen Mb» 
idmitt des Breiteflen barlegt. Nicht ſowol aus Gtofar, ſondern 
op Gtofar.erfehen wir, daß Epieiß, ber fehlieplich in gestie 
Anerfennung feiner Berbienfte um bie Erwedung und Beförder 
tung des firhlichen Betoußtfeins zum Antiftes der fahaffhaufen- 
Ähen Kirche berufen wurde, eine Höchf fegenereiche u teit 
im Berlaufe, feines vielbewegten Lebens eniwickelt hat. Er farb 
am 14. Juli 1854. 

Einem Pietiftenconventifel mag Stofar’s Arbeit zur off⸗ 








gellen Semi w zur aufvichtigen Langrweil 
fit eur enden Arie ————— 
Bud, fhtvertich biemen. 


Ueber ben „‚Beiligen Bernhard“, welcher ben erſten Theil won 
Holzwarth's „Eubwig und @beltrubis” (Mr. 2) bildet, fönnen 
* uns faffen, —2— —— * feinen 36 

ogen bi ig genug ifl. 16 eben ge te Bort i 
net ausreichend ben Charakter des Buche. Lieſi man — 
und das Borwort, fo erwariet man eine wißenfchaftliche Bios 

raphie; bie Erwartung wirb fehr gründlich enttäufcht; men er⸗ 
lt einen Tendenzeoman zu Gunflen ber ultramontanen Qiers 
archjie in der fatholifchen Fihe Bei einer Iiterariichen Kritik 
piegen wir jumian macı dem materiellen Inhalt einer Zenbeng 
weniger zu fragen; diefe Unterfuchung gehört unfere Berünfene 
mehr in eine politifche, als in eine Siteraturzeitung. Wir halten 
uns bei ſoichen Geiceinungen an die formelle 2öfung ber Kufz 
gabe. Und da müflen wir benm geflchen, daß wir in SBerlegen« 
heit geraten, falls man uns auffordert, ein Buch zu nens 
men, das an färeiftfellerifchem Ungefcjid mit_ ber Leiflung vor 
Yolzwarth fi meflen fünnte. (ine fo einfürmige und trike 
Dede, eime fo vollfommene Gebanfenfahara, eine fo entfchiedene 
Gefäämatiofigfeit und Trivialität iR uns lange nicht vorgefam 
men. ur einen Vorzug fünnen wir bem Verfaffer einräumen: 
er verficht die Kunf, das Nichts in das Unendliche auszufpinnen 
und anszureden, wie ſchwerlich je ein Autor vor ihm. Mir 
haben un gefragt und feine Antwort gefunden, wie e# übere 
hanpt möglich, mit einer fo bürftigen unb arınfeligen Hanblung, wie 
fle der Inhalt des Romans bietet, mehr als 86 Bogen anzufüllen. 
Daß der Leſer bei dem Genuß biefer Lectüre einfhläft, if natürs 
ũch ud erflärlich; durchaus unmatürlich aber umd unerklärlich 
bleibt es, daß der Mutor ſelbſt über und während feiner Brobuzs 
tion nicht fanft entfchlefen. Zwei Ritter, burch inwige Freund⸗ 
fhaft vereint, hegen ben 6ch, ihre Hreundfchaft möge auch 
auf igre Kinder übergehen. Zu bem (Ende verlobt Graf vom 
Berg feine Torhter Geltrubis fehom in der Wiege mit Ludinig, 
bem Sohne des Grafen van Helfenflein. Der leptere if in 
Schwaben begütert; Graf von Berg hauſt am Rhein. Die Vers 
lobten haben Ad} nie gefehen ober geiprocyen. Die Zeit iR er 
füllt und die Abmachung ber Väter foll in Kraft treten. Da 
prebigt der Heilige Bernhard in Deutichland das Kreuz, und in 
dem Grafen Ludwig entfleht angeblid; ein innerer —— 
ob er ber Gtimme des Gewifiens folgen folle, die ihn an bem. 
Krenzzuge theilnehmen je, ober ob ex feiner Liebe folgen unb 
Edeltrudis heirathen folle. Das Fraͤulein hat mit einem ähns 
lichen Eomflict zu fümpfen; fie möchte ihre Liebe zu Lubwig ber 
Fig fehen, anbererfeits aber fagt ihr die Stimme des Gewiflene, 
dag fie den Werfobten nicht von einem fo frommen und Gott 
wohlgefälligen Werte abhalten bürfe. Die 567 Seiten des Ros 
mans beichkftigen fih mit der Darflellung dieſes Conflicts; auf 
567 Seiten legen fh bie Betreifenben fortwährend bie Woage 
vor: was fol ich thun? Die Entfheibung erfolgt enblich: bas 
religidſe Gefühl trägt den Bing über bie „Heifchliche Neigung“ 
davon und wird verherrlicht. Edeltrudis ſchickt fih an, in eim 
Mlofter zu gehen umd Graf Ludwig nimmt das Kreuz. Gang 
abgefehen von ber mmerträglichen Breite, mit weldher der Gonfliet 
ausgemalt wirb, ift ein Iuterefle für benfelben won vornherein 
yon dadurch untergraben, daß man an die Leidenſchaft unb 

fe ber beiden Gefühle, bie miteinander ringen, nidjt glauben 
famn, wenigfiens nicht an die gleichmäßige Stärke und Reiben» 
faft. Die Liebenden fennen ſich ja ger nit; fle And ſich beide 
bieher volfonmen gleichgültig geweien. Der Gonflist entReht 
nicht etwa, nacdjdem fie bie gegenfeitige Belauuiſchaft gi 3 
die gegenſeitige erſte Iufemmenfant erfolgt am Ende des Buche, 
nach bereits bei dem Mister wie bei ber Dame ber inte 
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l it. @ußerbem hat bie Ansmalung des Goi 
Map Seren Drau Ri 
fofort fagen muß, daß der Gomfict Höchk 


einfach feine befeiebis 
gende 2bfung erhalten bunte, wem Graf Eubtwig Übditrubis als 
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Bäter heimführte, und ſich aledann 
x nicht einmal verfammelt it, fons 
U, anfchlöffe. Hinfichtlich der An 
dglich,‘ daß die ermähnte Riebesger 
orbergrunb brängt unb berjenige Ge · 
ringen Intention des Berfaflere 
daß Berngard der Heilige nur in 
mfigen, immer aber doch nur geles 
u Gpiloden auftritt. Bor dem Heir 
widerlicher Adulation gefchmungen, 
dos moraliſche, wie Die Ueberredung 
er Großen zum Freuuae; aud eine 
wear meer nen on end umb ein dahmer erhält durch ibn 
den Gebrand; ber Füße wieder, nicht etwa durch djirurgifche 
Dverationen, fonbern allein durch bie Heiligkeit und Wunder» 
thätigfeit feines Worte. Ueberhaupt werben der Phantafle des 
Lefers flarfe Dinge zugemuthet. Ce wird als Hiforifche That» 
facje unter anderm eine Gefchichte erzäßlt, daß ein Könige 
foßn die Krone auegefhlagen, nadı Deutiäland gelommen und 
bort bis an fein felige® Ende als heiliger @inflebler gelebt habe. 
An der Wahrheit der Erzählung, fügt der Verfafler hinzu, bürfe 
fein frommer Cheift zweifeln, er bürfe nicht neugierig. mad bem 
Namen des Prinen fragen, das wäre unfromm und unchriſtlich 
„@in treues Bild der harafterifiifhien Gigenthümlicjfelten des 
12. Jahrhunderte”, wie es das Buch fein will, iſt daſſelbe nicht 
im entferntefen; fchon bie gehäffige Beurtheilung der Gohenftaufens 
politik ſchließt die gefgichnice Treue aus. Winzelne charat⸗ 
teriftifche @igenthümlichfeiten des Zeitalters find allerdings her⸗ 
ausgegriffen und ziemlich, anſcharlich colorirt, aber flets nur 
foldje, weldje dem Autor zur Tendenz yaßten. Sehr oft begnügt 
fh die Daritellung lediglich mit dem Ercerpiren von Quellen⸗ 
ſchriftſtellern. natürlich firchenfreundlichen, die feitenlang Wort 
um Wort ausgefchrieben werben. Wie wenig Berftändnig Holzs 
waıth von bem wirklichen hiſtoriſchen Geiſte des 12. Jabrhun⸗ 
derts befigt, mag die Thatfache zeigen, baß in feinem Roman 
&beltrudis fich mit der blinden — über Gegenftände ber 
mobernften Philoſophie unterhält, daß die Blinde eine ſolche 
Unterrebung mit einem Dieput abfäließt, daß die Urteile der 
Schwe ſter nicht mit der Logik vereinbaren lichen, 

Der Berfafler ſtellt noch zwei weitere Bände in Ausficht, 
in benen ber Kreuzgug von 1147 unb bie erfien Zeiten bes 
NKaifers Friedrich I. beichrieben werben follen. Bir rathen ihm, 
er fparte ſich die Mühe, wenigſtens unferer Anficht nach ſcheini 
ihm das operam et oleam perdidi ale Lohn gewiß zu fein. 


Gs iſt eine wahre Herzflärfung und Erquidung, wenn man 
nach ber Lectüre zweier fo ungenügenden Fügen, wie es bie 
von Stofar und Holzwarth find, auf eine fo fleißige, gränbliche 
unb adıtbare Arbeit Nöpt, wie fie Bh. Heber in feinen „‚Borkaror 
lingifcgen priflichen @laubensgelben“ (Rx.3) geliefert hat. Auf das 
forgfältigfte if der Verfaffer ben erfien Spuren der Verkündigung 
des Evangeliums im Rhein» und im Donaugebiet nachgegangen, 
und die bemerfen: fen Ergebniſſe find das Mefultat biefer 
umfaffenden und eindringenden Duellenſtudien. Mn ber Hand 
bes Berfaflers durchwandern wir jene Gaue während ber erften 
Jahrhunderte der chriſtlichen Aera; wir fehen gewaltige Berfons 
lichteiten bald eingeln bald in der apoftolifcen — aufs 
treten und, unabhängig von ber römiſchen Kirche, allein geſtüht 
auf das lautere Wort Gottes, Binritungen gründen, deren 
Zebenefähigfeit ebenfo wenig bezweifelt werben lann als die der 
chriglichen Kirche überhaupt. Diefen Perfönlichfeiten die ihnen 
jebührende Achtung zu verfhaffen und die Lebensfähigfeit ihrer 
Slanzungen machpuweifen, iR Die Aufgabe, deren Söfang Heer 
unternimmt. Er zeigt uns, daß die vulgäre Anfiht, als ob 
Bonifacins (Winfried) der erfle bebeutenibe und fa alleinige 
Bleger und Pflanzer des Chriftenthums am Mhein and im ührir 

m Deuticland geivefen fei, ber wirklichen Geſchichte wider 
For. Die angeftrengte und erfolgreiche Thätigfeit der vors 
Winfeievfegen eeiflichen Apofel und Genofenfalten am Rhein 


und, bis ins Imnere Deutichlands hinein wird 
fehen, wie infolge der Ungunft äußerer Verhältuif 
der Saat, die eben angefangen hat, eine ſchöne Crute in Aus: 
zu flellen, und deren Erflinge ſchon eingethan find, Ylöh- 
lid von fremden Schnittern gewonnen werben. Und noch meh, 
Diefe fremden Schnitter flellen die frühern Mrbeiter als uner: 
Rändige, nachläfftge, ja fogar unfitliche Arbeiter dar. Die Ber 
weggrünbe find Har. Winfried ift der erſte, welcher die erfen 
Gpriftengemeinden in Deutfäjland für bie römifche Trabition ger 
winnt. Er hatte am 30. November 723 die Bifchofsweihe em 
pfangen und bei ber Gelegenheit auf Petri Reliquien ger 
fworen, daß er bie römifche Tradition Iehren und foweit « 
es vermögen werde alle Gemeinden in Deutſchland unter den 
tömifchen Stuhl bringen wolle. Daher feine paͤpſllichen Em: 
pfehlungsfchreiben an ben Hausmeier Karl Martell, daher die 
fpäter mit Erfolg in Cure gefepte Darftellung, daß Winfried ber 
erfle Apoftel in Deutichland gewelen. Den Irethum der Darftellung 
legt Heber auf das Flarfte dar, und indem er es thut, verhilft 
er ben vor» Winfried’fchen Apofeln zu ihrer rechten gefchichtlichen 


tolefen; wir 


[ Bedeutung. 


Zwei Abhandlungen über bie alten Bewohner des Rhein: 
landes unb über die Naturreligion der alten Deutfcyen leiten 
das Bud; ein. Dann wird mit dem dritten und vierten Kapitel 
der Seweis beigebracht, daß ſchon während ber Römerzeit das 
Shrißtenthum zahlreiche Befenner auf der rechten Mheinfeite hatte, 
Im Jahre 87 jog die 22. Legion in einer Stärke von 6800 
rgionären und Auriliaren als Belagung in Mainz ein, 
von wo aus abiwechfelnd einzelne Gohorten über den Rhein, ;. 8. 
in den Obenwalb und nach Oberheflen abgeſchickt wurden. Die 
22. Legion war bei der Zerflörung von Jerufalem mit verwandt 
worden; fie fowol, als bie erfte Coorte ber 21. Legion, melde 
in Oberheflen ihr Standquartier hatte, refrutirte aus Damascu⸗ 
und dem übrigen Sprien, d.h. aus einer Bevölferung, bie zahl: 
reiche Belenner der neuen Lehre zählte. @8 begreift Hei, wie 
auch unter den Refruten Thriſten waren, die fid; fpäter in 
Deutfhland anficdelien und ihrem Befenntnig Anhang geman: 
nen; den Beweis liefern die vielen chriftlichen Infchriften und 
Grabfpmbole aus ber Römerzeit, weldhe oft bei Häuferbauten 
u. f. w. aufgefunden worden find. Wie verbreitet am Rhein, 
und zumal in ben tömifchen Eegionen, das Ghriftentfum tm 4. 
Jahrhundert gewefen, zeigt die Blutige Strenge, mit welder 
Zulian Apoftata, als er 355 im Auftrage des Kaiſers Gonftan: 
tinus zur Armee am Rhein Fam, diejenigen, welche ſich als 
Ghriften befannten, als Sreoler gegen den Militärgehorfam ver: 
folgte. &6 war bei biefer Gelegenheit, als bei einer augeſagien 
Mufterung ber Legionen zu Worms ein junger Genturio aus den 
Reihen vor den Qäfar hintrat: „Bisher habe ich bir gedient. 
Geftatte, daß id von nun an in Gottes Dienfe trete. $6 bin 
ein Gheiß.” Der fo fbrady und fid) mit ben Worten dem Zodets 
urtheil auefegte, war Martin, nachmals der berühmte Biſchef 
von Tours und ber erfle unter ben Apoſteln in ’Deutiglant. 
Aus dem biographifcen Material, das Heber über ihm beibringt, 
feien ein paar Mittheilungen erwähnt. Als Martin 'nod; Kriege 
mann war, fah er einft bei cinem Ritt um das Stabtthor zu 
Amiens einen Armen, ber bei der herrfchenden Kälte vor Froß 
itterte. Sogleich zog Martin fein Schwert, durchpieb feinen 
Heitermantel und warf bie eine Hälfte dem Armen zu, bamit 
er ſich barein hülfen und erwärmen fönne. Die Handlung if, 
durch viele Bilder an und in den Kirchen bargeftellt, endlich 
zum Spmbol der chriſtlichen Milde gegen die Menen geworben. 
Bleiy ehrwärbig ericheint Martin in feinem Benehmen und 
Urteil über die fogenannten Keper in der criftlichen Kirch. 
Um 383 waren bie Priseillianer wegen einer abweichenden Mei: 
nung in Glaubensfachen verurtheilt und hatten an“ ben Kaiſer 
Marimus appellirt. Auf Befehl des Raifers wurde Priccillias 
und feche von deſſen Anhängern zu Trier hingerichtet. Auf bie 
Kunde von dem Vroceſſe war Martin eiligd von Tours aufge: 
brochen, um es durch feine Bermittelung nicht zum Blutvergieden 
fommen zu laflen. Cr fam zu fpät, machte Indep die Behanp: 
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Itend, „e& fei genug, «lo 2 
ie fhr eye balärken aus der Kir 23. 
el iR denn auch 850 Jahre lang im 
; Winfried war ber erle, ber von ihr abwich und Bes 
Keper durdy den meltlicen Arm verlangte. 
erflärte er alle, welche die römifche Tradition nicht 
anb bem römifcen Pape nicht genen wollten. 
ich IR Martin von Tours für das ganze Abenbland dadurch 
J geworben, daß er bas Rdachsͤleben in daſſelbe all 


in . 
Anti Weife wie die Wirtſamteit Martin’ behanbeit 
beher die Niffionethärigteit einer großen Kehl anderer Männer, 
anter denen bie wiähtighen der Granfenapoftel Memigius, Sridos 
fin, der Apoſtel Alemanniens, Ehrotold in Wimpfen, der Aquis 
nie Goar, Rubert von Worms, Gallus und der Schotte Co⸗ 
tumben; ferner der Schotte Gt.sWedel, der Briefenapeftel Willer 
hreb, ber Bifchof Pirmin, der Abt Otmar u. f. w. @6 


EHE 


& 


va lirchlichen Entwicelungsprocek jener Tage, auch die poli« 
tie und Tulturgeſchichte if} überall von dem Berfaffer mit bes 
rödfchtigt worden, überall erfennt man den Ernft und bie 
Grindlihfeit, mit der diefe Stadien angeflellt worden. Der 
Rates, daß der deutfche Rationalfinn, daß bie Reinheit und 
die Urfpränglichfeit der bemtfgen Kirche durch bie Beränderuns 
ga, welche innerhalb ihrer Kreife durch bas Muftreten Win⸗ 
frih's beiirft wurben, nicht ungefränft geblieben, ſpricht fehe 
bereit aus dem ganzen Buche, aber Rets hält fich ber Berfafler 
sen jener Leidenſchafilichteit fern, er fällt feine Urtheile mit der bes 
ionnenen Ruhe und Würde, wie diefelbe dem Berfünder ber 
Sierifchen Wahrheit wohl anfteht. GBbenbeshalb muß ſeidi 
ki dem frengften Ratholifen, dem bie gefchichtliche Wahrheit 
mehr gilt und höher ſieht als die @infritigteit und das Bors 
ateil confeffloneller Barteitraditionen, Heber's Arbeit die güns 
’ Higke Hufnakme finden. Freunden fiterarhiftveifcer Borfdung 
\ Wird das Werk außerdem durch den Anhang willfommen fein, 
wider ich mit Unterfuchungen über die dyriftgefchichtliche Geite- 
* ie Ribelangen umd der Siegfrledſage befchäftigt. Wir maden 

aus biefer Partie, für welde bereits bie_neuehlen dorſchungen 
von Rafymann benußt find, namentlich; anf die Abhandlung über 
Ye Duellen ber Sigurbfage aufmerffam. . 


Die mitunter gewiffe Diplomatifche Roten und Aftenftüde die 
Anertenuung Anden, daß fie ein fchägbares Material enthalten, dann 
aber für immer beifeite gelegt werben, fo fürchten wwir, wird man 
au Wiedemann bie wahrhaft ameljenhafte Sebulität anerken⸗ 
nen, wit der er in feiner Schrift „.Iohann Turmain, genannt Avens 
tinus” (Mr. 4) jedes Sandförnden zufammengetragen, man wird 
für das (dägbare Material danken, aber man wird e6 beifeite legen. 
Ya verargt dann eine foldhe Hanblung niemand werben, der an feine 
&ertäre feibR mur fehr mäßige unb beſche idene Forderungen nad 
der athetiſchen Eeite hin zu ſtellen gewohnt iR. Die Borm 
% Buchs muß als eine hochſt ungenießbare bezeidhnet werden; 
bei diefer einförmigen, tobten unb feelenlofen Darfellung, bei 
Ver man das Gefühl ber Leere mb des Nichte auf das pein 
like empfindet, überfällt uns bie umerträgliche Langeweile. 
Dirrer und trodener als Wiebemann fann nicht der därrfte und 
nodeafe Throniſi des Mittelalters erzählen. Die Borrede lieh 
times anderes erwarten. Sie fchlägt einen fehr feden Ton an, 
der fo burfchifos und heransforbernd flingt, wie man es einem 
hemaligen Paflor jenfeit des Dreans gar nicht! zutrauen follte. 
Ben „Berbächtigungen, Hinderniffen und Amfänden“‘, die Wies 
Ynann bei der Deröffentlichung (mir fönnen une nidt ent- 
fliegen mit ihm gu fchreiben: in der Veröffentlichung) feiner 
Arbeit zu befämpfen Hatte, wirb ein Fußtrin verfegt, dann bie 
Verfiperting ertheilt, der Berfaffer fchreibe nicht, „um den Fünf: 
"lfaft amd den Lebensabfub des ganzen 8 in ber Vorrebe 
abjulagern“”, andy will er fen Buch) weder geneigten Lefern 
106 gelehrten Herren empfehlen, obfchon baffelbe auf doppelten 
Blättern boppelten Perfonen, einem Lebenden und einem Tobten, 

1869. 18. 








ze die —* Kapitel nicht allein die reichen asihee I 


bebieirt ih, er weiß es: habent. sus fata libelli. em 
©til und feine Ansbrudsweife nicht gefallen, der je bedenken, 
daß in feiner Zinte fein Buder, fondern feharfer ©; 
waſſer fich ‚befunden; Zuder in die Tinte zu thum, 
überfläffig ten, ba er, derfelbe Mann, der zu feinem Namen 
in vier lamgen, enggebrueten Seilen feine Titel, 


@s iR m 


es: „Im Monat März 1504 erhielt nun unfer Geſchicht ⸗ 
ſchrelber das Magifierium der fieben freien Künfle. Diele 
wurbe ihm bei einem zweifachen Geremoniale ertheilt. Das erſte 
ging an dem 24., der ein Sonntag war, das zweite am Mitte 
darauf, den 27. März vor fih. Min 30. März verlieh er 
Varis und —— ſich geradewegs nach Mbensberg, mo er 
im Juni einteaf. In feiner Baterflabt verweilte er his in den 
November, begab fd dann nach Straubing, und verweilte hier 
vom November 1504 bie Ende März 1505: Ende März 10605 
begab er fi) zum zweiten mal nad} Wien, um bardı den Um 
omg und Unterricht der dort verfammelten Gelehrten feine . 
enntniſſe in mehren. Hier verweilte er bis Bebruar 1507" w. |. w. 
Der ©. 17: „Das Jahr 1512 werlebte er theile in Müns 
en, ıheils in Sandehut. Am 29. Drtober 1612 farb feine 
SchweRer Margaretha in einem Alter von 27 Jahren («6 if 
wirklich ein Wunder, daß nicht auch bie Tage uud Stunden bes 
rechnet werben), am 6. December inurbe er von Landshut aus 
von bem Randesgeren mit Dr. Gebaflian Ilfung, Leonhard von 
GE und Augufim Kotner · als Commiſſat zur Schlichtung ent ⸗ 
ſtandener Zwieſpalte an die Univerfität Ingolſtadt gefendet; das 
Jahr 1518 verlebte er ganz in Landshut und das Zahr 1514 
in Münden. 1615 machte Moentin mit feinem erlauchten 8; 
Unge eine Reife nach Stalien, hier lernte er mehrere —2 
Gelehrte, auf welche dieſes Land Urſache hatte ſtolz zu fein, 
tennen, fah die Ueberbfeibfel ber clafſ ſchen Borzeit und mochte 
wol @elegenheit finden, maı wertgoolle Material für feine 
Hiftorifepen Studien zu Sammeln” u. [.w. Bermehrt werben bie 
Reize der Darfellung dadurch, daß fie jeden Athemzug durch 
Roten und Anmerkungen Unterbredjung erfahren; mit. folden 
iR mindeftene der vierte Theil jeber Seite vegelmäßig bebekt. 
Wenn wir der exflen Abtheilung bes Buchs, welde ſich 
mit ben äußern 2ebensverhältwifien unb Lebensſchickſalen Aven- 
tin’6 befjäftigt, die annaliſtiſche Dürre und die Bebanterie in 
minutiöfen Details zum Vorwurf machen, fo veranlaft bie 
qweite Abtheilung „Aventin als Gefdhichtfchreiber‘' zu noch ans 
dern SBemerfungen. Die 17 Kapitel biefes zweiten Bude 
(mandjes Kapitel umfaßt nar zwei bi6 drei Seiten, ja das Kar 
pitel ,, Woentin's Bhilofophie” bef_hränkt fi auf nur eine 
einzige Seite) würfeln bie verfchiebenartigfen Dinge zuſam⸗ 
men; man bat einen Haufen Mofaif vor fi, aus bem gar 
vieles füglich gen far fortbleiben tunen, ohne daß man e6 
vermißt haben ‚de. Die Gharakteriftif Aventin's ale Ge: 
ſchichtſchreiber beginnt ab ovo; eine Anseinanderfegung der ges 
fammten @ntwidelung ber beutichen Hiforiographie vor Aventin 
leitet die Gharakteriflif ein, und wieberum biefe Museinanders 
fegung felbft Kegiunt mit Taeitus, mit bem Nachweis, wie abs 
efchmacht bie Mittheilung bes Römers, dag bie Hiflorifche üeber 
Üeferung ber Dentfhen in Siebern befiche, den, wie mit bem 
Aufwand zahlreicher Gitate und Belege beiwiefen wird, das 
Gieiche gelte von allen Bölfern ohne Ausnahme: „Die Sage if 
überall zuerf da, mit Mühe gelingt es ber Geichlähte, ihr einen 
. 46 
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u en nn anne jene 
jampf gegen den Klerus if nach dem Verfaſſer eine fortges 
as! niedrigen Hanbimugen, er hat ſich ber unebelhen 
bebient, zu bem (ejmählichtten Verbänhtiguugen gegriffen, 
und Ingrimm haben feine Feder gefühet, er if des —2 
wwelngebenf geweſen und Schmaͤhen und Schimpfen waren ihm 
willlommen. Wuf biefe Gäpe folgen Bee aus Mentin’s 
Gchriften: Werm die Möndye in dem Chore beten, fo And fie 
ven brummensen Efeln glei. Bettelflöfler und Bordelle And 
vor Sottes Augen ein unb berfelbe Greuel. Die Habgier ber 
Be EEE BEL LE 
18 m fie i inge mil 

wie 3. ®. daß Bespaftan feinen Ramen daher erhalten habe, weil 
im die Rafe voll Wespen geieflen, vavon er nicht eher befreit 
werben fennte, ale bis er eim Gelübbe han, den Ted Jefu zu 
väden u.f.w. Das Sündenregifter fer liegt Wiedemann mit 
bem Bemerken: ee gi In ua 
feinem Zobe bie Sage » peitfchte jede ft 
bee pH eifernen Ketten auf bem Gottes 


deten, feine Perſon als auctor haereticus primae ciassis von 
Rom ans bezeichwet wurde, Baronius ihn eine Beſtie und der 
Abt Stephan von Gheuern einen Eutheraner, Galviniften und 
Ba De 

» rif entin’ 
Fi vn Klerus ten: „Benn Aventin den Klerus ber 


it ab Bornirtheit beſchuldigt, fo iR hier Leidenſchaft⸗ 
Unwifienheit um! riet pr ſo iR hier nſch 


Häfeit am erſten BI m von jeher vor and, 5) 
en litere Zeitungen verfannt zu werben. ern 
re oiflenfefti gebildet Alerifer." Weld; ein 
Bere! Woentin hat fh nach Wiedemann in feiner Bolemit 
u einem ungentlemanliten Gchmähen und Exhimpfen fortreigen 
Daten; iſt e6. aber gentiemanlife und etwa fein Schmähen und 
Stchanpfen, wenn der Anfanbewächter Wiedemann felber bes 
Aufatibes fo bar und febig, daß er im Gtande if, das Bols 
genbe nieberqufchreiben: „‚Aventin und die Humaniſten beſchuidi⸗ 
gem dem Rierus ber Sqhwelgerei umb zü elloſer Ausfchweiiung 
in ber Liebe. Bngegeben, haf biefes Uebel unter dem Klerus 
damaliger Zeit flarf wüthele, doch wer waren bie, welde dem 
Mlerns dieles Lafter vorwarfen und ihn heilen wollten? Es 
waren Menfegen, die noch Rttenlofer waren, denn bie reifenben 
Humanifen fiteiften nahe zu an vollendete Bagabunden. Hutten, 
Hiefes: echte Bild eines Sumpen in feiner vollkom⸗ 
menften Auebituung, ann Bebel, ße Geflakt 
Kr füranmmälder Nabchen fein größtes Inägen war, nem 
Den tig fagte, er beige vom ihm fehr ſchmuzige Ber 
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bite, Bafa, Hi LT) 7 Matian, di 
nenn Aüeniete Ka Geben Fred größte — 


feiner Zeit, waren die Aerzte 
Aventin ‚Seinen bairifen 





J 

Auf S. 204 leſen wir, daß 
Batriotiemus. fannte‘, Gebr. einfach, damalis war neh wiht 
die Entdetung vom ber dritten Grobmacht in Deutidland ger 
Te DS 

modernen ichtſc any Id, 
und fremder @itllit une Sarteimed fügen wolıe, Hat mm 

jehen.” Wir danken für die Belehrung über die Motise uujerer 
Gefsitufhesisen, Herrn Theodor Wiedemann, weiland Balor in 

olis, natürlich ausgenommen. Die Untholegie folder 
wab ähnlicher Stellen könnte leicht vermehrt werben, wäre indei 
a ie an: dte Atheih Buchs befcjäftigt fd 

ie te und lepte ü bes befchäftigt 
mit ben eingelmen Scheiften —— Die größte Sorgfalt und 
ber wahrhafte Ameiſenfleiß in dem Zuſemmentragen bes Mate: 
rials find and; Hier wicber unverkennbar. 

Ws einex der gefeiestften unter ben berühmten lo, 
bes 14 Sean gilt Heiarich von —E Er % 
arbeitung feines Lebens Kat indeß mit eigenthämlichen Schwir 
tigßeiten zu fimpfen. @s gibt nämbich zwei Theo! bie beike 
unter dem Namen Heinrich) von Zungenftein ober ‚Heintid; vor 
‚Heffen, der lehtere Name ift ber gebrauchtichere, befannt fin. 
Beide waren angeſehene Letzrer und Borftände deutſchet Univ 
täten, der eine war ungefähr 25 Jahre jünger ale ber ander, 
beine Ranben in Verbindung mit Worms, auf beffen Bios 
Aufle gegen Ende ‚des 14. Jahrdunberts ein ehler Hefle fo, 
beide ftanımem fehr wahrſcheinlich aus ein und bemfelben Dorie 
unb gehörten ein und bemjelben Geichlochte an, beide behandelten 
in Fr schleichen Geheiften, die man früh untereinander 
mengte, ganz nahe verwandte Gegenflänbe. IR sam bie durch 
die lung biefer beides Mäuner entkandene Verwirrung 
fhon groß fo wird fie durch Die Gucht der Möndpserden. 
berümte Männer unter die Zahl ber ihnen Angehörigen j 
reqnen, nad) gefleigert, und eine unkritiſche Geſchlchiſchreibuig 
mu deshalb bie auf dem heutigen Tag bald von drei, bald von 
fünf Heintich von Heſſen zu berichten. Es iſt das Verdienſ von 
rue daß er das 8 dieſer —E und br 
mifcht‘ ‚achrichten verftändig tet und Ordnung in 

ingebracht —* Craft und Eeriegengeit der —E 

ſung iſt das charalieriſtiſche Merkmal feiner grũndlichen Us 

iblung: „Henricus de Langenstein dictus de Hassia" 

Rr. 5). Durch Vorzüge der Darfellung will er eben wit 

glänzen; auch widerſprach wol einer eleganten ung die 

natürliche Spröbigfeit bes Gtoffe. Pe in 
das 





Greigniffen und or, il 
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öimicten der Theologie. Mine Sahritt eRronemifchen Iuhalss, 


de er verdffentlichte, Sentte die Aufmerkfansteit des Aaujlers Johans j 


us von Talore anf ihn, der ikm zu feinem legitimen Bicefangler 
enanzte. ‚In biefer Stellung verblieb er bis in ben Herbſt dee 
Jahres 1882, wo er Paris verlafen mußte, weil die Univerftät 
fh mit Glemens VII. ausföhmte, gegen ben Sangenfein in dem 
Ediea i genommen hatte. mannichſachen Bande: 
migen wurde er als Profeffor nach Wien im Jahre 1884 ber 
rafen. Bis dem genannten Beitpuntte hatte nämlich Wien 
einer theoloı Farnität entbehrt; ibrecht IU., der bie Unis 
verftät feiner Hauptſtadt in Blüte bringen wollte, mußte bie 
Genehmigung einer Segränbenben theologifchen Bacultät zu 

fen, und da if Kanzter Berthold von Seeifingen 
Seinrich von Songenkein warn und bringen empfohlen ‚hatte, 
9b er Diefer Empfehlung mach. Der Herzog hatte bie Berufung 
sißt zu bereuen; Dis zu feinem Xobestage, ben 11. Bebrnar 
1897, genoß Sangenflein in der ganzen gelehrten Melt des hoch⸗ 

jene; Urban VI. bot ihm fogar das Bisthum Defel in 
&ilamd an. Borzüglich iirfte Sungenfein als Sigriftficker ; 
nit Unterfuchungen über diefe feine Schriften befihäftigt ich der 
zweite Theil der Abhandlung. Der Verfaffer fondert in einem 
fen Kapitel die Were aus, die weder von Heinrich von Lan⸗ 

in, no von dem in der Einleitung eı jen Geinrich 
wa $efien verfaßt find; in ein zweites find biejenigen Gehriften 
‚ von benen es zweifelhaft, wel von beiden Man ⸗ 
wra fie angehören; ein brittes endlich umfaßt bie große Anzahl 
kr ungweifelhaft echten Werfe Heinridh’6 von Langenftein. Dag 
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} Afer weite Theil feiner Aufgabe nur annähernd gelöft fei, ger 


Art der Berfaffer felbft zu; die Benupung der Hanbfehriftlishen 
Ehe der Wiener Bibiäifeen war hen Hide Ba 


Lechler's Vortrag „Wiclif als Borlänfer der Refor- 
win‘ (Mr. 6) richtet ſich im feinem Keen gegen Heinrich 
fo wad diejenigen Hifloriter, weiche bem legten folgenn 
kbeupten, daß Lutheraner den Wicif nimmermehr unter 
Ne reiten Segen zählen fönnten. Dieje Anficht als eine irrige 
m widerlegen, BWiclif ale einen wirklichen und echten Vorläufer 
ker Reformation barzuflellen, if die Aufgabe, welche Ledhler ich 
lt. u dem Cie beginnt er mit einer fummazifchen Zufams 
erfofung ber Momente aus der äußern Eebrnegejchichte bes 
Ongländers, in welcher wir Neues und Unbefanntes gerade nicht 
del geiunden haben; dann ſchildert er fhon eingehender und aus: 
füliger Wiclife Perfönlichfeit nach ihrem innern Gehalt und 
Bien, Er erblidt in Wiclif einen Vertreter des fächfifchen 
Ürmeats gegenüber dem normannifchrrounanifchen. &s iR belant, 
tab mit der @roberung Qngtande duch. Wilhekm, ‚mit der neuen 
yaakie und bem fremden Adel auch das tomanifche Wefen nad) 
Guglanh verpflangt wurde. (ibenfo befannt if «8, daß biefe 
Berplonzung auf eine fehr entfchiebene und felkfibewußte Meac- 
tion Rich und bald offener, bald Riller ein Wettlampf des ger: 
manifchen und romanifdhen Elements fatthatte. Gerabe bas 14. 
Yhrbundert, in weiches Wielif's Lebenszeit fällt, zeichnet ſich im 
* alien Geichichte als ein Zeitraum fräftiger Hebung mad 
fifhen Lebens aus, eine Folge des Kampfes ber Geifer. Durch 
%e Kriege mit Frankreich hob fich das britifche Nationalgefühl, 
made die Selbflänbigfeit ber Parlamente; und indem ber niebere 
Wel, der Kaufmann in den Stäbten, ber Sandmann, furz der 
agedjäcfifche Stamm an Gewicht in politifher und Aaateötor 
memifher Beziehung zunahm, drang au die angelfäckige 
Sprache, auf Koften fowol ber franzeffchen als ber Iateinifchen, 
wieber empor, unb in bemfelben Zeitraum taucht auch mit 
Ühaucer, dern Vater der englifchen Poehe, eine englifche Natio- 
ulliteretur auf. Der erwacjende, wejentlich germaniiche Ratio 


egte fidh mit Gefonberer Kraft auf dem firhlichen @er. 


aalgeit 

Sie. Und eben Hier greift bie Perfönliggleit Wiclif’s ein. 
Uberdings iſt er nicht felbft Reformator geworben, aber ein wiri⸗ 
ler und echter Borläufer der Reformation if er wegen feines 
Kampfes gegen bie ntartung ber Kirche feiner Zeit uub meil 
die Heilige Schrift, die er ſelbſt aus ber Bulgata in das 





und Regel Srißlicien Wleubens 


ber Kische, Wicdengebi 
Ghrifientäum. Man hat endlig 
halten, dag Wichf in der 1 
Wirkung hervorgebradu Hat, n 
fondern and auswärts, namen 
von Dr Zohannes Huf 
haben. 


— * — felön sat, 
„it 
macncitih nibenhelb Jahehun 


akten. Der Borivag zei 
uns Aberkeelig —— und georduei. 
raus Kai. 


Ein literariſches Album, 

Den unferm Bericht über die biesjäprigen Albums in Nr. 12 
d. Bi. besten wir ein Album auegefchlofien und für eine befons 
bere Beipuehung zurücgelegt, weil ung einige darin enthaltene 
Beiträge eine Bebentung zu Haben ſchienen melde weit über 
das gewöhnliche Albumsinterefie hinqusreicht; es iſt bies das 
Album des literariſchen Vereins in Rarnberg für 1859. Nürn- 

berg, Bauer und Nase. 1 0 07m 


Der uns vorliegende Ja 
dieſes Albums, welches, wie 
Bordaund bes Bereind, in beu 
feinem Grfheinen im Jahre 1 





‚vislen Briratbiblieihefen, in ! 


thefen Aufnahme gefunden“. 

wartung auf, e6 werbe „ber 
freundlich aufgenommen und | 
ben, und zwar um fo mehr, 
mach verfchiedeuen Seiten hin 


friebigen.” 

it nehmen auvörderß ei 
Albrecht Dürer‘ von I. Ma, 
in welcher bie Zierlichteit und 
tuofität in der Ausführung ü 
bepaslın Dant Fig wen 
oft nur zu vergepliche, gegen 
zu undaulbare deutſche Volk aı 
genialen und vielfeitigen als 
Worten zu erinnern. Mir hi 
mentreffen, daß dies aud ve 
iR, ber in Berlin eine Reib 
trage das Germanifche Mufeu 
fol, mit einem Vortrage übeı 
bie Zeitung „Berlin“ berichte 
Maler fhilderte, „in melde 
trirte and ihren hoͤchſten Yuabrı 
Ren bürgerliggen und häuslicy 
benen ber gleichzeitigen große 
Ehren und Gütern überhäuft 

fen befreundet, ſelbſt wie Fü 
Berichterflatter die Bemerkung 
verlaßen, „‚aufs neue von bei 
ber Sitte Deutfchlands überze 
Schritt zu der Höhe zu erſe 
ber Glorie ihres Ruhme das m 
Maar befauptet: „In ber TI 
widelung unfers nationalen 

fünmerlic auoſahe fo müßte 
ſein. Freilich bie moderne BI 
und bie bo nichts lennt, die 
hat auch Dürer überwunden. 

. 46 * 
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efäjleht." Ginige Zeilen 
ft umd Wahrheit des Muss 
telbarkeit der Empfindung, 
It, daß fl feiner weber vor 
it. Das Göttliche in der 
e Eigenſchaft, dag fle viele 
ngelung ber das Ange bes 
Brazie fönmen bei einiger 
n bie Kraft if nar den 
wir mit dem Berfafler volle 
fo gut wiflen wie wir, 
jegenwärtig beim großen 
darf nicht vergeflen, dab 
ertt, an Beuer der Einbils 
Bedanfen felbR den gewals 
von dem Franzofen de Piles 
henie unter allen Künfllern 
arfeit feines religioſen Ge⸗ 
« unb Heiligenbilder fhuf, 
— — PEN „wie der anf anderm Kunfts 
eblete vielleicht gielch große aber nicht fo vielfeitige Gchaftian Bad. 
die leichzeitigen großen italienifchen Meifter, die freilich tiefer in 
das Äle ‚eilige der Schönheit und Anmuth, aber auch nur ber 
Schonhelt und Anmuth, nicht des Gemüthö und der Junigfeii 
eingebrungen waren, flellten bagegen in ihren Mabonnen meift 
eben nur majeflätifcje ober reigende Brauen und Jungfrauen, in 
ihren Apofteln fhöne imponirende reife, in ihren zum Theil 
nadten Heiligen herrliche Sünglingegefalten dar, weshalb auch 
der. Heilige Gebaflian einer ihrer Rieblingegegenflände war. 
Selbft der nadte Leib des Heilandes wurde oft nur dazu benupt, 
um fchöne Körperformen, queilendes Fleiſch und kräftige Mustus 
latur zur Unſchauung zu bringen. Die Kitche, in deren Dienft 
Re arbeiteten, merfte e6 freilich nicht oder wollte es nicht mer⸗ 
fen, wie viel Heibnifches, Weltliches und Berführerifches damit 
in die Kirchen, in Mönche» und Monnenflöfer einzog, wie 
Myftit und Mfcefe da nur ein heuchleriſches Scheinleben führen 
fonnten, wo Kirchen und Klöfter in Tempel für den Eultus bes 
Schönen umgewandelt wurden. Die Reuction blieb denn freis 
lich nicht and, wenigfens nicht bei dem nüchternen, ſteis nur 
auf das Wefen dringenden nieberbentfchen Wolke. ie ganz 
andere würbe fi übrigens Dürer's ebenfo tiefer ale umfang» 
reicher Geiſt entwickelt haben, wenn er unter günfigen Ders 
Hältniffen gelebt Hätte. „Ihm war es nicht gegönnt‘, bemerft 
Maar, a einer Reihe von Gchöpfungen ale Maler fi) voll 
und rein ausjufpredien. Bür ihn gab es fefnen Battan, feinen 
Julius II. und feinen Seo X. Keine der Ermuthigungen, durch 
Zeiche font der Genius zu bem höhfen Leitungen — 
wird, wurde ihm zu Theil... Denfen wir uns Rafael in 
feiner Billa, mit fürklicher Prat, mit Bildung und Schöns 
heit umgeben — unb unfern Dürer in bem engen düſtern Haufe 
an der @de der Zeifelgafie; Rafael, überſchättet mit Gunft 
und Keichthum und großartigen Aufträgen — Dürer hinter feinen 
Kupferplatten, eine mäßfelige Technik treibend, weil fein Aus- 
fommen daburd; gefidjerter war!" Die nürnberger SPatricier 
waren zu der Zeit bereits fmauferig geworben, und ein kunf« 
liebendes Bublifum gab e6 damals in Deutſchland nicht, wie 
es auch jeht noch feine gibt, welches ben Künfler zu großen 
Berten, die nicht blos Genres und Lanbfchaftsbilber And, 
ermuthigte; das zu thun, bleibt auch jeht noch einzelnen Fürſten 
Überlaflen, die zugleich pradhtz, ehr» und funftliebend find. 
Dürer hatte über mangelhaften bfag feiner Werke, über ſchlechte 
ober gar feine Bezahlung leider viel zu Magen. „Ich machte 
viele Saden“, ſchreide er einmal in feinem Tagebude, „ 
Leuten zu gefallen; aber das wenigfte wurbe mir bezahlt‘ u. |. w. 
Dagegen bezweifelt ber Verfajfer die alte Tradition, wonach 
Dürer's Frau eine unansflehliche Zantippe gemefen; Dürer felbft 
Habe fid in feinen Schriften über fe niemals beflagt (mas 
jedoch, wenn er aud; dazu Grund gehabt hätte, von einer fo 
deln ritterlichen Ratur auch night zu eriwarten war); nur eins 








mal nenne er fe ſcher jend feine „Recheumeiſterin“; ber befaxa: 
ten Birkgeimer'fchen Bemertung in feinem Briefe an Johann 
Tſcherte fei nicht zu trauen, weil er der perfönliche Feind von 
Dürer's Frau gewefen, und Pirlheimer Gebe zu den Männern 
gehört, in deren Gefelfchaft etwas eiferfüchtige Frauen ife 
Wänner wur ungern fähen; doch müfle auch er eincäumms, 
Agnes fei eine „ehrbare, gottesfürdtige und fromme Fran“. 
Imdep das ihr von Dürer (eibe erteilte Bräbicat einer „Reden: 
meißterin‘ läßt doch darauf fchließen, dag fie wenighens (hr, 
vielleicht bi6 zum Crtrem genau und Ganshälterifch geinefen un) 
mad; -Axt foldher wie überhaupt wol der meiflen Üraucn den 
Ir Genius ihres Mannes nur fo weit gefchägt haben mag, als 
Küche und Keller davon Profit Hatten. Was half es ihrem du 
fehen unter den nürnberger Batricierfrauen und vornehmen un 
nichtvornehmen Klatfdjfchiwekern, daß Bellini nnd Rafael unfern 
Dürer beigunderten? daß der berühmte Marc Anton Dürer’s 
Bafflon nach ſtach? daß die Maler von Bologna dem deuten 
Meifter den Vorzug vor allen Malern in der Welt gaben in 
ihm verficherten, [4 wollten jept freubiger flerben, nachdem ie 
fo fange gehegter heißer Wanſch, Mldredht Dürer zu fehen, in 
Grfüllung gegangen? Ja, hätte man bamals nar unferr Til 
Ze u —* wir trog — ha jegen ae 
lwu t als je überfchwenmt find, hätte Ne unter il ie 
hen als „Bran Profeflorin‘ oder „Erau Directorin‘' auftreten 
tönnen, fo hätte fie doch etwas von beim Ruhme ihres Maus 
gi! &o aber war fie einfach Braun Dürer und ihr Gate — 
ferſtecher und Holziepneider! Und wie fleißig war biefer 
Manz, um fi} wie ein anberer ehrlicher Philifer burdjubre- 
gen! Aufer feinen überallyin verfreuten großen Malerwerin, 
von benen eine ber herrlichſten bei einem Brande in Wien ja 
Grunde ging, find von ihm nahe an 200 Kupferftiche, die jept 
mit Gold aufgewogen werben, über 100: Holgfhnitte, im 
mod} viele Gepmipereien in Holz und Epedfein u. {. w. ver 
— Die Kupferkegerfunft, bie vor ihm gleichfem uur mod 
tammelte, lernte durch ihn ſprechen und wurbe vom ihm jı 
einer „biejegt noch unübertroffenen“ Hohe gebradjt. Dirt 
war e6, der Die Nunft bes Mepens und Mabirens und bie Kun, 
Sohfimite in zwei Farben zu drucken, erfand und der zuen 
die Einienperfpective nach ben Regelu der Mathematik in Drutid- 
land lehrte; er gefaßt von liche Schriften und Unterweilus 
gen über das Befefligungswelen, über die Mefung, über die 
Broportion bes menſchlichen Körpers und über die Proportionen 
und Stellungen der Pferde, welche legtere Schrift jebod leider 
verloren gegangen ıf. Der Berfaffer bemerkt: ‚,Ravoleon fast 
in feinem Werte über Artillerie, daß der größte Metilerik dr 
deutfche Maler Albrecht Dürer fei, und anderweitig rügmt e 
die fo zwedmaͤßige @rfindung der Blanfenvertheidigung von da: 
felben“; und er derſichert ferner, daß die nene hasrifche Behr 
Ingolfadt in der Hauptſache ganz nad} dem Dürer ſchen Sohem 
confteuirt fei, und daß bie berühmteflen Ingenieure der Reupit, 
Gernot, Montalembert u. ſ. w. Dürer zum Mufler men 
Hätten. Unb über einen Mann von fo unermeßlichen Femintn 
und vielfeitigen Talenten fpricht das elegante, blaftete, darafır: 
lofe Bölfcgen unferer Zeit mei nur mit verächtlicem Affe: 
zuden, wogegen Maar von ihm behauptet: „Wir braudyen nid 
datriotiſch, fonbern nur gerecht zu fein, um ihn als den größte 
qriſtlichen Maler, ale das univerfellfte Genie, das Dentihlan 
je gefehen, unb — ais den beften Menfchen zu bezeichnen. Eris 
titanenhafte Größe if die eines Ehuffpeare, die Srhabenbeit 
feiner Bhantafie die eines Dante! Golange bie ewigen Grhft 
der Kunft gelten, wird er daſtehen als ein leuchtender Stern 
Als ein echt nationaler Künſtier aber if fein Berbienft nich 
Hoc; genug anzufäjlagen, weil es ja eine fo feltene id ge 
worben, ba der Deutfche beutfch if.“ Sa, es if eine Gm 
für Deutfchland, daß diefer feltene und fo echt deutfche Ram 
im ganzen im Auslande geſchähter ift als in feinem Paterlant 
felbft; und noch im meneher Zeit wurde ihm in England dk 
fhönes und ehrendes Denfmal geſeht, indem man eine nen 
Auflage ber fleinen Paffion (movon die Holzftöde in Londes 
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id befinden) veraufaltet Hat, und zwar überaus billig, um 
120 Serrlihe Wert dem Bolt jugänglid) zu machen, „Das il | 
on und verdient Rahafmung!‘ fügt Maar biuzu. Geik 
ihrigens fraglich, ob eine Nation, bie ein Genie nicht anders 
handelt und belohnt als etwa einen Handwerker oder. Lohn 
Greiber und ihm fein Opfer Bringt, ſondern nur von ihm vers 
angt, vollfoumen befug Ku mit feinen der ganzen Far 
mit zugute fommenben Leiſtungen ſich zu brüften, als habe 

ven mächken und meiften Antheil baran, zumal wenn nur ein 
the geringer Theil der Nation fie zu würbigen verſteht.) 

[rs dankbar find wir für einen längern Aufſad von ©. 
Krnold: „Runbfchau über bie neuern Holländifchen in, da 
er Deutſche von der ſtammverwandten holländifchen Literatur 
m Grunde weniger weiß als von der chineſiſchen oder malas 
vorıfen. Und doch gab es eine Zeit, wo berühmte beutfche 
dichter bei den Holländern in bie Schule gingen, wie Andreas 
Iryphins bei Vondel. Hoͤchſtee Lob verdienen dieſe holländifchen 
Kan namentlich wegen der feurigen patriotifchen Gefiunung, 
ie fe alle durchweht und von der fie fait alle in That und 
Bort Proben abgelegt haben. Der Verfaſſer des Auffages theilt 
änige diefer patriotifchen Gedichte In Ueberfegung mit: „Die 
Riederlaude““ von &. X. Spaubatw (geboren 1775) und „Molfer 
lied“ von C. Loots (geboren 1764), legteres mit bem Anfang: 

MWüfelmus von Oranien, 

So Mang ver Bäter Gang, 

Trot fei die, finfres Spanien, 

Umb Miba's eh'raem Zwang! 

Ein Bolt, fo fromm als träftig, 

Ylangt auf den Speer und Hut: 

BWiheloıns von Naflauen! . 
Das war der Name gut. B 

Au einige Proben komiſcher Poefle, in welcher ih früher 
ter anbern Deder, Boot und Ancas Wotgans, in Ibäterer 
Alderbijt und Tũ ſabeth Wolff auszeichneten, briugt ber Ver: 
afer in beutfcher Weberfegung, darunter ein Gedicht von 
«van Osterwijl Bruifn, eine echte Scildbürgergefdjichte, uns 
7 dem Titel: „Der Thurmbrand.” Der Mond raflte nam: 
¶ einmal in einer Holänbifcgen Gtabt fo fonberbar in ein 
Yurmfenfer, daß ber Wächter biefen Schimmer für eine ans 
thenbe Beuersbrunft hielt und „Feuer! Beuer!“ rief. Die ganze 
Stadt fommt in Hufruhr, man rädt mit Sprigen heran, man 
giant das Loſchungewerk. Endlich erfennt man, daß man 
ar Monbfcgein löfcht. Folgenden Tags läßt ein Hoher Math 
us Gtabthans die Verorbnung fchlagen: B 

Don nun an foll bel Mondenſchein 
Alldier Sei ums fein Brand mehr fein, 
Und wer nit fügt ſich dem Befctuf, 
Sogleih die Gtabt verlaffen muß. 
An diefer Salengefhihte erfennt man zeit deutlich, wie | 











de die Holländer unfere Bettern und Blutsverwandten find. 
in anderes Gedicht behandelt die Geſchichte von einem Sterns 
ıder, dem, währenb er in bie Sternenwelt vertieft IR, ein ihn 

Selehrter eine gebratene Ente verzehrt. Diefer will 
9 eben entfernen, als der Aftronom endlich erſcheint, den Ger 
Örten zum GEntenfdhmaufe einladet und ihn nöthigt, wieder mit 
m in da6 Zimmer zurüdzufehren, worauf ber Aftronom den 
‚del von ber Pfanne Hebt und zu feinem Erftaunen nur das 
kerippe der Ente vor ſich erblidt. Cr finnt her und Hin, wie 
ie6 geſchehen; da wenbet er ſich zu feinem Beſucher eniſchul⸗ 
gend mit den Worten: 








"gropfifcien Artifel über Dürer, worin in kury 
mA. als Künfller und Gcriftfteller, wie fein games fktlich reineh, 
Anlofes und edit fänfllerifäjeß Feben dargelegt werben. 
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Mr 
wie in 
Der 
— 
getreue 
„pol 
Unfanpemurnen. 
AUvoll, der gern mach Madqhen ſchielte, 
Bie Dichter than, 
Sat einft im Zäal, wo Schatten fühlte, 
Die Vaphne rafn. 
&r mahte ſis mit Gtuperteitten, 
Mit A un D! 
Is Daphne ſchneil mit Zephyrfgritten 


Dem Gott entfloh. , 
Bei Bilderdijt lauten Re in Arnold's Verbeutfgung: 
Der Gott und Großfärk der Voeten 
©ah Peneus' Kim, 
Wie le im meiden Gras des Auen 
Gin Kränzgen bimvt. . 
E ging, fie liebreich zu begrüßen, 
Und ſprach fle an, 
Do& fie mit Slägeln an den dahen 
Sm fänell entrann, 
Nur fehlt bei Bilderbifk die jaft wigige Pointe, wos 
mit das Hoity ſche sig —A fie 3 
Zwei Auffäge von J. 2. Hoffmann „D 
lieb“ und „Die beutfchen Bolksbücer“ ı 
Namentlich der Ieptere enthält manche fehr 
en, fo wenn der Verfaffer hervorhebt, daß ı 
fen BVolfebüchern abgefehen, gerade Rittergeft 
zumeiſt bie Literatur der Volfsbücger bilden, 
von ber heiligen Genoveva, von der @rifeldic 
gelone, der Hirlanda u. fm. Der Berfaflt 
„6 liegt einmal im Volke, fih vom äufen 
ben zu laſſen und das, was großen Herren bi 
tiger und anziehender zu finden, als was 
eigenen Lebens entnommen iR." Wir find üb 
Hang noch befieht und daß daher die jept 





Kreifen beliebten Dorfgefhichten von den Bauern gerade am 
wenigen gelefeu werben. em Humor und der Vollskomitl 
widmet ber Berfafler, der es als ei — ” 


und gefunden Zufandes der Geelı 
Heiteres nebens und miteinander gı 
Worte. Er fagt z. B.: „Sede I 
Beife ausſprechen, und es fragt 
fprüde Salomo’s ober bie derben 
fein Narr Marfolf bedient, Ichrreid 
Schilbbürger ind Feine vorübergehen 
von unfterblicher Dauer; jede Ger 
eigenes Schilda.“ Der Verfaſſer bi 
Volk einen fehr glüdlichen Humor 
daß fich die Deutfchen in diefer Ga 
Hältnigmäßig weit mehr Hervorgetf 
die durch alle Stände ſich verbre 
Voltemig zu erfiden drohe. Uei 
Gumorififcgen Volksbücher Anden fc 
manche ganz vortreffliche Andeutung 
fo viel dazu beigetragen, unfere & 
innigeres nationalered Gepräge zu 





Er 


fo ift dies ein Lieb, in welchem wir weder wiel Humor und 
Boefie, noch irgendeine empfehlenswerthe Lehensweisheit zu fins 
den vermögen, obfchon es leider bei weitem nicht das fchlimmfte 
iſt. Der Berfaffer bemerkt: „Die Trinklieder find von gar glüd: 
licher Gorglofigfeit. Sie Fümmern ſich nicht 
" ums Römifhe Reid; 

&6 erh" Heut’ oder morgen, 

@s gilt itm alles gleig.” 

Nun ja, wir fennen dieſe deutſche Blauemontagsfiimmung, 
der „alles gleich iR”, felbft ob das „Reich“ darüber zu Grunde 
geht; ob man aber diefe Sorglofigfeit eine „glü@liche‘‘ zu nen» 
men habe; erfchemt uns voch fehr jeithaft. Berthvoller und 
der Beachtung ber Literaturhiftoriter zu empfehlen iR deſſelben 
Verfaſſers längerer Auffag: „Alexander im te des Mittels 
alters, mit beſonderer Berüdfichtigung von Lambrecjt'6 Aleranders 
lieb“, welcher mit den Worten haliept: „Der in Lob und Tadel 
vorfichtige Gervinus hat recht, wenn er im Preife dieſes Werks 
einen höhern Ton anftimmt, mag er auch andere zum Wider 
dus teigen; nn daß wir feit Auffindung der Fragmente bes 

brp von Befangon den größten Zeil jenes Lobes nicht mehr 
den Deutfden zu fpenben haben, fonbern ben ranofen.”” 
— Aulfäge „Die deutfchen Burgen“, von R. 9. 
e Liebe des Mönche Edehard und ber —A 

Bcheffel‘”, won E. Loſch, welcher Scheffel's ,, Efles 

das Ausgezeichnetfte, was die deuiſche Literatur 

te. des Romans aufzuweifen hat, zu fellen erklärt; 

e und von Charitas Birfheimer, von I. 8. J. 

1b die intereffante Verbrechergefchichte „Aus dem 

2. Marr fonnen wir einfach nur nennen, ba ber 

doc) auch einige Rüdfidyten fordert, und aud) die 

s Albums bildenden Gedichte von G. Arnold, K. 

huife Hoffmann, 2. Marr, I. Merz, 9, Pichler: 

i. Weiß u. f w. müfen wir Ihrem —* ent 


Bam — — — — — 


Notiz. 
Boeten und Mufiter. 

eft der „Anregungen“, bie in der 
entipredjen, flellt Franz Brendel 
ı Mufifern und Dichtern in Bezug 
Rellung an, bie nicht chen fehr zu 

Brendel if} zwar zugleich auch 
zunächft. allerdings Fi mufifaliz 
‚gt er ſich in einem gefellfchaftlichen 
eigentlich, Titerarifgen Gefeltfchaft 
ınften zufammenfällt, und wenn 
tand fei in den Augen bes Publi— 
rachte und ſchabe nicht mehr die 
ch documentirenbe Talent, fo fällt 
ſchwer ins Gewicht. Dabei barf 
16 aus Gründen, die alle hier an 
rde, vielleicht gerade in der Metro⸗ 
8, trog bes bort gepflegten „Euls 
n Schillers, der Schrifiſtellerſtand 
er geringen Achtung genießt ale 





wi jeinlich am irgendeinem andern Orte Deutſchlande Wreiiiah 
MEN biefer jur han getragenen Misachtung auch Affectatiom, 
J ont HS abfprei ——— —— 
u haben. "Eine Hauptveranlaſſung zu dem Miserebit, in den 
—Eää—— 
ampen 1mb —— „die noch immer en —*2— 
‚Kaufe bei uns aı 1t erhalten, nur mit Verbannung al 
Ritterfitte, wie einmal Chr. H. Weige fehr treffend bemertt *. 
Bern folches gefthieht, fo weiß man in der That nicht, wo ba der 
„gefunde —S —V iſt; denn diefen wenigfene 
verlangen wir; wenn auch nicht die eblern Jmpulfe angeborener 
ober erworbener Sumanität und Urbanität. es gab.eine traurige 
Zeit in Deutfchland, wo and bie Gelehrten im allgemeinen, 
Theologen insbefondere aufs tieffte verachtet und ein Spott uud 
‚Stihblatt afler waren; das war bie Zeit ber gelehrten Raus 
— % 2 wo I auf Fi andern bie ve — 
mliche Schmach zu häufen ſuchte und zwar in den 
und — —X ohme daß diefe geiehrren Laripf⸗ 
hähne einfehen wollten, daß jeber in demfelben Grade an Adhtu: 
einbüßte, in weldhem es gelang, ber perfünlichen Mıtung, Die 
fein Gegner etwa genoß, Abbruch zu thun. Seitdem bie Geiehr⸗ 
ten fi; mehr und mehr daran Genöhnt haben, bei ihren Disputen, 
die ja oft fehe möthig und darch das Interefie der Wiffenfchaft 
geboten find, wenigfens das äußere Decorum zu beobadıten nub 
mehr die Sache als die Berfon und deren perfönlichen Berhältnifie 
im Auge zu behalten, feitvem hat fh der Gelehrtenfland, unter 
dem zunäcdft der Stand ber betitelten Univerfitätsgelehrten zu 
verfiehen il, ficherlich in der Öffentlichen Memumg auferorbentlidh 
gehoben. Brendel bemerkt: „‚Die alte Rofeit und Bärenhaftig- 
feit ber Deutfchen fpielt noch immer eine Rolle bei uns, wen 
ſchon etwas verfeinert und von bem Gebiet bes äußern auf das 
Gebiet innerlichen Lebens verlegt. Allerdings foll uam der 
Sade gegenüber nicht mit Glacchanbfchugen auftreten; wolle 
man dabei inde alle Rüdjichten bes Auftandes und ber feinera 
Sitte aus den Mugen verlieren, fo wäre dies das andere Extrem. 
Sehr gefchabet in biefer Beziehung hat, wie die «Wlätter für 
literariſche Unterhaltung» vor einiger Zeit bemerlten, Goethe's 
und Schiller's Zenienfampf. Ein Ton wurde damals augeftimmnt, 
der noch immer fortklingt, und fo auch bie fpätere Generation 
ju Misgriffen verleitet hat. Behlt es doc der Nation übers 
haupt in biefen Dingen noch} ganz an bem rechten Tafı umd if 
demzufolge felbit das allgemeine Urtheil zurüdgeblieben und werfieht 
Derartige Uebergrife nicht mit der gebührenben Inbignationgurüds 
zuweiſen.“ Schiller's und Goethe s „Zenien“ finden, wie wir hin ⸗ 
zufügen, noch heute viele Bewunberer, und doch war biefer Kampf 
gegen Heinere, aber oft ehr verbiente Männer nicht viel mehr als ein 
literarifcher Sfandal, und man fg ns, ob die großen mußtfali 
(chen Meifter, ein Sebaftian Bad, Mozart, lud, Haypn u. f. 
I fähig eivefen wären, foldhe öffentliche Fußteitte an gering 
ufifmeifter auszutheilen. Imar bebauert Brendel, daf ix 
neueſter Zeit auch auf muflfalifchem Gebiete „pübelhafte An: 
riffe“ (nämlich auf die fogenannte „Bufunftemufif‘) vorge: 
Formen feien, die aber wol mur felten von eigentlichen Bach: 
fitern Herrührten, baf man von Männern, „die auf ihrem Gebiet 
die Hervorragenbiten find durch @eit, ©enie und Kenntmife", 
wie von den „elendeflen Pfufchern” geſprochen habe; im ganzen 
aber findet er bei den Mufifern mehr moralifchen Kern ale bri 
iteraten und Poeten; fie litten nicht am jener „läd 
Citelfeit und fleinlichen Empfindelei, jener Neigung zum Selbß 
pouffiren oder Emporfchraubenlalen durd; gute Freunde”; man 
ſuche weniger auf Koften ber andern ſich Bervorzuthun, man 
tefpestire die Eollegen; «6 feien unter den Mufifern {m ganzen 
body nur wenig unklare Köpfe, die fo fehr ihre Stellung vers 
Eennten, um in ber bezeichneten Weife aufzutreten. Sicherlich 
bt e6 übrigens auch unter ben Dichtern einzelne befäjeibene 
kisn Beutyutage noch; nur leider Hilft im biefer Welt bie Tu 
gend der Veſcheidenhelt viel weniger rafch zu Gluc und Anfehen 
af8 die Untugend der Unbefcheibenheit. Mm. 
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Verlag. von $. A. Brockhaus in Leipzig. ' 


Entwaffmung oder Krieg. 
Eine Deukſchrift für den italieniſchen Eongreh. 
Zugleich) ein. Nachtrag zu ber Schrift: 
Bettang der Gesellschaft mus den Gefahren der 
Biktärhensehaft 








Bon Wilhelm Schulz - Bodmer. 
8. Geh. 8 Nor. 

Diefe Meine aber Hör interefante Flugfchrift enthält 
gewiffermaßen bie praftifche Anwendung ber in der frühern erft 
unläng erfchienenen bebeutfamen Schrift, des Werfafere ent 
widelten Grundfäge auf die gegenwärtige Situation unb 
namentlich ben beabfichtigten Gongre. &ie verdiene deshalb 
in hohem Grade bie Beachtung aller, die an der gegenwärtigen 
BWeltlage Intereffe nehmen. 

Jene frühere Schrift des Verfaſſers erſchien im demfelben 
Verlage unter folgendem Titel: 

Die Rettung der Geſellſchaft aus den Gefahren 
der Militärherrfchaft. Cine Unterfuhung auf. 


ge umd ftatiftifher Grundlage über bie, 


ianziellen und volkswirthſchaftlichen, bie politischen 
und focialen Einflüffe des Heerweſens. 8. 2 Thlr. 
20 Nor. 
Diefe im gegenwärtigen Augenblicke, wo die Gefahr einer 
Sriedeneftörung von neuen den unheilvollften Einflug auf alle 
BVerhältnife ausübt, befonders wichtige Schrift des befannten 


. Bubliciien, deren Wibmung Freiherr v. Bunfen angenommen 
bat, behandelt die von den erleuchtetſten Staatsmännern aners. 


Tannten, mit, ber jegigen Organifation bes Militärwefens vers 
bundenen MWebelfände, die das ganze Gtaatsleben und alle 
bürgerlichen BVerhältniffe gefährden, und erblickt das befte Heil: 
mittel dafür und bie befte Garantie einer dauernden Er— 
haltung des Weltfriedens in einer Reorganifation 
des gern Heerwefens und einer allgemeinen entfpredens 
den Reduction ber Armeen. Das Werk iſt ſonach durch⸗ 


aus nicht blos für Militärs (welche ihr wahrfcheinlices Wors | 


urtheil gegen die Morfchläge des Berfaiers wol fallen laflen 
werben, wenn fie erfahren, daß er felbRt Militär war), fondern 
für alle Kreiſe von dem höchften Interefle, namentlich für 
Staatömänner, Volksvertreter. Staatsbeamte, Nationaldfonor 
men und überhaupt jeden Gebilveten. 





Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 
Lehrbuch von Dr. ‘Chr. Wilh. Niedner. 


8. 3 Thlr. 24 Rgr. 


Der berühmte Verfaſſer dieſes Lehrbuche ift befannrlich 
unlängf zum Profefor ber Rircengefciihte an der berliner 
Univerfität ernannt worden. 





Verlag von 8 a. Arocũhaus in Leipgig 
Gauses cöldbres du droit des gm. 


Redigees 
par le baron Charles de Martens, 
, Deuzieme edition. 
Revue, corrigee et augmentee par lauteur. 
Tome ll. In-8. Geh. 2 Thir. 20 Ngr. 
(Der erste und zweite Theil kosten 5 Thlr) 
Eine zweite Auflage des bekannten Werks, & 
vielfach verbessert wie durch Neues. bereichert in wi 
sowol dem diplomatischen Publikum als allen für die wi 
tigen völkerrechtlichen Zustände sich Intereseirenden ⸗ 
willkommene Erscheinung sein wird. 








In demselben Verlage erschienen folgende 
wichtige diplomatische Werke: 
y @. de), Dietionnatre on Manuel-berigue du diplemk * 

u cnsal. In-12. 3 Thir. 

—, Reglements consulalres des. priacipaux elals marlies 8 
Europe et de l’Amerique; fonctions et attribulions is 
Consuls; prerogatives, immunits et caractöre 
des Consuls envoy6s. Recueil de documents ofiak 
et observations concernant l'institution consulaire, F 
devoirs, les obligations, les droits et le rang dipke 
tique des Consuls. In-8. 2 Thlr. 8 Ner. 

——, Phäses et Cnunes celebres du dreit maritime des naia 
2 vol. In-8. 5 Thlr. “ “ 

Martens (Ch. de), Le Gulde diplomatigue. Pröcis des di 
et des fonclions des agents diplomatiques et consulanı 
suivi d’un trait6 des actes et offices divers qui! 
du ressort de la diplomatie, accompagne de pics! 
documents Bropasis comme exemples, et d'une bö+ 
theque diplomatique choisie. Quatrieme edit 
entiorement refondue par lauteur, avec la collabas: 
de F. de Wegmann. 2 vol. In-8. 4 Thir. 16 \g. 

Mensch (F. A. de),. Manuel pratique du consalat. One 
consacre specialement aux consuls de Prusse ed & 
autres Etats formant le Zollverein, ou l’associaiad 
douanes et de commerce allemande, suivi d'un id⸗ 
des consulats qu'ont les Etats de cette union à Terms 
In-8. 1 Thir. 15 Ngr. 

Recoell manuel et pratigue de traitis, cauventions et aufıeı ı 
diplematiques, sur lesquels sont &tablis les relation: | 
les ports existant aujourd’hui entre les divers DM 

du globe, depuis lannee 1760 jusqu'a Tepe 

. Par le baron Charles de Martens di 
baron Ferdinand deCussy. 7 vol. In-8. 218 

Recuell des trallös et conventions conchus par l’Autriche au # 
pulssances &traugeres, depuis 1763 jusqu’s nos jours. ® 
Leopold Neumann, docteur en droit et professew ! 
droit des gens & luniversit6 de Vienne. Tome lu! 
In-8. 16 Thlr. 10 Ngr. 

Wheaten (M.), Histoire des progrös da dreit des gens en Eu 
et en Amerique depuis la paix de Westphalie u! 
nos jours. Avec une- introduction sur les ‘ 
droit des gens en Europe avant la paix de Westpbut 
Troisiöme edition. 2 vol. In-8. 4 Thlr. 

—— , Blöments du droit internatienal, Troisieme ddit 
2 vol. In-8. 4 Thlr. 














Berantwortliger Redacteur: Dr. Eduard Brodfaus. — Drud und Verlag von 8. A. Wrodbaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 


Etſcheint wöchenllich. — Ur. 19. — 8. Mai 1859. 


— —— — 
de Blätter für literariſche Unterhaltung erſcheinen in wöchentlichen Lieferungen zu dem Preiſe vom 12 Thlrn. jährlich, 6 Then. 


balbjäprlid, 3 Ihltu. vierteljährtih. Alle Buchhandlungta und Woflämter ded In- und Aublaudes nehmen Beftelungen an, 





Inpalt: Rene Humorififce und ſatiriſche Romane. Bon Hermann Warggrafl, — Herzog Berdinand von Sraunſchweig. Don Karl 
Gafan von Berned, — Reifebriefe eines Virmoſen. — Wielm Göhinger. — Motigen. (Goethes Genläte und Balladen in neuer 
engliſcher Ueberfegung; Gine Serienreife nah Schweden) — Bibliographie. — nzelgen, 





Rene humoriſtiſche und fatirifche Romane. 


&8.ift eine eigene Sache mit der Empfänglichkeit für 
ten Humor. Sobald er, flat in den Impromptus des 
„Rladverabatich” oder der „Fliegenden Blätter“ in größern 
geihloffenen Eompofitionen und ohne ilufrirende Holz⸗ 
fnitte auftritt, hat er.auf allgemeine ihm entgegenfom= 
wende Theilnahme zur Zeit nicht fehr zu reinen. Man 
wird vielleicht ſagen, die Schuld davon liege an unfern 
ritgenöͤſſiſchen Humoriften und nicht am Vublikum. Nur 
gibt es Teiver eine große Menge von Perfonen, denen 
alle Empfänglichkeit entweder für den Humor überhaupt 
oder doch für dieſe oder jene Gattung des Humors ver⸗ 
fagt iſt. Die Zahl derer z. B., welde dem Humor Shaf- 
irare’8, dieſes tiefiten aller Humoriften, feinen Geſchmack 
abjugeivinnen vermögen und feine Scherze froftig, geſucht, 
geläranbt, geſchmadlos, und feine komiſchen Figuren 
plump oder monſtroͤs und übertrieben finden, ift unge 
mein groß, namentlid unter den Frauen, wenigftend den 
deutſchen. In England mag das Verhältniß allerdings ein 
günfligeres fein; haben wir doc das Geſtäͤndniß einer eng= 
lien Dame ſchwarz auf weiß: der Humor fei „but little 
ünderstood by the general class of German writers and 
readers“; es iſt died Die Anficht einer Dame, die im Ge— 
genfag zu ven meiften deutſchen Frauen gerade an humo— 
titiſchen Dichtungen Ihr befonderes Wohlgefallen findet. 
Bir find überzeugt, daß es unter den deutſchen Frauen 
wenige gibt, melde den „Don Quixote“ mit wirklichen 
Behagen und Jntereſſe leſen, dagegen viele, welde für 
Ian Paul’8 Sentimentalitäten ſhwärmen, wogegen fie 
Ad von feinen rein komiſchen Schnurren fiherlid mit 
Birrpiwillen abwenden, wie fie auch in Immermann’s 
„Ründhaufen“ die rein komiſchen Partien überſchlagen. 
Aber auch unter den deutſchen Männern wird es fo man- 
den geben, ber z. B. mit Schiller vollkommen überein: 
Aimmt, wenn. berfelbe von Holberg's Luftfpielen behauptet, 
daß fie den Leſer in den tiefften Schmuz. herabziehen, fo 

1869, 19. 





manden, der an „Reinefe 
die mit Recht jo beliebte 
duct nennt und Kotzebue 
Kotzebue felbft ein „gutes 
mit Recht glauben durfte, 
verurtheilt. Man weiß, da 
lich unbegreiflich erſchien, 

komiſchen Partien in Goel 
in Deutſchland berühmten 8 
ten, So kann aud dem ei 
und ätherijh, dem andern ı 
genug fein. Kurz, der Gef 
ſchieden, fo eigenwillig unt 
mor gegenüber. Was die $ 
ihr behaupten, daß fie für 
mutter ift, daß jie feine G 
aͤchtlich, ſo wegwerfend, fo 
nehm ignorirt als die hum 
man ihr von fo vielen Sei 
Production einſchüchtere ſta 
ſonders auf ihr Verhalten 
Production, indem ſie das 
derholen kann, daß unſer 
Humor biete und feine Em] 
dieſem Dogma wird dann 
Product ignorirt oder von 
großer Theil des Publifum 
fallen, venn es ift allerbing 
nicht für den Humor Org 
dad Theater nicht gern beſi 
grügen, wenn man es ein 
und wer für Muſik kein & 
man bie Mufif ald eine u 
Kunft bezeichnet. Es iſt n 
kluges und Grämliches; ab 


liche fein Komiſches? Freil 


einen neuen Gulenfpiegel, e 
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Mündhauflade im Geiſt der alten naiven Schnurren zu 
föreiben, da gewiffe Leute fofort behaupten würden, biefer 
Humor fei trivial, inhaltios und antiquirt, id möchte 
aber auf niemand raten, folhen Producten Beitbeziehuns 
gen und fatirifhe Tendenzen zum Grunde zu legen, denn 
ganz biefelben Leute würben fofort fagen, diefe Tendenzen 
machten ben Humor zunichte und brädten ihn um den 
höchſten Reiz, der jene alten Schnurren fo brollig made, 
um den ber Naivetät. Es Hilft alfo alles nichts: „Der 
Zube wird verbrannt!” 

Trotz dieſer Ungunft, unter welcher humoriſtiſche Pros 
ducte gegenwärtig im allgemeinen zu leiden haben, find 
ſolche Vroducte und beſonders komiſche Romane doch gar 
nit fo ſelten, als es ſcheinen könnte, wenn man den Zu⸗ 
ſtand unſerer Literatur nur nach den Referaten unſerer 

Blätter beurtheifen wollte: ¶ Ebenſo wenig er— 
Helft unfer Reichthum an humoriſtiſchen Romanen aus 
unſern Literaturgeſchichten. Wenn in dieſen — um nicht 

kenritter“, den „Simpliciſſimus“ und 
Sittewald“ zurüdzugehen — Wieland 
n Sylvio“ und feiner „Abberiten”, 
Sebaldus Nothanker“, Hippel, Jean 
Mufäus, vielleiht auch noch Knigge, 
Müller (wegen des „Siegfried von 
mt find, jo fann man ſchon ſehr zu⸗ 
es haben noch viele andere ſchon in 
riſtiſche Romane geſchrieben, die, wenn 
fHem Standpunft werthlos erfheinen, 
der damaliger Sitte und Gultur von 
10. Werden ja doc in unfern Litera⸗ 
te von Werfen ernfter Gattung auf: 
nur für ihre Zeit Bedeutung hatten, 
ven fittengeſchichtlichen Werth wie jene 
ame haben und daher mit viel weniger 

Literaturgeſchichten verewigt find. 
an dem noch 1808 Jördens fagte, er 
iſteller „vom erften Rang”, er fei ein 
und des menſchlichen Herzens, habe 
ınd namentlich, was fo vielen fehle, 
iff von dem Werthe und dem Berufe des 
— biefer „Müller von Itzehoe“ ſchrieb 
mten „Siegfried von Lindenberg‘ noch 
von Tomifhen Romanen wie „Die 
im”, „Gmmeri, eine komiſche Ge— 
e bed Herrn Thomas“ m. ſ. w. Wenn 
ud nicht zu der Beliebtheit brachten, 
en Gremplaren Über Deutſchland ver= 
ı von Lindenberg“, fo waren fie bob 
jeleſen, wie ſchon daraus hersorgehen 
verfelben fogar ins Holländiſche und 
ourben. J. F. Jünger wird in unfern 
mol als Luſtſpieldichter genannt, wäh 
Verfaſſer früher viel gelefener komi⸗ 
„Huldreich Wurmſamen von Wurm: 
(dem nad Fünger’8 Tode von anderer 
md fehöter Band Hinzugefügt wurde, 
18 feiner bamaligen Bellebtheit gelten 


mag) kaum nod zu kennen ſcheint. Lafontaine's „Duine 


tus Haymeran von Blaming“, in dem unter anberm bie 


lãcherlichen Stammbaumprätenflonen einer gewiffen Adels: 
klaſſe mit Erfolg perfiflirt find, war ebenfalls feinergit 
ein berühmter Roman, und noch der Freiherr von Stern: 
berg lernte, wie er in feinen „Geinnernngäblättern” er: 
zählt, einen in Deutſchland reifenden Lord Eennen, der 
diefen Roman als eins der vortrefflichſten deutſchen Vücher 
rühmte; unfere Literaturgeſchichtſchreiber feinen von Ra: 
fontaine nichts meiter zu wiffen, als daß .er blos meiner: 
lich⸗ empfindſame Romane verfaßt Habe. Don Heinrich 
Gottftied von Bretfeneider, dem Freunde Nicolai's und 
wie biefer ein Vorkaͤmpfer der Aufflärung gegen Obſen⸗ 
rantismus und Jefultismus und deshalb in Oeſterreich 
vielfach verfolgt, ſcheint man gar nichts zu wiſſen, obſchon 
fein Roman „, '8 Reben und Sitten“ Schilderungen 
voll Laune, Witz und feiner Ironie aus dem Gefelligaft: 
leben feiner Zeit und namentlih der wiener Welt enthält, 
auch mande andere feiner Schriften und Romane ihn 
den beffern Satirifern und komiſchen Schrififtellern ve 
vorigen Jahrhunderts anreihen. Auf einer unvergleig: 
li tieferen Stufe ſtehen die komiſchen Romane von Ctamer 
und von Laukhard, z. B. von jenem „Paul Dfop, Ge 
ſchichte eines rebueirten Hofnarren“, „Bräulein Runkm: 
tel“, und „Baron GSturmbrang”; von letzterm, beflen 
wüftes Leben noch jüngft Mobert Prug im „Deut: 
fen Mufeum‘ unter dem Titel. „Aus dem Leben eine 
Taugenichts geſchildert Hat, beſonders bie „Annalen 
der Univerfität Shiva”; dennoch find auch fie als Quel 
Ien zur Kenntniß der damaligen Gittenzuftände feine: 
wegs zu verfihmähen, namentlid find Laukhard's Sqil 
derungen aus dem theils llederlichen theils verwilbertm 
und halbbarbariſchen Leben der bamaligen Garnifonk: 
und Univerjltätäfläbte nit ohne Werth. Die Gefämak: 
lofigfeit, welde in biefen Probucten herrſcht, überfeigt 
zwar alle Begriffe, aber wenigftend an Lebenserfahrung 
und Menfſchenkenntniß fehlt es darin nicht, und jebenfalld 
ft es ein nicht in Abrede zu ſtellendes Factum, vaf 
fie einen zahlreichen Leſerkreis Hatten und daß mithin bie 
Vorwürfe, die man dieſen Seribenten zu machen hat, zu: 
gleich auch auf einen anſehnlichen Theil des beutihen 
Volks ſelbſt zurückfallen; denn wie ©t.: Rene Taillandier 
mit Recht bemerft: „Les peaples sont toujours respon- 
sables de la littsramre qu'ils approuvent ou quis 
subissent“, nicht immer ihrer Gefammtheit, aber doch einen 
betraͤchtlchen Beſtandthell nach. *) Wreilig, wenn mar 
folge Probucte ignorirt, fo ift dies immer noch bei weiten 
entf ulpbarer, ais wenn man den Inhalt eines fo hoch 
ſtehenden humoriſtiſchen Erzeugniffes wie Jımmermann' 


®) Die obenermähnten Unterlafſangeſanden ind jedoch woch wid 
die fülimmfen. In Gervinus' Heimerm „Kambbug“ finden wir ı.B. 
a Gancta Glare müßt eisom! ermähnt, ımb deu Baer Kul 
Veinrig's Mister won Bang, den wir ju ben wifigfengöpfen Deut: 
Iands zäßlen möchten und vefien „Sammelburger Reifen” [ent 
ofne Ginfinß auf Seintih Keine’s „Reifebllver“ geblieben Ab, wie 
man mahefheintig in allen beutfen —— — vogdat 
fügen rer etwa nur wegen feiner MRemoisen kurz emmähnt aber. 
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„ ſen“ bei einem neuern Literaturgeſchichtſchreiber; 
Bolfgang Menzel, durch folgenden Auszug verfälſcht 
findet: „Ein Enfel des großen Lügner Mündhaufen 
Hlt vor einem einfältigen Evelmanne, feiner ſchmachten- 
den Tochter und einem Schulmelſter, ver, obgleih halb 
wrrüdt, noch den meiften Verſtand hat, eine unendlich 
lange tronifche Rede, worm er aus dem Hundertſten ins 
Tanfendfle Fommt, vorzugämelfe über die damals nenefte 
dertſche Literatur, und Fühlt fein Müthchen an feinen Geg⸗ 
nen eflig, grämlid, verbittert, ohne Wig und gefundes 
Unheil”, und wenn ed dann weiter heißt: „Welche Ber- 
wirrung im Kopfe des Dichters Täßt dad voraudfegen! 
Bie welt entfernt iſt er von Tieck's heiterer Unbefangen= 
beit und Grazie, die er Erampfhaft zu erfünfteln ſtrebt!“ 

Wenn nun ein Deutſcher in einer fogenannten Literaturs 
xxſchichte über unfern hervorragendſten humoriſtiſchen Roman 
neuerer Zeit, an dem man freilich vie gänzlicge Zufammen: 
hangslofigkeit zwiſchen ven ernſten und humoriſtiſchen Bars 
tien mit Recht zu tadeln hat, ein fo ſchnoͤdes Urtheil fällt, 
dann allerdings fann man es verzeihlich finden, wenn es zu 
den firen Ideen des Auslandes zu gehören ſcheint, daß bie 
Deutſchen überhaupt Feine Anlage für den Humor hätten oder 
wenigftend Feine humoriſtiſchen Romane befäßen. So äußerte 
20% jüngft ©t.-Rene Taillandier in diefer Beziehung: „Le 
roman satirigae, humoristique est A peu pres inconnu 
chez nos voisins, ou du moins les oeuyres de ce 
genre, consult&es seulement par les historiens litié- 
raires, ont laisse peu de traces dans le souvenir du 
pays“, ein Urteil, dem er ſelbſt freilich anerfennende Worte 
über bie komiſchen Partien, namentlich über die diplomatiſche 
dehde zwiſchen den Fürſtenthümern Schnauzlingen, und 
Schnüffiingen in Steub's Roman, Deutſche Träume” folgen 
Kit. Sind wir wirklich ſo arm an humoriſtiſchen Ro— 
manen, wie ber Sranzofe meint? Wir find es felbft heut: 
zutage nit, wie ja aud der Umftand beweiſen dürfte, 
daß uns zu gleicher Zeit fünf Romane mehr oder weniger 
humoriſtiſchen, ſatiriſchen und komiſchen Charakters vor: 
legen und von und in Folgendem beſprochen werden 
follen. Es mag riätig fein, daß fi unter ihnen fein 
Berk von claffifhem Werth und epochemachender Bedeu⸗ 
tung befindet; aber aud »unter den neuern Romanen 
fer Gattung gibt es, wenn überhaupt einen, doch 
fiderlih nur änferft wenige, benen man ein foldes Prä— 
dicat zucheilen oder eine durchgehende Vortrefflichkeit nach⸗ 
rühmen könnte. Wir gehen jept zu der Beſprechung ber 
und vorliegenden Romane über, wobei wir von denen, 
wien eine beſtimmte Zeittendenz und eine entſchieden 
Ichereiche Abficht zum Grunde liegt, zu denen fortſchreiten 
wollen, in denen ber Unterhaltungszweck den belehrenden 
überwiegt und der Humor im Wege des freien Schaffens 
mehr ſich ſelbſt als einer Tendenz zu genügen fuht. 


1. Die Bäter der Stadt. Roman von Karl Wartenburg. 
Drei Bände. Leipjig, Gerbig. 1859. 8. 3 Thlr. 

2 Apvocat Schnobelee. Eine ger: aus bem Alltagsleben 
von Julius Gundling, Zwei Bände, Leipzig, Herbig. 
189, 8. 2 Thlr. 15. Rar. 


3. BWoltentutati 1. Humoriftifches Benrebild von Hermann 
Bresber. Brauffurt a. M.; Meidinger Sohn u. Comp. 
1859. 8. 1, Ihle, 15 Ner. 


4. Here Rentier Rofentipfel und feine beiden Neffen. Komiſcher 

Roman aus ben-harmlofen Tagen des goldenen Berlin von 

El Smidt. Berlin, Janke. 1859. 8. 1 Thlr. 
a Nr. 

Die Kinder von Binfenrode. Bon Jakob Gorvinus (M. 

Raabe), Berfafler der „‚Chronif der Gperlingsgafle‘‘ unb 

von „Ein Frühling“. Berlin, Schotte u. Comp. 1859. 

Gr. 16. 1 Thlr. B 
Der Roman „Die Väter ber Stadt” von Rarl Warten» 

burg (Me. 1), in weldem fid) bie ernften und fomifchen Partien 

fo ziemlich die Wage halten mögen, fpielt in einer deutfehen Hein» 
roßen Stadt, nämlic; in ber Kefibenzflabt eines Meinen deutigjen 
taats. Der Verfaſſer bemerkt über feinen Roman in der Vor⸗ 

rede, baß berfelbe feinen ” " . " “ 

tifchen Tendenzromanen 

Zuhalt öffentliche Dinge 

&: fdildere in leichten 

Mittelpunft ber Streit ı 

nur deshalb vielen rev: 

weil das Jahr 1848 ihr 

wieber zur Geltung gel 

Gemeinde. Den Boden 

halb gewählt, weil das 

Jahre gerade in den flı 

mäßig_ freiefte Entwickel 

trefjliche Gemeindeverfaſſi 

an die des Herzogthums 

„Die Arbeit‘, ehe er 

begonnen unb vollendet, 

frifch im Gebägitniß al 

und da einiger Spielrauı 

und der Umflände. Men 

wird, fo ſiachlet ex ind 

felbft, daß der Stof „« 

fei, eraditet. ihn aber d 

handlung nicht gang un 

fi dod), wie der Verfa 

Mafrofosmos wider. N 

licher Dichter, aber er i 

diger Beobachter des Leb 

genau fo wie fle find, 

mur daß die Mängel bei 

überwiegen, wie dies leil 

fein mag. Infofern if ! 

Realift, den man fi ! 

menfäie Mängel Th 

gu madjen und Paburdh ! 

menfchen zu wirken und 

in ihnen zu weden, at 

if fehe einfadh, indem ei 

telpunft bildet, um ben 

nifle gruppiren. Bürger 

ber fi} burd) feine geiwi 

jung einen großen Mnl 

jatte. Bon feinem Un 

jene burfhifofen Manier: 

Ende gan in der Orbn „ 

bürgerliche Leben Gingetre‘ 

Aber er wußte den Spießb 

nöthigen liberalen Dunft ve 

meifter wählten. Als nun d 

auch Rothe um und ſchwar 

e8 ging. (x liebte den W 

und haltungelos wie er wa 

Exceß, lied ſich auch Nac 

untreuungen zu Schulben fx 
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pietiſtiſche Partei, von ber ung einige verächtliche Eremplare vor⸗ 
geführt werben, deshalb fürs erfte Bimmenfah, weil fie ihn gerade 
hiefer Vergehungen wegen in den Händen zu Haben und in ihm ein 
tilfenfofes Werkzeug ihrer Plane zu erbliden glaubte. Aber 
bie neue Vürgermeiftermwahl rüct heran, und e6 werben ihm 
drei Mitberverber gegenübergeftellt: Senator Droffel, Sena: 
tor und Kaufmann Pfeiffer und Doctor Heinrich Hagen, ein 
Mann von ebelfter und humanſter Gefinnung, aber, geftehen wir 
€6 offen, zu doctrinär, um eigentlich intereffant zu fein. Es ift 
überhaupt ein Unglüct, daß gerade Tugend und Rechtſchaffenheit 
a .—- “ ilig erfgeinen, weil nur wenige 
een, den Trägern diefer Tugend 

hen, wie die Didens verftcht 

% in feinem „Rentier Rofen- 

3 die vorbereitenden Partien an 

mit der Vürgermeifterwahl uns 

durd) viele ergögliche Züge bes 

je anonymen Annoncen, womit 

te“ bie verſchiedenen Ganbibas 

jemacht werden. So fand ſich 

er gefonnen ift, fh zu häns 

30 in unferer guten Gtabt eine 

wird. Unentgeltlih und von 

Hfpruche SBfeiffer'6 „Wahrheit 

genbes Imferat eingefehlichen : 

und unter 1 Pfund Kaffee nicht 

he: „@in altes Bierfaß wird 

tfaufen geſucht. Offerten bittet 

. in ber @rpebition diefes Blat⸗ 

„Nur feine gelehrten Beders 

ann, ber weiß immer, two uns 

oir brauchen feinen Siudirten.“ 

etiftifche Inferat: „Mitbürger! 

1. Zwietracht fäet er unter den 

IR das Heil. Siehe, er ſuchet 

dich weg, Berfucher” u. f. w. 

fo boshaften als wiglofen ano» 

..  Gemüthlicgfeit, Offenheit und 

Bildung, deren Tummelplag unſere Kofalblätter zu fein pflegen. 
Indeß es half dem Candidaten Pfeiffer nichts, daß er in den 
Tepten Tagen vor der Wahl feine Waaren für den halben Preis 
verfaufte; es half dem Senator Drofel nichts, daß er in ben 
Tepten acht Tagen alle Welt in den Wirthshäufern freihielt; 
beide fielen durch, "und Droffel tröftete fi) mit den Worten: 
„Sei’6 darum — das ganze Meft verberbe! IA doch ber Pfeiffer 


aud; durdhgefallen“'; ebenfo fiel ber frühere Vürgermeifter Rothe | 


durch, ben jedoch noch zu rechter Zeit der Schlag traf, ehe feine 
Beruntrenungen in bie Deffentlichkeit gelangten. Der wackere 
Hagen wird natürlich gewählt, und in einem XAugenblide, wo, 
wie es am Schluffe des Buchs Heißt, „das helle Morgenroth, 
nn Silaaie nad) langer Nacht anges 
immer über das ganze große Bas 
lange audh bie Schwertfpigen ber 
€ Een der Gemeinde, fi felbft 
© ergöpliche Bigur dee Romans 
tector, ber über die römifchen Gos 
ift ale über die Gemeindeverfaf- 
vicht ein Jota kennt, der um alle 
sp, aber nicht bemerkt, daß feine 
iebeöverhältniß verftrickt, ja, ben 
> in Erflaunen “fegt, weil er faum 
en_in ein Alter geilen if, wo 
: fi, beim weiblicen Geſchlecht 
en Taufnamen Optativa war er 
men nem mer eo gen ZN feinem dritten Programm über 
die Partifelnj&v und el ſchrieb und dabei von neuem auf die Ber 
deutung bes griechiſchen Dptativs geriet. eine Frau oppos 
nirte gegen biefen Heibnifhen Namen und fehrieb auf den Zettel, 
den [3 um ‚Superintendenten behufs der Taufe fiekte, die 


Namen Marie Clifabeth, zu gleicher Zeit Tief aber auch ein von 
des Schulmanns Hand befgriebener -Bettel mit ui Kann 
DOptativa Eufebia ein. Der Superintendent wußte nun nicht, 
wie er das Feine Mädchen taufen follte; aber die Frau Eupı- 
intenbentin, die im Haufe mit großer Energie das Gcepter 
führte und deshalb im herzoglichen Edhlofle ein „Papf im In: 
terrode‘‘, vom Schultath Mantius aber „Brau Gonfiforium“ 
genannt wurde, beſtimmie ihren Mann, das Heine Weſen auf 
den ihr höchft lächerlich vorlommenden Namen Optativa zu tar: 
fen, weil fie wußte, daß damit der Mutter Optativa's, die fie 
nicht leiden fonnte, ein Poflen gefchähe. Soldher Meinen ergig: 
lichen Züge finden ſich viele im Wuche. Unter den ernierm 
Partien in befondere die pifode ergreifend, welche den greifen 
frangöffchen Epradjlehrer Dubois betrifft. Ms die Pebruar- 
zevolution Loebradh, rührte fi in ihm der alte frangöfiffe Rer 
publifaner; ex feierte jogar im @ofafblatt bie „liberte” in 
frangöfif—hen Reimen, machte ſich aber dadurch mad; oben fo 
misliebig,, daß_er feiner Stelle an der Landesſchuie enthobr 
wurde, Nun fielen feine Gläubiger in Maflen über den „alten 
franzöfffhen Lump‘ Her, wie fie in einer Anwandlung füher 
deutjcher Gemüthlicjfeit ihn nannten, bis er in feiner Berzweil: 
tung, als gerade die Klänge der Darfeillaife „Aux armes, ob 
citoyens!‘ ihn berührten, zum legten Mittel griff und er unter 
dem Musrufe: „Tout perdu! finissons cela! Oh mes pauvres 
enfants!”" feinem &eben durch einen Piflolenfchuß ein Ende mad. 
Die es im Leben fo geht, fo auch hier; feine Freunde beda 
ten, nichts Drbentliches für ihn gethan zu haben, unb doch d 
die Hälfte der Summe, bie fie num für feine Hinterlafenen 
bradjten, vielleicht hingereicht, ihm eine beffere Lage zu bere 
und ihn feiner Pamilie zu erhalten. Gelbft ein wohlgenährr 
Fleiſcher rief: „Gott, wenn ich das hätte ahnen können, ih 
hätte Ihm noch eine Kalbefeule gefchidt und den Bettel gefchatt- 
Ber fonnte fic ad) folches @iend denfen!‘' Indeß war es dem 
Bleifcher doch Feineswwegs fehr angenehm, ale ihm ein dabeifchen: 
der Nachbar beim Wort nahm und beſtimmie, die Kalbelenle 
der Witwe und ihren acht Kindern zu faldem Das find fo 
Züge, wie aus dem Leben gegriffen! An beachtenswertgen Re 
feriomen fehlt es bem Roman feinestvegs; doch führen wir hir 
nur eine über die GSchriftiellerei an. Der Canbidat Dpper: 
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habe ich vier Benmte, bie wien Malverfation, drei, bie wegen 
Gerraption, fünf, die en Miebrauchs der Amtegewwalt; acht 
Saflente, die wegen Dicchfelfälfhung, funfsehn, die wegen 
Baarenfälfhung; fünf Geifllihe, die wegen Libells; drei Mäd« 
üenfQullchter,, die wegen Inceſto; acht Handwerker, die wegen 
Betrags, fünf, die wegen Meineibs; drei Rentiers, bie wegen 
Bıderei; zwei Militärs, die wegen Lanbfricdensbruchs, einen, 
ker wegen tesläfterung; zwei Üovocaten, Gollegen von mir, 
Nemegen Unterfchlagung anvertrauter Gelder; ncun Handwerfe« 
burfgen, die wegen Tumults und Schlägerei und acht Babrils 
weiter, die wegen ſchwerer Körperverlegung angeklagt waren, 
von Amts wegen veriheibigen müffen, Der einzige Schriftfteller, 
den ich in dieſen 15 Jahren zu vertheidigen hatte, war ein ges 
viſer Doctor Georg Hummel, damals Mitarbeiter an dem in 
uaferer Rachbarflabt erfcgeinenden uufenfpiegeln. Die Sache 
mar einfach bie, daß Hummel in feinem Blatte dem Magiftrat 
des Gtäbtcjens Schlediteriig, welder eine lächerlihe und uns 
gemmatifalifdh Milifirte Belanntmaung erlafen, ben Rath 
gb, bei dem SPrivatlehrer Schnabel, der einen Curfus für 
Rrhts und Echönfchreiben eröffnet, ſchieunigſt Unterricht zu nehe 
am.“ Wir bemerfen hierzu, dag bie officiellen Tabellen über 
die vor den variſer Aſſiſen zur Verhandlung gelommenenen Erimis 
auffälle für jeden andern Stand bei weitem ungünfligere Res 
faltate ergeben als für den Stand der KRünftler, Exhriftfteller 
u Edritftellergenofen. h 
Bir Haben uns gerabe bei biefem Roman länger aufs 
gehalten, weil er, ohne unter den vorliegenden Womanen 
der poelifche oder Humorififchfle zu fein, doch bie größte 
Füle von Gharaftertypen, von Zeitbeziehungen und praftifch 
amenbbaren, vielfad) die feharfe Auffafiung eines Juriften vers 
tathenden Lebensbeobachtungen enthält. Höhern Kunftforderuns 
gen gemgt er freilich nicht, und in feinem Streben nach Wahre 
heit überfchreitet der Derfaffer zu oft bie Örenzlinie des Ger 
Kimade. Warum müflen wir Deutfche fo oft roh fein, wo wir 
wahr fein wollen? Wie der Schuft Schippmann mit feinem 
ewigen „Hä 5a!“ wie bie Licbesfcene zwüüchen dem Beuchlerifchen 
laferhaften Katedjeten Schamvogel und Babette, wie der Bürs 
germeifler Rothe, bem „ein Stüd englifches Pfiaſter bie Hälfte 
der Mafe bebedite, während fd längs der gleichfalls verlegten 
Unterlippe ein Streifen angefendhteter Haufenblafe hinzeg“‘, in 
finem „Ragenjammer“ bargelellt wird, bas find doc, Schil- 
Verungen, bie alles billige Ma überfchreiten. Den Hoffleifcher 
Braun fchildert der Berfafier als einen Dann mit „rathem 
efte, deflen Wangen einer friſch geftopften Blutwurft gleichen 
an fen Hände wie mit Gped eingerieben glängen“, und in 
äfalider Weiſe befchreibt er uns den Hofbider Leder „mit den 
imgeu, bien, fprenkelartig gebogenen Beinen‘“ und den Hofs 
drtecheler mit den „Storcbeinen“‘. Cui bono? muß man hier 
fragen: was ober wen glaubt man mit foldhen abftogenden Gigs 
zalements zu nügen? Wer das Publitum an häßliche Vor⸗ 
tellungen gewöhnt, verbirbt auch fein fütliches Gefühl. Mau 
fHidere uns ſolche Perſonen in ihren moralifchen Häplichkeiten 
u ihr Außeres Bild wied fid) dann der Kefer ſchon von felbit 
maden. Auch die Engländer, ſelbſt Shaffpeare, haben in dies 
fre Ricptung viel gefünbigt, und folde Perfonalbefcyreibungen 
ind» B. an Didens' Romanen nicht bie Seite, die wir bes 
iondere rühmen möchten; aber auch Didens führt felbit im 
Soden feiner unb geiftreicher aus. 6 if leider nicht zu leuge 
men, daß bie Deutfchen {don in den älteften Zeiten diefem Hange 
mit Borliebe frößnten, wie 5. B. die wahrhaft efelhaften Pors 
träts Aeſop's, Marfolf's u. ſ. w. in ben alten Volfsbüchern bes 
weifen; aber nachdem wir durch die Schule griehifcher Schön 
keit gegangen find und nachdem wir Goethe und Schiller, der 
freilig im feiner Jugend im der Zeichnung rang Moor’s auch 
ein Uebriges that, gehabt haben, follten wir ung doch hüten, in 
Diefe eines gebilbeten Volls durchaus unwürdigen Wibrigleiten 
fallen; beun rüchfällige Sünder find doppelt frajbar, wie 
Berfafjer ale Juriſt am beſten weiß. 
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hres Baters Schmach und Schande 
n beRen Willen gezeigt Hat, «6 ax 
möglid} vorflelfen, daß ein Weib in 
fi) für den Gatten eutfeeibe, ‚aber 
‚m Gatten in leidenſchaftlicher Liebe 
Seibenfehaft wieder in ihm erwacht 
h nie der Fall, und nachdem Schnos 
& wie geiftig und moralifd} nie fo 
$ in biefem Shobium feines inhalte 
:ächtige Inteigue gegen ihren Water 
: ihn verabfcjeuen; 30000 Gulden 
ſchlagen / aber aus zum Theil auch 
6 Gigenfinn, feinen Proceß bucdhs 
; eigentlicge Liebe zu Sarah hatte 
9 ohnehin nie gefühlt. Außerdem 
keib von glügender Sinnlichfeit ger 
Bimpern „fd wie Fühlhörner der 
sedtten‘‘, mas gewiß alles Mögliche 
F .e if; fie hatte fogar einmal eine 
Liaiſon mit einem Schaufpieler angefnüpft, in den fie fih, ſon⸗ 
derbarerweiſe, verliebt hatte, als er gerade den Narren in 
„KXönig ear” gab: Furz, noch weniger als ihren frühern Cins 
fall, ihren Gatten ohne weitern Grund zu verlaffen, fönnen wir 
ihren Einfall, wieder zu ihm zurüczufehren, mit ihrem Charafs 
ter und den Verhältnifien zufammenreimen. Doc; ſoiche Vers 
Möse gegen Natur und Mahrfcheinlichfeit finden wir in dem 
Buche manche; wir begreifen 3. ®. nicht, wie ber [hüchterne, 
flete fo gebrüct erfeheinende Xavery dazu Fommt, gerade Schaus 
fpieler zu werben; wir müflen tabeln, baß manche Epifoden, 
wie die ben Bajazzo Hannibal und die Kunftreiterin Anfels 
mini betreffende mit der Haupthanblung faft in gar feinem Zufam+ 
. ”— r, daß mande Berfonen mit großem Gewicht 
dann für immer zu verfchwinden, fo der Spitz⸗ 
el, ber im erflen Drittel bes erſien Bandes die 
unb von bem man bann nichts weiter zu hören und 
1. Sonft aber findet ſich in der Charafterzeichs 
Tungene, fo in der Zeichnung bes Schnobeles 
fen Schlechtigfeiten und Echiindeleien fogar 
u . „und die geiftige Ueberlegenheit, womit er ihn 
fe ausüben läßt, lebhaft zu intereffiren weh; bes Raifur, des Knor⸗ 
yeles, bes Lot Zuder, der bie Sournaliftif auf rein inbuftriel- 
lem Su hat pfiffi IH organifiren weiß; ber greifen Judith 
@fger Effeles, der gelte Stiothetarin bes Ghetto, die eine Lichte 
jeftalt unter biefem Schwindlergeſindel bildet, bes Rechtsanwalts 
Sarfenttau uf. w. Im bie Eeeimnife der Advocatur, bes 
Bucher, Schwinbel:, Speeulatione- und Gaunerwefens unferer 
Tage fijeint der Derfaffer überdies recht gut eingeweiht zu fein 
umb die Entsüllungen, bie er uns barüber bringt, find zum 
Theil fo eigenthümlidher und pifanter Art, da man ben Roman, 
wenn er au. Höhern Runfanforberungen nicht entfpricht, fichers 
ch nicht ohme Interefe und Belehrung Iefen wird, befondere 
wenn man nur erft ben an zufammenhangfofen Breiten Ieibenden 
erflen Banb hinter ſich Hat. 


enrebildes‘‘ oder vielmehr 
mann ®Presber „Wols 
:ten, daß wir ee hier mit 
in „Nils Klim's untere 
„Gulliver's Reifen“, in 
ſchen heile des Immers 
Berlehrter Belt“ und 
ieben, alfo mit einer Form 
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m energifäften und ume 
ı freier dichteriſcher Bes 
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m. Iebenfalle fept diefe 


die Intriguen, bie für und 


dorm bei dem Lefer große Hlugebe und wıitwrbeitene Beni 
fie voraus, wozu aber das heutige Lefepublifum this zum 
gläubig und phantaflelos, theils zu bequem ift, mirnel che 
dog nur zu Häufig durch Darftellungen, bie angeblid) cm wi 
lichen eben entnommen und doch ber Cache mad} feht un 
lg) find, täufden und hintere Licht führen (äft. Aber miz ide 
einmal in dem Zeitalter des Realismus unb ber Mealitätrn, m 
fo ift auch dieſes Preober ſche „Wolenfufnfaheim‘' nichts eier 
eine fehr beftimmte Lofalität, eine beutfche Gtabt, melde pm 
wie das — Zuftenburg, in dem es liegt, iegeammn 
Deutfchland befteht, bevdikert von beutfchen Gpiepbirgen, we 
wir alle fie fennen zu lernen die Ehre gehabt. Gelbk darza 
in welcher bie etfle Gefdjichte des Buche „, Wolfenfutaisien" 
fvielt, iR genan angegeben, es if der Gpätherbft nd kr 
sember des Jahres 1888, ſodaß wir alfo von vornherein jes 
lich genau darauf vorbereitet find, was wir in Bezug auf de 
flellung_ der Perfonen und Berhäftniffe gu erwarten hin 
Merkwürdigerweife handelt es ſich auch ım diefer Gedichte w 
in den „Vatern ber Stabt”‘ um eine a Ha 

jen ben frü lrgermeikt 
jefponnen werben, nur baß bie! a ein waderer Mann, bie 
Wiederwahl den Sieg behält; ja aud) hier, wie in bem Barks 
burg’fcjen Roman, fioßen wir auf eine Reihe 





ühe von Anzonca cu 
einem Xofalblatt, bem „Sreien Kreisblatt von Woltenfututsgen, 
die und in die tiefiten Tiefen des deutichen Gemüthe, bet ke 
ſchen Wiges und der deutfchen Bildung blichen lafen; nar 5 
den fie, feltfam genug, im bunten Mimare ein eigened 
pitel, das fechete, ohne irgendwie mit der eigentjicyen Hal 
im Zufammenhang zu flehen. Man finder darunter folak 
harafteriflifdhe: „Wir erHlären germit alle die, welde um 
der berüchtigten Rapenmufif in Verbindung bringen, als die 
Berleumder troß ihres teligiöfen Anftriche und befonbers yız 
bies einem gewiffen Bucelorum zur gefälligen Bendtung, k 
Sporer. Em. Mäuer.” Ober: „Roc immer verzapfe ih Bo 
tifadenwein, die Maß für 3 Kreuzer. Unter Barrifa p 
goffen, wirft er. befler als aller Mörtel. Cr zieht Dreidin 
Schränfe und Pflaſterſteine fo fe zufemmen, daß biefelben da 
größten Gefchüge andgalten. Zu zahlreichem Bejude im 
böflicft ein Heilige Ohrfeige, Oberfrafehler zu £. 9." 3 
Übrigen zeugt diefe Erzählung, wenn fie auch namentlic, afıy 
u breit gehalten iR, für das Talent des Berfaffers, tr 
ituationen drollig und gemüthliche Bamilienfcenem gemickh 
barzufelien, Das zweite Senrebitd trägt dem Titel: „in 
fenfufufsgeimer Lämpeler.“ Man nennt nämlid, in 
Fulehelm „lämpeln‘‘, wenn jeniand beim Kegelfähieben die Iud 
nicht heftig auflept, fondern mur ganz leife hinlegt, und has 
doch meift ben Erfolg erzielt, daß fle zivei ober brei Kegel mk 
die bann im Ballen und Rollen meitens die andern mit # 
teißen. Die Gefqhichte diefes „Rämpelers' ift mun freilids 
fh) ſehr unhumorikifh und babei ziemlich, unbebeutend. dr 
‚„‚ämpeler‘‘, Otto Braun mit Ramen, verliebt fich im Umihn 
twie er bies ſchon früßer gethan, im Branfreich im eine fü 
Bitwe und biefe, mm feber Gefahr aus dem Wege zu git 
verreift nach Bordeaur; er eilt ihr nad, fann aber * 
finden und fehrt wieder nach Deutfchland zurüd, um fü I 
iu verloben und zu „lämpeln“. Mebenbei bildet er Rdn 
an einer Rüdenmarksfranfheit zu leiden, werhalb er ns 
mäbe wird, den betreffenden Artifel im GonverfationesBerite # 
lefen. Der Berfaffer wünfct biefem ämpeler ruhige gemiet 
Thätigfeit und eine glüdliche he und wir ihm ach, chin 
uns das ganze zerfahrene Treiben befielben ſehr wenig Mi 
und Theilnahme einzuflößen im Stande war. Dar Sm 


Sumorififdhe an bieler fo eigenthümlih mit einer Wetradist 
über die medulla spinalis endenben Gefchichte ik das cap 
foötene Tagebud} des Helden über feine Gpmnafal« wc €@ 


it, welches, wenn auch ebenfalls von etwas breiter er} 
betalliister Haltung, doch viele wirklich komiſche Büge 
Dtto Braun war eigentlich. für den KR: —8 
und ſollte bei —X und Gomp. in die Kchre treten; ab | 
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13 
Sage einem alten —ã und er fihreibt über biefe sr 
nd 


. em Hütchen un 
Guckhaudfjuhen, da6 Haar und bie ganze Geftalt buftig, fand 


kb. Was mußte das für eine Beihäftigung fein, bie einen 
Weafhen fo umwandeln Eonnte! Unglüdliherweife für meinen 
vn Begriff vom Raufmannsftand fah ich den jungen Handels 
iffenen auch am Morgen und zwar in der erſten faufmän: 
aifßen Tpätigkeit, mit — ex bie Woche eröffnete. Er fland 
um Sulte des Principals, hatte einen Staubbefen in ber Hand 
and war eifrig bemüht, abzufehren und zu reinigen. Dabei 
glänzte fein Rod in den mannicfaltigften Farben, nur war 
be des Schmudes vorherrfchend. Er fuchte ſich raſch meinen 
Bliden zu entziehen; aber an bemfelßen Tage fah ich ihn in 
a0) erfchredenderm Coſtũm zwifchen Dels und andern Bäflern 
äußerfägreitenb, bie Seber Hinter dem Dhre und faR von jedem 
Handelsartifel bes Haufes Brenzel und Comp. ein Abbild und 
Wafer auf feinem Rod, fodaß er eine fidere und unnahbare 
elfcheuche Hätte abgeben fönnen. Diesmal fonnte er fih 
forfchenden Auge nicht verbergen. Ja, er fam, ale ich 
ger nicht weichen wollte, auf mid zu unb {pradı einige durch 
as ungewählte und natürliche Worte. Dabei wollte er mir 
auf beim Abfchiede die Hand reichen, die ich zu ergreifen Ber 
heulen trug.” Wir führen diefe Stelle an, weil fie wenigftens 
tin Gtüd von ber Kehrfeite bes glängenben Gemälbes zeigt, in wel- 
dem andere Romanfchriftfieller uns das Leben ber Handlungsleht⸗ 
kinge und Gommis vorgeführt haben. Ganz befoubers gelum; 
Fab in biefem Tagebuche die Schilberungen, welche das Revolutions 
en betreffen, womit die Spießbürger ber Hauptflabt Windich 
die großen gefchichtlichen Vorgänge anf dem Welttheater paros 
dirten. Da ift alles voll Leben, Auſchaulichleit und Wahrheit. 
it genießbar würde uns das Liebesverhaͤltniß zwiſchen 
* and ber jungen Schaufpielerin erjcheinen wenn eo nicht 
hard) einen Beift der Selbftironie erträglich würde, womit die 
Torkeiten, bie ein fiehzehnjähriger Menfch in folden Zuftäns 
ven zu begehen pflegt, decht ergöplich verfpottet werben. Ge 
Khlt dem Berfaffer überhaupt nicht an Talent für Groteskmas 
Imei, uod an Kedheit und Richtigkeit der Beobachtung, aber 
10 Ye feßr, wie dies auch fein früherer Roman „Speal und 
Kritik" bewies, an äfhetifcher Defonomie und an Fünftlerifch 
orhuendem uub organifisendem Verftande, zu dem er aber wol 
108 gelangen wirb, wenn er fid) ernfllich zufammenzunehmen die 
Kraft und den Willen Hat. 





Heinrihd Smibt’s komiſcher Roman „Herr Rentier 
Rofentipfel und feine beiden Rn, (Mr. 4) macht unter den vor⸗ 
liegenden Romanen noch am meiften ben Gindrnd einer gefchloffenen 
Gempsfition, währen er an Pülle fruchtbarer, in bie Zeit un 
mittelbar fAhlagenber Beobadjtungen Hinter mandem berfelben 
wridbleibt. Xeinrih Gmibt it gang und gar nichte von ber 
teadenziöfen Edjärfe, womit Wartenburg und Gunbling in das 
dieiſch der Zeit fehmeiben ımb ihre — ägen, unb wenig 
von ber freilich auch nur mit bes SImgenb_ verbundenen felbfl> 

Kedheit, womit Preöber feine Grfahrungen, Meinuns 
gen und Gelebnifie orbuungslos vor den Leſer Hinfchüttet, uns, 
befümmert, ob alles das, was ihm interefiant ift, es auch dem 
&efer feim werde. Heinrich Smiht, der jedenfalls bie größere 
Sirtwofität und Kunftpraris vor ben andern voranshat, vers 
faßt feine Romane augfchließlich und ausdrüdlic, zu dem Iwede, 
feine Lefer zu unterhalten und zu fpannen. Er fucht bafer wirt: 
ii romanhafte Intriguen und Situationen zu erfinden, bie man 
richt gerade auf ber Errape anflefen Fann; er ſchilderi, aber er 
raiſonnirt nicht, und wenn es fchon auch Im diefem Roman eins 
wine Gpifoben gibt, bie nicht genau in die Handlung eingveifen, 
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„Die Kinder von Fiu⸗ 
B. Raabe), hat ſich fchon 
) aber durch feinen erilen 
n Namen erworben und 
jt, und aud} der vorliee 
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von und eben genannten 
rlichfte poetifche Gemüth, 
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anberfeit in der Detail |" 


ı vorliegender Grzählung 

? Stiggen wie die Jrving's 

an diefen „Kindern von 

ne Gentemalerei in nicht 

, diefes Interefle infolge 

der doc zu einfajen Erfindung allmählich eher abnimmt als 
Mc erhöht. Much feheint der erfafler zulegt etwas Hafig 
jearbeitet zu Haben, fobaß felbft der Gil, ber überhaupt 

Hier und da an Manier leidet, und nicht blos bie Stim- 
mung bes Berfaflere in eine etwas frampfhafte Unruhe geräth. 
Die Perfonen der Erzählung find, wie man uns verfichert, 
fämmtlicy erfunden und aus ber Phantafie des Berfaflers herz 
vorgegangen; um fo mehr überrafht uns die Kunft, womit er 
fe fo hargufellen weiß, daß man glaubt, fie fein der Haunt: 
fache nad} Porträts wirflich eriffirender Individuen. Redacteure 
gehören Ihrer ganzen Befchäftigung mad) wol jchwerlich zu 
den fehr poetifhen unb intereffanten Figuren, und weld eine 
Antereffante Bigur Hat ber Berfafien tropdem aus dem Des 
dasteur Weitenweber zu machen gewußt! Die Erzählung an 
fi) {ft fo einfach, daß fie fh faum wievererzäflen läßt. Der 
Held, rfprünglih Mitarbeiter am der in einer großen Gtabt 
erfigeinenden Zeitfehrift „Ramäleon’‘, erhält die Runde, daß 
er in feiner Baterfabt "Finfenrode eine anfehnlice Erbfchaft 
jemacyt Hat, umb reift nun fm diefer Angelegenheit nad) 

Iintenrone. und mas er auf ber Reife borfhin und in Fin 
Penrode felbft erlebt, bilbet den Inhalt der Erzählung. Zus 
Iegt fehen wir den Gelben, fehr unerwartet, wieder in dem 
Redactionszimmer des „Kamäleon“, wo ihm „fehr weh unb 
Übel" zu Muthe ih. Wußte der Derfafier, mie es fo vielen 
deutfchen Romanfchriftfiellern bie einen Roman zu fehreis 
Ben anfangen, ohne über das Weitere genügend nachgebadit zu 
Inden, fein Ende zu finden? Ober fol darin eine gewiffe Jronie 
Hlegen, daß ber poetifch fühlende Held ber Erzäplung wieder zum 
Säluß Zournalift wird, während der trodene ironifcje Weitens 
weber, der fo ganz zum Sournaliften geboren zu fein ſcheint, 
in Sinfenrode zurüchleibt, um bort zu heirathen? Als Probe 
von des Berfafers Art und Beife mag hier nur folgende 
Stelle angeführt fein. Der Held des Romans kommt fpät 
Abends bei fehlechteftem Regenwetter in Sauingen an und fucht 
nad} einem Unterfommen; da erblidt er den Nachtwäcter uud 
fragt ihn nad dem Goldenen Hahn. „Er beihaute mich“, 
erzählt der Held, Böfenberg, „von ber Epie des vutes bie zu 
den Ueberfäpnhen, esaminirte meinen Negenfiem in ber Sinfen 
and meine Reifetafche in der Rechten, und ließ nach einigen be- 
dachtigen Sügen aus feiner kurzen ſchwarzen Pfeife die tröfende 
Antwort erfhallen: «Ext muß ich den Herrn Dürgermeißter 
und den Herrn Kämmerer anfingen!».... Wir fangen ben 
Herrn Bärgermeißer an und ermahnten ihm und feine Gemahlin, 
206 Feuer und Licht zu bewahren; bann begaben wir uns vor 
Die Wohnung de6 Herrn Kämmerers, und bie Hände in ben 
Tafhen, den Reifefad zwifchen dem Wüßen, laufchte id) den 
offlanifcpen Tönen des Wächlers der Nadit, der mein Echidjal 
in den Händen Hatte. D ihr romammlefenden zarten Geelen, 
rauen und Iungfrauen Sauingens, hat in biefer Nacht, wäh: 
rend ihr euch auf weichem Blaum, in den füßeften Träumen wiegtet, 





nicht ein ſchriller, ſchneidender Wehlant biefe Träume gehört? 
Was hättet ihr begonnen, wenn ihr gewußt hätter, daß ber fo 
arühmlid; bekannte» Merfafler der «heiraihsgebanfen», ber 
Dichter der «Brommen Liebeslieder» u. f. w. unter euern zühtig 
verhüllten Kammerfenftern zähmeflapperub fein Schicfal ver: 
wünfchte? Hand aufs Herz, Bürgerinnen im Reich des Edi 
nen und Gentimentalen, wäret ihr liegen gelieben ‚oder wäret 
ihr aufgefprungen, die Mama zu weden, Thee zu kochen, den 
fnurrenden Papa die Kellerſchlüſſel zu fehlen, Kränze zu winden 
aus den blühendften Raufen euerer Benftergärten? Mutwortet, 
deutfche Mäbdhen! die ftrengfte Dioere lion wird gugefidert!” 
Das heißt freilich diefe „Bürgerinnen im Reich des Schinm 
und Sentimentalen “' auf eine ftarte Probe Bellen! *) 


Bir haben nur noch wenige Worte hinzuzufügen. 
Von dem Lalenbuche over ven Schildbürgergeſchichten bie 
zu Wieland's „Abderiten“ und von diefen wieber Bid zu 
den „Kindern von Binfenrode” herab war von jeher 
namentlich die Kleinſtaͤdterei, dieſes Gemenge von läder: 
lichem Dünkel, dummſtolzer Aufgeblafenheit, gutmüthiger 
Beſchränktheit und boshafter oder unüberlegter Klatſcherei, 
die unerſchoͤpfliche Fundgrube, woraus in Deutſchland der 
Humor und die Satire ihre Stoffe zu entnehmen pfleg: 
ten. So aud in den eben befprodenen Romanen; venn 
aud Gundling, dem ſich die Gelegenheit bot, das Schein: 
delmefen bis in die Häfen Kreife der hauptftäntifgen Ge: 
ſellſchaft und bis in die unmittelbare Nähe der politiſchen 
Machthaber zu verfolgen, beſchränkt ſich doch weſentlich 
auf den Umkreis einer kleinen oder mittelgroßen Stadt 
und auf das Ohetto, und der Smidt'ſche Roman ſpielt 
zwar in einer großen Hauptſtadt, bewegt ſich aber voh 
aud nur in Kreiſen von theils kleinbürgerlichem, theild 
plebejiſchem Zuſchnitt. Lieſt man Romane diefer Art, fo 
wird man doch an ber vielfady wiederholten Behauptung, 
daß die Deutfchen vorzugsweife eine idealiſtiſche Nation 
und helleniſchen Geiſtes feien, gar fehr irre, und man er: 
innert fi unwillfürlih an Johannes Falk's fatirifche Berfe: 

Auch wir vergleichen uns mit Rom und Griechenland, 

Statt Bürger haben wir — Gommis und Kranfenwärter; 

Statt Gäfar — Suwarow, ſtatt Gato einen Werther. 

Wir lohnen das Verdienſt! — ber firenge Gato wär" 

In Deutfhland — füm’ er nur — längk Tahadscontrolent. 

Erkiefte Eicero Ratt Tusculum den Prater, 

Die Wiener machten ihn, Gott weiß, zum Ausrultater; 

Und wenn Homeros felbſi in unfrer lin ofen, 

In furzer Zeit fo wär’ er — Rectot in Eutin. 

Sicherlich bebürfen wir der ibealiftifhen Dichtung, um 
uns an ihr von Zeit zu Zeit über dieſen kleinlichen Wu 
in högere Regionen zu erheben und und an das Bött 
lie in der menfäligen Natur wie an unfern Zufam: 
menhang mit ben erhabenften Genien ver Menſchheit zu 
erinnern; gleichzeitig werben. und aber auch folde ſatiriſche 
Sittenromane aus dem Alltagsleben ſtets fehr Heilfam 


>) 3u früß, um fein Gefgeinen hier ganz zw übergehen, zu jndt 
um feine Befpregung obigem Muffag nad ginverleiben ju Lönnen, 
wire foeben ein neuer Roman von Ialob Gorsinus angelündigt uam, 
vom Titel: „Halb Mähe, Hals mehr!” Mir Behalten uns eine befoss 
dere Beuttheilung beflelben vor, und denken bei dlefer Gelegenheit and 
auf einen früher erfhienenen, biäßer In &. BL noG unbefprodenn 
Hüman neo Berfoflers: „Ein Sräfling", yurüdjufcmmen, 








fie, iwem fir ums‘ wie MR um ms we fe ik 
md bog nicht fen follte, uns die Wahrheit wor Augen 
film, ſtatt uns bioßen Schein vorzugaufeln, und uns 
mahnen, in Demuth in uns zu geben und zur Beſei⸗ 
tigung der mandherlei beſtehenden meralifgen und forialen 
Gehreen eifrig mitzuwieken. gervicun Merggeoff. 





Herzog derdinand von Braunfchweig. 
Ferdinand Herzog zu Braunfehweig und Füneburg während des 
Eicbenjährigen Kriege. Aus englifcen und preußiſchen Ar⸗ 
disen gefammelt und herausgegeben von &. von dem Kucr 
— Zwei Bände. Kannover, Helwing. 1857. Gr. 8. 


Der. Krieg von welthiſtoriſcher Bebentung, welden ber 
Roller und Schriftgebrauch vorzug ife den Giebenjährigen 
gesamst Bat, ıft im nenefler Zeit wieder vielfach in feinen ein⸗ 
vinen Teilen ein Geogeufand literarifcer Arbeiten geworben, 
op jebenfalls bas hundertjährige Gehädhtnip feiner Cpache 
den Aalas worherefchend gegeben hat. Bon den Monographien, 
weie die Literatur bes Giebenjährigen Kriegs neuerdings vers 
wehrt heben, find auch in d. BI. beiprodgen worden: das treffe 
Ude Werk von Rußen (Rr. 15. f. 1868) umd die beiden Steinern 
Säriften von Müller (Nr, 28). Auferbem haben wir fehr 
wihtige Materialien für die pragmatifche Geſchichte bes Siebens 
jährigen Kriegs erhalten durch Veröffentlichung von Gorrefpons 
deygen leitender Perfönlichleiten, wie z. B. von Schöntng bie 
des Konigs Briebrich mit dem Prinzen Heinrich feinem Barte 
mm Grunde gelegt, wie von Gelfing die des Minifters Brühl 
mit Riedefel herausgegeben hat (vgl. Mr. 15 d. Bl. f. 1857). 
Gin weuss, fehe verdienfivolles Werk dieſer Axt iſt das worlies 
gabe, delches die amtliche Goreefpeubenz des Herzogs Ferdinand 
va Braunfchweig in feiner Gigenfchaft a!s Oberanfühner der 
irten Armee im morbiveflläden Dentihland entyält. Der 
Tel des Werls ſcheint wol etwas anderes, ‚nämlich eine Ges 
Kite und Charaiteriſtik dieſes erlauchten Beldheren vers 
breden, indefien Härt uns ber Verfeffer fogleic; über den Ans 
Ia5 und Zweck feiner Arbeit auf und twir erkennen deren hohen 
Beth für Die politifche und militärifche Gehhichte des Eiebens 
fibrigen Kriegs ebenfo vollfommmen an, als wir die umenblicde 
and Schwierigfeit des Unternehmens, ans Archiven ums 





Se —— zu ſichten und zu fammeln, hinlänglich zu 

wien. 

Pr ine Fuzze Linkeitung foricht fi üben jene Zeit und ihre 
geberheiten 6 Erſch 

rungen einer fpiten Periode ber Knten ke — 


Rd) trog der gewalti —* 
wie der fein Bach, Aubivende Militär wit immer zenem Jar 
terefie wendet, weil fie bes Lehrreichen and Wuuderbaren fo uns 
enlid, viel entpalten. Bür denjenigen, welcher fi zum Beld- 


Kern ober Et 


jaatsmanm ausbilden will, wirb ber ur jährige 


mm Anführer der allüirten Menge erbat. Gr war ber made 
Iorene Prinz eines Heinen Fürſten, forgfälti en, auf 
fen gebilbet; fein älterer Bruder, Anten Ulrich, if befanut 


1869. 10. 


e⸗l 1°: Bir unser , dort Hätte - 
dinand Er Wit bie Sielung — Me aaa 
Birke, (ei jelbierintalent in fe zugmvoller fe zu nis 
widel 


j a, Kal kam et Fi 
regiment m preus 
der Pr Eu — imentsd 
won feinem i toagsı 
fein Regiment in Prenzlau, 
baffelbe 1741. nach Schleflen u 
von Molwig bei. Als der A 
gende Vorfellungen Schwerin⸗ 
mit ihm reisen — beide fpäter 
jelrönten Feldherren ihrer Beit 
eicbrich bereite al folder an....., mine on nenn 
mem Gefolge mit, wie er ibm auch nach dem Frieben auf mehs 
teren Reifen begleitete. Als fein ent bie erfle Revne bis 
Randen hatte, wurde er zum General major ernannt unb Tührke 
bafielbe dann im Zweiten ſchleſiſchen Kriege nach Böhmen, ww 
er fi bes Könige volle Zufriedenheit erwarb. Zum Beweife 
berjelben übertrug ihm Frie drich das Commando des Regiments 
Garde. Bei Hohenfrirbberg beiehligte er eine Brigade, bie Mes 
gimenter Garde und vor Hafe, mit weldgen er den Wugeif von 
Thomaewaldau ſiegreich ausfühste, bei Soor fämpfte.er gegen 
feinen eigenen Bruder Ludwig, melder ihm gegenüber eige 
üßersehgliche Truppenabtheilung befehligte; beide wurten. hier 
verwundet und ein jümgerer Bruber, Albredit, ber ale Zuſchauer 
ben Feldzug mitmadgte, getödteh Der elftährige Ürieben, weis 
her dem Sweiten ſchleſiſchen Kriege folgte, war der Gntwider 
lung der Friegerifdjen Talente des Orezoge fehr förderlich. Nick 
allein durch Studien, fondern auch durch den Umgang mit aus⸗ 
gezeichneten Männern gebildet, ſirebte er_ dem Ipeal eines Feid⸗ 
herem — ha FR —F ve ipm —— — wir A 
fing anfah, führte ihn mehr und mel vᷣ 
Ace Sieattah ein)“ Dar Jahre 1250 warhe cr jam Wie 
nerallieutenaui, 1765 zum Gouverneur von Magbeburg u 
Chef eines Gufanitiengimente ernannt Bald darauf berief 
ihn ber auebtechende Krieg zu neuer Tpätigfeit, Beim Cine 
warfd) der preudiſchen Armee in Gachfen 1756 führte er bis 
rechte Slügelcolenne, die fir bei Halle vereinigt hatte, bei Lomefig 
den rerhten Flügel der Infanterie; der aber nicht jum Gewehr- 
feuer tam. Au bei Reag 1957 befehligte er auf dem äußen» 
Ren rechten Blügel, wo ex die verfjanzten Höhen bei Hlompesin 
erRürmie; ber Schlacht von Kolin wohnte er nicht bei. Der 
Berfafer bemerkt, daß «6 ofme Diefe Niederlage dem König viels 
leicht gelungen: wäre, ben Krieg mit eimigen großen Schlaägen 
fehmell zu beendigen und fept Hinzu: „Wär die Kriegegeſchichn 
iR es eim großer Gewinn, daß es nicht dazu kam, denn fie, 
wäre baband) mm einige der Ichereidhen Bebgäge wub ice 
tigßen. Schlachten ärmer ſein“: eine Bemerkung, welche bie 
Sriedensfveunde, wenn fie überhaupt ein verwerfliches Buch vom 
Rriege Iäfen, mit fittlicher EntrüRung erfüllen würde. Nad) bem 
Nüstzuge ans Böhmen unb der eingegangenen Nachricht von 
der Gapitufation vom Kofler Zeven wurde Herzog derdinand 
mit einem Heinen Detachement in das Helberfläbtifche entfenbet, 
um bie frauzoſiſche Armee unter Michelieu zu beobachten, baum 
aber, al6 der König gegen bie ziweite franzöffche neh bie Reiches 
armee ſich wandte, mach Leipzig gezogen, um teil an der 
Schlacht won Roßbach zw nehmen. In diefer commandirte der 
Herjog wieder den rechten Bilget ver Infanterie, welcher jedech. 
wie bei Lowofig, nicht gm hu Fam. 
Dies war die Iepte Iegebanblung, weicher Berbinaud unter 
dem Dberdefehle Seiebrich's U. beimohnte. Gehen vor ber Gchlacht 
war ber hannoverfche General Graf Schulenburg in Leipzig ame 
gefommen, un im Auftrage Georg's II. dem Belnyen Ferdinand 


iem Disseiäüdster Dr alien Armee m Mh Dom 
feine Eimwil 3 ‚einer zufammenl 
Darkeiang ver Ereiquife in Behfalen mb Mieterfacien, neide 


der Uehernahme.des Commando von feiten bes Herzogs vorans 
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1, ffiepe der Berfeffer die as 
Ye Gorrefponben; des Herzoge mit ben —— 
und Friedrich II. und dem engliſchen Minifierium ben. Baden 
weiter fortführen, opme die Depefchen durch erflärende Bemer⸗ 
en miteinander in MBerbindung gu Bringen, Cie fin 
ir der —E fich felbſt, und ba bi 
Gefchichtsforfcher und Breumb der Kriegsgefchichte bes 
7 bei denen bie Kenntniß ber Begebenheiten bie zu 
Ka getoiffen Grabe bes Details voransgefegt werben faun, 
würde eine bazwifchen eingeflochtene Kette von Erläuterungen 
eher Er als angenehm fein. 
Die Depeichen And nach Jahrgängen chronologiſch mit einer 
für Mir joe Jahr durchgehenden Mummer geordnet. In der erflen 
it über die Verhältnifle verbreitet, unter ee der Pre ern 
den —— übernahm, Cr fragt ben König Briebrich 
„®Berbe ich die hannoverſchen Truppen als General von Cw. 
Majefät — ‚ober werde ich eine beſondere Beſtallung 
vom Kouig von Großbritannien erhalten?‘ Cr bittet in dieſem 
Falle um Grlaubniß, Ach nicht ei Fe feinen Poften begeben 
ju dürfen, als bis er biefe Beſtal —X babe, bie aber 
Art fein müfle, daß er nicht der Spielball des hannoverſchen 
Minifteriums werde, fondern mit dem Köni; in pefelben uns 
mittelbaren Berbindung fiehe, als mit Friedrie ; er wünfcht, 
ui man fid) über die Vollmacht erfläre, — @ über bie 
jHoperationen und bie Kriegefaffe erhalten würde. Dann 
ig Briedi mit dem englifchen Gefanbten 
julenburg vereinbarten Operationes 
war durchdacht findet, aber doch 
Georg meldet er, daß er den 
leriums machgebend, ohne weitere 


ie Sammlung nur 





an 1 did —R deren Mangel a 
empfindet, der König fagt ihm zehn Schwahronen Draı unse 
und fünf Ghwabronen Su ren au, 2 Die 1 (genden Säril 

find den Operationen gewidmet. jog flellt dem ons 
vor, wie groß bie Vortheile für Fra u — Angelegenfelten 
And, wenn der Feind gezwungen wird, bie Weſer zu verlaflen, 
und bittet — weil der eu Moment naht, deſſen güns 


Bioen Erfolg jern. überall die Futfehung » der 
——— bie Einflüffe, AK fee jeRaltet Haben, und eben 
darin Liegt der hohe Werth äfnli Deröffent ungen. Mit 


Rr. 14 —** die Berihte übe den eingeleitet Fang m 
die erſten gaatinen Ereigniſſe von 1758. Der Ki 
vor einer Meberflägelung durch den Beinb von Bon Ba unb 
zäh, „gerade anf ihn — ben und in. anzugreifen‘: ſtets 
ver Offenfiogebaufe feiner rieafihrun ich befonders Mar 
in os: Ku —* Bu ur hetann im Bee HE 
fo wage ich mir mit fnung zu ſchmet af 
Sin £ Dun nt Bam er Mahl zer “u a, die AR 
en mit t, gt ein Merben, ap am derjenige, 
—— leichter feinen Zweck erreichen wird.” 
Fr — 4 die eigenhändige Nachſchrift des a 
zu der Antwort auf bie Meldung der Einnahme Mindens: „Je 
vous fölicite mon cher de tout mon coeur de vos heureux 
suooss. Puissiez vous fleurdeliser (Anfpielung auf Boltais 
re's «Pucelle») tous les francais en leur imprimant sur le 
cul les initiales de la paix de Westfalle et les rechasser 
ainsi au delä du Rhin. Federic.” &o flets die Unterfchrift. 
Der Herzog erhielt mit einer bald Baranf folgenden, faR ganz 
in Chiffren geijriebenen Depeſche zugleich da6 Patent ale Ges 
neral_der — 8 an an —* die preußiſchen leich⸗ 
ten Truppen bei n in die Länder der Kurs 
farſten von son I — x un al in das Münferfhe zu 
entjenden, um biefe Bär welche ich mit äußerfiem Undank 


ge 
m etwas 


u Feng Gontzibmtionen sh Ins 
‚„ Voyez- von“, 3 


ſchon aus Rr. 28 ; man hat unter den Mil 

Bülow (gt Nr. 14 b. —* f. 1854) ale ben erſien gm, 
der den Begriff einer Operationsbafls einlenchtenn 
habe, hier — — cn Bea 


— uE ie Krt von Eiweditiien etwas ir mie 
nd treten und mas auf den Geiſt faſt den —e 
— nie jeroiffe © jegenfände in ber ee wide 
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oda gan 

und neue — verweigert. Bir leſen ein pa Grein 

diefes Fürften voll bitterer nn Beim 

wurde das Gebiet der Repubili Holland verlegt, wordhe 

Gtände bei der Gtatthalterei Befcywerbe führten; der br 
— es für Zufall und ſchlebt die Schuld auf die 

bie Ir linie alt genau gelannt Fo Fur 
Era —— A ra 
reich ſelbſt orty yufül 
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nimmt und womi 
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Sterling, welche Georg II. dem ‚Herz —ã—— N 
ifen fand dom — ie me 


Be 5 
rapie unverändert wiederger 
mensse A croii ale nous faut —X Br 


jours de meme que l'on purge reguillerement des er 
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mpengieux.“ (Gr hat aben feine Mhficht über die Gavalerie 
dadert und verlangt Re zuräd, ba Berbinand ja ohnehin eisen 
ihr ziehen fönne, wenn man fi, ohne zu fchla- 
, nur beobadktenb gegenüberſteht; nur, wenn er eine Schlacht 
— wolle, möge er fie erſt nach derſeiben entlaſſen. Im der 
aqſchrift: „Je vous prie de m’envoyer dans la place 
un petit maltre frangois bien ridicule et amu- 
jewiß wicht oßme Mfiht, die zw befämpfenden Beinde 
pen laͤcherlich zu machen. ad der Herzog gibt bie 
nicht her. und vertheidigt fi gegen bie Mahnung des 
daf er nicht nur ale engtifger, jondern auch ale prens 
General handeln möge, indem er anfüßrt, daß er 
die preußiſchen Gebiete in Weſtfalen und Deren 
Damit ſcheint ſich die Sache verbiutet zu haben. 
legt fpäter bem König feinen Plan für den folgenden 
vor; ber König billige benfelben im allgemeinen unb 
u: „ hindert uns unfere — ſowol jetzt 
in Zukunft, allen unfern Feinden zu gleicher Zeit Wis 
zu leiten uud über biefelben erhe lide Bontheile zu 
en. Nehmen wir uns baher immer die in dem biesjähris 
Beldyuge beobachteten Grundfäge zur Kictiäinur, d» h 
wir immer offenflv zu Werke und beharren wir nur fo 
auf der Defenfive, als wir nicht eine bedeutende Stärke 
Iefigen oder der Beinb ſich nicht durch Diverfionen ſchwaͤcht. 
Bir dürfen uns immer glüdlich ſchähen, wenn wir jede Gams 
vagne fo zu Ende führen wie die legte.” Gigenthümlich if, 
wie der König die Aufnahme eines jungen Prinzen von Dienburg 
iz feinen DienR ablehnt: „Ih Habe che große Zu, mich mit 
Prinzen zu beläfligen, da man biefelben nur zur Plage hat.’ 
Den Her; es ernennt er am Schlufe des Jahres zum General, 
mare . 


Aus dem Jahre 1759 ift gleich das erfle Schreiben von 
em Jutereſſe. Friedrich II. Rellt darin bie Verhältniffe tier 
eingehend bar, welche ihn beſtimmen alle feine Kräfte vers 

einigt zu halten, und bie @reigniffe grft abzuwarten, ob dieſel⸗ 
ben vielleicht zu feinem Bortyeil ausfallen. Gr hoft, baf ber 
Zod des Königs von Spanien in ber Bolitif eine Entzweiung 
feiner Gegner herbeiführen werbe. Die Depefchen, wide für 
1758 mehrere Lüden Hatten, fommen nun mehr in Fluß, bes 
ſerders die Berichte an das englifche Miniflerium werden aus⸗ 
führlicher. Der Herzog thut alles, um vor @röffnung bes deid⸗ 
ings für feine Mrtilferie, welche zu ſchwach iR, Berftärkung zu 
falten, überhaupt aber um fid gegen die Pfane ber Beinde, 
von welchen er durch Abſchrift eines Schreibens von Gholfeul 
Kenntniß erhalten, gehörig zu rüflen. In England befürds 
tete man fogar eine frangdhfche Invafion. Werbinand legt Hol 
deraeffe die Gründe vor, aus welden er eine Expedition Nr 

em 

en 
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Franffurt unternehmen will, um bem bedrohten Dfenburg 
Corps zu Hülfe zu fommen und eine Diverfion zu Gun 
Hefens zu machen. Anfangs glädlich, endigte dies Unterneh- 
men befanutlich mit bem nachtheiligen Treffen bei Bergen, worüber 
der König ihn in einem sigenhänbigen, in ber Originalfaffung 
mügetheilten Schreiben tröfet. nennt diefe Schlacht nur 
tine affaire de bibus — wozu Berbinanb gefchrieben: „Je ne 
eonnais ce terme sous rale (sous ray6).” Auch andere mür« 
den nachſchlagen müflen: bibus, triv. Lumpen. Wiederum macht 
e ihm anf grobes Gefchüg aufmerkſam, an dem es gm fehle, 
zb „ohne davon einen groben Train zu befipen es in biefem 
verfuchten Kriege unmöglich fei Bortheile zu erreichen“. Der 
Herog hatte jedoch 21 Gefchüge groben Kalibers, fie waren nur 
wegen ber damaligen Unberoeglichfeit der Artillerie nicht qu rechter 
3at da, wo fie gebraucht wurden. Er Iegt dem König feis 
an fernen Operationeplan vor, ben biefer Billig. „Die 
Sauptfadhe, fowol für Sie, wie für nis, befteht gegenwärtig 
noch immer darin, wie man fich eines Feindes entledigen fünne, 
um dasn zum Üngriffe eines andern überzugehen.“” In biefen 
wenigen Worten liegt ber Schlüflel feiner ganzen — 
Dar) den Prinzen Karl von Bevern läßt er bem Herzoge bi 
Iufraction für bie Generalmajor ber Infanterie, überreichen, 
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pofirt hat, ſchlage 
(be mager Dagegen 
nicht madjen. Dagegen 
10000 Mann, vie in & 
will deshalb an bie Höfe 
fläge ergehen Laffen; Briel 
weil fe Feanfreid) zu nahe 
glaubt auch niät, daß DB 
gewinnen fei, und räth ba, 
der ohne Zweifel der beſte 
fpätern Schreiben erkenni 
Berbinand befindet, volllomm 
von allem ift jetoch immer 
tönen.” @r drängt imme 
eingeflanden, daß er „wie di 
dem ex von dem dortigen 
Hauptfiraße „von Berlin naı 
(Rr. 48, 45) tabelt er den 
jehr entfehieden, nennt ben 
n fhon in Stade zu fehe 
ie 1757 und 1758 mit ei 
‚große Thaten verrichteten, n 
und zahlreichen Armer ſich 
Leuten, welche des Kriege | 
den ann.” Gr begreift ni 
Furt vor den Franzoſen 
vaf fonderbar vor, daß d 
stellungen auffindet und er 
Berfahren dadurch, daß bei 
Rärler, ihm nie eine Gele 
und meint, ber König wert 
Brage fei, ob man Meran 
die obwaltenden Umflände, 
nicht bie geringfte Hoffnung 
feine fernern Operationen b 
ben, am 1. guuß, erring! 
Ueber diefe Schladt finden 
Nr. 49 die ſchriftliche Ausſ 
Lord Sadville's enthält, w 


| ten_Blügele mit Richtach 


Befehle nicht vorrüden und 

wurbe, als er obenein wege 

dern Offizier, in welder 

erblidte, Beſchwerde führt 

lage qurüdberufen und vı 

Georg Rrich ihn eigenhänbi, 

Herzoge zu nicht geringer 

König Sriedrich auf deffen Q 

anttoorten zu fönnen, wel. . 

70 Stunden Entfernung — 'zu ihm gelangte und zwar auf dem 
Marfche zur Schlacht von Kunersborf. Der König ift fehr 
erfreut darüber, zäh Ihm, das Cifen zu fämice, Tolange e& 
warm if, und befchränft fi auf wenige Zeilen, „weil er in 
wahren Kindesuöthen liege“. Dem Ueberbringer der Depefche, 
Kapitän von Bülow, ben der Herzog für den braucbarften 
Dfhier der ganzen Armee erllärt, befördert er zum Major. 
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— amter gan 3 — Yon —5 * 
mterlügt, ein { agemertegiment m 
auf ee Pr Die dan —EE as 
Halten die Mapnehmen für den kommenden Feld, ug, wel Bere 
inand dem König mittheilt; ex äußert babei Mistraurn een 
den wenen Landgrafen von Helen, der es nicht un, 
Bine, ven sur a die Sieh ver Fre fer 
von denen er viele le verſpi ‚ber 
Seſandee in Kaffel jek erwas-bumm', es wärbe daher — 
wenn ber König einen Mann von Seiſt Hinfende, anf 
ben Sanbgrafen, der felbR weder Wähigfeit, gehörige Pam 
am entwerfen, mod; Befligfeit Re auszuführen dee, einen ger 
wiffen Einfluß gemwänne und die Eiiffare von Mien und Ber 
fallies verbrängte. ingehender fpricht ih darüber em En: 
ben an Georg II. aus. ar ‚aber fordert König Friedrich feine 
beiven Dragonerregimenter Kay] arück, daß fie endlich abs 
marſchiren. Der Welbzug iburde erf im Juni eröffnet, Ueber 
bie Opevationen und Gefechte beridpet der Gerzog fomel ar 
Briebrich, wie an Lord Holderneffe: aufmerffame Sefer werher 
die verf@iebene Mbfaffang nicht aufer Mcht Iaffen. Imterefant 
iſt die Relation’ über- das Treffen bei Gm&borf vom 16. Juli, 
worin ih zeigt, was ein gut gefüäeten Reiterregiment, Jim 
@iliot»Dragoner, leiten ann. Huf die Mitteilung bes Ele 
bei Warburg, getrübt dur den Berluß- von Kaflel, antwortet 
der König mit wahrer Befrlebigung durdy die Schlact um 
Liegnig), welche er eine von Roßbach in ‚weiter verbeflerter Auf: 
lage nennt; Berbinand wänfiht darauf, daß ihm bald eine zueite 
von Leuthen folgen möge. In einer faft ununterbrodjenen Reike 
von Berichten an Lord Holderneffe gibt er feine fernern Unter 
uchmungen fund; Re. 67 ſpricht ſich betaillirt über die Page 
ber Armee im September aus, welche ihn veranlaßt, ben Sm 
pla aus Heffen an den Niederrhein zu verlegen. Die| u⸗ 
flug unb feine Gründe, daß bie Branzofen daburd) zur Ri: 
mung von Heflen und Hannover beivogen werben follen, feht er 
auch Friedrich auseinander... Der Erbprinz belagert mın Bald, 
muß aber bald davon abftehen; Aber feine Operationen Berichte 
ex floh an den englif—hen Minifter, wobei bee beabflhtigte 
Ueberfall (ber die befannte Aufopferung bes franzöflfcgen Rapi- 
täns Ghevalier d’Mffas veranlafte) und bas Sreffen von Klofer 
Kamp dargeftellt IR. König Griedrich, der bie Unternehmung 
auf Wefel als dochſ unficyer betrachtet, fpricht ſich nadjdem fe 
gefeheitert, in Mr. 69 fehr bitter Darüber aus: „Wenn Sie mr 
immer bie Zahl ber feinblidyen Bataillone und Schwadronen 
beredgnen, werden Sie geroiß ſhie che Bortfhritte mrachen.“ Koh 
ehe Ferdinand dies Schreiben erhalten hat, legt er dem Rhnig 
feinen neuen Plan, um Broglie von Kaffel zu entferuen, vor, 
und fehilbert zugleich die Schwierigteit feiner Berpflegung, bie 
in ber bamaligen Kriegführung überall hervortrat und Dee f 
viele Beffeln anfegte. Gieih daranf folgt ie Antwort auf Me 
herben Tadel des Königs (Mr. 78). Sie bekundet bas tief ver: 
legte Gefühl des Beldheren und feinen männlichen Charafter, 
one in feiner Redtfertigung bie Cprerbietung gegen ben Mer: 
archen außer Augen zu fegen. Srledridh mildert aber in Rt. 74 
fein Urteil feineswegs, fondern verfchärft e6 eher durch Brände. 
Der Herzog fehweigt und es tritt wieder ein befferes Merhälmi 
din. Unterbefien if ihm ber Tod @eorg's II. gemeldet worden; 
bem neuen König, ber ihn eigenhändig feines vollen Vertrauens 
verfihert hat, legt er den Plan vor, auf Tafel zu marfciren, 
woburdh et den Gelbzug glüdlich zu beenbigen Hofft. Die päte 
Jabresgeit (December), die ſchiechten Wege und bie Gehmierigr 
feit der Magazinirung, wodurch Die Armee dem Hunger anf: 
efegt wird, machen die Ausführung jedoch unmöglich, was 
Ferdinand dem König Friedrich, der tn wegen feiner Umthätig: 
fit von neuem tabelt, auseinanderfegt. „Bm. Mafeftät vers 
langen das Unmögliche; ih bin nicht fo gefhiet, um operire 
zu Fönnen, ohne hierzu bie Mittel zu bei dem Die Ungebulb, 
welche mir Em. Mala zu erfennen geben, kaun weder die 
Jahreszeit ändern, nody Lebensmittel Herbeifchaffen.“ Der König 
antwortet auf dies empfindliche Schreiben, baß ihm michte an 


* gie und er daher beiten Zweck nicht habe begreifen füns 
m. ©: folle aber badenden, ob ex fi je ber engliihen Krone 
mb den Üingen der Zelt gegenüber werde entfculdigen fünuen, 


im Befige von Kaflel, Göttingen und Münden 
zu haben. Die Diffonanz wird gelöfl, indem ber Herzog 
bem Vorwurfe, ben König von feinen Operationen und 
Geinben nicht unterrichtet ae a, reiaigt und ber 
hierauf für bas Wehe exflärt, alles zu vergeſſen und 
an mur an bas zu benfen, was beide gegenwärtig für 
gemeinfamen Sache zu thun ſchaldig feien. 
1761 begiunt aber bie Gontroverſe von neuem. 
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dieſe Schwierigkeiten nicht an und drängt fortwährend 
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England vor jen bittet. Die Franjofen uns 
eile —S jegen Duderſtadt, werben 
; die Relation des Trehens iſt der Meldung beis 

lich treten beſſere Witterungeverhaͤltnige ein, welche 
in ben Stand fegen, feine längft beabfichtigte Erpe- 
— Diefe iſt in einer Weihe von Depefchen, 
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König —e anerfennt, fehr glorreih; bie Frans 

aus ihren Stellungen bie hinter den Main gebrängt 
Magazine beraubt, die Sachen bei Langenfalza ges 
Friedrich IL räth jegt, eine Schlacht zu vermeiden, 
veil Broglie durch eine ſolche gerettet werden Fann, ein Beweis, 
if er nicht einfeitig nur tmmer die Offenfive will, fondern bie 
Bahältuiffe immer Mar zu würdigen verficht. Die Belagerung 
ma Kuffel wird nam begonnen, rüdt aber nicht recht vor und 
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am; lich, marhdem der Peind einen glädlicen Ausjall ges | i 


mat, wobei ſich bie alliirten Truppen ſchlecht benommien 
eben, aufgehoben werben, weil Broglie feine Armee gefammelt 
mb der Grbprinz mit einem Detadjement eine Nieberlage erlits 
wet. Der Sonig erkennt die Nothwendigkeit des Kücdznge 
vflommen an uud fhridht ſich über bie Unwiflenheit und Une 
hramfbarfeit ber Generale, denen Berbinaub die Gcyuld aller Uns 
le beimigt, im jemeinen aus: „Die meißen haben weder 
die Gabe, felbfländige Entwürfe zu machen. Dies 
wor allem Geifiesflärfe und Befligkeit haben und 

ein ungünfiges Creigniß nicht gieih außer Fafſung 
kaflen; allein Männer diefer Art find überhaupt fo fel- 
def man ſelbſt in den größten. Armeen deren faum vier 
fünf finben bärfte.” Dem neuen englifchen Minifter Lord 
trägt 

vor 


# if 


gr: 
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Hierauf feine Abfichten für den Fünftigen 
— bie Winterexpebition war ein hors d'oeuvre —, 
ig wow Preufen aber bittet er um Math, ob er feine 
dem Groß der Mrmee bei Hameln ober in WeRs 
Derkung von Lippfebt und Münfer nehmen follet 
ber Meinung, daß die Gtellung an ber Diemel, 
imanb befonders hervorgehoben, bie günftigfte fei; 
wird bean aud) eingenommen, (Bin Memoire au Lord Bute 
die Rängel des Gommiflariats dar, unter denen die Armee 
» fowie bie Mittel zur Abhülfe; viel beffer it es freilich 
nicht geworden. Der Beldzug degann wieder mit dem 
Kriege im Juni und führte die Schiacht von Dellinge 
am 15. und 16. Juli herbei, in weicher bie Branzofen 
hlagen wurden, Der Herausgeber fügt hier, wie bei den 
m Aufn, in a aaa die Er dem een ar 
maae Angabe der Verlufte bei. In einem fehr ſchmeiche 
heiten Schreiben wünfcht Briedrich II. dem Herzoge Ge zu 
her nesen Erhöhung feines Rukms und dankt ihm zugleich im 
Aamea des Landes Halberhadt und Magdeburg, melde durch 
Yefen Sieg von einer großen Gefahr befreit worden. Tin rs 
Mb het Königs Georg in dentfger Sprade Ipricht gleichfalls 
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er feine Auficht duch Gründe unterftüpt und | 


ſchalteten Tagebuche, zu verfolgen. Sie embigt, | 
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n legten Gchreiben bes 
iſchen Original und ein 
Bord Halifax über feine 
wertvollen Documente. 
alle Dabei, * 
nöthig machte, getroffen 
Bi — an 

raunſchweig ab. 
n. Der Herausgeber wirft 
. Mehr als fünf Jahre 
die gefammte Landmacht 
ttrante Kriegstheater bes 
dem er jenen mächtigen 
mitten, die wictigiten 
f franzöflfgen Rarſchal ⸗ 
» bod) waren unter ihnen 
er Schule des Marfalle 
der Herzog von Broglie, 
bürtig an bie Geite ges 
icht der Kriegsereignifle, 
hlichen ans ben wörtlich 
angen und bient zugleich 
eicht wäre fie ans diefem 
fügen gewefen, wo ber 
bie Depefen reden I 

das rechte Licht zu el 

8 die franzöflfe % 
‚m Guſſe gebildet, @inem 
m ihrer eigenen Nation 
U doppelt überlegen war, 
Rungetrlege die Aliicten 
ubife und Glermont, audy 
Die Gharakterifif der⸗ 
iner Zeitgenoffen für bie 
en hatte, fo geeignet ges 
urt und erlauchten Ver⸗ 
Untergenerale in Schran · 
von welfiihem Stamme 
ummlanbe zu vertheibigen, 
‚ feine fhöne und ritters 
ind den unerfgjätterlichen 
die ihn zum Mbgott der 
„ aus denen bie leßtere 
Mer noch eine nähere Bes 
faft die Hälfte, wir bes 
Zur vu „..n KRernvolte, wie es uns 
Farzfich auch von Hartmann geſchilbert iR (vgl. Nr. 46 d. BI. 
f. 1868). „Auf ihre Treue, Tapferfeit und Kingebung Fonnte 
der ‚dern immer mit Sicherheit zählen. Gin freng religiöfer 
proteftantifcher Geift war allen gemeinfam von bem höchften Ges 
meral bis zum Ießten Gemeinen hinab unb oft erfcollen ihre 
feommen Geſange abende nad dem Appell in bie Lager ihrer 
mehr von ber mobernen Gultur beledten Feinde hinüber.” Der 
Derfafler läßt aber auch den übrigen beutichen Gontingenten @es 
reöötigfeit widerfahren. Bon ben Engländern fagt er: „Sie 
ten alle bie guten unb übeln Gigerihaften, welche fie flets 
In der neuern Gefchichte bewährt haben. in unerfütterlicer 
Muth, große Zähigfelt in ber Dertheibigung, kühnes oft under 
fonnene® Vorgehen im Angriff zeichneten fie einerfeits aus. 
Snbererfets waren fie (mer in Disciplin zu halten, Areitfäch. 
fig im Onartiere, hocmüthig gegenüber ben andern Truppen, 
obne Defonomie mit Fourrage und Broviflen, und Rranfheiten 
fehr unterworfen.“ Allen biefen Uebelftänden, follten wir meis 
nen, läßt fich abhelfen, wenn man nur ernftlid; wil. Bon Luds 
ner, dem berühmten Parteiganger folgen noch einige Motigen. 
Er trat 1757 als Major aus dem holländifchen Dienft in dem 
Hannoverfchen über, wo er eine Huſarenſchwadron errichtete, 
welche nach und nad zu einem ftarfen Regimente anmwuche. 
Aus unzähligen Gefechten ging er faR immer flegreich Bervor, 


Irmee, 


ei mie yefonl einen @cher und wurde mit immer wichtigem 
Gommandos — —— dDahre einen Brad ehan ⸗ 
cirte und zulept als Generallieutenant eine Armetdiviſen 


führte, Eche dienfliche Gorzefpondenz befindet ſich bei den 
hannoverfhen Kriegsacten und IR, wie uns v wir, ia 
ſhem Grabe originell und anziefen®_ Wir würſchten daher, 
fe ehenfalle veröfenslißt zu fehen. Giets war er bein am 
frohen Sinnes. Rach dem Kriege, in welchem er ſich einen ſel⸗ 
gen Namen gemacht hatte, wurben ihm von vielen Seiten, wäter 
anberm von — Anträge gemacht; er zog den franzöfigen 
Dienſt vor, um dort — durch die Guiliotine zu Rlerben. 
Berbinand trat in fein fräheres Verhältnig als Gouverneur von 
Magdeburg zurkt, fonnte fich jedody, nachdem er fünf Safe 
faſt unabhängig ein großes Heer commandirt und gan Beh 
falen al erobertes Land unumfchränft beherrſcht haste, nicht 
mehr in ein untergeorbnetes Berhältnig finden. „Bür ihr war 
in der Monardjie Friedrichs des Großen fein Raum mehr.“ 
Bei einer Brählahrereone 1766 erhoben ſich zwiſchen dem Ri 
nig 8 ihm — deren Bolge er Kg Arge 
u janz m raunfchtoeig zus . Dort 4 
fein PR Yyull 1708 im — nighen Leben⸗ſan 
Bir danten dem Hereanegeber uodmals für das verdirmds 
volle und mühfame Werk, das er unternommen hat, — und [Ale 
uns von ganzem Herzen den Worten an, bie er zulcht aus 
jpricht: „Mögen Zeiten, wie die bamaligen, nie tmicderichtn, 
niemals wieder Deutfche gegen Deutfche den brubermörberilden 
Kampf führen! Mur in der Ginigfeit find wir Aarf, une 
Schwäche liegt in unferer Zwietradt, dem alten Behler unfın 
Nation!” Karl Guflan non Berach. 





Reifebriefe eines Birtuofen. 

Aus dem Wanterbuche eines öferreichifchen Virtuoſen. Briefe 
aus Californien, Südamerila und Auftralien von M. Har: 
fer. Geſammelt und herausgegeben von ©. Haufer. Imi 
Bände. Leipzig, Herbig. 1859. 8. 2 Ahle. 74 Mar. 

Wenn man, 30 Jahre alt, frei und gefund, bei voller Birk 
und mit fo veger Empfindung für Naturreis, Schoͤnheit un 

Kunft, wie der Berfafler fie befundet, die fchönften Theile der 


da hat man wahrlich wenig Urfache, irgendeine aubern Etrrb 
lidgen 206 zu beneiden. @ine übervolle Schale des @läds iR 


fein Bruder hier geſchickt zufammengefelit uns verlegt, nahen 


läuft und daß bie giogenen Bolgerungen oft einer mäi 


des Bortrags, bie große Mannichfaltigleit der Gitmationes 
und bie Häufige Berührung mit befannten und berühmten Per: 
fonen, geug aber auch die Selbffenntnig und bie burhans 
befeheldene Weile des Grzäplers: alles bies eriwedt bei dem 
Leſer fo viel Sympathie, Bergnügen und Befriedigung, dab m 


ss 


üb De ſahlichen Mängel diefer Berichte, weldje von wiffen- 
fißen Aufprüchen 7 Te nur Leben, Gtäbte 
Daſqhen jchildern wollen, gern hinwegſieht und dem gläds 
den Banne, der uns an feinem Blüde foviel er fann, theils 

laßt, ſich zu Dank verpflichtet ran für eine wahrhaft 

en und — —X —ã— 

1 ren, ein tapfeber’s, adhtzehnten 
— eltern hat bereits einen großen She Eur 
mas geichen, Deutfchland, Dänemark, Schweden, Norwegen 
m 


ärz 1 
Miet und die Meife von Meuyork nach Nicaragua und über 
De Bandenge von Panama nad; Galifornien, und heiter, voll 
— Züge, lebendiger Darſteliung und treffender Zeich⸗ 
ung wie biefer find alle folgenden Briefe. Gie zeigen einen 
Ideten Geil, dem Kunft und Literatur vertraut find, das 
igRe Naturell und den Mann von Blid und Beobade 
ver feine Wahrnehmungen in blühende Spraqe, oft mit 
ft Foetiſcher Wirkung uns darlegt. Gein Bud iſt fo 
nl des Neuen und Ynziehenden, daß wir uns bamit begnügen 
nifen, an den Faden feiner Weltwanderung nur Hin und wies 
ke ein Bild, eine Situation, eine Perfonenfhilderung angu ⸗ 
kripfen, bie uns vorzüglide Mufmerffamfeit erwedt oder befons 
Vers —— gewährt bat. S.⸗Francisco, das in 12 
Ugn von Panama erreicht wird, trifft der Berfafler mit Lola 
und Katharina Hayez, ber Sängerin, zufammen, mit 
er lange verbunden bleibt. Man fennt das Land, ben 
feiner Natur, das wilde Ringen bes Gelbburfes, 
hier herrſcht. Der Verfaſſer braucht zu feinem Unterhalt 
% Dollars, die Eintrittpreife feiner Concerte betragen 
auch 10 und 5 Dollars und werben auch von ben 10000 
1, bie Bier leben, viel befugt. Dies Bolt, das der Ders 
als HEKR wiberwärti (alten, teifft ex überall auf feis 
Begen in zahlreichen Kolonien an, von denen das merf« 
dig iR, daß fle ſich nirgends wie bie andern Einwanderer in 
Vaölterung verlieren, fonbern überall befondere Gemeinden, 
öigener Obrigfeit, Schulen, Theatern m. f. w. zu bilden 
fen, was z. ®. den Deutihen ſafi nirgends glüdt. Derfelbe 
ige Mangel an mwahrem Kunflverfländnig, ber dem Mutor 
fa verleibete, herrſcht natürlich auch hier: dagegen muß 
in 
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t. Im feenbafter Toilette tritt fie vor und hält nun fols 

ge wortgetrene Anrede: „Mylabies und Gentlemen! Lola 
te, achtet das Volk Gallforniens zu hoch, um auf das 
Inne Sadjen einfältiger Paffen zu achten. (Meucs Gelach⸗ 
te.) I will fprechen“, fchreit fie, „fommt herauf, gebt mir euere 
Rixserhofen und nehmt dafür meine Weiberröde — ihr feib 
Rift werth, Männer zu heißen. (Ungeheueres Gelächter.) Ihr, 
Nie Ihe nie den Muth habt, euch mit einem Weibe zu fchlagen, 
des cuch alle nicht fürdjtet, each alle veradhtet, ja dies Weib”, — 


ba fihlieft ein Sturm von unb @iern ige ben 
ur Berfaffer muß mit ee bas — us 
fam beruhigen. ber Lola triumphirte doch. 

Der fafler faiheı nun Sand und Leute, den ſabelhaf⸗ 
ten Yufihwung der Städte, bie tiefe Depravation des ganzen, 
blos dem Goiddurſt gewibmeten Lebens, die Gpielgöllen, dem 
Sammer ber Goldgräber, den unglaublichen Gewinn einzelner, 
bie Bolfsfefte, die —— und ihren ſtets wachfenden Einfluß, 
Geuersbränfte, Dvationen, welch⸗ Dentfce und Chineſen ihm 
darbringen, Duelle auf offener Strafe, Morbigaten, bie nie 
waud ragt umb dergleichen Belanntes mehr in feiner sreönlichen 
Beife. In Stodton, wo er ein Concert gibt, erſcheint plöplich eiw 
ausgebrochener Tiger unter feinen Zuhörern, wofür er bem Handber 
fider, da er zugleich Friedensrichter ift, noch 200 Dollars Schaden ⸗ 
erfaß bezahlen muß; dagegen machen ihm hier bie Beitunges 
vebacteure — im Gegenfag zu Guröpu — Brilfentnabeln zum 
GSeſchenk. Nah — Aufenthalt pilgert Hauſer nad 
ESübamerila, eat zuerft in Reugranaba ein rohes Publitum 
mit dem zwölfmal wiederholten „OD Sufanna’', einem Negerliebe, 
und gelangt dann nach fünf Tagen in das Paradies von Lima, 
‚Hier ift er glüdlih, Hier, in diefem Zaubergarten ber Welt 
findet er den Sinn für die eble Muflk, ver dem Dantce, ja fagen 
wit ber britiſchen Kaffe überhaupt, verfchlofien if, wieder; em 
jeubeeifee ‚and, twunbervolle Weiber, einen ummiflenden aber 
lieben@würbigen Menicjenfhlag, behagliche, fympathetifche Ger 
guget fenrige Bewunderung feiner Kunft, unvergleichliche 

acht der Wäcte su Land und zu Meere. Ju biefer muflas 
liſchen Dafe, Hochgechrt von dem Präfidenten der Mepublif, im 
Haufe des norbamerifanifchen Refidenten Mr. Ciay fürflid aufs 

nommen, weiber er ſich an Beethoven, Mozart und Hay 
jäjen Duartetts, gibt mäßig einträgliche Goncerte vor einem 
kunftverflänbigen Hubliram und erfreut ſich an dem nndden 
der fehönen Geforas, bie mengierig feine Geige aus ihrem 
Behälter nehmen und fie damit allerdings in große Bes 
fahr bringen. Gin Gomeert, am 1. Sebruar 1854, ers 
fährt — ‚eine feltfame Gtörang, indem Don Elles, der 
Brätendent, bie Gtabt plöplic; überfällt; der Berfafier flüchtet 
im Goncertanzuge, bie Geige unterm Arm, nach Callao; Don 
Elias wird jedoch zurä gelälsgen und dem — 
ticher Jubel. Mur Schluß feines fo genußreiden Aufenthalte 
in biefem von allem Zauber der Natur fo reich ausgeflatteten 
Lande, vuft ber Verfaſſer ans: „Mie ganz anders ift es body 
Hier, als im ben profanen Parvenuflädten der Mereinigten 
Staaten, wo man nichts zu bewundern hat als die Dampf: und 
Denfhenmafchinen, die aus ber Erde wachfenden Manern und 
die wilde Jagd nach Ylüd und Gold, wo die Kunk, die Poefie 
verdorrt und eine gut conſtruitte Drehorgel mehr Bewunderung 
findet, als eine Symphonie von Beethoven! Sier aber genicht 
der Men der Freude des Lebens, If _befieen Geiſtes, befiern 
Herzens unb feine Lebendige Mechenmafdiine des Cigennnges." 
Balparaifo, wohin ber DVerfaffer ſich zumächft wendet, it zwar 
von fahlen Gebirgen umgeben, allein bie Ebene uber iſt lachend 
and mit Quietas s Landhäufern vom malerifder 
beit. Das Bolksleben gleicht dem von Lima: ander ber finfere 
Katholiciemus der Herrfpenden Geiſtlichteit brüdt auf bie 
Geißler. Des Berfafiers Eoncertzettel werden von Sälblingen ber 
Mönche abgeriffen ; in einem Regerordefter entbedt ber Berr 
fafler einen Befaunten, den Sohn eines Gommerzienrathe ans 
Aachen, ber bier ſchwarz angemalt Etrauß’fce Walzer geigt 
unb zufrieben lebt. Der Autor flüchtet vor ben Prieftern nach 
&.+Jago, wohin eine abfceuliche ‚Botwagenreife ihn führt. 
Die Stadt bietet ein ganz mittelalterliche Bild, Valäfe und 
armfelige Hütten ohne Benfer: der Ort liegt 8000 Fuß had 
und genießt ber veiufen Luft; überall forglofe Breude, Muft 
und Tanz; jeber Tag if ein Beftag, „und immer dreht ſich der 
Spieß am Herd”. Die Wohnungen find unverfchlofien, das 
Bolt ehrlich und gutmäthig; die Frauen ſchon, unwiffend unb 
unglaublich pupfüctig. Bär die Männer IR es unaufäudig, 
ohne Mantel zu gehen ober zum Beſuch ohne biefen einzutreten. 


blichfeit ber" 


Bramzofen lomme, unb ale ich dies verneinte, faßte fie meine 

Hand, vrüdte Re und füfterte geheimnipvoll: «Ich liebe diefe 

Männer nicht.» Dann löfle fie ein fleines goldenes Kreuz von 

igrer Korallenfette und reichte e6 mir mit den Wurten: «gur 

innerung an Pomare», worauf ich mid) tief verbeugte und 

das fdnigliche Haus verließ." Wir übergehen bie oft wirllich 

poetifchen Naturfegilderumgen diefer glüdjeligen Infel, um den 

Berfafier endlich nach Siöney in Aufralien zu begleiten, vom 

befien trauriger Küfle er am 1. December 1864 ſchreibt. Max 

Bennt Sidney mit feiner 60000 Wenſchen zihlenden feltfamen 

Bevölkerung, in ber ſich der Auswurf der Givilifation mit der 

Ahierifchen dioheit des Wilden begegnet, mit feiner Loſung: to 

” ‚ feinem Daudythum, Spielhöllen, Ghinefen und 

opäifchen Lurus. Haufer gibt hier Goncerte mit 

we 5 Pf. St. Enteee, Damen und Danbies iu 

te im erfien Rang, Goldgräber und Räuber im 

Im Haufe des Gouverneurs wird ein glanze 

n ihm verherzlicht: Triumph, Gold und Ehre 

-. „et nach Maitland und die Begegnifie dieſer Reife 

durch das wilde häplide Sand, bie Kataftrophe, bie ihm Hier 

uRöht, al6 das Theater, in bem er geigt, fich plöglicdh verfin« 

Yet, weil ber Impreffario feine Gasfcjulben nicht bezahlt dat, 
unterhalten den· Leſer auf das anmuthigfe. 

Im zeiten Bande lernen wir Aufealien und auſtraliſches 
&eben in Ichenbigen und geeifbaren Bildern vollfändiger eunen, 
als aus irgendeinem andern uns befannten Werte, die Schriften 
Gerftäer's nicht ausgenommen. In Goulburn, einer Bretere 
ſladt von 6000 Einwohnern, bie nichtöbeRoweniger ihr Shaffpeare- 
‚Hotel, ihr Lord BpronsTheater u. |. w. hat, trifft er zuerſt wieder 
auf eine fchöne Ratur, mit Palmen und Bananen. Er gibt 
anter bew ſeltſamſten Hindernifien ein feltfames Goncert, erweckt 
Begeifterung und wird mit Ehren überjcjüttet. Defto fhlimmer 
ſtehi es mit ben Bildungeverfuchen, welche das Gouvernement 
mit ber Urbenölfesung unternimmt, beren falſche, biebesfchlaue, 
Ahierife Ratur fie ale völlig culturunfähig erfeheinen läßt. 
Aus einer mähfam gegründeten Volfefchule in Goniburn waren 
ylöglich in einer Nacht alle hre Zöglinge ausgebrodjen uxd im 
die Wälder entfiohen, wo man fie mühfam wieder einfangen 


mafte. Don Goulbura aus wird Peramatt 
men beſucht: des in Haſt gehamte Dxt hatte 
Shaufpielergefellfchaft angezogen. Man fanz 
helm Tell‘ deuten, der hier gegeben wurde, vor einer Bad 
beuticger Tagelöner, denen leider ſchon alles 
den gefommen iR. Bon hier geht es nach 
Werfafler, wie er fagt, fofort den Concertfrieden % 
Harmlofe DBerfammlung fah fh plöglich in ifren Ba 
überfpwernmt, und ber Virtwoje flbft flüchtet, die dig 
term Arm, in einem Kahn vom Felde feiner Txiumppe! 

Das Sand, bei deffen Iodenbem Merkeif, 
Die Hoffnung usch vol Gterbelager fpring — 

und das uns ber Verfaſſer, man muß e6 gefchen, ü 

gellen Gegenfügen und Mntithefen lebendiger um mitm 

jeift, als irgendeiner feiner Vorgänger ſchildert; das Zul, 1 
dem der grele Widerfpruch der Sitten und des Lrbeas m 
BWiderhall in dem ebenfo greilen Widerfpruch feiner Ratıra 
feiner tlimatifgpen Derpälmige findet. Weld, ein Unit 
3. B. zwiſchen der Natur in Moretonbay und üdelaide an 
Norden Aufraliens ? Gier Palmen nad parabieifde S 
mengefilde, die etwas Vertranliches und Umfgplingendt it 
von Wohlgeräcen durchhaudsten, ewig heitern Lüften ulm 
bie bie Blammenfüffe der Eonne fühlend den Pilger ak 
uud ihm mit ihrer Herrlichkeit völlig überwältigen; dan 1 
Wüftendrand und alles vernüchtende Wolfenträce im gli 
Wefel u. f. w:_Im einem folden Zaubergarten nat 
400 Häufer von Moretonbay und von Penvitto, von m) 
Berfafler, nachdem er fünf Goncerte in adt Zagen ag 
nach Sidney zurücfehtt, das er nach vier Monaten wie d 
verändert Ändet. „Es it ein Emposlommliug‘, fagt er, „Aal 
Gott plögli die Taſchen füllt und der nun prunffüdiz 
feinen Sägen prahlt, alle Welt blendend und in Anm 
zei und riejenhaften Unternehmungen feine Grenzen Tal 
Später wird Melbourne befugt, ein Ort, dem 150000 Gum 
mer wol etwas übertrieben jugewiefen werben, und ii} 
einer englifcgen Induſtrieſtadt gleicht. Hier hertſcht ein Mi 
diger Garneval, Spectafel, Opern, Ballete aller Art, und 
20000 Chineſen fpielen hier wieder eime große Rolle un 
dem Ver faſſer mit ihren Wunberlichfeiten vielen Gpaf, wer 
das unglaublicge Elend der Auswanderer ihm Thränen cd 
Ein Eoncert bringt dem patriotifchen Comité 20000 E-1 
einmal ein: auch Lola Montez, nun wieber Witwe, &! 
Bruber ihren Gemahl Patrit Hu erſchoffen hat, findet 1 
ein. Bon bier geht es nach Ballarat, Geclon ums 
erftere beiden Orte, Breterrefibengen in der Näße der bul 
minen, wild und fchauervoll, wo der Verſaſſer zwölf Gi 
gibt und Lola tanzt, aber Biasco markt. ,,Es gibt mins fl 
licgeree, fagt der Autor, „ale bies erotije cher! 
allen Finten ber Erde zufammengejchneite To: 
eine wahre ſchwaͤbiſche Dreigroſchen⸗Komddiautenbude. 
züden begrüßt er demnächk Melaide, mo beuticher Bei! 
die Macht erfrifchender Eultur und menfchlicgen Drbuuugit 
ihn endlich wieder Umgeben; «6 ift ein lebenafrifiher Bas 
der Morgenblüte vielverfprechenser und gefegmäßiger Ce 
Tung, malerifch fchön umter_tropiichem Himmel gelega: | 
Zufluhtehafen ber über den Deran geivehten beutichen 
thümlichkeit. Hier ift ein Schiller» Theater, ein 

no, ein Hotel Zur deutſchen Treue; hier Flingen alle AM 
ten de6 deriſchen Reiche munter durcheinander, Kire Kid! 
vaterlänbifche Clement, überall ſouſt ein gerbredjlicen, Wi 
geheuertes — — feft vor inier. Ju allm Era! 
vegfie deutfche Leben. „Es lachte zwar nicht immer dies du 
fagt der Berfafer [0 ‚6 feufzte auch zumeilen man H 
unter der Laft der Mrmuth, aber es lebte und beiwegte FA 
denn hier, wo bas Glüd gut gelaunt mit jebem Fedız En 
winfelt, wo der Befig eine Laune bes Zufalle, die Heffunn ‘ 
Schmeiglerin felbft des Mangels ift, verliert bas Gint! 
bleiche Farbe der Ohnmacht: die Noth HiLR ich auf, Der Hu 
fcherzt umd bie Armuth wirb vergoldet!" Hude hier iE 3 
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stick. rn wei Mutor mi 
L unten theiti a voller ae 
&ar in irt umd oft, wenn man ihm 
mi italiſchen Mordfcenen zujauchzt, dentt 


—— aber die 
ch Guropa und ber 3 dem Geiger Seine 
mehr. In Ballarat verfehlt er den Poſtwagen und von 
Ungeduld getrichen entfäjließt ex fich zur Mädktehr nach Melbourne 
it einer Ge ft imeffder Vo ſſenreiger und Bautler auf 
sum abſcheulichen Karren. Wer lenkt fein Schichſal? dadıte 
huſer, und befchreibt uns biefe Reife Außer launig. „Jeden 
Angenblidt fuhr ich wie verzweifelt in die Höhe, um meine bes 
priten Gefährten, die mich zerquetfchten und mit ihrem Rinkens 
den gem mich erfticten, durch Zerren und mörberifhe Büffe 
ad Gtöje von mir abzuwehren; es waren fanfte Beſtien, die, 
wie ih ihnen nadrühmen muß, alles mit größter Dulbung 
erirugen und fich in ihren lacherlichen Geremonieu trog aller 
Setelaftigfeit nicht im geringiten ören liefen.“ In Melbonrue 
li ein Ieptes Goncert unb ein bonnernbes Lebewohl der 
Rage. Die lange Eerreife, die Comforts des viefgen Dams 
Yers Gmenu, ber 600 Baflagiere bequem beherbergt und von 
ken Bürfflen Bogen faum ee bewegt bahinjährt, bie erhabenen 
Ratzrfcenen, die ber Berfafler zeichnet, 
dans, Boint de alles anf Ceylon, wo der Dampfer anlegt, 
Yas Snbifche Meer mit feinen Zaubern, Aben und die Lanbreife 
uch Kairo, dieje Stadt felbft und Alerandria, alle diefe reityen 
Errzen müßfen wir in dem Buche felbft aufzufuchen bem Leſer 
übefaffen. Mit dem Teviot gelangt der Autor nach Malta und 
R mm in der Heimat. 

Bir aber erweien feinem Buche nichts als bie einfache 
Geeßtigfeit, wenn wir ſchließlſch unfere Meinung dahin aus: 
feeken, baf es einen. ber anziehenbfien und unterhaltenbflen 
Weitemnberangsberichte bietet, der ung feit Tanger Zeit vorgefoms 
mer #, und durch Bülle und Friſche des Inhalts wie der Dars 
Aelıng eine ungemein erfrifchenbe un belebende Rectüre gewährt. 
Gil uud Sprache durchweg enifprechend und fellenweije wahrs 
hft ausgezeichnet, Haben vielleicht der Hand des Herausgebers 
“ns za banfen, doc; fann uns Bi, wenn den fo ift, in der 
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7 
Wilhelm Goͤtzinger. 

‚Das Jannars und Februarheft ber Vogel'ſchen Monato- 
Mift „Die dohere Bürgerfcjule" enthält eine Intereflante Lebens» 
Mipe Mar Wilhelm Göpinger’6 von E. Köhler, deren wir auch 
Ver mit einigen orten gebenfen wollen, ba Böpinger (gebo» 
ım 1799 in dem fächfifegen Stadtchen Neuftabt bei Stolpe, ges 
Borken 1856 im abe Deynbanfen) fi nicht blos um bas 
Gäulnden der Eäweiz, fondern durch feine meift mehrmals 
gelegten Schriften: „‚Deutfhe Dichter“ (fechste Auflage, 
188); „Dichterfaal“ (ziveite Auflage, 1865); „Der Lirdergars 
a" (jeite Auflage, 1865); „Die bentfche Sprache”, „Deutfches 
Meng“. u. f. w. um die deutfhe Sprach- und Literaturwiffen⸗ 
NHaft große Berdienfte ermorben hat. Wir erfahren darans 
ter auderm, daß Göpinger einmal wirfiich bamit nmging, 
fin Eulamt aieberzuegen unb von der Feder zu ieben; aber, 
Mreibt er weiter: „Ich betrachte es für eine Art Unglüd nichte 
in fin ala Sriffiler." SM nnderlid, daß man feihe Anfihe | 

189, ». 


wan⸗Rider, die Pas 








wol darin, im, wie erfeish gefcht, Das 
ich and ‚cas Unterrishts 


Uehrigene iR Cosihung eines Berufs nur dann 
gm wm Mrengmgen der Wenkdenben u befragt 
= Fer J in Wider ſoruch 


Freund Echumanz, nachdem er während der Augufferien 1826 
die Alpenthäler unb Höhen ber ventfchen Exhiweiz burdiwandert: 
„DInen Tann ich «6 wol gefichen, daß mir bie vielen Wadlers 
fälle, Gletſcher u. ſ. w. am Bade fait jweilig wurden, bag 
mir aud das unterwalbener Band defier gefiel als das majer 
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de Köhler aamenilich auch bicher uaugedtuckte 
—8 xvch fo manche inttreſſaate Bemerkungen 
Söpinger’s über hervorragende Berfonın, jo über Friebeich Kos 
tim, einen eht verfchlofiemen, etwas flolzen Mann, darum von 
den andern Erhrern (in Hofmwyl) meift geflohen“; über Qurter, 
dem „alle Lente, die wir andern afs Patristen achten, Schufte, 
de Beformatoren Strohlöpfe, bie fieben güttinger Brofefforen 
Dummlöpfe und «Halunfen And“, dem er aber au nachrühnt, 
daß er „leutfelig, umgänglich, wur zu heiter und in gemein fi"; 
über Jatob Grimm, "ben er als Sprächforſcher mit Naturfore 
fern wie Guvier und Humboldt, als umfafgenden Denfer mit 
Geiſtern wie Baco und Leibniz vergleicht; über W. Waders 
uagel, von dem er unter auderm 1855 fagt: „D Hätte ich in 
Seipsig einen ſolchen Brofeffor gehabt, mas wäre id für ein 
Kerl geworden! (8 ift erftaunlich, was ber junge Wadternagel 
(er iR noch nicht 80 Jahre) alles weig! Mührend iſt es, wie 
Göginger, als feine fpäter allgemeiner werbende Lihmung mit 
der rechten Hanb begann, wod) mit ber linfen fchreiben lernte: 
„Mit der Linken arbeitete er 1851 an feinem atefebude, das 
brudßereit werben mußte, und hatte noch den Oumor, in felbiges 
eine Bitte ber linfen Hand um befiere Berüdjichtigung bei der 
Grgiehung aufzunehmen.” 18. 


b Notizen. , 
Boerhe's Gedichte und Balladen in neuer engliigger 
me tegung. 

orbRoUNe Mytoun und Kpesdore 

!han, um Goethe's Gedichte und 

re Ueberfegung unter dem eins 

ads of Goethe“ bei Blackwood 

» Man könnte nun verlangen 

Kräfte etwas ganz Borzüglices 

en; dies ſcheint jedoch nach dem 

Fall zu fein, Der Berichterftats 
Deriähicbene Ueberfegungen der 
ı verfucht worben find, fo befins 

gelungene darunter. Mllerdings 

yute Ueberfegung des «Gotz von 

9» befannt, lley hat eine 

jegeichnet überfeßt, daß man nur 

das ganze Drama flatt einiger 

ı vielen Planen Goleridge's ges 

6 «aufto; er gab aber die Iher 

her it became his moral cha- 

>unteannce 10 language much 

nd blasphemous; 'and, partly 

comparison of idioms, the bard 

same subject, write so much 

rilatter vermuthet, baß einer oder 

Jelt mancher Meberfepungen ber 

fel, wären fie nur ausgeführt 

fen wären; dieſer Mangel an 

be anbererfeits einer ziemlicen 

fein Sefer des Originals feine 

3 fehenfen fönne, Thür und 

er fährt fort: „ine unvollfome 

;uerm Autor, ein Derlangen, zu 

Jartien weiter auszufpinuen und 

mf_bas Nivcan euerer eigenen 

ufch und fütlich zu machen, wo 

m wo er einfach, devot mo er 

iſt; eine Abficht, fein Metrum 

u auszulegen und feine Borm und 

Muflf zu verwiſchen, das flud nach meiner Anficht twefentliche 
Hinderniffe für das Gelingen einer —— Hieraus geht 
fon bevor, baß der Berichterflatter den beiden Meberfeßern 
au verfehen geben will, daß ihnen das unternommene Merk 
nicht ſeht gelungen fei, Der Berichterflatter iſt freilich nicht blind 














die Gäpoisrigkeiten, torlän gerade. Goethe dem Ucherfeher 
etet: ‚Wer Tann“, fagt er, ‚opfen aneinander binbra, 
Behwinde einferfern. oder bie fläcjigen Sonnenſitahlen einfen 
gen? Zur Hälfte beRcht Gerihe's Schönheit in feiner vollends 
ten Einfachheit und Ruhe, in einer griechiſchea Bike and 
Beflimmtheit, in der Art wie er ſchoͤne Morte ſchönen 
vermäßlt, nicht durch eine mariage de convenance, um fo vieler 
Silben ober Rhythmen oder Bilder willen, fondern o from in- 
ward and affinity of beauty»... erfept ein Wort oder än 
dert das Metcuna, gebt für einen Heilen einen Hefen Kan, für 
ein glängenbe eine matte Barbe, und bahin iR der Meiz des Ge 
dichte, Symmetrie nud Haltung. Statt das Gedicht verfhanet 
zu haben, haht ihr es feiner Schönheit beraubt.” Das mun n 
e6, was ber Berichterflatter dem beiden Ueberſehern zum Bor: 
warf macht; fie hätten das Original geümdert, das eine mal 
weil fie den Tert nicht verflanben, Das aubere mal weil fie nick 
mit igm übereinflimmten oder aus andern Gründen, die mar 
nicht zu erralhen vermöge. Das Diſtichon: 
Wege Wonne gewägrte der Blid auf dies Herrliche Bil mir, 
Sium ich Armer nicht fo Heilig wie Jofepf nahe — 
lautet 3. B. in der Ueberfehung ober vielmehr MWermäflernmg 
und Burifiiirung der beiden Herren, denen die Girlie irgendt: 
was Anflößiges haben mochte: 
What joy that sight might bear, 
If with a pure and guilt - untroubled eye. 
To him wlıo sees them there, 
He look’d upon ıhe twain, ke Joseph standing by. 
Die Gugländer find freilich fehr prude; meunt doch auch ber 
eu vorurtheilslofe Berichteritatter bes „Alhenaeum“, um 
jelbit feinen Lanbeleuten feinen AnRoß zu geben, Goethe⸗ 
hier ausgebrüdtes Gefühl „bade nough“, nur meint er, es ger 
gieme fid) für einen Ucberfeger nicht, etiwas fchwäcliche Bröns 
migfeit darüberzugicßen und die Gtelle beim SBublifum als 
„thoroughly orihodox“ cinzufchmuggeln. Racht der Wieder 
gabe der „Braut von Korinth", deren metrifche Schmwierigfeiten 
bie beiden Ueberfeger faſt ganz überwunden hätten, rühmt ter 
Berichterfatter nur die Bearbeitung des Gedichte „Der Befud“ 
als „Ihe most successful of Ihe translations‘. 





‚Eine Serienreife nad Schweden. 

Der Rector des Gymnafiuns zu Lemgo, 9. R, Braw 
des, Hat feine „fechste Taube” ausfliegen Lailen, nämlig 
einen „Auslug nad Schweden im Sommer 1858” (kemge 
Meyer, 1858); die „Tauben“, die er fräßer ausfliegen lief, mar 
ven die Tagebücher über feine Berienzeifen mad) Scotland, 
Gngland, in die Pyrenäen, burd) das Salzfammergut nad Br 
medig, endlich nach Rom. Diefe nicht fer umfangreichen Reife 
tagebüdher fcheinen Hiernady ihr befimmtes Publifum zu finden, 
bem ihre perlobiſche Wicberfchr willtommen ift, umd in der That 
find fie angiehenb durch bie einfache Objectivität, womit der 
Berfaifer fhhildert und erzählt, und durch bie Frifche und Her 
terfeit, womit er das von ihm Erlebte und Angefchaute auf fh 
wirfen läßt und die Cindrüde wiederzugeben weiß. @fe a auf 
Wanderung geht, klopft er den Schulfaub ordentlich ans, mm 
von Pebanterie, Sculmeifterei und Grämlicfeit if in feine 
Reifefchriften nicht eine Spur zu finden. Wir begleiten baber 
ben Berfafler mit Deranägen nad Stodholm und Umgegend. 
nad} Gripsholm, Upfala, Dannemora, Gefle, Dalarne (Dalefars 
lien), Balun, den Siljanfee, Wefteräs, Motala, MWabfena und 
dem Omberg, endlich nad Gothenburg und von da über Ropen 
Hagen zurüd. ud) für bie eingeflochtenen Bemeriungen über 
die ſchwediſche Eprache, die volls und wohltlingendfte allır 
Spraden germaniſchen Ramens, find wir ihm banfbar, ebenſo 
für die Bemerfungen über das fdnochifche Sefangbun, in de 
dem fi auch zwanzig Lieder von Luther, drei von Branfe, vier 
von Paul Gerhard und mehrere von Neumark, Arndt u. ſ. m 
befinden. Der Anfang der Luther ſchen Hymne „Cine feht 
Burg" lautet im der ſchwediſchen Weberfegung: 
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Vort hopp vi vilje bygga nr Die fopnf 
Die Lage Stochoims verfegte ihn, der auch die ſchonſten 
Pr und Gegenden een aefehen hat, ia Gerzüden, nas 
mentlih von der Oftfeefeitg; er fagt: Ban glaubt nicht eine 
Gtadt des Nordens, fondern eine Italienifdhe vor ig u haben, 
man meint, mad) Genua oder Reavel gefonmen zu 
übertrieben iR das Soh, welche® ihr gefpendet wird, "wenn man 
das Parahieh bes Norbens nennt; ich glaubte in meinem 
den," e6 gebe auf dem Erbenrund nicht ee 
And der Trollpättafall and beffen Umgebungen — anf ihn 
einen „unbefägreiblichen" Givornd und liefen eine Eehnfucht in 
„bie ich (fährt er fort) auch jept, indem ich dies 
fhreibe, nicht los werden lann“. Ms dritten Glanzpunft 
Säwebens bezeichnet er bie Gegend von Gothenburg. . Bon 
arm Befuch ded in Schweden berühmten Giljanfee dagegen 
cp er ab; ber Meg von Weile über dalun naqh Lectſand fei 
dnfrmig und ohne Beige, und wenn aud) ber Giljen und bas 
halber Datelf bis Aveitq lieblih und anmuthig jei, fo habe 
Deutfchland, auch abgejehen vom Alpenlande ımd von den Thäs 
irn des Rhein und der Donau, fhönere Gegenden. Wel Ges 
Igenbeit des Befuche der Bibliothef von Upinla erzählt er in 
bes berühmten Godex argenteus, bag aus ihm⸗ was 
Dr. Löbe 1834 entbedte, einmal mehrere Blätter heimlich her⸗ 
eusgef@nitten und entwanbt wurben, bie indeg fpäter qurüds 
gelommen find. Bu Anfang bes Jahres 1857 fei Dr. Uhpfröm 
Dafelbfi zu einem fehwer Erfranften gerufen worden, der {fm 
ein Bader gab, das jene fehlenden Blätter enthielt, uud auss 
fagte, daß er fie von dem Bebienten tines rriſenden Englanders 
halten Habe. Man vermuthe jedoch, daß der Kranfe und bes 
sts Verſtorbene fie ſelbſt entwandt habe. Das erinnert an 
titen ähnlichen neuern Vorfall in einer deutfäjen Stadt. Uebrie 
406 beünden fich anf der Uvfela+ Bibliothek aus der beutfchen 
türratur fogar bie negern Wrflärungsfchriften über Goeihe und 
Stiller, „wiederum ein Zeichen‘‘, bemerft der Verfafler, „dab man 
in Egiweben die beutfche Sprache achtet‘. Der Schrift IR eine 
irte von Siockholm beigegeben. SM. 
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Ruth, G., Geſchichte des italieniſchen Volls unter der 
Napoleonifchen Herrfchaft als Grundlage einer neueflen Ges 
fGichte Italtene, Leipzig, ©. Mayer. Gr. 8. 15 Ngr. 

Strauss, O., Der Psalter als Gesang- und Gebetbuch. 
Eine geschichtliche Betrachumg. Berlin, Hertz. Gr. & 

gr. B 

Tegner, E. Ar. Ein romantiſches Sein, Aus dem 
Schwedifcen überfept_ und mit Anmerfungen verlehen von I. 
R. v. Schullern. Ynnsbrud, Wagner. 16. 9 Mor. 

Trendelenburg, A., Priedrich der. Grasse und 
sein Staatsminister Freiherr von Zedlitz. Eine Skizze aus 
dem preussischen Unterrichtswesen. Vortrag gehalten am 
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Empfehlenswerthe Schulbüche 


aus dem verlag von $. 


Arendts (C.), Naturhisterischer Schnlatlas. Zugleich 
wit Berücksichligung der. Technologie. Für den 
methodischen Unterricht bearbeitet. 33 Tafeln, ent- 
haltend 388 Abbildungen in, Holzschnitt. Nebst 
einem erläuternden Texte. 4. In Octavformat und 
in Leinwand gebunden 1 Thlr. 5 Ngr. 


Graeſer (8.), Praktiſcher Eehrgang zur ſchnellen und 
Teigten Grlernung der Eugliſchen Sprache. Rad Zhn's 
Methode. Zweite Auflage. 8. Geh. 8 Nor. 

Praktiſche Schulgrammatik ver Eng- 
liſchen Sprache. Mit vielen Uebungsftüden zum Ueber= 
fegen aus dem Deutfhen. 8. Geh. 16 Nor. 

Möpl (G.), Theoretiſch-Praktiſcher Cehrgang zur 
leiten und grünbligen Grlernung ber Sranzöfifchen 
Sprache. 8. Geb. 15 Mer. 

Wendleng tn Praktiſch · theoretiſches Handbud) der 
Sceanzöfifchen Sprache. Mit Uebungen nach einem 
ganz neuen Gyfem. 8. Geh. 20 Ngr. 


Traut (H. T.), Deutſches Sprachbuch für deutſche 
Schulen. Nach den Reſultaten der neuern hiſtoriſchen 
Sprachforſchung auf dem Gebiete ver Lexikologie und 
Grammatik bearbeitet. 8. Beh. -15 Nor. 


Bilde ($. &), Kefebuc, für die Schulen Deutſchlands. 
Bweite verbefierte Auflage. 8. Geh. 16 Ngr. 


Die b fü 
BE Ba dem ae Ken, 
Die KT ‚een bereit, 
felben zufommen zu Iaffen. 


Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Ber Bauberer von Rom. 
Roman in neun Büchern von Karl Gutzlow. 


Im neun Bänden. 

Erſter bis vierter Band. 8. Geh. Jeder Band 1 Thlr. 10 Ngr. 

Soeben iR der vierte Band dieſes Werls erſchienen, das, 
ein Seitenftüd zu den „Rittern vom Geifle“, in gleis 
er Weiſe wie biefe das norddeutſche Qlement ber Gegenwart 
fhilderten, die fühdeutfen und fübeuropäifdhen Berz 
bältnisfe zur Grundiage hat und fomit gleichfalls ein Beitz 

emälde unferer Tage wird. Die Handlung fpielt in 

Beffaten, am Rhein, in Wien und Norditalien und enbigt in 
Rom, das ber Berfafler zu diefem Zweck Fürzlich beſuchte. 

Die folgenden Bände werden in moͤglichſt Furzen Zwi⸗ 
fenräumen erfiheinen. 

Bon ben drei erfteu Bänden ift bereits eine zweite, 
weſentlich unveränderte Auflage nöthig geworten, ba 
bie erfle raſch vergriffen war. 


A. Grochaus in Keipjig. 


Müller (F.), Seometriſche Sormeln und deren An- 
wendung auf die Gau-Praris nebfl einer Tabelle über 
Beftigfeis der Materialien mit praftifhen Belfpielen vers 
Segen. Rebſt einem Anhang: Werhältniffe, ned we: 
chen die Matertofien bei Candbauten: berechnet wer: 
den. Mit 87 Holsiänitten. 8. Geh. 12 Nor. 

Suell (8), Cehrbuch -der Geometrie für Selm un 
zum Selbflunterrit. Zweite Auflage. Dret April. 
8 Geh. 2 Thlrx. 18 Ngr. 

Erſter Theil: Gradlinigte Plauimetrie von Karl Sneil 

’ Mit 5 nhographirten Tafeln. 24 Bor. 

Sweiler Theil· Mreisichre and Ebene Criganammtrie von 
Karl Snelf. Mit 4 lithographirten Tafeln. . 24 Ryr. 

Dritter Theil: Stercomelsie von Hermann Schäffer 
Mit 16 lithographirten Tafeln. 1 Thlr. 


Raumer (8. ven), Cehrbuch der allgemeinen Geogra⸗ 
Phie. Dritte vermehrte Auflage. Mit ſechs Kupfer: 
tafen. 8. 1 The. 18 Nor. J 

— — bGeſchreibung Ber Erdober ſlũche. Sim 
Vorſchule der Erdkunde. Fünfte verbeſſerte Auflage. 
8. Geh. 6 Nr. 

Staedler (6. L.), Echr- und Handbuch. ver allge 
meinen Geographie. Mit zahlreihen Holzfänitten. 
8. Geh. 2 Thle. 20 Ngr. Geb. 3 Thlr. (Auqh in 
8 Lieferungen zu 10 Ngr. zu beziehen.) 


124 fimiti in zehlreichen Schulen eingeführt unb werben bei Beginn bei 
Lehrern, bie ſich vor ber Einführung der Bücher erft näher damit belannt mnden 


Deriag von 5. A. Brocdans in Ceipgig- 


Die Baugeſetze 
und banpolizeilihen Befimmungen bed Konigreicht Sadjfer. 
Ein Handbud für Ingenieure, Architecten, Maſchiniſten ıc., 
für Techniker, die fid der Staatöprüfung als folge unters 
werfen wollen, ſowie zur Gelbftbelehrung für jeden, ber 
mit dem Bauwefen in Berührung kommt, 


Bon Budolt bon Trmutzschen, 
Ingenieur und Rönigl. Sihl. Binanz+ Bermeffungs -Grnductenr. 
8. Geh. 1 Thle. 24 Mor. 

Die praktiſche Wichtigfeit dieſes Werks für alle mit dem 
! Baumefen in Berührung fommende Kreife in Sachfen, alfo 
! aud für alle Grunds und Hausbefiger, bedarf Teint 
weiters Begründung. Es enthält zum eriien male alle darauf 
! bezüglichen Beflimmungen, die bisher ſchwer zugänglich waren. 
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Plattdeutſche Literatur. 
Bweiter Artifel.®) 

Seit zu Anfang vorigen Jahres unfer erfter" Artikel 
ber plattdentiche Literatur in d. Bl. fand, find wieder 
fhiedene neue Erſcheinungen auf dieſem Gebiete ber 
iteratur hervorgetreten, welde wir heute hier mit ben 
> von früherer Zeit vorliegenden zufammen beſpre— 
m wollen. Mehr und mehr gewinnt es wirklid ben 
afgein, als hätten die recht, welche vor ber neuplatts 
uffgen Literatur ald einer Feindin der hochdeutſchen, 
e nichts Geringered zur Abſicht Habe, als fi ihr 
te8 Gebiet zum Alleinbefig wieder Yu erobern und ſich 
IR zur norddeutſchen Schriftſprache zu erheben, er: 
wafen und warnten. Man bleibt nämlich nicht einmal 
bei Reben, die poetiſchen Gedanken in dieſes Gewand 
© plattveutfchen Sprache zu kleiden, fonvern alle Wochen 
R leſen wir die Ankündigungen von Werken über bie 
attdeutſche Sprade; dahin gehören die Wörterbücher 
ufer dem gebiegenen großen allgemeinen von Kofegarten 
e verdienftoollen Arbeiten von Stürenberg: „Oſtfrieſiſches 
oͤrterbuch“, und von Schambad: „Wörterbuch der nie— 
tdeutfen Mundart ber Bürftenthümer Göttingen und 
ubenhagen“), dann die „Grammatik der plattveutfchen 
radhe” von Julius Wiggers und die von A. Marah⸗ 
18 und außer vielen andern befonverd die polemiſche 
hrift von Klaus Groth, „Briefe über Hochdeutſch und 
attbentfch” (Kiel 1858). 

Die ausführliche Befprehung dieſer Werke würde einen 
:d. Bl. zu weit umfaflenden Raum einnehmen, auch gehö— 
\ fe nicht eigentlid) vor unfer Forum, da wir vielmehr und 
r die Yufgabe geftellt, daß in plattdeutſcher Mundart Ges 
tiebene zu befprechen; doch dürften wir in bem heutigen Ar- 
leinigemal genöthigt fein, auf das legtgenannte (übrigens 
Ne. 2 d. BI. bereitö beſprochene) Buch Bezug zu nehmen, 
dgeflehen daher hier im voraus, daß wir, obgleich ſelbſt ein 
attveutfher und ein warmer Verehrer der lieben ſchoͤnen 
atterfprache, doch höͤchlichſt erſtaunt maren über die Keck⸗ 
t einerfeiis und bie Binfeitigfeit andererjeits, welche das 


) Bgl. den erflen Artikel in Mr. 6 5. Bl. fi 1858. 
1859, ». 


D. Rev. 





Groth'ſche Buch harakterijiren. Schritt vor Schritt vaubt 
Groth der hochdeutſchen Sprache jeden Anſpruch auf Vor— 
zůge irgendwelcher Art, um fie ber plattdeutſchen Schwe⸗ 
Rer in um fo höherm Maße zu vindieiren. Das heißt 
mit Gewalt Zwietracht hervorrufen; oder glaubt Groth 
wirklich die Gegner zum Schweigen zu bringen, wenn er 
mit einem Selbfigefühl und einer Unummundenpeit, die und 
nit geringes Bedenken macht, wo er von dem Wohl- 
laute ber plaitdeutſchen Sprache redet, ſich ſelbſt hoch 
emporhebt und Schiller's bisher am meiſten bewundertſten 
Verſe aus dem „Taucher“ verurtheilt? Gr jagt nämlid: 

Ein Lied von fo abfolutem Wohlflange wie 5. B. „Harte 
leed“ im „Duidborn“, das in ben tiefen Brufltönen ben 
Schmerz malt, ift im Hochbeutfchen durchaus unmöglich. Ich 
Seheupte nicht, daß Goethe ſche, Heine’fche Verſe nicht wohlflinz. 
genb find, Meifter bezwingen auch das widerſirebende Element, 
ein Ganova twürbe den Granit zu einer Brauenbüfte weich machen. 
Aber der Plattdeutfche hat den Klang im DR, er wird, and 
wenn er hochdentfch dichtet, den Sinn mit Erfolg hinüberbringen, 
und bie Schrifiſprache wird immer von ihrer Gcähwefler lernen 
und gewinnen. Schiller's, des Schwaben, „Und es wallet und 
fiedet“ u. . mw. iR geradegn unfchön ("), obgled) auch Gocide 


es bewunderte. Bürger würbe es nicht bewundert haben. 
vorliegenden Schriften in plattdeutſcher Sprache über. 
Schwanf in einen Act. Bon Brig Reuter. Greifewalb, 
2. Kein Hüfung. 
U. DB. Herausgegeben von Brig Reuter. Greifswald, 
Dorfgefehichten. Herausgegeben vor John 
Zweites Heft: 
—55. Gr. 16. 9%, Nor. 
PX Sprichwörtern, Räthfelt u. |. w. Herausgegeben von 


Doch erfparen wir und weitere Bemerfungen und 
Ausfegungen für welter unten und gehen zu ben uns 
1. Der 1. April 1856 ober Dufel Jafob und Onkel Jochen, 
Qußfpiel_ in drei Acten. Blücher in Teterow, bramatifcher 
Koh. 1857. G 12. 15 Rgr. , 
Bon Brig Reuter. Greifswald, Koch. 
1868. 12. 25 Mar. 
3. Gn poa Blomen ut Annmarief Schulten ehren Goahrn von 
Kod. 1858. 16. 15 ar. 
4. Aus dem Bolt für das Bolf. Plattdeutſche Stadt: und 
rindmann. 
Erfied Heft: „Dat Bräden geift üm.” 
„Kaspar Ohm un id. Güſtrow, Dpig u. Comp. 1854 
5. Mgemeines plattbenifchee Voltobuch. Sammlung von Dic- 
tungen, Sagen, Märchen, Schwänfen, Volls- und Kinder⸗ 
Raabe. Wismar, Hinftorf. 1854. Gr. 16. 
10 Rer. 
50 
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Sämmtlihe fünf Bücher find in mecklenburgiſch- vor— 
pommerſcher Mundart gefhrieben. Voran ſtellen wir füglich 
den unermüdlichen Tiebenswürbigen Fritz Reuter, von dem 
Nr. 1 und 2 verfaßt, Nr. 3 beforgt und herauögegeben 
worben. Schon in unferin erflen Artikel hatten wir Ge— 
legenfeit, ztori plattbeutfche Sqriften dieſes Dichters löbend 
zu .befpredhen; dort lernten wir ihn als trefflichen Humoriſten 
kennen (feine „Läuſchen un Rimels“ find das Lieblingsbuch 
der Platideutſchen geworben), Heute in Nr. 2 zeigt er, daß 
auch bie weichen elegifhen und ernften Klänge ihm nicht 
fremd find, während in Nr. 1 fein Humor in ergögliger 
Weiſe fi abermals offenbart. „Onkel Jakob und Ontel 
Soden“ gehört nur zum Theil ver plattdeutſchen Literatur 
an: Die Sprade biefes heitern Spield, das freilidy in der 
Eompofition vielfach aus Reminifcengen erbaut ift, ift ein Ge⸗ 
mengjel von Hochdeutſch, Plattdeuſch und berliniſchem Jargon. 
Onkri Jatob, em pommerſcher Bauer, hat fid berrits vor 
langer Zeit in der Nähe von Berlin angeflevelt und iſt 
ein Hochdeutſcher geworben, fein Bruder Jochen, der auch 
bereitö geraume Zeit bei ihm lebt, if noch zum Theil 
Plattveutfcher, er fprit in ver „Meſſingſprache““, das ift, 
dem feltiamen Hochdeutſch, welches der ſpricht, der eigent⸗ 
lich platt redet und hochdeutſch reden will, und das, wie 
wir bereitd im erflen Artikel erwähnten, von Reuter 
wahrhaft meifterlih behandelt wird. Mariane, Jatob's 
Haußhälterin, fpricht berlinerifh, und Samuel, Jochen's 
alter Bedienter, Tann fih trog aller Bemühungen von 
feiner plattdeutſchen Mutterſprache nicht freimahen und 
geräth, fobald er etwas lebendig wird, immer wieder in 
fie Hinein. . Scene vor Scene können wir dem luſtigen 
Stüd night folgen und es beſprechen, aber verweifen zur 
Probe auf den Anfang. Hier kommen fofort Samuel 
und Mariane zufammen; diefe verjpottet ven alten Pom- 
mer wegen feiner „ireulien Mutterſprache“ und meint, 
„bet bie jefühloolie, jebilvete Liebe fih nid in det Blattz 
deutſche überfegen läßt und dat det mit ihr in feine Mut: 
terſprache jraufam fludert”. Samuel verfihert ihr das 
Gegentheil und will ihr zum Beweiſe „Spaß's wegen” 
einmal eine folge pommerfd:plattveutfche Liebederlärung 
made. 

Samuel. Id ſchlag alfo meinen Arm am ie und wenn 
id dat dahn heiw, dann kiek id Ihnen grad in die Dogen, mit 
Lieblichleit nämlich, und denn fegg id .. 


Mariane. Bällt Er denn nich uf Die Knie 
Samuel. niet Nee! Wat haben die Bein bar 
mit tau baum? 


Id fe blos: Mien leiv Dürting, ore 
Fieking, ore Stiening, ore Murrjafning, wenn du will as id 
will, denn fünd dien Hart un mien Hart ein Hart. 

Mariane. O Jott, wie eenfach, aber och wie rührenb! 
Un denn is et ſchon alle? , 

Samuel. or mienen Bart is dat mu all. Nu kommen 
Sie a6 geliebtes Frauenzimmer. 

Mariane. Na, mat muß id benn nn as jeliehte Pom: 
meranze buhn ? 

Eamuel. Sie kucken mir wieber liebreich. an unb fagen: 
Sa, Joching, ore Iohanning, ore Zämeling, id will, wat bu 
mil, und dien Hart umb- mien Hart fünd beid ein Hart. 

Mariane. Ra, meinetwegen! Ja, Zämeling, id will, 
m du willft, und beim Herz mb mein Herz find beide ein 

erg. 


Samuel. 


&o ien richtig! Rum nod) einen aushrid- 
gen Kup! . 
Marian. Mus det 06? 
tage gamuel Mäfen?” Bat welt ni möfent (Mine 
äßt ihn. 
Samuel. So, fo! Seijhn Sei, a6 id noch tan Bang, 
hanshagen wäre . . . u Go 


Indeſſen it Onkel Jochen eingetreten, hat ven Eqhluß 
der Scene mit angehört und läßt fih, foviel Samuel 
auch verfihert, „dat war jo man blos Spaß“, nicht aus-. 
eben, daß es fih hier um ein wirkliches Liebesverhältniß 
handle, er madt vem alten Diener ernfte Borwürfe über 
feinen jugendlichen Leichtſinn, fordert aber, nun es einmal 
fo weit gefommen, daß es au zu Ende geführt werde, , 
und fur; — aus dem Spaß wird Ernſt, Samuel muf, 
mag er wollen oder nit, die Mariane heirathen. 

Gbenjo ergöglih find aud die übrigen Scenen, und 
wir fönnen das ganze. Buch nit nur zum Lefen, fon 
dern fogar auch Theaterbirectoren zum Aufführen empfehlen, 
da die Sprache, felbft wo fie plattdeutſch iſt, überall ver- 
ſtändlich geblieben. 

Mas Frig Reuter aber beſonders darakterifirt, das 
ift die Harmloſigkeit ſeines Scherzes, der nirgends über 
die Grenze des gemüthlihen Spaßes hinausgeht. Reuter 
iſt überall ein liebenswürbig = anſpruchslofer, Herzlig: 
anfpregender Schriftfteffer, und um fo mehr muß «8 uns 
befremben, wenn Groth in feinen Briefen in fo menig 
harmloſer, in jo erbitterter Weije über einen Mann her: 
fällt, dent es feinen Augenblid eingefallen ift, dem Dichtet 
des „Quidborn“ den, Rang ftreitig zu machen. lebers 
haupt muß es und wunder nehmen, wie wenig Gnade 
die übrigen Schriftfteller in plattdeutſcher Mundart vor 
Groth's Richterſtuhl finden. Man jollte faft glauben, er 
fürchte jede Eoncurrenz, denn Anerkennung finden eigent: 
lich nur zwei, die; allerdings feinem Ruhme keinen Ab: 
bruch thun werben: einigermaßen ber verſtorbene Foole 
Hoiſſen Müller, deſſen ganz vorzügliche Gedichte wir im 
erſten Artikel beſprochen haben, und außerdem beſonders 
die Gedichte der geiſtekranken A. W., welche noch dazu 
Klaus Groth gewidmet find. Wie hoch wir Groth's a: 
Ient fägen und ihn als Dichter achien, Haben wir deut: 
lich genug früher ausgefproden, aber „die Kunſt iſt frei”, 
und wir fönnen fein Gottſched'ſches Dictatorium gebrau: 
chen, das und die Flügel bindet. Wie weit ber Dichter 
des „Ouidborn” in diefer Beziehung geht, das beweiſt 
aud) feine Forderung in Betreff der plattdeutſchen Ortho: 
graphle, auf die wir zum Schluß der Beſprechung biefer 
fünf Nummern kurz eingehen wollen. 

Das anberere Bud von Reuter, „Kein Hüſung“ 
(Hüfung heißt zunääft: Wohnung, dann andy: Rieder⸗ 
laſſungsrecht), iſt recht eigentlich geeignet, fich umter dem 
Volke Medlenburgs freundliche Aufnahme zu erwerben, 
da der Dichter mit dem ihm eigenen fihern Gefühl, 
volfsthümlige Stoffe zu ergreifen, das hier einen 
Gegenſtand zum Vorwurf gewählt Hat, der für bie 
medienburger Verhäftniffe leider jo darafterifiifh if. 
Die abhängige Lage der Landleute, das unnatürlide Ber: 
Hältnig zwiſchen Herr und Knecht, das eigentlich won der 
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geißeigenfgaft nur mehr dur den Namen unterſchlaven 
if, dieſes iſt das Gruubthema ber idylliſchen Erzählung. 
Daß es da nicht mehr lufilg hergehen kann, daß da dem 
font unerſchoͤpflich heitern Reuter ſelbſt der Humor voll⸗ 
fündig ausgeht, wen wird es wundern? Zumal wenn 
er hört, Daß der Diter wicht der Mann if, der nur 
vollothumlich ſchreibt, weil er auf das Wolk ſpeeunlirt, 
fendern ver von Liebe und waderm Gifer für bie Ber: 
befferung der Lage feiner Landéleute erfüllt ifl. Das 
beweiſt dle Wärme der Darfellung durch das ganze Buch, 
feine offene Bärteinahme gegenÄber dem Junfertfum, bie 
alerdings den Verfaffer bißtvellen zu einigen Schroffgelten 
srleitet hat. Wer offenen Sinn und ein warmes Herz für 
dae Volt Hat, dem dürfen wir das Büchlein, das in feis 
nem Kerne eine foclaliftifhe Tendenz - birgt, empfehlen; 
aber auch ver Freund fpannender Erzählungen und male— 
fer Bilder und Seenen wird dem Bude ſicherlich Ge: 
fümad abgetwinnen. Reuter's Schilverungen zeichnen ſich 
vorteilhaft aus, ſie gelingen ihm immer, fle find plaſtiſch⸗ 
enfgaulih, warn, lebendig und mas die Hauptſache ift 
wahr. 
Die Verfafferin des dritten Buchs: „En poa Blomen 
ut Annmariek Schulten ehren Goahrn“, das von Brig 
Reuter Herausgegeben, ift offenbar ein eminenteß Talent, 
dem felbft Groth feine Anerkennung nit verfagen kann. 
Die Gedichte jind einfach, Herzlih und naiv, ohne gerade 
gedankenreich zu fein. Aber dad will auch die Diterin 
nicht; fie gibt fih wie fie iſt, wie fie denkt und empfin— 
det, wenn die ſchreckliche Krankheit, welche fon feit Jah: 
ten ihren @eift fo fehr zerrüttet Hat, „die fie fern Hält 
von ihrem an hänslihem Segen reichen Kreife und fie 
afer Stand fept, den Pflichten als Gattin und Mutter 
iu genügen“, einmal nachläßt und qualfreie, lichte Mo: 
mente ihr ein klares Denken geftatten. Die Gedichte ha— 
ben durchaus nichts Krankhaftes, obwol fie aus uns 
glüdlihem Herzen gequollen find, aber Ergebung in den 
Willen des Himmels und ruhiges Dulden treten und 
überall aus den eigentlihen Empfinbungsliedern entgegen. 
Ein edles jartbefaiteted Frauenherz erkennen wir auf jeber 
Seite des Buche, das aber felbft unter den ſchrecklichſten Leis 
den ſich einen freien, offenen, ja mitunter gar heitern Sinn 
bewahrt. Zu den fehönften Gedichten der Sammlung ge: 
bören die vielen Bilderhen aus dem Naturleben: „Va— 
gelleed", „Sparlings bi dei Schün“, „Dubenmutte” u. ſ. w. 
Wir Können dad Bud wol nit beffer empfehlen, als 
wenn wir hier die wenigen Worte Groth'e, dem das Buch 
gewidmet ift, hinzufügen, bie wir in feinen „Briefen über 
Vlattdeutſch und Hochdeutſch“ finden: 

Ich las wirflich zum erften mal (!) ein platideutſches Buch 
nit Bergnügen; ber dein. in dem es gefthrieben, wie die Borm, 
in die er fich gefeibet, find anfprehend, find anmuthig. Die 
Fran fehreipt einfach, wie ihr ums Herz iR, und fhreibt das 
fo trenerzig, wie man es nur im heimlichen Stübchen der Mut: 
ter,dem Liebften, dem Kindchen ober dem Vater bort oben aus⸗ 
frreigen Tann, e6 ift immer wie Kofen oder Gebet, oft auch das 
berzliche Lachen oder Weinen, wie e8 das vertraute Ohr: gewohnt 
iR. Gie fänftelt fi nirgends erft einen @eift oder ein Gefühl 
oder eine Stinumung an, toeber eine hohe noch eine tohe, um 
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zählung gehalten fein möchte, iſt und nit zugegangen, 
auch wiffen wir nit, ob ber Verfaſſer feine Geſchichten 
fortgefegt hat. Wenn es aber geſchehen, und die fernern 
Geſchichten in der Weife wie die erfle zugängli und 
einfach find, fo werben wir fie.ald einen beachtungswer- 
then Zuwachs der Bolfsliteratur begrüßen. 


Beſondere Berüdfitigung und Teilnahme verbient das 
„Allgemeine plattveutiche Voltsbuch“ von Raabe (Nr. 6), 
das eine in ber That, fehr reichhaltige Sammlung aller im nie⸗ 
derfächfiigen Volke umgebenden Märden, Schwänfe, Volks: 
und Kinderreime, Sprichwörter und Näthfel enthält. Fleiß 
und Sorgfalt des Herausgebers verbienen unfere volle An— 
erfennung, und wiſſen wir wol die große Mühe zu fhägen, 
welche die Sammlung beanſpruchte, namentlich da jie eigent= 
lich die erfte if. Beſonders vollftändig ift die Sammlung 
von Sprimörtern, und haben wir bei forgfältiger Prüfung 
faft fein einziges ber und befannten vermißt, obwol Schrei⸗ 
ber dieſes Schleswiger ift -und um fo cher voraudfegen 
durfte, daß dem Verfaſſer als Medienburger manche 
Sprichworter aus feiner noͤrdlichern Heimat möhten unbe⸗ 
kannt geblieben fein. An Sprichwoͤrtern aber ift ſchwer⸗ 
lich ein Volk fo reich als das plattdeutſche, und. immer 
find fle, wenn and derb, zutreffend und ſchlagend ‚und 
der Humor in ihnen unuerwüftlih. Außer der Sammz 
lung von Sprichwörtern und Volfölievern, denen fid. auch 
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eine Darftellung von „allerhand oe Gebräte un wer: | ven Piural von „Bierd“ (Mierb), wer bei „m’ u 


glowen“ zugefellt, finden wir hier nit nur Bruchfänte 
aus alten plattbeutfchen SHriftftüden, fo „Ut dei Liken⸗ 
predigt” des berühmten Prebigerd Jobft Sackmann (ge: 
florben 1718), aus „De vier olle beräumde Scherz⸗ 
gedichte von Zauremberg, und Lieber, die wir nod oft 
von unſern Großältern haben: fingen hören, fondern auf 
die beften und volföthümlihften von Klaus Groth, das 
teizenbe Idyll „De Fahrt na de Iſenbahn“ von Sophie 
Dethlefs, das 1850 zuerft im „Voltobuch für Schleswig: 
Holftein und Lauenburg” erſchien, in Holflein für die 
platideutſche Literatur epochemachend wirfte und als Vor⸗ 
iaufer des „Ouidborn“ betrachtet werben Tann, ferner 
Lieber von Bornemann, Reuter u. a. 

Das ganze Bud ift eine dankenswerthe Babe und vervient 
die weitefte Verbreitung; nur eins war und bebenfenerregend, 
der Titel „allgemeines“ plattdeutſches Volksbuch, da bie 
Sprache veflelben ausſchließlich auf ven mecklenburger Dialekt 
beſchraͤnkt if, und der Herauögeber zum offenbaren Nach— 
theii der Gedichte Groth's und anderer Nichtmeclenburger 
dieſe in mecklenburger Mundart übertragen hat. 

Bir kommen damit aber auf einen Tadel, den 
wir fänmtlihen fünf hier befprodenen Büchern nicht 
erlaffen tönnen und ber beſonders die Orthographie bes 
trifft. Ohne Zweifel Haben vie plattdeutſchen Schrift: 
ſtelier in Mecklenburg am meiften den Volkston getroffen 
und find ihre Gebidte, wenn aud von weniger hoch— 
poetiſchem Fluge als die der Holfleiner und des Oftfriefen 
Müller, weit mehr voltsthümlid, verftändlih und einz 
fach, wenn die Dichter fih nur dazu verſtehen wollten, 
einmal ein eines Wörterverzeihniß beizufügen und zwei— 
tens nicht einer fo ungeheuerlichen Orthographie zu hul⸗ 
digen. Die Mundart der Mecklenburger iſt bie weichſte, 
die Laute in ihr find am meiften verwiſcht und daher 
am wenigſten mit der gewoͤhnlichen Ausfprade ver hoch⸗ 
deutſchen Schriftzeihen übereinftinmennd. Gin allgemeines 
platideutſches Voikobuch if offenbar keineswegs auf Mecklen⸗ 
burg allein berechnet, aber auch ſelbſt da kann das Bes 
ſtreben, den Laut genau durch Schriftzeichen wiederzugeben, 
nur zu Irrungen und Misverftändniffen Anlaß geben. 
Zudem mar es aber and gar nicht nöthig und würde 
eine dem Stamme folgende Schreibung der Wörter durchaus 
denfelben Zwed erfüllt haben. Um nicht zu weit abzuſchwei⸗ 
fen, fei e8 uns an einem fihlagenden DBeifpiele ges 
flattet, unfere Meinung zu verthefdigen. Die reine und 
richtige Ausſprache des Buchſtaben r durch raſches zit- 
terndes Anſchnellen der Zungenſpitze gegen den Gaumen 
und die obere Zahnteihe iſt, mie überhaupt im 
Deutſchland, befonder8 den Norddeutſchen faſt unmöglich, 
als Erſatz dient uns ein ſchnarchender Laut im Kehl: 
Topfe. Je mehr diefer fi) von dem richtigen Klange des r 
entfernt, um fo mehr nähert er ſich dem vocaliſchen Laute 
des a. Bei dem Medlenburger ift er nun faft ganz zum 
@ geworben, aber nichts bereditigt darum die Schrift: 
ſteller in dieſer Mundart, dad Tr durch a zu erfegen, 
wenn dadurch bie Unverſtändlichkeit fo beveutend erhöht 





„gor“ (gar). Die Nothwendigkeit "zwang feintueg a 
diefer Abmeldung, denn den Mecklenburger felbk Wim: 
det die Schreibung, da er es ſich nicht einfallen läft,n 
ſpreche fein €, wenn er flatt deſſen a tönen län 
ſpricht das Schluß⸗r immer fo, und würde aljo dark 
feinem Dialekte gemäß richtig Pia lefen, wenn aud ‚sur 
geſchrieben ſteht. Wir geben es ben mecklenburger Edit 
ſtellern zu bedenken, wie fehr fie durch ihre Gigeahen: 
üchkeit in ber Rechiſchreibung der Verbreitung ihrer Ei: 
ten ſchaden, wollen aber Bier auch zugleich allgem 
warnen vor jeder zu genau nachahmenden Dark 
der Laute dur Säriftzeihen, damit nicht eine heile 
Verwirrung eintrete. Die plattdeutſchen Munbdarten is 
enge verwandt, die oſtfrieſiſche und Holfteinifhe 5.2. # 
nit fo fehr verfdienen, aber ewig werben fie gem 
und einander fremd bleiben, wenn immer der eigemik 
Laut jeder Landfhaft duch Schriftzeichen foll wine 
gegeben werben, was noch zubem überall nicht wäp 
if.’ Wer kann fagen, was die Folge wäre, wollt v 
Schwabe, der Safe, der Berliner, der Holfteine w 
hochdeutſche Wort fhreiben, wie er es ausfpriät? % 
allem verwerflih aber und wenig volfsthümlid iü« 
wenn gar neue Zeichen in die Schrift hineingebradt w 
den, welde die hochdeutſche Schrift nicht kennt, view 
Nachbarvöikern entlehnt werden und doch zu nichts nit 
Dahin gehört die Anwendung des bänifchen =, c 
eigenthümligen, aus a und € vereinigten Schriftzeiäel 
oder des e mit der franzöſiſchen Cedille. MBeibed ju 
ſich in der Groth'ſchen Orthographie, ſcheint und u 
durdaus unflatthaft, wenn man bebenft, daß das U 
in Norddeutſchland an und für ſich ſchwer hodtnd 
noch ſchweret das ungemohnte Plattveutih lief, a 
nun fid mit ganz neuen und frembartigen Cs 
zeihen abpladen muß, die es ſchwer begreift und iz 
die auszuſprechen es ſich vergebens abmüht, un m 
ahnt, daß es jih Hier um einen Laut handelt, te! 
tägli über die Zunge bringt, der frin ganz eigeaih 
Eigentfum iſt. Wenn daher Groth in ziemlid rd 
torifger Weile Profeſſor Wiggers wegen der mn d 
erfundenen und befolgten Rechtſchreibung maßrrget 3 
fragt: „Ich frage jeden platideutſchen Schriftftelkt d 
Gewiſſen (!), ob ex wirklich die ganze Sache vorhet 

dacht hat, che er von der Schreibung, wie Müllenkei ? 
ich fie wohlüberlegt nun doch einmal als bie erſten 
die Arbeit tun mußten, feftgeftellt haben“, und m“ 
„Barum weicht alſo Wiggerd von uns ab?" ſos 
worten wir, wenigſtens foweit uns als Kerausgeie d 
„Plattdütſchen Voikskalenners“ dieſe Frage angek. | 
aller Beſcheidenheit: daß wir und von der Richtigkeit X 
nur halb an den Stamm, nur Halb an bie Autſru 
angelehnten, daher unzuverläffigen Schreibweiſe nid} 
ben überzeugen Fönnen, daß wir nicht Luft hatten, 
Schriftzeichen einzuführen, welde in ben beutfchen De 
nen fehlen, und zu deren Anſchaffung fig die Brit 
nit immer verfiehen, daß wir aber auch ben plane 


wird, mie es geſchieht. Wer venft bri „Pia“ noch an | fhen Refern, auf melde zunächft doch die Säriften ud 
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at waren, nicht zumuthen mochten, ihre alltäglichen Laute 
durch fremde unverſtändliche Zeichen vorgeführt zu fehen, 
ab daß endlich die Bezeichnung in der Groth ſchen Ortho: 
graphie moͤglicherweiſe für feine, die ditmarſche Mundart, 
ausreien mag, die abweichenden Laute der übrigen Dias 
Ifte aber eine von jenen unabhängige Bezeichnung verlan: 
gem. Dex Laut zwiſchen ä und Ö ;. B., den Groth durch 
das dãniſche oe bezeichnet, findet ſich faft nur im ditmarſcher 
Dialekt, wozu follten wir denn das neue Schriftzeichen 
einführen? Yür den Laut hingegen zwiſchen 5 und ben 
milden oi, ei und ee, bie faft allen Piattdeutſchen an: 
sehen (geön, fpr. faft groin; ick weet, fpr. faft weit), 
bietet Groth und feine Zeichen; Tann ba feine Ortho— 
graphie genügen? 


6. Achtern Aben, ober: Blattbütfhes Balfobof für Kinner un 
ole Süd. Tohopflaft un ur egen Babrif von I. R. ©. 
Augufiny. Plensburg, Segbru 1857. 8. 12 Nor. 
Nordbütfche Gtippflörfen un Legenden. Bon Ludwig 
Säulmann. Zweite Auflage. Hildecheim, Finke. 1858. 
16. 12 Nor. 

Kolſchen Drievwark in Hamborg. En plattdütſch Rymels 
as’n lütien Spoß för plattbütiae Luüüd vun Hans Dur 


fenfhön. Altona, Berlagsbureau. 1857. 8. 2 Nor. 
9. Huusfnedten Drievwarl. n Rymels to'n Pläfeer vun 
Altona, Verlagebureau. 1857. 


dans Dufenfgön. 

. t. 

10. Enad un Sauren ut de Spinnfiuv. Plattdentſche Dorf- 
gehäjichten in ditmarfcher Mundart von TH. PBiening. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1858. 8. 1 Thlr. 

11. Ditmarfcher Gedichte. Plattdeutfche Boefien in ditmarfcher 
Mundart. Bon Johann Meyer. Zmei Bände. Hamburg, 
Hoffmann und Campe. 1858-59. 8. 1 Thfe. 20 Ryr. 

12. Blattvürfche Boltefalenner für 1858. Herutgebn vun 
Sriebrih Dörr. Mit 8 Holtfnebn. Leipzig, Boigt und 
Günther. 1857. 8. 10 Nor. 

13. Derfelbe für 1859. 2. Jahrganf. Mit 6 Holtfneten. 
Leipzig, Voigt und Günther. 1858. 8. 10 Ror. 
„Achtern Aben” von Auguſtiny (Mr. 6) ift 

ein gar wunderliches Bud; wunderlich iſt ſchon vie 

Vemertung auf dem Titel „tohopftaft un ut egen Fa— 

brit", denn abgefehen davon, daß ver Ausdruck „ut 

egen Fabrik“ durchaus fremd und unplatt iR, nimmt 

8 ſich doch gar zu feltfam aus, wenn der Berfaffer feine 

eigene Dichtung Babrikarbeit nennt. Allerdinge Hat er 

damit den Nagel auf ven Kopf getroffen, denn was in 
dem Buche Driginat des Verfaflers if, gehört zu ben 
traurigen Versmachereien, deren und heutzutage fo oft 
begegnen. Es find recht erbärmlihe Verſuche, Profa in 

Reime zu Leiden, ohne allen Schwung, platt und bürf- 

fig, dazu aber auch in einer Sprache, die nur als Ueber 

fetung aus dem Hochdeutſchen zu betradten if. Noch 
mehr Hat der Berfafier fehl gegriffen in ben Ueber: 
jchungen. Hier finden wir nit nur eine woͤrtliche 

Ueberfegung des DVaterunferd, von dem der ganz unplatte, 

weil faft aus lauter Abſtracten befichende "Schluß lautet: 

„Un föhr uns nid in Verfötung, fonnern erld8 und von 

dat Böfe! Denn dien is dat Niet un de Kraft un de 

Herrlikeit in Emigfeit. Amen‘; ferner alte längft ab: 

gethane Kabeln von Pfeffel, Lichtwer u. |. m., fonbern 

auch — follte man es glauben? — „En Mähren: Phi— 


lemon un Baucis, nad Ovide Vermanblungen, Buch VILL, 
2. 625— 724° in ungeheuerlichen Herametern. Beach— 
tung verdient übrigens die Zugabe von Volksliedern und 
Spriwdrtern, ſowie die Sprachproben, Ueberfegungen 
des Bleihniffed vom Saͤemann ins brandenburgifce, rhei⸗ 
niſche, aadener, mecklenburgiſche und Holfteinifde Platt: 
deuiſch, die zu einigen intereffanten Vergleihungen und 
Beobadtungen Anlaß geben könnten, wenn e8 nur — was 
wenigftens in der Holfteinifhen Ueberfegung nidt ber 
Ball iſt — richtig Überfegt wäre. Intereffant if endlich 
der Diafeft des Buche, der dem mittlern Lande von Süb- 
ſchleswig, dem fogenannten Stapelholm, angehört, veffen 
beſonders auffällige und von ven übrigen Dialeften ab: 
welchende Gigenthümlihfeit in der Bildung des Imper— 
feetums durch die Endung „er“ befteht Ci lew, ich liebe, 
it lewer, ich liebte). Dem Bude if ein Abſchniti 
„Sprachlies‘ beigefügt; indeſſen hüte man fih, dem un— 
patriotiſchen Verfaffer zu glauben, 

daß der Einfluß unverfennbar fei, den bie Nachbarſchaft des 
Dänifchen auf das Plattbeutfche ausübt. Viele Sapverbinduns 
gen und Wörter find vein bänifchen Urjprunge und die Danis- 
mer häufen fich, je weiter nad; bem Morden. Zwei Meilen 
nördlich von Schleswig iR der Zifchlaut fd meiß in ff 
übergegangen; das binifche Hülfezeitwort „blive” wird für 
„wardn“ gebraucht, „af“ für „von“ u. |. w. 

Die plattdeuiſche Sprache hat von der bänifcyen nichts 
gelitten, höchſtens Fönnte man das vom Platt des miti— 
lern Schleswig fagen, aber was will das bedeuten, 
wenn man bedenkt, daß in der Stadt Schleswig felbft 
noch gar fein vänifger Einfluß erfihtlih, das Platts 
deutſche ſelbſt aber vier Meilen nörblih von dieſer 
Stadt, in Flensburg, Überall feine Endſchaft erreicht, 
während das eigentliche große plattbeutfce Gebiet, ganz 
Rorddeutſchland, nicht vom Dänifen weiß. SE für ſch 
if, allgemein in Weftfalen und Öftfriesland, und „bliben” 
ftatt „werden“ {ft plattdeutſch, was der allgemeine Ge- 
braud) von „bot blibn“ (tobt werben) für „fterben‘ bemeift. 

Richtiger wäre eine Bemerkung über den in ber That 
unverfennbaren Einfluß des Plattveutfchen auf das Däni— 
fe, das überhaupt ja urſprünglich zum größten Theil Blatt= 
deutſch ift. Däniſch wird eigentlich nur auf den Infeln und 
in der nörblihften Hälfte Jütlands gefproden; das Dä- 
nifhe im ſüdlichen Jütland ift ven Inſeldänen faft 
verfländli, weit mehr Hingegen dem Plattdeutſchen zu= 
gänglich und das fogenannte Dänifh in Norbfchlesmig, 
dad bie Dänen fo fehr betonen, un daraus einen Schluß 
auf die Nationalität zu ziehen, iſt vollends ganz eigentlich 
plattdeutſch im Stamm, bänifh nur in feinen Endungen. 








„Die norddütſchen Stippftörfen und Legenden“ von 
Schulmann (Nr. 7) find freundliche, relzenbe Bilderchen, 
zum Theil den Spukgeſchichten angehötig, die man ſich 
im „Schummern” (in der Dämmerungszeit) vor bem 
Kamin zu erzählen pflegt. Der Dialekt ift ber der Gegend 
um Hildeöheim, vielfad allerdings bereits durch hochdeut⸗ 
fen Einfluß corrumpirt, dennod aber welch und zutraus 
üch, ganz im Charafter des Plattdeutſchen. Sicherlich 
find die Geſchichten zum großen Theil ſolche, welche der 
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ver Großmutter hat erzählen 
‚Heimat umgehen; aber auch 
ngerechnet zu werben, wenn 
ı zur Sammlung des großen 
ür bie Güte des Bügleind 
zweite Auflage. 


bh den vor uns liegenden Haufen platt= 
räumen, nennen wir bie beiden unter 
en Bücher: „Köffen Drievwark“ und 
warf“ von H. Dufenfhön, deren Be: 
ı fi nicht der Mühe lohnt. Es ift die 
von Hinz und Kunz, Leierkaſtenvoeſie, 
dem Gefege: Rim di ober id fret di! 
. Daß von folden Blättern (jedes ber 
bt aus nur einem halben Bogen und 
ik ohne Umſchlag) aud nur ein einziges Gremplar vers 
kauft werde, follte man kaum benfen, und doch werben 
fie überall verbreitet. Es ift das ein trauriger Beweis 
für die Wahrheit, daß felbft nod immer das plattdeut— 
The Volk feine eigene Sprache nicht achtet, fondern glaubt, 
daß fle zu nichts Beſſerm nüge fei als zum Beladen. 


Gottlob kehren wir mit Nr. 10 wieder zu den gedieges 
nern Productionen zurüd und begrüßen in bem Verfaſſer ber 
„Snack un Smurren“, Th. Biening, ein nicht unbedeu— 
tendes Grzählungstalent.. Es ift die echt gemüthlide behä— 
bige Natur des plattveutigen &cndmannd, die ung hier aus 
dem Bude anſpricht, doch will und die Sprade und Art 
der Darftellung weniger an die Spinnftube, wie der Vers 
faffer will, ſondern an ven gefelligen Tiſch beim dicken 
Bierwirthe im Dorfkruge gemahnen. Die ganze langs 
fame Gefhwägigkeit, das breite Sichgehenlaſſen in ber 
Ausführung des Detaild, das finden wir ganz fo wie in 
der Landſchenke. Daher aber müffen wir aud unbedingt 
annehmen, der Verjaſſer hätte ganz vaffelbe auf nur halb 
fo viel Seiten fagen können; aber dad ift fein Tadel, gerade 
die Umſtändlichkeit der Erzählung liebt der Plattveutiche 
bei aller Kürze des Ausdrucks, die ihm fonft eigen ift, 
und Piening Hat daher fehr glüdlid den rechten Ton 
getroffen. Die Stoffe in den einzelnen @rzählungen ges 
winnen wegen ihrer Neuheit, Natürlihfeit und wegen 
des Reichthums an Erfindung fofort unfer Intereffe, und 
der friſche Humor, die derbe, aber gutmüthige Ausdrucks- 
weife erhält und in Spannung. Die Erzählung „Wer 
Gott vertraut, Hat wohl gebaut“ Hat am meiften unfern 
Beifall, weil es ihr aud nit an Wärme der Empfinz 
dung fehlt, doch find aud die übrigen anfprehend, be— 
fonder6 „De Feldtog na Brunsbüttel”, worin uns ein 
heiteres Stück aus der ditmarſcher Chronik von 1848 
vorgeführt wird. Dankenswerth ift aud der mit Geſchick, 
Kenntniß und Fleiß gearbeitete „Ueberblick der plattbeui 
Then Grammatik“, der nebft einem reihhaltigen Wörter: 
verzeihniß den Schluß des Bude bilvet; nur hätten wir 
lieber gefehen, wenn der Verfaſſer die große Menge von 
XIerminen aus der grammatifhen Schule vermieden, und 
ſtatt der Wörter „Garbinaljahl, Gemination, Eliſton“ 








u. f. w. die ebenfo üblichen, dazu verſtändlithen tm 
[hen Namen angewendet Hätte. Wir müffen hin, m 
faft bei allen Büchern, den Mangel an volfähinike 
Beftrebungen für das affgemeinere Verſtändniß tele 
und tadeln. Faft Überall will es uns feinen, ol fr 
ben bie guten Leute nicht für das plattdeutfche Bell, k: 
dern für die Freunde ber plattdeutſchen Gpradk m 
den gebilbeten Hochdeutſchen, und doch wmiffen wir, mai 
ſtens ift uns das von verſchiedenen Seiten in Betr x 
ferd Kalender mitgetheilt, daß die plattdeutſchen ih 
gerade befonders vom Boffe und zwar au mn! 
Klaffe, bei der man fonft nur höchſtens Bibel um 6 
ſangbuch fand, gefauft und mit Freude gelefen wein 


Nachdem wir fo die vor und liegenben plattpeutige® 
her beſprochen, bleibt und noch eins übrig, dad wit n 
weniger übergehen dürfen, als es alffeitig mit dem ga 
Beifall aufgenommen ift, Id meine vie „Ditmarfärr t 
dichte” von Johann Meyer, (Nr. 11) den wir bes 
unferm erften Artikel, ehe noch die Sammlung erfhiennn 
nad einigen Proben als einen talentvollen Dice! 
zeichneten. Die nun gegen Enbe des vorigen }r 
erfhienene Sammlung hat nah und fern die gröfr! 
erfennung, in Norddeutſchland jubelnden SBeijall zı 
den und verdient aud in der That eine fulde Aut 
nung. Wir flehen nit an, Meyer, wie e8 beit 
anderer Seite geſchehen, Groth an die Seite zu 4 
und ihm neben Groth, Müller und Reuter, vie ii 
das Bedeutendſte in der neuplattdeutſchen Literan: 2 
ducirt haben, als ebenbürtig zu rangiren. Mewil 
dichte find ganz eigentlih aus dem Wolfälchn 4 
‚Heimat gefhöpft, und wenn dabei manches mit u 
läuft, das mit den Gedichten feines Landsmanne # 
nach Inhalt und Form Achnligkeit hat, fo wen 
nit an Nahahmung denken. Der Grund biejr it 
ligkeit liegt einzig darin, daß, wie Fr. GHebbel 3! 
„Wiener Zeitung“ weiter ausgeführt hat, beitt M 
aus demfelben Duell Stoff und Form fhöpften. ur 
Gedichte find durchaus originell, jedes einzelne «| 
‚Herzen gefloſſen, und zugleich ver echt vollsthümlide 
druck eined einfachen, biebern Holfienherzens, 
Erkünfteltes, Berfhrobenes, ſondern alles tief, abrı 
ohne Sentimentalität empfunden, klar gedacht 
und fhön zu Tage gefördert. Vorzüglih gelin 
Dihter das einfache Lied, in ven Proben beffelke 
wir all das Harmlos-Neckende, das Breitbehäbi 
Derbanſchauliche wieder, weſches das Leben und die 
des Plattdeutſchen charakteriſirt. Zu den 
humoriſtiſchen Stücken zählen wir: „Hinnerk: Obn 
Kieler Umſlag““, „Hand Narr’ u. a. Indeß 
Een wir und auf biefe kurze Beſprechung, una er 
und nur noch zur Empfehlung nachſtehendes Bir 
dergraff“, unfern Lefern aus der Sammlung 

‚Hier plöd mi jo Teen Rofen af 
Un tre ber nich op Hin 

Dit Graf dat is en helli Graf, 
Min Moder flöppt darin. 
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De mi bat Erben bahn, 

Min Mober, de mi hölt un fagn, 

Mit Hartblot un mit Thran. 

So gut weer body feeneen a6 bu 

Mit all din Lev un Leid! 

Du brave Iru — du gude Bru, 

Slap fill in Seligfeit! 

Mit Ihran begot ick düfje Sted, 

An id Braten Pi " 

‚Hier heff id kueet, hier heff id beb 

Un Int na’n Himmel fehregn. 

Dit Graf dat is en helli Graf; 

Min Moder flöppt darin! 

ge vldck mi jo feen Rofen af 
In tre der nich op hin. 

Daß ih der Meyer'ſchen Lieder, die fo viel Sangba: 
m enthalten, auch die Muſik bemächtigen werde, war zu 
marten; und in der Ihat find in diefen Tagen bei 
Gong in Hamburg bereitd fünf dieſer Lieber in trefflicher 
Gmpofition von Serpentien erfhienen, denen jih von 
tajelben Gomponiften in ‚nädfler Zeit ein Heft für 
Ninnerquartett anreihen wird. 

Bir dürfen aber auch einen Tadel nicht verſchweigen, 
pmal da er das Grundübel der neuern plattdeutſchen 
Berfe betrifft. Mever hat namli einmal glei Groth 
tm griehifchen Hexameter angewendet, eine Form, gegen 
“ih nun ein für allemal die plattveutfche Naturjprade 
kinbi (wenigftens iſt und nod fein gejunder Hexameter 
m Platideutſchen zu Geſichte gekommen); dann aber auch 
nt Meyer, ſoviel wir wiſſen, ald der erſte, ſich Groth 
"er von und oben gerügten Orthographle angeſchloſſen, 
N tem Verſtändniß fo wenig als möglid entgegenfonmt 
ad daher nicht geeignet ift, den Volke die Lectüre zu: 
Anglih zu machen. Wir Hoffen, daß I. Meyer ferner 
won zurückkommen und wenigften® ale ausländiſchen 
autbezeichnungen als Üüberflüffig und irreführend aufge: 
en werde, J 


"Min Mober, de mi in um dragn, 


Bei den meiften plattdeutihen Didtern haben wir 
’ Wangel an Rückficht auf einen Leſerkreis unter dem 
hilfe, auf dem Lande, unter ben eigentlichen Plattveut- 
ka tadelnd hervorheben müffen. Und in der That, wenn 
1 die Bücher viel von den Landleuten gelefen werven, fo 
kibt doch dem Holfteiner das Bud) des Medkienburgerd und 
agckehrt unverftändlih. Es fehlte an einem wirklich 
Igemeinen Volisbuche in plattdeutſcher Sprache, und 
n cin ſolches ind Leben zu rufen, unternahm Schreiber dies 
6 nor zwei Jahren die ‚Herausgabe feines „PBlattbütjchen 
lfötalenners’, der in zwei Jahrgängen bereits vorliegt 
kr. 12 u. 13) und von dem infolge ver allgemeinen günfti= 
# Aufnahme jegt der dritte Jahrgang für 1860 fi unter 
T Prefie befindet. Bor allem hüteten wir und vor 
kr dialektiſchen Färbung; zwar ift das vorangeſtellte 
llendarium in der Mundart des Herausgebers verfaßt, 
ter verfelben allein hinreichend mächtig ift, aber dabei 
allgemein verfländlih, daß es aud dem Hochdeutſchen 
we Hülfe des Wörteroerzeihnifes einen hochdeutſchen 





Kalender entbehrlich macht. In 

ten wir und nicht auf beſondere g 

dern liefen jedem Mitarbeiter de 

feiner dialektiſchen Cigenthümlichkei 

erachteten Laut. Dieſe Rüdjicht w 

dig, wenn uns auch die angewant 

erſcheint; wir wollten, da noch feiı 

ſtelit iſt, nicht dictatoriſch einſcht 

ſehr, daß die Mitarbeiter ſich eiı 

natürligen Schreibung befleigen mi 

den wir bereits jede neuerfundenen Schriftzeichen. Bei 
Auswahl des Textes zur Unterhaltung, der mit Holzfchnit⸗ 
ten illuſtrirt worden, jahen wir auf Volksthümligkeit, 
ſtrenge Sittlikeit, die für Volksſchriften unerlaßlich ift, 
auf friſche, kecke, humoriſtiſche Darftellung, beſonders aber 
auch auf die Vertretung‘ möglihft vieler Dialekte, um das 
Bud allgemein zu machen. Leider haben wir bißher von 
Särififtellern außer Holftein und Medienburg menig 
Unterftügung, hatten aber doch fhon vie Freude, Pros 
ben des Holfeinifgen, ſchleswigſchen, nord: und jübhans 
noverfen, bremer, medienburgifhen und braunſchweigi—⸗ 
ſchen Dialekts bringen zu können. Befonders dankbar 
haben wir die Sammlungen von Sprichwörtern und 
Volfölievern aufgenommen, die und von allen Seiten zu⸗ 
gingen und uns befähigen, den Reichthum derſelben all⸗ 
mãhlich zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen. Dem 
Bude wirt jährlih ein audreichendes Woͤrterverzeichniß 
beigegeben. Druck und dormat, ſowie die Ausführung 
des Kalenvariums flimmt genau mit dem Steffend’f—en 
Kalender. 

Lieb wäre es dem Kerausgeber, wenn fein Kalender 
etwad zur Nealifirung feines Lieblingswunſches beitragen . 
tönnte, daß nämlich ſchließlich durch Verſchmelzung und 
gegenſeitige Ergänzung der Dialekte eine allgemeine platt= 
deurfhe Shrififprage zu Wege gebracht würde, bie 
nicht die hochdeutſche Schweſter verdränge, aber für 
diejenigen portifhen Stoffe, für bie fie mehr als das 
Hochdeutſche geeignet und auf die fie alfo ein Recht 
bat, ein vollfommened Gewand abgäbe, was feiner ver 
Diglekte allein vermag. Mit diefem Wunfche und der Bitte, 
die plattveutfchen Sqriftſteller möchten fi freizumachen 
fireben von dem blinden Sichbeſchränken auf ihren be 
fondern Dialekt und ihre Aufgabe gegenüber dem geſammten 
plattdeutſchen Volke ind Auge faflen, wollen wir ſchließen. 
Wir hoffen, daß man und verftche, und flellen nur beifpield= 
weiſe hier die Frage auf, ob es nicht an ber Zeit fei, daß der 
Oſtfrieſe, der eine unſchöne Diminutivendung „Een“, und 
der Holfteiner, der gar feine hat, vie fhöne und berzige 
Endung des Medienburgerd „ing“ aufnehme (Babding, 
Mudding w. ſ. w.). Gebe jeder von feinen Reichthume 
das Beſte her, und wir Fönnten eine ebenfo herrliche platt= 
deutſche Sprache und erringen, wie Luther und feine Zeit 
die neuhochdeutſche aus den Ecdägen der oberdeutſchen 
Dialekte geſchaffen. ine Probe in dialektloſem Blatt- 
deutſch gedenken wir bald einmal In unferm Kalender 
zu bringen. Studrih Dörr. 
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Ein Roman aus den californifchen Golbminen. 


Urerbiät man die Bibigraphe br (pen Jahre, fo fine 
det man eine Reife gewiffer Namen, Die das Buslifum mit ihren 
Berfen formlich in Belagerungszuftand verfepen; Faum hat eins 
die Prefie verlaffen, fo find auch ſchon ein paar neue „Mälzer“ 
da. Gewöhnlich find biefe Opuscula audy in jeber —2 
Dampfprobuctionen,. bie, gleichmäßig mit unferm Locomotiv⸗ 
jabrhundert, athemlos leuchend dahergerannt fommen, um wo⸗ 
möglich Huffehen zu erregen, ſeboch oft fhneller als die Dampfe 
wolfe über dem efernen Schienenweg fih in ein leeres Nichts 
aufldfen. Diefe Bielfchreiber fucen mit ihren Romanen und 
Novellen die Damenherzen immer warm zu halten; hat einer 
ihrer fentimentalen Amorvfos das Mulheur gehabt, Fiasco zu 
machen, fo wirb in einem neuen Werke raſch ein zweiter vorges 
führt, der dem Vollmond in hyperromantiſcher Schwärmerei das 
iepte Douple” vorgeben fanı. Die Goncurtenz wird nicht 
fürchtet. Die Griminals und Berbreiherliteratur, die das jegige 
‚blifum beinahe lieber genießt als das tägliche Brot, mif 

zu der Liebesgeſchichte das gehörige Dnantum Genf und bie 
jerwöhnlichen Leihbibliothetlefer loben und preifen den Autor — 
4 Stunden lang; denn num figurirt ſchon wieber ein anderer 
Scriftfieller auf dem Efrenplage des Kataloge. °So mander 
diefer Herren, erft im Eräftighen Mannesalter flehend, hat die 
Bändezafl von Boethe's oder Jean Baul's fämmtlichen Werfen 
um das doppelte überholt; fie feinen fi den Maculaturheros 
Dumas, der damit prahlie 1000 Bände veröffentlicht zu Haben, 
um edeln Vorbilde zu nehmen. Wie viele Helferehelfer ber 
Fanzafice Yücjerfabrifant en gros bei feinen Werfen beichäfs 
tigte, das hat er uns nicht gefagt. Was in äfhetifcher Bes 
giehung von derartigen Productionen zu halten fei, hängt war 
türlic) von dem jeweiligen Standpunfte ab, von weldem aus 
man fie betrachtet. Mile jene, bie einem äfhetifchen Ipcaliemus 
Hufdigen, müßten, {rem Orunbfae getreu, unbarmberzig das 
Damnatur über folche Bücher ausiprehen. Mehr Gnade dürften 
diefe Autoren vor bem Forum des äfthetifchen Realismus finden, 
wobei man ſich mit der Forderung, die Ratur blos nadyzuahs 
men, begnügt; jeboch dadurch wird der Künfller ober Dichter 
5106 zum Gepiften herabgewürbigt. Das Lob dieſer Klaffe fann 
alfo Fir wenig bedeuten. Wer endlich auf dem Stauhpunfte 


des Affetifchen Gynthetiönus fleht, der die gofdene Mittelfrape 


zwiſchen beiden fchroff gegeneinander Fronte machenden Extres 
men erwäßlt, die unferer Meinung nad die allein richtige if, 
der wird foldhen Werken nicht viel Gefhmad abgewinnen fünnen, 
weil fie flets eine geroiffe Einfeitigfeit zur Schau tragen und 
alfen hohern Kunffinns bar find. @s gibt unumfößlihe Ges 
fege und Regeln, die der fhaffende Benius bereits Jahrtanfende 
fanetionirt hat; e6 wirft ein übles Licht auf die Buchflabenritter 
von heute, daß fie fic) darüber gänzlich hinauszufegen wagen, 
odne einen neuen Schlüfel zur Por des äflhetifchen Himmels 
reiche gefunden zu haben — fie färeihen fozufagen vor ber 
Xhüre, und tragen hiermit ehrlich das Ihrige dazu bei, bie alls 
gemeine Verwilberung des Geſchmacks, die auf dein Stoppelfelde 
des modernen beurfdyen Dramas und der Schauipielfunft bereits 
ihren Gipfelpunft erreicht hat, auch auf epifchem Gebiete bis zur 
Iepten Stufe zu führen. Mer der Kunfl neue Gefehe bietiren 
will, der muß andy Shafefpeare'fäge oder Goethe ſche Kraft in den 
= — "3 die literarifchen Träger eines Beitalters, 

Abwege verirrt hat, wie unferes, follten im 

ten, ihre eigene Berfahrenheit und bilbues 

foviel al6 möglich zu bemänteln, venigſien⸗ 

für das Unumföpliche äußern. @s ficht in 

ir wahrhaftig jegt aus wie auf einem Trdr 

agöflfegem Gerumpel und englifcem Plune 
der, das die Meberfeper in Maflen auifpeihern, gurten beutfche 
Driginaltomane mit der mitleidigfien Miene Hervor, gleichfam, 
als viefen fie demüthig den Vorübergehenden zu: „Bitte, bitte, 
Hiebeo Publikum, toende mir einen gnäbigen Bli zu! Laß doch 
einmal deinen burch filttirtes Seiner und Themfewafler vers 

. 


borbenen Geſchmack eine Radicalcur machen! Ich hide di kat 
fe HausmannsfoR, ich garantire dir einen gefnben Eh 
wenn bu dich mir gang anvertraut — auf Doctorehremert! 4 
vertreibe dir deinen leihbihliothefarifchen Kapenjauımer — Inm 
u mir! Bitte, bitte, liebes Publikum! erade Diefer fer 
jaft geaffisenden Ueberfepungsimanie Hat. es bie bentiä for 
des 19. Jahrhunderts beinahe größtentheils zu banfen, wit 
fich in einem ſolch verwilberten Zuftande bet. Diefe gem 
wiffen nicht, wie fehr fie bei andauernder Befchäftigung ware 
Wefen der fremden Sprache anziehen; fällt e6 ihnen min. 
ſelb ſtſchopferiſch aufzutreten, fo wimmelt es im dem vermahkin 
Stile ihrer Wutter'prace don franzdfifchen un engliften ia 
Aructionen, jedoch die beutſche Grammatif und Gyntar ker 
dabei zu fürz. bg 
die moderne Brofa ei 
gi materialiftifchen 







Friedrich Gerfläder, von befien bereits bekamen S 
ten „Die Regulatoren in Arkanfas“ und „Die Flame 
des Mitfiffippi” eine neue wohlfeile Stereotypansgabe ie 
men ift, hat feinerzeit damit bewiefen, daß er, man ak 
die gehörige Zeit nimmt, etwas Gutes zu liefern im Etat 
@r ſcheint jedoch mit dem Ieptgenannten Opus als Edritkk 
feinen Höhepunkt erreicht zu haben; denn mit allen jpäte m 
Blieirten Büchern ging er entfchieben thalab. Cine Aut 
über fein neueftes Werk: 


Gold! @in salifornifches Lebensbild aus dem Jahre 188 = 
Friedrich Gerfäder. Drei Bande. Leipzig, Geht 
1858. 8. 4 hlr. 


wird, ung dies klat und deutlich zeigen. Wenn man ai = 
Titelblatte das Wort „Lebenebild‘ lieſt, fo erwartet mn # 
auch, etwas vom Verfaſſer aus dem wirflidyen, realen b* 
Seſchopftes zu finden. Aber es geht-in biefem Bude, nur 
fogleich fehen werben, dermaßen romanhaft zu, daß ber Bert 
befer gethan hätte, das jüngfte Kind feiner Sure geraden = 
Roman zu taufen. Dan höre: Die deutſche Brigg „ru 
aus Hamburg bringt eine Schar von Abentenrern, 4% 
müben u. f. w., furz, eine fchr gemifchte Gejelljhaft, ka 
glieder beinahe alle die Mficht Baden, ihr @lüd in mt 
minen zu verfucen, nad) Californien. Cine Musnaba F 
von macht der Amerifaner Hatfon, ein junger Mann ick 
merifcher Natur, ber, wie er vom Verfaſſer gezeichnet er W 
getan verzeichnet if, zehmmal eher für einen über fine 8 
jophifchen und pfychologiſchen Univerfitätsftubien grad 
Deutfchen, ale für einen praftifchen Amerifaner gehalten =d 
fünnte. Mrs. Hatfon war zwei Jahre früher im Guglr 1 
einem jungen Manne verlobt, den fie von Kerzen licht. 
mann vom Bad, wollte er nur noch vor feiner ehelichen & 
bindung eine Reife nad Dflindien machen, als bie Bus! 
Schredensnadpricht erhielt, das fein Schiff gleich bein U 
laufen aus der Themfe auf ben Goobvin Sande verungtid:% 
mit Mann und Mons untergegangen fei. Der Em! 
den Bräutigam wirft das gefühlelle Mädchen anf has Kı 
lager, worauf ihr Bater, verfchlebenartiger if 75 
nach Balparaifo mit ihr geht, wo im Br. Hatfon wir 
Dienfle leitet und bie Tocter emblid feiner Bewerkni ! 
Ähre Hand nachgist. Kaum getraut, erhält fie einen Bnr \ 
{hr das Blut in den Adern erflarren macht, bemn fie erfer 
dem erften Vli Gharled', ihres vorigen Bräntigame Hunt | 
wurde nach jener unglüdlihen Katafropke von einem 
nifhen Schooner gerettet, welchen ein tagelang bamcrakrı F 
oftfturm verhinderte, Charles ans europäifche Ufer za # 
As er den Aufenthalt feiner Braut entdedt, ofme jees ! 
ührer ehelichen Verbindung auch nur bas Geringe je =’ 
gibt er ihr brieflich bie Berfläperung feiner unwanbeibern *' 


und fäeft mit. ber bas er die Briefe anf dem 
Buße folgen werde. De Bereit gi — biefe Bus 
rift Gatten und ſchreibt mit em en an 
den Scheidebrief des lehten Lchewohls, Hatfon ewige 
Terme verfprechend. Tropdem bemächtigt ſich feit biefem Tage 
Ares Mannes eine eigenthämlice Unzuhe; das Gefpenk der 
Eiferfucht verläßt ihn nicht mehr bei Tag und Nacht; er ges 
berbet ſich wie einer, der vom illem Wahnfinu ergriffen worden 
iR. In einer fein Rervenſyſtem beinahe aufreibenden Angf 
forbert er feine junge Frau dringend auf, mit ihm in ein aus 
tes Sand zu fliehen, damit Gharles, wenn er Balparaifo er» 
wicht, fie nicht mehr hier treffe und hiermit überhaupt die Ihee 
migebe, die Geliebte je wieberzufehen. Um feine Gemäthes 
ade hoffentlich für immer Berzuftellen, willigt Ms: Hatjon 
ugenblidlich ein und fo fommen fie mit der Brig „Leontine”' 
ud San⸗Fraucisco. Auffällig war ihr jedoch, daß ihr Bes 
nabl bie Vorbereitungen zur reife fehr geheimnißvoll betrieb. 
huilie; gefland er ihr, ba er fürdıte, hartes imürde ihnen 
och nach Californien folgen; er verfuchte deshalb, ihn auf eine 
Alfße Fährte zu locken. 6 lag nämlich gleichzeitig ein ander 
6 Schiff, nach Sydney in Auftealien beftinmnt, im Hafen von 
Dalparaifo; ein Brief, für Charles zurüdhleibenb, meldete ihm, 
af fd das funge Ehepaar nach Neuholland eingefchifit Hätte. 
a Sans Braneisco im Unions Hotel eine Wohr ſuchend, 
rift Hatſon mit feinem alten Velanuten Giftly, einem ganz 
erworfenen Gubjecte, zufammen, welcher ale Gauner in den 
öpielhäflen Galiforniene, wo bei Karten, Würfel und Roulette 
detrug. Mord und Tobtfchlag an der Tagesorbuung find, eine 
tofe Rolle fpielt. @r verlodt aud) Harfon daran theilguuchs 
wen, der ſich jedoch, nachdem er funfsig Dollars Lehrgeld ger 
ahlt Hat, von der Schule des Laſters fern hält. Trop Bicks 
srüdßaltenden Benehmens faßt der Gauner Hatfon fharf ine 
Inge. Die Frage des legten, ob man hier am Plage Prem: 
alien einfehen fönne, madıt Siftly ugen; er if fchlau genu 
m Gemüthsfcanfen fein Geheimmip ubzuloden. Diefer mi 
ierdurch in Erfahrung bringen, ob Charles Golway nicht bes 
alts mit einem ober dem andern Schiffe hier angelommen fi, 
vrauf ihm Siftly den freundſchaftlichen Rath gibt, er möge 
Narles, falls er ſich noch einmal bei feiner Brau bliden liche, 
all und Fall über den Haufen fcyiegen. Der Gefürchtete ers 
Beint wirflih, ohne nur bie leifete Ahnung davon zu haben, 
iß fi feine vorige Brant berzelt in San⸗Francisco befinde. 
‚atfon fünbigt feiner Frau nach einer heftigen Scene an, daß 
: fon morgen Mnflalt treffen wolle, von Hier abzureifen. 
Sftly, der gemeinfchaftli; mit bem Erzgauner Smith und einis 
m andern in einem Spielzelte Banf gibt, hält mit biefen ein 
ht zweibentiges Geſpraͤch über Feuersgefahr, und wie unter 
Ihen Umftänden ihr Bold, bei dem jede Racht einer bie Wache 
1, zu zeiten wäre. Sonderbarerweiſe bricht in berfelben 
at Bener aus. Die allgemeine Verwirrung beunpt Gmith, 
n das anvertraute Golb zu unterfälagen unb damit in bie 
!inen zu flüchten. Satfon, ber, während die Zelte und Holzes 
ben in lichten Blammen lobern, Verfache macht, feine Habe zu 
ten, verliert im Gedränge feine rau, und ale ihm ein Belann⸗ 


ben Ort angibt, wo berjelbe fie im Begleitung eines Mannes ges, 


km hat, alterirt ex fich hierüber fo ſtark, daß er bebenflich erfranft, 
il er ſich in feiner albernen @iferfucht natürlich einbildet, jener 
'ann fönne niemand anders ald Eharles gewejen fein. 

Die Geene wird nun in bie Goldminen verlegt. Der 
ine Staat in der Bergmilbmiß war ſchon organifirt, obgleich 
I mangelhaft; jedoch Hatte man bereits einen Priebensricdhs 
und Sheriff erwählt. Als Zeichen feiner Würde flatterte 
t dem Belte des erflern das Gternens und Streifenbanner der 
"einigten Staaten von Nordamerila im Winde. Hier vers 
nmelte Golbgier alle Rationen; jeder hatte das Recht, gegen 
gabe der üblichen Gebühren ſich einen Erbenfled zu wählen, 
ı mit der Schaufel in der Hand fein @lüc zu verſuchen Der 
Hanifege Häuptling Refos bringt bei biefer Gerichtebehörbe die 
age an, daß von-einem weißen Manne ein Indianer feines 
1859. 20. 
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„_fhrang er wit 


Werluft des von - 


Da jebod die 
sleibt ihn, troß 
Belb zu räumen. 

es ging fluge 
en geichworen, 

Der Sheri 


R eril 
lich dle Frem⸗ 
gemeinfcjaftliche 
Irger der Ders 
er viergigfachen 
in u inen 
einem ers 
im Ei 
lachend an feine 
ichen errang 
iffe Ealifernien 
Rört das Iepte 
ferb eine Wunde 
mit dem Ges 
raſch ausführen 
für das lahm 
hne fie map 
ven Kugenbiide 
lagge. Hatfon 
gu verfammeln., 

tommt Hatjon’s Frau zuräd; fie will 

Re Gharles geſprochen I — er weilt 
im, es fei jept feine Zeit zu Privats 
Tentliche WoSl anf dem Gpiele che. 
ferfüchtige Schlafmäge war, if nun 
ann von der Welt; er befeſtigt die 
taaten an einer Gtange uud fordert 
Landelente auf, mit ihm gegen bie 
vie mericanifche Flagge im den Staub 
jne Schar befinnt fr} feinen Augen: 
Folge zu leiten; mit einem „Harcah 
ter ben Gepfeife des „Danfeesbooble”' 
zung. An Ort und Stelle angekom⸗ 
ıenbes „Ouarda! aus Hundert mexis 
mtgegen.  Hatfon_freit ihnen mit 
Nieber mit euerer Blagge, ihr Hunde, 
ıden bier mit em Üigen! farben zu 
: feiflen unbegreiflicerweife nur mit 
affen Widerhand, da es ihnen bod 
üffen, Hatfon fammt jeiner Kleinen 
andern zehnmal über ben Haufen zu 
x fdmählidjerweife: ohne Gcähwerte 
fer. Um ben Indianern zu zeigen, 
enoſſen, den Mericanern, zu erivarten 
un ıtehtte Blagge von ihrem Bahnenflod 

g md unter bie amerifanifche gebunden. Gleich nad 

diefer Heldenthat verfällt Hatfon wieder in feine eiferfüchtigen 

Träumereim; Sifliy Müftert ipm zu: „Er if da!“ unb fept 

fagend Hinzu, Charles habe Ad) mit einer alten Befannten im 

Mae ein Rindervons gegeben. Hierüber geberbet fich Hatfon, 

ale wollte er in Ohnmacht fallen, feine Hände ballen ſich Frampfs 

Haft und ber Schweiß feht ihm in — Tropfen auf ber 

Stirn. Die Indianer ziehen fich zurüd und erwiſchen gelegents 

dh Gmith, dem fie, um jenen an einem ber Ihrigen verübten 

Mord zu rächen, beide Ohren abfeneiben ; mehrere Deutfche 

zetten ibm mit Miäße das 2eben. Ciftly will bied benupen, um 

Hatfon gegen bie Indianer aufzuheben, doch der Briebensrichter 

entgegnet ihm, der Fall gehöre vor eine Jury. Eiftly, barüber 

böfe, ruft den Umflehenden zu: „Mer geht mit, Jungens, fd 





dab. 
arles ruht des Morbes, Ür wird, 
feines Proteßee, baf Sier_cin Mieverflänbuis ofmwalten 
verhafbet. Gr fährt vor Gopretk gufammen, als der Cherl dir 
Borte fallen läßt: „Mr. Getfon wird Me Cache bald in Dr 
mung bringen“, deun er ficht fh men iu ber —* 
(limmfen Gegners. ‚Goof und der Sheriff jedoch beulen if 


$ 
4 
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Beugen zu feinen Gunflen fönne ex raſch nicht ftellen, da ſich ſella 
nicht hier, fondern in benachbarten Minen jenfeit ber Gebirgerüden 
aufhielten. Hetfon fimmt dafür, die ganze Sache au dr 
Diftricts⸗Court zu verweilen, mit bem ableguenden Worten: „Mir 
fleht Fein Mecht zu über Reben und Tod‘; da fchrtit Coot mil 





Bi Susan SEE 
s a ee rt t 
fangener bewacht. Pe A —* 


der 
hin, ale fie das Vorgefailene erfährt; er fyannt or ot pr 
die Marter wie der rohſte Henleretnecht. Er ift fo gemein an 
das edle Beib geradezu bie Frage zu richten: „„Mfo licht mu 


deinen _frübern Berlobten wo?" Die Befladelte enigegae: 
„Lieben? ja, wie man einen Todten liebt! Ich habe ihm eat 
fagt, aber du fannfl nicht verlangen, daß ich ihn vergejfen fell" 


Boyles, vom Sheriff zur Rede geftellt, gibt zur Antwort, et 
fenne das vechängnißvolle Gtüc Gold nit; jedoch in Eiflys 
Spiekgelt fagt er zw biefem: Es ift baffelbe, was ige mir 
neulich morgens geborgt habt‘, über welche Weußerung der 
Gauner wäihenb wird, weil er befürchtet, im die böfe Sache vers 
wideRt zu werben; er entgeguet: „Ich habe «8 den Mbend ver 
her einem Wexicamer brüben in Gedar abgenommer.” 
Boyles hat die fee Ucherzeugung von Charles’ Unfchulb, ik 
aber Durch früßere Morbgeikhiihen fe an Gifilp gefeet, dp 
er bu Ingabe feines Namens ſich ihm nicht um Beinde made 
will, Der Sherif zeigt Charles an, er wolle das Berhör fie 
morgen Abend Hinausfäicben, falle Ach der Gefangene verbinde 
lid) made, bis dahin einen Entlafungsgengen zu Rlellen. (Charles 
nennt Robin und einen Mann, ben bie andern ber Befchreibung 
nad) für den alten Rolten erkennen. Graf Beddorf trägt Rd 
an, fogleich nach dem ſechs Stunden entfernten Macalomes ja 
teiten, um wenigftens einen ber Genannten aufzufinden. Die 
Amerifaner, welche Charles ale Engländer Hafen, erflären, bit 


Jurg müffe fpäteftens um 4 Uhr nadgmittags beginnen. Siſmn 
debt bie Ameritaner — 29 Tommt zu em Taamulie — da Ber 
m bes Gefangenen hängt an einem Haare, em die 


da erſchein⸗ 
Zeugen zu feinem Gunfen — Gatfon fpricht Charles frei. Der 
Sheriff hast: „Run bleibt uus nichts übrig, als dieſem Wr. 
Boyles aufzuſpüren.“ Diefer jedoch Rellt Ti freiwillig am 
nächften Morgen im Zelte des Sherifis, der mit Erfaunen das 
Befenntniß vernimmt, er habe jenes Goldſtüd von Siftiy erhal 
ten und vermuthe, ber Spieler fei Johne Mörder. Ms fie ir 
waffnet in das Gaunerzelt einbringen, finden He Eifily’s'zus 
fegten Leichnam auf dem Bette liegend; die Kehle war ihm mit 
jenem cinefifcjen Haurgopf fe gugelhnürt. Smith, in bemfelber 
Zelte fhlafend, war mit einem Knebel zwifchen den Zähnen an dit 
Bettpfoften gebunden. Er fagte aus, dab Siftly der Brand 
füfter jenes großen Peners in San » Francisco geweſen fi. 
Charles nimmt einen fentimentalen Abfchieb von Mrs. Hatfon. Ihr 
Gemahl, feine Friedensrichterfelle aufgebend, zieht in die Heimat. 


Died it ungefähr ber Beben, ber durch brei 
ei yerdiefer jr jicht, fu 
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chnang 
Gharakters der tiefe Blid und bie fchlas 
dog Gerfäder iR dier 
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zu werben; ben biefer californifche Gauner iR wirklich, 
iu jche matter Jago. Das dämontfche Brincip, durch die Ber« 
ihkeit eines gemeinen Lumpen repräfentirt, werliert feine 
int leidht anf Befer ameübende MRadht, weil bie @emeinheit fi 
einer großartige bämonlishen Iber erheben fann; febo 
Erhebung fommt einem nur her Geruh des Andhts 
de Mafe — felbft den Galgenfrid iR nur ein ganzer 
Bir nennen e6 einen erafem Wiberfpruch bes Vers 


Er 


hin 


etaubt fh Ummwahrfejeinliczkeiten unb genict fidh nicht, 


ger 

—E einfharrt? Muß er nicht der Catreaung ber 
Bogen guwärtig fein, wenn ber 

ketefende Mann zur täglichen Mxbeit Fommse? Das liegt bed 


der Inte hätte- gewiß jahrelang fAlummern fönnen, bis feine 
Gcheize gefunden worben wären? Das heift doch an bie Abs 
furbität des Lejers Mark apbellien! Gerfäder Hätte Siftiv 
Heer gar Johns’ Leiche neben dem Sherifizelt eingraben laſſen 
fen, mm Die Iufg zu Höhnen. Crheut man feldje Misgriffe 
nibt, dann iR e6 Freilich leicht, interefante Situationen herbeigus 
füheen. Gine zweite Umwabriceinlichkeit iR bie, daß bie Meris 
mer, im Berein mit ben Gremben und Judianern, alfo in ko 
Iofaler Ueberzaht, Sabel und Dotche ziehen und mit gefpannten 
Solvern Hatſon unb feinem Häuflein zuerſt trotzig emtgegens 
een zud plöglich nichts than. Mir wollten biefer Geichuhte 
enfalis noch Glauben fchenien, wenn ;. B. ein Waſhington 
ber Menu am Vlahe geweien wäre. Man weiß, daß hochbe- 
Kühne Berfönlichtekten zuweilen auf die Mafe eine zauberhafte 
Bitrng ausüben. Wer aber ift biefer Hatfon? Bär ade mehr 
dr wewiger ein ganz gewäßnliches' Indlividuum, ja fogar für 
dat, die ihn näher fennen, nichts weiter als eine eiferjüchtige 
Shlafpaube, die fozufagen mit wachen Augen ein Eraumıs 
km — and total gefangen iR non einer krankhaften firen 
Dee. EelbR wenn wir zugeben, daß bie Mericaner zuweilen 
fig fein, wie fommt es, daß Katfon fänmtlihen Guropäern 
wm jenen yefunden, wilden Söhnen des Waldes bermafen im⸗ 
int? ie find vielmehr ber Meinung, eime oder bie andere 
Bothhaut Hätte ſich im gegebenen Falle nicht lange befonnen, 
Serfon’s Herz mit einem wergifteten. Bfeile zu burdhbohren. @&6 





Eine kritifche Revue St.-Rent Taillandier's über 
die deutfche Literatur. 


Gt.ene Taillandi 
fühlt, fi über ben gegı 
tur in einem aueführlid 
commandement expr& 
von ihm felbft auf ein 
zu bebienen. Allen. we 
tue einmal durch bie ! 
ju betrachten, diene zur 
Faß unter ber Ueberfchril 
magne‘ im ber erfien 
des deux mondes” bı 
aud biefer Anffap, wi 
bier’s über deutſche Liter: 
Es if aber etwas ander 
Literaturerfcheinungen i 
etwas anberes, eine © 
der Literatur im gebrän 
bie Schärfe des Urtfeil 
Gehäffges und Berge 
mengebrängt, feigert fi 
über biefen und Yemen 
Veitht gu ber dpenden Hı 
geben uud Tod einee U 
bios zufälligen übeln &ı 
au; man handelt nicht 
um möglihft raſch zu | 
zunehmen. Wir leuguen 
rihtigem Dan anerkennen, St.Rene Taillandier feit länger 
als einem Deceunium mit einer bei einem Ausländer feltenen unb 
haßer doppelt anerfennenswertfen Qingabe fi mit ber Ente 
wiäelung ber wihgeitigen ventfien Sütratur "Sehfäftigt und 


*) Diefer Auffep iſt der lehte ums vorliegense and be Madlap 
des Verfafiert, veffen am 14. December vorigen Jahres erfolgtas Ableben 
wie den Referm d. SBL berseeitg (m Mr. 6 gemeldet Haben. 
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Bulicen Einfüfterungen 

em Grabe freigehalten, 

ade ihm möglich war; 

ijen Sreunde der dents 

verargen fönnen, wenn 

m Bier die Titerarifchen 

fo ſcheint er bei feiner 

oterien perfönlich näher 

16 bebünfen, der fchäds 

ſchiachen Spuren funds 

fein oft ſehr ſcharfes Urs 

der deutfihen Literatur 

(geeignet ift, zn unferer 

zen unb ung vor gewiſ · 

ju warnen, für die er 

hat als wir Deutfchen 

mg fließen. ber man 

um er es vorzieht, bei 

ın ber franzöffehen 2is 

en nn , Holländife 

angetroffen wird, fi_herlidh ebenfo viel ober nod mehr aufzus 

räumen gibt als bei un. Dabei verfennen wir freilich feiness 

wege, daß Taillanbier bei feinen Urtheilsfprücen über beutfche 

Literatur andy ein fehr beflimmtes nationales Ziel vor Augen 

t, und wenn er auf den deuten Ead fchlägt, den franzd- 

chen Maulefel meint. Wir vertennen endlich ganz unb gar 

nicht, daß feine Muffäpe veich find an foldhen @efidtepunften, 

Anfihten und Leiden ſchaften, die er felbft „genereuses”’ nennt, 

„genereuses” in einer Bedeutung, für bie wir leider im Dents 
fäjen feinen völlig entfpredhenden Auedrud haben. . 

In feiner neueften Betrachtung über bie productive Litera ⸗ 
tur Deutfchlands behauptet er, daß der Zufland berfelben das 
Ehaos fei, ob ein fruchtbasee oder zeugumgenufräftiges, Tonne 
man nicht wiflen. Iwar die Biffenihaften Ränden in Blüte, 
darımter auch die Gefchlehtewiffenfchaft, auf beren Gebiete bie 
Mommfen, Sybel, Häuffer foeben im Begriffe feien die, „ecale 
studieuse, subtile, Intelligente, mais trop froide et trop 
diplomatique‘ Zeopold Ranke'o zu entthronen: eine Berficerung, 
für die wir die Verantwortung natürlich dem Verfaſſer überlafien 
müflen. ber das Leben und das tiefere Bewußtfein eines Lan⸗ 
des habe, fährt er fort, verſchiedene Arten fi zu offenbaren, 
und der Tebhaftefte und getreuefte Ausbrud diefes DVoltebemuft: 
feine fei bie eigentlich probuctive Literatur: Woche, Roman, 
Drama; Fury alle jene Werte, die der Pebant geringfchäge, deren 
Werth aber der Gefchichtfchreiber zu mürbigen wifle, feien bie 
Zertrauten des allgemeinen Beiwußtfeins und Gebanfenlebens. 
Mit Recht fheint uns der Verfafer den Werth biefer probuer 
tiven Siteratur fo hoch anzufchlagen. Unfere Piteraturgefähichts 
ſchreiber um ja im Grunde dafelbe, indem fie in ihren Werten 
dorzugsweife bie Echöpfungen der Dichter zum Grgenflande ihrer 
Hiforijchepragmatifäpen Betrachtung und tritifchen Analyfe wähe 
Ten, und es if nicht viel mehr als eine pebantifche Affectation, 
wenn fle über die Dichtungen der Gegenwart als bloße Mies: 
und Pehlgeburten in Baufd und Bogen ihr verrammenbes Urs 
theil aufprecdhen ober gar dem lebenden Gef hlecht verbieten 
wollen, zu dichten und zu fhaffen. Bill man z. ®. behaupten, 
«6 dürfe Feine Syrifer mehr in Deutichland geben, fo fage man 
doch lieber, es folle mit dem beutfchen Gemüth, das etwas ans 
deres ift al6 bie fogenannte deutfche „Gemüthlichfeit”, überhanpt 
ein Ende Haben, denn folange e6 noch in Deutfchland Gemüth gibt, 
und wir glauben, daß biejes nur mit dem beutfchen Bolte Fisk 
ausfterben wird, folange wird es auch Gemüthstichter, d. h. 


* vorzüglichßen Duellen der —E hte, 


Reinligfeit | 


Syeifse geben. Mebanern wir fühon, daß im Wolle fihR m 
SE De Bhentafe mad ——— 
und allerlei ergöpliche Gehnursen 

Forben zu fin (hei, fo Wiebe ed ad il rang uam, 
wenn m ii 


Leben der Gegenwart jchöpfen ober es mit Altern Gefhihten 
befanmt machen; baher bebürfen wir bes Romans unb befonders 
des Sittemromans, ber and) in’ ber it, recht bemußt, eine der 
wie für bie mitler 
bende Generation eine der ergiebighen Quellen der Belehrung 
uud Aufflärung über die Bebürfwife und Zuftände ber 
if. Die Wichtigleit der Schanbühne, die allabendlich in Deutfge 
land fo nnd foviel Taufende in ihren Räumen verfammelt feht, 
braucht erf gar nicht bewiefen zu werben, felbR wenn nicht jhen 
Schiller ihre Bebentung als einer nationalen Bildungsanfalt 
feßgeftellt hätte. @6 iR fall bebanerlich, daß man von Zat zu 
Zeit_immer wieber auf biefes Thema zurüdfommen map, da 
die Wiffenfchaft, deren Madıt, Ginfluß und hohe Bebeutung gr 
wiß vor une in vollem Maße erfaßt wird, in ihrer kim 
erclufiven und Häufig nur zu fehr dem Dolfsbedürfnig m 
Volteverftänbnig abgewandten Richtung nur zu geneigt fein, 
bie Bebeutung der probuctiven Literatur zu verfennen ober gay 
in Abrede zu fellen. Mn Beifpielen vor Berirrung, Berfadun 
und Gorruption find zwar ihre Jahrbücher leider ungemein reih, 
aber fie gingen dann auch Rets aus einem Ailgemeinleiden de 
Zeit Hervor, und auch der MWiffenfhaft Hat es fcherlich zikt 
an verfehlten und ſchadlichen Richtungen gefehlt, an verberklitten 
@inflüffen, die fie bald empfing, bald ausübte. Und wär d 
nicht eine Thorheit und Abfurbität, wenn man bie gelehrt 
Kunftgefchichte über die Kumf felbft, die gelehrte Piteratarge 
fehichte über die fidh fortentwicelnde Literatur fellen wollte? 
Auf dem Gebiete biefer productiven ober fehömwifienidefs 
lichen Literatur iſt nun, nad; St.⸗Kene's Berficherung, alles ix 
Deutſchlaud „confondu‘; inbep fei es mehrmals vorgefommen, 
daß die Literatur in Deutſchland in Verfall gerathen fei, ım 
fich plöglidy wieder zu ernentem Leben aufſuſchwingen, und th 
fei ein gutes Zeichen, bag Deutichlanb felbR es einfehe, wie viel 
der Zu dand der literarifchen Dinge zu wünfdjen übrig. left, 
unb baß es Anfirengungen mache, biefen Zuftand zu verbegen. 
Auvörberft wendet ſich der Berfafler zur Eyrit und er verden, 
daß, obfhon es Lyrifer in Ueberfluß gäbe, unter dem füngern 
Nachwuchs doc feine würdigen Nachfolger Uhland’s und Rüdert'4, 
Iufinus Kerner's und Anaflafins Grün’s zu finden fein. Nur 
einer unter ben während der legten Jahre in Deutichland Huf 
getauchten habe „quelques accens originaux‘ vernehmen la: 
fen, und biefer eine iR, man rathe wer? Ludwig Pfan, „esprü 
juvenile, imegination ardente“‘, furz ein Dichter, „qui manie 
la langue poetique avec une dexiörite singuliere". 
St. Rene will einige Aehnlichfeit zifcen Ludwig Pfau m 
Afeed de Muffet finden, bebauert jedod, daß ber Deutfche fin 
Talent an zu viele Nichtigleiten werfchwendet umd fi; zu wielrt 
{wer zu tadelnder „juveniles incartades“‘ fhulbig 
jabe. Hermann ingg, an bem er bie Kraft des Eile und De 
fe der Bilder rühmt, dagegen die Jucohärenz der Empir 
dungen und Ibeen tadelt, gehöre zu jener Gruppe vom fein 
und anmuthiger Bildung, in weldyer Geibel, Paul Heyfe mr 
Bobenflebt glänzen, und es fei fehr zu bebauern, daß er feint 
Bhantafie nicht einen freiern Träftigerm giug gegeben, ba es ihm 
vielleicht gelungen fein würbe, in einen Berein talentvoller Miu 
ner, „qui semblent assez disposes à s’endormir’‘, irgenteis 
neues Element einzuführen. Was Geibel betrefte, fo fei biefem 
das beutfche Volk aufs allerfreunlichfte entgegengefommen; jeist 
Gedichte hätten 45 Auflagen erlebt, und es Ki dies ein Erfolg 
deffen fih äußerlich genommen vieleicht felbR Uhland farm 


Mar et 
‚feine L ol 
— aber ex fahre fort, fein Kalent auf Rleinlichkeiten 


ee) zu verwenden; nichts außer der Forin drüde dieſen 
‚hen ein Datum anf; fie Lönnten ebenio gut fon vor 
10 Jahren gefchrieben worden fein und von einem zierlichen und 
ichen Boeten in einem Jahrhunderte wieder gereimt wers 

ve Das ift doch wol nicht fo ganz richtig; das In ber neuen 
Geibel’s ſich befindende Gedicht „Mythus vom 
denpf· hätte 3. DB. vor 100 Jahren nicht gedichtet werden lon⸗ 
am und würde in 100 Jahren wenigfens nicht fo gebichtet 
werden. Banl Heyfe gegenüber bemerkt er: „ine Erzählung bes 
nehmen, fie verkänbig arrangiren und verbefiern, im 
de lung mancherlei pſychologiſche Studien einweben, an 
Sriciflon und Mumuth mit ber Profa des italienifchen Suih 
wetteifern, bas fann wol ein prächtiges Gtillerereitium 
nicht die Aufgabe und das Werk eine Echrifts 
kllere, «qui se trouve plac6 avec trois ou quatre autres au 
premier rang de sa generation». riehrich Bobenftedt Iommt 


m gangen beffer weg; mar fehle ihm, meint der Branzofe, das 
Serum zu fi FÜR, A, größeres Wert auszuführen, 
Bazu ſich aber zu einem großen Werle quälen, wenn man Kleie 


! 
H 


BEN, 


nf. w. Dann kommt St.Rene auf Prup' Ger 
Yetfammlung „Mus der Heimat“ gu fpredhen, vom ber er 
ht, fe fei das „literarifche Greigniß während der legten 
fr nennt Pruß einen Kris 





R ung einer gewiflen „‚parijer Literatur“, denn bie 
Ausliche Leidenichaft hat von alters her, bei Gottfried von 





Strasburg, wie fpäter bei 
u. a., in ber beutfchen # 
fpielt, und nicht blos in de 
poefle. Und fo haben 15 

tgeiler gefunden, wie noch 
welche den betreffenden Pr 
allen neuern ertheilten, we 
Bruberie der Zeit gebrochen 
iR, Morig Hartmann’ „3 
ten der Syri£ am hödflen 
ratur im allgemeinen in { 
fei weniger bas Talent, als 
einen fein zaghaft und ft 
andern, einer bloßen Launı 
ihres ganzen Lebens. An 

Kent den Gauptfip des 

lofgfeit ber Meinung, € 
iR unglüdlicherweife der C 
auf bem @ebiete,der eigent 
als habe ein Bruch zwiſche 
«scrivains d’imagination 
keine Wirfung mehr auf di 
Cinflug mehr auf diejenige 
Aufehen geben. Daher gi 
mehr, feine Warnung mehr 
bie Literatur, ohne Princl 
und Benb, und wenn einn 
taudt, fo möchte man faR 
at" 


Der Franzoſe fommt nun auf t 
beſonders auf die Dorfnovellifif zu | 
aufftellt, jeht fei die Bourgeoifie al 
feine Kafen mehr, ber tiers-elat fe 


"| das Leben biefer Nation müfle man 


wir bie Bonrgeoifie, deren bebeutfc 
Eigenfchaften wir feineswegs verfen 
ebung warnen, ba die Gefdichte ein 
feint, den Hodmuth der Generation 
minder ſchuldigen Generation von n 
berg, Supfom, Paul Heyſe, Morif 
der „Qrzählungen eines Unfleten”, Hı 
werben furz erwähnt, undber Novelle „I 
— Träume" gegenäer 
fagt er, ein pifantes originales Wert, ı 
man wol wünfchte, aber von Fül a 
befonbers die „tableaux excellens, u 
moristique du conteur”. Mur jeh 
fden Scenen gefellten ſich Scenen ı 
Xon und ber Leſer wifle nicht, ob es 
Allegorie ober eine Tragödie han 
Beinen zu mifcgen, bedürfe e8 einer 
ſchade nichts; es fänben fi in dem 
heit, ein hohes Bewußtſein der Pl 
das Berlangen, die Minge zu errege 
blos für das Vergnügen der Müßigen zu jorgen. 

Auf die Vühnenpoefie übergehend behauptet der Berfaffer, 
dem auf biefem @ebiete doc; wol die genügenbe Umfchau. fehlt, 
daß fie ſich noch unfruchtbarer zeige ald der Noman. Seit dem 
Jechier von Ravenna’ fei fein bedeutendes Stud auf ber 
Scene erfhienen; Bradpvogel's „Adalbert von Vabenberge” zeige 
gegen befielben „Narciß” einen bemerfenswerthen Bortfchritt, 
aber einen Nebenbuhler Friedrich Halm's, einen Regenerator der 
deutfchen Bühne dürfe man in Brachvogel nidjt erbliden. Ueber 
die Refultate des mündyener Preisausjdreidens äußert er ſich 
genlic ſarlaſtiſch, und er ſchließt biefe Betrachtung mit den 

orten: „(Es il nicht genug, die Dichter ins Feld zu rufen 
und zu Hajffieiren, man muß ihnen Rathfchläge ertheilen. Und 
der erſte Rath, der ihnen zu geben wäre, iſt der: Wurzelt in 
uerer Zeit! Die wahren Sidter find Vertraute und Tröfer. 
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age ſchildern ober mögt 
n, niemals dürft ihr 
Jahrhunderts find, zu 
zren_von di, is 
atiftifchen —34 fto⸗ 
bei de 


‚handelten Sg ini 
eichnenden @eifteseigen- 
fe nicht: unter biefer 
35 feivolen Tendenzen, 
15 berfelben muß man 
em beiälen; 2 ober 3 
fer, weldhe in bie dorm 
wiſſen.“ 
dem er an den Hainbund 

u huldigt, zu der „Ges 

ſellſchaft der Junggermanen‘, auf die er das Wort anwen⸗ 
det: bie Hölfe fei mit guten Vorfägen gepflaftert, zu ber liter 
ratiſchen Satire, 3. B. zu bem Reimmwerf „Die Höllenfahrt von 
‚Heinrich Heine’‘, endlich zu ben Kritifern, welche in erfter Berfon 
ober aud) „par entremise de leurs lieutenans“ den Anſpruch 
darauf erheben, die fortlaufende Bewegung ber deutſchen Literas 
tur zu beurtheilen und zu controliren. Als bie drei hanptfäch- 
Hieiften nennt er mid) Kiste. Kühne und Pruß; es fragt fi 
nur, ob auch bas beutfche Publitum biefes Triumirat ale bad 
ansfchlaggebende anerkennt. In der Haupffahe wirft er une 
allen dreien vor, daß mir nicht fcharf genug zu Werke gingen 
und zu viele unbebeutende @rfcheinungen in ben Kreis “unferer 
Kritik zögen. Was mic, felbft betrifft, fo Alellt Et.-Ment mic, 
wie ich im Jahre 1839 war, mir, wie ih im Jahre 1859 bin, 
getoiifermaßen als Mufter gegenüber, indem er mein bamals er: 
fgiemenes Buch über deutfce Literatur mit einem Lobe aus- 
aelchnet, das mir um fo überrafdhenber und begreiflicherweife auch 
um fo erfreulicher ſein muß, da ich ſelbſt das Buch faft vers 
geffen, wenigftens feit etwa 15 Jahren nicht mehr in der Hand 
gehabt Habe. Gt.Rent vermißt jept an mir die @nergte, mit 
der ich damal6 in der Piteratur aufzuräumen und ihre Gebtechen 
u fenngeichnen gefucht habe. @r fragt, ob dies bie Folge von 
mtmuthigung und @nnui fei? eines Mangels an Principien 
ober an Breigeit? Sind das aber feine Principien, wenn man, 
wie wir dies doch zu thun glauben, ben Interefien ber Hu⸗ 
manität wie benen dee vaterländifchen Geiſtes das Wort redet 
unb gegen ben „esprit de frivolite, frivolits i6gere ou frivolit& 
jedantesque“ mod wie früher anfämpft? Sind das nicht 
Peimeipien, wenn man — unb bierburh glauben wir mit 
St.:Rend Taillandier anf demſelben Boden zu ſtehen — einer» 
felts die Gefahren eines bie Gefellfchaft monopolifirenden geiftvers 
nichtenden Materialiemus, anbererfeits die Gefahren eines unprafs 
tiſchen trügerifhen Idealismus oder vielmehr Utopismus nad 
Kräften befämpft? Wir glauben nicht, wirklich; ſchlechte und un« 
edle Gefinnung und verweifliche Brivolitäten jemals burchges 
Iaffen, vielmehr im wefentlichen Leffing’6 Grunbfag befolgt zu 
Haben: „‚Gelinde und fdjmeichelnd gegen ben Anfänger; mit Ber 
twunberung zweifelnd und mit Sieifeln bewunbernd gegen ben 
Meifter; Anleredend und pofitiv gegen ben Stümper; höhnifch 
jegen den Prahler, und fo bitter ale —* gegen ben Kaba= 
rmacher." Wenn wir beffenungeadhtet hier und ba zu gelinbe 
geivefen fein mögen, wo wir bei mangelndem Talent —ã 
guten Willen und ehrliche Gefinnung erfannten, fo ſchreibe dies 
st. Rend unferm Bunfche zu, wenigflene für unfern Theil bie 
Gefege und Formen der Urbanität zu beobachten, welche, wie 
jedermann befannt, in Deutfchland leider mur zu oft gröblich 
verlegt werben. Indeß bat ſich in biefer Hinficht feit 20 Jahren 
im Zuftande der Jonrnafiftit mandjes gebeflert (obichen fich auch 
freilich wieder andere Mängel eingefchlicjen haben), unb wenn 
es auch in noch feineswege an Brutalitäten und raffinirten 
Boßheiten fehlt, bie bemjenigen, der Re ausübt, mehr zur Schmach 
gereichen alß demjenigen, gegen den fle verübt werben, fo wim« 
melt e6 doch in der deutfchen Sournaliftif nicht mehr fo wie das 
mals von literarifchen Bufchkieppern, vor beren Meberfällen und 


% ein bee fi 
a rn nn ai me 
haufen no einige alte Drachen in biefem Gumpk; da u 


andern bentfchen Biatte gefdicht. Much unferm fragen 
ü ui 


eh ig den a vg 
fehr, um nicht dieſe genheit zu en 
—* die ” leitenden Grundfäge 3 verftändigen, wie his 
‚hen iſt. 

® hm St. Mené auch Iulian Schmidt wergeierie, m 
ex, beffen eigeniichee Feid die „critique militante” fi, # 
von ber Literarifäen Debatte zurüdige; hate, met a 
Die Urfedhen ber Gonfufon, In weiter Ex bie Itererifeen dr 
in Deutfdylanb befänden, folgende: Wruch ziwiidhen dem „pek 
serieux‘ und der „literature d’imagination‘, Dilettanuie 
der Schriftſteler, oberflächliche Leichtigkeit, Gewohnheit du 
Glaube und Liebe zu fchaffen, banale Geichwägigfeit odrr I 
fhtweigendes rollen der Kritit. Die Schuld auf den xa 

en Zufland Deutfchlaäds zu werfen fei michtige 

des Voit fei verantwortlich für bie Literagur, bie es 
ber es fich füge. Er verfichert, daß es nicht eime „ine 
denigrante‘ fei, bie ihm diefe Blätter Dictirt Habe, tm 
theil, feine Strenge fei ein Beweis feiner Eympathie; m 
ſchließt mit den Worten: „Wenn die Bölber im 19. 
dert noch durch politifche Fragen getrennt And, muß bie 
tur fie vereinigen; bie von dem Dichter verherrkiczte 
Aflianz hat vorzugeweife Die Dertreter bes G@ebanfens ju 
niftern. Bon den Bölfern, weldhe biefe große liberale 
ſchaft bilden, hat ſedes das Recht, feinen Nachbar zu fı 
fhläfk du? wachſt bu? denn jebes von ihnen tracdhtet, hund 
Stubium der fremden Literaturen ſich FH ergänzen, und mai 











lieber in einem Augenblide, wo beibe Bölfer ger 
rüften, nachdem fie 


30 d beiderfeit Borzüge begriffen waren. 
FOR vacp den Bramefen di Arge Ei 





Notiz. 
Chriſtian Frider ich Wurm. 

Einem Manne von einer gerade in Deutſchlaud ud 
mer feltenen Tüchtigfeit, infofern diefe darin beftcht, Die 
chaft im Intereffe der Öffentlichen Wohlfahet und bes 
praftifch zu verwertben, dem in Hamburg verkorbemen 
Wurm wurde in einer Heinen Schrift: ,, Anbenten 
Friderich Wurm's, Profeflors der Geſchichte am aferemitt 
Symnafium in Ka (Hamburg, PerthesrBefier x. Red 
1859), ein litevarifches Denkmal gefept, welches mit einem ir 
wort von 9. ‚ batirt Hamburg 15. Bebrmar 1% 
verfeßen ift. Im biefem Borworte if namentlid) bie „unggd® 
Reihe von Thaten“ hervorgehoben, „‚in benen ſich feine may: 
mügige, feltverlenguende Güte, fein est menjchliches 
Ien, feine nie_ermüdende Bereitwilligkeit, andern zu Kein 
m dienen, offenbarte”. Gegen feine Freunde, verichet 

jorrebuer, fei Wurm über feine Werhältniffe grefmidz 


art 


Schrift, dust) tagefanges, wochen 
des Auheita”. Dem Borworte {olgen Sograpjıi 
raus wir unter anderm entnehmen, daß Wurm im Jahre 
we Schrerflelle in ber Anfalt des Dr. Charles Mayo in Ep- 
m (Graffchaft Gurrey) Tefleidete, ſehr bald aber nach London 
a9. wo er im Winter 1826/27 Borlefungen über die dentſche 
ratur an der Royal Institution hielt und fi bis Ende 
N mit Arbeiten fr englifce ISewmale befhäftigte. Diefem 
‚fenthalte in @ugland und biefer Beichäftiguug verbanfte e6 
um, daf er das Taglifäe wie feine Mut —**8* 
d führieb; Aberhaupt befaß er das Talent, leicht jede Spratke, 
en er gerade zu feinen Stubien beburfte, ohne Lehrer zu ler⸗ 
i. —* 2 ke a er —— en in ‚dans 
:9 begründeten englifdyen Zeitfjriften „The gleaner'‘ uni 
h —* r und im Zahre 1880 einigte er fi 
?Hosfitup über die Gründung einer neuen beutfchen Zeitichrift, 
writiſe lätter der Vorſenhalle“, die er von nun an 
ade 1834,, too fie mit den „Elterarifcien Ylättern der 
fenhalle‘” verbunden wurde, redigitte. Diefe fpäter von der 
Nirfenhalle” ganz gettennse Zeitichrift ift —5 erft mit 
a iehien men d. 5. eingegangen. Aus feinen legten Les 
tagen erwähnen wir noch, baß er im Juni 1858 einer Mufs 
derung bes Parlaments von England Bolge leiflete, um dort 
ı einem Ausichnß befielben als Sacerändiger in Betreff des 
ıder Zolls ich vernehmen zw faffen. Bon London frank zus 
gefehrt, fuchte ex in ber Wafferheilanftalt im Reinbeck Geue⸗ 
„5 ohne ‚el * —2 kam —e 
rapl m Notizen folgen ein il 
m —X veröffentlichten —X Wurm's, die vom Pas 
Geffden gehaltene Brabrede und „Worte zum Gebähtniß 
8 Kollegen“, gefprocden von Chr. Beterfen, woraus 
krmorpıben, daß dem Berftorbenen der Sinn für Abſtraction 
iemus gänzlich gefehlt habe, weshalb er nie dem Btato 
Sinad abgetinnen fonnte, obgleich er mit der „Politik des 
Intele& ebenfo befreundet als vertraut geweien; ferner baf 
m, „wenn auch fonft feine Herbigfeit mitunter verlegte, im 
fe feiner Gollegen wmeißens ein verfünendes Element war”. 
Schluß des Schriftchens bilden ein furger „Nadruf“, von 
Rieger im Wiflenfhaftlichen Berein gefpromen, und der 
ud eines in ber augsburger „Allgemeinen Zeitung“ ents 
” genefenen Nachrufs an Wurm. Seine literarifhen Ars 
a find, wie aus bem hier mitgetheilten, noch von ihm felhR 
Fertigten Bergeichniß der ſeiben hervorgeht, ungemein zahlreich; 
befichen fie meift nor in fleinern Gchriften, Deutſchriften 
Jouraelauffägen; feine Richtung auf das Praftiche ließ ihn 
immer auf bie nachſte bebeutende vaterlaͤudiſche Tagesirage 
=, fodeß er nicht Zeit und Mufe zur Ausarbeitung eines 
‚ra Werte gewann. Das Berzeichniß theilt ſich im die Rubri⸗ 
1) „Erziehung, Unterricht, clafficyes Altertpum“; 2) „Bers 
1g6bolitif; deutiches Staates und Bundesrecht”; 3) „Hans 
viltit·· 4) „MVölferreht und nationale Polltit·; 5) „Zur 
ven Frage”; 6) „Zur fehleswig = holſieiniſchen Trage‘; 
Bermifchte Arbeiten”; 8) „Hunfeatifches, Hamburgifches”. 
der fecheten Mubrif befindet ſich auch die 1850 zu London 
dte Staatefcrift: „A letter to Viscount Palmerston, 
!rning the question of Schleswig Holstein‘ (mit der Uns 
tft: Germanicus Vindex), weldje anfangs von verfchie: 
Seiten dem bamaligen preußifchen Gefandten, Ritter Bunz 
mgefchrieben wurde. gm. 
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Verlag von 8. A. Brodifaus in Leipsig. 





Aleine Schul- und Haus-Bibel. 


Geſchichten und erbaulige Lefeftüde aus ven heiligen 


Söäriften der Israeliten ic. Bon Dr. Jakob Auerbach. 
Zwei Abteilungen. 8. Geh. Jede Abtheilung 20 Ngr. 
L Bibtifhe Geſchichte. U. Leſeſtüde and den Propheten zc. 


Der Herr Rabbiner Leopold Stein in Frankfurt a. M, 
ſpricht fih_in bem Joraelitiſchen Voltslehrer“ folgendermaßen 
über das Werk aus: „Es ift ein mit großem Fleiß und Taft 
bearbeitetes, fehr praftifches Buch, welches alle frühern 
Werte ähnlicher Art übertrifft, inbem es in einer Dolls 
Rändigfeit wie fein anderes bibliſche Geſchichte und Bibelauszug 
qugleich bietet, und fein wichtiges Moment weder in der Ges 
Fichte, noch in der Geſebgebung, noch In dem prophetiſchen 
und Hagiographifhen Schriftthum übergeht. Wir Fonnen 
das Bud; wegen feiner großen Brauchbarkeit allen 
chrern und Ergiehern, fowie insbefondere als 
Hausbud allen Familiennätern beRens empfehlen.“ 

In mehreren israclitifchen Schulen hat auch bas Werk be- 
reits Eingang gefunden. Der Breis if überaus niedrig, 
und bei Abnahme größerer Bartien werben no bes 
fondere Bortheile gewährt. 





Verlag von 4. A. Brohaus in Leipsig. 


Geschichte von Ost-Asien. 
Für Freunde der Geschichte der Menschheit 


dargestellt von Dr. Johann Ernst Rudelf Kaeufer. 
Exster Theil. 8. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

In diesem auf drei Theile berechneten Werke stellt der 
als gründlicher Kenner der Geschichte Ost-Asiens bereits 
bekannte Verfasser zum ersten mal für einen weitern Leser- 
kreis unter würdigen, für die Geschichte der Menschheit 
wichtigen Gesichtspunkten und nach bestimmten Perioden 
geordnet, alles das zusammen, was bisjetzt durch die meist 
schwer zugänglichen Arbeiten der eigentlichen Forscher 
auf diesem Gebiete über die Geschichte und Cultur- 
verhältnisse der ostasiatischen Völker ermittelt 
worden ist. Namentlich sind es ausser den Bewohnern 








des hohen und des nördlichen Asien die Culturvölker |. 


Vorder- und Hinter-Indiens, Chinas und Japans, deren Ge- 
schichte erzählt, deren politische, religiöse und literarische 
Cultur in ihrer historischen Entwickelung bis zur Gegen- 
wart herab verfolgt wird. Bei dem sich fortwährend stei- 
gernden Interesse, welches diese weiten, von etwa zwei 

rittheilen der gesammten Menschheit bewohnten Länder- 
gebiete in ihren gewaltigen innern Bewegungen und ihren 
erfolglosen Bestrebungen und Kümpfen gegen das immer 
mächtiger andringende europäische Wesen in Anspruch 
nehmen, dürfte ein Werk, wie das vorliegende, gerade zur 
günstigsten Zeit erschienen und jedem Freunde des Fort- 
schritts in der Menschheit willkommen sein. 


Dertag von 5. A. Deodfaus in Ceipsig. 


Unſere Zeit. 
Jahrbuch zum Converfations-Leritn. 
In monatlichen Heften von 4—5 Bogm 


R} It des ahtundzwanzigfien Heftes (Bogen IH! 
en: 


Die Dappenthalfrage. Bon W. Schulz s Bohne - 
Graf en fe Besen und öffentliches Wirken. — id 
und Blahsbereitungsanftalten. — Jan Schröter, iu 

Gicp peeußifcher Biccadmiral und Ofef der Marinevermaluy 
Kleinere Mittgeilungen: Armfrong-Rangne und Cam ı 
Napolson, — Mieet (Briebrih). — Gonnabih (chez Fin 

Sriebrig). — Gufa (Herander Johann). — Eherharh (Au 





Das Berk bildet ein 


unentbehrliches Supplement für die Befiter der ;che 


Auflage deB Eonverfationd= Lexikon 


em Werth, indem es das Zei in 
euidcht, Böiffenfiaft, Run und Siterater, wm 
weine, Verfönlichleiten ıc. und die Bragen des Zap] 


Das Unternehmen wird fortwährend vom der he 
Preſſe höchſt anerkennend befproden und 
einen — aan ke je rs 
Monatlich erſcheint ein Heft, im Laufe eines 3 
alfo 12 Hefte, die zujammen einen Band bilden. 
6 Pi gie jenes 5 — a — aweiten Bei 
je. ie ifermin 
16. und 17. Band des —— 
werben auch geheftet und gebunden (in benfelben Cinbins! 
das Gonverfalions-2erifon) geliefert und find gleid da M 
erſten Heften des dritten Bandes und einem Profpert a 
Buchhandlungen zu erhalten. 





Destag von 5. A, Brodfans im leiptig 


Bader und Tochter. 


Eine Schilderung aus dem wirkllchen Leben oe 
Stederike Gremer. 
Zwei Theile. 12: Geheftet MO Ngr. Gebunden BI 
Ein neuer Roman der beliehten ſchwediſchen Sarficit 
der von ihr Ay „Reue tigen Ar — | 
zeichnet wird und in der Met ihrer erfen befas Ei 
gehalten if. es if zugleich in befonberer Ausgabe als Si 
Band der, billigen beutfchen vo. 
Bremer'3 Sqhrifien (jeder Band 10 Nor.) erfdiene. 
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Beu: Zur Geſchichte der curopäifchen Höfe. Bon griedriss voigts. — Deufge Bibagogen. — ‚Meifefiteretur. — Mottz. (Eilfelm 


Gauf uns Sofanz Ghrikien Güntfer.) — Bibliographie. — Mnpeigen, . 





Ber Geſchichte der europaiſchen Höfe. 

Jene Zeit liegt noch nicht eben meit hinter und, wo 
mın glaubte, mit den Beitungänadriäten vom Umzuge 
it Sandeöfürften and dem Sommer: ind Minterpalais, 
von Ernennung einiger Rammerherren und GStallmeifter 
fi die Geſchichte eines Landes gegeben. Wenn gar noch 
Pfiger Affairen, etwa eines Maskenballs ober einer 
gängenden Jagdpartie gedacht wurde, fo blieb dem Volt 
igenilich nichts zu wünfchen übrig und nur einzelne wußten 
degleichen geſchickt ald Scala für den Stand der Dinge 
m bemugen. Außerdem aber fanden und finden fi immer 
Berfenen, deren Neigung ober Abneigung fie zum Auf⸗ 
sönen von Anefboten, von befonbern ‘oft geheim ges 
dellenen Vorfällen, zum Porträtiren von Perfönlichfeiten 
arehte, und wie bamit nicht felten Aufflärungen über 
Rutlihe Ereigniſſe gegeben werben, fo finb fie auch vor: 
ageweiſe geeignet, dle Höhe ober Tiefe des Cultur⸗ und 
Sitenſtandes eines ganzen Volks, einer ganzen Zeit zu 
iemeffen, denn in diefer Beziehung entwidelt ver allge: 
wine Rachahmungstrieb eine große Thaͤtigkeit um fo 
mehr, als e8 mandmal fo leicht nicht fein mag, fi dem 
von oben gegebenen Impuls zu entziehen. Cbendeswe⸗ 
gen wird auch mad; Zeit und Umfländen ein folder Im— 
ala abſichtlich gegeben, um irgendeinen für nothwendig 
raßteten Zweck zu erreichen. Der Impul® brüdt und 
wirkt dann um fo gewaltfamer, je mehr dabel die orgas 
Age Gemeinfamfeit von Rechten und Pflichten aus dem 
Auge gefegt wird, wo alfo das an fi richtige „ber 
Staat bin ich“ Lediglich in dem Sinne gehandhabt wird, 
Ra oben nur Reöte, unten nur Pflihten fein follen. 
Siarres deſthalten an dieſer Unmoͤglichteit hat ſelbſt im 
Drient, von woher fie den Weg Ins Abendland früh⸗ 
adtig zu finden‘ wußte, fort und fort Mevolutionen ent 
wife, von denen befanntlih ganz Europa zu erzählen 
tig, wären es aud nur Palaftrevolutionen geweſen. Auch 
ton biefem Gefltöpunft aus betrachtet haben jene Aufz 
Aänungen ihren unverkennbaren Werth: fie find ſelbſt 
ir ihrer meift aphoriftifgen Form Immerhin Lehrbücher, 
de, wenn aud nur von wenigen flubirt, doch nicht fo 
ganz ohne Einfluß bleiben anf die Gefide der Regie: 
ben, ber Länder, der Möller. 

n. 1859. 





In neuerer Zeit haben Schriftſteller Vedacht damuf 
genommen, vergleichen zerſtreute Hofgeſchichten eines und 
veffelben Landes zufammenzuftellen und meiftens umfaßt" 
ihre Arbeit einen befttmmten Seitabfänitt. Werhältniß: 
mäßig iſt das zerflüftete Deutſchland arm am .bergleiggen 


‚zerfireuten Geſchichten, und fo mag Vehſe, wie wenig es 


ihm auch gelungen ift, von oben herab Mutuuumn Fin 
feinen Fleiß zu erwerben, ſich es im ftil 
Vetdienſt anrechnen, in erfter Reihe derj 
welche das von den einzelnen Höfen Err 
Lebensbilde zufammengefaßt haben. Sehr raſch iſt ihm 
eine anſehnliche Reihe von ähnlichen Merken. über andere 


‚Höfe gefolgt, was immerhin barauf 18, daß 
fie als Nothwendigkeit anzuſprechen [ daran 
auch daB allgemeine Erbtheil der N m mag, 
fo kann und darf doch nicht verkan ra wir 


Menſchen ein aus weiter Ferne Hero 

fien Kalle fogar anbeten; ehren und wahryart it 
nur dann, wenn wir es erkannt Haben ald ein I 
tes, und in biefem Falle fieht das Auge fogar g 
manches hinweg, was ba bezeugt, daß dus V 
eben auch bei dem allgemeinen Erbtheil alles Me 
nicht leer audging. 

Sãhlen wir nunmehr die ums vorliegenden Serke Hier 
auf, fo muß vorangefidt werben, daß wenn mehrere der: ' 
ſelben nicht fon früher in d. Bf. angezeigt wurden, 
ſolches lediglich unterblieb, well die einzelnen Wände der⸗ 
felben nur in weiten Zwiſchenräumen erjienen, zum Teil 
auf gegenwärtig noch nicht ganz vollfländfg vorliegen, 
und eö immer mislich bleibt, über ein noch nicht abge= 
ſchloſſenes Werk, zumal wen e3 geſchichtliche Tendenz Hat, 
mit einiger Entſchledenheit ein Wort zu fagen. Der Ver⸗ 
faffer hat allerdings vie Abſicht, Geſchehenes darzuftellen, 
daſſelbe aus dem Charalter ber Perfönligkeiten und ber 
Zeitumftände zu entwideln und zu begründen; allein er 
gibt dabei’ mehr oder weniger feine eigene Inpioibuhlktät, 
feine Anfihten, feine Tendenzen nit auf, und biefe koͤn⸗ 
nen nur In ihrem Vollgehalte erfannt und gewürdigt 
werben, wenn er dad legte Wort gefprocden Hat. 

Möge dies als Ginleitung betragtet werben für die 
nähere Anficht folgender Werke: 
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gen yuenben, 


Daß eben diefe beien ‚Höfe für ben 


Schweden eine beiondere Anziehungskraft hatten, bedarf 
taum näherer Erörterung, zunächſt in Bezug auf ben 
ſchwediſchen Nachbar Rußland, umb ‚wie feit Lubiwig XIV. 
Ftankreich kaum irgendein Rand in Guropa wit feinen 
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jonte, fo konnte auch Schweden fon vom 
gen Kriege her fi der franzoͤſiſchen Politit 
nicht erwehren; es fand fi in unferm Jahı: 
ir gemüßigt, einen Franzoſen auf den Ihren 
Die Betrachtung der oben unter Ar. 1 un 2 
m beiden Werke. führt 87 wddh faß 
zu Vergleichungen über die Mittel und Dege 
n und Wellen Curopas eine unbefäränfte 
ber zwei Nationen erftrebt wurde, von denen 
de fon eine zum Theil leuchtende Geſhichte 
felben eine Stufe ber Tultur erreiät hatte, 
nit felten entfcheivende Summe auf bem 
ter Molitif, der Kunf und. Mifenjgeh 
tend ber Oſten noch auf den erſten Shimmz 
nrdthe zu warten hatte. „Der Staat bin 
Qudsoig XIV. mit Dem geoglöfeflen Mafsade 
und neun Meter: I, nic. feste, ſo 
mindeftens fein Rohrſtock es eimem jeden, ver 
zu zweifeln Miene machte, fühlbar genug ein. 
vau betragptet, der weientlichfte Unterfäled in 
zu einem unb bemfelben Ziele. Franlreich 
der Revolution in die Gifenarme gefäl 
bie Bourbond und Orleans zerbrüdt haben, 
d — hat fi immer weiter ausgedehnt. 
id ähnliche Bettachtungen boten jedoch wol 
Grundlage für Cruſenſtolpe's Arbeit, oder 
dann in einem wie dem andern irgenbeinn 
ı Organismus entwidelt fehen, der jedoch 
ch aufgufinben iſt. Hiſtoriſche Werke, um 
‚en die vorliegenden angefehen fein, pflegt 
: burg ein Vorwort einzuleiten, um den 
itandpunft zu bezeichnen, von welchem aus 
ãude die rechte Änſicht eröfinet werben fell 
:onifen oder Annalen bedürfen keiner Darle 
Brumbider, keiner Anzeige und Rechtfertigung 
Kenbenz: fie geben ſich einfach ala für ih 
ides Material, als Hülfsmittel für jeden, der 
irf. Seit wir jedoch eine Kunft der Gefhiät: 
aben, will und muß der Hiſtoriker meht 
irre Aneinonberreihen von Thatſachen, Die 
geben find, faum mehr miteinander gemein 
en tobten Faden bes Buchbinders. 
vorliegenben beutfgen Originalausgaben, ki 
rausfegen, daß ſie ihren ſchwediſchen —* 
ſt kein Vorwort, keine Cinleitung, fein In 
iß mitgegeben: nur bie Titel geben Ort und 
und in welder man heimiſch werden fol. 
Titeln handelt e8 fi lediglich um ben ver: 
em Hof zu Peteröburg. Nur dem Iegtera 
eitung‘' ein Zeitabſchnitt vor Peter I. vor: 
nd eine folde Ginleitung fonnte auch tem 
. _ gegeben werben, um bann mit etwa 1680 
die Schöpfung Ludwig's XIV. vorzuführen. Das ift nicht 
geſchehen, vielmehr beginnt das Bud) one weiteres ſchen 
mit dem 5. Jahrhundert, wo Chlodwig, ber erfte Grit: 
liche König der Gallier, den Reigen. der Unthaten rröf: 
net, dem wir bi ©. 350 des erften Bandes folgen 


Lie 


alffen, :vamr wit ſehen, war -ber Verfafer aus einem 

Oftiätinaterial von zmidlf Jahrhunderten heraudzuheben 

wußte. Verwellen wir einige Augenblicke bei dem ver— 
of! 

88 iſt gewiß nit die Abſticht des Verfafſers geweſen, 
Ar Ludwig XIV. uns feine nädften Nachfolger irgend⸗ 
eine Retfertigung oder auch nur‘ Entſchuldigung daraus 
herleiten zu mollen, daß fie ans einem ımabfehbaren 
Aedergrunde üppig emporwucherten: vielmehr follen bie 
Anefooten, denen wir darch jene fange Zeit folgen mußten, 
wol mer daran erinnern, daß ben Verfaſſer bie Noth⸗ 
wenbigkelt eines gewiſſen Organismus doch vorſchwebte, 
MB er fi zum Niederſchreiben ver Hofgeſchichten ent— 
ſloß Sind jedoch dergleichen Anekooten nur nach einer 
Ainzigen Richtung bin ausgeſucht und aneinander gerelht, 
fo fragt man ſogleich nach dem Gegenſatze, der Kehrfeite 
Ben wir daher kaum irgendeinem rechtilchen Menſchen 
begegnen, vielmehr fort und fort von einem Skandai in 
Im andern gezogen werben, fo befüllt uns menn 
niht Apathie, doch Glelhgüktigkeit; wir fühlen und ge— 
Imgweilt, und von va bis zum Wiverwillen ift nur ein 
Amer Schritt. Der Mann, wehher aus einem Gudkkaſten 
ſeinen Lebensunterhalt zieht, zeigt mol eine Schlacht, eine 
hreanende Stadt, eine Mordthat: er ſchiebt aber doch 
ftrundliche Bikder dazwiſchen, denn dergleichen gibt es doch 
ab in der Welt, und wird gern geſehen. Bielleiht weiß 
wong, daß ſolche Gegenfäge-einarder Heben und verſtütken. 
Big ſollte auch der Verfaſſer dieſe Waffe benugt Haben. 

+ Der Bergleih mit dem Guckkaſten iſt dem Verfaſſer 
mel nicht angenehm, er liegt jedoch fehr nahe, theils durch 
Ne8 Ateinanberfäjleben einzener QAnefbotenbilber, thellß 
wil dem größern Vublikum jedes Hofleben uͤberhaupt 
mt. viel anders erſcheinen · kenn als ‘ein Gudtaftentilb. 
Mige es dem Verfaſſer befänftigen, wenn wir fagen, «8 
nme Ihm darum zu thun geweſen fein, doch aud eins 
wa de hiſtoriſche Thatſache zur Anfchauung zu bringen, 
NG cite von den Umfländen begünftigte Macht felten nur 
püdfgeut vor den Witten, fie zu erhalten und zu ‘er: 
weten; daß fle fire dieſen Zweck oft genug mit Ereatu⸗ 
m fih umgeben muß, die im Grunde nichts anderes 
wollen, ats ſich felbft möguäR hoch ftellen, fich bereichern, 
ainkeftend vom Leben fo viel gentehen, als es nur bieten 
vill. Da iſt es denn ſo weit ben nicht bis zur äußer⸗ 
Rm Srenze ber Unfitilickeit und einer Rohelt, die irotz 
"6 blendenden Glanzes ſchlimmer iſt, als bie eines ge: 
meinen Verbrechers, der feine Verwiiberung mit dem Leben 
van muß, um, wie geſagt wird, die Geſellſchaft zu 


& mag "wol kaum irgenbeinen Hof geben, ber rein 
vm Blut und Sittenkofigkeit geblieben wäre, wenigſtens 
dat die Geſchichte dergleichen ſtets als feltene Ausnahme 
\ervorguheben, und der franzöffge Hof zaͤhlt nicht in ber 
Reie ſolcher Nusnahmen. eiftete ihm do aud bie 
Kirhe hüifreiche Hand! Die Bartholomäusnaght, die 
Diagonaden zur groͤßern Ehre Gottes wiſſen davon zu 
mählen und mögen ben Nojaden und andern Greuein 
vr erften framgöflfchen Revolution als verlaßliches Muſter⸗ 
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Werk, weldes im fehtten Bande mit dem Tode Rab- 
wig's XVIIL abſchließt, als eine ohne ſonderliche Kritik unter 
nommene Zufansmenfellung aller eben zur Hand kom⸗ 
menden Nachrichten des Tags, denen meiflend nur fo 
lange Glauben geſchenkt werben Fann, als fie nit von 
den nähftfolgenden mgbifieirt ober ganz verbrängt werben, 
was befannıli faft immer zu geſchehen pflegt. 

Wenden wir und nun zu dem ruſſiſchen Hofe Grufen: 
ſtolpe's, fo ift mandes von demjenigen zu wiederholen, 
was oben beim wverfailler Gofe zur Sprache gebraqht 
werben mußte. Gin rechtlicher Menſch ift auch hier fo 
felten und fo ſchwer aufzufinden, wie eine Perle in 
einem Scheffel Erbſen, und weil dem nun einmal jo zu 
fein pflegt, fo jollte dad Beflere um fo erfennbarer her: 
auögeftellt werben. Für viefen Mangel läßt ſich indeſſen 
fo viel zur Rechtfertigung fagen, daß ber ruffiſche Hof 
zur Beit Peter's I. erſt langjam aus einer Roheit an: 
lauchte, wie fie nicht empoͤrender im aſtatiſchen Tyrannın 
thum ſich ausprägt. Zu dem übrigen Guropa, weldes 
ſchon weit in ver Gultur fortgefritten war, befand ein 
nennenswerthes Verhältniß fo wenig, daß es für den 
Ruſſen eine terra incognita war. Kaum eine andere Ge: 
meinfamfeit läßt fi) auffinden, als bie, welche das Chriſten- 
thum etwa vermitteln konnte. Aber auch diefes war ſchoa 
vont 4. Jahrhundert her in fo eigener Weife ausgebildet, 
daß Rom und Konftantinopel als Pole betrachtet werden 
müffen, bei denen an eine Vereinigung nicht zu denlen 
iſt. Genieinfam war beiden kaum mehr als ber Heilk 
gen: und Bilderdieuſt. Die Vollkebildung ging übe 
Aeußerlichkeiten fo gut wie gar nit hinaus, denn fit 
die Politik fih des Chriſtenthums bemachtigte, trat der 
Geiſt, die Grundidee deſſelben mehr und mehr zuid, 
und ber Politif, möge fie im Staat oder in ber Kirhe 
den Abfolutismus anftreben, iſt meiſtens wit Wolköbils 
dung eben nicht fonderlid gedient. So Eannte Aufl 
denn auch nur Herren und Eflaven, und über nen Kemer 
fand ver Zar, der Staat und Kirche in ſich vereinigte 
und wenig mehr zu fürchten hatte, als gelegentliche Gen 
fpirationen der Herren unter ihm, die denn befanntih 
auch in verſchiedenen Balaftrevolutionen fih und gab. 

Die Allein und Gewaltherrſchaft konnie martern um 
worden, aber feinen Geiſt erwecken, deſſen fie doch beburftt, 
wenn fie bei irgenveinem Zuſammenſtoß nidt von der 
europãiſchen Gultur in den Grund gefegelt fein wollt. 
Das erkannte zunähft Peter I., deffen eiferner Wille wor 
nichts zurüdigeute, um den Rachbarn ein etwaiges Ge 
Tüft nad einem ſolchen Zuſammenſtoß zu verleinen; un 
da lag die Idee nicht eben in weiter Berne, felbf mög 
lichſt weit vorzufgreiten, um wenigſtens durch Maffenent: 
widelung zu imponiren. Für viefen Zweck beburfte man 
der leitenden Hülfe ausländiiger Kultur, und faum war 
dieſes Bebürfniß angedeutet worben, fo fanden ſich Deutſche. 
Holländer, Franzoſen und mande andere in groper Zahl 
mit ihren Dienflen ein. Wie die Alttürfen jeden Aut 
laͤnder als abenteuernden Blüdsjäger und Religionsfein® 
verachten und fid feiner zu entledigen ſuchen, fo wurden 
auch von den Altruffen die Fremden, obgleich fie bern 
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Gööyfangen vielfältig als Wunder anfaunen, mochten, 
fets ald Tindringlinge, ald Gtörenfriebe gehaßt, und nur 
der unbeugfamen Strenge des Autofraten konnte es mög 
lich werben, den feindſeligen Starrſinn wenigftens zu 
beugen, den vielfältig drohenden Ausbrüden defielben mit 
allen zu Gebote fichennen Gewaltmitteln, bei veren Wahl 
man in Rußland nicht ängftlih war, entgegenzuſchreiten, 
und fo gelang es, eine Flotte zu ſchaffen, ein Kriegsheer 
m bilden, eine neue Reflvenz an der Newa zu gründen, 
und immer weiter vorzubringen. Kür jene Flotte waren 
fehle Häfen nothwendig, und was Kronſtadt und Ge: 
maftopol bedeuten, darüber gibt die Erfahrung unferer 
Zuge die befle Auskunft. 

Diefe allerdings überall bekannten Thatſachen mußten 
hier Kerührt werden, um auf das Feld zu gelangen, beffen 
Ernte Erufenftolpe auslegt. Er will berichten vom ruffl- 
iden Hofe, und von einem ſolchen kann vorzugsweiſe nur 
fit Peter's I. Schöpfung einer neuen Huuptflabt die Rebe 
fin. Und nun iſt vor allen Dingen hervorzuheben, daß 
die vorliegenden Bände fi, gegen ben verfailler Hof ge: 
halten, vortheilhaft auszeichnen. Wie hier nur flühtig 
uſammenhängende Lebensbilder ohne fonberlige Kritik 
ueinander geſchoben ſind, die gerabezu auf die Annahme 
einer noch zurüdbehaltenen Abſichtlichkeit Hinführen, fo 
firgt dort das Beſtreben nad einem organifch geglieberten 
Aufbau zu Tage, der freilich Momentanes nicht aus— 
ifliefen will, daſſelbe jedoch, um ven Hiftorifgen Fluß 
zißt zu hemmen, zum Theil in Noten” verweift, bie ber 
fer überfälagen, over nach Belieben als Leiter und Er— 
Rürer feiner aus bem Tert gewonnenen Anſchauung be⸗ 
mpen mag. Wenn daher auch bei dem über die ruſſi— 
fen Hofzuftände vorzugöweife feit Peter 1. vorliegenden 
tißen Material dem Kundigen nichts Neues gefagt wird, 
io iR dem größern Leferkreife doch ein anziehendes und 
im allgemeinen zureichendes Mittel in die Hände gegeben, 
N einige nähere Kenntniß aus einem Lebenskreife anzu= 
öignen, der Lange ſchon als gefürchteter Jauberkreis eined 
Bopanz herüberdrohte. Das Hat er auch den Schweden, 
ſeinem nädften Nachbar im Nordweſten, nachdrücklich 
empfinden laffen, und eben durch dieſe Nachbarſchaft wird 
din angelegentlicheres Vertrautfein mit den ruffiihen Spe: 
üalitäten, welche Grufenftolpe in den vorliegenden Bänden 
kethätigt, vermitielt fein. 

Dem Inhalte derſelben Schrit vor Schritt zu folgen, 
legt außer den Grenzen d. Bl. Sie umfaflen, außer 
der die Vorzeit Peter's I. in fünf Kapiteln nadweifenden 
Tinkitung, mit feinem Privatleben auch diefes Zaren 
tigenthũmliche Wege, um mit Guropa auf gleiche Linie 
und wenn möglid noch Höher hinaufzukommen; fobann 
fine Nachfolger und Nacfolgerinnen bis einſchließlich 
Nfoland I. Den Schluß des zweiten Bandes bildet ein 
Anfang, melder aus einem alten officiellen Journale 
„de deierlichkeit bei ver DVermählung des Großfürften 
Peter Feodorowitſch und der Großfürftin Katharina Aler- 
ewna“, einer Prinzefiin von Anhalt:Zerbft, wörtlih mit⸗ 
theilt. Mir fehen aus dieſer Befhreibung, daß am 1. 


Erpiember 1744 der allgemeine europäijce Hofzopf auch 


ſchon den Weg über die ruſſiſche Grenze richtig aufge: 
funden Hatte. 


Peter's I. 1a L, 
warb von bei I und 
Aftens - Mächte t ihr 
begann beim ne fo 
ſchrankenloſe € ie nur 
von römischen . 
Das Fam Abı hl 
ſtatten, ſonſt wie 
man Aehnliche e fol⸗ 
genden Kaiferi m IL, 


wußten freili den fittlihen Abgrund, in welchem fie ſich 
geflelen, mit verſchwenderiſchem Glanze zu madfiren, und 
bie Ießtere verftand es daneben, mit Ihrem Geiſte zu bes 
Regen; fle ſoll fogar gefäriftfiellert haben. Dennoch 
ſchien es, als folle dieſes Weiberregiment als warnendes 
Beiſplel gegeben fein, da, mo. Autokratie Grundgefeg und 
die allgemeine Barbarei wol an einigen Gliedern [Kon 
gefeflelt, damit jedod lange noch nit überwunden if. 

Einzelheiten, um dar" —5 — 
müffen, wie ſchon erwähnt 
gemeinen nur ſei angemerl 
nit eben mwählerifh zu U 
manden Zügen begegnen, 
weiter aufzuweiſen haben 
Mund zu Mund wechſeln 
ein Beifpiel für viele. Al 
Kaiſerin Kathariua I., 4 
Schaffot ſteht, flüfert er d 
findeft in meinen Kleidern 
halte die koſtbare Einfaſſu 
zerflören.” Der Scharfric 
jede Spur von Moen®’ ı 
mahlin Peter's I. verſchwu 
Frage: ob ter Scharfru 
Moens ruſſiſch ſprechen fe 
wie in manchen Theaterſtü 
Geſchichte wahr fein, jo u 
ter geſchwadt Haben; that 
wiß davon und um Kata 
figer wie möglih. Das 
Gürften Repnin eindringli 
endlich, ihre Hintihtung ; 
dem Shreden davon. Q 
Scharfrichtergeſchichte mit t 
dung zu bringen, um w 
derfelben zu begründen. 9 
geſchehen und man hat nu 
was man will. Mit gle 
manded andere betrachtet werben. 

Denn ſodann auch zuzugeben if, daß der Verfaſſer 
ein reiches Material für feine Gonception zuſammenbrachte, 
fo ift ihm doch auch eins und andered entgangen. Es 
mag hier an eind erinnert werben, welches erſt in neuerer 
Zeit in die hiſtoriſche Literatur eingeführt ift und eben 
wegen feines romantiſchen Charakters ein willkommenes 
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-Mofto Für den Berfuffer abgeben mußte. Veter 1. ver⸗ 
mählte feinen Sohn Alexis mit der Prinzeffin Charlotte 
Ehriſtine Sophie von Braunſchweig- Wolfenbüttel. Sie 
"Hatte von der Moheit des Gemahls unendlich zu lelden 
und foll infolge grober Mishanvlungen bei ihrer zweiten 
. Nieverkunft geftorben fen. Man findet den 1. November 
-1715 als Todestag bezeichnet. Run aber fehlt es un= 
-giülligen Prinzefiinnen, vorzüglih, wenn je fhn und 
Hehenswürbig find, nicht an Freunden, und fo iſt auf 
vor mehreren Jahren in einer Hiftorifhen Zeitſchrift mit 
möglihft begrünveter Wahrſcheinlichkeit nachgewieſen, daß 
es gelungen fei, Alexis ımb feine Anhänger zu taͤuſchen. 
Die Prinzeffin foll_ nah Amerifa entlommen fein und 
Sort fpäter ihrem Wetter bie Hand gereicht haben. Wir 
legen Fein allzu großes Gewicht auf dieſe Gedichte; mes 
nigſtens aber ſteht fe nicht als nackte Aneldote da, fle 
Hat daher nicht zu verfennende Vorzüge vor jener Scharf: 
richteranekdote. Da wir e3 ſodann eben, mit einer braun⸗ 
ſchweiger Prinzeffin zu thun haben, fo mag ein anderes 


Beiſpiel, wie leicht ver Verfaſſer ſelbſt über Hiftorifih Feſt- 


ſtehendes hinwegfchreibt, Hier nod Pla finden. Es wird 
1, 184 fg. die Baloftrevolution erzählt, welche den braun: 
ſchweiger Prinzen Anton Ulrich umd feine Bamilie ſtürzte, 
um bie auoſchweifende Prinzeffin Eliſabeth, Tochter 
der Kaiferin Katharina I., auf den Thron zu bringen. 
Rach Erufenftolpe foll Anton Ulrich 1780 in ver Ver- 
bannung- auf der Infel Kolmogory geftorden fein: doch 
ſtarb er fhon im Mai 1775. Sobann follen die Töde 
-ter deffelben dem Vatetlande der eltern, aljo doch wol 
Braunſchweig, wieder zurüdgegeben fein. Allein wie 
außer ben Töchtern, Katharina und Ellſabeth, noch zwei 
Söhne, Peter und Alerius, das Schikfal der Aeltern 
Aeilten, fo murben biefe vier Kinder in Uebereinkunft 
mit Dänemark im Jahre 1780 nad Horfens in Zütland 


verſeht.“ Die ältere Prinzeffin, Katharina, ftarh dort erft | 


1807, während ver von der Kaiferin Anna zum Thron⸗ 
folger beſtimmt gewefene ältefte Prinz, Iwan, in der Ge— 
fangenſchaft zu Schlüffelburg ſchon am’5. Auguft 1764 
durch Uluſiew und Tſchekin ermordet wurde. 

Ueber die folgenden Bände müſſen wir kurz hinweg- 
sehen und wollen nur einen Augenblick bei ver Kaiferin 
Katharina H. verweilen. Ueber das Leben oder eigent- 
Ach "den Lebenswandel berfelben Tiegen manderfei Anck- 
dotenſammlungen vor, welche dem ziemlid; weit verbreite: 
ten Intereffe am Skandal reihen Stoff bieten, ohne doch 
irgendein verlaßlihes Bild viefer Brau dem Beſchauer zu 
‚gerrähren. Gin folhes gibt auch Erufenftolpe nicht, und 
8 mag auch einigermaßen unfiher fein, aus einzelnen 
Erfjeinungen im Leben Gefrönter ein richtiges Bild ver 
felben zu conftrwiren, denn biefe Erfgeinungen hängen 
oft genug an fo vielen unfichtbaren Fäden, daß fie felbft 
jenen Geftönten fremb bleiben. Offenkundig iſt e8 fhon 
fehr Tange, daß die Raiferin Günftlingen Gelegenheit bot, 
fich zu bereichern und eine gefährlide, oft verderbliche 
Macht zu erobern; daß fie daher vielfach getäuſcht wurde: 
überall aber und felbft unmittelbar aus Scenen, denen 
das ſchwache Weib erlag, ald Kaiſerin Hervortrat, an 





deren Wort, deren Blick das Beben von Millionen fa, 
Daran hat Grufenftolpe fih gehalten. Wie dagegen ar 
ſolche Frau mögli werben, möglich bleiben Eonnte, wir 
Hat erft pie neuefte Zeit einen Wegweifer in den Memdm 
der. Kaiferin geboten, welche ihr inneres und ärfe 
Leben als Großfürſtin entwickeln, und nun erſt erlhm 
wir mit mehr Sicherheit, wie aus dem ungfidihn 
Dafein und der Liebensrwürbigkeit der Stolz einer Kai, 
die Härte der Selbſtherrſcherin, die Schwaͤche des Wie 
in ſchroffen Gegenfägen hervortreten Eonnten. 

Hieran Inlipfen fi einige allgemeine Betragtmp 
Nicht mit Unrecht ift ver Hiftorifhe Roman, melde a 
Kaufe viefes Jahrhunderts vorzugsweiſe durch Ber 
Scott in die Literatur eingeführt wurde, als Verder 
gründlier Bildung bezeichnet. Als Roman finde e 
namentlich unter der Jugend, einen weiten Leferkreis z 
die meiften Glieder deſſelben glanben, durch ifn dw 
SHag verlaßlicher Kenntniß erworben zu haben, der wir 
res Stublum überflüffig mache, denn Bequemliftrit m. 
Phantaſie nimmt das In freundliäfter Meife Geh 
leicht für verbriefte Wahrheit, und eignet ſich damit= 
Weltanfgauung an, die nicht Stich Hält. Die BA 
Walter Scott’8 verfhulden dieſes Ergebniß nicht fo s 
denn fie fleigen über den wirklichen Lebenskreis nicht fs 
ans und halten ſich neben tüchtiger Charakterzeideg 
mit tiefer Einſicht wenigftens in ven Schranken perik 
Wahrheit. Aber die Schar ſeiner Madtreter tk 
ver Nordſee hat manches Germanenkind auf den Gerita 
Und Hätten die Deutfhen nit, gewaltfam von rim 
Nothwendigkelt geſtachelt, dem Rieſenſtrom der Ja 
ſich anvertrauen müſſen, fie fländen, ver gegenmz 
bellebten Umkehr der Wiffenfhaft und des Blaubmi 
genüber, auf viel [hmädern Füßen, ald man hir 
da doch mahrnehmen muß. Bedenklicher aber fick! 
jedenfalls mit ſolchen Werken, welde vom Titel bild 
tegten Punkt ſich als geſchichtliche Wahrheit in popule⸗ 
Gewande aufdrängen, und da bem groößern Thell 
Publikums kein Maßſtab näherer Prüfung zu 
ſteht, dagegen feine Ausnahme macht von der allgen⸗ 
menſchlichen Richtung, vie nur zu gern in bie Benfe 
Nachbars einen Blick wirft, fo müffen dergleichen 
wenn fie nicht In jedem Bunfte ſtreng hiſtorifch 
det find, notwendig weitumher ſchlefe Anfichten erzi 
und wenn fle vom Leben und Thun höherer 
wenn fle aus dem Bamilienkreife gefrönter KHäupte 
richten, fo kann es nicht fehlen, daß das nach dieſet 
tung Hin immer fon wachſame Mistrauen eine 
begierig aufnimmt, melde daffelbe ſtets tiefere 
treiben läßt. Keiner, der nur einigermaßen mit dem % 
vertraut if, wird leugnen wollen, daß in ben fi 
der Großen auch nur Menſchen mohnen, unter 
mande glei den Herrſchern im Orient fih für S 
und Töchter der Sonne halten ober doch ei 









ebenveshalb ein Recht zu haben glauben, bie unter 
Stehenden audzubörren, wie mandmal die Sonne Hi 


Fluren zu Staub verfengt. So bezeugt aud die 


Site, daß Hier und da ganze Generationen Hinturf" 


5 


Yof. mit. alte: feinem: @liedern 'im einer Verworfenheit 


immäßlt, für deren Bezeitipeung: Tau; ein. puffenaer Aut 


tuck fi finden will, und vennoch hat bie Gedichte, De 
IB vom einex. übervem muhles fi erweiſeuden Aus⸗ 
ıbe in asam Delphini wiſſen will,. die ſtrenge Pflicht 
fü, auch das in. Ihre Tafeln eimzugraben. Diefer 
Micht aber. M zugleich: das heilige Kecht verbunden, 
dem gerecht zu bleiben ward: jene Wahrheit, vie überall 
n Punkt aufzuftnben weiß, wo felhf die äuperfie ver 
orfenheit zu einem Boden für ihren Gegenfag ſich her⸗ 
geben gegwungen iſt. Wer daran zweifela med, der 
ag auch zu beweiſen verſuchen, daß fein Muth, das Leben 
ertragen, aichts weiter als eine alte Gewohnheit fei. 
Mit dem Gefagten ift der gutmäthigen und ebenſo 
iithen Glonsenefgwäge, bie alles guihelßt, ein Gule 
zungtopfer keineswegẽ dargebracht; auch iſt keinem das 
fh abgeſprochen, über Leben und Thun unter den ge— 
bnien Bileverm der menſchlichen Geſellſchaft zu berichten. 
eht er dabei jewod; mit ver kaum vrrhüllten Abſicht zw 
derfe, die Schwächen una Gebrechen dieſer Glieder überall 
ben Vorgrund zu fihieben, jo hat fein Wert als fol- 
8 feinen Auſpruch auf eine Stelle in ver Geſchichte; 
l aber iſt es als ein Zeichen ver Zeit zu betrachten 
b in dieſer Beziehung ein hiſtoriſches Moment, ober 
an man will Monument. Der Grund und Boden ber 
fellſchaft ift, nicht etwa ſeit der Mesolution von 1789, 
dern fon ſeit dem Dreißigiähtigen Kriege tief unter= 
At, und keine Macht will durch einfeitige Maßregeln, 
m «8 anzufehen ift, daß fie nur bie ephemere Dauer 
Auer Erifteng fiern follen, ven meltern Vetlauf ber 
terfimven aufthalten. @benfo wenig wird biefer Ver- 
f dadurch befchleunigt, daß mir Geſchichten erzählen 
llederlichen Beinzefiinnen; von Saturnalien eines 
apus, welches feinen Unterſchied kennt zwiſchen einer 
ſtenkrone und einer Schellenkappe; von Gewaltthaten, 
r wehhe nur die ſitenge Geſchichte zu Gericht ſitzt; 
lich zwiſchen wem allen von Einzelheiten, die nur durch 
: Möglichkeit begründet And, vor feiner Kritik aber 
dhalten. ¶ Faffen wir nun alles Verührte Kurz zufams 
‚ fo iſt mit den vorliegenden beiden Werken Grufen- 


8 über Frankreich und Rußland weder ein Hifteri=’ 


: Roman, nod eine pragmaliſch geglieberte und an: 
menöwerih documentirte Gefdichte, vielmehr nur’ eine 
: Zufammenftellang ber alten Chronique scandaleuse 
ben, die bekanniich feit dem vorigen Jahrhundert 
s über Berfönligkeiten an ven Höfen von Frankreich 
Rußland viele und darunter denn auch obfeure und 
uige Federn in Thatigkeit gefegt bat. Raumer's 
Rorifches Taſchenbuch“ (dritte Bolge, neunter Jahr: 
, Leipzig 1858) gibt eine Abhandlung über das 
b Japan. Ihr Verfafler K. F. Neumann fagt darin 
58): 

Die Aurich der Despotien verbient nicht geſchrieben zu 
m. Bo fein Dolföleden ſich regt, wo bie gebüdten Ins 
ı um am Boden Hinfriechen, in unumfchränft regieren 
en gibt es in Wahrheit feine Geſchichte. Was man fo 
t, das fümmert, das fürbert uns nicht. 

Das ft, wenn auch nicht unbebingt, ein wahres Wort; 


- 


'wenigilenä wite es wol nid ſo bet geweſen, vorm Ceuſen·· 

ſtolpe Diefeo Wort che ex ſein Werk Über. den petenöburger: 

Hof ſcheleb, gehemmt und brachtet Härte: Indeſſen — es in nun 

einmal geſchrieben. Die Zwitlergeſdalt beider Werke bleibt 

audj: wol ohne weitern Gimfuß auf das vpeiiufche Usifei: 

des Volks, weiches überbem mehr und Beffetes zu. thus hat, 

als die Zeit mit alten Hofaneldoten zu verzeiteln. - Wenn 

es aber: einmal Keuntniß von Gorruptione: nehmen will, 

‘fo liegen ‚vergleichen ihm viel näher. Was ſodaun Me’ 

‚Höfe ſelbſt und dere Diener den. beiden Werken gegen 

über für eine Miene annehmen, iſt an ih gleihgüktig, 

wie denn auch beöfellfige Bermufkengen hier ganz übers‘ 

flüſſig find. . 
Uebrigens ift nicht anzunehmen, daß Grufenftolpe's 

Bever Iedigli zu dein Zweck in Bewegung gefeßt ſei, um 

die menſchilche Schwäͤche der Neugier als willlommen für 

den Erwerb zu beugen. Im Begentheil, er war mit den 

Zufländen jeines Vaterlandes Schweden zerfallen und bes 

nupte bie Höfe von Frankreich und Rußiand als Ableiter 

ſeines Unwillens. Anders fleht e8 mit dem ſiebenten 

Bande vom „Rufilien Hof”, welchen €. VBoldhaufen bear: 

beitet, und aud unter dem befondern Titel „‚Nikolauß I. 

Die polniſche RKevolutien“ dem Publtkum vorgelegt hat. 

Diefes: Ereigniß Fonnte lediglich nur nad den bisjetzt 

offenkundigen Doenmenten dargeftellt merben, wenn das 

Buch nicht von der Kritik und den Zeitgenoffen zurüds 

gewiefen fein wollte, und Boldhaufen bat das reihe 

Material fo gut benupt, daß fein Werk jenes Ereigniß 

genügend widerſpiegelt. Ob Pelem fein Schicſal der 

Zerſtuckelung und Unterfediuhg verbiente; ob e& in der’ 

pariſer Mevolutton von 1880 den ſchicklichen Zeitpunkt, 

felne Ketten abzufchätteln, wäßkte, find Fragen, die ber - 

Geſchichte zur völligen Beantwortung mod vorliegen. Go=' 

weit gegenwärtig ſchon eine Anficht hervortreten kaun, 

war Ludwig Philippo Einfchreiten in die Reihe ver Herr⸗ 

ſcher feinedwegs geeignet, die Hoffnungen der Volen anf 

ibn zu unterftügen. @x ſelbſt faß noch keineowegs ſicher 

anf dem Thron, und einen kaum ausbleibenden europäls 

hen Krieg aus der in Polens Wäldern und Sümpfen 

glimmenden 
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anführt, auf directen Befeh der ruſſiſchen Regierung‘ im 
Wing 1832 gevrudt und ift eigene zum Geðrauch für 
die Säulen und Kirden der polnifhruffkien Provin⸗ 


zen bearbeitet. Bielleicht if Bei dieſer Bearbeitung ein 


ähnliches Product maßgebend gewefen, welches „ber gro⸗ 
Gen Nation” ihren Kalfer Napoleon I. als eine Art 
Gott Hinftellte. So weit hat es der vorliegende Katechis- 
muß freilich noch nicht getrieben; er unterjodt nur ein= 
fa alles Denken und Thun der Willkür des Herrſchers, 
und da nirgends ber Gegenſatz ausbleibt, fo weiß auf 
der gewaltfam Geknechtete immer ſchon eine Handhabe zu 
finden für eigene Willkür, und fo fleht denn daß fitt- 
liche PBrincip ftetS auf einer Nabelfpige. 


Der neuen Folge „Ruffifher Hofgeſchichten“ von 
Belani (Nr. 3) kann hier nur vorübergehend gedacht 
werden. Das frühere Werk des Verfaſſers hat Referent 
nit gefehen. Das vorliegende umfaßt den Zeitraum 
von Katharina II. bis Nikolaus I., aljo eine der reich— 
baltigften Perioden. Der bekanutlich inzwifchen verftorbene 
Berfafler, Häberlin hieß er, war auf Schriftſtellererwerb 
angewiefen und bat in einer langen Reihe von Jahren 
manderlei Romane und dergleichen gefchrieben, ohne irgend 
befondere Aufmerkjamfeit zu erregen. Das Publitum ſah 
fehr bald, daß ven Werken jenes Etwas fehle, weldes 
faR unmittelbar die Ueberzeugung gibt, fie felen Kinder 
einer innern Nothiwenbigkeit. So jind denn auch bie vor⸗ 
liegenden „Hofgeipichten‘ wol nur entflanden, weil Vehſe 
diefen Ton angefhlagen, und da biefer die Höfe in 
Deutſchland bereits binweggenommen, fo warb zum Aus: 
lande gegriffen, wo denn Rußland am bequemflen zur 
Hand lag und ebenfo bequem Material bot, welches nur 
einigermaßen ſchicklich zuſammenzuſtellen war. Und das 
iſt geſchehen. Der Verdacht irgendeiner vorwalsenden Par⸗ 
teirichtung, welche die Feder des Verfaſſers etwa geführt 
Hätte, taucht beim Leſen nicht auf, und fo mag dieſes 
Buch ſich ſelbſt empfehlen als faßlicher Wegweiler und 
zuglelch als das Beſte, was ber Verfaſſer dem Publikum 
vorgelegt hat. 

Die „Memoiren ver Fürſtin Daſchkow“ (Nr. 4) jind 
als eine der werthoollften Perlen zu fhägen, welche die Lite- 
ratur auf dieſem reichen Felde aufzuweifen hat. Sie muß: 
ten einen weiten Umweg, nämlih über England nad 
Deutfgland machen; allein eben diefer Umweg vermittelt 
zugleih die Bekanntſchaft mit einer englifhen Dame, der 
Altern Miß Wilmot, welder wir nothwendig unfere volle 

den haben. Gie war 1805—7 
dgenoffin der Fürſtin und ſchreibt 
in ben einfachften, aber deswegen 
efen nad; England hinüber. Diefe 
ten Theile von &. 304 bis zum 
18 bie Fürſtin wußte und fonnte, 
zelbſtbildung, und wie diefe fon 
rs iſt, fo hat eben diefe Frau in 
Lebenögange unauögefegt Gelegen- 
ıerfütterligen Charakter in einer 
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Weiſe zu betätigen, wie ex bei:@ranen‘; bemen man hir 


und ba eigentlichen Charakter nicht zugeflehen will, jeben- 
falls felten gefunden wird. Ihr politifces Leben beginnt 
mit ber ihr von ber Großfürſtin aufgendthigten; ſehe 
weſentlichen Betheiligung an ber Eroberung: des Zaren: 
thrond, und wie bie nunmehrige Kaiferin Katharina IL 
Kenntniffe und Befähigungen zu würdigen wußte, be: 
zeugt bie wol nur im bamaligen Rußland möglige Er: 
nennung der Fürſtin zur Präflbentin ber Afabemie dir 
Wiſſenſchaften. Der reihe Inhalt ver Memoiren kaun 
bier nicht weiter verfolgt werben. Mur bie Frage: Wer 
fie glücklich? muß, den gewößnligen Sinn des Wortet 
voraußgefegt, verneint werben, wie fie wol fo ziemlih 
überall zu verneinen if, wo ebler Charakter, reine Ge— 
finnung und feltene Kenntniffe zum Kampfe mit ben 
Leben herausgefordert werden. Aber das Unglück mit 
der Standhaftigkeit eines Haren Sinned zu ertragen if 
dennoch ein Glüd. Hatte bie Fürſtin ald Gattin un 
Mutter feine Freude, war fie ben Launen bes prons 
preiögegeben: fie ging doch ungebeugt durch alle Wire: 
fale, und fo Eonnte fe endlich in ihrem Afyl bei Moskau 
ſich ein Paraflet ſchaffen, wie es 3. 3. Rouffean niemals 
erkannt hat. 


An die Memoiren einer Frau unmittelbar die Denk: 
twürbigfeiten eines Staatömanns zu reihen, Tann ba nid 
auffallend erſcheinen, wo Frauen an dem Geſchick vb 
Throns, des Staats, der Völker ſich betheiligen, wie das 
überall und Hier zunächſt in Rußland der all if. Bir 
wenden und baher ohne weitern Uebergang an bad be 
deutendſte aller diesmai vorliegenden hiſtoriſchen Werke, an 
die „Des Grafen Johann Jakob von Sievers Denkwürbigki 
ten zur Geſchichte Rußlande (Nr. 5), durch deren Heraud⸗ 
gabe fh K. 2. Blum ein bleibendes Verdienſt um bie 
Geſchichte eines Landes und einer Zeit erworben Hat, welche 
den ‚Hiftorifer überhaupt noch vielfältig angelegenilig ber 
ſchäftigen muß, ehe wir fagen dürfen, daß alle Rithſel 
gelöR ſeien. Wir müffen ven ausſchließüich hiſtoriſchen Bor: 
[ungen dienenden Organen ein näheres Eingehen auf dad 
bier von dem ehrenhafteſten Fleiße gebotene reiche Material 
überlaffen, und fönnen nur in gebrängtefler Kürze den 
Inhalt nachweiſen, ſchicken jedoch fogleih voraus, wi 
dieſes Werk nicht etwa nur für den eigentlichen Hifloriker 
Intereffe haben kann, vielmehr jevem Gebildeten, fir 
welchen menſchliches Thun und Geſchick Werth Hat, bie 
reichſte Ausbeute gewährt. Jeder ber vier Bände gr: 
fällt in drei Bücher, welde zufammen ven Zeitraum von 
1731 —1808, von Siever#’ Geburt bis zu deſſen Tode, 
umfaffen. Wir begleiten ven jungen Livländer nad Re: 
penhagen und London, in die Schlachten von Großjägern- 
dorf und Zorndorf, zur Belagerung don Kolberg und avi 
der Reife nad der Schweiz und Italien. Mit der. Er: 
nennung zum Gouverneur von Nowgorod beginnt Sie: 
verd’ adminiftrative Thätigfeit. Der Aderbau, die Für: 
forge für die Bauern, die Einrichtung von Voften, dit 
Gründung vier neuer Städte, die Negulirung der Wal: 
ferverbindungen, die Abſchaffung der Wolter find die 


ösi 


haupiſãchlichſten Gegenſtände, welche Kraft, Kenntniffe und 
fehlen Willen herausforvern. Die Abfhaffung der Folter 
mag vielleicht einer ber erften Schritte geweſen fein, die 
tohe Behandlung der Dienerſchaft, der Keibeigenen zu 
mäßigen. Indeſſen, obgleich diefe Behandlung, in man⸗ 
den Grfgeinungen, z. ®. bei dem militäriſchen Brügele 
fotem, vielleicht ſchlinmer als die Folter, noch weit über 
die fehziger Jahre des vorigen Jahrhunderts fortbefteht, 
ift eß jevenfall® Sievers zu hohem Verdienſt anzurechnen, 
für die Befeitigung einer Marter geforgt zu haben, bie 
im civilifirten Guropa noch 618 in das jegige Jahrhuns 
dert hinein unter Staat = umd Juftizmännern Ihre Breunde 
hat. Eine neue Reichöverfaffung, welche die Jahre 1776 
—80 in Anſpruch nahm, ſchließt mit Sievers’ Abſchied 
aus dem Staatöbienfle, und bis 1791 war fein livlänz 
difhes Beſitzthum Bauenhof Begenftand feiner Sorgfalt. 
Mein er mar doch unentbehrlich Polen, nad dem Ruß: 
land fon lange ausgefhaut, forderte einen gewiegten 
Staatsmann, und Gieverd, der in einem Famillenbriefe 
gefhrieben Hat: „Es wär’ ein Ruhm, ven Polen, leicht- 
Amig, unvernänftig, eigennügig, oft fehleht, ihnen zum 
Log ihr Glück zu gründen“, muß als Botfgafter nah 
Barfhau gehen. Seine Thätigfeit, wol die bebeutendfte, 
füllt ven ganzen britten Band des vorliegenden Werks 
und fließt mie feine frühere als Generalgouverneur und 
Shöpfer einer neuen Reichsverfaffung mit feinem Sturz. 
Für die Geſchichte Polens und feiner Theilung ift dieſer 
Band von weſentlicher Wichtigkeit. Bauenhof und ver 
fHledene Reifen füllen die beiden erften Bücher des vier— 
tm Bandes. Gieverd empfängt vom Kaifge Paul den 
Ritterflag, und nachdem ihm noch die Grafenwürde 
ertheilt, wird er zulegt ſchnoͤde verabſchiedet. 

Das iſt das Leben eines Mannes durch 77 Jahre 
amter großentheils fehr ſchwierigen Verhältniffen, und da 
der Herausgeber ihn faft durchweg felbft veven läßt, meis 
Rms in Familienbriefen, fo Iernen wir ihn als wahr: 
haften Ehrenmann Eennen und ſchätzen. In der Vorrebe 
um vierten Bande deutet der Herausgeber auf die innere, 
mit ſtarken Schritten fortfäreitende Entwidelung Ruß: 
lande und beren in Deutſchland mit allem Ernſt zu beach⸗ 
tende Kolgen hin. Diefe Entwidelung, an welcher in 
erfler Reihe Deutſche ſich bethätigt haben, laſſen gegen: 
wirtig fhon das Wort Napoleon’ I. vom ehernen Koloß 

“zit Ihonflen als Trugwort erfheinen, wenigftens gegen⸗ 
über einer zwanziglärigen Beobachtung des Herausgebers 
und den unbefangenen Wahrnehmungen · der Zeitgenoffen 
iberhaupt. Doch das iſt ſchon mehrfach durchgeſprochen 
mb mag als Gegenſtand für politiſche Organe hier nur 
ald Andeutung gegeben fein. Es fei ſchließlich noch an⸗ 
gemerkt, daß bem Werke 19 Porträts denkmürdiger Per- 
fonen und eine Anfiht von Bauenhof, dem beſcheidenen 
Landſthe des Grafen Sievers, beigegeben find. 


Wenn wir bisher Rußland als politifhen Staat betrach⸗ 
tet haben, fo mögen ſich hier nun ſchicklich die Bilder aus dem 
damillenieben anreihen, welche mit der „ Ruſſiſchen Bamilien 
Gronik" von S. X. Akfakoff in der Ueberfegung von Ser= 
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gius Raczynéki (Mr. 6) gegeben find. Die Shhne 
des Verfafſers haben fon feit längerer Zeit einen Namen 
in der rufffgen Literatur, während er felbſt, ein flebzig⸗ 
jähriger Greis nur ſeit kurzem erſt durch ein Büchlein 
über die Jagd befannt 
Chronik war dem Publi 
nung, welde durch Einf 
logiſche Wahrheit, durch 
Faͤrbung ſich überall Fr 
Augenblick, wo dies Buch 
1866, alſo gleichzeitig n 
ruſſiſchen Journaliftit, v 
Schilderung des altruſſiſt 
Erörterungen, mander J 
und Progrefiften zum A 
Ueberfegung Haben wir n 
ungeachtet des Intereſſes, 
lands in neuerer Zeit erw 
Gefellfgaft doch im gan 
mandes Räthielhafte biete 
und neuere Reifende mar 
lie Einzelheiten vorzüg 
Herrn, des Freien zum 
Einzelheiten gewähren kei 
heit, weil fle des @egeı 
Beobachtern geboten werd 
Zuſtänden ſich gebildet Hi 
oder gar nichts Verwand 
dieſe Chronik willkommen 
den. Sie führt uns du 
jeder derſelben in ein andı 
erwacht dann und mann 
diſche Sagen fie uns vo 
weg ein rechtſchaffener, h 
fein Nachbar und Vetter ı 
fentirt, von denen ſchon 
einzelne Berichte zu fagen 
filhe Leben mit Abſcheu 
wie fie in dem befar 
zu einem hochherzigen, gei 
iſt, Hietet dem Lefer und 
werthvollſten Perlen. D 
bei dieſem trefflichen Bu 
mit folgen, eine richtig 
beſſer als Tonriftenbüche 
freut werden! 


Um die Touriſten nicht gegen fich aufzubringen, muß 
Referent geſtehen, daß er In diefem Augenblick in ſich 
feibſt erſchrogen iſt. Cr muß ſich felbft ja beiden Kreug 
und Querzügen dieſer Relationen als einen ver fllich⸗ 
tigſten Touriſten betrachten, und mit dieſem aufrichtigen 
Bekenntniß möge denn die nun noch kurze Wanderung durch 
Europas Reiche fortgeſetzt und beſchloffen werden, indem 
wir nad Dänemark überfegen. Oettinger hat in feiner, 
„Geſchichte des dänifhen Hofs“ (Mr. 7) die Periode von 
1483 bis zur Gegenwart zum Gegenſtand feiner Darſtel⸗ 
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1 fieben Bände nur 
after Band gu er⸗ 
=) Zeitung‘ ver⸗ 
ıoten, in Schweden 
währt einen guten 
Anſichten, die denn 
überall ven Vers 
muß, einen. gün= 
bt ift auch Dettinz 
: Iaffen, und legt 
hie'8 Werk vervolls 
denn auch Referent 
zu fein. 
zu den Manieriſten 
werden — iſt aus 
ant. Die Frage, 
gemeflen fei, mag 
e näher liegt: ob 
» Wahrheit geben 
ejahen; wenigftend 
Rellungen zu docu⸗ 
durch etlihe Ver⸗ 
es bie Abſicht des 
f in ein ſgiechtes 
das Gute hervor, 
man dad Schlehte 
uch unter anderm 
piver zu vertufchen 


Aber es ift hier durchaus nicht die Aufgabe, einen 
Panegurikus auf den Verfaſſer anzufimmen. Es follte, 
da Hier den fleben Bänden nit Schritt vor Schritt ges 
folgt werben ann, nur im allgemeinen gefagt fein, daß 
dad Bud allein fon durd feinen Quellenreichthum nicht 
ohne Werth für jene bleibt, melde ſich unterrichten woi⸗ 
len, und dieſe mögen dann auch von Stramberg’8 „Rhei— 
niſchen Antiquarius“ zur Sand nehmen, der befanntlih 
von Koblenz her ‚nit weniger ald den ganzen Groball 
an ben Rhein zu feffeln weiß, und ba er im vierten und 
fünften Bande auf die Bamilie Rangau zu fpregen 
kommt, fo gibt ex bei biefer Gelegenheit faft die ganze 
dãniſche Geſchichte, und weiß*vann von Ghriftian IV. und 
Chriftiane Munk, fowie von Corſiz Uplfeld und deſſen 
Gemaplin eigentlid nod mehr zu fagen als Dettinger. 
Diefer zieht auch gelegentlich Greigniffe in den Kreis 
feiner Darftellungen, die man hier nicht ſuchen follte und 
nimmt ed dann mandmal nit eben genau mit urfunds 
Uder Begründung. So mußten wir aud hier wie oben 
bei Grufenflolpe dem Grafen Königemart am Hofe zu 
Hannover begegnen und bie Entbefung machen, daß das 
an benfelben ſich Enüpfende Ereigniß lediglih nur wie 
vom Hörenfagen flütig niedergeſchrieben fein Eönne. Selbſt 
Ortsnamen find keinem geographifgen Handbuch entnom⸗ 
men und daher Hin und wieder unxichtig. 

Bon nähftem Interefle für ven Lefer bürfte der ſiebente 
Band fein, da bie Belt von 1808 — 39 meiften: 
theils ais miterlebt bie bißjegt denkwuͤrdigſten Ereigniffe 


unſers Jahrfunberts mit ihrem weſentlichen Ginfkuffe auf 
Dänemark vorüberführt. Wriebrih VI. hielt belanndig, 
bis zum legten Nugenblide an Napoleon L, und fein 
Volk Inüfte hieran den ſchmerzlichen Verluſt Newegn 
Indeſſen hat er doch dagegen Lauenburg erworben au 
bat das DVerbienft, die Leibeigenfhaft aufgehoben, buch 
Ginführung von Provinzialfänden eine freiere Berfaffung 
angebahnt, auch bie jüdiſchen Unterthanen emancipirt zu 
haben. Während feiner zweiundbreißigjähtigen Regierung 
blüßten Kunft und Literatur in Ihorwalbfen, Heiberg, 
Baggefen, Dehlenfläger, Anderfen, Derſted u. a. Eelbk 
die Königin beſchaͤftigte fh mit einem Nebenzweig der 
Geſchichte, nämlich mit Genealogie, und ihre Tafeln ind, 
wenn aud nit ganz frei von einigen Fehlern, doch immer 
ſehr brauchbar. Vielleicht mag die angelegentlide Be- 
ſchaͤftigung bei Herftellung biefer Tafeln dem Könige lang 
weilig erſchienen und darum ein Nebenverhältniß zu einer 
Mattoſentochter veranlaßt haben, welche vom Voik drau 
Danemandt und Mutter der Vebrängten genannt murk. 
Die Darftellung dieſes Verhältniſſes füllt das zwölfu 
Kapitel, und wenn oben gefagt ift, es liege überall bat 
Beſtreben vor, das DBorgeführte zu documentiren, fo gilt 
biefer Ausſpruch von biefem Kapitel nur bebingungäwrilt, 
infofern nämlich, als der Anknüpfung bes Liebesverhäl⸗ 
niffes poetiſche Wahrheit nicht verfagt werbenfann. Mit 
Brief und Giegel ift fie nicht zu beglaubigen. 


Wie wir Deutihen gegenwärtig zu Dänemark ſtehen, 
Hat das foeben beſprochene Werk auf ein lebhaftes In: 
tereffe zu zählen, da dad Publikum daraus ſchlagendert 
Motive für Neigung und Abneigung entwideln mag. & 
iſt eine ganz eigenthümliche Verbindung von Armfeligkät 
und Geoßartigkeit, die wir da gewahren müſſen; eine 
Kleinftädterei, die durch mande günflig einwirfenbe Um: 
fände fi ſehr wichtig zu ‚manifefticen weiß und] wirhlich 
Bedeutendes ſchafft, ohne doch jemals frei aus ber Um 
gumung ver Fleckenwirthſchaft herauötreten zu können. 

eferent betrachtet es daher als eine befondere Gunſt dei 
Geſchicks, daß es ihm vergönnt fein follte, von hier auß 
foglei nad Wien ih zu verfegen und überhaupt dieſe 
Relationen mit der Anzeige eines Werks zu befälichen, 
durch deſſen Bearbeitung und Herausgabe fid) der befanntt 
Hiſtoriker Adam Wolf ein dankenswerthes Verdienſt ge: 
fichert hat und das den Titel trägt: „Aus dem Hofleben 
Maria Thereſia's. Nach den Memoiren des Fürſten Joſchh 
Khevenhüller” Nr. 8). Go erſcheint eben zu einer Zeit, wo 
für Defterrei ein neues kräftiges Reben Heraufzublühen 
begonnen hat, wo wir baher unfere Blide mit Iebhafterm 
Antheil dorthin richten; wo wir alfo um fo ange 
legentlicher uns umfehen nad einem verlaßlichen Stand: 
punkte. Zugleich aber erſcheint es zu einer Zeit, mo 
Grufenftolpe und andere das Leben einer Zeitgenoffin Maris 
Terefia's, nämlih der Kaiferin Katharina U. von Ruf 
land, in das Publikum wieber eingeführt haben, womit 
dem Betrachtenden nädjfte Gelegenheit ſich bietet, zwei det 
hervorragendſten Perſonlichkeiten als rauen und Gert: 
jcherinnen gegeneinander abzuwaͤgen. Der Herauägebet 
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mb das umfangreihe Tagebuch des Kürften Khevenhüller 
n ungariſchen Nationalmufens zu Verb, und biefes in 
llen Details für den Außerfien leiß zemgende Tagebud 
ms Goelmannd and einer der vornehmften Familien, 
m einem ber erflen Mäthe der Krone, duch 33 
ahte ber Kaiferin als Oberfthofmarfgall, Oberfifäm- 
er und Oberſthofmeiſter dienend, mußte nothwen— 
g au näherer Ginfiht aurelzen. Auch das fürſtlich Lob- 
wigfge Archiv zu Raubnig an der Elbe, ſowie eine 
ichhaltige Sammlung im Archtv zu Neuhof in Böhmen 
ten bad wünjcendwerthefte Material, und indem ber 
earbeiter der Schäge gedenkt, welde überhaupt in den 
erreichiſchen Adelsarchiven noch begraben liegen, knüpft 
daran bie richtige unb allgemeine gültige Bemerkung: 
Solange nicht das Wichtigſte davon in einzelnen Monos 
ıphien und Memoiren aufgearbeitet ift, folange wir nicht 
vbige Schilderungen unferer größten Belbherren, Mintfter 
& Diplomaten beflgen, wird die Crfenntniß der Öflerreichif—hen 
Aiäte im 17. und 18. Jahrhundert immer eine unvollfomz 
me Bleiben. .... @6 Lebt in der Gefhicite Deferreiche ein 
th des Rechte und der Gumanität; bie Zuflände entwideln 
} fo fletig, daß die Erinnerung (daran) nur wohlthuend 
d häftigend wirft. Die Mittheilungen aus den Khevenhüller': 
m Memoiren fünnen davon Zeugniß geben. Mir iſt wenig- 
14 bei allen meinen Stubien nirgenbs ein fo lebendiger Eins 
d von dem hohen und reinen Siun ber Kaiſerin Maria Ther 
ia, fowie von dem ruhigen fehlen Walten diefer unvergeßlichen 
u jurüdgeblieben, als bei der Lectüre biefes Tagebuche. 
Damit kann man fi lediglich einverfanden bekennen. 
8 Meifte, was ‘geboten wird, war bisher nicht befannt 
r lebte nur in mangelhafter Erzählung. Wir finden 
a im erften Kapitel eine jo nothwendige ald dankens— 
the Biographie des Fürflen Khevenhüller, und lernen 
aus eine Individualität kennen, durch und burg ein 
dalier. Die Reformen der Kaiſerin unterwirft er oft 
rc firengen unfreunbligen Ktitit, immer aber iſt er 
3 Haufe Defterreih mit wahrhaft rührender Treue er= 
en. Im zweiten Kapitel erſcheint der Hof in ber 
idt; die Bolitif der Kaiferin im allgemeinen; die Vers 
rung tes Minifteriums 1753; bie Kaiferin in ihrer 
nilte; die Vergnügungen des Hofs und eine Reihe 
Perſonlichkeiten, die fih in und um ben Hof bewe— 
» Das dritte Kapitel gibt Skizzen über den Hof und 
Leben in Schönbrunn und Laxenburg, über die Feſte 
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ifline mit dem Prinzen Albert von Sachſen. Die 
ſen nad Böhmen, Ungarn, Frankfurt und Innsbrud 
ven Jahren 1754, 1764 und 1765 fhilbert das vierte 
tel, und das fünfte den jungen Hof, die beiden 
uen Joſeph'e I. und fein erſtes Auftreten in Defterz 
Den Schluß bilden Originalbriefe und Billets ver 
fein an Khevenhüller, an den Fürſten Karl Liechten- 
und befien Gemahlin, fowie an ven Grafen Johann 
tet, und biographiſche Notizen über eine lange Reihe 
mürbiger Perfönlichkeiten. 


Indem wir nod einmal einen Blick über ſammiliche 
beſprochene Werke werfen, müflen wir faft unmwill- 
Id einer Vorkfung des Brofeflors Wachemuth in 


Zeipzig gebenfen, bie am 12. December 1857 in ber 
Öffentligen Sigung der Koͤniglich Saͤchſiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften daſelbſt gehalten ‚und mit dem Titel 
„Ueber die Quellen der Gefdichtöfälfhung” im Drud er⸗ 
fihienen tft. „@8 if“, Heißt es fogleih im dritten Mb 
fage, „äußerft felten der Ball, daß eine Reihe äufes 
rer Erſcheinungen ji vollfändig, in ihrer Ganzheit und 
nah bem innern Zufammenhange von Urfahe und 
Wirkung offenbart: vielmehr läßt fie erſt durch Supple- 
mente aus dem menſchlichen Getſte fi als Geſchichte con= 
ſtruiten.“ Referent führt diefen Ausſpruch nit an, um 
einen unb dem andern ber befptodenen Werke Geſchichts- 
fälſchung vorzuwerfen, vielmehr ILeviglig nur um fragen 
zu dürfen, ob ihnen allen, over weißen derſelben ein für 
die Geſchichte erſprießlicher Werth beizulegen feit Da 
möhten denn die „Memoiren der Fürftin Daſchkow“, 
„Des Grafen Sievers Denkwürdigkeiten“ und das zulept 
beſprochene Werk Adam Wolf's in erſter Reihe fichen und 
dieſen die, Ruſſiſche Familienchronik“ anzuſchließen fein. Die 
andern, unter denen Dettinger's „Geſchichte des däniſchen 
Hofs“ übrigens jedenfalls weit voranſteht, bedürfen man— 
der Vorſicht, wenn fie für irgend einen hiſtoriſchen Zweck 
benugt werben follten. Sriedrich Poigts. 


Deutfche Pädagogen, 

1. Leben und Wirfen bes Regierungss und Schultaths Wit- 
helm von Türk, von ihm felbft nievergefäjrieben ale ein 
Vermaͤchtniß an bie von ihm gegründeten Waifenhänfer, 
und nad) feinem Tode herausgegeben von Angehörigen bes 
Verfaſſers. Potsdam, Stein. 1859. 8. 

2. Dr. Karl Mager's Leben aus feinen Echriften, Briefen und 
aus anthentifchen Privatmittheilungen bargefteflt von ®. 
Langbein. Stettin, von Ku Wale, 1859. ®r. 3. 12 Rgr. 

3. Brofeffor Guſtav Evers. Bon C. Dettmer. Lübed, von 
Robben. 1859. Gr. 4 Rar. 
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ı ben heimatlofen unb vogelfreien 

taat Fann bie Gehriftfteller aller 

follte ihnen wenigſtens bie Achtung 

die fle verdienen. Golange freis 

Deng, ihr glängenbes Talent ver« 

durch eine mit Gentimentalität ges 

figeln und die Neigung zu pifans 

ausgewählten Lieblinge gewifler 

ex find oder waren, folange iR 

. .... senden Schriftfleller und ehrlich 

arbeitenden Schulmann — denn beide hängen mehr zufammen 

als man gemeinhin glanbt — nicht viel zu ermarten, aber fehr 

viel zu wünfdhen. Indeß darf man hoffen, da man auf dem 

Wege der Veferung, den man in biefer Hinficht doch eingeſchla⸗ 

en zu haben fcheint, fortfehreiten wird, denn bie in frivoler 

FH der Gourmandife unb den culimacifäen Genüflen huldis 

gende Schule der Staatsmänner und Diplomaten, bie den Ernft 

als Spaß und den Spaß als Ernft betrieben, ſcheint denn doch 

im Mueßerben zu fein. Die „Avertiflements”, bie le in Tepter 

Zeit erhalten haben, waren doch gar zu eindringlich, um nicht 

zu fagen grob. Sie wiſſen recht wohl, mas auf ſolche „Avers 
tiements“ zu folgen pflegt, wenn fie ſich öfter wiederholen. 

Wir begrüßen Biographien verbienter Pädagogen mit dem⸗ 

felben Vergnügen, womit wie Biographien verdienter Schrift» 

fteller zu begrüßen pflegen. Man findet in beiden ein ähnlidjes 

Ringen, ein ähnliches Stecben nad ber Xufflärung anderer, 

eine äßnliche filfe und_confequente Nrbeitfamfeit, ein ähnliches 

Kämpfen mit Hinderniffen, ein ähnfiches-Unbelohntbleiben, was 

die materielle @riftenz betrifft, umd daher auch eine ähnliche 

Entfagungefähigfeit und eine ägnliche Berzicptleifung auf Ger 

näffe, Comfort und äußern Glanz. Beide, der Schriftfleller 

wie der Schulmann, fehen fih in ihrem Streben nur zu oft 

verfannt, mur zu oft von der Menge unb namentlid} von ben 

in glängenden Lebensumflänben fih Befindenben zurüdgefegt; fie 

müfen Ya beide mit bem innern Sohn begnügen, der Schrift⸗ 

Reller muß ſich mit dem Bewußtſein tröften, eine Gemeinde 

Gleichgefinnter, die auf feine Worte hört, um fi gefchart, 

der — 58 mit dem Berwußtfein, in fo und fo viel jugends 

lichen Gemüthern die Keime des Gbeln und Güten gewedt und 

vepflegt und im Garten der Menfchheit fo und fo viel junge 

Beumfämme großgegogen zu Haben, welche der fünftigen Ges 

rn umb wieder gute Gchöglinge treiben 

ich ‚hier nur von den Schriftflellern 

au ihrem Beruf durch innern Drang 

mit Gewifienhaftigfeit und dem vollen 

wtlidhfeit al Erzieher der Menfchheit 

süben. Man barf hierbei nicht vers 

pebantifcher Ernſt, ein zu ſalbungs⸗ 

ismus und ein zu weit getriebener 

MWirkfamfeit beider mur fhäblich if, 

amfeit des Lehrers, ber dadurch bie 

t geneigten Jugend nur abflößt, vers 

mit Hochmuth und Eigenbünfel füllt, 

ye fon früh in anmafende Schulz 

ı eine Gouvernantinnen verwandelt, 

ind alle® beffer wiffen wollen ale ihre 

| mit ernflem Hintergrande follte den 

thbringen als dies blsher in der Regel 

nan wird finden, daß Lehrer, welche 

n, wo eo angebracht iſt, eine fcherzs 

aud ihre Lehren in ein heiteres Ges 

ei der Jugend das meiſte Vertrauen 

ıgenen am ficherften @ingang in ihre 

ie verfleßen darunter freilich eine 

des Scherzes, ale meift in ben foges 

r Erfheinung fommt, obſchon auch 

zu triblal find, zu Zeiten ganz gut 





Unter den vorliegenden Biographien verbienter Geulmizs 
ner heißen wir bie erfle, welche die Gelbflaufjeichnungen des 
preußifchen Rezierungs: und Eqhulratho Wilhelm von Türl 
enthält, namentlich willfommen; denn es handelt ih in Tärfs 
Leben nicht um bie bloße Theorie, ſondern um bie Praris, nit 
um ein bloßes Unterrichten und Unterweifen, fondern, wie dies 
aud) auf dem Titel hervorgehoben iR, um ein Witten, Eein 
Bildungsgang bietet außerdem eigenthümlic imterefante Mo: 
mente, wie fie in dem Bilbungsgange von Pädagogen nur aus⸗ 
nahmeweife angetroffen werben. Im Türk war bie Menfäe 
liebe, die Liebe zu den geiftig Ummünbigen und ben Berwaißen, 
in einem jeltenen preiswürbigen Grade lebendig, und dieſe Lie, 
dieſes Mitleiden war für im der für eine ganz andere gläu ⸗ 
zendere Garriere durch bie Verhältniffe befiimmt Yen, die in 
nere Stimme, welcher er folgte, ale er plöglich die Erziehung 
und Pflege der Jugend und mamentlic ber vertoaifken zu feiner 
Lebensaufgabe machte, der er dann auch mit feltener Energie 
treu blieb, An einem foldjen Leben Haben wir ein nadahmunge 
würbigeres Zeifpiel als an den glänzenden Lebensläufen irgend» 
eines ener Helden und Kriegsoberſten, mit deren Dorführung 
und Berberrlichung die Phantafle ber Söglinge auf unfern Ge: 
Ichrtenfchufen gereizt zu werben pflegt. Es ſcheint biefem Bi 
dagogen und Waifenvater auch immer Ernft damit geweſen zu 
fein, darauf Binumisten, daß in der Saul jend der Verftam 
nicht zu einfeitig und ausfchlieglich auf Koften des Gemithe 
wie der feiblichen Geſundheit cultiviet werde. Und in ber That, 
mit eingelernten Wiſſens⸗ und Denfrefultaten und dem Dünkıl, 
der ungertrennlich bavon ift, iR unfere Generation über und üb 
voll geftopft und gemäflet, ſodaß Berbauungsbefchwerden und 

eifige Indigeftionen faum bei irgendeinem auebleiben ; e& führist 

fm an der Seit qu*fein, aud) einmal bie andere Seite des Raw 
fihen, bie Liebe, das Gemüth, das Bllligfeitö« und Humanititt 
gefühl direct in Pflege zu nehmen; und fo Täcjerlidh «6 an 
audy ſcheigen mag, wenn wir lefen, daß @leim einmal ernflih 
mit dem Gedanfen umging, eine höhere Afabemie für bie Huma- 
nität als Mufteranftalt ähnlicher Inftitute zu gründen und darin 
alle wahrhaften Menfchenfreunde zum Gegen der Menfäkeit ju 
verwenden, fo war der Gebanfe doch fo übel nicht und jebre 
falle der Ausführung wert). Schlimm genug, wenn uns jet 
ein foldes Project lädgerlich erfcyeint, da ihm doch bie eelke 
und loblichſte Abfiht zum Grunde lag. 

Wilheim von Tuͤrk's Bater, io Bhilipp, Rammte aus 
Kurland_und begleitete zulegt die Stelle eines Rammerpräftee: 
ten und Obermarfchalle am derzo ig meiningiſchen Hofe. Grin 
Mutter war bie Tochter eines Freiherrn von Bibra und eine 
ducch Frömmigfeit und einen fehr gebildeten Geit gleih au 
geaeiäinee Grau. Diefem Paar wurde Wilhelm vor Türk gr 

ooren. Er felbft east von feine Kindheit: „Bon Jugend 
auf Fränflich, litt Ich vorzüglich am Strofeln.” Der Kran 
heitsftoff warf id auf die Knochen, unb ich mußte fchr oft mih 
ſchmerzhaften chirurgiſchen Operationen unterwerfen. Ich lau 
mich noch ſehr deutlich erinnern, daß man mir bamn immer die 
Augen verband, mid anf einen Stuhl feßte und mich bei den 
Blutverluſte, den die Schnitte veranlaßten, glauben made 
wollte, ich hätte aus ber Mafe geblutet. An die freie Euft fm 
ich wenig, meine Schmerzensfammer verließ ich nur felten; ih 
litt dabei unaufhörlic an Zahnſchmerzen; im vierten Jahre hatte 
ich die natürlichen Blattern, die mir Taubheit auf dem links 
Ohr und Blindheit auf dem Iinfen Auge zurüdließen. Mes 
ich tagelang im Bette lag, fo waren Bilder von Thieren meint 
größte Brenbe, und mod; heute fleht das Wild eines Elefant, 
das id) damalo gefehen, lebhaft vor meinen Angen. Ich mar 
fünf Jahre acht Monate alt, als mid) meine Mutter, bie ih nur 
felten ſah, einft vor ihr Bett kommen lief, mir die Hand 
reichte und mir mit fwadjer Stimme fagte: «Lieber Wilbelm, 
fei immer fromm und gut!»"" Bald darauf Rarb Wilhelm’ Rt 
ter, und er wurbe nun zu feinem Dheim möütterlicyerfeits, dem 
Dberjägermeißer von Bibra in Hilbbnrghanfen in Bflege geger 
ben. Bier langte er an, „elend, ein Bild des Ianımers, mit 
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ſenen eiternden Im Gaufe feines Oheims wurde er, 
bie öffentliche Echule damals Hinfichtlich der Gittlichfeit in 
sem fehr übeln Rufe fland, nebft einem Better von einem Hof⸗ 
sßer Romens Böttiher erzogen. Ür erwähnt unter anderm, 
Ber in einem Garten vor dem Haufe ein eigenes Beetchen 
tte unb Bier unb in bem großen Hintergarten Kine froheften, 
idlichen Stunden verlebte. „Wehe den armen Kindern in 
ofen Städten, hie eines Gartens am Haufe entbehren müffen!” 
ft er bei biefem Anlap aus. So viel aus feiner Kinbheits- 
d Jugenbgeflhichte, die zum großen Theil bie Motive erklärt, 
6 denen feine fpätere Sympathie für Verwaiſte hervorging. 
Giebyehn Jahre alt bezog er bie Univerfität, mie er felöR 
Rand für biefelbe wenig vorbereitet. Bon der griedifchen 
sprache verftanb er gar nidhts, einen fateinifchen Profaifer über» 
‚te er ziemlich, aber einen Diane Ei überfegen vermochte er 
ht. Bon der Mathematif und Algebra wußte er nichts und in 
üftlihen Aufägen war er wenig geübt. Dabei war er auch 
törperlicher Hinfiht zurüdgeblieben, er Fonnte weber reiten 
ch fechten, noch einen länger Spaziergang aushalten. Unter 
ı vielen fräftigen jungen Leuten ward er nun bald feinen uns 
ziflichen Zuftand gewahr, und er beſchloß nun alles anzuwens 
3, was, unbefchadet feiner leifigen Stubien, dazu beitfagen 
ut, feinen Körper zu räftigen. Die derien verlebte er Ims 
in Meiningen und Hilbburghaufen unter feinen Verwandten, 
deren Mbenbgefellfchaiten fait ausfcjlieflih das Kartenfpiel 
legt wurde, für das aud Wilhelm, wie er felbR gefteht, 
& auferorbentliche Peibenfchaft fapte. Mber gerade der Ums 
u, baß er eine befonbere Gefdhicflichleit im &"Gombrefpiel ers 
gte, follte einen merkwürdigen Ginfluß auf fein Schighal 
Hüben. Bon foldhen unbebeutenden Dingen hängt in diefer 
rifhen fublunarifhen Welt das Schickſal der Menden oft 
! As nämlich Türk ausfudirt hatte, und ohne Vermögen, 
1 Berbindungen, ohne alle Ausficht in Hilbburghaufen ſich 
Welt, wurbe .er eines Abends zu dem bort gerade weilenden 
ingen Karl von DMedienburg, dem Mater ber zegierenben 
egin gerufen, um den britten Mann bei einer 2’ Hombres 
tie zu machen. „Unbefchreiblich blöde‘‘, wie Türk damals 
8, eridjien er fchüchtern im prinzlichen Tirkel, erwarb fh 
© durch fein Spiel bie volle Zufciebenheit des Prinzen, der 
„als er bald darauf feinem plöglich verftorbenen älteften 
uber, Adolf Friedrich IV., ale regierenber Herzog von Mediens 
'9:Gtrelig folgte, in Erinnerung diefes von ihm nach feiner 
gen Bebeutung gewürbigten Talents als Mubitor der Juſtiz⸗ 
gi und Kapımerjunfer mach Streliß berief. CIf Jahre lang 
fte er nun jeben Mbenb von 6—9 Uhr mit dem Herzog 
AR fielen, denn dazu war er nach Steelig berufen; das 
bitoriar war nur Nebenfacye. Diefes Cinerlei verleidete ihm 
Spiel gründlich , befonders als cr während einer fehhemöchents 
en fäweren @rfranfung Hinlänglich ‚Zeit und Gelegenpeit 
ie, über die Leerheit feines bisherigen Lebens nadhzudenten. 
erbrochen wurde diefee dbe einfrmige Dafein durch eine Reife, 
welcher er den Herzog begleitete und die ihn über Berlin, 
esben u. f. w. nad) Münden und Stuttgart führte. Nichts 
‚ allem, was er auf diefer Reife gefehen, Hatte ihn fo lebhaft 
"efürt als da6 Schulfchrerfeminar in Hannover, damals wol 
vorzüglicgfte in Deutihland. leid; nach feiner Rüdtche 
er an, fi lebhaft um das Schulweſen in Meclenburg⸗ 
wliß zu befümmern. Da er aber fühlte, wie gering feine 
wtniffe in biefem Bade waren, befcjloß er, eine Reife zu 
Sen, um die beffern Unterrichtsanftalten in Deutfchland und 
Gcweiz fennen zu lernen. Der Herzog feint eine Reife 
folgen Ziwede für fehr überfüffig gehalten zu Haben, befon- 
3 ba ihm Dadurch ein fo vorzüglicher Whiffpieler für eine 
fe Zeit entzogen [werben follte, und flug ihm das nach⸗ 
'hte Reifeipenbiam ab; glüdlicherweife fand fih in einem 
ihrer Beftaloggi’e, dem flettiner Kaufmann Salingrt, ein für 
6 Reifeproject begeiflerter Mann, der ihn die erforderliche 
nme vorfhog. Im Mai 1804 trat Türk biefe Reife an, 
für fein Schieffal entfcheidend wirfen follte. Im Leipzig ber 
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* Segen Wilhelm von Türf's Leben, am bem befonders bie 
Peripetien von Interefie find, womit ber |frofulöfe, gelähmte, 
mit Wunden bebedte, elende Knabe ein Hofmann unb biefer 
. —77* "Baifenvater und Mohlthäter 
lich Mager's Leben ziemlich 

nen an philologifchen Kennt⸗ 

ing unb an eigenthümlichem 

—S „Gedichte 

„Die deutſche Bürgerfchufe‘‘, 

m bes Wiffene”, bie Zeitz 

he gegenwärtig unter dem 

»em Verfafier der vorliegenz 

» in ber Iiterarifchen Welt 

-  Cigenfdaften, ‚bie wir an 

einem Pädagogen und Schulmann höber ſchäben müffen, ale 
allen @eif, alle allgemeine literarifche Bildung, alle philologis 
fehen und philofophlichen Renntniffe, nämlich diejenigen @igens 
Haft, tie fle Tür befag und wie fle Mager feinem ganzen 
ildungsgange nach weniger zu Gebote fanden. Mager var 
ein edyter Sohn der deutfcjen Univerfitätebilbung und iR auch, 
wie wir meinen, über das bloße Theoretificen und Schematifften, 
über die „Idolafifche Theorie“, wie er fid felßR ausbrüdte, 
nicht viel binausgefommen, fo viel @eift und Scharffin er hierin 
auch entwicelte unb fo ehrenwerth an ihm fein Forſchungs⸗ 


teieb und fein Streben und Met und geifiger Servolllonn ⸗ 
nung and; erfiheint. Wir felbft Haben im noch im erfie 
Luflrum bes dritten Decenniums in Berlin perfönkich gefant. 
Damals galt er, der feinen ehrlichen deutſchen Ramen Ma; 

franzdfifh mit dem Merent anf ber Iepten Gilbe au Fr 
pflegte, vielen noch als ein bloßet gefchichter Gompilator, ale ein 

genfertiger, mit Hegel’fcjen Flosteln um ſig werfender Dialetitr 
* ein A ee, Fensmmiifche, PH auch 
wefent! utmüthiger wäßer, ber aber boch fer 
Bebeutendene 2euten blauen Durft vorzumadien und fe zu 
blenden wiſſe. Manche fehende ih immer mieberholende 

densarten wie bie „man if ja fein Sandkorn neben einem an: 
bern Saubforn, fondern ein Organismns in einem Organiemus“ 
u. f. w. verliehen feinen Raifonnements einen far Fomifchen 
Anftrich, fo geiftreich unb getvanbt er auch feine vielen paradoren 
Behauptungen zu verfechten wußte. Bon biefer Renommißlerri 


-fäjeimt er aud) fpäter nicht u ei gieen zu fein; bern 


auch der Rector ber Canton larau fagt in einer in 
vorliegender Schrift mitgetheiften Eharafteriftit Mager’s: „Leiht 
übernahm er fihh auch unb erging fih in Hyperbein, belm Bir 
berforudh immer in höhern, wo bie Bhantafie über Gebühe anf 
die Darſtellung der Wirklichkeit Einfluß übte. Mit bier, 
Schwäche ſchabete er fih manchmal und brachte fich in den Ruf 
eines Renommiften, beſonders wo man feine eigenthümlichen Ber: 
zůge nicht genug fannte, um fie als Gegengewicht ober vielmehr 
al6 Uebergersicht in die Wagfchale zu legen. Mit einigen Col 
Iegen geriet er nicht ohne feine Schuld in einen Heftigen und 
überlauten Streit, der für bie Schule bedenklich zu werben drohte" 
u.f.w. Auch fein Biograph und Lobrebner, Kangbein, mu 
jugeben,, daß Mager's Auftreten als Director bes Realgymnar 
kums in Eifenad fehroff geweſen, baß er fidh, wenn er af 
Widerftand flieg, zu Worten und Aeußerungen habe hinreißen 
laffen, „die in einer einen Stadt nicht bakd_verhallten“, und 
daß er baburch oft felbft feiner Wirffamfeit gefchabet Habe. Dies 
lag an feiner rehthaberifchen Natur, bie fih andern gegemüher 
Indulgenzen grauen, denen ber auf unfern Univerfitäten herr⸗ 
ſchende Geiſt Vorſchub leiſtet. Duiden bie „Stubirten‘ fen 
von einem anbern Stubirten nicht leicht einen Wiberfprud, 
fo natürlich noch viel weniger von einem NidhtAubirten. her 
Mager Handelte nie gegen fein innerftes "Bewiflen, er wollte 
nur, wa8 feiner Meberzengung nach gut und richtig war, ja er 
Hatte fegar den Muth und die Gelbftverleugnung offen zu ber 
fennen, daß er geirrt habe, wenn er ein befieres @infehen ger 
wann; und er, ein Hegelianer „von ber flricteften Obfervany“, 
wie man fle nannte, ſchwor fpäter feinen Meifter ab, ja erflärte 
fich offen und entfjieben gegen ihn, indem er fd, mehr Gerhart 
zuwanbte. Diefen Berwanblungeproceß zu verfolgen gemährte 
uns an biefer Schrift faft das meifte Interefie. tager erflärte 
. B. fpäter in feiner „Bädagegifcjen Revue‘, fich ber faft Rärkfer 
usbrüde bebienend, bie es überhaupt geben fann: „Wenn ih 
jept als fiebenundbreißigfähriger Mann von Zeit zu Seit einem 
Band von Hegel öffne und dabei anf Stellen flofe wie folgende: 
Rechtsphilofophie, $. 337, $. 345, Vorlefungen über Gefgyidte 
der Philofophie, IT, 287, die der Dichter des «Fauf» dem Me: 
vhiſtopheles hätte in den Mund Igem Können, und mich baran 
erinnere, baß mir und mit mir vielen Taufenden meiner Alters: 
jenoffen, deren Bilbungsjahre in bie Zeit des Altenſtein ſchen 
inifterkume_flelen, auf Beranfaltung des zum Sehulkerrn 
gewordenen Staats biefe Abſcheulichkeiten als die höchfte und 
dazu mit aller Autorität des Staats verftärfte Weisheit quafl 
aufgenbrhigt worden find, daß diefe Abſcheulichteiten faft von 
allen vhilofophifchen Kathe dern gelehrt twurben und das Bahr 
und Heilfame, wieder durch Beranftaltung bes Staatsfchulregi- 
ments, nad; Kräften beifeite gefjoben und unterbrüct wurde; 
wenn ich dann um mich ſchaue und naeh, wie viele meiner 
Wlterögenoffen durch -{oldje officielle Brunuenvergifterei_ mehr 
oder weniger ſittlich verborben und zum Theil ganz zu Grande 
gegangen find: dann padt mic; ein Zorn über bie Erfindung 
des Teufels, welche man Gtaatefchulwefen nennt, daß ich Mühe 


, den Bladh über ben Staat, zu unierdräden, ber 
5 Geelenverläuferei, bie X— au feinen Regalen 
und hödfens vom Beit zu Zeit-einmal — wenn etwa ein 
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ledenſchaftliche Worte gegen ben Siruve ſchen Banditen⸗ 
9 den „Wahafinn der Ganalllofratie in Berlin und 
hen‘, gegen die verfafjunggebenden Merfammlungen, zu denen 


Ne Abgeordneten in Den „ 


auf, die dans fpäter wen Langbein, Echeibert und 
ah, fpäter von erflerm allein fortgefept wurde. Berpefien 
Yaf man bei fo melancholifcen Ansbrüchen freilich nicht, daß 
{den Damals feine Gefundheit untergraben war, daß feine Kranls 
keit, bie ihn jahrelang an ber Rollftuhl bannte und 1866 feinen 
sd berbeiführie, ſchon im Jahre 1860 oder fräßer theilweife 
timung zur Folge hatte, weshalb er and den Plan, nad 
Anrila zu gehen, aufgeben mußte. Immerhin if in biefer 
Erift ein eigentgämlid, reicher geifiger, Pf iſcher und 
vethelogifjer Untwidelungsgang eines wielbegabten Mannes vor 
Augen gelegt, und für die philoiophifgge Auffeffung und Durds 
ü der Pädagogik fehlt es nicht an anzichenden mad lehi⸗ 
teiden Grörterungen, 


Gnßav Evers, defien Leben und Wirlen C. Dettmer bes 
idricben hat, war Brofeffor und Oberlehrer am Gatharineum 
der Haufeabt übel, um deren geifiges und wiſſenſchaftliches 
brhen ex ſich auch als Vorſteher ber Kunfi« und Raturaliens 
kmmlung und feine in ber Geſellſchaft zur Beförderung 
gueinnäßiger feit gehaltenen Bortröge mannichfache Ders 
Nafe erwarb. an den Kämpfen ber Zeit nahm er lebs 
5* ehei * —53 — 5* Diäten legte * 

id und beredt in zahlrei lufiäpen di wendig: 
kit einer Reform ber — —e dar und bie fen 
1844 erfhienene Edrift „Die Rothwenbigfeit und Durchführs 
berfeit des reinen Repräfentativfyheme bei Drganifation unferer 
Verfaffang‘‘ rũhrt in der erflen Hälfte ganz von ihm her. Im 
re 1845 eridhienen von ihm zivei einander ergänzende Gihrifs 
un: „Zübeds Bebrüdung durch die daniſche Bolitif”" und „Kiel 
ud fübed"”, weldje nicht blo6.im feiner Baterflabt, fondern andı 
in den patristifchen Kreifen des übrigen Deutſchlaud mannide 
* —* er Die Seine —*8* as bes 
gräte er mit den fröl offnungen, bie al mans 
dem, als der — 5 ‚Deu land * in Aid — 
vart trogiger fein pt erhob. Es war ihm Mar‘, fagt der 
— Seift, „daß der Berjuc, eines vollftänblgen Reur 
baues unter Derlengmung aller Gedichte und wohlerwordener 





weg au, und in ber im December 1850 veröffentlichten Broſchüre 
„Deſterreich Preußen und bie Einheit Dentfchlands Tam er 
zu dem Ghlufle, daß Preußen für das Recht des beutichen Dolls 
wie für_feine eigene vwerpfändete Ehre zum Schwerie greifen 
müfle. Möge man die in dieſen Schriften ausgefprocenen Ans 
Ästen und Grundfäpen billigen oder miebilligen, fo find es boch 
gerade biefe patriotifchen und politiſchen Beftrebungen, bie ihm 
eine über Lübede Weichbild hinausreichende allgemeinere Theile 
nahme ſichern. Auch mögen fie dazu beigetragen haben, vers 
färkte Anfälle eines Nervenleidens —— welches ſchon 
feüger wieberholt bei ihm aufgetreten war. Weber mehrmonats 


ieb |. lie Entbindung vom Schulamt noch mehrfache Babereifen mils 


berten das Uebel, das immer furchtbarere Kortfchritte machte 
und ifa der_tiefften Melandjolie überlieferte, „bi6.er enblich, 
von mamenlofer innerer AngR gepeitfägt, den DBorfap faßte, vom 
deflen Musführung er im Sommer vorher noch im kepten Yugens 
blide zurüdgutveten vermocht Hatte, feinen Tod in ben Fluten 
u fuden. Am Somntag, 6. debruar nachts 3 Uhr, ſchüch er 
ich aus feiner Wohnung, um nicht wiederzufehren. Erf am 
vierten Tage gelang e6, bie Leiche anfzufiſchen, und die anges 
Rellte Section ergab Abmormitäten, wie fie Fi bei den Unglüds 
lichen, die einen gewaltfamen Tod fuchen, häufig fie! 





Reifeliteratur. 
1. Reue Beifefigen aus Spanien. Don Sranz Lorinfer. 

Zwei Theile. Regensburg, Manz. 1858. 8. 2 Thlr. 6 Rgr: 
2. Anfichten aus ben beutfchen Alpen. Gin Lehrbuch für Alpens 

teifenbe, ein Maturgemälbe für Breunde der Ratur. Mon 

Karl Müller. Mit Holsfchnitten uud einer Karte. Halle, 

Sgwetichfe. 1858. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Rgr. 

3. Allen frohen Wanberern. Ein Reifes und Bamilienbud,.. 

0 Treudſch. Leipzig, Mertens. 1858. Gr. 8. 

ar. 

Der Verfaſſer der „Neuen Reifeffizgen aus Spanien‘, 8. 
Rorinfer (Mr. 1), ſcheint unter ben leidenſchafilichen Tons 
riſten ber enwart allerdings einer ber leidenſchaftlichſten zu 
fein. Wenigfiens flellt er uns das feltene, unfers Wiſſens 
mod nicht dagewe ſene Phänomen eines Dei dar, ber, 
macdem er auf eimer MPilgerfahrt duech bie fübliden Pros 
vinzen von Gpanien alle Genike, aber au alle Müpfelige 
feiten einer foldyen Weife vollauf gefoflet hat, wenige Jahre. 
fbäter in dies Sand zurüdfehrt, um auf einer Banverung 
durch die Nord» und” Weſtprovinzen befjelben einen noch vi 
dern Xheil von Befehwerben und Mühfeligfeiten burehjumachen, 
bios — da im befondgre und Badjzwede gänzlid, fehlen — zu 
dem Ende, feine Eindrücke von „Raub und Leuten” in Spanien 
wieber aufzufrifihen ober zu vervollfländigen, und nebenher „Sans 

jo di Comyol ella“ al6 verfpäteter Biker zu beſuchen. Rum 

lan, es if dies ein Beweis ſowol von feltener Treue der 
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Sefühle, ale and davon,“ wie ſtark und reizvoll jene erſten 
Reifeeindrüde auf fein Inneres gewirkt haben mäflen; es ift 
eine zur Zeit ungewöhnlicge Erſcheinung, zu ber wir die Ers 
Märung nur in der eigenthümlichen und vom Berſaſſer mit bes 
fonberer ad safaßten B jellen —— Mei bes 

aanifcjen Bolfscharafter6 in feinem m Umfang finben föns 
De Sympathie, bie ber Derafe allerdings auf jeder 
Seite feines Berichts offen bezeugt und gut motivirt. 

Ueber den erflen zweibändigen Reifebericht Lorinfer’6 Haben 
wir in Rr. 255. Bl. f 1857 zu feiner Zeit günflig referirt; wir 
Fönnen im ganzen genommen daffelbe günflige Urteil auch den 
beiden Bänden der „Meuen Reifeffiggen” zumenben. Allerdings 
fehlt biefer Arbeit fo ziemlich alles, was fie zu einer gelehr⸗ 
ten ober wiffenfchafslich bebeutenden machen fünnte, ba, wie 
f&on gedacht, dem Beifenben befondere Meifegwerke nicht vors 
ſchweben und ba er, wie es faft fcheint, gefliffentlich alle fh 
darbietenden Anfnüpfungepunfte an bie politiiche, bie Gulturs und 
De Kunftgefchichte des Landes feiner Vorliebe verfchmäßt, um 
aueichlieglich feine Reifeeinbrücte, Ranbfehaftsbilder, perfönlichen 
Erlebnifie, Naturſchilderungen u. f. w. barzubieten. Allein bie 
allerdings befchränfte Aufgabe, welche er ha ftellt, erfüllt er 
doch in fo anfpruchslofer, naiver und liebenswürdiger Treue, 
daß wir ihn mit unabläffiger Theilnahme, ja oft mit wahrem 
Bergnügen auf feiner Grfämerliäen Wanderung zu folgen ger 
drungen find. 6 iR zuvörberft ein eigenthümlicher Reifezug, 
welchen der Berfafler verfolgt und auf bem er wenige Vorgänger 
Hat. Bon Franfreic; und den biscapifchen Provinzen aus wen⸗ 
det er ſich nämlich dem Zuge der fpanifhen Rorbfüfte zu, wars 
dert durch bie Provinzen Santander, Afturien und Galicien 


nad) SansJago di Gompofella, um von hier durqh bie an land⸗ 


faftlichen Shöngeiten fo reiche Provinz von Bigo nad; Lifr 
fabon, von bort auf äußerft beſchweriichen Wegen durch Eftres 
mabura nach Sevilla — bas er auf feiner erflen Reife der Chor 
Iera wegen nicht erreidhen founte —, von hier aber nach Gadir 
und Gibraltar, mach Malaga und fcließlih nah Dran und 
Mgier zu gehen, und endlich in Marleille micher frangöflfchen 
Boden zu betreten. Daß diefer eigenthümlice Reifepfan mit 
den allergrößten Beſchwerden verbunden und auf jede Art von 
Reifecomort dabei Berzicht zu leiften fei, war dem Merfaffer 
qum voraus befannt, färete ihn aber nicht zuräd, eben weil 
ex bier, fern von allen befuchtern Meifewegen, um fo fiherer 
mit dem unverfälfchten, nobeln und liebenswürbigen (panifden 
Voltsharakter in Berührung gu fommen redinen fonnte: eine 
Rechnung, die ihn denn auch nicht getäufcht hat. 

Bevor wir nun feinen Bericht kun etwas näher betrachten, 
wollen wir noch baran erinnern, baß der Wanberer fatholifcher 
Briefter und als folder in einer befondern Vertrauensftellung 
u dem Bolfe im allgemeinen befeftigt manche Zugänge zu dem 
Bemüthe des Bolte gu finpen weiß, welche andern Reifenden 
verfälofiin blieben; ſowie daß ber vollfländige Befip der Sprache 
des Landes und eine Fürperlihe Wbhärtung, welche es ihm mögs 
lich macht, dieſe Reife mitten in ber größten Sommerhitze bes 
Jahres 1857 zu unternehmen, ohne viel von biefer zu leiden, 
feinen Reifeerträgnifen fehr günftig waren. Wir fehen ben 
Bilger alfo von Bordeaut und Bayonne aus, nad) einem Veſuch 
des faiferlichen Seebades Biarrig, die biscapifchen Brovinzen bie 
zu bem friſchen. reigenden Vilbao bin, von dem er ein volles 
und Tiebliches Bild enttoirft, durchziehen, dann längs der wild« 
gerflüfteten und übelberufenen Nordfüfte von Biscaya nah Gan« 
tander zu Schiffe und von hier nach Dviedo auf einem fünfs 
fägigen Ritt zu Pferde feinen Weg nehmen. Schon hier Iernen 
ir genan den befondern und eigenartigen Charakter biefer Küfte, 
wie er fh in Mfurien und Galicien fortfegt, fennen, beffen 
fpecieller Reiz in einer Folge von zahllofen Buchten beſteht, die, 
Rias genannt, von irgendeinem Meinen Plug in feinem Zufams 
mentreffen mit dem Meere gebildet, ringe von malerifchen, grüs 
men Bergen eingefaßt, fh wie mächtige Landfeen ausbreiten, 
währenb fie auf ihrer Sühfelte von ben ſchneebedeckten Ruppen 
der aſturiſchen Alpen hoch überragt werden und fo überall einen 





toſtlichen landſchaftlichen und maleriſchen Abflug erhaften. 
Solcher Rins befchreibt der Berfafler ums eine große Anzahl, zer 
indem‘ er fie treffend mit den oberitalienifchen Seen, den 
Gardas und Gomerfee vergleicht, zeichnet er biefe Ecenerie, bed 
friſch belebt, malerifh, anmuthig, bald wilpromantiih um 
:oßartig, bald Mil unb heimlich, mit den mannidfaltigke 
Sigen und mit fihtbarer Vorliebe. Diefe Goenerie wiederholt 
fÜch nach Meberfhreitung ber trennenden Guelas (Bergjüge) 
länge ber ganzen Rorbfüfte in ben mannicfaltigften Gefaltungen 
und ®egetationsverhäftniffen bie zu ihrem herrlichen Mnlu 
in ver Bucht von Bige, dem vejsolißen Shift ber rain 
Nordfüfle, den der Reifende: mit dem Schluß bes erfien Bandes 
feiner „Sfiggen‘“ erreicht. Wie dahin hat er edod Beigwemife 
ungewöhnlicher Art in Menge zu beftehen, hinreichend mn minder 
Fräftige und minder entbehrungsfreudige Raturen wie er von die 
ſem Heifetvege abzufcheedden. Die Vegetation an biefer Küfe bat 
überall wenig vom füblidhen Charakter. Die Gueftas find met 
wild, öde, baumlos; in den ThaleinfChnitten Herrfcht die immen 
jrüne Eiche und die Raftanie vor, andy die deniſche @iche und die 
Siöte verbreiten hier Kühlung; felten erfiheint ein Halbwäcfge 
Delbaum und eine erfte femadje Valme findet fich erft bei Bis 
vor, dagegen verfberren riefige Weinranfen und Bromberr, 
haushohe Ganna (Rohr) and Farrnfrant oft genug bie elendm 
Bege bie zum Undurchbringlichen. Der Ritt nach Dviedo füht 
von der alte ab tiefer ins Land hinein: die Cueſtas werden 
immer rauher, höher und trofllofer, Bentas immer elender;, 
SroR (im Juli) umd Hunger immer empfindlicher: aber yläfs 
Uc) wendet fih der Weg, die Berge Öffnen fih und das cat: 
zücte Auge biidt eine zauberifche Mia entlang, hinaus 
das azurne Meer redite und Linte auf bie eRncifge Alpenedl, 
und „alles Leib ift fchmell —A So geht der Weg ik 
Cumillas, Gaftres, Riva de la, Gifon nach Dviebo, Mt 
für eine Provinzialfauptflabt defcheiden genng fi aufn 
Indeß enthält der Ort doch eine fchöne, iwiewol Meine 
drale, einige alte Paläfte, zwiſchen einflödigen Daäuſern zer 
fireut, und vor allem eine gute Fonda tn ber ber Pilger it 
von feinen Reifeleiven erholt. Doch ein noch weit befchtwerlicherer, 
fedhstägiger Mitt nad; Santiago, dem nächfen Bielpuaft fein 
Bügerihaft, fleht ihm bevor, wird jebodh, beffer Beritten un 
gut begleitet, heiter und froh zurüdgelegt. Zunachſt bie Man 
bofiedo, einem frennblicen Ort an der Grenze Galiciens, fut 
dieſelbe Scenerie, wie bisher: Gierren linke, das Meer reits, 
mitunter offenes Land, mit ftrogenden Ernten und Bruckäder 
vom Gamino real, Kunffiragen. Dann erhebt ſich der Seg 
vom Meere abwärts, auf ein Hochplgtean, das, von 1 
und Gneflen durhfdnitten, bis Gantiago anhält, rauf, fat 
und mitunter völlig wilb und öde, wo entfepliche Bentas dem 
Banberer faum ein Obbach zu bieten haben. Sinter dem em: 
den Orte Villalba nimmt der Reifende in La Tolda fein Radt: 
lager, an befien Befähreibung ber Befer erfennen mag, mas cin 
Reifender in Spanien Liebl iches und Anmuthiges zu befchr 
haben fann. Zwar tröflet das reizende Beranzas für ben gr: 
lichen Vaß von Inſieſta einen Augenblick; allein ‚gleich daran 
beginnen bie PBarameras, wüßte Höhenzüge, von neuem, ım 
erft bei Santiago zu enben. Indem der Verfaſſer das Ziel 
feiner Wallfahrt wie vorbeftimmt richtig am Tage bes großer 
Apoftelfefles erreicht, hat er den merfwärbigen Randftrid, dark: 
zogen, ber dem Chriſtenthum und bem eich ber Gothen ein 
legtes Aſyl bot, von wo aus fie zum zweiten male Spaunici 
erobern unb den Halbmonb überwinben follten. Der erfe Ei 
drud der Apoftelftadt erinmerte ben Reifenden an bie Gtabt ir 
fieben Hügel: ein verhältmigmäßig großer Ort mitten in eiar 
Büfte wie Rom, Gt. Peter und der Batican hier von den 
unermeßlichen Bilgerhosvital und der Kuppel der Kathedrale vers 
treten und auf biefen flolzen Bautwerfen berfelbe Mhglanz kr 
Heiligkeit wie dort, ein wundervolles Glockengeläute bie Luft 
erfüllend. ber bald zeigt fi an der Stelle alter Herrlihkeit 
tiefer Verfall. Die Hunderttaufende von Pilgern bes Witel- 
alters find auf wenige Taufenb zufammengefcjmolzen, die Kirchen 
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ee haben einem großen Jahrmarkte ( feira) ben Vordergrund 
— und nur das homphafte a mit dem die 
Jauptfirche, das Apoftelgrab, beleuchtet wirb, ift von bem alten 
Ianzuollen Feſte bes Schugpatrons von Spanien übrig gehlier 
m. Imbeß verdient bie Schilberung biefes großen Kirchens 
les noch immer ben Danf des Leſers, im Köhern Grade wer 
igfene, ale die Beweiſe welche ber Mutor dafür beibringt, 
Fi hier wirflich das Grab Jakob’ des Bebebäere zu finden 
4, und welche weientlich darauf binausfommen, bag man eben 
‚im andere Grab bes Mpoftels fennt. 

Nach drei Tagen, die feiner Schaufuft genügten, alles Sehenes 
erthe und das etwae rohe Weſen ber Bevölkerung Fennen zu lernen, 
läßt der Berfaffer bas raufe, feuchte Santiago, um auf einer 
alie ſchen Ditigence über Pontevebra, wo Agaven eine ſüdliche Des 
tatlon anfimdigen, an bie Herrliche Ria von Bigo zu gelangen, 
ie, an ben Comerſee maßnend, urplöglidy allen Reiz bes Südens 
or ihm entfaltet. Die Umreife am Geſtade diefer prachtvollen 
hat, das Meer und bie fchönen Infeln, Las Gies vor fh, 
alerifähe Gierren zur Rechten, durch ein üppiges, reich bebauz 
4 Uferland Hin, gehört zu dem Schönflen, was Spanien dem 
Benderer bietet, und ber Blid vom Gafttoberge bei Vigo ſteht 
m von Gamoldoli bei Neapel nad der Meinung bes Berfalr 
76, nur wenig nach. In den üppigen Gärten und ber guten 
oma von Bigo erwartet er das engtifche Dampffchiff, das 
m denn auch mit dem Mnfange des zweiten Theild nach Life 
bon bringt. Ungünſtig wie der erſte @inbrud if, den das 
wingiefifche Boltswefen auf den aus Spanien kommenden Frem⸗ 
a macht, if auch der Anblick von Liffabon nicht von dem 
ofartigen @ffert, den der Derfaffer ſich davon verfproden 
de. War iſt die meilenlange Häuſermaſſe von dem alien 
jurm von Belem ab hügelauf und hügelab längs ben ger 
wungenen Ufern des Tejo, von dem gegenüberliegenden Almeida 
t überbliett, von mäcjtigem und gropem Gindrud; allein bie 
onotonie biefer gefblichen Häuferwoge, melde von bervorragens 
 Bauwerfen nur wenig unterbrochen wird, ermübet das Auge 
# bald. Was ber bertugefihen Hauptflabt fehlt, find eben 
ine Thärme, ofne weihe fein Gtäbtebilb lange anjiehend 
ist, Thürme umb hohe Kirchen, welche die Fuͤrcht vor der 
afirophe von 1756 nicht mehr entfiehen läßt, die bekanntlich 
wenigen Deinuten 40000 Menfchen unter Trümmern begrab. 
Abdem hat Sifjabon, wiewol es fhmud und reinlicher gewor⸗ 
vift, aufgehört, eine malerifdje Stadt zu fein; «6 fl gerad» 
ig und bequem, aber einförmig und reizlog geworben. Dabei 
ht 8 einen im ganzen gentis todten @indrud, wenn es 
& an ſchoͤnen Gärten und Pafleios, in welchen felb bie 
18a par. gebeißt, unb am einzelnen fjönen Pläken und Bas 
ken nicht fehlt. Bolt, Sprache und Tradjt der Frauen, alles 
# misfältt dem an bie fpanifche Brazie und Lebenbigfeit ges 
Guten Auge. Gelbft intra, dies vielgerühmte portugiefl 
tables, fefjelt, obwol er bavon viel Schönes berichtet, umf 
ifenben fo wenig, daB er nur einen halben Tag dafelbft vers 
lt, angeblich, weil er fein Unterfommen findet, was bei 
ım Wanderer, ber fo wenig wie er mach guter Unterkunft 
gt, auffallen muß. Caſtilho dos Moros, Mafra, das 
nigefehlog ba Vena werben jeboch gebührend :gerühmt. Nach 
abon zurückgekehrt, wählt ber Derfafler zu feiner Weiterreife 
2anbiveg und reift mit ber Mala-posta (Meilpoft), bie 
t in der That eine fhlimme Por war, nach Babajoz, ein 
8, der durch. die elenden Ortſchaften ber Provinz Mlemtejo, 
as novas, Montemoro, Arrayolos, vora, Eſtremoz, 
a6 und durch wie Landſtriche, in melden bald Fichten, 
3 Agaven vorherrfäen, binführt. Badafoz felbit liegt males 
dam Guadiana und macht einen ziemlich angenehmen @in« 
& auf den Reifenden. Bon bier bringt eine fünftägige Gartor 
tt, deren Befcwerniffe felbft unfern abgehärteten Pilger un 
!hig machen, nach Sevilla. Das merkwürdige Fuhr⸗ 
t beftand einfady aus zwei folofialen Rädern mit einem 
rbe aus @sparto und einer weißen Plane überdacht. Bon 
m Giß war nicht die Rebe und auf Die Brage, ob aud) ein 
‚889. a1. 





guter „assiento‘’ vor 
tif: „Yo lo tengo pı 

ar Butterfäce vor, 

jendes Kunfftüd b 

Schritt, in Begleitun, 
wird unfer Reifender i 
durch die Sügeleie Ei 
feldern vorüber, wo 
über Sefio, Maimona 
berge der Sierra Mor 
wo ihn nach langer ( 
malerifche Thäler vol 
nehmen. Sevilla, bie 
Verfaſſer im allgemei: 
Eindrud auf ihn nid 
Berbon und ihr Dranı 
muß aud) er ihrer 
Hler befucht er and 
ihm ziemlich vernadhläl , — u 
Cabir, das ihn, wie faft jenen Meifenden entzüdt, daun nach 
Gibraltar und ven dort nach Dran bietet wenig Erhebliches ober 
Reues bar; dagegen Fönnen wir ihm fern Danf für die fehe 
eingehende und durch lebhafte Berfinnlichung bervorfechende 

ilberung von Algier, Stadt, Bolt und Umgebung, nicht 
verfagen, da er dem Lefer von allem biefen ein weit faßlichere® 
und deutlicheres Bild zu geben weiß, als dies Weifenden, wie 
Hadländer und anf, die {hm andererfeits ale Veobadjter 
fo fehr überlegen find, gelingt. Der Verfaſſer beſucht auch im 
der Umgegenb ein Kabylenborf, zeigt viel Begeifterug für bie 
feanzöfifchen Civilifationsverfuhe, rühmt die Verwaltung und 
reift endlich mit dem marfeiller —— in 50 Stunden nach 
der framgöfifeien Küfle, nach Paris und Breslau, wo er genau 
in adıt Tagen von feiner Abfahrt von Algier ab, anlangt: Ins 
dem wir den Reiſenden Bier verlafien, Gaben wir von ben 
„Neuen Reiſeſfizzen“ ba vom der vorangehenden Arbeit deſſelben 
Verſaſſers Geſagie zu widerholen und bie Anerfennung In 
ſprechen, daß er uns mit einem angenehm unterhaltenden deelſe⸗ 
bericht, der zwar bie Prätenflon, durch @elehriamfeit zu glän» 
zen, nirgends fund gibt, aber doch des Belehrenden nicht wenig 
enthält, befchenft und Hiermit unfern Dank wol verbient Bat. 
Unftreitig bat er Spanien vollflänbiger und grünbli ienuen 
gelernt, als einer: feiner Vorgänger fee Huber und Billlomm, 
und twenn er mit raſchen Urtheilen und flchtigen Beobachtungen 
auch minder ferigebig iR als Hacklander und Wadenäufen und 
andere, fo weiht er und im die eigentliche Kenntniß von „Lamb 
und Seuten“ doc; viel tiefer und gewsifienfafter ein als alle 
frühern Touriften der jüngfien Seit. 
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ginn wie das der warmen Himmelsitrihe. Cine ſolche 
jur fonnte nicht ohne mächtigen Einfluß auf das Gemüth 
des Menfihen ‚bleiben, und dieler Einflup fprad ſich im Liebe, 
N mare Betrachtungen fchließt bie 
Ihens vom Moͤnchsberge aus 
Bedantliche und Bhantafevolle 
ſers neben dem Strengen und 
et und ihn gut ausfüllt. Die 
nicht, dem Berfafler in den 
folgen; wir fönnen höcflens 
Baßenefmungen hindeuten, an 
tung faüpft. So iſt über die 
ng der @letfcher der Abſchniti 
ganz befonderer Wichtigkeit, 
flärt ober bed; ber Deutung 
x FH en ber — 
orzůglich anziehen» und le 
I: „Die merilge Serfätege 
ehmung, die gleichmäßig dardy 
gt mit der zunehmenden Ent 
iht in Dedfelmirtung Das 
: dem Kampf um die Triden 
ge über zunchmendes Bereifen 
ratıse iſt al ein, auch ihre 
. ihen weſentlich auf wer furcht⸗ 
baren" Eutwaldung der Gebirge; wo der Wald fehlt, fchieben ich 
8 a a en unaufhaltſam von «6 IR anmög- 
J e junge Scheuungen einporzubringen, und mo 
her herliche — —S iß — wie in 


„war dl 6 Gefirhup zu fehen. runefen, nur 
300 Baf hößer eis Lienz, Yat jept weder Reben no Moiaben 
mehr, weiß ber Ferner, vorrüdt und mit ihm die Bereifung zur 


füpder sus Til, weiße ber cafe Bneer Ihed Tan 
i x aus Tirol, welche ber € ixoler jeboh_Taum 
als Banbeiente gelten läßt. Ihr familiäres «Du», beffen fie 
Gap vraufen im eich Schienen und ihr naives Gerabepugehen And 
Seine natürlichen Abzeichen eines Tirolers, fondern eine bloße 
Uferpatton, die in dem heitern Thale, einem ber belebteſten 
un) freunblicften von gang Tirol, unbefannt iſt.“ 

Ein fernerer Abſchnitt unfers Keiſeberichts umfaßt nun bie 
füblichen Täler Tirols, des Babiathal, das Cifadthal bie 
B ‚ Meran, das Dintfhgau, Malie, das Rofanathal und 
endlich Borariberg bis Bregenz um erfüllt auch hier bie dopz 


pelte Aufgabe eines Lehrbuchs und eines reichen Natusgemäldes. - 


> Mit dem MWorthal ber füblichen Dolomitalpen beginnt zugleich 
bie romanifhhe Sprochſcheide im Babiathal: bie bisherige Yerrr 
ſchaft des Urgeſteins (Gueis) geht von nun an in die Bors 


" infeheflalte über, auf dem fh ber, Dolomit ech, 
{ Bocınen un) ee neue Blora — Anerggeftäue 
H —— (ie, —— 
u aus, daß bie Bildung, ber Naturumgebungen auf 
ö ı Menfegenbilbung unbedingt beflummend und mar 
' 50 Ieöhaft ex Diele Anfht nun au) voritägt unb 
A fie zu machen meiß, fo glauben wir unfereriht 
du... nicht geringes Mag von Selbfttäufchung Hierbei 


unterläuft. Man lief dergleichen oft und cs foll nicht geleugnet 
werben; daß bie Sache etwas für ſich Hat: im ganzen genoms 
men geht man in biefem Parallelismus zwiſchen Raturgefalt 
und Nenfgengeif jedodh regelmäßig zu welt. Der Bajaje 
fer hat gefunden, das in dem Ldtreichen Dolomitgebiet & 
terere. Bormen herrichen als in dem düflern Uxgeflein. Tas 
kann zugegeben werden. Gofort fnüpft ex aber daran, daß ein 
ſchonerer Menſchenſchlag auftrete: auch das mit Hecht, da das 
weihhere Naturleben größere Wohlhabenheit ergibt. Wenn x 
man aber den Stolz, die Breißeitsliebe, den felbRändigern Che 
vafter gleicgfam von den fühnen Umziffen der Gebirge abhängig 
fein, Unabhängigfeitsgefügl und Grofartigfeit ber Aufigım 
won den weiten Dergausfchten, Kuaftgefühl vom Bergkeigen, 
Einfachheit, Ruhe und befonnene Tapferkeit, ja felbft den rei: 
giöfen Glauben von Berg und Thal abſtammen läßt, fo var⸗ 
Sißt er mit vielen andern alle bie zahllofen Ausnahmen, bie fer 
nm Regelm entgegentreten. Ex vergißt, um nur des Mächten 
zu gebenfen; daß auch Gecbirgsvölfer wei und daraltes 
Gwach fein fönnen, wie die nördlichen Pyrenäen«, die fclefihen 
Gebirgebewohner, die Stämme am fübliden Himalaja u. a.m. 
und daß feine gepriefenen Paſſeyrer nicht züher, felbfändiger 
und flolger fein fönnen, als bie "Bauern ber weitjälifcen und 
jutiſchen Marfchebenen, die Pommern und bie riefen. I, 
foll Rapoleon I. burdjaus ein Product der corfifcyen Berge fein, 
die er ſchon im zwölften Jahre verlafen, jo fragen wir einjad, 
warum denn feine Brüder jo durchaus andere Dlenfchen ware 
als er? Mir meinen, daß in folden Parallelen zwilcen Ras 
turform und Menſchengeiſt viel jugendliche Illufion mit unter 
laufe und daß Abfammung und Graährungsweile an ber Den 
fgenbildung viel mehr Antheil weimen, ale Klima und im 
gebung, womit wir benm feiner Begeiferung für bie Hafer, dab 
Pinger, Oppacher und andere tiroles „Reonidafle‘ Feineswens 
zum nahe treten wollen, Geine Ügeraiteriflit der Tpäler vn 
Meran und Bogen ift vorzüglich und germ treten wir ihm barin 
bei, daß unter beiden ein Gireit um ben Vorraug eigentlih 
nicht flatthaben Förme; da, wer ſich an einer Fräftigen, plaftifhen 
Natur mehr erfreut, Bogen, und wer id) der zomantildee 
Schönheit zuneigt, Meran den Vorzug einräumen muß; er ki 
will dem erſten einen goldenen Mpfel, dem andern aber einen 
Apfel von Gold erteilen, was den alten Streit immerhin gibs 
reich loͤſen heißt. Das Vintſchgau, das Gtilfierjodh, das 

tal enblidh find nicht minder eingehend und mıit materifcer Bir 
ung geſchildert und geograppifch wie ethmographif was uk 
jebract, als bie frühern Punfte, und die Gultuxbebürfnifie 4 
jut umbau 


E mit einem — ſergſaaa 


jeden ernften Wanderer in dieſer herrlichen Alpenweit noch be 
deutenb zu erhöhen geeignet 


Bir fchliegen biefen Artifel mit einigen Worten über eis 
awar wohlgemeintes, aber freilich nur unbebentendes Bud: 
Allen frohen Wanderern‘, von R. Trentfch (Mr. 3), des 
unG jebod mehr zue Grheiterung für „verflimmse‘ Beifen 
gefegrieben zu fein ſcheint. Wir figen in einem langweiligen 
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hafpofe, der feine Kegen ſchlaägt melancholiſch und eintdnig 
ınnfer dFenſterglas ober wir Haben uns in einer politiſiresn⸗ 
n Reifegefellihaft im Gifenbahnconpe feigebannt ober haben 
ne länge Stunde auf bie Ankunft des Zuge zu warten, uns 
Mhig aub zu Jeder ernflen Bechüre unaufgelegt: das {R ber 
Ioment, in dem bie leichte Babe des Verſa ſſars ums willfoms 
m fein wirb! Eine Zeit, bie für alle Bebürfniffe ber Zeit 
tgt, muß auch auf die Leere der Zeit Bedacht nehmen und fo 
t auch eine Sammlung von Füätigen Reifebilbern und Reife: 
eboten in ihr ihre Berechtigung. ehr aber gibt uufer Ver⸗ 
Fer allerdings nit. Gr fildert uns ehnen Sonntagnadmits 
3 in Peteröburg, erzäglt eine Fomifch« fürdhterliche Geigiäte 
a einem peteröburger Vallfeſt, jhift mit uns nad Rügen, 
ki a malt ir —— ſteigt ner 
’ ‚bei das Paffeprthal und rl, 
kigt den Pe Per ben Gomerfee und dient uns in Mair 
d als Cicerone. Der Autor, der alle diefe Sachen für die 
Partenlaude‘' fhrieb, iR fein „Reifebilbner ° erfen Ranges; 
tin manche von feinen Schilderungen gelingt ihm doch ganz 
t: fo if feine Wanderung auf bem Dach des mailänder Dome 
St übel, wenn wir ihm auch die 4500 Statuen nicht nach⸗ 
Yen mögen, bie er hier angetroffen Haben will. @benfo iR 
ie Splügenreife und der Befuch von Chur, das Verweilen in 
ißemau, bie Wanderung in Salzburg und Tirol und anderes 
Heigeab; ihren ecielen Mertd micd bie eine Sammlung 
T bo} immer nur von dem Umflande empfangen fönuen, 
ie al6 „NReifelüdenbüßer‘“ in dem oben bezeichneten Mor 
ıten une in bie Hände fällt: Dann erfäeint fie ohne andere 
Iprüde als Freund in ber Roth und fann von uns ale 
her empfohlen werden. 4 





Notiz 

Bithelm Hanff und Johann Chriſtian Günther. 
Eine der am haufigſten in Deutſchland gefungenen Lieber 
dus zu einem wirflichen Volkegeſange gewordrne befannte 
— von Wilhelm Hauff mit dem Anfange: „Morgen: 
1! Morgenrofp! leuchten mir zum frühen Tod!” " Die mer 
m werben wiffen, daß Hauff Versmaß und Motive bazu 
einem Gericht Johann Ghriften Güntfer’s benußt hat, 
hes in feinen poetifchen Werfen unter der Auffchrift „Rofchieb 
feiner amgetrenen Mebften“ entyatren HM. Bei Sanher 
It. B. Die erſte Swophe: 


Bie gerad. 

Bor gelieht jegt ar 

Sehen in dep os geriffen, 

Qwate von ver Beat gerhuhhfien, 

Morgen in die Gruft gebracht: 
! fpätere Strophe lautet: 

um wir bald 

Bige die Schönheit die Gehalt! 

Hüginf du gleich von deiter Barbe, 

Daß‘ le ihreägleiägen darbe: 

Aa) vie Rofen werben alt! . 
betreffenden Parallelſtellen aus dem neuern Liede brauchen 
wol, weil fle allgrmein bekannt find, hier nicht erſt anzns 
m. Wir theifen bies nicht mit, um auf W. Hauff irgend 
teifeften Tadel zu werfen, wir fremen ums vielmehr feiner 
KR glüdlichen, das Borbid an Gehalt weit übertseffenden 
efaltung des Sinther tigen Serials; aber wir glauben 
‚ bag es manchem von Jutexeſſe fein bürfte, von dem bier 
etheilten Bactum Runde zu erhalten. An eine rein zufällige 
dichfeit beider Gedichte iR fiherlich nicht zu denfen und es 
mur noch zu fragen, ob das Günther’fche Gedicht hier und 
m Bolfe ober in Kafernen gefungen wird und die Melchie, 
«6 uns ſcheint, eine ältere Dolfsiweife iR. 18. 
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Derfag von 5. A. Brochaus in Ceipsig. 


Auf flillen Wegen. 


Dichtungen von Yulins Bammer. 
Miniatur-Ausgabe. Geh. 24 Nor. Geb. 1 Thlr. 


Eine neue Gedichtſammlung Iulins Hammer's, die vierte, 
die von {hm erfcheint, allen Freunden der frühern gewiß fehr 
willfommen. Der Charafter und bie eigenthümlichen Borzüge 
der Hammer’fen Dichtungen find fo befannt, baß lettere feiner 
eltern Empfehlung bebürfen. Daß fie fih zahlreiche Freunde 
erworben Haben, beweißt das Erſcheinen der ahten Auflage 
feiner erften Sammlung. 


Yulius Gammer’s übrige Dichtungen 
erſchienen in demfelben Berlage und in gleicher Ausſtattung 
(BRiniatursAusgaben) unter folgenden Titeln: 


Shan um did und Schan im did. Achte Auflage. 
Geh. 24 Nor. Geb. 1 Thlr. 

Zu allen guten Stunden. Zweite Auflage. Geh. 
24 Nor. Geb. 1 Ihr. 

Feſter Grumd. Geh. 24 Nor. Geb. 1 Iflr. 

Hammer’s bereits in achter Auflage erſchenene Dich⸗ 
tungen: „Schau um did und Schau in dich“, find mit 
wollem Recht Leopold Schefer's ‚Laienbrevier”, uub Rüdert's 
„Weisheit des Brahmanen“ an die Seite geſtellt worben. 

Die zweite, auch ſchon in zweiter Auflage erfdienene 
Sammlung: „3u allen guten Stunden“, enthält poe⸗ 
tifge Productionen ähnlicher Beiße: und Gemütherichtung, wie 
fie den Stimmungen entfprehen, die durch den Gharakter der 
vesfihichenen Monate und Jahreszeiten im Menſchen angeregt 
werben. 

Die Sedihtfammlung „Beer Grund“ kann gewiſſer⸗ 
maßen als ein zweiter Theil zu „Scan um did und 
San im did“ bezeichnet werben. „Befler Grund‘ heißen 
die Dichtungen und ihn follem fie gewinnen Helfen burd; Gelbs 
erfenntulß und durch Erfemmtniß der flufenmeifen Entioicefung 
des Eigen und Höchften im Menfchen. 

Anperbeme erfäjien von dem Derfaffer edendafetdf: 


Einlehr und Umlehr. Roman. Zwei Teile. 8. 
2 Ihlr. 20 Nar. 


Die Geſchichte diefes Romans, mit dem Julius Hammer 
wert auch ale Romanfhrififteller aufgetreten, ift dem realen 
‚ben ber Gegenwart entnommen, zu bem fle das Bee, ben 
Bean et, in Barmonifches Gleichgewicht zu fepen bes 
müßt iR. 





Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Zur Politik des Tages, 


Bon Sriedrid von Raumer. 
8. Geh. 6 Nor. 
Diefe foeben erſchienene Schrift enthält bie Anfichten bes 


berühmten Hiftoriters über die Tageöfragen: Über Defterreiche 
Stellung, bie Berhältniffe Italiens und Preußens Aufgabe, 





Verlag von $. A. Breckaus in Leipjig. 


Fromme Gedanken 


eines weltliGen Mannet. 
Ditungen von 


Burl Egon Ebert. 
8. Geheftet 1 Zhle. Gebunden 1 Tflr. 10 Rp. 
Nach längerm Schweigen tritt der durch feine ia dritte 
Auflage erfhienenen Gedichte (Stuttgart, Gotta), dırd a 
‚Heldengebicht „Wlafta“ und mehrere andere Werke kun 
Digiter mit biefer ausgewählten Sammlung vor das Fallin 
Das Auffuchen des Echten und Medıten und ber Kampf yp 
das Unechte und Nichtrechte bildet ben Grunbton ber „Imze 
Gebanfen”', bie ber Berfaffer im praftifcher Anfangs 
gm größten Theile ans ber Welt, wie fie eben if, um 
uftänden und Hichtungen der Gegenwart Heransgegeifie kt 
Barnhagen von Enfe, dem biefe Dichtungen mm — 
befannt wurden, fchrieb über die ſeiben fury vor ſeincn & 
unter anberm: „eich bie Haupiſache berührend, crflint 
unummwunben, baß ih ber Richtung und Tomart ber «fırz 
Gedanten» aufrihtigk beiftimme. @6 if Hier ein Ding 
jebiet eröffnet, wo die Phantafie nicht in wilden Ghwilng 
fendern begleitet von ee, in weifen Betredtun 
fich ergeht. Der Lefer diefer Gedichte muß die inmigke Hd 
adıtung für den Dichter fühlen und in fi felber dah a 
wohlthuende Einwirlung von ihnen wahrnehmen; bies bami 
wenigftens von mir rühmen, unb ich benfe, vielen andırı = 
es ebenfo ergehen. in fitliher Kern, wie hier üben; 
Grunde liegt, vom Schmud der Dichtung uungeben, in Hör 
der unb reicher Sprache hat von jeher bem beutfahen Ge 
entiprocdhen, Beifal_und Zußimmung angeregt. ah u 
Gabe darf meines Erachtens mit Gewißpeit auf banften I 
pfänger hoffen.“ 


Verlag von S. A. Brockfaus in Leipzig. 
. Portrãts von 
friedtich Schüler ¶ Chariette ten Feng 
Gezeichnet von Pecht, gestochen von Raab und Hebd⸗⸗ 
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Diese beiden in Stahl gestochenen Porträts, die Pro 
bilden, zeichnen sich durch geistvolle Auffassung wie dd 
künstlerische Vollendung vor andera aus, und werden x⸗ 
Verehrer Schiller's willkommen sein. Sie sind der 
«Schiller-Galerle» von P. Peeht und A. vom Bas 
entnommen, jedoch in bedeutend vergrössertem Fıd 
Von diesem Prachtwerk liegen bisjetzt sechs Lieferungrt! 
1 Thir. 6 Ngr.) vor; die noch fehlenden vier Lieferd 
werden in etwa monatlichen Zwischenräumen ersch# 
und das Werk wird somit noch vor Schiller's hat 
jährigem Geburtstag vollendet sein. 


XS” Vorrätbig in allen Buch- und Kunsthandlunges. ZI 
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26. Mai 1859. 


[hen Wehen. — Semler als wiſſen⸗ 
shriftkellerftandet. — Rotiz. (Trüb: 








Zur Geſchichte Weſtfalens und Niederfachfens. 
1 Sefßigte der wefälifcen Geſchlechter unter befonderer Ber 
ihtigung ihrer Weberfedelung nach Preußen, Kurland 
Ir Livland, von A: Fahne. Mit fa 1200 Wappen und 
m as 1300 Familien. Köln, Heberle. 1858. Bolio- 


Scala des münferifhen Aufruhre in drei Büchern Yon 
6. 9. Cornelius. Crfes Bud: ‘Die Reformation. 
feipgig, T. D. Weigel. 1855. Gr. 8. 2 Thlr. 

. — der Diöcefe und Stadt Hildesheim. Bon H. A. 
Lüngel, Herausgegeben aus befien Nachlafle. Zwei Bände. 
Silrtteim, Gerftenberg. 1857—58. Gr. 4 le. 


. Sraläte des Schloſſes Steinbrüd im Fürftenthum Hildes⸗ 
im und Jürgen Wullenweber. Bon H. A. Lünpel. 
Hildesheim, Gerftenberg. 1851. Gr. 8. 15 Ner. 

. Der Heilige Bernwarh, Bifhef von Spesen... Bon 
4 Lüngel. Hilbesfeim, Gerfienberg. 1856. 2er. 

Nor. 

Bir Haben Hier einige biftorifche Arbeiten zufemmen- 
gefellt, melde im Laufe der legten Jahre erſchienen und 
ad verdienſtvolle Beiträge zur weſtfäliſchen und nieder— 
fägiifgen Geſchichte zu betrachten find. Die „Geſchichte 
der weſtfäliſchen Geſchlechter von A. Fahne (Mr. 1) ver: 
langt namentiich in diefer. Beziehung unfere Aufmerkſamkeit 
und den gebührenden Zoll der Anerkennung als ein Unter 
nehmen, deſſen Abſchluß eine ganz unenvliche Mühe, einen 
Hben, ausbauernden, bienenhaften Sammlerfleiß erfor 
derte, und deffen. Vollendung eigentlich etwas Phänor 
nales Hat bei unferer deutſchen Gelehrtenzunft, die ber 
artige weitaußjehende, ein unendliches Arbeiten erfordernde 
Ziele fi wohl vorfegt, aber infolge ferupuldfer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, die jih nie ein Genüge thut, felten bamit zu 
Ente kommt. ine Geſchichte, d. h. eine genealogiſche 
Erörterung und Darftellung ſämmtlicher Geſchiechter eines 
Landes zu geben, welde riefenhafte Arbeit das iſt, 
wird, wer jemals genealogiſche Forſchungen trieb und da— 
bei auf Die Urkunden zurüdging, zu würdigen wiſſen! 
dahne, Bekannt durch zahlreiche Leiſtungen auf dem 
Gebiet der Geſchichte, namentlich feiner niederrheiniſchen 
Heimat, bar ſchon früher ein ähnliches Werk in Bezug 
auf die kölniſchen, jülichſchen und bergiſchen Geſchlechter 
1859. 2. 











Gwei Theile, Köln 1848) edirt 
den weſtfäliſchen Geſchlechtern zu 
bleibt nun wie gefagt in hohe 
werth, und um fo mehr, als 
nügiger iſt; denn ber Verfaſſ 
deflen Veröffentligung , reſp. 
Angabe einen Koftenaufmand ve 
unter dem reihen Adel Weftfale 
feribenten gefunden, obwol fein Unternehmen zunächſt für 
biefe wichtig und bedeutungsvoll erſcheinen mußte. „Ein 
Blick in das Buch mit feinen zahllofen ar 
Stammtafeln, feinen Wappenabbildungen in 
der Fülle feiner Notizen Über längft audgeftı 
ſchlechter zeigt auch das ernfte Streben nad 
erfhöpfender und vollſtändiger Löſung der Aı 
ſich der Verfaffer fegte. Trotzdem dürfen wir 
ſchweigen, daß manches grobe Verjehen begang 
daß manches Geſchlecht unerwähnt blieb, welches yarte erz 
waͤhnt werben follen; daß mande Berwedfeluna von 
Namen und Orten vorfomnt 
werben follen. Mängel und { 
zeihlich bei einer folhen Arb 
Tadel darüber ausſprechen dür 
men muß, daß die Braucht 
Gefchichiforſchet und Gefchichtj 
Wir machen auf einige dieſer 
dem Namen Droſte ſagt Fa 
lich von Manerſchein. Das i 
Genealogen nicht entſchlüpfen 
zu Viſchering, die alten Dro 
fallenſchaft des Hochſtifts Mür 
nehmſte Geſchlecht des niedern 
ſehen werden. Dieſe Drofte 
Wulfheim oder Wulfen, bis 
anuahmen. Den Namen D 
einzeses Mitglied der Famili 
Jahrhundert. Aud das We 
an; fie fiegeln mit einem 
Belde, nicht roth in Silber, r 
if ferner, wenn Fahne angit 
v5 


! ‘N 
urfprünglih Deckenbrock genannt, feien bie Droften des 
Stifts Unſerer lieben rauen zu Ueberwafler geweſen; 
fie waren die Truchſeſſen ober Droften und Anführer 
der Lehnsmannen des Domkapiteld zu Münfter. Berner 
finden wir mehrfag Bamilien aufgeführt, die entſchieden 
nicht vittechürtige waren, 3. B. Menſingk, Lange, Mürflers 
mann; und dagegen. adelide z. B. von Detten, von 
Schäding, von Glane, von Tonking zu Cudenheim, von 
Dftmann, von Krane zu Mattena und Brodhaufen und 
viele andere gar nicht erwähnt. Wenn Familien fo neuen 
Adels wie von Forkenbeck Aufnahme fanden, hätten auch 
die Namen von Olferd, von Druffel, von Zurmühlen, 
von Tönnemann, von Tendpolde nicht fehlen Dürfen. Auf 
der andern Seite ijt Sahne ziemlih eifrig im Schaffen 
neuer Geſchlechter. So oft er einen Namen mit einem 
de in einer Urkunde findet, fo führt er venfelben ald den 
eined Geflehts auf. 3. B. „Matbergen, 1150 kommt 
Elvericus de Matbergen in einer Urfunde des Bifhofs 
Philipp von Osnabrüd vor.” Derartiged Vorkommen 
beweiſt num noch lange nicht die Griftenz eines beſondern 
Geſchiechts; de Matbergen wird ber Name eines Hofes, 
eines Befiges fein, nad welchen jener Elverich fi ſchrieb, 
der, weiß der Himmel welchem Minifterialengefplehte an: 
gehörte; wenn wir dad Wappen nicht Haben, können wir 
aus einem einmaligen Erwähnen des Namens in einer 
Urkunde nichts ſchlleßen. . 

Das find alfes jedoch Einzelheiten; ein wefentlicerer 
Fehler unfers Buche ſcheint und der zu fein, daß Fahne 
die Genealogie ver wichtigſten weſtfaͤliſchen Seſchlechter, 
der Droſte⸗Viſchering, der Merveldt, Galen, Fürſtenberg, 
Plettenberg, Kerkering und viele andere gar nicht mit- 
theilt, fondern darüber auf feine, noch zu erwartenden 
Schriften, die Geſchichte der Dynaften von Bocholtz ober 
die Geſchichte der Herren von Hövei verweiſt. Died macht 
das vorliegende Werk offenbar unvollſtaͤndig. 

Bir gehen Über zu der „Geſchichte des münſteriſchen 
Aufruhrs“ von C. A. Esrnelind (Mr. 2), einer aus 
gezeichneten Schrift, deren wir bereits früher würben Erwaͤh⸗ 
nung gethan haben, wenn wir nicht das Erſcheinen des zwei—⸗ 
ten und dritten Buchs hätten abwarten wollen. Died ver- 
zögert ſich jedoch in unbilliger Weiſe — es fteht feit 1855 
in Ausfigt. An einer grünblihen, erfhöpfennen, auf 

Forſchungen baſtrenden Geſchichte 
Wiedertaͤuferdramas hat es bis⸗ 
ſer der vorliegenden Arbeit zeigt, 
8 er berufen ſei, und eine Ge: 
1 zu geben, „vie, nad Zeit und 
fangs, weber durch Mannichfaltig⸗ 
fte noch durch ihrer Thellnehmer 
auszeichnet, allein an Schwung 
de8 Ziels und Vollkommenheit des 
jriebenen gleihartigen Weltereig⸗ 
Der Verfaſſer ftellt in dem vor⸗ 
einer Geſchichte die der eigentlichen 
»oraufgehenve Periode der Ver⸗ 
mm in den weflbeutffen Landen 


ur | 





U. 


dar. Große geiftige Klarheit der Auffaffung um u 
edle, forgfältig behandelte Form find dabei, mad den dr 
zunächſt feffelt. Jene Klarheit, verfnüpft mit dem Em 
ben nad Unparteilichfeit, zeigt ſich namentlid in de & 
urtheilung der altkiechlichen Verhältniſſe, mas ki m 
katholiſchen Staudyunkt des Autowd um ſo ehr zurik 
men ift. Sehr gut und mit Seiſt ift dabei ver Juu 
menhang der reformatorifchen Bewegungen mit dem mir 
ſchaftlichen Lichte dargeſtelit, dad von den Beſtteinn 
der Humaniften und der Rückkehr zu der Bildung W 
claſſiſchen Altertfums über die Welt ausftrahlie. ix 
feindliche Gegenfag zwifgen den Tendenzen ber ma 
Wiflenfgaftlihleit und deuen ber alten Kirche mufı ha 
zu Tage treten, und babei erblidt Cornelius auf km 
det Vertreter ber leptern: den größern Theil der Ede 
Er fügt (S. 30): 

Hätten dieſe, wie fie mußten, auf ber Höhe ber Zug 
ftanden, fo wäre ihnen bie Grfenmtniß micht fehtner gemstn 
daß der neue fremde @eift, der jept langfam emporflicg, # 
Aufgaben ihnen deutlich Reilte; bie eine: die Meform der td 
zu befcleunigen, das weltlige Wefen, das jebem Ang a 
das Kirchenthum Gieg verhieß, mit allen Kräften zu wnterikı 
und zu berbannen; die zweite: GeiR mit Geiſt zw beim 
fi) des neuen Vilbungefofs zu bemeiftern, feine Rai a 
Schoͤnheit mit der alten chriſtlichen Wiſſenſchaft und Auſchaw⸗ 
meife zu_verföhnen und ale lebenbringenbes einträchtiger &i 
in den Kreis des Deflehenben einzufähren. (6 fcht vn I 
flern der Theologie und Hänptern der Kirche wohl au, mi 
ein Zeichen, daß fie nicht blos die Beweiſe der Wahrheit m 
haben, fondern von ber Wahrheit ſelbſt erfüllt find, men 
allen, was unter Menfchen ſchön und gut if, wo immer al 
finden mag, ein offenes Gerz entgegentragen, 

Das if gewiß fehr richtig bemerkt, aber an! 
Kirche des 16. Jahrhunderts folge Anforverungen E 
ten, heißt doch eigentlich eigen vom Dornfiol = 
langen. Darum ja eben war jede Oppofition jma) 
fo erfolgreich, war felbft, wie fi in ben Bauerafig 
manifeflirte, jebe unterfte Schächte des Volks, vie # 
fo zaͤh und unerſchütterlich vom Glemente des Glaa 
beherrſcht wird, gegen die hiſtorifche Kirche jenm } 
aufgebracht, weil ein inneres Geiſtesleben, welches 
Geiſt mit Geiſt zw bekämpfen”, fi „eines nam d 
dungsſtoffes zu bemeiftern“ vermocht hätte, gar nidt = 
darin vorhanden war. Die Stimmen einzelner alu 
teter Männer ‘der Kirche, wie fie allerdings, wenn d 
gar wenig, auftauchten, wurben von den Männern, | 
in theologieis das Wort führten, ven Wacnltätn, | 
Hochſtraten, ben Arnold von Tongern, den Id 
Benradt, fofort erſtickt; und bie fürſilichen SBifiit d 
ten nicht darum fi mählen und in Ausnahmefallen⸗ 
wol weihen laffen, um durch Meformen fich ihre M 
veränen Hoheitsrechte ſchmälern zu laſſen; das Grit 
war ja bei ipnen im Meihöfürftenttum vollſtändiz & 
gegangen! Breiwillige Entſagung auf Privilegin 
großen und ganzen iſt etwas, wovon unferd BA 
die Geſchichte kaum ein Beiſpiel aufgewieſen hat. 

Iniereſſant iſt es zu verfolgen, welche große * 
bei dem raſchen Wachethum umnd der Merbreitun | 
neuen Lehre in Weſtdeutſchland der Orden der Kupit 
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gilt. Sqon vor der erſten Zeit des Beſtehens ber Unie 
efitht Wittenberg an ſandte aus bem ganzen Gebiet 
mfgen Wefer und Scheide Hin anderer rben als tie 
Ingufinee Ginjivefer feine Brüder nad Wutenberg zum 
audium; nur die Auguſtiner Taffen dert ihre Ange 
beigen prowoniten, alfe andern, Franciscaner, Domis 
leaner, Rarıneliter, ziehen nach den Hochſchulen von Köln, 
bien, Paris, Leipzig, nur gerade nach Wittenberg nidt. 
Bie lutheriſch wenn. au) De Auguftiner in den kaiſer⸗ 
den Riederlanden ſich bewährten, iſt bekannt. Aber in 
ffalen und am Mieverrfein ebenfalls zeigte es ſich, 
mo in viefen Gegenden die früheflen Spuren der 
Hormation auftauchen, auch jebesmal dort ein Augu— 
nerflofter in der Nähe If. 

Nachdem der Verfaffer eine allgemeine Ueberſicht über 
n Bang der Reformation in Weſtfaden und um Nieder⸗ 
kin gegeben, gehe er dazu über, die Gefchichte des 
witergeborenen. Evangeliums” in der Stadt Münfler 
WAnge zu faſſen und bie Verhältniffe, die Hier obwal⸗ 
kn, bis zu dem Angenblick zu entwideln, wo bie neue 
hre die veriragsmäßige Anerkennung ihrer Herrſchaft 
nmgen Sat, mo alfe- ber erfle Met des Dramas zu 
le iſt mb der zweite mit dem Begiun der Wieder⸗ 
Herprepaganva feinen Anfang nimmt. Je mehr mir 
n die Gruͤndlichtelt der Studlen, bie Klarheit ver Auf⸗ 
fung und ben Abel ver Form an dem vorllegenden 
Kö rühmen müffen, deſto lebhafter iſt das Bedauern, 
'es oßme Wertfehung ſcheint bieiben zu follen. Get 
fe aufrichtige und Tihtwelle Darſtellung der Dinge 
lleicht Anfoß erregt auf. einer Seite, die mächtig genug 
r, dem Verfaffer feine Arbeit zu verleiden? 

Eine Auswahl MWiätiger Actenſtücke, die nicht allein 
' Unterfiigung ber Ausführungen des Textes dienen, 
dern auch einen lebendigen Einblid gewähren in den 
aralter und das Wehen der Zeit, flieht das erſte 
4 des Cornelius ſhen Werts. 


Ar. 3 unſerer Zufammenftelung: „Geſchichte der 
kefe und Stadt Hildesheim“, ift ein ebenfalls un: 
Iendeted Wer. Der um bie Grforfhung der Ger 
te feiner Vaterſtadt Hildesheim hochverdiente Juſtiz⸗ 
6. A. Lüntzel war während einer langen Reihe von 
ıren mit der Bearbeltung eines vie Geſchichte diefer 
idt betreffenden Werks beiäftigt, vor deſſen Vollen— 
g ihm leider der Tod abrief. In ſeinem Nadlaffe 
d fd) die Arbeit gefördert bis zum Anfang ded 16. Jahr⸗ 
derto, bis zum Tode Biſchof Crichs 1503. Der Her 
gabe verfelben umterzeg ih nun O. Abel in Bonn; 
re wurde jedoch befanntlid der Wuffenſchaft durch einen 
Neitigen Tod enttiffen, und bie Veröffentlichung. des 
iegenben Buchs mußte endlich begonnen werben, ehne 
ihm die Feile und wichtige Nachhüͤlfe zu Thell wurde, 
he der geiftreiche und gelehrte junge Gefchichtſchreiber 

Aderiih Hätte angebeigen laſſen. Aber au fo 
18 eine höchſt beveutfame Vereicherung ber Literatur 
nieberfächfifchen Geſchichte und in geruiffer Weiſe and 
abgefdjloffened Ganzes, wenn man ihm: nämlich ben 
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VTitel,Geſchichte Hlldesheimo im. Mittelater‘ gibt. EB 
{R gegründet auf genaues Durchſvrſchen ver Ouellm, es 
iſt wefentlich Refultat jenes ‚vom Diplomenflaube fi näß- 
tenden. Bienenfleifieß‘ deutiher Grlehrfamkeit, bie mis 
kennen; bat jedoch dabei dem großen Borzug, durch 
Erzähling, Schilderung und Orlentirung über den cul⸗ 
tarbiftogifigen Gharakter der einzelnen Gpoden ten rein 
wiſſenſchaftlichen Kern In geniefbarer Form zu bieben. 
Der Inhalt iſt in vier Abfchnitte geiheilt, deren erſter 
die Urgeftääte bis auf Bernward (992), der zweite bie 
Epoche -vom Bernward bis auf Biſchof Bernhard (1180), 
der dritte die Seit von Bernhard Bis zu Geiarich L 
(1246), ver vierte endlich bie geöhere Reriobe von Heinrich I. 
bis auf Biſchof Erik (1508), umfaßt. Mn jeden dieſer 
Abſchnitte knuͤvft der Berfaſſer Abhandlungen über „Rand 
und Leute” der Heitperiode, worin er bie Verhältniſſe 
der herrſchenven Mächte in Staat und Kirche, ber ein—⸗ 
zelnen Klaffen der Bewohner, der Stabtgenreinven und 
namentlich der großen Reihe von Klöſtern, die zur Hildes- 
Heinier Dideefe gehörten, beleudtet, und zwar mit der 
Sicerheit des feinen Stoff durch gründlichſte Studien 
beherrfchenden Antord. Auf einzelnes einzugehen ent= 
halten wir und, va e8 uns in Minuten diplomatiſcher 
Erörterungen führen würde; mir begnügen und mit ber 
Anerkennung ber tüßtigen Firderung, welche durch dies 
Werk das Fach unferer Specialgeſchichte erhalten hat. 


Demſelben Berfafler verdanken wir die „Geſchichte 
des Schloſſes Steinbrick“ (Mr. 4). Im Jahre 1367 hatte 
Gerhard von dem Berge, der Biſchof von Hildesheim, 
ſiegreich bie große Fehde wider Gerzog Magnus mit der 
fldernen Kette von Vraunſchweig, Erzbiſchof Theodorich 
von Magdeburg und Vifef Albert von Halberſtadt 
beftanden und in offener Feloſchlacht ſich zwei biefer mäch- 
tigen Herren eingefangen. Belehet durch den Einfall 
derſelben in ſein Stift, befhloß er, die nad Nerben und 
Nordoſten offen liegenden Grenzen deſſelben dvurch den 
Ban einer feſten Burg zu ſchutzen und errichtete in einer 
Niederung an ber Fuſe das Haus Steinbrück. Trot des 
Xöfegelve® aber, welches er von feinen Gefangenen erhals 
ten (18000 Mark Silbers), trog der unter feiner Mer 
gierung ſehr ausgedehnten Beſteuerung der Untertfanen, 
war Biſchof Gerhard wie faft alle Fürften jener Zeit in 
beftändiger Geldvetlegenheit. So fah er fih bald ger 
ungen, feine neue Burg feinem Domkapitel zu vers 
pfänben, und dies legtere mußte. in nicht langer Friſt aus 
dem Pfanpreht ein Cigenthumerecht zu machen. Die 
Feſte Hatte dann ihre wechſelnden Schickfale, fie geriet 
im die Hände Herzog Heintich's von Braunfhiweig, dem 
fie die fhmallaifhen Bundestenoſſen wieder abnah— 
men, bis fie enbli von Jahre 1643 an dem Doms 
tapitel zurüdgegeben wurde. Unfere Monographie erzählt 
mun ausführlich dieſe Serrfchaftäwechfel, die zahlreichen 
Belagerungen und Erftürmungen ver Burg, umb detaillirt 
die für die Sittengeſthichte oft fehr merfwürbigen übrige 
Berhättaifie. Höhft anziehend aber wird unfere Schrift 
durd Die Erzählung des tragiigen Endes von Jürgen 
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Wullenweber, ven bekanntlich der Erzbiſchof von Bremen, 
in deſſen Gewalt er gerathen, an feinen Bruder Herzog 
Heinrich von Braunſchweig audlieferte (Bebruar 1536), 
den Fühnen Demagogen in bie Gewalt des auf landes⸗ 
herrliche Machtvoliklommen heit eiferfügtigken Tyrannen, 
deu Keher in bie Hände des eifrigen Katholiken. Die 
Burg zu Steinbrück, damals im Beſthe des brauns 
ſa weigiſchen Herzogs nahm Wullenweber auf® Die 
Mauern ſeines Kerkers find 10 Buß did, der innere 
Raum 17 Fuß lang und breit, in der Höhe von 21 Buß 
gewoͤlbt. Es ift indeß in ver Höhe von 9 Buß eine 
Balkendecke durchgezogen gewefen, ſodaß ſich ein oberes 
Gemach von 12 Fuß Höhe bildete, mit zwei ſchmalen 
mit Bänfen in ven Fenfternifpen verfehenen Benftern, 
einer Thür nad dem Butgwohnhauſe und einer Treppe 
nad dem jegt verſchwundenen Gemadhe über dem Ge— 
wölbe. Iener Ieptere 12 Buß hohe Raum war wahr⸗ 
ſcheinlich die Verhörftube, während ver eigentlihe unten 
liegende Kerker ganz bunfel war. Durch eine Reihe von 
immer neuen Folterungen wurben bier Wullenweber von 
feinem fürftlihen Henker alle mögligen Beftänpniffe ent: 
riffen und danı wurbe über ihn ein Öffentliches Voltö- 
gericht nad alter Sitte abgehalten,- dad natürlich nichts 
war als eine alle Gerechtigkeit hoͤhnende Farce. Am 
24. September 1537 trat das Landgeriht am Xollenfteine 
vor Wolfenbüttel zufammen unter, freiem Himmel und 
bei gewaltigem Zujammenlaufe des Volks. König Chriſtian 
von Dänemarks Rath und Drator und drei: Abgeorb: 
nete Kühe traten als bie Ankläger auf, auf Grund der 
Wullenweber durch die „Beine“ entriflenen Geftänpniffe. 
Wullenweber antwortete kurz und beflimmt. Der Richter 
forderte endlich einen der Schöffen auf, die Art der Strafe 
zu beſtimmen, dieſer that nach Beſprechung mit den Um 
flehenven ven Ausſpruch: „Herr Nichter, das ehrliche Land 
findet, daß ihm der Scharfrichter das Urtheil finden fol." — 
„Meifter Sans“, ſprach der Richter, „jo frage ich dich darum.” 
Der Meifter Hand fagte: „Herr Richter, fol ich ihm das 
Urteil finden, fo will ih ihn Hinausführen und in vier 
heile hauen und legen fie auf vier Räder und ihm 
richten zwiſchen Himmel und Erbe, daß er dies nicht 
mehr tue und ein anderer daran gedenke.“ Nun wurden 
dem Angeklagten nod drei Artikel vorgelefen, die der 
Notar, welcher das Protokoll fhrieb, wegen des Lärmens 
des Volls und der Pferde zum Theil nit verfichen 
fonnte, worauf Wullenweber fid kurz verantwortete: „Es 
M wahr, ich Habe in meinem Gefängniffe alfo befannt, 
aber wegen der großen Marter und Pein, bie vorhanden 
war, und zur Grrettung meined Leibes und Lebens. 
Welche ih im Gefängniffe beſchuldigt habe, vie will ich 
jegt wieder entihulvigen, daß meine Geele nicht ander= 
waͤrts flerben dürfe vor dem ſtrengen Gerichte Gottes. 
Ich bitte aud meinen günftigen Herrn, Ge. fürſtliche 
Gnade wolle fih mit dem unſchuldigen Blute nicht ber 
Hangen, meiner armen Seele zu einer ewigen Berbanmz 
niß.“ Hierauf rief Klaus Hermeling; der Tübeder Stadt⸗ 
Hauptmann: „Sürgen, wir find dir ber Entſchuldigung 
wicht geftändig.” Da if der Scharfrichter mit ihm hin— 


wegge zogen. Als ſich nun Wullenweber vom Orike 
gewendet, da hat ver herzogliche Großvogt Verthed An 
da gehalten und Jürgen: ſyrach ihn am: „Gere Ze, 
ich bitte Cuch, Ihr wollet fo wohl thun um zu nm 
gnäbigen Herrn zu reiten und Ge. fürfilige Gun z 
vermahnen der troͤſtlichen Bufage, die er mir prejaid 
zugefagt, daß er mir wolle einen ziemliden Ted ul 
laffen, der mir armen Manne wohl zu leiden fir, 
daß ih armer Mann nicht verzweifle, zum ewigen ie 
verb Leibes und der Seelen!“ Der Großvogt mem 
„Zürgen, weil Ihr deſſen begehrt, fo habe ih Ge 
von meinem Herrn, daß man Euch einen zienaliden & 
fol anthun, welder Cuch wohl zu leiden feht un m 
das mit dem Scharfrichter beſtelien.“ Auf der da 
ftätte angekommen, erleichterte Jürgen Wullenweber n 
die gepreßte Bruſt sin zomigen Worten an ben lükd 
Stadthauptmann, fegte fih dann, mit feinem Geh 
und mit der Welt fertig, auf bie Knie nieder und ui 
den toͤdilichen Streih mit dem Schwerte. Gent 
wurde geviertheilt und die Theile auf vier Mäder geu 
So, fließt unfer Autor feine Grzäplung vi & 
gangs, Farb Jürgen Wullenweber ven Tod id b 
brechers, 44 Jahre alt, von feinen Zeitgenoſſen = 
dammt und verwünfät, und drei Jahrhunderte nad ä 
haben geſchwiegen, ohne ben ungerehten Spruch ver $ 
welt umzuſtoßen; er bie neueſte Zeit hat in gründiäl 
Borfhung umd in dichterijcher Darftelung den Kran ı 
Wullenweber'8 Haupt gefept, der es ſchon Längk N 
fpmüden follen. War er dog, mie Bartholb fat, | 
größte und kühnſte Staatöwann, den das Abenbroc! 
freien deutſchen VBürgerthuund umglänzte. 
_—— 


Nr. 5 unferer Reihe if ledigli ein Abprud a 
Epifode aus Nr. 3, gefgmüct mit einer Abbihun ! 
Migadisfiche zu Hildesheim, mie fie im Jahre B 
ſich darftellte, und als Weihgefhent ver Werfamm 
des Gefammtvereind der deuiſchen Geſchichts- und B 
thum8vereine in Hildesheim am 16.— 19. Sına 
1856 dargebracht. Kevin u 








Aus dem amerikanifchen Weſten. 

1. Die in die Wildniß. Don Armand. Bier Bände. Zei 
E. Trewendt. 1858. 8. 5 Thlr. 

2. Amerifanifhe Jagd und Reifenbenteuer aus meinn 
in ben wefllichen Inbianergebieten. Bon Armant. | 
24 vom Berfafler nach der Ratur entworfenen Ei 
Stuttgart, Cotta. 1858. @&r. 8. 2 Thlr. 20 Rı. 

Bir find über die amerifanifgen Gefelfgafunb 
in Deutſchland nunmehr mit fo reichlichem Leſener 
verforgt, daß es in ber That Holz in den Wald ta 

Heißt, noch mehr von biefem Stoffe zu fammeln. ! 

Neue Welt iR In allen Richtungen, unter ven Cufä 

der Bewunderung wie bed Abſcheus, des Haſſes ve 

Xiebe und fo umfaffend geſchilderi, gezeichnet, gemel.! 

Neigung verflärt, von Abneigung verbunfelt, daf am ® 

die Schriften noch, welche neue Wege in bie uneml 

weſtliche Wildniß eröffnen, auf unfere Theilnehs 
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men haben. In ven Kreis dieſer Schriften gehören 
ie vorliegenden beiden Werke, und da ſie qarattervoll 
nd mit gefhidter Gand ausgeführt find, fo bürfen wir 
sol annehmen, daß unfene Leſer ihnen einige Sympathie 
nigegenbeingen werben. Mus einigen Andeutungen ift 
war zu entnehmen, daß bieje Zeichnungen gerade nicht 
er allerjüngfien: Zeit angehören, vielmehr ein Zeittaum 
oa 15—16 Jahren zwifchen der vollendeten Reife nad 
licrika unb-ver Gegenwart liegt — worauf beiſpielsweiſe 
uch die lange Ueberfahrt in einem Segelſchiff, die Trink⸗ 
ffernoth und anderes hindeutet —, alfein obwol ver 
kerfaffer hierüber ſchweigt, erſcheint ver Held des Mo: 
ta, welcher wol ber Erzähler in eigener Berfon ift, 
6 fo im Kempf mit ben jüngflen Zufländen und Entz 
idelungen, daß unfere Theilnahme für ihn nichts an 
ſter Friſche verliert. Er ſteht Hierbei weder im Solde 
er Vorliebe noch der Abneigung, ſondern gibt ſich als 
Uig unbefangener Beobachter, und wenn der Total⸗ 
indtuck, welden feine Erzählung uns binterläßt, ein 
om amerifanifhen Natienalwefen nicht günftiger if, fo 
} Died nicht feine, fondern die Schuld ber herben und 
"ängnifvolien Erfahrungen, vie er in der Geſellſchaft 
= Neuen Welt zu maden hat. Der Vortrag dieſer 
weigniffe iR einfach und ungefünftelt, der Inhalt mans 
Hallig, der Kern des Thatjähligen und Wirklichen 
vera leicht erkennbar und ba her DVerfafler faſt alle 
tſentlichen Buftände ffigzirt, die Greiguiffe gut gruppirt 
id das Charalteriſtiſche in ihnen lebendig und deutlich 
wortreten läßt, fo fönnen wir es ihm ohne weitere 
wpfehlung überlaffen, für ſich ſelbſt zu ſprechen. 

Eine ungewöhnlid) - lange Seefahrt von Rotterdam 
Neuorleans, mit allen Fährlichkeiten einer folden, 
tum, Windkikfe,. Waffernoth, Sturzwellen und, Klips 
afurqht ausgeftattet, erfüllt faft den ganzen erften Band 
® würde ermäben, wenn ber Erzähler und nidt mit 
vr Reihe angiehender Porträt? aus feiner Reifegefell: 
aft angenehur zu unterhalten gewußt hätte. Gine reihe 
*olenfamilie, Frau Brillot mit zwei fgönen Töchtern, 
! nah dreijäßrigen Aufenthalt in Europa nad) ihrer 
Amat Neuorleans zurückehrt, und ber forglofe aber 
ffige Kapitän der Medina nehmen ben Vordergrund 
fer Geſellſchaſtsgtuppe ein. Der Erzähler Hat das 
üd, das Herz der fhönen Eugenie und die Zuneigung 
: Mutter wie der geiftreihen Schweſter Victoria zu 
vinnen und betritt die Neue Welt als Bräutigam, 
m auf Hr. Brillot empfängt ven Retter feiner Familie 
n Tode des Verſchmachtens während langer Waſſers; 
ih als ſolchen mit offenen Armen. Die Bamilie aber 
Kreng wmethodiſtiſch und ganz in der Gewalt ihres 
atliſchen Beichtvaters Maillier, dem es denn auch nah 
igem Kampfe gelingt, die Liebenden zu trennen. Troſt⸗ 
verläßt Armand endlich Neuorleand, gründet in Neu 
*t ein Sandelögefhäft, das emporblüht, unterliegt aber 
sm Gauner, Bernard; verarmt, findet er ji: in einer 
sten Biebe zu ber reihen Mary Mercer nochmals 
zogen, toͤdtet im Duell feinen Tobfeind, ven wilden 
ter Mary’s, und beſchließt ‚nun, gegen bie „Civili— 


fation“ wit grimmem Goß erfült, in ‚bie Wildniß zu 
siegen, um als ein Pionnier ber Givilifation, im Kampf 
mit den Tieren des Urwaldes, fih und der Natur allein 
zu leben. Diefen Plan führt er mit dem Anfang bes 
vierten Bandes aus, nachdem er im zweiten und britten 
Bande und die Iehhafteften Bilder von der Wildheit und 
Maſſenhaftigkeit des amerikaniſchen Lebens, dem raſchen 
Gtüdsröchfel, der rohen Selbſtfucht, dem frivolen Spiel 
mit Recht und Gerechtigkeit, aber au von Scenen treuer 
Freundſchaft, gemüthwoller Anhänglikeit und von ben 
fanften Reizen ver ſüdlichen Pflanzenwelt, den Villeg⸗ 
giaturen am See Ponchartrain, von üppigen Quadronen- 
bällen, Wettrennen und Volöbeluftigungen u. f. w. vor= 
geführt Hat. Den vierten Band erfüllt dann vie Reife 
auf dem Miſſiſſippi und ber dramatiſch gefärbte erfle 
Auszug in die Wildniß gegen den Leonefluß und bie 
Sabagebirge, die letzten Ausläufer der Gorbilleren, mo 
ver Verfaſſer feine Golonie zu gründen gedenkt. Der 
allmäplihe Abſchied von der Welt der Givilifation, ber 
Beſuch der vorlegten Anſiedelung und endlich der legten 
Farm, die fhon Halb der Wildniß angehört, ver Cin— 
tritt in die nod nie betretene Wildniß, alles dies übt 
eine große, faft dramatiih fpannende Wirkung auf ben 
Leſer aus, wirklich und wahr, wie die Schilderung if. 
Sogleih treten und die mädtigften Naturbilver leibhaft 
entgegen: ver Urwald in feiner unentweihten Schönheit, 
die Vrairie in ihrer prangenden Ueppigkeit, das uner= 
meßliche Thierleben, in Horden von Büffeln, welche als 
Vorläufer der Gultur erſt die Wälder durchbrechen und 
Pfade für den Menfgen bilden müffen, die Rind= und 
Pferdeheerden, Hirſch, Bär, Jaguar, die Antilopen= 
heerben iagend, Flamingo und Truthühner in’unabfehbaren 
Scharen. Endlich der rothe Wilde zu Pferde, theilweiſe 
noch Kannibale, der fanftere Fußindianer, Weiko und 
Delaware, der jhöne Wenſchenſchlag der Lepaus u. f.m.: 
alles in Bildern von ber äußeriten Mannifaltigfeit und 
Gülle. Der Reifende hat nun fein Ziel erreicht. Allein 
auf feinem treuen Wunverroffe Gzar und von feinem 
gewaltigen Hunde Truſh begleitet, zieht er nun viele Tage 
lang burd die vom Urwald bevedte Wildniß, bio gu der 
Stelle am Leone, bie er ſich zu feiner Anfievelung erſieht, 
erreicht dann das erſte mexicanifche. Blockhaus, wo er bie 
einft geliebte Duadrone Iſabella ſterbend antrifft und 
kehrt dann über San: Antonio — wo bie Menfhen zwar 
nit ſterben, aber vertrocknen — nach Lonifana zurüd, 
um feine Anfievelang am Leone vorzubereiten. Der Plan 
wird in Geſellſchaft von drei Deutſchen ausgeführt und 
die Meine Golonie blüht raſch empor, ald Armand auf 
einer Wanderung im Indianergebiet Cugenie Brillot in 
dem Wigwam feines Freundes, des Häuptlings Ohayo, 
als deſſen Weib wiederfindet. Mit der ſchmerzilchen 
Trennung von ihr endet das Buch, dem wir ueben 
angenehmer Unterhaltung ein gutes Theil lebenvoller 
Bilder aus dem Geſellſchafts- wie aus dem Wüftenleben 
der Neuen Welt verdanken. Wir können davon und 
wie der Berfaffer zu ſchildern verſteht, nicht viele Proben 
geben, eine jedoch und zwar die reizvolle Schilderung 
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eine Quadronenballs im Neuorleans ſei und anzuflihren 
geſtattet. 

Die Duadronen, welche dieſe Bälle beſuchen, find meiſt von 
freien farbigen Mättern geboren und ihre Väter find größten 
theils wohlhabende Leute, bie bei der Erziehung ihrer Kinder 
nichto fehlen laſſen; body ben Fluch, ber auf dem Schatten ihrer 
Haut, der bläulichen Farbe ihrer Nägel ruht, fünnen ſie mit 
allem Golbe nicht wegfaufen. Die hier Berfammelten waren ge: 
fommen, um fid einmal wieber öffentlich als Ladies zu zeigen, 
was bie feföffächtigen Weißen biefen armen Weſen nur darum 
gefatten, bamit fte felbft fh ben Genuß. verfchaffen, ſich ihrer 
tounderbareg Schönheit und ihrer Liebenswürbigfeit zu erfreuen. 
Mit ungewöhnlichen Förperlichen Reigen, mit allen geifligen 
Borzügen aufs reiche begabt, meift frei und unabhängig, zum 
großen Theil wohlhabenb, felb reidh, drängt fle das Vornrtheil 
doc; vom gefeplichen Familienfchen zurüd und es bleibt den 
Unglüdlihen keine Wahl, als fi) mit einem ihresgleichen zu 
vereinigen ober unverheirathet mit einem Weißen zu leben und 
in ihren Kindern erfi mit dem Vater auf gleiche Stufe zu treten. 
Heißliebend wie fie find, wäre es bie größte Erniebrigung für 
fie, fi) mit eiwem Yarbigen zu verbinden; bon der @rfellicheft 
der Weißen aber öffentlich ausgeftoßen, rächen Re ſich badarch, 
daß fie ihre geifligen und Fürperlichen Meige dazu benugen, ihre 
Unterbrüder, ungefehen von der Welt, um fo feller in die Belein 
der Liebe zu famieben. Die angefehenften und erſten jungen 
Männer von Louifiana beugen 19 fo unter das Joch einer bes 

nbernden Quadrone, entfagen den matten Reizen der weißen 
Efrönfeiten und flärgen ttoß aller Drohungen ihrer Bamilien in 
die rachenden Arme eines foldhen Heiliebenden Engel6 des Gübene. 

Das Schaufpiel, welches Ah Armand Hier darbot, war 
überrafdend und ſeltſam ſchoͤn; ber Glanz einer jo großen 
Anzahl von Schönheiten, bie wie blinkende Sterne 
auf dunkelm Nachthimmel ſtrahlten, blendete ihn. Die 
Hautfarbe war hier in allen ihren Schattirungen, vom 
leichteſten Paille His zu dunkelm Goldbraun vertreten; 
bald neigte fie ſich mehr in das Orange, dad Schwefel: 
gelbe, das Goldige, bald ging ſie mehr in die mattern 
Toöͤne der Olivenfarbe über. Die Lippen waren. bald 
wie Karınin, bald wie friſches Kirſchroth, bald wie bren- 
nender Zinnober. Die Tinten der Augen wechſelten 
weniger, bie meiften waren ganz ſchwarz, wie die Haare, 
die mit faft unnatürliher Bülle prangten umd alle Kunft 
erforberten, glatt erhalten zu werben. Bei vielen biejer 
fhönen Wein drängte ih das Blut in die Wangen, 
woburd namentlich die gelben Teinis der ſchoͤnſten reifften 
Pfirſich ähnlich wurden. Meift groß und ſchlank, mit 
langem Hals, gewölbter Bruft, ſchmaler Taille, zierlichen 
Füßen und fleinen Händen, fhienen alle von berfelben 
geiftigen Friſche und Laune belebt, der eine.große Bez 
weglichkeit, ein leichter oder majeſtätiſcher Schritt vollen 
Ausorud gaben. Mit dem Schmettern der Trompete und 
der fufligen Weife ver Glarinette und dem Raſen bes 
Schellenbaums begann jegt der Tanz, und dr& Erzählers 
Herz verfehlt nicht, fh für die ſchoͤne und geiftreihe 
Apollone zu entflammen. 

Wir bedauern hier abbrechen zu müffen, um auf 
dem und zugemeffenen Raum no der zweiten der vor— 
liegenden Schriften einigermaßen gerecht werben zu köns 
nen. Die vorige Arbeit des Verfaſſers muß in der Leſe— 
welt wol vielfachen Beifall gefunden haben, denn vor und 
Iegt unter Nr. 2 eine glänzend ausgeſtattete und wit 


‚24 Wuſttationen verſchene Kortfegung feiner Giet 


fettonsgefihkägte am Io Leone in ben angezeigten „Ku 
Tarifen Jagd: ums Meifeabentewern“, ber tin, milk 
im Lehrreichen, Thatſäͤchlichen ung Anzichenden ud 
reicher erſcheint als das erſte Werk, vor bien ia 
Vorrang vindiciren nrüffen. Wir finden Gier zul 
dieſelbe Menfhen= umd Thiergejellſchaft wieder, ve m 
am Schluß des vierten Bandes der erſten Ehil, 
umgab. Dad Vuch umfaßt dann aber einem Jam 
von 16 Jahren einer wunderbaren Eriſtrnz au der Om 
des weſtlichen Indianergrbiets in Texas, bie meiiitn 
Scenen einer unendlich erhabenen Natur, wihder Jaba 
auf Menſchen ume Thierr, ernſtet Sorgen, Gefafrı m 
Anfttengungen, ungekünſtelter Freuen, Gewäffe un & 
bolungen, wunderbarer Kämpfe gegen Natirrgeimalten dit 
Art, Genen und. Auftritte umgeahnter Krafteank: 
lung und geiſtiger Energie, wie alles dies dem Pine 
der Givilifation fo lange zugemeflen iſt, bis er ſehi a 
die zweite Linie zurückritt und eine Reihe jünger de 
fledelungen ihn von ber unmittelbaren Berührung u 
der „Wilönig” abſondert. Mit drei Deutſchen, far 
Wunderroſſe Ezar und feinem. Hunde Truſh, fa 
Berfaffer am Buß der Berge des Rio Grande, mm 
ſtellen Ufern des Leone, feine Meine Golonie gegri⸗ 
wuf drei Seiten mit einer 14 Buß hohen Man = 
aufreht flehenben Bäumen ummehrt und fie an W 
vordern Bien mit Kleinen Vorbanen als Schanjen = 
feben, von mo im Bell des Angriffs das ganze Du 
zu befreien war. Südwärts vom Fluß, wo die Di 
nung ſtand, etſtrecken Ad. unabſehbar anfleigente, w 
Ienförmige Brairien, norbwärt mehrere Stunden ia 
dichteſter Urwald; nad Weſt und Nord gar keine ad 
firte Nasbarſchaft, nad) Oft und Süd BO Stunden d 
vie nächſte Anflevelung. 

Bon dieſem Blodhaufe aus, va allatäͤhlich zu ⸗ 
ganz behagligen und ſeibſt mit Kunflgegenftänkn F 
fgmüdten Wohnung anwähft, ‚unternimmt er dw = 
endliche Folge von Jagb= und Entdeckungszůgen, ve d 
wochenlang in der Wildniß feffeln, ja ſeibſt ein & 
dedungßreife, 250 deutſche Meilen norbwärts gegm X 
Blattefluß Hin, alfo durch viefelben Müftenftrige, wi 
uns Mollhauſen's wiſſenſchaftliche Reife jüngk fe d 
siehend geſchildert Hat. Der Verfaſſer if freih H 
Borgänger und befleht mit @efahr und Noth ein ⸗ 
härtern Kampf als die Expedition, deren Bührer SI 
haufen war; beſonders aber als er verirrt, mehren id 
allein und zu Fuß in ver Wilbniß am Colorado zu 
irrt und uns an einer Situation von dem Hödfen ie 
nendſten Intereffe theilnehmen läßt. Es iſt wicht mM 
aud nur überſichtsweiſe die Reihe unterhaftender Us 
teuer, die der Erzähler in diefer großartigen Ran, | 
Kampf mit Bären, Jagnar und Wolf, mit ven mil 
Gomandes, den muthigen Weilo= und Lepan⸗ yannd 
auf der Düffel:, Hicfh= und Pferdeiagd erich, ad 
beuten ober ben Lefer eine Borftelung davon zu al 
in weldem Maße dies wunderbare Natnriehen vie SÜ 
fleigert, bie Sinne bis zum Wunderbaren fühärft zot M 
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Benhffe des Culturlebens durch Kraft und Frelheitsgefühl 
ı den Hintergrund drängt. Alles was mir vermögen, 
}, neben einigen allgemeinen Bemerkungen, eine oder 
ie anbere biefer anziehenben Scenen, die oft mit fo 
‚greifender Wirkung gezeichnet find, zu ſktzziren. Vor 
Um iſt die Jagd auf den König ber Prairie, einen 
ilden Schimmelhengſt, ver zu einer Art mythiſcher 
etſen geworben if, mit wahrhaft bramatifcgem Effect 
aggeſtattet, von dem wir wenigfiend eine Probe zu 
sen verſuchen wollen. Died edle Thier Hatte mit 
iner Heerde zwiſchen dem Blockhaus und ven Berg: 
wllen feinen Stand; die Indianer verehrten dies Thier 
ner Schönheit wegen mit abergläubifger Furcht und 
hoben es in Liedern und Erzählungen zur Unſterblich- 
it; fein Reid) blieb fabelhaft, mit Wunderſagen aus— 
fGmüdt. Der Verfafler fah dies Ihier öfter und bes 
loß es zu fangen, da er jih zum „Kreeſen“, d. h. zum 
gießen duch den Hals, nicht entſchlleßen konnte. Dft 
mer ihm nahe, dann, Hob der Hengſt feinen zierlichen 
opf folz in die Höhe und Fam, den feidenhanrigen 
dweif hoch im der Luft, im Parabetrabe auf ihn zu, 
iß und zart wie ein Gilberseiber, bliob 50 Schritt 
t ihm ftehen, blies ſchnaubend aus feinen purpurnen 
iflern, trabte dann, bald nad) Ihm, bald nad feiner 
erde blickend, im Kreife umher, und fort flog er, wie 
Beil feiner Heerde nad) und verſchwand. Nach Iangen 


tbereltungen begann enblih die Jagd des eveln Thiers. 


acy, die Stute, war wocheniang dafür beſonders gepflegt 
d abgerichtet; Antonio, der Mericaner, führte ven Laffo. 
mand erzählt nun: 


Wir ritten in das Thal hinnuter, der Hengſt fam im 
ibe auf ume zus; eim fchöneres Bild war nicht zu fehen, tie 
jedem Zritt die langen lodigen Mähnen aufs und nieder 
en und fein breiter Rüden wie aus Marmor gehauen 
Ajte, während ber Gchweif gerade in bie Höhe gehoben das 

felte milchweiße Haar im Winde flattern lief. Borwärts, 
{6 Antonio zu, und Fancy flärzte mit folder Schnelligfeit 
ihn zu, daß der Hengf vor Schred fich rüdwärts auf bie 
ape warf, dann aber mit einem aupeheuere Gap durch bie Luft 
1. Der Saflo fauße über ihn him, berührte feine Nafe und das 
m, die Feflel ahmend, fho5 wie der Blig unter ihm dahin. Run 
an ein Jagen, zwei Stunden lang; das Thier fiel endlich 
Trab, feine Kraft him erihöpft. Cine fchtwarggäfnende 
lucht Tag vor ihm, hier mußte er wenden. Vorwarts, 
ich nochmals, bes Fanges ſicher; da — es var nicht moͤglich 
mnte nicht hinüber — ein Sprung, daß ich vor Entjepen mich 
ambte, und ber Hengft flog über dem AD Buß breiten Ab ⸗ 
», bob bas Fe vom Boben und* trabte fräftig bie 
lucht hinunter. Wir fahen uns ſprachlos an und ich gelobte 
mie wieber ben Berfud; zu mashen, Diefem fürflichen Thiere 
Breiheit zu rauben 
So ‚nobel wie hier empfindet der DVerfafler jedoch 
t immer, und wir fehen mit ſchmerzlichem Bedauern, 
der Fühne Abenteurer zu andern Zeiten einen freilich 
then Weiko⸗ over Gomandeindianer mit feiner nie 
nden Büchſe ficher und mit nit mehr Gefühl nieber= 
%, wie einen Jaguar oder einen Bären des Urwaldes. 
dem Haß der Givilifation und dem beraufdenden 
amegefühl einer wilden und ſchrankenloſen Freiheit if 
iberhaupt ein eigenes Ding, und. wir fehen an dem 





Belfpiel bed Grzäglere, daf 
mungen eine menfchliche if 
werben koͤnne, wenn wir 
ihm nad wochenlangem u 
von allem denkbaren Natu 
fein Blockhaus mit offenen © 
beffer als ein drückendes &ı 

Es gäbe nun für uns 
dem Leben des Autors, au 
verſchiedenen wilden Stämm 
äußerten Wildheit der Pfe 
lieros und Comanches, bis zu den von der Givilifation 
fon mannichfach berührten Fußindianern, Delawaren und 
Apaches, alle Grade der erfien Gultur der rohen Raffe 
darftellen, von feinen Entbedungszügen und blutigen 
Jagdabenteuern, von den nad und nad ſich einfinbenden 
Anfiedlern neben und vor ihm, von Squatters, Bienenz 
und DBiberjägern, die ihn befuden, zu berichten. Wir 
Könnten namentlih der anziehenden Beratungen ge— 
denken, die der DVerfaffer fowol über bie raſch vorbrin= 
gende Cultur in diefer 400 Meilen breiten, mit allen 
Gaben der Natur reich auögeftatteten weſtlichen Wildniß 
als über die muthmaßlihen Geſchicke der indianiſchen 
Bevölkerung derſelben anftellt, welde ihm einer gewifz 
jen Eivilifation zwar nicht unfähig, aber bei aller 
körperlichen Schönheit und geifliger Erwecktheit doch 
zu einem eigentlihen Gulturleben nicht vorbeftimmt 
zu fein fdeint; allein wir müflen Bierüber ben 
Leſer auf das durchweg fo anziehende Buch felbft ver— 
weifen, dad übrigens, trog der wilden Rebmöwelfe des 
Erzählers, in Stil und Vortrag einen unverfennbaren 
Bortfritt gegen den Roman verkündet, das auf alle 
Weite aus einem reichen, felbftändigen und tiefen Geiſte 
gefloffen ift und dem die beigefügten Illuſtrationen nad 
der Natur zur wirklichen Zierde gereihen. Mit biefen 
Vorzügen wird vemfelben denn auch ein befriebigter Refer= 
Ereiß ſicher nicht -feblen können, der es mit Vergnügen 
hört, daß der Verfafler, obwol noch immer in ver Nähe 
der indianiſchen Jagdgebiete, doch jegt nur von fried⸗ 
lien Stämmen in feiner fehr erweiterten Anſiedelung 
befucht wird und bie gewöhnlichen Gefahren des Grenz— 
lebens fämmtlih überwunden zu haben ſcheint. 4. 





Semmier als wiflenfchaftlicher Begründer des 
MAationalismus. 
Die Theologie Semler's. ‚Dargelsgt von H. Schmid. Noͤrd⸗ 
lingen, Bed. 1858. 8. 1 Ihe. 
Uns allen find die Veränderr 
welche während ber zweiten Hälft 
unferer nationalen Literatur ſich vc 
einzelnen Eulturgebiete allein, auf 
gebieten traten in jener Epoche | 
derungen ein ober bereiteten fidh I 
Gebiete hat feine Stimmführer u 
Kritit ihren Lefing, bie Bhilofe 
und Schiller, die Theologie ihre 
der Iegtere ben theologifchen Lehı 
war noch auf allen deutichen Kutl 


‚ ber Grobe. 
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Damals war es lediglich ber. Begenfa von Orthodoxie und Pie 
tiemms, um ben ſich die Theologie bewegte, unb wenn einzelne 
m, wie Baumgarten, ber Belfiden Bhilofophie Eins 
Fuß anf die Theologie verftatteten, fo wurden fie deshalb von der 
überwiegenden Mehrzahl der Collegen, welche durch bie Eons 
eeffion die Orthoborie gefährdet erfannten, auf das lchhaftefte 
angegriffen. Im ganzen war ber Zuſtand, in dem ſich die das 
malige Tpeologie befand, ein hocht wuerquidliher. ie litt an 
den Nachwirfungen des Stoßes, den ihr der Pietismus vers 
fept Hatte. Diefer Hatte ihre Unbefangenheit und Sicherheit er⸗ 
einen mb hatte doch der Theologie fein frifhes Leben eine 
suhanden vermocht. Belde, Orthodorie und Pietiemus, fiechten 
unaufhaltfam bahin, und bie meiflen Theologen ber Zeit, bie 
überhaupt bes Denkens fähig und für Gebanfen zugänglich, bes 
fhlic die Ahnung, daß eine Revolution in ber Theologie bevors 
Rebe. Nevolutionen auf dem geiftigen Gebiete vollziehen fich 
nicht fo fehnell, wie Ummälzungen in der Bolitif; jene bebürfen 
mehr der Zeit. Die Stürme, welde über die Drthoborie des 
vorigen Jahrhunderts hereinbrachen, begiunen um bie Mitte des 
Jahrhunderts; der Sturm braucht ein volles Menfcyenalter, bis 
er fih) legt. Zunächft fehen wir die Gebildeten unter den Laien 
fid von dem fogenannten pofttiven Belenntnig ber Kirche abe 
enden. England und Brankreih, das eine Land mit feinem 
Delsmus, das andere mit feinem Encytlopaͤdiemus, hatten fich 
Einfluß zu verfhafen gewußt. In Preußen regierte Friedrich 
Die Thatſache —— was zu fagen if. Unter bem 
aufgeflärten König wurde die Aufflärung mädjtig gefördert. Die 
deutfche Philofophie hörte auf fh den Schein zu geben, ale 
fei fle mit dem orthodoxen Chriſtenthum einverſtanden. Bon 
der Wolffchen Philofophie war Meimarus ausgegangen, . ber in 
feinen „Wolfenbüttelfchen Fragmenten“ dein Naturalismus bas 
Wort redete und nad) dem Dufter der englifen Kritik bie 
Biblifche Gefſch ichte angriff. ‚Die Popularphilofophie, die fid) an 
die Wolf’fcye anreihte, reagirte mit Nachdruc gegen ben Glaur 
ben an eine pofltive Offenbarung; die Auftlärung follte bie 
Orthoborie aus dem delde ſchlagen. Leſſing ſprach feine Worte 
der Schärfe und Klarheit; für alle, die zu den Gebilbeten ger 
fein wollten, war es eine ausgemachte Wahrheit, daß der 
faube an eine übernatürliche Offenbarung, wie die Theologie 
eine folche bis dahin behauptet hatte, unhaltbar fei. Die natür- 
liche Religion war es allein, der man Wahrheit zuerfannte. 
Diefem Giauben in den nichttheologifchen Kreifen gegenüber vers 
hielten fi die Theologen zunaͤchſt lärmend und polternd, dann 
Yafflv; in den fiebziger Jahren haben fie and) nicht einen nam: 
haften Theologen unter fi, der mit voller Gewißheit die Ortho- 
dorie vertreten und mit feinem Zeugniß für diefelbe auch willen» 
ſchaftliche Achtung ſich erworben hätte. Schlieflich, in den acht⸗ 
iger und neunziger Jahren, laffen fi alle namhaften und in 
eltung fehenden Theologen in zwei Klaſſen eintheilen. von 
denen bie einen der dem pofltiven Kirchthum abgewendeten Rich: 
tung qugethan find und ſich nur daburch voneinander unter- 
feiven, daß fie das mehr ober minder offen eingefiehen, wähe 
rend bie andern nur mit größter Schüchternheit den pofitiven 
Glauben oder Stüde deſſelben fefthalten, babei aber fo viel Zu 
gefländnifle an bie moderne Zeitrichtung machen, daß fie fi 
daburch um Achtung und Geltung bringen. Die Theologen dies 
fer Richtung werden als folde von ben Mitlebenden angefehen, 
melden nur ber Muth fehlt, aufzugeben, mas doch nicht mehr 
au halten if. 
In biefe Decennien fällt die Wirffamfeit Semler's, bie 


BWirtfamfeit desjeı gen Mannes, der mehe ala ein anerse Shen 


Toge der Zeit zur Befämpfung der Orthodorie und zur Begrünz 
bung bes Bationalismus das Seine beigetragen. Die Fleine, 
und wie ſich im Nädjften ausiweilen wird, hödhft unbedeutende 
Monographie, welche biefen Artifel veranlaßt, Rellt ſich die Auf 
jabe, dem Gntwidelungsgange Gemler's nachzugehen. Hätte 

stahl die Biographie gef rieben, er wärbe bie Aufgabe in ber 
Borm andere gelöft haben; er wäre fchärfer und vernichtender, 
bafür aber auch glatter und geihvoller geweſen. Was die Ber 





fultate ‚anlangt, fo Stahl feine andern gewonnen, dir 
erlanger Brofeffor Kart, Anathema über Semler. Edubrl 
biflig und gerecht urtheilen, er fiebt nad} einer (hriskır Dr 
jectivität and Unbefangenbheit, umb auch dieſer Schein md vu 
Unftreben fei täm bei dem beſtiumt jeprügten Bansias 
punfte, den er einnimmt, Se aber 
Wefen, Anfreben nicht Volbringen. Bas Eynit u Br 
licgfeit Tiefert, iR nicht eine unbefangene Würdigung Enki 
und feiner Zeit, ift eine Bolemif gegen beide. Unter dade 
den bes Berfaflers wird Semler zu einer Buppe, an wien 
Sag illaſtrirt wird: der Bationalif iR fein Cprif, fehk sm 
er ein ſo ernſter, wiſſenſchaftlich gebildeter und aufrichtig röpe 
fer Mann ift, wie dies Schmid in Beziehung auf Gemkr km 
willig einräumt. Wir nehmen infofern an dem Refnlsate fın 
Anftoß, als daffelbe bei bes Verfaffers Barteifellung das ur 
lige und zu ertvartemde war; ja wir gehen weiter, wir sim 
feinen — an dem Refultate, ſobald daſſeibe für ein ia 
lich ee gelten will. Die kirchlichen Auflafinngeera 
von dem Mejen des Ghriftenthums ftehen fich diamemal 1 
über: die eine, zu ber fi Schmid befennt, verkeht Mrz 
einen Compfer von bifloelf en Tyatfachen und reitgiöfer De 
men ; bie andere, weldhe bie Semier's ift, fürht {n bem Gh 
thum eine von Chriſtus ausgehende Auregung zu reine b 
kenntnig und Verehrung Gottes und zu nachhaltiger xa 
tifcher Beflerung. Das Recht oder das Unrecht der keiten 
faflungsweifen Seriif abmefien zu wollen, mit bei 
Seftigfest und juridiſcher Schärfe «6 in einem einfachen Jr 
artifel auezufpreden, welche yon ben beiden Anffafigeı 
meir berechtigte, wäre eine lacherliche Numazung. Wieris 
einfacher Jouenalartifel fi anmafen, das erreicht zu hate, m 
durch bie gefammte philoſophiſche und theologifähe Gnrata 
eines ganzen Jahrhunderts nicht zu erlangen gewefen? S 
deshalb laſſen wir Schmid's Refultat gelten, ſobald bafiche a 
nicht das theologiiche, aber dech ein theologifikes fein m 
Indeß ein theologifches Refultat if feineswegs das velkänt 
und befriedigende Nefultas einer biographifcy-Britifcen a 
fuyung; wir fragen nad} ben wiſſenſchafilichen, nach tra # 
tifhen Refulraten, und nach biefer Geite hin iR bas But‘ 
Schmid von einer erfäjrefenden Armuth. Cie folche Di 
teit, wie wir Re bier entbeden, follte man benm doch ham 
dentfejen Univerfitätslehrer faum erwarten, obfdon wir zu 
daß allerdings im beutfchen Reiche mandye Bacnltät mE 
Borte ausreichend darafterifirt if: die Stühle find beiek 
Johann Salomo Semler wurde als der jüngfe Sem 
thüringer ¶ vredigero am 18. Derember 1725 gebom. i 
Vater hatte mit Bebacht wohlhabende und einfufreige As 
e Bathen feines Sohnes gewählt, bean er war arm, @ 
lag in der Sitte der Zeit, auf ſolche Weije für die &4 
Fürforge u magen. Im vorliegenden Falle erreichte der ¶ 
frellich fe Swed nicht, benn bie Pathen farben ii 
ale daß fie hätten namhafte Sülfe leiften fönnen. (ug m! 
Mr baten bie — nuter denen der Kuh 
wuchs; alles, was ihn umgab, trug den Stempel des 8 
und Spiehbürgerligen. — — entweder gan; mu i⸗ 
Natur überein der wirfte doch bekimmend auf Dielelk = 
Für die Perfönlichfeit Semier’s fann man fi in fein S 
inteeffiren. Gr war ein Harer nücıterner Kopf, aber br 
herzige und Spießbürgerlihe bleibt der Grundzug fire # 
vafters, e8 mangelt ihm entfdhieden bie Voeſie mad Leokakd 
des Geiſtes welche fonft Männer auszuzeichnen pflegt, tut 
matorifch in ihrem Berufegtveige gewirft Haben. Aüelsdt 
gu weit geben, wenn er Semter’6 Seele „eine Seele ebd 
der Phantafle, ohne Tiefe des Gemäthe, ohne Eamy | 
Veen“ nennt, und Schuid thus vollends ein Uebriges, zu 
dieſes Urtheil adoptirend Hinaufügt: „So geftaltet ſich 
Wefen des Bürgers, wenn er feiner Natur nach triviat 
pocflelos if. Niemand war das aber meßt ald Senter“. Bel 
aber niit leugnen läßt, it, daß Gemler uferbinge buerd wntd 
den Gindrud.eines profaifehen und fchwerfälligen Dienjgen = 
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* durqh fein ganzes chen «ine geioiffe Beat nes 

Sen Te, 
—— — eins 
hervorzugehen und mit einer 
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Berhältniffen uud Umgebungen 
Kuertigen Ratur Verbuaben zu kin 


Mekahit; 3 Tächtigfeit und eine unermübliche Ihätl 


Irene und Pieiat — —* aufrichtiger en 
Ellen zugethan, gel m jedermann, m al 
Gatte — "alber Inden Hugen ber Mnhänger der Mur 
Günbentheorie haben dieſe fo hoadjtbaren Eigens 
diefe nicht genug zu fhähenben Borzüge feinen ober 
\og nur einen fehr untergeordneten Werth; für und nad Echmib 
mtbehren bie „bürgerlichen Tugenden“ Gemier’s „jener Ehren» 
hftigteit des eblern Bürgerthums, bie aus einer freien, fehen 
m) einfachen Geele hervorgeht”; bei aller aufrihtigen Grömmige 
fit iR der Pelagianer, der „gern von feinem nicht großen, 
aber guten Herzen fpricht”, doc „fein GheiR", er iR „voll 
Berbiendung über fi felbR‘', feiner Nüchternheit fehlt die 
„tefere” Muffafiung des Chriſtenthums, feine Brömmigkeit iſt 
eine „blos natürliche”, feine „chrißlich erleuchtete ”. 

Red) dem Zengniß, das Gemier felof in feiner Autor 
Kiographle ablegt (märde man aus Schmid’s Monographie forte 
ıömen, was er diefer von ihm bis in das Unerlaubte benupten 
Nntebiographle verbanft, e6 wirt 
äbrig bleiben), war e6 bie Erziehung im älterlicgen Haufe, 
wele jenen prunflofen, ehrbaren Ginn ihm einfdfte, und war 
4 insbefondere die Mutter, eine verftänbige, fchlichte, fromme 
Fran, welche biefen Ginn in ihım befefligte. Gr verlor fie, als 
a etwa 35 Jahre zählte; nad; ihren Tode wurde vieles andere 
in dem Haufe ihres Daters, zum Madjiheil beiber, bes Baters 
mr de6 Gohnes. Die Veränderungen hingen mit bem Pieties 















16 zufammen, der damals feinen Eip in Semie’s Heimat . 


afäing. Die Autobiographie gibt und über ben Punkt bie 
widflen Wuffejlüfle. Qin gewifler Sinduer hatte den Bietismus 
im Eaalfelpifchen etablirt. @in aus öflerreichif—en Dienft ente 
Iafener Brebiger war ber Mau, der, man weiß nicht wie, her⸗ 
sallher Hofpeebiger, Beichtvater und Euperintenbent geworben 
war, Er beferrfchte den Herzog volllommen. Reue Einrichtungen 
wurden getroffen uud alle Conntoge befondere Erbauungs · und 
Bierhofungeftunden angefept. Mit aber, fügt Semler fehr 
ieridnend Hinzu, in ber —E wurden bieſe Erbauunger 
Aandrn gehalten, ſondern in bem herzoglichen Speifefaal, obgleich 
deſer le Sonntage bazu_erfi eingerichtet und aus ber uns 
mittelher daranfofenden Schloßfirdie die Gtühle und Bänfe 
Verbeigefijleppt werben mußten. Ueber dem Gedauten, ba alte 
vor den Herın gleich fein, vergaß man inbep doch nicht bie 
Rıngorbuung: „Oben in ber Mitte faß der Proponent ober Herr 
inner, auf beiden Seiten der Hof, mittenan waren viele Bänfe 
für andere SBerfonen, fchledhtere blieben flehen.“ Der junge 
Semler ducchfehante bie Hoblgeit des pietififchen Treibens; es 
wiberte ihm an, um fo mehr, als der Pietiemns in dem Hanfe 
fines Vaters uur zu bald_eine verhäͤngnißvdde Rolle zu fpielen 
berufen war. Der ältefte Sohn hatte feine afabemifchen Stubien 
a Jena beenbigt und war zu dem Vater zurüdgefehrt, Der 
Br Mann mochte als Gorpsburfche wild gefgtwärmt Haben; 

id und geiftig gebrochen, fuchte er nach Art ſchwacher Nar 
turen Zuflucht und Heil im Pietismus. Aber der Aermfe lonute 
zit zum Wrieben fommen. Er gerieth über bie Größe feiner 
Cinden in Verzweiflung; er betete nicht nur, er winfelte halbe 
Aichie vor dem Heiland, und boch fand fich feine Weränberung im 
feinem Bewußtjem. Da näherte ſich u.ä berdßater den Bietiemus 
mb empfahl ihn unferm Semler. 6 wirft dieſer Umfchlag 
Is Bater gerade fein fehr gutes Sicht auf benfelben, und mußte 
athwenbig auch auf den En einen übeln @indrud machen. 
Ber Sohn erzählt: „Nach dem Tode meiner Mutter hat fih auch 
die Denfungsart meines Vvaters nach und nach merllich geändert, 
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des @ignen bitterwenig | 


Sqh weiß es wicht, ob die Woriellung, daß ich bald auf die Univer⸗ 
Rtät gehen müßte wad Unterflügung von Gtipendlis ober vom 
GSuperintenbent bei Hof nöthig hätte, mach und nach ben Grunb 
zu einer Denfungsart mitlegte, die ganz der vorigen entgegen 
war. Über ob bie Veränderung bes Kaufes, das Leine fo Flüge 
Wirthin mehr hatte, und alfo mehr Aufwand ihm ſichtbar wurde, 
bay half.“ Genug, bald mußte ſich der Sohn auf bie Vor⸗ 
Rellungen bes Baters befchten laffen: „Dem Hof fei gar nicht 
gleichgültig, daß ein Gohn des Archibiakonus unbelehrt fein 
unb bleiben wolle und durch ‘das Beifpiel fo viel andere Schüler 
immer mehr verderben Helfe.“ Allein der Neophit brachte es 
wicht weit in ber neuen Brömmigfeit. Er fuchte zwar mit 
allem Ernf die fogemannte Berfiegelung und die Gewißheit, baf 
er ein Kind Gottes fei; fein Winkel im Haufe war übrig, wo 
er nicht, um gewiß allein und unbemerft zu fein, oft gefniet 
und viele Thränen geweint hatte, Gött möge ihn biefer großen 
Gnade würdigen, aber es half nichte. Es fehlte ihm das, was 
jene @lauben nannten; er blieb unter bem Gefeg, in einem ges 
fepliien Zuftande, wi . * 
Semler konnie nicht 

bie in ber Heuchtlei il 

Im Herb 1743 

In einem Kreife von & 

Geperimente foigefet 

die bezeichnendflen St: 

gehenden Vernunft. A 

Gumenus angefchen, 

Bollfommenen, aber « 

dem Heilande, wie es 

aus dem Wirfel meint 

nahe; am ber ganzen I 

Studium, „er folle ee _ - . 

wen ale Menfchen“. Deögalb gehe auch er, der Herinhuter, 

nicht in die Gollegia und genöfle dafür unausfpreigliche Seelen» 

ruhe und ben Unterricht des Heilandes. Semler gerieih immer 

mehr in Unruhe und zerfiel mit fich ſelbſt, ſodaß er einft wünfchte, 

„er möchte doch biefer Klumpen Eis, biefes Stüd Holz fein”. 

&r ſchwankte zwifchen @elehrfamfeit und Grömmigfeit, denn daß 

beides nicht vereinbar fei, hatten ihm feine frommen Freunde 

nahe genug gelegt. So war er einmal voll Froͤhlichteit, als 

er einige lateinilche Bücher zu Taufen Gelegenheit fand, und 

feine alte Neigung zu den Studien Fam wieder in Kraft, aber 

bie Freunde beantworteten die Bröhlichfeit mit der Ermahnung, 

ex möge über fein fünbhaft Herz befler wachen. Da war e 

mit feiner Bröhlihfeit aus, am liebſten hätte er bie Bücher dem 

gindler qurüdgebracht, aber er meinte, zur Strafe für feine 
ünben müffe er fie behalten, Allmaͤhlich überwand feine Liebe 

zu ben Stubien diefe Scrupel, er fonute es nun nicht mehr leiden, 

„wenn jemand feine Geelforge fo übel vertheilte, daß er des⸗ 

gab nicht eißig Nudiren follte‘. Much der Kreis feiner Ber 
fannten änderte 17 nach und nadı, „von nun an herrichte feine 

folhe Mikrologie mehr, man zwang einander nicht nach ber 

Ordnung zum Serzendgefpräch ober zum Gebet nach ber Reihe, 

man fchägte auch die Gelchrfamfeit wiel mehr“. 

Man iR nicht wenig überrafcht, wenn Schmid die Ents 
rüfung Semler’s über das frivole Boflenfpiel des Pietismus 
durchaus theilt. „Wir müßen bie geiftliche Vorbereitung‘, heißt 
es (6.16), „bie Semler für feinen Beruf zu Theil wurde, bes 
flagen. Gin häßliches, pietififches Treiben hatte ih unter feis 
men Augen entfaltet, er war voll Vorurtheil gegen die gewefen, 
welche der fo gearteten Brömmigfeit ſich ergaben, er hatte trans 
tige Beweife von ber Wirkung eines folden Pietismus geſam ⸗ 
melt, er wußte, daß viele Bier Srommen Heuchler waren und 
aus fhlechten äußern Motiven ſich den Pietilten anſchiofen. 
Und bennod; Hatten äußere Umfände ihn vermocht, die gleichen 
Wege zu wider Neigung und Ueberzengung zwang er fl 
dazu, an feinem eigenen Urtheil madıt er CM efliffentli 
irre“ m. f.w. Ganz und ohne Rüdhalt verurtheilt me den 
Bietiomus; er fucht nicht etwa jene {peciellen @efcheinungen als 
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einfeifige Wonsüchie un Berivrui varzaftellen, das Weſen 
Yun Beineip Tee Bietiomnus Dose m ws zu nehmen. 
Dice Holtung muß Defscuden, denn. chmld weiß fich im Her⸗ 
Yan: Bug Habırd wahres Gpahenthen zo» Sirmmas, Die 

e N am und Pietiemus. Die 
—E die er zwiſchen beiden macht, daß ber Vietis⸗ 
mus bie zuc Kindſchaft Gottes nothivenbigen Grfahrungen und 
Crtebuiffe als grefbare @Befühle zu 
aigtnfagenbe Copfihenl. , 
‚Shpmiid fee mohl eingefchen, daß bie Gormption bes Bietiomus 
Än dem comereten Gele eine doc; zu eclatante, zu evibent bie 
Heudjelei und ber Fanatiemus fei, al6 Faß nicht jener geiftig ges 
unbe Menfeh fi von dem Verſache, dieſes Treiben in Schutz 
du chen, mit tel abSehren müßte. Deshalb verficht fih der 

faffer zu der Soncefflon an bie öffentliche Meinung: ex gibt 
den Pietismus preis; was er aber unten ber „poſitiven Religion 
der Thatfadgen des Helle‘ verficht, mas er bie wahre Brönmigs 
teit and das wahre Thriſtenthum nennt, das iſt wiederum nichts 
* anderes als ber reinſte Pietisuns. Wie der Bietiomes fein 
Standpunkt if, das verräth Schmid in faſt Jedem Nrthell anf das 
unzweibeutigfle; wie verfänglid Mingt es 3. ®. in dem Munde 
eines Mannes, der am der Stelle, von walcher wir handeln, 
den Pietiemus vernrtheilt Hat, fpäter dieſes Urtheil aber.ganz vers 
ft, wenn er ansrmft: Gemler Habe ſich vom Pietiemns fagen 
— was man gu erfahren umd durdgufiben habe, um ein 
- Klub Gottes zw werben, habe es aber zu biefen Erfahrungen 
und Erlebniſſen in ſich felbR nicht gebracht; er fei nie zu einem 
reiten Berftändniß vor dem gefommer, was ber, Rietiemus mit 
ihm welle, habe fi von ihm nicht zu einer’ Cinficht in das 
fen wahrhaft evangelifdher Frömmigkeit führen Iaflen, 

Seine Befreiung von dem Pietiemus verdanft Geraler nacht 
den eigenen Stubien dem nähern und verirantern Umgange mit 
dem Brofeflor Baumgarten, bem einzigen unter den hallenfer 
Docenten, ber einer freien Richtung zugethan war und zu dem 
fi der junge Gtubent mächtig hingezogen fählte. Im feinen 
Borlefungen und Schriften war Baumgarten allerdings zuräd- 


haltend, dagegen ließ er fich In Brivatgefpräcken und Befell- 
figaften über feine theo loglſchen Weberzeng: bes Weitern aus. 
So erzäßlt Semler mit Behagen von eimer Abendgeſellſchaft bei 


Baumgarten, an welcher ber berühmte Boltatre unb ber Kunzler 
von Wolf theilgenommen. Baumgarten, berichtet ex, nahm 
Damals bie Partei eines geleheten englifchen Deiften; und nun 
war «6 für ben, ber 06 verfland, denn es wende um ber ührigen 
Zifchgefellfchaft inilfen, ateinifch gerebet, ein inniges Wergwügen zu 
feben, wie bie ganz gemeine Tgeologie fo gewaltig verfor, olme daß 
and die — gion babei zu Furz fam. Mlle theofogiiche 
techniſche Kunſt wurde au ihren rechten Blaß gewiefen: daß 

dem Chriſten Feineswegs wichtig fei; daß He dem geleheten Siande 
Thon an ſich felöR und nach ihrer Mbficht und der Gefchichte 
nach ‚ale befonderes Eigenthum gehört, keineswegs aber bie 
allgemeinen Örnnbfäge der Religion ausmarhe ober göttlich felige 
mechenrde Belehrung beffer enthalte. Semler fhlicht bie Erpähr 
lung mit der Bemerfang: „So wenig Baumgarten biefe Beobı 

tung in feinen Echriften und Borlefangen jemalen deutlich vor 
getragen und amsehsandergefept bat, fo tief faßte ich fe und 
machte für mic alle mögliche Application.” Nach beendigtem 
Univerfitäteftudium bewarb fih Semler um bie Gonrectorfelle 
in Saalfeld, die er indeß nicht erhielt. Dafür wurde er mit 
dem Titel eines professor extraordinarius ale Rebacteur ber 
„Xeburgfäen Gtantss ur» gelehtten Zeitung” angefeitt, unb 
fihon ein Jahr fpäter, 1751, als Brofefor der Gefchichte nad 
Mtdorf berufen. Hier verheirathete er ſich, und die fmrze Zeit, 
die er dort verweilte, ift die glücllichfle feines Lebens gewefen. 
Schmid macht es ihm zum Vorwurf, daß es bei ber Liches- 
gefchichte und Yeirath unendlid; profaifch und fplephiärgerlich her⸗ 
gegangen, ein geradezu Lächerlicher Dorwurf. Die Romantik 
der modernen Penfionatfräulein Fannte jene Beit noch nicht. 
Um Oftern 1752 winbe Gemler abs Profeffor der Theologie 
nach Halle berufen. Er ſchwankte, ob er ben Raf annehmen 


jaben wünfche‘‘, ift eine ' 
Man empfängt den Einbrud, daß 


FAlte. Um seien peinigte chu bie über de 
Die er ale Tom in Halle a En han fon 
— a E eEE 
D J nicht gan 
a — 


Weg ei , efcrei er. "Nach fangen Beer 
FR fh — des ur Kal ‚ur 
‚nähe auf, das innigfle am den von ihm fo hoch — 


me fi, meint er, des gemanern (ingehens datauſ 
um fo eher eutichlagex, als ja eine Wärdigung berfelben we 
Baur in den „Zheologifihen Jafırbücern‘ vorliege. Mic as 
feitig und vertehrt! Der Biograph Gemler's hat gerade auf ie 
wiſſen ſchaftlichen Leitungen diefes Theologen ben vollan and um 
geteilten ecent zu legen; Semler iſt ‚derjenige, der in dm 
beutfchen Tpeologie den Ratisnalisumms wifienfhaftlic und {pls 
matifch begründet. Mber mas ift bie Wifleufcaft, mas bedrue 
Sorfung um Keitik in ben Augen eines Anhängers. bes „poktis 
ven Gheiftentgume“. Iemer Gommilitone Semler’s hatte es im 


—* 
—* 


©, ber mit feiner Beit fe ängfili 
12 feiner fe Aaphie 


Yerfireningen fr 
— tr Hoden Ehre. Sehrend ber 
Mr 


wurde ihm zu Theil, Er iliche Aufmerkfamfeit rühtete 


“ 
va 
den Inhalt feiner Borlefan; wie feiner ihren Schriften. 
Ir turgem galt er allgenein ale bie erfte theologifcge Aukoritit. 
€ inalpfe des Syſtems von Gemler nad) dem Bade 
von Schmid hat ihre Shiwierigeiten, weil ber Büngraph wid 
wneßr bazu beiteägt, das Derftändniß abzufdnächen wab qu ur 
wäfiern, als befien Flare Einſicht zu vermitteln, @s Ey 
Keitit, mit welcher Ghmid die Dariegung ber Theologie Erw 
fer's begleitet; DM Begleitung bilden wur Stoff um cs 
»harifälfches Anedies- Bruftsichlagen, daß Gemler fein Ghrik £ 
wefen; außerdem vereinzelte, ebenfo ungerechte, als uunmpe 
werkungen. Gemler, wich gefagt, fchreibe hocha Rumki, 
fchwerfällig, fleif, verworren. Wir wollen unferm Autoe nicht u 
den alten Sag vom Balfen unb Splitter erinnern, nidt unter 
fnchen, ob jemand, der fo wenig Ahnung von ber fünftlerifdes 
Gompofition eines Buchs hat, wie Brofefor Schmid, ber zwar 
ylan und Far, aber aud Mar wie Wafler fchreibt, ein Aes 
befigt, die Echiverfälligkeit und Steife ber Darfellung ein 
andern Autors zu tabeln; wir maden einfach barauf anfmerl 
fam, daß zwifchen ber Eleganz des heutigen Wenißketenile um 
ber Schriftfpradge, wie fie vor einem halben Pahrkunabert Dt 
übliche war, notbiwenbig ein Unterfchieb fein muß, einfach mel 
fig} feitdem die Epreche und der Gtil ein Jahrhwabert hisburd 


2 


an zb me pe 


mb — —* ‚ indem zwar —* 5* edan⸗· 
m, aber der einzige Gebanfe (pen man. die Bhoafe über» 
anpt einen Gebaufen nenwen fann), ap: „Semier war 


an Geift, denn er begrifi nicht bie ade des Geile", 
mwährend und flereotyp bei Schmid wieberfchrt; wir ſtellen 
pa anheim zu eı ‚wie ed nicht nue matärlih, fondern 
—— daß bie. Junbamentalgedanlen, welche einem wiſſen ⸗ 
fäichen Eye zu-Grunbe liegen, ſig ais ber Teitende rothe 
hi dur; eine jebe Arbeit des Autors Bine ichen müflen. 
Zur Gonfituirung der äußern Religions 
a Erante beſteht umd mie Me der Giant bedarf, das iR bie 
acht Gemler’s, fei allerdings das äuferliche Gprifteuthum 
eine beßhamte Anzahl von Lchren, Dogmen und ncbens⸗ 
fein noBhiwenbig ; verſchieden und wohl won biefer äußern Res 
Sionsgemeinfchaft :abzuforbern fei bagegem bie individuelle Priv |; 
streligion jedes ‚einzelnen. Die Begründung biefer Sonberung 
gibt die Kritik des Begriffs der Kampnicitit. Was man Kanon 
mann, bie Meinung, als wären die Schriften Alten nnd ! 
var Tehaments alle gleich göttlichen Mrfprungs und maßten 
m allen Ghriflen ale die einzige Duele der guuichen Wahrs 
it und ber moralifchen Erfahrungen augefehen werben, biefe. |. 
'einung fei_ ein Dorurtheil und diefer Kanon erifire micht. 
er Kanon beruht nur darauf, dab bie Majprität der „Lathos | 
ben" Gheiften feit dem 4. —E baria übereinftimmte, 
fe Bücher öffenttich vorlefen zu laſſen. Damit iR ihre un 
vünberlihe Geltung eine Sache. bes öffentlichen Kircheurechto 
worden; ‚6 aber folgt aus ber hiſtoriſchen Thatſache, 
Bein jedes Bud) in biefem Kanon für jeden einzelnen Chri⸗ 
n die verbindliche Kraft einer Quske götslicher Wahrheiten 
d mocalifcher Exfahrumgen hefäße, vielmeht if jedem benz |, 
ıden Ghriften bie befondere Umerſuchung und Kritif biefer |: 
ier für feinen Privatgebraud volllommen feri geblieben, |. 
w um mit Semler’s Morten zu frredien: er iR bier | 
' nicht eine allgenfeine Pflicht aller Chriſten, daß fie aus 
m Bücern des Alten Teſtaments, aus allen Kapiteln und 
zien, foßten usb müßten dogmata fidei et vitae ebeufo | 
deiten, is aus dem Neuen Teftament. Denn, wenn sun ein 
it Ken über andere unfähigere hinausgewachfen ifl, unb ber |, 
Mlöchen innerlichen vollfommenen Ucbung geläufig ift, fol und |. 
16 der auch im Buch Ruth, Eftger, Rehemin, Michter u. |. w. 
gmata fidei et: vilae suse finden, ba er als Ghrif oft bas | 
gentheil, ungeißliche Gefinnung und gemeine menfchliche Hands "| 
gen ni ande, die ſogat lieber ihm unbekannt bieii kiben 
En?" Deshalb fanu Ermler „der theologifäien 
wweie vom Kanon durchaus nicht felbft, weiter beip| — 
ver müſe ſich bemüßen, „Die ganz zufällige Befchaffeugeit ber» 
hen anfzufuchen und fie alfo ber Hiftorie nach viel genauer 
elle, um due eigene Urtheil eines jeden beufenden und 
Ühriften wicber völig frei zu Ahaffen”. 
N nothiwenbige a muß mit ber 
biration fallen. Cbenfo wenig bie Gefammtgeit der heiligen 
heiften eine von Gott birect und beſonders veranflaltete, für 
! \ Beiten und für alle Bölker gültige Sammlung if, ebenfo 
find die einzelnen Schriften ber Bibel durch eine fpeciell 
He Eingebung entflanden. Gime Schrift weiß nur dann 
' Kriterium des göttlichen Urfprungs auf, wenn fe Allge ⸗ 
Ines und zu aller Zeit Wichtiges für bie menfhliche größere 
Mommenheit enthält, ‚und wenn bie eigene meralifche Boll: 
ımenheit und wahre Glückſeligkeit des einzelnen dadurch bes 
dert werden Tann. Bei vielen Büdjern bed Kanon fehlt dies 
Kriterium ganz oder doch zum weſentlichen Theil. Diele 
halten — und dies ift ein überaus Arena Gedanke, den 
iler zuerft hervorgehoben hat — mehe ober weniger Lofales 
> Temporäres: de fei ein Hauptfrhler der heutigen Her 








eiltgaft, wie Be | 


janowicität auch bie |- 


deen m 00 Dee — mer mon 
Gott, der alle Menfepen mit gleicher Siebe umfaßt. Zu diefem 
Glauben und zu einem auf biefen Glauben baficten moralifen 
Leben ergogen Chrißus und bie Mpoßel, Natürlich waren nicht 
alle Menfchen gleich empfänglich und gleich willig, und natürs 
lic riſſen ſich nicht alfe — leicht los von ihren bisherigen 
Borftellungen. Darum gibt e6 aud fo mannichfache Stufen 
unter den Chriſten und darum ift e6 Ingbefonbere nicht möglich, 
daß alle in den gleichen Borftellungen fih einigen. Darauf 
fommt e6 aber auqh nicht an, biefe Vorftellungen zehoͤren nicht 
zum Weſen der Religion fetoh, dem einen dienen biefe, einem 
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im moraliſchen Leben, und wenn fie 
» jebem bie feinen laflen: „Die ims 
Ungleichheit der Menfgen, bie nun 
wliche oder auch innerlide, macht «6 
n Begriff und das Verhältnig Gottes, 
Bottes, über allen wirklichen Inhalt 
und biefelbe Summe von Vorftellun« 
m und immer behalten ſolllen. Zu 
chriſtlicher eigener moralifcher Beſſe⸗ 
wc dergleichen völlige Einheit einer 
töthig; gu einer unb berfelben Gtufe 
find alle jene fo ungleidjen Vienfchen 

nicht berufen ober verpflichtet.” 
ne per Sonfifsrialtice Kun Sm 
Die Kircjentheologie, bie einzelnen 
hrhundert von den Bifgöfen gemadıt, 
äufere Unterwerfung ihrer firdjlichen 
ierbindung eines großen Kirchenftaats 
ivatgotteöverehrung bes Chriſten bleibt 
Banden durhans unberührt und uns 
Religionswefen fann dem fortgeſchrit⸗ 
n vielfach anflößig fein, aber wegen 
\ do& nicht der äußern religifen Ge⸗ 
+ Pflichten würden nicht geleiftet wers 
größte Bequemlichfeit und ganze Bes 
He. Die verländigern Epriften wärs 
- — — Afentliche Veraͤnderungen nur Anſtoß 
jeden, während fie ihnen ohne dieſes auf gar viele Art und 
Seife mod nüpli; werden können, unb namentlich bie leicht 
finnige, gewiß unmoralifhe Clinbildung vieler übereilter Zeits 
genoffen_hindern, bie fh über alles Hinwegfehen, weil- fie 
einige Spöttereien aufgefangen haben. Mit einem Wort, die 
firchlic;en Dogmen find feine Glaubensartifel im eigentlichen 
Einn, zum — der Religion trägt es gar nichts aus, wie 
man fd) zu ihnen.Rellt; cs fcht dem Egriften ganz feei, weldhe 
Borftellungen er ſich darüber bilden, wie er die Grundgedanten 
für fein praftifhes Leben mugen will. Dabei falle aber das 
Ghriftentgum duraus nicht mit dem Naturalismus zufammen. 
Wie man nicht leugnen Tann, daß die moralifche Welt nicht mer 
niger in fehr gleiche Rlimata ober unabänderliche @inflüfle ges 
theilt iR, ais die Lage der Erdkugel, durch welche bie Arten der 
phhchiſchen Producte immerfort verfehieden find, fo wird man 
auch den Begriff von Gottes DVerhälmig und Wirkung auf bie 
Seelenfräfte mancher Menfchen nicht aufheben Fönnen. Die 
NRaturaliften fönnen nicht behaupten, e6 gebe außer ber fuccefe 
ven Uebung des Menfchenverfandes über moralifche Dinge gar 
feine Belehrung und Lffenbarung Gottes, Die natielichen 
Seelenträfte des Menfchen haben eine fo ungleiche Stimmung, 
daß durchaus ihr eigened Rachbenfen über das Berhältnig Gottes 
einen ungleihen Gang behalten muß. Dadurch wird eine ere 
weiterte Wirfung und Offenbarung Gottes nöthig, und auf bies 
" fm Grundſatz von fleten Wirfungen bes Geiſtes Gottes in mans 
Gen Menfchen beruht eben bie chrifliche Religion. Die Ans 
regung zu rechter geifliger Verehrung Gottes führt den Ghriften 

auf bie Dfrendarung Gottes in GHrifto zurüd. 

Das find die leitenden Grunbfäge in ber Theologie Sem⸗ 
ler’s. Philofophifchen Gehalt haben mg Schmid die Grunds 
fäge nicht; das Crgebniß defien, „was Semler philofophifches 
Studium nannte, war hoͤchſt ärmlih”. IA Schmid wirklich 
im der Gelbfttäufchung befangen, daß er etwa wähnt, bie ein« 
zige Weisheit, die er flets und immer als fein einziges argu- 
mentum ad hominem aufzutifchen hat: „Semler war fein Ehrift, 
da er nicht an die Thatfachen des Heile-glaubte”, biefe einzige 
vornehm abfpredhende Meuferung fei „gehaltvoller unb philofes 
phifcher‘‘, ale der Ernſt und die Treue, die Ausdauer und Grünbs 
lichteit in den Studien Semler's? Wir finden perfönlich nicht 
die allermindefte Neigung oder Röthigung, uns für den Ratio 
nalismus ober feine Vertreter irgend zu enthuflasmiren, im Ge⸗ 
genteil, wenn mir unfere perfonfiien Gympathien und Mntie 


. 


pathien in religidfer Beziehung ansfprechen dürfen, fo fei kein 
Dehl daraus gemacht, "dab uns das wächterne Puritanrrtkum 
bes Rationalisurus gar wenig interefirt; wenn aber biefe for 
genannte „neuere Theologie des pofitiven Ghriftentiuume “ 
auftellt, ale verfahre und Ei fe Iogifher und philofophiiäe, 
von mehr Gehalt als der Nationalismus, fo gebietet Die hiäer 
—* Gerechtigkeit einfach baß man eine berastige Priteufos 
als unberechtigte Anmapung zurückweiſt. ber bildet ſich ewe 
fe „neuere Theologie wirtlih ein, le habe mit ihrer header 
fi leider den Ein 





diefe meuere Tfeologie von ber Barbe He 
wiffenfchaftlic das wiſſenſchaftliche Syftem bes 
überwunden? Die Ginbildung wäre eine Jbiofpnfrafle. 

@s founte ie fehlen, daß Semler von feinen Zeit k 
fen vielfach misverftanden wurbe, und biefe Misverfländnife find 
für ihn die Duelle tiefen @eibs geworden. Die Orthedem 
vertegerten ihn ale einen Raturalißen; bie leptern wieberum bes 
— jten ihn ber Heuchelei und des Mangels an Muth; er ſei ju 
telg, offen in übe Sager überputreten. Ge iR faß Das wirrige She: 
Kal6gelüfte, das nad; Leichen ſcharrt, wenn Schmid bie abfällis 
gen Urtheile und Rränfungen, welde Geniler an feinem Lehen: 
abenbe von ben Zeitgemoffen erfuhr, zufammenftellt umb biefek 
ben in aller Drbnung, ja in ihnen eine wohlverdiente Straie 
feiner Unchriflichfeit findet. 

‘Wenn wir mit der Berfidjerung fehließen, daf wir won der 
Lectüre diefer auch äußerlich kaͤrglich ausgerlatteten Monograpfie 
mit dem entfäjiebenften Ungenügen zurüdfeßren, fo wirb e6 nad 
dem bereits Geſagten nicht erft nöthig fein, bies Ungenügen 
weiter zu motivicen. Cheaddäus Lou. 


Die ökonomischen Verhältniffe des Schriftſteller 
ſtandes. 


Im Lanfe des März hielt der Royal literary fund ın 
London, unter dem Vorige des Grafen Stanhope, feine regel⸗ 
mäßige Sahresfipung. Die_Zghl der Thelinchmer mar diesmal 
geringer als ſonſt, da die Opponenten gegen bie bis! Us 
miniftration und Drganifation, Didens und Dilk ige 
Freunde, diesmal weggeblieben waren, nachdem fie bei Jahre 
lang vergebens opponirt. Indeß wurbe ein Gchreiben von Diders 
vorgelefen, des Inhalts, da er und feine Genoffen amf die 
DOppofition nicht verzichteten. Belanntlich gehen feine Reform 
vorichläge dahin, daß außer ben fortlaufenden Jahrespenfionea 
and, Darlehen und rüczahlbare Jahresgelder, die freilich fir 
ben Empfänger immer brüdenb und nur eine augenbliektiche Aus 
Hülfe find, bewilligt und im Lofal des Dereins Refes un 
Schreibezimmer eingerichtet und Abendyerfammlungen amd „con- 
versazioni‘ gehalten werben follen, was jebod bisher abge 
lehnt wurde, weil, biefe Reform und @tweiterung gegen dir 
Srundgefege der Stiftung verfloße. Die Berfammelten waren 
bamit gar nicht unzufrieden, daß Dickens und Genoffen „vard 
ihte ubnefenpeit länzten “, und fo verlief ber Mbend in Ge 
müthlichfeit und Briebfertigfeit. Der Rechenfhaftsbericht bet 
manche intereffante Daten. Im ganzen wurden im Laufe des 
vergangenen Jahres an 58 Perfonen Unterflügungen im Be 
teage von 1840 Pf. ©t. verteilt. „Science and art“ erhiclt 
bie größte Summe, nämlich 330 Pi., melde acht Perfonms 
zugute fam, bie niebrigfte da6 Drama, nämlich 20 Bf., weiße 
Unterflügung jo nur einer Perfon zufiel. Auf die Kategorie 
SGeſchichte und Geographie” fiel die Summe von 316 Bi. 
die fih an neun Perfonen vertheilte. Bon den übrigen „‚Grants“ 
famen acht auf die Kategorie ber Topographie und Reifen und eheafe 
viele auf bie ber Poefle, fieben auf bie der Essays and tales, 
auf bie ber periodifchen Literatur, drei auf die ber claſſiſchen. 
drei auf die der Redtewifienfchaft, zwei auf bie der bibliſchen 
Literatur, zwei auf die ber vermifdhten, je eine auf bie ber 
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Webicn und bie der Moralphilofophie. Die Musgaben ber 
betrugen für Binfen 184, für Befoldung des Secretaͤrs 

En] tors 225, für „zufällige“ Poſten 118 Pf. Der dem 
Eummtapital zugute fommenbe Meberfcjuß belief fidh auf 205 Pf. 
Eomit fann man wol fagen, daß fih diefe Stiftung in einem 
fir Mühenben Zufland befindet, und man möchte fat bebauern, 
da5 Didens, ber ſich überhaupt gern in alles einzumifchen ſcheini 
a von deſſen im Bunde mit Bulwer unb dem verflorbenen 
Yeazlat Ierrold projectirter „Guild of literature and art“ 
man nihts weiter vernommen hat als große Mebensarten unb 
den Auftuf zu Subferiptionen, auf feine Oppofition nicht vers 
übten will, da folde Wühlereien und Zerwürfniffe einem wohls 

äligen Inftitute niemals von Bortheil find. x 

t ohne Genugtfuung lafen wir, baf tin Kreis von 

wiener Journaliften Fürzlich zu einem Verein zufammengetreten 
fi, der fih bie Unterfügung Hülfebebürftiger Mitglieder des 
Yurnaliienhandes und bie Bermittelung des gefelligen Verkehrs 
je Aufgabe gemacht habe und fi den Namen „Goncorbia” 
legen wolle. Durch bie Auftellung der Kategorie von Ehrens 
nitgli⸗ Hält dieſer Verein, wie dies bei ähnlichen Vereinen 
is Öngland der Ball, in zweiter Reihe den Beitriit von gebils 
deien uud literaturfreundlichen Männern offen. Den Monates 
kitrag habe man fehr niedrig gefellt, weil man mit Sicherheit 
darauf rechne dem Bereinsvermögen burch Akademien, Coucerte, 
teatralifche Vorkellungen, literarifce Albums u. [. w. alljährlich 
eine aufehmlihe Summe zuführen zu Können. Mit dem Verein 
fol ein Schiedegericht verbunden fein, welches in Chrenſachen 
ſcheiden bat, wie wir glauben eine fehr empfehlenswerthe 
ihtung. Die Statuten enthalten, wie man verſichert, in 
Bejug auf bie Aufnahme fehr firenge und Auge Beflimmungen. 
Die Unterflügungen follen, 'wie es fcheint, Ars erſte zumeiſt 
ertranften Mitgliedern und ben Hinterlaffenen verſtorbener zugute 
fommen. Wir freuen uns über jeven neuen Verſuch ber darauf 
hiazielt, den Gewmeingeiſt und den Geift ber Hülfsbereitfhaft 
unter den beutfchen Esrifthellern zu fürdern, felbft wenn er 
fürs erfle nur eine Iofale Begvenzung hätte. Man Hat e6 ben 
wiener Jourualiſten zum Borwurf machen wollen, daß fie nicht 
gelagt Hätten, ihre Zwede mit dem Shede der Schiller : Stiftung 
im Berbindung zu feßen. Mber gerade bie Journaliften und 
Wiletoniften haben wol am wenigften von biefer Stiftung zu 
emwarten, und gerade fie gehören zumeift der Zofalität an, für 
die fie fehreiben und wirken. In — und Berlin ennt man 
nicht die Bebürfniffe der wiener Journalifen, und umgekehrt. 
Opnefin nimmt Defterreid; ber beutfchen Gefammtheit gegenüber 
and in fiterarifcher Beziehung eine abgefondertete Stellung ein 
als jebes audere deutfche Land. Wien bildet eine Welt für fih, 
22) fopiel bie wiener Jourmaliftif auch zu waͤnſchen übrig läßt, 
wird man doch zugeben müffen, daß der Jonrnalik in Wien 
eine einfußreichere unb geachtetere Stellung einnimmt ale viels 
kit an irgendeinem andern Orte Deutfchlande. Die wiener Jours 
naliRen feinen überhaupt mehr Wärme, Naivetät und Friſche zu 
bepen al6 die ber andern beutfegen Haupifläbte und haben {dom 
Üitere bewiefen, daß ihnen Gemeingeift Beineswegs fehlt und daß fie 
{a dringenden Fällen auf das Entgegenfommen ihres Publikums 
tönen dürfen. Erſt vor einiger Zeit veranftalteten fie für ein 
feit ger erfranfice Mitglied ihrer Genofenfhaft ein öffent: 
lies Concert und Declamatorium, eine fogenannte Afademie, 
wege einen Ucbericjuß von 2000 Bl. — &o ergaben 
ad die von Eaphir zu wohlthätigen Jwegen in Wien verans 
halteten Borlefungen flets einen fehr anfehulichen Ertrag. In 
wifhen ift man aud in Oeſterreich noch weit davon entfernt, 
kn Journaliften und Bubliciften bie Achtung zu widmen, beren 
fe fih in England, Schottland, wo man nody jüngſt einem in 
Deriſchland Faum. befannten Journaliſten ein öffentlides Denfmal 
idtete, und in Frankreich erfreuen. Zu fürchten ift auch, daß 
die Kriegeftürme, die man weiß nicht welchen Gharafter und 
welhen Umfang annehmen werden, alle diefe Beſtrebungen fehr 
in den Hintergrund drängen ober doch für den Mugenblid_ wer 
irtlih beeinträchtigen dürften. Co hat bereits Major Serre 
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Ueber 
confufe Anfidyten, als über den Schriftſtellerſtand, dem manche, 
wie es fcheint, tan einmal eine bürgerliche Berechtigung zuges 
flehen möchten. CE if aber einmal da, und zwar ift er maffenhaft 
da, und fo wirb er wol als ein nothiwendiges Brobuct unferer Eultur 
gelten müſſen. Wo das Schulweſen in Blüte ſteht, da wird es 
aud; viele Schulmeifter geben; wo flart Nadıfrage nach Kunft- 
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Sailer nahm den Ruf als Brofeffor an der Univerfität Jena 
an, weil, wie er an Körner ſchreibt, fein ganzes Abfehen bei ber 
Gate fel, „in eine gemife Reitlicteit und brgerliche Verbindung 


einzutreten”. 


Körner fchrieb darauf zurid: „Dein Ruf, felhh im 


Hiftorifhen Bar, fanm durch einen folhen Titel nits gewinnen.” 
Wrx nur fehr wenige in Dentfland denfen wie Körner. 


feine Förperliche Oulle niit vor der Zeit zufammenbeiht — ie 
Kraft im ſich Habe, fi durch alle Midermärtigteiten 1b ie 
alte Himberniffe Hintwegguarbeiten. Leider wiſſen wir jeg uk, 
wie viele Genies gar nicht zur Futfattung gefommen fi, m 


fann das gie militärifcje Genie fein und dad ewig im 
tieutenaut BI ne 
nicht gefällt, Krieg zu machen. Bürger var ficherlich cin kw, 
ex hatte fogar nad 


und Gdjiller'e 
nnd fejlechten Befchäften in feiner, fämmerlichen, bemoralitraı 


ber 
war. Schiller war gewiß ein Genie erflen Ranges, und v 


tenommiftifchen Weife, einmal an feinen Berleger fchrked: m 
möge ifm nur 2000 Thir, geben und er wolle einen „Kid 
f&hreiben, gegen den ber Goethe’fee eine Sumperei fein Kt 
Und wie ergreifend find Ediler'6 Klagen gegen Körar. 
ihm feine Schulden „das Sebeı Derbittern; nie Däßer AB 
jaupt der chatten, ben die Seld- nnd Eriftenzfrage tımk 

dien» Rörner’fchen Vrie ſwechſel wirft! Ja, feih CAS 
erbticte in biefer forgenvolfen Beriode wie Brabbe bie 3 
lichfeit, große GompoRtionen heroorzubrimgen, nur im ber 
fvective einer geficherien Lebensſtellung in einer fogenumt 
Geldheirath, wenn er am 9. März 1789 am feinen tm 
fpreibt: „Nönntek du mir Innerhalb eines Jahtes cine n 
von 12000 Thlrn. verfchaffen, mit der ich leben, an bieige 
attachiren fönnte, fo wollte'ic, bir in fünf Jahren eine Fred 
rieiade, eine clafftfche Tragödie und, teil du doch fo barait 
feffen biſt, ein Halb Dugend ſchoͤner Oden liefern.“ Mid kb 
„Am Golde hängt, nad Golde drängt doc alles.” Udrt 
mar Sciller's fpätere Heirath durchaus Feine Gelbheirats, d 
ungeredhnet, daß feine Frau eimen feinen jährlichen Zujäz* 
Mutterfeite Hatte, war ihm feine eheliche Verbinbung mit «= 
abelichen Bränlein doch von wefentlidiem Außen, indem ft 
eine Stellung in ber weimarifchen Gefellfehaft verlich, ie 
veranlafte, größere Rüdfichten auf feine änßere Yage zu nie 
unb ihm nad} verfdjiebenen Selten fehr vorteilhafte Gonarı 
eröffnete. 

Es iſt num allerdings nicht zu leugnen, daß ein Eid 
Relfer, wenn feine Bücher fortdanernd ausgezeichnet gut ı* 
wae jeboch eine große Seltenheit if, ober mmn er an" 
fundirte Zeitung vedigiet, fi hentzutage oft befler Ark ı 
mandjer Beamte. Aber die Gunft des Publikums iR wart” 
und mwetterwenbifh, Die Goncurrenz groß, die Productinitit tt 
unerfdöpflich und dutch Krankheiten und Alter bebrokt; u 
Befande ber Blätter und Jeitungen unb fomit in ben Retanı“ 
tritt häufiger Wechſel oder Syfemewechfel ein, und je hr 
auf fieben fette Jahre leicht fieden magere, welche jene werden 
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anfjehren. Mit Künflern, deren Talen) yom Stgat ober reichen 
Satriciern in Beichlag genommen ift, Mit FR — nit 
eriem Gäugern und Sängerinnen wirb ein beutfcher Wutor 
beireffs feines Einkommens wol ohnehin nie concurriven Können. 
Der Gorte von Menfegen aber, welche ber Gtubent unter bem 
Ramen „Bhilifter‘ zu Beareifen a} IR ein Künfier oder 
Dichter nur eben fo viel werth, als er von ihm Mugen zieht, 
ud nicht einen Pfennig mehr. Man giuube nicht, daß einem 
Giriftkeller oder Dichter irgendein Drud, eine Bebrängnig, 
eine Demüthigung darum, weil er Dichter ober Shriftfeller iR, 
erfpart werde, daß man ihm im Hinblid auf bie Sthiierigteit 
geifigen Schaffens Rüdfiht angebeihen laſſe; im Begentheil, 
in fritifchen Sagen iſt ein Sähriftftelfer ſchiimmer daran ale *73 
cu gewöhnlicher Gefhäftemann, weil er wirht bemfelben Grebit 
gesicht, huet, daß er weniger praktifch if und ben Kopf 
zu voll hat, um fich wie der Befgäftemann augfchlie| nie mit 
ven Bebingungen feiner materiellen Wohlfahrt zu beicäftigen. 
Der moralifh und materiell herabgefommenfte, aber dabei „ges 
tiebene”" Gefchäftemam wird, wenn er irgendein bürgerlices 
Geſchaft, einen Kramladen, eine Tabagie u. |. w. etabliren will, 
wol einen Kapitaliften finden, der ihm dem dazu nöthigen Erebit 
gewährt, aber nicht der Schriftſteller, wenn er ben Kapitaliften 
dan auffordert, ihm auf ein literariſches Project eine Summe 
vorzuftreden, ober wenn er feinem &läubiger ein Manufcript 
verpfänden wollte. Wir fagen nicht, daß dies anders fein fünne 
er folle, wir wollen damit nur zeigen, in welchem materiellen 
Berthe in dem Titerarifch fo hoch entwidelten, feine berühmten 
Eärififieller nach ihrem Tode öffentlich feiernden Deutfchland 
das Iiterarifche Product Acht, infofern hierüber noch irgendeine 
Illeſion obwalten follte. Über will man etwa jagen, genabe 
is biefer_ materiellen @eringichägung bes literariſchen Products 
Wire ſich die Gocdachtwug feines ibeellen Werth aus? Der 
Yutfhe Spiegbürger felbft würde laden, wenn man ihm ein 
ſolches Motiv unterlegte. gm. 





Notiz. 

Srübner's Katalog der norbamerifanifcpen Literatur. 
Bei Trübner und Comp, in London erfien: „Trübner's 
bibliographical guide to American literature. A olassed 
list of books published in the United States of America 
during the last forty years. With bibliographical intro- 
duction, notes, and alphabetical index.” Der Herausgeber, 
R. Irübner, trägt einen deutſchen Namen (er iſt ein ans 
Deutfhland ftammenber, aber fon feit Iahren in London 
etabtizter Buchhändler), und auch tel nur won dem Bleife 
eines Deutichen war eine fo mühlelige Arbeit zu erwarten; 
dech find einige. Rubrifen der Ginleitung,, für die man befous 
ders banfbar fein muß, von mit beutfcher Geber, nämlich 
die Gertion „Contributions towards a history of American 
kteraure “, von Benjamin Moran, umb die Section „Public 
lbraries of the United States“, von Edward Eomwarbs. In 
der erflern wird auch eim Blid auf die „Foreigu writers 
ia America‘ geivorfen, unter denen ſich auch einige Deutſche, 
aanentlich Brancıs Fieber aus Berlin und Hesmann E. Ludewig 
ans Dresden hervorgethan haben; erflerer der Heransgeber der 
‚üacyclapaedia Americana’‘, der „Politioal Ethios“, der „Es- 
ays on labour and property“, der Schrift „Civil liberty and 
selgovernment“ nn» verfdjiebemer vortreffligger Arbeiten über bie 
Exafgefege und das Pönitentiarfpfem; legterer Berfafler ber 
Sate „Litereture of American local history‘ und „Literature 
American aboriginal languages“, weldyes, wie der Berfafier 
ker „Contributions’” bemerft, immer als ein ber „most valuable 
books of its clags‘‘ angefehen zu werden verbient. Suberwig wan⸗ 
Verte erft 1844 mach Amerifa ein und jtarb bereits 1856, „but not 
before he had placed his name imperishably among those 
f distinguished .foreigners who have contributed to the 
young nation’s literature”, Lieber wirkt literarifch ſchon feit 
128 im ®merife,, „end sinee that period he has both 











written much and done much for political and philo- 
agphica) scieuop in tie United States’. Dahin gehören auch 
8. 3. Grund_mit feiner Grift: „The Americans in their 
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ü 
erwähnen noch, daß F. H. Hedge ein Werk herausgab: „The 
Hrose writers ef Germany; oenlaining epecimens of Lu- 
er, Kant, Wieland, Lavater, Goethe, Schlegel etc.” Gharles 
Sealaſield's (Siegelfeld'e) Romane ericienen theils zuerſt in 
englifher Sprache, wie „Tokeah, or the White Rose“ (Bhis 
ladelphia 1828), theils wurden fie von ihm felbft, theils von 
andern wie &h. Br. Merfch, ©. Hebbe und James Maday ins 
Englifche überfept. Im einem Zufag der Bibliographie werden 
als die Borzüge der Sealsficlv’fhen Momane „a thorough 
knowledge of human nature, skilful delineation of charac- 
ter, dramatic dialogue, and a rare tslent for discription“ 
Jervorgehoben, und bann bie Verwunderung ausgefprodien, 
„that the works of so powerful a writer should hilherto 
have completely escaped the attention of the English rea- 
ding public”. 3.m. 





Bibliographie. 

Affing, Ludmilla, Sophie von La Roche, bie Freundin 
Bieland. Berlin, Jane. 8. 1 Thle. 15 Nr. 

Fifger, ©.,'Haspinger. Gin Helbenbild. Ulm, Sailer. 
@:. 8. 15 Nr. - 

Gundling, 3., 
Jurijlen» und Beamten 
8. 20 Mar. 


aphe.] Gtiggen aus der 
indchen. Prag, Gunbling. 











Segur, Bertrauliche Unterhaltungen über den heutts 
en Proteftantiemus. Aus dem Franzöfifcen. Mainz, Kite 
beim. 8 Tr Nr. B 


Serantgegeben von Gesmann Margsraf. 
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Anzeigen. 


Verlag von 4J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Schiller - @alerie. 


’ 
Charaktere aus Schiller's Werken. 
J Gezeichnet von F. Recht und A. von Ramberg. 
In Stahl gestochen von Fleischmann, Froer, Geyer, Goldberg, Gonzenbach, Jaquemot, Lämmel, Merz, Preisel, Rasb, 
Rordorf, Schultheiss, Sichling u. a. 
Mit erläuterondem Texte von F, Pecht, 
50 Stafffiche und 25 Bogen Test. Auf feinem Rapferdrudpapir. In 10 Eisfernugen. 
4. Erste bis sechste Lieferung. Jede Lieferung 1 Thlr. 6 Ngr. 

Soeben ist die sechste Lieferung dieses Prachtwerkg erschienen, das gleich bei seinem Beginn von der Kritik 
mit der grössten Anerkennung begrüsst wurde und sich schon jetzt zahlreiche Freunde erworben hat. Die bedeutend- 
sten Charaktere aus Schiller's Werken werden in ausgezeichneten Stahlstichen nach Originalzeichnungen der be- 
rühmten münchener Maler Friedrich Pecht und Arthur von Ramberg vorgeführt und durch einen geistvollen 
Text Pecht's erläutert. Das Werk kann in jeder Weise als ein Prachtwerk ersten Ranges bezeichnet werden. 

Um die Anschaffung der «Schiller-Galerie» zu erleichtern wird dieselbe in 10 monatlichen Lieferungen 
zu je 5 Blatt nebst dem dazu gehörigen Texte ausgegeben. 








Die erste bis sechste Lieferung und ein Prospect sind in allen Buchhandlungen vorräthig. 
Inhalt der bisher erschienenen Lieferungen: v 





Heowig, Geßfer, Lady Milſord, Max Piccofo 
Meiiidet; Mafenfein, Agnes Sorel, Philipp II., 
Eel's Auade; Sriedrih Schiffer, Charfolte von Lengefeld, Die Griedi 

fand, Zaldot, Rönigin fabreaı 














Euife Miter; Maria Sinart, Wirfelm Ce, Serdinand, Gräfin Cerzag, Aruoh som 
'eonore, Oclavio Piccofomini; Andreas Doria, Cheula, Varleigh, Gnfiel von Blaſevig 


Berta von Brunch, Der Rapusiner; Effaßetf, Königin von Eur 
Der Prinz, Intio Imperiafi. 





Derfog von 5. A. Brodfans in Leisig. 





Neue Skizzen aus dem Alltagsleben. 


Vater und Gochter, 


Eine Schilderung aus dem wirklichen Leben von ! 
Irederike Bremer. 
Mit einer Mufißbrifage. Aus dem Ichwediſchen. 
Zwei Theile. 12. Geh. 20 Ngr. Geb. 26 Nor. 


Diefer_nenefte Roman von. Brederife Bremer ift in ber | 
Art ihrer frühern befanntehen Romane gehalten und ſchildert 
das Bamilienleben in der innigen und gemüthlichen Weiſe, 
welde der DVerfafierin bie Gunſt des Publilums gewonnen 
und feit einer langen Reihe von Jahren erhalten hat. Die 
Hinbliche Liebe, die aufonfernde Liebe der Tochter zu dem Bater, 
iR der Gegenftand beffelben. Die Berfafferin entwidelt dabei 
ingleid mit der ihr eigenthämlichen Klarheit und Seifche, wie 
ein tüchtiges_weiblichee Gemüth, wenn «6 feinen Lebenezmed | 
richtig aufgufaffen und in dem ihm angewiefenen Kreife bafür 
ju wirken verfteht, auch ohne Gattin und Mutter zu fein, 
jegensreich wirken Fann. 

Diefer Roman ift zugleich für die Vefiper der deutſchen 


Gefammtausgabe von Frederile Bremer's Schriften 
in befonderer Ausgabe als 33. und 34. Band berfelben erfchienen. 





Jeder Band biefer Ausgabe Foftet 10 Nar. 
Berantwortliger Redarteur: 


Die frühern Bände enthalten Bolgendes: | 

1. Die Töchter bes Präfibenten. Erzahlung einer Gonvernank. 

Mit einer Borrede der Berfafferin. Fünfte Auflage. 12. 
Geh. 10 Nar. Geb. 16 Agr. 

1. II. Das Hans, oder Bamilienforgen nnd Bamilienfeeute. 

Bünfte Auflage. Zwei Theile. 12. Geh. LO Rgr. et. 


26 Ner. 
IV. V. Die Naqbarn. Bünfte verbefferte Auflage. Zmi 


Theile. 12. h. 20 Rar. Geb. 26 Rare. 

VI. VIE Nine, Dritte verbefferte Auflage. Bwei Theile. 
vi 2 u Ar b. 25 — * 
. Die je 9. Zweite verbefierte Auflage. 
Geh. 10 Nor. Geb. 16 Nor. ler 
IX. Kleinere Erzählungen. 12. Geh. 10 Rgr. Geb. 16 Ser. 

x. Gtreit und Friebe, ober einige Scenen im 
Vierte Auflage. 19. Geh. 10 Ngr. Geb. 16 

x. Xu. Ein Tagebuch. Zwei Theile. 12. Geh. Nr. 
Geb. 26 Rgr. 

XIM. XIV. In Dalefarlien. Zwei Theile. 12. Geh. 20 Rzr. 


d. 26 Nor. 
V. XVII. Öergwiferleben, Drel Theile 12. Geh. 1 Ti. 
Gb fe. 6 Ror. 


. 1 Ve, 6 Nor. 
XVII XIX. Gommerreife. Cine Wallfahrt. Bmwei heil. 
12. Geh. 20 Nor. Geb. 26 Rar. 
en · Bayer. 


xx. Leben im Norden. Eine Glizge. — 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





ktſcheiat wöchenilich. 


— Ur. 23. 


2. Juni 1859. 





Ne Blätter für literariſche Unterhaltung erfipeinen in wödentligen Litferuugen zu Dem reife von. 12 Ihirn. jäprlih, 6 Zpira. 
hafbjäpriid, 3 Xpirn. viertefjährlih. Une Buhhanbinugen und‘ Yrhinter deu Iy und Audlandet uchmen Befchungen an. 





Inhalt: Zur ventfhen Calturgeſchichte. Bon ©. BWrüdner. — Deutfße Im Auelandt. — Mus. Ctesdor Momers Nechlas. — Motigen. 
(Bisgraphifäes; Eine nenentsette Bobinfonabe; Die Inteinifche Infgeift in Mrrubpc’s Keller.) — Bibliographie. — Anzeigen, 





Zur deutfchen Eulturgefhichte. 
BSeſchichte Medlenburgs mit befonderer Berüdfichtiguug der 

Gulturgefgicee, von Eruſt Boll. Zwei Bände. MReu- 
brandenburg, Brünslow. 1855—56. ©r. 8. 5 Ahle. 
Kirchliche Sitten. in Bild ans dem Leben evangelifcher 
Gemeinden. Bon Heinrich Andrens Bröhle. Berlin, 
Ser. 1868. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Nor. J 
SEeben und Thaten bes weiland wohlebeln und geſirengen Herrn 
Sebaſtian Schertlin von Burtenbach, durch ihn felbft 
deutfdy befchrieben. Nach der eigenen dandſchrift bes Ritters 
urfundlich trem herausgegeben von Ottmar %. A. Schön: 
huth. RNebſt dem Bllonife Schertlins. Münfter, chen: 
dorf. 1858.- @r. 8. 25 Nor. 

Ber ven neueften literariſchen Vorgängen in Deutſch⸗ 
nd mit aufmerffamem Auge nachgeht, wird und muß 
wen, daß unſere Literater fih mit einem Gifer und 
ver Borliebe culturhiftorifchen Beftrebungen und Studien 
wendet, wie dirs frühere niemald dageweſen if. Gine 
vartige Regſamtelt bezeugen nicht blos rein eulturhifto⸗ 
Ihe Werke, wie die von Wachsmuth, Klemm, Eher 
ıd Bievermann, und nit blos rein culturhiſtoriſche Zeit⸗ 
tiften, von denen die zu Nürnberg von Mäller und 
He herausgegebene gleich von der Wiege an, mehrere 
dere dagegen erſt feit kurzem mit Umfattelumg ihrer 
vote in den Dienk der Culturgeſchichte getreten fine, 
wern auch Arbeiten auf mehr oder minder mit der 
lturgeſchichte verwandten Gebieten, mie Dorfgeſchichten, 
ographien, ethnographiſche Studien, Dentſchriſten po= 
fer und religiöfer Erfahrung und Keſlexion und 
ncherlei bürgerlide Romane und Novellm. Selbſt die 
itiſche Geſchichte lenkt nad Sqloſſeris Vorgange und 
y Macaulay's ũberſeeiſchen Cinfluffen mit entſchledenem 
jritt in die Hallen der Culturgeſchichte. Unverkennbar 
dieſer friſche Mierarifhe Trieb feine Berechtigung. 
t Simfondkrajt der neuen Beit iſt die an die bürger: 
© Bolkoſchicht Üübergegangene Mad der Intelligenz 
» des flüffigen Reichthums, der beiden Haupthebel des 
lterlebens, mit denen der Bürger in unfern Tagm 
859. =. 





an der Sand ber eingefangenen beſchleunigenden, Raum 
und Zeit verkürzenden, Stofflaſten und Gebanfen tra- 
genden Naturkräfte vorerſt Feuereifer und Freiheit in bie 
materiellen Schöpfungägebiete, namentlih in alle Zweige 
der Laudwirthſchaft, der Induſtrie und des Handels ger 
dracht, damit aber zugleich das Selbſtgefühl der Maſſen 
im Großen und Kleinen und ben heiligen Sinn für ne— 
tienal einheitliches. Lehen angebahnt hat. Eben diefe 
Grharkung und gefleigerte Thaͤtigkeit des bürgerligen 
Geſellſchaftolorpers noͤthigt und belebt das Hiftorifche Auge, ' 
fich die gefammte Entwichelung des Wolkolebens klar zu 
machen und dadurch die hiſtoriſche Vernachläſſigung, welche 
daſſelbe in frühern Zeiten erfahren, moͤglicha zu ſthnen. 
Daraus geht aber auch herver, daß bie Culturgeſchichte 
von einem ernſten Beblitfmiffe des Lebens hervorgerufen 
iR und Dienfte mit großen Zweden überfommen bat. 
Als folge hat fie zur Aufgabe, in ihren Schilderungen 
ebenfo wahr und gerecht als feeimäthig auszuſprechen, 
wie ſich das ‚gefammte Volk im Laufe ver Zeit in allen 
tagen . feines natiomalen Vaues von ber Gewalt ber 
Ratur allmäplid Iodgerungen und mehr und mahr zum 
Arager der Beraunft entwidelt und geflaltet hat ober wie 
daſſeibe in feinen politiſchen, ſocialen, morelifhen und 
trligiöfen, in feinen agrariſchen, gewerblichen und mer—⸗ 
camilen Beſtrebungen, in Kunſt und Wiſſenſchaft von 
ven Dämonen der Trägheit und Thorheit gemaßregelt 
und gehemmt ober. von den lichten Ideen des Geiſtes 
geförbert unb gefegnet worden if. 

Mit die ſer Forderung, welche, um fie kurz zu faffen, auf 
einem gewichtreichen Stoff, auf dem Zwang einer firengen 
Methode und auf der. Bebundenheit hoher Zwede beruht, tritt 
fie nothwendig mit gleicher Catſchle denheit einerſeits den ſeit⸗ 
herigen Gewoͤhnungen und Fertigkeiten ver politiſchen und 
der iterarhiſtoriſchen Darſtellung, welche gern und vor⸗ 
herrſchend bie Strafe der hohen Dlympier wandelte, dort 
die Thaten der Gemaltigen und bie Feſtgedanken ber. 
guabenfpendenuen Salons illuminirend, Hier den Cultus 
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ver glůcllichen Genien pflegend, andererſeits dem gerade 


gegenüberliegenven Realismus entgegen, welder von ben . 
befonnten Spigen ber Gefellfgaft nah den dunkler ges 


Haltenen und gröber geformten mittleren und unten 
BVolköficten ober von dem Idealismus nad der derbera, 
Hin IR ad findiig frifherm Märtiügteht Hinz 
Aedrängt. Go natieli And erfläelih nım auch bee 
literariſche Rückſchlag wäre, unter bie Strohdächer ber 
Dörfler ober in die Bureaux ber BPfefferfrämer geworfen 
zu werben, liegt es in dem Ernſt und Zweck 
‚ber Culturgeſchichte/ eine Literatur zu erwecken und zu 
Segimfigen, welche ungelene Ober oder ‚Iuftige Erdgeſtalten 

aß beferiende Söpfungen zu Murkte Gringt, Aber auch 
ebenſo wenig kana fie aus tenfelben Gründen einen 
flagen, foldeeiflfen um» fäptien Sinn zinfien, wen 

sur Beitned-großes 


‚immerhin ein Theil 
liebſten nach dieſer Speiſe langt und wenn eis inmangen 
vielgeftuftigen Stoffen mehr Weiz für die Phantafle «is 
Die drei ebengenannten Werke, deren kritiſche Be- 
ſptechung wir übernommen haben, find ganz in dem 
culturhlfivriſchen Geiſte geſchrieben, den wir im Intereſſe 
der Wifſenſchaft und des deutfchen Vollo forders wüſſen. 
Zwar unterſcheiden fi dieſelben nad Stoff, Zwech Ve⸗ 
handlungtart und Umfang ber culturhiſtoriſchen Ergeb⸗ 
wifle, ſeibſt nad der Zeit ihres Entſtehens, indeß in 
Bezug auf die Geſtnnung, welche fie athmen, ſtimmen 
fi überein und eben dieſer Verwandtſchaft wegen laffen 
Be ſich auf einen Rufen der ritik zuſammenſpannen 
oder wenigſtens ahelnanver reihen. 


Mir wenden und zuerſt zu ber „Geſchichte Med: 
Imburge” von Ernf ‚Boll (Mr. 1). Medlenburg, 
nad feiner politiſchen Catrickeiung ber größte: Gon- 
derling wrıter Sen deutſchen Bändern und Ländchen, Kat 
wit dem Fahre 1728 das erfle Merk einer gefammten 
Sonveögefgiäte erhalten. Was vorher über dies Land 
ta hiſfotlſcher Hinſicht geſchrieben worden if, famı 
nicht Über Form und Wefen der Chrociken hinaus 
um behandeite Überdies in der Mehrzahl nur Lokal⸗ 
geißtäten wie unter andern die von Ribmig, Parchim, 
ESqehweria und Roſtock, in ver Minberzahl einzelne Stade 
and Seiten der Landes geſchichte, aber dort wie hier theifs 
wit phantaflifgen theũs mit trodenen und lofen, vieifach 
voneinander entehnten Angaben. Erſt im 18. Jahr: 
Yandert lenkte nicht. alfein ber auf beutfhem Boden ven 
Mascou und Bünau wieber wach gerufene Hifiorifche Sinn, 
ſendern an der In Medienburg heiß emibrammte Lampf 
offen Bürften und Adel, der Gerle und ber Saufi 
ver metllenburger Stände, den Slick mom: Einzelnen auf 
das Ganze, von ven Bruqhſtücken auf: die ‚Gentinuität 
ver Thaiſachen, indeſſen Tange noch nicht von dem 
Beengten und Parteliſchen zu dem Umfichtigen and Unab⸗ 
Hängign, noch mit von den einzeinen. Fäden auf bie 
lcbendige Wehfelwirkung und einheitliche Berbinbung aller 
Yüren, nicht von dem ‚blos Aeherlieferten umd Iade 
gebeteten zu wem kritiſch Begründeten und nod nicht von 





der langweiligen teodenen Maffenanhäufung zur feflenten 
Eimftlerifhen Behandlung. Wie freilih damals vie Safer 
in Medlenburg lagen, war die Erfüllung der einen om 
andern biefer Forderungen ſchwer, die Erfüllung alle 
‚eine Unmöglichkeit und ie ift es, offen geftanden, Au 
zur Stunge in Wefem Jane wo die Dasflen: gndr 
Sonderingsreken und‘ Begebeghrie noch vom Bartluge 
behütet und bewahrt werben. 

Die Bearbeitung ver allgemeinen medfenburgiißen 
Geſchichte begann zwar mit einem Werke, das auf ein 
mögtiäft yartetofen , unabhängigen Gefinnung erbau 
war; e& fehlten jedoch vemfelben, um gruͤndlich Ugwoll 
una ſqhlagend zu merken, hie 
Stůten una dis Geſqhicligkeit einer planvollen Anor: 
mung des Stoffe. Der Barfafler dieſes für die Fra 
Aellung ber allgemeinen Geihihte Medienburge 
brechenden Werka war Hans Heinrich Klüver. — — 
den feine Geſchichte im Publikum fans, bewirkte, dj 
fg Der -Hofsch GC. G. Gtrelig einer mm 
Bearbeitung derſelben unterzog, welche in den Jahım 
1737 —42 erſchien. Daß Fargow dies amonym that, 
darüber reqhtfereigt er ſich in feiner Vorrede alfe: dani 
er nicht Urſache Haben möchte, der Deſchaffenheit der 
damaligen Welt nachzugehen, mithin nur etwa ut serum 
peous autaritatis das nahzupfeifen, was dem einen oder 
dem andern gefallen möchte, ſondern dasjenige zu ſchreiben 
was — jebo ohne jemand zu beleidigen — der Bahı: 
heit und der hiſioriſchen Gewißheit gemäß fich befände, 
weshalb auch alle feine Berichte, infofern fie nicht auf 
allgemein landkundigen Dingen beruheten, allemal von 
ihm mit unverwerflihen Veweiſen aus ven Lande: 
documenten beflätigt worden wären. Mochte die Ritt: 
ſqaft in Weclenburg befürhten, Rab ihre Rechte non km 
yarteilafen Geiſt ver Geſchichte wenn auch miht erihit 
tert doqh vielſoqh angezweifelt werben Eönnten, ober made 
einer ihrer Parteigänger gleiche Palmen begehrten, wie je 
Mlüner und Jargem errungen hatten, Eurg vor en 
Sqluſſe des Iurgowfchen Werks trat der aus im 
boiſteialſchen in den wecllenburs⸗ ſtrelihiſchen Dieuft übe: 
getretene Matthias Jahannes von Behr mit feinen ah 
Schern „‚BRerum Meclenburgisarum" für die Riter⸗ 
Saft in die Schranken. Men farm ibm Sieiñ, ie 
wer Meſchidlichleit in der Bufammenbringung won Ahat: 
ſachen und Beugniflen, weiche dem Recht und dat Ahr 
med. Adele hulvigen, Teinehwega abfprihen, wohl aber 
abegeſchen nem alfer Krittf uud Gerechtigkeit jenen fhdum 
Sinn, der den :Hiftorifgen Stoff ebenſe lichtvoll arkmt 
als feffeind darſteilt. Da übrigens einmal wie Geſchict 
Mhreibung zum Advocatendienſt für einſeltige Meflohungt 
herabgefliegen war, und ba hiefe felbft noch im hefügen 
Nugen witeinander zu Geis lagen, fo erHlärt ſich au. 
daß Bald nah Behr für beide medkieuburgiihe Lager 
advoeatoriſch⸗ hiſtoriſche Schriften erihienen. Es mi 
nãmlich im Jahre 1763 Samuel Buhelj, Damals Am 
zeter in Werben, mit feinem Verſuch in. ver Gefhige 
des Serzogihume Mecllenburg für die Suterefien der für: 
lien, dagegen der fternberger Präpofitus David Eraxfe 
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Ws Sole 1708. ut Wein ften- u wenn 

für vie der Märbifihen oder gencuer Ber: 

auqen Viacht auf; der Geflmung nad jener mit be 
MR und Leideaſchaft, diefee trag feiner Tautzen Hwecke 
derh einfeltige Ouellen zus Ginfeitigkelt verleitet; Der 
Mutokong mach jener in Paragraphiß, Yefer ein 
rom. Am vieſe MBeife war eier Die meilinmburgtfce 
Orflkäte aue der Bahn, welche das iagev⸗Aargowfche 
Bert öffnet hatte, herausgedraͤugt; denn daß fie durch 
We erwähnten Martildwiften :dıre Vercthernug an ats 
Meinem urtunstigen Material gewann, weg lange 
ht die Wernulläfiigung one: Verhohnung Der wiſſeu⸗ 
Anftigen ums Alien Bordeumgen uf, woge te zu 
Fe . In vieſen A, blieb fie wie ein ge⸗ 
füter Sqatz mehrere Deoennim, 

fern Mm — als nigt - a Ye krittſche Merhode 
mic, ſſing, fonbern auch die kuͤnſtleriſche Sehandiung 
w Aruls durch eine Weihe von deutſchen Gärifte 


’ Aellern zu Boflulaten der Literatar und Dec unbrſtochene 


Wortfie Sinn durch Sälöger zu enem nothmenbigen 
Srforvernig geſchichtlicher Dweftelfung gemacht worden 
mar. Zwar treten gegen das Ende bed vorigen Jahr 
hunderte Faß pieidhzeitig zwei Nedientutger auf, melde, 
von km Fordetungen der Beit getrieben, an De Vear⸗ 
kitung Der moclenburglſchen Geſchtchte Hand anlagen, 
der feiner derſelben wird Beiden Seiten der hiftoriſchen 
Derfellung, der Pritifhen und der kuͤnmeriſchen, zugheich 
garht. Mer Regierungsrath Br. A. Mubloff war ver 
eine, dee Prediger Aepinus der andere. Jener zertrüm⸗ 
merte allerdingẽ dadurch daß er fein pragmatifihes 
„Handbuch der mertienburgtfchen S⸗ ſchichte auf · den Orwad 
der Urkunden erbaute, alie Fabeleim ber ſeicherigen 
aMNenburgiſchen Hiſtoriler, was ein wefentliger hiſto⸗ 
der Gewinn war; aber daß er dem geſhihtuichen Stoff 


- fnen belebenven Ausvtuck einhaucht, welneht bI6 zum 


Gruhden kalt und troden fl, daß er guten fein Wert 
mr bis zum Dreißigjährigen Krieg auögeführt und daß 
er fein Urtheil miht ganz ungefärbt, namentlich won ber 
Uinnelgummg zur Ilimminetlon der Firſten wicht gamz frei 
thekten hat / drũckt Feine Arbeit zurüd zu sinem bloßen, 
vrſichtig zu banpenben Urkuadenbuch; dirſet Dagegen 
ſehte feine „Seſchichte von Medienburg für Jeermanı 
in einer Folge von Briefen" vom medienbarger Partiikum 
ta munduschter Vehandiag zuzuführen, wählte aber ‚dazu 
De der gochichilqn Darkellung widerſtrebende Briefform 
md einen durch feine Schwerfaͤlllgkeit uud Sqchwerver⸗ 
Undlicheeit Heläftigenden:Musorad, odaß fen Were weder 
v6 Iveerefſe des Beits erregen noch in Berulfihtigung 
der unktitiſch zugelaſſenen Sloffe die Studien des Hlſto⸗ 
fördern kann. 

Rad) dieſen beiden Männern blieb die weckkenbur⸗ 
He Sefchichte von neuen ein volles Menigendirr fh 
nengebaut, wenigſtens wngeförbert legen, indem bie 
Uerdpt derſelben, mwehhe ver Prediger Dane 1804 Herz 
ig, 048 ein unfelbflänviged Merk: Hier keine Bechtung 

Paten Tann. rk der Gälofheuptmmn R. Gh. Br. 
wa ige war +8, der in ben Jahren 1827 36 hae 


deuifchen hiſtoriſchen Werrinen emporgenrbeitet bat, ſau— 
dern es gab auch der Vrediger: Maſch feine treffliche „Bes 
Wicte des Biethums NRadeburg“ heraus Durch dieſe 
Aweiten, beſoaders durch die xielfachen geſchichtlichen Auf⸗ 
Füge der ſchweriaer Beveinäfhrift, wie nicht minder darch 
die 184647 erſchienene worzäglihe Schrift des Mufters 
5. Bell über vie „Befchkihte des Landes Gtangerd” 
waren in ben Irgten 20 Jahren oad.nen oͤffentlichen une 
weidnten Urtbiven, and. Unteriudeungen- gengtaphifäer und 
udmonzenbiker Verhaltaiſſe man amd Nadkforigungen 

über Denkmale der Nun uns MWifrafheft und über 
Gprage und Witte fo viel neue Baufleine zu einer allge⸗ 
weinen Ranbeögefchidite ‚gervommen worden, daß es ein 
ebenfo dringendes Bedürfniſß war, dieſelben in einem van 
Anfang 6i6- zur Gegenwart ferigefährten laudesgeſchicht⸗ 
ken Mahmen zum Beflen amd zum Dank des Vubli⸗ 
tumd zu werarbeiten, ‚ld ed mmwertennbar fine große 
Eq wiexigteit Hatte, das reihe, aber auch loſe Material 
lũnſtleriſch zu einem Buß. zu geflakten. 

Der gu. Neubrandenburg geborene, won väterliher und 
wäütterlider Seite us wadern Familien abflummende, als 
Returforfäer bekannte SrnR Boll, Vruder dee bereit ge⸗ 
nanzten, um die medlienburgifche Speciaigeſchichte verdienten 


ber 
wirfniß abgehefien. ' 
Band im Jahre 1855 mmb ber zweite im Jahre 10606 
erſchien, war, wie der Werfaſſer ſelbſt in der Warrede 
geeht, anfänglich zu feiner eigenen Belehrung unters 
nommen; ba er jedoch Hei der Tonſftruction eines über 
Mötlichen hiſtoriſchen Bilers von Madlienburg fi mehr 


wie für.ün 10 für alle murmibchnläden Müden zu. übers 
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winden, fo glaubte ex, feinen Laubeleuten keinen miwill: 
vmmenen Dienft zu erwelfen‘, wenn er ihnen feine Arbeit 
vorlegte. Nie 6106 Mediendurg, fondern auch das 
Übrige Deutſchiand Hat dem Verfaſſer zu banken, daß er 
die Frucht feiner "Privatfiubien auf ben‘ Altar feines 
engen und weiten Vaterlandes niedergelegt, um fo mehr 
AB dies einerfeits mit einer feltenen, wen ſtrebenden 
Mann kennzeichnenden edeln Veſcheidenheit, audererſeits 
it rũhmlichen, vie Wiſſenſchaft foͤrdernden Leiſtungen 
geſchehen if. Daß ihm die Löfung feiner Aufgabe zu 
eimer wohlgelungenen geworden, bazu trug außer der 
Unterftügung feines Bruders Franz Boll, ver felbft einige 
wichtige Abfchnitte des Werts verfaßt hat, nicht allein 
fine grundliche Kenntniß des Hiftorifhen Materials bei, 
ſoweit dieſes in und für Medlenburg erſchloffen if, fon: 
dern aud feine patrtotifge Gefinmung und feine lautere 
Liebe zur Wahrhelt, welche ven echten Quellen der Auf⸗ 
zeichnungen und den -urfprängliäien Mietiven der Hand⸗ 
Inngen nachgeht und mit Freimüthigkeit die Entwides 
tungen der meifienburger Zufände offen legt, und dies 
„alles in einem Maren, eben, felbft Hier umd da gehobenen 
Ausdrud und In planvoller Anoronung. Wenn übrigens 
208. Verfaffers unbeſtochenes Urtheil manden in ihre 
Partei ober in die Zuſtände ihres Landes verbifienen 
medlienburger Perſonlichteiten nicht behaglih und erſprieß⸗ 
lich, vielekht fogar tendenzidd erfheinen will, fo Können 
wit dies fehr wohl erflärlih finden, müffen aber dabei 
Boll's hiſtoriſche Arbeit in Schuz nehmen, melde nicht 
um Gunft und Gold, fondern ver Wahrheit und Ger 
rechtigkeit dient. Wir unfererfeitd haben wielmehr beim 
ODurchleſen der Boll ſchen Geſchichte öfters den Wunſch 
gehegt, er möchte da, wo ewige menuſchliche Rechte verlegt 
wetven, einen mehr geollend donnernden Ausdruck ge: 
braucht haben; denn mie foll und kann die Geſchichte 
entziiden und erfhüttern, begeiftern und vemäthigen, wie 
Hilden und paden, wenn fie nit Über die großen uns 
kleinen Todten, über die ſchoͤnen und elenden Gefinnungen 
und Thaten der Mengen und Wölker zu Gericht figen 
und. ohne Sqheu das Schwarze ſchwarz und das Reine 
rein nennen darf? Und doc zürnen wir deshalb nicht 
mit dem Merfaffer, loben ihn vielmehr, wenn er mit 
maßvoller Offenheit mehr Terrain für die Ausbreitung 
der Baterlanpögefgichte zu gervinnen glanbt als mit zorn⸗ 
vollem Ausdruck· Auch darüber, daß er noch mande 
öffentligen und privaten archivaliſchen Schäge des Landes 
unbenugt mußte liegen laflen, Fönnen und mögen wir in 
Anbetracht ſowol wer medlenburgifgen Verhältifie als 
feiner eigenen Aufgabe nit mit ihm rechten, fo fehr 
wir diefen Uebelfand and; bedauern müſſen, indem 
ſelbſtverſtaändlich bei reicherer und durchgreifenderer Mes 
nugung det urkundlichen Materialien der Zufammens 
hang md die Belenchtung vieler politifher. Thatſachen 
und Zuftände (mir erinnern unter amderm Bier nur an 
das bei Boll no nidt volltommen zuckdgeihlagene 
Viſit der medclenburgiſchen Landesklbſter Maidhom ,; Dob⸗ 
bertin und Ribnitz als ſogenannter adelicher Domänen) 
fich anders geſtaltet und ebenfo die Culturgeſchichte des 


medimbarger Veltclebene ſiq ned, farbenerider 

hätte, ald wir dies Gier rn ri ringen 
märffen wir zugleig auch gechen, daß cite @ffigen 
Medienburg, vorige auf einer mögligg sohn 
Quellenuxierlage rußen fol, werer morgen nah ike 
morgen aud der Druderel kommen wirb, indem iz le 


Sande manche Arhivalia den Gang -zum Lodyak 


ſchichte Meclenbarg zur Leinwand, um fein cigmd Ib 
zu gebrauchen, verarbeitet hat. WBefonders inm nı 
feine äußere ober politiſche Geſchichte, weniger feine Gi 
turgefihichte bes medienhurger Landes ein Stud Kima 
nennen, indem dort wit gutem Geſchick diejenigen Ki 
miffe, welche für Volk und Land vom nachheluger Be 
ſamkeit waren, zum Haupigrund des Genehet, a 
weniger politiſch, mehr focial bedeutſarien und take 
ten Züge zum Giufguß genommen und zu rm a 
diehenben Ganzen gebilbet, hier Dagegen vorkerrfäa 
mehr lofe Gulturbilder aneinander gereiht find, obfgm a 
einzelnen keineswegs Wärme und Farbe fehlt. 

Der erſte Baud des Boll'ſchen Werks behankin 
Geſchichte Mecklenburge BE zu dem Tode der dem 
Johann Albrecht, alfo bis zum Jahre 1676 og u 
gegen den Schluß des Reformationszeitalied; vr mi 
dis zum Jahre 1848. Warum der Verfaſſet hend 
weiter, namentlich nicht über bie ſturmbewegten wat 
kratiſchen Jahre Himausführt, Kat feinen leict ik 
lichen Grund darin, daß er mit Dem Ende dei dh 
1847 einen feſten Grenzfein her bis dahin im gu 
noch flarren ober ſchlummernden politiſchen und ji 
BVerhältniffe Medienburgs findet, währenn die Erin 
mit und felt dem Jahre 1848, mie er befennt, cm 
neuen Lavaſtrom gleichen, deſſen Boden, wenn and 4 
an ver Oberfläche erflaret, dennoch jahrelang fc W 
bleibt, daß der Fuß des MWanderers ihm nicht unge 
betreten darf. 

Unmöglih können wir Hier, um nicht ben una 
läffigen Raum d. Bl. zu überſchreiten, tem id 
reichen Boll ſchen Werke Schritt um Sipritt madyh 
um aber doch die Art zw zeigen, wie ber Merfaffer hat 
hiſtoriſchen Stoff behandelt: una das Interefe für! 
Gefcichte feines Vaterlandes zu erwedten befähigt 
greifen wir einige Züge, namentli folhe 
füven heraus, weiche Unter- und Grundlagen ter gl 
wärtigen Zußände geworden find. Es laffen fd 
Fäden in der Geſchichte Mecklenburgs um fo leichter 
weiſen und offen legen, als in diefem Lane die m # 
telalter aufgeſchoßte Lebens und Staatsform midt di 
blos erhalten und behütet, fondern im Laufe ber It 
Zahrhunderte herab big zum Anfang des jepigen ml 
det, mit feflen Vrivilegien, mit werbrieften um» v⸗ 
ſalitten Rechten und unverbrücligen und Frykaiiit 
Gmvöhnungen verkeilt und zu einem Bau zugefpät ⸗ 
den iſi, gegen den alle Wellen ver frühern Zeu wid 
lid, die der.neueflen Bewegung aur mit einigen 5 
ven ad Mätteln‘aufilugen. Wenn nun glad a" 
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zurflen Zeit auf den. verſchiedenen forialen Gebieten 
ꝛandes mehr geſchehen iſt, als in ben faſt drei Jahr⸗ 
junderten ſeit der Cinführung ber Reformation, wie. in 
we That Die Aufhebung der Leiheigenfhaft, die Feſt- 
tellung der Erbpachtbauern im Domanlum, die fühere 
Srunbirung ver Geid⸗ und Grebitverhältniffe, die ratlo: 
elle Umgefaltung der Landwirthſchaft, vie Vervoll- 
ommnung ber Gommunicationdmittel zu Waffer und zu 
and, bie Verbeflerung der Schulen, der Rechtapflege und 
8 Medicinalwe ſens ruͤhmliche Reformen und Schöpfungen 
ab, fo iſt doch Hier zur Zeit noch allen Bewegungen 
in altes ſchweres Bleigewicht beigegeben, weldes in 
m Berhältniffen des Grundbeſitzes und in der Ders 
fung und dem ftänbifchen Weſen, dem Gerziählag des 
staates, liegt. Der Verfaffer fagt II, 402: 

Der Grund und Boden Medlenburge wurde bei der Ger⸗ 
anifirung im 12. und 13. Jahräundett von ben Sandesheren 
‚oßentheils am die Geiſtlichteit, an Vaſallen und ſtaͤdtiſche Bürs 
ıfhaften mit fehe anfehnlichen Privilegien hiaweggegeben, 
spe in manchen Ballen fo bedeutend waren, daß bem Landess 
ımn über mandje biefer einen Gebiete nichts weiter als die 
jnehoheit übrig blieb, alle feine anbern Rechte aber in die 

de der Grondeigenthfmer fibergingen. Hierdurch erhielten 
fe ald Sandflänbe zugleich die Macht, fich auferdt zu erhals 
3, auf biefen Privilegien berußte ihre Gelbfäudigleit. Sie 
wen jegt nicht bloße Unserthanen, fondern fie übten ihrerfeits 
wefchaftsrechte über ihre Hinterfaffen aus; nur durch ihre Bers 
Mtelung tonnte ber dandechert diefe erreichen, Abgaben und 
inte von benfelben erlangen. Demnach verſtand ng, ihre 
ieirfung bei der Landesregierung ganz von felbf. bes 
efte dazu nicht erfk eines befondern ZugeRänbniffes ober einer 
fafungsmäßigen Mnorbnung, denn nicht ohne den Beiftand 
$ politifhen Stände Eonnte die Landeshertſchaft ausgeübt 
den. 


Dem glüdliden, üppigen Gedeihen ber ſtändiſchen 
'aht in Medienburg famen übrigens außer der Decus 
tion von Grund und Boben, in welcher theils bie 
!ime theil® die Früchte derſelben liegen, nad und nah 
& andere günflige Verhältniffe zu Hülfe. Schon das 

ein günftiger Umftand, daß bei der Einwanderung 
t Deutfhen in dad Wendenland Mecklenburg die ger: 
miſche feubale fländifhe Verfaffung als eine feft geglie: 
te Macht und fhlagfertige, ausdehnungeluſtige Körpers 
aft eintritt und als ſolche glei von den erflen Zeiten 
) germanifisten Landes an burd ihren feubalmäßig 
yanifirten Adel, ihre geiſtlichen Prälaten und ſtädtiſchen 
irgermeiftet die Rechte des Volls und Landes vertritt. 
‚ar blieben bie Rechte und Pfliten dieſer Feudalſtände 
vol in Bezug auf ihre Gegenfeitigfeit ald in Bezug 
F ben Lanideöheren mehrere —A ohne genaue 
tmulirung, felbſt jede einzelne Herrſchaft hatte ihren 
imdern Landtag; \ J 
#5 die Streitigfeiten unter den herzoglichen Brüdern (Heinrich 
» Albrecht, den Göfmen des 1603 Berflochenen Herzogs Magnut), 
drohenbes Kriegeungeiwitter, welches fich in ben drei nox diſchen 
qhen zwfammengejogen hatte, unb ber zevolutinnäre Geiſt, 
Fr damals (im Reforwationggeitalter) ganz Deutfdland 

tuehte, veranlaßte im Jahre 1523 die Prälaten, Lehnsmaͤnner 
» Etäbte der Lande Medlenburg, Wenden, Rofod nnd Stars 
d fich zu gegenfeitigem Sup uud Beiftande durch eine ſoge⸗ 
ınte Union näher aneinander zu ſchließen, ein für die Ger 
qhte unferer Landesverfalung ungemein wichtiger Schritt. 


Fallen mit einer -folden Sartnädigkeit vertheidigt und 
dabei einen glei ſtarken Gemeingeiſt fund gegeben Haben, 
als dies in Mecklienburg ver Fall war. Frellich kamen 
ihnen, um eine fo ſeltene exorbitante Macht, Zuverſicht 
und Haltu 
gemwordener 
ihre eigene 
deögrengen 
WR md ı 
Gold⸗ un 
baftefte zu 
ftände, ein 
die Geiftlic 
hörten, wı 
eingeboren, 
früher zu ı 
zufolge nu 
Intereflen 
gegen den 
verbictete, 
des Boden 
Regen und 
vollfommeı 
eigen wur 
fäeularifirt 
außer viel 
pröiögegebi 
Bas lag 
als fih in 
wollte fie 
getrennten 
Us ei 
allein im I 
tabicale 2a 
Jahre 1701 
ben beiden 
gleih vom 
Ebend 
Verfaffung 
ſchloſſenen 
amt aller 
behauptet, 
merkwürdige Land. 
&6 gibt zwar zwei Großherzoge von Mecklenburg, welche 


in ihren vefpectiven Ländern fouverän find, dennoch aber bilden 
diefe beiben Sänder, durch das _fefte Band der Union zufammens 


1 gehalten, nur einen einzigen Staat, ein feudum solidum et 


"PONTE HOME dentwurdigen Corps jemer eingenorenen 


we 


teputflöfeaft pegm 
B Corps und bie 
t fegnet, zu Jag 
ven Hahnenfgrei 
m doc; In feinm 
haftlichen Köıya 
ten, daß fi ung 
5 r kurz ober fang 
m . _ .altung umd Ber: 
Jüngung nach dem Durchgang durch ernfle Kämpfe ver: 
ſoͤhnen und veritäßlen wird und muß. Wenn unte 
anberın in Mellenburg das Verhäftnig ver adelichen Rit: 
tergutöbefiger zu den dürgeilichen Im Jahre 1708: 68 
zu 30; 1793: 411 zu 111; 1833: 289 zu 241 
1844: 285 Ju 294 und 1857: 294 zu 316 war; ment 
ferner im Jahre 1572.28 in ebendiefem Lande 130—140 
1755 nur 80 und 1756 nur noch 44 altadeliche ober ein 
geborene adeliche Famillen gab, fo deutet dies alles dod 
offenbar auf ein Heranteifen des bärgerligen Geiſtes ui 
Ginfluffes, alſo gerade da, wo die Feubalpfähle in dal 
medienburger Leben eingeflagen find, aber aud wo ti 
Hebel der neuen Geſtaltung angelegt werden müſſen. 3 
immerhin der allmaͤhliche Abgang der alten Adelsgeſchlechte 
durch Reception von eingewanderten Adelefamilien un 
neu geabelten Geſqchlechtern zum Theil erfegt worden, fi 
bleibt doch gegen bie Hälfte der Rittergüter für den Ade 
verloren, was für die fernere Entwidelung Mecklenburg 
iger nicht ohne die Wirkung von großer Tragimelte feh 
kann. Wenn noch Im Jahre 1748 die bürgerlichen Stänt 
aus dem Landtagsſaal flüten mußten, um nit von de 
Nitterfgaft aus den Fenftern geftürzt zu werben, fo be 
drängen fie bereits nad einem Jahrhundert ven alt 
Nitterfaftökärper nicht blos mit der Beanfprugun 
gleiher Worzüge, namentlih mit ven Korberungen eind 
leihen Theilnahme an ver Wählbarkeit zu den Land; 
tathößellen und in den engern Ausfhuß, des gleiche 
Genuſſes der drei reihen Klöſter und des Rechts gleidel 
ritterſchaftlichen Uniform, fondern aud mit allgemein 
ligeralen Geflunungen und gerechten Reformplänen. Gr: 
kennt übrigens ber Medlenburgd das für die gefunt 
Entwickelung des ſtaatlichen Lebens unerlaflihe motoriſh 
Voltselement an, bringt er feine wirflihen Rechte mi 
den Pfliten gegen das ganze Land in Harmonie um 
betrachtet er fortan die Bürger und Bauern als berech 
tigte Glieder des gemeinfamen Landes und nicht meh 
wie vordem als eine ganz beſondere Gattung von Men: 
fen, die man mit Kaſtenſtolz unter bie Füße treten und 
böchften® zur Arbeit hegen müfle, um Ghampagner trin: 
Ten zu Zönnen, fo kann er feine Stellung zu einer 
gelegneten maden, indem er gerabe vor dem Adel mander 
andern Länder alles Zeug beſigt, unbereditigten Ber 
derungen Mäßigung, gerifenen BVeflrebungen Gemeingeit 
und unfreien unterwürfigen Gefinnungen Selbfländigtet 
und edles Selbſtgefühl einzufaugen. Dabei fügen mir 
und auf das den mecklenburger Adel ehrende Geftändaii 
des Verfaſſers (II, 461): 

Der große gefegmäßige Einfluß, welchen der Mel in 
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sid weniger noch —* beeifert, lolche —7*— — a 3 ienen 
In andern beute 


chel 
an ie —Sæ& dieſer junge friſche Tag, mo 
der Abel mit den Übrigen Gliedern des Staats einträcktig 
ionmenwirkt, fo nie fich andy die Feder finden, welche 
je ee Zeit ehemfa ya rüßmen weiß, wie umgefehrt 
anf ver bekannte ee 8 9. Boß die Mirth⸗ 
Malt des Landes zu feiner Zeit gegeifelt hat. Die 
Steraturgefähächte Teint wol die Ausſaͤll⸗ und Angrife 
deſes Rannes auf Br. Stolberg, auf Heime und Kronzer, 
at aber feine ſehr ſtarke Belfelung ver wmedkienburgar 
Juflade im vorigen Jahrhundert. Mol Hat das Ber- 
dient, namentlich auf den muthigen Schrei, den Bo fin 
We Aufhebung ber Leibeigenfhaß zu einer Zeit ausRieh, 
m in Medienburg ein gegen bad Legen ber Bauen 
gerichteter Tadel noch vlelfach für Wahnſinn genommm 
wurde, hingewieſen zu haben. Uebrigens find Voß 
Angriffe auf der meckienburger Gutöhersen „Tanaflitlihes 
Ggenthumredit über ihre leibeigenen Gutsuntertganen‘‘ 
Ieaätemöwenthe Gultuchioer, weiche auf geümbliher au⸗ 
Mauung beruhen ums bei ihrem Grigeinen in Medlen⸗ 
burg viel Aufhebens erregten. Bür Bop ſelbſt Hatten fie 
5 — vaf er um das Decterat zu Reubranden: 

5 kam. 

© viel: iser das ‚Werk von Well. Das hier darauf 
dauͤglich Begebene wird fiher genügen, um bei dem Leſer 
rigt allein das Intereſſe für das Werk, foudern auch 
Kr Medienburg ſelbſt zu erweden. Giſtoriſch unrichtige 
Angaben, wie umtes andern bie II, 343 vortöuumlige, 
WE die Altefle Tochter des Herzogs Karl. von Medimhurgs 
Gig an Koburg, flatt an Didburgbauſen verheirathet 
gewefen fei, Haben wir im ganzen wenige gefunden. 


Bir weoden uns nun zum zwaiten Muh unſeres 
Berichtz: „Richlihe Sitten, von 6. A. Pröple. 
88 behandeit veſſelbe die kirchlichen Gitten svamgelis 
Mer Geweinden. Wie die Syrache eines Volks zu 
iirem Geiſt und Charalter, wie ſeine Gage zur 
bhenta ſie, fo ſteht die Eirhlihe Sitte zum Gexuth 
und Blauben in irbendigen innigen Bezuge. Denn je 
iefer und reicher and waͤrmer das Herz der Menſchen 
von der idealen Macht des geoffenbarten Wortes erfaßt 
um erfũlit wird, deſio mehr durchhaucht und durchſun⸗ 
lelt dieſe Die Meußerlipkeiten des Lebens, wir umgelehrt 
is mehr die Triebktaft der ewigen Wahrheiten durch das 
Meberwushern materieller. —S abgeſchwãcht wird, 
Ro mehr vertrocknen die mannichfachen Formen, in denen 
ver itniche Geiſt Zeugniß von fi ablegte und feine wirk⸗ 
ame Kraft offenbarte. Die Bedeutſamkeit des Zuſam⸗ 
nenhangs, in welchem die kirchliche Sitte mit der Leudt: 
uns Wärmtraft des Geiſtes flieht, bat Feine Zeit per⸗ 





Bor mehr ala zehn — wurbe in der Proviz Sachfen 
vor dem vı Imtehruber Dr. Wilgelm Gatnijch in 
Musi anf einer ber aa Rafprakonferemgen_ her Grhanfe 

zegt, bie Ficchlichen Gitten zu fammeln. Die bamalige 
fir file Wonstätgrft, fü für bie Peooin, Sachſen nahm Bieffn 
Gedanten auf, vermochte indefien bei mangelndem Zufluß an 
Material nur fehe weni —* von ben kirglichen Eitten zu pubu· 
einem, ‚Hleranf veröffentlichte ich einen Aufruf, worin bie Gei⸗ 
iichieit der Provinz Sadien um Mitteilung dpr firshlichen Sit: 
ten gebeten wurbe, weil ch Beaöt te, biefelben in einer Bes 


fonderfegril if gufammenquflellen.  Diefer_ Mufeuf_twurbe mit 
einer empfehlenden Behr des Föniglichen ee fir 
die Provinz Sachſen, von bem damaligen 4 


präftbenten Dr. Böfegel unterzeiäjuet, amtlich und He 
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gingen einige, wenngleid, wenige, offe Mittel 
Eh Verein Aeiehäkbe waren, wenn aa dar 


fielnsar, dem Unternehmen nicht günfig. . . 
Cbendeshalb blieb die begonnene Arbeit felt dem Jahre 
1848 liegen. Erſt Im Jahre 1857 wandte fih der Ver— 
faffer, ermuntert durch feinen Sohn und durch die Er: 
folge, welche deſſen „Harzfagen” gefunden hatten, von neuem 
derfelben zu. Was ihm hei der Ausführung befonders 
zu flatten Tem, war außer der eigenen Liebe zur Sache 
unb außer den Beiträgen einiger gleichgefinnten Amts⸗ 
brũder der Vortheil, daß er „anf dem Lande geboren 
und erzogen wurde und 38 Jahre hindurch Prediger in 
verſchiedenen Pfarrorten ber Provinz Sachſen war und 
daß fein gegenwärtige Pfarramt einen reihen friſchen 
Duell kirchiicher Sitten Bilbete“; Somit gehört der Stoff, 
den uns der Verfaffer in feinem Gemälde kirchlicher Sit: 
ten bietet, größtentheils feinem eigenen tbätigen Sammeln 
am. Wenn nun auch badurd dad landſchaftliche Gebiet, 
auf weldem dieſe Blüten gepſiückt wurben, ein fehr bes 
ſchränktes geblieben ift, fo muß man doch dem Sammler 
einmal Überhaupt, baß er mit feiner Schrift den Reigen 
für die literariſche Bebauung eines obfhon hoͤchſt intereſ⸗ 
fanten, doch bisher brach gelegenen Feldes eröffnete, und 
dann insbeſondere dafür danken, daß er reichlich und 
fleißig gegeben Hat. Moͤhle's Bud in der Hand wird 
mander Geiſtliche Iernen, Leben zu fühlen, wo er Ge⸗ 
tippe, finnige Formen zu erkennen, wo er Thorheiten 
erblidte, hegen und zu pflegen, wo er mit bogma= 
tiſchen Säten fengen und brennen wollte; er wird ler⸗ 
nen, die Aeußerungen der Volkspſyche nit allein zu 
achten, ſondern ſie auch zum Beſten zu benugen; er wird 
tlefer und liebender in vas Leben der Gemeinden dringen 
und, weil er zum Verſtäͤndniß ber Sprache ihrer Em: 
efommen, ſegensreicher mwirfen. Sowie 
uß das Bud auch dem Eulturhiftorifer 
edeutung fein, indem fi ihm dadurch 
nigften und wichtigſten Entwidelungen 
fließt, als and fi ihm Haltpunkte 
en verfäjtevenften Bauen Deutſchlands 
Ausprägungsart der kirchlichen Sitten 
Jenn wir hiermit die beventfame Sache 
m mitzuweifen, fo haben wir namentlich 
ihren Händen bie Gefchichte der lirch⸗ 
allein Zufammenhang nah Raum und 
ig auf bie verwandten Gebräuche und 
‚ fondern aud ihre rechte Würbigung 
Denn «8 gilt hierbei wie bei allem 
oige Geſetz, ſeelenvoll und doch partei⸗ 
ogma und Beiwerk die Erſchelnungen 
Eeben führt und auf die Art, wie ber 
ittenftoff behandelt hat. 
ige Worte über Titel und Anorbnung 
iſt genau genommen zu eng, indem 
hwörter und Redensarten aufgenommen 
immerhin fie der Bibel oder der Kirche 
ı darum noch Feine Giiten find. Auch 
erwähnte fogenannte Epiegelöfeier zu 


lungen . 





Halberſtadt mit ihrem rein ſocialen Gfaretin uk 
diefeß Buch. Der geſammte, hier gebotene Gitnhek 
im fieben Abſchnitie („Beilige Tage und Zeiten", „One, 
„Berfonen“, „‚Bingelne Beflanbtpeile des Öffentiäen Gut 
dienſtes, „Befonvere kirchliche Hanbiangen“, „Rirheupff, 
„@ewöhnlideß Leben) abgetheilt. Ob aber ein ide 
Anorbnung auf der Innern Verwandtſchaft der In 
ftände beruhe, ob namentlich nicht ber wierte, fünem 
ſechote Abſchnitt wor dem. zweiten und britten zu ige 
feien, geben wit dem Verfaſſer zu bebenten. 

Bas nun Die Behandlung des Stoffe Kriift, hy 
der Verfaffer ſich mit feiner Empfindung und mit im 
befondern. theologtfgen Anficht in bie Darfellau x 
Sitten hineingelegt, woburd freilich tiefe an tin as 
tioer Auffaffung un» an Kürze. einbüßen mh. Zu 
entfQulbigt derſelbe fein Pathos ſowol als fein that 
giſches Urtgeil, dieſes vurch die jehige, folge Gntah 
heraußforbernde Beit, jenes durch fein Zujammeagm 
fenfein mit feiner Gemeinde, indeß beides biste wiri 
Intereſſe der Wiſſenſchatt, die über alle momemtme 6 
pfindungen und Inpivibuelle Anfihten Hinandliegt, F 
ausgeſchieden gefehen, um fo mehr als Das Path! 
Buqhs öfters in weichen Weltimerz Überfpringe me] 
sefählten Urtheile nit durchaus frei von Gerzendeiidl 
geblieben find. Gbenbeshalb dürfte fd der Berlafkr! 
rg —ã ex einerfeiis feine eigen 

fe, welche feinem Herzen zur Ehre gereichen, ni 
Ger Stärke und gleicher Ari bei den Gemein ı 
andererſeits ein ftetes. Zuſtimmen zu feinen Anidem 
und Anordnungen bei feinen Amtsbrüdern verah 
Beſonders dürfte man fi mit ihm nicht bunkal | 
verftanden erklären, wenn er abgeſtorbene Sitin m 
der Gegenwart zuweiſt, indem es ebenfo auf ven li 
lien als auf dem politiſchen Gebiet bebruflig H. 
octtoyiren. Was zur lebendigen machtvollen Sir 
ausgeftalten fol, muß aus bem innerfien Eeben da 
meinden herauswachſen und als berechtigtes Bebärfed 
allen übrigen Lehenöverhältnifien zufammenflinge; 
dies nit der Ball ift, bleibt ein jeder Verſuch da 
total und perfönli und wird zu feinem Gemeine 
tirchlichen Geſellſchaft. Wenn wir unter anberm & 
alten Hagelfeler einen fhönen Pulsfclag ft 1 
lichen Sinnes und Lebens finden, fo werden id 
die modernen Kirchengemeinden, welge ihre Bel 4 
Hagelwetter in beöfallfigen Verfikerungsanftalten wıh 
haben, weniger das ſchreiende Bedürfnißß einer find 
Hagelfeler fühlen, als die frühere Zeit, welde da 
mentaren Gewalten ſchutlos preisgegeben war. | 
Beifpiel des ſudjectiven Ausbruds, ben das Bud ri 
hat, entnehmen wir den ©. 36 und 37: 

Der heilige Abend vor Di ber große Eabiet.! 
der allge © bat), deffen et (F ale Kirk, # 
ben beiden vorhergehenden Xagen, fi 


t, eine anegebehntere Beier Diefe Tage für bedenflif m! 
Ben: Bl bene le Morfelr Do hear Oherkn a" 


4ir 


fe Träuer der Marterwoche anfängt, ſich in Freude zu wer: 
hazbeln, Hätten follen doch nirgenb®, wie längft gefchehen, eins 
hen. Ich Habe ſie Hier — wie ſchon früher in Rollum — 
ab ich meine nicht ohne Gegen wieber ins Leben gerufen. &6 
Hein rührender Anblid, bie Befucher der Dftervesper vor bem 
Infange der firdlichen Andacht auf dem weiten, die Kirche 
mgebenden. Gottedader mei rings zerfireut umher an den 
Iräbern ber n, finnend und mit Thränen der Wehmuth 
t befpauenb, Rehen zu fehen. Sie ziehen von den Gräbern in 
e Kirche und wir fingen: „Jeſus meine Zuverficht“, beſchauen 
ınn im Geiſt das Heilige Grab, von dem der Stein bald abs 
mält fein wird, und fle gehen getröflet und voll Oſterhoff⸗ 
ng hinweg aus der Kirche und fehren noch einmal, che fie 
— ad! und ich mit ihnen! — mit milderm Schmerz 
»d mit feliger Ahnung zu den theueen Gräbern zurüd, Mir 
U bei bieſem Brabesgange zu der Ruheſtätte meiner feligen 
attin und meiner Fleinen @nfelin, wo auch noch ein leerer 
lag zu einem neuen Grabe, in welches, wie in des Kern 
vab, ulemand je geleget war, für mich bereit gehalten if, 

am allemal das Lied ein: 5 5 

3A geh gu deinem Grabe, 
Du grofer Oſterfürſt u. ſ. w. 

» ik denn — ba bie drei legten vorhin erwähnten liturgiſchen 
Renandachten in der Montags, Dienfags» und Mittwochs: 
Aper gehalten werben — in meiner Gemeinde, und ich meine, 
meiner Brüder werben mich um dieſe heiligen Breuben bes 
ven, an jedem Tage der großen Woche eine firchlidhe Beier, 
‚ade wie es in ber Alteflen Kirche war, im der alle ſechs Tage 
Ohtern als Kirchentage behandelt uud die einzelnen Tage 
mm ale feria prima, feria secunda, feria terlia, feria 
Fr feria quinta, feria sexta unb feria septima aufgezählt 


Mehr als dieſe fubjective Färbung befriedigt und das 
ſtreben des Verfaſſers, die kirchlichen Sitten in ver 
denlänge ihrer Entmicelung zu conftruiren. Denn mo 
möglich ift, ſucht er die Buge, welche zumeifl in 
n Griftligen Geiſte gefunden wird, die Blüte und dad 
sſterben oder das noch gegenwärtige Leben berfelben 
Hyumeifen. Wie die Streben rühmlid ift, fo muß 
h das ald Verbienft dem Verfaſſer zugeftanden werden, 
3 er für feinen Kreis die Kette der kirchlichen Sitten 
Mändig zu geben bemüht if. Mehr folder Verſuche 
und dort im proteftantifhen Deutfhland, und es läßt 
das volftändige Bild der kirchlichen Sitten für die 
iſche evangeliſche Kirche gewinnen. 
Vergleichen wir die von dem Berfaffer nachgewieſenen 
ten mit denen der firdlichen Gemeinden am Fuße des 
Aringermwaldes, fo könnten wir leicht darthun, daß bie 
hrzahl derfelden au hier entweder lebendig waren 
e noch lebendig find: ein Beweis, wie der evangeliſche 
fl der proteitantifgen Kirche das ihr zugewendete deutſche 
öleben in gleich ſtarker Bildungäfraft durchdrungen 
Viele dieſer gemeinſchaftlichen Sitten verdienen eine 
3 beſondere Beachtung. Namentlich gilt die unter 
em vom Hausgottesbienfte. Das Bewußtſein, daß in 
: proteftantifhen Haufe unferer Väter ein folder Eultus 
and und daß derſelbe nicht allein einen feften Damm 
m wilde Strömungen von außen und 'von oben, fonz 
v aud einen fruchtbaren Boden für literarifhe und 
llſchaftliche Triebe bildete, iſt gegenwärtig far ganz 
Gmunden, obſchon die Blüte biefeß Gottesdienſtes noch 
ganzes und fein Untergang nod fein halbes Jahr: 
889. =. 


Hundert zurücliegt. Dem Meferenten begegnete es dor 
wenig Monaten, daß er felbft einem deutfchen Hiſtoriker 
den Beweis für das ehemalige Dafein eines folden Haus- 
cultus führen mußte. lm fo erfreulicher war es darum 
für ihn, auch im Proöͤhle's Schrift ein Zeugniß für den 
ehemaligen Hauscultus zu finden. 

Unter der Gruppe von kirchlichen Sitten, welche dem 
pfarramtligen Diſtriet des Verfaſſers eigenthümlich find 
und welden die Umgegend des Thüringerwaldes andere 
ihr -igenthümliche entgegenfegen kann, erſcheinen mande 
Formen ald beſonders finnig und ſittig. Dahin regnen wir 
3 B., daß beim Kirhengeden die Toͤchter ihren Müt- 
tern, die Väter ihren Söhnen vorauszufhreiten pfle⸗ 
gen, was bedeuten will, daß die Mütter allezeit auf den 
Weg ihrer Töchter Acht Haben und die Söhne in die Fuß: 
tapfen ihrer Väter treten follen. Auch das Streuen 
weißen Sandes um Gräber und bei manden Feſtlichkeiten 
birgt einen ſchoöͤnen Sinn. Uebrigens ift diefe Sitte eine 
altheidniſche, indem fih fhon in Hünengräbern weißer 
Sand ald Unterlage der Weihgaben vorfindet. Wenn ber 
DVerfaffer als unkirchlich tadelt, daß man hie und da 
den preußifen Adler ind Kirchenfiegel nimmt ober auf 
Kirchthürmen an die Stelle des Kreuzes feht, jo hat er 
bierin volltommen recht, nur hätte er auch deshalb eine 
Nüge auöfpregen follen, daß mander Cantor am Ernte: 
fe feine "Befoldung in der Kirche einfammeln muß. 
Wir Halten einen folden Act für unmwürbig fowol hin 
fichtlich des Feſtes als auch hinfichtlich des Sammlers 

Sgließlich faſſen wir unſere Beſprechung der Schrift 
über kirchliche Sitten in die Formel zuſammen, daß der 
Verjaſſer derfelben nicht blos der Anfänger eines Dings 
iſt, dad alle Ehre verdient, fondern daß er ſich auch als 
einen tüchtigen Kenner und Bearbeiter des Gittengebiets 
erwiefen bat, weshalb wir ihm Aus der Ferne unfern 
Danf für feine Leiftung und unfere Hochachtung für feine 
den Volköwejen zugewendete edle Gefinnung ausſprechen. 


Die dritte obengenannte Schrift begreift zmar nur 
das Leben einer einzelnen Perfönlihkeit, aber einer gras 
nitenen Berfönlidkeit in einer heiß bewegten Zeit und in 
feften und reichen Bezügen zu diejer Zeit. Denn eben 
an dem größern oder Eleinern gefegneten Zufammenhang, 
in welchen fi das einzelne Giied durch Gefinnung und 
That zu feinem Gefellfpaftökärper fegt und erhebt ober 
an bem flärfern oder gerimgern Grad des gerechten Volls⸗ 
bedůrfniſſes, zu welchem fh der einzelne durcharbeitet, iſt 
die Bedeutung und, weil foldes nicht ohne ſittliche Unter= 
lage gefjehen kann, die wahre Tüchtigfeit des Menfgen 
zu meſſen. Diefer Sag gilt ganz beſonders dem in den 
erften Decennien ber Reformation thätigen Kriegshaupt- 
mann Sebaftian Schertlin. Seine Jugend (er war 1496 
zu Schorndorf im Würtembergifhen geboren) fiel in die⸗ 
jenige Zeit, wo bie größte Krifis, welche in die Ent— 
widelung des Voͤlkerlebens eingreifen kann, dem beutfchen 
Volke von der Vorfehung zugeiwieien war. Es Hatte im 
Anfang des 16. Jahrhunderts nach vielfachen, auf Kleinen 
Räumen in frühern Jahrhunderten verfuchten Vorgefechten 
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endlich ee allgemeine Kampf begonnen, me Srai⸗ 
heit des jecta und Gewalt der äͤuhern Autorität, mg 
goᷣttliche und menſchliche Forderungen, Bervegung und 
trieblofe Ruhe, Hell und Düſter auf Lehen und Tod mit⸗ 
einander tangen. Solche Kämpfe haben nothwendig nicht 
allein ihren Zunder, ſondern auch ihre nachhaltigen Stütz⸗ 
kräfte in derjenigen geſellſchaftlichen Schicht, welde in der 
berechtigten Ausübung ewiger und zeitlicher Rechte beengt 
und verkümmert worden iſt. Auch das iſt ebenſo der 
Natur und Aufgabe ſolcher Kämpfe gemäß als felbft- 
verftändlih, daß die Stügen, melde den erregten Kampf 
tragen, leiten und fördern, nad ihren Kräften verſchieden 
‚geartet jein müjfen und darum für die entſprechenden 
Leiftungen Serufen find, je nachdem es gilt, die Wahr: 
heit und Geredtigkeit der ſittlichen Güter mehr mit den 
Waffen des Geiſtes oder, wenn die Umſtände dazu nöthis 
gen, mehr mit dem Schwert der feſten Kauft zu verthei⸗ 
digen. Für die leptere Art war Sebaſtian Schertlin geboren 
und geworben. Ein unbiegjamer Trieb und ein klares Ver— 
ſtändniß feines Wefens hatte ihn 1518 von den Studien 
zu Tübingen und Wien hinweg und dahin geführt, wo 
‚gr feinen Anlagen genügen und jeinen Charakter zum 
imponirenden Ausdruck erheben konnte. Nicht allein per— 
ſoͤnlich tapfer, ſondern aud ganzen Kriegermaflen Muth 
und Bertrauen einhauchend, dazu umfihtig, ‚mit klarem, 
raſchem Ueberblid über Kriegshaufen und Kriegsgegenden 
und überdies glücklich, weil er für den rechten Augenblick 
Auge und Fauſt bereit Hatte, dies waren die Gigenihafs 
ten, melde ihn nah Georg von Frundéberg zum erften 
deutſchen Kriegemann und Feldhauptmann machten und 
ihn aus dem bürgerligen Stand zum Glied der deutſchen 
Nitterigaft emportrugen. Und doch trog feiner titters 
lichen Erhebung und trag ſeings im Krieg gewonnenen 
beveutenden "Ruhm, Einfluſſes und Vermögens blieb er 
dem Gharakter nah, wie er von Haus aus war, feft, 
treu und bieder, von edit bürgerlicher und echt deutſcher 
Gefinnung, ohne Falſch und allen Praftifen im Großen 
und Kieinen feind. Aber eben dieſe Eigenſchaften führten 
ihn frühzeitig aus den Ealjerlihen Dienften zur Annahme 
und zum Dienſte deö Proteftantismus, für deſſen günſtige 
Beichite ex die entſcheidende Kraft beſaß, wenn anderd 
die politiſchen Verhälsniffe beim Ausbrud des Schmalfal- 
diſchen Kriegs beflergealtig geweſen wären. Die eble 
ſowol protefiantifche als deutſche Sache, die Schertlin nicht 
voneinander trennen. konnte, unterlag jedoch und er mis 
ihr, nit im ehrlichen offenen Kampfe, jondern durch 
undeutſche geheime Xiften und Verräthereien, welche vie 
Tdwerfäfligen, leitgläubigen Deutſchen täuſchten, lähmten, 
falteten und bewältigten. Die doigen viefer Niederlage 
find für das deutſche Gemeinwelen furchtbar traurig ges 
worden und ſelbſt zur Stunde noch nicht überwunden. 
Denn war die proteſtantiſche Kirche bis zum Jahre 1547 
exobernd und blog mit der Kraft der Wahrheit erobernd 
und mußte ihrer unbeirrten friſchen Gntfaltung ganz 
Deutſchland zufallen, jo wurde jie. ſeitdem leidend und 
an die feinen Käden politifher Künfte gebunden und dazu 
wurde Deutſchland zweiipaltig und feine Entwicelung 






fioh gemaht. Mas Shrutlin heetrifft, fo begab et fi, 
um dem Zorn und ber Strafe des Kaiſers auszumcihen, 
von Augsburg, deſſen Kriegsoberſter er war, nach der 
Schweiz, jah fi indeſſen auch ſehr bald Hier Hebrängt 
und trat deshalb in bie ihm angebotenen Dienfe Fraui- 
reichs, wo er nicht allein ald Truppenführer, jonbern auf 
als Vermittler zwiſchen König Heinrich U. und dem Kur 
fürften Morig benugt und namentlich beim Abfchkuffe ms 
von beiden Mächten im Februar 1552 abgejchlofmn 
Vertrags verwendet wurde. 

Hatte Kaijer Karl V. Schertlin's kriegeriſche üchng⸗ 
keit an der Gpige der Proteftanten fürchten müffen un 
darum ihn jeinem ganzen Haffe preißgegeben, fo fonnte 
ex denſelben mod weniger auf feiten Frankreichs dulden; 
deshalb zog er, da hier alle kaiſerlichen Gewaltwittel nicht 
nur nicht günſtig, ſondern ſogar nachtheilig wirkten, ven 
geächteten Kriegsmann noch vor dem Schluſſe des Jahres 
1553 auf dem Wege der Begnabigung wieder nach Deutfd: 
land herüber. Sobald Schertlin nach Burtenbach, feinem 
Nittergutöfige, zurückgekehtt war, ernannten ifm von 
neuem viele weltliche und felbft geiſtliche Reichäfürften ju 
ihrem Oberſten, auch nahm ihn König Ferdinand m 
feinen Kriegsrath; indeß mit dem Jahre 1559 tut 
mehr und mehr von Öffentlichen Reben ins Häusliche, aus 
dem momentanen Gehorfam der Golvateäfa in die freie, 
dauernde Liebe feiner rei gegliederten Familie zurüd. 
In der Muße, die, ihm hier am Abend jeined Lebens 
zu Theil ward und die nur zeitweilig durch Fehden mit 
Nachbarn gefört wurde, ſchrieb ex fein Xeben. 

Mit Abjicht haben wir die wichtigen Gtellungen, 
welde Säertlin ald Kriegsmann nädeinander beim Kailer, 
bei den Proteſtanten, in Fraukreich und bei den deutjqhen 
Reihsfürften und Städten eingenommen hat, im norans 
angedeutet, um bie Bedeutſamkeit ver Selbitbiographie 
eines ſolchen Mannes duräbliden zu laſſen. Müßfen wir 
auch zugeben, einmal, daß Schertlin fein Mann von tie 
fen Ideen, von großer flagtdmännij—er Weisheit und von 
fein höflſcher Gewandtheit war und daß darum fein 
Biographie weder reihe und tiefe Aufſchlüſſe über die 
Charaktere, mit denen Schertlin zufammenfam, noch feine 
und gründliche Beobachtungen über das innere Getriebe 
der damaligen politiihen und kirchlichen Gewalten, ned 
umfgflende und belehrende Auftlärungen über das fociale 
Leben der Zeit enthält; zum andern, daß die Gelb: 
biographien von @ög von Berlichingen und von Hass 
von Schweinichen an Stoffreichthum und. an Ichendigen 
Detailſchilderungen des geſellſchaftlichen und politiigen 
Rebens ihrer Zeit höher ſtehen als Schertlin's Schrift, 
welche vorherrſchend über Kriegsereigniſſe berichtet: fo hat 
fie deſſenungeachtet ihren anzuerfennenden beſondern Werth, 
welcher vor allem darin beſteht, dag fie das Bild eins 
emporgelommenen Kriegemannes im Glück und Ungläd, 
im Feid und daheim aufrollt und daß jie alle Haupt 
actjonen in und außer Deutſchland während faſt di 
wigtiger Kaiſerzeiten aufführt, beſonders aber über die 
Türfenfriege und über das Raufleben der Ritter und 
Fürſten diejer Zeit und über den Schmalkaldiſchen Krieg 
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iffige Mierheilungen enthäft, bie für vie politiſche und 
Gulturgefisiihte Deuiſchlands von nit geringem’ Intereffe 
find. @benbeshalb Hat fd Ottmar Schöͤnhuth, durch 
feine vieljährige Thätigkeit beim Giftorifhen Verein für 
06 würtembergiige Branfen raͤhmlichſt bekannt, buch 
de Heraudgabe der Selbſtbiographie Schertlin's rin neues 
Bervienft erworben, um fo mehr dies, als der Abdruck 
kerielben, ber vor 8O Jahren erſchien, auf feiner urkund⸗ 
üden Treue beruht, überbied auch zu ben literariſchen 
Seltenbeiten ge Sqhonhuth Hat zu feinem Abdrud 
die auf der koͤniglichen öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart 
kefindlige Originalhandſchrift benugt und dieje, wie er 
MoR angist, mit aller Genauigkeit, ſelbſt bis auf. einige 
Weine Abänderungen mit-allen ihren Mängeln, die na= 
mentlih gegen das Ende der Schrift hervortreten und daB 
hehe ſtumpfgewordene Alter des Biographen beurkunden, 
wiedergegeben. 

Der Ausdruck ver Biographie ift troden Hroniſtiſch, 
web aber da lebendig, wo der DVerfaffer wie deutſchen 
und religiöfen Intereffen verraten oder mo er Geſetze 
und verbriefte Rechte von der Raufluſt mander Gewal⸗ 
tigen verhöhnt jieht. Jenes tritt vor allem in ver Schil 
wg des Schmallaldiſchen Kriegs, diefed in dem es 
fat über die Unbilden hervor, welde er und feine Bas 
mille wegen ihrer Güter und Gerechtſame vom Grafen 
Ludwig von Dettingen und von Pfalzgrafen Molfgang 
wu erdulden hatten. In beiden Fällen führt ihm indeß 
fin Unmuth zu Farben, die über das gerechte Beurtheis 
lungtmaß der Thatſachen hinausſchillern. Namentlich 
betrifft dies ſein ſchweres, verdammendes Urtheil Über 
den Landgrafen Philipp von Heſſen. Rommel hat in 
feiner Geſchichte von Heſſen“ den Landgrafen deshalb zu 
veiten geſucht, doch, wie wir erachten, bei aller Ausführ 
uigteit wicht fo duvchgreifend genügend, daß alle damals 
gegen den Landgrafen gemadten Vorwürfe auf ihren 
töten Verſtand und verföhnenden Ausdruck zurüdgeführt 
fo. Wenn wir auch von Schertlin's gereijter Anklage 
und ſelbſt von ber gleihartigen Anklage abfehen, welde 
dr Ranbgraf vom augsburger Volke zu erbulden hatte, 
ja wenn wir auf ihn die Beſchuldigungen, welde das 
Icfament Johann Friedrich’ des Großmuͤthigen nicht mit: 
Weichen, fo wirb doch dadurch bie Grideinung ober 
genawer die Thatſache nit geloſcht, daß fih im Gegenfag 
m Bhtfipp kein leifefter berattiger Borwurf an den Kur: 
fürften Johann Friedrich herangewagt Bat, wie groß auch 
defen Mitigulo am Drama war. Aud bleibt immerhin 
wrbwirbig, dag Scherilin nach im Hohen, mild gefian: 
ken Alter feine Anſicht, es fei der Landgraf Bhilivp in 
Verbindung mit dem Kurflirften Morig ein Verräther an 
der proteftantifhen Sache geweſen, unvckändert feſthielt, 
während fein Urtheil über Johann Friedrich ein durchaus 
ginfiges war, ja gleihfam an Wärme zunahm. 

Einen gleichen Unmuth wie über den Schmalkaldifchen 
Kieg verrathen Schertlind Ausdrücke va, wo er ber 
Wutfden Politif, der Reichspraktiken im Großen und 
Keinen, des ungelenfen Fürfhenkörpers und- des lahmen 
Reichezuftandes gedentt. @S find dies oft nur kurze 





Andeutungen, aber Gxclamationen von ſchwerem Inhali 

und treffenvem Ausdruck. Um übrigens die Art ver Dar- 

flellung zu veranſchaulichen, greifen wir folgende Stellen 
ans: 


\ Anno 1540 bisputiesten bie Papiflen vund Evangeliſchen 
zu Wormbe crißen glaubene Halb. 

Anno 1541 warb ein reichstag zu Megenspurg gehalten 
vnud des glanbens halb dieputiert, gar wenig jericht. 

Auf gehaltenem reichätag ift von gemaineh reichoſtenden fur 
cylend ps 10000 zu fuß, 2000 zu roß dem fonig zu gut erfant 
worden, uber bie haben midy gemeine end zu obriflen erfant, 
aber ver römiiche fonig auf anrichten meiner nadıpaurn, der 
vom Stein freuntichaft, clain Heb von Vämelburg vub her 
Bolf Dietrich von Kuöring, vnd vind deßwillen bas ich Heflen, 
Ehren, vnd den Cuangeliſchen mit bienft verwant, Hat in meis 
nem abwefen, ee ich perfonlih anfomten, ainen andern, hern 
Wolf Diereic von Kaöring angenomen vnd mich außgeichloßen. 

Die eitend hilff Hat fo lang verzogen, das bife dazwiſchent 
geichlagen worben und iſt das gelt verfinanget worden, das 
auf difem hauff 3000 fmecht, und 500 pferd find worden, iR 
ellendignlich mit ber fach vmbgegangen, heit ain armen abzug, 
vnanegericht aller fachen, genomen, das kriegevoll hungers ges 
Rorben und vbel jämerlich haimkomen. 

In difem jar vmb Michaelis hab ic; mein todıter Urfulam 
dem eblen vnd veflen Hanfen von Stammheim zu Geiffingen 
verheirat, vnd yr geben zu hueſteur 4000 f vnd fonften fie 
wol mit claider clainot 2000 j wert außgefleurt; if ber beis 
ſchlaff zu Burtenpach gehalten den 18 Septembr. 

Seind vil erlicher leut vom adel alba geweft, hat meiner 
tochter der Landgraf zu Heſſen aln Fetten für 100 f vnd bie 
von Augspurg ain geiair für 63 f geſcheult. @6 ift pr ger 
ſchentt worden ob f wert. Es hat mic) die hochzeit geftanden 
mit claiver, franz, ringen, fpillent, fod), feller 600 |. Gfien 
vnd trinfen — 200 f: 

Und ift der von Vürn mit etlihenn reutern vnd fnechten 
in bie grauefchafft Gapenolenpogen gezogen, Darmftett, darfnnen 
nichts dann paurn gelegen, fid dapffer geweret, geftuempt, hat 
wol 200 perfonen baruor verlerenn, vnnd ala er vber Rain 
hinwegk wolte ziehen, nach dem Niberland, feind deren von 
Franffurt geiante fomen, jm die Ratt ergeben, dero er felbe 
geladt vand fie verfpott, kat in die ſtatt 12 fenblin kuecht 
gut, er felbs den winter alba beliben, und darnach 300 pferd 

ii den fnechten gelaffenn. 

Anno domfni 1666 if ain großer reichstag von kaiſer 
Marimiliano dem andern in der flatt Mugepurg gehaltenn worbenn, 
barauf bei großer teuerung, da ain mas wein 7 und 8 freuper 
vnd ain ſchaff haber 2 thaler gegolten, von chur vnd fürften ain 
großer pracht mit fptlen, frefien, faulen und pandabieren geweſt. 

Das über Schertlin's Selbſtbiographie Hier Mitgetheilte 
erfeint und auslänglig, um die Einfiht des Publitumd 
in die Beſchaffenheit und den Werth der Schrift zu ver 
mitteln, und dies eben war ber Zweck unferer Anzeige. 

6. Brüchner. 


Deutſche im Auslande. 

1. Berfud einer Lebensflige von Johann Nikolas Böhl 
von Baber. inen eigenen Briefen. (Ms Hands 
fcheift gebrndt.) 1868. 

2. Aus mejicaniſchen ſen. Druqhſtück aus @buarb- 
arfort’s hinterlaffenen Papieren. Berauspracben von F. 
ufav Kühne. Leipzig, Bor. 1858. @r. 8. 16 Nr. 
Andere Bölter mögen, weil fie ein mädjtiges, rundes, in 

fich geſchloffenes Ganzes bilden oder eine weltherrfchende Gtelz 

{ung einnehmen, mit größerm Glanze auf ber Welthühne auf: 

treten ald wir Beutfähe; aber feinem zähen gewiffenhaften Fleiß, 

feinem bohrenden Gcharffinn, feinem penetrirenben, vorurtheites 
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lofen, univerfellen G@eiße, feinem Forſchungetriebe und feiner 
Wißbegierde verdankt e6 der Deutfche, bap er im flilfen unter 
den andern Bölfern @roberungen auf Broberungen macht und 
faft unbemerkt aber ſicher die geiftige Landfarte der Welt nm 
fo: zu fagen revidirt und umgeflaltet. Wer unter den civilifitten 
Nationen auf wahrhaft tiefe Bildung Anſpruch machen will, 
muß, fo ſchwer e6 ihm auch anfommt, die fchwierige ſche 
Sprache lernen, weil in ihr geiſtige Schäge niedergelegt find, 
die ſich nur vermittelt der Kenniniß der beutfchen Sprache felbt 
gewinnen laffen, Refnltate bes tiefften, fühnken und zum Theil 
rüdfichtelofeften Forſchens und Denfens, in benen das moderne 
Berußtfein in feiner ganzen Schärfe und äußeren Conſequenz 
Heraustritt. Die anbern BVölfer hängen den Wahrheiten, bie 
der menſchliche Geift auf feiner langen Wanderung gefunden 
hat, immer no eine Hülle um, zum Theil aus onheits · 
zum Theil aus Rugtzlichte tozweden; der Deutſche reißt fie ihnen 
ab, felbR auf die Gefahr hin, daß bie eine oder die andere Wahre 
heit dann nicht in fchöner Gehalt er ſcheint oder auf den fürs 
miſchen Gindringling den Eindruck bes entfchleierten Bildes zu 
Sais macht. Dit Bewegung geht allerbinge zunaͤchſt vom 
dentſchen Gentrallande aus, aber fie wird auch durch beurfche 
Sendlinge mitten in ben Schos anderer Völker getragen, ſodaß 
fh auch im Muslande felbit bereits Feuerherde des ebenfowol 
leuchtenden und wärmenden, als auch vielfach) zehrenden deutfchen 
Geiſtes gebildet haben. Im bie innere Geftaltung Ruplande 
haben die Deutſchen nach allen Richtungen hin aufs tiefle eins 
gegriffen, die moderne bänifdje und fewenifche Literatur find 
wefentlich nur Mebenfchöflinge der deutichen, in @ngland if bie 
Kenntnig der deutſchen Literatur weit verbreitet, in der franz 
zöffchen Literatur und namentlich in ber franzöfiihen Yours 
malifif tritt demifcher infuf, felbit durch zahlreiche deutfche 
Namen vepräfentirt, immer mehr zu Tage, trog bes wider« 
frebenden romanifchen Bonapartismus, in Rorbamerifa hat fi 
die deutfche Preſſe immer felbRändiger organifirt, und wenn auch 
der deutfche philofophifche und yolitijche diabicaliomus von den 
Angloameritanern entfchieben gurüdgemwiejen wirb, fo hat doch bie 
deutiche theologifche Forichung unter den Rationalamerifanern 
bereite ihre begeiterten Anhänger (3. B. Theodor Barfer) und 
bie Dienfe, welche die Deutfchen in der Antifflavereifrage leiften, 
werben von freifinnigen Mordamerifanern willig arceptirt und 
anerkannt. Kein Volk fendet übethaupt fo viele Männer ine 
Ausland, welche die geiflige und wiſſenſchaftliche Bropaganda 
zu ihrer Lebensaufgabe m, als das deutſche. Minder hers 
vortretend war bisher beutiher @infiu unter ben echt roma⸗ 
mifchen Völfern ; doch macht fidh in Stalien trop ber durch) polis 
tifche Berhältniffe hervorgerufenen und unterhaltenen Rationals 
abneigung bei ben befiern Köpfen, hefonders in Norditalien, 
der Ginfuß deutfier Wifenfehaft und Boilofophie immer mehr 
geltend. &o hält auch der Berfafier bes 1868 zu Turin heraues 
‚efommenen und jüngft in den „Heidelberger Sahrbüchern“ ber 
Sprochenen „Annuario statistico Italiano‘, Gäfar Gorzenti, der 
deutfch zu verfichen ſcheint, ba er anf der erſten Geite Goethe's 
Worte „Ber fremde Sprachen nicht fennt, weiß nichts von ſei⸗ 
ner eigenen‘‘ beutfch anführt, den beutfchen Stamm für naturs 
mwüchflg, und ee würde, wie er verfihert, gern bie —8 
das germaniſche Zeitalter“ nennen, wenn die Deutſchen ſich nicht 
fo gern in das Unendliche verirrten. Doch erkennt er an, daß alle 
Bölfer Europas mehr oder weniger mit bem germanifdjen Slute aus 
dem Gentrallande Europas gemifcht worden, ſodaß eine Berwandts 
fehaft mit dem Deutfchthum nicht geleugnet werden fonne. Alle 
tegierenden Hänfer, den Gultan, Rapoleon und Bernadotte ans: 
genommen, feien entweder rein beutfchen Urfprungs, wie die 
Häufer von Braunfchweig, Hannover, England, Preußen, Orar 
niensRafau, Holfein, Dänemart, Roburg und Belgien, Gries 
Genland»Wittelebad), oder wenigflens aus germanifhen Stamme 
entfproffen, wie die Bourbons  Gapet und das Haus Savoyen, 
oder durd; Heirarh germanifirt, wie bie Romanow, @Re und 
Braganza. Wir erinnern hier noch an das Werk der Gräfn 
Dora d’IRria (Brinzeffin Koltzof-Mafalsty), der Hospodars: 





ter, über bie beutfche Schwejz, worin ber Chi w 
Cake, den ber germanifche Geiſt auf bie Welt — het 
und ferner noch auszuähen berufen if, viele der beredteen und 
glängendfien Blätter gewidmet find. 


Wir haben hier die Tagebücher und Briefe von zwei dem⸗ 
chen Männern vor uns, die im fernen Auslande wirkten, ud 
von denen der erfte, Johann Nikolas Bohl von Faber, eine 
wirtlich literariſche Bedeutung für fein Mboptivvaterland Epas 
nien beanfpruden fann. Diefe Bedeutung Haben auch Mbolf 
von Schad in feiner Geſchichie der dramatiſchen Literatur 
Kunk in Epanien“, Julius in feiner deutfäen Bearbeitung 
von Tidnor's „, ry of Spanish literature‘ und ber Ders 
fafler eines im zweiten Hejt der „Deutfchen Bierteljahrsfchrift” 
1857 unter dem Titel „Riterarifche Wechfelwirfung Spaniens 
and Deutfhlande“ mitgetheilten Mufjages gebührend anerfanat. 
In dem leptern heißt es über Böhl von Waber: „In Dentihs 
land geboren und erzogen, bradite er bie freie Fritifhe Ans 
fhauung, welche ſich jeit Seffing unter und Bahn gebroden, 
und jene Unbefangenheit und @mpfänglichteit de6 deutichen Be: 
fühle, die gerade die deutſche Matıon auszeichnet, mit. Böhle 
fritifche Streifzüge rehabilitirten nämlich, den Galderon. Aut 
fuchte er feine Theorien praftifd zu verwirklichen; es gelang 
ihm, einem Deutiyen von Geburt, Bildung und Gefunung, 
querft, auf die fpanijche Bühne in dem Theater von Gadig das 
tein nationale Drama eines Galberon und Moreto zurüdzufüß: 
ten. Diefe Bemühungen fanden eine Anerfennung, meldye nidt 
bios für den. Augenblit Bohl feinen mamnichfachen literarifgen 
Beinden ‚gegemüber nicht unbedeutend mnterfügte, fondera, was 
wichtiger war, auch den von ihm vertsetenen Aufichten einm 
nicht mehr entfernten vellfommenen Gicg verhieß. Vöhl hatte 
indeß doch die Freude, die volle manciyation des fpanifcen 
Theaters von dem franzöfiichen @influg zu erleben, bie allers 
dings erſt nach dem Siege der Momantif in Sranfreich jelük 
erfolgte (1834). Dennoch blieb Bühl das Hohe Verdieni. 
nicht blos jenem Giege vorgearbeitet, fondern auch) auerk den 
Weg zu einem neuen Aufbau gemiefen zu, haben.” Glüdlider: 
weife fand Böhl in einem fpanifeen, ihm aud; perfönlich fer 
freundeten Gelehrten, Augufin Duran, einen rüfligen Mitftreiter, 
der feine Beſtrebungen ebenjo eifrig aufnahm ale mit Criolg 
fortfepte. In feinem 1828 erfchienenen „„Discurso““ &ezeg Ach 
Duran nachdrücklich auf Die beutfche Kritit, die er, des Deuticen 
unfundig, nur aus Boͤhl's Schriften fannte, und ofne Zweifel 
iR er aud) durd) Böhl’6 „Floresta‘‘, einer aus drei Bänden 
betehenden Anthoͤlogie aus dem ſpaniſchen Liederfchage, welder 
Döpl Ipäter eine ebenfalls in Deutfchland gedrudte Auswahl 
altfpaniicher Schaufpiele folgen ließ, zur erden Heransgabe fer 
nes „ Romancero“ (1828—32) angeregt worden. 

Das Leben und Wirken Böhl’s wird une, meifl nach feinen 
eigenen brieflichen Aufzeichnungen, in ber vorliegenden Edrift 
jefchildert, die zwar, als Handſchrift gedrudt, urfprüngläch mar 
ür einen nähern reunbesfreis befimmt iR, aber wie ein wers 
trauter Breund Böhl’E in einer die Schrift betreffenden Mittkeis 
lung im „Bremer Sonntageblatt” bemerkte, durch jens 
and und Inhalt fih an die literarifden Kreife wendet‘: hie 
Freunde und Verehrer Bohl's heikt e6 dann weiter, müßten 
felbR wünfden, daß der Berkorbene allgemein bekannt werde, 
da er biejept über Die Grenzen feiner Barerfadt Hamburg hinaus 
wol nur den Kennern der fpanifhen Literatur eine gelä 
und Hochgeadhteteg@rfcheinung fe. @e if fehon dies ei 
terefiantee Moment, dag er von Haus aus Kaufmann, „un: 
ter den Leuten feines Standes eine rara avis war, da er 
ih) mit aller Lebendigfeit feines Geiftes den MWiflenfcpaften, 
zumal der fchönen Literatur zuwandte”, wie der Berfofer de⸗ 
erwähnten Artitele im „Bremer Eonntageblatt” bemerkt. Ia 
der vorliegenden Schrift wird uns ein Schreiben Boöhl's aus 
dem Jahre 1789 mitgerheilt, welches von fo edler, nur auf 
Beförderung des einwohls gerichteter Geflunung durhöruns 
gen if, daß der DVerfaffer der Schrift mit Recht bemerkt: „Wie 
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"viele würden wol in unfern Tagen von den jungen Leuten, die 
zur um reich zu werben fremde Welttheile aufluchen, ähnliche 
Gedaalen mit ihren Abſichten verbinden?” Im ber That muß 
man fagen, daß ſich bisher der deutſche Kaufmanneftand mits 
geniejend und förbernb nicht wie er follte und fönnte unb pros 
hutiv faſt gar nicht, weniger vielleicht ale irgendein anderer 
Stand an der Literatur betheiligt hat. Zu den wenigen ehren: 
werthen Ausnahmen. gehört unfer Böhl. Freilich war auch 
fine Jugenderziehung in literariſche ide gegeben, in die 
%oadim Heinrich Gampe's, und es wird vielleicht mandem 
von Interefie fein zu erfahren, daß Johann Böhl der Johannes 
des Campe ſchen Robinfon" iR. Sein Bater Hatte in Gabiz 
din Handlungshaus begründet, weldes damals zu ben reichfien 
in @uropa.gehörte, und in das Johannes Nikolaus, der 1770 zu 
Hamburg geboren wurde, ſchon im funfzehnten Lebensjahre eintrat. 

nem Leben führen wir nur ein paar ber bedeutendern 
ihm einflugreid; gewordenen Momente an. Dahin ges 

fürt feine 1796 mit Sresquita de Barca, einer geiftteihen Spas 
uierin und Todjter einer Irländerin gefähloffene chelihe Ders 

Siobung. Edenſo jehr ale Böhl’s Herz an Deutfehland, beuts 

Äber Sitte und Sprache hing, chenfo fehr blieb feine Gattin 

der deutſchen Sprache und dem deutſchen Wefen entfremdet, und 

ds er 1797 nad) Deutfdland zurüdfchrte, um fi in Brauns 
fhweig nieberzulaffen, mußte er balb Surfen, welchen Miegrift 
ex begangen, denn Schwiegermutter und Frau fühlten id) uns 
keimli) in dem fremden proteftantifchen Sande, weohalb Böhl 

«4 für gerathen hielt, noch vor dem Anbruche des Winters wies 

kr’ nadı Spanien qurüdgufehren. Seine Briefe, bie er über 

feine Reife mach der deutfhen Heimat ſchrieb, bieten manches 

Intereffante. Er wohnte unter anderm bem großen Revolutionss 

FR am 22, September 1797 bei, verfichert aber, bad alles fchr 

ft und Rille zugegangen fei und die Menge feinen Bunfen 

son Enthufiasmus mehr geaigt habe. Alle jranzöfifcen Städte 
aufer Paris, durch bie feine Reife ihn führte, fand er „öde und 
ler" und Bufeisbenpeit nur „unter ben cigentlichen Vorſtehetn 
der gegenwärtigen ung“. Die Reife ging ſodann durch 
ten „tranzigfen Theil” Spaniens: „Nur Bistaya, ihreibt 
@, „bietet Naturfchönheiten dar. In ganz Andalufien und ben 
beiben Caftilien find Bäume eine Seltenheit. Die Etäbte find 
ale gleich traurig, öde und verfallen, und bie Menfcyen gleich 
wrihlofien, abflogend und gefühlloe. Der Garten Spaniens 
iR die Provinz Balencia, Gatalonien der Sig der Induftrie und 
dt Bleißes, und die ſchöne Natur muß man in Granada fuchen. 

Alles diejes Liegt aber weit von ber Hauptſtraße ab.’ Auch das 

frätrre Leben in Gabiz gefiel ihm micht, er flagte über defen 

Sinjormigfeit, gab fid) aber mit um fo größerm Gifer feinen 

wifenichaftlichen Studien hin, namentlich dem Gtudium der 

altfpaniichen Literatur, das bann fo ſchoͤne Früchte eintragen 
fellte. Borzugeweiie entzückte ihn bie komiſche Literatur der Spa: 
aler, und er fchreibt darüber: „Das Niedrigfomifche (im Bes 
genjag von le haut-comique) habe ich nie fo echt gefunden; 
mas ıch über den äffetiihen Werth der Bouffonerie und des 

Barleofen denke, mag ich nicht fagen; genug, darin gibt es eine 

io originelle Ausbeute, dag man allein darum die Sprache 

Äniren Fönnte.“” Und er fügt bie nur zu allgemein gültige Rlage 

hingu: „Schabe, daß fo wenige Sinn dafür Haben!“ 

Im Jahre 1806 machte er einen abermaligen Verſuch fd 
in Deutichland anzufiedeln, und zwar als Landwitth in Gorslow 
im Medienburgifhen, wohin er auch feine damals neunjäßrige 
Tochter Gäcilie mitnahm, die, wie fie auf der einen Seite für 
deatjche Bildung und Gründlicfeit eınpfänglih war, doch ans 
dererfeit® auch die Tochter de6 Sübdens nicht verleugnete, jpäter 
in zweiter Ehe in Sevilla lebte, und ſich durch mehrere geiltvolle 
tanifce Novellen, von denen eine „Sola“ in ihrer eigenen deuts 
(Gen Bearbeitung in Hamburg gebruct wurde, rühmlic, befannt 
gemacht Hat. Frau und Schwiegermutter folgten ihm diesmal 
nicht. Geine Verhältnifie ald Gursbefiger beftimmten ihn, fi 
ein zu laffen und Namen und Wappen feines Stiefyaters, bes 
Gcheimratho von Faber anzunehmen. So nannte er ſich jedech 
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Geile nur al eine bezwedte Verhöhnung des Publifums ans 
fehen fann, gleichſam als polle er jehen, wie viel ſich bie 
deutfßgen 2efer bieten lafien.” Je älter er wird, deRo mehr 
fühlt er ſich von der neuer — — n u 
feit Goethe, Schiller un 
einem Briefe vom 20. P 
matter Abglanz dar, und 
vorne find wigig genug, a 
Blume gededt werden”, 
den Buchhändler Auguf C 
total abgeflorben, und fa 
Solange ich fo fühle, wi 
Im demfelben Briefe geii 
Granfreich feinen Bunfen 
drigfte Egoismus, erhöht 
In +" zeige fi unverhol 
jängnisvoll gewordenen 
ven ruft er aus: „D 
parte jetzt als einen S 
Höllengefindel zu Baareı 
dauernden fchmerzhaften . 
1836 ein fanfter Tod. 


Ganz anderer Art war das Leben und Wirken Eduard 
Harkorr's, defien zum Theil im Gefängnifie mit Gtiefehwichfe 
fatt mit Tinte micdergefehrichene Tagebücher Guflav Kühne 
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“mung von Puchla mit. Ueber feinen eigenen Antheil an der 
legtern ‚bemerft er: „Ich fege mit einem Befchüg über den 
Graben und dringe durch die Stadt unter Kugelregen bis vor 
den Palaft, wo Galderon fich mod) befindet, fäyiege aber nicht, 
um ben Balaft nicht zu beſchädigen. Derfelbe wird bald erbros 
Gen und geplündert, und die Stadt ift unſer.“ Weiter wohnte 
ade — von Vvuente de Mejleo (6. December) bei, die, 
obfchen fie ziemtich unentfchieben blieb, doch noch in bemfelben 
Monat die Tapitulation der Hauptftadt und bie Anerfennung 
des von Santana unterflüßten Pedraza als Präfident und 
die Mbbantung Buſtamente's zur Folge hatte. Man fieht ſchon 
aus biefer Skizze, daß es Hier an merkwürdigen perfonlichen Er⸗ 
Tebniffen und intereffanten friegerifchen Qreigniffen nicht fehlt, 
und man wird das fleine Bug mit dem Vrranign und der 
Spannung lefen, welche foldhe Mbentener ſtets gewähren. Die 
Darfefinng ift einfad und ungefünflelt, bafür aber wenigfens 
im den ausführlicher behandelten Partien, um fo lebendiger, fris 
fer und anfdjauliger. Mir, wählen nur einige furze Stellen 

me Probe. Harfort war auf dem Schlachtfe de von Tolome 
Ki todt liegen geblieben und wurde nun in eine Hütte gebracht, 
unb zwar in diefelbe, wo er noch morgens vergnügt mit Sans 
tama gefrühftüdt hatte. Er erzählt nun: 

„Unter biefen @ebanfen, ohne Speife und Trauf, ohne Be: 
beifung gegen ben bie leichte Rohrhütte bimcchgichenben Wind, brachten 
wir die Nacht zu. Das Gewinfel, Sibhnen und Klagen mehrerer 
Schwerverwundeten, das Gefchrei ber unfere Hütten umgebenden 
EShifbwachen, das Geraffel der Gefüge ımb Wagen, bie heranz 
gebracht wurden, der Schmerz meiner Wunden, der Gedanke an 
die Zufunft, liegen mich nicht viel fahlafen, obgleich ich meine 

janze Bhilofophie zufammenfuchte, um mir Ruhe zu erzwingen. 
Er muß ein Meines Wundfieber gehabt Haben, denn wenn ih 
die Augenlider ſchloß, um den Schlaf zu verfuchen, fo flörten 
mid; die wunderlichſten Bilder. Beſonders erinnere ich mich 
einer eigenthümlichen Phantafle. Ih meinte nämlich immer 
mich tn Gefellihaft von einigen Magiftratsperfonen von Wer⸗ 
melöfichen und Hüdestwagen (Dörfer des märfifchen Sauerlans 
des in Weffalen) zu befinden, an welche ich, feit ich die vaters 
länbifcjen Sluren verließ, nie wieder gedacht Hatte. Diefe Herren 
fagen mit mir an einem Tiſche voll alter Documente und Hands 
föriften, aus denen fle mir den Urfprung unb die Gefchichte 
diefer beiden Orte zu beweilen fuchten. Ihre langweiligen Vor ⸗ 


leſungen verurfachten mir bie heſtigſten Kopfſchmerzen; ich wollte 
immer aufflehen und bie Unterhaltung abbrechen, Pi die Herren 
liegen «6 Purdans nicht zu. Diefe Phantafte wurde mir wer: 
träglich, und ich verſcheuchte fie burd; Deffnung ber Augen, aber 
fobalb id ermübet fie ſhloß, faßen bie Herren Bürgermeier 
und Gemeinderäthe von Wermelstirchen und Hüceswagen wir: 
ber da, vor ihren Acten und großen Tintenfäffern und’ vor dem 
preußiſchen Adler über der re. Zuweilen dann be: 
fannte Gefichter durch bie Wand, die mid; anlacıten und mir 
winften, den weiſen Magiftrat figen zu laffen: Maler Frey aus 
Dan, der felige Profeffor Start ans Bremen, Dbergeometer 
Eichelberg, weldyer fi traurigerweife den Hals abſtürzie, mein 
Freund Halle aus agen mit der Violine in der Yand, Ir: 
tilleriefauptmann Streit, der fleigige Kartenzeicner u. a, Um 
mid; von biefen feltfamen Bildern zu befreien, zwang ih mid 
mit Gewalt wach F: bleiben, fo ſehe mir ber Schlaf noitffommer 
jeivefen wäre. in junger Capitän mit franfen fdmargen 
Saaren, befien Kopf mit den meinigen auf dem Maisfade rufte, 
flarb an feinen Wunden in biefer Nacht, fodaß, ale der Tag 
aubrach und diefe Unglüdsfcene befeuchtete, ich ihn am meiner 
Seite todt unb Falt erblidte.“ 

Ber fo Humorififch träumen fan, wird auch im Wachen 
guten Humors gewefen fein, und biefen hat auch Harfort, ver 
zugleich viel myhfalifchen Sinn Hatte und gefchicter Flötenblär 
fer war, unter allen Umftänden umb in ben peinlichflen und ge 
führlichften Lagen bewieſen. Schon im Lazareth war er berjemige 
geivefen, der feine Leibensgenoffen erheiterte und zwar befonders 
durch den Vortrag von Märdyen und Infligen oder romanbaften 
Gefchichten. Daffelbe that er im Gefängnig zu Buebla. Gr 
ſchreibt in feinem Tagebuce: 

„Bei meinem @intritt ins allgemeine Gefängniß hatte ich 
mid} verbindlich madjen müffen, alle Abende, naddem fd) ein 
jeder niedergelegt Hatte, Grzählungen zum beiten zu geben, mb 
ich war um fo bereitwilliger dazu, als ich dadurch Gelegenheit 
fand, die fpanifche Syrache ganz in meine @ervalt zu befommen. 
Ich tifchte demnach auf, was ich mußte. Märchen aus ber 
Jugenbzeit, YAnefvoten von Friedrich dem Großen, Walter Gcott's 
Romane, Till Eutenfplegel, Schinderhannes, bie «Haimonsfindere 
Mufäus’ «Volfemärhen», Hofimann's «Bhantafieftücer n. f. m. 
waren bald erfchöpft umb’ich mußte meine Zuflucht dazu nehmen, 
egaufiele und Trauerfpiele in Erzählungen zu verwandeln, 
wie «Kabale und Lieben, «Die Räuber», «Die Jungfrau von Dr 
leange, «Die Verſchworung des Fiesco⸗ u. f. w. Als es damit au 
zu Rande ging, blieb mir nichte anberes übrig, als aus verfchier 
denen Romanen und @rzählungen zufammenzufepen, ja, ih 
firengte mein Genie an, um aus den Mibelungen, Bongut’s 
«Zauberring» und ehiobolfe, Aringer’s «Bliomberis» u. f. w. eine 
unendlich lange Heldengeſchichte aufzuflellen, zur großen Er 
baunng meiner Zuhdrer, bei benen die Sachen, weil fie ihnen 
fremd waren, viel Beifall fanden. Da unfere Gefangenfdheft 
fo lange dauerte, fo wäre ich zulegt brinahe gemöthigt werben, 
die Heterogenften Berfonagen in eine Geſchichte zufammenzufliden, 
und Ulyffes, Trend, ben ſchützen, Maria Etuarı, die Keen: 
fahrer, Kaifer Karl den Großen, Baron von Mändjhaufen und 
Kyau nebeneinander figuriren zu faffen. Voch fam es glüd: 
licherweiſe nicht dazu. 

Bir wollen noch eine Stelle mittheilen, welche das chen 
unb die fitlihen Zuftände des mejicmifchen Klerus betrift. 
Harkort bemerkt bieräßer: 

nd Habe ſchreciiche Beweiſe der Immoralitdt von dem 
grdöten Theil der biefigen Geiflicfeit erhalten, bie ich nicht 
mittheilen mag. Ich babe Dörfer befucht, wie Las Peras, 
Dajolotepec, Venotes nf. w., wo Bequemlichfeit halber jährlich 
der @eiftliche nur einmal ober hoͤchftens jiveimal erfäeint, au 
dann für alle Heiligen des Kalenders vierzehn Tage lang Hinter: 
einander Meffe zu lefe.. @r Lebt diefe Zeit Hindurd; berrlih 
und bequem, wie unfer Herrgett in Branfreich (tie man u 
fagen pflegt), trinft feinen Wein, nimmt bie Gebühren für 
fünmtliche Mefien in Empfang, und fehleppt auf feinen Maul: 
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Yitmer, Trui jen mit ſich fort, bie ber 





a Seren Rocal 
siondfachen, ein langes Leben!), der Proteflantismus wird auch 
ir feinen @ingang finden, mit ihm ber eigentliche Unterricht 
v Indianer, und Beilpiele, wo ein Geiklier feine Köchin 
gjagt und ihre und feine eigene Tochter in feine Dienfte 
amt, werben feltener werben.“ 

Nicht um und in bie veligiöfe Bolemif zu mifchen ober confefs 
uelle Propaganda zu machen, fondeen mar um eine Ratiftifch bes 
anbigte Thatjache anzuführen, weifen wir bei biefem Anlaß daran 
1, daß jelbR bie offkeidfe „Rene Münchener Zeitung” (Rx. 288 
Y Abenbblatte für 1858) in einem Auffag „Aus der bairifchen 
iminalfatiftif” ‚zugeben mußte, daß füch das Refultat für die 
oteanten günftiger ſtelit ale für die Katholifen, indem während 
*6 fiebenjährigen Zeitabfhnitte (von 1850/51 bie 186657 
fihließlich) \m rechterheinijchen Baiern auf etwa 539 Köpfe 

fatholifen Bevölferung” 1 Mögeurtheilter „fatholifcper Mer 
ion, auf 748 @inwohner der gefammten proteftantifchen Ber 
frrung 1 Abgeurtheilter protefantifeher Konfeffion fam. 

Was Eduard Harfort’s fernere Schidfale betrifft, fo fühlte 
fh fpäter gebrungen, gegen ben Mann, dem er früher mit 
geißerung in bie Schladt gefolgt war, „gigen Santana, 
Baffen zu szgreifen. @e befehligte bie Artillerie des Gtans 
Zacatecas, — auch im Dienſte von Tejas den Rang 
t6 Oberſten und half diefem jungen Gtaate feine unabhängige 
iRenz erfämpfen, bie igm_dınih bie Niederlage Gantana’s 
Jacinto (April 1836) geſichert wurbe. Bald nad Beendi⸗ 
ı8 des tejaniichen Unabhängigfeitsfriege farb Karfort, ein 
fer feiner Anfrengungen und des Klimas; er erlag einem 
ber am 11. Augun 1884. Zur Belognung feiner Verdienſte 
ide ihm eine anfehnliche Strede Landes am Cleto⸗Creek im 
iambiftriet zugefproden. Die von ihm brieflich Hinterfaffenen 

Raatlich anerkannten Anfprüche darauf find von feiner eine 
n in Gadyfen Isbenben Tochter und @rbin wiederholt, bioher 
: vergeblich bei dem betreffenden Autoritäten in Erinnerung 
acht worden. B 8. m. 





Aus Theodor Rosmer's Nachlaß. 


Religion Jeſu, von Theodor Rohmer. Aus dem Nach⸗ 
16 des Berfaffers Hergusgegeben von Guſtav Wiedenmann. 
Hrblingen, Bed. 1859. Eer.B. 1 Thle. 22%, Nor. 


Die vorliegende Schrift if nur ein Brucflüd eines größern 
16, welches nach dem urfpränglichen Plan des Berfaffers 
einem erſien Theil bie Lchre und das Leben Jeſa darſteilen, 
jweiten Theil aber darlegen follte, wie weit das Ghriitens 
n nach Dogmatit, Moral, Cultus und Berfanung Erzeugs 
des Bewußtfeins Jeſu von fich felbi fei, welches alfo den 
vichtlichen GChriftus und die chrifliche Kirche in ihrem Vers 
uß zueinander und meiterhin zur Dernunft (Wilenichaft 
Staat) zum Gegenitand feiner Betrachtung machen wollte, 
ı Berfafier war es aber nicht vergönns, das Werf feiner 
ine gemäß auszuführen; die Religion Jefu enthält nur die 
Hälfte des erflen Theils, nämlich bie Lehre Jeſu, und auch 
a Abfchnitt fonnte der Verfaſſer nicht zu bemjenigen Ab⸗ 
6 bringen, welcher feinem Geiſt vorſchwebte. Der Tod nahm 





ki ins aufgab, um an den 


ihn von feinen Urbeiten weg, mb ein Freund bes Beremigten 
übergibt nun bie Mefultate der religionsphilofophiichen Borfhuns 
gem des Verſtotbenen, foweit fie vorliegen, ber gebildeten Welt. 
6 iR um fo mehr zu bedauern, daß es bem MWerfafler nicht 
vergönat wer, fein Werk zu vollenden, je großartiger und über⸗ 
vajdgender, je eigenthümlicher und tiefgreiienber bie Gets 
punfte find, unter welchen er bie weltgeſchichtliche Erſchein ung 
Iefu auffaßt.- Die Ehrift iR nicht das Werk eines Bachgen 
Isprten, legt aber genaue Bekanntichaft mit dem Gntwirelungee 
gang ber nenern Phitofophie und Theologie, tiefes Berkändniß 
der Hierbei in Betracht kommenden Erſcheinungen und überlege» 
med Urtheil an den Tag umb zeichnet fi baburd) ans, daß fie, 
inbem fie an dentende Menfchen übergaupt, nicht bios an Mänz 
ner des Fache ſich wendet, in klarer und allgemein verkänds 
lider Sprache vebet, dabei aber Unterfuhungen unternimmt wab 
Ideen ausſpricht, weiche geeignet find das volle Intereffe der 
wiſſenſchaftlichen Theologie in Anſpruch zu nehmen und früher 
Ur or für Die Ieoisgiie Binfft von Beetung me 
müffen, 

Nach) dem eben Beſprochenen müflen wir die Schrift für 
eine fehr wichtige Erſcheinung anſehen und fünmen nur win 
ſchen, daß fie bie Mufmerffamfeit des gebildeten Theile des deuts 
(hen Wolle in dem Mafe auf fidh ziehen möge, in welchem fie 
f8 verdient. Bir glauben hierzu am befen dadurch beitragen, 
zu Eönnen, daß wir bie Anfchauung des Verfaſſers in ihren 
Grunbyügen dem Leler vorführen, wobei wir den Berfafer fos 
viel als möglich felbit reden laffen. Wir beginnen 

1) mit dem Stanbpunft der Betrachtung, anf wels 
gen ſich ber Verfaſſer in der Einleitung ſiellt. In beim Proceh, 
in welchen ſich die Vernunft nunmehr feit zwei Jahrhunderten 
mit dem Chriſtenthum verwidelt ficht, handelt «6 fih um die 
Trage, ob das Princip des Chriſtenthums — und diefes IR nichts 
anderes ale ber @ottmenfch Jeſus Ehrinus mit der Einzigfeit 
und Ausfchlieglichteit feiner Offenbarung — von dem Veritann 
gerechtfertigt werden fann ober nicht. Bon der Verflänbigung: 
über biefe Frage hängt die Entfheidung ab über das BVerhälts 
miß, in welches unjere und die fommende Zeit zum Ehriftene 
thum ſich fegen wird. Gtellt es Ady heraus, daß das Ghriftens 
tum der menfehlicen Organifation an ih genügt, fo fommt 
demfelben als der fpecifich menfchlicen Religion bleibende Dausr 

; genügt es ige aber nicht, hat der menſchliche Geil eins 
Wende Inngeftufe erreicht oder fann er fie je erreichen, wehdhe 
dem (hriflenthum widerfpricht, fo geht biefes, nachdem es feine 
Niffon vollbracht, wie bie antifen Religionen unter, und ale 
DVereinharungsverfuche find vergeblich. fun ift es aber That⸗ 
sache, daß die menfhliche Vernwnft mit dieſem Princiy und ins 
folge hiervon mit der Dogmatik, ber oral und dem Guftus 
des Chriſtenthums mehr und mehr zerjallen if. 

le Verfuche, diefen Bruch zu umgehen, find fehl geſchia- 

ven; die Vernunft iR im Verlauf diefes Procefies vielmehr das 

in getrieben worden, Die Grandlage des Chriſtenthums felbit, 
das Dafein eines serfönlidjen, weltfchönferifchen Gottes zu negis 
ven. Der Verfaſſer befpricht ſofort die Vermittelungsverfuche, 
welche zwifchen dem Ghrifentgum und ber Bernunft im Der⸗ 
lauf ber teologifchen Entwickeiung der Neuzeit gemacht worden 
And. Er weift nach, wie der Nationalismus die Bernänftigfeit 
des Chriſtenthums dadurch zu retten fnchte, daB er ben firche 
i fchichtlichen allein ſich zu 
er wie fi —— —— um za ges 
hichtlichen Ehriftus abfkrahirte und in dem firchlichen Dogma 
von Gheiftus den fpermlativen Gehalt der chriflicen Lehre ıu 
erblidten glaubte. . 

Beidemal wurde ber geſchichtliche und der firhliche Chri⸗ 
ſtus auseinander geriflen; Ehciermaer verfuchte fie wieber zu 
vereinen mit feiner befannten Lehre von ber Binheit des Urbilds 
lichen und Geicichtlichen ;; aber diefe Vermittelung iR in Wahr⸗ 
heit feine Vermittelung, ſoſern Schleiermacher mie derſelben feis 
neswege zur Begründung der Kirchenlehre gelangte, vielmehr 
nicht ner bie übernatürlichen Thatfachen im Leben Jefu fallen 
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ınbbogmen bes ſymboliſchen Ghriftens 

id bie BVerföhnung in ihrem beftimms 

18 all Diefei« ergibt ſich für den Ber: 

t aller Beſtimmitheit voranftellt, daß 

€ Ghrifius nicht zu trennen find, das 

= miteinauber falen werben. Soll 

feinem Prineip für bie Vernunft bes 

dies in einer Weife geichehen, daß 

26 Gelbftbewußtfeins Jefu, wie das 

Kirche von ihm gegeben, daß mit 

ib, mas Seffing unbegreiflich fanb, 

die hrißliche Religion in einer und 

anen. Unb foferm die Lehre ber Kirche 

‚ ittefbare gefqpichtliche Crzeugniß ber 

Ausfagen Jeſu von ſich felbft fein kann, kommt alles darauf 

an, diefes Raͤthſel und Myſterium des Chriſtenthums zu er⸗ 
Lit . 


ren. 

Diefer Aufgabe kann aber nur, genügt werden durch bie 
pfochologifche Crfenntnip der Inbivibualität des Stifters_bes 
Ehriftenthums. Dazu gehört einerfeits, dag man die Erſchei— 
nung bes —E die geſchichtliche Verſon Jeſu, ſeine 
Lehre und fein Leben, wie cs fih dem Geſchichtsforfcher und 
Menfcgen ohne Rüdfiht auf irgendwelche dogmatifche Meinung 
darfellt, ins Auge faßt. Diefes Verfahren gibt aber nur eine 
praftifchepfocholugufche Borerfenntniß ‚des Wefens diefer Verfon⸗ 

- lichfeit, wie dies bie neuere Firdhliche Theologie fhlagend zeigt, 
welche auf dem Weg der eregetifchen Mnalyfe für bie Behr 
Rellung bes Gelbßbewußtfeins Jefu viel gethan hat, aber außer 
Gtand ift, das Weien biefer menfchlichen Individualität, welcher 
dieſes Selbfibewußtfein eignet, zu erflären, weil fie, flatt von 
dem Selbſtbewußtſein Fr auf fein Weſen zu fchließen, diefes 
Selbſtbewußtſein des hiſtoriſchen Jefus mit dem menjchgeiworbes 
nen Logos als der zweiten Perfon der Trinität zu vermitteln 
fucht und für die Menfchwerbung dieſes Logos immer wieder 
einen fpeculativen Beweis anftrebt, welcher der Natur der Sache 
nach unmöglich iR, fofern eine hiſtoriſche Thatfache nicht metas 
phyffch bemiefen werben Fann. 

Zum Derftändnis der Perſoulichteit Jeſu iſt alſo ander 
rerſeits nothwendig eine theoretifch » pſychologiſche Grfenntnig 
der in Chrißus erfchienenen menfehlihen Individualität. Den 
Sclüfel zu diefer fann nur eine Wiflenfhaft des Menfchen 
nach Geiſt und Körper geben, von welcher die gegenwärtige 
Antsropologie kaum eine Spur zeigt, eine Wiflenfchaft, welche 
nachzuweiſen hat, welches der der menſchlichen Gattung zufoms 
mende Charakter if, ob und inwieweit cin einzelnes Indivi⸗ 
duum diefen Gattungscharafter in fich verkörpern, ob und warum 
biefe Bertörberung aur in Einem Individuum erfol und 
warum biefe6 Inbivibuum gerade in jener poche der Menfäheit 
erfgeinen mußte. 

„Die Religion Jeſu“ hat es zunähft nur damit zu thun, 
ans ber Anfchanung Jefu von fidh felbf, wie fie in den Evans 

lien ausgeforodhen it, ein Bild feiner gef@ichtlichen Verfon⸗ 
icjfeit zu entwerfen, von ihm ſelbſt fich fagen zu laffen, was 
bie Wißfenſchaft von ihm ausfagen mußte, um ihn als den zu 
erweifen, als ben er ſich gab. 

Aus dem Bisherige erhellt, daß der Verfafler zum Ghriftens 
thum ſich in ein durchaus pofltives Verhaͤliniß feht. Gr will 








auf dem Weg der unbefangenen geſchichtlichen Unterfuchung, aber. 


geleitet von einer tiefen pfy&pologiichen @rfenntniß des menfchs 
lichen Wefens die Berfönligjfeit Chrifi unb zwar ben higoriſchen 
und firlihien Chriftus wie fie ungertrennlic eine find vor 
dem benfenden Berfland in ihrer ewigen Bedeutung und Herr⸗ 
lichfeit rechtfertigen; er will auf dem Weg des verfländigen Er⸗ 
fennene von einer vom Ghriflentyum unabhängigen, von ihm 
nicht erzeugten unb_ nicht zu erzeugenden Wiſſenſchaft aus das 
Wefen des Chriſtenthums wie e6 von Anfang an bie heute in 
ber Tiefe des Gemüthe als gottliche Kraft erfahren worden ift, 
fo nun auch dem Licht des Verſtandes aufichließen umd bie Eins 
sigfeit, Bernünftigfeit und ewige Gültigfeit der chriftlichen Mer 


ligion bew benfenben Geil zum Bewußtſeia en. Dies ih 

wicht möglich, folange der Grunbgebanfe des Ügrifentums, 
das Princip der Religion überhaupt, nämlich bie Idee des lebens 
digen, perſonlichen Gottes, nicht einen großen rationalen Rad: 
weis erhalten und bamit vor ber Vernunft gerechtfertigt if. 
Diefen Nachweis, weichen die Vernunft fortwährend ang 
aber bisjegt nie erreicht hat, iR enthalten in ber © „Gott 
und feine Gchöpfung“, auf weiche bie befannte „Reit des Cat 
tesbegriff6 in den gegenwärtigen WBeltanfichten‘‘ vorbereitet hat. 
Mit der in diefem Werk vorgetragenen Welts und Gottesanfgeu 
ung fleht ber Berfafier, wie aus ber Vorrede erhellt, im engen 
Zufammenhang. 

‚Hat der Autor biefer Werke den Anfpruch erhoben, in feinem 
mafrofosmifchen Gottesbegriff auf dem Weg des logiſchen Deu: 
tens zu berjelben Wahrheit gelangt zu fein, weldye das @grikentyum 
auf dem Meg der gemüthlichen Erfahrung erreicht Hat, mad ir 
der Form des ogifgen Begriffe für den menfchlichen Berfan 
daffelbe auszufprechen, was das Chriſtenthum in der Form un 
mittelbarer Glaubenswahrgeiten dem menfgli—en Gemüth m 
ſchloſſen Hat, fo wollte fid ber Verfaſſer in der „Religion Kin“ 
mit dem hiſtoriſchen Chriſtenthum awseinanderfegen und von 
feiner Gotteslehte, wie vom ber ihrer Logik zu Grunde liegenden 
Pſychologie aus den Beweis der Bermünftigfeit des Ghrifen: 
thums antreten und Damit zeigen, baß in feiner Lehre nad; alle 

seiten bin bie Berjühmung von Bemüth und Derkand, vor 
Religion und Wifenfhaft, von Gewiflen und Logif gegeben fi. 
86 erhellt, daf wenn ber Berfafer es unternimmt das Ühriker: 
thum vor dem benfenden Berfanb zu reditfertigen, m 
feine Gottesichre um fo mehr von dem Ehrifenthum gereähtier: 
tigt werben wird, je mehr es ihm gelingen follte, die welige 
ſchichtliche Perfönlichkeit Jeſu von feinen Principien aus beftie 
digenb zu erflären.” Sehen wir daher 

2) wie der Berfaffer die Berfönlicgkeit Jefu nah 
ihrem Gelbfizeugniß auffaßt. Das Ehriftus nicht bot 
wie Mofes und Mohammeb als Werkzeug der göttlichen Of: 
barung, fondern als bie lebendige Dienbarung, als ben, der 
felbtt offenbart, fich weiß, daß das Gottesbewußtfein dem je 
folge fein Bewußtfein fo durgorungen hat, fein Wille im & 
lichen fo aufge angen iR, bag nicht mehr er felbft, fonbern Gott 
in ihm lebt, * lat und: unleugbar. Wllein das reicht nicht 
Hin; Eprißne ſorich nit nur von feiner fitrlichen Stellung, 
fondern von feiner Natur, und biefe if ihm eine fo vollkändige 
Einzigfeit, daß niemand fähig if, fie ganz zu falen. So frast 
fh nur, wie man diefes Gelbfibemuftfein Iefu, welches weiter: 
hin in der Bebersengung Jeſu von feiner vorwektlichen Grifen, 
von ſich ſelbſt ale Weltrichter umd endlich von feiner Mad, ix 
und durd feine Perjönlichfeit der Menfchheit das ewige Ehen 
m vermitteln, ſich äußert, erklären will. Entgegen ber Kaffe 
fung der neuern Religionsphilofophie, wonach in Chriftus die 
Ioee der Cinheit der menfchlicen Gattung ale bes enblide 
Geiſtes mit dem unenbligen Geiſt zuerſt lebendig wurde um 
wonach er fich als den Repräfentanten biefer ib Gattunge: 
perfönlichteit wußte, ohne ſich jedod) mit diefer für ibentifh je 
Halten, fpricht ber Verfaſſer den Sag aus: Chriſtus war über 
jeugt, daß er felbft der Genius der Gattung, der Bertreter der 
— in ihrem Verhaltniß zu Gott und ber bleibende Führer 
und Riggter ihrer moralifcgen Entwidelung fei, bem ale unferh 
lichen Geiß (bemn fofern er vom MBeib geboren wie jedes Wet 
ſcheulind das irdiſche Leben wieder verlaffen mußte, iR er ver 
gänglich) alle Gewalt im Himmel undj auf Orden gegeben it. 
weil die menſchliche Gattung die Spige ber gefammten Sch 
pfung iR. Iſt er es ferner, welcher bie Idee der nachweltlider 
Un ſterblichfeit dadurch zur Gewißheit perſdnlicher Foridauer e 
hoben hat, daß er feiner perfönlichen Foridauer ſich gewiß war. 
fo maß er feiner vormweltlichen Mufterblichfeit in anderer 
ale wir fi bewußt genslen fein, ſodaß für ihn wirkliche de: 
wußte Präerifenz in Gott war, was für und nur unbewußte Präferr 
mation if. Diefes Bewußtfein if aber fchlechtgin fein übermeafd: 
liches, fonbern ein vollfommen gefundes menfchlihes Beieuftfein; 
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her Menfigenfohm if im igm nichts Miebrigeres als der Giotiesfohm, 
ud ber Gouesſohn Bee was über die menfchliche 
Ratar Hinausgeht. Alle Menfchen find fe 
Getteäfühee ; ber Unterſchied if nur der, was bie andern 
[3 ei ihrer meislihen Gattungsnatur haben, nämlich 
* lichteit mit Gott, er individuell hatte. Hieraus ers 
Mit ſich auch, daß Jeſas feine Perfönlichkeit ald vrincip bes 

gen Lebens für bie Menſchheit anfchante. Einer bewußten 
Tnfestigfeit find bie Menschen nur baburdh fähig, das fie ihrer 
molllommenen Inbivibualität das ihnen Fraft ihrer Mafie ins 
mohnende @benbild Bottes einverleiben; biefe Einverleibung fann 
aber erfi bann eine volllommene werben, wenn das inbivibuelle 
Ebenbild 35 if. Denn nur dadurch, daß fi die Mens 
fen im Iefa Menfchlichleit hineinleben, vermögen Re die Menfch 
keit ans ſich heraus ubilben. 

‚Hatte alfo der Verfaſſer in „Bott und feine Schöpfung” im 
Am ſchen zwifchen Körper (Leib und Seele) und Inbivinualgeik uns 
terfdjieben und ben Bat, aufgeteilt, daß jeder Dienfch feiner Gat⸗ 
tung nach als beſeelter Drganiomus das vollfommene endliche Abs 
bi bes matrofosmijchen Gottes fei, während fein Individwals 

zur eine Theilidee des Schöpfers ift, Hatte er von hier aus 

iſch die Möglichkeit eines Individualgeiſtes nachgewiefen, wels 
der als göttliche Vollidee in demfelben Es das &benbild Gottes 
iR, wie die übrigen es gattungemäßig find, fo zeigt nun bie ger 
ſGichtliche Unterfucgung des Selbſibewaßtfeins Jefu (denn nur 
die Geſchichte kaun, wie ber Verfaſſer ſchon in „Bott und feine 
Ehöpfung’‘ es ausfprach, Hierüber entſcheiden), daß dieſer Geiſt 
in Jefu vom Nazareth wirflich in die Welt eingetreten if. 

3) Jefns und der Heilige Geif. ragen wir aber, 
wie Jefus, während er fo beſtimmi auf bie Sphaͤre der Religion 
ich befpränfte unb nur dieſe eine Seite des menfchlichen Wefene zu 
träfentiren fich bewußt war, dennoch für das Urbild ber Menfchs 
keit fl Halten founte, fo if die Antwort; barum, weil er, indem 
er die Menfchheit nach ihrem Gotteobewußtfein und fittlichen 

ifen darflellte, der Repräfentant der Menfähheit nach ihrer 
Bäften Seite Hin war. Mllein wenn body feßfleht, daß nicht 
Dos die Religion, fondern auch das Wiſſen es it, welches den 
Benfchen zum Menfchen madıt, fo fonnte Jeſus im gewiffer 
Hinfigt nur ale einfeitige Berförperung bes menfdjliden Urs 
bilbes ſich benfen. Soll alfo in feinem Selbſibewußtſein fein 
Bierfprucdh fein, fo muß er von ſich felbft ein anderes, ihm 
enbürtiges Princip-unterfchieben haben und diefes {fl der Heilige 
Seit, der ibenle, intellectuelle Gattungsgeift, welder das ber 
Bifeufpaft und dem Staat zu Grunde dlegenbe Princip iR, in 
der individuellen Manniczfaktigfeit ſich flets gleich bleibt und in 
den anserlefenen Mauren befländig zu Tage tritt, mit einem 
Bert das in der Gattung verförperte geifiige Gbenbild Gottes 
Der Gattungegeikt trägt mittelbar die Religion in fd, 
lam fie aber vermöge feiner geiftigen Tendenz aus fi allein 
nit entfalten; die Offenbarung Iefu fehliept bie hödifle Er⸗ 
Terztnig in fich, aber Jefu Sache ift es nicht, fie felbft zu ents 
wideln. Dies if Aufgabe des Geiſtes, der in alle Wahrheit 
von ber von Ghriftus gegebenen Grundlage aus leitet. 

Hieraus folgt zweierlei: einmal, da wenn das Prineip 
Cheifi das Fundament der Menfchheitsentwicelung, das biefe 
Curwidelang leitende Vrincip aber der Heilige Geil, der Gate 
Fe iR, bie Menfchheit in Chriſtus die 04 ihrer Ente 

lung nicht erreicht hat, daß alfo bas Gi tlichwerben 
des Urbilblichen in Ghriftus feineswegs eine Entwidelung der 
Weufähheit im abfteigender Linie bedingt; fodann daß, wenn das 
Im jelegte Fundament ein unentbehrlices if, bie 
Rerfögheit mie über den religidfen Inhalt feiner Lehre, obichen 
PR geiige dorm Ginausgehen Fan, in weicher er fie dars 

9 


‚Hiermit Haben wir die Grundzüge der vom Verſaſſer vers 
hetenen Yuffaffung der Perfömlichfeit Jefu entwidel. Es if 
Peilih, daß fie eine wefentlih neue, durchaus felbänbige iR, ges 
tragen von einer in ſich gefehlofirnen Weltanfchauung. 

— Kant nimmt fie tm ber pſychologiſchen Unterjeibung 
. 23. 





von Körper (deib u 
dusm, und weiterl 
Grundfadoren des 

Menfchen als des « 
wie Diefe Lehre Logi 
feine Schöpfung”. 

daß, indem Ghriftue 
eipien des menjchlid 
Menſch und nur M 
auf der einen Seite 
andern Seite in fl 
unb als voller Men 
fhlecht und Gott if 





Couar 
anftalt für 
Reußifcgen 
dem Titel 5 
länder” ($ 
„Reußen“ 
liegendem £ 
ges, wohin 
componift ° 
Muftt” geı 
doch eine ı 
Männer, vı 


ſpieldichter 
deutſche S 
Schaufpieh 
Heincih € 
Schriftftell 
Ailgemein 
heiten des 3 
befannt um 
„cd vom 
der Univer| 
fänbigen n 
dichter“ Ir 
kungen fein 
Naturbichtu 
Res: gr 
ausgab, u 
auf Breter 
pai, der f 
tenfifte, d 
Ausland gi 
eichner 

der Dichter 
biograpbifch 
bie er dem 
Jutereſe fi 
Heinrich € 
Kriege erſt 
Freicorpe | 
berumabent 


Briedrich 9 


Materialien 
in Anfepun 
tat} erman 
am 180! 
Abfaffung ı 


Notizen. 


Rinaranhifhea 


59 


426 


aburgh 

Magazine‘ ins Englifche überfeßte Beisreisung feiner Reifes 
abenteuer in den Jahren 3772 und 1773 gab Gödingt mit 
biographifchen Notizen unter dem Titel „Reife nah London 
und Paris, nebſt Auszügen aus Bretfcneiber's Briefen‘ 1817 
heraus. Bretfchneider verfaßte auch bie befannte Parodie auf 
„Berther's Leiden“ in Form eines Bänfelfängerliebes, mit ber 
Sqlußſtrophe: 

Man grub ihn nicht im Tempel, 

Man brannte ihm kein Licht. 

Menfe, nimm dir ein Gzempel 

An diefer Mordgeſchicht. 


Delanntlich parodirte auch fein Freund Nicolai den „Werther“, 
aber in Profa, unter dem Titel „Ereuben des jungen Werther.” 


Eine neuentbedte Robiufonabe. 

Franz Georg Ferdinand Schläger, wie er ſich auf dem Titel 
nennt: „Dr. th. und ph., Senior ministerii und PBaftor prim. 
in Hameln ıc. 26.” gab heraus: „Wunderbare Schidfale des 
Martın Epeelhoven, eines Kaufmanns aus dem Klevifchen, in 
Emden verftorben, don ihm felbR beſchrieben und zur Unters 
haltung und Belehrung zeitgemäß bearbeitet” (Hannover, Hahn, 
1858). Der Herausgeber berichtet, daß ihm vor mehreren Jahs 
ren ein ſchon zur Vernichtung beffimmtes Buch in die Hände 
fam mit dem Titel: „Die Glücks⸗ nnd Unglüdsfälle Martin 
Speelhoven’s, eines Kaufmanns aus dem Klevifchen gebürtig, 
welche ihm fowol im feiner Jugend ale auch auf Relln nad 
nr “ ” deffen Gefangennehmung und Flucht 

m Aufenthalt auf einer damals noch 
mblichen Befreiung, von ihm felbft be⸗ 
deipgig, bei Joh. Rit. Gerlach m. Sohn, 
andeblic fon im Anfange des 18° 
‚ batte für den Herausgeber, wie er 
des, daß er befdhloß, «6 in zeitgemäßer 
n. Border fchrieb er noch nach Dresden 
ec da6 Bud; ieitere Ausfunft zu verr 
bie Antwort, daß eine Buchhandlung 
Sohn gar nicht mehr vorhanden fei; 
Beiftlichen in Emden um Nachricht, ob 
Speelgoven nicht irgendwo Kunde ans 
lich) dort berabn lege und ſich durch 
x von feiner Geite habe er befriedigende 
ür unfer Tell glauben, daß biefer Mars 
t bat und daß das Buch, weldes wol 
bfafung feiner Gchrift über Robinfon 
weriich gelannt Haben dürfte, urfprängs 
f die im vorigen Jahrhundert erwachie 
Robinfonaden war. Der Herausgeber 
u gewagt if“, glauben, daß Gampe 
joe" dieſes Buch gefannt habe. Das if 
es fehlt Eeineswege an überrafchenden 
jedod) allen foldyen Robinfonaben mehr 
Um fo bervortretender find anderers 

. n. 6 geht viel abenteuerliher und 
tomantifcher in diefem „Martin Speelhoven‘‘ her als im Bampe's 


isfon“, in der. Sagen 
RB N a in 


un 
Mortin ansgefeßt wird, bringe if ferner ber Anfall —2 
nde entgegen und führt ihm ſogar zeitweiſe 


6 zu, 
enden Grant al 
und baburch zum Alm Tone ——— 


fo befonder® interefiant und für bie I met; 
endlich Handelt e6 fih im ber — (te ober dem Item 
Drittel des Buche um eine veritable Lichesgeidichte, indem ein 

'aroline, bie Tochter 


suglifcee Schiff an der Küfte landet und 
des Kapitäns, mit ihm in ein näheres Berhälmiß tritt. Die 
wen, die von dem Vater und einem Lieutenant gegen dies 
fe6 Verhältniß gefponnen werben, treten num in bem 
grund und ziehen fih, im der Meife eines echten Romans, bis 
Martin’ Heimkehr nach Europa bin, Gehe nalv if eb da⸗ 
, baß bie beiden Liebenden in voller Unſchuld nebeneinander 
hinleben, fo auf ber Infel in ber Wohnung Bartin’s, obihen 
Karoline ihm die Wirthichaft führt und in feiner ummmittelberen 
Nähe ihr Rachtlager hat, fo fpäter in Emden, wo fie, nad) mander 
Tel Sqidſalen, mehr als 20 Jahre lang bis Fu ihrem Tode ala 
Fri a ni —E bie Kinpermerl des 
L tet if. pſychol eſſanter daget 
iſt es, a ver — dem unfer Martin auf te Sara 
begegnet, und der freilich wunberlichermeife fein eigener von ihm 
nidht gelannter Vater if, fofort mit ihm Händel anfängt, ife 
anf dem Gilande ale unberechtigten Gindringling nicht dulden 
will und ihm nad} dem Leben tradıtet, und daß das erkte Ecifi, 
weldjes auf der Iufel fandet, ihm zwar feine Karoline zufährt, 
aber außerdem nnr Bosheit, Unfrieben, Intrigue, Berlewmbung 
und Verfolgung bringt, kurz jenen geheimen Wie offenen Krieger 
and Belagerungegufand ber innerhalb ber menſchlichen Gefells 
ſchaft permanent if. Bür Leferinnen möchte der „Martin Gperls 
gem, been Veröffentlichung nicht ofme alles literarhifterifche 
interefie ift, durch bie Einmligung Karolinene und vieler ros 
mantifchen Elemente manche Beize wor andern Robinſonaden 
voraushaben. 2.2. 


Die lateinifhe Jaſchrift in Auerbach's Keller. 


In der Anzeige nom W. Echäfer's „Deutfcien Gtäbtewaht- 
ichen“ (Mr. 48 d. BI. f. 18568) wird namentlich der Leipriger 
jaußbilber Crwähnung gelhan, und bie Grilärung und Dre 
tung, welde Schaͤfer dem räthfelhaften lateiniſchen Diſtichen 
Vive bibe obgraegare etc. gibt, allen frühern vorgezogen. 
Gewiß hat aud) bie Deutung: Vive bibe obgreegare ek. 
etwas Anfpredyendes, namentlich im Vergleich mit der 

men Grflärung Robbe's, auf deren Mittheilung füch — 
dem erſten ausführlichen Artiklel über jene Wahrzeichen 
(„Iiuftrirte Zeitung‘, 24. Januar, ©. 90) beferänft hatte. 
Erledigt aber wurde bie Sache mit jenem Vorſchlag Scyäfer's 
noch feineeweg6; fie if e6 auſers Erachtens in einer Gelgen: 

itefeprift, Die faft gleichpeitig mit der Anzeige in d. Bi. ans 

trat, in ber „Öretulatien des Briebländer Gymnafums 

zum Amtejubiläum des Paſtor Leuſchner in Roga (Mediend: 
eines ehemaligen Coflegen ber Auftalt am 20. October 1858”. 
Zu dieſer Schrift haben fämmtliche Lehrer je nach ihren Rev 
jungen ober Gtublen beigefenert, voran ber als 
far Forſcher in meiten Kreifen befannte Director R. Unger 
mit Beiträgen zur elaffifchen Literatur und gu allererf mit 
einer Erörterung ber bunfeln Inſchrift auf dem Bauflbilde, cin 
Groß, vefen Mahl er {m gemäthvoll anfyrediender Weife dem 
Greife gegenüber fo motivirt — unb bie vielen lauten und As 
len Derehrer von Leipzig werden auch hier die Wiederholung 
der Worte geftatten —: „‚Primum memoriam rediategravimus 
amoenissimae et celeberrimae illius urbis, in qua adoles- 
cens Tu litterarum studiis naviter operatus simul et 88 
luberrimam institutionem habuisti et ingenuas oblectstiones. 
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Tape lieſt nun die Juſchriſt fo: 
ive, bibe, obgrascare memor Fausti hajıs et hujus 
Poense. Aderat claudo haec aspera et ampla gradu — 
ud abgefehen von ber äußern Wahrſcheinlichteit biefes Vor⸗ 
fälage wollen wir unfere fozufagen Fe iſche a — 
verhehlen, wie ber Verfaſſer ae fonk unbeannte @ 
obgraecari für die Bezeichnung eines heitern —E 
vd eine Reihe der Bmfafiendhen, Belefenheit eninommener 
tefender Mnalogien bas ganze Dion auf bie 
sorihwebenden, zum il au von andern Dichiern bes 16. 
Jahrhunderts mit Vorliebe wiebergegebenen Reminifeenzen, b bes 
dafffcjen Atertjums zurädgeführt hat. . 
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Zur Politik des Tages. 


Friedrich von Raumer. 
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Diefe foeben erſchienene Schrift enthält die Anſichten des berühmten Hiſtorikers über die 
Tagesfragen: über Oeſterreichs Stellung, die Verhältniffe Italiens und Preupens Aufgabe. 





Verlag von F. A. Irockfaus in Leipzig. 


Gauses cölebres du droit des gens. 
Rodigoes 
par le baron Charles de Martens. 
Deuzieme editioh. 
Revue, corrigée et augmentee par l’auteur. 
Tome Ill. In-8. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 
(Der erste und zweite Theil kosten 5 Thlr.) 


Eine zweite Auflage des bekannten Werks, die 
vielfach verbessert wie durch Neues bereichert ist und 
sowol dem diplomatischen Publikum als allen für die wich- 
tigen völkerrechtlichen Zustände sich Interessirenden eine 
willkommene Erscheinung sein wird. 








In demselben Verlage erschienen folgende 
wichtige diplomatische Werke: 

Cussy (F. de), Dietionnaire eu Manuel-Lexigue da diplemate et 

eonsul, In-12. 3 Thir. 

——, Reglements eonsulalres des priuchpaus etals maritimes de 
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Consuls; pre&rogatives, immunites et caractere public 
des Consuls envoyes. Recueil de documents offlciels 
et observations concernant l'institution consulaire, les 
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tique des Consuls. In-8. 2 Thir. 8 Ngr. 
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Martens (Ch. de), Le Gulde diplomatique. Precis des droits 
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douanes et de commerce allemande, suivi d’un tableau 
des consulats qu’ont les Etats de cette union ä l'ötranger. 
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Becuell manuel et praiigue de traliäs, conventisns et aufres acer 
üplomatiques, sur lesqueis sont 6tablis les relations & 
les rapports existant aujourd’hui entre les divers Etats 
souverains du globe, depuis ande 1760 jusqu'ä l'öpoque 
actuelle. Par le baron Charles de Martens & k 
baron Ferdinand deCussy. 7 vol. In-8. 21 Th. 

Recnell des traliös et cemventions conchas par l’Autriche arec ks 
pulssances etrangeres, depuis 1763 jusqu'à nos jours. Par 
Leopold Neumann, docteur en droit et professeur de 
droit des gens ä luniversit6 de Vienne. Tome I 4 V. 
In-8. 16 Thlr. 10 Ngr. 

Wheaten (M.), Histelre des progrös du drolt des geus en Europe 
et en Amerique depuis la paix de Westphalie jusqui 








nos jours. Avec une introduction, sur les progres da 
droit des gens en Europe avant la paix de Westphalie. 
Troisiöme edition. 2 vol. In-8. 4 Thlr. 
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Dramatifche Literatur. 
Zweiter Artifel.*) 

Jede Kunft hat zunähft ven Zweck, Freude und Ver— 
gmügen zu bereiten; es ift weije, das Bedürfniß danach 
zur Bildung und Erziehung des Volks zu benugen, Auch 
don der Bühne ber fol diefer höhere Zme im Auge 
behalten werben. Von der Tragodie bis zur Poſſe iſt 
ed die Aufgabe der dramatifchen Dichtung falſche Leiden: 
ſhaften zu geifeln, jittliche Begriffe anſchaulich zu machen, 
den Einn für die Schönheit der Form auszubilden. Mit— 
ten in die Fragen des Öffentlichen und privaten Lebens 
dinein fol der Dichter den. Schauplag feiner Dichtung 
welegen und burd feine Dichtung der Wahrheit huldigen 
md die Lüge brandmarfen; wirken foll er auf den Geift 
feiner Nation und durch lebendiges Beifpiel feine Zuhörer 
zum Denken und zum Handeln anregen. Go lauten 
wenigſtens die Anſprüche, welche die Kritif an eine dra= 
matiihe Arbeit zunägft und hauptfäglih macht und daß 
fe dabei in jegiger Zeit mir dem augenblidlien Geſchmack 
% Publikums in Widerſpruch ſteht, iſt nur ein Beweis 
von ihrem hohen Standpunkte und von ben niedern ber 
ſhauluſtigen Maffe. Der Widerſpruch aber ift zumeift herz 
beigeführt durch bie Reiter der Theater und durch bie Digter. 
Ran ruft nad einem nationalen Theater; aber in vem: 
felben müßten die Schwächen unferer Zeit geſchildert wer 
den und, abgejehen von ven Staatsrüdjihten, die fi dem 
entgegenftellen, ift e8 dem Dichter ſchwer gemadt, gegen 
de materielle Richtung umferer Zeit mit poetifcher Würde 
anzulämpfen. Die Kraft und big Ausdauer, bie zum 
Verſtehen des wahrhaft Großen gehören, fehlen ſowol 
unferm Publitum als den meiften unferer Dichter; es 
iR viel Leichter, mit dem modernen „Blövjinn“, ber ſich 
namentlih in der Stadt der Intelligenz breit macht und 
geneigte Zuhörer gefunden hat, ein wohlfeiles Laden über 
die Ihorheiten und Erbärmligfeiten unferer Zeit zw 
erregen, als mit Ernft die Pygmäen derfelben mit großen 
Garakteren in Parallele zu fiellen. Ginige Dichter, und 
die meiften Können wir fagen, haben mit Phrafen bie 





*) Bel. don erſten Artitel in Pr. 2 ©. BL D Ren 
189, =. 


großen Fragen abzuthun gemeint; ſie wirkten, folange 


man an diefelben glaubte; die Entnüchterung aller Par: 
teien nad den Erfahrungen des Jahres 1848 hat auf 
der politifhen Schaubühne wie auf den Bretern bie 
Phraſe zu Grabe getragen. 

Aber mit ihrer Peflattung ift auch eine Kühle in der 
Stimmung entſtanden, bie jebem poetifhen Schaffen hinderlich 
iſt; es iſt eine ähnliche Unſicherheit über den zu verfolgenden 
Weg zum Vorſchein gekommen, mie nach der ſpiritualiſtiſchen 
Schwelgerei zu Anfang unfers Jahrhunderts, wie nad ber 
Glanzzeit der Neuromantifer, nur um fo bedeutender, da zu 
unferer Zeit die ganze Nation und jever in ſich eine Reaction 
erlebte. Dabei fommt der wahre, jittliche Voltsgeiſt in 
der Zeit ver Gährung nicht zur Erſcheinung, erſt in ver 
Abklärung erkennt man feine Größe; wohl ift in ihr 
die Kraft. da, die ihr Alles einfegt für eine große Idee, 
aber fie wird erſt verflanden von einem nachfolgenden 
Geſchlecht. Selbft da mo Wahrheit vorliegt, wird das 
Publikum jegt eine Täuſchung fürdten, denn es ift vor— 
fihtig geworben. Es hat erfahren, daß ver eifrige Menſch 
im Kampfe gegen Borurtheil und Unfinn, ſeibſt über 
feine wahre Meinung hinaus Anfihten aufflellt; und wer 
wollte verfennen, daß feit Leffing dies immerfort in ber 
dramatiſchen Kiteratur gefchehen fei? Sehen wir nidt 
überall auf der Bühne nur edle Proletarier und ſchur—⸗ 
kiſche Vornehme und Reiche, vortrefilihe Juden und 
ſcheinheilige Chriſten, idealiſirte Maitrefien, vie trog ihres 
Laſters taufendmal.vorzüglier geſchildert werben, als ihre 
Mitmenfchen? Die Gerechtigkeit und das Mitleiven für 
verfolgte, unglüdlihe und bedauernswerthe Menſchen ver= 
leitete zu extremen Anſchauungen und die Uebertreibung 
wuchs mit ven Nachahmern, die fern von ben lobend= 
werthen Motiven nur auf den Mode gewordenen Geſchmack 
des Publikums fpeeulicten. Mit allevem hat fih unfere 
dramatifhe Poeſie immer meh: in die Unwahrheit verz 
ſtrickt, die Ausnahme für die Regel gegeben und durch 
Uebertreibung auf der einen ober ber andern Seite dem 
Ganzen Eintrag gethan. 

Daher if es auch mit gefommen, daß gerade die Dramatiz 
fen Dichter, die recht eigentlich nach einer nationalen Bühne 
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verlangen, am wenigften volksthümlich find. Man nehme bie 
Werke Shakfpeare’8 ober Calderon's, ſie find ein lebendiges 
Bild ihrer Zeit, im Einzelnen oft faum zu verftehen ohne 
Kenntniß ihres Jahrhunderts und doch noch von derfelben 
nachhaltigen Wirkung auf dad Publitum ihrer Nation, 
jetzt wie damals; die bramatif en Dichter unſerer Zeit 
bemühen fi, aud ein Bild ver Zeit zu geben, fie find 
aber fo befangen von ihrem eigenen Urtheile, fie loben und 
verurtheilen ihr Jahrhundert fo überwiegend nad der Rolle, 
die fie ſelbſt in ihm fpielen, daß fie nur fih, alfo wieder 
die Ausnahmen ſchildern. Das gilt nit nur von denen, 
die auf ihre Nation durd Schilderung der Thatſachen 
wirken wollen, aud das innere Leben, das Geheimniß 
des Herzens legen fie mit dem Secirmeſſer des Verſtandes 
fo bloß, daß hier wie dort Die poetiſche Stimmung ver⸗ 
ioren geht. Liegt in alledem nicht Entſchuldigung genug, 
wenn die Kritik dem Vublikum, das mit folder Speife 
gefüttert wird, die Augen öffnen will, oft freilich in einer 
Art und Weife, die gerade dad Entgegengefete bewirkt? 
iR e8 dem Publitum fo fehr zu verargen, wenn ed, mit 
verborbenem Geſchmack, das Theater eben nur noch bes 
trachtet als ein gute Mittel die Langeweile zu töbten 
und mit demſelben aͤſthetiſchen Behagen ein Stüd von der 
Birch-Pfeiffer (wir nennen jle, weil man fi gewöhnt 
Hat, ſie ald Nepräfentantin einer gewifien Gattung zu 
betrachten) oder eine wirklich gute Arbeit unferer wenigen 
vorzügligen Dichter der Neuzeit betrachtet? Das Publifum 
fleht mit feinem Urtpeile im Widerſpruch mit der Kritik, 
die es fi immer beſtochen vorftellt; es fieht, wie die Leiter 
der Theater dad Mittelmäpige begünftigen und dad Bute 
zurülorängen, dabei aber oft genug noch von hoͤhern 
Abſichten fafeln, deren fi das Individuum nicht be— 
mußt iR; es iſt durch die Gewöhnung fo faul gewor— 
ven, daß es die leichte Lectüre derjenigen vorzieht, die 
zum Nachdenken anregt; die Maſſe fürchtet vie Wahrs 
heit und duldet hoͤchſtens vie überzuckerten Anfpieluns 
gen, die mögliderweife ven Nachbar, mie aber vie eigene 
Verſon berühren könnten; fie ſcheut ſich nicht, über 
Größe ſpoͤttiſch zu lächeln, weil fie nur ihren Heinen 
Maßſtab für ven richtigen hält. So ift im allgemeinen 
das Publitum beihaffen, das über die Dichter zu Bericht 
figt, und ſelbſt die Beffern und Beſten nehmen vie Gegen- 
wart wie fie if und ſchweigen, oder werden mübe in 
dem Kampfe gegen die Lüge, die fort und fort wirkt, 
bis fie auch anf dem Theater jeve Spur von Cinfachheit, 
Wahrheit und Natürlichkeit unterbrüdt haben wird. 


1. Amaranth und Ghismonda oder die Brautfahrt. Großes 
romantifchee Schaufpiel in fee Aufzügen. Mad), der epis 
fen Dichtung Amaranth von Dofar von Redwig. Für 
die Wühne bearbeitet von Adolf Steppes. Darmflabt, 
Köhler jun. 1858. Br. 8. 15 Ngr. 

Steypes Hat ſich den gradus ad Parnassum eben nicht 
ſchwer gemacht; er hat, um die an und für fih unglüdliche Ipre 
auszuji been, die „Amaranth‘” von Rebiwig zu bramatifiren, defen 
Berfe einfach abgefchrieben und wir haben daher nur einen Abs 
drud des gedachten Gedichte vor und. Mie lächerlich fidh die 
füplcgen und. gugenvechrehenden Bichres und Kagelieder in diefem 


Bufammenhange ausnehmen, wie wiberlich und umfttlig bie 
Liebe zu Amaranth auftritt, während Herr Walther als Mann 
von Ehre und Khriftlicher RitterGhiemonben zu freien ausjick, 
wie zubringlid) Mmarant'6 Liebe erfceint mit dem BWunfde: 
Könnt id do ſelbſt Cur Sqhlldkaapp fein 
Une dürfte ih überall Cuch begleiten, — 

das alles wird der Leſer begreifen, wer bebenft, daß nain für 
follende Auefvrüche der Dichtung Hier plöplich, ohne jede ga⸗ 
mittelung, in Rebe und Gegenrebe ſich gegenüberftehen. Bean 
Steppes bie Abſicht gehabt hätte, Rebwig zu ironiſiren, er hätte 
es nicht beffer thun fönnen, aber ohne Zweifel iR ihm als 
fürdhterlicyeo Ernft, das Drama ift fogar einmal auf der groffer: 
oglidjen Bühne zu Darnıfladt aufgeführt, der Berfafler belt 
ka das Recht vor die rlaubniß zu einer weitern Muffäprung 
zw ertheilen, er bat bie Sceneric genau angegeben — ein 
Schränfchen, kin Käfthen, eine Ami. ein Krügeldjen und 
Donner, Blig, Regen und Sturm —; er fohreibt vor, wie Dis 
ober jenes geiprocen werben foll, Falt, ironifch ober „an 
ſtoptiſch“. Uebrigens eine Grfindung flammt von Steppes, 
abgefehen davon daß er eingelne Berje hinzufügen mußte, um 
bie von Rebwig zu verbinden; der Dramatiker hat entbedt, daß 
Ghismonda's Vater der Buhle von Amaranıh’s Mutter geivefen 
if, und daß Ghismonda, deren gottesläferliche Sonette uns 
nur zum Theil gefchenft werden, einen Buhlen Rinalbo Berrati 
hatte, der fie wegen ihres Berhältnifies mit Walther erficht, 
worauf er fi ebenfalls töbtet. Dem treuen Walther „blutet 
zwar das Herz“, im Grunde aber ift er froh, fo feine Berpligs 
tung los zu werben und Amaranth heitathen zu können. Im 
allgemeinen aber müſſen wir geflehen, dab dieſe Bearbeitung 
uns als das Nonplusultra literarifher Production erfcienen 
if und daß wir faum wiflen, was wir mehr beivundern folen, 
die naive Kühnheit Steppes' ober bie Butmüthigkeit des Hrn. 
von Rebwig, mit ber er buldet, daß feine Dichtung auf eine 
ſoiche Weife verarbeitet wird. 


2. Lord William Ruſſel. Hiſteriſche Tragödie in fünf Arten von 
%. Mund. Mus dem Rorwegifhen übertragen von Joh 
Heyliger Burt. Kopenhagen, Lofe und Delbanco, 1858. 
8. 20 Ror. J 

Als wir vor Jahren in der „Revue des deux mondes“ 

(&ieferung von 1. Mai 1855) Ouizot’s „L’amour dans le ma- 

riage” laſen, waren wir beim erften @indrud von dem fhönen 

Stoffe überrafäst, den diefe Crzählung zu einer dramatifcher 

Bearbeitung bot. Bald aber überzeugten wir ung, daß hier 

das pfpchologifcge Iuterefie das vorherrichende fei und daß das 

Familienglüd jener liberalen und chriſilich gefinnten Helden zu ein: 

fach; und erhaben bafteht, al6 daß nicht jeder Zufag, beflen bie 

Ihatfadhe zur dramatifchen Bearbeitung bedurfte, den Cinbruf 

fhwächen müßte. Unfere bamalige Anfidht ift durch die vorliegende 

Tragödie nur verftärft worden, obgleich wir von vornperein zu 

gefehen müſſen, daß bie Behandlung bes Gegenflandes eine ſeht 

—* und amziehende in Der Stoff iR furz folgende: 

ord William Ruffel verheirachet fi fait zu derfelben Zeit mit 

Lady Vaughan, in der er in die Oppofltion des Unterhanfer 

eintritt; mit Lord Ghaftesbury bildet er eine Partei mit dem 

jenen Willen, den Herzog von Port, Bruber des 
» ale Katholiten vor der Thronfolge auszufchliehen. 

Karl IL, der barin einen Angriff gegen. feine Fonigliche Aute: 

vität fieht, beſchließt die Partei auseinander zu fprengen, am 

fo mehr, da in ihr entſchiedene Republifaner und Männer figu 
tirten, bie vor bem Künigsmorbe nicht zurüdfcreden. 

erſte Streich follte die Häupter treffen, bie aber zeitig genug 

durch einen font eifrigen Royaliften, Lord Mordaunt, gewamt 

werben. Shafteabury, der viel conjequenter und weitgehender 
feine Plane verfolgt Hatte, als Rugel, flieht nach Holland; 

Ruffel, forglos wie @ymont, und mit dem Bewußtſein feiner 

Unfgald, da er immer vor gewaltthätigen Schritten gewarnt 

harte, bleibt und wirb gefangen. Aus dem politifc intereflanten 

Broceffe bleibt für uns nur anguführen, daß Lady Rufe mit 


281 - ” 





Gtenbhaftigfeit bei dem Gemahl ielt, daß fie ſelbſt im 
Beröre Hotizen zu feiner Dertheibigung farieb und dap fle 
wer mannichfache Berfuche machte den Geliebten zu zeiten, 
änglicher aber für feine Ehre als für fein Leben fämpfte und 
machte. Den 21. Mai 1681 wurde Lord Ruffel hingerichtet. 
In der Tragödie fehen wir das Unterliegen des edeln Mannes; 
die Gefchichte erzäflt uns wenige Seiten fpäter von ber Res 
solution von 1688 und Hierin liegt ihr Vorzug vor der Tras 
göbie, Die Grundzüge, nad} denen Mund) gearbeitet hat, haben 
mir hier zunächft angegeben; fügen wir Hinzu, daß die Ghas 
taftere frz und ſchatf gezeichnet find, daß der Dichter ein uns 
verfennbares Talent für dramatifhe Geftaltung vi, da die 
Sprache ebel und rein und der jebeamaligen Situation angemeflen 
{R und gedenfen wir enblich noch Iobend der gefchidten, Hleißigen 
Ueberfegung. Störend und faft verlepend wirkt dagegen auf ung 
bas Auftreten der Herzogin von Portsmouth, ber Maitreſſe dee 
Könige, unb ihre Unterhanblungen mit der Saby, um ihrem 
natürlichen Sohne die Grbfolge zu fichern; «6 iR bas eine jener 
Iuthaten, bie wir oben tabelten, die Mleinliche Motive in bie 
großen, bewundernswerthen Thatfachen miſcht. Es iſt ale ob 
von jenem Augenblide an Ruflel mehr durch die Radje eines 
dleaden Meibes, als feiner Ueberzeugung zur Chre unterläge; 
ebenſo paßt bie zweite Zufammenkunft der Laby mit ber Herz 
jogin und ber eritern Sprache in dieſer Scene nicht zu ihrem 
ionfigen Charakter. ir fließen mit der Bemerfung, das 
Ad) diefe Tragödie, die wir unfern Lefern gern empfehlen, durch 
ihte bramatifchen Gegenfäße, wie durch bie von uns oben ger 
rühmten Borzüge wohl zu einer Aufführung eignet, und mit 
der in ihr geſchilderten rührenden und erhabenen Galtenliebe, 
- wie durch das männliche, tüchtige Vervußtfein, mit welchem bev 
Held feinem Berufe ale Ährift, als Evelmann und Bürger folgt 
und ihm „bie fchöne Ruhe des heimifd füllen Herdes opfert”, 
einen moralifchen Gindrud auf die Zuhörer Hinterlafen muß. 


3. Dramatifche Werke von Karl Goldſchmidt. Aus feinem- 
Radjlaffe Heranegegeben von feinen Freunden Zmei Bände. 
Berlin, @. Reimer. 1858. 8. 2 Thle. 7, Mor. 


Die beiden Bände der durch den Grafen Schwerin « Pupar 
und $. Golbfepmidt herausgegebenen dramatif—hen Werte Karl 
Gobfhmidrs enthalten heile Nachbildungen nad; dem ng: 
‚ige und Spanifgen, teils Driginalftäde. Der Berfafler 
war, wie uns das Vorwort fagt, eine jener glüdlich Ätuirten 
Berfonlichfeiten, der neben feinem prakiiſchen Berufe ſich dem 
keitern Umgang mit den Mufen zumenden fonnte, wobei er durch 
feine literatiſchen Belanntſchafien gefördert wurde. Ausbildung 
feines reichen Geiſtes war feines Lebens Hauptzweck und bie vor 
uns iegenben Arbeiten Iaffen auch jene reife Beobadhtung des 
menfglihen Treibens und des menfchlichen Herzens erfennen, 
welche die Herausgeber dem Dichter nachrühmen. Dhehrere biefer 
bramatifchen Arbeiten find ſchon über die Bühne gegangen, andern 
wurde ber Zutritt durch jene Ungunſt der DVerhältnifie verweis 
ert, die wir in unferm legten Vorworte näher charafterifirt 
den; u jenen gehören namentlich die Originalluffpiele, die 
id Yard die obengenannten Vorzüge, durch heſchickt ange te 
Verwidelungen und durch einen eleganten, Äiebenen talog 
auszeichnen. Freiuich fehlen aud) hier nicht die Unmwahrfcheinlichs 
keiten, an benen Fürzere Luſtſpieie nur zu leicht leiden, wie denn 
cu) die ewig wieberfehrenden Nanıens« und BPerfonenvertwedjs 
ielungen, die Hindernifle einer Ehe durch Geburt, enblidh flereos 
tape Wiguren wie eine fofette, Heirathefüchtige Alte darin Ihr 

fen treiben. Bon biefer Art des Salonluftipiels fann man 
ja aber auch füglich etwas Neues und Neberraſchendes nicht erwar ⸗ 
ten und man wirb fi begnügen müffen, wenn das Dageweſene, 
wie hier, gefchickt verarbeitet und verwandt warde 

Bon den Rachbildungen ift „Die Flucht‘ nach Beaumont und 
Tletcher entfchieden das [Hwächfte Stüc der Sammlung. Die Ber: 
widelung wird durch einen Liebenden Sereigefüärt, der füch in der 
Etunde bettinft, in der feine Geliebte mit ihm entflichen will. 
Wir müfen gefchen, daß diefe Mrt ber Meahität, wie fe hier vors 
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teichhaltiger ber unerfchöpflichen Phantafle Calberon's verdanken. 

4. Appius Glaubius. Trauerfpiel in fünf Nufzügen von Beter 
2ohmann. Leipzig, Suppe. 1858. @&. 8. 20 Nor. 

5. Diiver Erommell. Hiforifcges Schaufbiel in fünf Aufzügen 
von Peter Lohmann. Leipzig, Luppe. 1858. er. 8 
20 Apr. \ 

Bir begrüßen zunaͤchſt mit Freuden den bebentenden Forte 
ſchritt, ben der Dichter mit biefen beiven dramatiſchen Arbeiten 
gemacht hat. Lohmann gibt in beiden einen Entwidelungss 
moment der Weltgeidichte, und er verfieht es, namentlich in 
„Appius Claudius”, denfelben in ben engen Rahmen, der duch 
das Schaufpiel geboten ift, fo zu faflen, daß er weder zu 
fnapp modh unverlänblich erfäheint; der Dichter geminnt viels 
mehr Raum, um di ” i “ * 
fädhlich behandelt, du 
toflen, ohne dabei di 
So wird benn niemaı 
welchen Lohmann felı 
bewerten, daß fein Tı 
dramatiſchen Arbeiten 
das jebesmalige Mnter 
Claubins“ feden wir 


Gonfaln gegen die D 
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nd erwähnen; ber Refer wirb 

en bineln in die Gituation 

ie handelnden Perfonen, die 

18 glüdticye Gelegenheit zur 

m gelungen iR dem Dichter 

x zu energielos, fat (chwach 

: Sehler, deren er fi dabei 

? Speenverbindung mit dem 

16 „Schmied von Ruhla“ 

ntrigue und ber Böfewichter 

itfe. Ganz anders _hervors 

Appius, die, ihren Vortheil 

1, ihn zu Gewaltmaßregeln 

ver Verlobte der Birginia, 

alte Krieger Lucius Siccius; 

_ Zn dig vermitteln will, bis bie 
Frevelthat, an feiner Tochter verübt, ihn zur Rache anfagelt; 
Lucius Balerius, der Idealiſt, und Marcus Horatius, der Mann 
der That, defen Zunge ebenfo ſchneidend ift als fein Schwert, 


der tapferfie und bewußtefle Kämpfer gegen bie Anmafungen, 


der Decemvirn. 

In „Dliver Cromwell“ ift neben dem Manne, der dem 
Siaufpiele den Namen gegeben hat, der intereflantefle Cha» 
zafter ber des flüchtigen Kitige, der, von falfcen Rathgebern 
umgeben, in anmaplicher Verbiendung feine Freunde und feine 
Partei von ſich ſcheucht, bis er, ein Opfer ſeines Irrthums, 
auf dem Schaffot endet. Der Dichter jagt uns felbft, man 
fönne biefes Hiflorifche" Schaufpiel «nicht verfichen, ohne fein 
frügeree Drama „Karl Stuart gelefen zu haben; dert if die 
Erpofition für feinen „Crommell“ zu fuchen und hier vermifen wir 








den Abſchluß; die Gewiflensbiffe, mir denen der Held die neue. 


Herrf—perwürbe übernimmt, und bie geringe Hoffnung, mit der er 
gu neuen Rämpfen eilt nach des Kunige Ball, zeigen, daß eben 
fein Abfchluß der Dinge Herbeigeführt If; wir haben Hiftorifche 
Wahrheit, aber fein in fih abgefchlofienes Kunitwerf vor und. 
Welchen Beifall wir übrigens ber Charafteriftif der handelnden 
Berfonen, namentlich der der Anhänger des Königs zollen, die 
unbebingt mit Morliche bedacht find, fo fönnen wir ung doc 
nicht mit der Zeichnung der beiden Glifabeth befreunben, denen 
es wenigftens an Spannkraft der Seele fehlt. Der Dichter 
wird zum Schluß uns nod die Bitte geilatten, daß er mit 
feinem Urtheile über die" Recenfenten etwas befcheidener fein 
möchte; fein Nachwort zeigt von eincr franfhaften Gelblübers 
Hebnng, vor welcher wir Lohmann um fo mehr warnen müffen, 


da fie fähig iR, bie Zufunft eines Mannes zu untergraben, ber 


uns durch feinen tief fittlichen Gharafter, durch fein waderes 

Streben und durch die unverfennbaren Bortfchritte, die feine neues 

ſien dramatifchen Arbeiten zeigen, ein aufrichtiges Intereffe eins 

geflößt Hat. 

6. Gonfantin Dragofes. 
Marimilian Beilhack. Gannflatt, Bosheuyer. 
&. 8. 15 Nor. 


In dem vorliegenden Trauerfpiele, das ten Untergang des 
Dftrömifdjen Kaiferreiche behandelt, if alles mit fo Narfen Barben 
aufgetragen — Gharaftere, Erpofition, Dialog u, f. w. —, daß 
man c6, um uns eines gewöhnlichen Ausbrul® zu bedienen, 
mit Händen greifen fann. An dramatiſcher Kraft und tragis 
ſcher Tieſe findet fih darin freilich fein Meberflug, aber dafür 
Gaben wir Effecte und Grgenüberftellung von Charafteren, bie 
fo durchaus fegledt oder gut find, dag man von den crflen 
Borten an mit ihnen vollfländig fertig iſt. 

"In „Eonftantin Dragoſes“ entwidelt ſich weder eine Handlung 
noch eine Perfönlichfeit; es wickelt fich vielmehr alles mehr theatra⸗ 
life) nach und nad) ab und fchließt endlich mit dem Tode des Helden, 
ohne daß zu diefem, in biefem Zeitpunfte gerade, eine andere Roih⸗ 
wenbigfeit vorläge ul eben die, dab die Tragödie ihr Ende 
haben mußte Dabei fehlt «6, wie gefagt, nicht an Theater: 
fguren, die in der Darfielung laum zu vergreifen fein fönuen; 


Zrauerfpiel_ in fünf Aufzügen von 
1857. 





da if der blinde Profopius, ber Mettopolit der griedifäen 
Kicche, der immer einen Bannfluh und Einverftändniß mit dem 
unzufriebenen Volte bereit hält, wenn ber Kalfer nicht Lut 
begeigt, zur griedjifchen Kirche übergutreten; ferner bie geheim« 
nigvolle graue Mutter, bie bald im griedjifchen, bald im tir- 
tifchen Sager ihre wahnfinnigen Sireiche fpielt, bi6 fie 4 an 
lich ale die ein vom Patriardien den Türken geopferte 

des Kaiſers zu erfegnen gibt. 


34 warb geraubt, 
Ohnmachtig auf des Sultans Sqhif geihleppt, 
In Murad’s Arm erwagt' ich neu zum Leben. 
Mohammed warb mein Cohn, tod in der Sinnde, 
Da er geboren ward, befil mich Wahnan — 


erzählt die Mutter Erescentia und gibt uns badurch die Kunde, da 
der Kaifer und der Sultan, die feindlich fich Gegenüberflehenten, 
Brüber find. Eine ſolche Theaterfigurift endlich Hortenfla, eine freche 
Zuhlerin, die über ihre finnliche Buft trof einer Dame-du demi- 
monde fpricht und bie babei geliebt wird von ben beiden Brüdern, 
die fidh wieder in Gdelmuth jo überbieten, daß mancher Edäker 
ihmen bewwundernd Beifall zuflatfchen wir. Wir werfen neh 
einen Blid auf den Helden, defien drittes Wort „Ioeal’ iR und 
ber fo dumm und ſchwach erſcheint, daß fein entſchiedenes Uns 
glüf nicht ale Folge einer Verſchuldung, fondern nur ale natärs 
liches @rgebnip aus dem fühlbaren Wangel an Rebensflugheit 
erfcheint; fo fällt er denn, von allen Seiten: verlaffen, mit der 
in feinen Berbältniffen gewwiß fehr ibealen Beruhigung, daß ihn 
das fiegende Jahrhundert erwarte. Der Lefer wird aus dem 
Gefagten erkeanen, daß von einer tiefern fittlichen Idee in biefem 
Trauerfpiele überhaupt Faum bie Rebe if; auf den Effeet beredhs 
net gehört es zu jenen @eiltesfindern, die eben erſt geboren, auch 
fchon der Vergefienheit anheimgefallen find. Die Ausdruckeweiſe 
des Dichters möge der Eefer nach folgenden Proben beurtheilen; 
D Häuslig Glüd, ver Gatte einer Mutter 
Des eignen lieben eibe au tonnen 











Du if’, mein alter Freund. In alles rigtig? 


34 freute mic der Wiberpart ju fein, 
Da id aud alle Ireale Haffe 

Und im Verflande nur Charakter füge — 
Und bein Berfland macht dic arakterlos. 





Ihr wollet alfo.nigt mit uns entwandern? 





Dieine Marie, Hälfte meiner Gecle, 
Du Lippe meines Mundes, fomm, o komm! 





3a, es gibt Nöthe, die nicht beten Ichren. 


7. Der Berbannte am Pontus Gurinus. Tragödie in fünf 
Aufyigen von €. Buchholz, Marburg. 1858. Gr. 8. 
171, Ner. 

Borliegende Tragödie behandelt die Verbannung bes Ovid, der 
auf des Augufus Machtgebot Rom verlailen mußte und Tomi 
am Bontus Gurinus zum fernern Aufenthalte angewiefen erhielt. 
Den Etoff fand der Dichter in Ovio’6 „Zrauergefängen’‘ und in 
defien Briefen ans dem Pontus; die Urfache der Verbannung 
findet er in Dvid'6 Vergehen gegen bie Gittlichfeit durd die 
„Kunft zu lieben“, in einem Majelätsverbredhen, defien er fih 
ſchuidig gemacht Hatte, endiſch in einer von Givonius Appeliz 
naris angeführten Liebe des römifchen Dichters_zur Julia, der 
Tochter des Doid. Buchholz will in diefer Tragödie „einem 
Menfegen zeichnen, ber, von der Natur mit ausgezeichneten An« 
lagen ausgeftattet und vom Glacke begünfligt, die der Menjd« 
Heit gezogenen Schranken nicht adıtet, durch eine fÄwere Ber 
irrung mit einer höhern Madjt in Conflict geräth und dadurdy 
feinem Schiejale verfällt". Der Dichter glaubt fomit fh ter 
Theorie angefchloffen zu Haben, die Ariftoteles im preigehnten Kapitel 
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inet „Boetit“ entwisfelt; wir aber glauben, daß er jene etwas 
Me Ahern aufgeht dat. In ber vorligenden Zragdbie 
8 weder Schranfen überfprunggn noch Verirrungen (duapria) 
begangen, wie fie Arifoteles Fe gehalten hat um eine 
Eine zu erlangen; auch hat biefer ſchwerlich unter dem Con · 
fi mit einer höhern Macht die Ungnade eines Kaifers, bie 
cuen Basquillanten traf, verftanden. *) Aber ebenfo wenig wie 
Buchholz, gegen die Anforderungen des Ariftoteles, feine poetifche 
Gereiptigfeit vertheidigen fann, ebenfo wenig fünnen wir fie, 
fihk mach mobernflen Begriffen, anerfennen; der Dichter hat 
od felbfR die Schmäche ganz richtig herausgefühlt und feine 
Borrede iR im Grunde nur ein Geftänbnip, dab eigentlich ein 
nagifßes Geſchia hier gar nicht vorliegt, wohl aber ein unglücs 
es Säiejal, das. ein bedeutender Mann tHeilmeife durd) 
fine Schuld fc, bereitete. Daß der Dichter dem Dvib noch 
in beffen Sterbeftunde die Naqticht von feiner Begnadigung 
pfommen läßt, löft weder bie Diffonangen ber frügern Acte auf, 
and hätte er'zu befürchten brauchen, daß durch eine Rüdfehe 
Mes Cvid mad) Rom der tragifce Eindrud' abgefhwächt würde: 
dufah ſchon deshalb, weil fowol Diienangen als tragifcher Ein 
imad überhaupt fehlen. Mitleid mit dem Schidfale eines Dan: 
1, defien Schuld nicht mit der Strafe in Einklang ſteht, der 
aerfhuldet und, was wohl zu beachten ift, ohme Bezug auf. 
kine Berirrungen, in ber Verbannung von allem verlafien wird, 
2 ihm als Befig ſchmeicheite, Mitleid, fagen wir, beingt 
alein feinen tragiichen @indrud hervor; von einer „Burdt“ 
der, die den &efer nach der Anficht des Dichters ergreifen 
fell, wern er bebenft, daß bei äfnlicen veritrungen ihn gleiches 
6 wie Duid treffen fonnte, möchte bas Publikum doch wol 
in allgemeinen feine Ahnung haben, höchftens zieht «6 ſich aus 
dem Ganzen die Moral, daß das Schidjal vft ſehr ungerecht 
werfährt und eine neue Lebensanſchauung dürfte es dadurch nicht 
gonnen baden. Die ganze. Tragödie it überfaupt ein dias 
Isgifıtes Epos; von Anfang bis zu Ende wird erzählt, zum 
Zeil fehr gut und: portifch, aber die Handlung wird dadurch 
flötverfändfich fdleppend und ermübend. Da erzaͤhlt Dvid 
feiner Pegetochter Pavilla, die er als Gäugling fand, von 
finem frähern Leben; da berichtet Sever, der Freund des Hilden, 
ebenfo ausführlich wie er nad} Zumi fam; Doib flagt fih feiner 
Perirrungen in einem Mouologe an und wiederholt fid) wenige 
Exiten darauf, er beichreibt den Abſchied von Nom und feine 
Reife nach Tomi mit möglifer Ausfüheligtet. Zum Glüd 
demmt immer wieber ein ebenfo Redfeliger und nimmt die Ges 
dulb in Anfpruch: Gallus mit der Aufzählung von Rome Schöns 
keiten; Zainolzie mit feinem Berveife, dap Banilia feine Tochter 
fei; Gaffius mit der Entdedung der Urfache feines [hnöden Uns 
aufs gegen Ovid und Casca mit feinem Bericht, wie jener 
beraft wurde. Go fehr wir entfcyieden behaupten müffen, daß 
nder Berbannte am Bontus Eurinus‘' feine Tragövie ift, fo fön« 
en wir voch die Dicytugg um ber einzelnen Schönheiten willen, 
die wir namentlich in Sprache und Ausdrud, fowvie in der Icben+ 
digen Schilderung erkennen, zum ®efen empfehlen. Dabri erfreut 
116 der Ernft, mit dem der Dichter an bie Bearbeitung feines 
Etofis gegangen ift und ber immerhin, unb gerade in unferer 
Zeit Anertennung verdient. Dielleicht uhäte Buchholz gut, ſich 
dem Epos zugumenden. . 
8. Hippolyt. Tragödie von Oswald‘ Marbach. Leipzig, 

Cord. "1858. Dr. 8, 20 Nr. T.. 
9. Dedeia. Tragödie von Dswald Marbach. Leipzig, Lord. 

1858. Br. 8, Nor. 


Oewald Marbach, dem wir eine wohlgelungene Verdeutſchung 
ter Tragödien des Gunhofles mit änhenifchen Eellärungen vers 
Yanfen, gibt in „Öippolyt” und „Medeia‘‘ zwei eigene Trapödien, 


"Sollte Hier aber E. Buchholz dnter der „hößern Macht / wirt- 
id nur die Ungnede bes Kaifer6“ verflanden Haben, und nicht 
sielmehe jene, die „unerforfglih, unergründet, ded Schidials dunkle 
Ruine ige“? D. Ber.. 


deren Stoff aus ber griechiſchen Sagengeſchichte entnommen 
turde; er ift in der Behandlung Derfelben dom X Goerhe⸗ 
in der „Iphigenia” gefolgt; dod [nt 
Eiteraturhiſtoriter diefem nachrühı 
'pfunden und gedichtet, von den 
Bleibende beibehalten, dagegen al 
genthümlichfeit des Volks und dei 
namentlich die Unwahrfcheinlicht 
Griechen auf einer allgemeinen Bor, 
moderne Tragddien geſchaffen, dir 
Eompofition dod wieder nicht 1 
Zeiten und Gıtten vermiffen lafi 
wird die Liebe der Phädra, der & 
Stieffohn Hippolyt_ vorgeführt; « 
ter, aber die Ebrfurcht vor fein 
laßt ‚ihn zu fliehen, befondere a FE 
igre Liebe nur mit Gewalt niederfämpft. Die Amme; welche 
bie-Ölut ihrer Gebieterin enidedt hat, verräth dieſe, wie im 
Auftrag der Phädra, ihrem Sohne und verwandelt befien Liebe 
fo weit in Beachtung, baß er fie gegen feine Mutter ausſpricht. 
Phadra nimmt ſich verzweifelnd das Leben, nachdem fie in einem 
Briefe, um ſich zu räcen,"den Hippolyt antlagt, er habe fie 
mit Liebesanträgen verfolgt. Thefeus kehrt zuruck, fein Fluch 
jagt den Sohn aus dem väterlichen Haufe, in das er flerbend 
zurückgebracht wird; jegt erſt enthüllt die Amme die Wahrheit. 
Der Xefer wird leicht erfennen, da auch diefer Tragödie bie 
Verfeuldung fehlt, die zur Rechtiertigung des tragifchen Ges 
ſchicks nothwendig if; Marbach ſelbſt fucht nach einer ſolchen 
und läßt wol deshalb Phädra von der efeln Kranfheit der Liebe 
foredjen, die fortzeugend iht Geſchiect berücte und befiegte. 
Erf mit ihrem Tode bereitet der Dichter das Ende des Hippolyt 
vor, indem er die bis duhin fait zu weich gehaltene Vhädra 
aus Made den Geliebten anlagen und den Zorn bes Thefeus 
dadurch heraufdeſchwoͤren läßt. ANuch diefer erfcheint micht durch 
den Willen der Goitir verblendet, fondern einfach getäuſcht durch 
die faljce Mnftage feiner Gatıin, die allein den Sohn tötet. 
Wir haben hier alfo überall Irrthum und zwar einen folden, 
der durch Ausfprechen jederzeit berichtigt werden fonnte und 
defien Entpüllung nur duͤtch Leidenfhaftlichfeit verhindert wir; 
eıne verbrecherijge That, die eine Gühne verlangte, wie eiwa 
im „Dedipus“, it durch den Irrthum nicht vollendet. Im Gegens 
theil, die Liebe der beiden Hauptperfonen it nicht verbrecherifch, 
fie ‚wird überwunden und Phädra erfcpeint nur fhuldig durch 
die fupplerifhe Bereitwilligfeit der Amme; daß danach Hips 
volyt an der Frauentugend feiner Mutter verzweifelt, iR ein 
ebenjv vergeihlicher Irrihum, als der des Theleus, der feinen 
Sohn für ſchulbig hält. Wür die Tragddie aber ift eben das 
Unterliegen zur Gühne für eine wirkliche Schuld nöthig, ober 
wenigftens das Bellegtwerben duch ein Berhängniß, gegen 
welches es der Mühe werth erfcheint, den Helden feine Energie 
einfegen zu laffen; fonft ericheint fein Kampf kleinlich und fein 
Unterhiegen erwedt in und nur ein wohlwollendes Mitleiden; 
mit furgen Worten, die moraliſche Freiheit des Helden Hat in 
diefer Tragödie nicht Raum fich zu bewähren. Einen andern 
Gehler finden wir in dem Dualiemus der Handlung, die von 
dem Augenblide an, in weldem Phadra ben Rachebrief fhreibt, 
andere Motive und einen andern Gharafter erhält. Nach biefen 
Einwürfen haltın wir uns aber auch um fo mehr verpflichtet, 
die Schönheiten diefer Tragödie anzuerkennen, bie wie bie ameite 
(und dieſe wie wir fehen werden in noch weit größerm Maße) 
eine poetifche Schöpfungsfraft, Meifterfhaft in der Ervofition, 
in der Gntwidelung Ruhe und Mäpigung, glüdlice Form und 
Gharafteritit und hochvoetiſche Sprache zeigt. 

In der „Medeia“ ut eine ſirengere Öefchloifenheit ber leitenden 
Idee und der Handlung zu bemerken; bie Bntwidelung der Cha⸗ 
raftece iit ſchat fer und der Bunt, von dem aus der Dichter exvonirte, 
die Verwicelung fdürzte und die Lojung herbeiführte, Mlarer zu 
erfennen. Das tiefere Eingehen in das Gemüth zeigt ſich hier 
namentlich in dem glänzend geſchilderten Gontrafte zwiſchen der 
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arin. Der Conflict zwiſchen 
zum Vortheil der erflern ents 
‚Htigt und auch jene verfällt 
ich diefe Tragödie vorzüglid- 
allgemein Menfhliche der Leis 
nf Mebeia nicht übertrieben 
en @eibenfchaften erheben das 
leiden nicht Raum; ber Liebe 
r Mebeia gegenüber erfcjeint 
He, der bie empörten Wogen 
hocdpoetifchen Sprache möge 
überaus fhönen Unterrebung 


Hinaus ins wüfe Dieer zu Kampf und Gieg! 

Das Steuer nehm! ich felb in meine Hand, 

Benn hoch die Gtürme gehn und Mogen braufen. 
Da Silft fein Segel — nur bas Männerherz 

Birft fed entgegen ſich dem wilten Gturme, 

&s ſchwillt die. Bruft, dod ruhig, Mar befonnen 
Schaut durch der Wogen und der Wolfen Kampf 
Der Steuermann — ein Drug der arten Hand — 
Vorüber brauft das Sqhiff an.fharfer Rlippr, 

Die e6 germalmen follte; würhend geifert \ 
Das tolle Meer und wirft ven weißen Gifcht, 

Der Wollen Gegen wild ins Angefiht 

Dem tahnen Schiffer, welcher muthig lächelt: 

Sr Sat gefiegt und durd die Wafermüfle 

Zeigt feines Geiſtes Pharos ihm den Weg. 


10. Barbarofja’s Erwachen. Ein Geifterfpiel von Marimis 
lian John. Berlin, Vlahn. 1858. Gr. 16. 7, Nor. 
Das Erwachen Barbaroffa's zu neuem Leben und zur Here 

‚Rellung des neuen Reichs ficht der Dichter nahe bevorſtehend; 

der beutfche Genius fucht mad; ihm feine Zufunft nicht in 

Herftellung eines längft gerichteten Reiche, was ihm jeder gern 

äugeben wirb; aber worin er fein meues befriebigenbes Leben 

jucht, darüber möchten die Meinungen getheilt fein. Jedenfalls 
ind die Wünfche und Hoffnungen John's in diefer Hinficht etwas 
unklar und dodh zu ibealiftifh, wenn er des deutichen Genius 

Kraft, Macht und Vollendung findet „in der naturgemäßen Eins 

fachheit der erfien Zeiten, auf Grundlage des urfprünglichen 

Gemeindetjume unb in freier Verbindung der altvolfsthümlichen 

Provinzen; vor allem abet verfühnt umd erhoben im einfachen 

und einigenben, Iebensfreubigen und thatfräjtigen Gottesbewußt ⸗ 

fein“, Und diefes ibeale Reich, Das wol von ber gefunden Merz 
nunft ebenfo gerichtet fein bürfte, wie daß alte, zerfallene durch 
bie Gefcjichte, foll mit der Waffe des Geiles feine Rahbarlande 
und mit England vereint bie ganze Melt erobern. Den Adler 
aber, ber der Gage nad) aus Morben baberfliegen fol, um bie 

Raben zu verfcheuden, auch ben bat John gefunden: es it ber 

vermutpliche Nadzfolger jenes Könige, der die deutiche Kaiferr 

Erone, „verhängnigvoll den Deutſchen von jeher “, von ſich wies; 

kurz, jener hoffnungverheißende preußiſche ‘Bring, ber durch feine 

Bermäblung „das Bolk des Dentens und das Bolf der That, 

die Wahrheit mit der Freiheit treu verband‘. Mit biefer Hinz 

weifung iR das Geifterfpiel zu einem bloßen gutgemeinten Ger 
legenheitetüct abgefhwächt, Bas jene Verbindung und Preußens 

Stellung feiern fol. Der deutſche Genius aber wird wol weiter 

ſchmachten müflen im Kyffhaufer und ber Adler wird noch lange 

nicht erfcheinen, ber die Raben zu verſcheuchen beflimmt if! 
6 bleibt uns noch übrig zwei Meine Quffpiele Fury zu ber 
ſprechen und zwar 

11. Kein Geld. Luffpiel in einem Met. von Julius Laus 
renty. Kiga, von Bötticher. 1858. . 15 Nor. 

12. Drei Monate nad) Dato. Luffpiel in einem Anfzuge von 
Hermann Brieben. Stettin, Ih. von der Nahmer, 
1868. 8. 7%, Mor. 

Das erfle iſt eine echt franzöffge Bluette was Erfindun; 
um Dialog bet nur 6ircaet hr dom fen De Mau 


blics. Ein Maler, Marcel, und ein Schriftficher, Inh 
zwei Freunde in Geldverlegenheit, verfchaffen fich 100 Fran. 
indem fie einen Bankier, defen Maitreffe früher Ah 
liebte war, elferfühhtig machen durch ein Porträt det Rats 
und dies fhlieflih um den gedachten Preis an ihn anlam. 
Solche Eintagsfliegen brauden als Zeichen ber Zeit mn 
der Kritit genannt zu werben, während eine Weurtheilung mi 
unnöthig erfcheint. 

In_dem zweiten Luſtſpiele ändert ein junger Rerſch lan 
feinen Namen in Lenz, Sommer, Herbft und inter, Ku 
den vier Jahreszeiten zur allgemeinen Befriedigung der Kih 
des Mädchens, fowie der erwünfchte Schwiegerfohn Is Ras 
fi entwidelt, und auch feine Schwefter, die mit in der Jane 
ift, ihren erfehnten Theil aus ber allgemeinen Berwimn 
Hält. IR auch die Erfindung nicht neu umd bewegt fr fa 
Seleife jener oft bagemefenen Komif, die durch Rınnt 
mechfelungen hervorgebracht {R, fo wird doch das Lufipid, a} 
der mit einem einactigen Luflfpiel fo oft zufanmenfaleukı h 
waßrfcheinlichfeiten, hübfc und rund gegeben, bie Zube 4 
Iufigen und angenehm unterhalten. Öl 


Der ruſſiſche General Löwenftern. 
Denfioürbigfeiten eines Livlanders (Ans dem Jahren IM 
1815.) Herausgegeben von Briedrih von Smitt 4 
Bände. Mit einem Bildnis. Leipzig, E. g. Winter. 4 
&r. 3. 3 hl. 6 Nar. 

MS dies Wert zuerſt angefündigt wurde, ermartein 1 
darin die militärifchen Denfwürdigfeiten des Generals m! 
wenftern zu finden. Der Herausgeber belehrt uns aber ix = 
kurzen Borworte, baß es mit Hiefem, welche der Gar 
franzöffdjer Sprache eigenhändig über fein Leben aufark 1 
in den Archiven des Kriegeminifteriums niebergelegt bat, # 
zu verwechfeln fei. Die vorliegenden Denfwärbigeiten ka d 
aud nad) Tagebüchern, Briefen, münbliden Or 
Generals, foroie nad) andern fihern Angaben adgefe 
dem General felbft Burchgefehen,. berichtigt umd ale wahr! 
ihm aus ber Geele gefchrieben ahterfannt. Sie haben nd 
lid) Gitten,: Zuftände und die merfwürbigflen Perfonen da ! 
ihm Durcplebten Periode zum Gegenfande und werben ikt 
mit dem größten Interefie gelefen werben. Der Herunig 
führt den General redend ein und läßt ihn feine Birgel 
felöt erzählen, wodurch — allein die Darſtellung on Mi 
bigfeit und pfochologifher Wahrheit gewinnt, fondern and 
Autor von mandjer moralifcfen Verantwortung befreit d 
Denn fagen. wir es nur gleich offen heraus, damit rd 
weiß, was er in dem Buche zu finden hat: esift mit einer kl 
Nädaltlofigfeit auch gegen bie eigene Perfon des 
lers geichrieben und gibt uns damit ein Gittenbild er z1 
Gefellfchaftellaffe, weicher derfelbe durch Geburt und Ras | 
gehörte. An Naivetät der Echilderung läßt es darin nid 
wünfden übrig. 

BWoldemar Freiherr von Ldwenſtern murbe im Jahre 1 
auf dem Schlofie Raſick in Eſthland geboren, wohn 
urfprünglic, in Pivland anfäffige Familie übergefichtt 4 
€x erhielt eine forgfältige Erziehung, befuchte die Kitteraiet 
in Reval und trat 1793 ale Sergeant in das Ermmt! 
Garderegiment ein, befien Chef, Graf Goltitomw, id 
feine Orbonnanzfergeanten aufnahm. Diefe, fämmtlid u! 
nehmen Familien, verfahen gemiffermaßen Pagenbienke ki 
und begleiteten ihn zu allen Hoffeflen. Gier lernte Link 
die hochſtehenden Perfonen am Hofe Katharina’s feunrı, Hd 
andern den Fürfen Platon Zubow, ber Damals als eri & 
länzte, und Berfen, welder dann gegen Kofeiufjfo 14 
folgenden Jahre wurde er mit einer Anciennetät vom acht Jakrı 
Badıtmeifter zur Garde zu Pferd und am Reufahrstage 17% 
Rittmeifer zum Beinen ber ufrainifcjen m ihn Rein x 
tnobel er ber Xaiferin vorgefeflt und zum Handiuß zugelefin" 
Das Wegiment, zur Armee Enworow’s gehörig, eastewt! 
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len. Dart verweilte er zuerſt 14 Tage in Grodno, mo ber 
Hepte König Stanielaus” in einer Art vom Haft, aber nicht 
w Glanz und würdige Haltung lebte, neben ihm in mehr 
! Koniglicher Pracht der Fürft Mepmin. Die verfönlichen Er» 
niffe des jungen Offiziere verfolgen wir Gier nicht weiter, 
: intereflant auch manche derſelben find. Er machte dann in 
em Küraffierregiment den Peldzug 1799 in ber nörblicen 
jweiz mit, Selen Begebenheiten und @indrüde lebendig bars 
wllt find; auch eine Gharafterifiit Rorfatow's lefen wir, 
Ihe die allgemeine Anſicht in der ruſſiſchen Armee über biefen 
üfigen Feldern ausfpricht. Mit 00 Kofaden abgefdjidt, 
die Verbindung mit Suworow herzußellen, fand Löwenflern 
alten Löwen mitten in einem Dorfe von feinem Generalflabe 
geben, auf einem tragbaren Naıtflupl fißenb, wobei er man« 
dei Dienfigefcyäfte abmachte und zuweilen halblaut dazwiſchen⸗ 
: Hurzah! Hau! Rich! jag! „Sumorow's Leben mar fo 
ntlich, fein Charakter fo durdhfichtig, feine Zeit enblid fo bes 
figt, daß man bergleichen nicht fo Huch ahfchlagen muß. 
hatte babei fein Arges und wollte gewiß nicht übermüthig 
mAbhängige handeln.‘ Auf dem Rüdmarfche in ber Gegend 
Augsburg Fam Lowenſtern mit einem Theile bes Gonbe’ichen 
94, nanrentlicy mit der Leibſchwadron des Dragonerregimente 
Herzogs von Enghien zufammen.‘ Graf Damas, ber nadhe 
ige Bair und Oberfammerhert, commandirte fie; nach ihm 
der ältefte Offizier der Oberſt Baron Grünflein, ber einige 
we fpäter bei der berüchtigten Aufhebung d«6 Herzogs von 
franzöfifchen Gensbarmen zuerft für Enghien felb gehalten 
de und bei einiger Geiftesgegenwart den Herzog hätte reiten 
en: ihm felbR würbe man doch nicht füfilirt Haben. Mol 
Mfziere gehörten zu ber einen Schwadron und es gab ba ein 
96 Lehen, am weldem ber Herzog oft theilnahm. Die 
em marſchirten nad) drei Wochen weiter nach Böhmen, wo 
flera den Garneval in Prag mitmachte; er widmet ben 
den beffelben, den drei glängendflen Sternen: den @räfinnen 
1, Schlick und Kolowrat, dem „Höllenfpiel“, in dem er fehr 
lid war, einige Blätter ber Erinnerung und führt ıms bann 
ie alten Standquartiere feines Regiments nach Livland, wo 
na ſchwer fiel, fich wieder die Ginförmigfeit des Lebens 
wöhnen. Er war unterbefien Major geworben. Wir lefen 
Schilderungen der Zuftände des dortigen Grunbadels, wie 
a ambern Gegenden ſich auch geflalten. „Das if der ges 
© Weg livländifcher Güter, alter Grwerbungen des Schwerte 
des Krummftabs. Auf unb ab, rechts und linke, aber zur 
immer in den Kaſten rigaifcher Kaufleute, wo fie vieleicht 
der Zeit alle Plap finden werben.” Weichen Verfud tür 
een gemacht, ein ſolches verpfäubetes Gut mit einer fhönen 
» wieder zu befreien und wie er, an dem Veto feines Vaters 
erte, if mait andern benteuerh ergöglic zu lefen. Im 
? 1800 wurbe ein Gorps unter Graf von der Pahlen an 
Mfee zufaınmengezogen, zu welchen auch Löwenfern’s Res 
ıt rüdte. Bei diefem March fam er durch Laudon, von 
em Schloffe das livländifdp«deutfhe Gefchledht, dem der 
mie Feidhert entfprofen iR, den Namen führt; das Burg⸗ 
Zaubon mit Topen gehörte urfunblidy feit 1432 biefen Ges 
he und der grofe Baubon ift 1716 zu Tohen geboren. Cs 
fo folfc, wenn er Zoudon gefchrieben und feine Vorfahren 
agland ober Schottland gefucht werden. Jetzt gehört das 
dem Baron Meiners, nachdem es eine Zeit lang den Thiefens 
n6 gehörte, weiche nach dem Spruch, “alle Güter in Live 
befeffen haben, oder noch befipen, oder bifipen werben, 

Die Thronbefleigung Alexanders brachte auch im, Kriegs: 
Veränderungen hervor. Die Zahl ber Küraffierregimen- 
urde vermindert, und auch das Lömenflern’6 wieder in ein 
onerregiment verwandelt, das feine Duartiere in den Heins 
gen Binrieten echielt, namentlich in Gluhon, wo eine 
ang bie Refibenz der Hetmans geweſen. Hier fand Lüwens 
in ben Häufern des vornehmflen Adels Zutritt, unser denen 
isftliche Haushalt des Beldmarfchalls Grafen Rafumowsti 
aturin am - feubaler Pracht alles überkrahlte. Außerdem 

















gewährten bie Märkt 
Die zu verfchlebenen 3 
einen guten Theil des! 
biefe Märkte dauerten 
den vielen Sandebeld« 
fi im ihren Weiletn 
ietie und Schaufpiel 

die Dffiziere überdem 
Herzberg mehrere Büd 
men ließ. Nachdem | 
Rofadenlande fidy get 
und entichloß fi, d 
1804. feinen Abſchied 
von Thiefenhaufen; fei 
in Reval einrichten us 
biefer Ehe wurde aber 
Krankheit getrübt, wel 
zufuchen. Zudeſſen au 
einer Operation an be 
gefeffelt wurde. Er ei 
Garakterifiifch für die ! 


In einem Poſthauſe 
Fe mit der Di 
it ich die Mi 








Iu Wien wurde Löwenfern dann dem Kaifer ſelbſt vor⸗ 
geftellt und zwar, da fein ruſſiſcher Gefandter in Wien war, 


dur den franzöfifhen, Grafen Andriofiy. 


Er Hatte viele 


Empfehlungen mit und wurde in ben höchſten Kreifen, fowie 
bei ben Mitgliedern des biplomatifcyen Corps eingefüßtt, fah die 


Ersherzoge, den Herzog Albert von Sadıfens Zeichen 


‚ den geiſt⸗ 


teichen Sürflen von Xigne und die bedeutendflen Gtaatsmänner. 
Einladungen folgten auf Cinladungen und aud) feine Fran ger 


wann fich viele 


teundinnen: Frau von Specht, berühmt durch 


Scönheit und Geih, und befonders die wigige Gräfin Fünffire 


hen (fpäter Gräfin Eiterhazy). 


mußte eine zweite [chmerzhafte & 
—E Inzwifchen brad 
Löwenftern- exlebte in Wien all 
Frangofen bis zur Schlaht vi 
läßt hier das Tagebuch, welches 
teden. Die Schilderungen der 

ebeufo interefant als ergreifen! 
dem Tode der Franfen Frau, w 
erlag. Um Löwenftern feiner € 
ihm ein Belannter, Fürft Gagı 
abjutant Alerander's in Napole 
dorthin zu begleiten; Löwenflerr 
Zufeauer der Schlach von A 
SiHle, was er geiehen Hat, ! 
als die Schlacht gewonnen wa 
fein Zelt zurüdgezogen hatte, 

des Heris eine große Aufregung 
bar zunahm. Loͤwenſtern war a 
als ein paar Stallmeilter des 
unb ferien: „Retten Sie fi de 
attaliri ſchon die Zelte des K 
armes!’ ertönte überall; die G 
Hirte, ergriff die Gewehre und 

zu.Bferde. Aber es war nur e 
oͤſterreichiſche Streiftrupps von d 
der allerdings ducch rechtzeitige 


Aber rau von Lömwenilern 
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Bagram, wie Blücher bei Waterloo, hätte eine andere Wendung 
geben können. Wenn auch nur feine Cavalerie, flatt ber Bas 
frouiften, weldhe fehon einen fo poniſchen Schreden verbreiteten, 
mit einigen tauſend Pferden abends erfchienen wäre, welche Er⸗ 
folge hätte fie geminnen Tönnen! 


Löwenflern fehrte nun in fein Vaterland zuräd, wo er eine Au⸗ 


dienz bei bem Kaifer hatte; er verfäumte aber diefe Gelegenheit, mit. 
Boriheil wieber in ben Dienft zu treten. Alexander mußte glauben, 
daß er nicht dienen wolle und äußerte foäter fein Bebauern darüber: 
ex habe ihn wollen in bie Ghevaliergarbe nehmen und zu feinem Bild 

elabjutanten machen. Die Leere, welche Lömenftern daheim in 
Unbtand fühlte, trieb ihm bald nad) Petersburg zurüd, wo er fich 
in den vollen Strudel des Reſidenzlebens flürgte. Unfern ehr⸗ 
baren Leſern, bie in befheidenen bürgerlichen Berhältnifien leben, 
mögen fi bie Haare fräuben, wenn fle wieerum von dem 
‚jeu d’enfer“ hören, wobei jevesmal 50000 Rubel und mehr 


‚auf dem grünen Teppich lagen, von Lömenftern’s Spiel mit 


dem Grafen Bobrinekoj, das cr felbft in ber Krantheit im Bett 
mit ihm fortgefegt und das ihm 400000 Rubel Gewinn einger 
tragen, bie er aber natürlich nicht behalten hat. Cr wurde 
vielmehr zulegt rein ausgezogen. Er gefteht felbft, die Kraft 
nicht befeffen zu Haben, dem üppigen, zerftreuten eben, das fris 
nen Charafter zulegt verderben fonnte, zu entfagen; er trieb 
den Strom hinab. @rft nad) den traurigften Grfahrungen fpielte 
er nicht mehr, ohne deshalb feinen Befannifchaften zu entfagen. 
Er war oft in dem Haufe des bairifchen Gefandten, Grafen de 
Bray, befien Gemahlin ihm verwandt war, aud bei Kutuſow 
und dem alten Grafen Drlow, wo man jaft nur Berfonen ber 
altruffifchen Partei fah. Gegen bie Branzofen herrfchte bei dem 
vornehmen ruffifc;en Abek eine große Abneigung, die fid einmal 
ganz eigenthümlich fund gab. Bei dem frangöfifchen Gefandien 
Eaulaincourt, Duc de Vicenre, war ein Masfenball, zu dem bie 
Gaſte mit dem Bemerfen eingeladen wurden, wern nicht coflüs 
mirt, fo doch im Domino oder venetianifchen Dantel zu erſcheinen. 
Das auswärtige biplomatifche Corpe und die Fremden unters 
warfen fi biefer Anordnung, aber alle Rufen erfchienen im 
geröhnlichen Ballcefüm und ver Borfchafter, als er das Ahflcht- 
liche darin deutlich wahrnehmen Fonnte, erbebte vor innerer Muth, 
die er jedoch verbergen mußte. „@6 war ein befonderer Anblic, 
die Repräfentanten des Kaiferreiche, des Mheinbundes und bie 
tutti quanti des Napoleoniſchen Europa in buntfarbigen, phan— 
taflifden Gewändern einhertreten und den einfach und ernf ge: 
Heibeten Inländern gleichfam ein Schaufpiel geben zu fehen.“ 


So fam das Kriegsjahr 1812 heran. Löwenftern trat, von 


dem Kriegsminifter Barclay de Tolly im Auftrage des Kaifers 
dazu aufgeforbert, wieder als Major in die Armee ein, wurde 
um ältern Adjutanten ber erften Armee ernannt und zu mehreren 


wierigen Aufgaben verwendet. Seinem Feldherrn Barclay de 


Zolly mit treuer Anhänglichfeit ergeben, fchildert er uns benfelben 
mit Vorliebe, wir erfahren manches, das zur Ergänzung der Toll's 


Memoiren dienen Fann und folgen bem Berfafjer mit Interefie 


durch bie @reignifle des ewig benfwürbigen Feldzugs. Ihn felbht 
traf ein feltfamee Misgefcyid. Er war als Parlamentär zu Murat 
vefchit worden unb da bald nachher den Franzofen eim beabe 
iOhtigtes Unternehmen verrathen wurbe (mir wiflen jegt wie), 
benußten Löwenftern’s Beinde, ihm zu verbädtigen; er erhielt 
eine Miffion mit Depefchen nach Moskau und wurde dort vom 
Gouverneur Roflopticin förmlich zurüdgehakten — warum? 
erfuhr er nicht. Bon Rofloptfchin theilt er einige beißende Bes 
merfungen mit. Die Cnergie feines Gharafters verlich den 
BWipfunfen feiner Rebe, befonders wenn er gereizt ward, bie 
‚Heftigfeit eines tödlichen Gefchofies. So äußerte er einmal: 
Wenn man dem te Neapel feine ſchoͤne Kleidung abs 


nimmt und_ihm eine 
flatt des fedten, freien Sinnes eines Huſaren bie lauernde 


äbige Infanterieuniform anzieht, dazu 
Bapige 


keit eines Dongniers zutheilt, fo hat man den Kronprinzen von 
EScämeben. Eich felbft verlieh er in einem feherzhaften Aufz 
fape, betitelt: „Meine Memoiren‘, den er einer Dame fehenfte, 


folgende Grabſchrift: „Ici on a depose, avec une ame blasde, 





un coeur 6puis6 el un corps use, un vieux diah tip 
Mesdames et Messieurs, passez!‘ Lömenflern werk ai 
von Mosian wieber entlafien und Fam nod zur Ehlitm 
Borodino zurecht. Die Stimmung im Heer und Boll md rn 
Verluſte von Mosfau fcifbert er treffend. Bon em Kızakl 
am fagte ſich jeder: jegt begimmt der Krieg für uns ink 
Nachdem Barclay de Tolly vom Heere abgereift war, wurk tie: 
fern, Oberfllieutenant für den Tag von Borodino, bei Kunıkeb: 
jutant. Bei dem Stillfande der Operationen made r jun 
ohne Borwiflen des Büren eine Anoflucht zu der Bm 
die Milorabowitfch befehligte. Da fam denn wel Rum» 
fprengt und Miloradowitfd) caracolirte Heran: Fancıim ie 
ihm als Gegenfüd zu der Tracht des Könige vom Rule 
die malerifche Kleidung feines Gtammes, des ferbifggen, gerine 
„Dem Gharafter mach glidyen fih beide vollfommen, ik a 
ten fich ein ritterliche6 Anfehen zu geben, zu gläugen, ia er 
zu fpielen, auf die Menge zu mirten, während fie su &m 
der eine ein @asrogner des Güdene, ber andere De Ara 
waren.“ (86 gelang Lömwenflern endlich durch den Fri $ 
daſchew, Rutujow's Schwiegerfohn und Liebling, bie Erlak 
zu erhalten, bei der Borhur gang gu verbleiben. ©o Im 
denn zu der Gefdjichte des franzölifchen Rüczuge neh mul 
ergreiende Bild’ von rufficher Wahrnehmung aus hinig 
@r hatte auch Gelegenheit zu eigenen glädlichen Untrrmehung 
So nahın er einſt mit Sumy'fchen Huſaren unter Barkız;ı 
Gefüge und einige Fourgons, die von einer Rarfen, fu 
ſchen Solonne ernfthaft veriheidigt wurden; es gelang, Brei 
und Fourgons fortzubringen. uf einem ber Icptern har! 
ein Branzofe in faiferlicher Sioree vertrochen, welcher Eine 
heimlich verrieth,, daß 60000 Napofeonsd’or harin at 
fein. Diefer theilte es feinem Bruder, der bei ihm mei 
Budberg mit und fie befchloffen auf den Pourgen wihr! 
Nacht ım Bivouaf ein waclames Auge zu Haben un ıh! 
bei hellem Tage zu unterſuchen. Mudere Fourgone marat 
geſchlagen. In einem fanden fich Vorräte für bie faid 
Tafel, befondere eingemadhte Früchte. Die Obengeasum 
Tagen auf Kartoffeln und Schwarzbrot rebueirt, fen 
mwahrem Heifhunger darüber Her umd werzehrten dir a fs 
branntwein eingemachten Früchte in Mafien, nicht ahren 
der füße Altohol wirken fünne. Das war aber der kl 
fhliefen tobtenfeft rin, und ale fie erwachten, war der au 
volle Fourgon verfchwunden. Alle Rachforfchungen, ta 
gelommen und wer ihn geleert, blieben frudtlos. Tafaı 
lich das Geld enthalten, geht aus Dennier’s „Itineren 
l'empereur Napoleon pendant la campagne de fl 
(®aris 1842) hervor, in ieldem angegeben iR, hir 
Nacht vom 15. zum 16. Rovember 1,294000 France te di 
des Schatzes vom Feinde genommen worden feien. 

Aber Löwenflern erlebte nody eine größere Rränfung. IM 
Kaiſer in Wilna wieber zur Armee gefommen war und 
zeigungen in Menge austheilte, brachte Kutuſow Lüwerim: 
einem Balle die freudige Kunde, daß er zum Dierka 
fördert fei. Am aubern Morgen jedoch wurde ihm mid 
daß der Kaifer bei fpecieller Durchficht det — 
Lömenflern's Namen iieber geftrichen und felbR bie fir 
dino erhaltene Beförderung zum Oberftlientenant, a4 1 
Misverfländniß erfolgt, wieder zurüdgenommen har. # 
Kan war neh nie gefchehen! der jaifer war ud a 
infolge der früher erwähnten Berbächtigumg gegen 
eingenommen unb hatte Kutuſow, ber ihm lebhaft nerid 
fogar verboten, feiner zu erwähnen. Löwenftern mar u 
iweiflung, er befdhloß aber, da er fid In feinem Gemim! 
füste, zu Meiben unb der Zeit feine Rechtfertigung u di 
fen, die bei bes Kaiſers mildem and gerechtem Eine —A 
bfeiben fonnte. Obgleich vom Bären und von feinm Sud 
den mit der größten Theilnahme behandelt, fehied cr 14! 
aller Gefelfaft und fah nur die vertrantehen Break. I 
alter Bönner Winzingerede flug ihm endlich vor, ıkr 
gleiten, al6 er das Gorps, das auf Schleſien oyerm # 
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übernahm. Aber ber Raifer ſtrich wiederum Lörwenern’6 Ramen 
der Life der zu jenem Gorps zu verfegenben Offtzlere aus 
Ewenſtern war nun in feiner Werzweiflung nahe daran, 
den Tod zugeben. Aus bie Stimmung riß ihn ein tremer 
Freund, der Waren Yudberg, Chef des Küraffierregiments bes 
Katferö; diefer machte ihm den Sorſchlag, mit ihm zu marſchi⸗ 
ma, und Lömenflern, ohne jemandes Bufimmung im Hauptqu⸗ 
zahzufnchen, fhloß ſich ihm an. So rüdte er mit in Preußen 
em. Im der Gegend von Ortelsburg wurde er buch eine 
t gegen drei Wochen zurüdgehalten; ale er bann aber 
ia Blog wieder zum Hauptquartier fam, überrafchte ihn Rus 
tnfoiw mit ber freubigen Machricht, daß der Kaifer von ber vor 
gem Meinung zurädgefommen fei und ihm bie Watt des 
Imeecorpe, zu welchem er gehen wolle, überlaffe. Gr entichieb 
ih ohme weiteres für Winzingerobe, für welchen er noch obenein 
ven dem Gtaatefecretär Grafen Reffelrode mit Depeichen ber 


traut wurde. Anfangs dem Gtabe zugetheilt, erhielt er bald 
den Befehl über Kofarkenregimenter, mit welden er bie 
Serbindung mit dem Wittgenflein‘ Corps, das in Berlin 


eingerüct war, fuchen follte. Die Züge, welche er mit biefen 
Gihmen der Steppe unternahm, bie glüdlichen Gandfreiche, bie 
ihm gelangen, die Gehlanhelt und Kühnheit, welde er babei 
eutwidelte, ftellen fein militaͤriſches Talent, befonbers für den 
fleinen Krieg, in dab fchönfte Sicht. - Wir empfehlen biefen Theil 
x8 Werks, der ebenfo intgreffant als lehrreich if, unfern mis 
Itärifehen @efern vor allen übrigen; fie werben auch mandyen 
Hunbftreich gegen das fhöne Selarest, das allerdings "den 
Bfreiern vom fremden Joch befonbere hold war, in feiner etwas 
in betaillirten Schilderung nicht allzu vigorifiifch beurtheilen. 
adere Lefer bitten wir um Nachficht für die Verwilderuug im 
Kriege, bie oft nur den Augenbii in vollen Zügen genießen will. 
Während der großen Schlachten war Lömenftern ‚mit feinen 
Rofadten auf ber äußerften Flanke des Beindes, um abzuwarten 
md zu beobachten; vor ber von Bröpgöriten fam er nur um 10 
Rimaten zu fpät, fonft hätte er in einem Dorfe dem Vicetdaig 
von Italien mit feinem ganzen Gtabe aufgehoben. Dafür glädte 
& ihm nach dem Waffenſtillſtande, in ber Riederlauflg eine 
Kriegefaffe mit 700000 Brancs zu urhmen, die_ er nach Verlin 
fhaffte, dort durd; feine Koſacen helmlich auf den Boden im 
Goldenen kibler am Dönhofsplag ſhaffen ließ und gegen alle 
Mufpräche der preußifchen Gommanbantur zu behaupten wußte. 
Rad preußifchem Kriegegefep muß eine feindliche Kaffe abgelier 
werben, nach ruſſiſchem gehört fie ben Truppen, melde fie 
gensmmen haben. Die Erzählung biefer Begebenheit iA hödft 
ergöplich zu leſen; für Referenten hatte fle ncch ein befonderes 
Jatereffe, weil er fie als Rnabe ganz in der Nähe des Borfalls 
wit erlebt hat und fich des Muflehens und was man davon er= 
ählte noch ſeht genau zu erinnern weiß, dann auch, weil ber 
lajor von Barnefow, welcher bei Löwenflern’s Rofaden geftans 
den, fpäter in preufifChen Dienft_zurüdgetreten, demfelben Mes 
ment aggregirt wurbg, in weldem Referent feine Dienfizeit 
ann va 36 Jahre fortfepte, bie er eine andere Stellung 
fit. Bon bem fehr bebeutenben Antheil an ber Beute, irren 
wir nicht, gegen 40000 Thaler, ſprach Barnefow noch oft und 
erzäßfte aud, daß er fräter einmal in Karlehad einen der Offis 
diere getroffen, welche die Kafle damals“ vertheidigt; dieſer habe 
ihm angerebet, ob er ihn noch femme, er habe ihm einft eine 
Hafle abgenommen; worauf Barnefow in feiner muntern 
eife erwiderte: „Liebfler Freund, Haben Sie nicht nod) eine?" 
Söwenftern fdilbert ihn getreu als einen der liebensmwärbigfien 
und wibigfen Gefellfchafter; er if auch ale bramatifcher Dich 
ter befannt geworben. Das gern gefehene Luffpiel „Rein! 
iR unter anderm von ihm. Bei feinen Streifzügen fam Löwen 
Ren auch mit andern ruffifchen Parteigängern zufammen, vor 
denen ex Prenbl, welcher ihm jene Kaffe fogar abjagen wollte, 
einen Mann von fehr geringen militärifcen Berbienflen nennt, 
der nur äußern @ffect zu machen verfanden durch Blid, Schnurrs 
bart, Säbelrafjeln und Drohungen, fein Herz fei aber zahm, 
Zapferfeit gar nicht vorhanden gewefen; Wügner dagegen, ein 
1859. . 





gzeflicher Soldat von vielem Berbienf, habe . kets alle frank 
ſchen Befan; tödten laſſen Bosheit, fondern 
— Gkahert infolge ——— 


geben hatten, Hinter der Coloune umbring fu und fehte bem uns 
gemefenen Sorne Löwenfern’6 jene fallblätige ng ente 
gegen. Sein Grimm kehrte fih aber aur gegen die Franzofen; 
alle übrigen Nationalitäten aus Mapoleon’s6 Heer ſchome er. 
inige jochen fpäter wurde er, bei Deſſau durch bie Eil 
fhioimmend erſchoſſen. B 
Im weitern Serlauſe des Feldzugs wurde Löwenfern uns 
ter Tichermpfchen's Befehle getett unb deckte ihm bei feinem bes 
rühmten Unternehmen auf Kaflel die Blanfe, indem er bis Hal 
berflabt und Wolfenbüttel Rreifte und Bernburg zur Gicherung 
des Rädynge —28 Diefen Drt vertheibigte er em eine 
arte —8 lonne aus allen Waffen, die von Sregvesurg 
gegen ihm ausrücte, mußte ihn zwar räumen, nahm ihm aber 
durch überrafchenden Angriff wieder, nur mit Kofaden gegen 
Infanterie, Gavalerie und Gefhüg, wofür er vom Kroı en 
von Geweben mit Sobeserhebungen überfchüttet murbe. & 
mußte ben mierigen Bunft auch ferner feithalten, „bamit ber 
Kronprinz für feinen Rüden gefichert fei“, und fonnte daher 
nicht an der Schlacht von Leipzig theilnehmen, verankaltete aber 
it Siegesfeier in Bernburg einen Ball, ben er fih 200 
ich&dor koſten ließ. Es famen dazu fogar Damen aus 
Gegenden, welche noch von den Branzofen befegt waren; ſie hate 
tem ben Muth, zwei Waffenlinien zu überfchreiten, um Oua- 
brillen und Gotillons zu tanzen. Sur Verlärkung des Order 
fere ließ 2öwenfern ans einem Dorfe innerhalb der frangöflr 
ſchen Linien zwei Glarinetten und ein Walbhorn durch 200 
Koſackenholen, eine „muflfallfche Fourragirung“, welcheein preußie 
fer Offizier von Kliging, der mit Bewilligung bes Könige 
bei Söwenfern’s KRofatenbrigade Dienfe that, glüdlich aus 
führte. Bald darauf Hatte Lötwenflern eine Grpebition auf 
Söttingen, Hildesheim und Braunſchweig auszuführen, für 
weldje ihm der Rrompring perjönlich Infructionen gab.“ &or 
bald er eingetreten war,. rief er ihm zu: „Je suis enchants 
de vous voir, mon ami, entendez-vouß, mon ami? adieu, 
mon amil“ Die legte Rebensart war nämlich, eine Angewohns 
Keit, er wieberholte fie im Laufe feiner Unterhaltung fehr oft, 
oßme darum abbrechen zu wollen. Löwenflern blieb der Morbs 
armer zugetheilt bie Mitte December 1818, nub hatte Gelegens 
heit auch dort fich ausjuzeichnen, wurbe allerdings and einmal 
von den Dänen überfallen, welches Gefecht er mit lebhaften 
Farben ſchildert. Als der Waffenſtiliſtand eintrat, erhielt er Befehl, 
fich, Yerfönlich zu Winzingerode zn verfügen, währenb feine Kor 
faden bei dem MWoronzow’fchen Gorps blieben. Er reifle über 
jäffelborf, wo er einige Tage verweilen mußte — „unter Scherz, 
Spiel und Muthwillen —, nad) Lüttich, wo er Wingingerode 
fand, der ihm ben Auftrag gab, fi zum General Bülow zu 
verfügen, um zwei Kofadkentegimenter, bie er ihm gelichen, anf 
"zarte Weife wieder loczumachen, da fie Bülow nnter allerlei 
Vorwanden zurädhalte. Gr fand aber dort ben Herzog von 
Weimar, der den Oberbefepl übernommen hatte, und es gelang, 
{hm micht oßme Müge, feinen Auftrag zu erfüllen; dabei hatte 
er bie Betanntfchaft Wülow’s, ben er bewunbert, bes Bürfen 
Büdler-Musfau und anderer ausgezeichneter Männer gemacht. Zu 
Winzingerode zurüdgefehrt, blieb er einftiweilen im Hauptquar- 
tier. Winzingerode war ein vortrefflicher Reiter und Teidenfchafts 
licher Tabadsrandjer, der die Pfeife faſt nie ausgehen ließ; [4 
gem bie Golbaten war er freundlich und zog vor jedem, ber ihn 
rüfte, den Hut, aber er galt bei ihnen nicht viel, weil er bie 
Eabe der Sprade nicht befaß, bie ber rufffche Goldat vor allem 
Hoch Hält. Der DVerfaffer macht babei bie richtige Bemerkung, 
dag man’ im Kriege die Soldaten nie eleftrifiren, begeiſtern, 
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be it hat, und daß dazu 


vom 
6 "Waffe überfegen I 
a ae 


i Wingingexode unbeflimmte 
Ihlefifchen Heeres einliefen; 
uxbe Löwenfern an Blächer 
art entging er unterwegs 
lagen zu werben, traf ben 
e glüdlich nah Mheims zu 
er Berlußt hatte ihn betrof⸗ 
er von Düffeldorf aus, da 
jfommen lafen, war unters 
m Seinde in bie Hände ges 
ng getöbtet unb_ gerfbrengt 
' 14000 Rubel in Mffignas 
‚sten, Köwenflern: berechnet 
von Gefammiwerth „auf 80000 Rubel. Das war denn freilich 
eine bittere Mevandhe für Die Kriegefafe. Doc fcheinen ihm 
damit die Mittel nicht erfchöpft geweſen zu fein, denn er Taufte 
fogleich wieher brei — für 5000 Rubel. Auch überließ ihm 
inzingerode, ſich von den 2000 Pferden, weiche Rofen im 
Gröningen für bas Heer requiriet hatte, vier Gtüd ansjzuwäl 
Ien. Als Barlamentär erwirfte er bamm bie zweite U. 
von Goiffons, das mittlerweile wieder von ben Frangofen befept 
worben war; babei erichien aber auch ein preußifiher Barlamens 
tr, von Martens, ber die abgeſchloſſene Gapitulation mitunter: 
geipnete und ſich wachher das gange Serdienſi zuſchrieb, worüber 
ein unerguidicher Streit und Schriftwech fel ſtattfand, befien 
Documente in ben Beilagen bes Werks mitgetheift werben. 
Bon dem von Graonne leſen wir, wie —ã 
burıh) feine Bögerungen eine ber beften Gombinationen Blächer's 
zu Sqhanden acht und den Generalen Saden und Woronzom, 
von benen KR der ledtere bier unverwellliche Lorbern gepflüdt, 
ven Mntigen Müczug, aufgebrungen hat. ®ei Laon finden wir 
Wingingerode und feinen Gtab einquartiert in ehem Siechen: 
und —— mitten under Wabufinnigen wohnend, den Abend 
und die Nacht vor der Öintigen Gntfcheiung „bei föRlicen 
Gpeifen, von bes Gene⸗als vortrefflichem Koch forgfam bereitet, 
bei den ansgefuchteften Weinen und einem wahren Höllenfpiel”' 
verbringend. Löwwenflern gewann 10000 Rubel und durch Weis 
tem noch 400 Souisber. Danız folgte bie flegreiche Echladit von 
Looa. „Das Charakteriftiiche”, ſagt Löwenftern, „war bie befons 
dere —E — kg? —E den Bas nei 
waren und eine faR unbezwinglide Gtellun, 
Feen, Ileßen wir uns doch zwei Tage von feinem Heinen — 
iein, das man a nz überfehen — in Being 
jteifen unb bei m, obme es zu wagen, ihm tüchtig auf 
' Die Binger zu Hopfen“ Freilich erfennt er. den Eindug an, 
den Blücher’s @rkcankung hatte und wie nun bie felbflfüchtigen 
Leidenfhaften der Gorpsführer wieder erwachten und zu fleins 
Iren Berechnungen und Behauptungen führten: ein Beweis, 
welche 1ähmende und Höfende Kraft umverhofftes @lüd hat. 
Ws BWinzingerode fpäter in geheimer Sendung mit feiner 
walerie Napoleon auf feinem Marſche in den Rüden ber Vers 
bünbeten folgte, mım ihm glauben zu madjen, es fei bie ganze 
Urmee, verfehlte ihn Löwenftern, ber wie alle Berfonen bes 
Hauptguartiere fi eine große Breiheit der Bewegung nahm. 
&: ſchioß fi der Reiterei Korffe an, bei welcher er das benfs 
je Gefecht bei La Bere Ehampenoife mitmachte. Bir fins 
den ihm dann wieder bei Worongow uub in der Edjladıt von 
Paris bei dem Grafen Bahlen. Die Ehilderung des Cinzugs 
von Paris und ber Zuhänbe dafelbft, welche Lowenſtern aus 
vielfacher eigener Erfahrung fennen gelernt, beichließt das Werk, 
Seine perfönlichen Exlebnige find pitant genug. Beim Ginzuge 
fon, wo fi viele elegante Damen hinzubrängsen, Ind er eine 


yasifer Schasheit, bie in Gefahr Fam, eim, füch zu ihm auf dm 
Gattel zu fegen, was fie muthig annahın; rer 
Rodahmung un dalb feßen wol ein Dupenb elegamter Damm 
auf diefe Belfe in ber Guite zu Pferde. Kaifer Mlerander ber 
merfte es uub zeigte es lachelnd dem Könige won Preufen; 
Särwargenberg äußerte: „Mens es nur halt fein Sabinerinun: 
raub wird!” Ueber bie Kunbgehungen ber feileu Menge, die 
jegt ben Imperator, ihren Mbgott, Jäfterte, fein Stunt mit 
dem Steid um deu Hals von ber Bendömefänle reifen wolle, 
bis eine Abtheilung Semenom ſcher Garbe die Säule fhimns 
umflellte, Hören wir nichts Ueberraſchendes: das bleibt fh im: 
mer unb überall gleich! Löwenfern, zum General. ernamt, 
wohnte allen Sehen und Feierlichteiten bie zur Mbreife ber Ron⸗ 
archen bei unb begab ſich dans auf — mach Karlabab 
Eine Fertienung, wie ber Schluß verfpricht, wärden wir mit 
Freuden willfommen heißen, das Morwort bes Herausgebers, 
das uns ben Tod des Generals mittheilt, macht ung jebody bar: 
über zweifelgaft, 

Baron Ewenſtern ift am 2. Februar 1858, 82 Jahre alı, 
in Petreeburg geflorben. Die Iehten 25 Jahre fine Lebens 
Hat er außer Dienfen hier zugebsacht; er nannte fi feherzhaft 
nad feiner #leinen Wohnung ben Bremiten von der Moila, 
feine Freunde aber verglichen ihn mit dem befannten Grafen 
Schlabrendorf in Paris, mit dem er and im Neufern eini 
Uehnlichteit Hatte, vorzäglid; wegen ber Anzichungsfraft, wel 
feine geiſtreiche Unterhalt aut jcbermans ausübte. (Ex war 
in ben erften Häufern ein beliebter Gaſt und bie ausgezeichacs 
Ren Perfonen: Miniker, enerale, Diplomaten, Künfler, Ge 
lehrte, felhR gebildete vornehme rauen befuiten ihn in feiner 
Wohnung. Auc Rand er tw reger Thaͤtigleit bie zulegt ie 
einem ausgezeichneten Brie fwechſel nach allen Seiten, und uch 
vier Wochen vor feinem Tode hat der Gerausgeber das legte 
ſchrijtliche Lebenszeichen von ihm erhalten. Möchte ber 
die Materialien zur Wortfepung ber Höchk intereflanten 
grabhie, wenigſtens foweit fie Ldwenſtern s Dienftjahre betri 
in Sänben haben, aber ber zweite Band fchließt ohne bem Ber: 
merf, ben ber erſie hat, unb fo werben wir wol barauf verjids 
ten müffen. Iebenfalls Hoffen wir die Leſer auf ein Werk aufs 
mel gemadıt “ Saben, ds Yu sine —* Sum 

Itımg auf dem fihern Grunde lthiſtoriſcher Begel ten 
bieten G Beruch. 


wird. Berl Guflao von 








Internationale Anthologien. 

1. Amerifanifche Gedichte. Deutfh von Friedrich Spiels 
bagen. Leipzig, Roßberg. 1859. 8. 24 Nar. 

2. The poetry of Germany. A selection from the most 
celebrated German poets of the two last centuries. 
Chronologically arranged and accompanied with an 
historical survey of the German poetry from Hafler to 
the present time. By F. Ahn, author of the New method 
of learning the German language. Leipzig, Brockbans 
1859. 8. 1 The. J 
Mit dem Ausdrud „internationale Anthologien‘ bezeid: 

nen wir folde Sammlungen ausgewählter, entweder in der Dri⸗ 

ginalivrae sber in Meberfegungen mitgetheilter Gediche eines 
jolfs, weldye vorzugsweife dazu beflimmt find, bie Lyrik dieſes 

Volls unter den andern Nationen befannt zu maden. Bi 

dem gefleigerten und fid fortdauernd Rleigernden internationaleng 

Bericht der Völker find in neuerer Zeit folge Sammlunger 

Immer Hänfiger geworben. Als das Gentralvolf Europas und 

als das fosmopolitifchfte aller Völker find wir Deutſche, unter 

denen bie ſich immer mehr tealifirende Idee einer „Weltliteratur “ 
ja querfi außgebrütet wurbe, an folden Sammlungen befonders 
reich. Doch hat e6 auch das Ausland an Begenfeitigfeit niet 
fehlen laffen. In England beſtehen Anthologien beuticher Ce: 
dighte im Ueberfegungen in gar nicht fo geringer Zahl, unter 
denen die von Taylor, Basterville, Robertfon, Marray, der 
Damen Mary Anne Burt, Katharina Windworth u. f. m 
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beſonders zu neunen find, unb erſt vor kurzem gab ber Nord⸗ 
merilaner Charles T. Brooks eine Sammfeng ausgewählter 
bentfher Gedichte unter dem Titel, „German lyrics‘ heraus. 
Die Srilk iſt eben als der anmitieibarſte und reinfte Ausbrud 
der Empfindung und des Maturinftincts bie Allgemeinſprache 
aler Bölter, umd die deutſche muß gerabe ben Ongländern um 
b tertänbiicher fein, je verwandter der @eift beider Bölfer und 
die beiderfeitigen Iotome find. Wir erinnern Hier am das in» 
tmeffante Bactum, dag ber Schotte W. B. Machonald 1854 in 
Goinburgb zehn fchottifche Lieber and einige Lieber von Geber 
md Boe in röythmifcher Verbeutfcjung erfcheinen Heß (worüber 
ma Rx. 18 d. DI. f. 1865 vergleichen möge), um bebusch bie 
Bewanbtfgaft des este u mit bem Dexiſchen barzuäken. 
Über felbf in Wranfreich beftchen ſolche Sammlungen, wie die 
von Gerard de Nerval, Blocon und Paul de Lacour, deſſen Ans 
tiologte „Bouquet de Lieder‘ feinerzeit in d. BI. ausführlicher 
keiprodhen wurde. *) , 

lerzu lommen die Ueberfegungen einzelner Lyriker, wie 
aauentlich in England die Ucherfegungen der Schiller'fchen Ges 
hiäte von Bulwer, Johnſton, Bowring, der Goethe ſchen von 
Imjelben Bowring, dann von Aptoun und Martin, welce erft 
jüngß bie. Goethe'fchen Gedichte und Balladen gemeinfchaftlich 
in ihre Mutterfprache übertrugen. Bir nehmen Hierbei im 
Berübergehen Beranlaffung, nachdem wir in Nr. 19 d. BI. ein 
zemlid, ungünfliges Urteil bes „, Athenaeum‘ über biefe Com⸗ 
hagnkarbeit eitirt, ein bei weitem günfiger Tautendes Urtkeil 
kr „Westminster Review‘ anzuführen Der Berichterflatter 
is der „Westminster Review‘’ bemer! ‚Brofefor Aytoun's 
sad Mr. Martin’s bereits wohlbefannte Ueberſehungen erfcheinen 
Wer gefammelt. Die Auswahl beichränft ſich alein auf jene 
{6 jahfreichen und doch fo vollendeten Mleinern Gompofitionen, 
welde der große und frndithere Genins Goethe'e fo verichwens 





deriſch ausfiente. Kraftig und anmuthig, tief und fchäfernd, 
weiße und zart, zeichnete Goethe ſich in jeder Diehtgattung aus, 
and viele diefer Berichte forbern von jedem Leſer Benunderung 
md Huldigung ·“ Der Berichterflatter bemerkt dann, daß man 


die Anerfennung Goethe's in England Hauptfählic Garlyle ver⸗ 
danfe; benn bie Ueberfegung feines früheften Dramas (des 
„Gög von Berlichingen“) durch Walter Scott habe eben nur 
Yeyu gebient, in Gngland, das damals mod wenig Deutfch 
Audirt, Goethe's Namen befannt zu machen, während’ man doch 
geneigt gemefen fei, das Hauptoerbienft bavon dem Ucherfeper 
auufgreiben. Iept freilich habe man von far allen Erzeugs 
ufen Goethe's Ueberfegungen, aber bie vorliegende feiner Ge⸗ 
dihte und Balladen bürfte wol unter allen ben Preis verdienen 
Freilih; feien nicht alle Gtüde gleich gut überfept; die des 
„Crllönig” 3. 8. fei „altogether spirilless“ und weit ſchlech · 
ter als irgendeine frühere. Aber in ber unvergleichlichen «Braut 
von Korimuhn“, fährt ber Berichterlatter fort, „treten bie ners 
hüubeten Berbienfe der Ueberfeper bei weitem mehr Hervor; bier 
fes Gedicht lieh ich Befonders im Original, obfcen aud das 


®) Line deutſche Zeitung Hatte auf Beranlafjung der Paul Heyſe ſchen 
Dewentſchung der Gedichte von Giuſeppe Gr welge allerdings 
WR gröblihe Ausfälle gegen bie „Tedeschi” ober vielmehr gegen 
Ye Defterreiher, alſo befonders auch Böhmen, Mahren, Kr 
Sirmafen u. f. w: enthalten, die Anficht audgefprodien, daf ei 
tfe fi niemals fo weit erniebrigen würde, demtfche Gedichte, 
fäne Nation mit ahntichen GHmähungen überhäuft würde, al 
Gutes zu preifen oder zu überfehen. Über Paul be Baconc Hat in 
feiser Mutholsgie nicht nur mehrere gegen bie Bramofen direct gerich- 
tee Keiegelicver Theoor Rörner's, denen überhaupt die hinzeißenden 
Deber ſwen Melodien einige Beliebtheit in Branfreik verfhafft, fon 
dern ſelbſt Arndt's Blücperlied überfept. Da heift ed denn: 
A Loisen dans In plaine, il les a bien regus! 
LA des milliers des Frangais soutaient comme des chörres, ° 
On a va des milliers courir comme des liörres eic. 
Huf; wir Mrndt im Borwort wegen feiner feurigen, deutſch patrio: 
tfden Gefinmeng aufprüdüich Berorgehoben und beleht. 



























Eugliſche in vorliegender Ueb⸗ met ik, als 
Bo ame orten rat 
Flammenzunge auf Goethe herabgefenft, und er fähreibt wie von 
bem Geiſt antiker Poefie angehaucht.“ Diefes „eine ber 
herrlichnen Balladen, die je gebichtet worden, if Daffeiße, über 
welches Schiller in einem je an feinen Wreund Körner bie 
fehr wunderliche Bemerkung machte: „Im Grunde war's nur 
ein Spaß von Goethe, einmal etwas zm dichten, was außer 
feiner Neigung und Natur liegt.“ Ber möchte mit Schil 
für einen „Spaß“ Halten, was fo ſichtlich aus ber tieffien Ans 
derung und bichterifhen Stim @oethe's hervorgegangen 
In Ge der Simmel, dap Rh unfere Dichter voht oft einen 
jochen Spaß 


Nach bie 
gm wir zu d 
)emerkungen 
Tung amerifar 
Tiebtes Deutfd 
der nogbameri 


"Die Broben für 


tenswerthen T 
nicht befannt 
fämmtlich gef 
Duntelpeiten, 
der Schwierig 
jering war, € 
fe in Gebic 
ſchwieriger it u _ 
verfallen. Namentlich ſcheint uns Spielhagen eines ber Haupts 
erforberniffe eines Ucheriegere, das darin befeht, die dich⸗ 
Eigenthämlidjleit des Originals bichterifch wiguenfaden, 
ſeht anerfennenswerthem Beate zu befigen. Gleich die Bor 
zũge W. E. Bryant's, melden Spielhagen wol mit Recht vorans 
— hat, find uns noch nie fo Mar geworben als aus den 
von Sriefhagen überfegten Proben. Wenn auch Longfellow in 
Deutfärland befannter, ber beutfchen Weife, nanıentlid) iin Liebe, 
verwandter und in den Bormen beweglicher und mannicfaltiger 
ift, So übertrifft ihm Doch Bryant am Tiefe der Reflerion und 
an Originalität und Gnergie des Ausbrude. Als Probe von 
feiner Dihtweife wie von der Gefchidlichleit bes Ueberfepers 
ren wir hier nur folgende Stelle aus bem @ebicht „Erbe“ an: 
Und adj! beweine ih doch au mit dir 
Geliebte Lobte! Iher Gräber fin 
Auf deinen Bergen — fern — fo fern — und doqh, 
Die ig, in rabenfäwerge Matt gehällt, 
Hier liege bang an beiner treuen Erf — 
Der DMenfhen Wiege und der Menfgen Grab — 
Big’ ich, daß ih umarme ihten Staub. 
$a, wie die Gtimme donnert Und I weiß, 
Bas fie bedeutet, und mein Geift erfäridt. 
des Brevels ſchreit Me ehe auf! 
fgt der Simmel. Horb! die Gräber all 
m Seren, bie der Kummer Brad 
der Jungfrau, hie betrogen ward — 
Und de6, den fein Sahrundert von fiG fließ — 
Die Gräber aller, bie für Menfgenglüd 
Seftrebt und vie geerntet Kohn und Spott — 
Die Aſche all der Streiter für das Licht — 
Und va6 Gebein der Helden, die im Kampf 
Für Breigeit fielen, deren tobten Leib . 
Den Hunden, deren Namen man der Schmach 
Zur Beute Def — fie alle Klagen laut 
Die Winkel, wo ber abgehete GH. 
Zur ew’gen Ruß’ id Airedte, wo verſcharrt 
Der Kindgeit füfe Binmen, die man brach 
Mit fndter Hand — fie winmern feis und bang. 
Bon Ghlaßtenfebern, wo ymm but'gen Rumpf 
Die Gottesgeifeln hedern ihre Sqharen 
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In wiler Butg — erhebt ih ein Getös, 
WS ob ver zaußen Krieger Tobtenherre 
In ihrem fAmeren Chlummer fih geregt, 
Um logelante [Gallen aus des Ders 
Burpurnen Gründen — graufenhafte Mär 
Bon Ghauderthaten, die man tief verfenft 
Und Bufc und Seibelaud, 
Roi 
Geen, Gtzaßen, enge Gahen 

Bon ſtolzen Stäpten: jept, da alles ſchweigt, 

Lie murmela von Gewaltthat und Verrath, 

Auf Bryant folgt Lougfellow (von befien Gedichten, beis 
laͤufig De N. E Rich im Jahre 1857 zu Münfter eine 
vollfändige deutſche Ueberfepung erfcjeinen ließ) mit einer ns 

hl von Proben, darunter das fhöne Gebiht „Der Dorfe 
Iemio", beflen beide Gchlußfropgen bei Spielfagen lauten: 
In Arbeit, Freude, Rümmerniß 
Seht er vie Schensbahn; 
Der Morgen fieht ein Wert entfchn, 
Der Ubend fleht's gethan — 
Und wer geftrebt und mer gefafft, 
Dem darf der Schlummer nahn. 


D, Dant dir, Dank, mein würb’ger Breund! 
Bol golden ift der Math: 
In ver feißen Schmiede des Pebens mußt 
Du wirken früh und fpat, 
Auf tönendem Ambos hämmern fe 
Sine jede feurige That! 
Folgendes Heine Gebicht lieſt ſich in der Spielhagen ſchen 
Meberfegung ficherlic wie ein Original: 
Die Abenpglode. 
Beierli trauervoli. 
Wie Heivewins, 
Die Abendglode 
Zu Hagen beginnt. 


2öfget vie Sihter, 
Aufe Feuer habt Mat! 
Arbeit der Morgen bringt, 
Ruhe die Nacht. 


Duntel die Genfer, 
Das Geuer iR aus; 

Sei And die Bafen, 
Stille das Haus, 


Kein Laut in den Kammern, 
Kein Ton in der Hall’ — 

Sqlaf und Bergeffenheit 
Alläberafl. 

Der nach ihnen befanntefte norbamerifanifche Eyrifer, Edgar 
Alan Bor, nimmt in dieſer Sammlung bie britte Stelle ein. 
Unter feinen Gedichten ift von Spielhagen befonders das ſchon⸗ 
Lied „Annabel Lee” ſeht fließend übertragen. Bedauern woͤch⸗ 
ten wir, daß Spielhagen nicht das originellfte Gedicht Boca 
„The raven‘ überfegt hat; je fnieriper die Aufgabe war, 
beflo mehr, meinen wir, hätte fi Spielhagen verfucht fühlen 
follen, fle zu löfen. Hat doc felbft der sbengenannte Schotte 
Macdonald den kühnen verſuch gemacht, diefes in ber Form wie 
im Inhalt feltfamfte aller Gebichte zu verbeutfehen: ein Verſuch 
der ihm auch, troß mandjer lngelenfigfeiten und Eeotisihen, 
verhältnißmäßig befler gelungen if, als man von einem Ricjte 
beutfchen erwarten follte. Auf Poe folgt W. &. Gimme mit 
der energifchen Schilderung einer Sumpflandfejaft : 

8 iR ein milder, grauflg:büßrer Drt. 

Hier fings tein Vogel in ven Bäumen je. 
Die jungen Blätter felbf find well. Umher 
Sieht üppig auf ein Unkrant, das die Kan, 









Die c8 zu Lüften wagt, im Mu benedt 

Mit Beulen. us nem naffen, foleim'gen Grm * 
MWäiR vie Gppreffe. In dem faulen Gras, 
Berborgen Halb, ſchlaft ang bahingefiredt 

Ein Ralman, — folhes Haufet würr'ger Gaf. 
Diät dei dem grünen Eqlamm, in dem er liegt, 
@rgebt ein Kranich feinen drren Leib, 

Und flieht und warnt. Gin Imeremtenpaar, 
In Angf gefept durch feinen Beifern Gärei, 
Brit aus dem Cumpf, mit wunderbarer HaR 
Dem Fübzer folgen.  " 


Diefes Yüßce Sanfäaftebild faͤdet ſchlehlich iu folenen 





Pinſeiſtrichen feine Verwolllänbigung: 


Bäume, mil, grotest, 
Bie Diebögefindel — finfendes Gefträud, 
Die Luft vergiftend — hüfte Chatten ringe, 
Halb Bolten gleih und hald Gefpenfiern, an 
Dem Rande lauernd — alfo droßt und fchrect 
Der Andlid. Der enttäufgte EAmetterling, 
Die reichen Schwingen vegend, fGieft bavon, 
Umd mahnt aud uns dur feine eilige Bludt, 
Rad defferm Radıtquartier und umzufhaun, 
ALS Diefer graufe Sumpferand gewährt. 


Auf Simms rigen William Wallace (,„„Hymnus an der 
Hudfonfluß‘‘) und Charles Benno Hoffman, unter deffen Ber 
dichten namentlich das erite „Wo if Einfamfeit?” einen tin 
und echt Iprifchen Gebanken behandelt. Der Dichter fudt di 
Einfemfeit, bald im Walde, bald in der Höhle, bald in der 
Wüfte u. f. w., aber er findet fie nicht. Wo er fie findet, Das 
fagt der Schluß des Gedichte: 
- Laß dorſt mus Gtrometlauf, 
Wenn du willk einfam fein! 
Geh! {ud vie Denfpen auf, 
Dann bin vu balo allein! 
Ber fragt nal) deiner Lu? 
Mer fragt nad) deinem Squierz. 
Bo eine Greunsesbrunt 
Bo ein verwanbtes Herz? 
Natur mit trewem Arm 
Umfing did, allegeit; 
Ay. nur im MenfGenfgwerm 
IR wahre Ginfansteit! 

Hierauf folgen Nathaniel P. Willis; Ephraim Peabor 
(‚Der Hintermälbler“); Louis Legrand Noble, von defien Gr 
dichien das erfle „Der lahme Knabe” fi durch räßrende Ber 
Handlung eines rührenden Gtoffs hervortfut; Park Benjamia, 
unter deſſen @ebichten fich ein ſehr fchönes tiefempfundfenes Se 
nett „An meine Schwefter‘ mit bem Anfang: „Du trantes 
Schwefterlein! ich werde alt“ befindet; Richard Heury Stopdart, 
der in dem Gedicht „Reonatus‘’ einen lleinen Liebesroman ver 
jierlicher und chevaleresfer Behandlung liefert, der eher Irm 

oben der Provence als dem Norbamerifas anzugehören ſcheint; 
Bayard Taylor, William D. Galladyer, Ras Gent und = 
Waldo Cmerfon, ber über die Räthfel von Natur und ei 
originell, aber etwas bunfel orafelt und mitafelt. Am einfag- 
flen if das Gedicht „Apologie” mit dem hübfchen Eluf: 
War not miemals ein Myfer — 
Jede Mlume fonnt’ eb jeigen 
Uns fein Räthfel war fo fm 
Bögel fangen's in den Zweigen. 


Ein Gedicht vom Weizenfelb 
3eg mir geftern Seim der Stier; 
Und das Sand, bas bu befkellt, 
Gab ven Gtoff zum zweiten mir. 


Dieſe norbamerifanifchen Dichter verdienen in der Thet in 
Deutfhland bekannter zu fein als fe And. Ein Greif der Wahr 











441 


wit, Gimplieität und . Männlichkeit zeichnet fie aus; der Auss 
zud und-die Kuffaffungsweife Haben of etwas @igenartiges, Eros 
1 Rorbameritan at was fi} bei europäifchen Dichtern 
dt fo findet, und wenn fon ihre Gauptflärke in ber eners 
ilden Reflerion umd Befcreibung befkcht, fo fehlt e6 ihnen 
och ur wicht an Gefühl und tiefer rein menfchlicher Empfins 
ung. Mögen bie Stodurarerialiften unferer Zeit gegen alle 
ve als eite mäßige Thätigteit des menflichen Geißes cifern 
ub fi) beftreben, die ganze Welt in eine einzige politifche und 
wionalöfonomifche Redpenftube und in ein blopes Gontogefcäft 
* „Soll und Haben’ zu verwandeln; wir für unfer Theil 
men uns, daß auch jenfei des großen Waflers Lprifer aufs 
ıfen, weliie das allgemein Menfchliche im Menfegen zum Aus- 
ud bringen, ſich der großen europäifchen Dicytergemeinde würs 
9 anreifen und in der Wüfe dee Materialiemus, die fid) bar 
üben über bie Geifter auebreiten foll, jene freundlichen Dafen 
ıbauen und pflegen, ohne die das menſchliche Gemüth nothwens 
9 verſchmachten und in ſich vertrocknen nnd verborren müßte. 


B. Mn Anthologie deutſcher Gedichte mit dem Titel 
The poetry of Germany‘ {ft urfprünglih und vorzugeweife 
x Ausländer und befonders für Engländer beſtimmt, wie deut: 
& genug aus dem engliſchen Titel und aus dem Umftande her⸗ 


ngeht, daß die Gedichte zwar nur im beutfchen Driginaltert 
itzeiheilt die — oriſche Einleitung aber engliſch ges 
ficben iR. Da des Verfaffers Lehrbücher zue riernung der 


mfchen Spradje infolge ihrer vortrefflichen praltiſchen Methode 
um fo großen Anflang im Auslande und befonbers bei @ng: 
ıbern gefunden haben, daß fie bereits zahireiche Auflagen 
ebten, und er dadurch ohne Zweifel mit vielen Engläns 
m verfonlid oder ſchriftlich in Berührung gefommen if, 
tagt ſich auch bei_ihm ſicherlich eine gründliche Befannts 
aft mit dem poetifjen Gefhmad des englifgen Publis 
n6 vorausfegen und barauf bie Hoffnung und @rwartung 
ränden, daß feine diefem @eimad angevaste Anthologie 
ler ben Gnglänbern unb überhaupt im Auslande großen Beir 
I finden werde. Ahn hat demzufolge meiſ uur ſolche Gedichte 
d Lieber ausgewählt, welche Ichrreichen, rein fttlichen, yläubigen, 
reichen ober gefühloollen und elegijdhen Charaktere und das 
in der Borm gebiegen find. Die Ballade, die 3. D. von 
up Anne Burt in ihren „Specimens‘ vorzugeweife begünftigt 
te, und die Humorififdhe Gattung find zwar berüdfichtigt, 
en aber gegen bas didaltiſche oder rein Iyrijche Genre fehr zus 
t. @nglifce oder das Englifc verehende Freunde ventfcher 
it werden dem Berfaffer für die Einleitung, bie in 15 Pata⸗ 
Hhen eine gebrängte, klare und verfändige, mit kurzen Ghas 
terififen der betreffenden Dichter burchflochtene Ueberficht über 
Eutwidelung deuticher Lprif jeit Haller bie Redwig gewährt, 
nder6 danfbar jein. Mir erlauben uns nur einige Bemers 
gen, Die bei einer fünftigen Vearbeitung zu beachten oder 
t au beachten freilich dem Berfailer überlaffen bleiben muß. 
Yauptwerfe Gocthe's und Schiller's (von den nur feine 
natifchen Jugendwerle angeführt werde) hätten wol eine 
ı vollfändigere Aufzäplung erfordert, und Leſſing s Dramen 
genannt zu werben verdient; von Bürger's Balladen wären, 
m dem „Lieb vom braven Mann‘, vor allen nod die „Les 
*" und der „Wilde Jäger“ ale feine aud im Auslande ber 
nteften zu nennen gewefen; auch hat Bürger nicht eine Ueber: 
ag ber Zliade in Jamben und Hesametern, fonbern unfers 
ſens nur eine in Jamben begonnen; unter den Romantifern 
ufen wir Fouque, der die ritterlihe Seite der Romantif 
entfchiebenften ausgeprägt hat und defien „Undine' auch im 
land und befondere in England befannt ift; unter den [wär 
en Dichten befonders Guftav Pfizer und Gouard Mörife; 
t den politifchen Dichtern Herwegh, der doch nicht wol zu 
gehen war, unter ben humorifiifchen Dichtern vorzüglich 
dy und Kopifh. Wir vermifien ferner die Namen Dingels 
Immermann, Lingg, Mojen, Leopold Schefer, Annette von 
Res Hülshoff u. f. w. Auch mit mandem Urteil über 
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velty and variety of 

Reinick and Simroch 

über Heine einverftanben 

Heine ale Schildknapp 

BHilofoph, ale miswerg: 

trovertist) und als iro 

Charafters, daß jeder | 

von ihm mit Abfchen n 

mit feinen Iyrifchen Exyı 

leben werden, als man 

empfinden und fingen ı 

biefe Ginleitung aud) de 

ww Sectüre empfohlen _ . re 
imthologie, obſchon Boizugemeife für das Ausland beſtimmt, 

Anfprug daranf, auch im Deutfchland- gelefen zu werben, 

namentlih_von denjenigen, welchen es darum zu thun if, 

von ber Eprif nur Mtliche und erhebenbe Cindrüde zu ger 

winnen und an einer ſoichen Sammlung eine tröflende Begleis 

terin auf bem nicht immer mit Blumen bewachfenen Lebensiw 

au haben. Auch fehlt es ihr nicht & Reichhaltigfeit; denn fie 

enthält Proben von im ganzen 65 Dichtern. 9. M. 


Notizen. 

Goethe und Schiller über Alerander von Humboldt. 

Auf Veranlaffung des Ablebens Alerander von Sumbolbt’s 
haben die Zeitungen auf das Urtheil Goethe's über ihn aufmerffam 
gemadıt, mie es Edermann in feinen „„efpräcden mit Goethe” 
aufbewahrt hat. Eckermann fand Goethe eines Tags in einer 
fehr heiter aufgeregten Stimmung, in bie ein Befud) Alerander 
von Humbolbt's ihn verfeßt Hatte. „Mas if bas für ein Mann!”, 
rief &oethe aus. „Ich fenne ihm fo lange, und boch bin ich 
von neuem über ihn in @rflaunen. Man fann fagen, er hat 
an Kenntniffen und lebendigem Wiffen nicht feinesgleichen. Und 
eine Bielfeitigfeit, wie fie mir gleichfalls noch nicht vorgefome 
men it! Wohin man rührt, er if überall zu Haufe und über: 
fgüttet uns mit geiſtigen Schägen. Cr steht einem Brunnen 
mit vielen Röhren, wo man überall nur Gefäße unterzuhalten 
braucht und wo e6 ung immer erquidlich und unerfchöpflich ent= 
gegänftrömt. Gr wird einige Tage hierbleiben, unb ih fühle 
ſchon, es wird mir fein, als hätte ich Jahre verlebt.“ 





| arme Anerfennung macht Gocihe um I mehr Ehre, da ältere 


Berfonen (Goethe war gerade 20 Jahre.älter ald Humbolbt) 
nicht immer fehr geneigt find, in fo unbebingter begeiflerter Weiſe 
die Verdienfe jüngerer Männer anzuerkennen, wie umgekehrt 
wieber die Jugend uur zu oft dazu aufgelegt IR, an ben Berr 
dienften bejahrter Männer zu mäfeln. 
Höchft eigenthümlich Richt gegen Goethe 
fiheint viel weniger befannte Neuferung Sc; 
von Humboldt ab, die in einem Briefe Schi 
tionsrath Körner vom 6. Auguft 1797 enthalte 
„Ueber Merander von Humboldt habe id} 
theil; ich fürchte aber, troß aller feiner Ti 
lofen Thätigfeit wird er in feiner Wiffenfeh 
keiften (1). Ich fann ihm feinen Funken e 
Interefies abmerfen — und wie ſonderbar 
fe finde ich in ihm, bei allem ungeheuern $ 
eine Dürftigfeit des Sinne, die bei dem 
behandelt, das ſchlimmſte Uebel if. Es ik 
Berftand, der die Natur, bie immer um 
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B _ ı fücht er 

doch die zerfireuten Materialien zu einem Ganzen zu ordnen, 

achiet die Hppolbefen, die feinen Vlick erweitern, unb wird dar 

dur zu neuen ragen an die Natur veranlaft” u. |. w. Wie 

viel richtiger faßte hier Körner den Begründer der Fosmifchen 

Roturforfijung auf als Schiller, der in feinem faR unglaublich 

fhrofen Urtheil über Humboldt im Grunde aller neuern Nature 

forfcjung und jedem wirklichen Portfehritt derfelben den Krieg 
erflärte! B 


Zur Ehrenrettung Friedrich Taubmann’s. 

In Eisleben war im Jahre 1837 eine literariſche Geſellſchaft 
begründet worben, welche nach einigen Jahren, bei einer geregeltern 
Getaltung, den Namen „Biflenfejaftlicher Verein“ erhielt, aber 
f&jon 1848 ſich auflöfte, mie denn in foldhen Zeiten das literarifche 
Iutereffe und das Bebürfnig geifligen Unterrichts Leider meiſt 
ur zu fehr der olitifcen Kannegießerei weichen muß. Nach den 
Statuten des Vereins hatte ber jedesmalige Gerretär die Ob⸗ 
Tegenf, altjäfrlic am Stiftungstage vor dem Femafl eine 
Borlefung zu Halten, bie zugleich fo eingerichtet verlangt wurde, 
daß fie auch für die theilnehmenden Damen Interefle haben 
fonnte. Die zum Stiftungsfeße 1839 von ®. W. Genthe ger 
Haltene if jegt, als ein Borläufer einer Sammlung feiner fleir 
nen Schriften, unter dem Titel „Briedrich Taubmann ale Menfch 
und Gelehrter" im Gräbner'fchen Verlage zu Leipzig erfhienen 
und hat im allgemeinen ben Zwech, „den wadern Taubmann 
von bem Verdachie eines Hofnarren zu befreien". Auf die auch 
siel Unbebeutendes und Unecites enthaltende unfritifhe Samms 
lung von Scherzreden und wigigen Impromptus, die unter bem 
Zitel ‚‚Taubmanniana ” befannt iR, habe, bemerkt Genthe, 
Gottfcheb vermöge feiner „‚frohernen Gemüthsart“ feine „eins 
fältige Aeußerung“ gegründet, „Zaubmann fel ber Stammvater 
aller beutfchen Gerfämeiher", und auf biefelbe Autorität hin 
babe auch der gelehrte Flögel „Sen Biedermann unter die Ruftige 
madjer‘' eingereiht, obfdyon bie „Taubmanniana“ body felbk 
wieder ben Beweis eben, daß fi Taubmann nicht ale Luſtig⸗ 
madyer gebrauchen ließ, Mit einem Gundling und Bamann 
fei Taubınann nicht auf biefelbe Linie zu Rellen, mie habe einer 
der fächfifchen Regenten fid einen fotden Scherz erlaubt, wie 
Friebrich Wilpelm 1. es an feinem Hofe mit den genannten 
Männern gethan; im Gegenteil habe Taubmann ber größten 
Achtung genoflen, er würde fon aud; nicht in ben 18 Sapren 
feiner Amtsrhätigfeit zu Wittenberg dreimal zum Defan ber 
pphiloſophiſchen Bacultät und einmal zum Rector Maguiſicus 

äh worden fein. Als Lehrer und Bührer ber na 
be er flets die Arengfle Gittlihfeit und einen hohen Eruft 
jewiefen, und wenn er auch gern ein Glas Wein getrunfen, 


fo fei ihm doch üßermäßiges Trinken zuwlder gewefen. Da 
bomalige Kurfärft von Gacjfen fd, mie fa alle (Affen 
Fürſten biefer Zeit, Freund der Boefle genden und hebe 
ZTaubmann fowol feines Frohſtuns wegen al6 in feiner ige 
{haft ala Hofpoet ga bei id} gefehen; aber bie Behauptung 
Blögel's, daß ber Titel Hofpoet an einigen Orten und namrat- 
ůch in Pranfreid) mit dem eines Kofnarren gleichbedeutend ge: 
weſen, finde in Sachſen niemals Anwendung, denn bort habe 
nn: nad Taupmann Hofdichter gegeben, mie z. B. Johann 
ich König diefe Gtelle im dritten Jahrzehnd des von 
Jahrhunderts befleibete, ohne daß je ber dorf bes Euflg: 
machers bamit verbunden gewefen wäre; auch auf Fraufreich 
erleibe diefe Behauptung feine Anwendung, Dem tornigkens 
Flögel bringe Feine Bewelfe vor, und niemand fei es eingefallen, 
den franzdſiſchen Hofdichter Iſaak de Benferabe, welcher far 
nach Taubmann lebte, für einen Hofnarren oder Goffuftigmadr 
zu halten. Jedenfalls wird man einen fo wißigen, 
Kopf wie Taubmann, der noch dazn feine Impromptus fo 
Häufig in die eleganteften Iateinifcgen Diftia Heibete, unter 
unfern gegentwärt jen Profeſſoren vergebens fußßen, und was 
uns aus Öenshe's Schriftchen zu erfahren befonders überrafäts, 
war dies, daß Taubmann die deutfchen Dichter bes Mittelaltert 
den beften Griechen und Römern an die Seite gefept, lange 
Stellen aus ihnen angeführt und ein fleifiges Gtubinm der: 
felben empfohlen hat, Wenn übrigens ber Fluch des Lacherlichen 
ber auf Taubmann's Namen laftet, hauptfächtich von jener Be 
Hauptung Gottfheb's herrühtt, fo muß man fagen, daß biefe 
die Nemeſis dafür tüchtig beftraft Hat, indem auch er eine Ziel: 
Scheibe des Spottes und der Satire geworben und trog aller Hia⸗ 
weifungen auf feine mancherlei literariſchen Berbienfe bis in 
Teßter Zeit geblieben if. Schlieklic; erwähnen wir noch, dej 
Gentge's Sihrifichen durch eine reiche Auswahl wipiger „Taub- 
manniana“ für jedermann und nicht blos für Gelehrte eine anı 
sichende Srctüre bildet. 


Ein franzöfifhes Urtheil über bie deutſche Kunk. 
Man ift in Dentfchland nur zu fehr t, den frunzöffgen 
Sähriftftellern und befondere ———— der Ober 
—— u masın, zumal Ian bt — Be 
tand ihrer Betrachtung if. Wir m in fra; 
nalen Artifel über Desfäfand defen, Knete wien —* 
waren, theils wenigſtens das Streben nach Sründlichtelt be 
beten. Zu den Aufläpen ber Ieptern Gattımg gehört unter au 
derm auch ein een, an bie mündgener allgemeine Kun 
ausfellung anfnüpfender Artitel von Eh. Perrier in der „Be- 
vue gontemporaine wenigfiens infofern, als der Berfafer 
bemüht if, bie @ntwidelung ber deutſchen Kritit, Witerthume 
forfchung, Poefle und Philofophie in Iufammenhang zu bringen 
und bie Einwirfung biefer auf bie Kunft aachzuweiſen. Non der 
Namen unferer berühmten Kritifer, Biotope und Didte 
fehlt faum einer. Da ſich Berrier aber bis zu einem fo beträht: 
lichen Grade mit der deutichen Literatur Berdäftigt Hat, fo falen 
einige Hauptverflöge um fo mehr auf und mar trant feinen Us 
ga faum, wenn man von ihm 2effing einen „partisan deciare 
lu theätre frangais” genannt findet. In Sachen der Kun iR 
ex gründliger; er gg {m feiner Sfijge dio zu den ältefen Zus 
ten der beutichen Kunftgefchichte zurüd unb dyarakterifert im 
Berlauf feines Artifels bejonders Carſtens, Schich h 
"oh, Gomelius, Dverbed, Fahrich, Gteinle, Keinrih 
Rhiliyp Zeit, Schnorr, Kaulbach Genelli, Shwind, läpt and 
einige Blicke anf die Kerpphäen der Däfeldorfer Schule fallen, 
darunter auf den unglädlichen Alfreb Nethel, „si tristement 
atteint aujourd’hui de la möme maladie qui a empor 
Gerard de Nerval’. @r nennt Methel einen großen Künfier, 
einen Zeichner, „dont la trempe vigoureuse faisait contraste 
avec la.reste de Ecole". ®Perrier's äfgetifches Urteil wird 
freilich deutfche Kenner nicht immer befriedigen, oft fogar wer: 
legen, fo wenn er behamptet, daß Gormeline in feinen epodeme 
chenden Freslen in ber Biyptothek bie Jliade „travefiet” habe. 
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ei „Sehtes Gericht“ in der Ludwigelirche dagegen. nenzt 
 Bldkenet und fügt hinzu „oe serait une veuvm 
ee dans tous les pays du monde“ ; auch feine „Bier 
eiter aus ber Mpofalppfe” für das projectitie Gampofanto in 
fin gelten ihm als „une des merveilles de l'art contem- 
aine". Kawlbady Rekkt er ſeht hochz Bife (ei „an cröateur 
ms toute la force du terme‘, ex rühmt ifm „abondance, 
it, nablesse, varactere, delientesse" mach, nur habe er 

Fi Leigtigfeit und Siſſen, und daraus emjprängen feine 
bier. befige Kauibach die „ironie incisive, amere, pe- 
irante” Heineid Heine; Raulbadı fei, näht Voltaire, viel: 
St das einzige Beifpiel jener einander wiberfpredhenden Ligen 
ten, vermöge man mit der einen Hand einen Pas 
ıyrifas, mit der andern eine Satire auf bie Menſchheit zu 
siben vermögend fei. Begreiflicherweife fommt Perrier auch 
"Raulbarh'6 Freolen an ber Nenen Pinafothet zu ſyrechen und 
xt daran mur bas_anszufegen, . Kaulbach Caricaturen 
ı mehreren Mötres Höhe gefe peferüge babe , was ihm feine glück- 
e Renerung zu fein fceint. je viel man übrigens auch 
A von deutſcher Seite an dem Artilel Perrier’s auszus 
mag, fo wird man doch nicht viele Deutſche nennen 

Pi die m "berfelben Kenntnig über bie franzöfiice Kunft 
Hreiben vermöchten, mit ber Perrier über die deuiſche ges 
iehen hat. Ginige allgemeine Bemerkungen über den deut: 
a Geiß, wie die, daß die Deutſchen feinen „esprit altique‘ 
isen, eingelne ausgenommen, haben wir ſchon bei früherer 
keit angeführt. Zu dieſen —* gehört denn auch 
von bem Ste.»Beuse in demſeiben Hefte ver „Revue“ 
iner „De la tradition en terre überfchriebenen Abhanbs 
3 bemerkt: „Möge es mir erlaubt fein, das Beifpiel des 
Hon aller Kritiker anzurufen, Goethe's, von dem man fagen 
„daß er nicht nur die Tradition, fonbern bie Bereinigung 
ir en Bee A ne welche von biefen Trabitiomen war es, 
ddafüjde Element! Bis zum Ufer vom 

er Pr ich bei in den Tempel Griechenlands wahrnehmen.“ 
fih nie in die Wolfen verliere, daß Heiterkeit das 
weinen! feines Weſens fei, das, meint Ste. Beuve, rühre 
1, daß fine Borliebe bem Olymp gegolten. Freilich mußte 
der Giß der griedjifchen Götter, zu Zeiten 

es Gunß mit dem Broden, dem Eige des "nibeigaften 
16 und der unheimlichen Herenzunft, wohl oder a el fielen, 
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fe. Breslau, Hirt. 8. 1 Ih 
Diez, —88 Onfet Rartin. 
tlin. 8. 22% Mar. 

Fenilfet, ©.; in verarmter Edelmann. Roman aus 
Beltteben. Rach dem Franzöfifchen. Potsdam, Schlefter. 
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Kopp, I. E., Dramauſche Gedichte. Ztes Bändchen: 
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übertragen von 8. Merfhmann. Etlberfeld, Haffel. 


24 
egti, C. Sehrer Born oder: Des Schulmeiters Riffion. 
Eine Dorfgefhichte. Rautenberg. 12. 12 Nor. 

Rönnefahrt, Schiller uns oder: der 
18. Juni 1794 ein — der beutfihen Nation. Worte 
der Aufmauterung zu allgemeiner Theilnafme an der Säcufars 
feier des Geburtstages unfers Schiller, 10. November 1869, 
allen deutfchen Männern nud Brauen, fowie ber reifern deutfchen 
Jugend. getwibmet. Lei Syt. Gr. 8. 15 Nor. 

Rupland bei der efeigung Pauls I. Sinne und 
politifche Stellung diefes Reiches zu Ende des 18. Jahr⸗ 
bunden, Eeivaig, Kollmann. Gr. 16. 20 Rer. 

SarnE . x. Gedichte. Stuttgart, Schaber. 1860. 
16. 16 Rgr. 
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Di Be Frage von A. B. Hamburg, Neftler u. Melle, 

&. 8. 5 Mar. 


Frande, 6, on ei einig, ans! watriotiſche Ge ⸗ 
dichte Halle, Lippert 8, 
Frige, R. E., — Konigl. des 
Prinz» Regenten von Preußen über bie India RS ante 
riht6sAngelegenheiten erläutert und beleuchtet. gleich als ein 
Being De Damung biefer Angelegenheiten. Galle, Lippert, 
r. 
8 Die re Spranafien, Deferreiche und bie Jeſuiten. Leipzig, 
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Senößenberg über die Eutlafuug bes Prof, Dr. Baum: 
garten in Roflod. Schwerin, Stiller. Gr. 8. 2%, Ngr. 
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einig Kollmann. &r. 16. 15 Rgr. 
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— €. 5. Mayer. ©. 8. 8 N 
eiterveich und Fraulreich Sum Werhändniß der Situa⸗ 
Leipzig, Geibel. 8. 5 
El Brineipe de la Vaz und die Micheline. Puppenſpiel 
Sgeitlin u. Zollitofer.i6. 
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Sri Acen. St. Gallen, 
INgr. 

Ger, A., Ueber Gewifiensfreieit zur VerRänbigung über 
unfer Streben. Lin Bortray für das Gomite zur Förderung 
der Gewiffensfreifeit am 21. Behruar 1859 in der Tonhalle zu 


Hamburg gehalten. Hamburg, Hoffmann u: Campe. 8. 3 Ngr. 
5 Pi Stimme aus dem Bolfe. Berlin, G. Reimer. Gr. 8. 
ft. 

Sturmestlänge. Nr. 2. Deflerreiche Lerchenfchlag. Eine 
Dftergabe an’6 deutſche Bolk von &. v. Borberger. Bnlda, 
Maier. 4. 1 Nor. 

Ueber EHefcheidung. Mitau, Meyher. Gr. 8. 4 Nor. 


Wie der Krieg eniftand. Gefcichtlide Weberficht eos 
päifchen — feit dem Parifer Brieden. Leipzig, 
Lord. Hoc, 
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Anzeigen. 





Dertag von 5. 4. Brochhaus in Leipzig. 


Unſere Zeit. 
Jahrbuch zum Converfations - Lerikon. 
In monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 


Inhalt des weunundgwenzigßen Heftes (Bogen 18—21 
des dritten Bandes): 
Si weſen zur See, mit befonderer Rüdficht "auf 
io — * — — eis Seielment, ‚ belgifcjer 
Militärfehriftfleller. — ae 3 tazzint. 
Kleinere Mittheilungen: Arnim (Geinrid Brierid, Graf von). 
— Humbolst (Briebrih Heinrich Werander, Erhr, von. — Johann 
(Baptift Joſeph Fabian Sebaſtian, Setherzog von Deflerreih). — 
Sieveling (Amalie Wiltelmine). 


An neuehe 





Das Bert bildet ein 
unentbehrfiche Supplement für die Befiher der zehnten 
Auflage deB Eonverfationd-Lerikon 
fowie für die der „Gegenwart“ und ber verſchiedenen Con⸗ 
verfationss2erifa. Daneben hat dafielbe jebor einen durchaus 
indem es das Zeitleben in Staat, 


ii t, Kur 1b Literatur, die 
BE N EEE ET 


is Unternehmen wird fortwährend non der dewtfchen 
Dreffe höhf anerheunend befprocen und hat fi hereits 
einen fehr anſehnlichen Keferhreis erworben. 
Monatli erfeint ein Heft, im Laufe eines Jahres 
alfo 12 Hefte, bie zujammen einen Band bilden. 
Pia a jedes Heftes beträgt vom qweiten Bande anf 
und zweite Band (die gewifiermaßen den 
je, Yan =. and ve Eonverfations » Leriton bilden) 
* werben auch geheftet und gebunden (in benfelben Einbänden wie 
das Gonverfations»2erifon) geliefert und find gleich den beiden 
erften Heften bes britten Bandes und einem Profpect in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 





Verlag von S. 3. Brodfaus in Leipzig. 


Grinnerungsblätter 


von 


A. von Sternberg. 
Fünfter Theil. 8. Geb. 24 Nor. 

(Der er ſte bis vierte Theil haben gleichen Preie.). 

Die Fortfepung von Sternberg's Memoiren, die vielfaches 
Auffehen ertegt haben. In der böchf pifanten unb zugleich 
jragiöfen Sch. die Sternberg wie wenigen eigen, bietet der⸗ 
jelbe dem Refer, an feine eigenen Lebensfhlefale während der 
Icpten 25 Jahre anfnüpfend, Geilderungen der Gegenwart for 
wie Porträts ber in derfelben wirfenben intereflanten Perfons 
Uäeiten, Bon Dresden ausgehend, führt er nach Manheim, 

ftgart, Weimar und über Rußland nach Berlin, mit defien 
Hl vor und nad) 1848 er ſich ausführlich befchäftigt, dann 
nach Bien und Dresden. 





Verlag von S. A. Nrockfaus in Leipsig. 


Gott in der Geſchichte 


ober ber Bortfchritt des Glaubens an eine ſittliche Weltorhung. 
Bon 


Epriftien Earl Iofias Bunſen. 

Iu feche Büchern. Drei Theile. 8. Geh. 10 The. 

Diefes jept notlßändig vorliegende bodbebentfame 1 Bat 

egte glei bei feinem Begiun großes uffehen: in 
— Rirchenzeitung‘‘ wurde —R mii Barılı ‘ 
„Pens6es“ und Humboldts „Kosmos“ verglichen (mit 
jenem, weil es gleisjfalls eine Mpologie des pri fü, 
mit.dlefem ale eine Gefhichte des fütlichen Rosmos), in der 
augeburger „„Milgemeinen Zeitung‘ „eine nene Theodicee 
me hohern geſchichtlichen Berftande‘‘ genannt und allgeinein als 
eine Hoc geiftvolle und anregende Sertüre für das gröfere 
Bublifum, feineswegs blos für Gelehrte, bezeichnet, 

Während der erfte Theil eine Einleitung in das Gau 
enthält, die fid) befondere mit ben geiftigen Rämpfen der Gegen 
wart unb der Vebentung ber Bibel für Ieptere beichäftigt, m 
daun fbeciell das Gottesbewußtfein der Hebräer fchilberte, 
handelt der zweite Theil „das vorchriſtüche —— — 
der Arier Dftafiens“ fowie „der Urier in Kleinafien und 
zopa“, und enthält gleichfam eine hurd) geifivolle Gharakterifiten 
der Bervorcagenbften Perfönlichfeiten und zahlreiche ungen 
aus Dichterwerken erläuterte Gultwrgefchichte ber Megypier, Chir 
nefen, Berfer, Indier, dann mamentlich der riechen, emblicy der 
Römer und Germanen. Der britte Theil enthält dus 
Setresbemußtein der qhriſtlichen Bölfer und das Wefnltet der 

Janzen. 





Verlag von F. A. Brockfaus in Leipsig. 


Bas Bertsche Gaunerthum 

in feiner focial»politifchen, literariſchen und Tinguiftis 
Ihe Ausbildung zu feinem heutigen Beftande. 
Bon Dr. $. €. 8. Avi-Lallemant. 
Mit zahlreichen Holgſchnitten 

Erſter und zweiter Theil. 8. Geh. 3 Thlr. 20 Ryr. 
In diefem meifterhaften Werke hat der Berfafier, da 
fi darin — blos als routinirter Polizeimann, fondern arh 
ale wahrer Gelehrter und Denfer bewährt, zum erflen mal 
das beutfhe Saunerthum in einer hi ſio riſchea 
Ausbildung mie im feiner ſittlichen und — 

politifen Bedeutfamteit darzufellen verfudt. 
ſchließt fih am Ende des erften Theile eine ebenfo neue 8 
volle Arbeit: eine ausführliche Darkellung der @aunerlite: 
ratur. Der zweite Theil behandelt das moderne Gau 
nerthum fowie bie eigentliche Gaunerpraris wa bes 
iahlreiche_fpecielle Imbuftriegweige, die durch viele Holzfchnitt 
erläutert find. Der das Be abſchließende britte Theil, Fi fr 

cielle Darftellung ber Baunerfpradye, wird bald na: 
PR jeden Polizeimann und Geiminatiken ini 
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Verantwortlicher Revactenr: Dr. Ebuerd Brodtaut, — Druf und ar Br San Bine — von 8. €. Broddene 
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literarifhe Unterhaltung. 





Don Unguft Senncherger. — Wißlisgrapbie. — Mnjeigen, \ 





Sehnina von Chezy und ihre Denkwürdigkeiten. 

Unvergeffenes. Denfwürbigkeiten aus dem Leben von Helmina 
von Ghezy. Bon ihr felbit, erzählt. Zwei Theile. Leirzig, 
Brodhaus. 1858. 12. 3 Thlr. 

Das große und mannicfaltige Interefle, welches biefe 
an Stoff und an pifanten Mittheilungen ſowol aus Frank- 
wich wie aus Deutſchland und aus einer literarifh wie 
politiſch bedeutſamen VPeriode ungewöhnlih reihen Me: 
moiren gewähren, fnüpft fi fiherlih mehr an ihren 
Inhalt ald an die Dichterin, die fie niederſchrieb. Aber 
menn bei jedem andern Werke die echte Kritik nad dem 
Beiſpiel Leſſing's und Schillers, Schlegel's und Tied’s 
tie Perfon des Verfaſſers nit ohne dringende Noth in 
ihren Kreis ziehen und ſich möglihft nur an bie Sache 
und die Idee halten wirb, fo ſcheint e8 dagegen bei der 
Veſprechung von Memoiren nidt blos gerechtfertigt, ſon— 
dern felbR geboten, fi zuvörderſt mit dem perjönlihen 
Sharakter des Autors und der Würbigung feiner Anz 
tehte auf die Abfaffung von Denfwürbigfeiten etwas ein⸗ 
gehender zu beſchäftigen. Gerechtfertigt, weil fi. hier die 
Berfönlichkeit des Verfaffers in ben Vordergrund flellt 
und ed im der Natur der Sache lieg P daß mit demfelben 
Maf, mit welchem er mißt, ihm auch wieber gemeflen 
werde. Geboten, weil es ſich darum handelt, zu unter- 
fusen, inwieweit fein perfönliger Gharafter und feine 
perſoͤnlichen Verhältniſſe für bie MWiffendmürbigkeit wie 
fir die Glaubwürdigkeit feiner Mittheilungen Garantie 
gewähren. 


Selmina von Chezy Hat das Glüd gehabt, daß Karl, 


von Weber zu einem von ihr verfaßten, ziemlich 


unbebeurtenben,, confus = romantifhen Operntext eine vor⸗ 


treffiiche Muſik ſchrieb, und fo hat ihr Name als Ver⸗ 
fofferin ver „Euryanthe‘ bis heute einigen Klang behal- 
te, Ihre „Gedichte“, ihre „Herzenstöne auf Pilger: 
wegen“, ihre Erzählungen, die fie unter ven Titeln „Stans 
tenblamen”, „Aurikeln“ u. |. w. fammelte, ſelbſt ihr 
feinergeit ziemlich Belichter Roman Euma's Prüfungen“ 
find vergeffen oder da mur wenigen befannt, obſchon 
unter ihren Gedichten einige einen recht hübſchen edit 
1889. =. 





lyriſchen Klang haben und mamentlid ein paar legenden⸗ 
artige Gedichte wie „St.= Johannes und. das Wirrmlein“, 
„Jeſus und das Mood‘ u, ſ. w. durch ihren einfach herzs 
lien Ion fehr. anfpregend und aud hier und ba nod- 
in Anshologien anzutreffen find. Sie gehört gu ven zahl: 
reichen Nebenläufern und Nebenläuferinnen ber vomansı 


tiſchen Schule, obſchon fie Häufig eine direct moralijivende 


Tendenz im Stil und Charakter beforgter Tauten ober 
Gouvernantinnen bliden. läßt, wovon die eigentlichen 
Romantifer am wenigftien envad willen wollten, - Auf 
dauerhaften Werth haben ihre „Franzoͤſiſchen Miseellen“ 
(1803—6) und ‚ihre zweihändige Schrift „Kunſt und 
Leben in Paris unter Napoleon 1.” Anfprud zu machen; 
doch wird auch diefe Schriften jegt ſchwerlich jemand leſen 
woHen und zu leſen brauchen, zumal ‚da dad Intereflen- 
tefte. daraus, wie wir glauben, in die vorliegenden Mes 
moiren übergegangen if. Ihre literariſchen Verdienſte 
ind es alfo gemau beirachtet nicht, durch welde ihre 
Memoiren , Anfprudy darauf haben Fönnten, Aufmerkſam⸗ 
feit zu erregen .und zu nerbienen. Auch bat jih ia Hel— 
mina vom CThezy an der Entwidelung der Literatur als 
folder und as ihren höhern Interefien und Zwecken nur 
ſehr wenig beiheiligt, da fie nad Arı-ver bei weiten 
meiften weiblichen Autoren nur Hergensangelegenheiten. 
und zufäßlige momentane Gindrüde gu verarbeiten pflegte. 
Sie. wanbelte nit auf der großen Heerſtraße her Liter. 
ratur,ſondern ſchlich und fpazierte auf Seitenwegen una 
pilücte Hier und da ein lyriſches Blümden uud plauderte 
mit einem oben: dem andern, der ihr gexabe entgegenkam. 
Gerieth fie aber zufällig dann und waun auf die größe. 
Heerrſtraße, melde bie verfhiebenen luterariſchen Gehlete 
vertuäpft,.fo waren es mehr: Perſonen als Jdeen, welche 
fie intereffirten; ober Idern und Richtungen ſprachen fie: 
nur fo weit.an, als bie Individuen, welche fie vertraten, ihre, 
perföntige Theilnahme erregten. Damit. foll aber feinede 
vesg in Ahrede geſtellt werben, daß ein gewiffer natür⸗ 


‚len und ſehr lebhafter Inftinet ihr oft ‚ganz :trefienbe 


Bemerkungen über. einzelne Literatur⸗ umd Kunfleriheir. 

nuungen und über politiie und ſociale Buflände eingab. 

wenn, acch freilich nicht alle Urtheila meipränglig ihr 
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angehören, fondern bebeutendern Männern und Brauen 
abgehorät fein mögen.. j 

Was aber diefen Memoiren ihr Hauptintereſſe ver= 
leiht, das find Helmina's ungemein zahlreiche Bekannt: 
ſchaften mit Hervorragenden Perſoͤnlichkeiten und ihre nicht 
gewöhnlichen Erlebniffe in Ftankreich wie in Deutſchland; 
denn Helmina hat in der That ein fo bewegtes Leben 
geführt, wie nur wenige deuiſche Brauen: das unſtete 
Xeben einer literarifhen Zigeunerin, bie nirgends Raft 
und Ruhe Hatte und immer unbehauft blieb, weil 
fie ih an ein häusliches Leben nit gewöhnen fonnte. 
Grinnere ich mich recht, To beklagte jie fi einmal gegen 
mid in einer Unt üßer. ihren Sohn Wilhelm, 
daß dieſer ſelbſt ihr einmal vorgeworfen Habe, fie lebe 
and hantiere wie eine Zigeunermutter. Wilhelm von 
GHezy modhte ſich dabei an die Zeit erinnern, in ber fie 
ante tm und mit Max immer hutkepack, um fo zu jagen, 
in ben beutfchen Landen umherzog, an jene abenteuerz 
lien Fahrten, die er felbft fpäter in ſehr intereflanter, 
aber nicht gerade fehr biöcteter und pietätvoller Weiſe 
im „Morgenblatt” geſchlldert hat, in jenen befannten 
Skizjen „Ans dem Leben einer Dichterin“, vie wie «8 
im Vorwort zu biefen Memoiren mit Recht Heißt, „bei 
ver gefammten deuiſchen Leſewelt ebenfo reges Interefie 
als ſchmerzliches Grftaunen erregten”. Leider kann ber 
Geift der feligen Chezy darüber nit einmal zürnen, denn 
man erntet Reine andern Früchte ald man gefäet hat, 


man erntet keine Paraviesäpfel, wenn man Stechäpfel 


gepflanzt Hat. Aber unintereffant und inhaltlos war dies 
Leben feinediwegd, es hat der Diterin, wie aus ben 
vorliegenden Denkwürbigkeiten ja beutlih genug hervor 
geht, eine reihe Ausbeute von Grinnerungen gewährt, 
und fo einfam ihr Dafein in den legten Jahren auch 
gewefen fein mag — denn dad blühende Lehen Hat eine 
fünblihe Antipathie gegen das Hülflofe Alter —, fo war 
fle doch fiherli nie allein: die Geſtalten der vielen 
intereffanten Perfonen, vie fie Bennen gelernt hatte, der 
Inhalt der geiftreihen Gefpräde, die ſie geführt hatte, 
die Bilder der Stäpte und Gegenden, die fie durbwan⸗ 
dert hatte, ſtanden vor ihrem Geifle, trog des erlojchenen 
Augenlichto, und wir find’geneigt zu glauben, daß gerade 
während ver Zeit, in welder fle dem Tode entgegenilechte, 
ihr Leben duch diefe fih in ihrem Bewußtfein concen- 
teen Bilder und Erinnerungen inhaltreider war, als 
je fricher. Helmina von Chezy Yatte auch ſicherlich wie 
wenige das Talent, Belanntiaften zu malen, Ihre 
Ungeduld geftattete, ihr nit, zu warten, bis man fie 
auffuchte, ſie führte ſich bei PBerfonen von Namen felbt 
ein und war banıt, wie man "im gewoͤhnlichen kLeden 
treffend zu jagen pflegt, „wie das Bledfieber”. Sie 


& 
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wendig im Lite einer zwar harmlofen, aber unbequem 
Gonfuflonsrätpin erfheinen mußte. Im ihrer Kedheit 
wagte fie fih am die allerhöchſten Perſonen, melde et 
zulegt nicht ausſchlugen, ver romantifhen, zubringligen 
„Berfafferin ber « Euryanthe»"” Audienzen zu gewãhren un 
le mit fügen Worten abzufpeifen, die fie bie in den 
fiebenten Himmel entzückten. Ueberhaupt liebte fie «8, ſich 
in, bie Kreife der Vornehmen einzuſchleichen ober einzu: 
drängen, ohne deshalb zu verfhmähen, auch in bie nie: 
drigſten Volksſchichten als Helferin und Retterin aus dem 
Beenlande Hinabzufleigen. Sie war beides, Mrifle: 
Exatin durch Geburt und zwei übel ge Verche⸗ 
lichungen, und echte Plebejerin, in deren Ahern, wie fie 
ſelbſt zu fagen pflegte, nod das Blut des Hirtenmändens 
Anna Luiſe Karſchin, ihrer Großmutter, floß. 

Als id im Jahre 1847 nach Heidelberg gegangen 
war, um dafelbſt an der eben gegründeten „Deutfäen 
Zeitung‘ mitzuarbeiten, machte ich aud die Bekanntſchaft 
der Frau von Thezy, und zwar fam jle zuerft, um „das 
Handwerk zw begrüßen”, während doch vie Initiative 
hierzu von mir hätte ausgehen follen. Helmina war 
fon damals eine Ruine, aber man muß fagen, gerade 
Beine ehrwürdige. Es fehlte ihr das eigentlich Ma: 
tronenhafte, was freili bet der jeßigen minbigen und 
überreizten Generation, in welder der frivole Geiſt aus 
dem Zeitalter Ludwig's KIV., des Megenten und Lud⸗ 
wig's XV. vielleiht mehr Spuren hinterlaffen hat al 
man gemeinhin glaubt, mehr und mehr eine Seltenheit 
wird. Daher kommt auf zum großeh Theil ver Mangel 
an Pietät gegen das Alter bei der Jugenb, die dann 
ihrerfeitd wieder zu Greifen heranwächſt, melde ber näd: 
Ren jugenbligen Generation auch feine Ehrfurcht einzu: 
flößen ‚vermögen. Daher, kommt ed ferner, daß bad 
Greifenalter in unfern Tagen ſich fo leicht ſelbſt zur Luft 
wird. Wenn im Theater zu Sparta fih die ganze Ber: 
fammlung erhob, ſobald ein hochbetagter Greis eintrat, 
wenn in Rom gerade bad ſenatoriſche Alter der höchſten 
Ehrerbietung und Verehrung und des höchſten Bertrauens 
genoß, fo iind dies Erſcheinungen, melde die Strömung 
der heutigen frivol@® Gultur ziemlich Hinmeggeiphlt hat. 
Es gibt auh in ber Gegenwart Faͤlle, daß Greiſe Bis 
in ihr hoͤchſtes Alter die Bewunderung der Welt geblie- 
ben find, doch das find feltene Ausnahmen; im ganzem 
tann ıman aber fagen, daß ein Greis heutzutage faft mehr 
em Gegenſtand der Duldung Imd des Mitleids als der 
Ehrfurcht if. Im wie unfauberer Weiſe machte fi z. 2. 
von verſchiedenen Selten die Spotiluſt Luft, als der jehige 
König von Preußen einige verdiente Veteranen der PBoche 
in feine Nahe berief, um ihnen für ihre lehten Bebend: 
tage bequeme Volker unterzuſchieben. Schon von einem 


mengte ſich — und wir geben zu mel in der human ſten und | Manne, ver kaum erſt über das mittlere Lebensalter hin: 


ereiften Abflcht — namentlid früher in altes, ſelbſt in Dinge, 
die fie gar nichts angingen, und fie bereitete Ad babur 
mancheriei Unannehmĩichkeiten. Lelchtgläubig, idie fie war, 
lleß fie ſich von Subalternen und geringen Leuten der 
Hammel weiß was aufſchwatzen, ums beſtuͤtmte dann wie 
Höfen Wehösben mit Borfteitungen, durch die fe noth⸗ 


aus ift, erwartet in ber Megel heutzutage bie Welt nidt 
mehr viel; machte fih doch in einigen hirmverbrannten 
Köpfen nährenb der erften Franzoͤiſchen Revolution bie 
Wee geltend, daß alle Männer über 40 Jahre, alfo ir 
einem Alter, mo die Schmwabrngerft Mug zu werben 
anfangen, auf dem Türzeften Wege, d.h. durch die Bull 
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Istine, befeltigt werben müßten! Das erinnert an gewiſſe 
nie Stämme, die ihre Invaliden in die Wildniß aus: 
jufegen pflegen; es erinnert aber auch daran, daß die 
jrhigen Hauptträger ber Cultur, die Gallier und Ger: 
manen, urfprünglidh wilde Barbaren waren, und daß biefer 
Barbarismus die Tapete der Civiliſation, wie daB alte 
dbeidenthum die des Chriſtenthums, von Zeit zu Zeit immer 
wieder durchbricht. Und doch Bat, wie jenes Lebensalter, auch 
dad Greifmakter feine eigenthümlichen Vorzüge und Auf: 
gaben, auch ungerechnet daß es an fid ein großes Me= 
fultat iſt, ein Alter zu erreichen, in welchem fi der 
Venſch allmähfih naturgemäß auslebt, zu welchem Zwecke 
Ja auch die Schriften über „die Kunſt, das Leben zu ver= 
lingern“, geſchrieben und eifcig ſtudirt merken. Ueber 
melde Schäße von Erfahrungen gebletet nit eın Greis! 
Die fegensreih kann er durch fie wirken und melden 
Stolz follte ihm nicht dieſes Bewußtſein gegenüber wer 
anteifen, gegen das Mlter fo oft impertinent auftretenden 
Jugend verleihen! Nur iſt es die Aufgabe des hohen 
Auers, tuhig, gemeſſen und wärbig zu erſcheinen, und 
nicht eine Jugendlichkeit affectiren zu wollen, die mit feinem 
naturgemäßen Charakter in einem widrigen und unna⸗ 
fürlien Gontraft ſteht. 

Dies if nım der Haupffeßler, den man in unferer 
Zeit fo vielen Greiſen und Grelfinnen machen muf, und 
a war au der Fehler Helmina's. Sie affectirte als 
Böglingn der romantiſchen Schule in ihren @efpräden 
eine jugendliche Rebhaftigkeit, eine genialifirende fprubelnde 
Unruhe, die mit ihrem Alter fehr wenig barmonirten. 
Bon jener religidfen Ergebung, die fie in ihren Denk⸗ 
würdigkelten zur Schau flellt und die ihr aud auf ihrem 
leſten Krankenlager zum Xrofte gereiht Haben mag, ließ 
fd damals in ihren Geſprächen nichts fpüren, wiel eher 
trugen ihre oft ganz intereffanten Mittheilungen und Bes 
wrhmgen einen biöwellen ziemlich frivolen Gharakter. 
An einer, Matrone wird eine geriffe reinliche Freundlich⸗ 
kt allerdings ebenfo wohl thun, als an einem Greife 
Die fille gleichmäßige Heiterkeit, die das Ergebniß refignir⸗ 
tee echter Lebensphitofophie iſt; aber bei einem reife 
oder einer Greifin würde man doch felbft dem melande: 
fügen Ernfte vor dieſer Frivolität, dieſer Koketterie mit 

' Bligendem Esprit den Vorzug geben müſſen. Gelmina 
wollte auch noch als Breifin immer noch jene „Schelmina” 
frielen, wie, mit nicht fehr wigiger Veränderung ihres 
Ramens, ihre romantiſchen Breunde fie zu nennen pfleg⸗ 
ten, worauf fie fich nit wenig zugute that. Allerdings 
mag diefes Schelmiſche ihr in ihrer Jugend ganz aller= 
liehſt geſtanden haben, aber in ihrem ter bildete es 
tinen Misten in ihrem Weſen. fine‘ Zweifel beſaß fie 
din gute Herz, fie gab ſich neugemonnenen Freunden 
nt vieler Wärme und ohne Rüdhalt Hin, fle konnte 
Ihrem Freunden fogar Opfer bringen; aber fle verlangte 
dafür auch viel und wurde ihnen‘ durch zu häufige und 
Tu lang dauernde Befuche nur zu bat läſtig. Gie liebte 
& unter anderm, in ſehr fpäter Abendſtunde zu erſcheinen 
er ihren Veſuch fo lange anszubeheen, Bis Ale unter 
irgendeinem planfibeln Wortvanb ihre Freunde bewegte, 


x Nachtherberge zu gewähren, was bann oft nicht wenig 
rend war. Dabei aber beſtand ihre Freundſchaft nit 
Die leichteſte Probe, umd mach kürzerer oder längerer Zeit _ 
folgte In ver Megel ein Bruch, der bei ihrem heftigen 
Weſen aud weißt ein unverfähnliher war Natürilch 
hielt fie fih nach Art folder Charaltere ſtets für die allein 
Unſchuldige, für diejenige, an ber man Verrath gehbt 
hatte. Ihre Denkwürdigkeiten find rei an Beilpielen, 
welche ebenfo viele DBeweife für dieſe unloͤbliche Seite 
ihres Charakters find. Wie die Poeſie, fo ſcheint übel: 
gend auch dieſe Unverträglicteit in ihrer Bamilie, wenlg⸗ 
ſtens unter den weibligen Mitglievern, erblich geweſen 
zu fein. Ihre Großmutter wurde bekanntlich von zwei 
Gatten geſchieden, 'ebenfo ihre Mutter, Helmina felbft 
aber ließ ſich ebenfalls von ihrem erften Batten ſchelven 
und entlief ihrem zweiten. Gegen ihren Sohn Wilhelm 
nahm fle eine fo feindfelige Stellung ein, ‚wie dies wol 
felten eine Mutter gethan hat. Ih befige noch ein um 
die Zeit des Sonderbundakriegs gefhriebened Billet von 
ihr, deſſen intereffanteften Theil, weil er für fie bezeich⸗ 
nend if, ich bier abdrucken laſſen will, da ich nicht 
glaube, daß dadurch Ihrem. Sohne ein Herzeleid geſchieht, 
eher annehmen darf, daß er darüber laͤchein wird. ſmina 

ſchrieb mir: 

Ju dem dirtikel über die S.D. (Sübdentirhe) Zeitung, deren her⸗ 
ausgeber nicht genannt iR, habe ich einmal wieder recht das Walten, 
das bie Vorzeit die Nemefis hieß, erfannt. Seit der Unfelige 
auf entgegengefegte Bahnen von den meinen Hinuuterging und 
dort behartte, das Mutterherg mit Füßen trat, und durch Gcheins 
frömmigfeit allem Heiligen und Guten Hohn ſprach, if er ber 
Sfeatligen Beratung (!) verfallen, und ih muß nur zu ſehr 
fürdten. daß er, ber — Bruder auf dem Gewiſſen Bat, und 
meine beſte Lebenskraft zerflört, vor allem die geiſtige auch 
durch die Umtriebe mit den Gonderbändlern Blut anf feine 
Seit ‚geladen. Der Fluch diefer Thaten fällt jedoch anf Spindier's 

fe! j 


Klingt das nicht fürdterlih? IR das nit aber auch 
eine hoͤchſt wichtige hiſtoriſche Mithelung? Sind wir 
mit alle bisher über die Haupturheber des Sonder- 


®) @ine andere handſqhriftliche Meliquie von größer Werth und 
gemithvollerem Inhalt beige ih no von der Dilteriü, ein Gonkkt ı 
das I Hier mittheile, well c6 meines Willens noch nirgenbs fonft 
wo abgebrudt werben: 
Der Rafenmonn 1848. 

D. Monk ver ofen, der % liadem Koſen 

Die Gebe grüßt mit Duft un fühen darben. 

Hienieden Lann nicht mehr dein Beh vernarben, 

Tod ift dein Lächeln, Blut find beine Mofen. 

in Friebensmann trat fühn bei Gturmestofen 

3u Garen Hin, die um die Hölle warden, 

Bo Tot die Sichel ſchwang dur Dlut’ge Barben, 

Bot Min’ und Fricden ven Gmpfindungsfofen. 

Mef! finftver Möcte Hohn braut ihm entgegen 

@r finft anf Segen unter Mörberfglägen. 

Doqh feine hieigen Lippen flüſtern Gegen! - 

Gott des Irharmens! Del auf Gturmepwogm 

ei v6 Gerechten Hergblut, nahtumjogen , 

Ob Schutt und Trümmern ſtrahl der Briedenäbogen. 
Helmina gab mig kies Sonen, um «6 foolel Id mid erinnere In 
der „Dentfigen Zeitung” unterzubringen, in der fi aber dlefe Roſen ⸗ 
vopfe ohne Bicchfel ſeht fohverhar ausgenommen haben wirde. 
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anostriegs im Dunteln gewefen?! Die eigentlichen Ur⸗Thereſe zum Geſchenk gemachte Uhr entwendet habe nn 
ibeber waren feine: andern ald — Wilhelm von ‚Chezy | Wenn fie übrigens in Betreff des ehemaligen Bahln 
und Spindler; an ihren Händen klebt das Wut, das | tärd und Dichters S verſichert, daß fie deflen fr 
4847 in.ber Schweiz vergoffen wurde! Man mußte nur’) heres Leben nicht gekannt, fie würde font ihren „Ex 
“über diefe Berwidelungen und die Art und Weife, wie | mit aus dem Zimmer genommen haben, fo if bied uk 
die. beiden Romanſchriftſteller ven Sonberbundöfrieg anzet=:| richtig; fie war in fein früheres Leben wie in alle ke 
‘selten, Helmina .fpregen Hören, Gewiß, Helmina war diſchen Myſterien ſehr genau eingeweiht und erzählte ac 
‚ein würdiges Kind der Romantik, jie lebte in Phantad: | davon fon lange vor dem angeblichen Vorfall mit ia 
:magorien und MWhantafiefhöpfungen! Gie war. aufs | fieben Kronenthalern; au ſtand fie-mit ihm, ber fejuh 
üußerfte leichtglãänbig; ihr von ihr innigft geliebter Sohn | auf meine Anmwefenheit in Heidelberg aufmerkfam made 
Mar, mit dem ſie freilih in fein Zerwürfnig mehr | lange Zeit in einem ſehr intimen faſt täglichen Bet, 
gerathen konnte, weil er tm Grabe ruhte, gab ihr alle | der ſich jedoch mod vor jenem Vorfall Buch Miskely 
‚Augenblide „Zeihen“, fie glaubte an die Wirkung von | feiten und Neibungen von manderlei Axt im gegenſecz 
Riebeötränten, an Wahrfagungen, an die Ghiromantie, | Abneigung verwandelte. Man darf übrigens nik m 
in der fie felbft bewandert mar, und an allerlei Geifter: | geffen, daß Gelmina infolge ihrer romantiſchen Zefuz 
ſput, und ein gemeinfamer Freund von und benugte diefe | Heit bei ihren vielfachen Wanderungen bald da halt in 
GSeiſterfurcht, um fie von ihren ihm läftig gewordenen | etwas an öffentlichen Orten oder bei befreundeten di 
Abendbeſuchen dadurch zurüdzufgreden, daß er ſich als | milien liegen ließ, wie mir dies im Betreff einer ji 
Gefpenft verkleidete, ji auf, ber zu feiner Wohnung | beträgtligen Summe in Papiergeld bekannt iR, bie 
führenden Treppe niederfauerte und als fie nun fam ein | dann aber glücklicherweiſe wiederfand. Wir hebm ıı 
:anbeimlie® Brummen vernehmen ließ, worauf fie die | hervor, damit man jenen fo augen Beſchuldigungen ul 
Slucht ergriff, da ihr Ruf: „Hebe dich weg, Scheufal!” | unbevingten Glauben ſchenke, zumal da badurh a 
feinen Erfolg gehabt. Das war zwar ein jehr fäleter: | ein Menſch compromittirt wird, der fi nicht mehr m 
Spaß, aber ber Freund erreichte dadurch wenigſtens feinen | theidigen kann, weil er fon feit Jahren im Brad iy 
Sweet, und noch lange nachher fprad fie mit Schauber | und bereits tobt war, als bie religiöfe Chezy üb u 
‘yon dem „Scheuſal“, das fie fo fchretih „angegrungt” | fhewte, auf ihrem legten Kranfenlager dieje fdlium 
‚babe. Allerdings ſchwankte fie in der Annahme, ob dies | Beihulvigungen auszuipregen und ihren Diemoiren d 
ein böfer ober guter Dämon gewefen; ein guter vielleicht, | zuverleiben. Die chriſtliche Geſinnung, welche fi j 
ven ihr ihr Sohn Mar in fo furdtbarer Geftalt gefandt, | Schau trug, Hätte jie wol von ber Mittheilung cd 
um fie zu warnen und vor irgendeinem Unglüd zu wahren. | beftimmte und leicht erkennbare Berfonen compromirirt 
Lelwver gefellte fih zu biefer Reichtgläubigfeit aud ein | den.. Enthülungen angeiihts des Todes abhalten jcı 
‚mit dleſer Eigenſchaft zufammenhängendes äußerſt arg= beſonders da wol in ‚allen genannten Fällen nur 8 
woͤhniſches Gemüth. Es gab eine Zeit, wo fie in Hei-dachtsgründe, aber Beine Beweiſe vorlagen. Helmins a 
delberg jeden Tag von denen, melde fie bevienten und | überhaupt gegen Verſonen, welche nicht den höchſten Sü 
‚bei ide aus: und eingingen,' Seflohlen fein wollte, aber |.den und der glänzenbflen Schicht ver G@eiftesarifeti 
was mir auffiel war, daß fle davon nie bei ver Polizei | angehören — denn für dieſe hat fie meiſt nur ib 
Anzeige machte. Den in öffentlichen Blättern nod ver ſchwengliche Ausdrücke der Verehrung und Vergätterum - 
Ährem Lebensende enthalten geweſenen Nachrichten, DaB | infofern fie mit ihnen irgenbeinmal in Conflict ger 
"ihr in Genf ihre Dihtungen, Lieder (zu welchen Zweit), | fo ſtark und mit fo leivenihaftlihen Befhuldigungen « 
15 noch ungedrudte Novellen, die, wie id) Grund habe | daß wir ihr gegenüber von unferm Grundjag, in r. | 
zu glauben, nur in ihrer Phantaſte eriftirten, ihr eigenes | Mittheilungen rein perfönliher Art möglichft zw ver 
Porträt (ein „entzüdendes Jugendbild'), ihre Pretiofen | ven, abweichen zu müffen glaubten, 
u. ſ. w. entmenbet worbgn, habe id) deshalb für mein Teil, IM nun die Glaubwürdigkeit einzelner folder & 
wenigftens feinen unbebingten Glauben ſchenken Eönnen.:| hüllungen in dieſem Werke, bie fi übrigens durch ih 
In ihren Denkwürdigfeiten geht fie in diefer Hinfiht’) gereizten perfönlihen Ton und durch Rarken Yard 
übrigens fehr offen zu Werke. So beſchuldigt jie einen | trag fehr bald ſelbſt verraten, ſtart Er 































pfälger Flüchtling, der den falſchen Namen Eitelmann | bleibt des intereſſanten Glaubwürdigen doch jo viel 

geführt, ‚daß er ihr Juwelen, Golomünzen und andere daß wir die Lectüre diefed Buchs, auch wenn mir 

werthvolle Gegenftände beinahe vor ihren Augen weg= | die Autorität Varnhagen von Enſe's für uns hätten. i 
genommen, und daß er im Bufammenhange mit einer | eine höchſt anziehende und das Buch felbit als einen rei 
ganzen Rotte von Dieben geftanden; fo beſchuldigt fie | aus nicht merthlojen Beitrag zur Zeligeſchichte emriet 
einen eheinaltgen b.... Boilfecretär, ven Dichter und, Fönnen, befonderd was ven ganzen erflen Thell mad! 
Shrififteller ©., der „wegen unterſchlagener 6000 (?) 1. | exite Hälfte des zweiten betrifft. Die Thatſachen⸗ 
fünf Jahre im Zuchthauſe ſaß“, daß er iht jieben Kronenthaler | ihrer frühern Lebensperiode hatte fie theils bereid | 
aus ihrem „Sad“ genommen; fo beſchuldigt fie ven Ver- Scheiften, theils in ihrem Geiſte, wo jene nod Eid 
faſſer des humoriſtiſchen Romans „Prinz Rofa Stramin“, | gelajlen hatten, gründlih verarbeitet; da Rand alles [ 
daß er ihr in Paris eine werthvolle, ihr von der Rönigin.| die Thatſachen ihres ſpätern Lebens ſuchte fie cd a 
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ihrem Gterbebette in einen memoirenartigen Zufammen- 
hang zu bringen, und je mehr: jie ſich ihsem Ende näherte, 
Aflo mehr verſagte ihr begreiflicherweiſe das Gedächtniß, 
fo mehr heftete es ſich am dieſe oder jene Gingelbei 





to Fürzen fertigte fie Vedeutenderes ab, deſto ausführ-, 


iger ließ fie ſich über Unbedeutenderes aus, immer abeı 


vo eine Energie und Lebhaftigkeit des Geiſtes belum⸗ 
ad, die unter den Umfländen, unter welden fie ihre: 


Grinnerungen zu ſammeln fuchte, in der That bewun⸗ 


dernswerth find. Ihr eiferner Wille, an dem es ihr nie. 


giehlt, befiegte, möchte man fagen, die Macht ves Tobed, 
dem fie feit lange verfallen war, und die Ohnmacht iprer 
lrperlien Organe. Auf vie Bemühungen ihres Sohnes 
Bihelm von Ehejg, dieſe Memoiren ‚geradezu als ver 
fülihte darzuftellen, und das Recht der Herausgeberin zu 
deren Verdjſentlichung in Zweifel zu ziehen, braugen wir 
mol jegt nicht mehr ausfügrlih einzugehen. Gerade bie 
Gigenfhaft des Werts, auf die wir. oben hingedeutet 
haben, beweiſt, daß dieſe Dentwürbigfeiten zum Zwede 
der Veröffentlichung. woirkli der „lieben Muhme“ Bertha 
Borngräber in die Keder dietirt find, Wilhelm von Chezy 


jelbſt wird ſich nach nägerer Anſicht des Buchs von der‘ 


ueifelhaften Autheniicitãt diefer Denkwürvigfeiten hin 
linglid) überzeugt und zugleich eingejehen haben, daß jie 
de weder moralifp noch juridiſch zu beſtreitende Schen⸗ 
fung der Verfiorbenen an ihre Verwandte Bertha Bora: 
Fäber find,. womis Helmina berjenigen, die jle in ihren 
unten Tagen pflegte und ihr die Augen zubrüdte, einen 
&fag für deren vielfache und große, ihre geringe Habe 
daft erfgöpfende Opfer zuzuwenden gedachte. Bertha Born: 


rüber, deren Großmutter Eleonore Borngräder die Schwer’ 


Fer der Karſchin war, erzählt in ver Vortede, wie fe 
iu Anfang des Jabres 1863 in den Zeitungen geleſen, 
da Helmina von Chezy erkrankt, erblindet und verarmt 
in Genf läge. Bon bieier Naqricht ergriffen ſchrieb Bertha 
Bongräber ihr einige tröͤſtliche Worte, worauf- fie von Frau 
von ͤhezy zwei „herrlihe” Briefe erhielt, mit der Auf⸗ 
forerung, wenn e4 ihr irgend ihre Verhältniſſe geitat- 
em, zu.ihe zu fommen: 

Rüde dich mit Rahfict und Liebe, und Tomm zu mir. In 
kiner Umgebung werde id} neu aufleben, unb der Troft dic“ 
teifcher Freundichaft wird mich erheben und begeifirm. Die 
IStifis meiner Schwäche if? überftanden, und ich fühle bie Quellen 
%6 Lebens ‚jept ſchon wieder hernorfprubeln. Wenn du mein 
Augraligt fein wirf, wie bald mein Herz, fo wollen wir um 
Ne Bette dichten und fingen wie die Trugs NRachtigallen. Du 
KR mir nothwendig und eine liebende Seele, die mich umgibt. 
Bir fönnten Schönes zu Tage fördern, und id hätte ben Troft, 
dir jur Heransgabe meine zu binterlaflenden Schriften zu übers 
gehen... Ju der Pace wollen wir fleißig fein, du ſallſt bir 
and einen Ramen machen. 

Immer nod die alte Poetin und Nomantiferin! In 
ihrem erfien Briefe Hatte fie auch nod bemerkt: „Ich bin 
augeplündert und leide die. bitterſte Noth.“ 

Bertha Borngräber reifte nad) Empfang dieſes Brief, 
nfaR mittello8“ wie. fie, war, mit ihrer fleinen Erſparniß 
von Tirftiegel bis Genf und fand hier die Ausſage der 

tungen über ‚ven hülflofen Zuſtand Helmina's nur, 





ſchwachen Dichterin, deren ‚Uebel, namentlich heftige Un: 
terleiboträmpfe, an denen fie ſchon 17 Jahre lang gelitten 
zu haben 
wurde diel 
die Hände 
gräber erzi 
Trap il 
tigfeit, dere 
augufchreiber 
jehungetral 
faum folgen 


‚bie Bilder ı 


nigvollen Q 
vor ihrer 4 
tif, ihrer 
Augenblicde 
einer Sterb 
iſt für dich, 
Mitte 
BVeröffentlihung erlebte Helmina nicht mehr (fie ſtarb 
am 28. Januar 1856), aber wol nod die Freude, daß 
Varnhagen von Enſe, welchem das Manufeript ſofort 
zur Cortectur zugeſandt wurde, ſich über den ‚Inhalt 
dieſer Memoiren in einem an Helmina gerichteten Briefe 
aufs anerkennendſte ausſprach. Er ſagt in dieſem Briefe 
unter anderm: 
Das Wert ift mit fc 
muth gefchrieben, daß mı 
man darin etwas veränd 
ausjuarten fcheint, tm Y 
nehmen defielben, im V 
Teiner Aohülfe rathen, de 
befteht, ein Arzeuguiß ur 
theilung zu fein. Denn 
Sie haben einen überaus 
Rebeneftoff mit leichter Ha 
Die groen Greiguiffe u 
Zeit, bie bedeutenden V 
hören, und die eigenen € 
Beltwirrwart durdwindı 
u fruchtbaren Beirachtu 
bei und Ihrem Herzen 
daß es bei der Lrfewelt ein 
Bertha Borngräbi 
Vorleſung dieſes Bri 
Weiter moͤchten wir a 
folgende gegen Wilhel 
Herausgeberin anführı 
Gerühl, daß wieder £ 
helm von Chezy es if 
der Todten beunrubigte 
Anflogen und Schmaͤh 
haben oben zwar veri, 
griffe, die um fo wı 
‚vor dem Erſcheinen des 
nicht weiter zu erwaͤh 
verfagen, einige geradı 
anzuiühren, in denen 
des Buchs durch deſſe 
widerlegenden Anſichte 
moiren in ganz eigen 


ala ſchr Beftäsigt.. Sie übernahm die Pflege dep alter: | Er ſagie nämlich im 
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@in anderer Grund für die Vermuthung ber Unechtheit liegt 
in.ber Art, wie Helmina zu arbeiten und von ihren Arbeiten zu 
veden pflegte. Wenn fie etwas fchreiben wollte, meldete fie jo 
vielen Freunden als möglich, e6 fei der Vollendung nahe. Gtoßs 
weife arbeitete fie bann mit bem Beuer eines Rennpferbes, wozu 
fie vorzugswelfe jene Stunden auszufucjen liebte, in denen fnan 
fonf zu fehlafen pflegt. Der ale erlahmte den ſeht bald 
wie der. Wären aber troz allem Zögern die Denfmürbigkeiten 
denndch bei Helmina’e Lebzeiten auch nur halb und halb fertig 

jewworden, fo würbe fie — nad; einem Verieger geſchrien 
jaben. “ 


Welche Ausdrücke eines Sohnes, von feiner Mutter 
zu fagen: fie Habe ftoßmweiße mit dem Beuer eines „Renn= 
pferdes“ gearbeitet und fle würde, falls ihre Denkwür— 
"pigfelten bei ihren Lebzeiten nur halb und Halb fertig ges 
worden, überall nad einem Verleger „geſchrien“ haben! 
In Iegterer Hinſicht iſt übrigens zu bemerken, daß, wie 
die Herausgeberin im Vorwort erflärt, die zur Heraus⸗ 
‚gabe erforderlichen Schritte durch eine Krankheit, melde 
fie nad ihrer Nüdkehr in die Heimat als Folge der hef: 
tigen Gemuthsbewegungen an Helmina's Sterbelager heim: 

gefucht, längere Zeit hinausgeſchoben werben fein, ſodaß 
fie erſt viel fpäter als fle gehofft, die Reiſe nad; Leipzig 
antreten konnte, um, wie 8 ihr Varnhagen felbft ge 
rathen, dad Werk der Verlagshandlung ðF. A. Brockhaus 
anzubieten. 

, Bir gehen nun zu dem Inhalt der Denkwürbigkeiten 
ſelbſt über, deren erfter Abfchnist ſich mit dem Entwidelungs- 
gange und den Schickſalen der Naturbigterin Anna Luiſe 
Karfchin, der Großmutter Helmina’s, befhäftigt. Mit Recht 
bemerkte Varnhagen über diefed Kapitel in feinem oben= 
erwähnten Briefe: „Von ven früßen Kämpfen der Kar: 
ſchin 618 zu ihrem eigenen fpäten Ringen ift eine Stei- 
gerung, der man mit eifrigenm Antheil zu folgen gezwun—⸗ 
gen if und die einen faft tragiſchen Eindruck macht.“ 
Wie intereffant ift fon ihr früheſtes kindliches Verhält- 
ip mit jenem von der Natur koͤrperlich verwahrloſten, 
aber mit Geift und Herz begabten Hirtenknaben (ex unter- 


ſchreibt ſich in einem fpätern Briefe an die Karſchin, Johann 


Chriſtoph Marg Graf”, was wol Margraf oder Marggraff 
heißen foll), der beim Weiden der Rinder Knaben und 
Maͤdchen um fih zu verfammeln und ihnen aus Volks: 
bũchern und Volksſchriften vorzulefen pflegte, und die 
fleine Anna uife zuerft mit geiftigem Nahrungsfoff ver- 
ſah, Indem er überallher Bücher herbeizuſchaffen wußte, 
melde die angehende junge Dichterin abends abholte, um 
opfliffen zu verbergen und vor Tages- 

och alles im Haufe ſchlief, darin zu 

ve fpäter berühmt, verkehrte mit den 

m und gefeierten Dichtern und Gelehr- 

den vornehmften Geſellſchaften die über- 

foigungen entgegen, aber noch in ihrem 

nd fle, daß jene drei Sommer, die fie 

18 zum funfzefmten Lebensjahre in Ge— 

aben zugebracht, die fhönften ihres Le: 

iefe Mittheilungen werben um fo werth⸗ 

Borngräber der Enkelin Anna Luiſens 

zu erzählen wußte, was, bißher un- 


gedruckt, ihr von ihrem Water überliefert wor ve 
und nun biefem Kapitel einverleibt ift. Die Raile 
war befanntli zweimal hoͤchſt unglũcklic werheirefiem 
mwurbe von beiden Männern gefchieden, und eh wi 
fih von ſelbſt, daß Helmina die Schuld davon anlitit 
lich und einfeitig auf Die Männer wirft, melde nit fi 
waren, ben „Genius“ und „das heilige Feuer“ da 4 
terin zu begreifen. Wenn ſich ihr erfler Nam u 
pätlihkeiten zu Schulden kommen ließ und iht mei 
Karfh, ‚fd dem Dämon des Trunks ergab, fo Ri 
zwar fehr ſchlimm; aber es Täßt ſich doch fragen, ob u 
Luiſe an biefen Exceſſen ihrer Männer nicht mit 
war. Helmina felbft erzählt, daß die Karſchin, un 
am Sonntage, ihre beiden älteften Kinder in gu] 
zerriffenen Kleidern in der Stube umberlaufen if, | 
während daß britte vor Ihr, das vierte nod gan hi 
auf ihrem Schoſe ſaß, brachte fie eine eben in fi 
gehörte Predigt in Verſe! Helmina erkennt darin ıd 
id einen Beweis ihres Genius, aber ein armer, | 
facher Schneider heirathet eine Frau nicht um ihre „| 
tiſchen Genius" willen, ſondern er heirathet fi, m 
fie fein. Hauswefm in Orpnung hält und, fat t 
zu füden, ihren Kindern bie leider flickt, ſtatt im 
eine Lücke in der Literatur mit Reimen zu ftopfen, 4 
Manne die Strümpfe ftopft. Alle Achtung vor hm 
nius, auch in ber Perfon eines Brauenzimmens! | 
der Genius befcäftigt fich nicht mit der höchſt uf 
baren Aufgabe, eben gehörte Predigten in Reime jul 
gen. Alle Achtung vor der Mutter, bie viele 
Nächte zu literarifchen Arbeiten verwendet, um mi 
‚Honorar den Ihrigen zu Hülfe zu kommen; aba 
Adtung innen wir dod einer Grau nit zollen, 8 
mit gaͤnzlich zweck⸗ und nuglofen trivialen Reim 
abquält, während die Kinder nad Brot ſchreien mi 
gerriffenen Kleider ‘gegen den Orbnungsfinn der I 
lautes Zengniß ablegen. Freilich vertheidigt Hier heb 
wie wir fpäter noch ſehen werden, ihre eigene € 
die Privilegien ihres eigenen, „Gentus”, Um ie 
kennenswerther iſt es, daß bie Verfafferim, Bei ala 
mwunderung des Talents ihrer Großmutter, dog; 
daß fle fpäter In der Poeſie auf falſche Wege 

ſei; Ramler Habe jie mit den Flittern der Moı 
umbangen, ihre Schwungkraft geläfmt und fie auf, 
zen einherſchrelten gemacht Helmina fährt vom 
„Zum Glüd trug fle fein Joch nicht lange, und ia 
naher ſelbſt wieder, doch miemald mehr fo wie 
die Mythologie blieb ihr ankleben, ihr, der rein dei 
innig chriſilichen und wahrhaft veßöthümlichen Diet 
Nur hätten wir einige zu harte Ausfälle gegen U 
dem fie fogar vorwirft, unbewußt der „Neiber“ be 
Thin gewefen zu fein, und Phrafen wie folgende 
(Ramler) faß auf einem Thronfeffel von Varde 
Gold ausgefhmüdt, während fie, eine ſchmetternde! 
hoch in Lüften ſchwebte, hinweggewünſcht. Siderid 


die Karfhin, die nievern Umftänte, aus denen fir d 


ging, und die Zeit, im ver fle lebte, In Betraqt ga 
eine ganz ungewöhnliche Erfcheinung, und es Ana 
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ter ihren Gedichten einzelne, wenn auch nur wenige, 
ide durch Energie fowol des Ausdrucks ald der Ein: 
mung noch heutzutage überraſchen; aber wie faft bei 
en fogenannten Naturdichtern unter ben modernen Voͤl⸗ 
n (feltene Ausnahmen, 3. B. Burns abgerechnet) zeigte 
bei ihr der Hang, ſich in den herkömmlichen correcten 
men ber Kunſtdichtung zu bewegen und ſich in künſt- 
er Vornehmheit des Ausdrucks über ihren Stand zu 
eben, ſchon lange vor der Zeit, ald Ramler fie in die 
le nahm. Im übrigen enthält viefed Kapitel fo 
ade Züge, die zur Kenntniß der damaligen Zeit, ihrer 
dung und Gitte von culturhiſtoriſchem Intereffe find, 
die Schilderung der legten Lebendtage der Karſchin 
jugleih rührend und. ergreifend. 
In diefem Abſchnitt des Buchs wird aud der Tochter 
Karfhin, der Mutter Helmina's, gedacht, auf die 
etwad von dem portifhen Talente der Karſchin ver— 
e, und auch in dieſen Mittheilungen verfolgt Helmina 
n Zwed, ben poetifhen Genius im Kampfe gegen 
faifge Verhältniffe darzuſtellen. Schon im Penjionat 
de Karoline, wie Helmina verſichert, „Enehtifh zur 
eit angehalten‘‘, „despotiſch behandelt”. Mußten doch 
ten Stichen „die Fäden gezählt werden”, mußte fie 
„feine ſeidene Strümpfe” ftriden! Sie wurde dann 
ihrem eigenen Oheim verheirathet, und wir wollen 
glauben, daß dies ein ſehr unmatürlihes Verhält- 
war; wir wollen es in. bieiem Ball gerechtfertigt 
a, wenn Helmina fagt, Karoline Habe „mit bluten= 
Herzen das Opfer gebracht, das ihr tyranniſch ab= 
ngt wurde”. Der Fluch der unglüdlihen Heirathen 
ıt eben durch dieſes poetiiche Geſchlecht wie ein un= 
inbares Verhängniß zu gehen. Nah neunjähriger 
wurde Karoline von ihrem Oheim und Gatten ge= 
m, ober wie fi Helmina poetifher ausdrückt, es 
8 ihr, „Die Kette von ſich zu wälzen, unter der fie 
8 gefhmachtet hatte”. Vier Jahre darauf ſchloß fie 
med Band „wider ihre eigene Weberzeugung, die 
serfündete, fie würde nicht glücklich fein’, nämlich 
em zweiundzwanzigjähtigen von Klende, Sohn der 
rin von Kiende, einer „adelftolgen, ehrgeizigen“ 
welche fi „der Tochter der Karſchin zu Füßen 
fen und unter firömenden Thränen das Leben ihres 
8 von ihr erfleht Hatte; denn er verfügte Arznei 
Nahrungsmittel und wollte fterben, wenn fie nicht 
einige würde”. Das klingt fo romantifh, daß wir 
lauben möchten, hier fel mehr Dichtung als Wahr: 
Auch diefe Ehe wurde gelöft infolge der In— 
a der Majorin, melde in Gegenwart einer Freun⸗ 
ſchworen, „ihr Haupt nicht fanft zu legen, bis dieſes 
getrennt fe”. Die Bamiliendronit oder die Bas 
dichtung fügt dann weiter hinzu: „Mit ihr verbün- 
alf ihre ränfevolfe Tochtet und ein unwürdiges hd: 
Beib zu diefem Werke der Finſterniß.“ Indeß Hel⸗ 
sieht „einen Schleier über dieſe Begebenheit“, die 
m Wutterfhos zur Waife machte”; aber fie theilt 
edicht mit, welches die greife Karfhin an ihren 
tgerfohn richtete un melde mit ben Worten beginnt: 





Rn au du nun? 
net ber ter zu genießen 
Und in meinem Am " Ba 

Bean du erft zu meinen Füßen 

Hundertmal gejunfen wärk, und dich 

Einem Wurme gleid) gefrämmt, 

Bis du endlich mich 

HätteR umgefimmt? 

D du valſcher, ſcharue dich! m. f. w. 

Schãtzbarer als dieſe Leiſtung war bie Bereittvilligkeit, 
womit die Karſchin von nun an „liebreich ihren kargen 
Biffen mit Tochter und Enkelkindern theilte. ine große 
Freude gewährte der alten Dichterin das Wohlwollen, 


womit die Gedichtſammlung ihrer Tochter, der Freifrau 


von Klencke, begrüßt wurde. Helmina bemerkt: 

Dieſe Lieber, welche ein Reichardt, ein Rellſtab und ans 
dere Gomponiften von gefdjägtem Talent mit ihren Tönen ber 
gabten, erlangten Liebe und Anerkennung und langen umvers 
eſſen durch eine neuere Zeit, vor allen die fapphifche Ode „An 

etill®. .... Unter den Befern gab e8 viele, weldhe Die Tode 
ter nun über ihre Mutter Rellten. Man fönnte fagen, fie Hate 
ten recht, wenn nicht der Geiſt der Zeit bei jedem neuen Zelte 
abfehnitt der Kunft eine neue Gehalt brächte und gewiffermaßen 
die frühere Zeit zerträmmerte. “ 

‚Man flieht, daß Helmina dieſen Gegenſtand mit einer 
ungemeinen Wichtigkeit behandelt, die er ohne Zweifel 
nicht verdient, denn an urfprünglider Kraft fanden bie 
Gedichte der Frelin von Kiende ſicherlich weit unter denen 
der Karſchin. Dod über ven Geniefegen (ober fagen 
wir beſſer „Geniefluh"?) ihres Geſchlechts kann Helmina 
nicht begeifterte Worte genug finden. Auch ihre Urgroß- 
mutter, die Mutter der Karfhin, war. in ihrer Art ein 
Genie. Helmina ſchreibt von ihr, die eine Foͤrſterotoch⸗ 





allmählich wieder herab und ſchmolz in einen 
Auch Dichterin war fie, obgleich fie ihre Liebe 


ben fonnte. 
bien ſchuf. 

Bon einem männliden Mitglieve ihrer Familie Iefen 
wir gelegentlich, ex fei „außgezeichnet in ſeingt Kunft als 
Buchbinder“ und auch in ihm glühe „ber dichteriſche 
Bunte, ver beinahe allen Bamilienglievern der Karſchin 
eigen if”. 

In dem zweiten Kapitel des erften Theils macht und 
Helmina mit Ihrer Jugendgeſchichte und ihrer erften Ver— 
helrathung befannt, vie mie alle Verehelichungen in bie 
fen wunderligen Geſchlecht ein fehr klägliches Ende nahin 
und wie fl von ſelbſt verfteht ohne die geringfte Schuld 


Sie fang oft Lieder, zu welchen 
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Helmina's. LUngeregelte Nomanlectüre f&eint ſie, wie fo 
unendlich viele Frauenzimmer in unferer Zeit, fon in 
früher Jugend verdorben und mit der Welt, wie fie ift, 
auf einen gefpannten Fuß gefegt zu haben. Sie felbft 
fagt, daß ihr ſchon früh das Xeben „nat und dürr“ 
erichienen fei, daß fie Menſchen und Dinge erfehnt, wie 
m flanden. Leider produciren unfere 
meift ganz andere Menſchen als dieje 
; die Welt will einmal belogen fein, 


die Welt, zuweilen weil fie felbft das 


‚ Öfter aber mit dem vollen Bewußt⸗ 


ir auf ihre erfle Heirath 
ausführliger zu ſprechen kommen, wollen wir nod 
eined Moments aus ihrer Jugendgeſchichte gedenken. 
Da jie einiged Talent zum Blunenmalen zeigte, wurde 
fie zu dem berühmten Chodowiecki, über welchen fon 
in dem vorhergegangenen Kapitel fi einige interei= 
fante Bemerfungen fanden, in bie Lehre gegeben, ließ 
ih aber öfter bei feinen Bücherbretern ald beim Reif: 
bret finden, und Chodowiecki flörte fie in ihrer Leſerei 
nit, weil ex bald einfah, daß aus ihr Feine Malerin 
zu machen ſei. Hier las fie die damals beliebteften Ro— 


mane wie „Karl von Karlöberg‘, aber auch Hippel's 


Roman „Lebensläufe in auffleigender Linie“, der, wie jie 
fagt, mädtig in. ihr. „gewirft”. Mieles in ihrem Leben 
erflärt fi aus der falſchen Erziehung, die ihr zu Theil 
wurde. Sie gefteht felbft, daß ihre Mutter ihr zwar 
Kenntnifje beibrachte, aber alles verſaäumte, 
was dem. häuglicd;en Treiben Schmud und Zierde gibt und den 
weiblichen Wleiß durch anmuthige Zwege fpornt und erfeitert. 
— u ” fh und mich fofehr, daß ich inie Bes 
liches georbnetee, an loblicher Thaͤtigkeit 
on reichhaltiges Familienleben gründich zu 
dig zu würdigen. 
ife murbe fie, unreif mie fie war, ſchon 
t Lebensjahre an einen Baron Haflfer 
x . ie nicht liebte, welde Gntvedung fie 
aber erſt am Hochzeitstage gemacht zu haben ſcheint, nadje 
dem Haſtfer am Tage vorher betrunfen nad) Hauje ge: 
kommen war. 
diger gekommen, fih in ein Nebenzimmer eingeſchloſſen 
und durch die Thüre erklärt habe, fie würde nicht hei— 
rathen; erſt den eindringlichen Vorftellungen eines Lieu— 
tenants von Kahlenberg ſel «8 gelungen, ſie zu bewegen, 
daß fie fi trauen lief. Die Ehe war eine fehr unglüd: 
ice: „Haftfer verſchwendete unjinnig, Schulden wurden 
gemacht und blieben unbezahlt.“ Indeß gefteht fie, daß 
die Bälle und Pidenids, zu denen Haflfer fie geführt, 
ir gefallen Hätten; in, ihren weißen Ballleive, mit dem 
Kranz in den braunen Loden, fei fie ſich wie eine blen⸗ 
dende Schönheit vorgefommen, und ihre Gedichte, „die 
voller Fehler waren‘, Hätten ihr infolge der Schmei— 
Seleien, die man ihr barüber fagte, vortrefflich geſchienen. 
Diejed luſtige Leben endete, wie e8 gewöhnlich endet, mit 
ganzlihem Zerfall des haͤuslichen Glüds. Gelmina flüch- 
tete zur Mutter und reichte/ ald Haflfer den Verſuch 
machte, ihren Bruder um ein Kapital von 4000 Thalern 


etwas 


Sie verfichert and, daß ſie, als der Pre: 


zu betrügen, dle Säeldungsflage ein. Helmina erzaͤhlt 
nun eine romantiſche Geſchichte, daß nämlich Haſtfer vor 
ihren Augen ein Glas Gift gettunken, wozu fie ,„gelädhelt" 
babe. Sb fie in dem Augenblick, wo er das Glas Ieerte, 
fon vollfommen davon überzeugt war, daß er mır 
"Komödie fpiele, geht aus der Darftellung nicht ganz flat 
hervor. Ueberhaupt laͤßt fie ven ganzeu Vorgang In etwas 
tomanhaftem Dunkel, ſodaß man davon benfen fann, 
mas man will. Ebenſo dubidß iſt die Bemerkung: „Biel 
Jahre nah dieſem Vorfall fagte mir ein Freund, mein 
Bruder fei um das Geld gekommen. Doch id hof, 
diefer Freund hat fih geirrt. Nie hat mein Bruder über 
diefen Gegenftand mit mir gefproden.” Der Lefer weiß 
alfo nicht, ob Haſtfer als ehrliher Mann dafür geforgt, 
ihrem Bruder die 4000 Thaler zurüdtzuerftatten oder ob 
er ihn darum’ betrogen habe. Helmina fiherli wird et 
gewußt Haben; denn das foll fie und nidt einteden, daß 
fie über einen fo wichtigen Gegenſtand, um deffentwillen 
hauptſãchlich fie ji von ihrem Gatten ſcheiden ließ, nie: 
mald mit ihrem Bruder verhandelt haben follte. Freilich 
konnte ſich bei diefer Stelle ihr Gewiffen vielleicht Hinter 
dad Wort „geſprochen“ flüchten; denn unſers Wiſſens 
befand ſich diefer Bruder damals gar nit in Berlin und 
auch fpäter hat fie ihn wol nur fehr flüchtig gefehen, in 
Augendliden, bie man ſich durch die Erinnerung an eine 
unangenehme, obfhon wie wir glauben zur Zufriedenheit 
des Bruders erledigte und überhaupt völlig in ben Hin: 
tergrund getretene Sache nicht trüben wollte. 

Bon großem Interefle find ihre Erinnerungen an 
Jean Paul, dem fie als feine Verehrerin einen Brief gr 
fhrieben Hatte, „beffen Anfang vortrefflid war, denn er! 
fand wörtlich in Jean Paul's «Hesperuso”. Zean Paul! 
antwortete nicht, ſchrieb aber feinem Freunde Ahlefeld, 
derfelbe ſolle ihn zu Helmina führen, wenn er (Jean 
Baul) nad Berlin käme. Jean Paul fam und ſprachh 
aud bei Helmina vor. Sie ſchreibt 

Jean Paul’s Crſcheinung Hatte nichts Xuffallendes; ſeite 
einfache Kleidung paßte zu feinem Geſicht und Wein. Auf ſei⸗ 
ner Stirn thronte Licht, auf feinen Lippen Anmuih umd Mile. 
Seine hellblauen ‚Augen leuchteten in fanfter Blut. Seine Be 
wegungen waren: im @inflaug mit feiner Einfachheit um» feinem 
natürlichen Anſtand. Wielleiht würde feine Erfheinung einem 
Unfundigen nits von feinem Genius verrathen haben u. f. x. 

Nie habe fle ihn aut laden hören, fagt ſie meitr, 
aber fein Lächeln mit dem Augenſtrahl war Fruhling“ 
Die enthuſiaſtiſche Wärme, mit welder Helmina nod als 
Greiſin über Jean Paul ſchrieb, macht ihr alle Chr; 
aber Jean Paul war auch wol wie wenige Schriftſtellet 
fo geeignet, ſich überall Liebe und Wohlwollen gu erwer 
ben und fih der ihm gegollten Verehrung würdig zu 
zeigen. Sie fhreibt: . 

Gütiger und milder war nie eine Größe als er: Hingebung 
eines Kindes und Findliches Hinnchmen defien, was von Herz 
tam, hat faum fonft wer auf Erden je in diefep Grade geübt. 
Er war babei fo Hold und hergig, daß fid) Gütigfeit, Mile 
und Nahficdt von Freude über uns_nidt unterfcheiden Lies; 
demm alles fah ex von der ſchoͤnſten Site, trug auf alle Ev 
fheinungen die Reineit und Gchiheit und die Fülle inner 
dteichthums über. So oft ich ihm fah, und tie oft war bad 


458 


amals wah 28 Jahre ſpaͤter, lam nie ein unfanftes Wort ges 
em Abwefende über feine Lippen. 

Das letztere Rob paßt auf jo wenige Menfhen und 
amentlich auch auf Scriftfteller (diefe „indiörreten 
miſche“, wie einmal Schiller fie nannte, obſchon auch 
r in feinen Briefen gerade nit immer fehr discret war), 
aß wir es eigentlich mit geſperrten Leitern hätten herz 
orheben follen. Um fo auffallender war bei ver Milde 
can Paul's die Härte, womit er über Schillers Dich- 
ingen urtheilte. Helmina ſprach einft gegen Jean Baul 
it Entzüden von „Don Carlos“ und ven „SIpealen“; 
t überrafhte Jean Paul fie durch folgenden Ausſpruch, 
m ihr wehe that: „Schiller iſt Ealt! Sie fühlen das 
dt nicht, Sie werden es noch fühlen! Schiller iR Gis, 
iſt ein Gletſcher, nie Sonnenftrahl mit göttliem Pur⸗ 
arfpiel, warmen Purpurtönen; eilen Sie hin, Sie finden 
er Glut noch Leben‘ u. f. w. Diefes Urtheil Jean 
haus, der fonft, wie Helmina verfühert, über Dichter 
ad Literatur zu ſprechen vermieb, ift um fo auffallender, 
ı aud) Jean Paul zu ibealifiren liebte, obſchon feine 
dealgeſtalten allerbings einem ganz andern Genre ange: 
hen als die Schiller'ſchen. Er felbft äußerte fih gegen 
elmina über biefen Punkt: „Man wirft mir vor, daß 
Ideale der Vollkommenheit in den Geftalten dargeftellt, 
t ih geſchaffen. Nein, ih babe nur Mängel unberührt 
laffen, die ich nicht ſchildern wollte.” Da entfteht nun 
ih die Brage, ob und inmieweit es einem Romans 
riftſteller, der das wirkliche Leben zu ſchildern vorgibt, 
aubt fei, an feinen Helden und Heldinnen nur die 
inzenden und edeln Seiten hervorzuheben, ihre Mängel 
er abſichtlich unberügrt zu laffen. Helmina ſelbſt bes 
‚ft einmal jehr rihtig: 

Man fanı Sean Paul den Vorwurf nicht erfparen, daß er 

Frauen etwas veriveichlicht, ihre Anfprüce an häusliches 
ül zu ſehr im bie Höhe gefdraubt, daß er bie blos haus⸗ 
en rauen, die er bie verfochten, vernähten, verwafchenen 
auen Heißt, zu ungerecht behandelt und zu fehr für biejenis 
x eingmommen if, die feine Schriften leſen und für ben 
ter glühen. 

Dabei iſt fie aber doch wieder der Anfiht, daß fein 
Hter jo Far wie Jean Paul die Frauen verflanden. 
er verftand fie, beſonders aber ihre Neigung und 
wöhnung, von den Männern nur Huldigungen und 
haeideleien in Gmpfang zu nehmen, felbft wenn die 
exe Stimme ihnen fagt, daß es auf Koſten der Wahr: 
geſchieht. Daher werben von ben Schriftſtellern bei deut⸗ 
n Srauen meiſi nur jolde wirkliches und dauerndes Glüd 
hen, welche dieſer Hauptleivenfhaft des weiblichen Ge⸗ 
echts genug zu thun wiſſen. Natürlich vermengen wir Jean 
ul nicht mit jenen gewöhnlichen frivolen Complimen—⸗ 
nahen, bei denen bloßes Mundwerk ift, was bei 
n Paul döoch wirkliche Gerzensfahe war. Er war 
ubig bis zur Reihtgläußigkeit, und Glasperlen, winn 
nur funfelten, galten ihm oft für echte Perlen. „Der 
ein”, bemerkt Helmina, „konnte ihn vermöge feiner 
tmüthigfeit gewinnend täufgen, vorzüglich wo der. Zau— 

der Jugend und hlühender Reize der Täufhung zu 
889. 25. 


Hülfe kam. Doch die Entlarwung entfrembete ihn bitter, 
und er blieb auf ewig abgemwenbet.” \ 

In allen Stellen, in denen fie über Jean Paul hans 
delt, erhebt ih Helmina zu einer Beredſamkeit, wie ſouſt 
nie wieder. Niemand, behauptet fle, ‚habe vollkräftiger 
auf das beutfche Bemürh eingewirft ald Jean Paul; ex 
ſtehe in feinen Dichtungen einfam auf feiner Höhe, er 
habe feine Vorgänger gehabt und werde Feine Nadı- 
folger Haben; vie Zeit werde feinen Werken nod erſt 
recht entgegenreifen und die meiften feiner fogenannten 
Abfprünge ald durch innere Nothwendigkeit bebingte und 
zum Ganzen gehörige erkennen; innere volle Wahrheit 
fet ihm über alles gegangen; und was ber Unverfland in 
feinen Dichtungen für Manier Halte, fei Cigenthümlich- 
feit gewefen. Sie fagt weiter: 


Kinder waren und blieben ihm das Liebſte und Lieblichſte 
auf Erden, und nichts war reizender als wenn er mit Kindern 
fpradp. Janig weitfählend wie mit einer Sefusferle fchöpfte er 
aus dem Born des Lebens die Bitterfeit umvertilgbarer Se . 
en, aber er mar auch glei; mit dem Trofle da. Me feine 

achetüce tragen am Rande Ihres Horizonte den Schimmer des 
ewigen Morgens und ber Hesperusftrafl dringt durch alle ihre 
Bolten, durd alle Schatten ihres Urwaldes. Er führt in bie 
büflern Hütten des Jammers ein, bod er zeigt den Gonnens 
Aral, der durch bie die ine Feuferöffnung in die — 
ten Räume fällt und die Wange küßt, die der Tod ſchon ums 
dämmert. Er reißt Welten in Trümmer, um einen Himmel 
zu bauen. 

Sie fagt ein andermal: 

Noch regieren Wahn und Jrrtgum bie Welt, und dem 
Golde allein wird gehulbigt. Recht wie zum Hohn des Blende 
erfäjließt allerorten die Höfe die Schade bes Groenfchofee, 
nach weldyen die Begier ſchmachtend langt, wie Tantatus am 
Duell, nad welchen die Armuth Röhnend feufzt und hungernd 
ringt. Bald wird man nur Millionen auf der einen ite, 
Verſchmachtende auf der andern und nichts mehr in der Mitte 
liegen fehen. Damals flöhten weder Zeit mod) Menfchen fo trübe 
Vorherfagungen-ein, bie Welt war genügfam, Genuß und Breube 
waren noch wohlfeil und leicht zu erlangen; jet werden fie er⸗ 
jagt und nichts als fie hat Werth für die Mafien. Das Ueber⸗ 
bieten und Steigern aller Genüfe fleigert auch die For! 
der Bemüther. Ein großer Theil der männlichen Jugend giehge 
wandelnden eicyen, vor ber Zeit der Reife tritt die Criöpfung 
ein. Derfelbe Dünfel, der Gott vom Throne floßen möchte 
und ic) felbR für göttlich hält, weil er das Göttliche Iengnet, 
ſchaͤmt ſich tugendhaft zu fein, verfpottet jede edle Neigung in 
andern und drüdt die eigene mieber. Wie felten wird_bem 
Beobarhter bie Freude, rein menfchliche Menfchen zu fehen. D, es 
war einft anders, und unter ben Beffern war Jean Baul einer 
der Dem. That und Echre waren bei ihm umgertrennlich.“ Gen 
innerer Menf wer von vollendeter Schoͤnheit; diefe hatte er 
erſtrebt, indem er nach Wahrheit rang. 

In diefen und antern Stellm, obſchon fe bier und 
da an zu flarkem Auftrag und an Hyperbeln Ielven, ver— 
zäh ih, meinen wir, ein nit unbebeutendes Schreibe⸗ 
talent, das fi zuglei lebendig und ungefünftelt aus: 
zudrücken wußte. Ueberhaupt fehlte es ihr nicht an Anz 
lagen. Aber ed ging ihr wie ben meiften talentvollen 
Säreiftftellerinnen: fie beidäftigte fh mehr mit den Bers 
fonen als mit den Saden, und Iren wurden ihr Heb 
oder verhaßt, je nachdem ihr die Berfonen, welche fe 
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auaſprachen, lieb aber verhaftt waren; ſie ſcheute jedes 
gründliche Studium; nur med im gefelligen Verkehr ihr 
anflog, intereſſirte fie, mer was je im Spazierengehen 
auf vem Wege fand, pflückte fie. Während ver Zeit, 


in ver ih fie Tante, las fie fo gut wie gar mit; | 


hoͤchſtens vap fie einmal: in einer Gonditgrei einen flüde 
tigen Blick in die Zeitungen marf. Um die neuen 
iteraturerfgesungen „Eünmmerte fie ſich fehr wenig; 
Kberhaupt war ihre die Literatur in ihrer Gigeu= 
ſchaft als geſchloſſener Organismus, ald ein fih com 
fequent fortentwidelnder geiftiger Proreh ziemlich gleich⸗ 
gültig; nur was die Literatur an geſellſchaftlichen und 
Yerfönfigen Beziehungen, namentlih aber an bitecten 
Veziehungen auf das weibliche Geſchlecht und deſſen ſociale 
Stellung bot, war ihr von Werth. Zu Haufe fi ihren 
Grinnerungen hingeben, auch wol ein Liedchen dichten 
und mit der weibligen Bebienung hadern, Bekannte be⸗ 
fuchen, converfiren, fpazieren gehen, zum Frühſtück auswärts 
* ein Schöͤppchen trinken, dad war damals ihr Leben und wird 
es fo ziemlih immer gewefen fen. Man erftaunt, daß 
aus einem fo zerfahrenen, hin⸗ und hernippenden Schmet= 
terlingsdaſein doch ein Reſultat wie dieſes „Unvergefienes” 
hervorgegangen if, Aber ihr natürlicher Inſtinct, ihr 
beweglicher Geift, ihre ebenſo raſche als ſcharfe Beobach- 
tungögabe, die Erfahrungen eine langen und intereſſan— 
ten Lebens und bie Früchte, welde der Umgang mit fo 
vielen ausgezeichneten Perſonen beiderlei Geſchlechis ihrem 
empfänglichen Geiſte abwarfen, deckten die vielen Mängel 
und Lücen In dem Tapetenwerk ihrer Bildung zu. Ju— 
deß verfügte fie doch über einen hübſchen Vorrath zex- 
firenter Kenntuifle, die ihr auf ihrem Lebendwege ange: 
flogen waren und mit denen fie im ganzen immer noch 
befler Hauszuhalten wußte als mit ihren Finanzen. Hier: 
mit verband fie eine Theilnahme für politiſche Angelegen: 
heiten, wie fie bei deutſchen Frauen ſehr felten gefunden 
wird. 

Nah einer Iangen Reihe von Jahren fah fie Iran 
Paul in Dredven wieder: „Ich Hatte ihn feit 1800 nicht 
wiedergeſehen“, ſchreibt fie, „und hätte ihn nicht wieber- 
gefonnt, Ich ſuchte vergebens feine Züge mit meinen 
Erinnerungen in Ginflang zu bringen; alles aufgelaufen, 
auögevehnt, der Mann und fein Geſicht!“ Eine gemiffe 
Entfremdung findet bei einem Zufammentreffen mit alten 
Bekannten nad; jahrelanger Unterbregung in der Regel 
Rott; eher Ieht man ſich in die Gigenthümlihfeiten eine 
neugewonnenen Freundes ein, als in die Eigenthümlich- 
feiten eines frühern, bie, nad langer Trennung, für 
beide Theile faßt etwas Gefpenftifches Haben. Erfi nad) 
einiger Gewoͤhnung erfannte fie, daß in diefer „aufgelame 
fenen”“ Geſtalt doch noch ber alte kindgute Jean Paul 
Rede, obſchon er, wie wir glaußen, nicht mehr bie frü= 
hern Sympathien für Helmina Hatte, da ihr jener „Zau— 
ber ber Jugend”, für den Jean Paul ſchwärmte, nicht 
mehr eigen war uns daß, wad fle auf poetiſchem Gebieie 
Inzroifgen geleiftet, fäiwerlid geeignet fein mochte, einem 
Sean Paul für diefen inzwiſchen eingetretenen Mangel 
an jugendlichem Zauber Erſatz zu leiften. 





In dieſen oft ſehr yikanten berliner isgeilungen, 
zu denen unter anberm aud bie Erzählung von br 
wanverlichen Entführung des Fräͤuleins life von Bielefeld 
Dur Leuchfenring oder vielmehr von der Gutfährung 
Leuchſenring's durch Fräulein von Bielefeld gehött, fpielt 
naächſtdem Frau von Genlis eine Hauptrofle. Frau von 
Genlis lebte damals als Grllivte in Berlin, und Helmin 
wurde durch ihre Blumenmalerci wit ihr befammt, ja 
erfebte fon früh das Vergnügen, daß die Genlis an fe 
ein franzoͤſiſchee Epigramm richtete. Helmina ſqreidt von 
ihr unter anderm: ' 

Sie befaß eine Kunſt fi angenehm zu machen, tie man 
felten findet; fe fah aus wie Natur, und fle täuſchte bie meißen 
Wenfgen daurit, aber ſie ſcheute dieſe auch, weil fie felbh füh: 
ien mochte, wie fehr igre Maake ihr auf dem Gefcht brannt. 
Junge Berfonen fah fie am liebiten. Sie empfing mic, mit aller 
Lieblichfelt, die fie ihrem Weſen & ‚geben “vermochte und erhot 
mich in meinen Augen aufeine ſchwindelnde Höhe. Was mein 
Mutter durch ihee Zreuherzigfeit an mir verborben Hatte, war 
nichts dagegen. Das Gift der Genlis war viel feiner, vi 
wirkfamer. Nicht um fie herabzumürbigen fage ich dies alles; fe 
Hatte alle die fhjönen und großen Gigenfchaften, welde id) mel 
fonft in meinen Schriften gebriefen Habe. Der Himmel hatte 
fie reichlich heichenft, aber bie HöHe hatte fie nicht vergeffen. 

Wenn fie Übrigens verſichert, die meiften franzöflfcen 
Emigranten, ihre Familien und deren Angehörige hätten 
die Oenlis laut „die Stifterin der blutigen Greud ver 
Revolution und ber ewig ſtuchwürdigen Ermordung ver 
koͤniglichen Familie Frankteich“ genannt, fo vermögen 
wir dies fäwer zu glauben; denn was hat frau von 
Gentis wol gedacht, geſchrieben oder gethan, woburd fr 
fich einen folhen Verdacht und einen fo welthiftorifhm 
Nimbus zugezogen hätte? Auf das Schickſal Helmindt 
hatte Frau von Genlis den größten Einfluß, da fie de 
BVeranlaffung wurde, daß lehtere nad ihrer Scheidung 
auf den Ginfall kam, in Paris ihr GTÜ zu verfügen 
und der Frau von Genlis dorthin zu folgen. „Dis 
hätte in Berlin bleiben, mid redlich bemühen und befre: 
ben ſollen, mit meiner Hände Arbeit meine Dutter zu 
erhalten!“ ruft Helmina aus; aber jle fei, wie fie mit 
großer Offenheit geſteht, Teer und oberflächlich gemein, 
ohne eine richtigen Begriff vom Beben und den Verhäk: 
niffen und daher auch ohne Ahnung der Gefahr, in bie 
fie ein ſolches Treiben zu flürgen drohte. Dabei habe fir, 
wahrſcheinlich nicht zu ihrem Glüde, trog aller Fehler 
und Albernheiten in ihrer Erſcheinung amd ihrem Weſca 
etwas Beſtechendes gehabt, und fo Habe man eine Nah: 
ftcht gegen fle geübt, von ber fie nicht wiſſe, „wo bie 
Menfchen fie alle herbefonmen hätten”. Kurz, Kelmine 
ging, ofme eigentlich zu wiffen, was fle ta anfangen 
follte, nad Paris und hiermit find wir bei dem mel 
intereffanteften und inhaltreichften Abſchnitt ihrer Dent: 
möürbigkeiten angelangt. PBerfonen und Zuflänbe nehm 
hier fofort großartigere Verhältniffe an; denn ber Gegen 
fat zwiſchen Berlin ud Paris war damald etwa derfeie 
vote zwiſchen Familiengeſchichte und Weltgeſchichte. 

Hermann Merggrefl. 
(Mer Bifdluß felgt in der nachſten Lieferung.) 
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Religion und Poeſie. 
Barabeln aus dem Bude ber fichtbaren Werke von Gott⸗ 
Hilf Heinrich von Schubert. Münden, Literarifch: 
artiftifhe Anftalt. 1858. 8. 1 Thlr. 14 Mor. 
Hausgärtäien für Kinder Gottes. Won M. Giegfrieb. 
Berlin, Schlawig. 1888. ®r. 16. 1 Thlr. 10 Nor. 
Das Hohelied. Bin Singfyiel. Metrifäy überfegt und er- 
lien Bon Schuler. Würzburg, oldfein. 1858. 8. 
15 Ror. \ 
Die Braut der Kirche. Lyriſch-epiſche Dichtung von Karl 
Stelter. Breslau, E. Trewendt. 1858. 16. 12 Rgr. 
Geiſtliche Lieber eines elfäfflichen Zimmermanns aus dem 
vorigen Jahrhundert. Mit einer Biographie des Verfaſſers 
herausgegeben von Ernft Stähelin. Mit einem einleis 
tenden Borworte begleitet von Wilhelm Wadernagel. 
Erlangen, Deihert. 1858. 16. 9 Ngr. 


Bir haben an die Spige umfers heutigen ürtilels einen 
Atmeißter auf dem Gebiete der religiöfrn Dichtung gefekt; zwar 
nit in gebundener Rebe, deren fd unfere Wiens Schubert 
niemals bedient hat, aber dem Geift und dem Wefen nad. 
Denn gerade das poetiſche Moment, was feine Wiſſenſchaft und 
fine Myficisnus burcbringt, hat wielleicht nicht das wenigfe 
dapı beigetragen, um ihm bie vielen Segen guguführen, die er 
ig im Lamfe einer langen und Temchtbaren [cpriftflellerifchen 
Ihärlgfeit gewonnen hat. Gehubert gehört zu ben chemürbigen 
GrriiengeRalten, weldie dem Materialisinus gegenüber ein lebens 
diger, anfchaunngs» umb erfahrungemäßiger Beweis dafür And, 
16 bei der höhern Gindeit, in welde das Geifige und Mas 
wrielle des enfcgen zufammenfällt, nicht dem Materiellen, fon 
den dem Geifigen bie Priorität und Gerzichaft zufommt. Die 
vor uns liegende Gpätfrucht des bald neunundfiebzigjährigen Aus 
td bezeugt es auf das glänzenbfie, daß hier ein gealterter Körs 
ver einen mod) nicht gealterten Geiſt beherbergt. Denn wenn 
Ra vie finnigen Gedanlen, denen man faht in jeder Parabel bes 
geguet, bier und da Mehr ale zu wünfchen wäre in einen eiwas 
in$ Breite gehenden Pathos verhüllen, und wenn die geiftreichen 
upfifchen Anfhauungen manchmal in eine Polemik übergehen, 
die mehr von einer mit bem gefchriebenen Wort der Offenbarung 
die Hifienfchaft ‚bevormundenden Scholafif als von einer tole⸗ 
tanten Gottinnigfeit an fi tragen, fo fhreiben wir das erſtere 
ther der ganzen geiftigen Anlage und das leßtere eher ber Zeits 
tihtung al ben Jahren des Berfaiere zu. Ce fagt am Schluß 
Kb Werfs: „Die großen Thaten Gottes durch das Wort vom 
Seien geſchehen noch täglich vor unfern Mugen; die Macht biefes 
Bortes wirft nody ohne Mufhören unter ans fort, Und zur 
din anregenbrs Wort bes Lchrere, das aus ſolch fehler Mebers 
gang von der Wahrheit deſſen hervorging, was er verkündet, 
weit in den Hörern die gleiche Meberzeugung. Das Schatten⸗ 
iiel ber vernünftigen Sweifel und ihre vernünftigen Wider⸗ 
kgungen treibe binaus aus dem Tempel des Herrn, laß bie 
Sonne feibh hereinidxinen, und alle Schaſten werben fich zer- 
rrara." Ja wohl; alles an feinem Ort. Darum hätten wir bie 
Bolewit and aus den Ecjubert'fchen Barabeln Hinweggewünfdr, 
We paßt micht hinein: denn die Parabel —* an a6 
Gemüch, und aller Kampf if ungemüthlich; bie Polemik wendet 
Äh on ven Derftand (oder foll «6 dad, werm fle nicht bios 
apopiitifche Machtſpruche thun will), uud tief eingehende vers 
Randesmäßige Discufflonen gehören in wienichaftliche Edyiften, 
richt in Parabein. Aıfo alles an feinem Ort. Denn da, um 
af die vorhin citirte Stelle zurüczufommen, die „vernünftigen 
Zweifel" — eines Seffing zum ®eifviel — ober mit andern 
Borten bie gefammte tigfeit einer aufrichtig fonfhenben 
Rifenfchaft ebenfo gut dazu diene, das Reich Gottes auf Erben 

mehren und Die täglich vor mnfern Augen fortwirkende Macht 
M tes re an auf der en gubern Kae 
ie warıne Au nnd jensüberzemgungzgefchicht, 
Aue u dnden wie Gar va afmernighen In Mhrıe 
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Sehen sin mın, was er in feinem meuoftem Werte „Bara« 
bein aus bem Buche der ichbaren Werke” (fr. 1) une bietst. 
Im einer ebenfo sriginellen und tief eingehenden, wie anfprechene 
den mnb auregenden Weile gibt er Oleidhniffe, in weldien umer 
geiftreicher Huffaflung interefanter und vihtiger Mat i 


nungen, bald in rein naturgefchictlicher Uung, bald im 
biographifcger oder gefchichtlicher inkleivung, die Ratur auf 
Gott, das Materielle auf das Geiſtige zurädgefagrt wird. „Das 
Wort Gottes uud die fchibare Welt, melde durch diefen Wi 


ort 
gemacht iR, Reben zufammen wie Seele und Leib. In ber Nas 
tur, als in feinem Leibe, ſpricht Ach das geoffenbazte und fchafs 
fende Wort in ſichtbarer That und Geberbe aus.” Das it die 
Grundidee, die überall hervorleuchtet, und mit deren Hülfe die 
ine fihtbare Ghöpfung burhgeifigt wird. Der Lauf der Ges 
irme if wie ein Aihmen Gottes; eine ſympathetiſche Bewe⸗ 
gumg geht aud) durch die anfcheinend tebte Natur, tie benn 
eine Kerze die andere amzünbet, der Magnet feine Mraft fort 
pflengt, die Grde_felbft ein übermäcjtig großer Maymet iR unb 
ige magnetifches Finidum, wir miffen mit, aus welchem alls 
‚meinen Duell der Bekräftigung Im Weltgebäube erhält; bee 
ıflinet der Thiere iſt fortwirtender Gottesgedanke, ber über bie 
Erhaltung der Gefchlechter wacht; aber nicht das Thier, nut 
der Menſch, durch dem ihm inwohnenden Bei aus Bott, het 
für das Sein und Weſen bes Gebers, nicht für feine Sal 
allein, einen waßrnehmenden erfennenden Sim. Das find eins 
gelne Gebanten, bie feir aus verichichenen Parabeln wilitürlich 
herausgegriffen haben, und. wir beklagen es, dem Lefer nichn 
Ganzes zur Probe mittheilen zu koͤnnen. Allein die Ausführung 
jedes einzelnen Themas iR zu gründlich unb umfaffend unb in 
allen ihren Theilen zu innig und harmoniſch verbunden, als vaß 
für; Stellen, aus dem Zufanmenhange heramsgeheben, ein 
volifändiges Bild darzubieten vermödhten. Imdep mögen dod 
einige Säge bier Ploß Anden, um zugleich zu zeigen, inie treffe 
lich der Verfaſſer es verficht, feembartige Kunftausdrärte in 
dlafftfegem Deutfc völlig Har und verfländlic zu unrfÄjreiben. 
Bir Inüpfen an den erflen der obigen @ebanfen an und geben 
eine Schilderung ber Gentrifugal: wnd Gentripetalfaft, zwei 
Worte, welche der Verfaſſer fehr jchön zu vermeiden weiß. 
„Das dortſchreiten des gehenden Menfchen auf feinem. Wege 
beſte hi durch einen beftänbigen Medjiel bes Hieberfinfens zum 
Boden uud der Wiedererfebung. Die Macht ber allgemeinen 
Ecpvere iſt es, welche den ganzen Leib und insbejondere beim 
Gehen den aufgehobenen Fuß hinabzicht nach; dem Planeten, bee 
ihm trägt, bie eigene Lebenskraft des Mnsfels erhebt ihm zum 
BWeiterjgreiten auf feinem Babe. Die Schwingungen ber Luftr 
wellen, welche der Ton erzeugt, find für unſer finnliches Bor 
fdhen_nod) mit Gicherheit erfennbar. Unglelch weniger find dice 
bie Schwingungen ber Welten bes Wethers, welche much den 
Lehren ber BVhyſit der Lichſtrahl bei feiner prismatifchen ers 
theilung in bie rothe ober violotte Farbe hervorruft. bem 
Lauf der Welslörper auf ihren Bahnen durchbringen fd ofme 
Aufhören ad in einem für unfer Wahrnehmen nicht unterfcheite 
baren Wechſel der Drang zur Degung, wach der anzießenden, 
a ek weiche u Sonne, im der Mitte der Baheen 
thront, und bie Regung des Echiwwnges, barch melde bas 
fäpnfene Beben in eigener Kraft einhergeht. Beide Toner Dom 
enbligen Wofen gleichzeitig aus bemfelben Duell: ane ber 
Medıt des jöpfers, welche wie ber Athem in eine Ichenbe 
Bruf, in bie Creatur eingeht and aus ihr ausgeht. Denm ber 
chenden Mitte 
fihwung iſt der ande 
geiade Athemzug. Bei den Iedenden @efchöpfen unferer Eidht: 
jarteit ſteigert ſich ober finft mit ber Bullfommenbeit oder Kraft 
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deſto Träftiger und fehneller aber auch der Jortſchwung ihrer 
eigenen Bewegung auf dem Weg ber Bahn.“ 

Es folgt mu der Beweis darch aftronomifche Thatfachen, 
und daran fnüpft ſich bie gleidnigweife Deutung, ba, mie in 
ben Harmonien ber bewegten fihhtbaren Gphären das Gebet der 
anbetenden Gherubim und vor Augen liege, fo fhon das Reben 
in der Seit felig fei, wenn fein inneres, vor ber Welt verbors 
genes Athmen elu befländiges Beugen ber Demuth und zugleich 
ein Aufflug der kindlichen feurigen Liebe vor ihm und zu Ihm 
ÄR, der das eben gab. 

Sehr fnnig find die Betrachtungen, die ſich an Beifel's 
Worfeguugen über die großen, unfihtbaren, plauetäriſch-dunkeln 
Körper, um welche der Gyrius, der Procyon, die Gpica und 
der Doppelflern a im Gentaurus je ihren Kreislauf befchreiben, 
anfegnen, unb ber Webergang, ber vom materiell Unfichtbaren 
und doch Gewiſſen zu bem geiſtig Unfichtbaren noch Gewiſſerm 
genommen wird; ebenfo die Bemerfungen über das Selögefähl 
und die parallelen Grfeinungen in der Thiermelt; ber ers 
ges der ruhenden und fdwebenden Magnetnabel mit der Ges: 

mnbenheit und Freiheit des Geiſtes; bie Anwendung ber Phos 
tonraphie und ihrer natürlichen Wunder auf Gottes Schoͤpfer⸗ 
fraft und — woch ſchlagender — auf das Gewiſſen; endlich bie 
Barallele zwifchen ber vom getrennten 2ebensluft (wie 
der Berfaer Rets Ratt Sauerflof fagt) und der im Zufande 
der magnetifchen @ffafe bis zu einem gewiffen Grade der Ente 
Bindung von Ihrem Seibe gelangten Erele. Der Werfaffer bes 
ichmet diefen Zuſtand als einen ungewöhnlichen, meift franks 
Kalten, bemerft, daß bie Seele dabei in jenen Gefichten und 
wunderbaren Dffenbarungen, melde die bethörte Menge ale götts 
liche zu preifen pflege, in eine geiflige Lebensgefahr gerathe, und 
erflärt ſich entfchieden gegen bie „‚Rafereien des hochmüthigen 
Färwiges, mit weldem die Echwarmgeifter unferer Tage einen 
Berfehe mit der Geißterwelt, ja mit ber Gottheit felbß durch ein 
tlindiſches Ganfelwerk ihrer Pfuchographen und ähnlicer Dinge 
ja ergivingen fughten“. Ueber das Hellfchen feibft äußert er fidh 
In ver Barabel: „Das magnetife Migefühl.” Gr erinnert 
Der Bol, nad) weichem das Ende der freis 
fägwebenden Magnetnabel hingefehrt iR, liegt von ihr in einer, 
im Bergleidhh mit der Länge einer fo Heinen Nabel gleichwie 
unermeßlichen Ferne ab, welde, wenn wir den Ausbrud von 
einer höhern Lebensftufe Hernehmen wollen, für ſie eine unfihts 
bare, unerreichbare iR. Der Kompaß iR in feiner Art und nach 
feinem Mase gleihfam mit einem Helgefiht begabt worden, 
weiches über die zunädft fistbare in eine unfihtbare Welt 
Yinüberfchaut. Auch die Natur des Menfchen, felbft des fleifch 
lichen, fann die Gabe eines foldyen Heligefihts empfangen, weis 
des mit einer Klarheit, ale fände es vor Augen da, auch das 
Recht, was dem Bid durch dichte Gcheidewände ‘oder weite 
Entfernung entrüdt iR. Ja felbR das, was noch nicht vorhan · 
ben und nicht geichehen, fonbern ein Künftiges ift, Reht vor 
dieſem Hellgeficht wie ein fchon Gegenwärtiges und Geſchehenes 
da.” Die Betrachtung geht foann zu Ynalogien aus der Thier- 
welt über. Auch das Thier, wiewol nnbewußt, fünne aus bem 
engen Kreife feines befondern in bie weitern eines allgemeinen 
entrüdt werben; fo bie Henne beim Brüten, fo jene Thiere, die 
mit blos von der Ernährung und Pflege des eigenen Leibes 
hinweg, fondern die in den Tod geführt würden, bamit aus 
ihnen, wie aus ben aufgelöften Amenfdrnern die Sant eines 
neuen Geſchlechts hervorgehe. 

Vergleich zwifhen dem Ferngefühl bes Kompaſſes und 
dem deruſehen im ——28 der magnetiſchen Efflafe hat viel 
Blendendes und Gewinnendes. Der Menfdh iR auf jedem Echritt 
und Tritt von fo viel unerflärten Wundern ber Schöpfang um⸗ 
geben, daß wir dem Verfafer, ganz abgefehen von den fogenann« 
ten Thaiſachen, die Möglichfeit einer gewiſſen Gutbinbung ber 
Seele von ihren 








jelmäigen Beziehungen zum Leibe gern zus 
geben wollen; rüdfchulid der Tragweite aber, mit welcher in 
biefem Bufande ‚ine Kräfte in ben Kreis eines‘ allgemeinern 
Lebens Ginüherwirken, möchten wir bie Grenzen fo eng ale 


möglich gejogen wiſſen, mb. gu; indbefpub@te werben wir um 
von einem Hellgeiht für ein „Küuftiges“ niemals überzeugen 
fonnen. Man denke nur an Klopflod'6 „Urjach wich die Frei: 
heit von Handlungen, bie der Ailwifienbe felb wicht vorher 
mit Gewißheit weiß”; und an Dante's ähnlichen Ausfprud: 
La conlingenza, che (uor del quaderno 

Della vostra maeria non si stende, 

Tutta & dipinia nel cospetio eierno. 
- Nocessitä perd quindi non prende, 

Se non come dal viso, in che si specchia 

Nare, che per correnie giü dissende. ') 

„Umb über die Gonfequenz der Breißeit, mit weldier der Ger 
nius eines Klopſtock und Dante ſeibſt die Allwiffenheit Gottes 
nicht zu vereinigen weiß, follte eine furzfichtige,, frankhaft erregte 
Menfcpenfeele Hinwegfommen? voch genug; wir (&lichen mit 
einer Stelle, in welcher ber Berfaffer einen Rüdblid auf fein 
eigenes Leben und Streben zu geben fcheint: 

„Gin fchriftgeleheter Geiſt Tieft im Buch der Werke den 
Inhalt des Wortes der Offenbarung. Und wenn man ihm feinen 
großen Hang zum Machgehen und Muffudhen des MWunberbaren 
zam Borwurf macht, dann kann man darauf fagen, baf, mean 
er fo gern nach einer Welt des Unfichtbaren und Geiftigen über 
und in der Welt des Gichtbaren und Wergänglichen forläte, fe 
findlich einfätig ſich Hing an ben Glauben an eine folde un 
fhtbare Welt, wie au ihre Ginwirfung in die fihtbare, «6 ifm 
ergehen konnte wie einem Kinbe, das die Stimme bes Bates 
Hört. Es läuft eilig bahin, findet aber ben rechten Drt wi 
woher die Stimme fommt, fondern verirrt fich hinter einem 
andern Bufche. - Aber es Hat bie Worte der Siinime beanoh 
gehört und verflanden, die Worte: Groß und wunderſam find 
deine Werke, Herr, alimächtiger Gott!” 

‚Hiermit wollen wir ung von dem ehrwürbigen Veteran vers 
abfchieden. An zwei Stellen (S. 187 und 204) find ein paar 
Recnungsircthämer, bie feroch der nadjredhnende Lefer leicht 
felbi entdeen unb verbeffern ann; und naflar iſt es uud gie 
blieben, weshalb ©. 824 Gration zum Sohne Theodofins dis 
Großen gemacht wird. Im übrigen aber fnnen wir wiederholt 
verfihern, daß das Werk von ungefchwäcter Kraft und Brilhe 
jeugt, von ber wir wünfchen, dap' He der Berfaffer auch in das 
neunte Decennium feines Lebens mit hinäbernehmen und fradts 
bar machen möge. 


Wir gehen num vom der ungehundenen zur gebundenen Bee 
über. Das „Hausgärthen für Kinder Gottes” von Siegfrieh 
(Nr. 2) enthält Ichovahblumen, Lorberbaum, Dculus Sk, 
Schneegldckchen (Reniahrslieder), Balınen, Bafionsblumen, Eon 
nenbinmen (Ofterliever), Tranerweiben (zum Bußtag), Gedern 
(Himmelfahrtelieder), Pfingfrofen, Kleeblatt, ofen von Saron, 
Brennende Liebe, Kreuzblumen, Rachtviolen, Ritterfporn (Bier 
gm Belt und Teufel), Bellen, Hängebirken, Hauswar, 

joli me tangere (ein Lieb anf Logos) und Cartus grandi- 
Norus (zwei Bfalmen nad) Pf. 22, 2. 3). Die Phantafie xt 
Dichters ſcheint Ach mit der in diefer Nomenclatur liegenden 
Symbolifrung erichöpft Rn Haben; denn abgefchen von dem bei: 
den Bfalmen, bie nach Art der Luther ſchen Pfalmenüberfegung, 
in Brofa gefährieben uub vom tavibifcen Geiße — en find, 
jebenfalls das Befte in der ganzen Sammlung, iſt Die Borke 
nur fpärlih in derfelben vertreten. Es find fromme Betrad: 
tungen, aber feine echten @ebichte, was wir hier vor ung Haben. 
Bir hätten gern die gefuchten und oft fenberbaren botanifcer 
Zitulaturen in den Kauf genommen, ohne das Richtfceit des 








*) „Paradiso“, 17. 37 fg. 
Der Zufall, welter über jene Chranten, 
Die euer Gtof euch feyt, AG nicht verbreitet, 
Liegt vorgemalt im ewigen Geranken, 
Dei fo, daß er banen mit Zwang erfeibet, 
Bie vom dem Mag, in wehgem eh fi fire, 
Dat Saif mit, das ven Grrom hinuntergleitet. 
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ten Geſchmads zu ſcharf anzulegen, denn wir nur ben theils 
seife hochtiabenden Benennungen zum Trog bas, was man Im 
hansgärtchen fucht, wirklich gefunden hätten, nämlich Lieber 
el} ven Blumen, den buft» und farbenreichen frifchen Rindern 
m Natur, von benen jedes, auch das einfachfte Blämdhen, fein 
genes individuelles chen und feine volle Lebensberechtigun, 
ıt, und zwar Ießtere durch feine felbftändige Entfaltung, Yard 
e wunderbare Kraft, von der es bis zu ben Hleinflen Theilchen 
rab geſchwellt if, und durch die Harmonie, mit ber ſich dieſe 
feilden zum faßnen Ganzen zufammenfügen; eine Lebens 
tedtigung, die Ihm in —5 Höherm Seade zufcht, ale 
um Öebiht, dem diefe Vorzüge fehlen. In einzelnen Gedich ⸗ 
ı der Sammlung wie: „Die file Macht“, „Bitte um Beis 
md", „Jeſus mein Retter“, und in ben Nachtviolen, Ritters 
oem und Veilchen zeigt füch theils frifchere Kraft, [6 hier 
d,da ein poetiſcher Anhauch; aber ein Gebicht, welches durch 
reinigung ber angebenteten Vorzüge die volle Weihe erhalten 
#te, haben wir nicht auffinden fönnen, wir müßten benn etwa 
m Dichter zu Hülfe fommen und von dem Gedicht „Die ſtille 
ad", bas.ans ſechs Strophen befteht, die Iepte als Lieb für 
3 Binftelfe: 
Dein Tagewert neigt fih zu Ende, 
Das lepte fGwere Standlein naht; 
Du- falteR zitternd veine Hände 
Und bitte Gott um Trof und Rath. 























Schaut du des ewigen Lebens Vracht 
Run durd der Gnade fiille Mac. 
Mit diefem fünnten wir und vollRänbig befreuuben. An 
: äußern Vorzuge einer leichten Berfifcation und fließenden 
tache fehlt e6 der vorliegenden Sammlung nicht, wiewol fie 


u 0 
„Fir mein Heins 





ge merfwürbige Trodäen aufweiſt, al 


vu. vun j 
Gig Verzagen“” und „Kleingläubiger. ich bin Hier“, auch bie 
mmatif unter dem Reime leiden läßt: 

Damit er unberühret blieb 

Bon viefer Erde Mängel. 
Mängel reimt ſich nämlich auf Engel, und fo mußte bie 
ioform der Nominativ» und Mecufativform weichen. Der 
jter weiß, nach ben bereits erwähnten zwei Pfalmen zu ur⸗ 
im, mit Wärme zu fchreiben. Wenn er fih in der Bror 
ion auf den Moment ber Weihe und in der Gompofltion auf 
harmonifche Entwidelung bes einen im Moment der Weihe 
mmenen Grundgedantene befchränfen wollte, fo würde er, 
wir glauben, fein Hau6gärtchen nicht ‚ohne @rfolg beflellen 
en, jeboch vielleicht beffer in ungebunbener als in gebun⸗ 
te Rebe. 





Euler bringt uns eine neue Bearbeitung des „Hoher 
(Mr. 3). Cr widmet daflelbe der Jungfrau Maria, die 
in der Eulamith allegorifch bargefellt erideint, und ber 
: im Vorworte, „er hoffe eine nicht unwillfommene Gabe 
jenen zu leiften, welche zwar Freunde der Dichtfunft, aber 
die Erzeugniffe fo vieler Profanbichter abgeichredt, fich 
t am Dufte ber Porfle zu erfreuen, in meueher Zeit fi 
vieder berfelben zugewandt, feitdem menere Boeten angefans 
dem Gefchmad an fittliher und Heiliger Kunſt eine mit 
ober weniger Gefchidlichfeit bereitete Nahrung wieder zu 
.“ Der Dichter gedenft fobann der Schwierigkeiten, bie 
er Arbeit zw überwinden gemefen, fehließt mit einer cap- 
benevolentiae, fügt aber befienungeadhtet, an „bie Ju⸗ 
ion des’ begeifterten Originale“ anfnüpfend, Hinzu, daß er 
wunderbar von oben unterflügt worden fei”. Bei der 
zeugung von folder Unterflügung Bätte fid} der Dichter bie 
ıtio benevolentiae erfparen fönnen. Nach der mitgetheils 
Stelle ans dem Vorwort fünnte man ſich verſucht Mihten, 
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verfehen ; denn bie Kirche ſel ja der ideale und boch reale Goms 
pler ber Seelen, Maria aber die Perfoniflcation der Kirche, 
kurz e6 handie ſich bei allen Auffaflungeh um das eine: „die 
Liebe Bottes zur Menfchheit”. 5 

Die Zdee an fich if trefflich. Es läßt ſich fein herrlicheres 
Zild denfen, ale den anthropomorphifrten Gott als Bräutigam 
mit der ibealifirten Menſchheit als Braut zu vermählen. Br 
viel großartiger ift ein folder Liebesbund der Seele mit Bott 
als das indifche Zurüdfallen der Geele in Gotı: flatt Ers 
drüdung und Vernichtung bes individuellen Wefens Erhebung defe 
felben ür göttlichen Ebenbürtigfeit, Matt Tod hödzfes fhöpfes 
tifches Leben! Idee und Darftellung berfelben find aber zwei 
fee verfiedene Dinge. Die Porfte Hat die Mufgabe, das 
Geiftige zu verfinnlien, aber Im Gebrauche der finnlihen Mite 
tel find ihr beflimmte Grenzen gezogen. Nicht alles Ginnliche, 
nicht alles echt Naturgemaͤße, Er alles firtlich Gerechtfertigte, 
ja felbit nicht alles durch die Weihe der Religion Geheiligte {ft 
poetifch oder plaftifch ausſprechbar. Wir erinnern an Montess 
quieu'6 golbrnes Wort: „Telle est la sagesse de la nature, 
que ce qui ne serait rien sans la loi de la pudeur devient 
diun prix infini depuis cette heureuse loi, qui fait le bon- 
heur de lunivers.” Die hiernach ſchon dem erotifchen Liede 
gegogenen ethifhen Schranfen müffen bei dem religiöfen Liebe 
doppelt fireng eingehalten werben, Wollte es unter dem Bors 
wande, daß die Tendenz die gebrauchten Mittel rechtfertige, ſich 
von dem allgemeinen Gefege emancipiten, fo würde «6 die Mer 
gel, das, je höher der Standpunkt, deilo binbender das Befeh, 
weil defto gefährlicher bie Uebertretung, gänzlich verfennen. Run 
würde ganz gewiß nur eine Stimme darüber fein, daß das 
Hohelied die für bie Dasfellung des Ginnlichen gezogenen 
Grenzen mitunter überfchteite, wenn es nicht in den Kanon ber 
heiligen Schriften aufgenommen worden wäre. Die Infpirations- 
theorie if freilich um die Antwort nicht verlegen, obfchon die 
Synagoge ihre: — J 
das Gedicht zı 
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exft echt fchrof 
daß bie ethifchen 
fegungen” viell 
fo iR dies im 
aus den Eontrı 
der Fall. SH 
die ganze Frage 
über das Font 














458 


großem Scharfinn uud fo ger 
zem Anflug an bem biblifchen 
ag, uab mit nur fehr wenigen 
vollftändiges Drama gewonnen 
fi) diefe Gehaltung ziemlich 
db. Bl. f. 1853) an: Chor 
wiſchen Salomo und Sulamith 
ın biefelben im Weinſaal; Sus 
jgläft; Salomo 2, 7; Traum 
Salomo 8, 5; dann der feiers 
5alomo, Sulamith und Gaſte 
Bon nun aber weicht die Ins 
b. Der Dialog zwifchen Sas 
prache der erſtern an die Gäfle 
t ber erfte Met. Im zweiten 
allein und im halben Traum 
der Frauen bie 6, 1; Scene 
Salome bis 6, 9, Abfdnitt 1. 
Balemo harte ſich entfernt, und 
Für, als Verſucher, zu Sur 
is zu Kap. 7, wo ihn Sula⸗ 
und an bes wiebererfcheinenden 
Salomo Bruft flieht. Die legte Scene zwiſchen Sulamith, 
Salomo unb den Frauen fchließt mit 8, 4. Der dritte Act, 
8, 5 bie zum Schluß, pielt in Gulamith'e Heimat, wohin 
ihr Solomo gefolgt ii. Im allegorifchen Ginn umfaßt, der 
weite Wet „die Tage nach dem Tode Ghrifti bis zu feiner Himz 
wmelfahrt“, ber brütte „Die Ehre Ghrifti und feiner Kirche bie 
ans Weltende”. Die allegorifche Deutung it dem @edanten 
nach faR durchaus anfprehend; imwieferu aber rüdficıtlic ber 
dazu verwandten Mittel unfer obiges Urtheil begründet geweſen 
fel oder nicht, möge der deſer na einigen Beifpielen felbR ber 
urteilen. Wir Rellen babei die Anslegung, dic am Schlufe 
des Gedichte angefügt it, unmittelbar neben bie Hervorgehobeuen 
Abfchnitte und lafien durchweg nur ben Bearbeiter ſprechen: 
D vah er, dab er mid füßte 
Mit dem Kub des Dundes fein! 
Sieblier find feine Brüfe 
MUS der angenehmfe Bein. 

„Der Kup If die Höcfte Siebeseinigung. Wie groß das 
Süd ver Braut fei, Heben fon damit ihre @enoffinnen her: 
vor. Gie wird beneldet um feinen Kuß.... Wer in bie innigfle 
Lebensgemeinfchaft mit Gott treten will, fann es nicht aus fich, 
Gott muß mit feiner Gnade den Anfang madjen. Merfwürbig 
AR auch, dag im Hebräifchen «Füfen» und wunterweifenn ein 
und bafielbe if. Ohne Erfenntniß feine Siebe... «Brüflen 
ſtatt Minne, das Goncrete fürs Abſtracte, bedeutet die wärmfle, 
zit blos männlich flarfe, ſondern auch mütterlich gartfinnige 
Liebe. Die Kirche liegt Chriſto an der Bruf und faugt bie 
Mild; der Gottheit. 

Gufamiith im Pruntſale des Brauenpalafiet (Harem). 
Gingefährt Hat mich der König, 
Hier in die Gemäßer ein, 
3%) frohfode jubelrönig, 
Freue mid an ihm allein. - 

„Sulamith erhebt num ihre Stimme. Nicht fie, die arme 
Hirtin, hat ſich eingebrängt; der Künig Hat fe in fein Gerail 
eingeführt. Die Kirche iR von Ghrifus eingeführt. 

Meinem Roßgefpann am Wagen 
Edarao⸗ vergleich ich dich, 
Zurteltauben muß ich fagen, 
Rev von deinen Wangen id. 

mDiefe Bilder, obiwol uns freindflingend, find doc fchön. 
Das vorhin fo fchüchterne Sraͤutchen wirb nun eine anmathr 
volle, hohe, majeſtaͤtiſche Königin. Sie if ſtolz und feurig, 
Kart wie Saloıno'6 edle Rofle am Königewagen, ben ihm der 
Pharao von Aegppten, fein Schwager, gefenber hatte. Acehn⸗ 
liches fagt prag von Zybe, «melde gleich breijährigem Roß 





auf offenen Bluren gaufefnd fptelt und Berüßrung feat» (M,1) 
Aehnilches Theokrit von Helma: «Wie das thefialifde Lfm 
Wagen prangt, fo war auch bie roſenwangige Helena» (Idyl,E} 
Ihre Wangen werden mit Turteltauben vergli—en Bi 
Tauben rein und keuſch find und nach Berluf des Catan 
nem anbern mehr "a vermählen, fo tie unbefledte Kirdk, I 
alleinige Braut Eprifli, 

Du bif Bold, und niemals weile 

IR von Blumen unfer Bett. 

„Der Altar ber Kirche, das Lager des Bräntigams, Hı 
welfe, immer blühend und grün. 

Bie cin Upfeldaum im Halne 
Unter Baloeibäumen Acht, 

Ufo Mühen and ver Meine  - 
In der Männer Mitte geht. 

34 gmuich', mic am ihm fhmiegem, 
Die verlangend i’s gefaßt, 

Unter feinem Sqhenen legend, 

Die dem Gaumen’ füße Brad. 

„Um fo viel gieht Sulamith ihren Bräutigam allen a 
Männern vor, als ein blühender duftenber, fruchtfdwere Il 
baum den Borzug hat vor unfrndtbaren Walnbäume. 6 
Anfpielung auf das Kreuz Chrifti und anf den Apfel im fe 
diefe. Befonders unter Anfelbaume pflegen fich die Lie 
zu fepen; der Apfel if eine Hieroglyphe ber Ruhe. Sa 
ruhe, Grauidung. Die dem Gaum füge Frucht ik m) 
lige Gucarifie, der Fronlelhnam, der als Fragt mi 
Baume des Kreuzes Hinz. 

Echt ven Könige Brantbett fertig 
Aus der Gedernbäume Pracht! 
Sudern find die Bußgehee, 

Und die Sehne glänzt von Geb; 
Burpurn if der Bolfer Welle, 
Bitten fmüdr's die Liebe hol, 

„Das Brantkett if das Kreuz; es if aus Gebern,t 
etoig. Silber if das Bild der Reinheit. Hier wohnt Neu 
Schwefters und Bruberliche. Am Kreuze hat ſich die Gd 
mit ber Menichheit, Cheiftus mit feiner Kirche vermäßtt. | 

ier aus geht bie Bereinigung ber Kirche vor fidh, mit fü 
fleifche und Blute, mit feiner Gott und Menfchkeit | 
das erfle Sarrament der Ehe leiblich, geiflig der heiligen & 
riftie. Und biefe Minne, fie if rein wie das Gilber, ;# 
wie das Gold, das ein Bild Gottes if. Der Zell 
Burpur — fein Blut, das ihm vom Leibe rinut. Mi 
Liebe, er felbft, die Liebe um der Töchter Serufalems zä 

Mag man nun aud; Stellen wie die Hier ausgemirln 
andere, nody finnlichere, Iegt ber Bearbeiter gefchict ben { 
fucher Aminadab in den Mund — im erotifgen Biete pl 
fo gewinnt die Sache body ein anderes Anfchen, wenn N 
tere zur Allegorie des Heiligen erhoben wird. Schon bi B 
einanberflellung dieſer nad) allen Richtungen fich diomı 
gegenfiehenben Dinge, fon bie blofe unmittelbare Berka 
von profan und heilig, von hoͤchſtem göttlichen Guard 
um und volifter, ſart ausgeprägter Ginmlichfeit, me| 

ie hier in ben PBurpurpolftern des Harems umd dem Bir 
Sefrenzigten uns vor Mugen gebracht fehen, wiberkch: # 

funden Gefühl; und wenu nun vollends gar vermif 
Kr jorie das eine zum Repräfentanten des andern gemalt! 
fo Neigert fih) die Gefühleverlegung bie zur Unerträ 
Mein au, da, wo die Segenfäpe minder fchrof fu, hal 
es uns, als ob damit noch Immer viel zu Rark gegen Jchl 
verflogen, und als ob durch eine derartige — 
Geiſtigen das Siunliche nicht, wie dies doch der Zwrd A 
eiftigen emporgezogen, fondern vielmehr das Galiz 
Einnilgen berabgebrüdt werde. 


Die lyriſch⸗ epiſche Di „Die Braut der Kite! 
8. ee ae mer infofern {m aufere 8 
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ds es AG darin um Belämpfang eines religikfen Irrthums 
belt. Die Braut der Kirche ift ein unglüdlies Näpcen, 
des ben Gihleier nehmen muß, um ein @elübde der Meltern zu 
en. Hierdurch wird Re und ihr Beliebter dem Berderben 
I. Der Dichter zeigt aber das Unfelige eines ber» 

ertigen @elübbes nicht blos am Untergange der Opfer, ſondern 
ud an der fpäten troffofen Reue des Waters, der das Ber 
. Iihte gethen Hatte. . Die Mbficht iR gut, von der Ausführung 
Thnzen wir nicht Baffelbe fagen. Die Erfindung iR bärflig, bie 
Darfeflung Liät bei hier mad da burfchimmernden portifchen 
Sihtbliden doch vielfach das Talent zur Compofition größerer 
pfanmnhängender Dichtungen vermiffen, und bie Borm, zwar 
m ganzen gewandt und fließend, leidet Rellenwelfe (wie 3. B. 
6.31, 34, 43, 47, 68) an unverzeihllchen Flüchtigfeiten und 

| Pirten, ja ſeibſi finnförendeu Muslafjungen und falien Con: 








Bir fließen mit einem bisher unbefannten geiſtlichen Lies 
| Abichter des vorigen Jahrhunderte. Der elfäfffiche Zimmer» 
"nam, befien Sieder (Mr. 5) von Stähelin und Waders 
» aagel hier eingeführt werben, heißt Johann Wicyael Medert; er 
| Ile von 1727— 1808, nnd Wadternagel zäplt ihn zu ben aus⸗ 
| emählten, begabten und begnabigten’‘ Menfchen. Mit eine 
breite Strömung der Zeit, noch die baftuchtende Mtmofphäre 
| eines ihn rings umgebenden chriftlichen Lebens, fonbern ein bidh⸗ 


seitlicher, ein Großfohn Mechert's befigt noch ſechs Bände 
Far Tagebücher, bie in ber Bamille fort und fort in Ghren 
galten und gelefen werben. Um fle für weite Kreife Frucht: 
hr zu machen, fandte fie berfelbe an das Comité ber Tractatı 
grüihaft zu Bafel, und Grähelin erhielt fle, mm na Befins 
tn einen Traetat daraus herjuftellen. Dies ſchien ihm uns 
mid, die geifllichen Lieder aber, die dem größten Theil ber 
wirift ausfüllten, erregten fein höchftes Staunen, und es 
Aüien iym unrecht, fie in der Dunkelheit gu laffen. Stähelin 
ftidt den Liedern anf Grund einer vom Enkel des Dichters ihm 
mgelommenen Lebensbeſchreibung eine biographifhe Notiz voraus, 
weiße ih, jedoch hauptfächlic, mit feinem innern Lehen befchäfe 
figt und das äußere, namentlich eine Reife nach Dftinbien und 
türı fiebenjäßrigen Aufenthalt in Ceylon, nur andeutet. Alles, 
mat wir darimber hören, IR Wolgendes. „Am 22. Januar 1749 
kanbete er mach manchem Mbentener umb nach mancher Bereiche: 
Mung feiner @rfahrung, die et in den Tagebüchern oft gar ans 
mutbig fdifdert, auf der Infel Geylon und trat dort in der 
Hunptftabt Colombo bei einem Meifter feines Gewerbes in Ar: 
t. Sieben Jahre in er bageblieben; nach feinem Innern 
1, wie ans fpätern Bekenntniſſen hervorgeht, noch ohne 
ihre Grfahrung der fündenvergebenden Gnade und Liebe 
Gfi, aber im übrigen ein wad man nennt rechtfchaffenes 
m ehthares Beben führend und nihte weniger als gleichgültig 
gen die göttlichen Dinge. „An jedem Drte, wohin id} auf 
einen Reifen Sam‘, fagt er felbft, „befudjte ich überall zuerft 
bie Kirche." Much die Natur erfreute ihm bereits am meiften, 
wenn er fie als die Schöpfung Gottes betrachtete. Seine Tage: 
Bißer ſind voll von vet anfprechenden Mefäjreibungen tes 
Berfwärbigen, das ihm auf biefem Gebiete in ber fremden Zone 
vor Augen trat; mandjerlei Abbildungen finden ſich baneben, bie 
fein wmbebenfendes Talent verrathen, und hier und da ſieht fhon 
tin geiftlicher Liedervers haywifcheh oder ein Muffaf über bie 





ggenbinifgen Mligionen, die cr ringe am 4 her in 
ung {ab 


weh führte ihn in 
im fernen Sande gebotene & 
feln Handwerk zur Kunſt zı 
Uhren aus, verfuehte ſich al 
liche, geographiſche und a 
hochfte Witer firebfam, mit 
Crfindungen nnd Berbefferi 
gebieten, umb freute fi no 
„die Welt doch immer gefch: 
fachen Anlagen, Thätigteiten 
„erhielten nun aber erft ih: 
mirffame Berentung für de 
Sicht, «das alle Menfchen 
feiner Serie aufging, und: 
tes und zu Guaden angeı 
Vaters zu werben. Die tn 
Wort der Wahrheit mehr « 
des Evangelinms faum nor 
daran getragen haben, daß 
feiner vielfachen Empfängli 
fein vierzigftes Jahr dahingi 
fuchen und von ihm zu eı 
wie fidh auf die Frage einee 
die große Umgekaltung feine 
aller Wunder, bie Nengebu 
vollzogen habe, und Hieran 
flige Entwidelung und die v 
geiprodjenen Momente gefn 
Harafterifirt. Die Form, in 
wid je mac} dem religißfen 
minder anzichen. Stähelin 
der reiche Herr, dem es glei 
fen, aud; af bie Beugniffe 
Segen legen.” Es fragt fi, ob es nicht beſſer wäre, wenn 
bie „Sell "07 —— ” 
ganz befor 
yenserfahrt 
bo, wen 
Bohlthater 
eine Ausd 
ſchenbruder 
denn das U 
Hriftlicherh 
Form auf 
Shriften u 
erfültt, fei 
teilnchmer 
einer Trößl 
pflegt und 
jung und 
Zaft nur 
dichterg de 
Einfachheit 
manchmal 
geigt ſich 
welcher der 


Saon bier mein Jeſus ſchmect u. [.w. — 
ober eine Wortſpielerei, wie in der ,Wunberbettachtung “ und 
in dem Geiht: „Die Sahonhein Ehrii“, das fon matches 
Sahone enthält. * 

Der Herausgeber Hat, wie Warternagel mit vollſter illig⸗ 
feit Demerft, das Dargebotene nicht allein aus der aftertäämfi 
und laͤndlich fehlerhaften Schreidung in unfere Kechtſchreibung 
Übertragen, fonbern and im Abrigen noch Die Bele batungeegt; 
und ed feint uns am de, gegenaber der großen Voͤrliebr, 
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mit welcher man. von manden Seiten her das alte geiſtliche 
Lied auch zum prattiſchen Gebrauche in völlig waveränderter 
Form wieberhergeftellt wiſſen will, auf eine fo bedeutende Aus 
torität wie Wadernagel, dem gewiß niemand eine Geringe 
äpung des Miten zur Laß legen wirb, Hinzumeifen. Gr erilärt 
fih anf das beflimmtefle dagegen, daß es Pfliht bes Samm⸗ 
iers fei, „alle Rörenden Härten, alle Sprahwidrigfeiten, alle 
Mies: und Unverkändlichfeiten, alle die Mängel des Aeußern, 
die nur von menſchlicher Unbeholfenkrit ober von einem entars 
teten Beichihad ber Zeit verfchuldet find, unangetaftet fichen zu 
taflen“ und begründet bies in folgender Weile: 

„Die Gemeinde und die Kirche im Haus Haben andere Be: 
dürfniffe als der Sprach⸗ und Literarhiftorifer, und gerade ber 
Literarhitorifer weiß, daß der Volfegefang (und der Gefang in 
ber Kirche foll doch wol ein Wolfsgefang fein!) von jeher nur 
gelebt und weiter gelebt hat, indem er mit Geſchlechtern wuchs 
unb wechfelte, und daß in ſolch lebendiger Weife ſchon der erfte 
Anfang unfers evangelifchen Kirchenliebes nur auf dem Grunde 
bes Voltsliebes fortgebaut, baß Luther -felbft mehr als eins feis 
ner Lieder mit. Umänderung aus ältern, ſchon wor ihm gefuns 
genen gefchöpft hat. So war es dem Grundfage nah, wenn 
andy nicht überall in ber Ausführung, ein Verbienft des Hannos 
verfäjen Lieberbudje von 1647, baf hier zuerfl wiebtr mit Der 
wußtfein unternommen ward, bas Ritcyenlied ben übrigen Forts 
fogritten der beutfchen Dichtfunt nachzubringen: jept aber, 
die beifetriftifdhe Bildung mod viel allgemeiner, wo irgen 
tie auch der Mieberfle von ihr berührt ik, wäre «4 doppelt m 

t unb ein Unredjt gegen bie Kirche und das Kirchenlieb 
felöft, eigenfinnig bier an allem, auch dem Gleihgältigften, auch 
dem Berfehrteiten ber Meberliejerung, nur weil c& fo überliefert 
if, zu haften und damit diejenige Art der Dichtung, bie allen 
andern voranleuchten folte, dem Borurtheil und der Geringe 
fhäßung preiszugeben, biefen Bach des Lebens abzudämmen 
jegen die übrige Literatur, beren Girömung er verilären 
onnte.” Otto Yeubner. *) 











Zur Shakſpeare · Literatur. 

Shakſpeare's Romeo und Julia. ine Fritifhe Ausgabe des übers 
lieferten Doppeltertes mit vollflänbiger Varia lectio bis auf 
Rome. Rebt einer Qinleitung über den Werth, der Zertquellen 
und den Verebau, Shakfpeare's. Ben Tyho Mommfen. 
Oldenburg, Stafling. 1859. Lex⸗8. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Diefe Schrift unfers gelehrteflen Kenners der ältern eng« 
liſchen Literatur rund Sprache ift für die Driginalwerle des gro» 
fen Dichters, den Deutfchland gleichfam adöptirt hat und unter 
bie eigenen Soͤhne rechnet, von zu großer Wichtigkeit, ale bag 
wir nicht den Verſuch machen follten, aud) in weitern über die 

Selchrtenzunft Hinausgehenden Kreifen Intereffe für Meg erweden. 

Sie bietet uns keineswegs eine neue Ausgabe von „Romeo und 

Julia“; fie liefert vielmehr nur den volldändigen Fritifchen Appas 

zat zu einer foldhen, und es Handelt fi, mithin um die Brage, 

ob und wie weit auch bei neuern Dichtern iritiſche Ausgaben 
ihrer Werke ein Bebürfniß find und ob inehefondere zur Her- 

Rellung einer folhen Ausgabe Shaffpeare’s auch deutidhe Ger 

iehrie mitwirfen dürfen und fönnen. 

jandelt, werben viele der Schrift unbefehens den Rüden fehren. 
enn fle,fößt nicht nur auf die allgemeine Gleihgättigfeit un: 
rer Zeit für alle Dinge, an denen fein fogenanntes praftifches 
interefie haftet, fondern auch auf ein hartföpfiges Vorurtheil, 








nennen, während feine bioherigen MWeiträge zu d. BL., deren 9 
ihn während feiner @efangenfaft in Walnfelsm geRattet war 
melde wir denfelben um fo lieber erfnäpten, als er baburh anberer 
Arbeiten überoben murbe, Den beflchenden Dorfgriften gemäß nur 
ofne feinen Mamen abgevruct werben durften. D. Ren. 





Eben weil es fi) darum. 


das um fo ſchwerer zu befämpfen if, als es feeinber, d.h y 
genüber dem Misbraud; und ben Üebertveibungen der Wide 
gigen Kritit,, vect hat. Dies Borurtheil nimmt vefäider 

jeftalten an, je mach der Bilbungefufe derer, -die eb kr 
Bir wünfcen zwar, fagen die einen, Shalſpeate zidt zu n 
der Urfprace zu lefen, Vonpern audy in einem fleren, gar 
ten und geläuterten Zert, womöglich wie er ans bir far 
Shalſpeare s ſelbſt geflohen; aber verjdont uns mit um bs 
tifcjen Ginleitungen, euern philologifcgen Gommentares, ac 
enblofen Gonjecturenfriege und jenem Keere von Roten ah 
merfungen, bie, nachdem fie einmal Plag gegrifen, tänlh n 
ſchwellen, bis fie den Tert faſt verbräugt Haben; diefes aid: 
Sirohdreſchen Hat uns ſchon in ber Jugend den Geidmad ı 
den alten Klaffifern verborben, wir wollen uns dadurd ı 
aud) den Ginn für die Iebenevolle Gharakterifif, den jprai 
den Humor, da6 tragifche Barhos Shatipeare's, das nik ı 
einzelnen Worte hängt, abfiumpfen laffen! Die fo foreden, i 
ben_vollfommen t, wenn fie mit ihren Vorwürfen bie & 
benfledgerei und Wortflauberei gewifler Philologen der cdafih 
Literatur meinen, die ihrem Aulor nicht cher genugarihn | 


Haben glauben, als bis fie jedes Komma, jeden Budlaka | 


plomatijch belegt haben. Aber fie -[hütten das Kind mal 
Babe aus, wenn fie alle Noten, allen Frisijchen Apparat ü) 
verwerfen. Denm ein fidjerer, Feitifch geteinigter Tert, m 
als foldher.nicht auch ausweift, eine Verbeflerung oder fograsl 
Smendatign, die ihre Mothwendigfeit wicht erhärtet, ik cl 
bäube ohne Bundament, ein Faß ohne Boden: im Gew! 
Kritit gidt e6 feinen Glauben auf Autorität. 

ben darum, rufım andese, fort mit der garzer Bi 
Was fümmert es uns überhaupt, ob Shatſpeare fo oder u 
ſchrieben hat, ob dies und jenes Wort aus feiner oder caxı 
dern Geber Rammt; gebt uns einen Zert, der wozmöglich 1 
Zeile echte Schönheit des Inhalte und der Form zeigt, jo 
wir ihn danfbar hinnehmen und freudig genießen, ofme die 
Schönheiten nach ihrem @eburtsfcein und ihren Zanizaa 
fragen. Wahrhaft fünflerifcher Sinn begeifert ſich am & 
werte und für das Kunſtwert ohne Rüdfict, von wem d| 
rührt, und ob biefer Arm oder jener Fuß refawrirt id, 1 
er mar ei uud ſchoͤn reſtautirt if, Allerdings, fo vera 
wahrhaft fünflerifcje und poetifdhe Sian, und feine Glek 
feit über den Urfpruug de6 Werts uber einzelner Teile 
if vollfommen biredtigt. Aber diefe Gleidhgültigfeit hät ı 
wendig auf, wenn «6 17} fragt, gb dies oder jemes je 
oder nicht (demm in diefem Falle if es nicht gleichgültig, d 
von einem großen Künftier ober von einem Gtümper herr 
fie verliert fa von felbR, wenn, der menfdlichen Ratur gi 
aus ber Begeifterung für das Kunſtwert das Imterefle füri 
Urheber hervorwächlt, wenn die Mannichfaltigfeit der I 
befeben Sigues den Geih zwingt, fie unter einem da 
riſiiſchen Gefammttypus zuiammenzufaffen, der aur bie x 
Ber Bali dr6 Dicpters fein fann. Endlich fanu vi 
und für ſich ſchͤn fein und doch in ben Stil um Gbe 
eines größern Ganzen. fo wenig hineinpaflen, daß es an = 
Nimmten Stelle unfhön wird. Weich buntfchediges 
würden wir erhalten, wenn es qufolge jener Bleichgültigiek 
Herausgeber Shaffpeare's freitände, den Tert- belichg m 
dern, um Schöneres an bie Stelle zu fepen! Ber Mi 
Mühe nehmen will, einen Blick in die älter 
Hanmer, Warburton u. a. zu werfen, wird fi bad i 
zeugen, daß dies Verfahren nicht mur das hiforifhe Ed 
jeber Dichtung allgemach gänzlich verwiſchen und al: 
Riteraturgefcichte unmöglich madjen würde, fordern 
äfhetifcher Beziehung unvermeidlich zu Beruufalrwagen 
weiche die Schönheit, auf die es allein jener hocht 
Seihgültigkeit amfomımt, wmehr gefährden ale alle 
dhilologifder Kleinmeiter mit ihrer gößenbienerifcher 
vor dem überlieferten Buchladen. | 

Roc) andere endlich werien uns ein: Bogu rels 
Deutfge um fritlfche Tertausgabeh des englifdgen Digit | 





bemigen? Urberlaffen wir 33 den engliſchen Gelchr« 
ten. Bhalſpeare —X dentſcher de ae vurch in 
treflichen Ueberfegungen, die man und ‘von feinen Werken ges 
kiefert Hat; auf Deutſche wirft er in ihnen befier und Aärter 
als im Originalterte; man verbefiere alfe Meere 


‚Stanbp: r 
wd der Literatun ii rdert werben Bann. » 
Mer hnung Legt rin def Beh 1a Gran, Wer 


inmer war Ueberfegungen zugängli 
fehung genügt allerdings, um eıne tung {m gangen und’ gros 
den ober vielmehr im groben fennen zu leraen. ber daß eine 
Ücberfegung, und wäre fie. noch. fo wortreflich, befier und Rärfer 
6 Ve6-Drigimal toicde, und. bag zur Förderung der natinmalen 
Bilung eine größtmögliche Musbreitung ber Krmutniß des Enge 
fen mihıt {ehr wünjchenewerth ‚wäre, werben mus bie-Demtfchen 
Batrioten — zu denen wir und-felbf rechnen zu dürfen glaus 
den — {diwerlich je ‚eiweifen :tönnen. Debeuhalis ‚komme eim 

. en, nachdem ein %. WM. Wolf and feine dedeu« 


Srandfägen verfährt, mach denen feit — die großen 

des clafflfcden Alertfums-bei ihren Musgaben der 

fen und römifden Yutoren veifahren find. Cie Hat er 

jan Muſter genommen, und jeder Kenner wird ihm das 

Jergniß geben, daß er in Genauigfeit und Gründlichfeit bei 

—8 bes Materials, in Schärfe und Geriegenbeit ves 
— Kinter feinen Mufern nit qurüdtgeblieben (f. 

„ Demgemäß bildet den Kern feines Buchs der forgfältige 
Bieberabdrud ber beiden älteften (Duark:) Ausgaben von „Ros 
meo und Julia’‘, von denen bie erfte im Jahre 1597, die zweite 
1599 gebrudt wurbe und die nur noch in wenigen Eremplaren 
in England vorhanden find. Beide find von ungleichem Werthe, 
die iR offenbar eine fogenannte Raubausgabe (piratical 
edition), d. 5. nur nach Benogravpifchen Aufzeichnungen während 
de Aufführung des Erüds, ofae Wifen und Willen des Dich⸗ 
ins, gebrudt. Die zweite dagegen {N für „Romeo und Julla“ 
De wichtige, entfcheibende Autorität. Denn fie IR_einerfeite 
dee Bahrkeinlichteit nad Die eingige, an meldher Ehalfvcare 
fhR mittels oder unmittelbar ſich Beigeilige hat; andererfeite 
bißet fe augenfällig die Grundlage, auf welche direct ober in: 
dire fowol die drei folgenden Dnartausgaben des Stücs wie 
ie vier befannten Bolisauenaben (der fämmtliyen Werke) fh 
Rüpen, Dies weiß der Derfaer in der Einleitung mit ebenfo 
del Gelehrſamteit als Echarifinn nach, und charatteriſirt dabei 
glei nicht nnc bie übrigen genannten Suegaben, Tonbern auch 
den fogenannten Berfin« Shafipeare (d..5. ei 

undenes Erempiar der zweiten Bolioausgabe mit vielen hand» 

189, m. 


in von Eollier aufs: 


WR 


———— 


f 
©. 
em | 


gedrudten älteRen Onartebittonen zu wermerfen. Damit üfıfer 
dem fünftigen Herausgeber von „Romeo und :Iatia‘ Der 
fammte varia. lectio. in überfichtlichfler Borın vor Mugen geftellt, 
umd-fomit amd jedem bentichen Kritiker die Mögligfeit gebos 
den, mit. den englifihen ‚Sesansgebern wın. deu Preis ber Gier 
nauigteit der Zerireflitution wie der Befonnengeit und Gchärfe 
des Urteile zu tivallſiren. 

Mommfen beabſichtigt ahnliche Zufammenfellungen ‚au 
für bie übrigen Dramen Ghaffpeare's, von denen Duartaus: 
gaben ſich erhalten Haben, nad; und nad zu liefern. Bände 
fein Unternehmen ' bei dem Publifum bie gebührende Anerien 
mung, fo wäre bamit dem beutfchen @eifte bie Mögtichfeit -eröffe 
net, and) am ben Ghaffpeare'fchen Dramen die Weikerfchaft phie 
Tolopffäger SrAmpfiäjfett und wiffenfhiaftkiger Kritit gu Dewäß- 
'ren, die ihm laͤngſt im Geblete der-clafkfdgen Literatur wie des 
ortemtaltfchen · Sprachentreiſes von aflen Rationen zugetamben 
RR, 8 damit —* * — gun die Wan 
des größten ıbonmorifchen Dichters der Welt an erfüllen. 

" Aermann iric. 





Xiterarifche Notizen. - 


Der „Fachsmundi“. 





Koherftein bezweifelt, 
aTheätre itälien»” von Gherardi benupt Gabe, da er fon um 
die Mitte der neunziger Jahre farb, das „Theätre Itatien“ aber 
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dag Veltheim „die Entwürfe in dem 


Gugamundi. 

Der Kayferlihe Bala IR von 
eitel BergsGrpflall gebanet, bie Gäus 
den an ven Täoren befchen aus 
Tauter großen Tobats:Rollen, das 
Das iR von dem felnfen Lammer: 


Auh, 

feinfen, gartefien Niederiandiſchen 

Spigen gemalt, 
Doctor. 

Das IR etwas unerhörteb, aber 
Die Leute im felbigem Sande, effen 
Me and wie hie? 

Bugsmundi. 
Sie effen und effen auf nit. 
Docter, 

Wie foll ich dieſes verſtehen. daß 

he een und mit effen? 
Gudhsmunbi. 

Sie efjen, wenn man reden will 
won ven &peifen, deren fe fidh be: 
dienen und effem nicht zu verfichen, 
auf folge Manier wie hier gu Lande. 

Doctor. 
Dat‘ tana ih nicht begreiffen. 
Budsmundl. 
Der Herz höre mich nur. 
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Arlequie. 

Le Palais de l’Empereur est fit 
de Cristal mindral, les Colonaes du 
Portail do Tabac en Corde, le tolt 
@un forı bom Bouracan do Flandres 
ci les fontires d’un des plus Ans 
Points de Franco qu'on ait jamals 
von. 


Le Docteur. 

Cast bien persleulier. Er eom- 
ment vit-on en oe Pays-Ht Y man- 
ge-i-on de mäme quicy? 

Arlequin. 

Our ei non. 

Le Docteur, 

Qu’esi-co & dire, ouy ei non? 


Arlequin. 

Ouy pour les vivres. on y mange 
de tout eo que Yon mange loy et 
m pour la maniäre de manger, 
qui em toute differente de la notre, 

Lo Dosisur. 

Comment done? 

Arleguin. 
Vous allez voir. 





Und fo weiter. _ Denn wozu weiter abfäjreiben; da and, das 


Wetion zuerf zu präfentiren? 
Bugsmunsi. 

34 Habe Willens, die Ginäfe: 
rung von Troja zuerft vorzunehmen. 
Runlafer. 

t mir nicht übel, 
von einem ſcho⸗ 
Bas will aber 

n Part mahen? 

tunbi. 

en fürnehmften, 
vas Lrojanifge 

Bed agicen. 


" Rimmt, nur daß die Sache in 


eſchraͤuit if, während uns im 
Reihe von Auftritten aus einem 
ird. 
es „Buchsmundi”, in welchem 
re auch Gherardi als ſolche er⸗ 
macht haben“, findet fi jene 
mdi von einem Gtüd, ges 
1. Diefem entfpridt 
Progee“. Auch hiervon eine 





Colombine. J 
Mais quelle Piöco jeuerez- vous 
debord? 
Arlequin. 
Noi_cominiaremo per !’Incendio 
di Troie. 
Colombine. 
Ab al si, mi pince, il soggetto 
@buono, E che personnagio farete? 


Arlequin, 
D personagio pri 
moy 'qai feray le Cheval da Troge. 












>» Iungfer. - Gelpmbine 
3% weiß aber nichts Davon, und Ditemi per grazin Timer & 
mögjte überaus gerne Wiffenfhafft questo Incendio de Trou. 
deren haben, . 

Gngemundi. 

Wun, 0 Sefeht Daran — ce 
iR folgenzer Daffen gugegengen. 
g! cd iR gar zu weittäufig zu 
netten. . 


Arlegein. 
Yoloosier. Ce — da 
mals tost ie mende opt cc. 
Colombie« 
Io non ie 





. Iungfer. Colombine. 
G6 if wies dean gelegen, Non importa. 
Fugemuadi. Arlequin. 
So will ih «6 venn in Furken veier ca que co. Lied 
Worten erjehlen. ie Bindfge: cut quelgue difernce are Im 


vung beta Aändel mit ber Gtakt et un jeur il vomlaı Taruaquer: m 
Troja lite fie einmals übers dans ie mäme temps H arımm 
fallen, eben na es geſchehen irds grande pluiye ga vmı 
follte, tam ein überaus farfer Be: noosurs. de Troye ei gu md 
der Gent gu Hülfe und Löfte furleusement Vincendie, log ı 
die Ginäfpermng zu rechter Zeit aut, rats se reura er Thin h 
Daß fie wieder abziehen mufle. Das par uns grande fumde ci. 
Cake der Hifierie lauft auf einen 

Aberans großen und Dim Rau“ 

hinaus u. ſ. w. 


Es ſchelnt mir nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Uebereizki 
mung, bie ſich ſehr weit erſtreckt, auf einer dritten, won da 
benugten, italienifden Dnelle bernhe. Ich will fein —9— 
Gewicht darauf legen, daß Gherardi felbft die im „ 
italien‘ mitgetheilten Scenen „Vouvrage de plusieurs pers 
nes d’esprit de merite‘ nennt und von ihnen fagt, tal 
„comme enchassee dans nos sujets” waren, d. 6. dd a 
daß diefe Scenen in Paris für bie parifer Truppe, in x 
Stoffe und Stüde fie ganz eingepaft iwaren, geſchrieben zıd 
Aber abgefehen Hiervon i 4 3. in den Gtäden, die dt 
Habe abraden laffen, dig Mrbereinfimmumg body eine zu = 
liche, als dag an etwas anderes als an Ueberfegung der Eie 
difhen GStüde durch Gtranipfy' zu benfen wäre. Bea 
Tegtere für feine Auffäprungen aus Italien mitgebragu | 
würfe benugte, warum follte er nicht die im „‚Theätre tal 
fo bequem gelegene Duelle aud) in feine @ärten leiten? €ı 
ich glauben hat. die Duelie ve „Bucemundi” im Ger 
nochgewleſen zu haben. " 

Intereifant ift e8 übrigens zu fehen, wie die Scenen @kc 
di’6, die ſchon an fich von einer Derbheit find, von ie ı 
ſchwer begreift, wie fie der Hof Ludwig's XIV. ertrug, 5 
deutfehen Bearbeitung am Roheit zugenommen haben, za 
einem deutfchen und fpeciell einem wiener Bublitum vom d 
des vorigen Jahrhunderts geniefbar zu machen, 





Bilgelm Hauff's Reiterlied. 

I Habe eine Parallefe zu einigen Strophen von BA 
Hauf’s defanntem Weiterlicd „Morgenteth, Ienctek wr 
frügem Tod“ aufgefunden, von ber id} faum weiß, wir d 
erflären fol. Bür einen Zufall find die Aehmlichkeisn | 
Gteichheiten zu Rarf und bei einer Rahafınang begrnit 1 
nicht recht, wie Hauff gerade auf dieſes Gedicht als I 
verfallen. Die Strophen nämlich, mit denen einige Hal 
fo wunderbare Areal it Haben, finden fi in den Grrd 
Johann Ehriflian Günther’s, des bekannten verbirmmriten u 
(1695— 1723), deſſen Sreugnite, vermulhlich — — 
Bolie der jammervollen Waflerdihter Beffer, Ganip m € 
forten, belläufig gefagt Hentzutage von mandjem Bitere 
überfchägt werben. %: it feineswege ohne Talent, air | 
Talent erflidt in dem Wuſte der bamallgen Etoffe und Frei 
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Geroinus (MI, 600) meint, er würde auch bei 
ſich nicht viel "her geſchwungen haben, 

bin ich zwar tm ganzen auch Biefer Anficht, die Worte der 
Borrebe aber, woraus Gervinus biejes ſchließt, Fönnen meines 
Srachtens nicht als Beweis angeführt werben. Denn wenn es 
dert heißt, dag er „bei heranwachjendem Alter die Thaten 
tes ollerglorwürbigfen öfterreichifchen Hefvenhaufes mit ımters 
thänigfien Lippen anſtimmen und wol emblic mit ber @nabe 
x Ücrhögpen fusheh werde — bie Bar — De 
mern 


—— 


wegung des Himmels und bie Dednung der Beit denen Ri 


and Griechen auf beutfcher Leier nachzufpielen”, jo barf man |. 


in dieſen Worten wol feinen beflinimten -Borfap und alfo auch 
nicht die Ansfict dargelegt finden, daß audh er ſich nicht Weiter 
werfacht Haben würde „ale bie Hof und Maturbichter feiner Zeit, 
cin Pietich oder Brodes“. Bielmehr follen. biefe irre aur 
Yeils die leidhtfertige Satire, teils die Unvollfommenheit feiner 
„no in der Wiege liegenden” Poefie durch Hinmweifung auf 


häter zu Leiſtendes entſchuldigen, wobei es ihm daranf anfom: - 


men muß, recht ehrenfefte Themata zu nennen. 
ſen revenons à nos moutons. Die zu- parallelifitens 
den Gtropben find folgende: 


Günter Biiyelm Hauff. 
Dia von feiner ungetzeuen eieb⸗ Rdters Rorgenlin. 
Ren. (Radlefe, ©. 98.) 
Strophe 1. \ Gtropbe 2 
at, Kaum gedacht 





geliebt, jeßt ausgelaßt: Bird ver Suß cin Em’ 

Orkern an pas Herz gerifien, Geſtern noch auf folgen Roffen, 

$eate von der Bruß geigmiffen, Heute durch die Wruf gefchoffen, 

Bergen: in bie Gruft gebracht. Morgen in das fühle Groß. 
8.%. 0.8. wol: Da Capo.) 





Strophe 3. 
Dog wie bald, 
Weltet Schonheit und Befalt! 
Brahift vugleih mit Veinen Zangen, 
Die wie Mild; und Purpur yrangen, 
NA! tie Rofen weiten all. 
Daß 





it 
14! bie Rofen werben alt. 

Die übrigen Strophen haben nichts Ghemeinfames. 
abe die mitgetheilten in Iufammenhang ftehen, dürfte nicht zu 
women fein, obwol man wie ſchon gejagt nicht recht begreift 
wie Hauff gerade dus einem Lied fo ganz heterogenen Inhalts 
ig Sirophen in fein Gedicht zu werfegem veranlaßt wurde. 


Dier follen wir annehmen, daß Günther und 
meinfeme dritte Duelle gehabt Hätten ? *) 


Alfter Meißner. j 
Afred Meißner reitet in der Vorrrde zur zweiten Auflage 
feines „Weib des Urias‘' gegen diejenigen Kritiker, welche fel⸗ 
ur Kaffafung Ginfeitigfeit vorgeworfen umb verlangt haben, 


*) Cine Mitheilung in Ar. 21 d. BI. mit der Ueberigtift „MBit: 
bdn Saul uns Sohauz- Ghrifien Günther“, bie wir einer und_feit 
Ungerer Zeit vorgelegenen handſchriftlichen Arbeit Gmil Müllers 
Sammswegen, unter anderm durch dramaturgiſche Aufſade in 
gungen“ befannt) über den Dichter Günther verbanten, 
mibielt bereite dieſelbe Gnteedung, welche dem Gegenſtand viefer 
Reiz Hilde. Das: Ericheinen jener Mummer ugb diefe Ginfen 
ver bei Mofaffıng feiner Motiz von jener: Rum: 


Hauff eine ger 





Nung Oraneberger 


womit jiwei Siteraturforfiger kung hinterz 





‚Senneberger entwidelte interefjante literar: 
Virifge Geftepuntt befimmten und, auch »iefe Mittheilung 
"üßisrig zum Mbornd zu bringen, Mu bärfte ‚barin das Ge: 
Smüberfellen ver. betreffenden Parallelfellen ans bem Saufffcen 
fe verjenigen, welde fie nicht wollfändig dm: Berächtnig haben, 
folten, nit unmilltommen fein. , - D. Rev, 


Haben Tonnte, freuzten AG. Gerade biefet - 


inder dieſelbe Eunctung madten mb: 


neben dem in Günde agb Echwachheit verfantenen König Davib, 


-aud) den frommen Bfalntenfänger, ‚der ch in Reue und Leid zu 


Gott wendet, durgefeflt zu fehen, Alfred Meifuer erwidert dar⸗ 
auf, daß diefe Vorkellung von dem „frommen König”, dem 
„gottbegeifterten Sänger“, nur al6 „eine Reminifceny von ihrem 
Sriigionsunnerige her" in ber Phantafle der Recenfenten lebe. 

aid „gift bei ben Berfändigen auch faum mehr für den 
Berfafler der Pfalmen“. 

* Geftatten Sie wir; bev ich feinerzeit jenen Vorwurf mit 
querft gegen Mired Meißner’s Drama in d. BI. erhoben, nur 
wenige orte dagegen. “ 

Ho erfens. Heinrich wald in Gottingen, gegenwärtig 
unbeßritten die erfte Mutorität. im alttefamentlichen Wragen, ers 
Tennt in David ben Verfaſſer einer ganzen Reihe Palmen und 
urtheilt: „Mes. trieb ihm zum Dichten: aus den flimmflen 
Schidfalen, ja aus feinen Irrthümern heraus Eonnte er fh 
wie faum einer wieber zur Höhe, zu Gott erheben.“ Berubt 
dies Urtheil Ewalo's vielleicht auch auf Schulreminifcenzen und 
gehört der berügmmte Berfafler der „Beichichte des Voiles Iſrael“ 
auch F den Unverſtaͤndigen - 
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Helmina von Chezy und ihre Denkwürdigkeiten. 
Geſchiaz aut Nr. 25.) 

Helmina begab ih num auf ihre Meife nach Paris, 
zu welger ihre Mutter das nöthige Reiſegeld mühſam 
aufgetrieben hatte. Was fle fonft noch außer den 
unentbehrlichſten Kleidungsſtüden und ber Leibwäſche im 
‚„Röfferchen” mitnahm, beſtand in einigen „ſchoͤnen“ Brie⸗ 
fen von Gleim und in den „allerliebften Morgenbillets“ 
Jean Paul’s. Leptere find ihr leider infolge ihrer Sorg⸗ 
Iofigfeit fpäter verloren gegangen ober, wie fle verſichert, 
durch befteundete Verfonen, die etwas von Sean Paul's 
Hand zu befigen wünſchten, ihr abgeſchmeichelt oder ab⸗ 
georungen worden. Die Empfänger von Briefen berühm: 
ter Perfonen waren damals noch nicht fo wie heutzutage 
darauf erpicht, ſolche Briefreliguien zufammenzuhalten, 
um fie fpäter einmal in irgenveiner oder der andern 
Beife verwerthen zu fönnen. Nur einige Anfänge und 
Stellen aus den Jean Paul’ihen „Morgenbillets‘, vie 
{he noch jo ziemlid im Gedaäͤchtniß geblieben waren, hat 
Hlmina in diefen Memoiren gelegentlich wenigſtens dem 
Sime nad) mitgetheilt. 

In kurzen charakteriſtiſchen Zügen ſchildert ſie ſodann 
ihtt Erlebniſſe während der Reife, ſoweit fie noch im 
hohen Alter in ihrer Grinnerung hafteten. Nur einen 
diefer Züge wollen wir hier anführen. In Oppenheim 
taſtete ſie im einem Haufe am Ufer: „Nidts war fo 
intereſſant, erzählt fie, „als das Geſpräch und bie Haus: 
haltung dieſer jungen Eheleute von beiden Nationen. Die 
Brau ſprach Fein Franzoſiſch, der Mann fein Deutſch, und 
der junge Kuabe verfland weder Vater noch Mutter. Gin 
wahres Bild vom Ihurm zu Babel, wenn alle nicht in 
berzlier Eintracht gelebt hätten.“ Sie nimmt hiervon 
Veranlaffung zu folgender Bemerkung, bie, wie es und 
ſgeint, geiftreih iſt und zum weitern Naqhdenken anregt: 
„NG, die Menfgen find im Willen einiger als in Worten. 
Bern feiner des andern Sprache verflände, würde er 
deſto mehr fein Herz belaufen, und die Menfchen koͤnn⸗ 
ten einander näher treten. Worte ſind's, Worte allein, 
melde die Welt verwirren.“ Der Gegenftand wäre Stoff 

1889. s. 





für eine hübſche Novelle: eine ganze | 

Mitglied die Sprache eines andern ve 

in vollfommener Gintragt und Zuf 

weil feine verwirtenden Worte dazwiſ 

müßten übrigens bie Ehen unter taul 

die wieder taubflumme Kinder haben, 

fein, wenn nur leiver die Erfahrung n 

Taubſtumme in heftigen Zorn gerathen 

ihr Wille nicht geſchieht. Und ee wird au 

mer Familie nicht immer fo friedlich ar 

während der paar Augenblide, die & 

brachte. Denn noch mehr ald Worte 

derintereffen die Welt, deren Gonflicte , 

in Unverfößnligjkeit ausarten würben ohne das unpaffend 
gewäßlte giftige Wort, dem ein noch unpaſſender gemählz. 
tes und noch giftigeres folgt. „Mit Worten läßt fih . 
trefflich ſtreiten“, vielleicht aber aud mit bloßen Geber— 
den und ſelbſt mit Gedanken, auch wenn fie feine 
Worte finden. 

Am 2. Juni 1801 fam Helmina in Bari an, und 
nun erft erfährt man bie eigentlichen Motive, bie fie dahin 
führten: „Es Hatte‘ mid, gereizt, ben Helden unferer 
Zeit von Angefiht zu Angeſicht zu fehen und fein ruhm⸗ 
volles Streben in der Nähe zu beobachten.“ Ueberhaupt 
zeigt fie fi ald eine entfhievene Bonapattiftin; fle fagt 
» : „Wenn die Welt Napoleon verflanden hätte, 
wenn in bem Bufen der Maffe das Heilige Feuer geglüht , 
hätte, fo mürbe er gefiegt Haben; feinen Handlungen lag 
feine Perfönlikeit zum Grunde (!). Gr blieb in biefer 
Hinſicht unverftanden; er opferte ji felbft, er glaubte 
dadurch Nacheifer zu weden. Immer Elarer wir fein 
Bild aus der Vergangenheit hervortreten“ u. ſ. w. Diefe 
Anfhauung von der vollfommenen Uneigennügigfeit und 
moralifhen Größe Bonaparte's hinderte fie jedoch nicht, 
1813 und fpäter bie begeifterte deutſche Patriotin zu 
ſpielen. Indeß: „Der Mann fühlt denkend, das Weib 
denkt fühlen!” Ste fährt fort: 

Mein Unmwille über ben Mor des Hi le ee von hen 
erwuchs aus ber allgemeinen Empdrung That ers 
regte. Ich bereue meine Thorkeiten, die von A Unglüd 
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reährten; fie werfen einen Schatten auf meinen Namen. Doc; 
(& bin wol nicht die einzige in diefem Jahrhundert, die fh 
über Napoleon geirrt hat. * 

Zammer und Eiend über ihm gehäuft, bis feine irbifche Natur 
unterlag, if} bem Geile nad) derfelbe, der je und je alle Größe 


angefeinbet, alle Keime des Heils zertzeten, auf breiten Schui-⸗ 


tern die Gemeinheit eraporgehalten hat. 

*.Um bas Heil einer großen Zukunft (melher®) zu bes 
gründen, habe Napoleon, behauptet jie, „rüdjihtdlos bie 
Gegenwart opfern müſſen“. Indeß von allen andern 
Gründen abgefehen, ift für jede Gegenwart ſchon ver 
Selbfterhaltungstrieb Grund genug, ih nicht rückſichtslos 
opfern und gleihfam wie ver Prinz Enghien ohne Urtel 
and füfiliren zu laſſen. An einer andern Stelle 
erblickt fie darin, daß Rapoleon fein Deutſch gekonnt, 
„eine Anomalie, dur melde vielleicht eine Säule feines 


ätte er (fährt fe fort). Deutfch: | 


'n, er würde ber größte Monarch 

in; aud würde er Deutſchland 

haben.” Da nun Napoleon II. 

Jam fogar Schiller's ,‚Ioeale” 

‘ nit wol einfehen, warum 

iften will, denn ein Monarch, 

ja nad Helminas Berfiherung 

utſchland mit Krieg zu überziehen. 

[ aſſung zu ihrer Reife nah Paris 

gibt fle die Abjiht an, im Umgange mit Frau von Genlis 
„fh zu bilden und zu einer neuen thätigen Lebensbahn 
vorzubereiten”. Diefe Abfiht war nun freilih unklar 
und unbeftimmt genug; und Frau von Genlis, welche 
vie Einladung nad Paris wahrſcheinlich nur fo ald Phraſe 
Bingeworfen hatte, empfing fie auch ziemlich kalt, als bie 
Tühne Enkelin der Karſchin nun wirflih bei Ihr in Paris 
erfhien; denn was follte fie mit ihr anfangen? Was 
fie thun konnte, that fie, fie gewährte ihr Gaſtfreund⸗ 
ſchaft im weiteften Sinne, führte fie in bie große Welt 
von Paris ein und unterließ nichts, fie mit berühmten 
und einflußreichen Perfonen befannt zu maden, über die 
uns Helmina denn auch manches Intereffante in ihren 
Denkwürbigfeiten mittheilt. Zerwürfniſſe Tonnten aber 
bei feld unklarem Verhältniß zwiſchen beiden natürlich 
mt außbleiben. Frau von Gemlis fprengte aus, daß fie 
Helmina nur aus Mitleid aufgenommen, well fie ohne 
Zufudtsort in Paris umhergeirrt, daß fie jie aber nicht 
mehr behalten konne und daß Helmina nun felbft ſuchen 
müffe fich fortzuhelfen. Dies erfuhr Helmina vom preus 
Fifhen Gefandten Luchefini, worauf fie mit ihrer „ges 
wohnlichen Lebhaftigkeit“ ausrief: „Das tft erlogen!“ 
und ihm andern Tags bie von Brau von Genlls erhal- 
tenen Billets vorwies, nad deren Durchſicht fi Luccheſini 
„ſehr erſtaunt und entrüſtet“ zeigte und ihr in allem, 
was fie unternehmen würde, behülflih zu fein verhieß. 
Nachmittags verfiert Gelmina, habe fle die Gingangs- 
thür ihres Zimmers offen gefunden, Briefentwürfe, die 
auf dem Tiſche gelegen, ſeien zerftreut und entwendet, 
alles, was fie beſeſſen, aus Schrank und Kommode 
heraus und durdeinander geworfen geweſen. Dies ſoll 
Frau von Genlis gethan haben, die ihr dann „midht ohne 
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er Oſtracismus, der Schmähungen,“ 


ie 
fihtbare Beſchämung“ geſtand, fie Habe ſich durch ten 
Augenfein vergemwiffern wollen, ob fie ben gegenfeitigen 
Freunden und Belannten feine Klagen über fie ſchreibe. 
Bon diefer Handlung hatte übrigens Helmina ſchon am 
feühen Morgen ein Vorzeichen“ gehabt; fie hake näms 
Ad, als fie morgens im Bette Tag, zu hören geglaubt, 
„daß jemand mit ſtarken Sthritten der Gingangäthür, 
welche verſchloſſen war, nahte und gewaltfam hinein: 
wollte”, was fi dann Hintereinander mehrmals wieder: 
holte. „Mehrere Vorgänge ähnlicher Art, bie ich erlebte", 
bemerft fie fodann, „haben mich beim Nachdenken davon 
überzeugt, daß Vorſätze, die ein Menf in leidenſchaft⸗ 


„iger Aufregung faßt, fi auf dieſe Seiſe dem Gegen⸗ 


ftande folder Gedanken und Plane kund geben.” In diefes 
Kapitel gehört auch ihr Glauben an Liebeötränfe, in Be: 
treff welcher fie fagt: 

Ich glaube eine ernſte Warnung nicht zurüchalten zu dürs 
fen und einer Untgat erwähnen zu wüflen, von ber ich viele 
Opfer weiß, an deren Möglicfeit aber nur wenige glauben. @# 
ÄR die Vereitung eines Oetränfe, deffen Genuß bie vortrefflichten 
Menſchen fic ſelbſt entfrembdet, die Sinne verwirrt und die heſ⸗ 
tigfte Leidenfaft für die Bergifterin erzeugt, die es ihrem Opfer 
beigebradpt Hat. Möge niemand biefe Warnung belädjeln, fe 
iR auf Wahrheit begründet und fo wichtig, da& ich «6 für Ge⸗ 
wiflenepflict Halte, noc) öfters darauf zurüdzulommen. Migen 
verbienfivolle Kerge Pe beherzigen uub ale Menfchenfreunde eine 
7 ‚Sri zu Mafregeln entbeden für Wiſſenſchaft und Eis 
lichkeit. 

Auf diefe Weife fei, wie fie verſichert, ein junger Freund 
von ihr, Schmeighäufer, in Paris „mad langen entſeh⸗ 
lichen Leiden früh in das Grab geflürzt”. 

In andern Dingen zollt fie übrigens ber Frau von 
Genlis ihre volle Achtung. Helmina erzählt von ihr: 

Muftergaft war ihe Fleiß; fie fland nachts um 2 Uhr auf 
und fegte fih an den Schreibtiſch, ohne etwas zuvor genoſſen 
au haben, Uın 8 Uhr legte fie id) wieder zu Bett bis 10 Ubr, 
iwo man fie mit ihrem Frühftüd wedte, da6 aflein aus Frädten 


' befland. Kein Wein, ein Kaffee fam über ihre Lippen, höds 


Rene Drangenblütenthee mit Stilch und Gibotter; fle bereite 
fi) einige Rärkende Mittel. Solange man Jung iR, glaubt mar 
nie altern zu fönnen, fonft würde ich mich wol um ſhre Arznei 
gefümmert haben. Sie farb mit 89 Jahren im vollen Genus 
ihrer Geifteöfräfte, ohne vorhergehende Ktanfheit. 

Frau von Genlis meinte e8 ſicherlich gut mit Helmina, 
auch wenn fie zu ihr fagte: „Sie, Helmina, haben 
mande der Wehler der Stael, werden aber nie ihrm 
Geiſt Haben”, ober wenn fie Warnungen vor zu früher 
Schriftſtellerei wie folgende an fie richtete: „Schreiben 
woilen alle, vorzüglid die jungen Leute, Teiner bebenft, 
daß das gerade darum, weil e8 fo leicht ift, feine Schwie- 
rigfeiten hat. Man muß bo erft nachdenken können, 
Erfahrungen gefammelt Haben, fih über ſich und andere 
MRechenſchaft geben, unterrichtet fein. Bon bem allen 
fehe ich nichts bei Ihnen.” Als nun Helmina ſqlaq⸗ 
zend gerufen: „Meine Mutter in Berlin Hat nichs zu 
effen, ih muß ihr Brot verbienen!" habe die Benlis ihr 
gerührt die Baden geflopft umd mit fanftem Ton gefagt: 
„Nun, fo ſchreib denn, meine Taube; Gott wird beinen 
dleiß ſegnen!“ 

Und Helmina fing an zu ſchriftſtellern! Durch die 
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Bermittelung ihres jungen Freundes Schweighäufer, der 
an Gotta ſchrieb, wie nur ein „Liehenber‘' [reiben Lan, 
wurde fie, die, wie fie ſelbſt geftcht, „Laum gehn Straßen 
in Baris Eannte”', Mebactrice ber bei Gotta erſcheinenden 
Srangdfifigen Miscellen“, neren Herausgabe fie freilih 
nicht lange behielt. Aber welche Freude, als ihr wach 
einiger Zeit Gotta einen Grevitbrief von 1000 Br. zus 
ſdidte, den fie, „wie einen Pfeifenſtiel“ in ihren „Sad 
m Recamier fegte ihn fofort in Bel um. Gie 
malt: 


In feinem Gomptoir waren aller Augen mit Wohlgefallen 
anf mich gerichtet. Ich trug ein fahmwarzes Trauerkleid und 
fhwarze Schleifen in meinem Haar. An einen Hut hatte ih 
at gedacht. Keine Bebentlichfeiten über Tracht und Bierlichs 
kit waren mir angefommen. Mein Haar von feinftem Golde, 
meine hellen blauen Mugen, mein zofger Mund mit fauft ges 
ımdeten Rippen, meine ſchneeweiße Haut, mein fchlanfer Wuchs 
waren für mich Schmucks genug. 

Nichtodeſtoweniger verfiddert fie, nicht eitel geweſen 
zu fein. Indeß läßt fe aud andern Frauen Geredtig- 
keit miberfahren, und ſchöne Weiber ſchildert fie oft mit 
einer Phantafie, die an die glühende Ginbildungäfraft 
eined Liebhabers erinnert. So entwirft fie von Mabame 
Taillien, geb. Gräfin Cabarrus, nachherige Prinzeffin 
von Chimay, folgendes üppiges Bild: 

Das bienbende Angeficht war beftrahlt ven großen ſchwar⸗ 
im Hugen, die zu ben ſchönſten gehörten, welche mir je in bie 

le geleuchtet. Schmelzend, glühenb, feurig, fanft, ein gans 
1b eben der Wonne und des Schmerzes war. barin zu lefen. 
Der ſchwellende Mund fchien noch von ben Küffen zu fräumen, 
die er eben empfangen; über bie hohe Stirn runbeten ich ſhwarze 
Loden, welche fie mehr offenbarten ale erhätten und bie hert⸗ 
lige Form des Nackens fihtbar liegen. 'in amarantfarbiges 
Med, nach damaliger Mode griechifch geheißen, lieb Hals umd 
Bafen frei, und entzog dem Blick nicht bie eutzüdenden Arme 
son blendender Weige. Lange fefelten mic) .bie zarten Sünde, 
die mit dem elfenbeinernen chineſiſchen Bäder fpielten u. f. m 

Sole üppige Porträts fhöner Frauen finden fih in 
den Bude noch mande. Die Verherrlichung ihrer feldft 
und des Weibes im allgemeinen fpielt darin überhaupt 
eine große Rolle. Hierher gehört auch ihre Begegnung 
mit dem türfifhen Befandten Achmet Effendi, ver, als 
m fr erblidt, feinem Begleiter auf arabiſch zugerufen: 
„Dieſem Geftcht gehört ein Turban!” worauf fie ihm 
hofort einige arabiſche Verſe gefagt, die er mit arabiſchen 
Verſen erwidert. Gin andermal habe er zu Ghezy geäußert: 
„IH wundere mid nicht, daß die Franken nichts nad 
Vielweiberei fragen; wer eine folde Schönheit beſiht, 
verlangt nad; feinem Harem!“ Diefer Türke hatte in 
ihren Augen die Göttligjkeit des Weibes ſicher beſſer bes 
giffen als wir andern europäifden Männer, gegen bie 
fe unter anderm den Ausſpruch richtet: „Cine denlende 
Brau ſchwingt fich immer zu einer geiftigen Höhe hinauf, 
welche Männer erſt erflimmen und zuweilen verfäumen, 
fie zu beſteigen. Dies gilt befonderd bei Beurtheilungen 
%8 weiblichen Weſens, weldes ein Mann nie In feiner 
ganzen Ausdehnung begreift.” Und ein andermal fagt 
fe: „34 glaube nit, daß bie Welt jemals über die 
Frauen Ins Klare kommi!“ womit fie übrigens ſehr recht 
haben mag, folange noch fo unklare Romantikerinnen 


mie Gelmina und über die Brauen ins Klare zu fegen 
ſuchen. Und fie fährt dann fort: B 

Die Begriffe von Weiblichkeit werben zu fehr mit benen 
vom Weibifchen verwechſelt. Es wird einem weiblichen Weſen 
leichter zu entzücen und zu fefeln al6 einem weiblichen. Das 
weibifcie Wefen it Halb Lhier Halb Engel! Das weiblice Beib 
iſt Engel, auf @rben nicht heimifch! Die Elemente feines We⸗ 
fens Fir Liebe, Irene, Zartheit. Es mill zart berührt fein. 
Der Schmetterlingekanb feiner Pfycjenfchwingen ift leicht zu 
verlegen u. |. w. 

Wir glauben nicht, daß folde Guirlanden blühender 
Phraſen fehr dazu beitragen fönnen, dem Manne bie 
allerdings nicht leichte Aufgabe zu erleichtern, dad Weib 
in feiner „ganzen Ausdeh “ ” u 
dieſer Hochſtellung der Bro 
daß jie fi einfallen laſſen 
wollen”, wahrſcheinlich wei 
wenig Lorbern geerntet, u 
ſchlechts kann fie oft fehr u 
randis Gattin, deſſen ehemali 
vie fie ein „refpectables St 
fie in Branntwein“ nennt 
Napoleon habe Talleyrand ı 
ralität gezwungen, die Grand, die bis bahin nur bie 
„honneurs de la maison du Ninistre“ gemadt, zu hei— 
rathen, und deswegen habe Talleyrand Race gebrütet 
und Napoleon’ Sturz vorbereitet. Wir wiffen nicht, ob 
dieſe feltfame Hypothefe die Ausgeburt ber uͤberwallenden 
Vhantafle der DVerfafferin ift ober auf einer damals in 
Paris umlaufenden Klatſchgeſchichte beruht; jedenfalls 
glauben wir darin ein abermaliges charalteriſtiſches Zeichen 
jenes weiblichen Stolzes zu erkennen, ver ſich beſtrebt, 
das Weib ald die letzte directe ober indirecte Urſache akfer 
weltgefchichtlichen Kataftrophen, auch der gewaltigften, dar⸗ 
zuftellen. Etwas Wahres ift freilich daran. Ohne die‘ 
Küfterngeit unferer Urältermutter Eva würden wir alle 
noch im Paradiefe und in parabiefifher Unſchuld leben 
und bie garfligen Schneiderrechnungen entbehren Tönnen. 

Der weiblide Blick Helmina’s iſt nun allerdings 
geeignet, gewiffe Erſcheinungen zu markiren, die fi ein 
männliher Autor würde haben entgehen laſſen. Lange 
bevor die Grinolinen auffamen, fah Helmina voraus, daß 
die Mode folden Kleiverungethümen nothwendig ent- 
gegenfteuere. Gie erzählt: - B 

Mit Wonne fehrten bie Franzoſen wieber zum Pranzofen. 
thume zurüd und bie Franzöflunen w Schnũtbruſt, die alle 
Auferlihen Mängel des Körperbanes befeitigte, kaum bemerfbar 
ihre Herrfchaft wieder einnahm und zur Wespe umſchuf, was 
erft Grazie geweien. Joſephinen fland die verlängerte Taille 
fehr fchön, [A erlebte nicht mehr bie Wespenmetamorphofe und 
noch weniger die Närnbergerfpigen: Taillen mit ven Wespen und 
fpigen Schnippen hinten und vorn, Der Reifrod und bie parifer 
Bochen werden nicht ausbleiben, wenn es fo fortgeht. 

Die Verfaſſerin fügt Hinzu: 

Die Modenveränderungen find ber frefiende Krebs, der am 
Wohlkand und an der Bildyng des Menfchengefchlechts zchrt! 
Denn bie Männer find zu Modegedgı geworden, wie bie Braun 
und Kinder auch. Beſonders in Paris fcheint bie Gitelfeit der 
Kinder ein uraftes Grbtheil zu fein. Ich fah einmal zwei nied« 
liche Maͤbchen durch ven Tuileriengarten gehen; bie eine faitete 
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den Rod ihres Kleides mit großer Sorgfalt zufammen und fragte 
dann das Schwefterchen: „Anna, ift auch mein Bein zu fehent“ 


Net anziehend find Helmina's Bemerkungen über | 


die Bewohnerinnen der verfhievenen Provinzen Frank- 
reichs, die fie in Paris zu beobachten Gelegenheit Hatte: 

Die Naivetät und unbefangene Gutmätfigfeit junger Pro: 
vinzialinnen gewährten ein fehr angenehmes Schaufpiel. Blühend 
und heiter wie der Frühling, auftichtig, Reisig, verfhämt, find 
fle, befonders in Paris, wo das Gute ſich als Ausnahme bes 
“ — ” Anblid. Wenige unter ihnen waren 

er felfäjen Jugend und ihr unſchui⸗ 

fie reigend. Unter den Schönen zeidh: 

em aus. War alle find fchlanf, leicht 

arnation iR fehr feifch und blühend, 

dacht; ihre Augen find — ſchwarz 

;ähne bienbend weiß. Die Mormäns 

d. Unter ihnen gibt_e6 ausgezeichnet 

‚fie haben mit den Sachfinnen einige 

jümmer aus ‚der Provence und Rans 

jeit weniger {—höne Gefalten; allein 

ı find dafür auch befto föftlicher, da 

Beuer ber füblichen Temperatur mit 

1. Die ſchonen Mädchen und Grauen 

eboc_find Madonnengeftalten. Das 

ver Schnitt ihrer großen bunfeln Au- 

Zur a ann mn ihrer Gefichtsfarbe, der Reichthum 

Übres wallenben Haare, die Beinfeit und der antife Schnitt ihrer 

Züge und das zarte Ebenmaß ihres Wuchſes machen fie unend⸗ 

Ü6 zeigend. Bie Männer in diefen Provinzen, fowie in allen 

mittäglicgen Ländern, find in der Megel nicht groß. Die Bur- 

unberinnen find ziemlich Hein und flarf von Gliedern, die 

'hampagnerinnen aud. Die Lothringerinnen find gewöhnlich 

blond und faftanienbraun, wenige find brünet. An ihnen habe 

ich bemerkt, daß fie ſich noch immer zu ben Deutfchen rechneten 

und den Barifern, Normanzen und andern ben Namen 

sofen ais Unterfcheibungszeichen gaben. Sie ſprachen zum Theil 

ein ziemlich verflänbliches Deutfch, welches fie in ihrem Lande 

Randhaft beibehielten, und beobachteten in allem beutfche Sitten 
und Manieren. ' B 

Auch über die damaligen jocialen wie gefelligen Zu: 
Hände von Paris und über ven Charakter der Franzoſen 
im allgemeinen enthält das Bud; mande anziehende Be— 
merfungen. Gie nennt die Franzoſen eine edle Nation, 
die nah Ruhm und Ehre dürfte; nit vom Volke fei 
alled das, mas während der Revolution Fluchwürdiges 
gefäehen, ausgegangen, fondern aus der Verderbniß der 
Höhern Klaffen. Sie fährt fort: 

Doch was auch die Zufunft bringen möge, es muß zu einem 
entſcheidenden Refultate führen. Dies große, feurige, befeelte 
Bolt wird ſich läutern und vergeifligen ober ganz zu Grunde 
gehen. Noch iſt der Frauzoſe zu entflammen, ber Deutfche laum 
no mehr. Noch fühlt fach der Branzofe als Bolt. Nicht fo 
der Deutfche; bei ihm fleht das Ghrenvolle hoch und kräftig, 
aber einzeln da, emborragend, unerjhütterlic ; aber zwifchen 
ihm und der Gemeinheit liegt nichts in ber Mitte. 

Und doch, es liegt noch etwas in ber Mitte, und 
zwar das meift noch ziemlich ehrlihe, aber kleinliche, bez 
ſchränkte, Främerhafte, jedes höhern Aufſchwungs faft 
unfähige und dabei doch nicht wenig bünfelhafte deutſche 
Spießbürgertfum, an beffen Trägheit und pfahlbürger- 
licher Gefinnung fo leicht die größten Ideen fheitern und 
das in Deutfäland, und nit Blog in den mittlern Schich⸗ 
ten, wahrſcheinlich eine größere Ausdehnung hat als 
irgendwo fonfl. Was man auch an der- franzöfiihen 


ran: - 


Bourgeoifie ausſetzen mag, fo iſt blefe, wenn auch weniger 
unterrichtet und aufgeflärt, doch generbſerer Aufwallungen 
fähig, urbaner und im Verkehr mit andern wie in der 
Beurtheilung anderer Humaner. Daß außerdem ein natio: 
naler Kern in ir ſtectt, beweiſt vie Geſchichie, da bie mäͤchtig- 
ſten Erfgütterungen im Innern und bie gemwaltigflen Stöfe 
von außen nit vermochten, den franzoͤſiſchen Volks- und 
Staatöförper audeinanber zw fprengen und in einzelne für 
fi fortoegetirende Stücke zu zerreißen, wie dies mit 
Deutſchland infolge feine jegt von manden Geiten fo 
gerühmten „Indivibualismus“ gefhehen if. Die Gefahr 
für Frankreich beruht freilich in feiner kriegeriſchen Ruhm: 
fugt und in feiner fhaufpielerhaften nationalen Gitelfeit, 
für deren Befriedigung das franzöſiſche Volk jedes Opfer 
bringt, und man fantı dod immer nur ein Volk beflagen, 
welches ſchwer errungene conftitutionelle Freiheiten im 
Innern nicht zu behaupten weiß, Moral, Kunft und 
Kiteratur der Verwilderung und bie Wiſſenſchaft der Erz 
ſtarrung überliefert und fi von jedem giücklichen Milit 
deöpoten und Frievenäftörer, welcher ver nationalen @itel: 
feit zu ſchmeicheln verfteht, für dieſen Verluſt durch vie 
„gloire” und durch glänzende rhetoriſche Phrafen wie 
die von der Verbreitung der „‚Civilifation“ abfpeifen läft. 
As ob fih die „Givilifation” wie Gommißbrot auf ben 
Spigen der Bajonnete in die Nachbarländer tragen ließe! *) 

Helmina von Chezy meint freilich, daß der Friegerifge 
Hang der Branzojen, deren Ruf als einer militaͤriſchen 
Nation ja in der That im ver ziemlich Langen Perioe 
von Ludwig's XIV. Tode bis zu den Revofutiondkriegen 
völlig auf Null geſunken war und die in, biefer Hinfigt 
damals zu den veradtetfien Völkern gehörten, wahrfgein 
lid) fein angeborener, fondern nur ein künſtlich hervor: 
gebrachter fei. Und ſicherlich ſcheint ſich diefer martialifde 
Geiſt mit dem bei den Franzoſen fo Hervortretenden Hange 
zum Erwerbe, zum Lurus und Wohlleben, zur Bequemlig: 
feit und zur raffinirten Genußfucht fehr wenig zu vertragen. 
Aber bie nationale Eitelfeit und die Begier, frühere Waffen 
ſchmach wieder gut zu machen und in welcher Weiſe dd 
auch fei eine Rolle auf dem Welttheater zu fpielen, ſcheint 
noch größer zu fein. Napoleon verftand es ohmebiek, 
den martialifgen Sinn der Franzoſen ſyſtematiſch auszu⸗ 
bilden. Er führte jeine Kriege im Auslande in einer 
Weiſe, daß fie niht nur der nationalen Gitelfeit ſchmei⸗ 
chelten, fondern auch den einzelnen, ven Generalen, Ober: 
fen, Bräfecten, Lieferanten u. f. w. ald Bereicherunge⸗ 
mittel dienten; er befriegte nicht nur die Völker, er plin: 
derte fie aud. Selbſt der Gemeine Hatte ja Ausficht, 
durch Tapferkeit und Verwegenheit in eine Stellung za 
gelangen, in. der er nicht ‚nur vor den andern glänzen, 
fondern auch in großartigem Stile plündern und fih 
bereiern konnte. „Mit wenigen Ausnahmen waren alle 
militärifhen Größen aus dem Schos des Volks hervor⸗ 


*) „Be feld der Kern ber Nation!" (agte Ludwig Napoleon ix feinen 
Aufruf am das franzöflige Her: vom 3. Derember 1851. Das Bir- 
oerthum ließ fich dieſe beleidigende Erklaͤrung, worurd «6 gewiffe: 
maßen als gänzlid; unfähig unter Guratel der Truppen geflellt wurte, 
ruhig gefallen und mußte ed wol. 
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egangen‘‘, fagt Helmina. „Jeder Genferibirte, der zum, 


erften mal die Muskete ergriff, fühlte ſchon auf feiner 
Btuſt nad einem Tünftigen Orden, Ia, der Krieg allein 
konnte diefe thatendürſtende Jugend auf die Höhe des 
Lebens hinſchwingen.“ Helmina fährt fort: 

Denn der Krieger von der Zukunft träumte, fo fah er nur 
das große Ehrenkreuz auf feiner bemaxbten Bruft, oder er fühlte 
die bremnenden Tobeswunden, bie auf dem Bette ber Ehre blus 
uten, und fühlte das Wehen der Lorbern auf feiner Stirn; an 
einen britten Fall dachte er nicht: am den des Ipurlofen Dahin- 
Aufens auf dem Schlachtfelde unter dem feindlichen jelxegen, 
oder des Berfchmachtene auf ber Laudſtraße bei Perg Sons 


18 freilich der weinenden Mütter, Schweftern, Töchter 
mb Bräute zu viel wurden und bie Tränen ben Glanz 
der blutigen Lorbern auszulöfhen drohten, als ver mehr 
und mehr ernücterte Bourgeoid genauer nachzurechnen 
begann, was ihm diefe „gloire” und die waghalfigen 
Untemehmungen Napoleon’s Eofteten und noch zu Eoften 
dtohten, da war auch der Thron Napoleon’s moralifh 
ıntergraben und e8 bedurfte, um ihn wanfend zu machen, 
nicht der angeblihen Intriguen Talleyrand's wegen der 
Ihm aufgeorungenen Heirath mit Mile. Grand. 

Intereffant find die Mittheilungen der Verfafferin über 
te damald von geiftreihen Männern und rauen gebil— 
den Deutſche Golonie” in Paris und über die ab und 
zu dafelbft eintreffenden Gäſte aus Deutſchland: Friedrich 
Stlegel und feine Dorothea, die fie in Ihrer überſchweng⸗ 
ligen Ausprudöweife „freudig und ſtark, großartig und 
mil, duftend ‚wie eine Blume, faftig wie eine Frucht, 
furig wie ein Mann, zartfühlend wie ein Weib’ nennt, 
Zaharias Werner, Ochlenfhläger, Ferdinand von Olivier, 
dilat u. f. w. Sie fah aud) Metternich, der im Jahre 
1808 noch „wirklih jung“ war, während „mander 
Staatsmann alt geboren wird”. Sie erzählt von ihm: 

© war eine Luft, Ihn mit feinen allerliebften Kinderchen, 
km drei Blacheföpfchen,“ mit apfelrothen Wänglein in weißen 
Hishen zu fehen, wie fie ihn nedten und liehloften, als wäre 
fin älterer Bruder. Gr ſchien nicht der Botſchafter einer 

Macht zu fein, ſondern eine Himmelsbotſchaft der Liebe 
ud dreude zu bringen, gleichfam um bie parifer Damenwelt zu 
tößen, daß Braf Fobenst fo manches Jahr dort gewefen. Fürft 
Retternich {fi eine urfprünglich edle, mohlmollende Natur; er 
meinte e6 ehrlich mit der Welt und ber Zeit; nicht ihm darf man 
Ühres Wehes anklagen u. f. w. 

Berner lernte Helmina den Herzog Franz von Anhalt⸗ 
Deſſau fennen, ver ihr über die neueſte Jagd des Kaiſers 
felgende intereffante Mitteilung machte: 

Da fein Bild aufzutreiben gewefen, Hatte der Kaifer allerlei 





Mrd Wild zufommenbringen laſſen und knallte n end 
fr hinein — größte Ehre, F wol jemals —E 
fahren. Zwei Jagdgehülfen hatten ſich eines Verfehens ſchaidig 
gemacht, Rapoleon wollte fie auf der Stelle erſchlehßen laffen; 
der Herzog yon Deſſau war ber ige, der Napoleon vorzus 
fielen wagte, daß es Menfchen fein. Gein Muth gefiel dem 
Kaifer, ex gewährte feine Bir- 

Helmina nannte Napo 
der ‚Herzog laͤchelnd erwiden 
fo liebte und fein audgeler 
ex mich mit den vielen andeı 
Murat lernte fie ebenfal 
nämlih darum, für die I 
Tochter Joachim Murat's, 
finden, und hierzu wurde 
indem man ihr zugleich a: 
und Religion und ihre J 
machen. Madame Murat 
freuen, wenn meine Wah 
Digterin müflen Sie ein 
habe eine gute Meinung x 
bend und aufrihtig. Die 
licher als bie Franzoͤſinne 
Sache. Helmina würde a 
ſehr wenig zu einer Gouv 
geweſen fein, ſich den Zn 
Linien des Hoftons zu ji 
aud eines Briefe Goeil 
worin die Bemerkung enth 
lieb und werth, was fia 
kommt, mag's übrigens a 
Amor”; ferner eines Br 
worin derfelbe über Helm 
unwiſſend“, fie fei „lieb 
bemerkt hierauf: „Unfer 
heute, daß ih aliederlich . ou B 
daß fie mit Adelbert von Ghamiffo jagen würden, ich 
fei feine Diäterin; denn mein Lieb iſt echt.“ Ob ihr 
Lied immer echt geweſen, bleibe dahingeſtellt; aber 
„unwiſſend“ konnte man die Chen nicht nennen; fie 
Hatte für ein Weib fogar ganz hübſche Kenntniffe, die fie 
feeilih nit gründlichem Stubium, ſondern der Empfäng- 
lichkeit ihres Geiſtes verdankte, womit ſie aus den Ge: 
prägen mit geiftreihen und gelehrten Männern ven 
Rahmen abjhöpfte. 

Mit ihrer Kenntniß der arabiihen und perſiſchen 
Kiteratur prunkt fie in ihrem Buche fogar etwas zu flarf. 
Helmina verdankte jie ihrem zweiten Gatten, dem Orien- 
taliften Chezy, den die junge Deutſche durch ihr damals 
ohne Zweifel pikantes Weſen anzuziehen gewußt hatte. 
Später trennte fie ih von ihm; erft ging fie mit ihren 
Kindern nah Montmorency, wo Chezy fie noch alle act 
Tage beſuchte, und dann für immer nah Deutſchland, 
um ihren Gatten niemals wieberzufehen. Ueber bie Ver— 
anlaffung zu biefer Trennuug verbreitet erft der Schluß 
ihrer Denkwürbigkeiten einiged Licht. Helmina fland 
ſchlecht mit ihrer Schwiegermutter. Diefe, „eine kräftige 
Natur, eine eifrige Katholitin, eine rau voll Geiſt und 
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Leben, konnte fih nicht mit dem Gedanken verfähnen, 
daß eine Ungläubige Gattin ihres Sohnes und Mutter 
ihrer Enkel fei. Sie und ihre Töchter (fährt Helmina 
fort), die alle die vortrefflichfle Erziehung genoffen Hatten 
und von denen eine fhön malte, waren Mufter der Weib: 
u ""1slihfeit. Ich war nur für die Poefle 
mein redlichſter Mille Eonnte bie Ein— 

häusliche Geſchäft nicht erſezen.“ Man 

ft offen genug, einzugeftehen, daß fie eine 

u und Kaushälterin geweſen. Dazu kam 

rei, welche der Schwiegermutter verhaßt 

entfhuldigt dieſe Liebhaberei zwar nilt 

ber geftiegenen Theuerung „Brot für bie 

dienen zu helfen“, ſicherlich aber büßte die 

jei mehr ein, als fle durch das von Hel⸗ 

mina etwa erfriebene Honorar gewann. Mit Liedern 
und Balladen ift nicht viel zu verdienen, und auf andern 
literariſchen Gebieten, felbft auf dem der Novelliftit, war 
Helmina nit gerade ſehr productiv. Sie fing viel an, 
fogar eine „Napoleonide“, brachte aber wenig fertig. 
Sehr mit Recht bemerkte ihr einmal ihre Schwiegermutter: 
„Geld verdienen folle einzig die Sorge des Mannes fein; 
die des Weibes fei auf ihre Häuslichkeit beſchränkt“; und 
ein andermal ſchrieb fie ihr: „Glauben Sie mir, hören 
Sie mit Ihren Schrelbereien auf, und fliden Ste Ihre 
Sachen!“ Man wird dabei in Überrafchender Weiſe an 
Großmutter Karjhin erinnert, die auch ihre Kinter in 
zerriſſenen Kleibern in der Stube herumkrabbeln ließ, 
während fie Predigten in DVerfe brachte. Wohlthuend ift 
übrigens die Verehrung, welche Helmina für Chezn, ven 
fie al8 einen fehr fhönen und intereffanten Mann ſchil— 
dert, durchweg an den Tag legt; nit mit einem Stäub- 
chen ſucht fie fein Andenken zu befleden. Chezy ſelbſt 
war ein Verehrer der deutſchen Poeſie und Literatur, und 
diefe Sompathie für Deutſchland mag aud mol weſentlich 
dazu beigetragen haben, dad Band zwiſchen beiden zu 
fnüpfen. Helmina bemerkt: „Mein Mann mar gern in 
deutſchen Kreifen, er fprad fein gutes Deutſch zwar nicht 
ohne Schwierigfeit, doch er verftand alles; auch war er 
„son mütterliher Seite deutſchen Blutes, aus Savern; 
die rüftige Achtzigerin betere Wilhelm mod das deutſche 
Vaterunſer vor. ells sont bons, ces Allemands!» pflegte 
Chezy zu jagen; auch äußerte er zuweilen: «Je crois 
qu'on est mieux en Allemagne quici!»“ Nur ſchlimm, 
dad er gerade an eine deutſche Dichterin gerathen mußte. 
Helmina verließ Paris und ging zuoörberft nah Heiz 
delberg, obſchon Koreff fie vor diefer Stadt als einem 
„Zugneſt“ und einem „Klatſchneſt“ gewarnt hatte. Nun, 
weniger Zug als in Heidelberg mag man in andern 
deutſchen Städten finden; aber melde deutſchen Städte mird 
man wol nennen fönnenp in denen e3 nicht mindeſtens 
ebenſo viel Klatſch gäbe als in Heidelberg? Im Gegen- 
theil möchte es manche felbft größere Städte in Deutich- 
Tand geben, die ber anmuthigen Nedarftadt in diefer 
Hinfiht den Rang ablaufen. Manches fand fie damals 
beffer, mandes ſchlimmer in Heidelberg als bei ihrem 
fpätern Aufenthalt daſelbft. Die Umgegend und na= 





mentli der Schloßpart waren damals nod mim 
vomantifer. Befonders klagt fie Über Die Malen 
des aus feltenen ausländifgen Bäumen beſthen 
Heinen Luſtwaldes am Ausgange der Biddkuu, 
man beabfitigte oder auch geichehen ließ, weil m 
nad} der Angabe Helmina’8) ven Platz zu Gumfen pe 
Bürger, denen die Pflanzung im Wege mar, mini 
wollte. Der Utilitätöfinn nimmt eben überall jun 
damit im Zufammenhange ſteht die Abnahme ie} Eu 
für Baumfgatten und Baumgrün. Auch an 
wird planirt, nivellirt und gebaut, wo fonft Bäumch 
ben ober Vertiefungen die Flächen angenehm unterbie 
obwol fhon Claudius fang: „Wenn da der blofe ie 
wär’, wo jego Bäume flehn“ u. ſ. w. Helmini 
über diefen Punkt: ,;Die alten Böller hattm dd 
Waldungen, heilige Bäume; den nouern iſt wenige a 
heilig. Mir aber geht ein Schmerz durd die Setit, u 
id Bäume verftümmeln ehe.” Dagegen fand ie 
ihrem fpätern Aufenthalt das Leben und Xrrikn 
Studenten minder wild und romantif als im Jahre U 
und fie If} geneigt, dem Profeffor Zachariä einen ia 
tenden Antheil an biefer größern Geſittung Bruni 
dios zuzuſchreiben. Was diejenigen Gorpöburii 
auch fpäter noch die Noheiten des alten Burit 

aufrecht zu erhalten ſuchten, betrifft, jo bemerkt je: . 
würde merfmürbig fein, ihre Namen gemußt zu 0 
um zu erfahren, was aus ihnen geworden iſt“ 

Wir begegnen in dieſem Kapitel über Heidelberz 
einem: gelegentlich eingefgobenen Raifonnement, du 
intereffant genug erſcheint, um eine Stelle baraul 
zu citiren. Sie fagt: 

Ich, glaube die göttliche Vorjehung läßt aus weifen IH 
die Armuth Begleiterin des Dichterlebens fein... Be 
fehe, baß ein Dichter, deich und vornehm geboten, ' 
Xieder fingt, fo benfe ich mir jedesmal, wie fo flraßlenkeı 
er noch fein, wenn er arm geivefen wäre. Biele der Ri 
und Reichen auf Erben feinen Diefelbe Anficht zu fake. 
wenige von ihnen helfen dem Dichter auf, wenn er barkt 
Gold verhärtet die Gemüther, die Noth fhärft die Dis 
Wäre unfere Zeit nicht die jammervolifte und zugleich i1 
bie e6 jemals gab, würden die Maflen nicht aufgelakt 
die Noth umb zugleich durch bie Begierde, idee 
erwerben, um. aiugeniehen, wo der Reiche fchwelgt. jo! 
der Dienfch nicht fo finnteid) fein, wie er’6 getoorben i 
würde feine Dampffraft, feine @ifenbahn geben u. f. r. 

Helmina huldigt alfo aud dem fchon von Hme 
ünbigten Dogma, daß die Noth die „zehnte Mut‘ 
Daran ift fiherlih etwas Wahres; nur darf vie! 
weder zu brüdend, nod zu bauernd fein. Die! 
Tann mol einen lyriſchen Schmerzenoſchrei, viele: | 
einen in dramatiſche Form gefleiveten wulkantides | 
bruch der Leidenſchaft erpreffen, aber zu umfang 
in allen Theilen vollendet vurdgearbeiteten um m 
barmonif wirkenden poetiſchen Compoſitionen, m! 
lichen Kunſtwerken, welche Dauer haben und die MH 
der Nachwelt und ber Nationen find, wird bie Rat, 
wirkliche Noth, wie wir dies aud wol ſchon frife| 
vorhoben, nie und nimmer begeiftern, ja jle matt! 
Werke aus naheliegenden Gründen au dam z" 
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Gegentgeilb! Nur berufe man fi nicht auf Camoens, 
fa biefee das Mamifeript feines Geldengebichte Aion 
Indien nah Guropa mitbrachte und der Bettel⸗ 
mtb erft verfiel, als er feine große Dichtung bereits 
lg hatte. Auf ihr eigenes 2os Hätte ſich Gehmina 
"berufen ſollen. Unter allen Umflänven würbe fle 
nul8 eine große Ditung hervorgebracht Haben; auch 
fie, wie wir behaupten, die eigentliche Noth ale ge— 
it. Gie lebte nit in Huͤlle und Fülle, aber ihre 
r erlaubte ihr flets, ihre Nechnungen zu bezahlen, 
= und monatelang nichts zu thun, ald fpazieren zw 
R, dann une wann einenıEleinen Ausflug oder felbft 
größere Meife zu machen und ihre Gaumenbedürf- 
in oft ſelbſt leckerer Weife zu befriedigen. So 
gſtens die bei weitem größte Zeit ihres Lebens über. 
\ trinkt nicht fein Schöppchen täglih, man beſucht 
ten. Conditor, man genießt feine Bänfeleberpafteten 
dere Leckerbiſſen, wenn man fi in wirklicher Noth 
det. *) 
Bon Heidelberg begab fih Helmina nad; Aſchaffen- 
‚wo fie am valberg'ſchen Hofe freundliche Aufnahme 
bei welcher Gelegenheit wir unter anderm auch erfah⸗ 
daß die junge Gräfin Baffenheim „vie ſchönſten 
ltern am Hofe” hatte. Auch berichtet fie über meh— 
Prophetien, die fie damals in Betreff der politiſchen 
nft Europas verfündet, und fie bemerkt: „Seitvem 
ie noch oft die Gewißheit geworben, daß mid bie 
! propetifche Stimme nicht täufht; fie erſchallt, ich 
nit woher, fie verhallt, ich weiß nicht wohin! Gie 
mir nit wann, nicht wie, nit warum? Aber 
fündet treu, was im Schoſe der Zukunft liegt.” 
hen Begegnen wir folgender beachtenswerthen Be— 
ng: „Man findet jegt felten Gejltöbilvungen ober 
ten, die am bie Gebilde der herrlichſten alten Meifter 
ns und Deutfchlands erinnern. Menſchlichkeit und 
find fleffeliher geworben. Geift und Phantafie 
eltern bringen fhöne Kinder hervor. Während der 
Kindheit find Beinahe alle (?) Kinder fhön und 
tes, bis dad Leben fie verheert und verflacht. Nur 





ılmina Mage einmal an eimer Stelle darüber, daß die Re⸗ 
n von Zourmalen fo felten Gediäte Henstirien unb zwar aus 
fagen @runte, „weil Re eben Gedichte fein". Diefem Uebel- 
wire fehr eidt abgeholfen, wenn bie venommiztern und 
m Dichter, von benen Beiträge zu empfangen Bebactionen ſich 
: rechnen müffen, ſich felbR und untereinander das Wort gäden, 
m, Albums, Tafenbägern, fur) allen veriodiſchen Unterneh- 
‚ weiße profaifde und artifife Beiträge gu Honoricen gemohut 
Stande find, Gedickte nur unter der Bedingung juflehen zu 
daß man fie amfländig Koncrirt. Die beiletrififhen Blätter 
alfpten periobifgen Sammelfgriften würben dabel fAlielich 
: gewinnen, indem ihre Verleger und Gerausgeber fid huten 
mittelmäßige Gedichte, fegenannte Lädenbäßer gegen Honorar 
men, mithin mehr ol jeßt ur mitte gute Gebichte abtruden 

Man vergefie nicht, daß, je wohlfeiler eine Waare if,” fie 





fo ſchlechter oder doch misadteter zu fein pflegt. In Bezug auf’ 


tigfeitsalbum® und alle eigentlichen fowol allgemeine als pro: 
Btufenalmanade würde jebod muß naheliegeen Gründen von 
egel eine Musnafme zu machen fein. 





fen far bie ämfere aufrecht erhalten.“ In Aſchaffen⸗ 
burg erreichten fie aud die Rachrichten von dem furcht⸗ 
baren Gericht, das über Napoleons ftolze Regionen auf 
ven Schueefeldern Rußlands hereingebrodgen war. Da 
309 fit der Fürſt Primas, tn deſſen Blicken dabei „eine 
unermeßlie Trauer“ lag, im eime Fenſterbrüſtung und 
fagte zı ihr in Heftiger Bewegung: 

Ruhig, Liebe! Napoleon muß fallen, man kann ihm nicht 
emporhalten, nicht weiten; aber biefe Nothwendigleit it entfepe 
li. Europa bedarf feiner mehr als je, und bennoch muß feine 
Gewalt vertilgt werben. Er wird unterliegen, aber wehe ung nicht 
minder, denn alles, was er Großes gewollt, wird mit ihm zu 
Grunde gehen, und alles, was er Unheilbringenbes gefäet, wirb 
in den Händen, bie nach ihm bie Zügel haften werden,; wuchernb 
emporſchießen. 

Bur Zeit der Franzoſenflucht nach der Schlacht von 
Reipzig befand ſich Helmina gerade in Darmſtadt, wo im 
Grereichaufe Tanfende von Gefangenen. und Verwundeten 
der Napaleon’fhen Armee, den verfhiedenften Nationen. 
angehörig, untergebradt waren: „In, einer Bade, die 
weit vor dem Gefänguiffe” fih ausdehnte, belegt mit 
ſchwankenden Bretern, ſchwammen nadte Leihen. Mitten 
im Gebäude verbreitete der aufgethürmte Unrath der ein= 
geriegelten Gefangenen feine gräßlichen Ausbünftungen. 
Auf dem nadten Boden frümmten ſich rödelnd die Ster- 
benden.“ Das iſt etwas für die Kriegsiuſtigen unferer. 
Zeit, namentlich für biejenigen, die Krieg! Krieg! rufen, 
aber fein zu Haufe bleiben werben. A die gefunden 
Gefangenen weiter eöcortirt wurden, zeigte ſich der fran⸗ 
zoͤſiſche Nationaldarakter in feiner ganzen Beſonderheit. 
Die Franzoſen zogen fingen und jubelnd durch bie Stra— 
fen, einige riefen aud wol, „fo ſtolz und jubelnn als 
ginge es in bie Schlacht“, ihr „Vive l'empereur!” reis 
lich zeigten fi andere auch aufs höchſte niedergeſchlagen; 
und al® ein Borübergehender einen berfelben, der ſchweig⸗ 
ſam bebend und bleich baherging, mit der Frage anre- 
dete: „Btes-vous Frangais?” antwortete dev Frauzoſe: 
„Oui, je suis de cette pauvre miserable nation!” Edle 
darmftäbter Frauen ließen es übrigens ‘an nichts fehlen, 
was dazu beitragen konnte, ven Gefangenen ihr elendes 
208 zu erleichtern; und Helmina, rührig und mitleibig 
mie fie immer war, war unter ihnen bie legte nit. Sie 
fepte ih fogar in einer Nacht Hin, um dem Prinzen 
Chriftian von Heſſen in einer eindringlichen Vorftellung 
den qualvollen Zuftand der Gefangenen zu ſchildern. 

Diefe Theilnahme für Leidende, aber auch eine bei 
manden rauen hervortretende Neigung, fih in Dinge 
zu miſchen, die fie eigentlich nichts angehen, follte fie fpäter 
in Unannehmlichkeiten verwideln, die jeve minder kräftig 
organtfirte und minder breifte Frau als Helmina von 
Chezy es war, gaͤnzlich entmuthigt ımb gebroden haben 
mürden. Als im Jahre 1815 der Krieg von neuem los— 
gebroden war, verwandte fie bie für ihre auserleſenen 
Schriften eingegangenen Gubfcriptiensgelver mit rühm= 
licher Uneigennügigkeit für die Bereitung von Charpie, 
wobei ihr eine Menge jünger Maͤdchen behülflich waren, 
von Soden, Hemden, wellenen Leibbinden u. |. w., und 
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trat dann, ausgerüftet mit einer Gabineidorbte des Kö— 
nigs von Breußen, ihre Reife nad ven Lazarethen von 
Belgien und vom Niederrhein an, die fie bis nad) Aachen 
und Lürti führte. In Köln kam fle mit ver Invaliden- 
präfungscommiffton in ärgerlihe Gonflicte, da fie ihr in 
einer an Gneiſenau gerichteten Vorftellung „alten Schlen- 
drian“, „@lenbigfeit” u. f. w. vorgeworfen hatte, worin 
die Mitgliever der Commifjion eine Beleidigung erblicken 
wollten. Die Sache fam fo weit, daß ſie bei dem Kölner 
Zuätpolizeigeriht anhängig gemacht wurde Nun eilte 
fie nad) Berlin, wo fie das Bitterfte dulden mußte. Ihr 
eigener Bruder wollte jie nicht über die Schwelle laſſen, 
bis fie ſtraffrei ſei; eine frühere Freundin redete fie bei 
der erften Begegnung mit den Worten an: „Unfere 
Wege find getrennt, der Ihrige iſt dunkel, es thut mir 
um das Andenken Ihrer herrlichen Mutter meh!” und 
Minifler Kircheiſen, von dem fle in ihrem Namen wie 
in dem ihres Mannes Gerechtigkeit verlangte, erglühte 
vor Zorn bei diefen Worten und fragte höhnifh: „Sie 
find alfo nit von Ihrem Manne verftoßen? Sie irren 
alfo nicht auf Gerathewohl in der Welt umher, verbreis 
ten Lügen und fiften Unfrieven, Hagen nicht die recht— 
ſchaffenen Männer an?“ ber fie Hatte einen vortreff: 
lichen Rathgeber, ver fein anderer war ald der Dichter 
Theodor Amadeus, Hoffmann, und fo fam es, daß fie 
ſchließlich vom Kammergericht, auf dem fie fi in Perfon 
vernehmen laffen mußte, ftrafftei gefprohen, vie Koften 
aber niedergeſchlagen wurden. Diejenigen Lefer, denen 
diefer immerhin eigenthümlide und charatteriſtifche Redhtd- 
Handel von der Verfafferin zu ausführlich behandelt ſchei— 
nen follte, werden hinlaͤnglichen Erfag finden in ven vielen 
NG durch diefe Darftellung hindurchziehenden intereffanten 


. Mittfeitungen über Volks- und Zeitzuſtände und über 


eine große Anzahl von Rotabilitäten der Kımfl und 
Literatur, mit denen fie ihr vielverfhlungener Lebensweg 
am Rhein und in Berlin zufammenführt. Nur eine 
Bemerkung aus diefem Abſchnitte des Werks wollen wir 
bier noch mittheilen und zwar folgende: 

Noch heute verſchmaͤhe und verfenne ich nicht das Schöne, 
was im deutfchen Auffhwung gegen bie Bebrückung des fremden 
Jochs waltete; aber es war ein Fieber, bie Genefang davon 
war fhlimmer ale das Uebel. Nie war die männliche Jugend 
fo ernft, fo würdig, fo großartig ale zu jener Zeit. Es ver 
gingen feine zwei Jahrzehnde, fo erſchien fie mir abgefpannt 
und vernüchtert. Gewaltigen Zeiträumen folgt gewöhnlich Er⸗ 
fchiaffung Much edle Raturen nehmen vertehrte Richtungen, 
um dem Bebürfniß nach Kämpfen Genüge zu leiften. Muhe 
Fer fie. Pike Tugend ohne Gewürz genügt den Derwöhns 
ten nicht u. f. w. \ 


Wir möhten hierbei bemerken, daß das deutſche Mi— 
litär, welches mehrere Jahre in dem von ‚den Alliirten 
befegt gehaltenen Frankreich und namentlich in Paris gar⸗ 
nifonirt hatte, und beſonders der Dffizierſtand von bem 
Geiſt franzoͤſiſchen Leichtſinns und franzöſiſcher Frivolität 
und Genußſucht keineswegs unberührt geblieben war, und 
daß ſich dieſer Geift von bier aus auch auf die buͤrger⸗ 
lien Kreife, auf die Art der Vergnügungen, auf Lite: 
ratur, Kunft und Theater fortpflanzte. An Lebensart, 


die Ah aber der franzbfiſchen Urbanität und im he: 
zoͤſſchen Umgangstone doch nur unvollfomme nie 
md d zwitterhaft blieb, Hatte man ebenſo vid gen: 
nen, ald an deutſchem foliden Kern und beatiän k 
müth verloren. . 

‚Selmina, unruhig wie fie war, begab fid von Beh 
nad Dresden, wobel fie verſichert: „Niemand hat im 
licher in Berlin gelebt als ih, und niemand if auf 
ter von Mitteln als ich nad Dresden gekommen" N 
gleichen Verfiherungen darf man jedoch bei Kelminı 
mals allzu ängfli und im firengen Wortfinn nehm 
Uebrigen® gehört diefer das literariſche und gejelligerä 
Treiben in Dresven betreffende und vom ihrem Rum 
und Gönner Kraufling durchgeſehene Abfhnitt ja 
intereffanteften und leſenswürdigſten Partien des 
doch müffen wir, um nicht allzu ausführlich zu 
den Leſer auf dieſes ſelbſt vermeifen. Befonbers 
tigt ſich Helmina mit dem dresdener „Liederkreis“, da 
alle Perſoͤnlichteiten in ſich ſchloß, die ſich irgemee 
Dresden auf literariſchem und fünftlerifchem Gebine « 
zeichneten und regten, unter denen ſich freilich ab 
mande Mittelmäfigkeiten befanden. Helmina, de 
des Enthufiasmus für die Dresdener vol iſt, gefcht1 
„Selöft in Dresden, wo faft alle Poeten Hofräibe nt 
wurde bie Porfle durchaus nit nad Würden grü 
und aus dem Umftande, daß die Poeten Hofräthe iu 
ging noch nicht hervor, daß die Hofräthe poetifg wa 
Ihre Mishelligkeiten mit, Fanny Tarnow wel 
gern übergehen. Wie flimmt übrigens mit ihrer id 
Verſicherung, daß fie gänzlig mittello® nach Drea 
fommen, bie weitere Berfiherung, daß Fanny ia 
400 Thaler von ihr empfangen und daß fie ja | 
lage für dieſelbe Habe beftreiten müffen? Dem gi 
der dreöbener Literatoren, Ludwig Tieck, Hatte fi] 
im feühern Kapitel eine längere Betrachtung gem 
und barin unter anderm bie gewagte Behauptum 
geftellt, daß das Lied Tieck mehr zu verdanken hah 
jelbft Goethe und Uhland. Auch erwähnt je haha! 
Geſprächs mit Friebrich Schlegel im Jahre 180°. 
mit Bezugnahme auf bie damalige Lage Tied’s ge 
um des Dichters Schickſal kümmere fi fein Reihe, 
Mãchtiger; verfümmere er, fo fei alled gleichgültig 
zeige er eine Schwäche, fo pade die vornehme 
an und ſuche ihn herauszureißen, nur ein 
nur ein gedeihe, die große Welt könne > 
Größen niet ertragen u. ſ. w. Man fieht mel 
daraus, wie oft fi dieſe Klagen in Deutfclam m 
holen. Uebrigens befand ſich Schlegel fpäter gan 1 
freilich als Dienftmann des Katholicismus und zd 
er der Poeſie ven Abſchied gegeben. 

Von Dredden ging Helmina nad; Wien, the 
ihren älteften, an ben Augen leivenden Soße gr 
— Baden zu bringen, theild um ber bevo— 
Aufführung der „Surpanthe” belzuwohnen. Kar 
von Weber mishilfigte diefen Entſchiuß indem ar & 
ſonders vor der Strenge ber wiener Genfur 
„Geſetzt einmal”, fagte er zu ihr, „Gie mei 
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Hinfe kaufen, und liefen es in bie Seitung fegen, ba 
eint die Genfur: Himmel, was will die Brau in ihrer 
einen Hanshaltung mit drei Bänjen? Und jle ſtreicht 
men zwei!“ Indeß von der Genjur hatte bie roman— 
Ge Verfafferin der Curyanthe“ nichts zu fürchten, 
» jie ging nah Wien, wo «8 ihr ungemein gefiel. 
ie jagt: 5 . 

Die lieben Wiener waren fo genuffesfähig und fo reich an 
müffen, fo frifchherzig, fo empfänglich, fo treu ihren Bünfte 

, fo Rolz anf re Motabilitäten, wie es eine gute Butter 
Pin herrliches Kind iR. Man konnte fein erfreulicheree Bolt 
en, und von allem, wus fie liebenswürbig machte, wurde 
hmuthedoll behauptet, daß es noch ganz auders geweſen fei. 
öge Wien das nur geblieben fein, was es damals war, fo 
den noch immer biejenigen beneivenswerth jein, die es bes 
hen. Möchte ihnen nur niemals die herrliche Eigenſchaft 
deren gehen, den Menfdjen gelten zu faflen, was er if und 
ver es iR! Man hörte mol einzelne Klagen über Zwang; 
aber Habe ich eine freiere Beelfat gefehen als bie im 
en. 


Dann ging ſie ins Salzkammergut, wo ſie ſich durch 


Klagen armer Leute verleiten ließ, mit ven Behörden, 


nad ihrer Anſicht dad Volk vrüdten und ausfaugten, 
ndel anzufangen. Sie nüpte daburh niemand, Ah 
RM aber ſchadete ſie. Sie verſichert, es fei nah Wien 
ihtet worden, daß fie Volköverfammlungen hielte, daß 
? Söhne das Bolt aufzumwiegeln tragteten, daß nachts 
? Ienne zu den Bufammenfünften beftellt und Maß: 
eln zu einer Revolution genommen worden, weshalb 
nöthig werden würde, Militär in das Galjlammer: 
gu ſchicken. Der Kaifer Habe fie nad Wien ver— 
gt, verſichert fie weiter, und fie habe ihn niht warten 
m. Sie erhielt Audienz und erzählt über diefe unter 
em: - ’ 

Im reinſten Hochdeutſch ſprach der Kaifer zuert zu mir 
Bote bee Dante, daß id mid, hin Dheröferuiger 
erzlich angenommen habe. „Aber‘‘, fepe er hinzu „die 
he hätte eine fdhlimme Wendung nehmen fönnen! Wie wenn 
nun gezipungen gewefen wäre, Militär in das Salzlammer⸗ 
zu fhiden?” 

Helmina nahm diefe Worte ganz erufthaft, aber Kais 
Branz, der, wie man weiß, nicht felten den Schalt 
te, hat dieſe Worte ſicherlich nur ſchelmiſch gemeint. 
Verlauf ihrer wiener Mittheilungen kommt fie auch 
Sophie Müller zu ſprechen, die fie nebſt Agneie 
beſt zu dem wenigen Briefterinnen zählt, welde allein 
Kunft leben, und fie behauptet in Betreff der Schebeft, 
die Empfindung, melde der Mann, „vem jie (Agnefe 
bet) jo überſchwengliche Opfer gebracht“, der Gattin 
dmet, nicht ihrer „unendlichen Liebe’ werth geweſen; 
ın wie jelten verficht ein Mann wahre Xiebe! wie 
1 lebt einer, ber fie ertragen kann!“ Das ift wieder 
alte Kapitel von dem „unverftandenen Weibe“. Nach⸗ 
fie noch ein recht hübſches Gedicht eigener Fabrikation 
vem Anfang „Haft du, Herz, ein Leid erfahren‘ ein— 
sten, ergeht fie ſich in einer Betrachtung über Frank⸗ 
in ver allerdings etwas Prophetiſches if. Gie 
uptet, das Kalferreih fei den Franzoſen in Mark 
Bein übergegangen und nur durch ein Zermalmen 
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des gangen Kerns auszurotten. „Branfteih”, fagt fe, 
„hat noch eime unabſehbare Zukunjt vor fih. Es wird 
noch der Welt Gefege geben, ober es wird zertrümmert.” 
Aber ber franzoͤñſche Ehrgeiz fei (leider) nicht mehr auf 
die Freiheit gerichtet, ſondern auf den nationalen Ruhm, 
ndiefes Palladium, dad den Enkeln anvertraut if, und 
. ewig über ihrem Namen flammt. Die Stunde wird ſchla⸗ 
gen, wo ber Franzoſe mit wiederbelebter Begeiflerung 
tämpft.“, In biefe blutige neunapoleoniſche Hera ſcheim 
Guropa jet in der That eingetreten zu fein. 

Der letzte Abſchnitt des Buchs betrifft ihren Aufentz 
halt in Münden und ihre Reiſe nah Paris, wohin die 
tefolute und immer raſch entjhloffene Frau nah dem 
Tode Chezy's ging, um fih bei ber Regierung einen 
Witwengehalt auszuwirken. Auch in Münden ſah fie 
A, wie faft überall, in Unannehmlidfeiten und Händel 
verwidelt, ohne daß wir erfahren, welder Art dieſe ges 
weien. Sie fpriät von einem „mit größter Schlauheit 
entworfenen Bubenſtück“, deſſen Urheber ihr lange ver— 
borgen geblieben, man habe jie „vernichten“ wollen, und 
noch immer jeien biefelben Hände thätig „bittere Tropfen 
in die Neige ihres Lebensbechers zu miſchen“ u. f. w. 
Die ‚Hinterlaffenen des Philoſophen Kraufe fcheint ſie be— 
ſonders bei dieſer myſterioſen Geſchichte in Verdacht zu 
haben. In Paris Hatte fie dann wieder die angeblich 
von den Beinden und Neidern ihres verftorbenen Gatten 
angefponnenen Intriguen zu befämpfen, doch fehte fie e6 
durch, daß ihr von der Guizot'ſchen Regierung eine jä 
liche Penfion von 1500 Francs unter dem Namen einer 
„Inbemnität“ bewilligt wurde. Da biejed Jahrgehalt, 
von dem eine einzelnftehende Frau zur Noth ſchon exiſti— 
ven kann, ihr unſers Wiſſens immer ausgezahlt worden 
iſt und ihr zulegt auch der großherzige König von Preu— 
Ben — an den fie zum Dank ein unvolfendet geſchrie- 
benes Sonett richtete, dad als ihr letztes Igrifches Product 
in feiner fragmentarifhen Geftalt in ber Vorrede mit⸗ 
getheilt it — eine Venſion von vierteljährlih 50 Tha⸗ 
lern bewilligte, und ihr aud) fonft Liebeögaben, z. B. von 
felten der Tiedge- Stiftung, zufloffen, jo wiſſen wir nicht 
tet, was wir von ben audgejprengten Gerüchten über 
ihre gänzliche Mittellofigkeit während ihrer legten Lebends 
jahre Halten ſollen. Freilich war fie erblinvet und fonnte 
ihre Habe und ihr Einkommen nit fo beauffichtigen, wie 
es bei fehenden Augen möglich gewefen wäre. Sie wurbe, 
wie wir wiffen, ihrer Angabe nad aufs abſcheulichſte ge— 
plündert und beſtohlen, und mir finden auf ©. 271 bes 
zweiten Theil noch einen ſolchen Böſewicht genannt, der 
unter dem erborgten Namen I. Moore Mittel gefunden 
hatte, ie wahrſcheinlich „durch Chloroform einzufhläfern 
und mit Hülfe ihrer damaligen Umgebung auszurauben‘‘. 
Ihre fhönften und liebften Bücher in Prachtbänden, ihres 
Sohnes Mar Skizzen und Delbilver u. f. m. ſelen ihr, 
wie fie behauptet, von diefem Menſchen, dem fle nur 
Gutes erzeigt, entwendet worden. Zu verwundern If 
nur, daß fih fo viel Gauner⸗ umd Diebögefindel gerade 
an bie arme Chezy gehängt, daß fie entweber bei der 
Polizei feine Anzeige gemadt oder daß diefe fih in allen 
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dieſen Bällm ohnmaͤchtig gezeigt Haben ſollte, ven’ Dichen 
Auf die Spur zu fommen. Umer Max von Ghezy's Del: 
gemãlden, die Übrigens von Talent zeugten, befanden fich 
einige von ger nit unanſehnlichem Umfang, und biefe 
waren doch nicht eben leicht fortzubringen und zu vers 
werthen, ohne‘ Verdacht zu erregen. Außerdem machte 
ihr das ſchon berüßtte Zerwürfniß wit threm älteſten noch 
lobenden Sohne Wühelm fortdauernd vielen Kummer, 
und immer erſcheint ihr Spindler als ber Dämon, det 
tn zu Grunde gerichtet und ihn ihr entfremdet. Spind⸗ 
ter, „der im Ueberfluß ſchwamm“, Habe es fi in Haufe 
ihres Gohnes wohl fein laſſen, bis deſſen Gattin fid 
feine Veſuche verbeten, wofür jih dann Spindler gerägt 
habe. Cie fagt: . 
», Die Kette, welde ihn (Wilgelm) an ben ſalſchen Freund 
djloß, war in der Hölle gefchmicbet, dennoch zerrig fie. Im 
reiburg trennten fi wenige Jahre nachher, als meines Sohnes 
Untergang (!) vollendet war, ber faljcge Freund und der, ber 
mir das Herz gerriß.... m mir iR ein Mord gefciehen, und 
an meinem äfteften Sohne auch. 

Duller, fagt fle, Habe ſich noch zw vechter Belt von 
Spindler zurüdgezogen, aber den geiftreihen und grund— 
gele hrten Philologen Braun, ber dann fpäter am einrt im 
Duell empfangenen Bruftwunde ftarb, habe Spindler au 
auf dem Gewiffen. Braun Habe fi einem’ aufreibenden 
Leben Hingegeben und geäußert: „Wenn alles für mid, 
aufhört, fo finde ih wol nod einen, ver mich zuſammen⸗ 
ſchießt, oder ich ihn, es iſt mir dann beides recht!“ Hel⸗ 
mina gibt zu verſtehen, daß Braun ein Opfer der Ver— 
führungsfünfte Spindler's geweſen, der ſich ſelbſt gerühmt, 
daß ſein Roman „Boa Eonftrictor” fein Bild und einen 
Theil feines Lebens enthalte. ö 

Nachdem wir Helmina von Chezy durd die Laby— 
rinthe ihres im der That viel: und reichbewegten Lebens 
bis hierher begleitet, wird der Lefer vielleicht auch gern 
noch etwas Über ihre Iepten Lebendtage erfahren. Ueber 
diefe fhreibt die Herausgeberin, Beriha Borngräber, in 
der Vorrede: 

Nach Tiſche ſchlummerte fie eine Stunde, dann las ich ihr 
eine Stunde lang vor, oft die Bibel, das Evangelium Jchans 
nie, die Vergprebigt, wobei fie einmal mit Thränen in den 
Augen autrief: „Was And alle Schriften großer Geiler — fie 
veralten! Aber dies Buch, wie if es immer fo neu!“ Ausgefähr 
zen wurbe felten, dazu fehlten Zeit und Mittel, und zum Muse 
gehen die Kräfte. Selbſt wenn fie von zivei Perfonen geführt 
tourde, mußten auf einem Heinen Gange viele Muheplägchen 

fucht werben... Der 25. Januar (1856) mar der Dichterin 

ustetag; vwir feierten ihn zum Icpten mal unb unter Lhräs 
nen. Drei Tage darauf eiſchien ihr Sterbetag, an welchem bie 
Baroneffe von Helbritt, igre engelgleiche Freundin, wie fie diefelbe 
nannte und wie fle es auch war, fie noch bejuchte, ihr eine 
Erfrifegung zu bringen, welhe die Gterbente fen Tpradjlos, 
dech ned) eilig, mit fichtlicher Gramiekung nahm. Kurz vor dem 
Giheiden mfhlang fie mid) mit offenen Armen, preßte ud 
an bie Bruft und füßte. mich.” . 

Ihre Ruheſtätte befindet fih Nr. 4527, tombe 5, 
ligne 3, auf dem allgemeinen Kirchhofe in Plain -palais 
sa Genf. Dies denjenigen Landsleuten zur Nachricht, 
welche vielleicht wünfchen folften, bei einem Beſuche Genfs 
unter ven zahlloſen Erohligeln auf dem genfer Klrchhofe 


' 


das Gab aufzufuhen, in weilhem die l 

endlich die Ruhe fand, ie fie im Leben nich gu 
nicht gefunden und vielleicht auch im 
ſucht Hat. Serması Auygil. 





Romanliteratur, 


1. Abenteuer eines Emporfömmlinge., Ein Roman iv 
Bände. Frantfurt a. M,, Sauerlänber. 1859. 8. 3ix 


‚Un biefem Buche, merkwürdig und intereffem gen, 3 
zuvorderſt der Titel völlig vergaiffen. 02" 
man gewöhnlich fo nennt, enthält das Buch wenig eder x 
nicht, vielmehr gefchſeht alles, was gefcieht, aus Arenge io 
licher und pfochologiicher Comfequenz, und. ein 
kann der Held, der als Erbe einer Million geboren wird, ⸗ 
es nicht weiter al6 bis zum „‚Hofrath umd Geheismferur 
dringt, füglicd doch auch widyt gemannt werden. Auch als cu 
Ba nr wir Ya nählung kaum a en ie 
mehr offenbar den ‚alter einer eigenthämliden Rita 
von Wahrheit und Dichtung, von richten un Gerste 
aus den Kreiſen ber Politit unb ber höhern Ghefelljcaft, a 
Theorie und Weltverfehr eines gewandten, erjahrenen mt a 
Süd begin gten Mannes an ir trägt und vor allen Di 
in wirklichen Berhältniffen wurzelt. Um fo beſſer vielleidt: a 
in der That, die Grzählung diefer einen wirflichen Lrhrta 
durch tomantifhe Zuthat nur wenig überbietenden Grid 
Tieft ſich anziehend und unterhaltend genug und empfiehlt K£: 
ein völlig confequentes @ebantenwerk fo fehr, daß es iz 
fehlten Titels gar nicht er® bebarf, um unfere ganze Thea 
für baffelbe zu erwecken. ine etwas überflüffige Bra ı 
politifhen Discuffion unb bie verbrauchten Duell⸗ uns Er 
banfcenen abgerechnet, if das Ganze vielmehr ein Wert 
feitiger Lebensbeobachtung, namentlich aus den hichken 
ihaftsfreifen, dem Hofleben, und erhfler, tieigehenber 
tung unferer focialen Zufände, affo jedenfalls \mchr cu: 
Roman. Alles dies aber theilt dem vorliegenden Werte 8 
güge mit, bie ihm eine längere Dauer verfpredhen und bie d 
dann noch} beflehen bleiben, wenn, wie wir anerfennen a 
Greigniffe und Gharaftere etwas an dem Verſchwommenn ı 
Unfihern theilnchmen, das ſich fehen in dem „Titel” ausir 
und das ein Mares Muselnanderhalten ber vielfad, verfälzer 
Begebenheit hin und mieber erichwert. 

Der Held und Selbfibiograph iR ber Bohn eines m 
franffurter Banfiers, eines echten Banliers, von jäbifde: j 
funft, achtbar, pflichtgetren und profaifch, und einer Ar 
bie fid ala eine engelgafte Dulberin in Schidjalen, melde zı 
volle Sympathie anfpregen, darftellt. Seine Erziehung ca 
unter ber Haud bes legten feiner Lehrer, Stromfeld, im ter 
etwas verfrüht der ganze Materialismus unferer Tage nd 
pert, die emigegengeiegte Kichtung zu haliloſem Irealrı 
zu welchem ihn ber Widerſpruch gagen des Erziehers jauc 
And Üx toideräre 
ber auch dem väterfichen Want, der ihn zum Kaufımm 
fimmt, und er erlangt e6 durch die Mutker, fr dem Behr 
Rande, dem üffentli DienR weihen. zu dürfen. Giz gu 
Genndsefig, in Deſterreich ermorben und in Boraueñs- 
Jahres 1848 Hug verwaltet, bewirkt, dag unſet Held «1 { 
von Schwanhofen geabelt wirb. Hier zeichnet er uns m 
Zuftände der Geſeůſchaft, in welche er zwar gedulden an 
in der er aber feine — erſ erlampfen muß, bar; me 
Ereigniffen von 1848 im Kaife Die Revalztıa ! 
aus, das frauffurter Parlament tritt in den Borgrumk. Er 
feld, jegt als von Welderkröm , demofratifcher Ulera, rm ı 
reunde, Ahlhorft und Walborn, fheoretifche nnd zei 

eactionäre, begegnen fich hier wieber. Der Grzühfer 7 
völlige NRichtigfeit biefer gemzen —A fofort ertauzt. 1 
aber ans dent Gefühl von Bine, ich nüglich zu med. 


AT: 


m Dienſt einss befreundeten Minifter® ale Geheimſecretaͤr. Die 
äufcung if bald vorüber; atlein ba er Inzwifchen. Hofrath.ges 
orden wad mit Orden gefchmäck ift, nimmt er die angetzagene 
itlle eines Gabinetefecretäre oder Rathe bei einen feinen dents 
Yen Herzog au, ohne Bold und von der perfönlichen Kiebenswürs 
gfeit des Türken gefeffeft, und wird befien Vertrauder und 
1 Greimd feines Bruders, bes geiftreichen und Inftigen Prinzen 
zincidh. fe dies gefähleht, ift eine Reihe Intereffantefler Ge 
ergemäfde und @efihichten an uns vorühergegangen. or 
en nimmt Die Gefcichte ber Mutter des. Helden unſere⸗Theil- 
hme in Anfpruch. Bon einem Grafen Hohenthal verführt und 
atter einer nun vorſchwundenen Tochter, verfühnt fie durch 
rlgleihe Mitbe und Duldung ihr herbes Geſchick, indeß der 
made Berfährer, durch feine Familie von ihr getrenmt, fie 
ter noch liebt und, obwol vermäßkt, feine Tochter vergeblich, 
it. Unfer Held duellirt fi num mit dem Sohne des Örafen 
' lernt in Paris feine Gchwehter als die unglückliche Battin 
4 Gpielers, de Merville, kennen, rettet fie und entflammt 
für fie, als im lehten Mugenblid noch rechtzeitig und glüce 
ihre gewaltfame Trennung erfolgt. SIn- diefem Verhältniß, 
den Tod der Mutter zur Wolge hat, tritt eine fhöne Ro« 
sit ungefudjt und ergreifend hervor. ine Zeichnung ganz 
rer Art iſt die des realiſtiſchen Vaters, eine Berfürperung 
PMichtteeue- ohne ein Mtom von Jbealität, und bie Darſtel⸗ 
¶ der politiſchen und philoſophiſchen Berirrungen Felder⸗ 
ms, der weiterhin als Slüctling und Bettler einen elenden 
finder, Die Theorie des „menfchlichen Willene”, weiche 
erſtrdm verwirklicht, beruft auf dem Gate, daß unfere fiti⸗ 
Entwidelung ganz aus zwei außer unferer Selbſtbeſtim⸗ 
g liegenden Bactoven hervorgeht, indem jede That als noths 
ige Branifehation der Individualität, des phyfiſchen Affecis 
eint und ebendarum gefchehen muß, wenn unfere Idee vom 
ſtwerth fi) andy gegen dies Anerfenntniß firäubt, und daß 
diefem Gap zigleih das ganze Raatlihe. und Firdliche 
tm ber Gegenwart zufammenbricht, um einem andern Syſtemn 
zu machen, deffen. Grundzweck, Verſchönerung des Das 
"heißt. „Die Menfähheit‘', fagt er, „befindet fi auf dem 
mach Mefem Gelobten Sande, der durch ein Rothes Meer 
: aber jerfeits werben die Nachkommen ihre Stiftshütte in 
em aufbauen.” Ban fieht, es iſt die Gmancipation des Flei⸗ 
‚ die biefer Bhltofoph ale Weisheit verkauft, und mit Recht 
vert ihm unfer Deld, daß er durch diefe Lehre in dem Claus 
m ein Höhere, nicht zu Definirendes in dem Berrußtfein 
1er Gelbfibeflimmung wur noc) entfdjiebener befefigt worden 
Bas Felderſtröm ale das allein Beflimmende in unferm 
n bezeichnet, betrachtet er als die niebern Functionen uns 
Körperlichteit, über melden das „Wollen“ fleht und 
t fo auf dem großen Gedanken Dante’s zurüd, daß uns 
zwingen fann, ine That zu wollen, felbit indem wir fie 
Er —X mit Goethe's Worten: 

In unſers Bufens Reine wogt ein Streben 

Sid einem Höhen, Reinern, Unbefannten 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 

Guträthfelnd fi deu ewig Ungenannten; 

Wir Heisen’s drommſein — 


T der Bhiloſoph emtgegnet: „Ich will den Unterricht, 
ir mein ehemaliger Echüler jegt ertheilt, als ein Zeichen 
Sreunbfepaft anfehen“, und wir Haben ſchom gefagt, daß 
n fpäter im tiefſten Elend unb von Reue zernagt wies 
m. ine lange Reife bedeutender Charaktere fließt ſich 
Zeichnung an. Mir finden bier feivole und genuffäctige 
männer, Sente von fo tntereffanter Schwachheit wie Hohens 
efperate Spieler wie Merville, Idealiſten wie de’ Bonti, 
olje Frauen wie Frau von Briffenville, bie Pflegerin 
Säwefler, Unglüdliche wie Lulfe von Thelern, Tochter 
fürften und Gattin Belderfiröm’s und viele andere, und 
Berfaffer fih niemals auf Unbebeutendes einläßt, ben 
n Salonparfüm und bie ebenfo beliebte Kieinmalerei aber 


janz verſchmͤht, fo kann ma 
—S vielerlei Stoff und u 
Der zweite Band ben 
ausſchließlich in den Kreiſen 
ler die. Stelle des Cabineien 
firenden Herzogs befleibet. 
hier dem größten Theile nad 
niſſe vor und haben, bie da 
nen, weil das Incognito | 
wahrt iſt. Der Kampf de 
bes Herzogs von feiner tre 
vollen aber etwas charafterl 
zum Ztele Haben und bie de 
fein Exbenlohn je die Reinf 
nieberfchlägt, bildet hier d 
Die Familie der Grafen R 
Rüdgabe eines Theils ihrer 
telpunft der Sntrigue, die 


‚und Verwandten trennen ım 


natürliche und liebliche @rf 
den Grzähler, der ſie licht, 
des Prinzen. vereitelt 
glũcklichen biplomatifchen Br L , 
awei beutfchen Höfen, von welchen der eine liberaf, ber andere; 
veactionät gefinnt ift, veriwenbet, findet hierbei zu vielfeitiger - 
veleuchtung ber deutfchen Verfaffungsfragen reidjen Stoff und 
foll endlich Cabinetsminifter des Herzogs werben, was nicht 
überrafchen fan, da er ſich durd) Euiie von Thelern als eine 
Art von Verwandter des herzoglichen und fomir aller Kürßens 
und Königehäufer ausweilt — als die Kataftrophe eintritt. Arm 
‚Hofe erfcheint nämlicy der feanzöfifiche Graf Senclair, der alle 
Welt entzückt und Clara von Rothenſtein's Verlobter wird. Unfer 
‚Held aber emtvedt am ber Tafel des Bringen in ihm den 
fhänblichen Senanges, ben Verräther und Mörder feiner wier 
mer Fteunde, den Verderber Felderſtröm's und Gggdorffs, 
Dandinelli’e und Luife von Thelern's, ber mun die Hand feiner 
eigenen Gellebten erringen fol. Der Entlarvung folgt ein vere 
zweifeltes Duell, indem unfer Helb die bintenden Schatten feis 
ner- Freunde rät, den Buben töbtet, aber hiermit aud) feine 
öffentliche Laufbahn befgließen muß. Im Cchlußfapitel des 
Buchs erbliden wir ihn einfam, welt: unb lebensmüde, auf 
feinen Gütern in Deflerreih, dennoch aber von. dem Glauben 
an das Höhere, Beſſere getragen, entſchloſſen mögliäft viel 
Gutes zu vollbringen, und von dem Eprud erhoben: „Dem 
Tüchtigen in diefe Welt nicht ſtamm.“ 

Der Berfafler Hat mit feiner Anonymität ber Leſewelt eine 
Art von Räthfel aufgegeben; man nennt einen Mufifer ale Aus 
tor; wir aber glauben nicht daran, fondern halten vielmehe eine 
am Pittelchein früher vielgenamnte Perfönlichfeit für den Ver— 
fafler des jedenfalls bedeutenden Buche, in weldem ein männs 
licher Geift und eine feine Brobastung empfehlend Hervortreten. 
Doc; aus welcher Weder auch diefe Blätter geflofien fein mägen, 
die ungewoͤhnliche politifche Bildung, bie umfaflende Weltfenntnig, 
ber FE) vraftifche und philofophifce Geift des Werks, die 
KXunft, mit der das. Ginzelne zu einem fid innerlich tragenden 





| und abfchliegenden Ganzen verfnüpft ift, fprechen zugleih für 


einen in Kunft, in Wiflen und in Weltfenntniß erfahrenen Geift, 
dem ein felteher Blick in die geheimen Motive der menſchlichen 
Handlungen zu Gebote flieht. Wie neu und charakteriftifch ift 
3. 2. feine Zeichnung der Gtellung eines_fleinen Fürften in 
deutfchen Landen, feine Zerglieberung ber Parteien unter und, 
bie fih alle dahin vercinigen, dem Philiſter Sieg und Herr= 
Schaft zuzuwenden; ferner feine Zeichnung der parifer Gefell- 
haft, der Frauen mit dem erfältenden Salonton, feine ganz 
inbividuelle Charafteriftif von Yürflen, Staatsmännern, grollens 
den Mebiatifirten, Barteiführern, Spielern, Betrügern, in wei⸗ 
cher vielfach das Ungewöhnkidje geleiftet if. Alles dies zufams 
men bewirkt, daß man bies Bud wie ein fyannendes Drama, 
wie das freie Selbſtbekenntniß eines. Mannes, ber viel geirrt, 
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aber dem: @efep ber Chre und der Moral uuverbrüchlich treu 
jeblieben iR, lieſt und ihm außer angenehmer Unterhaltung eine 

der eigenthümlichften Lebensbetrachtungen verbanft, wie fie 
nur ein vielbewegtes Dafein geben fann. Unb fo fdliefen wir 
mit Wunfch und Höfnung, dem Verfaſſer biefes Buchs, das 
von feiner geiftigen Bebeutung volles Zeugniß gibt, bald wieder 
zu begegnen. 


2. Verloren und gefunden. Roman von Theodor Mügge 
Zwei Bände. Pranffurt a. M., Meidinger Sohn n. Comp. 
1859. 8. 2 Thle. 15 Nor. 


Verglichen mit dem vorangehenden, durch Ernft und männ- 
lichen Gel hervotſtechenden Roman tritt Mügge's „Verloren und 
gefunden” fehr in Schatten. Mügge, von bem wir Bebentenberes 
und Befleres zu lefen gewohnt find unb ber namentlich durch feine 
daraftervollen nordiſchen Volfs⸗ und Gittengemälde fo viele 
Leſer erfreut, hat ſich hier behrüßt, den mobernen Materialis: 
mus, ben offenen wie ben verftedten, ben rohen wie ben 
verfeinten, in das ihm gebührende Licht zu ſtellen. Die Auf⸗ 
gabe ifR gut, allein fie fi nicht in ber rechten Weife gelöft wors 
den. In bdiefem Buche ift alles Geld und Gelb iſt alles. 
Geloftolz, Geldgier, Gelpnoth, Heirath um des Geldes willen, 
Bamilienhaß des Geldes wegen: um biefe Angeln dreht fi das 
Ganze fo ausfchlieklich, daß wir die erfältende Empfindung, mit 
der uns bloße Gelbinterefien doc; anwehen, nicht los werben. 
Selbſt die Herzensgeichichten Lorberg's und Hellmuth's werden 
davon fo angefränfelt, daß fie einen reinen und wohlthuenden 
Cindrud, felbft auf biefer Folie, nicht mehr Hervorbringen, unfer 
Froͤſteln nicht mehr überwinden fönnen. Kurz, es IR Winter 
in biefem Roman! Damit foll nicht gefagt fein, daß die Er⸗ 
jählung nicht gefchiet gemacht und angenehm zu lefen fei, 
Ya verſchiedene Charaktere nicht Geiſt und einzelne Scenen gute 
Beltbeobachtung bekundeten; allein erwärmen fünnen Leute wie 
Lorberg, Wolf, die Commerzienräthin, Feldheim und Hellmuth 
den 2ejer einmal nicht, und in ben Seelen, deren innern Werth 
wir anerfennen follen, fehlt bie Energie der Empfindung bod 
allzu fehr, um das Gefühlsthermometer bes Lefere über die ges 
wöhnliche Stubenwärme erheben zu fönnen. Der Roman ift 
daher ein veiflich ausgeflügeltes aber froftiges Kunftverf geblies 
ben, das an bie Lieblingsheimat des Autors, ben Norden, ein 
wenig zu fehr erinnert. 

Sk GSefchichte iR kurz dieſe: Lorberg, ein junger, lebens · 
luſtiger aber armer @delmann, wird burd einen nichtenugie 
ven Verwandten, Geehaufen, zu dem Gntfdlug gebradit, die 
flegetochter der fteinreichen Commerzienräthin Wittendere, Sur 
fette, ein wunderlich gezeichnetes, poffenhaftes und unliebends 
würbiges Fräulein, zu ehelichen, lernt jedoch in deren Gefelicgaft 
Ehriftine Streit, eine arme Lehrerin, fennen und liebt fie, 
während Sufette felbt im flillen dem fehüchternen, ſchatten⸗ 
haften Hoepitalarzt Hellmuth ihr Herz gefchenft hat. Hierauf 
berußt die Intrigue der Crzählung: die zwangvolle Fortfegung 
ber Brautfchaft, die Madjinationen Serhaufen’s, die Ehe zu 
‚feinem Vortheil zu fördern oder zu hintertreiben, bie Auſtren⸗ 
gungen ber Gommerzienräthin, fie troß aller Theile zum Schluß 
zu bringen. Diefe Frau if der Hauptcharafter des Romans 
und als folder, man muß gefehen, eine ziemlich originelle und 
” Ihre Rugheit in Gelbfachen, ihre Herrfche 

die wunderliche Zärtlichkeit biefer Falten 

siges Wefen, ihre Sufette, find vortreffs 

vem zweiten Hauptcharafter, dem Haupi—⸗ 

dings ein Original von Lump und Schwel⸗ 

feit für fein Ariom: „Leben ift die Haupts 

an biefem Gpftem zuleßt duch Schiifbrud 

be zu fagen: es ift jedenfalls Ucberladung 

fein „ Engel” Wlora dagegen wird allerz 

m angetroffen. Das Schlimmfle aber iR, 

af einer unmöglichen, völlig unbenfbaren 

gleich, baro und Feineswege anmuthig. 

ch den Vetter Feldheim um Erbe und 








———e— Oheikine — 
unſerer Zeit an ſolche Dinge, zumal wenn der Crider ua 
nicht den geringſten Verfud nad, die Sache als — erize 
nen zu laſſen oder bie Mittel dazu vachzuweiſen. 

alfo gerabehin nichts und diefe Erfindung if bem fchirfken Zod 
hülflos ausgefegt, ja, fie hätte von dem erfahren Beriie 
als völlig unbraugbar von vornherein verworfen werben joln. 
Was nun ben Helden ſelbſt betrifft — es if fi, 5 
der Berfaffer dies nicht felbft empfunden hat —, fo werhlie 
von vornherein unferer gerechteflen Misadtung. 
Roman hindurch vollführt er eine Lüge, ein Gchelmemmrri, va 
uns innerlich empört: er heuchelt 


und gut augeorüdim Beobachtungen fehlt es, wie in id 
Arbeit des Verfaffers, auch hier.nicht; allein er at Hei 
Sache leiht gemocht. Was zunachſi die Darkellung im gu 
betrifft, fo fönuen wir den mehr und mehr im Mode fosı 
den lodern Zufammenhang, der Kapitel für Kapitel ein m 
felbftändiges Tablenu, ein Bildchen für ſich barbietet, doc ca 
li für feinen lobwürbigen Stil erflären. Dies Lofalifre 
Indivibualifiren der Darfellung erleichtert dem Erzähler allen 
die Arbeit, ba er fie jeben Vormittag abfchließen umd banenı 
ruhen fann; allein der folgeredjte, Funfigemäße, zufammenbs 
volle Vortrag, wie ihn ältere Meifter Tengehele Haken, i 
dabei dod völlig Schifbruh. Aus der einen Gefchichte ve 
auf einmal zwanzig Geſchichtchen; es if kaum mehr eim 
sählung, die wir vor uns Haben unb der Geil des Brie 
gezwungen yon Gruppe zu Gruppe zu fpringen, opne I 
und mit immer durchkreuzter und geRörter Empfindung. | 
Tann an und für filh fehon zweifeln, ob eine Erzählung. m 
uns alle handelnden Charaftere nicht in ihrer ethifcher | 
wickelung, fondern flete nur in einem einzelnen Momezt | 
Dafeins darftellt, den Namen eines Romans verbienz. | 
ob fie nit vielmehr mit ber befcheibenen Benennung eizr 
velle zufrieden fein müfe; allein wenn diefe Novelle Mk 
noch wirklich in 20 Novelletten verflüdtigt und aurlah, 1 
ift eine ſolche Arbeit mit dem Namen eines Roman 
zu body geiwürbigt; benn unter einem jolchen bemfen mx 
einmal bie volle confequente Darftellung einer ethifchen a 
entwidelung von ihrem Anfang bis zum Abflug, nis 
die Skizze eines Moments, eiuer Situation. Dies d 
Novelle, wie fit uns bie Italiener überliefert haben. 3x 
land ift dieſe Diſtinction vermiſcht und Bulwer güm nu | 
neunbänbigen „Caxtons“ ale eine Movelle, Im Drant 
aber haben wir allen rund, die befichende Begrifiewerie-i 
heit folange als möglich aufrecht zu erhalten. 

Doc_wir müpen ſchließen. Der gewandte Erzihimt 
des Verfaſſers beficht auch hier; feine feinen Demertunger. d 
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fo mb Gelnariofratie fefjeln und Blenden den Srfer; allein 
geugen und großen hat der Verfafer mit biefem ÜBudie 
mar eine fehe mitelmäpi i i 





iterhaltenbe, aber ibeenarme jählung, die uns Bier 
geboten wirb, and bie zugleich an hin & fentlichen in 
leidet: Daß der Berfafler fich die Möglichkeit des erzählten 
gungs felbht wicht Mar gemadpt und daß er uns für feine 
hunbeluden Perfonen fein höheres Imterele einzuflößen ges 


3. SanctsFlorian’6 Nache. Bon Marine. 
Sans. 1868. 8. 18 Nor. 


Die Kritit d. BL, iſt geneigt gegen die talenwollen An« 
fünger Rachfiht zu üben. Kine ſoiche Arbeit Haben wir hier 
am un liegen. Bunörberft fei bemerkt, baf der Mutor Matino 
ılem Bermuthen nach mol eine Marina iR, denn auf eine fo 
vntet alles in diefem zierlichen Eleinen Roman Hin: es ift nicht 
ur der Stil, es iſt aud die Empfindungsmweife einer Grau, der 
wir bier begegnen, die etwas unlogifche und weltjunge Gen: 
mestalität, die N chen den Idealen und den Welterfahrungen 


Leipzig, Brod- 


wie der eiferne des Propheten Mohanımeb zwifcden zwei 
yaatigen Magneten frei in der Luft fhwebt. Einen Plan, eine 
igue befigt dies Heine Buch eigentlich gar nicht. Fiorian 
vn Geyern ſoll feine Berwandte, Mecha, zum Weibe nehmen, 
!e fie qu fennen; allein da dies eim ihm von Jugend auf 
klaunter Glan iR und er fein Herz nicht zu einem Geſchäft bies 
in Art zwingen zu Fönnen glaubt, fo widerſtrebt er, fenbet feis 
wa Freund Arnold Ratt feiner zu dem Mendezuous nad Siei⸗ 
wö, padt ein umb gebt auf Reifen Huf der Ifola bella trifft 
a unkefaum mit Reda zufammen, bringt fie in feiner Gondel 
ws Land und, entzündet fich für fie, bie inzwiſchen einem alten 
Baeral ihre Hand gereicht hat. Mad} einiger Zeit flicht diefer 
m fegnet das junge Baar zu jungem Glüd: es it Hochzeit 
wb das ift die game Befchichte. Doch diefe einfachſte —* 
beakit if gut erzählt und enthält, wenn auch Neues und Gr⸗ 
ükades dabei nicht hervortritt, doch viele Gtellen von guter 
und gefchmadvoller Ausführung. Das Talent der 
Gombinstion iR gering und won eflerien it dabei nicht viel 
Ne Rebe; alleim über das Nächflliegende ergeht ſich der Wors 
ag leicht und anmuthig und den Naturbildern ſowol aus Itas 
im als aus der und nähern Graffchaft Glap fehlt es nicht an 
agefuhtem Reiz. „Sanct:Florian’6 Race‘ aber heißt die 
kiblung, weil Reha, dem Peuerheiligen Ganct » Florian, 
m dem der Vollsvers heißt: B 


D heiligen Sanct- Florian, 
Behüt’ mein Haus, zund' andre an! — 


An nenes Gewand votirt hat und der Heilige zur Kache dafür, 
it alleringe etwas bebenflicher Raiverät, ihr eigenes Herz 
Ar feinen Ramensvetter, Florian von Geyern, in Blanımen 
. Das mag genügen; wir haben dem Büchlein fein Recht 
fohren laffen, wenn mir es al6 einen nicht eben unglüd 
{en erften Berfuch in diefem Gebiete der Kunft bezeichnen, der 
Doc Eeferinnen zu gefallen einen Ainfpruch hat um fh Durch 
fe Reinheit und Urfprünglicgfeit Hervorthur. 4. 








Zur Aeſthetik ber Seulptur. 
Die Tempelfeulpturen aus der Schule bes Phidias im Britiſchen 
Muſeum. Dargeſtellt von Ghrifian Semler. Hams 
bura. D. Meißner. 1858. 8. 18 Mar. 


Varneuungen aupmerram zu madyen. 

Im ganzen Hat der Verfafler diefe Aufgabe in einer dem 
populären und praftifchen Zwed des. Buchs angemeffenen Weife 
gelöh. ntwidelt er auch; feine wefentlich neuen ober tiefen 
Anfihten, fo bekundet er doc Burg einen Haren, gefunden 
Sinn, eine für die Aufaflung antifer Apeaı und Formen glüd» 
liche Naturanlage und Bildung, eine dem Gegenſtand mit Wirme 
augetfiane, jebodh nicht excentrifche und frititlofe DBegeiflerung. 
Hat er auch vielleicht in der Darlegung des innern idealen Zu: 
fammenhangs der erging vereinigten unb zueinander in 
Beziehung ſtehenden Bilderwerke zu wenig gethan, fo fann es 
vo andererfeit6 nur gelobt werben, daß er % dor geziwungenen 
Deuteleien und gefuchten Symbolifirungen mit richtigem Tafte 
gehütet Hat. 

Der Berfafer ficht mit Recht den höchſten Zweck der Sculps 
tur in ber idealen Verklärung ber menfchlihen Geſtalt. „In 
ſolchen Momenten“, fagt er mit Beziehung auf ben Torfo des 
Yifus, „wurde «6 mir Hat, wie Schelling, dem genial fhhauens 
den Züngling, die Iubifferenz ber finnlichen und geiftigen Welte 
ordnung an dem Kunftwert des menſchlichen Organismus aufs 
gehen Ponte, — vergefien wir dabei nicht Windelmann’e, 
der ihm den a4 bahmte unb der zum erflen male gleich einem 

jottbegeifterten Seher dem plafifchen Gewäͤchs der menfchlichen 
Senatt jene enthufiaſtiſchen Hymnen anflimmte. Ja, es iR die 
Geſtalt eine ewige Idee, fie ift feine Maſchine, fondern Selbfts 
zwed. Als das legte und vollenbetfte Gebilde des bewußtlos (?) 


-fhaenden Naturgeifes Neht fie da: fie if.der Hödfte Iwed, 


die fleifchgemworbene Idee defielben.“ Demgemäß läft es fih der 
Autor denn aud; angelegen fein, in ben von ihm befchriebenen 
Kunfwerten nicht blos auf die an und für ſich weit leichter 
verfländlichen und barum weit wen 
bürftigen Schönheiten des Ausbrui 
dern auc) auf die unmittelbar in de 
Harmonie und Gurhythmie des n 
Gefepmäßigfeit des anatomifchen 7 
deutung ber Verhältniffe, auf den 
aufmerffam zu madjen. @r zeigt | 
Gliederung und Muskulatur des m 
langlich vertraut gemacht hat und < 
Schönheitsgefühl mit Leirhtigfeit he 
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und Har⸗ 
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o hebt er 
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und Bruſt 

ver ſagt, 

anb meibs 
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daß diefe 

6 ganzen 
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ber Knie⸗ 
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nen Köte 

erkennen. 

Im Publis 

Runftwerfe 

zu finden ſel und fleht den Grund biefer Erfheinung darin, dag 
bei dem übertriebenen Gultus der Muff die Bildung des Auges 
und ber zeicnenden Hand gar zu jehr vernachläffigt werde. 
Dem ift allerbings fo; es fee füch Hierzu aber noch ein ans 
derer Grund, der nämlich, daß in unfern Schulen auch nicht 
einmal für eine theoretifche Kenntniß des menſchlichen Körpers 
jeforgt wird. Wenn daher ber :Derfafler der vorliegenden 
:heift bei dee Vefchreibung des Thefeus und anberer Gtatuen 

vom „Deltamusfel‘“, vom „zweiföpfigen Armmusfel‘‘, vom „dreis 
törfigen Borberarmftreder” u. f. w. fpricht, fo dürfte er unter 
den Leſern, die er zu belehren feht, nur wenige finden, die 
ihn verftehen; ja er barf vielleicht felbt von der plaſtiſchen 
Schönheit des’ „chtwellenden Pfirfihe”, ber „elaflifch geichwunger 
nen Sigmusteln‘ der Nife vor {chönen Zuhörerinnen veben, ohne 
ein völlig flares Berftändniß befürchten zu müflen. Um feinen 
Zwed noch fidherer zu erreichen, Hätte daher der Autor nicht 
übel gethan, feine ar mit dem Ban bes menſchlichen Körpers 
entweber felbfl in der Kürze befannt zu madjen oder ihnen mer 
migtens das Studium dahin fälagender Schriften ale uners 
Lagliche Borbedingung zu empfehlen. benfo wird es wahre 
fGeinlic; von manchen, die fein Buch zu benugen wünfchen, ale 
ein Mangel empfunben werben, baß es fih gar nicht auf Mits 
. ithwendigſten —— Notizen einläßt. 
ches einer Anleitung, wie bie vorliegende if, 

n Kunftwerfen bebarf, if in der Regel mit 

it im dem Grabe vertraut, daß ihm bie cher 

He ihm im befondern’ Falle nothiwendig. in 

'e zu Gebote flänbe; anbererfeits nimmt es 

die Mühe, die nötigen Xuftlärungen aus vers 

ver = — — „KMammenzufuchen, und baher leiftet ihm. nur 
ein ſolches Buch den Dienft eines Sefeibigenben ‚Führers, wel« 
es in jeder Beiehung die Zücen feiner Renntniffe auszufüllen 
eignet {R. Endlich {fR no} zu beflagen, daß dem Tert biefes 

Büdleins nicht veranfdaulichenhe Zeichnungen beigefügt find. 
In dem Augenblide, wo man fich feiner als Führers bebient, 
bedarf man berfelben alferbinge nicht; aber fowol zur Workereis 
tung wie zur @rinnerung würden biefelten um fo mehr ers 
mwünfjt fein, ale felbft die lebendigen Beſchreibungen feine 





wirflichen Anfchauungen getwähten und, wenn ihrer zu viel aufs 
einanber folgen, eher ermübend-al® belebenb wirfen. 

Die cefe und geöfte Aotheilung dee Bude Befeäftigt Ach 
mit den Seulpturen des Parthenon. Es werden darin made 
einander die Giebelfelder mi den Einzelfiguren bes Theſeus, des 
Yiffus, des Poſeidon umd der Athene, der Demeter, Berfepkone 
und Iris und’ der Gruppe ber drei attifchen Jungftauen; fer 
mer ber Bries mit dem Panathendenjuge ber rof igenden 
Epheben, ſchreitenden Würger und zufchauenden Götter, — 
ve iletopen —E der he ren und Rapithen bes 

jtieben. jenb wird auch ber verloren gegamgenen 
Atheneſtatue und der Ballas von Welletri, die man befansts 
lich ale eine Nachbildung derielben anfeht, gedacht. Die fols 
gaben Abtheilungen fchildern bie Metopen und ben Fries des 

‘pefeion, den Fries vom Tempel der Mike Mpteros, das Orrhe 
theum und ben Fries bes Phigalias-Tempels mit dem Kampf der 
Griedyen und Amazonen einerfeite und dem Kampf ber Bapithen 
und Kentauren andererfeite. 

Zum Schluß bietet ber Verfaſſer feinen Leſern mod eine 
kurze Vergleichung der durch Phidias_repräfentirten Kunftperiobe 
mit der Periode des Praxiteles umd Sfopas, wie er es im Bor 
angehenden auch nicht am MRüdblicen auf bie vorperifleifhe 
Kunftentioiefelung, namentlid auf die-Xegrmeter, hat fehlen lafe 
fen. Gr fieht den Unterihieb zwifchen ber Ghule bes Bhibias 
und ben fpätern Künflern hauptſächlich in zwei Differenzen 
Einerfeits wenbeten fid; die Ieptern immer mehr von den teligide« 
mythiſchen und heroifchen den genteartigen Stoffen zu oder vers 
liehen ihnen wenigfens eine: nege und mehr felbRändige Beben 
tung; andererfeite bewegten fie fi) mit befonderer Borliebe, wie 
die Tragifer, in der Darftellung der dem Ünficen anfaftenben 
Vergänglicjfeit, während bei Phidlas bie Idee vorherrſche, Ms 
Gndlidhe in feiner glangvolfen Enrfaltung zu zeigen. Der Ans 
tor erfenut hierin mit Recht einen Wortichritt von der überiwier 
gend idealiſtiſchen zu einer meht realiſtiſchen Wichtung. Nude 
rerſeits darf aber nicht vergeflen werben, daß fh darin auch 
ein Bebürfnig zur Vertiefung und zur Berinnerlichung ausfprict, 
indem man das Göttliche nicht mehr allein in bem durch außer 
liche, Groͤße und Kraft Imponirenden, fondern and in ia 
feinern und geheimern Regungen und Beisegungen des intinis 
buellen Seelenlebens fucht. - 

Die Darftellung d26 Verfafers if im ganzen eher eiajadı 
ale überfchwenglih. Nur zumellen entfallen ihm gefchraubte 
Ausdrüde und Bilder, 3. B. wenn er mit Beziehung anf dm 
doriſchen Gänlentnauf fagt, man werde beim Unbli ber dem 
Abatus fich entgegenkemmenden Kraft des Cbinus am den her 
denmüthigen WiverRanb des Leonidas in den Thermopylen gega 
bie, maflengafte Wucht der heranftürmenden Berfericheren er 
innert. Adolf Seifing. 


Notiz. 
Wechſelwirkungen zwifchen der englifhen und 
deutfhen Literatur. 

Eine die Cinladungsichrift zur Prüfung in der. öffentlichen 
Handelslehranftalt in — (188) bildende — „on 
the study of modern languages in general, and of ıhe 
English language and its treatment in the commercial school 
of Leipsic in particular‘, von David Aſher, der, wie der 
felige Burm, die Befähigung englifdh und deutich gleich gut ja 
freiben in feltenem Grade befipt, verdiente ale befondere Schrũ 
im Buchhandel zu ericheinen. dugwiſchen wollen wir nicht ner 
fehlen, Linguiften auf diefe Abhandlung aufmerffam zu maden, 
wozu gerabe wir und um fo mehr verpflichtet, fühlen, da der 
Verfafier in 8. 3 einen Gegenfand behandelt, dem and; wir in 
d. Bl. von jeher unfere befondere Beachtung fihenften, näm 
lic) die Wedfelwirtungen zwifchen der beutfhhen mund engl 
fen Literatur. Vielleicht würben dem Berfafier noch mandt 
braucbare Fingerzeige unb Details zugeführt worden fein, 
wenn er bie beteefenden Partien in unferm wenigſtens Heisig 
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fammengefellten Aufiag „Deutfche Lileratut, Kunſt and W| 
iſchaft ım Auslande“ (Band 10 den „‚Gegenmwart”): benubt 
tte, was nicht der Ball gewefen zu fein fcheint, wie auch 
reine und bie anbere Lüde in bem citirten würden 
vn — Ka — die — — uns 
Abfa unſers es ſchon vorgelegen hätte. terefiant 
r uns ein von U —ã Rusiprud) "irait!s in feinen 
ketches ‘of ihe kistory of literature and Jessning in Eng- 
ıd“. Geoif nimmt für die englihe Literatur drei Haupt: 
oben an, und fagt dann: „It is also to bo-observed that 
each of these Ihree occasions the excitement appears 
have come to us in part from a foreign literature which 
1 undergone a similar -re-awakening or put forth a 
» life end vigour, shorily before our own: ia the 
Wbethan age the confagion or impulse was caught 
n the literature of Italy; in the age of Queen Anne 
n that of France; in the present period from that of 
many.“ Grat Hebt dann hervor, wie biefer beutfäye Eins 
‚ biefe „german inspiration‘. namentlich, auf Wordsworth 
durch ihn auf die fogenamste „Lake school‘ üteryanpt 
allergrößte und entfchiedenfte Wirfung geübt Habe. Worbss 
th bereifte in Begleitung feines Freundes Eoleridge, des ver- 
Boollen Weberfepere ber Schiller {chem Tragödie „Waltenftein“‘, 
8 felbR Deutſchland, um eime gründliche Keuntnig der deut⸗ 
ı Sprache, Literatur und Philofophie zu erlangen. Mit 
t madıt fobann Aiher auf Garlyle Aulmertfam, als auf 
tmigen, der, wie dies auch die Engländer felbft einräumen, 
t al& jeder audere dazu beigetragen Habe, die Keuntnig ber 
igen Literatur und den Geihmad daran unter feinen Landes 
m zu verbreiten... Garlyle verdiente für diefe erfolgreichen 
ühungen von der dentfchen Nation ein Ehrengeichent ale 
ven unjerer Danfbarfeit zu erhalten, da er fo — dazu 
tragen hat, wenigſtens unter den wirklich gebildeten Eug ⸗ 
zu fo mandje gegen Deutfchland und deutfcje Yitevatur früher- 
möenen ile Si en, was feineswege ein 
leichtes Werk war. Ünter den lebenden Schrijtflellern und 
iftſtellerinnen Englanbs, bie mehr ober weniger unter deutz 
Einfluß Ränden, nennt Afber vorzugsweife die Bromwninge, 
pfon, Disraelt (In fäncn Roman „Sibyl”), &h. Ringsley, 
Norton; von ben Frauen hätten aber In diefer Rategprie viels 
auch nach Mrs. Auſtin, Mis Jamefon, Miß Burt, Katharina 
Beorıh, Mary Howitt, Frau von Grespigny; unter den Mäns 
Bailey, Charles Boner und einige andere genannt werden 
n, die das aus Deutſchland Heräbergefomnene metaphuflfche 
a anbauen, nad dem Borgange Shelley's in dieſer deich⸗ 
der auch einige-Ecenen aus Öoethe’s „Bauft” ganz vor 
j überfegt hat. Beſondets hebt After noch Lewes' Bios 
ie @oeihe’s hersor, „a work which may be said to cement 
© part of the English the bonds of intellectual affi- 
!hat unite the two nations and makes Goetke as much 
ommon property of both as Shakspeare has long 
ne so through the translations and oommentaries of 
ermans“. Auf das Kapitel über bie englijche, Sprache, 
n Afger’s großer Belefenheit in biefem Gebiete zeugt, Fans 
ir bier mr im allgemeinen Himmweilen. Gr erinnert darin 
anderm an eine won ber berliner Afademie in den neuns 
Jahren gefrönte Preiefchtift des berliner Bredigers Jeniſch 
HfopHifcyFrisifche Vergleichung und Würdigung von 14 
und neuen Sprachen Europas’ u. f w. (Berkin- 1796), 
der englifchen Sprade, was Wortfülle, Kraft des Aus: 
und Deutlichfeit beteift, unter allen Sprachen der Preis 
: wird. Imsereffant find namentlich aud) die Bemerfungen 
as unermießliche Uebergewicht. des angelfächfichen Elements 
euglifchen Spradie (30000 angelfäcliide Wörter gegen 
uglonornwannifche, 100 celtifche, 50 ffandinavifche u. 1. w.) 
ae Tabelle Sharon Turner’s, wonach 3. B. bei Shaljpeare 
31 Worten fid 68 Worte angeljähntfchen Urfprungs, das 
bei dem frangöfirenden Bope unter 84 Morten —— nur 
elfächfifche befinben. —* . A. 











Bibliographie. 

 "Hrhefe eines verftorbenen Geiſtlichen von beffen Sohn heraus⸗ 
gegeben. Zürich. 8, 1 Thlr. - 
> Derbi, B,, Land und Leute der Moldau und Walachei. 
ug, Kb u. Martgrar. 8. 3 Thle. 10 Nar.' 

» Babricius, &. ©, Stuten zur Bejgräne ber wendifchen 
Dfiferländer. 2ie6 Heft: Die ıaft de ‚Dergoge ber Vom⸗ 
mern gu Danzig und deren Ausgang. Ife Abtheilung. Berlin, 
8. Schneider. Gr. 8. 1 Thlr. 

Beybeau, E., Daniel. Roman in fehe Büchern. Aus 
dem Sranzöflfchen. Berlin,’ Haflelderg. 8. 1 Thlr. 10 Nor. 
1 —8 C. Poetiſche Stubien. Gehichte. Berlin, Plahn. 

* 

Rudhart, G. T. v., Erinnerungen an Johann Georg 
von Lori. Eine Rede vorgetragen in der öffentlichen Sitzung 
zur Feier des akademischen Säeularfestes am 29. März 
3859; München. Gr. 4. 18%, Ngr. 

Schwe vin, F., Der Atmärker. Cine Reihe Sprüchwör⸗ 
ter, plattbeutfch auf altmärfifche Manier ausgelegt; nebſt einigen 
piattbentfchen Gebichten. Neuhalbensleben, Eyrand. 8. 20 Nar- 

Smidt, 9., Marinebilver. Neue See@efhichten. Ber 
lin, Sanfe. 8. 1 Thir. 15 Nee. 





Zagesfiteratur. 


Bande, I: 5., Dereich'6 adriatiſche Kühe und Seemacht 
Galamara — Trieſt — Bola. Aus dem Frauzöfichen von H. Fo h⸗ 
ring. Hamburg, Hofmann u. Campe. Y 7% Nor. 
Die Befreiung der Leibeigenen in Rupland. Berlin,: F. 
Schneider. 2er.d. 10 Ror. 
Gallot, ©. Freih. v., Zeits Reime zur gegenwärtigen 
BVeltlage. Nr. 1-3. Leipzig, Kollmann. I Nat. 
Hoffmann, Reden am Garge und am Grabe Meranders 
on Yumbolbt, gehalten anı 10. und 11. Mai 1859. Berlin, 
Fr. Schulze. Gr. 8. 2%, Nor. 
Müller, M., Vorwärts! in proteſtantiſches Tractätchen. 
Biesbaben, Limbarth. Gr. 8. 5 Rat. 
Defterreich feine Deuiſche Großmacht? Auf Grund unums 
föbtice Thatſachen erwiefen. Berlin, Riegel. 8. 5 Nor. 
‚ Deflerreihe Politit in Italien und die wahren Garantien 
feines Macht und Einheit. Wien, Tendler u, Comp. Gr. 8. 
ar. 
Defterreiche Sache ift Deutichlands Sache. Ein Beitrag 
ge Befeftigung ber öffentlicgen Meinung in Deutfchland. Ende 
pril_ 1859, Seantfurt a. M., Auffarth, 8. 3 Nor. 
Dppenheim, $.2., Deutiche Begeifterung und Habsburgis 
ſcher Krondefig. Berlin, Huber. Nor. 
Pfundheller, 3, Der Preßprocef: „Breffe contra Kir⸗ 
Genzeitung.“ Wien, Wendelin. Gr. 8. 4 Ngr. . 
Preußen und der beutfche Bund. Eine Nahrung. Leipzig, 
Kollmann. 8. 5 Nor. “ 
Raumer, 8, Zur Politif des Tages. Erſte und zweite 
Auflage. Leipzig, Brochaus. 8. 6 Nr. J 
ponned, W. CC Graf. Die holſteiniſche Ständer 
verfammlung und die Verfaffungsfrage. Kopenhagen, Gylden— 
dal. Gr. 8. 15 Nat. 
Streubel, U 
Deutfcpland gegenäk 
Thomafius, 
Friedrich von Nägel: 
an ber niert t 
tlangen, Bläfing, 
Vorwärts! Gr 
In der zwölften Stun 
Bimmermanı 
riſche Stigge zum V 
Staaten und er 
€. Heymann. 8.. 1 





Heraudgegeben von Permann Marggraff, 


480 


Anzeigen. 
Deutſche Allgemeine Zeitung, 


Bahrfeit und Reqt. dreiheit und Gejep!“ 





Die Deutfe Allgemeine Zeitung iſt im Laufe ber z pt afıe unausgefeßt Gemüt genen, den an ein gröferd ud 
hängiges Blatt geftellten Anforderungen zu entfprechen. Gegenüber dem gefleigerten Interefie an ber Volitif wird fe in ben 
Streben nicht ermüden, fondern demſelben vielmehr durch vermehrte Anftrengungen und fortgefeßte Bervoflfommnungen era 
fommen. Ihre politiſche Richtung darf als befannt voranegefeßt werben und ebenfo, daß fle in ‚jeder Beziehung — turd Id 
artitel, Driginaleorrefpondenzen und telegraphifche Depeſchen, fowie durch ein Feuilleton und die befonbers ſetya 
gepflegte Rubrif: Handel und Induſtrie — die verfdhiedenen Anipräche ihres fortwährend fi, vergrößernden Peierheikt| 
befriedigen ſucht. Im Leipzig erfcheinend, darf fe außerdem fpeciell für Sachſen und ganz Mittelbeutſchland eine van 
Wichtigkeit beanſpruchen. 

Das am 1. Juli beginnende neue Abonnement auf die Deutfche Allgemeine Zeitung beträgt wie bisher wierteljikd 
nur 1% Thlr. und wird bei allen Poftämtern Deutſchlande, Deſterreichs und dee Muslandes angenommen. Juſetatt i 
Zeile 2 Ngr,) finden durch fie die weitefte und zweckmaͤßigſte Verbreitung. 

Annahme von Inferaten: In Leipzig: Expedition der Deutſchen Allgemeinen Zeitung und Heinrig Hitu 
Altona: Haaſenſtein & Bogler; Amfterdam: Seyffardt'ſche Buchhandlung; Merlin: 9. Retemeyer; Ba 
Henry & Cohen; Bremen: E. Schlotte; Dresden: C. Hödner und Redacteur Schanz; Frankfurt a. 
Hartenfels und Iaeger’fhe Buchhandlung; Hamburg: Jakob Türkheim; Hannover; I. B. N. Mehlien 
Paris: Bureau central pour l’Allemagne, 29, Rue des Bons-Enfants. 


Leipzig: F. A. Brocdihaus. 











BVerlagshandlung von Carl Rümpfer in Hannover. Derfag von 5. 


Soeben iR erſchienen: 


Album einer Srau. 


33 Bogen Octav. leg. —X 1 Thlr. 20 Sgr. In eleg, Gars 
tonbande 1 Thlr. 24 —— eleg. Einbande mit Goldfchnitt 





Brodfans in Leipzig. 


The Poetry of Germany. 


A selection from the most celebrated German x 
of the two last centuries. Chronologically arrın 
and accompanied with an historical survey d 


Als eine Mofaifarbeit, deren Steine aus dem Schape gror 
fer Denker und Dichter der ver Elbum ein Zeiten und Nationen 
genommen find, fleht diefes „Album einer rau’ — Zeugnig 
eines auferorbentlicdyen Fleiges, einer unermüblichen Ausdauer — 
einzig in feiner Art ba. Aufzeichnungen folder Stellen, bie die 
Se hertt bei der vielfeitigflen Lestüre ale ausgerüftet mit einer 
exziehenden Macht für das weibliche Gefchlecht gefunden, zeihne 
fie Fr und nad mühfam aneinander. So hat fi allmälig 
ber Inhalt‘, ann au  gefammel Die Gedanken gez 
Männer über bad in allen Sphaͤren bed Lebens 
FA, (hans auf seifige und leidliches Wohl, aufge: 

jen mi ten Takt und geordnet nad einem wol: 

———— : das find die ee dieſes Werte, 
das geichaffen erfcheint für bie Jungfea: Ir Bildung, 
Peralı zur ns und aaungfean — einfigen 
Sebensanf gabe; — für bie Frau, die ihre, —S im 
vollften Sinne erfüllen möchte und befeelt if von dem Bun: 
fhe,. das Ziel ihren Kindern oder Pflegefindern erreichen zu Bels 
fen, das ihnen zum Glüd auf Erden und zum Heile ihrer Seele 
dient, — für den Mann zur Erkennung feines BVerhältnifiee 
um Weibe in und außer der Ehe; — für Jeben als ein 

chag trefiender Bemerkungen, nupbar zu ben verfälebenfen 
allgemeinen und päbagogiichen Zweden. 
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logie der neuern deutschen Poesie, mit einet 
lisch geschriebenen Uebersicht über die deutsche Pa 
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ie deutfchen Wörterbücher von den Gebrübern 
imm, Wurm und Sanders. 

Schon fehe früh begegnen wir Verzeichniſſen einer 

Ifern ober Eleinern Reihe von deutigen Wörtern, die 

d zu diefem, bald zu jenem Zwede angelegt worden 

ten; dod waren die älteflen mehr mit Rüdiht auf 


lateiniſche als auf wie deutſche Sprache abgefaßt, in- | 


3 dad veutiche Wort ſtets zur Erklärung beö lateinifdhen 
gefügt war. Wann man anfing ein umgefehrtes Vers 
zen einzuſchlagen, die Sammlung und Erklärung der 
hen Wörter für die Hauptſache anzufehen und viefe 
er voranzuftellen, die lateiniſchen zur Erläuterung der⸗ 
un beizugeben, iſt unbekannt; doch geſchah dies wahr⸗ 
inlich erſi nad Erfindung ber Buchdruckerkunſt. Als 

alteſte Buch dieſer Art iſt bisjegt Bert’s van der 
‚üren „„Teutonista ober Duitidlender“ in. niedert heiniſch⸗ 
eſcher Mundart bekannt. Das ältefte, namhafte hochdei 
Worter buch hat einen aus ver Schweiz ſtammenden Straß: 
ger, Petrus Dapſypodius, zum Verfaſſer, und erſchien 
7 in dritter Auflage. Doch war auch bei dieſem noch 
deutſch⸗ lateiniſche Theil dem lateiniſch⸗deutſchen unters 
dnet. Bald darauf verfaßte der Zuͤricher, Johannes 
us, ein lateiniſch- deutſches Wörterbuch (1541), dad 
einen großen Umfang hatte; fo brauchbar es für 
lateiniſche Sprade war, fo hatte es für die beutfche 
gen . feinen Werth. Daher unternahm ein anderer 
iger, Joſua Maaler, auf des großen Gesner Rath, 
Ibe umzugießen unb beutf zu bearbeiten. Es if 
t dieſes Berk, welches unter dem Titel „Die teütſch 
h“ im Jahre 1561 zu Züri erfdien, "das erfle 
tliche deutſche Worterbuch. Daß die neuhochdeutſche 
iche in daſſelbe noch nicht eindrang, daß Maaler viel⸗ 
: feine ſchweizeriſche Sprache zu Grunde legte, iſt 
o begreifiich, als daß ber frühere Dapſypodius bie 
iſche Mundart gebrauchte. Run folgten in meiſt 
vn Zwiſchenraͤumen die Wörterbüder von Georg 
q (erſter und einziger Theil, Augsburg 1616), von 
9 m. . 





Caspar von Stieler (Nürnberg 1691), von Ghri: 
ſtoph Ernft Steindah (2 Bde., Breslau 1734), und 
Johann Leonhard . Friſch (2 Bor, Berlin 1741), 
die fänmtlih manderlei Vorzüge barbieten; namentlich 
zeugt das Iegtere von großem Fieiß, feltener Gelehrſam—⸗ 
feit und erftrulicher Vefonnenheit, und wird aud noch 
jegt oft mit Nugen gebraucht nerven können. Cine wahr⸗ 
haft großartige Erſcheinung war der „Verſuch eines vollz 
Rändigen Wörterbuhs der hochdeutſchen Mundart mit 
beftändiger Bergleihung der oberdeutſchen“ von Johann 
GHriftoph Adelung (5 Thle., Leipzig 1774—86), der 
leider den Stoff allzu willkürlich beſchränkte, indem er alle 
diejenigen Wörter ausmerzte, melde ihm kein rein hoch⸗ 
deutſches Bepräge zu haben ſchienen. Auch fehlte es ihm, 
an der Kenntniß der ältern Sprade, was ihn zu vielen 
Irrthümern veranlaßte. Aber bei allen diefen Mängeln 
war fein Werk doch hoͤchſt bedeutend und zeidnete ſich 
ſowol durch mufterhafte Anordnung eines reihen Stoffe 
als durch die umfihtige, durch wohlgewählte Beifpiele un— 
terſtũtzte Entwickelung ber Bedeutungen aus. Das Wörters 
bug von Joachim Heinrid Campe (5 Boe., Braunſchweig 
1807 — 11) leidet an 'einem übertriebenen Purismus. - 
Seitdem find mande ganz gute brauchbare Wörterbücher 
erſchienen, doch war unter ihnen Feine wahrhaft ſchoͤpferiſche 
Arbeit; auch mußte erſt die deutſche Philologie einen lebens⸗ 
Träftigen Aufſchwung erhalten, ehe ein wirklich neued Werk 
unternommen werben fonnte. Es ſchien ſich beinahe von ſelbſt 
zu verftehen, daß ein foldes von den Schöpfern ber 
jungen Wiffenſchaft ausgeben mußte, und wenn wir nicht 
irren, wurde der Berfaffer der „Deutfhen Grammatik 
öfter® aufgefordert, ein beutfches Worterbuch nachfolgen 
zu laffen. Die zahlreichen und großartigen Arbeiten, die 
er theild fortzuführen und zu beidließen, theils vorberei⸗ 
tet hatte, erlaubten ihm aber nit, viefen Wünſchen zu 
entſprechen, da er glei gewiß fchon ſelbſt an die Ab⸗ 
faffung eines Worterbuche gedacht und hochſt bebeutende 
Vorarbeiten dazu gemacht hatte. Denn es iſt eine ber 
67 
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J 
großartigen Gigenthümlichketten Jakob Grimm's und ein 
unverfennbared Zeichen feiner. Genialität, daß, wenn er 
zu irgendeinem ganz fpeciellen Zwecke Forſchungen an— 
lelit, ihm zugleich zehn andere Zwecke vorſchweben, die 


- er dann mit derſeiben Umſicht und Schärfe im Auge be 


bat, als wenn er jeden einzelnen anößhlieflth berüd- 
Ädtigte; daß, wenn es, ma wur unfere Meinung buch 
ein Yeijpiel zu erläutern, irgendein altes Gedicht zum Bez 
huf grammaliſcher Unterfugungen lieft, er aus demſelben 
nit blos alles gewinnt, was zu biefem Zwecke daraus 
geſchopft werden Kann, fonvern daß er aus demſelben auch 
alles bis auf ven legten Tropfen ſammelt, was es für 
Rerikographie, Mythologie, Rechtsalterthümer, für Ge: 
ſchichte der Sprache, des Märchens, der Sage, der Sitten 
und Gebräuche, des Aberglaubens, der Literatur und hun— 
dert andere bebeutenbe Verhältniffe gemähren kann, ſodaß 
man beinahe behaupten möchte, er habe alle feine Werke 
zu gleicher Beit abgefaßt. Daraus if es aud allein zu 
erklaͤren, wie biefe in ä ig fo kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen erſcheinen Eonnten *), obgleich jedes einzelne lang- 
jährige Forſchungen und Studien vorausſetzt und man 


er ſelbſt bebeutende Gelehrte gern jein ganzes Leben“ 


* daran gewendet haben würde. 

&8 mußte ein ganz beſonderes Ereigniß eintreten, um 
Jakob Grimm zur Abfaflung eines deutſchen Wörterbuchs 
zu veranlaffen, da daffelbe auch bei den großartigflen Vor- 
arbeiten und ben bebeutendften Sammlungen des noth- 
wendigen Stoffe immerhin noch außerordentliche Kraft: 


auſtrengung und Zeitaufwand verlangte. Jakob Grimm 
‚ bemerkt über dieſe Veranlaffung: 
Allgemein belaunt iR, daß im Si 1887 König irn 


Auguſt von Hannover bie durch feinen Vorgänger gegebene, im 
Lande zu Recht beflänbige und befhworene Verfaffung eigenmäche 

“tig umflürzte, und dag mit wenigen andern, die ihren Cid nicht 
wollten fahren laffen (denn wozu find @ide, wenn fie unwahr 
fein und nieht gehalten werben follen!), ich und mem Bruder 
unferer Aemter entfept wurben. In diefen zugleich drockenden 
und erhebenden Lage, da ben Geächteten bie öffentliche Meinung 
ſchũtzend zur Seite trat, geſchah uns ven der Weibmann’fchen 
Buchhandlung der Antrag, unfere unfeeiwillige Muße auszufäls 
len unb ein nene® großes Wörterbuch der deutſchen Gprache 
abzufafien. **) 


*) Im Jahre 1819 erſchien der erfle Theil der „Deutigen Sram: 
matt”, 1922 bie zmelte umgeardeitete Musgube berfelben, 1806 ber 
qweite Theil, 1098 vie „Drurfihen Rechnalterihümer“, 1830 ber beitte 
Del ver „Örammatil“, 1894 der „einkert Bude“, 1836 bie 
nDentie Dyttolsgie“, 1837 der vieste Theil der „krammasit", 1826 
mSateinifcje Gebichte ver 11. Jahrhunderts“ (mit Gämeller), 190 
nYntreas und Blena“, 1948 „@eidite der deutſchen Eprage”, hie 
Adßtrei—gen Abhandlungen ungeredmet, die in den Gariften ber ber: 
Uinek ademie war am andern Orten veröfiemtfiät wen. 

0) Mic Haben Obiges mit den eignen Worien Zutob Grimme 
mitgetheiie, weil ein darin vorfommenter Auedred mus an eine Aaet⸗ 
dote erinnerte, die zu ben fhmezzliten Betrachtungen Anlaf gibt. 
Ian Jahre 1896 ober 1897 wurde in Göttingen ein Etiefelfuchs“ ins 
Sefängnif gebraßt , weil er angeflagt war, wie fihon fnißer zu wies 
verboten malen, fo au; damals bei Gelegenteit eine Giunmtenbuells 
Malie, gefejweren zu haben. - HUB ihm der Michter ımik Gusfepen keniser 
ar Rene fellte, aatwocteie er: „dazu find deny bie fallgen Gin, wenn 
man fie nie (gwören fol?" Ga fGeint, daß diefe Aaſiat nicht blos 
unter dem gemeinßen and verborbenften Vobel weit verbreitet fei, denn 


Und fo Haben wir biefem traurigen Umflande doch 
mgigfene eine glüdlihe Folge zu verdanken; wir meinen 
dad im dortſchreiten begriffene berühmte Werk: 


1. Deuffces Wörterbuch) von Jakob Grimm und Wilgelm 
Grimm. Leipgig, He, 1852—59. Hoc 4. Me 
Liefermug Mer. ° 
Das Wert wird alfo, wie der Titel“ befagt,’ von 

den beiven Brüdern bearbeitet, deren Namen wir jdon 

Öfter8 auf dem Titel beveutender Schriften (der „Deut: 

ſchen Sagen", der „Kinder= und Gausmärhen") vereinigt 

gefunden haben. Doch ift dies nicht fo zu verſtehen, ald 
ob beide jeben einzelnen Artifel gemeinſchaftlich bearbeitet 
hätten; vielmehr Inben fe Ad pre Sirbermg der Arheit 
in diefelbe geheilt, forafi 3. 8. Jakob die Bucfaben 

A—E, Wilhelm die zwei aber drei folgenden übernimmt. 

Daß · dagegen ber Vian in feinem ganzen Umfange von 

ihnen gemeinſchaftlich berathen und feſtgeſtellt worden iR, 

bedarf natürlich feiner ausdrückllchen Verſtcherung. 

In ver Einleitung, melde Jakob Grimm verfaßt hat 
und die fo vortrefflid und inhaltreich ift, wie alle feine 
Vorreden, entwidelt ex in 24 Abfchnitien die Verhält: 
niffe, die bet der diedaction de großen Werte zu berüd: 
flchtigen waren, une mad und mit dem Gtanbpunft be: 
tannt, den ex und fein Bruder bei ihrer Arbeit genom⸗ 
men haben. Wir Heben die wichtigſten hervor, oder viel⸗ 
mehr diejenigen, die und zu Bemetkangen veranlaffen. 

„Wörterbuß", Heißt e8 tm erſten Wöfchnitt, „iR we 
alphabrtifihe Berzeihnung ver Wörter einer Gprade‘, 
und bald darauf heißt c® meiter, daß ins WBörterbud 
alle Wörter gehörten und gleichberechtigt darin fein. Wir 
müflen geftehen, daß ung in dem Wort „Wörterbug" 
dee Begriff der alphabetifgen Anordnung nicht zu Liegen 
ſcheint; „Wörterbuch iſt genau Betrachtet nur die Wer: 
zeichnung der Wörter einer Sprache; die befondere Urt 
der Anorönmg iſt keineswegs darunter verſtanden, wenn 
auch vie gewoͤhnliche und aithergebrachte eben die alyhe 
brtifche if. Ed ſcheint daher ungerignet,- aus biefer mil: 
fürtichen Begriffsbeflimmung die Nothwenvigkeit der alphe 
betiſchen Anordnung beweiſen zu molfen. Ob fie wirt: 
lich die wahrhaft zweckmäßtgſte fei, darauf wollen wir 
weiter unten näher eingehen. Vorher wollen wir de 
anbern oben mitgetheiften Behauptungen näher betrachten 
daß ins Wörterbuch alle Wörter gehörten und alle gieich 
berechtigt zur Aufnahme feien, weit fi daran ſogleih 
einige andere Punkte knüpfen laſſen, die in den nadfel- 
genden Abſchnitten der Einleltung beſprochen werden. Def 
blefe Selbftänigeit Ihre Grenzen hat, werficht fih von 
felbf ung namentlich unterliegt e8 wol feinem Zweifri 


wie wir wiflen und Jakob Grimm zubem wieder berichtet, waren aufıt 
ihm und feinem Sruder mer wenige, bie fo-maio waren gu glauben 
daß nie Cie da felm, am gehafien zu weren. Gage dog Im 
Dichter, das Melt bebürfe eines Mannes, 


3ufa, 
si 
El 





ſricht im der Nähe des Pole und fühwärte. 
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8 das Mederdeutfche ganz auegefchloffen werben muß 
er nur Irfofern aufgenommen werben darf, als es in 
« Säriftfprade übergegangen iſt. Vielleicht hat das 
derterbuch darin doch zu wenig gethan, wie wie weuer 
ten berühren werben. Wenn bad Miderdeutſche au ſich 
d im allgemeinen ausgeſchlofſen werden mußte, fo iM 
dagegen unerlaflich, Die oberdeutſchen Mundartn in das 
weich des Worter bacho zu ziehen, fheild weil fie Die mäde 
+ Quellen des Hochdeutſchen find, aus denen dieſes Rd 
mer'nene Nahrung Holt, thells well die oberdeutſchen 
ındarten, insbeſondere die ſchweizeriſche ſich niemals 
Rechts begeben haben, felbftäͤndig aufzutreten. Die 
veizeriſche Sprache iſt mehr als ein bioßer Dialekt, 
* 8 fon aus der Freiheit des Dolls ſich begreifen 
t. Bon jeber find aus ver Schweiz mwirkfame Büser 
dorgegangen, denen ein Theil ihres Meizes ſuwände, 
m bie leifere ober flärfere Zuthat aus der heimiſchen 
rache fehlte. Auch der eljafiifhen, alemanniſchen oder 
vibiſchen Volleſprache, wie vorzüglich Hebel dargethan 


ſteht des Lieblichen und Wohigefälligen noch viel zu 


boie. Bon allen diefen Vollemundarten kann jedoch 
t unmittelbar, daß heißt ohne Ausgleichung ihres Ab— 
ides im Laut, mit dem oft ein Theil ihrer Anmuth 
zeht, erborgt werben. 

Es iſt ferner ein ganz richtiger Grundſatz, daß Das 
rterbuch die ganze Zeit des Neuhochdeutſchen umfaflen 
5. Das Wörterbuch hat vor allem die Aufgabe, das 
ſtändniß der gangen- Sprache und der ganzen Literatur 
eröffnen, es muß daher auch folde Wörter aufnehmen, 
he im Laufe der Zeit außer Uebung und Gebtauch 
mmen find. Solder Wörter finden jid noch bei Wie: 
», um wie viel mehr bei’ven frähern Schriftſtellern, 
den Schleſiern, bei Fiſchart, bei Luther! Wollte man fie 
raus dem bloßen Grande ausſcheiden, daß fie jegt nicht 
rim Gebrauch find, fo würde dad Worterbuch feiner 
r begeipneten Aufgabe nicht entſprechen. Grimm geht 
igen8 nicht blos bis auf Luther zurück, ſondern zieht 
und zwar mit vollem Reit, dlejenigen Schriflcker, 
be vor ihm lebten, aber fon das Bepräge des Men: 
deutſchen tragen, in den Kreiß feiner Unterfugungen; 
entlich Führt er Gteinhövel, Albrecht von Eib, Niklas 
Wile, Kaiſersberg, Pauli, Sebaſtian Brant u. a. ale 
e an, deren Werke benugt worden find.) E86 ift 
‚ wie ganz billig, das Mittelhochdentſche nicht ganz 
iefhloffen worden, ja felbft nicht einmal das Althoch⸗ 
ſche oder Gothlifche. Es mußte oft auf dieſe ältern 
nen ber Gpraße zurückgegangen werben, um ber 
ten und vollenveiften Geftalt eines Ausoruds hathaft 
verden. Ramenilich iſt mittelhochdeutſchen Beiſpielen 
m Eebendigleit der Rebensarten ein oft bedemender 
m gegönnt werden. Die Ginleitung meint, es konnte 
Sem Leſer biefer Beifpiele allzu viel bünfen. Mir 


Döglei im der Gimichtung (€. XYER) Nilies von Mile aut: 
iq mit genannt wird, fo fehlt er mextwärsigemweife in dem nad: 
nen ais der benuäten Quellen, uns wir erinnern mus 
mit, im MWörterbuß) felhR eine einzige Gteile gefunten zu haben, 
Hiper ex ermähnt worden märe, 





find. im Gegentheil der. Auficht, es fei nog zu wenig 
gethan. Wen das Wörterbud au auf das Neuhoch⸗ 
deutſche beſchraͤnkt ift und fein fol, und ebenveshalb feine 
Wörter aufnehmen darf, vie in demſelben nicht mehr vor- 
tommen, fo bat es ohne Zweifel doch die Aufgabe, die 
geſchichtliche Entwicdelung der einzelnen Wörter nachjuwei— 
fen, und zwar nidt blos in Bezug auf ihre @efalt, fon 
dern auch rüdfichtlich ihrer Vedeutung. Es hätte unferd 
Beoüntens bei jedem Worte die Stelle angegeben werden 
ſollen, im welcher e8 in einer beftimmten Bedeutung zuerſt 
erfcheint. Died feht freilich die Benugung des gefammten 
Moteriald voraus, von ben erflen Denkmalen der Sprache 
bis auf die neueflen Zeiten herab, und es ift begreiflich, 
vaß dies von zwei, ſelbſt ven. geichrteften Kennern ber 
Eprache und Literatur mit Billigkeit au dann nicht vers 
langt werben fann, wenn fe nod 50 ober 100 unters 
geoimert Mitarbeiter hätten‘. Aber daß wie bezeichnete 
geſchichiliche Entwidelung ver Wörter nah Form nab Ber 
wutung zu den weſentlichſten Grforberniffen eines Wor⸗ 
mbud6 gehört, wird mol niemand ableugnen. Es ik 
dies zum SBeifpiel widtig, um ermeflen zu Gönnen, ob 
eine befonbere Bebeutung eined, Worte urfprünglid) deutſch 
iſt ober nicht. So ift es, um ein Beiſpiei anzufühs 
ven, wol fiber, daß „Bett“ ſchon früh in der Bedeu— 
tung von „hebett vorfommt; aber 'wir möchten bes 
zweifeln, daß die Nebendarten ‚‚aus Cinem Bette geboren” 
und „aus einem andern Bette“, um Vollgeſchwiſter und 
Oalsgeſchwiſter zu bezeichnen, urfprümglich deuiſch feien. Wir 
erinnern uns nicht, dad Wort in biefem Sinne jemeld 
im Bolle gehört zu haben, während bie Ausbrüde le 
premier lit, le second lit, im Franzðſiſchen, the second 
bed im Englifhen gäng und gebe find. Daß aber Gorthe 
viefen Ausbrud in der „Iphigenia“ gebraucht hat, If 
mod; kein Beweis, daß er wirklich ventfch if, bean ed iſt 
bekannt, daß. er dftere framgäfifcke Wendungen gebrauchte ; 
and wir möflen gefteßen, daß bie angeführten tebends 
arten immer einen frembartigen Eindruck auf und ges 
macht haben. Wir find übrigens keineswegs der Metz 
mung, daß dieſe Bebeutung des Worts im Worterbuch 
nicht hätte angegeben werben follen; fie mußte aufgenom= 
men werben, felbft wenn «8 fi fonnenflar bemeifen ließe, 
daß fle aus der Fremde herübergenommen: fei, aus dem 
einfagen Grunde, weil fie bei Goethe vorkommt; aber ift 
fe wirllich fremd, fo mußte es auch im Wörterbuch ans 
gegeben werden. i J 

Was aber bei Goethe unerlaßlich iſt, weil man vers 
langen muß, daß das Wörterbuch) und das Verſtändniß 
feinee Werke volftänbig eröffne, das if bei Gchriftflele 
iern untergeorbustern Ranges, namentlid) der neueften 
Zeit, werer nöthig noch erlaubt. Grimm hat dies fehr 
wohl gefühlt und daher dieſe auch ausgeſchloffen. Deflen- 
ungeadhtet Hat er fehr viele Wörter aufgenommen, die 
uns der Aufnahme nid würbig firmen und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil fie fehlerhaft gebüdet find. 
Unfere Zeit iſt am dergleichen fehlerhaften Wortbildungen 
bekanntlich ſehr reich, und mer fi die Mühe geben 
wollte, Könnte leicht ein langes Verzeichniß von folden 

67° 


494 


zuſammenſtellen; man bürfte nar die Zeitungen und Zeit 
färiften, dann einige neue fogenannte geiſtreiche Schrift- 
ſteller leſen. Wäre ein foldes Verzeichniß von Kalos 
Togien vielleicht recht angemeflen, um bie jüngern Schrift⸗ 
fleller zu warnen, fo gehören fie dagegen auf feinen Fall 
in ein allgemeines Wörterbuch, oder fie müßten, wenn 
fie doch aufgenommen mürden, unter kurzer Angabe des 
Grunde als feblerhaft bezeichnet werben, ſelbſt wenn fie 
ſich bei guten, ja bei ven beſten Schrifiſtellern vorfinden. 
Denn dadurch, daß Goethe oder Schiller ein fehlerhaft 
gebildetes Wort gebrauden, wirb es noch nicht richtig. 
Grimm hat von dem Rechte des Tadels und der Verbef⸗ 
ferung felöft Hier und ba Gebrauch gemacht, namentlich 
gegen Leffing, obgleich keineswegs Immer mit Medht. Denn 
wir wagen es zu behaupten, er hat, genau betrachtet, 
kein ſicheres Gefuͤhl für Richtigkeit und ebenfo wenig für 
Schönheit der Sprache. In feinen Schriften begegnen 
wir einer großen Umſchau von entweber unrichtigen ober 
doch nicht fHönen Wortformen. So liebt ex namentlich 
Zufammenfegungen mit ber Vorfilbe un und wir finden 
bei ihm die Wörter: ungut, unfhön, unluflig, uns 
ſchwer, unweiſe, unmerfwürbig, ungelungen, unfaul 
u. ſ. w. wie er denn freilih in der „Deutſchen Gram- 
matit (I, 779) ausdruͤcklich fagt, daß (wenigſtens nad 
unfern heutigen @efühl) theoretiſch jedes Adjectiv durch ein 
vortretendes un feiner Bebeutung beraubt werben koͤnne. 
Wollten wir died aud zugeben, obgleich es gewiß nicht 
richtig iR, fo träte doc der praktiſchen Anwendung dieſes 
Satzes die Bemerkung entgegen, daß, wie bie Sprade 
einerfeit6 danach ringt, für jeden befonvern Begriff ſich 
einen befonvern Ausbrud zu bilden, fie dagegen ebenfo 
entfieven allen Ueberfluß abzumerfen trachtet. Es if 
dies eine Erſcheinung, welde fie mit allen Organismen 
gemein bat. Wenn fie doch in einzelnen Fällen zwei 
Ausbrüde für denfelben Begriff beibehält, z. B. bei Bett 


“und Lager, Kopf und Haupt, Wald und Korft, Wieſe und 


Aue u. f. w., fo gibt fie denfelben doc wenigſtens ver— 
ſchiedene Anwendung, und weißt den einen Ausbrud der 
Sprache der Poeſie, den andern der Sprache der Profa und 
des tägliden Lebens zu. Wo aber dies nicht ber Fall ift, 
werben die überlüfiigen Wörter von ber Sprache ausgeſto— 
sen, und daher kommt ed, daß viele Wörter im Laufe 
der Zeiten verſchwunden find, weil an ihre Stelle an- 
dere, volllommen entſprechende getreten find, und es 
drückt und, daß man gegen den Entwickelungsgaug der 
Sprache verfehle, wenn man fie wieder einführen will. 
Do hat man wenigftens die Entſchuldigung, daß fie 
einft wirflih im Gebrau waren und regelmäßig fowie 
rhythmiſch jchön gebilbet jind. Ganz anders verhält es 
fich aber mir dem Ueberfluß, den man der Sprache erſt 
aufgwingen will; es verbienen ſolche Wörter um fo wer 
niger Eutſchuldigung, als fie meift au gegen bie Ge: 
fege ver Sprache gebildet find, und wir find überzeugt, 
daß Ausbrüde, wie die oben angegebenen mit un zufams 
mengefegten Wörter jevem, der ein richtiges Gefühl hat, 
fremd und ungenehm antönen. Und dann, was foll eigents 
lich „unfaul' heißen? Entweder bezeichnet die Vorſilbe mu 


eine Berneinung, dann hat aber indgemein das Mojsdie 
ven Ton (wie in: unglaublig, unseufbar, unttök: 
lich) und wenn „unfaul” ſovlel heißen ſoll als nigı 
faul, fo müßte es gelefen werben „unfaul’, was aber 
gewiß niemand zu thun beifällt. per die Morfilde 
un, wenn fie den Ton hat, bezeichnet vorzüglich das Ge 
gentheil des im Adiectiv auögenrüdten Begriffs, wie ia 
ungerecht, unebel, unkanfbar u. ſ. w. Wenn aber 
ſchon Wörter vorhanden find, welche diefen Gegenſah 
ausbrüden, mozu dann no ein neues, weniger kraͤftigei 
bilden, dad zudem nicht ſchön lautet? Wozu Wörter, 
wie: unihön, unſchwer, unleigt, unfaul, da wir don 
die guten häßlich leicht, ſchwer, fleißig, befigen? AÄlier- 
dings wird die Vorſilhe un auch gebraudt, um den Be: 
griff des Gegenfages zu mildern, un» man fagt auß bie: 
fem Grunde: -unfanft, unklar, unwahr, obgleid bie 
Sprache die Wörter: hart, dunkel, falſch varbietet. 
Allein dies kaun eben nur geihehen, wenn ber Begriff 
an ji eine folde. Milverung zuläßt. Man kann wel ven 
Begriff „faul“ mildern, und daher „unfleißig“ fagen, aber 
nit ven Begriff „fleißig‘‘, daher „unfaul” eine Wort 
bildung if, die fh durch nichts rechtfertigen läßt. 

Die deutfge Sprache hat durch die Leichtigkeit, neu 
Wortformen zu bilden, "einen großen Vorzug vor den 
andern neuern Sprachen; allein diefer Borzug gereicht ihr 
oft zum Verderben, weil ex oft miöbraude wird, um 
jeder, ver die Feder in die Hand nimmt, ſich beruf 
glaubt, diefelbe mit eigenen Producten zu bereichern. Aber 
wenn man der. Sache näher auf die Spur geht, fo be 
merkt man bald, daß dieſen Wortbildungen gewöhnlig 
ganz etwas auderes zu Grunde liegt, nämlich bie Unfenat: 
niß der Sprade, bie Unfähigkeit, beflimmte Begriffe durch 
vie fon vorhandenen Wörter auszubrüden. Statt nım 
dem Worte nachzuſpüren, das ſich nicht ſogleich darbietet, 
machen es ſich die neumodiſchen Herren bequem un 
kledſen ein felbffabricirtes Hin, auf das fie gemöhnlih 
mit um fo größerm Stolge fhauen, je baroder es erfcyeint 
over lautet. Neben der Unkenntnig des Sprachſchates ver: 
anlaßt aud die Unflarheit des Denkens ſehr häufig neue 


Wortbildungen. Weil die Begriffe dunkel und trüb find, 


ober hin= und herſchwanken, fo können fih natürlich aud 
keine feften, ſcharf bezeichnenden Ausorüde darbieten, und 
man nimmt daher feine Zuflucht zu neuen Bildungen, 
die ebenfo vunfel, trüb, ſchwankend und ſchief find. Jedes 
gute Wort muß aud dann verfanden werben fünnen, 
wenn es allein ausgeſprochen wirb oder geſchrieben flcht, 
jedes gutgebildete und in ben allgemeinen Sprachſchatz auf: 
genommene Wort wirb zu jeder Zeit einen feflen, be: 
ſtimauen Begriff erweden, wenn man es auch außer allem 
Zufammenhang mit andern Wörtern Hört ober lieſt, eine 
Wahrheit, die dadurch nit aufgehoben wird, dap ein 
Wort verſchiedene Bedeutungen haben Fann, die meiſt erſ 
aus dem Zuſammenhang zu ermitteln find. Die neu 
gebildeten Wörter, von denen wir reden, find das 


\. gegen gewöͤhnlich unverſtändlich. Wer verſteht 


. B. die 
Wörter: Vorerſtigkeit, Beiſpielhaftigkeit, ——— 
Unzukommlichkeit, Misnahme u. dgl. m.? Dieſe finden 
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fd, andere häßliche und harte Wortbildungen ungerehs 
nt, wie: Jetziſprache, fremdſprachig, Auseinanberents 
widlung, Mundartligkeiten, bei Wurm, ber doch felbft 
de Grimm wegen ihrer „unſchönen“ Sprache tabelte. 
Gr wird ‚aber diefe Wörter hoffentlich ebenfo wenig in 
fin Wörierbuch aufnehmen, ald Grimm fein „Anverheit” 
aufgenommen hat. Aber wie diefe, ſo müſſen entſchieden 
ash alle falſchen over ſchlelenden Wortbildungen aus— 
geißleben werben, die fig bei neuern Schriftſtellern vor— 
Anden. : 


Wir gehen zu einem andern Punkte über. Es if 
füen oben angedeutet worben, daß Grimm aus feiner 
Definition des Begriffs „Woͤrterbuch“ die Notwendigkeit 
der alphabetiſchen Anorbnung beffelben folgerte; wir haben 
aber ebenfalls ſchon bemerkt, daß wir biefe Bolgerung 
nicht gutheißen können. Später fügt Grimm noch fol= 
gende tiefer eingehende Bemerkung hinzu (S. II): 

Verderblicher ben Zweden und Ebſichten des Wörterburhe 
atgegen wirft aber feine unter allen Orbnungen, als die nach 
Bırjela, denen unmittelbar das abgeleitete und zufammengefegte 
Bort augeſchloſſen zu werben pflegt... Der Etymologie auch 
im Wörterbuch nadjzuhängen ift natürlich und unvermeidlich; ba 
fe aber, in fortfehreitender Bewegung begriffen, die Kunde ber 
Bırıeln allenthalben erweitert unb ermäßigt, darf die Bolge 
ie Bartr wicht durch fie getrüht werden; jeber etymologiſchen 
Ausfanft auf dem Fuße hätten fonft Mbänderungen einzutreten 
u in den Wörterbüchern wäre fein Wort mehr feines Platzes 

er. 





Die legte Bemerkung ſcheint allerdings ſchlagend, aber 
fie ſcheint auch nur fo. Bei genauerer Betrachtung bed 
Sadverhältniffed ergibt ſich, daß wie in den oben ange 
führten Zeilen ausgeſprochene Furcht nit in dem Mafe 
gründet if, als man erwarten jollte. Bei einem ety— 
mologifgen Wörterbuch kann es ih nämlich nicht darum 
Yanbeln, die einzelnen Wörter unter ihre Uriwurzeln (menn 
mid fo außdrüden darf) zufammenzuftellen, und z. B. 
Bar, Bauer, Baum, (ib) bin unter die nämliche Rubrik 
Alemmenzufafien, weil fie offenbar einen und denfelben 
Urfprung haben, einen Urfprung, den man nur aus ber 
Vetgleichung mit andern ftammverwanbten Spraden ers 
fennen ann. Wollte man überall auf die Urwurzeln zurück— 
ben, fo würde allerdings das Wörterbuch faum für den 
Gelehrteſten brauchbar werden, weil dieſer im ganzen 
außerordentlich wenig jind, und eine und biefelbe Urwurzel 
mit einem ſoichen Balfaft beſchwert würde, daß ed nit 
möglih wäre, venjelben zu bewältigen. Auch ift die ety— 
nologiſche Kenntniß, infofern fie die Urwurzeln der Wöt— 
ter betrifft, mod fehr beihränft, mie man jih aus dem 
„Deutfpen Wörierbuch“ felbft überzeugen fann, und jeder 
Lug bringt, wie Grimm mit Recht bemerkt, neues Licht, 
freilich) aber oft aud neues Dunkel; es würde daher, 
wenn man ein Wörterbuch nach einem folgen Syfteme 
einigten wollte, allerdings dazu kommen, daß Fein Wort 
ffines Plahes fiher wäre. Allein ein folhes Ungeheuer 
®. fhaffen, wird wol nit leiht jemand einfallen. 
Cin anderes iſt e8 aber, dad Wörterbuch nad denjenigen 
Vrtern anzuoronen, bie zwar nicht Urmurzeln find, 
über doch ald Wurzelmörter ‚für eine Reihe anderer, die 





von ihnen abgeleitet worben jind‘, betrachtet werden kön— 
nen. Allerdings werben auf hiefe Meife Wörter als 
felöftändige Wurzeln erſcheinen, die alle ſelbſt von einer 
Urwurzel abſtammen; aber der Nachtheil, der daraus ent= 
Reben möchte, ift fehr gering, t 

wurzel gewöhnlich fehr im Dunel if 
halsbrechende Erflärungen vornehmi 

einem Refultat zu gelangen, das a 

feiedigt, wie man fi aus dem E 

beinahe auf jever Seite überzeugen 
gedeuteten Wege wird aber bie 

nit eintreten, und es wirb kaum 

fpätere Forſchungen ein Wort dei 
angewiefenen Pla. verändern ‚mi 

von felbft, daß ſprachvergleichende 

geſchloſſen find, und es können bi 

noch viel beflee angebradt werden 

betifhen Anordnung. Man verlier 

gar nichts, aber was man gewinn 

Grimm ſetzt fhön auseinander 
zum trefflihen und wirklich förbernden Lefes 
buch werden könne. Gr fagt: 

Warum ſollte ſich nicht der Bater ein paar Wörter aus: 
heben und fie abends mit dem Knaben burdigehen, und zugleich 
ihre Sprachgade prüfen und die eigene anfeifen? rauen, mit 
ihrem gefunden Mutterwig und im @ebädtnif gute Sprüdje 
bewahrend tragen oft wahre Begierbe, ihr unverborbenes Sprachs 
gefügl zu üben, vor die Kiften und Käflen zu treten, aus denen 
wie elattere £einwand lautere Wörter ihnen entgegenquellen: 
ein Wort, ein Reim führt dann auf andere, und fe tehren öfter 
zurüd und heben ben Dedel von neuem. x 

Ganz richtig und fGön; aber, fragen wir, wird ein 
nad der Verwandtſchaft der Wörter georbnetes Wörter: 
buch im diefer Beziehung nicht nod weit größere Dienfte 
leiften, als ein alphabetifhes? Gerade dadurch, daß man 
dem Knaben zeigt, wie die Begriffe ſich auseinander ent= 
wideln, wie die Sprade, ven Begriffen folgend, dieſelben 
durch Ableitung oder Zuſammenſehung auszudrücken fugt 
und hierbei ſiets gefegmäßig verführt, gerade dadurch 
wird dad Sprachgefuͤhl am fhärfften und ſicherſten aus— 
gebildet, und der Knabe zugleich auf leihte und natür- 
lie Weiſe mit einer Menge von Begriffen und mit einem 
reihen Wörterfhag bekannt gemadt, während man bei 
Gebraud eines alphabetiſchen Wörterbuch entweder bei 
einem Worte ftehen bleibt oder es dem Zufall anheim⸗ 
geben muß, welche andere Wörter herbeigezogen werden 
ſollen. 

Man behauptet ı 
Anoronung das Au 
feiten verbunden jei, 
ter welcher Wurzel 
Habe. Allein dem 
Werks oder no £ 
Wort an der ihm zı 
angeführt und von 
werde. Wenn aud 
nöthig werben, ſo i 
nicht in Anfhlag z 


und Haus 


asg 
nit einmal mehr Raum erfordert, Da bei der etymolo⸗ 


giſchen Anordnung auf andere Welfe vieleicht noch mehr 
Raum erfpart werben kann \ 

Bas Grimm in der Einleitung über die Aufnahme 
der Fremdwörter fagt, ift ganz richtig. Solche,“ vie fi 
der Deutſche mundgerecht gemadt hat unb die von män= 
niglich verflanden werben, konnen unmögli aus dem 
Wörterbuch wegfallm. Sie haben vollkommenes Bürger 
vet ermorben. Alle MWörter, die nicht zu biefer Gat⸗ 
tung gehören, ſollten eigentlich vollkommen ausgeſchloſſen 
bleiben; allein es find fehr viele frembe Wörter, für melde 
die deutſche Sprache Feine entſprechenden Ausdrücke bat, 
und dieſe können nicht ausgeſchloſſen bleiben. Dagegen muß 
allen denen, die nicht unbedingt nothmendig find, die 
Aufnahme entſchleden verweigert werben, „das Wörterbuch 
foll der Ausländerei und Spradmengung Teinen Bor: 
ſchub, fondern will ihr allen redlichen Abbruch thun“. 
Es iſt begreiflich, daß viele die Aufnahme ſämmtlicher 
gebrãuchlicher Fremdwoͤrter wünſchen, weil fie deren Ver— 

volmetſchung bedürfen; allein ein Woͤrterbuch, das ſich 
die Entwickelung und Befeſtigung des Sprachgefühls zur 
Aufgabe macht ⸗— und jedes ſollte dieſen Iweck haben — 
würde fich ſeibſt entgegenarbeiten, e8 würbe, um unſern 
Gedanken noch entſchiedener auszudrücken, ſich felbft herab⸗ 
würdigen, wenn es zuglelch die Aufgabe eines ſogenann⸗ 
ven „Brembwörterbuhß” übernehmen wollte. 

Das Wörterbud hat ferner die Eigennamen grund: 
ſaͤtzlich ausgeſchloſſen; es önnten Zweifel obwalten, ob 
die von ven DVerfaffern angegebenen Gründe durchgehende 
fissatio find; doch würbe uns, die Beſprechung dieſes 

jegenſtandes zu meit führen, ald daß mir und in bier 
felbe einlaffen koͤnnten. Ein wefentlier Vorzug des 
Werks ift 8 aber, daß die Sprache der Hirten, Jäger, 
Bogelfteller, Fiſchet u. f. w., überhaupt aller befondern 
Berufsarten mit Vorliebe behandelt worden ift, beſonders 
derjenigen Stänte, die im der freien Natur und mit ihr 
leben. Bei ihnen findet ſich eine Fülle fhöner, kräftiger 
und lebensvoller Ausprüde, aus denen die Schriftſprache 
manche trefflihe Ausbeute gewinnen kann. Mit der Sprache 
der Schiffer hat es jedoch eine eigene Bewandtniß. Da 
nämlid) infolge der Örtlihen Verhättniffe die Schiffahrt 
RE nur im Norven im höhern Maße entwickeln konnte, 
fo folgt nothwendig daraus, daß faft- alle Wörter, die 
fi auf diefelbe beziehen, niederdeutſch oder auch nieder— 
ländifh find. Nun ift aber das Niederdeutſche aus dem 
Woͤrierbuch ausgeſchloſſen, und fo folgt daraus, daß au 
die niederdeutſchen Ausprüde für Schiffer- und See— 
mannöverhältniffe wegfallen mußten. Diefe bieten aber 
einen fo reihen und unbekannten Schatz, daß man fih 
wol fragen darf, ob bie Verfaffer gut daran gethan haben, 
aud in diefem Fall auf ihrem Orundfag zu beharren, 
und ob es nit ein Mittel gegeben hätte, diefen Schag 
herbelzuziehen, ohne ben Reiten der hochdeutſchen Sprache 
nahe zu treten. Es leuchtet von felbft ein, daß durch den 
Ausfhluß der feemännifhen Aushrüde eine ganze und 
wichtige Selte ded Volksiebens ihre Vertretung verliert, 
und daß die Sprade felbft eine beflagenswerthe Lüde 





darbietet, wenn fie dieſe Selte nicht darzufellen vermag. 
Man wird bei allem ſonſt tmohlbegründeten tel; auf 
vleſelbe doch mit Veſchämung geflehen müffen, vap fr 
in viefer Veziehung allen übrigen. europäifihen, ja fer 
den Sprachen ver fhiffahritweibennn Wölter anderer 
Welttheile nachſtehe. Und ed if dieſe Rüde. um fo trau 
tiger, als Die deutſche Sprache in ihrer Befammtheit doh 
relchliche Mittel warbietet, diefe Lücke amszufülien. Nam 
it 68 zwar ſicher daß nieberbeutfihe Bormen im Mörtrr: 
buch feine Stelle finden fönnen, und daß man dieſelben, 
werm fie auch aufgenommen wären, nicht gebrauchen bärfte, 
weil dad Hochdentſche durch Cinmifgung folder Formen 
verunftaltet würde. *) Mllein es läßt id jeber nieder 
deutſchen Form leicht eine hochdeutſche Geftaltung geb, 
und ed fragt ſich daher, ob der Verſaſſer eines Woͤrter⸗ 
buqhs nicht das Mecht habe das zu thun, was z. 8. 
Schiller mit ſchwehzeriſchen Vrovinzialisnen gethan hat. 
So jehr wir und gegen unberufene Bildung neuer Wir: 
ter erklären müffen, fo ift hier offenbar ein amberes Ber: 
Hälmig. Die Uebertragung eines mundartlichen Ausdrucht 
in das Hochdeutſche ift in der That keine neue Wort: 
lung; das Wort ift fhon vorhanden, ift vom Bolfe 
geſchaffen und daher richtig und gut; bei der Lebertie 
gung der Dialeftform in bie hochdeutſche befolgt mar nur 
den Gang, der von jeher eingeflagen wurde, um bie 
Lücken der Schriftſprache auszufüllen. Aber bei alleden 
find wir doch der Anſicht, daß der Verfaſſer eines Wörter: 
buchs feine Befugniß überſchreiten würde, wenn er willküt⸗ 
lich mundartliche Ausdrücke auf dieſe Weiſe in das Hoqh⸗ 
deutſche übertragen und in ber von ihm gebildeten Form 
aufnehmen mollte. Dagegen glauben wir, daß fidh ihm 
andere Mittel darbieten, ven Zweck zu erreichen. CErfims 
mödten wir glauben, daß in ben größern Geeflähten 
mandje ſeemänniſche Ausdrücke im Munde der Gebil: 
deren ſchon hochdeutſche Formen angenommen haben, un 
es wäre jedenfalld der Nachforſchung werth, ob fih in 
Hamburg, Bremen, Danzig, Königöberg u. f. w. nicht 
gewinnen ließe. Zweitend wären die hochdeutſchen Werk 
nlederdeutſcher Schriftfteller im biefer Ruͤckſicht genau zu 
unterfuchen, namentlih folde, bie nad) ihrem Inhaitt 
fon erwarten laſſen, daß fi ſeemänniſche Ausdrüdt 
darin finden. Und drittens endlich follten die Ueber: 
fegungen englifer und frangöfiier Seeromane benugt 
erben, bie nothivendig eine reihe Ausbente gewährn 
müffen, wobei freilih große Vorfiht zu gebrauchen wär, 
da unjere deutſchen Ueberfeger es im Durdfchnitt mit ver 
Sprache jelten genau nehmen. 

Bon geringerm Nugen und Ergiebigkeit als Die Sprade 
der gewerbetreibenden Stände find die Werke der Gelehr: 
ten. Was die Ginleitung hierüber jagt, ift zu bebeut: 
fam, als daß wir die Stelle nicht vollftändig mittheifen 
foltten: ö 





if aber doch merfmürbig, daß fh faum ein Geeififle 
erlauben würde, eine niederbeutfihe Form ju gebrauchen, währen unl 
der andern Seite and; faum einer Bebenfen trägt, Ach fremder Mörte 
bis zum Uebermaß zu bebienen, obgleich eine nieberbeutfche Form tem 
Sochventfchen immerhin angemeffener if, ais eine franzöffche. 
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Im unfern gelehrten Ständen als ſolchen —E heunte feine 
enthimliche uebung unb Ausbildung deutſcher Sproche mehr. 

geißliche Berebfamfeit flcht gang unter dem Geſed bes 
Ugemeinen Bortfcheitts der Sprache überhaupt und hat.fich ſelbſt 
ı Eprüden und Befängen ihrer alten Kraft mejſtens entäußert. 
2 danert un si jen der en br — 

il jung, au! e Bol je zu 0 

Din Fanmeln. ge ben Retögeleinten An foß. ale 
f einer noch bis ins 15. und 16. Jahrhundert —— 
Tat in den Formularen und Rhetorifen niebergelegten Url 
ferung_ der alten reihen Werichtefprache getligt; die gegen« 
ärtige Rechteſprache erfcheint ungefund und % 6, mit römis 
ne Yerminologie hart Äberlaven. Lange Belt hindurch Hatte 
m Stand dem Anbau ber beutfehen Sprache flärker angehangen, 
8 bie Aerzte, fei es, baf die heimifche Benennung der Krank» 
iten ober ber Heilmittel, voraus aller Kräuter und Thiere, 
bay shregie. Angenehm fällt es anf, daß feit Erfindung 
t ıderei hauptſaͤchlich Aerzte ber Verdeutſchung fremder 
iqher — (man dente au Steinhövel, Wiefung u. a.), 
ie Konrad Gesner auf das Deutſche drang und Paracelſus des 
entihen mächtig war. Die Berfafler unferer älteften Wörterr 
* waren Aerzte oder Naturſorſcher: Dapfppobius, Haniſch, 

ac) und Friſch. Ettner, ein augsburger Arzt, führt in 
zen beliebten Schriften mitten in die zwar Reif und madklos 
toordene, doch noch mancher alter Wörter mächtige Sprache 
917. Japrhunderts fat am geireueſten ein. Heute wie fonk 
men Aerzte durch ihren vegen Verkehr mit Menſchen aller 
4, von denen fie bie natürlichfen Dinge Hören, den Umfang 
: Spradie genau ertunden und an der einfachen Darflellung 
+ Hippofrates ſich ein Mufler nehmen, wie man Kranfheiten 
: die Kunft und zugleich für bas Sehen Ichrreich erzählen müffe. 
5 weiß ich fein Beifpiel eines Sprachforfchers unter ihnen 
} den legten hundert Jahren. *) Mur bie Chemie kauber 
Met in Latein und Deutich, aber in Liebig e Munde wird 
Mpragemaltig. Den Bhilofophen, melde ir des innigen 
fammenhangs ber Borfellungen mit ben Worten bewußt And, 
es nahe, im das Geheimuiß der Sprache einzufenfen; doch 
MR ihnen die Gewandtheit mehr von ’innen und x m 
t in der Vefonderheit ihrer eigenen Natur, als dab fie des 
gebrachten Sprachgebrauchs eingedenf blieben, von’ dem fie 
Mdenflich und oft wieder abweichen. Auf ihn unter allen fheint 
nt die meifte Müdficht zu nehmen, befien lebendige Ausdrucke⸗ 
fe darum, infofern ® dem Gebiet der benticheg Sprache 
Pimfällt, das Wörterbuch aufzufafien nicht unterlafien Hat. 
Im Duellenverzeigni find nebſt Kant auch Schelling 
b Fichte als benugt angegeben und wirklich auch ziem⸗ 
oft benugt worden; dagegen fehlt Hegel in ber Kifle 
benugten Schriftſteller, und es ift dies eine ſtillſchwei⸗ 
de Misbilligung der Sprade dieſes Philoſophen, bie 
I nidt Überall Anklang finden wird, obgleich fie ges 
berechtigt iſt. Daß Kraufe nit benugt worden ift, 
Öte ſchwer zu rechtfertigen fein, ba fid in deſſen Mer» 
bei vielen gewagten ober fehlerhaften und geſchmack⸗ 
n Wortbildungen auch mande gute finden. 
In Bezug auf die Wahl der Duellen, auß denen jle 
wugsweile ſchöpften, haben vie Verfaſſer den ganz 
tigen Grundſatz aufgefaßt, vorab vie mäßtigften und 
altigften Zeugen der Sprache zu benugen, als welde 
Raiferäberg , Luther, Gans Sachs, Fiſchart und Goethe 
ichnen. das der Einleitung beigefügte Verzeichniß 
benugten Quellen ift fehr reichhaltig und nennt mande 
tiften, die fonft wenig oder gar nit bekannt find, 





Der Grainmatlter Karl Ftrolnand Betr war ein Art, wenn 
nicht irren. 


aber mit Beziehung auf die Sprache allerdings Berudz 
ſichtigung verdienten. Dagegen finden wir mande Namen 
nit, die unſers Bedünkens nit Yätten übergangen 
werden follen. Wir erwähnen nur folgende: Movalid- 
Hardenberg, der unter den Romantikern einen bedeutenden 
Rang behauptet, den alten Bater Jahn, deſſen „Deutihes 
Volkothum“ au für die Sprade der Zeit wichtig ift und 
mandge Ausbeute gewährt, Iffland und Maupad, bie 
wol ebenſo gut auch Berudihtigung verdient hätten als 
Kogebur, den Liederdichter Albertini, der für die in ber 
Brübergemeine herrſchende Sprache nicht ohne Wichtig⸗ 
keit iſt. Auch noch andere hätten wol mehr ober weniger 
Berüůckſichtigung verdient, fo unter den ältern F. Arnd, 
Albrecht Dürer, die Meberfegungen von Mendevilles 
Meife, Breydenbach Rift, Befen, bann die Mfiiter 
Knorr von Roſentoth und Quirinus Kohlmann, wie 
Dichtet Geeflinger und Schwieger; aus dem vorigen Jahr: 
Hundert insbeſondere Denis, Drollinger, ‚die Profaifer 
Iſelin und vie beiden Mofer, vie Liederdichter Terftegen, 
Binzenborf und Shmolte, ver Philofoph Wolff, ver Wädagog 
Bafevom, die Geiſtlichen Spener, "Spalbing, Bollikofer, 
der Diograph Sturz u. a. Unter den Meuern die Dia: 
lektdichter Arnold und Grübel, der Grammatifer Berns 
Hardi, die Lieverdichter Ghamifo, Hölderlin, gornque, 
Kerner, Schwab, E. Schulze, der Kanzelredner Reinhard, 
ver Aeſthetiler Golger, der Philofoph Reindeiv u. ſ. w. 

Die Definitionen, welde bei vielen Wörtern von großer 
Wichtigkeit, bei andern ohne allen Werth find, weil igre 
Bedeutung fo Mar ift, daß fie micht erft erflärt zu werben 
braugt, find in lateiniſcher Sprache beigefügt. Jakob 
Grimm, der Die Einleitung gefärieben hat, fühle falbſt, 
daß diefe Methode Bedenken erregen muß. Alle neuem 
Wörterbücher haben viefen früher allgemeinen Gebrauch 
verlaffen, fagt er, nur ber einzige Boifte hat ihn wieder 
eingeführt. Allein auf dieſen kann man fih wol am 
menigften berufen, da in einem franzöjlihen Wörterbuch 
die Beifügung des lateinif fen Auspruds eine ganz andere 
Bedeutung bat als bei einem deutſchen. Dort hat das 
lateiniſche Wort weniger den Zwech, das franzdjlihe zu 
erflären, als deſſen Abſtammung nadzumelfen, was bei 
einem deutſchen Wörterbudh natürlah nicht der Fall if. 
Wir wiffen, daß bie Verfafler vorab wünfchen, es moͤchte 
ihr Wert ein Bamitten- und Hausbuch werden; es if 
daher nicht blos für Gelehrte beſtimmt. Was fol aber 
den Ungelehrten die lateiniſche Definition? Wenn fie aber 
für diejen rein nuglos ift, fo erſcheint fie ald ganz über- 
flüffig für die Gelehrten, welche das Wort gewiß au 
ohne den lateinifhen Beifag verfiehen. Sollte man bies 
aber beftzeiten, und behaupten wollen, daß ſelbſt Gelehrte 
in häufigen Fällen das Wort ohne Eeklärung nicht ſicher 
verſtehen, dann ftellt ſich der Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache den Ungelehrten gegenüber als ganz ungeeignet da 
well man ihnen etwas zumurhet, was man den Gelehrten 
nit zuzumuthen wagt. Noch bedenklicher erſcheint bie 
Sade, wenn man bie weitere Bemerkung lieft, daß das 
Latein dem deutſchen Wort mit gang entſprechen und 
deſſen Erklärung nicht erkhöpfen tönne, was am beften 





durqh die nachfolgende deutſche Erflärung geſchehe. Wozu 
alſo überhaupt das Lateinifche? Die Einleitung ſagt, daß 
wenn man zu dem Worte„Tiſch“ das lateiniſche mensa 


. fege, vorläufig genug gethan ſei, und daß bie folgende 


(eutſche) Abhandlung geben müfle, was weiter zu fagen 
fe. Wir glauben einfach, es fel nicht blos genug, ſon⸗ 
dern zu viel gethan, weil die Beifügung des mensa ohne 
allen Werth und Nutzen iſt. Wer nicht weiß, was ein 
Tiſch if, ohne daß das entſprechende lateiniſche Wort beis 
gefügt. werde, wird es auch mit dieſem Zufag nicht wiſſen. 
Cs gibt Wörter, deren Bedeutung jo ganz klar vorliegt, 
daß es beinahe lächerlich wird, fie erflären zu wollen, 
Grimm nennt Definitionen wie folgende: „Sand. Der 
Außerfte Theil des Arms am menfhlihen Leib von dem 
Gnde des Elnbogenbeins biö zu ben Pingerfpigen mit 
Einfluß derſelben““, mit Recht ein langweiliges Geſchlepp, 
und fügt mit eben ſolchem Recht hinzu, daß fie wol in 
die beſondern Wiſſenſchaften, aber nicht in das Wörters 
buch gehören. Lateiniſche Erklärungen würden höchſtens 
bei obfeönen Wörtern zu rechtfertigen ſein, obgleich fie auch 
da keineswegs nöthig jind. Uebrigens ſind, was wir bil: 
fügen müffen, die Definitionen des Worterbuchs keines 
wegs immer lateiniſch, ſondern fie erſcheinen oft in andern 
Spragen, franzoͤſiſch, engliſch und deutſch. Auch ift nicht 
jedes Wort von einer Definition begleitet, und hier fällt 
die Wahrnehmung auf, daß die Erflärung häufig gegeben 
iR, wo fie in feiner Weiſe als nöthig erſcheint, oͤfters 
dagegen bei Wörtern fehlt, die ihrer gewiß bedürften. 
So ift das Wort „Bedenförmig” durch den Zufag „wie 
ein Becken geftaltet”, erklärt, wogegen das gleich daraufz 
folgende „Bedenhöhle' jever Grilärung entbehrt, ob «6 
gleich einer ſolchen mol bedurft Hätte. Wir könnten eine 
giemlih große Reihe ähnlicher Beifpiele anführen, doch 
genügt das angegebene, um bie Sache jelbft in ihr ride 
tiged Licht zu flellen. 

Einer der wichtigſten Punkte ift die Entwickelung der 
verfchiedenen Beveutungen, welde ein Wort haben kann. 
Es fann fein Zweifel fein, daß die finnlihe Bedeu— 
tung . immer die urfprünglide tft und daß die geifligen 
ober abgezogenen fi au jener entwidelt haben. Die 
Verfaſſer Haben fi daher mit volllommenem Rechte be— 
ſtrebt, die finnlihen Bedeutungen anzugeben und voran= 


zuftellen. Freilich ließ fich dies nicht immer erreichen, da 


in manden Wörtern, bie wir ald Wurzeln anfehen müffen, 
der finnlihe Gehalt nit mehr deutlich vorliegt. Doch 
auch da, wo die finnlihe Bedeutung leiter erkannt 
wird, ift die Entwidelung der nachfolgenden Bedeutungen 
nicht ohne Schwierigkeit, und indbefondere ift es feine 
leichte Aufgabe den Stammbaum diefer Bedeutungen genau 
nachzuweiſen. 3 if nit genug, daß man erfahre, wie 
viel Beveutungen ein Wort habe, es muß aud) wo irgend 
moͤglich nachgewiefen werden, mie die eine in die andere 
übergegangen iſt. Nur wenn das Wörterbud dies klar 
und anſchaulich zeigt, wird es zum wahren Verſtändniß 
der Sprache führen. In dieſer Beziehung ſcheint uns 
das Wörterbuch am wenigfen zu leiflen, und man barf 


“nur das erfle beſte Wort aufjhlagen, um ſich davon zu 
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Überzeugen. 886 iR felten moͤglich, fi ein Bilb von v 
altmäpligen GEntwidelung der Beveutungen zu makn 
da dieſe melftend ohne beftimmte Ordnung emeinuk 
gereiht find. Oft iſt dieſe Entwickelung allerdings rich 
gegeben, aber fie tritt nicht genugſam hervor, jorajk 
nicht zum Bewußtſein des Lefers gelangt. 

Der Abſchnitt der Einleitung, welcher von ver Be 
forſchung Handelt, if durchaus vortrefilich und Lehre, 
doch iſt er zu groß, als daß wir ihn mittheilm, j 
ingaltvoll; ais daf wir in in Eurzen Zügen wiederzh 
tönnten, daher wir und darauf beſchränken müflen, und 
Leſer auf denſelben aufmerkfam zu machen. Wal 
etymologiſchen Forſchungen felbft betrifft, wie fie im Ak 
terbud vorliegen, fo braugen wir faum zu ermätd 
daß fie von ebenfo großer Gelehrſamkeit als feinfiumin 
Takt zeugen. Aber dabei fünnen wir und doch des 
drucks nit erwehren, daß bie vergleichende Em 
fo Großes auch fon geleiftet worden ift, dod noch 
zu wünfgen übrig läßt, um nur zu einer gewiflen 6i 
beit im ganzen und großen zu gelangen. 8 
in ihrer Behandlung offenbar nod zu viel MWiltkär. | 
find nod viele Gefege nicht aufgefunden, pie ohne Zrd 
der Abzweigung der Spraden oder dem Ueberganz 
der einen in die andere zum Grunde liegen. Solu 
dieſe nicht aufgefunden find, wird man oft im Das 
tappen ober unvermeidliche Irrthümer begehen. 

Es Hat der Umftand, daß das Wörterbuch mir u 
nifhen Lettern gebrudt {ft und daß Grimm darin a 
feine eigenthümlihe Orthographie beibehalten Hat, = 
fältig misfallen. Der Gegenftand iR an fih fo wid 
daß wir und mol eine Zeit lang babet aufhalten mal 
Denn Orimm behauptet, daß erſtens die lateinifche 64 
viel [Hörner als die deutſche il, und dann, daß tie 
der That nur eine möndifhe geſchmackloſe Berzeri 
der erſten if, fo Hat er vollfommen recht. Ebene 
er aud „befugt, die Frage aufzuftellen, warum mar. I 
zur urfprünglihen und fchönern Schrift zurückkehren & 
wenn dadurch zugleich viele äußere, die Leichtigkeit 
Wohlfeilheit des Druds beförbernde Vortheile em 
würden? Mir find and der Ueberzeugung, dai 
Iateinifge Schrift in jeber Beziehung. der deutſchen 
zugiehen ift und daß fie mit ber Zeit diefe geiz g 
verbrängen wird. Aber Grimm will nicht nur die W 
niſche Schrift einführen, er will zugleich eine nene Od 
graphie begründen, die manches Willkürliche um | 
mochten fagen Geſchmadloſe varbietet und der Oppeti 
gegen bie Schrift Kraft und Bedeutuñg gibt. Ga 
hat zwar vollkommen vet, wenn er behauptet, dei 
Bezeichnung ber Subftantive durch große Buchſtaben u 
nlchts begründet fel; ja nran Fönnte fogar behanpten, | 
wenn man eine Wortart auf dieſe Weife ausgeht 
mollte, dies nicht das Subftantiv fein dürfte, fenı 
das Verb, das in ber Sprache eine bebeutfamere S 
fung bat als jenes. Allein es ift in ver That ungerig 
irgendeine Wortart als folde durd bie Eiprift her 
beben zu wollen, da fie alle in der That ebenbärtig u 
und nad; Umſtänden bald dieſe bald jene im dem &a 
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werteltt: Dagegen verhält .eh fh mit einzelnen Mär 
m gang anberd; hier - teitt :mirflid das Bedurfnlß ſehr 
ufg ein, fie auf-irgenbeine Weiſe auszugeiäinen, ‚und. 


8 fan .allensingd am einfachften dadurch geſchehen, daß 


m Ihnen ‚große -Anfangökuhftaben gibt. Diefe find in 
That auch auf- dieſe Weile in Gebrauch ‚gekommen. 


den Drustwerkon bed 16. Jahrhunderts und. auch fräher. |. 


den die bebeistfamfen Wörter eines Sahes auf dieſe 
tie hervorgehoben, und ziwar- findet ſich dies nicht bles 
deutfchen fonbern auch in franzoͤſiſchen und engliſchen 


sten. Die großen Anfangebuhfteben ‚zur audſchließ⸗ 


en Bezeichnung kamen erſt fpäter in Uebung, und. zwar 
olge ‚eined- zum heil tiptigen, „zum Theil falſchen 
iſonnementq Der Gebrauch ber. großen Buchſtaben 
te naͤmlich mit der Zeit immer mehr ũberhand genom⸗ 
a, und es wer darin ‚eine wirklich nicht zu duldende 
Mür eingerseten. Da’ kamen denn die. Grammatiker 
d fuchten diefem Misbrauch Schranken zu fegen. Dieſe 
(jfaben, ſagten fie, follen nur zur Hervorhebung bee 
eitendſten Worter dienen. und pa die Subſtantive bie an⸗ 
nan Werth der Bedeutung übertreffen, to dürfen dieſe 
in mit großen Buchſtaben geicrieben werben. Ds 
much dem Misbrauch und ber MWillfüs gefeuert und 
fjeftes, Leicht zu behandelndes Geſet aufgefellt wurde, 
fand ber: Worgang leicht Anklang, obgleich doch auch 
jelne Schriftſtell er iange widerſtrebten. Cuiwedet vuuß 
a nun den einmal allgemein angenommenen Gebrauch 
sine befonbere Gigentgümlidjkeit der deutſchen Schrift 
ahren, oder zu der Altern Weiſe zurüdichren. Die 
jen Anfaugsbuchſtaben ganz verbannen zu wollen, ift 
t ratgfam, weil man ſich hierdurch eines ‚leiten und 
ı volffommers genügenden Mitteld beraubt, einzelne 
eier hervorzu heben, eines Mittels, das auf jeden Ball 
jmarsoller if, als der, Gebrauch. der gefperrten, der 
m ober der Gurfivfcrift, da diefe einen gang andern 
wafter Haben, als die gewoͤhnliche (deutſche oder latei⸗ 
be), und ‚man bieje zudem, füglicher auwendet, wm 
rere zuſammengehoͤrende Worter eher ganze Säge 
vorzuheben. Wie nothwenbig aber die Aus eichnung 
elner Wörter durch große Anfangsbuchſtaben if, erhellt 
deutlich an einem BVeiſpiele, das fi in dem „Deutſchen 
stersucpe” findet, und ſchon von Wurm in der fogleig 
eſprechenden Schrift angeführt worden ift. Auf ©. 337 
t.e8 nämlig: 

der Sperling ‚auf dem Dache sitzt 

bei spiner.trauien sie anitzt, 
abar wird man beim Xeien biefer Zeilen anſtoßen, 
: wird fe nicht ſogleich verſtehen; man fehreibe aber 

‚der sperling auf dem dache süzt 

bei seiner trauten Sie anitzt, — 
oird Fein Zweifel über den Sinn obmalten können, 
man wird fi} überzeugen, daß vie Schwierigkeit des 
Ränpnifles nit von dem Mangel der großen Ans 
Sbuchftaben bei ven Subſtantiven ober von ber Intels 
‚en Schrift, fondern nur davon herrührt, daß das 
urfamfte Wert durch die Schrift nicht hervorgehoben 

Dap die Gurfiofgrift in folgen Fällen ven Zweck 

0. 2. 





Wir haben gefehen, daß bei ver großen Vottrefflich⸗ 
keit des „Deutſchen Wörterbuch" doch mancherlei Bedenken 
gegen deſſen Ausführung rege werben müffen. Es iſt 
daher begreiflich, daß das großartige Werk ſchon bei ſei— 
nem ‘Beginn Anfehtungen erleiden mußte. Schon nach 
Veröffentlijung der zmel oder drei erflen Lieferungen 
erſchlenen zwei Söäriften, welde diefelben einer ſcharfen 
Beurtheilung unterwerfen: 

2. Zur Beurtheilung des deutfchen Worterbuchs von Jakob 
und Bilhelm Grimm, zuglei, ein Beiteag zur dentfchen 

Lerifographie von Wurm. inchen, Branz. 1858. 4. 


4 Nor. 

3. Das — Worterbuch von Jakob Grimm und Wilhelm 
Grimm, fritifh beleuchtet von Daniel Sanders. Zwei 
“Hamburg, Hoffmann und Campe. 1852—58. 8. 

fe! 


Hieran ſchloß fich demnächſt ein fogleih hier mitzus 
beſprechendes 
4 in Worterbꝛ der beutf © 

———— ein lat. Gr 

24 Nor. 
in welchem der Verfaſſer nebft dem Plan zu einem neuen 
deutſchen Wörterbude und Proben aus einem folhen auch 
die Berechtigung zu einer neuen Arbeit dadurch zu bes 
gründen fuchte, daß er die Beleuchtung des Grimm'ſchen 
Werts fortſedte. ö 
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Che wir auf die Hier genannten Sqriften engehin, 
-müffen wir bie Beutorkung vvtauofchicken, daß die Verfaffer 


laſſen, jenen Männern vie mohlverdiente Zurechtweiſung 
zu geben, fo hätte es, nad unferm Gefühl, in anderer 
Meife geſchehen follen. — 

Gs if begreiflih, daß Wurm ſowol ald Sanders 
in ihren Schriften mande von ven Punkten berühren, 
die wir oben erwähnt haben; es it daher unnöthig auf 
diefelben zurüdzufommen, wenn auch biefelben zum Theil 
auf andere Weiſe begründet werden. Wir führen vielmehr 
nur einige Bemerkungen an, die in der obigen Beſprechung 
des Worierbuchs nicht berührt worden find, 

Beide Gegner des Grimm'ſchen Woͤrterbuchs tabeln 
unter anderm, daß die Anordnung in den Worterkläruagen 
fich nicht ſtets gleichbleibt, daß namentlich bie Etymologie 
der Wörter zwar meiſt am Anfange, doch auch öfters 
am Ende, hier und da fogar Halb am Anfang und halb 
am Ende ſtehe. Es ift diefe Bemerkung zwar begründet, 
allein die Abmeihungen von ver Regel find im ganzen 
fo felten, und in einzelnen Zällen feinen jie fo gang 
bereihtigt. zu fein, dag es kaum der Mühe merth war, 
die Sache zu erwähnen. Auch würden wir jie hier ganz 
unberũchtt gelaffen Gaben, wenn nit vor ben beiden 
Geguieen Grium's die Behauptung anfgeftellt würde, es 
fet überhaupt tavelngwerth, die Etymologie am die Gpige 
ver Worterflärung zu ftellen, fie gehöre unbedingt an 
das Ende und müſſe als ein einfaher Bufag zu ber 


ganze :Getwidelung behandelt werden. Diele Bay: 
tung film uns auf Seine Weiſe zeretheferiigt tern 
zu können; virhmehr geht aus wen -MWegeiffe des Min: 
duds felof hervor, daß Die Greldeung eu Met af 
veſſen Etymologie fugen mıüffe. Wir Haben die Midi: 
tet von Grimm’d Grundfag anerkannt und ancckenn«x 
möffen, daß die Morterlärung auf die fimeitkge Bea: 
tung als bie urſprimgliche zweüdgehen möfe. Num li 
ſich dlefe ſehr häufig eben nur dadurch finven, daß mar 
auf die Wurzel des Worts zurädigeht, vieſe zu etımm 
und feftzuftellen fwät. Ss nicht genug, daß man be: 
hauptet, dieſe oder jene Bedeumug fel bie urfpehiglide, 
aus der fü die andern eutwickela, man muß «8 aud be 
weiten, und died kann nur durch Pie Etymologie geſchehen 

Ein ziweiter Vorwurf, melden Gaubers ausſprick 
iſt der, daß die zufammengefegten Wörter in ſelbſtändiga 
Artitein behandelt worben find, flatt fie bet dem Haupt 
worte der Zufommenfegung zw vereinigen, daß dadard 
das getrennt erſcheint, was nothwendig Ymfamımengehör, 
und daß auf diefem Wege viel Ueberfi habe af 
genommen und Nothwendiges ausgelafſen werden müfe. 
Die Fähigkeit, Zuſammenfetzungen zu bilden, fd in du 
deutigen Sprache fo groß, daß es geradezu unmögih 
fer, alle mbglichen Wllvungen der Art anzugeben; mar 
müfle ſich daher eine Grenze fleden, dies nme man aber 
mit mit Sicherheit und Bleidförmigkelt thun, wen mer 
vie zuſammengehorigen Bujammenfegungen nicht wereinige; 
würden fie, tie im Grinm’fgen Worterbuch, audi 
ander gerifien, fo müffe die Aufnahme oder Ansieflum 
ganz Sache des Bufalle werden. Nun laßt fih an 
diefer Behauptung entgegenfegen, daß wenn vie ganze 
Anlage des Worterbachs überhaupt nicht anf ver etum- 
logiſchen Anordnung beruhe, es ungerignet fei, vieſe An 
ordnung in einem einzelnen Balle Wurdzufüßiren, inden 
dadurch die Einheit ver Entwidelung geflört werde; fermt, 
daß die Frage, welche Zufammenfepumgen aufjunchma 
feien over wit, durch die Vereinigung wer Gompoit 
miät gelöft werben könne, indem vie Beflinmung, ob 
Wort aufgenommen oder außgelaffen werben folle, a 
von der fußfeetiven Anfidt des DVeofaffers abhängen könn, 
fonvern -eingig und allein von dem Umftande, ob A 
wirklich in den allgemeinen Spraqſchatz aufgenommen 
worden fei, ob es bei den SHrifrftellern vorkomme. As 
berufen fi Wurm und Sander's bei den Wortern, vom 
Auslaflung fie dem „Deutſchen Wörterbu” zum Boni 
maden, allerdings auf einzelne Schriftſteller, und zmit 
meift auf Me neueſten, und fie tadein zugleich an Grims, 
daß derſelbe dieſe nicht berückſihtigt habe. Wir werben 
auf dieſen Punkt unten wieder zurückkommen, für jek 
machen wir nur bie Bemerkung, daß es nad une 
Anfiht zunähft gar nit Darauf ankomme, ob ein Bert 
bei viefem ober jenen Schriftſteller zu finden, fondern o& 
es ein gutes, wichtig gebildetes deutſches Wort fei. Ga 
ſchlecht gebildetes Wort hat, wie wir ſchon bemerkt haben. 
fein Anrecht auf Aufnahme, und das Wörterug mi 
Ad) nur bei don hervotragendſten Schriftſtellern, namentih 
ber Dichtern wie GSoethe, Schiller und einige andre, 


“u 


27} un angpbeuteten Grunde Auanahmen 
wen, mobph «8 doch auch .nod. die Berpfiätung Hat, 
fehlerhafte Aldung nachzumeifen, wie Grimm «6 Öftarp, 
h nit ‚oft geang Hethan hat. 


Ohne auf die weitern in ben angegebenen Schriften 
Igeführten Beerfungen über das Grimm'ide Wörter: 
Pb einzugehen — nur dies führen wir noch an, daß 
wm und Sanders und vet zu haben fiheinen, wenn 
bei den Warterflärungen, eine größere Berüdiiptigung 
Flexion verlangen —, erwähnen. wir ſogleich, dab beide 
auer fih berufen gefühlt haben, dem Grimm'ſchen 
wterbuh andere entgegenzujegen. Wir wollen jle 
winander in ſchneller Ueberficht betrachten. Zueft 
jien das — 
3 ber dentſche⸗ u zen ber Deuterfobung 
um heutigen von riſtian Friedri udwi 
Be ee Io Drei ehe 1808 8 dee 
Bieferung 20 Rgr. 
Der Berfafler ſchickt feinem Werke eine Ginleitung 
m, aus her wir erfahren, daß er ſich ſchon Lange 
kerialien zu einem Woͤrterbuch gefammelt hatte, che 
Gedanke in ihm aufftieg, ein foldes abzufaſſen. Erſt 
im Verlaufe feiner Studien „über dem Sprachabgrunde 
ingelte Lichtpunkte aufzublühen begannen, melbete ſich 
ver Berne ber Gedanke, das der Anwendung vorzügs 
Üörderliche MWörterbuh Adelung's durch Ergänzung 
Erweiterung mit dem heutigen Standpunkte der 
agwiffenfhaft moͤglichtt in Einklang zu fegen“. Auch 
dieſe Berfigherung hätten wir aus der Beurtheilung 
Grimm'ſchen Woͤrterbuchs fließen können, daß Wurm 
eitige und fruchtbare Studien gemacht und ſich bedeu—⸗ 
: und intereffante Sammlungen angelegt haben müſſe. 
im das erfte Heft beweift dies unmideriprehlid, benn 
: bebeutende Vorarbeiten Hätte es nicht in fo Kurzer 
hergeſtellt werden können, Wir erfahren aus ver 
feitung ferner, daß er in feinen Stubien zunächſt hie 
Kiteratur ind Auge gefaßt hatte, daß ſich diefer 





8 unvermerft erweitert habe und er von Stufe zu 


e aufwärts bis zur Gothenfprade geführt morben 
ia daß im, Verlaufe aud) die Mundarten in dey Kreis 
Unterfuhung gezogen morden fein. Als er ſchon 
Gedanken gefaßt gehabt, berichtet Wurm weiter, ven 
ing auf die angegebene Weiſe zu bearbeiten, ſei das 
im ſche Worterbuch erſchienen, und er habe, trotzdem 
ihm die äußere Einkleldung bed Werks miöfallen 
mit Unterdrũckung feiner Abneigung feine Vor⸗ 
ten Jakob Grimm angeboten, „mohl fühlend, 
dem jüngern Manne gegen den altehrwürbigen ge— 
‚ und bereit, ſich als dienendes Glied einen Ganzen 
nterorpnen”. Ob ihm auf biefed Anerbieten eine 
ort zu Theil geworben jri und welde, erfahren wir 

der Verfaſſer fügt nur eine Art Entſchuldigung 
die Art und Meife bei, in welcher er fich „nach⸗ 
v8” (alfo doch wol in feiner Klugihrift) über Gin- 
ng und Haltung des Wörterbuch andgeiprogen Habe. 
Bie Grimm will Wurm ben gefammten Sprachſchat 
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YoiberftrebE dem deutfchen Sprachgefühl, du” bie deutſche 
Sprade im allgemeinen von ben Abftracten ebenfo wenig 
Blurale blldet, als von den Stoffnamen. Diefer Plural 
iſt eine Eigenthämliäkeit der romaniſchen Sprachen, vie 
fie von der lateiniſchen ererbt Haben und die wegen ihres 
romaniſchen Zufages aud) die engliſche teilt. Im Deutſchen 
kann und darf der Plural ſolcher Wörter nur / unter bes 
ſtimmten Bedingungen gebildet werden, die hier nicht 
entwickelt werben koͤnnen, die aber bei dem Worte „Ans 
kunft“ nicht eintreten. Daß auch Jean Paul „Ankünfte“ 
Tagt, iſt nod fein Beweis für die Nichtigkeit ver Fotm; 
man weiß, daß Jean Paul bei afer feiner fonftigen Größe 
in Bezug auf Reinheit und Richtigkeit der Sprade nicht 
maßgebend fein kann. 

Mi Reht Hat Wurm in der Einleitung auf bie 
Wichtigkelt der Mundarten aufmerkjam gemacht; allein jo 
danfenswerth es if, daß er bei einzelnen Erklärungen 
die Dialekte Herbeizieht, ſo erſcheint es ganz unzuläffig, 
daß er dad Wörterbuh mit munbartlihen, namentlich 
bairiſchen Ausprüden anfüllt, ald deren Duelle er dann 
meift fein beliebtes 3. anführt, wie 5. ®.: „Das Ab—⸗ 
Erageln der Gänſe und Enten wird nit für geſundheits⸗ 
widrig angeſehen. 3.” Ueberhaupt jind feine Quellen 
ſehr beſchränkt, wenigſtens entſpricht vie Ausführung des 
Woͤrterbuchs in dieſer Hinſicht den Erwartungen nicht, 
welche die Einleitung hervorrufen mußte, und es erſcheint 
bedenklich, daß neben den Zeitungen ganz vorzugsweiſe 
der bairiſche Juriſt Kreittmair als Hauptquelle dient. 


Das zweite Werk, das wir noch zu beſprechen haben, 
iſt das 
6. Worterbuch der deutſchen Sprache. Mit Belegen von Luther 
bie auf bie Gegenwart. Bon Daniel Sanders, Leipzig, 
D. Bigand. 1859. Gr. 4. Yede Lieferung 20 Ngr. 
Sanders hat feinem Wörterbud zwar noch Feine Bor: 
rede beigefügt; da er jedoch in dem angeführten „Pros 
gramm’ den „Plan eines neuen deutſchen Wörterbuch“ 
gegeben hat, fo fönnen wir aus demſelben die Grund: 
füge erfehen, welche ihn bei der Bearbeitung geleitet Haben. 
Zuvoͤrderſt macht er einige kurze Bemerkungen über bie 
‘ befolgte Orthographie, welde allervings nothwendig wa⸗ 
ven, um ben Lefer des Wörterbudß in den Stand zu fegen, 
jedes Wort mit Sicherheit aufzuſuchen. ) Sodann geht 
er zur Beſprechung ver Hauptfächlihften Punkte über, die 
er in feiner Arbeit berüdjigtigte.‘ Diefelben find mit 
großer Präcifion und Deutlicfeit entwidelt, und über: 
haupt ſteht Sander in Bezug auf Klarheit, logiſch rich⸗ 
ges Denken und praktiſchen Takt weit höher ald Wurm. 


b Wir übergehen diefe Bemerkungen, doch fönnen wir nicht umbin, 
eine derſelben zu berüßren. Ganders flellt nämlich bie bekannte Regel 
uf, daß mad) gevehnten (Langen) Docalen 5, mac} geidärften (Turzen) 
MW au ſchreiden fei (vergaß, vergeffen), und will biefe Regel auch vollz 
fiandig burgeführt wiflen, fo zwar das ſſ auch ans Ende eines Worts 
ericeint, fobalo der vorangehende Vocal gefgärft iR (Baff). Das 5 
Sat aber au bie Bedeutung eines Cchlusbuchflaben erfalten, und mit 
Recht, weil das Tcliehende ff ebenfo wibrig ausfiest al das | am 
Saqinſe eines Wortes (daf); bie deutſche Schrift iR an id fon ge: 
fgmadlos genug, daß man fle_ nit noch geſchmagloſer maden darf. 

6 an 





Ganz ritig -jäht er, WB rd bei der Urteile 
des zu bewãltigraden Stoffe vor allen "Dingen auf pin: 
volte Beſchraͤrkung ankomme.“ Als feine Norm him 
er ven heute allgemein geltenden Schrift- uild Sptach 
gebrauch an, ſchließt daher alles rein Veraltete und Bro: 
vinzielle- aud, wovon er nur ſo viel anflßrt, als zur Or: 
Märung des heutigen allgemeinen Gebrauchs oder mufter: 
gültiger Sqriftſteiler bis zurüd ins 16. Jahrhunder 
nothwendig erſchelnt. Veraitete und idiomatiſche Wörter 
oder Formen follen jedoch beſonders bezeichnet werden. 


| Daß wir mit dem Berfaſſer bezuglich der Beſchränkung 


in der Aufnahme des rein Mundartlihen vollfländig über: 
einflimmen, geht aus unfern feühern Bemerkungen her: 
vor. Was die Beihränfung in Beziehung auf bie: Zeit 
beteiffe, fo läßt fi ebenfalls nichtẽ dagegen einwenden 
da er eben nur ein Wörterbuch ver heute geltenden 
Sprade geben will. Was ferner die Anordnung betrift, 
fo weicht er von der gewöhnlichen ab, indem er alle 
durch Vorſilben oder durch Zufammenfegung gebilvetn 
Wörter unter ihrem Grundwort zufammenfaßt. Somit 
nähert fi Sanders ver Idee eines etymologiſchen Wörter: 
buchs. Warum er nicht aud die durch Endungen gebil: 
deten Wörter unter Ihren Stamm zufammenfaßt, ver: 
mögen wir nicht einzufehen, da ſich mit Rückficht auf die 
Wortbildung fein Unterſchied zwiſchen Vorfilbe und Endung 
denken läßt. Mit Recht legt er Gewicht darauf, dej 
dur feine Anordnung das Zufammengehörige vereinig 
erfeint, und daß man die Compofita von „ſtellen“ 5.2. 
nit durch alle möglichen Buchſtaben des Alphabers ju 


ſuchen Hat; aber wirb dadutch, daß die durch Endungen 


gebildeten Wörter ſelbſtändig behandelt werden, nicht aub 
das Zufammengehörige getrennt? Und zmar geſchieht die 
auf eine oft ganz ungeeignete Weife, indem das abgelei: 
tete Wort vor feinem Stanmmort ftehen muß, ;. 2. 
ſtellbar und (Geyſtalt vor ſtellen. Noch übler iR tie 
bei Wörtern, die durch innere Lautveränderung abgeleim 
werben. „Reiten” und „Ritt“ werben auf dieſe Weir 
dur: Meiz, Religion, Renfen, rennen, Rente, Republl, 
retten, Rettich, Reue, Reuſe, richten, riechen, Hit, 
Niegel, Riemen, Riefe, riefen, Rieß, Riff, Rind, Rinde 
Ring, ringen, Rinne; Rippe, Riß und andere mebft dern 
zahlloſen Zufammenfegungen getrennt. So ftehen „fingm“ 
und „Sänger“ nicht blos Abermäßig weit auseinander, 
es muß auch das abgeleitete Wort vor feinem Stammmer 
beſprochen werden. Daß Sanders die Endungen nift 
gerade fo behandelt, wie die Vorfllben, beruht auf Wil: 
für, und Willkür erſcheint immer tadelnswerth. Does 
müffen wir geftehen, daß Sanders’ Anordnung immer 
noch wefentlihe Vorzüge vor der gewöhnlichen darbietet 
und er nur deshalb zu tadeln ift, daß er feinen richtigen 
Grundfag nicht entſchieden durdgefüßrt hat. Einer dieſa 
Vorzüge befteht darin, daß das Wörterbuch) auf dieſe Weit 
nit ndthig Hat, alle möglihen Zufammenfegungen aufju: 
nehmen. Denn, wie Sanders vollfommen richtig bemerft: 

Wenn ;. B. unter „Bruch“ aufgeführt Gompokte 
wie „Steinbruch, Kalts, Bann, ae Fo wi 
wird fein behfenber Lefer es eine Unvoltändigfeit nennen," wert 
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+8. „Mabeharteug“ fehlt, ſobalb er nur von, dem Deſtim ⸗ 
mungönon „Mlabafler' das Möthige erfährt. 

Viele Gompofita gehören ferner gar. nicht in bas 
Worterbuch; weil fle nur für den Augenblid gebildet 
fnd und nur in dem Zuſammenhange, in welhen fie 
fehem; verflanden werben fönnen, wie 3. B. „Haberz 
moral" (Möjer), „Brombeermoral” (Dito Müller), „Er— 
innerungẽbuckel· (Auetbach) und viele aͤhnliche mehr. Won 
tem angegebenen Grundfag weicht der Verfafler in einigen 
Sällen ab; „Antlig”, „Antwort“ find nit unter dem 
Bort Lig zu ſuchen, fonbern.unter dem Buchſtaben A. Ob 
er daran recht gethan hat, mödhten wir bezweifeln, weil 
«8 eben wieder eine Abmweihung von dem Hauptgefege iſt, 
dad er aufgeftellt hat, doch mollen wir kein großes Gewicht 
datauf legen. . 

A zweiten. Gauptpunft beſpricht Sanders bie Er— 
Mrungen, bie den einzelnen Wörtern beizugeben find, 
Sowenig er hierüber fagt, fo genügt e8 doch vollftommen, 
und wir wünfden, daß ed im immer gelingen möge, 
„eine genaue, exrjhöpiende Erklärung eines tes in 
feinen verſchiedenen Bedeutungen zu geben, dieſelben zu 
fondern und logiſch zu ordnen“. Es ift dies eine der 
fGnierigften Aufgaben des Lexikographen, und wir müffen 
gefehen, daß der Verfaffer jih alle Mühe gegeben hat, 
dieſem Theil feiner Arbeit die größsmöglihfte Vollſtän⸗ 
Digfeit zu geben. - 

Dankenswerth iſt es, daß Sanders bie grammas 
tigen BVerhältuiffe und Veränderungen angegeben hat, 
und dabei die feltenern.ynd ungewöhnlichen Formen nicht 
außer Acht läßt; Das Grimm'ſche Wörterbuch hat viefen 
Banft zu wenig berüͤckfichtigt; Wurm gibt zwar biefe 
Brrhältniffe und Veränderungen an, doch zeigt er feine 
fo große Vollfänpipfelt als Sanders. 

Die Beifpiele und Belege find meiſt forgfältig gewählt 
wm zeugen von großer Belefenheit, namentlich in ven.neuern 
Ghrifeftellern. Doch ſcheint es uns, daß er dieſelben zu ſtark 
brridfichtigt, wenn auch nicht in demſelben Maße wie 
Burn, und daß er inshefondere öfters jogar fehlerhafte 
Sildungen ohne. weitere Bemerkung aufnimmt. So führt 
bei der als Subſtantiv gebrauchten Interjection „ad“ 
die Mehrzahl „Ach's⸗ ans Gupfom’s „Rittern vom Geifte” 
(X,84) an; allein dies if Feine veutfhe Form, da die deutſche 
Sprache feinen Plural auf 8 bildet; man kanu daher nur 
ie Ach“ mit Borne, oder „die Ache“ mit Rückert fagen, 
md die Anführung des Bugkow’fhen Ach’ (nod dazu 
mit einem Apoftroph, der fich gar nicht erklären läßt) iſt 
durchaus tadelnswerth, weil dadurch Lefer. ded Wörter 
dis verleitet werden fönnen, ſich diefer fehlerhaften Form 
m bedienen. 

Soviel wir und aus der erften Lieferung haben über: 
Fugen können, gewährt das Wörterbud) Suhderd’ die 
Rünfenswerthe ‚Vollftändigkeit. Vielleicht möchte man 
bier und da manches außgelafien wünfgen. Mir halten 
® nämlih zwat für einen Vorzug des Buche, daß eb 
auch Sprichwörter und fprichreörtliche Redensarien anführt; 
Über als folhe And doch wol nur diejenigen zu bezeichnen, 
die wirklich güng und gebe find, nicht aber folde, die zwar 








die Form und den Schein allgemeiner Mevensarten Haben, 
die es aber wicht ſind. Eo iſt daher volllommen begründet, 
die Säge: „In den Apfel bifſen“ aus Jeremlas · Soti⸗ 
helf, und „In den fauern Apfel Biffen“ aus Börne u. f. w. 
anzufühten; dagegen erſcheint es ungeeignet, die Wenbung.: 
„Zum fawern Apfel ein füßes Gelihthen machen“, aus 
gſqchotte aufzunehmen. Es iR diefer Sag zwar eime recht 
huͤbſche Weberfegung ber franzöflfgen Revensart „faire 
bonne mine à mauvais jeu”, ift aber doch eben Feine 
allgemein gebräuchliche Redensart; ſie ift nur für ven 
Augenbli gebildet, und gehört daher ebenfo wenig in 
das Wörterbuch als die „Habermoral”. 


Saffen wir unfere Betrachtungen Über bie’ drei neuen 
dentſchen Wörterbücher zufammen, fo ergibt ſich, daß das 
Grimin'ſche ohne Vergleich am höchſten ſteht und daß es, 
obſchon in der Ansführung manches zu wünſchen wäre, 
doch als die lebendige Hauptquelle unſerer Sprache und 
Literatur zu begrüßen iſt, von dem ſelbſt fein Gegner 
Wurm in der Borrebe zu feinem Werke eingefteht, „daß es 
als ver erſte breite Untergrund. einer neuen jüherftänbigen 
{fo fagt Wurm ftatt «fihern») Sprahforfhung, als ein 
Sprachſchaz im vollen Sinne des Worts die Höchfle An: 
erfennung verdiene”. Dagegen ift es ebenfo gewiß, daß 
dad Grimm'ſche Buch nit Allgemeingut werben kann: 
es wird der Umfang, der Preis und die gelehrte Bear: 
beitungsart einer größern Verbreitung ſtets hindernd ent⸗ 
gegentreten. Die beiden andern Wörterbücher Haben das 
gemein, daß fie ein größeres Publikum voraudfegen und 
ben Bedürfniſſen deflelben zu entſprechen ſuchen. Wir 
Haben gefehen, daß Sanders feinen Zwec in weit erfreu— 
licherer Weife erreicht als Wurm, veffen Werk zu gelehrt 


für das große VPublikum iſt, und dem Gelehrten zu wenig ' 
darbietet, während Sanders feinen Standpunft fider ein⸗ ‚ 


zuhalten weiß. 2. 


Kohl's Reifen in Nordamerika. h 
Reifen im Morbwelen der Dereinigten Staaten von I. G. 
Kohl. St.-Louis Mo., Bitter. 1858. Gr. 8. 3 le. 


20 Rot. J 
Die Meiferfgaft Kohl's auf dem von ihm feit fo langer Zeit 
bearbeiteten Gebiete der Literatur hat nicht nur in feinem Bater- 
lande, fonbern auch außerhalb deilelben allgemeine Anerfennung 
gefunden. , Der Mann der Wiftenfhaft betrachtet feine Werte 
als eine zuverläffige Duelle bede 
raphifcher Thatjachen; für d 
jublifums enthalten biefelbe e 
der-und anregender Erlebniſſe 
Form. Man fagt nicht zu v 
Ki gegenwärtig bie eigentliche J 
ie Aufgabe des Tourißen if 
veller Thatſachen welche die I 
wefentlich umgeftalten, diefe ül 
wiflenfchaftlichen Grundfägen 
Staats oder dem opfermuthig 
diefen Zwed begeenen and 
uud moralife Fähigkeiten au 
jebody ein vergeblicyes Unterne 
durch eine fcharf gezogene Lin: 
Einen Barth ‘ober Burton w 
riſten bezeichnen ; wie aber verh 
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des Stoffe die⸗ 
jeratur von der 
ſchaftlichen unterſcheiden. Wir halten es deahalb für einen 
großen Mangel, daß bie Literarhiſtoriker — felbft bie von entr 
feieben realiſtiſcher Tendenz — diefer Battung bisher fo wenig 
Verüdfigtigung gefhenft haben, zweifeln aber durchaus nicht, 
daß berfelbe realififche Zug, welder neuerdings zur Herein« 
ichung der Hifloriographie in die Piteraturgefchichte gedrängt 

jat, auch ber von un® näher bezeichneten Gattung ver @leifelite 
ratur einm verhälmigmäß: Raum und ſo — 
Dertzetern derſelben wie Kohl die ihnen gebührende Stelle aus⸗ 
wirfen wir. Den leicht erflärlihen Seforgniten gegenüber, 
baß_badurd; nur der ohnehin im Uebermaße graffirenden teas 
liſtiſchen Tendenz Vorfchub geleiftet werben würde, müflen wir 
uns bier mit ber dinfachen Bemerkung begnügen, daß in einem 
gefunden, ehrlichen Realismus gerade eins der wirkſamften Ges 
jenmittel liegt tgegen jenen Ajterrenlisuns, der Namen und 
Eie in Miscrebit gebracht hat, weil fih dahinter nur ein 
verzerrter Idealismus, ein grober Materialismus oder ein ber 
bauerlicher: fittlicher Indifferentiemus verfledt. 

Diejenigen Vorzüge, welche, Duantität und” Dualität bes 
von ihm @eleifleten gleichmäßig in Anfeslag gebracht, Kohl eine 
fo hervorragende Gtellung unter ben gegenwärtigen Touriflen, 
und nicht — den deutſchen, ſichern, treten in feinem jüngſten 
mn8 jept zur Beſprechung vorliegenden MWerfe beutlider und 

jlängender ale je hervor. Seine ſcharfe Beobachtungsgabe und 
Fin femer Stun für das Gparatterififche gehören allecinge ju 
denjenigen gi en @igenfchaften, welche nicht gleich der rein 
poetifchen ehaltunc jefraft mit zunehmendem ter ermatten, 
fondern im @egentheil durch bie Uebung fräftigen. Daffelbe 
Fi von der @leganz, Kraft und Biegfamfeit ber Darflellung. 
16 aber Kohlſs neueſte Beifebeförr bung von der Mehrzahl 
der ihe vorhergegangenen Merle vortheilhaft unterfägeibet, IR 
eine größere Gicherheit, eine genauere und vielfeitigere Bertraute 
Seit mit den barin behanbelten Materien, welche gieid, am bie 
Shnlidjen Borzüge feiner erflen Reifewerfe über Rußland erins 
nern. Hier yie dort naͤmlich fam ihm eim längerer Aufenthalt 
in dem von ihm geſchilderten Sande und ein innigeres Berfländnig 
der feinern Gharakterzüge feiner Bewohner zugute. Kohl vermeilt 
nunmehr fchon feit einer Reihe von Jahren in den Bereinigten 
Staaten umd hat Aid) dort fo fehr eingebürgert, daß bie Bun« 
desregierung ihm mit wiſſenſchaftlichen ‚ wenn wir und 


lerifche Auswohl, Gruppieung und Darflellun 
— em Merkmale find, melde die ſchöne eh 
wi 
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fe in mehrfa 
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aber jene Kraft der 


yefemnkengnbeingen nöthigt, fondern im Bewußrfein 


fchweigen müffe: wir find’feßt überzeugt, daß er feinem ride 
paltigen Werie mehr als ben boppeltm Umfang hätte geben 

immen, ohme daß bas Intereffe des Lefers auch mur einen Mugen: 
bie? lang erlahımt wäre, 

‚,, Küme es und nur darauf au, Kohl's Art und Gigentfäm 
lichteit überhaupt darzuſtellen, fo fönnten wir dies nicht zwei 
mäßiger thun, ale indem wir irgendwelche drei bie vier Geitz 
des vorliegende Werts Herausgriffen, um daran bie Wiekfeiti 
feit feines Gtandpunftes, den Weichtfum feines Imhalte, 
gladiiche Grunpirung befelben unb bie Aumuth feines Eris 
naczuweifen. Allein dies hieße den Verfaſſer wie einen In 
fänger behandeln, der auf dem Gebiete ber Reifeliteratur ak 
feine &poren verbienen will. Der Lefer, bei dem Kohl's Bee 
im aBgemeinen fon ale Defannt voranezufeßen it, wirft 
natürlich Auffclwf gerade über ben feines neun 
Werts, und fo fönnen wir es une denn mit unferer Mufgee 
als Berichterflatter nicht ganz fo bequem machen. Indem wir 
dem Gange deſſelben von vornherein fo weit folgen, als es dr 
u gugemefiene Raum eben geflatten will, werben wir ohnehin 

legenheit haben, die erwähnten Borzüge wenigfens ü 
in das ihnen gebührende 3 au flellen. 

Der Derfafier trat im Mai 1855 von Pitteburgh aus feine 
Xour durd) den „Großen Wehen“ au. Pittsbuggh feihR, vie 
erfte Stadt dieſes Wehen, welche noch in der Jugendzeit ein 
‚Seren, bei dem er den Abend verbrachte, ein einfames Fort ger 
wefen war, neben welchem derſelbe mit Inblanifchen Buben ge 
fpielt hatte, jept aber bereits 80000 ber betriehlamften brand 
ner Pr hat ſich dennoch bei weitem nicht mit der ri 
ten Schnelligkeit entwidelt, wie bie jüngern Städte des WeRest. 
Man verfiherte dem Derfaffer, daß die (jottifchen Pregbpteria: 
mer, weiche in der Daupiſache bie Gtadt inbet haben za) 
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Yeukiges Tags barkı tonungebend iff, in Dezut 
fäte nicht „ie Fa sort of Den" feten. ui 
„Sei allen am— — Stadten immer ſeit ins 
wien, von weicher Kiaffe von Menfdyen fie uerſ 
wurden, ob von Schotten, ober Gugländern ober 
‚ober aften Branzofen, oder Birginiern oder Dantees. 
re Miemzkadt urforängtid eingeblafene Geiſt if, p groß 
fpäter werben‘ mag, tie ganz zu verkmnen.“ Die 
Gare von — vom nn ne ht 
Y jört, aber bie fees, welche 
fe — bedeutende Beimiſchung bilden, wie in dem 
Ih von Venufyldanlen aus bevöfferten Cincinnati, ſich 
2eitung ber Gemejndeangelegenheiten zu bemeiflern wifs 
de mzen ihr —— Gepräge aufdrucken. 
iamer vergleichen die Anfievelungen, welche die Euros 
ihren Prairien machen, mit Bettfleden in ihren weiße 
Ynffalofleibern. Je nicht man fie reiht, deſto gro 
fie, uud find nicht zu vertilgen. SInsbefoudere mäffen 
jeme Meine Colonien, welche bie Danfees biefen gros 
tem bes Weſtens einflößten, etwas von ber Natur jenet 
haben. Die Stabt mag wachſen mie fie will, ift der 
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 NaufeesBetttopfen einmal drin, fo fommt er mit mieber 


; af den Dnais_von ® 
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, wird mit ber Stadt breiter, und biefe ſchwillt auf, wie 
em Brot mit bem rechten Gärftoffe.” 
Aus ben 1000 Miffffippis Gewaͤſſer⸗Dampfern, von denen 


aüfen uns mit biefer Audentung begnügen. Auch auf bie ins 
terefiante Schilderung von Cincinnati md Umgegend, und auf 
Ne mit überzeugender Klarheit entwickelten Gründe für das 


Yefenhafte Machsthum diefer „Rönigir des Weftens“ fonnen | 
Doc fei es uns erlaubt, ben Ber» | 
jr eins von den vielen großartigen @tgbliffemente biefer | 


bir nit näher eingehen. 
kr her eingehi 


Etadt wegen feines.cigenthümlichen Charakters mit feinen eigenen 
Borten (hildern au laffen: 

„Die genannten Hinfle und Comp. flub große Fenſter-, 
Dir⸗ and Hänferfabrifanten. In ihren nıerfwürbigen Ctablif: 
fments werben für mellihe Emigranten  volltänbige Häufer 
as Holz fabricitt. Ich fah im igren Magaztıien nicht nur das 
—* u einigen hundert Hauſern aufgeſtapelt, fie hatten 
a in ihrem Gchöfte mehrere Hänfer zur Probe und Auss 
dehl anfgeftellt, wie man bei uns Tifihe und Stühle aufitellt. 
Vinfer für einzelne Berfonen zu 100 Dollars, Häufer für da ⸗ 
niflen, mit fo umb fonfel ‘Simmern, mit Käche, Salon und 
Sqlafgemach für 200 oder’ 250 Dollars, Sie follen in einem 


mem 
fein &fh . 

Auf dem Auefluge in das Innere bes Staeio nach ber 
Sauptflabt Golumbue, wo ber Berfafler das neue Ohiecapitol 
und bie ausnahmeweife einmal hier vereinigten Sandesanftalten, 
namentlich das Penitentiarp,, dad erenhaus und die Blinden- 
anftakt, — begleiten wir ihn nicht; wir benahen aber 
mit {hm biefe Beranlaflang, um bem Pefer zu zeigen, auf welde 
Art mit einigen Bariationen im ben meiften amerifanifcen 
Staaten die Hauptfiabtwahl zu Gtande fommt. 

„Ms der junge Staat Michigan fi eine beſtimmte Haupt: 
und Gouvernementsfabt wählen wollte, ba wuͤnſchten die Eins 
wohner der großen Stadt Detroit biefen Bortheil für fich_zu 
haben unb fepten alles in Bergung, mm es bei der Befep- 
gonts durhgubringen, daß man fi für ihre Stabt entſcheide 

te Hatten aber die gefammten Barmer und Dorfbewohner bes 
Landes gegen fih, bie da glaubten, die reichen Kaufleute von 
Detroit gäben ihren Mepräfentanten zu vide Dinnere. Und mit 
dem andleuten flimmten gegen das große Detroit alle Mleren 

. Gie waren allefammt einig über ben erften Punkt, 

daß Detroit es nicht haben follte. Aber über den zweiten, mehde 
Stadt denn mım an die Stelle treten müßte, barüber gab es 
fo viele Anfihten wie Städte und Ortfchaften. Die Patrioten 
don Aım Arbor glaubten, daß ihre Gtabt am beften bazu geeige 
net ſei. Daffelbe giauben die @randuiller von ihrem Dre. 
Sa, als in bem Staatsparlamente endlich darüber abgeftimmt 
wurde, da fand fi, daß jede der Meinen und kleinſten Städte 
des Landes für ſich jelof geftimmt Harte. Man mußte die ganze 
Angelegenpeit beifeite Rellen unb brachte fie dann im nädjften Jahre 
wieber vor. Die Berbienfte der verſchtedenen Lofalitäten wurden 
wieder des Langen und Breiten bei) jen, aber eine abermalige 
Abftimmung zeigte, daß bie fosmopolitifhen ober patriotifchen 
Sympathien der Abgeordneten noch nicht über bie MWeichbilder 
ihrer refpertiven Städte hinausgewachſen waren. Gie ergab baf+ 
felbe Refultat, d. h. eine Stimme für feben ber 20 ober * Drte. 
Da mithin die Gryielung einer Majorität in Rrähtinfel - Michi 
gan ummöglich ſchien, fo machte endlich einer der Deputirten 
auf eine Waloftelle in der Mitte des Landes aufmerffam; bie 
bei ben Nadıbarn unter dem Mamen „anfing“ befammt war, 
wo aber noch niemand wohnte als in ein paar Shauties ober 
Blodhäufern ein paar einfame Waldleute, gegen bie baher fein 
Anfejein von Ciferfucht hetrfchen fonnte. Des Deputirte (hlug 
tar biefe Wilbniß zur Vegränbung ber Hauntftabt mehr im 
herz vor. Aber zu feiner Bermunberung wurde e6 von den 
Vätern des Staats als Ernft aufgenommen, und als es wieder 
ur Abftimmung fam, fo erwies es fidh, daß fat alle für die 
—& Lanfing geſtimmt hatten. Denn ba fie fih nun doch 
einmal, um die vollig flodende und erfahrene Ongelegenheit 
aus der Stelle zu bringen, entſchließen nrußten, ihren @ofals 
vatriotismus im Opfer zu bringen, fo wollten fie immer noch 
lieber dem völlig umbefannten Lanfing als einem ihrer ſiadtiſchen 
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ertegten Erwartungen. Auch underwärte in Kentucky ſowie 
nicht [minder in Tenneffee, Illinois und Mifouri findet man 
ahnliche Höhlen und in noch größerer Anzahl fogenannte „Sinte“ 
‚ober trichterförmige, zuweilen mit ſchoͤnem Graowuchs bededte 
Bobenlöher, in deren Spigen, wie im Karft und Dalmatien, 
quieilen bie unterirbifchen Slüffe aus ihrem Höhlen hervor 
treten. 
Die Mündung des Wabaſh gibt dem Berfaffer Gelegenheit 
einer Crörterung, ber vergleihheweife ungünfigen Berhältmifie 
Kndionas und imdbefondere zur Darftellung der für amerifanifche 
Sufände wieder fo recht bezeichnenden Entfehungsgefchichte des 
Babafh: und Eriefanale. Die große Maſſe der — bezie⸗ 
— Beobachtungen müffen wir übergehen und ung über⸗ 
jaupt von nun an auf die Anbeutung einzelner weniger Punkte 
befchränten. on Kairo aus, befien lange vergeblich erwarteter 
Aufſchwung denn doch nod; eintreten zu wollen fcheint, reiſte 
ber Verfaſſer auf der Eifenbabn durch das halbtropifcht, metail⸗ 
zeihe Südillinois nah St.⸗Louis. Bon feinen Erlchnifen in 
diefer blühenden, jegt bereit über 100000 Einwohner zählen: 
den Stadt gebenfen wir nur feines Sonntagsbefuche in der 
vortrefflichen, von Sefuiten geleiteten „St. > Louis: Univerfität‘, 
d. h. dem dortigen fatholif—hen Gymnaflum, weldjes jeboch aud) 
Proteflantifche Schiler zählt. Der Berfafler rühmt die Intel 
Higenz der Lehrer und die forgfältige und umfichtige Ausflattung 
all in der Union von Jefuiten geleiteten Inflitute mit reiche 
Baltigem Schule und Lehrmaterial, und bemerkt, daß in Deutfch- 
land nicht leicht ein Gymnaflum fo viel für das phyſikaliſche 
Bifen leiſte, neben dem jedoch die claſſiſchen Studien durchaus 
nicht vernachläffigt würden. Mm Abend wohnte er in der Jefuis 


‚her eipe meh Ray 
| Aue en une Heiben”, 
un 





! der Tales immer mehr an Ber 
verfennen; daß es ben mit km 
ief verwobenen Proteflantismns 
erſcheint un nicht glaubhaft; 

bei’ weiterer Ausbreitung einen 
tung nad) entgegengefegten Ein: 
ifhen Volfs ausüben möge, wie 
or Ratholicismus ausgeübt hat und 
noch ausübt, Autoritätsprincip der Fatholifhen 
Kirche könnte ſich alsdann amerikaniſchen Charafter, ie jeht 
das atonrififche Clement rüffihtelufer fubjertiver Willfür auf 
eine bebenfliche Weife überwiegt, vieleicht zu einem echt fol 
örganifatorifchen Prineip umgefalten. Zu benfen gibt aud de 
janz richtige Bemerfung des Verfaffers, daß der Karheliciemns 
in dem ‘halb katholiſchen Canada auf ber einen unb dem gay 
ijathou ſchen Merico auf ber andern Geite weit leichtere An: 
Tnüpfungepunfte habe als der Proteftantiemus, und daher da 
Aunergtion_biefer Länder wol nicht entgegen fein fönne 

Don St.» Louis aus machte der Verfaſſer den Miffiifpn 

hinab bis &t.:&eueviive und fobann laudeinwärts durch die 
Wälder einen Abſtecher nach dem Iron: Mountain, einem der 
berühmteften Gipfel der unter dem Namen Oparfgebirge ke 
Tannten Kette waldiger Hügel im fühlichen Miffouri. Das gan 
Flußſtũck zwiſchen den Mündungen des Miffeuri und Ohio hat 
eine gewiſſe Glafeität. „Außer dem genannten Drte lie 
Gier woch ‚einige andere aitfranzoſifche läge, bie zum 
Non’ in der früeften Gefchichte des Mifffivpi oft genannt 
werden. Ihre Bewohner waren unter Ludwig XIV. und I. 
ierher verfept umb lebten. hier nod; im Anfange diefes Jahr: 
yunderts ganz im berjelben Meife, wie die Bürger einer frus 
öffchen Provinzialftadt zur Zeit jener Könige. Gin Ameritaner, 
er e8 mod; mit angefehen, beichrieb mir. vejenb genug die muss 
tere und gemüse Gejelligfeit_ biefer_ altınodigen Bourgeet 
am Miffilfippi, ihr patriarchalifhes Bamilienfeben, ihre br 
fgeibenen See, ihre annuuthigen Tänze, ihre blühenden Sci 
nen, bie fle nad alter Gewohnheit zu Königinuen des Tany 
abends erforen. Seit 25 Jahren aber dat dies alleg ein fehnelt 
Ende genommen, Der amerifanifce Kufuk Hat in dieſe freu 
fichen Nefter feine Bier gelegt. Speculanten Haben den frar 
söfffegen Bürgern ihr fifes Befipthum aus den Händen ger 
gen. Winige Samilien haben fi nad; St. Louis übergeherdt 
und find dort reich geworben. Die andern find zum Theil ie 
arm geblieben, wie fie waren." Auf dem @ifenderge feibh uud 
deffen Umgebungen „fliegen bie Cifenerzflüde dem Bergmans 
foqufagen wie gebratene Tauben in den Mund. Und bie 
gebratenen Tauben find hier fogar no trandjirt,. was vn 
Schidjale zu verlangen Goethe befanntlich ale ganz unerhärt 
betrachtete. Ja, von einem befceidenen Dentfdyen. Aber ki 
Amerikaner if am fo eiwas gewöhnt. Die Natur hat hier näms 
lid auch noch die Mühe übernonmen das fechzigprocentige Ci 
in bequeme fleine Blöde zu zerflüeln und Dice auf der Ober: 
äche umher zu zerreuen. Wir fbazierten in einem Walk, 
wo_ ber Rafen eine englifche Ouadratmeile weit mit foldhen Ey 
Rufen, groß genug um bes Büdtens zu lohnen, und bod It 
Hein und leicht, daß das Aufheben ohne viel Transfpiration ger 
heben kann, überfäet war. Die Teamfers brauchen blos in 
den Bald zu fahren und aufzupaden. Wud; unter dem Rafız 
iſt noch alles von lockern Erzftufen voll wie von reifen Kar: 
toffeln. Bir fahen umgefallene Bäume, bie ganze Trank 
ſchwarzer @ifenfrüchte ziifgen ihren Wurzeln hatten.’ 
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Der Berfefer wire de gänifen - BRIRHEEPI Hinamfa 
jelt, wenn ihm möcht file näher Bert nad — gerun 
te. Er fonnte es fi j t verfagen, weni 
Ne Bifonrimiabung in Ongen| jw uehmen, was ihm zw 
inet’ Iehrreichen Eutwidelung der hei der Bertinigung beider 
Füäfie abwaltenben: it gibt. Domba führte 


Gelegenhei 
die Uifenbahn unfern Tourißen darch einige ber-intereffanteflen 
Partien von Illinois, mitten durch weite: fradjbare Braitien 
mb die centralen Gegenden bes Gtaats nad der Hauptfadt 
Springfield, in defien Nähe er eine Feine &unbfahrt bei den 
igru veiden und intelligenten Parmern machte. In der 


Säilberkng ber Weiterreife — charalteriſtiſcher Zug den. 
abbern. [ 


ie wollen nur ziel hervorheben. 

Die gebßte Mertwürdigleit in unferm Wagen war ein 
blutjunger- Menfh, der fidh fowol, buch feine Fieganz als 
feine jugendliche Wichtigthuerei fehr bemerflich machte. 
% hatte noch faum einen Bart und id ſchiug ihm Höchflens 
af19 —* Dennoch aber mußte er ſchon große Reifen 
gemacht . Denn auf feinen Koffern und Rachtfäden Rand 
die Mreffe: « Honolulu. ©. I.» Das Wort Sandiwich-Island 
hatte er ſchon in derfelben Weife abgekürzt, wie bie Amerifaner 
die ihnen bereits volllommen angehöt Staaten abyulürzen 
vegen, 4. ©. R. I. (New=Ierfep), R. 3.. (Rhodes Island). 
Dutch ein elegantes Angenglas, das ihm’auf der Bruft baus 
melte, befah er fich die reiten zur Rechten und Linfen und 
ſprach fein Cutzucken Aber fie an alle Nachbarn aus. Mic er⸗ 
ut er gelegentlich, er fei ſchon zweimal anf dem Miffiffippi,. 
Rifonri und andern Släffen erplobirt, dreimal bie auf des 
Bıfers Rand niebergebrannt und ein halb Dupend mal auf 
Snags gefahren und gefunfen. Gr fürchte fi aber vor der⸗ 
den nie umb. wifle fh immer zu wetten. Sept habe er die 
t, bier in Suinois Land anzufanfen. Er fragte verſchie ⸗ 

dene Baffagiere, die wie alte erfahrene Leute ausfahen, wo ihrer 
Reinung nad) die beften Ländereien zu Faufen feien, was bie 
Bortbeile und Nachtheile Hier, was dort wären. Und wenn bie 
derte ſich viel Mühe gaben ihm das zu erpliciren, fo banfte 
@ ihnen hinterdrein faum, ſondern nahm es ungefähr fo auf, 
wie ein Prinz den Vericht eines feiner Verwalter. Gelegentlich 


wet r.die Bemerkung Gin, er wile mod) nicht, wie viel er- 


legen wolle und ob er mit bem Lande ‚blos ſpeculiren oder 
& er nächhen Prüfling darauf bauen werde.“ . 
‚ Beiipiele einer — widerlichen Deferenz des Alters geger 
Ve Jugend begegneten dem Verfaſſer mehrere; fle find aber ganz 
a lketeinfimmung mit dem amerlfanifchen Charakter, der auch 
in gifern, objectivern Verhältniffen überall dem Neuen und 
den Bortrin vor bem Alten einzuräumen fcheint. Daher 
a6 der Mangel an allem hiſtoriſchen Sinn, welder den Reis 
fenden überall im ’Weften unangenehm berührte. Iept nodh eine 
%obahtung aus einem m; andern Gebiete: 
& ir hier auch in Amerite ein Thier, das einen außerſt 
und ungemein energifchen Geruch verbreitet und das man 
dewegen oft bewundert hat. Ueber die Intenfität des Geruche 
difes merfwärbigen Thiers, das die Umerifaner Bolecat ober 
hm nenne, machten wir hier unterwegs eine Beobachtung, 
De, mich bäucht, alles, was Naturforicher ſchon gefagt haben, 
üertift, und bie ein amerifanifher Ciſenbahnreiſender in ſei⸗ 
au Reifeberichten nicht verloren gehen Iafien darf, weil nur er 
ka faun. @s — in — REG Mies 
plöplic ein Au unangenehmer fat das 
Urnen a Bir lauten anfangs, er rühre 
mn etwas Brennenbem her, und unterfachten alle Winfel, aber 
funten nichts, Endlich fagte ein Kenner, eo fei ber echte Gtunfs 
grad, und nad) vielen Zweifeln wurde bies von ben Bahncons 
sen beätigt, die une fagten, daß fle nicht felten ein fols 
&6 Xhier überfahren unb babei biefen Geruch, der in unferm 
Falke ſtens über eine Biertelftiunde antielt, verfpüren. Mir 
!öleppten ig demnach wenigfene acht Mellen mit une fort. De 
iR Dies eine bemerfenswerthe Erfahrung, fowel über bie Ins 
Waftät. des Geruchs als über die Unerfährodengelt des Thiers 
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nehmungen des Werfaflere. Chicago, nody vor zwei Jahrzeimben 
ein tleigee unbefanntes Dorf, von Büffeln AH Bralriemälfen 
umfchwärmt, iſt jeht eine Gtabt von mehr als 100000 Ein⸗ 
wi , zu benen in ben letzten Jahren jährlich über- 15000 
Kingegelommen find. Um fi) biefen räthfelgaften, felbft in 
merifa unerhörten Aufſchwung erflären zu fönnen, muß mar 
das ausführliche, farbewreiche Gemaͤlde leſen, welches der Bere 
fafler von dem saffofen Leben und Treiben in berfelßen ent» 
wirft. Mur biefe Kühnheit der Entwürfe, diefe Preißrit und: 
Bemeglicheit, biefe Anwendung ber Naturfräfte und Verwerthung 
der wiſſenſchaftlichen Mefultate im großartigften Maßſtabe, diefe 
Veraditung aller Vorurtheile und biefe ungehenere Willensenergie 
fonnten das Unglaubliche Ieiften. Wir gebadten oben ber Häur 
ferfabrifation in Gincinnati; hier oben nimmt man bie Häufer 
nicht einmal auseinander, um fle zu transportiren, fondern man- 
vollt fie einfach welter und e6 gibt bereit eine eigene Mlafle 
von Leuten, bie daraus ein Gewerbe machen, bie fogenannten 
House-movers. ,,@6 find wenige Holzhäufer in Ehirago, bie 


nicht einmal auf diefe Weife gan und von ihrem Plage zu⸗ 


weilen meilenweit trausportirt find, Man fann kaum einen Tag 
ausgehen, ohne irgendwo einem foldhen auf ber Reife begriffenen” 
Haufe in den Straßen zu begegnen. Ich fah einmal eins, und 
awan ein ziemlich großes, das wegen eingetretenen gar zu fhleche 
ten Wetters und unergränblicher Bege auf feinen Keim in der 
Steaße flehen geblieben ıbar. Die Leute, die feine andere Woh⸗ 
nung hatten, Saufen und wirthſchafteten barin wie zuvor und’ 
erwarteten befferes Wetter, um ihre Reife fbäter weiter forte 
aufepen. Man braudt oft gu einem folchen Transporte eine 
Reihe von Tagen, da bie Häufer zuweilen groß und bie Wege 
weit find, unb man geht dann von Station zu Station. Man 
teameportirt oft große zweiftbdige und vielzimmerige Häufer und- 
läßt zuweilen Möbel und Küchengeräthe und alles Uebeige darin. 
Sind die Bewohner Kaufleute .oder Krämer, fo fegen fie ihren: 
Handel unterwegs in dem vollenden Schoppen wie zuvor fort.: 
&s if auch Feineswegs felten vorgekommen, daß wohlhabende: 
amilien ruhig in ihten fortrollenden Hauſern wohnen blieben 
wie in einem Dampffciffe und Wagen, und daß aud ihre 
Breunde zu ihnen auf Beſuch fommen und ihre Bifltenfarten: 
abgeben.” Diefer allgemeine Drang nach raſcher ichteit 
ja aber Frl et a Indu — hd tel ge 
rufen. So gibt es in Chicago fogenannte @rpreßcompagnien," 
die fi mit ber Beförderung " uumfnbiger Weſen“ al ” 
Bern 5. B. ein Oroßpapa in Wisconfin einmal feinen jüngft« 
ieborenen (intel fehen will, fo gibt man ihn ‘gerade fo Wie 
Bei uns ein Badıt „auf die Baht. Mein Zander, wenn 
diefe jungen Staatsbürger rerum novarum studiosi werben. 
Dazu lefe man noch, was ber Berfaffer unter anderm über 
den projectirten ungehenern Tunnelbau, über bie Sinriätung 
der zur Mufnahme, Magazinirung, Abwagung, Durdarbeie 
tung und Umlabung bes Getreides beffimmten levators und 
über die amerifanien Common Schools berichtet. Welse: 
Znfunft flieht aber 180 erft bevor, wenn das großartige 
Brojert, dem Michigauſee, welcher jept blos an feinem Morde 
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ten, bie fie 
mit ihren Bird zahlreiche Gifenbahnen verbundenen und eins 
gelaßten Gübfpigem und Rändern berührt, 

Bon Chicago reiſte der Verfaſſer nach Galena und Dubugue 
une fuhr fobann den obern Mifkifppi hinauf bis St. + Baul, 
son to er die neun Meilen weiter nördlich gelegenen Et. « 
thonys Bälle beſuchte und Hierauf einen jet längs des 
©t.» Beteröfluffes na Minefota hineinmachte, bie — in, mo 
ex ben Iopten weRlichen Deutfdjen uud bie Icäte Howigbiene fah, 
‚bie überall der Givilifation ‘ein wenig vorangeht, während das 
Rebhuhn ihr ein wenig nachflattert, wie man benn überhaupt 
afle mit der Givilifationsbranbung fi) fortwälzenden Thiere im 
Borkäufer, Begleiter und Nadhzügler theilen Tann“. Hiernäk 
vierte er in gleicher Richtung mac den Quellen des etwas 
Be gelegenen Kanonenflufies, hinauf in bie quubezife 

ipracht der Brairien, wo die anmutbig buftende befcheibene 
Vvrairieroſe mit ihren zarigefänbten Kelgen das Septer an bie 
Häugend bumfelfeuerrothe Diſtel mit ihren hoben pfauenfchtwelfe 
tigen Biütenblätterfchöpfen. abgetreten zu haben ſcheini mb 
mellenbreite Haſelauß oaſen mit einer —S— Fülle vom 

, deren EntRegen und Bergehen bie Wilenfchaft usch 

nicht erklärt bet, den Wanderer im GErkaunen verfepen. ur 
fang Jali finden wir unfern Touriſten wieder in Dubuque, dem 
Mittehruntt der Bleiminengegenb, deren Exploration ihm mäßs 
rend ber nächken Woche beſchäftigte. Biwildenunter machte er 
ads noch andere Excurfionen, von welchen wie hier nur bie 
mach be. Außer intereffanten Tranpifienfloftee ReusMeillerie 
tin fchänen Jowa, dem Liehlingeflante der Yanfers wie ber 
Deuiſchen erwähnen wollen. Die weitere Reife ging. über Gas 
lena und Davenport nach Milmaufee, und von da in das Ins 
wen bes Staates Wisconfe, Ein Dampfſchiff brachte ihn den 
Michiganfee hinauf mad ber Straße von Sichillimalinae und 
ein zweites Anfang Auguk duch ben Dbern Ger, an befien 
Küften vor allem bie berügmten KRupferminen feine Mufmerks 
famfeit in Anſpruch nahmen, bis zu feiner wefllichften Spide, 
dem Bond du Lac, wo bereits zwei Embryonen eines gehofften 
nenen Chicago, Superior City und Superior genauut, mit eine 
ander eivelfeten. Der Berfaffer meint, daß trog bes Iühmue 
= mus 1500 en aid Ne des 
ugetss Sound, we die en ben ifer_, die 
manheläe Sinie Far die —— ——— 


| er das Innere von Slineis mit feinen 





Wollen, leiqe die æins dieſar Gräbte: „a Mk) vowi“ — 
Beh ne pre ——— bap miher St mia 
me, ft It, . i 

din wiqht etwa ein amerilanifches Pndiangel dort 
a Anfang Ortober ee er fi wieder 
‚ wie, bie Amerilaner bie ganze 
allerdings durch Charalter. Lage wub Größe vom DI 

grundwe ſentlich verfchiedemen Seen. Midyigan, Baron uns 
nennen, landete in Detroit, dao er der Achnlichten der 
Waſſer⸗ und Laubronfigurationen geiftreic mit Konflantiupd 
vergleicht, durchwanderie von hier aus bas Innere des Stacu 
Michigan und fchrte abermals nach Chicago zuräd. eye 
ern, jeht dab 
Guubertfache Schaufpiel herbflicher Brände darbietenden Bir 
vurchforſcht und dem für bie obenerwähnte projectixte Berhier 
dung des St.⸗Lorenz⸗ und Miffffinpifgfeme wichtigen obere 
Illinois oder fogenannte Riviere aux Plaines befichtigt hatte, 
fahre er über ben @riefee nach Cleveland und fehrte von da neh 
Pittsburgh zarac, wo er im Anfang bes November wieder einttuf, 
Dice raſche und machte Reifeftigze müflen wir jebod füglig 
durch einige Furze Andeutungen über ben Gadinhalt des BWeris 
vervolRäudigen. Huf die gehe Bielfeitigfeit der naturwifies 
ſchaftlichen Beobachtungen des Berfafiers if fdon ans bem mer 
nigen bisher Witgetheilten ein Gceing gefattet, mad es wäre ul 
ein Leichtes, niefelbe durrch zahkreiche Muszüge zu beweifen. Selm 
eigentliche Stärfe Liegt jedoch in den —æã— Beobadhtunges 
unb den bierauf beruhenden Schilderungen der großen landfdafr 
Uicren Züge. Cinige zum geil höcft ausführliche Partien da 
Buche, wie die Kapitel mit den Ueberſchriften: ‚, Auf dem 

obern Rifffippi”, „Die Bleiminengegend“, „Der Ger 
gan“, „Die Kupferminen’‘, „Auf dem Hnromenfee‘', „Die 
Bene im Herbf"", Können geradezm für ziemlich erichöpfea 
Monographien über ihren 12 Man darf aber 





elten. 


Ans |: aus diefer Bemerkung nicht folgern, Da jeue Partien die digen 


faatı von @reurfen Hätten; im Gegentheil, ſie ſtehen buchems 
mit dem Ganzen in fünflerifchem Iufammenhange und der wer: 
binbenbe Faber iR, wie billig, bie fortwährenbe Begichung anf 
ben Menden. Der Menſch erſcheint uns in der lebenbighen, 
bunten Maunichfaltigkeit feiner intelectuellen, fittlichen und joce 
len Zuſtaͤnde, und wenn wir bie ‚na yolitifchen Fragen un 
es jar nicht u. bie in ila — —— 
jamen veli mn gelegentlich in ihrer Begichu im 
Katholiciemus berührt finden, fo fönnen und — wir u⸗ 
darũber nicht beflagen, weil ber Verfaſſer überall umb- feibh da, 
wo er gensralifirt, Lediglich Gelbflerfahrenes gibt und wii 

feiner hafigen Tour feine Zeit ımd Gelegenheit Hatte, ta 
beregten Gebieten charafteriflifche Beobaditungen zu fanmea. 
Da ferner Kunſt und Wiffeufhaft im fernen Garn aumter be 
fen Bedingungen felbftverfkändlic viel weniger in Frog 
fommer, und ba außerdem dem Verfafler bei feiner Art zw reiſci 
hochſtens ein ganı vorübergeheuber Blid in das Wamilienkben 
gran mar, fo Ka allerbings ber are feuer 

wagen innerhel ereichs men! er Aut 

ie ee und Ihötigfeit um Fi — er 
diefer felbfigeftedien Grenzen aber hat ſich berſelbe faum Inga 
einen wefentlichen Gharakterzug entgehen laffen. Lanbweri« 
Schaft und Aderben, Bergbaw, Indufrie, Handel wub Edi: 
fahrt, diefe beherrſchenden Potenjen bes wefllichen Sehens, cr 
feinen uns in allew ihren Entivitelungsphafen vom uniceis 
baren Keime an bis zu Ausbehnang zu foloffalen, ak 
enropälfchen Begriffe überlleigenden Dimenfionen. Wir jeher 
vor unjern Angen Städte emifichen uud bie Givilifation mit 


"Wieenfiten wendete bringen: ie geraigen im ci mehr 


ölferwanberung: ,‚@ine Präriens Grove in einer Herb 
ohne ein möver-camp, bas if eine Uamoglichteit. Gie war 
dern —S— —— einem beplamten Diele ar 

jeneilend, mi inan unbefi folgen 
Üeniher überminsert eins, mel-and weimel zatermege, tk 
er endlich in Acwa oder Mineſota aulangt, wm wit feine De 
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ale Vier im Squditerlaude · auf: Dem wer Wufer 
Fu ar eigen tan fr ee 
Ge te mit aflen Item Mei fen zu 


= Om biefe — el n iu den Da femme 
— 
em geringen Kauf⸗ 


PH Tom ai * ee 
jorbene wii m ol wie ans ‚fe 
was wie Uufectionmwert ec en der echte — 
nicht zu lennen; wo er ein. Geſchaͤft machen kanu 
wire laro berechnen läßt, da jchlägt er das — 
nit in — eines traultchen Bamtlieniebens ansgeftattete 
Heimmwefen os unb zieht weiter gen ge unflet, wie ber 
Ibiamer, den er yewaltfam vor ber drängt. 
Diefen immer mehr im Verſchwinden See Indianern 
5* der Berfafler mit augenicheinlicyer Vorliebe manche feiner 
—* Seinen Veſuch im Lager der noch etwa 1000 
0 an ber Mündung bee Mastato in ben 
Beck I ſowie feinen ſyatern Verkehr mit einem feinen Stamme 


za Stenz am Ranonenfluffe Begnd En ml une uns einfac) zu ermähe 
men, obgleich bie Proben ind iger Poefie, — er dort 
einem alten Dakota entlodte, wol der Mi werth wären. 


unerwähnt laffen därfen wir abet die Thatfadhe, daß bie Hier 
hen unb Zeichnungen in ber buch Gehlfler'4 „Zoptenflage des 
Rndaweffiers‘‘ amd zu umjerer Cheratar im Beziehung Rehenben 
Geroer'# Cave ( eiwas abwärts von Et.-Baul am Mifftfkypi) mit 
den ie Seumerico anfgefundenen Pigıreen, von benen ganz neuer» 
Yage Möllgaufen tweieber einige ode mitgetheilt hat, eine 
enferorbentliche Wehnlichteit zeigten. Noch intereflanter find bie 
in den Kupferminen em Omtonagon (dem —* aut des 
Diem Exes von Güben) aufgefundenen Sntiquitkten, eine fupferme 
Bmrafrige und zwei meißelartige Werkjeuget von eigenthüm-“ 
er dorm, und die vielen Spuren alter Örubenarbeiten. @ine 
* war ig Yuß tief mit lauter dünnen veger 
uilfeen Erofigichten gefällt, auf beren Oberfläche ein vn 
lier Stumpf eines diden alten Eichbaums wurzelte. Da 
win —* außer den weggefaulten Partien 800 erfennbare Jah · 
Dinge zeigte, fo mußten wenigfiens 500 Jahre feit ferner 
Mag verfioffen. fein; fügt man Hierzu 800 Jahre ale Mie 
ninum der zur fehl htwerfen infällung einer foldyen Grube mit 
wgetabllifcker Erde nothwendigen Zeit, fo erhält man mindeflene 
M Jahre für das Datum der Dereliction ener Grube dur 
ve dien —E von benen ziemli— 


ht fein 
Nife, dap_ fie nicht als Gtammukter Ye igen Indianer 
Br Rad. ae Intereffe fir Diefe en findet —8 
1 leider nur ‚bei Musländern, und fo find 
tatholifihe 2 welche fi au in Bier + 
Em vortheilaft Herooethun. Unter andern lernte ber Mer» 
Madinac einen Miffonar bei ben dortigen Ottawa 
frauen, den Pater 9. aus Belgien, ber ſeit mehr als 15 Jahren 
ter oem indlawiſchen an bi6 zu den Body Menntains 
if if. 


— Seen 
im bie Arbeiten 
anderer in dieſer Be⸗ 


Sinſirnawa hr 
It, welcher ber — and indbe 
dere —S — fich bei feiner Mefunft vor 20 San 
10 in- den Händen: der mbianer befand, 1844 zu Mailand 
ter. dem Titel „‚Memorie historiche e reiigiose ediftcunte 
Can Missionario Apostlice" ein fehr tntereffanteo- Werk vers 
Öftetliche. Hatte. diefen: Werke eriftiet ae in ben Bu 
Aigen Gtaaten nur wi einziges @tempfar:- ſo gering. war bie- 


| Merten in ren Seen 


Diefe |: 





von huge — ber Sofia Für: vateciccona · deſqiae· 
Um ol, ne Sie 
melde u ——— g Ka 


amd; . Während feines 
ber Angebung von Dubsam tn I zahle 553 


eines weftlichen 
— im Ofen. Die legte 
nicht wur ihre —— ven Ber 
er jegigen Gewerbes und Haumwelms, gaben 
er an, warum fle um Bee Ba 8 

een wünfähten, und fyradjen il em 
neuen Lande im Weſten aus. Da 8 der en 1 tm einen 
Autworten auf alle dirſe Punkte ge ubeft eingegangen war, 
fo ließ dies den Tounriſten mande Bilcke namentlich in das: 
den der fleinen Hauewirthfchaften des Dfiens, in die Motive 
viefer Votterwanderung und im den Charakter der — neben ben 
Deutichen — bemerfensiwertheften aller Goleniften, der neuengs 
Yicen Barmer, than. Der Verfaffer fügt — er habe wicht übel 
Luft, wenn er es bürfe, feine umſtäͤndlichen Ur aus jener 
Gorrefponbeng, aus ber mehr über Amerika zu lernen ſel ala bush: 
allgemeine Sänberfellverungen wırd Reifeyivede, in weitern Rueifen 
B —SſS“ Zugleich macht er aber —* vichtige *5 
van „leberhaupt ift der gange Weiten noch reich an. ungebruch- 

inuferipten anberer Wet, bie für Ethnographie, Länter+ mb 
BVöllergefhichte vom ‚größten Sntereffe find. Bafl an jedem Due, 
wo ich mich eine Zeit lang aufhieit und nach folı 
forfchte, fand ich irgendetwas Inteneffantes. In hirago wer 
©0 eine giemikd, forgfältige Geitige und Stübermg der 
indlaniſchen Nation der Sauts und Fores, die dert ale ein Erb⸗ 
ſtag in der Bamilie des Verfaſſers geblichen wer. In t.-Baul 
teilte man mir em ſehr umfangreiches Manufeript mit. das 
ein vielerfahrener Meifender über bie obern Miſſiſſippigegenden 
und übee bie indianiſche Nation der Chippewaes gefihrieben hatte. 
In Dubuque Hatte ber dortige katboliſche Biſchof mix eine zweis 
bämbige @rammatif ber Wigenquinfbradhe mitzutheilen. Sie mer 
in zwei Bänden von einem franzöflfihen Rifenar abgefaßt, in 
ee philofophifhem Gelſte gefchrieben und jedenfalls, obwol lei⸗ 
ber nicht gang vollendet, das Befte, u über biefe mert ⸗ 


Haufes mit wanberlufi 


wirei je Sprade 58 habe... Anı te ich — font 
ielen andern Denaferipten, die “4 — alte zu feheh 
befam. Meandje Hatte man beifeite Manche hasim. 


med} vor furzem in der Familie eri rag hen aber jegt vom 
toren gegangen.‘ Much weil er mit Recht auf bie nom leben» 
den alten franzdſifchen Anfiebler umd katholiſchen Mifftonare als 
bie febenbigen Decumente für pie Seſchichte des Weftene Yin. 
& Reben vn ber — 4 namentlich das 
mis und Unterrichtewe ſen, welches überall ale der naͤchſt⸗ 
wichtige Factor des iveſtlichen Lebens bie Aufmerlſamleit dee. 
Berfaffers beichäftigt. Beifpielsweife fel Si mar feiner Schi- 
derung der „Debating - Societies” erwähnt, IHerarifcher Gruben 
temoerbinbungen auf ber angefehenen Unipechtät Ar = Arbor in 
Miigen, die er mit Mecht wafern Gtubicenden zur Rudhe 
abmumg amempfiehlt. Und um mit einem.ccht awafterififchun 
Zuge zu — Ande Hier endlich noch der —** einer Ges 
Bat — Berfaffers aus der Zeit feines Liufenchalto in Mit 


ap: 

„In eine ven amerife Squle ſchlapfte ich nachher 
noch —— — A und es Kat — ap 
jiev gerade die Geographie von Baropa vorgenommen Wurde. 
te Antworten ber feinen Wistonflner waren muncmal ausıfane 


enug: 
— Fage: What: ie ? 

„Antwert: A part of the great Asiatio continentt (Jh 
date: Dao iſt ſchon } richtig, Tollte aber dem Kindern niche 
fo unbedingt und umerläutert hingegeben Werben.) 

Beage: Bon was für Leuten iM Cutvpa benätfert? 

"Xnabe: By foreigners! (Id da, te bei mir: Bravo, echt 
amerifenifih ober vielmehr a; ; gerade fo, wie · einſt 
auch ohne Bmeifek vie fingen fer, wenn did Deßere fe: 

69* 








fieber fprädien, englifd oder deutſch, da waren bie Anfichten 
sehr ee uns —X fich zwei Parteien. Die, Ser 
wenglifh» antwortete, fprachen dies aber dod immer mit 
einem geiwiflen ſchuchiernen Rüdhalte leife und halb verfjämt 
ans. :Die Patrioten bagegen laut und vernehmlih und mit 
dem @ifer aller derer, die gegen eine vorherrichende Tendenz 
Oppofltion madyen: «Deutfch! beutjch!» " 
Wenn nun diefe Tendenz ſchon in ſolchen Staaten herrſcht, 
wo, wie im Weflen überhaupt, und fpeciell in Wisconfin, 
da6 beulfche @lement relativ vorwiegt, wieviel mehr muß fie 
fi; nicht dort geltind machen, wo baffelbe relativ zurückiriit, 
wie z. DB. in Si, obgleich diefer Etaat die abfolut größte 
Zahl in Deutfchland Geborener (eine halbe Million) aufjumwei- 
fen Hat! Der fonft gewiß fehr patriotiiche Verfaſſer vermag fh 
daher auch feineswege für die Idee eines beutichen Staats in 
Amerifa zu begeiftern, wie mande unferer soi- disant Deuiſch · 
jefinnten, beren Baterlandeliebe und Rationalftolz ſich in nichte 
jerm fund zu geben weiß, ale in unfinnigen und ungerechten 
Ammuthungen an einen großen und freien Staat, weldher ver 
Mehraahl der deutfchen @inwanberer, enen das Waterlanb meik 
aux bittere Erinnerung mit auf den Weg gibt, zum minbeften 
basjenige bietet, was die meiften von ihnen bisher noch gar nicht 
gefannt haben, das Bewußtfein nämlich, einer großen und überall 
auf dem ganzen Crbball geadhteten Nation anzugehören. Diefer 
Bortheil wird,felbR durch ben Verluft ihres edeiften Befipthums, 
‚ der beutfchen Sprache und desjenigen geiftigen Inhalte, deſſen 
auefhlieplicye Trägerin diefe Sprache 4 nicht zu theuer erfauft. 
Unter fo gebieterifchen Derhältniffen dem Cinfufle einer Schwe⸗ 
Reripradie, der einzigen, weldhe fidh an geifigem Gehalt voll 
Tommen mit ihr mefien kann, gewichen zu fein, Ffann der deutſchen 
Sprache nimmermehr zur Schmach gerei Beſſer ein gutes 
Englifch als einer jener abfähenlic;en Baflarbbialefte gleid dem 
pennfploanifchen Deutfh, von dem wir deu Leſern d. BI. bei 
einer andern Gelegenheit bereits eine Probe mitgetheilt haben. 
Aug der Verfaer Hatte auf feiner Reife zu verfchiedenen malen 
Beranlaffung auszurufen: „Noch nicht das Engliſche gelernt 
und doch das Deutfche ſchon verderbt!” Natürlich werben aber 
mod, ganze Generationen vergehen, ehe das von fo vielen ges 
fürdhtete, von une eher gewünfchte Refultat eingetroffen fein 
wird, und bis bahin wirb felohverfändlich andy Die- deutfche 
Suytache das Vehikel nicht blos deutſcher, fondern aud angel» 
ſaͤchſiſcher Bildung ‚bleiben, um inzwilden ihrer Nachfolgerin 
Gelegenheit zu geben fi mit beuf —æ n, Deuts 
und Bilvungsfornen du fättigen, *) In biefem —— wir 








> ‚Daß vice fein Ieerer Wanfe fü, NeRätigt unter anberm falgense 
vom Berfafier zu Peru im fürligen Illinois gemadte Meobamtung. 
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Y 
Grcund und Sandemann ‚machte, wie es ihm auf einer Reife in 








. In den großen Städten, wo fie meiſtens eine Borkadt 
bewohnen, bilden bie Dentichen in der Regel den eigentlichen 
Kern ber Arbeiter in den großen Gtabliffements, wal bie 
Unternehmer, Dirigenten und ser faſt ofne Musnahme Ame- 
eifaner find.” @utihiedene Bieblingsneigungen und dormiegent 
Berufegattungen, wie etwa bei dem Fri m ober Italienern, 
findet man bei den freilich au) weit zahlreichern Deutfchen nick, 
ausgenommen vielleit den Weinbau und Meinhamdel, bard 
deſſen immer mehr wachſenden Beirieb ſie Yier im Weiten des 
felben langfamen, aber nachhaltigen Ginfiuß auf ben moralifces 
und gefelligen Charakter ber Amerifauer, melde ihte bisherige 


ud ‚Hier fand id; wie überall unter den Schülern einige amerdı 
nifdje Ruaben, Die auf) des bentfchen Unterrichts fig befleißigten. De 
Scheer zeigte mir eine ganze Meine Biblisthet von veutfgen Grem 
matifen, Dictionnairen, Lehrs und Sefebägern, die für Amerilanır ge 
fgrieben waren, und zwar alle erft in den Iepten Sahren. Menke 
diefer Bücher ſiad in vielen taufend Gremplaren gelanft werden. CI 
iſt wirtlich ein recht bemerlenswerthes Phänomen, mit weldyem Ciſer 
die Ameritaner ſich dem Studium unferer fo ſchweren Spraqhe hie: 
geben. IA glaube, mar donn fagen, vaß jept feine anbere ber fm: 
ven lebenden Gpragen jo viel dort Aubirt wird wie das Deutfe. Bir 
haben auch in Dentälaud felbR etwas von Mefer Bewegung vor zn: 
fern Augen gejehen, da Ad} unfere Univerfäten in den Lepten Sahrın 
mehr die je guoor wit jungen Mmeritanern gefüllt fehen. Macirlih 
iR es nicht allee blos wegen Gipiller und Goethe. Dewtid gu ver 
Regen Tann einem jungen amerifanifgen Ülert ober Mpnocaten oder 
Beamten ein ganz eimträglihes Kapital fein. Aber and vie Zahl der 
merilanifgen Damen, die Amerika nie verlaſſes haben una nad de 
ganz vorttefflichet. eines und zuweilen ein dem Ohr fehr angenchmet 
Dertſch vebem, IR jedt ſchon wit mehr gering.“ 
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Immperanjgefepe nicht mäßiger, ſondern aut heuchleriſcher gemacht 
heben, antiben, ** die Yabrilation und Derbreitung bes 
ders im Often. Der Berfafler henlt daher auch, wie billig; 

der Weinenltur ferne ganz befondere. Mufmerkfamteit. - Son! 
giit «6 Dentfäe. in allen uur exdenllichen Gtellungen mit einer 
cinjigen, traurig genug begeidinenden Ausnahme. „Unter dem 
Beamten der Staaten unb Gtäbte”, fagt der Derfafler, . „fand 
id ganz felten einmal einen Deutiden, felbft in ſolchen Staaten 
nie Wisconfin. Dann nub wann hörte ich einmal davon, daß 
ein Srutgen Mayor einer Gtabt ge In Illindio iR 
t em tfcher 
m Die Bolirit_ Haben die Amerikaner, fo fer: fe auch manch⸗ 
überall in ben Händen.” 


fen fei. 


eutichen ba drüben noch ge beftellt wie mit 
den Dentfchen im lieben Baterlande. “, wie ein 
Ahr verfläindiger Barmer in Midyigan unferm Meifenden fagte, 
„perfehen [3 halt nicht aufe Allgemeine. Sie find unters 
Anander nicht einig. Und. barum  fegen fie andy bei Wahlen 
nißte durch. Wenn da einer anf bie Wahliiſte gefept wird, der, 
nen fie ihn alle auf die Schultern nähmen, bem deutfchen Ius 
terfien ganz vedht wäre, fo gibt ber eine ihm feine Stimme 
aibt, weil er ihm nicht mag — er hat ſich von ihm vielleicht 
mal im Geſchäft übervortheiten laflen —, der andere fagt, 
der Meufch iſt zu ariſtokratiſch, der britte fagt, er iſt em Pietift 
ud Dudtnäufer, dem vierten iſt ex nicht ganz antitemperenz genug. 
der fünfte will nicht für ihn fiınmen, weil Peter und Hans 
fir ihn geftimmt Haben. Und da fo jeder was an ihm aus⸗ 
hat, fo fällt er durch. Da verficht der Yankee das 
ing befler. Denkt er, daß ber Maun, ber auf der Lite ſteht, 
ker Allgemeinheit gut dienen wirb ober voch feiner Partei, fo 
Amt er öffentlich ohne weiteres für ıhm, wie wenig er ihn 
ivatiın auch leiden mag. Unb wenn er fleht, daß einer fon 
keinnhe oben auf dem Gipfel if, weil bereite »iele ihm auf den 
Ghultern tragen, fo feßt er fhnell auch feine Schultern noch 
wit an, aus Furcht, bie ganze Pyramide mödıte noch wieder 
Alanmenftürzen und ber Partei der ganze Gieg verloren gehen, 
mie es bei unfern Bieigefiunten, vielgefimmten Deurfchen denn 
wißens fo der Ball if.“ 
Das, was wir focben in ber Form allgemeiner Refultate 
ili haben, und noch manches andere illufrirt der Ders 
kr nach feiner gewohnten Art durch eine Reihe prägnanter 
Biel. Wo er irgen! Sandemanne begegnet — unb 
deuten begegnet man im eften überall, felbk in dem Gtlas 
aha Mifiouri —, da erkundigt er ſich nad) den Beweggrüns 
den, welche il Auswanderung veranlaßt haben und nad 
klını bisherigen Gihicfalen auf amerifanif—en Boden; und wo 
cin ſolcher Lebenefauf irgendetwas Neues und Charalteriſtiſches 
Bietet, da theilt er uns benfelben ausführlider mit. Ganz im 
Gegenfag zum Oft, wenigflens zu. ben großen Städten des 
Diens, find die von den bentfchen dinwenneern hier gemachten 
Crfahrangen durchweg erfreuliche und ermuthigende, wobei jedod, 
Yßt verichwiegen werben barf, daf die hier in Frage fommens 
den Berfonen TR ausfchlieglich materiellen Berufetreifen anges 
fir. Don biefen aber gilt e6 als Regel, daß fie nach Uebers 





der nieberfächfl [° dei Ai Me —e— er Be 
i 6: J 
I Beprlihng va beufän Schr menge anıgeat Ger 





amerilanifchen Benze 
der 3 Brake 
Hedem einen bisher. ı 

So viel um ber 
Reichhaltigfeit des va 
Selöflectüre anzureg 
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Feydeau's, Fanny“ umd „Daniel“; 

1. Banny. Epifode aus bem Leben einer jungen Frau von, 
@. Geydeau. Nach ber viergehuten Auflage des Frans 
plan Dritte Auflage. Berlin, Haffelberg. 1859. 16. 

r. 


2. Daniel. Roman in ſeche Büchern von C. Feydeau. Aus 
dem Sranzöfifen.. Berlin, Haffelberg. 1859. 8. 1 Thlr. 
10 Mar. 

Bei der enormen Fruchtbarkeit, welche auf dem Gebiete ber 
einheimifchen Romanfabrifation herrſcht und e6 uns ſchwer madht, 
über ihre Erzeugniffe in einigermaßen volftänbiger Weife Buch 
zu führen, Tönnen wir den ausländifchen Romanfabrifaten nur 
ausnapmeweije einen Geitenblid gönnen. Zu diefer Ausnahme 
gehören bie berüchtigten Romane von E. Beydeau, als Probucte, 
die befondere geeignet erſcheinen, um banad} ben Grad der Entz 
astung beflimmen zu fünnen, ben bie öffentliche Moral im kaiſer⸗ 
Ucen Branfreich erreicht hat. Denn daß biefe Demoralifation 
in Branfreich bis zu einem gewiſſen Grade officielen Charakters 
if, daß ihr wenighens aus einem oder dem andern Grunde von 
oben her. freier Lauf glafen wird, geht aus dem Umflande her» 
vor, daß ber oberſte Staatswille in Bramkreich auch der einzige 
iſt. Mit demfelben Rechte, wie biefe höhe Borfehung Frans 
reiche von fi fagen darf: „Ich bin ber Staat“, darf fie von 
Ach fagen: „Id bin die Moral!" Daß mitunter auch verfucht 
wurde, Tugendpreife und Moralprämien auszufcreiben, barf 
darüber nicht täufchen. Sole heudjlerifche Grperimente, von 
denen man im voraus weiß, baß fie feinerlei Erfolg Haben werben, 
bienen vielleicht mar als Dedmantel, um dahinter ben Demos 
raliſationeproceß deſto ficherer Und- wirffamer zu betreiben. Es 

efegähe wicht zum erften anal im der Weltgefhichte, daß bie 
hate Staateweioheit dem perfiden Princip Huldigte, ein mora» 
ifch verwüftetes, entwerutes Volk fei am beften zu Guldaten und 
willenlofen Bertgeugen der Gewalt abjuridten. Um fdöne 

Phrafen war man in Frankreich nie verlegen. Man verfün« 

Digte die Republif, wenn man bie Dietatur wollte, Die Fra- 

ternilö, wenn mas bie „Brüder’‘ auszubeuten gedachte, bie 

Befreiung der Bölfer, wenn man ihre Imterjohung Im Sinne 

hatte. Gegenmärtig verfündigt man bem andern Böltern, daß 

ihnen die frangöfiichen Krieger in ihren Zorniftern die „Givilie 
fation“ zutrügen. Wahrſcheinlich find in ihren Torniftern Exemr 
plare der „Banny“ und ber Dumasfchen Lorettens und Mais 

trefiendramen verborgen. . 

Der vorliegenden deutſchen Weberfegung ber übel berufenen 
„Banay’ ift bie viergehnte Auflage des franzöfiichen Driginals 
um Grunde gelegt, und wahrfepeinlic, hat das Original feitbem 
noch weitere Auflagen erlebt. Mber audy Die oben genannte beutfche 
Ueberfegung Hat es bereits zu einer britten Auflage gebracht, und 
außer der vorliegenden if uns noch eine andere befannnt, bie, 
mad der zehmten Auflage de6 Originals bearbeitet, bei Bieler 


*) Bie in Bezug auf Dtto Heubner (ngl.. Rr. 95) find wir au 
im ‚Beyug auf Rirba, infolge feiner Begnadigung, im die erfreuliche 
Sage verfept, ven feinem Namen, den wir feinen frügern in Bald» 
Helm vrefaßten Beiträgen zu d. IL beizufügen. nicht berccheigt waren, 
fortan @ebrau zu machen. D.Ber... 


D 


Theater und Bude 
seiter zw verbreiten. 
rieben worden 
ige ſtellung das 
? Schilderungen mit 
ten behandelt; das 
ae bes Berfafiers 
6 mehr ein, mit je 
l I laſſen verficht, 
tft; mamentli 
e in ihrem Au] 
‚und fo ift biefe 
zefährlicher und pers 
bern nur bie Moral 


— denn viel-Raum 

haben wir für ſolche Producte nicht übrig —, was das eigents 
Setäpeiie an Biefem Buche und durch welches feine vor⸗ 

2 ft e6 geeignet if, Me Bamilienmoral zu vergiften 
und das Garitenttad zu untergraben. Bisjept hat man wol 
von verheiratheten Männern gehört umb gelefen, welche auf ihre 
unverheiratheten,, von ihren attinuen begünfigten Nebenbuler 
ig wurben; aber das war für Feydeau nicht pifant und 
vaffnirt genug. @r dreht das Berhäftnif um, und fchildert im 
dem Helden feines Romans einen Junggefellen, deſſen Lebenes 
gie baburch vernichtet wieb, daß bie ihn lebende Frau ihm 
Inlaß gibt, auf ihren @hemann eiferfüchtig zu fein. 2 


eine fhöne Bünfundbeeifigerin, alfo nad) Deuticien Begriffen 
al gerade mehr cine gem „junge Aran-, Matter mefrene 
anne, 


Kader, gibt fi einem vietundzwan; igjäßrigen fui 
ber bis zum Sterben in fle —X gleich bei Ihrem erſten 
Beſuche bin, und zwar ift fie es, welche ohne weitere Gewiffen⸗ 
ferupel nnd ohne Auſtand den jungen Mann seen, in feiner 
Fort um fo zu fagen das Raubthier in feiner Höhle aufs 
w.fie num aber dem jungen Manne feinen Sieg 

a ta feidht macht, ift fle doch dardans nicht wie eine 
Bacjantin, wie eine im rafenden Lirbeswahnfinn Befangene ges 
ſqhildert, fondern eher wie eine keuſche Nonne und mütterliche 
Freundin ihres Bublers. Diefes ehebvecjerifche Leben wird nun 
won beiden ohne alle Gewiflenshiffe eine lange Zeit fortgefegt; 
mer ber @ebanfe beumuhigt und quält ben jungen Burfehen, ob 
Re nicht auch ihrem Manne, der wie bie Ehemänner in ben 
** franzöflfchen Bomaen als eine Art Tyrann geihilbert 
Fa weldher matärlic aud eine Maitreffe unterhält, diefelbe 
Genk qemähne wie ihm. Gie beihemert if, daß dies nicht der 

Fall fel und auch nicht fein were. Er will fi hierüber Ges 
wißheit verfhaffen, und richtig, in einer Macht Hat er Belegen: 
eit, eine Scene zwiſchen ige und ihrem Gatten zu erbliden, 
die „all fein Blut nad bim Herzen teeibt“‘, fobaß cr nahe 
Daran war „au erfliden“: eine Sehr, die bie in ihre Heinen 
Details von dem Berfafier mit dem di ent 4* 


Er * 
lt er fh in Pi Srrauwil ” unb lebt hier 
wie ein 1 möndifer Einfebker, um ih gu in feinen Bram 


— Wie gemuͤthlich Hätten bie beiden Giesen main 


55 —— Bu 838 
und ein „Selen Der Butt iR, ihn m 


. Vrellig erwartet man dergleichen, wenn au 
©. 106 ber Held des Romans in bie Marke ausbrict: „her ir 
weiten auch ballte ich im Duniehn die Faäufte umb bif mir hie 
Lippen durch, fo Mark wurde meine Begierke. Bu gan, ji 


D, was in I iR 37 
Earl via ee 16 ie =) bie Pulſe ax im 
It tem mir, und umım wu mnbeweglg 
wie eine —SE Die Raſerei des Viebers if wihu 
gegen dieſen furchtbaren Zußand der Mufregung, Krampifi 
udt das Herz, broßt ſtill zu Reben, exgieht fürmifch das Bin 
durch) die Mern und zieht es wieder zuräß; der Schädel wide 
fpringen, das aahien iR in Feuer, und vor den Mugen fd 
ven teufliiche Geſtalten und Vifionen!“ So ſchildern Franyefn 
das, was fle „Liebe‘ zu mennen wagen! Indeß gm fo erlalen 
tem Exenen ie in „Banny“ fommt es in diefem Roman will, 
wab in biefer Hinficht möchte mancher, der dergleichen Mara 
ſucht, eine Eutiauſchung erleben. Über in einen Abgrund von 
Demoralifation blidt man doch auch hier. Der Geld des Ru 
mans if diesmal verheitathet und liebt eine Unverheirethen 
die aber die Braut eines andern if. Gr will fie diefem ab 
taufen u. f. w. beufo umebel als diefer Held find die meike 
Ben Berfonen: der Graf mit feiner genußfü 


igen, rein me 
— — ber über bie ſpirl 


—* — ie 


jorbildes liefert), der 
bes —— Grau m 
un 


darüber, bi 
Wefer ins Herz, mit welcher — Scene der Roman [be 
Wenn namentlich die Bifionen unferer beutfchen Romaniit 
«6 waren, welche bie im eu mächterne Phantaſie uaferr 
Nachbarn — von denen jedoch der Spruch Schiller's in ei win 
fgeint, es fünne der Beſte nicht in Frieden bleiben 
dem Site mean ia ge —* —— de 
en auf tten,_ fo ie freilich eine große Echen 
; aber fie erfdheinen feufch, win, naiv. und unfän: 
3 —— dieſen frauzoſiſchen Romastifeen, bei denen nid 
bie . ſondern nur ber Verſtand und die kunſtlich erdizr 
Sinnlichkeit auf dieſe —e geräth. Die Wirklich keit mit 8 
vielen egoiſtiſchen Motiven unb erbarmlit Intrigen fat 
fie genauer als bie de Bomantifer; barin nd fe 5— 
aber ber @laube an alle hoͤhern und. reivern Boie — 
innen hierüber verloren gegangen za fein; ihre Moral bieibt. bi 
aller Kenntnig und ung bes € i 
re befangen Ef — — 
jantafle, wo je biefer in x. ir Beife 
beingt es nur zu Tanken wich fcehen,, —— 





803 


natürlichen haben. Mit Recht darf zwan die gen Ku 
Aalen ber.han jofen, bie ineiſd ſidoch nur flüdziger AM 
‚und ihren Taft, Ihre Humanität und Urbanität In allen 
jen mehr geienfgaftlicher Art rähmen, öbſchon dieſe urdanitat 
Ige ihrer maßlofen nationalen @itelfeit und Prof lſucht ih nur 
Inf in das Belelbigende Gegenihkl vertvandkit aBer ber mor 
he Kern ber Nation fcheint doch tief angefreffen oder gründlich 
drt zu fein, and igre militärifchen Ertarfionen —— 
npobat rn auch erfcjeinen und wveichen Elufuß für eine 
fie Zeit fie quch Haben mögen, werden bie Wolgen biefer 
erbnig — rn Innen r — Nation Ya ends 
aufriehei und ii ichten nady Bürgers 
», 7 — — — Militäreufm zu traten beginnt, 
alte Rom gab ımte fat wahnſinniger 
impofantere Schaufplele in einer Zeit zum beRen, ale es 
ı bie BVerberbniß feiner edelſten Organe ſchon lünge dem 
rgange verfallen war, *) Die vom militärifchen @hrgel; 
een Branzofen ſcheinen far & vergeflen, dag man hr} 
tineım andern Felbe als dem Schlachifeide Lorbern ernten, 
mteit und Tobesverachtung beweifen und mit andern Böls 
in einen ebenfo suhmveichen als prattiſchen Wettfireit treten 
‚fie fgeinen gu vergefien, daß, während bie Namen eines 
Hin, Glappertön, Hearbfon, Dverbed, Vogel, Beleiardt, 
! Schlagintweit u. a., furz aller jener, welde ihr Leben 
Biſſenſchaft und dem Forſchungstriebe zum Opfer braditen, 
m Geſchichtsannalen der Wiffenfgaft und im allgemeinen 
qhtniß der Menſchen mit unvetlöͤſchlichen Zügen prangen 
n, die Namen ber vor Sewwolopol und dem foto ges 
en Rriegsoberflen ſchon jetzt faft verſchollen find. Möche 
le Rriegeluftigen unter ben Brangofen both bedenfen, daß 
BR berühmter General Frankreich mehr Ruhm und 
m laß auf die Bildung Guropas verſchafft hat ale 
then Mänmer Hatte und Roufjean, bie keine Soldaten 
m Iteen commanbirten, ja fr einer Zeit lebten, wo Frank⸗ 
' mititärifches Anfehen auf6 tieffte gefunfen war. Branfreich 
eine miltkätiffge Ehre fpäter glänjend gerettet. Mun aber 
es feine ſeit Jahren wmterbrochene geiftige Arbeit und 
e Mifflen im ernfien Stune mieberanfnehmen, flat ſich 
meuens It gefahrdelle und erſchopfende Kriege einzulaffen 
se Welt mit Bajonneten und gfeld) verderhlihen Romanen 
deydean zu überziehen. 9. M. 





Notiz, 
Iean Paul in England. 
Bäßrend die Sahl der enthufiufifchen Bereiter Jean Pause 
"orekan immer mehr abzunehmen fäyeim, macht biefer 
bafkr immer größere @roberungen in England. Cs if 
tor, dem Garfyle in feinen „Miscellanies” einige feiner 





Ban will in ber Regel im der zu Mom herrſchenden Ueppigfeit 
öwelgerei einen Häuptgrund fehres Untergangs findyn. Mber 
bietet Abmliche Erfägeinungen. Der vor einiger Zeit in Barle 
xene Baron Delmar, veſſen koloſſales Bermögen, wie die Mätz 
iteten, {hm jährlich fee Bifllonen‘ Brancs Bente abwarf, 
serfehn Det «benfalle aid Gihinfier und Epeifehenmer berdm- 
wireld @lney Emith; gab z. M. Bafmähler, zu Amen er 
Ronat vorher eingulaben pflegte, ur“ °" " m 
geb. €o foll er einmal Eure 8 

feifger grüner Schoten eine Sum 

Die Kofen eines jener berihmsen 
trechnet man nal jegigem Gelbe aı 

des Barons Dlmar bieflen hierilar 

Das find im der Megel Zeiten, 
ibgarbewefen in Blüte flehen, weil 
: oden durch ben Menu entnenite 
benbei auch zur Unterhaltung und 1 
und Blutfeenen braugt. 


‚alle Ke {1 {| 
Fanfeeger In fm Shen 3 Mh. 


ft den Bölfern noch |' 


ELLE ERT 


berebtefie Bei le widmete, von dem ber verſtorbene 
Doüglas- Ari 3 behauptete, daß ein einziger feiner Romane 
— er dezog ſich dabei namentlid, auf die „‚Brudsts, Blumens 
mr ie“, die er in englifcjer Meberfegung gelefen — 
„an file Gedankeninhalt 

et eififges von ihm 


überfepte, u Fr und en , bie er in Korte 
0 it 
RR 


bung Jean Baul’s, mit deſſen Bildniß in Stahiſtich 
— untet beim Titel erfäln: „Tie’Tite dran a ech 
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Ausjuge aus Zean Bau. 2.5. 
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Anzeigen. 





Derfag von S. A. Biohdans in Leipsig. 


Engliſches Vocabelbuch. 


4000 der gebräugplichften englifchen Wörter. 
Mit Bereidmung der Auslprache 
Bon Karl Gracfer. 
8 Ge. 5 Nor 


Ein treffliches Hülfemittel zur Bervollten der 
englifcen ee PH vie seim € tee . 





Bon dem Derfafler erſchien ebendaſelbſt: 
raktifher Ans ur fÄnellen und leichten Grlernung 

’ Englijhen Ehrade. Nah Ahn's Methode. 
Ferite Auflage. 8. 8 Nor. 

Braktiſche Schalgrammatik der Englifgen Sprade. Mit 
vielen Uebungaftüden zum Ueberfegen aus dem Deutz 
ſchen in das Englifge. 8. 16 Nor. 

Das erſte Werk if ein neuer Lehrgang zur fehnellen 

Erlernung ber englifhen Sprache, nach ber befannten und jegt 
jemein für bie beſie gehaltenen ——e— ah —5 in 
jentlich_vervollfommneter Einrichtung. 


ii di 8 ir. eilärt wo den 
uiid vn ge, ae ge e I ei —8 eine 
‚weite Auflage nötbig. 


Das zweite Werk ift eine vollfländige und höchft zwedinäs 
Bige Grammatik der englifchen Sprache, die fih an den 
—— des Verfaffers amfchließt, aber auch ohne diefen ale 
ScHulbad wie beim Selbfudium benupt werden fann. 


Der Berfaffer war durch langjährige Grfahrung ſowie 


durch die Ausarbeitung ähnlicher, in bemfelben Berla; age erſchie⸗ 
nener und mit großem Beifall aufgenommener Unterrichtsſchrif⸗ 
ten für Engländer und Branzofen zu biefen Schriften vorzuges 
weife befähigt und biefelben find auch bereits mehrfach in Schulen 
eingeführt. 


& iten von der Berl fi 
Föheaplar Ale um fh eu —X 
m 





Verlag von $. 4. ‚4. Brocigans in Leipgig. 


Die Finanzen Oefterreids. 


Ein Vorſchlag 
sur vollftändigen Regelung berfelben und zur 
dauernden Herftellung der Valuta. 
Bon Johann Boscarolli, 
. 8. 4 Rgr. 
Diefe wichtige Schrift enthält einen Berfätag zur befini- 
tiven Regelung ber Öfterreichifhen Finanzen umb ver- 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipjig. 


Das Stants-Lexikon 


von Rottel und: Welder. 
Pritte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Arfig 

Herausgegeben von Karl Welcker. 

Bonftändig in 10—12 Bänden oder 10—120 Heften. Sri 
Jedes Heft 8 Ger. 

Inhalt des fünfundbreißigken Heftes: 
Gommunitmns und ©: n6 feit 1848. Bon B. Sau 
Bobmer. (eat) — Gompenfetion. Bon Belder: 
Sompeteng und —— — Bon Belder. — U 
pilot, f. Berfhwörung. mpofltionen « Gyfkem. an 
Strafrecht der Bölfer, vor, —* attbeutfehet, Raturftand, 
Hülfe und Fehberecht, Blutradje, Buße, Wergelt uud Fra 

Gefommtbürgfhaft und Tallon.) Bon Welder. 
Inhalt des feseundbrefioßen guter (Schluß des dei 

andes 





Sompofitionen · Gpftem. (Nelteres Strafrecht ber DBölke, ı 
züglic; altveutfches, Raturftand, Selbnhüffe und dehreregu 8 
race, Buße, Wergelt und Fredum, Befammtbürgidat ı 
Zalion.) Bon Welder. (Schluß.) — Gompromiß, f. Sk 
gericht. — Gonaf, |. Verſuch. — Gonsefkon, yelizeilie| 
politithe. Bon Rotted. — Goncekontweien ber Am 
Don H. —eS i — Conciuien. Don 9.6.8.% 
Ius. — Gonclave, f. Papf und Papfınafl. — 
Bon Rotted. — Goncordete und Rirgenkreitigteitn 
FW Belt. Bon2.M. Warnfönig — * 
opp. — Toncuro, Bankrott, Goncnrögeieggehum. | 
35. Bopp. — Goncuffion, f. Erpreffjung. — Gowberen ! 
ria Johann Anton Nicolas Garitat, Marquis von). Zu 
Wei hel. — Gonfeffon = Befenntaif. (Beigjtbefaum 
Beichtaeheimnig.) Bon 9. E. ©. Banlus. — Gonfrad 
f. Beftät gung. — Gonfiscation. (Konfiscation des Be 
Eonfiscation einzelner fefimmter Sachen; Geldſtrafen 
otte 

Diefe dritte Auflage des Serähmten 8 Werks Hat ih 
der wefentlich veränderten Zeitumflände einer gleich LH 
Zpeilnahme zu 55 wie bie fridera beiben Wuflagen 
bietet eine Geitgemä Be Erneuerung und Umsrbeitug 
früßern bewährten Artifel und wird von ben erfien Ri 
der deutfchen Wiffenf haft unterkügt. 


Die bis fi nd 
peeite Band ( ertee —EE Eh 
in allen Buchhandlungen zu haben, wo auch 
nungen angenommen werden. 





Verlagshandlung von Carl Rümpfer in Hannere 
In allen Buchhandlungen iſt zu Haben: 


Memoiren der Kaiſerin Kalharin 
Von ihr felbft gefchrieben. 





bient beehalb von jebem gelefen zu werben, ber babel mit | Autoriflite deutſche Ueberſehung. Nebſt einer Bed 
betheiligt wge Der Berfaffer Helene im Jake, 1854 die Grunb- | \ von A. 
Bi, der von ber Öfereidligen Regierung veronten | on A. Herzen: 

ionafanfeipe. - ®. 8. GEch. 1 Thlr. 20 Nor. 








—E Rebacteur: Dr. Soduard Brocbaus. — Drud und Berlag von ®. U. Brodpans in Leipzig. 


Bläü 
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tter 
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literariſche Unterhaltung. 





Etſcheint wöchenllich. 





Far tentfgen Siteratutgeſchichte. — Zur Volksjgriftenliteratur. Bon Otto Seubner. — Motizen. 


7. Juli 1859. 






(3ur deutſchen Iournalifit; Die Sqheitien 


der Gräfin Dora deln über den Orient; @sorge Gand und die beiden Muflet) — Bibliographie. — Unpeigen. 





Das Militärwefen in feinen politifchen und ſocia · 

len Einflüflen. 

1. Die Rettung der Geſellſchaft ans ben Gefahren der Militärs 
berrfchaft. Cine Unterfuhung auf geſchichilicher und fetis 
füiger Grundlage über die finanziellen und volfswirthfcaft: 
liden, die polisifcen und focialen Ginflüle des Herrmeiene. 
Bon Wilpelm Schulz + Bodmer. Lelpzig, Brodhaue. 
1859. 8. 2 Thlr. 20 Nor. 

2. Entwafnung oder Krieg. Ein Nachtrag zu ber Schrift: 
„Die Rettung ber @efellfchaft aus den Schatten der Militärs 
berrfgjaft.” Bon Wilpelm Schulz: Bodmer. Reipjig, 
Brodhans. 1859. 8. 8 Mar. 

Wenn ein Werk bald nad feinem Erſcheinen von 
kt einen Seite auf das wärmfte empfohlen und gerühmt, 
von der andern heftig angegriffen wird, fo if das gewiß 
ein Beweis, daß es ein Werk von Bebeutung fein muß. 
& iſt es mit dem erfigenannten Werke Schuiz-Bodmer's 
sehen, und es verdient daher eine gründliche Beach— 
ung. Dafjelbe kämpft wiederum, wie des Verfaſſers 
für erſchienene „Militärpolitif” (Leipzig 1855; vgl. 
%.22 d. Bl. f. 1856) für die Abſchaffung ſtehender 
Het. 88 macht einen eigenthũnilichen, man möchte fagen 
wehmüthigen Eindruck, in diefem Augenblide, mo eine 
halbe Million Menſchen gegeneinander in Waffen fteht, 
am den großen Krieg mit mächtigen Schlägen zu führen, 
® ganz Curopa rüftet, von der Abſchaffung ſtehender 
$ere zu lefen und diefelbe mit allen Gründen ben Res 
erungen wie den Vdikern, ja den Armeen- felbft em: 
dohlen zu fehen. Die kurz nad) Erigeinen feines Werke 
Mreinbregende Kataſtrophe bewog den Verfaſſer, noch 
tinen Nachtrag dazu folgen zu laſſen, in welchem er, in 
gehen Zorne über den Friedensbrecher, ber für Europa 
aus den nihtöwürbigfien Motiven ven Krieg herauf: 
kiöworen, von irgendeiner Reform der Wehrverfaflungen 
für den Augenblick abjieht, fie aber ald eine unverbrüd= 
Üe Berheifung den Armeen mit in den Kampf zu geben 
empfiehlt und nod im legten Momente zur Entwaffnung 
"üb, Diefer Moment ift längft vorüber. Es ſcheint uns 
ber doch dem Intereffe an der weltbewegenden Tages- 
age gemäß, bie fleinere Schrift, obſchon es ein Nach— 
"ag iſt, zuerſt zw beſprechen, weil die Reform, die das 

1889. 2. . 


Hauptwerk fordert, erft nah dem Kri 

Tann. - Und, die wir aus ebenjo fefte 

gewiflenhafter, vom Standeövorurthe 

mägung auf einem ganz andern Gta 

der Derfaffer, thut es überhaupt wohl, dieler für dem 
Moment fo wigtigen Eleinern Schrift in ihrer Anfhauung 
des Bonapartismus von Herzen beiftimmen zu Tönnen, 
und wo unſere Anſichten abweichen, werden wir es ehrlich 
und objeetio fagen, ohne darum die Vorzüge aud des 
größern Werks und den Zweck veflelben, ver auf das 
Glüd der Menſchheit gerichtet ift, zu verfennen. Die 
Vrincipien von 1789 feeili) müflen wir von und abs 
weiſen. 

Die Schrift: „Entwaffnung oder Krieg”, mit den Motto: 
„Herunter mit der Larve! Das Gaufelipiel ift zu Ende!“ 
zerfällt in zwei Abfpnitte: „Zum Frieden und „Krieg und 
Sieg". Im dem erften beruft ſich der Verfafler auf die 
Äh mehrenden Stimmen, die den Militärtespotismus, 
wie er fih zum zweiten male im Bonapartismus verkör— 
pers hat, der ſchweren Schuld anklagen, daß er es if, 
der ed bis zur Stunde unmöglih gemacht, die Bölfer von 
der Laſt der Steuern und der Conſcription, unter ber 
fie ſeufzen, erlöfen zu können. Jetzt fei freilich nicht 
danach zu fragen, nad welden Wehrſyſtem die Söhne 
Deutflands zu den Waffen berufen werden, es folle 
nit einmal von ber wirflihen Einführung des preußiſchen 
Laudwehrſyſtenis jegt ſchon die Rebe fein, obgleich «8 von 
zahlreichen Stimmen in allen veutihen Staaten begehrt 
werde, zwar nicht ald ein unbedingt Gutes, aber flatt der 
franzoͤſiſchen Gonfeription als ein vielfach Beſſeres und 
als das erfte Unterpfand. der großen Zukunft Deutſch- 
lands. Wohl aber fönne es rathſam jein, den confcri= 
birten deutſchen Solvaten die Gewißheit zu geben, daß fie 
nah dem Kriege und Siege der überlangen Pflicht des 
folvatifchen Zwangsdienſtes ledig feien; daß fie in jedem 
alle nit länger als jegt jchon der preußiſche Wehrmann 
ihrem bürgerlichen Berufe entriffen bleiben dürften. Dann 
beſpricht ev die Gefahr, mit welder der Bonapartismus 
die Welt bedroht. Er erinnert an den orientalifhen Krieg, 
der den Völkern Europas — ob ihre Söhne mitbluten 
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mußten oder nit — achtzehn Milliarden Francs gefoftet, 
an die noch nit ganz verwundene Handelöftife, an all 
das Elend, dad ein neuer Krieg zehnfach verderblicher 
herbeiführen müffe. „Darum glüht jegt der geredhte, ver⸗ 
nichtende Zorn gegen den kriegsdurſtigen Bonapartismus 
in allen Herzen auf; darum ruft es jegt mit allen Stim- 
men nad örankreich hinüber: Keinen Krieg!" Der 
Verfaſſer hofft auf England und Preußen, daß fie, ohne 
fich felbft kopfüber in den Krieg zu flürzen, Frieden ges 
bieten fönnen. Die Gewalt der Ereigniffe ift aber ftärfer 
gewefen, al ihre angeftrengten Bemühungen. Der Verfafs 
fer wendet ſich an die Macht des Kapitals, an die Beflgenven, 
melde vor allen bedroht find, auch von ven dunfeln Maſſen 
des durch den Krieg brotlos werbenden Proletariats. Sie 
follen fi rühren, im ihren Reihen foll ver Gebanfe 
lebendig werden: „Den Regierungen von England und 
Preußen für Erhaltung des Friedens den letzten Thaler, 
der friedenbrechenden Regierung feinen Centime!“ Wohl! 
Aber iſt denn der Mann bed Kapitald für einen ſolchen 
Gedanken zu erwärmen? Refen wir doch die neueften Kund- 
gebungen feiner Organe in dieſer Brage! Die Verhält-. 
niffe in Frankreich werden und dann mit unerbittlider 
« Wahrheit gefäjilvert, melde ven Krieg für den Imperator 
faſt zur Notwendigkeit maden. „Darum mögen alle, 
die e8 irgendwo und irgenbivie vermögen, ihre Pflicht 
erfüllen, fie mögen die Solvaten, die Bürger, die Bauern 
Frankreichs aufmahnen, ſelbſt erft Rechenſchaft zu fordern, 
bevor die Regierungen, die Völker uwd Heere Europas 
gezwungen find, ihnen ‚die Rechnung zu maden. 8 
{ft nur zu bezweifeln, ob dies Mittel, abgefehen von feiner 
zevolutionären Idee, bei dem tapfern, kriegsluſtigen Here, 
dem die Beute einer Welt vor Augen fmebt, bei der 
zaghaften Bourgeoifle und einer feilen, gefnechteten Preſſe 
irgenbeine Möglichkeit des Erfolgs böte. Auch die Geift- 
lichteit wird ermaßnt, es von ben Kanzeln als eine 
Todſünde darzuftellen, mit der geringften Aufmunterung, 
mit ver Fleinften Gabe fih zu Mitfhuleigen zu maden 
am blutigen Zerflörungswerfe des Kriege. Was aber 
predigen, wofür beten die Geiſtlichen Frankreichs jeht? 
Die Branzofen follen von dem Kaifer ihrer Wahl ver: 
fangen, daß er wenigſtens für die nächte Zukunft auf 
den jährlihen Menfhenraub der Gonfeription verzichte, 
die abermals die Söhne Frankreichs zur Schlachtbank lies 
fern fol. Vergißt ver Verfaſſer in feiner warmen Bes 
geifterung bie eiſerne Hand, welde Branfreih niederhält? 
Die Thatſachen über neue Rekrutenforberungen haben feit= 
dem geſprochen, die allgemeine, gleichzeitige und verhält= 
nigmäßige Entwaffnung aller mit allfeitigem Kriege ſich 
bedrohenden Mächte, melde verlangt worden, iſt nicht 
erfolgt, und ber Verfaſſer ſagt ſelbſt, noch vor dem Aus- 
Bruce, daß es unter den obwaltenden Verhältniffen thö— 
richt fei, jenen Mächten aud bie Entlaffung eines ein— 
zigen Soldaten zuzumuthen. Aber, fagt er, es gibt 
ein anderes Mittel, den Frieden zu erhalten: man ver= 
kündige, mie es in Rußland gejhehen, daß in den näch— 
ſten zwei Jahren feine Confeription flattfinden fol, dann 


griff reiten können. Gewis! Wer aber wird dieſen 
Schritt thun, wenn der Gegner gerüftet ſteht? Die fran: 
zöfifhe Nation foll e8 thun, wenn der Kaifer nicht will! 
Wohlen, fie mag es verfuhen, dem Manne ihrer Wahl 
Xruppen zu derweigern! 

„Krieg und Cieg“ heißt der zweite Abſchnitt der Sri. 
Eine vortreffliche Charaktetiſtik Eudwig Napoleon’s, den de 
Verfaſſer ven „Macbeth des 19. Jahrhunderts“ nennt, leiter 
ihn ein, fie fhilvert fein Wirken und wie er die Wölfer und Re: 
gierungen wach gerufen, ſodaß fie erfannt haben, daß „dieie 
Säbelherrſchaft, diefer über und über geharniſchte Bonapar: 
tismus doch nicht8 weiter ift, ald der Don Quixote, derdie 
neue Zeit mit ihren Ideen, mit ihren auf die Croberung 
ver friedlichen Arbeit gertiteten werfen und Intereffen nea 
einmal zum thoͤrichten Kampfe herausfordert“. Auf dem 
Irrwege, in den er hineingerathen, hat er fidh jelbft dazu 
verdammt, nur die Worte, die Meinungen und Bor: 
urtheile des erften Napoleon nachbeten zu Eönnen. Dear 
dis zum Jahre 1859 wollte ja ber Heutige Bonapar- 
tismus nichts anderes fein, als der gehorjame Voll: 
ſtrecker des Teſtaments von St.:.Helena, mozu im Jahre 
1858 noch das Teſtament eines Orſini gekommen if. 
Welches find feine Intentionen? Gr bat jeine run, 
ann deren Raufluft bis zum Fanatismus entflaumen 
und ihre Habſucht durch ungemeffene Verſprechungen auf 
fremdes Gut bis zur äußerfien Spannung reizen! Aber 
der Friede fei noch zu erhalten, wenn die allgemeine Eu: 
waffnung von England und Preußen, vielleicht auch Rui- 
land, durdgejegt würde. Mit einer „Lofalifirung di 
Kriegs‘ ſel nichts gewonnen, auch die neutral bleibende 
Völker würden in dem furdtbarften Mafe, wie e8 iden 
1854—56 gefhehen, mitzuleiven Haben. Die Mögit: 
feit des Ausbruchs im Auge, entwidelt ver Verfaffer einm 
Maren Blick. Gr zeigt, wie der militäriſche Voriheil ani 
Deſterreichs Seite fein würbe, loszuſchlagen, was ma 
ihm ebenfo wenig, als einft Brievri dem Großen, ver 
argen würbe, aber dadurch würde England und Preufa 
die Friſt geraußt, noch Frieden zw gebieten, eine frar 
zoͤfiſche Slotte würde bald im Adriatiſchen Merre erfeim 
und bort fomol, als bei möglicher Berlegung des Kriegt: 
ſchauplatzes an den Mincio bie franzöfiihe Macht heil 
ohne große Mandvrirfunft der Deflerreiher gereizt werden 
deutſches Bundesgeblet zu verlegen und jomit ber w 
geblich verfuchten Neutralität Deutſchlands ein Ente a 
maden. Frankreich würde auch durch Benugung de 
Eiſenbahn durch neutraliſirtes Gebiet von Savoyen N 
Schweiz verlegen, die frellich vorerſt nur durch Wort 
Verwahrung einlegen Eönne, aber mit jenem Durchmarſi 
werfe es allen Mächten des Wiener Congreffes den Hant 
ſchuh vor die Füße. 

So ift alles gefommen. Ob die Mädhte ven Kant 
ſchuh aufheben werden? Von Preußen fagt der Berfaf 
mit Recht: niemand folle es tadeln, meil e8 im Ver 
glei mit ver in andern beutfhen Staaten herrſchende 
Aufregung zu zögern jheine, weil es ſich nicht kurzwo 
in den Krieg ftürzen wolle. Haben ihm aber bie Gehen 


würde feine Armee, weil ihr der Erfag fehlt, zum Anz | dev Ehre und der gegen die gefammte beutfche Nation ji 
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üllenen Pflichten die Wahl leicht gemadt, fo wird es 
vom preußiſchen Wolfe und Heer heißen: die Iepten 
ren bie erften fein. Für die Giderung der Roi 
ten hofft er mit Siherheit auf England. Das el 
‚Me Gebot der Ehre und Würde, die Macht und Kings 
t, wie das Interefe würden vie britiſche Natton wicht 
den laſſen, daB eine franzoͤſiſche Nordſeeflotte der ruf⸗ 
m Oftfeeflotte die Hand birte und ver Abſolutismus 
der Kaifer fi auch noch die Herrſchaft über. die Meere 
naße. Mehr aber bebärfe die deutſche Nation von ber 
liſchen nit, denn die deutſchen Heere feien ben fran- 
ſchen in der Führung wenigſtens gleih, an Zahl und 
vaffnung überlegen. Die Zweifel an der Einführung 
gezogenen Gefüge nod während ded Kriege aus 
niigen Gründen möüflen wir aber in Bezug auf bie 
yölfgen widerlegen: die bronzenen Röhre werden dort 
a eingeridtet, aber nicht von hinten zu laven, was 
Wingd die Sache erleichtert. Dagegen tröften wir um, 
Napoleon auch mit diefem zweiten Geihüg . jeiner 
iſtruction, wie mit dem erflen, das fi als unbrauch⸗ 
erwiefen, fein Gluͤck machen wird; fie verſchleimen 
t, müſſen nah 30 Schuß ausgewaſchen werden, And 
t fo haltbar, ſchleßen zwar fehr meit aber unfider. 
frangöfifhe. Regierung hat bei Krupp in Gflen, welcher 
ausgezeichneten Gefüge von Gupſtahl liefert, eine 
utende Beftellung gemadt, der veutihe Chrenmann 
aber unter den jegigen WVerhältnäffen nicht weiter ver= 
gt. Beſtätigt ſich das, fo verdient er ben höchſten 
it der deutſchen Nation. Gin bloßer Gefhäftsnann 
« anders gehandelt. Für Militärs wird die Notiz 
Verfaffers von Intereffe fein, daß ih im Zeughauſe 
Jürid eine Fleine gezogene, von hinten zu ladende Ka— 
t aus dem Jahre 1611 befindet, mit wer harakterifi- 
Inſchrift: „I bin eine Jungftau wohlgeftält — Und 
ih küß', ber wird nicht alt.” Die Ehre der Erfin— 
3 folder neuern Gefüge für die bentige Kriegfüh— 
3 gebühre aber nit ven Gngläntern ober Fran— 
t, ſondern dem frühern badifchen Artilleriehaupt- 
n Bodmer, der jept bei Wien lebe, umd fon vor 
Jahren Verfuche mit gezogenen Kanonen gemacht habe. 
gußſtaͤhlernen Geſchuͤhe, welche ganz vortreiflihe Re— 
te geliefert haben, werden dem Audlande bald genug 
überlegene veutſche Waffe zeigen. Ueber den Opera⸗ 
'plan, falls Deuiſchland zum Kriege berufen würde, 
t ſich der Verfaſſer feine Sorge; das Kühnfte: mit 
iltigen Heeresmaſſen auf Fürzeftem Wege gegen Paris 
dringen, würde bann gewiß bie beſte Vertheidigung 
Vaterlandes fein. Er ſchließt dann wieder. mit der 
mung, durch Aufhebung der Gonfrription die ein: 
e, aber untrüglichſte Zauberformel zu finden, um 
Sieg an die deutfhen Bahnen zu feflen, und richtet 
einen legten Aufruf an Napoleon, ih den Dank 
ganz Europa zu erwerben und nur die Hälfte von 
zu thun, was der Kaifer von Rußland wirflid) ge: 
hat: nämlih im Moniteur drucken und in allen 
einden Frankreichs anſchlagen zu laffen: „In den 
en 1859 und 1860 findet feine Gonicription ſtatt.“ 





Wir wiffen leider, was Ludwig Napoleon im Gegentheil 
geihan Her. 

Wenden wir und num zu dem Hauptwerke. Der Ber: 
faffer bat es fh gewiflermaßen zur Lebensaufgabe gemadit, 
für die Abſchaffung der flehenden Heere ober ber Zwangs— 
foldaten, wie er fagt, und für bie allgemeine Ginführung 
der auf daB PBrineip ber Freiwilligkeit gegründeten Wehrs 
verfaffung,, alfo dev Miligheere, zu fämpfen. In feinem 
frübern Werke „Militärpolitit” hat er biefen Gedanken 
ausführlich behandelt, das neuere mieberholt ihn, theil⸗ 
weife mit denſelben Gründen, aber befonders geftugt auf 
nationaldtonomiſche und ſtatiſtiſche Ermittelungen. Das 
Werk iſt dem Geheimrath Freiherrn von Bunſen ges 
widmet, welcher ſich zu‘ des Merfafler Ueberzeugung 
betaunt und bemfelben ein Gefpräc mitgetheilt hat, das 
er einft mit Lord Palmerſton geführt. Diejer hatte, bei 
Gelegenheit des franzdiifhen Staatoſtreichs von 2. December 
1851 Heren von Bunfen geiragt: „Was wirh das Ende 
dieſer europãiſchen Krife ſein? · — „Gine allgemeine Entwaff⸗ 
nung!” Hatte Herr von Bunſen geantwortet, und auf den 
Cinwand des Lords, daß die flehenden Herre vielmehr 
verftärft würden, erwidert: „Chendeshalb!“ Bon vemfeiben 
Gedanken, daß es allen Staaten ummöglih fei, die jepigen 
ſtehenden Heere zu behalten, gebt der Verfaffer aus und 
ſucht nachzuweiſen, welchen ſchädlichen Einfluß ſie im alt- 
gemeinen auf die menſchliche Geſeliſchaft üben. Der Titel 
des Werks nennt es eine „Rettung“ berjelben, die unerlaß— 
lich ſel, und Hat das Motto aus der Heiligen Schrift nah 
ven Worten des Geilandes gewählt: „Dee Himmels Ger 
ſtalt könnt ihr beurtheilen, koͤnnt ihr denn nicht auch 
die Zeichen dieſer Zeit beurtheilen ?" 

In der Einleitung wird der Grundſah ber freien 
Arbeit: jeder Arbeiter Ift feines Lohnes werth, erör- 
tert. Was der Arbeiter an neuen Gütern und Werthen 
für die Seſellſchaft geſchaffen habe, das fei die Geſellſchaft 
dem Arheiter an Lohn ſchuldig geworden, und was er ihr 
werth geworden, habe fie ihm mit gleihem Werth zu 
vergelten. - Darum dürfe ter Arbeiter nicht verhindert 
werden, feinen Lohn zu erwerben, nicht gezwungen wer— 
den, zu fremden Bwede und gegen einen ihm aufge 
drungenen Lohn feine Arbeitöfraft Hinzuopfern. Das 
aber fei bei dem auf Gonfeription und gewaltjame Auf- 
hebung begründeten Heerweſen der Ball. Der Verfaſſer 
nennt dies eine Berjündigung ſowol gegen die Voͤlter, 
denen eine Militärlaft zur Grhaltung des Heers aufge 
bürbet wird, als aud gegen die conjetibirten Soldaten 
felbft, vie zum Frondienſt genöthigt werben. Er ſchil— 
dert von dieſem Standpunkte aud bie Nachtheile und 
Gefahren der „militärifhen Zwingherrſchaft und Sklaverei‘ 
und ſucht in der Umgefaltung bes. Heerweſens zugleid 
die Löfung der politifhen mie ver focialen Frage; 
dadurch erft würde das von Kevolutidn und Reaction 
gepeitſchte Europa endlich anf ven geraben und fihern 
Weg gebracht werden. Zuerſt jei der Maßſtab für bie 
otonomiſchen Nachtheile zu Anden, unter denen unmittelbar 
die Armeen und mittelbar die Bolfsmaflen leiten, welde 
Jahr um Jahr den Stoff zu unjern „Bwangöheeren" 
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Kiefern müffen. Damit hänge: zugleih ein gerechtes und 
zweckniãßiges Belohnungsiyftem zufammen, dadurch werde 
jene lange militäriſche Drefur überflüflig, die bad morfche 
Fundament unferd heutigen das Mark ber Bölker auf: 
faugenben Heerweſens bilde. Nach der Entvedung jenes 
Mafftabes bleibe die Geſellſchaft ven höhfen Gefahren 
auögefegt, folange man nod bie Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung den auch öͤlkonomiſch unaufhötlich mishandelten 
ſtehenden Armeen anzuverttauen wage, denn alle die Mil⸗ 
ũonen, wele in benfelben dienen oder. gedient haben, 
würben fih fehr bald ſelbſt die Rechnung maden, um 
wie viel fie an ihrem Lohn verkürzt werben und verkürzt 
worden find. Die Vertheiiger des jegigen Heerweſens, 
heißt es weiter, ſuchen daſſelbe nur noch mit ſchwachen, 
"angeblich technifch⸗ militäriſchen Gründen zu rechtfertigen. 
Zur Widerlegung derſelben habe ver Verfaſſer, das ſchwei- 
zerifhe Heerweſen zu Grunde legend, feine „Militärpolitif” 
gefhrieben, bie fi, um jenen Nimbus zu zerſtreuen, 
zum großen Theit nur wit rein militäriſchen Gegenftänden 
befaßt und bie Einwirkungen des Heerweſens auf Staat 
und Gefelifgaft nur kurz angedeutet Habe. Diefe nach— 
zuweiſen fei nun ber allgemeine, wichtigere Theil des vor⸗ 
ilegenden Werte. Es ſei keine Rettung aus dem ewigen 
Steubel der Revolutionen und Gegenrevolutionen möglich, 
bis endlich Die Idee der Neuzeit: die Forderung ber vollen 
perſonlichen Freihelt und das Recht der freien Arbeit, auch 
noch auf dem einen Gebiete verwirklicht fei, dad man bis 
zur Stunde gegen die Strömungen der Geſchichte in Leib⸗ 
eigenfhaft abgeſperrt gehalten, auf dem Gebiete des Heer⸗ 
weſens. Auf Preußen beſonders, deſſen Torſo des Land⸗ 
wehrſyſtems doch die entſchiedenſten Vorzüge vor dem zu 
feiner vollen Misgefalt ausgewachſenen franzöfifhen Gon: 
ſcriptionsſyſtem habe, feien jegt bie Blicke gerichtet, ob 
es fi; entſchließen konne, li am wie Spige einer fried⸗ 
lien und ben Frieden Guropad bauernd fihernden Ber 
wegung zu flellen. Nach dem legten Kriege, nach ber 
Krife von 1857 —58 bebürfe es einer großen That der 
Erlöfung, und diefe Eönne für Mittel- und Wefteuropa 
keine andere fein, als bie Abſchaffung der legten Fronen, 
als die endliche Aufhebung ver militäriſchen Leibeigenſchaft. 
In Rußland ſei der erſte Schritt gethan, indem nach dem 
Zrieden für bie nächſten vier Jahre feine Rekrutirung 
flattfinde: die gebildeten Nationen Europas würden doch 
nicht hinter dem gefhmähten Rußland zurüdbleisen wollen. 
Wir haben die Gedanken der Einleitung in kurzem 
gegeben, ohne eine eigene Bemerkung hinzuzufügen. Unjern 
Standpunkt in Bezug auf die Frage haben wir bereits 
bei Gelegenheit des frügern Werks, der „Militärpolitit“, 
offen auögefproden und ſeitdem feine Veranlajfung gefunz 
den, auch hei redlichſter Erwägung aller Gegengründe 
die Ueberzeugung zu ändern, daß eine Milizverfaflung, 
wie die ſchweizerifche, für Teinen größern und monarchiſchen 
Staat, am wenigſten für eine aus verfdiedenen Natios 
nalitäten zufammengefegte Monarchie wie Deſterreich 
pafle, daß ſtehende Heere eine Nothwendigkeit find, nicht 
allein aus techniſch⸗ materiellen Gründen, fondern aus 
böhern Motiven, die mit der politifhen Eriftenz der Staaten 


aufammenhängen und auch des ethiſchen Clemens uk 
entbehren, und daß der Soldatenberuf überhenn uk 
allein aus dem oͤlonomiſchen Geficptöpunfte gemefen wc: 
den darf, fondern daß es einen edlern gibt, aus wida 
die Opfer an Geld und But in einem ganz andern fie 
erſcheinen. Diefe verſchiedene Ueberzeugung hinden wi 
aber nicht, das Werk des Verfaſſers in feiner‘ vollm fr 
deutung anzuerkennen und bie grünblige nud geeiie 
hafte Trforſchung von Thatfachen und Belegen für iu 
Forderungen, die Wärme, mit welcher er dieſelben in 
Regierungen und ven Völkern an das Herz Lg, Mm 
fittligen Trnſt, von dem er für das Wohl ver Rak 
heit durchdrungen ift, zu vüßmen. Wir folgen mn 
unparteiſcher Prüfung duch alle Abſchnitte, in weidı 
die Früchte feines eifrigen Strebens geordnet hat. 
Gin geſchichtlicher Rüdblit auf Entftehung und Vel 
thum der fländigen Bewaffnung in Europa ftellt zuerk dh 
meine Standpunkte zur Beurtheilung des Heerweirns a 
Diefe gehen von der neueften Volkswirthigaftsich 
welche drei Perioden oder Syſteme unterjgeibn: 
Raturalz, Geld» und Grebitwirthfhaft, uns nid 
daran aud für die Gntwickelungsgefcicte des Mid 
weſens eine Periobeneintheilung. Die erfte geht Fü 
den Urbergängen des Werbfgftems in das der Aush 
zu flänbigem Militärdienft, jie betrachtet zuerſt ven & 
bann und die Feudalmiliz. Wir möchten ven ri 
Bemerkungen noch die eines jüngft verftorbenen Hifed 
Hinzufügen, daß Karl der Große der Wehrkrait W 
Voiks weit mehr zugemuthet Hat, als jeibft Nari 
und mit welder unerbittlihen Strenge er das #d 
beweifen feine Gapitularien. Das Werbigften win 
hiſtoriſch richtig entwidelt. Gegen vie Ableikm; | 
Wortes Banda von der ald Abzeichen getragenen ä 
ber Armagnach möchten wir daran erinnern, daß di! 
mehr ein verborbened Wort des frühen Mittelalei 
das Fahne bebeutet und in den byzantinifchen & 
bereitö vor den Kreuzzügen als taftifhe Einheit vorta 
Die zweite Periode ift Hier die neuere Zeit der | 
tärifhen Frondienſte genannt. Beim britiichen | 
weſen ift zu bemerken, daß unter ben Breifaffen fs 
Krieg aud eine Aushebung flattgefunden hat, de 
Sheriff bewirkte. Sonſt gibt die Darjtellung ein | 
riſch treues Bild, wie fi das Syſtem des vorigen) 
Hundert allmählich entwidelt hat. Die franzönfdet 
Intion erweiterte daſſelbe durch die Gonfeription | 
Verfaffer weiſt nah, daß in der Megierungage | 
poleon’8 L die Aushebung non 2,947665 Mann wa 
worben if. Bon Pranfreid verbreitete ſich ze | 
jeription auf die übrigen Staaten, fie vehnte die fü 
gewaltfame Nekrutirung, welde damals faft nur tie d 
Hin fronpflichtigen Klaflen traf, auf einem gröpen I 
der Bevölkerung aus und führte das Loſen ein, ad 
Verfaſſer die willkürlichſte aller Befreiungen nenmt 
Dazu kam Napoleon’s Velohnungoſhſtem, ein Kudd 
Beredinender Klugheit: er ae — Ariel 
der Würden, der Auferlichen Muszeichuungen und It Bi 
gene, auf Koflen der Völker und feines eigenen gert 
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mas feinen Krii eine Lotterie, in Die alle ihr Leben 
ey ne nf mußten; er machte zugleich fich felhR 
zum Bögen des Glüds, der feine wenigen Gewinnſte, wie feine 
jehlteichen Nieten nach Willfür verteilte. 

Nach dem Sturze Napoleon’8 dauerte dad Syſtem ver 
Gonferiptiom fort, aber der Verfaſſer ſieht überall bie 
Zeigen des Verfalls ſtehender Heere. Wir können diefe 
sißt bemerken, am wenigften in den Armeen jelbjt und 
folltm meinen, ver gegenwärtige Moment bewiefe erft 
nät die Geſundheit und Kraft derſelben. 

Der zweite Abſchnitt enthält die Statiſtik des Heer⸗ 
weſens der Gegenwart. Er bietet Thatſachen, aus den 
ken Quellen, mit unermübligem, jahrelangem Fleiße 
fammengeftellt. Die Gefammtzahl der im bewafineten 
Frieden Europas unterhaltenen Truppen beträgt in runder 
Summe nahe an 4 Millionen, wovon 200000 Mann für 
den Serbienft beftimmt find. England ergänzt feine Truppen 
duch Werbung von Freiwilligen, die Gontinentalflaaten 
durch Audhebung. Bei letztern kommen dazu bie freis 
willigen Dienfte der Offiziere und Unteroffiziere, der in 
einigen Staaten geworbenen Truppen, und in andern 
Ye Gtellvertretung, im ganzen für das Feſtland etwa auf 

ein Fünftel der Maſſe anzuflagen. Die einzelnen Wehrver⸗ 
ffungen find eingehend betrachtet, Großbritannien und 
Aufland, als entgegengefegte Bole, gleih nebeneinander 
geht. Die bejondern Misflände des englifhen Syſtems, 
tie aller Werbung, hätten ber Unparteilikeit wegen wol 
eine größere Verücjihtigung verdient, befonderd va ſie 
At von’ den englifgen Blättern felbft eifrig, wiewol eben 
der Principien wegen noch immer vergeben® gerügt wer: 
ven. Das iſt eben die böfe Gonfequenz des Gedankens, 
ken Kriegerfland nur auf den Lohn und Grwerb zu ba— 
Äten, darum nehmen faft nur die ſchlechtern Ciemente 
% britiſchen Volts Handgeld und deſertiren dann, ſobald 
geht. Nach amtlihen Angaben hat die Zahl ver 
Velerteure im vorigen Jahre in ber englifhen Armee 
2000 Mann betragen: bad find bie freimilligen Gol: 
daten! In ven Angaben über das ruſſiſche Heerweſen 
MR der Verfaſſer dem jeinerzeit vortrefflihen Werke 
von Harthaufen gefolgt. Da ihm die neuern Verord— 
tungen, 3. B. die gänzlihe Aufhebung der Ganteniften 
ür den Kriegsdienſt, fremd geblieben find, bag er nur 
on Anfängen einer Reform der Militärcolonien - fpricht, 
a fie doch ſchon in Bezug auf militärifhe Verhältniffe 
actiſch durchgeführt ift, hat und gewundert. Auch die 
Ingaben ver Stärke flimmen nidt mehr zu den neuen 
Hate. Bei den andern Gontinentalftaaten mit Ausnahme 
heußens und ber Schweiz, findet der Verfafler in dem 
gemeinen Militärgwang nur Norwegens Verhältniſſe 
mähnenswerth, weil dort der Storthing zu entideiven 
at, ob das Heer zu einem Angrifföfriege verwendet 
erden darf. Dies führt ihn darauf, die Abgeoroneten 
flitutioneller Staaten für berechtigt und verpflichtet 
ı halten, durch Verweigerung der Steuern zum flehen: 
m Heere dieſem die Art an die Wurzel zu legen und 
! wenigftend gu verfuden, ob fie die Staaten, melde 
it ihrem Militärzwang dem Untergange entgegengehen, 


noch zw retten vermögen. Mir enthalten und zw diefem 
Vorſqhlage jeder Bemerkung, unfere Lefer mögen ihn 
ſelbſt beurtheilen! Die Gtellvertretung finder weniger 
Anfehtung, fie hat auch mandes für ſich, wenn es nicht 
ein Gefgäft wird und der Staat ſelbſt die Ausführung 
regelt; aber jle bleibt od immer eine auf das Bel be- 
gründete Einrichtung und entfprigt der allgemeinen Pflicht 
zur Landesvertheidigung nicht, daher nähft der Schweiz 
auch Preußen fie von ſich fern häit. Wenn gefagt wird, 
daß in Preußen aud) die Reihen Mittel finden, andere 
für fi dienen zu laſſen, indem fie fih der „vom Geſetz 
offen gelaffenen Schlupflöcher“ zu bedienen willen und 
diefe Behauptung dadurch unterftügt wird, daß mehr 
Land» als Stabtleute in ver Armee dienen, fo ift nie 
erfte Infinuation ruhig zurückzuweiſen, die zweite fehr 
einfach badur zu erklären, daß ed im Staate überhaupt 
mehr Landleute ald Stadtleute gibt, und letztere außerben 
noch eine viel größere Zahl von Dienftuntauglihen aufz 
zuweifen haben, daher auch verhältnigmäßig die Erſchei-— 
nung nicht auffallen kann. Die preußiige Wehrverfaffung 
iſt fonft gut und gerecht vargeflellt, und man wird damit 
einverflanden fein, daß bie militärifhe Erziehung eigentlich 
ſchon in der Kuabenzeit begonnen werben müßte; Anz 
fänge find fhon gemacht, ſie können erweitert werben. 
Die Uebel des ftehenden Heerweſens, jagt der Verfaffer, 
find bereits in Preußen ſehr bedeutend gemindert. Er 
beweift dad durch die kürzere Dienftzeit, das Reſerve— 
und Landwehriuflem. Den Miligen wird eine längere 
Betrachtung gewidmet und über die Kriegsmarine ber 
Seeftaaten viel Bedeutungsvolles, die neuefte Entwidelung 
derſelben betreffend, vorgetragen. Die Militärbubgets jind 
nad den Staatsrehnungen wiedergegeben; dod machen 
wir in Bezug auf Preußen auf eine Kleine, kürzlich erſchie⸗ 
nene Schrift: „Der Militärftaat‘‘ (von Dr. Fran), auf: 
merkfain, welche darthut, daß Hier das Militärhudger nicht 
allein bei weitem geringer geblieben als hei andern 
Mächten, fondern daß ed auch mit den wachſenden Gin- 
nahmen Preußens nicht im richtigen Verhältniß geftiegen 
iR. Der Miitäraufwand der Schweiz ftellt ſich natürlich 
außerordentlich. gering im Verhältniß zu dem der übrigen 
Staaten, und wenn der Berfaffer bemerkt, daß ſämmtliche 
Staaten an ihrem jährlihen Aufmande für Laydtruppen 
ganz wohl über 60 Millionen Pf. St. oder 1%, Milliarden 
Brancd erfparen könnten und dennoch im Fall ver Noth— 
wehr jeder über ein dreimal ſtärkeres Heer als jegt zu 
verfügen hätte, wenn er nur eine Miliz befäße, jo kann 
man dad alles vollfommen richtig nennen. über es ift 
eben, wenn ih nicht alle Verhältniffe ändern, für große 
Monarchien nicht möglih, ein reines Milizwefen bei ſich 
einzuführen; alle Grundbebingungen fehlen dafür. Was 
würde aus Deſterreich, aud Deutſchland jegt werden, wenn 
es nur über Milizen zu verfügen hätte! 

Der dritte Abſchnitt fpriche Über Die Nachtheile der 
flindigen Bewaffnung, melde als volkswirthſchaftliche, 
moraliſche und foriale und beſondere Nachtheile beleuchtet 
werben. Der Verfaffer Hat als nationalötonomijher Schrift 
ſteller einen großen Ruf, und die Berechnungen, welde 
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er über die Verluſte an Ginfommen durch die Milktär: 
budgetö, die verlorenen Arbeitstage der in die Armen 
gebannten improbuetiven Kräfte und eine Menge ver 
ſtedter Milltärabgaben u. f. w. aufftellt, werden gewiß 
ihre Richtigkeit Haben, entziehen fi aber unferer Beur— 
teilung. Man erfäridt, wenn man lieft, daß der täg- 
Ude Verluſt an Werthen infolge ver duch ſtehende Heete 
erzwungenen Arbeitöverfäumniß ver Mannſqhaften fih auf 
2%, Mil. Br. belaufe! Die mittelbaren Nachtheile, fagt 
der Verfaſſer, laſſen fi weder in Zahlen, no dem Na= 
men nad alle angeben. Selbſt die Inbuftrie werde, be: 
houptet er, auf unnatürlide Bahnen gelenkt, die Sans 
delsfreiheit gehört, vie in ihrer vollen Bedeutung zugleich 
die Freiheit des Handelns, aljo die Verwirklichung der 
Breigelt werde. Während fo der Pauperismus von dem 
Berfoffer ald notwendige Folge der flänbigen Bewafl- 
nung bargeftellt wird, möchten wir vielmehr feine Urfa= 
Gen in dem wachſenden Proletariat dev Babrifen, alſo ver 
freien Arbeit ſuchen; dort find die weißen Sklaven zu finden, 
ald welde der Verfafler und Soldaten bezeichnet. Wir 
fuchen fie ferner in der Entfittlihung, in ber maßlojen 
Genußſucht, die ſich aller Klaffen, aud der ärmften, be— 
mädhtigt hat, und in vielen andern Dingen noch, die mit 
dent Heerwefen wenig zu thun haben. Die moralifhen 
und focialen Nachtheile deſſelben werden ſich ebenfo ſchwer 
in dem düſtern Bilde, das der Verfaſſer enımwirft, thats 
fählih nachweiſen laſſen. Hat etwa bie freie majlenhafte 
Arbeit an den Gifenbahnen, der Wanderzug in fremde 
Landftriche zur Ernte, beſonders das Schaffen in Babriten, 
die Sittlichteit gehoben oder nit vielmehr in betrübendſter 
Weiſe verflehtert? Dort find aber die Werffätten, 
mo neue Werthe durch probuctive Kräfte gefchaffen werben. 
Die militäriſche Dienftzeit ift allerdings nicht Überall eine 
Säule wie fie fein fol, aber fie lehrt neben. den krie— 

riſchen Erforderniſſen auch mande fdöne bürgerliche 
Hugend: Dronungsliche, Pünktlichkeit im Veruf, Pflicht: 
treue, Gehorfam gegen die Obrigkeit, Entfagung; frage 
man doch nad, wie gern bie Landwirthe, vie Induftriellen 
und wer fonft Leute in feinen GSeſchäften braucht, aus— 
gediente Soldaten annehmen! Es muß. alfo doch mit 
ihrer Lafterhaftigkeit nicht fo ſchlimm flehen. Die phy— 
ſiſche Abſchwächung der europäifhen Bevölkerung foll auch 
die Folge des ſoidatiſchen Zwangsdienſtes fein und doc 
hat man gerade in der Schweiz, wo berfelbe nicht ſtatt⸗ 
findet, zuerft Bedacht auf ein leichteres Gewehr genommen, 
weil das bisherige der jegigen Generation nachgerade zu 
ſchwer wird. Auch diefe Überall hervortretende Erſchei— 
nung liegt in allgemelnern Urſachen. Zu den beſondern 
Nachtheilen für die Iruppen wird der aufgezwungene 
Beruf, die größere Sterblichkeit, die Zerrüttung der Ger 
fundgeit, die farge Befoldung gerechnet. Wir geben das 
Meifte davon zu, bis auf die Zerrüttung der Geſundheit, 
die, einzelne ftrafbare Fälle ausgenommen, nur-im Kriege 
Rattfinden kann, dann aber nicht bloß ftehende Heere trifft. 
Was den aufgezwungenen Beruf angeht, jo glauben wir, 
daß es in der Welt überhaupt eine fehr große Zahl von 
Menſchen gibt, die ihren’ Beruf ändern mürden, wenn 
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fie nur könnten. Die Verhältnifſe zwingen fehl pm 
Arbeit. 

Im vierten Abſchnitt Iefen wir von dem Gefahren dr 
fändigen Bewaffnung. Die finanziellen Gefahren be— 
ruhen in dem Kriegsfhaden an Menſchen, Pferden, Da: 
terial, Landverwüftung, Vertheuerung aller Benüzfnifle, 
Eontribution u. f. w. in den Angriffökriegen und werden 
bei Mitiggeeren unmöglih. „Der Verluſt an Menſchea 
ober weißen SMaven wirb am paſſendſten nad wem burd: 
ſchnittlichen Marktpreife berechnet, der in Amerifa für 
ven männlihen und erwachſenen Sklaven bezahlt wir: 
mindeſtens 500 Dollars.” Annäherungsweife werden die 
Berlufte des Kriegs von 1854—56 beftimmt: an Kritgk: 
toflen 6200 Mil. Fr., an Menfhen 750000 Bann, 
im Werthe berechnet auf 1600 Mill. Br. Dazu komme 
nod tie mittelharen Verlufte, dad Sinken der Wert: 
papiere u. f. w., ſodaß der in Geld abgefhägte Shah 
des - orientalifgen Kriegs in runder Summe auf naht 
18 Milliarden Sr. oder 720 Millionen Pf. St., beinahe 
5000 Millionen THke. ſich beläuft. Mag ſich danach Europe 
auf den neuen Krieg vorbereiten, der fhon entbramt ik 
Nach den Kriegskoſten, welche unmittelbar anfgebradt 
werden, laften dann die Staatsfhulden und Kriegeſchulden 
auf den Völkern. Wir lefen über diejen Grgenftand ein 
fehr intereffante Betrachtung, hier ſteht der Berfaffer ad 
feinem feften Terrain und Staatsmänner mögen feine Be: 
Hauptungen beherzigen. Auf das Gebiet der politiſchen und 
focielen Gefahren einer ſtändigen Bewaffnung folgen wu 
ihm nicht. Er glaubt, daß auf die Mannszucht, den Ge 
horſam, die hingebende Irene der Armeen nicht mehr u 
rechnen ſei; wir, bie wir ſie nicht von fern im ber Ab 
fraction betrachten, fondern mitten unter ihnen ſichen 
und fie genau fennen, auch wahrlich nicht blind für bir 
Beihen der Zeit find, denken anders von den brav 
Truppen. Dann fpridt er von ber Zweckloſigkeit da 
Tytannei des Zwangsdienſtes. Was über die verändern 
neue Kriegführung infolge der Eiſenbahnen, Telegrapha 
und verbefſerten Feuerwaffen geſagt wird, bekundet de 
denlenden Militär. Daß Iegtere aber die Zukunft m 
Gavalerie in Brage flellen, kann nit zugegeben werde 
Die Reiterei wird niht trog, fondern wegen ver nem 
Beuerwaffen in der Schlacht unentbehrlich bleiben. Bd 
der Tragweite und Sicherheit des Treffens bleiben natit 
lid beide Theile, wenn es ein reines Schießgefecht ik 
weiter als fonft auseinander, und wenn auch der rim 
endlich feine Stellung aufgibt, fo Tann .nur Die Cavaleri 
vernichtend ihn noch ereilen und den halben Sieg zu rian 
vollftändigen Niederlage des Feindes machen. Died au 
beiläufig. Die jüngften. Ereigniffe ſcheinen aber aud bi 
der Infanterie die ſchon als Antiquität belächelte blank 
Waffe wieder in ven Vordergrund zu bringen, ſchon weg 
der mörberifgen Feuerwirkung, melde die Truppe lieht 
gleih auf den Feind ſtürzen Heißt, als ſich lange jean 
Kugeln auszufegen. Ueber die Rothwendigkeit einer lüs 
gem Dienftzeit gehen die Anſichten auseinander. Ar 
ferungen einzelner hochgeſtellter Militärs ſind von dem 
Gegner eifrig aufgenommen und als Autoritäten oft jalh 


611 


verſtanden worden. Zur nothdürftigen Ausbildung eines 
Infanteriſten gehört freilich feine fange Zeit, auch gehören 
wir nit zu denen, welde meinen, die wahre Disciplin 
möfle jahrelang durch Abfperrung, Aueſcheidung aller 
riciſoldatiſchen Elemente und Strenge eingeſchult werden — 
wir fennen viele eblere Hebel dazu! —, aber e8 gibt neben 
dem Nothrürftigen noch viele mefentlihe Dinge, neben 
dem Barnifonbienfte noch den wichtigen Felddienſt, ver 
gelernt fein will, beſonders jegt, wo aud der einzelne 
Mann in zerſtreuter Fechtart nad eigener Umfiht und 
Selbſtändigkeit zu handeln Hat. Das forvert Mebung. 
Die evelften Elemente — man denke an unfere freiwilligen 
diger — haben aus Mangel an taftifer Uebung weniger 
gieiftet, ald von ihnen gehofft wurde. Don der Gava- 
krie wollen wir dabei gar nicht reden; mit ver Miliz: 
alerie mag man daheim zufrieden fein, aber man bringe 
fe nur vor den Beind! Was in dem Werke über Be: 
ohnungen ausgeſprochen ift, deren ſichere Ausſicht die den 
Bilgheeren immer fehlende Disciplin ſtärken wirb, ehren 
die vollfommen. Es iſt zwar ein materielleg Mittel, 
iber gewiß wirffam. In dem Punkte, daß der Soldat 
m farg belohnt wird, muß wol jeder Militär mit dem 
Berfafler Üübereinfliunmen. Aber wenn wir dann wieder 
m Aufruf zur Rebellion der Armeen Tefen, fo thut und 
nd leid, nach dem ganzen ehrenhaften Bilde, das wir 
nd gemacht haben! 

Der fünfte Abſchnitt weißt die befondern Intereſſen 
rt einzelnen Feſtlandsſtaaten für Aufhebung des ſolda⸗ 
ifhen Zwangsdienſtes nach, erft hei den ſlawiſchen Staa= 
m und den Staaten mit gemiſchter Bevölkerung, worunter 


deſterreich, dann der romanifchen und endlich der ger: | 


naniſchen Staaten. Wir haben dieſe Auseinanderfegung 
at dem größten Intereſſe gelefen, bie politiſche Macht: 
kilung und die internationalen Beziehungen ver Staaten 
fi darin. mit Klarheit entwidelt, und wäre es möglich, 
% von allen zugleich ehrlich und ohne Hinterlift die 

tefenden Mafregeln ausgeführt würden, fo fönnte eine 
form ähnlicher Art zur Befeftigung des Friedens wer 
fnıtid} Heitragen. Aber wer kann den mädtigen Rachbar 
Introliren? Fraukreich Kat nad feiner fteten Verfiherung 
Nr gerüftet und erſchien do im Nu mit 200000 Manu 
af rem Kampfplage! Weicher Staat möchte die Der: 
Atwortung übernehmen, Deutfhland den erflen Schritt, 
et nothwendig eine Uebergangeperiove ber MWehrlofigkeit 
beiführen muß, anzufinnen? Weldes Milizheer Tann 
berpaupt auf einem großen Kriegätheater, in Ope— 
“onen und Schlachten des großen Kriege, 
«if geübten, ftreng didciplinirten Seldatenheere, von 
Tppenführern geleitet, die mit bedeutenden Streitfräfz 
Mm manövriren gelernt haben, nahhaltig die Spige bie: 
m? Ohne den Kern des fehenden Heers und feiner 
Reiernen würbe auch die Landwehr von 1813 nicht ihre 
foben Ehren gewonnen haben, obgleih ihr feine alte 
Armee gegenüberftand. 

Im fehsten und letzten Abſchnitt wird endlich bie 
Reform des Heerweſens zur Bewahrung bed innern und 
inßern Friedens näher feftgeftellt: Es jollen zunächſt 


einem 


Vorkehrungen für Erhaltung des Friedens getroffen wer- 
den. Die Erievendvereine Haben in ihrem Töhlichen Eifer 
theilweife mehr geſchadet ald genugt, indem fie au ben 
Vertheidigungskrieg für verwerflich erflärten und von kel⸗ 


nerlei Wehreinrichtung etwas wiſſen mochten; auch die 


internationalen Schiedẽgerichte koͤnnen zu feinem Erfolge 
führen, da fih unabhängige Staaten nie im voraus ver⸗ 
pflichten werden, fi jedem Spruce folgfam zu unter 
werfen. Frankreich, das vie bons offices dritter Mächte 
zuerſt lebhaft befünwortete, hat ſich bei feinem ſchteienden 
Unrecht gegen :Bortugal derfelben trohig entſchlagen, und 
konnte fi Oeſterreich jept, im Gefhhl feines unantaft- 
baren Rechts, einem Gongreffe fügen, in welchem fogar 
Biemont Über Died Met mit uriheilen folliet Wer 
würde bie Grecution eined Richterſpruchs, fragt der Ber- 
faſſet mit Recht, gegen England oder Nordamerika, gegen 
Srankreich oder Rußland oder auch gegen eine Verbin⸗ 
dung mehrerer Staaten übernehmen? Gin riedendtris 
bunal Eönne nur zum Verſuche ber Ausgleihung inter 
nationaler Streitigkeiten. feine gründlich motivirte rechtliche 
und politifge Ueberzeugung verfünden und die Voll⸗ 
ziehung feines Spruds der öffentlihen Meinung übers 
laffen. Der heilbringende Einfluß feiner Thätigfeit würde 
aber mit dem Geifte der riftlihen Bruberliebe umd dem 
zunehmenden Weltverkehr wachen. ˖ Das if eine ſchöne 
Ioee; aber wenn ſich ein Ludwig Napoleon in feiner Ber: 
böhnung alles fittlihen Rechts mit breifter Stirn gleich⸗ 
faUs auf bie äffentlide Meinung beruft und verblendete 
Völker ihm zujauchzen, welden Erfolg würde der Spruch 
des Friedenstribunais haben? 

Die Vermehrung der Vertheidigungskraft, die weiter: 
hin empfohlen wird, ift allerdings das beſte Mittel zur 
Erhaltung des Friedens. Der Angriffötrieg muß ver: 
theuert und erſchwert werden. Wie aber? Aus der Mitte 
der Armeen, will der Verfaſſer, ſoll fi der Ruf nad 
Befreiung erheben. Miederum derfelbe revolutionäre Ger 
danke, der. und nah fo ernſten und fittlih gediegenen 
Betrachtungen uͤberraſcht! Dann. follen aber die See: 
mãchte, deren ausgedehnter Welthandel ihnen das größte 
Intereffe für den Weltfrieden gibt, zur Grhaltung deſſel- 
ben wirken und fie fönnen es. Was thut indeſſen Eng⸗ 
fand jegt, nachdem fein erſter Staatsmann das edle Wort 
geſprochen, daß der Friedensbrecher zu Boden geſchlagen 
werden mäffe? Der Berfaffer befpriht dann den Ueber: 
gang von den ſtehenden Heeren zum Millzſyſtem, das 
nit überall und fofort einzuführen fei. Die ſtehenden 
Heere müßten allmählih verkleinert werden und in einer 
zahlreihen und tüctigen Landwehr ihre Unterftügung 
finden. Das haben wir aber fhon in Preußen: das 
ſtehende Heer im Frieden ift nur wenig flärfer als das, 
mit weldem Friedrich IT. den erſten Schleifen Krieg 
begann, und der Staat hatte damals 2300 Duadrarmeilen, 
während er jegt über 5000 zählt. Die militärifhe Ius 
genverziehung wird nochmals empfohlen, aber auch der 
Führer und der fländigen Cadres gedaht. Verfäume ein 
Staat, für eine genügende Zahl tüchtiger Führer zu 
forgen, jo made er fi eined Verbrechens gegen fein 
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eigened Volk, eined Todtſchlags an feinen eigenen Truppen 
ſchuldig. Goldene Worte! Daß aber jeder Staat mit 
einer fehr Heinen Zahl fländig unterhaltener ‚und milis 
taͤriſch gründlich gebildeter Offiziere und Unteroffizlere aus⸗ 
reichen werde, müſſen wir bezweifeln und würden das 
Experiment damit ſchon für einen ſchweren Fehler halten. 
Wäre die Heutige Kriegführung, der Verlauf der Gefehte 
noch fo wie nur vor fechzig Jahren, fo würde es möglid 
fein, jegt aber würde viefe Eriparniß jedem Gtaate ſchon in 
dem erfien Kriege theuer zu ſtehen kommen. Die Ver— 
hältniſſe der Schweiz, deren Wehrverfaffung. wir gewiß 
anerfennen, find ganz eigenthümlicher Art, fie fönnen für 
die der größern,, ſchon einen völlig verſchiedenen Kriegs: 
fhauplag bietenden Staaten nicht maßgebend fein. Das 
Mitizigftem wird in unferm Werke noch näher betrachtet: 
nad den Erfparniffen, die es bewirkt, nad ben mili— 
tärifhen Belohnungen, die es fordert, nah der Selbſt⸗ 
diociplinirung der Milizheere, melde durch den Verluft 
des Guthabens gefördert werden joll, wenn ver Mehr: 
mann burd Nadläfjigkeit, Ungehorfam oder Feigheit 
wortbrüdig geworben if, Es wird ferner ald das wirk⸗ 
famfte- Mittel zur Sicherung de äußern Friedens geſchil- 
bert mie aud des innern, zu beifen Auftehthaltung bie 
Miliz verpflichtet ift und die auch im eigenften Intereffe 
des ganzen wehrfräftigen Theils ber Nation liegt. Eng⸗ 
land in jeiner militärpolitiigen Stellung fei nah Been— 
digung des indiſchen Aufitandes beſonders berufen, bei 
allen Eulturoölfern die Abſchaffung des Militärzwangs 
zu bewirken, den dahin gerichteten Beftrebungen der Re— 
gierungen, Voͤlker und Armeen überall Vorſchub zu thun 
und ſie anzujpornen zum rafllofen Streben nad biefem 
großen Ziele. 
und Vereinen wird dafür aufgerufen. 

Damit ſchließt dad Werk, veffen Bedeutung wir vollfom= 
men zu würdigen verftehen, deffen ernfte Studien, deſſen Wär: 
me für einen Zwed ver Humanität wir anerkennen, wenn wir 
auch von unfern Standpunfte aus nicht vie Nachtfeite des ent⸗ 
worfenen Bildes als Wahrheit annehmen, ebenfo wenig 
vie allgemeine Wehrverpflihtung aller Staatöbürger, nicht 
blos in ver Landwehr, fondern auch in dem nod fo klei— 
nen ftehenden Heere zu dienen, aufgeben und am wenig⸗ 
ſten den Aufruf an die Armeen zur Widerſetzlichkeit, an die 
Volksvertreter zur Steuerverweigerung gutheißen fönnen. 

Gin Anhang von einzelnen Auflägen, zur weitern 
Grhärtung der vorgetragenen Anihauung, und elf gründe 
lich zufammengetragenen Tabellen über Gegenflänve ver 
Milirärflatiftik find angefügt; die legtern wie überhaupt 
ven volkswirthfchaftlichen Theil des Werks, werben’ bie 
Männer vom Fach ihrer ernften Prüfung nicht entgehen 
laſſen. 

Wir ſcheiden von dem Werke mit dem Wunſche, daß 
der Verfaſſer und trotz abweichender Anſichten wenigſtens zu 
der Klaſſe von Leſern rechnen möge, die er ſich ſchon in 
feiner „Militärpolitik“ gewünſcht hat. 

Karl Guflan von Berneh, 


Aber aud die Thätigkeit yon einzelnen- 


Die Herzogin von Orleans. 
Grinngrungen aus dem Leben Ihrer !önigfiäen Hoheit Ges 
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jene Lulfe, Herzogin von Orleans, geb. Pringeffin von 
Medienburgs Schwerin. Nach ihren eigenen Briefen jufans 
mengefellt von Gotthilf Heinrih von Schabert 


Mit einem Porträt. Münden, Literariſch artiſtiſche Aufalı 
1859. 2er.s8. 1 Thlt. 18 Mar. 

2. Die Herzogin von Drleans, Helene von Medlenbutg · Eu 
zin. Cin Lebensbild von Mad. d’Harcourt, geb. Gräfz 
St.⸗Aulaire. Aus dem Branzöffchen von Marie vond. 
Mit dem Porträt der Herzogin von Orleans. Berlin, $. 
Schneider. 1859. 8. 20 * 

3. Helene, Herzogin von Orleans, geb. Vrinzeſſin von Media 
burg: Schwerin. (Bon Marquiſe D’Harcourt.) Rad der 
fiebenten Driginalauflage aus dem Pranzöfifchen von 2. X. 
tencer. @eipzig, Lehmann. 1859. Gr. 8. 15 gr. 


Der chrwürbige Verfaffer der „Anſichten von der Rachtſeite 
der Naturmifienfchaft“ und ber „Gefchichte der Seele“, Schubert, 
nm fat 80 Sahre alt, hat fih — vielleicht zu feiner Sqiet 
arbeit — ein trefllichee Thema gewählt, die Bebenss ober bee 
die Herzensgechichte der verforbenen Herzogin Helene von Dre 
leans. „Gin chiffer“, fagt er, „„defien altes gebredjliches Boot 
mitten im flürmifchen Meere feinem Untergang an der Bellen: 
flipye fi naht, will ned, ehe er verfinft; eine kondare Un 
funde vetten, die feiner Hand anvertraut war. Et legt die 
Rolle in ein verfiegeltes Gefäß, welches er ans dem ſinlenden 
Sabrırug in bie Woge wirft, die ihm begräbt. Das legte 

jefäß, fo hoffe er, wird aus dem Wellengrab emportauden, 
wenn der Aufruhr der Glemente gefilit ift, und in die Hank 
derer geführt werben, denen die Babe des Gterbenden zugedadt 
war.“ Mit biefen Eingangsworten läßt ber Derfaer dieſe Blät- 
ter in den Sturm einer dufgeregten Zeit, in der ber Wahnwg 
politifchen Ehrgeizes bie friedliche Welt von neuem mit erkie 
rung unb Untergang bebroht, Hinausflattern. Cr aber Irmft 
unfern Blick getroſt auf das Edeiſte, das dies Leben kennt, eim 
über Weltglüd und BWeltungläd erhabene Menfchenfeele und id 
uns bamit cin Trößer in fo troflofer Zeit. 

Das Lebenebild einer der felteuften fürfllihen Frauen, de 
mit vollem Zug neben ihre erhabene Landemännin, die Königs 
Zuife von Preugen, zu flellen if, in Glüd unp Schmerz wir 
diefe ſtreng geprüft, unvermandt ihrem @ottvertrauen 
Pflicht garten in Leld und Wonne getroft und bemüi 
Lebensbild einer in jedem Betracht denfwürbigen Für! nina 
unter der Haud des ehrwürbigen Denfers Schubert einen 34 
und eine Bedeutung an, die e6 zu einer der trefflichſten Erids 
ſcheinungen in der Biteratur der Oegenwart erheben. Was is 
Menfcyen Icht, Fann nur der eigene Geift bee Menfchen villg 

utreffend_ansfagen, und fe läßt denn der Berfafler bie fe 
eftin fich zumeift ſelbſt fchilbern, in den Briefen an ie 
Mutter und ben Briefen an ihn ſelbſt. Denn in einem mid 
gewöhnlicyen Verlauf der Dinge hat es fidy ergeben, daß ik 
Herzogin und ihr Viograph, obwol ber Iegtere fie feit — 
neunten ebenejahre nicht wieberfah, ihr ganzes Leben hi 
in einem engen, lebhaften, auf innerfter Wahrheit und wärme 
Bertrauen beruhenden Briefwechfel verbunden blieben, Dim 
Stoff nicht die Entfaltung von- Geift, fordern die Bildung Mi 
Herzens war; bergeflalt, daß derſelbe alle großen Wenterunfk 
im 2chen der Bürfin heil beleuchtet, und dag felb die ige 
färiftliche Mittheilung, die ihr wberhaupt gefattet mar, m 
unfern Autor gerichtet if. Das Licht aber, das in biefen Brie, 
fen leuchtet, fam von ber Höhe und aus ber Sonne, welde j 









allen erfhaifenen Seelen Leben und Freude entwidelt und wei 
Liebe und Gottvertrauen heißt. Im biefer Hinficht find 
Briefe an die Mutter mit dem Abendglanz auf Bergenhil 
u vergleichen, welcher ben eben verlebten Tag noch einmal v= 
(ärend beleuchtet, ‚während bie Briefe an dem ehrmärdigi, 
Freund ihrer Seele dem Morgenlicht gleichen, dae einer na 
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Zufuuft ewigen Glücs vorangeht und fle mit ihren goldenen 
Sreaßlen in immer fleigenber Klarheit erhellt. f 
im Sinne biefer auuffafung iſt das ganze fchöne Lebens 
id grpeißnet, freilich aber mit den Zarben, wie fle eben nur 
em reinen Geife, ber hier bie Weber führt, zu Bebote ftanden. 
5@ubert leitete die Ergiehung ber ältern Gefchwifter der Herzogin, 
amentlich Ihres Brubere, de® Prinzen Albrecht, der wie ber Derzog 
om Orleans merkwürdigermeife auch infolge eines Sturzes, rines 
üben Todes ftarb. In diefer Stellung hatte er @influß auf bie erften 
tlefungsfeime der jüngern Schweſter, die aus biefer Saat her 
m lebenslang mit Hndlicher Liebe zugethan blieb. Sie war 
un Jahre alt, ale Schubert den Fr verließ und ſchon ihr 
fer Brlef an den geliebten „PBro”, fo nannte fie am liebften 
u theuern Lehrer, Profeſſor Schubert, zeigt uns das unges 
Ihnlich begabte, ernftsheitere Kind, das_fie blieb; und das, 
e ber Verfaſſer fagt, ſtets, wo es einer Stüge beburfte, nach 
rechten Hand griff. Die rechte Hand aber war eine unver- 
ichlige Stiefanutter ; denn ihre leibliche Mutter hatte fie ſhon 
weiten ®ebensjahre verloren. Diefer geiftigen Mutter vers 
ılte fie die „innere Zucht‘, die Furcht und die Liebe Gottes, 
die fiern Schranfen ihres Lebens blieben, Muthig, geifige 
tmbig, heiterzernf in raſchen Uebergängen, immer um Vils 
bemüht, rafch jede Trübung ber Seele befämpfend, wiſſens⸗ 
fi und Höchft dankbar für jede geiflige Gabe, ermuce fie 
5 zu einem ungewöhnlichen Kinde. Der Glaube, fagt ber 
falfer, fann niemals als etwas Natürliches, ale eine Sache, 
fh von felbft verfteht, betrachtet werben; allein wer ihn ale 
ıb empfängt, bem wird er etwas dem fehr Achnlicyes! Dies 
* ber Ball bei Helene, deren Erziehung unter ihrer fatholis 
a Gouvernante, der Generalin von Both, die Bariferin, Bräuz 
Sindair, und bie Scweizerin, Fräulein Salomon, jeht 
tin Bontems, leiteten, fodaß alle hriflichen Gonfeffionen 
i vertreten waren, indeß ber liebenswürbigfte Familienkreis 
ihr Herz Sorge trug. Die Briefe aus ihrem zwölften Jahre 
ven geliebten „Pro“ zeigen ung den voll ausgebildeten Gelſt 
Jungfrau und im vierzehnten Jahre fommen ſchon Heine 
fen hinzu, von welchen eine biefe Strophe enthält: 
Sei mir gegrüßt, du ruhiges Diez, 
Brandende Woge am einfamen Strand, 
Spiegel dem nägtligen Gternenherr, 
Sei mir gegrüßt, mein Jugenbfand! u. f. w. 
@in „Schwanenlieb”, zu ihrer Gonfirmation verfaßt, zeugt 
dem ungewöhnlichen Flug diefer jungen Seele: 
Zich dahin, wie Gilberihwäne, 
Mac dem unbefannten „Dort“, 
Selbſt die fillvergoffne Thrane 
Säwelt die Blut und Hft die fort! 
Im fiebzegnten Jahre find ernfle Studien der Natur, der 
momie u. f. w. ihte Sieblingebefchäftigung unb trefrc find 
jedanken, welche fie hierüber dem theuern „Pro“ mittheilt, 
feine Arbeiten vorlegt. So ſchreibt fie, als bie Eranfe 
ee genaß: „Der, welder fi) meiner gnäbig annahm, 
te mir einen findlichen Muth, dem bie vuůnhß eigen in 
iegt Lüftet fich der Schleier, ben er ſelbſt um meine Blide 
; ext jege ir alles in mir und außer mir, meine Be; 
lieben Berge fingen mir zu“ u. f. w. Im Jahre 1i 
e fie in Teplip die Befanntfchaft des Könige Friedrich 
Im IT., der von ber Anmuth und dem geiftigen Reiz der 
jnjährigen Fürſtin einen tiefen Eindruck empfing. Während 
5A in den trefflichen Samilienfreis zu Cifenderg, Ludwigs- 
nd Sriedeneburg zurüdtehrte, entichieb ſich ihr Lebens: 
Ein Berlin. Die Herzoge von Orleans und Nemours 
bier eine väterlich wohlmollende Aufnahme gefunden; 
tofgieb aber gab ber König feinem jungen Breunde, dem 
ı von Orleans einen Winf, vielleicht einen Rath, der 
erloren ging. Die erflen Eröffnungen, weiche Graf Breffon 
ofe zu Lubwigsluft machte, erregten Zwieſpalt in der fürfl: 
Familie. Zwar gab ber Großvater feine Sufimmung 
9% 2. . 
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werben Ihe folgende Verſe zugeſchrieben: 
In Thränen will mein Lcbensmuth gerrinnen, 
Bo * ih Kraft und Halt für. ihn gewinnen? 
„SIanen“, . > . 


Bie Staub im Wind if meine SuR zerſtoben. 
Bo fin’ ich Troft bel folder Stürme Toben? 
„Dben“. 


Wer hat ein Glück, wie meines war, beſchrieben, 
Und was iR nun von allem mir geblichen? 
Lieben"! . 


Die Autorſchaft ift jedoch zweifelhaft. 

Indeß kam auch wieder Licht in bie Seele der Gebeugten. 
Die Liebe der Inrigen, der Veſuch ihrer Mutter, ber Umgang 
mit geliebten Sreunbinnen (Brau von Nvil, Fräulein Ranpan), 
bie Betammsfiaft mit Frau von Stakl, vor allem aber die 
blühende Jugend ihrer theuern Söhne brachte Troſt. Imar 
fchreibt fie: „Die 
Zeit die Wunden 
Sort unendlich viel 
Entwidelung der 
(ver Heine Graf vı 
Sefpräche miteinan 
Der eine voll Ber 
Lebendigkeit." So 
und ihrer Freuden 
„Baris“ fing an ei 
ceptionen und in K 
bemahm und aufben 
ba brach ber gefamn 
aufammen. Die $ 
gegen das „Erfau! 

71 


mnß. 
Ihre Geſundheit Tüit, aber die Mare Heiterkeit ihrer, Gecle zeie 
une ihre reizenden Briefe aus bem Jahre 1853, denn „ihre 
 Ueden", Threibt fie, „glädtich ihren: Jugenbtraum und 
werben flarf an Herz unb Körper‘. Die ſchwer 
Frauen, wie Goelling fie nennt, if zugleich die —* 
Unter allen Schlägen des Schidjals hing ihr Herz treu an Ihrem 
zweiten DVaterlande; der Krimftieg betrübte fle ſchwer, aber 
„Paris“ Hatte ein brilfantes Gramen gemadjt und ihr Herz 
war wieber frei und heiter. Der Tob forderte feine Opfer unter 
en Lieben, ihr Schwager Georg flarb, ihre junge, theuere 
hwägerin, bie Herzogin von Nemoure, warb wie durch Blipe 
flag ihr entrifien; aber der König von Sachſen hatte fie mit 
feinem Veſuch beglüdt und ihr Robert genaß von —5 Krant⸗ 
heit. Doch fo viel Stürme hatten pt: dies farke Herz gefnidt. 
An ie baranf, da ihr Sohn ih vom Krantenfager erhob (10. 
Mai), legte die Mutter ſich nieber, am 27. Mai gina ihre Seele 
in fanftem Morgenſchiaf in die beflere Welt hinüber, leife und 
unter der Hand bes nichts ahnenben Arztes. Ihr Leib fand in 
der Heinen Kapelle von Weihribge feine Ruheſtait. Das fchöne 
Seelenbild aber, das ber ehrwürbige Freund ihres Lebens uns 
von biefer feltenen und auf feltene Weife geprüften drau Hins 
terläßt, wird die Erinnerung an fie fo lange unter uns erhalten, 
als Kraft und Tugend noch ihren Werth unter ung, haben. 


War e6 in biefer Schilderung befonders bie Mufgabe, bie 
Beisiän den Seele Yiefer aufgeelämeen Frau durd) ifre eigenen 
ſchriftlichen Mittheilungen an Verwandte und Freunde zu zeichs 
nen, fo hat bie Rebenaffigge der Frau von Hareouzt In 2) 
die weitere Aufgabe erälle, zu jeigen, wie bie Herzogin Helene 
anbern erfchien, wie ihr äußeres Leben ich im Befondern geftal« 
tete und wie fie bie fchweren —S je, bie ihr zußelen, 
ganz im Speciellen trug und bewältigte. 6 fehlt zwar nicht, 
daß auch bier das Bild einer hohen Reinheit und einer feltenen, 
von ber Liebe getragenen Geiſteskraft ſich in ben Vordergrund 
drängt, daß ihre und ihre natürliche Würde, ihre 
Marheit und die unbeflegliche Heiterkeit ihrer gottergebenen Seele 
den verbienten Preis der Beivunberung empfangen; allein, wo⸗ 

diefe Arbeit uns bebeutend und wichfig mirb, ift body vors 


jüglich das Detail ihres äußern Lebens, ihrer That und ihrer: 


ing bei dem großen Umſchwüngen, an welchen bies Leben 
fo befonbers reich war und durch weldhe es bie warmen Sym⸗ 
vatfien einer ſonſt ziemlich feivolen und leichtſinnigen Zeit ers 
medte. Wir werben daher aus biefer Schrift auch auf biefe 
Ciuſchnitte im Leben der Herzogin unſere Aufmerkfamfeit richten 
und wiewol in biefen gut geſchriebenen Blättern aud für bie 
geifligen unb feelifchen Intereſſen manches Neue hervorzuheben 
wäre, uns doch barauf beichräufen, von den gewaltigen Mendes 
puntien im Leben der Fürflin und ihrer Haltung, bem „Schidfal' 
gegenüber, Einiges und Näheres anzuführen, wie eine Augen⸗ 


jeprüftefte ber |” 


IR durdiweg im franzöfffeh -patriotifgen Einn geflßriehen un 
läßt den eben Sanite reife, an deſſen Spige Gang Kadnig, 

ilipp fand, volle Berechtigfeit wiberfahren. Der plöplihe 
fall diefes Könige, der 17 Jahre lang fo viel , Br 
fonnengeit, Würde und Muth bewährt Hatte, iſt iht wie uns 
ein Räthfel, fein plöglicher Verfal in hdchſie Cutmuthigung, 
ein Schickſaleſpruch, fein Ausruf: „Ich war immer ein friets 
lebender König, ich danfe ab’‘, unerflärbar! Ueber die Jugend 
und bie Erziehung ber Fürſtin bringt die Verfafferin nichts Uns 
befanntes bei; von ihrer außern Erfcheinung fagt le: daf, menn 
auch jr Bü nicht ge vollfoınmen fchön waren, fle doch 
einen hohen Reiz ber Anmuth, der Harmonie, des Models offen: 
Barten, während ihr Lächeln unb ihr gerährter Musbrnd jebes 
Her gewannen. Die Stimmungen der Seele fpiegelten fi 
lebendig darin ab: nach den Tagen des Schmerzes jedoch bebedte 
fie ein trüber Schleler, der auf alle wie eine „Bitte um Troft” 
wirkte. Bei ihrer Abreife von Ludwigeluſt Hatte fle in eine 


—X darüber berichtet. Das % der drau von Hautau 


| Benfterfegeibe ihres Zimmers dieſe Verſe elngeſchrieben: 


So lede wohl, bu Pillen Hand, 

34 zieh’ betrüßt ans die hinaus. 

Und blüht mir fern ein Ahönes Glid — 
34 vente doch am dich zurück, 


Bei dem Gmpfang tn Fontainebleau überrafchte die Heine 
deutſche Pringeffin jedermann durch ihre Anmuth und ihre Würde 
und entwaffnete für immer die gerüflete Gpottfucht durch Ratar 
und Grazie, ale ihre edle Geltalt ſich zärtlich über bie Hand 
des Königs beugte unb dann mit einer freien, Hinreißenben Br: 
wegung 19 in die Arme der Königin warf: eine Scene, die 
alle Anweſenden tief ergriff. Lebhaft, natürlich und würdevel 
wie hier, blieb Helene bei jedem Anlaß und ba ihr Liebevolls 
Herz fi nie verleugnete, war es fein Wunder, baß fie bald det 
Liebling des Hofe, ja ber Liebling bes im ganzen fo gemüth: 
armen Bolfs von Paris wurde, ‚Mit höchftem Geſchick Hielt fe 
die Parteien von fi fern; fie war ber Uebergengung , daß in 
nie nachzugeben fei; aber fle verfagte ſich jede Yekgerung, bie 
zu einem Ginfluß auf den Bang der Regierung ausgedenter wer, 
den fonmte. Der Vormittag wurbe tm Galon der Königin ur: 
Gradit, mo jebe Beingeffim” Ihren Srdeitsifä, Hatte. Sam ic 
König, fo wurben dien jeeblätter gelefen. ends verfammelte 
man fid} wieber bei der Konigim; wem fe ging, zog fi Mb 
junge Paar zurüd, um beifammen Nach der Cebit 


u leſen. 
| von „Paris“ lebte fie einfam; ihr demaht war in Afıifa, Eis 


eig Hatte fie nur für ige. Wei ber gemeinfamen Mbreije nah 
ombittes deutete der Herzog eine Sobetaßnung an. Helm 
erfäyeaf heftig mb ber Mbfchied cegriff fe fehr. Gieben Zar 
fpäter brachte General Baubrand die N t vom Tobe da 
Bringen. Man täufchte Helene, indem man vom Präfecten eine 
Depeiche mit ber Nachricht von feiner Erkrankung fehreiben licj. 
Sie erfannte fofort ihre Falſchheit. „Er iſt tobt‘, rief Re um 
ein Thränenftrom erficdte ihre Stimme. Mad) wenigen Et 
den abends reifte fie ab; zwifden Sprdit und Hoffnung giag 
die Reife dahin. Um 1 Uhr machte traf man auf den Mayr 
des Dr. Chomel, ihres Arztes; ex glaubte fie unterrichtet und 
bie kaneige Radeict ſchmeiterte fie nieder. ine Stunde lang 
it ber gen auf offener Straße. „Cr ift dahin‘, ſGlachre 
und bie eife begann von neuem, um mach zwei Jammer 
nädten in Neuilly zu enben. „Meine geliebte Toter, da 
mußt für deine Kinder Ichen‘, ſprach die Königin mit fauftr 
Autorität. Sie fah bie Leiche, fand Kraft im Gebet und that, 
tie die Königin geboten, obwol fie bie Witwentradht nie wicht 
ablegte. Das gebrochene Herz Hielt der Glaube und ein mäde 
tiges Plichtgefügl aufrecht und fo vergingen fünf Jahre in Ri 
ler Trauer und unter Leid und Freude an ben Kindern, bis iht 
Muth an einem neuen Echicfalsihlage ſich neu bewähren follt. 
Aus dieſer Zeit fei hier nur der jütternden Scene gedadt, 
wo bei Zxeport die ganze fönlgliche Bamlie nahe daran war, 
das Schickſal des Herzogs von ‚Orleans durch einen Gturz ia 
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die Blntfchleufe des Kanals zu erfahren, in bie fihon brei ber ı 
——— hinab, — Seltſam! Scheue Pferde | 
er, ihrem Gemahl ben Tob gebracht 
uud aun auch fie und ganze Familie mit biefem bebrohten. 
Der verhänguißvolle 24. uar 1848 war inbeß heran« 
gelonmen. Die Herzogin beforgte Tange vorher das Schilmmſte, 
das mahnend vor. ihrem Geiſte ſtand. „Wir hatten kaum noch 
bie Kraft zu beten‘, fagt fie von bem Tage, ber ber Tag ihres 
Rufms werben follte. Der — fleigt zu Pferde, bie Her 
im flieht mit ihren Kindern am Wenfler. Der Ruf: „Us 
Ike König!‘ wird von bem ſtaͤrkern Geſchrei; „Es lebe 
die Reform!" übertönt, und der König ehrt ruhig in fein Sim» 
a prid. Gine Weile fipt er finnenb, gebengts ein Offgter 
tritt ein, rufenb: „Sire, geben Sie Befehle!" Der König foringt 
af: „Ih banfe ab“, # feine Antwort. Die flehenden Bitten 
finer Ramikie find umfonft: zug tritt er in fein Gabinet, fchreibt 
mit jefter Hand feine Mbbicatton zu Gunflen des Grafen von 
Baria nnd verläßt mit der Königin die Tuilerien. Die Herzogin 
erfaßt ihte Kinder, niet mit ihmen vor dem Bildniß ihres Gat⸗ 
un nie and ruft: „Hier wollen wir flerben.” Dupin und 
aa 
Garten zur Brüde, Deputirtenfaal, Die Menge fegreit: 
„0u Id der Graf vn Badia“ In der Kammer dat ige ber 
Rıf „Reine Bringen!” entgegen. Sie nimmt neben ber Tri 
Mae lag mit beiden Rindern. Dupin ſoricht für fie. Men 
ferdert die Entfernung aller Fremden. Die pin erhebt ſich 
ad fagt: „Dies if eine Fönigliche Gipung!‘” Neues Gefhrel. 
DiilonsBarrot ruft: „Die Juliftone ruht anf dem Hanpte bes 
Grafen von Paris!" "Die Herzogin will foredien. „Mir find 
Vierhergefommen , mein Sohn und ich...“ ; ihre Stimme wird 
üertönt, fie muß ſich fegen. Bewertvaffen find auf. fie gerichtet; 
fe blieb zußig fügen. „Was ratken Sie mir?‘ fragte fie einen 
vor ihr fipenden Debutirten. „Zur PBräfidentihaft”, fügte dies 
fer und Lafteprie bahnt ihr einen Weg durch die Menge. Ger 
fenat von ihren Kindern findet bie geaͤngſtete Mutter endlich im 
Inalidenhotel Ehug. Hier will fie bleiben; allein der Auf⸗ 
br wäh, um 6 Uhr abends if alles verloren. „Iſt noch 
km Hier, ber mir zu bleiben cäth?" Fragt bie muthige ran. 
es fätweigt sb Helene maß enbti Richen, weigert ri jebod, 
Ye Kleider zu wechfeln, denn „ale Pürftin well ic} fechen“, 
fit fe. © gelangte fle mac Gclop Blignp. Hier aber mife 
Au vir unfern Bericht aus dem gut — und anziehen: 
In Bade. der Frau von Harcourt fäjliefen, bas eine erhebende 
etet. 


Rr. 3 iR nichts anderes als eine em Bearbeitun; 
des oben angeführten Originals, buch Stitnachläffigfeiten mm 
Srthimer, die von großer Leichtgläubigfeit zeugen, verborben. 
Um an eins anzufähren, fo wirb hier aus ber „Erbgroßherzogin‘” 
“ie „Ojherzogin“ von etienburg gemagt. Zum Erfag 
dafür hat ber Bearbeiter jedoch als eine fchügbare Zugabe das 
Ufament des Sepas von Orleans vom Jahre 1840 beigefügt 
ud damit immerhin unfern Dank verdient, 4 


Zur benffepen Literaturgeſchichte. 


Zur Geſchichte dem 6 w Dicht 
Geffmann son Bellezeiiben Ute Sf a 
Qugelmann. 1859. Gr. 8. 24 Nor. 


waren es, bie ihrem 








Äft: „ 
$ —— mibeſimmien Friſten abgefehen zu fein 
(dein. Wir fonnm num wünfgen, daß das Unternehmen fei⸗ 


em vor den Umpärern ein, führen fie durch den |. 


anderm über biefe Geſellſchaft: „Sie hat eine Rackafınung der 
italieniſchen Sprachgefellfchaften werden follen, wie ber von 
Teutleben in feinem allererfen Vorfchlage dazu sefagt Hatte. 
Aber man Hat nichts von jenen angenommen als ben wunder 
licjen Geſchmag von feltfamen Namen, Kräutern und Wörtern, 
if aud) auf nichte fo fehr bebadht gewefen als auf’viele Hohe und vor« 
nehme Gefelfgafter‘ u. ſ. w. Denn ‚man bie bier abgebrudtten und 
für das geiftige @Ienb jener Zeit harafterififchen Briefe lieft, ba ers 
faunt man im ber That über deren abfolute Inhaltloſigkeit und Ger 
fhmadlofigfeit; je frdier aber die in diefen Briefen herrfäende 
Barbarel and Selchfigfeit if, um fo mehr muf man ben geiftigen 
Auffchwung bewundern, durch den ſich bie bentfche Nation nad 
dem —A iaum eines Jahrhunderts plöplich an die Svitze bee 
janzen wmobernen intellectnellen ormegung ‚geftellt fah, wie im 
te. Jahrhımbert an die Spide ber veliglöfen.*) Man vers 
gleiche nur biefe Briefe ans dem „rjfehtein ber Brachtbringen» 
dem Gefellfchaft”, in denen auch nicht eim einziger fruchtbarer 
und antegenber Gebanfe zu finden it, mit dem Goethe Schillers 
fihen ober bem Gahiller » Rornerfäjen Briefwedfel, fa benen man 
fauın eine Seite auffhlagen Tann, ohne daß man auf einen 
Gedanken flößt, der uns zu denfen gibt, unfern Geiſt befruchtet 
und uns über biefes ober jenes Problem Aufklärung verfchafft. 
Und welch em Stil, melde Orthographie in biefen Briefen aus 
dem 17. Iafrhundert! Hofmann fagt hierüber in einer Bor« 
bemerfung: „Schriftfieller, Seher ımb Correctoren ſchrieben 
yanz wil ih und felbf, wenn fie Megeln Tannten, fo bes 
Plgken fle diefelben doch ſchlecht. Selbſt angefehene Gelehrte, 

®) Undefangene Husländer erfenngn dies auch bereitwillig an, unter 
andern ©. Geinguerlet, ver fm Suniheft ber pariſer Beitfirift: „Lo 
quart dheuro“ in einem Wetitel über Nieranber von Gumbotbt bemerkt: 
„Arge tal a disparu Io dernier des trots gänies qui. & eux noules, eus- 
sent sufd & plaoer FAllemagne & In tie du monvement intelleotuel mo- 
derne,“ ke verflcht unter biefen drei @eißern Segel, Coke wur 
Sumbolbt, „los auteurs de In phmomenologie de Fesprii, du Fun 
et du Cosmos — les trois plus iRustres reprässntants de la speculstion, 
de ia possle ei de'la science allemandes”. 
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re zu Schulden foms 

er wie Hausfnechte 

t unb zwar im einer 

leider bisher immer 

‚ bie ih in Deutfchs 

nd in den gemeinften 

5 in Deutfchland für 

danach aus, ale ob 

ung zu erwarten fei. 

Neumark über den 

„Diefer Tage if 9. 

je ihm auf Begehren, 

it, „daß er ein eitler 

fein müffe, weil ex 

viadh verändert Habe, 

äna mutstur. Habe 

‚nen Fönnen, und if 

ı Anfehen“ m. ſ. w. 

„April 1658 batit, 

ihn in einem Briefe 

2 her. Mif nennt 

einen „@hrendieb, 

ebliche Leute (woruns 

2 ı felber gewefen) mit 

ſchelmiſchen Pasquillen Hart angegriffen, alfo da es darauf 

Mund, der Henter ihme follte den Rüden falben, er heimlich 

davongelaufen, unb dieweil er fid in Teuiſchland nicht borfte 

fehen laffen, nad) Bieflanb gegogen. Was er nun dafelbit Schdr 

nes ausgerichtet, folches [# Er aus ingelegter Gopia eines 

Spireibens aus Reval zu erſehen.“) Sonften hat ber leicht⸗ 

fertige Bube, wie er vergangenen Sommer allhier zu Hamburg 

geivefen, unterfcjiebliche Tofe Kerle zu Gefellijaftern aufs und 

angenommen, hat benfelben aus felöR angemafeter Macht und 

Gewalt Namen ertheilet, geftalt ex deun einen ben «Blüdjtigen» 

‚enennet hat, welcher der argſie Bärenhäuter iR, ber auf zwei 

ine mag treten, ja er Hat topige Schulbuben mit ingenoms 

men, wodurch er benm ber Hochlöblichen Fruchtbringenben recht 

fürftlichen Geſelifchaft einen folden Hohn und Schimpf erwiefen, 

daß viele Leuie nunmehr faſt nicht wiflen, wie fie fpöttlih bavon 

.zeben follen, vermeinen es fei lauter Kinderwerf damit, nach⸗ 

demmalen nunmehr ein jedweder leichtfertiger Kerl und Bagant 

da fhnne Hineinfommen, und fi, ein folder Lotterbube und 

Sandläufer, ale ber Zefius if, fi gleichſam für das andere 

Haupt diefer fürftlichen Gefellfhaft darf ausgeben. Ich Halte 

mich aber verfichert, daß, wenn Ihre hocdfürftl. made und 

andere große Gejellfchafter dieſes recht erfahren, fie es dem vers 

Togenen Zefio nicht fejenfen werben. Doc; wer weiß ob ihn der 

Henfer noch fo lange leben läffet (!), denn ich noch geflern ein 

Schreiben erhalten, worinnen berichtet wird, daß er auf ben 

Hals gefangen figet. Nun Gott befehre ihn, bamit er nur noch 

felig möge Rerben!“ Sicherlich seht Grißlich für einen Pfarrer 

und geiftlichen Dichter! Es wäre ſehr wünfcyenswerth, wenn 

fi einmal jemand fände, der mit Benugung der beutfchen Jour⸗ 

nale, Streitfhriften, Satiren, polemiſchen Reimereien, Zenien, 

Brieffammlungen, Biographien, Denfwürbigfeiten u. f. w. eine 

Gefchighte ber beutichen Polemik oder vielmehr ihrer Ausartuns 

jchtiebe. Ein ſolches Werk würde, wie wir glauben, ale 

enungsfpiegel einen betraͤchtiichen Nugen fliften fönnen. Wir 

*) Es if dies ie Gopie eines Schreibens von einem Hamburger 

Raufgefellen “ feinen Vater aus Reval, worin exflerer ben letztern 

bittet, „Seren Rifio” zu fagen, daß der „leihtfertige Vogel, der Zeflus” 

auf eines Rathöheren Togter, „Rord Begefad “feiner ShweRer Toch- 

ter”, ein Parquill gemacht „und biefelbe fo grob angegriffen, daß 

wenn nit der Graſe (Graf von Thorn, bei dem ſich Zefen aufhielt 

und auf beffen Betrieb, wie wir vermuten, Zefen jenes Basquill 

werfaßte) ihm das Lebend erbeten, würde ber Rath von Revel einen 

—* any mit ihm getanget und ihm den Kopf haben webſchiagen 
affen". (2) 








meinen biefen Borfchlag ganz ernſtlich. Der Verfaſſer eines fi, 
hen Werks, wenn er e6 zu bem von uns angegebenen Imcdr 
{öriebe, brauchte burchaus.nicht auf literar»Hiltorifihe Qolfin, 
bigfeit hinzuarbeiten, fonbern nur die darafteriflifchken Züge u 
fchreiendften Bälle hervorzuheben. Auch würde bie Arbeit, ohue 
diefe Befchränfung, mit unermehlichen, fat umübermindlicks 
Schwierigkeiten verbunden fein. . 

‚ Unter ben übrigen Mittheilungen In dieſer Schriſt na 
wir zuuörberfi als von allgemeinerm Interefie, die über deu 
„2andesvater"‘, das befannte Gommerslied. Die ältefte Epır 
bavon findet fih in einem Luſtſpiel von. Johann Michael Hofe 
marn: „Der verfürte unb wieber gebeflerte Student”, wel 
Em 1770 ohne des BVerfaffers Namten erfchien. Der fedeie 

uftritt des zweiten Yufzug6 führt einen Commers vor, bei br 
auch ber „anbesvater” gefungen wird, welcher Hier jebod ur 
aus einer einzigen Strophe befteht und mit ben Worten beginnt: 

Sandesnater, 
Sup und Rather, 
Ce Ieb' mein Landgraf Philipp hoch u. [. w. 

Seine jepige Geſtalt verbanft das Lieb weſentlich dem fick 
Profeſſor der Philofophie, Auguk Niemann (gef. 1882), vi 
e8 zuerft in dem von ihm gefammelten unb Herausgegeben 
Commerebuch „Mabemifces Liederbuh“ (erfies 
Deſſau und Leipzig 1782) erſcheinen ließ. Damals gab «6 ad 
einen beutfchen Kaifer, und fo wurde diefer von Niemann di 
Sandesvater gefeiert: 

Sofeph's Sohre 
Laut eriöne 
Unfer Baterlanbegefang! 

Manches Komiſche ereignete fi mit dem Liebe. So murk 
1799 verfuht, es aus einem Stubentenliebe in eim Lied de 
hamburger Bürger umaufaaffen, wobei ſich denn folgende fpich 
bürgerliche Variante eingefplihhen hat: 

Zeder unfrer Senatoren, 
Dberalten, der geſchworen, 
Hamburgs Gtaate treu zu fein! m. fe m. , 

Wie ſehr ſich übrigens Bruder Stubio in bie Zeit u 
ſchiden wußte, beweift der Umftand, daß die Studenten zu 
weſtfãliſcher Herrſchaft Ieröme Napoleon als Landesvater ca 
Tießen, wie aus ber 1810 in Halle erfchienenen „Auswahl froh 
©efänge, bei feierlichen @reigniffen“ hervorgeht. Qs if ve 
das einzige Commerobuch aus den Zeiten ber Srangofenherrihsi 
und aud) diefes mußte fid unter einem fehr harınlofen Titel ein 
aufchleichen fuchen. 

Die folgende Mittheilung betrifft den von Spontini ww 
ponirten fogenannten preußifden „ Doftsgefang,” mit bem is 
fange: „Wo ift das Bolt, das fühn zur That” m. f. m. Zw 
fer Ichließen fich mehrere Üterarifche Keliquien an: ein flug ı& 
gefagter Brief Schiller's an Kogebue bezüglich der — 
von des leptern „Rleinfäbtern”, von melden T. DO. Hi 
in Leipzig das Original befigt, ein Stammbuchvers yon Theeich 
Körner, Johannes Fall's Grabſchrift, zwei Gebichte von And 
bert Ehamiflo, ein fehr unbebeutender Reimfpruch von 8.1 
Wolf, ein Brief Igremias Gotthelf's an Joſef Ranf, worn n 
dem leptern für das ihm überfendete Exemplar der „Rear 
Gefdihten aus dem Böhmerwalde”' feinen Dank fagt. 
Brief if kurz vor Beginn bes Jahres 1848 gefchrieben, ul 
(bricht. bange Ahanngen aus: „@6 ſcheim ein Mbfall von bi 
Wahrheit durd) die Völter zu geßen, ber, wenm er wirflic ik 
mur_durdh große Unglüde gefühnt werden fan.” @6 iR Ihn 
zu fürditen, daß die Reige diefet „Unglüke” noch nicht zu Eat 
iR; denn man hat die ledten 10 Jahre, troß ber vorangegun 
genen empfindlichen Warnungen, dod im Grunde wie geweht: 
lid) nur vertänbelt und verjubelt, nm im Raufche bes Hodmarhk 
die Gefahren und Nöthe der Zeit zu vergefien; man hat au 
vom Augenblid und für den Nugenblit gelebt und nichts füt 
die Dauer gefhaffen; und faum glaubte man vor dem Lin» 
wurm ber Revolution fiher zu fein, als auch fofort bie gewöhe 
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dena ſtiſchen Häfeleien und Ciferfüchteleien, und bie hers 

tachten offenen Dertleinernngen und Befehdungen und bie 
geheimen Minis und Gontreminirarbelten wieder ihren Anfan 
aahmen; man begünfligte jede Speculation außer der phllofophls 
fen und fuchte duch Allianzen mit dem Beichtſtuhl und dem 
Bapfthum, die fih nun fo opnmächtig erwiefen, moͤglichſt viele 
Sceinheiligkeit, wie dure Allianzen mit der Geldbdrfe und des 
„römifchen: ice Rammerfariten möglicäviel Geld zu machen; 
man fügte den Mann bes 2. December, ben gelrönfen Gars 
konari, der jr feine eig furchtbare Gefalt zeigt, und 
winfte ihm Städt zu feinen Crfolgen, nicht well er die Res 
volution gebändigt, was vor ihm fon Gavaignac gethan, fons 
dern weil er die Autorität der Natlonalverfommlung verhöhnte 
and untergrub, bie Pre» und Mebefreigeit aufpob, unter allen 
Streichen den Gtanteftreichen den Vorzug gab und dem allen miliz 
rifhzabfofutififch eingerichteten Monartyien bequemen Grundfag 
— da nicht das Bürgerthum, ſondern das Soldatentfum 
der Kern einer Nation fei und daß bie fogenannte Drbnung auf 
den Gpigen der Bajonnete und ben Gchlangenwindungen einer 
kinitifsmacdhiavelififhen Bolitif am ficherften ruhe. Doc) wir 
wollen in biefem Kapitel, zu welchem ja bie Geſchichte bie vielleicht 
überrafepende Schlufpointe Kiefern wirb, night weiter fortfahren, 
fondern zu Seremias Gotthelf's Ausfprud; nur ergänzend noch 
kemerfen, daß der „Abfall von ber Wahrheit‘ fehwerlich allein 
and einfeitig den Wölfern zum Vorwurf’ gu machen if. Noch 
war uns folgende Meuferung iu dem Briefe des berner Dorfe 
aftihtenfepreibere von Interefe: „Sehr wundert e6 mid), da 
Se in Wien leben und nicht (ich darf nicht fagen im Bolfe, 
kan in Bien it auch ein Volf) auf dem Boden, auf dem 
Blumen erblühen. Ich bin von Geburt ein Stäbter, aber feit 
Jahren wohne ich auf dem Lande, und es wäre mir, als würde 
ber lebendige Duell verfiegen, wenn ich deu Drt verlaffen würde, 
wo feine Ouellen begonnen. Cs macht mir recht ordentlich 
Ang vor einer großen Stabt und Bern ift nur relativ für und 
kbeutenb, aber mich bünft, wenn ich von dorther zurüdtfchte, 
id) hätte wieder ein tüchtig Stüd Leben eingebüßt.” Mande 
anierer Lefer werben fid vielleicht erinnern, daß wir ſchon öfter 
afere Bertvunderung darüber ausgefprochen haben, wie man 
fertfahren Fönne, Dorfgeſchichten zu freien, wenn man fih 
kit Decennien vom Heimatsboden (oegeriffen und in Haupts 
mb Refidenzfäbten fein Domicil aufgeihlagen Hat. Uns wer⸗ 
ka die betreffenden Autoren fir wahrfceinliä als bloge Ca: 
Wir ausgelegt Haben, wad fle nun dod; vielleicht einem Jere⸗ 
as Botthelf glauben müffen. 

Cine den Dichter Kofegarten (den bei biefem Anlaß ein 
kelannter fübbeutfcher Kritiker in feiner gewohnten burfchifofen 
Reife einen „elenden” Dichter nannte) betreffende Notiz war 
a beehalb von Interefie, weil fie zeigt, wie ein zwar nicht 
ntlender“, aber body auch Feineewegs genialer Dichter die Raſch⸗ 
kit des Empfangens und die Flüchtigfeit bes Producirens fich 
KR ale, ein Symptom der Genialität anrechneie. Kofegarten 
jählte von fi, daß wenn er probueirte, er weder zu fchlafen 
2 zu effen vermochte: „Ich war abweſend in der Mitte ber 
Reinigen und ber uns etiwa befuchenden Bremden. Ich fuhr 
fort zu Dichten wachend und träumenb, während der Mahlzeiten, 
wibtend der gefellichaftlichen Unterhaltungen und während ber 
Ürhligen Verrichtungen felber. (1) Kofegarten berichtet weis 
tt: „Die fünf Eflogen ber «Iucunden And in ebenfo vielen 

m entftanden; die fedjs der «Dufeljahrt» in nicht mehreren. 
«Ba von Pleflen» ift innerhalb 15 Tagen gefchriebeh. Halb 

e hat «Bianca bel Giglio» mich beigjäftigt, etwas Länger 
übel Cameron». «Ida von Pleffen» if wie im Rouſche ges 
übte, «Biancan, Heilige Begeifterung athmend“ u. f. w. 
Ehade nur, daß ber Lefer von dieſer "eitigen Begeiflerung ” 
ki deren Bectüre nichts (pürt. 

.. Einige Guriofitäten, die mehr für den Literarhiftorifer ale 
fürsdas große Publifum von Interefie And, übergehen wir, um 
28 noch mit einigen Worten zu einer Anzahl von beim Heraus: 
ger neuentbedter alter Tommerolieder und Vollelieder zu wen: 





ben. . Unter jenen ſtoßen wir auf einen Munbge| mit 
Ka bgefang mit be, 
Rapea be, rapsa he, Isfig mein Dhüthhen, nur immer Courage, 
8a sa vira, pourre, pourre, hop hei 
Der Cperling iR ein Dunderthier. 
Gr geht des. Race caffaten, 
Gr fommt ver Mag vor die Remmerthür, 
Er made ifo eimm jungen Krocten, 
Dog hadera yop u. f. m. 


Solge Zuchtloſigt 
fener Wilder verabfde 
fltäten, den Stätten | 
Leuten gefungen, bie 
üben Hatten ober von I 
Uuter den Bolfsliedern 
Gegend von Neiffe e 
jene recht Hübfche, | 
if nicht jedes Lieb fi 
gefungen Hat ober nodi 
den Voltsliebern ſchwe 
Abgötterei treiben, we 
welcher moralifden B 
Lied zuerfl gebichtet un! 
fiherlich doch oft in vi 
während fie von benfi 
verachtet werden. Bell 
* seit aus dem B 

imen zu Dichten 
die Bolfsbichtung, obfe 
in der That ſehr weil 
was noch mehr zu bell 
alle Becbuctiongfägigte 
men find. 





Zur Volksſchriftenliteratur. 


1. Nifolaus Hermann. Der Gantor von Sauct⸗Joachimethal. 
Lebemebilb eines evangelifchen Rehrers aus der Reformationds 
zeit von Grnft Pfeifer. Berlin, Miegandt u. Grieben. 
1888. 8. 7%, Mar. b 

2. Aus alter Beil. Zwei MWartburgsgefhichten: „Die Heilige 
ifabeth “ und: „Martin Luther.” Bon Heinrich 
Echwerdt. Leipyig, Glide. 1858. 8. 18 Rır. - 

3. Aus neuer Zeit. ei Sanbmertergefiiäten, von Seinrich 
Schwerbt. Leipzig, Slide. 1868. 8. “18 Nor. 

4. Daheim if doch daheim. Rorbamerifanifche Bllder aus dem 

- Munde deutfcher Mus mn ** 
rich Schwerdt. Le 


Die zuerſt genannt 
Stilleben, gewährt aber 
denn abgefehen von ber 
Sanct⸗ Joachimethal durd 
und von ber Reife des F 
Luther, von der jedod) nu 
6 an aller Handlung, di 
önnte. Mit DVeränderur 
bild, wie es vor und lieg 
perlode verlegt werden fi 
herren aller Städte Dei 
auftichten unb halten fo 
Gantor Hermann als vo 
das darangefnüpfte Mom 
eitige porn, den Herr 

nefchluffe beſteht, wicht | 
fondern treu und genügf, 
Harren zu wollen, iR zw 
.beferzigen, hat aber nie 
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Vharalieriſtiſches und paßt für jede andere Zelt cheuſo gut wie 
für jene. Daffelbe ift der Wall bei dem Klagen über bie barba« 
ei Gcalgufände vor der Mefermation. Bir haben in den⸗ 
felden nur Reflerion, wie man fe zu allen Zeiten anſtellen fann, 
wicht Action, die und mitten in bie betveffenbe Zeit bineinfährte. 
Mit biefer Ausftellung wollen wir dem Werth des Büchleins 
nicht zu nahe treten; fo einfach ber Verlauf der Lebensgefchinhte 
bes alten Liederdichters if, und trogbem, baß nicht ein einziges 
= [rt 16 bodh ber Diograpf 
dien feines Helben ein 
pin bei dem Stande 
ild vorzugswelſe ges 
. 3n bebauern aber 
€ Darftelung in ihren 
falbungsvollen Stil 
mandmal an die Ge⸗ 
Te erinnert, — t 
yerg noch fleißiger ale 
ologifcher Wiffenfhaft 
En gelefen“, oder: 
melle der heilfamen 
Riept, von dem Regen 
gefpeift werben, wenn 
mn nicht des Lehrers 
‚Bleidjwie die Thaler, 
Schlid in alle Welt 
mmen wurben, fo ges 
das Silber bes Evans 
wurde”, und manche 
d.nirgenbs, am allers 
Plage. In ber mit 
» nagmaligen Baftore 
nf ſechs Schulregeln, 
en nn ug nn „ ‚bongetragen, Gewicht 
gelegt, nämlich: Frah auffiehen, ſich bald anziehen, die Hände 
Wwafchen, beten und Gott anrufen, zut Schule eilen und fleißig 
Rubieen.”" Diefe Megeln find, bis auf bie beifte, ganz gut. 
Diefe abes hätten wir etwas erweitert gewünfcht. Wir mollen 
nicht Hoffen, daß Lehrer und Schüler fi; verbotenus ans 
Häudewaichen halten und damit für bie Reinlichteitepflege 
des Körpers genuggethan zu haben glauben; wie viele ſich aber 
dabei beruhigen, wenn fie zu ben Händen das Geficht noch hin⸗ 
juuehmen, möchten wir nicht unterfuchen und hätten es baher 
gern gefehen, wenn es bei jener britten Regel anftatt „die Hände” 
gelautet hätte: „Don Kopf bis zu Buß.” 


Unter den Schriften von Schwer bt fpielt in „Aus alter Zeit‘ 
(Rx. 2) die eine der beiden „Wartburgegefchichten‘‘ ebenfalls in ber 
Befermationggeit, Sie führt den Titel: „Martin Auther.‘ Diefer 
Titel iR das Berfehltefte an der kleinen Schrift, die fich ſonſt gut 
ie; denn er erweckt @rwartungen, welche durchaus nicht befriedig 
werben. Mer im biefer — ein Gefammtbild von Luher⸗ 
2eben und Wirken zu finden glaubte, würbe ſich gewaltig täus 
ſchen. Dies hat auch der Verfaffer auf 50 Seiten wol faum 
au geben Beabfichtigt. Luther, als Gurtendefchäler zu Eifenac, 
als Säugbefohlener der Srau Gotta bafelöft, als Junker Bär; 
und ale Kämpfer gegen die geiflichen und SHloflergelübde durd 
Särift und That: bas find die Luterffiggen, die in dieſer Bes 
fehichte Plag gefunden Haben. Im —— knüpft ſich das 
Hauptintereffe an ein Liebespaar, den Ritter Kurt von Brymmels 
berg, Freund Luther's von ber Schule Her, und die Nonne Ger» 
trub Gotta, wobei man aber nicht am eine gewöhnliche Mitters 
und Nonnengeſchichte benfen darf, indem fi von biefen bie vor⸗ 
Uegenbe dadurch) umterfcheibet, daß das fpaunende Moment nicht 
im äußere Umfände und Ueberwindung äußerer Schwierigkeiten, 
fonbern in bie Gewiffensbebenken, bie ſich Gertrud Gotta im 
Hinblid auf das ab; eisgte Gelübde macht, die aber Durch Luther's 
Xebre und Beifpiel befeltigt werden, verfeßt if. Die Erzählung 
bilbet im ganzen, wie gefagt, eine anfpı be Lertüre; an eins 








PFlücitigfeiten ſchtt es indeß mit, wie z.B. di 
ein ea in Cieleben — EM Sebintetans Age 
ja; aber Luthet wurbe geboren, während feine Aeltern in Cielchen 
ju Beſuch waren, und biefe lebten in Möra, fpäter in Ans 
kn. Dorthin alfo, nicht nach @isleben, mußten des jung 
ther Gebanfen gehen, wenn er fh nach feinen eltern jehnte. 
ie andere Wartburgsgefchichte hat die „Heilige Hifaderf“ 
zum egenflande. Wenn man »iefe eeiditlice ten 
aus dem Mittelalter”, wie fie ber Verfaffer überfchrieben, durd- 
jelefen Hat, weiß man nicht recht, was man damit anfangra 


ſoll. Nach der einleitenden Skizze, bie in Gurhaven, Hamburg 


und dem Rauhen Haufe fpielt ımb mit den MWartburgegeihid: 
ten in einem fehr Beet Zufammenhäng fleht, muß man 
annehmen, baß der Verfaſſer beabfiditigt habe, an Eiifabeth fir 
geile ercefflve geifllihje und religlöfe Richtungen er Sara 
id aufzuftellen unb eine Bemerfung, die er irgenbivo im der 
@inleitung madıt, u Mufteiren, nämlich, ao e6 führen kön, 
wenn die Griflliche Eicbesthätigfeit zu ben Anflchten nnd Formeln 
abgeRorbener Jahrhunderte zurüchgebrängt werbe. Diefe Teuben) 
it auerfennenswerth; nur iR das Beilpiel ber Eliſabeth, ud 
namentlich in ber Weife, wie fle uns hier dargeflellt wird, ww 
gli gewählt. Cie finkt unter der moralifden Gintwirkung 
Ihres Beichtvaters, des Konrad von Marburg, zur völlig Carat: 
ters und willenlofen Gflavin herab, unb bie Züge find fo ſen 
aufgetragen, daß ber Nimbus, der fie, auch nach bes Berfar 
ſers Gharafteriftif, defienungeachtet umgeben fell, im ber That 
und Wahrheit ganz und gar verloren geht. Mandje befamte 
&egenben von ber Heiligen @lifabeth enthalten Ganbfungen, dit 
man vom Hentigen nüchtern = vernünftigen Stanbpitnfte aus 
betrachtet, für mehr nod als thöricht erflären müßte. Dem 
wenn fie z. B. mit ber Verpflegung des Musfäpigen da 
Keim der verheerenbften Krankheit in dus Ehebeti und fr 
mit möglicherweife in die gegenwärtigen und fünftigen Ge 
nerationen verpflanzt, fo handelt fe entweder verbrederif 
oder wahnfinnig; und wenn fle, um blindlinge Geld unter be 
Leute ausjuiwerfen, — Gebiete der Landgraffchaft verfauft, 
0 handelt fle, zum mindeften gefagt, unverflämbig, und br 
tandgraf ift völlig in feinem Rechte, wenn er ihr das Han: 
werf legt. Ganz anders nimmt fich aber bas alles unter im 
möftifchen Schleier der Romantif und des Wunders aus; mar 
träumt mit dem träumenden Volfe, das foldhe Legenden erfonurn, 
wie ſich s eben im Dunkel bequem teäumen läßt, und man it 
auf biefem phantaftifchen Bebiete vor allem Eindringen fanitäi: 
vpolizeiliger und nationalöfonomifcher Mückfichten völlig gefeit 
Daß aber dergleichen Illufionen nicht auflommen Fönnen, dafir 
hat ber Verfaſſer dadurch. daß er alle bie Lieblingemwunder dx 
Legende auf natürlichem Mege erklärt, gründliche Sorge geire: 
gen unb indem er uns fo in das Reich der Aufflärung verkfi 
ommen wir zur ganzen Eliſabeth⸗Sage in den peinlichften Bin: 
ſpruch und die arme Elifaberh if weiter nichts ale bie unglüd: 
liche Düpe des Konrad von Marburg, bie aus Mitleid aber 
feine dechie Thellnahme einzuflögen im Gtande if und dert 
Helligſprechung nach den Antecebentien gerade in dae — 
von einem harmoniſchen Abſchluß umſchlägt. Das In 
liegt darin, daß an ber @llfabeth; der nachtheilige Einfing eint 
alle individuelle Willensfreigelt aufhebenden geiſtlichen 
tismus nachgewieſen, daß aber defienungeadjtet babei ber Willens: 
unfrelen da6 Brädicat ber Heiligfeit gewahrt bleiben fol, mes 
ein Widerſpruch In ſich ſelba m 


„Aus neuer Zeit" (Mr. 8) enthält zwei Befchidten: „Dit 
Banderfaft im Morgenlande” nad „Bandiwert hat einen gäfbrars 
Boden“. Ueber Konſtautinopel, Palaſtina und Wegppten, bie 
Hauptthemata ber erſten Erzählung, beflgen wir an wii 
lien und nicht wifienfhafilichen Werken — über Konfanttas 
pel namentli feit dem Krimktiege — ein fo gerüttelt un 
ae 3od, daß man an jebem Zumade % — 
tur doppelt hoi ſpruche zu machen tigt if. ö 
fafler Hat die re namen daß m viel betretenen 


J 
J 


ht unmittelbat im 


Ländern find nun eimmal bie Neger nichts als 
Scyulmeifer beflätigte das." Im der That eine 
karzgefaßte Gtatifif ber Megerifiaverei, mit welder aber 
emigen, ber hier Belehrung fact, übel gebient iſt. und gegen 
I, abgefehen von ben Millionen freier Reger in Afrika, 
dje, von ©. » Domingo und BWeRinbien umd ſelbſt bie im 
übligen Sklavenſtaaten der Union emergifcyen Protefl eins 
würden. Oder find das alles feine heißen Länber? 
wn Blüchtigfeiten gehört es ferner, wenn gel wird, daß 
# Stadt ©uez dark) ihre Kanals und Cifenbahrverbindung 
au hoher Bedeutung erheben werbe, denn wit dem Gutzs 
iſt es noch in ehr weiten Felde und nichts problemas 
als fein Zufandelommen; und noch weniger läßt es ih 
a, wenn ber Verfaſſer, um nicht fagen zu müffen, wie 
ver Sinai if, feinen Oxzähler und felbft durch eine 
che Unterbrechung bes erſtern aus ber Berbegenheit reißt 
ie Autwort fehuldig bleibt. Wußte er nichts von neuern 
ngen gm bericyten, fo hätte er wenigfiens bie altern von 
Y, Schwbert mund Bufegger in jedem guten geogeaphifchen 
ind, finden fönnen. Ueber bie heiligen Stätten felbft fpricht 
tzaͤhler mit einem wohltäuenden Gefühle inniger Neligiofis 
Ölerin freuen wir und ihm Anerkennung gelen zu können, 


and dagegen, daß von einer Kritit über bie Ibensität 
Stätten efehen worden, nichts einzuwenden, ba die 
che bie ität vorausfegt, mithin das fromme Andenken 


1 trabitiowellen Beftellungen bis zum unumföflichen Bes 
es Gegentheils immer gern anfchliepen wirb; vom Meliquien 
He 3. DB. vom Scherben der Wafferfrüge zu Kana, oder 
undern, wie bas fih jährlich wieberheiende bes Griech ⸗ 
euers am Dftertage, Hätte wicht in einem Tone gefprochen 
follen, als ob zwiſchen biefen und dem wirklich heiligen 
fein Unterfchieb fattfände. 
ie zweite Grzäblung „Hanbwerf hat einen gülbenen Bos 
icht iheer Tendenz nady über bie Anbentungen bes Titels 
indem fie nicht fowol die materiellen Wortheile bes 
fs ins Auge faht, als darauf hinweiſt, daß der Stand 
nbwerfers ebenfo_gut ein Chrenſtaud fei, wie ber bes 
m. Die Feine Sfigze, bie einen Hanbwerlsmeifter, ben 
hmutheteufel plogt, endlich zur richtigen Anficht ber 
gelangen läßt, if mit Wärme gefehrieben und enthält 
anziehende Schilderung. 


Ibe gilt „Daheim iR doch daheim" (Rx. 4); 
Nie a abeng dire: Särift in zu — Weiſe u 
‚ie @infleibung läßt — —F rn 

ns jaft ri lehrter 
Bl er Beipe nad) ihre Schidfale ergihlen. Sie 


i 

wiſchen orgamifirten uud unorganifirien Gebieten t, von dem 
kan man fid) von vornherein feine Rdyere und 3 belehrende 
Auskunft verſorechen. So leſen wir S. 8: „Ich will nicht davon 
zeben, daß in Amerifa fein Corpus juris gilt und keine Pans 
deften, fein Sands und Lehnsecht, fein Richen, und Bfanbvecht, 
feine Depofitalz und Salsgerichteorbnung. Deshalb braucht 
man bie Wmerifaner wicht gerade zu beflagen. Daß aber ber 
erſte bee Schwäger und Rabulif, daß jeder Schuhſlider ber 
einige Monate in der Schreibkube eines Sachwaliers zubringt, 
als Reshtövertheibiger oder ale jerbreher auftritt — und 
in den großen amerifanifden Städten, namentlich in Meuporf 
gibt 6 jo viele, daß einer den andern verichlingen möchte —, 
dagegen empört ſich nicht blos mein Gefühl, dagegen empört fih 
auch der gefunde Begriff eines wohlgeordneten Stantshaushalte.” 
Dann werden eine eihe unbeftraft gebliebener Miffethaten - 
aufgeführt und daran Bemerkungen über die totale Unficher! 
des Rechtszuftandes „in Amerika” genäpft. Hier fragt es 
vor allm. Dingen: Wo? In unorganifiten oder erfl meuorgas 
niſirten Gebieten — 
vermänner zu of 

einen georbneten | 

der Berfchaden d 

BVevölferung angı 

weſtlichen Staaie 

ſatlon erſt im B 

feine andern Ani 

Culturſtufe, auf 

übrigen if’ die 8 








520 . 


Bert von hohem ſittli⸗ Eruſt, unpartelifiher Forſchung und 
großer — *), bemerkt: In den wörblichen uud 
DRtichen Staaten findet eine ebenfo regelmäßige Jukigpflege Ratt 
wie in Gngland, und Leben und @igenthum find unter dem 
Sähupe des Gefehes ebenfo fiher, als fie es in — 
tlvilifirten Sande find. Die Gerichtehdfe find zahlreich, ehren: 
wert. und überall mahe bei der Hand.“ Mit dem Corpus 
juris glaubte vielleicht der Verfaffer, indem er ihm allen Rechtes 
boden in Amerifa entzieht, ganz gewiß zu gehen; er hat fih 
“ mit ihm rechten wollen, doch ges 
ıat im Staate Louiſtana pofttive 
rigen Staaten gilt das gemeine 
fomit nicht an einer tüchtigen 
Rechtözuftand. Das aber hätte 
‚in dürfen, baß der Abvocatens 
: allen Ständen ber angefehenfte 
ı es fi ſchon a priori fagen, 
und Gcußflidern beftchen werde. 
rney (Anwalt) und Counsellor 
7); ber leptere führt dem deechts · 
erftere bereitet das Material vor 
Iten. Es konnen beide in einer 
* müffen fehr firenge Faͤhigkeits⸗ 
u _ _ affen werben. In andern Bors 
bedingungen halten #6 bie verſqhledenen Gtaaten verfärteden. 
In Mafſachuſens 5. 8. fragt man nicht, woher er feine Kennts 
niffe erwarb, wenn er fie nur hat; im Neuyorf verlangt man 
jahrelangen Befuch einer jurififchen @rpebition, der fi für 
Zulaffung zur Praris beim höchften Gerichtshofe ale Attorney 
bis auf Aeden Sahre und als Counsellor auf eine weitere Pra⸗ 
116 von zwei Jahren vor dem Gerihtshofe erſttegt. Univerfir 
tätebildung ‘vermindert die fiebenfährige Friſt auf eine dreijährige, 
Für jeden einzelnen Gtaat muß befondere Zulaffung zur Juris 
chen Praris erworben werden; ebenfo beim Obergericht, wenn 
auch jemand zuvor bie Advocatur in allen Ginzelftaaten ſchon 
erlangt hätte. Much über Religion und Schule in den Bereinigs 
ten Etaaten find die Bemerfungen des Verfaſſers ungenügend 
undtheilwelfe unrichtig ; unb was die oft gerügte Oprieratet, Grobs 
Heit und Ungefäjliffenheit anfangt, durch, bie fi Die Amerifaner 
qharatteriſtren follen, fo fönnten wir mit einer Menge gewichtir 
re Stimmen für das Gegenteil auftommen. Daß ber leidige 
fammonsbien® durch bie ganze Union hindurch auferorbentlich 
viel unheil fliftet, iſt gegründet. Ob er aber grobe dort am 
ärgften und ärger als in Curopa betrieben wird, bas ift noch 
feße die Prage; der Unterfcjieb deſteht vielleicht nur darin, bap 
man fich dort offen und ungenirt zu ihm befennt, wäßrend man 
hin anbertwärte anflänbig zu verſchieiern weiß. 
Wir Hätten noch mandjes zu berühren, wa6 wir übergeben wol⸗ 
Tem. Aber eine Behauptung, die der Berfafier in Bezug auf die Gfla- 


venfrage auffteflt, A zu merfmürbig, als daß wir fie ungerügt | 


laſſen fonnten. „Die Abfchemlichkeit ber Negerfflaverei‘‘, fagt 
er, „Äf vom Gohgreß ber Bereinigten Staaten gefeplich abge» 
ſchaff tworben, und dennoch beflcht fie in ben fühlihen Staaten 
efeßlich fort." Nichts Fönnte die völlige Unbefanntfhaft des 
Bertafene mit den wichtigſten amerifanifchen Berhältniffen, wozu 
unbebingt die Gflavenfrage gehört, ſchlagender beweifen ale 
diefe wenigen Zeilen. Der Gongteß fann und darf bie Gflas 
verei in den Gffavenflanten nicht aufheben, denn fle gehört nach 
der Berfalung zu ben innern Angelegenheiten, rüdfichtlic, deren 
jeder einzelne Staat fouverän if; in Bezug auf die Slaverei 
hat bakır der Gongreß den Cinzeiſtaaten ebenfo wenig zu befehs 
{en, wie eine auswärtige Macht ber andern, unb wenn er dem 
entgegen ein Gefep erlafien wollte, fo würde es der Obergerichts⸗ 
Hoff Anrufen der betheiligten Staaten, fa felbR eines einzigen 
befheiligten Bürgers für nichtig erflären. Und hier erfahren 
wir, baß ber Gongreß bie Regerftlaverei geſehlich abgefehafft Habe! 


Alerander Maday, „Tho Western World“, (vierte Ausgabe, 3 Bte., 
Bomdon 1850); deutfch bei Georg Wigand (Reipjig 1855). - 








ei "gaben ſelbſt die leibent i 
Alhen het ug u angebnurn, yekaneik han ui 
fie zur Ausführung gefommen wäre. Im Begentheil Haben be 


a Ar verſchiedener Juiereſfen umter dem ein 





4, n udbtitung, der © fMaverei — Bes 
at, jene verfaffungsmäßigen mi h 
foubern für bie Gllaveret Dis qur Auferfen Fri — 
wie z. B. im Blücheingegeien, wodurch bas Tigenthum an du 
Stklaven, wie es allerdings bie Bundesverfaſſung will, geſcan 
aber in einer Weiſe gefhügt wird, welche die Grenze bes bundesrect 
lich Zuläffigen zum Bortheil ver Savenhalter beinahe überfäre, 
tet. Hat doch der Gongreß nicht einmal auf feinem eigenen flcam 
Gebiete, dem Dißrict Columbia, von drei dentſchen Onadrat: 
meilen Umfang, wo er e6 tHun Fünnte, die ©klaverei aufgehoben, 
läßt fie vielmehr Tag für Tag unter feinen Augen fortbeftchen. 
Das_ einzige unbedeutende Zugeftänbnig, was ber Gongref im 
Laufe langer Jahrzehnpe ber Sache der Humanität gemadt ke, 
war die Aufhebung der Gflavenmärfte, nicht des Sftavenhank, 
noch weniger ber Sklaverei, in biefem fleinen Bunbesgebiete vos 
brei Onadratmeilen, mittels des Gompromifles von 1850; um 
dabei wurden dem Interefie ber Sklavenhalter Hulbigungen bar 
gebracht, welche jenes Zugeflänbniß geradezu in nidyte Derfhtie- 
den ließen. Denn man bob in ben meu gu organifirenben Ges 
bieten Reusnerico und Utah, auf einem Blächenraum tor 19000 
deutſchen Onabratmeilen, das mericautfche Gefeg, welches dir 
Stlaverei verbietet, anf, machte alfo diefe weiten Mäume der 
Stlaverei yugänglich, und man erließ das vorhin erwähnte Aid 
lingsgefeg, welches das Aufſuchen der entlliohenen Neger in da 
freien Staaten —*— über jeden, ber ſoichen Ungiüdlicen and 
ur in der entfermteften Weife Borfchub Icifet (ihm Obdach or 
Nahrung gibt), empdrend harte Strafen verhängt und fi wur 
anderm dadurch charafterifirt, daß ber Regierungscommifiar, ir 
ohne Buziehung von Gefchworenen über den freien ober unfreia 
Zuftand eines Megers entfcheidet, 10 Dollars Gebühren erhält, 
ey “ hen Neger gun Haven erflärt, und fünf, wen a 
freifpricht; wie denn auch fpäter noch der Com: uakr 
— des MiffourirEompromifies von 1820, u Kıv 
ſas / und Rebrasfabill von 1864 die Möglichfeit der Einführun 
der Gflaverei in Kanſas und Nebrasfa Fonstionirte und dam 
u ben Oreueln, die Ranfas feitem gefehen, den Grund les. 
ind Bier Hören wir, daß ber Gongeeß die Sflaverel gefehlt 
abgefchafft habe! @s ift Hier nicht ber Ort, bie Gflavenfrur 


des Weitern zu verhandeln; wir erflären bie Stiaverei für da 





sed multum. @tne girle 
ud fin Erfolge Lofmendften Aufgal a bie aber nicht ohne — 


Bu viel r iel Bü i 
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Notizen. 
Sur deutſchen Journaliſtit. 

Der norbamerifanifche Zweig der deutſchen Journaliftik hat 
nen feiner Vertreter dur; den Tob verloren, bem wir wol 
n längeres Wirken gewäi ſcht Hätten; wir meinen den Heraus: 
ber dee „Atlgntie”, Chr. Efellen, welcher 34 Jahre alt in 
? Racht vom 14. auf den 15. Mat im Hospital auf Bla: 
ılasJeland bei Neuyork an Sehirnerweichung verflorben ij 
in föriftftellerifhher College, Senner von Senneberg, ber 
nfelben Hospital als Geit infer weilt, aber auf dem Wege 
ijgiedener Befferung fi befinden foll, brücte ifm bie Augen 
Wie es ſonach ea, iſt mit den beutfchen Autoren, bie 
& Rorbamerifa ven ta jen werben, auch der befannte „Düs 
iM der beutfejen Gohriftfleller” ale ungertrennlicher Begleiter 
t ausgewanbert. Freluch fi — an feinem frähen 
tergange nicht ohne Mitſchuld gewefen zu fein. Wenigſtens 
tet dies Karl Seinen in Mr. % feines „Bionter‘ (in wels 
t Nummer er, beiläufig gefagt, gegen ben. „am preußiſch⸗ 
el ſchen Batriotismus Teidenden’’ Mrnold Ruge wegen beffen 
„Deutfcyen Mufenn‘ veröffentliggten Auflages: „Die Breis 
"ber Hanptudlfer“, in feiner Weife Ioszieht) mit den Worten 
Die Bolgen einer Lebensart, die Ihm bas geiftige Vermögen 
zubt, Hatten @fjeflen in jene Anftalt gebradit. Unb jene 
meart war bie Folge nicht bfo6 einer perfönlichen Sähmwäde, 
vern auch ber Enttäufchungen, welche bie fowol an fi wie 
Bezug auf bie giefigen Berhältnifle zu Hoch gefpannten Ans 
iche des Verftorbenen erfahren mußten... Wie-Äbertrieben 

auch feine Anfprüdje in mandjer Beziehung geweſen fein 
en, immerhin ift fein Ende eine Schande für die amerifanis 
ı Dettfchen, da feine «Atlantis», beren Untergang ihm den 
m Stoß gegeben zu Haben feyeint, wahrlich cher zu erifiten 
iente, ale uanderte jener erbärmlicyen Wiffge, an denen fidh 
die Dummheit und Roheit erbaut.‘ Heinzen emähnt 
u, daß fogar bie „Remyorfer«Gtaatszeitung” bei ber Kunde 
Efieflen’s Tode ben ung ausge ſprochen habe: „Möge 
bie Erde leicht werden!“ Heinen ſetzt im feiner befannten 
iſchen Manier hinzu: „Den ibiotifgen Wunfch, daß einer Kifle 
Kuochen und Sehnen die Erde leicht werden möge, bamit 
dit von Aſthma und Hüßmeraugen geplagt werden, hat auch 
jeder Böotier für einen Begrabenen übrig. Männern von 
1t.und Gumaner Richtung aber das Leben leicht zu madjen, 
älit dem Pobel nit ein. Solange man bie Erbe unter 
Füßen hat, mirb fie einem möglift ſchwer gemadit; hat 
fie auf ber Stirn liegen, bann foll Re einem leicht wer» 

Sicherlich war die ‚Atlantis unter ben @rzeuguiffen 
entfchen pertobifcen Prefie in Rorbamerila eine der am 
bigften,, würbigflen und wiflenfchaftlichften gehaltenen, Was 
t feimen geringen peruniären Kräften ans dem Blatte ma: 
'onnte, hat fielen aus“ ihm gemacht. Er hat das Blatt 
Jahre lang aufrecht erhalten und burd defien Verlegung 
Reuyorf nod ‚anfangs 
Ilatte eine weitere 
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Die Schriften der Gräfin Dora d’Ifiria über den 


tient. 

Es if ind. 2 
Gräfin Dora b’IRr 
Helene Ghika) in_aı 
figjerfidy verdient ſie 
war nicht ber beutfeh 
Saunen wäh, um 
f&grodenen beutfehen 
ten fie bie fefteften m 
entwidelung und € 
el. Die —* ber Die hengce € 
einigen Stellen ihres Werts über „Die deut welz hervor⸗ 
—— fgeint, al6 bie im ganzen FR und Algen. - 
face gelten; aber als Meformatoren auf geiftigem und religide 
fem Gebiete weißt fie ben Demtfhen den oberfier Blog an. 
Anferbem gehört fe zu den feltenm Geheiftfielferinnen, bie ni 
ige I in ben Worbergrand fleilem, nicht auf Berfönli 
sem mehr — Pr auf —ã Ideen und fi 33 

ft begnügen, bie flüchtigen un! n ıngen ihres 
Lebens fi Romans ober MR emoirenferm —Se % Rürzt 
enheit und in bie Minen ber Ge⸗ 
— 
nes in alten und. meuen theol + und pi 
phifchen Gcheiften gründliche "oralen, one Hufe 


mertfamfelt widmet fie umter anberm auch ben Zufländen ber 
orientalifchen Kirche, über bie felbſt umfere Gelehrten noch mı 
YOHR mangelhaft unterrichtet find. Sie dies in einigem 


gemeinen Zeitung“, in ber „Revuo des deux mondes”, im 
mailäuder „Crepusculo‘“, im tariner „Dirftto‘ x. |. w. me 
anerfennende Beurtgeilungen erfahren hat, bemerkt muter anberur 
ber foanzöflfche Gelehrte Genise Desganet ia einer längeen, Rürgs 
lich in der „Independance beige“ mitgetgeilten Belpmihang: 
„ir haben früher bie «Suisse allemande» ber Yrau Dora 
v’Mria anaiyfirt: ein Werk, welches feitbem bie Ehre gehabt Kat, 
in das Deutfere und Englifche t zu werben unb has for 
mit wufere Sobfpräche gerechtfertigt hat. Diefe Iran von her⸗ 
vorragendem Geiſte und Iräftigem Gergen trat guerk in ber 
72 





522 


phrases, voilä ce qu'on renconire dans ces deux livres 
de Madame Dora d’istria: La vie monastigue dans l’Eglise 
orientale, et la Suisse allemande ou l'ascension du Moench, 
oeuvres viriles et franchement liberales, Ecrites par une 
jeune princesse.‘‘ Bielleicht thun mir unfern Leſer einen 
Gefallen, wenn wir ifo qur Anzeige bringen, daß von dem 
meuen Werke der Merfalerin: „Les femmes en Orient”, 
der erfie Band fi) im Drud: befindet und demnächft erfcheinen 
wich, Diefer erſte Band wir über die Rumäninnen, Bulgas 
innen, Serbiunen, Albaneferinnen, Helleninnen und Türfinnen 
Yanbeln, 


George Sand und bie beiden Muſſet. 

Im einem aud) in d. BI. befprodenen Muffag der „Ans 
vegungen * waren einige ber Gründe aufgezählt worben, bie es 
veranlaffen follen, daß bie Ntung für bie Berfonen ber Schrift 
Reller in fo hohem Grade gefunfen fei. Brendel fuchte die 
Gründe hiervon erflich im der geringen Achtung, welche die 
Sceifeeller einander felbf gollen und in dem oft alles Ans 
Kandes —2 Tone ihrer Bolemifen; ſobann in der großen 
Zahl Unberufener, die fih — wir glauben jedoch in geringerer 
Bahl als in den dreißiger und vierziger Jahren — bem Gchrifte 
Rellerflande anhängen; mic, in ber-precären dlonomiſchen Sage 
der Scheififteller. Aus dem Sunibänbcen ber feanzöflichen Zeits 

ft „Le quart d’heure‘ erfehen wir, daß diefelbe Rage 

ic auch in Sranfreich vernehmen läft. Giner der Redacteure, 
A. Louvet, beginnt einen geiftreich gefchricbenen Aufſatz: „Lettre 
& M. Paul de Musset sur le scandale et les spöculations 
de librairie“ mit den Worten: „Seit ziemlich langer Zeit zeigt 
fi eine Art Misadhtung feitens ber öffentlichen Meinung gegen 
die Schriftſtellerei und bie Schriftſtellet. Man te r” nad 
der Urfache. Warum follte die Nusübung der höcjften geifigen 
Fahigie iten weniger edel und ehrenhaft Fin al6 biefe ober jene 
Derufegneige, denen wir nichts Böfes nachfagen wollen, benn 
fe alle tragen zur forialen Wohlfahrt bei, bie aber doch auf 
der Anwendung von Wähigfeiten geringerer Dualität beruhen 
Barum follte das Talent fi einer geringern Achtung erfreuen 
als bie praftifche Gefchialichteit Solie dies einig und allein 
der Schmaͤhſucht einer auf jebe geikige Superioctät neibifchen 
Menge zugefchrieben werben müfen? IR es nicht vielmehr bie 
gartige und nothwendige Bolge der geringen Mdtung, welde 
die Schrifteler für Ach felbk umb für ihre Genofien Haben, 
jenes Mangele an Würde, wie er fh in Mandvern der Art 
zeigt, von denen ich heute ſprechen will, und bie ein Journalif 


(Brosper Jourdan im «Causeur») ſich nicht gefchent hat als 
atripotages» zu bejeichnen?‘" Souvet, bejieht a af 
de Mufiet'6 „Lui et Elle“, eine Art Parodie, Likel 

ober Gegenſchrift gegen ben in ber „Revue des deux mondes" 

veröffentlichten Roman von George Sand: „Elle et Lui.” 

Baul de Mufjet lägt darin unter anberm renommirte Perfonen, 
mit benen George Sand einmal in Verbindung geflanben, unter 
ben Namen Hand Flocken, worunter ein beutfcher Pianif vers 
fanden ift, Caliban, Diogene, Hereule u. f. w. auftreten. & 
iſt dies nämlich ein Gontrecnup die Art, mit der George 
Sand angeblic; ben verforbenen Dichter Mifred be Muffet, Bus 
ber des Derfaflers von „Lui et Elle“, in ihrem neuen Roman 
eingeführt hat, Wie weit an Paul be Mufet’s Gegenfchrift diee 
buchänblerifche Gpeculation (wie Louver meint) ober der In 
wilie über George Sand’6 Verfahren gegen feinen verflorbenen 
Bruder Anteil bat, wollen wir hier nicht unterfuchen; jehen 
falls ſcheint uns aber George Sand von dem Privilegium eins 
Romanfceiftfiellere, inbivibuelle Lebenserfahrungen und perfin- 
liche Belanntfchaften in feinen Romanen zu verarbeiten, ein 
etwas zu weit gepenben Gebrauch, eine Art Handwerk zu machen, 
fo geifiteidh die Dame «6 aud) betreiben mag. &o weit fol, 
troß des von Goethe im „Werther gegebenen Meifpiels, das er 
Hüglic in biefer —2 — Beife fpäter nicht wieberhou hat 
— und Albert und Lotte waren damals wenigſtens noch feine 
weltfunbigen Perfonlichfeiten —, bie Berwendung beftimmter un 
befannter Individuen in Romanen denn boch nicht gehen, def 
jeder mit Bingern auf fie zeigen fann. Die Literatur if übers 
haupt fowol in Branfreic wie in Deutfchland viel zu perſonlig 
und daburdy ffanbalös geigprben, als daß es nicht als Pflicht 
erfcjeimen follte, gegen biefe Richtung „in wie feinen ober gro« 
ben Formen fie ſich auch darftellen mag, ben entichiedenfen und 
feierlichften — zu erheben. Diefer aus der Frivolität und 
Standalfucht der Zeit hervorgegangenen Richtung ift nichts heilig; 
fie entweiht bie zarteſten BVerhältniffe, fie beit Geheimnife, die 
ewig in Nacht begraben fein follten, mit unfauberm Singer auf, 
fie übt Rache, oft an dem eigenen Fleiſch und Blut, fe com 
promittirt Berfonen, bie eben erfl ins Grab gefliegen ober gır 
noch am Leben find. Man muß ernfllidy fragen, wohin da 
niet noch führen fol. Wir haben biefem Kufldfungs« mb 
Er jegungsproceß ber Familie und der Geſellſchaft ſchon lange 
mit bangen Bliden augefehen, und wir müflen leider befeunen, 
baß_unfere felimmfen Befürchtungen durch neuere Beifick 
in ®ranfreich wie in Deutfdanb nod; weit übertroffen wer: 
den find: A. 
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1859 in der evangelif—hen Hoflicche zu Dresden gehalten. Dress 
den, am Ende. Ler.d, 3 Rear. 

Müller, M., Politiſchet e Maitrant im Safe: 1859. Wies⸗ 
baden, Limbarih. Cr. 8. 2 Rar. 

Napoleon II. und bie gusseffige Leih⸗ und Commer daut. 
Göttingen, Wigand. Or. 8. 

Die Bolitit Preußens. 
Berlin, Th. Enslin. Gr. 8. 

Preußen und Kaifer Rapoleos 1. Vom Berfafler der 

uafgheift: aller ‚Aapclon 1. und Preußen." Berlin, 
— 


—W 
are me — abe ae Bulle Bine IX. vom 21. October 


Net. 
ai ei Stimme aus Süddentſchland. 


: 1858, ‚au mit Berüdfichtigung ber latgoliien Gemeinde auf 


Norbfrand. Wlensburg, Herbrud. Gr. 8. 2 Mer. 
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Daatag von 5. %. Yendtanı in Leipsig. 
Barl Subkow's 
Unterhaltungen am häuslichen Herd. 


BVierteljaährlich nur 20 Ngr. 


WE Eigner ſich in jährlihem Einband zur Aufkellung in 
g de Familienbibliotgel: s 
In einer Zeit, wo für Haus und Herb Gefaßren herauf⸗ 
gegogen find, die das beutfce Boli zwingen Können, feine 
ganze Kraft einzufeßen, durfte ſich Au Dicke, zunaͤchſt ber 
Unterhaltung nnd belehrenden Anregung gewibmete, 
weit verbreitete Wochenfchrift der 


Erörterung vaterlaͤndiſch · politiſcher Fragen 

nicht entziehen. Von dem befannten freifinnigen Gtands 
yunfte des Herausgebers werben namentlich die allges 
Heinen cultar ilorifgen Be je ungen ber gegen: 
wärtigen Weltlage sin jeder jennummer unparteiifch 
beſprochen werben und machen mir ron jebt auf folgende 
unter der Preffe befindliche Artifel aufmerfiam: 

An die Befehlshaber unferer Krieger. 
maues und Romanen. — Die Herren ber Loms 
barbei. — Ein Blid auf Berona. — Branzöfifhe 

. Kaiferpoefie u. a m 

Mit der forben erfhienenen Nr. 40 beginnt ein neues 
Abonnement. Befellungen werden von allem Buchhands 
ungen und Poflämtern angenommen. 


— Ger 





Verfag von 4. A. Rrockfaus in Leipzig. 


Lichtlrahlen aus DA. bon Bumboldt's Briefen 
an eine Zrrundin, an Frau von Wolzogen, Schiller, 
G. Torfler und F. A. Wolf. Mit einer Biographie 
HSumbolds. Bon Elifa Maier. Vierte Auflage. 8. 
Gsheftet 1 Thlt. Gebunden 1 Thlr. 10 Nor. 


Das i iner vierten Aufl ieſer Schi 
Sinnen wenigen Sabren fpriht arı been fr ihren bet 


In demſelben Verlage exfchienen : 

3. bon Humboldt’3 Briefe an eine Freundin. Zwei 
Theile. Mit‘ einem Facſimile. Ausgabe in Detav. 
Sechste Auflage. — Ausgabe in Großoctav. Fünfte 
Auflage. eve Ausgabe gebeftet 4 Thle. 12 Nor, 
men 5 Zhle. 

tiefes Wert ift fo berühmt unb ſchon fo weit verbreitet, 
daß “ feiner befonbern Empfehlung | mehr bebarf. 








M. Holiteires 
fämmtliche Schriften, 16 Bandchen, überall günftig ecenffrt, 
find in allen Buchhandlungen zu haben. Neu erfiheint 
ſoeben von Solitaire „Erzählungen bei Licht“. 


Publications fer the stuäy of the German and Frad 
Languages, 


F. A. Brockhaus, Leipzig. 


The Poetry of Germany. ‚A selection from Bam 
calobraied” German pactz of tbe two lart omi 


poetry from 
present time. By Dr. F. Ahn. 8" Geil 
Geb. 1 Thlr. 8 Ngr. 
A New, Practical and Easy Method of Learsi 
the German Language. By F. Ahn. 
First course. Fifteenth edition. 1869. 10Ng 
Second caurse, Twelfth edition. 1859. 1246 
Third course. Second edition. 1868. 10 Ne: 
A Key to the Exercises of Ahn's New Net 
of Learning the German Language. Fir 
second Course. Sixth edition. 1869. 5 Ngr. 
A German Vocahulary. Being a Collection of ı 
than. 4000 Words in general use, With indiesim 
the German Pronuncistion. By Ob. Grasser. gr 3) 


The Simplest Method of a uiringan Elomesl 
Kuowiadge of.the French Language. 
from Professor Akn's Elementary Book. By Os 
Graeser. Second edition, revised and cams 
Br 10 Ng. 
A Ko to the Exercises of Graeser's Sim 
od of Learning the French Language. 
a Characteristio of Ahn's Method. 8’° 5 Ngr. 
A Practical and Methodicail Grammar e 
French Langunge. By Charles Graeser. Tri! 
8° 2 Thlr. 4 Ngr. 

Graeser’s „Simplest Method” forms togethe' 
his „Practical and Methodical Grammar” a gradıi 
and complete course of the French Langu 
A French Vocabnlary. Being s Collection of mort 

4000 Words in general use. With an Introduetios! 
French Pronuncistion. By Oh. Graeser. 8'= 3. 








Verfag ven Sf. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die Finanzen Oeſterreichs 
Ein Vorſchlag 


jur vollfändigen Regelung derſelben un 
. dauernden Herftellung der Baluta 


Son Johann Boscarolli. 
8. 4 Ngr. 
Dieſe wichtige © einen Bo: 
tiven EAN —— Bee 
bient beshalb von jedem gelefen zu werben, 
Betheifige IR. an sfaffer Tieferte im — 8— are 
je zu bei on ber, 

her 13 ei 1 Öfterreichifchen Regierung 


. Verantwortiiger Rebacteur: Dr. Guard Brodhend. — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Gott in der Geſchichte. 

Gott in der Gefchichte oder der Kortfchritt des Glaubens an eine 
fttfiche Weltorbnung. Bow Chriſtian Karl Iofias 
Bunfen. Im feche Büchern, Sweiter und dritter Theil, 
Tu bis fechoies Yu. Leipzig, Brochaus. 1858. 8. 

-*) 


E ift von hohem Intereffe, die Werke eines reihen 
Geiſtes in ihrer allmählichen Entftehung zu verfolgen und 
in diefem allmählihen Gntftehen jowol den Ginfluß der 
Zeit, unter welchem ja alles Entftehende jüd befindet, als 
ad ihren Ginfluß auf die Zeit zu beobadten. Jenem, 
tem Ginfluffe der Beit und ihres Geiſtes, kann ſich nun 
einmal der Menf nie ganz entziehen; ftehen wir doch 
alle in ihrer Strömung, die aud und mit fid fortreißt; 
ſelbſt der, welcher gegen jie anfämpft, iſt ebendarum zum 
windefen in feiner Polemik und dem Kreife feines geiz 
Rigen Schaffens und Wirkens von ihr abhängig, und ber 
kiner Kraft fi) bewußte Geift mag fih an der Bewegung 
der Rihtung genügen laffen, die er feiner Zeit gegeben 
ver. zu geben mitgeholfen. Wenn aber vie Blut ber 
fniten Strömung alles mit ſich fortreißt, und jener immer 
bin anleugbare Einfluß der Zeit zu einem Mit-dem:Stromes 
Mrimmen wird, dann ziehen die kühnen Ruderer, die 
wperzagt gegen bie Strömung anzufämpfen wagen, uns 
ſete Aufmerffamfeit und Bewunderung doppelt auf fid, 
und zwar um fo mehr, je feltener eine vorſichtige Klug⸗ 
beit folgen Muth auffommen läßt, und je weniger äußerer 
Grfolg ihre Ausdauer zu Iohnen ſcheint R 

Ein folder fühner Schwimmer ift Bunfen. Zu einer 
Zeit, da ber flarre Gonfefiionalismus mit beengendem 
runde nach unumſchränkter Herrſchaft firebte und nad 
feiner ihm nun einmal lieben Terminologie deſto mehr 
von feiner Bereitfhaft zum Martyrium rebete, je weniger 
Bahrfgeinligjkeit ein ſolches Martyrium Hatte, dad er 
dulmehr feinen Gegnern bereitete, und dem einzelne 
feiner Anhänger in meuefler Zeit decht gefgidt zu ent: 
gehen gewußt haben; zu einer Zeit, da eine Stimme für 
Gewiffensfreigeit nach der andern ſcheu verflummte und 


*) Bol. von Bericht über den erften The dieſes Werks in Ar. 17 
NL ER 187. D. Rev. 
1869, m. 





mander, um mit ben Worten eines ſcharfen Kritikers 
jener Zeit zu reden, fi aus der Shnöflut der Unien 
oder nur einer mildern Anfiht und Praxis in die Arche 
der Belenntnißtreue rettete und hier fogar die Feſtigkeit 
feiner neuen Ueberzeugung durch ſcharfe Berurtheilung 
anderer beftätigen lernte, zu denen er früher geſtanden; 
in folder Zeit bat Bunfen den Muth gehabt, einzuftehen 
für die Sache der Gewiffensfreihelt und feine gewidtige, 
tönende Stimme zu erheben, unbefümmert um bie lauten 
Schreier, die ſelbſt in Sicherheit mit Anathemen drohten, 
unbefümmert auch um die Fleinen Kläffer, die in ber 
Größe ver ragen ihre eigene Kleinheit zu veriteden 
hofften und in dem ſcheinbat unzweifelhaften Rampfe zw 
wachſen wünſchten. Mit den ſcharfen BBaffen eines Klaren 
Geiſtes hat er gekämpft, mit würbiger Ruhe und mit 
eiferner Beharrlickeit ift er auf dem begonnenen Wege 
fortgeſchritten, und vie inhaltsſchweren Werke, die von 
feinem Streben Zeugniß gaben — ein tüchtiges Heer, das 
manden Sieg erfochten —, haben in raſcher Aufeinander- 
folge die Kluft mit auszufüllen geholfen, welche die Gegner 
fon befefigt zu haben wähnten als unüberwindlliches 
Hindernig affem Fortſchritt. Gine ziemliche Reihe ſtehen 
fie vor uns, Zeugen feiner reichen geiftigen Schöpferkraft, 
feiner Beharrlicfeit und jeines umfaͤnglichen Wiſſens, von 
den „Zeichen ver Zeit" bis auf das großartige „Bibelwerk’‘, 
und wern aud die weitere Folge des Ieptern mande Bes 
denken zu überwinden nnd zu wiberlegen haben wird, 
die von anderer Seite geltend gemacht wurden: bie Werke 
in ihrer Geſammtheit tragen fämmtlih das Siegel ver 
Gewiffendfreiheit und ber proteftantifhen Gntwidelung, 
getragen durch fittlihen Ernſt und den Adel einer würz 
digen Perſoͤnlichkeit. 

Und feßen wir noch hinzu, Bunfen war e8 auch vers 
gönnt, bis zu dem großen Wendepunkt zu gelangen, an 
welchem wir gegenwärtig und befinden, da zwifchen Alten 
und Neuem «8 zur Entſcheidung kommen muß, und ben 


Umſchwung zu fehen, vie wiedererwachte Reafamfelt ver 


Gemeinde, für die er fo lange gekämpft und vie er mit 

vorbereitet. Je leidenſchaftlicher fh feine Gegner gebers 

deten, vefto mehr mögen wir und freuen, daß er bie 
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Keime feiner Saat ſchauen darf und wol. auf, wenn 
nit viele Zeichen trügen, ihre Blüte und ihre Frucht. 
Nicht die äußere Autorität eines polizeilichen Kirchen⸗ 
regiments, nicht Machtgebote oder Sagungen, wie fie bie 
Sehnſucht einzelner aus mittelalterliher Vergangenheit 
herrafbrrgen wollte, Löwen für bie Dauer die Gegens 
wert behercſchen. Sie fire unvermoͤgend die dem Chrl⸗ 
ſtenthum feindlichen Mächte zu beflegen, geſchweige denn 
wahrhaft qhriſtliches Leben zur Entwickelung zu bringen, 
das fich frei entfalten muß und in den conventionellen 
Bormen einer modiſchen Brömmelei To wenig gefunden 
werden kaun, wie in ven Treibpflanzen des Orthodoxis- 
mus, deffen Schoͤßlinge ihre dogmatiſche Entwidelung und 
Reife ſchon auf die Univerfisät mitbringen. Nur in freier 
und —e Entwickelung kann ein religidß = ſittliches 
Leben in ber proteflantifhen Wiſſenſchaft wie in 
der Gemeinde, und das if es, worauf Bunfen mit allem 
Nachdruck hingewieſen, was er in gefahrvoller Zeit verfoch⸗ 
sen, und deſſen Anfang, wir hoffen es, wir mit ihm 
ſchauen. Möglig, daß das neue Leben auch noch andere 
Feinde zu überwinden haben wird als vie felbfifhe In= 
tolevang hierarchiſcher GBelüfle, ja daß in dem eigenen 
Sqoſe der Gemeinde diefem Leben Feinde erfichen, bie 
nah der andern Geite hin Gefahren bereiten; aber es 
wäre fhlimm, wenn wir nit hofften, bie Kraft des 

Chriſtenthums werde aud fie überwinden, und wenn in 
dem Entjcheidungetampfe mandes immerhin Theuere be= 
droht wird, gerade bann wird ſich zeigen, was Form 
und was Inhalt if. Der Geift wird bleiben und fiegen, 
auch das Wort wird uns bleiben, und bad ift genug, 
ja das iſt alles, und ‚in biefem Sonnenlichte wirb eine 
Schöne Saat emporwachſen. Zwar andere, äufere Stürme 
mögen ihr Reifen bedrohen und vielleicht au hemmen, 
aber fie ganz zurücdhalten und vernichten Lönnen fie night, 
ja bie Leiden einer ſchweren Gegenwart müſſen fi viels 
ieicht mit den Erfahrungen ber Vergangenheit verbinden, 
am die Sache der protefiantifchen Entwidelung vor der 
Gefahr eines ſchwächlichen Nationalismus zu fihern; bad 
Fortſchreiten dieſer Entwidelung werben ſie nicht aufhal- 
ten. Und au die Theilnahme am dem tüchtigen Streite 
auf geiftigem Gebiete werden fie nicht mindern. Es wäre 
ſqumm, wenn bie ganze Angelegenpeit für eine nur theos 
logiihe gehalten würde, und bie Gemeinde den Verthei— 
diger ihrer Mechte und die Frage felbft, die fie fo fehr 
engeht, „über äufere Greigniffe zur Seite ftellen wollte, 
3a 28 ik das Gigenthümlihe des Genie, daß feine 
SHöpfungen über ven Kreis ihrer nähften Beflimmung 
hinaus aud andere Gebiete treffen und für alle Zeiten 
und Verpälmifie Gültigkeit haben, daß das wahrhaft 
GSpeculative zugleih allemal auch wahrhaft praktiſch iſt, 
und es gilt dies namentlih von den Werken Bunfen’s, 
die alle feineömegs etwa nur theologiſch, ja nicht einmal 
nur abfiract wiſſenſchaftlich find, ſondern deren eigentliher 
Gharakter es ifi, daß fie rein menſchliche Interefien alte 
verfolgen und weder der Theologie noch ber wiſſenſchaft⸗ 
Uden Theorie, fondern der Menſchheit, dem Leben ans 
gehören. 


Es gilt das Befagte au von Bunfen’s Ieptem Werke: 
„Bott in ver Geſchichte“, das in dem dritten Theile nun 
mehr vor kurzem feinen Abſchluß gefunden hat, und bat 
weit entfernt, ald eine rein theologiſche ober abſtract 
wiſſenſchaftliche Forſchung nut für ven Fachgelehtten von 
Interefje zu fein ober der drohenden Gegenwart ſreud 
zu ftehen, fi vielmehr gerade jeht in feinem yaafligen 
Werthe und feiner praktiſchen Bedeutung erweil. E 
iſt nothwendig, bel der Beſprechung des zweiten und 
dritten Theils, denen dieſe Zeilen eigentlich nur gelten, 
auf bie fon früher ausgeſprochene Tendenz des gefamm- 
ven Werts noch einmal zurüdzufommen, teils zur Gr 
neuerung feiner Schägung, theils wegen jenes mögliden 
Irrthums, als fei die Gegenwart mit ihrer politiſch trüben 
Bärbung einer folgen Schöpfung minder günflig. Zwar 
inter arma silent leges und silent Musae, und ruhige 
Beiten mögen das Gewicht und bie Wahrheit jenes Bude 
beffer würdigen; aber dennoch iſt fein Inhalt faſt wie für 
die Gegenwart gerieben, faf ſpricht Bunfen in ihm 
wie ein troſtreicher Prophet, denn er verweiſt von dem 
Drude einer ungevehten Willfür auf den burd) bie fill: 
liche Ordnung nothiwendigen Sieg des Guten und ib 
Rechts. Das gilt in religidſer und politifger Beziehung, 
und wenn das Werk zunächſt auch nur die erfte betraße 
tet, fo berüßrt es doch auch ausprädli bie zmeite, wie 
es auch Propheten aus der Kunft, Poefle und Phiks 
fophie auffährt. Wie die veligtöfen Verhältniffe ak 
übrigen geftaltend durchdringen, fo Täßt auch das Bub 
von dem teligiöfen Mittelpunkt Licht auf jene fallen, 
indem es ihre Abhängigkeit und Bedingtheit vom den 
Gottesberoußtfein der Zeit nachweiſt. 

Es ergibt fi von fetbft die aflfeitige Bedeutung vie 
Inhalts, und überall mo jener Hoffnungsreiche Tom in 
‚Herzen anflingt und nachklingt, wird aud bie Wahrheit 
dieſes Buchs Anerkennung finden; überall wo die Hof: 
mung auf den enblihen Sieg des Rechts und bes Guin 
begründet auf ben Glauben an jene fitfliche Ordnung 
wohnt, wird fein Inhalt dieſe Hoffnung zur frohen & 
wißhett fleigern, und wo Bweifel das Gemirth nieder 
vrüden und mit Befürätengen erfüllen — ven Be 
eines Guts, beffen Werth die Gefahr doppelt 
erſcheinen läßt, will es Hinmeifen auf bie fittlichen @efck, 
nad welchem alles Leben georonet iſt, und beren ewigt 
Geltung den endlichen Sieg des Rechis verbürgen. Dirk 
Sefege follen nun eben and ber Betrachtung des für 
fehreitenden Glaubens an eine fittlie Weltoramung ia 
der Geſchichte der Menſchheit entwidelt und nachgewieſca 
werben. Die Urſprunglichkeit des Benußtfeins Gottes in 
der Welt als der Inſtinet des Menfchengefchlechts erigeint 
In felner Einheit wirflih als die große Thatſache da 
fittlichen Beltoronung, und eine ſolche Ginheit kann niät 
nur eine fubjective fein, fonbern fle nöthigt und zur Au⸗ 
nahme einer gegenfländligen Wahrheit, einer vie Belt 
beherrſchenden Bernünftigkeit und Gutheit, nach welder 
nur bad DVernünftige und Gute fi erhält und alfo fork 
ſchreitet. Die Thatfache ver Weltgef gicte beweiſt ed, def 
jener Glaube der Menſchheit nichts ‚anderes if, als der 
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Iafinct, der Lehenstrieh der Menſchen, welcher der einigen 
Bahrfelt gemäß fein muß. Cine organiſche Entwider 
lung, welcher ein organiſcher Lebendtrieb in der Gattung 
entſpricht, auß einen fiber alle Willkür und allen Irrthum 
%5 einzelnen erhabenen Grund haben, alfo im emigen 
Begrif und Gedanken der Menſchheit, in dem Weſen ber 
Gottheit begründet, und unſer Geiſt ſelbſt nothwenbig 
gzitlih und unvergänglich ſein. 

Hierbei hat Bunfen nicht in der bei den Deutſchen 
dieſet Zeit üblichen Form eines nenen fpeculativen Gyftems 
zum Säluffe „die eigene Welöhelt zu Markte Bringen” 
mollen; es foll das Werk eben Beine Theorie, fondern 
eine geſchichtiiche Darfellung fein, und in dieſe Unter= 
fegung geht er ein mit Hoffnung umb Glauben, mit 
sinem Rebendgefühle, „das aller Grabeöpropheten fpottet 
amd von freudiger Zukunft überflieht. Ihm iſt Der 
Gortfipritt jenes Glaubens an die fittlihe Weltorpnung, 
gipfelnd in dem Chriſtenthum, unverkennbar; ihm ift jene 
Einheit des Gottesbewußtſeins in dem Menſchengeſchlechte 
dr gwingende Grund zur Annahme einer gegenflänblihen 
Wahrheit und ihres Fortfchritts in der Welt; er. ſchaut 
in ber Idee eines geiſtigen Kosmos, ald eines Ganzen 
gittlifer Entwidelung nad erkennbaren und zum Theil 
Kom erfannten Gefegen, vorzugsweife die große That 
unferd Jahrhunderts. und als ihr Ziel die Erkenntniß 
amd Berwirflihung der objectiven Wahrheit jenes Be— 
kuftfeind: und daher jene Hoffnung, jener Glaube, jenes 
Lebensge fũhl. 

Verhehlen duͤrfen wir uns freilich nicht wie Schwie⸗ 
tigfeiten,, welche dieſer Ueberzeugung fi entgegenftellen. 
Sie iſt nicht erſt in ber Gegenwart getrübt worden. Das 
Dat ſelbſt erzäglt au von Zeiten, da ſelbſt In großen 
und eveln Gemüthern ängſtliche Zweifel, ja gänzlihe Vers 
teiflung ober eine unbegreiflihe hoffnungsloſe Dunkelheit 
in diefer Beziehung herrſchten. Wir mögen an Augus 
Anus denfen, ber in feinem Bude „De eivitate Dei“ für 
de Berwürfe Eleumüthiger Zweifler in den Leiden feiner 
Zeit den einzigen Troft finder, daß ed in dem Heiden⸗ 
thume nur noch ſchlimmer gewefen fel; an bie allgemeine 
Verzweiflung, ald Alarich Rom eingenommen, die fih in 
der Gewißheit äußerte, die Welt gehe unter. Die edel⸗ 
fen und tiefften @eifter zogen ſich aus dem öffentlichen 
und Familienleben zurück, in dem Gefühl, daß die irdiſche 
Renſchengeſellſchaft rettungslos verloren ſei. In dem 
Gefühl der Aufidſung uud des Verſinkens in immer 
ſawerere Verwwidelungen und ſchlimmere Zuſtände trafen 
die Chriſten mit den ‚Heiden zuſammen, und bie Juden 
hatten bereits ihr Schlimmfles erfahren. Die Chriſten 
hatten nur noch eine Hoffnung für das Ienfeits, für das 
Dieſſeits Hofften fie nichts mehr; fo blieb für alle mehr 
der weniger der überwältigende Eindruck des Todes. 
Und dieſe Ueberzeugung von dem nahen Untergange der 
Belt lebte Im ganzen Mittelalter bis gu 13. Jahrhuns 
tert, und neben ihr beftand die vollſtaͤndige Verzweiflung 
an der göttlichen Weltordnung. Nach der Unterbrüdung 
der Abigenfer und Waldenfer und nach Herabwürdigung 
der untern Bellöflaffen zu Leibeigenen unb Görigen bil: 


dete ſich in Frankreich vom 13. bis zum 15. Jahrhundert “ 
eine Religion ver Verzweiflung, ein wahrer Gottesdlenſt 
Satans in mitternätigen Berfaunmlungen von vlelm Tau⸗ 
fenden. Im 16. Jahrhundert hörten zwar dieſe Greuel 
auf, aber nach der Bartholomaͤusnacht begannen fie wieder. 
In Italien war im 10. Jahrhundert eine verzweirlungss 
volle Dumpfheit eingetreten, von welcher bie Zahrbüder 
jener düftern Zeit zeugen. Die ſchwärzeſten Künfte der 
Zauberei und wahrer Teufelspienft wurden dort geübt, 
und die Spuren davon mögen no heute in den roma⸗ 
niſchen Ländern, gefunden werben. Auch bie innerſten 
Herzendergiegungen bir größten Männer jener Zeiten ver 
rathen vie furätbare Verzweiflung an der Menfchheit. 
Gregor VIE, der größte Charakter feiner Zeit, ruft das 
Jahr 1095 bei feinem Tode im Gefängniß aus: „Ich 
babe geließt die Gerechtigkeit und gehaßi was gottlofe 
Weſen, darum flerbe id in der Verbannung!” und «6 
iſt dies nichts als eine bittere: Parodie des 45. Pfalms, 
ven ber Papft als eine Weiffagung von ber Verherrlichung 
Sottes auf Erden durch den Meſſias gewiß oft genug 
geleſen und geſungen, wo dem Könige gefagt wird: „Di 
baft geliebt die Gerechtigkeit und gehaft das gottlofe 
Weſen, darum hat dich Gott, dein Gott, gefalbt mit 
Freudendl mehr denn deine Befellm!” In welder vera 
zweifelten Gemüthöftimmung zwei Jahrhunderte ſpuͤter ver 
ebenfalls große Papft Bonifacius VII. geftorben, iſt allz 
gemein befannt. Aber zwifhen beiven bekennt um 1200 
der nachmalige Papft Innocenz IM. als Gardinal viefe 
Verzwäiftung dffentli in dem Bude: „Ueber die Ver⸗ 
achtung der Welt oder von dem Elend des menſchlichen 
Lebend.” Nach einem ſchauderhaften Bilde won dem Glen 
jener Zeit fagt er in dieſem Buche: „Hüdlid Find vie: 
jenigen zu preifen, welche flerben, ehe fie das Tageslicht 
erblicen, welde den Tod ſchmecken, che fie das Leber 
empfinden.” 

Ss iſt das völlig gleih der bittern Verzwelflung ver 
indiſchen Weisgeit: „Das Beſte ift der Top”, aber in 
dem Munde eines chriſtlichen Kirchenfürſten, des nach— 


| maligen Stellvertreters Gottes auf Erden klingen ſolche 


Worte ungleich trauriger und ſchrecklicher 

Alſo die zeitweilige Trübung des Glaubens an eine 
Attlihe Weltordnung ift volltommen conflatirt, und fie 
darf wol kaum auf jene Zeiten beſchränkt werben. Aber 
fle iſt doch nur eine vorübergehende; der Fortfäritt des 
Gottesbewußtſeins ift durch fie faum aufgehalten, ges 
ſchweige vernichtet, und die Idee dieſes Fortſchritts if 
ſchon in der Elnleitung zu dem ganzen Werke ausge⸗ 
ſprochen. Der Einzelne mag untergehen, ja Völker mögen 
flerben, aber aus ihrem Tode fol ein neues höheres - 
Leben entftehen, und biefe Gewißheit, ald Theil zu dem 
Bortfäritt und Siege des Ganzen mitgewirkt zu haben, 
muß dem Ginzelnen Troft und Muth geben. Die freie 
Hingabe für bie Idee in dem Glauben an die Menfäheit 
unb der Sieg ber Idee, das bewußte Anfopfern ver Per- 
fönliggkeit für die Geflaltuug der Gemeinde und bie För⸗ 
derung des gefeßlien Gefanmtlebens als des Gottes- 
reiches der Gerechtigkeit und Vernunft muß das Ziel ves 
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mb des perſonlichen @laubens, der folder 

Yeße fähig if. 8 iſt allerdings eine ſchwie⸗ 

ſich zu dieſer erhabenen Anfhauung zu 

jene Gewißheit mag bei dem befcränften 

zelnen, ver nur einen Theil der Gefammt- 

u überſchauen vermag, oft genug erſchüttert 

B fie allein läßt die Geſchichte im wahren 

Lite erfcheinen, le allein auch erfüllt in trüber Zeit 

das Bemüth mit tröftender Zuverſicht und fann allein 

das Unterliegen ald eine nicht vergeblihe Opferthat, und 

nicht ald eine zur Verzweiflung führende Vernichtung 

erſchelnen laſſen. Haben wir ven @lauben an jene ſitt- 

liche Weltoronung verloren, können wir in der Gedichte 

das Walten der göttlichen Vorſehung wirklich nicht mehr 

ertennen, fo ift die Folge davon dem menſchlichen Gelfte 

wahrhaft unerträglig. Die Geſchichte iſt dann wirklich 

aur eine wirke Reihe troftlofer Zufälligkeiten oder noch 

troſtloſerer Greuel, da der Marder das Huhn, und der 

Wolf den Marber auffrißt; der Einzelne und Schwache 

Tann ji nit einmal zur Refignation erheben, denn 

überhaupt aller fittlier Halt ift verſchwunden, fein Un: 

terliegen unter ber Gewalt und ber Ungerechtigkeit iſt ein 

werthlofes und Hoffnungdlofes, und die Folge ein felb= 

ſtiſcher Krieg aller gegen alle mit der ſchwindelnden Aus: 
ficht auf allgemeine. Auflöfung. 

Dem gegenüber vermeift nun Bunfen auf jene ewigen 
Kitlihen Gelege, auf vie göttlihe Gefegmäßigkeit alles 
Gweſchebens, und indem er den Bortfäritt des Glaubens 
an biefe jittlihe Weltorbnung durch die Jahrtaufende 
nachweiſen will, will er beweifen, daß die Thatſachen 
ver Gefchichte den Glauben an die ſittliche Weltorpnung 
bewähren, daß bie Erſcheinungen viefes Gottesbewußtſeins 
eine fortſchreitende Entwickelung bilden, deren Höhepunkt 
das Chriſtenthum ift, und damit hat er fi eine wahr- 
haft große Aufgabe geftellt, die ebenfo fehr jeiner würdig 
ft, wie fie von feinem Scharfblid zeugt für das, was 
der Gegenwart noth iſt für ihren Entſcheidungskampf in 
zeligiöfer und — wer denkt nicht unwillfürlid mit daran? — 
auch in polltiſcher Beziehung. 

Zugleidy ift aber diefe Aufgabe auch von Bedeutung 
für die Wiſſenſchaft. Indem Bunfen dem Fortſchriti 
dieſes Gottesbewußtſeins in der Geſchichte nachgeht, eröffnet 
er deren wahren Sinn und Inhalt, und hiermit iſt zu— 
gleih die gegenwärtige Aufgabe ver Philofophie aus: 
geſprochen, welche in einer Vereinigung des idealen und 
zealen Standpunkte, d. 5. in der Verbindung der Spe— 
eulation und der philologifch = geſchichtlichen Borihung bie 
Geſehe jener geifigen Entwidelung in der Weltgefchichte 
zu finden und barzuftellen hat. Getrennt können dieſe 
Facioren ihre Aufgabe nit löfen. Die Speculation iſo— 
lirt muß ſich in der Gonftruction abjlracter Formeln 
erfhöpfen, die philologifh = geſchichtliche Forſchung verliert 
fich in vie atomiftijche Diaffe des empirifchen Stoffs, aber 
aus der organiſchen Verbindung dieſer zwei Bactoren mag 
eine wahrhaft weltgefhihtlihe Crkenntniß hervorgehen. 

Das if es, was Bunfen mit hellem Blide erfaßt 
und ausgeſprochen hat; inveffen muß für die Ausführung 


nad) diefer Seite Hin auf die Binleitung der beiden erfen 
Bücher bed. betreffenden Werts und das feinerzeit hir: 
über gegebene Meferat vermiefen werben, da biefe Ber 
fpregung nur den folgenden Büdern gewidmet if un 
jene Gedanken nur zur Drientirung und Grinnerung kur, 
angeveutet werben follten. Freilich muß es aud für die 
Beſprechung der folgenden Bücher gefagt werben, daß tin 
Referat den überaus reichen Inhalt dieſes Werks kaum 
andeuten, geſchweige denn ein entſprechendes Bild in 
erſchoͤpfender Weife davon wird geben können. Es ann 
nur eine Meberfit geboten werben; möge fie bie ei: 
haltenen Schätze wenigftens ahnen laffen! 

Die beiden erſten Bücher hatten nad einer ſchwung⸗ 
vollen Widmung an „Zürfteen und Völker“ eine allge 
meine Ginleitung und Ueberfiht, fowie die Schilderung 
des Gottesbewußtſeins bei den Gemiten gegeben, vem 
einen „ber beiden bildenden Zweige ver Menfſchheit“, wäh: 
end fi die folgenven zwei Theile, das dritte bis fett: 
Buch enthaltend, in die Darftellung des vordriftligen 
und nachchriſtlichen Gottesbewußtfeind ver Arier theilen. 
Diefe Darftellung bewegt ſich unter ven Ariern Oftaflens, 
Kleinaflend und Europas, und das Gintreten bes femi- 
tiſchen in das ariſche Gottesbewußtſein durch EHriftus und 
die Verkündigung feines Evangeliums in dem römljden 
BWeltreiche ‚bildet den Hauptabſchnitt. Als Vorhalle zu 
den fo gefhiebenen zwei heilen wird das ägyptiſche un 
das ältefe Gottesbewußtſein des nichtariſchen Dfafen 
einerfeitö, ambererfeitd das Jeſu bezeichnet. Mittelpunkt 
der ariſchen Gntwidelung ift wiflenfhaftlih wie als 
erziehendes Bildungdmittel das helleniſch⸗ roͤmiſch⸗ claſniſche 
Alterthum. Als Mittelpunkt der ſemitiſchen Bildung mar 
in dem erſten Theile die bibliſche Forſchung bejeichaet 
worden. 

Die vorchriſtlichen Arier Oſtaſiens, der Gegenſtand des drit 
ten Buchs, erfcheinen zuerſt in Baftrien: von ba ziehen fie in 
das Land des Inbus, das ältefte, eigentliche Indien, und zuirtt 
in das Gangesiand, das neue Indien. Das Land bes Jadu⸗ 
bewahrt die Im bafteifchen Stammlande dur eine grofe Us 
wälzung zurüdgedrängte Raturreligion. Das Land dee Gange 
gebiert den phantaftiichen aber tiefen Brahmaniemus, und au 
biefem @egenfage geht hervor, als befennerteichfte Religion de 
Welt, der Buddhismus. In biefer wunderbaren Entwidelusg 
begegnn wir zwei großen altgefchichtliden SPerfönlichfeiten: 
Zoroafter, dem Stifter ber neuen baftrifcen Religion; Budıh, 
bem ®.gner des Brafmanismus. Zoroafter iſt der arıfche Abrahan 
und Mufes in Einer Perfon, und Shafhia ber Einflchler, ge 
nannt Bubdha, der Grleuchtete, if unter allen Religionafifiere 
derjenige, welcher Iefu von Nazareth dem Eheift am fernim 
wie am naͤchſten ſteht. Am fernften, denn er gibt die Wirtuich 
feit anf, welche Jcfus zu göttlicher Lauterfeit erheben will; am 
nächften aber an Freiheit und Menfchlichfeit: des Gotsesbemust 
ſeins und an Grfolg: auch if er noch mehr gefhmäht und mie 
verflanden als Ghriftus. Zwifden ihm und Boroafter vn 
Baftrer liegt nun eine doppelte, große und dunkle Entwidelung 
in Indien, eine frühere und eine fpätere. Die erfle iR vie ned 
nationale, volfsthümlide, naturfräitige und naturwüchfige da 
baftrifcen Arier im Rande der fünf Ströme, oder bie Vebenzeit: 
ihte Wurzeln gehen noch über Zoroufter hinaus; die andere iR 
jener phantaftifhe Auswuche des arifchen Wefens in Eutin 
dien, das Brahmanenıhum: ein in ben ledten Jahren mit grosit 
Ginfeitigfeit und Uebertreibung gepriefenes @rzeugniß, tbeils 
der Seloſtſucht der- Priefterkafte mnd der Büren, tpeils der 
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Höfenden Craſt ber übergewaltigen Ginnlichfeit in jeaem 
mmeleftriche. 

Vorhalle Hierzu find hie turaniſchen und Hinefifhen 
ıände, und wieber vor dieſen ſteht als Uebergang vom 
tifhen das Gottesbewußtſein des alten Aegypten. 

iſt nit möglih, das einzelne. hierüber ausführliger 
verfolgen, wir müſſen uns barauf beſchränken das— 
ige anzufüßren, was Bunfen ſelbſt am Ende feiner 
rfellung al8 „die bleibende große Errungenfiyaft‘ der 
er Oſtaſtens angibt: 

Sie Haben, erflich, Gott wirtlich in das Weltall gefept, 

war als den beiwußten Geift, der im befonmenen Geiſte 
ftrahlt, und a allein im Gewiſſen empfunden, fonbern 
von der Vernunft, wenngleich in den Schtanken enölicher 
Hformen, erfannt wird. Vadurch haben fie eine Einfeitige 
des fi} mehr und mehr vereinzelnden jübifchen @ottes- 
ıftfeins Icbenefräftig, weltgefchichtlich ergänzt, und das Ders 
miß des arthaft einzigen, perfönlichen Bottesbeiwußtfeins Jeſu 
Rojareth, alfo das wahrkafte Chriſtenthum möglich gemacht. 
€ie Haben, zweitens, nicht den freien Gtaat gegründet, 
fie Haben den frommen unb freiu häuslichen 3 aufs 
ut, aller Raatlien Weihe und Freigeit Einnbild, Anfang 
Beoingung. Dadurch warb ern die Heflenifchs römifch + gers 
fe Gutwidelung möglid. 

Das vierte Bud leitet nah Europa. Die Ionier 
aafiens bilden ven Grundſtamm des helleniſchen ot 
mußtfeins; ihm folgt das römifche und germanifche. 
e Xheile reihen von Homer bis auf Zacituß, „der 
nias und Baruch der römiſchen Welt”, dem als 
roͤmiſcher Prophet Gicero vorangeht. Vor allen 
uns in den freien Städten Joniens das Cpos ent— 
1, deffen Idee, „das Eibtheil und Die große poetiſche 
unferd Stammes“, dort zuerft und fogleih mufter= 
y und vollendet erſchien, denn die Kritik der Zeitz 
ing ftellt das indiſche Cpos jenem ebenfo ſehr an 
nad, mie es an Kunftwerth von ihm übertroffen 

Diefe Epoche heißt auch die vorſoloniſche, denn in 
3erfon Solon’8 wird das hellenlſch-ariſche Goites- 
Btfein in Europa weltgefhigtlih im Leben wie in 
nichaft und Kunft, bis zu ihrer Gipfelung in So— 

und Phidias. 

{uf dem Grabe der Breiheit endlich. welches Ariſtoteles 
in großer Zeitgenofle Demoihenes fich öffnen fahen, und 
ſches fie beide hinabfliegen, hoffnungslos und dody nicht 
' und ungläubig, end noch Sahrhunderte die lepte Vers 
3 des Gotteobeioußtfeind der Hellenen, die Kunfl. Rom 
interdeffen angefangen ber arifhen Welt in Hreperien ben 
el de6 Mecyte und der Macht aufzuprücen, und ging erfl 
den Anfang unferer Zeitrechnung in Gafarismus unter, 
Iner fecherhatbhundertjährigen Deihe großer verſoniich ⸗ 
von Servius Tullins bis anf Marcus Tullius Gicero, 
nd Eäfar. 
is Göttliche offenbart ſich bei, den Helfenen wie bei 
dmern zuerſt als „volflihes Gemeindebemußtjein ”. 
der politifhe Kosmos, ein ſtädtiſches Leben, das 
i den Griechen ausbreitet und verbindet, aber vom 
ze an iſt dad Bewußtfein des politifhen Kosmos 
den mit den des religidfen, aus welchem es ent: 
und von weldhen es die Weihe empfangen. Bei 
Ömern gebt jehr bald eine volle, aber aud nur 
' Stadt begrünvete Freiheit hervor, und die Cut⸗ 











Es muß nun diefer begeifterten Darftelung gegenüber 
allerdings auch ausgeſprochen werden, daß Bunfen die 
Mängel und Gebrechen diefer Entwidelungsreihen keines— 
wegs verfennt und fie vielmehr einer ftrengen Beurthei— 
lung unierzieht, ebenfo wie die des jüdiſchen Volks. Es 
geihieht dies namentlih dem Ehriftentfume gegenüber. 
Bet deffen Gintritt 


lagen die Leichen der drei großen Bolfsthümlidjfeiten der Alten 
Welt gleidyam zur Todtenſchan vor dem Betrachter, obwol nur 
das jüninge Sraatslıben wirklich vernichtet war. Gie waren 


| dem Werderben Fran jede durch eine eigene vorherrſchende 


Sünde. Der Ghiedhe wollte mur genießen umb fpiegelte fich 
mohlgefällig in feinem Ih, feiner Weisheit und Kunf: ber 
Römer wollte alles _beherefchen, um f.iner faltın Sclbifucht 
mehr und muhr zu fröhnen: der Jube wollte ich feindfelig abe 
(lichen ale Wolf Goes, aber feine habiüchtigen Reicyen uns 
terprücten mehr und mehr ihre Arnıen. Allen drefen verfüns 
dite nun der Chriſt das Ende der Welt, wenn er vom Griechen 
Gnthalıfamteit und firenge Reinigkeit forderte, nom Römer bier 
nende Liebe und Demurh und vom Juden Aufgeben feiner abs 
Rogenden Abgeſchloſſeuheit um Aenjerlichkeiten willen und feines 
uunäßigen Strebene nach Gelderwerb. 

Dieſes Urtheil wird noch verfhärft bei ver Entwides 
tung bed einzelnen und wird am ftärkften vermerfenb 
bei der Darjtcllung des Gotteobewußtſeins der Nömer: 
ein Abſchnim, der an geiftvollem Inhalt den vorbergeben- 
den Kapiteln über dad helleniſche Bewußtſein ih würdig 
anreiht, während er dieſe an Präciſion des Ausdrucks 
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- noch übertrifft und dem Meferenten in viefer Beziehung 
Überhaupt am Hödften im ganzen Werke zu ftehen fiheint. 
Die Schwierigkeit der Aufgabe dem reihen Material 
gegenüber ift einleudtend und wird durch bie eingehende 
und umfaffende Behandlung noch gefleigert. Schon bie 

‚ Einleitung zu dem dritten und vierten Bude ſpricht es 
aus für. dad Ganze, daß das Maß ber Vorfirkung „nicht 
ohne firenge Seibſtentſagung“ danach beftimmt werben 
mußte, ob dad Vorzutragende bereits der gebilveten Lefes 
‘welt befannt war ober nit. Hauptgeſichtspunkt in ber 
Darfellung if 
das Tharfächliche, die ſchlagenden Stellen der hierher gehörigen 
Befunden ven bern vor Angen gu Reken, ai den enmit 
baren Spiegel jenes Oottesbewußtielne, befien Einheit ebenſo 
wol als bie Cigenthüntlichfeit des einzelnen anſchaulich gemacht 
werben fol. 

Zu biefem Zwecke werben nicht nur die Quellen bei 
der Darftellung der Verfönligkeiten und Gpoden citict, 
fondern es find dem Werke auch ziemlich umfänglihe Beis 
Tagen beigegeben, die behufs einer weiten Ausführung 
den Nachweis geben, und fo wird denn ein großartiges 
Gemälde von der geiftigen Gntwidelung ber Hellenen ent= 
sollt, foweit e8 für bie Aufgabe des Werks von Bedeu⸗ 
tung if. Bon den Älteften Zeiten des helleniſchen Schrift= 
ums an wird das Gottesbemußtfein im Epos, in ver 
Logtt, im Drama, in der Weltgefhichte und in der Phi— 
Iofophie dargeſtellt. Dagegen .follen keineswegs etwa nur 
einzelne Ausfprüde jener Dichter oder Philoſophen geges 
Ben werden, melde bie vorzüglicften Organe jenes Bes 
wußtſeins geweſen find: es handelt fi um die welt: 
geſchichtliche Bedeutung des Epos und Dramas an fi. 
Auch foll das Gottesbewußtſein der Hellenen niht im 
allgemeinen gezeichnet werben, wie es fid im Gottesdienſt 
und ihren Mythen, in den Werfen ihrer Dichter ober 
Künfller oder au in ihrem häuslichen und gemeinfamen 
Leben darſtellt. Es Handelt ih einzig darum, weldes 
Bewußtfein die Griechen gehabt und urkundlich uns über= 
Tiefert haben von dem Walten des Göttlihen, den Geſehen 
dieſes Waltens nnd feiner fortfreitenden Verwirklichung. 
Gegenüber den Forſchungen hierüber follen nicht biefe, 
fondern nur die Ideen dargeftellt werben, bie fi bei der 
Sorſchung bewährt haben, und als legte Ziel dieſer Dar- 
flellung wird bezeichnet, fie folle nicht nur das umfaffen, 
was im gewöhnlihen Sprachgebrauche „religiöſes Leben“ 
Heißt, ſondern 
fie foll verſuchen, eine Ahnung zu geben von jenem Anhand 
jöttlichen Bewußtfeins, weldyer das ganze hellenifdje Leben buche 

mt, und von jener Anmuth, welche bie Strenge der Betradhe 
tung durch bie vollendete Form milbert. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit iſt die Schilderung 
des Bottesbewußtfeind im helleniſchen Gemeindeleben. Es 
iſt leicht zu fehen, mit welder Vorliebe der von dem 
Geiſte des claſſiſchen Alterthums angewehte und befruch— 
tete Geiſt des Verfaſſers dieſe Zeiten betrachtet, und wie 
bei aller Berückſichtigung ihrer Mängel doch ihre Vorzüge 
und ihre Herrllchkeit beſonders hervorgehoben -werben. 
Indefien wird jedem Kenner des Alterthums biefe Be: 
trachtung nur angenehm berühren; jie hat auch gegenüber 


’ 


manchem aus Parteifuht vdet Unwiſſenheit franan 
verwerfenden Urtheile der Gegenwart ihre volle Ami 


tigung. Mit den 


jetauften ober ungetauften, clviliſirten ober wnrisiliknn Be 
baren, mit ven Gelben dee‘ Dreißigjährigen Brins min 
bögartigen Rachfolgenn,, unfern ü i 
Stlaven niedriger t und lleit ober des a⸗ 
der nen der wahrhaft — Gott und Cliſe n 

will Bunſen in einer fo ernſten Betrachtung gu u 
ſtreiten. Aber er möchte ſich verfländigen mit den „za 
Seelen‘, welde glauben, alle Ylüde des Altın da 
und bed Gefehed gegen bie Abgötter umb Zaun ı 
die Hellenen amvenden zu dürfen und zu müfe. | 
Hält ihnen zunääft den falſchen Monothertumus ii ir 
lütlſchen und chriſtiichen Judenthums von Cfra hit * 
Mendelsfohn entgegen, ver ed doch nur bis zum 
nböchften Weſen“ bringt, das außerhalb ver Bu 
wenn ed auch der alldurchdtingende Geiſt genannt s 
durd eine unüberſteigliche Ktuft geſchieden von m! 
und dem Menfengeifte, in welchem er doch wohne 
Ein folder Gott kann nur einen äußerlichen, rituin 
Gotteödienft haben: das wahrhaft Tthifche der Gi 
verehrung tritt durch die Aeußerlichkeit des Rituabt 
wie durch bie Zerfplitterung und Vermelsiigung da 
Gewiffen als einig erfannten Gottes zuräd; je) 
falſche Monotheismns liegt gewiflermaßen dem Ira 


enbienern ofe Get u 


"Glauben noch ferner, infofern er die Berfümmmz 


hoͤchſten Gottesbewußtſeins nom Ewigen varfellı. I 
iſt es aber nod ein anderes, was Bunfen einem m 
fenben het des helleniſchen Alterthums gegemitel 
ın iſt getwöhnt, zum Theil gerade bar alt 
Lobrebner eins kin Grieheathums. a ode 
eine Abwefenheit ernfier Gottesverehrung unb überhunl 
zeligidfen Lebens zu fehen. Bon folen Heiden if brafd 
en Heldenthum ohne alle Weihe und ohne alles tiejen & 
email ee ea ie Schwelgen, fei W 
feit, ſei es in Boefle, Kunſt und philoſophiſchert 
keit. Eine neuere EM dagegen X — a 
niemus finden, als die uldht zu Ieugnende Unbulfank 
Athener, wodurch fie Anaragoras zur Flucht nöthigten, m 
Giftbecher zu entgegen, welden Sofcates wirflid, trisfa | 
und jenen Inguißtiowsproceh, welchem Arifioteles ders 
Eutfernung ſich entzog, damit fie (wie er fagte) ben gr 
feates verübten Frevel nicht an ihm wiederholen mädten. 
Um es alfo —— fprechen, was m 
gleiden Geſchwaͤten angeblicher hiloſophie ober Bet 
zw halten fei, wollen wir fogen, daß umgefehrt Das guy 
des claffifchen Alterthums, insbefonbere ber ‚u 
mehr ſich von Gebet und religiöfem Gefühl durdbrauygt 
als das ber moderne riflichen Welt. Gin Ger ı 
Spende für bie Gotter zu Anfang des Mahle; Geba k 
Öffnung aller öffentlichen Berfammlungen und Beratkung 
rüdführen alles Guten und Glucklichen auf die Gerki:) 
gehendes Bemwußtfein enblid der Rothivendigfeit des ME 
der freitsilligen Gefhbefhränfung: auf welcher Geite #4 
Heibnifde?  Selbftäberhebung gilt den Hellenen nidt M 
lächerlich, ſondern and) ale unftomm und unflttlid; d! 
*3 Br} Dann aber, jene Bei er 
furcht, für. weldje man ganz befonbere das afhewifge Ex 
wat fie bei ihnen an —E beſonderer heiligen Oral 
unb an mng myſteridfer Weihen geinkpft, uud wit! 
Een rn 
nm der feit der 

heit) und der alles nfommenfafene Gerechtigfeit? Bet 
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dee Dyfers, ber Geundbegriff aller ' jiones, 

Hi aee Kofeganbtang der eine, aut alt & ie 
ige Singabe en das Baterland, zum Eäuge des Gemeine 
men, welches fie mit den Worten „das Hellige und das Ges 
bıö" bepeidmeten, nämlich ber Gotteöverehrumg und bes 
frlichen Etaats? Cnblich jene angeblid gottlofe und unfitte 
he Boll⸗ inde, ermählte fie während vieler Jahrhunderte 
ihten Gefeggebern und zu ihren Propheten vorzugäweiſe die 
attlofen, oder die frömmften und ernfleften Männer? Aeſchylus 
d Sophofles waren ihre Männer, nicht Agathon und Guris 
6. Wie Solon der größte und ebeile Staatsmann ber Zeit 
ufbßens war, fo Demofihenes bes Untergangs; beibe waren 
L inner. 

US ein umfaſſendes Bild des Edeln und menſchlich 
ophetiſchen in dem Leben und Charakter des atheniſchen 
18 wird hierauf noch Niebuhr's vertheidigende Schil⸗ 
ung gegeben, melde in beredter Weiſe die Selbſt⸗ 
errſchung und Selbſtüberwindung, ven Muth und das 
ge Beharren in dem Bewußtfein eines eveln Ent⸗ 
ufes, beffen Ausgang unglüdlih war, ben opferfreus 
m Patriotismus und bie gläubige Unterwerfung unter 
Gottheit darſtellt, wie diefe Tugenden in dem Volke 
Athener wohnten. 

Die unglüdlige Zerfplitterung des Goltebemußtfeins 
y die Mehrheit der Götter und feine Schwächung 
$ die überwiegende Richtung auf das Wiſſen und 
5 bie Vergötterung des Schönen, alfo durch die Treu— 
3 beider vom Guten und Schönen, fann von niemand 
t geleugnet werben. Aber dieſen Tadel follen nur 
© ausfprechen, die das „Göttliche der Schönheit und 
Göttliche im Wiffen” nicht verfennen, und niet jene 
gezeichneten Barbaren der Gegenwart. Was endlich 
'elöftfüchtige Gefpaktenheit, die Unthaten des Bürgers 
8, das Buhlen mit dem Auslande und den Verrath 
ft, was alles in feiner Schwere nidt verfannt wird, 
t das mindeftend zum großen Theile die Schuld ber 
Aratifhen Führer geweſen. Namentlih im letzten 
ıpfe gegen PHilippus und Alexander ift aller Verrath 
alle Schlechtigkeit auf der ungemeindlichen Seite, und 
m wird es audgefprogen: - 
Die Gefegesgemeinbe entwidelt ſich mit dem Gottesbewußt ⸗ 
fie ringt ſich empor zur Breigeit, nicht wider bie Bötter, 
n im feften opfermuthigen Glauben, daß bie Gottheit mit 
t, weil fie e6 mit dem Rechte hät und weil fie den 


r fraft. 
ine andere Behandlung erforbert bie Darftellung des 
den Bewußtſeins von ber Gegenwart Gottes in der 
te. Nach der Inbivinualität biefed Volls ift fein 
 Gottesberuußtfein auf einem andern Gebiete zu 
. Der Gegenfag des weltgeſchichtlichen Gedankens 
ver weltgeſchichtlichen That, der Bewährung durch 
bedanken und durch den Willen kommt bier zur 
18. Darum ſteht aud das gemeindliche Beroußtfein 
tömer dem im Schriftthum voran. Der Grund: 
des vömifchen Gottesbewußtſeins in der politifchen 
nde iſt das Recht und feine Verwaltung. Das 
„vie Brofa der Gerechtigkeit, der Levinicus des 
8“, ruht auf der Gerechtigkeit und auf der Ber: 
überhaupt. Aber es fordert eine unbeningte Gel- 
ür fi; 08 bezieht ſich auf vie Lebendverhaltniffe 


| beingen, 


lonnie. 
nigen, | 
und bie 
Hatte A 
efchäfti, 
mußte, 
Befehen 
verfchma 
haupt di 
war ihm 
tete er f 
fern für 
fondern _ 

Als nun ber Ginfluß des Hellenenthums „mit aller 
Macht des Geiſtes und der Schönheit‘ auf das Rom des 
7. Jabrhundertd eindrang, zeigte fi der Abgrund, in 
welden man gerathen. In den obern Kreiſen glaubte 
fein Menſch mehr an die überfonmene Religion; findet 
doch bezeihnend genug in den Büchern über die Natur 
der Bötter gerade der Pontifex als folder den befondern 
Beruf, den Glauben an die von ben. Göttern gefanbten 
Traumgeſichte Tächerlih zu machen. Die Zerrbliver der 
griechiſchen Philofophie, Epikuräismns und Stoieismus, 
wurden die herrſchende Weltanſicht. 

Bergebens verſuch 
eben wie Die Ehrgeiepe 
und ihre @efinnung fr 
Es ift ja dieſes die le 
an denjenigen rädıt, 
e8 gar noch dazu für i 
wollen, bie benn doch 
Ratur find. Diefe ge 
weſentlich zur Weltord 
Grunde gottlofen Weit 
und dem — v 
jeuge der göttlichen Raı 
Shen Girafe: 
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Da tritt nun ber germaniſche Geiſt in die Welt: 
geſchichte ein als Hilbungsfähiger, thatfräftiger, redlicher 
Barbar, wie der Blick des Iepten vömifgen Propheten 
das Volt der Zukunft in den deutſchen Mälvern erfpäht 
Hatte. Die einzelnen vertrauen hier einander und laſſen 
fich durch nichts Aeuferlihes in Furcht fegen ober irre 
maden, well das Ganze auf ber freien, fi felbft ver— 
trauenden guten Perfönligkeit beruft. Im Gegenfag zu 
den Griechen Halten fie am Kern und Weſen fe, mit 
einfacher Form, aber doch dem Schönen nicht abhold. 
Der Gegenfag zu den Römern ift das Bernhalten ber 
Aufern rechtiichen Form für dad Innerlihe, alfo des Buch⸗ 
Rabenglaubens und der rechtlichen Spitzfindigkeit 

Das iſt das Ende des ariſchen Gottesbewußtſeins in 
der alten Welt, und durch feine Entwidelung ift bie 
damalige gefittete Welt wunderbar umgeftaltet: 

Die Grenzen der Menſchheit werden nicht allein erweitert, 
Tonbern es wird mehr Göttliches in alle Werfe und Thaten 
der Bölfer aufgenommen, Die nachdenkende Vernunft wird ſich 
ihres Berufs bewußter als je vorher, nachdem fie bie menfch 

he Welt immer mehr and mehr mit Vernunft erfüllt fieht; an 

das Gute wird geglaubt, und alfo am die gute Gottheit und bie 

Borfehung, teil im großen unb ganzen bas Gute fiegt und 

das Böfe der geredhten Mhnbung des Göttlichen verfällt. Uns 

ermeßlich ift daher ber Bortfcheitt der europäifchen, im Beglis 
mit den aflatifchen Arien, unfchägbar der Gewinn, welcher dure 

fle der Menfchheit aller Zeiten erwuche. Die Zeit des eigent⸗ 

Tichen Gögendienftes, des Suchens ber wirklichen Gegenwart 

Gottes in „Werfen der Hände“, als den Bildern äußerer Na: 

en In der Bruft des Menfchen 

e wirkliche Gegenwart; er 

jeift es offenbart. Danach 

es Gemeinweſen gegründet; 

Stelle eingenommen und 


viefes erhabene Bewußtſein 

hie finfen und untergehen; 

Ötterung ie Genius, bei 

. ver widerftandlofen Macht 

und ihrer vollendeten Gtaatefunfl. "Der griedhifche Philefoph 

überlebt bie Freiheit feines Baterlandes, der leßte römifche Pro⸗ 

phet empfindet in ſich bereite den ganzen Jamımer bes nahenben 

jerberbens, nachdem fein Vorgänger vergebens gefucht Hatte, 
den Abgrund durch Tauſchungen zu verbefen. 

Iener „göttliche Inflinet ver Menſchheit“ ſcheint ver— 
loren. Den Anfängen der Religion des Geifted bei den 
Ariern Aſiens gegenüber, die bei ven Semiten gemeins 
ſames Bewußtſein geworben war, bewies ji die roͤmiſche 
Nationalverſtocktheit“ als unüberwindliches Vorurtheil. 
„Wie konnte von den Barbaren Heil kommen?“ ſagte 
auch Tacitus, als das Chriſtenthum ihm entgegentrat. 
So erwiefen fi) die biäherigen Mächte als unvermögend, 
den Untergang aufzuhalten, ſelbſt den eigenen. Gin neues 
Element mußte an die Stelle der bisherigen nationalen 
Gntwidelung treten, ein allgemein „menfhheitlihes”. Das 
Chriſtenthum, die Macht der reinen Perſönlichkeit, wie 
fle in Chriſtus auftrat, „eine rein menſchheitliche Macht 
und eine wahrhaft geiftige innerlie”, gegenüber der nur 
nationalen Entwidelung der Alten Welt Eonnte allein vie 
Neue Welt Hervorbringen. Ihre Entwidelung des Gotted- 
bewußtſeins {ft daher unverftaͤndlich ohne die Perſoͤnlich⸗ 


keit Jeſu. Mur in der fortlaufenden Vergleitenzg e 
vollendeten Perſoͤnlichkeit und des von ihm gefledtn 34 
finden wir einen Mafftab für die Beurthellung da ki 
ilchen Vergangenheit, den Schlüſſel für. das Berne 
aunferer felbft und der Gegenwart und einen Britfern ĩ 
unfere Ahnung der Zukunft. Diefes Gottekbentk 
Jeſu wird num im fünften Buche in zwölf Gin u 
neuteftamentlihen Stellen gegeben, und dem eben u 
gefprogenen gemäß werben dann bie Gutwidelungei 
des Gottesbewußtſeins ver chriſtlichen Arier nicht nd 1 
tionalitäten, fondern „nad ben zwei höchſten gi 
Gegenſaͤden“ vorgeführt, der Gemeinde und ben mi 
lichen Leiftungen. Drei Abtheilungen werden him 
gebildet: die verfolgte Gemeinde, die herrſchende Gel 
teitöfirche und die Zeit feit der Reformation, dan 
die jededmaligen Propheten anſchließen. Dieſe U 
lungen ftellen dar, wie durch die Gntartung wm 
fegung ber Grundbegriffe der Kirche, des Gemeine 
in Prieſterthum, bed Gelöbniffes der Aufopferug 
Selbſt in ſakramentaliſches Symbol (Abendmahl, it 
fubftantiation), de8 Wunders ind Mirakel (unbek 
Empfängniß der Maria), die neue Bilbung des & 
bewußtſeins, ihre fittlihe Kraft und alfo ihre weitzil 
liche Stellung mehr und mehr verlor, bis aus Kıi 
Elementen, dem chriſtlichen und germaniſchen, cr 
pelter Sproß neuen Lebens hervorwuchs: Die veligik 
die bürgerliche Freiheit. 

Diefer Sptoſſe ſehte unmittelbar und organiih a 
Evangelium vom Heilande der Weltund am bie ger 
SGriftliche Gemeinde an, das Uebrige nur als Bauftof w 
gefhichtlien Spiegel der Racyeiferung oder ber Bas 
ebrauchend, Auf diefe Weile ward, mad} beiden Its 
u, dem zeligiöfen und firchlichen Lehen und dem bürgerlidt 
jaatlichen, von innen aus bie Menfchheit erneuert. 3a 
biefer Snnerlichfeit IR jene gefegliche, Hrchlicy - Rantlice A 
jeflofien, welche die Ahnung edler Geiſter wie in Geio 
aut und verfünbet, die Sehnſucht der Bölter Lange 3a 
berte hindurch vergebens Kerbeigerufen und erflcht hatte, 1 
welcher bie Menfhheit des Mittelalters im Begriff Ran 
weifeln, aus Unglauben an Gottes Gegenwart in | 

ingen. 

Die claffife Entwidelung fteht nun freilid 
fange herein der Kriftlihen gegenüber in Nachthel 
Grhabenheit des von Chriſtus für die Neue Mel a 
deten geifligern und freiern Standpunkte, Die m 
als Mufterbild der ganzen Menſchheit gezeigte Veid 
des großen Lebenswerks für einzelne und für & 
Hebingen eine viel längere, weil menfclicere unb z 
Entwidelung. Und dennoch fragt fon die Gird 
ob wir denn wirklich in ver Gefammtentwicelm 4 
fortgefäpritten find als die Hellenen, ob das Grm 
tum bereits die ganze Fülle des Großen und Hei 
entwidelt Habe, meldes in feinen Anlagen wm i 
Bielen ruht, ja ob daß, was unjerer ganzem 
lung menfchliche Form und Ginfeit gibt, des 
thum, durch die bisherige achtzehnhundertjätrig⸗ 
tung erſchopft, oder der begonnene Läute 
jenem Anſtoß im 16. Jahrhundert vollendet fit 
verwahrt fih. dagegen, daß ſolche Fragen „ah 2 
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ud wehtftärmerif oder fümärmerifh‘‘ befeitigt werden. 
& will weder nur Verfall noch Alteröfwäche in unferer 
At erfennen sind verwelſt dafür neben jenen unverkenn⸗ 
fren Fortſchritten gefeglicger Breiheit beſonders auf die 
H tiefere, weil gelfligere Bewegung, welche neben der— 
Ben hergeht: 

Bir meinen die durchaus aurſprüngliche und neue @utroicer 
„9 bes Gottesberwußtfeine in der Miflenfdjaft bes Geiftes, ala 
km bes zeimen Gebanfens, und in. ber Forſchung, als ber 
mbe des Geiſtes in den, Thatfachen der MWeltgefchichte: zwei 
meidelungen, weiche ihre Ginheit und ihr Biel in dem Ger 
amtderußtfein der Menfchheit ale der endlichen Berwirte 
nn Gottes auf ber Erde haben, alfo in der wahren Religion. 

Leibniz fon hatte es erkannt, 

i dem Denker und Forſcher jept der Heilige Beruf bes Hohes 
Mertfums in der Neuen Welt gugefalkn war, und daß es 
auf aufam, dieſen Beruf mitten 
heit der Gegenwart geltend zu maden. Die Männer bes 
ttesbewußtfeing follten bie Priefler ber Wiſſenſchaft bes Ge: 
tens und der Thatſachen der Entwickelung des Geiſtes, bie 
ter ber Menfchheit werben, und ber Glaube an bie erfannte 
hrheit ſollte an die Stelle bes. Glaubens an die Geifilichteit 
ifre Ueberlieferung treten. So nur fonnte ber in ber Vers 
fung .des Mittelalters und in feiner Gottlofigfeit und Vers 
ilung tief’ erfhyütterte, ja vorzugsweife in ben obern Schich- 
zerrüttete Glaube der Dienfhen an eine allgemeine fittliche 
!torbuung wieder belebt, bie Menfchheit vor Schwärmerei wie 
Verzweiflung an Gott und Weit bewahrt werden. 
Diefes Streben, die Selbfländigfeit des perſönlichen 
ſtes und die Wirklichkeit der menſchlichen Gntwidelung 
riner göttlichen, philoſophiſch zu begründen und zwar 
5 Speculation und Forſchung zugleih war „europäifd) 
chriſtlich“. Es ergriff die ganze europälfche Menſch— 
‚ Indbefondere dle der evangelifhen Völker, wo bie 
Wiſſenſchaft eine Heimat gefunden, und wuchs na⸗ 
ti naturgemäß hervor aus dem innerften Weſen 
deutſchen Beiftes, wie der gegebene Anftoß tief in die 
ſche Bildung eingreift durch den befruchtenden Einfluß 
ſpeculativen Ideen. Indeffen iſt aud der anfangs 
als verneinend zeigende franzöſiſche und ber „zumarz 
e“ engliſche Geift in dieſen Strom weltgeſchichtlicher 
achtung hineingeriſſen worden, ja Deutſchland wird 
neuen Anſtrengung bedürſen, um mit, dem, was 
dort vorbereitet, Schritt zu halten „in der allgemein 
ſtrebten pofitiven ober Realphilofophie bed Geiſtes“. 
Diefe Entwickelung des Gottesbewußtſeins ald Willen: 
* der Weltgefhichte beurkundet nun aud einen ent= 
‚nen Fortſchritt der realen Entwidelung des @ött: 
in der Welt felbft und offenbar fo das Kortfchreiten 
ns Werben gefegten göttlichen Geiſtes. 8 liegt im 
n des im Endlichen ſich entwidelnden @öttlichen, daß 
im Bewußtſein feiner Wahrheit durch den Begriff 
ſelbſt gelange. Aber auch die gelungenfte rein dia— 
de Entwickelung iſt noch nicht das Höcfte Biel. 
ulation und Forſchung jind die beiden nothivenbigen 
ufen zur weltgefiätligen Darftellung der Entwicke- 
ſelbſt;/ und zur Beranfhaulidung der Geſete der— 
: al8 der tes göttlichen Kosmos des Geiſtes im End— 
Beide, Hiftorie und Philoſophie müſſen Hierbei 
menwirken, um in gemeinfamer Wirkung ihr Höhftes 
9. 20. 


der Ermattung und innern 






Allerdings koͤnnen dieſe Bormeln das vollſtändige Ber- 
ſtaͤndniß nicht bieten, inbeflen muß für ihre Ausführung 
auf das Werk ſelbſt verwiefen werden. Wir müffen und 
auf die Bemerfung befhränfen, daß ber geiftvolle Inhalt 
der Bedeutung des Gegenſtandes vollkommen entſpricht 
und baß vie Präcikon des Ausdrucks die darin gebotenen 
Wahrheiten zur völligen Würdigung gelangen läßt. Dies 
gilt auch von den ausgefprohenen Bolgerungen, in welchen 
zuerſt die Wiffenfhaft des Geiſtes und deren praftifce 
Anwendung, bie Nationalerziehung uud bie höhere Bil- 
dung, dann aber das Kirchliche, Staatliche und die fer 
eialen Zuftände betradtet werben. Das Hauptſäachlichſte 
wird in 


für weld 
theilung 
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Bebrait, Tomer gaeheten Sorſchung nad Kritik Kenne 
inet. In der tirqhlichen Bolgerung if er dem alten 
Standpunkt treu geblieben, die Kreifeit und vie Mehr 
ver Gemeinde zu vertheldigen, In der gewiſſen Erwartung, 
baß auf viefe Welfe die gegentvärtige unleugbare Krife 
ber Ghriftenheit zu einem gebeipligen Aufringen zum Leben 
Werbe. Die politife und fociale Bolgerung erkennt end⸗ 
U ‚bie Nothwendigleit der buͤrgerlichen Freiheit nad) ber 
ditlichen Weltoronung an, well das Deich Gottes durch 
ölfer und Staaten fortfäreitet. Aber nur die gefeg: 
Ude, Freiheit iſt ſittlich, ja fie if „bie Gewähr der Auf- 
vichtigkeit des evangeliſchen Welenntniffes”, nothwendig 
auch jur Bildung geſunder Gemeinden und zur Herſtel- 
hung der Harmonie des Lebens. Jetzt thut » allgemein 
ein BRegen des veliglöfen Geiſtes kund als Nationalfade. 
Die poittiſche Kriſe iſt eine vellgidß-kirglige geworden 
und die religios⸗ kirchliche eine polltifige: die Volter und 
Staaten bedürfen aber-einer Innern, fittlichen Erneuerung. 
Wie Völker verlangen von den Regierungen größere Frei⸗ 
heit, die Regieenugen größere Opfer von ben Wölkern, 
aber wenige ziehen daraus einen richtigen Schluß: ein 
innerer Widerſpruch, welder eine Weitkcife herbeiführen 
af. Für die ſocialen Zußände muß der Gegenfag zwi⸗ 
ſqhen nationalem Schriftthum und ver Geflttung überhaupt 
einerſeits und Religion und Grömmigfeit andererſelts ebenfo- 
wol aufgehoben werben, als ber Gegenfag von Wiflen- 
ſchaft und Korfgung mit Religien und Theologie, oder 
ald der zwifchen Freiheit der bürgerlichen Gemeine und 
Zrelhelt der kirchlichen. Den focialiftifden Ummälzungss 
‚trieben kann nur durch die wahre ſociale Gejinnung und 
vie daraus hervorgehende Grneuerung der gefelligen Zus 
Hände mit Erfolg entgegengearbeitet werben. Die bevor: 
ſtetzende europaiſche Weltfataftrophe wirb mie alle vor 
hergehenden ein Weltgericht fein und nur eine ‚größere 
und herrlichere Eatfaitung des Gottesrelchs zur Bolge 
Hab. Der Sieg de Guten auf der Erde iſt das Ziel 
ver Geſchichte, aber die Entwidelung des menſchlichen 
Beifted als eine Entwickelung des Cwigen, Unenplihen 
An der Zeit iſt nit nur eine fortſchreitende, ſondern fle 
muß als eine nad menſchlichem Maßflabe unendliche an- 
‚genommen werben, d. h. als ein dortſchritt, beffen Cude 
ihr Heftimmt iſt nach menſchlichen Zeitverhältniſſen. Diefe 
Eutwidelung ift aber nichts anbereö als eine immer zu: 
nehmende Vereinigung von Erkenntniß und Sitilichkeit, 
eine immer innigere Durchdringung bed Wahren und 
Guten, alfo die vollfommenfte Schönheit. 
und Grfennen, Wahred und Gutes, find eins in Gott 
und in menſchlicher Unvollfonmenpeit, auch in ber Menſch- 
helt. Wir fehen fle bei richtiger Beobachtung in ber 
Geſchichte Hand in Hand gehen, „wenn aud in Knechts- 
geftalt und dem gewöhnlichen Auge verhüllt in den Lumven 
der menſchlichen Unvolllommenpelt, außer wo .fie in ihren 
Wirkungen ſich unwiderftehli in der Welt geltend machen“. 
Diejenigen, welde dieſe Bereinigung als die wahre Wels: 
Heit ehren, find bie wahren Jünger der Weltweisheit; 
diejenigen, welde durch ihr Leben und Wirken viefe Wels- 
“heit betätigen, die wahren Jünger Gprifi. 


Beides, Gein 


Ga ergut fih dena in Dam ganzen Mücke ca See 
fürliger Ernſt uns eime gränakide Tiefe, welde jm 
unbefamgenen Refer ‚fühlbar merken und wicht af & 
druck blaben Können. Der Geiſt, ver in wu ik 
weht, iſt der alte, den wir in alfen Säriften Buini 
finden. Es ift daher ein tüdtiger Bauftein zu um 
heitlichen Werke, daran er arbeitet, und bad nad Im 
eigenen Worten in dem „Bibelwerke” feinen Gipkl I 
Die Auöprulöweife Läßt allerdings einzelnen ward d 
Präcifion ausgezeichneten Abfchnitten gegenüber cril 
Kürze nicht felten verulffen, die befonder® may 
Reihtäums und Umfangs des gebotenen Stofjs den Ba 
und vie Wirkung erhöhen müßte. Invefien liegen n 
Zefer, der Äh mit Yunfen’s Ausdruck nur einigug 
befannt und vertraut gemacht hat, gerade hier jo 
und relche Gchäge zu Tage, daß er ihm das Zugekin 
feiner Eigenthämliäfeit gewiß maden wird. 

Unter den kirchilchen Wirren der legten Berganl 
geſchrieben, gilt des Buches Bedeutung auf für dir m 
tifgen Zuflände ber Gegmmart, und ohne pelitiim 
wollen, dürfen wir e8 doch fagen, Daß die daru ⸗ 
geſprochenen Ideen maßgebend find für die Beurtkek 
dieſer Greigniffe im großen und ganzen. Möge ı 
in dieſer Beziehung das hoffnungsreide Bebensgeriil | 
ver fihere Glaube des Verfaſſers Märend und webd 
Segen bringen! B 8 


Nadetzky -Riteratur. 

Mo immer xuft das Gebäctuig des wereinigen Ki 
weldyem Gabehurg's Kaiſerthron feine Rettung verdankt, 
Schriften hervor, bie neben ben früher erſchienenen wi 
Beregtigung in Anſpruch nehmen fönnen. Bir ha! 
über Gr zu berichten, bie wir als Grgänzungen und Reh 
in den {den In Bir, 86 D, DL. f. 1868 a8 
bettadjten Eönmen, und indem wir dort bie glezreidhe fe 
Rebepky's uach feiner won einem alten Freunde und Bafayl 
ten gegebenen Biographie verfolgt Haben, können wir ud 
um — zu vermelden, auf Hervorhebung x 
ſchraͤnlen, was uns biefe neueren Schriften wirklich Am 


enthalten feheinen. 
—— 


1. Im Heere Mai \e. 
1849 von Iofeyh Bruna. 
in friſches gefundes Soldatenbud! Der Berfafierd 
daffelbe feinen ® führten aus der italientfchen Um 
erzählt in lebendiger, anfprechender Beife, sone er feluhm 
denkiokebigen beiden Kriegejahuen geichen und mit di 
hat. Sept Recht er wiederum In Italien. Mus einem 
mittheilung wien wir, daß er im fonteeievegiment 
Belgier dient, welches an ter Spiße der —RRR 
Armeecorps in Mailand einrüdte, deſſen fehleumigfe Mi 
von Wien nal) der Lombardei durch ben ii 





lahrogruß nötig wurde. Im vier Tagen traf das Regina 


ein, während bei feinem, erfien Marfdje von Böhmen ned! 
Land im Winter 1847 Bruna 49 Tage gebraudite. Bar il 
dem Schiachtderichie von Magenta, daß das tapfıre Su 
Rönig der Belgier mehrmals, das von Beicgenmafien bus 
Rarste Ponte bi Magenta iemt habe; unddhte am | 
Dffigier, den wir aus (ner chrift lieb gewonnen hakı. 
verf@jout geblieben fein! _ 
©: fGlldert die Stimmung in Mailand, Die ii es 
Zage feiner Ankunft in Mailand, den 29. December IH 


| Ael, mit mangem araktsrififiken Zuge; fie murde dm! 
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uf eine praffifche Seife Fund gethan, indem eittm eleganter 
Dragneröfgfer, mit dem er in Heitever Stimmung durch bie 
Etrafe Radegonda Iufttvandelte, plöplich aus einem Haufe — uns 
fee &efer vergehen! — „ein fonft forgfältig verborgen gebaltenes 
Geräth * 7 den Kopf geworfen wurde, am ſeinem Selm zer⸗ 
ſcelite und mit feinem Sapatte den fhönen, weißen Waffentoc 
gänfidy zu Grande richtete. Die befanmten Vorgänge, welche 
fen 18. März präfubirten, übergehen wir, doch dient dies Kleine 
Bert in feinen Gingelbeiten vielfach den ernflern „, Erinnerungen 
eins Beteranen“, welche vom hoͤhern Gtandpımfte ber Zeit ⸗ 
aethichte gefchrieben find, zur Sllufzation. Am 18. März hatte 
Bruna ale Cadet mit 18 Mann die Wache an einem Eriminals 
gebäude, als der Dolfsanflauf feinen Anfang nahm; um Mittag 
marde er von einem alten Corporal abgelöft, ber wenige Stuns 
ten batauf dort bei der Vertheibigung ſeines Poſtens fiel. Die 
Barflellung der perfönlichen Theilnahme bes Berfaflers an dem 
aan folgenden fünftägigen Straßenfampfe wird unfere Befer ine 
nuffnen; auch ber Gsfdatenfumor fehft nicht, fo iR 5. 23. bie 
Eiiberung, wie in einen eleganten Aupfaben ber Zwölfpfünber 
gebracht wi um bas Thor des Brofetto einzufchießen, hochſt 
möge. Bruna war bei ber Golonne, meldhe dies Gehäube 
mim. Einem Soldaten wurde duch einen unhörbaren Schuß 
nit Schießbanmtnofle der Tſchato burdjlädjert; der erfte Gedanfe 
Ns ehrlichen Böhmen mar micht Die Todesgefahr, in ber tr ger 
Ümebt, fondern fen Hauptmann, der über das Loch ungehalten 
kin werbe: „Hrome! co tomu rekne pan heyiman!‘ (Dan: 
wrmetter! Was wird der Herr Hauptmann fagen!) Im legten 
Etodiwerfe umd auf dem Dache jand man bie Treme ber dama- 
hgen Geſellſchaft Mailande, die nun zu Gefangenen gemacht 
wirde, darunter auch Damen; Bruna nennt bie ihm befannte 
Bräfn Bellati, Gemahlin des Brovinzlalbelegaten, bie mit ihrem 
Rinde anf dem Arm ihr Schicjal ergeben erwartete. in Dff- 
k nahm fie natürlich in feinem Schug, und Rabepfy gab, wie 

fannt, fämmtliche Gefangenen, als fle zu ihm in das Gaflell 

führt worden, frel. Die Gafle vor dem Broletto lag einen 

5 hoch mit Dachziegeln, Tiſchen, Stühlen, Kaſten u. f. w. 

dt, die man ben Etürmenden auf ten Kopf geworfen hatte, 

N ein zertrümmertes Piano fand ſich vor. @hre than bie 

eiplin ber Truppen, welche den Gefangenen fein Haar krüm—⸗ 

men lich; das finden die Peute aber nicht des Rühmens werth, 
wärend fie bie Opfer, weldhe bie fogenannte Wolfswnth fählach- 
kt, ganz natürfi finden. Die Soldaten halfen fogar ber 
ih Dellati bas Gilberzeug, bas fie nicht dem Pöbel, 
Me nach der Mänmnng des Haufes fldjer einbroch überlaffen 
Mole, im ihren Torniftern nad) dem Gaftell retten, nnd es 
file dort, wie die Graͤſin felbft bezeugt hat, nicht ein Kaffee 
Üfel! Das find die Defterreiher, deren Benehmen in der Bor 
melma feanzöflfäe Zeitungen mit ben mieberträchtigften Lügen 
eteamdet haben! 

Rah der Ränmung Mailande verflächte das Regiment, 
keihem Bruna damals angehörte (Baumgarten), bie Bar- 
Yon von Mantua, wohnte alfo der Sand von Gta.rEneia 
ft bei, Der Verfaffer fchifdert zwar tm allgemeinen aut das, 
Dt er unmittelbar gefehen und erkedt hat, aber er gibt body 
ud) des Zufammenhangs wegen bie übrigen Kriegsvorfälle, und 
I in einer fehr Haren und amfprechenden Darftellung. Da 

tere flets von der damaligen Situation ausgeht, in welcher 
He Nachrichten 1) bei den nicht betheiligten Truppen verbreiz 
km umd der Verfaffer meift bie Grähfungen von Wngenjengen 
wiederholt, auch ben Einbrudt wiebergibt, den fie gemacht Haben, 
geteinnt alles ein ungemeln lebenbiges und trenes Colorit. 

* Mat ſchioß ſich Bruna’s Regiment nach Rabrhfy's Plan: 
knmarfıh auf Mantun wieber der Armee an unb dampfie bei 
Unrtatone, Montanara und Goite. Wir lefen mit "Nntheil 
arhrere Scenen ans biefen Kämpfen. Dagegen machte das Mer 
dient den Marfch auf Vicenza und bie —e durch weiche 
!e Stabt el, nicht mit, und der Verfaſſer war nur ug der 
Sötuffeene viefes großartigen Dramas. Gr führte nämlid 
an Iransport von Genefenen dem Deere nach und fam eben 


daß! u \ . _ 
wenn auch zumeit unfreiwillig, dem gemeinfamen Kreugzuge 
Itakiens gegen Defterreich angefchlofien hatten.” "In Parma 
fand b’Aspre feinen Wiberftand, in Modena wurden bie zeig 
Intionären Saufen mit leichter Mühe zurüdgebrängt, Hier glid} 
ber Mari; einem förmlicen Triumpbzuge, Bahnen, Blumen 
gutrlanden, grüne Relfer prangten an allen Häufern, hrens 
pforten erhoben ſich fogar in einfamen Dörfern. Dann rüdtte 
das Gorps in Toscana ein: auch hier berfelbe Empfang. Im 
Lucca weigerte "s zwar die Nationalgarde, ben Oeſterreichern 
bie Wache zu übergeben, aber der zur Mblöfung befehligte 
Hauptmann, ungebulbig über bas lange Protefliren, commans 
dirte mit verkelltem Craft: „Bertig! An!“ worauf bie Natios 
‚malgarbe eiligft die Gewehre wegwarf unb bavonlief. Weber 
Vila ging dann ber Marſch nach kLivorno, das no im vollen 
Aufitande war. Es wurde mit Sturm genommen, Bruna bes 
fhreißt den Giraßenfampf, mit dem die Defterreier nun fon 
vertraut waren, in feiner @igenthümlichkeit. - Die Infurgenten 
Hohen auf die Schiffe und wurden unter dem Gchupe des eng- 
Tifcyen Vellerophon, obgleich diefer das Oflerreichliche Corps fala: 
tirt Hatte, fortgebra@t, fonft wären fle gefangen genommen und 
ihre fbätere Landung an der Küfle des Kirchenflaats verhinbert 
worden, wo fle unter Garibalbi Rom gegen die Branzofen vers, 
teibigen halfen. Much auf dem Marfche von Livorno bar 
Blorenz wurben bie Defterreidher vom Sandvolfe, das wie überall 
bie conſervativſten Elemente in ſich trägt, als Befreier von ber 
Revolution mit Enthuflasmns empfangen; die Gtrafe von Mon: 
telupo bis Florenz war, wie an ben hochſten Feſttagen, mit 
Blumen beftreut, und Prauen und Mädehen 'eilten herbei, bie 
Tſchalos der Soldaten mit Rofen zu ſchmücken. So hielt ber 
tapfre Aspre und mit ihm Erzherzog Albrecht, ‚ber Sohn dee 
Siegers von Aodern, in Wlorenz feinen Einzug. Aber das 
74* 
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3 ai —5 Dad ver Ci Rome bi 
Ne Brunn fen fat @ „ber pe Maas araen Per 
an ben Geen, wo er audı heute wieber feine Züßnen Bartels 
irseniüoe gemadt, mit 3—4000 Infurgenten die franzöfifche 

je 


jeruirum; durchbrochen und glaubte noch einmal eine alls 
gemeine Erhebung Italiens bewirken zu fönnen. Die öflerreis 
chiſche Brigade Baumgarten erhielt Befehl, ihn zu vernichten 
und das Bataillon Bruna’s wurde derfelben als Verſtärtun— 


beigegeben. Der Zug, auf weldiem dies Detachement Garibald| 
verfofgte, iſt ſehr iniereſſaut erzählt; es gelang bekanntlich nicht, 
ũeribeidl zu erreichen, feine Schat, gi und aufs äußerfe 
gebracht, zerfizeute fich in der Republif San+ Marino, er ſelbſt 
entfam mit 200 Mann auf unwegſamen Gebirgepfaben und 
wollte ſich auf- ufammengebragten irfen auf Benebig werfen. 
Defterreichifhe Kriegeichiffe vereitelten das und nahmen bie 
Mehrzahl gefangen; mur Garibaldi rettete ih, mit feiner Scan, 
einer Greolin, welche bald darauf ben Anftrengungen erlag, und 
dem berüchtigten Baſſi, indem fie ihr Boot auf den Strand 
trieben, ins Waſſer forangen und fo das Land erreichten. Seite 
dem Hat er im frieblichen Gewerbe als Kauffahrer gelebt, bie 
FH die neweße Faiferlich franzöflfche Revolution wieder auf bie 

jbhe ber Flut gehoben hat. Wir wollen ihm als einem eners 
iſchen und fühnen Gharafter, wie als Auupvenführer im Heinen 
Kriege, den er meiferbaft verfcht, alle Gerrfätiglet wiberfahren 
laſſen. find aber doch fehr geipannt auf fein Ende. 

Mit einer Betrachtung über ben „Traum eines flarien, 
einigen Italien“, gefchrieben vor den neueften praktiſchen Grpes 
zsimenten jur Verwirklichung biefes Traume ſchließt das ans 
fprucelofe , aber ala eine hoͤchſt anfprechende Lectüre zu empfehs 
iende Be aa un H — a 
ont wirllich ſo kurzſichtig fein, zu glauben, daj bas Ewi 
Rom, das prächtige ae das 8 Blorenz 3 jemals 
vor bem langweiligen Turin beugen werde, daß ſich die folgen 
Sombarben. female berbeigelgfien hätten, farbinifche Provinzler 
gu werben? ber — und Mes Haben vielfadre Ereignife jeit 
dein Zahre 1849 bargethan — man if in Stalien furzfihtig 
geblieben, hat nichts vergefien und nichts gelernt und faR hat 
«6 den Wnfeln, als ob die ewige Untuße, die dort herrfät, 
nicht früher gebannt werben follte, als bis irgendeine große 
artig ie Kataftrophe allem eine neue Richtung, ein neues dien 

wird.” 

Die Kataftropfe iſt da, die Gtrömung bewegt fi} wie 
damals gegen Mantua und Verona, möchte bald wieder auch 
die glorreiche Rüdflut fommen! Wenn unfere Lefer diefe Worte 
fehen, wird ſich vielleicht vieles fchon, im Gnten oder im Böfen, 
neu gefaltet Haben — wie Gott will! 


2. Andenfen an Marſchall Radepfy. Zu der am 16. November 
1858 Rattfinbenden Enthüllungefeier bes Mabepfo- Monumente 
in Brag nnd als Supplement zur gefammten Rabepfy : Liter 
ratur herausgegeben von Regie Glüdfelig. Mit der 
Abbildung des prager Rabepfy»Denfmals und mehreren wich ⸗ 
tigen Beigaben. Prag, Storh. 1858. Gr. 8. 10 Nr. 


Die Meine Gelegenheitoſchriſt, welche eigentlich aur für den 
arte unasact des Mabepfys Monumente der Grinnerung zu 
Hülfe fommen wollte, beanfprudt in dem Borworte bes Ver⸗ 
faſſers und Berlegene einen felbfländigen literarifchen Werth, da 
fie vielerlei Driginalnotigen enthält, welche in feinem andern 
Berke über Rabepfy vorfommen uub, foweit fie herafbifcher und 
genealogifcher Ratur find, auf Brforfhung vatcrlänbifcher Archiv 
quellen beruhen. Wir geflehen ihr befonders ben leptern Borzug 
gern zu. Sie erzählt zuerft die @ntichung des Denfmale, wel: 
des Böpmens Farrieten, unterflügt durch ein Gnadengefchenf 
bes Kaiſere von 100 Gentuern Erz eroberter piemontefifcher 
Kanonen, dem Helden auf dem Hauptplape der Kieinfeite von 
Brag gefeht haben; fie nennt die Meifer der plalifchen Kun, 
Oxggieperei und Steinmeparbeit, welche die Ausfühzung bemirft 
und theilt fowol bie Widmungsurfunde, vom Brofefor Höiler 


serfaßt, ale auch eine kurze Veſchreibung des Monumente mit, | 


fchreibt ber Berfafler, „in Pies- 


‚halte, 


defen Abbildung dem Titelblatt Beigefägt iR. 
erufzählung ber wichtigfen * 
feine 

mee in Italien 188—, u 
ocumenten. Der werte k 


mit nactweisbarer Deicenden; if. Der Berfaffer hat Inn 
A m gründlichen Berihuu 

ni ung, ri 
cn, Des Ra meh 


Vöhmens. Ci ildern Radedty⸗ 
feinem Zwecke ua al Supplement ber Rabetzty⸗ Litca 
vaterländifchen Bibliothefen wol eine Aufnahme finder win 





Bir geben den Titel deshalb mit allen Anfünbigı 
Srsttung, dam be Ber li wifen, mes Ihn 


dem eigentlichen Terre geboten wird. Der Berfaßer gibt ı 
Vorrede Rechenſchaft über das benupte Schneidawind jche 
feript, das er zur Verdffentlichung ungeeignet gefunden, wel 
feiner erflen größern Hälfte eine ausjüßrliche Schilderung « 
Tifchen und franzöffchen Kriege mit äuferfl fpärlichem, wur k 
wieder auftauchenden Notizen über Madepfy, in feiner zweites! 
aber etwas zu häufig vortommende Wicverholungen aus vn 
innerungen eines öfter [gen Veteranen” und ans E4 
winb'6 eigener früherer Zufammenflellung „Bater Mubephr‘ 

ix find vollfommen davon überzeugt, c6 iR gu 
Manier, in welder Schueidawind_ feine 5 — 
über bie wir uns bei jenheit feines ‚Bring Wilke: 
Preußen” (in Ar. 25. DI. f. 1857) und „Prinz a 
Ritter‘, d. 5. nicht der große Cugen, fondern der vom Sa 
wind mit gleichem Beinamen verfehene Eu; 


Auf den Wunſch bes Berlegers ent! 
faſſer unſers vorliegenden 
suhmvollen Beibmarli 


und Gruppiren der Thatfachen zu lebenswarmen Bed 
fi) auf lebhaft coloririen Naturgemälden in Hanıiun iM 


kom dieſem Gefätepunfte aus iſt alſo das Wert zw beiradjten 
»b, wir ſprechen «6 hier feich aus, dem beutfchen Bolte, bes 
Were mine Der jehigen Sage der Dinge zu empfehlen, "Die 
tififgen Beigaben werden’ befenbere kommen fein. 

ie folgen ber Heldenlaufbahn Rabepfy's, wie befannt fie 
auch it, im neuer Darftellung immer wieber mit Breuben. 
ir müffen wir un aber, waß biefelbe betrifft, auf unſere früs 
te Befpregung in Rr. 36 d. Bl. f. 1858 beziehen, und uns 
mögen, aus bem vorliegenden Werke nur einiges hervor» 


m. 

Der reiche Stoff if im acht Kapitel getheilt. Das erfte: 
Yugenbjeit und Waffenprobe (1766— 1797)" betitelt, befpricht 

familie Mabepky's und erzählt dabei eine Gage, die noch 
der Gegend von Dbora, wo ein Burg Radep geftanden, 
t. Gin milder, gütiger Herzog, ber aber ae Kriegemeien 
aachiaſſigt, habe, fidh_bei einem feindlichen Einfall mit einer 
wen Schar Borthin flüchten müflen, wo er durd) unzugänge 
e Bälber gebedt, fiher zu fein geglaubt; ein Yauptmann habe 
ı aber Tag und Kracht angelegen, fich in wehrhafte Berfafjung 
fegen und die Bauern mit eifernen Drefejflegeln bewaflnet, 
denen er bann bie deinde, bie auf windſchnellen Pferden, 
a von Geflalt, braun und gehörnt erfhienen, zerfprengt und 
gebrofpen. Zum Lohne dafür fei ihm ein großes Städ 
d gefchenft worden, wo ihm ber Se eine flattlihe Burg — 
feldht Rabeg — erbant habe. Der Verfafler bezieht diefe Sage 
Drefäflegel wegen auf die Hufftengeit, wir möchten fe nad 
Sgilberung ber feindlichen Scharen eher auf die viel ältere 
: beziehen, wo Kaifer Arnulf die —2 — uert gegen das 
imährifche Reich herbeigerufen. Der Drefäflegel ale ejechiiche 
fömaffe ift fon vor Bisfa gebraucht worden, ber überhaupt 
e ganze mußterhafte Rriegsorbnung auf bie altbögmifche Kriege- 
€ gründete. Die Iluftrationen ſtellen eine Scene aus den 
tenfriegen, Rabepfy's Durchfegen der Sambre 1798 und des 
co 1796 dar, al6 er hier Beaulieu vor Gefangennehmung 
tet. Das zweite Kapitel ift „Die hohe Schule des Krie⸗ 
(i7s-- 1809)" ‚manat; mit Recht! In den Bildern 
ı wir Benaparte’s Landung, von Negypten heimfeßrend, 
ebendige Brücte bei Marengo, von Radegfy's_Pionnieren 
!det, Napoleon 1805 vecognofeirend und ben Moment aus 
Echlache von Wagram, wo Erzherzog Karl Mabepfy zum 
ten Inhaber des vierten Küraffierregiments ernennt. Das 
e Rapitel: Kriegeriſche Thätigfeit während ber Befreiungs« 
x 1818 — 15“, erzählt ung mehr von Rabdepfn's perföns 
m Qingreifen unb feiner Bravour bei Kulm, 2eivzig und 
sfursAube, als irgendein anderes Merk, weil bem Ber: 
t hier glaubwürdige münbliche Piittfeilungen auehalfen. 

derfelbe fold;e Mngaben in der bei Gotia eridjienenen 
taphie vermißt, hat feinen guten Grund In Radepfy's Ber 
enbeit, denn zu jener Biographie hat er ja das Material 
’ert und das Manufeript felbR burchgefegen. Yluftrirt fin 
vie die Schlacht von Rulm (:Bandamme’s Gefangennehmung), 
on Xeipzig in brei Momenten, bie von Barsfur-Anbe und 
s am Borabend der @innahme, außerdem Echwarzenberg’6 
:ät und eine Nachbildung von Delaroche's berühmten Nas 
n. Im vierten Kapitel Iefen wir „Thaten und Streben 
Frieden (1816 — 48)”, mannichfady illuſtrirt, die Bor: 
n des Aufflandes find gut dargeflellt. Das fünfte Kapitel 
; „Der Feldmarihall im Kampfe mit ber Revolution‘, und 
den Leferm wegen ber Wiederholung diefes Kampfes in 
a Tagen gewiß das intereffantefte fein. Mir finden darin 
varme und febendige Darfellung der Verhältniffe und Thate 
, die fi gewiß überall Anerfennung gewinnen wird. Die 
äte fielen var: Schönhals (Berfaler der „Erinnerungen eines 
sichifcen Beteronen“), Wratielaiw, Wohlgemurh, d’Aspre, 
(der jegt unter dem Kalfer zur Peitung ber Cherationen 
alien berufen if), Fürft Felix Schwarzenberg (zulept Pre: 
vinifter), Benebek (zu defien Thatlraft die Armeemol heute 
jöche Vertrauen Hat), Crzherzog Albreht und Haynan; 
ıd, die Achnligfeit vorausgefegt, übre welche wir nicht bei 
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militän hie 
gen mußte, durch feine diplomatiſche Intervention anf; berfel 
&ord Palmerflon, weldher damals wirkte, hat in —A— 
blid wieder das Ruder des Staatoſc in Handen: wirb er 
der Revolution treu bleiben bis an fein Ende oder ben Abgrund 
derfelben fliegen? Das legte Kapitel unfers Werfs: "Chr 
und Hingang des Helen“, erzäßft den Ginzug in Mailand nad) 
der Schlacht von Novara und die Dperationen zur Unterwerfung 
der noch im. Yufftande begeiffenen Theile Italiens. Dem I 
fuer bietet ſich dabei Gelegenheit zu einer treffenden Barallele 
zoifchen Rabepty und Gaynau; er berichtet nad münblider 
Ueberlieferung noch eins von den vielen Beifpielen der unend⸗ 
lichen Milde, die in Roveptg's Charakter lag. Cinem frügern 
faiferlicgen Gtabsoffigier, der zue Sache der Revolution übers 
getreten, mit den Waffen in ber Hand ergriffen und zum Tode 
verurteilt war, gab er durch Begnabigung feiner jungen Fran 
und feinem Kinde zurüd. Die Ehren, welde dem Helden, ber 
das Baterland gerettet, von allen Seiten angethan wurden, werben 
dann noch geſchildert; fodann feine folgenden Rufetage, wie er 
1865 fein funfzigjäßriges Generalejubiläum im Dienft erlebte, 
was wol außer ihm nur wenig Sterblichen gefchehen, und wie 
er enplidh heimgegangen. Gine Abbildung —E Denfmals und 
bes Heldenbergs zu Wepborf finden wir au Hier. Möge bas 
Bert, das feinem Iwede fo ganz entfpricht, eine zecht große 
Berbreitung unter ben Gebildeten unfers beutfchen Volks finden! 
J Marl GEuſtav non Bernec. 


Aus dem Elſaß. 

Unter dem Titel „Das Deutſchthum Im Elſaß enthielt jüngk 
das „Magazin für bie Literatur des Auslandes’ einen kiufſab 
von einem ungenannten Verfafier, defien Vater, felbft ein geborer 
ner Strasburger, zu verfichern pflegte, daß noch zur Zeit ber 
erſten —ãa Revolutign Sprache, Sitten und Gebtäuche 
im Elſaß noch ganz ” . * 
— 
hätten. Noch zu Go 
Stabt und die ſtraet 
fen, auf welcher der 
ad summos honore 
Ehre gefchäßt habe. 
tene katholiſche Elen 
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Elſaſſer, wenn er fingen und bidten will, dies in deutſcher 
Bunge thut. Das bezeugt newerdinge das 


Pfeffel- Album. Gaben  elfafifher Dichter gefammelt von 
Theodor Klein. it „dem Borträt Pfeffel's. Golmar, 
eng. 1859. &r. 8. ze. 2 Nr. 


deſſen Reinertrag für das Pfeffeldenfmal in Golmar beftimmt if. 
Niczt weniger als 33 lebende elfafilfche Dichter Haben Beir 
träge dazu geliefert, darunter der greife Wilhelm Auguft Las 
meg .(1772 geboren), zwifden defen Hier mitgeiheilten Sos 
netten „Der legte Sieg“ (1797) und „Die neue Stadt (Baris, 
in Juli 1868)” ein Zeitraum von nicht weniger als 61 Jahren 
liegt; Charlotte Engelhardt (geboren 1781), Tochter des berühmz 
ten HeHleniften Schweighäufer und Witwe des Fürzlich verforber 
nen Archäologen Chr. M. Engelhardt; Auguft und didoif Stöber, 
die beiden wadern Pfleger des Deuiſchthumse im Eiſaß; Karl 
Gandidus, Friedrich Otte, Lronee Barmentier, der den Krimfeld⸗ 
309 mitmacjte und gegenwärtig als Militärintendant in Meaur 
lebt; Theodor Parmentier, Gatte der berühmten Biolinfpielerin 
Therefe Milanollo und während der Beldzäge im Baltifchen Meer 
amd in der Krim Niderde:Gamp des Generals Niel; Theodor 
Klein; die erblindete Dichterin Karoline Gap, geb. Neßler, 
Schweſter des Dichters Friedrich Nefler u. f. w. in Pfeudor 
aymus, Peregrinus, lieferte ein gefühlvolles Gedicht „„Die Tante” 
mit dem Schluß: 
Nun bin is alt und Iebendfatt, 
Der Kopf in fhmwach, die Hand if matt; 
Das Herz iſt welt und freubenleer . 
Und feufit mad} feiner Ruhe ſchwer. 
34 Hab’, ch’ mid die Nacht umbült, 
Bol mande Side ausgefüllt — 

Und werde Feine laſſen? 

Außerdem enthält das Album aud, Reliquien von verſtor⸗ 
benen elfaſſiſchen Dichtern, z. B. von G. J Schaller, Daniel 
Ehrenftied Etöber, Pfeffel ſelbſt u. a. Auf eine eingehende 
Kritik verzichten wir, weil wir an ein Album, befien Ertrag 
für einen öffentlichen Löblichen Zwed beftimmt ift, nicht gern 
‚das Feitifche Sechrmeffer anlegen. Mit fo großem Bergnügen 
wir übrigens diefes neue Lebenszeichen des Deutfchthume im 
iſaß begrüßen, fo müfen wir doc} fagen, daß wir von jenem 





männdigen Sreimuth, wie wir ihm hei Pfeſſel begegaen, in fen 
bier vereinigten mei gemüthlichs finnigen Gebichten Taum zur 
tee Sparen Ruben. Eind der Stolz, ein beutfcher und ang 
ein freigefinnter Mann zu fein, und der Muth, biejen Ekel 
unb biefe freie Gefinnung zum Ausbrud zu 6ringen, wirklich in 
ẽifaß nit zehn Dielen — au Biefiel'6 Zeit? Dber au 
nur voräl I en Drud der gegeniwärtii ill 
niſſe eingefchüchtert? es 8 A. 





Rottzen. 
Die AytounsMartin’fhe Ueberfegung der Goethe' 
ſchen Gedichte. 

Wir fommen aoch einmal auf die von ben beiden Goethe 
Kennern Edmondſtoune Aytoun und Theodor Martin veranfal: 
tete englifche Webertragung der Goethe ſchen Balladen und de 
dichte zurüd, um ein — von un citirtes allzu abfäliges 
Urtheil des „Athenacum ” zu mobificiren, was allerdings fer 
buch ein von uns angeführtes Urtheil der „Westminster 
Review“ in Nr. 24 d. BI. bis zu einem gewiſſen Grade ge 
ſchehen iR. Gine weitere Mobifkcation des abfälligen Urteils 
im „Athenaeum‘' geftattet uns jet ein eingehender Berift 
(A. H. C. unterzeidjnet) im Juniheft von „Fraser's magazine", 
welcher außerdem manche intereffante Wemerfungen über die ver 
fbiedenen Methoben zu überfegen und über Goethe als Pyrifer 
enthält. Der Derfafer des Berichts, offenbar ein grindlider 
Kenner Goethe ſcher Pocke, bemerft unter anberm, daß die ia 
biefem Bande enthaltenen Ueberfegungen und Machbilungen je 
mac} den Principien, nad} denen die beiben Meberfeher gear: 
tet, ſich in zwei Klaſſen fcheiden liegen, indem der eine fi dur 
Seichtigfeit Hervortgue, ber anbere wegen feiner Treue Lob ner 
diene. Auch der Berichterflatter in „Fraser's magazine” fat 
bie Bearbeitungen ber beiden Balladen „„Der Gott und die Dr 
jadere“ und „Die Braut von Korinth“ (welche ledtere ans 
Rahmeweile aud) der Kritifer des „Athenaeum“ als tren un 
zugleich. fließend hervorhob), befondere breiswürbig, und bemerkt 
dann: „Diefe beiben Stüde find Höchf yarafterikifcy für Gortke 
und eignet, dem englifchen Lefer einen Begriff zu ge 
von dem Standpunkt, von welchem der große deutiche Autor ie 
Belt und die ihtbaren wie unfichtbaren, Förperlichen wie m 
törperlichen Weltdinge betrachtete.‘ Gr fährt dann fort: „Bir 
den wir jedoch aufgefordert, diejenigen Gompofitionen zu nennt, 
welche ung mehr ale alle andern den Menſchen Goethe zur In: 
fchauung bringen und ung mit feinem Verflande und Geift ad 
innige befreunden, fo würden wir Gedichte von der Gattıy 
nennen, wie „Prometheus“, „Mahomed's Belang”, „& 
Srenzen ber Menfchheit”, „Der Gefang der Geifter über @ 
Bafer‘ und „Ganymeb”, Der Veriäjterflatter findet es & 
u loben, daß bie Ueberfeungen biefer Bebichte in einem It 

tiginel ſich nähernden reimlofen MäHthmus gehalten feien, md 
obſchon keineswegs in ber Diction und im Rhythmne fo rk 
fommen wie im Deuiſchen, gäben fle doch nicht nur den Eim. 
fondern aud; im allgemeinen den wahren Ton und die Empis: 
dung bes Originals wieder. Hier nur eine ganz Furze Frok 
davon, wie ſich das Euglifhe in diefen Gedichten ansnimmt: 

The soul of man 
Ih is like water; , 
From heaven it comelh, ' 
. To heaven it mounleih 
And then again, 
Still interchanging 
Evermore, returns to earth. 
Alof it shoots, — 
A star in brighiness, 
From the beeiliog 
Wall of rock etc, . 

„Banymeb“ dagegen, bemerft ber Berichterfatter, je 
für das Ohr nicht den Reiz des Originale, body fei diefes Gr 
bicht vielleicht von allen am fÄhwerflen wiebergugeben. Hd ie 
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Unkertragung des wie hingehauchten befannten Liebdgens „Ueber 
allen Gipfeln iR Ruh“ —X m glcht, ebenfo wenig wie bie 
frühere Eongfellow’fche, unb er verfulht nun felöR eine Webers 
fung, die wir Fler mittheifen: 
Orer every ill 
AU is will: 
in no leaf of any ice 
Can you see 
The magion of a hresih; 
Eyety bird had cansed itp peng. 
“Weit; and chom 100 ore fang 
Sbalı be quiet, in death. 

Iubef fehlt Hier das freilich im Engliſchen ſchwer wieder⸗ 
ingbende, leichte Wechfelfplel zwifchen männlichen und weibe 
Iigen Keimen, wodurch das Original ſich dem Ohre fo ſaß eins 
Mmeidelt, und das Hinzugefügte „in death‘ vergröbert Das 
pe, während da6 „Thou, 10, shalt be at peace!” in der 

uns Martin’fchen Ueberfegung wenigflens in dem lichlichen 
Fwielicht Mi Ir rd bleibt. *. —S der a 
xcVerichter ſtatter⸗ r gerathen fein. gelungen ſcheini 
vom Berichterflatter bie Wiedergabe des bekanntlich einem deut ⸗ 
Men Vollsliebe machgebilbeten „Heiberdslein”, mit dem Refrain: 

Rosehud. rosebud, rosehud red. 

Rosebud brightly blowing! 
J Zum Schluß verſichert er, daß bie „German soholars“ 
Ins if der gewöhnliche Musbrud für Diejenigen, welde in 


Elend fi mit deutfcher Gprache und Literatur Sefchäftigen). 


m Quc wit Vergnügen und Juterefle lefen würden, und daj 

4 befonbers den „imperfect German scholars” willfonmen 

md näglich fein werbe. Auch feheint in ber That biefer Ueber 

Yung der Goerhe ſchen Gedichte in ugland eine rege Theils 
entgegenzufommen. 


Dentfe Literatur in Italien. 

Daf die Kenniniß der deutſchen Literatur und Philofophie 
ad in Jtalien inımer weitere Fortfchritte macht, troß fo vieler 
3 dm politiichen Werhältniffen liegender Umfände, die ihre 
kuttreitang erfäveren, beweiß unter, anderm ba6 uns vorlier 
fahr, bei Detten in Reapel jüngf erfähienene Buch: „La rag- 
Bone della ımı moderna, per N. Marselli.“ Ju bem 
Rayikl über-die romantifcge Richtung iu der Duff werben die Deuts 
Wa (mie von Buliwen) ein „popolo di pensatori’' genannt, und 
i Sig auf die deutfche Sprache wird bemerft: „La loro lingua 
era da Lutero © condotta a perfezione dal Goethe, rivela 

imo il genin scientifico degli Alamanni. Non v'ha 
\ggettivo che non possa divenir sostantivo, il quale alla 
wa volta @ capace di sostanlivizzarsi ancora di piü, tanto 
me da Ich (lo) si fa Ichheit che nella nosira favella suo- 
verebbe Jia“ u. f. w. @8 wird darauf bingewiefen, daß bie 
"öften deutfchen Dichter wie Beffing, Schilier, defien „Iyriche 
frine“, und Goethe, deffen „Wauf‘’ befonbers hervorgehoben 
‚ben, zugleich auch Deuter und Kritiker gemelen; as erben 
aur Schlegel, Tied, Novalis, Arnim, Werner, Uhland u. f. w. 
mannt, beſonders aber bie Philojopgen wie Kant, Selling, 
Rgel, mit welchem Ieptern Darfelli vorzugeweife befannt zu fein 
Yen. Hegel’6 Schriften wie die „@ncpflopäbie ber Yhilojopgle 
ea Difienfchaften‘‘, „Borlefungen über die Geſchichte der 
ilefophie“, m. f. iv. werden mehrfach in Moten citict,.es wirb 
2 in der @inleitung eine ganze Stelle aus Hegel mit dem 
Iafange: „Gin Bhilofophiren age Syſtem Tann nichts Willens 
Saftlices fein“, in deutfcher Sprache als Motto abgebrudt; 
“4 finden wir Hoffmann’e „Phantafieftüde‘, Heine’'s „Do 
Allemagne “, bie Weberfepung von @, Duller’s deutfcher Ger 
te, die unter dem Titel „Storia del popolo Tedesco 
alle origini sino al 1848, voltata in Italiano da G. San- 
Fi“ erfihien, u. f. w. eltirt. Da die Muflffrage jet in 
vaiglans fo fehr in dem Vordergrund getreten % fo vers 
kat Barfeli’s Intereffante Schrift mol eine Weberfepung oder 








die mefflanifcen Pfalmen. 
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Fliegende Blätter der Gegenwart. 


Eine Ergänzung zu allen Zeitungen. 


Mit Abbildungen. Wögentlih eine Nummer zu 2 Rot. 
ZZ Iede Rummer in ſich abgeſchloſſen und einzeln verkäuflich. 

Die Berlagshandlung &. A. Brohaus in Leipzig läßt unter obigem Titel ein Unternehmen ind Leben treten, dal 
weiteften Kreifen ’ des deutſchen Volks gewivmet it und auf deffen lebhafteſte Theilnahme rechnet. Die „Bid 
Blätter der Gegenwart‘ werben, ald eine Ergänzung zu allen Zeitungen — nad Art der in frübern d 
Hunderten erfienenen „fliegenden Blätter‘, der Vorgänger unferer jegigen politifien Zeitungen — neben ven 61 
niffen hergeben und. Werglele ziehen zwiſchen ver Gegenwart und bem, was bereits ber Geſchichte angebört. A 
auf. Deutfhland oder Stallen allein wollen fie den Blid des Leſers wenden, obwol namentlih vas legtere Land jmi 
am meiften bervortreten wird, fondern fie bringen über alle Länder, Völker und Städte, auf welde fich gear 
allgemeine Aufmerkfamteit richtet, kurze Eharakteriftiten, Beographilde, topographiiche und ſtatiſtiſche Eile 
Befonder8 werben auch fortlaufende Berichte vom Kriegsſchauplatz in einzelnen in ſich abgeſchloſſenen Bilvern, SS 
berichte und authentifhe Biographien ber hervorragenden Heerführer und Staatömänner mitgetheilt werden. * 
Gharakter gemäß vertreten die „Sliegenden Blätter der Gegenwart” Feine einfeitige Partelanfiht, doch find ir 
veutſcher Gefinnung hervorgegangen und werben biefe fiets bewähren. Sie werben fomit für alle, nd 
den Zeitereigniffen folgen, Intereffantes und Wiſſenswerthes in leichter, geſchhmackvoller % 
Rellung und mannihfaher Abwechſelung bringen. 

Zur beffern Veranſchauiichung der Schilderungen wird jede Nummer einige Abbildungen enthalten; viel 
werben hauptfählih aus Specialkarten, Städteplänen u. ſ. m. beſtehen und, follen eben nur ben Tert erläutem, | 
blos zum äußerligen Schmucke dienen. 

Die „Bliegenden Blätter der Gegenwart” erſcheinen in wöhentlihen Nummern, bod iſt jede Raw 
einzeln verfäuflidh und deshalb in ſich abgeſchloſſen, von felbftändigem Inhalt und Interefle. Der Bid I 
Nummer beträgt 2 Ngr. 

Alle Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beftellungen an, Iegtere nur auf minbeftens ein WBierteljeki 
Breife von 26 Nor. 


Die erfie Nummer ift foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig. 
Sie enthält. folgende Aufjäge: 
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. En vente ches F. A. Brockhaus & Leipälg: 
Abn (F), ; Grammalre allemande theorique et pratique 
— * 
Nouvelle methode pratique et facile pour en 
Prendre ia langue'allemande. Par F. Ahn. In 
Premier eours. 12me edition. 1859. 8 Ngr. 


principes de F. Aba par Ch. Graeser. 3me :&il 
revae et corrigee. In-8. 10 Ngr. 

Vocabulaire Anglais. Contenant plus de 408! 
classes par ordre de matitre, et margu&s de sgr=' 
niques. Préebdé de Renseignemente sur Is 
anglaise. Pur Ch. Graeser. In-8. 8 Ngr.« 








Becond caurs. Tme &dition. 1859. 10 Ngr. i € — An = 

Treisiime cours. Ime ödition. 1858. 8 Ngr. | ng — ee HR 
Traduction des thömes frangais. Ettra 

Prenler ei send war. Zmo Ödition. 1851. 6B Bernparby, G. Grunbriß ber Griechiſchen 


_—_— Zweite yearbeitun äweiter Theil, zwei I 
Nouvelle methode pratique et facile pour ap- | lung. Dramatiſche Hecke Alerandriner, Lu⸗ 
prendre Ia langue anglalse. Composee d’apres les | Gr. 8. Broſch. 3 Thle. 7 Sgr. 
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Kapolt: Deusfcr Daterlandez und Ariegswoehe. Son Perinann Darggref. — Moltsgeflidten un Märden. ion Dite Yrulusr. — 


Bat über Ztalien, — 


Mörite, Pier Erzählungen. — Rotigen, (Das bsemps Gericht von 1786 anf Savater un fein Berfaffer; Subwig - 
'Hänffer’s Dentfche Gefgrichte In zweiter Auflage) — Bibliogpapbie. — Unzeigen. : 





Dentithe Baterlanbs- und Krlegspoefie. 

Sgiller ſchrieh am 13. October 1789 an feinen 
dteund Körner: 
Bir Mewern haben, ein Interefie ip unferer Gewalt, das 
kin Grieche und fein Römer gelaunt Hat, und dem das vater» 
ländifche Intereffe bei weitem nicht beifommt, Das legte iſt 
überhaupt nur für nnreife Maätionen wichtig, für bie Jugend 
im Well. Bin ganz anderes Jatereſſe iſt 0, jede merfwürdige 
egebenheit, die mit Menfegen vorging, dem enjdjen wichtig. 
Wuzufellen 8 iR ein qrmfeliges Neinliyes Neal, für eine 
Ratien zu fehreiben; einem philofophifchen Geife it diefe Grenze 
derhaus unerträglich. —— 

Dieſe Worte, in denen zuglelch eine Verwerfung aller 
ideclfiſch vaterländiſchen Poefie und Kriegslyrik ausge: 
ſorochen if, bezeichnen den damaligen Standpunkt Schiller's, 
wie überhaupt den unferer großen Culturdichter: Goethe, 
&hiller und Wieland, Das Rleinlihe,. Gebrochene und 
Grniffene in den öffentlichen und fiaaclichen Zuſtänden 
dathlands und die von Scheller in’ feiner Jugend⸗ 
wofung „Rabale und Mebe” mit fo großer Energie 
inpmarkten Erbaͤrmlichteiten, die ſie an. fo vielen 
deatigen Höfen und au allem politifchen. Treiben‘ übers 
haupt wahrnehmen mußten, "widerten‘ fle:am und ver« 
alaften fie, fi) aus vem damaligen deutfgen „Reih'' 
a das Raqch der Schönhelt, das ihnen zugleich als das 
Mid, vor Wahrhen und Gitlihfeit ‚galt, Hinüberzgu: 
Hüßten und den Baterlandöziwed dem größern Zwed der 
figen Befreiung und harmonlſchen Ausbildung der 
Nenſchheit felbft zu opfern. Es ift fiher, daß dem Phi— 
kfophen dieſer Zweck ſtets als der Höhere gelten wird 
u, muß; nur daß diefer Proceß ſich immer nur an ein— 
Finn vollziehen wird, die dann eine gelftige Ariftofratie 
and Gröme bilden, während vieleigt bie von ihnen 
Ügnorirte ober gar verachtete Maſſe aur um jo gewiffer 
in ibrem geifligen Clend befangen bleibt, weil dad künſt⸗ 
lie Oberüicht gar nicht oder nur in fhiefen und gebro: 
denen, keineswegs aufflärenden und leuchtenden Strahlen 
in jeine Schichten dringt. Die Moral, die dem Molke 
don wirkligem Mugen fein foll, muß es gewiſſermaßen 
ad Rohſtoff beziehen können, um es mit feinem praktifchen 
Berftande zu verarbeiten ; in feiner Kunflappretur, in 
1889. ». 







aͤſthetiſcher „Verhüllung“ kann es fie nicht brauchen; die 
Wahrheit, die ihm einleuchten ſoll, muß es direct bezie— 
hen können, nicht durch äſthetiſchen Zwiſchenhandel. ie 
Mittel, die man früher beſaß, um auf das Volt erhebend 
WW wirken, find, eins mad dem audern abhanden gekom— 
| men; nun wollte man ihm noch das biachen Vaterianda- 
gefühl nehmen , mit dem es ohnehin in Deutſchland ſchon 
ſchliam genug beſtellt war. Goethe, welcher ſich freilich 
zu einer. ſchwachen patriotiſchen Kundgebung, man möchte, 
fogen auf Beſtellung bergab, .ald die Befreiungskriege 
1 3% Ende waren, erklärte: dgs, was er „MRömerpatriotids 
muß” nannte, bei modernen Wölfen für närriſchen 
‚Union, „Sg pon Berlichingen“, ungefähr um dieſelbe 
Zeit geſchtiehen, wo er dieſen Ausſpruch that, ift zwar 
von edit deutſchem Kern und Gehalt und kann aud im 
gewiſſem Sinne für ein, yaterländiſches und patriotifdes, 
| Stüd, selten. doch unter mancherlei Beſchränkungen, die 
ſich aus Goethe's Natur ergaben und über die Hier 
' ausführlicher zu ſprechen zu weit führen würde. Schiller, 
von Wieland ‚gar nicht zu ſprechen, hat wol nirgends im 
ditester Weiſe das deutfche Volk zur Wahrung oder Herz 
yorbringung deutſcher Ginheis, Macht und Gräfe aufgerufen. 
Sollte er wirklich — worüber jedoch unſers Wiſſens 
nirgends eine · beſtimmte Erklärung des Dichters vorliegt — 
wit der „Jungfrau von Orleans‘. eine kriegeriſche Mah⸗ 
nung für das dewfhe Bolf beabſichtigt haben, jo muß 
man geftehen, daß man dazu nur auf einem ſehr weiten, 
Umwege gelangen kana, und was „Wilpelm Tel” und 
„Ballenftein‘ betrifft, jo mahnt des erſie an einen Höhft 
fhmerzlihen Verluſt, ven d 

habsburgiſchen Politik erlitt: 

eine der zerriſſenſten und tra 

tion. Sehr wahriheinlih n 

taſtrophe von 1806 und 180 

als Goethe esihüttert worben 

welche bis zu feinem Tode ı 
getroffen hatten, erblidte er 
deutſches Volksthum, für G 
welche Iegtere ihm höher flı 
ein Rei, das nur noch den 
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‘ sa 


Schiller war ein entfiedener Gegner der habsburgiſchen 
Haud= und ber wiener Jefuitenpolitit, obſchon er nicht 
verfhmähte, wenn ihm ein echt menſchlicher Zug an einem 
Haböburger begegnete, dieſen im Liede zu feiern, wie in 
der befannten Ballade: „Der Graf von Habsburg.” In 
Marquis Woja's fo glängend beredten Declamationen md: 
lich handelt es fi un wehthürgerlie, nicht um vater⸗ 
landiſche Fragen, und doch ſcheinen fie dem damaligen 
Publikum ſchon zu viel Politik enthalten zu haben, wie 
aus einem Briefe des Appellationsraths Körner vom 
18. Februar 1789 hervorgeht. Körner hatte einer auf 
führung des zen Carlos“ in Dresden beigewohnt, und 

ee fiyeieh auf Sreanieilung serfeiten am Geller: 


Mir { fd geworben, daß bie Seene 
. Er Een honig wem 1a ben — —* 


le The hg a tur Tann... Bir ie'8, 
‚ auf feinem ater ie wär's, 
ganz aus ber Scene herauswürfſt unb eine anbere R, wo 
—— a ie DB rg 
ts zeigen uni feiner jegii mm jur Ber⸗ 
Eranlichteit ya veranfafen, “ u 
Dre Zweifel hatten Goethe und Korner, welcher 
Iegtere übrigens in feinem Sohne Karl Iheodor dem 
deutſchen Baterlande einen feiner tapferften Kämpfer und 
Hatriotifäften Kriegedichter großzog, auf Schiller, in deſſen 
Jugendwerken doch ein fehr entfchlenener Oppofitiondgeift 
puſſirte, durch ſolche Vorftellungen einen mädtigen Ein— 
Auf. „Wir. leben nicht in der politiſchen Welt und ver⸗ 
langen nichts als Ruhe”, ſchrelbt Körner einmal von 
feinem damaligen Standpunlt, und ein andermal: „Alle 
Staatsverwandlung ift Geſchäft eines Stämpers und Bar- 
baren, ſobald fie kein mwürbiges Ideal zum Ziele Bat. 
Der Staat iſt blos Mittel, Zweck if allein die Menſch-⸗ 
Beit“ n. ſ. w. Bei diefer Unterorbnung alles Politifchen 
und Gtoatligen unter den allgemeinen Menſchheitszweck 
’ findet fi in den Schiller ſhen, Boethe'fhen und Kör- 
ner'ſchen fonft fo überaus inhaltreichen Briefen nur äußerſt 
felten eine fläßtige Anfpielung auf die großen Geſchicke, 
welche Gurepa damals bewegten und auch Deutfchland 
ſchwer bedrohten. Es ift nit zu leugnen, daß wir vieles 
Hertliche nicht beflgen würden, wenn fi dieſe Männer 
mehr um Volitik befümmert und die Geſchicke des Bater- 
landes ſich tiefer zu Herzen genommen hätten. Aber biefer 
Irötfferentiömnd in politiſchen Dingen ging bei ihnen 
doch etwas weit: Goethe und Wieland beugien fi, wie 
Iofannes Müller, vor der perfönkihen Erfcheinung Na⸗ 
poleon's, und Schiller ſchrieb im Jahre 1790-an Körner: 
„Wenn die Franzoſen mid um meine Hoffnung (in 
Mainz) bringen, fo kann es mir einfallen, mir bei den 
Sranzofen felbft beffere zu ſuchen.“ Sell man aus blinder 
Verehrung und midverflanbener Pietät für dieſe Literatur: 
heroen folde Thatfahen und Vefenntniffe umterbrüden 
— beſchoönigen? Sicherli nit; denn vor allen gebührt 
der Wahrheit die Ehre. Gemüth, Geiſt und Charakter 
diefer Männer waren ja obnehin im Ken fo echt deutſch, 
daß varüber nicht der geringfle Zweifel beſtehen ann. 
Bielleiht huldigten fie dieſem Inpifferentismus nır, um 
nicht undeutſch zu werben, benn bei ben fortdanernd trau⸗ 


won 22. ur 


tigen Verhältniffen Deutſchlands war gewaltigen Geifern 
und Freidenkern wie fie die Verſuchung hierzu nahe hi] 
gelegt. Was Wieland betrifft, fo erſcheint diefer Sei 
weitem undeutſcher als Schiller und Goethe; doch behauy⸗ 
tete der erſtere au von Wieland in einem Briefe an 
Körner vom 1. Mai 1797: 


Bas onen ofen [0 afl an Hi ie m m iu 
Böen, bas if feine Dentfchheit bei biefer franpficher Hp 
pretur. Diefe Dentfchheit macht ihn —8 elle echten Dig: 


ter, und noch öfters zum alten Weibe und 
isue von Koraer Gun 
dem König Philipp und dem Marquis Poſa ift es, weiqh⸗ 
Heutzutage bei einer Aufführung des „Don Carlos” den 
— Otroru gu marhen amd den größten Betſall ber: 
vorzurufen pflegt. Died deutet auf eine [ehr veränderte 
Strömung der Öffentlichen Meinung. Man ift in Deutjä- 
land in der That nicht blos vaterländifcger, man ift auf 
politif ger geworden, ja ſo politiſch, daß viele über dem 
bloßen politifen Galcul das Baterland vergeſſen. Troh 
des von .unfern größten Dichtern und vielen andern, 
die zu Ihrer Fahne der Allgemeinmenſchlichteit und ie 
Kımfintereffed ſchworen, gegebenen Beifptel®, war, na 
mentli durch Klopſtock, dem hierfär ver größte Dant 
gebübrt, inzwiſchen auch eine allgemeine deutſche vata- 
ländifge Geſinnung angebahnt werben, welche durch eine 


ganze Reige von Dichtern fortgepflanzt urde umd ma, 


mentlih in ber Kriegspoefle zur Zeit der Befreiunt 


ihren @ipfelpunft und ven hoͤchſten Grad ihres Ciuflufes 
Unmittelbar an Klopftod ſchloſſen fi MBoi, 
— 


erreichte. 
die beiden Grafen Stolberg und Gerber an., 
fang fon im Sabre 1778: 
D Kaifer du! von neununbneungig Fürſten 
Und Standen, wie des Meeres en 
uns, woı ir durſten, 
Ein deriſe rd 1 . 
Die bedeutſamſte unter Herder's vaterlandiſchen 
iR aber wel die mit der Ueberſchrift Gerwanien“ um 
dem Anfange „Deutfplana, ſchlummerſt du nodh?“, de 
direct für unfere Beit geſchrieben zu fein ſcheint uns ei 
der wir hier einige her bezeichneudſten Strophen mig 


theilen nit unterlaffen mollen. Gerber erinnert Die Dew | 


ſchen an das Schidſal der Polen, die infolge ihter innen 
Unsinigkeit zu Grunde gegangen fein. Gr weit ed 


Nußland him: 


Weiter fe [i Dj 
Die ei le vu ni Ir er Ti Some 
Seine Keule zu fähtwingen. . 


Dann auf Frankreich: 
Schau gen Welten; es droht fertig i in jedem Kampf, * 
Ziel: — und — teogend auf Giũc und Macht 
ie ein anderer Kämpfer, 
Des. dir ſchon eine Lore nehm, 
Und du —* noch, dich zu ermanuen, dich 
sus zu —X —— kleialich in 
takt laiſchen Reicyer 
Di} zu ordnen, ein mit 
Sof dein Rame verwehn? MBILR du gert 
Knien vor Gremden? Und FH feiner ber 
Dir dein eigenes Herz nicht, 
Deine Sprache Bit alles werth? 


— 
ſater dir, 
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Die Die. fälinbt ‚mit den beachtencwerthen Strephta· 


Ber 6 fehber- nicht riß et der Breißelt weriht 
de na ‚hie max ihm gegdunet ward; 
94, die Pfeile des Bündele! 

ingeln dricht Me der Knabe leicht. 

ügen bi t; ihte Mognaten flichn, 
RER Ey en 

läfmense Deut! i 
Bag und fei ein Grrmatien! 


Irium’ ih, ober ich feh welch einen Genius 
Riederfihtweben? Er nüpft, ewig verfnüpfet er 
Zwei germanifche Breundes: 
Hände, Preußen und Deflerreich! \ 
Die Stellungen find noch ober wieder ganz biefelben; 
in Ofen Rußland, „ver Rieſe“, im Welten Frankreich, 
„Aetig in jedem Kampf, vielgewandt umd ergläßt, trogend 
af Gil und Macht“, dazwiſchen das zerriffene uneinige 
Drutfäland. Hierzu kommt aber gegenwärtig nod ein 
u einheitlicher Macht aufftrebendes Italien, von dem mir 
md nit viel Liebes zu verfeßen Gaben, ein grollendes 
Vinemark und zweibeutiges Skandiuavien und ein Kranz 
von magyariſchen und fiawiſchen Botterſchaften, die den 
Rationalitätsruf von Frankreich Her ſicherlich nicht über: 
Bit haben werben. ‘ 
Deutfhland hat der Welt fon fo mande Erfindung 
#geben, bie dann ins Auslande zu beſſerer Ausbildung 
braht und wirffamer benugt wurde ald in ber Heimat; 
ja es gibt kaum eine weltbewegende Idee in neueren Zei— 
tm, die nicht urſprünglich in Deutſchland ausgebrütet, 
denn aber nicht felten von fihlauern Wölfen gegen Deutſch⸗ 
Id ſelbſt gerichtet worben If. Dahin if denn auch wol, 
wie einerfeitö die kosmopolitiſche Gumanitätätendeng, anderer: 
ki and) ber moberne Batriotiömus und ber Nationalität- 
Kit zu rechnen. Diefe waren im 17. und 18. Jahr: 
faniert faßt übereh volllommen erlofhen. Nah den 
Nircfien der Völker wurde nicht gefragt; es gab nur 
Mafifhe Interefien, autokratiſche EMüfe und Cabinets⸗ 
fig. Frankreich mochte aufs unverfchämtefte ganze deutfäe 
inzen in die Taſche fleden: die Öffentliche Meinung in 
dertſchiand fümmerte ſich darum nicht. Nur die Tür 
Anfriege waren volksthamlich in Deutfäland, und nad 
“fer Nichtung Hin Hätte Deflerreih noch mehr und 
Mergänglige Lorbern ſich erwerben können. Erſt mit 
M Kriegen Briebri’® des Großen, ducch die, wie felbft 
Derthe gefteht, zuerft wieder ein größerer Gehalt in bie 
wufe Boefle kam, erwachte ber Rationalfinn, zuvörderſt 
et fpeeififh preußiſche, fobann im Anflug an ihn ber 
Ügemein beutfäie. Jemen vertrat befonders Gleim in 
fan „Retegeilebern eines prewfifehen @renebiere”, biefen, 
w {gen bemestt, vor, allen Niopftod, ber in fhwung- 
«im Open feinem beutfchen Baterlanbögefühl die frif- 
Men Morte Meh. und mit blos wen Varusbeſirger 
rain, hoffen Anvenken deutſche Dichter auch vor ihm von 
kit zu Seit zu erneuern verfadt hatten, in Oden und Tra⸗ 
dien feierte, fondern felbft die Geldengefalten der mach⸗ 
Rem deutſchen Kalſer wieder aus ihren Gräbern her- 
Mfbefäwer. Died war mehr als ein literarifger Erfolg, 
kö war eine vaterländifhe That, wurd die allein fhon 


Mopfind ia der Grinnerung feiner Motion fortzuichen 
verdient. Dieſe non Klopflert angeregie patriotiſche Rich⸗ 
tung war bie nochwendige Gegenftrömung ‚gegen ben in 
Weimar gepflegten Atticiennis und äfthetifhen Ouletis⸗ 
mund, der feinerfeith wieber vezu beitrug die barbariſchen 
Glemente, wamit fh dieſe Rürmifche Bewegung im Lauff 


feinem mobernen Volke bad Bateriandögefäßt in jo nes 
gifcher Wetfe Kterarifc ausgeſprochen und fo wiele Herolde 


‚namentlich durch dad Orgen der Lorit gefunden als bei 


den Deutſchen von Klopfiock an bio zu ven Befreiungs⸗ 
kriegen und zum Theil noch fpäterhin. Empfindung und 
Ausdruct Reigerten ſich zu einer um fo groͤßern Guergie, 
je ſchmerzlicher gerade eine fo zahlreiche und einft fo mäde 
tige Nation, die ſich auf allen andern Gebieten durch fo 
hewortragende Leiſtungen auögezeignet und der Welt mehr- 
fach ven Auſtoß zu den wichtigſien Fortſchritten gegeben 
hatte, ihre innere Zerſplitterung und baherrüßrenes 
polttifche Dfermagt empfinden wußte. Diele Bewegung 
tourte im Auelaude nicht unbemerkt mund nice ohne Öihds 
wirkung ‚women auf diejenigen Votlerſchaften bleiben, 
De daffelbe Berifaiß für Veveinigung ihrer: getrennten 
Glieder mad für poliuiſche Großmachteſt⸗ Uung, wenn auf 
vielleicht nicht denſelben Auſpruch daramf hattm, und es 
fragt fi, ob wir ohne das Boiſpiel des Pangermanismus 
von einem Nanſlawismus, Manhelenismus um Banflans 
dinaviomus, von einem Cyecheuthum, einem Mugyarismas, 
von einer vumänifden „Nation“, von „SItakanifimis‘t 
u. f. w. fo viel ober überhaupt etwad gehört haben wür⸗ 
den. Bergeffen wir nicht, daß Deutfhlend ver Hauptüg 
jener ethnographiſchen Stubien ift, weiche ven unterdrück 
ven und zerriſſenen Volkerſchaften Curopas vie Quelle 
geworben find, aus denen ſie vlelleict vorzugeweiſe das 
Dewuhifein ihrer Nationalität und ihrer nationalen Bei 
beutung und Beftimmung ſchoͤpfen. Die veutfche Wiſſen⸗ 
ſchaft hat fhon mehr als einmal die Anlen vorgezeichnet, 
in denen fih dann fpäter Die politiſchen und kirchlichen 
Begebenhektert dewegten. Freitich beſchwoͤrt He damit nicht 
felten uns felbſt feinpfelige Geiſter herauf, bie wir. dann 
mit leewerden Ihnen, - . 


Die. größte Bedeutung und den größer Cinfluß ge— 
wennen, wie ſchon bemerkt, bie politiige Poeſie un 
Kriegälgrit zur Zeit Dar-Befreiungäfziege, und wir frruen 
und, folgenhe Sammlung zur Anzeige bringen zu kännen, 
im. ber ſich eine Angel ber. charatteriſtiſchſten Lieder aus 
jenes Zeit vereinigt finden: 

1. Deutfchlands Krieges und Sir jahre 1809— 15 im Lebe 
De ann Hermann Kletfe. 
Berlin, © . 1869. 8. 17% Rar. 

Es find gegen folde Anthologien („Sammelſurien“, 
wie ihre Gegner fie zu nennen pflegen) in legten Seit 
manche Einwendungen erhoben-worben. Wir wollen auf 
Die Widerlegung diefer Einwendungen hier nicht gründe 
tiger eingehen, fondern und nur auf die Bemerkung bes 
ſchrãnken, Daß Sammlungen diefer Art in einer Zeit, 
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wo die Literatur der Lyrik einen kalim zu überſehenden 
Umfang erreicht hat, nur willkommen geheitßzen werben 
konnen, vorausgefegt, daß ihre Veranfialter dabei ein 
Hefttanntes- Ziel und einen beftimmeen Zweck vor Augen 
haben und mit prattiſchem Verſtande und kritiſchem Urtheil 
zu wäßlen und anzuorhnen wiffen. Der Beranftakter der 
vorliegenden Sammlung, ver ſchon mehrfach Proben feines 
Geſchias für die Zufammenftellung Iyrifger Collectionen 
- abgelegt hat, bemerft im Bormwort: 

Es if: wohlthnend und ermuthigend, in einer Belt der Bes 
Mmegung und Befürditung auf eine große Vergangenbeit zurüd: 
jubliden und zu fehen, um twie viel Muth, Cntichlofienheit 
und grofherzige Gefinnung höher ftehen ale bie Kanf der. Diplor 
matifhen Künfte: eine"Kunft, die von der Klugheit bis zur Weiss 
Geit einen weiten, vielleicht nie zu bewältigenden Schritt zu thun 
Bat u. (m. . 

Et fließt: or 

-In foljem Sinne num habe ich die’nachfolgenden Gedichte 
aus ber glorreichen Zeit ber deutſchen Wreiheitsfämpfe zufams 
mengefellt und widme fie allen Sinnes- und Sangesgenoſſen. 

; Die Sammlung, - hronologifh angeordnet und mit 
dantenswerthen, hiſtoriſchen und literarhiſtoriſchen Notizen 
und Grläuterungen zum Schluß begleitet, beginnt mit 
&. von Kleiſt's herrüchem Gedicht: „Germania an ihre 
Kinder”, und den ſich anſchließenden Liedern auf Schill, 
deren ji Hier nit weniger. ald 10 befinden, und fließt 
mit ser zweiten Ginnahme von Paris und ben fih an 
dieſes Creigniß fnüpfenden Siege, Jubel⸗ unb Briebeus: 
liedern. Der Sammler hat auch fehr mit Recht die das 
mals zahlreich erfhienenen „fliegenden Blätter” und bad 
eigentliche Soldatenlied vorzugsweiſe beachtet, welches leg= 
tere denn freilig einen ganz andern Ton und Charakter 
trägt al& die pathetiſchen Kriegslieder unferer Kunſtdichter, 
ſelbſt wenn jie den populären Ton affectiven. Am beften 
no hat wol Fouqué dieſen populären Ton in feinem 
1808 gedichteten Liede auf Schill getroffen, welches mit 
den Morten beginnt: 5 
“ Ihe lieben Brenfen insgemein, 

Die gerne frifch und Iufig feind u.f.m. . 
 ‚Diefed Lied wurde zunächſt in etwa 100 Exemplaren 
für Freunde abgezogen; bald aber fah man an Schenken— 
tgüren und in Bauern= und Tagelöhnerhäufern ben celo⸗ 
tirten Schill zu Roß in Holzſchnitt prangen, an beiden 
Seiten vie Liedeszeilen um ihn hergedruckt. Go erlebte 
es drei echte Volldausgaben, während ber Dichter ſelbſt 
In feiner Lebensgeſchichte nur Brucdftüde zu geben ‚vers 
mochte. Bollfländig abgebrudt wurbe es zuerſt wieder vom 
©: gr. von Vechelde in der Sammlung: „Berbinand vom 
Schill in Liedern der Deutſchen“ (Braunſchweig 1841). 
Driginell und volfsthümlicher Art ift audy das Lied: „Mit 
Mann und Roß und Wagen“, welches Ferdinand Auguſt, 
der Dichter des Turnliedes: „Was gleihet und Turnern, 
uns frohen“, auf die aus Rußland flügtenden Franzoſen 
gedichtet Hat. Brüher galt Jahn als Verfaſſer dieſes dar 
mals im Volk weitverbreitsten Spottliedes, und noch Pröhle 
in feinem Buche über Jahn behauptet dies. Aber. dem 
Aurnvater Jahn waren nur. der. Refrain und einige Reime 
wie „XTrommelftot“ unde,Weiberroch“ eingefallen und 


ex richteie an Acguſt ˖ Die Ftage, oßer-wik-amd bien 
Bruchſtücken ein Spotnlied fertigen Im Stande ſei 


Auguſt machte fich an die —* und ldſte fie mit gro: 


sem Geſchick. Da das Gedicht der jepigen Generation 
Taum: bekannt ift, fo fegen wir ed vollftänbig hierher, 
die Bemerkung vorausſchickend, daß ber Terxt in verihie 
denen Liederbuͤchern mannichfache Abweichungen und Zu 
ſätze erfahren, daß aber Kletke es in derjenigen Gefalt 
gegeben hat, in ber ed von dem Dichter felbft ald vie 
urfprünglige anerkannt, wotben fl. . 


Mit Mann und Ro and Wagen, 
Mit Mann und Rop und Wagen, 
‚Hal fie der Herr gefäjlagen! 
&s irrt durd; Scäner und Wald umher 
Das große aan Franjenheer. ns 
Der Raifer auf der Flucht, 
- Soldaten ohne Zucht. 
Mit Manz und Roß und Wagen 
Hat.fle der Herr gejchlagen. 
"Jäger ohne Gewehr, 
Ralfer ohme Heer, 
Heer ohne KRaifer, - 
Wildniß ohne Weiſet. u 
Mit Mann und Rog und Wagen 
‚Hat fie der Herr geichlagen. 
Trommler ohne Trommelftod 
Küraffier im Weiberrof, 
Mitter ohne Schwert, 
Reiter ohne Mferd. 
Mit Mann und Rob und Wagen 
‚Hat fle der Herr gefchlagen, 
Sähurich ohne Bahn’, 
Flinten ohne 2 J 


Salt sine Get, 
eut 
. Blüchter 8 Sau, 
Nirgende Raft und Muh’. — 
Mit Mann und Roß und Wagen 
‚Hat fie der Herr gefihlugen- 
Speicher ohne Brot, 
Allerorten Noth, 
Wagen ohne Rad, 
AU 


Shthlacht von Waterloo, aus Soltau's „„Hiforifden Ball: 
liedera“ abgenrudt. Die‘ von Hoffmann von alleık 
leben und Ernſt Hichter gefammelten „Schlefifgen Bollt: 
lieder‘ (Leipzig 1841) enthalten nämlig ein pteußiſche 
Kriegälten aus’ dem Jahre 1814, das in mehren Gar 
phen dem erflern HöHR ähnlich if. Das Welerlooli 
beginnt: B 
" Ei an Tr hi erſte Schlacht, 
der it ad , 
ae it Baar gemalt 
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Und da warb ja anf elmmal bad deld fo:voh : 3 
Ron lauter, ja later Brangofenblut, . 
Sie. mußten Rerben._ . 


In dem Rriegslied and dem Jahre 1814 lautet bie 
weite Strophe: 
Bei Namar war bie erfle Schlacht, 

Die Rapoleon mit den Preußen: gemacht, 
Mit Infanteriften. 

Auf einmal: waren bie Belder fo roth 

Bon lauter lauter Sranzofenblut, 
Die mußten flerben. 


In ähnlicher Weiſe varüirt finden fi. noch mehrere 


Strophen diefes Kriegsliedes im Waterlooliede. Das Vol | 


sad within auch ber gemeine Soldat benugen aus früheen 
Zibern gern folge Motive, bie ihnen gefallen, um fie 
auf andere verwandte Fälle und Vorgaͤnge mit nöthig 
ſcheinenden Variationen anzumenben. Säließlih erlaube 
iQ mir eine kleine Berichtigung. Kletke zählt unter ben 
hungen Männern von Namen, welche im Lützow'ſchen 
Corps gebient, aud den Dichter Eruſt Schulze auf. Die 
fer aber nahm erſt im Frühtahr 1814 Kriegövienfte, und 
war als Freiwilliger im Grubenhagen ſchen Jägerbataille 
welches fi unter dem Oberſtlieutenant von Beauli— 
Narconnay in Göttingen bildete, dad dann gegen das 
Davouſt ſche Corps in Hamburg verwandt wurde und auch 
Atige Heftige Echarmehei zu beftehen hatte, z. ®. bei 
Moorburg am 4. April. In Moorburg dichtete er auch 
78 Jägerlied“ mit dem Anfange: „Was bligt in den 
Bülden fo hell’, welches im. dritten Bande feiner „Sämmt- 
lien Werke‘ enthalten ift.. 

Bezeichnend für die tyrtäifden Dichter. jener Zeit ift 
eine häufig burchlingende gottvertrauende reltgiöſe Stim⸗ 
mung, die unter. anderm bei Fouque, Theodor Körner, 
namentlich aber in tiefer ſein ganzea Weſen durch⸗ 
dringender und verllärender Ausprägung bei Dar vou 
ðqentendorf hervortritt. Schon bei. Klopſtock, Her— 
de und Friedrich von Stolberg zeigte ſich hie Waters 
Ianböliebe im Bunde mit der Religion; es if die chrih 
lig⸗· germaniſche Richtung im Gegenfag zu ber allgemel 
wenſchlichen und zugleich Cin gutem hunanen Sinne) 
heleniſchen oder vielmehr helleniſirenden, wenigſtens nit 
ſpetiſiſch chriſtlichen Rigtung ver. Goethe: Schillerigen 
Kumftweie. ‚Dabei wollen wir aber, nebenbei bemerkt, 
keineöwegö fo weit geben, wie Albert Knapp, ver in feiz 
mm „Rieb auf Goezhe's Hingang” es Goethe zum Vor— 
Wurf machte, daß biefer Jeſud nie befungen, daß er bie 
Shönpeit „an jedem Ort, nur nicht im Styahle feines 
Ungefichts" geſucht habe. Gs iſt allerdiugs eine aufs 
fallende Erſcheinung, daß die fogenannten „‚farken Geifter 
ml von Sokrates, Gonfueius und andern Zeilen alter 
Bet ſprechen, aber eine- merfmürbige Scheu tragen, ben 
Namen Chriſti, der. doch ſicherlich eine „ungeheuere welts 
teſchichtliche Miſſion erfüllt Hat, auch nur audzufpreden; 
Ratt auf den Inhalt feiner Lehre. und feined Lebens, ſelbſt 
wo dies nölhig aber uuerlaßlich märe, tiefer einzugehen, 
laſſen fie lieber in ihren geſchichtsphiloſophiſchen Betrach⸗ 
tungen: eine einpfindliche Lüde, nur eben um ihm, dem 











Stifter: unferen 
ju gönnen. 9 
doch nicht fo 

Hymne „Ghri 
un die tiefen 9 
glocken in ber 
nigt an bie 

Gewiflensangfb 
de8 „Dies irat 
treffende Wor 
Bwe der hr 
gungen, bie er 
und dem Fräul 
betrifft, fo Hat 
der. „ Jungfrau 
und den Fathol 
wiffe gemacht 

fremdlich jind.- 
Zuftkrelfe @oet 
ten. Es gehörte 
Sige der philı 
guten Ion, ü 


[im befpeeticliche 


Zeichen eines . . 

Gotteöbegriff zuiammenhängt, blasphemirend abzuleug- 
nen, wozu ja doc im Grunde ebenfo wenig Wig ale 
Geiftebſtärke und Philoſophie gehören. *) 

Es follte una nicht ſchwer werben, aus der Gedichte 
an zahlreichen Beiſpielen nachzuweiſen, daß bie Herrlich 
fen und freimilligften Offenbarungen und Thaten ber 
Baterlandsliebe in diejenigen Zeiten eines Volks fallen, 
mo es noch ſeinem nicht dogmatiſch und pietiftifh abge: 
ſchwächten gefunden alten Glauben treu war; und ſelbſt 
noch die Scharen Guflan Val und Friedrich's des 
Soßen kämpften am tayferften und ſiegreichſten wenn 
fie fi vorher durch Gefang und Geber aufgerichtet hat— 
ten, obwol aud bei ihnen fhon bie neuere militäriſche 
Disciplin dad Meifte that. Mit der Vaterlandsliebe ſcheint 
es num freilich gegenwärtig überhaupt ziemlich‘ zweideutig 
beſtellt, feit fie, durch Parteitendenzen in ſich zerklüftet 
und durch bie blos berechnende Intereffenpolitit, die fle 
balb dahin bald dorthin und oft in die entgegengefeßteften 
Nichtungen commanbirt, um ihren moralifhen Halt ge: 
konnen iſt. Man ſucht nicht blos das religidſe Element, 
ſondern ſelbſt das Element der einfachſten Ethik aus ih: 
zu entfernen, und mit einer erſchreckenerregenden Apathie 


®) Unter diefen „Naxten Geitem“ in Maimar ‚glänzte aus Rue: 
Bel, der e6 Lichte, feinen Megeismus öffentlich zer Sau zu Rellen. 
Frau von Gtael bemerkte, wie wir tn deu jüngf in den „rege 
boten“ veröffentlisten dali ſchen Tagebucblättern iaſen, einmal nad 
einem ſoichen Geſprethe „Tout homme qui n’a pas de religion dans 
ie coeur, est un monstre..... Toutes lea grandes choses qui se 
dans le monde, ‚se sont Taites par des hormmes qui araieme 
Diefer „esprit fort“, der vielmehe ein „esprit faible” 
fei, Habe, fügte fie Hinzu, alles Sclinme in Guropa verurfaht; er 
fel aber aus der guten Gefellfchaft in Paris verbannt, denn diefe fei 
durd; die Revolution Befehrt worden Freilich) war diefe Vetehrung 
wmerer eine fehr Danugeabe, nod) eine fehr tiefe, : bi 








de la roligi 
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Irbrreinfimmung mit dem 
nter der Zeit, verkündet 
Frundfag, daß ein Staat 
8 esoiſtiſches Interefle zu 
ft nichts, daß z. B. von 
‚et für geleiftete Dienfte 


. Und dog ſcheint es felbft " 


‚ dankbar ober menigftens 
wer Dienfte leiftet, rechnet 
ienfle, oder man wird es 
machen, andern überhaupt 
% ſelbſt, ‘wenn man mit⸗ 
Nommen zu laflen, Ratt dem 
Then helfend beizwipringen. 
eämpften aufjuftellen, iſt 
Politik, die eine andere 
e ihr durch ein blos augen 
Intereffe auferlegt wird, 
rächt und außerdem durch 
lich auf die prinate Moral 


Mgen Intereffenpolitit muß 

alich werden. Und in ber 

ve tollſten Schwankungen 

lichen Meinung erlebt, wie 

er Welt wie an ſich ſelbſt. 

Frripeitöfeisge - begeißerte, 
mußte e8 fpäter erleben, daß man ihm bewies, er habe 
fi für ein Nichts begeiftert; es habe ji in jenen Krie- 
gen eher um alled andere ald um die Freiheit gehandelt, 
zu welchem glücklicherweiſe vorübergegangenen Umfhlag 
der Öffentlihen Meinung allervingd die Madinationen der 
Gabinetspolitif Anlaß genug gaben, Alsdann ſchwärmte 
die Jugend für die Helden des griechiſchen Befreiungs- 
friegs; etwa 30 Jahre fpäter, während des Krimfriege, 
ſchilderten die orbreertheilenden Zeitungen birfelben Grie— 
den als eine Horde von Räubern und Piraten, und es 
hätte nicht viel gefehlt, fo würden wir bie Türken, bie 
und Ungläubige ziemlih als Hunde betrachten und behan- 
dein, als die eigentlichen Retter und Befreier der Civi— 
Iifation haben preifen und feiern müſſen. In ähnlicer 
Weiſe war man beſtrebt, unfere Iheilnahme an ben Ger 
ſchicken der Polen zu bämpfen, indem man an ihnen nur 
die allerſchlechteſten Seiten herauszukehren ſuchte. Jubelnd 
begrüßte man dad Bürgerkönigthum in Frankreich, dem 
man, als es zufammenbrah, höhniſch einen Tritt mit 
auf ben Weg gab, obſchon «8 menigflens mit Europa 
Frieden gehalten, auf Profefforenintelligenz und Bour- 
geoifieintereffe fi geftügt und Preß⸗ und Redefreiheit und 
patlamentariſche Debatte aufrecht erhalten Hatte. Zur 
Zeit des Krimkriegs leiftete man dem franzoͤſiſchen Kaifer 
ald dem „DVorkämpfer ver Givilifation“ allen mögliden 
moralifgen Borfhub gegen bie „Beinbe ber Givilijation “, 
gegen die Ruffen, biefelben Rufen, die man 1813 als 
unfere Retter und madere Kriegöfameraben mit offenen 
Armen empfangen und in Xievern gefeiert Hatte; jept 
möchten viele in Deutſchland biefe verhaßten Kuffen wies 





der Herbeirwfen, falls ‘fie mar kemmen weiten, mm un 
gegen biefen „Vortanwfer der Civlliſation“ behäfflid zu 
fein und aus Kofadenlanzen einen Wall zum Squte der 
sefährbeten deutſchen Grenzen bilden zu Helfen. 

Diefe Schwankungen und Widerfprüde, bie and der 
bebauernöwerthen innern Zerjplitterung Deutſchlands und 
feiner Rathloſigkeit hervorgehen, fpiegeln fG aud in 
unferer politiigen 2yrit felt 1815 wider. Die Lyrik 
während ber Befreiungäfriege hatte dedhalb eime fo große 
Wichtigkeit und einen fo bedeutenden Einfluß, weil fe 
ein: bie ganze Nation beherrfchenbes einige Gefühl aut: 
druͤckte und ein einziges beſtimmtes und ficheres Übjed, 
die Vertreibung der Franzoſen von beutfchem Boden, vor 
fig hatte. Diefe Stimmung mar nur eine, ber fd dem 
bei vielen freilich eine mehr ober minder unklare Borfık 
lung vom einem fünftigen deutſchen Reiche geſellte. Mit 
viefer Einheit und Einhelligkeit in der politiſchen Gtims 
mung war es nad 1845 ſehr bald zu Ende; denn we 
Wünfge und Forderungen der deutſchen Petzioten mara 
nad feiner Richtung befeiebigt worden. Die burihes 
ſchaftlichen Dichter fehten noch einigermaßen eine Zeit lau 
die Voefle aus den Freiheitekriegen fort; aber fie verfe 
Ien zum Theil in einen burſchikos barbariſcher Ton um 
in eine Unklarheit, die es nicht wenig zmeifelhaft lich 
was fie eigentlid wollten: ein deutſches Kaiferreih om 
eine Republit. Ebenſo unklar ſchwankte man nad 180 
zwiſchen Franzoſenthümelei und Deutſchthümelei, zwiſchen 
Sonftitutionaliönus und Eäfariemus, und ſpätet zwiſhen 
rein politiſchen Tendenzen einerſeits und fociel=commmi 
ſtiſchen Tendenzen andererſeits. Großes, mas befingenk 
werth geweſen wäre, geſchah daheim nichts, mm jo mehr 
viel Kleinliches und Peinliches; da frierte man, wie Bis 
beim Müller, vie Thaten ver griechiſchen Freiheitskãmpſe 
ober wie Platen umd Moſen den Aufſtand ver Bolm; 
oder in. Ermangelung von etwas Beſſerm das „gute ak 
würtembergifhe Recht/ wie Uhland. Das Beſte ru 
Bleibendſte was anf dem Gebiete ver politiſchen Bore 
zwiſchen 1030 und 1848 geleiſtet wurde, mar ironiſta 
witigen und humorifliſchen Charakters, und im der ih 
find e8 nur bie politiſchen Spottlleder, wie Chauiſe 
‚Heine, Hoffmann von Fallerbleben, Gauby, Prud, Dir 
gelebt, Herloßſohn deren bichteten, welche die Ehre m 
politifcgen ‚ Poefle in diefer Zeit. retteten und zum Del 
bleibenden Werth haben, wenigfns fo lange Haben mr: 
ven, al6. bie Zuftände dauern, bie barin gegeifelt werben 
Dagegen wird man bie polidifden Gedihe pathetfhen 
Charakters aus. jener Beit, fo gut gemeint, virtues gr 
veimt und in ſchwungvolle Worte ie auch oft gekleidet waren, 
gegenwärtig far fammt und fenders phrafenhaft m 
giemlid) ungenießbar finden, mit Ausnahme einiger ers 
haften Gtrafgebihte von Uhland, Herwegh, naked 
Grün, Kari Be, unter denen namentlid das bekannte 
von Upland „en heut’ ein Geiſt heenieberftiege“ hard 
den präcifen Ausdruck praͤciſer Gedanken noch Heute jeimt 
Werth behauptet. Much einige urkräftige Lieber des für 
eimer frügern Beriode angehörenden greifen Arndt ie 
hierher zu rechnen, namentlid diejenigen, in benen er die 


dgheit ber Zeit geifelt ober; w n 4 
jeingsläften ber ranzofen gi 7} 
mfgen ja doch der Rhein ber £ 
biern ber Ganges ober ben | 
genflanb ber Poeſie ſchon bei 
berg und Claudius, Ein 
uifen, welchen unermeßligen I 
3» Rhein Hat, das noch auf | 
vaus läßt fi aud bie große, 
tung erklären, welche dad 8 
: fo fategorifch auftretende Re 
t haben!” mußte überall durchſchlagen. 
Mo fid die politifche Poefle vom daterländiſchen Bo— 
auf dad dornige Terrain der Parteitenvenzen verlor, 
wurde fie fofort ungsniefbar, und von Gedichten dies 
Art fagte man damals treffend, ſie feien „gereimte 
ungdartikel‘“. 
ve gehört ja ohnehin wol zu den manderlei mober: 
Belhäftigungen, welde bie Menfchheit zu materialis 
‚ gu barbarificen und gedanfenlod zu machen drohen, 
—* wurde dies barbariſche Element auch in bie 
eingeführt, mit deren Weſen und Zweck es im 
et Widerſpruch und Gegenfag ſteht. Vater: 
ſche Gefinnung darf und muß von jevem Dichter 
ngt werden, aber eine zu einfeitige und auoſchließ— 
Beteiligung an den politifen PBartelfragen hebt 
Diäter in ihm auf und verwandelt ihn in einen 
er, ber leitende Artikel in Verfe bringt. Kür den 
er gibt es nur zwei Parteien, bie vaterlänbiige und 
itvaterländife. Mit der vaterländiſchen Tendeng 
die allerdings Höhere Aufgabe des Dichters, allge: 
menſchlichen Zwecken zu dienen, vollkommen in 
ang, während der Dichter einer Vartel vielfach in 
age kommt, mit dieſen Zweden in feindlichen Gons 
m fommen. Es war der Grundſatz Goethe's, daß, 
es beffer werden folle, jeder ſich damit zu begnügen 
in feinem kleinern oder größern Kreiſe nach beflen 
m das Befte zu wirken; dad foll auch der Dichter 
nen Kreife; aber das Treiben einer Partei iR eben 
mner das Beſte, bald nit dem Zwecke, bala nit 
titten na, bie oft nur auf Geheimräͤnke und Ins 
a hinaustaufen. Parteien find de&potifh und neh⸗ 
iejenigen, die zu ihnen halien go gut wie irgendein 
‘at nicht als denkende freiwählende Weſen, fonz 
18 Maſchinen in Beſchlag, und jeder Parteiführer, 
r Activitãt gelangt, hat fo und fo viel Menſchen 
m Gewiſſen, die er erbarmungdlos feinen Sweden 
Cbenſo oft ald Deöpoten zu Revolutionären wer- 
benfo ‚oft und nody öfter werben z. DB. revolutio—⸗ 
zarteihduvter zu Deßpoten. Ganz beſonders muß 
T Dichter darauf fehen, daß ihm bie Freiheit des 
8 und Schaffens unverlümmert bleibe; das Vater: 
ewãhrt ihm biefe Freiheit, aber ninmermehr vie 
Xieder mit: Varteitendenzen laſſen fi nicht finz 
nd eim politifhes Lied, das nicht gefungen werden 
Bleibt eben ein — „garftig Lied“. Bmar fang 
16: „Meinen Lorber flechte die Partei!” Nun feine 
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Die übermäßig viele politiſche Zeitungds” 
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Es ließ ſich er 
feuer, welches am 
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lorlſcher Erzeugnifi 
Boden deutfcher 8 
deren vorliegen, m 


führen, damit der Lefer diefen Reichthum ſofort mit einem 
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ie. 34 "Sieber, —— Heeren Wmet im Jahr 1859. 
Dresden, Ernf am Ende. 1859. 8. 
ißt der Verleger des legtgenannten 
Ernft am Ende! Dminds genug! 
daß infolge des eben eingetretenen 
aus den Wolfen gefallenen Waffen: 
am Ende ift und nun wieber ber 
nen. Anfang nehmen. foll? Ober 
deutſchland ver Ernſt erſt ‚beginnen 
icht infolge deſſelben raͤthſelhaften 
Ende zu ſein glauben? Jedenfalls 
uns lieber auf etwas ſchweren 
bt zu machen, als auf vielen Spaß. 
Ben zwar auf ihre tragijhen Tri⸗ 
Igen, und unfere Diplomaten. haben 
en Tragöbien nicht felten aud ein 
Satyrfpiel folgen laſſen unter dem Titel von „Congreffen“ 
und „Eonferenzen”, indeß waren biefe Gatyrfpiele nicht 
immer fehr gelungen und für die zuſchauenden Völker 
sehr fpaßhaft, und nanıentlih von dem jegt bevorſtehenden 
diplomatiſchen Satyrſpiel dürfen wir, glaube ih, uns 
gerade feine fehr große Unterhaltung veripreden. *) 


*) Die frangöffe Boliit liebt, mie das franjöfiige Drama und 
der frangöffcpe Roman, effectvolle Ueberrafcjungen. Dem plöglicen 
feet des fünfmögentlicgen Waffenfillfianbes iR, madıdem mir Dbiges 








Bir kbunen wol mit" Recht anriehmen, vap die m 
fien viefer Dichter, von denen und hier politifche und 
martialiſche Ergüffe vorliegen, aus wirtichen mohlmd: 
nendem Imterefle am der Sache und aus Patriotismus 
gebichtet Haben; vielleiht gibt «8 aber unter Ihnen doh 
einen und den andern, dem es darum zu thun war, fe 
nen Ramen wieder eihmal ober zum erften mal gevrudt 
zu fehen. - Den erfleen ‚müffen wir freilich mit dem kühe 
Ten Bevenken kommen, daß bie Welt fich gegenmärtig nidt 
in der Stimmung: zu ‘befinden ſcheint, um ihrem Yatrie: 
tiſchen Ergüffen irgendeine große oder nachhaltige Mir: 
fung in Ausfiht zu flellen; nnd ben’ andern mäüffen wir 
unfer Bedauern ausſprechen, wenn fie für ihre Namene: 
nennung ' ober bie etwa Beabfihtigte Bermehrung: ihred 
Namens, alfo für einen bloßen Wahn gar noch vielleiht 
Drudtoflen aufgewendet Haben follten. - Für patriotiihe 
Poefien pflegen in ‘ber Megel’vas patriotifcye und tab 
poeſiellebende Vublikum gleih undankbar zu fein, jene 
well es eben poetiſche, biefeß teil es patriotifche Ergüfe 
find: Wir ergreifen übrigens dieſe Gelegenheit, angehen 
Lyriker nochmals davor zu warnen, fich unnlige Koften zu 
maden;- denn fein guted Geld anszugeben, um adafir 
vielleiht nur Ignorirung oder ſchmählichen Tadel feitens 
ver Kritif in Empfang zu nehmen, das tft doch baB tr: 
rigſte Gefchäft,; das ſich denken Täpt.”) 

Die Sammlung, Vatriotiſche Klärige von 1859” (Nr.2) 
beſteht theild aus bisher ungedruckten bem Herausgeber 
ober ben Heraudgebern eingefandten Beiträgen, theil® aut 
patriotiſchen Gedichten, melde fon in Zeitungen un 
Zeitſchriften veröffentlicht waren; doch ſcheinen jene bie ki 
weitem größere Anzahl zu bilden. Wohlgemeint mögm 
taum geſchrieben, ebenſo plöplih der noch ſchlagendere Effect der Kain: 
aufammenfunft und der Unterzeichnung des Griebeneinftruments geftit 
Die Stipulatlonen des Vertrags, foweit fie befannt, And ber it, 
daß fie uns efenfat. in nicht zu ferner Zeit’ eine" Melße der ef: 
wollten Ueberrafgungen in Autſicht Bellen. J 

*) Wis haben ‚hiervon eben.erfl einen erlatanten Fall an ame 
Spriter erlebt, der wenigfens ven Dorzug hat, ein trefflicher Rt 
gu fein und, wenn auch in zu funftlofer Form, aus der überfirier 
den Büfe feine® Hergene heramdzubichten. Wir Hatten feiner Ge 
rag einige mwohlmolente Worte, wie fle ums gechmet fdyiemen, ie 
tSeils qu ermmuthigen un. zu trößen,. theife zu wazuen, ja %. BI.m 
auf ben Weg gegeben. Ip Beranlafjung tavon erhielten wir non ie 
einen originellen —8 worin e8 Unter anderm heißt: „Biel 
und nadfttig haben EM, theurer' Engel unter ven böfen Mit, 
mein Werkchen beurtgeift...‘, IH Ein von efenben, von teufüide 
Krititern auf fine Erife-hrimgefucht worden, über ıbas harmlafc be 


taunte Wünschen, daß mid ein Grauen vor ber. Rich! ver ande 
tigen ſchlechten Greatur überfällt. Bisjcht Habe id weit über 100 Tan 
Kofen. Schmäblie Angriffe, das find meine Zrüdte.... Shliriik 


tann ich nur Semerfen, vaß id} einen wahren Haß gegen afle lcklein 
Kuttiter empfinke, da ich wenigflens von ber Ueberjeugtmg. vurdrnge 
bin, paf mir hiee zu miel gefhicht.“ Wir glauben, baf niefe Klage 
für fühlende Menfchen fiherlih mehr etwas Rübrendes ale Läderldc 
Haben, und wir find überzeugt, daß her MWerfaffer des Briefs ei 1 
nicht verißeln wirk, wenn wie diefe Stellen aus feinem Säreiken 3 
veröffentlichen uns erlaubten. Bol alle vehutirenben Spriker wiegen Ah 
in ber fedrlichen Süuflon, jede ‚neue Grdidhtfammlamg weäfle unter bs 
„MWolte von 40. Milionen“ wenigfens fo viel Mbfap finren, um mis: 
deſtens tie Drudtoßen zu befen, wenn nicht gar einen Weberfgui ea 
autragen, Sinreidhend, genug, "für die — „teuflifgper Reiter” 
Srfag zu gewähren. 
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fe alle fein, auch befinden fih barunter einzelne von ganz 
Mräftigem lange, aber ver Zahl nad; überwiegend find 
dejmigen, in denen allbekannte Phrafen in Reime gebracht 
find, ohne daß deren Verfaffer und durch vollendete Form 
and Funftvolle Behandlung biefe Trivialltäten etwas ges 
nefbarer zu machen verftanden Hätten. Hier und da 
oben wir auf einen bramarbafirenden Ton, ver in Ge— 
dichten, welche noch vor dem Ausbruche des Kampfes 
geſchtieben find, fehr übel angebracht if. So fingt einer 
diefer Poeten: J 
Waffenfroh 


Wollen wir bie Keckheit ſtrafen; 
Bitte, zittre, Sein’ und Bo! 

Glaubt man damit dem Auslande zu imponiren und 
de feindlichen Leglonen aus dem Felde zu ſchlagen, ehe 
fe noch im Felde erfjienen find? Im Gegentheil, durch 
folge Renommiftereien machen wir und vor dem Auslande 
mr laͤcherlich, und bie „Times” hat ſchon mehrfach ihren 
Spott über unfere „ſtudentiſchen Lyriker” ergoffen, welche 
Bhrafen diefer Art zu Markte bringen. Ein männliges 
Volk macht nicht viel Worte und renommirt nicht, es 
handelt und befingt feine Helventhaten erft dann, wenn 
#8 fie verrichten und wirklich Seine und Po zittern ge: 
naht hat. 

Auf einem viel vernünftigern Standpunkt befindet ſich 
der Verfafler des einleitenden Gebichts: „An das beutiche 
Reid“, wenn er bemerkt: 

Bir find fein Bolf, das Kämpfe ſucht, 
Dem Deutfchen gilt der Friebe mehr, 
Des Haufes Süd, der Arbeit Frucht, 
Sie ſchwellen uns den Bufen hehr; 
Doch muß es fein, fo foll es fein! 
Bir fügen fräftig unfer Haus u. f. w. 

„Doqh muß es fein, fo fol es fein!” Welder Deutſche 
öhte nit in biefen Ruf mit einflimmen? Dagegen 
fütten wir des die Fahne Defterreihd hoch Haltenden W. 
dirſhfeld hiſtoriſche Reminifcenz: 

Soll ich das Lied von Barbaroſſa fingen, 

Wie er das Salz auf Mailande Erde freut? — 
gen hinweggewünfdt. Mit Vergnügen lafen wir dagegen 
folgendes fatirifche Gedicht von ©. von Meyern, dem Dichter 
des hiſtoriſchen Schaufpield „Heinrih von Schwerin”; 


. Der Bude. 
Bon meinem Hof nicht ferne 
Da liegt mein Hühnerarf; 
Der Radjbar Fauft' ihn gerne 
Bol für viel taufend Mart! 
Die ſchoͤnen welſchen Häßne 
Gebeihen dort fo fein — 
Er lacht in feine Zähne, 
Denkt er, fle wären fein! 
Mir aber fann er warten — 
Bin fetbR den Hühnern hold, 
Und grade biefer Garten 
IR mir nicht feil für Bold. 
Da, horch, an einem. Morgen 
Tönt aus dem Bart Befchei, 
Als ob ein Buche verborgen 
Dort in der Mähe fei! 

1859. 2. 


Und ale ih fh 

Bil ſchaun, u 

Seh’ ih mit € a 
Am Zaun den 

Und nehme mei 

Und trete durg 

Da ſchreit er li 

„Seba, was hi _ 

„Bozu fo ſchlimme Waffen 

In unfrer Morgeneuh’?”" — 
„Din bier, um Ruh’ zu ſchaffen! 
Allein was willſt denn bu?‘ 
Drauf er: „Du quält die Hit 
Bir hörten das PR J 
Ih bin ber Freiheit Diener, 
2a deine Hühner frei!” — 
„Ei, Freund, fie fi Me 

Im Garten Hin und der — 

In deinem Hühnerfalle 
Thun fie das längf nicht mehr! 
„Jet kannſt du lange warten — 
Nun weiß ich anf ein Haar, 

Bo ie in meinem Garten 

Der Buchs verborgen war!” 

In diefer Sammlung find aud Arndt's,„Verſe aus 
dem Jahre 1840, als Thlers Welfhland wieber zum 
Kriege aufrühren wollte”, wieder abgebrudt nebft nach— 
fiehender Vorbemerkung Arndt's: „Bonn, den 24. Februar 
1859. olgendeö möchte jegt paflen fürs liebe deutſche 


Boterland gebrudt zu werben. Ja ed vaßt ganz.“ Wir 


erwähnen dies deshalb, weil der Abdruck dieſes Gedichts 
an anbern Orten zu einer Öffentlihen Debatte Berans 
laffung wurbe, indem bie „Kdiniſche Zeitung“ behauptete, 
es fei damit ein „unwürdiger Betrug” gefpielt worden. 
Ber fi darüber unterrihten will, Iefe die Brofüre 
„Zur Vertheivigung Über den Drud des Kriegsliedes 
gegen die Welſchen von E. M. Arndt vom Jahre 1840, 
jegt brauchbar. Won dem Herausgeber des Allgemeinen 
deutſchen Gommeröbud8‘ (Lahr, Schauenburg u. Eomp.), 
in der au ein Schreiben Arndt's vom 1. Mai an ben 
Herausgeber dieſes Commersbuchs mit abgebrudt if. Der 
Berfafler der Broſchüre und Herausgeber des genannten 
Commerebuchs gefteht am Schluffe, „daß er für feine Per- 
fon einftweilen nit nad Frankteich wolle”, und fügt 
Hinzu: „Der alte Arndt darf nicht einmal nad Zwei— 
brüden.“ Das iſt freilid begeichnend für deufche Zu- 
fände! Arndt will nah Frankreich hinein, aber er darf 
daran nit denken, wenn feine Marfchroute ihn über Zwei— 
brücken führt. 

In Betreff der Lieverfammlung non Hoffmann von 
Balleröleben „Deutfcland über alles!" (Mr. 3) machte Prutz 
im „Deutfgen Mufeum” jüngft die Bemerkung, daß dies 
felbe die Zeiten in unfer Gedaͤchtniß zurückführe, wo Hoff: 
mann feine „Unpolitifgen Lieder” fang; aber biefe Beiten 
feien eben nit mehr: „Gine tiefe Kluft liegt zwiſchen 
jener Epoche jugendlicher Sehnſucht, jugendlicher Träume, 
ja wenn man will aud jugendlicher Thorheit und Un— 
gebuld und der ernüchterten begeiftcrungslofen Stimmung, 
in der wir und heute befinden.” Bu den fhönflen Stüden 
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des Hefte gehören einige Daseelandslieher, die ſchon von ı tea Mahnungen an bad deutſche Beil, 


früher bekannt waren, wie das beliebte „Deutihland, 
Deutſchland über alles“ u. ſ. w. Es iſt wol nit in 
Abrede zu ſtellen, daß unter allen in den letzten De— 
cennien gedichteten Vaterlandsliedern die von Hoffmann 
noch den meiſten Anſpruch auf Dauer und Volksthüm— 
lichkeit haben; fie find einfach, phraſenlos, ungekuͤnſtelt, 
fangbar, fie fpregen mit einem Worte zum Kerzen des 
deutſchen Voll. Aus einem Selöftbefenntnig des Dich⸗ 
terö mögen hier die vier legten Strophen angeführt fein: 

Andern bleib’ es überkafien, 

Guuf und Ehre zu erbetteln; 

Lieber hab’ ic, daß mich haſſen 

Die Philiſter und die Vettelu. 

Mögen, vie noch nie mich ehrten, 

Dies und jenes von mir meinen; 

Mögen auch die Gihriftgelehrten 

Fr nicht fennen und verneinen. 

Was vom Herzen iſt gebrungen, 

Wird zum Herzen wieder bringen: 

Darum hab’ nur gefungen, 

Darum will ih wieder fingen, 

23*8* — ae Lieber 

Li tagen: 

Bie das Baterland wird wicer 

Bald ber Freude Stunde fchlagen! 

Unter allen politifchen Dichtern war wol Julius 
Rodenberg mit feiner „Deutfhen Antwort auf bie 
welſche Frage“ (Nr.4) ziemlich zuerft auf dem Plage. Das 
Schriftchen enthält ſechs Gedichte: „Deutſcher Krieg und 
deutſcher Friede, „Der Hahn von Gallien Hat gekräht“, 
„Schwert und Schild““ , „Rhein und Donau“, „Mas 
und noth thut“ und „Wir find bereit!" Die Gefla- 
aung iſt wacker, der Ausbrud ebenfowol klar als fräftig, 
zuweilen ſchwungvoll. Mahnungen, einig und für alles 
bereit zu fein, werden wir immer willkommen heißen, 
wenn fie wie hier fih nit in fnabenhafte Renomuife- 
veien verlieren, die Immer vom Uebel find und zu denen 
die Deutſchen mehr aufgelegt zu fein feinen, als ſich 
für ein wahrhaft männlides Volk ziemen möchte. Zulius 
Rodenberg fingt unter anderm: 

Wir ſtehn Hier und beiennen, 
Daß uns ein Band vereint, 
Das feine Lift zertrennen 
Und Töfen foll fein Feind! 
Wir ſtehn nicht, weil wir bürften 
Nach eitelm GSiegesruhm: 
Bir fichn mit unfern Fürften 
Für Deutfälande Heiligtum! 
er ni Sin 
m wir auf hr 

Für unfte beflen Gier “ 
Für unfern beften Schag. 
—— en 

techn wir na : 
Für alles, was wir lieben, 
Für alles, was ung werth! . 

Hermann Grieben's „Frühlingeterzinen“ wnter 
dem Titel: „‚Constanter ac sincere‘ (Mr. 5), find-von fehr 
wohlgebildeter Eräftiger Form und fGließen mit den befann: 


n ‚ einig zu fein. ja 
yorkifger Welfe erinnert der Dichter dabei an deu Dia: 
De Reh’ ih hier am Mem im Rillen Ginum: 
Schön iR der Deean in feiner Pracht, 
Ein ewig Fluten, Wogen und Zerrinum; 
Wenn auch die Cinzelwelle jüh zeräubt: 
Das ganze Meer muß doch im Streit gewimen, 
Das Ganze is ja, was anderblich bleibt! 

Ya leider, fo fehr man auch gegenwärtig von gewiſſn 
Seiten her bemüht ift, den deutſchen „Inbivipwalismus‘, 
das Schaumfprigen der Ginzelmelle, Eurz bie beſonden 
Vorzüge des Kleinftantenwefend zu rühmen, fo fühlm 
wir doch bei jeder neuen Weltkataſtrophe mit tieffler Be: 
ſchaͤmung, wie viel diejenigen Völker und ‚Staaten vr 
und voraushaben, bie nicht an dieſen eigenthünligen 
Vorzügen des deutſchen Individualiamus leiden. Go dien 
jede neue Kataſtrophe nur dazu, von neuem unſere inner 
Schwäche vor Gurepa Bloßzulegen, und während anden 
Völker duch Schaden Flug werden, fommen wir durh 
die leinſtaatliche Klugthuerei immer mehr zu Saba, 


1.518 fü unfere Geſchicke erfüllen werden. Die Ginzelmek 


kann bei ſtürmiſchem Aufruhr für einen Augenblid md 
großes Gerãuſch machen, aber fie zerfchlägt ſich Dad; mu 
bat fie alfo davon, daß fie das Meer fpielen will, da 
fie doch nur Melle iſt 
Welchen Gatilina der Drfterreiher Eduard Mauturr 

in feinen „‚geharnifchten Sonetten‘ „In Catilinam‘ (Ar. 6) 
vor Augen hat, iſt nicht ſchwer zu errathen. Nun if pwat 
Mautner im ganzen genommen gerabe fein Gicero, aba 
feine Sonette fliegen fih in Form und Inhalt doch u 
der That dem Beſten an, was wir in der Gattung del 
politifhen Sonetts befigen. Dem „mobernen Gatilina” 
und „gekrönten Spieler” wird in ber That darin übel 
genug mitgefpielt. Schade nur, daß er bißjegt in fi 
nem gewagten Spiel, in bem er feine letzten Trimk 
fiherli noch gar nicht ausgefpielt hat, den Erfolg fr 
ſich Hat. Die abenteuerlichen Einfäge in Strasburg md 
Boulogne waren zwar, verloren, aber ſeitdem Kat er 
ebenfo viel Kühnhelt als Sicherheit gefpielt und wahrkt 
erfchrefenerregende Gewinne gemacht; dern Vebung m 
den Meifter, und an Hebung hat es ihm nicht gefeit 
Sittlicher wird darum freilich fein Spiel nicht, aber ma 
weiß ja, wie fehr die Welt namentlih in politiſchen Der 
gen geneigt ift, fh dem Grfolg zu beugen. Dam 
abgefehen, find Mautner's geharnifchte Sonette von hut: 
vollem Gefüge, wovon als Probe das folgende, di 
zwoͤlfte, dienen mag: 

Bie fie fich fonnen in erloſchnen Strahlen! 

Bie fie fi) brüften in gefhwäg'ger Breite, 

Daß ihre Fahne ſtets die fleggefeite, 

Die fie mit Lodi und Marengo prahlen! 

Sie ſprechen nur von unfern Wundenmalen; 

Doc wenn im Bude ausgelämpfter Streite 

Wir rüdwärts blättern wollten, Seit’ für Geite, 

Bir fönnten fie mit gleicher Münze zahlen. 

Drum lächeln wir und denken ſtill im Innern: 

Belannt iR’s, daß im Meben wie im Schreiben 

Sie lüenhaft die Länderfunde treiben; 
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Bir Könnten fe an Möpern fonft erinnern, 
Un fu ber That, e6 AR body: totekläch eigen, 
Daß fe von Waterloo mb Leipzig fchweigen. 

Das vlfte Sonett beginnt mit ber Anfrage: „Mein 
rei! Deutjge Wade du im Ofen!” Ja, wäre 
erreih, wie in ben Türkenkriegen, nur immer die 
eutſche Wache im Ofen‘ geblieben, Hätte es, währenn 
Dentfgiend ſich esmfoliviren und nad Wehen meh 
ıtben rfarken ließ, biefelben Kräfte, vie ed ohne made 
Migen Crfolg am Ticino und Po und im Dienfle des 
pthums vergeudete, gegen ben Unterlauf der Donau 
ı verwendet, welde Rolle hätte es fpielen, wie den 
ient germanifiven und Wien, das ſchon fo viele Be⸗ 
gungen bazu bat, zur wirklichen Hauptfladt ded „euro: 
hen Mitelreichs“ ober vielmehr des europäiſchen 
reihe erheben können! Der unverdiente Haß, den 
oͤſterreichiſche Herrſchaft ven „Tedeschi” in Italien 
ezogen hat, und ver um fo unverbienter if, da Nord⸗ 
ien in vieler Hinfiht fiherlih von der Verbindung 
Defterreih und Deutſchland mehr Vortheile hat als 
je Bortheile von feiner Verbindung mit . Brankgeih- 
m wird, wäre und dann eripart geblieben. Mautner 
freitih fhon die Defterreicher in Paris: „Nur in 

is ift Friede!“ Doch das iſt eine jener Renom— 
ereien, die man ſchweriich gutheißen kann, und es iſt 
uf ſchon anderwaͤrts hingewieſen worden, daß ber 
ı nah Varis rüchwärts über Mentue und Verona 
ein ziemlich weiter · Umweg ſei. 
Kuh Hermann Neumann lieferte„Geharniſchte 
te (Rr.ı7), die meiſt ganz guf gebaiht, aber in ber 
ı nicht durchweg fo gediegen find wie die Maut- 
gen. Der Standpunkt iſt freilig ein anderer. Neu: 
3 redjnet Oeſterreich feine Suͤnden vor: 

Du haf vereitelt unfre beſten Pläne, 

Haft uns geftänft recht bis zum Herzensgruude, 

Fürwahr, es blutet nod bie tiefe Wunde 

In Schlesrigr Holflein, wo ıms hohn der Düne. 

Du haft verichuldet manche bittre Thräne, 

Bauch zu gerechten Fluch aus deutfchem Hunde u. ſ. w. 


"Dein Bugdsgenoffe fein in dem yet 
Kampf wider dich, bem jept der Welſche ringt, 
Den beine Tprannei fo blutig zwingt? 
Dein Bundogenoſſe fein — um nen zu knechten 
Une ſeibſt bereinftt . B 
ndeß meint der Dihter, man bürfe Deſterreich jept 
verlaffen,, da „trog'ge Galler und liſt'ge Seythen“ 
vernichten drohen, und er ruft and: 

” Bei Gert, wir werden ferhten 
Für unfer Recht, und nicht weil Seftreich winkt! 
sd weites wuft es den und aufjäfigen Bölfern zu: 
Shr alle Haft une — und ir mögt uns hafen! 
‚ber den „rwählten der franzöfigen Nation“ beuft 
ann ziemli wie Mautner: 
Sich mit der Allmacht des Deöpoten brüften, 
Und mit ber Weisheit bräusnber Sibyllen 
Den Golds und Blutdurk aller Welt zu Rillen, 
Für einen Dämon jung und alt zu rien, 
Das ift bie Laune biefes Fataliften m. f. w. 
ırmann $rande gab glei zwei Hefte: - „Bor 


nr!" und „Geo einig, einig, Ang!“ ENx. 8 und 9) 
heraus. Man kann mol mit ihm übereinftimmen, wenn 
er einmal fingt: 
Biel lieber einen Idfl’gen Krieg, 
. Ks einen faulen Brieven! 
Der wem er cin antermal fingt: 
„Dos Falfetreiäh der gFriede 
Das war ein vielverheißenb Wert, 
Das Ralferreich der Briebe, 
Das war ein gleißend Wort. 
Mit fegemalgunderttaufend Mann, 
Geharniſcht, rüdt der „Briede’’ an. 
Das Kaiſerreich der Friede, 
Das war ein gleifend Wort u. ſ. w. 

Der Berfaffer ſucht auch dann und warn einen por 
palären Ton anzufhlagen, wie in dem „Soldatenlied“, 
weria es uatı I 

3 
Ei 

Ob dies 
doch am beſten 

Emil vor 
umfaßt nur ei 
Sanbhabung t 
in welchem ih 
Herrſcher Fra 
aus ber fran 
führt, das .jie 

Q 


v 
9 


Ei 
Kennt du fie, bie Fredegur 
an ert, Ghiere, gun⸗en, 
Jene blutigen Neronen, 
Die mit Gift und Dot eher nar, 
Merowig’ verfincte Sproffen? . 
Im diefer Weile fährt Germania fort, umb zuletzt 
tanzelt fie ben franzöflfchen „Soulowque den Großen“ ab. 
Diefer Habe gelobt, die Freiheit zu fhügen; in melder 
Weiſe 08 aber geſchah, 
Ad, davon zeugen 
Des Docembermerbs — 
Davon zeugen Rom und Preſſe, 
Davon zeugt Cayenne, Lambefla, 
Davon zeugen Braufreiche Befte, 
Die vom heim’fdyen Herd Berbamnten u. ſ. w. 
Pirazgts „Fünf Zeitgedite” (Nr. 11), nämlid: „Zum 
18. October 1853“, „Syiveflernadt. 1854”, „Germania”, 
„Für Schleswig: Holftein” (1855 gedichtet), und „Helene 
v’Orleand“, fpregen wuͤrdige Gedanken in edler Korm' 
aus; ba fie jedoch in frühern Jahren entftanden find und 
auf die gegenwärtige NKriegögeit Eeinen bireeten Bezug 


*) Inzwifen ging 

Heften zu mit dem ! 
vaterlandiſche ‚Gerichte: 
Ren einberufener Wehr 
Anonymus ein Bänbd 
wehrmanns“ (Berlin, 
dictet umd voll der 

wie namentlich in den 
„Die Belöherrngalle ir 
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haben, fo brauchen wir wol auf ihren Inhalt nit näher 
einzugehen. . . 

Der Berfaffer des Lieverhefts „Deflerreie Feind ift 
Deutſchlands Feind“, Karl Franz (Mr. 12), der ein 
Kurheſſe zu fein ſcheint, fingt unter anderm: 

Den ſchonſten Gieg Hat Oeſtreich fchon gewonnen, 
jqhonſten Lorber, der es je geziert, 
Den Giegeelauf hat Defreich fchon’ begonnen, 
Benn es aud Schlacht auf Schlachten noch ‚verliert. 
x. Wie auch entſcheidet 
ho Der Fr * Kriegs, 
Freue ia Iug 
Des Herzlichen Glegs! - 

Diefe fonderbare und einigermaßen lächerlich klingende 
Behauptung iſt nicht ironiſch gemeint; der Verfaſſer ver- 
ſteht unter dem Stege Defterreih8 ven Gieg über Deutſch⸗ 
Iande Herzen“. Das würde gewiß ein fehr ſchöner 
Sieg fein, wenn er überhaupt ein vollftändiger wäre und 
fein fönnte; aber fiherlid würde Deſterreich für ‚einen 
einzigen Sieg feiner Heere Über die Allürten am Mincio 
alle Siege über „Deutſchlands Kerzen” und befonders 
bie Herzen deutſcher Lyriker fehr gern dahingeben. 

Die fünf Hefte „Deutſche Relme entgegen auslän- 
diſchen Ungereimtheiten“ (Nr. 13) find jedes am Schluſſe 
mit @. v. CT. unterjeihnet. Wir vermutben barunter den 
Verfaſſer der in demfelben Verlage erſchlenenen Broſchüre: 
„Strategiſche Skizze zu einem Operationsplane und den 
Marfhoispofltionen in einem Kriege gegen Frankreich und 
Piemont”, Eduard Freiherr von Gallot, der, wie 
aus einer Note zu dieſer Broſchüre Hervorgeht, ein alter 
gebienter Kriegomann ift, welder im Jahre 1815 ben 
oſterreichiſchen Feldzug gegen Murat mitmachte. Goethe 
war der Anflht, daß man Kriegsliever eigentli nur im 
Bivouak dichten folle, nie Theodor Körner. Hier haben 
wir einen alten Haudegen vor und, ver als folder wenig⸗ 
ſtens einen natürligern Beruf Hat, Kriegögelänge zu ver 
faffen, als ein Stubenhoder, der niemals Pulver geroden 
bat. Aber feindliche Patrouillen oder Verſe abzufafen, 
find zwei ſehr verfdiedene Dinge. Was fagt der Leſer 
3 B. zu folgenden Strophen: 

Bei der rafch gemachten Heirat 
Bar Cavour der befte Beirath, 
‚Hat verkuppelt eine Schöne — 
That dabei id} trefilih bene, — 
Machte Geld 
Unfer Held. 
Neben jenem Bhcontracte 
Machte er noch andre Pacte 
Mit dem lieben Bartelpriugen, 
. Die der einging ohne Blingen! u. |. w. 
Oder zu dem „Haderlumpenlied“: 

&s ift ein Miniffer verloren gegangen — 

Bas fol ich für einen Minifter verlangen? 

Ih fand an der farbinifhen Grenz’ ihn im MIR, 

Dort hat er verflect ſich daß ihr es nur wißt! 

Haberlump! Kaberlump! 

Verloren iſt eine Freiſchat gegangen, 

Sie trug nur nah Raube, nach Kampf nit Verlangen; 

Ic) fand fie verfiedt in Brenneffeln am Zaun, 

Sept Fönnt ihr fie wieder im Zuchthaufe ſchaun. 


„Belommt ihn erſt Deſtreich, fo wird er gi. 
8 gibt jevod ein altes Reimfprüdzlein, wonehh die fi 
Berger feinen Hängen, „fie Hätten ihn dem pm 
Zedenfalls follte man mit Ertheilung von ehreumki, 
Ziten vorſichtig fein; denn befanntlid wurden ang &h 
be ‚Hofer unb der — von Braunſchweig: d 
von Rapoleon L ald „Banditenhefs” gebranmmarh ı 
in die Acht erklärt. 

Aus den Schutz⸗ und Truglievern: „Friſch wi,n 
Bolt, die Flammenzeichen rauen”, von &. K. (Ari 
erwähnen wir als harafterifiifh nur das Geriht: ! 
thaten die Franzoſen. Schwarze Erinnerungsblättr 
der deutſch⸗ franjdfiſchen Geſchichte“ Der Berfaf : 
am Rhein und Nedar; er erblidt die Trümmer vd 
delberger Schloſſes, die ausgeplünderten Keifergräm 
Speier u. fe w. Gr fragt überall, wer vier y 
habe, und ſtets wird ihm bie Antwort: „Dash 
die Branzofen!” Da ruft er aus: 

Mit deiner Tüde, deinen Dualen 
a Bee, ui 9— Geruld. 
and auf: laj im und 
, AU feine augehäufte Fr u 

Wir glauben die Lyrifer hüben und drüben — 
aud die Franzoſen Haben es nicht an Iyrifcem Bi 
feuer fehlen laſſen — thäten am been, auch Wafa 
Rand abzufäliegen, ohne weitere Bedingungen d# 
die Zwiſchenzelt zu ihrer metriſchen Ausbilwung cum 
zu wollen. Für welde Seite follen wir Rorpdeutfän 
Igrif fhwärmen? Sicherlich gehören die Deftenah 
ven liebenswürbigften, Stämmen Deutſchlands, um ı 
ganz natürlid, daß und andern Deutfhen das He! 
wenn wir ihre männliche Blüte auf den lomban 
Sdlachtfeldern geknict fehen. Aber weniger I 
würbig war biöher Deflerreihe Politik, fo viel 
ler fie aud gefunden Hat, namentlih im Hinblid 
6— 800000 Bajonnete, von denen man un 
vorphantafirte. Sol Deutſchland für jeden po 
Fehler, den Deflerreih in Italien begeht, mitbles 
ſich mitopfern? Sollen wir Defterreih den Be! 
helfen, nachdem es Eider und Schlei preisgegebm! 
len die freiern deutſchen Stämme und befozel 
proteſtantiſchen den bisherigen Abfolutiswms ze 
Goncordatöpolitit Deſterreichs flügen Helfen? Geis 
und für bie unbegreiflihe Kriegführung der öfter 
Generale Hegeiftern, die, wo man glaubte fr v 
vefenfiv verfahren, angriffen, und wo man erwer 
twärden entſchieden aggrefflv vorgehen, ſich paſſu = 
ten und einen Monat lang unnüge je mogen. 
im Kriege fo verderblich find wie die unnügen Zip! 
flümperhaften Schaqhſpielers einem Spieler gegemike 
feinen Bug thut, weicher nicht feinen Zwed Käte! 3 
wir jegt noch in einem zwifen Frankteich und Deu® 
ausbrechenden Kriege auf Oeſterreich baum? Dei i⸗ 
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ragen, die man in Norddeutſchland hoͤrt und auf die ſich 
Ver ſtandige ſtillſchweigend die paſſende Antwort gibt, 
af der andern Seite müffen wir es freilich aufs tieffle 
Hagen und darüber erſchrecken, daß Napoleon fo unermeß⸗ 
jes und ununterbrochenes Glüd gehabt Hat; war er doch 
Magenta, wo er feine Garden zu fehr außfegte und da; 
ch einem befannten Brincip feines Oheims zuwider hans 
te, ſicherlich verloren ohne einen befondern Glüddumftand. 
agenta war in allem fein Marengo, und feine hoch⸗ 
genden Plane werden nun keine Schranke mehr aner- 
nen. Mag er für den Augenblid aud einen Schein von 
ißigung beweiſen, fo vergeffe man nit, daß aud fein 
eim diefe Mäfigung im Anfange feineg Kriegslauſbahn 
chelte. Es Handelt ſich ja nicht um ein freies Italien — 
n wer weiß, ob ſelbſt Piemont feine conftitutionellen 
ieiten in dem vollen frühern Umfange zuruderhält —, 
bern fürs erſte befonders um die Gtablirung eines mägti- 
‚ norbitalienifchen Reichs, welches Deſterreich und dadurch 
Deutſchland feindlich iſt, und dieſes und die Schweiz 
Süden fo umſpannt, wie beide im Weſten von Frank⸗ 
humfpannt werben. *) Die weitern Bolgen für Deutſch⸗ 
» im Balle eines Conflicis mit Frankreich Tann ſich 
r felbſt denken; man braucht dazu gar fein eingeſchul⸗ 
Politiker zu fein, Im ©rgentheil, dieſe geſchulten Po: 
er überfehen oft gerade dad Dringendfle und Nächſte. 
Stalien, infofern' dieſes gehorfam bleibt, mas freilich 
U if, wird ſich Frankreich für feine Opfer ſchwerlich 
Hädigen köonnen; es wird fi alfo anderswo nad 
ılospaltung umfehen müffen, und wo fönnte es dieſe 
t finden als am Mhein, bejonderd nachdem Deutfd: 
genug gethan hat, um fi} Napoleon’s tiefften Haß 
ziehen? Alle Rachrichten flimmen darin überein, daß 
Krieg um die Rheingrenze ber alferpopulärfte in 
atreich fein würde. Ein in Frankreich lebender deut- 

Flühtling, der durch feine Verbindungen in vor⸗ 
nen parifer Häufern genauen Einblick in’ die Ders 
niffe Hat, ſchrieb und ſchon im vorigen Auguft: „Ver⸗ 
dich darauf, daß Europa demnächſt einen großen 
9 baden wird; er wird in Stalien feinen Anfang 
wen, aber fein eigentliche Object iſt ver Rhein.“ 
eben erft unterm 3. Juli, ſchrieb er uns: „Der Krieg 
Deutſchland nicht gefgentt worben, deß kannſt du 
verſichert Halten. Brit er nicht jeht bei Gelegen⸗ 
des italtenifchen aus, fo kommt er ein paar Jahre 
rt. 3% Habe darüber ſehr gemihtige Stimmen ver: 
men.” Unfer auswärtige Freund, ein echter deut⸗ 
Patriot, iſt der Anfiht, daß Deutſchland viribus 





Bir wiffen zwar nit, was die beiden katholiſchen Raifer und 
‚herzen des väpfligen Gtuhls den protefantifhen Mächten gegen: 
im geheimen verabredet haben, aber in Beug auf biefen nurb: 
ifgen Staat wiſſen wir jept durd bie Prorlamation des franz 
em Zaifers vom 14. Juli fo viel, daß durch bie Mereinigung der 
irdei mit Piemont ven Branzofen ein „mächtiger Verbündeter . 
fen fei, „ver ihnen feine Unabhängigteit verdankt”. Dabei find 
ie Gimzugetore und Swingburgen ver Lombardei, Veschtera und 
1a, in Defterreis Händen geblieben! IR das au) einer jener 
gen’ SBerträge, für melge die Bölter iht wnheiligen Mint zu 
gen Haben? 








unitis biefen 
glei jegt a 
der Nothwer 
Jedenfalls fa 
nüg verſchieß 
Patrioten fol 
des Kriege v 
ſchikoſe Reno 
lägerlid mad 


Inzwiſche 
der That vorausſeten dürfen, daß fie es aufrichtig gut 
mit und meinen, zur vollkommenen Gleichgültigkelt zu de⸗ 
wegen und uns jede Befürdtung audzureden. Deuts 
land, bemerkt &t.-Mene Taillandier in einem Artikel 
der „Revue des deux mondes’ über Heinrich Kleiſt, 
folle ſich nicht für Oeſterreich aufopfern; man könne ein 
Buch über die Verlegenheiten ſchreiben, melde die italienis 
ſchen Beñtzungen Seſterreichs dem übrigen Deutſchland 
bereitet hätten; und er fährt fort: J 

Sollte das freiſinnige Deutſchland, das poetifche und ges 
lehrte Detfäann. neiches van Dorthe aan die Fr 
Niebugr uud Mommfen fo viele fhöne Arbeiten über Italien 
Ieroorgebraigt Hat, bulden fonuen, baß feine Werke durch bie 

Inwefenheit ber Kroaten im Lande Paul Veronefe's und Leonardo 
da Vincis entehrt und entwuͤrdigt werben? 

Daher: „Soyez justes e 
wol heißen foll: Bleibt die 
fen, die ihr immer wart. € 
in einem Xrtifel derſelben A 
inter&ts europeens”, daß € 
Befreiung Italiens beitragen 
Dichter Hätten Öfter ald einma 
im Liede gefeiert. Nun, TI 
Leiden der iriſchen Nation in 
aber es ift England nicht e 
von England unabhängig zu ertlaren. . 

Zum Schluß kommen wir noch mit einigen Worten 
auf einen Auffag in Nr. 25 der in Wien erſcheinenden 
Recenfionen und Mittheilungen über Theater und Mufit‘ 
ju ſprechen, ver den Titel trägt: „Unzeitgemäße Bevans 
ten bei Gelegenheit der legten Aufführung von «Nathan 
der Weiſe⸗.“ Wir kommen auf ihn zu ſprechen, well 
wir aus gewiflen Gründen auf den Umftand, daß er 
gerabe in dieſem wiener Blatte erfhien, einiged Gewicht 
legen; wir kommen ferner deshalb auf ihn zu ſprechen, 
weil er biefelbe Frage betrifft, die wir in ben einleiten- 
den Worten zu unferer gegenwärtigen Betrachtung, wenn 
auch von etwas anderm Standpunkt, behandelt haben. 
An die Humanitätötendenz des „Nathan“ ankırüpfend 
bemer 


2 
deutſch 
nation. 
den ij 
jeder ( 
genfag 
durch 
fap a8 
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„ hutch dem 


rangöfifche, 
tämme für 
Sinn und 
bewahrt. 

Der Berfaffer drückt feine Freude aus über die Theil- 
nahme, melde „Nathan“ in Wien gefunden habe, 

im einem Kugenblid, two ber unfelige KRambf. bee Nationalir 

* J “wird, freoelgaft angefaht duch den 
Despoten, in einem Nugenblid, two 
en Benußt wirb, um alte Leidenfchaften 
zu ermeden, um Smietradht zu fäen 
ich nicht anzufeinden brauchten, da boch 
Geweithaber gefündigt hat. 

Aug wir unterfhreiben diefe ſchoͤnen und, für bie 
Deutſchen ehrenvollen Worte mit innigfter Genugthuung, 
venn jie berufen auf Wahrheit. Aber um im Stande 
& fein, durch dieſe Charaktereigenſchaft allen anvern Böl- 
fern ein Vorbild zu fein und umfere hohe Miffton zu 
erfüllen, müffen wir aud auf unfere unverfümmerte poli= 
tifhe Griftenz, ſoweit ſte noch nicht verkümmert ift, mit 
Eiferſucht Halten und darauf fehen, daß, was vom 
deutſchen Volke noch einigermaßen zufammen ift, fortan 
zufammenbteibe. Daher ift es dringend geboterl, neben 
der allgemein menſchlichen Richtung, durd bie wir und 
vor allen Völfern des Altertfums und der neuern Zeit 
‘auszeichnen, aud) die vaterländiſche Geflnnung, im derung 
andere Völker übertreffen, ernfitih in Pflege zu nehmen. 
Gerathen erft, was der Himmel verhüte, größere Stüde 
von Deutſchiand, Stüde, in denen jet body ficherlich ein 
nationaleres Leben pulſirt als im Elfaß zur Zeit feiner 
prrfiden Befignahme burd bie Branzofen, unter auslän- 
vifches Joch, fo Könnte zulegt doch die Naffenerbitterung, 
an ber Europa berelts nur zu ſehr leidet, auch unter 
ven Deutfen Überhanpnehmen und ihnen die ehrenvolle 
Riſſion, die Fahne der Humanität und der geiftigen reis 
heit hoch zu halten, gründlich und für immer verlelden. 

oo Hermann Marggraſſ. 


Volksgeſchichten und Märchen. 

1. Voltkogeſchichten aus dem Schwarzbubenland von Franz 
b von@onnenfelb. Bafel, Schweighanfer. 1858. 8. 97Ngr. 
3. Maͤrchen und Geſchichten aus Ofim and Weſten. Erzüßkt 
von Morig Hartmann. Braunfhweig, Weſtermann. 

1858. 8. 1 Thle. 6 Nor. . 
sie die Kinder in einem fleten Zuftanbe bes 
Wenn man einem Bolte nicht geradezu das 
fält, ‚tie dies manche gegen einzelne wilde 





m Vorſchreiten der Civilifation als unver: ' 


Recht ober Unrecht, if hier nicht der Ort 
auszufprechen pflegen, fo fann man nicht 
IE ſich überlebt habe und für alle Weiterbli⸗ 
denn felbft dem abgelebteften Fann durch neue, 
te die Bähtgfeit der Regeneration eingeimpfi 


FM Ant Yet Juſtand des —— der kin 

je wie beim ete none Sen 27 
übt und uns jebe Gosfiung anf diefem jete mit Dorliche 
willtommen Heigen läßt, Daher werben auch Bolksgefcicten 
intmer ihren Reiz befalten. 

Der Schauplatz ber bier zuerſt vorliegenden „Boltagefäide 
ten ans dem Gchwarzbubenlande”, von W, von Gonrafel 
(Rx. 1), if ein Theil des Tantons Solotiuurn. UWbgefehen vor 
fünf Hleinern Gtiggen und) Gharakterbildern enthält das Bid 
awei größere Grählungen, won binen bie eine in bie Zeim 
des Sonderbunddfriegs fällt, während die andere Cinbfice in 
das Außere Firchliche Sehen ber Fathofifhen Benöfterang jean 
Gegend und in verfäjiebene Elerifale Cyaruftere tur Läft. Des 
EN Talmnt * Werfafers en Dagegen 

it ſich von dem deſcriptiven «in günfliges üriheil em, ven 
auch im Stil manche —— nit unterlaufen, mie 
-2.: „Drinnen faß der Wuinderli, der Himmel weiß wit (den 

im vielten Schoppen‘, ober: „@in reicher Kranz von Di 
bäumen wufland huldigend und opfernerheißenb bir Gebarde 
Sieht man aber von ber Einkieibung ab, fo bleiben viele anfpı 
gende Schilderungen und inserefiante Charakterzüge übrig, Mr 
für die Gulturgefhichte des, Schmwarzbubenlandes”” nit ohn 
Werth find. Manches läßt die dortigen Zuftände noch fehr primits 
erfcheinen, wie z. B, daß man einen Studenten, ber nicht „af 
geißliy”" Audit, für einen „gefehlten“ Gtudentrn anficht. I 
anbever Beziehung hat das peseamärtige Jahrhundert doch fin 
Rechte geltend gemacht. Tronleichnamsfete, bei welhen 
Altare im Freien errichtet werben, große Proceffionen flattfinten, 
und alle Mädthen, vom kleinſten bis zur hettathefähigen Jung: 
frau, Rränze von weißen und rothen Rofen auf dem Kopfe tra 
gen, mußten mod im vorigen Jahrhundert gefallene Rider 
mit einem Stroßfranze- ftatı des Mofeufranges erjcgeinen. Did 
Schmad) if ihnen gegenwärtig erfpart. Mod) immer aber mil: 
fen_fle füch bei der Öffentlichen Proceffion, nunmehr ofne Kr 
einfinden, „ehe derjenigen", Iefen mir im Bezug anf ir 
Sitte, „die, des Kranzed: wawürbig befunden, nidyt an ber Fre 
eeflon theilgenommen hätte! Am Schimpf und Schande au 
Unbilden aller Art würbe «6 ihr nicht gefehlt haben. Das fitn: 
und fplitterrichtende Volf will immer mod) felber einen Antfel 
an ber Etrafjuftiz haben; dem gefallenen Mäbchen mollte +6 
biefem Tage wenigflene bie öffentliche Befchämung nicht erlaftn.“ 
Doc; mildert ich die jepige Born auch noch Daburdh, daf Kr 
&efallenen zulegt in der Meike der Wäbdhen gehen, an die hd 
bie verheiratheten Frauen unmittelbar anflieen. Mod; in I 
zweiten Hälfte bes Soripen Sahrhunberts beftrafte das Sitten 
richt felbft vein poligelliche Webertretungen mit Kirdjenfr 
Ein Bauermädden Hatte fi einen Schap im Machbarbek 
auegefacht; aus Maß gegen alles Fremde fegten ihr bie jun 
Burfchen in der Nadıt vor der Trauung einen mit Strob mr 
wundenen Leiterwagen aufs Hausdach. Dafür mußten fie nt 
dem Aueſpruch des Sittengerichts den ganzen Sommer hindurf 
nad Berfluß des nadjmittägigen Gotteöbienftes noch zivri Ehw 
den in der Kirche gubringen; dem Mävelsführer aber wurde Kt 


"Strafe dahin verihärft, „daß-er ale Eomatage währe hi 


Gottesdienftes unter ber Ampel Inien fe Das war km 
jungen Burfchen doch zu viel. Gr fügte fid) zwar das erfle mal, 
ba das Urtheil In ber Kirche publicht wurde und Die Vollziebuns 
fih unmittelbar daran fnüpfte, zog aber dann der fernern er: 
büßung ausländifchen Mititärbienf vor und bfieb and nad 
feiner Heimfehr und als langjähriger erſter Borftand der Cr 
meinde der Kirche für Immer entfrembet. 

Die Erzählungen des Berfaffers berußen fichtlid; auf wahen 
ZHatfachen, fie find lehrreich und von culturgefchichtticher Br 
deutung; doch würde es ihm anzurathen fein, bei feinen Fünftigen 
jedenfalls berüdfläjtigenewertyen Arbeiten in diefem Lade de 
der novellißifchen Cinfleidung abzufchen. 


Tine weit hetvorragendere Stellung, ſowol in formell 
Hinfiht als besichendiice des umfange ber Sphäre, innerbalt 


ä 


men fie fg bewegen, nehmen die , 
u Diem und Behen“, von Morig 
ver Ofien if wit drei Nummern, deu 
clan, woron zwei auf Irland, ficben au 
nd, eine auf Bögmen (fawifc), umd 
m. Sie zeichnen ſich duch einen Geil 
üt, der auch da, wo der Stoß an B 
we, überrafchende Seite abzugerwian 
her gewanbte und Ichenbige Darftell 
i Augenblick erfalten läßt, aus, find f 

Zuflände, bie Be zum Vorwurſe mu 
ven eine wicht zu verfennende, mit 
teidelung durchgeführte Moral, dir 
ı andern ber Märchen direct mit 
igens aber in den Thatfachen nı 

ig mit fo viel WBig und Humor, 
mmlung für gelungene Satiren un 
t ver Legende anfehen Tann. 

Bon ganz Fölicgem Humor und gleich auſprechend in ber 
ern Baune, wie in dem bittern ErnR, der neben ihr ergeht, 
He bastifhe Sage: „Der Saludador“, von der wir unfern 
mm eine furge SHyje nicht vorenthalten wollen. Laſſen wir 
anaͤchſt von dem iger felbft erzählen, was ber Saluda⸗ 


RR. 
„Eine Mutter, die fieben Söhne nacheinander in die Welt 
“ (ie Heine Unaxt, die in biefem Ausbrud liegt, Haben 
abficptlich wicht übergehen wollen, um den Dicjter ganz fo 
eben, wie er iR), „AR überall fiebenfach gefeguet, aber im 
+ Gscualbunac, d. i. im Lande der Basfen bieffeit und jens 
der Berge, if eine foldhe Mutter hundert⸗ und taufends 
gefeqet Denn einer von ben fieben Söhnen hat unfehl 
um Gaumen oder auf der Zunge das Zeichen des Kreuzes, 
der fo Gezeichneie ift ein Saludador oder Enfalmader. 
Saludadot oder Enfalmador iR ein vor allen ausermwählter 
%, ein voh Gott befonders Gebenedeiter. Er iR beflimmt, 
Renfchen zu heilen, den Leibenden zu Helfen; er if ein Arzt 
Nerzte, ein Helfer unter den Helfern, ein Übfieger bee 
3, foweit der Menfch, der flerbliche, dem Tode obflegen fann. 
übt nämlich zweierlei Tode, den nothwenbigen Tod und den 
üffigen Tod. Der notwendige Tod ift ber unabwendbare, 
Bott feit Cwigleit und Weltanfang vorherbeflimmte; bem 
at feine Greatur, vor bem fann auch feine Geeatur fhügen 
i$irmen. Der überflüffige Tod ift derjenige, der aus Ders 
Rgung, aus ſchlechter Behandlung, zumeift aus der Uns 
heit der Audirten Aerzte entipringt. Diefer überflüffige 
Ödtet die meiften Menfchen, bevor fie bas ifuen beflimmte 
reiht haben. Sie fönnten ſich nod; viele, viele Jahre dee 
3 erfreuen und in voller Gefundheit, wenn micht die Merzte 
Gegen biefen überflüffigen und an die Aerzte 
Salubabor ein Retter und Heiland... .. @r wird geehrt, 
' ein ausgewählter Helfer verdient, und bie Schäge ber 
fliegen igm * in fo großen Sirdmen, als er nur will.“ 
em armen Manne Feihabe Saet, der in Malmagon haus ⸗ 
viderfuhr das Glüd, daß ihm ein flebenter Sohn geboren 
und e6 ergab fidh, daß biefer, der jüngfle, aud) wirflidh 
aludador war. Sb nun ſchon die Heilkraft ſich erſt im 
nten Lebensjahre zu zeigen pflegt, fo ruhie doch in der 
© Eaep alsbald alle Arbeit und man Iebte vom Schulden 
De größer bie Schulden wurden, bee mehr freute ſich 
ter Sarg, „denn fie waren ihm wie ein Kalender, ber 
‚aurücten ber Zeit anfändigte, ba fein Sohn als Salu⸗ 
m prafticiveg und Schäge zu fammeln anfangen follte”. 
eigehnte Geburtstag Fam; a 4, fo hieß der Saludador, 
te feine Heilkraft. Alles fam, um zu gratulien. Der 
beraufdpte fi, die Mutter weinte vor Freuden. Die 
n Kranfen braten ihre Gaben in Säden, Körben und 
ver Münze. Vater Sach „Öfinete beide Hände, um in 
18 au mehmen, aber er öffnete auch den Mund und blieb 
men Händen und offenem Munde fpradjlos und erfarct 
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n über Meer, von Land 
r, foweit die Menfchen 
?, baß er ihn bort im 
$ er ihn dort im Norden 
So zog er freuz und 
16 no), wenn er lebt. 
's oder Enfalmadors. 
ıte laͤßt ber Dichter bei 
r bie Liebe, bei einer 
umphiren; in ber zwei 
Haft“, wird der fortzens 
»rflen irifchen der Sieg 
ftige Perfiflage felöftzu: 
hen aus ber Auvergne: 
ter ben Ausfall gegen 
1 zu Schulden fommen 
, and zwar um fo wer 
ibmet hat. 
ern unb erwähnen nur 
— — en nn sen ne en „Der Dfen Bar⸗ 
Barofja'6.” Er Rand weiland im alten KRaiferpalafte zu Geln« 
jaufen, und der Kaifer Fam oft vom Kyffäufer herüber, um 
id) in falten Mbenben daran zu wärmen. ic nun das plößr 
Hd) ein Cube genommen, und wie der Ofen in Gtüde gegangen, 
wolfen wir hier nicht verrathen und verweifen den Leſer auf das 
Bud) felbt, in weldem er eine ebenfo erheiternde alß befruchs 
tende 2ectüre finden wird. Otto Zeubner 


Mundt über' Italien. 
Stalienifche Zuftände. Bon Theodor Mundt. Erfler Theil. — 
A. u. b. T.: Skizzen aus Piemont und Rom. Berlin, Janke. 
1859. 8. 1 Wir. 15 Ror. 

Das Geſchick des Verfaffers, politifchsforiale Bilder fo zu 
gruppiren, daß fle zugleich dem Gebiete des Staatsmanne und 
dem des Tonriften anzugehören fjeinen, bald wie Kunbgebun- 

ven politifcer Weisheit, bald wie eine frifche Unterhaltung 
fir eine müßige Stunde ausfehen, if befannt, und bies Gefchi 

muß auch unfererfeit anerfannt werben; denn Munbt befigt im 
ber That die Gabe, aus einer leichten Mifchung Hiftorifcher Züge, 
Hedter Perfonenbefehreibung unb Skizzen des Volfslebens eine Ars 
beit zufammenquftellen, bie faß jebem gebildeten Befer eiwas bietet. 
Er ifi durch und durch ein begabter Sfigzift. ie foldher hat er Tu: 
tin und Rom am Schluß des vorigen Jahres befucht, gerade zu der 
Zeit, wo bie politifhe Grippe, an ber jene Hauptflabt der Teer 
ten Großmacht im Embryo“ ſchon feit Jahren leidet, in ihrer 
f5önften Blüte fand, und er fdilbert uns biefen Kranfheits: 
auftand als ein guter und ridstiger Patholog. Was babei an 
perfönlichem Standal, an Fibnen Infinuationen, an gemachten 
Borausfegungen abfällt, if alles willfommen und hält gerabe 
ba6 rechte Ma, um anregend und body nicht miefällig gu fein 
und um ben unbefriebigt entlaffenen 2ejer für fünftige Arbeiten 
im voraus zu gewinnen; benn ber Berfaffer verfleht es, einen 
Band feiner Stizzen aus bem anbern zu entwidein, immer noch 
Stoff übrig zu behalten und mit gewanbter Feder fo gleichfam 
einen magijdjen Kreis um feine Lejer zu befcyreiben, bem feiner 
fo leicht entrinnt, 

Der Verfaſſer hat übrigens, nachdem. er den Puls des 
Kranten gefühlt, ganz richtig gefehen: er fagt im Herbſt voris 
gen Jahres ben nahen Fieberausbruch des Carlo- Alberto - Eul- 
tus und bes idealen italienifden Königthume richtig voraus, 
umter dem die erfchütterte Welt Heute fo grndlich laboritt; ja, 
er fept ung in den Gtand, ber allmählichen Entwidtelung biefer 
Krankheit felbt Schritt für Schritt zu felgen. M es nun auch 
michte Neues, dab Meier Gavour ber Apotheker und jemand 
anders an der Seine der Receptant dieſes Leidens if, fo find 
bod} bie Bilder, welche ber Berfafler aus dem „rothen‘' Italien, 
von Mayini und Garibaldi, von ber dynafiſchen Allianz des 
Bringen PlonsBlon mit der armen Clotilde, von den Berhands 











lungen in_Blombitres und dem feanzöflichen Damenkeis ia 
Luftichloß Victor Emanuel's, von der ſchoͤnen Tambeurstohte 
Rofine und dem Gigarrenfampf, von dem franzöfirten Patris 
tiomus der Sardinier, die doch in Italien kaum für Stalieur 
gelten, und anderes mehr, pifant und fefelnd geaug, um bei ir 
vormwiegenden Luft der Lefer an Enthällungen und an Slaudel 
einige Stunden angenehm auszufüllen. orzäglic gut un 
wirkfam iſt ber Carlo» Alberto⸗Cultus gemalt, ja, eb iR de 
Bild, dem felhR der Hiftorifer von Bach feine Theilname nitt 
derfagen fann: denn König Karl Mibert war nicht blos ein mil 
tiger, ein hiſtoriſcher Charakter, er war auch eine im fon 
Grabe tragliche Berfon, deren Untergang im Gejmerz nimm 
ohne innige Theilnahme näher betradten fann. 2 
Soldat und Krieger wie einer, für bie Idee der italienifden 
Unabhängigfeit wahrhaft begeiflert und für bie Tombadifke 
Königsfrone, wie er glaubte, ‚geboren, auf bem Felde von Ro 
vara Mehr noch innerlich vernichtet al6 durch Waffengewalt be 
fiegt, befchließt diefer feltene Für, faR wie Gobrns, Ad kük 
zum Opfer zu bringen. St, ohne Lehewohl, verläßt er de 
Schlachtfeld, auf dem er erliegt, um im @ril zu verfchwinben, 
zu verfcheiden! Dies tragifhe Moment gewinnt in der Erib 
lung des Berfafiers burch_eine feltfame Epifede nod an Ext 
famfeit. Der fliehende König geräth unter die Gefüge bt 
deindes; er nannte fi Oberſt Barge aus Turin und ward vr 
den commandirenden General, San von Thurn, geführt, ve 
ihn mit Thee bewirthet. Man ſpricht von der eben beenbeim 
Schlacht und Graf Turn bewundert den feltenen Gein ſeuu 
Gates. „Aber wie kommt's nur, Here Dberfi”, fagt er, „Di 
ein Mann wie Sie feinen höhern Rang in der Armee erlag 
at?‘ — „Ic war niemal® glüdlid“, fagt der König, „m 
darum habe id} auch meine Entlaffung genommen.‘ rk ud 
feiner Abreife erfährt ber Graf, daß fein Gaft der König mar. 
„Schaun’s‘, fagt er, „das if eine wunderbare Geihidt. 
Hätte unfere Batterie auf den fremden Offizier Fener gegeben, k 
würde e6 geheißen haben, wir hätten ben König Karl Albert in 
Hinterhalt ermordet." Wenige Monate fpäter war Karl het 
eine Leiche in Oporto. „Er farb‘, fagt ber Verfaſſer, „an Mt 
Einheit und Unabhängigfeit Italiens, an ber jeber Merben mıh, 
ber dafür in bie Gchränfen tritt.” in frappantes Grmilk 
iR es, das der Autor von feinem Nachfolger entwirft. Det 
feinem Vater reng erzogen, muthodll wie er, aber rüdfätk 
lofer, verwegener und weniger grübelnd, fiht er in ber 

mit ber Widheit eines Imbianerhäuptlinge, auf Sieg, dl 
nichts als Sieg bedacht, den er bei Goito auch errang. Eis 
ganze Erfcheinung, bie folge Haltung, der zuruck —æãe— Sei 
der vwilbflatternde Echnanzbart drüden Stolz, Trop und jr 
muth aus; fo Rand er beflegt felbft dem demüthigen Cm 
Nadeptp zu Bignale gegenüber und erfäien als der Herr M 
Tags. Sein Wille, durch feine Rüdficht gehemmt, it Rärkt 
als der feines fhwärmerifchen Vaters. Bon Camillo Cem, 
dem Sohn eines reichen Kornwucherers, fagt ber Berfaie 
nichts Unbefänntes; er iR zu fchlan, um wahrhaft begeifert a 
fein und ſein letztes Wort wird wicht die Freiheit Italiens, fe 
bern feine Abhängigkeit von Franfreidy fein.”) Dap Mi 
wie Balbo, Azeglio und felöft Giobern ihm vertrauten, bi 
nur für feine Serlaukeit, denn ihre Gedanfen find ander, N 
Eävour Stalien weniger liebt, als er Deflerreich Haft. 

Der Epifode von Villafranca widmet Mundt ein gut 
Kapitel vol volitifcher Gonjecturen, welche von ben Aik 
ten der Üuffen mehr verrathen, als der Verfaſſer verut 
worten kann Biel lieber folgen wir ihm nach @enna, m 
befien geringem unb fofem Bufammenbang mit dem farbinifän 
Regiment er ein Iebhaftes Bild gibt. Die genuefifche Kriftahreit 
if alles eher, als farbinifch: in Sprache, Sitte und Aujfafrm 
der age find Genua und Turin volle Begenfäpe, die auf # 
dem jepigen Kampf ihre Verföhnumg fehmerlich finden werdet: 


®) Gavours inzwiſchen erfolgter Rüdtritt ſcheiat dieſe Anhbt il 
zu befätigen. 2. a0. 
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Bon Hier wendet fd} der Slizziſt über Eiena nach Rom, nicht 
ne une —ã— überzeugen, daß er bie liebenswürdigen 
:iten, wie die rungen des italienifchen Bolfsgeiftes wohl 
faufaffen und darzuſtel weiß. Daß bie Ansbentung bes 
emden volftändig jr einem italienifchen Mationalbegrilf ger 
rden iR, fagt er nicht blos, fondern belegt es auch. Go ger 
gt er nach Rom. Mundt ift fein Schwarmer, auch nicht in 
Kunft; er beobachtet vielmehr tm ganzen mit nüchternem, 
Afchem Nuge. Judeß hat es une boch ib role, daß er von Ber 
"fagen fann: „Bafael feht auf ber Höhe feiner Schöpferfcaft, 
ın er fid) bie finnliche Naivetät ber Geftaltungen geftatten kann; 
d aber auf rein firchlichem Boden fleif und fhwerfällig. Seine 
rei Garbinaltugenden» flellten uns dies im abſchrecendſter 
ife vor Augen”. Der BVerfafler vergißt bei biefem Urs 
( offenbar ben @influg, weichen Schule und Tradition auch 
die größten Genien der Menfchheit ausüben, in Anfchlag 
ringen. 

Die Schilderung von der Berfönlichfeit bes Papſtes iR auf 
Beife pifant, Der fchöne Papft, obgleich von Fleiner, une 
dter Geſtalt, rofigem Teint und graugemifchtem Lockenhaar, 
och jeßt der Mbgott aller Srauen, welche vor 12 Jahren 
befannten Enthuflasnus für ihn ſchufen Geine feinen lies 
mürbigen Manieren entzücten noch heute alle, die igm nahen, 
bei feinem Borüberfahren rufen die Wäfcherinnen an ber 
ana nod} jegt: „Oh, il bei Papal Seine firenge Dekor 
&, bei großer Güte und Freigebigfeit, macht ihn in weiten 
ien beliebt; feine ſorgengefurchte Stirn gewinnt ihm andere 
em und fo iſt der fo fehwergeprüfte, fo gründlich enttäufchte 
thalter Chriſti immer noch der Gegenſtand ber Liebe feiner 
er, der fih in das Marianifche Dogma der „unbefleckten 
fängniß‘* flüchtete, ungefähr ans benfelben Motiven, aus 
en Rarl Albert nad; Dporto floh. Der Verfafler berichtet 
achſt viel Leſenswerthes über den Sancts Peter „zu allen 
a”, wie er das betreffende Kapitel überfchreibt. Ueber die 
gel der Verhüllung alles Nadten duch Blechhemden fagt 
it: „Die nackie Geftalt hat bei uns ben- ruhigen und reinen 
tfrieden verloren, ben ſie in der Antife befaß; fie erinnert 
hriftentfum an den verloren gegangenen Genuß der Erde; fie 
1benzids geworben, ihre Berwenbung im der Firche iR baher 
Risgriff. Allein if darum ein Stüd Blech zu loben und 
vieler ruffifcher Genfurfchwärze bedarf e6 wol, um ben 
frunfenen Pinfel Gorreggio's oder Tizian’e unfchädlic zw 
, wenn man einmal anfängt, bie Schönheit der Sculbtur 
Dich zu vernageln? Pius IX. hat dabei nichts gewonnen, 
m Stidynamen des Hemdenmadere.“ Das Grabmal ber 
a Mathilde, der Egeria des Ruma «Gregor, gibt dem Ber» 
zu Betradytungen über das theofratiſche Meltregiment Anlaf, 
ir machzufefen dem Lefer überlaffen müffen. „regor's 
‚ fagt er, „‚war der umgefehrte Titanengedanfe; jene woll ⸗ 
n Himmel 'von der Erde aus erobern, Gregor die Erbe 
jimmel aus in feine Gewalt bringen und zivar durch bie 
elbare Gotteserſcheinung in feiner Statthalterfchaft. Es 
jt gelungen, der Geift zuerft und dann die Dampfmafchinie 
dagegen. Dennoch“, fagt er, „hat das Papſithum eine 
BZufunft: fein Weltzwed ſcheint noch nicht ganz erfüllt zu 
ine lange Reihe von Grabmälern wartet noch in Sankt: 
auf die Nachfolger Gregor's“ u. |. w. Munde drüdt 
Gedanfen mit großer Zuverfiht aus, und vielleicht hat 











t. 
as Tombolafet in Billa Borgheſe, eins der reizvollen 
fte in Rom, verknüpft: ſich mit Reflexionen über bie Stel: 
er Ariftofratie in Italien, die viel Beachtenswerthes und 
!obachtetes enthalten. Der italienifdye Abel if frei von 
reluflvität; er miſcht fi ungezwungen und auf bie lies 
rdigfte Art mit den Mittelftänden, ja mit bem Voll. 
\ verfuhr das Jahr 1848 ziemlich unbändig mit bem Abel, 
ürt Ganino und Mazzini haufen ſchlimm in deſſen 
jsfigen ; allein wenn bies and zeigt, baß zwiſchen 
tion und Wbel fein damernder Bund zu flechteh if, fo 
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hat fich doch im zehn 
ch ‚leerfergeheih, 
Hand, für Wohlthät 
nicht undanlbar. DB 
ein mit feiner befan 
ge zeichnetes Bil, aı 

tere Haltung eineı 
menge, wie dieſe nur 
lebenbig entgegentritt 

Das legte Kapit 
bigen Auftreten bes | 
Hume gewiomet, bi 
und geheimnißvoller 
als er, ba feine Ge 
und vornehmen Rufkı 
wird, daß Papft Bi 
Wiſſens würdiges Gel 
ſtranz. Daß diefer m 
liaris der franzöftich: 
faſſer andeutet, find ı 
aber ift allerbings de 
ganz geeignet, die @ 
unerhörte Dulbung b 
füttern. 

Der Berfafler hat mit diefen Skizzen unzweifelhait ein fehr 
lefenswerthes Buch gefchrieben; feine Borausfagungen [iM heute, 
nach feds Monaten, voll in Erfüllung gegangen, fie haben feiz 
nen politiihen Blid belegt. Hiernach Saben wir alle Urfache, 
wicht nur ihm unfere Anerfennung feiner Leiſtung zu bezeugen, 
fondern auch feinen fernern Borverfündigungen zu vertrauen, 
nach welchen auch der nun entbrannte Kampf — wenigflens 
foweit er die „nationale Einheit Staliens“ * Ziele hat — ein 
ilagliches Ende in franzoſiſcher Abhängigkeit und territorialem 
NRaffenhaß nehmen werde, nehmen nähe Bei diefer Anfict 
leiten uns noch andere Grunde, ale die der Verfaſſer bajür 
amführt, und unter diefen ſieht ber befannte Kirchthurmeneid 
und bie Stammesfeindfcaft der Völlerſchaften Italiens obens 
an, welche noch in gang anderer Mrt wie bie beutiche ‚Kleine 
ſtaaterei eine nationale Einigung undenfhar machen und die es 
fehr zweifelhaft eriheinen laflen, ob beifpielsweife in Toscana, 








Rom und Neapel der rohe und tüdifche Garde nicht verhaßter 


ift als der guimüthige Deferreicher! Daß aber vom NApennin 
abwärts alle Sympathie für das Franzoſenthum ein Ende hat, 
glauben wir fa verbürgen zu fünnen. 4 





Vier Erzählungen von Eduard Mörite. Stuttgart, 
Schweizerbart. 1856. 16. 18 Ngr. 


Mörite gehört zu den ſinnigſten und phantafiereichften uns 
ferer Dichter; die Vorzüge, welche ihn auszeichnen, entfprechen 
jedoch weniger dem realiftifchen Geichma der jüngften Gegens 
wart, als der vorherrſchend innerlihen und ibealififden Ki: 
tung der dreißiger Jahre, wo ſich die Romantif, der Subjecti- 
vismus des Gemüths, mehr und mehr in die Neflerionss und 
Zendenzpoefle, den Subjectivismue =. - en 
lens, umfegte und in ihren Käm 
der Agitation ſchwere Niederlage 
aber immer noch eine mit tücht 
bildete, für deren Principien nor 
Sympathie, ober wenn nicht diefi 
barfeit herrſchte. Ohne gerade € 
oder im vollen Sinne bes Werts 
beftreitbar eine den Ausläufern ber 
verwandte Natur; ja in feinem 
eine mehr ober minder direcie @ 
vellifit auf die Art und Weife 
tung faum verfennen laffen. 

Auch die vorliegenden vier € 
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Hieben_in wen reifen diefer jet une ziemlich feenliegenben 
Beltanfgenung. Mit Ausnahme einer einzigen, „Lucie Gel⸗ 
meroth”, find fämmiide von märdenartigem Üharakter, und 
gu haben fie in Anlage und Ausführung eine ungleich nähere 

aishung zu den mit modernem Humor und Peinfinn vorge 
tragenen Märchen Tieck's und Bventauo’s, als zu den in naivem, 
warnrwücfigem Zon gehaltenen Bfaeuerungen ber alten Volt 
märden, wie fie von Grimm angeregt find: Am meiften gikt 
dies won bem erflen berfelben, welches zugleich nicht bios von 
feiten feines Umfangs, feudern auch vermöge feines ebenfo he⸗ 
mütbvollen, wie faunigen und phantafifchen Grundtons das bes 
beutendfte if. Otfchon in Anlage unb Verlauf wefentlich anders, 
erinnert es doch in mandem Betraht am Bichendorff’s „Aus 
dem Leben eines Taugenichts och beflpt es bei weitem nicht 
dieſelbe @infachheit und Natürlichkeit und nähert fih in andern 
Bartien ber von Tieck in feiner „„Wogelfcheuche” angewandten 
Gonftructionsweife, insbefondese auch darin, daß in ihm Märs 
enhaftes und Rovellenartiges in zwar minder baroder, aber 
immer noch phantaftifcher Welle miteinander verfchlungen find, 
dergefaft, daß es mol auch eine „Märdjennovelle‘, nidht wie 
€8 geihjehen eine „Revelle” feledhthin hätte genannt werben 
follen. Wer für diefe Art der PBoefie, wie mir unfererfeite 
gern einräumen, noch Sinn und _Gmpfänglichfeit befigt, wird 
em Dichter auf den Kreuze und uerzügen feines _gemüthlichen 
Humors gern und mit Wehaglichteit Toigen und fr der mans 
aidjfaden Schönheiten feiner eigenthämlichen Gompoftion, bei 
der vielleicht Lofalfagen benupt fein mögen, mit findlichem Sinne 
erfreuen. Am wenigen dürfte das Gnde befriedigen. Hier 
serläuft fih das Hochwaſſer der Phantafle in ziemlich flachen, 
yrofaifdien Regionen, und bie Andeutungen, durch welche dem 
Befer Gelegenheit geboten wird, fid} das fdeinbar Wunderbare 
in natürlicher Bee u erfläten, erinnern faR an da6 Ende der 
Wagner ſchen Gefpenftergefchichten. 

Unter den beiben darzern Märchen if „Der Bauer und 
fein Sohn entfchieben das befiere. Der volfsthämlihe Ton 
iſt Hier mit glädlichem Erfolg angefhlagen, und daß ber Boefle 
eine greifbare praftifche Mukanmendung einvermebt ift, thut der 
poetiſchen Wirkung feinen Eintrag. „Die Hand der Jegerta“ 
{R ein in Indien fplelendes Märchen, nicht ohne eigenthümliche 
Särbung, aber ofme ein tiefer greifendes Intereſſe. 

Die dem heutigen Beitgefhmad zufagenbfe Gabe ift un» 
ftreitig die Movelle: „Lucie Gelm “Sie behandelt einen 
war Jehr einfach verlaufenden, aber in biefer Einfachheit doch 
ehe eigentsimlicen- und fannenden Criminalfal. Bon feiten 
ihrer @infleidung und als Beifpiel der Kun, auf einen fehr 
Heinen Raum — fie umfaßt noch nicht ganz zwei Bogen — 
bie Verwickelung und Löfung einer bedeutjamen Kataſtrophe zu 
soncentriren, barf fie als ein Muftergebilbe bezeichnet werben, 
Sie Hält fih durchaus auf realem Gebiet, hoͤchſtens erinnert 
die eingelegte Gpifode aus ber Sugenbjeit Eucie's an bie dem 
Dichter eigene Vorliebe für ungersögnlie Gombinationen, 











Notizen. 
Das bremer Gedicht von 1786 auf Lavater und fein 
Berfaffer. 

Im Re. 15 d. BI. hatten wir an ein gegen Lavater's 
reiben in Bremen im Jahre 1786 gerichtetes fatirifches Gedicht 
erinnert, und da wir bafelbe nur aus einer alten Abſchrift 
Tannten, ben Wunfch ausgefprochen, zu erfahren, ob das Gebicht 
{on irgendwo gebrudt umb von wem es verfaßt fei. Julius 
Merzborf, großherzoglicher Bibliothefar in Dibenburg, hat 
biefem Wunfehe bereitwillig entfbroden und uns mit nadjfier 
bender Zufchrift beehrt: 

Lavater's Aufenthalt in Bremen 1786 und feine wunderthaͤ⸗ 
tigen Ausleffungen dafelbR, bie in ihren Bolgen ſich zu einem 
Smwiefpalt unter den Geiftlichen fowol als unter den Aexzten ber 
freien frommen Hanfefladt Bremen gipfelten, unb die noch im 


Zahıe 1791 in bem Taſchenbuch Dir Muri wo Kite 
Härer“ (Berlin, Unger) gegeifelt wurden, dmdem dafelh cuial 
Tupfer mit der Unterjährift: „Rayater's WYpothere in &ıh 
dande” (sic!), hat, auf weldem Lavater fid wor cur Bei 
in Gegenwart vieler Maris gefleiveter Rathehernu mı au 
wohlfrifitten aufgepugten me die Hand Füflen läft, kk 
ges anfangs Veranlaflung gegeben zw dem werfdieuuugt 
griffen umb Beleuchtungen. Zu der geſchloſſcen Pıda 
welche fic} dem magnetifchen Treiben wiberfegte, gfim u 
ein 1787 in acht Stüden erfchienenes „ Magnetilifies Bü 
für Niebertentfhlanb‘‘ (Bremen, Cramer), wweldes Aukirı 
andern Journalen gab, vorzüglich aber einige bremr &ıraı 
Werzte zum Bormwurf Hatte. Im biefem „,Magan" ıf% 
©. 4) findet ſich das in Nr. 16 ermäßne fatirike| 
dicht voMRändig mit einer Einleitung abgebrudt. Dakkkı 
aber ſchon früher erfchienen ale: Freudenlied ber dug 
vater'6 in Bremen” (Bremen 1787), umb hat, mie a! 
Abdrude in der „Allgemeinen deutichen Bibliothet”, (8 
St. 2, ©. 6589—592) erhellt, Varianten; auf caxi 
(@®b. 78, St. 1, ©. 9) war ſchon ein Vers aus Anlaj ın 
cenſion des „Magnetiftifen Magazin“ ee a 
über bie Frage, ob daflelbe ſchon gedruckt oder fonk belau 
Bas nun den Verfafler betrifft, fo War berfeibe fein m 
ol Johann Ludwig Ummius, Mertor in Brema. de 
war am 18. Juni 1736 zu Iever, wo fein Bater, Johan & 
Qrzt war, geboren, befuchte die bortige Gchule, ging 16 
Wienberg, ward nad feiner Müdiche 1758 Hansi 
Bremen und im Herzogthume Bremen, dann 1763 td 
fiebenten Mafle an der Schale zu Stade, darauf 1766 um 
«us und 1768 Subconrector bafelbk, endlich 1774 Eık 
dann 1778 Gonrertor und 1781 Wector am ber Din 
gu Bremen, wo er am 9. Mai 1796 ſtarb. Er war Rü 
ter an Ruperti's und Schlicthorf's „Neuem 3 
Schullehrer” und bes „MagnetiRifchen Magazin 
teutfdhland‘‘. Gr war ein heller, benfender Kopf, bt 
Außerit ſchwer zum Schreiben zu beivegen war. Useri 
Namen hat man nur Sul» und Einlabungefgtit, 
benen ſich auszeichnen bie über das mare purpureum # 
Georg. IV, 378, eine freie Weberfegung oder wielmeit ® 
aus Cic. de divinatione, lib. I (1787) u. f. w. £te! 
Namen erfchienen das genannte „,Brrudenlieb der Tisze| 
tere", fowie verfchiebene pfeubonyme Auffäpe in Diem 
gazin, die Ach duch ihre Laune und beifenden Spott a 
wen, endlich noch eine Probe einer neuen metrifchen Ute 
des Sopholleifchen Trauerfpiels: „Dedipus ber Dertisa 
„Magazin für Öffentliche Schulen“ (Br. 2, Et. 1). & 
gi 











‚en Reftolog des Ummius aus der Feder des Mectors 

den findet man in ber „Neuen allgemeinen dentfchen 
(85.25, Intelligenghlatt, Rr. %6, ©. 210 fg.). Das 
lied“ rief eine Parodie hervor unter dem Zitel: 
vater’ Feinde und ben Verfaffet des belanntes Licdes”.! 
in zwei Bormen erifirte, deren erfle „für eime Erin 
Teerung einer Nähterin“, beren zweite „mit Rotengeifer 4 
eisen Aubieten Mann num Derfaffer haben fol. Aus .& 
für ein ehrfames Publitum und "aus Eürmung da Lo 
tragen die Herausgeber des ‚‚Maguetififchen Mayr 
Bedenfen, biefe Probucte zu veröffentlichen. Maw wir 
deren Kenntnignahmme verzichten müflen, da wol fw=l 
felben gebrudt erfigeinen bürften, weil vorauszufegen, Mil 
noch viel berber als das „Breubenlied‘‘. B 


Ludwig Hänffer's „Benttge Geſch ichte⸗ 
uflage. 

Des Geſqhichteptofe ſſor⸗ — Häuffer treſa 
ſche Befchichte vom Tobe Briebrich's des Großen bis je | 
bung des.Deutfehen Bundes“ hat fh fänell Ban zei 
Bon ber raſch möthig geivorbenen giveiten veränderten u 
mehrten Saflage (Beılin, Weibmann, 1809) Kap nt 
Bände in bie Beffemiichte it getreten. Des Beriaiers o⸗* 
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ar ed, in biefer zweiten Auflage, wie er im Borwort bemerkt, 
urchiweg eine wirflich vwerbefierte zu geben“. 6 fei an der 
rm gefeilt, Gier unb da audy far? gefürzt, überhaupt ei 
dferes benmaß zwifchen den frühern und fpätern Bänden 
Werls bergeftellt, aber auch im Stoffe vieles ergänzt und 
ichtigt worben. Denn in dem vier Jahren, bie feit ber erfien 
rausgabe verfloffen, habe die Duellenliteratur dieſes Zeitraums 
ı wicht unbedeutend vermehrt;. es feien unter anberm außer 
Im Monograpfien über einzelne Punfte feitvem Marmont’s, 
nis und Gugen's Memoiren, die Bortfegung von Sybel's 
st, Miliutin eſchichte des Kriegs Rußlande mit Branfreich 
39", Bernhardi’6 „Denfwürbigfeiten aus bem Leben des faifers 
ruffifchen Generals Grafen von To“, Radepfy's Denffchriften 
» Sedehur's und Meiche's Aufzeichnungen erfchienen. Außers 
ı erlebte der Werfaffer die Mreube, daß ihm ungefucht von 
er und jener Geite anthentifhe Mittheilungen aus den Bas 
iem betheiligter Berfonen und von mehreren ehrroürhigen es 
nen zu einzelnen Abſchnitten, namentlich in den fpätern Bän« 
ſcha denowerthe Beiträge oder kritiſche Randgloffen zugin ⸗ 
. @s it faum zu zweifeln, daß biefer zweiten Auflage ein 
ches oder noch regeres Intereſſe entgegenfommen wird ale 
erften, da fich die Theilnahme für neuere beutfche Gefchichte 
sifchen ficgerlic; nicht verringert hat, während die politifchen 
widelungen und der Beginn der wir wiſfen micht wie ange 
binziehenben neunapoleonifdien Kriegsira nur geeignet find, 
en weiteßen Kreifen einem Werke Aufmerffanfeit zuzuwens 
welches ſich durch Stoffülle wie durd; Klarheit der Goms 
ion und bes Stile in gleicher Weife auszeichnet, aus echt 
her Gefinnung hervorgegangen ift und der Gegenwart den 
gel einer nicht weit Hinter und liegenden Vergangenheit 
altend Lehren und Warnungen genug enthält, Beide ich 
Nie der Geſchiae des beutfchen Bulls und dieſes felbft zu 
en nehmen follten. Ueber die einzelnen Bände der erfen 
age vergleicge man übrigens Nr. 27 d. BL. f. 1865, Nr. 6 
357 und Mr. 38 f. 1858. 2. m. 
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d. E.: Mom und Pins IX. Berlin, Janfe. 8. 1Thlr. 15 Nor. 
Die Rapoleoniden. Kurzer Lcbensabriß ver hervorragende 
Ren Mitglieder des Haufes Bonaparte, von Makame Läritia an 
bi6_auf die Gegenwart und ber Napoleoniden Einfluß auf bie 
Geſchide Europas. Weimar, Voigt. Gr. 8. A Thlr. 
Reinke, L., Die Schöpfung der Welt. Münster, Cop- 
penrath. @r. 8. 1 Thlr. 24 Ngr. 
Ruppius, D., Der Peblar. Moman aus dem amerifar 
nifchen Leben Berlin, Beffer. ®r. 16. 12 Mg. 
Rutenberg, D. v., Geſchichte der Offeeprovinzen Livs, 
Eſth⸗ und Kurland von ber älteften Zeit bie zum Untergange 
ihrer SelbRändigfeit.‘ Ifter Band. Leipzig, Engelmann. ®r. 8. 
2 Ip. 7Y, Nor. 
Sämldt:-Weißenfels, Geſchichte der frangöfifcien, Rex 
volutiond » Literatur. Prag, Kober u. Markgraf. Gr. 8. 


The. 

Scäwedendied, W., Dr. Albert Hardenberg. Ein Beis 
trag zur Geſchi gie der Reformation. Cmden. Gr, 8, 10 Mar. 
&i Ill, 8, ae Die —F — und bie Uulon, 

'ine wiſſenſchaftliche Erörterung der Zeitfrage, u 
&. 3 Dir. 0 ar © “. Berlin, Herp 
ie Sterne und die Erde, Gebanfen über Rauı 
Ewigteit. Aus dem Engliſchen übertragen yon ZB. v erg 
Re Leipzig, Goftenoble. 8. 10 War. 
holud, @., Lebenszeichen der Iutherifchen Kirche aus 
allen Ständen vor und während der Zeit des breisigjäßrigen 
Ki 6. Berlin, Wiegandt u, Grieben. Gr. 8. 2 Thlr. 
gr. 

Tippelsfirg, A. W. $. v. 

Branfreiche und deren Einfluß auf 
wart. Berlin, F. Schneider. 2er 

Winzer, J., Die deutſchen 
ters, insbelonbere der Bund der di 
fen Umwandlung zum Freimaurerbu 
1 Thlr. 

Birth, M., Die deutſche Nationaleingeit in ihrer volls⸗ 
wirthfgpaftilchen, geiftigen und politifhen Entwidelung an ber 
Hand der Gefdichte beleuchtet: Franifuri a. M., Ganerländer. 
. 8. 2 The. 





Tagesliteratur. 


An bie Fteunde der deutſchen Einheit. Lübeck, Aeſchen⸗ 
feldt. Gr. 8. 2 Nor. 


8! 
Beyfchlag, W., Das Königswort des Auferſtaudenen 
an das deutfche Volt diefer Tage. Predigt über CTvangellum 
Matıh. 28, 16—20. gehalten am Sonntage Mif. dom. 1859, 
Karleruhe, Gutih. 8. 2 Nor. ’ 
" Dant vom Haufe Drfterreid! Berlin, Gejlingmann. 
x. 


8. 5.Ngr. 
HN Proteſtant. Ein Wort des Friedens von 
einem Laien für Laien. Frantfurt a. M., Völder. &r.8. ANgr. 
Die preußifche Roliti und der Antrag Hannovers beim 
Bunde auf Auffiellung eines Obfervatipgnscorpe am Oberzhein. 
Hannover. Gr. 8. 5 Nar. 
Preußen und Deutfchlaud 1859. Münden, Lentner. Gr. 8. 


1 Nat. . 
undt, 6. 8, Entwurf einer Deaffgit zur Beantoo- 
tung der Frage: — de bilbenbe Kunft zeitgemäß unb 
auf eine ihter_w : in allen Runffähern gelörbert 
und frugitbar für ınd bie Künfler gemacht werben? 
Berlin. Hoc 4. . 

Shaaff, | Wort über Preußens Politif. 
Heidelberg, Bangel u. Schmitt. Gr. 8. 4 Por. 

Stradaus, 9, Offener Brief au Herrn Dr. Schwarz 
au Gotha. Leipyig, Brebt. 8. 4 ag 

Uplid, Bier Soferfepungen. ne Oferprebigt ver ber 
freien Gemeinde in Deübich. Velihſch. 8. 1%, Nor. 





Herausgegeben von Gesmann Marggeaf. 
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Dertag von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 


Unfere Zeit. 

Jahrbuch zum Gonverfations-Lerikon. 
In monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 
Inhalt des dreißigſten Heftes (Bogen 22 — 25 bes 
beitten Bandes): 

Heintih Barth's Reifen in Rord: und Centralafrika 
in den Jabren 1849— 55. Dritter Artikel. (Schluß.) — 
Lord Derby. — Friedrich Wilhelm Harkort, Hauptmann 
a. D. und preußifcer Ranbtagsabgeorbneter. — nz Graf 
Gyulai, f. f. Beldzeugmeifter. 

Meinere Mitteilungen: Buflafora. — Gayriane. — Espinaffe 


Gaprit GHarles Marie). — dorey (Wie Erkvteie). — Montebello. — 
Bolero. — Voigt (Bernbaro Friedrich). 


Das Bert bildet ein , . 
unentbehrliches Supplement für die Befiger der zehnten 
Auflage des Converfationd= Lerifon 
fowie für die der „Gegenwart‘ und der verſchie denen Con ⸗ 
. verfationss@erifa. Daneben hat daffelde jebod, einen burhaus 
& inbigen Werth, indem es das Zeitleben in Staat, 

jefellichaft, Wiffenſchaft Kunſt und Literatur, die neuen 
deine, jerfönlichleiten ac. und bie ragen bes Tage ber 
yanbelt. 

Das Unternehmen wird fortwährend von der deutfchen 
Dreffe_ höchſt anerkennend beſprochen und hat fi) bereils 
einen fehr anſehnlichen Keferkreis erworben. 

Monatlich erſcheint ein Heft, im Laufe eines Jahres 
alfo 12 Hefte, die zufammen einen Band bilden. 

Der Preis jedes Heftes beträgt vom zweiten Bande anf 
6 Nor. Der exſte und zweite Band (die gewiflermaßen den 
16. und 17. Band des Converfations « Lerikon bilden) 
werben aucy geheftet und gebunden (in denfelben Einbänden wie 
dns Gonverfations-Lerifon) geliefert und Mnd gleich den beiden 
erften Heften des britten Bandes und einem Profpect in allen 
Buczhandlungen zu erhalten. 





Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


Guftav Schwab. 
Sein Leben und Birken 


geigitbert von Barl Blüpfel. 
8. Geh. 1 Thit. 24 Nor. 

Das’ beutfche Publifum erhält hiermit die Biographie 
Bufav Schwab's, eines ber bebeutendflen und ebelften 
Dichters unferer Nation aus der nad) = Goethe'fhen Periode der 
Literatur. Hervorragend duch perfönliche Begabung und 
günftige Stellung, übte er befonders durch feine Bei chungen 
au jüngern Runftgenoffen einen großen @influß aus. Das Buch 
mird jedem, der fih für die Literatur intereffit, ein, wills 


fommener Beitrag zur Gefchichte derfelben fein, namentlich aber | 


den zahlreichen Freunden von Schwab's Dichtungen und übri— 
gen Schriften vielfachen Genuß gewähren. [ 


Berantwortlier Rebarteur 








Dertag von S. A. Brocihaus in Leipsig. 


, . as 
Ersth und Gruber’s Illgemeine Enephlogitie 
der Wiffenfhaften und Künfte. 
4. Cart, Jeder Theil auf Drudpapier 3 Thlr. 5 Nor, 
auf Belinpapier 5 Zhle. " 

Hiervon erſchien focben der 68. Theil der I. Section 
(A — G, herausgegeben von Hermanı Brodhauß), ber unter 
anberm nachſtehende wichtige Artikel enthält: 

Giro von Götz; Girondisten von Obst; Giesela vn 
Lipsius; Giskra (Johann und Georg), Glamorgan (Grafen) 
von Stramberg; Giulio Romano von Unger; Giunti wı 
Naumann; Giu (in Venedig, Griechenland, Geaw) 
von Mopf; Gjuki, Gjukungar ven Kaszmann; Gladiators 
von 
sich; Glanis yon Zeutsch; Glarcanus, Glarus von Escher. 


















= Frühern Subferibenten, anf die Allgemeine Eucy 
r H die, welden eine größere Reihe vom Teilen fchtt, 
pmi ie folgen, die als Abonnenten neu eintreten wollen, wer: 
ven die günſtigſten Bedingungen zugeſichert. 








Dertag von 5. A. Brodfaus in Leipsig- 


3ur Nadfolge Ehrifi. 
Eine Legendenfammlung von . 
Eduard von Bülow. 
Zweite wermehrte Anflage. 

8. Geh. 1 Thlt. 6. Ngr. Gart. mit Gofdfemitt 1 Thir. 12 Ry. 

Die vorliegende, bereits in zweiter Auflage erfcheinenx 
Legendenfammlung zeigt aufs neue, wel ein wunberfane 
Sag von Tieffiun und Schonhen in Geranfen und Gelbe 
der alten firdlichen Sagengefchichte liegt. Der in dem Bid 
Herrjchende Ton iR dem Stoffe enifprechend einfach und falk 
Jede der Grzählungen if ein Beleg zu irgendeiner chriflike 
Blaubenss oder Eittenlehre, Die Sammlung if gleihmi 
für bie verfhiebenfien Klafen und Bildungszuflände gerigt 
und zwar ebenfo für Kathollfen wie für Proiefanten. 





Derfag von $. A. Brocihaus in Leipzig. 


Nuovo Metodo 
pratico e facile per imparare la lingua tedesca 
Colla traduzione tedesca de’ temi italiani, da F. Ahn 
Corso primo. Hdizione originale. 
8.° Geh. 10 Nar. 


Ein neues von Ahn bearbeitetes Sprachbuch für Ir 
liener, die Deutsch lernen wollen. 


M. Solitaires 
fänmtlide Schriften, 16 Bänden, überall günftig recenfrk, 
find in allen Buchhandlungen zu haben. Neu erſchint 
foeben. von Solitaire, „Erzählungen bei Light”. 
Drad und Berlag.von 








—E in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Mnterhaltung. 


kiſcheint wöchentlich. 


— Ur. 31. — 


28. Jufi 1859. 





Inpalt: Zur Geſchicht· des Aberglaubens. Don @. Brädner. — Kobers Romanbibliotdet. — Xolenati’s Reife nad dem Kaufafus. — 


Be Onfentin für den allgemeinen Brieen. — Motiz. 


(Materialififge Naturphilofopgie in Nordamerika) — Wihltögrapbte. — 


Anzeigen. 





Zur Geſchichte des Aberglaubens. 

Der Überglande des Mittelalters. Gin Beitrag zur Gulturs 
geigite. Den Heinrich Bruno Schindler. Breslau, 
Korn. 1858. ©r. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Daß nufer heutiges Volkeleben alles Aberglaubens 
ledig ſei, follte man feier annehmen, da außer Kirche 
md Säule mannichfach jociale und mehrfach politiſche 
Bilbungämittel mit vectificirendem Gifer in daſſelbe hin⸗ 
narbeiten; aud behaupten in ber That philofophifce 
Literaten, höfiſche Theecirkel und großftäbtifche Inbuftriellen, 
daß dem alfo wäre. Wenn unter anderm J. G. Th. 
Sräffe in feinem „Handbuch der allgemeinen Literatur— 
xſchichte“ (IV, 560) ſchreibt: 

Wir fommen sep au der zweiten Nebenwiſſenſchaft der Ras 
mohilofophie, der Magie, bie wenigfiens im alfgemeinen auch 
8 eine abgethane Sadye angefehen werben barf, da höchfene 
ud) ber Glaube an Ahnungen, Sympathie, magnetifhe Euren 
m Somnambulismus von ber Schule eines Jufinus Kerner 
md von G. H. von Echubert aufrecht erhalten wird. An Heren 
ur an Teufel, ja felbft an Gefbenfler und Erfheinungen glaubt 
un {fon Iängft nicht mehr, und_bie Aufflärung, durch bie 
tamöfifchen Phikofophen und ihre Affen, die deutſchen modernen 
Beliverbefierer, herbeigeführt, if bald fo weit gebiehen, daß an 
Forte Wort zu glauben felbft von vielen fogenannten Dienern 
4 Herrn für eine Lacherlichteit wenn nicht gar für Schande 
'talten wird, — . 
iſt damit mehr oder minder die Anficht all derjenigen 
2gefprodyen , welche dem heimifchen und heimlichen Weben 
% folgt bürgerlihen Volks fern ſtehen. Indeß die 
‚ade liegt gar niät fo, wie fle die Salons, Lehrflühle 
id Bureauxr voraußfegen. Schon die Natur des Aber: 
aubens, ver fi bekanntlich in Sprade, Sitte, Zeit 
% Dertlichkeit fer einhadt, und dann das Wefen feiner 
täger, bie mit ihren ererbten und eigenen Anſchauungen, 
"en und Ginpfindungen nicht raſch umfatteln, vielmehr 
&ig find, Tegt gerechte Zweifel in die Annahme ober 
!hauptung, daß der dämoniſche Glaube auf feinem ſinn⸗ 
jen und gemütlichen Boben von ver mehr feientififchen, 
iſtiſchen und Inpuftriellen Bildung der modernen Zeit 


wüdt und begraben fei. Und nun erſt, was bezeugt‘ 
m die in das volksthümliche Hans tief einbringenbe 


obachtung? In Wahrheit die hiſtoriſche Thatfache, 





iſt, welche fih zwar auf I 
Sinnen der bürgerlien € 
verdihtet hat, immer abı 
fprungfähig und ſelbſt unte 
Zeiten in das Öffentliche $ 
berufen iſt. Erſcheint daruı 
bebeutfam, fo wird e8 nicht 


riſcher Hinfiht und in Bez 


mie zufammenhangslos auch 
men des heutigen Aberglauf 
entgegentreten, fie bilden d 
den Ausgangöpunft ober’ 
Baden ’einer taufend= und mı 
lien Innern Entwickelung, 
Weltſuͤnde und Welterlöfun 
menſchliche Zug und Drang 
heit offenbar geworven ift. 

Das tiefe Bedürfniß, das dem Menden der Gegen: 
wart zur Löfung der großen Räthſel des Lebend und zur 
Bannung oder Dienftbarmahung der Naturfräfte treibt, 
ift ein uranfänglich menſchlicher pſychiſcher Proceß und 
erzeugte ebendeshalb allenthalben Gemeinſames oder Gleich⸗ 
artiges, ſodaß die gleichen oder äͤhnlichen Züge ver Mythe, 
des Glaubens und Aberglaubens in ver Gleichheit der 
menſchlichen Organifation, vor allem in ver Weberein= 
ftimmung der gemüthlichen Berfaffung und in ben gleichen 
Erfgeinungen und Einflüffen der Natur, keineswegs zuerft 
und allein in dem Vebertragen der mythiſchen und relis 
giöfen Anſchau 
Grund und A 


‚5. B. verfiel 


doch übereinſti 
inden fie bie 
ſches Leben m 
Bezügen herei 
beftimmte Anfı 
ihm ſelbſt gen 
geführt murdı 
befriedigen, bi 
bens; ſobald j 


jder Aberglaube noch zur Stunde eine Rat im Volke :| gruͤndeiere unt 
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jene allmähli aus der feitherigen äffentlichen Anbetung 


und Zuverfiht ausgeftoßen und mehr oder minder in 


helmlichen Gult zurüdgenrüdt. Was Hochwald war, wird. 


nun Nieberholz; was als Glaube lebte, verwandelt Ah 

vor ber neuen fiegreihen geifligen Strömung in Aberz 

glauben oder In einen Elauben niederer Oronung. Im⸗ 

merhin ann aber das Werbrüdte unter Umfländen nicht 

allein mit feinem mehr oder minder abgeblaßten Inhalt 

o fehr gegen 

% triebträftig 

Denn mit 

feine" Lebene= 

nd aus Auf⸗ 

fofort gebro⸗ 

och Halt und 

de. ben neuen 

innerer Anz 

n, welde die 

fugen, Hat 

18 germanifche 

ienen müflen, 

tellungen und 

und umguges 

der Deutſchen 

Ir Sage und 

nb Recht ein⸗ 

fa konnte fie 

bie Gemüther 

n, und deſſen⸗ 

noch in der 

n Thüringern 

mones quam 

.. .... ı.ber fpätern 

1. Neben aller Zähigkeit und 

erglaube nothwendig aud feine 

wol im Auffriſchen oder Fallen⸗ 

als in ver Bildung neuer, Züge 

Bo z. 2. das Volk free, alle 

mit Füßen tretende Böſewichter 

Gerichte ungeſtraft ficht, dictirt 

es Gefühl zu verföhnen und fi 

i. Bie nad dem Bolfsglauben 

wilder Raubrütter als Irrwiſche 

‚n ald feurige Männer büßten, 

der ſchlichte Bauer die Seelen 

Iofen Geſpenſtern und bie ber 

igen Steintragen auf ber Stätte 

fe Weile ziehen ſich dämoniſche 

md Gebraͤuche aus allen ver 

n als längere und fürzere Fäden 

eils jüngere Gebilde des Glau⸗ 

ten des Entividelungsgangd ber 

‚ je dauernder und je tiefer ſie 

tafie erfaßt und belebt hatten, 
Gegenwart, herab, 

heutigen Ausgangspunkte ober 

u liegenden Punkie diefer Faͤden, 


d. 9. den Aberglauben der Gegenwart ober den irgend- 
einer frühern Zeit beleuchten wollen, fo wird bie or: 
fung, wenn anders fie zur wahrhaftigen Gulturgefäiäte 
werben foll, fi nothwendig über die ganze Länge der 
einzelnen Fäden des dämoniſchen Glaubens ii 
möüffen, um durch die Gontinuität in das Verſändnij 
der einzelnen und ver fämmtlihen Züge deſſeiben zu 
dringen und bamit zugleih vie Winflüffe offenbar zu 
maden, welde berfelbe in verſchiedenen Seiten auf die 
Gntwictelung. des ausgeũ 


ng gehbt 

Eins folde Aufgabe Hat freilig ihre große Sqhwie 
tigfeit, welde nit allein in der Babenlänge und in bem 
Halbdunkel der verſchledenen Züge des Aberglaubene, fon: 
dern auf in ber großen ftofflihen Mannichfaltigkeit def: 
felbert liegt; ihre Löſung indeß if für die heutige Gr 
fhidte und Dolfäfunte, melde tie Gntwidelung un 
Charakteriſtil des gefammten Vollolchens verlangen, zu 
Nothwendigfeit geworden. Ohne biefe Löfung mürk 
man nimmer zu einer vollftändigen und lebendigen Dar: 
ſtellung ver Culturgeſchichte kommen, welde al& folde bir 
fortbildende Bewegung des Vollslebens in ven verſchieden 
gearteten Kämpfen det Wahrheit mit dem Irrthum, der 
Sreieit mit dem Unfreien, des hellen Glaubens mit tem 
Schwelgen. in dunfeln Gefühlen und des Flaren Ginblids 
in die Natur mit phantaftiihen Naturanſchauungen fugt 
und deshalb feinen der beiden ringenden Theile undeleuchtet 
Iaffen kann. Erſt dadurch, daß die Culturgeſchichte je 
Seite des Orgenfages mit gleicher Gerechtigkeit und Grand: 
lichteit behandelt, zwingt fie und, auch die Aeußerungea 
des Aberglaubens nit für wild aufgefhoffenen Lnfin 
und Schnickſchnack zu halten, ſondern mit Reſpect an fe 
als PBulsicläge hiſtoriſcher Thatfahen zu gehen. Be 
eine Burgruine, als bloßes Steinwerk genommen, keine 
Bebeutung hat und feinen Zauber auf uns ausübt, mel 
aber, wenn wir ihr Verhältnig zur Geſchichte und Natu 
erfaffen, ‚fo wirh jeder einzelne Zug des dämoniſchen Bolt: 
glaubens, gleichviel ob er über unfreie Gemüther nf 
gegenwärtig Gewalt befigt oder feine, erfl durch die Fr 
rüdführung auf feine Wurzeln und durch daB Verftämai 
feines Kortfpinnend zu einem Gegenftande, dem ber vok 
hiſtoriſche Ernft gebührt und um fo mehr gebührt, au 
meift hinter unferm Volkaglauben ver heidniſche Blank 
der alten Germanen ruht ober ald ver Heutige Volköglauke 
zum guten Theil aus dem Gemüth, der Naturperfonifs 
cation und den aftralen und Elimatifhen Berinmunges 
der heidniſchen Germanen herausgewachſen if. Wenz 
unter anberm ben alten Germanen. ber Mond, wie Gäjac 
bezeugt, ein Gegenſtand ihres Gultus war und wenn kei 
ihnen nad} des Tacitus Bericht (Germ., c, 11) der Neumond 
und der Vollmond als ver günftigfte und glücklichſte Aug 
im Jahre galt, fo lebt dieſer Glaube noch im 11. Jahr: 
hundert in ber Beichtfrage des wormſer Bifchofs Burkhard: 
„Haft du auf den Neumond gewartet, um ein Haue zu 
bauen ober dich zu verheirathen?“ Er lebt im 16. Jahr- 
hundert in ber von Dinkelsbühl mitgetheilten Bitte: „bis 
gostiwißlfommen neuer mon, Holder Kerr, mad; mir meines 
geldes mehr!" und. ebenfo ift-der Olaube an den „feguenden 


hůtet der Nacht“ no Heute im der B- 
Bie hier, fo fleht es in nielen ı BB 
Bofkgfaubens, der ebendeshalb von t⸗ 
Gung volle und ernſte Würbigung , 

Mit diefen Anſichten über den m 
ie dad oßengenannte Werk in die n 
ie mit um fo größerer Fteude, a ve 
ı und bie Erwartung tege macht m 
ne wiffenſchaftliche Arbeit über den n 
ürden, welche und biöfegt in di w 
og der zahlreich vorhandenen bezũ⸗ t. 
etheißt ſchon der Titel des Bucht je 


ntwidelung des mittelalterliien ! je 
hwendig als folge nigt ohne ein Zurüdgreifen auf 
ine urfprünglihen Quellen und nit ohne Bezugnahme 
f fein Foribilden bis zur Gegenwart gebacht werben 
nr, fo ſtellt aud die Vorrede ein gleiches Ziel in Aus 
it, indem Bier der Verfaſſer erklärt, daß der Mbers 
be weder eine abfolute, noch eine einzelne, iſolirte 
:dfe fei, fondern daß er einerſeits in ver Conſequenz 
b im Zufammenhang einer Zeitanfhauung und ande⸗ 
ſeits bezüglich der allgemeinen Urſachen gefaßt werben 
Ste, welde entweder im Gelfte des Menſchen over in 
jern natürlichen Erſcheinungen anzunehmen wären. Wie 
un, bemerft der Berfafler, jene Seite in feinem 1857 her: 
Igegebenen ,Magiſchen Geiſtesleben“ behandelt habe, fo 
He er auch diefe in dem vorliegenden Werke wiſſenſchaftlich 
stern. Dazu habe er ven Aberglauben des Mittelalters 
vählt, „ohne jedoch Alterthum noch Neuzeit unberück— 
ägt zu laſſen“. Dazu kommt noch, daß der Ver— 
re fi mit diefem bunfeln Kapitel durch vieljägrige 
ariſche Studien und durch fleifige Beobachtung des 
kslebens vertraut und dadurch für eine wiſſenſchaſtliche 
tbeitung deſſelben geſchickt gemacht hat. Inwieweit 
wie er nun dieſe Aufgabe im vorliegenden Werke 
ſt, haben wir darzuthun. Unſer kritiſches Referat 
3 beim Eingang in das Werk ſogleich bei deſſen Titel 
n Augenblik halt machen. Die Auffäriften von 
bern Haben, um nicht irre zu leiten, außer dem Inhalt 
deſſen Verhältniß auf Raum und Zeit genau zu: 
mmen. Im biefer Beziehung ift der vorliegende Titel 
eich zu weit und zu eng, jenes in Bezug auf ven 
m, dieſes in Bezug auf die Zeit. Nach jener Seite 
mußte der Titel „Aberglaube des deutſchen Mittel- 
8 heißen, weil der Verfafler vorherrſchend nur den 
glauben der Deutſchen und nit ven der gefammten | 
entalerr Culturwelt und noch weniger ven aller andern 
er zu feinem hiſtoriſchen Gegenftand genommen hat. 
diejer Seite fallen gerade nicht allein diejenigen ' 
des Aberglaubens, welche am ſtätkſten „die Vers 
lung des Mittelalter” darthun follen, jondern über- 
t alle viejenigen dämoniſchen Aeußerungen, welde | 
neiften und tiefften in das Öffentliche Leben hinein 
en, wie ber Teufeld- und Hexenglaube, mit ihrer 
ıenden Gulmination und Blüte weit über das Mit: 
er hinaus, ſodaß der Titel des Buße, welches gerade 
Materie ſehr ausfuͤhrlich behandelt, in Wahrheit der 
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magiſche Wir- 
auch und im 
nden erklären, 
n Aberglauben 
„in den vier 
en, fo Hätten 
Abſchnitt als 
F Rapitel vom 
Gruppe eins 
\vierten, fünf: 
ſechsten (alfo 
ire. Warum 
der logiſchen 

Nachweiſes. 
führung des 
ch, daß ſeine 
ein ſoll, den 
be darauf hin 
zu meſſen. Eben vom culturhiftorifhen Geſichtspunkte 
aus war der Aberglaube des Mittelalters als eine geiftige 
Strömung zu faflen und e8 war deshalb insbeſondere zu 
unterfuchen, in welder Art und Stärke derſelbe in das 
Mittelalter hereingetreten fel, wie er ſich in dieſer Periode 
im Ganzen und im Einzelnen geftaltet, ob fämpfend over 
leidend, ob fortwuchernd ober verwelfend, und endlich wie 
ihn die folgende Periode überfommen und fortgeleitet 
habe. So fehr wir nun aud anerkennen müffen, daß 
der Verfaſſer in feinem Bud ein reiches Material zuſam⸗ 
mengebracht und daß er ver Darſtellung Frifhe und Anz 
ſchaulichkeit zu geben geſucht hat, indem er ſoviel als 
moͤglich die Quellen reden läßt, fo vermiſſen wir doch 
die der Culturgeſchichte durchaus genügende Gntmwidelung 
der dämoniſchen PVorftellungen und Thätigkeiten. Was 
und geboten wird, ift mehr ein Aneinanderreihen von 
- Referaten aus verſchiedenen Zeiten und Bölfern, ald ein 
einheitlicher ſich fortbilbender Lebensproceß. Zwar find 
die Abſchnitte in der Art gearbeitet, daß bie je fpätern 
je mehr die Atomiftit in Innern Zujammenhang verwanz 
deln, im ganzen indeß ift die culturhiftorifche Forderung, 
mie wir fie oben bezeichnet Haben, nicht erfüllt worden. 
Was Übrigens den Fortſchritt der Behandlung von einer 
atomiſtiſchen Zufammenftellung zu einer mehr organiſchen 
Verbindung betrifft, fo Kann felbftverfländlich derfelbe hier 
nit in allen, ſondern nur in einzelnen Zügen offenbar 
gemacht werben. Wie fhon der Nachweis und Fluß des 
hiſtoriſchen Materiald mit den fpätern Abſchnitten vollz 
ftändiger wird, ebenjo wähjt in demſelben Verhältniß 
das Beſtreben, die einzelnen Aeußerungen des Aberglau— 
bens auf ihre legten Duellen zurückzuführen. Wenn der 
Verfaſſer deshalb anfänglich die Abſtammung der fuper- 
ſtitionellen Vorſtellungen „dahingeſtellt fein läßt” ober 
darauf nicht eingehen zu müſſen glaubt, weil „die Idee 
oder der natürliche Grund oder der Zuſammenhang ver— 
loren gegangen, oder weil es ſchwer ſei, Licht in dies 
Chaos zu ſchaffen“; fo verwandelt ſich dieſe Unluſt gegen 
das Ende des Werks in die wiſſenſchaftliche Luſt, dem 
Urſprung des Aberglaubens entſchieden nachzugehen. Am 


ftaͤrkſten tritt dies in dem legten Abſchnitt hervor, der 
überhanpt nicht allein von allen ber umfangreichſte, voll: 
ſtändigſte und innerlih zufammenhängendfte ift, ſondern 
der fih aud noch dadurch von den vorhergehenden Ab: 
ſchnltten unterſcheidet, daß er fih zur Kritik der Quellen 
erhebt. Im gleicher Weife ſteht ed um bie Beurtheilung 
des mitteldlterlichen Aberglaubens, welde in der Ieptem 
Hälfte des Werks auf größerer Gerechtigkett ruht ald in 
der erftern. Hier nämlich werden nidt allein einzelne 
Züge des dämonifhen Voiksglaubens als „abgeſchmadi, 
wibrig, abfurb, toll unfinnig, teivial‘' bezeichnet, fon 
bern dad Mittelalter wird überhaupt um feines Aber 
glaubend willen tief in ben Schatten gebrüdt. Der Be: 
faffer fagt in diefer Beziehung unter anderm: 

Bei Brahmanen unb den Prieftern des Bubbha, bei Perfern, 
Afigrern, Aegyptern, Griechen und Römern, wie bei unfer 
Vorfahren, bei Druiden und weiſen Frauen unb im Bolk 
beruht alles magifche Wirken größtentheile auf der Imcantatien, 
auf dem Herfagen des Zu Während bie Kabbala 
immer noch eine fromme @efinnung und ben Glauben an bie 
Wwirtfamten des gefprodhenen Worte fordert, ſchwand im Bol 
diefe Anficht immer mehr; man ſuchte die Wirffamfeit der Fer: 
mein in bem Worte ſelbſt und fo entflanden jene Bamns mb 
Segensſprůche, weiche bie Profanirung des HeiligRen enthalte 
unb deren allgemeine Verbreitung uns ein grauenhaftes Zi 
von der Bildung der Geiftlichen und Laien and von der rs 
güfen Entwidelung einer uns als fromm und gläubig geprits 
jenen Zeit gibt u. |. w. 

Der Verfaffer behauptet fogar: 

Steht man Heute erfähroden vor dem Unglauben, fo tröe 
man fich damit, baf ber Unglaube nie fo tranrı 
Hat, Lie jene Hodjgepriefene Gläubigfeit de 
auf jedem Blatte feiner Geſchichte bie traurigften Belege für bie 
BVerberblichfeit und Entfittlihung feines Irrwahns liefert. 

Gegen das Ende des Werks begegnen wir zu unferr 
Freude weder dem Reihthum folder effigfeharfen Aus: 
drücke, nod einer folden ſich wieberholenden maßloſen 
Verdammung des Mittelalters. Wir ehren ven Gifer vb 
Verfaſſers, für das Vernünftige und Verfländige in bie 
Schranken zu treten, aber weit höher als die Anerka: 
nung biefes Eifers ſteht und die fittlihe Forderung, dej 
es dem Verfaſſer gelingen mußte, unfer Urtheil m 
unfere Sympathie oder Antipathie über und für das Ni 
telalter durch nichts anderes als durch ‚vie Gemalt um 
Wucht der Umflände zu wecken und zu nähren. In der 
Geſchichte foll der Darftellende nicht perfönlih, fonters 
ganz allein durch die Ihatfahen zum Publitum ſprechen 
damit nit ber Mafftab einer jpätern, anders geartehz 
Zeit und die Anſchauung eines individuellen Standpunfted 
über die ſchweren Iharfahen einer frühern Epoche, melde 
in ihren Tugenden und DVerfehrtheiten ihre eigene Noth— 
wenbigfeit und Berechtigung Hat, ſich hoch zu Geridt 
fegen. Nur eine objective Hiftorifhe Forſchung und Dar 
ftellung erzeugt mit dem wahren gerechten Verſtänduij 
aud ven fittlichen Reſpect, den der Fluß der menſchlichen 
Dinge auf Erben fordert. 

Wie in unferm Bude die Sachen liegen, fo thut der 
Berfafler dem Mittelalter nad; zwei Seiten hin unrecht 
Die eine Seite betrifft die Thatſache, daß er das Mittel: 
alter aus Zorn über ben in diefer Zeit wild aufgefpoffenm 
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Boerglauben zu ſchwarz malt, Wohunk der Berfafler zu 
defer Färbung gelommen, läßt fih recht gut erklären. 
Zei feinen mehrjährigen, auf bie bunfeln Räume des 
Wittelalterd gerichteten Studien hat ex deſſen viele hun= 
dert Schattenwürfe in den Vordergrund ver Betrachtung 
gerängt und in einem einzigen ſtark vüftern Wilde con⸗ 
sntirt, ſodaß dieſes felbft die poetiſchen Herrlichkeiten 
derſelben Zeit mit einem Flor überzieht und verdunkelt. 
Deshalb ſagt der Verfaſſer in der Vorrede: 

Das Gemälde, welches fi fo vor unfern Bliden aufrollt, 
iR eben feig erfreuliches und das Hochgepriefene Mittelalter mit 
finer Naturunmittelbarfeit, mit feinen Tönen der Boefle duch 
das reiche bunte @eben, feiner Ritterlichfeit und Liebesfehnfucht, 
feiner Verehrung ber Brau, bes Herzens wie ber Kirche, feiner 
Glaubensärte und feinem Stolze, ber alles Erſchaffene für ſich 
afaffen glaubt, bietet uns eine gar traurige isfeite, welche 
jene Lichtbilder mit fehr dunfeln Schatten überzieht. 

Wenn wir nun aud fein Hiftorijdes Bedenken trügen, 
ale diefe mittelalterlihen Herrlichkeiten als nicht genugſam 
mägtig und lebenskräftig, das düſtere dämoniſche Bild 
» ſchwächen, dem Verfajler zu Liebe preiözugeben, jo wür- 
den wir doch und an bem Mittelalter ſchwer verfündigen, 
fobald wir des Glaubens wären, daß es und nichts weiter 
bite, als was der Berfaffer zur Glorie deſſelben rechnet. 
Sqon daß es ein Glied in der Entwickelung des occi— 
dentalen und ſomit auch des deutſchen Volkslebens ift 
and dadurch die große Aufgabe erhalten hat, das Frühere 
pm Spätern, das Unvolllommene zum Vollkommenern 
unubilen, gibt ihm feine welthiſtoriſche Bedeutung; 
über näher zugefehen,. fo iſt daffelbe in der That eine 
Jeit von gewaltiger Triebfraft, dies nicht blos im Schlim⸗ 
wen, fondern auch im Guten, und mehr im Guten als 
a Shlimmen. Denn gebenfen wir hier nur des Bür— 
xetgeiſies, den fie hervorgerufen, der. Buchdruckerkunſt, 
Ne fie erfunden, und all ihrer Vorarbeiten für die Re— 
nmation, fo hat fie cbendaburd nicht allein biejenigen 
Rräfte aus fich erzeugt, welde den Wahn der Menſchen 
a Staat und Kirche und alles Teufelswerk auf Erden 
er mit andern Worten die Unfreifeit der Gemüther zu 


erfören berufen und befähigt And, fonbern aud bie: . 


migen, weldye ausfäplieplih den der ganzen neuern Zeit 
genthümlichen gejegneten Geift bevingen. Wenn dem: 
ach das Mittelalter ſich ald die mädtige Wurzel des 
tuern, auf Intelligenz und Geſittung geftügten Vollks— 
bens erweift, fo fordert die Gerechtigkeit, feinen Schlag: 
hatten nicht weiß, aber aud feine großartige fittlihe 
tiebfraft nicht ſchwarz zu machen. 

Und nun zum andern. Abgeſehen von einzelnen 
ügen des dämoniſchen Glaubens, die in ungeſchwächter 
dacht weit über das Mittelalter hinausreihen, fo ift 
tade der Teufels⸗ und Herenglaube, diefer Hauptnerv 
(er Magie, ver mit feiner grauenhaften Blüte nit in 
3 Mittelalter, fondern in die Zeit von 1500— 1720 
Mt. Der Verfaſſer führt dies felbR auf breiter Baſis 

der einen Hälfte‘ feines Buchs aus und befennt dies 
erholt in meift flarfen, oft ſehr grellen Karben, wie 
Her anderm ©. 74: 

Die Geſchichte lehrt uns, daß gerabe in bisfer Zeit (1600 


— 1720) der Zeufelsglaube eine noch nie b 
BVerbreitung erlangte und zu ungeheuern 
wie, ſolche noch nie bagewefen, 

©. 81: 

Ganz Europa war eine große Hölle, in der der Teufel 
anumfchränfte Herrfchaft übte, alle Berflandesfräfte verbunfelte, 
jeden Bortfcgritt Hemmte, und felten traten bie verberbten Neis 
gungen des Menfdiengefchledhte greller hervor als in dem 16. 
und 16. Jahrhundert. 

©. 84: 

Das eundlich (1500 — 1720) if die Zeit, wo das große Uns 
gefeuer (dev Herenglaube) fidh ausbilden und unfagliches Elend 
über bie eivilificte Welt bringen fannte 

Trotz dieſer Geſtändniſſe I 
Titel, dad Vorwort und di 
Buchs beweifen, unbegreiflich 
Jahrhunderten nach ver Refor 
men ſollte, dem Mittelalter al 
art der neuern Zeit verliert flı 
die ſcharf ausgebildete dunkle 
wüth8 belaffen, da fie in deflı 
mindung ihre edlern Kräfte p 
darum, von ber hiſtoriſchen Si 
heitöftoff der neuern Zeit in das Mittelalter zurücklegen 
und deſſen Art verfhlimmern? Uebrigens ſucht der Ver— 
fafler die fleberhafte ‚Belebung der Magie im 16. und 
17. Jahrhundert in Urſachen, welche dieſe Erſcheinung 
keineswegs auslaänglich erklaͤten. Große Volkserregungen 
beruhen bekanntlich nicht blos, wie unſer Werk annimmt, 
auf boctrinären Einwirkungen, ſondern auch und zumeift 
auf tief gemüthlichen und reizend ſinnlichen Ginflüffen. 
Died war namentlih beim Uebergang des Mittelalters 
zur neuern Zeit ver Kal. Mit den Wirkungen, welde 
von den humaniſtiſchen Studien, von den Lehren der 
Kabbala, von der neuen Koſt der Buchdruckerkunſt und 
von ben erften heftigen Berührungen und Kämpfen ent- 
gegengefegter religiöfer Meberzeugungen auögingen, traten 
andere wichtige Weltereigniffe, vor allem die Entdeckungen 
neuer, für wundervoll gepriejener Länder zündend in bie 
Phantaſie ber oceidentalen Völker, erhigten durch reiche 
Sagen von Gold und Abenteuern die bereits abergläus 
bifgen, zudem in Gährung verfepten- Gemüther und dräng⸗ 
ten ihre aufgepeitſchte Leivenfhaft zum Brüten, zum Griff 
ind Dunkle, zum wilden Glauben an Uebermenſchliches, 
um daheim auf der engen Scholle denfelben Segen zu 
erjagen, ver angeblih die nad den neuen Weſtländern 
ſtrömenden Volkshaufen beglüdte. Wenn nun einerjeits 
die auf finnlid rohen Grund aufgeſchoſſene Gier nah 
Schägen, Genüffen und nah Macht den alten Volks— 
glauben fleberhaft belebte und bis zu ver Glut trieb, 
daß er fih in Teufelsbündniſſen Befrievigung zu erzwin— 
gen glaubte, jo fegte fih dieſem Volkswahn andererfeits 
ein beſchränkt gelehrter Wahn entgegen, ber die Zauberei 
als Tharfache annahm, fi aber berufen und gelodt fühlte, 
fie zue Ehre feined Dogmas und zu feinem Segen zu 
vertilgen. Im Zuſammenſtoße mit dem abergläubifchen 
flodigen Volke fleigerte ſich leicht erflärlih der boctrinäre 
und gewinnluftige Cifer der buchſtabenſtarren Theologen 


iweſene Tiefe und 
etitrungen führte, 
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und Iuriften fehr Halb bis zum Fanatiemus, mit dem 
fie ihrem Wahn, ihrem Dogma und ihrem Gigennug 
volle Genüge tun Eonnten. Rachdem einmal dies furcht⸗ 
bare Uebel ſich tief im die gelehrten Köpfe und in die 
Seelen des Volks eingelegt hatte, vermodte natürlich der 
Lihtärafl der menfhligen Vernunft nur langfam bie 
einzelnen Länder Deutfglands zu durchſchteiten und von 
ihren Nebeln zu reinigen. Am erften wurden bie pro: 
teflantifchen, am fpäteften die katholiſchen Gebiete von 
ihm beleuchtet. Kat man in Balern noch im Jahre 
1769 „eine Malefixinquifittonsproceforonung” mit aus⸗ 
führlichen Kapiteln über die Schwarzkünftler, Zauberer 
und Hexen erneuert und fie den Landgerichten eingefchärft, 
ja hat man in eben dieſem Lande nod 1791 den fatho: 
iüſchen Pfarrer Geiger, weil er in einer Druckſchrift das 
Dafein der Hexen und Druden geleugnet, zu Gefängniß 
und Bufübungen in Münden verurtheift, fo offenbart 
dies auch zum Theil, daß der magiſche Glaube ſchling⸗ 
Trautartig in die Gegenwart hereinwachfen Eonnte. 
Können wir nad dem Angebeuteten weder bie Art 
gutheißen, wie der Verfaſſer die in der neuern Zeit 
wahnfinnig erregte und verfolgte Zauberei zu begründen 
fügt, nod wie er ihre Verwilderung und Schuld zum 
Agio des Mittelalters macht, fo befinden wir und ebenfo 
mit ihm nicht in allem Punkten, welde das Weſen und 
den Namen der Hexerei betreffen, in vollem Einklang. 
Bir geben ihm recht, wenn er behauptet, daß die Idee 
des Teufels fein urſprünglich germanifcher, fondern em 
von der chriſtlichen Kirche überfommener Dämon iſt, daß 
die Grundzüge zur Hexerei, wie fl dieſe ſeit 1489 gleich: 
fam in foflematifher Schärfe ausgebildet hat, ſchon In 
den allererften Zeiten des Chriſtenthums vorhanden find, 
daß Härefle und Zauberei wie nach dem altteftamentlichen, 
fo nad dem röͤmiſch-kirchlichen Bewußtſein zufammen: 
fallen und daher Herenproceffe bereits Im frühen Mittel: 
alter getroffen werden. Dies alles ift freilich nicht neu, 
wol aber die Art, wie der Verfafler das Verhältniß der 
Hexerei zur altgermanifhen Zauberei und zur Idee drö 
Teufels auffaßt. Im viefer Beziehung können wir dem 
Verfaſſer nit beiftimmen. Schon feine Nichtbeachtung 
des Nationalen bedingt unfere verſchiedene Anficht. Auch 
wenn wir naͤmlich zugeben, daß die Idee des Hexenweſens 
wie die bed Teufels als eine römiſch-kirchliche Anſchauung 
in den deutſchen Volksglauben eingebürgert worden fe, 
fo durfte doch in biefem Fall keineswegs das überſehen 
und übergangen werben, daß fie erſt bei den Germanen 
mit dem ganzen norbifchen Ernft erfaßt wurde, wie fie 
Kein anderer Volkscharakter zu ergreifen und fortzubilden 
vermochte. In der Geſchichte und Entwidelung des Hexen⸗ 
weſens iſt dieſer Umſtand von nicht geringer Bebeutung. 
Nun aber war ven Germanen dad Weſen der Zauberei 
ein gleich ſtarkes urfprüngliche® Bedürfniß ihrer unfreien 
Gefinnung als allen andern Völkern, und deshalb konnte 
die Griftlihe Kirche ihren eigenen dämoniſchen @lauben 


leicht an entſprechende Züge der germanifch volfsthümlicen - 


Zauberei anknüpfen. Weun fle notwendig fchon auf 
diefe Weife das germaniſche Zauberweſen belebte und be: 


reicherte, fo verſtärtie fie eB aͤbetdies noch deierh, v 
fie, wie der vömifhe Biſchof in feinem Sqhreiben ar 
deutſchen Mpeftel Bonifaciuß bezeugt (a pages a 
quitus quasi d# vocati sunt, im quibus dam 
habitare nosountur), bie germanifhen Götter mi 
boliſchen Wefen umgeftaltete und folgerichtig je Wi 
lien heivniſchen Gult der Griftienifirten Drufka 
eine Härefie ober ald eine Berbinsung der Rerite 
dem Teufel anfah und mit firengen RSdnitenticizi 
verfolgte. Es war natürlich, daß, je zäher uud Kay 
der die Deutſchen ihren heimlichen Cult mit fenm 8 
fpigen, Wäldern und Wildnißgründen und mit i 
naͤchtlichen Fahrten, Feſten und Feuertänzen forg 
deſto mehr ein ſolcher teufliſchet Bund in den Kaya 
flegreichen Kirche zur trunfenen, rafenden, wel 
Verbindung mit dem MWöfen oder zur Hereri m 
mußte. Was auf ber einen Seite gefieigerte #5 
meriſche Irene zu den alten Göttern war, galt u 
andern für wilde verbrederifcge ekelhafte Anbeng 
Teufels. So entwidelte fi in ver neuen Per 
deutſchen Zanberwefens, welches mit der Ginfühem 
Ehriftenthums friſche Triebkräfte empfängt, das da 
riſtiſche, im Teufelsbund, in teuflifger Hureri u 
heimlichen Matfahrten beſtehende Gepräge organid 
dent Gonflict des Neuen und Alten. Wenn ums va 
das Hexenweſen als beutihe Zauberei unter vn 
flüffen chriſtlicher Dogmatik erfpeint, fo fügt Ab m 
der Verfaſſer nicht auf die deutſche, fondem a 
rdmiſche Zauberei, und behauptet mithin, daß tie 4 
die an bie deutſchen Völker übertragene roͤmiſqhe Ze 
im Gewande äriflliher Dogmatik fe. Als Oma 
diefe Annahme gibt er an, daß das Geremmein 
ohne Teufel gedacht werben Könnte, und eben dire 
fein urſprünglich germanifcher Dämon. Despä 
ſich auch Grimm, der die Hererei aus ber gras 
Zauberei ableite, auf das bündigfte widerlegt, v1 
nen Teufel bei den Germanen finden Eönne. Il 
Verfaſſer hat wol ht bedacht, daß er fi — 
eine volksthuũmliche Hexerei fügt, weiche keinen }: 
ihrem Ausgangs: und Mittelpunkt Fat. Cs it 
die römifhe. Wie diefe, fo beweiſt auch die 
Theſſaliens, die ausgebildetſte von allen Zaubern 
Altertfums und außer der etrurifgen die Haupier 
römifhen, daß daB Hexenweſen auch ohne die I 
Teufels entftehen und voltsthümlic werben Kann 1 
bleibt Grimm und au unfere Anfiät über dir m 
Zauberei no in ihrem Recht. Uebrigens dej m 
die römifhe Kirche auf jle eingewirkt, Kat vie # 
geſchichte nachzuweiſen und iſt zum guten Theil 
faffer geſchehen. 

Nicht anders als mit dem Weſen der Ham! 
es mit dem Namen Hexe, deſſen deutſchen Urirn 
Verfaſſer anzweifelt, um dadurch ſelbſt jeues Mi 
ein urſprũnglich deutſches zurüdzumeifen. Bir d 
ſeits bauen keineowegs den Verweis der Gerd 
Namen Here, können deshalb au nice 
mit. der Wegräumung: des Worts zugleich dei 
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Herctei aus ber urſprunglichen Geſchichte des Reut: 
n Bolltichens geſtrichen werben müfle. Dean. wie 
ht nachweisbar if, war ber Name Hexe nicht ber eins 
’, mit dem man im beutfchen Volke Ye Zauberin 
ichnete. Neben viefem Ausdruck findet man Unholin, 
ne, Gabelfahrerin, Mantelfahrerin, Babelseiterin, 
mrelterin, Dehſelrite, fahrended Weib, böfe Frau, 
Gbiebin, Molkenſtehlerin, Thauſtreicherin, alte Vettel, 
Htermadierin, Rothäugige, Teufelöhure, Bluthure, felbft 
ach provinzielle Namen. Dazu kommt nod der alte 
wbarbijge Ausdruck Maske, der fpäter in dem Worte 
nasge hervortritt und Ad in „Mufch” (Hure, hurende 
D und im franzöffgen la masca (murönophis sor- 
») erhalten hat. Wenn von all diefen Bezeichnungen 
nwärtig vom Bolfe nur die Nameh „Hexe, Drude, 
Bettel” gebraucht werben, -fo traten in ben frühern 
m andere mehr in den Vordergrund. Vorzüglich 
das Wort Unholde (Unholdin) mie fon bei den 
ven, fo im Mittelalter und felbft noch bis tief in vie 
e Zeit fehr gäng, und gebe. Wir befigen Previgten 
den Jahren 1562 und 1663, weiche gegen vie 
tolpinnen“ fanatiſch donnern, und ebenfo finden wir 
Ausdruck in den Malefiracten des 17. und 18. Jahr: 
mis, Noch im Jahre 1769 heißt es in ber bais 
a Malefixproceforbnung : „Siebentene. Sagae, 
ae et Striges, bie Unholden, Gabelfahrerinnen, Hexen 
Jerenmeifter, folde thun Ungewitter” u. ſ. mw. Sept 
8 Wort Unholve im Volke verſchwunden, keines— 
jedoch dad Weſen der Unholden oder Hexen. Was 
legten Ausdrud betrifft, fo behauptet der Ber: 
zu umferer Derwunderung auf das beſtimm⸗ 
daß derfelbe weder in ben Hexenacten vor bem 
jahrhundert nod in Drudiäriften vor dem Jahre 
‚ no auch bei Shafipeare gefunden werde. Diefe 
terige Behauptung muß indeß ald ein dreifacher 
um zurüdgewiefen werben. Wenn anberd der Raum 
. 18 geftattete, Könnten wir mehrfache Hexenacten 
em 16. Jahrhundert namhaft machen, In denen der 
Here gangbar if; wir beſchränken daher unfer 
iges Gitat nũr auf die eflinger Hexenacten aus 
ahre 1562, in denen es unter anderm bei Gele— 
der Wreilaffung einiger des Hexens Beſchuldigter 
Berner feinen Umgang mit fahrenden Frauen, 
oder Unholbinnen zu haben” (vgl. „Zeitſchrift für 
zeſchichte⸗“, Jahrgang 1856, ©. 266). Auch daß 
zeichnung Here nit erſt 1516, fondern ſchon im 
ter in Drudiäriften vortommt, konnte Ziemann’s 
hochdeutſches Woͤrterbuch“ darthun. Und endli in 
auf Shakipeare darf der DVerfaffer z. B. nur 
th“, Act4, Scene 1, ober „Tempest“, Ati, Scene2 
agen, um bort wight hags und filthy hags (Taudhnig’ 
ve, S. 46, 48) und hier hag und hagborn (©. 12) 
en. Aber von dem allen ganz abgejehen, fo bes 
icht nur dad. in allen germanifgen. Spradäften 
undarten, im Gnglifen, Schwediſchen, Dänifhen, 
iſchen, im Schweizeriſchen und im allem deutſchen 
rten, ſelbſt bei deu Sachſen in Giebenbürgen aus: 


sauer zmearesumuse 


n 

franfen, Baiern, Deſterreich, ſelbſt Sachſen in Sieben- 
bürgen) angehört und hier nicht allein heute und zur 
Beit des Hand Sachs, ſondern fhon vor mehr ald taufend 
Jahren volkothũmlich war, wie die fehr zahlreichen uralten, 
mit dieſem Worte zufammengefegten Ortönamen in Süd⸗ 
deutſchland beweiſen. 

Soviel über das Werk. Kür dem Leſer d. DI. wird, 
wie wir glauben, das bier Bemerkte aysreigen, fi über 
den Werth deſſelben ein fiheres Urtheil zu bilden. J 

S. Srücner. 





“ Kober's Romanbibliothek. 

Ubum. Bibli— deut Driginalı  _ Serandgegeben 
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m, 
ihn mehr oder minder gut zu unterhalten vermögen. Es foll 
alfo damit feineswegs ausgefprodhen fein, daß nicht ein von uns 
ald minder gelungen Kegeichneter Roman in irgendeiner einzelnen 
Beziehung einem ihm vorangeftellten überlegen fein fönnte, wie 
wir denn. 4. B. gern anerfennen, baß wir in ben „Wald 
geigiten von Mefner einige wenige Partien gefanben Haben, 
in denen eine fo frifhe poetifche Naturanfhauung weht, wie 
man fie in all den übrigen vergeblich fuchen würde. Nadı die: 
fen allgemeinen Vorbemerkungen: fei es uns erlaubt, auch einiges 
zur Charafteriftif der einzelnen Romane hinzuzufügen. 


1. Günther von Schwargburg. Hiſtoriſcher Roman von Levin 
Schüding. Zwei Bände, 


Wie es von Schüding nicht anders zu erwarten, bietet dies 
fer Roman im Kingelnen iel Treffliches; insbefondere ift ihm 
die Zeichnung einzelner hiſtoriſcher Figuren, fowie bie Schilder 
rung eulturgefchichtlicher Zuflände den ihm in biefer Beziehung 
E jebote Rehenben Kenntniffen gemäß wohl gelungen. Die 

jompofltion des Ganzen dagegen, die Derfnüpfung ber hifloris 
ſchen und romantiſchen Intereffen, die Verwickelung und Ab: 
wickelung bes eigentlichen Romans Teidet an gar mandjen Feh⸗ 
lern und weiß den 2efer feine decht warme Theilnahme weder 
für das Geſchid des Könige Günther, noch für die weibliche 
Heldin des Romans abzugewinnen. Beide find edle, tüchtige 
Naturen, aber es fehlt ihnen etwas, wonach fie fireben, wofür 
fie fämpfen und leiden: eine fle tragende und aneinanderfnüpfende 
Idee. Breilich fucht ber Verfafſer gerade diefe Seite Günther's 
mit als ein Motiv feines Untergangs zu benugen; aber darin 
liegt eben das Misliche. Cine Motivirung durd) etwas blos 
Negatives behält immer etwas Unzuteichendes. Befriedigender 
in ihrer Art nd bie Geftalten Karl's IV. und feines Kanzlers 
Dietrich Kagelwidt; ihre Beziehung zum Ganzen if jedoch aud 
nur eine feir lofe. Daß_e8 zwilchen ben beiden Gegenfaifern 
zu gar feinem ernfllichen , folgenzeicen Kampfe fommt, lag freie 
lid in dem gefchichtlichen Steff;_aber ebenbarum fönnen wir 
die Wahl diefes Stoffs für Sim: 

— — 











entlichen Anſtifter von König 
Zo langes Schlußkapitel gewid⸗ 
% einem Nonnenkloiter gefichert 
GL. ja nit in Sorgen bleibe, 
Pen ale ein mit mehr Kühnheit 

-$ einen. Sedenfalls gehört biefer 
> ! Broducten, und bleibt ebenfo 


ter feinem Beitre jäßrii 
Ile 65 son jenen neuhen Uneguih? Has bin da 
großen Kaiferin‘, übertroffen wird. 


2. Garitas. Moman in drei Banden. Bon Ernft Feige. 


Der Berfaffer diefes Romans hat fich in jüngfker Zeit ki 
dem Iefenden Publifum zafch beliebt gemacht, umb es Läjt fd 
nicht leugnen, baß er einen nicht geringen Grab von res 
bungss und Gombinationsgabe, vom Lebens» uud Weltfennteii, 
von Geiſt und Darftellungstalent befigt und. hiermit Ciges 
{haften in fich vereinigt, durch die der Erzähler am figerim 
Glied — au wenn er bei feinem Schaffen nicht burd eine 
urfprünglidje- Dicgter+ oder Künftlernatur, fondern mar burh 
BVerfand und Bildung geleitet werben follte. Mach den Gebieten 
ju urteilen, in welchen fi der Autor vorzugsweiſe mit Gr 
fie und Erfolg beivegt, gehört berfelbe wahrfceinlih den 
Stande ber Juriften oder gbminiftrativen Beamten an; unb ein 
unverfennbare bureaufratifche Weltanfhauung und eine Reigug 
i exaetem, offleidfem Gebanfenausdrudt, bie feine Wrbeitr 
enmzeichnen, unterfügt biefe Bermuthung. Auch der vor 
liegende Roman entfpricht diefer Richtung. Zwar fehlt & 
ig night an {peeifiich romantifchen Elementen, und insbejer 
dere fällt die eigentliche Helbin befelben, ein in ber frühen 
Kindeit ihren eltern verloren ‚gegangenes und baburch eig: 
thämlihen Schidfolen ausgefegtes junges Mädchen in dirk 
Kategorie. Gleicwol, it das Hauptintereffe an äußere m) 
innere Gonflicte gefnüpft, welche ſich hauptſachlich in den Kreile 
der Beamtenwelt entwideln, unb wenn aud ber Merfafer in 
bemfelben die Rechte der Natur und des Herzens legt über die 
Einfprücje des Chrgeizes und bie Tyrannei bnreaufratifcher Bar: 
urtheile ben Sieg bavontragen läßt, fo beweift er doch fden 
burch die Qartnädigleit des Kampfes, den er vor bem Siege 
für nothwenbig Hält, deutlich genug, daß. ihm bie Ephären, m 
welchen die Profa Herefcht, näher liegen ale diejenigen, in bene 
die PVoefle waltet. Um fo mehr ift es anzuerfennen, daß ihm 
{n der fhönen, vom Naturfinde zur Meltdame ſich entwidelaer 
Caritas bie ung einer von Anfang bis zu Ende poenſchen 
im Gultur» wie im Raturzufande gleid) iebenswürbigen Bigur gr 
Tungen ift. Minder befriedigend ie Cparakteriftif ihrer Mutter 
ausgefallen. Daß eine Frau, in welcher Gefühl und Gemitk 
fo vorherefhenb Mind, wie in ihr, folange mit ſich Fämpfen (el, 
ehe ſie fich entfchließt, die Tochter einer Iugendverirrung an ik 
mätterliäjes Herz zu fchließen, ſcheint uns mit der Gewalt da 
Mutterliebe faum vereinbar. Ebenſo will es uns vorfommm. 
ale ob ber Landrath und ber Pegationsrath in einer einfeitize 
Feſthaltung am Point d’'honneur weiter gingen, als es mitt 
ausgezeichneten Gharafteren, wie fie doch deide fein follen, m 
träglich IR. @bgefehen Hiervon if} bie Zeichnung biefer und = 
übrigen diguren mit vielen Icbenswahren und. pfycholegiit 
intereffanten Zügen ausgeftattet, Der Oberförfler ift zwar ex 
äuferft rohe und brutale, aber als Gegenfag zu bem übri 
immerhin wirffame und trog feiner Ercentricität nicht umm 
Ude Figur. Nur nimmt er einerfeite zu viel, anbererfeite j 
wenig Interefie für fih in Anſpruch. Während er bis in dr 
Mitte des zweiten Bandes hinein faf als bie Hanptperien 
erfcheint, finft er, nachdem er ſich einmal erfäjoffen Hat, in ir 
weiten Hälfte des Romans aud rüdjichtlidy feiner Bergung 
heit zu einer Bebeutungelofigfeit herab, daß man nicht begr 
warum ifm anfangs ein folches Gewicht beigelegt ih. Us 
haupt leidet bie Erzählung daran, daß fie in zwei nur ofe 
Tnüpfte Hälften zerfällt. Wahrend in der erſen Hälfte die gaupt- 
fpanuung darauf gerichtet wird, ob Caritas von ihren Kelterr 
gefunden twirb ober nicht, dreht ſich Die zweite, nachdem je 
Srage_vollftänbig gelöft iR, darum, ob fidh ber Regationeratt 
trop feiner ahrgeigigen Plane auch zw einer Berbindung mit 
ihr entfäließen ober feiner diplomallſchen Garritre treu bleiben 
wird. Dies.find zwei fo weſentlich verfdjiebene Interefien, as 
die fpätern Partien faſt deu Gindrud eines neuen Roman 
machen. Troß biefer Mängel darf ſich das Publikum eine 
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mnichfah autegenbe, Gel unb Gemüt beſchaftigende Kmiers 
hung von biefee Erzählung verſprechen. 

Heimat und Berne, Hiſtoriſcher Roman in zwei Bänden, 
Bon Berad von Guſed. 


ii iemlie mil , bie 
ET 


Y3 
4 fann viel Befferes leiſten, wenn er ſich ernſtlich —8 
immt. J 


herdwerleburſchen. Bilder aus dem Volloleben von Joſeph 
Repner. 


Diefe lung zeugt entfdieden von Driginalität, aber 
n —e—— Fe von bem Mangel an ſchrift⸗ 
ifcher Routine. Der Autor befipt eine poetiſche Anſchauung 
Ratur unb eine nicht oberflächliche Beobaritungegabe für das 
1, befondere in den untern Exhichten der Gefelllchaft. Aber 
* nicht zu geſtalten, eine glückliche Idee nicht durchzuführen, 
preu nicht von dem Weizen zu fondern, ja nicht einmal 
 deutfäh zu freiben. Seine Säge find zuweilen von der 
dag ınan fi} die Zunge darap zerbrechen Fönnte; unb iR 
m einmal gelungen, in irgendeiner Stelle einen echt volfe- 
chen Ton anzujchlagen, fo wird er fofort gu feinem eigenen 
ahmer umd verfällt darüber in eine unausfehliche Manterirts 
"Die Geſchichte macht uns mit den Wahrten und Schid- 
von vier in Tirol wandernden Handwerlsburſchen befannt, 
Re in. diefem — — mie 8 —E 
1. Ihre Anlage if nicht vhne einen dfpchologii 
—E——— Intereſſes; die Durhführu: u iſt 
qh; planios und willfürlih. Der Autor ſchelnt dies dadurch 
hlbigen gm wollen, baß er fein Buch mur als „Bilder“ bes 
et. Diefem Titel entipricht aber das Ganze noch weniger, 
es beſteht Feineswegs aus einer bloßen Bufammenfellung 
inzelnen Schilderungen, fondern aus eimer fortlaufenden 
fung, die. zu viel @inheit befigt, um nidıt das baneben 
nde Butenig doppelt empfinden zu Laffen. 
= Sefuit. — Roman aus dem Schwedenkriege. 
a Franz Sfidor Proſchko. Zwei Bände. 
eber Brofchfo‘s Beitrag zum vorigen Jahrgang haben wir 
ı mehrfacher Begiehun; inftig ausfpredien fünnen. Der 
3 Br leider eine ſoiche Benrtheilus 
Bir find micht im Stande gewefen, diefe fi —* 
tereffelss hinſchleppeude Compoſition zu Ende 
nilie Schaller. Roman in zwei Bänden von Adolf 
afer. 
er Stoff zu diefer in Mainz fpielenden Erzäklung if aus 
en en a wor, währen) 
ich dem Wlusbrud, ber Webruartevolution alle Sphären 
ſeilſchaft in Deutfchland bar en, wenn nicht ges 
doc geſchaffen. Gleichwol darf man darin feinen polis 
Roman erwarten; vielmehr bewegt fich berfelbe vorzugss 
ı ben Brenzen des Bamilienlebene und baut fein Iuterche, 
meißten Homane, haupifälih auf erotifche Berwides 
Die damaligen Bufände find au in zu bems 
venußt, ale unter dem Wanatismns und Starrſiun, mit 
. a. 
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forderungen eines gebildeten Geſchmacks 
7. Der Geheimrath. in Lebenebild von Mar King. 
jiller hatte gewiß nicht unbebingt zeit, wenn er mit 

Be ae bie eng * — Commetʒienraͤthen, 
— Secretaͤrs oder Hufarenmajore” für poetiſche Zwede 
die Frage aufwarf: 

Aber, ich bitte dich, Freund, maß Fan bean dieſer Miftre 

Großes begegnen, was kann @rofes denn durch le gef—hehn? 

Aber wenn man biefen Mar Ring'ſchen „Geheimrath ‘' 
lieR, kann man nicht umbin, recht aus vollſiem Herzen in biefe 
Brage einzuflimmen, und bie Antwort, bie der Roman uns 
gibt, Tautet auch ungefähe wie die Schiüler'fche: - 

Wast Gie machen Kabale, fie leiten anf Pfänder, fe Reden 
Silberne Löffel ein, wagen ven Pranger uud mehr! 

Nun wollen wir nicht leugnen, daß dergleichen für einen 
Roman ein paflenderer Sioff ifl, als für eine Tragödie. Wenn 
aber die alltägliche Miftte des Rebens im fo alltäglicher Beife, 
wie bier von Mar Ring, aufgetifcht wirb, dann wird fie auch 
im Roman zu einer ungeniefbaren Geile. Cine alte Gefgichte 
wie diefe bleibt nicht ewig neu, fondern fie muß vom Autor new 
gefchaffen, uen tet werben. Mag auch dem, melden fie 
affltt,. das Der) entzivei bredjen; dem, ber fle lejen muß, bricht 
midht das Gerz, fonhern hödsftens Die Geduld. 

8 PT oblige. Roman in drei Bänden von Karl von 

oltet. j 






Unter den Perfonen, 
iR laum eine zu nens 


—8 nit ——— beſonderes Interefje böte und, 





ungen, ba6 @epräge der Bebenes 
ind die Entwirtelungen, welche bie 
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wünfcht, angemefien iſt. Muperdem ynD deſonders die hoam ges 
waltfamen, wicht Hinlänglic) motioirten Metamorphofen, welche 
der junge Graf Hermann durchzumachen hat, von anfloperregens 
der Wirkung. Minber grelle Barbengegenfäge wärben hier nicht 
blos twohlthuender, fondern auch flärter gewirft haben. ine 
durchweg treflich gehaltene Sie: if die alte Tante WBarbara. 
Nur das Berhältnig des alten Wiesner zu ihr ſchmeckt mad einer 
etwas abgeftandenen Sentimentalität. 


9. Der König von Tauharawi. Lanniger Roman in drei Bäns 
dem. om Ferdinand Gtolle. 


Dez Yutor bezeichnet die in biefem Roman waltende Komik 

felbft als eine groteste. Dies it fie in ber That, und nur wer 

ren Drgan befgt, wird fle ofme Kopffdjütteln 

ıgen. Wir unferesfeite räumen diefem Genre 

Waſ Berechtigung ein, und wenn wir auch 

an daß fü Neſes —* des Gtolle’fchen 

Außerfien Grenzen eines Gebiets bewegt, wel⸗ 

Schönen felbft nur ein Grenzgebiet und vom 

m buch, feine erinehfge Mauer abge ſperrt iR, 

auch hier und da biefe Grenzen überfchreitet, 

} ben hohen Grab zwerchfellerichütternder Kraft, 

befipt, mm fo bereitwilliger anerfeunen, «ls 

miſche und humoriſtiſche ſtellung von Tag 

u Tag feltener zu werben ſchein Das ber Berfafler den hurs 

bat Partien des Romans auch erufte Abfchuitte zugefellt hat, 

fönnen wir nur billigen, weil man eine ununterbrodene Komik, 

äumal von fo tollem, ertremem Gharafter, fat ebenfo wenig aus: 

inhalten vermag, als-einen Lange fortgefegten Rigel. Dagegen 

fönnen tole dem Autor nicht beiftimmen, wenn er es für zwede 

mäßig gehalten hat, Ernf und Scherz möglichft ſcharf vonein / 

ander zu ſcheiden. Wir meinen viehmehr, eine engere Verſlech⸗ 

tung beider Elemente würde bie Wirkung jedes einzelnen noch 

erhöht und dem Ganzen einem einhettlihern Charakter werlichen 

Jaben, während fo die ernflen und fpaßhaften Martien fuR bes 
siehungslos nebeneinander herlaufen. 


10. Johannes Kepler. Hiſtoriſche Erzählung von Julie Bu 
row. Drei Bände. 


Biefen Stoff im ber Ihm angemefenfen Biife zu Befanben, müs 
am 


Bremen (waren 


Eie Bringen es hir * a ce 


aioriſchen 


feiner, £ei 

Entwidelung zu folgen, die geheimiflen Momente 

und Eirchene'n Belanfehen, DE in der 
Axt mad Meife,. wie er fi zus Bufenwait felt, im ben Bo: 
tigen feiner So ı mb Ben Begungen feiner Gefühße Blei 
igmen vieles awmerhändlic. t Rh ne inber 
auch in dem vorliegenden Roman fühlbar. Die Berfafigrin hat 


| gewiflen Zerfioffenheit und MDeichlichfeitz and dem Stil wir 


mehr Frifche und Römigfeit zu wänkgen. Nictsbefotwenige 

bleibt biefe Erzählung wegen des in ihr miedergelegten zeigpel: 

tigen Stoffe eine beashtenswerthe Erfſcheinung und bietet an 
manche mit recht lebendigen Barben ausgeführte Partien. " 

11. Waldgefhichten. Bon Joſeph Mefner. 

‚Unter den fünf einzelnen —S die dies Bänt 
entgält, iſt Greil unter.den Gtanden“ entfchieben bie Behr. 
Der Verfaſſer erhebt ſich in berfelben flellenweife zu einer ck 
poetifchen und rigtnedien Ratzranffefung; inabefonbere it ifm 
der Wfchnitt „Die Zeugen des GAhmurs“ treflid, gelungen. 
ud) in den übrigen fehlt es nicht an einzelnen poetifchen Züge 
und Schiiberungen; im ganzen aber gilt von ihnen, was wir 
kön an Meßner'6 „Gandwerfeburfähen“ rügen mußten. Drr 

erfaffer ahmt ſich jelbt nadı und artet dadurch In eine Manier 
aus, die zulegt faum noch erträglich if. 

12, Die Tochter bes Wilddiebes. Cine Erzäplung nad Tiek 
ſachen. Bon Elfrieb von Taura. Mimns 
Dieſe Novelle gehört son ſeiten ihres Gehalts wie ws 

feiten der Behandlung zu ben beiten Gaben bes —I 

Sahrgange. Zwar bie ahhäre, in die fe uns einführt, iR kein 

erfrenliche, benn fie fick in einer ber trofllofeften Gegender 

bes fächhfch » böhmiichen rggebirgs und noch dazu in einer Zei, 
wo biefelbe zum größten Theil won fittlich verworfenem Dies 
und Raubgeknet bevöltert war, Trohdem weiß uns der Ante 
für bie traurigen BmRände, die er (Hilbert, ein warmes jo 
tereffe abzugeminnen, und den düfern Gindrud dadurch zu => 

bern, daß er uns in einem jungen @eifllihen, ben_er don a 

fegensreichfler Weife wirfen läpt, ein Bild echter Chriuugua 

und Humanität, und in einem jungen Mäbdhen, die burdy in 
dem @lend entrifjen wirb, «das Beifpiel einer inmitten allgem 
ner Berberbniß edeln und gefunden Ratur vor Angen elf. De 

Berfeffer will in dieſer Erzaͤhlaug uafreitig auf die Wege Fir 

deuten, welche Staat und Kirche einzufchlagen haben, man f 

im ber Erziehung entarteter Boltstiafen befieve Crfolge, als de 

— — Fr a an —— — 

tegeln von ol , jorofes Qifern von den 

fönne hier Helfen, fondern allein eine mit Muth und Gink 





auf eine ber wichtigRen focialen ‚Bragen erhebt ſich Die Mevcie| 
interhaltungelertäse; uab| 


Verwi 
fe derſenit ‚ ben Ihre höhere Tem eihgälrig, 
fin fee, mi me neigen wi 0 A. 
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%.:.Die Bereifung Cir 
en, Kunhe. 1859. Gr. 

Der Verfaſſet bleibt ber ſcho \ 
ethede, bie Chronologie auf & B 
wfeqwenz tren, bie einer beflem 
eo 3 feinen foätern — J 
ft er uns I ü 
— — Reife 
mod; herzlich froh fein, —— 
si und den Juni auf den Ma _ J 
ehrt, welches Ichtere Kunffüd ihm Freilich um fo ſchwerer 
allen fein iwürbe, je weniger erzählenden Stoff er was übers 
ıpt zu bieten hat. Bir find indeß weit entfernt, dies zu beflas 
‚ ba die Geljmadlofigfeit des Berfalers ale Grzähler alle 
riffe überfeigt, wie and folgenden ergöplichen Pröbchen mehr 
dur @enüge erhellen bürfte: . 

„Im Monat April fam ich von ‚Petersburg bem Kaus 
w nahe und bereite früher beu Don an feiner Ausmündung 
Roflon in das Aſowſche Meer.” Wer in Roſtow gut vers 
jt fein. will, ber kehre ein bei der Frau Ambdotje —A 
i dean auch die gute Frau 1859 noqh 7); wer viel Mogilos 
Kurzane jehen will, der reiſe von Imijewefai nach — 

findet er 13— 64 beiſammen und am Horizonte oft 50 
00. Auch gibt es in biefen Gegenden viele fogenannte 

iſche Steingöpen, Häßlice Weiber mit tief herabhängen- 

fen, welche Rameni Babi (fleinerne Weiber) genannt 
"Re... 3m biefer Zeit war ber Generalabjutaut Fürft 
‘onjow, Bonverneur von Befiarabieh, daſelbſt anwefend und 
Abergab ihm meine Gnpfetungefäreien. Intereflant war 
die Bekanarfaaft mit dem Gouverneur von Taggourogg, mit 
Staatsrath u. & w. (Mber wir, was gilt denn und Hecuba?) 
Steppen am Don flandın in ber ſchönſten Srühlingsflora 
ihre Sauna war befonders merfwürdig durch die vielen 
bophagen, fowie durch bie höchſt eigenthümlichen Suppen: 
t und das Steppenziejel (Spermophilus musicus [Mene- 
;)), den Bobac (Arclomys Bobac [Schreber))..... (u,f.m. 
Halde Geite Hindurg). Wnfang, Mai 1848 fam ic nadı 
vropol und flellte mich bem General Gurlo II. vor, weldyer 





‚eifenden Schaufpielergefellicaft des Herrn Jezenfo zum 
male gegeben: «Dwa fupza i bewa opa» (zwei Kaufs 
und zwei Väter), ein Vaudeville in einem Nete, überfept 
sem Franzdfiſchen von Lensli. Die Idee des Stüds ıf 
ide:? Eine Frau Ducrois war nämlih....“ Dod wir 
onen billig ben Leſer mit der „Idee dee Stücks“, von der 
Ducrois ein Stüd Idee war, fowie mit ber nun folgen 
!ritif ber ſchauſpieleriſchen Leitungen, es müßte ihn benn 
beſonders interefiren, daß Frau Bräfchenfowsty die Rolle 
uillette mit fo natürlicher Natürlichfeit, doch nein Nai— 
ab, baß man ihr nicht anmerfte, fle fei eine verheis- 
ame. Unglaublich aber wahr! da ſteht es, ſchwatz auf 
Doc; jam satis superque! 
Ran thut dem DVerfafler faum unrecht, wenn man behaup⸗ 
aß beinahe alle felbändigen Partien feines Buchs lang» 
und alle interefianten Partien entlehnt And, womit jedoch 
zefagt fein fol, daß nicht auch bie entlehnten Partien oft 
eilig genug fein Wenn er do in Zukunft das gute 
3gl. den Beriche Wer den erſten Thal Meies Det in Ar. 12 
. Bed. 


se 


dee Berfafere gan 
Frauen im — 

den vielgeprieſenen 
n auch öfter unuber⸗ 
t wenn Sau sim 
hertefien Barone oder 
— daß Urebmifi 


an, Haflan, Huffelm, 
t, fo beweiſt er nur, 
16 Bropheten fih in 
r Seid iR ein Rach⸗ 
Abubefr, Omar und 
el. Doc gemug der 
fen, woran er 
jerfeflen erinnern oft 
a fle ja auch ſtamm⸗ 
ichen — ſondern 
er Dertſchaften unter 
e geringerer Madit. 
vet das geifllihe Ges 
ingelegenheiten,, Hels 
an, -mährend über alle 
t, eine Berfammlung 
orfipe des Gemeinde⸗ 
ünbeten Urtheile bie 
Das Verfahren fins 
Baume oder an einer 
reinnert an dae gers 


gen 
3 die den Zfcherfeflen 
ende Kanla, d. f. 
PER B . Übigen nad frengem 
BWiedervergeltungsrecht bis in "die entfernteflen Verwandiſchaften 
"verfolgt. Doch iR auch Hier der Maslagat nicht ausgefäloffen, 
feibRt vorfäglicher Todtichlag Fann dur ein Wergeld gebüßt 
werben. Unbeabfidtigter Todtfchlag bleibt, "wenn Bengen bafür 
vorhanden find, ungeftraft. Todtſchlag Im Bweifampf, in der 
Sanla, im Trefien, wird geadjtet und Iepterer fogaz von ben 
Berwanbten des Erſchlagenen verfhmerzt, ja es gibt Bälle, 
bei denen ber Thäter, wenn er zu den Dermanbten geht unb 
Rd} offen zu ber That befennt, von biefen gaffreundlih aufe 
genommen und ale ein Samilienglieb betrachtet wird. Auch übt 
der Maslagat, namentlich bei —— ehemaͤnnli⸗ lus⸗ 
Reuer, ein Arenges Gchuldredit durch Auferlegumg Hoher ver⸗ 
ug6jinfen, die oft den völligen Ruin bes Gchulbnere herbeis 
ii 1. Leibeigene, die fich Losgefauft haben, verfallen aledanıı 
abermals ber Leibelgenſchaft und büßen bie eingezahlte Summe” 
ein. Das Geſet erlaubt Leibeigene einer andern Nation oder 
eines andern Glaubens, wenn man fie mit Gewalt oder Geld 
an ſich gebracht Bat; nur ber fofortige Uebertritt eines Beraubs 
ten zum Islam befreit ihn. Gewdhnlich vanbt man Kinder ber 
Linienkoſacken und Ragalzen und ergit fie zu Zeibeigenen. Ges 
- gen ſchiechte Behandlung finden d lidjen ober 
weltlichen Gerichte Schuß, welches ihnen fowie ben Unterthanen 
bei erwiefener Zahlungsfähigfeit auch eine dreijährige Eriaffung 
der Abgaben erwirfen fann. Der Herr fann feinen Leibeigenen‘ 
freilaffen, um feine Seele zu retten; bod; Eommt dies meift nar 
Mten und Kranfen zugute. 





Jeder Tfeherkefienfnabe iſt Eigentum der Nation (?), fobalb | 


er ber Mutterbruft ober der Mufficht der Amme entwach ſen ifl. 
&r kommt aus dem älterlichen Haufe zum Mtalit, weldyer ihn 
bis zum Fräftigen Jünglingsalter in allen kriegeriſchen Leibeos 
Übungen, fowwie in ber Kunft bes Geſangs, der Voefie und 

jerebfamfeit unterrichtet. Während biefer Zeit flchen bie 
Seiten in feiner Beziehung gu ifrem Rinde, und für Echande 
wird fogar ber Wunſch gehalten, daſſelbe nur einmal fehen zu 
wollen. Nach voßlendeter Erziehung bringt der Mtalif feinen 






fo wird nad Segenfeitiger Befprechung ber Heltern,: mwojn und 
ei 


der Mtalit Herbeigezogen wird, die Berfobuug —* *4 
Theil des Kalims (Kaufgeldes) vom Bräutigem ‚nen Squb⸗ 
gerältern in Dich bezahlt, worauf er unter Mufficht des Weit 


unb einer alten Verwandten ber Braut biefe beiden Fam. 
Gelingt e6 ihm feine Beriobte zu entführen, fo brand er bie 
beige Termine Ds Kalims nicht gu * len ; andernfalls faza 
er fogar getöbtet werben, was jedoch felten gefchieht. Die Hat 
jeit wird mit Tängen, Gelagen umb- — im a 

x Brautnacht loͤſt der Bräutigam durch einen Schuitt mi 
feinem Doldje das meißleberne Wieder, welches den Bufen dr 
iſcherkeſſiſchen Jungfrauen von ihrem nennten Jahre am einfchlicht. 

‚Hinfichtlich der Tänze, Vohzeitögebrände umd Begrähnlis 

felerligfeiten, fowie der Bedhteverhältniffe und ber vom Ber 
faffer ale Arzt für HdR beadhtenswerth erflärten Nrzueifak 
der Zfgerleffen anf das Bud) felbft verweifend, heben wir ud 
einen Ing hervor, der ebenfalls an das germaniſche Altn: 
ham erinnert. Su fähner Xhat begeiflern Ad) die Sfänfefa 
durch Die Gefänge ihrer Barden, der RKifoafoas, ber cam 
vom berühmten Sänger Ali Oforfis der Verfaffer im feism 
janzen Umfange mittheilt, ein Herrliches @ebicht voll Mdel der Ger 
Ang, glühendem Sreigeits- und Ratkeburft, Rolgem Chwrag 
und edler Form. Hingerifien von dem Kriegegefange des Ber: 
den, toben die Anweſenden, mit ben Berfen den Boden ſiampfen 
und mit ben gezogenen Doldjen jedhtend, wilb birdeinanke, 
indem fle ſich gegenfeitig Schwüre leiflen, giache aushofen md 
das @elübbe ablegen, Ad} egeneimanber weber im Leben und 
im Tode zu verlaffen, bie Leichen der Gefallenen dem Brink 
abzulämpfen, Blutrache an ihm zu üben und fi nie zu untn 
werfen. Bur Befcäftigung ihres @ipes obfern fle_oft ihre ik 
lingewaffen, rigen und fehneiden ſich in die weichen heile de 
linfen Arme und berauſchen ſich im ‚Opferbinte ihrer Verbin 
deten. Wenn fie das alles getban haben, dann ‚nennen fie iq 
Abrefen. Hierauf ermahnt’ein Mullah in begeifterter Muth pr 
Treue, worauf die Verſammlung erwidert: 

&her ruhe nicht mein Qifen 

Ip vem felgen Bett der Scheide; 

ber falle nicht die Wimper 

Scpattend auf mein mides Muge; 

Gher nit folfn Mäntenlippen 

2uf mir in die Seele handen; 
* ber nicht fol mir das Anılig 

“Breundlih Sonnenlacheln grüßen; 

Sher nicht wohn’ in der Hülle 

Meiner Bruß ſtill ruß'nder Frieden; - 

Bie id dies mein Sawet ine Hezblat 

Bieler Ruffenkuechte Rofe! 

Gatt mag fit des Doldes Zunge 

Erſt in deren Abern trinken, 

Mag bis in die tiefe Belle 

Ihrer freveln Herzens tauchen 

Und des Lebens Ichten Zunfen, 

Aus dem ‚Gundeleibe wüblen! 

Weggeworfen iſt die Sqheide! 

Nur ver Fauft gehört dad Sqwert an; 

Seine Zelle fei ver Himmel 

Und des Felndes Bruf die Seide! 

Wird mein Wort zum Hand) der Lüge, 

Bin id} elbvergeffen jemals: 

Updene, nehmt mein Bchwert ber Made, 

Bohrt mir's in den Frevelbufen, 

Reißt den Leib in taufend Gtüde, 

Sit ihn ans zum efeln Abſcen. 

Zur Beſcheraug Wolf und Geiern. 

Auf dab Beld ale Mas, verfinctes! 


e aus einem Runde: 

U’ entfagen wir dem Sehen, 

Ws Abreten, gotigefälig, 

Sel uns Tab des Sehens Bruder! 

Mer’ uns Tag die Racht der Bade! 

Ulad fegne deine Gele! 

Gegue, fegne anfern Blnted! 
‚Hierauf teinft ein jeder von bem andern zur Befräftigung 
ts Cides das Blut aus ber Schnittiwunde bes linfen Arms, 
jreub ber Barde mit nochmaliger Aufforderung zur Treue 
hi 3 —E en dann berathen 

J teiten fie durch die Unahs, um den 
lachtruf ertönen zu laſſen. 

Aber auch die Branenfchäuheit und inne verſteht der cir⸗ 
ſche Kifcaloa zu preifen, wie in bem @ebichte auf bie Toch⸗ 
res alten Mullah: 

MID, ja mild wie Maienfonae 

IR des Bafglibeie Tochter, 

Nusgefgmüdt mit jeder Blüte 

Sitte, Holder Aumuth. 

Selche Lieblichteit und Hoheit 

MWinlet aus dem Augmanfflag! 

Seid} dem tern, der dur die Dimm’rang 

Dunkler Boltenfäume leuchtet, 

In das Herz ein füßes Ahnen 

Herrliger Gefühle ſenkend 

Die im Bufen träumen (Hlummern, _ 

Dis fie weit ein golbner Morgen. 

Rofig blüßen ihre Wangen, 

Bie ein Bert von pelßen Lilien, 

Duftig überhaudt dom erften 

Strahlentuß ver Morgenröthe, 

Und der Mund, dies blühnde Eden, 

Saqelt vrein, wie Rinker lacheln 

Un ver Druſt der Mutterliche. 

Demod u. ſ. w. 
Dies wird genügen, um eine Borflellung zu geben von 
Echönken, was: das Buch enthält. Yußerbem verbienen 
no das „Bild der cisfaufaflichen Steppen“, und bie 
tegelteiche Circaſſiens“ eine vorübergehende Grmäpnung. 





ere Enfantin für den allgemeinen Frieden. 
Der Krieg erfcheint in unfern Tagen ben meiften wol mit 
als eine Anomalie, die zu unſern ganzen Bilbungszufläns 
ehr wenig mehr paßt. Seltfamer Wiberfprug! Man 
t Brämien für Vefdrberung des Aderbaus, der Indußrie 
w. aus, und vernichtet durch Kriege mit heufchredenarti« 
erRdrungewuih Gewerbfleiß und Belbfrudt maffenbaft! 
legt Hospitäler, Waiſenhaͤuſer u. |. w. mit ben größs 
toflen an, und madt durch einen einzigen Feldzug 
ıde mnb Zehntaufende zu Berflämmelten, jo und fo viel 
1 zu Bitwen, fo und "fo viel Ninder zu alfen! 
nennt ſich einen Borfämpfer der Givilifation und grüs 
sabei Tag und act über Wervolliommuung jener 
Hlünde nach, die Verberben und Tod flatt Civilifation 
ten! Man läßt auf allen Kanzeln die Religion Ghrifi, 
Religion der Öumanität verfündigen, und man zuft auf 
Seiten den Namen des Heren an, bie inhumane Arbeit 
riegs au fegnen, bie barin beeht, dem Gegner möglichft 
Berluft am Menfchenleben zugufügen! Gtehende Heere, 
3 Hunberttaufenben zählen, unterhalten troß Ihrer jegigen 
fin im Schofe der Gefellfpaft ein Clement der Bars 
geben den brennenden Gefühlen militärifcen Chroche⸗ 
ernd Nahrung und erzeugen überall eine martialifche Bars 
fh namentlic in der Rähe der Throne fehfept und oft 





=) Hierher gehört vielleiht auch eine Aeußerung des Appellations: 
ratha Körner, welcher einmal an Schiller fhrieb: „In dem alten 
u L ei Dffigier eines geachteten Heers erſcheint der deutſche Nationalcharakter 
beriegter Weife anf. blutige Gutſcheidung bringt, wo noch | am unvertennbarken. Sunge Offiziere werben oft Lig.” 
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ſad wttiwaibeit? Senn du der Frieden Haben WE, ie ia 
den Brieden!" wenn er ihn ferner mahnt, den Code Kıpaka 
zu einem „Code des hatlons‘, einen „Code de Thum 
ju erweitern; wenn er weiter ausruft: Mehdi cin Erie 
ir alle chriſtlichen Kirchen an jenem je, an wide 
Souveräne beweifen werben, daß fie endlich den Rirenn 
Golgatha durch den von &t.rHetena begriffen fa, um 
jem fie verfünden werben, daß fie Abſchen Haben vor tm ti 
Unterthanen, bie ihre Brüber find, vor dem Bine 
er Feinde, die and) ihre Brüder find, vor dem Ami 
fhwadjen, umwi ffenden, darbariſchen MWölfer, die ip! 
Brüder find.“ 


An fi konnen wir nur mit biefem @runbfag dberid 
men, wie mit den fernern fchönen Werten: „Die Bu! 
nicht mehr Herden, die einem Hirten von dem aukrı gi 
ober am th verfchachert werben; fe find, ich wiheriln. 
verfchiedenen Organe eines Iebenbigen Wefens, der Ar 
Man muß fie einander affoctiren, keins von ihnen geitnı 
andern Gattung als die andern; jebes von ifmen hat fc 
Verrichtungen, feine befonbere Beſtimmung in demt-geman 
Leben diefes großen Beichleihts, welihem Gott den Ita 
Erde anvertraut und bie Bewegung der Sterne efſerden 
@s läßt ſich auch nicht einfehen, warum micht and ri 
Nationalitäten unter einer Regierung ruhig beleinmin 
follten, vorausgefept, daß man il vie — Fteibcu . 
fih in ihrer nationalen Befonderheit ga entwielen, war k 
biäher nicht in monarchiſchen Staaten, fonbern nur in ccaite 
Freiftaaten fich ais möglich gezeigt m Der ftangitit) 
hat das Nationalitätsprincip Au lellt, md doch beĩue 
unter feinem Heere, welches beffinimt wir, die matial 
abhängigfeit der Italiener herzufteflen, Angehörige unıre 
Voͤlkerſchaften: Araber, Corſen, Elſafſer und —— 
wenn es dieſen ſammi ben Provenzalen und Breicıa, 
Basken im Süden und den Blämtngen im Norden ru 
fallen ſollte, daß fie nicht eigentlich Weanzofen fein! & 
Bolen, Finnen, baltifchen Deutfegen, Ehen, Beffarabirr, IF 
Kirgifen, Georgier, Tataren, Tfcherteffen, die verfeiehnn! 
haften Sibiriene das von Napoleon IU. anfgekelt u 
Rußland, tie man fagt, in Bezug auf Italien gebe 
tionafitätsprineip für [77 jeltend machen und faga w 
was ben Italienern recht 3 iR uns billig? Zu wide 
fejedige Gemengiel von Enclaven und Gpradinfels ze 
ein großer Theil Ungarns und Giebenbürgens aujjulm 
wenu man biefen @runbfag confequent burdprühren wei; 
achten da6 Mecit der Nationalitäten, aber am bie rd 
Lage fommt dabei in Detradt, Die Rorweger 
Sprache und den nationalm Sympathien nach wehr a 
mark, aber bie Rage des Landes weiß fie baranf Kir. 
Schweden ein Ganzes zu bilden. Hätte die Lombark: 
Sranfrei) und Deferrei; zu wählen, fo würde fe, 8 
ihren Bortheil verftände, in Anbetracht der Lage mil 
für Defterreich entſcheiben müfen, als für Wramfreih, = 
nationalen —E gegen das erftere. re! 
Nordamerifaner troß aller Blureverwanbtfchaft von bea ud 
106, weil der Dcean fte trennte, und andere englifche @elmsi 
fehr Sch fcheinlich früher oder foäter daffe lde tum, wert 
genug fen werden, unabhängig von land zu 
eigenem gröferm Bortheil zu beftchen. Doch; mie ham 
auch verhalten und was bie Zufunft auch bring Bd 
glauten wir, daß bie Seit nahe fei, wo das aft mind 

echt ber Rationafitäten aufhören werde, Das Bude er] 
jeit zu beeinträchtigen. Und wir erlauben ums bier. 
‚er gehörige Stelle aus einem Briefe: mitzuteilen, war 
fowol forfal ale Titerarifch hodigekellte, geiflestuiix | 
berin erſt karzlich an uns ridytete. Sie lamtet: 

„Je crois en effet, que le temps est vene powii 
tables penseurs de s’elever au-dessus des — ⸗ 
la caste et de la nationalfte, afln de rendre justice ä@! 
est grand, juste et beau! Le patriotisme io plus al 


575. 


us sincere ne saurait empächer de voir qu’aucune racq 
ıst döposilaire exclusive des instinpts qui font le gloire, 
Thumanite. Toutes doivent dono s'entendre fräternel« 
nent pour travailler au monument dont parle M® de 
‚| dans son livre de l'Allemagne, monument «qui sera 
ꝛuvre de tous et auquel nul ne donnera son nom.»" nb 
’ den Iepten Krieg übergehenb fehreißt sn vom- 
tement de votre avis sur la lutte dont łlialie est le 
itre. La derniere guerre d’Orient avait gt6 caugee par 
‚pretentions de personnalit6s ögalement irritabled. . Äu- 
rd’hui c’est une pure querelle d’autgenstes qui se die» 
ent le sceptre de Charlemagne et’la domination de 





xident. Les peuples, wost rien.a aftendre da parpilß. 


fits, oü leur sang coule par torrents pour des mal- 
fort, —— & leurs destindes:”" ¶ Sie neneſten Bor 
m in aken feinen biefe Anſicht nur zu beflätigen. 
Bon dem Werke Enfantin's gehört eigentlich die die oben 
hrte Partie im unfere. Betrachiung. Doch yolen wir noch 
tig auf das Kapitel aufmerffam machen, In welchem En: 
n. von dem Förperlichen und setigen Berfall der modernen 
er Handelt. Gr erblickt die @ri 


fen fhleispenden N j 
und tie Eräftighie Seriobe des Mittelaltens nicht Fannten. 


Rranfheiten, welshe allerbinge das Alters | 


‘| mißtärifäen 


inde bayon namentlich in | 


eine allgemeine Gntwaffupng ber europälfchen Staaten vorzube⸗ 
reigen und ins Wert zu Yen; denn ne Reduciru — der 
either fehenbön Herde auf ein geringfles Ouantum iR vier 
je8 taufermpjährige Reich allgemeinen Wrievens und alfgemeiner 
son *— nicht denfbar, ganz adgeſehen 
von bem fo unermeplid) viele producisende Kräfte verzehrenden 
Gdinronfpm, :Kher den Schulz ⸗· Bobmer fo fraps 
pante ſtatiſtiſche Nachweife beigebracht hat. . gm. 


- i Notiz. 
Masseiatipifäe Raturphilofophie in Rorbamerita, 
Hagen, bi ie literari 
gen Deurfelan) TASR Te mer 
mig.zu behämmern fügen und Rd; babucch mandıe in ihrer Art 
Serzteitihe 8 


(land Faum zu wien, daß aud) In Nordamerifa ber 





erfi feit einigen Sahshunbesten beegenben Rrauffeiten | 
16, nach @nfantin, welche bie Menfchheit „„si laide et si 
ütante“ Haben. Gott aber habe fie mit verfihwen« 


jer Ganb über den Sotreis verbreitet, „pour le rappeler 
dignite, & la sagesse, & la saintets de losuvre gö- 
rice". Was folle aus einem Geſchlecht werben, welches 
en Gelehrten feloft dazu angeleitet würde, „A considerer 


tganes de la generation comme des espöces d’instru-: 


s serviles, appendices mecaniques, jouets esclaves 
ı maltre supröme de Yintelligenoe, le cerveau?“ Da 
je «6 bemm, daß bie Dichter biefer „race dögensree" 
ıte fertigten wie „La syphilis“ von Barthllemy, daß bie 
täler ſich , ba — body wir brechen hier ab, da die 
veibung von hier an ins @felhafte übergeht. Cnfantin 
ann aus: „Puissant Phidias, gendrateur de la- beaut6, 
‚ divin Raphael, pere de toute purets, enseignez- 
ä donner ssintement la vie, en möalisant oette ado- 
communion de l'esprit et des sens, par qui Dieu 
;out ce qui est!“ 

Schließkiäh wmüffen wir aber doch bemerken, daß uns En⸗ 
6 Sriedensverficherungen und Humanitätsprincipien einigers 
verdächtig find, da er fie mit der beleidigenden Rationals 
t anefpricht, wie fie dem größten Theil der Franzoſen 
Anti} iſt. Im Grunde er eine Zweitheilung der 
unter ewglifchem und franzöfichen Ginfluß zu wollen, 
natürlich ber überwiegende Cinfuß Pranfreihe ale fich 
DR werßehemb vorbehalten bleibt. ahr heiulich Fohlen 
England gur See und Frantreich zu Sande, "bie übräen 
äne erſt durd Wi jewalt zur Aaifor bringen, bis fie 
pn verfleen, den ewigen Brieben und ben allgemeinen 
yitebund herzußellen. Sebenfalls nimmt er für die Brans 
ich unter biefer neuen Wera den Plap bes „‚erfien Volke 
ver" in Anforud;, „befien Madıt von allen gefegnet fein 
weil. fie allen Authell, bringt. Der von Pr “ 
eit ‚ene „appareil nervaux nouvegu‘ hat nac 
bon nad Paris, doch ift biefes das „cerveau‘', 
ar da6 „cervelet“ ber Welt, alle übrigen Böller, vie 
ma mit inbegriffen, obſchen er gelegemilih Leibniz und 
miwähus, ſcheint er mehr oder weniger zu ben „peuples 
ignorants, barhates‘' gu vehuen. Diefes Reich des 
nen ®riebens fcheint alfo fein Reid; der allgemeinen 
und Befcheibenheit werden zu wollen. Damit ift aber 


ieder Stoff m Unfeleben, zur Auftchnung ge: 
3 und Yanbefcelbeiteit gegeben. en 





ufantin’s Briedenge 
angen werben uns dadurch um fo verbärhtiger, daß er 
in Napoleon II. bringt, Braufveich zu entwaffnen und 


um tugenbhaft um weile zu fein“, weit Mänd mit Gnergie 
urüd. Doc Hält Porſch im Widerſpruch mit dem mobernfen 
aterialismus an ber Macht des freien Willens und am Gefühle 
„ber hohen Würde und Seligfeit in ber Gewißheit der freien 
Selöfbekimmung “ feit, wiewol biefe „freie SelbkteRiumuug 
doc; fiherlich auch ihre fehr engen Grenzen und drüdenden 
Bmangsgefepe Hat. Auch Kat er fidh eine ziemlich neue Lehre 
fünftiger Sortvauer gebildet, die freilich etwas Rofflicher Art iR. 
Es fommen nämlich, wle Porſch annimmt, „nach ben mathemas 
tifjen Gefegen der Mifdjung bie den Geift eomflituirenden Atome 
im Verlaufe der Qwigfeiten wiederholt zu einer Verbindung, 
welche der frühern ähnlich iR” m. f. iw. Im ganzen freilich: 
trägt ber deutſche Rabicalismus in Nordamerika eine noch rohere 
Borm als in Deutſchland ſelbſt; doch überheben wir uns deshalb: 
nicht: biefe Beute fprechen unb fchreiben fo, wie äud) fehr viele 
in Deutfpland fprechen umb fehrelben würden, wenn Re fo Apres 
en und fehreiben wollten, wie fle leider denten. 0. MR. 
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Predigten aus der Gegenwart. 
Bon D. Carl Schwarz, 


Dberhofprebiger und Oberconfftorlalrath in Gotha. 

8. Geheftet 1 Thlr. 24 Ngr. Gebunden 2 Thlr. 
Zum erften male tritt Bier ber feiner freifinnigen theos 
logiſchen Richtung wegen. ebenfo gefeierte als vielfach angefeins 
dete Schriftfleller, defien Berufung in fein gegemwärtiges wich« 
je6 Amt feinerzeit fo viel Aufſehen erregte, ale Kanzelrebner 
wit einer Sammlung feiner Predigten vor das größere Pus 
büfum. Gr will Damit zeigen, daß und wie man von feinem 
Gtandpunft aus in der jenwart prebigen Fönne und u 
Erbauung ber weiteflen Kreiſe, aud der dem iratigen Leben 
mehr ober weniger entfrembeten, prebigen müffe. In einer den 
Brebigten vorangehenden ausführlihen Anfpradie an bie Lefer 
sechtfertigt_ und erläutert er feinen Gtanbpunft und legt darin 
gersiffermaßen fein religiöfes Glaubensbekenntniß nieder. Wels 
en Beifall feine Predigten in feiner Gemeinde und der gans 
ven Umgegenb fanden, if aus den öffentlichen Blättern befannt. 


Don dem Drfofer efälen äh mbafif: 
Zur Geſchichte der neueſten Theologie. Zweite 
Auflage. 8. 2 Thlr. 

Die Nothivendigfeit eine iten Aufl, dieh u 
wenige —— 
beſten für ihre Sedeutung und Wirkung. Sie iſt von größter 
Ba el Maar 1a MEN 

v imgere Theologen, 
einer DOrientirung in dem Gewirre Ser Tagretimpfe 3 





wird aber ebenſo einen größern Leferfreis vielfach izier 
Der Berfaffer wurde befanntlich bald nach dem @rfdez 
Schrift zum Oberhofprediger in Gotha ernannt. 

Unter ben vielen intereflanten Partien diefes Bus 
mur folgende fpeciell Hervorgehoben: bie ansfügclider 
Rellang_ der Hengfeuberg’fejen Drthodorie, der tübing: 
fen Sue, bes Tatgoliizenben Reuluthertfums, feı 
eingehenden Gharakterififen Hegel's, Schleiermacher's, Rus 
Tholud’s, Leo's u. a. 
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Neuere Forſchungen über Pſychologie und 
Phyfiologie. 

1. Pſyche. Populat- wißienfhaftlide Zeitſchrift. für die Kennt: 
niß des menfchlichen Ecelene und Geifteelebens. Heraus 
ben von Ludwig Noad. Erſter Band. Lrites Heft. 

— D. Bigand. 1858. Gr. 3. 10 Rar. 

Diefe Zeitfärift theilt mit einer frühern ihrer Art, 
nämlih dem „Archiv für pragmatifche Pſychologie“ von 
Eonard Beneke, aus den Jahren 1851 —53, die Eigen- 
idaft, DaB fle von ihren Gerausgeber allein gefchriehen 
wird, unterſcheidet ji Hingegen dadurch von jener, daß 
fe mehr eine allgemeine Anregung des Sinnes für pl 
thologiſche Studien und eine Einführung in den gegen: 
wãrtigen Zuſtand der Pſychologie, als die Ausbreitung 
hgenbeiner fpeciellen Zehrmeinung Innerhalb dieſer Wiflen- 
(Haft bezweckt. Zu folder allgemeiner Anregung für diefe 
Emdien gibt es in der That feine beffere Form, als die 
hier gewählte ungezwungene eines Magazins ober inter 
ſſanten Allerlei von mannichfachſtem Inhalt, woraus 
ich jedermann leicht etwas ihm beſonders Anſprechendes 
erausſuchen Tann. Es begegnen und beurtheilende Blicke 
uf die neueſten Arbeiten im pſychologiſchen Felde, ver- 
unden mit verſchiedenen Auffägen und Skizzen, einem 
iographiſchen Porträt (Abälard), nebft Miscellen, Apho— 
iemen und Gloffen, wie fie ebenfalls nicht fehlen dürfen, 
» das Gemüth wißbegieriger Leſer ergögt und ihre Aufz 
terffamfeit gefpannt werben fol. 

Wir theilen ganz die Anfiht des Herausgebers Lud⸗ 
ig Noad, daß ji) die probuctiven Kräfte In der P 
ſophie mehr und mehr auf das pfuchologifhe Feld con: 
ntriren, mit dem Haren Bewußtfein, daß dieſes in der 
ädften Zeit ver Wahlplag fein werde, wo die hoͤchſten 
robleme des menfhlihen Geiſteslebens zu einer Ent: 
jeidung gelangen müffen, und daß namentlih aud die 
deutenden Grfolge, welde fih an die die Frage bed 





daterialismus betreffenden Schriften genüpft haben, ven 
ieweis Tiefen, wie lebhaft in weiteſten Kreifen das 
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! Intereffe ift, was fid) an die Loͤſung der pſychologiſchen 
Brobleme Enüpft. Wir können daher aud ver Tendenz 
der Zeitſchrift, wonach jie nicht ein abgeſchloſſenes Syftem 
vertreten, fondern ein trener Spiegel der, Zeit in ihrer 
fortfihreitenden Erkenntniß innerhalb dieſes Gebiets fein 
will, nur unfern vollen Beifall ſchenken. Sie fegt nämlich 
ihre Aufgabe darein, einerjeits das Dunkel der Innenwelt 
des Menſchen mit dem Lichte naturwiſſenſchaftlicher Bor= 
ſchung und denfender Erkenntniß überhaupt zu erleuchten, 
andererfeit® „‚durd Eingehen in ven Gegenfatz der ver= 
fhiedenen pſychologiſchen Richtungen” vie bezinhungsmelie 
Wahrheit einer jeden: darzuthun und Bar zu maden, 
worin eine jede irrt, worin ſie auf rechtem Wege wandelt, 
dadurch eine Verföhnung des Streit herbeizuführen und 
eine Anfhauung vom Weſen und Innenleben des Men- 
Then zu begründen und zu verbreiten, worin pie eine 
und ganze, lebendige und vernünftige Menſchennatur zu 
ihrem vollen Rechte kommt. 

Dagegen können wir unfer Bedenken nicht verbergen 
gegen eine mit dieſen freien Tendenzen nit im beſten 
Einklange flehende Vorausfegung des Herausgebers über 
das, was feiner Anſicht nach als bereits bewieſenes und 
fichergeftelltes Eigenthum der Wiſſenſchaft nicht weiter in 
die Discnfilon fallen darf, fondern bei allen Unlerſucungen 
als zu Grunde liegender empirifher Boden gilt, welcher 
nur nod einer Grweiterung, nicht aber einer Veränderung 
fähig fein fol. Dieſes erfahrungsmäßige @rgebniß, welches 
aus der glänzenden That des denkenden Geiſtes, wemit 
Kant ver Erfahrung vorausgeeilt war, vereinigt mit ben 
Errungenſchaften der Phyflologie feit einigen Jahrzehnden, 
tefulticen fol, beſteht (zufolge &. 45) darin, “ 
daß fortan auf wiſſenſchaftiichem Standpunfte von der Seele nur 
noch als von einer beweglichen und fähigen Eröße, ale einem. 
ganz und gar in Bewegung, Thätigfeit und Wechfelmirkuug aufs 
Gegenden Meien bie Bebe fein fahn, das an Das Reroenfeben 
des Leibes untrennbar gebunden iſt. 

Die Behauptung hat zwei hoͤchſt vetſchledene VBeſtand⸗ 
theile, erftlich die Slüffigfeit der Seele, pweliens ihre 
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untvennbare Gebundenheit an dad Nervenleben des Leibed. 
Man fann die erfle behaupten und dabei dennod die leg: 
tere leugnen. Man Tann die legte behaupten und dabri 
dennod die erftere Teugnen. 

Was die Flüſſigkeit der Seele betrifft, daß fie durch 
und durch beehe in Imuter-Thätigkeis, Bewegung, Wirk 
Jamfeit auf eigene und frame Bleize, Weqhſelwirkung in 

° 116 felbft und mit der Außenwelt, dieſer Begriff iſt inſo⸗ 
fern allerdings ein bedeutender Erwerb der Neuzeit zu 
nennen, ald Gottlieb Fichte durch venfelben ver Wiffen- 
haft ein frhger entbehrted Orientirungsmittel im Sebiete 
der Innenwelt an die Hand gegeben hat, deſſen Gebrauch 
-bereit® von fehr wichtigen Folgen gewefen ift. 

Aber die Auffaflung der Gerle ald einer flüfjigen 
Tätigkeit ſchutzt wit vor den größften Irrthümern, 
Sobald man nicht immer zugleich, und zwar ebenfalls mit 
Fichte, daran fefthält, daß diefes flüffige Weſen ein ſelb⸗ 
ſtändiges Weſen ift, d. h. ein Weſen, deſſen Inhalt oder 
Beitand von ihm ſeibſt abhängt, umd welches feinen Inhalt 
nur dabund bet, Maß «8 ihn durch eigene Shätigkeit her⸗ 
worbriagt. Unjelbfländige Kräfte und Thätigkeiten find 
auch flüfig und beweglich genug, aber fie erzeugen ihren 
Snhalt wicht aus eigener Tiefe und Breigeit, ſondern ent 
binden ihn immer nur aus gegebenen Stoffen, worin er 
bereits latent vorhanden lag, wie z. B. eine Flamme aus 
immer neuen Meterial immer neue Wärme entbinbet, 
oder ein Magnet in dem Gifen, welches er anzieht, eben⸗ 
falls den darin verborgen gereefenen Magnetiöuns zur 
Grfjeluung bringt. Hierbei bleibt der innere Zuftand 
ver Wärme, ſowie der magnetiſchen Kraft, immerfort 
derſelbe, ungleich Hierin der Seelenkraft, in welcher ſelb⸗ 
ftandige Umformungen und Neubildungen von innen 
heraus vor ſich gehen. Diefe innern Vorgänge ber Seele, 
melde nur ihre Reize aber nicht ihre Urſachen in äußers 
Uden Borgäugen haben, melde folglih rein aus ber 
Tiefe der Seelentgätigkeit felbft entipringen, machen bie 
Serle zu einem ſelbſtaͤndigen Weſen, weldes zwar inner 
halb ver Materie ähnlich den unſelbſtändigen Kräften 
umherfließt, indem +8 ſich gegenüber gewiſſen Stoffen 
und unfeleändigen Kräften abwechſelnd an jie bindet 
und wieder won ihnen -entbindet, welches aber, während 
es mit den Stoffen nur fein äußerliches Spiel treibt, mit 
der Tiefe feines Weſens in einem ganz entgegengefeßten 
Elemente reurzelt, naͤmlich im Glemente der allgemeinen 
Urferle ober des reinen Subjects, zwar aud hier nit 
egoiſtiſch ifolirt, ſondern in lebendiger Wechſeiwirkung, 
jedoch fo, daß es ſelnen Inhalt nie von außen her ad Ge— 
sent empfangen kaun, immer von innen her als ſeine eigene 
hat jelbftändig erzeugen maß. Tenn das Ihh iſt ſchlecht⸗ 
bin nicht anders fegbar, ald mur allein durch fh felbit. 

Hiernach läßt ih dann auch zugleich beurtheilen, in 
welchem Sinne vie pveite Behauptung, daB die Seele an 
das Mervenleben des Leibes "untrennbar gebunden fei, 
verflanden werden muß, wenn fie eine Wahrheit enthalten 
fol. Eine Unzertrennlichfeit zwiſchen der Seele und dem 
eben des Leibes findet injofern flatt, ald das Leben des 

„Lribes in der Wirkſamkeit der Seele auf die von ihr 
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zeitweiſe angeeigneten Stoffe befteht, und daher die beiden 
Grundbedingungen im Kreislaufe diefer Stoffe, nänlig 
»bie organifchen Formen, in denen fie freifen, und der 
organife Rhythmus, nad) deſſen Takte fie kreiſen, nidt 
den Stoffen, fondern der Wirkfamfeit ver Seele auf vie 
"Stoffe augehoͤren. Alſo 6 bie Seele nothrendig ia 
Leben des Leibes und folglich auch fein Nervecleben di 
einen von ihr unzertrennlihen Beſtandtheil in ſich felht. 
Der Leichnam iſt nicht der Leib, fondern nur ein von 
Reben des Leibes, d. h. von der Seele, afjimilirter Speife: 
Humpen, weißer, weil er afftmitirt · iſt, auch fereruirber 
fen muß. Der lebendige Leib aber muß darum von ir 
Seele ald unzertrennlih angenommen werden, weil jene 
organiſchen Lebensformen und Lebensrhythmen zu im 
eigenften von Innen her erzeugten Inhalt der Seclenthi: 
tigkeit mit gehören. . Der Vſycholog kann daher wa 
Unterſchied zwiſchen Leib und Leichnam nicht Fark genug 
urgiren. Der Leichnam ift tobt, ber Leib iſt lebendig 
Der Leihnam gehört der Erdrinde, der Leib gehört in 
Seele an. Der Leib beſteht aus den pſychiſchen Ai: 
lations⸗ und Secretiondtrieben, welche fid Soft 
ald Nahrung aneignen und wieder ausſcheiden. Der Leid 
nam ift die Summe des Stoffs, welche von jenen Trieben 
abwechfelnd angeeignet und wieder auegefdieben win. 
Daher kann jih die Seele niemald vom Leibe trennen, 
mol aber fann ſich der Leib vom Leichnam trennen, wi 
dieſes nit nur bei jeder Amputation eines Gliedes, for: 
dern aud bei jedem gewöhnlihen organiſchen Secretiont: 
proceß geſchieht. Der Leichnam ift vergänglih. Dem 
wenn feine Theile außerhalb dem Bereiche des Leibe 
gefegt werben, fo verlieren jie allmählich die vom Lrik 
entliehene Form, und gehen in unorganiſche Geſtaun 
zurück. Dagegen iſt der Leib unvergänglich, weil fris 
Entelechie ald eine durch productive Phantajlethätigfeit da 
Aſſimilations⸗ und Gecretiondtriebe erzeugte organiig 
Borm ein unabtrennbarer BeftanptHeil ver Seele if. Dar 
darf den Leib ſowenig verwechſeln mit dem Leichnam, &# 
man den Fluß mit den Gisfhollen verwechfelt, melde u 
Winter zwar zu ihm gehören, von venen er ſich aber 
im Srühjahr befreit. 

Es ift nöthig, daß der Pſycholog ſich dieſe Begrüit: 
unterſchiede aufs ſtrengſte gegenwärtig halte, wenn m 
nit Gefahr laufen will, feinem eigenen Streben um 
dem Geifte feiner Wiſſenſchaft zuwider aus der Baba 
einer geſunden pfychologiſchen Forſchung unverfehens un 
unvermerkt auf einen ganz fremdartigen Stänbpunft au: 
zugleiten, nämlich auf den Standpunkt, wo man die Se 
nit nur an das Nervenleben, fondern aud an den Rer: 
venleihnam unzertrennlid gebunden glaubt, als eine x 
diefem Leichnam wohnende unfelbfländige Thätigfeit dentl 
ben, wo man daher alle pſychiſche Tätigkeit nur als eire 
zufällige und gleichſam läftige Zugabe bei chemiſchen Etof: 
verbindungen mit in den Kauf nimmt, und wo die 
danfenproceffe des menſchlichen Gehirns nur als die Fünf: 
lich verſchlungenen Kräufelungen der Dänpfe erideine. 
melde aus der chemiſchen Küche auffleigen, in denen ir 
lebendige Leib die Stoffe feines Leichnams aſſimilirt. 
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Daher ·fprechen wir es ald dringenden Wunſch aus, 
möge tem Herausgeber: gefallen, indkünftige fich gegen 
me Lefer deutlich varüber zu erklären, welches der eigents 
je Sinn IR, den er mit jenen Ausdrücken verbunden 
infät, welde auf zwiefache Weife verſtanden werben 
nen, und, je nachdem man fie verfleht, einen unendlich 
ſchiedenen Sinn entwideln. 


Die Siune des Menſchen. Beputär wifenfcaftlich dars 
lit von B.Dornblütg. Mit 84 Abbildangen. Leipzig, 
. Wigaud 1857. Gr. 8. 2 Fhlr, 

Die acht Sinne des Menſchen nach ihren förverlihen und 

gelftigen Bezichungen, für denfende Lefer jeder Art in Briefen, 

— ei un en Nördlingen, Bed. 1858. 


er in Be * Rnwion Bon F. Grävell. Mit 
Tafeln. Berlin, Berbig, 1857. ©r.8, 1 The. 10 Rar. 
Ueber Goethe s Farbenlehte. Bin Vortrag gehalten in ber 
mathematifchen Gefellihaft zu Jena. Nebit einem Anhang: 
Grävell's Bemühungen zur Rechtfertigung Goethe's. Bon 
zuguß Aerholdt. Welmar, Böhlau. 1858. Gr. 8. 


Die Sinne des Menfchen find thells einer der intereffan= 
n, theils einer der leichtern Gegenftände aus wer 
Hologie, und eignen fi daher ganz beſonders gut zu 
einfaßlichen Darftellungen, welche den: Zweck haben, 
as Studium der Menfhennatur einzuführen. Der 
’affer ber erften unter den genannten Schriften, welcher 
eine recht grünblihe und empfehlenswerthe Arbeit 
fert hat, 8. Dornblüth, ift mit vollem Recht der 
cht, das Publitum jei gegenwärtig. in populärwiſſen⸗ 
Hichen Datfleflungen bereits fo mit „Kraft und Staff“ 
füttert, daß es wol an der Zeit wäre, ein weniger 
adeltes und: doch ebenjo nahe liegenves Thema mit |, 
m Kreis folder Mittheitungen zu ziehen. Freilich 
ran zu zweifeln, daß dieſes Thema von einer viel 
m Natur jidy einen ebenjo großen Leferfteiß erwerben 
„als va® Thema von den Nahrungdmitteln, welches 
Rraft= und. Stofflehre fo fehr in Schwung gebracht 
Denn das legtere Thema iſt um ein Bedeutendes 
handgreiflich und in ben fäglien Nugen einſchla⸗ 

dabei auch viel leichter faßlich. Man läßt ſich 
len, welche Stoffe in dieſem oder jenem Theile des 
nismus gefunden werben, welche Miſchungen aus 
n Grundſtoffen hervorgehen. Dabei if keine An— 
ung des Kopfes, man läßt ſich das alles blos wor: 
en, der Chemiker Hat es fo unterfucht und gefun- 
Und menn and viefem Gemenge dann auch noch 
um Ueberfluß die menſchliche Seele zugleich mit ber: 
ängt, wie gemiffe amerikaniſche Geldiotterien einen 
deutfcher Claſſiker fomol bei Gewinnen ald Nieten 
n den Kauf geben, dann ift es deflo beſſer. So 
wird es nun dem dilettantiſchen Leſer bei Gtubium 
Sinne des Menſchen, dieſer unmittelbaren Träger 
ieefe, nicht. Um die Gonftruction des Auges, des 

zu begreifen gebraucht es trog noch fo anſchau⸗ 
Beigegebener Abbifoungen immer fon viel Imagi: 

und Nachdenken. lm fo verdienſtücher if «8, 
{ mit folder ſchwerern Speiſe ven Verſuch beim 








großen | 
gewonne 


Anſtrent 


erfordert 

etwas nı 

dern in 

wiſſenſch 

zumachen 

So iſt 

der Geſ⸗e 

von den 

der Geſi 

noch hoͤherm Maße erfordert, und wovon dem grööhern 
Publitum einen Begriff beizubringen. höchſt heilſam ifh, 
damit es erfahre, daß ohne Anfpannung und Arkeit im 
dieſen Feldern der Erkenntniß ver Hörer auch nicht einmal, 
im ‘Stande iſt irgendetwas aufzufaſſen, und hiernach den, 
Werth alles des trivialen Geſchwähes ermeſſen lerne, 
welches ihm Seele und Schöpfung, Wenſch und Natur 
begreiflich zu machen prahlt ohne cine größere Mühe, als, 
daß er ſich wiſſenſchaftliche Märchen erzählen läßt, welche 
im vorigen Jahre erfunden und im nächſten auch fon: 


' wieder vergeffen find. 


MWäprend Dornblüth feine Lejer getreu und grũudlich 
in vie phyñologiſche Seite der Sinnenthätigkeiten einzu— 
führen beftvebt ift, juht Duttenhofer in ver zweiten 


“obiger Schriften den Horizont ver Betrachtung bis in das 


Herz des tiefiten Seelenlebens zu erweitern, indem er die 
vom verftorbenen Friedrich Rohmer angenommene Grund: 
idee einer ſyſtematiſchen Lehre von den acht Sinnen des 
Menſchen Hier zu einem Lehrgebäude ausfpinnt, welches 
im Grunde eine ganze Seelenlehre umfaßt. &8 ift die Idee 
eines Varalleliemus zwiſchen den äußern Ginnenthätige 
keiten und den innern Seelenthätigkeiten, um die es ſich 
bier Handelt. Der Gedanke ift nit neu, fondern in ber 
Schule der Naturphilofophie von Ofen und andern bereits 
auf vielfahe Art ergriffen und gewendet tworben. Aber 
eben die große Mannichfaltigkeit ver Wendungen, vie ſich 
hier möglich zeigten, ließ bisher mehr den Eindruck von 
oberflälihh- geiftreihen Gedankenſpieien, als von einem 
fruchtbaren Wege der Forſchung zurück, welcher mit Hoff⸗ 
nung auf wirkliche Ausbeute weiter beſchritten werden 
koͤnnte. Und auch bei dieſem neuen Verſuche kann man 
nicht ſagen, daß man ſich im Ganzen weiter gefoͤrdert 
fähe, fo geiſtvoll auch im inzelnen hier viele® aus— 
gefallen ift. 

Hoͤchſt geiſtvoll jind z. B. Bemerkungen, wie die auf 
©. 138 über den pſychiſchen Unterſchied zwiſchen der 
ſchwarzen und gelben Menſchenraſſe, wie er ſich im ganzen 
Leben berfelben, insbeſondere aber aud in ihren Sprachen 
ausbrüdt, indem ber ſchwarze Meuſch vorherrſchend gafft 
und phantaflrt, der gelbe hingegen lauſcht und rechnet; 
geiftvoll durchgeführt nicht minder auf & 218 das alte und. 
treffende Gleichniß von der. Herrſchaft des ſchwachen aber 
intelfigenten Reiters Über das ſtarke aber nidtintelligente 
Roß, als des Geiſtes über den Leib; richtig und treffend 
die Bemerkungen S. 225 über tie Natur des Schwin— 
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dels als einer blinden Muthloſigkeit, welche und ergreift, 
wenn wir Räume vor und jehen, weldhe für und nidt 
durchmeßbar find, befonders dann, wenn wir fie von 
andern Wefen wirklich durdlaufen oder durchflogen fehen. 
Und fo wird ver finnige Lefer Hier im Cinzelnen noch 
mande andere theils durch anſchauliche Wahrheit treffende, 
theils durch Drigigalität der Auffaflung anregende Be: 
merfungen finden. Dabei hat aber tie Anlage des ganzen 
Syftemd auch wieder jo viel Unverhältnigmäßiges, daß 
man bei aller Anziehung in Einzelheiten fih mit dem 
Ganzen unmöglig beireunden kann. 

Wie unmotivirt iſt e8 3. B., daß aus vem bemußten 
Individualgeiſte, welcher mit der unbemußten Gattungs⸗ 
feele im Menſchen zuſammenwirkt, ſogleich eine befonbere 
Subſtanz dieſer gegenüber und mit diefer nur äußerlich 
verbunden gemadt wird. Wie unmotivirt ift auf S. 305 
die Gharafteriftit der theoretifchen und praftifhen Ver— 
mögen im Menfchen auf folgende Art: 

Das hoͤchſte Ziel der Kräfte bes Kopfes iſt das Logifch richs 
tige Denfen, wobund; bie Wahrheit gefunden, und durch bie 

achtraft ale Wort ausgefprohen wird, Das höͤchſte Ziel 
der Kräfte bes Mumpfes dagegen ıft dus carafterfräftige rich⸗ 
tige Handeln, woburd bie Wahrheit beihätigt, und burch die 
Zeugungskraft ale That ins Leben gerufen wird. 

Wäre diefem fo, fo verhielten fi aljo vie beiden 
Kanrigen Krititen wie die Kritit des Kopfes zu der 
Kritik des Rumpfes, und der von Kant behauptete Vrimat 
der praftiihen über bie theoretiſche Vernunft wäre ein 
Primat ded Rumpfes über den Kopf. Bei einem Sche— 
matismus, welcher zu folhen Gonfequenzen führt, müffen 
hoͤchſt weſentliche Verhaͤlmiſſe außer Aqht gelaſſen fein. 

Das Schema des Ganzen beruht hier auf einem dop⸗ 
pelten Parallelismus. Erſtens auf den Parallelismus 
der vier Kopffinne mit den vier Rumpffinnen, des Ge— 
fihts mit dem Hautinn, des Gehör mit dem Getaſt 
oder Glieberfiun, des Geruchs mit dem ſympathiſchen Sinn 
und des Gefhmads mit dem Geſchlechtsſiun. Sodann 
zweitens auf dem Parallellsmus zwiſchen dieſen acht Sin= 
nen und gewiſſen Seelen= und Charaktereigenſchaften, zu 
denen die Dispojition oder dad Naturell mit den Graden 
der Entwidelung jener Sinne unzertrennlich verbunden 
gedacht wird. Dem Geſicht entjpricht in der Seele die 
Anfhauungöfraft, dem Gehör die Vernehmungökraft und 

das Gevähtniß, dem Gerud bie geiftige Spürkraft, dem 
ſympathiſchen Sinn die Ahnungskraft u. ſ. f. 

Die Leibedorgane, in welchen ji diefe Sinne aus: 
vrüden, find am Kopie: Augen, Ohren, Nafe und 
Mund mit dent Kehlkopfe; am Numpfe: für den Hautz 
finn die Haut mit der bejondern Goncentration dieſes 
Sinned auf der äußern Bruft nebft den Bruftwarzen, 
wo unter der Haut feine Muskeln liegen, alſo das Taft: 
vermögen zurüdtritt, und die reine Hautempfindung bleibt; 
für den Taſtſinn die Muskeln mit befonderer Goncentra= 
tion auf die dem Taften dienenden Extremitäten; für ben 





fompathifgen Sinn Herggrube und Nabel, in benen dieſer 


Sinn fi vorzugsweije äußern fol. Sodaß der Paralle: 
lismus in volfftänsiger Darftellung if: 


Kopffinne: Rumpifiune: 
Augen. Anſchauung. Brůſte. Empfindung. 
Ohren. Gevägtniß. Ertremitäten. Gindrudöktait. 
Nafe. Spürkraft, ‚Herggrube. Ahnungshaf. 


Mund. Spradkraft. Geſchlechtoſinn. Thatkraft. 
Daß Hier manche Zufammenhänge von höchſt enger 
Natur jind, wie z. B. ver zwiſchen Geficht und anſchauender 
Vhantafie, welhe den Sehraum projicirt, Gehör um 
Gedächtniß für Worte und Gedanken u. dgl. m., mer 
möchte das leugnen? Das Nachgehen folder Spuren hit 
immer etwas Anregendes und zu neuen Gedanken Br 
fruchtendes. Aber es bringt auch leicht die Gefahr mit 
fi, dort wo die unmittelbaren Zujammenhänge abreifen, 
dad Fehlende ungeduldig durch voreilige ſchlechte Sum: 
gate zu erfegen, und an Orten vie „phantajicende” Thür 
tigkeit walten zu laffen, wo flatt ihrer bie „lauſchende 
und rechnende“ ihren Play behaupten ſollte. Auf alle 
Bälle würde ed vorzuziehen fein, beim Verfuche eins 
folgen Parallelismınd zwiſchen innern und äußern Fun. 
tionen lieber immer fogleih mit der Hauptſache, namlid 
mit dem reinen Gntwurf eines pſychiſchen Schemas zu 
beginnen, und daſſelbe dann Hinterher mit den phyie: 
logifgen Grundtgpen unferer Organifation zu vergleige, 
anftatt blos am oberflaͤchlichen Leitfaden der äußern Sim: 
organe fortzujhreiten, und nun alle Themata, welde 
irgendeinen Zufammenhang bardieten, ohne weitere de 
Functionen jener Organe inr weitern Sinne einzureihen 
In dieſem Falle wäre man wenigſtens davor Zeñichen 
daß nicht z. B., wie es bier geſchieht, zu den Functionea 
und Eigenſchaften des Naſenſinns der gute Takt mitgt 
rechnet würde, bie Geſinnungen anderer zu errathen, od 
aud) die richtigen Mittel zu wählen, zu feinen Zielen zu gr: 
langen; oder daß nit, wie es hier ebenfalls vorkommt, 
bei Gelegenheit des Mundjinns neben ven Zungenre 
pillen, welche den Geſchmack erzeugen, in einem Athen 
fort die Bildung der Vocale und Gonfonanten mittels 
der Mundhöhle und der Zunge abgehandelt würde, au 
ob diefes wirklich Themata von gleihartiger Natur wär. 
Grävell fegt in ‚obiger Schrift den von Gonk 
begonnenen falſchen Streit gegen die Phyſiker fort. Falk 
iſt der Streis, weil er unverftändig if, weil er in bien 
Weiſe, wie er geführt wird, nicht geführt werben fol. 
Denn Goethe’ und Newton's Barbenlehren find Aheorien, 
welche ſich nit unmittelbar, fondern nur auf mittelbare 
Weife berühren. Daß Goethe zu wenig ſcharfer phil: 
fophiiger Denker war, um diefes einzufehen, war jeint 
Sywäge. Und daß die Phyfiker in ver Regel zu wenig 
Phyſiologen find, um einzufehen, daß das Thema der 
Barbenlehre mit der blos phyſikaliſchen Behandlung des 
Gegenftandes noch lange nicht erihöpft ift, if ihre Shwäkr. 
8 ift aber barum damit nod lange nicht, erjchöpft, mei 
es außer dem phyſikaliſchen oder objectiven auch no& 
phyſiologiſches oder ſub jectives Licht gibt, weil nidt nur 
das phyſikaliſche Licht beſtimmte Beftge feiner Erzeugung 
hat, fondern das phyſiologiſche ebenfalls, und weil Die 
Grgeugungsgefege des phyſiologiſchen Lichts von denen des 
phyikaliſchen verſchieden find. Dies eben ift zugleih det 
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Grund, weshalb Goethe'3 und Newton's Barbenlehren 
fh nur auf wittelbare Weiſe berühren, indem jeber 
von ihnen einen andern Gegenſtand behandelt: Newton 
ganz allein das phyſikaliſche, Goethe ganz allein das 
vhyliologifge Licht. 

Die Funken, melde bei ieberhige oder einer Ver: 
Igung des Auges von mir gefehen werben, find für ben 
Newtonianer nicht mehr Lit, fondern fubjertive Phan— 
taomen, welche denen, bie bad Lit im Auge hervor 
bringen kann, nur auf eine ganz zufällige und unerflär- 
lige Weife gleiden. Kür ven Goethianer gehören eben 
fie mit zu den merfwürbigften und wichtigfen Lichterſchei— 
nungen. Und umgekehrt jind die Lichtſtrahlen, welde 
eine Landſchaft photographiren, dem Goethianer ebenſo 
wenig Lit, als die Flintenkugeln, welche eine hölzerne 
Sheibe durchbohren, und durch die entftehenden Löcher 
ein Lichtbild im Auge von den Dertern verurfagen, in 
melde fie einfhlagen. Der Neiwtonianer erblidt eben in 
dem photographirenden Agens das Lit in feiner reinften 
und wirflihften Geſtalt. Beide Theile verftehen alfo unter 
List etwas himmelweit Verſchiedenes. Und jeder gibt 
dabei auch die entſchiedenſten und bünpigften Erklärungen, 
id mit dem Lichte des andern durchaus nicht befaſſen zu 
wollen. Sie freiten alfo viel weniger darüber, wie das 
tigt zu erfläcen fei, als darüber, was unter Lit ver- 
Runden werben folle. 

Es gefhah einft, daß über den berühmten Theologen 
Daub zwei feiner warmen Anhänger in einen vergeblihen 
un hipigen Disput kamen, indem der eine in guter 
Reinung bemerkt hatte, derfelbe jei ein ehrwürbiger „Ve: 
tan", was der andere ihm in Feiner Weife hingehen 
laſſen wollte, weil er eine boshafte Anfpielung auf den 
taſchen Wechfel, mit weldem ver ehrwürbdige Mann von 
der Philoſophie Kant's durch die Schelling'ſche zur 
Hegel ſchen übergegangen war, darin zu erkennen glaubte. 
Der erſte, welcher die erboſten Vertheivigungsreben ſeines 
dieundes ſich vergebens zu enträthſeln fuchte, war ſchon 
datan, denſelben von einer Monomanie ergriffen zu mäß- 
nen, ald er plöglih vahinterfam, daß dieſe Verthei— 
igungdreben ſich nit um einen „Veteran‘, ‚fondern un 
einen „Wetterhähn‘ drehten. Der Streit ver Goethianer 
mit den Newtonianern ift noch nit bis zu diefem Grade 
des Verflänbniffes gediehen. Kommt ed aber einmal über 
kurz oder lang dahin, fo wird die Sache ſich gewiß ähn— 
lid) zu gegenfeitiger Zufriedenheit ausgleichen. 

Ber ſich genauer unterrichten will über tie Gründe, 
welche es dem Phyſiker unmöglid machen, fih zur Gr: 
llärung des phyſikaliſchen Lichts nah dem Vorſchlage 
Grävell’8 aufs neue der Goethe'ſchen Kategorien des Helle, 
Tunfeln und Trüben zu bedienen, dem ift der Vortrag 
von Aderholdt über Goethe's Barbenlehre, nebſt der 
gebührenden Abfertigung Graͤvell's im Anhange, zu em: 
viehlen. Hier wird es in ein klareg Licht gefegt, daß 
die Kategorien der Goethe ſchen Farbenlehre niht vom 
pbvñkaliſchen oder objectiven, fondern vom phyflologifgen 
oder fubjectiven Licht, mit andern Worten von der Aefthetif 
der Lichterſcheinung in der Seele, abftrahirt find. Ob: 
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6. Der Menfh und fein Charakter. Gin pſychologiſcher Umris 

838 ——R Halle, Schmidt. 1857. Gr. 8. 

1 Ngr. 
7. Die Sahle des Willens. Ein Beitrag zur Erziehungslchre 

von mbolfHelfferih. Berlin, Springer. 1b8. Gr. 8. 

r- 
8 Fi organifce Unterriht. Von K. F. Schnell. Erſtes 
ſändchen. Berlin, ©. Reimer. 1856. Gr. 8. 22%, Nor. 

Dieſe drei Schriften drehen ſich um den wichtigen 
Gegenſatz von Intelligenz und Charakter. Immer aufs 
neue entzündet fih Streit tarüber, ob Intelligenz, ob 
Charakter das Höhere im Menſchen fei, ob der beſte 
Charakter nur ald Ausübung der volltommenften Einſicht 
und Bildung eine entliehene Würde habe, oder ob ver 
Werth der Intelligenz nur darin beftehe, als Mittel ver 
Ausbildung des Gharakterd zu dienen. Kaum hatten 
Kant und Fichte den Willen zum Höchſten im Menſchen 
erhoben, fo kam auch fhon Hegel wieder, um die Wiffen- 
ſchaft für die höchſte Vollendung der Menfhheit zu erkläs 
ren, äfnlih wie im Alterthum Ariftoteled die Theorie 
für dad Vollendetfle und Beſte erklärt, und dadurch die 
Ausbildung des Charakters gegen jene herabgefegt hatte. 
Daß unfer gegenwärtiged Unterrichts und Erziehungs: 
foftem fih mehr auf die Seite der Theoretifer, ald der 
Moralijten neigt, daß im allgemeinen als der höchſte Zweck 
des Unterrichts gilt, daß etwas Tüchtiges gelernt werbe, 
leitet wol feinen Zweifel. 

Hier haben wir nun gegen diefe unbebingte Wiflen: 
fhaftöserchrung unſers Jahrhundert einige gegründete 
Ginfpragen. Sie laufen, wenn man ihren Inhalt auf 
ein pſochologiſches Princip bringt, alle darauf Hinaus, 
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Lit den wirfliden Wiffenfhaftsquellen ver lebendigen 

Gegenwart entjtrömen, nit ben verbüfterten Laternen 
verjährter Traditionen abgeborgt werben foll. 

‚Hören wir Helfferih an (©. 3): 

Daf cs an der Zeit fei, unferer theoretiſchen Erziehun— 
eine entfchiedene Richtung anf das Praftifche zu geben, barl, 
zunäcft ale frommer Wunfc, von ber überwiegenden Mehrzahl 
derer vorausgeſeht werben, die des Lehramts warten. @benjo 
wol bie befchauliche, leicht ins Träumerifche verfallende Natur 
der Deutfegen, alö einfeitige Neigungen in ber Wiffenfchaft wie 
im Leben, verfduldeten eine übertriebene Geiftesbildung, bei 
deren fünfllic gefchraubter Pflege das Gemüth fo gut ale leer 
ausging; und man wird «6 Ton diefes Webelftandes wegen 
kaum weniger zu beflagen Haben, daß manche ſich einbilden 
fonnten, alle Seelenthätigfeit gehe in der Voritellung auf, als 
daß Neuere an der menfchlichen Leiblichfeit die Wechfelfeitigteit 
von organif—er Empfindung und organifder Bewegung, von 
Sinn und Trieb tilgen zu müffen wähnten. 

Helfferich Hält daher dafür, daß das Princip, in 
welchem ver biöherige Unterricht ein Höchſtes erreicht zu 
haben glaubte, nämlih dem Zöglinge Luft zum Willen 
um des Wiſſens felbft willen einzuflögen, und dabei alle 
‚Hebel des Ehrgeizes ſowie der Furcht vor Beſchämung 
und Strafe zu entfernen, wieder verlaſſen werden müſſe. 
Vielmehr ſoil der Wille des Zöglings gebildet werden 
durch die gefliſſentliche Weckung des richtigen Ehrgeizes 
und ber richtigen Scham. Und es leidet wol feinen Zwei: 
fel, daß beſonders in allen den Fällen, mo man einem 
falſchen Ehrgeiz und einer falſchen Scham entgegenzu: 
arbeiten hat, der zweite Weg ih um viele® praktiſcher 
ermeifen wird als der erfte. 

Schnell fieht das Hauptgebrechen in der zu großen 
Menge und Mannicfaltigfeit der Unterrichtsgegenſtände, 
und bemüht fih daher um eine Goncentration oder orga= 
niſche Vereinfahung des Unterrichts, damit ſowol Lehrer 
ald Schüler nit zu bloßen wiſſenſchaftlichen Schreibe: 
maſchinen erniedrigt werben: 








Wie dringend ums ein einfacjes Lehr: und Webungefrfem, 
befonberd: auch für Elementers und BWittelfulen noth tu, 
zige die alltägliche Penzit, Die meiflen Lehrer And beat 
nicht alleis. Stundengeber, fonbern ihre Hauptarbeit beRcht um 
muß nad) den vorwaltenden @inrichtungen darin beſtehen, 
the Aufgaben zu prüfen unb neue Snfgaben zu Reim. ® 
iR aber ein nichtswürbiges Gyftem. Man richte daher den Un: 
terricht endlich fo ein, daß der Schüler der Hauptſache nad in 
der Schule lernt, was er zu lernen hat, und quäle ihm und die 
Yeltern nit mit unnöthigen Schularbeiten außer ber Schulgeit. 
Jusbefondere aber müffen wir von bem Zuviel des unfrudhtbaren 
Willens, beziehungeweife von dem todten, leeren Wortunterricte 
{oszufommen fuchen. B 

Um an einer andern Stelle (S. 37): 

Der Wfterlehrer macht feine Lehrlinge zum Fußgeitelle drr 
vermeintlichen. Chrenfäule, die er fich erbauen will ober jum 
Theater, auf welchem er ſich ber Welt in der Stelle eines großen 
Erziehers zeigen will. Sein Werf if eine mit dem Renntnii: 
dünfel angeftedte Jugend. Und unfer Jean Paul erinnert wie: 
hoft daran, daß bie Gewürzinfulaner den Geruch verlieren um 
daß die überfüllten Schüler bald Abgebrannte bes Lebens wer: 
den, für die es feine neuen Freuden, feine neuen Wahrheiten 
mehr gibt, fondern nur eine vertrofnete Zufunft voll Hechmuth, 
Lebensefel, Unglaube und Widerſpruch 

Am gründlichen faßt Goldmann den Gegeniag um 
Geift und Charakter auf. Der Geiſt iſt zwar das Höhle 
und Gpelfte im Menfchen, aber der Menſqh ift ebenfo ſeht 
fühlendes, begehrendes, wollendes Weſen. Dieje Tora: 
lität verfteht Goldmann unter dem Charakter. Un 
ex flellt nun die Forderung, daß alled, was zur Befrie 
digung des ganzen Menſchen vorhanden iſt, wie Religion, 
Kunft, Politif, Moral, Erziehung und alle ähnlichen Le: 
bensgüter, nicht gewaltſamer⸗ und unnatürlipermeife in: 
telfectualifirt werden fol. So z. B. ift die Religions: 
philoſophie für das reine Denken; die Religion ift aber 
nit für dad reine Denken, fondern für ven ganzem 
Menfgen, Gefühle, Begehrungen und Triebe mit ein: 
geſchloſſen. Daher darf die Religionewiffenfhaft, melde 
als Negulativ und Reinigungsmittel der Religion feiht 
mit zu dem Höchſten in Ahr gehört, ja fogar gemifle: 
maßen über ihr fteht, dennoch niemals mit ihr vertaniht 
oder an ihre Stelle gefegt werden. Die Wifſenſchaften 
ind für ven Geiſt, die Realitäten, auf welche ſich tie: 
jelben beziehen, für den Charakter zu berechnen. Dei 
‚Hegel durch Vernachläſſigung diefes Unterſchiedes zu fie 
fen Anſichten die Veranlafjung gegeben habe, muß man 
dem Berfafler zugeftehen. Es gehört eben hierher Kt 
befannte zweidentige Sag, daß das Wirkliche immer ver: 
nünftig oder vernunftgemäß fei. Hegel wollte damit nikt 
ausbrüden, daß vie Wirklichkeit immer den Zuflänten 
der vollenveten Bernunft ober bed Geiſtes gemäß fei, fon: 
dern nur diefed, daß fle Immer den Zuftänden ber fid 
entwidelnden Vernunft als des gegenwärtigen Menſchb 
charakters gemäß ſei. Je mehr aber Hegel in tiefem 
Balle das vollfommen Richtige meinte, ein deſto Härterer 
Tadel fällt auf feinen Auödruck, welher darauf berechnei 
war, den ungeheuern Unterſchied zwiſchen Vernunft un 
Charakter zu verwiſchen. Es kann z. B. eine Statt: 
und Kirchenverfaſſung für ben gegenwärtigen Charalta 
eines Voiks vortrefflih und genügend fein, und nichts- 
defloweniger, an den Poftulaten des Geiſtes ald der 
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inen Vernunftforberung gemeffen, ihre großen Mängel 
ıben. Dann lit jene Verfaffung eine zwertmägige, weil 
» Garaftergemäß, nicht aber weil fle vernünftig iR. 
enn ein Vernunftzuſtand, welder dem vorhandenen 
jarafter unfaßbar und zu hoch ift, iſt nicht der richtige 
d wird daher mis Recht verfchmaͤht. Wer einem 
ıblitum, das fih im Goncert an Donizetti und Bellini 
yögt, plöglih mit Gigeninn lauter Händel und Bad 
u beften geben wollte, würde die Zuhörer, anftatt 
en Geſchmack zu veredeln, nur aus dem Goncertjale 
iben. Daher ift das Wirkliche nit immer das Ver— 
nftige, wol aber immer das Gharaftergemäße. Wir 
len zwar niemal8 mit Hegel den Gharakter für bie 
munft ausgeben, wol aber dafür forgen, daß unfer 
arafter zu immer größerer Bernünftigkeit emporgebildet 
de, damit, wenn Lebensordnungen einer höher Ver⸗ 
‚tigkeit ſich Bahn brechen mollen, dieſelben nicht jo= 
ch zerſcheitern möfen aus Mangel an foliden Stügen 
den Charakteren, auf denen fie ruhen koͤnnten. Denn 
IR fein Ruhm für ein Bolt, wenn fein Charakter fo 
haften iR, daß badjenige, was an ſich befier wäre, 
er Gegenwart noch darum ald unrechtmäßig und zer⸗ 
wifh gelten muß, weil zwar wol die Geiſtesbildung, 
t * die Charakterbildung zur Ertragung des Beſſern 
seicht.. 


Die propherifche Kraft der menſchlichen Seele in Dichtern 
und Dentern, von Ernft von Laſaulx. Münden, Lites 
rarifchsartiftifche Anftalt. 1858. ©r. 4. 12 Nor. 

Das Ferngefähl nach Zeit und Raum betrachtet, von’ A, 
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Die Sinmestäufjungen. ine pſychologiſche “Betrachtung 
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Das magifche Geifeslchen. Gin Beitrag zur Pfychologie 
von Heinrich Bruno Schindler. Breslau, Korn. 
1857. Gr. 8. 1 hir. 10 Mar. 

Mittheiluugen aus bem Lehen Geifteageflörter. Don Bruno 
son Wien, Hartichen. 1859. Gr. 8. 1 Thlr. 


De Man jenivelt in ihren Beziehungen zur Senfitivität 
ınd zum Ode. Line phyſiologiſche Ste von Freiherrn 
'on Reichenbad. Wien, Braumüller. 1868. Or. 8. 


5 Ner. 
der die Laſaulx'ſche Schrift über die prophetiſche 
ver menihliden Seele in Dichtern und Denkern 
and nimnıt, ber vermuthet zuerft wahrſcheinlich etwas 
s darin, als er findet. Er vermuthet weitgreis 
Auffhlüffe über Seher' und Propheten, und findet 
weit beſcheidenern Inhalt, welcher fogar einem guten 
nach aus: forgfältig gefammelten und aneinander 
ten Stellen aus großen Dichtern befteht, worin 
hren zukünftigen Ruhm vorausfagen, und daß ihre 
nicht untergehen werben. Und doch gereicht gerade 
innige Mäßigung, womit hier der Blick Häufig auf 
eſch⸗iden ſte und Alltäglichfte gelenkt wird, ber Schrift 
‚er größten Bierde und verleiht ihr einen unend- 
Reiz. Denn fo ſehr es fh auch nur ganz von 
pm verfichen ſcheint, daß ein guter Dishter vie Uns 
hfeis feiner Werke lebhaft vorausempfindet (was 


Lafauu mit Recht bemerkt, in innerſten Weſen der 
Solratiſch⸗Platoniſchen Philoſophie vollfommen motivirt, 
und dad jorben 
rated mag wei 
anlaffung gegel 
eine wirklihe I 
des Sokrates 
als ſich in ihm 
deſſen Aueſpra⸗ 
hätte er durch 
ſprache gelanger 
Dur&brungenjei 
und fo Fühner 
ale Plato hie 
Schriften an ve 
eine moralijhe ( 
wie nur bevorz 
fein Denkvermö 
rüdt, indem er 
diejenigen fh € 
Geiſel nicht ſche 
fühlte, ſchriebe 
eigenen Willen: 
ſchickſals nieder, 
Aehnli ergriff 
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mit dem bloßen Verftande. Und ebenfo wenig war ſie 
ihm ein bloßer Wunfd, den er nur zaghaft hätte an 
die Zukunft richten können, Sondern er fühlte lebhaft, 
daß der, welcher da fleht, wo er ſtand, nicht in der Zeit, 
fondern über der Zeit. ſteht. Wie ein foldes Gefühl 
näger befihaffen fei, das würbe einem Shafjprare mol 
nur ein anderer Shaffpeare wieder nachempfinden fönnen. 
Wir Uebrigen müffen und mit der Anerfennung der That: 
ſache begnügen. 

Mit folgen Thatſachen verträgt ſich nun freilich nicht 
eine Anfiht von der Seele, melde jie für ein ganz in 
der Zeit oder Gegenwart befangenes Wefen hält, für ein 
Wejen, welches feinen andern Zufammenhang mit ber 
Emigfeit hat, als denjenigen, welder erft nad) dem Tode 
anfängt. Sondern folge Thatſachen flimmen nur allein 
zu einer Art von Seelenforſchung, deren Analyſe fein 
und genau genug ift, um bad Weſen der Seele als ſolches 
für eim überzeitlihe oder zeitfreied zu erkennen. Iſt die 
Seele ihrem Wefen nach zeitfrei, jo ift fie dieſes auch 
ſchon, wenngleich nur erſt auf verbedte oder latente Weife, 
in ihrem gegenwärtigen und mehrentheild fireng an bie 
Zeitbevingungen gefnüpften Zuflande. If dieſes aber 
der Ball, jo fleht au ihr dieffeitiger Zuftand mit ihrem 
jenjeitigen nicht nur in einer moralifhen, fondern auch 
zugleich in einer organiſchen oder phyſiologiſchen Verbinz 
dung. Der zweite ift die Frucht, welde auf dem erſten 
wäh. Der erſte iſt der Stamm, welcher die Frucht 
erzeugt, und baher fon latenterweiſe mit allen den 
Kräften, melde einft in der Frucht zu Tage treten wer— 
den, wirft und ſchafft. Ein foldes Syftem allein wird 
den feinern und genauen Seelenbeobachtungen gerecht, 
während alle andern mur das Gröbfte erflären, und, 
ſobald die eigentlich zarten und empfindlichen Theile der 
pſychiſchen Phänomene berührt werden, und mit einer 
gewiffen Roheit im Stiche laffen, ähnlich ven Pfuſchern 
in der Arzneifunft, melde auf grobe Symptome euriren, 
und, fobald etwas Unerwartetes dazwifdenfommt, ſogleich 

‚ völlig aus dem Sattel geworfen jind. If aber die Seele 
den Schranken der Zeit nit unbebingt unterworfen, fo 
Tann man- auh Zufammenhänge von geifliger Natur 
unter den Seelen nicht umgehen, obgleich man ſich von 
ihnen immer nur muthmaplige und folgli mehr ober 
weniger mythiſche Bilder wird entwerien Fünnen. Laſaulx 
ſtizzirt feine Gevanfen hierüber in folgenden Worten: 

Nicht nur die Seele des Propheten it im diefem zeitfreien 
unb raumfreien Zuftanbe, fondern die Seele jedes echten, inners 
lich großen Menfchen, jebes ſchaffenden Rünfllers, jedes wuhren 
Dichters und Denfers fühlt ch im Momente der Erzeugung 
eines ibealen Schönen, Wahren, Guten (welches alles ihr von 
Gwigfeit her inwohnt) über die Schranfen ber Zeit und bee 
Raums erhoben, fühlt in fi ihren göttlichen Urfprung und 
fich felbR in lebendigem Zufammenhang mit der ganzen Vergans 
gengeit-und Zufunft, und athmet, empfindet, denft, handelt in 
der ewigen Gegenwart Gottes. Jeder einzelne Menfch ferner 
iR em Sohn des erften univerfalen Menfchen, nnd hat theil an 
beflen Urfrait; iR ein @lieb feines Volfs und in weiterer Bes 
iiefung der ganzen aus dem erfen Menfchen hervorgegangenen 

jenfegheit; feine individuelle Cingelfeele iR ein Theil der größern 
Serle feines Bolfe und ber Gefammtfeele des ganzen menſch— 





lichen Geſchlechte, und zwar ein Theil, der die Kräfte ii dem 
in ih bat. In der tiefflen Wurzel aber hängt fr mx 
BWeltfeele, wie biefe mit Gott zufammen. Ben mur 
Seele jedes Menfchen etwas von ben Gefammtfräften dr Exı 
feines Volf6, der gefammten Menfahheit, ja der Beltrdew 
handen if, und wenn im Momente des Prophejeins, wei 
jedem ewigen Momente des menfchlichen Lebens, bie inkl 
Seele in die Mllfeele, in den großen allgemeinen Eis Xi 
turlebens und ber Menfchenwelt eingelaucht, und Nr ı 
verjüngter Kraft wiedergeboren wird, fo if es begreiffih, 1 
da_das Gegenwärtige ebenfo fubflantiell mit dem Aufinti 
zufammenhängt, wie mit dem Bergangenen, jede Einzelfede u 
nur ihre eigene Zufunft vorempfinden fönne, fordern ach 
ihres Bolts, ja der ganzen Menfchheit. 

Intereffant ift zugleih die hieraus mit Redt a 
Schlußfolgerung, daB eine jolde zeitfreie Erde ı 
erfihaffen, fondern nur eingehaucht oder aus Gotri ä 
ſelbſt mitgetheilt fein kann, oder daß, um mita 
Ausbrude Franz von Baader's zu reden, der vn 
fen gegebene belebende Hauch nit als eine Gm 
fondern ald eine Emanation gedacht werben mui. 
iſt hiermit zugleich eine offengebliebene Stelle in vr 
lichen Dogmatik berührt, deren fernermeitige the] 
Discufjion an der Hand einer vorgejchrittenen Si 
logie für die Zufunft wichtig und erfolgreig m 
tönnte, 

Vorzüglich ift indeffen bei dieſem Begenflank ı 
dieſes mit im Auge zu behalten, daß man mit m 
fachen Thatſache von der Zeitfreiheit der Seele die ü 
ſich damit verfnüpfenden Hülfövorftellungen niead 
eng vermifhe, dab man alle Unterſcheidung zwilde 
erftern und ven legtern darüber aus den Händen 
Denn jene Thatſache ſteht in ihrer Klarheit einied 
die dur fie herbeigerufenen Hülfsvorftellungen ba 
find von mannidfaltiger Art, und hängen in je! 
Then an heimliden und fubjectiven Fäden, me 
Erziehung, Bildungsverlauf, Weltftelung, Zeapı 
und fpecielle Schiäfale angefponnen werden um 
mit zu dem intereffant Gigenleblihen gehören, wei 
Individuum zu biejem nur ein einziges mal in d 
vorkommenden Gegenftande madt. Im Gegentheil 
jene Thatſache mit nichts Perfönlihem weiter zus 
als mit der Maren Einfiät, daß unfere Gere ci 
bloßes Vorftellungsfpiel innerhalb ver Zeit ik, i 
daß umigefehrt bie Zeit eine aprioriſche Anfegauunı | 
Halb ver Serle it: daß folglich der Zeitfirom, I 
die Begebenheiten trägt, nit auch zugleich die | 
trägt, fondern daß umgelehit die Seclen die gemein 
Träger des Zeitſtroms find, welcher nur einca 
ihnen vorgehende, aber fie felbft in ihrem Grm 
berũhrende Erſcheinung if. | 

Diejen Vortheil eben gewährt die Eritifche Bhdrl 
daß fie das, mas feffteht als DVernunftbeig, 
die Lehre von den apriorifhen Anfhauungen, ver 
dem unterjheidet, was als ein Zufag von mehr 
licher und perfönliher Natur Hinzutritt, um ker 
in den einzelnen Seelen gemäß ihrem ſperiellen 
lebendig und fruchtbar zu maden. Die Vhueier 
digt feinen Glauben. Denn ihr wird unbehit 
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jeieım fubjechven Boben,’ ohne welchen ‚ver Glaube chenfo 
wenig wachſen Tann, als der Baum ohne Erbrei. Aber 
fe Lid auf dem Gebiete des Glaubens eine Hülfe, welche 
auf jede fpectelle Form und Art deffelben nur veredelnd 
un höher bildend wirken kann, nämlid zu vermitteln 
zmifgen Glauben und Wiſſen, ein Verſtaͤndniß anzu⸗ 
bahnen zwiſchen Gegenfägen, die A ſonſt ewig fliehen 
wären, durch kritiſche Feſtſtellung deſſen, was allem 
Glauben als feſter Bernunftbeig zur lehien Gtüge dienen 
muß, wenn er nicht in ein bloßes ſubjectives Meinen 
ahdarten will. Diefer Bernunftbefig bietet außerdem den 
Bortheil, daß er ebenfo wenig jemals zu einer bioßen 
Sacionsfage herakfinten Tann, als der Puthagoräifge 
Lehrſad oder Die Lehre. vom der Bravitation. Daher ſede 
Glaubensart, ſoweit ſie in fein Gebiet trit — md das 
tann feine gänzlid vermeiden —, eben damit im allge: 
mein aenſchůches Gebiet, in daß neutrale Gebiet eined fir 
alle Rh Öfinenden Zufluchtsorts der Mube und des Brie- 
vens eintritt, wo die Weffeln ber Swbjectieität finfen amd 
Ne Bruſt freiern Aether arhmet. 

Auch bei Glemens und Schindler in ihren obigen 
Scriften finden wir die Zeitfreiheit der Seele in gerechter 
Anrfennung, und zwar mit dem Beſtreben, diefelte am 
einer großen Fülle von Materlal der Erfahrung und 
Ahrberlieferung nachzuweiſen und anfhauli zu machen. 
Freilich iſt dieſes Material mehr von der gewoͤhmichen 
At, magnetifche Zuflände, zweites Grit, Wahrträumen, 
Berngefühl u. f. w. Unter dan bunten Allerlet folder 
fahrläffig überlieferten und aus aller Welt Enden zuſam⸗ 
mngeteagenen Bälle läßt fi leicht vieles herausleſen, 
ns die Phantafie ungemein feffelt, indem es fle ſpannt 
md in Erſtaunen fegt. Aber dieſes Erftaunen iſt einer 
wirflihen Anerkennung ver Thatfahen eher ungünftig ald 
ginfig. Denn je mehr wir erflaunen, beito weniger 
begreifen wir, und ein wirkliches Zutrauen fegt ber 
Ref doch immer nur auf daß, wad er begreift. So: 
wmig als das Geflapper mit allerlei Geräuſch machenden 
tirmwerkzengen ſchon Mufil genannt zu werben verdient, 
ſewenig ft die bloße Anhäufung von allerlei unverſtan—⸗ 
denen und zum Theil auch umverftehbaren, mwell roh und 
mtein überlieferten Thatſachen ſchon Aiffenfhaft zu neu⸗ 
wa, und man kann dei ſolchen Verſuchen in der Regel 
ft weiter anerkennen, als dad lobenswerthe Streben 
nd den guten Willen, au in dieſe vunkeln Partien 
mr Bighologie mehr Licht zu bringen, womit aber freis 
16, wenn die Sache nicht zugleich mit von andern Seiten 
er angegriffen wird, ned nicht viel gethan ifl. 

Glemen® ſpricht die Ueberzeugung aus, daß jede Bor: 
kung, die nicht offenbar durch Bermittelung unferer 
Birne gewonnen wurde, ihre Beugung in der überfinn: 
ihen Belt umfers Geiſtes habe. Der allem tritt dieſes 
tl hervor in den Zuflänsen theilo der Begeifterung, 
beils der Ginfamkelt, wo der Geift freier, feffellofer, 
meingeengter, fel&fänbiger wirken Tann. Bor allem if 
er Cinſamkeit die Macht gegeben, große und nme Ge: 
anfen zu erzeugen. Unter den Sorgen, Gefdäften, Zer⸗ 
renungen des gewöhnlien Lebens wird das Gefüpl 
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unterbrüdt, abgeſtumpft. Es geveift nme in einem Bu- 
flande der Befreiung vom irdiſchen Intsreflen, in einfamer 
Selbſtbetrachtung. Alle Bropeten traten aus ber Ein⸗ 
ſamleit an dad Lift. Das Uebermaß ver Sqchmerzen, 
wie das der Wonne, ſucht die Einfamfeit. Altes, was 
von der Wirfligfeit Holt, Ungläd, Unfhulo, Liebe, 
Schmerzand Wonne, entwidelt in fühlenden Herzen jene 
eigenthümliche prophetiſche Babe des zweiten Gefichts, wie 
dann an Beifpielen näher nachgewlefen wird, ohne daß 
jedoch zur Erklärung des Ferngefuͤhls in biefer und äh 
lien‘ Geftalten eine durchgreifende Grundanfiät irgendwo 
zu Tage träte. Sondern bie Thatſachen gelten dem Ver— 
faffer im ganzen für ebenfo unduräpringlig, ald unum⸗ 
Röpiih. Gr (reißt (©. 43): 

Bir wandeln alle in Gcheimaifen. Wir find vor einer 
Atmofphäre umgeben, von ber wir noch gar nicht wien, was 
fh alles in ihr erzeugt, wie viel Mäthfelgaftes in ihr auf 
unſern Harper (Eontagien, Miasmen) wirft, wie viel noch Bes 

Imnißvolleree mit unferm @eifte in Verbindung ſteht. So viel 

IR gewth, daß in:'befondern Bufänden die —XSE unferer 

Seele über ihre täglichen Grenzen hinausreichen fünnen, und 

iht ein Vorgefühl, ja auch ein wirklicher Buck in bie naͤchtte 

Bufunft geflatet if. Die menfelice Gerle umfaßt einen weit 

Besen ie Dehupifen serie vom 
jufreten vermag. 

Diefed über das Bemnptiein Hinausreiiienbe Leben 
unferer Innenwelt nennt er das Inſtinctleben, weil es 
große Analogien biete mit dem Imfinctleben der Thiere, 
mit ihren Wanderungen, ihren Witterungsverkündigungen, 
ihrem Winterfälafe, kurz ihrem ganzen Leben. Aber 
das Räthfel iſt Dadurch nicht gelöft, fondern mur auf einen 
andern Yusbrud gebraßt, im Grunde fogar nur noch 
mehr verwickelt. Denn es entfleht nun vie Brage, warum 
die Seele ihre Zeitfreihelt eher im thieriſchen und in— 
ſtinethaften, als im bemußten und freithätigen Zuſtande 
zur Geltung zu bringen vermöge? da man bed im Ger 
gentheil von unvolllommenern Zufländen der Seele auch 
immer die unvollkemmenern, von vollkommenern bie voll⸗ 
kommenern Refultate erwarten follte. Diefe Wendung ber 
Sache ift daher durchaus nicht geeignet ſie näher aufs 
guflären. 

Ebenſo dunkel, obwol intereifant iſt, was @lemend 
beibringt über eine exaltirende Wirkung ber Polarzone 
auf das Mervenleben, welche fih an beiden Polen zu 
entfpreden ſcheint. So fand Charles Wilkes auf feiner 
Entvedungsreife in den Jahren 1838 — 42 bei ven Feuer⸗ 
ländern an der Shofpige Amerikas gewiſſe Eigenſchaften, 
die man früher fon unter den Bewohnern des hödften 
Nordens von Europa und Afien beobachtete, nämlid einen 
gewiffen contagtöfen Nachahmungstrieb, verbunden mit 
einer krankhaften Rervenreizbarfeit. Sie zeigten einen 
großen Nachahmungetrieb für Geberben, Töne und Worte 
der Sremben. Auch die: Tone einer Viofine ahmten fle 
mit eimer erſtaunlichen Sefchtalichkeit nah. Dbgleih man 
fie ſelbſt zuwellen laut freien hörte, fo konnten fie doch 
feinen Lärm ertragen. So oft bie Trommel gerührt oder 
ein Gewehr abgefewert wurde, ftedten fie ſtets die Binger 
in die Ohren. Untereinander ſprachen fie lets nur leife 
ums flüfersiv. Uchnliges beobachteten frühere Relſende 
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:bei Lapplãndern und ‚Ganmwirden. Winwsu einem släg: 
lien Zauber ergriffen, ahmten die in ehren Zurthin 
Ueberraſchten alle Bennegangen, Mienen und MWorte ter 
Eintreteaden mad, umb ‚zwar anwilltuͤrlich, convulſtviſch. 
‘Der Bewöhner von St. Kilda pflegte ih ein epidemiſcher 
Squupfen zu bemärtigen, fo oft biefe Kinder der emt- 
-Iegenften unter den ‚Hebriven einmal von einen Fremden 
beſucht wurden. 

Was die Sinmestänfgengen betrifft, fo unterſcheidet 
Clemens ven Fall, wo Gegeuſtände durch Die erkraukten 
ESiumesorgane blos entflellt werben, von dem Bälle, 
nit vorhendene Gegenfände als gegenwärtig irrthuumlich 
vorgeſtelli werben. Der erfte Fall iſt nach Gequirol's und 
Leuduſcher's Terminologie die Illufion, ‚ber zweite die 
»Sallueination. Es wäre wünſchenswerth diefe Termino⸗ 
logie allgemein feſtzuhalten, weil vurch einen gleichmäßigen 
Sprachgebrauch die wiſſen ſchaftliche Drieutirung überall 
ſehr erleichtert wird. Daß Clemens aber biefen beiden 
allgemein anerkannten Fällen noch einen dritien hinzu⸗ 
fügt, nämlid den, wo vorhandene Objerte / der Außenwelt 
ger nicht percipirt werben, hat nicht viel Einleuchtendes, 
zumal da hierbei ſehr heterogene Dinge unter einen Hut 
gebracht werden. Gr rechnet nämlich hierher alles Nicht: 
bemerken der Außenwelt, entfiche es num durch Umaufmerk- 
famteit und Zerſtreutheit, oder durch habituellen Stumpf⸗ 

- fine, oder Buch momentane Anäſtheſie. Dies alles ik 
keine Sinmestäufcgung, ſondern hoͤchſtens ein Sinnesmange, 
bänfig aber aud nit einmal dies, fendern "blos eine 
Burüdziehung der innern auffafienden Tgätigleit von den 
im Siunorgan auf eine‘ völlig normale Weife ſich bilden⸗ 
den Eindrũcken. Berner hat es etwas nicht minder Auf- 
fallendes, hier die alte gedankenloſe Lehre, daß bie pro⸗ 
ductive Einbildungsfraft ih in allen Fällen auf die repro⸗ 
dustive gründe, im Angeficht eined Themas beibehalten 
— deſſen genauer Anblick ſchon auf der Stelie zur 

nlegung derſelben hiureicht. Wenu z. B. fon das 
erſte mol, wo geſehen wird, vie Illuſion einteitt; wenn 
etwa anflatt ver biauen Farbe des wirflihen Brgenflan- 
des in einem krankhaft geftimmten Auge von Anfang an 
Die graue erſcheint: -ift dann der CEindruck ein der Wirk⸗ 
lichteit eatſprechender oder ein Erzeugniß ber produetlven 
Phantafie? Doch wol hoffentlich das Iegtere, und zwar 
ein ‚völlig originaleo Erzeugniß, nicht eine Gopie von 
frũhern ähnlichen Einbräcten, wehhe in dieſem Falle darum 
nit copixt werden Tonnten, weil fie noch gar nicht vers 
bonsen waren. Kann aber die Cinbildungskraft -bei der 
ZIllafion unmittelbar auf geſchehenden Ginbrud originell 
son innen Ger produciren, fo iſt Fein @xunb vonhanden, 
warum fie nit auch in andern Sällen, z. DB. in der 
Sallucinstion, im Traume, in der Thätigkeit ver Tons 
dichtung fellte daſſelbe thun Binnen. Und welches follten 
wol die Meminifeonzen reprobuettser Phantaſie fein, aus 
denen fid die Compoſition einer Beethoven’fgen Symphonie 
zuſammenthut? Giwa das Schlagen der Nachtigoll, das 
Summen der Käfer, das Heulen des Winnes, das Drau: 
fen des Waſſerfalla? Cine genauere Unterfugung lehrt, 
daß hier keine ſoiche Zuſammenſet ang willturiicher —2 





Akten ſociſidei ſendem daß -x8 rein. analihe Se 
fege der Afſociation ſind, wonach die ‚probmeirende Gi: 
Bilpungöfraft die Vewegungen der Merühle und Et: 
mungen in entſprechende Konbervogumgen überträgt, ohn⸗ 
ixgenpeine nachchmende vdie wir in Ei 
Sal überall 3 wo · wir fle 

Hindler. gruadet ſeine Beurthellung · des „magiigen 
GSeiſteslebens/ auf den Vegriff einer Belauität des Geifel, 
Er ſtellt dem Benußten oder wachen Leben -in Amtelie, 
-Gapfindung und Wille das anbevußte- ober Araumbein 


wo | in Gefühlen und Ririehen- ald-einen magiſqhen Serenpel‘ 


entgegen, und zwar fo, daß in jedem ber-beiden Pak 
die ganze Stele thätig, und unfete gänge-Perfon dadrrh 
‚eine boppelte ſei. Des iſt ‚zwar leicht gefagt, aber ſauer 
‚u denfen. Def neben waferer eigenen Perſon nah ge 
wiſſermeßen ‚sine oder mehrexe unbekninte Perfohm in 
and verborgen legen; daß wir zumelten im Traume ca 
anderer. find als im Baden; daß (wie auf S. 0 
gihlt wird) -einft bei einer Gemmambule drei woree 
ander durch die Grinneeumg gefchiedene Zuftänbe vr: 
aa; daß (nad S. 51) die Gemmambule Häufg iu 
ihrem Alltagsleben fo Handelt, wie ſie es im der Sian 
voHance tabelt, in dem einen Zuſtande dieſelben Perfmm 
in Liebe wufängt, die jle in bem-anbern von fi zurid: 
Rößt, in dem einen Zuſtaude «begehrt, was fie. in dem 
andern für verderblich und ſchädlich erkennt: das if doh 
immer nur das Problem und noch nicht die Erliämz 
deſſelben. Es Heißt ©. 11: 
Wenn id) von einer Polnrflät bes‘ Weil , 

iſt alcht Te re Gifern im Menſchen De —&— 

von ben drei Seelen der Mabbaliften u.-f. w. Nein, es fm 
einem Geiſte die Rede, der in jedem Momente nad) jnd 
diametralen Richtungen hin bethätigt, wie die beiden Diochen 
bie ewig nach zwei Seiten hin ihre Pferde anfpornen uud ik 
Ranzen einfegen und fi -boxh nie trennen. Wie im jedem Par 
titeldjen des Magneten Mosd« und Gübpekfiegen, fo fach 
jeber Zeil bes Nervenfpftenns der Ausdrud geifliger Thdrus 

Diefes alles fagt viel zu wenig. Denn amd cin 
Agätigfeit derfelben Berfon nah entgegengefepten Ik 
tungen hin folgt doch noch lauge nit Die Serfpaltum 
ver einen Berfon in mehrere. Diefed Durdeimandermene 
verfihiedenartiger Begriffe verhullt und verdunkelt ur nei 
Problem, anſtatt es zu löfen. Auch dienen wie wich 
Anekooten una Gurioja gar nicht es in ein bewtlicherd 
Bicht zu flellen, da ein jeder lebhafte Traum 3 
Rathſel, um das eg ſich hier handelt, fo dem 
moͤgiich ver Augen ſtellt, iadan wir und im j 
haften Traum in ber innern Anfgeuumg in fo viele 
fonen zertgellen, als mit benen wir zu derkehren — 
Wer in allen dieſen Perſonen redet, vemft und bank, 
find doch immer nur allein wir fetbft, Und eine fehlt 
phantaſtiſche Zertheilung unferer einzigen Perfon in meh: 
vete Perfonen ift doch etwas ganz anderes, als eine der: 
theilung unferer Perfon in eine bewußte und in em 
unbewußte Thätigkeit. Ride um einzelne Cheilthät 
keiten unferer Perſon Handelt es Ad Hier, fondern um 
des ganze Ih als Individuum gedacht. „Wir mil 


FOR 


nik, wie weit daa en - Iadividuationis im nz 
fm Dafıin Ginaufrehhe”, ſagt Schopenhauer, und faßt 
damih die Sache in ihrer A Das iſt das ſchaueriiche 
Rithſel, und nicht der Gegenſaz von bewußter und un— 
bewußten Ipätigkeit in der Seele, welcher weit leichter 
ſehlich iR, aber dafür auch zur Löfung. jmes Näthfelo 
niäts beiträgt. 

ucberhaupt leidet das Hier aufgeftellte Raifonnement 
an vielſacher Unklarheit, inkem auch das rihtig Gedachte 
feben einfach und rein ————— häufig. durch eine 


Undidelung mis uebenſaͤchlichen und unerheblichen Dina: 


in ſeinem Eindruck geſchwaͤcht und Kerebgeiegt wire. 

Fr + fo wirerfreitend, das ſich bier nik. vertrüge, 
B. finden wir trog, der Bereitmilligkeit, womit 

Pi va ſpiritualiſtiſche Thatſachen geglaubt wird, doch 

dad Gedaͤchtniß auf eine. voͤllig materjafififhe Weiſe er⸗ 

flrt, indem es (S. 154 in der. Aum.) von ihm heißt: 


* dieſer 333 der Een durch Pe 
tnäzdesyngen, der: Gehirniafern, Echwingungen, 

ia Gardini, und alle Eigentümlichfeiten —— rien 

tadurdh leicht erflärhar, wenn wir annehmen, daß mit feber 

— der — auch der mit ihr verbundene Ger 

erfchet, wie umgefehrt jeder @ebante eine Molerular« 

So wied es deutlich wie. bie dftere Wies 

73 eines ‚Bebanlens benfelben dem Gebädtnifie einvragt 

u 2 —e— eing beſtimmte Gedanienteihe wieber 


— man nicht, wenn. man dieſes lieſt, man Habe 


ie Stelle aus Czoibe's Erklärung des SelbRbemußt: 
ind vor ſich? Mer aber in wiſſenſchaftlichex Piyhelogie 
ingermaßen orientirt. ift, dem fann- das ‚Untatthafte 
der Borfellungsweife keinen Augenblick verborgen. fein.. 
denn fein. irgend denkbarer -ränmliher Schematismus, 
ud folglich auch nit dad Schema irgendeiner Molecular⸗ 
'megung,, reicht. irgend hin, bie ganz verfdiedenartige 
Stuchur ber und wohlbefannten Anordnung ber Vorſtei⸗ 
Augen und Begriffe in ihren eigenthümlichen und intereſ⸗ 
mun Gruppen= und Reihenverhältnifen darzufellen ober 
Aubilden. Es ift dieſes nich auderö, ald wenn jemand 
ie Kreisſigur aus geraden Linien ober eine Bihfigfeit 
ud Saudkoͤruern zujommenfegen wollte. - Nur wer mit 
L Sefegen.. der Vorftelungswelt völlig unbekaunt if, 
mn an eine Erklärung des Gedächtniſſes aus Molecular— 
megungen benfen. 

Was das Materigl der fogenaunten Thatſachen ans 
wit, fo ift daſſelbe hier maffenweise aufgeihieet. , Vers 
md. Die meiften biefer Thatſachen find jo gut wie 
ine, Gie würden erſt zu, ſoichen werden, wenn fi 
ch eine klare Vorfellung ihr innern Weſeus ein, 
%g,qu ihrer ‚möglichen Reinigung zeige, Die. Menge, 

es bier offenbar. maden fol, thut ed doch nicht. 
gen eine einzige Thatſache, die man wirklich perſtaͤndæ, 
Inte man gern bie „Hunderte enthehren welche ohne 
erſtändniß überliefert And. und . daher, i 
halben Entjiehung, nur zur Trübung, und mid zur 





färung. der, Wiffenfhaft taygep... Hier aber finden. 


T Ggteß mit Unchtem, Beglayhigtst.mit Unheglaudige 


8 in bunter Miſchung, und. mit beſonderer Vorliche: 


hresı nölligen, 


‚and daB Bdihet Derjenigen Erfäninungen sandgebasirt, zu we 
deren: :MBahrnsiumung ein beſonderes Ginn gehört, wel⸗ 

chen nicht jedermann befigt.. Dahin gehört z. B. die Berne: 
wirkung . auf, bie Außenwelt durch den bloßen. Willen, 
wovon der. Merfaffer ſchreibt (S. 323): 


! 
! 
! 
' 
\ 
' 
1 
! 
! 
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lebenden Perfonen ftatthaben koͤnne; daß die Eraltation 
„des magiſchen Setlenpols“, die wir in allen Verhält- 
niſſen anſterkend wirken ſehen, auch bei dem Sehen in 
dem verwandten Griſte durch confenfurlle Schwingungen 
die gleiche Eraltation erregen koͤnne. So ſtecke das zweite 
Geſicht an durch Berührung; fo habe Riefer die Vifton 
von einen Knaben auf ben andern übergehen gefehen. 
Iſt es aber nicht ein Widerſpruch, bei der Annahme fol: 
her Thatſachen eine unüberfteiglihe Barriere zwiſchen Him⸗ 
mei und Ede errichten zu wollen? Denn da die Berne: 
wirfung verwandter Seelen aufeinander nur denkbar wird 
durch Annahme einer in den gewöhnlichen Bebingungen . 
der Raumanſchauung eintretenden Veränderung, dur 
welche die Seelen ‘ven fie voneinander trennenden. Gewal⸗ 
ten: theifweife enthober 
ſelbſt· viel glanblicher, 
partieller Enthebung 
bercits fortwährend ir 
ſtande ih befinden, ı 
gehen Tönen von: fold 
Verhaͤltniſſen fichen, u 
Gntfeffelung ſelbſt nur 
blicke durch eine Fran 
kommen. Daher. ift ei 
Außegliger Grund fein x 

81° 


588 


Intouſequenz verantaßt hat. Diefer wird und auch nit 
verfätwiegen. Gr iſt charalteriſtiſch genug (©. 167): 
Riumt man Einer Erſcheinung Realität em, fo hat man 


feinen rund, an ber Realität der andern & aioeli —F iR bie 
—* io 


Erſqheinung der Verſtorbenen eine objectine iß bie 
2yfanthropie und ber Vampyrismus auch eine ſoiche; und gift 


das Zeugniß vieler ald Beweis, fo kann man aud dem Teufel, 


unb dem Herenfabbat Realität nicht abfprehen. 

So redet aber doch nur bie völlige wiſſenſchaftliche 
Haltungelofigkeit. Wer zwifgen einer Swedenborg ſchen 
Viſion verflorbener Seelen und der Lykanthropie den we⸗ 
ſentlichen Unterſchied zu entdecken Feine kritiſchen Mittel 
in fich findet, bei dem muß der Apparat dieſer Mittel 
fich in einem überaus beſcheidenen Zuftande befinden, Gr 
würbe jedenfalls noch "viel vorfihtiger handeln, wenn er 
aud von allen übrigen Thatfahen, vie wir bei Schindler 
fuberweife aufgeſchichtet finden, fowenig ald nur irgend 
mögli glaubte. Wer in Beziehung auf alles Uebrige ver 
Leihtgläubigkeit ganz ven Zügel ſchießen läßt, während 
er fih in Beziehung auf einen Punkt den Glauben 
ſchlechtweg verbietet, der thut am einen Ende zu viel, 
mad er am anbern zu wenig thut. Wenn irgendwo, fo 
bewährt fi auch hier die alte Regel, daß Maß halten 

das Beſte fei. Gbenfo wol, ald vie unmotivirte Leicht- 
gläubigkeit, trägt der unmotivirte Unglaube ven Gharakter 
des Maßloſen. 

Wir wenden und von hier zu ben „Mittheilungen 
aus dem Leben Geiſtesgeſtoͤrter“, von Bruno Schön. 
Der Verfaſſer ift Eatholifger Seelforger an einem großen 
Kranken⸗ und Irrenhaufe einer ungenannten Stadt. Er 
gibt eine Fülle von Mittheilungen aus eigener, ſowie 
aud aus fremder Erfahrung. Namentlich findet ein jever, 
dem es um intereffante Beifpiele von Hallucination und 
Illuſion zu thun ift, Hier feine Befriedigung. Die Ab⸗ 
ft des Verfaſſers ift Hierbei, eine Brüde zu bauen von 
der Wiſſenſchaft der Pſychiatrie hinüber zum größern 
Vublikum, damit auch der Laie daraus das Nothwendigſte 
für feinen eigenen und ven Nußen anderer lernen und 

- erfahren könne, um falſche Anſichten und Vorurtheile ab- 
zulegen, bie als geheilt Entlaffenen zwedmäßig zu bebanz 
deln, die Scheu vor den Irren.zu verlieren u. |. w. Gine 
Theorie wird daher Hier in feiner Weife vorgetragen, 
fondern der Lefer friſchweg, fo gut dies durch ein Bud 
angeht, in den Icbendigen Umgang mit. Irren eingeführt. 
Dabei ift der Verfaſſer überall, wo er Selbſterlebtes ſchil⸗ 
dert, genau und ausführlich im Erzählen, vertauſcht aber 
die wirklihen Namen der von ihm aus eigener Erfahrung 
beſchriebenen Perfonen mit fingirten, was ebenfalls nur 
zu loben if. 

ALS ein befonderd hervorſtechender Zug an den Gei— 
fleögeflörten wird von Schön ihr religiöfes Gefühl her— 
vorgehoben, das fie mit feltenen Ausnahmen (welche 
jedoch aud zuweilen vorfommen) kund geben. Es Heißt 
darüber (©. 184): . 

Die Kapelle ift im erfen Gtod, inmitten ber Anfalt, und 
der Weg von da geht durch zwei Bänge, auf welden die Bas 
tienten auf⸗ und abtvandeln. Sobald % den Priefter in Rochet 
und: Stola fehen, fallen Me ehrfurhtenoll auf die Knie und 


erwarten ben ” anbere ‚Gen! en i 
Beiſpiel nach. En Per wol 3 
fie Dürfen, und erwarten ihn dann wieder bis zur Rädteht, wo 
fie ihm bis zur Kapelle folgen. So machen es die frri Hrun: 
1 wen A an De Brmopner ea ie ra vo 
ſo 13 en; bie 
ihwerft Erfrauften, denruthig auf ihre Kuie brand 
Kreuz, wenn fle nicht jelt find; die Gefeſſelten aber, 
nicht konnen, beugen u tiefer das Haupt, und bitten wel 
aud) die Umftehenben, ihnen das Kreuz fatt ihrer zu madn. 
Wer dies bie erſten paar male fieht, wird tief — tief ergrifen. 
In einen fasten Gontvaft Hierzu tritt die Ichhafte 
SHilverung einer grauenvollen Scene von einem hart 
naͤckigen Gotteöläferer, welcher ſich ſtanbhaft der-Gaku: 
mente weigert und in Blasphemien ſtirbt. Vorzüglh 
genau und ausfichrlich geſchildert iſt das Betragen ainci 
Menſchen, welcher mehrere male Bewohner der Iren 
anftalt wurde, weil er, jedesmal als geheilt entlaffen, fh 
ſtets auf neue unmäßigem Trunk und Außfctweifungn 
ergab, und hierdurch zu immer erneuerten Selbſtueid 
verfuchen geführt wurde. Die von dieſem SBatienten fi: 
nem Seelſorger mitgetheilten Erlebnifle, wie er, aus dr 
Irrenanſtalt als geheilt entlaifen, lange Zeit vergeblid 
nad Arbeit ſuchte, wie er mit Widerſtreben und gleichſn 
tropfenweiſe anfing, im Branntwein aufs neue Beſchwis 
tigung feiner peinvollen Rage zu ſuchen, mie er in einer 
Vorſtadt Wiens in einer Bube bei Seiltänzern und $ar: 
feniftinnen feine lehten Bfennige verthat, und nun wie 
aus der Mitte der tanzenden Paare : hervor die wohl: 
bekannte alte Schreckensgeſtalt des leibhaften Satans af 
ihn zutrat, wie er ſich Darauf von einer Donaufrük 
in den Strom flürzte, aber gerettet und aufd neue in 
die Anftalt zurüdgebradht wurde, dieſe Erlebniſfe as 
der wirklichen Gegenwart können bem Barodfien am 
Hoffmann's Phantaſleſtũcken fühn an die Geite treten. 
Eine Zufammerbäufung intereffanter Fälle war dem Be: 
fafler beſonders durch die Größe ver Anftalt, an term 
wirkt, moͤglich gemacht, indem in ibr, wie er fagt, da 
‚Jährliher Wechfel von 16 — 1600 Geiſteskranken ver: 
kommt. Bon hochpoetifcher Art iſt die Erſcheinung ein 
unhellbaren Gyileptiſchen, einer jugendlichen Schönfet, 
welche ſehnſuchtsvoll ihren Tod erwartet, auf melde 
häufige viflonäre Beſuche Ihrer verſtorbenen Mutter, jomt 
aud) der Heiligen Jungfrau fle vorbereiten. Sie dam: 
bert alles durch ihren lieblihen Geſang, den fie bald in 
italienif@er, bald in deutſcher und franzöfifcher Spraie 
erfjallen läßt. Aehnliche Stimmen, wie bie ihrer Ar: 
ter und ber heiligen Jungfrau, vernimmt fie aud ven 
ihrem Schutzengel, durchaus freubige, bie ihr den Kim: 
mel verfptegen, wenn fie fromm und in ihren Leim 
geduldig bleibt, und in denen fid, ihre reine, unfhulig 
Seele fpiegelt. Ihren Schutzgeiſt bittet fie gemöhnlis, 
er moͤchte fle bei ihren Anfällen nicht verlaffen, und widt 
zugeben, daß viefe oft kommen; er möge fie and wit 
auf die Erde fallen laſſen, weil fe ſich dabei fehr meh 
thue. Auch hörte fie oft höre jingender Engel. Dr 
Arme farb plöglid nad einem Heftigen, länger anhal: 


‚tenden Anfall. Diefe Auftritte, melde zu bem interefion: 


tem gehören, - hat der Verfaſſer ſelba erlebt. Viele— 


obere hat ex bazu. gefammelt aus belannten Quellen, 
mie @örret, Herft, Leubuſcher u. a., umd dadurch feiner 
Galerie eine größere Vollfländigfeit gegeben. 

Endlich erſcheint denn aud das Od Hier wieder in 
feiner muntern und unverbroffenen Weife, und meldet 
fh immer aufs neue an als etwas, das ebenfall® da ift. 
reihere von Reich en bach erzäplt, daß, ald bie deutſche 
Returforfperverfammlung in Wien tagte, eines Morgens 
eine Geſeliſchaft von etwa 25 Mitgliedern und Frauen 
dfelßen zu ihm herauf nach Schloß Reiſenberg kam. 
Nahvens er dieſe Geſellſchaft in feine Dunkellammer ge⸗ 
führt, und fie fo eine Viertel- bis Halbe Stunde in 
abfoluter Finſterniß zugebracht hatte, fo fing einer aus 
ihter Mitte an mit einiger Verwunderung fund zu geben, 
daß ed ihm vorkomme, er fehe feine Hände. Man zweis 
ie anfangs, die Wahrnehmung wurde hin,und her ge: 
prüft, aber in ber That beftätigte es fi, daß er — und 
war war es noch obendrein ein Profeflor der Phyſit auf 


einem Öffentlichen Katheder, ein gefunder und Fräftiger. 


Raun, ihm bisher ald Gegner jeiner Lehre vom Ode 
belannt — feine eigenen Hände wahrnahm, und ihren 
Bewegungen mit dem Auge folgen konnte. Es bauerte 
aißt lange, als jih ein zweiter meldete, ebenfalld ein 
tehrer des Naturwiſſenſchaft; er ſah nit nur feine Hände, 
iondern er glaubte auch Die Gontouren der Köpfe in der 
Berfommlung unterfpeiden zu Fönnen. Bald fing ein 
dritter, endlich ein vierter an, Spuren von ähnlichen 
tibterfheinungen zu gewahren. Und ald nun fpäter biefe 
Herren ſich einzeln in die Dunkelfammer führen ‚liefen 
und vier bis fünf Stunden darin verweilten, fo fahen 
fe auch zugleih Magneten und Kryftalle in einer Art 
son dunkler Blut leuchten, die gegen bie Pole Hin zu= 
nahm und endlich von dieſen in die Luft wie ein leuch⸗ 
teader Dunſt auöftrömte. Gie jahen, daß alles Leben: 
Dige Licht ausgebe; daß der Bauch, den fie audathmeten 
md während des Redens ausſtießen, feinleuchtende Raud- 
wolten bildete, daß alle Reibung, ja das bloße Rinnen 
den Waſſers duch eine Glasroͤhre, die Friction der Luft 
in einer angeblafenen Syrene, licht werde. Sie ſahen 
fine angeſchlagene Glocke leuchtende Wolken ausgeben, fo 
ange fort, als ſie tönte u. f. w. 

Nach der Meldung diefes allerdings willigen neuen 
SGritts, zur größern Anerkennung bet odiſchen Erperi— 
wnte unter ken Phyſikern geht Freiherr von Reichen 
bh in feiner oben angeführten neuen Schrift „Ueber 
e Pflanzenwelt und ihre Beziehungen zur Genfitivität 
md zum Dde“ zu Experimenten. über, welde den Grund⸗ 
ägen nad) zwar ſchon in feinem großen Werke vorkom— 
un, indefien bier int Ginzelnen dod noch mande Ver— 
vllſtändigungen erfahren. Schon in dem großen Werte 
Ar es nachgewieſen, daß jebes Pflanzenblatt drei odiſche 
Ihfen Hat, eine Längenachſe, Breitenachſe und Diden- 
Se. Bei der Längenachſe bildet die Spihe, bei der 
Adenachſe die Lnterfeite den obnegativen Pol, während 
tel und Oberſeite odpofitiver find. Denkt man fich 
un die Spitze ald Kopf, ven Stiel ald Fuß und die 
Interfeite als Rüden des Blatts, fo fällt in der Breis 


tenadgfe vie rechte Seite negativ and die linke pofitiv aus. 
Das Blatt hein alſo, in dleſer Stellung gedacht, die odiſchen 
Bole mit dem menſchlichen Lelbe, an weldem ebenfalls oben, 
rechts und Hinten odnegativer, unten, links und vorn obpo= 


tiver Natur find. Daher kommt es nun, daß die Ober: ; 


felte des Blatts, die obppfitive, ſich dem vorwaltend odnega⸗ 
tiven Sonnenlihte zumendet. Weil das vothe Licht od⸗ 
yoiltiv, und folglich dem Leben im allgemeinen hinderlich, 
das blaue Licht odnegativ, und folglih dem Leben im 
allgemeinen günflig und förverlih if, fo fann man 
Pflanzen aud am Tage daburh will” — 0° 
abwechſelnd erwachen maden, daß 

unter rothes und blaues Licht bringt 

Julius Sachs in Prag). Auch daf 

Sräfer, Kräuter, Sträuder und & 

auf ihrem Boben, fondern vertical aı 

Erbe ſtehen, erklärt fi durch die 

ſenkrechter Richtung emporgehenven & 

odiſchen Polen im Pflanzenkörper 1 

Bau der Pflanzen waltende Gefeg dı 

men, indem das Ob es ift, welches 

Blütenſtellung, Fruchtſtellung und 

richtende Kraft ausübt. Eudlich wi 

Elärlih, warum von ben beiden an! _ 

togamen gewöhnli erſcheinenden Terminallnospen nur 
immer die eine, und zwar die obnegative Knoepe, ben 
Vorzug der Entwidelung gewinnt, während die andere, 
von der Natur zunänft vernachlaͤſſigt, zur Seite geſchoben 


und in die Blattaxille gevrängt wird (mie die Beobad= - 


tungen, welche hierüber von Schaft und Pringöheim ange: 
ftellt worden find, beweiſen). Denn die odiſche Radiation, 
welde vom Erdball ausgeht, befonderd auf unferer nörb- 
lien Semifphäre, ift beimeitem vorwaltend odpofltiv und 
wirkt "daher herabſtimmend, vrüdend und unterbrädend 
auf die obpofitive Knospe, Hingegen fördernd auf bie 
obnegative ein. Die Beurtheilung dieſes neuen in bie 
Botanif hiermit eingeführten Erflärungsmitteld find und 
die Pflanzenkenner von Fach ſchuldig. Merl Sertlage. 





Alerander Berzen. 

1. Geſammelte Erzählungen von Alexander Herzen. Erſter 
Theil: Unterbrohene Grzählungen. Aus dem Kuſſiſchen 
überfegt von Malvida von Mepfenbug. Hamburg, 
Hoffmann u. Campe. 1858. 8. 1 Thlr. . 

2. Aus den Memoiren eines Rufen. Bon A. Herzen. Dritte 
und vierte doige Gedachtes und Eriebtes. Hamburg, Hoffs 
mann u. Campe. 1859. 8. 1 Thlr. 


Aus den vorliegenden Echriften lernen wir einen Autor 
näher fennen, ‘von dem bisßer wenig mehr befannt war, ale 
daß er, ein ruſſiſcher Fluchiliug und ein Hauptwiderſacher des 
ruffiicden Wefens, durch eine fühne und mächtige Weber bie 
Augen aller Reformfreunde in dem großen Reiche auf ſich gezogen 
Hatte. Er hat erſt jängft durch die He jabe der ‚Memoiren 
der Raiferin Katharina 1.“ (melde in Rr. 16 b. I. befproi 
wurden) fund gegeben, wie unverändert feine politifhen Ani 
ten und wie einidmeidend fein gedrucktes Wort iR. Im den hier 
vorliegenden „Unterbrochenen ihlungen “ eröffnet er uns num 
ein bisher verfdjloffenes focial + politifcye® Gebiet, durch den Ein» 
bliet in bie gefefffcpaftlichen 


Zuflände ber mittiern Voiloſchichten 


doch in bigfen Erzählungen weifleus“ vermißt, wenn aud bie 
Gehalt der Dinge, welche gi vorgeftellt werben, der Wirklich: 
feit — wie wir nicht zweifeln — oft entſprechen mag. Daß 
fi das gute Herz eines Antors verfünde, iſt In unfern Augen 
immerhin auch etwas werth, und die moralifchen Grundlagen 
der Weit darf uns niemand, wie Herzen nicht felten thut, uns 
geftraft verbächtigen. Im der erften Erzählung „Pflicht über 
alles“ verfolgt der Verfafler nun ben Imed, in Anatol Stoligin 
einen Mann vorzuflellen, vol Kraft und’ Bähigfeiten, def 
Leben’ unter dem beftänbigen Widerfprnch zwifchen feinem Willen 
und feiner Bikht Teer, Lügnekifch ımb Fructtos verläuft, der 
feinen vebeliicgen Millen flets damit beihwicfigt, baß er ber 
Pflicht gedenft unb bamit fein Leben verzehrt, der Thaten ber 
GSelbftverleugnung und Hingebung vollbringt, aber dabei freud: 
108 feine Ktaff vergeubet, und alles dies in dem Heimatlichen rufe 
ſiſchen „Sumpf“, der ‘alle Individualität Hinmwegidhimemmt. Was 


foll dies nun? Sell cs uns bie Pflicht verbächtigen? Das mag - 


der Autor verantworten und zwar ohne unfern Beiftand. Diefer 
Blan, wie er ihn felbft barlegt, iſt nur in der Einleitung, der 
Borgefchichte Anatol’s, ausgeführt worden, dieſe erhielt die Druds 


erlaubuiß nicht und darum Heißt die Erzählung mun ein „unters . 


beodjene“". Herzen If unfeirlg ein ungewöhnlicher Geil. So 
viel ſcharfe Beobahtung mit fo viel wahrbafter Borfie und fo viel 
Berbiffenheit vereint, finbet ſich felten in einem @eift zufammen. 
Er hat mehr Gedanlen als Worte und mehr Intention als Ge— 


danfen; fal {tee Wort feiner Geſchichte iſt ein Pfeilſchuß und) 


obenein ein giftiger, gegen Daß Herz der Welt, der Gefellicaft, 
wenigftens ber ruſſiſchen Befellichaft, die er wie ein Sieb durchs 
— ich im Eingang feiner Erzählung wird dies deutlich. 

ſehen den Hausfnecht Efimfa die Strafe vor dem Palaſt 
Michael Stepanowitſch Tehren. Gr fehrt feit 52 Jahren. Ein 
Dnlel von Michael hatte, als er einft feine Güter beſuchte, ihn 
aus Simbirsk mitgebracht; nicht. weil er ben Kuaben brauchte, 
fonbern weil ihm das gute Aneichen Efimfa's gefiel; er hatte 
beſchloſſen fein @äd_zu madjen und dieſen Borfag, wie wir 
fehen, gläujend ausgeführt, Efimta fegte, eis er ein Jüngling 
war, er fegte, als. ihm ber Bart ſproß, er fegte, als biefer 
voll war und fegte,moc immer, als .er gram geworden tar. 
Cimgtn „fegte mit Leidenſchaft w. Hierauf folgt die Schil⸗ 
derung bes Hauoſtandes in: berfelden Meike. . AR. Micacle 












\ mes. Gtepom, fein Bad, 
malt ihuen.ganyen Bapiie 
' a3 ‚ich. bin ein —2 
! migt bat." Die Dorf: Brus: 
1 "bezahlten Preife und 
' en Sehorſam; fi werb fe 
j tO. Monate. alte Bidael bei 
N ame x Ber, Behäfbgt, in dm, 
Tagen des Kummers damit, die Legitimität. jeinea Reifen an 
zugreifen. Indeß war Midelchen zehn Jahre geworden. eine 
Erziehung -befchränft fi auf die Untwidelung einer undefrg: 
ligen Verdaunng und in moralifcher Hinficht auf Me widtign 
Grundfäge. ber feiner Bauern uud Dienfboten. 
Später dient er in den Gazben, d. 5. er verliert im. Enid, 
hat Wechſel für Jeidenfchaftliche Liebe zu bezahlen, beflegt einen 
Nebenbuhler im Direll, fällt töblich Herrunlen aus dem Galit: 
ten: und thut fo alles, was man in jenen glüdlichen Zeiten „in 
der Garde dienen“ nannte. Dann .geht er nad Paris un 
wohnt. dem Siurm der -Baftillg bei. Hieranf Fehrt.er auf fein 
Güter zurüd, legt das erprehte Geld auf Mucher bei einem 
Tröbler an, der einen Handel mit neuen Antifen und nafenlofn 
Aboniſſen treibt und wird fo ein reicher Mann; dann fchlieft er 
eine fehtfame Heirath und wird Bater Mnatol’s. Diefer, ber 
Id: unferer Erzahlung, anfangs verzärtelt, von bem Ang 
blid an, wo er einen eigenen Willen:zeigt, aber wuterbruft, 
flieht mit ver, Mutter, liebt, heirathet, hört auf gu lichen um 
iſt unglüdlig. Hier heißt es unter anderm: ‚Si nur aus 
Dankbarkeit ober Mitleid nahe zu fiehen, deshalb weil bier 
Menfc mein Brüder iR -und jener mic, aus dem Waller geer 
gen hat, iſt eins ber ſchwerſten Kreuge, die einem Memfchen ax 
die Scufter gelegt werben fönnen!’ (?) Dann heißt. es wi: 
ter: „Unter Katharina beftand die rufſiſche Gefelljchaft nidı 
aus Ariftofraten, ſondern aus Würdenträgern, fol, aufgehlafer 
und nicht ganz zahm. Dem Bolfe waren die Namen derer, 
die bie Kuute-Tührten, gleichgültig, der DMüden fchnserzte ihm, 
gleichviel von wem ex.geichlagen ward. Am Ende ihrer Regie 
tung bildete fich jemer doch im Dienft chende Mel, Halb rohe 
Bojar, Halb verfailler Höfling, die Schlaufeit bes Diplomatn 
mit der Graufamfeit ber Wilden vereinigenb, gegen Auslänter 


höflich, gegen Ruflen mihig und wild. Mach ſol⸗ 
Bat mehle in 24 Sonden ae been prüäiarn, mändln 
Harem. eine Kaſarne, ein’ Gefaͤngniß, ein igrigans, De 


verwilberte Herrſcher rüttelte flart an bem,alten Adel: er wols 
im Takt Herrfchen: es war ein Wahnfinn, aber naiv uud fe 
in Rußland noch nicht” Bagemefen, Baul’s Wildheit war nidt 
einmal mit der Rotäwenbigfeit verfnäpft, fe war finnlos, gras 
ſam, aber bie Magsfaten brachte er durch feinen Generalprors 
rator zus Orbpung, Sein Nachfolger kilerander I} 
mit einer neuen Öeneration. @6 if fein Spaß, sen 
und Eylau gewefen a fein, Paris in Moskau und Mosfau is 
Barls gefchen zu Haben. Kühn, gutmäthig, der Religion, ir 
Dieciplin fiteng ergeben, beherrich den die Garbeoffiziere Arrır 
der's das zufflche; Reich... Sie gaben. furchtbar viel Geld ass 
und ba fie fein eigenes en, nahmen fie das der laiſerlichn 
Kaffen, benn Hunde, Bücher und Kronfaflen zu flehlem, galt 
bei ung für feinen Diebſtahi. @iner der Iepten Typen an 
war tapfer, glänzend, forglos..... Darauf flarb der Kuikr 
und that wohl daran! Die profalfche, herbſiliche Wegiawung fer 
nes, achfolpers konnte folshe Lenie nicht brauchen; Ka fpradıe. 
laut, urtheiften, und autworteten auch wol gelegentlich; zu 
brauchte. Geldjäger, aber kicht Krieger; man ‚nupte ab, ver. 
brauchte, verflümmelte; der Muͤhlſtein ber neuen le zer 
mafmte ganz Polen, ergriff die Deutfägen, bie Finnbänder ze 
mahlt noch immer, immer fort. Das Delirium des Vaters ging is 
ein langfameg, chroniſches Fieber über — man beeilt Er wit: 
mehr! Bür dlefe Leute if in ben Miniflerien und. in. den Bagmpe- 
Blap, nicht in Novellen.” Soviel zur Probe von’ dem „Blutigen.. 
Stil‘ drs Verfaflere, Wir kehren zu Mnatpl Stoligin juril.. 
Ein: neuer Katmpf der Pflichten. ergreifß ihn bei ber polnifdhen- 
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hebung. Nach allen Stäreden b ve 
irber mad Mostan yurk ; allein h 
Yärren. @r geht nad} Europa, W ie 
im, fu been Lehen ea 7 
thoiiciomuo "übergeht, tHnt a je 
‘Automat, wird dann von Pater I e⸗ 
it, um eine Meltgion zu verfün , 


ı Richt am Gelben dlebet. Gier, . . e 
Hofe — — mit welcher ſich Herzen ale ein treuer 
I3ac'6 ausweiſt 


t 
t 
rfei, „bi die Geſchichte der Menfchen zi i 
fY e 
’ 


.qu dem, daß ber menfihlidje Körper eige i 
md nur deshalb verfalle, „weil ihm bie ı 3 
“, Mlein mitten umter biefen Tollfeiten 1 ı 


er Riviera di Ponente. „Dem en ale 
lenſchen. 


an Welle in langgefchwungenen Linien heranfam, fich 


um aufföfte, indes ſchon die folgende ſchlanken Anfehens 
ilte, um füch ebenfo iR en, anfzuföchen und ſich Tags 
fzulöfen. Ach, alles Wirkliche if fo gering, daß che 
von ben ewigen Schwingumgen ber Natur unwilliürüch 
kmeas erwärten, von ber folgenden Weile irgendeinen Auf⸗ 
— da — jeßt fijeimt e6, daß es fommt — da — jeht — 
die Welle TR ſich wieder anf and murmelt duntpf umd 
vis mit den Steinen bes Mers“ u. ſ. w. Bürwahr, 
jön! . 
Die legte Erzählung endlich: „Dr. Krupow“, hat bie Sees 
Ifande zum and und auch Hier begegnet ung eine Fülle 
jeiſtiger Borflellyngen; 3. ®.: „Die Gefägldte J 
Brotokoll des wroniſch⸗ generiſchen Bahnfinns 
#en Iangfamer Heilung... .. Brüher feffte man bir ı 
an bie Kette, ſondern erkannte fie an ale K ’ 
tiefer... @egen ben generifäjen Wahnwiß der \ 
N 506 zwei Medicamente, Champagner und Burgunder!““ 


m. 

io iſt Gerzen als Rovelliſt. Er it, wie jeder ficht, voller 
aber er hat einen großen Pehler: er ift blind für dem 
ſchen Srundbau der Welt. ins aber fteht bei uns fe, 
tfchluß nämlich, folange wir das kritiſche Amt bekleiden, 
ozu zu fäyweigen, dafı jemand die ftlihen Grunblagen 
it uns verbäctige, heiße er nun Balzac, Shelley, Heine 
erzen. 


on den „Memoiren eines Ruſſen“ find ſchon zwei Bände 
tgangen ,. welche au) in Rr. A1 d. Dt. f. 186 befprodien 
. Im den vorliegenden zwei Bänden erzählt der’ Verfaffer 
lich ungeorbneter Jolge zum Theil Dinge, bie er auf andere 
on vorgetragen hat, und theilt biefe in ,SJIugenberinner 
" (dritte Volge), und „@rdachtes und @rlebtes‘ (vierte 
ab. Die „‚Sugenderinnerungen‘ bilden den intereflan« 
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Soweit die Memoiren. Wir glauben von dem Geifle und |- 


dem Weſen bes Verfaſſers ein hinlaͤnglich trenes Bild gegeben 
ju Haben, um uns hier jedes Zufapes enthalten zu fünnen. 
Haere Leſer werden felbſt ige Uriheil finden und wir zweifeln 
nicht, daß fle darin mit uns übereinftimmen werben, daß Wierans 
der Herzen ein fehr geiftreicher, aber auch ein ungemein befans 
gewer und im höcfen Grade für ſich eingenommener Kopf if, 
der an allen Gebrechen der zuffiichen Erziehung, Religiones 
Iofigfeit und halbes Wiſſen, Eigenwillen und Gewaltliebe, Teibet 
und nun die Sünden feiner Herkunft und feiner verfehlten Bils 
dung trägt. Als Schriftfieller if feine Feder gewaltig wie 
eine; allein feinen Gedanken fehlt Orbuung, Sammlung und 
die Weihe ernſter Prüfung. 4. 


Ein Bird aus Leſſing's Knabenzeit. 

Karl Beffing, der Biograph feines großen Vruders, erzahu 
aus Leifing's Kindheit folgenden, ſehr bezeichnenden Zug: „, Ws 
ein Maler ihn im fünften Jahre mit einem Bauer, in welchem 
ein Bogel fa, malen wollte, hatte biefer Vorfchlag feine gauze 
Findifche Diebilligung. «Mit einem großen, großen Yaufen 
Bädern, fagte er, «mügen Gie mich malen, ober ich ınag lieber 
gar nicht gemalt fein. Der Maler that e6, und wer das Ger 
mälde fah, erfuhr biefe Anefogte. Es war eben ber Maler, der 
ihn nachher im Zeichnen unterrichtete und ihm frühzeitig Ges 
f@mad an den Bildenden Künften beibrachte. Denn, wie Leffing 
oft erzählte, war er fein ganz ſchlechſer Künftler und befaß fogar 
etwas Sunkgeehejamteit Bu er fid) aber nach Kamenz veriert 
Satte, weiß Gott!” 








Wol den wenigfen dürfte bekannt fein, dieſes BD w 
auf den heutigen fich erhalten Frl “ Rd ine 
fogenannten Leffings Stift zu Kamenz. 

Es ift aber nicht, wie man aus jenem Bericht des Blon⸗ 
phen vermuthen fönnte, ein einzelnes — fondern ein 
mit einer porträthaften Rnabengruppe. Rechts fit der 
Gotthold Ephraim Leffing, wicht im Alter von fünf, fon 
etwa von ſechs bis fieben Jahren, emflg in einem großen Bah 
blätternd, unter dem Gtuhl uud an ber Geite lben liegen 
ebenfalls Bücher; links ng ein jüngerer Bruder, an der Eat 
deſſeiben ſteht ein Meines Lamm, dem ber Knabe mit Findlicen 
Sinn Brot reiht. Gotthold Ephraim iſt mit mobifdger Biegen 
in rothen Rod, vothe Hofen und rothe Strümpfe gefleibt, dr 
jüngere Bender in ähnlicher Meidung fdwarz. 

%efüing Hatte nölig reit, wenn er ben Maler Befe Büc 
foäter einen In feiner Art nicht untüdtigen Künfler nat. 
Die Gruppe if geſchict angeordnet; in den Barden liegt, ei: 
gleich fe {ehe mahgedunfelt flad, eine glüdlide Gtimmuy; 
ber Ausbrud ber kindlichen Geſichier iſt unbefangen mund lchheft. 
&s it äuferfi merkwürdig zu feßen, wie feR und befiumt a 
ben Gefichtszügen bes Kuaben die Gefihtszüge des Mannes k: 
zeit vorgezeidnet erfjeinen. Hohe Stirn, weite, Belle, ch 
Augen, die Rafe breit und energifd) vortretend, um den Run 
ein freundliches Lächeln! Cs if fein fdhöner Nuabe, aber ca 
Knabe voll feder Lebhaftigteit. 

@6 wäre fehr zu wünfden, daß biefes Bild durch Lite: 
graphie ober Holzſchnitt vervielfältigt würde. Es gibt wol fx 
einziges Beifpiel, daß wir von großen Männern eines fo fh: 
jeitigen Jugenbbilbes unG erfreuen. 

In Kamenz hat man bei der Muffindung bes Bilbes lede 
auf das Bild felbR eine Juffeift gefchrieben, welde ‚en bis 
gemalten jüngern Bruder ale Karl Lefling bezeichnet. Dies d 
entfäpieben unzichtig. Karl, der jüngfe unter allen Gefgwiken 
Leffing’s, mar zu jener Zeit gar noch nicht geborm. Jan 
Bruder ift vielmehr Theophilus Leifing, nur um zwei Safe 
jünger als Gotthoid Ephraim Leffing. Er war am 12. Rom 
ber 1782 geboren, Rubirte feit 1751 in Wittenberg, wurde Lit 
Gonrector in Pirna, 1778 Gonrertor in Shemnig, 1806 Rec 
daſelbſt und farb an 6. October 1808. Er war lich unbeben: 
tend, aber fehr gewandt in der Kuuft, Lateinifche verſe zu wahr 

Sonſt find außer — Leichenſteinen von Leifing’s Bm 
fahren wenige Lejfing’fche Reliquien in Kamenz zu finden; it 
nicht einmal ein Bilduig bes Vaters, obgleich bie fchöne air 
gi iſche Kirche, in welcher Leffing getauft iR und am wide 

effing'6 DBai —8 ‚war, mit einer flattlichen Meike cr 
Bredigerbilbe? gejhmüdt iſt. Das Vredigeraus, im weldes 
&efäing geboren und erzogen wurde, {R michergerifen. Mund 
Stadt ſelbſt Hat inzwifchen eine Durchaus veränderte Phyfioguet 
erhalten; fie wurde in ber Racht vom 4. zum 5. Huguf 1 
durch einen furchtimren Brand mit Ausuahme einiger were 
Häufer zug vernichtet und feitbem find an bie Sue ver ala 
Holz» und Schindeldäufer fehr freundliche Gteins umd But 
Häuler getreten. ber nichtöbefloweniger follten bie Bexefrrt wi 
rogen Mannes nicht verabfäumen, gelegentlich einmal ax 

Balfapet nad) Leſſing's Geburtsert zu unternehmen. Ram 
if von Dresden aus in fünf Stunden erreichbar. Das fursa> 
liche "gewwerbfleigige Städtchen iR maleriſch auf einem Hägd gr 
legen ; zingenm fruchtbare Getreibejelder und waldige Mahökı 
&6 iR eine träumerifche nachdenfliche Gtimmung, welde u 
überfommt, wenn wir bie ſchoͤnen ſchattigen Baumgänge, vea 
weldgen bie Stabt umfränzt ift, durdhwanelu ; 

Die Stätte, die ein guter Menf betrat, 

IR eingemeißt; nad Kunbert Sahren Ming 

Gein Bort un» feine That dem Gnfel wieer. 
Mit Rübrung betrachtete ich dem Kirahof, welcher einf ber Grik 
»plag bes gewaltigen Knaben war; mit Rührung deu Plag, «= 
welchem einft — Vaterhaus ſtand und weldyr jet fe 
gelaffen iR für eine aufzufellende Gtatue. Fa möchte ma 
es nicht für bebeutungslos halten, daß die vorherrfgense Steiner 
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werben mußte. Brise, und Mietfchel, find in in⸗ 
Bar Serle verwandte Raturen; haben ih 
en Iaflen durch die großen Mufter bes Alterthume, und beide 
en doch mis einen Mugenblid vergefien, echt national, d. 5. 
deutſch zu fein. . Hermann Yeltner. 





.  Beiebrih’8 des Großen Briefwechſel. 
RR, Schwalb gab heraus: „Briefe und Dicjtungen Briebrich's 
Grogen im bögsapifd) geschneter — “m, FM 
DM 10), De Seraußgeber wad Pnorbner fagt In der 
zebe mit Mecht, daß unter Briebrich's bes Großen literarifcjen 
fen feine Correſpondenz eine der bebeutendfien Stellen eins 
ae, indem. fie in.ihe gründlich und alljeitig fein gan, 
after. aub ai Saiye feines Geites eethlöfen und feine 
un Gslchwiffe und jebengeiten feiner Beit, bie Ber 
jte und ver Geiſt bes 18, 16 Kberhaupt auf eime 
nichfaltige, lebenbige mb intereffante Weiſe abfbiegelten. 
fen Gamminng Hegt bie neme von ber 
jerlin beforgte Ansgabe der Merke Friedrich o des Grehen 
Grunde, in der die frangöiäe Gorzefpondenz v6. Könige 
Briefe mmb Antwotien in 12 Bänden umfaht, während 
entfche benz unr einen Band bildet. Intereffant 
es zu erfahren, ob Friedrich im franzöflfcher Sprache nicht 
vorzugsweife gefchriehen, ſondern auch gedacht habe; bi 
am wir una nicht, daß hierüber eine Meuperung des Könige 
mben ig. den_ vi miz einer rowologifcen 
Acht über ‚das Leben Prieprich’s des Großen und mit daniens ⸗ 
en biographiſche⸗ en über feine Gorrefpondenten vers 
mm Anszug ans biefem ‘Briefwedhfel beteifie, fo bemerkt ber 
u6geber, baß er bemüht geiwefen, „mit Uebergehung alles 
yeutenden, Schwerverflänblichen oder Bebenklichen eine Reihe 
Briefem bes großen Könige. in chronologiſcher Folge fo A 
enzuorhnen, daß fie ein möglich zufammenhängendes Bild 
vietbewegten, reichhaltigen Lebens‘ und Geiftes barflellen, 
mit dem aummihigen Neige der Frifche md Ratürlichfeit ven 
Gämlidren Keiz einer unbewußten naiven Gelöftbiograpfie 
wet“. Gr fügt dann Hinzu: „Wer wird nicht gern die 
: alte Belanntfejeft auf eine fo unmittelbare vertrauliche 
ernenern® "Den liebemswärbigen Menfien in dem thats 
yen Würften, den vielgebrüften Dulder in dem flegreichen 
1, ben Phlfofopgen und Dichter in dem Beldheren nnd 
smann, ben tremen innigen Freund in dem Herrn und Ges 
‚ mit einem ort den Menſchen im König wiedergäfinden? 
liebenewüirbige humane @lement iſt es, das ihn zu feinem 
et —e von Rapofeon umterfcheidet, ber groß ale 
mann, aber eifig und unheimlich als Menfd; war. Ber 
ıswertb erfcheint es, daß Priedrich die Defterreisher (bie 





duren‘’ ausgenommen) ale Krieger ebenfo arhtete, wie | gehört freilih Karl Seinzen'ſche Logik, 
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me wicht; dus Mlatt war wie alle E 
fachten Unterneßmungen dieſer Art 
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lange Abhandlungen Aber altägyptifc, 
Blatte niemanı. Ban kann ein fel 
Teheter und Syeler und dabei doq ch 
amd Seitungsfthneißer fein. In Meteeff 
Karl Heingen in feinem „Pionier“, 
der Kintet feinen Grrflond habe. 3 
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bergeois.» — Il est de 'mon devoir :de protester contre 
une pareille imputation. Non monsieur; je n’ai famais 
chang6 de nom; je ne suis pas un Souabe, mais un 
Francais, et je le suis tellement que je suis exile. Je 
n'habite 'pas Paris, mais Heidelberg. Depuis sept anndes, 
depuis le coup d’Etat, jy ai consacrs les loisirs que la 
olitique m’a faits, a etudier la langue, les moeurs et la 
ittörature de l’Allemagne. : 

. J'espere que vous voudrez bien, Monsieur, accorder 
une place ä cette rectiflcation dans les colonnes de votre 
journal, — car sans re pröcisement tres fler d’äre 
Francais, je n’en tiens pas moins & ne pas passer un 
Souabe travesti en Frangais. 

Agteez, Monsieur, eic. Eugene Seinguerlet. 

Seinguerlet Hat ſicherlich recht, bie gegen Ihn ausgefpror 
Gene Verbädhtigung, er habe die —5 feines Schwabens 
namens ans — auf die — iſchen Zungen (foll wol 
beſſer heißen auf bie franzoſiſchen Mugen) franzoſirt, in feinem 
Schreiben an uns eine „etrange allaque‘, einen „allreux 
canard‘ zu nennen. Win „ehrlicher Schwabe” lernt nad 
einem felbft mehrjäßrigen Aufenthalt in Parie nicht fo ger 
tmandt und correst franzdfiich fhreiben und aud trop feine 
Sympathien für Deutfgland franzoſiſch denken ober feine Ge⸗ 
danfen franzöftfch conftruiren wie Beiuguerit, In jeisen unpros 
vocirten, ungehörigen und taftlofen Angriffen erbliden wir nur 
einen Ausing ku „Aufmugerei”, wie fie in Deutfchland nur zu 
Häuflg angetroffen wird. Schließlich bemerfen wir, daf Mr. 9 der 
„Illustration de Bade. Journal litteraire et artistique de la 
Foret-Noire et de la vallde du Rhin“ eine von bem Res 
bacteur diefes Blattes, Ch. Lallemand, herruͤhrende Notiz ents 
hält, wonady Geinguerlet, vefien Vorfahren in Colmar gelebt, 
iu Gtrasburg geboren if, wo er auch feine Studien machie; er 
fei ein „Gaulois” von Charakter und Geburt, und wenn bie 
„Neue Preufifche Zeitung” dies nicht glauben wolle, fo möchte 
fe ſich nur an feine frühern Profefloren wenden, und fie würs 
den zur Antwort erhalten, „que le jeune Eugöne eail un 
fort mauvais garnement sur les bancs du college”. Seins 
guerlet. iR aljo ein Elfaffer umd als folder auch ein Eranzofe, 
und wenn wir hiermit conſtatiren, daß er bies und fein Schwabe 
AR, fo wollen wir damit übrigens feineswege fagen, bag es 
irgendwem zur Unehre gereichen Fönne, dem Stamm ber Schwa: 
ben ann; hören, einem Bölfchen, welches ber Welt Geiſter wie 
Kevler, ifler, Wieland, Hegel, Schelling, Uhland, David 
Strauß, Friebrich SR u. f. w. gegeben hat. . 


Das Bamilienelement in Schiller's Tragödien. 

Wir wiſſen nicht -zoht, ob ſchon You ingembiwem und irgend, 
wo bie Art und ie wie Scilles - in feinen Dramatfcen 
Dichtungen das Bamilisuieben behanbeit at, ‚einer {verielien 
Unterfuhung gewürbigt worben iR. Diefer Pumit ſheint was 
aber einer befondern Aufmerkjamfeit warth zu fein; beun fen 
lich if} es eine merfiwärdige und bedentungstolle Thetſache dej 
wir in, ben meiſten Tragödien Gchiller’s die Bamilie im Zu 
Kae innerer Set und in dm „inorer fen Sen 
i t jener Mitglieber gegeneinanl i . 
eben in den „Räubern“ Gran Moor feinem Beter , 
feinem Bruder und dieſer jenem, in „Rabale unb Liebe‘ Werdinm 
feinem Bater, dem Präfldenten, in „Don Carles ber Infant fr 











feines ie einengte, all 


Selbfbeftimman, uch gegen ba 
Bamilienzwang ſich auflehnende Natur —— — 
machte er damit nur einem nicht ſehr Bellen, in ben io 


ur bi: Schauſpiel. re hervortretenden 
—* Feier hen aeg ara buch ah 
befefigte? Ober hulbigte er überhaupt ber Anfiht, Dep bieme 
derne ‚aragöbie, as vie Bid, ed melzum 
meonflicten der angegebenen Ei 
——— cm 


ich felbR_am getreueflen — pfegt, unfere Wiflens kin 
beit hat. Uebrigens möchten we 

diefer Bemerlung doch Die dringende Warnung hinzufügen, w 

Moralfäge, weldye ein Genie, möge es Ehaliyegve oder Dam 

Bo —ãS— rg i uud Fl 

von feinem Sta: I t bat, 

güftigkeit zu — Shile fagt einmal: ve augr 

Bemeine Raturen 
Zahlen mit dem was fle than, edle mit dem was fie fin. 


Schiller fonnte das von fih mit vollem Medjt fagen, deu 
was er war, das war auch zugleich eine That für feine Raum 
und bie Menfchheit, und das zu werben, was er zulegt wit, 
jet er «6 fih wahrlich) Opfer und Arbeit genug Foien lafı. 

jenn biefer zweibeutige Sag aber als ein allgemein gültiger au 
erfannt unb befolgt werben follte, fo würde zulegt gar nice 
meße geihan werden. Keiner glaubt, eine gemeine Matur 
fein, Year wähnt doch etwas zu fein, und fo fönnte julk 
jedermann feinen Egoismus aufs bequemfe mit dem Edilx 
dedten: ich braude für die Menfcheit und meine Re 
menfchen nichts zu thun, denn ich zahle ihnen mit dem, mus 
ich bin! Und das wäre benn leider mur zu häuflg fo 
als — nichts, 7 3. 
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Wie ſchon aus dem Titel und ber gauzen literariſchen Stellung des Verfaſſers hervorgeht ei wi 
en Bolte. 
Bolfebibel werden, eine Bibel „Für die Gemeinde“, unb hat auch bereite in ber Burgen Zeit feit frinem Begim 
überrafhend ‚großen Kreis von Mbnehmern gefunden. Die Wichtigfeit des Werts erhelt ehemfe ams ben hit 
das freubigfte bewillfommnenben Stimmen ber Dertreter einer freien Hreplien Richtung ale aus dem lebhaften Yuyiie 
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igefeßt worden B 
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NRomanliteratur. 


Baul BrondHorft oder die neuen Herren. Roman von Sevin 
gaueing. Drei Theile, Leipgig, Brodfane. 1858. 8. 
* 


Der vorliegende Roman iſt faſt durchgängig erfreus 
Zuerft loben wir wie billig die Wahl eines vater⸗ 
diſchen deutſchen Stoff. Die Geſchichte, die und Levin 
vüding erzählt, hat zur Grundlage vie Ereigniffe nad 
Luneviller Frieden, infofern dieſer die weſtfäliſchen 
hältniffe neu orbnete, indem Paderborn von den 
ußen beſetzt, eine ganze Reihe fäcularifirter Land: 
‚mente aber zur Entfhädigung derjenigen Bürften und 
ten verwendet wurde, melde ihre Beiitungen auf dem 
em Rheinufer hatten abtreten müſſen. Es ift alfo 
ugsweiſe weſtfaͤllſches Volkothum, weſtfaͤliſche Eigen: 
die und vorgeführt wird. Und daß der Verfaſſer 
* Heimat Weftfalen kennt und naturgetreu ohne jen= 
‚ntale Dorfgeſchichtenmanier plaftifh darzuftellen weiß, 
er in diefem Buche bewieſen, mobei ed ihm zum 
ndern Verdienſt angerechnet werben muß, daß er die 
gleijung feiner Geftalten mit ver claſſiſchen Figur 
Immermann’fhen Hoffhulzen nicht geſcheut hat, und 
der Erfolg beweift nicht zu ſcheuen gehabt hat. 
: befondere techniſche Beinheit finde ih in der Art, 
er der meftfälifhen Kernnatur die franzöſiſche Ober: 
ichkeit eines der neuen Herren, des Herzogs von 
Iure und feiner Umgebung, als Folie gegenüberftellt, 
Gegenfag, durch melden die Karben beider Bilder 
ım fo entfchlevener abheben. 
Finen zweiten Vorzug bed Buchs finde id in dem 
ı Humor, mit welchem es gefärieben if. Die Ber: 
iffe, die uns geſchildert werben, find in ihrer Eleins 
ichen Komik allerdings herausfordernd für bie gute 
e, zumal wenn man dabei, wie wir heutzutage, im 
stem Pharifäismus fi des feit jener Zeit gemachten 
hritts erinnern darf. ber obgleich wie gefagt das 


a felbſt zur Heiterfeit auffordert, fo find wir doch 


die anſpruchsvollen Tendenzromane neuer Zeiten fo 
yaran gewöhnt worben, alles ſchwer und trübfelig 
hmen und mit Leichenbittermienen den Weltlauf zu 
9. 32. R 


betrachten, daß wir einem Schriftfteller, der an der Menſch⸗ 
Heit und auch am dem Theil der kaukaſiſchen Raſſe, der 
ſich Deutfland nennen läßt, nit verzweifelt, und zu 
aufrictigem Danke verbunden fühlen. Keine Spur von 
Befllmismus trübt die Hoffnungsvolle Anſchauung, die fich 
in diefem Roman ausfpriät. Dabei bleibt, ver Ernſt des 
Rebend keineswegs ausgeſchlofſen und Wwird noch weniger 
in franzoͤſiſch⸗ frivoler Weiſe in Scherz verkehrt; aber über 
allem Tiegt der verfühnende Duft eines liebevollen Humors, 
der fih in Sprade und Darftellung auch äußerlih dar— 
ſtellt. Diefe Heiterkeit des dichteriſchen Horizonts verträgt 
fich ſehr wohl mit ſittlicher Strenge, oder vielmehr fle ift 
das Refultat ſelbſtbewußter fittlicher Principien, während 
jene pefiimiftifhe Himmeloſtürmerei, die mit den Menſchen 
und vorzügli mit dem Tieben Gott grollt, weil er die 
Welt fo Höhft unvollkommen eingerichtet, auf nichts an= 
derm als auf einer gänzlichen Verſchrobenheit der fitts 
lichen Begriffe beruht, am welcher beſonders unfere liter 
rariſche Welt krankt. 

Neben dieſen Vorzügen finden ſich natürlich auch ein— 
zelne Ausſtellungen zu machen. Zuerſt in Beziehung auf 
Erfindung und Charaktere will ih nur wenige Punkte 
hervorheben. Wie merkwürdig und romanhaft die Fü— 
gung if, welde Reinhard gerade in dem Moment feinen 
Proceß geroinnen läßt, wo dies für ben Bang ver Hand» 
lung am nothwendigſten ift, Hat der Verfaffer felbft ge 
fühlt. Aber feine Grelamation: „In der That, e8 war 
eine merkwürdige Fügung des Schickſals“ macht dieſe 
etwas ungeſchickte Erfindung nicht beſſer, erinnert vielmehr 
zu des Verfaſſers Nachtheil (übrigens sans comparaison) 
an die berühmte Redensart der „Eulalia“ in „Menſchenhaß 
und Reue”: „Sie ftoßen Hier auf eine Unbegreiflichkeit 
in meiner Geſchichte“: eine Phrafe, bie den alten Satyr 
Tieck fo überaus ergötzte. Aber auch andere Verſtöße 
gegen eine gute Compoſition finden ſich. Oder ift es 
wahrſcheinlich, daß die Prinzeffin Leonie ihrem Vetter in 
der Kirche dad Rendezvous wird Haben geben mollen, 
ohne ſich vorher zu vergemiffern, daß der Held des Nor 
mand nit ganz bequem aus einem an feine Wohnung 
anftogenden Zimmer zufgauen Finne? Kann man e8 
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eine geſchickte Expofition der DVerhältniffe des Herzogs 
nennen, wenn (II, 44 fg.) zwei Unterrebner ſich biefelben 
vorerzäßlen, die fie beide ſchon fennen? Auch mit der 
Charakterzeichnung des Haupthelden kann man nicht immer 
ganz einverſtanden ſein. Er, der als ein vorzugsweiſer 
energiſcher Geiſt geſchildert wird, thut im Grunde ziemlich 
häufig nicht dadjenige, was man von einem ſolchen Cha— 
rakter erwarten müßte. , 

Bet einem Schriftfteller wie Levin Schücking muß 
man aud an Heinen Misgrifien anftoßen. Wozu das 
ewige Kofetriren mit Revensartn, vie ven 
Franzoſen des Buchs in den Mund gelegt werden? Ich 
Taffe mir das gefallen, wenn dadurch irgendein befonberer 
Zweck erreicht werben foll; aber ganz gleihgültige Phrafen 
in fremder Sprade einem deutſchen Bude einzufügen, ift 
ein nit zu flatuirender wenn auch nod fo modiſcher 
Unfug. Wenn der Vater feine Tochter fragt, ob fie, 
während er zu Buß gehen mill, geneigt ift ſich über einen 
Moraft wegtragen zu laffen und jie damit einverflanden 
ift, fo müßte ih nicht, was wir Weſentliches gewinnen, 
wenn dies franzoͤſiſch eingefügt wirb: „Eh bien, estce 
que cela vous convient, ma file?” — „Ca m’est 
6gal, siil vous plait de risquer le trajet a pied!’ 
Dber wäre dieſer philojophifhe Gedanke wirflid nur 
franzdfifh ausprudbar? Aug den Panegyrikus auf Frank⸗ 
teih (II, 205) Hätten wir dem Verfaffer, der fonft fo 
deuiſch denkt, gern erlaffen: „Frankreich Hat immer dem 
Zapfern den Ritterſchlag verliehen. In Deutſchland bez 
ruht der Abel auf dem Blute, in England auf, vem 
Befige, in Frankreich auf der That.” Wir enthalten und 
alles Gommentard, um nicht etwa auf dad Haupt ber 
unſchuldigen „Blätter für literariſche Unterhaltung“ eine 
Beſchwerde irgendeines franzöſiſchen Gefandten herabzu— 
beſchwoͤren; denn unſer Commentar koͤnnte nur humo⸗ 


riſtiſch-ſatiriſch die Worte Schücking's erläutern. Dagegen: 


erlaube ich mir dem Verfaſſer gegenüber, der mit ſolcher 
Vorliebe franzoͤſiſch parliten laͤßt, noch die eine Bemer⸗ 
fung, daß ber Roi d’Yvetöt im Jahre 1802 ein Ana— 
chronismus fein möchte. Over if die Bigur des guten 
Königs älter ald das Gedicht Beranger’s, welches erft im 
Jahre 1813 gedichtet wurde? 

Bor allem aber hätte ich gewünſcht, daß der Ver- 
faffer das Hiſtoriſche feines Romans mehr in den Vor— 
dergrund und bie Privathändel hätte zurüdtreten laffen. 
Was er Geſchichtliches und vorführt ift fo intereffant, daß 
mir für die Ausmalung diefer Greigniffe und öffentlichen 
Zuftände gern eine gute Partie der gewöhnlichen Romans 
ingrevienzien in ven Kauf gegeben hätten. Aber auch 
wenn er feinen Roman nit zu einem eigentlich hiſto— 
riſchen geftalten wollte, hätte eine etwas breitere hiſto— 
riſche Expojition gut gethan, während er jegt bei feinen 
Zefern mol etwas zu viel Kenntniß ber einfhlägigen Ver— 
hältniffe vorausfegt. In summa empfehlen wir den Roman 
als eine gefunde und erfreuliche Dichtung allen Liebhabern. 
2. Die Geſellſchafterin. Vom Berfafler der Neuen beutfchen 

Zeitbilder. Leipzig, H. Schulge. 1858. 8. 1 Thle. 

Temme ift als Romanſchriftſteller beliebt und ver= 





dient dies durch eine leichte und gewöhnlich fpanneie 

Erzählung. Auch die Geſchichte, welde er jeht und dar: 

bietet, iſt gut gefhrieben, wenn freili die Grfindung 

nit eben fehr bedeutend genannt werben fann. Ahr 
fo gern wir das erfreuliche Talent des Verfaſſert ann: 
fennen, um fo weniger ſagt uns bie verböflene velfmi: 

Nifhe Stimmung zu, in mwelder einzelse Partien fein 

Werke gefhrieben find. Auch ein Theil unſerd Base 

Teidet unter dieſem Umftand. Da wird nicht mur im beflr 

Borm über liederlichen Avel, ſich vollſaugende Rentmeifter, 

orthodorxe Pfarrer rutfennirt im ver Wetſe, rote et vom 

märzlihe liberale Blätter zu allgemeiner Erbauung ja 
thun pflegten; es ift fogar ganz in der Manier Bömet 
feligen Andenkens in fpdttifcfter Meife die Rede von 
den Freiheitskriegen gegen ben Erzfeind Napoleon: cs 
Ausdruck, den der Verfaſſer mit Anführungäftrigen wı: 
fieht, um die Ironie nicht verkennen zu laffen. Aemme 
ift ein fo hochgebildetet Mann, daß er mol wiffen muf, 
daß diefe Art Liberalismus, die in den Tag hineinräiſon- 
nirt und für die Heroifde Erhebung des Volks nur Spott 
hat, längft antiquirt und außer Curs iſt. Der deutſhe 

Liberalismus — und Temme wirb und erlauben und ad 

viefer Partei zuzuzählen — Hat gelernt, daß erſt da 

Vaterland, dann die Freiheit kommt und daß es kindiſh 

if, wenn man um bie deutſchen Fürſten zu ärgern dr 

Napoleonifhe Zeit erhebt und die Freiheitskriege ala jo 

genannte verfpottet. Doch Temme weiß wie geſagt all 

das fo gut als wir. Wenn er dennoch in feinen Süchen 
immer wieber feine peſſimiſtiſche Stimmung zum Aus 
druck bringt, fo ſteht diefer Verbitterung ein alles auf: 
hebender Entfhuldigungsgrund zur Seite: Temme lebt in 
der Verbannung. Bern fei es daher von uns ihm Bar 
würfe zu maden; fließen wir vielmehr mit dem Wunfh 
und der Hoffnung, daß ein Art der Amneſtie, ven ale 

Parteien bis auf jene unverbeſſerliche, die wunberlige: 

weiſe „vom Kreuze‘ ſich nennt, erſehnen, bald auch ein 

Manne wie Temme die Grenzen des Vaterlandes wieden 

Öffnen und den ſchwarzen Schleier des Unmuths von if 

nehmen möge, ber fein Gemüth und feine Augen we 

düſternd überzieht. 

3. Die Sabbathianer. Hiſtoriſcher Roman aus ber Zeit m 
erften Theilung Polens von Eduard Vreier. Drei Theil. 
Veſth, Hartleben. 1858. 8. 1 Thlr. 24 Ngr. 

Sabbathai Zewi wurde 1625 in Smyrna als tr 

Sohn eines armen jüdiſchen Krämers, geboren, flutint 

eifrig die Kabbala, führte ein heiliges Leben umd erklärte 

fich felbft 1649 für den Mefilas, der gekommen fei die 

Juden zu erlöfen. Cine Menge Volks fiel ihm zu, aber 

die türkiſche Regierung, welder dieſe Bewegung niet 

unbebenflid vorfam, zwang Sabbathai zum Islam über: 
zutreten und brachte ihn in fihern Gewahrſam. Deflo: 
ungeachtet lebte feine Lehre fort und fand in Jakob Brust, 
einem Branntweinbrenner, der aber ben theologiſchen Stu⸗ 
dien fid gewidmet, einen begeiſterten Apoftel, dem nah um 
fern Gemeinden fih anſchloſſen, die ihn als ihren heiligm 

Vater verehrten. Es ift dies berfelbe Jakob Frank, befen 

rãthſelhafte Perſönlichkeit neuerdings mehrfache Befpregung 
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tfunben Hat, derſelbe, welcher zulegt in Offenbach 
ne Art Hof Hielt und am 10. December 1791 dort 
(öglic verſtorben ift. Nach der Darftellung unferd Ro: 
ang war nad; Sabbathal's eigenem Teftament ein Nach⸗ 
Iger zu ernennen, die Wahl fiel auf Jakob Frank und 
efet wurde denn von dem heimlich angefammelten Schatz, 
u Sabbathai in den unteririfhen Gewölben einer türz 
sen Feſtungaruine Hinterlaffen, in feinem Wirken we 
lich unterftügt. Ganz & la Monte Chriſto. Wie 
t Meifter zum Islam, fo trat Frank zum Chriſtenthum 
er; wie jener von der türfifhen Regierung, fo wurde 
fer von ben orthodoxen Rabbiniten dazu gebrängt. 
anf verwarf ven Talmud, an deſſen Stelle er dad Buch 
ar als Fundament feiner Dogmatik bezeichnete. Im 
tigen drang er auf ein ſtreng fittlihe8 Xeben feiner 
thänger, wozu anbererfeitd dad Studium ber Kabbala, 
uurwiſfenſchaften und Leibesübungen als zwedmäßige 
tibentien empfohlen wurden. Kann fih jemand aus 
ier Lehre einen Klaren Begriff bilden? Gewiß fo wenig 
der Urheber der Lehre felbft, der, um die Sache noch 
fuſer zu machen als fie fon ift, auch nad feinen 
jertritt zum Ghriftenthum fortfährt fh als Sabba= 
mer zu geriren, und von ber Einführung eine Juden⸗ 
ſtenthums ſpricht, mie es der Apoftel Jakobus in den 
eiten des Ghriftenthund gegründet. Kurz diefer ganze 
bbathianismus ift weniger ein Syſtem, ald ein Haufen 
> muftiiher, halb grobrationaliflifger Elenmente, die 
ı gr& mal gr6 zufammengefweißt find. Und was 
reſſitt uns nun biefe höchſt unklare Doctrin ſammt 
m Autor? Wie können wir für das Bud Sohar 
nüber dem Talmud Partei nehmen oder umgekehrt? 
uns nicht beides fo gleihgültig wie nur irgendetwas 
er Welt? Denn aud die Perfonen, welche die Träger 
 Doctrin find, ſowie ihre Gegner können unfere 
nahme nicht geroinnen: als Repräfentanten jener 
mn nit, well. uns dieſe Ideen felbft Falt laſſen, und 
Charaktere für fih nicht, weil fie nur im jener Eigen- 
t Bedeutung haben. So ſcheint es um ven Roman, 
n er ſich mit dem Sabbathianismus und den Sab— 
ianern, von denen er den Titel führt, befchäftigt, 
lich mislich zu flehen. Noch mislicher aber wird die 
ve durch das, was der Verfaffer diefem füdiſchen Mes 
nöftreit zugefügt bat. Obgleich nämlid der gute 
Sathai feinen Namen hat hergeben müffen, nimmt doch 
bei weitem größern Theil des Buchs die Geſchichte 
ĩonfoͤderation von Bar und der erften Theilung Bor 
ein. Auch die Wahl diefes Stoffe Fönnen wir nicht 
en. Wir ſind in Deuiſchland glücklich Über die Schwär⸗ 
für Bolen hinaus; die Zeiten, wo man gutmüthig ges 
war, beutfcherfeits auf eine Herftellung Polens zu drin · 
find gründli vorüber und auch der Untergang dieſes 
ſt an Selbftaufldfung zu Grumbe gegangenen Staats 
‚nt uns Feine fentimentale Theilnahme mehr ab. Wir 
t — und auch In dem Roman des Berfaffers, obgleich er 
eiläpftg davon ſpricht, trirt es factiſch zu age —, daß 
h ir diefer Nation immer nur um den Adel gehandelt, 
8 ein Volk in unferm Sinne in Polen nie gegeben 





5 ſehr woht 
w 1sfhließlide 
fe ie Verſchui⸗ 
di bt, fo würs 
dv ber tragiſch 
er d nur hier 
u —— n wir uns 
von dem Unglüd der guten Polen, die von der böfen 


Katharina unterbrüdt werden, rühren faffen. Das thun 

wir aber nicht, weil — wir feit Borne und ſelbſt fett 

Haben einige Fortſchritte im politifhen Urtheil gemacht 

yaben. 

Aber noch bedenklicher ald die Wahl beider Stoffe 
einzeln genommen {ft nun endlich die Vereinigung beider 
in den Rahmen eines Romans, Wir erhalten fo zwei 
Handlungen, durch welche das Interefle gefpalten wird 
und wenn ber Verfaſſer zu feiner Rechtfertigung anführt, 
daß „einzelne Figuren nad) beiden Seiten Hin thätig find“, 
fo ift dies zwar begründet, bie Verbindung beider Theile 
bleibt aber dennoch eine fehr äußerliche und zufällige. 

‚Haben wir fomit den von BVerfaffer gewählten Vor— 
wurf in ſtofflicher Beziehung nicht billigen können, fo 
müffen wir an des Verfaſſers Darftellung eine ſtellen⸗ 
melfe umerträgliche Breite rügen. Unenbli lange Ex— 
pofitionen in Gefpräden und Erzählungen, ja ganze 
Scriftftüce, wie die Anklage und Vertheidigung Jakob 
Frant's ermüben die Geduld des Leſers und doch glaubt 
der Verfaſſer von Zeit zu Zeit der Deutlichkeit halber 
noch Recapitnlationen anſtellen zu müſſen. Was die 
Sprache betrifft, fo iſt fie nicht ganz frei von Auſtria—⸗ 
cismen, aber doch recht lesbar, wenngleich manche ſtarke 
Ausdrũcke und Wihze, die nicht zu den felnſten gehören, 
den Beweis liefern, daß man dem wlener Publikum, auf 
weldes die ganze Sammlung Romane, von benen ber 
unferige ein Theil ift, hauptſächlich berechnet ſcheint, ziemlich 
viel bieten darf. 

Dagegen will ich nicht verfhweigen, daß einzelne 
Figuren recht gut gezeichnet find. Die beiden Barbiere 
3. B. find Perfonnagen von der 'ergoͤtzlichſten Friſche, die 
nicht verfehlen werden aud den verbrieplicften Leſer zu 
erheitern. 

4. Die Helmatlofen. Erzahlung aus den Preißeitsfriegen von 
D. Slaubrecht. Branffurt a. M., Heyder und Zimmer. 
1858. 8. 1 Thlr. 

Wenn ich daB vorliegende Bud. von rein äſthetiſchem 
Standpunkt aus beurtheilen follte, fo wären da mande 
Ausftellungen zu maden. Die F J 
und die Compoſition läßt mandı 
Allein die Erzählung will vor 
Volksbuch fein und wenn ih quch 
entfernt bin, bie mit diefem Aus 
tiſchen Korberungen glauben ein ( 
tönnen, fo kann man doch in 2 
Vorzüge einigeß von der Strenge 
nadlafien. bei populären Schriften 
und ba thun müflen, will man ü 
nicht den Effect einbüßen, auf ven 

. 82 * 
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dieſe Vorzüge find bei D. Glaubrecht (ſoviel ich weiß 
Pſeudonym für Paſtor Deſer in Lindheim) allerdings 
vorhanden. Der Verfaffer kennt zunächſt das Volt und 
zwar — nit aus Dorfgefhiäten, fondern aus eigener 
Anfgauung; er weiß, wie das Volk denkt und ſpricht 
und wie man benfen und fprehen muß, wenn man von 
ihm verftanden fein will. Die Chriſtlichkeit, vie fein 
Bud durchweht, ift im ganzen eine gefunde, wenn ih 
auch befenne, daß für mein Gefühl des frommen Redens 
etwas zu viel if und daß id der Anſicht bin, gerabe bie 
chriſtlich gläubigſte Befinnung werbe zwar in Thaten ihren 
Glauben zu bewähren fireben, über denfelden aber ftets 
zu veflectiven und zu ſprechen nit eben geneigt fein; 
doch nehme id) wie gefagt nur an der Art Anſtoß, wie 
ſich das chriſtiiche Bewußtſein des Verfaſſers auseſpricht, 
nicht an dieſem ſelbſt, welches ſich vielmehr, abgeſehen von 
jener Neigung zum Vielreden, als durchweg tüdhtig und 
thatfräftig beweiſt. Bor allem aber Haben wir die deutſch⸗ 
nationale Geſinnung des Verfaſſers anzuerkennen, deren 
Ausdruck dad ganze Bud if. Ihm iſt der Kosmopolitis: 
mus einer blafirten Jugend, wie ernod bei Börne und 
Heine und ihren Nachbetern gäng und gebe war, ein 
Greuel; er hat es begriffen, daß ein Volk erfi ein Volt 
fein muß, che es irgendetwas anderes fein fann. Jede 
yolitifhe Partei, die heutzutage noch gerechnet fein will, 
wird diefen Sägen zuflimmen, und aud Referent vrüdt 
denn DVerfaffer für diefe Ausführung in Gedanken bie 
Hand, obgleih er fonft aus dem Bude eine bedeutende 
Divergenz zwiſchen des Verfaſſers politiſchen Idealen und 
den feinigen glaubt zwiſchen den Zeilen herausgeleſen zu 
Haben. Zwiſchen den Zeilen: denn im großen und ganzen 
iſt das Buch einzig und allein dem Gedanken der Na= 
tionalität geweiht. Der Verfaſſer ſelbſt ſpricht fi darüber 
fo trefflih aus, daß ih mid nit enthalte, eine Stelle 
der Vorrede hier abbruden zu laffen, woraus man zu: 
gleich erfehen wolle, daß ver Verfaſſer zu fhreiben werfteht: 

Da if denn Amaguq die Zeit herangeſchlichen, bie wir 
die unferige nennen. Sie hat entweder midts gehört von ber 
Nieberlage und der Erhebung der Väter, benn aud; der Mund 
ber Lehrer verflummte, ober man gab ihr einen magern Auszug 
von bdeutfcher Geſchichte, um fie nicht zu bdeutfch werben zu 
laſſen; dafür aber Hat fie die Gtichwörter gelernt, bie jept bie 
Zeit regieren: ,‚Univerfalismus”, „Humanlemus’‘, „Voͤlierver ⸗ 
brüberung“, „Materialismus” und bas Teufelswort: „Freiheit 
und Gleichheit“, zu deutſch: „Gelũſte nach des Nächſten Gut 
und Leben.” 

Da hat man denn endlich angefangen, wieder zu bebenfen, 
was es doch für ein Föflich Ding fei um ein dentſches Herz, 
mas ſich doch ans ihm machen lafe, wenn man es in den Mors 
genglan; flellt, ber von dem Kreuz Chriſti darauf fällt, und 
dann aus ihm bie Gottesblumen: beutfcye Treue, deuiſche Liebe 
und beutfches Lieb hervorſprießen. Davon reden jegt wieder die 
Brediger, wenn fie anders Vollothum und Ghriflentäum nebens 
einander balden önnen, davon fingen wieber die Dichter, und 
ſelbſt die Politiker fangen an, etwas bavon zu 635 Man 
erinnert wieber an Deutſchlande Schmach und Erhebung und 
warnt vor dem Vergeſſen ber Vergangenheit. 

Und für die Kreife, in welchen man angefangen Hat, der 
Bergefienheitsfünben ſich zu ſchaͤmen, für die erwachfene Jugend 
vornehmlich And, ‚Dieeimatlofen" gefjriehen. ©ie fol Rh meer 
beiouft werben, was ihre DBäter und Mütter gelitten, erhofft 


Rendeburg fcleift und 
Yden gheet Kulm Da 
eine 


gegen den Adler, und droht mit Diefem und jenem Better, da 
er que Hülfe rufen werde. 

Das muß jchmerzen und das foll ſchmerzen, und muß ka 
Patienten wach erhalten, bamit ihm im Gchlafe niemand der 
Harnifch nehme. Dazu will an feinem fchwachen Theile a6 
Diefes Büchlein beitragen. b 

Amen, es geſchehe alfo. 

5. Die Sperlinge des Herm. Bon ®.%. Saarbrüden, Rn 
mann. 1857. 8. 1 The. 21 Rgr. 

Habent sua fata libelli Ich wundere mic, ta 
viefes ſchon im Jahre 1857 erfhienene Bud fo wenig 
Aufmerffamfeit erregt zu haben ſcheint. Freilich wen 
man blos unterhalten fein will oder aud) wenn man ba 
exacten Mafftab der Poetik aus der Hand zu legen id 
nicht entſchließen Tann, fo werben „Die Sperlinge ii 
Herrn” feine Gnade finden Eönnen. Denn der ik 
Verlauf der an ſich nicht unintereffanten Kabel wird durh 
fo unverhältnigmäßig große didaktiſche Partien unte: 
drogen, daß von einer kunſtgerechten Gompofition um 
Glieverung nit wohl die Rebe fein fann. Da fine 
ſich förmlige Disputationen über Gegenſtände des nl: 
giöfen Glaubens und Briefe, fehr arm an factiſchen Mir 
theifungen, aber deſto reicher an Reflexionen über alt 
mögligen Fragen des Innern und äußern Lebens. De 
ganze Buch gehört ber ſtreng chriſtlichen Seite an, ohn 
doch, wie bie modernen Bertreter biefer Richtung nur 
au häufig thun zu müffen glauben, das Wefen ber Eprif: 
üchkeit in einer engherzigen Abſchließung ober in Ber: 
dammung der Anbersglaubenden. zu finden. Die Ge 
vaftere, welche zu Trägern ber verfdiedenen fih rar 
gegenflehenden Ideen gewählt find, find großenthrild 
zwrdmäßig erfunden und richtig gezeichnet. Aber bir 
eigentlie Bedeutung des Buchs liegt wie gefagt nidt 
auf der poetifhen Seite, fondern auf der bocrrinären. 
Der Verfaffer if vor allen Dingen von drifliäfrt 
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Anfhauung und Geinnung, nebenbei aber nicht nur gebil- 
det, fondern von einer gewiffen Originalität. Es find 
niät Allerweitögebanten, bie uns vorgetragen werben, 
und es fohnt fidy ſchon darauf Hinzuhören. 88 if etwas 
von Jean Paul'ſchem Geiſte in dem Bude und aud vie 
fiefen Bilder und Gleichniſſe, die mit unterlaufen, kön—⸗ 
nen an Friedrich Richter erinnern. Und vod if in dem 
Verfafler etwas Urſprüngliches, wie fon gefagt, und 
von Rachahmung Feine Rede. Und die vorgetragenen 
Gedanken find nicht nur theilweife originell, fie iind (maß 
mehr iR) einer reihen Innern und äußern Grfahrung 
abgelaufcht, fie find wahr und fruchtbar an Antrieben 
zum Denken und Wollen. Nur nad einer Seite hin 
hat ber Verfaffer fi in ein beflimmtes Vorurtheil ver—⸗ 
tannt. Kein Verfländiger wird mit dem babifhen Aufs 
Rand von 1849 fympathifiren; vie Art aber, wie ber 
Berfaffer, die Demokratie im allgemeinen malt und ab 
urtheilt, iſt doch gar zu kurzſichtig und bequem. Und 
die Renommage feines Helden Robert, wie diefer fein 
eigenes Heldenthum gegenüber den Aufſtändiſchen ausmalt, 
würde nicht geeignet fein und für bie Sache ber Orb: 
nung einzunehmen, wenn mie nicht fon vorher auf 
diefer Seite fländen. Aber ich rechne dieſe Schwächen 
mit zur Gompofition, von der ich fhon fagte, daß fie 
nicht das Vefte an dem Bude if; der Werth deſſelben 
legt vielmehr in den pindologifgen und moralifgen Re: 
flerionen, die der Berfaffer freigebig — für einen Roman 
freiti) zu freigebig — ausgefärt hat. 

6. Die Hunyady. Ein hiſtoriſcher Roman von Wilhelmine 
Buifharb. Drei Theile. Leipzig, Brockhaus. 1868. 
&. 12. 5 Thir 
Die Berfafferin des vorliegenden hiſtoriſchen Romans 

übergibt in demfelben ihr ſchriftſtelleriſches Erſtlingewerk 

der Lefewelt und fie tut dies mit fo beſcheldenen Worten, 
daß ſchon dies ein günſtiges Vorurtheil für fie erwecken 
mu, wenn man ſich der jeht gebräuchlichen theoretifi- 
tenden Vorreden erinnert, mit welden unfere Belletriften 
vor das Publikum zu treten gewohnt find, um ihm zu 
monftriren, was «8 in feinem beſchränkten Unterthanen- 
xerſtand fonft allerdings meift gar nidt ahnen würde, 
vele großartigen „Intentionen‘ in, dem neueften Werke 

"8 Herrn &. oder D. zur literarifchen That geworben 

Ind ober, wie man zur Zeit des feligen Hegelthums 

agte, fi manifeſtirt haben. Und dieſes gute Vorurtheil 

rd denn auch nicht enttäufht. 

Freilich fehlen die Eigenſchaften, welde ein Erſtlings- 
»ert und das einer Dame kennzeichnen, nit. Ih will 
tin Gewicht darauf legen, va Wilhelmine Guiſchard, 
te es dem ſchoͤnen Geſchlechte eigen fein fol, Hier und 
a ſich Satzbildungen und Gonftructionen erlaubt, zu 
men eine grieögrämlige Grammatik bedenklich das Haupt 
hütteln müßte. Denn dieſe fonveräne Frauencaprice, 
ie wie Kalfer Sigismund Über der Grammatik ſteht, 
igt fi nur felten, es if vielmehr das Bud im allge: 
nen fehr fließend und leicht geſchrieben. Aber zmei 
idere Ausftellungen kann ich der jungen Scriftftellerin 
‚ht erfparen. Trſtens nämlich iſt die Erzählung zu 


meitläuflg. 8 ift ein ſchoͤnes Ding um die epiſche Breite, 
aber nit nur die Kleider⸗ und Waffenfhilverungen à la 
Walter Scott find nicht mehr zeitgemäß (eigentlich hätten 
fie nad L2effing’8 Auseinanderfegungen über Homer’s Art 
zu beſchreiben niemals zeitgemäß werben follen), fondern 
aud von ber ganzen Erzählung gilt das Gorazifge: est 
modus in rebus, sunt certi denique finis. Der zweite 
Behler des Romans befteht darin, daß beſonders in ben 
Reden einzelner Perfonen Zeit und Individualität nicht · 
genug berinkfichtigt find. Die Geſchichte fpielt im 15. Jahre 
hundert; aber eine Menge Reben ver auftretenden Pers 
fonen befunden Anſchauungen viel neuerer Zeiten. Wenn 
‚Helene von ihrem Lehrer die Unmöglichkeit der Wunder 
darlegen hört, weil in dem einmal angelegten Weltplan 
nichts verfhiebbar und Eein äußeres Binfhreiten mehr 
möglich fei; wenn ver Zigeunerfnabe von Hoffnungslofer 
Liebe zu einem adelichen Fräulein gepeinigt in ber Weife 
Karl Moor’s ih an der Welt räden will und ſich einem 
andern Verzweifelten in die Arme wirft, der, wie er ſelbſt 
fagt, „den Kampf mit der Geſellſchaft aufgenommen und 
ihre tyranniſchen Feſſeln fprengen will”: fo find das 
(und ich greife blos einzelne Beiſpiele heraus) nicht nur 
Worte, fondern auch Gedanlen ver Neuzeit. 

Dagegen aber muß nit nur bie Wahl eines großen 
biftorifden Stoffs, ſondern aud die Klarheit und Bes 
flimmtheit gerühmt werben, mit ber biefe Verhältniffe, 
diefe Greigniffe und Thaten gefchilvert werben. Das pris 
vate Kleinleben, fo liebevoll eingehend es geſchildert iR, 
beeinträßtigt nirgends den Gang der großen Gefdichte, 
deren Epochen und Zielpunkte mit fiherer Hand entwors 
fen jind. Dabei floßen wir nirgends auf Ueberſchweng⸗ 
lichteiten und Greentrieitäten, fonbern eine gefunde fitt- 
liche Anfhauung und maßvolle Farbengebung und Beur- 
theilung macht durch das ganze Buch einen erfreulichen 
Eindruck. Die Erfindung ift rei, die Geſtalten man— 
nichfaltig, die Charakteriſtik fiher. 

So ſcheiden wir von diefem Erſtlingewerk mit 
Anerkennung. Möge die Verfafferin demnächſt einen 
vaterländifhen, deutſchen Stoff aus näher gelegener Zeit 
fih auswählen und aus deniſelben ein wirkungsvolles und 
ergreifendes Gemälde geſtalten. Auguf Genueberger. 


Zur Kunde des alten Aegypten. 

Samuel Sharpe’s Geſchichte Aegyptens von ber älteften Zeit 
bie zur @roberung durch die Araber 640 (641) n. Ehre. Na 
der dritten verbefierten Originalauflage deutſch bearbeitet von 
$. Jolowicz. Zwei Bände. Mit einer Karte und brei 
Plänen. Leipzig, Teubner. 1857—58. Gr. 8. 4 The. 

Jede in echt hiſtoriſchem Sinne aufgefaßte und behandelte 
efehichtliche Monographie Rellt ih auf den univerfalhiftorifchen 

Shantpunft. Ihr Gegenfland erſcheint als ein Moment in ber 

meltgefichtlic;en Entwidelung. Da fe zuglei ein Kunßwerk 

fein wi, fo bildet diefes Moment ihren organifcen Ginheitee 
und Mittelpunft. Sobald_eine gefäjlctliche Monographie ihre 
leitende Idee einer andern Beier entlehnt, verliert fie den 

Gharafter, zwar nicht des Kunſtwerks überhaupt, aber doch des 

wahrhaft Hißerlfgen Kunſtwerks. Dies gilt von allen Gattun⸗ 

gen ber Hiftorifchen Literatur. So wird h B. bei der Blogras 

Phie in der großen Mehrzahl der Fälle das pfychologifche 
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Interefie das weltgefhichtliche überwiegen, indem das Iegtere nur 
bei folden Individuen al6 das beherrichende hervortritt, weldhe 
fich als Repräfentanten einer weltgefchichtlichen Surmisetungg 
Hhafe, al6 Verlörperung einer weltgefchichtlichen Idee barfrlien 
mad beren Geſchichte daher in größerm ober geringerm Umfange 
mit ber ana ihrer Zeit zufammenjällt. Bei Charafteren, 
wo diefe Vorauefegung nicht eintritt, dennoch Hartnädig den 
univerfalhiftorifcjen Stanbpunft fehlten zu wollen, Heißt von 
vornherein bie wahrhaft organifche Einheit, bie pinchologifche, 
überfehen ober aufopfern und damit jede Möglichfelt einer künfts 
lerifdjen Geflaltung bes Gegenftanbes nach feinem genen Ums 
fange aufgeben. Denn wir fagen : nach} feinem ganzen Umfange, 
fo iR dies natürlich nicht buchftäblic zu verfiehen, weil aud) 
das größte und gefchichtlich bebewtfamfte Individuum nur eim 
fehr unvollfommener Mnsbrud ber welthiftorifchen Idee und ans 
eben diefem Grund noch etwas anderes, für biefe Idee Gleiche 

Itiges iR; unb wenn ber Biograph biefes @leichgültige nit fallen 
äft, wenn ber Lefer auch den gefeiertfien Helden gern in Schlaf: 
to und Bantofeln fieht, fo liegt hierin allerdings eine Ders 
Tegung des echt hiſtorifchen Stils, eine Beeinträchtigung des 

t biftorifchen Genuſſes, aber doch Feine größere Verlegung 
und Beeinträchtigung als die, weldje einem Siftorifchen Gemälde 
aus ber etwas zu feinen und liebevollen Detailarbeit des Bruns 
des ober vielleicht gar des Rahmens erwächft. Wie aber nicht 
alle biographifch interefanten Züge eines Sterns erfter Größe 
am irmament der Menfchheitsgefchichte ven welthiſtoriſcher 
Bebeutfamfeit erfcheinen, fo find biefelben bei einem Stern gerins 
gerer Größe hinwiederum feineemege alle welihiRorifdh gleichgül: 
tig; vielmehr tritt in einzelnen Gruppen von @Erlebnifien und 
Handlungen oder in einer ganzen Reihe folder Gruppen der 
innerlihe unb teientlice Iufammenbang mit den treibenden 
Mächten der weltgefichtlichen ntwidelung fclagenb hervor. 
Cine einzelne derartige Partie, mit weiler Gelbfibefrhränfung 
aus dem gefammten Lebenslaufe eines Individuung beranapegrif: 
fen, bildet daher einen ganz vortreflichen Vorwurf einer Monos 
graphie, die alle Bedingungen eines echt hiſtoriſchen Kunſiwerks, 
wenn aud; von befchränfterm Umfange, in ſich trägt. 

Im ähnlicher Weife, wie wir die Gültigkeit des oben aufger 
ſtellten Sapes an bem Grundgefep ber biographifchen Gattung 
der Gefchichtfegreibung nadhguweilen verfucht haben, lünnten 
wir benfelben auf jebes andere Genre Hiftorifcher Darftellung und 
insbefondere auf das inhaltreichfle und mannichfaltigfte, die Spes 
eialgefchichte, anwenden. Da uns dies indeß zu weit führen 
würde, fo beferänfen wir unfere Betrachtung aut diejenige Cat» 
tung, welcher das uns gegenwärtig zur Beſprechung vorliegende 
Buch angehört, nämlich; auf die Warticulargeihichte, wobei 
wir uns durchweg auf dus oben über die Biographie Gefagte 
Salehen fönnen. Denn was if in der That eine Particularge: 
fhichte anderes, als die Biographie eines-Randes oder eines 
Volle? ‚Wie die Biographie eines Individuums, fa hat auch 
fie einen wefentlichen Ginheitepunft, eine leitende Idee, von 
mweldjer aus fle fi zum organifchen Ruufttwerfe geflalten läßt; 
aber biefe Ibee if auch hier zunächft und an ſich durdaus fein 
einheitliches welthiſtoriſches fondern nur ein yeographifch- eihno⸗ 
dogifches Moment. Diefer Bunft muß, namentlich bei der Herr 
Abenden Geifesrichtung unferer Zeit, mit ber größten Schärfe 
hervorgehoben werden. Während man früßerhin die in der na 
türlicjen Befchaffenheit des menfchlichen Wohnplapes und des 
beliimmten Dolfscharafters liegenden äußern Bedingungen ber 
eihichtlichen Entwicelung völlig zu überfehen ober doch nicht 
Dinreichend zu würdigen pflegte, neigt man ſich neuerdings ente 
ieden dem entgegengefepten Extrem zu. Der durch Ritter in 
der wiffenfchaftlichen Anlsauunge- und Behandlungsweife der 
Geographie Genbeigefüßrte Umfchwung hat auf Inhalt und Form 
der erdieihrei ung ben heilfamflen, jept nod; gar nicht in 
allen feinen Bolgen zu ermeffenden Einfluß ausgeübt. Borher 
überfehene Geitenpartien und Cinzelpeiten haben durch biefe 
Methode exit ihr univerfalhiforifches Derflänbnig, viele geist, 
liche Erſcheinungen ihre einfache Eeflärung und vor allem die 








Kun hiſtoriſcher Darflellung mit einer neuen Grunkage gb 
fere plaflifde BeRaltungsfraft und Gickerheit  genemm. 
Altein hierin Liege aun auch für Geiſter von vorwiegend äfke 
tifgger Wictung die Gefahe, den Einfluß jener äufern Pan: 
gas auf bie ‚geistigen hatſachen zu überfhägen um ia 
Intpeil der menfchlichen Freifeit daran viel zu gering aunfäls 
gen; md am bringenbfiem erfcheint biefe &efakr zu einer 3a, 
wo man bewußt und unbewußt auf fittlichem Gebiete dem Ru 
terialiemus, in der Wiſſenſchaft und Kunft dem ealieins kal: 
bigt, Geiflreiche Männer, wie Riehl, bie bei unleugbaren Ber 
dienften biefe Richtung bis zur Manier übertreiben unb bie me 
valifche Freiheit und Mirffamfeit des Menfchen fovicl ale am 
möglich in den Banden ber Matur feffeln möchten, arbeiten I: 
durd nicht mur dem gefehichtlichen Wortfäjritte felb, fanden 
au) , wie dem Fortſchritie der Wiſſenſchaft und Kun überhaun, 
fo namentlid dem Bortjcpritte der Biflorifchen Biflenfgaft ı 
Kunf entgegen, da der von ihnen angefeindete Zhealismus 
jenem wie in biefem das eigentlid) treibende Beincip if. Dra 
entgegen ınaß mit aller @ntfdylebenheit darauf hingewieſen wer: 
den, daß zwar auch das geographifc = ethmologifdhe Mom 
einen ganz vortreflihen Ginkeitspunft für eine Monograpke 
‚eines Landes ober Volls darbietet, daß aber biefer @inheitspust 
um beswillen nod) lange fein univerfalhiftorifcher und ein mi 
Zuhülfenahme gefehichtlicher Thatfachen barauf gegrünbetes Kurt 
werf erzählender Gattung feine et Hier Barti 
(Gichte iR. Wenn befiemungenchtet bie allgemein. Berrfänk 
Auflcht, als ob jede Particulargefdjichte, in richtigem Geike 
handelt, ohne weiteres einen integralen Beftandtheil der Weltze 
schichte bilde, auf ben erften Blid vieles für fich zu han 
fiheint, fo hat dies feinen Grund in dem für bie gegenmärtge 
Betrachtung zufälligen Umfande, daß der größte Theil der md 
Hiforifch bedeutfamfen Länder und Wöller von einem vechils 
nigmäßig_fehr jungen gefsignticen Datum ift und über kr 
frühern @Crifteng derfelben ein unaufldsbares Dunfel fämck 
&o läßt ſich denn allerdings fagen, daß eine richtig behantıiz 
Barticulargefchichte aller mittel: und nordenropäifchen forte al 
amerifanifchen Länder und Völfer in ihrem ganzen Berlanfe ız 
einen einheitlichen, univerſalhiſtoriſchen Echwerpunkt gravit. 
und daffelbe gilt von den großen oflaflatifcyen Gulturreichen Ghas 
unb Indien, bei diefen jebod aus beim weſentlich verfhicrn 
Stunde, daß Hier das geographifc-ethnologifthe und das mit 
gefchichtliche Moment einander fo ziemlich bedien. Dagegen ling 
& aber aud) auf der Hand, daß von einer Barticnlargeiditt 
bes vorberafistifcyen und der das Beden bes Mittellänige 
Meers umgebenden Länder und Völker in univerfalhiftoride 
Sinne nit wohl die Mebe fein kann. Cine Gefcigte u 
lieng, oder Griechenlande. oder Kleinafiens, oder Syrien⸗ m 
Berfiens vom Anfang hiſtoriſcher Kunde bis auf unfere Zeit ü 
entweber blos eine Epielerei. dea aus dem wweientlidh 2 
bemaztigen das ſcheinbar Gemeinſame herausflanbenden hiten 
ſchen Wiges der feine Kraft nicht ohne Nugen im unterhalm 
den Zeitſchriften oder Tafchenbüchern verſuchen mag, cder % 
iR nur ein Name, der weientlih und organifch felbfännz 
Blieder des weltgefchichtlichen Ganzen äußerlich und Iofe juies 
menfaßt, Mit weldem Glüde Dagegen biefe felbkändign, 
theilweife, wie die Gefcichte Roms und Oriedgenlanbe, ben Ara 
einer gangen welthiſtoriſchen Enttwidelungsphafe in fich fAliehr 
den Glieder behandelt worben find, davon legt die neuere zu 
neuefte Gefqichtfchreibung cin glänzendes Zeugniß ab. 

Schon bie Lage Megnptens läßt vermuthen, daß eine juiem 
menhängente, ben ganzen welthifiorifchen Berlauf im ind 
einheitlicher Darfellung umfafleude Particulargefdjichte dirkt 
Landes nicht wohl denfbar ift, und ber oberflächlichfte Blick auf Ik 
Scidfale defelben zeicht hin, um diefe Vermuthung zu bt 
tigen. Die einſchneidendfte Epodje in ber Gefcichte ie is 
de6 bildet unftreitig die Eroberung befielben durch bie Arab, 
und e8 mag für eine Mnerfenwung diefer Thatfache gelten, Di 
der Verfafler eine Darflellung mit dem erwähnten Zeitpuzht 
abfchlieft. Der ägyptifche Vollscharalter, der, wie ber Berfakt 
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x und da ⸗ allen fremds 
igen Ginfl t unter der 
riſchaft ber ınale Umges 
ltungslraft Afrila zu 
oundern ð !eränderung. 
ie nun @ beftimmende 
der Geſchi⸗ m Verfaſſer 
iebte Zufaı en von der 
fen Zeit u bemerfen 
. Mleinı 3 allerdings 
hohem Gr Hement nur 
dem ältefte am in bie 
tgefchichtlic 6 fyäterhin 


der Rolle paffiver Reaction gegen bie ihm von außen her 
ebrungenen gefchichtlich befimmenben Kräfte Herabgebrüdt 
jeint. Damit if die wahre Stellung Aegypten in der Welts 
jichte ausgeiprodhen. Cine vollfommen felöftänbige und 
nbümliche if} diefelbe nur von ber Urzeit herab bie auf die 
berung durch Aleranber den Großen. Sie hat ihren Höhe: 
ft in der Herrfchaft der großen thebanifchen Könige, unter 
2 Miamen, Ramefju II. (1392—26 nach Bunfen) feinem 
he fogar eine vorübergehende Weltherrfhaft errang. Die 
ere gefchichtliche Wechfelbeziehung, in weldhe Aegypten unter 
fait Königen burch Hereinziehung frembaztiger Potenzen 
!inen Staatsorganismns mit Vorberafien, Paläfline und 
Genland trat, legte trop des augenblidlichen langes, 
it das hochei irte Reich im Lichte hiſtoriſcher Klarheit 
, den Grund zur endlichen Dernichtung, zuerft feiner nutios 
: Selbflänbigfeit durch die Perfer und fobann feiner welts 
iſchen Bedeutfamfeit durch die Macebonier. Die unter ben 
en Ptolemäern twiebererftandene politische Selbfländigfeit 
shte bem Lande nicht mehr als eine untergeorbnete Stellung 
itaatenfyfteme jener Zeit zu fihern, nachdem das Volk den 
ı Reft der zur Behauptung eines poftiven geſchichtlichen 
aſſes nothwenbigen nationalen Urkraft in den Empörungss 
@n gegen die perfiiche Oberherrfchaft verbraucht hatte. 
t daher auch weniger der nationalen Energie oder Zähig ⸗ 
legvptens unter den Ptolemäern, als vielmehr der geos 
ifpen Lage deflelben und andern änfällgen Umftänden zuzus 
ven, daß es fpäter als alle übrigen Helleniftifchen Staaten 
em römifchen Weltreiche verfcjlungen warb. Bon biefem 
infte an finft bie Gefchichte Negyptens zum Range einer 
ı Brovinzialgefchichte herab, über den es auch die wichtige, 
inem Boden vor id; gehende geiftigsreligiöfe Bewegung 
zu erheben vermag. 
die Gefchichte Aegyptens zerfällt alfo in drei vom welthiſto⸗ 
Stanbpunfte aus völlig geſchiedene Perioden, bie eine 
liche fünfferifche Behandlung gar nicht zulaffen, wenn 
nicht das ethnologifche Moment ſtreng fehhält, was ohne 
jewaltfame Gruppirung der Thaifachen Faum gefchehen 
Der Berfaffer if viel zu unbefangen, als daß ihm ein 
Derſuch auch nur von fern beigefommen wäre. Das 
nig einer innern organifhen Cinheit bes Ganzen ſcheim 
m gar nicht aufgebrängt zu Haben; er begnügt fid} ganz 
mit ber äußetlihen Einheir des Schauplages ber von | | 
:fchilderten Begebenheiten. Wir wiſſen nicht, ob in ber | ! 
1836 — 42 in drei Abteilungen erichienenen Auflage 
Buche die drei Hauptperioden der vormohammebanifhen 
jte Aegyptens — Aegypten unter ben Pheraonen, Megypten 
en Ptolomäern und Xegypten unter den Römern — auch 
äußern Form eine getrennte Darflellung erfahren Haben; 
vorliegenden dritten Auflage ift dies nicht ber Fall. 
nun gleichwol jener Mangel an höherer Einheit ih 
296 auf eime auffallende Weife fühlbar macht, fo hat 
nen Grund barin, daß ber Berfafler überhaupt nicht ben 
einer wahrhaft fünflerifhen Geſtaltung feines Stoffe 
Aften welthiftorifgen Stanbpunfte aus, wie deren die 
3 Berioden recht wohl fähig geweſen wären, verfpürt zu 
Heint. Gin Hiftorifhes Gemälde, deſſen einzelne Haupts 
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igen Darftellungsgabe 
was vielleicht, foweit 
Werls anfommt, den 
ünbet: während Grote, 
der beutfchen Sprache 
enen vertraut ift und 
n größten Theile auf 
„ geht dem Verfaſſer 
er bemerft, eine genaue, 
mol fo gut wie jebe, 
fagen will, mag man 
bie Zuverläffigfeit ber 
Daher die Lüdenhafr 
m Thellen des Werke 
— nn — Tage tritt, wo man 
nach den fpeciellen wiffenſchaftlichen Borfhungen des Verfaffers 
gabe am allererften etwas verhältnißmäßig BVolltändiges und 
sicheres zu erwarten berechtigt wäre. Uns Igeint es unbegreifs 
Kid, wie man eine Darfelung ber älteften Gefchichte Megyptene 
unternehmen fönne, ohne bie von einem Bunfen, Lepfius und 
Brugfeh gewonnenen Ergebniffe fortwährend im YAuge zu behalr 
ten; und bo bat man allen Grund zu ber Annahme, daf 
der Verfaffer die von ihm vorgetragenen Anfichten faft ausfdliehe 
Hd aus feinen eigenen Stubien und aus Wilfinfon gefcjöpft 
t! Daher fommt e6 denn wol auch, daß fi in Bielem wie 
in den fpätern Theilm des Werks bas antiquarifche Element 
ungebührlich hervorbrängt, während gerabe der für jeden Gebil- 
deten wichtigfie Punft, die Religion der alten Aegypter, ganz 
oberflächlich behandelt und mit furzen Worten abgelfan wird. 
Db «6 nun unter biefen Umftänden iberhaupt gerathen 
war, bas Merk ins Deutfche zu übertragen, barüber weiterhin 
ein Wort. Hielt man es einmal für zwedmäßig, das Merf in 
die Hände des gebildeten deutfchen Bublitums im allgemeinen zu 
bringen, fo fonnte dies nicht leicht mit größerer Sorgfalt vers 
anflaltet werben, als von feiten der Verlagshuchhandlung ger 
ſchehen if. Die Ueberfegung if, foweit wir dies ohne Kennts 
niß des Originals beurtheilen fönnen, bis auf einige Härten 
als fließend u gelungen zu bezeichnen. Allein der Ueberfeper Hat 
fi weder auf eine nadte noch auf eine wörtlidhe Weberfegung bes 
fehränft; er hat, wie er im Vorworte bemerkt, den Mängeln des 
Driginals nad} Kräften abzußelfen gefucht, indem er manches darin 
nur Angebeutete in etwas erweiterte, das Zuvielgefagte oder 
Defterwiederholte, ohne der Deutlichteit zu haben, verkürzte 
ober wegließ, das Üehlerfafte verbefferte und noch mandherlei 
anberes in befonbern nmerfungen Hinzufügte, fobaß das vors 
liegende Buch nicht in die Mlafle ber gewöhnlichen Ueberfeguns 
‚gen gehört, fondern vielmehr zu ben deutfch bearbeiteten und berichs 
tigten gezählt werben will. Wir unfererfeits vermögen das vom 
Verfaſſer felbftändig Hinzugetfane natürlich nur nach den von 
{5m unterzeichneten Anmerkungen zu beurtheilen. Diefelben 


ber apyptiſchen Geſchlchte und in der claffifcen Kin 
haupt, einen geübten kritiſchen Echarfblid, fuck mit: 
Verflänbniß des einzelnen fowol wie richtige Gig an 
Charafter und bie Hiftorifee Glaubtwürbigfeit eisct Ekrikks 
überhaupt, unb genaue Befanntfdjaft mit en mie 
Refultaten der Beide: und Alterthunswifienidet - m 
langt, nicht leicht eine paffendere Mahl trefien irn I 
fgmip ftellte ſich bie Aufgabe, die echten griehifhe immı 
Eigennamen Herzuftellen, die ungenauen Citate aus da id 
zu präcifien, unhaltbare philologifche Erklärungen ju ve 
iftorifche Sretfümer zu berichtigen umd in der atägmil 

jefejichte das Kronologifche fm von Bann um m) 
Diefem und Sepfius gegebenen Rameneformen dr Shrua, 
Vergleichung Herbeizuzlehen. @r hat biefe Nufgahe, he 
exten Bit vielleicht geringfügiger erfdjeint, als fe ü kl 
iR, nicht blos auf befriedigende, fonderm auf glängk 1 
gelöf. Die Zahl feiner mie über das Bebärfif in H 
terung und Berichtigung des Textes hinausgehen Bd 
gen R fo groß und der Raum, dem fie bei aller Gral 
des Stils ausfüllen, fo beträchtlich, daß fie fa en da 
einer feisänbigen Arbeit annehmen und mit Reit ni 
befondern Regifter am Onbe des Weris verjeläne fe 
bie entfhiebene aber fichere Kritif des Annotators geomikt 
arglofen und autoritätögläubigen Hingabe des Berfafnt a 
ad pre zu charakteriſiren wollen wir kind 
auf ihr Verhältnig zu Diodor und ihr Urteil übe da 
Hinweifen. Auch Sharpe fann fd der Einfidit in tea 
nigmäßtge Werthlofigfelt der Berichte des‘ Diodor, ka zz 
für die ägyptifche, fowenig wie für bie alte Geidikr 
Haupt vollftändig entbehren fönnen, nicht verfählichen, dei 
wohl arceptirt er unbefangen bie Mehrzahl feiner enb 
Deutungen nnd leitet mit ihm bie ältefte gricchifce Ge 
Weltanflcht aus Aegypten her, und mo er I wirtna 
zu dem Merfuche einer entfchiedenen Krimn aufraft, n 
wieber gefahr bas Kind mir dem Babe auszufchütte. & 
er j 





Diodor führt niemals ben Manetho an, fely « 
dem Herodot barin, daß er einem grofen Helven, dm nd 
ober Sefonchofis nennt, bie Hauptthaten bes Altertfunt| 
diefem fchreibt er alle großen Werke und Bauten u, 
heber ihm unbefannt tvaren, wie die Ranäle tin Dein, 
füule Amenoph'6 III., die Obelisten Ramefes’ IL, ki zä 
fahrt unter Mecho, bie gegen afprifche und perfiik | 


— Mälle und gegogenen Gräben, md H 


grobe Schiff des Ptolemäos Philopator; und nicht 

die Acrandriner manchmal das füblide Arabim u 
Aethiopien Indien genannt, berichtet er, dieſer Hrrcs Ki 
Imbien jenfeit des Ganges erobert. Die fabelhare Zu 
der großen Schlange, der Beindin des Menfchengefälrtt. 
auf dem Sarfophag Oimenephthah's abaebildet if. Mi 
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GEF des Seſooſis aus Gebernholz und —ãe a der 
. Wenn dagegen 
Schiffen in das 


dien 8 Thaten des Euergetes I. und Philopator 
af den Dioborifchen Eefoofis übertragen worben find, leidet 
i wei Wenn aber der Berfafer hierin ein 


pliſche Midgarbfchlange iR ganz gewiß nicht zu denfen.“ 
infichtlich der Glaubwürbigkeit des Jofephos Tann zwar 
der Verfafer nicht umhin zu bemerfen, „Daß, asien 
feine Schrelbari elegant, feine Erzählung einfach und fein Ton 
vürdevoll if, man doch feine Geſchichte nicht ohne Mistrauen 
Iefen darf, Er war ebenfo treulos vegen fein Sand und befien 
teligiöfe Gebräuche, wie gegen feine eigene ausländifche Brau; 
er gibt fi) feIbfl viele Bidhen badurch, daß er bald den Charakter 
feines Voits in ein gutes Licht zu flellen, bald fein eigenes Ber 
nehmen zu entfehulbigen bemüht 7 ; aber nichtöbeftoweniger folgt 
et in der @rsählung der.oft bintigen Sertwärfniffe gwifchen Grier 
den und Juden in Mlerandrien faR ausfalieplich der einfeltigen 
Darkelung dieſes Mntors. Gutfhmib, ber überhaupt ben alts 
tefamentlic;en Spmpathien des englifchen Werfaffere und theolos 
gifchen Ueberſehers gegenüber eine Art Idioſhniraſie gegen das 
dadenthum BAR Verde ten Fann, nennt den Joſephos gerabezu 
einem nototiſch anrfihigen Gharafter und frechen Lügner, deſſen 
Mfnifie und Berbrehungen er im den einzelnen Bällen mit 
Efelg nochweiſt. Ueber feinen Gtreit mit Apion erflärt er in 
ſeht Iräftiger, aber feineswegs unangemefiener Ansbrudeweife: 
der unbefangene Borfcher hat biefe Zänfereien zwiſchen den 
ki unfaubern Gefellen mit den Augen zu betrachten, wie 
Ihmeb II. einen Seehrieg zwifdien zwei chriflicen Mächten: 
«6 Bnne, meinte biefer, ber Hohen Pforte gleichgültig fein, ob 
das Schwein den Hund trete oder der Hund das Schwein.” 
Gehalt und Ton ber Beiträge Gutſchmid's haben es uns 
kktauern laffen, daß er fd nicht zu einer felbflänbigen Bearbeis 
tung der Geſchichte Aegyptens entfchloffen Bat, wenn eine ſolche 
als 5 erfchlen. Er befigt anfer ben fchon erwähnten 
1869. 3. 
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u une nen meer Sonn menge m ze ng me 
Daf man feiner Geſchichie nicht den Bücwefianb anriechen wärbe, 
bürfte ans folgender Bemerkung hervorgehen. Der Berfaffer jagt 
gelegentlich ber Ginäfcherung des aleranbrinifdgen Mufelon: 
„Gäfar, ber Gefchichtichreiber feiner eigenen großen Thaten, 
hätte uns ben Gehmerz mitthellen follen, ben er empfunden, als 
die Flammen bie trodenen Papyrusrollen verzehrten, und bie 
Mühe, die er ſich gegeben, das Feuer zu bämpfen; aber fein 
f&uldsewußteo Schweigen läßt vermntgen, ex Habe das brene 
nenbe Gebäude als eine müpliche Wlanfe für die Mauerlinie ber 
trachtet, die fein geringes Truppencorps zw vertheibigen hatte, 
und man muß glauben, daß bamals in ihm das — des 
Gelehrten in dem des Soldaten aufs und untergegangen iR.” 
Sutſchmid nimmt fi nicht erſt die Müpe Hierauf zu erwibern, 
daß Gäfar feine Thaten in Aleramdrien gar nicht beichrieben hat, 
fonbern bemerkt ganz troden: „Caͤſar war fein griechiſcher Schul ⸗ 
meifter, fondern der Feldherr und Staatsmann, der wol wußte, 
daß «6 fh in jenem Mugenblide um bie Gefehide der ganzen 
iechiſch -römifchen Welt handelte. Auch iR es fraglich, ob ein 
Eeguimeifer in einer Lage, in der er von allen Gelien von 
empörten Volkemaſſen amziugelt it, Bedenfen tragen würbe eine 
Bibliothet anzuzünben, voraudgefept, daß er fo viel militärifchen 
Iuflinet befäße, um zu fehen, daß ihm dadurd; eine Plane ger 

Bas. wol die alten Perrüfen zu einer fol 
Keperei fagen werben? Mit der jungen Hiforifchen Schule theilt 
der junge Anmotator auch jene einzelnen Züge muthwilligen 
Humors, bie an der richtigen Stelle fo —* wirfen, fowie 
Jene lecke —— naar ge rt Sifeeifäer Er⸗ 
inungen bi n; vinmlicd und zeitli legener 
inalogien, bie — in feiner —— Gefalcte? mit 
ebenfo viel Mäßigung wie Glůdk angewandt hat, der die Geſchicht ⸗ 
fhreibung Macaulay's ihre glaͤnzendſten Effecte verbanft und mit 
deren Benugung MRommfen und Gurtine ein wenig zu verſchwen · 
deriſch mmgegangen find. Auch Butfmid thäte wohl baran, 
Aid) in biefer Richtung etwas zu mäßigen. Die obige „Mids 
gardſchlange“ fommt uns fon etwas bedenklich vor, zumal 
wenn wir Sur; darauf lefen, mie bie jährliche feierliche Nils 
proceffion der Götterfatuen unmittelbar mit dem „nralten heids 
nifchgermantfäjen Weihnachtefe" in Berbindung gebracht wirb. 
Die Identification des Berhältniffes, in welchem bie für bem 
Anthropomorphismes fanatifirten ägpptifen Mönde zu dem 
Batriarchen Theophiloe von Alerandrien (unter Arkabioe) aus 
den, mit dem Berhältniß der Bewohner von Gt.s Antoine und 
Gt. Marcel zu Robeöpierre if der eigenen Yuseinanberfegung 
Gutſchmid's jedenfalls noch viel weniger angemeflen als ber von 
ihm wiberlegten Darflellung des Verfaſſers und in jedem Balle 
die beabfichtigte Wirkung zu äufern. 
Charai uche in der und vorliegenden Geſtalt 
iR Suntfepedig genug, um feine 2ectüre zu erfjweren. Yuerft 
hat man einen Tert, von dem man nicht recht weiß, ch er Fiſch 
ober Vogel if, was dem Verfaſſer and was dem Ueberfeger 
gehört. Dazu kommen nun nicht nur bie zahlreidgen und thrils 
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dedt würde.” 


viel zu weit —ES 
ter 


26 Urberfepert: einerſeita und den 
erſei⸗ Tenders ug Die Yolmil 
8 bei der ea einem oft wie 


das ae Ma als Probe, 


Fr die Alerandriner mandımal Das 
#hiopjen Indien t haben.’ 
er Berfafler. 


„Der Sprachgebrauch, welcher Methiopien ſtatt Indien fagt, 
iR fehe alt, hr en "rc fig der umgelehrie nicht vor den Vy⸗ 
yandinem. aagweil ®. 

Das läßt fi wol; benu das gasen zu Sie u, 11 

u den Ramen Ruf; mit Indien.” 
Er wer alfo der ai, daß Jeſaja him (on ) 

Rate Indien gsfagt habe, wüzbe folglich, twenn überhaupt cin 
Sätp aus dem — Syrachgebrauch anf dem griech 
zuläfflg wäre, nur FH Dance, wae ich behaupte.‘ 

‚ganze Berk überhaupt nichts Neues bieten, fondern 
nur bie_ bisherigen — der Sorfeiung ca —— = — — 
ſammenfoſſen will, fo — jeder Verſuch 
zu en faum vo ‚viel biel ale man in —& 

Weltg⸗ſchi Rat Nur der britte Theil ga die ale 
ein eg zömifher eoingal eſchichite und als —— 
— aller ——— und ebungen, wodurch Se —* 
ten an ber _Qntwidelung ber a Se. grischifchen Philofophie 
Baer am Ausbau bes dheif img mas und ber lirchlichen 


aan ba: —* n iten Mangels an innerer 
ae Auszug immer noch weit 


eigenthumliches Da indeß auch ber ges 
uch: ürbe, als wir zur — Fe 

en würde, ei 
una, gas; beſondera —* — Erich 9 machen, 
nn aehen eb vor, aur Charalteriſirung Urtheils, ver Dar⸗ 
—— Id der Auffaſſung des fen von dem fies 
—— — —— gelangen Eile 

1 

ne Dem helle frines &erts In unveetr im —— 


Es wa Auer Be jeber Berfol; 
rn irde ungere: fein, ni ei ji jolgung, mı 
en ausgegangen fein, bie —— | i 
den Werthes unk des Fü — ber Berfolgen über ihee Ders 
Fahnen 1 bervorzuheben. Ws die Ehrifen von ben Sen verfolgt 
waren es nur Männer von malellojem Lebenewandel 
und und aufergewößnlicher Geiftesftärte, welde an ihrer Religion 
in ben der Mufechtung fefsielten mab bie vom @elepe 
aan teafen erbuldeten; bie Schwachen, Untwiffenben unb 
Laßrrhaften nahmen. bereitwillig, die abergläubifäien Gebrände 
am, melde man von ihnen verlangte, unb befannten zur 
m der flärkern Partei, um anf leichte Weiſe ber fe 
zu —* Dafielbe geſchah nun ai als bie Heiden Aleran ⸗ 
briens von dem Bifcer Theophiloe ver! ofgt wurden; die Hatıpts 
waren die Gelehrten, bie im Heibenthum eimen reinen 
* Deismns erfannten und nur Unwiſſenheit und Aberglauben auf 
feiten ihrer Unterbrüder fahen; fie betragpteten bie Berehrung 
der Trinität als eine neue Form des Volytheiomus, and Pr 
ö fie wären nit Mathematifer genug, um biefe 
f} Der damalige Gerapispriefler Dlympos, 
der als ſolcher das Dierfaupt ber Heiden Mlerandriens war, 
war in — Hinfigt das Gegentheil von dem Biſchof Theophi⸗ 
les. & hatte ein freies, offenes Weſen und ein angenehmes 
ounte er auch vermöge feines Alters in-ber Mitte 
feiner Anfänger im befehlenben Zone ſprechen, fo zos er es doch 
vor, feine morglifchen Lehren in der mildern — der Ueber⸗ 








wei 
Yung far ea 
Möndje, meint der aufge ———— Em 
Eunapios, nur in ber ünferm Geſtali MBeniiken, im 


Sitten nah aber Schweine waren, fo erlangte jeher, 


ur 


ih einen fhwarzen Kittel anjog umd Rd nicht fake in 
bar, Leinwand ic) zu-exicheinen,, eine Tprammengewalt über 
den Möbel, giise an feine Heil — glaubte, vd diefe Brake 
Kar Süpme iger eigenen vielen Gaben bie Tempel da 
Her al. Sa fol fe madpten ſich die. Partei mb 
t in ungerschten ie Vorwürfe. Go befehnldigse men di 
Ba Rrießer außer._anbern veligiöfen — 
— blicher Wunder, baf eine elferne heßahne in ein 

Xempellammer verzitteld eines an: der obern. Denke befckigen 


liegen; ® 5 
he fi Marc die Ba Dede ren inen 


ihnen au * us vermockten, ll u 

auf bie wuche I Religion —* * — a 

Mranbeien ehe, gun ag der Gelougern Prof foren fer 

tem von der Kanepos über, - 8 — 

urn Fame unbehelligt, weil unbeadjtet, noch gelehrt werk, 

Dort ward, unter dem inde das Studium der Hieroghhrhe 
zu treiben, eine Schule der Magie and auderer 


verbotenen am 
Ahnbifcen ‚Studien eröffnet, und. die belannten —æ 
Ai ben Köpfen ber 45 lleinern Götter des Tobes 


ee Er 


heidniſchen waren, — weil, wie Tr 
jerte, der Bibel jede Urt, den Seinem anfer in 

Grabe zu bewahren, ale Günke verboten fei. Der heilige In 

aufinus aber, der mol einfah, daß die Unflerblichkeit der = 

ohue die Erhaltung des Körpers von ben Unwiflenden 

verlanben oder gei 


gfcan Marie im einer Res 


Kufpruh — wmadite, der Befiger der Stufe zum Hin! 
und zur Hölle zu fein, gab es bereits in Theben einen ai 
ſchen Brießer mit bem bodhllingenden Titel, «beRallter 

ber beiden Himmelöpforten». Wan könnte leicht rk aubere galt 
und ſchlechte chriſtliche Infitutionen anführen, welche auf ir 
tifchem Boden erzeugt wurden; denn der Nilichlamm war, wi: 
‚Homer bemerft, ebenfo frußtreid, an Gift, wie au Heilpfes 

Auf diefe Weife am die fogenannte Verbreitung des 

thums zu Stande, bie vielmehr eine Mereinigung der ein 
Religionen und ein Gompromiß zwifchen ben beiden Partei 
war. Weiſe und gute Männer haben €6 bezweifelt, ob dadero 
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er nit di der Lectüre flöet, der wird 
en nicht el Enten engench —— Anden. 


muen wir ed nur —— daß die Anmerku wirkiich 
Ki 


Reben, wohin fie vı unter 
Terte. Die neuerbin; ig werdende Methode, biefelben 
Fr verweiten, Bat gerade fo viel Binn wie das 


t den Tert 
ımte geifreii 
ie nicht der frähern Tinfitte das Wort reden, welche bas 
tige und Jutereſſanteſte in bie Aumerkungen fopfte und 
Tert durch Moten fürmlich überjhwernmte. Da nun aber 
8 Nebenfächliche oder Erläuternde weder weggelaſſen noch 
viel größere Störung in ben Gontert Hineingearbeitet wer⸗ 
kann, fo_forge man auch dafür, daß man es an gehöriger 
le ohne Beitverfuft vor Angen und zu Händen hat. Wer 
6 aarauf gibt, sem ſteht I ohnehin frei, % nad Gntbünfen 
berfpringen. Far gang furze Roten, tie Jahresgahlen und 
gieien. das in — Häufige und auch —e— 
juche zweckmaͤßig angewandte Verfahren, dieſelben an ben 
d der betreffenden Zeilen zu fepen, fehe zum empfehlen. Rur 
t Anmerfungen, welche mehr oder weniger ben Gharafter 
Excurfen annehmen, vertveife man ans Ende, aber in bier 
alle nicht etwa an bas Ende einzelner Abſchmitte cher 
itel, wo fie nur mühfem aufzuänden find, fondern gleich 
as Ende des ganzen Bandes. Der geneigte 2efer wird une 
Tediglich die Außerlilfe Borm angehende Bemerfung hoffents 
zugute Balten, da wir oft gemug in ben Ball gelommen finb, 
unglüdfelige Neuerung zu verwünſchen und bie Angelegen- 
wirflich von allgemeinem literariſchen Intereffe it. 7. 


Altwãlſche Kiteratur und Geſchichte. 


Sans Warte, d. 1. der preußiſche Begierungerath A. 
dz, der fich ſchon mandherlei Berdienfle un die Sagens 
nıng erworben unb befonders ber auch für bie deutſche Liter 
wichtigen Gage von Artus oder Arthur nnd ber Tafelr 
! nebf der vom Heiligen Gral. fortgefepte Aufmerkſamkeit 
met bat, Hat ſich neuerdings durch zivei Gchriften ver« 
gemacht, bie wir im Nachſoigenden unfern Leſern in fur 
eberſicht vorführen wollen: 
He Sagen von Merlin. Mit altwäljcen, bretagniſchen, 
jettifegen,, italienif hen und latelniſchen Gedichten ımb Pros 
gelungen Merlin’s, der Prophetia Merlini bes Gottfried von 
imnmouth , and ber Vita Merlini, lateinifen Gedichts aus 
m 13. Jahrhuudert. Heransgegeben und erläutert von 
asMarte (A. Schulz). le, Buchhandlung des 
iſenhauſes. 1853. Gr. 8. 1 Thlr. 25 Nr. 


Mr alte Zauberer Merlin iR delannt gemug; if er doch 


ben © ürde deshalb Dat tes 
* ne ie a — ee 
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!Hilipp Auguſt's von 
den glänzendflen Zus 
einer beabfichtigten 
rlin’6 Prophezeiungen 
3 Brito Armericns); 
j Arie Fl 
iſchof von 12 
Bee en 
2e fameux prophete 
ıorables &venemens 
ıent presens, nous 
aions, qu’au temps 
pards geroient unis 
obles royaumes de 
* Mr ach a mesme mo- 

narque.»“ (' w, „Histoire de France‘. 

„Gelb im 3 roceß der Jungfrau von Orleans ſputt Mers 

Tu, Darin vief —* dee 1 Kieern 9— —** 
uräd, daß eine Prophezeiung di a6 Land gegangen fei, 
Kante werde ee der Tochter der Marken an der 
&oire gerettet werben. Unb merfmärbig ift, daß einer ber Zeus 
gen im revibieten Proceß, der bei dem erflen Proceß Beiſider 
gerefen, außfagt, daß dieje ober eine ihr fehr ähnliche Weiflagung 
in einem Buche von Merlin zu lefen ſei.“ , 

Der Berfaffer theilt nun bie in ber sieherigen Befprehung 
angeführten Zeugniffe über Merlin mit, von Nenuius bis zum 
franzöffchen Ghroniften Froiſſart herab. Daran fließen fi 
wälfhe Gedichte über Merlin: „Der, Apfelgarten“; „Die 
Hordyenden" ; Geſpraͤch Merdbin’s mit Des Eolan‘'; „es 
ſprach Merbdin’e mit Taliefin‘; „Prophezeiungen Merbbin's 
aus feinem Grabe” und ‚ Zufammenkunft Berdbin'e mit feiner 
Schwefter Gmenbbpbd”. "Alle find mit gründlichen und foweit 
möglie erijöpfenden Bemerkungen begleitet, unb bei allen in bem 
wälfchen Text eine beutfche Ueberfepung beigegeben, mit Uns 
nahme jedoch des lehten Gtüde, welches dem Giyern Verſtaͤud⸗ 
niß unüberwinbliche Schwierigleiten darbietet. 6 gehören dieſe 
Gedichte zu dem intereſſanteſten Abſchnitten des Buchs; body ſind 
fie nad San «Marte's wohlbegründeter Anficht fämmtlicdh viel 
jünger, als Davies, ©. Turner und Edermann annehmen, die 
«8 für ein echtes Werk Merlin’s aus dem 6. Jahrhundert halten. 
Gie beziehen ich offenbar auf viel fpätere Ereigniffe und find 
daher politifch unb nicht mythologifc. Go goßes Interefie fie 
darbieten, fo müflen wir es boch uniern Leſern überfaffen, ſich 
felbR damit befannt zu machen, ba eine weitere Beipredhung 
derfelben hier allzu großen Raum in Anfpruch nehmen würde, 
Mur über das erfte, den „Mpfelgarten” (wäli „Avallenau “), 
das übrigens wol das bebeutenbfte if, laffen wir einige Bemers 
Bungen folgen. @s if daffelbe fdon deshalb wichtig, weil es 
die Tradition über die Eriften, des zweiten calebonifhen Mere 
lin beflätigt. Während dieſer aber bei Giraldus Gambrenfis 
wegen- eine ihm in der Gchladit erfcheinenden Ungeheuers wahns 
fÄinnig in den calebonifhen Wald flieht, beklagt er in dem 
„Anfelgarten‘ das Unglüd, daß er im Kampf den Sohn feiner 
Bwillingefegiwefler Gtwenbbyb erihlagen und ebenfp Sohn und 
Tochter des Fürften Khydderch, defien Unterfelbherzen ihm des— 
halb zürnen und ihn verfolgen. Bunfzig Jahre habe er unter 
Beiftern und Geſpenſtern gelebt; fein früherer Herr, Gwenddolau, 
der ihn mit Gefcyenken und Derleijung des Apfelgartens geehrt, 
modert im Wald von Galyddon, erfchlagen in der Echladıt von 

- Nebberpbb, und glüdlice Tage Hat er vorher in Gefellicaft 
der ſchoͤuen Gwenddyd verliebt in dem Mpfelgarten, deſſen Ob⸗ 
Hut einer Rymphe anvertraut iR, die erfcheint und verfehmindet, 
und ihm die Zufunft anvertraut. 


„Des Eland Merbbin’s, bie mit wenigen Pinfelfriden in 
ergreifenbRer Welfe meifterhafe — und Gemithe 
Rimmung des unglüdlicren Propheten, unb feine perfünliden 
Verhaͤltniſſe zu ben genannten Perfonen bilden gewifiermafen 
den vulfanifhen Grund und Boden, aus befien berfenden Klifı 
ten bie einzelnen Prophezeiungen, wie Feuerflammen ber uzter: 
irdiſchen Glut, bald hier, bald dort, gewaltfam bervorbreden, 
ohne Zufammenhang, ohne Klarheit — und bann fällt der Ein 
ger wieder zurüd im die Klage über fein perfönliches Umgläd." 

Seine Betraditungen über das @ebicht fchließt der Berfafer 
mit folgenden Worten: 

„Wüfen aud; mandje Anfpielungen und Nusbrüde dei in 
Berne und dem Dunfel ber Specialgeicichte und Zrabitien jwer 
noch unerklärt bleiben, fo leuchtet doc; bie Idee im allgemeinen 
Har hervor: Merlin iſt die patriotifche Nationalftimme des 124 
Unabhängigkeit ringenden Polls; der myflifce Wpfelgarten if 
das Baterland; der traditionell nach Sachſen genannte Fein, 
der Wolf, ber bie Wurzel des Baumes umſcheicht, iR Englan 
unter feinen eroberunglügtigen Königen; das ergreifenbe yer: 
fönlicje Elend Merlin's iR die vergweflungsvofte age des den 
des;_bie Nymphe des Hains iR bie Hoffnung auf Rettung, ik 
ber Schupgeift des Volks, der es im Wreiheitöfampfe nicht er: 
matten läßt; das Ganze ein Ruf zu den Wahlen zum beer: 
ſte henden Kampfe, daher ber Inhalt politifch, nicht mytholsgiid, 
und in eine Form gehüllt, welche durch vielfältige Anflänge ax 
alte Grinnerungen und allbefaunte Traditionen den alten ewigen 
Propheten, fo leibhaftig nahe gerüdt, zum einbringlichen Redar 
bei der gläubigen, leicht entzänbbaren, gegen England vom fer: 
tifäjen Has erfüllten Maffe des Volks zu madyen geeignet war. 

Rah diefen altwälfchen Gedichten theilt der Berfafer da 
ra Kriegelied und bretagniſche Lieder von Merlin mil, 
und diefe wieberum {m Urtert und im beutfcher Ueberfepung ans 
den Voilsliedern aus der Bretagne von A. Keller und @. wa 
Sedeudorf. Gobann berichtet er über den calebonifchen Merlin, 
und fügt biefem @bfchnitt die ſchoruſchen, dem Merlin 
fehriebenen Prophezeiungen bei; dann verbreitet er ſich übe 

lerlin den Druiden und Myſtagogen, ſowie über den Uripras; 
der Bielin: Broope jeiungen, weldyen Abfchnitt er mit folgend 
Bemerkungen fließt: 

„Ob, wer und was Merlin in der realen Melt 
bleibt, bem Prophetencharalter gemäß, in Dunfel gehüllt; det 
eigentliche Leben diefer Perfon befand in Wahrheit nur im if 
traditionellen Prophetie, und es verjüngte ſich wie wir geſehen 
von Jahrhundert zu Jahrhundert aufß nene, ein Zahrtanfat 
hinburd in flet6 andern und erweiterten Kreifen fortwirfent.” 

Als weitere Duellen theilt der Verfaſſer endlich ite 
dein Merlin Beigelegte Brophezeiungen (in lateinifcpen Iconinifder 
Berfen) uud bie in Herametern abgefaßte „Vita Merlini” mi, 
die, wie ber Verfaſſer nachweiſt, irethümlich dem Gottfried m 
Monmouth egefögiehen wird. Im leptem Abſchnitt macht m 
enblid) ber Verfaſſer mit den Romanen befaunt, welche Aerins 
Leben und Brophezeiungen behandeln. 


2. Gottfried’s von Moumouth Historia regum Britansier, 
mit literarhiflorifcher Einleitung uud ausführlichen Anmertur 
en, und Brut Tyfplio, altwäliche Chronik in beutjcher Usher: 
jegung. Herausgegeben von Sans Marte (A. Sqalz) 
Halle, Anton. 1854. Gr. 8, 3 The. 18 Rgr. 


Mit gewohnter Gründlichfeit behandelt Sans Marte in kt 

den beiden Werfen vorgefepten Einleitung alle diejenigen Ber: 
ältnifje, welche zum Berflänbniß berfelben nothmendig An. 

m erften Abichnite behandelt er das Biographifche. Zwar kt 

die Nachrichten über das Leben Goitfried's von Monmonth fe 
dürftig, allein der Berfafler weiß aus anberweitigen Thatjadher 
hier und ba Licht über bas Dunfel zu verbreiten, im meldet 
Gottfried’ Leben und Thätigfeit eingepüllt it und befonet 
gelingt «6 ihm, bie Zeit zu beflimmen, in welcher er fein Bel 
abfaßte. Es ift wol jept nach San» Marte's Bemweisführus 
feinem Zweifel unterworfen, daß bie „Historia regum Bri- 
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nniae juiieen 1132 und 1185 abgefaft worden iR und 
it erh 1150, wie von mehreren, behauptet wird. 
dferm Imtereffe iſt der zweite Abfchnitt, in meldem von 
ehe Meefacngen anf Do Mesenengnske, dab Got 
en anf das IE, jotte 
& nidıt Gelbterfunbenes erzählt, fonbern bereits Borhanbenes 
einer Geſchichte verwob; dieſe Anficht entſcheidend iſt das 
de Material, in den Legenden, in der mündlichen Trabition 
d in ber Altern iterater von Wales überhaupt, welches der 
fafler zum Theil in den Anmerkungen nachweiſt. Die Bes 
famfeit von Gottfried's Gefchichte Relit der Verfaſſer am 


fange des dritten Abſchnitts: Gottfried's Nachfolger“, in 
eig, anfchauliger leiſe bar J J 
„Unermeflich war das Aufſehen, welches dieſes als reine 


hehafte Hiſtorie Bingepebens Bert machte. Die wälfcge Ration 
fd darin in einer nie geahnten vormaligen Glorie bargeflellt, 
Geſchichte war weit über Gäfar hinaus bis zur Berkörung 
»jas in detaillirter Erzählung zurädgerüdt; was abgerifien 
» vereinzelt in Liedern und Gagen bes Volls lebte, jand hier 
oriſchen Zufammenhaug; Märdenfiguren wurden 

hafte Hirorifche Perfonen; bie blühende lateiniſche Sprade 
dem Bude fofort weitefte Verbreitung außerhalb Wales 
übrigen Snglanı und ®ranfteih; es ward eine Lieblinga⸗ 
ire der Höfe Beidee Königreich; c6 war eine vomantifce 
Hichte, die wur der Bersform bedurfte, um als vollendetes 
»# aufzutreten.‘ , 

Diele erhielt es auch fehr bald durch Wace, beflen „Raman 
Brut“ nidjte als eine Umbichtung der Ghrenif Bottfried's 
Bir übergehen die treflicre Charafterifif biefes Romans 
die Bergleihung befielben mit feinem Vorbild, wozu in 
Anmerkungen nod; manche gehaltreiche Notiz gegeben wird. 
1fo wenig erwähnen wir die zahlreichen englifchen und fran- 
den Reimchronifen und Profaromane, oder die (noch unge 
ten) Iateinifchen Gedichte, die mittelbar oder unmittelbar 
Gottfried fchöpften; befien Geſchichte rief aber nicht blos 
tungen hervor, fondern wirkte andy mnmittelbar auf den 
aifch gebildeten geiſtlichen Gelchrtenftand und die Hiflorifer 
Fach mit wunderbarer Gewalt. Alfred von :Beverlen, 
thäns, Mönd der Werminflerabtei, Johannes Wellingforb, 
anes Werdun, Aibericns trium fontinm, Bincenz von Beans 
u. as haben ihn vielfältig benußt cder geradezu abges 
sen. Zwar gab «6 auch Gelehrte, melde ihn der 8 
albigten, wie insbefondere Wilhelm von Renburg; aber He 
ten feinen Ruf nicht erfchüttern, und feine Berichte wurden 
0 ganz unzweifelhaft gehalten, daß fich felbit Ebuarb 1. in 
1 Briefe an den Papft Bonifacine VII. auf ihn beruft. Bo: 
ins verfuchte nämlich damals Schottland, das von Cduard 
worfen worben war, der englifen Botmäßigfeit zu ent: 
. Mm nun feine Anfprüdte auf biefes Sand und noch 
andere zu beweilen, führt @duarb in bem erwähnten Schrei⸗ 
ın, daß fchon Belin, Brennus und Arthur Schottland und 
ıd erobert hätten, und behauptet, daß bie Abflammung ber 
Rn von Brutus ihn noch zu größerer Ausdehnung feiner 
yaft berechtige. „In ber That“, fügt der Verfafler hinzu, 
Ruf erfüllte den Erbfreis; foweit Arthur’s Thaten die 
ither erfüllten und bie Hörer ergößten, foweit ward auch 
ie @hre; feine Prophezeiungen Merlin’s wurden das vor⸗ 
mzähliger anderer, wnrben überfept ins Zranzöffdhe, Ita: 
be. Spanifdye, Englifche, fogar Ssländifche, gebruct und 

jebrucht, commentirt, erweitert, und wurden in Verbins 

mit den in ber «Historia» erzählten Gefcichten von Merlin 
runbfage der weitihictigen Merlin- Romane, melde bis 
Inde des 16. Jahrhunderts iht hohes allgemeines Iuterefle 
steten.“' 
lachdem ber Verjafier im vierten Abſchnitt ber @inleitung 
Bandfegriften, Ausgaben und fomfige Schriften Gottfried’s 
ausführlich als grünblik geſprochen, foricht er im fünf: 
n feiner Anegabe der „Historia“. (Er hat ch bei derfelben 
ufgabe geflellt, das Berhälmig Gottfried's zur beglaubigte 
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irgend mögli 

—ese 
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jedem einzelne 
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von verſchieden 

„Bistoria“ he 

jenen benugt u 

lien Duellen vielfältig erweitert hat. 

Um noch ein Wort von den beiden Werken zu fagen, welche 
Sans Marte in der vorliegenden Schrift herausgegeben hat, fo 
geht ſchon aus ber bisherigen Mittheilung hervor, daß fie auf 
bißorifche Glanbwürdigfeit feinen nfprud) maden fönnen. 
Ganz werthlos find die Anfänge derfelben, im welden bie Abs 
Kammung der Briten auf bie trojanifden Plähtlinge zurüde 

jeführt wird: es find dies Lächerliche, von @elchrten ansger 
‚te Babeln, die im Bolte ſelbſt unbefannt waren. Die nach⸗ 
Igenden Bücher enthalten zwar and) feine Hiforifch -beglaus 
bigten Thatſachen, allein was fie erzählen,” beruft doch auf 
35 Boltsfage, wodurch fie eine culturhißorifche Bean 
erhalten. . 





Die fogenammte claffifche und die ſogenannte 
Gniannnlitseratnr. 


Schiller ſchriel 
Dentſchen gereichen 
fie gleich für heilig 
Künfller immer ba 
nicht religids glaul 
allen Werten ift. 
aber nicht in der m 
ihr Heil finden famı 
denen zurufen, weld 
äige! über bie nat 
damit auch wol ük 
Baufd) und Bogen 
verurtheilen, dagege 
claſſiſchen Dichter, 
war zum Theil di 

aͤngel nachgewieſe 
klaͤren. Man fcheli 
dammungefprud) nı 
engnig ausftelle, 
— Beneratio 
dies ficherlih — w 
üge und Schönheit 
ie Mufterhafte in 
irgend zu verfennen; 


erroriften St 
ahrlich nicht. Blicken wir 
wir. fa erſtauaen, wie viel 
om b Gemüth, wie 
m Material der dentſchen 
m worben. Auch auf dem 
t vieles Gute geleiftet wor: 
mößalb überfehen und mid: 
— Vchenden if, Bielleicht 
wine fegar dee wirflich Neuen noch mehr geleiftet werden, 
vn pig uns von ben Mu unfere Sa Autoren einge 
Infgauungen und Formen mehr emancipiven fünnten. 
— 7 no lebenden Nation mit einer noch leben ⸗ 
den Speache überhaupt das Recht, eine Anzahl von Autoren, 
die zum Theil erft in demfelben Jahrhundert geforben find, 
ale claffifche auszufdeiden; thut Re es dennoch im ber Mbficht, 
alles fpäter —E als Eigonenliteratut hoͤchſt werthlos 
— 
Fee Sedankenwyelt, ihre ſprachliche. llterariſche und geiellichafts 
liche Bildung für abgeſchioſſen, Ad} ſelbſt weiterer Eutwicelung 
für unfähig. Bergefien wir nicht, dag guch Dpiß ſeinerzeit für 
elaffifl) galt, daß Dagegen Gchiller's „Räuber“ und feine übrigen 
möbramen bei Um uftauchen von vielen, 5-8. von bem 
fpieler Eihrdber, als ein verhängnißvoller Rüde 
—X sr Barbarei angefehen wurden, nicht zu gebenfen ber hochſt 
wegiverfenben Urtheile Henricttens von Knebel, in denen fi zus 
cs die Stimmung eines Theile ber vornehmen Geſellſchaft 
Beimars ausbrüdte, ſeibſi über Schiller’s vollenbetfle Tragdbien. 
Zu biefer Betrachtung veranlaßte uns ein Aufſab in Nr. 28 
der „Ri ien und — über Tpeater und Rufit 
unter dem Titel: „Die Reitı :s claffiihen Repertoire für 
a8 beutfehe Theater‘, defen 
es unter anderm dls feine „ Funigße Urberzeugung “ ausfpricht, 
daß es im Intereffe der Kunſt weit beffer twäre, „es würde Heuts 
autage auf dem bramatifdhen Gebiete gar nichte serdefen, 
und die Posten befchäftigten fi) fieber, wie anbere ehrlide 
money maker unſers body nun einmal vorzugsweife inbuftziels 
Ien Jahrhunderts mit dem Guejlanal und dem atlantiſchen 
Rabe”, alfo mit Dingen, von denen ein Poet nun gerade gar 
miete verfeht! Die Rebaction eibR bat fi; veranlaßt gefehen, gu 
diefem MWuflap eine befäjränfende and beridhtigende Note zu 
machen, worin unter anderm gefagt wird: „Wir find, wir fagen 
es offen, jebem Rüdfhritt, jeder Reaction, auf welchem Gebiete 
6 fei, viel zu abgenelgt, um den fehroffen Musfällen gegen die 
Production der Gegenwart, fo ſchwach, fo unfertig und unver: 
mögend ig diefelbe auch ieaen mag, beizutreten. Bir fühlen 
uns als Söhne unferer Zeit und glauben auch ihren fchiäs 
Gern fünftferifhen Megungen Tfeilnafme und Unterfägung 
nicht verfagen zu bürfen.” Den Vorſchlag Wolzegen’e, in 
den größern beutfehen Stäbten Theater zn errichten, auf denen 
max ältere claffifche Städe aber in möglihf präctiger nes 
Berka ae mehrer follen, —E andermal im 
uſam menhauge mit mehrern uns vi mi ramaturgi⸗ 
Schriften zu beleuchten. a 





faffer feed von Wolgogen, | 


Rotigen. 
Eine Stimme aus England über Gternbergs 
„Erinnerungen“. 

Die „Westminster ruview‘ enthielt in il tem Ri 
einen bängern Oxtifel über Wierander von em 
Ki woris juvdrderſt behauptet wird, daß nach der ſraccha 

evolution der Salon aus Baris nad) Berlin verpfaut nude 
fei und bap fh an ihm die in Deusfepfaub fogesanmi: Ed 
Uteratur emposgerankt habe. „Diefer Literatwrgettung”, jükt 
der Neviewer fort, „gehören auch des Barone Gternderg Bak 
an; aber währens Fehler bloße liquenfehler finb, fa 
ihre Vorzüge die ihres Merfaffere. MWefonders 


id And, die bleibende umb weitverhreitete Eympathie ke 
Menfähheit fh zu erobern. Dagegen haben igm feine «Cr 
merungen» eine 6 iche und {oniel wir zu wrtheilen was 
gr audy dauerhafte Popnlarität verfdhaft, bemm ſie hie cı 
'henbiges und getreues Gemälde von dem Zuſtande ber beaifän 
Seſeuſchaft in eimer Epoche, bie für den Politiker ebenſ a 
teeeffant iſt ale für bem Literaten und bem Literaturferund; cum 
podje, die in ben Jahrbügern fowol ber idpte alt I 
Literatur von hoher Bedeutung if.” Der ver entrell 
nu eine interefiante Galerie aller Heworragenben Mänerr m 
Brauen, welde Zierden oder Guriofltäten ber berliner Salc⸗ 
unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich Wilhelm IV. wart 
oder außerhalb Berlins dem befannt und von Im 
porträtirt wurden. Go ift dies fücherlich eine fehr —— 
Salerie wunderbarer und wunberlicher Perfönlichfeiten, wie 
in biefer Befonderheit gewiß fein anderes Lanb aufzmeikn 
Bat, faR der Mehrzahl mach Perfonen, von denen man uk 
weiß, ob man fle den Welſen ober den. Narren, ben wm 
a 


inesgleichen. 
Ver are der 


Bergen, vi Wien 





mächtigen Herrſchen 
3 


angehörte, zu cms 
, beraubte ihn ber Fähigteit, die Beh 
an Aus a ehe un 


Goethe von einem weit umfaffenberı 
aber in feiner befondern Gtilart if Mhland größer als Goch 
und Sqhiller.“ Auch bie Urtheile über — von Kl 
Nitolaus Lenau („ome of the many 
and the pleasures of the world“), bie Gräfe Hau -Heh 
(„she might have been s great author, had she bet ı 
wiser and less egoistical woman“ etc.), Juflinms Kran 


6 
Unfe, Rahel ü 8 12 
ge —ã PR: 5 PR er 


ven wir bei pines andern Gelegenheit zurüd. 


6 Lebensalter der Dichter und ber MRedts: 
gelehrten. 

In einem Artifel ber „Westminster review’ mit ber Webers 

t „The influence of at te ae on nation, character” 

a wir anf el Luc 

8 —— — [5ER epurlom abmärte 


Ir 


Kan — von Lord 
gegen 70 Sabre alt. 


Ir ig iſt gegen! etwas über 76 Jahre; aber 
orde Lyndhun —e— St.⸗ Leonards und Crau · 
—E— Pr} eben, teirb es mol noch höher hinauf⸗ 


eh —— wis wis achm unferer hervotragend⸗ 
— 


Lebensalter. 
Thnrlow ... 76 
Longhborongh 72 

ie 13 


Lord 





ven «36 Crauworih 
Durhfänistsalter "der Dichter iR 82, jeder von "on iR 
ehr als 24 Jahre jünger als jeber ber Iepten gehn KRanzs 
Der Gcunb hiervon 1 $ Ha einzufehen. ichter ſiud 
din Leute von fehr nervöfer Gomplerion, und bie Mur 
Xund verlangt große zeitweilige Nufrejung 
ufpredende Abfpannung folgt. Das if der —ã 
Nutraͤglich als die länger dauernde aber weniger aı 
Anftrengung,, welche Rechtögelehrte auf ihre A 
ben pflegen.” Zu der kurzern 2ebensbauer ber Digit 
‚aber wol mod einige andere Motive bei, die der Revier 
derfehen Hat: Bei dem einen das fortdauernde nagende 
der Bereinjamung, des "Unverfandenfeins, ja der bürgers 
Burädfegung in einer Welt, bie zum größten Tpeil von 
»faifchen, allem Ideallamus "entfehleben abgeneigten Leuten 
tift, wie ja and Schiller einmal in einem Briefe vom 
1787 Hagt, er fei bieher „faß immer mit dem Wluche bes 
Deſen, den bie Meinung der Welt über diefe Libertinage 
Res, die Dichtfunft, verhänge hatt; bei einem zweiten 
Unregelmägigfeiten ober gar @xeeffe, bie zum Theil aus 
Nirten Stellung hervorgehen; bei einem beitten das — 
Mfriebigten Ehrgeiges, ober Brüdende Mahrungsfotgen um, 
ıbe Rotharbeiten, ober der Kummer über eine Bi 
Igen und wibsigen Angriffen, 


Mangel an äßgetifaer Begabung bei den’ 
Schweizern. 
einer „Anaugural address delivered at Cambridge, 
1858", die wir in einem englifchen Blatte erwähnt fans 
% Ruslin, der die Schweiz bereit und unſers Wiflens 
© auch beichrieben hat, folgende beachtenawertge Bemer⸗ 
83 hatte für ig etwas Nederſchlagendes täglich mehr 
on, daß dieſes Volk, welches zuerft bie Freiheiten Eur 
Herte und zuerß die Jder der —32 begriſ 
Gemũthoelgenjchaft em — fol ich fie die niedern oder 
ıennen? — entfeplich Mangel litt; und nicht nur 
s fcweizer Bolt von den früheften Zeiten bis jegt 
‚efie, ohne Kunft, ohne Muſit, einen blos modus 
fang abgerednet; ſondern fomeit ich mac den cos 
uchen feiner frügeflen Denfmale urteilen kann, würde 
zur_Beit feiner größten nationalen Macht bei jer 
ser Erziehung unfähig geivefen fein, gute Werke ber 
ir Dietfumft hervorgubringen.” Bir wollen bier nicht 
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Beriag von 5. A. Brochhau⸗ in Leipzig. _ 
Unfere Zeit. ‚ 

Jahrbuch zum Converfations: Lerikon. 
In monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 


BigRen Heftes (Bogen 26—29 des 
en Bandes): 

» — Benjamin D’Israeli. — 
; als Kriegöhafen. 

: Deinharbflein (Ludwig Fran). — 
— Diriglet (Beter Guflav, Sejeune:). 
Friebrih Emil, rap. — Gaupp (Graf 








uud Norwegen). — Duamt (Iofann Gottlob von). — Saont 
Waldenburg (Oito Bieter, Fürft von). — Eprengel (Karl), 





Das Wert bildet ein “ 
anentbehrliche Supplement für die Beſther der zehnten 
Auflage ded Eonverfationd=Lerikon 


fowie für bie: der „Gegenwart“ und ber verſchiedenen Con⸗ 

verfationgs@erifa. Daneben Hat daffelbe jedod, einen burhaus 

felbftändigen Werth, indem es das Zeitlehen in Staat, 
fh Wiffenfipaft, Kunft und Biterafur, bie nenen 

—*— , Verfönlicpleiten ıc. und die Bragen des Lage ber 
belt. 


much ee een ee Dentfärn 
Preffe anerkennt um Is 
einen fehr anfehnlichen Kefechriis erworben. 
Monatlich erſcheint ein Heft, im Laufe eines Jahres 
alfo 12 Hefte, die zufammen einen Band bilden. 
Der Preis jebes Heftes beträgt vom zweiten Bande auf 
6 Nr. Der eure unb zweite Band (die geiwifiermaßen ben 
. Band bes Converfations » Reriton bilden) 
iwerben auqh geheftet und gebunden (in benfelben Binbänben wie 
das Gonverfatione-Beriten) geliefert und And gleich den beiden 
erfien Heften bes britten Bandes und einem Profpect in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 





Verlag von $. A. Brockfaus in Leipzig. 


Album der nenern deutfchen Sorih. 


Vierte Auflage. Zwei Theile. Miniatur - Ausgabe. 
* Geb. in Leinwand 2 Thlr., in Leder 2 Thlr. 20 Nor. 


Diefes Album, defim vierte Auflage bald nach dem Er— 
feinen der drei erften möthig wurde, if in biefer gänzlich 








umgearbeitet worben umb bietel in ber jehigen Höcht forgfältigen 
Auswahl wirklih das Beſte ber neuern beutfchen Lyrik, 
vorzugswelfe ber nach » Boethe'fchen Zeit. Die Ausftattung if | 
vorzüglich, der Einband geichmadvoll, der Preis fehr mäßig. | 
Diefes Album eignet fi fomit befonders aud zu | 
Geſchenken. 1 





Dertag von 5. A Brodfaus in Ceipsig. 


Engliſches Vocabelbuch. 


4000 der gebräuglichften engliſchen Wörter. 
Mit Beseimung der Ansfprade. 
Don Marl Gracfer. 
8, Geh. 5 Nor. 
Ci i alfemittel Vervollle ir ie 
— en a ern 


Bon dem Verfaffer erſchien ebenbafelbf: 
Praltiſcher Rehrgang & fönellen und leichten Crieraung 
der Englischen Sprache. Nah Ahn's Methor. 
Zweite Auflage. 8. 8 Ngr. 


Praltiſche Schulgrammatit der Englifhen Sprache. Bi 
vielen Uebungäftücten zum Ueberfegen aus dem Dat: 
ſchen in das Englifhe. 8. 16 Nor. 

Das erſte Werk ift ein neuer Lehrgang zur fanden 
Grlernung der englifhen Sprache, re befandten und jgt 
allgemein für die befle gehaltenen Ahn'fden Methode, aber ır 
wefentlid) ‚vervollfommneter Einrichtung Bon bem campers 
teften Seiten iſt biefer Lehrgang id ertlärt werk 
und ſchon wenige Monate nad feinem Erſcheinen war cr 
‚zweite Auflage nöthig. 

Das zweite Werf ift eine volländige und hoͤchſt zweini: 
ige Grammatik der englifhen Sprache, bie fi an in 
„Lehrgang‘‘ des Berfaflers anfchliekt, aber auch ohne bieſen als 
Squlbud; wie beim Selbflubium benupt werben fann. 

Der Derfaffer war durch Iangjäßrige Erfahrung je 
durch die Ausarbeitung ähnlicher, in Genfelden Derlage erfä- 
a an gosem gi a —— 

n für inder jranzofen zu dieſen riften vor; 
zeit, seit und diefelben Ki a Gere mehrfach in — 
eingeführt. 





CI” Lehrer erhalten vi Beriagöhand! 
ein Gratis eaplar Beler ee näher [ 
trant zu machen. 





Verlag von S. A. Brockhaus in Leipzig. 
Bunsen's Bibelwerk. 


Soeben if ber dritte Halbband biefes wichtigen Werl 
bes berühmten Berfaflers erfchienen und mebft dem erfri 
Band und einem Profpect in allen Buchhandlungen zu erhalte. 

Es if eine vollfänbige neue Ueberfegung al 
Erflärung ber Bibel für bie weiteſten Kreife bes bentkder 
Bolle. Die Wichtigkeit des Werks erhellt ebenfo aus ta 
baffelbe auf das freubigfte bewilllommuenden Stimmen de 
Vertreter einer freien ir hůchen Richtung ale aus ben fehhafn 
Angriffen und Warnungen ber Gegner berfelben. ski 
auch bereit6 in ber kurzen Zeit feit ‚feinem Begium eintı 
überrafenb großen Kreis von Abnehmern gefunder 

Der erfe and koftet 1Y, Thlr., ber zweite um 
dritte jeber 1 Thlr. Eubferiptionspreis 1Y, Rgr. per Bayer. 


Berantwortliger Rebactenr: Dr. Eduard Brochaus. — Drud un Berlag von 8. . Bro@band in Leipzig. 


Blätter 


für 


Hterarifhe Unterhaltung. 





ktſcheint wöchentlich. 
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18. Auguft 1859. 





Inpelt: Siningone's Beifen in Gübafrila. Bon Morig Kirbad. — Gegen den Muteriallämus ber heutigen Maturmifienfhof. Men 
Yeincig Blenbaum. — Gin religiöfer Rünflerromen. — Bowring's Ucherfepung fämmtliger Gedichte Heinzih Keines. — Mati. (dur \ 
Sqhiet von Golferin.) — Bibliographie. — Hnzeigen. 





Livingſtone's Reifen in Südafrika. 

Niffonsreifen und Forſchungen in Gübafrifa während eines 
fehzchnjährigen Aufenthalts im Innern des Eontinents. Autos 
tifrte, vollfiänbige Ausgabe für Deutſchland von David 
tivingftone. Aus dem Englifchen von Hermann Loge. 
mit Anfichten in Tondrud und zahlreichen eingebru 
Holzſchnitten zwei Karten und einem Vorträt. Zwei Bände. 
keipzig, Goftenoble. Lex.⸗8. 1858. 5 Thle. 10 Nor. 

Das in einer mohlgelungenen Weberjegung uns zur 
Befpregung vorliegende Neifewert Livingflone's gehört zu 
den epochemachenden literariſchen Erſcheinungen nicht blos 
unſers Jahrzehnds, ſondern unſers Jahrhunderts. Die 
ihm vorausgehenden Erwartungen, rege gemacht durch 
bie ſchon vor ber’ Verdffentlichung des Buchs, ja theils 
weife ſchon vor Rüdfehr Livingſtone's nad Buropa be— 
fannt gemorbenen und befriedigenden Refultate feiner 
oßartigen Entdeckungsreiſen, werben hier auf das gläns 
endſte gerechtfertigt. In der That herrſcht auch über 
ven innern Werth dieſes Meifewerts In der Kritik, der 
nglifhen fowol wie der deutſchen, nur Bine Stimme, 
Dagegen bat fi diefer und jener Mecenfent gemüßigt 
Kfunden, etwas an der Form zu bemängeln. Man 
laubt im der Darflellungsweife einen gewiffen Mangel 
n literarifchem Geſchick zu erkennen umd bedauert, daß 
ie Erzählung nit ganz in demſelben Grabe unterhals 
nd wie belehrend fei. Diefes Urtheil ſcheint fih auf 
18 eigene Geſtändniß des Verfaflers ſtühen zu Eönnen, 
elcher in der Einleitung zu feinem Buße die Bemer— 
ing madıt, Daß er lieber noch das ganze Feſtland Afri— 
16 der Quere 'nach durchwandern, als es auf ſich neh— 
m wolle, noch ein Buch zu ſchrelben; and wir glau— 
m recht gern, daß bied keine affectitte Beſcheidenheit 
wenn mir am Schlufſe feines Reiſeberichts leſen, 
ßz er mit Ausnahme feines kurzen Aufenthalts in Anz 
la während der legten vierthalb Jahre kein engliſches 
dort geſprochen und, ba er- vorher fon 13 Jahre lang 
m felten in den Ball Fam, feine Mutterſprache zu ges 
auden, das Englifhe zur Zeit feiner Rückkehr gewifler: 
aßen verlernt hatte. Wäre es nun eben die ungeſchickte 
imdhabung der Sprache, was die. englifde Kritil am 
1859. 24. . 





feinem Werke tadelt, fo würden mir und. über dieſen 
Punkt billig alles Urtheils enthalten, zumal da die Ueber- 
fehung von einem derartigen Mangel nicht das Geringſte 
verfpüren läßt. So verhält es ſich aber nicht; es han— 
velt ſich vielmehr Tediglid um die alte Marotte des eng= 
liſchen Geſchmacks, der auch von einem wiſſenſchaftlichen 
Werke, insbeſondere aber von einer Reiſefchilderung in 
erſter Linie „amufirt“ werben will, an ben geographi= 
ſchen Forſcher viefelben Anforberungen wie an ben fim= 
peln Touriſten ftelit, und ganze Seiten voll der unſchät— 
barſten wiffenfhaftlihen Entvedungen bereitwillig für eine 
erheiternde Aneldote oder für ein romandaftes perfänlides 
Abenteuer aufopfern würde. Mit dem englifhen Ge— 
Thmade wollen wir hierüber nicht reiten; ber grobe Realis- 
mus muß aber weit um jih gegriffen.haben, wenn auch bie 
deutſche Kritik einer folgen Anfchauungswelſe Blag gibt. 

- Wir gevenfen bei einer andern Gelegenheit auf das 
Unvernünftige und Unbillige jener Anfprüde hinzu— 
weiſen; im gegenwärtigen Balle, wo wir bei ber faft 
überwältigenden Maffe des in ben beiden vorliegenden 
Bänden gebotenen neuen Stofjd faum willen, wie wir 
auf dem und zugemeffenen Raume ben jeltenen Verdien— 
fien des Verfaſſers einigermaßen gerecht werben follen, be= 
gnügen wir und mit der Erklärung, daß wir ed unter alleu 
Umftänden mit der einem heroi 
dreier der Menſchheitscultur 
Ehrfurcht für unvereinbar erı 
dingen und Aeußerlichkeiten he 
bei der Beurtheilung dieſes 


ſichtnahme nicht einmal bedar 


ſind, daß jedermann, der die heil 
heit und Menfhlichfeit und di 
höger flellt als dad lofe Sp 
merthlofe Erregung des Augen 
Berfaflerd von ber eriten bi 
Buchs mit derfelben ungeſchu 
mit derfelben athemlofen Span 
Man greife den erſten beften 1 
aus, und er wird einen inhal 
tegenden Auffag für ein Beu 
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Tann deshalb freilich auch nicht durchflogen, es muß ſtu⸗ 
dirt werden; wenige Leſer werben auf ſämmilichen darin 
berührten Gebieten menſchlicher Erkenntniß heimiſch genug 
fein, um auch nur ven größten Theil des darin Gebote— 
nen geiftig verarbeiten zu Können, ohne von Zeit zu Zeit 
eines Rubepunftes zu bedürfen. Wenn dies ein Mangel 
, fo tHeilt dad Livingſtone ſche Reiſewerk diefen Mangel 
mit allen iveenteihen Erzeugniffen der Wiſſenſchaft oder 
Kunft, und die Schuld veflelben trifft nit die Darftel- 
ungämeif des Verfaſſers, fondern die Yaffungäkraft des 
Leſers. 
Eine kurze Skizze von ben Lebensſchickſalen und dem 
mgẽgange bed würbe bei einem fo 
auferordentligen Gharakter wie Liningftone unter allen 
Umftänden am Plage ſein; Hier llegt fie fogar im Ber 
reiche unferer unmittelbaren Aufgabe. Die Einleitung 
zu feinem Bude enthält eine folde Schilderung feiner 
Trlebniſſe und GStrebungen bis zu feiner Ankunft in 
Afrika, und wir theilen daraus das Weſentlichſte mit. 
Llvingſtone wurde im Jahre 1813 zu Blantyre am Clyde 
oberhalb Glasgow von armen, aber frommen und recht: 
ſchaffenen Aeltern aus hochſchottiſchen Stamme geboren. 
Schon in feinem zehnten Jahre ward er als Anfeger in 
eine Fabrik gethan, wo er täglih won früh 6 bis abenbs 
8 Uhr an die Arbeit gefeflelt war. Mit einem Theile 
feines erften Wochenlohns kaufte er ſich Ruddiman's „An- 
fangögründe ber lateiniſchen Sprache“ und feßte das Stu: 
blum biefer Sprache viele Jahre Tang in einer Feierabend⸗ 
ſchule fort, die von 8 bi 10 Uhr gehalten wurde. Zu 
Haufe faß er nod bis Mitternacht oder Tänger über ſei— 
nen Bühern, wenn nicht feine Mutter auffprang und 
ihm biefelben aus der Hand riß. Auf biefe Weile las 
er bis zu feinem ſechzehnten Jahre nit 'nur viele Schrift⸗ 
ſteller des claſſiſchen Aitertfums, fondern verfälang förm⸗ 
lich alle Bücher, die ihm in bie Hände fielen, mit Aus- 
nahme von Romanen. Wifſenſchafiliche Werke und Reife 
beſchreibungen bilveten feine Kieblingälectüre; gegen trockene 
dogmatifche und überhaupt gegen religidfe Bücher ver= 
fpürte er zum Leidweſen feine® Vaters noch lange eine 
entfchlevene Abneigung. Er erzäßlt: 

Als mir aber bie herrlichen Werke von Dr. Thomas Die: 
„Die Philoſophie der Religion“ und „Die Philofophie eines 
Tünftigen Lebens“, in bie Hände fielen, war es mir hoͤcht erfreus 
lich zu fen m. BR re > ad Pu Reli- 

ion um iffen! mi jeim! ſondern unblic egen⸗ 
Anander en hg vollftänbig erwiefen nnd beflätigt — 

Um diefelbe Zeit begann er auch „die Nothwendigkeit 
und den Werth einer perjänligen Anwendung der Theorie 
von der Erlöfung dur den Opfertod unſers Hellandes" 
auf feine eigene Rage zu fühlen, und „in ber Liebedglut, 
melde das Chriſtenthum einflößt‘, beſchloß er bald, fein 
Leben der Linderung menfhligen Clende zu widmen. 
Meberzeugt, „daß wenn er fih zu einem MBorläufer des 
Chriſtenthums in China Hergebe, dies zur materiellen 
Wohlfahrt einiger Theile jenes ungeheuern Meihe füh— 
ren Tönne", faßte er ven Entfhlu, ſich zu dieſem Behufe 
eine mebteinifäe Ausbildung zu verſchaffen. Mit gewohn- 
tee Energie ging er fofort ans Gr begann feine 


Studien mit einem alten Werke über vie aftrologifäe 
Mebicin, und um bie darin angeführten Pflanzen prat- 
tiſch kennen zu lernen, benupte er feine wenige freie Zeit 
zum Botanificen in ber Umgegend. In mehr als einer 
Hinfiht bezeichnend iſt folgende Anefbote: 

Auf einer biefer mdftun— 
mal einen PA * a —— 
pulär war, wie fie es Heutzutage if. &s wäre nicht möglid, 
das Bergnügen und das Staunen zu fchildern, womit id be 
MRufceln zu fammeln begann, welche ſich in dem in High Bleu: 
tire und busl zu Tage Rchenhen kohlenfübrenden Kalk: 
fein finden. Als einer der Steinbredjer mic Fleinen Jun 
damit befcäftigt fa, ſchaute er mich mit einem jener nische 

ien Blide an, womit ber Wohlwollende gewöhnlich den Wahn: 
innigen zu meflen pflegt. „Wie mögen do nur biefe — 
in dao Geſtein gefommen fein?‘ fragte id ihm. ‚‚Mie Gott 
diefen Belfen fehuf, Hat er bie Maſchein in benfelben gemadt", 
war ‚feine —** atmen, Ei giee Mühe Yalıa 

em Iren m türken hafte Bi 
— dieſes Schotten ——— hätten. * 

Um bet ver Arbeit leſen zu können, legte er du 
Bud fo auf die Baummollenfpinnmafgine, daß er Ga} 
um Sag Iefen konnte, während er feine Arbeit übe: 
wachte. Die letztere war ausnehmend fireng, wurde aber 
gut bezahlt und fegte ihn in den Stand, mährend dei 
Sommers fo viel zu verdienen, daß er im Winter » 
Glasgow Borlefungen über Medicin, griechiſche Sprade 
und Theologie hören Eonnte. AL er bie wmebicimifde 
Zicentlatenprüfung befanden, gedachte er fein Vorhaben 
auszuführen. Da aber zu jener Zeit der Opinmkrieg 
müthete, jo ließ er fih durch bie londoner Miffionsgefell: 
Haft, an die er’ fid bereit früher wegen ihres von allet 
Seftirerei freien Charalters angefcloflen Hatte, und ind 
befondere durch feinen nagmaligen Schwiegervater, den Bif: 
fionar Moffat, beſtimmen, feine Gedanken auf Afrika zu lm: 
ten. Nachdem er in Englaud feine theologifce Ausbildung 
weiter vervollſtaͤndigt hatte, ſchiffte er fi (1840) nah 
Afrika ein. In der Capſtadt hielt ex fi nur kurze Zeit 
auf, fuhr dann zur Ser nad) der Algoabucht und begab 
RG landeinwärts nah Kuruman, der Station Moffar’s, 
damals ver noͤrdlichſten in Südafrika. Gr richtete jebed 
feine Aufmerkfamkeit alsbald weiter noriwärts. Um fd 
eine möglihft genaue Kenntniß ver Landesſprache zu ver: 
ſqaffen f&loß er fih ungefähr ein halbes Jahr von 
allem Umgange mit Europäern ab, und verſchaffte ſich 
dadurch eine genaue Ginfiht in die Lebend= und Denk: 
weife jenes Theils her Betfäuana, die man Balnene 
nennt: Kenntniffe, vie ihm in feinem Verkehre mit ben 
felben von unberechenbarem Vortheile waren. 

Er drang nad Norden zu ben under dem 22 und 23° 
fühl. Br. wohnenden Bakaa, Bamangwato und Malalaka 
vor und fievelte nad; feiner Rückkehr 1843 nad ver Rifz 
Hondftation Tſchonuane im fhönen Thal von Mabotja über. 
Häuptling der Bakuena, welche damals in dem benahbarz 
ten Scholurna wohnten, war Setſchele, ein Mann von 
ungewöhnlicher Intelligenz, mit wem ihn Bald wethſel⸗ 
feitige Zuneigung verband. Als Setſchele noch ein Kube 
war, wurbe fein Daten von dem eigenen Volle ermor= 
des, weil ex ſich die Weiber feiner reichen Untechäuptz 


1% 


ge angeeignet hatte. Bon ben Beramben der Kinder‘ 


3 ermordeten Gäuptlings berbeigerufen, umzingelte Se: 
uane, der Häuptling der Mafololo, die Stadt ber Ba- 
na und zwang diefe, Setſchele als ihren Häuptling 
erkennen. Sobald ber lehtere Gelegenheit zum 2er: 
ı hatte, müchte er fi mit einem folden Fleiße ans 
m, daß er, der wegen feiner Vorliebe für die Jagd 
or verhältnigmäßtg Hager geweſen war, jet aus Man- 
an Leibesbewegung ganz corpulent wurde: ein Um⸗ 
id, ber ihm zu um fo größerer Ehre gereiäht, als bie 
siffe der Beiſchuana von königliche Würde denen ber 
ampo und amberer afrifanifgen Völker, von denm 
verfon berichtet, daß Die Verehrung des Königs genau 
BVerhältnig zu dem Törperlihen Umfange beffelben 
t, fSnurftrads zumiberlaufen. eine Lieblingslectüre 
ber Jeſalas. Bon der Wahrheit des Ghriftenthums 
horungen, hätte er gern auch feine Leute, da fein an= 
8 Mittel anſchlug, durch Anwendung ber Peitſche ber 
t, wenn fih der Miffionar nicht gegen dieſes fummari= 
Verfahren erklärt hätte. Allein der Umfland, daß er 
feinem Glauben unter feinem Volke alfein fand, hielt 
nicht ab, fi) nad drei Jahren mit feinen Kindern 
j bie Taufe zum Ghriftentgume zu bekenneh, frei 
ig feine Weiber bis auf ein einziges zu entlaffer. und 
durch diefen Schritt deren Verwandten zu Beinden zu 
en. Wol der einzige Fall in Sübafrifa, mo bie 
jränftheit ber Miffionare mit dieſer nach ven dortigen 
Hliniffen fürs erſte ungerechtfertigten Forderung durch⸗ 
ingen iſt. 
Eine anhaltende Trockenheit, welche in Afrika zumels 
felbſt die allerbegünſtigiſten Dertlichkeiten heimſucht, 
laßte Sedſchele (1847) auf Livingſtone's Rath: fih 
feinem Stamme nad dem etwas weiter nördlich ge: 
m Flufſe Kolobeng überzuftedeln, welcher der neuen 
ionsflation, nunmehr der nörbliäften, den Namen 
"Allein fon im zweiten und dritten Jahre herrſchte 
vdiefefbe außerordentliche Dürre. Livingftone kam 
rmaßen ind Gevränge, da die Bakuena, welche fich 
ens durch ein auffallend gutes Betragen gegen Ihn 
ichneten, dieſe Sartnädigfeit des Himmeld mit der 
‚fenheit von „Gottes Wort” unter ihnen in Zuſam⸗ 
ang brachten. Der Wunſch, für feinen Freund und 
Stamm weiter noͤrdlich einen günftigern Wohnplag 
ig zu maden und biefelben dadurch zuglelch vor 
feinpfefigkelgen und räuberifcfen Ginfällen ver trand- 
Sen Boers, denen Setſchele wegen feiner Verbin— 
mit ‘dem englifchen Nifflenar ganz befonderd ver- 
war, ficher zu flellen, wurde für ihn der nächſte Be— 


und zu einer größern Entdeckungöreiſe, zu welder, 


hnedies fein Eifer für die Ausbreitung des Goange: 
und in nod weit hoͤherm Grabe ver ihm angeborene 
ungotrieb amfpornten. Diefer war es denn mol aud 
llem, der ihn Beftimmte, den Ngamiſee aufzuſuchen, 
genaue Lage ſeit mindeſtens einem halben Jahr 
rt von ben Gingeborenen befimmt, den aber auf 
jeradeften Wege dur die Kalcharhvüfle zu erreichen 
isherigen Verfuche von Curopaͤern geſcheitert waren. 


Motngflone Sef@loß Daher, vie Wüfe im Dften zu um- 
geben, und theilte feine Abflcht dem bekannten afrikani⸗ 
fen Reiſenden, Oberſt Steele, damals in Madras, mit, 
welcher zwei andere afrifanifche Meifende, ven Major Var— 
den und Dswell, davon in Kenntniß ſehte. Der Iep- 
tere, ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn, entfagte, wie . 
2toingftone glaubt, lediglich im Intereſſt der geographi- 
Then Wiffenfhaft, feiner hohen Gtellumg im Dienfte ver 
Oſtindiſchen Compagnle und ſchloß fid) in Geſellſchaft eines 
Mr. Murray der Erpebition an, deren Koſten er 
großen Theile aus eigenen Mitteln beftritt. . 
Die Reifegefellfäyaft Grad, dm 1. Jumi 1849 von 
Kolobeng auf. Es iſt nicht unfere Abfiht, fie anf ihrem 
Wege zu begleiten, da der uns zugemeflene Raum Bei 
der noch zu übermältigenden Stoffmenge uns nicht geflat- 
ten würde, viel genauer auf das einzelne einzugehen, als 
dies beteits bei Gelegenheit unfers Berichts in Nr..20 d. Bf. 
f. 1858 über das Anders ſon ſche Reiſewerk einleitungsweiſe 
gefchehen iſt. Wir bemerken nur, daß fle nad vielen Müh⸗— 
ſeligkeiten am 4. Juli ven Zouga, den nach Nordoſt fird- 
menden Abfluß de Sees und am 1. Auguſt das norb- 
ftliche Ende des Mgami ſelbſt erreihte. Die Bekannt- 
fchaft ver friedlichen Umwohner des Sees, der Bayeye, 
und ihres Häuptlings aus dem hertſchenden Mifälings- 
ſtamme der Bamangmwato, der Batauana, Namens Letſchu— 
latebe, haben wir ebenfall® bereits gemacht. Wie dieſer 
Häuptling fpäter durch feine Intrigen Anberöfon am 
weitern Vorbringen Tängs des Teoughe Hinderte, fo ver— 
weigerte er jet Liningftone und Oswell die nothwendi⸗ 
gen Führer zu GSebituane, dem mädytigen Häuptling ber 
Matolole im Norben, und zwang bie Neifenden zur Rück- 
ehr. Ber einem neum Verſuche im April 1850 erreichte 
zwar Lioingftone in Geſellſchaft feiner Frau und Kinder 
mb Setſchele's abermald den Ngami, wurde aber durch 
das Sumpffieber und die Verheerungen der Zfetfefliege 
zur Umkehr gendthigt. 

Belangreicher waren die Ergebniffe der dritten Reife, 
welche Livingftone zu Anfang des Jahres 1851, wiederum 
in Beglektung jeiner Kamille und des von ver Gapftabt 
zurüdgefehrten Oswell, antrat. Nachdem fie Über den 
Zouga gefegt, durchzogen fle in nördlicher Ricktung eine 
harte, vollkommen flache Gegend voll fogenannter „Salzs 
pfannen” mit Duellen fahigen, aber nicht untrinkbaren 
Waflers, wandten ſich dann nordweſtlich durch eine wäßle, 
troſtioſe Landſtrecke, wo fogar der eingehorene Fährer ſich 
verirrte und die Kinder dem Verſchmachten vor Durft 
nahe ‘waren, nad den Ufern eines Sumpfes, in den fh 
der von Norden herabkommende Mababe verläuft, und 
erreichten endlich den großen Fluß Tſchobe und das Se⸗ 
biet der Mafololo, von deren Hänpiling Sebituane fle 
höchſt ehrenvoll aufgenommen wurden. Die Lehenäfätd- 
fale diefes Hodbegabten tapfern Kriegers, wie er fle feiz 
nen Gaſten in früher Morgennämmerung am Wachtfeuer 
erzählte, find höchſt abenteuerlih und über das Leben und 
Treiben jener Völterftämme belehrend. Sebituane gehörte 
zu ber ungeheuern Horde von Wilden, bie im Jahre 1824 
durch Die Gripma von Ruraman ans dem fernen Süden 
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vertrieben wurben. Der etwa aptzehniägrige Jüngling 
flüchtete mit einer unbebeutenden Anzahl Leute und Mich 
nad) Nerven, flug die Bangwafetfe und ihre Verbüm- 
deten, die fi) ihnen in räuberifher Abſicht entgegenftellten, 
aufs Haupt, und nahm fogleih von der. Stadt und ber 
ganzen Habe ihres Häuptlinge Beſitz. Hierauf ließ er 
fi in Lituberuba nieder, wo Setſchele noch wohnt, und 
feine Leute erlitten ſchwere Verluſte „in einem jener nicht 
durch die Geſchichte verewigten Ueberfälle der Weißen, in 
welchen Mepeleien begangen und das Gewiffen durch Bre- 
vel aller Art für den Tag Fünftiger Rechenſchaft belaftet 
wird". Nah mannichfachen Kämpfen mit den Matebele 
durchzog er bie Wüfe beinahe auf demfelben Wege wie ' 
oingflone und eroberte das ganze Land um ben See 
Kılmadau, wobei er von weißen Männern an der Weſt- 
Züfte hörte. Der Wunſch, mit diefen in Verkehr zu tre— 
ten — ein Wunſch, der ihn fein ganzes Leben hindurch 
begleitete — trieb ihn weiter nach Südmeften in die neuer- 
dings durch Balton und Andersſon erſchloſſenen Gegenden. 
Waflermangel und ber Verluſt feines Viehes zwangen 
ihn zur Müdfehr. Gr zog am Teoughe aufwärts, er 
reichte dad tiefliegenbe Becken des Leeambye und verfolgte 
den Lauf viefes Fluſſes abwärts bis zu den Baſchubia 
und Batofa, welde damals auf der Höhe ihres Ruhms 
ftanden, flug ein gewaltige Herr dieſes räuberiſchen und 
grauſamen Infelvol£s, überzog die fänmtlihen Hochebenen 
bis zum Kafue und ließ ſich in dieſem vortrefflichen Weide- 
Iande nieder. Die Ueberfäle ver Matebele, eines Kaffer- 
oder Zuluftammes im Süden des Zambefl unter dem maͤch⸗ 
tigen und graufamen @roberer Moflikatfe, ver aus Mof- 
fal's Schilderungen’ bekannt ift, bewogen ihn, den Zam⸗ 
beſi welier Hinabzugehen nad dem Lande der Meißen; 
aber ein Prophet gab ihm den weifen Rath, fein Geſicht 
wieder gen Wehen zu kehren. Gr folgte demfelben, zog 
von Leeambye weiter nad Norden hinauf, wo er die 
Berotfe feinem eigenen Volke einverleibte, bradte den 
Matebele, die ihn aufs neue angriffen, entſcheidende Nie 
derlagen bei, vertrieb die Batoka aus ihren Infelfeften 
und vernichtete dadurch das alte Syſtem, welches die Aus: 
breitung des Handelsverkehrs nad) dem großen Gentral: 
thale hemmte. Zur Zeit, wo ihn Livingfone und Oswell 
beſuchten, Hatte er alle ſchwarzen Stämme auf einem 
ungeheuern Landſtrich bezwungen, ber fo ziemlih von 
19 bis über 15° fübl, Br. und von 22 bis 29° öſtl. 
"2. (von Greenwich) reiht, während fein Einfluß ſich 
noch über viele andere Häuptlinge, wie Setſchele, Se: 
Zomi (bei den Bamangwato) und Letfäulatebe, erſtreckte. 
Sebituane wußte alles, mas im ganzen Lande vorging 
and verftand die Kunft, jid) die Zuneigung feines eigenen 
Volks, unter dem ber herrſchende Betſchuauenſtamm ver 
Matololo weitaus die Minderzahl bildete, fowie bie ber 
Fremden zu erwerben. Kaum aber hatte er feinen fo 
lange gehegten heißen Wunfd in Erfüllung gehen fehen, 
als er an einer Lungenentzündung erkrankte und nad 


| fernte Heimat. 





"wenigen Tagen verſchied. Diefer Unfall änderte jedoch 
nichts an den Ausfihten ver Reiſenden. Sebituane’s 
Tochter und Nachfolgerin ertheilte ihnen unbeſchränkte Er— 


laubniß jeden bellebigen Theil des Landes zu beſuhen 
Oswell und Livingſtone ſehten ihre Reiſe von ihm 
Galtepunkte unweit der Hauptſtadt Linyanti am Vſqobe 
wo fie ſich bisher aufgehalten hatten, 130 engl. Deila 
weiter norbößlih bis nad Seſcheke fort und fahen fh 
Ende Juni 1851 durch vie Entbedung des Zamıbrfi in 
Gentrum des Gontinents belohnt. DObmwol e8 jept am 
Ende der trodenen Jahreözeit war, fo fanden fie def 
einen tiefgehenben, 3—600 Glen breiten Strom, va 
zur Zeit der jährligen Ueberſchwemmung volle 20 Kuh 
in ſenkrechter Höhe fleigt und das umliegende Land 15 
— 20 engl. Meilen weit überflutet. Der Miffionar fuge 
nunmehr nad einer paflenden Dertlickeit zu einer Nicber: 
laffung; da aber alle gejhügten Punkte des Landes fogn 
für dad Leben und die Geſundheit ver urfprünglide 
Gingeborenen, ver Bafuto, verderblich geivefen waren, 
fo beſchloß er feine Familie nad England zu ſenden un 
allein zurüdzufchten, um einen gefunden Bezirk aufs 
fugen, „aus dem fi ein Mittelpunkt ber Givilifation 
maden ließe, und das Innere mittels eines Wege ja 
eriließen, der entweber an ber Oſt- oder an vet Bel: 
küſte mündete”. Diefer Blan führte ihn im April 1852 
nad dem Gap zurüd, wo er die nöihigen Zurüftunge 
traf und mit Hülfe des dortigen Eönigligen Afronomen 
feine aftronomifgen Kenntnifle und Hälfsmittel vervoll 
fändigte. “ 

Anfang Juni 1852 trat Livingftone feine legte u 
größte Meife von ber Gapftabt aus an. In Kurume, 
mo fein Schwiegervater Moffat nad einem faſt vierzig 
jährigen Aufenthalte ald Miffionar in Afrika ſoeben in 
der Druderei feiner Station die Bibel in ber aufen 
ordentlich reihen Sprade der Betfpuane, dem fogenanutra 


Sitſchuana, druden ließ, durch das Zerbrechen einch 


Wagenrades ungefähr 14 Tage lang aufgehalten, entgisg 
der Keiſende durch diefe glinflihe Fügung feinem Be: 
derben. Die transvaaliſchen Boers hatten nämlid in 
zwiſchen Rolobeng angegriffen, die Stadt verbrannt, 60 Ba: 
tuena erſchlagen, viele Weiber, Kinder und Männer 
gefangen mit fortgeführt, die übrigen zerftreut, alles Vich 
und Beſihthum geraubt, Livingſione's Haus geplünden 
und ihm ſelbſt beim Abzug töblihe Made geſchworen 
Unter diefen Umftänden konnte der Reiſende Kuramaz 
erſt am 20. November mit drei ziemlich untaugligen Die 
nern verlafien. In Motito, 40 Meilen weiter, begegnete 
er Getfäele, welcher „auf dem Wege zu der Königin 
von England“ war. Vergebens fuchten ihm Livingkon 
und andere fein Vorhaben auezureen. Erſt als ik 
am Gap feine Mittel auögingen, entſchloß ex ſich uwer⸗ 
richteter Sache zur Rückehr in feine 1000 Meilm rat: 


Nach feiner Kadkehr führte er eine Strafe ein, melde e 
in_ber Golonie gefchen hatte: er ließ nämlid; Derbrecier an den 
Üfenlicien Straßen arbeiten. Much hat er feitdem bei feinem 
jolfe bie Stelle eines Miffionars vertreten. Er if us, ve 
Neger, 
fe Kuuen. 


Ti rpulent und hat ber tebit 

Ba leer 

Geine Hautfarbe iR fehr dunkel, und feine Leute ſawörcs him 
nfäwargen Geifipele”. Gr hat viel Werfland, Leß gut zn IR 
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da gaben Ka Bel ——— fruher unter dem 
wohnten, unter fei e ge , 
ih — als * vor dem Angriff — war. 

Weiterhin begegnete Livingſtone auch dem MReiſenden 
Nacabe, welcher den Ngami gluͤcklich erreicht Hatte, Indem 
er von einem etwas fühlid, von Kolobeng gelegenen Punkte 
auß quer durch bie diesmal Infolge eines ſtarken Regen: 
falls an Waffermelonen reihe Wüfte reift. Er gelangte 
von Süboften her an ven See, überſchritt den Teoughe, 
umging den ndrbliden Theil des Geed, und ift ber ein= 
jige europälfche Reiſende, welcher denfelben in feiner ganz 
zen Ausbehnung gefehen bat, bie er auf 9O—100 engl. 
Reiten fhägt. 

Am 15. Januar 1853 verabfihtedete ih Livingſtone 
zum legten mal von feinen unglüdlihen Freunden, ven 
Daluena zu Lituberuba (over Kolobeng) und flug eine 
etwas dſtlichere Richtung ein als auf der vorigen Reiſe. 
Vesmal galt es aber weit größere Schwierigkeiten zu 
überwinden. Die Flüſſe waren ausgetreten und einmal 
etrankten alle feine Begleiter bid auf einen Knaben. 
Endlich Tamen fle an den Sanſchureh, einen fühlihen 
Arm des Tſchobe, welcher ihrem weitern Vorbringen eine 
müůberſteigliche Schranke entgrgenftellte.e Da nahm er 
den ſtärkſien feiner Meijegefährten und ging in einem 
vom Gap mitgebrachten Ponton über ven Fluß, an deſſen 
Ufer fie 20 Meilen weit vorwärts drangen, bis fie einen 
mgebeuern Rohrwall von 6—7 Zuß Höhe erreichten. 
da fie fih am nächſten Morgen von einem ver hödften 
Bäume aus überzeugten, daß ver Tſchobe überall von 
wnfelben dichten Gürtel eingeſchloſſen war, fo mußten 
ie fih entfhließen, durch oh8 Mohr, umter weldes über- 
de eine Art fägeartig gezähntes Gras, das wie ein 
Rafirmefier die Hände verlegte, gemiſcht war und bad 
von binbfabenbidter Winde zufammengehalten wurde, ſowie 
weiterhin durch große Maſſen auf gleihe Weiſe feft ver= 
Alungener Bapyruäpflanzen ji Bahn zu bregen. Sie 
meihten mit zerriffenen Kleidern, blutend und erſchöpft, 
nd Ufer des Tſchobe und ruberten mit ihrem Ponton 
m Mittag bis Sonnenuntergang flußaufmwärts, bis fie 
lid ein Dorf der Mafololo erreihten, deſſen Bewohner 
Yaubten, daß fle aus den Wolken gefallen und auf einem 
Slußpferb zu ihnen geritten fein müßten, weil niemand 
ihne ihr Wiffen über den Tſchobe gelangen könne. Am 
3. Mai 1853 erreichten fie Linyanti, die Hauptſtadt 
xt Mafololo (189 17’ 20” fühl. Br., 23° 50’ 9" Sfl.2.). 
Hier hatte inzwiſchen Sebituane's Tochter die Häupt- 
ingemürbe ihrent achtzehnjährigen Bruber Sefeletu abge: 
teten. Der DVerfaffer beſchreibt ihn ald von dunfelgelber 
Farbe wie Kaffee und Mildy (auf welde Farbe die Ma- 
blolo außerordentlich ftolz find, weil fie ſich dadurch von 
en ſchwarzen Stämmen an ven Blüffen deutlich unters 
selben), ungefähr 7 Buß hoch, und nit fo gut von 
Ausfehen, noch ebenfo gefhidt als fein Water, aber ven 
Ingländern gieich freundlich gefinnt. Seine Zuneigung 
a Livingſtone flieg noch, als ed dieſem gelang, ihn zu= 
Älig vor der Hand eines Mörder zu retten. Die Bibel 
vollte er zwar anfangs nicht leſen Iernen, well er fürd« 





tete, „es moͤchte fein Gerz änbern und ihn dahin brin⸗ 
gen, wie Eetfäele mit einer Brau zufrieden zu fein“. Dar 
gegen bot er ihm alles in: und außerhalb feiner Stadt 
an, was er nur wünſche. Der Mifflonar beanſpruchte 
nur einen Kahn, um ben hier Lecambye genannten Zaıı= 
befi in noͤrdlicher Richtung ſtromaufwärts zu fahren, was 
er auch in Begleitung Sekeletu's von einem oberhalb 
Seſcheke gelegenen Dorfe Sekhoſis aus bewerkftelligte 
Die Schiffahrt ift bei nieverm Wafferflande durch eine 
Reihe von Stromſchnellen und Wafferfällen unterbrochen, 
von denen namentlich bie bei Gonye ein bedeutendes Hin⸗ 
derniß Bilden. Die aus 33 Kähnen und 160 Mann 
beftehende Brpebition ruberte an den Dörfern der armen, 
aber fehr fleißigen und gefhidten Banyeti vorüber nad 
dem durch die jährliche Ueberſchwemmung buch den Fluß 
reich befruchteten Thale der Berotfe, in deren Hauptſtadt 
Naliele Sekeletu zurückblieb, während Livingſtone feine 
Erplorationsrelfe bio an die Grenze ves BSerotſethals, 
d. 5. bis zu dem Punkte fortfegte, mo der von Morben 
herabkommende, hier 250 Ellen breite Leeba fi mit dem 
300 Ellen breiten, in feinem obern weſtlichen und fübe 
weſtlichen Laufe Kabompo und Luambefl genannten Leeambye 
vereinigt. Trog der Schönheit und Fruchtbarkeit dieſes 
infelreigen Flußthals mit feiner herrlichen Vegetation 
und feinem unglaubligen Reichthum an animaliſchem 
Leben Hatte ex nirgends einen zur Gründung einer Mife 
fionsftatton unter ven -Mafololo geeigneten Ort gefunden. 
E beſchloß daher nunmehr den zweiten Theil feines 
Bland auszuführen und kehrie deahalb nad) Linyanti zurüd. 

Die Makololo gingen bereitwillig auf feinen Vorſchlag 
ein; denn fle fehnten ſich danach, mit den weißen Män— 
nern ungehinderten und geminnreihen Handel zu treiben, 
wozu die DVermittelung der Membori, welde im Jahre 
1850 kurz vor Livingftone’s erfter Ankunft zuerft bie 
Makololo zum Verkauf von Sklaven verleitet hatten, nicht 
Hinreichte, fondern die Herftellung einer directen Verbin— 
dung mit der Küfte erforberlid war. Es wurden daher 
in einem Pitfo, d. h. in einer Berfammlung, wo große 
Nebefreiheit herrſchte, 27 Mann auserwäßlt, pie ven Rei⸗ 
fenden nit als gedungene Diener, fondern im’ Auftrage 
ihres Häuptlingd und Stammes begleiten follten. Mi 
ziemlich leichtem Geväd verließ die Keiſegeſellſchaft am 
11. November 1853 Linyanti und erreichte am 17. Der 
cember Libonta, die legte Stabt der Matololo, von denen 
die Erpebition bisher aufs freigebigfte mit allen Lebens 
bebürfniffen auögeftattet morben war. Man betrat jeßt 
fremdes Gebiet, das der Balonda, und befand fih der 
27. December wieder am Zufammenfluffe des Leeba und 
Leeambye (14° 10’ 52” fühl. Br., 230 85° 40" dfl. 2.), 
von benen der erftere die bisherige nörblid= fünlihe Rich⸗ 
tumg des leßtern fortfegt. 

Er fhlängelt fh langfam durch die reigenbRen Wicfen, 
welche reich an weichen Binfen find und vielleicht von Bäche 
lein durchſchnitten werben oder in ber Mitte einen großen Teich 
aufmeifen. Die Bäume find mit dem frifcheften Laubwert bebedit 
und feinen wie in den anmuthigflen Gruppen angelegt zu fein, 
ſodaß die Kunft feinen größern Reiz heranftellen im Stande wäre. 

Bisher war bie Crpedition auf Kähnen gerelft, wäße 
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rend die dazugehörigen Oqchſen am Ufer hinzogen; bei 
Dem Dorfe der Nyamoana aber, einer Gäuptlingin der 
Balonda, nöthigte unfern Reifenden die Furcht feiner 


"Begleiter vor ben ihnen feindlichen Balobale am weſtlichen 


Blußufer, fowie ein vor ihm befindlicher Wafferfall, der 
dringenden Einladung ber Nyamoana, ſie zu ihrem Bruder 
Schinte zu begleiten, Folge zu geben und mit Zurüd- 
Tafjung der Boote von nun an ven mühfamern Landweg 
zu verfolgen. Die Gegend befand zu einem großen 
Teile aus Wald mit grasbewachſenen Lihtungen; die 
Bewohner ſelbſt, die Balonda, echte Neger, fand der 
Reifende abergläubifger als alle andern Stämme, mit 
Denen er zufammentraf. Hier fah er äuch vie erften 
Anzeichen des Goͤtzendienſtes, von dem ſich unter den 
füdafrikanifgen Stämmen faum eine Spur entdecken läßt. 
Trot bed Mistrauend, womit die räuberifgen Makololo 
von ihren Nachbarn betrachtet werden, wurde Livingſtone 
dennoch nirgends unfreundlih aufgenommen und vom 
Häuptling Schinte fogar Äußerft glänzend empfangen und 
mit Freundſchaftsbeweiſen entlaffen. Ünweit des 12. Breis 
ten= und 28. Rängengrabes bewerfftelligte die Reifegefell: 
ſchaft ven Uebergang über ven Reeba, der Hier in feinem 
obern Laufe auf ähnliche Weife nah Oſten ausbiegt wie 
der Leeambye, und verfolgte fobann einen Nebenfluß 
deſſelben, der fie in nördlicher Richtung bis nahe an vie 
große Waſſerſcheide des Atlantiſchen und Indiſchen Oceans, 
den Ditolofee, brachte. Südweſtlich von dieſem liegt (unter 
119 37' 49" füpl, Br., 220 27’ öfl, 2.) die Stadt eines 
andern angefehenen Balonvahäuptlings, Namens Katema, 
welcher den Fremden ebenfalld mit großer Aufmerkſamkeit 
und Freundlichkeit behandelte. , 

- Von Hier aus fälugen die Reifenden eine gerade 
weſtliche Richtung ein, welde fie über den Kaſai oder 
Rofe führte, einen prädtigen, etwa 100 Glen breiten 
Strom, von dem bie Eingeborenen fagten: „Wenn ihr 
auch monatelang auf ihm fahrt, ihr werbet zurüdfehren, 
ohne fein Ende gefehen zu haben“, und ben der Verfaffer 
deshalb für ven äftliften großen Zufluß des Congo ober 
Zaire Hält. Man befand ſich jegt unter Stämmen, welde 
der Verkehr mit den Sklavenhaͤndlern corrumpirt hatte, 
Bon einem gaftfreunpligen Entgegenkommen war nun= 
mehr bis an die Grenze der portugielifchen Befigungen kaum 
mehr die Rede, und e8 beburfte zuweilen aller Geſchicklichteit 
und Energie des Führers, um feiner Schar den Durchzug 
gu fihern, für den einzelne Häuptlinge Bezahlung ver= 
Taugten und infolge ver Verzagtheit feiner Begleiter theil- 
weiſe au erprefiten. Man verweigerte ihm bie zum 
Slußũbergange nothwendigen Kähne und er mußte fi 
folge entweber mir Lift verſchaffen oder auch hindurch⸗ 
ſchwimmen. Seine Lebensmittel begannen knapp zu were 
den, die al8 Zahlungsmittel mitgebrachten Perlen fanden 
Hier, wo man nad reellern Sachen wie Galieot und 
Schießpulver "verlangte, wenig Liebhaber, und fein Jahre 
zuvor in einem (zu Anfange des Buchs gefgilverten) 
Kampfe mit einem Löwen verlegter rechter Arm hinderte 
ihn an ber Verforgung feiner Mannſchaft durch Erlegung 
des bier ohnehin wenig zahlreichen Wildes. Fügt man 


Hierzu noch die heftigen Fieberanfälle, welche ihn yumeilm 
tagelang ulederwarfen, fo erſtaunt man billig über ve 
ungeheuere Energie und die reihen Auskunftsmittel feine 
@eiftes, wodurch er feinen unwiſſenden, rathloſen Be 
gleitern ein fo unbedingtes Vertrauen und eine jo hy 
lie Zuneigung einzuflößen wußte. In Niambi, einn 
Drtfhaft der Aſchiboque, wurde Livingflone durch ir 
Nahriht, daß er unter ven Völkern weiter weſtlich (nf 
Bihe und Benguela zu) alle feine Begleiter als vin 
für die Erlaubniß des Durchzugs einzubüßen Gefahr 
laufe, zur Wiedereinſchlagung einer noͤrdlichen Ridtuy 
beftimmt, die ev bis zum Dorfe des Jonga Panza, wi 
legten Häuptling der Tſchiboque (10° 25’ fühl. Br. 
20° 15’ öfl. 8.), einhieft, um von Hier durch dad Cebit 
der unverfämten und feindfeligen Baſchinje nad den 
Guango (9053° ſũdl. Br., 18037’ HRL.L.) vorzuoringen, da 
man als bie Grenze des portugieñſchen Territoriums aufeha 
Tann, Diefer etwa unter dem 12. auf dem Mofunte 
gebirge entfpringenbe, und wie /es ſcheint, fortwaͤhrend a 
gleichem Merivian bis zum«5.O fließende, alddann aber unten 
dem Namen Congo füdweftlih dem Meere zueilende Stron 
war an ber Stelle, mo ihn Livingſtone (am 4. Apı) 
paſſirte, 150 Ellen Breit und fehr tief. Mit dem von 
einem Häuptling der Bafhinje noch durch Drohung zu 
Gewaltihätigfeiten beſtrittenen Uebergange über den Guanye 
hörten, wenn aud nidt die Mühfeligkeiten, fo doch di 
Gefahren dieſes Theils der Reife auf. Am 10. Apr 
erreichte die Reiſegeſellſchaft Caffange im Lande der Bar 
gola, die am weiteften landeinwärts gelegene portugiefükt 
Station. Hier wie auf ihrem ganzen übrigen Wege fü 
an die Küfle fand fle von feiten ver portugieſiſchen Be: 
börden und Ginwohner die zuvorkommendſie Aufnahır. 
Bon der verhältnißmäßig unfruchtbaren Hodebene hisn 
Loanda aus erblickte die Eleine muthige Schar zum erfe 
mal dad Meer; Livingſtone's Begleiter fhauten mit Star 
nen auf den enblofen Ocean. Sie theilten ihm jpäs 
ihre Gedanken mit: „Wir gingen mit unferm Baker, u 
dem Glauben, ven fhon die Alten hatten und den wu 
für richtig Hielten, die Welt Habe fein Ende; aber au 
einmal fagte die Welt zu uns: nun Bin ih zu Gm, 
bier höre ih auf.” Sie hielten früher die Welt je 
eine einzige grenzenlofe Ebene. \ 

ALS fie am 31. Mai nah der Stadt St.-Paul x 
2oanda hinunterfliegen, war Kivingflone dur Kranfet 
auf das äußerfle erföpft und durch bie Sorge um tel 
Shidfal feiner treuen Begleiter niedergebrüdt. Abe, 
feine Beforgniffe ertviefen ſich als ungegründet. Gakrü 
der engliſche Bevollmägtigte zur Umtervrüdung des SI 
venhandels, nahm ifn mit offenen Armen auf und ve, 
Biſchof von Angola und die portugiefifchen Vehoͤnen 
überhäuften ihn und feine Befäprten mit zahlreigen Be 
welfen ihrer Güte. Die Mafololo zeichneten fih bunh 
den, Ernft und Anſtand ihres Benehmens aus. Se— 
betrachteten die großen fleinernen Häufer mb bie Kitke 
in der Nähe des Meers mit Staunen. Roch unbegreik 
iger erſchienen ihnen die beiden englifhen Kriegsfgik 
Im Hafen. „Es ift nicht blos ein Kahn, es iR eine 
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idt“, fagten ſie. Dar 6 m 
? Kanone abzuſchießen, un [3 
ungen von ver Kraft eineı mn 
ih, als Livingſtone ihnen kt 
i den Sklavenhandel“, u it 
egrenzter Hochachtung zu ie 


je, che der Mifflonar ſich von den furchtbaren Stra: 
n feiner Reife exholte, und noch Anfang Auguft 
m er einen Rüdfall, der ihn in ein wahres Skelet 
yandelte. Während feine Heilung langjam, aber dies⸗ 
gründlich vorfäritt, Hatten feine Leute ſich als Hol- 
ler und Kohlenablader hübſches Geld verdient, wofür 
Rleiver, Perlen und andere Artikel Fauften, die fie 
in ihr Rand zurücdnehmen wollten. 
Bon ber Regierung und ven Kaufleuten in Loquda 
nerkennung feiner Plane zur Eröffnung bed Landes 
reihen Geſchenken aller Art für Sefeletu und feine 
, fowie mit Empfehlungsbriefen an bie portugieſi— 
Regierungen Weſtafrikas audgeftattet, verließ Living⸗ 
‚ allen Berlodungen zur Heimkehr nah England 
nr vollftändigen Erreichung feined Ziels widerſtehend, 
rm ex fi mit einem ziemlihen Vorrath an Baums 
nzeugen, friſcher Munition und Perlen, und jeden 
Leute mit einer Flinte verfehen hatte, am 20. Sep: 
E 1854 Loanda. Da er auf dem Rüdwege im 
a dieſelbe Neiferoute wieder einhielt, fo unterlaffen 
1, ihn abermals auf derfelben zu begleiten, obgleich 
überaus mannidfaltigen und ũberraſchenden Beobach⸗ 
rund Erfahrungen ven Lefer völlig vergeſſen laſſen, 
: auf ſchon betretenem Grund und Boden wandelt, 
vie zwei wichtigſten Abſtecher mögen kurz ermähnt 
1. Den einen machte er fübwärts nad) dem Fort Pungo 
go (9042' jüdl. Br., 15° 30’ ÖRL.2.) am Fluſſe Goanga, : 
ſher Häufig mit dem Gongo verwechſelt worden ift 
‚ffen Lauf erſt Livingſtone definitiv feſtgeſtellt hat: 
» entfpringt etwa unter dem 13. Breitengrade, nahe 
he, ſtrömt ſodann in nörbliher und nordweſtlicher 
ig bis zum Gecogebirge nörblid vom 10.° und 
Ah um deffen nörbligen Abhang herum welt: 
ſtlich dem Meere zu. Zum zweiten male wid 
tone von der frühen Route ab, indem er jenfeit 
tofambagebirgs eine norböfllige Richtung nad 
‚(99 31’ fühl. Br., 200 31’ fl. 2.) im Lande 
‚ntlihen Balonda einfhlug. Der Verfafler ſchreibt 
fe Gegend: . 
. Land Be — ae je weiter wir Tamen, \ 
Innte weit mehr Menſchen erni . Lebengmitte 
1 Menge vorhanden; ein Huhn unb one Mehl von |! 
Schwere wurden für 1Y Elle fehr mittelmäßiges | | 
Mengeuig verkauft, das nicht mehr als drei Bence werth | | 
an fanı ſich einen Begriff von der Billigfeit ber Lebens⸗ 
mans wmadgen, dep Aaplıin Seves 380 Bf. Tabad | | 
Bangala für etwa 2 I. Gt. taufte, In Gentrallonde | : 
ran für biefe Summe 7500 Hühner befommen oder | | 
1 
j 
! 





fonen einen Tag lang mit — und Mehl naͤhren, 
er ein Huhn und 5 Vſd. Mehl erhalten würde. n 

für Galz oder Galicot Lchensmitsel ‚fauft, fo fünuen 
onen für Einen Penny Werth eisen Tag lang fih an 
ıd Pflanzenkoft fatt eſſen. ß 
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Zaſalimauern eines nit mehr 

Belfenfpaltes eingeengt. Am 

ıt eine Infel, zu deren beiden 

nftfäulen emporfteigen, welche 

timifhen Namen („Hier toſt 

Bon hier aus wendet ſich der 

Ireitengrab bis zum 27. Län⸗ 

[reiht ſodann bis zu feiner 

Kreisbogen, deffen Sehne der 

und beffen Säeitel ſich vier Yänz 

dem 16. und 15.0 fürl. Br. 

loingftone am 20. November 

:abfpiebet hatte, zog er, den 

bei abſchneidend, dem erften 

ſſe deſſelben, dem in ziemlich 

ı 17. Breitengrade ftrömenden 

erwegs nur ein einziged mal 

eines mit ven Makololo auf 

beläftigt, die Freude, das Ziel 

fe endlich erreicht zu fehen. 

jen den beiten Wlüffen einen 

veffen fruchtbarer Boden und 

j einer Miſſionsſtation geftatz 

der freien Batoka Hinter ſich 

zurüdgelaffen Hatte, fegte er am 18. November beim 
Dorfe Semalembue’3, eined angefehenen Häuptlings ber 
Baſchukolompo, über den hier mehr ald 200 Ellen breiten 
Kafue und verfolgte ſodann das von einer ſchönen Hügel: 
teihe eingefaßte nördliche Ufer diefes Fluſſes bis zu feiner 
Vereinigung mit dem Zambeſi, ohne jedoch diefen inter⸗ 
effanten Punkt im Lande der Babimpe ſelbſt in Augens 
fein nehmen zu önnen. Am 14. Januar 1856 erreichte 
ex den Zufanmenfluß ves beträgtlichen Loangwa mit dem 
Bambeft, wo er die Ruinen einer Kire(15037'22” ſüdl. Br., 
300 32’3f1.%) und weiterhin bie von 8—10 fleinernen Haͤu⸗ 
fern entdeckte, welche zu vem ehemaligen, für einen Handeld= 
ort’ ganz vortrefflid liegenden Zumbo gehörten. Dies war 
der weſtlichſte Punkt, den die Portugiejen jemals von Often 
her erreicht hatten. Je näher bie Reiſegeſellſchaft den 
gegenwärtigen Beſitzungen ber Iegtern kam, deſto größer 
wurben die Schwierigkeiten; denn fie geriethen mitten in 
den Krieg Hinein, melden die Eingeborenen feit zwei 
». 4. mit den Vortugieſen, führ- 

egenwart und dem Umftanbe, 

ı Überzeugen wußte, er gehöre 

le Schwarzen lieb hat“, ver— 

iß man ihn mit felnen Leuten 

Der mädtige Bafengahäupt- 

ur feine feindfeligen Abſichten 

ß ihn auch vorforglid Über ven 

und tiefen Strom feßen. Da 

ngüffe der Zambeit über feine 

te zahlreichen Nebenflüffe uͤber⸗ 

h nur bis zu 3205’ am ſüd⸗ 

d wandte fh ſodann ſůdoͤſtlich 

di, eines Stammes der großen 

be ben ganzen obenermwähnten 
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Scheitel des vom Zambeſl beſchrlebenen Bogen aim 
und deren Regierungeform eine Art Lehnsrid t 
Einer von den Unterhäuptlingen dieſer Nation Hz 
der berühmte „Kalfer Monomotapa”. Die Eukeime 
und Mühfale der Erxpedition fliegen jeht anf hir 
fie mußte auf unmwegfamen Pfaden die Dörfer une. 
und da bie Ochſen ven Stihen der Xfetfe erlegen mr 
fo mußten fi die Leute eine. Zeit lang von Bay 
und Honig nähren und Livingfone ſelbſi mufte # 
der glühendften Hige zu Buße fortſchleppen. Ana 
at engl. Meilen von Tete entfernt, vermochte et fü 
einen Schritt weiter zu bewegen und blieb auf derke 
liegen, ſchickte aber feine Empfehlungsbriefe an dm 
mandanten ab. Etwa um 2 Uhr morgens am 3.4 
wurbe er von zwei Offizieren mit einer Gompagne! 
daten gemedt, welche mit dem nöthigen Material ma 
„etollifieten” Frühſtück gekommen waren. „Dei 
gnügen, welches mir das Frühſtück gemährte”, via 
Derfaffer, „iR nur mit dem Genuffe zu vergleihn 
ich nad meiner Ankunft in Loanda in dem Br 
Gabriel empfand.” Wunderbar geftärkt, hielt rm 
Stunden barauf in Tete (1609’3” fühl. Br., 33H 
am Zambefi feinen Ginzug. Da diefe Jahreszeit in! 
des Zambeft außerordentlich ungefund tft, fo blieb a 
freunlihen Ginfadung des unerſchöͤpflich gütign | 
verneurd Major Sicard folgend, bis zum Ende wi 
in Tete, deffen Umgebungen ex forgfältig erforfär. 
ließ er auch bei jeiner Abreife am 22. April te 
Mehrzahl feiner treuen: Reifegefährten unter ter ! 
wollenden Fürforge des Gouverneurs in günfiga 
hältniffen zurüd, indem er ihnen im Laufe dei si 
Jahres wieberzufehren und fle wieder in ihre gm 
geleiten verfpra: ein Verſprechen, das er kin 
gelöft Hat. 

Der Fluß, auf welchem Livingftone nad is 
hinabfuhr, iſt mit zahlreichen Infeln überfärt, tz 
ein hinreichendes Bahrwafler geflatten. Das ga 
Ude Ufer war von den Kaffern verheert worben, v 
hier Landeens nennt, und die meiften ver no; 
gebliebenen Einwohner erfennen die Autorität eingd 
Häuptlinge, nicht die der Portugiefen an. Wk 
befinden fi die portugieſiſchen Befigungen in am 
Rande gänzlichen Verfalls; die Portugiefen mer 
einen unterjochten Stamm angefehen. Die Stetien 
war ein noch viel erbärmlicheres Neft ale Tett a 
Srpreffungen ver benachbarten Stämme auögekf 
Iepte größere Bufluß des Zambeſt ift der aus deal 
herabkommende Schire, wo bie Hügel, welde 15 
biöher ununterbrochen begleitet hatten, ausgedehnt | 
Plag machten. Bei Mazaro (1803' 37” jüpL Br. A 
Sftl.2.), wo der Zambeſi ein großartiger, maehr al ee 
Meile breiter, infelfreter Strom iſt, beginnt dad Ted 
ungeheuere, 6108 mit ſchlechtem Gras und Rok} 
Flaͤche Livingfione wollte eigentlih den Sms ! 
feiner Mündung verfolgen; als er aber hör. @ 
pitãn Parker bis dahin firomaufwärte gefahrre # 
der Beſchaffenheit des Fluſſes ſehr zufrichen ge® 
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fo reifte er auf directem Wege nad} ber Hafenſtadt Ki: 
mane an dem gleichnamigen ſchiffbaren Fluſſe, der jedoch 
aur infofern für den nörblihften Arm des Zambefl gel: 
tm Tann, als fein Verbindungskanal mit dieſem, der 
Mutu, welder bei Mazaro nur 10—12 Ellen breit und 
deſſen Bett 16 Buß Höher iſt als das des Zambefi, bei 
hohem Wafferftande von dem legtern gefpeift wird. Acht 
feiner Xeute hatten ihn auf ihre Bitte nah Kilimane 
begleiten dürfen, wo er den 20. Mai eintraf. Sie wür— 
den gern noch weiter mitgefommen fein; ba aber Living: 
ſtone noch nit mußte, wie er felbft nad Haufe kommen 
würde, fo gab er ihnen ben Rath, von Kilimane, wo 
Hungerönoth Herrfäte, zu ihren Gefährten nad Tete zu= 
rüdzufehren. Nur den Angefehenften von ihnen nahm 
er mit, als er von den gaftfreundlichen Portugiefen ſchied 
und auf einer englifhen Brigg nah Mauritius fuhr. 
„Du wirft fterben, wenn bu in ein fo kaltes Land kommt‘, 
hatte der Mifionar zu ihm gefagt. „Das thut nichts“, 
antwortete er, „laß mich nur zu deinen Füßen ſterben.“ 
Und er follte fterben, nit vom Klima, fondern von ber 
Berührung mit der Givilifation. Sein tragiſches Ende 
tehtfertigt e8, wenn wir unfern Reifeberiät mit den eigenen 
Borten ded Verfaſſers ſchließen: j 

Bir verliefen Kilimane am 12. Iuli und srreichten Maus 
nitins am 12. Muguft 1856. Selwehn lernte einiges Englifch 
md war ber Lichling der Mannfchaft und ber Offiziere Gr 
ſchien etwas beflürzt, da ihm an Bord alles neu und feltfam 
war, aber er bemerkte mehrmals: „Dein Land ift recht ange 
uchm‘, und „Was ift das für ein fonderharcs Sand, nichts als 
Bafter." Cr fagte andy, jeßt verflände er, warum id} dem 
Serianten gebrauchte. Als wir Mauritius erreichten, kam ber 
Dampfer heraus, un uns in ben Hafen iu holen. Die befäns 
digen menen unb gewaltigen Einbrüde erreichten jept bei Sehwehu 
ihren Höchften Grab, er wurde in der Nacht wahnfiunig. Anz 
fungs dachte ich, er wäre vergiftet. Er war in ein Boot hin 
obgeftiegen, umb als ich ihm nachgehen unb ihm ine Schiff her⸗ 
aufbolen wollte, lief er nach dem Spiegel'des Schiffe und fchrie: 
„Ren, nein, es ift genug, wenn ich allein lebe. Du jollt 
nit mitzu Orunde gehen; wenn bu herablommft, fürge ich 
mich ins Waſſer.“ Da ich nun feinen Zuftand erfannte, fo rief 
ih: „Sehvebu, jept gehen wir zu Ma Robert.“ *) Da wurde 
er aufmerffam und fagte: „Ach ja, wo if fie? und wo if 
Robert? und er ſchien naczudenfen. Die Offiziere fchlugen 
vor, ihm Ketten anzulegen, aber da er in feinem. Runde ein 
vornehmer Mann war, fo wollte ich dies nicht thun, da id) 
mußte, daß der MWahnfinnige oft eine Erinnerung an ſchlechte 
Behandlung behält, and ich mochte nicht, daB man in Gefeletu'6 
Sand fage, ich hätte einen feiner Vornehmer wie einen Gflaven 
in Ketten gelegt. Ich verfuchte es, ihm ans Land zu ſchaffen, 
aber er wollte nicht. Am Abend befam er einen neuen Anfall, 
& wollte einen der Mannihaft mit dem Sperre tödten und 
Prang dann über Bord. Wir fahen den Leichnam tes arınen 
Gehwebu nie wieder. 

Am 12. December 1856 war Livingftone wieder in 
England. 

Bragen wir und nun zuwörberfi, weldes find die 
praktiſchen Reſultate der- ſoeben in Ihren nackten Grund- 
dügen geſchilderten Entdeckungsreiſen Livingſtone's in Afrika? 
fo iſt die Antwort darauf folgende: Vor allen Dingen 








9 D. i. Met. Livingſtone, nad der Gitte der Betſchuanen, welche 
Nie Mutter nach ben Kindern benennen. 
1859. 4. 





bat er durch die Entdeckung des Zambefl einen Weg in 
daß Innere des Continents gebahnt. Aus dem in feinen 
Buße angeführten Gutachten des Kapitäns Parker und 
des Lieutenantd Hoekins ge 
von feiner eigentlichen, der 
Luabo oder Cuama aus, m 


Waſſerſtandes, wahrfgeintid 


durch, 300 engl. Meilen wı 
Zwanzig bis dreißig Meilen 
eine Kleine Stromfhnelle, vi 
gefehen Hat, weil er ſie um 
Stromfänelle iR eine andeı 
wo der Fluß alljaͤhrlich vier 
Fahrzeuge Waffer vollauf h 
Waſſerſtande mit Leichtigkei 
Themſedampfer befahren werden kann. Damit wäre das 
verhältnißmäßige gefunde Hodland von der Grenze des 
Gentralbedens erreiht, von wo aus Handels⸗ und Miſ⸗ 
ſionoſtationen durch weitere Benutzung des obern Zambefl 
einen ununterbrochenen Verkehr mit den innerafrikaniſchen · 
Staͤmmen vermitteln würden. Livingſtone Hat ferner die“ 
den früher gäng und geben Anfichten widerſprechende, 
obwol neuerdings geahnte Thatſache fefigeftellt, daß die 
Probuctiofraft des Innern Afrika außerordentlich rei) und 
entwidelungefäpig iſt. ‘Die Betrichfanikeit, zu welder «8 
weder den WBetfchuanen= noch den Negerſtämmen an An: 
lage fehlt, bedarf zu einem blühenden Äufſchwunge lediglich 
der Eröffnung von Abfagwegen. Es gibt’auf ver ganzen, 
von Livingflone durchmeſſenen Reiferoute nörblih vom 
Tſchobe nur wenige Punkte, welde nicht in einem aus- 
gezeichneten Grade zur Betreibung des Ackerbaus ober- 
der Viehzucht geeignet wären. Abgefehen von ven jegigen 
Ausfuhrartikeln jener Gegenden, die erft alsdann -gehörig 
zu Rathe gehalten und verwerthet werden würben, ließe 
ſich mit Leitigkeit der Anbau der Baumwolle im Wehen 
und ber des Reifed und Zuckerrohrs im Innern einfüh— 
ven und babur nicht nur dem Sklavenhandel in Afrika, 
fondern aud der Sklaverei ſelbſt in Amerika direct wie 
indfreet die Art an die Wurzel legen. Mas Güdaftifa 
an mineralifhen Schägen bergen mag, läßt fich fürs erfte 
nur ahnen. So beſitzt das untere Zambefithal nicht 
allein Bold und Gijen von vorzüglidee Güte und in 
großer Menge, fondern auch zahlreiche ausgedehnte Koh— 
Ienlager. Xivingfone hat Grund zu der Annahıne, daß 
das ganze Land zwiſchen Zumbo und dem Lupatagebirge 
ein Kohlenfeld von mindeftiens 24/, Breitengraden: (alſo 
ungefähr 1500 geogr. Duadratmellen) Ausdehnung ift. 
Doch fo wichtig diefe Ergebniffe und fo großartig 
diefe Ausfihten find, die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe von 
Livingſtone's Reife find ungleich großartiger. Er hat der 
Geographie ein unermeßliches Gebiet erobert, dem Men: 
ſchengeſchlechte einen ungeahnten Einblid in bisher ver= 
ſchloſſene Theile feines Wohnplages verfgafft, neue Böl: 
ferftämme an das Licht der Weltgeſchichte gezogen und: 
dem Fortſchritt der Gultur und Golivarität unter ben’ 
Nationen des Erdballs neue Bahnen eröffnet, neue Auf: 
gaben geftellt. Seine zahlreihen mathematiſchen Veſtim⸗ 
86 
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mungen (venen ji no eine nicht unbeträchtliche Weihe 
annahernder Ortbeftimmungen nach forgiäktig verglichenen 
ungeprüften Angaben der Bingeborenen anflieht) mögen 
bier und da einer nochmaligen Prüfung bebürfen, da er 
weder Aſtronom von Beruf nod mit allen nathwendigen 
Inftrumenten ausgerüſtet war. Gie würden gleichwol 
binreihen, feinen’ Namen in der Geſchichte ver Willenfhaft 
zu verewigen. Und dennoch verſchwinden fie gegen feine 
Leiftungen auf dem Gebiete der phufikalifhen Geographie. 
Wir müßten water den neuern Reifewerken keins zu nens 
nen, das hei giner ſolchen Stoffmafle fo viel abfolut neue 
Waiſachen beigebracht Hätte. Liviugſtone beſiht eine wun⸗ 
derbare Beobachtungsgabe und ein feines, ſinniges Ver⸗ 
Aändniß für alle Erfgeinungdformen der belebten Natur, 
die er nicht mit dilettantifher Oberflächlichleit, fondern 
mit der Meiiterhand des Kenuerd fhilnert. Meue und 
immer neue Bilder aus dem Reiche der Flora und noch 
mehr aus dem der Fauna erfüllen feine landſchaftlichen 
Geinälde mit einem wunderbaren, ſchwellenden Lebens 
inhalte. Wir müffen darauf verzichten feine Verdienſte 
nad dieſer Seite näher zu charakteriſiren, da der Raum 
und nicht verfkattet, einzelnes in extenso beizubringen 
und wir die Grgebniffe dieſer naturwiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen ebenfo wenig zu genrralifiren wagen wie 
den reichen Scheg intereflanter, beziehungsreiher Thatz 
ſachen in zen Schilverungen der natürlihen und geiftigen 
Gigenthümligkeiten, ver Häusligen, oͤffentlichen und velis 
gidjen Sitten und des phynſchen und moraliihen Zu: 
fiaudes ner zahlreichen Voiksfiämme, mit denen er wäh: 
rend feines langjährigen Aufenthalts in Afrika in nähere 
oder entferntere Berührung kam. Wir wollen aber nit 
unterlaſſen hinzuzufügen, daß und Liningflone ſelbſt an 
verfäiedenen Stellen ſeines Werks die Kolgerungen aus 
den von ihm beobachteten Thatſachen, namentlich auf ethno= 
graphiſchem Gebiete, in allgemeiner und wir hürfen wol 
fagen in endgültiger Form vorlegt. Das wichtigſte biefer 
Refultate wollen wir aber um fo weniger ganz mit Still- 
fweigen übergehen, je höhern Werth der Verfafler, und 
mit vollem Rechte, auf feine Entdeckung legt. Wir meinen 
ie, geologiige Konfiguration Centralafrikas. 

Bir erwähnten bereitd oben, daß ber Dilolofee bie 
Wafferfcheide zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Judiſchen 
Drean bilde. Derfelbe gibt nämlich einen Theil feines 
Waſſero an zwei Flüffe ab, vie beide den Namen Lotembre 
führen, von denen aber der eine nordwärts dem Kafai 
und mit biefem dem Congo, der andere dem Leeba und 
mit biefem dem Zambeſi zuſtrömt. Gleichwol lag ver 
See nur 4000 Fuß über der Meereöflähe und 1000 Fuß 
unter ber hoͤchſten Spitze des weſtlichen Bergrüdens, und 
geihwol fah der Reiſende ftatt der hohen ſchneebedeckten 
Verge, die er erwartefe, ausgedehnte Ebenen, über melde 
man einen Monat lang reifen fann, ohne etwas Höheres 
als einen Ameifenhügel oder einen Baum zu ſehen. Diefe 
merkwürdige Thotfade führte ihn zur Entbedung ber 
Buldenform Gentralafritas, für welche außerdem die von 
ihm gemachte Bewerkung ſprach, daß bie alten Schiefer⸗ 
felfen on ven Seiten 5 nah dem Gentrum hinneigten 


und ihre Streichunghlinie mit ber groͤßern Achſe des Eon 
tinents faft zufammenfel, und daß bie jüngern Gruptiv: 
trappfelfen Ya, wo fie in Tafelform über das Gentral: 
plateau ausgebreitet waren, eckige Stücke älterer delſen 
in ſich ſchloffen, welche Algen der alten Schiefer enthalten, 
die den Boden des urfprüngligen Waſſeröeckens gebilet 
haben müffen. Zugleih ergab ſich ihm die Unfigpaltig: 
keit des biöher für bad Vorhandenſein hoher Schnerberge 
angeführten Grundes, nämlich der Nilüherfmenmungen. 
Solche petiodiſche Ueberſchwemmungen finden aud bein 
Zambeſi flatt. Der Regen fheint dem Lauf der Sonne 
zu folgen, denn er fällt im Detober und November, 
wenn bie Sonne auf ihrer ſüdlichen Bahn dieſe Zone 
berührt. Kehrt diefelbe nad Norden zurüd, fo hat man 
im Februar, März und April die großen jährlihen Re 
gengüffe, und die Ebenen, melde im Detober und No: 
venaber gut beſeuchtet waren und den Regen wie Schwäne 
auffaugten, werben jegt überfättigt und ſenden jene Fluten 
Haren Waſſers aus, melde bie Ufer des Zambefi über: 
ſchwemmen. Auf ähnliche Weife find wol auch die Ni: 
überfäwenmungen zu erklären, da beide Flüſſe in der: 
felben Gegend entfpringen; denn der Unterſchied in der 
Flutperiode erklärt ſich vielleicht aus der Lage beider Slüfe 
auf entgegengefegten Seiten des Aequatord. KXivingflone 
erfuhr von Arabern aus Zanziber, daß das Land IRlig 
von den Theilen Londas, die er durchreiſt Hatte, in feiner 
Bildung ihnen aͤhnlich if. Sie ſprachen von fumpfigen 
Steppen, von denen einige feine Bäume baben und wo 
die Leute Gras und Kornhalme als Beuerungdmaterial 
benugen. Auch foll ein großer ſeichter See in jener Kid- 
tung liegen, Tanganyenka genannt, welchen auf Kähnen 
zu überfahren man 'brei Tage braucht. Er hängt mit 
einem andern, Kalagwe (Garague?), der weiter nörzlih 
liegt, zufammen und if vielleicht der Nyanja der Maravi. 
Aus dieſem See kommt in vielen kleinen Armen der 
Loapula, der Öfllihe Arm des Zambefi, der von Nordweſt 
ber hei der Stadt des Gazembe vorüberfließt, von -me 
noch zehn Tagereijen 6i8 zum Südende des Sees find. 
Wagriheinli) it diefer bie Wafferfiheide zwifgen tm 
Sambeſi und Nil, wie der Dilolo zwifgen wem Lerbe 
und Kaſai. Hoffentlih werben die Unterſuchungen tet 
Kapitänd Burton auf feiner jegigen Reife dieſes grobe 
geographiſche Problem löfen. Es iſt übrigens zu bemer: 
fen, daß Livingſtone's Beobachtungen genau mit den 
Schlußfolgerungen übereinftimmen, zu denen Sir Roderick 
Murchiſon bereits drei Jahre vorher auf wiſſenſchafnichen 
Wege gelangt war. 

Es ift intereffant zu beobachten, wie die ſchon in der 
Jugendbildungsgeſchichte LivingRone'8 mit feltener Ent- 
fhiebeneit ausgeſprochenen Charaktereigenfhaften des Bil 
ſensdurſtes, de Forfcherdranges und ber eifernften Bil: 
lenskraft und Beharrüchkeit dem gereiften Manne jene 
große Lebensaufgabe vorzeichnen und beren Zöjung ermoͤg⸗ 
lien. Wir glauben aber in jener Bildungsgeſchichte au 
denjenigen, Zug wiederzufinden, welder ben Reſultates 
feiner ſtaunenswerthen Ihätigkeit ihre legte und hoͤcſte 
Weihe gibt — wir meinen feine echt humane Welten 
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ſchauung. Theologiſche Studien Haben ihn zu Feiner Zeit 
anöfäließlih oder aud nur vorwiegend in Anſpruch ges 
nommen und feine inneru religiäfen Grfahrungen haben 
niemald feine Einficht in bie Bedingungen ber ihn ums 
gebenben Außenwelt getrübt. Livingftone erſcheint auch 
in dem vorliegenden Werke durchweg als ein aufrichtig 
gläubiger und frommer Chriſt; aber er zeigt nit vie 
entferntefle Spur son jener englifch = pfäffifhen Beſchränkt- 
heit, wodurch fi z. B. fein Schwiegervater Moffat auf 
fo anſtößige Weife auszeichnet. Es iſt freilich nicht zu 
leugnen, daß ihm einzelne Vorurtheile ankleben; aber 
dieſe find harmloſer Natur und verſchwinden vor der uns 
beftehlidgen Gewiſſen haftigkeit des wiglenfhaftlihen For- 
ſchers und vor der tiefen glähenden Begeifterung für das 
Wohl feiner Mitmenſchen. Der Aufenthalt unter den 
ſüdafrikaniſchen Völkerſtaͤmmen iſt ganz dazu angethan, bie 
Rebel religiöjer Befangenheit zu zerfireuen, und nur die 
einſeitige, beſchränkte Vorbilonnig, welche den meiften Mif- 
fionaren zu Theil wird, macht es erflärli, wenn alle 
ihre religlöfen Beſtrebungen fruchtlos bleiben und ihr 
geifiged Auge ji den tiefern und allgemeinern Geſetzen 
der Menſchheitscultur verſchließt. Livingſtone berichtet 
über den Mangel an religiöfer Empfänglichkeit fir bie 
yoütiven Sagungen des Chriftentgums unter den Kaffern 
und Betſchuana genau ebendaffelbe, was und Andersſon 
über die Namaqua und Damare mittheilt, 

Selbſt den geſunlenſten diefer Stämme braucht man widt 
som Dafein eines Gottes ober von einem Fünftigen Leben zu 
teden, da dieſes allgemein bei ihnen angenommen if. Mlles, 
mas nüht anf natürlichem Wege erklärt werden fann, fhreibt 
man der Gottheit zu, wie Schöpfung, plöplicher Tod n. |. w. 
„Wie wunderbar hat Gott das gemacht!‘ iſt vine fehr gemöhn- 
liche Rebensart; ebenfo bie folgende: „@r if nicht an einer 
Arantheit gekorben, Gott bat ihn getödtet.“ - Und .wenn man 
von den Derftorbenen ſpricht, fo fagen fie: „Er iſt zu den 
Göttern gegangen.” ... Wenu wan die Verſtandigern unter den 

jafuena über ihre frühere Kenntnig von gut und böfe, Gott 
und zufüuftigem Leben fragte, fo fpöttelten fie darüber, da fic 
wie eine hinreichend Mare Borfellung über dieſe Gegenftände 
gehabt haben. Was ihre Anficht von recht und unrecht betrifft, 
fo geftehen fie, daß fie nichte, was wir Eünde nennen, jemals 
anber6 aufgefaßt hätten, das Eine ausgenommen, daß es unrecht 
fei mehrere Weiber zu haben; und fie verſichern, das fie jeder: 
zeit, noch che fie etwas von den Weißen wußten, ben Regen» 
machen gegenüber diefelbe Anficht von directem Einfluſſe Gottes 
auf ben Wegen und von der rretinng. in Zeiten ber Gefahr 
gehabt Hätten wie jept. Der Mangel am jeder Form bes Gots 
teöbienfles, oder an üpenbilbem, oder herfümmlichen Gebeten 
oder Opfern macht, das man bie Kaffern und Veiichwauen zu 
den gottlofeiten aller Menfchenrafen rechnet. 

Diefe dem Religionsphiloſophen jedenfalls willfom- 
mene Stelle ſcheint und zu bewelfen, daß fih den ge— 
nannten Volksſtämmen nur durd eine allmähliche und vor- 
ñchtige Erweiterung und religiöfe Vertiefung ihrer ratio: 
naliftifhen Grundbegriffe über Gott und Pflicht beifom- 
mm läßt. Livingſtone felbft bekennt ſich zwar nicht direct 
zu diefer Anficht, aber er Hält doch bie gleichzeitige Heran- 
ziehung aller übrigen Gulturmomente und Gülfsmittel 
für unerlaplih, wenn das Chriſtenthum jemald Voden 
gewinnen fol. Bor allem wii er auf die Foͤrderung 
des Handels Beracht genommen wiſſen, weil nur fo das 











Aus dem Heiventhume entfpringende Befühl ber Berehl- 
jelung befeitigt — J 

liviliſation auf 
den würden, al 
geiſtliche und ſch 
fante Schilderun 
daß die Wirkun 
in feiner Hand 
benen Wortes, 
Verſtändniß Fun 
bei etwas verät 
für zweckmaͤßig, 
&r zolit deshall 
fahrungsmelfe uı 
feine aufrichtige 
dasjenige, was 
Die Hochkirche le 
auch von dieſer 
katholiſch als Hei 
dependenten, all 
ruft er herbei 
der Miſſion, wie er es verfleht: 
Seferung » 

ferun, 
al, vn 

enſchen 
fen 
Vaters im 
borgenen Ü 
glei, dem 
ander ſchli 
rannei verſ 
bie Opfer 
Nationen d 
ven, umd ! 
arbeiten na 
nad demfel-... 9. 

Mögen feinem Rufe zahlreihe Männer folgen, befeelt 
von denfelben erhabenen Ideen, und von gleih großar: 
tigen Perfpectiven in die Zukunft begeiftert, Märmer, 
denen, wie ibm, die Bibel die Magna: Charta aller 
Rechte und Privilegien der mobernen Givilifation ift! 
Die beiden umfangreihen Bände jind von der Ver- 

lagshandlung in ber gewohnten Weife vortrefflich aı 
geftattet worden. Mir vermiffen aber das dem Anders⸗ 
fon'ſchen Reiſewerke beigegebene Sachregiſter, das hier 
noch viel unentbehrliger ift, und bedauern wicberholt auf 
den Uebelſtand hinweifen zu müſſen, daß die auf ber 
Karte beobachtete Schreibart der Namen von der im Bude 
total abweicht, Für die Aehnlichkett deo beigegebenen 
Porträts möchten wir nit unbedingt einſtehen, da es 
von einem andern und zu Geſicht gefommenen, von Mayall 
photographirten, ganz entſchieden abweicht. 





86* 


"624 


Gegen den Materialismus ber heutigen Ratur- 

wiſſenſchaft. 

Wie viel entdeckte bisjept die neuere Naturwifienihaft? Ein 
fritifcher Verſach im Sinne des dortſchritts, befonders gegen 
Hın. Dr. @. Büchner’s „Kraft und Stoff“ unb „Natur und 
Beift‘, von Albert von Gloß. Braunſchweig, Wefter: 
mann. 1859. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Nor. 

Unter den vielen Stimmen, welche fd in unfern Tagen fo 
entfchieden gegen den neuern naturwiffenſchaftlichen Materialismus 
77 ne von Amerifa herüber. Sie 
erfchmetternden Gewalt, befigt 

vie und Bitterfeit und ift noch 

fie fich fampfluflig gegenüber: 

ı Sinn, wo es ſich um wirl⸗ 

er Wifienichaft Handelt, aber fle 

über, fo oft es ſich um Punkte 

: der ee zu beeinträchs 

den Spott |cheint ung geeignet, 

mitunter fein gedacht, meift aber 

verfacher_gefchleubert, daß man 

R or Mes Unfanbere niedergeſchmet⸗ 

dert und auf ewig zum Schweigen gebracht. Cine folde Schrift 

wird viel gelefen werben. Cie gieht allerdings Del ins Peer, 
indeß verlangt e6 bie unheimlich glimmende Zeit, daß die Flamme 

Luft hefommt, damit fie nur an einem begrenzten Plage verheere 

und nicht das Ganze in Gefahr bringe. Die Wbficht zu ret⸗ 

tem und zu fügen if ehrlich und gut gemeint, obgleich bie 

Mittel oft gar zu plump und rücfichtelos gewählt find. Den 

unpazgeiifchen Männern von Fach wird die Schrift willlommen fein, 

weil biefelde fühn und energiſch das thut, wozu fie. aus Rüd- 

Fcht auf die freie Entwidelung der Bifenfeht nicht gern die 

Hand bieten fonnten. Dem unparteilfchen gebildeten großen 

Bublitum wird fie nod) willfommener fein, weil fie ein offenes 

Hares Licht in bie büftern Winfel der Scheingelefrten wirft und 

die unfaubern Triebfedern erfennen läßt, womit das geiflige 

-Deutfchland fon feit Jahren beunruhigt worden iſt 

Der Berfafler if ein Deutſcher, der feit gi Jahren uns 
freiwillig fein Vaterland meiden mußte, Das Buch madıt hier⸗ 
“auf aufmerffam, ohne näher in bie Sache einzugehen. Bon 
Bolitit if überhaupt wenig die Rede, obgleich barin mol vorzuges 
weiſe die Urfache zu feiner gegwungenen Auswanderung liegen mag. 
Der Berfaffer Hat fein Vaterland unausfprechlich lieb, if aber aud) 
bezaubert von ber fegensreichen Natur Amerifas und beflagt es tief, 
daß feine Bewohner nicht fo glücllich find, wie bie freie Verfaflung 
unb bie freie Ratur fie machen fönnten. Und wenn er fidh nach ben 
Urfachen biefes Unglüds umficht, fo findet er in dem platten 
Materialismus, der ſchon feit der erſten @ntdedung unvertilgbar 
Wurzel gefchlagen und feitbem immer üppiger nnd üppiger forte 
gewuchert Bat, die beflagenswerthefte, wichtigfte Duelle. Wr habe 
die Tange gas mnb vergebens erfirebte politiiche Breihelt hier 
wirtid) gefunden, aber er habe audh gefunden, daß biefelbe zu einer 
gemeinen Magd des wucheriſchen Gelderwerbs erniehrigt worden fei. 
ie edle geiflige Freiheit bes Menfihen, die das Gute und Schöne 
am feiner felbft willen liebt und erftrebt, fennt der Angloamerifaner, 





einzelne hervorragende Männer ausgenommen, faft gar nidht, ihn. 


ent nichts weiter, als bie Kunſt, fchnell Geld zu machen. Dadurch 
iR hier ein Materialismus ausgebrochen, welcher das ganze Land und 
ihte Bewohner bis in bie Fleinften Details Erebsartig angeftefien Sat. 
Der Berfafer iR nun fehr in Sorge, daß diefer amerifanifche 
Vaterialiomus auch fein geliebtes Deutfäland vergiften Fönnte, 
denn es fchlügen wicht blos im Handel und Gefchäfteleben über: 
haupt, fondern auch auf dem Belbe der Wiflenfchaft ei ige niebrige 
Seelen einen Ton an, ber gerade in biefem Bunte das Schlimmfte 
befürchten Laffe. Ex gefteht, daß es ihm unmöglich geweſen ſei, 
ein bloßer Zuſchauer zu bleiben. Deutichlande ibeale Höhe auf 
dem Zelde der Literatur und Kunf müfie ihm bewahrt werben, 
es fei dies das einzige, womit baffelbe allen andern Nationen wahrs 
Haft imponire, worin feine innere Glüͤckſeligleit begründet fei. 


Den rein nifeniäetichen dorſchungen der Männer wir 
Karl Bogt, —— Emil du Bois s eymond däft er vale 
Gerechtigfeit wiberfahren, durch fie müßten bie Fafeleien is 
Freißeren von Reichenbach über den. fenfitiven Menfcen kin 
geleuchtet werben. Er greift dieſe Herten nur da an, wo ft 
die Grenzen ihres Gelehrtengebiets überfchritten Haben und fh 
in Folgerungen und Behauptungen ergehen, welche der gejundrn 
Vernunft ein Ende zu machen droßen. Dagegen fählägt er m- 
barmherzig anf bie Macwerfe ber. Unbecafenen Tos, welde 
zu pefunlären Bweden ihre Feder in Bewegung gefeßt Haba 
und die unwiſſenſchaftlichen Auswüchfe ver Diane von Feb 
mundgerecht für den großen Haufen zu machen fireben, um 
im &rüben fiihen zu fönnen. Darauf zielt fein ganz 
Bert. Und damit er fid) nicht zerfblittere, fo behält er Bid; 
ners „Kraft und Stoff” und „Natur und Geil‘ burg 
far im Muge. Diefe Bücyer Rnb ifın ganz vorzugeweife wit: 
wärtig, und er läßt auch nicht ein Hear Gutes an ignen. Geis 
Eifer geht fo weit, daß er es zuweilen nicht unterlafien fann, yes 
fönlich zu werben. Dies wid manchem efer nicht becht gut gelal 
ien, aber man darf nur nicht vergeffen, daß bie Herren der Ges 
geiyore gerade durch niebrige perfönlic;e Angriffe die meihen 

acer auf ihrer Geite gehabt Haben, dag fie in der That mic 

empfindlicher gefchlagen werben Fönnen, als wenn fie verfpokte 
und lächerlich gemacht werben. @s if fehr gut, daß dies durh 
einen Deutfcjen gefchieht, der die Freißeit, Ölelchheit und Sri; 
berlichleit in der Republik der Vereinigten Staaten Amerites 
zehn Jahre lang vergebens geſucht Hat; ber es weiß, wohn 
der niebere Materialiomus führt, wenn man ihm feinen Damm 
fegt oder ifn alt im der Wurzel vertilgt. 

Das Werk ift eine Zufammenfegung von zehn größern A: 
ſchninen, welche dann alle wieder In mehrere Heinere Theile gr: 
fallen. Den eriten Abſchnitt bildet bie Einleitung, im zweiten 
wird über ben Wiflenebrang des Menfe als die Quelle alle 
Erfenntniß gefprochen, der dritte faßt Büchner im allgemeinen 
ins Auge, der vierte gibt eine Kritif über „Kraft und Gtof”, 
der fänfte ſpricht über bie Maturgefepe, der fedhste über das 
Weltall, der flebente über den Menfdyen, der achte über Rei: 
gion, der neunte bringt ein Glanbens » Gonto + Gorrent, der 
iehmte bildet ben Schluß des Ganzen, er zeigt den Urfprung bes 

et und gibt eine beherzigenswerthe Eiverung amerifasi- 
ſcher Zuftände. . 

Der Verfaffer macht in der @inleitung barani aufmerkfam, 
daß die Wahrheit der Perfon und Partei nur fo lange gms 
bleiben, wie beide um jeben Poeie am ihr hängen, und daf es 
ein fchlechtee Beifpiel für alle fei, an andern einen Fehler zu 
tabeln, den man felbR begeht. „Die Herren“, fagt er, haben 
philofophiche und theologifäje Antoritäten für umerwiefene mad 
übertriebene Behauptungen laͤcherlich gemacht — bas war gut; 
fie wollen aber ſelbſt Autoritäten fein für unerwiefenes andere — 
das ift fahlecht. Und beharren fle darin, dann Iaft.uns über 
fie lachen, wie wir’ über jene gelacht Haben. Unfert Gr 
wird noch mandmal ihren Kreielauf nm die Sonne volleader, 
ehe manches erwiefen wird, was Hr. Büchner ſchon jept fr ber 
Hauptet. Solche Antieipation erlaubt ſich die englifche Kegi 
mit den Zollgefällen; für Mahrheit in ber Willenichajt ik bie 
felbe nicht zuläffig. Und manches von Herrn Büchner Behauptetr 
Bird wahrfceinhdj, manches unzweifelhaft ſich niemals als richtig 

jewähren.““ 

in den weitern Befpredjungen bezeichnet der Berfafier Büd: 
ner’6 „Kraft und Stoff‘ Pr m I rs en „Natur und Gein 
mit I. Es wir vermuthet, daß II zum Theil gefchrichen warb, 
um die über I eingegangenen Kritiken zu wiberlegen und wur 
das Ganze noch einmal „‚mauftecht‘' zu machen für den großer 
Haufen. Die Form der Mntifritif wurde forgfältig vermiedex, 
damit das Faufende Publifum nicht aufmerffam ward auf tie 
Kritiken ſelbſt. „In IT fühlt fi) überall heraus, dab ber Bere 
fafler baranging, obme die Idee in 1 vermehrt, gereinigt, vrhäztt 
su haben; fogar eine gewiſſe geiſtige Erihlaffung für feinen es 
genftand if brreits unyerfennbar. Hr. Büchner hatte fin Eifer 
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:e I mahegu verbraucht, und doch follte noch ein Bud) gefone 
n werden, um u. f. w. Da Eonnte letzteres freilich micht beſ⸗ 
- ausfallen, wäre e6 auch feine gewöhnliche Erfiheinung, daß 
: Geift folder Herren, ſchneller altert als ihr Körper, Der 
fendſie Titel wäre: Natur ohne Geiſt.“ 

Dan wärbe nun aber fehr irren, wenn man nad} dem foeben 
itgetheilten fon einen Schluß auf das ganze Buch machen 
te, fodas Büchner mit rüdfihtsvollen Einden darin gewas 
im werde, Um biefen Irrthzum gleid) anfange gründlich zu 
eigen fo geben wie vorerk eine einleitende fleine Probe. 
iR befannt, wie zuverfichtlich Büchner über ein wirtliches Wiffen 
Betreff der Gefchichte unferer Erde redet. Der Verfaſſer ift 
Reöht der Anflcht, daf wir ungeachtet der glänzenben dorſchun. 
doch immer nur von Bermuthungen über die Gefthichte ber 
jöpfung reden dürfen. Dann geht er aber los umd fagt: 
ennt Hr. Büchner nicht einmal die Bedeutung bes Wortes 
fen? Das gehört ja zum Anfang der Sogit. Sich, lieber 
t, das find deine Götter! — Nein, Kr. Büchner, vom ber 
Wichte der Erde weiß biejept Feiner etwas, und Sie wiflen 
nlchts. IR Ihr ganzes Wiffen von ähnlicher Befaflens 
wie biefeb, dann And Gie ein trauriger Doctor! —— Man 
it, man vermuthet mandyes über bie frühern Perioden unfers 
Mörpers, und einiges hat ausreichende Wahrfejeinfichteit, 
es zu glauben; aber allerminbeftens fo lange wir wegen ber 

fe nicht völlig im Klaren find, werden DVerflänbige 
: von wiffen reden über biefe Pragen. Bär feinen geiftigen 
aldebarf mag Hr. Büchner überzeugt fein, drei nnd fünf 
ıem zehn; das darf ihm miemanb wehren, gegen den er nicht 
eine Zorderung derartig anffellen will. Madıt er aber 
1 bie Brefie Propaganda für ſolches dummes Zeug, dann 
der Unfinn defjelben auf gleiche Weiſe gegeigt werben. “ 
In 1 fagt Büchner noch, daß Atom nur ein Ausdrud für 
aotKiwendige Borflellung fei, welcher wir für gewifle Zwecke 
fen, nnd macht barauf aufmerfam, daß une von bem Dinge, 
wir Atom nennen, noch ‚der wirkliche Begriff abgehe. In 


ht er die Atome für eine Entdeckung der Naturforfcher an,. 


vergleicht. diefelbe andy mit Peverrier’6 Worausberehnung 
teptun. Darauf fagt nun unfer Berfaffer: „Will Hr. Büch⸗ 
iefe Windbeutelei nicht näher begränben? "Und auf weldhe 
bioürbigfeit Fönnen fortan Borfcher für ihre wirklichen Ente 
ıgen rechnen, wenn fie biefen ſchoͤnen Ausbrud derartig 
audhen laffen von ihren Golporteuren? Welde Schwach: 
feit muß Hr. Büchner feinen Lefern zutrauen! In II, 81 
er nicht in einem Ahem alle Gründe aufzählen, die zur 
hme von Atomen berechtigen, und was er in ber Kürze bar» 
fagt, üft fo befchaffen, daß die meiften e6 um fo weniger 
yen werben, je mehr fie es fefen. Er hätte befier gethan, 
'öthige einfach abzuichreiben von Liebig. Cine Seite vorher 
ter, das Atomſyſtem müſſe fo richtig fein, wie Leverrier 
ingften Planeten gefunden; zwei Seiten fpäter wird man 
e nur fo lange beibehalten, bi man Behlere an deffen 
fegen fann, und einen Bogen weiter ift baffelbe pure 
Enideckung ber Naturforſcher. Welcher Kohl! Und 
‚enig Denten wäre nöthig, um richtig zu urtheilen über 
yeldyer ihm erbaute und fid Doctor nennt!! Der gelehrte 
!m aber läßt fi von biefem fugelrunden Würfel ruhig 
ihlen.“ 
süchner fagt in ll, daß Die genaueſten wiſſenſchaftlichen Un 
Ineen feinen Zweifel über — jenannte Unſterblichleit des 
Taffen ; auch) gefieht er, daß wir nicht im Stande wären, 
nen auch nur entfernten Begriff von ewig oder unendlich 
den. Dies Iegtere flellt niemand in Abrede, um fo mehr 
ıber unbegreiflich, wie Büchner in feinen vielgelefenen Büs 
0 verſchwenderiſch um fich wirft mit der Bwigfeit und 
ichfeit. „Muß Or. Büchner feine lieben Lefer nicht geradezu 
fältig Halten, wenn er diefe Unbegreiflichfeit von Emigräit 
iaiver Weife zugeht und ihnen gleichwol fo oft fagt: 
ewig, jemes iR ewig? SI Hierbei anderes möglich, 
3 emtreber er ſelbſt and; außergewöhnlich befchräntt fei 
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a 
ähnlich zu dieputiren; oder geſchieht dies nur, um mid; übers 
Dhezu Sauen? Zei deiner [ÄhRgeiefenen Werheittiehe wirR 
bu mir biefes Urteil nicht übel nehmen, fofern ich deffen Richtige 
feit nadweife, und dazu erlaufe mir Bolgendee. .. Blos die 
Berte ver Menſchenhand find Wirkungen bekimmter Urfaen? 
Und das fagf du, der Ratnrforfeher fein will® Ich werde beine 
Unmwahrheit —2 — Badıfen Gras und Bänme ohne ürſachef 
IM der Menfch felbit nicht eine Wirkung von dergleichen? Kann 
bas Waffer bergauf fießen? Sind bie fanfteften Winde, bie brau« 
fendflen Stürme ofme mai Speien der Befuv und Aetna 
ik Blammen ohne Grund? Hebt fc die Morbfüfte des Baltifchen 
eer6, verfinfen Heine Juſein aus Zufall? Kommen Chbe und 
Flut nicht vom Monde? Gind bie Cisberge der Bolarmeere, 
ift die Giebenipe bes Geifers auf Island ohne Urfacdhe? In 
unferer ganzen Natur ift nicht eine einzige Wirfung ohne Urfache! 
Ueber biefes Hleine Theilden des Weltalle foamm nur bie 
Aftronomen hinaus, umd wo fich biefe jenfeit der Erde etwas 
ertlären konnen, da gefehieht es lediglich durd das Gaufalitätes 
gefeg. Und ©. 47, 48, 49, 50 deines Buchs behauptet du 
mehr als erwiefen it, um bie Allgemeinheit der Maäturgefege 
darzuthun. Beruhen aber alle biefe auf etwas anberm wie 
Eaufalität? Nur vermitteift ihrer fonnten wir bie biejet befann« 
ten verfiehen. Nachdem du dich förmlich abgeqmält Haft, bie 
Gaufalität im ganzen Weltraume heimifch zu maden — ein 
preußiſcher Feldwebel würde fagen : fie überall einzuquattieren —, 
foll daraus —* folgen, var fie aufs Weltall nicht anzuwenden 
fei? 34) bin fpecielfer Landomann von dir und fann Did, alfo 
nicht beleibigen mit dem Gefändnife, daß hierbei den erfen 
Gedanken an Logik fogleid; die @rinnerung an bie alte Mebens» 
art begleitete: D, du blinder Hefle!“ Der Verfaſſer redet fo 
noch einige Seiten fort im Mamen de& bialogifchen Wilhelm und 
fommt zu ber unumftößlichen Wahrheit, daß niemand ein tächtiger 


Natu die Gaufalität feugnete. 
Daru and Moleſchott wirklich 
Ratı: fie Iehrten, daß beim 
Belt: vüßten doch, dag ba die 
Sen; Exrforſchen der Urfadye 
nicht er Anguft, will ich wol 
deine am Schiuſſe; „fällt fie 
aber und Stoffe, in weldem 
nur d th hat, dann breche ich 
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uftanb vorläufig ab und werbe 
dir etwas gefunden Menfchen» 
aon sense tun Onglifchen. 
rgefeße Reigert fidh bie Erbite 
jer, und er gat ein Recht dazu, 
ıgenheit jo weit, daß er fogar 

richt. Da wird nun die 
wahrjejeinlic; Bachner bie 
geworben fei. Dann fpielt 
!, welge den Gebanfen einer 
are gar nicht auffommen 
elbe, „daß die Bäume nicht bie 
wir doch noch fein Recht zu 
Bäume nicht bie in den Hims 
ie zweckmaßig fein, wenn fie 
a unfer Verfafier aus: „Leiet 
Zunge! Das ift Büchner’fche 
deine Kinderchen fi, darüber 
:$ mir nur zu erflären, dann 
: in einer @egend von Heflens 
den, wo die Bäume wirklich 
9 würbe vollfommen beutlic, 
th“ Büchner lächelt darüber, 
wenn man fagt, daß die Farben der Blumen ba find, um das 
menfliche Wuge zu ergößen; beun, fagt er, wie lange blühten 
Blumen, die nie ein menäligee Auge fan, und wie viel blühen 
uod) Heute, bie nie ein Auge ficht, vom einer prächtigen, in ben 
herrlichiten Farben prangenden Fauna (?) auf dem Meeresboben, 
fowie von einer nicht minber prächtigen Thierwelt bafelbft zu berich⸗ 
ten. „‚Man wird mich nicht zu denen zählen”, fg unfer Berfaffer, 
die_einen Glaubensartifel daraus machen, bie Blumen fein nur 
ur Ergögung des menfählicgen Auges da. Fragte man aber Hrn. 
Bine, ob er erweifen könne, daß ihre Farbenpracht ſchon in 
ber vornienichlichen Zeit den gegeniwärtigen Grab erreichte? Dann 
iſt ber Herr Doctor foqufagen mit feinem Ratein am Bude. 
&x fagt II, 148 felbR, die früßere Blora fei einförnig gewelen, 
weiß aber natürlich nicht, was daraus folgt für diefe Brage. 
Ic} wieberhole, daS ich jene Behauptung nicht mit unterfchreibe; 
wird fie aber von einzelnen Tpeologen gemadht, fo if Das lange nicht 
fo einfältig, wie viele von Hrn. Büchner's Faſeleien. Wozu Schöns 
heit auf dem Grunde des Meers? Für die Bevölferung beffelben, 
wenn Hr. Büchner das nicht weiß. WIE der junge Senn das 
Kapitel über die Zwemäßigfeit der Natur fihrieb, wußte er 
f&einbar noch nicht, was er im Kapitel über bie Thierfeele von 
andern abfchreiben. würde. So if 6 gefommen, daß er, ber 
id} ein paarmal ale Menfch exemplarifch befcjeiden anflelte, 
Hier einem Taucher gegenüber die ungezählten Millionen Bewohner 
des Dreans für nichts achtet, obgleich er fie alle dort umher⸗ 
fhwimmen läßt mit einer Seele, bie unferm Geiſte qualitativ 
gleich fein fol. Melde Barbarei! Und es if auch undanfbar, 
denn viele von ihnen erhellen uns durd; den Walrath, bie Dun« 
felgeit des Abende; zieht jedoch ‚Hr. Büchner dabei Schöpfentalg 
vor, dann nehme ich diefen Vorwurf natürlich zurüd. Geringe 
Aufmertfamfeit auf den Sap flellt übrigens Quber Sieifel, dab 
Hr. Büchner Fauna ſtait Flora felbft 106 in ber dritten Auflage 
braucht. Und macht du did ein wenig vertraut damit, lieber 
Shter, wie oft derſeibe etwas abſchrieb von andern, ohne es 
ordenilich Ei verftehen, dann wird bir auch wahrfcheinlich werben, 
daß der Naturforfcher Büchner 1856 wirklich noch nicht wußte, 
was das Wort Fauna bedeutete.‘ 

Wir machen nun gleich einen Sprung in ber weitern Ber 
foredpung des Buche und gehen zu dem Abfänitt über ben 
Menichen über.“ Hier fprüht jedes Wort des entrüſteten Vers 
faffers Feuer und Flamme. Man lich cs mit dem ‚gelvanntefen 
Interefie und erfaunt über ben fprubelnden Wig des Verfaffers, fo 
oft ſich berfelbe über eine fogenannte Faſelei Büchner's Lufig machen 
ann. Zuerſt wirb ber Lejer mit dem Körper bes Menichen von 
dem Werfafer-befannt gemadjt, wobei diefer nur gelegentlichft 
einen Hieb auf die Materialiften austheilt ; fo wird erwähnt, 








daß Bücjner in I das Gerz bes Menſchen mit einer Dany: 
mafehine vergleiche und babel Semerkt, daß hieraus zu (lie 
fei, wie Büchner entweder fein Herz ober feine Dampfmafdine 
kenne. Später faßt er ganz vorzugsweife bem befannten u: 
ſeruch Molefott’6: „Ohne Phosphor Fein Gebanfe!“ füarf in 
Auge. Es fei zu achten, meint ber Verfaſſer, daß man in 
Phosphor als einen Heſtandtheil bes Gehirns gefunden fake; 
«8 fei aber fehe zu beklagen, daß man aus biefer Thatfadh m. 
endlich viel mehr gemacht Habe, als es die Würde und Bein 
menheit ber Wiffenfchaft gutheisen fönne. Hier Fomme lädeia 
viel Lärm um nichts vor. Man fünne aus dieſer Entbedhu 
mod nicht den geringflen Bortheil für bie Entwidelung 14 
Erhöhung unferer Geiftesfähigfeit ziehen. Und wenn mar da 
Gehirnphosphor gar mit dem MWefen ber Seele in Bejichm; 
bringen wolle, fo fei bie nad} viel mehr unvernünftig al 
leichtfertig. Doc wir wollen dem Derfafler das ort gehe: 
„Nun —28 du gern wiſſen, freuudlicher Leſer, wie es mi 
der Seele fiche? Glaube immerhin, daß es mir am meiſten ki 
thut, bie darüber fo wenig Befimmtes fügen zu kdunen, mr 
irgendein anderer Gterblidjer. Zar ſprechen Hr. Büchner m 
feine Autoritäten davon, als hätten fie das Wefen unfers Grit 
längft an ben Schufen abgelaufen; aber je zuverfichtlicher ver 
von biefen Herren über etwas reden, beflo unguverläfiger d 
oft, was fie Darüber zu wiſſen vorgeben. Haft du nidht in ke 
Heinen Auszügen aus | Broben gejehen, wie man mit «Bexs 
yes Evidenze, mit «wiffenidaftluh außer allem Zweifel und mı 
ergleichen mehr um fich wirft? Alles BWindbeutelei. Und er 
man für bloße Bafelei ſich auf wirkliche Ergebniffe der Boritus 
beruft, — miferable Windbeutelei! Hier und da if bie Urſache nidt 
blos unbewußte Oberflaͤchlichteit. Dicfe aber Läßt ſich nicht kim 
fhildern, ale es von Schaller («Leib und Geeles, zweite Kaflıy) 
geſchehen ift, und deshalb wicberhole ich Hier feine Werte: S 
weniger man über bie geifige Thätigfeit madjbenft, beflo Iidır 
wird, fie von einer DMafchine vollbeingen zu laffen.» Die mi 
lichen Borfhher vernichten ſicher ihren ganzen Ruf duch I 
abfurde Pfuſchen in dem, womit fie die Wpitofopkie eriepn 
wollen. Keinen «Xößlerglauben», aber andere «Wiffenfejaft 
bisjegt diejenige if, woburd man vernunitgemäße Cum 
vorftellungen zerflören will! Ich begreife nody Heute nicht, waren 
niemand interventionsweife diefe Miterwiffen[haft nad; Hr 
leuchtet, wie fie es verdient. Angriffspunkte bietet dieielh a 
auereichenber Menge. Und leider iR es Heutzutage cine vu 
Hafte Empfehlung für gebiegenen Berfland, nicht auf dem ie 
nannten geiftigen Höhepunfte ber Zeit zu flehen, benn hir 
liefert in mehreren Disciplinen_theilweife completen Unisz 
Die stderrgenbe Dörte em. Büchner’ ift feine üchnt 
Ausnahme, Jonbern eine bloße Confequenz in der Raturforiden 
die nicht durch bie praftifchen Arbeiten, wol aber durch ihre ln» 
eifchen Crgeugnifie fon jahrelang alle logiichen Grenzen über 
ſchritten hat.” Man behauptet, es gebe feine Seele; alle ig 
uanute Geiftesthätigfeit vollbringe das Gehirn durch die ureipat 
Kraft des Stofe. Dabei bemerft ber Verfafier: „ rflärt ma 
aber nur einigermaßen, wie das Gehirn jene Thätigfeit herr 
bringe? Bewaßre! Wie wäre das auch möglih, da man. 
wieberhole es, nicht einmal alle materiellen Beftanbtheile depdbs 
fennt. Diefe unreifen Schlüfe Rügen fich auf bie anorganiih” 
Genie, und man behauptet, zwiidhen den Gejegen fir Etim| 
und Menfchen fei fein Unterfchieb. Allein (organifg) Let 
Körper Fönnen noch nicht in ihre Beſtandtheile zerlegt werhe 
oßue fleine Derlufte bei den Analyfen, umb es- bleibt (dleder 
dinge unerflärhar, wie zwei Stoffe einen britten zu bilden zer 
mögen, der mandjmal gar feine von ihren Gigenidaftrn 
fondern andere, die feine Theile niemals Hatten. . 
will neu und originell fein, vergißt jedoch, baf biefe Driginelükt 
bald fpurlos verfchwinden wirt, wie das Wafler Meiner Bike 
im Sande. Daher fdjiegen bie Herren auch merfwärdige Bid 
bei diefem Theile ihres BWiflens.“" Das Aufzählen tiefer Bott 
mödjte uns zu weit führen, ohnehin if ja das ganze Bart farn 
etwas anderes als eine Rüge biefer Böde, 
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Der Berfafler meint, wenn von Rubolf Wagner's „Seelens 
fabkanz‘’ ber vielleicht zu große Amtseifer abgehäubt wäre, dag 
tanı in beffen „Röhlerglauben” weit mehr gefunber Menjchens 
wrhanb fei, als in Karl Bogt’s „Mile da. Denn läge 
darin wol Bernunft, zu behaupten, daß bie Thlerſeele nicht quas 
lüativ, fondern nur quantitativ von ber menfchlichen verichieben 
fit Und wenn nun Büchner blos unchfämahe und fogar fage, 
«4 jei aoch gar nicht gewiß, ob nicht die Thiere eine den Menfchen 
ähnliche Sprache hätten, fo wird unfer Verfaſſer bitter und 
haut drauf Io6. „Mlerbings”, fagt er, „fcheinen bie Thiere 
ich durch Laute zu verfländigen; das Fann may beutlich erfennen, 
man Hunde einander in die Ferne zubellen, wenn die Alten 
igre Jungen rufen. Hätten aber doch Hr. Büchner und feinesgleis 
den nicht mehr als ſolche Sprache, dauu eriſtirten I und IT 
ammt aubern Grzeugniffen diefer Art fo wenig, wie die Nature 
brigung tgelommen wäre... Man urtheilt barüber 
nd dem Hirn ber Thiere. Aber was ift die Baſis der aufges 
Kalten Belgerung? Die menſchliche Seele, die man nod nicht 
Imat!... klegt nicht etwas unbeſchreiblich Komiſches darin, daß 
delehtte von Vrofeſſlon den Unierſchied zweier Weſen feffegen 
vollen, bie beide jedermann unbefannt — Das ganze baby⸗ 
mifhe Gebäude diefer Gerlentunde befteht in aufeinanderges 
ihteten Unwiſſenheiten. Wahrlich es ficht traurig aus um 
wen Teil ber heutigen Wiffenfchaft und ihrer viehwiffenden 
Ringer! Rur eine Brage: iR irgenbwelcher Fingerzeig vorhans 
@, daf Thiere ſich felbft beſchauen können, oder zufanfinenhäne 
yaber Gefühle von Gittlichfeit fähig fein? Kein einziger! Und 
oh will man den qualitativen Unterfdjied zwifchen Menfchen: 
md Thierfeele beftreiten.“ 

Der Kampf ber Materialiflen gegen den freien Willen 
d Renihen hat ſich nur durch Meftigfeit und Platsgeit erhalten 
hmen. An eisten eigentlichen Sieg: war nicht zu benfen. Sie 
oben fh gerabe Hierdurch am meiften felbft gefhadet. Sie 
a der Meinung, daß die Bolfsbegrifie von recht und unrecht, 
m gut und bbie noch fehr fchtwaufend feien, und hierauf füge 
4 bod der fogenaunte freie Wille. „Unterliepen nur bieje 
walifchen Maulhelden deutſcher Zunge“, fagt unſer Berfafler, 
mot. die Mehrheit in Deutichland längft für uncecht erfennt! 
ber was fie mit Mund und Feder an andern befdimpfen, das 
Wifie leider fel6ß und wollen dafür gepriefen fein... Dem 
Kite gehört bie Welt. Ihr Millionen im beutichen Volte 
et e6, ener Körper muß dafür büßen, wenn ihr felber auch 
ie mehr chut für euern Geift ale bisher. And bemüht ihr 
"4, mehr zu lernen, bann unterfcheibet ihr leichter bie Reblichen 
m denen, welche euch durch leere Verheißungen nur bevogten 
W über den Böffel balbiren möchten.“ 

In dem Abfchnittesüber Religion herrſcht ein ganz anberer 
m wie im übrigen Buche. Mit Ernſt und Würde wird hier 
wogen, was recht und unzecht iR. Hader, Zanf und Gtreit 
Wen aufgehört; Spott und Hohn ſchweigen und ein Hauch 
tdulbfamen chriſtlichen Liebe durchwehi und befeelt das Ganze. 
an fennt den fampflufligen Berfaler faum wieder. „Unfere 
hen über Gott und über Bortbauer ber Seele“, fagt er, „ers 
durch die Religion fürs mefetiche Xchen nupbar gemadit, 
MiR der Merth der legten. Die Religion bringt unfere 
milungen in Ginflang mit einer überall fihtbaren höhern 
Beung in der Welt. Wer in biefer Beziehung feine gröbern 
fföße macht, gewinnt innere Zufriebenheit und äußern Muth; 
iR überall ein achtungswerthes @licd der Gefellfchaft, und 
am fagt von ihm, er fei Mom. Ich würde tief vor mir felbR 
"üben, wenn mir mit Recht vorgeworfen werben fünnte, nicht 
4 jolger Srömmigfeit zu fireben, denn barin befteht das uns 
igte Auflehuen aegen das Ganze... Wahre Religion macht 
1 jenen gut, Öefert den” Staat, bringe Die Menfaiket 
märte. 

Damit wollen wir die Beſprechung des Buche befchliegen. 
ze Befer werben die Ueberzeugung gewonnen haben, daß in bem 
yen Verle ein redlicher guter Wille herrſcht, unfer Vaterland, 
ſete Wiſſenſchaft, unfere Familie und unfere Kirche vor ben 
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Lit und Schatten in eines Malers Lehen. Bon dem Berfaßer 
des „Waifenfindes”. Halle, Mühlmann. 1858. 8. 1 Thir. 
Die ſtarle Bewegi 
Gebiete des religidſen &ı 
lich auch dem Veiehrun 
eröffnen, und er ER 
Eonfeffionen und Unglä: 
Gemeinfgaft gegenüber 
fo verfchieben die Mitt 
mannichfaltig ihre Foru 
und Erfolge. Wir fn 
fen, der die fhlummer: 
anfyornt, fie erleuchtet 1 
en nach Vollendung beg 
——*— Bemüpu 
theilen, bis zum Kanfeı 
derung der Heudjelei, ja 
ein gebrodjenes Gemäth 
den Einfluß in töblicher 
durch) den geifigen und 
mit ih einig geworden, 
belopnt, bald durch bie 
Kurzfichtigfeit betrogen, 
bare — verſteckter d 
beftärft. 


Wie im Leben, ſ 
cen diefer Befrebun, 
Roman gehört zu dei 
zugleich fait us iM 
er echte Künfllerwelhe 
dies in exeluſiver Wi 
ben werben müffen, 
Gebiete der Diehtung 
Moment mit bem ide 
bag er dem Vorwurf 
folgende Stellen: , 
Reiches Gottes: das 
lichen Ausdrud hinaı 
über die Berheerunge 
fam darſtellen, wie e 
Hervorging unb derei 
werden wird.’ Und 
Georg erit zum wah 
die Künftlerbegabung 
er doc} noch feinen ð 
in die Tiefe des See 
ohne ein Leben mit. ð 
bauer im platonifche 
ten, welche, durch Ze 
ligen individuellen ve 
werden‘‘, und wenden 
an, fo fagt ber Berf 
anderes, al6 daß ber ! 
„göheres“ if bas 
bie Sünde Entfleltte 
fieht er alfo völlig aı 
und ber Unterſchieb li 
der Erſcheinung nid, 
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nes hinnimmt, während der Verfaler feine bogmatifchen Ans 
ſchauungen nad dem Grund in der Erbfünde ſucht. Und wenn 
der Ioealift zugleich Theift if, fo flieht er in den Iheen bie 
teinen Gottesgebanfen unb flimmt dem Berfafler ebenfalls bei, 
‚ wenn er als die Bafls der Kunft ein Leben mit Gott hinſtellt. 
Die Fabel des Romans ift einfach. Die beiden Helden, ber 
Betehrte und bie Belehrte, finden ſich als Witwer und Witwe. 
Ihre beiden frommen, ihnen früh verflordenen Gatten werben 
von beiben, erft nachdem fle fie derlopen, richtig erfannt. Auf 
eG, de Malers, volrft der Tod 
arli die Liebe gm Maler mit⸗ 
vichfache Krankheiten dabei eine 
‚ überhaupt das zu flarfe Ber 
: als Motive innerer Umwand⸗ 
3 bes piydyologifchen Momente, 
5 Buche beruht, unb ber fonft 
er Gharaftere. Auch an mans 
jmen; fo 3. ®. an der Berüds 
nan „Eritis sicut Deus‘ zu 
fih auf der andern Seite poñi⸗ 
Idje das cben ausgefprochene 
ben erflern rechnen wir befons 
en Ton, in weichem ber Ber: 
bie vorurtheilsfofe Auffafung 
mmlifchen und die Anerfennun; 
angewiefenen Grenzen; enbli 
{er der Verfafter für feine 
U fudit, daß er die Andersben: 
thun pflegt, als ebenbürtige 
after und ihre Grundfäge nicht 
ınen anch vdlere Seiten beilegt, 
denn bie eine Unbefehrte, bie 
e, den fie in der Pflege eines 
aaa nauin an sonen —elfe zeigt, doch auf ber andern 
Eeite sehr felbfifüchtig und unliebenewürdig (mennfdjon bie 
Schlußfcene auch in Bezug auf diefen Gharafter verföhnend wirft), 
mährend die Heldin in der anferorbentlicen Riebensiwirbigfeit, 
mit der fie aud im umbefehrten Zuſtande auftritt, ihre fünftige 
Betehrung ſchon ahnen läßt. Gin negativer Vorzug des Buchs 
befteht darin, daß es ſich von unflarer Myfif und falbungsreis 
dem Pathos gleich fern Hält, woei das togmatifde Moment 
zwar feſt betont, aber nicht überwiegend in den Vordergrund 
gedrängt wird. Die Darftellung ift eine nüchtern verftändige, 
jebod) fo, daß es ihr, wo e6 barauf anfcmmt, nicht an Kraft 
fehlt, das Herz zu eriwärmen. 

In der Anlage verfghlt, in der Veurtheilung aber richtig 
aufgefaßt iR eine Situation, in ber wir dem Helden unb ber 
‚Heldin gegen den Schluß Hin begeguen. Der Maler Georg 
Vebt bei feinem Hochbejahtten Water und einer ältern Echwefler, 
der er viel zu verdanken Hatte, in den einfachen Verhältniffen. 
Et Hat fi) mit der reihen und feingebilbeten Witwe Mathilde 
Garli heimlich verlobt und fängt an, im Hinblick auf die Zur 
Hunft fih) Bedenfen zu machen, ob bie Pflichten gegen Vater und 
Schwefter mit einer Derbindung,’ wie bie beablichfigte, zu ver⸗ 
einigen feien. Daß er bie Seinen nicht verlaffen Fonne, fleht feft; 
ebenfo gewiß beffirchtet er aber auch, daß ber Eintritt der Braut 
in feinen Samilienkteis in alle bisherigen Beziehungen Rörend 
eingreifen werde. Vergebens erklaͤri Mathilde, daß Bater und 
Schwefter an ihr eine neue Stüpe finden würben ; der Gedanke, 
daß er, um aller Frieden zu wahren, auf bas heißerfehnte Glüd 
an Mathildens Seite verzichten müßle, erfcheint ihin immer mehr 
als unabweisbare Pflicht, und er ſchreibt ihr endlich den Scheider 
brief. Man begegnet in Romanen und Novellen häufig ähn« 
lichen Situationen, und der ober die Refignirende wird mit einem 
Heiligennimbus umfleidet. Unfer Berfafler erllaͤrt das Verhal⸗ 
ten des Malers für eine fündige Schtwäche, bie ſich von den Verhält: 
niffen beherrſchen läßt, anftatt fie zu beherrſchen; die ſich davor 
ſcheut, das Familienleben fünftig fo zu ordnen, wie es die Treue 
gegen die Braut erfordert; die ihn diejenige verftoßen heißt, von 








welcher er erwartet, daß fie ihn am wenlgſten mit ihrem Jammer ix: 
commobiren werbe. Dies if ganz richtig; nnr Hätte das Sirktin: 
Hältniß nicht bis zum Berlösnip ausgefponnen werben folk, 
weil nad} einmal gegebenem Wort die Krene gegen Die it 
als bie höhere und dringenbere Pflicht fo wenig zweifelhaft erikei 
nen Tonnte, daß. ber Bruch mit dem fonftigen gerwifienafn 
Eharafter des Malers ‚geradezu unvereinbar it. Wollte ber de: 
fafler mit diefer Gituation jener häufig vorfommenben vercn 
moralifchen Anfauung mit voller mergie entgegentreten, 
— KR 3 fgnation —* zo. — ee 
oder Erilarung Plap ergreifen Iafen, ohne bei in Dt 
über biefe Rei matten 5 mobifleiren. Die Schilderung is 
Seelenzußanbes der Braut bei Empfang des Briefs in im 
menfchlich wahren Leidenſchaftlichteit und edeln Beruhigung Fu 
zu den gelungenften Partien des Buchs. Die Stelle if are 
ihrem vollen Zufammenhang viel zu lang, als daB wit fie hier wi: 
ergeben konnten. Daß es endlich noch zu eimer glädlide, 
wenn auch um Jahre verfpäteten Bereinigung Fommt, iR nt 
john. nur müffen wir das Nervenfleber, welches fdjlieplid hp 
führt, als ein gar zu oft ſchon dagewefenes Musfunftemin 
rügen, was leicht zu vermeiden geweſen wäre, wenn ber Br 
faffer eine rein pſychologiſche Entwidelung vorgezogen hätte. 
Jedenfalls verdient der Geil, in weldem bas 27 geffie: 
ben it, befondere Anerfennung. @6 wird aud) von denjrniga 
die bes Verfaffere religiöfe Anfichten nicht theilen, mit Interk 
und Nugen geleen werben, und den @indrud nicht verfelm 
dem jedes ruhige und befonnene Borfchen nach Wahrheit hewen 
zurufen geeignet iſt RR 


Bowring's Ueb ämmtliher Gebi 
owring a an cher Gediäte 


Während bei Heine's Lebzeiten und noch kurz nach fein 
Tode der Orden ber Heinlaner von ber firieten Obfervanz jehm, 
ber nicht auf das Heine ſche Goangelium, auch auf befien uf 
berfle Kapitel unbebingt {chtwor, als einen Keper, einen Run 
hammel unb Urphilifter verfolgte, brandmarkte, am ben Prange 
ftellte, ſcheint in biefer Hinficht jept- ein bemerfbarer Rädfeie; 
eingetreten zu fein. Man fann jept vernünftig über Hein! 
Tugenden unb Untugenden bebattiren. Die Heinianifimi, mm 
fie fo zu nennen, find gegenwärtig ziemlich verfummt; ja # 
wagten nicht einmal, fehr lauten Proteft zu erheben, als cn 
ganze Schule, die ber foggnannte Sunggermanen, in ihr Pe 
gramm aueh bie Befimmung aufnahm, daß fie cd fr 
Üsre Pflicht und Aufgabe Halte, die BörnerGeine'icye ice 
als eine antinationale und fchäblidhe zu befämpfen. Mad mi 
halten es im ganzen für ein @lüd, daß diefe Wendung eingew 
ten iſt und _baf der Heine-Fanatismus nicht mehr zu ben uch 
wenbigen Crfordernifien gehört, um ale ein auf ber Höhe Mm 
Zeit Rehender gebilbeter unb' vorurtheilslofer Menfch zu geh 
Dies hindert und natürlich nicht, feinen origineflen und in orit 
nelfe Form gefleideten Wig, feine ungemein Iebhafte, wenn and 
uweilen barodfe Bhantafie, feine zu Zeiten tiefe umd zarte, fen 
Feitig auch affectirte und füßliche oder mit fehe umteinen 
menten gemi tar Empfindung, feine fehneidenb fharfe, vor Seil 
überfliegende Ironie unb die Bebeutung, bie er überhaupt ft 
feine Zeit hatte, anfridhtig anzuerfennen. Was für fine Zi 
harafteriftifch war: romantifch-fentimentale Gefüglefhmelget 
im Bunbe mit mephiftophelifcher, alles befpöttelnder und negıren 
ber Ironie; Kofetterie mit dem Ich, das fich ſelbſt wergörtert: 
Luft an perfönlichem Standal; rückfichtelofe Impietät; fdmuziec 
Gynismus bei äußerlich geletter Form; Impertinenz, die ander 
nichts and ſich alle geſtattete; feile Befinnung, melde pı A 
und veligiöfe Grundfäge um literarifchen @clat ober fo wur ü 
viel Sitberlinge verſchacherte: das alles hat Heine im fih ern 
migt wie feiner; wenighens hatte feiner ben Muıh oder di 
Berwogenheit, dies alles fo offen ans Licht zu flellen wie Gert 
feiner enblidy bie glänzenden Geiftesgaben, bie dapı t 
um auch den richtigen, fich leicht und ficher eimfhmeihelebe 
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ttat au sei eine ber in Deuſchland 
U cin, Daß er feinergit der wirtlicde 
Msgott, Der Daten par llenca aller rabicalen Sommis as 
ul , aller gei [a 
enancipationswärf, — —** 





liegenden Diplomaten war, weldye hier die leichte, 
nat aber andh Rack gaheine vocifce Roß fanden, ir Ar 
in ihren Derbaummgsfluxden und vor bem Ginfchlafen 
hauen kounten. Miemals ift von allen L2eikermäulern ein 
Diäter mit foldem Behagen 
halb —E und halb — halb — u 
kiviale Wigverschen und Sottiſen fo ‚km ie 
halten und bei vorfommenben Alltagsvorfällen Unipenben ie. 
Die Radicalen merften freilich melft nicht, wie viel reactionäres, 
and die Reactionäre niit, iole viel auflöfendes und anacchifchee 
Umunt in Heine Redte. Um übeigens Geine gerecht zu beure 
theilen, dergeiſe man nicht, dab ihm teinerzeit faR nirgends 
ein tieferen Nttliches Betoußtjein, fonbern hack 
der Gitslicptelt. ent t. uf wufere igioee Standpunkt, 
mo fh wenigibens Mefäpe zu einer gröfern Bertiefung bes fite 
lien Lebens ‚offenbaren — von dem wir nur wünfchen wollen, 


hof eo fi wicht blos comventionel, fonbern in einer humanen, . 


freien.umd wirtlich innerlichen Richtung fortentwiceln möge —, 
jept ldunen wer Geineis befiere Brobucte, von benen namentlich 
wandje lyriſce beveits zu dem unverdußerlichen Melobienvorrath 
usferer See gehören, um fo unbefangener und mit um fo 
größerm Genuß lefen und wäxhigen, 
wir hoffen, dem Keine im fi überwunben hat. Denn man kaun 
wirflih fagen, baß Heine bie Berförperung eines Printivs mar, 
weidhes -feinerzeit faft in uns allen feikte und feine Macht übte. 
Daheend nun Heine in Deutihland aufgehört hat, ber 
Fetifh nnd Sansgöke zu fein, beninst man ihm um fo mehr 
Aufmerkfamfeit in (ng 
Rordemertta erfchienen während ber Icpten. Jahre feine „Reifer 
bilder“ umb fein „Bath ber Lieber‘ im englifcher Meberfegung, 
leptere Yon Gherles Selanb, dem „norhamerifanifchen Heine‘, und 
fochen fam bei- Bongıman in Sonden eine englifghe Urherfehung 
fürnmtliher yoetifchen vroduete Geine'6 wuter dem Titel Heraus: 
„The poems of Heine, complete; franslated in the origi- 











zal metres. With a sketch of Heine's life.‘ By,Bdgar Ai- 
fred Bowring‘‘, ein ftattlier Band von nicht weniger als‘ 





583 Exiten, ber aufer dem „Buch der Lieber“, bem eyriſche 
Itermeggo“ u. |. w. auch „Mtta Troll”, „Das Wintermärchen“, 
„Momancero“ unb feine legten in ben Jahren 1863 — 54 vers 
faßten Gedichte enthält. Der Bearbeiter, der Äh fon früher 
duch feine „„Poems.of Schäller‘‘ und „Poems of Goethe“ 
ds Ueberfeger aus dem Dentſchen rüßmlich befannt gemacht 
Yet, demerft ‚im Borwort, baf ex hier, und wie c« hoffe zum 
Iepten male als Ucherfeper auftrete und pwer als ber Leberjeper 
eines großen Paeten, und er fährt bamn fort: „Die günkige Mufr 
aahme welche meine frühern Ueberfepungen ber Gebichte Schillers 
and Goethe's beim PBublitum gefunden haben, barf vielleicht 
für biefen neuen Beriuch, dieſes Publikum mit ben Werfen 
«ines deitten großen dentſchen Minftrels befannt zu machen, zu 
Eiger Quifembigung Bienen. In Gnplanı verhätaipmäßte 
wenig befannt mb Tora genfärbigt, iſt Heine's Name in Deutich- 
Aand fo verbreitet wie ein Miltagswort mub während einerfeits 
Wiele feiner zeizenben Hleinern @ebichte deu Kerzen Tauienber und 
Sehntaufender feiner Laubale ute thewer geworben finb und zugleich 
im Bela und Hätte, in Gtadt und Dorf gefungen werben, 
Aaben feine erniern (9) Werke auf sie pofitifchen und religidfen 
Int der mobernen beutichen Schule großen @infixg geübt.‘ 
Wehmlic, wirb in ben einleitenben orten zu ber Rebeneffigge ber 
werte: Obſchon vielleicht kaum berechtigt, mit Schilfer und Goe⸗ 
!$e in dem Höchften Gebiete der Baefle den gleichen ang einzu: 
seömen, wird ber Name Heines fiherlich unter ben Dichtern nicht 
bloe Deatfihlauds, sondern auch der Welt eine hervorragende 
1889. 24. “ 


genoffen tworben ale Keine, deſſen 


die Geimafle 


je mehr jebrr won uns, wie | 


glaub und Mzdamerifa zu wibmen. In’ 


WIEBTLHUNELTTTTUEFTM 


N 
nur in ber legten Zeile ober ber Tepten Strophe, fie rauf zu 
verhöhnen und zu vernichten. Cine beffere Parodie auf biefes 
Lieblingevergnügen Heine’s Fünnen wir nidjt geben, ald wenn 
wir folgende zwei wohlbefannten Strophen des Dr. Johnſon 
eitiren : 
Hermit old in mossy cell, 

Wearing out life's evening graj. 
Strike thy pensive breast, and tell 

Where is bliss, amd which the way. " 
Thus I spake, and fre igb’d, 

Scarce repress’d the falling car. 
When the hoary sage replied:: 

«Come. my lad, and drink some beer.n“ 


Zur EntfGulvigung Heine's, der ihm übrigens trop alla 
feiner Unarten ala ber größte deutſche Dichter ſeit Boethe'6 Tode 
gift, eitirt Bowring weiterhin ein früher erfdienenes Urtheil: 
„It'may be said, ‚hat Heine bears within him all the 
misery of a mighty literature that has fallen from his ideal. 
Let this be his excuse“ etc. ’ B 

Bir laffen hier einige Proben ber Bowring ſchen Ueber« 
fegungsweife folgen; guvörberft bie Bearbeitung der iruniichen 
Ballade „Die Wafleriente‘, mit dem Aifange: „Wol unter den 
Linden erflingt die Mufit“: 

Tho meeting. 
The music under the linden-iree saunds, 
The boys and ihe maidens dance lighuly. 
Amengst them ıwo dance. whom nobody knows. 
Of Qgures noble and sightly. 


They out about bere, Ihey out about uor· 
In a way that strango hahils expresses; . 

They smile at each olher, ıhey shake their heads, 
The maiden the youth ıhus addresses: 


„My band some youk. upoa thy hat 
«There nods a lily splendid. 

That only groms in ıbe depihs of sca — 
From Adam tbou art nor descended. 

„The Kelpie art thou. who the fair village maids 
Woulds't allure with thy arts of seduction. 

1 knew the at once, at the very Arst sight, 
By thy teeth of Ash- like construction." 


They Aal about here. they Nous ahou there, 
im m way ıhat eirange habits expressge; 

Thoy amile ei each ober, they ehake their eads, 
Tbe yousb tie maid thus addresses: 
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„My bandsome maiden. tell me’ way 
Tar iey eold ist 

And well me why thy snow-wäite dress 
So moist in every fold ist 

„I hnew at once, at the very first sight, 
By tby bantering salutation ; 

Thou art no mortal child of man, 
But the water-nymph ımy relation.“ 


The Bädles are silent, and Anish’d ıbe dance, 
They part like alster and brother, 

They know each other only too well, 
And shun now the aight of each olher, 


Das befannte luſtige Liedchen: „Mir träumt’, ich wär’ ber 
Hehe Gott“, beginnt im Engliſchen mit den Strophen: 
1 dreamt ıhat I was Lord of all, 
And sat in heaven proudly: 
The angels, ranged around my ıhrone, 
All praised my verses loudly, 








And cakes Late, and comfts too, 
In value many a Norin; 
And Cardinal I drank, the while, 
And bad no need of scoria’, 
Plagued by ennui, I Jong’d to be 
On earth with all his evil; 

And wern I not the Lord of all, 
Fa fain have been the devil, 

Thou long legg’d Angel. Gabriel, go. 
And basten downward thither. 

And ind my worthy friend Eugene 
And bring bim io me biber, 


Within che college seek him net, 
. But o’er a glass of brandy: 
Seek for him not in Hedwig’s church, 
But at Niss Meyer’s so handy eic. 
Aus der Ballade „Donna Clara“ wählen wir hier nur die 
beiden lehten Strophen: 
And the Knight, kitb radiant amiling, 
Kiss’d ıhe Angers of 
Kiss'd lips and her forehaad, 
And at last Ihese words he, atiered: 








„I, Sedora. I, your loved one, 

Am the son of the much-honor’d 
Great and learned scribe, the Rabbi 
larael of Saragossa.“ 

Auch ſchwierige Wortfpiele ſucht der_Ueberfeper wiederzu⸗ 
geben, 3. ®. das Befannte: „@in Thor iſt immer willig, wenn 
eine Thörin will“, das er felbft in einer Anmerfung ein 
„wretched pun‘ nennt, in folgender Weiſe: 

A gute is ever found willing 
To tet a fool „gang her ain gait.“ 


Befler fcheint uns die Wiedergabe diefes re pun‘“ 


dem Norbamerifaner Charles Leland (vgl. Nr. . Bf. 
1858) gelungen zu fein. 
Man wird ſchon aus den yaar hier mitgetheilten Broben 


erfennen, wie congenial das Englifhe dem Deutfchen it, wie 
vertraut ga Bowring mit Heiue s Weſen — wie innig er 
ch felbhE im feine Sonberbarfeiten hineingelebt hat. Bieles 
Scheint uns in der That vorzüglich gelungen; iſt Dies nicht überall 
in gleichem Dieße ve der Fall, jo bedenfe man, weldje Riefenarbeit 
«6 war, fait 20000. Berfe, und zwar Heineihe zu überſetzen, 
gumal da Bowring geiwiffenhaft die Driginalmetra beibehalten 
und unter andern alle weiblichen Heime ebenfalls durch weib⸗ 
liche Reime wiedergegeben hat. Es iſt bies überhaupt einer ber 
Bortheile, den bie neuern engliſchen Dichter von ihrer innigern 


Beichäftigung mit ber der 2yrif ziehen, dakig: 

in Drigineldictungen häuf —— AA 
zuwenden wagen. Man muß nun abwarten, wel kim 
Die Heine’fcyen Bebichte in England Anden werk Jet 


inalität wird man ficherlic, 
il berfelben wird mas mit Interefle und Mergig in 
aber viele berfelben, unb namentlich bie größern, wirdın 
Unfpielungen anf dentfche Verbaͤltniſſe und —zRR 
namentlich literariſche Inflände und Haͤleleien, die 
Theil felbſt für ums Deutſche kanm aoch irgend Si 
haben. Und was für ein Geflcht werben die yraleı d 
berinnen zu manchen Heine’fhen Ungezogenbeiten 7 


—F 
'R 
[2 


Notiz. 
Zur Schlacht von Golferine. 

Die „Revue contemporaine” vom 15. Juli aka 
aus Pozzolengo vom 6. Juli datirten intereffantrn Baia! 
die Schlacht von olferino, ber von einem freazäfien 
herräßet. " Run gehören zwar Sqhlachtberichte — * 
den Kreis unſerer Blätter, die es vorn 
Bericen zu thun haben; aber ber im de Kan 


t hat auch eine Rilififce Geite, auf die wir Ki, 
werkam machen möchten. Er iſt nämlidy mit einer jelden! 
heit. Ar Beftimmiheit abgefaßt, er rundet unb grand 
jen im einer Parc und mi von den Rain, 





um u treten, und GH bas Fallen. —— 
ſelbſt im dieſer Hinficht iR, dies aud) gar nich vermg 
ein grofer Tpeil befielben fich vielmehr gerabe an er 
Erildroden am gütlichken 34 und biefe am ber u 
Mehr jend if Die Schladit von Eolferino ein fo * 
catſhe vielleicht her als mande en 
Greigui, daß fie einer Erwähnung auch i 
würdig if. Als bemerfenswerth emähnen wi 8 a 
Generals anerfennendes Urtheil über Gyulai, ua er 
es deshalb an, weil uns bie aehäffee, zum Theil in tu 
önlichkeiten ausartende Weife, mit der —S— 5 & 
deutfchen Blättern über dieſen nicht glüdlichen, vide 
durd; höhere MAnorbaungen im feiner frei —— 
lacht von Golfer | 
aufpredjen füch kerzuit 


ten und außerdem durch die 

fertigten und grächen —— are N) 
mis! Tranparike 

fagt: „@s Tine len ara — fein, za 


uns gleid} an] 
dem @eneral_Gyulai ausgezeichnete — 55 Se 
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zählen muß.“ *) Mn erfährt bier alfo und zwar aus einer wie 
mir denfen glanbwürbigen Duelle, wand man bisher nur — 
nehle ober für wahrfcheinlich Hielt, Maß auch Verrath die R 

det Defterreicher gelodert habe. Ueber bie öferreichifchen Diepofls 
tionen zur Schlacht von Golferino äußert der franzöffcye Genes 
cal, iefelben feien awar gelehrt und fühn gewejen, aber nicht fo 
eihict combinirt, um das zu erreichen, was man beabſichtigt 
har; fe Hätten an dem Wehler aller öfterreichifcen Plane ger 
ten, zu-eompffeirt und auf gereiffe in ber Enft Kehende Wors 
uuöfepungen baflzt zu fein: ein Bein. —2* Syulai Rh 


i bi . Bi i itten ſich in den 
nt heat die nen zu Gberafhen, und He bäten fe 
an voller Marfjorbnung 


Sclatbereitfihaft getsofen;"Batt 
in überrafcjen, wären fle überrafcht worden, und ihr Angriffe 
lan fei, noch ehe ein Schuß gefallen, gänzlich über den Han 
A geftürzt („tout bouleversö‘) geweien. Der Branjöfe ber 
reift überfaupt nit, warum bie Gekerreider, ſtatt anzugreis 
en, nicht lieber in der vortheilhaften Stellung am Mincio, mit. 
Besgiera in der Rahbarfihaft, die Aliirten feiten Eufes erware. 
et hätten. Weiter tabelt er namentlich die Unentſchloſſenheit 
„es Generals Wimpffen, vor allem aber bie allgemeinen Anorbs 
mngen und endlich bie gänzlich nuplofe Diverlon ber Gorpe 
Yehfenfein und Wernharbt, welde ben General Ganrobert, 
iachdem ex erſt wahrgenommen, daß man nichts Ernfliches ger 
vn ihn im Schilde führe, nicht verhindert habe, feine Brigaden 
m bebrängten vierten Mrmeecorps nach unb nad) zu gi zu 
diden. Sätte man, meint ber Sranzofe,, biele "68000 Main 
6 Referve hinter Golferino aujgefellt, jo würden ble Frans 
ofen vielleicht Solferino nicht haben nehmen fönnen und ber 
Kusgang ein mefentlih anderer gewefen fein. Hieraus erflärt 
ih aud die in den öferreichifegen Berichten immer wiebet: 
ihrende Behanptung, daß bie Defterreicher ſiets in der Minders 
ahl geweſen wären. Ganz richtig, wenn man eine Streitmaſſe 
on 60000 Mann aus ber Berne Gewehr im Arm den salacıt- 
orgängen unthätig zufehen läßt! Im ganzen hatten bie Deilerr 
äißer, denen freilich manthe Berhältmiffe' wenig günftig waren, 
iterlich ein großes Plus an Mannfchaft, und es it nicht Breus 
ens Schuld, daß man biefe ungehenere Streitmacht nicht richtig 
a verwenden wußte und daB nicht einmal unter den öfterreichtfchen 
Peneralen bie gehörige Eintracht ımd-Uebereinfimmung geherricht 
a haben fdjeint. Es wäre einfach lächerlich, wenn ein fo ge⸗ 
valtiger Militärftaat wie Defterreidh, der noch bazm der thats 


Ba a ifende —— —* uld für „as Die 
en dzuge atigkeit 10 ablaben wollte, 
1 neigen Inned namenti bie —E dreunde Deſter⸗ 


side in Güpbentfchland agiliren. "Im übrigen läßt_der frans 
Ühlhe General ber Zapferfeit ber Deiterreicer volle Gerech⸗ 

wiberfahren; ex fagt: „Trap dieſer von ben öflerreihifchen 
Ieneralen begangenen Fehler würde es eine große Ungerechtig⸗ 
ät fein, wenn man ihrer Bravour wie ber Bravonr ihrer 
iruppen nicht alle Ehre anthun wollte. Gine Armee, die einer 
tamöflien Armee von morgens 5 Uhr bis abends 8 Uhr 
mdhält, kann nur eine tapfıre fein. Unter den Generalen 
sben befonbers Benebef und Gt „un des generaux 
®s plus energiques de larmee autrichienne“ hervorgehos 
auch vie dos von ElamsGallas und Zobel Hätten „avec 
igueur“ den Angriffen bes Herzogs von Magenta und ben 
brenabieren ber Garde wiberflanden; bies feien aber auch bie 
iten Sieutenants Gyulai’s, die Corps von Mayenta geweien! 
In einer orrefpondenz der „Illustration“ vom Kriegetheater 
Tianera wir und gelefen zu haben, daß von den öferreichifcen du · 
nterieregimentern biejenigen, welche, unb zwat bei Meleguamo, 











*) Das HER abfpregende Urtbeil, weiches Wallhauf in jeiner 
darift: „Zelögengmeifter Ggnlat’® Kriegführung in ver Lombardei 
m tm Blidterfluhle rationeller Rritit“ (Hersfeld, :Ballyauf,.1850) 
4er Gyufai, dem darin die flümperhaftelen Echniger vorgeworfen 
Amen, gefällt Hat, wird diernach mol einige Berihtigungen erfab: 
m mäflen. 


Herausgegeben von Herma 


um erſten mal in biefem Kriege bie Angriffe der Franzoſen zur 
ern derfelben mit dem blanfen Bajonmet zu eriwidern 
‚agten, fräffige deutſche Begimenter waren; man habe bei dies 
fer Gelegenheit das, was'man von der Wiberflanbsfähigfeit ber 
teutonffchen Raffe fage, ale richtig erfannt, fügte der Correſpon⸗ 
dent Hinzu. gm. 
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Derfag von 5. %. Brorkfaus in keiymn 


Der Proteflantismus 
nad} feiner gef&iätlicen Entſtehung Begründung mis 
Bildung. Bon Friedrich Auguft Holzhaufen. Ten 
Band. Die gelhichtlige Fortbildung des Protefianiin 

8. Gch. 4 Ahle. 
Der erſte Band foftet 2 Thlr., der zweite 4 Ihr. 15% 
Diefes wigtige, nunmehr vollftändig vorliegen ! 
erzählt, theilweife unter Benugung bieher ungebradtr Ex 
die Geſchchie der Reformation in Deutfland und der ia 
barten Ländern und weiſt in ihnen die Begründung kt 
1° m Prineips ausführlich nad. Das Wert Mm! 
! er verfchiedenften theelogijchen Richtung, vu # 
: Brebiger » Biblicthef”, von Zimmermann’ „Ü 
iteraturblatt“, von Mubelbadh's und Guerikt , 
v bie gefammte —8 — Theologie un ð 
. Beziehung ‚auf die Oründlichfeit der Borfdus, 
auch auf die eigenthümliche Behandlung bes gu 
ainfig belirtheilt worden. 

jer foeden erfchienene britte und legte Band, md 
einerfeits mit der Meaction der „römifch »Fatholifden ge 
‚wiver die Reformation, anbererfeitd mit der diſtiein 
Fortbilbung |des Proteftantisinus biefer Reactien ;5 
befchäftigt, weißt darauf hin, daß der firchliche Barteilen 
Bilbeuben Leieb ber chriflichen Meligion gelähmt mt 
brüdt habe, und deshalb zu der Gewinnung einer &: 
für die neue poftive Gelaltung des religiöfen Ste 
europälfchen DVölfer vor allem eine endliche Auegleike 

Blaubensfpaltung auzubahnen fei. 


Brockhaus’ 


REISE-BIBLIOTHEK 


für Eisenbahnen und Bampfschiffe. 











































Die Thüringische Eisenbahn. (Leipzig - Eisenach). Von Adolf Back. 
Dashessische Land und Volk: (Eisenach-Fraukfurt a. M.). V.E. Müller. 
Von Frankfurt a. M. nach Basel. Von Aurelle Baddeus, 
Der Rhein von Mains bis Köln. Von Nikolaus Hocker. 

. Das Moselthal von Nancy bis Koblenz. Von Nikolaus Hocker. 
Von Minden nach Köln. Von Levia Schücktag, 
Eine Eisenhahnfahrt durch Westfalen. Von Lerin Schücking. 
Von Berlin nach Hamburg. Von Ernst Willkomm. 
Breslau und die Schlesischen Eisenbahnen. Von Mar Kurafk. 
Das Schlesische Gebirge. Von Rudolf Gottschall, 
Prag. Böhmisch, Deutsch und Czechis 'h.VonF, Gustav Kühne. 
Die Böhmischen Bäder. Von Siegfried per. 
Wien in alter und neuer Zeit. Von F, Gustav Kühne, 
Die Donau von Ulm bis Wien. Von Adolf Schmid. 
Münchener Skissenbuch. Von Wolfgang Müller von Köulgswinter, 


Brüssel. Von d. B. 
” Von Karl Gustav von Berneck. 

n.Ernst Kossak. 

rich Pröhle. 

Vosef Rank. . 

. Von Marle Förster. 

m. Herausgegeben vo Josef Rank. 
Beise-Pitaval. Criminalgeschichten, erzäblt von Wlibald Alexis, 
Herrn Mahlhuber’s Beiseabentoner. V.F. Gerstäcker. Zweite Aufl.” 
Onsanova's Flucht aus den Bleikammern in Venedig. 

23 Preis des Bändchens 10 Sgr —Zzx 


in allen Buchhandlungen zu haben. 
Verlag von &. &. Arockhaus in Leipzig. 


Talchen Wirterbuth 


der 
italieniſchen und deutſchen Sprade. 


Von Dr. Francesco Balentini. 
Dritte Driginal : Auflage, vom Verfaſſer durchgeiehen, 

. verbefiert und vielfach vermehrt. x 
In zwei Theilen. Erſter Theil: Italieniſch-Deutſch A. u. b. T.: 
Dizionario portatile italiano-tedesco. 8. Geh. 1 Thlr. 

Diefes fh ſchon feit 30 Jahren des beften Mufe ers 
frenende Wörterbuch erſcheint jept in einer britten, gänzlich 
umgearbeiteten und vielfach vermehrten Muflage, und «6 iſt 
aicgt der geriugſte Votzug des Werto, das ber Verfaſſer, ein 
geborener Mömer, gründlichet Kenner feiner Butterfprache if, 
weshalb fein Werk einen ganz felbfländigen Standpunkt eins 
nimmt. Balentini’s italienifch sbeurfches Wörterbuch darf fomit 
in feiner neuen DBearbeitung unbedingt ald das beite ber vor⸗ 
anbenen bezeichnet werben. Gin febe- billiger Preis erleichtert 
die Anfcaffung, namentlich auch in Schulen. 

Der zweite Theil: Deutſch⸗Italieniſch, if unter ber 
Breffe und wird binnen Furgem erfcheinen. 


Verantwortlicher Mebartenr: 






Im Verlage der Dieterich ſchen Univerfitärg- Bakk 
(W. Sr. Marfiner) in Göttingen if focben eibum 
dur; alle foliden Buchhaubluugen zu beziehen: 


Eines Dichters Liebe. 
Roman in Berfen. 
Gr. 8. Geh. Preis 1 Ihle. 20 M 


Verlag von $. A. Brockhaus in Ceipu 


Vater und Tochter. 


Eine Schilderung aus dem wirklichen Lebe 1 
Steberike Bremer. 

Bwei Theile. 12. GeHeftet 20 Rgt. Gebuntad 

@in nener Roman ber belichten ſchwediſcher Ga 
der vom ihr als „Meue Efien ans dem Willi 
zeichnet wird und im ber Met ihrer crfien befanmin 
gehalten iR. @r ift zugleich in befonverer Wnagabe a 
34.-Banbver billigen deutfchen Gefammtemägabe vor 
Bremer’d Schriften (jeder Band 10 Mgr.) erfäiem 


M. Solitaire's 
fänmtliche Schtiften, 16 Baͤndchen, überall gunks‘ 
find in allen Buchhandlungen zu haben. Rs 
ſoeben von Solitaire: „Erzählungen bei * 
—— —— 












Blätter 


für 


iterarifde Anterhaltung. 





ktſcheint wöchentlich. 


— Ur. 35. — 


25. Auguft 1859. 





alt: Varnhagen von Enfe. Bon Hermann Marggrafl. — Ein neuer Roman Konrad von Bolanden’s. — Bir Wordeworth gegen 
m Sqhmidt. Bon Gharled Boner. — Motigen, (Mas Mülle’s deutſches Leſebuch für Ongländer; Branzöfifge Meberfegung eines 
Hadläuder’fden Romane.) — Blbliographie. — Einzeigen. 





Barnhagen von Enfe. 

würbigfeiten und vermiſchte Schriften von K. X. Barns 
ger zon Enfe. Achter Band. Leipgig, Brochaus. 

. 12. 4 The. 
In einem jüngft von un citirten Artikel ver „West- 
ter review‘ über A. von Sternberg'3 „Grinnerungds 
er war über Varnhagen von Enje bemerkt: 
Er war ein Mann von nicht gewöhnlichen Fähigkeiten. 
ESqriften, obſchon fie nit Talente vom höchften Range 
deln, find beachtensiwerth wegen ber mannichfaltigen und 
en Kenntniß ber Dinge und Senf en. Gr fchreibt einen 
n und aumuthigen Stil, er läßt die Aufmerffamfeit feiner 
niemals ermalten, ex ifl lehrreich ofme in Pebanterie, und 
altend ohne in Trivialität zu verfallen. Gelegentlich freie 
‚merfen wir an ihm jenen übertriebenen Reſpect für Außer 
Anftand, jene Bejchränfthelt bes geiftigen Horizonte, welche 
ım Diplomaten, befonbers von ber Schule, der er anges 
faſt ungertrennlid find, Seine Schilerungen von That⸗ 
wie Individuen fin nicht felten unklar infolge nationalen 
verfönlichen Vorurtheils; aber abfichtlich entflellte er 
6 die Wahrheit, und dabei Befaß er den unfhägbaren Bors 
baß er mitten in bem Begebenheiten ſtand, bie er mit ſei⸗ 
der fehilbert. Aber nidht blos in feiner Eigenfäyaft ale 
fleller war ex hervorragend. Gelten iſt es einem Schrifte 
in dieſem Grade gelungen wie ihm, Anerkennung in ber 
fen Welt mie im Salon zu finden. Sein zip war 
ıb, aber er war nicht bitter. Immer fagte er das Rechte 
ter Seit, and fiherlic ift er einer der anmuthigften Res 
ınten einer Geſeilſchaft, die jept mit reißender Schnels 
im Berfchwinden begriffen iſt. 
ir führen Diefes, Urtheil an, nit weil ed das eines 
iders iſt, fonderk weil es uns, wenn aud zu kurz 

doch im allgemeinen rihtig zu fein ſcheint, rich— 
ebenfalld als das in verfelben Lieferung berfelben 
einem andern deutſchen Autor, Wolfgang Menzel, 
ete Lob, von defien neueftem Werfe: „Die drutiche 
‚g', gefagt wird, daß es ſowol wegen feines Inhalts, 
gen feiner Kritifen „very useful” ſei. Aber in 
der Menzel’igen Kririt ift es wol erlaubt, anderer 
zu fein, da fie vielfach nicht nur einfeitig, vor 
vol, burſchilos abfprehend und parteiſüchtig ift, fon= 
ch nur zu Häufig — und dies iſt das Schliamere — 
Stinniger unb oberflächlicher Lertüre und fogar 
edrehung. und Gntfellung beruht, was nit nur 
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in Bezug auf die neuefte Literatur, fondern aud in Bezug 
auf bie claffifhen Autoren, namentlich Goethe und Leffing, 
an nur zu zahfreihen Beiſpielen leicht nachzuwelſen ift. 
Indeß ein blinder Kritifer findet natürlih aud feine 
blinden Berehrer. 

Varnhagen ift nun gerade ber entſchiedenſte Gegenſatz 
des fluttgarter Kritifers im Inhalt wie in der Form. 
Menzel ift noch immer der ſtudentiſche Burſche, der mit 
fouveräner Verachtung und mit einer imponirenben Keck— 
beit und dem Gefühl der Unfehlbarfeit au über Per— 
fonen und Dinge abfpricht, die er nicht verfteht und nit 
ergrünbet hat, wenn man. ihm auch zugeben muß, daß er 
den Muth feiner Meinung bewährt und nicht felten In feinem 
natürlihen Inflinct das Richtige trifft. Aber er ſchadet wieder 
der heilfamen Wirkung, die er hierdurch ausüben Eönnte, durch 
Uebertreibungen. Er lobt fanatif und er verurtheilt fana⸗ 
tiſch, ohne als gerechter Richter das Für und Wider vom 
vbjeetiven Standpunkt abzumägen. Ex beurtheilt die Ver⸗ 
Tonen und ihre Werfe meift nur nad dem, wie fie ihm 
erſcheinen, nicht nad. dem, was fie find. Dabei hält er 
überall einen Starmbpunkt religiöfer Sittligkeit feſt, der 
{hm gerade bei den Engländern zu flätten kommt, ber 
aber feinen Werth verliert 
aller Höhen Ethik, Hum 
fehlen, von dem hervortrete 
der Form ganz abgefehen. 
ift von alledem das Begentl 
ihm zuwider; Urbanität if 
correct, ſelbſt 'geledt in bei 
fpätern Bet, wo er fih d 
in fanem im „Morgenblatt 
Amely Boͤlte behauptete, 1 
jedem Tage veredle und ftärkı 
defte Theil der Nation’ fei, 

Flügtlingen, daß dieſe „Io 
miren, die ald Kraft gelten 
tugend, die fehr tief liege 
zur Schuld werde; die $ 
wovon aber auch der einzeln 
diefen Worten eifert Varnh 
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der Deutſchen, welches auch dem Appellationsrath Körner 
Deranlaffung wurde, einmal an Schiller zu freiben: 
„Bei der Beurteilung (in den «Koren») würde ich bez 
fonders auch auf Beobachtung ber Urbanität im Tone 
des Vortrags achten. Diefe Eigenfhaft fehlt unfern beften 
Kopfen.“ Was nun Wefe Urbenität des Tond beteifft, 
fana and Warnfagen zum Muſter vierten, und wir kön⸗ 
nen and Glüd wänfden, daß er und dieſes Mufter 
gegeben Hat. Ueberall Hält er eiferfüdtig auf bie Glätte 
des Salontons. Aber allervings diplomatifirt er zu viel, 
ug im Sit. Er fcheut jene Energle, jede Originalität 
des Wnsoruds, jeden ſtärkern Weilenſchlag; fein Stil 
if ungemein grazids und durchſichtig, aber er enthehrt 
der finnlihen Vlaſtik; das Colorit ift ‚von feltener Klar— 
heit, aber etwas blaß, ohne kräftige Schattirungen, ohne 
elgentliches Incarnat. Um nicht zu viel zu ſagen, ſagt 
oft zu wenig, und wo men ein 

Gutgegenkommen erwartet, welt er oft plögich zur 
Uebertafhung. feiner Leſer aufs vorfihtigfle und biplos 
matifäfte aus. Man muß dann zwifgen ven Zei 
len ieſen, und fel6ft die Varnhagen'ſche Klarheit wird 
in folgen Fällen zuweilen zur Unklarheit. Daher 
macht ihm Rahel einmal ven Vorwurf, er habe an fie 
einen „Kagenbrief” geſchrieben. Mam kann daher nicht 
von ihm mie vom Menzel fagen, daß er immer ber 
Muth feiner Meinung bewähre. ' Dagegen If bie Ob⸗ 
jectivität ver Auffaffung und Darftelung fiets fein höchſtes 
Bil. Bis zur Selbftverleugnung ſucht er die Cinmiſchung 
feiner Subjectivität zurüdzusrängen, und die Perfonen 
und Dinge nöht fo zu ſchüdern, wie fie ihm: erfcheinen, 
fondern, wie fie find. Daß hierbei aud) mande Gelbfl: 
tänfgungen mit ‚unterlqufen, daß tuogbem fein Urthril 
nigt felten fubjectiv, jogax zuwellen ſehr ſubjectiv if, 
mag. rihtig fein; aber beabſichtigt oder bewußt find dieſe 
fubjeetiven Ginmifpungen bei Varnhagen nicht. Mon 
der fittlichen Rigorofität Menzel's if natürlich bei ihm 
nichts zu fpüren. Geine. Religion beſteht in einer moͤg⸗ 
lichſt dis zu den äußerſten Gonfequenzen ausgebilbeten 
Humanität, Er tabelt es an Garlyle, daß diefer feinen 
Humor dazu Hergebe, bie „Härte“, zu prebigen, unb er 
ſpricht dabei den ſchoͤnen beherzigenäwertien Grtundſatz 
aus: „Als ob man das nöthig hätte, als ob nicht immer 
das Gegentheil dringend nöthig wäre, um bie Wildheit 
und. Graufamfeit des Menſchenthiers zu bändigen · 

Diefen Grundſatz unterfäreibm wir von gamgem: Her⸗ 
zen. Nur fGeint ed und fo, als ob Varnhagen gerade 
auf die äußern humanen Formen, wobei dann doch biefe 
Wildheit und Graufamkeit fortbeftehen kann, zu viel Gewicht 
gelegt habe. Sicherlich ift feine Nation urbaner, geſchmei⸗ 
diger und. liebenswürbiger in ihren äußern Formen ald 
die franzoͤſiſche, und feine doch fo geneigt zu gemaltfamen 
Thaten und blutigen Handlungen, in denen man ſie gar 
nicht wiebererfennt, während die engliſche, ſchroffer in den 
Aufern-Sormen, auf ihrem jegigen- Bilhunge zuſtande dem 
Weal reinen Menſchenthums viel näher geiommen ift; 
denn mit dem einjeitigen militäriſchen Geiſte und ber 
maflofen. martialifgen Ruhmſucht ver Franzoſen laſſen 
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fh wahrhafte Bürgertugend und friedliche Entwidelung 
wahrhaft freier und humaner Gintiätungen, ober wenig: 


ſtens Stetigfeit ihres Fortſchreitens und ruhiger Bean) 


derſelben nit wol vereinbart denken. Barnhagen war 
dagegen der Anſicht, „daß für uns Deutfde bie englifäen 
Einfläffe Fehr zivelfelßäftee Metur, die fr em in 
allgemeinen Hellfauer fein". Wa wiffen nm jeße moi, 
daß wir von den Franzoſen vieles Gute lernen könnc 
und follen, unter anberm eine gewiſſe Generofität un 
Nobleſſe und die Kunft, einander im gewoͤhnlichen Br 
Fehr das Erben fo wenig ſchwer zu maden als möglid 
unb es durch die taktvolie Beobachtung urbaner Formen 
foweit es gebt zu werfhönern und zu exheitern. Dob 
das ift immer nur ein Mebenerforkernig, fo wlnfdent: 
wert und preiswürbig es auch fen mag. Dagegen liegt 
und bei einer zu ännfllihen und geifllofen Gopie fran- 
fe die Orfahr nafe, an unferm 
manifgen Kern viel einzubsißen, ohne und doch ber fr 
zoͤſiſchen Urbemität in einer Weife zu bemächtigen, di 
fie unfer ganzes Weien und Sein durchdringi und, ſtat 
ein pebantifh beobachtetes, rein äußerilches Cetenioniell 
zu bleiben, und vollfommen zur zweiten Natur mirt. 
In ber Hanptfadhe and in allem eigentlichen Lebendfragm 
werben wir Dentfe ‚aber wol beſſer thun, uns mehr 
dem engliſchen ald dem franzbiſchen Einfluß hinzugeben. 
Daß franzoͤſiſche Wefen hat zwar gerade für und Deutſche 
viel Beſtechendes und Berführerifces; aber die Geſchicht 
unferer Literatur, Kunſt umd ſittlichen wie gefelligen Bil 
dung beweiſt, daß wir lets auf bie ärgerlichften Abwege 
geriethen, verflahten und ſtatt ungezwungen-grazids nur 
Yächerlich = ſteif, flatt Tieben&würbig=frivol nur anmwiberns: 
cyniſch wurden, wenn wis bie Franzoſen zu bu&ftäblis 
und pedantiſch copirten. Es wurbe und ebenfo verberblic, 
als unfere deutſchen Höfe ven verfailfer Hof ih zum 
Vorbilde nahmen, ald es und fletS verderblich werden 
muß, wenn wir dad, was die Franzoſen fälſchlich Re 
publitanismud nennen und was bo im Grunde mur 
despotifc = militärtihe und abminifirative Centrallſation 
und bloße Gleichmacherel if, zu unferm Vorbild nehmen 
wollten. Bergeffen wir nit, daß viele der ebelften ger: 
maniſchen Gigenfhaften und Tugenden, und nammiih 
die altgermanijhen Grundlagen bürgerlier Freiheit nah 
England auögewandert find und Bier in glucklicher infu⸗ 
latiſcher Abſperrung fi rem erhielten, was in bem offen 
Einfläffen und Mifhungen von außen her ausgeſehten 
deutſchen Gentrallande bei weitem nicht in demſelben Greve 
mög war. &äöpfen wir bei den Engländer, fo 
fhöpfen wir wenigſtens am gernaniſchem Onell. 
Ueberhaupt müflen wir ben Argwohn ansihrehen, 
daß Varnhagen, um auf- dieſen wieder zurüdzufommr, 
auf bie Beobadtung des rein äußerlichen Anftanded, auf 
die blofe Conduite einen zu großen, faſt den a 
lichen Werth gelegt habe. Wir glauben, daß man Bere 
Hagen nur halb Tennt, wenn man ihn blos aus feine 
Säriften und durch einige ceremonielle Beſuche fenner 
gelernt Hat. Gegenüber dem Publikum, das ihm lad, 
und gegenüber den Befuchern, die won Zeit zu Zeit wit 
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s ein- halbes Stündchen converfirten, blieb er immer 
rücthaltende Salonmenſch, ver feine Diplomat, ver 
ı bekannten Brundfage aller Diplomaten huldigte, va 
ı Benfhen die Sprache nur gegeben fei, um feine 
anken zu verbergen. Innerli war er, wie wir glaus 
‚ eine viel heftigere, leivenfchaftlicher bewegte, unzus 
venere und unter Umſtänden unverſöhnlichere Natur, 
feine Schriften und fein perfänliches VBeuehmen bei 
flügtiger Bekauntſchaft ahnen liefen. Wir glauben, 
ex, einige wenigen Bavoriten ausgenommen, für die 
cd maßlos ſchwaͤrmen Tonnte, im geheimen über 
Mengen mehr bitter als mild urtheilte over daß doch 
jeringſte Meinungkabweichung hinreichte, ihn innerlich 
Menſchen zu verfeinden, die bis dahin feine ganze 
ıpathie ‚befeffen zu Haben glaubten und gegen bie ex 
n vielleicht nur no Die äußern Dehors beobachtete, 
end er gegen fie die Heftigfte Erbitterung im Herzen 
Bir fliegen dies ebenfo wol aus einzelnen, bier 
da in feinen Schriften, namentlih in feinen ſonſt 
jeraus humanen Kritiken auftauchenden Aeußerungen, 
ich der flüchtige Leſer vielleicht entgehen läßt, wie 
xilich aus den im Deutſchen Muſeum“ (Ne. 27 und 
und im „Morgenblart” verbffentlichten Briefen an 
id) Koenig und Amely Bötte, die fo fharfe, ſchroffe, 
btende Urtheile und zumellen fogar fo undiplomatiſch⸗ 
jedem Mabicaldemofraten. zur Bierbe gereichende 
rüde enthalten, daß es uns ſchwer fällt, dieſes hef⸗ 
eibenfchaftlicge Weſen mit dem. im ganzen leiden⸗ 
ofen Charakter feiner Schriften zufammenzureimen, 
wir nicht annehmen wollen, daß er mit großer 
überwinbung unb.erkaunlider Kunft feine eigentlichen 
eugungen in feinen Schrifien vielfah geheim gehal⸗ 
ıbe. Diefe. Antipathien waren denn freilich meift 
rſoͤnlicher Art; denn. der Menfchheit im allgemeinen. 
w jicherlich in humaunſter Rihtung zugewandt. An 
fpäter mehr hervorgetretenen Berbitterung feinen 
die Mereinfaomung des Alters und bie Ginfläffe 
ihres 1848, die den alten Diplomaten plöglich in 
radicalen Demokraten verwanbelten oder gewiſſe 
tionselemente, welche fih in feinem Innern alt 
ı angefammelt hatten, num zum. Ausbruch färber- 
jr viel beigetragen zu haben. In feinen früher 
ſchrieb er „Kagenbriefe” und in feinem Höhern 
wo bei andern meift da8 Diplomasifiren erſt an⸗ 
Briefe, die man. im @egenfag. zu. jenen Wolfs- 
ıennen Eönnte, 
men wis aber. ein Doppelmefen in. ifm an — 
meiften. Menfhen, wenn nicht alle, tragen ein 
in fi. —, nämlich. ein ‚diplomatifirend - ariſtokra⸗ 
ınd ein rüdjihtölo8-demofratifches, fo werben wir 
mehr die KRunft. und Gelbfiverleugnung. bewundern 
woit er in feinen .@ehriften faf- ausfgliehlic- 
ere and Lit tretzn ließ und. feinen gelduterten 
n von geſellſchaftlichem und. literavifgem Anfande 
er brachte, in. ihnen nur ſeine edlere und reinere- 
walten zu lafien. Gin. fo. lauteres und ſauberes 
ı= und. Gchriftfbellsrieben wie das: Barnhagen!s- 
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it behandelt als der Dichter ſelbſt. 

an dad Uebergewicht über das 

:8 Dichters oder fonft eines bedeu⸗ 

unter ber Maske ver Wiß- und 

Reugier reihlide Ernten. Varn⸗ 

im einer Anzeige ver Viehoff ſchen 

es Gedichten: „Bor allem drängt 

em Urheber auf, der uns Bald 

18 feine wunderbaren Gaben, ja 

als das Geſchaffene ſteht uns mit 

diernach müßten und bie Epopden 

verth fein, weil wir von Homer 

iffen. Wer bewundernd in ben 

Gegend verfunfen if, würbe fih 

z Rören, wenn er dabei nur über 

ſeneſis und über die Gigenfhaften 

Ute. Jeder Dichter und Künftler 

ber Künftler und Dichter ift, ſei⸗ 

höhern Werth beilegen als fih 

ch vom Publitum verlangen, daß 

es feine Schöpfungen mehr ehre als ihn, daß ed fie vein 

und vol genieße, ohne ftörende Nebengedanken an ihn 

und an die Verhältniffe, unter denen jene entflanden. 

Gin Liebesgedicht erhält ja nit daburd feinen Werth, 

daß es an eine Frieberife oder Lotte oder Emma fo und 

fo gerigtet, fondern daß es an fich ſchön if und Em: 

pfindungen ausfprit, die jeder überhaupt Empfindende 

fon gefühlt hat ober mitfühlen kann. Allerdings gibt es 

Gedichte fo individueller Art, daß zu ihrem Verſtaͤndniß 

und ihrer gerechten Würdigung eine genaue Kenntnif der 

BVerhältniffe, denen fie ihre Entfichung ‚verbanfen, uner⸗ 

laßlich iſt; aber Gedichte diefer Art pflegen, wie z. B. 

Buͤrger's Hohes Lied an bie. Ginzige“, als erceptionelle 

Selbſtbekenntniſſe doch nur einen xelativen und ſehr bes 

dingten Werth zu haben. Wil man aber auch zugeben, 

daß Varnhagen's Ausſpruch, der Schöpfer müfle uns 

Höher ſtehen als das, was er geſchaffen, ein vollkommen 

richtiger fei, fo wird man vielleiht doch fagen dürfen, 

daß die Sucht nad Auffindung perfönliher Motive den 

fogenannten Schöpfer oft gar fehr zu einer Schöpfung 

erniedrigt, zu einem Product feiner nähern und weitern 

maͤnnlichen und weiblihen Umgebungen, wobei fi benn 

nigt felten die bloße Mittelmäßigkeit zu einer einflußs 

zeigen Stellung erhoben jieht, von der fie ſelbſt ſich nichts 
träumen lieh. ' 


Natürlich ift Varnhagen für die Ausartungen und. 


Ausſchreitungen diefer Richtung und Methode nur infofern 
mit verantwortlich zu maden, ald er felbf nit vor ihnen 
warnte, fondern einfeitig nur die Vorzüge biefer Literatur= 
gattung hervorhob und neben den wirklich werthvollen auch 
bie indiscreteſten ober unbedeutendſten Veröffentlihungen 
dieſer Art willtommen hieß und empfahl. Er felbft wußte 
in feinen Schriften ven Takt ſehr wohl zu wahren, vers 
ſchwiegen zu fein bei aller Dffenbeit und Mittheilfamfeit 
und fi meift nur auf Hervorhebung wirklich bedeutender 
und intereffanter Züge zu beſchräänken. Gr felbft würde 


ſicherlich nit fo mandes veröffentlicht haben, deſſen Ru: 


Öffentlihung doch feinen Beifall fand, weil fie von andem 
auögegangen war, mithin ie. Verantwortung dafür af 
die Herausgeber zurüdflel und in vielleicht mod) Höhen . 
Grabe auf diejenigen, welche Geheimſchränke geöffen, 
Brivatflegel gebrochen, Vrivaigeheimniſſe ausgeframt um 
Privatklatfchereien ausgeplaudert hatten, um jene mit der 
nöthigen Materialien zu verforgen. Zu einer Zeit, me 
in biefer Hinfiht noch nicht fo viel Misbrauch getrichen 
wurde als jet, rief einmal I. 3. Engel, der Bhiloſeyh 
für die Welt”, entrüftet über folde BVeröffentligunge 
aus: „Es iſt ſchandlich an den Thuͤren ber Lebenden zu 
horchen, aber noch viel ſchändlicher, auf Rechnung in 
Todten, die ſich nicht mehr vertheidigen können, die 
Klatſchbaſe zu ſpielen.“ Wir Deutſchen fahren noch immer 
fort, und mit Vorliebe das gewiffenhafteſte aller Völla 
au nennen, aber auf literariſchem @ebiete kommen zahl: 
veiche Erfheinungen vor — und wir reinen dahin unter 
anderm auch die abfichtlihe und frivole Entſteliung um 
Verhunzung der Geſchichte und geſchichtlichen Helen zu 
poetifgen und namentlid dramatifchen Zweden —, melde 
und in Bezug auf Leichtſinn, Gewiffenlofigkeit und är- 
volität einen Plag noch über den Franzoſen anweiſen 

Noch größern Werth als Varnhagen's Biographien 
verſtorbener Perſonen Haben feine Mittheilungen über bad, 
maß er felbft ſah und erlebte, über Verhältniffe, im bene 
er fi beobachtend oder mithandelnd bewegte, über Gefell: 
ſchaftokreiſe, in denen, und über hervorragende Perfonen, 
mit denen er verfehrte. Seine Biographien find Her, 
objectio, fahmäßig, aber auch etwas troden, falt um 
knapp. Ihm fehlte hier die perſönliche Anjhauung; einem 
beobachtenden Talente wie Barnhagen muß alles in die 
nachſte perfönlie Nähe gerückt fein; es muß mit de 
Gegenſtaͤnden jeined Intereſſes ſprechen und plaudern, 
mindeftens fie fehen ‚und beobachten Können, flatt über 
fie zu leſen. Die Vergangenheit will ſtudirt fein, um 
ſtudiren war Varnhagen's Sache gerade nicht; er {ade 
überhaupt viel mehr von Perfonen als ans Büchern zu 
lernen, dem Grundfag Rahel's huldigend: „Mit Mer: 
fen habe ih mich überhaupt licher abgegeben als mit 
Büchern. Jene find leiter und bequemer zu lejen.” 
Das ift richtig; namentlich find bie Menſchen in Duodez 
mit Goldſchnitt und bronzirtem Dedel, melde vie Salons 
befucpen, leicht und bequem zu lefen, während es fmilih 
auf genug Menſchen gibt, die ſchwerer zu Iefen und zu 
verftehen find als mande gelehrte Bücher, Die mitm 
Brauen Hulbigen übrigens dent Grundfage der Rahel, 
und auch Barnhagen war eine ziemlich weiblich geauete 
Natur. Gr ſah die ganze Welt mit Rahel ſchen Salon- 
augen an, und biefe waren durch lange Uebung bei ihm 
außerorbentli ſcharf. 

Der vorliegende achte Band von Varnhagen's „Dret= 
mwürbigfeiten und vermiſchten Schriften“, welder und ju= 
nähft zu den obigen Bemerkungen veranlafte, iſt beiens 
ders reich an Mittheilungen wer bezeichneten Art, im beat 
Varnhagen exsellizte; er beftcht, mit Nusmahme eines 
kritiſchen Intermezzo, ganz aus Denfwürbigfriten, wt= 
ſonlichen ‚Erinnerungen und . blograpfifigen Dentmeim- 
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ı8 einer Vorbemerkung von Ludmilla Aſſing erfährt 
n, daß dieſer Band, bis auf einige Kriliken aus 
wrer Zeit, die Varnhagen fpäter hinzufügte, feit einer 
ige von Jahren brudfertig war, daß er aber bie Ver⸗ 
mtligung deshalb fo Lange hinausgefhoben Habe, well 
ſonliche Rüdfigten auf Zeitgenoffen ihn dazu beſtimm⸗ 
Es fe fein Wille gewefen, daß erft entweder nad 
er Beitgenoffen ober nad feinem eigenen Tode viele 
enfwürbigfeiten” and Licht treten follten. Nach feinem 
hinſcheiden fei es ihre, feiner Nichte, ehrenvolle und 
ieich wehmüthige Pflicht gemwefen, feinem Auftrage 
äß die Herausgabe zu übernehmen. 
Der Berfaffer verfegt und im Beginn des Bandes in 
Garnifondleben in -Ungarn nah der Schlacht von 
gram, Mit glei meifterhaftem Pinfel weiß uns 
nhagen die eigenthümlich aufregenden bunten Gr: 
nungen eines folgen öſterreichiſchen Feldlagerlebens 
feine Langweiligfeiten zut Anfhauung zu bringen. 
Mhildert z. B. ven Aufenthalt in dem Dorfe Wagha 
rend anhaltenden Regenwetters: 
Man war buchſtäblich auf_bie Stube befgränft, braußen 
e man im Koth, jeder Schritt war eine Anftrengung. 
Üserciren wurde eingeftelft, ber Dienk nahm wenig in 
tuch. Daheim gab es feine Unterhaltung als etwa Rauchen 
Rartenfpielen. Anker enges Gemad, Akon an fi übers 
t, nahm noch mehrere Gäfte auf, Spielgenofien bes Haupt» 
#, welche ben ganzen Tag nicht vom Plage wichen. Wir 
en völlig ein; feine Radıricht, Feine Zeitung drang mehr 
4; niemand empfing Briefe; Bücher waren weder im Dorfe 
im Regiment zu finden; mein Heiner Homer war in biefen 
n ein Schag "für den ich dem Himmel, dankte, aber ihn 
nießen war fo leicht nicht. 
Jarnhagen Hatte nit gelernt zu trinken, zu rauchen 
tarten zu fpielen, und es bewies ſich in diefem Falle, 
8 unter Umftänden von Vortheil fein kann, aud in 
ı Dingen einige Uebung zu haben. Er erzählt: 
n ber Bergmeiflung fiel ich über die Früchte her, bie ber 
reichlich bradite, und aß immerfort Yepfel und Nüffe, 
enn es eine Gur gewefen wäre. Zulept warf ih mic 
8 auf mein Bett, in beffen Webern ich verfanf, und 
nic) einer völligen Unempfindlichfeit nad; außen, um ganz 
tern Bildern und Träumen zu leben, die ich leicht her⸗ 
‚ und die mid) in ihrer Art beglüdten. Allein diefes 
mußte ich bald wieder aufgeben, denn ber gewaltfamen 
nung ber Nerven folgte balb bie Erſchlaffung u. f. w. 
ergleichen Lieft fi auf einer oder zwei Seiten amu— 
als es fih in fo und fo viel Tagen durchleben 
Man vente fih ben zart organifirten, fein gebil« 
an das berliner Salonleben gewöhnten Varnhagen 
diefer Sflerreiätfe und ungarifd= ſlowaliſchen Sol 
— der einzige unter fo und fo viel Taufenden, 
etwas von Literatur wußte und den Homer in 
fprade zu lefen verftand! Im übrigen läßt er 
imäligen nod immer Eampfluftigen öfierreichiſchen 
solle Gerechtigkeit widerfahren. Mit Alerander 
irwitz, ber ihn beſuchte und mit dem er fpäter in, 
nau’fgen Duartiere einrüdte, tauſchte er öͤfters 
etradjtungen barüber aus, 
er und Beau biefe Defterreicher im allgemeinen feien, 
eradſchaftlich fe zuſammenlebten, in wie'gutem Ton und 


Aus Ungarn führt uns Varnhagen nad Wien, wo 
er nad dem Abflug des Friedens einttaf und feinen 
Aufenthalt nahm. Gr ſchildert uns in anziehender Weife 
die Stimmung der Wiener, die gefelligaftlihen Zuſam⸗ 
menfünfte in ven Käufern Arnfiein, Pereira, Toteles, 
bei Bentheim, bei den Füͤrſten Morig und Aloys von 
Liehtenftein, bei dem Grafen Ferdinand von Palffy, in 
dem Haufe des venetianiſchen Grafen‘ Jenizeo, wo mit 
Leidenſchaft dem Hazardſpiel gefröfnt wurbe und mithin 
für Varnhagen kein Bleibens war, bei der Gräfin Cleonore 
Fuchs, geborene Gräfin von Gallenberg, einer vortreffe 
ligen, anmuthig muntern Dame, von denen, die ſich ihr 
angehörig bekannten, damals „vie Königin’ genannt, bie 
in ihren fpätern Tagen fromm wurbe, ohne eigentlich 
bigot zu werden; er filbert fein Zufammentreffen mit 
Friedrich Schlegel und Juſtinus Kerner, der damals ges 
rade in Wien auf Beſuch war, namentlich auch bie ver— 
f&iebenen Theater, deren jeben Abend fünf gefüllt waren. 
Barnhagen bemerkt dazu: \ 

Die große Menge, vornehm und gering, tradhtete nur, alles 
Ueberflandene zu vergefen * ſo — FR orte Fr 
alten Gewohnheiten und Genüflen zu leben. Kaum waren vier 
Wochen vergangen, fo gewährte Wien fhon wieder den Anblid 
Hate, vie Sußkrteen —— 
igleit, bie Luflbarl es Volle, die Gefel s 
mehmen, alles nahm einen neuen Su ſqeſien der Bor 

Und weiter: 

Die Nachweh 
Berlußen, welche 
ungebeuere Geil: 
öffentliches Unhei 
eingelne nicht nur 
thelle zieht; bie | 
verfönfie) ihre @ 

Mittel bot ihnen: 
nehmlichfeiten bes 

Bon ı 
werben, w 
lungen übe 
Sabre 18: 
damals au 
fluſſes far 
ſprach Me 
lien tete- 
einem Di 
foweit eben 
oder darf. 
ſptach ſich 
Brincip ( 
gleich; ein 
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ın ein fehle 

ie Geſcha 

o offen und 

vermutete, 

ſterreichifchen 

dieſen rich⸗ 

emacht habe. 

mmen Varn⸗ 

hagen’8 zu dieſem Zweck, worauf auch manche Geſtänd— 
niſſe über feine Art, Kräfte und Talente in feinem Dienft 
zu verwenden, allerdings hinzuzielen ſchienen; vielleicht 
aud war es ihm hauptfählih darum zu thun, vie Feder 
eines Schriftftellerd von Einfluß und zugleich viplomas 
tiſcher Geſchmeidigkeit zu gewinnen; benn er konnte wol 
mit Beſtimmtheit darauf reinen, daß Varnhagen früher 
oder fpäter Gelegenheit nehmen werbe, dieſe Selbſtrecht- 
fertigung des Fürſten zur Deffentlichteit zu bringen, wie 
dies nun ja auch wirklich geſchehen iſt. Darum ſprach 
“ bedächtig und im Docententone, bamit 
feinee Worte verliere. Varnhagen ber 

ven der Fürft ſich angewöhnt Hatte, erinnerte 
mehr als zwanzig Jahren. in Prag bemerft 
in Heinen Anfängen ; jegt war er übermädti 
de im Verlaufe großer Erörterungen wire 


w. 

er jedoch „vortrefflih, fließend und ge= 

meffen, in gewählten, oft uͤbertaſchend bezeihnungsvollem 
Ausdruck“. Varnhagen rühmt aud an dem Fürften feine 
Theilnahme für wiſſenſchaftliche Sachen, für Kunftfleig 
und Geſchicklichkeiten; „ver höhere Kunſtſinn dagegen”, 
fährt Barnhagen fort, „und der Geſchmack in ſchönen 
Künften ſchienen ihm weniger zugeteilt, obwol er an der 
Spige der Kunſtakademie fland, und in biefer Gigenfchaft 
viel gelten wollte.” Diefer Höhere Kunftfinn kann aud 
nit wol ohne” Tiefe des Gemüths und einen gewiffen 
Ernſt des Geſchmads beftehen, und diefe Tiefe und biefen 
Ernſt durfte man wol bei Metternich und feineögleihen 
nit ſuchen. Alle diefe Diplomaten waren aud in Kunft 
und Literatur nur Gourmands; fie verfenften ſich nicht 
gern in philoſophiſche tiefernfle Betrachtungen; fle laſen 
nit gern Shriftfteller und Dichter von ſtrengem, edeim, 
ibealem Gepräge, aber um fo mehr erlufligten fie ſich an 
der leiten frivolen franzoͤſiſchen Literatur; nicht Rouffeau, 
Leſſing, Gerber ober Schiller waren ihre Lieblinge, ſon⸗ 
dern pifante und frivol wigige Schriftſteller wie Voltaire 
und Heine. Selbſt in Betreff Goethe's, der doch dur 
feine Teihten graziöfen Formen biefen Ledermäulern ſchon 
” ” iewol, allerdings gerabe feine tief⸗ 
wenig langweilig bedünken mögen, 

re gelegentlich bemerkt, früher in 

nanden warmen Strauß zu bes 

dieſen im Jahre 1834 Hieran zu 

enierkte jedoch Metternich. im Tone 

Geſchätzt Habe ich ih doch immer, 

mir uns beide außerordentlich gut 

s Mittheilungen über Metternich 


es allerdings, um. davon einen |. 





Begriff zu geben, das beſte wäre, die 80 — 40 Sein 
die worzugäweife über ihn handeln, vollgändig abe 
druden; "A dies aber nit angeht, wollen wir weaig: 
ſtens bie Lectüre derſelben angelegentlig anrathen. ei 
tünftigen Charakteriflifen oder Biographien des mab 
würdigen Staatömanned, an dem ſich aber doch ſqließich 
der nothwendige geſchichtliche. Strafact vollzog, weil m 
das Beftehende nur gerade fo wie es befand aufreät zu 
erhalten trachtete, mithin das Unmdgliche wollte, werum 
bie Mitteilungen Varnhagen's feinesfalld außer Ad a 
faffen jein. 

Auf die Mitteilungen über Beng find von beſen 
derm Jutereſſe. Sein Verhältniß zu Metternich war fi: 
neswegs immer frievlih, fondern oft geſpannt bisweilen 
Rürmif; namentlich feit der Julicevolution. eng, en 
tiefever Denker und philofophifger gebildet ald Metternig, 
kannte im Völker und Siaaidleben noch ein ander 
Princip als daB des bloßen Beharrens; er wußte, dj 
der Entwickelungs- und Fortſchrittotrieb in der Menik 
heit zu mädtig if, ald daß man {hm auf hie Daun 
flegreich entgegenarbeiten koͤnne. Der Freiſinn der ade: 
ziger Jahre regt ſich wieder in ihm. „So wie biäfe 
geht es nicht mehr“, pflegte er wol mit großer Lebhaf 
tigkeit zu Außern, „man muß Schritte vorwärts thun, 
die Zeit verlangt ihre Rechte, fie muß anders behandel 
werben.” Metternich warf ihm dann wol in ganz herber 
Weife ein: „Das muß ich beſſer wiffen, das verfichm 
Sie nicht; Sie ſind zwar ein Publicift, aber ein Dipl 
mat find Sie nicht.” Aber auch Gentz blieb ihm nichu 
ſchuldig. Tettenborn war einmal Zeuge eines folsen 
Auftritts und erzählte Varnhagen, daß Geng ben Fürfn 
„wie einen Schulfnaben" abgefanzelt Hape. „Was fol 
das helßen?“ rief er, „muß ih Sie an alles erinnen! 
Das iſt ja gar nichts, das iſt abgedroſchen und Leer, dal 
iſt nicht werth, Daß ich es widerlege“ u. f. w. Metternih 
ſei lange Zeit gelaſſen geblieben, Habe aber zulegt, wu 
in ſolchen Fällen öfters, ein „ganz überglaftes Befdı“ 
bekommen und ihm mit fitliger Heftigkeit bekeutet, € 
möge ihn verlaffen, worauf Gentz mit feinen Papier 
gegangen fei. Tettenborn habe dann die Entzweiten wiede 
verföhnt, „was um fo leichter zu vollbringen, als beit 
das Bedürfniß dazu in gleichem Grade empfanden um 
doch nicht voneinander laffen Eonnten“. 

Babelhaftes wird uns auch bier über Liberalität um 
die Verſchwendungsſucht dieſes Marines berichtet, die um 
fo-phänomenartiger erſcheint, da fie bei Leuten dieſes Beraib 
in Deutfäland und überhaupt in Deutſchland felten, ia 
diefem Grade mol ohne Beifpiel If. Varnhagen erzäßt: 

Bor allem wollte ex alle Menfchen, die ihm nahe Raben, 
ober mit denen er zu verkehren hatte, zufrieden und ag 
feben. Mac allen Geiten madite ei bie reidfen Gefder 
Seinem Kammerbiener gab er mondrli 200 Raifergulten Eilke, 
eine unerhörte Gunme, deren man im foljem Berhältmiffe fein 
weites Veifpiel wußte. Die Hansdienerfcaft Metteruih's, we 
doh den Gefgudten und Votſchaftern zu Neujahr mit 12, 16, 
böcjftene 20 Dufaten bebadht wurde, befam von ihm jeesmel 
100; bafür war denn auch alles zu feinem Dienfte bereit, ma 
ex fah fein mürrifches Geflht. 

liemals ift aber auch in Deutſchland ein Talent fo 
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gt bejahlt worden wie Gent. Sein regelmäßiger Jah- 
tesgehatt im kalſerlichen Dienfte betrug früher 9000, in 
den Iepten Zeiten 12000 Kaifergulden. Als diploma- 
tifger Agent ver Hospodare der Moldau und Walachei 
beog er jährlich 6000 Dukaten, unzerechnet die außer⸗ 
ordentlichen Geſchenke und Vergütungen, die Zugaben von 
Kaffeeſendungen und von koſtbaten Shawld, vrren er immer 
eine große Menge zum Verſchenken brauchte. Die Büh- 
rang des Protokolls bel den häufigen Gongrefien brachte 
isan jedeomal umgeheuere Summen. Alle veutfgen Fürſten 
nagmen Gelegenheit, ihm bedeutende Geſchenke zu maden; 
am Herzog von Naſſau z. D. lief ihm dfters 1000 Du— 
Yen und darüber auszahlen. Summen von hohem 
Betrage Harte ex früher aus England und Frankreich 
sogen. Dabei verfhmähte er auch Kleinere Beihilfen 
dt; fo nahm-er, wie Varnhagen ezählt, von Gotta 
unter dem Titel eined Mitarbeiterd an ver „Allgemeinen 
tung‘, die jedoch mie etwas anderes von ihm erhielt, 


46 was er ſchon in höherm Auftrage dorthin zu geben 


Me, jährlich A000 Gulden. Was er von Nothicild 
md andern großen Wechfelhäufern gezogen, iſt, mie 
Barnpagen verfigert, Faum zu Beredmen. Kein Gelb, 
Aine Schweizer! Heißt ein Sprichwort; es folfte aber 
igentfich Heipen: fein Geld, fein Geng! Virus post 
wummos! Trog biefer fabelhaften Einkünfte, die er bezog, 
eteth er infolge feiner Freigebigkeit und feines fyba= 
itiſhen Lebens alle Augenblide in @elvverlegenheiten, 
fonders in feiner fehten Zeit, feit feiner Liaiſon mit 
fung Elßler. Durch außerordentliche Zulagen mußte 
er Raifer dieſem ſtets anwachſenden Geldbedürfnifſe abhel- 
m, wobel es fich, wie Varnhagen erzählt, ereignete, „daß 
ifer dem Küffenbeamten, der eine ſoiche Zahlung leiſten 
Me, vertraulich ſagte: «Das brauch' id; für die Fanny 
Hiter!s und dann fehr lachte, ald ber misverſtehende 


Amer erſchrocken äußerte, das Hätte er nie von feinem 


Yalfer gedacht!“ Man entſchuldigte das alles mit feinem 
alent, mit feinem eiſernen Fleiß u. ſ. w.; wenn aber 
2 Familienvater, der troß „eiternen Weißes“ jährlich 
itt den dreißigſten ober vierzigften Theil von dem verbient, 
“ Geng einnahm, feine vielleiht zahlteiche Familie 
igt durhbringen Tann, ohne Schulden zu maden; wenn 
et Mitarbeiter an einem Theaterblätichen von einem 
tfrierten Gaſtſpieler, der vielleicht an einem Abend fo viel 
mimmt, als jener im ganzen Jahre, ein Geſchenk an= 
mm, dann ſchreit diefelbe Welt ach ımd meh und 
ift den einen der Unorbentlicgfeit und ben andern ber 
urflichteit! 

Auch eine Unterredung Varnhagen's mit dem Erz⸗ 
mog Karl bietet manches Intereſſante. Varnhagen 
at über ihn: 

Aus jedem Bid und Wort leuchtete Muth, Bieberfeit und 
Aenftenliebe, alles war fo (licht und ruhig, fo fiar und 
Ahrigtig. ‚@e twünfehte feinen Krieg mehr zu erleben; er fand 
 Brieden GöcR preiswürbig, und meinte, wenn ber jehige 
“9 nat eine Frift wäre, bie den Mmfinben täglich abgerungen 
ärde, mäßten wir ihm voch werth Halten und banfhar geniepen, 
m nicht ohne Schauder fönne man ah die Vertvirrung den» 
%, die hereinbrechen müffe, wenn die großen Mächte ait 
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für jenes dienen. 

Das find gewiß fahr richtige Bemerkungen, mit deren 
man nur übereinftimmen Tann. 

Der nächſte Hauptabſchnitt dieſes Bandes trägt bie 
Ueberſchrift „Berfonen” und beſchäftigt jih mit Voltaire 
und feinem Verhältniß zu Friedrich dem Großen, Auguft 
Ferdinand Bernharbi (in einem Sendſchreiben an deſſen 
Sohn Wilhelm Bernhardi), Karl Müller, befien ener— 
iſches deutſch-patriotiſches Wirken zur Zeit der Branzofene 

errſchaft und der Befreinngskriege wol verdient, durch 
eine folde Feder im Andenken: alfer Baterlandsfrennde 
wieder erneuert zu werben, mit Karl Guſtav von Brind- 


‘mann, Ludwig Tied und dem Beſuch Goethe's bei dem 


fogenannten „tollen Hagen“, Wir mollen den Lefer 
einfach auf tiefe fauber und gewiffenhaft ausgeführten 
biographiſchen Skizzen und Genrebilber verweilen. Den 
größten Hiftorifhen Werth hat infolge neuer Enthüllungen 
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und Unterfuhungen ver äuferft fleipig zufammengeflellte 
und umfangreiche Aufſatz: „Voltaire in Frankfurt am 
Main. 1753.” Ueber die Verhaftung Voltaire's in 
Frankfurt hatte man biäher nur einfeitige Berichte, theils 
die von Voltaire felbft, iheils die des Florentiners Gollint, 
eines Augenzeugen, vom Jahre 1807. Varnhagen war 
es vergönnt, zu feinem Bericht die im koniglichen geheiz 
men Archiv zu Berlin aufbewahrten Acten, darunter 
mehrere biojeht noch nicht gedruckte Blätter von Voltaire 
und Mavame Denis, indbefonbere aber die aus bem 
koͤniglichen Cabinet erlaſſenen Befehle und die hierauf 
erflatteten amtlichen Berichte des Nefiventen von Freytag 
zu benugen. Voltaire erfeint hiernach nit in dem 
vortheilhaften und Friedrich der Große nicht in dem 
unvortheilhaften Lichte, in welchem beide nad den bisher 
befannt geworbenen Berichten vor der’ Welt daſtanden. 
Barnhagen’s Erzählung ift um fo unverdächtiger, da er 
im Übrigen ein Bewunderer Voltaire's war, von dem er 
verfihert, er fel im großen und allgemeinen ebel und 
wohlgefinnt und von reiner Glut für die Menfchheit 
erfüllt geweſen, und er habe Talente befeffen, wie fie in 
folder flaunenswerthen Fülle beinahe nie zufammen- 
geweſen feien. Dabei bleibt aber doch ber ganze Streit: 
handel ein beider Männer unmürbiger Skandal, der 
"unter allen Umſtänden Hätte vermieden werden können 
und follen. 

Diefem Abſchnitt folgt eine Sammlung von Kritiken, 
deren frühefle (über die Schrift „Cinige entferntere Gründe 
für ſtändiſche Verfaffung”) im Jahre 1816, deren fpätefte 
(über Pallestke s „‚Schiler’s Leben und Werke”) im Jahre 
1858 geſchrieben wurde. Wir freuen uns über bie 
Zufammenftellung dieſer Kritifen, unter denen ſich einige 
wahrhafte Kleine Meifterflüde befinden, während doch 
ſelbſt die unbebeutendern meift irgendeine feine Hindeutung, 
eine finnige Bemerkung enthalten. Es fann der Welt 
nit gleichgültig fein zu erfahren, wie ein Mann von 
der Stellung und dem Einfluß Varnhagen's über Literatur 
und. literarifhe Fragen gedacht Kat und melde Bücher, 
welqhe Literaturgattung und melde Autoren ihn vorzugs⸗ 
weife beſchäftigten und interefjirten. Freilich lautete fein 
private Urtheil oft ganz ander als das Öffentliche, was 
er in dieſem ober jenem Blatte abgab. Er ſchrieb z. B. 
1843 an Beinrich Koenig: 

. In ber deutſchen Literatur ficht es verworten und etwas 
tümmerli aus. In unfern jungen Deutfchländern if zu viel 
perfönlicher Zweck und babei Wanbelharfeit und Unzuverläffigs 
Reit; auch fheint es mir, baf bie Talente fiehen bleiben und 
nicht weiterichreiten, . 
und was fpeciell Berlin betrifft, fo behauptet er in dem⸗ 
felben Briefe, daß hier das „Aögeftorbene, Wirkungss 


Iofe“ in Kunſt, Literatur und Kritif überall voranftehe. | 


Hierher gehört namentlih auch, was er im März; 1850 
an Amely Bölte ſchrieb: 


Diefe große Welt Hat das biochen Masfe abgelegt, unter 
der fle mod) etwas Reiz Haste, und zeigt Das fcheuflichfle Gefiht; 
bie_größte Roheit und Bemeinheit Hat bort ihr offenes Lager 
aufgefglagen und Gräfinnen und Miniferfrauen jeigen fich nicht 
ebler und feiner als Marfetenberinnen. Daß auf bifem fl. 





ten Boden wieber elwas Gutes exwachſe A 
Guten wieder bis zur Täufhung fh — Der Ar 
abiwarten, und begehre es nicht. Bon ber Literatur babe ih 
auch feine Freude, nur Berbruß und Laft, mehr als man heatt. 
19 Bonus Tnsrs A Dr Kae ae Alk aa 
u e; eren e i 
forthelfen foll und die mir, zijn 9 mer folge, van 
Varnhagen trieb naͤmlich das Perfönlicpfeitöpriuciy, 
welches ihn beherrſchte, fo weit, daß er gewiß irhen 
felten ein Bud in bie Hand nahm, weldes nicht vom 
einem ihm perſoͤnlich befannten Autor geihrieben om 
ihm dedielrt ober ihm in Begleitung eines verbinnlider 
Schreibens zugefandt ober ihm doch von einem Frennde 
ober einer Freundin empfohlen worden war. Naqh fein 
Protection war ſtarke Nachfrage, und ſie war mi 
ſchwer zu erlangen, wenn man ſich duch einen intime 
Belanuten bei ihm einführen ‚ließ, ihm etwas «Merbinke 
lies und Schmeichelhaftes, namentlich über Rahel un 
Rahel ſche Lrbensauffaflung zu fagen oder zu ſchreiben 
müßte, ſich mit diplomatiſchem Anftand feinen Anfdtm 
fügte und als Autor in den fliliftifhen, als Menſch a 
ben Lebensformen ihm nit gar zu antipathiſch war. Ja 
diefem Verhältnig als Protector der Literatur und ne 
mentli der jüngern Scriftftellergeneration, über die a 
ſich doch in Briefen oft jehr abfällig auszuſprechen liche 
(Cnatürlid immer mit Ausnahme besjenigen, an ben der 
Brief gerichtet war), fühlte ſich Varnhagen ſehr gefme- 
Gelt; auf hatte er feine Wortheile davon, indem fein 
Name buch dankbare Bücherdedicationen und Journal: 
artikel hundertfach vervielfältigt wurde und wie ein Gde 
bald aus biefer bald aus jener Ede der Journaliſut ber: 
austönte. Solche Vortheile überwogen im ganzen def 
bie Unbequemligfeiten und Beläftigungen, die ebenfalls 
mit diefem Protectorat verbunden waren. Mir glauben 
kaum, daß fih unter, den in biefem Bande beurtheilten 
Säriften auch nur eine befindet, die ihm nicht überreicht 
ober überfandt ober von einem beiderfeitigen Bekannten 
zugemittelt und empfohlen war. Natürlich Eonnte bi 
biefer rein perfönligen Stellung zum Schrifienthum feine 
Kenntniß der Literatur nur eine fehr unvollfommene un 
lüdenbafte fein. Da meift nur perſoͤnliche Sympathien over 
Antipathien, perſoͤnliche Cmpfehlungen oder Abmahnungen 
darũber eutſchieden, ob er ein Bud ias oder nidt, je 
las er aud manded Mittelmäßige, für dag er fig danı 
ein Intereffe abnöthigte, während er Bedeutenderes ſich 
entgehen ließ ober misachtete. Daher find aud) feine 
Rerenfionen nicht eigentlih Kritiken, fondern fein um 
finnig filifirte und taktvoll abgefaßte Bücherempfehlungen. 
Je mehr man nun bie in diefen Kritifen waltende ‚He: 
manität anzuerkennen hat, um fo mehr fällt « auf, 
wenn Varnhagen plöglih gegen Anfihten, bie eben nur 
Anſichten find, aber gegen eine feiner Liehlingöneigungen 
verftoßen, in wirklich inhumaner Weife ausfällt und mit 
Worten wie „literatiſcher Neid”, „Berkleinerungsfuht“, 
„Gemeinheit“ u. f. w. um ſich wirft. Diefed Mütel, 
feine Gegner durch perſonliche Verdaͤchtigungen zu mt: 
waffnen, wendet Varnhagen glädtiderweife zwar änferkt 
felten, aber doch zuwellen an; und dieſes Manöver nacht 
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an bei ihm, der fletd wenigfiend äußerlich: Urbanität 
d Anſtand fi zum hödfen Gejeg machte, einen um 
ſchneidendern Eindruck Bei einem Kritiker, dem biefe 
foprungsweife zur andern Natur geworben ift, weiß 
n, wie man folde Befhuldigungen zu nehmen, wie 
I man davon abzuziehen hat; bei Varnhagen fünnten 
begründet feinen, und jind e8 vielleicht dod nicht. 
Dre lehte Abſchnitt ded Bandes iſt dem Rahel'ſchen 
Ion und dem Rahel-Cultus gewidmet, und beſteht aus 
ſchiedenen Auffägen, in denen theild das Leben und 
üben im Rahel'ſchen Salon geſchildert, theils das Weſen 
merkwürdigen Frau von Freundeshand näher beleuch⸗ 
wird. Gin Kritiker der ‚Westminster review drückle 
gt in einer Betrachtung über die berliner Salons feine 
munderung darüber aus, daß Rahel, „whose virtue 
ı never. doubted“, einen fo aurüchigen Menfchen wie 
id nicht blos in ihrem Cirkel zugelaffen, fonbern ihn 
r ihrer intimen Freundſchaft gewürbigt habe, und 
dann Hinzu: „Breilih ift es Thatſache, daß damals 
tiefe und allgemeine Verderbniß die ganze deutſche 
Uihaft, wenigftens vie höhere durchdrang““ Diefe 
erfung ſchmeckt freilich ein wenig nad) englifcger Pru⸗ 
‚ aber cs Liegt Ihr doch au etwas Wahres zum 
ade. Wollen wir ehrlid fein, jo werden wir geſtehen 
en, daB, abgeſehen von einzelnen Gelegenheitöbeiudern, 
Btamm des Rahel'ſchen Salons nicht aus Männern 
anerkannter Tugend, Lanterkeit und Rechtſchaffenhelt 
id, ſondern zumeift aus genialen Lcbemännern, geili- 
n Leuten von zweidentigem Charakter und fittliher 
hrenheit, beſonders auch -aus Mitgliedern der biplo= 
Sen und militärifen Artflofratie, die zum Theil 
big, zum Theil in jeder Hinſicht mittelmäßig ober 
eutend, aber gewandt und angenehm in den äußern 
öformen waren. Diefe und die Babe geiftreid ‘oder 
id zu plawvern und in Rede und Gegenrede ſtets 
ertig zu fein, blieben doch immer die Hauptſache. 
Rahel’fher Salon konnte daher in Deutſchland, weil 
oh eigentlid jede jittlihe Baſis fehlte, zwar eine 
abe, aber doch nur vorübergehende Grfcheinung 
ſcheint doch ſelbſt in Varis biefe feine Salongefellig⸗ 
nen Boden mehr zu finden, ohne freilich durch eine 
und ſittlichere erfegt worben zu fein. 
n fo mehr muß man Rahel bewundern, die durch 
Taft und ihren Geift dieſe zum Theil nur auf der 
ide glänzenden, zum Thell innerlih faulen und 
ten Elemiente ber Gefelligkeit zu organiſtren, zu: 
ızuhalten und dem Ganzen einen Schein höherer 
re Würde zu ertbeilen mußte. Wie ſoll man fi 
iefe ihre geifige Gewalt erflären? Der ſchon 
te Mitarbeiter der „Westminster review‘ ant- 
auf diefe Frage: 
ht aus ihrer Schönheit, im Rang, ihrem Reichthum, 
s alles hatte fie nicht, fondern aus der wunderbaren 
ihres Mitgefühle. Sie beſaß die feltene unfchägbare 
ich mit_ ihren Umgebungen durchgus zu ibentificiren, bie 
m Tiefen in ihren Herzen zu erforſchen, zu leben in 
ben, fich mit den Betrübten zu betrüben und mit den 
id) zu freuen. 

3. 


Unter andern fuchte fir jeden Schtrz fern zu Halten, 
„ber, nicht immer ohne Abſicht, auf Beihichten ober Bere 
haͤltniſſe · 
in Verleg 
fie fi felt 
und an | 
meinen € 
die Berle 
zurückgewi 
das ‚Borlı 
als ein fe 
innerlich 
ihren Kre 
nur durch 
tief einme 

Bie i 
Zufrieden 
Belimmer 
Unterhalt 
eine beflere 

Auch 
Rahel vo 
ihr der P 
Lande uni 
machen, 
pensez-v< 
Hinoise qu 
Als fie al 
bracht, rie me mau. . 

Elle est etonnante! Je ne saurais que räpäter, ce que 
jal dit mille fois pendant ce voyage: que lÄllemagne est 
une mine de genie, dont on ne connait nulle part lea 
richesses, ni la profondeur. . 

Zu dieſen Zeugniffen gehört auch ein hier abgevrudtes, 
St.:@ratien den 2. November 1837 datirtes lãngeres 
Raijonnement U. de Cuſtine's über Rahel, deſſen inter= 
eſſanteſter Theil ſich jedoch auf Goethe bezieht, den Guftine 
im Srankfurt gefehen hatte und dem er, bei aller Aner— 
fennung feines Genies, vorwirft, daß es ihm am Liebe, 

auch in jeinem Geſichtsausdruck, und an Chriſtenthum 
gefehlt habe, jedoch in einer Note hinzufügend: 

Depuis. ce temps. Goethe s’est rapproch6 du chrie- 
tianisme, conune on peut s’en assurer dans l'intsressant 
ouvrage, publie en allemand par Eckermann, sous le titre 
de Conversations de Goethe. J 

Der Band ſchließt mit einer Reihe Rahel'ſcher inter: 
effanter Bemerkungen über das Theater und einzelne 
damals berühmte Schaufpieler und Schaufpielerinnen. Aus 
Karlsruhe fehreibt fie am 31. December 1818 unter anderm 
an Stägemann: 

Eine Stadt ohne Theater if für mich wie ein Menſch mit 
zugebräcten Augen: ein Drt ohne Luftzug, ohne Gure. In 
unfern Zeiten und Gtäbten If} ja bie das einzige Mlgemeine, 
wo ber Kreis der Freude, des Geiſtes, bes Autheils und Bus 
fammenfommens — auch nur, — aller Klaſſen gezogen if. 

Ihre Thraterurtheile find oft ſehr pifant und richtig, 
aber in oft jehr jonberbare, confufe Worte gefaßt. Wad. 
man zunächſt von einer Frau verlangen darf, Ordnungs- 

I finn und gefhmadvolles Arrangement, vermißt man io 
8 
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keit, Klarheit und Aumnth ſelbſt war! 
Doch kommen wir noch mit einigen Worten auf Varn- 
. Welche Erfahrungen in Betreff der aller: 
abzuleugnenden focialen Verderbniß mußte 
Mann gemacht Haben, ehe er, wie Mundt 
‚ die „diplomatifche Witterung” verlor und 
ie als ein fait accompli anerkannte, er, ver 
tb überall nur in den ariftofratifhften Kreifen 
fi niemal8 in feinen Schriften mit den 
en des eigentlihen Volks beſchäftigt und nie- 
Blebejertyum gemein gemacht hatte! Melde 
mußte er erfabren haben, che er dahin kam, 
n feinen Briefen an Amely Bölte that, zu 

behaupten: 

Wiffenſchaft und Kunft, von denen wir fo großes Weſen 
machten, liegen barnieder, die deutfchen Gelehrten und Künftler 
haben fich in den legten Zeiten — mit wenigen Ausnahmen — 
als eine tief verächtliche Klaffe gezeigt; — 
oder: 


Die Gefelllgkeit iR hier gang zerſtört, beſonders in ben 
gern Klaſſen, denen bei. ber fcharfen polltiſchen Reibung der 
Firnig,) den man als Bild gelten ließ, ſchmaͤhlich abfällt 
und bie nun in merfwürbiger oheit baftchen, tedht im Gegen» 
fope des untern Volfs, das mit Erfolg in Sitte und Ehrbars 
Ieit emporfirebt! 

Che ex fo untiplomatifge und unzmeidentige Worte 
wie „conftitwtlonelies Knechtsvolk“ und „kernloſe Phra⸗ 
fenbäge" in den Mund nahm; ehe er die Gorrefpondenz 
mit Heinrich Komig wegen deſſen gemäßigter Grundſätze 
abbrach und an ihn ſchreiben konnte: „Dem Verleumder 
Baſſermann verheiß' ich ein Schandmal in der Geſchichte!“ 
Trieb ihn nur der Schmerz um den Untergang ber „Ge: 
felligkeit” zu fo maßlofen Aysbrügen? und glaubte er, 
daß diefe Gefelligkeit, das alte Salonleben durch die Des 
mofraten, bie fogenannten „Baffermann’jden Geſtalten“ 
wieberhergeftellt werben Eönne und mürde? Freilich 
ſteckte auch in Rahel eine kleine Republifanerin, d.h. eine 
nad frangöfifbenn Mufter, und Varuhagen war, "was 
Rahel war. Sie hatte die Ueberzeugung, „daß die Fran⸗ 
zofen vor allen andern Nationen zur Mepublik geeignet 
feien“; fle nannte fie umjer „Vorvolk“ und mieinte, daß 
die Republit bei ihnen unvermeidlich“ fer, und unſerm 
„Vorvolt“ mußten wir Deutfhe es ja mol nachthun. 
Die Götter wiffen es, was für eine franzöſiſche Repubtit 





aus ver Kobetterir mit ven Grumofägen ber Socialdene- 
£vatie geworden iſt und weißen Ausgang bie Barnkagn: 
Rahel’fche Salonrepublit in Berlin genommen hat un 
nehmen mußte! J ermann Moerggraſ 





Ein neuer Roman von Konrad von Bolanden 


Granz von Sikingen. Hiſtoriſcher Roman aus dem 16. Jah: 
Hundert von Konrad von Bolanden. Regensburg, Pu. 
1859. 8. 1 The. 15 Apr. 

Es if in der Kritik wie im Leben ein mmerfremficdes Gr 
fchärt, dafielbe Wert zweimal zu thun. Des pfeudonyemın Ber 
faflere frügerer Roman „Bine Brautjahrt“ Hat, umd zwar ie 
exe Auflage in Nr. 3, die zweite vder vielmehr derem geharnijge 
Vorrede in Mr. 16 d. Bl. Fiss eine herbe aber verdiente Ar 
Fertigung erfahren, — er in biefem Fe 33 cſa · 
den Woland“ nicht mlidg , gegen bie große beutfihe Rie 
weion 6 {u Mer Bebenfäuf — 
ihm abgefunben. Jeue Kritif Haz, wie er es gefteht, bei ihm tif 
eingefeniuten, allein fle hat ihm nicht gebeflert. Ace, was a 
gibt, ift, daß er in der „Brautjahrt” etwas „,Unganzes mb 
— geliefert fabe, und er breit fid} nun das Mangeık 
zu vervollfändigen, zu ergängen und abzuändern. @r hält mimiih 
dafir, daß die. Fichte pn falfcher Bahn fei, wenn fie Die geek 
deufche Reformation als einen Kampi gegen die theologiiher 
Serlehren allein anfehe und darftelle; die Bapıpeit fei. vielmehr, 
daß fie den forialspolitifchen Aufruhr der Zeit wider das Reid, 
der humanififchen Empörung gegen das Ghriftenthum barfelie, 
kurz, ben Kampf des "Geipentgums gegen Die Arifliche Gehak 
ber Welt. MRit diefem ipeen wahren Üharafter gerfatie bie I 
formation in bie gerflörende Dreieinigfeit gegen die Kirche, de⸗ 
Reid; und das Chriſtenthum. Er habe much der Brautfaher· 
einſeitig ven Sturm anf die Kirche dargeſtellt; bie Bollenduz 
feines Gefammtbildes erheiſche Daher, daß er auch dem Nufrafr 

egen das eich und bie imporung das Ghrikenten 

Ein zur Grfgeinung —8 Diefe Aufgabe löfe der vori⸗ 

gende Roman, in welchem Gerechtigkeit, ftrenge hiſtoriſche Gr: 

rechtigkeit geübt werde, gegen Yranz von Singen uad jeinee 

Genofien in der Reicerebellion, Wrich von Bntten, ſowie geger 

die Repräfentanten des heibnäfchen Gumaniemus, Kaspar Agadı, 

Martin Burer, Johann Delolampabins, Schtebel, Mutioms 

(Konrad Diuth), Grotus Mubianus (Jah. Jäger), Bank m. « 

als Jerftörer des Keiftlichen Weltbaus. Man ficht, es ift, mens 

fonft nichts, dom Wethode iR biefem Wahn! Doch fahren mir 


fort. Der Verfaſſer geht ganz richtig davon aus: die Refer: 
mation fei das @rzeugniß bes Geiſtes ihrer Zeit; die @efdgichte 
aber ‚gabe dies völlig verfaumt und, tlich verfehlt, indem 


fie dielelbe als einen Kampf gegen die Fathalifche Kirshenlchre axie 
gefaßt habe, und der gewöhnliche Kefer fei nidt im Etanm. 
diefen Jreıhbum, biefe Balfyung zu erfeunen. Mad} ihm mare 
es Sickingen and Hutten, bie in der That bie Verbindung det 
Kirchenßreite mit bem. focinten Mufruhe und dem Unntar) de 
Gbeitenigume, jener durch Maffengewwalt, biefer darch den heit» 
nifhen QYumanismus_vermittelten. Hutien befonders, „ix fir 
ner imern Bäulniß (fo beißt es), im tiefflen Buhl ver Sühe 
md ihrer Bolgen, ſich felbft ein Abſchen in Oochmuth, grod: 
ſprecherifcher Wreigeifterei umd feiger Hinterlift unerreidt, er. 
der feinen Gegnern — wan höre! — mit eigener Hand Dfres 
und Nafen abjegnitt‘‘, fei in feiner äußern und innern Arie 
tofigfeit ein ganz unvergleichlicher Repräfentant der vom Ghrikes: 
thum abgewendeten Wiſſenſchaftlichteit und der eigentliche Hebel 
des empörten Zeitalter, während in Franz von Gidingm ned 
ein Ren alter Trene und Cheifinns zu erfennen fei. Dann fühet 
der Autor fort: e6 fet eim landfunbiges Geheimniß, baf dir 
volfsiümliche Ausbeutung dieſes Gebiets der Geſchichte zu einer 
dteihundertjahrigen Gefäichtslüge herangewachſen fei und raber 
nit zu verwundern, baß man den Derfafler ber „‚Brautfabrt , 
nachdem er gejdichtstreu gefchildert, was er wirflid im Bade 
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Dageweſenen gefunden habe, wie einen normämifchen.-Wilbs 
auf den Rüden eines Sirfgee ‚gefeflelt, mit Süden gehept 
au Tode geſchleift Habe. ‚ie der Gpectafel der posteflans 
em Krititen. ich Lärmend fortmälgte‘‘, fagt ev, ſtanden feibft 
aifche Zeugen händeringend an ber :afe, benn. wie 
fe das milde «Gejaiden Hinter dem Derfafler hert Or 
te ein diamantene o Hesz haben, um nicht in ſich zu gehen. 
iR nicht im fich gegangen, benn et forbert jeden Heraus, 
ya zeigen, daß er eituns hiftorifch Unrichtiges dargeſtellt habe.‘ 
& fi der Menſch! Einmal fefgefahren im ‚ hält 
s unmöglich, daß, was er zu fehen meint, nicht alle neben 
fehen! Mit gutem Gewiſſen alfo antwortet ber Werfafier den 
ven, weiche ihn vor biefem gefährlidhien Jagbgebiet warn 
„wenn ich es gewollt, hätte ich «8 nicht geburft, und 
geburft, es nicht gemollt.‘“ Er ſcheint uns hiernach ein 
1 zu fein, in einem Gtüde: wenigflene. feinem großen Bir 
her, Martin Luther, ähnkidy; wämlich in ber Belfenfefligteit: 
Ueherzeugumgen und im Qntfegluß, fie männkich bucds 
{en, und ba ex ein folher if, halten wir es fün gerochi⸗ 
, ba wir fein geharniſchtes Vorwort, wie forben ges 
1, im Au@zuge iiebergeben und daß wir die anderweit 
inbigte WBiberlegung der Kritik d. BI. nicht ofme Interefle 
ven. Denn dem unverfälfchten, anfrichtig nach Wahrheit 
den Geile muß allerwege fein Recht gewahrt werben, ob 
eitenfchaft, leichtfertig gewonnene Uebergeugung und Maße 
't allerdings fein Recht haben, fich geltend zu machen, und 
4 der Berfaffer uns al6 eine warnenbe' Probe davon gel 
a9, was man bei einmat befangenem Geifte aus bem, 
ir Gefdyichte nennen, Geranszulejen vermag! 
dir wenden und nun zu dem Roman als foldem, uber als 
wet, wenn man will, dwtten wir es bisher mit ber 
Brage zu than: was iſt Wahrheit? fo tritt uns nam bie 


entgegen: - Was if quter Gefchmad? Was erheifcht die |. 


ie Erzählung beginnt bei bem Punkte in Gicingen’s Leben, 
nad) dem unglädlicen Jehdezuge gegen Mezieres, den er 
Kaiſers Auftrag unternagm, nad einer feiner vielen 
im Oberelfaß, verflimmt und auf ben Raifer, bem er 
ml des Mislingens beimißt, erdittert, zurüctehet. Bei 
der Hetzer Ulrich von Husten, der. auf die Trennung von 
lichen Sache dringt. Die beiben Gaupthelsen des Ros 
eichnen fich hier in einem ‚langen Gefprädh febf. und 
uns von dem Berfaffer ihrer »Erfceinung. nach: gefehils 
+ unterfhjeiben fid) voneinanber ungefähr wie Löwe und 
ie: Sidingen gewaltig and gewaltliebend, aber ehrlich; 
dürftig, elend von Gefalb,"aber Lifig, graufam, jeber 
ollen Koat fähig. Doc, gleich hier mäflen wir den 
or ein Fritifches Echiourgericht fellen! Nadidem Iftich 
nterlifligen Ucberfaß‘ der päpflichen Logaten Dorini und 
x erzäflt und Gidlingen diefe That getabelt, fagt Huts 
atürlich, wir haben eben. verfähiebene Begriffe von bem, 
€ heißt im Leben. Dr fchreiteft einher, wie ein löwene 
Bürger mit beinen Sehbebriefen, ich fhlei—he unter 
und fen, wie eine Schlange Welch ein Schüler 
1:Bs@ ber Menfegenfenntniß muß ein Autor fein, der 
and fo von ſich felbſt ſprechen läßt? Und doch ift Men» 
miß das erſte und unerlaflichfte aller Erforderniffe bes Ros 
16. Grnug, bie beiden Berren ziehen fich in bie feite 
ig” zurüst, um mit ihsen Reifigen gu gehen. Die Bur- 
ngen’s hießen damals bie „Herbergen ber Gerechtigkeit“. 
die Berfchwörung gegen KRaifer und Reich nad} unferm 
uf Anftiften bes wittenberger Rabbi, gefponnen wurde, 
I ich min ben grimmigen Sutten nad) und mad) ber abs 
Raplar Hquila mit Weib und Kind, der fchwanfende 
abiue (Hanafchein), ber fpäter zu Zwingii überging, der 
rheirathete Mriefler Gapmebel, der megen Mollufvers 
tige Johann Bauft aus Kreuznach, ein völliger Heibe, 
sifhe Konzad Muth, der aotenhafte Wipling Rubia⸗ 
er), umb vor allen der ſchlaue und milde Bucer, 
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Korn und ſchwur, den ganzen Magiftrat lebendig zu fangen. 

Keine leichte Sade war Ba6ı die Herren faßen Hinter Masern 

und pfiffen uns aus. Der Franz aber wußte Math. «Steffel», 

ſprach er zu mir, «du mußt hinein nad) Worms und mas- 
fehlen, fei’6 was es wolle, wenn fie dich nur zum @algen 

verbammen.» Könnt benfen, Gefellen, wie ic; meinen Ritter 

anfdjante; er aber machte mir die Sache Mar uud fehwur, 

ehe follten alle Patricier in Worms au den Galgen ale 

ih. Unfere Langen zogen davon unb- ber (hritoffel machte Ach 

auf den Weg. m war ich als Bauer verkleidet durch das - 
Thor, da Fam ein Jude mit zwei heerlidjen Rappen daher. 

Fluges fiel ich über die Pferbe her, wobei. mein Jude ſolch jüm« 

merlidhes Gefchrei erhob, dah mid; die Gitabffnechte gleich beim 

Schopf hatten. Jeht ging «6 vor ben hohen Math and ba-ich 

89* 
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ohne Umſchweif deu Handel geftand, fagte einer ber hochweiſen 
Herten: «Dir fann niemand helfen, armer Schelm, mußt an 
den Galgen!» Jept warde mir’s doch anders, Gefellen, als ber 
Henfer mit den id kam unb ber Pfaff vom Vertrauen auf 
da6 Blut des Herrn ſchwadte Bergebens fchmeifte mein Auge 
nad) dem Witter; Feine Lamgenfpipe zu fehen. Der Henfer legte 
mir den Strick um: aber @elellen, nun ging's Inflig her. Kaum 
auf der Leiter oben, da flel er durhbohrt nieder und mie Mets 
ter und Hagel flürmten wmnfere Canzen aus bem nahen Bald 
Heraus. Der hohlöblihre Magiftrat mußte nach der Ebernburg 
wandern, wo er in Haft lag, bis bie fette Auslöfung fam; 

. vem Pfaffen aber hielt ic; mit dem Strict eine ſoiche Predigt, 
daß er fhwur, die Beichte fei ein heiliges Saframent.“ eis 
terhin treffen wir Hutten und Fauf, grimmige Gegner, die 
ihren Haß verhülfen, in biffigem Gefpräd. Hier heißt es: 
„Der Unbefannte war ber berühmte Doctor und Schwarzfünftler 
Sauf, der in ber Volksſage und Dichtung eine fo bedeutende 
Rolle fpielt. Sidingen fehte großes auen auf ihn, denn 
der Doctor war sat fnnig im Ra und ein gewanbter Aftrolog. 
Ehedem begleitete (foll heißen bekleidete) Fauſt eine Amtmannsftelle 
zu Kreuznach, bie er verlaffen mußte, um bei Sidingen Schut 
jegen den Arm ber Gerechtigkeit zu ſuchen. Er lebte num zu 
Genug, der Aftrologie und andern geheimen Künften erges 
ben. Nidyt minder verlegte er fich auf das Sınbinm ber Philos 
fophie und felbft der Theologie, und neben dem wildeſten Den 
fdenhafle, dem Grundzuge feines Charakters, feflelte ihn der 
Durft nad Wifien. Selten machte er jedoch von den errungenen 
KXenutnifien Gebraud, wenn nicht zum Schaden jener, die 
feine Hülfe fuhten. Man floh die Nähe des Schwarzlünfllers, 
von dem man fi; Wunderbinge erzählte, ihn aber fcmeidyelte 
der Rimbus, denn Hodmuth” m. f. wm. Unfere Befer werben 
erfreut fein, den Amtmann Fauft mit dem Helden der größten 
deutfegen Dichtung aus perfönlicher Beranntfchaft vergleichen zu 
Tonnen; die Sache ift intereffant! Die beiden Gegner alfo gläts 
ten ihre Minen. „Was Reues, Meifter Fauſt“, fagt Hutten. 
— „Die vier Rittercantone haben fi für den Tag vor Landen 
entfehleben, werbet'6 wol wiffen“, warf ber Doctor gleichgültig 
Hin. „Bas, rief ver Junfer, „zw Deutfchlande Größe der erſte 
Schritt getkan?“ — „Bu Deutfchlande Untergang ‘‘, ſchreit ihm 
der Doctor ins Ohr, worauf denn ein wilder Streit losbricht. 
„Bil id) denn Luther's Weisheit verfechten?“ ruft Hutten 
entfegt. „Ich fage nur, fein Kauberwelfch mag beim Bolf 
wentgftens ben römifchen Tand erfegen. Kann Thorheit nicht 
über Weisheit flegen, wenn Thorheit zu Gericht fipt? Und 
beide werben barin einig, daß ber „tolle Augufliner“ nur ale 
Mittel zu ihren Zwecen zu benupen fei; indem Fauſt höhnifch 
fließt: „Bitte um Vergebung, Herr Poet! bin nicht geſon ⸗ 
wen, Boins Gebrechen zu curiten; Baturen wie bie unfrigen 
fühlen feine Luft zu heilen. Welch Bötterfeft, wenn Burgen, 
Klöfter, Kirchen und Abel, Bolt und Geiflichfeit in der Bere 
heerung untergehen! Wär’ mein Ange nur die Sonne und fönnte 
all den Jammer zumal überfhauen, der über dies ſtolze deutſche 
Neich hereinbricht! Könnte ich mich laden an allen Schmerzen 
und nalen, bie in bie verbitterten Züge des einzelnen treten, 
wenn Luther's Knechte mit Feuer und Schwert die Bäpflier 
würgen’ u. f. w. Unb Hutten antwortet: „Nehmt euch zus 
fammen, ihr (ourtifanen, Romaniften, verfluchte Prieſterſchaft 
und ihr Henker deuiſcher Freiheit, ihr aufgefchoffenen Pilze, ihr 
Herzöge und Bärfen, ihr. Sand und Bfalggrafen, der Tag bricht 
an, das Morgenroih der Hreiheit Hammt über Deutſchlands 
Marten! u. f. w. 

In ähnlicher Art ftellt und das fechete Kapitel bie Mer 
formatoren Aquila, Bucer, Defolampabdius und Schwebel im 
ärgflen Hader und mit teuflifcher Bocheit ansgechflet iu eis 
ner Gruppe bar, bei ber wir bedauern, nicht länger: verweir 
Ien zu tönnen.  @benfo müflen wir über bie Kriegefcenen, 
die Auftritte in erflürmten ober aufgchobenen Nonnenklöfern 
u. dgl. m, einen Gcjleier werfen, den der Lefer mit Hülfe 
der vorfiehenben Proben jebod leicht Lüften wird, um noch 


im beitten Theil des Momane eiwen Blick anf ben Gdlaf ir 
felben zu werfen. Nach der Iaubaner Zagfahrt, durqh welde 
bie ofene Empdrung gegen Kaiſer und Reich verkündet mark, 
eilt Gidingen, befien ehrliche Zweifel endlich übermuaben fah, 
mit flarter Waflenmadıt zum Sturz bes Kurfürflen von Lrr 
ins Geld. Der Fürft, nach Bertuf feiner Gtäbte und Bar 
in feiner Refivenz belagert und auch hier von Werrarh umgehen, 
feint verloren, als Winbflein, den eine von Waufl erfnum 
Liſt fo lange fern hielt, Herbeiett und das ſchon eroberte Irm 
den Händen Gidingen’s entreißt. Zu furzer Ruhe gemagn, 
nimmt biefer den (nticheidbungsfampf in der Bfal; von num 
auf, wird jedoch, von ben Bünbifchen verlaflen, befgt ma 
genötigt, fi nad Bandfußl zu.füchten, wo ihn die Beide 
eresutoren belagern. Mon einem abgerifienen Balfenfplitter ur 
lich verwundet, endet er hier in den Armen Furdyheim’s, nad 
dem er biefem ein teuiges Günbenbeenatniß abgelegt, in Ge 
genwart ber Büren Philipp von Veſſen und in: 
wig’6, wonaqh, in einer fheußlihen Scene, auch Fanft um 


‚Bläcpen gegen die Kirche den Gef aufgibt und Hntten, as 


Blüchtling mad} der Infel Ufnar verfhlagen, hier am ber 





gerofen preäen, natürlich me in Den Aärfin und feigkn 


brechen in ben Augen des Autors war und beit 
jebod) immer, daß er „ben Papft eutthront und die Klöfer anf 
gehoben zu fehen verlangte‘ und bie er denn in feinem Ze 
llerings oft mit — —— a 

nd nun zum uf. 13 iterſcheidet ü6 
von allen feinen Mitftreitern in einem te Eu 


der Deformationefrage gehen die freng Eathalifchen Autoren in 


der Regel befenfiv and wiberlegend zu Werie beguigt 
fich unfer Mutor wicht. Gr verjährt vielmehe nicht blos entfdne 
den aggreffiv, fordern er thut dies, wie ein wahrer Molaz, 
indem er linfe und rechts, blind und ohne Mufchen ieines 
Gegners fit, haut und flicht. Und damit emtfihläpft ihm 
denn aller feiner Studien fpottend der Geir der Geidiche, 
die Wahrheit! Was bleibt da übrig, als ifm gewäften 
lafien, bis er müde iR. Er thut ums leid; aber Leide tut 
uns nicht an, denn feine Waffen find Rumpf. Eo viel der 
alo Polemiter; als Kunfgenofien haben wir über ihn 
mehr zu fagen, al6 daß er an dem größten aller Mängel ei 
Schriftfellere leidet, an @eicmadiofigteit nämlich und on 
Unfenntniß ber Welt, der Menfchen und bes Sehens, wir 
Auszüge fattfam erwiefen haben werben. 


Hau 


u 


"hr 





Für Wordsworth gegen Julian Schmitt. 
Benn ein deutfcher " Krititer bie Aufgabe fellı, er 
Urtheil über die —e —R and Sander 
u fällen, fo derf man im voraus ziemlid, Rıyer fein, MP er 
& mit feinem Stoffe vertrant gemacht hat. Die herrlichen 
Früchte, welche durch dentfchen Bleib und beutfche Gelehrfankert 
anf bem Gebiete fremder Sprachen und Literatwren geerntet wur 
den, geben hinreichenden Beweis einer nicht genug zu loheaden 
Gewiflenhaftigfeit. &6 war dies Immer umfere Meinung, um 
fie zu behaupten, liefen wir «6 bei jeber jenfeit ans an: 
gelegen fein, forwol im Schrift ale darch das geſprochene Bert. 
Nicht wenig hat eo uns deshalb hefveınder zu fehen, wir ein fe 
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auerkannter Rritifer wie Julien Schmidt mit einem von uns 
Ougländern hochgefeierten Wanne iR. Wir reden 
von Billiem Wordeworth, mit Bezug auf die aus dem ency⸗ 
llopãdiſchen Werke „Die Wiſſenſchaft im 19. Jahrhundert‘ 
bejondere abgebrndte Schrift von Julian Schmidt: „‚Ucherfcht 

lifchen Literatur im 19. Jahrhundert‘, in welcher er als 
geringfügig erwähnt wird. 

Jultan Schmidt's wegiwerfender Beurtheilung entgegnen wir 
bier, nicht weil wir — was unfere Geifleebildung betrifft — 
Worvsworth unemblich viel zu verbanfen haben; wicht weil wir 
ihn perfönlich kannten und ihn verehrten, auch wicht ans blos 
beleitigtem @eredhtigfeitegefühl, fonbern um zu verhindern, bag 
man in Deutfchland, wegen biefes unbilligen und ungerechten 
Sqmidt ſchen Ausſpruchs, von einer nähern Belannrfhaft mit 
Vordeworih ſich abhalten lafle. Wären bie Werke Worbsmworth's 
wie jene Byron s in Deutfchland verbreitet, fo wire es weniger 
auf den Spruch bes Kichters „aufemmen und man fönute ges 
ttoſt auf bas gefunde Maturgefühl eines jeden Leſers vers 
uanen. Geine Gedichte aber, mit Ausnahme einiger Fleis 
sen, find in Denticland wenig befannt, obgleid; bie darin 
darge legie ——— ben deutſchen Gein beſonders ans 
foreden würde. Sein Leben und Wirken war geräufchlos und 
Rel in eine Zeit, wo der Schal des Byron’ichen Rufe alle 
kifern Tone überfehmetterte; fein gewonnener Rehm war Lange 
im aber fiher erworben: „Produced 100 slowly ever to 


Üeber die Schöpfungen Worbeworth's, über bie darin auss 
gebrädten wahrhaft großartigen umb erhabenen Gedanien, über 
die wunderbare Lieblidjfeit einiger Gedichte und bie herrliche 
Gprache in andern, über feine — und fein in alte ſich eins 
fenfendes Gefühl der Gegenwart Gottes, fiber den unverfenns 
daren Einfluß, weldyen er weit und breit ausgeübt hat, fünnten 
wu, und mit Freude, fehr viel fchreiben. Wir ziehen aber 
vor, die Ausfprüde einiger in Gngland anerfannten Männer 
— deren Namen jenem Julian Schmidt's gegenüber mehr 

icht haben werben, ale wir für ben unfern in Anſpruch 
uhmen Fönnen. 

Voir nennt ihn „den Meformator, ja in vielen Punften 
in Gruenerer (the regenerator) der nationalen Literatur. 
Sein Rame if aufgezeichnet unter den Unfterblichen. se gibt 
Ieıne fhönern Sonette im ber englifden Sprache als bie feinie 
gu, die von Milton und Shaffyeare nicht ausgenommen. Gr 
war ber origimellfie Geiſt des Jahrhunderts. 

Coleridge behauptet: „‚Wordsworth befigt die Gabe der Bhans 
tafe in der höchken Bedeutung des Worte. Was die Einbils 
Yungefraft betrifft, Acht er Shaffpeare und Weilton näher ats 
alle neuern Schriftkeller.‘ 

Wilſon fagt: „Bon allen Dichtern, die je gelebt. ik 
Borboworth ber ibealfte umd zugleich der wahrheitgetreueh. 
& ih der GHohepriefler der Natut, und bie Gtimme bes auf⸗ 
grmaßten und erleuchteten Landes erklärt fein Genie als goti⸗ 
den Urfprungs: man ermähnt im nit mit den Worten der 
Bewunderung, ſondern ber Ehrerbietung, mit ben Worten ber 
ice und Dantbarfeit, welche einem Wohlthäter der Menfch: 
Kt gehühren, einem, der durch die erhabenften Gebanfen und 
die edelten Gefinnungen die Leidenſchaft gereinigt hat.“ 

Der geiftreice, ſchneidend ſchatf urtheilende Hazlitt, ber 
uch dazu fein heftigfter politifger Gegner war, muß bob, trog 
aler Fehler, die er Worbsworth vormirft, geflehen: „Er il der 
oniginelle unter den lebenden Dichtern. Von vielen feiner 
«Lyrical bellads» ift es wnmöglid mit zu hohem Lob zu 
irren. Sie decken feinere Empfindungen und tiefere Gebau— 
fen auf, als irgendein Dichter ber newern Zeit «8 gethan ober 
“6 ju_ıhum werfucht Hat,“ * 

Shaw in feiner „English literature“ nennt diefelßen „ab- 
—— 

*) Dagegen fagt Jullan Schmidt: „Won feinen lyriſchen Gerichten 
fd einige Meinere vet artig, obgleich fi fein einziges mit den befz 
fern tieneen won Byren orer Moore vergleidgen läjt.“ 














sohufely unequalled“. De Daincy, Leigh Hunt und fünfzig 
andere fprechen in demfelben Ton. ” " 

Bon feinem Stil fegt Julian Schmidt: „Die frühern 
Dichter wußten beflimmt, was fle fagen wollten, und fuchten 
dafür ben entfprechenden Auodruck, der zuweilen ſehr proſaiſe 
war, aber doch den Gegenfland deutlich machte. Wordeworit 
weiß es nicht, er überläpt fi, Feitiklos feiner Eingebung nad 
wird dafür in ber Hegel breit und fahmerfällig.“ Goleribge 
dagegen, gewiß in biefen Dingen der gebiegenfte Kritifer, den 
gan England ober Deutfhlaud aufmeifen fonnte, rühmt an 

jorbeworth „eine firenge Reinheit der Sprache, jowol gram⸗ 
matifch als logıfch“, furz „eine volltommene Anpaffung ver Worte 
an ven Siun”. Und Leigh Hunt bemerft: „Ihm fehlen nie bie 
gerade paſſendſten Worte für die herrlichſten @edanten.” 

So waren die Hervorbringungen dieſes Mannes, für welche 
Julian Schmidt feine andere Begeicmung Anden fann als 
nläcerlich“, eine Bezeichnung, bie er fonderbarermeife anf drei 
Stüde anwendet, welche allgemein unter die fhönern der Wordo⸗ 
wort ion een gerechnet werben. ang 2 eben! 

In England hat es allerdings auch jahre ente geg 
welche, wie Julian Schmidt, für hr Boremartiie feine 
beſſere Benennung finden fonnten. Im Jahre 1667 ober den 
nächfolgenben Jahren ſprach man and) in England von „einem: 
langen und langweiligen Gedicht“ von „einem alten blinden 
Manne, Ramens Milton, geſchrieben“; und obgleich in beiden 
Bällen der Irrtum in gemiffen Kreifen ziemlich lang der herr⸗ 
Idee blieb, erhielt zuiegt das Echte fein echt und trug den 

;8_davon. 

Der Geſchmack Julian Schmidt's braucht nicht mit dem un⸗ 
fern übereinzuftimmen, und er fann, wie viele noch, in Worde⸗ 
worth weniger zu bewundern finden als wir. Wir würden und 
dürften billigerweife nichts bagegen haben. Es hanbelt ſich aber 
bier nicht um ben indivibuellen Geſchmack an einem Schrift⸗ 
Heller, fondern um feine Leiftungen, um feinen Einfluß unb 
um bie Stellung, weiche ihm von feinen Landeleuten, von feinem 
Vaterbande eingeräumt wird. J 

Sollte Julien Schmidt auf das Urtheil der Obeuerwähn⸗ 
ten wenig Gewicht legen, fo wird vielleicht das Derfahren 
Byron’s, Worbsworth gegenüber, mehr beweifen. Byron hat 
zwar Worbeworth mit Spott überſchüttet, nichtedeitowenie 
ger hat er ihm Aubirt und nachgeahmt. Micht felten belofmen 
wir gerade jene mit dem größten Undanf, denen wir am meiſten 
ja verbanfen haben, Beil wir uns unferer Schuld wohl bewußt 

ind, haflen wir biefe boppelt. „‚Bon «Ghilde Harold» if canto IL”, 

fagt Wuſon, „unglüdticherweife für Byron’'s Originalität mehr 
a cento ale a canlo, indem ihm Worbsworth in bemfelben 
ale Mufter dient. Und wohl bemerft, die Nachahmung iſt nicht 
gelegentlich blos oder Milififh (verbal), fenbern alle barim 
enthaltenen Schilderungen find im Geiſte Wordoworth's geſchrie⸗ 
ben, gefärbt unb gefaltet durch benfelben; von ihm erhalten 
fie ihr Leben und ıbren ebensodem, und dies fo vollitänbig, 
daß, wären «The excursion» ober «Lyrical ballads» nie ges 
ſchrieben, ſo wäre etwas, was nur im entfernteften mit dem 
dritten Gefang des «Hilde Harold» Mehnlichteit hätte, and) 
nie gefehrieben worden.” 

Bir erwähnen bies alles, weil .wir vorausfegen müffen, 
das es Julian Schmidt unbekannt if; fo fehr es und auch 
wundert, ein Abweichen von der unter deutfchen Belchrten fonft 
fo üblichen genifiengaften Borichung bei ihm zu finden. Dem 
Dicpter Shelley widmet Julian Schmidt 24 Seiten, Wordeworth 
2 Seiten, Keats 3%, Zeilen! 

So ſchreibt man nicht Geſchichte; mit folder Leichtfertigfeit 
übernimmt man nicht das Richteramt. If es einem unmöglich 
eine weitoerbreitete Anficht zu theilen, fo erwähnt man fie we⸗ 
nigftens unb fagt, daß fie vorhanden ift; und follte „das Läcyer- 
tige“ fi zu einer wahren Macht erhoben haben, dann ifl es’ 
wol der Mühe werth,' zu unterfachen, wie ein foldhes Wander 
gefcjehen, und zu hören, was die Zeitgenoffen darüber beriche 
ten. Will man es nicht thun, und nur fein eigenes individuelles 
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Urifeil abgeben, fo ift auch dies wol feinem zu wehren; nur 
darf ein folder nicht verlangen, daß Ginfeitigfeit ats Ginfiht 
jelte, und nicht erwarten, daß man vor einer ſolchen parteiifchen 
Eeurigeilung viefelbe Achtung habe, wie wor ber hehren Strenge 
bes unbeugfamen Geſetzes. Eharies Boner.*) 


Notizen. 

Mar Mülter's deutſches Lefebud für Engländer. 
Bir haben jüngk (Nr. 24 d. BL.) ber für Engländer ber 
Rimmten beutichen Anthologie von ®. Aha: „The poetry of 
Germany“, jwähnung geifen, wollen aber nicht unterlaffen, 
hier aud mit einigen Worten einer ſchon früher erfdjienenen, 
ebenfalls für Gugländer befimmten Anthologe zu gebenfen, 
welche ben Titel führt: „The German classics from the 
fourth to the nineteenth century. A German reading book 
containing extracts arranged chronologically. With bio- 
graphical notices, translations, and notes. By Maz: Müller“ 
(London 1858). Der Berfafler,” Sohn bes unvergeflichen 
Dichters Bilelm Müller und rühmlichft befannter Drientas 
UR, lebt feit Jahren in Deforb, mo er Worlefüngen über 
europäifhe Sprachen unb Literaturen Hält, Beide Antho— 
Iogien, die von F. Ahn und bie von Mar Müller, haben 
ganz verfchiebene Imece. Die Sammlung vor Ahn, ein bes 
quemes Bänden, welches man in ber Taſche auf Reifen und 
Spagiergängen mitnehmen farm, umfaßt mus bie beiden fepten 
Jahrhunderte und ift nur für den geniefeuben Liebhaber deuticher 
Boefte beitimmt; die Sammlung von Mar Müller, ein Band 
von ziemlich 900 Seiten (aufer der Einleitung), it für dies 
jenigen Engländer beftimmt, melde bie deutſche Sprache und 
Literatur zu ihrem Studium machen wollen, geht nur bis zu 
dem „Siebengeflien der Dichter bes 18. Jahrhunderts‘ (Klopftod, 
9. Wieland, Herder, Goethe, Schiller, Jean Paul), wähe 
temb bie Ahn’fche Blütenleje audy Proben ber bebeutenbern nad) 
claffifchen und nod} lebenden Dichter umfaßt, beginnt aber dafür 
mit den älteften Zeiten und zwar mit Ulflas, und befcjränft ich 
nicht wie die Ahn ſche alten auf Lyrik, fondern bringt mits 
unter aud; Brudküde aus bramatiichen Dichtungen und hro— 
faifchen Werfen, obſchon die Iprifchen Proben bei weitem übers 
wiegen. In ber Ginfeitung jet ber Herausgeber bie Lefer davon 
in Kenntniß, daß er urfprünglich die hier vereinigten Auszüge 
aus deutſchen Schriftftellern zu dem Zwecke gefammelt habe, um 
feinen von ihm in ben Jahren 1853 und 1856 zu Drford gehaltenen 
Vorträgen über bie Gefchichte ber beutichen Sprache und Lites 
ratur zur Erläuterung zu dienen. @r weit dann barauf hin, 
daß in feinem Lande ein fo großes Intereffe an ber deutfchen Liter 
ratur genommen werde als in England und daß bie englifdhe 
Literatur nirgends fo fehr gewürdigt werde ale in Deutfchland. 
Einige — Claſſiker, ſowol Dichter als Philoſophen, wür⸗ 
ben von engi ſchen Leſern mit demſelben Eifer gelejen wie ihre 
eigenen; und bie englifchen Geihichtichreiber, Dichter und Nor 
vellenfchreiber übten fortvauernd einen. heilfamen Einfluß auf 
das denfſche Volk aus. Die beiben größten deutfchen Glafflfer, 
Schiller und Goethe, hätten ihre erfolgreichen Biograpken 
in Garlyle und Lewes gefunden, und manche gelehrte deutfche 
Werke fänden auf den Äoilegien Englands eifrigere und gründs 

lichere Leſer als auf deutſchen Univerfitäten. In ben Pi 
fusyen für Zulaffung zu den Hauptzweigen bes Givil- wie 
Wiltärbienpee fei neben andern neuern Sprachen auch dem 
*) Gharles Boner, ein feit Jahren in Megentburg lebenber Eng: 
tänder, iR Verfaffer der in englifgen Blättern warm empfohlenen 
Srift: „Chamois hunting in the moantains of Bavaria“, unb der 
Dichtungen: „The new dance of death”, „Cain” und „Verse ”, 
Ieptere Sammlung aud) Ueberfepungen aus deutſchen Dichtern enthält. 
Dbiger von uns mit wenigen Nilififgen Nenberungen abgebrudter Auf: 
fag if und in deutfgjer Sprache von ihm eingefandt worden und bes 
weit, in wie feltenem Grave ſich Charles Boner unfers Ivioms ber 

mäghtigt hat. D. Red. 

















Deutfchen eim hervartr agender angewieſen. In bes Haupt 
vrafung für dem indiſchen Seh Kenntniß der beutfchen 
umd franzöfichen Sprache, Geſchachte und Literatur ber Rente 
miß des Griedhifcgen gleihgefhäpt und die Ganbibaten für das 
Artillerie». und Genie weſen gewännen ebenfo viete Auszeichann 
gen burch das Deutfche abe durch das Griechifche, Bramöfice 
und Lateinifhe. Im Vertrauen barauf, daß es bem Deutfde 
Rubirenden in England von Intereffe und Mugen fein werk, 
aud) von den ülteen Perioben ber beutfehen Speache und Fir 
tatur einige Kenntniß und Webrrfücht gu erhalten, habe er kin 
Sammlang herausgegeben. Als eiıten „indispensable key“ 
zu diefer Anthologie empfichlt Müller engliſchen Lefern bie Bin: 
calfe’fche Meberfepung odes vielmehr Bearbeitung von Bilmars 
deutfher Piteraturgejhichte. Uebrigeus dürfte eine von ein 
fo tůchtigen Gelehrten veranitaltete Sammlung Anſpruch haben, 
aud in Deutfchlund Tpeilnahme und Abjag zu finden, zumal m 
der Herausgeber bei der Auswahl ber MWroben nicht bios anf 
Schönheit, fondern auch darauf geiehen hat, daß fie ein Bin 
von dem jeweiligen polltifchen und geiftigen Zußanbe Deutide 
lands Far Fe re ber ältern — m Free 
gem im mobernen jegenübergedrudk; vom 15. Jahcfuntert 
an find wenigfens — Pas erklärt. . 


Srangöfifge Neberfegung eines Hadländer’fden 
Remans. 

Ein dem Unterrichtswefen beſtimmtes variier Blatt, die 
„Bevue de linstruction publique“, bradjte vor einiger Zit 
auch Berichte über bie Ueberjegungen zweier ausländifcher — 
ber Memoires de. Barry ——— Thaderay, überktt 
von Eon be Wailly, und des Romans „Boutique et comıpteir‘, 
nad Hadlänver'6 Moman „Handel und Wandel‘, bearbeitt 
von A. :Manterne. Die Medastion eines dentſchen Schulblattes 
würde es für eine-Profanienng halten, wenn fe feinen Spalts 
bier und ba auch eimen Bericht über einen Woman einverleibe 
wollte. Die Frangofen ſtehen hierin, wis auch im manchen an 
dern Bunften, einem viel freiern und weniger pebantiider 
Standpunkt. Sie wiffen, melde Bedeutung bie Romanlertire 
für unfere Zeit Hat; fie mwiflen, daß xs.eingelne Romane gik, 
die wie die von deichardſon und Lorenz Eterne, wie Menflcans 
„Neue Heloiſe“ oder Goethe's „Werther“ der Zeitkimmun 
ober dem Sittenzuſtande eine wene Richtung gaben ober fie dh 
treuer abfpiegelten, als dies irgenbein et anderes Gattung 
zu thun vermocht hätte; fie wiſſen, wie fegensreich oder wie ver 
derblich ber Einflus der- Romanprobuction fein fann, und dai, 
wenn bas Verderblidje dieſes Einfluffes das Segensreiche bisher 
überwog, dies zum Theil daran lag, daß ſich der ernftere Thel 
der Prefie zu wenig um den Roman fäunmerte und ihn ber Bars 
wilderung unb Gntartung überließ, Die Romanlertüre iR je 
ein fo hervorragendes Mittel der Bilbang wie der Merbildung kr 
modernen Menjchheit geworden, bag kaum felbft die Einfläffe der 
Schule an die Einfläffe der Producte diefer literariſchen Gattung 
hinanreichen, und man famm es baher umr gutheifen, werz 
Blätter wie die „Revue de Pinstruction publique‘ fid) damit 
befaſſen, ihr Publikum auf die beſſern Hervorbringungen bieies 
Literaturzweigs aufmerfam zu machen. Was nun dem Bericht 
über den Hadlänber'ichen Roman betrifft, fo geſteht der Berichte 
erſtatier, A. Pierron, er Babe die franzöfifche Bearbeitung 
terne's mit fo großem Dergnügen gelefen, daß dadurd; in ih 
das Verlangen entftanden fei, den Roman aud) im Original ja 
lefen, und er habe ihn gelefen von ber erfien Zeile bi6 zur Iepten, 
allerbinga, wie ex geftehen müffe, mit Benugung ber fra: 
Ueberfegung. Und er müfe befennen, daß er bie Stunden, Die er 
darauf verwendet, nicht gu benen zu zählen brauche, die er zuniß 
verwandt, Ondländer's Stil leide nicht an den dehlern, die mar 
den beutichen Autoren gewöhnlich vorwerfe, er fei vielmebt 
fließend, Har, Hinlänglid) lebhaft und im allgemeinen den An: 
forderungen entiprechenb, welde man in Frankreich an „pre 
cision“ und „‚nettet@” bes Stils fielle. &o fragt der Br 
zoſe immer zuerſt nad) der Klarheit, Beflimmtheit und Runtung 
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Etils, während ber Deutfche gerabe Hierauf viel weniger 
vicht zu legen pflegt ale wünf ame D. Mit, de 
zönfche Verichterftatter erfennt in Kadländer einem „6cri- 
v original et agrdable“, einen „homme d’un vrai talent‘“, 
er meint, daß der Hadländer’fche Roman unter ben Franz 
v ohne Zweifel fein Vublikum Anden werde. Mit der fran« 
hen Bicvergabe des Titels iR er übrigens nicht zufrieden; 
„Boutique et comptoir“ drüde t das aus, was ber 
tie anee Haudel und Wande erſtehe. Wie genau 
frangöfilhe Berihterfatter das Driginai mit der Üehers 
1g verglichen hat, geht dus folgender Bemerkung hervor: 
länder fähreibt an einer Gtelle: „„Qin Thaler vierundgwanzig 
fehe macht zwei Thaler”, was Manferne unrichtig übers 
hat: „Or, un &ialer et vingt-six silbergroschen valent 
: thalers.” . gm. 
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Diefe Werfe bilden als eine Bibliothek italieniſcher Claffiter 
we claffifhen Werke der  ilalienifden 
jen beutfchen Ueberfegungen (meiftens mit 
Aen Einleitungen) zu einem äuferft mäßt- 
. für jeden Band). 6 find dies bie theils 
ın Bibliothek der Glaffifer des Ausländes», 
in demfelben Berlage, meilt in zweiter, 
Iuflage erſchienenen anerfannt vorzügliden 

jand berühmter deutfcher Schriftiteller, 
ießer, Keller, Förfter, Stredfuß, Nen- 
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großen Wichtigkeit des Gegenflandes das Grid a 
Buche mit lebhaften Interefie begrüßt werben. 
Bogt’s „Künftliche Fifhzucht”" bietet mädıt ihmap 
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Richtung Hin vortreflihe Darftellung der Ratırgrisiät 
fruchtung, Entwidelung und Zucht der Fiſche un rn 
durch, fowie durch praftifche Notizen und Anweifner c 
entbehrliches und um fo fchägenswerthes Hanbbud fir 
tiſchen Fiſchzüchter, als burch diefe Arbeit eines hememm 
Mannes der Wiffenfchaft die Refultate einer auf krayı$ 
foaftiteit bafirken, gründlid, erprobten Prarie seits 
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rGeneral Graf Toll und feine Denkwürdigkeiten. 
Fnüehigteiten des — lan Grarrai, von der Ins 
nterie Karl Sriebri von Toll. Bon 
heodor von Sernbant. Erſter bis vierter Band. 
Di, D. Big. 1856 — &r. 8. 11 Th. 
gr. 
Bir Haben ed uns ſtets zur Pflicht gemacht, die her: 
ıgenden Erfgeinungen auf dem Gebiete ver Militär— 
ur möglihft bald in ven Kreis unferer Beſprechung 
iehen. Um fo mehr iſt es. vieleicht mandem un— 
aufmerkfamen Lefer aufgefallen, daß wir bisjegt 
einem fo bepeutenden Werke, ‚wie Toll's „Denk: 
igkeiten“ find, noch feine Notiz genommen haben. 
eſchah aber nit, weil wir den hohen Werth ver: 
verfannt Hätten, fondern weil wir im Interefle 
?efer den Stoff nicht zerfplittern, und wenig: 
die Vollendung eined gewiſſen Abſchnitts abwar- 
vollten,. nm dad Werk -im Zufammenhange zu 
jten.. Diefer Zeitpunkt if nun gekommen. Es 
vier Bände erfhienen; ber fünfte und ſechste 
follen in einiger Zeit nachfolgen. Vieleicht fras 
anche umferer Lefer nach der Perfon des Heraus— 
und wie er zu ben wichtigen Documenten gekom⸗ 
R, welde er in einer Darftellung, wie fie den Sol: 
von Fach nur im höchſten Grade befriedigen kann, 
atlicht; auch ſcheint fih allgemein die Anfiht ver: 
zu haben, daß aud nur ein Solbat von Fach das 
gefärieben haben Tönne. Herr von Bernharbi 
n nahen verwandtidaftlihen Beziehungen zum Gra⸗ 
Zoll, ift im Befig feines reihen, handſchriftlichen 
als und über die Verhäftniffe, welche er in feinem 
ſelbſtändig beſpricht, fehr gut unterridtet; er hat 
:iten HMeifen die verfchievenen Kriegätheater und 
tfelder, auf denen fih die Begebenheiten zugetragen 
durch eigenen Augenfhein Eennen gelernt und von⸗ 
jenden Theilnehmern jener großen Zeiten, die er 
Ht hat, „vom General bis zum Wachtmeiſter“, 
schag von mündlihen Mittheilungen, über awelche 
3. 


I er gemwiffenhaft Bud ı 
nie gewefen; er wolli 
gend diefem Stande wit 
vorbereitet, aber die 9 
doch ift ihm der feſte 
blieben, auf welchem er 
im reifern Alter mit ei 
der RKriegführung vor 
um welde ihn mander 
ſache bätte zu beneiven. 
fen, welche ih aud ül 
„Denkwürbigkeiten“ erhı 
einem nahahmungsmwür 
klärt, in welder das DU 

Zuerſt und vor allen 
den Mannes gerecht zu wi 
ger gleich ausgezeichnet m 

I eine‘Reihe von Thatfachen 
nicht befannt waren. 

Er Hatte Hinzugefügt, daß es in gegenwärtigem alle 
nit nöthig feine, nachzuweiſen, aus welchen Quellen 
der Bericht gefchöpft fei. Dem zweiten Theile ſchickte er 
noch eine ergänzende Bemerkung voran, um dem Mis— 
verftändniß vorzubeugen, welde ver Titel „Denkwürbig- 
keiten“ veranlaflen könnte. Cine Lebensgeſchichte, die ſich 
darauf beſchränkt, ein vorgefundenes Material zu ordnen, 
fei dad Werk nit. Der Verfaſſer erzähle vielmehr von 
feinem eigenen Standpunkte aus Toll's Leben und die ges 
ſchichtlichen Greigniffe, an denen biefer ausgezeichnete 
Mann Anteil gehabt; wo die Meinungen und das Ur— 
theil der handelnden Perfonen mitgetheilt werben, fei dies 
immer ausprüdlih, angeveutet. Kritifhe Bemerkungen, 
Urtheile über Dinge, Menfhen und Zuftände, bie nicht 
auf dieſe Weife eingeführt, ſprächen die eigene Anſicht 
des Verfaffer aus und feien in dieſem Ginne zu ver= 
ſtehen. So wollen wir denn auch das Merk betrach- 
ten, dad mehr ald Biographie, das Kriegsgeſchichte in 
umfaffendfter Bedeutung ifl. 

Im exften Bude: „Kindheit und erſte Jugend 1777 
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— 1801” betitelt, erfahren wir, daß Toll's Familie ur— 
fprüngli in den Nieverlanden heimiſch geweſen und einer 
aus diefem altabelihen Geſchlecht um 1560 mit dem dä- 
niſchen Prinzen Magnus, der ‚eine Zeit lang die Rolle 
eines Königs von Livland durchzuführen gejuht, in bie 
fMfesläuber, 5i8 dahin geiſtliches Drveuägtbiet, gekommen 
MR. Setne Nachkommen, verzmeigten jih in Stchweden 
und Efifland; Karl Friedrich von Toll gehörte einem 
verarmten Zweige dieſes Geihlehtd an und wurde am 
&/19. April 1777 auf dem Rittergute Keskefer bei Hazfal, 
das feinem mütterlihen Großvater, Herrn von Ruckteſchel, 
gehörte, geboren. Da feine Aeltern ihm daheim feine anz 
gemeffene Erziehung geben fonnten, fo brachte ihn -ein 
Dheim fon in feinem fünften Jahre in dad adelihe 
Landeadettencorps nad) Peteröburg, welches damals un- 


ter der Leitung des even “Grafen ‘von Anhalt, eines na⸗ 


Gen Verwandten der Kaiſerin Katharina IL, einen feltenen 
Höhepunkt erreicht Hatte. Da Zöglinge im zarteften Als 
ter aufgenommen wurden, wie dad der damalige Zuftand 
der allgemeinen Bilvung in Rußland gebot, fo war 
der ganze Erziehungsplen auf 15 Jahre berechnet. Im 
der füngften Klafle blieben die Knaben, ihrem Alter 
‚gemäß, Wweiblicher Obhut und Pflege amvertraut. Je 
25 Zöglinge flanden unter der Leitung einer Souver— 
nante. Die Einrichtungen bed Gadettencorps maren im 
ganzen noch dieſelben, die der Feldmarſchall Münnich 
unter ber Kaiferin Anna angeordnet hatte: Leſer, die 
ſich um ihrer Wichtigkeit willen dafür interefiiren, wer— 
den fie bier kennen lernen. Der Graf von Anhalt flarb 
fm Jahre 1794; er hatte ſich zufegt einen unverföhnlichen 
Beind in dem allmädhtigen Potemkin, dem Taurier, ges 
macht, als er auf Befehl der Kaiferin den Zufland des 
Heers im Süden unterfuht und über die Leiden ber 
barbenden und verfümmernden ruſſiſchen Krieger redlichen 
Bericht abgeftattet Hatte. Gebeffert wurde dadurch freilich 
wenig, ber Graf von Anhalt aber fortan durch die Partei | 
des Gefürdteten auf alle Weife verpägtigt. Man fand 
feine Anordnungen im Eabettenhaufe fentimental, fein gü— 
tiged Benehmen gegen die Zöglinge gefährlih, weil da⸗ 
wurd alle Bande der militärifhen Zucht gelodert würz 
den, ja man mußte aud die Kaiferin theilmeife gegen 
ihn zu gewinnen, indem man glauben machte, daß er unz 
ter den Gadetten einen verderblichen Geiſt des Jakobinio— 
mus verbreite. Der Unbejangene begriff vielleicht nicht, 
wie gerade ein Graf von Anhalt darauf verfallen fein 
follte over was überhaupt ein Menſch, ver feiner Sinne 
mädtig war, zu jener Zelt in Rußland von einem fol: 
Gen Beginnen erwarten konnte. Aber dad Gerede blieb 
voch nit ohne Wirkung. Der Nachfolger des Grafen, 
General Kutufow, der jih fihon als Kriegemann und 
Diplomat einen Namen gemacht hatte, trat darum auch 
anfangs mit einer mistrauiſchen Zurüdhaltung und ven 
Bormen der Strenge auf; da er fi aber bald von der 
Wahrheit überzeugte, fand ſich nah und nach alles wie: 
der in dad frühere Blei. In ver legten Altersklaſſe, 
melde nod einen breijährigen Gurfus umfaßte, ge= 
ſtalieten fi die Ausfihten für die Gadetten beftimmter. 


650. 


Die ſechs ausgezeichnetſten kamen nämlid als $asm 
in die Armee, und die Übrigen, nad ihrm Yahık 
ih abſtufend, als Lieutenant, Unterlieutmni m 
Faͤhnriche. Toll purde von Kutufom, weil a pis 
von Wuchs, noch rin. Jahr zurückgehalten, un ak 
diefer Akinbegerng erbintihte, fagte Pen cr Band 
n Höre Tel, der Nntirricht folgt Kir nicht ans den Ga 
der Dienft dagegen, der. geht dir nicht verloren!” Ba 
welche nicht ohne Einprud auf ihn blieben. 

Das Unglüd, das er, beklagt Hatte, wurte fürn 
‚guten Folgen; es veranlafte ihn zu einem gründiän & 
dlum mander Zweige der Kriegswiſſenſchaften un) ka 
thn dem General Kutufew näher, der Am als gutem Zr 
mit zu feinen Vortraͤgen Über höhere Takfık, m“ 
auch die Offiziere des Corps theilnahmen, und aut 
viel zu den glanzenden efeltfchaften friurs de 
zog, wo er Öfter mit Kutuſow's Töchtern auf tem d 
‘richteten Vrivattheater auftrat und zulegt jaR geu 
Mitglled ver Wantilte behandelt wurde. Im Jahr! 
nad gut beftanvenem Gramen zum Gauptmamı ı 
ſchlagen, Fam Toll durch den unerwarteten Tor der 
ferin, welder alle Verhältniffe änderte, doch vor, 
in die Armee, fondern durch Verwendung eines fi 
Lehrers, der dem neuen Kaiſer perſoͤnlich bekami 
als Lieutenant „in die Suite Seiner Majeſtät bei 
ſers, vom Quartiermeiſte rweſen“ Was re | 
ſollte, davon Hatte vor der Hand fein Menſch eine Eh 
Der ſchatf ausgeprägte Charakter ver neuen Red 
war glei in ven erften Tagen fehe entſchieden fm 
treten; mit durdgreifender Energie und übereilende 
wurden alabald ‚manderlei Misbräuche auch iz 
weſen abgeſtellt, dabei aber freilich aud viele Au 
begangen. So war der Generalſtab als üserkin 
gefchafft worden. Die neue Benennung, weide mi 
Schar der jungen, in die Suite des Kaifere ben 
Leute gegeben hatte, wußte niemand zu deuten, Zi 
ihnen anzugeben, worin vigentli ihr Dienſt 
ſollte, fie erhielten nur den Befehl, auf der Mid 
zu erſchelnen, die der Kaiſer täglich in Perfon abbe 
die bei dee unglaubliden Vermehrung ver Bormn 
gen Dienftes von 9 Uhr bis Mittag dauerte. Tr 
derung einer folgen Parade, die auch im firengke 
ter ſteis im Freien flattfand, ohne Mäntel, da ker! 
ſelbſt Keinen trug, ift höchſt carakteriſtiſch: beim * 
marſch, der den Schluß bildete, marſchirten der I 
Großfürſten Alerander und Konfantin, fo ge i 
vieler Anftrengung in fehr ſchweren Stolpftire⸗ 
Schnee gehen wollte, auf dem reiten Flügel dr | 
erſten Züge. Stulpfiefeln, weiße Lederbeinlleide. 
Roden, ellenlange Zöpfe und Rohrftöde mir Em 
tnopf hatten die zmedmäßige nationale Seat! 
welche unter Katharina eingeführt worden war | 
Paul I. wieder verbrängt. Preili war bieher der A 
namentlich bei den Garberegimentern, unglauiih 
läffigt worden; ganz: in ver Drbmung Hatte war ® 
funden, daß erſt lange naher, wenn die Beudiee | 
ter Bürung, von Unteroffigieren aucgerüdt, grdr 1 
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den, bie vornehmen jungen Offtziere in vierfoänmigen- Wa⸗ 
gen anfamen und fi. von ben Belwebeln ihre Pläge 
anmeifen liefen. Wie peinlich mußte ihnen. die verſchärfte 
Strenge. des Dienfed jegt erſcheinen! 

Das neue Corpa, in welchem aud Toll ſich befand, 
war beftimsmt, ven Generalſtab zu erfegen. Die Unmög: 
lichteit leuchtete bald ein, und fo wurde denn ein großer 
April ber frühern Geueralſtabsofſtziere wieder zurüdhes 
zufen, um in jenes Corps einzutreten. Unter ihrer Leis 
tung begannen mum die Arbeiten, bei denen fih Toll aus- 
wihnele und.auch dem Kaifer Öftens genannt wurde. Das 
Gefäftölokal wurde in ven Winterpalaft verlegt und im 
April 1797 der General Araltfhegew. zum Generals 
quartiermeifter der Armee ernannt. Araltſcheyew iſt ber 
kannt als ber fpätere Schöpfer der Militärcolonten, und 
and feine rückfichtsloſe Härte. iſt bekannt; das Charakters 
Kilo aber, daß wir hier in ben ſchärfſten Gontouren von 
ihm empfangen, if geeiguet, Grauen und Gntfegen ein- 
afößen. Des Verfaſſer jagt: 

Unb wie dag bei ſolchen Charakteren · wol vorzulommen 
piegt, beifpiellog war auch feine Feigheit. Das weiß ganz Muße 
lan.” &s war fo arg bamıit, daß an ein Verbergen gar nicht 
gedacht werben Fonnte. Mehr als einmal war er genäthigk, mit. 
einer Art won erzwungener Unbefangenheit von diefer igen: 
thänfichfeit feine® Wefens zu fprechen unb über ein unglüdtich 
teibares Mervenfyflem Ju Hagen. Obrwol,feine Laufbahn ihn 
gu den högften militärifchen @hren und Stellen führte, ftanden 
te, in feinen Dienflzeugniffen in der „Kriegabienfe“ über 
fhriebenen Rubrit bie an das Ende immer nur bie einfachen 
Berte: „IA nie im Feuer gewefen.“ 

Der BVerfaffer bekundet hier zuerft den Freimuth, ber 
ſih durch feine Rückſicht abhalten läßt, ein nod fo firenz 
ges Urtheil auszufpreden, eine Eigenfhaft, welche fih in 
dem ganzen Werke offenbart und ihm ven Vorwurf zu: 
gejogen bat, daß er allzu polemifh gegen einzelne Per: 
ſonlichteiten aufgetreten fei. Er läßt indeſſen Araktſcheyew 
auch Gerechtigkelt widerfahren: 

Er war feineswegs ein Menſch ohne Verdienſt, es fehlte 
ihm nicht an natürlichem PVerftand, ale Artillerift Hatte er gute 
tedmifche Kenntniffe ertworben, für bie Verwaltung Hatte er wirt 
lid Talent und feine burchgreifenke Urt wußte überall Orbnung 
du erzwingen. 

Wie Hätte ihn auch fonft. der milde Kaifer Alerander 
feines Vertrauens würbigen können, wenn er nicht auch 
gereiffe gute“ Eigenihaften bejefien Hätte! Toll nennt 
die Rage der Offiziere des Ouartiermeifterftabes unter 
Araliſcheyew eine verzweiflungsvolle. Nach zehn Mona= 
tem wurde er jeboh, infolge eines allzu öffentlichen 
Arrgerniffed bei einem Garbebataillon aus dem Dienft 
entlaffen und wenn aud nad kaum zwei Monaten wie: 
Muongeftelit, ja mit neuen Ehren und Gnaben über: 
Hauft, doch nicht wieder zum Omeralquartiermeifter er: 
nannt, weiche Stelle Generallieitenant Hermann, ſchon 
betannt durch feinen Sieg am Kuban, befleibete. Unter 
ihm ging ToU mit nah der Krim, um Gewaftopol 
und einige andere Küſtenpunkte ſchleunig zu befeftigen, 
weil Kaiſer Baul den feltfamen Gedanken gefaßt hatte, 
die Expebition Bomaparte'8 1798 fönne wol dem Schwar— 
im Meere gelten. Als man darüber beffer aufgeklärt 








war, mußte General German. am Dasefr ein Cora 
von 10000. Mann ſammeln, für beren Dislvcation eine: 
Karte entworfen werben follte; Toll empfahl fich dabei 
als ein vorzüglih brauchbarer Offizier. \ 
Mit dem Jahre 1799 nimmt das Wert, das fi: 
blaher mehr in perfönlihen Intereſſen bewegt, jeme. allge: 
meinere Wichtigkeit in Anſpruch, welde wir fhen oben 
anggpeutet Haben. Das eine Gorps am Dniefit wurbe 
nad Italien beorbert, wo es zu Suworow's Armee ſtieß. 
Die Gharafteriftit diefes Felbherrn und feiner Kriegs— 
welſe heben mir als beſonders gelungen hervor. Die eim: 


fache Taktik, die er feinen Truppen vorfhrieb, kaan man- 


als eine Meaction gegen die eingeriffene Formloſigkeit der 
meilenweiten und tagelangen entſcheldungsloſen Tirailleurge- 
fechte anfehen. Suworow's entſchloſſene Angriffe, ohne alles 
Schießen, find mehr als einmal mit Erfolg gekront worden, 
Der Berfaffer kaüpft daran Bemerkungen, welche beweiſen, 
wie klar er dieſe Verhältniffe durchdacht Hat. Leber Suwo⸗ 
row's Weiſe im ganzen, namentlich -fein Auftreten in. 
Italien, meint er, fel wol noch Lange nicht das legte Wort 
gefproden. Die Nuffen Hatten die Oeſterreicher vielfach 
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des fiegreichen Greiſes immer etwas Grofartiges, etwas Dämo« 
niſches und Gebietendes hervortrat, wenn es um große Con ⸗ 
septionen handelte oder um bie Entfdloffenheit , die ber cilenbe, 
entfdjeibende Augenhlid forderte. Man vergefie nicht bie zaus 
berhafte Gewalt, die er über Sinn und Gemüth des rufflichen 
Kriegers übte, für dem er eigentlich gefchaffen war. 

Der Verfaſſer theilt einen bisjegt noch ungebrudien 
Brief Sumorom’3 mit, in welchem er ſich über fein eige- 
ned Wefen äußert, den wir mit beſonderm Interefie la— 
fen. Toll's erfte Begegnung mit dem Oberfelohern, 
als er mit einer Meldung des Generald Rofenberg an 
ihn gefchidt wurde, war gang eigenthümlih. Er fand 
ihn, ohne Uniform, in bloßen Gembärmeln, Eurzen Bein: 
Mleivern von Sommerzeug mit Knieſchnallen und Meinen 
Stiefeln, von Staub und Schmuz bededt, raſch auß einer 
Gde in die andere gehend. Unglückllcherwelſe beantwortete 
Toll eine Frage mit: „Id weiß nit!‘ worauf der greife 
Feldhert, wie von einer Natter geftogen, drei Schritt 
zurüdfprang und mit den heftigſten Geberden frie: „Ach! 
Gott fei uns gnädig! Gin Nichtwiſſerchen! ein gefährlicher 
Menſch! umringe ihn!“ Wie ein DVerzweifelnder rannte 
er im Zimmer herum und der verfeinerte Toll wurde 
von einem Adjutanten in großer Aufregung bedeutet, daß 
der Fürft die Worte: Ih weiß nicht, gar nicht hören 
Tönne. Erft nah zehn Minuten berubigte ſich Suworow 
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und. fertigte Toll mit: einem verfiegelten Befehl ab, mobei 
er erſt noch bemerkte: „Sie müſſen altes wiffen! Seien 
Sie künftig vorfihtiger.” Seine zweite Begegnung mit 
dem, Fürften war um fo glücliger für ihn und brachte 
ihm die Beförderung zum Kapitän. 

Ueber ven Dperationsplan, welcher Sumorow’ nad 
der Sqweiz ziehen ließ, ſpricht ſich der DVerfafler aus⸗ 
führlih aus. Es if ein Hauptverbienft, daß derſelbe 
nie auf der Oberfläde der Erfheinungen und Thatſachen 
ſtehen bleibt, fondern ſtets nad den Motiven der Kriege: 
unternehmungen forſcht, durch welche ſich mande, bie fonit 


räthfelyaft und unbegreiflid bleiben, allein erklären laffen. . 


Diefe Behandlung der Kriegsgeſchichte ift nad unferer 
Anfigt die allein richtige, freilih aud die ſchwierigſte. 


J Sie ſtellt die Beweggründe, ben Ginfluß ber leitenden 


Perſonlichteiten, der nicht hoch genug anzufhlagen if, 
das geiftige Princip und all jene Einwirkungen, welde 
die Kriegrührung von ber rückſichtoloſen Energie des Ur= 
gedankens im Kriege: Vernihtung des Feindes, abs 
ſchwächen, in ben Vordergrund der Betrachtung und macht 
daburd die Darftellung der Thatfagen licht und Flar, ihr 
Verſtaͤndniß leicht. Wir fprgchen dies hier gleich von dem 
ganzen Werke aus. Je höher Toll's Stellung wurde, 
je eingeweihter er felbft in das Getriebe des Hauptquar— 
tierd wird, wo die Fäden zufammenlaufen und weiter ges 
fponnen werben, beflo zuverläffiger werden die Mittheis 
lungen des Verfaſſers, defto überraſchender und überzeu— 
gender die Aufidlüffe. So über ven Feldzug von 1812, 
fo über die deutfchen Befreiungskriege, und welche inter- 
effante und wichtige Dinge haben wir nod über den pol— 
niſchen und türkiſchen Krieg zu erwartew! 

Die Lefer d. Bl. in ihrer Mehrzahl würden es und 
nicht danfen, wenn wir und in die ſtrategiſchen und takti— 
ſchen Details der folgenden vortrefilihen Darſtellungen 
vertiefen wollten. Wir begnügen und einiges hervorzu— 
heben, was von allgemeinerm Intereffe ift. Der Verfaſſer, 
wie ſchon erwähnt, hat die meiften Schlachtfelder jener 


. Beit beſucht und ſchildert fie mit. fiherer Hand; die 


jwmigen, die wir felbft Tennen, geben uns den Beweis 
für. Allerdings gewinnt dann die Erzählung .ver Ge— 
ſechte manchmal einen von der herkömmlichen Darftellung 
abweichenden und dieſe berichtigenden Charafter. So das 
Gefecht an der Teufelöbrüde, mo keineswegs das erfte 
herüberbringenbe Bataillon „‚aufgerieben ’ wurde, vielmehr 
tie Vertheidigung, wie Toll berichtet, ſehr ſchwach war. 
Wie hartnädig und blutig wird das bisher geſchildert, 
ſelbſt in.der verbienftvollen „Gefdichte ver Kriege in Eu: 
ropa jeit 1792”. » Die Anſtrengungen und Leiden ver 
ruſſiſchen Soldaten in dem berühmten Alpenfeldzuge leſen 
wir dagegen hier erft mit lebendigen Karben geſchildert; 
es war aber nit wie Gebirgsnatur allein, fondern bie 
ſchlechte Borforge, melde die verbündeten Behörden für 
fie getroffen, der Mangel an Verpflegung und Transport: 
mitteln; die ewig neue Klage! Don den jieben Kofaden- 
tegimentern mußte jedes eine beftimmte Anzahl von Pfer— 
den ftellen, die als Xaftthiere benugt wurden (ihre Reiter 
als leichte Infanterie); aber «die Steppenpferde leiſteten 








ala ‚Saunnthiere ſchlechte Dienfte, zerftiehen ih au den 
ſcharfen Felſen die Hufe und blieben geoßentheils liegen 
Toll verlor auf dem werhängnißonllen Zuge durch das 
Sernftthal feine beiden Pferbe, wovon eins mit jenem 
ganzen Gepäd, das ein Kofud an der Hand führte, brim 
Sprunge über einen Zelsfpalt in’ den Abgrumb für. 
Er kam zu Buß, fo gut wie barfuß, in Manz an, ws 
Sumworow feine Scharen, im teaurigften Zuftante um 
für den Augenblick vollkommen gefechtsunfähig, wire 
fammelte. Beim Weitermarſch nah Feldkirch mußte Toll 
zu Buß, ein kleines Bündel mit feiner ganzen Gabe, va 
heißt mit etwas Wäſche von geborgtem Gelve erkanft, 
unter dem ‚Arme nebenher ziehen, Dod war ihm ki 
dem Gefecht im Muttenthale, wo fi der Grfolg ein 
Maflenangriffd glänzend gezeigt hatte, das erfle Chren- 
zeihen, der St.-Annenorben dritter Klaffe, zu Theil gewor 
den. Suworow ging ſchon mit neuen Angrifföplanm 
um, aber die, befannte Aenderung ber ruſſiſchen Polkit 
308 die Truppen vom Kriegöfhauplage zurüd. Alle Be: 
mühungen Deſterreichs waren vergebens, auch die gute 
Aufnahme in‘ den kaiſerlichen Erblanden, vie Liebene 
wuͤrdigkeit ver ſchöͤnen Damen des Hochadels, unter denen 


"vor allen die Herzogin von Sagan-Kurland und ihre 


teigenden Töchter genannt werden, fonnten die Grbitie- 
tung nicht beſchwichtigen. Der Marſch ging weiter übe 
Brzeſt-Litowoli, in welcher Gegend Toll noch einigem, 
wie zum Abſchiede, den greifen Feldherrn jah. Nah 
einiger Zeit wurden alle Offiziere vom Duartiermeifrr: 
ftabe nad Petersburg berufen, und hier viele von 
ihnen ohne allen Grund verabſchiedet. Toll blieb, weil 
der Kaifer von ihm wegen feiner fhönen Handſchrift eine 
gute Meinung hatte und flieg ſchon 1800, nachdem ır 
aur ſechs Monate Kapitän gemefen, zum Major auf. Gr 
half bei der Aufnahme der Umgegend ver kaiſerlichen 
Luſtſchlöſſer, wo der Kaifer größere Truppenübungen nad 
dem Muſter ver preußiſchen zu veranflalten gedachte Dann 
auch bei einer vetaillirten Aufnahme det Hauptftabt, welie 
ih bis auf die einzelnen Häufer und fogar deren Hoi- 
fagaden erſtrecken follte. Da erfolgte plöglich ver Tor 
VPaul's I. unter den bekannten Umfänden. Der Be: 
faffer läßt Toll felbft erzählen, was er am 24. März 1801 
erlebt hat. Es wird Hier noch [vie vieloerbreitete Babel | 
widerlegt, daß der Kaiſer vem Grafen Pahlen, vor dem 
er gewarnt worden, gejagt: man habe ihm von einer 
Verſchwoͤrung, bei welcher er betheiligt fei, geſprochen, und 
daß Pahlen mit feltener @eifteögegenwart geanemortt 
habe: „Allerdings! Wie follte ih ſonſt das ganze om: 
plot Eennen lernen?“ Das Wahre an der Sache if, 
daß Pahlen toͤdlich erſchrocken, zuerft ſich nur fafjungsos 
verneigt hat, und dann, ohne aufzublicken, Keine beſſert 
Antwort gefunden hat, ald: „Wie könnte das fein, Eur 
Majeſtät? daflız haben wir ja das „Orbonnanzhaus!” 
Das war die Oberbehörde der unbeſchränkten geheim 
Polizei, in welche der Kaifer unbedingtes - Bertraumm 
fegte. Da die Warnung nicht von ihr gefommen war, 
die freilich unter Pahlen's Einfluß fland, fo beruhigte 
ſich der Kaifer zu feinem Verderben. 


658 


Das zweite Buch enthält die Zeit von 1801 —11. 
beginnt mit dem Regierungsantritt Kaifer Alexanders, 
aauicher Eifer um das Recht und das Heil der 
föheit, . beffen Streben in allen Zweigen des öffent: 
ı Lebens, um einen neuen thätigen @eift zu werten, 
ontmen gerwürblgt werben. Sein feierliches Manifeft, 
rc im Sinn und Geift feiner Großmutter zu herr— 
gebenfe, wurde aber durd den Gang der Melt: 
te in der Ausführung verhindert. Gr verfolgte 
durchaus verſchiedene Bahn, wie ber Verfaffer zeigt; 
Mmmert um Konftantinopel und den Bosporus 
£ er, wie fein Vater, in ben allgemeinen Gang der 
säifhen Polift_ eingreifen, fogar noch entſchiedener, 
jo war feine nächſte Aufgabe, den Uebergriffen Frank- 
zu wehren. Dazu war eine vermehrte Sorgfalt 
ie taktiſche Ausbildung des Heers nöthig. Bel den 
n Mandvern, welde 1803 nun wirklich ins Leben 
, mußte Toll Generalquartiermeifter der einen unter 
nety anfgeftelften Armee werben, weil mehrere. äl: 
fiziere fich der Safe nicht gewachſen fühlten. Der 
fler beſpricht diefe Friedensübungen mit großer Binz 
Sie Hatten, von zwei alten, wenn aud nicht gläns 
begabien oder wiſſenſchaftlich gebilveten, aber doch 
erfahrenen Generalen geleitet, den Charakter einz 
Zweetmäßigkeit und Wahrheit, ſoweit letztere bei, 
ihen dramatifh bargeflellten Gefechten zu erreichen 
ber gerade deshalb gewannen fie ſich nicht den Beir 
"8 jungen Kalierd und feiner unmittelbaren Um: 
g. Es Hatte fih feit dem Siebenjährigen Kriege, 
ie gefammte militäriſche Xiteratur der Zeit bezeugt 
Behrenhorft 'mit treffendem Spott berichtet, die jelt: 
Anfiht verbreitet, Friedrich der Große Habe tie 
nden Erfolge feiner ruhmvollen Weldzüge durch fo: 
ıte Manöver zu Wege gebracht. Künftlihkeit und 
:mengefegtheit war ed, was man ausdrücklich von 
tordnung verlangte und son ben Truppen bie voll⸗ 
nfle Ausführung. Was bei Potsdam erreidht wurde, 
man bei Peteröburg nicht ſchlechter haben und fo 
senn für 1804 Fürft Wolkonety „die milltäriſche 
Jaterne"” anzünden. Toll mußte dazu die Dispo= 
ausarbeiten, welche immer, well bie einzelnen 
ingen bis in das kleialichſte Detail vorgefchrieben 
‚ viele Bogen füllten. Dergleihen kam fonft auch 
ege vor, aber ein langer Frieden läßt den Gin: 
7 @xercirpläge ganz in’ den Vordergrund treten. 
rjaffer weiſt auf mande Verfügung im türfifhen 
von 1828, und auf die Diöpofitionen des pie— 
hen Hauptquartierd 1848 hin. Für Toll Hatten 
ungen den Bortheil, daß er dent Kaifer perfönlidh 
vielverfpredyenter Offizier bekannt wurde und ſich 
rem Stublun widmete 
‚Feldzug in Mähren von 1805 mit der Schlacht 
kerlig gibt Dem Verfaffer Gelegenheit, jein reiches 
zu ganz neuen Aufklärungen zu benugen. Er 
ein durch eine Charakteriſtik Napoteon’s, vie wir 
Fender gelefen haben. Ueber den Beneral Mat 
Bemerkungen, die wol geeignet find, das, felbft 
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Heerverderder geigapen war. Vie Squlderung der Ber⸗ 
haltniſſe im Hauptquartier des Erzherzogs, gegen der 
Mack kelneswegs fo unterwürfig geweſen, wie Sqhloſſer's 
auch in Thatſachen vielfach irrige Darſtellung angibt, iſt 
hoͤchſt gelungen. Ueber den Erfolg von Ulm bemerkt der 
Berfaffer: . . 

> Dämonifce Gewalten emfcheiden fehr vie —"  ” 
diefe Mächte begünfigen mit einer gewiffen & 

Starten, den befonnen Kühnen — nie den veı 

Zaubernden. Es it der ernſteſten Betradhtun; 

unberechenbaren Elemente des Erfolgs von Ft 

zu Rapoleon’s Gunften im bie Wagfchale fal 

legten Belbzüge dagegen gar oft gegen ihn. @ 

ber Betrachtung werth, daß ſolche piotlich vernichtende ungıuges 
fälle, wie die von Ulm, eigentlich nie bas Merk des Feindes 
find, und wenn er ein Napoleon wäre, immer das der eigenen 
Thorpeit und Schwäche. 

Wir leſen nun die Verhältniffe im ruſſiſchen Heere 
und gewinnen dadurch erft eine wahre Einfiht in den 
Zufammenhang ver Begebenheiten von "1806. Der 
Sclüffel zum Verſtändniß liegt niemald in den That— 
ſachen felbft, jondern in deren Urſachen; die Duellen ents 
fpringen auf den Höhen, auch die der Kriegäfträme. 
Darum muß eine wahre Kriegsgeſchichte dieſe Quellen 
in den höhern Regionen der Gabinete und der Haupt— 
quartiere ſuchen, in der Berfönligkeit und dem Gharafter 
der Fürſten und Feldherren und ben fid dort kreuzenden 
Intereffen und Triebfevern, an denen aud mol unter= 
georbnete Hände ſchaffen und weben. Gin foldes Ver— 
dient Hat jih das vorliegende Werk erworben, darum 
iſt es eben als ein hoͤchſt wichtiges für die Zeitgeſchichte 
anerkannt worden. CEins nur wünſchten wir gemildert: 
die allzu ſcharfe und ſchneidende Polemik gegen manche 
Perſoͤnlichkeiten. Der Wahrheit die Ehre! Aber fie läßt 
ſich auch in mildere Form kleiden. Der Feldzug von 
1805 und die Schlacht von Auſterlitz erhält durch manches, 
mad hier mitgetheilt wird, eine beffere Erklärung. Woher 
der Eutſchluß zur Schlacht kam, gegen welde ſich Fürſt 
Schwarzenberg und Kutuſow beſtimmt ausſptachen, kann 
danach nicht zweifelhaft ſein. Letzterer bediente ſich dabei 
des Ausdrucks: „Napoleon ſei ein Feind, dem man das 
Land, wie auf einem Schenkteller, anbieten müſſe“; er 
war dafür, nod weiter zurüdzugehen. „Aber die gläi 
zenden jungen Generale und Wlügelabjutanten, dig Fries 
gerifh gejinnten Kammerherren, von denen ber Kaiſer 
umgeben war, fahen die Sache anders an und überboten 
ihm felbft fogar an Siegeszuverſicht.“ So wurde der 
Vormarſch in den befannten fünf Golonnen befohlen und 
dabei, was faum glaublich ſcheint, auf diefem mehrtägigen 
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Reiſemarſche der Truppen, die in Zfigen marfäixten, bes 
fohlen, Schritt und genaue Diſtauzen zu halten. Die 
Stärke der Heere, melde fi bei Aufterlig befämpften, 
iR bisher auf Treu und Glauben der franzöffgen Ber 
richte falſch berechnet worden; der Verfaſſer weiſt nach, 
daß wol ſelten zwei Heere fo gleich an Zahl aufeinander 
geſtoßen find, Wir Eönnen der Darſtellung ver Schlacht 
nicht folgen; für den militäriſchen Lefer wird fie wegen 
der taftiihen Details ſehr intereffant fein. Dem Bau: 
dern Kutuſow's, die vierte Golonne von Pratzen anz 
treten zu laffen, wird ein großer Theil des fo verderb⸗ 
lichen Ausgangs zugeſchrieben. Grgreifend zu lefen if, 
wie Toll nad der Schlacht den Kaiſer, nur von feinen 
Leibarzt und einem, Stallmeifter begleffet, alſo eigentlich 
ganz allein, unter einem Baume auf der feuchten Erde 
figend gefunden, das Geſicht im tiefen, Schmerz mit dem 
Tuche bedeckt. Der Krieg hätte woh’fortgefegt werden 
können, aber ber furchtbare Schlag Hatte alle Zuverſicht 
gebrochen und noch am Tage der Schlacht, ſpät Abends, 
ſendete Kaiſet Franz feinen Frledensboten an Napoleon. 
Die ruſſiſche Armee trat den Heimmarſch an. Der Ber: 
fafler fagt: 

Napoleon, dieſer große Mann, der zu Mein war um ein 
Gefühl für das heilige Weien der Wahrheit zu haben, hat nicht 
nur in feinen feltfamen Bulletins, fondern auch, was für feinen 
Ruhm weit fhlimmer ift, in den zu Gt.r Helena dietirien Denk 
würbigfeiten gefagt und wieberholt, der Kaifer Alerander fei 
unvermeiblicher Gefangenſchaft verfallen gewefen, er aber habe 
ihn aus rüdfichtsvoller Grogmuth entfommen lafjen. Die Vers 
faer der „Geichichte ber Kriege in Guropa feit 1792 Haben 
fi} die Mühe gegeben fehlagend nachjuteilen, daß dies eine der 
tühnften — @rkibungen it, durch Die man je verfucht hat, Die 
Gefgichte zu bereichern. 

Kutufow mwurbe in Rußland, der öffentlihen Stimme 
nachgebend, vom Heere entfernt. Der greife General und 
Hofmann fannte feinen Vortheil zu gut, um nidt auch 
das ſchweigend binzunehmen. Es folgten weitere Maß— 
regeln. Auch von Verrath ſprach man, der fhmählicher- 
weiſe ſchon die Dispofition zur Schlacht Napoleon bekannt 
gemacht habe! Aber die Offiziere von Geift und Einſicht 
teilten diefen Wahn nicht. Unter ihnen war Toll. Er 
Tonnte freilih auf feinem bamaligen Standpunkte den 
Schlüſſel zum Verſtaͤndniß jener Ereigniffe nicht ſogleich 
finden, aber fie führten ihn zum Nachdenken, zu weitern 
Studien für feine militärifhe Ausbildung. So wurde 
er ein eifriger Anhänger Jomini's und durch den eigenen 
gefunden Sinn, das angeborene Talent und bie. bereits 
erlangte Erfahrung vor einer geifllofen und beſchränkten 
Auffaffung des Jomini'ſchen Syftemd bewahrt. Ex fand 
bald Gelegenheit diefe Erfahrung zu bereichern, indem 
er, bei der gegen die Türkei verwendeten Armee ange: 
ſtellt, das Vertrauen der Oberbefehlöhaber gewann und 
ala Eingeweihter die Gründe ihred Thuns und Laffens 
erkennen lernte. So bilbete er fih zu einer Tüctigkeit 
heran, die feine Laufbahn ſicher ftellte, ſowenig er auf 
äußere Unterflügung zu rechnen hatte und fo entſchieden 
ihn feine unbedingte Gerabheit und Wahrheit Hinderten, 
Trumme Wege, auf denen fih andere forthelfen, einzu: 
ſchlagen. Referent hat im Geſpräch mit mehreren rufil- 





ſchen Dffigieren, vie er Bennen gelerat, die Chad 
des Merfaflers beftätigt gefunden; auf Zweihl, me 
üßer bie eine ober bie andere Mittheilung ia in ‚id 
mwürbigfeiten” erhob, wurde ihm immer ermiben: ‚de 
Toll jagt, iR unbedingt wahr.” 

Die Reorganifation der ruſſiſchen Aue mu 
Operationen an ber Donau haben burg da m 
orientalifgen Krieg an Interefle gewonnen. Id. 
Oberſtlieutenant befördert, wurde von Kutuſon, dawn 
zum Gehülfen des alten Feldmarſchells Brofad 
ernannt war, ald fein ehemaliger Schüler au wa 
dettencorps, der ih fon einen gewiſſen Ruf ae 
hatte, ausgezeichnet: und zu feinem befändigen Or 
gemacht. Se bildete fi; ein bleibenbed Berhälng / 
hen ihnen. Proſoroweky, ver noch in hm wu 
Ideen der Rumängow’fhen Kriegsmethode gegen ve il 
ten ‚lebte, und dem Heere wieder die Sclahtermug 
wenigen großen Vlerecken gab, nannte Kutuſen, ta! 
fon weit über die Seßgig hinaus war, feinm &H 
Zwiſchen beiden bildete ſich aber umgekehrt ein em 
Verhãltniß, Proforomöfy Elagte, und vielleicht uk 
Unrecht, über Intriguen Kutuſow's und verroie | 
melder deſſen Vertrauen beſaß, ſodaß biefer un! 
fegung aus dem Generalftabe zur Linie bat; m 
befehlshaber forgte indeflen dafür, daß er mi! 
Heere an der Donau blieb, von weldem er bin 
auch Kutufom zu verbrängen wußte. Toll wm: 
tailonscommandeur in einem Jägerregimente, m 
Samogitien ſtand, von wo er jedoch balı wa 
topographiſchen Arbeiten nad Petersburg bern 
bier 1811 zum Oberſten beförbert mwurbe. 

Das dritte Buch beginnt wit dem Kriege wel 
8 war fon 1850 geſchrieben, che dem Berferd 
Leben" und Woizogen's „Memoiren“. zu | 
gefommen, doch hat er aus Gründen, bie wird 
nen, baffelbe nicht umgearbeitet, fondern bie uenml 
Quellen nur zu Zufägen benugt. Die allger 
hältniffe und Vorbereitungen in Rupland zu m 
ſcheidenden Kriege werben zuerft geſchildert. de 
ſchluß zum Kampfe war ein nothwenbiger wa 
dem Kaifer Alerander fehr hoch anzurechnen. ? 
rung aller Handelsverhältuifſe wurde zwar ia 
empfunden, aber es gab keine öffentliche Meinug,! 
zum Kriege mit Frankreich gebrängt hät, WM 
Mittelftand war ganz unbebeutend, ber Bun 
aus dem die Beamten und Difiziere hervon 
alles Verſtaͤndniß für das, was “5 
ging, und, in den vornehmen Kreiſen, melde 
vorherrſchend zu einem Frieden und Baubuiz m 
land neigten, fehlte e8 nicht an Leuten, tele 3 
angemeffenfte Politit in einem Bunde mit 
gemeinfhaftlihen Beherrſchung ven Europa fahr 
es etwa heute an folden? So erklärte, we 
faſſer aus befter- Duelle verbürgen Tann, x 
Graf Rumänzow ganz unummunden, wan ı 
Zwede auf jede Forderung Napoleon's 
fehe nicht ein, was es fhaden koͤnne, fetd 








eſadungen uno franzöfifdfe Bttwödhter in die zuffen 
flänte aufzunehmen! Wr die Sprache dev edein deut⸗ 
m Blötlinge, die ſich um Stein ſammelten, Hatte nur 
t Kaiſer Aerander ein Verſtaäͤndniß. Der DBerfafier 
xachtei dann bie Brehäktmiffe Vreufens, dad Napoleon 
midten wollte, aber erfi nad) dem Siege Über Muß: 
1%; er hält es für ein Olli, daß ber König ver 
imme der Männer, welche um jeven Preis zum Kampfe 
t Frantreich drängten, fein Gehdt lieh, weil dieſer 
mpf, wie die Lage der Dinge war, gewiß gu unab⸗ 
barem Elend geführt Hätte. Bon den Mafregeln Na— 
eon’8 wird bie umlautete der Verfertigung falſcher ruſ⸗ 
xr Vanknoten beitätigt.. Es wird beleuchtet, daß 
vpoleon hei feinen Handelsvorſchlägen von 1809 — aljo 
d nad dem Congreß von Erfurt — wahrſcheinlich ſchon 
tegifche Himergedanken für einen künftigen Kriegtzug 
) Rußlarıd gehabt habe. Es follten nämlich auf ben 
emeſſenſten Bunkten des Landes, befonderd da, mo 
die Hauptſtraßen vereinigen (alfo an den ſtrategiſch 
gen Punkten), große dopots de roulage (Trand- 
mittel, Pferde und Wagen, Futtervorräthe u. j. w.) 
Erleichterung des Handelsverkehrs mit dem weſtlichen 
opa und dadurch für daſſelbe mit dem Drient aufs 
lt werden. Diefer Plan fieiterte an der großen 
sanbtgeit, mit welcher der ruſſiſche Milttärconmiffarins 
Anrathen feines Chefe, bed Prinzen Georg von 
nburg, die Ausführung bis zum Bruce mit drank⸗ 
zu verzögern wußte. Der Gefaonbte Lauriften, der 
rt Diplomat no fein war, fuhr damit bei ſeiner 
fe gegen ihn heraus, daß auch er wichtige Plane 
Erenzt habe. Sablukow, jo hieß der junge Mann, 
serte, ats ruſſiſcher Offizier ſehe er Darin ein Goms 
mt. Die ‘Stärke der ruſſiſchen Streitkräfte, welde 
fler Linie dem ‚Hrere Mapoleon's entgegengefegt wer= 
fonnten, finden mir nad genauen Grmittelungen 
hend von den zu hohen Angaben Buturlin's und 
lewaßy'8 berechnet. Der Verfaſſer beweiſt danı — 
die® ift für die Wahrgeit und vie Beurtheilung bed 
8 von 1812 hoͤchſt wichtig —, daß feinem, auch der 
zeichnetſten Dffiziere des Hauptquartierd zu Wilna 
nur entfernt eingefallen fei, die ungeheuere Aus— 
ng Rußlands zu Hülfe zu nehmen, was nachher 
fe der Greigniffe ganz von felbft und ohne daß 
d e8 beabfichtigt Hätte, zur entfheidenden Kaupts 
wurde. Kein Lejer, welcher mit Aufmerkjamfeit ven 
Itniffen folgt, wie fie im Bude entwidelt werben, 
fi der Ueberzeugung von der Krichtigkeit diefer Bes 
ing verfchließen und die Kritif des Feldzugs wird 
5 weſentlich mobifleirt. . 
on befondever Wichtigkeit erachten wir wieder dad Ka⸗ 
in weldyem das Hauptquartier mit jeinen Verſönlich⸗ 
ind ſchwankenden, unfihern Berhältniffen geſchildert ift. 
fflich tft unter andern Barclay's Gharakteriftit! Gier 
em Berfaffer das zuverläffigfle Material zu Gebote, 
‘oU war im Sauptquartier als Dixector der ziveiten 
ung der Kanzlei des Gerieralquartiermeifter der er⸗ 
‚mee angeftelit worden, und was mir Über Barclay 
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gehöriger und anerkannt tüchtiger Offizier, wurde vom 
Kalfer, als die Anfichten zu ſehr auseinander gingen, zw 
einem ſchriftlichen Gutachten über eine. bei Wilna zu lies 
fernde Schlacht aufgeforbert, das der Berfaflet im Texte 
mittheilt. Den folgenden Kapiteln, melde die Kriegs— 
begebenheiten nach der Eröffnung des Feldzugs zum Ges 
genftande haben, Lönnen wir, fo viel Neued in unferm 
&inne fie enthalten, Eeine eingehende Beſprechung widmen. 
Der Verfaſſer zeigt uns, daß der feitende Grundgedauke, 
welchen eine irrthuͤmliche Gefchichtſchreibung den ruſſiſchen 
Operationen als rothen Faden eingewebt, nirgends vor⸗ 
handen geweſen iſt; es waltete im Gegentheil ſtets der⸗ 
ſelbe Irrthum über die Großartigkeit der Kriegführung, 
die durch Napoleon's Heeresmacht bedingt war und feine 
Ahnung von der räumlichen Ausvehnung, melde fie ven 
Operationen geben mußte. Gr weift nad, mie enbdlich 
infolge des rathloſen Hin: und Herredens im geraden 
Wivderſpruch mit allen bisher verfolgten Planen die Bers 
einigung ber beiden Armeen daB Ziel aller Bewegungen 
geworben fei, wie das Streben fich zu erreichen tief in 
das Innere des Landes geführt und der Krieg von biefem 
entſcheidenden Wendepunkte an einen durchaus veränderten 
GSharakter gewonnen habe. Daß ift ver Sieg der Pragmaz 
ti über die bisherige Gonjestur, die ih auf Phull's 
verfehlten und Kneſebeck's nur eben vom Kaifer angehörz 
ten, nicht angenommenen Plan oder auf Wolzogen’8 Ideen 
seftügt hat. 

Für die nun folgende Periode des Feldzugs, die nicht 
To abſichtlich entſtellt worden als die erfte, deren wahrer 
Zuſammenhang aber doch nicht aus den Darftellungen 
erhellt, weil Buturlin und Danllewoky ihn nicht gegeben, 
Clauſewitz und Hofmann nicht im Mittelpunfte der Erz 
eigniffe gejtanden und dem Herzog Eugen von Würtem⸗ 
berg durch jeine Stellung Zurüdhaltung geboten worden, 
hat ver Verfaſſer, außer manden andern Papieren, eine 
an ven Kaifer gerichtete Denkſchrift des Generald Barclay, 
zu ber er fih um fo mehr Glück münden fann, als 
Barclay ein Ehrenmann war, deffen Wahrhaftigkeit nie 
ein Menſch in Zweifel gezogen hat. Wir lefen num, wie 
diefer @eneral, nachdem der Kaijer das Heer verlaſſen, 
freie Hand erhalten, wie aber leider ‚gar nichts verfügt 
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worben, wen bie Beitung des ganzen Felngugs anvertraut 
ſei. Sie Bagration zu überlaffen, davon fonnte wol nie 
die Rebe fein, gleichwol war er der Neltere tn Rang. Es 
ſchien den Herren Äberlaffen zu ‚fein, fi ſelbſt zu hel⸗ 
fen und zu verftändigen, wie fie wüßten und Eönnten. 
Die ſchlimmen Folgen blieben natürlich nicht aus. Ueber— 
dem gab es feinen über die Vereinigung ber beiden Arz 
meen hinausgehenden Operationsplan, ver Rückzug hatte 
feinen andern Zwei, als dieſe zu erkeihtern, von einem 
fokhen als felbftändige Maßregel wußte Barclay, wie 
feine Denkſchrift belegt, gar nichts, „er mußte überall 
auf eigene Verantwortung handeln, wie er dem ihm ber 
feeundeten - General . Kutufom unzähligemal geklagt‘. 
Diefe vom Herzog von MWürtemberg angeführten Worte 
hebt der Verfafler hervor, weil die Geſchichte der nächſten 
Dperationen den Commentar bazu gibt. So werden bie 
Ereigniffe vor Witebsk aus der Denkſchrift verſtändlich. 
Beim Zufammentreffen ver beiden Heere ging Barclay 
mit der Schärpe in dienſtlichſter Form Bagration ent 
gegen und überreichte ihm den Rapport; Bagration 
flellte fi) dagegen freiwillig unter Barclay’ Befehle, alle 
Misverftändnifie fhienen ausgeglihen — aber e8 war nur 
ſcheinbar. Der DVerfaffer läßt übrigens auch Bagration 
Gerrchtigkeit wiverfahren und findet in feinen vielfach ges 
tabelten Operationen nur die unvermeidlichen Folgen ber 
‚Hetreötheilung, die von Anfang angeorbnet war. Ueber 
Barclay’ ſchwierige Lage leſen wir bie eigenen Worte 
des Generald, fie können nicht überzeugenver fein. Sein 
weiteres Verfahren in ber peinlihen Ungewißheit über 
den leitenden Gedanken, welde die erhaltenen Inſtructio— 
nen nod vermehrten, erklärt fih fortan nur zu leicht. 
„Ein richtiger Takt, wir möchten fagen ein glücklicher 
Inftinet läßt ihn vor der blutigen Entſcheidung zurück— 
heben.“ Aber er ſuchte die Gründe immer nur in ber 
jevesmaligen Lage, nicht in dem allgemeinen Verhältniffen, 
daß erft dad Machtverhälmig zum Feinde ih günfiger 
geftaltet haben müffe, ehe man ſich überhaupt ſchlagen 
vürfe. Und doch forderte alled von ihm Angriffdopera- 
tionen. „Ein fo gänzliches, fo meitverbreitetes und fo 
lange andauernde DVerfennen der eigenen Lage und ver 
obwaltenden Verhältniffe ift gewiß felten in ver Geſchichte 
der Kriege vorgekommen.” Toll's Vorſchläge, die ver— 
einigte Macht ſchnell und entfchloffen auf einer innern 
Operationolinie vorzuführen, wurden nicht gehört; Barclay 
wollte in anderer Richtung etwas unternehmen, aber 
weber dies, noch anderes, was im Kriegsrathe zur Sprache 
gekommen, geſchah, und die Anordnungen des Feldherrn 
wurden bald von allen Seiten auf das bitterſte getadelt, 
wozu der Großfürſt Konſtantia ven Ton angab: man 
ſprach ſchon von Verrath! Wolzogen befonders wurde 
verbädtigt. Barclay's Takt würde ihn gewiß jiher ges 
führt haben, wenn ihn nur bie Befehle des Kaifers, 
die Intriguen des Hauptquartiers und das Geſchrei ber 
Armee unbeirrt gelaffen hätten. Der Verfaſſer bes 
richtet von einem leivenfhaftlihen Auftritt, deſſen ihm 
mitgetheilte Einzelheiten er jedoch nicht wagt, ald aus— 
gemachte Geſchichte wiederzuerzaͤhlen. Eine exaltirte 


Partei unter ben: Generalen Gate fi bei Swaeleack in 
Waſſe zu Barclay begeben, um Widerruf eben erlaſera 
Befehle zu erlangen; Barclay aber wußte feine Feldhern⸗ 
ſtellung mit ruhiger: Sefigkeit und Würde gehe zu 
machen und zu wahren unb bie Generale in ihre Str 
ten zurückzuweiſen. Geine Denkfärift rechtfertigt: ſein 
Berfahren in Bezug auf die Verlaffung von Suelmit 
nit ohne Vitterkeit. Der tief gefränkte,. vevfid geinze 
Chrenmann fpricht fih aber dann, ais ihm Kutufow'sßrnn: 
nung zum Oberbefeplöhaber zufam, in einem Schreiben an 
den Kaiſer in einer Weiſe aus, die feine volle Seun 
verleugnung bekundet. Damit ſchließt der erſte Bam, 
welchem nod ‚einige intereffante Beilagen beigefügt fm. 

Der zweite Band enthält in zwei Büchern den Fee 
zug don 1812 unter Kutuſow's Oberbefehl und dm 
Frůhiahrsfeldzug ven 1813. Bemerkenswerth if gl 
zuerft bie Darftellung, in welder Weiſe Kutufow’s 6x 
nennung erfolgte. Eine Commiſſion wurbe ernennt, ım 
au unterfußen, wosin ber unbeftievigenbe Gang der Oye: 
tationen feinen Grund habe: fie fand, „wozu es freiih 
feiner Verfammlung von Propeten beburfte‘', daß Mangel 
an Einpeit im DOberbefehl die Duelle alles Uebels fr, 
unb flug ben General Kutuſow dazu vor, ber, einige 
Tage früher in ven Fürſtenſtand erhoben, deun and 
wirflih dazu ernannt wurde, Der Verfaffer gibt wm 
eine Sharakteriftif dieſes Feldherrn, die er mit ber Brag 
einleitet: „Wer und was. war denn nun eigentig 
Kutuſow?“ Bei Danilewsty fei die Antwort nicht m 
finden, ver habe fein Bud ais Gegenflüd zu Eenophone 
„Cyropaͤdie“ gefhrieben, um das Mufter eines Selpherrn 
vorzuführen. Auch Toll habe nie anders als rühwenn 
von Kutufow geſprochen, theils weil er ihn wirklich über: 
fgägt, theils weil er in feiner einfachen Meblickeit mande 
Seite feines Gharafters nie kennen gelernt habe, meh 
aber aus Dankbarkeit und Pietät, Gr aber, ber Be: 
faſſer, Habe feine Pflicht ver Pietät gegen Kutufoi ya 
erfüllen und dürfe daher die Dinge fo darſtellen, wie fe 
waren. &o ſteut ex denn den Feldherrn, der „in fein 
Jugend ein tüchtiger Haudegen“ geweſen, als einrn ix 
Intriguen ergrauten Hofmann dar, defien Bü ſich me 
zur fung einer weltgeſchichtlichen Aufgabe erweitern 
babe, der bei weitem mehr an Geiſt und Körper ai 
an Jahren alt geworben, feine ſchlaue Klugbeit vorzuge 
weife auf die Wahrung perſoniicher Intereffen wendet, 
Judividuen, bie er für Beinde ober Nebenbußler bie, 
zu befeitigen mußte, des Beiſtandes und ber Leitung 
bebürftig, doch aud wieder in Momenten unbeugies 
eigenfinnig und bo bei allenem voll bemunbernewertken 
Taltes und Verſtandes in der Auffaffung beffen, was ih 
der Augenblid bei der Uebernahme des Commandos gebet. 
Er, der nie ein fühner, unternehmender Felaherz gemeez, 
ver Verfhanzungen liebte und den Erfolg gern von einem 
zaͤhen Ausharren, das auf den Vortheil lauert, erwartet 
und außerdem jeit Auflerlig von lähmender Ghrfurkt 
gegen Napoleon durchdrungen war, begriff, was jegt vor 
ihm gefordert wurde und fpielte die Molle des herdiſchen 
Batallador, die ihm das Schickſal zugewieſen hatte, mit 


es 


viclem Auflande. Wir Üiberleffen dem Lefer, fih aus 
den Creigniſſen ſelbſt ein Urtheil über vie Nitigkelt dieſes 
ſharf gepeihineten Bildes zu vetſchaffen. Als Kutufow fi 
um Herte zeigte — in feinem bekannten Aufzuge nah 
Sumorom’8 Weiſe, im Ueberrock ohne Gpaulettes, mit 
der weißen, roth eingefaßten Küraſſierfeldmühe ohne 
Shirm, mit dem Kantfchu Über der Schulter, auf dem 
aur mit der Trenſe 'gezäumten Koſackenſchimmel —, wurbe 
er mit jubelndem Hurrah empfangen. Gin mädtiger 
Adler ſoll hoch in Lüften über feinen Häupten gefhmebt 
haben, was aber der DVerfaffer mit ironiſchem Hinblick 
auf ein fpäteres Ereigniß diefer Art als Cage erklärt. 
Junähft wurde die Eniſcheidungoſchlacht noch vertagt, weil 
de vortreffliche Stellung, welde Barclay dazu ausgewählt 
hatte, dieſen einen Theil des zu erwartenden Ruhms vers 
ſhafft Haben würde. So erhielt das Heer unerwartet den Bes 
iehl. die Schanzarbeiten liegen zu laſſen unp auf Gſhatsk zus 


rüdjugehen. Zugleich wurbe bie neue Einrichtung des Heer- 


befehl8 verfügt. Toll kam in das große Hauptquartier zur 
dienſtleiſtung bei der Berfon des Fuͤrſten Kutuſow und 
wurde nach und nad fo ziemlich die Hauptperſon barin. 

Um fo wichtiger jind und non biefem Zeitpunkt 
u jeine „Denkwürbigfeiten‘. Die Darſtellung der 
Shlaht von Borodine, mit der vorangeſchickten Terz 
ninbeſchreibung, iſt bei weiten die befle. und Harfte, 
weihe- wir gelefen haben. Als gauz zuverläfilg iſt die 
Angabe der Stärke des ruſnſchen Heers zu betrachten, 
relche niemand beffer wiſſen fonnte, ald Toll in feiner 
Btelfung. Auch der beigefügte Blan befriedigt im hohen 
Brave; der Berfafler jagt uns, daß feltiamerweife biöher 
10h kein einziger richtiger Plan der Schlacht von Borobino 
»fannt geworben fei, felbft auf dem ſonſt das Terrain 
zen darftellenden Plane von Bleffon jeien alle Entfer: 
augen falfch angegeben und auf allen die urfprünglide 
Stellung der Ruffen nicht richtig eingetragen. Wer jemais 
onlagt worden if, eine Schlacht mündlich oder ſchrift⸗ 
Id zu erzählen, wird die Schwierigkeiten ermeflen, welde 
alt diefer Aufgabe verknüpft find, und das Verdienſt der 
liegenden klaren Schilderung nur um fo höher auſchla— 
xn. 68 bleiben allerings nod immer mande Punkte 
maufgeflärt, aber, wie der Verfaſſer bemerkt, fie find 
a nicht mehr aufzuflärn. Go die Frage, warum 
llemand daran gehackt, die Garden und Grenadiere, welche 
ln in ner - Nähe fanden, zur Verflärkung an ben 
bagration⸗ Schanzen zu verwenden; wie Kutufow nichts 
on dem Abrüden des zweiten Infanteriecorps nad dem 
infen Slügel gewußt u. |. w. Welches Vertrauen Toll 
imoß, beweiſen bei ven ſtets erneuten Bitten um Unterz 
tigung von dorther des Fürften Worte: „Karl, was 
a ſagſt, dad will ih thun!“ wobei wir natürlih nur 
uf den Sinn Werth legen, nit auf. das vertrauliche 
‚Rarl“ und „du“, weil legteres immer die ruſſiſche Rebe: 
am iR und der Vorname dort wie in Italien zur Anz 
be gebraucht wird. Toll ſuchte nun durch die anges 
hengtefte Thaͤtigkeit zu erfegen, was dem bejahrten Held: 
ern fehlte, er ordnete vieles auf eigene Berantwortung 
R Die Schlacht erflarb zuleht allmählih an Folge 
1889, 2. ” 





gänzliger Gef@pdpfung beiter Theke, obgleich «8 in Nas 
poleon’® Macht geſtanden Hätte, die etruugenen Bortheile 
wurd, feine Garden, 20000 Mann feifhe Aruppen, bis 
zu einer gänglichen ieberlage der Rufen zu flcigern: 
Ginzelpeiten über die Berlufle, vie und mitgetheilt wers 
ven, jind furdebar. „Was ift das für ein Regiment?“ 
fongte Toll, der von Kutufom entfendet war, fich abends 
von der Werfaſſung der zweiten Armee zu überzeugen, 
feinen Führer, ven Oberen Ghomentowäln, indem er 
auf eine Trappenabtheilung zeigte. „Es Ift die zweite 
Diviflon!” Iautete ‚die Antwort. Es waren bie WMeſte 
von zudlf Bataillonen, weiche Zol für giwei gehalten‘ 
Hatte. Der ganze ruſſiſche Verluſt betrug. 38506 Mann. 
Negimenter, welche gar nicht zum Gefeiht kamen, wurden 
dod wegen ber mangelnden Xiefe in ver Aufftellumg vom 
feindlichen Gefüg erreicht: fo verloren die beiden Barber 
wegimenter Preobafhenst und Semenom über 600 Mann! 
Der Berfaffer bezeichnet mit Recht die Schlacht von Bo— 
rodino als biejenige, welche mit einer wirklich beiſpiel⸗ 
loſen Intenfität des Kampfes geſchlagen worden fei: von 
6 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags hatte das eine Heer ein 
Drittheil, das amdere fat die Hälfte feiner Mannfhaft 
verloren. Daß Napoleon feine Barden nicht zum ent 
ſcheidenden Angriffe gehen ließ, ift viel beſprochen worden; 
wir ſtimmen mit dem Verfafler vollfländig überein, wenn 
er die dafür angeführten Gründe nicht gelten läßt. Die 
Folgen mären unberechenbar gemefen. Dem tuſſiſchen 
‚Heere fam es zugute, es trug nicht wenig dazu bei, den 
abũchtlich verbreiseten Wahn zu näfren, daß man bie 
Schlacht eigentlich gewonnen babe und fih nur freiwillig 
aurüdziehe, um fd größere Vortheile zu fihern. Dadurg 
wurde aber der Geiſt des Heers mächtig gehoben. Ku— 
tuſow's Siegesbotſchaft nach Petekeburg verſchaffte ihm 
den Feldmarſchallsſtab und ein Geſchenk von 100000 Rubel; 
zugleich kam aud ein ſeltſames Actenftüd in Umlauf, 
eine angebliche PBroclamation Mapoleon’s, in weldem er 
feine Franzoſen wegen ver erlittenen Niederlage mit 
Sqmach überhäuft. @leihwol wurde der Rädzug fort: 
gefegt und Moöfau aufgegeben. Der Brand von Mosfau 
it mol fein Räthfel mehr; der Verfaffer führt Roſtoptſchin's 
Worte im Kriegöratb an, auch daß er bei der Räumung 
der Stadt die ihm zu Gebote, flehenden Pferde keineswegs 
dazu angewendet Habe, die 10000 Verwundeten zu tet> 
ten, welde dann fämmelid) in den Flammen umkamen, 
ebenfo wenig einen Theil der bedeutenden Waffenvorräthe, 
über 80000 $linten, 60000 blanke Waffen, 8000 Er. 
Pulver, Befleidungdgegenftände und Lchensmittel, im Bes 
trage von mehr ald 2%, Million Rubel fortzufhaffen, 
fondern lediglich um damit die Feuerfprigen und Zubehör 
hinwegzubringen. Die Bemerkungen ded Verfaſſers, wie 
im ganzen großen Reihe der Brand als eine natürlide 
Bolge der Invafion angefehen worden, find fehr treffend. 
Die einzigen Kriege im Innern Rußlands, deren Anz 
denken die Tradition unter dem Mole in großen all- 
gemeinen, Zügen erhalten bat, find die Ginfälle der 
Tataren und der Polen: Bermüßtungskriege im buchſtäb— 
lien Sinne ded Worte, zugleih von Fremdgläubigen 
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gegen "bie: ruffiſche Nationhlkivde und -igue-Dienter:gefühte, 
Das ruſſiſche Volk Hat feine andere Vorſtellung vom 
Kelege; darum floh der Bürger: und. Bauer vor dem 
Beimbe, wie feine Vorfahren vor den jengenden und mor⸗ 
denden Polen und Zataren, und bradte Weib und Kind, 
Vieh und Ernte in Siderheit, darum hatte. der. Krieg 
feit- Smolenst ven Charakter eines Wolkskriegs angenom= 
men. So galt auch der Brand von Moskau für eine 
Unthat ver Srangofen, erſt nad deren Vertreibung wurde 
ee ald eine Grofthar der rufffhen Nation“ vargeftellt; 
währen» fie doch ein einzelner Mann ganz im geheimen 
vorbereitet und ohne die Zuftimmung ber Regierung ftill: 
ſchweigend ausgeführt hat. Der Verfaſſer kommt nad 
grimbliger Erwägung zu dieſem Nefultate: Kutuſow 
wagte erft ſpaͤt zu berichten, daß Mosfaı aufgegeben 
worben fei; die erfle Nachricht davon gelangte durch einen 
Neifenden nach Petersburg, ven die Polizei als einen 
Uebelgefinnten verhaften ließ, dann. aber als jie officiell 
beftätigt wurbe, erhob die Friedenspartei, felbft von Mit⸗ 
gliedern der kaiſerlichen Familie unterftügt, wiederum ihr 
Haupt. Der Raifer fand nur an Stein und Kotſchabey 
eine Stüge und ed gereicht zu feiner Ehre, daß er uner⸗ 
fGüttert blieb. Im Lande aber blieb vie Stimme für 
Kutufow und er der unangetaflete Nationalheld. 

Toll's Planen gemäß wurbe nun aus der Flankenſtel-⸗ 
lung, welche die Armee genommen, ver Krieg in des Feindes 
Selte und Rüden begonnen, der ſich zu immer ſtrigender 
Bereutung entwickelte. Aber feine Entwürfe fanden doch 
immer .viel Hemmniffe und im Gauptquartier ereigneten 
iich die feltfamften Scenen: Wie klar Toll ſchon damals 
die ganze Sachlage angeſehen, vaf Napoleon bald Moskau 
räumen werbe, und daß es dann gelte, ihn auf die ganz 
vertwüßete Streße über Mofhaisk zuriczumerfen und feinen 
Rückzug auf / dieſer zu erzwingen, wobei er alle Bunte, 
auf denen man Ihm ven Weg verlegen müſſe, mit Kreide 
auf den Tiſch in der Hütte von Letafchewla gezeichnet, 
haben Beneralfinbäoffigtere, die ihn ungläubig ald vijlonär 
beläelt, dem Verfaſſer fpäter felbf erzählt. Die Ereigs 
niffe rechtfertigten feine Einſicht befanntlih auf das voll- 
tommenfte; wir folgen ihnen in der Darftellung, weiche 

ihren Zufammenhang moͤglichtt aufklärt, in dem weitern 
für Rapoleon fo verhängnifvollen Verlaufe. Anh dem 
Better, dem Froſte, der an allem Unheil ſchuld gewefen 
fein ſoll, läßt der Verfaſſer gegen die Anflagen der 
Branzofen Gerechtigkeit miverfahren. 
, „Üimen ungewöhnlich langen und milden Herbſte folgte 1812 
ein Winter, der im ganıen zu dem mildern gehörte. Oft if in 
der Gegend von Moskau Ende Detober ſchon Schlittenbahn: 
dresitral war die Erde noch nicht geftoren und felbft bie Nächte 
über blieb die Temperatur gelind. 

Ueber die Saumſeligkeit und Unentſchloſſenheit ver 
Verfolgung erhalten mir manden eigenthümlichen Auf: 
ſchluß. Kutuſow's Benehmen wurde auch von den Höhern 
Dffzieren entſchieden gemißbilligt und rief alfgemeines 
Miövergnügen hervor, niemand empfand wol tiefer und 
bitterer dabei, al8 Toll, deſſen Blan oft im entſcheidenden 
Augenblick der Ausführung verborben wurde, fo bei Ta— 
ratino, wie bei Wläsma und Krasuoi. CS ift gefragt 





worden, was · denn nochꝰ uehr zu efteidhen gftzefn, a 
vie faſt gänzuche Vetnichueng des franzöffiien Heerh, 
vie auch obne Kampf erfolgt · waͤre, wei ed -feinem- eigens 
et überlaffen wurde? Der Verfaffer antworte 
jarauf: 

Schr viel! Wie hätte ein vollflänbiges Gieg anj ve 
Schlachtfelde Hrer been wie a aa ai den 
Feind im Kampf, in einer Hauptihlacht aus den — 
wunden, dem thatſaͤchlichen — die Ehre der — 
Daffen: den höchflen- Glanz verchen Mbtr audp-Der weiten, 
materießte Erfolg. der zu erfänpfen war, ift nicht Ing ge 
Schlagen. Es iR wahr, Napoleon verlor fa die gefammte Any 
tüftung feines Here und brachte von ben Manz au 
wenige Taufende zurüd'; aber dieſe wenigen Taufende befanden 
faft gang aus Offizieren und alten friegserfahrenen täsdhtigen 
Unterofijiesen. Diefe geretteten. Trümmer ſehten Rapekon is 
ben Stand, ein neues Heer zu bilden, das ſchen im Mai den 
vereinigten Rufen und Preußen wieder mit Erfoig in dem 
treten fonnte. Dhue diefe Trümmer wäre das ſchwerlich mög 
geweſen, fie gaben der unerfahrenen Maffe Meulinge, bie Ru: 
poleon zufammenbrachte, friegerifäe Haltung und Züdtlgfeit. 

Bir nennen diefe Bemerkung vom. militäriſchen Stans 
puntt eine ganz unwiderlegliche Die Wichtigkeit des ans 
dem großen Sihiffbruch geretteten Schades iR bei meine 
nlqt ausreichend gewärbigt worben, und es lag in Au 
tuſow's Hand, Napoleon deſſen ganz zu berauben. Bis 
ganz anders würde fi. ver nächſte Feſvzug trot al 
Anfttengangen Frankreiche gefnltet 'Haben.! 

Zu den Greigniffen zuruͤckkehrend, lefen wir. eine anf 
die Thatfachen begründete Kritik des jo berühmt gewer- 
denen Hüdyugs, durch melden Pen ſelnen Gerrtueil 
geretten haben fol: Der Verfafler zolli dem Burfieh 
und der That des. tapften Marſchalls feine Benundermg 
aber er zeigt, daß nur etwa 8900 Mann übrig gr 
blieben ſind, alfe etwa em Zehntheil ſeiner Truppen, 
welde mithin fo ‚voMRändig vernichtet waren, als es mr 
überhäwpt durdh- ein Gefecht und veffen Bolgen: näguh 
iR. Ueber den letzten Theil des Belozugs hat es wenig 
Neues mitzutheilen, doc: ift Tſchitſchagowis Chavakterite 
von Intereffe, well deſſen Führung, die ihm fo viel’ Ver⸗ 
twürfe zugezogen bat, ſich baraud: erfiätt. Diefer, als 
Seemann tuͤchtige, als Feldherr unklare, nur im Piriaer 
Dienft und im- Megkement bewanderte Admiral, der [den 
Napoleon's Signalement verbreitet, weil er ihm wur 
ven Nechzüglern glaubte (!), lleß ſich bei dreifacher Ueber, 
Tegenheit in- Borifiow überfallen um mußte nilt feiner! 
Truppen in größter Verwirrung Über die Berefina lichen! 
die er den Franzoſen fperren ſollte. Gr hatte dort darh 
16000: Mann Referwetruppen unter General Dertel_ wer“ 
ftäckt werden ſollen, dieſer General war jedoch nach jener, 
eigenen naiven Erklärung deshalb nicht gefommen, weik 
ex wegen der Viehſeuche in Litauen Bedenken getragen. 
Die Schuld aller Verſäumniß an dem enfheibentef 
Punkte fiel freific überall auf den „Apmiral”. 

Der Berfaffer erzäflt dann nad Mittheilnugen vos 
unmittelbar Betheiligten, in welche Lebensgefahr Rapoleea,! 
gleih nachdem er die Armee verlaffen hatte, 
war; eine Gefahr, die er nie geahnt, nie auch 
erfahren Hat. Die Unzufriedenheit und Gnträfung & 
ihn, melde ſelbſt in der Qarde vernommen wurde 





% von fengdäfhen Sqeiftſtellean nergehend geleognet 
Yird, befemmt dadarch ‚einen ‚neuen. Bemeis. In Size 
mana purden, nachdem Napaleon angekommen, Die ſͤmmt⸗ 
qen Orenadierconwagnien ber im Orte fiehenden deut⸗ 
An ‚Truppen (zehmied Bataillon Thüringer, Anhalter, 
ranffurter, welche - mit ‚fieben- iranzöflfggen. und zwei noa⸗ 
Nitanifen Bataillonen die Diviſion Loiſon ausmechten) 
weiner Chrenwache zuſanunengezogen und vor dem. Hauſe, 
welcham Napoleon abgeſtiegen war, aufgeſtellt. De 
a der Major Lapie vom 113. franzöſiſchen Regiment 
«den deusfihen Offizieren und fagte: „Maintenant, Mes- 
rs; ce serait le mnment!” Wozu ber -Yugenblid 
Sammen jei, war allen ſofort Har,.obgleih nie. vorher 
Rede von dergleichen geweſen. Es wurden im leifen 
nz und Herreden beſchioſſen, ber älteſte Hauptiaun 
de mit ſeiner Compagnie in das Haus eiudringen, uund 
ı Mamluken an der Thüre und jeden, der ſich zur Wehr 
e, natürlich auch Napoleon, nieberfioßen, dann wollten 
deutſchen Regimenter mit fliegenden Bahnen und Ein 
em Spiel zu ven. Ruſſen übergehen und das 113. Re— 
nent (Piemontefen) würde ihnen gern gefolgt fein. 
‚Mawin ſtand mit feinem Streifcorps ganz in ber Nähe. 
5 äliefle Gauptmaun war Hr. .von ©., in ſachſen⸗ 
mariſchen Dienflen; ein Mord vertrug ſich mit der Ehre 
:8 heutfcjen Cdelmanns und Dffizierd nit. Er ſchob 
Ausführung der Ahat dem Urheber des Anfchlags. Lapie 
und ehe es dann zu irgendeinem Entſchluß fam, trat 
ilaincourt in die Thäre, ſchlug ungeduldig in die 
ide mit den Worten: „Pourquoi ne partmns-anus 
7" Die Wagen und Schlitten führen vor, Rappleon, 
fältig in Pelze gehüllt, fegte ih ein; der „moment“ 
verloren. 
Die Betrachtungen, welde der Berfaffer.an ven Schluß 
wig denkwuͤrdigen deld zugs Enüpft, empfehlen mir beſon⸗ 
unfern ‚milisäriihen Leſcrn. Des Berfaffers Anſchau—⸗ 
Imeife, daß im Kriege der. mechaniſche Apparat der Stra- 
nirgends ausreicht, fondern-dad geiftige Element das 
heidende iſt; daß ber Krieg. ed mit Menfihen, nicht 
mechaniſchen Dingen zu thun hat und bie angeblich 
militärifche Betrachtungsweiſe eine willkürlich be— 
nfte und vezfehlte iR; daß endlich, mo große, eben: 
ge Staaten ſich befämpfen, ein abſchließender, end= 
‚ materiell wirklich vollſtändiger Sieg, ber hie ort: 
ig de8 Kampfes abfolut unmöglih machte, ſehr ſchwer 
reihen, ja überhaupt nur unter beſonders gůnſtigen 
Änvden möglich if: dieſe Anfhauungsweife iſt auch, 
em der Verfaſſer ſie geäußert hat, durch den orienta- 
ı Krieg wieder beflätigt worben. 
Hs @inleitung zu dem Frühiahrsfeldzuge 1813 hören 
m fünften Buche die Anjihten, melde im Haupt⸗ 
ier über Frieden ober Kortfegung des Kriegs herrſch— 
nd die Anweſenheit des Kaifers ehr nöthig machten. 
wurde zum General befördert und als Generalquar: 
ifler zu dem ‚perfönlihen Generalftab des Kaiſers 
t, was er fi ſelbſt, indem. er immer entſchiedener 
gemeine Aufmerkjamfeit.auf ſich gegngen Hatte, und 
ng8..auch Kutujom’d Ewpfehlung vordankte. Seine 
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!, konnte vie oͤſterreichiſchen Diplo: 
in die Bewegung in Preußen mid: 
‚ nit täufgen. Defterreih nahm 

fung an. 
ıte Geſchichte der nächften Operationen 
on men Entwurf mit, der zu Kaliſch 
für die Ergänzung und Verſtärkung des ruſſiſchen Heers 
auögearbeitet morben ift. Wir erfehen daraus, daß die 
Referven Anfang Mai höchſtens 20000 Mann betrugen 
und erſt gegen Mitte Juni auf 36000 Mann anwudfen. 
Scharnhorft, der aud zu Kaliſch erſchien, mühte ſich ebenfo 
vergebens, Kutuſow in Bewegung zu bringen, um nad 
feiner großartigen, gefunden Anfiht vom Kriege venfelben 
fo ſchnell als möglich weit nad Deutſchland bineinzuverz 
legen. ‘Großen Einfluß auf den Entſchluß, nur Wittgen- 
flein’8 Vortrab und Kofadenadtheilungen dem Feinde 
nachfolgen zu laffen, und die Hauptarmee einftweilen bei 
Kaliſch als allgemeine Referve zurückzuhalten, übten, nächſt 
Kutuſow's Perfönlickeit allerdings aud die Verhältnifie 
auf dem linken Flügel und die drohende Stimmung In 
Bolen. Scharnhorſt war zu Kaliſch mit Toll in ein fehr 
gute Ginverftändniß getreten, ihre Anſichten Hatten ſich 
vielfach begegnet. Toll glaubte den Hauptſtoß des Feindes 
von Erfurt in der Richtung auf Altenburg und Dresden 
erwarten zu müffen, daher die Linie von Altenburg und 
Leipzig auf Dresden und Breslau die wichtigſte für die 
Verbündeten und mit aller Macht zu vertheidigen fei; er 
übte ohne Zweifel in dem gehaltenen Kriegörathe ben 
größten Einfluß, den jedoch Kutufom jehr fühlbar para— 
Iofirte. Scharnhorſt's in mander Beziehung verwandter 
Operationspian war kühner: er wollte nicht Verthei— 
digung, ſondern Angriff, Zurückwerfen des Feindes über 
den Thüringerwald, Befreiung des ganzen nördlichen 
Deutfland. Am 2. April kam der König von Preußen 
nah Kaliſch, wo er erflaunt war, die Truppen fo 
ſchwach zu finden, aber doch bewirkte, daß ihm nun die 
17000 Mann. unter Kutufom mirfli folgten. Wir 
leſen wieder fehr wichtige Auffglüffe über.die ſtrategiſchen 
Anfiäten, welche Toll im Hauptquartier zu ben herr= 
ſchenden gemacht, mit feinen eigenen Worten. In Bunzlau, 
wo Rutufow erkrankte, blieb Toll auf Befehl des Kaifers 
nod einige Tage bei ihm zurüd und trennte ſich dann 
mit tiefer Bewegung von feinem alten Feldherrn, der ihn 
fegnete und den er nicht wiederſehen ſollte. Bet ver 
Armee wurde er durch eigenthümfide Ver hãltniſſe zu 
‘erhöhter Thätigkeit berufen. Er mußte zu Wittgenſtein 
und Blüher reijen, denen er doch nicht ermächtigt war, 
feine Anjihten und Plane, die der Kaiſer genehmigt 
Hatte, in Form eines Kaiferlihen Befehls vorzutragen. 
Er follte überzeugen, nidt im Namen des Kaiferd be: 
fehlen. Nach Dresven zurücgefehrt, fand er den Kaiſer 
verreiſt, den Fürften Wolkonsky Erank, das Heer gewiſſer⸗ 
maßen ohne obere Leitung, er mußte alfo auf eigene 
Verantwortung ald Oberfeloherr der verbündeten Heere 
handeln, was er auch ohne Schwanken und Säumen 
that. Unterbeffen traf die Nahriht von Kutuſow's Tode 
ein und Wittgenftein wurde gegen die Erwartung, daß 








der Kaifer fi ſeibſt an bie Spitze der Heere ſtellen werke, 
zum Oberbefehlöhaber ernannt. Seine Stellung war eine 
ſchwierige, da er im Range wie den Jahren nah da 
jüngfle @eneralsen=Ghef ver verbünbeten Heere war; m 
verbankte fie feinen etwas überſchädten Leiſtungen tm 
1812, und feine Anfthten zeigten ſogleich einen grellm 
Widerſpruch mit denen, welde Zoll vertheibigte. Dh 
bemühte ſich diefer nunmehr, da feine Zeit zu verlieren 
war, alles in zweckmäßigen Gang nad) ven erhaltenen 
Weljungen zu bringen. Aber ſchon bei dem allererfen 
Schritte Wittgenftein’8 zeigten die Höheren Befehle, def 
er keineswegs felbflänniger Feldhert fei. Toll ware 
unterdeſſen krank und mußte in Borna zurũckbleiben, wäh 
vend dad Heer zum Kampfe ging. Man hat biöher ver: 
herrſchend geglaubt, die allgemeine Idee zur Schladt ki 
Großgoͤrſchen fel von Sqharnhorſt ausgegangen, mb 
einigen Worten dieſes Generals, die und Kraufened af 
bewahrt, nad feinen Benehmen in der Schiacht, vu 
Reihe erzählt (vgl. Nr. 48 d. BI. f. 1857) iſt das nik 
mol möglih. Die allgemeine leitende Idee, mie bie 
eigentliche ins einzelne gehende Dispofition, ift ohne 
Zweifel Eigenthum des General Diebitſch. Der Anaga 
ver Shladht ift bekannt, ebenfo der bei Baupen. Hier 
gab Miloradowitſch unbegreiflicherweiſe am erften Tag 
feine ſtarte Stellung ſehr ſchnell auf; nad der Meinung we: 
ler, die ihn genau zu Eennen glaubten, aus wunderlicher 
Laune und Aerger, da er ſich mit feiner Unterordnung 
unter Wittgenftein’8 Befehl nicht ausfähnen konnte. Zell 
hatte die Schlacht bereit wieder zu Pferde im Gefolge 
der Monarchen mitmachen Können und gibt Knefebed de 
Ehre, welche ihm bekanntlich neuerdings durch Müffling 
ftreitig gemacht worden if, daß er die Monarchen von 
der Nothwendigkeit des Ruckzugs überzeugt habe. Wittgen 
ſtein legte bald nachher den Oberbefehl nieder und gelangr 
zu feiner felbftändigen Stellyng mehr, bis er in Front: 
reich das Heer mismuthig ald Kranker verließ. Barcar 
trat an feine Stelle, „ein wirklicher Feldherr, nicht dies 
ein Name an ver Spige einer Armee”. Ex hielt jedos 
ol, in welchem er den perſönlichen Freund und Zögling 
Kutuſow's fah, von fih fern und mählte Diebitih zu 
feinem @eneralquartiermeifter. Zwiſchen Toll und Diebitid, 
deren militärifhe Anfigten nicht immer übereinſtimmten 
entftand hin und mieber eine gewiſſe Spannung; „dej 
fie fpäter, als fie fi näher Eennen Iernten, aufrictig 
Freunde wurden und das unbebingte Vertrauen zuein 
ander hrgten, macht beiden gewiß Ehre.“ Wir werden 


‚davon, hoffentlich bald, in den legten Bänten biefel 


Werd Iejen. . 

Barclay, dem Deutfhland und jeine Zufände voll: 
kommen fremd waren, der feinen Maßſtab hatte für der 
Geiſt und die Kraft, die fi in Vreußen regte, hielt ei 
für unerlaßlich, dies Reid, einſtweilen ſich ſeibſt zu über 
laſſen und die ruſſiſche Armee zu einer Reorganiſatien 
deren jie bebürftig war, nad Polen zurüdzuführen. Der 
Berfaffer erklärt feine Anfiht aus den Thatſachen. Dob 
lenkte das Heer von dem Rückzugswege nah Breslau 
gegen dad Gebirge ab und nahm hinter Schweidnid am 


1. Rai die von Natur fehr ſtarke Stellung, die auch 
sgleld) verſchanzt wurde. Die preußiſchen Generale waren 
r Meidung, hier eine Schlacht anzunehmen, welde von 
m rufiifhen jedoch mar Diebitſch theiite; unter dieſen 
mflänten wurde ein Waffenſtillſtand Doppelt wünſchens⸗ 
seh, es ereignete ſich aber drohende Verwickelungen, 
cd das Vorrüden der franzöſiſchen Truppen entſtanden, 
alche die Unterhandlungen ald nur zum Schein gepflogen 
tbägtigten. Der Rüdzug zunächſt nach Strehlen, dann 
ter an die Oder und nad) Polen wurde beſchloſſen, 
ch ſechs Wochen wollte Barclay von: ver Weichſel zu= 
dfchren, währenbdeffen die preußiſche Armee, wie der Ge- 
ale ſehr entfdieden Bervortrat, den Ruſſen über bie 
ver folgen, dann aber fih nad der Mark zur Der: 
igung mit Buͤlow wenden follte. Glüdlicherweife erfuhr 
poleon nichts von dem Marfch ver Verbündeten, ber 
4. Juni bis Strehlen fortgefegt wurde, nichts davon, 
unaufhaltfam vie ruſſiſchen Generale Polen zuftrebten, 
3 von ihrem Standpunkte vollfommen gerechtfertigt | ı 
dien, und an demſelben Tage wurde der Waffenftill- | 
» gefhloffen, der fein Schiefal entſchied. Ein Aufjag, | , 
hen Toll am 16. Auguft in frangöfifher Sprade, zu 
hem Zweck ift unbefannt, niederſchrieb, erklärt diefen 
fienfiiliftand für den größten Fehler, den Rapoleon | ' 
“einer militärifen Laufbahır begangen hat, und unter- | ! 
t diefe Behauptung mit Gründen. Ginige jehr werth: | 
© Beilagen begleiten aud ben zweiten Band, ver mit 
Abſchluß des Waffenſtiliſtandes endigt. 
Marl Gnflev von Berned. 
(Der Beſchluß folgt in der nädffolgensen Bieferung.) 


Novellenliteratur. 


1 
1 
' 
iatas Morgana. Deutfhsamerifanifce Breisnonelle von | | 
' 
N 
{ 
1 
\ 
1 
h 





dolf Douai. Neuyorf, Weſtermann u. Comp. 1858. 8. 
Ahle. 5 Ngr. 
sphtha und feine Tochter Cine Novelle von C. Egli. 
rich, Orell, Füpli u. Comp. 1858. ®r. 8. 18 Ngr. 
von Duizote und Falſtaff. Novelle von Eduard Schüls 
?r. Berlin, Nicolai. 1858. 8. 1 Thlr. 
ime gemifchte Ehe. Wirflicfeit und Wahrheit in einem 
:benobilde. Mitgetheilt von R. Gruenz. Berlin, Vereins: 
ıchhanblung.. 1869. 8. 1 Ahle. 
Die Probuctivirät der Dichter auf bem Gebiet der Novelle, 
heutiger Beit viel größer als in jeder andern Literaturs 
© der Vergangenheit. Wber wol nur bie kleinſte Zahl dies | | 
robncte wirb in meitern Reeifen gelefen und äußert wenige | ! 
’n eine Art Berüpmtheit. Es ik dies nicht nur bie Folge | ı 
‚ dag alljährlich fo viele geifts und poefielofe Novellen | | 
ntlicht werben, fondern daß in ber Gegenwart bie An: | | 
| 
! 
i 





: an biefe Dichtung viel höher gefeigert ind ale in jedem 
ı Zeitalter. Welcher verftändige Menſch wird heutzutage 
oſtbare Zeit einem poetiſchen Producte widmen, das und 
nichts bietet als einige mehr oder weniger gut zufammens 
fte Berwidelungen und Intriguen! Gewährt bod) die 
säßigfie Reifebefhreibung oft mehr Bergnägen nad nebft 
terhaltung auch zugleich mehr reelle Belehrung ale man: 
ın der Gtiquenfritif empfohlene Roman. Zwar find bie 
gegrabe unferer Generation fo millionenfac, verichieben, 
an wol jagen fann, was ber cine gleichgültig weglegt, | ; 
e ambere mit höchftent Interefie; jedes Buch findet zulept | ı 
ıbtifum, wenn «6 der Berleger in bie ihm eigentfüms | | 
benspphäre zu bringen weiß. Diea if wol richtig, aber der ! ı 





der Gegenwart 
: Zeit zu geben, 


ıgen. von That: , 


es Seelenlebens 

tein Interefie. 
mann and) no 
indetharen Reiz, 
ern davongeht? 
ı Regionen und 
zur ergreifenden 


nir nöthig ſchie⸗ 
der Gegenwart 
nir vorliegenden 


Die deutſch / amerifanifche Novelle: „‚Bata-Morgana ",: von 
A.Douai (Rr. 1), entfland infolge eines Preisausfchreibene des 
Hrn. Börnflein in St.sConis. -Preisrichter waren Friedrich 
-Münd), R. 8, Bernays und Bertha Behrens; ihre Urtheile 
And der Novelle vorgebrudt und flimmen wefentlich überein, 
denn fie behaupten nicht mur die Vortrefflichfeit der Mrbeit — 
einige Heine Unwahrftheinlicgfetten abgerechnet —, fondern fie 
fagen auch einfiimmig aus, daß fle uns ein trenes Bild bes 
amerifanifChen Gulturlehens gebe. Ich citire hier einige Aue 
Fprüdje Bernaye’, weil fie auch nach meiner Ueberzeugung bie 
Novelle. am beiten charakteriſiren. Er fagt: 

„Der Berfaffer biefes fchönen Buchs hat es verſucht in 
gefälliger Borm nicht nur alle Beftrebungen des dentfdyen @ei- 
Res auf amerifanifcem Boden zu dharakterifiren unb eine fyan- 
nende Teilnahme dafür fogar bei denen zu erregen, die ihrer and 
Alltagsleben gefetieten Denfungsmweife wegen nicht vurch eigenes 
-Gtubium- und Machdenfen anf feine Wege gerathen, fondern er 
Hat andı zu gleicher Zeit jenen Beftrebungen ihr rechtes Map 
angetviefen und fie aus den Himmeln überfpannter @rwartungen 
auf die immer noch an Freuden und Farben reiche wirkliche 
&xde verfeßt. Mn dem allerdings fufen Baden einer in vielen 
Momenten unwahrfcheinfichen @rzählung führt une der Wer: 
fafler durch das Heer jener großen Forderungen, weldhe bie ihrer 
Beit weit vorangeeilten Männer an bie zufünftige Gejellfchaft 
Rellen, und weift mit echt dem beutfchen Genius bei ihrer Er⸗ 
füllung die erſte Werfführerftelle an. Jedoch verſchwindet bie 
Moefie und die Grofartigfeit der Gonception, je näher man ber 
praftifchen Ausführung der Ideale entgegentritt; und bie großen 
Männer, bie ihrer fähig waren, flerben ans, ſobald fi bie 
Fata- Morgana unferer Wünfche zur Erde niebergelaffen und 
ihres phantaftiichen Gewandes entfleidet ihre natürliche Stel: 
lung unter unfern Füßen unb nicht mehr ihre won den Maſſen 
vertehete Auffaffung in ben Röpfen ber Menge eingenom- 
men bat.’ 

Die von den Preisrichtern erwähnten Unwahrfcheinlicfeiten 
ber Erzählung find aber-nicht fo auffallend groß, wie wir fle täge 
lich in franzöffeben, englifchen und fogar-in beutfchen Romanen 
und Novellen vorfinden; aber der falte praftiiche Verſtand der 
Amerifaner entdedi fie leichter als der Europäer, der durch Eugene 
Sue und Gonforten and; an das ganz Unwahrfcjeinlice ger 
twöhnt wurde. Die Handlung if iyannend und erregt Interefle; 
ich will fie nicht darlegen, um den efern die Ueberrafgung 
der @ntioictelung vorzubehalten. Nur maß ic; erwähnen, daß 
fe in der erften Hälfte etwas zu langfam vorwärts fehreitet; dies 
würde affenfalls zu ertragen feın, wenn ung nur für biefen Mans 

et €, geiftteiche Gefprädje oder Raifonne- 
unft, Literatur u. f. w. genügender Er⸗ 
Inden ſich neben mandhen trivialen Rai» 
—X intereſſante Geſpraͤche über Men: 
he, Moral und Rolitit, bie eine 
‚eigen und ung in den Ideenkampf ein« 
er bewegt. Auch bie Gharakterzeidh- 
gut gehalten, obſchon ſich die 6 


richteria Bercha Behrens: hiellelcht mit-Murcdkt-eine Inkenkie 
Bewerlung -barüber erlqubt, ‚daß ber Dichter die Bude 
fi nicht vor den Augen. des. Lefcrs entwideln laft, kurt 
fertig und abgefchloffen Hinftfle. 

‚Gin: Höct merkinürbiger: Charafter trit-ums ia Dirk 
velle in der Verfon Purkfer's entgegen. (Er ift non jirdı 


heit an zum 





des Drhend und volhjieht aufheincud beffen Meike, dr 
dann, wenn jle eine gute That fürbern follen; im entgegagn 
Fall fucht er fie durch, echt jefnitifche Mittel zu seht 


Soll 3. 8. ein Wenchelmord an eimer Berfom. wie wi 
beerben will, ansgeführt werden, fo ‚fommt er band ai 
Ränfe dem Orden zupor uud enigieht ihm feine Bene: al 
Äh dabei nicht, die. Perfon, welche ven Mord schirn 
vor ihrer Ausführung felbt zu morben. IS ihm kick 
über diefe Anwendung böfer Mittel zu einem allerdi 
Vorwürfe machen, entſchuldigt er ſich damit, daß man Ir 
unb alle wilden ‚Beflien nicht burch eine SMoralsociren 
ihren Morbverfucen abbringen fünne und daß mar ki 
wenig von Angeficht iu Angeficht zu befämpfeu vermög.! 
müffe man fie hinterlifiig morben, um dadurch ifre Kin 
im, mm zu machen. “ a * die Jeſeiten fehr 13 
deckt haben, daß er a m teuflifchen Planen enigen 
fo haben fie feinen/Qad befoplen, der jobann and Neh 
chelmord ausgeführt wird. 

Ich will hier nicht weiter rejeriren und nur nad tz 
des Verlegers aus der Vorrede citiren, denn fie fat cd 
meinem Geile geichtieben: „Möge das Buch weite Bar 
finden unter unfern beutfchen Landoleuten in ben Bei 
Staaten, und uufern Brüdern in der alten Deimn = 
gelten ale Gruß und Bürgfdjaft, daf die Dentfchen u & 
über dem Gturme und Drange der materiellen Jemekt 
Sprade, ihre Yiteratur und Ühre Lebensanfchauunger m 
geffen haben, fondern fie unverfälfct in ber nemer gea 
wahren und verbreiten, 












Ein merkwürbiges Product übergibt uns G. Eglız 
Novelle „Zephtha und feine Toter” (Mr. 2), er nd 
weit zurüc in die graue Vorzeit Jephtha’s und in Das Gert 
am Jorban. Es ift nicht das erfte mal, daß ſich Muenz:e 
gabe machten, Seenen aus ber antiten Welt in Rordet 
bearbeiten, um fo das Gulturleben ber alten Bölfer bri 
Heinfte Detail ſchildern zu fönnen. ‚Borzugsweije ma! 
Griechen und Römer, deren Privatleben mit eimer 
Sorgfalt dargelegt wurde, fodaß wit hierdurch eim mut 
erhielten, ald durch manche baͤndereiche Gultur: um U 
gefchichte. Dahin gehört Beder's „Gallus“, ein chras' 
gelefenee Buch, das uns das häusliche and öffentüce 
Römer zu Auguſtus' Zeit mit einer Detailmalerei px 
wirtlich bemunderungswürbig if. Gin ähnliches Gx; 
des alten ifraelitifchen Lebens erhalten wir durch Eglis * 
nur muß ich bemerfen, daß Hier Die Aufgabe viel fee 
ale bei den Griechen und ‚ bie ung eim 
Literatur hinterlaffen haben und die auch micht ir we 
Raum und Zeit von uns getrennt find, als Nr 
GStammpäter Iſraels mit ihren Nahbarn, den 
Moabitern und andern Ränberflämmen. Über kt 
dem Verſaſſer gut gekingen, fi ganz in bie Erf 








wgsart, fowle in bit Meer uns’ Weltanfhäuung jener |- 


fie durch feime- Novelle“ 
Hauch unfere moberne 


en Nomabenvälter zw — um 
a 
mit einfießt, ließ Ad gar: nicht 


duchren zu fönnen. Daß 
radeweile un» Oebeform 
riden. 


Jephtha iſt ſchon von vielen- Dichtern als Sujet'zu-Dra: |, 


Opern und Oratorien gewaäͤhlt worden; ob audy' als’Nor 
ift mir nicht befannt. Die Bearbeitung zur Novelle von 
fann man nar twillfommen heißen ; fie gibt une ein’ treues 
ngemälbe jener heißblatigen Hirten: und Romabenvölfer 
‚ebet ganz ihre bilberreihe Sprache, wie fie uns durch die 
unb andere alte femitifche Schriften überliefert wurbe. 
vem Jephthe, der mmcheliche Sohn Gileab'6, nad. feines 
8 Tode von feinen Halbbrübern ohne @rbtheil aus dem 
gejagt wurbe, ergab er ſich einem Räuberleben, fammelte 
ablteihe Bande um fih unb wurde bald Im ganzen-Sande 
efürdhtete Ränberatfährer, der fowol bie Deerven und 
te ber Siraefiten wie die ber Amaleliter, Ammoniter und 
iter unbarmberzig plünderte und durch feine wilde bfute 
je Zapferfeit bie größten Here fchlug. In feines Baters 
entfyann fich mit feiner Hatbfhwefter Ada ein Liches- 
tmig. Als feine Brüder fie nach feiner Bertreißung an: ben 
Scheich der Mibianiter verkaufen, befchlieht Iephtha, die 
am Hohzeitefehe zu rauben, wad denn auch bei großem 
fgewühl und Blurvergiegen ausgeführt wird. Aber durch 
tbe Ada’s, aus'der ihm eine Tochter geboren wird, fann 
doch nicht zu einem ehrlichen Beben 'befehren lafen und 
t wie ein hartnädig verfodter Vofewicht fein berüchtigtes 
teben fort, ohne ben tiefen. Oram feiner treu- liebenden 
' zu berückſichtigen. Beim 2efen ber verübten Schands 
will es une oft ganz wunderſam fcheinen, wie aus bier 
itraßenränber noch ein @rlöfer feines Bolfs werden fol. 
vie Iepten entfcheibenden Tage nahen heran, wo bie Pros 
ng in Erfüllung geht. Die Kinder, Iſtael werden feit 
ı furdtbar gebrädt von den @bomitern, Ammoniten, 
tern; ihre Selber, Viehheerden und Wohnungen werben 
tet und wer nicht dem Schwerte erliegt, verfällt dem Yunz 
Da entfehkießt fi endlich der alte ehrwürdige Chafam 
ead zu einem Gang, den bisher noch feiner gewagt; er 
Jephtha und fhfibert des -Sanbes-Hoth; und des Wolfes 
ıgnig mit glühender Beredfamfeitz; er ſpricht 7 Iephtka 
ner göttlichen Miffion und wie Iehovah ihn feibft erforen 
um Heiland und Mefflas feines Volls; under redet bes 
von dem etvigen Fortbeflanb des ifrnelitifchen Bolts und 
nicht zu Grunde gehen werbe unb wenn jehntaufend Voller 
inmon wiver bafielke auffländen. Gr habe bios zu wäh: 
Shen ewigem Ruhm und ewiger Schmad, zwiſchen dem 
der Kinder und Kindesfinber und dem Fluche aller kom⸗ 
Gefchlechter Zfraele. Da erweicen fi allmählich 
‚ten Züge im milden ‘Antlig des rauhen Kriegers und 
Iugen feuchten fi, bie vertrodnet geſchienen für ü 
‚Ehatam! dich hat Gott gefendet!” ruft er aus; 
epte Stunde hat gefhlagen. Sage den Brüdern meines 
dag Jephiha fi) an ihre Spige flelfen wird und An: 
ich zerfchmettern für immer! “ 
d fo gefchfeht es; aber im Kampfgewühl der Schlacht 
das Gelübbe: 
So wahr mir Gott in die Hand gibt dieſes Stadtthor, 
30 mahe will ich ihm opfern, 
Bas zuerft mir entgegentommt aus tem Hausthor! 
it, mas ihm aus feiner MWohnnn; dem Giege 
—e leider iritt ihm ſeine Aue! Tochter zuerit 
beind entgegen und fo erfüllt ſich hierdurch fein tragifches 
Seine furchtbare Blutfhnld muß er durch den Opfer: 
tr heißgeliebten Tochter fühnen, und aud) feine Gastin 
ch von ber Gtrafe ereilt, daß fie einem Räuber ing 
tt gefolge if. Mit Hoher Seherflimme ruft fie aus: 
‚are, eifrige Gott Hat geſprochen, der Gott, welcher der 














welcher die ſtrafrave 


Baur Skuden heimſacht ar: bew' Kindern bis! the” britterund® 
vierte Giefchleit. Blut will er und: mit Blut mäffen 
werden der Menfchenkiäber Frevel, bis ein Grisfer ericheiht, 
Gereifpigkeit: in Gnade verwandelt: Acht 

ich büße meine Sünden in dem reinen Biute meiner Tochter 
Ar Schluß finge ber Chor: 

Unetforftificy iR Ichovat 

Seine Bahn nicht unfere Bahn; 

Beuget euch dor feinem Willen; 

Hellig, if er umnaher. 


Raqh der ges 
mich Jephtha um 
ih zum „Don $ 
ben bie Sefer au 
wieber auſerſtande 
fich ing Eiyfium 
Der Ritter von t 
treuen Herzen bi 
Kreugug mach de 
Fr jallama & 
thänig zu machen. 
am der englifchen. 
Karrobaa, wo. 
will. Er begegm 
biefer, bald — 
feinem Bahnıglaul 
mit Sir John s 
Sultan ausgibt. 
Randen, wobei ı 
Boden wirft, er 
gebracht und nad) 

Der Berfafin 
und allerdinge ein 
erregen, und bes 
zur bumorififcher 
dach fein treues | 
die Novelle fpielt 
Theil berliner € 
dann audı mas 
zur guten Werbe 
Buch zur Hand, 


In der beusfchsanserifanifchen Novelle hat A. Douai neben 
den ebelm Berebungen ber bortigen Dentfcen andy zugleidy 
das furdptber fehäblice Wirken der Sefuiten gefchildert. Der: 
Verfaſſer ober mie er fi nenut Heransgeber bes Lebensbils 
des „Eine gemifte Ehe“, R. Gruenz (Mr. 4), Kampft- 
nit fo ganz fpeciell gegen die Jeimiten, fondern überhaupt ge= 
gen bie eier Mächte Roms, wie er noch am Schlufle auss 
drüdlic fagt. Und zu biefem Zwed hat er ſchon einen Roman: 
„Der Weltpriefler und örfters 'Lieschen‘“, veröffentlicht; in 
dem wichtige Umtriebe ber Gegentwart enthält find, wie der: 
Verleger anlünbigt. 

in biefer Kampf gegen „Rome finftere Mächte‘ ehr⸗ 
lich geführt wird, fo gebührt den Gtreitern Hocfchägung und 
Danf. Werben aber hierbei auch die jefuitiſchen Wailen efähet, 
werden Züge, Berleumbung, Spott und Ränfe aller dr aufs 
geboten, um bie Priefter ber Fatholifchen Religion in den Mugen. 
der Gläubigen zu verbächtigen, berabzufepen und dem Hafle und 
der Berachtung preiszugeben, fo muß auch der eifrigfle SPro- 
tetant, und diefer zuerft, feine Misbilligung über foldh ein 
uncht iſt liches Treiben ausſprechen. Wir bürfen bie confeifionels 
Veu Unterfeylebe durd; Haß und Verachtung predigende Gahrife 
tem nic)t vergrößern unb bie Kluft dadurch unhellbar machen. 
Dies gefchieht aber, wenn täglich Romane und Novellen ger 
ſchrieben werben, worin die Verfaffer feine andere Tendenz und 
gar feinen andern Zwed verfolgen, als fümmtliche katholiſche 
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änfevolle und Haß und 
nden. Ich habe im fathos 
le Jahre gelebt, die Lathos 
lifchen Familien und Prie⸗ 
foldje Ränfe und Schilche 
jenden in unfern Romanen 
ı ich ihre Geremonien nicht 
feine Mühe, mich zu ihrem 
oft auf den Gedanken, daß 
‚der Vheniaſie der Dichter 
t. 


en auf biefem Gebiet nicht 

18 aufflellen; andere mögen 

Nur das muß id} noch ber 

senn zahlreiche Schrififtelter 

: mit den Befjulbigungen 

iten treffen fönnen. @s ift 

gmachenden Kirche“ zwingt 

ang gegen Anserestänbige; 

rten Deutfhland if die ges 

be Menfchenherz meift maͤch · 

ifcher Briefter. Ueberhaupt 

ftigen Dogmen polemificen, 

m wiflenfhaftlichen Grün 

. , . 22... „fügt werben, mäffen ihre 
natarverhöfmenben. Behrfäge befämpft und ihnen burch Die Nas 
turgefege und Naturerfcheinungen fonnenklar bewiefen werben, 
daß fie nicht die Spradye des gefunden Menfchenverflandes reden, 
fonbern ifre durch die Geitesträgheit erzengten Wahnphantafien 
für_befeliyende ehren ber Wahrheit ausgeben. Mit folden 
miffenfchaftlichen Beweifen wird die Herefcaft_diefer Lente 
eher getürzt ale durch bie Erzählung einer Mafie Schandthaten, 
die doch meift nur der bichterifchen Phanafi entfprungen find, 
term aud) einige fih in der Wirklichfeit ereignet haben mögen. 
Rad) diefen Bemerfungen fönnte wol jeder bie Luft zum 
2efen der „„Gemifchten Ehe‘ verloren haben; ich will dies nicht 
hoffen und zugleich bemerfen, daß der Derfafler zwar unter jene 
Shhriftfteller gehört, die mit Abficht alle Schattenſeiten ber 
tömifchen Kirche und ihres Priefierflandes auffuchen und ver: 
rößernd fchildern ; aber dabei bietet er une body mehrere interefr 
ante Yfpdologifche Situationen dar, die gelefen zu werben vers 
dienen. Die Ereigniffe werben in der Form eines Tagebuche 
beridytet, das ber Verfaſſer mittheilt. Diefer Runfgeifi, um der 
Dihtung mehr Wirklichfeit und Wahrheit zu geben, ifl jchon 
oft angemenbet; ob er bei allen @efern feinen Zived erreicht, in 
vielleicht fraglich. Der Iuhalt der Ehrift iR in aller Kürze 
folgender: Der Schulrector einer Heinen Siadt verliebt ſich 
in die Tochter eines Gaftwirths, ber mit feiner Grau in einer 
gemifchten @e lebt. Die Heiterfeit und der Briede des Haufes 
wird gekört, als ein fatholifher Briefter Eintritt erlangt. Dies 
fer gibt dem jüngern Sohne des Gaftwirthe gefärbte Ehorolaben 
bonbons, worauf er erfranft und die Anweſenheit des Prieſters 
täglich wünfcht. Bei biefer —* fucht er bie Fatholifche 
Wutter und Tochter durch Geberbücher zu gewinnen nud macht 
ihnen fodann begreiflich, daß es die größte Sünde fei, mit einem 
Broteftanten in gemifchter Ehe zu leben. Die von Liebe und 
‚ Augft gefolterte Mutter ihm das Gelübde, ihren Sohn Fathos 
tif werben zu laffen, wenn er wieder gefunb wirb und die ver— 
lobung ihrer Tochter mit dem jur evangelifcken Kirche übers 
gegangenen Reeter rüdgängig zu machen, Der Knabe wird 
wieder gefund und das Gelübbe foll ausgeführt werben; Gons 
flicte des Herzens entfichen, welche den Selbfimorb der Mutter 
und den Gintritt er Tochter ins Klofler zur Folge Haben. Der 
Rector vermag den Echmerz über den Verluſi feiner Braut 


nicht zu ertragen, er reiſt nah Afrika, um dort als Miffionar .| 


u wirfen; das Echiff firandet an einer aorifdhen Infel, alle 
jagiere werben gereitet und nur ber liebefranfe Mıctor wird 

von den Wellen verfchlungen; aber zum großen @lüc des Bers 

faffere mit feinem Beifegepäd auch fein Tagebuch gerettet. 


"und der guten Werke. 


Das Gcänß: uud Iuterefiamtehe: find bie Gdilerungn 
des häuslichen Lebens und das. Beginnen ber Liebe zwilden ven 
Rector und feiner nachherigen Braut. Sie find fehr ebjertin, 
maturwahr und mit pfpchologifcher Txewe gegeichmet. Aber chris 
fanatifdy finfter wie im Mittelalter find die enthuflaflifcen Lob: 
preifungen des Glaubens mit der Geringfhägung des Wins 

d Der Verfafer unterfgeidet fd Wi 
zu feinem Raditheil von dem fanatifchen Prieftern der fatie: 
lifhen Kirche dadurch, da er die guten Werke „ale Wahrin 
der. menfchlichen VBosheit und Herrichfugt‘" darftellt. Dies ik 
aber die verberblichfle Lehre für die Menfchheit, die unyäflbıns 
Elend und Unglüd zur Bolge hat. Im, wir Tennen he, die 
fanatifchen Gläubigen, die ‚niemals die Kirche verfäumen a 
mit Stolz und Verachtung auf bie Ungläubigen und mit @: 
zingfägung auf die Männer der MWiflenfdaft bliden. Eir 
jagen ben Armen, der fie um einen Biſſen Brot bittet, von 
ihrer Thür hinweg und denfen und fagen: Hätte er dem teihten 
Glauben, fo würde er gewiß auch Drot haben. GhHrifus, ir 
Stifter unferer Religion, hat une gelehri, daB e6 bie milt: 
— Barmherzigfeit und die guten Thaten find, weiche den 
Menichen den höhern fittlichen Werth verleihen, nicht aber das 
blinde Stolziren auf den Glauben mit Geringihägung dee Bi 
fens und der guten Merfe. 

‚Da ber Verfaſſer auch ein Veraͤchter der Wiffenichait ik, 
fo bietet er uns, auch Feine wifienfhaftlihen Discurje dar, ab 
wol mandes naive Raifonnement, wie folgender 

„Bir müffen wieber zu Kindern werden, bei 
durdyarbeiten durch den Wult von Menfdhenflugheit und 
aufliimmen auf ber rfennungsleiter bie zur legten Sprofe, 
einfehen und verfichen zu lernen, daß dort oben Thorkeit ift, war 
uns unten Weisheit dünfte, und daß nur einer weife if, wir Ma: 
ſden alle Kinder find. Und mit diefer Grfeuntniß fommt ir 
Kinderglaube zurüd und das Werk ift vollendet. Sind wir um 
am Ziele auch nicht weiter, als wir am Anfange waren, k 
haben wir doch da audy die böfe Luft des eiteln Borfdyens über: 
wunden, und werden es gelernt haben zu ſchauen umd zu ge 
nießen. Das it Seligfeit!” 

Und ich mup hierauf ale Schlußwort erwidern: mer u 
der Wiſſenſchait —J nicht auf den Standpunkt bes Geifter 
gefommen ift, um Har gu erfennen, daß eine Logifc be 
fene Vernunftwaßrheit auch auf allen Weltförpern im game 
Weltall eine ewige Wahrheit bleibt, und daB aljo die rebte 
Weisheit hier unten auch im gefammten Uuiverfum als dir 
wahre Weisheit anerfannt werden muß, weil dies bie Logiücher 
Gefege und ber Gaufalnerus des Weltalls bebingen: ich fa, 
wer dies noch nicht erfannt hat und es bezweifeln oder gar als 
Thorheit ausgeben will, der muß nod viel lernen und gründ: 
lidjere Studien in ber Philofophie und der Naturwiflenfdait 
machen, bevor er beredhtigt wird, über bie hödften und ki 
ligfen ragen und Probleme der Menichheit mitfpredgen ja 
fönnen. *) 38. 






*) 66 verdient bemerkt zu werben, das der Verfafler des Sehens: 
bien „Cine gemifchte Ge“ fein anderer'if, als der früßere Recm 
der maumburger Bürgerfgule, G. Rünger, der Ad wurd; fein in kn 
Zeitungen beridhtetes @nse — er entleibte fi in einem Batmir 
terhäusgen durch einen Pifofenfgus — in trauriger Weile ie 
taunt gemadt Hat. ein Autorname, X. Grunz, if das Anagramz 
aus feinem wirtlihen Namen, ®. Rünzer. Derfelbe war Gomerm 
und fooiel wir miffen früher tatbolifdjer @eifliher; eu Kaz ihm ale 
in Betreff des von ihm in feiner Novelle behandelten Gegera. 
figerli mit am Gactenntnig und an Gefahrungen gefchle Die 
Werfolgungen, denen er A von feiten einzelner feiner früher Re: 
liglons · und Gtanbeögenoffen ausgefept fah, follen and, wie mır 
verfigert, gu dem verzweifelten Entfluffe, der ihn zum Gelbkumte 
führte, wefentlid beigetragen haben. 2. Ra 
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Die ohne Zweifel ſehr zahlreichen Bermehrungen der fo 
annien Eile Seraan, — De Benorfichenbe Gärulere 
‚ler des Dichters hervorrufen wird umb bereits hervorzurufen 
jonnen hat, werben. zur geeigneten Zeit von uns in einem 
.jonbern überſichtlichen Wrtitel beſprochen werben; für heute 
ijmen wir bie obengenannte Schrift vorweg, weil fie auch ohne 
! u enmertende Cärularfeier ans Richt aetreten fein wärde 
n ihr weder direct noch indirect veranlaft iſt und fich mit 
'iem gamı andern Gegenflande befchäftigt ald mit Exchiller's 
fon, feiner geißigen Entwickelung ober ber Kritit ober Er⸗ 
‚zung feiner literarifchen Schoͤpfungen. Es handelt fid; darin 
fh um die Reinigung des Tertes ber Schiller ſchen Merle 
1 den manderlei oft faR unglaublicjen Dradfehlern, welche 
‚here Ausgaben verunftalteten und manche Stellen ganz finnlos 
Gen, ohne. daß das große Publifum daran Aufog nahm. 
an es gibt nur zu viele Leſer, welche der Anficht find, daß 
Borten, felbt wenn fie Drudfehler fein follten, fih auch 
:06 benfen lafien müffe._ Die betreffende, durch einen garfligen 
udfehler derunftaltete Stelle enthält vielleicht eine vollfommene 
ınlofigfeit, aber fie findet_fih in dem Werke eines großen 
üter, mithin muß fie ja Sinn enthalten, weldien? darüber 
ft man weiter nıcht nad. Daß aber Setzer ober Corrector 
x irgendein boshafter Zufall diefen Unfinn eingefpmuggelt 
en fönnten, daran benfen foldje gebanfenlofe Lefer nicht, die 
ja au meift faum die Mühe nehmen, in bie Drudichlers 
eidjnile zu bliden, falle folde einem Werte angehängt fein 


en. . 
Der Berfafler der vorliegenden, auferbem manche neue 
ante Entdedungen enthaltenden Schrift, der Gymnafials 
effor Joachim Meyer zu Nürnberg, Hat an der Eonfituirung 
Textes ber neuen Ausgaben der Schiller'fchen Werte einen hers 
agenden Antheil genommen und dabei einen ſo unermübs 
a minutiöfen Fleiß aud einen vergleichenden Scharfblid bes 
m, wie fle nur is Deutfchland möglich find, Apnlich wie 
bie falope Tertverberbung, an ber die frühern Schiller: 
gaben litten, ebenfalls nur in Deutſchland möglid if. Er 
mit Recht für ſich das Verbienft in Anfprud) nehmen, daß 
andje fdyadhaft gewordene Stelle in den Schiller fchen Wers 
uerſt und allein geheilt hat. Bereits 1840 hat er in einer 
ift über „Wilhelm Tell” eine Reihe von Behlern befpros 
ohne in Betreff feiner DVerbefierungen irgendeinen Wider⸗ 
9 au erfahren. Im Jahre 1844 wurde ihm bie Correctur 
amal6 in Angriff genommenen neuen Ausgabe der Schiller’: 
Werte übertragen, und er nahm bas Anerdieten an in ber 
ung, „„burd; Benugung ber erſten Drude etwas Beſſeres 
iöher leiften zu tönen“. Im folgenden Jahre 1845 ber 
: er bie neue Miniaturausgabe ber Gedichte und begleitete 
je mit einen DBorwort. In den nächften Jahren leitete er 
Drud ber jeßigen Stereoimpausgabe; allein eine lebens ⸗ 
cliche Krankheit und Derhältnife, welche Hier ansein: 
jufegen nicht am Plage wäre”, hinderten ihn, das Ganze 
tbe zu führen; aber ein großer Theil der Gedichte, „Walr 
n“, „Die Jungfrau von Orleans“, „Maria Stuart”, 
Braut von Meine“, „Wilfelm Tel”, „Gefcihte bes 
6 der Vereinigten Niederlande”, „„Gefchichte des Dreißige 
en Kriegs‘ u. f. w. wurden von ihm einer neuen, fehr 
[tigen Bevifion unterworfen. ° Der Berfafler ſagt dann 
: „&ür bie MAnorbnung inebefondere der Gedichte, ſelbſt 
e Behandlung einzelner Stellen bin id) nidjt verantworlidh 
hen, indem bamals bie Verlagshandlung noch theilweife 
Körner’fchen Neberlieferung —28 zu nrüffen glaubte. 
t es Grumdfap der Berlagshanblung gu fein, über bie 
ung bes “Textes. vor ber San feine deechenſchaft geben 
3. 36. J 


Und bractet fo die Andern in Verwirrung. 
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Schon vor vet © 
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elite Meyer die richtig 
dern) und Schneide 
Ausgaben las man bis 

igten Niederlande 
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wo es flatt mur heißen muß nie. In dem Gedicht „Das Ideal 
umb bas Eeben“ Hatten c& fehon Sogin er unb Diehoff auffals 
leud gefunden, daß Laofoon ein „ om Priam's“ genannt 
werde (nämlich in ber Stelle: „Wenn bort Briam's Sohn 
der Schlangen fid erwehrt mit namenlofem Schmerz‘), ba man 
doch nirgends erwähnt finde, daß Saofoon ein Sohn Priam’s 


gpnefem, In der Ausgabe der Gedichte vom Jahre 1845 lieh, 
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— — Aus Pe — 
virklich· ein if 
iR. Der Berfafler par 
d meiner Abwelenheit zu 
‚ eine geborene Schwäbin: 
ı Haufe.» Diefes «wirkte 
ang, foubern folf heifen 
die Bedeutung mander in 
ıen_frühern, vorfommender 
ibifchen Mundart zu beach 
nmende Wortformen, wie 
. \ ntfpringen aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dialekt, in welchem die angeführten Worte lauten: 
„MRaura“, „daura“, „traura”; een iR „weißt“ für „weiß“ 
Fmäbifd. In dem erh in neuerer Zeit wiederanfgefundenen 
Gedicht Schillers: „Wunderfeltfame Hiſtoria“ u. f. w.”), 
Geißt e6 5. B.: 
Ein großer Herre, wie man weiht, 
IR niht, wie unfereiner — 
Wenn unfre Seele welter zeift, 
Drob fümmert Ach wol keiner. 

Gin Bericht über eine Schrift wie diefe kann natürlich fein 
jufammenhängender fein, und fo gehen wir raſch zu einem aus 
dern Bunfte über. (ine in ber Ueberfchrift der bekannten Schils 
lerſchen Ballade „Die Bürgfchaft‘' von Meyer vorgenommene 
Menderung hat, wie wir aus der Schrijt erfehen, „heftigen 
Wiverfprudh‘ erregt. Gr hat die Ballade nämlich ‚Damon 
und Vhnihlas“ überfchrieben, nicht „Damon und Rythias“, 
wie Schiller laut Manufeript fpäter die Ballade genannt wiflen 
wollte, weshalb auch Möros in der zweiten Derspeile von Schil ⸗ 
ler ſelbſt in Damon verwandelt wurde. Nur fein Tod kam ber 
Aufnahme dieſer Aenderungen in ben Weg. Die beiden Pythas 

;oräer heißen nämlich bei dem griedif—hen Schriftfeller jederzeit 
Damon und Phintias; einige latelnifche Scheiftfteller, namentlich 
Balerius Marimus, haben zwar „Pythias”, was aber ohne 
Zweifel durch die Nachläffigkeit der Mbfchreiber in den Tert ges 
kommen if, aber z. B. in ber Kempf’fchen Ausgabe des Bas 
lerius Marimus vom Jahre 1854 dem richtigen „Phintias” den 
Blog hat räumen müffen. Meyer hält „‚Pythias‘ ſchon des⸗ 
Halb für gänzlich unzuläffig, weil «6 ja gar fein Mannes, 
fondern ein Brauenname iu Schiller hatte zwar eine wuns 
derbare Muffaffungsgabe für den Sinn ber griechifchen Götter: 
und Heldenfagen, aber feine Sachlenntniß war nur gering und 
geissirg — er fo gut wie gar nicht. Daher find auch 
in den Ipätern Ausgaben feiner Werke in den betreffenden Ges 
dichten Theſtias in Theſtius, Diktys in Dilte u. f. w. verändert 
worden. 








*) Der vollſtandige Titel lautet: „Wunderfeltfame Hiſtoria des be: 
rühmten Beloguges, als melden Hugo ib, König von Afigrien, ins 
Sand Juda unternehmen wollte, aber mit langer Nafe abziehen mußte. 
Aus einer alten Chronik gezogen und in fÄhnadifge Reimlein gebradt 
von Simon Krebsauge, Bacralaur.” Es iſt ein Spottgedicht auf bie 
bei Sergog6 Georg von Meiningen Crkvanfung vom koburger Hofe 
getroffenen Anftalten zur militärifden Beflgergreifung Meiningens und 
vom Herzog Georg felbft beſtellt over doc) veranlaßt. Das fo edit deutſche, 
Heinftaatife Sujet war einer komiſchen Behandlung wol werth. In dem 
Ton und ber Haltung des Gpottgebichts verräth ſich mod gar fehr ber 
Einflug des Bürgerfhen und Blumauerihen Gefhmads, melden 
Seiler fpäter gänzlid) verwarf, von dem er aber od in feinen Jugend- 
gedichten nicht felten Gebrauſch madıte. Band Schiller doch noch im 
Jahre 1787 Blumauer's „Ove an ben Nachtſtuhl“, wie er an Körner 
in Leipzig ſchreibt, „ganz Garmant“, und zwar wurde das Biumauer ſche 
Scperggebiht bei einem finanzrätlien Diner in Dresden vorgelefen, 
mas in unfern nit mehr fo ganz maiven Zeiten ſicherlich nicht mehr 
geſchehen würde. „Es ärgert mi”, fügt Schiller Hinzu, „daß ih 
Re wicht abſchrieb, um le eu zu dem nämlic;en Gebrauche zu fhiden.“ 
Dem damals feiner gebilbeten Körner würde Schiller mit Weberfendung der 
Blumaner’fpen Nagtfugl:Dve ſicherlich eine grofe Ereube gemacht Haben. 








„glüdte e6, baffelbe für mich zurädzul 





‚„ Per Gtreit, ob das @rhiht. „Die ©e neßerinmn‘ wirt: 

lich von Schiller Herrühre, if, wie Meyer in einem Boffrriptem 
feiner Schrift bemerkt, durch einen Brief der Frau Emilie Freie 
fran von Gleichen Rugwurm bejahend eniſchieben worden. de 
heißt in biefem Briefe unter andern: „Das Gebicht «Die Euss 
Benprieernnen if lien yon Silke, 3 * 
von meiner r gefertigte „vel ich Ihnen ſcea 
läugft zugedacht habe. @s ſteht auch bie Jahreszahl daran.“ 
Hierdurcy wiberlegt ſich die Bemerkung in 9. Kartung’s „Ehib 
lege Bibliothet‘‘ (melde, beiläuflg bemerkt, von Meyer als bie 
befle Schrift über Schillers Literatur anerkannt wird), woucd 
die ſes Gedicht nicht won Schiller fei. Bei biefer — 
theilt Meyer in einer Rote noh Folgendes mit: De ht 
umbin, bier öffentlich gegen Heren Hartung für einen mir.im 
Suni 1848 erwiefenen Dienft meinen Dant auszufpreden. de 
war nämlich in jenem Jahre ein beſchriebenes G@remplar des 
«Biescon (Menheim 1783) zum Berkauf ansgeboten werke, 
und durch die Gieichgültigkeit meines Gommiffionärs in Leipjg 
im die Hüxbe eines. fid damals zufällig dort aufpalteuden Lay 
länders ( Sohn Briend) gefommen, Den Bemühungen des Herr 
Hartung und eines jüngern in Leipzig ſtuditenden drrrade⸗ 
' , faufen, Ge IR von Eile 
eigenhändig durcjcoreigirt und für die fünftige Gonfituirung de 
Tertes wichtiger als zwei Manuferipte, die mir feit jener Bet 
andy noch} mitgeiheilt wurcben.”“ * 

Meyer Hat endlich auch einige poetifche Reliquien Ehikers 
gerettet oder wieder auf funden, barunter ein fehr intereffantes & 
dicht mit der Ueberfchrift: „Im October 1788,” (Er fand bafkelk, 
mit ©. unterzeichnet, im elften Heft der „Thalia. Köruer’s Be 
merfung in einem Briefe vom 24. December 1790: „Dein Ge 
dicht im Ortober freute mid um feiner feib willen und alt 
ein Beweis ber heitern Stimmung, fh ber e6 erflanben iR“, 
gab dem Verfafler den erflen Anftog Ei Nachforſchungen, um 
man muß ben von bem Derfaſſer dabei aufgewandten Edhari: 
fun bewundern, da bie Worte: „Dein Gebicht im Detober“ 
Ratt „Im October” zunächft auf ein im Detober 1790 ver 
faptes Gebläit chlichen ließen, während Meyer doc mit De 
Rimmtheit wußte, daß man vom Jahre 1790 fein Bebidt Edi: 
iers befige, welches er in feine Sammlung aufgenommen hät. 
Bir laſſen das von Schiller fpäter vergeffene oder gerinz: 
gefdjäpte, jedenfalls aber werthvolle Gedicht hier folgen: 

Im Detober 1788. 

Dah du mein Auge weateſt zu dieſem goldenen Lichie, 
Das mic, vein eiher umficht 

Daß id zu deinem Wether Hinauf einen Menſchenblic richte, 
Der ign edler genieft; 

Das du einen unferblihen Geiſt, der dich, Görtlige, wenke, 
Und in die ſchlagende Bruſt. 

Gütige, mir des Gchmergens wohlthätige Warnung gefenie 
Und die belognende Luft; 

Daß dw des Weißes Gebanten, des Herzens Gefühle zu tönen 
Mir ein Gaitenfpiel gab, 

Kränze des Ruhms bußlende @läd deinen flolgeren Eifer, 

S Mir ein Gaitenfpiel gab; 

Daf dem trunfenen Sinn von Hoher Begeiftrung beflügelt, 
Schöner das Leben fi malt, 

Saonet in der Dichtung Kryfall die Wahrheit ſich fhiegels, 
‚Heller bie dämmernde ſirahite 

Grofe Göttin, dafür fol, bis die Bargen mic foren, 
Diefes Herzens Gefühl, 

Zarter Kindlichteit voll, in banfbarem Gtrable bir Isdern, 
Sofl aus dem goldenen Spiel 

Unerfepöpflich dein Preis, erhabne Bildnerin, fließen, 
Soll diefer ventende Gein 

An dein mütterlid) Herz mit zeiner Umarmung AA fGliehen, 
Bis der Top fie jerreißt. 

Meyer wird für die unſaglichen Mühen, die er auf ſeinin 
Gegenfland verwendit hat und für feinenin der Herbeifchafun 
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4 fritifchen Materials beiviefene aufopfernde gärigteit den 
sofa in ſih felbR und in der Anerkennung einiger wweı ge Ras 
:r gu finden wiflen; denn von feiten des großen Pußlidume ift 
:aht fehr auf die gebührende Anerfennung zu reinen , die eine 
2 mühfelige Arc ohne Zweifel verdient. Wir für unfere 
Safon gefehen iym gern zu, daß er ais eingelner alles Mög« 
:je geleiftet hat, und wir flimmen in fein Beiefti jegen uns 
sgerrüdtes Petitum ein: Sehr wünfchenewerth bleibt es im: 
e, dap_fidh alle Kräfte zu einer verbollländigten Feitifchen 
-4gabe Gihiller's unter Ginem Banier, befen — suum 
que] wäre, vereinigten.” I. ML. 


B Notiz. 
! Ummius und Lavater. 
” In Bezug auf das bremer Gpottgedicht auf Lavater vom 
7 1186 (o 5 b. Bl.) und deſſen Berfafler, den 
:tor Johann Ummius, über welche, das Gedicht ſowol 
“ben Berfafler, uns Julius Merzdorf (vgl. Ar. 30 d. BL.) 
eres mittheilte, erhielten wir inzwiſchen von einem unferer 
+ in Bremen eine neue @infendung, aus der wir, damit ihr 
faffer fie nicht ganz umfonft gefehrieben haben möge; Hier 
"einiges mitheflen mwolfen. EN Gedicht, das fogenannle 
udeniled der Jünger Lavater’s’ erfchien zuerft, wie auch ſchou 
ydorf angab, zu Bremen 1787, 8 Seiten Ortav. Ein Druder 
ht angegeben. Außer in ben von Merzborf bezeichneten Mas 
ven und Journalen wurde es noch in folgendem fatirifchen 
“et: „Niederfachfen. Ein in ber Lüneburger Heide aufges 
mes merfwürbiges Reifelournal, herausgegeben von Duin» 
lemilius Publicola‘' (3 Bde., Rom, Dre-Chiaro, 1789), und 
- {m zweiten Bande, ©. 4552, abgebrudi. Unfer bremer 
ihrsmann fchreibt und über diefes Buch und feinen Vers 
: „Der Berfafler diefes Reifejournals, welches ehr pikante 
yeilungen über Lavater’6 Aufenthalt in Bremen enthält, ift 
einer Notiz auf der hiefigen Stadtbibliothek der Freiherr 
IenzelsStermau.” Was den Verfafler des ,Breudenlieb“, 
u6 betrifft, fo theilt uns ber @infender folgende Bemer- 
über ihn mit, welde in Rotermunb’6 „2erifon aller Bes 
a, welche feit der Reformation in Bremen geledt Haben‘, 
tem iz „Schade, daß biefer helle und benfende Kopf fo 
t fÄpwer zum Schreiben zu beivegen war. Ms Echrifte 
würde er auf fein Publikum aenib gewirkt haben. Allein 
ieb nur einige Schul» und Cinfadungsfchriften, bie ihm 
mt zuweilen abnöthigte.” Merzdorf hat in feiner mt in 
> N Titel einiger diefer Schulprogramme genannt. Daß 
46 anonym an bem „Neuen Magazin für Schullchrer” 
ı dem „‚Magnetififchen Magazin für Nieberdentfchland“‘ 
eitete, wiſſen bie 2efer d. Bl. aus der Merzdorf ſchen 
Ueber das „Freudenlied“ ſelbſt bemerft Rotermund: 
‚at fidy biefes claffifche Lied durch ganz Deutichlanb vet · 
und wurbe ein Boltelieb.” Der Anfenthalt Lavater’s in 
ı hat übrigens eine Menge Federn in Bewegung gefeßt, 
ıf der bremer Dombibliothet befindet fih, wie der @ins 
ver bier benußten Notiz verfichert, eine reiche Sammlung 
mphleten für unb gegen Savater, Diefe Nachricht dürfte 
yen nicht unwichtig fein, die zu irgendeinem Zwede jept 
iftig Stubien über Lavater machen und um Material in 
diefer interefianten bremer Gpifede feines Lebens und 
' verlegen fein follten. gm. 
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jeden an bie deutfche Nation“. 





Karl Gugkow's „Zauberer von Rom“. 
Zweiter Artifel.*) . 
Dritter und vierter Band, 

Ein Vierteljahr fieberhafter Spannung und Ungeduld, 
ti an jenen Ueberrafhungen, welche die große welt 
Hiforifhe Regie in Varis liebt, iſt jetzt vorübergegangen, 
und das deutſche Publikum wird wieder Muße finden, ſich 
jenen ſtill fortſchreitenden Arbeiten ſchöpferiſcher Geiſter 
zuzuwenden, in denen dem Jahrhundert nicht nur der 
Spiegel vorgehalten wirb, fondern in. denen wir aud oft 
den tiefern Schlüffel zu ven Beitereigniffen finden. In ber 
That liegt auch der vorliegende Roman, deſſen geiflige 
Dimenfionen von Band zu Band wachſen, keineswegs fo 
außerhalb der brennenden Fragen der Zeit, wie ed dem 
oberflächlichen Beobachter erſcheinen mag. Denn der Kampf 
wilgen Frankreich und Defterreih in Italien war eigent 
bh aus ven Verwidelungen ver römifhen Verhaͤlimiſſe 
hervorgegangen. Die Eiferſucht zwiſchen beiden Staaten, 
die jhon im Jahre 1849 die römiſche Expedition Oudi— 
2008 zur Folge hatte, beruft darauf, daß jeder von 
kiden fih zur Schutzmacht der Fatholifhen Kirche berufen 
laubt, und das Siegel ihrer friedlichen Verſöhnung ift 
a die Erhöhung des päpftligen Stuhls über ganz Ita= 
fen. Diefe Bedeutung der katholiſchen Kirhe, die ſich 
uch noch in der Politik des Tags ald eine unfihtbare, aber 
mumgängliche Großmacht erweift, wird einem Roman, der 
ine Darftellung dieſer Kirche und des katholiſchen Grifted 
R, deſſen poetifher Stamm gleihfam aus ihren Trüm— 
tern heraus und, wie jene merfmürbigen Bäume des 
Rorgenlanded, duch ihre Mauern hindurchwächſt, gewiß 
ie allgemeine Aufmerkfamfeit zuwenden. In ber That 
t ein Werk wie diefer „Zauberer von Rom‘ nur denf= 
ar als die Frucht der umfaffendften Studien der Ge: 
bite und des Weſens der Fatholifhen Kirche, aller 
ormen und Formeln, die jie mit unerihöpfliger Trieb: 
aft hervorgebracht, indem nur durch den Reichthum des 
etails eine lebensvolle poetiſche Darſtellung ermöglicht 
ird; denn der Dichter, der den Dom der Kirche in ſei— 


) Vgl. die Beſprechung über den erflen und zweiten Band in 
“std. ML fl 1858 D. Re 
1859. 37. 





nee ganzen Hoheit und Kraft vor unfern Augen aufbauen 
will, darf feind feiner einzelnen Ornamente vernachläſſigen, 
weber bie Freisförmige Rofe über dem Portal, noch die 
alle Spigen Erönende Kreugblume. Liegt doch die Idee 
des Ganzen in der kleinſten einzelnen Zierde mit aus: 
geprägt! Das Studium, das zu diefem Roman gehört, 
hätte den Dichter gewiß befähigt, ein ebenfo umfangs 
reiches, wiffenfhajtliche® Werf über den Katholicismus 
zu ſchreiben! 

Das iſt freilich für ein Kunſtwerk, für ein Werk ver 
frei ſchaffenden Phantafle nur ein geringes Lob. Es fünnte 
dabei immer nur ein Herbarium voll welfer Blumen 
fein. Indeß bürgt wol ſchon der Name des Verfaſſers 
dafür, daß wir nidt tobte, äußerlich aneinander gereihte 
Bilder erhalten, ſondern ein dichteriſch geflaltete® und 
empfundenes Leben. Ueber die Berechtigung des einzels 
nen kann die Kritik freilich erft aus dem Ganzen ein 
Urtheil fällen, und vor der Vollendung des Werks würde 
es voreilig fein, die einzelnen Gharaktere und die ein: 
zelnen, in die Zukunft hinausweifenven F. — 
Knotenlinien der Handlung bilden, unter 
tiſches Milroftop nehmen zu wollen. 2 
vor feinem Ende felig zu preifen iſt, ſ 
dichteriſcher Charakter vor dem Ende des I 
oder Tadel der Kritik verfallen. Ein f 
Kann viele bisjegt dunfle Stellen ploͤtzlich 


‚viele Schatten als erforberlih für den rich 


audbrud rechtfertigen, um fo mehr, als 

Epifers, vieles nachträglich zu motivicen 

nad der Vergangenheit hingehende Spannung durch man⸗ 
ches erſt fpäter zu löſende Räthfel zu bewahren, über vies 
ten Verwickelungen ein abſichtliches Dunkel walten läßt. 
Die Kritik muß fih daher bei einem fo umfangreichen 
Werke im wejentlihen auf ein Referat befpränfen, wel: 
ches die Helven des Romans auf ihren Lebenswegen be: 
gleitet, die erkannten Intentionen des Verfaſſers nad: 
weilt, einzelnes, was fertig ift und ein unabhängiges 
Urtheil geflattet, ım8 in feinem Werth oder Unwerth vor 
Augen ftellt, und die fühnern Schlußfolgerungen auf den 
Fortgang und die: Bedeutung bed Ganzen, welche ex un- 
gue leunem erfennen wollen, nur mit den erforderlichen 
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Einſchränkungen und maßvoller Selbſtbeſcheidung vorträgt. 
Um fo auffallenver find die heftigen und uneingefhränften 
Verdammungsurtheile, melde nad dem Erſcheinen der 
erjten Bände bereits das ganze Werk als verfehlt Hinz 
ſtellen. Die Kritit der „Grenzboten“ haben wir bereits 
früher erwähnt. Sie ſteht noch immer bei dem erften 
Bande, aus melhem fie, zu ihrer Nehtfertigung in dem 
‚ Berihtigungdftreite, ein ganzed Kapitel abbrudte. Diefe 
Scene zwiſchen Klingsohr und Lucinde beweift nun fons 
nenklar, daß der ganze Roman nichts taugt. 

Ein anderer Gegner aber, Alexander Alt”), ſpricht 
Ah jaſt in gleicher Weiſe verdammend über dad Merk 
aus, obgleich er meit davon entfernt ift, den Verfaſſer 
in eine Linie mit Kotzebue zu flellen, fondern Gutz⸗ 
kow's geiftige Bedeutung bemeitwillig anerkennt. Doch 
entfpriht ber Ton feiner Kritik keineswegs biefer Aner- 
tennung, fondern der Autor wird in einer Weiſe heruns 
tergefanzelt, als ob er fi mit dem „Zauberer von Rom’ 
die erſten literariſchen Sporen verdienen wollte. ine 
“tiefer im die Intentionen des Dichters eingehende Kritik 
wird erfegt durch den Nachweis einzelner fehlefer Bilder 
und Wendungen oder unklarer Perioden: Verfehen, bie 
theils nicht als folde zu betrachten, theils bei einem fo 
umfangreichen Werke leicht zu entſchuldigen find. Iebenz 
fall nehmen wir aber aud bei diefem ftrengen Kritiker 
Act von der Erklärung, daß fih in diefem Roman ein 
focialer Hintergrund zeigt, der ihn lebensfähig machen 
„Eönnte” und citiren noch folgende Stelle ver Kritik: 

Dagegen muß man Gutzkow zugeftchen, daß die wenigen 
Stellen, die zur Tendenz des Werks in näcfler Beziehung 
Reben und ben confeffionellen Charalter ber handelnden Perfonen 
bezeichnen, fehr ‚geitivelt gemacht find und zu ben Dafen in ber 
Wüfle diefer drei Bände gehören. So namentlich vie Rebe des 
Vaters Schafus im zweiten, die Audienz beim Kirchenfürflen im 
dritten Bande. Hier gelangt das pukliciftifhe Talent des Ans 
tors zur Geltung und zeigt, in welcher Sphäre er wirfen fönnte. 

So eingefgränft und Eurz gefaßt das hier geſpendete 
2ob ift, fo wird do dem Autor damit eingeräumt, daß 
diejenigen Theile feines Werks, auf denen ver geiftige 
Accent llegt, trefflih gearbeitet fein. Daß Gupkom's 
Talent mit den geiftigen Aufgaben und Perfpectiven wächſt 
und mit vollerm Lichte dort erfcheint, mo em Inhalt von 
größerer Bebeutfamfeit es verlangt, das ift fein geringes 
2ob und mag gegen den Tadel mistrauiſch machen, den 
der Kritiker im übrigen fo reihlih über das Werk aus— 
gießt. Dieſer Tadel läuft im mefentlihen darauf hinaus, 
daß es Hrn. Alerander Alt gelangweilt hat. Das ift aber 
ein ſehr zweifelhafter Mapftab! Die Genufßfähigkeit der 
Menſchen ift fehr verſchieden, ja ſie mechfelt bei demſelben 
Xefer. Diefelben Kapitel kommen uns fehr langweilig 
vor, wenn wir fie bei Zahnſchmerz oder Dligräne leſen, 
ſehr unterhaltend, wenn wir fie in rofenfarbener Stim— 
mung durchfliegen. Gin einziger Lefer, melden das Werk 
amufirt hat, ſchnellt eine kritiſche Wagſchale viefer Art 
wieder ganz in bie Höhe. \ 


”) „Briefe über Guplom's «anderer von Romn“ (Prag, Bell: 
mann, 1859). 





Im dritten Bande tritt die Heldin der beiden erflm, 
Queinde, mehr in den Gintergrund, Dagegen entfaltet 
fih das ſociale Leben der guten Stadt Köln bis hinauf 
zu feiner Spige, dem Kirhenfürften, im feiner ganm 
Breite vor unfern Augen. Die Bude des jüdiſchen Ari 
lers, der Salon de jüdiſchen Bankiers werden uns 
ebenfo vorgeführt, wie das Leben in einem katholiſten 
Mäbchenpenfionat und vie Empfangsſcenen in ven Gi— 
mädern bed Erzbiſchofs. Durd die Ermordung jene 
gefpenftigen Alten, der Frau von Buſchbeck, kommi ein 
neuer Incidenzfall in die Handlung, wird ein neuer Fa 
den in ihr Gewebe gefhlungen. Das Hauptintereſſe de 
Bandes concentrirt fi) aber um Vonaventura und Par 
Sebaſtus, diefen zwei fo ſchatf contraftivenden Bertreim 
des Fatholifhen Priefter- und Mönchthums. Bonavm: | 
tura ift nad Köln zu einer Audienz bei dem Kirhen: ' 
fürften befchleven worden. Diejer iſt unpäßlich und we: 
tagt die Audienz. Inzwiſchen ſoll auf jeinen Wunfe | 
Bonaventura ſich die kirchlichen Einrichtungen der Stat 
in Begleitung des Paters Sehaftus anjehen, der von feinen ! 
Provinzial die Erlaubniß hat, eine Zeit lang außer Eau‘ 
fur zu Ieben. Die Kunft des Verfaſſers Eharakterköpfe 
zu entwerfen, zeigt fi hier im günfligfien Licht. Lern 
Bonaventura heißt e8: - 

Er war feine zerflofiene Natur von übermäßiger Mile; c 
tonnte fireng und in mandjem vielleicht zu entfchieben fein. Ahr 
immer umgab {hm eine gewiffe Bornehmheit, eine « 
abeliche Befonderheit, Der längliche Ecpitt feines Antlifrt, 
die braunen Mugen in bunfelfjattigen Höhlen, die Feinden br 
jenigen Organe, die die Kennzeichen ee gaben geifligen Narız 
tragen, Mund, Nafe, weiße länglie Hände, alles das kt 
feine Erfcheinung. Dazu fam der ſchlanke Wuchs, das fhrare 
Haar, deſſen Tonfur nur wie bie natürliche Folge der Ankıru 
gung des Denters ausjah unb vollfommen mit dem Lichten Han 
wucfe an ben Geläfen und Stirneden yufammenzugehim 
fhien. Befeelt war all dies Meuerlihe von einer weichen, m 
der mittlern Tonlage ſich Haltenden und zur Höhe und Zirie 
gleich Hangvoll fi} erhebenden und fenfenden Gtürtme. 

Der Vater Sehaftus dagegen, jener Gonvertit Kling: 
or, deſſen romantiſche Antecebentien mit Lueinben ter | 
„Grenzboten“ ein Stein des Anſtoßes waren, wird uns 
in folgender Weiſe geſchildert: ; 

Ein Franciscaner trat herein, blaß, lang, hager, bee 
Halfes, nadt an ben nur durch Sandalen gefcügten Füper, 
das Haupt gefhoren, ber Blict eine Weile fharf, dann fogles | 
unftet, wie auch das ganze Wefen erft eine furze elaflifdhe Era: ; 
mung bot, bann fogleich fich wie träumeriſch nadläfig gleid- 
fam gehen ließ. Der Kopf war ſcharf geichnitten und fah je ' 
zufagen eher dinefifh aus als germanifh. Beim Epreden 
öffneten fich kaum bie Lippen, bie Worte Famen flüfternb zu Gr: ' 
hör, aber mit außerorbentlicher Beftimmtheit und Sicherheit. 

Sehr pifant iſt die Schilderung des Kirchenfür— 
ſten felbit: 

Graf Truchſeß war ein Angehöriger jenes Adels auf dem jer- , 
feitigen Ufer, den man einen Bauernabel nennen möchte. 
ex nicht in pontificalibus ſich zeigte, trug er grobe Gticfeln mt 
arten Abfägen, waſchlederne F+ nöfchuhe, bie ein halbes Jake 
fang vorhalten mußten, eine hoch Hinaufgehende grobe Tuchueie 
mit großen Knöpfen, einen Hut, der mur deshalb night zw fh: ; 
abgegriffen war, weil er beim Spazierengehen um die Milcen | 
der Stabt und am Ufer bes Stroms niemand mit ihm gräftt, 
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adern Turzweg nur nidte. Seine Wäfche war von Hausleinen 
f} uiht beſonders weinlih, benn er tauchte und fchnupfte. Er 
nupfte nicht etwa wie ein Abbe mit zierlicher Fingerhaltung, 
ſchnupfte wie ein ungebulbiger Advocat, ber feinen Gifer zu 
orte zu fommen durd) ein häufiges Hanbhaben feiner goldenen 
‚fe unterbrücen muß, nur vab der Graf eine gewöhnliche 
Idofe führte, ganz tie ein alter Walbhüter, * fi aus 
Öficgen duftenben Buchenblättern feinen eigenen Rogbed 
tet, Des Grafen Mittagemahl befand aus Linfen, Bohnen, 
sten, gelben Rüben; feine Erholung war das Billarbfpiel. 


ae man ſich dazu feine arffnochigen n, 
liegenden Augen, dies jegt noch gelbli m 
nirgends gebleichte Haar, biele m af 
r ebenfo lang hagern, wie wieber d 4, 
6 wuchtige Aufrerten, diefe kurze, fe 
einem an fich mohlgeformten Munt er 


in unbebachter Ruhe, fondern immer wie ein Geheimnig 
ahrend, feft zufammengepreft lagen. Die Farbe bes Antlipes 
faft gram, konnte aber bei der geringflen Erregung fich 
em bis in bie Hipfel des Ohrs. Das Geifllihe am Grafen 
nur in dem fchwarzen langen Oberrod, in ber von einem 
nmtfäppchen bedeeften Tonfur und in einem gewiffen Etwas 
Unftetigfeit und allzu fichtlic, beherefähter Meferve, diefem 
‚meinen fatholifchen Prieftertypus mangelnder Ruhe unb 
elofigfeit, einem Tppus, ben auch Graf Truchfeß, ein fo 
: Gharafter er fonft war, nie ganz hatte überwinden fonnen. 
Ebenſo geiftreih wie die Schilderung diefer Perſön— 
sten iſt die Art und Weile ihres Verkehrs dar— 
U. Die Kirenwanverung von Bonaventura und 
gsohr feflelt durch Anſchaulichkeit und durd einen 
thum von Reflerionen, welche den’ Kern bes Katho— 
nus und bejonderd feinen innigen Zufammenhang 
ven Borgängen des menſchlichen Lebens treffen. So 
Bonaventura: ’ 
Sehen Sie denn aber nicht in einer biefer Kirchen bie beiden 
n da am Altare? If das nicht fo ſchoͤn in unferer Kirche, 
Sie, wenn Sie in unfere Gotteshäufer treten, immer fine 
erden, daß etwas in ihnen vorgeht? If es auch nur eine 
€ Seele, bie Irgendwo in einem Stuhl fniet und gegen bie 
t des Gebäudes, gegen die Macht der Wölbungen und 
en mit ihrem armen ſchwachen Auffeufzen wie ein Sands 
am Meer verſchwindet, hoch belebt es einen ganzen Bau! 
brennen auch nur zwei Heine Kerzen an einem irgendwo 
Iten Seitenaltar, immer fagt das, es iſt ha irgendein Ges 
n Werte, eins das fihon gehalten worden ift, uber eine 
ch gehalten werben foll; irgendeine Seele, bie vielleicht in 
erne auf dem Rranfenlager liegt, hat dieſe ü 
ıffen unb bald wird ein Prieiler nur mit einem einzigen 
n fommen und, ohne Rüdfiht auf Zuhörer, unhörbar 
nd fill Hinmuemelnd die Mefle lefen. Dann wieder findet 
an einem Tage, wo alles wertelthätig in der Stadt und 
Gewmüthern hergeht, doc, in der Kirche den Hochaltar 
üdt, Blumen liegen an feinen Stufen, das Wort bes 
78 fchallt faſt wie ein einfames Selbſtgeſyräch und kaum 
ver bie Brüftung des Chors hinaus; ein Grinnerungstag 
n einen Heiligen, irgendein Borgang aus ber Gefhichte 
irche wird geiient, ofme Geräufch, ohme allgemein ver⸗ 
gen Ausbrud; nur einjelne Seelen, bie gerade diejen 
m zu ihrem Sqhubpatron wäßlten, find gleichfam mit in 
Ile Geheimniß gezogen und geben bies einfach zu erfennen 
igre Spenden, dur; ihre Anwefenhelt in den Kirchen: 
‚ durch das Nadhlefen in ihren Breoieren. 
dir Könnten aus dem dritten und vierten Bande 
eiche Blütenleſe von folhen Bemerkungen zufams 
Uen, die ſich nicht wie überflüfige Arabeöfen um 
ahmen des Gemaldes ſchlingen, ſondern mit tief— 














ſinnigen Zeichen in ‚den Kern des ganzen Werks gegra⸗ 
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des Geiftes übertragen if. Doch 
Kirche, welde die ganze innere 
n Gemüth und Gewiffen, alles, 
ta für das profanum vulgus ift, 
t und bänbigt, tritt und mit über= 

egen. 
en Scenen den Kern des dritten 
les Uebrige in meiſt humoriſtiſcher 
Nur die Entführung der Arms 
bem Höfterliden Penjionat nimmt 
liche hinausgehende Bedeutung in 
mit dem Dichter rechten, daß er 
inten Markt des Lebens führt und 
usmalung des einzelnen verweilt; 
zur rechten Zeit der Jahrmärkte 
des Katholicismus mit ihren bunz 
achsbildern, ihren eßbaren Herzen 
mien, ihren Mordgeſchichten, die 
and herab zu uns ſprechen. Ein 
u. bes Volkslebens ftößt an die hohen 
Dome der katholiſchen Andacht: da fehlt nicht der Wade: 
kerzenmann Schnuphafe mit feinen Töchtern, nidt das 
fromme Treudchen Leu, welches der Madame Delring bei 
ihrer Hausandacht Hilft, da fließt ſich ſelbſt das Paf- 
fonsfhaufpiel eines modernen Komöbiantenlebend, wie 
es - Madame Serlo führt, nicht unpaffend an, und ber 
juriſtiſche Famulus Hammafer mit feinen Strangulisungs= 
verfuchen und der blutigen Morbthat blickt und geipenftig 
an wie von dem wanbernden Leinwandbilde! Eine grelle 
bunte Welt, über welcher die Glocken des hohen Doms 
ihre verföhnenden Klänge ertönen laffen. Bei dieſer 
Genremalerei mag man zugeben, daß fie dem Autor nicht 
fo leicht in humoriſtiſchen Fluß kommt, wie etwa bei 
Didens, daß diefe Geftalten nicht fo elaſtiſch dehnbar, 
nit fo graziös hin- und hergeſchnellt find; aber man 
bebenfe, e8 ift ein ſchwereres Material, aus dem jie 
gearbeitet worben; fie Haben alle ein größeres geiftiges 
Gewicht. Auch wenn uns Gutzkow in die Trövelbude 
eines jüblfchen Händlers führt, mo Dickens und feine 
Nachahmer ſich begnügt haben würden, den bunten Tröbel 
in humoriſtiſchen Zwiegeſprächen zwiſchen Jade und Hofen 
‚darzuftellen, belebt er fie durd eine Geftalt, wie bie 
„Spinoziſtin“ Veilchen Seligmann! IR das nit aud 
Lebenswahrheit? Oder foll* man die Menſchen nur dar— 
ftellen ohne ven geiftigen Horizont, ven jeber mit ſich 
herumträgt, ohne die „innere Laterne“, die oft dort recht 
hell brennt, wo feine Spur des äußern Glanzes zu fehen? 
Nicht minder treffend find die Salonbilder des Juden— 
thums, in denen Gutzkow als jübijger Wateau auftritt. 
In die Pracht der haute-finance, wie fie die Fuld'ſche 
Billa zur Schau trägt, in den Rahmen diefer jüdiſchen 
Schöngeiftigkeit paßt auch das Bild des Muſikfreundes 
256 GSeligmann, wenn er aud hier nur below stairs 
heimiſch ift. Died Salonleben ift mit dem geiftigen Arom 
durchdrungen, welches jenen Kreifen eigenthuͤmlich iſt, 
und gerade Hierin zeigt ſich bei Gutzkow eine Feinheit der 
Auffaffung und Darftellung, wie fie bei den Nachahmern 





des Dickens ſchen Humors, deſſen Berechtigung nad; einer 
andern Seite hin liegt, in den Tiefen des Gemütheltbens, 
nit zu finden ift. 

Dagegen fönnen wir unfern Autor nit ganz von 
einer Beſchuldigung feiner Gegner freiſprechen. Die aud: 
nehmend weite Anlage des umfangreihen Romans bringt 
es mit fih, daß außer den Geflalten, melde über jeine 
Schwelle getreten find, noch eine große Zahl gleid: 
fam über dieſelbe blicktt, deren Stunde noch nicht geile: 
gen har. Dennod find bereit® Zufammenhänge vorhin: 
ben, welche in die gegenwärtige Handlung eingreifen, Be: 
slehungen, welde die fünftige vorbereiten. Hierzu gehd: 
ven die weftfälifchen Kamilienverhältniffe, auf welche aller: 
dings faſt alle Fäden zurüdweifen, die aber unleugbar 
in confeffioneller und juriſtiſcher Beziehung ſehr ver: 
widelt jind. So oft der Dichter nun in biefe Welt ver 
noch ungeborenen Geſchicke hineingreift und uns ihre Vor: 
ausfegungen Elar machen will, fo weht uns ein etwas 
frofliger juriſtiſcher Hauch entgegen, und es bedarf eine 
Anftrengung, die außerhalb ber äſthetiſchen Sphäre liegt, 
in den Schubläven unfers Gehirns das alles zurecht: 
zulegen. Der Mangel an Intereffe, ven die Darftellungs: 
weife des Autors mit ſich bringt, beſtraft fi aber damu, 
daß wir uns in bie Actenfafeikel dieſer weftfälifchen Givil- 
und -Griminalproceifagen, bei denen auch Fragen dei 
tanonifhen Rechts vorkommen, durchaus nicht vertiefen 
und daß der Dichter immer wieder von vorn bamit an 
fangen muß, wie ber Docent in einem zum Cramen 
einpaufenden Repetitorium. Man merkt es dem Dichter 
an, er ift felbft für dieſe Verpältniffe und Geftalten noch 
nicht warm geworben. Er zeigt und biefe Drgelpfeiim 
und Regifter; er berührt fie hier und dort, aber noch werden 
die Blajebälge nicht getreten, welde den töne= und leben 
wedenden Hauch der Luft dem BRiefeninftrumente zu 
führen. 

Was nun die Scenen im Penfionat betrifft, jo gekt 
dabei viel echt idylliſch Anziehendes und malerifc Lehen: 
diges Hand in Hand mit einer dur feinen Humor wer: 
Härten realiſtiſchen Breite. Wie von Rheinduft burd: 
zogen, von Rheinduft durchweht gaufeln einzelne da 
Bilder an und vorüber; die Liebeöfcenen zwiſchen Arm: 
gart und Benno find zum Theil von echter Heiterfät 
und Friſche. Dann aber flört und eine oder bie ande 
foreirte Wendung, unb bie Erzählung der Entführung 
ſelbſt hat etwas Haſtiges und Bizarres, wenig Anmuthen: 
des in ben Einzelheiten. Durch die Art und' Weiſe, mie 
fie der Autor ins Werk fegen läßt, verliert fie allm 
poetiſchen Hauch, af defien Stelle eine Art von „Knei— 
penarom“ tritt. Das Zuviel, die Ueberladung mit fu: 
moriſtiſch fein follenven Intermezzos ſchadet Hier ber ein: 
fagen Wirkung. Die anmuthige Roſe von Nonnenwent 
wirb hier nicht mit nächtig erquidendem Liebesthau, jen 
dern mit den brennenden Tropfen aus einer „Junggeſel 
lenbowle“ befprengt. Mindeſtens hat dieſe abenteuerli 
erregte Nachtfahrt auf und einen folden Eindruck hervor⸗ 
gebradt. 
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Auch die Glanzſtellen deö vierten’ Bandes, deſſen ganze 
zweite Hälfte vortrefflich iſt, find wieder diejenigen, welche 
zur Grundidee des ganzen Werks in innigfter Beziehung 
fehen und und eine ganze Seite des Katholicismus, eine 
feiner am tiefften gehenden Lebensadern vorführen. Es 
if dad Weſen ver Beichte, bad Verhältnig zwiſchen 
Veichtlind und Beichtiger, der unendliche Reichthum von 
Lebenobezichungen, ber ſich an dieſe Handlung knüpft, 
von Gedanken und Empfindungen, welche ſie in einem 
tdeln geiftlihen Vertreter weckt, ja von romanhaften Fä— 
ten, die ſich in den Beichtſtuhl hinein- und heraus: 
ſchlingen, welches uns Hier mit großer Kraft der Schil- 
derung und Reflexion, mit gewaltiger Lebenswahrheit und 
geifiger Vertiefung vorgeführt wird. 

Bei dieſer Veranlaffung tritt und wieber bie ganze 
Bedeutung des Guhkow'ſchen Werks vor Augen. Gs ift 
eine poetiſche Darftellung des Katholicismus, wie fie nur 
der modernen Poeſie moͤglich iſt, welche ſich auf der geis 
figen Höhe zu Halten weiß, bie felbft einen fo gewal— 
tigen Stoffe gegehüber noch objectiv bleibt find für alle 
feine dichteriſch zu verwerthenden Golvadern die feinfte 
Spürkraft beiigt. Wie viel Eatholificende Poeſie hat die 
tomantifhe Schule zu Tage gefördert, aber wie weit ent: 
fernt davon iſt dieſe von einer Poeſie des Katholiciomus, 
melde die ganze Mat und Fülle feines weltgeſchicht⸗ 
lien und focialen Geiſtes darftellt! Legendenhafte Phans 
taferei, welche aus den Blüten der alten kirchlichen Ueber: 
fiferungen ihren füßlichen Honig fog, ein Anflug von 
Stimmungen, “die jih aus hohen Domgewölben nie: 
derſchlugen ober mie verirrte Nachtfalter um die Altarz 
berzen firlider Feierlichkeiten flatterten, eine trunfene 
Nyſtik, welche alle erdenklichen Ueberſchwenglichkeiten der 
Empfindung, die fie ausbrütete, auf dad Conto der Kirche 
irpte, im beften Falle eine iyriſche Hymnik im Stile 
Gottfried’ 8 von GStrasburg: das waren die poetiſchen 
drüchte, welde die romantiſche Poeſie vom Baume deö 
Katholieismus fhüttelte! Wir ſprechen natürlich nicht von 
jmer Seit, in welcher der katholiſche Glaube die ganze 
Weltanſchauung der chriſtlichen Welt beſtimmte, nit von 
dem Dramen eined Galveron und ver gigantifhen Schöpfung 
ined Dante; denn damals waren feldft Politik und Philos 
Tophie in die Formen der Kirche gebannt. Wir ſprechen 
vom Katholicigmus unferer Zeit, von dem fi) eine ganze 
Belt des Glaubens und Denkens losgelöft und in den 
hinein ſich fo viele auflöfende Glemente aus dem feind- 
lien Heerlager ſchleichen. Diefer ift bisher blos in 
loriſche und phantaftifhe, in äfetiirende und kunſt- 
hiſtoriſche Effenzen verflüchtigt worden. Gutzkow hat ſich 
zum erften male die große Aufgabe geftellt, ihn in feinem 
ganzen äußern Organismus, wie in feiner ganzen innern 
Peenwelt, in feinen innern und äußern Kämpfen, in ben 
taujend Schattirungen und Nuancen, bie er burd die 
individuelle "Beleuchtung des einzelnen Charakters erhält, 
in allen Stufen der Skepfis, welde die unvermeidliche 
Berührung mit dem modernen Geiſte Hervorbringt, in 
feiner Stellung zum Staate und in feinem Einfluß auf 
das geſellſchaftliche Leben dichteriſch darzuſtellen: eine Ries 


ſenaufgabe, welche weit über das Map deſſen hinausgeht, 
was biöher in Romanen geleiſtet worden, ohne deshalb 
den Genius des Romans zu verleugnen, den fie im Ger 
gentheil in feinem tieften Weſen, in feiner vollſten culz 
turhiſtoriſchen Bedeutung erfaßt; eine Aufgabe, welde zu 
ihrer vollftändigen Löfung gleiche Meifterfaft in ver 
Sreöfenmalerei welthiſtoriſcher Charaktere und Ideen, wie 
in der Genremalerri einzelner Erſcheinungen des realen 
Lebens verlangt. 

Einen gewidtigen Stein zum Aufbau des Ganzen 
hat Gutzkow nun in den Beichtſcenen des vierten Bandes, 
herbeigetragen. Ihr Helv ift Bonaventura, der edle Pries 
fer, deſſen kathoüſche Weberzeugung mod, unerſchüttert, 
deffen Glaube an die höchſte Bedeutung der Beichte noch 
feſiſteht! Dod eine Reihe von Grfahrungen, die er im 
Beichtſtuhle mat, beginnt diefen Grund ver Urberzeugung 
zu lodern, indem fi oft da reine menfälihe Empfinz, 
den gegen die tobte Form der Handlung, wie gegen bie 
ſtarre Sagung empört. In ver Art und Weife, wie 
Gudkow diefe Bilder aus dem Beichtſtuhle an und vor— 
überführt, zeigt ſich ebenfo viel Reichtyum der Erfindung, 
wie Feinheit der Dialektik. 

Die erſte Begegnung mit Lucinden, die fih ſchluch— 
gend und von der Macht ver Liebe bewältigt, aller Sün- 
den zeift und dann ohne Segen und Abfolution von 
dannen geht, ift gleihfam eine Ouvertüre, deren leicht 
angefündigte Melodie erft im Binale ber Beichtſcenen zu 
voller Ausführung kommen wird.: 

Dann werden wir in das Gefängniß des Mörders 
Hammaler geführt und hören mit vem Priefter feine Ges 
ſtändnifſe. Geſchickt find in biefe erregte Scene Fäden 
der Handlung verflodten, melde theils zurüd, theils vor⸗ 
märtd in die Zukunft Hinausreihen. Der mitcompro= 
mittirte Anwalt Nück, ver Hammaker's Beichte belauſcht, 
beſucht den Pater dann ſelbſt im Beichtſtuhle und bekennt 
ſich aller Leidenſchaften, aller Laſter der Erde ſchuldig. 

Dann tritt die Frage der Eheſcheidung mit ihren 
Glaubens: und Gewiffensferupeln in Geftalt ver früh— 
ergrauten Monifa von Ubbelohde, und die Frage ber 
gemiſchten Ehen, vertreten durch die Frau Hendrika Dels 
ting an den Beihtiger heran. Im der Art und Weiſe, 
wie die beiden. Gülle bargeftellt find, ift eine Gewandt: 
heit der Caſuiſtik, welde beweift, wie Gutzkow fih in 
den feinften Scholaſticiomus ver kirchlichen Schriftſteller 
hineingelebt. 

Dann erfgeint ald humoriſtiſches Intermezzo Thiebold 
de Ionge, der in der legten Zeit ein „completer Heide‘ 
geworben, mit wunderlich ſtiliſirten „Gewiſſensſerupeln“, 
indem es ihn treibt dem Domherrn ein Bekenntniß der 
gemeinſamen Liebe zu geben, die er und ſein Freund 
Benno zu demſelben Maͤdchen hegen, nebſt den Unwahr⸗ 
heiten, deren er ſich in Bezug auf dies Verhältuiß ſchul⸗ 
dig gemacht. Dem durch Die auferlegte Buße, die Wahr- 
heit zu befennen,. angedonnerten Jüngling folgt eine Ge— 
legenheitsmacherin, eine Art von klrchlicher Obſervatin, 
Frau Schummel, welche ven Geiſtlichen in eine etwas derbe 
und unreine Lebensſphäre herabzieht; zulegt ein Ver— 
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brecher, deſſen Befenntniß mit den perfönlicften Intereffen 
des Beichtigers und mit bem Leihenraub in St.-Wolf- 
gang im innigften Zufammenhang fleht. ’ 

Dieſe bunte Glasmalerei der Beichtfcenen begleitet der 
Dichter ſtets mit dem Widerſchein, ben jie im Innern 
des Beichtigerd hervorruft. Bon der Reihe der Reflerios 
nen, die der Dichter an diefe Scenen und zwar meiftens 
im Geifte feines Helen: knüpft, theilen mir eine Kleine 
Blumenlefe mit (S. 108): 

Gewiß wurde diefer Theil feiner Seelforge für ihn der 
mühevolifte, zehrend an feiner geifligen und phyfiſchen Kraft. 
Wie blidte er in die Tiefen der wenfcjlichen Herzen! In Ab⸗ 

ründe, vor denen ihn Schaudern ergriff! Wie nur allein bie 
rauen zu ihm rebeten! Goldhe zumal, die fein in ber Stola 
verborgenes Auge faum fah, denen er aber ſchon am Raufdien 
ihrer Kleider anbdrte, daß fie der vornehmen Welt angehörten! 
Der Duft, der ihrem Haar, ihren ſpihenbeſetzten Tafchentüchern, 
die fie vor die Augen brüdten, entftrömte, verrieth ihren Stand. 
Manche diefer Srauen fannte er fchon durch biefelbe Amos 
fohäre, dann benfelben Ton des Vortrags, diefelben Vorwürfe, 
die fie fi) machten, diefelben Milgemeinheiten, bie er zurüde 
zuweifen pflegte. Viele Famen nur um dageweſen zu fein. Wem 
er anhörte, daß fein Beichtbebürfniß nur eine vhrafenhafte Neuere 


lichfeit, ein Zurus der Gefühle war, den unterbrach er mit dem | 





Borte ber Schrift: „Die Lüge aber it der Leute Verderben. 

Das Schmerzlichte war freilich, das Webel fehen und es 
doch troß alles Dorbays nicht im Keime erftiden zu Tonnen. 
Berbredien hören umd nicht anzeigen dürfen! erbredjer hüren 
und fie nicht einmal anfchen bürfen! Ihm mar ſchon in St.:Wolje 
gang gefchehen, daß ihm Befenntniffe gemacht wurden von 
einem Knecht, der ihn felbft beftahl. Den Dieb durfte er nicht 
entlafien, weil jener baraus einen Miobrauch des Beichtgeheims 
niffes hätte entnehmen Tönnen. 

Rach Hammaler’8 Geftänpniffen und feinem Schweigen 
in Bezug auf die wichtigſte Frage heißt es (S. 132): 

Bonaventura mußte tief feufgend nachgeben. Er betete um 
die Gnade Gottes und entfernte fi in einem Zuftande, wie ihn 
die Märchen erzählen yon Hirten, die in eine Belfenfpalte fahen, 
die Geiſter belaufthten und für immer verflummten. 

Bei Gelegenheit ver „zweiten Ehe” heißt es (S. 139): 

Diefe zartefien ragen des Beichtſtuhls Hatte er erſt in 
feiner jegigen Mirffamfeit fennen gelernt. Cie famen auf dem 
Lande nicht vor. s gaufelten wol zu allen Zeiten vor feinen 
Augen bie hunbert Fälle, die bie Vorſicht der römifhen Gafuiftik 
über die Thatfachen des Ehelebens oft mit einer Nadtheit und 
NRatürlichfeit aufgezählt uhd niebergeichrieben hat, bie nur aus 
Herzen Fommen fonnte, bie fi zum Gölibat verpflichten. In 
allen biefen fpanifchen und italienifchen Vorwegnahmen der durd) 
die Liebe heraufbefchworenen Gewiffensjeiden if jener wahren 
Empfindung wenig Rechnung getragen, die aus bem reinften 
Tiefen des Herzens flanımt. Bonaventura las im Sandjez, im 
Bellarmin, im Lambertini die Hundert Bälle, wo in der 
gehrauten Sprache Gajus die Nofa liebt, Rofa den , 

gatfachen ber Liebe, die das Licht ded Tages fheut, nicht jener, 
die nicht erwidern will ohne das offene Bekenntniß ihrer Neir 
—* der Welt; nicht jener, bie der innern Keiligung bes 
enfchen zum Segen werben Fann und bie Die Kirche zum dluche 

macht; nicht jener, bie mit Verachtung folde Licenzen zurüd: 
weift, wie fie die Toleranz der Gewijfensräthe anrath und nur 
mit Gebeten und Mmofen gebüßt wiffen will; nicht jener, bie 
mach Neigung wählen und in der Breifeit, frühere Irrtümer 
zu berichtigen, vor gläubigen Seelen fogar durch das Beifpiel 
der Patriarchenzeit geheiligt if; nicht jener, die uns deshalb 
nur allein wahrhaft frei macht, weil fie die ewigen und unwider⸗ 
Teglichen Gefege der Natur zu Gefepen ber Sitte, ber Ver⸗ 
munft und des göttlichen Willens erhoben hat. 









©. 149: ” . 

Gin großer Triumph des Beichtſtuhls ift das KHerantreten 
ſelbſt des Höhergebildeten zum Ohr bes Briefters. Gridher aber 
nod) möchte man ben Triumph nennen, wenn fidh ihm Die mine: 
liche Jugend in- jenem Alter naht, wo bie Kmabenvorurtkeile 
abgeßreift find und ſich fonft der Feimenbe Etolz des Ramus 
fämt, ſich no an den Gängelhändern der eriten Orziehung 
u zeigen. Ein junges Roß zerreipt alle Stränge, bridt ale 

ichranfen, aber fo halbwüczfige Sugenbfraft im Beichtkufl zu 
erbliden, felbft da ſich demüshigend, felbft ba fich unterwerfen, 
bas iſt eine Glorie der Kirche unb des Familienlebens. Ale 
Abbildungen, bie man von dem Fnieenben heiligen Aloyfins von 
Gonzaga, einem frommer, offen geftanden etwas blöde un 
geiftlos blickenden Pagen am Hofe der bigoten Nachfolger Bir 
lipp's IL. fieht, bezwecken eo, bie Liebenswürbigfeit einer geij 
noch in Rnabengeivohnheit fich haltenden Kirdhlicpfeit and Im 
teifften Jünglingsalter einzuprägen. J 

Wir könnten dieſe Anthologie noch weiter fortſeden 
denn die Fülle geiſtvoller Reflexionen, die nicht immer Klar 
zu Tage liegen, ſondern ſich oft wie koͤſtliche Früchte un: 
ter den Ranfen der Schilderung und bed Dialogs we: 
fieden, geht mit zu den Vorzügen des Gupkowin 
Romans, 

Die legte Beihtfeene zwiſchen Lucinde und Bone: 
ventura, in welcher bie unerwiverte Liebe unjerer Helbin 
eine ganze Scala von Tönen anſchlägt, eine Scene vor 
großer dramatiſcher Bewegtheit, vollendet eigentlich ek 
den Cyklus der Beichtbilder. Hier in der Häudlihen 
Wohnung des Prieſters entfaltet ſich, nach der Firdliden 
Handlung, die minſchliche Leidenſchaft zu vollſter Bfür. 
Die Verzweiflung unglüdliher Liebe, der kecke Hohn, in 
den fie ausbricht, die Drohung, die fih auf ven Beih 
widtigfter Lebendgeheimniffe fügt, das Zufammenbrräer 
Lucindens vor innerm Kampf, ihr plöpliche® Derfchiwin 
den: das ift alles fehr lebendig und erregend gefgilent, 
und auch das Naturleben fpielt in einer der Stimmung 
angemeflenen Weiſe hinein, vom Epheu, ven Lucinden 
Hand zerpflückt, bis zu ben wehmüthigen Eichtern da 
Abendfonne! Schon früher Hat Lucinde in eimer Berker 
dung den Pater Sebaſtus, den Moͤnch Klingsohr, im 
Profoshans beſucht, wohin ihn das Gebot bed Kirk: 
fürften berief. Der Autor gibt uns hier ein neues katbe 
liſches Lebensbild aus der Welt der Buße, um zugleis 
in den unterirdiſchen Gängen, durch welde die überraidt 
Lucinde unter Bickert's Schug entflieht, einen neuen Fe 
ven für das Labyrinth der romanhaften Bermidelungen. 

Ohne Zweifel wird man wieder an dieſen Aeußer- 
lichkeiten, an dieſer Auforinglichfeit Lucindens, dieſem „am: 
weiblichen Weſen“ Anſtoß nehmen. Wan vergißt, daß dr 
Dichter weit davon entfernt if, ein Ideal von MWeibligfet 
in Lucinden barzuftellen, daß er im Gegentheil, joweit 
ſich jegt feine Intentionen erkennen laffen, eine Art Re 
phiftophele, eine Tochter Lucifer's, ſchildert, melde in 
den Heiligthümern der Kirche hin- und herirrligtelir. 
bald hier bald dort als Verſucherin erfcheint, dur& de 
große Leidenſchaft aber, die fle felbft verzehrt, und ein 
menſchliches Intereffe einflößt. Erſt nad Abſchluß ii 
Romans wird ſich zeigen, ob die Bedeutung, melde dirk 
Geftalt in vem Zufammenhang des Ganzen einnimmt, vet 
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Abſondeiliche und Verlegende ihres Auftretens rechtfertigt 
und beſonders, ob ihr in andern Srauengeftalten, melde 
das ewig Weibliche würdig vertreten, ein entſprechendes Ge⸗ 
gengerwicht gegeben wird. Bicjeht erſcheint die natve Arm⸗ 
gart niht bedeutend genug; die jomnambule Paula nur 
in ber Ferne uud Monika, die Eleine ſchöne Frau mit 
den filbernen Loden — 

Sie ift die Heldin der erften Kapitel des vierten Ban—⸗ 
det, die und wieber eine vielumfaflende Vorgeſchichte geben. 
Bir erfahren, daß ein Herr von Terſchka Monita liebt, 
eine Beziehung, in welcher der Dichter eine neue Maſche 
am Nege der Eatholifhen EHeverhältnifie ſtrickt und die 
Frage der Eheſcheidung und der zweiten Ehe auf das 
Tapet bringt. Dann aber werden wir in die Verhältz 
niffe des Grafen und · der Gräfin von Salem: Gamphaufen 

. tingeweiht, auf ihre Befigungen im Piemontejifen, auf 
‚ Ihre Nusfichten im Weſifäliſchen bingewiefen: Stellen, 
. de nicht ganz frei find von jenem weſtfäliſchen Höhen: 
tauch, den gerade die allzu große juriſtiſche Trockenheit 
“und Klarheit heivorruft, deren ih Gutzkow bei biejen 
Auseinanderfegungen befleißigt. Im jungen Grafen Hugo, 
in Balter von Terfhfa, in den ſchwarzbraunen Mädchen 
Angiollna, die Graf Hugo bei einer Kunftreitergefellz 
(haft hatte Eennen lernen und in Wien erziehen laffen, 
lauſchen neue Geftalten gleihfam an ven Pforten des 
Romans, um in fpätern Kapiteln einzutreten. Doch vers 
miſſen wir zum Theil bei diefen Erzählungen dad, was 
wir das richtige Tempo des Romans nennen möchten. 
% it nicht gleihgültig, an welcher Stelle und der Ro— 
nandichter dies oder jenes erzählt. Der Boden muß 
ſcon gelodert fein, ehe der Same ihm anvertraut wird. 
Bir müffen und fhon in einer gewiſſen Spannung auf 
die Geſchicke befinden, die und der Autor erzäflt; dann 
aehmen wir fie begierig auf und prägen fie und ein, 
felbR wo ihre Fäden verwickelt find. Iſt dies nicht der 
Ball, jo bedarf der Romandichter eines doppelten Talents, 
um-den Unwillen zu bejlegen, den wir feiner Zumuthung, 
immer wieder von vorn anzufangen, immer wieber mit 
fremden Perfonen neue Bekanntſchaften anzufnüpfen und 
iht aufgehäufte® biographiſches Material uns anzueignen, 
entgegenbringen. Gutzkow mag vielleicht das verihmähen, 
was er · „kleinliche Kunftgriffe“ nennt, und mag diefe Hei 
nem Strebepfeiler für, den großartigen architektoniſchen 
Gedankenbau feines Werks entbehrlid finden. Doch gerade 
dadurch läuft der fruchtbare Boben feines Romans Ges 
fahr, Hier und dort epiſch zu verfanden, und wenn auch 
Homer nicht fehläft, der Lefer glaubt doch, daß er fhläft, 
ter Leſer, der nun einmal wie ein türfifher Sultan von 
feiner Scheherazade unterhalten fein will. 

Sehr beluftigend dagegen ift die Affemblee des Piter 
Kattendyk, Der ſich einmal das ftolze Gefühl geben mil, 
tin Get zu veranftalten, von dem die Kunde von Mund 
du Mund geht. Grofartig ſind die Vorbereitungen zum 
Bee; das Muge des Herrn meilt überall; uber diefer 
Repräjentant des katholiſchen „Soll und Haben“ über: 
nimmt fich bei dem Weinkoſten, berauſcht ſich, fhläft ein 
und verſchläft die ganze Herrlichkeit! Wenn auch vielleigt 





nit ſorgſam genug motiviert, fo ift das ganze komiſche 
Intermezzo doch mit großer Lebendigkeit vargefellt. Uebers 
haupt ift diefe geiftfprühenve Lebendigkeit der Grundcharat⸗ 
ter der Darftellung, welche von Haus aus eine unruhigere 
und bewegtere Faͤrbung Hat, ald dies in den „Nittern 
vom Geifle” der Fall war. Hin und wieder, wie in ber 
Schilderung der Armgart'ſchen Entführung, nimmt diefe 
Lebenvigfeit wol einen krampfhaft verzwickten Gharafter 
an, indem fie dort zur Manier wirb, wo fie nit aus 
friſcher geiftiger Bewegtheit quillt, ſondern nur äußerlich 
feſtgehalten wird; hin und wieder wird ſie wol vom trodes 
nen Ton unterbroden, deſſen der Autor glüdliherweife 
bald wieber fatt if; hier und dort leidet der Stil durch 
Sprünge und Gewaltthätigkeiten, durch Gedankenhäu— 
fungen ober Gebanfenabbreviaturen. Doch im ganzen 
iR es der Wellenſchlag des bewegten Lebens und fei— 
nes Geſtaltenwechſels, der in diefer Darftellungsmeife zum 
Ausdruck kommt, die jih als paflende Einkieidung für 
ein großartig entworfened Werk erweift, welches als be⸗ 
deutendes Gulturgemälde faft alle Lebenskreiſe umfaßt bis 
hinauf zu den Höhen des weltgeſchichtlichen Gedankens. 
Rudolf Gottfcalt. 


Die Chemie, Phyſik und Geologie der Gegenwart. 
Shoedler, Studer, Harting. 


1. Die Chemie der Gegenwart in ihren @rundzägen und 
Beziehungen zu Wiflenfhaft und Kunft, Gewerbe und 
Aderbau, Schule und Leben. Bär Bebildete-aller Stände 
dargefellt von Friedrich Schoebler. Mit zahlreichen in 
den Tert gebrudten Holyfepnitten. Dritte, umgearbeitete 
und fehr vermehrte Auflage. Leipzig, Brockhaus. . 
Gr. 8. 2 le. 


Dies Werk hat ſich rafch einen großen Kreis von Anhäns 

ern und DVerehrern erworben. Sein gediegener innerer Werth 
ift gleich bei feinem erften Crſcheinen richtig erfannt und gemwürs 
digt worden. Es if nicht immer das Schichſal guter Füge, 
dap fie Olüd in der Welt machen. Wenn nun das vorliegende 
eine allgemeine günfige Aufnahme gefunden hat, fo Fönnen 
wir und um fo mehr barüber frenen, als daßelbe bei feinem 
Auftreten nur Anfpruchslofigfeit und Befcheidengeit an ben Tag 
Tegte. 

° Für die Lefer, welche 
fei ganz furg bemerft, daß 
über die in unferer Zeit 
beichten ſtrebt, daß es bie 
gibt, dann aber auch die € 
praftifchen Beziehungen zwi 
ein klares Licht ſtelli. Ce 
Tide Sprache, weiß “über 
erweden und befonders bie ! 

madjenb find für die Mif 

angehenden Chemifern ift dat 

Begweifer, dem Defonomen 

©ewerbemann iſt es ein R 

Freund, und für alle, wei 

überwachen und zu heben be 

Binfe und Pingerzeige. 

Diefe neue Auflage ſtellt fih ihren Vorgängern mürbig zur 

Seite. Sie iR ihrem urfprünglichen Plane durchaus getreu 

jeblieben und hat nur zugefügt und ermeitert, wo es ber Fort⸗ 
fit ber Wiflenfchaft mothwenbig gemacht hat. -Der Berfafler 
hat mit Fleiß und treuer Liebe zur Sache Hand an bie neue 
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weife iſt dies über rühmenb 

he der organifehen Chemie 

über zu ge Hat, was bie 

t, wieviel fie auf Diefem Ge⸗ 

verfpricht. Das Werk if 

n Theorien vor zutreten ober 

ten, im Gegentheil zielt bes 

ber Wiſſenſchaft ihr Recht 

jen Boden der Erfahrung 

i fih das Buch fehr vor— 

em aus. So plan, fo klax 

an biefen Gegenftand faft 

infere Lefer ganz vorzuge« 

ıen es und nicht verfagen, 

n Punkt zu concentriren, 

zung ber Chemie auf das 

zu der Meberzeugung, daß 

d lange aller theoretifchen 

nterftügung entzogen habe 

ee . ‚5 als einen hohen Triumph 

ber Ghemie der Gegenwart betrachten müffe, wenn diefelbe fhon 

feit einigen Jahren einen bildenden Ginfluß auf bie Unbezähmte 

auszuüben gelernt Habe. Die hemifche Analyfe, die Wage und 

das Mitroffop bezeichneten den Wendepunkt in ber Agricufturs 

geſchichte. Die Chemie mache ſich Hoffnung, die wichtigfien Ber 

dingungen des Pflanzenfebens aufzuflären; «6 fei ihr in diefem 

Streben ſchon vieles geglüdtt, indeh bließe der Sufunft noch viel 

mehr zu leiften vorbehalten. Man wifle jet, daß die Pflanze 

feine Stoffe erzeugen, fondern diefelben nur umbilden fönne, daß 

‚alle beim Verbrennen flüchtig werdenden Beſtaudtheile der Bflanz 

m aus ber Luft und alle unverbrennlichen Beftandtheile aus 

em Boden aufgenommen fein fonnen. Das ift vorfichtig und 
der empirifchen Induction genau entfprechend ausgedrüdt. 

Ueber das Wefen und die Bedeutung bes Humus redet das 
Buch ebenio forgfältig abwägend. „Der Humus“, fagt daffelbe, 
„iR allerdings direct fein Nahrungsmittel der Pflanzen, indireci 
Jann er jebod; höchſt förderlich auf diefelben einwirken, indem 
Hierbei nicht allein chemifche, fondern auch phnfifalifche Berhält: 
niffe ins Spiel fommen, bie für das Gebeifen ber Pflanze von 
Höchfter Wichtigfeit find. Cr ift eine im Hohen Grade Hugro: 
ffopifche Subftanz, b. h. er zieht Wafler mit Begierde an und 
hält e6 zurüd. In biefer waflerhaltenden Gigenfchaft Reht er 
dem Thon am nächften und übertrifft dagegen alle übrigen 
Bobenarten. Hieraus läßt fich fehon eine günflige Wirkung 
deffelben erflären, da Feuchtigfeit ein für bie Pflangenenttoidelung 
fo wichtiges Moment ift. Allein gleich allen fohlenartigen 
Körpern dat er in hohem Grade auch das Vermögen, Gasarten, 
wie 3. B. Kohlenfänre und Ammoniaf, aus der Atmofphäre 
aufzuaugen; und da der Humus in fortwährender Zerfeßung 
Begeifen iR, und Koblenfäure entwictelt, fo befindet ſich bie in 
demfelben verbreitete Wurzelfafer in einem Magazin, das ihr 
jederzeit im Ueberflug nicht nur Waffer, fondern auch Kohlen: 
fäure und Ammoniak zu bieten vermag, jene Körper alfo, aus 
welchen bie Bflange ihre verbrennlichen Beftandtheile, den Kohlen» 
Roff, Sauerflof, Wafferflof und Gtidftof hernimmt.“ Auf 
äpnliche Meile wird auch auf deu Märmeeinflug des Humus 
hingewieſen, ber aus der chemifchen Zerfegung hervorgeht. Aus 
dem Ganzen ergibt fih, daß der Humus zum Wachfen und Ger 
deihen der Pflanze mit beitragen Fann, aber doch nur eine unterges 
ordnete Rolle fhielt in Hinfich der mineralif_hen Ernährung. Die 
Many lebt von ber Luft und von dem Boden, in weldem fie 
wurzelt; was fie in Ieptgenannter Beziehung in fi) aufgenommen 
Yat, weit ber Rüdftand ihrer Afche nach. „8 wurden mehr: 
fach Verſuche angeftellt‘‘, fagt der Berfafler, „Pflanzen unter 
Umftänden zu erziehen, wobei benfelben feiner der genannten 
mineralifchjen Stoffe oder nur einer derfelben geboten worden if, 
indem man 4. B. die Samen der leicht erzichbaren Kreſſe in 
reines ———— oder reines Kohlenpulver ſaete. Im dieſem 
Falle entwickeln ſich zwar die Pflanzen, allein fie find unfähig, 


‚Bfund wiegt, daß die vieljührige Periode des Macerhum 


ihre vollfommene Ausbildung zu erreichen. ie Rerben’es, sie 
Früchte anzufegen, ba ihnen bie erforderlichen Gtofe alydn. 
Wehnlich verhalten ſich Pflanzen, die in reiner Kiefelerde, Kuͤlau 
uf. m aufge jogen werben. Sobald man je doch von den ou 
genannten Beftandtheifen die erforderlichen Hinzufügt, fo emeiht 
die betreffende Pflanze ihre vollendete Vegetation.’ 

Der Berfaffer macht bann darauf aufmerkfam, daß gerade in 
diefem Bunfte die Agrieulturchemie noch in den allererden Anliz 
gen gründlicjer Erfahrung flehe, daß man hier noch nicht fo wit 
vorgefchritten fei, als in der Tierdjemie. Die Natur des Bas 
fei an einigen Punkten ber @rbe unerfehöpflich reich an Pla 
gennahrung, hier wäre das Beld zum Cinfammeln ber Erfahrun 
Teniger ui ale ba, wo ſich Behinderung ber Pructbartet 
wine 6 fehle nicht an Beifpielen, daß Randftriche, die Jah: 

unberte hindurch bie reichten Eruten gegeben hätten, dem 
Boden unerfchöpflich zu feirt ſchien, fat plöglich ihre Bruck: 
feit verloren hätten. „Am .auffallendften hat ficy Dies in Bir: 
nien gezeigt. Durch ununterbrochen fortgefeßte Tabadsımın 
find dort dem Voben große Maffen mineralifcher Pflanzenbekm: 
theile entzogen worden. Als Wolge zeigt ſich jept ein erfhärf: 
ter, feiner lohnenden Ernte mehr — Boden. Man mir 
dies um fo mehr begreifen, wenn wir Hinzufügen, daß ber Zahl 
gerade zu benfenigen Pflanzen gehört, bie am meiſten Ak 
liefern, daß einem Grundſtück von einer Hektare (etwa vier prre: 
diſche Morgen) durch eine Tabadsernte nicht weniger ala DIL #R. 
mineralifcher Stoffe entzogen werben.“ 

Durqh diefe Betrachtung Fommt ber Verfaffer auf das inte 
fantefte Kapitel ber Landwirthe, auf den Dünger, worunter biejeat: 
gen Materialien verflanden werben, welche dem Adterboden zuyafik: 
ten find, um beflen Grtragsfähigfeit zu erhalten, gu fleigern oder me: 
derherzuflellen. „Kein Menſch denft auch“, fagt der Beriahe, 
„wenn von Dünger bie Rebe ift, an etwas ber Afche Achnliches, ir: 
bern an jenes unappetitliche, nur ber Nafe des echten Landbaueıt 
wohlduftende Gemenge, welches aus ben verrotteten und verfauls 
Abfällen aller Art der Haushaltung und des Gtale, brüch, 
gleich widerlich durch Abfunft, Ausfehen und Geruch, darchleuß: 
tet von dem Publ jener fhwarzen finfenden Beuchtigkeit, tr 
ſchon bildlich als ber Inbegriff alles Abfcheulichen erfcein. 
Alles dies if aber organifcher Mbfunft, und indem wir dauit 
büngen, feinen es feineswege minerafifhe Stoffe zu fir. 
welchen bie unverfennbar nugbringende Wirfung des feſten ut 
flüffigen Düngere, bes 6 unb bes Bfuhle guzufchreiben it 
Eine kurze Betrachtung wirb uns jedoch zeigen, daß im Dünge 
for alle jene mineralifhen Stoffe wieder angefammelt erfcheian, 
welche in den Ernten den Feldern entzogen worden find. Di 
Beigenernte, weldhe wir von einem Selbe Hinwegführen, lie 
uns zwei nupbare Theile: das Stroh und bie eienföe. 
Das erftere, ausgezeichnet durch feinen Gehalt an Kiefelert. 
wird teils als Hädfel dem Vieh im Futter gereicht, theils alt 
Streu verwendet. In bem Thierförper wird aber von ber im 
Stroh, enthaltenen Kiefelerde gar nichte aufgenommen wm 
zurüdbehalten, vielmehr wird fie wieder abgefondert in den Cr: 
erementen, bie, mit Stroh vermifcht, ben Wift bilden, der alle 
dem Mder ben ganzen Kiefelgehalt wieber zurüdgibt. Der 
Beizenforn befteht aus Stärfemehl, Bflanzeneiweiß und phorpher: 
faurem Kalf. Indem wir in Ferm von Brot ober ankerz 
Mehlipeifen daffelbe genießen, find es hauptfächlidy die erst: 
nannten organifchen Beſtandtheiie des Weizens, bie in Flerit 
und Blut des Menfchen übergehen und zur Gruährung rum 
det werden. Der mineralifche Beſtandtheil des Meigens, tat 
phosphorfaure Kochſalz, findet ſich wieder in dem fehen am 
fügen Abjonderungen und Tann, dem Dünger zugefbeilt, kam 
Eulturboden zurüderflattet werben. Allerdings geht auf ira 
Wege durch den menfälicen Körper eim Theil des nhosrber: 
jauren Kalfs, ber in den Getreideförnern enthalten ik, in jew 
über und wird zur Bildung der Kuodhenmafle nerwenbet. Br: 
denfen wir jedoch, daß ber im Sfelet des ausgemadjienen R 
fchen enthaltene phosphorfaure Ralf nur etwa fichen bie = 
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mmlung biefer Maffe verwendet wird, bie fpäter nicht mehr 
mt, fo Fönnen wir mit @ewißheit annehmen, dag auch 
josphorfanen Salze in den Abgängen vollftändig dem 
a erfeßt werden Fönnen.” DR 
In diefer Weiſe führt der Berfaffer feine Leſer allmäh: 
tiefer In die Chemie des Mderbans hinein, befpricht 
das Welen des Fünflichen minerafifjen Düngers und 
t qulept zu dem Wefultate, daß ‚die Chemie mol beru⸗ 
%, große und ſegensreiche Wirkungen aud; im Gebiete 
Igrieultur Bervorzurufen; aber fie wirb dies nicht allein 
ingen, fondern nur in inniger Verbindung mit der gleiche 
fortgefäjeittenen Wiffenfchaft der Pflangenphpfiologie, der 
wologie nah deren 
ipien geleitete, einſichtsvolle Praris. Das ift eine fehr vere 
ye auf Erfahrung und wiſſenſchaftliche Einſicht geftügte 
wung der Sache; und wenn der Verfaſſer der Henung 
# die ganze Landwirthſchaft durch ben Cinflug der Chemie 
ober gar nicht umgeftaltet werben bürfte, baß „bie Dungs 
auch fernerhin bie Golbgeube des Bauern” fein werde, 
er aud Hierin vollfommen vet. 6 verfteht fi aber 
OR, daß dennoch bie Chemie in der Agricultur einen fehr 
ten hohen Stand behalten wirb, weil fle es iR, weiche den 
irth zum Denfen veranlaßt, welche in fein ganzes Treiben 
26 geiftige Licht Hineinbringt, weil ohne fie nicht daran 
ten it, fich einfichtevoffe und gewiffenhafte Redjenfchaft über 
1b», Hofz und Hauswirthfhjaft abzulegen. 

Bir haben uns nun von diefer einen neuen Seite des Bude 
* gefefelt gefühlt, daß wir ganz aus dem Gefidhte verlor 
ıben, au) ben übrigen Sufägen unb Eriveiterungen ber 
Auflage einige Worte der Beſprechung zu wibmen. Es 
uns aber viel zu weit führen, wenn wir in ähnlicher 
hrlichfeit alle Verbeſſerungen des Buchs zur Sprache brins 
often. Darum bemerfen wir nur, vos wir das ganze 
nit großer Wreude wieber gelefen und gefunden haben, daß 
t viel intereffanten neuen -Stoff zum Denfen barbringt. 
sollen uns freuen, wenn wir durch unfere Bemerfungen 
Selbilefen des Werks angeregt haben follten. 


Heitung in das Studium der Phyſit und Elemenie 
Damit von ®. Studer, Bern, Stämpfli. 1859. 
Nor. 


er Derfafler biefer Schrift iſt ſchon lange rühmlich befannt 
Hriftftelfer der mechanifdyen Naturlehre, wir befigen eine 
eine phpfifalifc;e Geographie von ihm, welche feloR von 
worragendfien Männern von Fach mit großem Beifall 
»mmen worben find. @r iſt daher vollfommen bazu berus 
m gegenwärtigen Stanbpunft ber Phyſik der Gegenwart 
gemeinen Maren Anſchauung zu bringen. 
26 fleine Werk handelt von den Grundlagen ber Natur» 
Haft im allgemeinen, von der Methode bes Studiums ber 
von ihrer Beziehung zu ben übrigen Waſſen ſchaften und 
ıftifchen Leben und von ihrer gefchichtlichen Eniwickelung. 
| die Gegenfäge von Speculation und Empirie, von 
and Geiñ von Etoff und Form auf quverläffige Begriffe 
ren, es will gnregen, über die Vorftellungen von Zeit, 
Gaufalität, Subfanz u. f. tw. vernünftig nadhzubenfen, 
m vielfachen Berirrungen der Wiſſenſchaft in unferer Zeit 
ja Einhalt gethan werben fonne. Was W. Whewell in 
istory of the inductive sciences from the earliest 
present times“ und I. Herſchel in feinem „On the 
>f natural philosophy“ für die Gelehrten von Facı 
n, gedenkt ber —* 
große Publitum in Dentfchland zu erreichen. In Hins 
: erften Begründung ber Mechanif flieht er fi) am 
s „Elements de statique”. 
ı8 nun fpeciell den Inhalt des Buchs betrifft, fo befpricht 
die Grundlagen des Naturwiflens, die Mathematik, die 
te der Mathematif, die Mechanik, bie Gefchichte ber 
f, Die fpeculative Ctofflehre und ihre Gefdichte, die 
”. 


‘| einander vorwärts; 


er mit feiner „Cinleitung” für das | 





‘ 
1 
{ 
1 


! 
‘ 
! 
“ 
1 
1 
! 
‘ 
1 
1 
! 


* —— 
bes Jupiter und Saturn id) um bie Hauptplaneten nad; dem⸗ 
felben Gefege beivegen, wie bie Hauptplaneten um bie Sonne. 
Aus biefen Thatſachen ſchloß Newton mit """ — 
ner reinen Medanif, daß bie Planeten vi 
jen werden im ungefehrten Verhaͤltniß des 
fermung, daß nacy demfelben Gefeß die Er 
und Saturn ihre Satelliten anziehen, dag 
den plametarifchen Bewegungen ans der ge 
der Planeten unter fid hervorgehen, und ı 
einzelnen Anziehung, forwie and) der Schn 
erfannte er eine allgemeine Anziehung alle 
Materie. uf beductivem Wege erklärte 
Prineip die von Rider und Yalley beok 
der Schwere nad) dem-Mequator zu, die —.. 
und die &bbe und Blut. Denfelben Weg geht 
Aber die Thatfaen, auf die er fid) Rüpt, Hat er Hier zum Theil 
ſelbſt gefunden, das @rperiment und bie Thatſachen fehreiten mit⸗ 
bald ruft das Erperiment bie Theorie ins 
@eben, bald diefe Mnes, und in der engen Werflechtung. beider 
beweift Newton noch mehr Scharffinn, bie inductive Meihobe 
tritt noch mehr hervor, als felbft in den «Principiene. " 
Schließlich; wollen wir nicht unerwäht lafien, daß den eine 
zelnen Abfchnütten überall die wictigften biographii—hen Notis 
sem über bie epodjemachenden großen Männer zugefünt find. 
Das Werfchen if mit großem Fieiß und den beflen Abfihten 
verfaßt, und fo wäre ihm mol eine ungefräbte und glüdliche 
Laufbahn zu wunſchen. 


3. Die vorweltlichen Schopfungen, verglichen mit der gegen» 
wärtigen. In Gemälden ffizgirt von PB. Harting. Aus 
dem Holländifchen überfegt von J. E. 9. Martin. Mit 
einem Borworte von M. I. Schleiden. Mit 19 Holz 
ſchnitten und vier lithographirten Tafeln, wovon drei in are 
Senend eigig, Gngelmamn. 1860. Gr. 8. 2 Sfr. 

Y Nor. ö 


Bir freuen uns jebesmal, fo oft Harting aufs neue bie Feder 
angefeßt Hat, um fein gediegenes vielfeitiges Wiffen für das gebildete 
große Bublifum in feiner leicht faßlichen Methode nugbar zu machen. 

e ft ein Mann von ebenfo viel Geift und Gemüth als grünbs 
licher Gelebrfamfeit, der immer den rechten Ton anfhlägt, fo 
oft es gilt, populär zu ſchreiben. Mit richtigem Taft Hütet er 
ſich vor zu ausführlicher indlichfeit und ift dabei doch auch 
wieber ein entfchiebener Feind der oberflächlichen Abfertigung. 
Er redet daher nie von dem, was nur ganz fpeciell ben Gelehr⸗ 
ten von dach intereffirt, alle feine Bin jeilungen regen das 
Nachdenfen des gebildeten Menfchen überhaupt an und haben 
eine Friſche, ald wenn der Leſer zum erften male bavon hörte: 
darin if Harting ein großer Meifter. Unb gerade das Thema 
des vorliegenden Buchs, welches ſchon von ben genialften Bedern 
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des Ins und Auslandes in fo ausgezeichneter Meife zur popu- 
lären Darftellung gebracht worben if, Bepamneit der Verfaffer fo 
efehict, neu und anfpredyeud, daß man faR zu der Anficht vers 
eitet werben, Fönnte, ex überflügele alle feine großen Vorgänger, 
- EEE — chreibieile, 
5 beitragen. 
ie überfichte 
vorgeführten 
olgen, wos 
© Gefchichte 
iar 33 
de geitügt, 
id des Fin 
nz vorzugds 
Yale ht 
igen Natur 
aſprechendes 
ie Vergan⸗ 


weſen find. 
Hr Fr 
Blicher Ans 
Anger Wahr 
eine Wahr 


ı 
zei Haupts 
und Umbils 

[ E, während 
das zweite ben Schöpfungsplan, wie er ſich in den gegenwärtig 
lebenden Wefen zeigt, entwidelt und das britte bie Gefchichte 
vorweltficher Thiere und Pflanzen enthält. Als Zugabe zu dem 

Ganzen fommt dann nod ein Rüdblid und eine Anzahl von 

Anmerkungen, welche theils eine wifienfhaftliche Begründun, 

Der worgerrägenen Lehren. ia fi fliegen, theils aber aus 

dazu Gelegenheit geben, das Studium der @efchihte der Erde 

felbfänbig weiter treiben zu fönnen, weil fie auf die Quellen 

aufmerkfam maden. . 

In dem erilen Hauptflüc zeigt ber Verſaſſer wie Waſſer 


und Feuer auf die Bilbung und Umbildung der Gefeine einges, 


wirft haben. Dadurch zerfallen die Gefleine in zwei Haupts 
Haflen, in bie neptunifche und plutoniſche. Es verſteht fich 
dann vou felbft, daß wir nur im ber eriten "Klafe Plans 
zen und Thierüberrefle antreffen fünnen. „Zum richtigen Bers 
Ränbnig defien, jedoch”, fagt her WVerfaffer, „was folgen 
wird, fönnen wir die plutonifchen Befleine nicht ganz mit Gtill 
ſchweigen übergehen. Sie bilden ja die eigentliche Grundlage, 
auf welcher alle deptun fchen Schichten ruhen; fie find gleichfam 
da6 Berippe, an welches fc die übrigen weichern Theile ber ges 
genwärtigen Erbrinde abgefept haben. Als Hauptiepräfentanten 
der plutonifchen Geſteine fanı man den Granit anführen. Schon 
diefer Name erweitt fogleidh Vorftellungen von Härte, Fertigkeit, 
Dauerhaftigfeit; aber in wie hohem Mae er biefe Gigen chaft 





auch befigt, gegen bie zwar langfame, aber ſtets fortgehende vers 
einigte Wirfung von Luft und Waffer hält felbit der Granit 
nicht fland. 


Bo feine Iherfläche mit der feuchten Aumofphäre 
in Berührung fommt, da wird fie allmählich mürbe, die Theil: 
hen verlieren den frühen Zufommenhang unb fallen endlich 
u Pulver auseinander. Fuͤgt ſich hierzu noch die Wirkung 
8 Waſſers, das in bie Spalten dringt und dort zu Eis ger 
tinnt, welches einen größern Raum einuehmend, den Etein 

mer weiter und weiter berſten macht, jo wird man ſich ei 
Idee bilden fünnen von ber zwar langſam, aber befläudig forts 
gehenden Deränberung, welcher nicht allein Granit, fondern auch 





anbere Geſteine unterworfen ud, und bie ma Imam 
nennt. Granit nun befeht aus drei Hauptbefanptkeiln: Lac, 
Feldſpat und Glimmer. Wenn bas Pulver du women 
GSranits durch darüber Hinftrömendes Waſſer mit kurz 
wirb, dann werben bie gröbern Quarztheilchen juerk ja In 
finfen unter der Borm von Gerölle und Gand, wähten Wen 
der viel weichere Felbjpat und Glimsmer zu einem mehr 
nern Pulver gebracht, werden, das ald Gchlamm im Sr 
hängen bleibt, bis es endlich irgendwo zu Boten fık m 
dann Thon heißt.“ An diefe einfache Darßellung des Gi 
von Sand» und Thonboden aus Granit der Bank 
bann die Bemerfung, daß durch das befländige Berwinza 
Gebirge jeht eniger body und das Meer wariger tin 
müßten als ehemals, wenn ber @rhel abtt a 
falls weiter fortgeichritten wäre und bewein, bap tier ige 
in der That nie aufgehört habe. „Es if fogar der Bilu 
gelungen, mit giemlidh großer Eicherheit die relative Ku m 
auweifen, zu welder, und bie Reihenfolge, in welder 
nehmflen ber jept befichenben Gebirge emporgehoben 
aus —** dervorvege 









vers n —1 — im al ei 
jüngften emporgehobenen Gebirge ſich jegt am bödhken übt! 
Meer erheben.“ Wie die Wiflenjhaft zu biefer relatina 3 
befimwnung gelangt ift, weiß der Verfaffer fehr auiged 
machen duch folgendes Bild, „Stellen Sie ſich vor‘, m: 
feinen @efer an, „man entbedte irgendwo die Ruisa a 
Stäbte übereinander, genugfam voneinander gejdica, 
die Weberrefte menschlichen Kunffleißes, Hausgeräshe, Ian 
gen, Münzen, Medaillen u. f. w. aus beiden befonden si 
meln. Stellen Sie fich ferner vor, man entderkte am ein a 
Stelle ebenfalls Ruinen, in denen auch Ueberreße anyeı 
werben, bie mit denjenigen übereinftimmen, welde in aa 
beiven foeben genannten Drte gefunden wurden, dan ı 
man aus biefer gegenfeitigen. Vergleihung den Schlaf au 
daß die Ieptgenannte Stabt gleichzeitig oder —& 
genug gleichzeitig mit derjenigen der beiben erten 

in welcher gleichartige @egenfänbe angetroffen werte 
ähnliche Weife nun verfährt man bei der Beflimmung id 


‚tiven Alters der verfchiebenen neptuniſchen Bildung. & 


früher fagte ich, daß die mineralogifchen Behanbtheike ı i 
amd neuern Gchichten zu wenig Berichiebenheit barbieten, ın 
Mapfab der Vergleihung benugt zu werben, dag 
beftcht viele Berfchiedenpeit Hinfichtlidh der darin enthaltna I 
tee orgauiicher Wefen. Diefe Ueberrehe, gewöhnlich zz 
Namen Berfteinerungen ober Gofilien begriffen, Aa m: 
die Denfmünzen ber Schöpfung genannt worden. Zi h 
die und den —* in die Hand geben, um den Bez 5] 
in einem Labprinthe, aus dem wir ofne fie mimmer si 
fönnten.““ Wer möchte ſich über eine fo leicht faglicge Tat 
nicht freuen. Und fo iR das ganze Buch geidhricke 
lieft c6, ohne aud nur auf eine einzige Echwierigfeit mi 
die der allgemein gebildete Geift nicht ſogieich bar iz! 
denfen befeitigen fünnte. } 
* Das zweite Hauptftüd enthält eine Naturgefchichte 7! 
und Pflanzen, welche jegt bie Oberfläche der Erde beickz 
Berfaffer geht dabei auch einen eigenthümlighen Weg, ı2 
Lefern zafdy ein ebenfo überfihtliches als Iuichanlides *. 
Gegenwart zu geben, welches ihm dann zur Graaälar‘ 
fann, wenn er fpäter bamit die Bergangenheit in Tr: 
bringen fucht. Wir enthalten uns jeder Mitiheifung ct! 
Abfenitt des Buchs, um Raum zu behalten für bie Ber 
des dritten und wichtigften Hauptfüds des Buchs, mx se 
Lefer über die vorweltligen Thiere und Pi ke 
den einleitenden Bemerkungen wieb zunäck ter At 
theifung in Perioden vorgenommen. Barauf umierjadt = 
fafler die beiden einander entgegenfehenden Arfchten : 
logen, ob jeesmal die ganze Erbe biefe Perioden ifee 37 
—X durch raſche revolutionäre Umwalzungen dau 
ober ob alles fo allmählich ih new geialter bak. = 
Gegenwart noch überall die fpredjenoften Zingerzeige >=! 
’ 
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t Berfafler hält es r 
1 eıflen Augenblick, 
jm, es niemals eine 
13 vernichtet wurde, ı 
gen vor ich gegangen 
e fleinern Theil ber 
mul völlig allgemein 
viffenfhaftlichen For 
“nicht mehr fern zı 
noch Hiftorifh eine Bedeurung yaven wıro. ” 
Die erfte Periode der vorweltfichen organifchen Schöpfung 
ht fih_auf bie Rieterfäläge der oberften azoifchen Erd? 
sten. Wir können natürlich in biefer Grabflätte unterges 
jener Geſchopfe mar auf foldhe Ueberrefte rechnen, welche feft 
ig waren, den gehörigen Widerſtand zu leiſten.  Unfer 
en Fann daher hier nur Gtüdwerf fein; es geht ifm wie 
der Geſchichte der älteften Völker, von denen wir nur einige 
mmer ihter Pafäße, Tempel und Denfmale befigen, weder 
und da ſchwer zu entziffernde Juſchriften und Zeichen an 
tragen. Man muß hier mit Hhpothefen und unfichern 
ıtaflen fich begnügen. „Mitt andere“, fagt der Verfafler, 
es mit ben Weberreften früherer Schöpfungen. Zwar fteht 
Forfcher Hier anf einem fefen Boden, weil die Natur nad) 
feſtfie henden Geſetzen wirft, und es dem Menfchen verliehen 
on einige diefer Gefege zu erforfchen, febaß er biefe ges 
enen Kenntniffe hier In Anwendung bringen fann, aber 
‚dh bürfen wir niemals ihre Seringfügigteit aus dem Auge 
ten, wollen wir nicht Gefahr faufen, ber Natur einen Ent 
ungegang anzubichten, welcher eigentlich nur in unferer 
taſie nach gewiflen vorgefaßten Dleinungen beftcht. Am 
ıffe unferer Betrachtung beflen, was die Nachforfhung in 
ff der vorweltlichen organiſchen Weſen bereits gelehrt hat, 
n wir auf diefen Gegenftanb zurfcfonmen. Sept cher 
te ich ben Lefer ſchon auf eine Klippe hinweifen zu müffen, 
r bereits mancher Gefahr gelaufen ift, zu ſcheitern. Si 
wir diefer_ Geführ zu entgehen, indem wir fosiel ale mög: 
26 thatfächlich Erfannte von dem mas müglicherweife ber 
n haben fann, getrennt halten. Was unjere Gemälde 
# an Bollfändigfeit verlieren, werben fie an Wahrheit 
ien.“ Das find die Grundfäge eines vorfichtigen gewiſſen⸗ 
Borfchers, welche alle Leſer gewinnen wird, denen es ernſt⸗ 
arum zu thun if, zu erfahren, twie weit bie Gegenwart 
dem Grforfehen der Urgefchichte unferer Erde wirklich ger 
hat, bie nicht verbildet und verwöhnt find durch die 
jen gewiffenfofen geologifhen Romane, in benen mit 
ı Rebenearten bie gange Schöpfungegeſchichte fo_ansführs 
oxgeſchwatzt wird, als wären ihre, Herren Verfaſſer mit 
jeweſen, als Gott bie Welt ſchuf und daran änderte und 
. Schon um biefer Chrlichfeit willen in lebhaft zu 
en, baß biefes Werk recht cifrig und viel Rubirt werden 
Da$ aber dieſer Wunſch in @rfüllung gehen werte, . 
wir faum bezweifeln, ba das Buch in einer überall ans 
ıden fehönen Form ten gebiegenen Inhalt Far vor Augen 
nd da auch ihm, wie feinen Vorgängern, Echleiden ein 
‚mpfehlenbes Borwort mit auf den Weg gegeben Hat. 
Zeinrich virnbaum. 


Befchichte deutſcher Sprache und Dichtung. 


Mr. 28 d. BI. haben wir das erfte Heft ber literariſchen 
mfammlung, welde Hoffmann von Fallersleben unter 
tel „„Bindlinge“ bei ®. Gngelmann in Leipzig erfchel 
, zue. Anze ige gebracht ; heute haben wir bereits Gel 
uns mit bem zweiten Heft zu befchäftigen, das noch bei 
mannichfeltiger und reihhaltiger ift al6 das erfte; denn 

diefes nur 23 Nummern enthielt, enthält das zweite 
9. Nun Ffünnen wir uns freilich durchaus nicht dazu 
tet fühlen, jetes einzelne Heft dieſer Sammlung, bie ihrer 
ad) in alle Cwigfet fortgefept, ebenfo leicht aber and, 











King!” unter anderm: „Ms id} vor fieben Jahren zwerft aus Lon⸗ 
bon nach Berlin fam, wagte ich einen Verſuch in einer fteien 
Ueberfegung biefes Molfeliedes, das mod jept (18OL) in den 
fünf Berfen: Seil bir im Giegerfrang, Yater des Baterlands 
a. f m., in Berlin gefhägt wich." Die fünfte Auflage diejee 


Auona, Pintvoßg, 1190). 

ine aus der Urfundenfammlung des Licentiaten Schneider 

in Berlin mitgetheite gereimte Bitifhrift ber Rarfailn mit tem 
—* 
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m Gebichten noch 
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Burfggenton fehr 


So lebt er fort in Saus und Braut, 
Und jubelt one Gorgen, 

Und bleiben auch die Gelder aus, 

So weiß er do gu borgen. 

Die Zafch' iR leer, der vurſch braucht Gelb, 

Und der Philiſter wird geprellt, . 

Dod) finden ſich aud Stellen, die des Dichters von „Reit 

und Schwert‘ würdiger find: 
Die Freiheit warb ein leeres Wori 
Und ging ver Welt verloren; 
Nur in dem Burſchen lebt fie fort — 
oder: 
Für Lieb" und Freundſchaft glüht die Bruſt 
Und fürs Gefühl der Chre. . 

Unter den Stammbuchblättern, mitgetheilt aus dem „Autos 
graphens Album· Richard Zeune's in Berlin, finden fi manche 
Garakteriftifche ; wir führen einige an; 

Des Schmerzes Duslien fluten allermegen, 
Der Heilquell riefelt einfam, abgelegen. 
Anafafıs Grin. 
Gtets Prokrustes Künfte übend iR gar thätig der Philifer, 
Na dem eignen wing'gen Daafftab auch Titanenleiber mift er. 
Düne Tugend, ohne Safer, doftrinaie und theoretifc, 
IR er flet in befter Faßung, falbungsvoll und gravitetifch. 

Berlin d. 3. Juli 1852. Dr. P. v. Cornelius. 
uhland fpielt den Schelm und ſchreibt, Berlin, 3. Juli 1858: 
Bann hört der Himmel auf zu firafen 

Mit Albums und mit Autograpfen. 

Gine folgende Mittheilung betrift das eigenthümliche Bactum, 
daß bei Ioahim Heinrich Campe immer nur fein Geburtejahr, 
nicht fein Geburtstag genannt wird. in Freund verfhaffte 
dem Herausgeber folgende Ausfunft: „Im Kirhhenbuche zu Deens 
fen, einem Darfe am Fuße dis Golling unweit Stabtofbenborf 
ſteht wörtlich Folgendes: «Getauft den 2. Juli 1746, Sohn 
bes Herrn Burchard Hilmer Gampen.» (Bolgen die Namen 
der Gevattern.) Leider wurde in bamaliger Zeit im Kirchen ⸗ 
buche nicht der Geburis:, fonbern nur der Tauftag bemerft, 
Hoffmann meint nun, daß, ba in jener Zeit die Taufe der Geburt 
äußert raſch zu folgen pflegte, biernad) mwenigftens als unzmei« 
felhaft anzunehmen fei, daß Campe in den erflen Tagen des 
Juli 1746 geboren wurde. Der Herausgeber erzählt hierbei: 
„Gampe'6 Geburtshaus ift in Deenfen noch vorhanden, ed wird 
Safwirthfäaft darin getrieben. Gampe's Vater fol ein Krämer 
gewefen fein. Sein Bruder ivar notorifch Advocat und lebte 
als folcher in Deenfen, auf deffen Kirchhof er auch begraben liegt. 
Diefer Advocat ift noch dort im Voile befannt. Man erzählt 
fich unter anderm noch folgendes Wort von ihm, das er oft zu 
feinen Glienten gefprochen Haben fofl: «Kinders, segget mik awer 
de Wahrheit; dat Leigen wil ik schon daun.»“ Alfo eine 
edit nieberbeutfche Eulenfpiegelnatur. 

In Betreff der Briefe von Wieland, mitgetheilt aus dem 
Briefigage des Freiherrn von Maltzahn, bemerfen wir nur, 
daß der erfle, an bie Herzogin Amalie von Weimar, damals in 








Rom, gerichtet, etwas ſtark in höſiſchem Tone gehalten ik, ci 
anterer vom 24. Februar 1806 fi auf zwei Lupfpiele fin 
Sohns Ludwig: „Die UeberrafGung” und „Der Bräntigem as 
der Brembe’', bezieht, bie an Ifflanb gefendet, von biejem aba 
zurüdgemiefen wurben, osfion mit dem Ieibigen Zxof: „Die 
deutfpe Bühne hat Mangel an guten Luflfpielen, „und dire 
beiden Stüde, wenngleich der Effect in der Darfellung zwijde 
Haft if, begeugen Ihe Zalent und begründen bie Hofnung jı 
etwas Vortrefflichem in dieſet Gattung.” Rady dem Originale 
iſt ein Brief Ewald Chriftian von Kleiſt's an den Baron von 
Brandt vom 3. Juli 1757 abgebrudt, worin Kleift feinen Iran 
®effing zum Gouverneur beim jüngfen Prinzen von Preufa 
mit ben Worten empfiehlt: „Herz Leffing dar viel Beilofopfie 
und Matpematit ale der ältere Herr Beguelin (dev frfm 
Souverneur) unb weiß überhaupt fo viel als man wiffen fa. 
&r fpricht gut franzöfifi, fan italiänifch, englifch umd die toben 
Sprachen, Hat babei einen fehr edein Charafter und fehr gu 
Anfehen, unb natürlid} gute Manieren." Gin fih im Bei 
Wendelin's von Maltzahn befindenber Brief Schiller's an Kir: 
ner, Jena den 3. März 1791, von dem bisher nur ber Sqhiuj 
befannt war (und zivar burd; die Frau von Wolzogen, denn im 
Soillers Korner ſchen Briefwechfel findet er fid) gar nicht, wu 
dort auch bemerft wirb), wird hier vollfändig mitgetheilt, un 
wir entnehmen ihm folgende Stelle: „In Weimar habe ih 
durch die Bürger'iche Recenſion viel Redens von mir gemadt; 
in allen Girfeln las man fie vor, und e6 uter Ton, fe 
vortrefflich zu finden, nachdem Goethe öffentlich erklärt fat, 
er mwünfchte Berfafler davon Im fein. Das Komiſche dabei 
ift, daß von fo viel Weifen feiner errieth, von wem fie mar. 
IH danke dir, daß bu mid; auf bie Reifen des ©. Bas 
jowsfy aufmerffam gemacht Hafl. So intereffant als der erk 
Theil derfelben ift, habe id} lange nichts gelefen. Unendlich mck 
Vergnügen gewährte mir dieſer B. als bie fo auepofausten 
Reim — ins füdliche Frankreich. Leichten Tom haden 
fie, aber find übrigens flach, Ey feicht, und verrathen nicht eben 
viel Geiſt. Ich habe etwas Befleres erwartet. “ 

Cine der werthvollſten Nummern biefes Hefte if Rr. 58, 
ein Schreiben Goethe’s an Heinrich von Keil vom 1. Febtuci 
1808 aus von Meufebadh'6 Sammlung. Nachdem Goctfe dariz 
für das überfendete Stüd des „Phöbus‘ (erftes Stüd, Janzır 
1808) gedankt und gefagt. hat, daß ihm bie profaifchen Aut 
füge darin viel Vergnügen gemacht, führt er fort: „Mi te 

jenthefilea» Tann ich mic noch nicht befreunden. Sie iR aus 
einem fo wunderbaren Gefcledht und bewegt fi im einer Ir 
freinden Region, daß ich mir Zeit nejmen muß, midz in bei 
iu finden. Mud) erlauben Sie mir zu fagen (denn wenn man 
nicht aufrichtig fein follte, fo wäre es beffer man ſchwiege gar), 
baß es mid; immer betrübt und befümmert, wenn ich junge 
Männer von Geiſt und Talent ſehe, die auf ein ater wat: 
ten, welches da fommen ſoll. @in Jube, ber auf den Meffas, 
ein Chrift, der aufs neue Jerufalem und ein Portugiefe, dr 
auf den Don Sebaftian wartet, macjen mir fein größeres Mit 
behagen. Bor jedem Bretergerüft möchte id) dem mahrkaft 
theatralifchen Genie fagen: hic Rhodus, hic salta! Auf jew 
Jahrmarkt getraue ih mir, auf Bohlen über Fäſſer gefdjichtet. 
mit Shalberans Stüden, mutatis mutandis, der gebildeten un 
ungebilveten Mafle das höchſte Vergnügen zu madjen.”” IRnıs 
nid der ganze Goethe, wie er leibt und lebt? Auch ein ar 
derer Heiner Brut Goethe'6 verbient Erwähnung. Der befaunte 
Verleger wienerifjer Schaus und Gingfpiele und voſſen 3.2. 
Wallishaußer, trieb nebenbei au einen Handel mit Bühnen 
manuferipten. In einem Briefe vom 18. März 1800, der tie 
Auffhrift von Wallishaußer's Hand trägt: „de Wien. An 
Sr. WohlEdigebohrnen Herrn N. N. Theater - Directeur is 
Jenna“, hatte er auch ber weimarer Bühne einige Manujcripre 
angeboten, und zwar Ziegler’s „Fürfliches Bamiliengemäfbe” 
vier Aufzügen, „Das große Geheimniß“, und baum mod cine. 
worüber e6 in bem Briefe heißt: „Dann. habe ich noch ein 
Manufeript an mich gefauft, welches auch vor Ende dieks 























681 


ws nicht — wird, und im verſloſſenen Jahr mit gutem 
all anf hleſigem Hoftheater if gegeben worden, Nämlich: 
Hausehrer, ein Shaufiel in anf Aufzägen von Ortas 
Auguſt Hannamann, Ctiminal - Juſtizrath in Wien, Dies 
Btäd biete ich men an für drei Dulaten, und ich glaube, 
dewiß Aßgetifch gut Äft, nnd zu biefem wenig Perfonale 
daß Gie werden guten Gebrauch davon machen.“ Goethe 
varanf antworten: „Auf bie unterm 18. und 24. März an 
Yirection des hiefigen Theatere erlafene Zuſchriften Habe ich 
Isre zu eriwibern: baß, ba man mit Mannisripten von 
deren Hofrat) Schiller, dem Herrn Web. Rath von Goethe, 
dern von Kogebue und Herrn Sffland Hier dergefalt ver» 
werbe, daß zu deren @infudirung bie Zeit fehle, man von 
— vor der Hand Lebraug gu madjen nicht 
tanbe el.“ i 
Bon Goethe handeln auch einige Zeilen in einem Briefe 
r'6 an den Schuls und Confiſtorialrath Johannes Echuiz 
0. Juli 1816. Nachdem 
lles fo ganz andere geworden, daß Weimar gegenwärtig für 
e ein ei unbanfbarer Soden fei, und daß das Theater, 
lange in Aihenie und &tonie verfunfen, durch ben Abs 
des Wolf ſchen Ehepaare ben Gnabdenſtoß erhalten habe, 
6 weiter: „Die Sonne felbf wird alt, und fo if denn 
9. um ein merfliches älter, Fälter, unzugaͤnglicher und 
t umgänglich geworben. Der Tod feiner Frau hat au 
jänelichen Berhältniffe verändert und ihn außer 
nbeit gefeßt, Einheimiſche oder Bremde bei fich zu ſehen.“ 
Zeiten Hatten fid geändert, und fie änderten fidh fpäter noch 
Der gute humorikifche Genius Weimars war mit Goethe 
»orden unb fank mit ihm enblid ins Grab, wo er nod 
$t, wir fürchten nicht feheintobt, fonbern wirflich und 
mer .todt. Andy auf Edermonn war fein Bunle bes 
fehen Humors übergegangen. Dies beweift untet anderm 
x von Hoffmann erzählter Vorſall: Bei der Illumination, 
bie Stadt Weimar im Jahre 1849 ben fundertjährigen 
Itag @oethe'6 celebrirte, hatte der Eigenthümer des Haus 
welchem Cdermann wohnte, der Tuchinacher Bindel, 
utgemeinten Reimfpruch verfaßt und in großen Iendhtens 
Raben über ber Hanethür angebracht. (x lautete: 
HIER WOHNT DER BIEDRE ECKERMANT 
DEN GOETHE OFT UND GERN ENPFAHN 

WIE ER MIT GOETHE’S GEIST VERMAEHLT 

. HAT IN GESPRARCUEN ER ERZAERLT. > 
am erblickte Edermann, von einem Rundgange durch bie 
eimfehrend, diefen Spruch, als er fofort die Treppe 
te, in fein Zimmer Rürzte, die Benfler aufriß und mit 
trückſtock fo lange anf das Transparent loshieb, bis es 
; nieberhing- 
} von Repräfentanten der romantifhen Schule finden wir 
fe, bie mandes Intereffante enthalten, fo von A. W. 
egel an Goethe En Tone, u Bar AR Sr 
ı Breiferrn de la Ghevallerie, datirt Karlsruhe, 32. März 
orin un® folgende Gtelle auffiel: „Ohne Blut findet 
al keine Berföhnung ftatt, fo im religiöfen wie im 
ı Sinne. Blut verföhnt, Blut bindet, nur Blut bes 
? Liebe‘ u. f. w.; ferner von Friedrich Schlegel an 
Zagen, :dem er unter anderm am 19. März 1808 ans 
ist: „Was bie Heine Sammlung Volfelieder betrifft, fo 
vie eigentlich leid, Sie ald Mitherausgeber berfelben ges 
Inben. Wenn über ber allgemeinen Sbee und ber gegrüns 
liebe für biefe der Umwerth dee einzelnen fo fehr übers 
», fo kann dies nichts anderes zur Folge haben, ale bei 
iter bie Gattung felbft verbähtig zu machen und ein 
I Dagegen zu erregen. Gagen Sie kun. was baraus 
L, wenn ber Reft von Nationalgefühl, ben die Deuts 
noch haben mögen, ihnen vollends lädjerlic, gemacht 
Jahn Flagt und ſchmaht in einem Briefe vom 7. Ros 
318 über Gteffens, der in feinem. Beifein in einer 
t jüngft gefagt habe: „Wenn id} glauben müßte, daß 





Riemer beflagt, baßjegt in Weis: 


etheilte 
— — dieſes Hefte aufmerkſam zu madjen. 


1, vor ben Augen bes beutfchen Volks erſchien 


bie Menge gu 
mich morgen ı 
1822 nur un 
Trauerfpiel (1 
und fliege n 
Berwußtfein, | 





auch nicht 
öffentlich für 
Hlären, wenn 
lichen heutiger 
Bairentg am! 
nebſt Brief, w 
der bresbener 
„Sn frühefter 
fyäter aber bat 
bei einer Nati 

feint, Tel 
nicht eher Mi 
duetion duch 
vor mir lag. 
gen einzufebiel 
iR mir für den 
geimet Äh „Mit der tiefen Verehrung, die man dem großen 
ichter und dem Bertrauten Shaffpeare's ſchuldig iR“. @in 
Brief Tied’6 an Riemer vom 3. Juli 1842, dur melden bie 
ausgefprengte Gerüchte, daß Briebrich Schlegel’s Tod infolge zu 
teijlichen Genufles von Leberpaftete erfolgt fei, feine thalfäde 
licge Widerlegung findet, IR bereits aus dem Jahrgang 185% 
bes eingegangenen „Weimarer Gonntageblatt“ befannt. Kuh 
bie hier zuerſt abgebrudten Briefe von Charlotte Schiller, Sole 
tan, Bob, Micael Bere, Wilhelm Mäller (an Meufebach), 
deinrich Stieglig (an Genelli), Mar Waldau (an Yofef 
Ranf), die drei bisher ungebrudten Gedichte von 3. von Eichen⸗ 
dorf m. f. w. verdienen Beachtung; indeg möge das oben Mite 
gen, um auf bie befondere Mannichfalti; Mei und 








Fichte‘ „Reden an die deutfche Nation“. 

Johann Gottlieb Fichte's Reben an bie deutſche Nation. 
Bon nenem herausgegeben und eingeleitet durch Immanuel 
Hermann Fichte. Tübingen, Laupp. 1859. Gr. 8. 
1 Thlr. 3 Ngr. 

Das deutfche Volt if infolge der in ihm gefchehenen geiz 
ſtigen —S ſeit dem Fitraum PH en in 
vielfadher Hinficht Bildungscentram für Europa geworben. &6 
liegt Hierin die Berheigung für dafelbe eingefchloffen, auch in 
änferlicher Beziehung Bieemige centzale, friebliche umb friedene 
beingende Machtfiellung in @uropa einzunehmen, welche jener 

eifigen Entwidelung entfpricht, zufolge dem nie fehl gehenden 
jaturgefege, daß die Organe ia zulegt immer gemäß ben 

Trieben entwideln, von benen fie befeelt find, Nein beutfcher 
Volksſtamm iR von dieſer Bildungsenlwickelung ansgenommen, 
und folglich hat jeder nicht nur das Necht, fondern auch bie 
Pit, der Theilnahme an biefer Organifation der Zukunft 
entgegenzuftteben, alfo alle gefeplichen Schritte zu thun, 
welche jenem Ziele näher zu führen verfbredien, für den Faü 
aber, daß die Gegenwart biefem Mäherfommen noch unüberfleige 
liche — in den Weg legt, werigfene die Ihe bes zu 
erzeidjenden Ziele fowol den Zeitgenoflen als and; bır Nach» 
fommenfchaft in Kind und Kindeefind lebendig und nachdrück⸗ 
lich, ja. mit möglicher Degeifierungsglat einzufchärfen. 

Diefes une von ber Worfehung gefledie Ziel eines gan, 
Deutſchland umfaflenden, das Interefie feiner Bölfer nachdrũe 
lich und einheitlich vertretenden Siaateweſens iſt durch bie 
jüngft vergangenen Kriegeereigniffe aufs neue befonbers lebhaft 
men. Bwar haben 
bie äußern @reignife fehr vafch eine folde Wendung genoms 
men, daß baffelbe ebenfo bald wieder in Mergefienheit gerathen 


men an gefdjehen würde. If doch Diefes uns fo Lebenbig vor 
Augen getretene Ziel nicht ein bloßes Erzeugniß der vom Augens 
blide getragenen und mit dem Augenblide verraudjenden Frieger 
riſchen Aufregung. Liegen ihm doch Ideen Grunde, welche 
nicht im aufgeregfen Affect der unrubigen Gegenwart, fondern 
im der rubigften Stille denfender Ueberzeugung gründen, nicht 
vom bloßen Kriegebebürfniß ber Wehrhaftigfeit gegen eroberunger 
füchtige Nachbarn, fondern vom flaren Vewußtfein der Meltber 
fimmung unfere Volks ausgehen. 

Soll die Wahrfegeinlichteit culturzerörender Völtertämpfe 
in eine immer größere Berne rüden, fo müffen bie Grunbfäge 
der Phitofophie und Humanität fi) das Organ ihrer praftifchen 
Ausübung in der Menfchheit bilden in einem Krieg unb Erober 


rung enafgjieben nicht wollenben, baher bie hinterlitige unb Hins 


texhaltige Bolitif der Bergangenheit verabfeheuenden und durch 
feine eigene Macht rings umher Frieden gebietenden centralen 
Weiebensvolfe, weldyes die Geſede der Bhifofephie und Humanir 
tät ins Leben einführe, und daburh von felbft und ohne allen 
Zwang den übrigen Wölfen bie freubige Gelegenheit biete, eine 
enge Berbrüberung zum Bricden untereinander und mit ihm eins 
zugehen nach ben von ihm vertretenen Grunbfägen ber Moral, 
melde dang au volicifche Gültigkeit gewinnen, nicht als ger 
feiriebene Verträge, fondern als Gciege allgemeiner volfemägiger 
Urberzeugung von ber Beftigfeit ber fich jelbR verfchenden Ders 
„ nunft und des guten Gcwiflens. - 
Für den, welcher den Glauben hat, daß es im Plane ber 
göttlichen Vorfehung liegen müffe, ein folches centvales Wölferr 
organ des Friebens und ber Gerechtigfeit zu bilden, entfcht 
durch diefen Glauben die Pilihf, an ter Gntwidelung diefes 
Organs nach Krüften mit zu arbeiten, und fo wirb ber Zwert 
der Vorfehung in ber Weltgefchichte zur Aufgabe der Mitwirr 
dung für einen jeden Gebildeien im Bol. Es‘ wird zur 
Aufgabe, dieſe Ueberzeugung zu verbreiten, biefelbe bei allen 
pafienden en und zu geben, die ausübenden Diplos 
mateft, welche demfelben Ziele zufreben, durch ſoiche Runbgebung 
des wahrhaft beutichen Bolfswillen zu ermuthigen, dagegen den 
im Sinftern_fdjleicjenben Mrhebesn einer hinterliftigen und hin» 
terhalrigen Sonderpolitif ber einzelnen Volfsftämme durch uns 
aufhörlich ernenerte Mistrauensvora heilfame Mahnungen zu 
geben, damit fie die Stimme ber Gerechtigkeit, weiche zu vers 
ftehen und zu lieben ihe Herz verhärtet ift, menigftens infoweit 
u beachten fi gewöhnen, dah fie diefelbe für gemwifle Fälle 
Farditen lernen. 5 
Um den Undeutſchen des heutigen Tags ſolche heilſame 
NRüdfichten nahe zu legen, if ihnen ın ber Ahat feine Rectäre 
beffer aufs neue vor Augen zu rüden, ale die berühmten „Reben 
an die beutfche Nation”, welche uns hier zur rechten Zeit in 
neuer Musgabe geboten werben. Im ihnen erging fh cin deutz 
fans Gemürh von echteſter Art im gerechtelen Zorne gegen bie 
Hinterlit und Achſeltraͤgerei feiner Er in dem Momente, wo 
diefelbe das Baterland an den Ranb des Verberbens gebracht 
hatte. An ihnen Fönnen fich zu allen Zeiten deutſche Gemüther, 
follten fie duch die Vereitelung ihrer Hoffnungen in der Ger 
gemwart entmuthigt worden fein, mıue Wärme und neue 
Auverficht in die vom ewigen Weltgeite vorgezeichnete Beftim: 
mung des beutfhen Volls fchöpfen. An ihnen können aber 
auch alle die Undeutfchen in Deutichland, alle die im Trüben 
fifchenden Particulariſten fih ben beften Begriff fchöpfen von 
ber moralifgen und heiligen Gewalt, welche nidıt ans Men: 
ſchenſatzung, fondern aus Gott ſtammt, umd welche auch felbit 
dann unferm Volke wird bewahrt und gefichert bleiben als ein 
integrivender Theil feiner ewigen Behimmung, wenn es jenen 
Undeutfchen und Unfreien gelingen follte, alle Hoffnung auf eine 
twahrhafte Verbefferung ter Zuftände unfere Gefammtvolts bis 
auf den leifehen Schimmer aufs neue glüdlic; auszwiöfhen.: 
„6 fönnte wol der Wunfch entitehen”, fo ſchreibt der 
Herausgeber in ber vom 1. Juli datirten Vorrede, „daß gerade 
jept ein beutfcher Schriftiteller ſich fände, ber mit Flammen 
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fönnte. Und doch hat es nicht den Anfhein, als ob diefes von. 


ügen einbeingender Berebfamfoit biefen-geofen Beruf Deutje 
ans Jungen. und Alten, Hohen und Mipera vorgufalten wermädkt, 
und befien Name zugleich Gewicht genug hätte, wm feinem 
orte Beherzigung zu verihafen. Und tie es Andadeshiger 
gibt, welche die ſitiliche uud fromme Stimmung in uns nah 


w erhalten und zu reinigen beflimmt find, ohme gerade befonber 
orfcheiften ober fittliche Bathfäläge zu ilen; warm 
fönnte man nicht and ein politifches Andachtebmdh ſich beat, 


welches gleihias nicht beflimante politiſche dtachſchlage eathält, 
wol aber vermödhte, die vaterläubiiche Gchknuung zur Ausdaur 
zu fläflen unb aus den hoöͤchſten Quellen, : weiche es überhaupt 
nur für den Menſchen gibt, aus der Cinficht in bie fttlichen 
Gefege der Weltregierung, gründlich) zu nähren mund immer ven 
neuem zu reinigen. 

"Sir ein foldes Buch müſſen wir nun aufs eigeutlücle 
die «eden am bie beutjce Ration» erfenzen; und biefe Urberga 
gung ließ es dem Herausgeber fogax. ale Pilicht ericjeinen, bi 
dem Einsreten eines gan analogen Zeitpunftes beutfcher Bejhlck, 
wie damals, als es erijien, es dem jept Lebenden @efchlede 
wieber zugänglich) zu machen. Es redet Arafenb und warenb 
noch auf das lebendigſte zur Gegenwart; denn die Stine mi 
@ewalten,, welde damals das Unglüd unfers Baterlaubes wu 
fQuldeten, And ihren Vorältern Ieider nur allzu ähnlich geblichn, 
Aber diefem Worte it jept der Stachel alles BVerlependen age 
ſtreift; es_ if hiſtoriſch gemordeu. Jeder auch jept mo Edab 
dige Emm Tich geiagt fein Iaflen, was Damals ganz ambern galt“ 

Ber fchriebe Heutzutage über die-Bekimmung des bentigen 
Bolts fo warn, fo jugendli, wie damals im Jahre 1808 Is: 
hann Gottlieb Fichte? Niemand. Darum taudhe dich in dirk 
ewige Jugend, du deutſche Jugend, bie bu umterbefien älter gu 
worden HÜR, älter weil abgefühlter, und mit der Kühlung nid 
terner und politiicher—aber auch demfcher? Die Lage merken 
ericjeinen, bie e6 offenbaren follen. Möge danm ver Ge 
Fichte’s auf dem Volle ruhen, der ei Fichte's, wehcher ik 
der Geift Schiller’e, der Gein Theodor Körner's, der Geif ar 
derer, welche nicht befangen -waren in den dumleln SIuterefin 
der politifcen @iferfüchteleien und Gonberbefttebungen, fendır 
welche in ber Idee vorausfchauten bas bereinft zur Gnthüllum 
beftimmte Urbild ihres Bots in feiner Gröse und Gchinki, 
wie es ebenfalls Johann Gottlieb Fichte in feiner Gtaatsiche 
entworfen hat: 

„In den Deuticen ſoll das Reich ausgehen von der ans 

jebilbeten perfüntichen Freiheit, nicht usngelehrt: vom ber Par 
Fönlichfeit, gebildet für fih und vor allem Etaate vorker; ge 
bildet fodann in den einzelnen Staaten, in welche fie —— 
zerfallen, und welche als bloßes Mittel zum hoͤhern Zmede ſo· 
dann wegfallen müffen. Und fo wirb von ihnen aus er der 
geftellt werden ein wahrhaftes Reid; des Rechte, wie es ud 
nie in der Welt erſchienen iſt, in aller der Begeifternug vet 
Bürgers für Freiheit, die wir in der Alten Welt erblicten, obm 
Aufopferung der Mehrzahl der Dienfchen als ESflaven, cbur 
welche bie alten Staaten nicht beſtehen Fonnten; für Preibeit, 
gegründet auf Gleichheit alles befien, mas Menfcpenaagehäi 
trägt. Nur von den Deutſchen Fann dies ausgehen, welche fe 
Jahrhunderten für dielen grosen Zwed da find nnd ifm lang 
fanı entgegenreifen; ein anderes Element ift für biefe — 
lung in ber Menſchheit nicht da.“ Karl Sortlegt 





Notiz. 
Literarifhe Freibe uterei. 

Wir find auf eine literariſche Freibeuterei vom fo deeita 
Art aufmerfam gemacht warden, wie fie wol felten vergeiem- 
men il. Brofeffor F. A. Kolenati theilt in feiner Echrift „Dir 
Bereifung Circaffiens“ einen ‚Cyflus von Kriegegefängen mit. 
welche angeblich von ben circaffijhen Barden, den Kifoafoes 
|, gelungen werden, und die er felbR ın Circaſſien aus bem Rune 
Omar’ s, Dolmeticher des Generals Bezobragomw, gehört haben mıl. 
Unfer Berichterflatter über bad erwähnte Bach in Ar. 31 d. Bl 
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enthält", ein „herrliches Gedicht voli Mdcl der Befnnung, 
hendem Sreiheite» und Mache durſt, tolzem Schwunge aub eb 
Torm“. Niemals aber find BVerfe in Circ 
and von einem Barden Mli Charfis (denn ein folcher hat nie 
enifirt) gedichtel wötben, ſonbern ſie fub das Erzeugniß eines 
deutfchen Dichters, Richard von —X —8 Sue 
von Mett), aub bis auf einige hochſt rilffürliche und unbebeit 
Arnderungen wörtlich in defien epifcher Dichtung: „Gulat und 
Dqhadra. Gemälye aus Tiperkeifien in vier Gefängen von 
Hngo vom Meer” (Leipzig, Brodhaus, 1848), enthalten. Gichers 
lid} müßte dem beutfchen Dichter diefe Anerfennung, welche feis 
um bis bahin faR unbeadhtet geblichenmn Ifeperfeffenliebern hier» 
dur zu Theil geworden, zur größten Genugthuung gereichen, 
mifhte ch nicht hierzu das Gefühl gerechter Antrüftung über 
eine folche mehr als harmlos naive Aneignung und Benugung 
Üterarifchen @igentfums, bie fih nur daher etärt, dap Roker 
nati wahrfcheinlich glaubte, Hugo vom Meer, von dem er feit 
1848 nichte mehr fah und (a6, ruhe längft im Grabe und feine 
Dichtung fei — verſchollen. Kolenati hat, wie wir uns 
durch eigenen Dergleich überzeugt haben, nicht weniger als 294 
Verszeilen ans _„ — and Dſchabra“ abgejchrieben, zerſtückelt 
und verfeßt. "Die Stelle mit dem Anfange: 

Mit, ja mild wie Maienfonme 

Bar des Helden treues Liebchen u. ſ. w. — 
in,welder vom deutſchen Dichter urfprünglich Dſchadra gefeiert 
wird, gilt bei Kolenati einer burd) ihre Schönheit berühmten Girs 
uffern, „von deren Schönheit fogar ein Lied von den circafflfchen 
Ritoafoas (Tronbadours) gefungen wurde”. Ihr Bruder, ein 
Baflibej, war, wie Kolenati verfierr, in einem Rampfe mit 
en Rufien gefallen, bem er felbft beigewohnt Haben will. Durch 
diefe Fiction wurde in ber entlehnten Stelle natürlich eine Fleine 
Amderung nöthig und flatt: „War des Helden treues Liebchen“, 
it Rolematt getroft: „IA des Bafchlitejs Toter. Das Lie 
mill er abends nady dem Rampfe beim Schlafengehen von dem 
xnannten Omar gehört haben; ja die jchöne Eircaffierin, die 
w Aa aus Didadra in Dſchemet umtauft, wird uns fogar 
m Holzfegnitt vorgeführr. Die ſchonen Stellen in der Dice 
ung von Hngo vom Meer, ©. 33—38, findet man bei Kole⸗ 
ui auf ©. 47—51 vollfändig abgedrudt; nur füge Kolenati 
16 angeblicher Ohren · ober Augenzeuge die Befdjreibung, hinzu, 
»e bie Anwefenden während des Gejangs wild burdjeinander 
oben, mit den Ferſen den Boden Rampfen, mit den gaoarıın Dol⸗ 
fen ſechten, ſich in bie weichen Theile des linten Arms ſchneiden 
md fih.im Opferblut ihrer Verbündeten beraufchen u. f. w. 
Bihrend diefer Aufregung nimmt einer „weit ein Mullah, in 
ſanatiſchen Wurh des Wort” und joricht: 

Brüder! fo wahr als Tigerfejlen, 

Nie des Beindes Zwangejoch duldet u. ſ. w. 

Diefe Stelle (©. 51—58 bei RKolenati) findet ſich in 
‚Gular und Dfchadra ©. 665— 68; doch hat Kolenati Hd ein 
wer Auslafungen erlaubt, dagegen einige weitere Veichreie 
ungen, welche bie angeblichen Worgänge und Ceremonien währ 
mb des Singens und Trinkens beiseflen, am ben geigue ten 
Zulln eingefügt. Ginmal hat er jegar deu Namen Öulat beis 
"halten, und wagt in einer Note hinzuzufügen: „Man ficht, 
“5 der Barbe in dem Gefange feine Inpivipualitäten zu fehr 
Worhebt.“ Richard von Meerheim verfichert uns, niemals in 
Sirajfien geivefen zu fein, fondern das Material zu feinem Ger 
“te, dem weder eine Sage noch ein Factum zum runde liege, 
'inig und allein durck fleißiges Studium ber im’Anhang anges 
fifeten Quellen gewonnen, die Handlung aber aus feiner Phans 
ae gefchöpft zu Haben; auch fei er ern 22 Jahre alt gemefen, 
Ab er das Gedicht verfaßte. inigemal ın feiner Schrift ers 
vähnt übrigens Kolenati ben Dichter von „ulat und Di—habra“, 
van er fragt auf ©. 96, „ob Hugo vom Meere, Bodenftebt 
nd einige andere mit echt bie Gircaffier als das freiefte Volk 
über alle Völker erheben?" und ©. 19 nennt er ihm meben Bos 
“aßedt einen „Reifenden“. Wie wird fd} Rolenati heraus 


maunt das eime biefer Gedichte das „‚Schönfle, was das n3 
er 














den? Bielleihht er; er und, der Dolmetfch Omar fei des 

ae Par habe ſich Gulat und Dieatra 
aus Leibzig verichrieben und die betreffenden Etellen auswendig 
gelseng, um ehrliche Reifende Hinters Licht zu führen. Doc 
auch damit ift es nichts. Denn Kolenati beſchrieb feine Reife 
zwar erft 1869, machte fie aber angeblich {yon 1848, und „Sulat 
und Dfcabra “ erfdhien erft fünf Jahre fpäter. gm. 
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Carus (Carl Guftav), Erfahrungsrefultate aus änt- 
lichen Studien und ärztlichen Wirken während eines 
halben Jahrhunderts. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr., 

Woas ſich dem berühmten Berfafler im Laufe eines Langen 

erfahrungsreichen Lebens an @rgebniflen über Theorie und 

Ausübung der Mebicin herausgeftelit hat er in biefen „Ers 

fahrungerefultaten‘‘ miebergelegt, welche ber ärztlichen Melt 

jegenüber als eine Art von Mechnungsablegung über ein Halbes 
Jahrhundert mebieinif—her Studien zu betrachten find. , 


Bon dem Berfaffer erfhien in demfelben Berlage: 
Syftem der Phufiologie. Zweite, völlig umgearbeitete 
und jehr vermehrte Auflage. Zwei Theile. 8. 8 Thlr. 

Der Verfafier tritt in biefem Werke ber jept herrſchenden 
materialiftifchen Richtung der Phhfiologie entſch eden entgegen, 
indem er bas Ganze ber phnfiofogifchen ehren in großer Voll: 

Ränbigteit von einem höhern philoforhifcien Standpunfte ans 

bearbeitet hat, 

Die Preportiensiehre der menschlichen Gestalt. Zum 
ersten male morphologiseh und physiologisch be- 
gründe. Mit 10 lithographirten Tafeln. Folio. 
In Carton. 12 Thlr. 


Eine gründliche wiſſenſchaftliche Crörterung der äußern 
Mafverhältnifle des menfhlichen Organiemus, gieich inter: 
effant für den Philofoppen wie für ben Naturforfcher und ben 
Künftler. \ 

Organon der Erkenntnif der Natur und des Geiſtes. 
8 1Thlr. 15 Ngr. 

Eine Schrift von geringem Umfange, aber von gewichti⸗ 
gem Infalt und langjähriger Durcharbeitung, indem darin 
die Refultate ernfler Yorfchung über bie wichtigften Angelegene 
heiten des Geiftes zufammengefaßt und ben Gebildeten in alls 
gemein verfländlicher Sprache danfenswerthe Auffchlüffe darüber 
gegeben werden. 


Ueber Tebensmagnetismus und über die magifden 
Wirkungen überhaupt. 8. 1 XThlr. 15 Nor. 

Diefe Schrift des berühmten Verfaffere über die Erſchei⸗ 
nungen ber fon feit allen Zeiten fogenannten magifden 
Region entwidelt die Anfichten deffelben über alle in diefes 
Gebiet einfälagenden, meift in der Gegenwart befonders ieb⸗ 
Haft verhanbelten Fragen in Mlarer und anziehender Weife für 
ein größeres Bublifum. 


Symbolik‘ der menfhlihen Geftalt. Ein Handbuch zur 
Menfgenkenntnig. Zweite, vielfach vermehrte Auflage. 
Mir 161 Holgfänitten. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 


Gin von dem deutſchen Publifum mit ber lebhafteſten 
Theilnahme aufgenommenes, höcjft intereffantes Werk über bie 
Bedeutung der äußern menfhlihen Bildung für 
inneres feelifhes und geifliges Leben. Die vorlies 
gende, raſch nöthig gewordene zweite Auflage des Weris 
iR fowol im Tert als in ben Abbildungen vielfach vermehrt und 
werbeffert. 


Brockhaus’ Reise- Bibliothek: 
Eine Eisenbahnfahrt bon Köln mach Brüssel, 
Bon Nikolaus Zocker. Preis 10 Sgr. 
Allen von Köln fiber Brüffel nach Belgien’ und Frut: 
reich Meifenden als umterhaltende Lectüte während ber Fahrt 
und als treuer Führer zu empfehlen. Gefchichte und Eay, 

Vergangenheit und Gegenwart dieſer Gegenden liefern ben reid: 

fen Stoff zu den Intereffanteften Mittgeilungen. 

In demfelben Verlage erfchienen folgende Bärbchen ud 

Blätter von Brodhaus’ Reifer Bibliothek und Reife 
tlas: 

Vrüffel nach feiner Vergangenheit und Gegenwart. Br 
3. €. Horn. DBreis 1° er. ° 

Von Minden nad Köln, Sallverungen und Geſchichten. Im 
Seoin Schühing. Preis 10 Egr. 

Eine Eiſenbahnfahrt duch Wehfalen. Bon Kevin Schüding 
Preis 10 Ser. 

Das Mofelthal von Nancy big Koblenz. Landſchaft, Be 
fhichte, Sage von Nikolaus Hoder. Kreis 10 gr. 
u Sthein un Mainz bis Köln. Ben Nikolaus gean. 

reis ir. 

Mainz — Sohlen. Führer für Reifende auf tem Kheu 
gpiien Main und Kobleng, fumie nah Miebahe mi 
Kreuznach. (Karte, Tert, 4 Abbildungen.) Preis 5 Sp. 

Koblenz; — Köln. Führer für Neifende auf bem Ai 
zwiſchen Koblenz und Köla, fowie auf der Cifenbahu wı 
Rolandeed nah Bonn und Köln. Mit einer fpecichem 
Karte des Siebengebirges und einer Mbbilbung. (Kart, 
Tert.) Preis 5 Sgr. 





Verlag von 4. A. Brockhaus in Leipzig. 
. 


Kendell (galt 1), Ein Glüchshind. on 


Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 10 Ngr. 


Rudolf von Keudell, deſſen Romane „Bergan‘', „Hufe: 
halb ver Geſellſchaft“ u. f. w. feinerzeit Auffchen erregten, mit 
hier nad zehnjährigem Schweigen wieder mit einem Memm 
hervor, der feinem größten Theile nach in ben Kreifem ie 
Höheren Gefellfpaft fplet, aber in feiner Haltung fo mai 
erclufiv, an fpannenden Berwidelungen, überrafchenben Kau— 
frophen und merfwürbigen Gharafteren fo reich umb in kin 
Darftellung fo lebendig und feſſelnd ift, dag er in allem Kita 
auf zahlreiche Freunde und Verehrer ch Mechnung zu machen be. 





Derfag von 5. A. Brodfaus in Läipsig. 


Die Bumyady. 
Ein Hiftorifher Roman von Wilhelmine Guifdart 
Drei Theile. 8. Geh. 5 Thle. 

Diefes Grillingswerf einer jugendlichen Gehriftkrkers 
behandelt das intereflante und dem größern Publikum bulk 
nicht vergeführte Schicjal des berühmten Matthias Gorvint 
von Ungarn und feiner Familie in ebenfo_gefhimachreller ar 
fi an die Hiftorifchen Worfhungen mit Gefhie aulehurs: 
Beife, und verbient die Beachtung aller Freunde dee hiflerifder 
Romans in hohem Mafe. 








Berantwortliger Rebacteur: Dr. @bı 





rd Wrodhat 





— Drud und Verlag von 8, ®. Wrotdaus in Leirzig- 





Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Erfeint wöchentlich. 


— 4.38 — 


15. Sepfem6er 1859. 





Indalt: Der Generel Gtaf Ton und feine Denfwürbigfeiten. Ben Karl Guflev von Wernet. (Beislaf) — Sila Bufyonsty. — der 
Gefäichte ver jenaifgen Theologie. — Motigen. (Der Bring Beter Beiebrig Georg von Dlvenburg; Projeet zu einer Gorthe:@efellihaf.) — 
Bibliographie. — Majcigen. ' 





Der General Graf Toll und feine Denkwürdigkeiten. 
GBeſalas aus Nr. 36.) 

Der dritte Band, welden wir mit gefteigerten Gr= 
mertungen zur Hand nehmen, ſchildert in dem ſechsten 
Bude den Herbſtfeldzug von 1813. Sechs Kapitel find 
bei dev Anotduung des Stoffs entſtanden. Das erfe 
ſchildert die allgemeine Lage nad) dem mislungenen Brüh- 
jahrofeldzuge. Wie fi diefe mun einmal infolge hem- 
ander umd lähmenver Ginflüfle geftaltet hatte, konnte ganz 
Deutſchland nit mehr zum Rampfe gegen Napoleon auf: 
gerufen, es mußte erfänpft werben. Die Bürften des 
Rheinbundes mußten jeven Augenblid darauf gefaßt fein, 
zu erfahren, daß fie „aufgehört hätten zu regieren‘, 
wenn fie nicht in Napoleon’8 Dienfle das Aeußerſte lei— 
ſteten. Es war: alfo jeve Ausficht geſchwunden, von diefer 
Seite dab Bündniß erweitert zu fehen und ſelbſt Scharn- 
borft, nachdem ex das neue franzoͤſiſche Heer bei Groß⸗ 
görfhen geſehen, Hatte erkannt, dan ohne Deflerreih 
kein Erfolg mehr zu hoffen fei, obgleich Preußens Rü- 
Rungen alles überftiegen, was man für möglich gehalten 
batte und auch Rußland alles that, fein geiichtetes Heer 
zu ergänzen. Denn Rapoleon’s Streitkräfte wuchſen in 
tinem viel Höhern Maße und blieben zulegt an ber Elbe 
den Verbündeten um 50000 Dann überlegen, weil viefe 
d viele Feſtungen zu umftellen hatten. Die Bemühungen, 
Deſterteich zu gewinnen, wurden daher mit gejleigertem 
Üfer fortgefegt, es mußte mit feiner gefammten Macht 
® den Kampf eingreifen und feine gefammten Interefien 
abei einfegen; dafür mußte ein wirklicher und namhafter 
Beminn in Ausficht firfen, und das alles ließ fih nur 
urch neue Verträge ordnen. Die Geſchichte der Unter— 
andlungen Deſterreichs in dieſer Zeit ift trog ber vielen 
dentwürbigkeiten und Actenftüde der jüngften Literatur 
och immer nicht vollflänbig zu geben. Der Berfafler 
ebt mit Mecht die Unſicherheit aller Quellen, beſonders 
er frauzoöͤſiſchen hervor. Zur Verdunkelung der Wahr 
eit haben vorzüglih ſpäter die Schriften, Tagebüder 
nd Zamentatiomen von St.-Helena beigetragen, mo Na— 
1869. se. 





poleon jeine Rolle Feineswegs für unmiberbringlid aus— 
gefpielt erachtete, wo er fi ald den graufam, unwürdig 
Verfolgten, und feine beifpiellofe, ja beinahe zu melt 
gehende Priedensliebe in das gehörige Licht zu flellen 
wußte. Jedt begreift man freilich ſelbſt in Frankreich 
(ogl. „Revue des deux mondes’ von 1855: „Sir Hudson 
Lowe“ u. ſ. w.), daß der englifche Gouverneur ald Opfer 
gehäſſiger Intriguen gefallen If; aber die Vorſtellung, 
daß Napoleon’8 Bemühungen, der Welt den Frieden zu 
ſchenken, nur durch Englands Gold, das alle Stunts: 
männer Guropas in ſchnoͤder Gorruption erfaufte, ver— 


-eitelt worden find, wird wol in ber Nationalfage ber . 


Branzofen für Immer haften und darum iſt ed, wie ber 
Berfafler fagt, Pfliht der ernten Forſchung, das Un— 
wahre wenigftend aus der Geſchichte zu verbannen. Es 
iß zu bedauern, daß felbft achtungswerthe deutſche Ge— 
ſchichtſchreiber die Schriften eines Mannes wie Fain als 
quverläjiige Quellen angefegen und benutzt haben. Der 
Verfaſſer trägt redlich das Seinige dazu bei, der Wahr: 
heit. zum Siege zu verhelien. 

‚Hierauf führt und der Verfafler in das Haupt: 
quartier der Verbündeten nah Reichenbach und theilt 
uns den Oprrationsplan für ben Herbſtfeldzug mit, wel⸗ 
Gen Toll auf Befehl feines Kaiſers ausarbeiten mußle. 
In diefem erfien Entwurf finden wir fon ven leitenden 
Gedanken, ver fpäter in ven befannten, zu Trachenberg 
gefaßten Entſchluͤſſen erſcheint. Der Plan wurde bald 
auch Deſterreich auf ven auégeſprochenen Wunſch des 
Bürften Schwarzenberg mitgetheilt, ſeltſam genug, da 
dieſe Macht noch nicht mit Rußland und Preußen ver— 
bündet war und ſich zu nichts verpflichtet hatte. Toll 
erhielt den Befehl, ſich zu Gitſchin dem Kaifer Frauz 
und dem Grafen Metternich vorzuflellen und vann nad 
VPrag zu eilen, «um vereint mit Scharnhorft, der bort vers 
wundet lag, bie fünftigen Operationen mit Schwarzenberg 
und ben leitenden Offizieren feines Gauptquartierd zu 
beſprechen. Er erhielt für biefen „ebenſo wichtigen, als 
zarten” Auftrag eine ſchriftliche Infltuction, welge Graf 
Kapodiſtrias in Barclay de Tolly’s Namen — nicht 
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eben in claſſiſchem Franzöfiig — auögearbeitet hatte, und 
entledigte fi der Sache mit Leichtigkeit, da ſowol Schwarz 
zenberg, als der Chef feines Generalftabes, der nun auch 
verervigte Radetzky, unbebingt auf feine Ideen eingingen. 
Das £. 8. Hauptquartier war ebenfalls nah Gitſchin ver= 
legt, und dadurch Toll's Reife nad Prag unnötig ges 


worden, freilich auch Scharnhorſt's Theilnahme an den | 


Verhandlungen verhindert. Oeſterreich verpflichtete ſich 
dabei no immer zu nichts, denn es war in Unterhand⸗ 
lungen mit Napoleon, deren Bebingungen zum Glück für 
Deutfhland nicht angenommen murben, mad die öfter: 
reichiſchen Staatsmaͤnner allerdings voraudgefehen hatten. 
Danach wäre das Konigreich Weſtfalen, das Großherzog⸗ 
thum Berg den Napoleoniden verblieben, der Rheinbund 
unter franzoſiſcher Protection hätte fortbeſtanden! Der 
Verfaſſer beleuchtet dasjenige, was über biefe Verband: 
ungen befannt geworben, im Intereſſe der Wahrheit und 
weißt die Darftellung Fain's von der Unterrevung Met— 
ternich's mit Napoleon im Marcollni'ſchen Gartenpalals 
zu Dresven als ein burhaus unwahres Phantafiebild 
zurhd, wofür e8 aud Metternich ſelbſt erklärt Hat. Nur 
daß die Scene fehr heftig geworben, Napoleon dabei den 
berühmten Eleinen Hut fallen laffen und Metternich ihn 
nit aufgehoben Hat, fteht fe. Daß der Grund des 
heftigen Zorns nit in Oeſterreichs Forderungen, ſondern 
vielmehr darin lag, daß Napoleon um deſſen Verhandlungen 
mit den Verbündeten wußte, iſt durch ein kurzes Briefchen 
des Öfterreichifgen Generals Nugent an den Grafen 
Münfter in London ziemlih Mar, darin heißt es: „Gott⸗ 
Iob! Bonaparte weiß alles, dürſtet Made und äußert 
fich höchſt umbefonnen. Der Rüdzug ift abgefänitten.” 
Deſterreich erhielt nım die gewünfdte freie Stellung ver 
' vermittelnden Macht, der Congreß zu Prag follte exöfnet 
werden, wurde aber verzögert, während zu Tradenberg 
die bekannten militärifhen Gonferenzen begannen, an denen 
außer dem Kronprinzen von Schweden nur befien Chef 
des @eneralftabes, Graf Löwenhjelm, Toll und Kneſebeck 
theilnahmen, da fi die Monarchen, um der Erörterung 
freien Lauf zu laſſen, zurücgezogen hatten. Der Vers 
faffer ninmt für Toll das Verdienſt in Anſpruch, bie 
von ben bereits eriwogenen Vorſchlägen weit abmeihenden 
Ideen des Kronprinzen bekämpft und widerlegt zu haben. 
Er widerſpricht ver Behauytung Henckel's in feinen „Er- 
innerungen”, daß Kneſebeck einen auögearbeiteten Ope— 
rationsplan vorgelegt und den Kronprinzen nicht ohne 
Mühe dafür geivonnen habe, und daß derſelbe ſchließlich 
angenommen worben fe. in fhriftliher Operations 
plan ift überhaupt nicht vorgelegt worden, fondern bie 
Beratungen begannen mit einem mündlichen Vortrage 
des Kronpringen, welchem zuerft ver Iebhafte, ja leiden: 
ſchaftliche Toll widerfprad, ver es nicht wie Kneſebeck in 
der Art Hatte, Teife und ſchonend aufzutreten. Der Kron⸗ 
prinz bemerkte nämlih, daß er misbilligend und mit 
großer Ungeduld zubörte und forderte ihn auf, feine 
Meinumg frei zu fagen, worauf Zoll feine Vorſchläge, 
die fon laͤngſt den Monarchen bekannt, alfo nicht new 





volllommen einverftanden war und fie ſich ganz zu cigm 
gemacht hatte, lebhaft unterftügt wurde. Abgefwiht 
freilich und modificirt bilveten fie die Grundlage da 
Schluſſes, zu "dem man envlih kam. Die Monarken 
wohnten der legten Sigung bei; ber Kronprinz fügte p 
Toll: „Sie Haben mid überzeugt, Gememi!‘ und fa: 
derte ihn auf, das ſchriftlich aufzufegen, worüber man 
ſich verfländigt hatte. Der DVerfaffer theilt und Zollı 
Entwurf mit, der gegen den ſchließlich als Original unte: 
ſchriebenen und mehrfah gebrudten nur unweſenilice 
Veränderungen zeigt. Die Reinſchrift iſt umzmeifelhaft 
von Knefebe angefertigt worden. Als das eigentlih 
GSharakterififhe des Pland, das in den Schriften über 
biefen, Feldzug wenig beachtet worben ift, hebt ber Va— 
fafler hervor, daß er nicht geographiſche Punkte, wie die 
biöherige Kriegführung nur zu oft gethan, ſondern Ra: 
poleon’8 Heer, auf beffen un; tem Dafein Die fr 
zoͤſiſche Oberherrſchaft in Deutſchland beruhte, zum fin 
tegifhen Object gemacht habe: eine fehr richtige Bewer: 
tung. In den befonbern Inftructionen wurde freilich da 
ausgeſprochene Gedanke: „Alle Heere ergreiien die Of: 
five und ihr Vereinigungspunkt ift Das feindliche Lager“, 
kunſtreich dahin ausgeſponnen, daß bie Armee, gegen 
welche Napoleon fi wendete, dem Kampfe ausweiden 
follte, während die andern in feinem iüden operirte, 
wobei man anfangs nur an das ſchleñſche Heer gebaik, 
für dad man nur höchſtens 50000 Bann verausfep, 
dann aber die Vorfrift felbft auf die Hauptarmee au: 
gebehnt und dadurch dem Feinde bie Initiative überlaffen 
hatte. Der Verfaffer fieht Knefebe's Einfluß‘ darin, m 
nicht wie Blüher, Gneifrhau, Grolman eine fühne, im 
Wagniß tie in ihrem Glement fi bewegende Net 
war. Bielleiht Hat aber auch Diebitſch die beſonden 
Inftruction’für bie fhlehfhe Armee, melde Barclay unter 
ſchrieben, audgearbeitet. Toll hatte feinen Antheil daran 
Auffallend ift dabei, daß die Streitkräfte viel geringe 
angefhlagen wurben, als fie ji nachher wirklid ergaben 
Die rufiifgen Generale fonnten ih an ben Gedanken nik 
gewöhnen, daß die Landwehr in den wenigen Moden 
wirkih im Felde verwendbar umd zuoerläffig werden 
konne und zählten fie eigentli nicht mit. 

Die Betrachtungen, welche ver Verfaſſer an die pol⸗ 
tifen Verhandlungen während bed Waffenſtillſtander 
tnüpft, verfolgen wir nicht weiter, da es unfere oft aus: 
geſprochene Ueberzeugung if, die Gintracht, welche ber 
deutſchen Staaten niemald nothwendiger gewefen ald heun 
Durch verftimmende Reminifcenzen nit zu Rörn. Wi 
follen uns nichts nachtragen, fondern feſt und treu zu 
ſammenhalten. 

Für die Ueberſicht der Streitkräfte, welche das zweite 
Kapitel eröffnet, wirb der militärifche Lefer dem Berfafte 
im hohen Grabe dankbar fein; ihm flanden darüber we 
genaueften Angaben zu Gebote, er berichtigt, wo feihh 
die neuefien Werke, 3. B. dad von Beipfe, barim irum, 
weil die wirklihe Stärke ver ruſſiſch-preußiſchen Truppen 
bisher überhaupt nidt Gefannt war unb -bas 


waren, vorttag und babei von, Kneſebeck, der mit ihnen | nad Unparteilikeit die Verfaſſer verleitet, für Rapo 
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’4 Armee den franzöffgen Scheifsftellern zu folgen, 
he dieſelbe im Verhaͤltniß zu ben Verbündeten fo 
ig als möglich angeben. Gleichwol find wir über 
n wirkligen Zuſtand ſchon felt 30 Jahren aus 
igen Quellen in ſehr zuverläffiger Weife unterrichtet. 
al Belet hat im „Spectateur militsire“ den Inhalt 
Berichte befannt gemacht, welde Berthier nad ben 
Stapporten vom 6. Auguft dem Kalfer über vie 
ilräfte an der Elbe, in Sachſen, vom böhmiſchen 
ıge bis Hamburg abgeftattet hat. Dana betrugen 
30000 Wann Zußvolf, 72500 Reiter, 33500 Ar⸗ 
iften, 4000 Wann Genietruppen, im ganzen: 
00 Mann mit 1200 Geihügen. 
Daß_biefe gewaltige Heeresmadht fo ſchnell wieder in ſol⸗ 
Umfange gefchaffen ‚werben fonnte, nach. dem Untergange 
anzöflfchen Beteranenheers in Rufland, beweiſt, was Sranfs 
Stalien und der Aheinbund unter diapoleon's energifcher 
Haft zu Geiften vermodhten! 
uf die Ermittelungen, durch welche der Verfaſſer die 
h ſchon keinem Zweifel unterliegende Richtigkeit biefer 
llen Berichte beweift und ihnen gegenüber die wahre 
e der verbündeten Heere gewinnt, gehen wir hier, 
ı weiten Leſerkreis im Auge, nit ejn; er weiſt 
em Schriftfteller ven Mangel an Kritit und die 
anntſchaft mit. zuverläffigern Quellen, als denen er 
mit Gründen nad. @8 ift freilich oft fehr ſchwie⸗ 
ich viefelben zu verfhaffen. Rufüfhe Duellen, auch 
verläfigflen, wenn fie nicht überfegt find, bleiben 
teiften Scähriftftellern ganz verſchloſſen. Der Ver— 
berechnet die Streitkräfte der Verbündeten — und 
innen und gegen feine Gründe nicht verfähliegen! — 
‚4500 Mann Infanterie, 76000 Reiter, 30500 Wann 
rie und ionniere, 22000 Koſacken, zufammen 
0 Mann mit 1388 Geihügen, zum Kampf im 
Felde verfügbar. Es iff daher ganz ohne Grund, 
? Verhältnifle bisher ziemlih allgemein und nicht 
m franzdffhen Schrifttelleen fo dargeftellt worden 
ils hätten die Berbündeten dad Heer des franz 
ı Kaifers fon durch die bloße Maffe ihrer Trup⸗ 
wüden können. Cine folde Ueberlegenheit hatten 
b nad Defierreichs Beitritt nicht, die wirkliche 
hl ſchwindet aber noch dadurch, daß auf bie 
Kojaden, wenigſtens in einer Feldſchlacht, wenig 
en war, und daß bei den Fortſchritten der Ver— 
ı audy die franzöfifchen Befagungen ber Eibfeflungen 
Efamfeit treten mußten. Auch die gewöhnlide 
ve, daß bie Heere der Verbündeten außer der 
enheit ber Zahl, noch große Vortheile in Ber 
auf Kriegserfahrung und Ausrüftung befeflen, 
: mit beveutenven Ginfhränfungen gelten. Der 
rrthum liegt nammtlid darin, daß man über: 
sie gewaltig das ruſſiſche ‚Heer zufammengefhmol- 


: und nur durch Rekruten fi Hatte ergänzen - 


welche zuerſt, während des Waffenſtillſtandes 
ommen, ven franzbfiſchen jungen Leuten, welche 
n ven Srühjahrsſeldzug mitgemacht hatten, an 
wohnheit nachſtanden. Sie waren freilich nicht 
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fo jung ı 
bie ältern 
auf den 
man int 
daten, fo 
gegen lief 
ritten, di 
„der Gelj 
Beſchreibu 
daß es 
Landwehr 
Regimentı 
noch fein 
war, mir 
auch in, 
von Verh 
lungen u 
werben. 
Darftellun 
ſchreienden 
ohne Ueberlegenheit an Zahl und Kriegsgewohnheit den 
Kaiſer der Franzoſen, der ven unermeßlichen Vortheil der 
Einheit des Willens und des Sinnes voraushaite, de 
er keine Bundesgenoſſen, nur Bafallen beſaß, dennoch 
durch ihre. heldenmäßigen Anſtrengungen vollſtändig beſiegt 
zu haben. . 
In wie verſchiedener U 
verfolgten, lejen wir fehr aı 
welche Anfihten über einı 
bei den andern Mächten he 
Münfter, welcher thatſächl 
continentale Politik Englan 
Feind Vreußens. Sein St 
Schelde für das Haus der 
zu gründen, mit beſchränkt 
ſtokratiſchem Ständeweien; . 
geſchrieben, „mochte zwiſche 
zweiter oder dritter Groöß⸗ 
dahin, daß Preußen nur 
als Oeſterreich und Rußla 
keine beſondere Verpflichtun 
feinen Antheil duch Verzic 
Oſtfriesland und feine Ver 
Gunſten des künftigen han 
Der Heeresbefehl kam nach der natürlichen Lage der 
Berhältniffe in die Hand eines öͤſterrelchiſchen Feldherrn. 
Der DVerfafler wiverlegt es, daß Kaifer Alerander den— 
felben gewuͤnſcht ober daß er ihm, da er ihm bringenb 
angetragen worben, abgelehnt habe. Dem Gharafter und 
der ebeln Verſoͤnlichkeit des Fürſten Schwarzenberg läßt 
er volle Gerechtigkelt widerfahren, über feine Befähigung 
zu der großartigen, ihm gewordenen Aufgabe ſpricht er 
fig weniger günftig aus, und bebauert nur, daß Radehky, 
der Chef des Generalftabes, nicht die ganze Leitung der 
Angelegenheiten in die Hand genommen, fonbern fie dem 
General Langenau, welder ih dazu gedrängt, überlaſſen 
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ltniſſe iſt in ver Biographie 

». Bl. f. 1858) Näheres zu 

‚herr ‚mit großen Schwierig⸗ 

t einleuchtend ; nicht allein ſen⸗ 

fach Befehle am die ruſſifchen 

— mn Truppen, ohne Schwarzen⸗ 

berg's Anordnungen zu berückſichtigen, auch die Generale, 

welche früher ſelbſtändig Heere befehligt Hatten, hielten 

ſich für befugt, in der Ausführung der erhaltenen Be— 

fehle nad) eigenem Ermeſſen zu verfahren. Darum ift 

es fehr ungerecht, den Oberfeloheren für alles, was ver— 

fehlt worden, verantwortlih zu maden, wie oft genug 
in der Preffe geihehen if. 

Nah einer Beleuhtung der Plane beider Parteien 
und ber Art, mie fie zu Stande gefommen — einer Arbeit, 
welche der Verfaffer unternommen, weil au dies, wie 
die vorher betrachteten Verhältniffe felbft in den neueften 
Werfen weder erfchöpfend noch durchaus wahr abgehan— 
delt find — wendet fi) das Werk zu den Thatſachen ſelbſt. 
Bei der reihen Literatur Über den Feldzug von 1813 
liegt für eine neue Befprehung nur die Wahl vor, entz 
weder aus dem ganzen Material kritiſch geſichtet ein vollz 
ſtaͤndiges, die, Acten ſchließendes Werk, was an die Stelle 
der ganzen bl8herigen Literatut träte, zu liefern oder nur 
das vorzutragen, was aus eigenen Erinnerungen ober 
Quellen an neuen, bisher unbekannten Thatfahen und 
Berihtigungen von Irrthümern fi geben läßt. Der 
Verfaſſer hält das erftere noch für unmöglih, weil in 
den Ardiven und Tagebüdern lebender oder kürzlich vers 
forbener Zeugen noch viel hochwichtiges Material ver: 
borgen ruht. Er folgt daher den perſoͤnlichen Erlebniſſen 
des Generald Toll und Hält nur den Baden der Ereig- 
niffe in überſichtlicher Erzählung feſt. 

Welche Plane der Kronprinz von Schweden für jih 
ſelbſt Hegte, wenn Napoleon entthront fein würde, iſt 
befannt genug; weniger bekannt dürfte fein, daß er einen 
Preis von einer halben Million Rubel auf die Einfangung 
feines verhaßten Gegners gefegt und in der Ueberzeugung, 
Napoleon werde den Angriff auf Berlin perfönlih an— 
führen, eine eigene Streiffhar Koſacken unter dem Oberften\ 
Baron Lömwenftern von Treuenbriegen ausdrücklich auf die- 
fen Fang ausgeſendet hat. Bernadotte fuchte fletö den Krieg 
nicht gegen Frankreich, nur gegen Napoleon gerichtet darz 
zuftellen und eine Gefangennehmung ded letztern konnte 
feinen Planen auf die Krone von Frankreich, weldem er 
dadurch alle Nachtheile eines Siegs ver Verbündeten 
erjparte, nur förderlich fein. Diefelbe Idee, daß Europa 
nur mit Napoleon, niht mit Frankreich im Kriege jei, hatte 
auch Moreau, ver, überhaupt in ven feltfamften Täu— 
fhungen befangen war. Wir lefen von ihm, wie er und 
bald nad ihm Jomini zu Prag bei dem Kaijer Alerander 
erfhienen find. Diefer hatte ſchon 1805 Schritte gethan, 
den damals überfhägten Moreau in feine Dienfte zu zie= 
ben, „iegt kam er, feit zwölf Jahren des Befehls ent⸗ 
wöhnt, unbekannt mit der Zeit, der Stimmung, den 
Berürfniffen und dem Verlangen der Völker Curopas“. 
Er glaubte reblih, was Vernabotte nur vorgab zır glauben, 


fein Wunſch war, mit 40000 franzöflihen Gefangenen an 
Küfte von Frankreich zu fanden, weil, wie er fich eiabiten 
dann das franzoͤfiſche Volk fi erheben werde; das fein 
einzige Mittel, Napoleon zu ftürzen, aber auch ein fh! 
Den Republitaner verleugnete er nit, wie er auf in 
Gefolge Alexander's ſtetg in bürgerliher Kleidung, che 
Waffen erſchien. „Hätte er länger gelebt, .fo mußte feine 
Anmefenheit große Verlegenheiten bereiten.” Jomini hatte 
aus perfönlihen Geünden das franzoſiſche Heer verlafln, 
weil ihn Napoleon weder zum Generallintenant beide 
dern, noch ihm den Abſchied bewilligen wollte. Er wure 
vom Kaiſer Alerander gleich als Generallieutenant ange: 
fett und überall mit der hohen Achtung, die man ım 
ihm als ſtrategiſchem Schriftfteller hatte, empfangen, ob: 
gleih man bald wahrnahm, daß er feinen praftifäem 
militätifhen Blick befaß. Er mußte feindliche Streitkräfte, 
die er fah, nie zu ſchäten und befaß feine Orientirunge 
gabe im Terrain, geftand auch felbft fpäter, daß er fin 
Taktiker fei. Als „Stratege“ gilt .er wol noch biß heute 
in der ruſſiſchen Armee als höchfte Autorität. “ 
Toll wurde befiimmt, im Hauptquartier des Fürſin 
Schwarzenbezg die Gefäfte eined Generalquartiermeißend, 
foweit fie die ruſſiſchen Truppen beträfen, zu überneham. 
Wohlwollend fagte ihm der Kaifer dabei vieles über de 
wichtigen Dienfte, die er leiften koͤnne und warnte ih: 
„Du wirft leicht Heftig, da mußt du dich bewachen.“ — 
„Bad denken Ew. Majeftät von mir!“ entgegnete Tel 
etwas haſtig. „Nun, fiehft du!“ unterbrah ihn wer 
Kaiſer liebenswürbig und lächelnd, „du fährft den 
auf! und gegen mich!“ Xoll- blieb noch einige Tagt in 
der Umgebung des Kaiſers und wohnte dem Kriegeratke 
zu Melnik nicht bei, in weldem ver Operationsplan fir 
die Hauptarmee befchloflen wurde: eine Offenfive auf dem 
linken Ufer der Elbe in der Hauptrichtung gegen Leipgig. 
Napoleon hatte einen Moment bie Jder, den Mari ai 
Prag, den er nad) Befiegung der ſchleſiſchen Armee beak 
ſichtigte, glei jegt zu unternehmen, er gab ihm abe 
auf, weil ihn Bluͤcher's energiſches Vordringen an ie 
Bober dazu nöthigte. „Bei der Hauptarmee erregtem Die 
Streifereien det Franzoſen nad; Böhmen gleichwol Beforg: 
niß, der Hauptfhlag fönne ihr gelten. Bei diefen Streit 
zügen plünderten und branbfgaten bie Feinde nigt allein, 
fondern die Polen verlangten fogar Mefrutenftellung, ir 
von dem Städten Reichenberg 600 Mann, mas wel 
nur als ein ſchlechter Wig anzufehen ifl. Dagegen ging 
der Oberſt Baron Hammerftein mit zwei wehfälifden 
Hufarenregimentern zu den Verbündeten über. Der 
Mari über das Gebirge war in ber Unſicherheit über 
Napoleon’8 Abſichten verfhoben worden und als man ibe 
angetreten hatte, wurde bie Bewegung auf Leipzig anf: 
gegeben, weil aufgefangene Depefchen viefelbe ald eimen 
Stoß in das Leere erſcheinen ließen. So kam es zum 
Beſchluſſe, auf dem ürzeften Wege gegen Dresden ver: 
zugehen. Xoll war dagegen, Tonnte aber mit feiner 
Anfiht, das Heer bei Dippoldiswalde concentrirt aufye- 
ftelfen, nit durchdringen. L 
Ueber die vielbefprogene Verzögerung des Angriis 


af Dreden erfahren wir. hier die Wahrheit. Der Kriegs: 
:) wurde zu Pferde auf freiem Felde abgehalten. Kürft 
Hwarzenberg war für den fofortigen Angrifj, machte 
m in Gegenwart des Kaiferd Alexander von feinem 
St, ald Öberbeiehlöhaber zulegt dad entſcheidende Wort 
foregen, feinen Gebrauch, und als der Kaifer nad 
‚germ Schwanken jih gegen den Sturm — für ben 
ohnehin zu fpät geworben war — und überhaupt gegen 
Angriff aug für ven folgenden Tag erklärte, fügte 
fh. Gleichwol ſollte wenigftens ein „Verſuch“ ge— 
ät werden und nur mit 40000 Wann Infanterie. 
r KRaifer wurde am folgenden Tage durch dieſen Vor— 
ag überrafht, aber er lieh fi dafür flinnmen. Als 
aber am 26. Auguft um Mittag auf den Höhen von 
Inig erfgien, von wo bie zahlteihen Zuzüge der 
ngofen zu. bemerken waren, wurde bie Thorheit, 
Sden flürmend anzugreifen, immer anfhauliger. Moreau, 
I, felbft Iomini ſprachen ji dagegen aus; Kürft 
warzenberg ritt hinweg, um Radepfy aufzuſuchen, 
die Vejehle zum Ginftellen der Bewegungen ausfer— 
r follte. Uber er Eehrte nicht wieder, „vie Stunde 
g, die vier Signalſchüſſe von den vier Angriffscolonnen 
sten und der Sturm begann, nah ruſſiſchen Tages 
gen zur großen Ueberraſchung des kaiſerlichen Haupt 
tiere. Der Ausgang ift befannt. Bei Beſprechung 
Rüdzugs nad der Schlacht ſucht der DVerfafler die 
erbreitete Annahme, daß Barclay die Straße nad 
oldiswalde gegen Befehl auf einen geheimen Zettel 
Toll's Hand angetreten, zu entkräften; er hat Toll 
darum fragen Fönnen, weil ji dieſe Geſchichte erſt 
feinem Tode verbreitet hat, aber aus vielen Um— 
m und Mittheilungen, die ex ſich verſchafft, bat er 
Äinnig die Unhaltbarkeit derſelben bewieſen. Barclay 
überhaupt nit der Mann, ji beftimmen zu laflen, 
:er denn auch bier aus eigenem Entſchluſſe gehandelt, 
tte fi, was von Bedeutung ift, ſchon amı 26. Auguft 
jert, von den Höhen bei Leubnitz hinabzufteigen, 
ie Straße von Pirna wiederzugewinnen, obgleich es 
m Namen des Kaiſers befohlen wurde, und was er 
that, war nur bie folgerihtige Kortfegung feines 
enen Verfahrens. 
apoleon's verhãngnißvolle Eutſchließungen nad 
iege bei Dresden, Über welche die Wohldiene: 
ner Anhänger die Welt irre zu führen gefucht, 
genau in dad Auge gefaßt. Zugeftanden, daß 
on vom der Lieblingsivee eined Siegs über die 
mee, der Groberung Berlins und der Grmeite- 
eines Kriegätheaterd nad) Norden befangen, das— 
was in anderer Richtung lag, nit nach feinem 
Werth fehägte, und ven Sieg bei Dresden nicht jo 
id entſchloſſen benugte, wie fonft feine Art war, 
‚agegen fehr natürlich, daß er nit entfernt an 
fahr für Dandauıme dadte. Er konnte jih nicht 
ı, daß ver Nüdzug der Verbündeten jo unge 
i, daB Misverfländniffe aller Art und willfürs 
ordnungen ben größten Theil ihrer Streitkräfte 
mf einen Punkt zuſammenführen und daß das 





militärifhen Lefer wetden fie mit Höchfkem Intereffe em⸗ 
pfangen. Mit welchet Ginfiht und Cnergie der König 
von Preußen in den Gang der Greigniffe eingriff, wiffen 
wir, aud wie bereitwillig ihm bie dfierreichiſchen Dra— 
goner, welche ex perfönli zur erften Unterftügung führte, 
folgten. Vermolow ließ er auffordern, ſich um jeden 
Preis zu halten, fonft fei eine Auflöfung der ganzen 
Armee zu befürchten und felbft die Rückkehr des Kaiſers 
Alexander, der fi noch im Gebirge befinde, gefährbet. 
Dieje letzte Rückucht wirkte vor allen. Der Kaifer, als 
er auf eine Höhe bei Graupen gelangte, überfah bald 
den Stand ber Dinge und fandte nad) eiliger Berathung 
mit Toll und Jomini letztern ab, um den erflen öfter 
reichiſchen General, den er an. der Spige des Heereszugs 
finden werde, aufzufordern, ſich unverzüglich nad dem 
Schlachtfelde zu wenden. Toll mußte mit dem Kaiſer 
Fir Dur reiten, wo mit Schwarzenberg berathen, werden 
jollte 
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le kehrten dann nad) Dur zurüd, 

gebrücter Stimmung berathen 

Kaifer der Anſicht, daß man zum 

ſchreiten müffe und Toll wurde 

er nad Teplig gefhiet, um ihn 

Der König ven Preußen marı) 

geweſen. Dem General von Kleift 

ven Oberften von Schöler bie Aufz 

an irgend möglich, dem Feinde in 

"Dies ſchien unmöglih in der 

) gedacht Hatte, Kleift faßte daher 

1, über Nollendorf zu marſchiren, 

r dieſes gemagten Unternehmens. 

t gefcrieben, melvete feinem Kö— 

_ um fi mit dem Drgen in ber 

Bauft die Wiebervereinigung mit dem Heere zu erfämpfen. 
Der Berfafler fagt dazu: 

Wie unmwahr find alle Darftellungen, die ben Plan zur 


” Schlacht bei Kulm, auf den Höhen und im Thal,"als ein 


zufammenhängendes Ganze, ald das Geſchopf, Cines Geiſtes 
in vollendeter Geftalt, und geharnifcht wie Pallas Athene, in 
die Welt treten laſſen! 

Die Beſchreibung der Schlacht, die er dann gibt, ift 
ausgezeichnet ſchoͤn. Das trogige Benehmen Vandamme's, 
nachdem er von feinem Pferde mit einem Kuß Abſchied 
genommen und vor ben Kaifer geführt worden, gefällt 
ihm immer noch beffer, als die erbärmlihe Geſchmeidig- 
fett, in melde Leute feines Schlags im Unglüd wol 
zu verfallen pflegen. Unter ben fait gleichzeitig gewon— 
nenen Schlachten, welde einen burchgreifenden und ent= 
ſcheidenden Umfhwung ber allgemeinen Sachlage tewirk⸗ 
tem, wird die Schlacht von’ Kulm in gewiffem Einne als 
die wichtigſte bezeichnet, weil fie die Hauptmacht und die 
Kriegsherren ſelbſt betroffen und ihr Eindruck in den 
hoͤchſten beftinmenben Kreifen mädtig gewirkt hat. Ihr 
folgte bald der Sieg von Dennewitz, mo ungefähr 
46000 Preußen einen um 20000 Mann überlegenen 
Beinde die vollftändigfte Niederlage bereiteten, was im 
19. Jahrhundert nur dies eine mal ‘vorgefommen ift. 

Die ſtrategiſchen Mandver und wechſelnden Plane bei— 
der Parteien, die wachſende Demoraliſation und Deſertion 
unter Napoleon's Heeren, und Bennigſen's Ankunft in 
Böhmen werben im vierten Kapitel geſchildert. Napoleon 
hatte fortan gar feinen Operationsplan mehr; vollkom⸗ 
men durch die DVerhältniffe und Greigniffe beherrſcht, 
mußte er fih auf das beſchränken, was er felbft treffend 





ein „va et vient“ nennt. Der Verfaſſer nimmt ben 
abſichtlichen Entftellungen der Anhänger Napoleon’s, melde 
feine DVerblendung über die wahre Lage nicht zugeben 
wollen, allen Schein ver Bereftigung, aud über ben 
Zug nad Düben, den fle zu einem genialen, tiefenhaften 
Plane zu ftempeln verfudt haben. Er beweift, daß in 
den gleichzeitigen Actenftücen nicht die geringfle Spur, 
einer folgen Abſicht zu finden if. Auch die dramatiſche 
Scene mit den Marjhällen auf dem Schloſſe zu Düben, 
melde die untergefhobenen Memoiren Caulaincourt's erdich⸗ 
tet, wird in {hr Nichts zurüdgeführt: es Hat fein einziger 


dort mit Napoleon verehrt. Ebenſo falfch ver Zeit md 
ift es, daß ber Abfall Balerns Napoleon an der Au— 
führung feines Rieſenplans verhindert habe. Die Kunde 
davon erhielt er erft auf dem Schlachtfelde von Waten 
durch den gefangenen General Meerveldt. Statt dem wahr: 
heitstreuen Gouvlon &t.:Eyr ober Rogniat zu folgen, 
haben ſich die Schriftſteller lieber Bain und Pelet ange 
ſchloſſen! Die Unternehmung hatte nur den Zweck ge 
habt, die Verbündeten über die Elbe zurückzumandvürn 

Auf die Nachrichten von Leipzig ging Rapoleon dann da 
entſcheidenden Schlacht entgegen. Diefe ift in dem tu: 
lien Werke des Oberft After (vgl. Nr. 28 d. Bl. f. 1853) 
ausführlich gefhlldert, wir erfahren hier aber noch manke 
Ergänzung. Die Abfiht des Oberfeloheren bei ſeium 
Operationen mar, Napoleon ohne Shlacht zurüdu: 
mandvriren; es war gelungen, bie Zuftimmung des 
ſers Alexander dazu zu erlangen, Toll jedoch, deſſen Ber: 
dienſt es ſchon gewefen, die Gtreifcorp® von Thielmann 
Mensvorf, Platow anf die Verbindungen des Zeindes m 
werfen, mußte ben Kaiſer von ber Rothwendigkeit der 
Entſcheidungsſchlacht zu überzeugen und in feinem Aut: 
trage auch die leitenden äfterreicifchen Generale. Du 
ſechote Kapitel beſpricht nun die Schlachten von Leinig. 
Zoll befämpfte lebhaft die Idee in Langenau's enter 
Dispofitton, melde Hier als weniger befannt und wel 
fie infolge der felbflänbigen Berfügung des Kalſers über 
feine und die preußiſchen Truppen abgeändert worben iR, 
wörtlich mitgetheilt wird. Gr murbe dann zw Kenn 
gefandt, um dort feinen Einfluß zu” üben. Das Gefetit 
auf dem Kolmberge wird und etwas weniger günſtig 
als män fonft gelefen, nad den Mittheilnngen wamittd: 
barer Zeugen geſchildert. ine fonderbare Scene fi 
hierauf vor. Toll in feiner Heftigfeit, ald Klenau nah 
dem Verluft ver Höhe nit darauf eingehen wollte, Srik 
fertshain als wichtig für den folgenden Tag zu befrfm 
und zu vertheidigen, fuhr mit den unvorfihtigen Worte 
heraus: „Damit wird aber der Kaiſer Xlerander nidt 
zufrieden fein!" worauf Klenau, mit Recht verlct, 
erflärte, dann commandire er hier nidt mehr, fort 
und feine Offiziere an Toll's Befehle verwies. Dicer, 
ftatt ‚einzulenfen, nahm ihn beim Wort und gab durs 
feine faft fämmtlih deutſch ſprechenden Offiziere die 
nöthigen Anorbnungen. Klenan jedoch, fi beflnnen, 
übernahm die Vertheivigung des Dorfs fofort und leiten 
fie in einem wechſelvolien Kampfe perſönlich, fopaf ee 
glücklich behauptet wurbe. Ueber Meerveldt's Unterrevung 
mit Napoleon, melde auch von After und Beihke nah 
Bain dargeftellt worden ift, wird ber einzige echte wet 
zuverläffige Bericht gegeben, nämlich Meerveldt's eigener, 
der, biöher ganz unbeadhtet geblieben, in der zweiten Anlage 
von Lord Burgherſh's Werk zu Iefen ſteht. Bon jenem grob: 
müthigen #rievensanträgen, von ber Warnung vor re 





‘„Halbnomadenvolfe”, dad der Unabhängigkeit und ber Ge: 


fittung Europas die größte Gefahr drohe, iſt darin feine 
Rede. Napoleon deutete wohl mandes an, zu bem er Ad 
verftehen wolle, aber er firebte, ſich ſowenig als möglich 
au binden, drang nur auf ganz unbeflimmt gedachte Un 


Ar 


‘sanblungen, und ganz zulegt trat hervor, was ihm l 
naht am Herzen lug: ein Waffenftillftand! Die Ants 
rt blieb bekanntlich aus und ber 18. October entſchied. 
HM hatte an den Kämpfen dieſes Tags weniger thä- 
en Antheil genommen wegen einer ſchmerzhaften Gon= 
ion, die ihn am ſchnellen Reiten hinderte. Napoleon’s 
ordnungen für den Rückzug, welde vom militäriſchen 
indpunfte vielfach getabelt worden find, werben hier 
v einem andern beleuchtet und erklärt. Wahr ift es, 
diejenigen Truppen, welde Leipzig noch 24 Stunden 
en follten, nit, wie es taltiſch richtig, die nächſten, 
sen die entferntften geweſen: Poniatowsli, Macdo— 
», Reynier. Bei: ihrem Abzuge mußte ihnen ber 


d unmittelbar folgen und ihnen feine Zeit laſſen ih | — 


Vertheidigung einzurichten. Uber die andern Corps, 
je Napoleon um jeden Preis retten wollte, daher 
% abmarfgiren ließ, waren Franzoſen, die ihm bei 
Bertheivigung Frankreichs noch gute Dienfte leiſten 
ten, während Poniatowski's Polen, Macdonaid's 
Neynier's Rheinbundstruppen für ihn doch bald 
u Waren. So gab er fie preis, um feinen Rüdzug 
den! 
doch vor Erſtürmung der Stadt wurbe Toll, nebft 
Flügelgbjutanten des Königs von Preußen, Oberfl- 
nant von Natzmer, an ven König von Sachſen ab- 
vet, nachdem Oberft Ryſſel für dieſen Monarchen 
handlungen anzuknuͤpfen gewunſcht. Die Erzählung 
ludienz gibt einen neuen Beweis, wenn es deſſen 
»edũrfte, wie ſchändlich ber ehrwuͤrdige König von 
hohen Alliirten ſelbſt im legten Moment betrogen 
md wie er es verweigern mußte, feine Truppen aus 
dampfe zurüczuziehen. Die meitern Vorgänge in 
‚sten Theile des Feldzugs werden nur kurz berührt, 
Auszüge aus Toll's Briefen an den Kürften Mol: 
beſchneßen den Band, welchem zwölf Beilagen 
fügt find. Unter ihnen befindet fi außer Meer— 
erwähntem Bericht und mehreren Documenten ‚über 
r Toil's Ihätigkeit auch eine detaillirte Ueberſicht 
enfeitigen Streitkräfte nad) den genaueften, Ermit- 
3, weiche fehr willkommen fein wird. 
fangreicher als bie drei erſten ift der vierte Band, 
das fiebente Bud, den Feldzug von 1814, entz 
: zählt über 54 Bogen und fein Inhalt wiegt 
Im Gingange werden die biplomatiihen Ver— 
jen niit Den Rheinbundfürften geſchildert, melde 
tHerbft 1813, während die verbünveten Hrere in 
en am Rhein lagen, geführt wurden. Diefe 
zu orbnen war vorzugäweife Defterreih® Ges 
Der Berfaffer beleudtet die Gründe, melde 
5 beftimmten, die Reichskrone von Deutſchland 
der annehmen zu wollen, ebenſo wenig aber 
itliche Geftaltung Deutſchlands niit einem andern 
n an der Spige zu dulden; er ſchildert bie 
8 ber ſũddeutſchen Fürſten, die fi nur wider 
son Napoleon losgefagt, bereit bei ber erſten 
ang wieder auf feine Seite überzutreten. Die 
is der Daraus entfpringenden Verhältniſſe ift 
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je Krone gerichtet, ex 
und feiner Popularität 
ug, auf feine Kriegs 
velche diefe-Bopularität 
die Nationalehre Frank: 
je ald Sieger zu ihm 
ihm erbitten!! Darum 
bleiben, und wenn es 
g wieder aufzunehmen, 
: Napoleon von Frank⸗ 
dag man nicht gegen 
en ., fondern nur perfän= 
lich gegen Napoleon. Der Berfaffer hat das merkwürdige 
Actenſtũck, in welchem ſich der Kronprinz fo vernehmen 
ließ, felbft in Händen gehabt und gelefen. Stein, Bluͤcher, 
Gneifenau, Wilhelm von Humboldt durchſchauten' vollkom⸗ 
men die Hohlheit feiner geivagten Säge, aber auf die Mehr: 
zahl der In den Rath der verbündeten Monarhen Ber 
tufenen machten die Worte des Kronprinzen von Schweden 
einen tiefen und nachhaltigen Einorud. Die Folgen laſſen 
ſich nachweiſen? Gneifenau’s kurzer Auffag, in welchem 
er auf feine Plane zurückkam, ift bisher nur in englifcher 
Neberfegung befannt geworben, wir leſen ihn bier im 
wefentligen; daß er recht hatte, beſtätigt eine Aeußerung 
Ney's nah dem Frieden, dag, wenn jener Plan im No— 
vember zur Ausführung gekommen wäre, die Alliirten 
ihre Maärſche bis Parid vorauszählen und ihre Marfd- 
quartiere gleich hätten beflimmen Eönnen, wie auch Na= 
poleon untern 19. November an Marmont fhrieb: „Wir 
find in dieſem Augenblide noch zu nichts in der gehö— 
tigen Berfaffung.” Toll ſchloß ſich im ganzen Gneiſenau's 
Vorſchlägen an, aber fie drangen nit durch. Langenau's 
Plan, welchen' der Kalfer Alerander zu dem jeinigen 
gemadt hatte, blieb Kauptgegenftand ver Berathung. 
Darin mar fhon wieder eine große, ja ängſtliche Vor— 
fiht des Verfahrens angekündigt, für die in dem Macht— 
verhältnig der miteinander ringenden Parteien wahrlich 
fein Grund vorlag. Der Plan reichte nur bis auf das 
„Plateau von Langres, wo man, meil es die Ebenen 
Burgunds und der Champagne beherrfcht, dem Feind den 
Frieden vorſchreiben könne“ — feinen Schritt weiter! Man 
machte, während die Verhandlungen durch Caulaincourt 
mit Napoleon geführt wurben, noch einen Verſuch, ven 
Kaifer Alerander, damit er dem Friedenscongreß nahe 
bleibe, in Frankfurt feftzuhalten, wodurch die Leitung des 
Kriegd ganz und unbebingt in Defterreih8 Hand gefom: 
men wäte. Man fhilderte ihm fogar die perfänlihen 
Gefahren, denen er in dem grimmigen Volkskriege ent: 
gegenginge, aber dad eben verbarb alles: Alexander 
ging nicht in die Schlinge und erflärte feft, daß er ſich 
dem Heere anſchließen werde. 

Nach diefen intereffanten Erörterungen folgt eine Ueber: 
ſicht der verbündeten Heeresmacht und die Cinleitung zu 
dem Zuge nad der Schweiz, deren Neutralität nicht 
anerkannt wurde. Hier galt e8 aber zugleih — gegen 
die liberalen Anſichten des Kaiſers Alerander — die alten 
Zuftände wieverherzuftellen. Dem Kalfer wurden daher 


die dort gepflogenen Unterhanplungen und Mafneiun 
forgfältig geheim gehalten, aud Toll mußte nichts dan. 
Selöft die eigenthuͤmliche Dispofition für ben Marita 
fieben Colonnen (ohne die Rufen), wobei ein feltiamd 
Kreuzen auf dem linken Blhgel vorfam, war anf jm: 
Ummälzungöplane in ber Schweiz beredinet: man welt 
dem diplomatiſch gewandten Bubna die Unternehmung ai 
Genf anvertrauen und jebe Berührung mit Zürih, den 
Sige der Eentralreglerung, vermeiden. Kaifer Alena 
traf unterbeffen in Freiburg ein, fehr verftimmt, fon 
wegen der Politik Oeſterreichs in Bezug auf Sachſen ım 
Polen, als auch wegen der Schweiz, wo Schwarzenbes 
fih in · einem Aufruf mit politifhen Verheißungen Ne 
Regierungen des Freiſtaats übergehend, in ziemlich tere: 
Iutionärer Weiſe unmittelbar an die Ginwohner des Lan 
gewendet hatte. So Ichnte ver Kaifer Mettermid's Ber: 
ſchlag, in Freiburg, deffen vorteilhafte Lage deririk 
hervprhob, Gaulaincourt zur Eröffnung der Unterhan: 
lungen zu erwarten, beftimmt und nicht einmal fo häflie, 
als fonft feine Art war, ab. Napoleon’s Rüſtungen um 
Plane, fein Verhaͤltniß zu Brankreig, zn Murat un 
ben Wicefönig ‚von Italien, und feine Werfuce, de 
Gegner zu entzweien, werden im dritten Kapitel ft. 
ſprochen. Zmeimal hatte er in der kurzen Zeit von adt: 
zehn Monaten ein Heer von einer halben Million Kriege 
in das Feld geführt und zweimel war es faft vollftäntis 
vernichtet worben: zu einer dritten Schöpfung von gledr 
Größe fehlten jet in den erihöpften Frankreich de 
Muth, der Wille, die Mittel. Es fehlte am Materi! 
zur Ausrüftung der Truppen, an Geld, es fehlte a 
Waffen — und das war wol das Schlimmſte. Wie ir 
Stimmung in Branfreih war, haben Beugniffe gemz 
verfünver; Napoleon taͤuſchte ſich jedoch darüber. Ir 
Verfaffer widerlegt die oft geführte Behanptung, th 
Napoleon mit Hingebung an dad Volk von Frantırd 
dur eine liberale parlamentariſche Verfafſung eine ab: 
gemeine Begeifterung, einen Volkokrieg habe erwed 
können. Diefe willfürlihen Vorſtellungen beruhen ar 
falſchen · Vorausfegungen von ber Möglichkeit und tm 
Wefen eines Voltökriege. Was der Verfaffer, der mit 
Solvat, nicht Abfolutlft, weder Beamter nch Vörjer 
mann, fondern durchaus unabhängig ift — wir betonen ie 
alles! — über Miligen und Nationalgarden und ven 
Verwendung, glei andern, glei „wirklichen Soldaten 
fagt, ift uns ganz aus der Seele gefproden. 

Ehe wir nun zu den militärifhen Operationen des Belt: 
zugs übergehen, heben wir nur noch ein Pröbhen Rare: 
Teonijher Wahrheitöliche ſelbſt gegen diejenigen, die es rob 
beffer wiffen mußten, hervor. In einem an den Bieckiez 
von Italien, einen Feldherrn, gerichteten Schreiben fagt m: 
„Die Öfterreihifche Infanterie iſt verächtlich, die einzigr. 
die etwas taugt, iſt die preußifche Infanterie. Bei Leirrz 
waren ihrer 500000 Mann, und ih hatte nur 11000, 
ich Habe fle zwei Tage hintereinander gefhlag S 
ſich alles das, auch dieſe Id6e napoléonienne, im unſen 
Tagen wiederholt hat! 

Mit dem vierten Kapitel beginnen bie Operationca 
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M war in Schwarzenberg's Hauptquartier commandirt, 
d Saraterffirt in feinem Schreiben, deren Hauptinhalt 
x abgedruckt iſt, i 
Beforgniffe, von denen man immerbar befangen war und 
Bald zw coucentriſchen, bald zu exernteifhen unnügen 
irſchen und Gontremärfchen beitimmen ließ. Niemals ift ihm 
endeine von dſterreichiſchen Generalen ausgegangeue Dispo» 
m vorgefonmen, welche bie Truppen auf dem fürzeften Wege 
den Feind geführt hätte. 
Bir erhalten überhaupt durch dieſe Mittheilungen die 
en Aufſchlüſſe über die damaligen Vlane im Haupt: 
ztier und die ganze Führung des Kriegs von 1814, 
de mit unerbittlicher Klarheit beleugtet wird. Im 
if, Nevenburg und Wallis waren die Verbündeten 
Jubel aufgenommen worden, weniger in ber Schweiz. 
U fäpreibt: 
Der Grund davon ift, daß Metternich die alte Berfaflung 
tr eingeführt hat, darch weldye der Adel der Schweiz ges 
&, die andere, weit zahlreichere Klafle aber verliert, Man 
tet fogar einen Bürgerkrieg! 
Beim weitern’Borgeben follten, womit Toll ganz ein= 
anden war, Parteigänger wirken; es wurde fogar 
fihtigt, durch einen ſoichen, Sieslawin, mit Wel- 
on, ber aus Spanien eindrang, Verbindung zu 
n und Sfeslawin brannte jelbft vor Luft dazu, erbat 
auch ſchon zu feinen 250 Sumſchen Hufaren und 
Kofaden noch einige Hundert Tſchernomoriſche 
den. Diefe, ſchwieriger zu leiten und in Ordnung 
alten als alle, find dafür, im Kampf mit den Berg: 
m des Kautaſus geftählt, an Lift, Gewandtheit, 
auer und Tapferkeit überlegen. Ueber Sſeslawin 
aber fon von Wittgenftein anderd verfügt, einem 
n mollte man ten Auftrag nicht geben und fo unter: 
diefer Zug, der gewiß böcft interefiant geworben 
Wir nehmen die großen Heerbewegungen, bie nun 
t, als befannt an und überlaffen e8 ven Lefern, 
Details in dem Werke felbft zu verfolgen. Sie 
ı darin wichtige Grgänzungen und Beridtigungen 
ı Werken von Damig und Thielen finden, von dem 
gewaltigen. Luftſtoße auf Golmar, wo bie ſtarken 
eriemaffen, bie man vermutet hatte, in Wahrheit 
flirten, bis zu ber Erreichung des vielbegehrten 
ı von Langres. Daß man nit weiter gehen 
folange Blüger nicht Verdun erreiht habe, ent: 
Toll aus den Reben Radetzky's und berichtete es 
Kaijer. Mit jharfer Kritif wendet fi der Ders 
gen Thielen, welcher das unverzeihlih Tangfame 
mn erklären und die Schuld von Schwarzenberg 
ı mill: feine Behauptungen werben hier völlig 
t. : Ganz anders bei Blücher! Die ſchwächere 
Arniee traut jih die Macht der Initiative wol 
Hält ſich vollfommen berechtigt, den Feind überall 
a aufzufuden, während vie ſehr bedeutend ſtär— 
ptarmee den Angriff Napoleon's auf der Hoch- 
n Zangred nur ſtandhalten zu Können vermeint, 
lũcher's Heer zur Unterflügung in der Nähe 
sie Scheinverthrivigung von Langres durd eine 
franzsſiſche Beſatzung Hielt die Hauptarmee fünf 
; 184 Mann mit 13 jehöpfündigen Kanonen, 


oo. 
denen man aber aus Berfehen zwölfpfündige Kartuſchen zu⸗ 
tüdgelaffen hatte, waren es, melde Byulat (der Vater des 
Gommandirenven von 1889) flatt der erwarteten bedeu⸗ 
tenden feindlichen Streitmacht hier traf. Leſe man ferner, 
wie der ruffifhen Kürafjierbivifion Duca von vemfelben 
General Gantommirungen angemiefen wurden außerhalb 
der DVorpoften, in. Orten, von denen man nicht wußte, 
dap fie der Feind noch befegt hielt; wie Duca, nachdem 
das Nomwgorod'ſche Kürafjierregiment, das er in feiner 
Grbitterung in einen Engpaß zum Angriff vorgefchick, 
40 Mann verloren hatte, den öoͤſterreichiſchen General 
ſarkaſtiſch um Infanterie bat, um bis zu den ihm be— 
fimmten Quartieren vorbringen zu können, und wie man 
Ah in der Umgebung Alerander’8 über die Unfähigkeit 
der öðͤſterreichiſchen Generale geäußert! Der fhleilfhen 
Armee fland der bei weitem größte Theil der franzoͤſiſchen 
Streitkräfte gegenüber, aber bei Napoleon’s Abweſenheit 
fehlte der einheitliche Oberbefebl, da die Marſchälle unter= 
einander nie in.gutem Vernehmen ftanden — wie heute 
noch! Den Truppen fehlte es an allem, es war nicht 
einmal Gelb da, die Pferde beſchlagen zu laſſen. Victor 
erhob in Nancy eine gezwungene Anleihe, die "anfangs 
leidenschaftlich verweigert wurbe, bis Grouchy den Maire 
‚gefangen fegte: So wichen die Marjhälle vor Blücher 
zurüd. Napoleon war in ben falfheften Borftellungen 
der Lage befangen, wie feine Befehle keweifen, und des⸗ 
halb ſehr entrüftet. Was es mit dem vulfanifhen Boden 
und dem angedrohten Volkskriege auf ſich habe, hatten 
die Verbündeten ſchon erkannt. Vor Dijon erſchienen 
15 Huſaren und forderten bie Uebergabe, der Magiſtrat 
ließ den öſterreichiſchen Generalen erklären, eine Stabt 
von 50000 @inwohnern fönne fi nicht gut vor 15 Hu⸗ 
foren ergeben, wenn aber eine mehr Achtung gebietende 
Macht erfiene, fei man gegn bereit, diefer die Schlüſſel 
entgegenzutragen. Im Vogeſendepartement waren die 
Einwohner auf das höchſte empört über ihren Praͤfecten, 
weil er eine Volföbewaffnung in Gang bringen wollte. 
Saden mußte befehlen, die Unterthanen follten feinen 
Reuten nur dad Nothwendige an Wein und Branntwein 
verabfolgen.. Soweit die deutfhe Zunge in das alte 
Frankreich Hineinreihte, auch in Lothringen, blieb diefelbe 
Stimmung. Und man hat den Moment verfäumt, diefen 
Raub deutier Lande wieder zurückzunehmen! Je näher 
man aber dem Ziele rückte, deſto entſchiedener traten die 
politiſchen Parteien einander gegenüber. Der Berfafler 
fagt treffend: 

So führte, wie nur allzu oft, eine boppelt und dreifach 
raffinigende diplomatifche Beinheit zu einen innern Widerſpruch 
zwiſchen dem wirklichen und dem angeblichen Wollen, zu ber 
verkehrten ſchlauen Halbheit, Durch die man fo oft das ſchlimmſte 
Unheil auf das eigene Haupt herabbefcmört. 

Gneifenau, felbft Müffling, der ſich den „Enragirten 
des Blücherſchen Hauptquartierd gegenüber gern ald der 
einzig Befonnene geltend machte, drangen umfonft auf 
ein Vorgehen gegen Paris, ihre mitgetheilten Briefe find 
hoͤchſt merkwürdig; aber Kneſebeck, dem der König von 
Preußen volles Vertrauen fhenkte, war nit dafür zw 
gewinnen, er hielt es für ein waghalſiges Abenteuer 
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und arbeitete fo den Öflerreiifcden Diplomaten, melde, 
Rußland und Preußen abgeneigt, Zeit für Unterhand⸗ 
kungen. geroinmen wollten, M die Hände. Wir lefen 
Langenau's, von Schwarzenberg unterzeichnete Denkſchrift, 
in welcher weder eine beftimmte Anſicht über die zu ergreis 
fenden Mafregeln, noch ein Vorſchlag zu finden ift, fe 
dern nur dad Für und Wider abgewogen wird, vie Er 
ſcheldung andern überlaſſend, von feiten eines WI 
feloherrn gewiß eigenthüntig. Die milltäriſchen Beben: 
ten ſtanden alſo den politifen zur Seite. Aber ber 
Kalfer Alexander ließ fie mit jhlagender Schärfe durch 
eine andere Denkſchrift widerlegen, deren Inhalt umd Hier 
aus zuverläjfiger Duelle mitgetheilt wird. Der Verfaffer 
derſelben ift nicht bekannt geworben, aber wahrſcheinlich war 
es Pozzo di Borgo. Alexander erklärte, den Krieg noͤthigen⸗ 
fall allein und one fremde Hülfe fortzufegen, und da auch 
der König von Preußen Hierzu entſchloſſen war, fo konnte 
Defterteih, wenn es das Heft nicht völlig aus der Hand geben 
mollte, nicht zurüdbleiben. Im Sinne ver entfchiedenen 
Dffenfive ließ Alexander durch Toll deu Unternehmungen 
des Platow'ſchen Streifcorps ein weiteres Ziel ſtecken; es 
ſcheint, er Habe durch daſſelbe möglicerweife den Vapft 
befteien wollen, der noch zu Fontainebleau verweilte. Es 
würde im ganzen katholiſchen Europa einen großen Ein— 
druck gemacht haben und der Vapſt vielleicht ein ſehr 
gutes Werkzeug gegen Napoleon geworden fein. Natür— 
fi; blieb e8 nur ein Plan. Die Kriegsereigniffe, welche 
man folgten, werben mit gewohnter Klarheit vargeftellt: 
Blücher's Annäherung un die Hauptarmer, die er „gleich⸗ 
fam als Borfpann, ald Locomotive“, wie der Verfaſſer 
fagt, hinter fih herziehen wollte; Napoleon's gänzliches 
Verkennen der Rage Europas und feiner eigenen Stellung 
in Frankreich, ver Zeit im allgemeinen, des Augenblids 
im beſondern, bad wefentli feinen Untergang berbeis 
geführt Hat, feine Mafregeln und feine Streitkräfte, die 
im Detail berechnet jind. 

Das fünfte Kapitel ſchildert feine erften Unternehmuns 
gen, dad Treffen bei Brienne und die Schlacht bei. fa Rothitre 
nebft Ihren Folgen bis zur, Eröffnung des Gongreffed von Cha⸗ 
tion, und Napoleon’ Offenſive gegen die fhlefifhe Armee 
an ber Marne. Als der Kronprinz von Würtemberg am 28. 
Jannar feine Vorpoſten beritt, wurbe ihm gemeldet, daß Blü⸗ 
er vor ihm bei Brienne ſtehe; erflaunt ritt er hinüber, fi 
mit dem Feldherrn zu beſprechen; im Hauptquartier zu 
EhHanmont aber war man über Blücher's Annäherung 
verwundert, ja erſchreckt! Man begriff gar nicht, was 
Bluͤcher wolle, welche Abfiht ihn nad) Brienne führe, und 
Gneiſenau's benfwürbiges Schreiben, als Antwort auf 
die Gröffnungen, die man Blücher gemacht, mwurbe als 
excentriſch und als eraltirt mit Achfelzucken empfangen. 
Der Verfaſſer theilt vafjelbe feiner Bedeutung wegen 
vollftändig mit und hebt bejonderd die Worte hervor, 
welche fpäter in Erfüllung gingen, wenn aud) nicht ohne 
Schwertſchlag: „Mit folden Truppen kann der Feind 
eine DOflenfive auf unfere Gommunicationen nicht unter- 
nehmen und thäte er es dennoch, fo kann uns nichts 
Erwünſchteres begegnen, denn dann erhalten wir Paris 






ohne Schwertſchlag!“ Das Treffen von Brian fein 
die Befürchtungen im Hauptquartier zu beftätigen, ed galt 
jegt nicht, Blücher aufzunehmen, fonbern zu retten. Kalle 
Alexander aber wünfchte, in ver nun zu liefernden Edluht 
ven Oberbefehl an Blücher zu Übertragen umd ber Br: 
faffer erkennt es ehrend an, mit meld edler Gelb: 
leugnung Schwarzenberg dad gethan, ja daß et mirlih 
auch ein Gefühl ver Bitterfeit gegen den Kaifer Alerande 
gebegt, obgleich er im Laufe des deldzugs noch mank 
verlegende Berührung, wenn aud noch fo gewählt in 
der Form, von ihm erfahren mußte. Die Trennung da 
beiden Heere nach dem Siege von La Rothiere, vita 
getavelt und verhängnigvoll, war aber im Öferreihiigen 
Hauptquartier [don vor der Schlacht beſchlofſen. Anh 
mar es Blücher und Gneifenau ganz recht geweſen, ai 
beengenben DVerhältmifien wieder auf ein Fetd talde, 
felbftänbiger Xhätigkeit verfegt zu werben. Ueber de 
Schlacht und deren Benugung geben Toll's Aufzeigmm: 
gen manden neuen Auffgluß. . Toll überzeugte den Kaifer, 
daß Blüher auf einem Varallelmarſch nicht weiter al 
wei Meilen entfernt fein dürfe, um nöthigenfalld dir 
gefammte Macht ſchnell vereinigen zu fönnen, ber Kal 
beauftragte ihn, mit Schwarzenberg darüber zu ſprethen 
Sag’ ihn, daß ih ganz dauit einverftanden bin“, aber 
Toll konnte — 11 Uhr abends — nur no Rabe 
ſprechen, welder die Unmoͤglichkeit der Verpflegung ke: 
vorhob; fo blieb es dabei. Ein Schreiben Schwarjen 
berg's an Blücher, das Hier ebenfalls vollftändig mitge 
heilt wird, drüdt die Anſichten des Hauptquartierd dew: 
U aus. Der DVerfaffer beweift aus Marmont's Re 
moiren, die über Napoleon’ Beweggründe von Troxt 
zueüdzugehen endlich Licht verbreiten, was Schwarzen 
im Bewüßtfein der Macht hätte vollbringen fännen, wer 
ſchon Bluͤcher's vorübergehendes Erſcheinen bei La Fin: 
Ghampenoije ſolchen Eindruck auf Napoleon übte. Zol? 
NRapporte, welde in des DVerfaflerd Händen jind, gebe 
ihm weiteres Material. Sie find früßer nicht getreu et: 
öffentlicht worden. 

Nun Fam der: Gongeeß von Chatillon, für me 
Gen Napoleon feinen Gaulainconrt, der befimmt wü: 
fen wollte, zu welden Opfern er bereit fei, anfans 
mit der Fofoffhlen Xüge inftruirte: Schwarzenberg's Fr: 
richt fei eine Narrheit, bei La Rothiere fei gar far 
Schlacht vorgefallen! dann aber, erſchreckt durch Bar 
mont's Meldung, dab bei La Fere-Champenoiſe {der 
eine bedeutende Heeresmacht ftehe, befanntlid, unbefegränte 
Vollmacht, jeden Frieden zu fließen, gab. Gr felki 
warte fih nun gegen Bluͤcher. Der DVerfaffer bemükt 
ſich im folgenden Kapitel mande Räthfel zu löfen, wels 
über bie Dverationen dieſer Cpoche noch hertſchen, i 
betreffen auch die Anſchauungen im Blücher' ſchen Haurt 
quariier. Die ſcharfſinnige Deutung ſtimmt merkwürde 
mit dem, was der kürzlich verſtorbene General von Höpfut 
erfaſſer des „Krieg von 1806 und 1807), der wel 
mit der unermüplichften Forſchung Materialien zu feinen 
friegögefgichtligen Vorträgen gejammelt, gelegentli ex 
mal mündlid, gegen den Referenten ausgeſprochen hat. Mar 
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mer im gangen Übermüshig, fer geworben, man hatte 
«s an Maren Befehlen mangeln laffen. Dlfuwiem z. B. 
mar ganz ohne Befehl gelaffen, als Napoleon ihn angriff. 
Der erfte Erfolg machte Napoleon jo ſiegagewiß, daß er 
id im Geſpräch an der Abenptafel in Champaubert ſchon 
wieder an der Weichſel fah!. Bine ganze Wode konnte 
vergeben, ohne daß er in feinen Unternehmungen hier 
von der Hamptarmee gekört worden wäre, und obſchon 
man die Kanonade von Ghampaubert trog ber meiten 
Gurfeenung gehört, zweifelte man trogben daran, daß 
Napoleon fig gegen die ſchleſtſche Armee gewendet und 
blieb bei der weit auöholenden Umgebung zur Linken, 
bis ihr vom Feinde halt geboten wurde, der nun auch 
die Hauptarmee, wie jene, zurüdwarl, Zur Geſchichte 
det Gongrefies von Ghatillon leſen wir interefjante Beiz 
träge. Kneſebeck's Denkfärift über die Nothwendigkeit des 
Friedens iR im Text dem Inhalte nah, in der Beilage 
vollftändig wievergegeben; ſie iſt vortrefflich abgefaßt, leider 
für eine falſche Anficht. Die Thatſache, daß ſtatt eines 
Bafenfiliftandes, der wenigſtens beide Theile feftgehalten 
hätte, nur die Hauptarmee durch ein Reſcript bes Kaiz 
ierd Sranz an Schwarzenberg in ihrem Vorgehen gehemmt 
wurde, iſt nicht allein durch Stein's und Gneiſenau's 
Zeugniß, fondern dur eine vom Kaiſer Alexander in 
diner fpätern amtlihen Note ausgeſprochene Anklage be: 
mwiefen, ber gegenüber die öſterreichiſche Regierung ges 
ihriegen hat. Der DVerfafler fagt: 

Durch diefe verberhliche Maßregel wurde die eigene Thür 
tigfeit gelähmt, während des Feind volle Freiheit behielt. Dem 
Türken Schwarzenberg war damit bie ſehr ſchwierige und fehr 
mtanfbdre Aufabe geftellt, fi auf engem Raume in einer 
Scheinthaͤtigkeit ohne Iweck herumzudrehen, dies wiberfinnige 
Treiben durch unhaltbare Scheingründe und Leere Bormänbe zu 
uötertigen, ſich den ungeflüm dringenden Anforberungen des 
Keiſers Alerander und des Königs von Preußen zu entzichen 
and eine oft fehr wehtguende Kritit feiner Operationen mit 
‚ner nie fi verleugnenden Geduld zu ertragen, ohne das Wort 
xs Räthjels zu verrathen. 6 begann die ſchlimmfte Periohe 
tines bornenvollen Heerbefehls. 

Bir geben diefe Stelle, weil jie zugleih die Recht- 
fatigung des vielgetabelten Feldherrn enıhält. Der ihm 
Ne Dornen in den Lorber geflodten (Fürſt Metternich), 
R erft im Sunt d. 3. vor einen höhern Richter bes 
ufen worden. Wie oft kam Schwarzenberg bleich und 
mftellt von einem Zwiegefpräd mit dem König Friedrich 
Dilhelm, welche laut ausgeſprochene Geringſchähung als 
jeldherr, welchen Spott hat er von ber militärifchen Um— 
bung Alexander's ertragen, und er hat alle mit edler 
Selöftverleugnung, als ein treuer Diener feines Herrn, 
der fi ergehen laſſen! 

Im fiebenten Kapitel erzäglt der Berfafler die Unter: 
ehmungen Napoleon's gegen die Hauptarmee: er hält 
%. für einen der größten Misgriffe In feiner Feldherrn— 
wfbahn, daß er jih gegen dieſe wandte, flatt Blüder's 
Inmee ganz zu zerirümmern, da er ven Schwarzenberg, 
ei feiner ängftlihen -Sorge für Flanken-, Rüden= und 
terbindungslinien nicht zu befürdten hatte, daß er auf 
aris ging, aud wenn ihn dad Machtgebot ver Met: 
mid’fgen Politik nicht gefeffelt hätte, Die Urjage lag 


wol darin, das Napoleon die ſchlefiſche Armee fon zer⸗ 


‚trümmert wäßnte; er ſchrieb an feinen Bruder Jofeph: 


„Es gibt feine feindliche ſchleſiſche Armee mehr“, und. 
darum ließ er nur wenige Truppen zurüd zur Verfol— 
gung, während er der Hauptarmee das gleiche Schickſal 
bereiten wollte- Damald trat der fühne Gedanke, dem 
ex fpäter zu feinem lngli auszuführen werjuhte, zum’ - 
erften male hervor: ben Krieg. an den Rhein zu ver— 
legen. Und wahrlig, damals aber nie konnte er eine 
glüdtiche Wendung des Kriegd Herbeiführen! Er wandte 
ih aber gegen die Gauptarmee, und wie er nad) feinen- - 
Grfolgen die Unterhanblungen von Chatillon abbrach, ift 
bekannt; wie er fi über feine Gegner verächtlich and 
ſprach, if in den Memoiren feines Bruberd Joſeph zw: 
leſen. Der Berfafler hat diefe, wie alle neueröffneten: 
Quellen mit Einfiht benutzt. Blücher, den Marmont 
gäuzlich aus den Augen verloren hatte, kam nun mit. 
feinen wunderbar ſchnell wieder organifirten Heere heran, 
um vereint mit Schwarzenberg eine Hauptſchlacht zu lies 
fern, wie fle unter fo günfligen Bebingungen felöft bei 
Leipzig nicht geſchlagen worven mar. Aber flatt deſſen 
erfolgte ver Rüdzug. Napoleon wollte nun auf bie frank- 
furter Vorihläge großmüthig Brieden ſchließen, er wandte 
ſich an Kaifer Franz und erinnerte ihn daran, daß in: 
feinen Adern franzöſiſches Blur fließe. Lothringen -Baude:- 
mont iR freilich das öͤſterreichiſche Kaiſerhaus. Zum Glück 
fand er fein Gehör. Blüͤcher hatte ſich, diesmal auf 
Grolman's Ider, weicher diefelbe zuerſt gegen Mäffling’s 
Anjutanten, den Lieutenaut von Gerlach (jet General⸗ 
abjutant des Königs). audgeiprogen, wieder non ber. 
Hauptarmee getrennt, um nad der Marne zu marfchiren; 
viele Werke behaupten, Napoleon habe diefen Marſch zu 
fpät erfahren. Aus Joſeph's Memoiren wird das aber 
tiberlegt. Napoleon wurbe in Troyes mehrere age durch 
allerwärtd nöthige Thätigfeit feftgehalten, ehe er ji zum 


"zweiten male gegen Blcher wandte. 


Die Darftellung diejer Wieberholung feiner vorigen Ope- 
rationen, freilih mit fehr verſchiedenem Grfolge, füllt das 
achte und neunte Kapitel. Nach dem Kriegsrathe zu Bar mar 
bie ſchleſiſche Armee im weſentlichen und der Beventung nad. 
zur Hauptaruee erhoben worden. Dad Schreiben bed Könige 
an Blüder jpriht das mit Flaren Worten aus. Dadurch 
aber, wie ber Berfafler aus Toll's Papieren beweiß, fühlte 
ſich Schwarzenberg, als Napoleon mit feiner Hauptmacht 
gegen Blücher zog, erſt recht veranlaßt, abzuwarten, trotz 
der Erfolge von Bar- ſur-Aube und Troͤyes, troh ed 
ſchwächern Feindes, den er zu bekämpfen hatte. Der Ber- 
fafler, welcher den angeblichen Blan Napoleon's, Blücher 
bei Spiffons zu vernichten, aus feinen eigenen neuers 
dings bekannt geworbenen Briefen und Befehlen als ſpä— 
ter erfunden barfellt, fi überhaupt bemüht, „Märden 
auß der Geſchichte zu verbannen”, unterzieht andy Blücher's 
Kriegführung in diefer Periode einer gengueg Kritik, bes 
ſonders nah ber Schlacht von Laon, mo Napoleon durch 
Mafregeln, auf welche Blücher's Erkrankung einmwirkte, 
no einmal gerettet wurbe und zwar vor ſicherm Ver-⸗ 
derben. Napoleon ſelbſt führte dies nach der Schlacht 
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von Arcis herbei, indem er Paris preiögab und ſich in 
den Rüden: der Verbündeten warf. Er mar, wie jept 
bewiefen ift, vielfad) gewarnt worden; fein Bruber Jofeph, 
der ihm flet die Stimmung von Paris ald nur für ven 
Brieden, der ihm dieſen Frieden felbft im Ball des Siegs 
als unerlaßlich geſchildert, er wie Napoleon’8 Vertraute 
Hatten ihm zugerufen: die Beſetzung von Paris durch 
die Verbündeten ſei das Ende ver beſtehenden Ordnung der 
Dinge; aber Napoleon glaubte das nicht. 

Ueber die Verhältniffe im großen Hauptquartier vor der 
Schlacht von Arcis, über das perjönlide Bingreifen vesjRai= 
ſers Alexander durch fein plöglies Erſcheinen bei Schwarzen⸗ 
berg und viele Scenen, welche nur eben Toll erzählen konnte, 
gibt der Verfaſſer aus deſſen Aufzeichnungen und feiner 
Gorrefpondenz mit dem Füuͤrſten Woltondky, d. h. mit 
dem Kaifer, die intereſſanteſten Auffhlüffe. Er widerlegt 
die Behauptung,“ daß man im Hauptquartier am 22. März 
nichts von Blüder gewußt und darum nit mit ber 
Sänelligfeit und Kraft habe mandoriren können, welche 
Napoleon's Schickſal ſchon damals entſchieden hätte, durch 
die Thatſache eines Schreibens von Toil, am 22. März 
früh 10 Ugr adgefertigt, in weldem er Tettenborn's 
Meldung über Blücher in Chalons dem General Sſesla⸗ 
win mittheilt. Er zweifelt aud daran, daß der Gedanke, 
ald man Napoleon’3 Zug an die Marne dur einen aufs 
gefangenen Brief an die Kalferin erfahren, gerade auf 


Barid zu marjäiren, von Schwarzenberg ayögegangen, 


weil biefer dem Kriegsrath, in welchem ber Entihluß zur 
Reife kam, gar nicht beigemohnt hat. Ueber vielen 
Krlegsrath hat nur ein einziger etwas Sqriftliches hin— 
terlafien, nämlih Tol.- Das wird und bier vorgelegt. 
Barclay war dafür, Napoleon mit ganzer Macht zu folz 
gen, Diebitſch wollte 40— 50000 Mann gegen Paris 
ſchiden, mit den übrigen Streitkräften ebenfalld Napoleon 
folgen; Toll konnte ſich nicht länger halten, jonvern 
ſchlug vor, Napoleon nur 10000 Dann, meiſt Reiterei 
nachzuſenden, mit den vereinigten Armeen Schwarzenberg's 
und Blücher's aber in Gewaltmärjchen auf Paris zu eilen. 
Der Kaifer unterfügte Toll's Meinung und jegte ſich, 
nachdem fie erörtert war, augenblidlih zu Pferde, um 
den König von Preußen und Schwarzenberg diejelbe mitz 
zutheilen. Dies gefchab auf freiem Felde, und ber König 
wie der Fürſt Schwarzenberg gaben dem Vorſchlage des 
Kaiferd mit Begeifterung ihre Zuſtiumung. Diefe Er: 
zaͤhlung wird auch durch einen ganz unparteiifen, dur: 
aus zuoerläfiigen Zeugen, Lord Burgherih, jegt Graf von 
Weſtmorland, beftätigt. 

Im legten Kapitel ift dann der Marſch nad) Paris, das 
Treffen bei 2a Gere: Syampenoife, die Schlacht von Paris, 
der Einzug und Napoleon's legte Exlebniffe in St. Digier 
und ©t.:Cloud erzäflt. Bei Gelegenheit des merfwürbigen 
Treffens bei La Bere wir auch des Oberften Löwenftern er: 
wähnt (vgl. Nr. 24 d. Bl. j.1859), der krank zurückgeblieben 
der Armee nadeilte und deſſen Koſacken einen ftanzdfiſchen 
Unteroffizier gefangen, durch welden Bacthov’s Marſch 
erſt befannt wurde. Hätten Marmont und Mortier Na— 
poleon's Befehle pünktlich befolgt, fo würden bie Ver— 





bünveten Barid ganz wehrlos gefunken haben; ber Ber: 
faffer Hält dieſe Thatſache den bonapartiſtiſchen Sqrift 
ſtellern vor. Die Fehler, welche bei ver Schlatzt u 
Varis auf beiden Seiten vorgefallen, beleuchtet er mit 
grũndlicher Schärfe. Was wir zum Schluſſe über die 
allgemeine Stimmung des Volls gegen Napoleon, wm 
der Freude über feinen Sturz, bie neuere Schriftfelie 
wieber zu leugnen verſuchten, was wir vom Abfall ir 
MWarſchaͤlle und dem Benehmen der Bourbons Jefm, au 
Alexander's urfprüngliche Abneigung, fie wiederherkell, 
überwunden war, if jo charakleriſtiſch als wahr. Am: 
wig XVIM. that fon dad Seinige, um ſich die zu verfein: 
den, die ihn allein halten konnten! Es kamen bei feine 
Streben, Borrang und Bortritt vor den verbünkten 
Monarchen zu haben, vie kleinlichſten Scenen vor. Se 
rief er einem Dfficianten bei Tafel, der dem Kaiit 
Alerander zuerft ſerviren wollte, wit gebieterijcher Han: 
bewegung und drohender Stimme über den Kfh ze: 
„A moi, siil vous plait!” 

Achtundzwanzig Beilagen, zum Theil widtige Schrift: 
Rüde enthaltend, fliegen den vierten Band. Möchte ir 
Berfaffer den fünften und ſechsten, mit welchem das Werh ke: 
endigt jein foll, fo bald folgen laſſen, ald «8 fi mit der 
Gründlichtkeit feiner Arbeit verträgt. Wir fehen Toll’s Dent: 
würdigkeiten über den türfifen und polnifchen Krieg wit 
Spannung “entgegen. Aari Gnfon von Geruch. 


Lila Bulyovsty. 
Mein Reifetagebudh. Aus dem Ungarifcien der Frau dile 
Bulyovsly, Rh, Emich. 1859. 12. 20 Rar. 

Die Verfaſſerin dieſes mit nreift angenehmem. Geplant 
gefüllten Reifejournals, Lila Bulyovsry, die gefeiertfle num 
den ungariſchen Scaufpielerinnen, hat Anfprud; darauf, gerax 
in Deutfcpland befondere Sympathie’ zu finden, da fie unit 
Wiffens nicht nur mehrere deutſche dramatiſche Product is 
Ungarifche überfept und anf der pefher Bühne nationalifirt he, 
fondern ſogar die Abficht hegte cder noch hegt, bie ungarifk 
Bühne für immer zu verlaffen und ihr Talent dem deutihe 
Theater zuzuwe nden ¶ Bu biefem Zwed hat fie, wir glaaber 
namentlich in Berlin, deutfche Spradye, deutfche Pronusas 
tion und beutfche Darfellungsfunft ſtudirt und iſt dann and 
Öffentlich auf beutfchen Bühnen mit ermunterndem Beifal ax: 
getreten. Im ber letern Zeit haben wir nichts weiter ser 
ihr gehört. Möglich daß fie fich felbft noch nicht ganz genige 
und daß fle gedenft, ſich noch in der Bertigkeit —— Ka: 
trags zu vervollfommnen, ehe fie fich entfpließt, auf einem kt 

roßen deutfchen Theater einen Berfuch zu machen. Jebenfolt 
heint e8 das einfache Gebot der Höfligyteit und Danfbarkei 
zu erfordern, den uns Deutfchen fchmeichelhaften Beſtrebuuga 
der ungarifchen Künftlerin aufmunternd entgegenzufommen, fat. 
wie dieß leider irgenbivo geſchehen ift, ihmen durch beleibigax 
Angriffe im voraus in den Weg zu treten. Gatte man fo grek 
Eile, die gute Meinung, welche Lila offenbar von dem Gemüt 
der Deutfchen hegt, fo graufanı zu zerflören? 

Viele in Deuiſchland halten den Zufand, in welchen it 
das deutfche Theaterwefen im allgemeinen befindet, für fe 
wenig beneibeneiwerth. ber im Anstane iR 08 gegemmirht 
fait überall mit dem Bühnenwefen noch; ſchlechter befeilt, ut 
fo gibt «6 fowol in Sranfreich wie in England Leute, weit: 
uns, fo unglaublich dies auch Flingen mag, um unfere Teaser: 
zuflände, um bie Borzüglichfeit einelner unferer Schanipkiz 
und Schaufpielerinnen, um unfer Repertoire und dem 
unfers Pubiikums fogar noch benelden. Begegneten wir dech 
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füngk tu einer frangöflichen Revne der Behanptung, dag man 
urwahrheit des Spiels gegenwärtig nur noch auf guten 
dentfchen Theatern finde! Diejenigen Vorzüge, um die uns Lila 
Bulyonely beneibet, gibt fie uns in ihrem „Beifetagebuch”” wit 
folgenden Morten it Ich a aaa um fer ig * 
franzöfigen Schauſpielerinnen nicht ide, und jept will ü 
füreiben, um was ich die deutſchen beueide. Ich — fe 
vor allem um die vollen Häufer, die man in Deutſchland faſt 
immer (?) findet; ferner um bie aufmerffame, beinahe anbächtige 
Zuhoͤrerſchaft; um die Kritif, die ihre Aufmerffamfeit auf alles 
richtel und von tiefen Studien zengt; endlich darum, baf fie 
nicht auf eine Bühne befchränft find.“ Alſo fogar um unfere 
Zpeoterfritif, bie doch von vielen Deutſchen felbit ale ein Ab» 
grund ber @rbärmlichfeit angeſehen und verabfdjeut zu werden 
wiegt, beneidet uns das treffliche Magyarenfind! Lila wirft 
Yann einen Seitenblid auf ihre Heimat: „Mber ich bitte biefen 
Reid wicht fo zu verfiehen, ale ob ic; den Deutfchen ihre Vor— 
teile entziehen möchte; ich wünfdhe mur, daß «6 auch bei ung 
f fei, die wir auf unfere Nationalität fo ſtolz find, während 
den Deutfefen von der ganzen Welt der Mangel an Nationals 
gefühl vorgeworfen wird. Und ift es bei uns fo? Ein großer Theil 
de6 ungarischen Bublitums if bem wahren Drama entfremdet, 
der Gefchmad-ift fchwanfend, das Urtheil nicht maßgebend. 
Kurz die Umfände find zu Riefmüttelig, ale daß jept ſchou 
don einem Kunfinftitut. bei uns bie Rede fein Fönnte. Hoffen 
Bir! Die Keitif? Schweigen wir von der Kritit!"“ 

Ihr Weg führte fie von Wien auf der wunderbaren Gem: 
meringkraße nad Trieß, von Trieft wieder nu Wien zurüd, 
wo Saphir, „deilen Gemüth ewig jung bleibt“, ihr ein Küufts 
kerbanfet zu geben verbeißen hatte, und von Wien über Linz, 
Salzburg, Münden, Stuttgart, Karleruhe u. f. w. nach Paris. 
% —2 erlebte fie den eigenthümlicen Ball, daß, als fle 
gerade im Genuß der herzlichen Gegend ſchweigie, ein junger 
Raun aus bem Handiverferftande fi in ihrer unmittelbaren 
Nähe von der Baftei in die Tiefe flürzte, was einen ſolchen 
Eindrud auf fle machte, daß fie darüber ernfllich unwohl wurde, 
Der Unglückliche gab ſich dem Tod, weil feine ehemalige Gelichte 
m Begriff war, einen andern zu heirathen. „Jet da er todt 
var“, erzäßlt Lila, „wußte jedermann nur Schönes und Lobens⸗ 
wrthes über ihn zu fagen, und viele hätten ihm num gern geholfen; 
olange er aber lebte, verleumbete man ihm bei dem Mater des ger 
chten Mädchens, unb obwol er an zwanzig Thüren anflopfte, fo 
mute er ſich doch nicht ein Anlehen verſchaffen, mittels deſſen 
r fein @ewerbe' felbftändig hätte ausüben fonnen. Gr hatte 
iefes Mäbchen ſchon feit drei Jahren geliebt, und fie gab, obs 
ıl ſich Freler genug einfanden, jedem einen Korb. Aber ende 
9 brachte ber Water feine Tochter theild durch Ueberredung 
eils durch Drohungen bahin, daß fie ben lepten Freier nicht 
wies.“ Das ift wieder eine jener herzbrechenden Gefchichten, 
© gerade nicht fo oft vorfommen, um he Altagsgeicichten zu 
‚anen, aber dody auch zu häufig, um fie zu den Geltenfeiten 
ıd außerge:wöhnlichen Fällen zu redhnen, eine jener bürgerlichen 
:agödien, in denen Menfchenhärte und Gtarrfinn auf ber einen, 
id Charalterſchwache und übereilte Gelbftverzweiflung auf der 
dern eine Rataroppe herheiführen, die das Glüc ganzer Ba: 
lien zerrüttet ober doch einen langen büftern Schatten felbft 
ten im ihr @lüd ‚hinbreitet. Wunderliches "Menfhenvelf! 
ſt, da er woch am Leben war, verleumbeten fie ben jungen 
enfchen, umb nachbem er todt war, diejenigen, bie zunächft 

feinem Xode fchuld waren; fie würden ihm auch mit Merz 
ügen zum Swed feiner Gtablirung ein Darlehn bewilligt 
ben, Hätten fie nur genau gewußt, wie und was alles kom⸗ 






m twürde; fie find ja zu jedem Dpier bereit — wenn es 


n zu fpät if. R 

a begegnen wir nod) einer andern Geſchichte, wie fie leider 
h nur zu Häufig vorfommt, der Geſchichte Rofenegg's, welcher die 
Bartigen Anlagen, Grotten und Waflerwerke zu Flbrunm ſchuf. 
fenegg, erzählt die Verfafferin, Habe ſich bei dem bamaligen @rz= 
ber, Grafen Dietrichtein, für das Wert 360 Gulden ausbebuns 


en, und fährt dann fo 
Aaiz. ‚Ms er indep die 
feiner Brau und zwei A 
Monate vor, fi) hatte, 
Ergbifchof, er möge i 
mit zehn Gulden helfı 
fo hatte er natürlich | 
Bitte abgefhlagen wu 
lang unvollendt, unt 
weiter arbeiten, nachde 
feche Wochen bei einer 
vollenden werde. Dam 
Militär einen Gorporal 
um ®leiß anzutreiben 
Künftler dem Corpora 
Kreuzer geben mußte. 
und — im größten 
nöthig — während die 4 
dem fein ganzes Leben 
wiberfahren ließ; Jebt 
Berfen in goldenen B 
dene Infchrift auf den, 
wie alle zu pruufoollen 
das man darben Ijeß, fl 
und beifende Cpigramme. 

Die _interefiantefle. Partie 
Halt in Bari. Im allgemein 
ungeheuer, bas oben verführ 
unten greulicher thierifcher Fift 
die aheuerfte und zugleich wohlfe 
fann man leichter Diillionen v 
@uropa eine Stadt, wo mann 
fann eine berefchaftliche Cauip⸗ 
täglich zahlt, und in einem £ 
um 10 Sous burdjfahren. Me 
einnehmen, und ſich für 1 Brı 
mit der dazugehörigen Toiletie 
felben Genuß fann man fid fü 
bei if der Conducteur des Om 
ſer ebenfo höflich gegen den 
der berrfcpaftlichen page. 
Trinkgeld in ebenfo harmanter 
und in ber Stalienifjen Oper 
fommenheit auf den deſche der 
Iende Herzogin in ihre reich € 
Lila ſich in der „meergroßen‘‘ ( 
daß ihr öfters Thränen in die { 
damals erfannt habe, was £ 
mit Alerandre Dumas und 
Eugenie Dodje, welche fich if 
ſchioß, verdanft. es Lila, daß 
fühlen. Die Kunft, fih und 
machen, haben ja die Barifer 
zur Virtuofität ausgebildet. € 
der ©. Dumas, der ihr bei ihre 
eben ein Berk aus Lila's B 
Lila war neugierig, was das 
will es fogleich herausbringen 
thel", fagte Dumas und far 
zwei Bänden zurüd. Lila öffnı 
nun entfpann fi folgendes @ 
Madame?" — „Nicht im gerin, 
„Lache id), wollen Sie jagen.’ 
tes Machwert?"" — „Das wei 
werk fein; aber ich lache, weil 
ungarifche halten." — „Tier 
und wies ihnen in meiner B 
an.“ @in andermal binirte fi 
rinnen doche Dejaget und 2roı 
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e und gerieth in bie 

ner Ecdürze und aufs 

u irgendeiner Speiſe 

$ fie in diefem Koch 

(men läßt, immer eine 

er Gäfe hat, bie er 

tert: „Dumas ift von 

ermann, vom hödjften 

tfcher und Simmerfell: 

Fuß, was id) daraus 

auf der Gaſſe Schritt 

igen, genöimtic kin 

‚ M. Dumas!» «Jai 

ann nannte ihn beim 

einander.” Mit den 

vertrauteften Buß; er 

der Oncle; auch Frau 

jenannt, "Meberhaupt 

— und Künfler 

ner und berfelben Bar 

Eultus des Genius“, 

enden Deutichland feiz 

icht Schiller in einem 

and fonders „Rumpens 

_ . _ der Frau Bulyovaty 

ift reich an Beifpielen, welche erfeunen faflen, eine wie gan; 

andere Stellumg der Shriftfleller und Journaliſt in dranteric 

einnimmt ale bei uns. Breilid) halt die franzöflfhen Schrift 

feller, wie Frau Bulyovsy ebenfalls verfidyert, auch viel mehr 

zufammen als die bentfchen, nicht etwa aus Sympathie, fondern 

ans Gründen der Klugheit und des Anflandes. Es gibt natürs 

lic) auch Ausnahmen, in welcher Beziehung Lila felbft eine felt: 

fame @rfahrung machte. Bei einer Soiree Hagte Schriftfteller A. 

von feinem Gollegen ®.: „C'est un grand coquin!” und Schrift 

Reller B. fagte fpäter bei einem Diner von feinem Golfegen A.: 

„C'est le plus grand voleur qui existe.”” Der Unterfdjieb 

iſt hier nur ber, daß die franzöfiichen Echriftfteller fich meift da⸗ 

mit begnügen, dergleichen Beichuldigungen münblic, hinter dem 

Rüden bes andern auszufprechen, während beutfche Schrififteller 

fie am Liebften gleich bruden laflen und einen öffentlichen Stanz 

dal in Scene fegen. . 

Mit Vorliebe beichäftigt fih Beau Bulyovary begteiflicher⸗ 

weife mit ben parifer Theaterverhältniffen. Sie beicpreibt ung 

.. ®. die_ebenfo Iururiöfe als elegante Wohnung der Eugenie 

base. Kein Wunder, daß fie mit foldhem Lurus eingerichtet 

iR, denn fie trat dreifundertmal in der „Gameliendame“ auf 

und ift zugleich, wie Lila Hinzufügt, „die (hönfte und elcgan- 

tefte franzöfliche Schaufpielerin”, obigen „auf ihrem ſieg⸗ 

eischnten anmuthvollen Geficht nicht mehr dre Rofen der erflen 

Sagend blühen“. Die Seit über, ale Frau Bulyovary fid in 

Baris befand, trat, Sräulein Doche nicht ein einziges mal auf, 

„weil man ihr noch feine Rolle nad) ihrem Gefhhmac gefchrier 

ben hat“. Sie ift überhaupt feit der Aufführung der „Games 

liendame‘' nur in’zwei neuen Rollen aufgetreten, ba fie aber 

darin feinen Erfolg Hatte, fo ruht fie auf den Lordern oder vielz 

mehr den Golpfläden aus, weldge bie „,Gamelientame‘' ihr einz 

brachte, und zieht ee vor, ſtati fih für die Kunft abzuplagen, 

„in ihrer einem Meinen Feenpalafi gleihenden Wohnung von 

Zeit zu Zeit pradtvolle Soirden zu geben“. Findet ihr nicht 

das Los einer folchen parifer Vaudevilliſtin hoͤchſt beneidens ⸗ 

merth? Mer bie glänzende Mebaille Hat auch ihre fhmuzige 

Kehrfeite, und wennfchon Frau Buiyovaly es nicht in Abrede 

Rellen fan, daß die Stellung ber franzöflfchen Schaufpieferin- 

nen eine fehr angenehme fei, fo fügt fie dod; hinzu: „Aber 

man muß dayu geboren und erzogen fein, uud ich möchte fie 

troß ihres äußern langes nicht annehmen. Ich erblickte zweifchen 

den Rofen, über welche meine franzöfifchen Berufsgenoffinnen 

leicht dahinfchreiten, fo Häßliches Germkrm, daß id} davor zufamz 
menfdjauberte.” 


Ueberhanpt ſcheint der Kerſaſſerin die Gchaufpicktun a 
Paris gegenwärtig auf einer fehr niedrigen Etufe zu Aria. 
Durch die Tüchrigfeit der Wege wird zwar, mamentlid in 
Ihlätre frangais, immer noch ein gutes Enfemble erzielt u 
infoige u ——— — die —E —— 
treiben, er Bergnügungs« und Zerfirenungsfucht bes yars 
fer Publikums füllen ſich zwar die Theater, aber es fehlt gäyr 
lich an irgend hervorragenden Talenten. Lila wollte es ifem 
Gollegen Keiei nicht glauben, als diefer mach feiner Rüdtehe 
von Paris ihr fagte, die Aufführung von „Demi-monde “ hak 
ihm durdans nicht zufriebengefellt; Re habe aber bei ihrer Ar 
weſenheit in Paris die Erfahrung felbR gemacht, „daß er ih 
noch glimpflich ausbrüdte. Freilich“, fährt fie fort, „bat 
in ber Rolle dee «Baronne d’Angen mwenigfiens bie Mofe Cherir, 
einen Liebling des Publitums gefehen, aber bie, welche id in 
diefer Rolle fah, war weder eine «rose» no) acherien, fm: 
bern eine ſchrecklich affectirte, mittelmäßige Schaufpielerin of 
alle @legang. jedod mit um fo mehr Manierietheit.”" Im Diem 
woßnte fie einer Darfellung von Schiller’6 „Rabale und Lich“ 
bei, und fie fagt davon; „Wenn man nur mittelmäßig gepiet 
härte, fo Hätte ich mich ohne Zweifel geärgert; aber was id 
ba fah und hörte, war fo ſchlecht, daß es in mir wie in jeden 
Kunftverändigen nur Heiterkeit verurfachen konnte... vom 
es. gewagt hat, Schiller, weichen bie Bramzofen «gro» neu 
und den fie für den deutjhren Shatſpeare halten, duch cm 
foldye Vorflellung gerade damals in feiner Grabesruge zu Rüre, 
als man ihn in Weimar auf das Piedeſtal der Unfterblichfeit 
erhob, das Sönnte unter andern Umftänden ein casus belli fein“ 
Sie beichreibt die Darftellung fr drolfig: „Der arıne Fer 
mand war fomol in Betreff des Ausſehens als auch des Epids 
abfehredtend; wahrfcheinlich hielt er fi} für einen heibelberger 
Burfchen, ımb ba fein Zater, der Präfivent, ihm mit dem Mir 
nifterflodt immer unter der Maje herumfuchtelte, fo rewandirte 
er ſich hierfür bei der Baby, ber er Rippenöße verfepte.““ *uik, 
der alte Mufifns, der Secretaͤr waren nicht beffer, zum Til 
noch ſchlechter, nur Tyron, der Darfleller Kalb's, Bee gi. 
„Cine ähnliche Borkellung“, fährt Re fort, „fah ich im Girgue 
imperial, wo man den «Rönig Sear» bes großen britifcen 
Dichters kie inlich bis zur Bwerghaftigfeit aufführte. Ben 
Shakfpeare diefe Borflelung gefehen hätte, fo hätte er, fix 
Bert gewiß verleugnet.”” Sehr richtig bemerft fe: ,,Ich glaube, 
die Dünfelhaftigfelt der Branpofen, der zufolge fe Ay für Ne 
exfle Nation der Welt Halten, die von andern michte zw Ierem 
‚braucht, führt das Mefultat herbei, daß jede framzöfiiche Bor 
Rellung eines nichtfranzoͤſiſchen Städe unter aller Kritik in 
‚Hingegen ſcheuen wir, ſowie audy die Deutfchen, feine Mühe, 
wir erfdöpfen alle Studien, um uns in die @igenthämlichtet 
der Rolle, in den Geift des Gtüds zu verfegen.” Dagegen eat: 
süchte fie die dreiunbfechzigjährige Dejazet im Zheater des Baric 
namentlich durch ihren zum Herzen dringenden Geiang; doch mil 
fen wir in Bezug auf ihre übrigen parifer Beobachtungen vd 
Erlebniffe, worunter auch ein Zufammentreffen mit Jules 
Janin, ein Beſuch am Kranfenbette der Radeln. f. w., ben 
2efer auf die Schrift ſelbſt verweiſen. 

Ihre Rüdreife führte fie über Brüffel, Bonn, Köln m. i. m 
zuvorderſt nach Frankfurt, von dem fe fagt: „ode und Lebente 
weife erinnern da viel mehr an Barie als an Deutfgland; adr 
die vielen Gärten, Promenaden und Parks erlauben es wieder 
nicht zu vergeffen, daß man in Deutfclanb if. Gelb die 
Heinfte -deutfhe Stadt erhält durd) Die überall auftandpenten 
Gärten und Baumpflanzungen ein liebliches Ausſehen. J 
bebeutenbere Stabt Ungarns follte ihren Bürgermeifter in Deutfcs 
land reifen faflen, und cs würbe gar nicht ſchaden, wenn Peib 
hiermit den Anfang machte.” don Branffurt veifle Me über 
Kafiel nach Hannover, wo fie bei der Seebach abflieg, welcher 
fie bereits in Pefth das Verſprechen gegeben hatte. Lila bemertt: 
„Ich fah fie ale Grille, die nicht ganz für fie paßt, am» als 
Omilie Galotti, die für fie gefchrieben fcheint. Gie wurde nah 
der Vorflellung zwanzigmal (?) gerufen. Unendlih wohl het 
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mir nadı den barifer und ben bisher gefehenen deutſchen Vor⸗ 
i inkl 





en 
haben will, zeugt von einer ganz befondern Gehfraft, Sie ke 
ſuchte weiter Berlin, wo fie Theodor Mundt, „ben tiefen Ken 
ner der Schanfpielfunft‘‘, nicht traf, dafür aber mit Döring, 


von dem fie fagt: „Ganz Deutichfaid »verchet im, in gang 
Guropa fennt man ifn“, und mit Frau Frieb-Blumauer per» 
jönlid, befannt wurde, von welcher legtern fie meint, daß fle 
auber der Bühne vielleicht noch liebenswürbiger fei ale in ihren 
Wolfen. Im Leipzig, von befien Perfönlichfeiten fie nur $. 
Bhikling als einen der „geiftreichften‘‘ Journaliſten nennt, brachie 
fe nur einen Galben Tag, in Weimar drei Tage zu, die fie zu 
ihren angenehmflen redynet. ie fand bort „viele gute Menfigen, 
eine ſehr gebildete Beiellfchaft ‚und Herzlichteit und Freundlich⸗ 
keit”; ihren „großen Landsmann“ Lift, den „Mittelpunkt bes 
meimarer Kumfllebens“, traf fie zuerft auf der Gtraße, in Ber 
gleitung feiner Tochter, einer „lieben anmuthigen ‚Befalt‘‘ und 
%s Hrn. von Bülow, „beffen Name ſich aud in Peſth Aner- 
Kunung errungen hat”. 

Die Iepten Blätter des „Reifetagebudj“ betreffen Dresden, wo 
ie unter andern Guſtav Kühne, defien „Demetrius‘ Re mitnahm, 
unihn ind Ungarifche zuüüberfepen, und feine „liebenswürbige Haus: 
ran“ fennen lernte, bie, als fie eintrat, cben einen Roman von Jöfai 
a Händen hatte, was ihr, „bie ſchon fo viel gelefen hat“, bei der 
Ragparin zur befondern Empfehlung gereichte. Die Thcatervors 
ellungen, been fle beimohnte, entfprachen nicht ihren Erwarz 
ingen, bis auf Dawiſon, det natürlich eine „glänzende Auss 
ahme‘‘ machte. Bei diefem „großen Künftler“ und feiner Ba: 
lie fand fle eine Berzliche Afnahme; dagegen traf fie Emil 
'eorient, „welchen das peflher Bublitum noch beſſer Fennt als 
amifon““, zw ihrem Bedauern nicht an, da er gerabe in 
aden Gaftrollen gab. Wir führen diefe Berfonalien befonders 





halb an, um die betreffenden Individuen auf das leicht aber . 


ıgenchm gefchrichene Büchlein, wenn es burch einen Zufall 
sem Augenmerk entgangen fein follte, aufmerffam zu madjen: 
ch weil dieſe Perfonalien immer noch mehr intereffiren dürften, 
$ die Befchreibungen von Kunfgegenfänden und Merfwüre 
yfeiten, welche bie Verfafferin ohnehin nur fehe flüchtig bes 
br. Im übrigen fomimt fie auf Anla der dresdener Bühne 
einmal auf den Dorfug ber größern beutfchen Theater zu 
eben; fie erblidt ihn in „jenem Gruft, mit weldem die ar 
iſchen Leiter, bie Schaufpieler, die Schriftftelfer und. das 
blitum, wenn aud) nicht immer ein Erfoig erzielt wirb, dod) 
s ben entfchiebenen ernften Willen vigen: der Kunſt und 
ı literarifchen Intereffe zu dienen“. Wenn man gerade aus 
tis Foramt und mit eigenen Augen angefehen hat, in welche 
ıgen auf dem bortigen Theatern die Tragddien Schiller's und 
affpeare’6 vertandelt und daß felbft Faum noch die nationalen 
ide aus der zweifelhaften Demi+ Monde: Sphäre leidich darz 
eſllt werben, wenn man überhaupt mit der Gorruption ber 
zöflfchen Theaterzuftände genauer befannt zu werben Gelegen- 
hatte, dann mag biefe uns fcmeichelhafte Anfiht relativ 
gerechtfertigt erfcheinen. 9. M. 


Zur Geſchichte der jenaiſchen Theologie. 


Die jenaiſche Theologie in ihrer geſchichtlichen Eutwickelung. 
ine — ——— AR Seant. Seipjig, Breitfopf 
und Hürtel. 1858. 2er.:8. 20 Nor. J 


Von ben unvergeffenen, wenn auch verkluugenen Feſttönen 
der jenaiſch en Inbelfeier Haben eine Anzahl Schriften einen feR- 
lichen Nacyklang bewahrt, ben Mitfeiernden ale eine liebe rin 
merung, als einen Erſat ben Abmwefenden. Und wie die Feffeier 
felöft der Gegenwart eine bebentungsvolle Mahnung wurde zur 
Bergleihung mit der Vergangenheit und zur gerechten Wardi— 
gung beiber, fo fönnen auch alle jene Gchriften, anf die vor 
deu Feſte her ein befonberes Licht fällt, wieder jene Bedeutung 
ernemen und auch ihrerfeits biefelbe in das rechte Richt fepen. 
Richt die erhöhte Stimmung der Feſteoſtuude nur, die jede Die- 
harmonie eines entgegewgefchten Standpunftes verfinmmen laflen 
mußte, nicht der begeifternde Eindruck der Weierlichfeit, deren 
würdiger Verlauf immerhin ale ein berebtes Zeugnig augeſehen 
werben mag, barf ber Standpunkt für eine Beurtheilung fein, 
fondern bie ruhige und befonmene Prüfung muß das Urtheil 
Mären und firiren, das bann, gleichweit entfernt von Misyunft 
ad Parteileidenſchaft wie von bem beraufdenden Einfluß ber 
Beffreube, allein Anjpruch Hat ein geredhtes zu fein und Ire- 
tgümer aufzußellen. 

So iR e6 daher gemiß ein glü 
Feftgabe gerade "die gefihichtliche 0 
— au geben, bie in ihrer m 
Recht Gegenſtand einer ununterbrochen 
aber auch fo verfdhiebener Beurtheilun, 
jet eine ſolche Darflellung von boi 
erhöhter Wichtigkeit fein mußte. Di: 
fchaftlicher Forfchung, auf deren gaftlis. —— 
Einfluſſe erieuchteter Fürſten in der Gegenwart und der Ber— 
gangenheit geifige Größe in reicher Fülle gereift iR, bat nun 
an einem ihrer eigenen Sößne eine beredte Stimme gefunden, Die 
uns mit jugendfeifhem Geile, ber feiner Heimat Gharafter 
unverfennbar trägt, bie Sefchichte der jenaifchen Theolegie 
erzählt, und ‚wenn das Buch für feinen Gegenfland von unferer 
Zeit Aufmerffamfeit beanforuchen darf, fo muß auch hinzugefegt 
werben, daß bie Liebe und Preubigfeit, welche in des fies 
Sruſt für feine geiſtige Geburtsftätte warm glüht, den rechten 
Ton und Ausdruf zu folder Sqhiderung getroffen hat. Wir 
finden in-dem Buche, das diefen Gegenfians um etfien male 
in feiner Geſammtheit betrachtet, neben ber wiſſenfchaftlichen 
Borfehung vielfache Spuren eines frifchen Lebens, da6 und warm 
anteht und einen Seifen aus bem gefegneten, reichen Thüs 
ringen bringt. Der Berfaffer, ber feitdem felbft in die Reihen 
der jenaife Theofogen getreten ift, hat es verfanben, nicht 
bis den Sioff rein gefchichtlich aneinander zu reihen, fordern 
er [äßt uns einen Xlid thun im ben Gharakter der einzelnen 
Berfönlichfeiten und gibt uns meift mit furzen Worten ein ebenfo 
getrenes wie lebensvolles Bild. Dur ds Entwidelung im 
frengfen Ginne zu erwarten, mahnt der Berfaffer felbfi ab. 
Dagegen bietet er im Gegenfag zu fhon vorhandenen Altern 
Schriften über benfelben Gegenftand, die neben einigen trefflichen 
Abhandlungen über einzelne Abfdmitte in ihrer dhronifenartigen 
Darfellung nur das enperlice” berüdfichtigen und bafer nur 
wenig Ausbente liefern, den Kern zur Gchale, den Innern Ente 
twidelungsgang ber jcuaiſchen Theologie, foweit dies bei Betrach- 
tung eines geiffigen @ebens in Brtlidjer und von Zufälligfeiten 
manmichfach abhängiger Berfnüpfung möglich war. 

Natürlich) mußte auch die Philofophie in ben Kreis der Ber 
ſprechung gezogen werben, deren influß auf die gefammte Gegen⸗ 
wart ſich aud) die Theologie nicht entzichen fonnte, und für 
deren Darftellung nicht das Interefie au erzegen, fonbern bas 
rechte Map zu treffen nur Schwierigkeiten Haben fonnte. In 
deſſen hat auch Hierin der Verfafſer glücklich bie rechte Mitte 
getroffen, um nicht neben ſchon anderwärts Gehotenem zu wies 





derholen oder in Vergleich mit "andern Perioden des eigenen ' 


Buchs allzu kurz zu werben. J J 
&s wird num die Geſchichte der jenaiſchen Theologie In 
vier Perioden betrachtet. Gleich die erfle verſebt uns in eine 
Zeit eigen Ringene. Die Jugendzeit ber Univerfität if von 
wilden Stürmen beherrſcht und gefährdet, die ſtabilen und flüfs 
figen Elemente im der iutheriſchen Kirche machen ſich geltend, 
„bie Geifter Luther's und Melanchthon’s_freiten um ben Befig 
Ienas’. Die damaligen Koryphäen, Blacius an der Spiße, 
erweifen fid) als eiftige Zionswächter Iutheranifcher Rechtaläur 
bigfeit gegenüber einer milbeen Anficht von Erbfünde und freiem 
Billen, wie fie namentlich Bictorin Strigel yertrat. Nachdem 
Melancıthon aus Briebensliebe und Anhänglicfeit nad) Witten! 
zurüdgefehrt war, beiwirfte bie firenge Partei noch im 
Jahre 1558 ein Gonfutationsbucd als Verpflichtungsformei der 
Univerfität, welches mit feiner Verdammung von neun Irrleh⸗ 
en unter bem Namen der Mbiaphoriften und Spnergiiten aud) 
Delanchihon und die freien Jenenfer traf, und durch welches 
Flacius einen Ibealftaat iuther ſcher Obfervanzorthodorie zu bes 
gründen hoffte. Verfolgung und Martyrium waren bie Folgen. 
Die Spaltung ergriff zulegt fogar das Volkoleben. Wie man 
jegt politifirt, wurde bamal® dogmatifirt, ähnlich wie in Byzanz 
zur Zeit des Arianismus. Das. Bauernthum fpaltete fi in 
Subantianer und, reibentianer. Die Bacultät ergänzte ſic 
im Sinn des Blacius, bis die veränderte Anficht des Hofe und 
das Ermannen der Univerfltät gegen das Inquifitionstribunal der 
jenenfer Zetoten” eine Reaction herbeiführie, die auch ben Orthos 
doren die Härte der Verfolgung fühlen ließ. Indeſſen traten fie 
fühnlich auf gegen die Türlice Anmapung der Schlüfielgewalt. 
„Sie drohten mit Gottes Zorn und flellten als defien Vor— 
boten Hin: die Stadtgraben um Weimar hätten ja erft Fürzlich 
Blut gefdhiwipt und bie Stoͤrche wären aus ber Stadt nach dem 
Salgen gezogen; auch hätte man an den Bienen türfiicdhe Bunde 
wahrgenommen, dies feien lauter traurige Zeichen, die ein großes 
bevorftehendes Unglüd anfündigten, fowie die vielen Otiern und 
Schlangen, weiche in diefem Jahre auf die Bäume gefrochen 
feien, ganz fidhtbar die Schlangenbrut im Kirchenparadiefe abs 
bildeten, Durch welche die Geelenfpeife verborben würbe. ud) 
ward der Herzog gelegentlich am bie vierzig Knaben von Bethei 
erinnert, welche wegen Berfpottung aufs von Bären zerrifien 
worden und an bie drei Hauptleute mit ihrer Schar, auf welche 
Elias Bener vom Himmel herabgebeier habe.“ 
Doch umfonk! fle mußten weichen, Mufäus, Wigand und 
Rlarina. ber Mann mit bem Geile Areaor's und Annoncen’. unb 
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Die zweite Beriode 1573 — 1677 filbet Juner 
Herrfaft der Drthovorie. Die verwaifle Furl von 
sonftitmirt. Die Eoncordienformel wird im Serpoglihn bin 
überall angenommen; ein einziger Schulmeifn m det 
verweigert die Unterſchrift. Inbefen urtheit Yu kır 
nug über bie Folgen: 

„Nachdem durdy die Eintrachtsformel alles Birke 
abgeftoßen,” die Kämpfe und Krämpfe gefilt m wei 
dur) Verbammung der milden Melanchthon'ige Inht 
Berment zu einer Weiterentwidelung vernichtet war, hi 
ber futherifchen Kirche jene falte Feierhoferke a, 
unterbrochen durch) das efelhafte @ebeiße einer jükucke 
Polemik... An biefer allgemeinen Crftarrung paris 
auch gutentheile Jena, nur daß gerade hier darf Nie at 
unfeuchtbare Wüfte» —J Scholaftit mehr al mm 
der Weg durch grüne, fafts und Fraftwolle Dafen für U 
dem cherhen Panzer der Orthoborie ber warme Geriäl 
Frömmigkeit.“ 

€s genügt Hierfür det @rinnerung an einm Rai 
Iohann Gerhard. Im jeitern Werlaufe werben pet: k 
innerficchlicher Volemit und ntfcheidungen über Thelya} 
felhafter KRechiglaubigkeit Gutachten über rein temd 
Broblerme angeführt, deren Entfdyeidung bei der Kigke 
Gragen dem Scharffinn der Anwortenden alle Eee nik 
im Dreigigjährigen Kriege erbittet ſich Ichann Graf ma 
ein —— Gutachten über feine Stellung zum Sı= 
der theofogifhen Pacnltät, die unter Anführnng car & 
ſtelle und von acht Gründen antwortet, ohme irgeammeik 
fel über ihre Gompetenz zu zeigen. (nblidy verein ii 
mit Leipzig und Wittenberg‘ zu einer Paränefe an we üd 
zu. Rinteln und Marburg, welche · mit Zurädfegung 1 
ſcheidungslehten eine Eonföderation angeſtrebt hatte, mi 
namentlid} deren Einwilligung in, Die Unterfaffung it 31 
Elenqhus, d. h. einer namentlichen Miderlegung und Bra 
der Reformirten, ale eines unveräußerlichen Stice ki xd 
Amts, wozu der Verfafier bemerft, die Nintelner hätıa # 
veranlaßt gefunden, auf diefe heilfame Grmafım ad 
eine Silbe zu antworten. 

Indeſſen läge ſich bei allem Eifer für den ortkernet 
Raben, worein diefe Zeit ihren ausfchlieglicen ua m 
mal feßte, ein milderes @fement auch ſchon in dige 
nicht verfennen, eine "Vorbereitung auf bie folge | 
1677 — 1758, deren Färbung dem Gpnfretismus w| 
mus anaehört. \ 
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yY der officiellen Sprache ber lirchlichen Geſehgebung bebienenb, 
it proflemur und damnamus begonuen hatten. Dem gegen» 
ver machte das Herz feine Rechte geltend ‚und in Jena zeigte 
$ bald genug der —1— bes Pietiemus. Namentlich der 
iforier Gagittarius hatte den Muth, ſich für denſelben zu 
fennen und ihn für das wahre Weſen bes Chriſtenthums zu 
Yären. Die Bacultät fehwieg, und auch als Kurfachfen rieth, 
ieſen Menfchen wegen feines verübten Frevels gebührenb abzus 
afen und-bei namhafter Strafe ihm bie Edirung folder die 
ırahe ber Kirchen einzig abzielenden Schriften zu legen‘, ges 
ah ihm fein Leid. Indeſſen erſt bas Jahr 1705 brachte Jena 
nungen des Pietismus durch Berufung zweier ausgezeiche 
e Ferfoefigfeten, nachdem eine Zeit gegenfeitiger Bechitu- 
nen der Profeſſoren das Bild eines Gelehrtenſtaats in arger 
terrung gegeben und Sena zur „‚Ganaillenuniverfltät‘ ger 
welt hatte, Jene beiben Männer find Michael Yörtich, 
em Antritterebe gleich ein Friedensmanifeſt für die evangeliſche 
je war, und Johann Franz Bubbeus, der alle Vorzüge, aber 
ale Mängel des Pietismus in ſich vereinigte und fie nar 
lich im Rampfe mit Wolff an den Tag Iegte. Diefer Kampf 
de von I. ©. Wald) fortgefegt, der aber feinem fireng ors 
oren Standpunfte gemäß 7) auch gegen bie „Herrnhutiſche 
te“ Zinzentborf'6 wendete, beffen Mbfonderlicheiten und „„geift» 
Brlapiemen“ ihm biefen als einen Kottengeift und Ber 
ex erfheinen Tiefen. 
„AS gemeinfame Signatur biefes Zeitraums ſtellt fi 
us ein efleftifches Deelllven zwiſchen dem Alten, das man 
: aufgeben, unb bem Neuen, das man nicht ohne weiteres 
‘fen will. "Bwar fein Tfeologe hat „. . von den @runds 
a und Hauptfägen des orthodoxen Lehrgebaͤudes ſich loss 
it, aber bie polemifche Orthodoxie hatte fi in dem Kam⸗ 
nit bem Svnkretismus fpeculativ, in dem Kampfe mit dem 
omus praftifch und audy vor den Mindergebildeten ihr Urs 
eſprochen.“ 
in unendlich reiches Geiflesleben drängt Ach zufammen in 
ierte Periode 1758 — 1858, welche Jena als die Burg ber 
zeifenfgafilichen Theologie ſchildert, und mit Recht fagt ber 
ffer in Bezug auf die Giganten jener Zeit, „die den Offe 
ıten auf Belton”: „Wer es unternehmen wollte, die ganze 
biefes geiftig, gewaltigen Lebens zufammenzufaffen in einem 
es würbe ihm gehen, wie bem Bildner des olympifchen 
5, al6 er nicht finden fonnte, Unenblices Hineinzumeißelm 
adliche. 
die erſte That des neuen Zeitraums iſt bie Ausfohnung 
olffcgen Bhilofophie mit der jenaifchen Theologie, worauf 
te fich auf dem KRatheder gewaltig in die Bruf wirft. Ber 
»ift der Slanz des Dreigeſtirns Griesbach, Döberlein und 
rn. Seitvem aber bie Theologie ihre Ceutralwiſſenſchaft 
}ofopifcher Bafls zu erbauen unternahm, wurde ihre 
mtwidelung durch den Sortfchritt der Bhilofophie weſent ⸗ 
bingt, bie freilich, nachdem die Wolf'ihen Grumbfäge 
iz der Meuheit verloren, in dem „gefunden Menfchenverr 
aufging und hoͤchſtens eine gefchmadvolle Popularität 
v. Das fubjective Ich flelte fi in den Mittelpunft 
erfume, ber Menfh warb wiederum das Map aller 
unb die Welt jah ein gmeiten Beitlter der Sorhifif‘‘, bie 
Shaos ber Meinungen das ordnende Princip Kant's, „des 
Nörenden‘’ trat. Zwar wurbe er felbft burch anberweite 
»n Jena auegeicjloffen, aber Reinhold hat feine Philofor 
t eingeführt, mud „indem Kant bem unfihern Streben 
ex Auegleichung mit dem Zeitbewußtfin eine fefte Richs 
5 und an bie Stelle der herabpotengirten Offenbarung 
al als Fundament der Religion fubftituirte, if er der 
nes wahrhaft wiſſenſchaftlichen theologifchen Rationalies 
orben“‘, von weldem Paulus ben Uebergang zum vuls 
ationaliemus beeichnet. 
Schiufle des Jahrhunderts ift Jena aus einem unfreien 
geworben, mandıem ein allzu freie. Go tem Suber- 
Schne ider in Ciſenach, der „nach dem zweifelhaften Ruhme 
3. 





eines Wöllner firebend‘‘ im Jahre 1794 das Conſiſtorium 
einem Schreiben an den Mector Karl Auguſt bewog, welches [+ 
Benenfer der Neologie beſchuldigte und fie zu bedeuten beantragte, 
daß fie ber reinen Lchre nach den Symbolifchen Büchern geiten 
bleiben follten. Zweimal innerhalb 14 Tagen ward bie Sache 
in @rinnerung gebracht. in eifenadyfches Gutachten beftätigte 
hierauf das Ueberhandnehmen ver Gleichgültigfeit in Glaubens 
faghen und ber Geringfjägung der priftlichen Religion befonbere 
äu Jena, unb zwar fagte es: „Lehrer der Theologie, der mor« 
genlänbif rachen und ber Mhilofophie fuchen den Grund 
der chriftlichen Religion zu untergraben unb bie nenteflament- 
liche Geſchichte Iefu, obwol auf die ımfinnigfte Weife, läderlicdh 
® malen; bie hoͤchſt unfichern Grundfäge der Kant'ſchen Phi 
'ofophie, wodurch bie Aubirenden jungen Eente u Jena auf ven 
Bantheismus und Miheismus geleitet und ihnen die Köpfe 
ganz ha ng werben, auf bie Bibel und die baraus hergeleis 
tete ie che Religion zu propfen; und, mit einem Worte, bie 
jiftliche Meligion abzufchaffen und dagegen die Träumereien 
mer Religion der Vernunft einzufähren.‘* 

Als Mittel gegen diefes fardytbare Uebel wurde eine nach⸗ 
drüdliche Verwarnung, refp. Drohung an bie Betreffenden, „über 
deren Namen fa nur die jungen Ganbidaten eiblich zn vernehmen 
wären‘, bie @infeßung einer höhern Polizeianftalt und Berüds 
Achtigung der Gefinnungstüchtigfeit bei der Berufung afademir 
jcher Sehrer empfohlen. Das weimarffdie, von Herder redigirte 
Gutachten ſuchte dagegen die Duelle ber wachfenden Irreligion 
ganz wo anders, als in ben Lehrmeinungen einiger Profefloren, 
umb bezeichnete darum „Strafpräcepte gegen bie afabemifden 
Lehrer wegen ihrer befannten Behutfamfeit im Unterricht ale 
unnöthig ; weil heimlich ausgeftreutes und mit Falter Befonnenheit 
verlarvtes Gift gefährlicher. wirft, als unzweckmaͤtig; enblih als 
Öffentliche, bie Horcherei und Verleumdung beförbernde Miss 
trauensäußerungen für bie Aabemie ale nachtheilig". 

Karl Auguft ließ bie Sache ad acta legen, wo fie geblier 
ben iſt. Dagegen verfehlte man von der andern Seite nicht, 
einen Stubentenfrawall im Jahre 1795 bei der Gebächtnißfeier 
der ſtudentiſchen ftürmifchen Secessio nady Nohra der Fritifthen 
Philoſophie ſchuld zu geben, „melde das Raiſonniren über 
Gefege und gefeplicyes WBerfahren Ichre”. 

Die Ramen Fichte, Schelling und Hegel, zu denen noch 
Fries kommt, verbrängen dieſe Erbärmlicjfeiten. Die Theologen 
inbeffen fehritten über Rant nicht binaue, den fie fpeculativ nicht 
7 Te nn 
sana ı 
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format 
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gie im 

Worte, — — en — —— m 
Univerfität Iena, wiewol urfprünglich unter ber” vertſchafi bes 
DVuchflabene und für biefelbe geftiftet, hat fih daun allmäglich 
immer mehr zum freien Leben der Miffenfchaft erhoben und il, 
begünfligt von erleuchteten Fürfen, von langen Seiten Her felbR 
eine gefeierte Stätte und Zuverficht für daſſelbe und für jede 
twürbige Entwidelung von ihm geblieben.“ 

Daran fehlieht fich nad) einigen Worten der Vertheibigung 
für Jena, „das GBaliläa der Heiden‘ gegen ben heiligen Zorn 
des Eonfeffionaliemus, eine gebrängte, kernige Charakteriſtik der 
jeßigen Senenfer, vor allen Hafe'6, und eine Hindeutung auf 
die fünftige Aufgabe ber jenaifchen Theologie, wie fie Rüdert 
in feinem ihr getvibmeten Buche ausgefprochen: „Sie foll ihress 
theile evangelifche Wiflenfchaft fein, d. 5. Fritifcher Kortfchritt, 
frei und furcties zur Vollendung führend das Werk bes 16. 
Jahrhunderts.” 
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erfhöpft. Biel des Herrlichen if auch neben Schiller uud 
Goethe gefchaffen worden, und wenn man ben Monotheismus 
Ratt des Polytheismus in der Literatur einführen und entweder 
mr Goethe oder nur Schiller ober gar nur Heine oder fonk 
einen dritten zum Gott Bebaoth diefer Literatur ausrufen wollte, 
fo würde man, mit einer leichten Menberung,, hierauf bie beiden 
Zeilen aus den „Göttern Gelegenlander anwenden können: 
Einen gu bereiern unter allm 
Mufte eine Dicgterwelt vergein! 
SM, 
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Neues Abonnement 


Stais · Zxiton om Rottech und Welcher. 


Soeben erſchien das erſte Heft eines Nenen Abonnements 
‘anf die dritte, umgearbeitete, verbeflerte und vermehrte Mufs 
Tage diefed Serie. 

@iner befondern Empfehlung dieſes berüßmten Werls be⸗ 
darf es nicht mehr: daffelbe Hat ſich bereits eine folde Stel: 
dung und einen feldhen Namen in der beutfchen "Literatur ers 
worben, daß ihm bei zeitgemäßer Erneuerung für 
immer ein ehrenvoller Plag in berfelben gefichert bleibt. Me 
eine „@ucpfloyäbie der fämmtlihen Ctaatewifienfchaften für 
alle Stände” it dad Staats:Lerifon mit Recht ein 
umentbebrlidhes politiſches Handbuch für jeden Gebildeten 
genannt werben, „eine wahre politifge Bibliothek nicht 
blos für Staatsgelehrte, fonbern auch für alle Gefdäftsmänner 
und gebilveten Bürger‘, „ein Werk, wie bie Literatur von 
yanz Guropa Fein zweites ähnliches aufzuweifen hat’. 

ie dritte Auflage wird wicher von Welder rebigirt, 
unter Mitwirkung ber frühern und zahlreicher neuer Mitarbeiter, 
unter benen fih die erfien Namen ber de utſchen Wiffens 
fhaft befinden. 

Die dritte Auflage bes Staats» Lerifon erfcheint 
{n 10, hochſtens 12 Bänden, oder in 100, hochſtens 120 Heften 
zu 8 Ngr., in Drud und Format ber zehnten Auflage 
des GonverfationssLerifon fid anſchließend. 

In Hinblid auf bie in neucfter Zeit gefleigerte 
Xhellnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten 
hat ſich die Derlagepandlung entfchloffen, ein 

Neues Abonnement 
auf bie dritte Auflage deö Staats-Lerilon 
zu veranflalten. 
Monatlich erſcheinen hiervon drei Hefte vom Seps 


tember 1859 an. 

Das und ein andführli d in 
allen —ãe— Denn ſclando — Ha ach 
und des Auslandes zn haben, wo and terzeichuungen 
angenommen werben. 

Leipzig, im September 1859. 

& 3. Brochfaus. 


Derfag von 5. X. Brodfans in Leipsig. 


Monographia heliceorum viventium. 


Sistens descriptiones systematicas et criticas om- 
nium hujus familiae generum et specierum hodie 


cognitarum. Auctore L. Pfeiffer. 
Vol. IV. Pars IL. 8. Geh. 4 Thlr. 20 Ngr. 
Auch unter dem Titel: Menegraphiae heliceerum viven- 
tium supplementum secundum etc. 


Ein Sopplement zu der ausgezeichneten Monographie 
Pfeiffer’s über die Heliceen. Die frühern drei Bände 
(1847—58) kosten 15 Thir.; Band IV, Theil I (1859) 
kostet 2 Thlr. 25 Ngr. 


Berantwortliger Redacteur: Dr. Eduerh Wrodder 








_ Brockhaus’ Reise - Bibliothek: 
Die Donau hm Wien bis zur Minmy, 


Bon Adolf Schmidt. Preis 10 Sgr. 

Der VBerfaffer liefert hier bie ortfegung feiner frühe 
ebenfalls in ber „Reifes Bibliothek” erfchienenen Schrift: „Die 
Donau von Ulm bie Wien (Preis 10 Sy); indem er die 
Donanfahrt von Wien nah Berh, Belgrad, Drfons, 
Giurgewo, Galacz bis zur Mündung fchildert, zu welden 
Behuf er diefe Strede ſoeben wieberholt befuchte. 

In demfelben Berlage erfgien anferdem: 
Reise-Atlası 

Die Donau von Donauwörth bis Passau. Führer für 
Reisende auf der Donau von Donauwörth nach Ingolstadt 
Regensburg und Passau. (Karte mit 4 Abbildungen a 
Stahlstich und Text.) Preis 5 Sgr. 

Die Donau von Passau bie Linz und Wien. Führe 
für Reisende auf der Donau von Passau nach Linz und 
Wien, auf der Eisenbahn von Linz nach Gmunden, sowi 
nach Ischl und Hallstatt. (Karte mit 6 Abbildungen is 
Stahlstich und Text.) (Doppelblat.) Preis 10 Sgr. 





Dertag von 5. A. Brechaus in Leipsig. 


Geschichte von Ost- Asien. 
Für Freunde der Geschichte der Menschheit 


dargestellt von Dr. Johann Ernst Rudolph Kaenffer. 
Zweiter Theil. 8. Geh. 4 Thir. 10 Ngr. 
(Der erste Theil kostet 2 Thlr. 20 Ngr.) 

ln diesem auf drei Theile berechneten Werke stell 
der als gründligher Kenner der Geschichte Ost - Asies 
bereits bekannte Verfasser zum ersten mal für einen wer 
tern Leserkreis unter würdigen, für die Geschichte de 
Menschheit wichtigen Gesichtspunkten und nach bestimn- 
ten Perioden geordnet, alles das zusammen, was bisjett 
durch die meist schwer zugänglichen Arbeiten der eigeor- 
lichen Forscher auf diesem Gebiete über die Geschichte 
und Culturverhältnisse der ostasiatischen Yöl- 
ker ermittelt worden ist. Namentlich sind es ausser des 
Bewohnern des hoben und des nördlichen Asien di 
Culturvölker Vorder- und Hinterindiens, Chinas und A- 
pans, deren Geschichte erzählt, deren politische, religiüs 
und literarische Cultur in ihrer historischen Entwickelurt 
big zur Gegenwart herab verfolgt wird. Bei dem sk 
fortwährend steigernden Interesse, welches diese weiten 
von etwa zwei Dritibeilen der gesammten Menschheit 
bewohnten Lündergebiete in ihren gewaltigen innera Be- 
wegungen und ihren erfolglosen Bestrebungen und Kim 
pien gegen das immer mächtiger andringende europäisch 
'esen in Anspruch nehmen, erscheint ein Werk, wie das 
vorliegende, gerade zur günstigsten Zeit und wird jeden 
Freunde des Fortschritts in der Menschheit willkommen seia 


M. Solitaire's 
ſãmmtliche Schriften, 16 Bänden, überall günftig resenfrt 


find in allen Buchhandlungen zu haben. Neu erfden 
foeben von Solitaire: „Erzäblungen bei Licht.” 








. — Dru@ und ©. Brodhand In Beipzig. 
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Eifgeint wöchentüc, 


_ Ar. 3. 


22. September 1859. 





Inhalt: Zur — 


— — — Der Kcßeflhewiäter — — 
Polen. — Motigen. (Gormayt wur Darahagen über remantene Gefidefänspung; Iulkus Rapp coat „rain ") — nülis 
Geapble. — Maeigen. 


— Moberne 





Zur Dramaturgie, 


1. Mland in feinen Schriften als Künſtler, Behrer und Director 
der berliner Bühne. Zum Gedaͤchtniß feines hunbertjährigen 
Geburtstags am 19. April 1859 zufaunmengeftellt und Herauss 
geacden von Karl Dunder. Berlin, Bandır und Hum⸗ 
lot. 1859. 8. 1 Ahle. 

2. Kritilen und bramaturgifche Abhandlungen uns Bi Röts 
faer, Leipzig, Engeli mann. 1859. Gr. 8. 1 hir. 


3% Zur swail, Stigen und Artifel von Thabtäus Lau. 

Hamburg, Hoffmann und Campe. 1859. 8. 1 Tälr. 
4. Die bramatifche Se je ber Gegenwart, Mit Berumäfıne 

Fi bie Sewes ſche Kritit ver Dramen Goethes. Ben Karl 

Bilg. „Bowdam, Riegel, 1860. 8. 7’ Nor. 

Seitdem Veſſing feine „Dramaturgie“ geſchrieben und 
behauptet bat, daß die Deusfgen feine nationale Bühne 
haben könnten, ehe fie nicht «ine Nation geworben, und 
keiten Schiller die Forderung auffiellte, daß die Bühne 
ils eine moralifge Bildungsanflalt zu betrachten oder zu 
iner folgen zu erheben fe, ſeitdem ift wol in Deutſch⸗ 
aud über keinen Gegenftand fo viel gefchrieben worden 
18 über das Theater, jeinen Verfall und feine Reform, 
Ne Frage ver deutſchen Einheit und eines deutſchen Na— 
onalpariaments hat nidt fo viele. Federn in Bewegung 
efeßt, als die Brage, wie der gefunfenen deutſchen Bühne 
ufzuhelfen fei. Die deutſchen Regierungen dürfen ſich 
au Glüd wünſchen, daß ſo viele unzufriebene und revo⸗ 
tionäre Köpfe in die ihnen vorgehaltene Bühnenfrage 
w Gift verbeißen fönnen, wie Die zum Tanzen abgerich-⸗ 
ten Brillenſchlangen in Baumwolle; denn weus alle dieſe 
atilinas, die jid jet, nicht, immer ohne gewiffe Hintet⸗ 
banken, wur gegen bie Bühne verſchworen haben, ſich 
‚f die Politik werfen wollten, ‚dad Unglüd und das 
ide wären nicht abzufehen. Selbjt der deutſche Bundes— 
3 würde jid in feiner bewundernswerthen ftoifhen Ruhe 
gen alle Kritik ſchwerlich haben behaupten können, wenn 
e Xheateropponenten feine Regie mit derſelben Gin: 
nmigfeit und mitleiblofen: Schärfe bekämpfen wollten, 
t der fie jetzt die Megien der verſchiedenen Hof- und 
adtbũhnen befämpfen. Man bedenke nur, daß jedes 
ãdtchen, welches ein Wochen- oder Tageblatt hat und 

und zu.,von einer reifenden ee 
859. 3». 


einer fogenannten „Schmiere”, beſucht mir, auch feinen 


| tofalen Leſſing hat, ver: Reoenfionen und dramaturgiſche 


Abhandlungen ins Blätten ſchreibt und, weil eben biefe 
„Säwiere” nichts taugt, daraus den unnmäöjlichen 
Schluß zieht, daß das deutſche Bühnenweſen ind tiefite 
Elend. verfunken und unettbar verloren fel, wenn man 
nit feinen Vorſchligen aufs ſchnellſte Gehoͤr gebe. 
Wir leugnen nun. feinedwegs, daß das deutſche Büh- 
nenwefen und. mit ihm die Theaterdichtung an Schäden 
und Gebrechen ſiechen, die feider ſchon bie ebelften Theile 
des ganzen’ Organismus bedrohen oder bereit ergriffen - 
haben. RXhaddaͤus Lau Hat fie in einem welter unten 
noch näßer zu erwäßnenven Aufſatz mit energiſchem Pinfel 
gezeichnet, wer. er ihn auch hler sad da in zu dunfle 
Farben getaucht hat“. So groß iR die Gorruption, die 
in ber Theateratmoſphäre waltet, daß fi ihr fo leicht 
feiner umgeftraft nähert. Die idealen Gebilde, die vom 
Zeit zu Beit auf der Bühne auftauchen, flehen mit der 


| Brivolisät,; die drum- und dranhängt, in tinem nur um 


fo ſchneidendern Gegenfag, wie dies im Grunde leider auch 
im ganzen mebernen Leben der Ball ift; denn auch bier 
blelbt die patheriſche Phruſe meift eben nur Phrafe und 
das idealſte Goküm bient oft dem humpigſten Charakter 
zum Dedmantel, und wie ſehr erſtaunen wir, wenn bei 
einer unvorfichtigen Bewegung fich dieſes ideale Coſtüm 
einmal lüftet und die niebrigften Motive durchblicken Iäßt. 
Zu dieſer in das Leben ſetbſt eingreifenden Sqauſpielerei, 
zu dieſer Schoͤnthuevel mit edler Geſiunung, die in Wahr: 
heit nidt vorhanden iſt, zu diefer Neigung äußerlich zu 
feinen, was man nit ift, zu diefer Intriguens und 
Verkleidungsſucht, zu diefem . Gouliffene und Hintergar: 
distenfpiel anf. der Schaubühne des Lebens trägt das 
moderne Theater mit feinem ‚hohlen Schaugepränge und 
feinen werthloſen @littern vlelleicht wefentlich bei. Die 
fogenannten "Goulifienforverungen näthigen den modernen 
Bühnenpihter faft, ‘dem Publikum gegenüber die Kolette 
zu. fpielen ‚und unwahr" zu fein gegen ji ſelbſt. Die 
fittlichen Boftulate werben verhöhnt, die geſchichtliche Wahr 
heit verhungt, garflige und widrige Leidenſchaften beſchö— 


! nigt.und oft fogar als die nothwendigen Erfordernlſſe eines 
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ſtarken und heroiigen Charakters verherrliht. Kein 
Autoritätd= und Nefpectöverhältniß wird verſchont; chez 
ide Treue wird verfpottet, jimple Gutmüthigkeit in ein 
lägerlies Licht -geftellt, das Alter verhöhnt, die älter- 
lie Autorität untergraben; in ver Kunft, andere durch 
die abgefeimtefien Intriguen, Myſtiſtectionen und Dupi⸗ 
zungen hintere Light zu führen, wie überhaupt In der 
frivolen Auffaffung aller Lebensverhältniſſe wird förm— 
licher Unterricht ertheilt, und bereits jind wir jo weit, daß, 
wie in Frankreich die Xorette, in Deutſchland namentlich 
ungezogene, nafeweife junge Mädchen, bie ji) gegen jeber- 
mann das Ungebührliäfte herausnehmen, die Hauptträ— 
ssrianen des Luffpield find und ben jungen Zuſchaueriu⸗ 
nen als berounderte und nahahmungsmwärbige Vorbilder 
dienen. Wir für unfere Berfon find ficherlich kein Pedant 
und eher gefonnen, dem dramatiſchen Dichter zu viele ats 
zu wenige Privifegien einzuräumen; uber zwifchen Frei⸗ 
Seit und Budtiofigkeit in jlcherlich 


ein ſehr großer Unter: 
ſchied, und gerade die größten Dichter alier Nationen und- 
Zeiten haben bewiefen, daß man das Höchfte ſowol in 
der Tragoͤdie als im Luſtſpiel leiften Tönne, ohne fri— 
vol zu fein und bie ſittlichen Grundlagen, auf denen 
alle ſociale Ordnung ruht, für nichts zu achten oder gar 
zu verhößmen und zu untergraben. Nirgends finbet man 
3 B. bei Shaffpeare etwas, was die Heiligkeit der Sitte 
und namentlich des Bamikienlehend in Brage flellen künnte. 
Der Bruch wit der Sitte, dev Cigenwille, ber kein ans 
dered Gelep anerfeunt als Ad felbft, finden bei ihm 
überall ihre Strafe. Xiebende, die wiber dert Willen 
ihrer eltern im geheimen einen Band fließen, gehen 
an den Bolgen deſſelben zu Grunde, mährend amd bie 
Aeltern an den Leichen ihrer Kinder erkennen mühe, 
wie ftcäflih des Cigenſinn war, mit dem fie dem netürz 
Ugen Berlangen ihrer Kinder in ven Meg traten. Lear 
wird für jeinen thöricten Gigenfinn ebenfo gut beftraft 
6 Regan und Goneril für ihre Nieversrächtigkeit.n. f. w. 
dalſtaff ift ein fo genialer Spapmnder, daß man bie 
Behandlung, die ihm fein früherer Gönner und Kum— 
pan, der Pring, ſpäter zu Theil werden. läßt, faſt ber 
dauern möchte, aber Falftaff iR nicht blos ein Spaß— 
mader, jondern auch ein Lump und Schuft, unb er ver- 
dient feine Strafe, ebenſo wie Malvolio He verbient, nicht 
weil er bloß albern it, fondern weit ſich mit feiner Alsern- 
heit auch dammer Hochmuth und eine gemeine ſchurkiſche 
Gefinnung verbinden. Bei feinem Dichter tritt die Lehre, 
daß jede ſittliche Verirrung die Strafe in ſich felhfk trage, 
mit ſolchen Gewicht auf, bei feinem waltet bie drama⸗ 
tiſche Nemeſis mit folder Sicherheit und Unparteilichteit 
als bei Shakſpeare; und darum machen auch ſeine vra⸗ 
matiſchen Schöpfungen einen fo mächtigen und unzwei— 
deusigen Cindruck, während, wie man wol behaup- 
tem darj, auch au ven vollendetſten Dramen der Neuern, 
ſelbſt an denen, welchen man in biefer ober. jener Hin⸗ 
fat joger gewiſſe Vorzüge vor den Shakſpeare ſchen ein: 
täumen darf, fi in Eleinerer ober guößerer Zahl Fied⸗ 
beſinden, die in fittliher Hinũcht — die Sittlichteit natür- 
lich in weiterm @inne gefaßt ald im gewaͤhnlichen Wortz 





verftande — zweideutiger oder zweifelhafter Natur find, 
dad Gemüth in Verwirrung fegen und ald Ausfluß eines 
Zeitafterd erfheinen, in deſſen Schofe fi} neben den feir: 
ſten geiſtigen Säften auch viele verborbene und unge: 
funde angefammelt haben, *) R 
Die fgänligen Ginwirkumgen diefer Frivotnt, die 
durch die überall pitzarttg aufſchießenden Sommertheata 
neue Zuflüffe erhalten hat, find bereits von manden be 
forgten Freunden der Kunft ſowol als ber Sitte beobath⸗ 
tet und jignalijirt worden. Man ift auf Abhülfe bevadt 
gewefen, ynd an Rathſchlägen hat e8 nicht gefehlt. Die 
einen fordern eine ftrenge polizeiliche Beanffihtigung der 
eine Beiränkung in ber il va 


WWeaierweſens, 2 * 

Conceſſionen, ver allem natielih eine möglich -fhark 
Theatereenſutr. Mas aber Inptere betrifft, fo reicht eine 
ſolche ofmehin ihrer Natur nah mannichfachen Sqhwan⸗ 
tungen wmterftegenve und auf feine fefte Norm zurüd: 
zuführende Prävenfiumaßregel niemald an den Gig it 
Webeld, abgeſehen von andern Misfänden, vie fie un 
bequem, verhaßt, veefehröftörene und zuledt unmdgid 
machen. Die feinern verborgenen Gifte fann eine folde 
Eenfur, wie fireng ſie auch fei, nicht abwehren. Gim 
alte Erfahrung lehrt, daß die Preſſe in cenfictem Ju 
flande bei weitem vevolutionärer und aufreizender wirft 
als in uncenfirtem. Aehnlich verhält es ji) mit ven 
cenſirten Theater im Verhältniß zum uncenfirten. Bi 
bei jo manden förperlihen Schäven Hilft auch bei mer 
liſchen das bloße Ausſchneiden, die bloße Gomprefüon 
nichts: die Heilung muß von innen kommen und id 
fpontan dem ganzen Orgamiömus mittheilen. 

Andere dringen auf Gpelfttanifirung des Xhrater, 
wie Paldamus, 5. Alt Cin feiner Schrift: „Das Ber: 
haltuiß deB Theaters zur Kirche“) und noch jängft Augt 
Xewald in einem durch mehrere Nummern des „Abrat 
blatt zur Neuen mündener Zeitung” gehenden Auffet: 
heater und Schaufpieler. Bine eulurgefchichtliche Skizze“ 
Nun iſt es allerdings eine auffallende Thatjache, daß des 
Theater fi fo gänzlich den Einfllifſen der Kirche em: 
wunden hat, während doch bie erften mimiſchen Darſte— 
tungen, die Myſterien und Miracles, im Dienſte da 
Kirche flanden. Ja, vie bornitte Orthodoxie, flatt dej 
fie Hätte verfügen follen, mit ber Bühne ein Bündaij 
zu fliehen, beging ben von ihrem Standpunkt unver: 
zelhlichen Irrthum, fich⸗ mit ihr in einen Kampf ein: 
zulaflen, in weldem fie den Kürzern zog. Und jmat 
ſehr zu ihrem Nachtheil; denn es ift ımbeftreitbar, daß ta 
"Theater in umfern Zeiten, namentli in proteflantriäm 
Ländern, mo der Cultas allen theatraliſchen Pomp un 
faft jede Einwirkung auf die Sinne vermittelft der Kumft 
verſchmaͤht, größere Macht Über die Genrüther erlanst 


") Die bezeichneten Gigenfhaften Ehaffpeare's madten es je 
möglich, daß der Paflor am der Dialoniffenankalt zu Kaiferhwertk 
3. Difielgof, im Saufe des Iepten Winters einen öffentlichen Ber 
tag halten tonnte, werin er macgmweifen fühte, nah 
Zragöbien ein „Wegweifer zum Glauben” fei 
jegt ul Brofgüre erfienen, über die- wir in Verl 







un; 
| SGriften und Werten üben Ghroffpeaxe ſpater berichten werden. 
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hat als die Airche. Das Theater ift aun beveus bem 
Gpeifensfum in eines Welfe entfombet, daß eigemlich 
quiſtiche Stoffe und aud nur bie Borführung einzelner 
hrißgen Hanblamgen von ihr ausgeſchloſſen find, angebs 
lich well man datin eine Prefanation erblikt — ein Motiv 
fein, welches mehr als alles andere den verweltlichten 
Charalter des THenters offen legt —, in Wirklichkeit aber, 
weil diejenigen, die der Kirche überhaupt aus dem Wege 
gehen, am wenlgſten auf ver Bühne an fle erinnert fein 
wollen. Lewald bemerkt in dem amgeführten Auflag: 
Die Malerei hat vicht nur das Kecht, das Göttliche und 
‚Heilige bildlich barzuftellen, fonbern es if ir ale Pflicht, ale 
Eulminationspunft ihrer Wirkfamteit zugemiefen; bie Baulunſt 
fennt feine höhere Aufgabe, als den Bau ber Gotteshäufer; , 
die Bildhauer ftellen unfern Herrn und Heiland, Apoftel und 
Heilige dar; die Mufif wirkt bei dem Gottesbieuft; die Dichte 
hat endlich pciea zu allen Beiten..die Werke ber awigen Liebe; 
und nur ber Schaufpielfunft follte es verfagt fein über das 
Benfgliche und Weltlice Hinauszugreifen? u. f. m. 

&r fagt an einer andern Stelle: 

Nits darf in einem Widerſpruche mit dem pofltiv geger 
benen Ghriftenthume chen; in biefem Sinne muß geradezu 
ates Aeiktic, fin. &o 1A denn auf) der Begrifi des Gchönen 
una des Gittlihen wicht blos in vhiloſophiſchem Binse gu fafs 
fen, ſondern in feiner Beziehen, Ghriflichen zu erhalten 
und nur als eine Gonfequenz befelben augulchen. Das Theater 
foll daher eine auf Ariftfich-fittlichem Grunde ruhende Kunft: 
auflekt fein. . 5 

Bir führen: vieje Anfihten an ald dke eines Mannes, 
ben man vielleicht für ſehr verweltlicht Hielt, der aber als 
fräßerer Iangkihriger Theaterregiffeur die Frivolität alles 
Iheatertreibens fo gründlich kennen gelernt hat, daß er 
ans Ueberbruß varan in feinen alten Tagen für bie 
Bühne Feine andere Rettung weiß ald ihre Chriſtianiſi-⸗ 
tumg, wobei er natürli nicht an ihre Theologiſirung, 
fondern nur an ihre Durchdringung mit chriſtlichen Lebens⸗ 
anfgauungen denkt. Wir Haben freili auch Hierzu wenig 
Hoffmeng, wenn es wahr fen follte, mas Reihendperger 
irgendwo behauptet, daß die fogenannte „Renaissance 
nichts anderes geweſen, ald „vie Wirvergeburt des Hei⸗ 
denthums, ober richtiger gefproden, des Antihriftenthums 
im Schoſe der qriſilichen Geſellſchaft“, oder wenn es wahr 
fein follte, was der auf einem ganz anbern Standpunlt 
fichende Verfaſſer der Betrachtung „Die moderne Bildung 
und die Kirche“ in Mr. 37 des „Deutihen Mufrum 
behauptet, daß die moderne Bildung und die Kirche über— 
haupt zwei Kreiſe feien, „bie, mathematijd geſprochen, 
!einen Bunkt miteinander gemein haben“. Schlimm genug, 
wenn, wa® jedoch nod zu beweifen wäre, die moderne 
Bildung und bie Kirche au nit einen Bunft gemein 
am hätten! In Bezug auf unfern fpeciellen Gegenftanp 
jemerken wir nur, daß ein dramatiſcher Dichter, ver in 
einen Schöpfüngen vie Grunbfäge der Humanität und 
er Gerechtigkeit und das Walten der jedes Unreht un: 
rbittlich ſtrafenden Nemeiid zur Anfhauung bringt, ge: 
ügend das einige thnt; denn dieſe Nemeſis ift nicht 
eidwifch, nicht jͤdiſch, nicht mohammebaniid;, nit fatho: 
ib, calviniſtiſch ober lutheriſch, Überhaupt nicht diſſiden— 
f&, fondern oberfteß göttlihes Gefep, das feine confefz 
onelfen Unterſchiede macht. 





Lewald ſpricht der deutſchen Bühne dach nicht alle 
Zutunft ab; er verlangt nur, daß ſie aus ihrem Heid: 
nifchen Zuſtande Seraudtrete und ſich taufen lafle. Gang 
anders Alfred von Wolzogen, em Dramaturg, ber übri⸗ 
gend Über das inlandiſche mie über das ansländiſche 
Theaterweſen tüchtige Studien gemacht und in manden 
feiner · Auffäge, z. B. in’ dem jümgſt im „Deutſchen 
Thenterarchtd " veröffenslihten üͤber das engliſche Theater‘ - 
det Gegenwart ganz intereſſante Daten zufannengeftellt 


hat. Diefer mehr als ſcharfe Kritiker hat Durch feine 


Ausfklle gegen die fogenannte Zukunftsmufit in ber 
angeburger „Allgemeinen Zeitung” einiged Aufſehen 
erregt; er begnügt &-aber nicht Damit, der Muflk die 
„Zutunft” vorn abzufcneiden; aud an das Portal bes 
vecitirenben. 
„Ihr, die 
oder wie er 

Wie oft 
uns doch bei 
unfere ent 
da etiva eins 
nouveau®‘, ' 
Bortal fehriel 
füße, wo ma 
Lorettendram, 
Decorationse 
den fünflerif 
aypellizenden 
der Cultus d 
geidt wo bi 
bie Deufchhe 

© inf R - 
des claſſiſchen Weperioices für das deutſche Theater” in. 
Nr. 28 Her reiner „Recenfionen”, aus dem wir fon 
früßer die Stelle mittheilten, wonach Wotzogen es für 
das Zwedmãßigſte Hält, dap Heutzutage auf deni dramatiſchen 
Gebiete „gar nichts“ geſchaffen würde, und daß fi die 
Posten lieber mit dem Suezkanal und dem atlawtifhen Kabel 
befcyäftigen möchten. @& IR dies eine jener Negationen 
und Abſprecherelen, im denen fi der Deutſche überhaupt 
zu gefallen fdjeint, eine jener misgeftimmten hypochon⸗ 
driſchen Bingebungen des Augenblics, vie man aus dem’ 
Mmnde oder auf das Papier ſprudelt, ohne ſich über fie 
gewiſſenhaft Rechenſchaft gegebm zu haben. - Wenn man’ 
heutzutage zu behaupten liebt, @ebidhte, wie fie gegen- 
wärtig auf ben Markt gebracht werden, könne jeder Gym⸗ 
najlaft ebenfo gut maden, fo fann man vielleiht mit 
vemfelben Recht behaupten, abſprechende Ralfonnements 
wie das obige könne jeder Gymmaſiaſt ebenfo gut aud- 
Roßen, weil dazu Feine tiefere Motivirung, fondern nur 
juvenile Sänellfertigkeit des Urtheils gehört. Sie find 
auf vollfommen unnüg und zwedlos, denn da einmal 
jo und fo viele Bühnen in Deutfhland da find, welde 
gefüttert fein wollen, fo werben jid natürlich aud immer 
Producenten finden, welche fie füttern. Gin Stillſtand 
in der Production iſt gar nicht denkbar, infofern nicht 
plöglih alle Theater für immer oder auf eine gewiffe 
Zeit gefihloffen würden, umd ſelbſt dann würden Dramen 
gedichtet und wenn auch nit aufgeführt, doch gedruckt 
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werden. Mögen die dramatiſchen Producte unferer Zeit 
auch noch fo viel zu wünfgen übrig laffen, fo find fie 
dod eben Kinder unferer Zeit, die in ihren Befihtös 
zügen, ihren Gigenfgaften und ſelbſt ihren Gebrechen die 
Sefichtögüge, Gigenfhaften und Gebrechen ihrer ‘Mutter 
wiedererkennen laffen. Die parifer Maitrefien- und 
Xorettendramen jind zwar an fi jehr verwerflih, aber 
«fie gewinnen Bebeutung, wenn man jie ald Schilverungen 
der parijer Sitten betrachtet; der künftige Aeſthetiker 
wird fie ignoriren fönnen, aber nit der Eulturhiftorifer. 
Brachvogel’8 „Nareip‘ ift zwar, was die Gompofition 
und die Babel des Stücs betrifft, ebenfo raffinirt als 
abfurd und außerdem das unſinnigſte Attentat, was 
jemals gegen die Wahrheit der Geſchichte begangen wor⸗ 
den ift; aber der Held.ded Stüds felbft, diefer geiftreiche 
Bummler und Pflaftertreter Narciß Rameau, iſt als 
Repräfentant einer jegt weit verbreiteten, blaſirt egoiftis 
ſchen, verzweifelten, kauſtiſchen, cyniſch- fentimensalen 
Gaſſenphiloſophie doch keineswegs ohne Bedeutung; er 
gehört zu jener Gattung mit der Welt zerfallenen ‚ge: 
nialen Lumpe, deren man jetzt fo viele hat, amb 
zwar in ben verſchiedenſten Abftufungen von denen an, 
melde, die Geſellſchaft ausgeſtoßen hat, bis zu denen 
hinauf, welche innerli gleich zerlumpt und zerriffen find 
und doch in der Geſellſchaft eine Rolle fpielen. Erzeugt 
das moderne Leben eine ſolche Species, fo läßt fi nicht 
einjehen, warum nicht ein Gremplar verfelben einem 
dramatiigen Dichter Modell ſtehen fol. Die Sturm: 
und Drangperiobde hatte auch ihre eigenen Menſchenarten, 
die jegt ausgeftorben find ober ſich doch weſeutlich ver= 
ändert haben. Soll doch die Bühne, nah Shaffpeare's 
herrlichen Worten, „dem Jahrhundert und dem Körz 
per der Zeit ven Abdruck feiner Geſtalt zeigen”, und 
iſt Shalfpeare nicht eine Autorität über alle Aus 
toritäten?‘ Wir erinnern bier übrigens nochmals an 
Schiller's trefflies Wort, wenn er den Deutſchen vor- 
wirft, daß ihnen felbft trefflihe Werke zum Verderben 
gereichten, weil man fie gleich für heilig und ewig erkläre, 
daß es in der Kunft wol ein Marimum gäbe, aber nicht 
in. der modernen, die nur in einem ewigen Fortſchritt ihr 
Heil finden Fönne. Wollen wir Deutſche denn abdiciren ? 
Wollen wir und und unfere Sprade für todt und weiterer 
Entwidelung für unfähig, unfere Organe für abgeflorben, 
unjere natürlige Begabung und Productisnskraft für 
erloſchen erklären? 

Wolzogen macht den Vorſchlag, daß in ven größern 
Städten wie Berlin, Wien, Dredven, Münden und 
Hamburg eine „ausihlieplih dem claffifhen Nepertoire 
gewinmete Kunftanftalt‘’ errichter werde. Immerhin vers 
fuche man ed; nur fragt es ji, ob dieſes claſſiſche Theater 
au hinlänglich Zuſpruch finden werde, um jih zu halz 
ten. Wir fürdten, daß es jelbft Wolzogen zu viel merz 
den würbe, alle Jahre ein bugenvmal „Emilie Galotti”, 
oder „Maria Etuait“ oder „Torquato Taſſo“ zu ſehen; 
und wenn ſelbſt er nicht vegelmäßig dieſes Theater ber 
ſuchen wollte, von wen wäre fonft dieſes Opfer zu ver— 
langen? Wolzogen meint zwar, daß die „Meifterwerfe 





Shaffpenre's, Leſſing's, Barthe's, Schillers, KiiRe, 
jufammengenommen wit reinigen auögewählten Arbeiuen 
Galderon’d, Moreio’s, Moliere'8, Sheridan's und etwa 
noch Grillparzer's, ja ſelbſt Iffland's und Kopehus“ 
Abwechſelung genug · bieten würden. lo auch lan 
und Kopebue! Notürlih, da das Luffpiel doch niht 
gänzlich von dieſer claſſiſchen Bühne - auszufließen if, 
Xefling aber leider nur ein muftergültiges, Gorthe m 
Schiller aber Eein einziges Sinterlaffen haben, fo muß man 
wol zu Kogebue feine Zuflucht nehmen ; denn die mitlebenden 
Luſtſpieldichter leihen überhaupt ausgeſchloſſen, obſchon fie 
doch denfelben Anfprud haben, von unferer Zeit berüdiig: 
tigt zu werden, wie Koßebue von der feinigen. Zwar mei 
nen wir, daß Kotzebue's „Kleinftädter” für unfere Zeit 
immer noch intereflanter ud ald „Miß Sara Sampfon“ 
oder „Stella“, aber eigen macht «8 ſich doch, in Er—⸗ 
mangelung eines deutſchen Moliere ben Vielſchreiber 
Kotzebue unſern claſſiſchen Autoren angereiht zu ſehen. 
Im übrigen iſt nicht alles, mas unſere Tlaſſiker geſchrie 
ben haben, durchweg claſſiſch; und wenn wir den Begrif 
der Claſſicitãt in feiner Höcflen Reinheit faſſen, fo würe 
ſich das deutſche ciaffiſche Mepertoise biefer Wolzogen’fäem 
Bühne auf etwa ein halbes Dugend Stüde beichränkm 
müffen. Wolzogen fühlt ſelbſt, daß zu dieſem Reperioire 
nod ein äußeres Reiz- und Zugmittel Hinzutreten müſſe, 
und er bringt daher auf eine gute „Toiletie““, er wer: 
langt, „baß man die Werke dieſer Gattung quoad exierna 
dem Comfort unſerer Tage entſprechend, zwar nicht mit 
plunderhaften Ruxus, aber mit ſolider Vracht uns mit 
Geſchmack auöftatte, und Dabei nur quoad interna das 
claſſiſche Ziel nicht aus den Augen verliere”. Diefe 
folive Pracht“ ließe jüh z. B. bei der „Sungfrau se 
Orleans“ oder „Wilhelm Tell wol herftellen, aber von 
irgendwelder „Pragt”, vie als Zugmittel dienen koͤnac 
fann bei Stüden wie „Nathan ber Weiſe“, „Iphigenia“ 
„Torquato Taſſo“, „Wallenſtein's Tod“ u. f. w. deqh 
ſchwerlich die Rede fein. 

Wolzogen eifert bei dieſer Gelegenheit auch gegen die 
angebliche Geldſucht unferer bramatijgen Poeien; er fagt: 

Es wird in allen Theaterzeltungen fo lange aach mehr 
Tantitmen und Honorar gefe werben, bis das Siborade 
der dramatifchen Dichter endlich wirflich auf Erben erfcheint um 
fie ſammt und fonders auf goldenen Lorbern ausruhen fönnen. 
Dann werden alle jungen Eur, die wegen Ueberfüllung der 
Staatsämter fi} von dergleichen troftlofen Garrieren guräd: 
gegend fühlen, alle faulen Gommis, bie e6 nidt zu feld 
jändigen Ctabliffements zu bringen vermögen, burdgefallee 
Abiturienten unb Fähnriche ſich auf das fo fchr viel nupbris- 


| genbere Gefcjäft der dramatifchen Dichtung werfen und ihre 


unerfepöpfliche fünfactige Mufe fie fehlieplih alle zu felenners 
jmügten Gouponabichneidern zu yromoviren bie Guade haben. 
'6 {ft fo herelich wahr, was man jeßt tagtäglich zu Icen un» 
5 hören befommt, daß nur gutbezahlte Waare was tangen 
fönne. 

Wolzogen [Hader der Sache, ver er dienen will, bier 
wieder durch ſchwarzgallige Uebertreibungen. Gr wir 
beißend und Bitter flatt wigig zu jeln. Gr maht und 
unndthig Angft. Möge immerhin ein „fauler Gommis“ 
oder ein verunglüdter Faͤhnrich verſuchen, ein Theater: 
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“2 zu ſchreiben: ſtets wiid es eben berauf anfommen, 
3er aud) Talent beügt, ein brauchbares Thraterküd 
ſchreiben. Auch ein „fauler Gommis ober ein durch⸗ 
allener Fähnrich follen uns willfommen fein, wenn 
dieſes Talent befigen; denn es gehört dazu mehr, als 
n gewöhnlich glaubt. Wir Haben große Achtung var 
m folgen Talent, und mir nahen ihm mit unferm 
»el nur, wenn «8 auf Abwege geräth, durch die ed 
:und fein Publitum verdickt. Wir gönnen dem Ta— 
auch von Herzen einen entſprechenden Lohn, wie wir 
: jeder ehrlichen Arbeit gönnen. Wir wollen nicht, 
ſich die Bühnen auf Koſten eines darbenden und fi ums 
sabquälenden Talents bereichern. Selhſt Schiller lieferte 
- teifften Acheiten non dem Augenblid an, ald Bühnen 
Buchhändler ihn befier zu honoriren anfingen. Im 
zen feinen unfere dramatifgen Dichter doch nicht 
gelofüchtig oder der pecuniäre Ertrag dramatiſcher 
iten Fein ſehr zufrievenflellender, dad ganze „Beihäft”, 
aufmännifeh zu ſprechen, wenigſtens ein fehr precäres 
‚in, Schwerlih würden jonft Autoren wie Gutkow, 
joogel und Freytag, die ild«dod bedeutender Büh- 
‚folge rühmen können, der Bühne, die doch für den 
er jo viel Verlockendes Hat, auch nur in einem 
ent untreu werben; das thun fie aber, indem ie 
mf die Abfaffung drei- und mehrbändiger Romane 
en. 
‚Bunberbar, man weiß «8 fehr genau, daß unfere 
mten Schaufpieler und Scaufpielerinnen, Sänger 
Sängerinnen im Durchſchnitt jegt bei weiten mehr 
as Kaffengeihänt als für die Sache der Kunft 
men; man weiß es, daB jie durch bie rückfichts- 
‚x und übertriebenften Honorarforderungen vie Büh- 
heil im ihrer Criſtenz gefährden theild wirklich 
m; man weiß ed, daß fie bei ihren Gaſtreiſen bei 
weniger die Intereffen der Kunfl als die Intereffen 
Sedeld im Auge haben, daß ſie dabei den Di— 
en gegenüber oft die unverfhänteften Anſprüche 
, daß fie, und namentlih die überhaupt das 
ce führenden Künftlerinnen, welche meiſt fobald als 
der Kunſt Lebewohl fagen, um jih zur Ruhe 
em oder ſich reich und vornehm zu verbeirathen, 
ublitum im jeder Hinſicht ausbeuten und durch 
imlidie Abhetzung ihrer Gaſtſpiele und duch die 
rung von alten abgelebten Stüden, in benen fie 
araderolle haben, aufs unbarmherzigfle tyranni— 
nan weiß dies alles, aber man denkt deshalb nicht 
ernteften daran, ihr Talent, ihren Geiſt, ihre 
‚lität, ihre Genialität anders ald in dem gewöhns 
juperlativftile und als etwas in der Art noch nie 
jenes zu preiſen; es ift ja ohnehin ſchon längſt 
nicht in dem Dichter, jondern in dem Schau— 
em eigentlichen Schöpfer einer hervorragenden Rolle 
ten und zu feiern. Wenn dagegen ein Schrift: 
ein Dichter nur auf jeinen Färglihen Lohn Anz 
nacht, nur um zu exiſtiren und bie Mittel zu 
Schaffen zu gewinnen, daun ſchreien bie Herren 
ı und Klatſchorüder (denn auch dieſe gibt es fo 





gut wie Klatihfhwehern) über ſchmachvolle, eines Poeten 
unmürkige Erwerb: und Gewinnſucht, obſchon doch ſchwer⸗ 
lich jemals ein deutſcher Dichter und Sqrififtelier aus: 
ſchließlich von dem Ertrage feiner literariſchen Arbeiten 
Kapitaliſt geworden. Die von Wolzogen in ſeinem Auf. 
fage berũhrte Tantiemenftage wollen wir hier nicht weiter 
erörtern. Wir leugnen nit, daß Die übrigens nur un— 
vollftändige Ginflihrung der Tantitme Bidher weniger 
der höhern Gattung des Dramas, ald dem gewöhnlichen 
Bühnenfutter zugute gekommen iſt; aber der Zeitgeihmad 
iſt dem hoͤhern Drama überhaupt wenig günftig. Im 
Vrincip aber ſcheint und bie. Tantieme vollfommen ride 
tig, und hätte fie ſchon zu Schiller's Zeit bei den be= 
deutendern Bühnen Deutſchlands befanden, jo würden 
die deutſchen Hoftheater mit nöthig gehabt haben, zum 


Vortheil feiner Witwe und Kinder Tobtenfeiern zu der⸗ 


anftalten. . 

In den wieher „Recenfionen” fauben wir einmal bie 

ficherlich richtige Bemerkung: - B 

‚Bir finden es begreiflich, daß man vom Verfall der. Schau⸗ 
frielfunf ſpricht. Es if dies ein unerſchopfliches Thema. Auch 
fehlt es nie an guten Gründen, zu beweifen, um wie viel beffer. 
man egemale „Romödbie”" gefpielt habe als Heutzutage. Bebdenk- 
lich ſcheint dabei höchftens die nicht wegguleugnende Thatfache, 
daß ähnliche Klagen über ben Verfall der Schaufbielfunft, fowie 
aller andern Künfe aud) zu jener Zeit layt wurben, anf bie 
wir gegenwärtig mit theilo aufeichtiger und begrünbeter, theile 
eingebüldeter ober gar fingirter Sehnfucht yuchebliden. 

Es Hat fierlih einmal beffere Zeiten für die Schau: 
fpielfunf in Deutfhland gegeben, wir werben aber dazu 
bis in bie letzten Decennien des vorigen und in das erfte 
Detennium des jepigen Jahrhunderto zurüdgehen müſſen, 
wo die großartigen dramatifhen Werke von Leffing, 
Goethe, Schiller, Zacharias Werner, Heinrich von Kleifi 
u ſ. w. in raſcher Aufeinanderfolge entſtanden. Diefe 
Dichtungen gingen mit dem ganzen geiſtigen Aufſchwunge 
der deutſchen Nation Hand in Hand, mit einer wirklich 
poetiſch⸗ idealen Stimmung ver Gebilveten, die merkwür⸗ 
dig genug gleih nad den Befreiungskriegen eine furcht⸗ 
bare Depreffion erlitt und mehr und mehr einer frivolen 
Zerſtreuungsſucht das Feld ränmen mußte. Man hatte 
für die Unabhängigkeit Deutſchlands gekaͤmpft; was aber 
die Bühne betrifft, fo gerieth diefe immer mehr in eine 
traurige Abhängigfeit von welſchen Ginflüffen, dank der 
Börberung, welche gerade von oben herab diefer Richtung 
zu Iheil wurde. Natürlih hielten die edlern Elemente 
noch längere Zeit vor. Doch wir wollen hier feine Ge— 
ſchichte des deutſchen Theaters im gegenwärtigen Jahr— 
hundert ſchreiben, ſondern nur einige Bemerkungen machen 
über die jegigen Bühnenzuftände im Vergleich zu den— 
jenigen vor 30 Jahren, denn ziemlid fo lange ift es Her, 
daß mir ald Thenterbefuher und zeitweiliger Journalift 
Gelegenheit hatten, und näher mit ber Bühne zu be— 
fhäftigen. 

Damals — id ſpreche hier hauptſächlich von der ber= 
liner Bühne, doch auf am Hofburgtheater, in Dreöben, in 
Leipzig unter Küftner u. ſ. w. wird baffelbe ver Fall ge— 
weſen fein — gab es ohne Zweifel gerumdetere und in 
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fich vollendetere Darſtellungen, ein befieres und feineres 
Zuſammenſpiel, mehr Robleſſe, mehr ideale Haltung, 
geößere Würde und Gemeſſenheit im Vortrage. Es war 
mehr Disciplin da; hierfür forgten namentlich die Theaterlei⸗ 
‚ter in Berlin, Bien, Dresden und Weimar. Heutzutage mag 
es vielleicht, wenigftens unter den Schaufpielerinnen, ebenfo 
große Talente und im ebenfo großer Zahl geben als da⸗ 
mals, aber fie drängen fi in zu arroganter Weiſe her⸗ 
vor, fpielen nur fih ſelbſt und flören und zerreißen das 
Zufanmenfpiel. Der Gefhmad des Bublituns war 
früher geläuterter; heutzutage will man nar eine einzelne 
Größe, einen Virtuoſen bemundern;. die Rundung bed 
Ganzen kümmert ſehr wenig, und die Scenen, in benen 
ein folher Matador nicht beſchäftigt iſt, werden fanın 
noch beachtet. Was Hilft uns aber ein Ordefter, in 
welchem vielleidht der, der die erfte Geige fpielt, ein Meifter 
erften Ranges ift und feine Kunft weidlich geltend macht, 
- während bie Uebrigen nur wmittelmäßige Künftler find und 
in das Ganze ſchlecht eingreifen? Das anſpruchsvolle 
Birtuofenthum, das ind Exirem ausgeartete -Baftrollen: 
unweſen, die ſtupide Neugier des Publikums, das auf 
der Bühne etma diefelhen Emotionen haben will, wie bei 
den Kraft: und Gflieververrenfungsfünften der Herren 
Rappo und Cottrely, haben diefen Zuftand hervorgebracht. 
Allerdings lag der frühern Kunftweife die Gefahr eines 
zu übertrieben pathetiſchen, oft manierirten Vortrags nahe, 


. man ift jegt natürlicher, ungezwungener, vealiftifher, und 


trachtet mehr nach ſcharfer, oft überſcharfer Charakteriſtik, 
als nach Schönheit und Anmuth; aber in Sachen der 
Kunſt ſchadet der Idealismus, ſelbſt wenn er zu ſehr auf 
die Spitze getrieben wird, immer nod weniger als der 
Realismus, der, wenn ihm nicht Ginhalt getyan wird, 
immer mehr in materialiſtiſche Barbarei und Roheit aus— 
artet und früher oder fpäter ind Verderben führt; denn 
zu hoch oben Können Kunft und Poeſie wol zu ätherifch 
unb Pörperloß werben, aber zu tief unten werben fie 
grobſtoffuc ſie halten ſich nicht mehr auf dem Niveau 
des wirkllchen Lebens, fie fallen unter daſſelde. Wir find 
bereit8 dahin gelangt, daß reine Naturaliftinnen bri aller 
Roheit fi größerer Erfolge rühmen dürfen als wirkliche 
Künftlerinnen. Es iſt gegründete Klage, daß unfere neuern 
Säaufpieler Berfe, zu denen Schwung, Declanation und 
finmige Tonmaleret gehören, nicht mehr zu ſprechen wife 
fen, und e8 ift daher zu beforgen, daß wenn die fepten 
Repräjentanten der alten Declaniationsicule, Frau Cre— 
linger, Frau Rettich, Karl Grunert, Anſchüt u. a., von 
der Stätte Ihrer Wirkſamkeit abgetreten fein werben, Darz 
fleflungen von Dramen wie „Nathan der Weife”, „Wallen= 
ſtein s Tod“, „Iphigenia”, „Torquato Taffo“ u. f. w. zu 
den Unmögligkeiten oder Unerträglickeiten gehören werben. 

Dagegen befinden ſich unfere dramatiſchen Dichter in 
einer beffern Rage ald in den zwanziger und breifiger 
Jahren; damald war es für einen mod nicht accrebitirten 
Dichter von Tragdvien, hiſtoriſchen und focialen Dramen 
eine kaum zu überwindenbe Schwierigkeit, eins feiner 
Brobucte zur Aufführung zu bringen, und das Rau: 
pach ſche Monopol und die Schranken einer überängſt- 


len Genfur u durchbrechen, und bie meilen Städe 
von Guttow, Laube, Hebbel, Vrachvogel, Freytag, 6. 
von Meyern, Herfch u. a. würden im jenen Decennim 
nit zur Anffirhrung gelangt fein. Mur leider fa 
fie gezwungen der Büͤhnentechnik zu viele Zugeſtändniſe 
zu machen, nach fünfliihen Effecten zu haſchen m 
Varforcetollen für unfere fogenennten „erften“ Kink: 
ler zu reiben. Nationaler iſt umjere Bühne, trog Xi 
Behter von Ravenna”, des „Krinti von Schromin“ 
und fo mander Gtüde von ſpeciſtſch preußiſcher Tender; 
nicht ‘geworben; fie ift weſentlich kosmopolitiſchen Charıt: 
ters geblieben. Doch verkeiht ihr gerade dies einen beim: 
dern Werth, ein eigenthümliches Intereffe und einen Iehrri: 
hen Charakter, und es gereicht uns Deutſchen ſicherlich niht 
zur Unehre, daß wir — wie dies auch jüngft noch kr 
Sranzofe Seinguerlet in einent Bericht über das Döringik 
Gaftfpiel in Manheim anerkannt hat — Shaffpeare, aber 
außer dieſem auch Calderon, Moreto, Molitre, Karin 
u. a, in derſelben Güte und mit derſelben Gewifſenhaftig 
keit darzuſtellen wiffen ald Leffing, Goethe und Schillern 


Diefe'allgemeine Betrachtung fiber das dentſche Theum 
hat und fo viel- Raum weggenommen, daß wir bedauern. 
und über die vorliegenden Schriften, teren Beſprechunz 
ir mit biefen Bemerkungen einzuleiten für zweckmäiz 
hielten, und kürzer faffen zu müffen, als es ums im 
Grunde lieb fl. Wir merden uns baranf befdyränte, 
den hauptſãchlichen Inhalt einfach anzuzeigen und mr 
am biefe oder jene Anficht over Mittheilnng eine Bemer 
fung mehr flühtiger Art anzufnüpfen. Die erfte Ehrik 
enthält Religuien und Auffärge von Iffland, die der Her 
ausgeber, Karl Dunder, angejehener Chef einer durt 
ganz Deutfhland venommirten berliner Buchhandlung, ad 
Erinnerumgögabe an ben Hundertjäßrigen Geburtstag 3%: 
land's (19. April 1859) zufammengeftellt Hat und die fheilt 
noch nit gebrudt, thelis in den Theateralmanachen ver 
1807 — 12 erfdienen waren. Der Herausgeber, er 
würbiger Veteran, einer ber wenigen Ueberlebenden and 
der merfwürbigften Epoche ter Entwickelung des veutfär 
Geiſtes, fühlte Hierzu um fo mehr Beruf, da er net 
mit Iffland feit den Jahre 1803 bis zu Iffland's Tode an 
22. September #814 im intimen Verkehr ſtand. Wir Dankır 
ihm für jeine Schrift, denn Iffland nimmt in ber &: 
ſchichte der deutſchen Bühne ald Schaufpieler, Schauipid: 
dichter, Schaufpielirector und Dramaturg eine ber erſter 
Stelfen ein. Bei allen Schwächen war er doch ein ber 
vorragender Geift, würbig ter Zeit, der er angehörte. Gr 
wurde der Gründer und Gefeggeber ver modernem Schau 
ſpielkunſt und des modernen Buͤhnenwefens in Dentfchlant, 
theils zu beiber Rugen, theils freilich auch zu ihrem Sharer 
Denn das iſt ſicherlich nicht zu leugnen, daß fi in ibr 
bereitß ein Abfall von der Idealiſtik ter Shifler:@ortbe'fher 
Periode bemerkbar macht, ſowol im feinem Wirken alt 
Scyaufpieler wie ald Schaufpielvichter, und Tieck wurde vet 
wol von einem richtigen Inſtinct gefeitet, wenn er mit 
mübe wurde, ben großen Fleck auf Koſten Ifſland'e brr- 
vorzubeben. Denn in diefem lag ficherlich etwas Meefifh 
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ſdes, Kleinbürgerliches, das er in einer Meiſe förderte, 
a6 ob er damit jagen wollte: ie Deuiſchen fein doch feine 


belden und ibenlen Menſchen, fonvern geborene Realiſten 


amd Spießbürger! Möglih; daß er, aber auch traurig, 
venn er bamit- recht hatte. War aber wirklich der 
Boethe: Sqchillerſche Idealismus und der Wieland'ſche Attis 
mus eine Täufthung, fo mußte es auch jemand geben, 
mm uns deffen überführte, und dazu mar gerade Iffland, 
meit dabet die Bühne In Betracht kommt, ber vedhte 
Bann, Sicherlich war Iffland in feinem Genre ein gro= 
ier, ein vollendete Meifter; das Haben felbft bie gebll: 
im höhern Offiziere der franzoͤſiſchen Garniſon in Berlin 
wnlannt, die immer Iffland nnd die Bethmann fehen 
vollten; aber Das Heroiſche und Geniale lag feiner be— 
reiſterungtloſen Natur fern, ober cr zog es in feine bürz 
müde Sphäre herab; allen Berichten nach ſcheint er ein 
wberorpentlicher DBerftanbeöfünfller gewefen zu fein, der 
fine Rollen bis ins kleinſte Fältchen berechnet Hatte und 
ne der größten Naturtvene trachtete; am beſten gelanz 
en ihm wol Gentefiguren aus dem bürgerlichen Leben 
von der Art, wie fie feine eigenen Städte enthalten. 
Kine Menge blos ephemerer Probucte wurde von ihm 
uf die Bühne gebracht und duch die Meiſterſchaft, wos 
nit er die betreffende Rolle gab, auf ihr erhalten; aber 
ie Iebten nur fo lange als Siftand lebte oder im Stande 
var zu fpielen. Seine Kunft war fomit an einen Höfe 
vrgänglihen Stoff verſchwendet. 

Mit alien dieſen Gigenfhaften bildet er den Ueber: 
mg zu der neuern vealiflifchen Schule, der er auch durch 
fin Gaſtiren zum. Vorbilb diente; denn Feiner vor ihm 
dad Gafrellenreifen fo zus einträglichen Gefhärts- 
be zu machen verſtanden als Iffland. Für die jitiliche 
kbung des Sqhauſpie lerſtandes oder vieimehr für vie 
bung jeiner Stellung in der bürgerlichen Gefellſchaft 
% land fehr viel gethan; er ſelbſt wußte feinen Stand 
it anſehnlicher Würde zu repräjentiren. Doc war bier- 
& vielleicht mehr Schein als Wahrbrit. Nuguft Lewald 
werft in dem bereits angeführten Auffag: 

Med trug feine Kun in das Leben über. Gr fonnte 
“4 hier, wie anf der Bühne, ben vernehmen Hann vorflellen;; 
Umar es nicht. Mir finden hierzm Belege in jenen Tages 
äbern, von denen id; oben geſprochen habe, wie in hands 
feiftihen Meugerungen von ihm, die noch in vieler Händen 
W, und wie ich fie auch eben erft aus dem Nachlafie des Fraͤu⸗ 
in Bed fennen lernte, deren Gtammbud- ich, im Mnfange 
wähnte. Es waren deshalb night nur über ihm ſelbſt böfe 
’inge verbreitet, die glüclichermweife von feinem Künflerrugme 
irebauert And, als and; über feine Schaufpieler, von denen, 


—* fe noch lebten, die ärgerlichRen Gefchichten im Schwimge 
en. 


In einer Hinfiht verdient aber Jffland jedenfalls unter 
iuen Berufägenoffen den höchſten Ghrenplag, wir meis 
m als deutſcher Patriot und glühender Feind ber frem⸗ 
a Gewaltherrſcher. Unverblendet durch den Beifall und 
€ vieleiht wohlberochneten Schmeicheleien, welche ihm 
© Difiziere der frangoiſchen Garnifendtruppen barbradi- 
a, hat er von biefem Patriotismus zahlrelche Veweiſe 
geben, die ihm mehr als feine Kunft von feiten Preu— 
m den Rothen Mlerorden,.von feiten der franzñſchen 


Marfgälle und Gouverneure aber ernſtliche Verwarnun⸗ 
gen eintrugen, bie unbeachtet zu laſſen damals äußerſt 
gefähzlig war, namentlich” für einen Mana in jeiner 
Stellung. Bei Schaufpielern, die ſich meiſt im alle ie 
mer nur mögligen Masken und UmEleivungen zu- [äiden 
wiſſen, wenn jie darin nur Effect machen, und bei Schaus 
fpieldireetoren, bei denen in dar Megel die Rüͤdſicht auf 
die Kaffe jede andere verbrängt, iR diefe muthige vater— 
ländifge Gefinnung fo jelten anzutzeffem, daß Iffland's 
Name ſchon deshalb verdient im Andenken einer banks 
baren Nachwelt fortzuleben. So entſchieden war dieſe 
deutſche Geſinnung bei Iffland und fo bekannt im Publis 
fum und befonderd unter feinen nähern Freunden, daß 
Rahlmann in emme Gedicht, welches er zu Iffland's 
Geburtotage am 19. April 1809 verfaßte, gerabe dieſe 
deutſche Geſinnung hervorheben zu müffen glaubte. Diejes 
Gedicht, welches die erſte Nummer dieſer Seliquims 
fammlung bildet und nad dem DOriginalmanuſeript von 
Dunder mitgetheilt i \ 

Nichte dich « 

Und bfide vi 
und enthält unter aı 

Laß fhirmen 

Der 


Soll Deutſchiand jauen und wntergehn, 
Das Deutfche, «6 wird, es muß befichn. 
Die Frucht von fo viel Kraft und Mühen 
Bird glüdlihern Gefchlechtern Sägen! 

Dieſem Gedicht folgen, aus einer Fleinen wiener Drud: 
fhrift vom Jahre 1809, Aphorlsmen aus Iffland's 
Stammbud) von Goethe (vom 24. April 1796), Gerber, 
Wieland, I. E. (Chriſtian Fellx) Weiße, Kiepflod, 
Arhenholz, Gall, Abbe Vogler, Tiedge, Schiller. Man 
muß geftehen, daß die Sentenzen von Goethe, Wie 
land und Schiller gerade die allerunbeveutenpften find. 
Zwar wirb uns die Schillerjd — J 
vita brevis. Auf Deutſch: Die 
turz. Zum Andenken von Fr. 
gefügte Datum „Berlin, 1799° 
Schiller beſuchte Berlin das e 
Mai 1804; doch fönnte die 3 
Ierthun, Schreibfehler oder gaı 
bers fein, wie das J. E. ſtatt 
das „Mailand, den 23. April 
lanv’ihen Sentenz, mo es fla 
Weimar heißen fol, ohne Zwe 
fehler find. Klopſtock ſchreibt 
Mann fann alles, mas er will 
Gall's Sentenz: „Große Menf 
in der Unſterblichkeit. Mögen ı 
im Beſitz Ihres Meiftertalents fi 
tener als Unfterblichfeit.” Das 
Scaufpieler zugethellt werden 1 
Abbe Vogler in den Morten geipenor.. 

Man darf Sie nur fehen, 
Man kann auch taub fein, 
Non wird Sie verfichen, 
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- Die nun folgenden Auffäge: „Weber den Hang, Schaue 
fpieler zu werben” und „Ueber die Bildung der Künft- 
ter zur Menſchendarſtellung auf der Bühne”, empfehlen 
wir befonder& ſolchen, melde nicht wiflen, ob fie Schau: 
ſpieler werben follen oder nicht, ober melde es geworben 
find; die legten namentlid werben in dem zweitgenannten 
Aufſatz die praktiſchſten Fingerzeige, die brauchbarften In— 
fiructionen, beſonders in Bezug auf Drelamation und 
BPronunciation finden. Da begegnen wir Bemerkungen 
wie folgenden: 

Starfe Stimmen gefallen fi in der Gewalt, die von ihnen 
ausgeht. Cie werben dann leicht überftarf und baburch widrig. 
Beine, dünne Stimmen glauben oft bes Zarten und Zierlichen 
nicht genug thun zu fönnen. Sie werden leicht tändelnd, fin- 
gend und fisti. In den Mitteltönen liegt überhaupt bie Ges 
walt der Ueberredung, ber Reiz ber Beredſamkeit. Es if 
leichter, einer flarfen Stimme Milderung zu geben, als einer 
dünnen Vereblung zu verfhaffen. 

In dem erfigenannten Aufſatz eifert Iffland unter 
anderm gegen das Wort „Schaufpieler” und bemerft z. ®.: 
„Das franzöſiſche Wort «acteur», obmol es auch den 
Hauptbegriff keineswegs erfüllt, lautet doch beffer, als 
das buntlappige Wort «Schhufpielers, dad nun einmal 
anmwillfürlih mehrere an den fpigen grünen Hut, das 
Schlaffſeil und die Pritſche mahnt.” Iffland ſchlug bes 
tanntlich für „Schauſpiel“ und „Schauſpieler“ ala ft 
vertretende Worte „Menfhenvarftellung” und ‚‚Menfd: 
darſteller“ vor. Freilich würde es fehr jonderbar Fl 
gen, wenn man von dem Befuc einer „Menfhenvarftelz 
Tung” flatt eines, Schauſpiels“ ſprechen mwollte. 

Ueber ven folgenden Auffag: „Die manheimer Bühne 
betreffend‘, sheilt der Herausgeber Nachſtehendes mit: 

Die manheimer Bühne, welcher Ifland_ lange angehört 
und aud; das Wirffamfte zu ihrem hamgligen Flor beigetragen, 
Hatte durch die Ungumft der Verhältuiffe, namentlid durd; die 
Kriegszeiten mannichfach gelitten. Die glänzenden Erfolge, weldje 
Sfland in kurzer Zeit als Director ber berliner Bühne errungen, 
veramlaßten dort den Wunſch. feine Meinung über bie Zuftände 
der Bühne in Manheim und feine Borfähläge für deren Ver— 
befferung zu hören. Er unterzog ſich der an ihn ergangenen 
Aufforderung und ſchrieb theile felbfk , teile dietirte er den fol« 

enden Auffag: „Die manheimer Bühne betreffend. .... Der 
Gerausgeber erhielt dies werthvolle Manufeript von bemjenigen 
Beamten ber berliner Bühne, dem Iffland bafielbe theilweiſe 
bietirt und ber es nachher munbirt und nad Manheim zu ſen⸗ 
den hatte. Der bei weitem größere Theil des Manuferipts it 
von Iffland's eigener Hand. 

Ein fih anreihendes Gircular, welches Jffland wäh: 
rend der Anmefenheit einer franzöjifhen Beſatzung in 
Berlin in Abſchrift an fämmtlihe damalige Mitglieder 
der berliner Bühne erließ, iſt intereffant durdy die Energie 
und Schärfe, womit Iffland darin die Schaufpieler abs 
Tanzelt, und verdient von allen Theaterdirectoren gelejen 
zu werden. Iffland erinnert die Bühnenmitgliever unter 
anderm daran, daß ſie jetzt größtentheild vor einem frem⸗ 
ven Publikum fpielten, „weiches bei. ich zu Haufe einer 
fehr forgfältigen Bühne, der größten Pünktlicfeit der 
Darftellungen gewöhnt iſt“, und fährt dann fort: 

Da dieſes Publifum, ungeachtet es in der großen Mehrheit 
unferer Spradje nicht kunbig iR. gleihwol die Rüdkficht beweift, 
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nicht ein Theater feiner Spraihe hlerherkommen zu Laffen, uab de 
dadurch unfere Erhaltung möglich macht: fo iR «6 die ak 
Schyuldigfeit, ihm in vernehmlicher Sprache und jeßlich 
nauer Mimik verflänblich zu werben. 

Noch Heben wir eine Reihe von Schriftküden hear, 
welche beweijen, wie, ſchon Iffland in ven Jahren 1808 
und ben nächſtfolgenden auf die Anregung zur Stille: 
Beier hinwirkte, was um fo größere Anerfenwung vn: 
dient, da befanutlih Schiller über nie Kotzebue- Iffland ſae 
Richtung wahrhaft vernichtende Uriheile abgegeben hatt. 
Ar intereffanteften darunter ift der Bericht Iffland’s üb 
die von ihm am 9. Mai 1806 veranftaltete Aufführung 
der „Braut von Mefjina” zum Vortheil der Schiller ſher 
Erben, welche diefen über 2700 Thaler einbrachte. Zilm 
gebenft babei ver’ fhönen manheimer Zeit, wo er mi 
Schiller vier Jahre lang „fap alle Abende” bei ven 
Schauſpieler Bed, zufammenkam und aud Beil mandml 
Äh einfand. „Schiller, bemerkt Iffland, „war damalı 
von. innig froher Laune.” Wie flimmt aber dieſe „ins 
feohe Laune” zu Schiller's verzweifelten. Ausbrüden in 
feinen Briefen an Körner, wenn er an dieſen ſchreibt 

Ich fann uicht mehr in Manheim bleiben. Ju eine u: 
nennbaren Vedränguiß meines Herzens fehreibe ich Iguen, ma 
Befter! Ich fann nicht mehr hier bleiben. Zwölf Zage ha 
ich's in meinem Herzen herumgetragen tie den Entſchluß an 
der Welt gu gehen. Dienfhen, Berhältmiffe, rbreich und Hin- 
mel find mir yamiber,, I habe Teine Geele fire, tina 
zige, die die Leere meines Herzens ausfüllte u. ſ. w. 

Den Schluß des Bugs bildet, Iffland's Kranke: 
geſchichte von feinem Arzte Formey, die viele für m 
Menſchen wie für den Künftler Iffland höchſt arak. 
riflifhe Züge enthält. Angenehm find freilich ſolche pri: 
lirte Krankheits⸗ und Leidensgeſchichten niemals zu lem 
Man erfährt daraus unter anderm, wie bie herüfme 
deutſche Gemüthlichkeit aud gegen Iffland open, 
ihm dad Leben zu verbittern. Nicht felten, wenn er ad: 
treten wollte, erhielt er bald anonyme, bald unterpik 
nete Briefe voller Vorwürfe und beifender Kritifen, „w 
feinen andern Zweck Hatten ald ihm wehe zu ıhum un 
durd erregte Galle fein Spiel zu verderben”. Bine Ri 
veranlafjung zu der erften Veröffentligung diefer Kat 
heitögefgichte mögen wol die böfen und unzweifelhaft unde 
gründeten Gerüchte gewefen fein, welche über die Art fein 
Krankheit und deren DVeranlafung von feinen Wim: 
ſachern in Umlauf gefegt worden waren. 


Theodor Rötfer hat feine in der „Spenerikra 
Zeitung”, im „Deutſchen Theaterarchiv“ u. ſ. w. erice 
nenen Kritiken und „dramaturgifhen Abhandlungen“ 
(Nr. 2): geſammelt herausgegeben, wofür wir ihm ız 
Intereffe der Kunft und der wirflid) wiflenfchaftlichen The: 
terfritit nur dankbar fein können, obſchon wielleidht :# 
wünſchen geweſen wäre, daß der Verfaſſer die moment 
Entftehungsart der Kritiken, inſofern fie ſich an ar 
zelme berliner Theaterabende Tnüpfen, bier und va = 
verwiſchen fi größere Mühe genommen Hätte. Eh 
bare MWiderfprüde, wie der zwifcen ber unbegreniten 
Berehrung, bie er der Rachel, und der faft mpbedingrt 
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Anerlennung, die er Prau bon Barndorff, alſv ' ziel 
Höhft verſchieden gearteten Künftlerinnen zoflt, hätten, 
vünft und, durch motivirende Parallelen auögeglihen wer— 
ven follen. Diefe Kritilen, Zerglieverungen und Cha— 
ratteriſtiken der Hauptrollen der Nadel, Rifteri, Marie 
Setbach, Augufte von Bärndorff, Ira Aldrivge's, Bor 
gumil Dawifon's und bed Richard IM. Deſſoir's, Bil: 
dem, nebſt kritiſchen Bemerkungen über einige new ein 
fubirte und infeenirte Shakſpeare ſche Dramen, die erfte |, 
Abthellung vorliegender Schrift. Es find dies Im ganzen |! 
Analyfen und Necenfionen, wie mat fe von einem Thea⸗ 
terfitifer zu fordern hat, wenn man ihm, den nöthigen || 
Beitungsraum gewährt, ſich ausführlich auszuſprechen, 
amd die noͤthige Zeit, ſich gründlich mit den Gegenſtande 
der Kritik abzufinden; jle find voll Sachkenntniß, gewiſ⸗ 
ſenhaft, Tiebevoll, aber aud zum Theil ſchatf eingehenn, 
viechofogtfdh fowol als Afthettj erbriernd, inſtructiv für | 
She ler wie für Theaterkritiker und immer mit dem 
Inte der Dichtung Hand in Hand, dleſe durch das Spiel 
und dag Spiel durch die Dichtung commentirend, was al er 
dings immer der Fall fen folfte. “ 

Diefe dem Berfaffer gebüßrende Anerkennung fähltept |; 
aatürlich nicht aus, daß mir nicht auch im einzeinen ab- 
veichender Anit von ihm fein folltm.: Wir Hätten 
B. gewürrſcht, daß er die Rachel mehr als ein excep⸗ 
ionelles Wefen dargeſtellt Hätte, als ein Phänomen im 
Bebiete der Kunſt, welches man in ſelner Außerordent⸗ 
ichkeit wie ein prachtvolles elementarifäfes Ereigniß mehr 
u bewundern als zu Toben und mehr alizuſtaunen als 
u bewundern hat. Das Nordlicht leuchtet Aberaus Herrlich, |; 
iber es lockt keine Begetation hervor. So hat auch bie 
Radel feine Schülerinnen hinterfaffen, faſt feine Spur 
hred Wirkens iſi zurückgeblieben, und ſeibſt das Theatre 
tangais Hat von ihr keinen Segen gehabt. Denn ein 
9 exceptionelles Weſen wie bie Rachel flört auf dem 
eblete der Kunft; dem es angehoͤrt, die Ginheit und 


fe Sarmonte ber: Talente, vie fich dann nicht ſo leicht — 


Aber Ins Gleichgewicht finden Eönnen.“ Yan Begentheil, 
he eigenartige Leiſtungen wirfen zuwellen ſogar fchaͤdlich 
Ne wir an diefer ober jener deutſchen Schauſpielerin wahr⸗ 
ehmen können, die ihret ſtillern und vielleicht auch poe- 
{bern Natur gedaltfam jene grellen Uebergänge, Sprünge 
nd Gontrafte, jene unkünſtleriſchen, kreiſchenden Natur: 
te abzwingt, die eben nur zu vem heftigen und ſelbſt 
was Karten Wehen einer Rachel, aber nicht in das 
eier organiſirte Gemüthöleben einer deutſchen Schau: 
Helerin paſſen. In der Charakteriſtik der Rachel ver— 
illt der Verfaſſer auch nicht ſelten in Erelantationen, die 
mer nur Nothbehelfe und mit dem Weſen der Kritik 
enig vereinbar find, z. B.: „Das Auge von einer tie 
a Trauer umfchattet! und wie fpiegeln fich in dem fleifch: 
fen ganz durchgeiſtigten Antlig die leifeften Zuckungen 
7 Seele ab!.... Welche Scala von Affecten durch- 
ielen diefe Lippen“ u. |. m. Phrafenhaft Anden wir 
ich Stelfen mie folgende: „Das Genie übertrifft in fel: 
n Shöpfungen ſtets aud die Fühnflen Erwartungen‘; 
er: „Nah unferm Gmpfinden müßten alle veutfgen 
1869. ». 





 votenen : : Recenftönen’: ſehr mit : Med: 





Sq aufpieledimmen bie Kräme: ifeed Rukme zu den Füßen 
threr großen Genoſſin niederbegen“, umd ſo noch manche 
andere Das kleine Kapitel, Mademolſelle Rachel in Vots- 
dam‘! [berußt auf můndlichen Mittheitungen ber Kloſt⸗ 
lerin ſelbſt. Man erfährt daraus vaß ber Knig zu ihr 
geäußert: „Je 'suis tout bonlevosot“ dech nuch einer 
Borfellung auf-ver Pfaueninſel fi „ein Laut der Wer 
wunderung von aller ‚Lippen gebrängt”” md dab der 
Koifer von Rußland ihr geftanden: er fände fle no 
' gebßer als ihren Ruf. In Bezug bieranf bemerkten vie 
„Be trauen‘ 
ver dahinteſchtedeuen berühmten Sqhauſpielerin ¶ Verſtand 
genug zu, um: bie Bewunderung elnes Kritikerd wie 
KRorſcher der Auerbennung aller Monarchen vorgegogen 
zu haben, wenn thr auch bie; «wahrhaft kbaiglichen Ge: 
| fiente» ‚am Ende das Allerltebſte waren.“ Dug ſich 
Röotſcher in: andern Bällen ‘dem banalen Tagesenthuflas⸗ 
mus nid gefangen gibt, bewerfen feine fein gefhrtebenen. 
Analyfen der Hauptleiftungen Vogumll Bhrifon’s und 
der. Marie Soebach, indem er ihre großen Vorzüge zivar 


’ | gehüpeend anerfentet;, aber ihnen aud ‚offen und gewiffene: 


haft darlegt, wo fie ihm nach feiner kritifchen Üeberzeu⸗ 
gang auf ſatſchem Wege zu feimn iqheinen 
|" Unter‘ bett. dratmaturgiſchen ‚Auffägen heben wir als 
beſoneers ek: und zeitgemäß: den uͤber das Mieruofen-: 
thum in der Schaufpielkunft hervor; Rötfcher beleuchtet darin 
beſonders das Spften ver Reclame und die‘ raffinirten 
Aunſtſtuchchen, womit ſelbſt berüͤhmte Kanfler und Künft⸗ 
—5* um ad neu zu fein und fortdauernd die er⸗ 
ſVlafften Nerven zu vetzen“, Ike Nollen amsfatten und 
Note fie nicht felten der Vorſchrift des Dichtero direct 
zuwiderhandeln · uud bie Dichtung ſelbſt verfälfchen. Hin 
und wieder will übzigens auch Nötfcer ohne Noth etwas 
gang Neues aufftellen oder ex. geht in feinen Forderungen 
zu weht, Er rutgt es z.B. al „rabicales Miöverflänbe 
‚ig der ganzen Situation” und als „Unſinn“, daß fh . 
“alle bisherigen 'Darftchter des Shylo den Schein von _ 
Porzia zurltgeben laſſen, um wahzufehen, ob er auch 
etwas von ber Berpfliätung enthalte, einen Felvſcher fix 
‚Antonio ‘holen zu laſſen; Shytock kenne ja jedes Wort 
felnes Scheine auswendig und wife mit der abſoluteſten 
Sicherheit, daß von einer folhen Verpflichtung -Fein ort‘ 
darin enthalten fe. Indeß Hißt ſich auch ver blsherige 
Uſus mol rechtfertigen. Shylod thut nur fo, ald ob er 
doch eine ſolche Im Schein vielleicht enthaltene Glaufel 
überfehen haben Nnne; er läßt ſich das Papier geben, 
ſieht es natürlich nur zum Schein dutch und fagt dann: 
„36 kann's naht finden!" Die ven letztern Worten von 
Rötſcher untergelegte Deutung, : ald wolle Shwlot zu 
Porzia fagen: „IH kann bied nit zugeben, daß bieß, 
wie Ihr behauptet, gut wäre”, fihelmt und doch zu weit 
bergeholt. Natürlih treibt Shylock mit diefem ganzen 
Manöver nur eine Gaufelet, die aber in dem lauernden 
vorfihtigen Charakter diefes Juden volllommen begründet 
if. Im übrigen läßt ſich aud Phelps als Shylock den 
Stein von Porzia. zurüdgeben, um ihn durchzufliegen; 





und ed ift doch wol mit Recht anzunehmen, daß fih von 
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ven Traditionen der Shalſpeare- Bühne mande in Cag⸗ 
Tan» erhalten haben und daß ein englifcher Darſteller des 
Shylod, daß Phelps, ver fein ganzes Studtum md 
Handwerk auf Shaffprare geworfen hat, die Worte: 
Ih kanu's nicht finden!‘ richtig verfianden haben wird. 
Bon dem Darſteller des Fauſt verlangt Roͤtſcher, daß er 
in den Liebhaberſcenen den „tiefen Denker" den erſten 
Arte durchbliclen iaſſe. Ia, wenn der Diter ſelbſt nur 
dazu eine Handhabe geboten hätte! Aber Id weiß nicht, 
wie in den Werten „Mein fhönes Fräulein, darf ih 
wagen“ u. f. w. und in ben folgenden Liebödfcenen irgend 
»glofophifge Tiefe an ven Tag gelegt werden Eönne. 
Geiflige Ueberlegenheit zeigt Bauft freilich auch da, und 
dieſe ift es, welche Oretchen fo fehr imponirt; fonft aber 
ift er gefihmeidiger Liebhaber und gewandter Cavalier, 
ver hödftens in dem Monolog: „Erhabner Geiſt, du 
gabſt mir, gabft mir alles”, und in der Mhnpfobie: Wer 
darf ihn aetznen?“ beutlier an ben ehemaligen Bhilo- 
ſoyhen und Magifer Fauſt erinnert. MS einen Geden 
darf natürlich der Schaufpieler den Liebhaber Fauf niet 
darfellen; ein Clement ber Unruhe und des Unbefriedigi⸗ 
ſeins, eine ummwölfte Stimmung wird er immer durch⸗ 
bliden laſſen müßten; wenn ihm dies aber gelingt, fo hat 
er genug gethan; den „tiefen Denfer“ wird er aber in 
den Armen Gretchen's ſichetlich zu Haufe laffen müffen. 


Auch Thaddäus Lan’E Sammlung vermiſchter Aufs 
füge: „Zur Auswapl‘ (Mr. 8), die mol ſchon früher im 
Journalen erſchienen find, gehört hierher, da jid vom ben 
darin enthaltenen nem Abhandlungen nicht weniger: als 
fechs auf Theater und dramatiſche Voeſte beziehen; es find 
die Auffäge und Abhandlungm: „Guhkow's Ella Roſe“, 
BSecharias Werner ais Dramatiker’, „Die deutſche Schau⸗ 

bühne", „David Garrick“, „Die Berufswahl des Schau⸗ 
ſpielers“ umd „Die Theaterkritik. Thaddãus Lau, ein 
innerlich fehr erregter Geiſt, if, wir glauben behaupten 
zu bürfen, umabhängig von allem Parteis und Coterie— 
mefen, und if baber auch leicht den Verdächtigungen aus⸗ 
gefegt, welden ein auf feine volllommene Selbfänpigeit 
halsender Schriftſteller nit wohl entgeht. Er fagt nah 
allen Seiten Hin rüͤckſichtslos die Wahrheit und ſucht bie 
Gebrechen und Krankheiten der Zeit bis zu ihrer Wurzel, 
der des Egoismus und fhamlofen Materialismus, zu ver= 
folgen. Die Waße feiner Kritik if Fein zierlicher Gas 
lanteriedegen; weun er aber auch zuiveilen in feiner Er⸗ 
bitterung zu weit gehen und zu fehr ins Schwarze malen 
mag, fo fleht man vo, daß es ihm babei immer um 
Feſiſtellung der Wahrheit zu thun if. Ciner der yifan- 
teften und leſenswürdigſten unter den obengenannten Auf: 
fügen, ver über die deutſche Schaubühne, hat und fon 
früher gleich nad feinem Erſcheinen in, ver „Deutſchen 
Bierteljahröfgrift" zu einigen Bemerkungen Anlaß gege- 
ben, weshalb wir auf ihn Hier nur verweilen wollen. 
Do mögen wir uns nicht verjagen, hier noch folgende 
Stelle aus demfelben anzuführen: 

Es mag wie ein Paradoron flingen, aber es bleibt darum 
nicht minder wahr: was unfere Schanfpieler gegen früher als 


Mitglieier den uchen Geſellſchaft an Werth 

eben! — Pre an ee — ber — 

als Künſtler verloren, ober formuliren wir, um nicht Rise 

fumgen ausgefegt zu fein, den Gap dahin: die Eepaufpielr der 

feähern Generationen waren durchtchnituich feplechte Herchein 
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und gute Reiner — iaegemein ſchlechte Künftler. 

‚Hiermit würben wir und einverſtanden erflären, wenn 
Thaddäus Lau flatt „durchſchnittlich“ und „insgemin" 
etwa geſagt hätte „größtentheild". Der Verfaffer fährt fort: 

Die ieler von heute find mehr ober minder comme 
oe en vr her I —7 und Ken 
über Ges Engagement un Ines v — —S ſet 
verdient viel el in moͤglie 
Damit wen fi safe) un fanch —— ten 
Sperulanten in Villen und , bie Heincen umb werigr 
geſchidten in beſcheidenern Verhältniffen zur Ruhe fegen. 

Ja, in der That, „zur Ruhe fegen’‘, das iſt der 
paſſendſte Ausdtuck. Wären unfere großen Schauſpie⸗ 
lerinnen und Sängerinnen wirklih von wahrem Kun: 
enthufiasmus befeelt, woher Füme es denn, daß fie ſobeh 
als möglich eine Gelegenheit ergreifen, aus dem Künfie- 
verbande zu treten, und fi nad einer Heirath umſchen 
die fie in einen höhern Stand erhebt oder ihnen bod ra 
bequemes Leben zu verſchaffen verſpricht? 

In dem Aufjag „Die Thenterkritif”" geht es den The: 
terresenfenten fehr ſchlecht, und fo begründet zum Theil Las 
Befulbigungen auf find, fo bleibt er dod aud) hie ki 
ner Gewohnheit treu, Feine Ausnahme zuzulaffen. Lebe 
hat es immer in Deutſchland Stände geben muͤſſen, melde 
das Stichblatt der allgemeinen Spottluft waren, ;. 8. 
gewiffe Handwerke, beſonders Müller und Schneidet, je 
dann Aerzte und Abvoraten, auf bie fo viele Epigremm 
beftehen, daß man damit ein ganzes Bändigen füllen konat 
weiter Landjunfer, Landjäullehrer und Landpaforen, Ri: 
gifter und Gelehrte und überhaupt alle fogenannten „Br 
derfuchſer“. Heutzutage find es „Riteraten“ und Res 
fenten unb namentlich Theaterrecenſenten, welche zu bieien 
Zweite herhalten müjlen. Nun, vlelleicht Tome aud für 
die Theaterrecenfenten eine beſſere Zeit, nur gehören ya 
nit bloße Klagen und Anklagen, fondern eime gefiherz | 
pecuniäre Stellung, bie ihnen erlaubt, fih im volle: 
mener Unabhängigkeit zu halten. Mögen bafür names 
die vielen reihen Theaterfreunde forgen, denn daß “ 
Iheaterrecenfenten. eine fo unentbehrlige Denfgentuft 
find wie jede andere, werben alle diejenigen zugeben, weidt' 
Ginfiht in die Verhältniſſe Haben. Yür jept iR ud 
Los eined gewöhnlichen Theaterrecenfenten, der täglidh ta 
Theater beſuchen und täglih feinen Bericht abfaflen mh 
das traurigſte und in jeder Hinſicht undanfbarfte von br 
Welt und verbient vieleicht im ganzen mehr Mitleid dd 
Spott; zeugt es dod vor einem ganz befonvern 
wenn ein Theaterrecenfent während feiner Laufbahn ots 
einen eclatanten Öffentlichen Skandal vavonfommt. Thabtäzt 
Rau ift auf unparteiijd) genug, die Uebelſtände einzufeet, 
unter denen ein Theaterrecenfent fein ſaueres Brot verbirat 
Die Bühnenvorftände wollen, wie Lau bemerkt, Feine geil: 
reihen Analyfen, Feine Rathfchläge zur Läuterung hei Et: 
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f4mad4, denn, fagen fie, „wir treiben Handel mit der geiflt= 
‚gen Production” ; fle wollen, daß der Mecenfent biejen Handel 
unterflüge, daß ex alles, was fie thun und laifen, gut 
heiße und vor dem proteſtirenden Vublikum vertheibige. 
n®enn heute eine hamburger «Dramaturgie» geſchrieben 
würde", fügt Lau, „für die Bühnenvorflände wäre fie nicht 
gefßrieben.” Und bie Säaufpieler? „Gerade ver Nez 
eenfent, welcher durch Bildung und Gharakter befähigt iſt, 
eine gefunde Kritil zu fällen, if den Scäaufpielern der 
unbequemfte.”” Umb weiter: J 
Die Schauſpieler verlangen fein Raiſonnement über das 
Etid, in dem fle mitgetoirkt; fie verlangen feine Belehrung md 
Beritigung, es iſt ihnen fediglich darum zu thun, daß ihrer 
mb ihrer Rolle Erwähnung geſchieht. Pr die leßtere fehlt, 
werſen fie ben Bericht, und wäre er aud) noch fo inſtructiv und 
geifreich, beifeite. 
Rur zu wahr; man wird die Schaufpieler in Deutſchland 
jählen tunen, die Hiervon eine Ausnahme maden. Sonft 
läßt ed ch aber doch fragen, ob es aud in jeder andern Hin⸗ 
ft wirklich fo ganz elend mit unfern Bühnenzuftänden fteht, 
wie Lau und andere fie ſchildern. Wenigſtens wenn wir fie mit 
den Bühnenzuftänden des Auslandes vergleichen, Haben wir 
noch immer Fein Reit, gänzlich an ihnen zu verzweifeln, und 
erſt in der vorigen Nummer haben wir ein Urtheif der unga⸗ 
tiſchen Shaufplelerin Lila Bulyovoky angeführt, vie und um 
fo mande Vorzüge unfers Theaterweſens fogar noch beneibet. 
Befonders dankbar find wir dem DVerfaffer für fei 
aen Auffag über Zacharias Werner, der trog allen f} 
tern Verirrungen fiherlih zu unjern größten bramaz 
tiſchen Autoren gehört, hätte er auch nur ven „Vier 
unbzwanzigften Sebruar” und feinen „Luther“ geſchrieben. 
kLehiern nennt Lau mit Recht Werner's beſte Arbeit, und 
wir müffen geftehen, daß dieſes Drama bei feiner Auf: 
führung auf bem leipziger Stabttheater im vergangenen 
Jahre einen Eindruck auf und gemadt hat, wie nur 
tgendeine Schiller'ſche Tragödie, d. h. bis zum Schluffe 
es vierten Acts, der den wormſer Reichstag in echt biſto— 
iſcher Auffaſſung vorführt. Der fünfte Act hängt freilich 
3 ziemlich lahmer Fuß am Körper des Dramas. Much wird 
n3 Lau erlauben, nicht blos den epijodifh auftretenden 
heobald und feine Therefe, ſondern auch / leider Katharina 
on Bora einen romantiſchen „Schemen“ zu nennen. 
Bon den übrigen Skizzen des Bus: „Bin Kampf 
n Dafein und Geltung”, „Goethe's Eintritt in das Leben” 
» „Kant's Stellung zur Politit”, find namentlich ver 
ſtere, welcher Jean Paul's Notbftände in Leipzig und 
of behandelt und auf den wir wol noch gelegentlich zurück— 
mmen, und ber britte von hervorragendem Intereffe. 


Karl Bilg knüpft in feiner kleinen Schrift: „Die 
tmatifche Frage ber Gegenwart" (Nr. 4), an das Lemed’- 
e Werk über Goethe an; aber obihon feine Profa 
ah Spuren ver beften Schule für den kritiſchen Stil, 
* 2effing’f&en verräth, und obſchon fein Schriftchen 
ne anregenden Gedanken und beherzigenswerthen Fin— 
zeige enthält» jo kämen wir doch, offen geflanden, in 
ige WBerlegenheit, wenn wir aufgefordert würden zu 
en, was denn ber Verfaffer eigentlih mit feinen Bes 









teaditungen bezwecke? Der Titel laͤßt ums eine unmittel⸗ 
bar in die dramatiſche Frage der Gegenwart eingreifende 
dramaturgiſche Abhandlung erwarten; aber in biefer Erz 
wartung ficht man ſich getäuft; man muß ſich mit einem 
ziemlich lockern Gewebe von bunten Bemerkungen über 
Shakfpeare und Goethe begnügen. Etwas geht jedoch 
durch die Schrift hindurch: eine unverhohlene Animofität 
gegen Geroinus’ Werk über Shaffpeare, deſſen „einziges 
Verdienſt“ ihm in ber weitern Ausführung der zuerſt von 
Goethe gemachten Beobachtung zu liegen ſchelnt, wonach 
ſich die Stüde Shakſpeare's „alle um einen einzigen Be— 
griff oder Gedanken drehen, zu bem alle Gharaktere in 
näherer ober entfernterer Beziehung ſtehen“. Gr nennt 
es fogar ein „unglüdliche® Buch“, weil Gervinus dem 
deutſchen Nationalgefühl Fußtritie verfege und und zu 
verfiehen gebe, daß Goethe und Schiller im Vergleich zu 
Shakſpeare Häufig weiter nichts als „Blofe Versmacher“ 
fein. Das hat Geroinus doch wol nicht fagen wollen, 
wenn er irgenbwo in feinem Werke von ber „niedern 
MNebewelfe des deutſchen Dramas“ fpricht, die felbft bei 
Goethe und Schiller oft nur „verfificirte Proja” fei; denn 
ein Dichter, ber einer überwiegend profalfden Zeit anges 
Hört, kann wol mitunter „verfficirte Proſa“ ſchreiben, 
ohne deshalb doch im ganzen ein bloßer „Versmacher“ 
zu fein. Auch ereifert jih ter DVerfaffer gar fehr gegen 
Gervinus’ Behauptung, wonah „ver Bildungszuſtand 
und die Entwidelungsfufe unfers Volks heute ungefähr 
diefelbe ift wie Englands zu Shakſpeare's Zeit”; Bilg 
erblickt hierin eine Art Beleidigung für die deutſche Nation. 
Nun, wie man es nimmt! Bine Zeit und eine Nation, 
aus deren Schofe ſich ein Genius wie Shakſpeare entwickeln 
konnte, müſſen doch nicht fo ganz übel gewefen fein. Im 
übrigen ſcheint e8 au uns fo, als ob ſich die Engländer 
der dantaligen Zeit und die Deutſchen ver unfern gar 
nit vergleichen laffen. An einer Stelle fegt der Ders 
faſſer Shakfpeare darüber zurecht, daß er Petrucchio fein 
Kathchen, die zu bezähmenne und ſpät u 
derfpenflige, im eine fo harte Schule n 

ihn den Verſuch machen zu laſſen, flı 

freundliches Zureden zu bekehren. Verſuch 

doch nur ſelbſt ſolchen Kobolven gegenüber 

der Mann nicht, ſolchen ungezogenen weiblichen Geſchöpfen, 
die auf der modernen Bühne als beſonders pifant und 
reizend gelten, den Sieg behalten zu laſſen; aud an ihnen 
volljog er mit eiferner Strenge, tragiſch ober komiſch, 
das Strafamt, das er überall über ven thöridten lau— 
nenhaften Eigenwillen verhängt. 5 

Ueber das, was ber bramatifche Dichter feinem Publi: 
tum fein und bieten foll, drückt ſich der DVerfafler ges 
legentlich ſchͤn und meift aud treffend in ben Wor— 
ten aus: 

Das volle, frische, wirlliche Leben fol uns ber Dichter 
vorführen, aber erhöht und verflärt mach ben Geſeben ber Kunft 
und Schönheit, bie nur ihm befannt find, die aus der Fülle der 
wirflichen Erſcheinung bie großen und ewigen Züge hervorheben, 


welche der menſchlichen Natur zu allen Zeiten digen gewefen - 


find. Zu Mutbe foll uns fein, als ob wir vor Menfchen uns 
fersgleihen fländen, aber vor Menfchen einer vornehmern Natur, 
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Stelle Hätte der Verfaſſer fein Buch zweckmäßiger ges 
ſchloſſen, ald mit jeinem nicht ſehr feinen und noch weni—⸗ 
ger geiſtreichen Ausfall ‘gegen Meifter Gervinus. 

' Hermann Marggraff. 





Der Kirchenlieberbichter Philipp Nicolai, 


Dr. Philipp Ricolai's Leben.und Lieber, nach ben Duellen. 
Don 2. Eurpe. Halle, Fricke. 1858. Gr. 8.. 27 Nor. 


Nicolai iſt der Dichter der Kicchenlieber: „Wie fihön leuch⸗ 
tet der Morgenfterw uud „‚Wachet auf, ruft uns die Stimme“. 
&r wurde 1 in Mengeringhaufen im Fürſtenthum Woldeck, 
wo feln Vater Marrer war, geboren und wirfte felbft als Pfare 
rer, von 1583—86 zu Herbede in der Graffchaft Mark, 1586 
—86 zu Niedere umd Altwilbungen m Walde, vor 1596 — 
1601 zu Unna in Weffalen und endlich in Hamburg, wo er 
1608 fiarb. Eure hat fowol has äußere Leben Ricolai's, als 
die amtliche unb fchriftflellerifche Thätigfeit deſſelben mit aller 
Genauigkeit, bie ihm der Reichthum an Urkunden und Hülfe- 
mitten möglich machte, bargeflellt und ift auch bei der Mite 
theibung der: Belege nicht fparfam geweſen. 

Das Leben der Bfarrer war gewiß in jenem Zeitalter ſehr 
oft fein idylliſches Paftorale, namentlich ba jeder firchfame 
Geiſtliche «6 feinem Vorbilde Luther gleichzuthun fuchte, und 
wenn ihm bie Reinheit der Lehre nur durch ein Stiubchen bes 
fledt dien, fofort zum Schwerte griff, weil er mit einem fried⸗ 
lien und nachgiebigen Zufehen die Schuld des Verrathe an 
Gott und ber Kirche anf fh zu laden glaubte. Co führte 
denn auch Nicolai ein fehr bewegtes Leben uud feine Geſchichte 
enthält manchen wichtigen und anzichenden Beitrag ‚zur Kuube 
bes Geiſtes, der Sitten und ber Zuftände jenes feltfamen Zeite 
alters. Schon von außen bringen zerfidrende Mächte ein und 
beeinträchtigen jahrelang eine georbnete und frendige Thätigfeit. 
Bald wachen räuberifche Soldaten das Land anfiher, man muß 
aus der Heimat flüchten; bald Hat der Geißliche, felhf Anh und 
mit Muthlofigfeit fümpfend, bie Troftquellen der Religion bis 
auf ben legten Tropfen auszufhöpfen, benn feine Gemeinde wird 
von einer furdhtbaren Veh Heimgefucht. Die Kirche war feine 
Stätte bes Friedens. Wird der Geifiliche zu einer Stelle bes 
zufen, fo regen ſich ſogleich Widerſacher, die ihn den @inzug 
in feine Bfarte erfchweren. Der Bandesherr, ber abeliche Patron, 
ber Borftand der Städte, der Kauſmann, ber Bürger, fie alle 
find mit den Stichwörtern der Religionsparteien befannt. Man 
wechlöbert die Schriften, des MAnfümmlings nach feperifhen 
Meinragen, aus feinem früheren Wohnorte folgen Ihm verbäche 
tigende Rachreden, man. nöthigt ihn, eis unangreifbares Glau⸗ 
bensbefenntniß abjulegen oder mit Geifllichen von Ruf, deren 
Öutachten entfcheiben fol, zu disputicen. If er enblid im 
Amte, fo foll er feiner Semende ale ein eifriger Mann Gottes 
Ehre machen; er foll wie Luther feine Donnerftimme erheben 
bald gegen die ‘Bapiften, bald gegen die Calviniften und Zwing- 
tianer. Und hat er dies fo gut gemacht, daß man fid von 
allen Seiten gegen ihn erhebt, micht mur mit theologiichen Ther 
fen und Syllogismen, fondern auch mit Basquillen und Vers 
münfeungen, fo Heißt er wieber ein unruhiger Sänfer und man 
möchte ihn gern los werben. An bdemfelben Orte befehben ſich 
die Amtebrüder auf der Kanzel, denn jeder eht bei dem andern 
im Gerudje der GSeftirerei; die Obrigkeit jelbft verbietet den 


ärgerlichen und unerbaulichen Hader, aber der Wahrheit mu 
einmal zum Siege verholfen und der eine Bruder abgejept wers 
den. Es iſt merfwürdig, wie man bei biefen Religionslämsfe 
durch die (darfe Baflung der Gtreitfragen ans jeder Meinungt: 
veridjiebenheit eine Urfache zwm bitterfien Hafle mad zur fanat- 
ſchen Verfolgung zu maden werfland. Den Beformirken wir 
3. B. nicht vorgehalten, daß Goti unmöglich, wie ihre Präbfis 
nationslehre annimmt, bie Mehrzahl der Menfchen von vos 
herein zur Unfeligfeit belimmt und von ber Snade ausgefclofer 
haben Hnne, fondern man fagt, ihr Gott ſei ein „Leichtiertiger, 
arglifiger, MHutdärfüger Moloch"'; fie felbR find‘ alfo Goa 
anbeter, Baalediener, Ungeziefer, eine Rotte Korah,. werth, bei 
fe der Abgrund verſchlingi. Der Galninift widerlegt feinerjets 
nicht eine Meinung feiner Gegner von Chriſtus, fonbem a 
nennt den Heiland ſelbſt, welchen fie anbeten, „‚einen ofumäde 
tigen Hirngöpen, Wolf, Mörber, Baal” u. f. w. Nicolai ga 
ih, als ein eifriger @laubenswächter und vielleicht durch dus 
Belfplel feines Waters angeregt, der für die Ausbreitung da 
Reformation ſehr thätig geweſen war, am biefen Hänbels mit 
aller Leibenfehaftlichfeit. betheiligt und fand deshalb mod mh 
150 Sahren bei dem befannten Bafor Gohe zu Samburg ia 
gutem Anfehen. Nicht minder wie in ber Beindfchaft ec 
der fromme Gifer zu jener Zeit in ber Freundſchaft alles Ref 
überfgpritten zu haben. Berfegen wir uns an Ricolai's Einie 
bett. Der arme Mann litt an einem Gefdwür im Kopfe, des 
linke Ohr wurde faft taub, ein higiges Wieber warf ihn nice 
und rieb ifm auf. Er fühlte bie Annägerang ber ‘Tobesiure 
umb gab den Geinigen den Gheibefegen. Jept. treten Dede 
und andere Gollegen und Breunde an fein Echmerzendlager, 
um bie enteilende Seele recht für ben Himmel reif zu maden. 
Debelen befragt den Sterbenden mit Blei um fein VBekcuntuir, 
„erinnert ihm länglich, was er bisher für die hriftliche Kirhe 
gefteitten“ und bittet ihn zu erflären, ob er auf das, mas a 
gelehrt, fein Leben befehließen wolle. Die Kräfte reichen mar 
od) hin zu einem Ja und zu einem Öändebrud. Debefen fähet 
gleichwol in feinen Mahnungen fort, und als er ſich Amts halber 
auf eine Weile entfernt, tritt ein anderer für ihn ein nnd die 
ganze Verhandlung wiederholt fh. Micolal verfällt zwei ober 
drei Stunden vor dem Tode, matt und betäubt, in einen Gchlum 
mer. Die eifrigen Beeande gönnen feinem franfen Gaupte «zb 
jept mod) nicht Die Rufe. Dedefen erzählt, daß er felb zu 
— Herren Collegen mit ber Grinnerung göttlichen Weru 
micht abgelaffen, fondern „ihm mit Fleiß zum Ohren gerafen, 
darunter er im Herrn entihlafen und zwar gar’fanft‘'! 
Nicolai Hat fünf geiftlidhe Lieder gebichtet, eins von ihe 
iſt verloren, brei find in die Geſaugbucher aufgenommen. Gare 
gibt une namentlich über. Die beiden fchon oben angeführten, 
welche mit Recht Firchliche Bolfslicber genannt werben Finnen, 
fehr banfenswerthe Nachrichten, indem er von ihrer Origimulitit 
(fie find night aus weitlichen Bolfetiebern entflanben), von der 
Zeit ber Abfafjung, von dem Urfprunge der Melobien, som der 
Verbreitung durch die alten kirchlichen Befangbücher, vom den 
Veränderungen, Umarbeitungen, Rachahmungen u. bgi. handelt 
und endlich geristige Urtheile über den Werth und bie Brand 














barfeit der Lieber für bie neue Zeit zufammenfellt. 

put: „Bie ſcon —* der —* — 
inden ai en; ste jeim I. ma 
6 zu dem — per — Tas Roc) heute Au Herzen 


Bangeboten werben fann, bald empfiehlt man, es als ein veralteie® 
Kleinod zu reponiren; dem gebildeten Gläubigen, welcher Rh ix 
bie Anfhanungsweife ber Bergangenbeit aurüdverjepen fonnr, 
möge €6 immerhin zur Erbauung bleiben, aber den Gemeinten 
mügfe man feine Munderlicfeiten nicht mehr aufbringen. Bielet 
traf zufammen, um biefem Liebe in den vorigen Jahrhazieriea 
eine außerordentliche Beliebtheit zu verſchaffen @6 nahm mit 
der Vorftellung von Chriſtus als dem Bräutigam der Serle die 
füße und Innige Blut des weltlichen Minnelieded auf, c6 [müste 
fid) mit den mnyſtiſchen Bildern der Bibel, namentlich des Habe 
liebes, deren ahnungevolle Dunfelpeit das Gefüpl dev Ichhefter 
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wegte, eb verband, was in den Kirchenliebern fo felten der 
30 iR, mit dem Iprifchen Schwunge eine phantaflevolle Aufchaus 
fleit, «6 erhob die Seele über die Ailtagsflimmung, es enthielt 
‚oefie, und wenn nun weiter bie herrliche jiweife, von wels 
7 Moyart fagte, er gäbe fein beſtes Werk. für fie, bie Wir⸗ 
ng wsterkäßte, fo begreift man, daß biefed Lied zu der Zahl 
sjenigen gehören mußte, mei in alle Geſaugbuͤcher aufges 
mmen und :in ‚allen yeoteftantiichen Ländern gefungen wurden. 
sbefien weranlaßten bie „„,amorofen, honigfüßen Rofenworte‘' des 
des auch bald einen grenlichen Miebraudh. Nicolai Hatte bie 
nmnbifche Liebe mit ben finnlichen Farben der weltlichen ge⸗ 
It und ein anfangs wol unbemwußter Trieb verjührte das 
lt, jept auch bie finnliche Liebe an die Stelle der himmlifchen 
fegen:_e6 wurde allgemeine Sitte, das Lied bei Hochzeiten zu 
jeü. GSewlß wollte man fich felten oder nie bamit vermahnen, 
weltliche Che für das Abbild der giftigen Bereinigung 
Chrißus zu nehmen; bie Klage ber Geittigen, daß bie lüs 
sen Meltflaber aus der fhönen Dlume Gift fogen, endlich 
Verbot (1702), diefes Lied bei Hochzeiten zu fingen, weifen 
einen argen Mutfwillen hin. 
Das zweite Lied: „Wachet auf, ruft uns bie Stimme‘, bes 
ptet ſich dagegen noch jept faſt allgemein und man wünfcht 
einige leichte fpradhliche Veränderungen. Die enbliche Ans 
t bes Herem in dem bimmlifchen Ierufalem, der Wächterruf 
Mitternacht, das Hoflanna der Jungfrauen, die mit ihren 
pen dem Bräutigam entgegengehen, bas vollkimmige Gloria 
Einzug durch die Perlenpforte, bie Scharen ber Engel 
ber Grlöflen um den Thron, die Offenbarung des Geheim⸗ 
5, von bem fein flerbliches Muge und Ohr je etwas vernoms 
: biefe großartigen Bilder, welche mehr andeutend als aus⸗ 
nd, die Phantafie zu erhabenen Anfhauungen eriweden und 
furzen, matligen Born beleuchtet, auf den legten Tag ber 
hinzeigen, dem an Bedeutung nichts gleichfommt ale ihr 
Tag: das alles ift echte Poeſie und tiefe Religion. Die 
»bie foll von Nicolai ſelbſt erfunden fein. Gbenfo mädtig 
“gend, voll feinticiee Pracht und tiefer, Heiliger Freude, 
R fie fih in ber That mit dem Liebe als die Echöpfung 
“ben Infpiration. 
Sind nun auch bie polemiſchen Heldenthaten Nicolai’s nicht 
intereffant, vielmehr ber Bergeffenheit wert und bebärftig, 
dient der Dichter biefer beiden Lieber immer eine Monos 
ie. Dielen Leſern mi 
der Berfaffer mit mehr Freiheit bas Ergebniß feiner forgr 
m Studien zu einer lebendigen Darfellung der KHaupts 
benugt hätte. Die Arbeit bleibt jegt zu fehe in den 
-ialien Reden. Doch jeder Schriftkeller hat das Rede, 
tin Bublifum zu wählen und den Gpmnologen von Fach 
die Abhandlung vielleicht gerade wegen diefer philologifchen, 
&t zu fagen, miftologiffjen Genauigfeit der Ausführung 
vegen"biefer Bollfändigfeit in den Radweifangen am meis 
efallen. Leo Cholevius. 





Moderne Idyllen. 

a8 mir mein Klavier erzählt. ‚Bon Julia Behr. Bers 
‚ehr. 1859. 16. 10 Rat, " 

ei Weihnachtsgefhichten. Bon Ernft Koh, Wilhelm 
nfer und Karl Altmüller. Göttingen, Wigand. 
59. 16. 77% Nor. 

ehmen wir flatt der Hirtenflöte das Klavier, flatt einer 
tfeene an ber Riefelquelle unter dem grünen Biatierdache 
uchyen unb Linden die einfachen reinen und natürlichen 
sergießungen einer unfejulbigen Srauenfeele im Salon, 
afem wir ums Diefe Herzensergiegungen in fleine Gemälbe, 
x, eingerahmt, wie benn bie Derfafferin von: „Was mir mein 
"erzählt" (Mr. 1), Iulia Behr, auch felöf im Borworte 
annichfaltigen Bildern‘‘ fpricht, welche ihr Inftrument, der 
reund bes Sebens“, an traulichem Abend an ihrer Seele 
gefüget, fo wird man bie Ueberfährift, mit ber wir bie 


u en nun une nn 


te es vielleicht erwänfchter fein, - 


Seufgeen des Müfltlehrere und deu” Herzensergäflen zwiſch en 
Mutter und Kind. Ja felbk der verſtimmien Gaite widmet fie 
eine Seite, aus der wir lernen, daß es mwohlgerathen fei zu 
fgweigen, wenn ber einheitliche Klang in unferer Geele' vers 
Aummt iſt. Der Derfaflerin fehlt ex nicht, und darum gönnen 
wir ihr gern, u für gufünftige Gaben, das Wort. 

Aug ‘die „Drei Weihnadtegefhihten (Nr. 2) gehören 
ihrem Tone und ihrer Haltung nach gang unter unfere Rubrik. 
Die erfie: „Cine Befcherung”, von Karl Altmükler, ift eine 
niedliche dem Kaufmannsfeben entugmmene Idylle. Drei Brüder 
Halgn das @elübve abgelegt, Gagefolzen zu bleiben, befinnen 
fi} aber eines Beflern, gedenlen bes „anmuthigen Worte‘ des 
alten Johann Fifhart: „Die Kinder find ber eltern ſchönfte 
Wintermaien, Zeidvergeß und Wendunmuth, in denen ihr Alter 
wieder blühfam wird”, und beſcheren fi zum Weihnachtsabend 
ben gegenleitigen wens vom Gelübbe, nachdem die brei 
Bräute, mit denen bie drei Weihnachtedinge, die Ehre, ber 
Friede und das Wohlgefallen, ins gemeinfame Haus kommen 
follen, gefunden und bejiehenblich wiedergefunden worben waren. 
Die Erzählung entfpricht durchweg allen Anforderungen, bie 
man an eine gute Soplle zu malen berechtigt |. 

Die zweite Weilmachtegefchichte : „Der einfame Mann“, von 
Wilhelm Lynfer, führt uns in das dunfle Gemach eines reichen 
Mannes, der 40 Jahre nur fih und feinem Erbe gelebt und 
mit dem Reichtfum des Vaters auch beflen Beinamen „ber Harte 
herzige“ ererbt bat. Die laute und ftille MWeihnachtsfrende in 
den verfchiedenen Stodwerken des Radhburhaufes drängt ihn zu 
der Srage: Wo finde ich das Glück? und gibt ihm die Antwort: 
„Nußer mir! Im Mergnügen meiner Mitmenfchen, meiner 
Breunde — in dem Mntheik, welchen ber einzelne am Leben 
aller, an ber Menfchheit, an der Geſchichte nehmen fann — in 
der Erinnerung an eine ichoöne Bergangenfeit und ber Aufopfes 
rung für Werlaffene, immer aber außerhalb, in ber innigen 
Herglicjen Bereinigung mit andern.” Die eine Stunde at In 
umgewandelt, und er fühlt nun, daß er, mm freude zu ernten, 
Freude fäen, um das Glüd zu finden, fh mit warm fdlagendem 
Herzen unter bie Menfchen begeben müfle. @r weiß nun, baß 
ihm eins gefehlt: „ein wenig Liebe“. Die Erzählung fchließt 
fi in Tom und Darftellung würdig ber erflen an. 

Daffelbe gilt von ber dritten Gabe des Büchleins: „Die 
Novelle“, von Ernft Koch, von der wir c6 und nicht verfagen 
können, unfern @efern die Introduction vollſtändig mitzutheilen: 

„In einer engen Straße ber Meflbenz wohnte den Dichter 
2ronard. — «Leonard? Mir fennen ihm nicht.» Möglich! er 
war arın, beffeibete feine öffentliche Stelle, war feiner gelehrten 
Sefellfepaft Mitglied, fehrieb oft unter angenommenem Namen, 
hatte vier fleine Kinder, und wohnte im vierten Stodwert — 
und wer fann fih viel um ſolche Leute befümmern? Geine 
Novellen und feine Lieber wurden mit Beifall gelefen, aber feine 
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Berfon kaunte niemand; nach feinen Leiden und Freuben fragte 
dein Denfh. Diefe Hatten feine andern Zeugen, cl6 die enge 
Wohnſtube, feine fhöne Ehefrau Johanna und feine vier lieben 
Yuben: lauter zunerläffige Zeugen, weil Re den ganzen Tag um 
ihn waren, und die. Knaben um 'ihn Her tobten und fangen und 
Braun Johanna um ihn her fegte, während er auf feinem Mutors 
törone faß und für feine Lefer arbeitete. fHäme mich faR, 
diefen Autorthron, nebi dem bichtenden Menfcien, den er trägt, 
bier vor aller Welt bloßzuftellen. Gin durchgeſeſſener Stroßs 
ſtuhl ohne Lehne, aus welchem unten bie Strohwickeln herans⸗ 

mehten, die er an jeden Gamstage mit der Papierfchere abs 
— war ber Sattel, auf dem er ins romanliſche Sand ritt, 
der Bilphanerfhernel, auf dem er glücliche Menichen meißelte, 
feine geiflige Drehbanf und ber Webeftugl, ayf dem er bie Gr⸗ 
eiguiffe des Lebens webte und Flingende Reime um Reime fchlang, 
während eine forgenvolle Wirklichteit auf zwei Füßen ihn hinten 
am Bode zupfte und um ein Stüd Butterbrot bat. Uns daun 
der burchläderte Hausrock, in welchem ber Vater oft mit ben 
Kindern auf den Dielen gerutfcht und Gufchemännd;en gefpielt! 





Aber decken wir über alles bies bie fhönen Farben der Bild | 


werte und A ltarblätter und Gchleier, die der Dichter in feinem 
engen Leben ſchuf; laſſen wir das ganze häusliche Elend und 
Kinbergefchrei durch das melobifche Grläute der Bieder bertönen, 
weldhes,. wenn Leonard unten bie @lodenfeile zog, fi droben 
im veinern Aether hören ließ und die Lente weit und breit ente 
jülte. Hätten die Jungen nicht fo einen Löwenappetit gehabt, 
te Brau Johanna, das fanfte blonde Meib, id) eine Magb 
jaften oder den Kleinften einer Amme übergeben können, % 
Hätte der Mutor nicht bei ben beflen Stellen feine Beder abzu⸗ 
fegen brauden, um ein Stück Brot zu fyenden; ja-hätte das 
treue Paar noch ein Aingige Kaͤmmerchen neben der laͤrmenben 
Stube gehabt, in weldes Leonard ſich hätte fläcten Fonnen mit 
feinem Sirohſtuhl und feinen Träumen, fo wäre ex unerreicht 
geblieben von den militärifjen Gommanbos bee Fleinen Paul, 
ober von ber füßen Bitte: Nimm mir einen Augenblid das Kind 
ab, Leonard! oder: Lieber Papa, mache mir von diefem Tuche 
und diefem Stocke eine Fahne.” 

Der Dichter fipt alfo auf feinem Throne, Bra Johanna 
erinnert fanft an bie Novelle, bie er dem Buchhänbler verfpros 
hen, benn ber Dichter if in glücklicher Stimmung. Sie fagt: 
„Du follteft fle Beute, jept gleich beginnen. Ich gehe, um 
unten im Haufe einen Arm voll Holz zu borgen, und bie Kiuz 
der wollen vuhig fein, nicht wahr, ihr Buben?“ Die größern 
freien einfiummig: „Ja“, ohne au bedenfen, wozu fie fh 
verbindlich machen; Hr. Leonard aber läßt'die Arme hängen 
und fagt wehmäthig: 

‚ „Kann ih Rovellen aus der Erde Rampfen? 
+ Wachſt ein Roman mir auf der flachen Hand? 

Gewinn’ ich Solo aus orbinären (adten 

Und ein Gedicht, eh’ ic} ven Gioff erfaßt? 

Sprih, kanaf du einen Pfannenfuchen baden, 

Wenn vu fein Mehl und feine Gier Haft \ 
Gib mir einen Stoff Johanna.” Aber der Stoff iſt ſchon ba, 
Bir befinden uns mitten in der Novelle brin. Die Kinder 
Halten nicht Wort und fören den Bater. Paul fragt: „Wann 
führeiben wir den Brief am das Ehrifttind?' Der Mater findet, 
daß der Ruabe vecht Hat. „Zept gleich, Männchen, denn ee 
AR hohe Zeit!" Go geht's an das Schreiben. Während ber 
Arbeit wirb bie Frage bebattirt, wie ber Brief zu beftellen fei, 
Baul ſchiagt vor, ihm zum Dad; -Hinauszuwerfen; ber Brief 
it inzwifchen fertig geworden und fliegt: „Mlfo mein liebes 
Shrißlinnden, wir.bitten dich, bu wollet une diefe ſchonen 
Sachen morgen, am heiligen Abend in der Dämmerung, fdhön 
in unfers Baters Stube, Krengiraße Rr. 157 vier Treppen 

dh, hinbe ſcheren. Dein teener Baul Leonarb, für ſich und feine 
den Brüder. Der Bater fept bie Adreſſe darauf: „An unfer 

Hiebes Gprifltind im Himmel, abzugeben auf dem Dache' und geht 
wit den Kindern auf ven Boden, wo Paul das Papier in bie 
Zäfte Hinansflattern läßt; der Dichter aber fleigt die Wobentreppe 


"| immer vo 


niß und unblutigen Mencontre zwiſe wei Aubetern ber vn 
mittelnden jungen Dame; und bi iin hatte bei etnad 
forgfähtigever Beh, einen exgöplicern @indrud mr 


bem Ganzen zu einer 
n 


mögen. 





Notizen. 
Hormayr und Barnhagen über ultramontene 
Geſchich tſchreibung 

Aus einem Briefe Varnhagen's von Cuſe vom 3. Bebra 
1832, ber fi im Rachlaß eines jüngk verfiorbenen Geitiat: 
fhreibere Hefinbet, bringen wir hier eine Stelle zum bernd, 
worin Varnhagen ein Urteil Hormayr s über Bucolg' „Ge 
fdhidte der Regierung Verbinanb's I.” mitiheilt md bilig 
Das Urtheil zweirz Katholilen über eine hervorragende Beil 
ultramontaner Geſchichtofalſchung verdient zumal heute Beech 
tung, bei da ber Brief auf einen oft befprodenen Bird 
set in Hormayı's ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigleit ein ſcharfes Lihk 
wirft. Hormapı's Ausipruch lautet: 

„Bucholg, von ben byberfatholifchen Banatifern im Riv 
ſter ausgegangen, ein verhtfchaffener Dann, aber bis zur chi: 
geftehen imafje überipgnnt für die Einheit bes gefammem 

utfchlend unter einem abjolut monarchiſchen Kaifer, der de 
uralus jener Gougregation, bie 1826 durch Ganning überwice 
wurbe, für die Apoſtoliſchen in Branfreih und — m 
vorzügli für Dom Miguel in ganz Deferreich und befonders 
ia Ungarn gehe Gelbfummen gefammelt zu , erhielt vos 
feiner Partei den Auftrag, einem urkundlichen Donnerfeil gegr 
bie Meformation zu fhlendern, und zu diefem Ende im Gtasis 
archive Stubien zu machen. Die Berdinaub’s L werk 
jewwählt, weil in jelber bie Reformation durch den Baneras za) 

iebertäuferkrieg und fonft noch in den beunruhigembhlen Fer: 
men unb Nebenumfläuden auftrat, und man alſo des (bicher 
en) witiofen Cirkels erledigt mer, daß mas 
bie Reformation nicht wegen ihrer veligiöfen, fonbern wegen 
ihrer politifchen Tenbenzen verfolgt habe, und ob bie ſpätcra 
unfeligen Auebruche durch bie Merfolgung veranfupt worden 
feien, ober aber bie ‚Verfolgung durch bie demagogifäe uw 
durchaus auflöfende Richtung ber Reformation von Yubegızz 
als Rothivehr erzwungen hätten? Was ber Gongregation mie: 
— iR in Dielen Merte Torgfäftig verfmiegen, Dagegen 2 
Kehrfeite des Protelantismus aufs gehäffigfie am m 
Ganze fomit durchgängig eine Balfegmängere, was ich am Iler 
teiß, ba ich über ein Iahrzefub Director des geheimen Ardine 
war und es von 1807—11 von Grund aus reorganifit hab. 
Ic ſelbſt war folange auf einem ganz falfchen Begc, 
als ich mich blos an jene Duellen Hielt, welde die 
Jefuiten übrig gelaffen, die unendlich viel aus ber 
@poce von 1570— 1650 vernichtet haben. Bas je 
tolerang uud Abſolutiemus unter Ferdinand U. gegen Gonfnz- 
tion, Glauben, Sitte, Sprache Nationalität und Matienaiel: 
dung im allen öfterreidjifdjen und böhmifcjen Landen verihtm. 
das gefchah umter Leopold I. in Ungarm. Wie ich einmal 
anfing, ungarifhe und böhmifhe Duellen zu Radı 
zen, ging mir freilih ein entfepliches Ligt aui. 
Der befte Beweis beffeon if ber große AbRaub ber 
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qhilberuag beider @poden im öflerreihifchen Plus 
"rd und in ber Seraigte Diens, fogar unter dem 
"Annigen Joche der wiener Cenſutr. &o arg habe ich mir 
Suolgens Bud) freilich nicht vorgeftellt 1“ - 

So weit Hormayr; DVarnhagen Fonnte „ich nicht verfagen”, 
’n Nrefiaten, welcher bie Eritifähe Mnzeige von MWucholy' 
"nf in einer ver Skteratwrgeitungen jener Bet Überwommen, 
inen fo Bedeutenden Zeugen worzı und fonnte nur 
nfen, obgleich er wie Hormayr nicht zu den Proteſtanten 
‚echnet werde, ‚daß von proteſtamiſcher Seite eine nachdrück⸗ 
ie Verwahrung gegen dergleichen Bälfcherei eingelegt meet 





Julius Rupp contra „Greuzboten“. 

Mit einigen Worten wollen wir einer Meinen Schrift Jus 
Rupp’s gedenken, welche unter bem Titel: ie Grenjboten, 
5 era Die Eh 
bes Verfaſſers (Könige! jienen je 
2% Ray gegen einen Wuflag der „Grengboten“ (Mr. 1): „Der 
tetantismus und das Laienthum”, und iſt der Sperialabbrud 
Y früßer in ber „Rönigeberger SonntagepoR" veröffentlich, 
Artifels. Julius Rupp behauptet, daß bie Art, wie bie 
enzboten“ Religion und Kirche, enihum und Proteſtan⸗ 
us behandeln, al6 ein „wirres Durcheinander ber ſonder⸗ 
m Widerſprüche“ erfheinen würde, wenn man fih nicht 
Höfe, „mit ihnen bavon auszugehen, daß der Glaube an 
Nachi das allcinfeligmacende Begma oder, um un ih⸗ 
eigenen Ausdrüde zu bedienen, das einzige, bie ftlichen 
ıblagen bes irbifchen kebens unerfchütterlich fefftellende Dogma 
: An einer andern Stelle gibt der Verfaffer vom ben „ren 
“ folgende Gharalterifif: „Ihre Geiälnsbeiradtumg [3 
„ unb durch trabitionell und fhablonenartig. Der Schläfel 
m, was gefchieht, IR für fle ausichlieflic das Vergangene. 
‚And deshalb, wo es baranf anfommt, bie gefhichtliäge Ente 
:ung bes Gegenwart zu würdigen, gänzlich außer Staude, 
irfeeinungen unferer "Zeit, die au araktedifiren find, fet 
‚auge zu en, für ſich felbR zu betrachten und nach dem 
tabe unfers Jahrhunderts zu Deurtheilen. Much da, wo 
Erfennen davon abhängt, ob wir einen fiern Blid für 
aben, was vor uns Hegt, if ihr Kopf fofort nach hinten 
"det, um ſich bei ber gungen. it Rath zu holen. Alle 
: unb Begriffe, die fie Haben, And an bie Erfjeinungen 
ergangenheit genagelt. Es fann jegt nichts in einer ans 
Beife geichehen, als es vor Zeiten gefchehen if. Daß 
die ganze Weisheit einer Kritif if, bie jür bas Auge 
Hlands angefehen fein will — und angefehen wird, ift freis 
vet Genug für Deutfchland, aber es ift fo.” Wir verjpüs 
ine befonbere Neigung, uns in ben Gtreit zwifchen ber 
göberger Sormtagspoft‘' und den „Grenzboten“ einzumis 
am wenigften in ber Stellung eines bewaffneten Bermittz 
»elche hie uadaulbarſte und erponirteke von allen zu fein 
wir haben Hiermit nur diejenigen, welche an den religiö« 
teitfeagen der Zeit einen Ieshaftern Anteil nehmen, auf 
ontroverfe unb auf das Dafein ber vorliegenden Broſchüre 
Ham machen wollen. &obenb darf übrigens hervorgehos 
vben, daß Rupp, der feine freigemeinblichen Weberzeugnns 
t dem Geiſte philofophifcer Speculation duchdrungen 
feiner Schrift, fowol wo er angrifies, als wo er vertheis 
weife verfährt, immer bei ber Sache bleibt und niemals 
ı bratalsarroganten, ungefchliffenen und perfönlichen Ton 
‚ ben zu vermeiden den Deutſchen bei folden Eontroders 
fehwer gelingt. ” GM. 
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Deutfche Allgemeine Zeitung 


mBBobehelt und Beiit, Breieit und Gefeg!” 





Die Deutſche Allgemeine Zeitung iſt im Laufe der lehten Jahre unausgefegt bemüht geivefen, den an ein’ grifen m 
haͤngiges Blatt geftellten Anforberungen zu entfprechen. Gegenüber dem gefleigerten Intereffe an der Politik wir fe u 
Streben nicht ermüben, ſondern bemielben vielmehr durch vermehrte Anftrengungen und fortgefeßte Vervolllommaunge xp 
Mommen. Ihre politifche Ridtung darf ale befannt vorausgefeßt werben und ebenfo, daß fie in jeder Beziehung — imi I 
artikel, Driginaleorrefpondenzen und telegraphiſche Depefchen, fowie durch ein Feuilleton umb "bie beſenden ini 
gepflegte Rubrit: Handel und Induſtrie — die verſchiedenen Anſprüche ihres fortwährend fid; vergrößernden Bcerhmie 
befriedigen fucht. In Leipzig erfcheinend, darf fie außerdem fpeciell für Sachſen und ganz Mitteldeutſchland cn Kir 
BWicstigfeit beanſpruchen. B 

Das am 1. October beginnende neue Abonnement auf die Deutfhe Allgemeine Zeitung beträgt wie bisher werteljü 
nur 1%, Tolr. und wird bei allen Pofämtern Deutichlands, Deſterreichs und des Muslandes angenommen. Juſcun 
Zeile 2 Nor.) finden durch fie Die weitefle und zweckmaͤigſte Verbreitung. 

Annahme von Inferaten: In Leipzig: Erpebition der Deutſchen Allgemeinen Zeitung und Heiurid fit 
Altona: GHaafenflein & Vogler; Amſterdam: Seyffardt'ſche Buchhaudlung; Berlin: A. Retemeyer® 
Henry & Cohen; Bremen: E. Schlotte; Dresden: C. Höckner und Redacteur Schanz; Frankfurt R.:? 
Hartenfels und Jaeger'ſche Buchhandlung; Hamburg: Jakob Türkheim; Hannover: J. B. N. Rehlui 
Paris: Bureau central pour l’Allemagne, 29, Rue des Bons-Enfants. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 
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Die Hanbelöfeifis in den Jahren 1857 und 1858. Zweiter Verlag von F. A. Brockgans in Leipjg 
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eifhaht, Wiflenfaft, Kun und Siterafur, bie neunt | nimmt, Salentinls Halle beitkere Mhhnend 
@reiguifie, Perfönlichfeiten ıc. und die Bragen de6 Tags ber | in feiner neuen Bearbeitung unbedingt ale das tei:? 
Handelt. . \ . ! Hanbenen bezeichnet werben. in fehr billiger reset 
Was Unternehmen wird fortwährend non der deuffcyen | die Anichaffung, namentlich auch id Schulen. 
Preffe_böhft anerhennend_ befproden und hat fi) bereits | Der zweite Theil: Deutfc) « Italienijg. a | 
einen fehr anfehnlichen Kefechreis erworben. ı_Brefle und wirb binnen kurzem erfcheinen. 
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Kunftpflege und Kunftgefchichte. 


1 BeunbeRimmungen für die Verwaltung der Kunflangelegen« 


heiten im preußiſchen Staat. Entwurf. Aus deu Nachlaſſe 
um Branz Kugler. Berlin, Schroeder. 1869. 8. 
tr. 

2. Die Mademie ber Künſte und das Verhältnig der Künfler 
zum Staate. Bon Herman Grimm. Berlin, Herh. 
1859. Gr. 8. 8 Mor. 

3. Deurfhe Kunfbriefe. Von Abolf Helfferid. I. Du 


Kuuftftihwort. Berlin, Springer. 1859. Ler.:8. 6 Rgr. 
Geſchichte der Baufunft in Spanien von Don Jofe Caveda. 
Aus dem Spanifchen überfept von Paul Heyfe. 
gegeben von Kranz Kugler. Mit Illuſtrationen. Etutts 
gart, Ebner und Seubert. 1858. Gr. 8. 2 Thle. 

. Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi von 
3. D. Baffavant. Dritter Teil. Mit fünf Abbildun ⸗ 
en. Leipzig, Brodhaus. 1858. Gr. 8. 8 Thle. 
Die Tempel von Pärum. Cine Betrachtung über das Schöne. 


> 


* 


* 


Borgetragen zu Brünn am 1. Mär; 1868 von Robert 
Zimmermann. ®rag, Ealve. 1858. ©r. 8. 6 Ngr. 
. Die deutfcge allgemeine und hiſtoriſche Kunftausftellung zu 
Münden im Jahre 1858. Gtubien zur Kunfigefthichte des 
19. Sabrhunderts. Bon Julius Grope. Münden, -Lente 
mer. 1869. 8. 27 Nor. J 

In Franz Kugler haben wir einen reichen und 
maßvollen Geiſt verloren; in beſter Manneskraft, mitten 
im Schaffen warb er hinweggeriſſen; zwei größere wiffen= 
ſcaftliche Werke blieben unvollendet, und der Hauch eines 
neuen Lebens im Staate, ver feiner praktiſchen Thätig— 
feit gebeihlih geworden wäre, weht über feinem Grabe. 
Rugler beſaß eine gefährliche Vielfeitigkeit ver künſtleriſchen 
Begabung: eine Flangvolle Singftimme, ein gefälliges 
Talent der Liedercompofition, ein ſcharfes Auge und eine 
ichere Hand zum Beinen, einen regen Trieb zu dich— 
eriſcher Geftaltung in Erzählung, Lyrik und Drama: wie 
the lag da die Mögligfeit einer dilettantiſchen Verflü 
igung, des Sichhingebens an den Reiz gefeliger Unter— 
yaltung in einem Spiel dieſer Kräfte! Aber Kugler befaß 
Inergie und Eraft genug, friner Thätigkeit einen Mittels 
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Heraus: 


punkt zu finden, wo er die Fünjtlerifhen Anlagen im 
Dienft ver Wiſſenſchaft wirken ließ, er wandte ſich zur 
Kunſtgeſchichte, und nachdem er ein Buch über die. Malerei 
geſchrieben, unternahm er es zuerſt einmal das ganze 
Gebiet der bildenden Künfte zu durchwandern. Die Ein- 
zelforfgungen waren fog weit gebiehen, daß man einmal 
den Verſuch wagen mußte, fie zum Ganzen zu orbnen; 
ba ergab es fih am beſten, wo noch Küden auszufüllen 
waren, da war ein Rahmen gewonnen, dem dann das 
Neue ih einfügen konnte. Kugler hielt fi von Gin- 
feitigfeiten fern, ex ſuchte ieder Zeit und jedem Stil ger 
tet zu werden, und wenn er zunähft auch eigentüch 
mehr eine Denkmälerkunde als eine Geſchichte der Kunſt 
im Zuſammenhange mit der Gulturentwidelung gab, fo 
bat doc fein Werk in Verbindung mit dem Atlas wie 
fein anbered dad Kunfiftubium in’ weitere Kteife vere 
breitet und erleiptert. Bunfzehn Jahre waren feit feinem 
Erſcheinen verfloffen, die Entdeckungen in Ninive hatten 
ganz neue Anſchauungen gewährt, in Aegypten und im 
Indien hatte man in verſchiedene Jahrhunderte und Jahre 
taufenide verteilen gelernt, was man früher wie eine 
Maſſe zufammengeftellt Hatte; für das Mittelalter war 
viel geſchehen und das auögezeihnete und umfaffende Buch 
Schnaaſe's wuchs in der chriſtlichen Zeit zu immer Raus 
nenswerthern Dimenfionen an, ſodaß es für romaniſche 
und gothifhe Arditektur ſelbſt wieder Duelle wirde da 
übernahm es Kugler, dad Ganze von neuem zu bearbeiz 
ten und zugleih eine ausführlidie Geſchichte der Baus 
kunſt ihm zur Geite zu ſtellen. Mehrere Bände liegen 
und vor, und laffen bei ver Genauigkeit, Sicherheit, 
Schärfe und Klarheit der Darftellung e8 bedauern, daß 
ihm nicht Die Vollendung vergönnt war. 

Ans Kugler's Nachlaß find foeben die „Grundbeſtim⸗ 
mungen für die Verwaltung der Kunftangelegenheiten im 
preußifhen Staat” (Nr. 1) ald Entwurf erſchienen; er 
hatte ihn im Auftrag des Winiſters Ladenberg ausgearbeitet, 
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aber die darauf eintretende unftuchtbare Reaction legte 
ihn beiſeite und bie Kunftangelegenheiten fanden in 
Berlin nicht beſſer als bie wiſſenſchaftlichen und religid— 
fen Berhältniffe, wie das durch bie allgemeine und hiſto— 
riſche deutſche Kunfkausftellung in Münden zu Tage kam. 
An allen andern Orten organifieten ſich die Künſtier und 
wirkten die Afabemien dahin, daß gute und charakteriſtiſche 
Werke des Jahrhundert? zufammenfamen, von Berlin 
aber fandten nur einzelne Künftler, die Akademle that 
nichts, es beburfte erft eines Cabinetsbefehls von feiten 
des Prinz Regenten, um nachträglich die preußiſche Kunft 
auf ver Auöftellung vertreten zu laflen. German Grimm 
berichtet uns nun: „Es fol anders werben, dies iſt ber 

allgemeine Wunſch; man verlangt einen frifern Bug und 
beffere Refultate.” Da erſchienen benn Kusler's Bor: 
föläge zu guter Stunde. Gr fagt z. B. $. 3: 

In Betracht des wohlthätigen Einfluffes, welchen bie Kunſt 
auf bie Lauterung ber Gitte und auf bie allgemeine Bilbung 
auszuüben vermag, wird bie Pflege der als ein öffent« 
liches Bebürfnig anerfannt. Die Gtaatsbehörbe hat daher bie 

icht a) die Beſchaffung, Vorführung und Erhaltung van 
Kunftwerten, welchen eine folde Wirfung beimohnt, zu vers 
mitteln; b) die in folder Midtung ſich bewegende Thätigfeit 
ver Meier der Kunſi zu fördern, und c) in entfptedjenber weite 
für einen grünblicgen Kunſtunterricht zu forgen. 

Die: Verwaltung der Kunftangelegenheiten iſt dem 
Euftusminifterium übertragen. Hierher, gehört die Aus: 
führung voltsthümliger Denkmaͤler, die künſtleriſche Ge. 
faltung und Ausſchmückung ver öffentlichen Bauten, vie 
Erhaltung der Monumente, die Gründung einer Nationaf- 
galerie für die Meifler der Gegenwart; vie Wirkſamkeit der 
durch Staatsmittel unterftügten Muſikinſtitute; das Bürh- 
nenweſen, und abet die zwedmaͤßige Foͤrderung alles deſſen, 
was durch Vereine, in Städten, Prosinzen auf einem oder 
dem andern dieſer iete geſchieht. Dem Minifter foll 
dazu ein Kunſtrath an der Geite flehen, gebildet durch 
20 Mitglieder, in der Regel zwei Baumeiſter, zwei Bild⸗ 
Hauer, drei Maler, ein Kupferſtecher, ein Gartenkünfler, 
drei Muſtker, drei Dichter, zwei Schaufpieler, drei Kunft- 
theoretifer oder Kunftfreunde. Die Kunſtakademie dagegen 
foll nad Kugler weder Lehranſtalt noch Aunftbebörbe fein, 
fondern eine Genoffenfhaft von Meiſtern der Kunft, für 
den genoffenfhaftligen Bufammenhalt der Künfller und 
dadurch für die Weftigfeit des künſtleriſchen Strebens zu 
wirken. &o wird fie ein freies Organ für die allge 
meinen Münftlerifgen Zwede; der Staat ſoil fle fördern, 
fie fol im Bezug auf die Ernennung des Kunſtrathe ein’ 
Boffätagsreht haben. Ihr gefellt ſich ein preußiſcher 
Dentmälerverein für die Grhaltung ber beftehenden Mor 
numente. Cine perfönlihe Börberung für Meiſter ſoll 
Mattfinden durch Subfeription auf herauszugebende Werke, 
und durch Auoſetzung von Preifen. „Der Preis kann 
theils infolge ausprüdlih ausgeſchriebener Coneurrenz, 
theils ohne ſolche fuͤr die innerhalb eines beſtimmten Zeit⸗ 
raums erfchienenen gediegenſten Werke der in Ausficht ge⸗ 
nommenen Gattungen ertheilt werden.“ Mit dem Con ⸗ 
currenzausſchreiben, ſobald nicht ein Werk für einen ber 
ſtimmten Zweck ausgeflihrt werben, ſondern im allgemei— 


nen Xrauerz ober Luſtſpiele, Hiftorienbilder ober Dre: 
torien hervorgerufen werden follen, dürfte man enüg 
zu Ende fommen. Sie loden nur die Mittelmäfigteit 
hervor, fie begünftigen nur eine ſchädliche berufßlofe Ucher: 
probuction, mährend edle Männer, die auch aufadm 
einen- Verleger ober eine Bühne finden, es worziehen, m 
die Öffentliche Stimme direct zu appelliven, flat id et 
von einem Preisgeriht ein Zeugniß außftellen zu laflın. 
Dagegen ift ed am Orte, wenn ein Kunſtrath biejenigen 
aus freiem Schöpfertrieb hervorgegangenen Werke beprid: 
net, bie bereitß die Weuerprobe einiger Jahre befanden 
und durch ibenfen Gehalt und reine Form Anerkennung 
verbienen. Jüngere Künfler will Kugler durch Lee: 
teagung von Arbeiten und durch Neifeßipendien unterfikt 
reifen; auch Hier thut er wohl, daß er dieſe midt allein 
und ausihlieplih von ber PVreisertheilung einer Con: 
venz abhängig mat, wie in Sranfreich geſchieht. 

Neben dem Unterricht: im Zeichnen umd Geſang, de 
an allen Schulen flattfinvet, will Kugler nun brei bei: 
dere Säulen für Hifvende Kunft, Mufit und Xheate, 
die zwar für flQ getrennt beſtehen, einzelne Vorträge ab 
gemeinfam Haben Lönnen. Die Unterrihu fächer der erfirm 
fein: die Lehre der Perfpective und Schattenconftrusien, 
Anatomie, Zeichnen und Mobelliven nad der Antike un 
nad der Natur, Malen nah gemalten Vorbilsern un 
Modellen. Die weitere Ausbilvung erfolgt dann dabard, 
daß die Kunftjünger in Werkflätten eintreten, wo fle um 
ter Leitung der ihrer Anlage und Mihtung zuſagenden 
Meifter, als Maler, Bilvhauer, Kupferſtecher u. ſ. m. 
arbeiten. Außerdem finden Vorträge über Kunf: mi 
Culturgeſchichte Ratt. So kommt Kugler (und Heruu 
Grimm) auf die Einrigtung, melde in Münden bereit 
beſteht, wo das Lehr: und Kernbare den Sqqülern in 
Untilenfaal und in ver, techniſchen Malflaffe ſowie in de 
wiſſenſchaftlichen Vorträgen überliefert und eingeübt win, 
dann aber der Eintritt Hei einem ber Meifler erfolgt, da 
der angehende Künftler fih nad elgenem Sinn ermähl. 
Die Aufgabe her Verwaltung iſt Dabei, zu forgen, dej 
unter diefen Meiftern die erfien Künfler der Zeit frin 
daß in der Mabemie ver eble Stil gepflegt werde, Di 
die weltliche wie die kirſhliche Richtung vertreten ſei. Bas 
indeß Kugler, die Bauſchule von der Kunſtſchule trat, 
fo möögte ic an dad Band der Künſte erinnern, an da 
Holt, ven die Arditeur den andern verleiht, an de 
Rothwendigkelt, daß der Baumelfder nicht blos Eenzinif 
teicher Techniker, fondern Künfller fein muß, wen in 
ven Bauten, Öffentligen wie jeisaten, das afthetiſche Ge: 
fuͤhl befriedigt, ver Schönheltsſinn des Volks genäht 
werben foll. 


Wenden wir und zu Herman Grimm’s „Die We 
demie der Künfte und das Verhaͤltniß der Künfkter zuu 
Staaie⸗ (Nr. D), fo wiffen wir nicht, ob ex mit einem ſeüt⸗ 
bereiteten Strohmann fiht, oder ob er wirkliche berliner is 
fichten im Auge bat, wenn er ſich Darüber verbreitet, daß he 
Kunft als ſolche nicht lehr⸗ und lernbar, fondern eine Get: 
tesgabe ſei. Er fann dann und will aud niit Insguen, dej 
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* @rnins felbſt ſth die Herrſchaft über Kunſtmitiel und 
e gewiſſe Sunme won Kennimiſſen aneignen muß, und 
jhier das Lehren und Lernen feine Stelle hat. Gr will 
”e freie Säule, wo neben der Gymnaſialbildung au 
srändlicher teichenunterricht gegeben werde; wenn beis 
A wirtiich gemügend verbinden läßt, werden bie 
‚mmaßen leer fliehen, umb wird jeder in dieſe freie Säule 
Hm! Dam eine zweite Säule, wo das freie Hand: 
jnen bie Grundlage bildet, Morlefungen für geiſtige 
Ablloung forgen. Dana fell der Kunftjinger bei 
m Meiſter in die Werkſtatt treten. Grimm hat die 
init des Malers und Bildhaueto vergeſſen, die zuerft 
+ erlernt fein muß. Wieberum wiſſen mir nicht, ob 
Verfaſſer dem Strohmann oder wirfikhen Meimuns 
begegnet, wenn er polemiflrend behauptet, Daß der 
“at nicht verpflichtet fein koͤnne, für Die Künſtler zu 
m, daß fle gleich dem Theaterdichter, Romanſchrelber 
:fidh felbft geſteilt fein müffen, daß fle es mie ein 
Yatbocent an der Umiverfität auf eigene Gefahr wagen 
’en, ob fie durchdringen. Gie geben fid eine Aus: 
aeſtellung von Anfang an, und miffen, daß ber 
at fir das Außerordentliche nur dann Geld hat,. wenn 
: Leitungen ungewöhnlih ſind. Vortrefflich iR vie 
Ande befindliche Ausführung: 
‚tteten Rünfler in einem Lande auf, iR bie Kraft berfelben 
Afaffend und fo tief, daß ihre Gchöpfungen zu einem Theile 
‚Ügemeinen geifigen Meichthums werben, dann bietet bie 
ung, welcje folde Männer einnehmen, feinen Mapflab für 
Jehanblung minder begabter Naturen. Weder ihr hoher 
i (wenn er ihnen eingeräumt twirb), nod; ihre Werlaffen« 
‚wenn ihnen diefe zu Theil wird), gibt für andere ein 
‚dis ab. Solche @eifter haben ihre eigenen unberechenbaren 
Tale. Meifentgeils ift es großen Dichtern und Künflern 
genug ergangen. Daran if jebod weber hie Bosheit der 
"hen, noch bie fehlerhafte Einrichtung des Staatsorganiss 
Huid geweien. Grund liegt darin, daß foldhe Däns 
m praftifchen Lehen des Tags wirklich nichts bieten fürs 
fondern als allgemein wirtende große Mächte bafkchen. 
nd fie am bie Jahrhunderte denkend den Tag vergeflen, 
Ach der Tag und verweigert ihnen das, mas er benen fo 
gewährt,. welche ohne Gedanken an nachher unb vorher 
egenwart mit allen Kräften zu bienen beftrebt find. Nehs 
änner ben Thron bes Landes ein, melde die Höhere 
Hfeit diefes Geiſter empfinden und: den Ruhm im voraus 
, ben fie einf auf ihre Zeit ausgiegen werben, fo ziehen 
% Zräger ber höclen Gedanfen auch äußerlich zu der 
"mpor,, bie ihnen zufommt. Treffen in folder Weil Sir: 
ıd Künftler_yufanmen, dann entfiehen große Aufgaben, 
Berfe, große Belohnungen. 
ne leichte Kunſtförderung iſt es dann, Können wir 
igen, fertige Renommeen zu berufen unb zu befol- 
ie ſchwerere und heilvollere aber, den friſchen Kräf⸗ 
» rechten Aufgaben zu flellen, an benen fie ihre 
bewähren; fo hat Perifled in Bezug auf Phidias, 
W. in Bezug auf Michel Angelo und Rafael, 
Eudwig im Bezug auf Eorneliug gethan. 
t Eindruck von Grimm's Büglein if ein gemiſchter. 
hat e8 mit einem wohlgebitveten und geiſtreichen 
zw tum, aber man fpürt etwas von jenem 
Inden Xriebe”, über alles und jedes mitreben und 
ne Meinung haben over fagen zu mollen; das 


Salbeeife, wad da mit wniehlun und weder aas ven 
Gevanten noch aus der Erfahrung ſich rechtfettigen At, 
wird aber ſtets auſgewogen durch eind Fülie feinfinniger 
Bemerkungen, die einen lebhaften Eifer und ein gefühle 
volles Verſtändniß der Kunſt bezeugen. Dahin gehört 
feine Ginfiht, vaß eine innige Verbindang von Kunſt 
und Handwerkt noth thut, daß die großen Künftler den 
Ttleb nach univerfeller Bildung hatten und nur dadurch die 
Gedanten ihres Jahrhunderts geſtalten, die Beſten ber 


Mit- und Nachwelt befriedigen kounten. „Einem gebil⸗ 


deten Mann imponirt nichts als geiſtige Größe..... Nur 
das Werk kann entzlicken und befriedigen, das den Melftre 
ſelbſt entzückte und befriebigte; die Arbeit des Werko muß den 
Meifter beglüdt und fhön in fi ſelbſt gemacht haben.” 


Auch Helfferig’8 „Deutide Kunfibriefe" (Nr. 3) 
fäließen ji an das von Kugler und Grimm Entwickelte, 
wenn fie den Schwerpunkt bes Kunflunterrichtö in die Werk⸗ 
flatt verlegt wiſſen mollen, foraß die Säule nur eime 
Ergänzung und ‚Erweiterung berfelßen bildet. Gelſſerich 
wird gewiß ſelbſt nicht in Abrede ftellen, daß für das eich: 
nen nad der Antike und für die Maltechnik die Schule 
am Orte iſt; dann aber erſcheint es gewiß fehr verkehrt, 
wenn nım ein allgemeiner und abfiracter Unterricht über 
Compoſition, Über Gewandung u. f. w. ertheilt werden 
fol, denn dann gibt man Lehrfäge wie Mecepte, und 
das Werk wird Fein naturwüdjfiger und indivlduellet 
Drganiemus, tie jenes Kunfgebilve fein foll, fondern ein 
nad) der Schablone zurecht geftellter und zufammengeleimter 
Mebanismus, ein alademiſches Werk im ſchlimmen Sinne 
des Worte. Nein, der Kunftjünger fehe und höre nun 
vom Meifter wie dieſer feine befondere Aufgabe loͤſt, er 
nehme num einen felbfigefundenen Stoff, den er verfteht, 
der ihm am Kerzen liegt, und verſuche feine Kraft daran, 
und da farm ihm ber Lehrer auf das im Entwurf etwa 
Verfehlte aufmerkfam machen, Pingerzeige für die Aus- 
führung geben; jo lernt ver Schüler unter der Arbeit 
felbft, wie er feine Zwecke erreicht. So geſchieht ed längft 
in Münden. Au das fieht nad) Helfferich für alle Zeir 
tem feſt: „Ohne eine wahrhafte Bifvung bed Geiſtes und 
Gemüths gibt es feinen hervorragenden, ber Kunft eine 
nachhaltige Förberung verleifenben Künftler, was Leonardo 
da Vin, Michel Angelo, Rafael, Cornelius, Delarode 
fattfam befunden.” So zeigt au die Correſpondenz von 
Rübens den Maler inmitten all der geiftigen Bewegung 
feiner Zeit; in gleiher Weiſe meinte Melanchthon, daß 
die Malerkunſt bei Dürer kaum das Größte gewefen, fo 
Habe fein Geift alle Dinge erfaßt und verarbeitet. 

Helfferih fpricht ein Wort zur rechten Zeit, wenn er 
feinen erften Brief gegen die Kunftfliäiwörter richtet. Die 
Gedantenlojigkeit führt fie im Munde, meint damit etwas 
abzuthun, und verhindert das liebevolle Eindringen in 
das eigenthümliche Weſen der Gegenſtände. Hat man 
doch die Namen des Idealismus und Realismus fon ſo 
welt misbraucht und verwirrt, daß Rafael, Schiller, Cor⸗ 
nelius von den Freunden ded! Realismus als Realiften 





bezeichnet werben, Künftkr, die vom Gedanken ausgehen 
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ober einer ivealen Formenſchöͤnheit zuftteben! Der Idealiſt 

welcher Künftler ift gibt ver Idee eine lebenswirkliche, 
naturwahre Geftalt; der Realiſt welcher Künftler ift 
gibt das Wirklihe nicht nad) feiner momentanen Erfceiz 
nung, fondern nad) feiner ewigen Bedeutung, macht es 
zum Ausorud feiner innern Wahrheit; damit reihen ſich 
beide die Hand, wenn jle von verſchiedenen Ausgangs- 
punkten auf dem Gipfel zufammenfommen. Goethe ift 
realiſtiſch im Vergleich mit Schiller, weil er flet3 von 
der Erfahrung ausgeht und im Ginzelnen das Allgemeine 
darftellt, aber „Hermann und Dorothea” ift idealiſtiſch den 
Dorfgefgihten gegenüber, er erzählt ung nit eine Vier— 
telſtunde lang, wie ein im Dred jleden gebliebener Schieb⸗ 
tarren wieder heraudgezogen wird, fonbern er fpiegelt 
und in ven Erlebniffen einer deutſchen Familie das Schid: 
fal des Jahrhunderts, ver Weltgeſchichte. 

Helfferich erklärt fi nun auch dagegen, daß man an bie 
künſtleriſchen Leiftungen im einzelnen, an ven Kunftgegen= 
fand als folgen einen culturgefgichtlihen Mapftab anlege. 
Daran zweifelt natürlih niemand, daß die Kunft ein 
wichtiges Element im Gulturleben ver Völker ift, daß fie 
von ber jeweiligen Bildung der Menfhheit getragen wird 
und das gemeinfame Gepräge aud ter religiöfen oder 
wiſſenſchaftiichen Beftrebungen einer Epode trägt. Aber 
„vom Künftler verlangen, bei feinen Arbeiten ein belie— 
biges Gulturintereffie vor Augen zu haben, Heißt ber 
Kunft Gewalt anthun, Heißt ihr Rüdichten aufnöthigen, 
die mit der Idee und dem Weſen der Kunft nicht gemein 
Haben und als beftimmende Motive nur ſchädlich wirken 
tönnen“. Soviel ih die zeitgendͤſſiſche Literatur Eenne, 
iſt aber nirgends eine derartige Forderung aufgeftellt wor⸗ 
den. Der Künftler, welcher beabſichtigte, die Gultur ſei— 
ner Zeit auszuſprechen, würde freili nicht viel erreichen 
oder der Tendenz verfallen, allein je tiefer er im Strome 
des geiftigen Lebens fleht, je inniger er von den Bil: 
dungöftoffen der Zeit erfüllt iſt, deſto mehr wird fein 
Werk ſolches ausprüden ober abfpiegeln. Heifferich fragt: 
„Wie fol der Landfhafts- und Genremaler ed angrei— 
fen, feinen Arbeiten ven Stempel nationaler Bildung aufz 
zubrüden?“ Wir antworten: einfach daduich, daß feine 
Geſinnung national, feine eigene Anſchauung deutſch oder 
helleniſch iſt. Oder hängt es nicht mit unferer ganzen 
Gulturentwidelung zufammen, daß erfl nad der Reforz 
mation dad Weltwirkliche in feiner Freiheit und Selbflänz 
digkeit anerkannt warb, die Kunft das kirchliche Gepräge 
verlor und nun dem unmittelbaren Leben und ber Natur 
ſich mit voller Liebe zumandte, ſodaß nun Genre und 
Landſchaft erſt als für fi geltende Zweige der Malerei 
auftreten? Haben nicht ſchon Hegel und Schnaaſe nachge- 
wiefen, wie bie Bilder der Teniers und Terburg das 
llebenswürdige Erzeugniß des holländiſchen Volkögeiftes, 
des Landes und ſeiner Geſchichte ſind? 


"Die Geſchichte Hört auf, die bloße Erzählung von 
Schlachten, Regierungswechſeln und biplomatifhen Schach— 
ügen zu fein, fie wird erſt zur Darſtellung ver Ent: 
wickelungsproceſſe, durch melde die Menſchheit ihre eigene 








Beftimmung verwirklicht, ihr eigenes Weſen entfaltet un 
zu ihrer eigenen That mat, wenn mau das Wenn 
und Wahlen der Kunſt und Wiffenfhaft, des Rh, 
der Sitte und der Religion heranzieht, wenn men ie 
Ioren beachtet, die ald gemeinfame Grundlage ſich derh 
die Werke und GErfgeinungen auf den genannten Gebie 
ten hindurchziehen. Zur Würdigung der Kuuftwerke ge: 
hört in gleiher Weiſe, daß man fie im Zufammenkug 
mit dem Geiſte ver Zeiten und MBölker betraditet, ef 
dadurch ift Die Kunſtgeſchichte fruchtbar und wiffenfheft: 
lich geworben. Diefe Errungenſchaft des deutſchen Geiſel 
dringt uun auch bei ven andern Völkern durch. Sie gid: 
net z. B. das Werk Caveda's: „Geſchichte ver Baukuf 
in Spanien“ (Nr. 4) aus. Seine Verpflanzung neh 
Deutſchland verdanken wir Kugler, der das Bud, „reihe 
in beftimmt abgeſchloſſenem Rahmen bie reichſte Wechſelfũll 
der Erſcheinungen vom claſſiſchen Alterthum bis anf de 
Gegenwart herab umfaßt und hiermit ein großartige® lan 
ſchaftliches Geſammtbild gewährt in einer Weife, wie bis 
jegt überhaupt fein zweites vorhanden ift“, zur Uehe: 
fegung empfahl, die Paul Heyſe auf eine gelungene Weile 
dadurch vollbrachte, daß er zwifgen Bearbeitung m 
wortgetreuer Wiedergabe bie Mitte Hielt und ohne m 
Inhalt und Sinn etwas zu ändern, die mehr rheterifä, 
declamatoriſche Form ded Spanier der knappern ſchüs 


tern Weiſe deutſcher Wiſſenſchaft gemäßer machte. Auf 


dieſe Art blieb die begeiſterte Wärme des Verfaſſers für 
feinen Stoff erhalten, während feine uns übertrieben 
oder ungehörig Elingenven Befühldergüffe, feine unnöthigee 
Bhrafenblumen oder Blumenphrafen flören. Die Ueber: 
fegung macht dem Deutſchen den Eindrud, welden dr 
Spanier vom Original hat. Während in Spanien bah 
die Reſte der alırdmifchen Baufunft, bald die maurifden 
Werke, bald die mittelalterlihen Dome, bald die Re 
naiffance eine einfeitige Bewunderung ober fpecielle Dar: 
ftellung gefunden, unternimmt e8 Gaveda zum erften mel 
dad Ganze zu überfhauen und von der bloßen Kurft 
llebhaberei zum wirklichen Verſtändniß dadurch Hinzukis 
ten, daß er jeder Periode gerecht wird, bie eigenthüm⸗ 
liche Bedeutung jedes Stils ergründet, die Bedingungen 
im religiöfen wie im politifhen Leben, die Aufern Gin: 
flüſſe wie die Gebanfen beſpricht, durch welche oder unter 
welchen die verfievenartigen Werke entftanden find, um 
dadurch den Zufammenhang ver Arditeftus mit dem Ganzer 
der Cultur darthut, die großen Bauten als die Denfmak 
des Geiftes ihrer Jahrhunderte ſchildert. Der DVerfaffer fe 
zeichnet die Fünftlerifhen Formen klar und fharf, er geh 
ins Befonbere ein, um daraus dann allgemeine Rejultate zu 
ziehen. Vielleicht nur dadurch, daß er dem Drientaliik: 
Byjzantiniſchen zu viel zuſchreibt und einräumt, ald feldeb 
mancherlel bezeichnet, wad das Erzeugniß des abendländild 
romaniſchen Sinnes iſt, ſteht er hier und da nicht ganz 
im Einkiang mit deutſcher Forſchung; dafür bereichert e 
dieſelbe mit vielen eigenthümlichen Auſchauungen, die ihs 
der Reichthum feiner Heimat an den imanniffaltigfee 
Werken geboten hat. Daß er und Deuiſchen die Liche: 
berſchaft des gothiſchen Stils zuweiſt, ‚dürfen wir midt 
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hr annehmen, feitvem urkundlich dargethan iſt, wie der⸗ 
be von der Gegend von Paris, aus fi über Europa 
:hreitet hat. Nachdem Caveda bie Trümmer der Rö« 
czeit befgrieben und der ernften Würde des romani— 
en Stils gerecht geworven, findet er in Spanien als 
jenden Gontraft zu derfelben‘ bie fpielende Phantaftif 
arabifgen Bauten, und entwidelt aus dieſem Zuſam⸗ 
nwirfen fowol die Gothik als den fpätern ornament- 
fen Stil der Renaiſſance, ven man in Spanien den 
teredfen nennt, ‚und .ber ſich Hier bunter und glängen= 
ald anderwärts entwidelte. Die größten und wi 
ten Bauten werben in befonbern Abſchnitten noch mono= 
phiſch behandelt. Unfere Kunſtiiteratur hat durch 
seva’8 Buch eine vanfendwerthe Bereicherung erhalten. 





Dad Wert von I. D. Paffavant: „Rafael von 
ino“ (Nr. 5), ift längft allen Kennern und Freunden 
3 Malerfürften werth' und unentbehrlich geworden; es 
alle Nachrichten der frühern Zeit über- ihn zuſam— 
» zählt feine Werke mit möglichſter Genauigkeit auf, 
ıterifirt fie nad ihren hiſtoriſchen Beziehungen und 
digt fie nad ihrer Fünftlerifhen Vollendung. In 
20 Jahren, die jelt dem Erſcheinen des erften und 
!en Theil verflofien find, hat niemand emiiger ald 
Verfafler ſelbſt danach geftrebt, die Verzeichniſſe von 
ls Werken, auch den Zeihnungen und Studien 
den Nachbildungen oder DVervielfältigungen berfelben 
er vollſtändiger zu machen, feitzuhalten, was ſich 
d von feither verborgenen Notizen über die Perfön- 
it des Meifter und feiner Schüler bot, ober mas 
sefchärftere Blid, das gereiftere Urtheil an dem Bes 
en und Ausgeſprochenen berichtigen mochte. So ift 
ein dritter Theil von Nachträgen entftanden, frei— 
nehr ein Werk zum Nachſchlagen und Stuvium, als 
‘ine genußreiche Lectüre, mie jie die erſten Theile 
!, da6 Ganze fie bieten würde, wenn der Verfaſſer 
neuern Grgebniffe einer neuen Auflage hätte ein— 
en können, ſtatt fie nun als Nachträge der Schrift 
ügen. 
u &. 12, wo Baffavant einige Bilder befpricht, die 
fte Keime betrachtet werben können, aus melden die 
dete Blüte der Rafael'ſchen Disputa erwuchs, ift 
ı0ch eins der Wanbgemälde zu reinen im Kapitel: 
ver Kirche Sta.-Maria Novella zu Blorenz, in ber 
mnten Kapelle der Spanier. Es verherrlicht bie 
yeit der Kirche. Thomas von Aquino thront als 
Vertreter in der Mitte, auf dem Bud in feiner 
ſteht ein Spruch aus dem Bud der Weiöheit, über 
hmeben Engel, ihm zur Seite figen Bropheten und 
i, zu feinen Büßen kauern als Uebermundene Ariuß, 
ins, Averrhoes. Dann ſtehen ald untere Hälfte des 
14 weiblige Geftalten, Tugenden und Wiſſen- 
ı darftellend, unter Baldaginen, zu Füßen jeder 
a Mann, der fi in ihrem Dienfte ausgezeichnet. 
Hier auf Dem Bild aus Giotto's Schule noch ges 
iſt, Hat Rafael gelöft, was Hier mod vereinzelt, 
at er vereinigt, und flatt eines Scholaſtikers ben 
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nicht maßgebend und neuf&dpferifh wirkte. Sole Arz 
heiten waren beiläufige Verſuche, nicht ‚Lebensaufgabe für 
ihn. Auf feinem eigenen Gebiet, in der Malerei, aber 
bewundern wir die jittliche Energie, die ihu nie auf ben 
Lorbern ruhen, nie ſich wieberholen läßt, fondern ihn be= 
fähigt jeden neuen Gegenftand mit frifcher Kraft’ zu erfafz 
fen und die ganze Kraft an jedes neue Werk zu fegen. 

Einige Umtiffe find eine fehr anſprechende Belgabe. 
Den Beſitzern der erften Theile, den Kennern Rafael’s 
wird dad Werk fo erfreulich als unentbehrlich, fein, 


Robert Zimmermann („Die Tempel in Paläftum“, 
Nr. 6) führt und in dad griechiſche Alterthum. Er befcreibt 
und die Natur Unteritaliens, eröffnet und den Blick in die 
Geſchichte der griechiſchen Golonien daſelbſt und ſchildert dann 
auf ſehr anſchauliche Weiſe die erhabenen Trümmer, welche 
von ber einſt wegen ihrer ſtoſen berühmten glängenden Stadt 
Poſeidon's nun in der fumpfigen fiebervollen Oede von 
Baftum noch übrig find. Die Angabe der einzelnen Theile 
des doriſchen Tempels, die Deutung ihrer Kormen ruht auf 
den neueſten Forſchungen und wird nur bei ber Scil- 
derung der Säule etwad fpielend. Zimmermann fagt, 
daß fie Feiner Baſis bedürftig unmittelbar wie ein tra= 
gender Atlas auf dem Boden ftehe. Dies ift nicht richtig. 
Ein Unterbau von drei Stufen erhebt fih über ben Bo— 
den und trägt ald gemeinfame Bafis die Säulen. Nun 
führt Zimmermann den Vergleich mit dem flenımenven, 
tragenden Riefen aus: „ine leije Ausrundung von unten 
nad oben bis ungefähr in die Hälfte des Durchmeſſers 
mahnt an die vom Tragen geſchwellten Schenkel und Lens 
denmusteln.“ Die Saͤule ift unten dicker als oben, fo 
ſteht fie einmal fefter, dann erſcheint fie aber auch zum 
Tragen gefhicter, indem fle felbft immer leichter wird, 
um der Laft, die auf ihr ruhen foll, entgegenzuftreben, 
während fie an der eigenen Laft zu ſchleppen hätte, wenn 
fie oben dicker würde. Aber die Säule verjüngt ſich nicht 
gleihmäptg, fondern In der Mitte ſchwillt fie etwas an, 
und dann wird ſie wieder ſchlanker. Die Mitte ift ver 
Ort, wo eine Stüge ausbiegt, wenn ber Drud zu ſchwer 
wird, mie man dad leicht erproben kann, wenn man 
ſich auf einen Stod lehnt; eine Verſtärkung der Mitte 
wirkt beruhigend dem entgegen und gibt dem Umriß ber 
Säule eine elaſfiſch-ſchwungvolle Geſtalt: fie firebt ber 


"der Gieg. 
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! wirkt ihr entgegen und 
ig an. Ob aber jemand, 
aus ber obigen Bezeich⸗ 
ätte? Ich weiß wenigſtens 
von unten nad oben bis 
* eigentlich fagen will; 
Spiel. Sehr gefucht ift 
merflihe Zunahme des 
ı dem Spreizen ber Beine 
n entfpredhen fol. Vor⸗ 
mann ben überwältigen= 
ı Einbrud der Ruinen: 
. B u, aus benen das Werk aufs 
ethärme iR, eufhehne ea. doch nitgende fünser, nlagenbe uns 
— — Die ein geichmebsiger finger, der feinen Körper 
midpt abtöbtet, aber ihm beherrfäht, zeigt das Bauwerk bie Lafl, 
aber auch bie Kraft fie Er ftügen. it heiterer Freude erfüllt 
ung der Anblid der glücklich überwundenen Schwierigkeit, aber 
au) mit Beinunderung das Gewahrwerden diefer Schwierigkeit 
felbt. war der Kampf werlemgnet fich nicht, aber andy nicht 
Gleichgewicht fordern wir zwiſchen Kraft und Laf 
aber nicht Abiwefenheit der leptern. 6 iR das Kennzeichen der 
Schönheit, daß überall, wo fle erfcheint, ein wohlgefälliges Gleich 
gewicht im Gemüthe des Befchauers fi einftellt und im Ges 
genftand fich findet. J 
Gewiß if das ein Merkmal der Schönheit und ber 
in ihr offenbaren Harmonie von Geift und Natur, aber 
der Begriff {ft damit nicht erfhöpft, wie Zimmermann zu 
glauben ſcheint, wenn er fogar die Wefenheit des Erha— 
benen, Komiſchen, Tragiſchen auf das Verhältnig von 
Kraft und Laf zurüdführtt. Man kann in biefen Be: 
griffen dieſes Verhältnig auch finden, aber es mächt ihr 
eigenthümfiches Wefen nicht aus. Zimmermann ver= 
wickelt ſich zunaͤchſt ſelbſt in Widerſprüche. „Im gothiſchen 
Dom hebt das Gefühl der Ueberkraft, das die Druck und 
Gegendruck einander wie Bälle zumerfenben Pfeiler erwecken, 
die Wahrnehmung der Laft bisweilen völlig auf; aber 
die Bolge davon ift, daß aud bie Bewunderung ſich min= 
dert.” So Heißt e8 ©. 17; ©. 18 dagegen weckt die 
überſchuſſige Kraft, wo fle im höhern Map auftritt, Be— 
munberung. &. 21 foll aus dem Misverhältnig zwi— 
ſchen Kraft und Laſt bei großer Kraft dad Erhabene, 
bet geringer Kraft das Komiſche hervorgehen. Das Er— 
habene und Komiſche find aber gar eine Grgenfäge, wie 
Sean Paul einmal Behauptet, Viſcher dann ausführt und 
die Gebankenlofigkeit ihm nachſpricht. Beſtände aber wirk⸗ 
lich im @rhabenen und’ Komiſchen ein Miöverhältnig zwi 
ſchen Kraft und Laft, während das Gleichgewicht von 
Kraft und Laſt' die äſthetiſche Luft erwedt, fo würden 
jene uns Misfallen erregen. Die Idee des Schönen iſt 
zu rei, ald daß ein Sag wie ber vom Gleichgewicht fie 
erfchöpfte. Es müſſen aber auch die Einbrüde des Er— 
habenen, ded Tragifhen, Komiſchen zunächſt für ſich 
erfahrungägemäß unterſucht und dann nicht als Gegen— 
ſätze zum Schönen, ſondern als beſondere Erfcheinungs- 
weiſen deſſelben dargethan werden. Zimmermann verirrt 
ſich S. 23 in feinem Schematjſiren noch einmal fo arg, 
daß ihm eine und viefelbe Säule zuerft „einen komiſchen 
Anftrih” Hat, dann fich als „triumphirende Kraft“ gels 


tend macht. Ba, wenn biefer Aufiag gebrudt erfheint, 
auf wol meine „NeßGetil‘ ausgegeben wirb, erlaube Ih 
mir auf bie daſelbſt gewonnenen Begrifföbeftimmungen zu 
verwelfen. 


Das bedeutendſte Ereigniß für. die deutſche Kunf mar 
in neuerer Zeit die allgemeine und hiſtoxiſche Kunauk: 
flellung in Münden. Sie gab nicht blos Das erhebende 
Bild von dem Werden und Wachſen unferer Malerei, 
fie brachte auch das deutfche Weſen im derſelben zum Be 
mußtfein; fie war das glückliche Refultat künſtleriſch ge 
noffenſchaſtlicher Thätigkeit. Die Künftler, melde bey ' 
nen Hatten auf jäfrlihen Verſammlungen fih zu orge 
nifiren, erhielten baburd einen Zweck des Zufamm: 
wirkens, und biefe Aufgabe führt wieder zur genoſſen- 
ſchaftlichen Verbindung der Kräfte. Und man erkannte 
den Gedanken als die Seele und den Charakter der best: 
fen Kunft; die Virtuoſttät des Machwerko, die name 
üftlſche Technik trat im den Hintergrund, wie Poeſie da 
Auffaffung, die Schönheit der Eompofitton erſchien au 
das Wefentlihe. Diefer Sieg des Idealismus wird feine 
guten Früchte tragen. 

Julius Große hat bie Auffäge, welche er währen 
dieſer Ausftellung in die „Neue Mündener Zeitung” ſchrich, 
zu einem Ganzen zufammengearbeitet, unter dem Zi: 
Die deutſche allgemeine und Hiftorifche Kunſtausſtellung zu 
Münden“ (Mr. 7), worin er und vie Hauptrichtungen, Ne 
Meifter und. Hauptwerke der Kunft unſers Jaͤhrhunderts ſqil 
dert und dad fomit den Büchern über neuere Kunſtgeſchieu 
ſich anreiht. Große ift ein reicher Geift, ver aber feinen Reid: 
thum nit immer zu Rathe hält und der Fülle von Gir: 
fällen oft zu viel Gehör gibt, vaher feine Stärke vielleicht im 
humoriſtiſchen Roman oder Epos liegt. Wenn fein Urthel 
nit überall ganz gereift ift, fo wirkt es doch ſtets an: 
regend und trägt fletd einen Wahrheitöfern in ſich. Da 
Kunſtgeſchichte von Springer, auf die es fi oftmald mit 
Beifall und Widerfpru bezieht, wird fein Buch zu gun 
Ergänzung dienen, zumal e8 gegenüber dem vorellige 
Triumphgefrei eines profaifchen Realiomus ven Eis 
des Idealismus beftätigt. Morip Carrie. 


Zur Geſchichte der deutſchen Poeſie. 

Die Entwidelung ber deutſchen Poeſie von Klopftod's erim 
Auftreten bie zu Goethe's Tode. Morlefungen, gehalten je 
Bonn im Winter 1854 vor einer Berfammlung von Mine 
und Srauen. Mit ergänzenden Numerfungen unb Exö 
y einheimifhen und ausländifchen Literaturgeſchichte. 8 

ohann Wilhelm Loebell. Braunfgweig, Cameridk 

und Sohn. @rfer und zweiter Band. 185658. 8. Je 
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Es wird den Lefern ſchwer werben, fi an bie fer 
fame Form biejed Buchs zu gewöhnen. Der erfte Bad 
enthält drei Vorlefungen und gibt dann Anmerkungen = 
benfelben, welde einen brei= bis viermal fo großen Um: 
fang haben. Man findet in viefen Zufägen bal cine 
Begründung oder eine Ausführung zu emer Bemerkung 
im Texte, bald find bie Meinungen und Urteile ber Je: 
genoffen über literarifche Erſcheinungen, die ſich in ihren 


gen herotthaten, zufemmengeflefft, bald werden Dinge, 
e mit den Hanpsgegenftanbe nur im mittelbaren Zu- 
mmenhange ſtehen, im einem weitläufigen Greurfe bes 
togen u. dgl 9. Der Verfaſſer hat die Zerſtückelung 
ner Themen und bie Aufnahme des Brembartigen zu 
tſchuldigen geſucht; vermuthlih veranlaßte ihn zu einer 
gen Darkellungsmeife der Umftand, daß die Vorlefun- 
s, wie fie 1854 zu Bonn gehalten wurben, weder fo 
1 Detail, noch fo viele neue Anſichten harhoten, daß 
auch aur im entfernteften ben Gruft, mit weldem die 
sterialien für das Merk gefammelt find, vermuten 
ien und fo ward ber gejehrte Theil ver Arbeit in Nach⸗ 
gen binzugefügt. Indeſſen kann man fich mit biefer 


aulofigfeit immer nicht recht verfühnen. Die Haupt- |. 


en werden in Brocken mitgetheilt, die Einſchaltung 
Fremdartigen zerſtreut das Intereffe, mandes, was 
Lerfaffer wichtig genug ſchien, um eine Abfpweifung 
rechtfertigen, iſt ed nicht auch dem Lofer. Im allges 
nen ſteht wol feft, daß eine Geſchichte ber deutſchen 
fie den vaterländifchen Dichtern immer mehr Rückſicht 
big if als ven fremden. Nun finden wir in bem 
he weitläufige Wehanblungen über Ofiian und Milton, 
Dante und Gervantes u. f. w., aber bie deutſchen 
ter, 3. B. die Anafreontifer und die Göttinger werden 
einigen gelegentlien Bemerkungen abgefunden. Das 
te if, natürlich ver Vergleihung wegen, aus freinden 
aturen aufgenommen, Weun der Verfaſſer ih mit 
ausländifgen Digtern, welche Vorläufer oder Vor- 
t ber deutfchen waren, genau befannt machte, fo zeugt 
allerdings von einer fehr fhäpendwerthen Grund: 
t, aber vie Grgebniffe feiner Studien fiehen bier 
ar nicht am rechten Orte. Iſt 3. B. von dem Win: 
Oſſian's auf Klopſtock die Rebe, warum gibt ber 
ng fogleid einen ausführlichen Bericht vom den ältern 
teuern Unterfucungen über die Echtheit der Offen’ 
Bedichtet oder fohte es nit möglid fein, zu einem 
mten Urteile über Wieland's ſchlüpfrige Schilde: 
ı zu gelangen, ohne daß uns ein 50 Seiten langer 
och nicht esfchöpfender Excurs darüber belehrt, wie 
& griechiſche und römifge Dichter, Italiener und 
fen bei ber Darftellung ver finnlihen Liebe erlaube? 
ies fegt man ſich bei folgen Vergleihungen dev Ge- 
us, für Die Auifaffung und Beurtheilung ber heiz 
Dichter den teten Standpunkt zu berlieren. 
ie Zeit und die nationale Umgebung aus Homer, 
ınte oder Milten machten, dad wären fie als deutſche 
des 18. Jahrhunderts. nimmermeht geworben. 
ie Kritik Dod von diefen begünſtigtern Epifern bie 
e entiehnen, wenn fle ji über Klopſtocs Weſen 
ven will; unbillig ift es jedoch, ven letztern mit 
Hägung anzuſehen, meil er nit womoͤglich die 
: jener Drei Dichter in ſich vereinigte. 
aweiten Bande hat der Berfaffer den Plan abge⸗ 
Die Anmerkungen jind nun, bis auf eine Aus- 
wirkliche Ausführungen des Textes; freilich ſteht 
ides zueinander in einem noch ungünftigern Der: 
denn vieſer Band enthält eine einzige Vorleſung 
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zu einer befriedigenden Vollkommenheit brii 
wie deun felbft Goethe, fo hoch wir ihn len mögen, 
gegen Shakipeare fine. Ich kann nicht verbergen, daß 
der Hauptſatz, aus welchem bier ſolche bedeutende Fol 
gerungen fließen, für mich mandyes Bevenklihe hat. Wie 
oft find große Greigniffe im Leben der Mölfer an der 
Dichtkunſt ſpurlos vorübergegangen. In andern Fällen 
beſchtankt Ach ihr Einfluß darauf, daß fir die dichteriſchen 
Kräfte anregen. So geht das griechiſche Drama, welches 
nad den Perferkriegen aufblühte, in Ideen und Stoffen 
feinen eigenen Bang und erinnert nur ausnahmsweiſe 
daran, daß bie Nation eben einen fo gefahrvollen reis 
heitstampf befanden. Die Erwähnung Shaffpeare's läft 
und den Sag wieder unter einer andern Mobification 
erſcheinen. Daß feine Borfie in ber reifen Blüte der 
nationalen und gejeltigaftlihen Zuſtände bes Zeisalters 
ihre Wurzel Hatte, iſt zwar eine unbezweifele Thatſache; 
ann man jedod daraus ven Schluß maden, daß auf bie 
politiſche Glanzperiode für die Ration ein ebenſo glän- 
zendes dichteriſches Zeitalter gefolgt ſei? Gin ſolches ft 
eine allgemeine dichteriſche Zeirftimmung, eine Anfamm=- 
lung dichteriſcher Gmpfindungen und Anfgauungen im 
Bewußtſein der Nation voraus. Da fann es nit feh- 
In, daß ſich viele von ben begabteſten Geiftern der Boeie 
zuwenden und miteinander iwetteifern, jene idealen Regun⸗ 
gen zur Klarheit zu erheben und jie auf eine mannide 
fache Weife in Wort und Bild auszubrüden, Ran ftand 
Shalfpeare beinahe allein da und man Hatte in England 
für feine Dichtungen noch nad 100 Jahren zwar ein 
ftoffliches Intereffe, aber feineswegd ein tiefered Verſtänd⸗ 
ni; die großen Greigniffe erwedten und befruchteten den 
Geiſt des einen Mannes, welden die Natur mit ben fel- 
tenften Gaben ausgeflattet, aber fie gaben nicht dem Zeit⸗ 
alter einen dichteriſchen Charakter. Bei viefer. Beihränkt- 
heit des Ginfluffes der politiſchen Geſchichte auf die Res 
generation der Poefle wird ed meniger auffalleno fein, 
wenn bie legtere einmal, wie es bei uns im vorigen 


ien können, 
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I war, ganz ohne eine folge äußere 


war aber eine natürliche Wirkung ' 


war ein Ausgangspunkt jener Gultur, 
& in dem proteſtantiſchen Deutſchland 
teformation Her entwidelt hatte. Ges 
feßniffe einer Nation nicht zum Na= 
— 2... daB, was der Geiſt eines Volks in 
fih entwickelt, nicht zur Volksentwickelung? Können die 
Antriebe, die in der Gultur ſelbſt liegen, nicht bisweilen 
mãchtiger wirken al äußere Motivet Es muß wol fo 
fein, da unferer Nation durd die erftern allein ein wirk— 
Tich dichteriſhes Zeitalter zu Theil wurde. 
und die Kunftphllofophie ſchwangen fid mit gleichem Glücke 
und einander fördernd zu einer ungemößnligen Höhe 
empor, unb bie gebildeten Klaffen der Nation wurben 
von ihnen zu einer lebhaften Betheiligung begeiſtert. End⸗ 
lich ſollte die Kritit, wenn fie über die Unvollkommenheit 
unferer beften Dichter feufzt, ſich daran erinnern, daß 
der genialen Naturbihtung ebenfalls erhebliche Mängel 
eigen find und daß das 18. Jahrhundert unferm Volke 
flatt des einen Heros einen glänzenden Chor von Did 
tern und Kritikern gebracht hat, deren reihe Gedanken— 
welt doch ſelbſt der blaſirte Verächter der deutſchen Heimat 
nicht ohne Bedenken für Shalſpeare's Poefie hingeben moͤchte. 

Die zweite Vorleſung erörtert den oppofitionellen Cha⸗ 
rafter der Literatur, die um die Mitte des Jahrhunderts 
bervortrat. Die Religionsphilofophte griff das Dogma 
an ober wid ihm aus und ehrte nur die Moral, um 
zulegt einen Eudämonismus von zweifelhaften Werthe 
hinzuftellen. Rouſſeau machte die Tultur verdächtig und 
forderte eine Umkehr zu naiven Zuftänden. Der Kos— 
mopolitismus fucte die Schranken einzureißen, melde 
Völker und Stände trennten, wobei er freilih den Ra— 
tionalfinn untergruß u. ſ. w. Diefe Einleitungen laffen 
eigentlich erwarten, daß der Verfaſſer die Tpecielle Dar— 
ſtellung ver Geſchichte unferer Poeſie nicht mit Klopftod 
beginnen ober daß er diefen auf eine andere Weile, als 
es naher gefhieht, einführen würde. Denn Klopſtock 
war weder ein Sfeptifer ober Materialift, noch hat er 
je eine eudämoniſtiſche Moral anerfannt, noch hat er das 
Vaterländiſche dem Kosmopolitismus geopfert, fondern 
er behauptete allen diefen Strömungen gegenüber eine 
feſte Stellung und gab aud dem Naturevangelium nur 
infofern nad, als er nichts Erheucheltes, fondern das 
wahre und wirkliche Reben ſeines Herzens dichteriſch dar 
ſtellte und eine Zeit lang fi der Hoffnung überließ, 
eine völlig ſelbſtändige deutſche Naturbihtung erſchaffen 
zw konnen. 

In der dritten Vorlefung, die von Klopſtock Handelt, 
iſt dieſer nicht als der Dichter geſchildert, welder im Wi— 
derſpruch mit der ſchwankenden Zeit die pofitiven Ele— 
mente fhüßte, worin ihm, vielleicht zum Schaden für die 
junge Schöpfung der Literatur, niemand mit gleicher Eüt= 
ſchiedenheit folgte, fondern der Verfaffer bemüht fich viel= 
mehr, Klopſtock felbft auf die negative Seite hinüber: 
zudrängen. Er Täßt ihn jeine Ungunft im vollen Maße 
empfinden und dies mar eigentlich vorauszujehen; denn 


Denn die Poeſie 





erſt Hin und wieder befremdet es jemand, daß Kiepkd 
als der Schöpfer unſerer neuern Poeſte betrachtet win 
und daß man ihn dennoch durch die Einſchränkung feine 
Verdienſte, durch die forgfamfte Ermittelung feiner Säit: 
Gen des Dichternamens zu berauben fuht. Es madt ur 
Freude, jn der neueften Geſchichte unferer Poeſie (Bıl: 
damus, „Deutſche Dichter und Profaiften”, 1858, zweit 
Abtheilung, I, 150) dieſe Verkehrtheit gerügt zu finden. 
Herder, Goethe und Schiller, die von Klopflod’s Zeit 
genoffen für das wahrhaft Dichteriſche gewiß das fin 
und ſicherſte Gefühl befaßen und die beinahe noch au 
Erfahrung wußten, mit welchem füßen Staunen man nıh 
der fangen, dben Naht den erflen Sonnenblid einer weh⸗ 
ten Poeſie begrüßt hatte, fie haben ebenfalls Über m: 
ches in Klopſtock's Dichtungen ein ungünftiges Urthril 
ausgeſprochen; aber man fieht, fie ehrten dabei fletd du 
unermeßliche Verbienft, melches er ſich um die beutde 
Poeſie erworben. Die Schlegel fanden es berelts mörhs, 
den Dichter gegen eine unbillige Verfennung in Stu} 
zu nehmen, und fie thaten e8 mit ebenfo viel @ifer we 
Einfiht. Meiftens machte es ſich die neuere Kritik jedoh 
zum Geſchäft, allen Zabel, der jemals ausgefprogen 
worden, zu fammeln, und es liegt daher fo viel Mattrial 
der Art bereit, daß es äußerſt leicht if, Klopftod mit 
einer vielfeitigen und doch hoͤchſt einfeltigen Eharakterifit 
zu erniedrigen. Die Zeitgenoffen durften Klopſtock taten, 
da fie ji) feiner Vorzüge bewußt waren; für die Gegen 
wart find die Iegtern nicht mehr fo leiht erkennbar m 
es brädhte der Kritik daher wol mehr Ehre, fi einmd 
mit biefen auf eine gründliche Weiſe zu beidäftigen. Ta 
‚Herz des Dichters mar fletd dem Erhabenen und @aeds 
zugewendet; dies lehrte ihn ein höheres Leben von te 
phantafielofen und geiftverlaffenen Alltäglichkeit, melde bis 
dahin die Verfe angefüllt hatte, unterſcheiden, und fo wr: 
mochte er ed, ber Kunft den Idealismus zurückzugeben 
d. 5. die Voeſie zur Poeſie zu maden. Er bradte die 
fen Idealismus mit den höchſien und theuerſten Interefin 
des Menſchen in Verbindung. Liebe und Zreunbiäaft, 
Nationalität und Vaterland, Freiheit und Menſchenwürde, 
der Abglanz des Unendlihen in Natur und Gefhict, 
der Aufſchwung aus der Ginnligkeit zu dem Bewußtſen 
unfers böhern Urfprungs und Ziels: dies alles madır 
Klopſtock nicht 6108 zum Inhalt feiner Gefänge, ſondern 
er hat feinem Volke wieder den Sinn dafür eingepflanzt, 
folge Anfhauungen und Empfindungen gemedt, geläutr: 
und in der Weiſe lebendig gemacht, daß nidt blos die 
folgenden Dichter eine reiche ideale Welt zum weitere 
Ausbau vorfanden, fondern daß für die Nation ſeltẽ 
eine neue Denfweife, eine bis in’ das franzöfirte um 
herzlo8 gewordene Bamiltenleben eindringende Bereblurs 
des Sinnes begann. 

Solche Wirkungen konnte niemande bervorbringer. 
der nicht ſelbſt ein Dichter war; fie konnten nit 
dur eine formlofe und adftracte Darftellung vermu 
telt werben, fondern es war bazu wenigſtens eine etie, 
bilderreiche, ergreifende Sprache nöthig und auch Kiet 
Hat Klopftot aus dem Nichts geihaffen. Der Wer: 
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x bemerkt £I, 271), mein Brincip-Habe 68 erfordert, 
ig in meiner „Geſchichte ber deutſchen Poeſie“ von 
pſtock ſo viel Gutes gefagt; ich dächte, folde Det: 
fe zu ehren, müßte das Vrincip aller Menſchen fein. 
jell kann ſich freilich darauf berufen, daß in feinem Buche 
oſtochis Größe und Einfluß ebenfalls anerfannt find; 
einmal ober zweimal hat diefe Anerkennung den Schein 
© freubigen, ſich Hingebenden Ueberzeugung. In ven 
ten Bällen werben jedoch von dem Xobe gleich jo ſtarke 
ige gemacht, daß far nichts übrig bleibt und es ift 
ends ein Verdienſt Klopſtock's nad feiner Bedeutung 
inandergefegt. Möchte und doch gezeigt fein, was in 
Gedanken liegt, daß ein halbes Jahrtauſend hin— 
» fein deutſcher Dichter von dem Geifte, ber in Klop— 
6 Poefie waltet, eine Ahnung gehabt, daß bie deutſche 
ie erft duch ihn wieder auf den Gtanbpunft der 
t erhoben wurde, Niemals ift bisher nachgewieſen 
en, welde Umwandelung vie Dichterſprache des Gott— 
ſchen Zeitalterd durch Klopſtock erfuhr; ein zierlider 
ud und ein Beiſpiel jind bier nicht ausreichend. 
grünpliche Behandlung biefer Punkte würde ber Lite- 
gefhihte gewiß zur Empfehlung gereihen. Wie 
verzichtete man dafür auf einen Ercurd über fremde 
er oder auf die Reproduction unzähligemal abgebrud- 
wtheile. Nicht für die Vorzüge, jondern für bie 
Klopſtock's nimmt, der Verfaſſer dad Intereffe ver 
selt in Anſpruch und es iſt fhmerzlih zu fehen, 
ie Tadelſucht dabei ihre Vorwürfe bis zur Unver- 
igpfeit fublimirt. Mit mwelder Spitzfindigkeit wer: 
B. Klopftod's Religiofität und frommes Gefühl 
jtigt. Es Heißt (S. 113), feine hrifllihe Anz 
ng richte ſich immer auf eine gewiffe unermeßliche 
enheit Gottes, die mehr imponirt ald vie. Seele 
ringe, und auf Gebote der Tugend. Wie? wir 
es uns einreden lajfen, daß ein Dichter, zu deſſen 
om Wefen die lyriſche Subjectivität ‚gehörte, die 
enheit Gotted nur geſchildert und nicht empfunden 
oder es ſoll feine Schuld fein, wenn und die Er— 
eit, welche ex feiert, nur imponirt und nicht auch 
Seele pringt? Der Dichter Iebte in dem Gedanken 
tt, feine Liebe, feine Freundſchaft, die Dichtkunſt 
varen ihm Heilige Geſchenke des Himmel! und doch 
feine fromnıen Gefänge ein Chriſtenthum enthal— 
elches ſich, wie bie kahle Predigt eines Moraliften, 
ı Gebote ber Tugend bewegte? Ein andermal ift 
© dem Verfaſſer nit gläubig genug. „Klopſtock 
n ben alten Ueberzeugungen abgefallen und ſteht 
Mitte einer halben Oppofition” (S. 121). So 
diefe Behauptung ift, fo ſeltſam ift auch die Beweis- 
; man made bm Verſuch, ob man ben fubtilen 
n des Verfaſſers folgen könne. Die übernatür: 
tadenmwirfung fei die tieffte Duelle des chriſtlichen 
1@. Diefe gebe man auf, wenn man ben frei: 
mit Beweifen aus dem rejletirenden Denfen und 
Inregung gläubiger Empfindungen entgegenttete. 
jter GHrift wird ſich alfo vielleicht darauf beſchrän⸗ 


Breigeifter zu Gebeten um jene Gnadenwirfung | 


“. 





Dodh fehen wir weiter, wie der Berfaffer mit Klopftock 
umgeht. Schiller's Abhandlung Ueber naive und ſenti⸗ 
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inige ungünflige Urtheile 

Begnern des Iehtern gem 

hne vie Bemertung, daß 

Drte Im ganzen von 

er mit der größten Aus⸗ 

et Schiller dort auch das 

n Stils der Darſteillung 

daß der Dichter weniger 

tin G&emüth wirken, ber 

Seftaltung vorführt, als 

t md fomit das Gemluh 

Mufit der Ball A, nit 

er Gegenſtände als durch 

feiner eigenen Stimmung 

Schiller fügt Hinzu, man 

venn man ihm ven plafti- 

bſpreche, feine Stärke liege 

fen und als muſſkaliſcher 

Diöter habe er geleiftet, was nur in dem Felde der 

Soealität erreichen ſei. So viel Anerkennung kann 

der Derfafer wieder nicht gelten laffen. Gr meint, die 

muſikalifche Schilderung verdiene erſt dann biefen Na— 

men, wenn fie da® Herz in- Regionen erhebe, melde für 

Begriff, Worte und Bilder nicht mehr zugänglid feien. 

Nun gehört wahrlich viel Kühnheit dazu, es zu vergeflen, 

wie Klopftod, wenn fon nicht alle Leſer, fo doch ſich 

felöft oft genug zu jenen Regionen erhebt, wie er es 

aufgibt, die höchſten innern Anſchauungen feines erregten 

Geiſtes in Worte zu faflen, wie fein Gerz fi gleichſam 

in fi ſelbſt zurückzieht und auf eine Weile verſtummt. 

Aber mohl ihm, er war ein zu verfländiger Mann, als 

daß er geflifientlich die DVerzüctheit zum Ziele und zum 
Stile feiner Darftellung hätte maden follen. 

Natürlich ift der Verfaffer auch mit Klopſtock's Patrio- 
tlomus nicht zufrieben. Er meint, der vaterländiſche Sinn 
deffelben fei ein ziemlich unbeftimmter geweien. Dies kann 
man hödftens von den vichterifhen Symbolen fagen, in 
welche Klopſtock feine vaterlaͤndiſche Geſinnung einkleidete; 
dieſe ſelbſt hatte Beſtimmtheit genug und war der erſte ener⸗ 
giſche Proteſt des ehrliebenden Nationalgefühls gegen bie 
Ausländerei. Mit dieſer Ungunſt verfolgt der Verfaſſer 
Klopſtock bis in den zweiten Band hinein, der für Mie- 
land beſtimmt if. Mehrmals wird bei der Hinweiſung 
auf einen Vorzug des legtern bemerkt, daß Klopſtock den⸗ 
felben nicht befeffen. Auf diefe Weife pflegt man Leſſing 
durch die Verkleinerung Herder's, Goethe auf Koſten 
Schiller's ober umgekehrt Schiller auf Koſten Goethe's 
zu erheben, ſodaß der vergleichende Rüdblick die Ei— 
genthämlichfelt der großen Männer aus lauter Mängeln 
zufammenfegt und bie Verdienſte, welche man ihnen frü— 
der vielleicht zugeſprochen, mehr und ‘mehr verdunkelt 
werden. Wie unbillig ift ein foldes Verfahren, menn 
man nidt eine bloße Charakteriſtik, fondern ein Rang: 
verhaͤltniß im Auge Hat. Bei der Schilverung Klopſtocks 
iſt es dem BVerfafler, wenn ich nit irre, nirgends ein= 
gefallen, ihn mit Wieland in Parallele zu ftellen, und 
doch waren da Vorzüge genug zu nennen, die Wieland 


nicht beſaß und deren Mangel venfelßen di tanz 
Stümper "Hätte erſcheinen laffen. MBie die Be 
verfihienene Kräfte und Triebe erhalten Yaben, kei 
das menfchliche Weſen nah allen Seiten fin am 
fo empfingen auch die Dichter verſchiedene Gil, 
den idealen Rebensgehalt umd den Wormenfie, ni 
ver unendlich reichen und biegfamen Natur del % 
legen, in ben" mannigfachften Beziehungen jur & 
zu dringen, und wenn ver Poeſte Wielam’s amt 
tigung zugefproden wird, fo kann man ik 
Standpunft Klopſtock's gewiß nicht verfagen. Fre 
feine Dichtungen nur eine kurze Zeit Hinburg w! 
beherrſcht, aber man hüte fih, Daraus die Uni 
keit ihres idealen Gehalts zu folgern. & iu 
immer an ben Dichtern, daß fie biöweilen fo it 
alten. So fehr die Romantiker verirtten, ik‘ 
ging von dem richtigen Gedanken ans, daß die? 
Schiller's und Goethe's einerſeits nicht wer Lich ı 
nigfeit des qhriſtlichen Glaubens genuggrifan ı 
dederſeits dad deutſche Heimatsgefuͤhl und. ven 8 
finn zu wenig auf Ihre alten hlſtoriſchen En 
zurüdgeführt. Seitdem iſt von den Diätern, 
moderne Porfle erfaffen wollen, gar vieles 
man bat fih ſelbſt auf die Negationen grawi 
Athelemus, die Libertinage, die zum Heroiduri 
pelte Brutalifät, die tenbenziöfe Unpoejie Haben ü 
geſpielt. Sollten nit unfere Dichter noch a 
der Reife kommen, es fei bei der Umgeftaltung x 
und ber Kunft mit den pojitiven Elementen zu: 
für melde in unferer VPoeſte noch eine Rüde 5 
die begabteften Beitgenofien Klopftock's von fin 
feinen Gebrauch machten? Es If damit nik 
daß Ad die Ditungsmelfe Klopſtock's in ale 
erneuern müßte, aber in feinem Gtanbpunfe 
Bedingung zu einer nohmaligen Erhebung. 2 
gäbe es Köheres als eine Porfle, die ven Arm; 
fowol wie die anmufhige Heiterkeit des Leim 
chriſtlichen Verklärung anfhaut, die ferner mit! 
der Cultur der gebifpeten Zeiten entfalteten 3 
zugleih das warme Gefühl für die Zuftänk, 
fSichte und die Intereffen der Heimat und mt & 
verbindet, die endlich bei ver Darftelung in tel 
lichkeit und Selbſtändigkeit ihren Stolz fat. d 
Freiheit genug beflgt, um fih nad dem Ruzil 
richten, welchen und das begabtefte Volk der 
laſſen Hat. Doch die Hoffnung auf eine je 
zerfließt in einen Traum; ihre Erfüllung # 
weniger möglich ald vor 100 Jahren, da ı= 
Verſtãndniß des hohen, Fühnen und enerzii 
mit welchem Männer wie RKlofflod um 
Welt umzufhaffen gedachten, verloren 

Der zweite Band, welcher ſich allein 
befääftigt, übertrifft den erflen im jeder 
Borlefung ift nit fo mitgetheilt, wie fie 
den; der Verfaſſer Eonnte fi) bei der 
bewegen, und biefem Umflande iſt es 
freiben, daß die Gharafteriftit des Diget 
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. 
mtheit und Lebendigleit Bat. Auch die Awmerkungen, 
oben erwaͤhnt, hier in Ausführungen verwandelt, 
atraͤchtigen Infofern- nicht die Einheit ber Darſtellung, 
Re Bei dem eigentlichen Gegenſtande blelben. Der 
Taffer hat in ihnen alle wichtigern Schriften Wieland's 
jronofogifher Bolge befproden. Jeder Afchnitt zeugt 
dem gewiffenhaften Fleiße, welder überhaupt das 
e Werk audzeichnet, unb enthält etwas Belehrendes. 
neuen @rmittelungen wird es die Xefer am meiſten 
taſchen, daß Wieland in feinen politifchen Romanen, 
ı Bhantaflebifver mit Bezug auf die Franzoͤſiſche Re⸗ 
ion entworfen find, Hier als ein Mann erfgelnt, 
er ben Geiſt und ben Bang ber legtern mit dem 
on Urtheile aufgefaßt, ja mit wahren Seherblick 
hen Wendepunkt vorher erkannt und auch geſchildert, 
erſelbe noch eintrat. Im ganzen iſt Wieland trefz 
gezeichnet. Ueber mandes einzelne möchten andere 
r günflig urtheilen, doch iſt in biefem Falle die 
ne, mit welcher eine DVerirrung geredtfertigt oder 
uldigt wird, wohlthuend. Es befrembet dabei, daß 
terfaffer das Mittel, durch welches Wieland am fräf: 
ı gefhügt wird, nicht mit mehr Nachdruck in Anz 
ng gebradt hat. Nach feiner Gewohnheit, die Seele 
denſchen in ihrem Blute zu ſuchen, machte Wieland 
ttlichen Ideallomus verbähtig und verſpottete die 
ungen einer ftrengen Lebendorbnung. Kür ‚ven 
ıftigften Gebrauch des Lebens erklärte er den Genuß 
m. Gin folder Grundſah kann das Niebrigfte gut= 
‚ darf aber vie edelſten Momente nit nothwendig 
ießen. Bel biefer laren Moral blieb Wieland 
ein rechtſchaffener, gutmüthiger, äußerft liebens- 
er Mann, in deſſen Natur es lag, daß er nur 
er beftändigen geiftigen Anregung und Thätigkelt 
Pebend froh wurde. Er felbft ſtand im jeder Hin= 
eit Höher als feine Grundſätze und feine Helden. 
auß ihm gegen feine eigene Philofophie in Schutz 
und dazu if eine Schilderung feines perfönliden 
ter am meiflen geeignet. Denn in feinen Did 
entbehrt die Sämwäde der Rebensauffaflung nur 
dieſes Correctivs einer würdigen Lebensführung. 
ıan es baher im allgemeinen nicht als einen Kort- 
u neuern Geſchichtſchreibung anfehen, daß fie beſon⸗ 
5 bem verführerifhen Beifpiele ver Schrift von Lewes 
vethe die Dichter nicht mehr Hauptfälid in ihren 
gu erkennen fitebt, fondern fie, dem nad plfan= 
doten haſchenden Dilettantismus zu Liebe, ſelbſt 
5chlaffauımer- auffugt und ihr Außfehen in ver 
e befchreibt, fo möchte bei Wieland eine Aus: 
tatthaft, ja geboten fein, damit ein ſtrengeres 
‚ber ven Dichter nit zugleih den Menſchen ver— 
» fo Hätte ſich der Verfaffer nicht follen die Ges 
entgehen laffen, Wieland durd ein umfaffendes 
feinem perlönligen Charakter einen guten Dienft 
Seo Cholevius. 
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Bände. Hannover, Rümpler. 1858. 8. 2 Thlr. 

. Erzählungen aus Mieverfachfen von Günther Nicol. 

Zwei Bände. Hannover, Rümpler. 1858. 8. 2 The. 

. Der Camann. Eine Eamarwaldfage von 8. B. Tübine 
en, Rieder. 1858. 8. 5 Mar. J 

Wiene Sagenduch vor 

Bände. Wien, Hartleben. 

Uufer diesmaliger Artitel ı 

unmittelbar mit Sands unb 

& an bie Spibe gehellt. 

Stoff in Gage und rzählun 

gefchichtlich interefant; und we 

das Bolfsleben wahr, frifch, 

tafterifirung ber befonbern & 

Stänme und Landfriche aus dı 

fo nehmen wir u dem belel 

Bora gern mit in ben Kauf 

fehlt oder das erfere fi unt: 

der Zuthat verliert, banı faı 

weber über das Rivean der gı 

erheben, noch ihnen einen Wert 

len. Inwieweit einzelne der im 

disfer ober jener Kategorie g 

Rehenden Benriheilung von ſelbſt ergeben. 

Die große Borliebe für ettmographiihe Echilberungen, 
welche eins von ben charafteriftifchen Merkmalen ber leſenden 
umd bentenden Septwelt it, findet ihre Erflärung wol haupte 
ſachlich in dem echt menfehlich » wienfcyaftlic;en Drange eines 
jeden für höhere Anregungen Zugängli—en, mit fich felbf ims 
mer mehr befannt zu werden und bie Tiefen ber menſchlichen 
Seele in dem treuen Gpiegel der verfchiedenartigfen menfche 
lichen Individualitäten, den Erhnographie und Eulturgefdichte 
une vorhalten, zu ergrünten. Wir glauben indeß, daß ihr aud) 
durd) ein anderes äußeree Moment bedeutender Vorſchub geihau 
wird, nämlid) durch die Häufigfeit und Allgemeinheit des Reis 
jene, dae jentyutage fo fehr in faR jedermanns Wereih und 

mögen liegt, wie bies in gleidjem- oder nur annäherndem 
Umfange nie und nirgends zuvor ber Fall gewefen iR er 
aber mit Verſtand rei, begnügt ſich nicht mit den flüchtigen Eins 
drüden, weldye die Schönheiten landfchaftlicher Scenerie und 
die Schäge der Kunftfäle in ihm hervorrufen; er will wenige 
ſtens an allen Hauptpunften, wohin die Reife ihn führt, hal 
und Halb wie zu Haufe fein; er will wiflen, wie bie Menfchen 
da Ieben, fühlen, benfen unb handeln, und wie fie gelebt, ges 
fühlt, gedacht und gehandelt Haben; er will bie Bilder alle, Die 
im — der Jahrhunderte in jenem großen Strome ſich abfpies 
gelten, ober bie Geſchlechter, bie durch jenes alte Thor hindurch⸗ 


*) Bl. den erſten, zweiten und britten Ariikel in ‘Nr. 28 und 2 
8 BL. f. 1868 und in Mr 14 f. 1880. D. Rei. 
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ı vorüberziehen ſehen; und darum 
Ghronif der Stadt, im der er [52 
vographie und Specialgefchichte ber 
ıdert. Das reichfle Landfcaitliche 
be, wie es ſich im Mugenblide dars 
ie unendliche Mannichfaftigfeit von 
ge _Blit aus Mits und Vorzeit in 
So  vervielfältigen wir und das 
m wir eine unfidıtbare Welt neben 
heißen bie literatiſchen Hülfsmittel 
leichtefte Weife dazu befähigen, 





Zu den ethnographiſchen Schriften, die ee ſich zur befon- 
dern Aufgabe gemacht Haben, dem Bebürfniffe ber Fremden in 
biefer Hinficht zu entfpredhen, gehört Mr. 1 der oben aufger 
fügrten Werke: „Die norbfriefifgyen Infeln vormals und jept”, 
von ©. Beigelt. Cs if für die Babegäflein Wyf auf der Ius 
fel Höhe beiimmt, verbreitet fih aber über bie gefammten 
norbfriefifchen Iufeln, oder bie Uthlande, biefelben, bie wir in ber 
Hanfen’fchen „Chronik“ ſchon näher kennen gelernt haben, und 
will, wie der Verfaffer in der @infeitung bemerkt, „mehr ins 
Weite ale Tiefe gehend, das vorhandene Material anjcaulich 
u einem Bilde der vergangenen unb gegenwärtigen Zeit zufamz 
menfügen”. Das Bild ift gut gelungen, und der wyler Babes 

af ober fonflige Reifende, der das interefante Stüddjen Erde 
Fefucht, wird wohl daran thun, ſich an der Hand diefes fundigen 
Führers dort- geifig heimifch zu machen. Der erfle Abfanitt: 
„Bon Hufum nacı Böhr“, gibt eine lebendige Gchilderung ber 
Halligen, die man auf biefer dahrt berührt; der zweite und 
dritte handeln von Föhr, Amrum und Sylt; ber vierte wirft 
einen Blid auf bie ehemalige Geflaltung ber Uthlande; ber 
fechete f@pildert Die Bertrümmmerung derfelben und ber fiebente gibt 
einen gefcjichtlichen Abrip unb- eine Charafterifif der Bewohner. 
Der fünfte, ale Epiſode, flellt eine Theorie über Ebbe und Flut 
auf, die Hier nicht unpaffend ihren Plag findet, weil das Meer 
eine Hauptrolle in der norbfriefifhen Gefſchichie fpielt, und es 
“Daher ganz in ber Orbnung it, wenn tir ben Helben de6 
Gtüde, den das Infelvolf ewig befämpft, und den es doch fo 
fiebt, daß e6 troß aller Unbilden, bie «6 von ihm erbulben muß, 
nicht von ihm laffen fann, foviel wie moglich von allen Seiten doch 
fennen lernen. Der Berfafler opponirt mit feiner Theorie ber 
Anfiht Kohl’, der in feinem Reifewerke über die Marfchen 
und Infeln ber Herzogtgümer Holftein und Echleswig die Sache 
fo darflelft: „Der Mond erfaßt mit feinen anziehenden Kräften 
das große Weltmeer an bem Munfte, über welchem er oben 


. im Benith ſteht. Er hebt es ein wenig, fehr wenig, vielleicht 


nur um einen ober anderthalb Buß in die Höhe, wie man ein 
auögebreitetes Tuch mit den Bingen in bie Höhe hebt, und weiter 
ſchreitend läßt ex e6 wieder fallen.“ Warum hält er es nicht 
feR? fragt ber Verfaffer und erflärt fid über die Erſcheinung 
feinerfeits dahin, daß der Mond das Waffer keineswegs unmittels 
bar hebe, fondern nur bag in demfelben herrichende Gleichge⸗ 
wicht der einzelnen Waflertheifchen Möre, fobap bie Blut nur 
eine indirecte Folge feiner @inwirfung fei. Gr fapt: „Die 
BWaffer verlieren, wenn der Mond unmittelbar über ihnen fleht, 
ein ganz Kleines von jenem Zuge, womit fie, wie alle irbifchen 
Körper, beftändig zum Mittelpunfte der Erde fireben, fie werben 
Teihter. Diefe Wirkung des Mondes muß nad) allen Seiten 
bin mehr und mehr abnehmen, bis fie, wo er im Horizonte echt, 
Null geworben if. Hier alfo befindet ſich verhältnißmäßig 
fäwereres Wafler, und ba in einem und bemfelben ungeheuern 
Baffin das Ofeichgerwicht der fo leicht beweglichen Waffertheilchen 
efiört ift, da nun der Zug der Schwere nicht allein zum Gens 
teum, fondern auch feitwärte geht, fo muß das Clement in 
Bewegung gerathen, und biefe muß fich mit [htwingender Schnel» 
Tigfeit von den Regionen ber größten Schwere aus weiter pflan« 
vn Er bemerkt noch, daß diefe Theorie nad) ben Beobachtungen 
in ber Norbfee und in dem Atlantifchen Ocean anfdeinend nicht 
exprobe, baß aber der Wiberfpruch ih hebe, wenn man annchme, 


daß die Sawptberteguug: vom Stillen Meede amsgehe, weil 
im Bergleic zu ben andern Meeren den Tosmifcen Cinfäin 
eine unverhältmiimäßig große Ausdehnung barbiete. Das Del 
ber Theorie, bie Mnalyfe ber einzelnen Grfgeinungen, die Bir 
wirfung der Sonne — die aber nie fo groß iR, deß fein 
Einfluß des Mondes ganz neutralifirte — alles dies weit a 
verfolgen, iſt Hier nicht der Platz; wir Fonnten jedoch, fewir 
wir es gethan, um fo mehr bei der Epifobe verweilen, als wc 
in Mittheilung der interelanteften Züge aus dem Hauptwee 
nur Wiederholungen defien, was wir bereits bei Befbredu 
der Han fen ſchen „&hronif‘" hervorgehoben Haben, Hätten geben lv 
nen. @ine Heine Radılefe wollen wir inbe noch halten, 
Derfen wir einen Blif auf bie HalligensLeute, die mien 
gens des Plini denn „auf Hügeln wohnen, die durch Mendes 
hände aufgeworfen find, gleichen fie, wenn zweimal in 24 Er 
den alles Land umher überſchwemmt wird, Schiffenden; Etik: 
brüchigen aber, wann die Waſſer fi) wieder verlaufen Hahn“. 
Bon Deichen iR daher hier feine Rebe, Aderbau unmagid, 
aller Wirthfcaftsbetrieb auf Michzucht befehränft; doc 
genug wird das Heu von Waſſer meggeführt, und nicht ein 
Alopft ber blante Hans ans Fenſter Dann flüchten fü 
Menidyen und Bich auf den Boden. Man harrt in tänfiie 
Spannung, ob die Schugpfähle, duf denen das Dach neben m 
Mauer ruht, Widerftand_ leiften werden; deun bie Rum 
wird in ber Kegel weggefpült, und Kähnen faun man fidh ma 
ber zu flarfen Brandung nicht anvertrauen. @lüdt es, ım 
fheint ie Sonne auf ein gerettetes Häufchen, fo if das dr 
jewonnen, aber alle Behaglichfeit und -Behäbigfeit auf Ing 
Finaus Kemien Alles, was das Haus bara, und Bin 
und Weiden find verborben ; felbft bas Trinfwafler fehlt, Ias 
die Güternen find erfoffen. Recynet man dazu die gänjikt 
olirung — es gibt Halligen, auf denen mur eine einzige Fr 
milie wohnt —, das Bernfein von aller menfchlichen rn - 
ärztliche mu oft Tagereifen weit gefucht werden —, die Gämir 
rigkeit des Verkehrs und bie flete Unficherheit ver Exrifenz, m 
fieht man zu diefen Woßnungen weitgereifle, wohlhabende a 
leute, welche bie herrlichfien Gegenden der Erbe fennen Irma, 
qurüdfehren, um dort ihrer alten Tage zu pflegen, fo Iernt mar 
die Anzichungefraft würbigen, bie Heimat und Meer ausihn. 
Doch wird zuſetzt top aller Ausdauer und Befigfeit der Gallign: 
Leute das Meer ben Sieg über fie davontragen. Denn mir 
vend fie 1769, obſchon fie vorher dem dritten il von dm 
und Leuten eingebüßt, noch 2000 Seelen zählten, find fie gear 
wärtig bis auf 700 Herabgefommen. Abgefehen von den gr 
Sern_gerflörenben Fluten nimmt das Meer Durchfchmitttich jährlit 
die Breite eines Fahrmege rund umher weg, und fo bleibt nad 
und nach, wenn der tragbare Boben zu Meeresgrund geworkt, 
ein Wurthügel um den andern mit feinen Gebäuden öde Liege. 
Für die Befudjenben, die et mit der größten Gaftfreundlidke: 
empfangen werben, find übrigens die Halligen, wenn man ia 
Sonnen chein durdi blaue Meer zu ihnen heranfährt, ax 
ebenfo originelle als freundliche Erſcheinung. „Didt ame 
ander gedrängt liegen auf den Murthügeln bie 
wiſchen denen und deren Gärtchen nur ganz fCmale — 
helafen find. Lagert man fi am Abhange eines folden gra* 
bewachfenen Hügels, fo hat man einen Anblidg einziger Ir. 
Nundumber der faftige Wiefenteppich ausgebreitet, mit fs 
ſchmalen, unregelmäßig gewundenen Meeresbuchten ; ans dem Grit 
ergehen fi in — Unordnung die Murten wie flaz 
Burgen, bazwifchen weldende Kühe, und das Gange ei 
vom blanfen Rahmen des Meere.” Chenfo freundlich 
Innere der Wohnungen. Helle Benfler, Kache lwände mit Arabesttz 
ober biblifchen Geſchichten bemalt, auch mit guten und gefchmad 
voll gewählten Bildern behangen, eine fleine Vücerjummlazı. 
ein Glas⸗ und Gilberfchranf, auf dem tweißbebedten Tiſche aler!r: 
Backwerk, gutes Brot, Butter und. Käfe für den Gaf, im Mar 
fen meſſingenen Keffel brodelndes Waffer, und über den Beiaz 
frohe Geſichtet. Die Leute befigen Erfahrung, ungefchmisf: 
Bildung, ungeheuchelte Brömmigfeit und eine freundlich, beice” 
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dere Gicherpeit im ihrem Wenchmen. Die Iinlifge Berl 

keit mandjer Dorfbewohner des Pehlandes if Ihnen fremd. Ihr 
Haupterwerbögweig ift der Geedienf; bie Producte ber Halligens 
winhfchaft find Wolle, Milch, Butter, Garneelen rei Krebfe 
ohme Sgeren) und Dogeleier, von denen viel auf benachbarte 
Märkte gebradit wird und bie fih in folder Menge finden, 
daß fie zugleich ein Hauptnahrungsmittel ber Bewohner bilden, 
ja fogar an bie Schweine verfüttert werben. 

Die Iuiel Föhr, die man gu den —— 
weit ĩch auf ihr überall beſchetbener Wohitand, nirgends üir. 
muth zeigt, und das wyler Nordſcebad, welches zwiſchen ben 
milden ferbäbern und den flarf irritirenden Norbfeebäbern 
eine mittlere Stellung einnimmt, haben eine fehr eingehende und 
bejichenblich einfabende Befchreibung gefunden, rüdfichtlich deren 
wir auf das Buch ſelbſt verweifen. Die Bevölferung der Heinen 
Yafel von nur 1Y, Duabratmeilen und 6000 Einwohnern bes 
Reht ans drei -Hauptelementen, den urfprünglichen führer Fries 
fen, deu von Mordftrand herübergefonmenen Seiefen, bie ſich 
noch jept durch Dialekt und Tracht unterfceiben, und eingewans 
derten Jüten ; faft alle Bintwoßner aber verftehen ſich auf fünf Spras 
hen und bezichenblich Dialekte: die beiden friefifchen, Hoch: und 
Riederdeutſch und Daniſch. Bei dem Ausflug, oder ber Aus⸗ 
flucht, wie der Verfaſſer fagt, nach Sylt und Amrum betrachten 
wir uns nur ein büfteres Bild, ben Schiffbrüchigen-Thurm. 
Die Sanpbänfe und Untiefen bei Amrum find fo gefährlich, 
daß ein Leuchttfurm eher set als genügt Haben pwürbe; 
man hat fich daher begnügt, auf eine® Ganbbanf einen hölzernen 
Thurm zu erbauen, {a befien oberm Stodwerfe die Schiffbruͤchl⸗ 
em Brot und Maler und ein bürftiges Lager finden. Die 

ertrümmerung ber Uthlande, „Die mur eine großartige Ruine 
ohne den Linfchein einer ſoichen find“, brauchen wir in der rs 
innerung des Lefers nicht aufzufrifchen, gebenfen aber einer dem 
Bude beigegebenen fehr ſchon ausgeführten Karte, bie das Gonft 
und Jept auf das bdeutlichile veranſchaulicht. Aus dem legten 
Abfcgnitte, der die Gefchichte und Gharafteriftif enthält, heben 
wir noch ein paar intereffante Einzelheiten heraus. 

Nordfriesland war früher in Haren Gaue oder Bezirke) 
eingetheilt. ine jebe hatte ihre freigewählten Hauptleute und 
Fahnenträger; wie ihre eigene Fahne und ihr Siegel. Die 
Haren zerfielen in Viertel, fpäter Kirchfpiele genannt, und die 
Kichfpiele in einzelne Bauerfdaften, zu deren jeder mehrere 
Bauergelage oder Bauerlagen gehörten. Die Harde erwählte 
ſich aang als verwaltende und richtende Behörde einen Rath 
von 12 angefefienen Minnern; den Kirchſpielen fanden Aelters 
männer und den auerichaften Ged;6: oder Adhtmänner vor. 
Die Angefeffenen nannten fih „Abelife Boiim‘ (adeliche Bauern), 
vor dem echte aber flanben Knecht und Herr gleich. Yardenz 
verfammlungen wurden durch Benerbafen (Beuer auf Thürmen 
oder erhöhten Orten), bie der Kirchſpieie durch Glodengeläute 
und die der Bauerſchaften durch dem „Buerſtock““ einberufen. 
Der leptere war ein Heiner gedrechſelter Stab, ben der Vogt 
feinem Nachbar mit mündligem Befdeid über ben Zwed ber 
Verfammlung überreichte, und den jeber Nachdar, fowie er ihn 
betam, ohne Ihn aus den Händen legen zu bürfen, augenblidlich 
felbft weiter tragen mußte. Bei Rath und Gericht ging alles münds 
li von ftatten, au Redıt und Gefep waren ungefcjrieben; 
man ernannte bei jedesmaliger Verfammiung „Hörige‘‘, welche 
bie Berpfiihtung Hatten, von Urtheil und Beldjluß fpäter Beug- 
niß abzulegen. Die erfte Aufzeichnung der Landrechte und Bes 
Rärigung durch den fürftfichen Oberherrn fand 1426 flat. Eo 
entftand „die eiberfledtifche Krone der rechten Wahrheit“ und 
bie „Siebenharbenbeliebung”', das Eiderſtedier und Siebenharder 

andredit. Spuren von Blutradhe uud MWehrgeld finden fid 
noch im 16. Sahrhundert. „As um diefe Zeit der Sohn eines 
wohlhabenden Landmanns im Nordfirande eines Todtſchlags we⸗ 
gen verfolgt warb, warb «es dem Vater möglich, ihm nach 
geſchehener Sühne wieder ins Land zu rufen. Und nun 
der beglüchte Alte über die Mühen und Koflen Hagt, die ihn 
der Sohn verurfahht, durdhbohrt biefer ihm mit feinem Dolce. 











bespen wunse. 

Eine wertvolle Beigabe des Werts bilden bie beiden 
Karten, von denen wir ber einen bereits Crwähnung gethan 
haben, während die andere in gleich trefilicer Ausführung 
die Infel Föhr in ihrer gegenwärtigen @rfcheinung barfellt. 


Wenden wir uns vonder Nords zur Dffee und zu bem 
weiten Landergebiete, deſſen nordweſiliche Küften fie mit ihren 
fernften Gewähern befpült. 

„Sarolafch. Epifoden aus dem Leben inRusland" (Rr.2), vor 
R. Wendt, führt nad) dem Vorwort des Verfaflers in bie Zeit uns 
mittelbar vor des Kaiſers Nikolaus Top zurüc. Wie er im allgemeis 
nen von biefem Zeitpunft und von den feitvem eingetretenen Ders 
änderungen benft, theilen wir nad} feinen eigenen Worten mit: 
„Als am 18. Februar (2, Mär) If “ 
Nikolaus‘ I. Pawlowitſch durd Pe; 
eine Klage, nur ein Schrei des € 
der Kaiſer in gewöhnlichen Zeiten g 
ao den tiefiten Cindruck machen 

atte er bie Zügel der Herrichaft 

Don dem Tage an, wo er vor Be 
zu dem Grafen Dornberg gefagt ba 
beter Garderegimenter fei eine Bamil 
fi nicht zu mifhen habe, von di 
zarifche Majefät in mädıtiger, w 
tirt; man blidte mit ehrfurchtsvollen 
man fühlte in feinem Gtolze fich ftı 
ihn war in ben legten Jahren feines 
durch feine energifche, dictatorifche 
Europas. Nun farb jebod der Ka: 
und fein Tod veranlaßte Schreden 
jegt die Würde Rußlands aufrecht ert 
wo Zeinde gegen fie anfämpfen! MW 
des Volks beleben, den Nifolaus du 
Feitigfeit, feine Geradgeit, feinen & 
und geleitet hat! Gr war der Gew 
er land, wagten weder die anzugrei 
ned) die gegen ihn aufjuftehen, b 
erſchienen war! ... Aber allerdings 
alimahlich andere Gefühle geltend, 


a 


ſprach ja, Kaß ⸗ 
EHE Blutes 
te weichere und 
F war der, Koloß 
agen; Alexander 
Yiicheifrig anf. 
ı dahin in Rufe 
6 den Krieg herz 
re, von einem 
a forbern, deren 
abei die Solida⸗ 
dag Alerander 
» fortzuregieren. 
eränberungen in 
Hoffnungen und 
3 feine Zeit und 


Regierungsacten 
i . Ruf: @6 muß 
anders werben! Fnüpfte fich an ben ausgefprochenen Willen 
des jungen Kaifere, durch ben Prieden wieber zu erfepen, 
was man im Kriege verloren; durch Hebung der Innern Kraft 
dns gefunfene äußere Anfehen wieder zu fldhern. Sept trieb 
man bewußt und unbewußt in die unabſehbare Gaffe der Res 
form, und fu eifrig that man plöglich, bag man gern alles um⸗ 
geftärzt hätte — im Mahn, daß Aenderung Deferung fe —, 
wenn man nur gleich genust hätte, wo anfangen!" Die Res 
formen Haben den Qelfall des Merfafiers nicht, unb er fiheint 
u biefenr Urtheil, werm auch theilweife ans Zweifeln an ber 
Sinedmäigteit der eingefchlagenen Mittel und Wege, doch haupt⸗ 
fählich ans Anhänglichfeit an das Syflem des Kaifers Nitolaus 
gefommen zu fein. Die Schlußtworte, in denen er fein Mefame 
ausjpricht, find folgende: „Der Traum, baß man reformire, 
allmählich immer weiter um fd gegriffen, und im Traume 
ia man allerbings einzelne Gefege gegeben, einzelne Berorbnungen 
erlaflen, bie auf Reformen hinzielen: in Wahrheit ift direct 
nichts Wefentliches gefchehen, wenn auch manches vorbereitet 
und in Angriff genommen if. Imbirect {ft defto mehr erreicht, 
Die Phrafe Hat bie Disciplin gelodert und die Mpathie der 
Maffe erſchüttert.“ Hiermit ift der Standpunft, von weldem 
ans der Verfaffer bie zuffifchen Verhältniffe betrachtet, im alls 
gemeinen charatteriſirt; fehen wir nun, was feine „Epiſoden“ uns 
jeten. 
Der Name ift entfprechend gewählt; ja er befagt faft noch 
u viel, denn auch in der Epifode verlangt man Abfchluß, der 
er theile fehlt, theils nicht volMänbig gegeben iR: 6 find 
Fragmente, Skiggen, in einzelnen Situationen und Paflagen 
oft fehr ergreifend und mit großer plaftifcer Munft aneger 
führt, im ganzen aber ohne Abrandung und einheitliche Durch 
führung. Darin aber if Ber Titel Ber begeichnend gewäßlt, 
‚bag man bei allen diefen Nebenhandlungen die Haupthandlung 
total vermißt. Der Berfaffer führt uns eine Menge Bilder 
aus dem gefellfäjaftfichen and Familienleben ber höhern und 
niebern Stände vor, verändert au den Schauplag, indem er 
ihm {m erſten Theile nad; Grofrußland, im zweiten in bie Ofts 
feeprovingen verlegt; allein feine Epifoden find lauter Nadıtftüde, 
feine Bilder fo voll Schatten ohne Licht, daß der Schluß von 
diefen Nebenhanblungen auf die Hauptganblung ein trofllofer, da6 
Gefammtgemälde, das man fich aus den Einzelbildern entwerfen 
müßte, ein graufenerregendes fein würde; man fann es nicht 
über fi gewinnen, aus bem hier dargebotenen Indivibuellen 
zu generalifiren, und deghalb vermißt man eben, wie wir wies 
berholen, bie Hanpthandlung. Don der Leibeigenfchaft, von der 
Art und Weife, wie biefes Inſtitut durch einen zum großen 
Theil verarnıten Abel ausgebeutet wirb, wollen wir ſchweigen 
da6 gibt a priori zu benfem genug, und daß babei nichts 
Gutes herausfommen fann, verfteht [Pi von felbit; wiewol wir 
nicht unbemerft laffen dürfen, daß bie Verſtimmung des Leſers 
dur; bie Misliebigfeit, mit welcher der Verfaſſer auf die bie 


fatis eingefefteten Beformeh- , od) vedentend 
werben muß. Much von den nungen im i 
2eben, von dem äußern Glanz ohne Innern Wohlkand, ver 
Spiels und Trankfucht, dem [en blaficten Weſen, ber Mei 
fance, die en gros zur Auſchauung gebracht wird, endlich von 
der Beamtencorruption wollen wir den Blid abwenden. E⸗ 
mag auch fein, daß der haufig Betrunfene Pepe, der bei Uns 
übung ber fpeciellen Seelforge mehr auf bie Erbauung feines 
Magens ale auf bie des Pfarrfindes Bebacht zu nehmen und der 
viel Henliches von jenen Batronatsgeiflichen vergangener Jahr 
Hunderte, bie wir bei englifcken mb deutfchen Gatfrifern gehdhlis 
bert finden, zu haben fheint, und ebenfo der Lehrer, der vom Weiß» 
lichen ale Diener betrachtet wird, und mit dem die Gemeinde 
auch nicht umgeht, weil er fe an Bilbung überragt, der elſo 
gang iſolirt let: es mag fein, daß beide andy nicht viel Steff 
zu freunblidjen Bilbern darbieten; aber irgendwo, benft men, 
wird dody das abgehehte Gefühl zur Ruhe fommen. Bielleicht 
in der Familie? Ja, wenn unter all den Bamilien der verſchie⸗ 
denen Stände, bie der Berfafler uns vorführt, andy nur eine 
einzige wäre, in der wir, um nicht zu fagen ein glüdliches, bed 
mindeflen® ein erträgliche® Zufanmenleben anträfen; aber mir 
genbs eine Spur. Die Sünden wider das fechete Geber. fammt 
was dem anhängig, find das immer twieberfehrende Thema ber 
Handlung und des Dialogs durch beide Theile des Buche Hin? 
durch, von Anfang bis zu Ende, und wo fie bie Grimblage 
des Fawilienlebens nicht unpergraben, ba müſſen Standesvorur 
theile, Gleichgültigkeit und andere Phafen der Selbſtſacht zur 
Zerrüttung unb Trennung führen. Yutsherr entehrt das 
leibeigene Mädchen und zwingt fie dem leikeigenen Burfcen 
zur Gattin auf; felbft die Ehe ſchate die Frauen nicht. Um 
wie folchergeftalt das Bamilienmoment nad zwei Richtungen 
hin, beim Adel und ber leibeigenen Bauernſchafi auf das tiefe 
beeinträchtigt ercjeint, fo fleht e® mac) andern Geiten hin nicht 
viel befier aus. Berghaus In feinem geographifchen Hambbud; 
(Breslau 1843) erklärte es für unzweifelhaft, daß in Rupland 
die Banbe der he unverlepier erhalten werden und in höherer 
Adıtung ſtehen ats in irgenbeinem anbern Lande Europas. h 
fährt er fort, lommen Ehefeheivungen auch in fehe unbebeutender 
Zahl vor. Im Jahre 1881 wurden in der griechifchen Kirche, 
dem herrſchenden laubensbefenntniß, überhaupt 217 hen 
getrennt, und unter jenen Trennungen befanden fi mar fünf 
imegen @hebruchs, das if ein Efebruch auf 7,506000 Individven 
Wollte man nach den Epiſoden generalificen, fo fönnte man bei 
der Zahl 7,506000 getrof bie Iehten fünf Sifern weglafen 
umd würbe damit noch viel zu hoch greifen. Mo iR num be 
Wahrheit? Daß es eine Auferft gewagte Schadung iR, wenn 
der verbiente Geograph bie Bälle der Scheidung wegen hebres⸗ 
zum Maffabe des numerifchen Borkommens biefes Ieptern ferkk 
nimmt, wirb niemand beftreiten; aber immer geben doch jene 
ſtatiſtiſchen Momente fo viel an bie Hand, bag man fi, midkt 
ohne weiteres von einer fo allgemeinen Gittenverderbniß über 
geugen fann ö 

Geben die Sfiggen aus dem Leben der herrſchenden wab 
dienenden Kaffe fo wenig erquidliche Ausbeute, fo Hot mel 
der Befer in der Epifgde „Bürgerlich”” anf wohlthuendere Serum 
au floßen ; {ndeß werden diefe Hoffnungen gleich mit dem erfr 
Sape getäufcht. „Die ruffiſchen Offeeprovinzen‘“, Heißt e# ort, 
„rühmen fi allen unter den Provinzen bed Reiche ein eigent: 
üches bürgerliches Clement zu befigen. Der Rufe hätt Tee 
Städte, Mosfau nicht ausgenommen, für große Dörfer, ab 
ihre Bewohner, die Meſchtſchanini, unterfceiden ſich wenig ver 
den Landbewohnern; während bie fogenannten erblichen and 
perfonlichen Ehrenbürger (beide heißen @rafchdanini) getwiffer: 
maßen in die Rangflaffen eingereiht find.” Siernach rebucirt 
fich das bürgerliche @lement, wenn wir dem Berfafier folgen, 
räunlih auf ein Minimum; aber auch von biefem befommen 
wir nichts zu fehen. Zwar wird die Scene nad Dorpat verlegt. 
aber bie Hauptfigur in berfelben fpielt ein Iebenslängliger alter 
Student, der von ben Almofen ber Commilitonen Icht, mit 
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wißtigen Grfinbunpspläne 

san von einem plöplk a 
eilt, und ann am Zie aß 
vollendete Bert in einem A en 
mieber zerflört; und neh vr 
Afronomie, den fein Rieſen j. 
iein im Beben gemacht hat, in 
ie von einer Mutter gei lle 
Lharaltere; der alte Etudı ur 
uch auf dem Gehulwege m 
afen ign, weil ex zu ver) E13 
uchr ins Haus, if eine fe on 


iypus bes bürgerlichen rufffchen Lebens bietet weder er moi 
er Vrofeſſor bar, noch finder ſich eine Schilderung deſſelben in 
gendeiner andern Eyilode, . 

Bo übrigens der Hauptſchaden aller ruſſiſchen Verhältniſſe 
ege, läßt der Verfaſſer häufig durchblicken Cr ſucht ihn im 
Ml’und madit dabei „feinen Unterfdyied zwifchen bem zufftfchen 
nd beutfchen Abel, ja, in ber Parallele, die er zur Gharafterie 
E beider zieht, Fällt das Facit mehr zu Ungunften als zu Guns 
m des lehtern aus. Namentlich behauptet er au, daß troß 
6 Ulafes vom Jahre 1817, der die Leibeigenfchaft in Live 
ud aufhob, die Derhältniffe der bortigen Bauern in nichts 

bie der Jeücigeaen zuffifjen Bauern gebeffert, ja gegen 
in mandjer Beziehung verfchlimmert worben fein, und 
var Tebiglich dur; esu des Mels, der bie Bauern um fo 
bängı jer von fich erhalten habe, als fie weber eigenes Land 
gem en befommen, no Befreiung won den Bronen erlangt 
iten. Bezeichnend RR das Bild, das ber Berfafler bei Bes 
'ecjang biefer Berhältnife einem Gollegienrath zu Dorpat 
den Mund legt: „Wiffen Sie, lieber de wie mir Rufe 
d vorfommt? Wie ein ungeheuerer Eiſenbahnzug, an dem 
n eine Locomotive zieht, bas iſt der Kaiſer; und hinten eine 
vere von gleicher Kraft, die flatt Ei ſchieben im entgegenges 
ter Michtung zieht, das Äf der Mbel. Die Schaffner, die 
amten, ſehen mit dem Gefichte nach ber vordern Locomotlve, 
r ihre Arme hängen an Dräßten, bie von ber hintern foms 
1." Wir verfolgen bie Ausführung biefes Bildes und bie 
ntualitäten, bie ale mögliche Phaſen im Gntmictelungegange 
ruffifchen Zufände an demfelben zwe Anfchenung gebracht 
ben, nicht weiter und wünſchen, daß aud das Werk des 
faffer® dazu beitragen möge, ben eingeleiteten Reformen trog 
imliebfamen jes, mit welchem er biefelben betrachtet, zu 
n günftigen @rfolge zu verhelfen. ) 


Den „‚Mimofen“ (Rr. 8), von I. Baldino, ſtellten wir 
dem uns früher Borgelegenen erfien Bändchen ein gutes 
moftifon, müffen daffelbe jedoch gegenwärtig, nad} ber Lectüre 
weiten, bebentenb einfchränfen, benn die fämmtlichen drei 
Hlungen biefes_Bändens fafen viel_zu münfeen übrig. 
ehlt bem Verfaſſer nicht an Phantafle und Darfellunges 
‚ manche Sitnation iſt gut angelegt, und viele Echilderuns 
Ind trefffich gelungen; aber es fehlt in diefen drei Erzaͤh⸗ 
n durchgehende an Urtheilsfraft und Seſchmack, und wenn 
Berfafler beides befikt, fo Bat er hir feinen @ebrandh 
gemadt. Man fällt im Weiterlefen von einer Uebers 
ng in die anbere und muß fi, wenn man an einer Stelle 
oller Befriebigung verweilt hatte, zehn Seiten fräter oft 
ch befinnen, ob man es noch mit demfelben Manne zu 
Hat. Dies gilt in gleichem Grade vom Inhalt wie von 
yeni. Im der Ieptern iſt der verſtändige Ton einer guten 
hrift manchmal vollfommen getroffen ; mandjmal läßt er 
1, ai6 vb er einen intellectuell auf fehe niebriger Gtufe 
Em Leferfreis vor ich habe, und erflärt 3. B. in befonbern 
Worte wie Fama und Mammon; manchmal nimmt er 
Imgrebienzien aus einem gelehrten Vowourri, wirft mit 





om bems Gier Sefprshenen Merle iR feittem med cin britter 
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verfpottet), auch die Sage hart und gehäfflg entgegentritt, denn 
biefe weiß ihnen häufig auch nad) dem Tode einen einfamen 
traurigen Ort zum Aufenthalt an, werben hier in Oraubündten 
auf das @irigenmoos verbannt, ein ddes Moos, von einem 
Graben ohne Brüde umgeben, nie von der Sonne, nur vom 
Mond befgjienen, und vurch nichts belebt als durch Frofchgequaf 
and Unfenruf; bier fchmweben fie wie Rebelbitder tanfend Jahre 
umher, bio die Stunde ber Erlöfung kommt. 

Wir fehliegen mit einem Bilde aus der Neuzeit: es gehört 
"zur Kataftrophe ber dritten @rzählung, im beren Beginn der 
„Senne Kretli einen Fremden unter anderm auch deshalb durchs 
prügelt, weil er auf Mapoleon HIT. gefhimpft yatte; es kann 
alfo über die Ehronologie fein Zweifel fein. 


Der Shelmenthurm. 

Unter dem Dorfe Zigere ficht unweit des rechten Ufere 

des Rpeinfirome und ber Brüde, bie von Untervaz herüberführt, 
mit Graben und Wall umgeben, das uralte Schlo6 Fridau cher 
Fridnow. Es wird zu Hohgerichtsgefängnifien (bie drei Bünde, 


Zehntgerichten», Gotteshaus» und Granerbund zerfallen in 26 
-Hochgerichte) verwendet. Das Volk nennt es nur den Schelmen- 


thurm. Die Mauern find ſchwarzgrau, das Dach iR mit Moos 
bewachfen, nnd durch bie obern ſchmalen Oeffnungen fauft und 
pfeift und heult der Wind. Junen aber ift es gramenhaft. 
Tlef umter der Erde befinden fi die Gefängniffe. Kein Strahl 
des Lichis und fein erfrifchender Mhemgng des Windes fann in 
“fie beingen. Die hunfelfte Dunfelheit und der lebengerflörende 
Modergeruch entfeplicher ale im Schoſe der Grüfte, herrſcht 
in ihnen. An Ceilen werben die Gefangenen in die fhaubers 
volle ewige Nacht hinabgelaffen. Die, welche, um zum Verhör 
oder vor den Richter gebracht zu werden, hinaufgeimunden werben 
müffen, werben nicht mehr abgeholt, wenn fie feine Antwort mehr 


«geben, weil der Schwarze Tod mit feinem peftartigen Hauche ihr 


Xeben vernichtet. Drunten mögen fie zum Gntfeen der Neu— 
hinabgelaffenen fortmobern, bis ber Jahn der Zeit das alte 
Gemäuer zerfeeffen, und die Iepten efte ihrer @ebeine ans 
-Zageslicht fommen. Bon Zeit zu Zeit wird etwa ein Bund 
Stroh Hinabgefhmifien, womit der Gefangene ſich auf moberns 
den Gerippen betten mag. Sein Wafler und Brot ober was 
font noch etiva mitunter zugelegt wird, läßt man ihm unter 


‚Surf, auf daß er c6 ablöfe, an Stricken hinab u. f. w. 


Dir wollen bier abbredien; «6 kommt noch viel von 


Rattern, Ktöten und Molchen, wobel ber Berfaffer in Inner 
fungen maturgefäjichtliche Beichreibungen gibt. Deram iR 
es uns hier nicht zu then. Wir wollen auch den Lefern nicht 


" zumutben, das Gefagte in feiner Jansen Sußbehnung für nr 
fi 


iu halten, denn wir fonnen e6 felh nicht fo glauben. Mer 
man aber bebenft, daß ein Säneiger das Bnuch geſchrieben 
daß es in ber Schweiz erſchienen iſt, daß es den Bufap: „Ans 
dem bündtnerfchen Ratur« und Volfeleben’, auf bem Titel trägt, 
und daß es die ausgeſprochene Tendenz hat, eine Art Landesfuuke 
darzubieten; und wenn man bamit in Berbindung bringt, wes 
Dfenbrüggen von den zuger Gefängnifien ins „Deutfcyen Mufeuw‘ 
mitgetheilt Hat, fo läßt fidh doch der Mrgmohn nit am: 
drüden, daß wenigſtens etwas Wahres daran IR, unb bies würk 
jenügen, um bie allgemeine Aufmerffamfeit für den Gegenkan 
in Anfpruch zu nehmen, welche Ieptere, wenn fie fich demfeiben 
aumendete, zugleich bie Mbhälfe des Uebele in fih trüge, dam 
dergleichen Dinge müffen in unferer Zeit in eivilifirten Bänbers 
aufhören.zu beftehen, fobald fie allgemein befprodyen werben. 


(Die Fortfepung folgt In ber naqhtten Lieferung) 





W. von Humboldt und F. ©. Welcker. 


Wilhelm von Humbgldt's Briefe an F. @. Belke. 
Srmnögggeen von R. Hay. Berlin, Gartner. 186 
Gr. 8. 28 Nor. 


Zu den ſchon früher veröffentlichten Briefen Wilhelm von 
Humbeldt's an Schiller, F. A. Wolf und feine Freundin har 
lotte Diebe treten bier noch feine Briefe an den Tochverbienien 
Bhilologen und Altertfumsforfcer 5 ©. Welder, und wir 
beißen fe aufrichtig willfommen, ba fie gar fehr geeignet fa, 
bas Bild bes vorzüglichen Mannes feinen Verehreru noch näher 
zu bringen und burd; gewifle feine Züge zu vervolljtänbigen u 
zu verlebendigen. R. Haym, ber als Verfaſſer eines tüchtigm 
biographifchen Werfs über W. von Humboldt vorzugsweile ber 
fen war, Diefe Briefe herauszugeben und einzuleiten, Yeht in 
Vorwort hervor, daß diefelben namentlich als eine meue „Eelbk: 
barftellung Humboldt’ wichtig ſeien. Am natürlichflen, meint 
er weiter, würde man fie als ein Geitenflüd zu ben Brife 
an F. A. Wolf betrachten dürfen, nur bag man Hier nicht eisen 
lernbegierigen und verehrenden Schüler reden höre, der vor im 
Meitter auch da noch Reſpect habe, wo er aegen den Weniger 
Geduld und Schonung übe, fondern überall vielmehr den wohl 
wolfenden und gütigen Breund, der mit gleicher Teilnahme 
den Lebenegang wie bie wiffenfhaftlihe Thätigfeit des antın 
begleite. In diefen Briefen findet der Herausgeber wieder be 
Rätigt „jene ibeale Höhe der fütlichen Anfchauung, die bt 
allen Gegenfag der Gmpfindungen Ynaus zu fein. fdeint uns 
aus welcher der wunderbare Mann für das Berhältnig zu ar 
dern die fjöne Toleranz, Milde und Qumanität, für fi fd 
aber bie Freiheit entnimmt, das Leben äfhetifcher zu behandcla 
als e6 im ganzen erlaubt. Da begegnet uns wieber, in fdrir 
barem Gontraft damit, jene umftändliche Feinheit, jene bis gun 
Beinlichen gewiilenhafte Sauberkeit, mit welcher praftifce Ber 
hältniffe aid wie _theoretifche Probleme entwirrt ober jzurcht 
gerügft werden. Da drängt fich recht jchlagend endlich bie dur: 
gehende Cinheit des wiflenfcaftlichen und des fittlidhen, dt 
intellectnellen und bes moraliſchen Charalters umfers Brid: 
Rellere auf.” 

Doch ehe wir noch einiges von dem Hervorheben, was nu) 
von allgemeineum Intereſſe an biefen Briefen zu feim ſcheinn 
dürfte e6 gwedmäßig fein, einige Angaben über Fimboirs Bar 
Hältmiß zu Welder vorauszuffjiden. Wis ein junger Mazn zer 
22 Iahren war Welder im Herbt 1806 von Giepen, wor 
am Gumnafium eine Lehrfelle belleidete und überdies an MT 
Univerfität altteilamentarifche Borlefungen gebalten hatte, nad 
Rom gefommen, um hier einen halbjährigen Aufenthalt zu nd 
men. Infolge befonderer. Umfände, die fi) an den inpwiftes 
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folgten Tod eines Bruders, wel 
teten jollte, Anipfen, die aber bier zu erzählen zu weitläufig 
fein würbe, erhielt er Zutritt in bag ins Humbol [dt'6, damas 
figen preußifcgen Minifterrefidenten in Mom ımb zugleich Ges 
Thäfteträgers für Darmflabt, wo er aufs freundlichſte aufgenom ⸗ 
men wurde und fortan ein gerngefehener Gaſt bei der abends 
ichen Theetifchrunbe war. ed oenigen Monaten und nach⸗ 
zım ber bisherige Saustehren, Sidler, plodlich das Humboldt ſche 
haus verlaffen, wurde Weicker durch Borg ber Auftrag übers 
macht; auf vier Wochen zu Humboldt zu ziehen, um mit ihm 
ven Unterricht ber Kinder zu theilen. „Was nur als eine vors 
änfge Anshälfe gemeint war‘, erzählt Hayım weiter, „wurde 
u einem dauernden Mrrangement. Humboldt felbt bat nadı 
'niger Zeit die darmfläbtifche Megierung um Perlängerung des 
Irfaube für Welder; bereitwillig und auf unbefimmte Zeit wurbe 
wrielbe ertheift, erft im Prühjahr 1808 Fehrte Tepterer, durch 
vie inmifcgen eingetretenen Derhältniffe an Gymnaflum bewor 
yen, nach Gießen zurück.“ Aber man blieb feitbem — obſchon 
# auch nicht an gelegentlichem Wiederfehen fehlte — fortan in 
vieflichem Dertefr, ber namentlich feit dem Jahre 1821 ein 
gelmäßiger unb zwar befonbers über wiffenfchaftliche Gegen» 
tinde wurde, und wie nahe Welder dem Humbolbt’fchen Haufe 
Yanb, Täft ſich aus dem Umfande erfennen, baß, folange Hums 
volbt in mannichfach wechfeinden Lagen von Gefchäften übers 
jäuft war, vorzugsweife Frau von Samsolbt den Freund forte 
vährend von dem Befinden und Gefchick ber Ihrigen wie von 
dern Angelegenheiten in Kenntniß erhielt und daß nach dem 
lode beiber Gatten bie Tochter Karoline in treuer Anhänglichfeit 
06 Berhälmiß fortfepte. Die Hochſchaͤzung und Sympathie, 
verem ſich Welder bet ber Humbolbrichen Familie erfreute und 
ie Grände dazu, enthüllen fih namentlich in einem Briefe 
dumboldt's aus Erfurt vom 28. December 1809, in welchem 
$ unter anderm heißt: „Sie glauben nicht, liebſter BWelder, 
vie recht eigentlich gut ia Ihnen bin. Ihr lebendiges Wefen 
a unferm Umgange hat für mid, ‚wie ihre Briefe noch jetzt, 
umer ettoas zugleich Erweckendes und Beruhigendes gehabt, 
nd «6 in mic Fr entlid; nie vorgefommen, baf jemand bei fo 
el nnlengbarer. Reizbarfeit und Lıcfe des Gefühle fo viel Leiche 
igteit, Srohfinn und Empfänglicjleit für jede Ihee und jede 
Beobaditung bewahrt. Dann haben Sie, wie ich nicht leugnen 
oil, mein derz fehr dadurch beflochen, daß Sie gleich am Anz 
ang fo rein und richtig erfunnt haben, was eigentlich in wei⸗ 
ww Fran von Geif mad Gemäth liegt“ u. f. w. Nehnliche 
Berfiherungen wiederholt Humboldt im Jahre 1811 in einem 
Shreiben aus Wien: „Ihre Anhänglichteit an ung hat fi in 
en Jahren unferer Trennung fo fchön erhalten, daß unfer Ders 
tauen zu miemanb gleich groß fein fönnte.” In bemfelben 
Briefe preift er Welder's ‚für alles empfänglice, durchaus 
üht einfeitige und immer auf das Beſte und Höchfte im Mens 
Gen gerichtete Natur”. Das find Lohfprüche, bie für benjenis 
im, der fie fpendet, ebenfo ehrenvoll find als für denjenigen, 
em fie gelten. 

Der Herausgeber nimmt für fich fein anderes Berdienft in 
Infpruch, als dasjenige, gu der Beröffentlihung biefer Briefe 
m Anftoß gegeben zu Haben. elder habe nicht daran gedacht 
&i &ebjeiten biefen — in die Deffentlichteit zu bringen. 
Iulept Habe ex aber doc; der Borftellung Raum gegeben, „daß 
& eine Verpflichtung sogen die Manen des großen Staatemanns 
nd dorſchers ſei, ber Nation nichts vorzuenthalten, was einen 
Beitrag zu dehen Gharakteriftif abgeben Hönne”. Der in bier 
m Sinne an Welder gerichteten Bitte fei die Gewährung auf 
em Fuße gefolgt, und über bie Orunbfäge, die bei der Bers 
fentlichung zu befolgen. feien, habe gnan ich leicht, verftändigt, 
a fih nichts gefunden, was aus Perfönlichen Rüdfichten aus: 
Hafen gewefen wäre. Freilich fei zu bedauern, daß flatt eines 
— nur Briefe hätten mitgeteilt werben Fonnen, allein 
ur von einem der Welcker ſchen Briefe habe ber Abfender eine 
(tfärift zurüdbehalten gehabt, und diefer eine (Bonn, den 
3. Januar 1823 datirt, übrigens nahe 20 Eeiten lang und 
1869. «. 
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nädjften Briefe, aus Üerrara auf der Müdreife nach Deutfche 
land am 20. Detober 1808 gefjrieben, fährt er in biefen 
Samilienmittheifungen fort, und er drückt zugleich feinen Schmerz 
darüber aus, feine Gattin, wenn auch nur anf Monate, ver⸗ 
laffen zu müfen: „Die heftige und tährende Anhänglichfeit der 
Keinen, die fich nie fo gezeigt hatte als in den lehten Monaten, 
und bie Gtile Karolinens Haben mir das Weggehen fehr faner 
gemaqct, und nun bazu Rom und die Gegend, an bie ich vieles 
in mir _gefnüpft und bie vieles in mir entwidelt hatte. Mit 
jebem Tage meiner Reife if der Schmerz und die Sehnſucht 
gewachfen, und doc) if mir noch oft, als wären beide nodh 
gar nit, was fie fein follten, als würde noch einmal fo das 
Ihredtliche Gefühl tommen, fo bie recht innige Einficht, daß «6 
num nicht mehr möglich ift, bie Koloffe zu fehen, nad) dem Bar 
tican zu gehen, ben Aventin —* Ein Brief aus 
Königeberg vom 25. April 1 beginnt mit ben Worten: 
„Es wird immer fchlimmer mit mir, lieber Welder! Ich bin 
num gar in Kömigeberg, Xheobor (aber bei einer fehr draven 
Familie) in Berlin und meine Frau und Töchter in Rom. 
Benn ſich jept die Familie Kälte und Wärme freundfchafflich 
mittheilt, Fönnte fie wirklich ein recht temperirtes Klima heraus⸗ 
bringen.“ Hier haben wir einmal eine fcherzhafte Wendung, 
während er fonft bem Schetze zu feinen brieflichen Mitteilungen. 
faft niemals den Zutritt geflattet. Er führt dann fort: „Meine 
Hoffnung zu baldiger Rüdfehr nach Italien iR verſchwunden. 
IS bin’ Hier gefeffelt; aber troß großer Thätigfeit vergefe ih 
nicht nur nicht , fondern empfinbe nicht einmal mit weniger Se 
fügt, was id} verließ und wovon ich getrennt bin. Meine 
Frau muß jegt bald in Wochen fommen. Wenige fühlten fo 
wie Sie, was fie eigentlich iR und wie wir zufammen lebten. 
Sie ahnen daher auch, wie ih jeht geſtimmt fein muß.“ 
Randjchriftlich findet fih bei biefem Briefe noch Die Bemers- 
fung: „Die Befehreitung von Kafael's Bildern im Sanuars 
füd 1809 der Lit. Zeit. it von meiner Frau; es wäre mir 
lieb, wenn dies in irgendeiner Zeitung ofne andern Zufag ger 
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% Ichen, ‚was ce 
„I Seflnde mich 
zuber geboren if, 


—e 
: Runflfa 
intel und Rau 
Hofe ich, foll es 
in Jagbfcloß bes 
ne und jeder von 
. Für ein Sands 
em Blar flelle ich 
Bag: — 
Di t Bat.’ 
1828 bezieht ſich 
‚Wir ben vors 
a in £onden ein 
6 bort bas Leben 
meine Grau 
und Gnfelinnen 
se — mehr *3 
n langſamer nal 
n6 dies in bielen 
iſt es ein Schick⸗ 
‚ felten ganz ents 
= —2 niß · 
vier Wochen in 
In biefer Zeit in 
Menge neuer Bes 
ft, die mir für 
_ aber hat es mid 
angezogen und eg ‚ wieber einmal und fur, (denn lange 
würde es feinen Werth für mich haben) in dem großen Gewühl 
die ſer mit feiner anbern zu vergleichenden Gtäbte zu fein.” Seiber 
ſchon nad; wenigen Monaten, am 29. März 189, hat Hums 
boldt feinen Breund von dem jam 26. März erfolgten Ableben feis 
mer Gran in Kenntmiß zw fegen. Man wirb den Brief, der vom 
einer ſtoiſchen aber doch tief fehmerzlichen Refignation erfüllt iR, 
micht ohne Rührung Iefen, ebenfo den vom 29. Januat 1830, 
der namentlich von dem feiner Frau zu errichtenden Denkmal 
hambelt, zugleich aber auch bie feltene Üinenstroft des Mannes 
sigt, der fh nun mit erhöhtem Gifer in wiſſenſchaftliche und 
namentlich fprachliche Studien verfenkt, wie deun überhaupt diefe 
Briefe über feine ungeheuere, wahrhaft Erſtaunen erregende Thä⸗ 
tigfeit auf biefem Gebiete die interefiantehen Auffcläfe enthals 
tem. In dem lepten (bitirten) Briefe, Tegel 8. Mai 1830, 
Hagt er, daß er mit dem einen Muge weber mehr leſen noch 
ſchreiben öune, während ihm bas ambere doch mit ber Brille 
noch bei Lichte zu arbeiten erlaube, und ſchließt mit folgenden 
intereffanten orten über bie bevorftchende Herausgabe feines 
Briefneihfels mit fer: „Ich babe ihn mit großer Ger, 
felt veoibiet nd die Ueberfläffigfeiten weggeichnitten, über wel 
man in dem Goethe’fdien uab nicht mit Unredit geflagt hatte. 
Id; bitte Gie befonders auf meine jeht eben fertig gewordene 
Borerinnerung zu dem Briefwechſel zu adıten. ie wird ein 
haar Bogen einnehmen, und id) fuche darin die Eigenthümliche 
eig ber Geiftesart Echilfer’s und feinen @ntwidelungegang zu 
ſchildern. Es iſt wirklich unverzeiglih, wie Schiller gegemmärtig 
durchaus wicht nach Verdienft gewürbigt, ja beinahe überfehen 
wird.” Geitbem if Schiller in einer — tehabilitirt worden, 
wie dies damals niemand vorausfehen fonnte, und vielleicht hat 
and ®. von Humboldt's öffentliche Anerteunung Schillers hierzu 
nicht wenig beigetragen. 
Auc Goethe taucht in diefen Briefen mehrmals auf. In 
einem Gchreiben aus Burgörner bei @isleben, 27. Ianwar 1817, 
meldet Humboldt, daß ex mit Goethe in Weimar zuſammen⸗ 





2 Bir aber i 
— 
ilſchen nachgebilbete Gedichte vor, bie feinen befen früßern gleig⸗ 


tommen, wunberfchön zum. Theil.” Ganz anders, geii 

verjüngter, — er (er ahıe 1827. an 
28. Januar aus Berlin: Er achn Tage in 117 
täglich mehrese Gtunden mit Goethe. Man fann ifu fan in 
einer anbera Periode feines Lebens heiterer und pufrideam, 
aud, beichäftigter und thätiger gefehen haben. Seine @ejanifei 
iR gang wieberhergeftellt, unb er iR das Bilb eines jchöus 
und rüfigen Greifes, Die Herausgabe feiner Echriften fept da 
in bie —— Ihätigfeit. x zerfplittert nicht feine Zu 
dabei auf eine Fleinliche Meife, ſondern geht baran das Bid: 
tige und Große, was nod; ber Iepten Sand bedurfte, gu voll 
den. (Es wich ſehr viel Neues in ber neuen Ausgabe erfceinn 
Line zum — Site, —— Bahn 

a mgen, aber in ber iteften un um l 
vollenden, gab er mir zu lefen. & if ei fonderbare Gens 
pofition, wie es bei dem Gujet nicht andere fein fan, aber we 
Anfang bis ju Ende beicht Durch bie regfe und hödhite Bocfe“ 
‚Sieran — wir noch ein intereſſantes Urtheil über Becks 
„Wahlverwanbtfdaften”, in einem Briefe ans Erfuu vom 
23. December 1809 enthalten: „Was fagen Sie zu Goethes 
«Wahlverwanbtfgjaften»? Co mandesTreffliche audı dar 
iR, ea ganz Fr mit a Bi 

wife Tro it und Weitläufigkeit in ui 

Bere, ver Perlanlagen un Goethe mann, 
vieleicht felbR durch das Dictisen, verfällt. Dann kommen be 
großen @venements, wie der Tod bes Kindes, fo plöplih nd 
—*8 bap e acht Bull ferien. als Sei al, nu 
mie ſonderuch ergreift. Endlich iR eine Tendenz im 9 
yerzelft, ohne wieber Durch, Benfepen, ind Dnenliche gu Fake 
en. Die Gharaftere entfernen ſich von der Bahn gemwöhalihe 
Sricten uns gehen voch nicht vedht ine Sbealifcye über. Es jelk 
mid) nit wundern, wenn mandes die «Wahlverwanbtj&aftes 
unmoralifh finden. ine Gonberbarkeit iſt noch das hänge 
Ins» Waflen- Ballen und bie wieberholten Rettungsverfude. Der 
feunngeachtet liebe ich indeß das Ganze, manfıwird es immr mi 
Interefie lefen, e6 if vorzüglich eine unglaublich wahre Ran 
f&ilderung darin.” 

Kommen wir num zu Humboldt‘ Gelöfbefenntnifen, a 
denen wir aud feine moralifhen unb philoſophiſchen Vetieh⸗ 
tungen übet ben Enbzwed der Menfchheit reinen; denn mas a 
für deren hödle Mulgabe hielt, war and Augleid; das Sa, 
dem ‘er felbft nachſtrebte. Die harmoniſche Wunsbilbung te 
Menfchheit kann ja auch nur dadurch erreicht werben, baf jet 
biefen Procep er am fidh felbft vollzieht, was freilich, bei da 
bisherigen unvollfommenen, halbweg6 verwilberten und am 
äußerlich disciplinirten allgemeinen Zufänden dem wenige 
möglich if und aud, biefen meift nur nad; einer langen dir 
von Jahren und nicht ohne Opfer, bie ben dadurch errridtes 
Gewinn wieder mannichfad) fämälern, indem Leicht ein geile, 
nicht ganz unfelöftfüchtiger philofophifcher ober aͤſthetiſchet Lair 
tiemus ber energifchen, thatkräftig in das Leben eingreifen 
Gharafterbildung Abbruch thut. Wilhelm von Humbet ms 
von vielen in vielem übertroffen worben fein, aber ſoweit mır 
auch bliden mag, von feinem an Humanität, Ernfl des Ein 
bens, Reinheit oder vielmehr Reinlichkeit der Befinnung, Ya 
richtigfeit gegen ſich felbR und Gewi —2 feit gegen. anket. 
Dies alles zufammengenonmen bildete ihm bie Gaga w 
Befcjelbenheit zu einer Höfe aus, weldhe bei einem Mazar x2 
feinen geiftigen Gaben und feiner geſellſchaftlichen Stellung a 
neuerer Zeit vielleicht beifpiellos if. „Mir bleibt‘, färeibt a 
einmal, „immer für mid) und andere bie Demuth bie erſie ie 
Ohne fie gibt es fein innerliches Leben, eine Liebe zur Ci 
feit, fein Band zwiſchen dem Gemüth und dem Himmel nd.“ 
Welche Stimme in der Wüſte einer Zeit, wo alles ſich itn⸗ 
fhjäpt und überhebt und das Ich fh jelbfl vergöttert! Cr fer 
dert eine „Arenge unerbittliche Kritik”, aber was feine eigene 
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betrifft, will er, daß man ihr nicht unbedingt folge, benz das, 
mas er füge, fet „nicht bogmatlfch” zu verflehen, „nigt ale 
wäre es wirklich fo‘, er ſpreche nur aus „wie es ihm erfcheine“; 
Or einen „heitfamen Gtoß‘ mil er gebeu und Deranlaffung 
werden, „daß man wieberholt, prüft, daß man augenblidlih am 
eingelnen Beginnen irre wir, und num entweber aus iich felbft 
feinem Wege eine etwas veränderte Michtung gibt, ober mit 
fiderer Mebeeagu in demfelben beharrt”. In demfelden Sinne 
trieb et auch bie '& riftſtelleret: „Ich fehe das wenige, mas 
ich denden laſſe, vorzüglich gern als Vorwürfe an, über die ih 
allgemeiner reden läßt, und mithin if mir auch Tadel, wo er 
bie Kenntniß des Begenflandes erweitert, immer willfommen.“ 
Und ferner bemerft er einmal, ber Hauptzwed feines Lebens 
fi eigentfich „nie weber bas Gchreiben, nod) das Thun dewe⸗ 
fa, Yendern der, durch Schreiben und Thun foviel] ald möge 


Üg, und durch fo nahe Fommende Anfchauung als möglich, von - 


ben verfchiebenen Mrten bes menfchlichen Seine und. ber menfe 
(ßen Bemüßungen in mich aufzunehmen“. @r, ber nun fo 
viel in fi) aufgenommen und ein fo unermegliches Gprachgebiet 
ale phitofophifcher Ringnift beherrfäte, fejreibt doch Im befgels 
denften Tone an Welder: „Sie find in dem Wache, von bem 
die Rebe ift, unendlich bewanderter ale ich und ich möchte niı 
bloe fagen, daß Sie von Natur mehr Anlage haben, darin mit 
ansgegelänetem @lüd En arbeiten, ſondern ich gehe viel weiter 
und möchte mir biefe Anfage falt ganz abfpredien.” 

Als Sprachphiloloph vurchflicht er audy bie feheinbar trodens 
Ren Unterfuchungen nnd Beflerionen linguit ne Art mit den 
gehaltvolfften philofophifchen Betrachtungen. im if, „wenn 
man afle Mittelzwede vergißt umb nur auf das Letzte und Mer 
Imtlichfte geht, wahre @rweiterung und Erkenntniß nur wahre 
Erweiterung bes Dafeins, und biefe iſt auf hiſtoriſchem Wege 
mr durch Unfchauen gewefenen Dafeins möglich". Cr fährt 
nn ein paar Zeilen fpäter faſt wie ein Seher fort: „Inſofern 
men immer eine ftilfe Sehnfucht in der Geele nährt, bie vers 
itiebenen Arten, in welchen ſich der menfchliche Geift und das 
nefälihe Bemith groß gig, feloR angefchaut und gefühlt 
m haben, fo ift elm Theil biefer Sehnfucht gefillt und eine 
Beruhigung für das Sinaustreten erlangt. Denn wenn id} mir 
safe, wie man wol ohne efle und mir fehr fremde Sattheit am 
Aben anf eine eble unb würbige rt ben Kreislauf hier fo 
vollendet zu Haben benfen fann, bag man nicht vorausficht, 
rap leicht etwas Kinzufommen fönnte, fo if e8 nicht durch Bollen« 
ung einer Reihe von Thaten, noch einer Maſſe von Richtungen, 
ht durch ein Erſchoͤpfen eines Kreifes des Wiffene (denn das 
m und das Wiffen find nie aufhörende Reifen yon Cinzels 
witen, durch die man doch nie zur Unenblichfeit gelangt), aber 
vol dadurch baß jebes Vermögen, das man in fich fpürt, eins 
nal einen Gegenfland in: fich gefunden hat, in dem es ganz 
afgegangen ift, wo num jebe neue Beſchaͤftigung gleichfam nur 
ine Wieberholung fein würde. Nur alfo, was im Stande ift, 
in Geiles» ober Grmüthevermögen fo jr befchäftigen und zu 
megen, fann für ben Menfchen eine abfolute Wichtigfeit Haben, 
ine folche, Bei der eben und Tob in Betracht fomınt; alles 
lebrige fällt in ben Kreis bes Zufälligen und Außerwefentlichen 
md wird, wie man ben ernften Gedanken bes Todes faßt, fo 
16 zur Gleichgültigfeit entfärbt, wie Kohlen ihren Schimmer 
eafieren, wenn baneben eine Flamme auflodert.” . 

Eins ber intereffanteften rein perfönlichen Befenntniffe, das 
uferdem mit einer merfwürbigen Wahrnehmung ober Ber 
auptung beginnt, ift wol folgendes in einem erfurter Briefe 
om 28. Gecember 1809: „@ine Heirath hat felten auf einen Mann 
ine gümftigen @infiug. Mich aber, fan Id wol fagen, hat 
ie meinige gerettet. Ich Habe eine orbentlich unfelige Fähigs 
mich jeder Lage anzupafien, und fland, als ich mich vers 
!bte, eben anf dem Punkte, ganz und rettungslos in äußere 
Berhäftniffe nnter unintereffanten Anenfegen zu verfinfen, ale 
ich meine Derbinbung und ber fid darauf nothwwenbig grüns 
mde Plan, felbftändig und für mich zu leben, plöglih, wie 
us einem Schlummer berausrif.” Er rühmt dann an feiner 











gar A einen H 
ihm an ihr ausgebildet 
jede Innere Freiheit“. 
fommen auf feine Bra 
bie Bermuthung nahe, 
ihrem Gatten in ben @ 
ten, häufig, verfannt ı 
that Wilhelm von Hum 
ja Befen, melden di 
igen wußte. 
Zu den Beleuntnifien, 
Aufihlug ge gehören an 
fäßende egeiferung für vi 
in überfchtwenglichen Worten 
mag‘, füreibt er, „außer 
dech alles barbarifch.” Be 
Schönheit und Erhabenheit 
Nibelungen fagen mag, um 
nun, fo gut als ein anderer 
gelefen Habe, fo fehlt ihm 
amze Sauber des Griechiſ 
jorte ganz auoſprechen fan 
lich fühlt, was machen wüı 
—** glaclichnen und w 
ja im Momente des Tobes, 
möchte fagen, wenn fie aus 
mehr das Gefühl des Uebı 
Gottheit (mas doch die Sur 
alles irbifchen Troftes if) g 
einem andern Volle.“ Um 
logus“ nicht falfch zu verſt 
muß man wiſſen, was biefe 
Bolfs war, welche Vorſteil 
aud; nur bloße Worte hervorriefen. 
Diefer Hellenismn 
benfen und zu fühlen, 
er doch wol die Deutfch« 
ihnen, für bie gefittetfte 
flehenden. Unter den 9 
Mittelpunft ihrer Bild 
eigenem Geflänbnig imr 
halt in London verföhn 
die er bort zu fehen di 
ergriff ihn zwar tiefe € 
nach feinen Bewohnern. 





macht N 
und ba i bergen, 
werben follte, für die 
fich mehr zu fühlen, fo 
mung aud; bei andern | 
qu verbreiten.“ "Um ein 
dofbt doch zu beutfchefchn 
und das heiter finnliche 
men auszeichnete, fehlte 
fehr er daran feine Fre 
perung eines Kunftgeb 
Ausbruds entgegentrat. 

Auf bie eigentlich wiffenfhaftlichen Partien Können mir 
hier, als mehr für den Gelehrten von Interefie, nicht tiefer und 
ausführlicher eingehen, obſchon fie die fnnreichfien Gebanken über 
Altertfums+ und Spradforfhung, dann über bie Epradhen felbft 
ale Geifteo⸗ und Charafteräugerungen der Völker, die Ichre 
veichten Parallelen zwifchen Aefchylus und Sophofies, zioifchen 
der Trilogie des ertern und Schillers „Wallenfein“, über 
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politifchen Verbindungen angeflellte Hausfudjung berichtet. Bei 

erſterm Anlaß erfahren wir, daß Blucher vor dem Rheinübers 

jange in Gießen an einer großen Tafel, bie von ber Galerie 

Ber fehr viele Zufchauer hatte, den Toaft ausbrachte: „Meine 

Herren, gut beutich oder,an Galgen!” 6 läßt ſich wol ein 

Preis darauf fegen, ob fi jemand über bie deutſche Frage 
Fürzer unb fräftiger ausbrüden fünne. gm. 





Ein Altbaier in Paläftina. 
Crinnerungen aus Jerufalem und Paläſtina. Bon BHilipp 
Meyer. Münden, Bleifchmenn. 1859. 8. 27 Rar. 


Der Verfaſſer, ein guter Katholif und guter Altbaier, bes 
theiligte ih an einer deutfchen Pilgerfahrt in das Heilige Sand, 
wozu ber Severinusverein in Wien eine Einladung erlaflen batte. 
Die Reifegefellfcpaft befand aus 18 Berfonen, gerabe neun Pries 
flern und neun Laien, unter benen ſich mehrere vornehme Herz 
ren unb ber Profeſſor Stolz aus Freiburg befanden; ber Pfarrer 
BVeichfelbaum aus Unteröfterreich, defen in dem Buche häufig 
Crwägnung gefchieht, fdeint der Bruder Lufig biefer Pilgers 
(ar geiefen qu fein. Der Verfafler brach am 3. Märy 1855 
von feiner Heimat Rofenheim nad Triefl auf, fuhr Hier mit 
einem Lopdbampfer auf ber gewöhnlichen Route über Korfu, 
Athen, Smyrna, Alerandrien nah Jaffa, ging von hier auf 
dem gewöhnlichen Wege nad} Jerufalem, machte die gewöhnliche 
our durch das Heilige Land, ſüdlich nicht weiter al bis Beihle⸗ 
bem, mörblich nicht weiter als bie Nazareth und dflic bie ans 


Rothe Meer, beſtieg in Kaifa am Fuße des Karmel abermals. 


einen Lloyddampfer, fuhr abermals nach Alerandrien, machte 
von da den obligaten Mbftecher nach Kairo und fan nad; zwölfe 
wöchentlicher Abwefenheit mit heiler Haut wieber in feinem lies 
ben Rofenheim an. 

Ber num foldergefalt in zwölf Wochen eine Reife nach 
und durch Paldftina abfolvirt, der Fann zur Höhen Noth nur 
dann ein iefenswerthes Buch über diefe Reife fhreiben, wenn 
ex entweder außgrorbentlich gelehrt ober auferorbentlich geiftreich 
iR, oder aber eine ganz fpecielle Miffton zu erfüllen gehabt Hat. 
Bon allen diefen gorauefegungen findet aber bei dem Verfaſſer 
das fchnurgerade Gegenteil ſtatt. Der Lefer Fann fi nun une 
gefähr felbft vorflellen, was das wol für eine Sorte von Reifes 
befchreibung fein mag, welche der Verfaſſer jept an das Licht 
geftellt Hat, nachdem er mehr als drei Jahre damit ſchwanger 
gegangen iſt. So oft uns ein Buch unter die Hände fommt, 





bem Berechtigung zur Griftenz abgeht, fo pflegen wir um 
die @rage vorzulegen, weldien eigenthümliden —* 
broceß wol ein ſoiche Opus burchgemadht Habe. Auf die Frage 
ließe fi} nun wol im vorliegenden Zalle folgende unmapgeilide 
Antwort geben. Der Herr Pater hat, wie es einem altl 
Heren Pater geziemt, feinen Beichtfindern anf der Edenfe ki 
einigen Seibeln Bier feine Reifenbenteuer mit erbanliden Be: 
tradtungen unb praftifchen Ruhanwendungen erzäßlt, ch bakd, 
1as {hm augenfegeinlich nicht fejiwer geworben if, auf bas gleihe 
‚geiflige Niveau mit feinen flaunenden Zuhörern gehellt, m 
Fine Sf Diefem Wege geflärten und zum YAusbrude Finbıng 

arbeiteten Gebanfen zu Haufe forgfältig und gewiflenhaft jı 
Gapiere gebracht. Wir loben das, wir münfchen von $ema, 
daß fidh die altbaltifchen Bauern noch recht oft und lange mr 
fo belehrenden Unterhaltung erfreuen mögen. ber eine dr 
bairiſche Biertoiethfchaft if fein ine rariſches Tribunal, das hät 
der Berfafier bedenfen follen, und darauf wollen wir ihn hiermit 
in aller Güte und Freundfaft aufmerkfam machen. 

Bir Hegen feinen Grol gegen ihn, fo vergeihlidh dies ns 
wäre, nachdem wir bie 469 Seiten feines Probucts im Ehmik 
unfer Angefichte durchgeadert Haben. Cr if ein gemäthlide 
Dann und fein fanatifcher Pfaffe, wenn er aud dem „hir 
Proteftantismus” und Liberalismus gelegentlich einen Seitenfih 
verfegt und von Biſchof Gobat’s „diem Wanfte‘ fpriht; iu 
Proteftantismus und Bifchof Gobat werbengdiefe Hiebe Hofrat; 
lich verfchmergen. Cr, der Berfaffer, if ein Mann, ber Ik 
und leben läßt und ber fogar einer gewiflen Begeiflerung fü 
ift, wenn er z. 2. in Smyrna ober lerandrien bairifches Bir 
findet. Er befigt nicht ‚Beift genug, um Boshaft zu fein. & 
iſt mit einem Worte ein recht guter Menfh, aber audı cin nit 
ſchlechter Schrififeller. Wir erinnern une faum je eine Ree 
befgjreibung gelefen zu haben, weiche durchgängig und as 
mahmslos fo aftäglidye, oberflägjlide, uninterefjante Besbad 
tungen, fo nichtefagenbe, su fogar läppifde_und albere 
Bemerkungen enthalten hätte, Nichts als leeres Stroh. Dur 
eine Gefhmadtofigkeit der Darfellung, bie wenigftens zum Glik 
bisweilen eine unbeabfichtigte lomiſche Wirkung hervorbringt, m 
eine Spradie, die fiherlich nicht beutfch, aber aud) nicht eimd 
altbairifch, fondern gerabezu doh und liederlich iR. Qs wir 
Bapiervergeubung, biefes Urteil noch mit Beifpielen belegen õ 
wollen. Interefjanter fen uns in leßterer Beziehung zw 
bie bei dem Berfaffer Häufig wiederfchrenbe, Tonberbare —2 
lung der Gondilionalpartitel, von der wir im ber That win 
mödıten, ob fie eine dialeftifche Eigenthümlicheit ober eima au 
unbewußte Nachbildung des Bateinifhen if. „Das wenn aufn 
Humaniften hören“, „und fo innig wenn ich überall bie 
Fönnte“, „auf biefem prachtvollen Blage wenn man wandelt‘, 
„„biefee Ungeheuer wenn .einmal auffünde“ ı. dgl. m. Sr 
überlaffen bie Beantwortung biefer Frage dem Lefer. 

Um die Art, wie er aus intereffanten Beobachtungen cz 
geiftreiche Moral zieht, zu darafterifiren, nur ein Prähle 
Die türkifchen Hunde”, fagt er, „haben, wie es fcheint, ihr 
befonbern Reviere, uud wenn einer in ein fremdes Revier hinüber 
fommt, füngt ein furdtbares Geheul und Raufen an. da⸗ 
in einer Nacht öfter wiederholt und bem Premben eine weht 
Höllenmuflt wird. &o Tann auch ein einziger Peiticeahi 
eines Vorübergehenden bie ganze Stadt in einen Hunkelim 
verfegen, weil einer bem andern nachbellt. Diefe türfifhe 
Strafenhunde erfigienen mir als ein echtes Bilb unferer Gm: 
muniften; frei und herrenlos Ieben fie, aber raufen felbR mitrie 
ander, wenn ber eine ober der andere noch eine Rechtsidee meta 
läge.” (1) Die Kunfiihäge von hen veranlaffen ihn zu + 
genber Bemerkung: ,,Ich beneibe aber diejenigen nicht im gr 
tingften, die ganze Tage an biefen Marmorglöpen (sic!) erw 
f&hnüffeln fönnen und jede Gewanbfalte zu fnbiren uud Ft 
Nafe abzumeflen Zeit haben. Es würbe dort vielleicht mandr 
in Gntzüden gerathen, aber ich habe mich nicht um ein Das 
hen glüdlicger gefühlt, da ja nur das troflofe Heibentfum mr 
mir lag, bad merfwürbigermeife auch in aller Kanſtvollles ⸗ 
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aa anti iR fine 
L erregen Fan.” Deflo überfchm eine 
Kr “ar dem Boben Paläfines, 1 ihm niemals 
ber geringe Zweifel am ber Identität bes angeblichen Ortes 
irgendeiner Geeaebenhelt aus ber heiligen Geſchichte beigeht und 
no er im Eifer helliger Einfalt der zweifelfüchtigen Vernunft 
gegenüber einen arten enttidelt,, der eines orthoboren pro⸗ 
tontifchen Theologen würdig wäre. Go zeigt man ihm in 
Nazareth das Wohnhaus Maria’s, das doch munberbarerweife 
and Dalmatien und dann nad, Eoretlo in Stalien verfegt wor- 
ben ih. Wie geht das zu? Unfer Mann weiß fich zu —— 
Wenn“, fo argumentirt er, „im heiligen Haufe zu Loretto 
iefelben Worte flehen (verbum hic caro factum est) wie bier 
in Rozareth, fo Tann das der Heiligkeit beider Drte keinen Ein⸗ 
trag thun, denn fie gehören beide zu einem und bemfelben Haufe, 
and bei Entfernung des Borhaufes mußte natürlich biefe daran 
Ropende Selfenfammer zurüdbleiben. Das Greignig der Menfch 
werbung Gottes muß aber natürlich bem ganzen Haufe gelten, 
obwol «6 nur in einem einzelnen Gemad) gefchehen if; wie man 
fagt: das iſt de6 Geburtshaus dleſes oder jenes Gelehrten ober 
berühmten Mannes, obwol er nur in einem Gemache deffelben 
geboren wurde, Uebrigens aber iR es fehr wahrfdeinlih, daß 
dieſe Berfündung in einer Betrahtungsftunde Mariens geſchehen 
iR, fowie auch, daß ſich die heilige "Sangfrau zu ihren Gebeten 
und Betrachtungen aus ihrer gewöhnlichen Wohnfube in dieſes 
Sinterfämmerlein zurüdgezogen hat, das wahrfheinlich auch ihr 
Sqchlafgemach war, ‘und fo im eigentlichen Sinne bie auge 
führten Worte nur hierher gehören, aber im weitern Sinne 
ud wol in das heilige Haus in Loretto gefchrieben werden 
en.” 

Doch es wird dem Lefer ganz recht fein, wenn wir ihn 
mit jeder weitern Blumenlefe verihonen, Mir wollen ihn bes 
jalb auch nicht mit orthographifchen Proben aus dem Buche 
zeiter jur Lafl fallen. , 7. 





Notizen. 

Der humoriſtiſche Kanzelredner Jobſt Sadmann. 

Die Bücher Haben ihre Schickſale, und manche von ihnen 
naden ein ungewöhnlidies Glüd, obſchon bo bie Kritik von 
fun fo gut wie gar nichts weiß, wie unter auberm „Jobft 
Sadmann’6 weil. Baftors zu Limmer bei Hannover plattbentfche 
Irebigten“‘, bie ſoeben (Belle, Schulze, 1859) in fecjster durch⸗ 
efehener Auflgge erſchienen find. rüber ſtand der Humor 
uch im Dienfte der Kirche, und es ift fehr die Frage, ob er ihr 
icht ſehr trefjliche Dienfle geleiftet; wenigRens fchlief das Kir⸗ 
wnpublifum bei diefen unterhaltenden, burlesfen, praftifcye Vor⸗ 
hriften in ein fcherzhaftes Gewand Heidenden und mit lehrreis 
‚en Anefpoten aus ber @efchichte und dem gewöhnlichen Leben wohl 
trfehenen Prediglen ficerlih nicht ein. Dies volksthäliche 
lement ift jegt von ber Kangel verſchwunden, wie es auch 
mer mehr aus der Literatur und troß aller fogenannten por 
alär · wiſſen ſchaftlichen Schriften aud aus ver Wiſſenſchaft vers 
jwindet. Zu biefen humoriftifchen Kanzelteneen gehören unter 
Ibern der Hamburger Vaſtor Balthafar Schuppins, der „Bar 
ihans genannt, Sebafian Saıler, der „Cicero suevicus‘', 
t befannte Abraham a Sancta Clara und unfer Jobſt Sad: 
ann, der fidh, um feinen Pfartfindern verftänblicer zu fein, 
feinen Predigten mei ber plattdeutfchen Sprache bediente, 
& nicht ohne Einmifhung hocdentfcer Phrafen an ernfern 
tellen, woburd) feine Predigten ein wunderiich mofaifartiges 
epräge erhalten. Minder geifts, Hans und bilberreidh, aber 
4 minber gefucht und weniger mit Fünfllichen Antithefen fpies 
id ale Abraham a Sancta Clara, ficht er diefem gegenüber 
e der fchaltdafte, plane, mit einfad; gefaubem Menfchenvers 
nd begabte niederdeutſche Bulenfpiegel bem phantafiereichern 
übdeutfchen und Katholifen. Hier eine Furze Brobe von feiner 
»lligen Manier aus einer feiner amufanteflen Brebigten, dem 
ihenfermon auf den Küſier und, Schulmeifter Wichmanns. 


Er erjält da 
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fände nicht ge 
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Bonder de Careil's Arbeiten über Leibniz. B 

Schon früher hat Graf Foucher de Eareil mehrere von ihm 
in dee föniglicen Bibliothek zu Hannover entvedte bisher nicht 
gedrudte Schriften von Leibniz in franzöfifgper Sprache heraus 
gegeben unter ben Titeln: „Refutation inedite de Spinosa 

Leibniz‘, „Leitres et opuscules inddits de Leibniz“ 
und „Nouvelles leitres et opuscules de Leibniz‘; auch hat 
ex jede diefer Schriften mit einer Ginleitung verfehen. Gegen» 
wärtig iſt ber Graf mit einer Gefammtausgabe der Werte bes 
großen, in Sranfreich noch immer im Göchken Anfehen flehen- 
den Philofopgen beichäftigt, wovon der erite Band foeben ers 
fhienen iR. Der „Röpetiteur d’analyse” an der Polytechnifchen 
Schule, Prouhet — denn e6 gibt auͤch in Frankreich Gelehrte, 
weldje die Verbienfte ihrer Gollegen zu (mälern fuchen —, Hatte 
in einer Auguſtuummer ber „Revue de linstruction publique” 
ebenfo wol die Nüplichfeit einer ſolchen Gefammtausgabe ber 
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ı Beruf bes Grafen dazu in 
ı legtern einige in feinen fräs 
angeblich vorkommende Bers 
ı vertheibfgt fi Graf Bou- 
Revue und zwar in ber Rum ⸗ 
action gerichteten, 
ı Schreiben. Auf die Details 
t tiefer eingehen, wir wollen 
m Jutereſſe hervorheben. Der 
das Recht zu, ihm der Unges 
Text von Mannferipten, bie 
Ht in Paris revidlren fönne; 
leben Jahren Leibniz zu einem 
ubien demacht und dabei Hin» 
autres, plus sages peut-£ire, 
ex fagt weiter: „Hr. Prous 
usgabe der Leibniz ichen Werke 
Humboldt glaubte, und bag 
mm fei, als wofür bie erſten 


an bie 


Bernoulli bis agrange, th |. 


4 über bie „unerſchoͤpfliche 

cölebre par ses connais- 

anerfennendfle ausgefprodhen, 

ube es nicht fehr bereuen zu 

nen Befuc mehr ale id} ges 

Imigliche Bibliothek gleicht in 

n Srotten, wie fie in deen⸗ 

Ae in fi. Auch) mein node 

3 gewefen fein: id} habe einige 

und habe fofort auf meiner 

gefunden, worin er über Leibniz 

iert: «Leybnizium de quo 

ı eredo: sed qua de causa 

in Gallia profectus sit, nescio: visus est mihi homo in- 

genüi liberalis et in omni scientia versatus.n Aber zu Hans 

uover ſelbſt habe ich handſchriftliche Moten entvedt, die von ganz 

anderer Wichtigfeit find und bie id} vielleicht fpäter verdfiente 

Ligen werde zugleich mit Leibniz'ſchen Zeichnungen, welche fein 

Anrecht am ber. Entvedung der Dampftraft, feine Mitbetheiligung 

an Papin’s Arbeiten, furg ben entfchiedenen Antheil darthun, 

welcher ihm an einer ber größten Indungen neuerer Zeit ges 

bührt, Ich betrachte es als ein Glüd, in diefer Weife dem 

Geiſt der Berfleinerung entgegentreten zu können, ber feit einis 

ger Zeit ſich gegen Leibniz richtet, befonders unter den Mathes 

matifern, und von dem mic Hrn. Prouhet's Artikel Feineswegs 

frei zu_ fein fein.“ „Hiernadh wäre_alfo laut — 

jengniß auch an biefer wichtigen Erfindung einem Deutfcen 

iwenigftens ein beträchtlidjer Antheil gefihert, wie ebenfalls laut 

dem Zeugniß eines Branzofen, des Mitarbeitere am „Moniteur” 

P. Merimce (vgl. den „Moniteur universel” vom 1. Auguſt), 

bei Erfindung des Rupferflichs die Deutfchen und nicht die Ztas 
kiener die Priorität in Anfpruch zu nehmen haben. 





Gob von Berlichingen's Selbſtbiographle in neuen 
Ausgaben. " 

Eine neue, ziemlich im Befchmad eines Löfchpapierenen Volla⸗ 
buche gebrudte Ausgabe ber Selbſtbiographie des Ritters mit 
der eifernen Hand erſchien in Heilbronn bei Scheurlen unter 
dem Titel: „Leben, dehden und Hanblungen des Ritters Göp 
von Berlichingen zubenannt mit ber eifernen Hand, durch ihn 
feloft befehrieben. Mach der ältern Handfrift, mebft einigen 
noch ungedructen Briefen des Ritters herausgegeben von Ötts 
mar 8. H. Schönhuth, Pfarrer zu Erelfingen.” Im Vorwort 
bemerft der Herausgeber, daß bie von Yranz von Sreigermalb 
im Sahre 1731 veranftaltete und im Jahre 1781 wörtlich twier 
der abgebructe Ausgabe eine Seltenheit in der Literatur geworden 
und ohnehin feine urkundliche fei, die zu Berlin im Jahre 1813 
erfdjienene, fowie bie drei breslauer Ausgaben durch Büfching 
und von der Hagen feien fängf vergriffen und auch die neuenle 





[5% dle ie zu 


jar vielen Fehlern, nicht nur Worte, fondern fogar Sadentftel- 
Hungen and en alt unbebeutenben en worunter 


diefer Auslaffungen und zur nothwendii 
Borts und {3 fe i H 


ichingen, Et. 
öfterreichifcher Rittmeifter zu Manheim, in beffen Bel fe 


welche une bie Darfteller bes op auf unfern Theatern Pina 
‚onterfei 
jerausgeber fpricht Die 


des wirklichen ganz gu verträgt. 
treue Ausgabe bis dahin dem 


Hoffnung aus, daß biefe urfandli 
Bedürfniffe genügen werde, wo bie von bem oben uiten di⸗ 
recten Nachkommen bes biderben und ehrenfeſten — vorde⸗ 
reitete illuſitirte Prachtausgabe dieſer Selbſtbiogravhie erſchienen 
fein wird. Dieſeibe wird auch viele intereffante Beilagen, z. ©. 
bie vollſtaͤndigen Acten des Procefies mit Mainz, —e 
noch vorhandenen Briefe, Urkunden u. ſ. w. enthalten. Bir 
wir ans fühdeutfchen Blättern erfuhren, find noch im Laufe des 
vorigen Jahres in Köln intereſſante Briefe des Ritters vom 
Jahre 1588 und im Archiv zu Roſſach die dur ein Schreiber 
feines Enkels Philipp Ernf von Berlichingen vom Jahre 1577 
beglaubigte ältefle Hanbfchrift feiner Selbfibiographie aufgerun- 
den wmorben, mebft einem von @öß felbft verfaßten Berzeidmif 
aller Furten und Haltflätten bei Bamberg und Nürnberg, af 
geroiiermaßen eine Anweifung für Wege und Stege, die im 
ei feinem fogenannten „Reiterftüdtein‘ dienlich geivefen. Die 
1” erwartende illuftrirte Ansgabe wird auch biefes a 
mM 





(etenflüct enthalten. 
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gruß. Eine Apotheoſe des Lebens. Den deatſchan Sattern ger 





wei ig, Beit u. Comp. 16. 1 Tälr. 10 Mor. 

—S ⸗Vilder in Geſchichten PA FA aus dem 
Munde älterer und nenerer Dichter — ven S. 
Sch udt. —e Fraunhotz. 16 16.9, 
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Yantsrhatanfen: 


Fünf Bücher indifher Fabeln, Märchen und Erzählungen: 
Aus dem Sanshrit überfegt mit Cinfeitung und Anmerkungen 
von 


01 
Theodor Benfey. 
Zwei Thrlle. 8. Geh. 8 Thle. 
Ueberfegung des „Pantichatantra”, des älteften und wichtigfien Fabelwerko der alten Inder, bürfle ım 
n werden, als bie altinbifche Babels und Märdienpoefie nicht blos bie Grundlage des —*— ten Tpeils 
u des Orients, fondern aud Europas ifl. In dem erften Theile bat fi der gelehrte fafler unter 
It, diefes eingehen und alffeitig nachzuweifen; der zweite Theil enthält bie Ueberfepung bes ‚Baxter 
3 Erläuterungen und Raditrägen. Das Berk wird nicht blos bie Preunde ber indifcen Literatur inter 
der arabifchen, perfifchen und türfifchen, fowie alle, weld;e am ber @eihichte der Fabeln und der Unter 
insbefondere an der Berbreitung der Novellen und Märcyen von ihrer Urfprungsfätte aus ſaſt über bir 
\ ihrer Umbildung, Bermannicfaltigung und Benugung zu Dramen u. f. w. Antheil nehmen. Wußerdem 
inird es aber auch jeden fefieln, der eine mit Belehrung vernüpfte Unterhaltung liebt, und iR fomit auch dem größern Puhlien 
zur Bectüre zu empfehlen. 


In bemfelben Berlage erſchien: 
Die Märdenfommlung des Somadeva Bhatta ans Kaſchmit. Aus vem Sanskrit ins Deutſche überfept von 
Prof. Dr. Yermann Brockhaus. Zwei Theile. 12. 1 Thlr. 18 Nor. 
Hitopadefa. Cine alte indiſche Fabelſammlung. Aus dem Sandkrit zum erflen male ins Deutſche überſeht vor 
ar Müller. 12. 20 Nor. 
Zudifhe Gedichte. In deutſchen Rachbildungen von Albert Yorfer. Zwei Lefen. 12. 2 Thlr. " 
Salninala. Nach dem Indiſchen des Aalidafa von Edmund Tobedanz. Miniatur: Ausgabe. Geheftet 24 Rgr 
Gebunden 1 Thlr. . - ’ 
ine neue, ba geſchmackvolle und gelungene poetifdje Ueberfegung der „„Saluntala’, diefer Perle der indiſchen Poefie, dr 
in feiner Literatur Ihresgleichen hat. Ro gab «6 feine des Originals würbige beutfche Ueberfegung biefes Meiterwerte. De 
vorliegende von Lobebanz ift allgemein für eine ausgezeichnete erklärt worden. 
Tuti⸗ Nameh. Das Papagaieubuch. Cine Sammlung orientalifger Erzäflungen. Nach der türtiſchen Beurbeitung 
zum erften male überfegt von Georg Hofen. Zwei Theile. 8. Geheftet 3 Thli. 16 Nor. Gebunden 4 Ahr. 
Diefe aus Indien Rammende ARärcjenfammlüng bildet ein ebenbürtiges Geitenfüct zu der berühmten Mäcdhenfammlung „Taufad 
und eine Nacht‘ und verbient deshalb von allen gelefen zu werben, bie fih an jener ergögt haben. ie in Deutfchlamb mer iz 
dürftigem Muszuge veröffentlicht, ift das „Bapagaienbuch” jept von dem befannten Drientaliften Georg Rofen (gegenwärtig Fünigid 
preußifchem Gonjul in Jerufalem) nach der türfifchen Bearbeitung zum erften male vollftändig ins Beutſche überfept worden. Cu 
befonberer Vorzug bes Werts befteht darin, daß dem Lefer in denfelben feine verwäfferte unb durch moderne Aafcienungen — 
Bearbeitung, fonbern eine das Original moͤglichſt getren nadjbildende, bie orientalifhe Färbung nicht verwiſchende Uebertragum 
jargeboten wird. 





Im Berlage von Hermann Eosicnoble in Leipzig erfchien Soeben erfchlen und iR in allen Buchhandlungen zu Haben: 
und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


a8 
 Bibliotheks- Technik. Boot und die Raravane. 


Mit Eine Zamilien-Reife, durch 
einem Beitrag zum Ardivswefen. Aegppten, Paläſtina und Sprien. 
Bon Nah der fünften Auflage aus dem Engliſchen überjet 
Iofann Heorg Seisinggz. und mit Anmerkungen verfehen 
Nebfk 44 Bormularen. ‚ Dr. €. 4. ®. Himly, 
Brofeffor in Göttingen, 
Breite Ausgabe. Mit 5 Abbildungen in Buntbrud. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 10 Nor. Gleg. Grofh. Preis 2 Ihaler. 
Allen Bibkistpelö-Befigern, Vibliothelaren und Archivaren Leipzig, Ende September 1859. 
iſt vorflehende Schrift zum praftifchen Gebrauch zu empfehlen. Bernhard Sclicke. 





Verantwortliger Revacteur: Dr. Ebuard Brochaus. — Drug und Verlag von 9. ©. Brodhaus in Leipzig. 





Blätter, 


für. 


literarifhe Mnterhaltung. 


Don Tpabbäus 2 





fiel. 


(Bortfegung.) — Zur Geſchichte des vreußiſchen Unterrichtämefene. — Notiz. 


(Granzöfifge Urtheile über das deutfche Theater.) — 


Wihliographle. — Anzeigen. 





Lyriſche Dichtungen. 

Es iſt wol zu bemerken, wie nad der Zeit der Auf: 
tegung allmählich auch eine Ermattung in der lyriſchen 
Dihtung eingetreten ift; wie wir in dem Zeitraume von 
1830— 50 nicht leicht eine Gedichtſammlung fanden, die 
nicht auf jeder Seite von Freiheit und Vaterland, von 
teligiöfen,, politiſchen ober philofophifhen Streitfragen er 
zählte, fo if man jetzt dagegen auf die einfachflen 
voetiſchen Themata zurüdgegangen und befingt Liebe, 
Frühling u. f. w. in unzähligen Variationen, ald ob dad 
Jutereſſe für das vollfländig verloren gegangen wäre, was 
früher Herz und Berftand beſchäftigte. Wir wiſſen recht 
gut, daß eine Reaction aud hierin durchaus nothwendig 
war und ahnten es längft vorher, daß die politifhen Fecht- 
fünfte im dichteriſchen Gewand bald ſich abgenugt haben 
würden; aber verfennen wir auch nicht, daß bie Reaction 
zu gemaltfam war und daß fie mit dem „Zuviel“ auch 
die wahrhaft edeln und großartigen Intereffen aus un= 
ſeret poetifchen Literatur zurüdgevrängt hat. Dadurch 
geihieht es nur zu leiht, daß die Gedichtſammlungen an 
Intereffe bei den Männern verlieren, und doch iſt gerabe 
u wünfhen, daß die poetifhe Stimmung bei jenen ge= 
hflegt und erweitert werde. In unferer Zeit, In welcher ber 
Materialismus täglich neue Foriſchritte macht; mo das 
Veal für unwahr und unberehtigt erflärt wird, weil 
nicht jeder Mealift feine tiefere Bedeutung verfteht; wo 
ohnehin die geiftigen Interefien von der großen Menge 
als eine Chimäre verlacht werden, infoweit nit aus 
ihnen Vortheile und Procente gewonnen werben fönnen, 
tut es not, daß die Fragen, bie ben tiefern Grund 
der Menſchheit aufregen, auch poetiſch behandelt werden. 
Wir wünſchen damu nicht eine Tendenzpoeſie herauf: 
beſchworen, die ebenſo ſchnell wie früher eine conven— 
tionelle Behandlung erfahren würde, wir wünſchen nur, 
daß die Dichter ihre Begeifterung auch auf jene Gegen- 
Rände erſtrecken möchten, die jo fehr geeignet ſind, ber 
Voeſie einen tiefen Gehalt und ein allgemeineres Intereffe 
zu verleihen. Geſchieht das nit, "Hören und lefen wir in 
den Dichtungen nur von Lenz und Mai, von Herz und 

1889, 41. 


Sehnfuht, fo laufen wir Gefahr, daß unfere Literatur 
immer mehr zurüd= als fortfreitet. Wie fle jegt ſchon 
anfängt unvolfsthümli zu werben, fo wird fie nad und 
nad nit mehr ald ein Vorzug und ein theuered Gut 
unferer Nation, fondern als "eine nichtsſagende Spielerei 
und Tänbelei angefehen werben, zu unwidtig und uns 
intereffant, als daß ernfte Männer fi damit befchäftigen 
könnten, faum gut genug für balbreife Rnaben und 
Mädchen. Nimmt dieſe Anfiht überhand, fo werben un— 
fere Dichter ſich bald nur noch allein leſen und die poetiſche 
Stimmung wird nah und nad) in ver Nation untergehen. 


Für_unfere, diesmalige Veurtheilung Iyrifger Dichtungen 
liegen 15 verfdhiebene Sammlungen vor, in denen wir meiflene 
fo viel Gutes gefunden haben, daß wir, gegenüber den Cr= 
[heihungen, die wir bei frühen Gelegenheiten zu befpredien 
Batten, uns barüber nur freuen fönnen, Wir nchmen die Ars 
beiten yon drei Dichterinnen voraus und Iaffen die ber Dichter 
dann ohne weitere Rlaffiffation folgen: 


1. Rönigelicer von Suife Gräfin zu Stolberg-Stolberg. 
Berlin, 4, Dunder. 1858. &r.8. 12), Mg. . 


Eine Dicpterin aus ber F 
Leopold Stolberg gegeben hat, if 
Erfgeinung; von dem leptern 
geifterung und bie oft das Maf 
als Erbſchaft erhalten. Die ve 
wößten Theil die Geburtstage di 
Greußen in einer Beife, in dei 
Haufe, verbunden mit einer tief 
ausfpricht; bie mehrften find, ur 
in der „Neuen vreußſchen Zeit 
Dicterin benugt, um ihren Geg 
gen des Alten Teſtamenis und € 
tiefen Sinn fie in "Beziehung 
wahr auch, ihre Begeifterung erfi 
oft zu einer Höhe, daß wir „ih 
Ausdruds ber Berfafferin zu bedie 
feuflor erbliden, d. 5. der Nebel 
trübt die Klarheit unfere Urt) 
dem eiflen Lefen biefer Gedichte 
der Diepterin den Borwurf mad 
Liebe, die bei ihr befondere a 
lofes bietet, fo begegnet es ihr 
ihrem Lichteffert den Blick fo ble 





103 


"146 


nicht gleich getwahren wird, wie ber ausgeſprochene Gebanfe 
unflar unb verfehwimmend wurbe; fo fomımt e$ benn wol auch 
daß die fehönften und tiefften Gebanfen mehr angedeutet als aus⸗ 
geraden find und unter dem Einfluß der Form verloren gehen. 
ir haben e6 oft gefagt und wiederholen e6 bier im allgemeis 
nen, um Misverftändniffen zu begegnen, bag wir bie Berſchwiſte⸗ 
— von Form und Gedanken für das erſte Erforderniß eines guten 
Gediäts halten. Diefe Uebereinflimmung beider läßt und bie 
ältefte Bolfspoefie in ber Einfachheit der metrifchen Form und ber 
Darftellung fo anfpredjend erfcheinen, und bie gleihmäßige Entz 
iwidtelung beiber zeigt fich in ber Ennwicelung jeder Literatur übere 
Über bie iſterung bleibt die hauptfäghlichfle Bes 
dingung, beide müflen beis, nicht fi untergeordnet fein. Das 
ſchwachſie Gedicht der Sammlung iſt unferer Anficht nach bas an 
den Kaifer Rifolaus; wir glauben, bap bie Dichterin ben Oharakter 
beffelben doch nicht „fo verftanden Hat" wie fie behauptet; da⸗ 
meiblidje Urtheil Hat feine Energie und Gonfequenz unberührt 
gelaffen, während die Bräfin „Berzeign und Liebe, die aus wars 
mem Herzen bervorbrad;“ — wol nicht begründet — als charafs 
teriftifche Züge des Kaifers angibt. 


2. Dichteriſche Knospen von Malwine Beisfer. Mit einem 
Vorwort des Herrn Confiforialrathe Böhmer. Breslau, 
2eudart. 1858. 16. 22%, Nor. 


Wenn wir auch in biefen Gedichten „die Bülle ber Ein« 
bilbungefraft"', die das Vorwort ihnen nadrügmt, umfonft ger 
fat Haben. tönnen wir fie dod ale nieblid und gemüthreid 
beftens empfehlen; fie find ber Mnsbrud einer harmonifch ger 
Kimmten Seele, die auch trop ber allgemeinen eruften Stim⸗ 
mung jugendlich zu empfinden verftcht. Dabei hätten wir ber 
Digpterin einen Titerarifch gebildeten Freund zur Seite gerwünfgt 
der ba6 weniger Gute ber Sammlung ausgemerzt Hätte; badarı 
ware mandjes nicht mit Hineingefommen (3. ®. ,,@ebrodjene 
Freundfegaft‘‘, das ganz dem Charakter ‚der Dichterin entgegen 
gefepte Gebight: „Rah H...."), was dem Eindrud bes Ganz 
em ſchaden mug, Sprache und Ausbrud wären in einzelnen 
Känen gebeffert und gefeilt worden. Befonder angefproden 

Die Belfenrdie", „Bas find die Sterne?’ „Troft im 
',, „Die Kitchhofsrofe” (Bis auf den etwas matten Schluß), 
„„Butterlicbe”; das leptere Gedicht namentlich würde, nur etwas 
Türger gefaßt, das befle der Sammlung fein. Die Sonette ale 
Sntermeygo find. der Form und den Ordanfen nach , unbehen- 
tend. No müflen wir uns gegen bie Art literarifcer Eine 
führung au6fpredjen, tie fie Hier durd) den Gonfiftorialtath; voͤh ⸗ 
mer geldhieht; abgefehen bavon, baß Böhmer in weitern Kreis 
fen kaum befannter fein bürfte als bie Dichterin, Fann eine 
impfehlung nur fehaben, bie mit bewundernswerther Berleugs 
mung aller Rogik fagt: „Der ernfte Sinn (der Gedichte) ift ch 
teeffender Beweis, da$ bie Dichterin in ihren Geifleserzeugniffen 
fich gerade fo barflelt, wie fie wirklich iR”, und ber einen „ee 
tern, Iebensfrohen Sinn“ mit dem anafteontifchen für glei 





hat ung „ 









bebeutend, temnad} aber in Widerſpruch mit der Theologie Kir " 


83. Gedichte von Maria Glausniger. Leipzig, Hunger. 1868. 
Gr. 16. 20 Nor. 


Die Gedichte von Maria Clausniger fünnen weder durch 
die Nenheit des Gegenftandes, den fie befingen, noch durch übers 
zafäjenbe Gedanten befondern Anfpruch auf Beachtung machen. 
Aber das Gegebme zeigt von Iprifcher Empfindung in der Oreı 
der Weiblichkeit und von Verſtaͤndniß und Fleiß in der Art, wi 
das Techmifche behandelt wurde. Die Gebanfen find anmuthig 
umb frifch ausgefbrodhen, fle madjen felbfi ben Cindrud des 
Urfpränglichen durch dem engen, natürlichen Zuſammenhang mit 
dem Gedichte. Einige, 3. ©. Das Kind am MWeihnachter 
abenb’, „Das Arbeitsläftgen der Großmutter‘ u. ſ. Ib 
überaus Duftig gehalten und geben fejdme Beweife von der et 
weiblichen &mp| g der terin. Schon um diefer Bors 
güge willen empfehlen twir gern diefe Gebidhte. " 





4. Aus der See. Gedichte von Heinrich dom Littrom. 
Dritte unveränberte Auflage. Trieſt, Schimpff. 1868. 16. 
1 Thlr. 20 Nor. 


Dir gehören nicht zu den Leuten, bie dem Dichter da 
Vorwurf machen, daß er fh auf Dichtung verlegte; im & 
gentheil begrüßen wir bie friſchen und theilweife origimelle fir 
der ais eine erfremliche Erfgeinung. Der Dichter hat bie Bock 
und Wirklichteit feines Berufs fih vollſtandig kiar gemaht 
unb er erzählt uns davon auf eine fo anfbruchelofe mb is 
anſprechende Weife, er bringt feine fonftigen Lebensverhältuife 
fo ungefught in Beziehung zu feinem Stande, er nimmt ea 
fo paflend die Wilder ans dem Germannsieben, baf das Im 
ben, Denfen und Fühlen jeden unwillfürlid intereffizen mi. 
Manches freilich ſteht uns auch ferner, wie z. B. „Die De 
vifen für fe“, fo treffend und ig fr ud 
fein ‚ In ihrem lokaien Charakter nur für die Gingennt 
ten lich ; aber immerhin bietet das Buch anf fein 
354 Geiten fo viel Friſches und Anregendes, bag es and üe 
die öferreichif—he Marine hinaus Beaditung verbient und kj 
uns bie dritte Auflage ganz gerechtfertigt erſcheint. Bon in 
Sinnfprüchen hier zwei zur Yöse: 

Die Liebe gleiht dem Winde, 
Denn plöglih fe entficht, 
Ber weiß, woher fie fommet, 
Ber weiß, wohin fle geht, 
Ber weiß, wozu fle frommet, 
Ber weiß, wie Lang’ fe weht? 





Wenn did) die Gtürms des Sehens bevräuen, 
Sinfe dir niemals der tröflende Muth, 
Lade des Sturmes, es wiegen die Möven 
Mu) fich ergögend auf zärmender Flat. 


5. Gedichte von Hermann Barraud. (Zum Beſten der Ik 
geözannten in Sranfenftein und Bojanowo.) Bofen, Rey 
ach. 1858. Gr. 16. 15 Mgr. 


Barraud Hätte jedenfalls mehr im Intereſſe der 2 
brannten gehandelt, wenn er bie Summe, bie der Drad 
ner Gedichte erforderte, an fie ohne weiteren überfehicte, oh 
den mehr als zweifelhaften Ertös aus denfelben 
Bir Haben bie Öebichte oft zweimal Iefen müflen, um fe m 
zu verſtehen; nicht als ob überrafchende und blendende @eranter 
unfere befonbere Aufmerffamfeit erfordert hätten, nein, ce # 
allein bie Unbehälflichfeit der Gpracde, bie Härte ber Reim, 
die Anhäufung zum Theil ungeeigueter Abjectiva, bie uns einige 
mal fo in Grfiaunen fepten, daß wir glaubten, mit zum 
deutfchen Spradie zu Ende gu fein; J 2.: 

Die braufenden Nachtlüfte flrmen 

In laublofen Wipfeln fo hotl 

Und fünden von eifigen Thirmen 

Des ſcheidenden Jatzres Lebwohl, 

Und weden in fühlenden Hergm 

Des Wfdieds exgreifende Schmerzen. 

Auch; nicht ganz ohne Prätenflon iR Barrand; fo gt « 
eine Ueberfegung der „Revue nocturne“, bod; wol zur # 
der Abfidht um zu zeigen, daß er beffer ale Zchfig in der „Ridr 
lichen Heerfcgau‘ den Stoff behandeln fann. Db ihm dies at: 
Tangen, möge ber Sefer nach dem Schluffe beurtheilen: 

Uns feinem Grab um Mitternacht 

Der Zambour fih erhebt, 

Beſteigt das Bof, als ging's zur Sqhlacht 
Und trommelt, daß e# bebt. 


6. Golchte von Rudolf Günther. Jena, Neuenhahn. 1868 
16. 10 Rgr. J 


&o wenig correct und fo unwaht auch das Diſtichen Gin 
ther's iſt: 
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Esuger auerat jhimpft heutzutage AG Doctor, 
Die Paslenten gibt das Sefepublitum ab, — 
fr acceptiren wir doch bie zweite Strophe beſtens zur Kritik der 
vorliegenden Gedichte Sewiß, Bünther muß ſich das leſende 
Sublifum gepuldig leibenb vorgefellt Haben, als .er es verfudhte 
Hefe Reimereien mit dem Ramen Gedichte zu beehren. Wir 
wibfen, am z& zeigen, daß wir ned) fehr milde urtheilen, 
eine Dläte aus dem Liederbouquet, die uns gerabe in bie 
Sand Fällt: 
af gu Füßen dir mid) finfen, 
Meine Blide auf bir weilen, 
Und bei deiner Augen Blinten 
Mein vermwndet derze heilen! 
Und ich will dir alles geben, 
Alles, alles, was ich habe, 
Meine Siehe und mein Leben. 
Borberk vu noch ſchonte Gaben⸗ 
7. Sptechende Pllanzen. Bon J. €, Scherer. 

Bigand, 1857. Er. 16. 26%, Nar. 

Die „Gprechenven Pflanzen “ bieten in oft anſprechen⸗ 
der Befe”eine bumorififche Slumenfpratje. Das von unge- 
führ 180 redenden Dlumen hier und ba eine nicht den rede 
tm Ton trifft und vielleicht, nach anderer Anficht, fogar ihrem 
Sharafter ungetreu wird, erfcheint uns wol verzeihlih. Der 
Vister-fagt darüber felbft: 

Daß fid mehr fagen läßt, 
Dieter und Fefer fühlt, 


Algemein intereffant iſt die Entſchuldigung der Kartoffel 
ihter Krantheit wegen: ſchadigag 
Hundert Jahre halfen wir 
Halb Guropa nähren; 
Sie vergötterten uns ſchier, 
Sußten uns zu mehren. 


Swangigfach vergaften wir 

Ihnen ihre Mühe, 

Zie wir fahr, daß men aus und 
Bufelözanntwein ziehe. 

Gtott gefander Nahrung — Gift, 
lot des Mammons wegen? 
Grund genug, daß wir für jept 
Sieber faulen mögen. 

8. Gedichte von Georg Scheuerlin. Zweite Sammlung. — 
A.u.d.T.: Heldeblumell‘ Heidelberg, K. Winter. 1858. 
16. 1 Thle. 

Bas wir in dem BVorworte im allgemeinen fagten, läßt 
6 im befondern auf die „.Heibeblumen‘’ von Georg & jeuerlin 
menden. Gerade eine befähigte Perfönlicfeit, wie fie ich ung 
in ben vorliegenden Gebichten zeigt, follte ihr Talent nicht allein 
auf die Bearbeitung des Themas Liebe und Lenz verwenden. 
Die auch unbedentenden DBorwürfe erfcheinen Hier übrigens in 
oft fefrelnder Schönheit, bearbeitet, durch männlid; ernfte Ger 
danfen veredelt, die, in würbiger und poetifcher Weile aus- 
geirrodjen, hiefe Gedichte weit über die moberne Lovelyliteratur 
ehren; fie find wol ber Beachtung werth und wir find übers 
kugt, daß fie ch Fteunde erwerben werben, Die Sprache in 
ihnen iR einfach und edel, oft voll rhythmiſchen Woßlflangs; die 
Reime Hub vielfältig, rein und durch Natürlichkeit anfprechenb; bie 
danken erfcheinen, wie fle beflimmt und fharf gefaßt wurben, 
dem entfpredhenb rund und mit Gefchmac ausgebrüdt, und in den 

ormen if ein angenehmer und angemeflener Bedjfel, Ueber 

allen Gebdichten Liegt eine Ruhe, durqh Die der Dichter auch felbft 
der Leibenfchaft Maß und Schönheit zu erhalten verfieht. Daß 

Shenerlin auch fähig Mt, Erfahrungen und Gedanfen tiefern 

Gehalts und Inhalts poetifih zu behandeln, möge bas nacjfolgende 

Gedicht, eins der wenigen diefer Gattung in ber vorliegenden 

fung, nachweifen: 


Breßburg, 


Unmuth 
it, daß Au mir fo viel genommen, 
Du kalt vernihtendes Stſchic; 
Nicht, daß fein Thun mir modte fremmen, 
Rein Wurf um ein befpehmes Gläc 


Nicht folder Trauer will ih M. 
Daf id dich Hat: „Nur eines gib!" 
Und daß dein Bingen mir „Entfagen ” 
Uuf jedes Blatt des Lebens fhrich. 


Mug nit, daß in der Brandung Sqhaume 
Du mir zerfelt fo Daft als Kiel, 
Nog, daß von meinem Blätenbaume 
Das legte Blatt — Die Hoffnung — Ael 


Nein, weil du mir nod mußte rauben 
Mein lehies, theuerfieh Gebiet, 

Beil mir dein ſchnöder Hohn den Glauben 
Ans Heilige Meufchenzeift verriech 

Des züen' ich deiner feilen Fahne 

Und fende dir das troß'ge Wort: 

Mit meines Lebens fhönem Mahne 

Nimm auf) den Traum des Lebens fort! 


9. Heibeblumen von Martin. Weihe. Leipzig, Briefe. 
16. 15 Nor. 


Die „Helbeblumen“ von & 
Gedichten bie S. 89 Erfindu 
Berfchiedenheit der Auffaftung 
Tung des Empfunbenen geben 
Stufenleiter vom Humor bie zi 
fleht. Während wir alfp ben 
Friſche und Originalität nicht a 
Gedichte des zweiten oft den Eir 
ohme daß der Dichter fich dee 
diefe Gebanfenübereinftimmung 
, ®. hier in „Der Großmann 

utter“ mit Morig Hartmanı 
mit Goethe; es liegt bier name: 
mung vor, nur daß Weihe bie 
faßten Gebanten nicht zum B 
und erweiterte. 


10. $lora. Legenden, Sagen und Ghülbernngen aus ber Plans 
game, Don Henifäel Rangenfalza, Hentſchel. 1857. 
Ir. 8. 10 Mar. 


Es if etwas Wunderbares um eine beutfche Beſtändigkeit. 
Das arbeitet und ſchafft und dichtet, als Jüngling flcht es in 
goldenen Träumen eine lockende Zufunft, und älter wird es ruhi⸗ 
ger; aber das 
alle Zäufhunge 
die Dirtlictet 
biefes literarifch 
dem Beroußtfein 
eine unveränbi 
ſchwachen, aber 
ver Di I u 
ingern Lohn 
tm. Gegentheil 
nicht unbebeuten 
ihren Berufsgef 
Tees 8 
[enewerthes Boı 
ein 215 Seiten 
durch Hermann 
nen laflen, das 
tige Studien ur 
bet. In ber vo 
thümliche und g 
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Vorwort erzählt, bie in ältern Werfen zerfireut gefundenen unb 
öfters und anbeutungsweife gegebenen Legenden und Sägen ger 
fammelt und in ein poetifches Gewand eingefleivet. Wir geben 
dem Berfaffer des Vorworis (H. Kaifer) germ zu, daß es oft 
auf eine finnige Welfe gefgleht und fügen no) Hinzu, daß wir 
im den Gedichten, neben der genauen Kenntniß ber Maturfräfte, 
warmes Gefühl und aufrichtige Begeifterung (3. B. in ben Ges 
dichten an Alexander von Humboldt), Interefje und Liebe für das 
Baterland („Die Kaiſerkrone“ u. f. w.), bier und da auch 
einen gefunden Humor (,,Der Kaffeebaum‘) gefunden haben. 
So wird das Buch) vielleicht firen, Leferfteis finden, der über bie 
geräßmten Borzüge Mangel in Vers und Form überfehen und 

edenten wirb, daß bei der Beurteilung ber Gefichtspunft feſt⸗ 
Far werben muß, man habe die Mrbeit eines Dilettanten 
vor fih. 


11. Poetiſches Alpha von A. G. von Thünen. Bremen, Schüs 


nemann. 1858. 

Die wenigen Gedichte, bie gleichſam in die Welt Hinein- 
horchen follen, ob eine Fortfegung erwünfgit wäre, find fo frifcdh 
und froh, daß wir ihnen eine freundliche Aufnafme gern gönz 
nen möchten, bamit bas Alpha mie zugleich das Omega fein und 
die Erfüllung des Verſprechens in Ausfiht ſtehen möge, daß 
bald ein zweiter Bogen in gleicher Yorm, gleihem Drud und 
mit anfehliefender Geiten; ft erfheine. Hoffen wir, daß die 
folgenden Buchſtaben bes Alphabets dem Alpha an Humor und 
Werth gleih find, Wir heben aus ber Sammlung befonbers 
Bervor: „„Löfcht den Brand‘, und das längere Gedicht: „Hafis 
im Tartarus“, in weldhem Pluto, gequält durd) Proferpina, alle 
Qualen bes Tartarus als Strafe für den Sänger bes Lobes ber 
Frauen zu gering achtet und ſich bie überteuflifche erbenft, er 
folle alle Liebesgebi te, die je von menfhlier Hand nieder« 
gefchrieben wurben, auswenbig lernen. Für Hypochonbriften hier 
noch ein Remebium: 

Züngf ging id; morgens übers Belb, 
34 war fo bärengaft geftellt. 

Und fluchte in den Bart: 

36 fQmäßt‘ dem Seben, grollte Gett, 
Und war für Sebensferuben tobt, 
Nat; Hypodonder Art. 


Mir fam ein Graben in die Duer; 
34 ſtoͤhnte tief und ſpu o Her! 
Bis an den Hals 
Die trieb mir das die Grillen aus; 
Nlatfch :pubelnaß fhlich ih nad Haut, 
Mit Schlamm und SYilf am Bein. 







Solch nieverfchlagend ver if jedem zu empfehlen, 
Den leberſachr e Grillen quälen. 


12. Gebichte von Friedrich Marc. 
8 1Tfle. 7%, Nr. 


Bir begrüßen mit Freuden diefe Gedichte als eine hervor 
zagende Erſcheinung; Hier finden wir, wie Platen es in einer 
Barabafe von bem echten Dichter verlangt, das Schöne mit 
dem NKräftigen, das Meue mit dem Wahren gepaart und ber 
Sprache Zierden abgelodt, die den Leer .erfreuen. Wenn 
wir Platen’s hier, gebenfen, fo gefchieht es, weil diefe Ges 
dichte durch Gewandtheit und gejcicte Behandlung ber 
Borm uns unwillfürlih an jenen Dichter eringerten. Zus 
nah gibt uns der Dichter „Minneblüten“, in benen ſich 
fepüchterues feufches Verlangen, dann das Erreichen mit feis 
nem Jubel und danach Täufchung und Verzweiflung ausfprechen, 
5i6_aud) diefe, mannlich überwunden, zuhiger ericheint. Ginb 
diefe „Minnebläten“ beftimmt, Glüd und Schmerz der Liche 
iu befingen, fo führen uns bie folgenden Gedichte: „in Tag 
an der Meeresfüfle”, die erhabenen Stimmungen des Dichters 
vor, der durchdrungen if} von ber Urfraftahnung, gegenüber der 


®ondon, Thimm. 1858. 


Unenblichkeit und Unerineßlichteit ber Schöpfung; in bies 
Fühlen und Denfen hinein Klingt feierlich Pa zei —X 
druck des deutfchen Gemuths Am gelungenfien erfcein um 
ber Biedercpflus ,„Deutjje Auswanderer”; ergreifend (din ft 
in ihnen bie Doppelnatur der Deutfchen mit ihrem romantiide 
Zuge nach der Fremde und mit er Anhänglichfeit au die 
jolle der Heimat poetiſch erklärt; in ihmen iſt alles anfdaulig 

und lebendig, wir haben Figuren vor uns wie fie Rab, ur 
gewahren Spuren jenes innern Lebens, das den Wanderer ud 
dem fernen Wehen treibt, Wie einfad; und ergreifenb (did 
ber Dichter den Mbfchieb: 

Die Iepten Pilger famen 

Un Borb zu uns herauf 

Und vieler Thränen nahmen 

Den vollen, freien Lauf. 

Die ſchluchzenden Begleiter 

Die nahm der Machen fort; 

Die Tüger noch in weiter 

Sntfernung grüßten dort. 

Das Ufer wid; jurüde, 

Und Haus und Baum verfmans, 

Not dämmern ſchmale Gtüde 

Bon flagem Dünenkrand. 

Die wenn nod einmal ſchauten 

Bir im des Breundes Gruft, 

Wat jept in Geufgerlauten 

Geprefte Bruf fd Luft. 


Erft wenn fie und verlafien, 

Die uns fo lieb gehabt, 

Vermögen wir u faflen, 

Wie zei) wir fonft begabt, 

Da wir verwaift in armer, 

In dber Melt uns fehn, 

Um Zroft den MBelterbarmer 

‚ Gebrodnen Herzens flehn u. f. m. 
Bir nehmen aus Rüdfiht für den uns zugemeffenen Kar⸗ 

Bier Abfchieb von biefem Budje mit dem Urteile, baf mir in 
jedem Gedichte vollendete Natus gefunden Haben umd baf fra 
unebler, gefünftelter Gedaule bie vollftänbige, liebliche der 
monie der ganzen Sammlung fürt. 


13. Freud und Leid, Lieder umb Bilder von G. Drärler 
Manfred. Hannover, Rämpler. 1858. 16. 1 Th. 


Der Ernft und die Würde, mind der ein Dichter feine Gaber 
bietet, find ſteis bie befte Empfehlung für biefelben._ Wie Drärlns 
Manfred zu der Zeitrichtung feht, zeigen am Schluß die vier 
Barobafen, in denen ſig männlid} tüchtige Geflnnung und u 
yon alle Unnatur und Lüge auefprechen. Dabet freilich geht ver 

ichter in der Unterfchägung der Jegtzeit vieleicht zu weit, mie beat 

überhaupt mit Klagen und Bedauern wenig genügt wird; mit 
gefunden Herzen und Sinn muß man, anfämpfen gegen das Us 
wahre und der Rüge Wahrheit gegenüberftellen. Was ber Dik- 
ter ala foldyer fein will, fagt er in dem Gedicht ©. 4; ws 
dem Golde der Dichterzungen foll das Bublifum Lebensmünze 
geroinnen. Wie felten aber erhält ber Lefer Gold und mie et 
erweift fid bei näherer Betrachtung ein Metall, das für ad 
ausgegeben wurde, als Eompofition. Aus Drärler's Gedicht 
dagegen wird ber Dichter manches entnehmen Fönnen, was in 
nen Geift erweitert und fein Gemüth befriebigt; mandyes wit 
in feinem Herzen nadjflingen und ihn anregen, der Dentus; 
nadjufinnen; mit einem Wort, in den vorliegenden Geriam 
iR viel Gold von reinem unb fehönem Gepräge; dahin rechac 
wir auch den nachſtehenden Lebensblid: 

Reqht, daß vor der Welt du ſchweigeſt, 

Und ihr Balten Gleichmuth zelgeſt. 

Gleicfam als ob beine Geele 

Nigts Befonderes verhehle, 
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' Bas die Leute zwar erfpäßen, 14. Neuere Gedichte vc 


Aber nur mit Neide fähen. bureau, 1858. 1€ 
Dandmal dod an rechten Drten Die vorliegenden, 
Ueberaſche fie mit Worten, einem ziemlich gefhraub 
Welche ihnen unerwartet: den zweiten di der „ 


Zeig’, daß anders du geartet, 
Dep es Tohnte aufzupaflen, 
Boltet-vu dich hören Laflen. 


Gorrecte Sprache und 
Darftellung find lobend 
urfpränglich und tief et 


Selbſt den Himmel ja vergeffen, jen und 2ebensuerhältni 
Die nur ſchwahen und nur effen; Seide und Originalität 
Aber wenn er einmal wettert, verfjuldet durch die A 


Blipt und bonnert und gerfäjmettert, jedem Gedicht nadmeifen 
Haben fie vor Angft beflommen Bedichten; nur ein (für 
Neu vor ihm Refpect bekommen. nicht ſchoͤnes Bild gibt 
Don der Ligten und gewandten Danier, in su Drärlers a — en 
nfreb feine Sieber bichtet, möge noch ein Liebesgedicht Zeugs 
en et, möge no gericht Zeuge | ige Mertg liegen würde, 1. @.: 
Du wunderholde Grau, Vertrauen IR ein Mar Krpftallgetäfel, 
Die mic fo ganz begeiſtert. Zeicht trübt ber dauch der Tauſchung feinen Glanz, 
Daß mid, wenn id dich fan, Und keine Kunft, was er jerbrach ber Erenel, 
Sutzüden übermeiftert: “Uns fein Bemüßn made's jemals wierer ganz. 
Vernimm die füßen Töne, 
Die dir zum Preis, 0 Schöne, 
Bol Sehufußt und voll Luft 
Gntfirömen meiner Bruf. 





Es bleibt für Heute noch übrig ein Bände ; 
zu beſprechen und va “ihre ndqhen Ucerfepungen 


15. Rorblandegarfe. Bon P. I. Willagen. Elberfeld, Bär “ 











Du weißt ed, mas mein Blid, befer. 1868. 8. 20 Mar. 
. Dir fenertrunten fagte, 
Bean id} zu bir, mein lid, “ 
Son aufzufchlagen wagte, ” dann zwei 
Du kennſt, unausgeſprochen, in wohlge 
Des Herzens ſtilles Boden, übertrager 
Darin als fhönfes Gut Nur bei 
Dein liebes Bildniß ruht. ee 
Du weißt, ob auß fein Mort menßellte 
Zu WB um Siebe fiehte, Ganzen v 
Daß du mein GSnadenhort, Tannten P 
Den id} geheim anbete, nahe fiehe 
Das du mir Schwung und Flügel, ihm auch ı 
Befrievigung und Zügel, Norden ge 
Daß du zu jeder Friſt wie et, 
Mein Ideel mir bif. Edda exif 
Sowie die Luft den Strauch, tenden Ah 
Der Wind die Belle veget, Richtung 
\ So iſt's vein Zauberhauch. vortrefflic 
Der mid zu tiefft beweget; durch Ro 
Mein Singen ui in Sqweigen, ſchaͤtbaren 
Dein Abglan i eigen, fon 181 
Das fmärmend bein begehrt Literatur“ 
Und ſtummberedt dich ehrt. hungen ei 
Beeimniß und Gontrafl, . Kenntnige 


Sefuht und doch gemieben, aber if e 
Mit aller Gut umfaßt Uebertragı 
Und niemals doch beſchieden. ungeniefi 
Wie foll das Rathſel enden? Gelegenhe: 
D Silf, in veinen Händen tragung t 
IR Liebe, Glüd und Auf: Ueberfepur 
Mein Her) lauft — winke wu! aufmertfaı 
n Schluß müffen wir übrigens noch hinzufegen, daß der | Erfceinun 
nicht immer glüdlic in der Wahl feiner Bilder ift, wie | erfennen ı 
3. B. ben urn des jtrasburger Münfters ins Welts | Tagen bei 
hinabfchauen läßt „Mill und traurig, wie ein Phönir | Hat er zu 
Flammengrab“; indem Gedicht „Die Heimlehr“ fpricht | die in we 
em „Tiger bes Schmerzes, ber funfelnden Auges und | hat er do 
mherfchleicht'; der Rhein erfcjeint ihm wie „eine Lava | mein befaı 
jchen Liebe, aus Aipenvefuven niederſchmeizend und | Yarnfirup 
nd Leben im Bogen wälzgend‘ u. tgl. m. ter behand 
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laden überfegt Hat. Ueber bie Herangezogenen bänifcyen Didjter 
— — Een — —— bie, fo 
cher hätten fein föynen; 

wefen, in welcher Gat⸗ 

6 außeichneten, 5. ®. 

Heißerg ale bramatifcher 

ıgen banfbar fein für das 

ı fle bie Befähigung bes 

en Wunſch auszuiprechen, 

ı ber ffanbinavifchen Lis 

en möge. Darch nichts 

nen mehr beförbert, als 

Begriffe von bem (deln 

und bei allen gebildeten 

Entwidelung find Fl 





Die Reftauration der claffifhen Studien. 


Die Wieberbelebung des clafflichen Altertfums oder das erfle 
Jahrhundert bes Humanismus. Bon Georg Boigt. Ber 
lin, ©. Reimer. 1859. Gr. 8. 2 Ile. 74, Nor. 


An einer Stelle in feinen hübfchen Küftenbildern aus Des 
vonfhire und den Geillyinfeln, die wir von bem trefflichen Goethes 
Biograpen Lewes vor einiger Zeit erhalten haben, meint der 
englifche Autor, das Wort des Dichters umbildend, ein gutes 
Bud; fei des Menfchen fchönfte That. Bon diefer Höhe der 
Vollendung und ber Trefflichfeit I une allerdings ſchon lange 
fein neues Buch zu Geficht gefommen, aber in einer Gpoche, 
welche Herman Grimm nicht unrichtig dahin charafterifirt, daß 
man in ihr aus einer Art Seldfterhaltungstrieb fid gegen Men: 
fen und Bücher auf ber äußerften Defenflve Jeften müffe, wolle 
man anbers Zeit und Stimmung und eigene Gedanken bewahren, 
bänft uns, Hat es ſchon fehr viel zu bedeuten, wenn ein Buch 
ums fo teigt, daß wir, nachdem feine erfle Befanntfchaft gemacht 
iR, am diang ung entfchließen, eo völlig durdhzulefen. 

ve warmen Anerfennung, welche wir der fehr feifigen 
und fehr gründlichen Studie von Georg Voigt ſchuiden, fehlt 
mandjes, um für ein fo vollwichtiges Lob gelten zu Fönnen, 
ale dem Buche gezelit wäre, wenn wir auf bafelbe das anger 
führte Wort von Leiwes in feinem ganzen Umfange angewandt 
hätten. Das Gitat hat in dem conereten Falle nur mit einer 
gemife Einfehräntung feine Bereätigung. Bir find mit ber 
jebhafteften Genugthuung von ber Lectüre des angezeigten Werte 
gelehrt, mit einer fo vollen und fatten Befriedigung, tie wir 
te nicht oft bei unferer Lectüre zu Recenfionsziweden empfunden 
haben; dennoch mahnt das kritiſche Gewiſſen zu dem Geftänbnig, 
daß bie Trefflichfeit der Arbeit feine abfolnte und bie Arbeit 
ſelbſt eine nur relativ fertige iſt. 

Zunääft iR «6 ber befanbeite Stoff und das Intereffe, wehr 
hee ich an biefe Materie fnüpft, woburd; ber Lefer vom vorns 
herein für die Arbeit eingenommen twird. Die beiden mächtigen 
Bervegungen im Ausgange ber mittelalterlichen Zeit, die Ent⸗ 
bedungsfahrten und der Humanismus, flehen ſich gegenfeitig an 
Bedeutung nicht nafi. Beiden liegt Die Tendenz ber Musbehsung 
und Erweiterung zu Grande. Dort wirb ein neuer Raum ges 
fucht und gefunden, auf weldem bie gefchichtliche Menfchheit 
ihre gefenfhaftlichen und faatlicen Yefemen tieberhelt: Hier 
mich bie vergeffene Tiefe einer Vorzeit Heraufbeihworen unb 
diefe in ihren ebeiften Schöpfungen noch einmal burdjlebt. Den 
tühnen Geefahrern hat es an Theilnahme und Wärbigung, ihrer 
Geſchichte an Forſchern nicht gefehlt. Da; egen gehört die Re: 
Rauration ber claffifchen Studien, wie — gt durchaus wahr 
hervorhebt, zu jenen vertrodneten Begriffen, bie fich feit Humz 
dert Jahren von einem Buche zum andern fortfäleppen, ans⸗ 
eftattet mit einigen Notizen und Phrafen, die benn gleichfalls 

originales Gepräge durch den vielfachen Umfag längft ein: 
gebüßt Haben. Cinzelne Monographien über bie Periode des 


Rinaseimento find feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
Italien geliefert worden; an einer zufemmenfaflenden Derkl: 
fung bes fo wichtigen Gufturprocefies gebrach es. Unter felden 
Umftänden muß es äußerft willfommen fein, daß Bolgt die 
Löfung der Aufgabe über ſich genommen. Peiber verfeht mid 
nur zu einer theilweifen Löfung ber Mufgabe; er fehreibt wur ein 
wenngleid; umfangreiches Sragment aus ber Geſchichte der Hu 
manifen, Wie wir aus dem Vorwort exfehen, wurde bie Arbeit 
in Königeberg begonnen, ber Verfaffer aber imgwilden nd 
Münden berufen. Diefe Berufung legte {hm andere Mebein 
auf; aus Ihe erklärt fi der fragmentarifche Charakter des vor: 
liegenden Werke. 
In einer Ginleitung, welche fih durch ihre gebrungen 
Kürze von ber gewöhnlichen Bebfeligfeit der Profefiorenfeift: 
jellerei wohlthuenb unterfcheidet, fucht und findet der Berfaler wa 
—E für feine Darftellung. Cr ſpricht über die ab 
vefchlcstliche Aufgabe und Bedeutung Staliens. Kein Boten 
Europas ift von fo verfchiedenen Diltern getreten und gertreim 
worben, als ber italienifche, feiner war Zeuge fo mannicfadt 
und tiefgreifender Wandelungen. Trop aller Bölfermifdunzn 
bewahrte Italien das Idiom am reinften und treneften, in we: 
chem bie alten Römer ihre Gedanken nieberfchrieben. Mehr als 
irgenbwo fonft blieb, die weltbürgerliche Sprache von Latiun 
hier, im Brennpunkte des Hrdjlichen und gebilbeten Lebens, Fr 
Sprache des Gefchäftstreibens, der Gelehrfamfeit, der Gotteme: 
ehrung. Berner weiß man, daß bie Iepte und neben ber Bülkı 
herrſchaft die riefigfie Schöpfung ber alten Römer, ihr Acht 
und ihre Rechtswiftenfchaft, in Italien niemals außer Belt 
fam, Diefes Römerredit hat allmählich und unbeadtet, we 
ſich das Blut ber Völker der Alten Welt mit dem der nen arfı 
tretenden Stämme vermifchte, auch die Denfweife der legten, 
den gefelligen Verkehr und das politifhe Leben, bald leichtn 
gefärbt, bald eindringlicher infcirt. Es vererbte fig auf te 
neue Bevölferung eine Fülle von. Erinnerungen an bas Heben: 
geihlecht des Romulus, welches bie Welt bezwungen. DA it 
nur noch das Monument vorhanden und Er ale ein räthfelgeftr 
Spuf da, wie bie mittelalterlihen Märchen von ber Rei 
fatue Marc Aurel’ oder vom Bau bes Pantheon beyraza- 
Dft iſt die Vorſtellung bunfel und verworren, wie bie zu 
Gäfarenthum, als es unter dem fränfifchen Karl mieberhe: 
jeftellt wurbe, ober von ber alten römifchen Republil, al 
irnold von Brescia den Senat, die Gonfuln und ben populus 
Romanus wieder aufrichten wollte. Oft aud) war eine Ink: 
tution am Leben geblieben, ofne daß man fidh ihres antila 
Urfprungs bewußt wurde, wie 3. B. bie municipalen Eiarik: 
tungen des romiſchen Mltertfums in einzelnen Stäbten, juml 
in Rom unb $lorenz, niemals ganz erlojdjen. Bor allem ıdc 
hat Stalien und insbefondere Rom nimmer vergeſſen Finn, 
daß von Hier eine Welt unterworfen und gelenkt worden it 
Man wird weiter nicht leugnen fönnen, daß Italien dem Geitt 
nach die Wiege nicht nur ber Hierarchie, ſondern and die Ki 
germanifhen Kaifertfums gewefen. Es hat ihr Aufwadle, 
ihre mächtigen Kämpfe gegeneinander, dann ihren — 
geiegen. Beide aber, bie Hierarchie und das römifce Acid 
deutfcher Nation, find von altrömifden Ideen unmerflid hun 
drungen worben, beide haben durch fie die wmeltbürgerlide mb 
univerfalmonarchifche Richtung erhalten. Desgleichen haben u 
Sprache Roms, das Recht Roms und bie Kirche Roms da 
Boden für eine europäifche Gefammtbilbung geebnet und as 
eiftiges Band- um die Dölfer-gefchlungen, defien Hanbhabus 
Saiten zur Hegemonie Europas machte. Zur Seretührung 
fer ihrer großen Mufgabe wurde bie Halbinfel feit bem 14. 
Hundert und mehr noch im 15. durchaus unfähig. Wir glat⸗ 
ben, wenn tir einen Blid auf die damaligen politifcen 3e 
Rände Staliens werfen, nichts mehr als einen Tummelplef w 
reißender und zwecklloſer Leidenfchaften wahrzunehmen. Bon hi 
ner mächtigen Raiferhand mehr Jufammengealten, benupen bit 
Heinen Staaten ihre Freiheit nur, um einander mit merahigt 
Ciferfugt zu quälen und gm fehaben. ° Der unaufhörliche 2 
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heit der Dynaſten und Uſurpatoren die Bepublifen 
» in Ieptern der einige Kampf gi bee Mel um Bolfer 
intel, der Mbelsgefchlechter gegeneinanber unb  bemozatifcher 
alten gegeneinander, ein vielgeRaltiger Bürgerfrieg hilft 
: Berrättung und die Ohnmacht vollenden. die ‚Halbinsel 
ft der Geemdherrfchaft und boch midht ber eineß einzigen 
teſchers egen. Die Entfernung ber Curie aus Jia⸗ 
a und das Firdliche Schima unterwühlen aud) vie zii 
trat der Gemüther, und die Borboten der großen Kirchen⸗ 
unung deuten bereits auf ein Auseinandergehen der Rationen 
Glauben und Eultus. Geiſt und Gemüth verbumpfen überall 
er dem Iwange eines Falten Bormalismus. Die vochſchulen 
' nur Sefüegnife des Geißes, in benen jebe Regfamkeit durd) 
eifernen Bande der Scholaftif gebrochen wirb; biefe aber, obs 
fie einen gewiſſen Fond von Kenntniffen und Anfchauungen im 
faß erhielt, ift eben feine Wiſſenſchaft, fondern nur bie disciplinis 
» Methode alter Wiffenfchaften, die in ihrem ſtrengen Banne 
im Klofter und unter der umfchränfenden Regel fortleben. 
Da nun keimt plöpli im Italien bie Gaat einer neuen 
ungsvegetation, bie ihre Blüten zunaͤchſt auf bem liter 
fhen unb Fünflerifchen Gebiete treiben folte und eine 

Einigung Italiens nicht nur, fondern der gebildeten Welt 
haupt unter bem Banner ber Mufen zu vollbringen berufen 

Der Johannes der Bewegung ift Donte Alighieri, ihr 
tlicher Meſſias Fraucesco uca. Jenen Fönnen wir 
Sgentlißen Reftauratoren des claffiichen Alterthums nicht 
hlen. ine Größe, meint Boigt, liege darin, wie er bie | ı 
aatiſche Scholafif und die provenzalifche Romantik fo wuns | | 
m in fi} vereinigt. Seine Bildung beruht noch gen anf |! 
Disciplinen des Triviums und Duabriviums, feine ! 
sie Bibel und ber Philoſoph, in zweiter Heihe fichen ihm | | 





Hemd Auguſtinus und Thomas von Aquino, Boethius und 
»” Der Geiſt Dante's ift ein fehwerwandelnder; leichte, 
thige Formen reizen ihm nicht; er fucht in den Tiefen nach 
Goide der Weisheit und bleibt unberührt von ber heiter 
ven Pracht der diache Vom ‚leichten Blute der Hellenen | | 
er hellenifirten römifchen Dichter iR fein Tropfen in ihm. | | 
© Bhantafie Hält die firengfte Logik den Zügel, ein freies | ı 
ıeln gönnt er feinem Genius niemals. Und body, wie bie | | 
ngen großer Geier unberechendar find, ahnen mir fhon | | 
nte'8 Werfen etwas von ben geheimnißvollen Impulfen, | ı 
den Schägen der claffifchen Römerzeit hinzutreiben ſchei. | 
Er las ibre beflen Dichter, Ovid, Birgl, Horag und | ı 
ıT, und findet ex gleicy ihren Werth nur in ihren lebenes | | 
Sentengen und nicht aud, wie bie fpätern Humaniften, | ! 
oplflange ihrer, Verſe und der Bla ihres poetifchen | ! 
fo war es body ſchon bebentfam, daß er Dichtertworte neben | ! 
jebracgten Autoritäten zu fielen und zu feinen Kunfts | | 
1 zu verwenden wagte.- Es iſt in feiner ®Boefie fehr bes | i 
werth, wie er heibmifche und chrifllice Materien, alte | 1 
e @efegichte, Hellenifcjen Mytäus und Firliche Anfhyauuns | ı 
gar wun der lich durcheinander miſcht. 
t PVetrarca iſt der eigentliche Anfang für bie Darflellung | 1 
gewonnen. Der Berfaier gliedert feinen ganzen Stoff | ( 
Bücher, von denen das erfte, „‚Braucesco Petrarca, | I 
ialität und ihre zünbenbe Kraft” überfehrieben, ich eben | | 
m Manne beihäftigt. Don dem Sänger Laura's, von | ( 
tajefätifchen Ganzonen und 'flerbensfüßen Sonetten ift | ı 
it. nicht Die Rebe; er betrachtet ihn ausfchliehlich ale | i 
ıheten und Gutdeder der neuen Welt des Humanismus. | i 
ius Petrarca's ruht in ber von ihm erfthloffenen Welt | 1 
anismus. „Nihtnur, daß er dem, in langen Winter» | | 
‚ülften Alterthum bas Erwachen zugerufen, baf er eine | I 
Belt neu belebt, ex hat fie auch in den Kampf mit der | < 
benben geführt unb aus biefem Kampf ahnungsvoll ein | ı 
italter emporfleigen gefehen. Hier wies er auf ein | ı 
wollen und unenbliden, aber reich lohnenden Strebens, | ı 
‚erten von Talenten ihre Richtung, und wurbe er auch | i 
‚gen Menfchjenleben in mehr ale einer Beziehung fon |? 
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erft eine Ahnung von bem, was ber Menfch als einzelnes Wefen 
für die unfterbliche Menfchheit fein Tann, Tonnte das Idol des 
Ruhms, der Unfterblichleit des Namens wiever anftommen lafs 
fen. @s trat Petrarca aus der Römeriwelt, zumal aus Gicero, 
den Geſchichtſchteibern und ben Dichtern entgegen‘ u. f. w. 
Einen weitern Beleg von bem feinen hitorifchen Sinn, der ihm 
innewohnt, gibt Voigt, wenn er barauf hinweift, wie Petrarca 
bas Recht der freien Individualität” gegenüber dem corporativen 
Geiſte des Mittelalters als ber erfte Bus Geltung bringt. Nichts 
durdhbringt und bezeichnet das chriftliche Mittelalter fo entfchier 
den, als ber corporative Zug. Mad} dem Chaos der Bölfers 
wanderung Fryftallifiete ſich hieichfam bie erneuerte Menfchheit 
in Gruppen, Ordnungen, Syfteme. Selbſt das wiſſenſchaft⸗ 
Uche und Fünftlerifche Leben, welches doch nur einen fehr fleinen 
Theil der Vevölferung befchäftigte und ſich minder leicht in eine 
gemeinfame Richtung brängen läßt, fügte fih doch dem aihe 
meinen Sange: «6 fhoß mie gefrierendes Maffer nach gewiflen 
Mittelpunkten zufammen und von dieſen gingen bann die Strah⸗ 
fen wieber nad) allen Seiten aus. Zu feiner Zeit haben ſolche 
Maflen von Menfcien fo gleich gelebt und gehandelt, fo gedacht 
und empfunden. Die Borkämpfer der Menfchheit- find nicht Ins 
dividuen, weiche die Daffe geiftig beherefchen, fondern Stände 
und Körperfchaften, die bem Imbieluum nur wie einer Standarte 
folgen. Betrarca iſt der gewaltige Menfch, der diefen Bau ber 
Gorporation durchbricht, der feiner Mitwelt nichts zu banfen 
feint, der im Umgange mit fängt Verftorbenen und mit ſich 
felbR alles geworben ift, was er ült, ber fein Ich zum Spiegel 
der Belt zu erheben und für feine Individualität das Staunen 
der Mitwelt und ben Ruhm der Nadwelt zu fordern magt. 
Im ihm treten die Individualität und ihr Recht zum erften mal 
fü unb, frei mit dem Anſpruch auf hohe Bedeutung hervor, 
und in biefem Sinn {ft Betrarca der Prophet der neuen Zeit, 
der Ahnherr der modernen Welt und des modernen Geiſtes. 
Das zweite Buch unter ber Kuheift: „Die Gründer ber 
florentinifhen Mufenrepublif. - Die Wanderlehrer. Erweckung 
der clafſiſchen Mutoren aus ben Kloftergräbern”, macht uns mit 
den Mitftrebenben, ben SJüngern und Schülern Petrarca's bes 
fannt und handelt außerdem von bem näcjften Folgen, welche 
für die Reflauration der claffifchen Stubien den Impulfen bes 
Meiftere zu banfen waren. Der tuſciſche Stamm, oder viel 
mehr gerabegu bie Gapitale beifelben, Biere, iR es, wo bie 
Anregungen Petrarca's bie erfle und nachhaltigfte Propaganda 
fanden. Dort fehen wir, wie bie Mrbeit, bie jener auf fein 
alleinige Haupt genommen, fofort getheilt wird, wie einzelne 
Perfönlichfeiten diefen oder jenen &hrası feines Seelenlebens 
aufgefangen haben unb in ihrer Weife barflellen, wie die Rich⸗ 
tungen fs fondern und doch wieder in Gruppen zufammens 
treten, um einander zu unterflügen unb zu ergänzen. Vor⸗ 
nehmlid, drei Männer find c8, deren Thätigfeit zu Slorenz es ber 
wirfte, daß Petrarca's Anregungen zu lebendig fortwirfenden 
Kräften wurden: Giovanni Boccaccio, Luigi Marfigli und Col⸗ 
lacio Salutato. Der erfte Rellt bie Freude des füllen Gelehrten 
fleißes dar, Marfigli ift der Grünber des erſten freien Vereins, 
im welhem Wifenfhaft und geifiiges Streben außerhalb der 
Kirche und Hochfchule gepflegt werden, Salutato endlich hat dem 
Humanismus im Staatsleben das Bürgerrecht erworben. Sie 
alle umflingt ein gemifler Gepublifanifeher Geift, der Betrarca, 
dem Beltbürger, perfönlich fremd gewefen und bod von feiner 
Xehre den Urfprung Herführt. Mad} feiner grünblichen und ge: 
biegenen Weife erörtert Voigt das Leben und bie Wirkfamfeit 
eines jeben biefer drei Männer auf das fpecielifte; als ein vor« 
züglich gelungenes Genzebild hebt ſich der biographifc—he Abriß 
des Morentinifejen Staatsfanzlere Salutato ab. Den Einfluß 
biefer Männer verfolgenb, Fommt ber Verfaffer auf bie fogenannz 
ten Wanderlehrer. Das Signal, welches Petrarca und feine 
Schüler gegeben, findet hundert= und taufenbfacen Wiberhall. 
&s beginnt mit dem 15. Jahrhundert in Italien ein fo reges liter 
tarifches Leben, wie in unfern Tagen etwa auf bem inbuftriellen 
Gebiete. In allen Winfeln ſtobert man nach alten Codices, 








bald auch im Auslande, man vergleicht und verbeffert, mn 
copirt unb verbreitet fie. Der file Gelehrte arbeitet nit uch 
in einfamer Zelle, er tritt mit feinen Entvedungen und Edäpfe 
ga alsbald auf einen offenen Literarifchen Markt. @s mern 
'eheftühle begründet, welche die Aufhellung des Mitertfums mb 
feiner beiben Sprachen als felbfifländigen Zweck verfolgm. 
In den Freiſtaaten unb an ben Höfen fleigen die Humankz 
ale angeſehene Männer empor nnd finden aufmunternden Lohr. 
Sie find die gefeierten Helden bes Zeitalter. Sie leben une 
fi, in einer vielverzweigten Befellfhaft, @elchrteurepublit, is 
welche Talent und Fleiß den Zutritt eröffnen. in neuer Stun 
bildet ih, fern von aller faftenhaften Befchränfung, fei m 
unabhängig geflellt und dennoch gefdhägt unb gefucht won den 
Bornehimen ber Welt. Im Altertfum tourzelt diefer Mine 
Dichten und Denten; feine Schriftwerke, feine Medaillen, Ei 
tuen und Gemmen werden gefammelt und wie heilig verehrt, feine 
Baläfe, Tempel, Circus und Grabbenfmale fangen an zu mim 
und zu zeugen, Mn bie Iebhafte Gchilberung biefer enihufaki 
ſchen Begeifterung für das Altertfum, feine Ueberlieferunge 
und Refe, reipen ſich abermals bie forgfältigfen Unterfuchunge 
über Siefenigen Männer, welche ihren Eifer vorzugeweife berd 
literariſche Ensvertungsreifen bethätigen. Poggio, Bartolomme 
da Montepulciano und Giriaco be’ Pizgicolli find es nameatlid, 
die fidh nad) biefer Seite Hin wefentliche Berbienfte ertworben haben 
und bei benen die Darflellung am eingehendften verweilt. 
Ungemein anziehend unb friſch if das dritte Buch: „Das 
exfte mediceifche Zeitalter. Der Humanismus in den Republiim 
Italiens”, gehalten. Wir treten damit in bie Zeit, wo ih 
bie Talente mehr in Mafle auf das neue Stubium werfen, m 
froh beweglich eins dem andern in die Hände arbeitet, wo ax 
große vielgliederige Gelehrtenrepublif ſich auftgut, wo bald dard 
gebildete Feeundfiaften, bald im erbitterten Kampfe, bald but 
aufopfernde Hingebung an bas Gtubium, bald durc gehäfft: 
Beitungen sienber Oharaftre nad gemeinte Sfr Doch vr lem 
ein Ziel erfirebt unb auf verfchiebenen Wegen zulegt eine Cu 
turepoche erreicht wird. Eos ift — damit feitet ſich der Ib 
fgnitt ein — für die Wiffenfdaften oder Känfte, wo fe hd 
eben erft erheben, gewiß fehr von Bortheil, wenn fie be 
feten Gige noch fieten und fo mit einer verfrüßten Gtabilii 
zung auch mancher Ginfeitigfeit entgehen. If es doch mit de 
Ausbildung der Individuen nicht anders. Doch ebenfo förberlid 
und nothwendig wird dann auch bie Firirung ber Kräfte m 
Beftrebungen, das verbundene, planmäsige und gleichfam &6 
forterbende Iufammentwirfen, bie Goncentration. 5 fehen ws 
die Wanderſchulen allmaͤhlich in das geregelte Umiverfitätsiehe 
übergehen und ben Humanismus Domicil fuhen. Seine Jün: 
gruppiren fid) in mannichfacher Weife, bald ale privater 
iehrtenfand, bald um bie republifanifchen Ariflofratien, bau 
den Höfen der Dynaften,” Die Gentralftellen diefes literarifäa 
ebene und in ihr bie Größen erften ober doch zweiten Range 
werben in das Auge gefaßt. Zuerft führt uns Voigt nad ke 
Mufenrepublif von toren, die berufen zu fein fchien, fir 
Italien das zu werben, was Italien für die frühere mittelaiter: 
licge Welt gewefen war. Der größte Theil des Werbienfes ge 
bührt dem dortigen Abel. Cine Nobilität wie die forentinide 
fanb_fich faR nirgends in Stalin. Zu Qenedig fonberte ia 
der Adel wie eine verfchworene Faction vom Wolfe ab, welt 
vom Staat, diefer unfihtbarsungeimlichen moralifchen Perjer, 
in ben Banden ber Ghrerbietung und Purdt gehalten mark. 
In Genua gab es neben bem Kaufmannsabel audy einen Lass 
abel, der räuberifch auf feinen Echlöffern haufe. Die Reue 
litaner fegten den Merth des Adels darin, daß man vom few 
Befigungen leben, vornehm flilfe figen und Höchflens enmd : 
fbazieren reiten dürfe. Mit dem Landbau mochte fich hier vr 
@velmann nicht abgeben, jeber Gefhäftsbetrieb war ihm er 
aͤchtlich. Der Tochter eines Abelichen, ber ben Weinertrag in 
ner Güter zu verfaufen —— — haif Feine Mitgift zum Rat 
denn ihr Vater galt als Krämer. Im Kirchenflaat gab es cin, 
Lanbadel, der Aderbau und Viehzucht trieb, aber - amd, in mr 
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wirrten Zeiten zur Raubritterei und zu Barleiffarmägeln in 
den Strafen Roms fehr geneigt war. Dir Handel war auch 
hier verachtet. Florenz dagegen hatte einen Geburtsadel, ber 
ehme Shen dem Hanbel und jedem gewinnverheigenden Gefchäft 
lebte. Daduich flellte er fich felhR mit dem reichen Bürger auf 
eine Stufe, trat mit ihm in täglicgen Verkehr und nicht fel» 
tem in Bamilienbünbnifle. Der florentinifche Adel fuchte feine 
Würde durch Eifer und Verbienft um das Gemeinwefen, durch 
pie Sitte und vor allem buch eine umfaflendere nnd 
feinere Weltbildung zu wahren. Sein Ideal var wirklich ber 
Ralofagathie der Hellenen und der Staatstugend ber Römer 
nicht unäfnlich. Als fein lebhaftefter Tnpus gilt Toſimo be 
Medici, den die Literaturs und Kunflgefdyichte mit einer Art 
von Heiligenſchein umfleidet hat. Wir erhalten von ihm und 
feinem Bruber Lorenzo fehr anfpredende Porträts; außerhem 
machen wir bie Befanntichaft von andern Literatoren unter dem 
Aorentinifchen Mel, von Roberto de’ Noffi, Rinaldo degli Als 
Sigi, Balla de’ Gtrogpi, Piero de Pazzl, Leonardo de' Datti, 
dapo da Gaftigliondhio u. a. Cine große Mafie der um Go: 
Ämo gruppirten Literaten wird uns vorgeführt: Niccolo de’ 
Riccoli, Sionardo Bruni d’ Arezzo, Carlo Marfuppini d’ Arezjo, 
Ambrogio Traverfari, Glanozzo Manetti, Boggio Vracclolini; 
ferner" di? ale Lehrer nach Florenz berufenen Guarino, Auriepa, 
Filelfo, Georgias Trapezuntios, Joannes Argyropulos. Sedes 
ingelme diefer literarifchen Gharakterbilder if? mit fichtbarer Liebe 
wögearbeitet, und wir haben auch hier abermalige Gelegenheit, 
Ne gemiffenhafte Treue und den enfigen Fleiß Voigro zu rühz 
nen. Bir befommen bie volltändigiten @inblide in das damaz 
ige geifige Zeben der Stadt. Mandje der Porträts feleln un: 
oillfürlich durch die überaus Ichhafte Friſche ihres Golorits; bei 
ver Schilderung VPoggio's u. a. möchte man glauben, es hätte 
um Berfaffer der heutige Medarteur eines beutfchen Wochens 
oumals vorgeſchwebt, der auch als Literarhiftorifer Debuts 
rfuht Hat. „Poggio war”, leſen wir ©. 174, „fozufagen 
er literarifche Gaffenbube. Er hatte ein unverfennbares dar 
ent für würhendes Schimpfen und nieberträchtiges Berleumden. 
Inter allen feinen Zeitgenoflen war er ohne Frage ber geivandtefte 
kopf, er ſchrieb geiftteich und pifant wie fein anderer, fein 
3til iR von hinre hender Lebhaftigfeit. Bor feinem Wih und 
:iner wüthenben Biffigfeit herrſchie eine wahr hafte Furcht” . 
Rit aller Welt {ag er in Zanf und Fehde; die Maglofig 
Volemik A} grenzenlos. @s gibt fehlemhterbinge feine Mückficht, 
ie der Weder eines Boggio — und feine Gegner Filelfo und 
Yalla thaten es ihm ziemlich gleich — fhonendes Echweigen 
eboten hätte. Bater, Mutter und Gattin werben in ben Kreis 
ı Schmähung und Berleumbung mit gezogen. Die Gittlidj: 
it de6 Angegeiffenen wird durch die unglaublichten Angriffe 
1 Berbächtigungen gefchändet und die Anführung fpeeieller 
ülle und Namen muß ihnen Leben und Wahricheinlichfeit geben. 
Yie_von Voigt mitgetheilten Proben find meiftens fo ſtark, daß 
e fi eben nur in der lateiniſchen Sprache mittheilen Laffen. 
in ähnlicher, wenngleid, fürgerer Ueberblid über ben Huma- 
imus in Giena, Venedig und Genua fliegt das Kapitel. In 
Nemedig And es Carlo Zeno, Leonarbo und Bernardo Giuftiniani 
ad Francesco Barbaro; in Genua Jacopo Bracelli und Niccolo 
tba, welche eine bıfondere Beachtung beanfpruchen dürfen. 

Aus ber Amofphäre der Republifen treten wir im vierten 
huhe: „Der Humanismus an den Köfen Italiens‘, in bie 
ofluft ber Dynaflien herüber, und auch biefer Theil des Werfe 
bet eine Partie, welche dem unmittelbar vorausgegangenen 
bfcmitte durchaus ebenbürtig if. Der Wechfel bezeichnet den 
benopfad ber. meiften Humaniften; es fann nicht befremden, an 
n Höfen manche Geflalt wieberzufinden, deren Befanntfchaft 
ix ſchon in den Republifen gemacht. Wer einige Jahre lang, 
rd gute Befolbungen angelodt, von einem Lehrflußl zum ans 
m herumgezoaen war, fehnte ſich natürlich nach einer ruhis 
ın eheneweile, nadı einer fichern Stellung. Ieder Krirg, 
de Regung der ‘Parteien wurbe felbft in Bloreng eine Lebenẽ⸗ 
age auch für ben Gelehrten. Cr mußte fih mit den Machte 
1859, a. 














Habern zu flellen wiſſen, bie aber wechſelten, und immer war 
mehr al6 einer. Behaglicher war e6 immerhin, an einem Hofe 
unterzufommen; man hatte nur einem zu bienen, einem zu (djmels 
&eln, von eines Gunft und Gnade den Sohn zu erwarten. Die 
meiften Herren Italiens waren Tyrannen im antifen Sinne des 
Borts, fie hatten fi aus den Trümmern ber Bolfsherıfhaft 
erhoben, anbere waren aus Statthaltern und Bafallen fouves 
räne Fůrſten geworden, in Neapel begründete bie Groberung 
das Recht. Keiner fühlte ſich ganz ficher auf dem Thron: bald 
war das reiheitsgefühl des Volis noch im ſtillen vege, bald 
der Anfpruch res alten Lchnäheren zu beforgen, bald vor Prä> 
tendenten und Kriegsheeren zu zittern. Auf bie Gondottieri war 
fein Verla; einem fiehenden Here, wären aud) die Kofın er« 
ſchwinglich geweſen, hal * * 
ruhten bie Dynaftien im 

und dem Bebürfnig einer 

her überall baffelbe Be 

gewöhnen, duch Beam 

Geld in Bereiufchaft zu 

und ihm doch durd; Ola 

Syim mußten bie Hof, 

dienen. Gie waren nad, 

artifel, nicht viel andere 

ein zahlreiches, golbbefis 

Rofien, Hunden und Ba 

niere ſich ein Aufehen u: 

Fürften und die Dynaſti⸗ 

welt im Lichte antifer € 

ihre Geſchichte zu fchreit 

fen Magen zu feiern, 

Freiben und Epitaphe zı 

Ruhm ihrer eigenen Gelı 

ben Hef zu zieren, der 

literarifcgen Höflinge. 

bie Träger der öffentliche 

leßtere in ihrem Juterefl 

im gegenfeitigen Wetteif 

heute und feineswwege b 

— daß ſich wiſa 

icjied bemerkbar macht, 

fenfdjaft, die frengen 

werben, fonbern Bublicif 

fid) damals in Ztalien 

die wir heute da zu dem 

Auftraggeber von einer 

lettres einwirken: der | 

Geficht geſchiagen und ei 

um nichts befier als bie 

des Zeugniß, welches de 

feit feiner Gefinnung au 

nicht mit zierlichen und 

leineworten binweghüpft 

ummunden auf ben fauleı 5 u 

leſen wir ©. 216: „Es ift erflaunlich unb für den Freund wahrs 
Hafter Geſchichte demüthigenb, wie leicht von den Bofaunen des 
Dynaftenrußms die Ohren nicht nur der Mitlebenden, fondern 
noch der Jahrhunderte mach ihnen betäubt werben fonnten. Saft 
möchte man behaupten, bie ganze Gefdjichte Italiens während 
der humaniflifchen Periode erfcheine in dem Lichte eines fünfte 
tichen Feuerwerks, Nur fhüchtern und in fparfamen Andeutuns 
en verräth fih Hin und wieder die Wahrheit; ihre matte und 
Alice Stimme iR faum zu hören durch den triumphirenden 
Lärm der Lobgefänge unb Derberrlichungen. Seit jener Seit 
unb bi6 auf diefen Tag haben bie italienifchen Autoren eine 
Unart, bie auch andere Nationen ängeſtedt hat: fie präconifiren 
die hervorragenden Männer ihres Vaterlandes mit allen Zeugs 
niffen und Autoritäten, die irgend aufjutreiben find, Sprechen 
fie von dem Leben und den Verbienften eines Mannes, fo fügen 
fie bald einen Katalog derer hinzu, die ihn gelobt Haben. ter 


104 





7154 


wenn man unter jenen 
und bie Motive ber 


ber Si & 

ugeweile eine gaftliche 

—E* — 

e berühmteften Kräfte 

8 Mäcene par excel- 

elten. Gleiches Stres 

im fleinern Umfange, 

gu Berrara, bie Car: 
unb Gefena. 

niſtiſchen Clements in 

t Qumanismus an ber 

"V, Die hellenifchen 

io, das bie Dynaſien 

fe ziehen hieß, üffnete 

dums den Eintritt in 

bem großen Schisma, 

inwirlie, der Kampf⸗ 

derſelben nicht alizu 

jen die weltliche Macht 

ſie ſich ausſchliehich 

Mönche bedient, um 

abzufafien. In bem 

den KRämpfenden trat 

erweitertes Publifum 

jlihe, ans Herz greis 

zeigte ſich Juerſt bie 

ither der Sefenden: er 

ıben. Was war natürs 

naniften umfahen, die 

von denen viele brots 

eben, gegen bie Zeitz 

los, fi ohne Mühe 

nen liegen. Den Hu⸗ 

die Paͤpſte ein eins 

sariat in der Kanzlei. 

_ bahn als befcheidener 

Seriptor in einer ber apoſtoliſchen Curien. Seine golbenen Tage 

in Rom feierte der Qumanismus unter Rifolaus V., der nament- 

lich durch fein Intereffe für die helleniſtiſchen Studi für die 

Lüeraturgeſchichte von Bebeutung if. ' 

Bon dem festen Bude! „Propaganda des Humanismus 

jenfeit der Alpen‘, finden wir, daß e6 weniger eingehend ger 

jalten als diejenigen Kapitel, welche dem Humanismus in Itas 

in gewibmet find. Gegen bie mitunter bis in bas Peinliche 

letriebene Gründlichfeit der andern Abfchnitte tritt die fürgere und 

Fnappere Daritellung biefer Partie um fo bemerfbarer in die Er⸗ 

feyeinung. Die Ausbreitung der Humaniftifcen VBerebungen in 

England, Ungarn und Bolen wirb ziemlich rafch abgethan, länger 

nur in Deutſchland verweilt, wie ſich allerdings von dem Biogras 

phen des Cuea Eilvio de’ Piccolomini im voraus erwarten ließ. 

Aeuperft ausführlich IR Dagegen wieberum das Schluß 

Tapitel: „Die Gribeinungsformen und Tendenzen des  itas 

lien iſchen — im allgemeinen.‘ ine Fülle in 

tereffanter Tinzelheiten wird geboten, welche nicht fowol zur 

Mlufration der äußern Sebeneihidjale einzelner hervorragender 

Fumauiten und ihrer f&eiftfellecifejen und — Thätigfeit 

ienen follen, Voigt will vieimehr in dem Abfchnitt das Wefen 

unb ben Geift des Humanismus analyfiren. Obfchon wir nicht 

verfennen, eine wie danfenswerthe Mühe auf das Zufammenz 

tragen ber mannichfaden Züge, die hier erzäglt werben, ver- 

panbe worden, fo find wir doch ber Anficht, daß diefes Schluß⸗ 

japitel ein wefentlicher Gompofltionefehler if. Der gefammte 

Inhalt des fiebenten Buchs mußte in den Inhalt der andern 

fee Abfchnitte Hineingearbeitet werben;. es macht dieſes Schlußs 

Tapitel den nämlichen unbeftiebigenben @inbrudl, den wir empfinz 

ben, wenn ein ungefchicter Biograph zuerſt ben äußern Lebends 








worden, eine Schlupbilang nadhinken läßt, in welder 
Anlagen und Charafter des Mannes, beffen eben er fih 
Vorwurf gewählt, über befien Neigungen, Leidenfchaften, Ber: 
gnügungen und &ieblingabefchäftigungen, Fury von allen mögliden 
und noch einigen audern fchönen Dingen fpricht. Der Zael 
trifft, wie man fieht, weniger bie materielle Seite deien, was 
der Abſqhmitt enthaͤli; in diefer Hinficht wird fic gegen Ne 
Mittheilungen faum etwas einwenden Laffen, ja viele von ifam 
Iaben ihren ganz unleugbaren Werth, Wir rechnen im diie 
ategorie unter anderm die Auslafjungen über den national 
Stolz der italienifhen Humaniflen, über ihre moderne Kaffe 
fung des Alterthums und die alterthümelnde der Gegenwart, übe 
den gegenfeitigen Freundſchaftocultus und die Cpiftolograpfi, 
über ihre polemifchen Kämpfe, ihr frivoles Spiel mit dem hei: 
denthum und ihre fittliche Bcivolität. Ueber das legte Theme 
heißt es unter anderm (6.459): Es wuchs unter dem hama 
niftifchen Treiben eine üppige Frivolität heran, das Gegatid 
zw Betrarca’6 ernftem Tugendſtreben. Cie zeigte ſich in da 


gang feines Helden barflelit, und nacjbem er damit fertig E 
« 
zum 








| Schriften, aber fie zeigte fich auch rech bebentlidh im Lehe 


wandel und in ber vornehmen Indifferenz, mit welcher den cn: 
faßhen Geboten der Gittlichfeit Hohn gefprohen wurde. Pr 
Priefterweihe war ein Punkt, um welchen jeder dieſer Chin: 
geiler in feiner Weife herumgufommen fuchte. _Meiflens warn 
tie arın, hatten aber gute Freunde au der Curie und gute Pre 
tetion bei den Großen ber Kirche und ber Melt. EM Kuch 
als Verſorgungsanſtalt zu benugen, nad ihren Pfründen j 
jagen, lag ihnen befonders nahe; dajn aber war bie Uchernafmr 
des geiflicgen Charakters oft eine unerlagliche Bedingung, m 
fd) die meiften ohne Bedenken fügten. Die einen wurden Sri: 
fter, wenn der Kelch der Lebensfreuben erfchöpft war um jr 
fi ein behagliches, Alter zu ſchaffen wünfgten; andere nahm 
bie Weihe, fümmerten fa aber nicht um die Pflichten, wit 
fe auflegte, und wußten fie wieber von ſich zu fchaffen, wenn d 
ihnen gelegen war. Gerade den nantaftehen ber Humarikz 
waren Weihe oder Ehe, Gölibat oder Goncubinat durcha⸗ 
glei” u. f. w. Daher blüht auch die Zote als ein befonan 
Kiteraturzweig in biefen Zeiten und in biefen Kreifen. 

Wir pin, «8 fei zunähft der Stoff felbft, der Beigts 
Bert empfehle. Die Inpalterelation, foweit wir ums zu cin 
ſolchen verflauden, hat außerdem auf weitere Vorzüge hingesr- 
fen, melde die Behandlung bes Stoffs betreffen. @e ik sr 
allem ber hodhadhtbare Geift eines ebenfo unermüdlicen ale 
wiſſenhaften Sammlers und Borfderfleißes, der ſich als rı 
Gaben durch das Bud, Hindurchzieht, der bemfelben als haralı 
riſtiſches Kriterium jein Gepräge verleiht, wir müffen das ide 
gebrauchte Wort wiederholen, der Geil bes Ernites und da 
Gebiegenheit, mit dem Voigt feiner Aufgabe fich unterzieht, ir 
Cifer und die Luft, die pictätvolle Hingabe, mit ber er 
in bie Perfonen und in bie Zeit verfenft, bie er ſchildert, Hate 
etwas unendlich Erfreufiches und Ruhrendes. Man fühlt 4 
jebem Sape an, der Mutor war flets ganz bei feiner Eade. 
mit feiner ganzen und beiten Kraft. Und diefe Kraft will aid 
unterfhägt fein. Denn fie hat ihren Werth nicht allein indem 
muftergültigen Fleißez zu dem Fleiße tritt eine nicht unbeträgte 
liche natürliche Begabung für die Aufiaflung uud Beurtheilus 

efcgichtliiger Verpaltnifie und gefdjichtlicher Eharaftere. Cie 
teie arifofratifhe Bilbung, ein gefcärfter offener Blid, cu 
Zug von einem wirlich laats+ und weltmännifchen Deufea ut 
Empfinden find die Eigenfepaften, meldye der Berfaffer mittrug 
und bie fein Urtheil wor Einfeitigfeiten und Härten bewahren; zit 
fpröbe und zugelnöpft, aber auch nicht enthufiaftiich im Aneriew 
nen und Bervunbern, langſam und vorfichtig im Tadel, tolerast 
im beften Sinne des Worte, durchaus unabhängig und frei in jr 
ner Geſinnung, ohne je ben Zeitfgmpatbien zu fdymeicgeln oder da 
Zeitantipathien entgegenzufommen, ohne aber auch, wenn es zu. 
wit ber offenen und unumwundenen Sprache zurüdtzupalten, br: 
megt ſich der Berfafier durchweg auf der Höpe jener Objectirität, 
welche dem Hifiorifer das erfle und Iepte Ziel bleiben mas. 
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Weniger, beanlagt erſcheint dagegen Voigt für die Dars 
Hung. Nicht als ob feine Compofition die nacjläffige und 
7 Gül der fchiwerfällige jener antebiluvianifchen Brofeforen- 
meratlon wäre, von ber noch immer mitunter ein Epigone 
m Schteck der Bötter und Menfchen mie ein Geifterfpuf an 
6 Licht unferer Tage tritt, im Gegentheil, Voigt bemüht ſich 
enbar, auch den Anforderungen zu genügen, bie man in äflher 
Sec Sinfiht an ein Hiforiiches Kunfiwerf zu flellen pflegt. 
will möglichft' gut, er till elegant fereiben. Bon dem Berz 
ıgen geleitet, feilt und Fünflelt er oft fo lange und fo viel, 
5 ber Leſer die Weile und die Kuͤnſtelei merft, d. h. der Autor 
ngt fidh felbft um bie beabfihtigte Wirfung. Much) entfieht 
m dadurch eine geiwiffe Ungleichartigfeit des Stils, die man 
it umhin fann als flörend zu bezeichnen; mährend manche 
ttien, namentlich} einzelne ‚Cinleitungen ber einzelnen Bücher, 
verft lebhaf und Ffrmungoott halten find, während mandıe 
jmd je Genrebilder ſich auch in ihter Borm als vollendete 
fterftüce abheben, welche an die beflen Mufler der Antife 
nern, contraftirt mit biefer Wärme und Kunſt der Farben 
Tone nm fo auffäfliger die monotone Haltung, welde an« 
Stellen zeigen, unb zwar feineswegs folde, in benen bie 
-öbigfeit der Materie am fich auf bie Spröbigfeit der Daıs 
ung zurüchoirfte. Wir haben endlich an ber allerbings nicht 
ig, immer aber doc; hervortretenden Neigung des Berfailers 
of genummen, fein philofephifches Raifpanement mit eihie 
{nnd meralifcyen Gemeinplägen in der Weife zu burchflechten, 
fie wol unter ben Hiftorifern bes claſſiſchen Altertfums Plu⸗ 

liebt. Es fcheint; ſolche Säge erflären fih aus den Gonz 

men Boigt's an rhetorifche Eflecte; fein Gefchmack ift fonft 
ein mehr geläuterter und das“ Moralifiren font du} ein 
ber Tropfen in feinem Blute. 
Andere Heine Ausftelungen, welche bei her Juhaltsrelation 
seutet wurden, follen nicht noch einmal breitfpurig und mit 
ı falbungsvollen Ueberundüberlaben eines abundanten Wort⸗ 
ills twiebergefäut werben, mit dem, wie fich vielleicht mein 
ver Univerfitätefreund entfinnt, die afademifche Robe ihre 
iſienen abzugeben pflegte, unter deren Aufpicien wir unfere 
nfamen Stubien in einem hiforifhen Seminar feinerzeit 
en. Mur biejenigen beiden Momente feien ſchließlich her⸗ 
hoben, in deren Erwägung wir den ungetheilten ‘Preis, 
en Voigt's Arbeit font wol Anſpruch haben dürfte, der⸗ 
nicht querfennen fönnen: @ine ganze Gefchichte des Hu: 
mus wäre ein Werk und —5 — eine That gewefen; Voigt 
ur ein Fragment diefer Sefchichte, uur eine halbe That. 
weite Bedenten ift dieſes. Im feiner Betrachtung des fo 
tigen und nachhaltigen Gulturproceffes, der burdh bie 
yfeit und bie Beftrebungen ber Qumaniften erzeugt worben, 
sigt einen Gefichtepunft überfehen, it Ihm eine Seite eut⸗ 
1, welche bei einer erfdjöpfenden gefchichtlichen MWürbigung 
umanismus um fo mehr und dringender in bie Discuffion 
jegogen fein will, als fie mit einer ach u nennenden 
hmme bisher nicht zur Debatte gelangt if. SA meine die 
ze Seite, ben politifchen Sahatt der Bewegung. Auf 
unerörterten Pumft zuerſt hingewiefen zu haben, ift das 
it, weldjes fih Strauß in dem biographifchen Denfmal 
en, dag er dem unglüdlichen Ulrich von Hutten gefept hat. 
nen oder fehmälern wir nicht bie Verbienfte der Huma⸗ 
ım bie @iteratur unb bie Wiflenfhaften; bie Verbienfte 
Nänner ‚nach diefer Seite hin find unleugbar groß und 
Allein mit dem Regiſtriren dieſer —8 Hat die ges 
he Betrachtung der Humaniften fich nicht zu begnügen; 
außerdem bem unheilvolfen Einfinß nachzugehen, den bie 
iften in Stalien und mehr noch in Deutfchland auf bie 
Ertöbtung des nationalen Bewußtfeins und des politifchen 
im Botfe auegeibt haben. Der Hinweis auf Strauß 
t uns weiterer @rdrterungen. Bon Voigt ift diefes wich · 
rhältniß leider ignorirt worden. Chaddäus Lau. 
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Waffen minder glänzend führt, als für diejenige, bie er ber | 


Fämpft. . 
Dies gilt z. B. von der Ergählung „Der Lebenebaum“, in 
welcher der alte Gebrauch, Kindern bei ihrer Geburt einen ſo⸗ 
0° "um zu feßen, anf eine übrigens IE an 
in den Gang ber Begebenheiten verflocten 
9 if ſchon bie erfle Ehilderung: „Um den 
aters, der über einem Träftigen Stamme eine 
ı Krone wölbte, landen in dem parfähnlichen 
die vier Lebensbaume ber Kinder, die vrädtig 
Söfme und das zu hoher Schönheit fi ents 
ar emporfchoflen. «Unter den Bäumen», 
te Stelle hieß, war deun auch fo recht der 
tempel, in dem die Mußeflunden verbradit 
m rührenden Vefte und Ersigniffe gefeiert 
wurden, welde Aeltern⸗ und Kindesliebe erfinnt ober hetbeiführt. 
Die Krone des väterlichen Baums wölbte ſich weit über bie 
Rafenfige, auf denen die Kinder ihre erften Spiele fpielten, auf 
denen fie, größer werdenb, ber älterlicgen Lehre und Mahnung 
horchten und ſich gegenfeitig als untrennbare lieber eines ges 
heiligten Bundes lieben und achten lernten. So blich «6 auch, 
al6 der ältere Sohn ferne Schulen bezog und bie ältere Tochter 
ſich ebenfalls in die Ferne verheirathete. Da, unter den Bäus 
men, wurden ihre Briefe gelefen, wurde ihrer in —E 
Liebe gedacht und wurden allerlei Pläne und Hoffnungen auf 
einftige Heimfehr und zeitweilige Befuche aufgebaut. 8 liegt 
um biefe «Bamilienwinfel» ein unnennbarer Zauber, und wer 
nicht bie Erinnerung an einen ſoichen im Herzen trägt, if um 
ein ſchoͤnſtes Erbtheil des ‚Rinbesglüde gebracht." Mit dem 
Gebeihen oder Verkommen bes Lebensbaums fleigen und fallen 
befanntlid; nad) der Volfefage bie Hoffnungen für das Kind, für 
das cr gebflanzt worden. In unferer Grzählung Hatte ber 
jüngfle Sohn, nadjdem er ſich aus unbefonnener Hochherzigfeit 
in @elbverlegenheiten verwidelt gehabt, KHandgelb nad Neapel 
jenommen. Der Vater, im — Zorne darüber, haut den 
'ebensbaum beffelben mit eigener Hand um und flirdt fpäter 
vor Gram, ber Sohn aber endet trog eines baldigen Abbruchs 
jenes Dienkorchäimifes und einer Furz darauf erlangten andern 
längenben Sebeneftellung mit Gelbfmorb, mo ber abgehauene 
Üeberebaum und „der tiefgeheime Zufammenhang zwifden dem 
Gegenſtande und feinem Sinnbilde, der im innerjten Mefen ber 
Dinge begründet IM”, eine Hauptrolle fielt. Der Verfaffer 
macht die Anfichten des jungen Mannce, ber fo redet, zwar 
nicht zu den feinigen, aber wenn er fpäter den befonnenen Freund 
deffelben von den „theile finnigen, theils den Verſtand verwirrens 
den Worten und Bildern‘ des jungen Mannes ſprechen läßt, fo 
müßten. wir nicht, was wir zu den „finnigen ” rechnen follten, 
wenn nicht die oben hervorgehobenen Worte, und bamit iſt den ſym⸗ 
pathetifcyen Kräften, namentlich in einem Werke, bas fonft durch⸗ 
teg dem Stempel der Aufklärung an fidh trägt, viel zu viel 
Spielraum angewieſen. Nehnliches ließe ſich von einzelnen 
Partien der erften Erzählung, in ber übrigens ber leibige noch 
fortlebende Herenglaude, der Hier ale Eheteufel.die glüclichften 
Bamilienbande zerreißt, recht ergreifend gefjildert if, fowie von 
der Wahrfagung im „Blondröschen“ und von ber Grfheinung 
des Sterbenden im „Breitenhaus anführen; es treten aber 
dieſe Meinen Ausfellungen vor bem bei weitem überwiegenden 
hohen Werth des Uebrigen fo weit zurüd, daß man fie über dem 
wohltäuenden Eindruck des Banyen leicht vergißt. Lepterer macht 
fi} befonders auch infofern geltend, al6 neben Schuld und Irrz 
tham ein ebles, rein und wahrhaft menfchlides Denen und 
Handeln in wichtigen und tief einfhneibenben Gonflicten fiegreich 
durcbeicht, wodurch bei ber Mehrzafl der meift tragifchen Er- 
zaͤhlungen dennoch ein verföhnender und erhebender Abſchluß 
gewonnen wird. 

Nehmen wir 3. B. bie alfereinfachfte Heraus: „in Opfers 
tob.“ Man wirb freilich babei ben großen Gonflict für den 
erfen Anblid vermiffen, aber wer tiefer fchaut, wird mit 
uns ben bauernden, täglich und ſtündlich aufreibenden, wenn 














auch außerlich unſcheinbaren, für den größten anerfennen. Dur 
Opfer {ft ein Knabe, der feinen bettelnden Aeltern entzogen und 
zu einem tücjtigen Weber herangebildet wird. Ins vätrlide 
Haus zurücgekehrt, forgt er für bie Neltern und eine Fränflike 
Schmcher duch übermäßig angefrengte Tags und Radtarkeıt 
umb verfällt einem frühzeitigen Tobe. „Ms ich das erke mal 
nad dem Häuschen hinaufging”‘, erzäßlt ber Verfafler, „marea 
nur bie Kinder daheim, ein zehnjährige® Mädchen und ein un 
drei Jahre älterer Knabe mit einem feinen Geſichte, aus dm 
zwei treuherzige und zugleich Eluge Biauaugen fhauten. (x 
gab mir veritändigen Befcheib, erzählte aber ganz unbefange, 
daß beide Welten ſchon am Morgen auf den «geufchete gega 
en und vor Abend nicht heimfomnen würden. Auf mein Br 
ragen, ob er und fein Gähmefler—hen auch; Hunger Teiben miß 
ten, feüttelte er den Kopf bedächtig und meinte, im Winter 
hätten mandmal ber Vater oder bie Mutter nichts gegeflen, 
aber fie beide haben immer genug gehabt, Die Trage, ob ih 
nen, bie Aeltern benn aud) zecht lieb fein, beantwortete der 
Kleine: DO ja, freilich, fait noch lieber als der Herrgott. 36 
verließ bie arme Hütte nit ohne eine Hoffnung mitzunehmen. 
Die fehr auch das Heine Hauswefen verfommen fein mochte, 
Icbte darin ja noch bie Liebe.” Die Hoffnung täufte, Ne 
Weltern liegen das Betteln nit, und es murbe befchlofien, wie 
Kinder von ihnen zu trennen. „6 war an einem Fühlen Herbf: 
abend, al6 ich feibft nach dem Waldhäuschen Hinaufftieg, Ve 
Rieinen abzuholen, um fle gu ihren neuen Pflegeiltern zu führe, 
die faft eine halbe Stunde am andern Gnde bes Ders entfernt 
wohnten. Die arnıen Leute, von der unvermeiblichen Trennung 
fon benadjrichtigt, faßen um ben Heinen runden Tifdy herum, 
auf dem einige gefottene Bebäpfel viebft verfcjiebenartigen jufan: 
mengebettelten Stüdlein Brot lagen; aber nod; war fein Bifen 
von dem ärmlichen Abfchievemasl herührt, und jebes fa u 
ſich zufammengefauert, laut und bitterlich vor ſich hinmeinen.“ 
Hier verföhnt uns das unangerührte Bettelbrot mit ber Roh 
der Bettler. Der Abfchieb wird der Familie durd; die Perfiher 
rung erleichtert, dop eine Wiedernereinigung in der Hand kr 
Aeltern_felbft liege und von ihrem Betragen abhänge. De 
Knabe faßte Muth. „Er Hatte bald zu weinen aufgehört, au 
e6 fland auf feinem verftänbigen @efhte deutlich zu lefen, da 
in der jungen Gecle ein eenfer Vorfab reife. Gmblich erhet 
er fih, faßte fein Schwefterhhen bei der Hand und fagte: «Xome 
du nur jegt mit, Mariele; der Herr Pfarrer verſpricht je, 
wenn wir nur recht brav feien, werd’6 nicht lang dauern. Das 
glaub’ ich, und ich will ſchon bald ein rechter Weberknecht wer: 
den. B’hft Gott, Vater und Mutter, am Sontag fomm' ih 
mit Mariele zu —* Er hielt, was er verfprode, 
wurde ein tüchtiger Weberfnecht, befam von ber Bemeinde einm 
Webftuhl, zog mit der Schwefler, die ihm bie Spulen madıt, 
zu den Xeltern und fügte fih von nun an allein auf bie eige« 
Kraft. Anfangs geht es vortreffli, aber die Schwefter wir 
franf, die Neltern Fönnen nichts verbienen, er läßt «6 nicht ju. 
baß fie fih an die Gemeinde wenden, benn er hat ja Arban: 
und fo arbeitet er länger unb immer länger in bie Macht hinem 
und unterliegt dem gwanzigftünbigen Gchüttern de6 Webebaums 
gegen bie noch zu junge Bruft. Das ift ein Heines Helbenthum, 
oder ein großes, wie man es nimmt, aber troß aller Tragil 
erhebenb, eben weil es ein Helbenthum if. 

Eine einzige Erzählung unter ben viergehm, welche bie bir 
den Bände enthalten, macht einen völlig nieberfchlagenbr 
Eindruck: „Das verlafiene Haus. Es if ein Gemälde ans 
den innern Kämpfen ber Schweiz, bie in ben vierziger Jaherz 
entbrannten und deshalb fo tief einfchneidend und für viele Fami- 
lien fo bie in ben innerfien Kern hinein vergiftend wirft. 
weil fie vorherrſchend ben Charakter eines Religionsfriege trugm. 
Das verlaſſene Haus war einft von einer glüdliden Bamil« 
tatholiſcher Confeſſion bewohnt. Nach des alten Baters Ick 
heirathet Sepple, die Tochter, ihren heißgeliebten proteftantife 
Bräutigam Steffen und bildet mit ihrem Bruder Uli und ter 
Dienftleuten, Hans und der alten Kathrin, den Haushalt. Cu 
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3riefer fäet Zwietracht. Uli und Kathrin effen nicht mehr mit 
cn Ucbrigen, um feine Gemeinfhaft mit ben Kebern zu Halten. 
ver Rip wird immer weiter, je mehr bie Blamme des Wahns 
ſchurt wir, und als der offene Kampf in ben Eantonen aus⸗ 
ih, Regen fih Bruder und Schwager mit den Waffen in der 
and gegenüber, Hier die legte Greene: „Endlich flinfte e6 
der Hausthüre. «Sepple, madhet auf, wenn Ihr bafeib; ich 
106, Hand, Euer Kuccht.» Die Gerufene ſchleppie ſich ſchwe ⸗ 
ı Gorittes hinaus. «Gottes Barmherzigkeit fei mit Euch, 
‚eiftrin, gebt mir eine Laterne.» 
d fuchte die Laterne am gewohnten Orte. Gepple folgte ihrem 
Seine mehanifch nad. Da lag auf dem Schnee, der hinter 
1 Schuge der Gartenmauer liegen geblieben, ein Tobter, über 
a fi) UI mit entfegten Bligen nieberbeugte. Gin breiter 
ıtftreifen floß über die weiße Plädje. «@r war nicht todt — 
habe ihn getödtet», föhnte Uli. Sepple Hammerte ſich mit 
»en Händen an ein Bäumdhen, auf die Leiche niederflarrend. 
te Stimmen nahten ſich vom Walde herauf. Ein zweiter 
m& fiel und die Laterne erloſch. Als die Landſtürmer zur 
Ile famen, lag Uli, mit dem Gefihte zur Erde gefehet, über 
ffen's Leiche. Sepple fand noch regungelos an das Bäums 
geflammert, Hans war verſchwunden. Wer den zweiten 
uß abgebrütt, ob Merzweiflung und Gewiflenebifie ober 
Hand, die den Meifter und Gefinnungsgenoffen räden 
te, weiß nur Hans unb einer, der alles fieht. Uli war 
) den Hals gefhoffen und fein Varthaar verbrannt. Die 
n Läufe feiner Doppelflinte waren leer. Sepple, die am 
nden Morgen von einem tobten Knaben entbunden wurbe, 
gegenwärtig, wenigſtens vor kurzer Zeit noch, in einem 
er in Tirol: ein ftarfes Menfchenherz vermag viel zu ers 
n, bevor ber Schmerz es bricht. Sie gab ihr Bermögen 
yeringem Zurüdbehalt Gteffen’6 Verwandten, unter ber Bes 
ng, daß Haus und arten als langfam verzehrende Zeus 
ihres Unglüde dem Verfall _preisgegeben werden follten. 
if die Geſchichte des verlaffenen Haufes, das auf einem 
en Borfprunge bes Lindenbergs fleht. 
Dier feplt ber verföhnenve Abſchluß. Wie wäre auch eine Ver⸗ 
ng möglich, folange eine Kirde das Extra ecclesiam nulla 
! noch aufiße Banner färeibt, vergeffend der neunfadyen Ses 
ifungen bes ‚Herrn in der Vergpredigt, mit denen jener Wahls 
nicht zu vereinbaren ift, und aus denen man lernen Fönnte, 
egnungen bes Chriſtenthums von Geſchlecht zu Geſchlecht 
zu pflanzen, ofme ben dinch forterben zu laffen, den bie 
hen Hineingetragen. So erfchütternd ber Riß durchs 
nthum- in den großen Gefchiäjtezügen, wo bie Zahlen der 
ungeheuere Dimenfionen annehmen, auf une einwirkt, 
t uns body das Elend in der Indivibualifirung näher. 
nd jene immenfen Baflen mit der überflürgenden Dafien: 
eit des Wehe, das hinter ihnen verborgen liegt, unfer 
5 betäuben, bricht fi das indivibualifizte aus der Maffe 
ans Licht gezogene Unglüd bis zu unferm innerflen Her» 
ıbn, denn es flcht verförpert, unmittelbar faßlih und 
© vor und Und wenn beim geſchichtlichen Ueberblide 
a erweiterten Horizonte langer Jahrhunderte troß ber 
wieder umhüllenden Wolfen body hie und ba eine lichtere 
8 und Klärung bemerkbar wird, fo iſt dies bei der Er⸗ 
des individuellen Falle, weil diefelbe an einem beſtimm⸗ 
ebenen Zeitabfhnitte ihre Grenze findet, nicht möglich, 
vermag bes Befleinde des dunfeln Augenblids ber Grgens 
:dpt zu überwinden. Wir machen daher dem Berjafler 
daß diefe Gefcjichte ohne Merföhnung abfäließt, feinen 
f, und wenn fie doe Meinfte Scherilein dazu beiträgt, 
mmung, bie nidt in ihr zu finden ift, nad) aufen zu 
fo if der Mangel reichlich erfept. " 


"jchen Grzählungen aus der Schweiz faffen fi 
er en Gelditen‘‘ (Mr. 5), von @ifried A 
als ebenbiürtig zur Geite ellen. Der Verfaſſer hat Ad) 
Gebiete ber belletriſtiſchen Literatur ſchnell einen guten 
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einem ſtil 
bäube der 
bes Waldes, bald in ber Hütte ber Klöpplerin,. bald in ber 
„weiß übertündten, mit einer Guirlande von Phantafieblumen 
durd die Hand des Scharwerfsmaurers gefdmüdten und mit 
Bogelbauern garnirten Wohnftube des Gimpelfönige”, d. 5. 
des Hauptvogelfängers im ersgebirgifchen vogtlänbifchen Vogel, 
fellerbifteicte; oder wir werben in eine Feine Provinzialfladt, 
die fich ihrer Iateinifchen Echule ale ihres Höcflen Schages 
unb Stoljes erfreut, und dann wieder ‚unter die Bewohner zweier 
Grenzlädte geführt, die ſich über die trennenbe Landesgrenze 
unb bie trennenden Gonfeffionen hinweg brüberlich die Hanb 
reichen. Das Leben in der Hütte wie in ber Wohnung bes 
Bergmanns und Bürgers, Licht: und Schattenfeiten find lebens 
dig und plaftifch beſchtieben, und oft wird in wenigen Fräjtigen 
Zügen ein getreues Gemälde von ben hervorſiechendern engebiee 
gifchen Zufländen entworfen. Ganz treflih if 3. 8. in der 
zweiten Erzählung: „Dig Fundgrube Vater Abraham“, die Schile 
derung einer Merfuchsfahrt zu Wiedereröffnung eines alten 
Schathtes, deſſen ſchlagende Weiter bei mehreren frühern Bers 
fuchen ſchon manches Opfer gefordert Hatten; und ebenfo gelun- 
gen wie bie ernflen find bie Humorifiichen Partien, wie 3. B. 
einige Scenen im „Gimpelfönig“, bie mit großem Bergid und 
Glück gegeiäinet Hub. Der Derfaffer begnügt ſich nicht damit, 
an ben Außendingen Hängen zu bleiben; er geht ins Tiefe, weiß 
die Charaktere gut zu marfiren und Gonflicte fpannend genug . 
anzulegen, um uns wie in feine verftedten Gebirgefdjlugiten, 
fo_in bie verfledtern Balten des Herzens Hare Bhiele ıhun zu 
laffen. Die Menfcyen find. menſchlich aufgefaßt, das Uneble 
neben dem Ebeln, Düfteres und Helles ziemlich gleichmäßig ver- 
theilt, doch fo, daß bas Erhebende dem Niederfchlagenden meis 
ſtens ben Borrung abgewinnt; und bei alledem ift den einzelnen 
Gharatteren der Typus ber, Gebirgebewohner, bie fie repräfens 
tiren, wohl gewahrt. Was bie pipchologif—en Motive anlangt, 
fo feinen Gonfliste, bie zu Verbrechen drängen, unb crimina- 
liſtiſche Berwidelungen zu ben Lieblingsvorwürfen bes Der. 
faflers zu gehören. Er läßt fi babei felten die Gelegenheit 
entgehen, bie Härte, Kälte unb Lieblofigfeit, mit welcher bie 
Menge den Orfallenen zu begegnen pflegt, in fprechenben Zügen 
gu Garafterifiren: ein Thema, das den Taufenden, bie hierin 
unter ber Herrfchaft einee tief eingewurzelten Vorurteile Reben, 
alferbings nicht eindringlich genug ans Herz gelegt werben fann. 
Das Hauptübel befteht darin, dap man fih pp 
und von jenen Unglüdlicen fern Hält; Fönnt 
lingen, biefe Scheidewand zu burdibrechen ı 
MWieberannäherung und hochherzige MWieberauf 
geltende Regel einzuführen, fo würben ſich im 
Verfoßenen auch die ifmen verbliebenen gu 
baren; die allzu große Gelbflüberfhägung t 
auf ber einen und bie allzu große Unterfchäg 
men auf der andern Geite. würde ſich mindern 
tat fönnte vur ein für beide Theile fittlid 
Doch fehren wir zu unfern Grzäßlungen zu 

gehen zu biefem eriminaliftifchen Genre. ( 

itel wir bereits nannten, befchäftigt ſich mit 
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und plaibirt für bie Freiheit der gefleberten Sanget, dieſer ebenfo 
nögtichen als lieblihien Zierde der Wälber und Pluren. In 
der fünften: „Der Sohn‘, tefignirt diefer aus Kindesliche, um 
die Sefügle der alten Mutter nicht zu verlegen, auf ben Gänz 
gerbernf, zu dem er bie trefflidyfien Anlagen und große Neigung 
befigt, und tritt von einem glänzenden und foliben Engagement 
wieder zurüd, nachdem er die Mutter, bie ihre Ginwilligung 
ofme Vorbehalt gegeben, in ihrem flillen Schmerze barüber 
belauſcht hatte. Es ift dies eim edler Zug; befieniingeachtet 
fcheint hier bie Selbfbeftimmung bei der Wahl des Berufs zu 
fehr beeinträdjtigt. Bei biefer if es jebenfalle die obere Pflicht, 
der innern Stimme, infofern fie fich unter Erhebung bes Gemüche 
zu Gott als eine echte bewährt, die Endentſcheidung zu über- 
Taten und äußern Motiven, fo edel fe an fid fein mögen, feinen 

- unbebingt‘ masgebenden @influß zu gefatten. Der Berfafler 
gehört feinesiwege zu denjenigen, die über,ben Veruf es bar« 
flellenden Künftiers a priori den Stab drehen, im Gegentheil, 
er erfennt es mit ausdrüdlicen Morten an, daß das Theater 
ala Bolfsbildungsanftalt eine hohe Aufgabe zu löfen befimmt 
iR; er läßt ferner das Lehen feines Helden, ber nunmehr Schulz 
lehrer auf dem Lande wird, zulegt doch ais ein verfehltes durdye 
ſchimmern, und er hätte es baher nicht ale fo ganz zweifellos 
Hinftellen zilen, daß der Sohn in jenem Collifionsfalle den 
techten Weg eingefchlagen habe. 

Weit Weniger Kae iſt der Verfaſſer in einem andern 
Falle. @s gehört zu feinen chenden Forderungen, daß Sohn und 
Tochter bei der Wahl des Gatten ſich Durch das Verbot der Aeltern 
nicht abwenbig machen follen; und cr erflärt e8 für einen vrodir⸗ 
fein der echten Riebe, daß fie fi), felbft wenn bie Xeltern unter den 
frofften Formen ihr Anathema ansfprehen, nicht in Refignation 
ergebe, fonbern durch Abfdyluß bes Chebupbes bewähre. Und fo 
fehr fich and) das finbliche Gefühl dagegen Rränben mag, fo läßt 
fh dod, wenn man die Ehe als hohen und heiligen Beruf 
und wahre Liebe ala bie einzige Vafis und unsrlaftiche Bedin⸗ 
‚gung derfelben auffaßt, gegen bie ichgteie diefer Anfiht, ber 
au in vielen Gtanten das pofltive Gefep zur Geite fteht, 
etwas Gegrünbetes nicht einwenden. Was aber von bem einen 
Berufe gilt, das muß dann auch vom andern gelten. Wir fins 
den biefee Thema unter anbern in der fechöten @rzählung: 

« Bater Zofenh”", behandelt. Die Parteien verfühnen ſich — 
Allein bie Scene zweifchen’ Rudolf und feinem Fünftigen Sawie⸗ 
gervater behält etwas Verletzendes; fo weit durfte ber erftere 

jegen den Vater feiner Geliebten auch in ber heftigiten Leidens 
— nicht vergefien, wenn ihm bie Theilnahme des Leſers un: 
geris bewahrt bleiben follte, was bod nad) der ganzen übrigen 
lage in ber Intention bes Berfaffers lag. Was den Helden, 
den Bater Iofeph, anlangt, fo haben wir gegen bie Gharaftes 
riſtit beffelben das einzuwenden, daß ber momentane Sieg, ben 
die Leidenfhaft über in gersinnt, wenigRens in der Schroffheit, 
mit der bie legtere auftritt, gegenüber der Geiſtesſtaͤrke, bie vors 
her und nadjher feine gange Hanblungsweife leitet, nicht völlig 
gerechtfertigt. erfcheint. 

Die legte Erzählung endlich: „Fotſthaus und Huthaus“, 
führt in fehr anfpredeuder Weife das Thema durch, daß ohne 
edzte Nächflenliebe aud alle Bedingungen zur editen Liebe zmiz 
fen Mann und Weib fehlen, und daß mithin biefe ohne jene 
feine reale Griftenz Habe. Der Dämon, ber hier bei der einen 
Helbin bie eblern Gefühle erſtickt, iR ber Gott ber Blitter, vor 
deffen hohlen Altären die Refpertabifität ihren Weihrauch; opfert. 
Möge ber Verfaſſer fortfahren, in feinen Schriften bie wahren 
Werihe und die Blendwerfe des Lebens in getreuen Bildern 
gegeneinander abzuwägen. 








Das dritte nad) Inhalt und Wichtung mit ben beiden eben 
beſprochenen in. eine Parallele zu bringende Werf, bie „Erzaͤh⸗ 
lungen aus Nieberfachfen“ (Nr. 6), von Günther Nicol, 
würbe ſich denfelben in ber befriebigendften Weife anteihen, wenn 
e6 dem befanntlich noch vor DVeröffentlicjung bes vorliegenden 


Werke verſtorbenen Berfaffer geglüct wäre, feine tüchtigen Intens 


tionen in gleich tũchtiget Weiſe zur formellen Geftaltung zu bringen, 
was aber allerdings nicht ber Ball if. Der Kern in gut, — 
Tage und Darfteilung find zum großen Thelfe auffallend uns 
Holfen. Die fehe ee: ten, welche neben den „Rosmaries 
blüten”, einer Kirchhoföphantafie, den Inhalt der bein 
Bande Bilden, find ohme Ausnahme dem gerügten Mangel mehr 
ober weniger unterworfen, unb e8 genügt die Furze Analyfe car 
einzigen, nm unfere Behauptung zu begründen, bie wir eberſo 
gut auß jeber andern redhtfeztigen fönnten. Wir wählen hayı 
die dritte @rzähfung des erflen Bandes: „Der Meineitig. 
Aus den Erlebuiſſen eines Anwalts.” Sie beginnt damit, dej 
der Anwalt von feinem glüclich überflandenen Examen berichte. 
„Die Herren, welche mich geprüft hatten, waren ehr zuftieden 
mit mir, fie waren freundlich gegen mic; und wänſchten mit 
viel Glü in meinen fünftigen Wirfungskreifen.“ Gr verläft 
den Prüfungsfaal und fommt an einem Garten vorüber, ie 
ein liebliches Mädchen einen Kranz windet, und unter da 
Worten: „.Iept will ich ihn befränzen!“ verfchtoindet. Don 
biefem Mädchen erwartet gewiß jeder zuverfichtlich, daß fie ee 
Rolle in der Erzählung fpielen werbe; feineswege. Man hört 
nichts weiter von ihr, und bie himmlifche Crfcheinung lägt fent 
feine Spur von fi zurüd, als daß der Anwalt, ins Schauen 
verfunfen, bie Vlätter feiner Brieftafche befchreibt und an Sir 
besfchmergen zu leiden beginnt. „Ich las Berfe, Iyrifche Er 
güffe meines Herzens — Advocat, Advocat, nimm dich in Adt, 
du mußt fünftig Preceffe führen. Berfe, Berfe, Procefle, Pre: 
cefie! Cs ergriff mich ein unenblider Schmerz.“ in begegr 
nender Freund glaubt, daß er im Eramen durchgefallen fe. 
Der Anwalt Beige ihn. „Ich bin wohlbeftallter Mbnorate- 
„Und body nicht froß, unb boch nicht güdlich 2" — „D dot, o 
boch ich werde ja Proceffe führen, ich werde über Gebfdaften 
und Seroituten ftreiten, ich iverbe Forderungen einflagen, über 
verfaufte Schweine, Odfen und Gäule vortrefflihe Ecritn 
liefern.“ Das Gefpräch wird noch eine Weile fortgefegt; dam 
erzählt der Anwalt, daß er fid auf dem Lande niebergelaffen, 
und es folgt eine poetifche Beſchreibung ber Gänge ins Amt, 
das mehrere Stunden von feinem Wohnort entfernt liegt. Am 
Bege blühen wilde Rofen. ,Ic pflüdte mir eine von üfam 
und zierte meinen Hnt mit ihr, wenn bie blauen Kornblumen 
aus ben prächtigen Fruchtfeldern hervorſchauten, ich nahm eine 
und zierte ein Knopfloch des Rode oder der Weite mit ik. 
Sie war mein Orden! Aber ich nahm auch die Brieftaſche 
aue Hand und fahrieb enifig im Wandern. Und wenn ich bau 
Nilffand und las, was ich geichrieben hatte, fo waren es Bert, 
bie mir von den weißen Papierblättern vor bie Augen hintratm. 
Dann rief ich ans: lieber Gott, ſchon wieber Verfe? Berit, 
Berfe, PBrocefie, Proceffe! Blumenflaub, Artenfanb, was wirt 
aus mir werben? Dod) genug, ich will jeßt fhärfer auf aniene 
Geſchichte losgehen. ah mußtet mich nur erft ein Fein wenig 
fennen lernen, ihr mußte erfahren, daß es auch Mbrocaten 
gibt, welche — Verſe fehreiben und ein poetifches Herz in rt 
Bruf tragen! Was fagt ihr dazu, bedauert ihr nicht einem 
folgen Mann? Ihr fragt, wird ein folder Advocat denn viek 
Proceffe zu führen Haben? wird er fidh viele harte Flingenke 
Thaler verdienen? Nun, nun, das wollen wir hier nicht weiter 
unterfu—hen. Hört mir nur ferner aufmerffam zu. Bir fat 
gleich zur Stelle und der «Meineibige» wird eud bald wer 
die Augen treten.” 

Der Anwalt trifft num bei einem Gange ine Amt af 
der Brüde vor der Stadt eine alte Frau mit einem Sie 
ling auf dem Schos unb ein junges Mäbdien banchen. 
Der Säugling iR das Kind, das fein unchelicer Mater a 
fehwört. Da die Beute betrübt ansfehen, will ihnen der Ammalt 
mit Rath und That beiftehen, wird aber zurücgerwiefen. ES 
fegt feinen Weg ins Amt fort, nachdem er den Entfchluß gefatt 
hat, „diefe Gruppe durch eine dritte Perſon beobachten zum ler 
fen‘, Dies wird ihm indeß erfpart; denn die Leute J 
gum Schwörungstermin in ber Amtsftube, und ber Anwalt lernt 
ei diefer Gelegenheit ihr ganzes Schicfal fennen. @s felst 
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n eine Veſchteibung des Amthaußfes und ber Beute, bie auf der 
eppe landen. Dann heißt es weiter: „Ich betrat die Diele, 
> da das Wartezimmer zur linfen Hanb liegt, fo begab ic} 
& zunääft in baffelbe, um meinen Stab in ifm hinzuftellen 
’ meinen Hut in ihm zu bergen.“ Wie aber, wenn es zur 
ſten gelegen hätte, wären une bann bie Scenen im "Warte 
mer verloren gegangen? Doch wol nicht, benn im Warte 
mer. befindet, der künftige Meineidige, dem ber „Eleine 
mbliche Gerichtebiener“ vorerſt ernſtlich ins Gewiſſen rebet. 
Begrüßung zwifcgen Anwalt und Amtsdiener, die Aumel⸗ 
3 beim Herrn Amtmann u. f. w. werben weitläufig befchries 
Der Anwalt behält Zeit den Meineibigen zu beobachten 
zu fisiren. @nblich erfcheint ber Gerichtöbiener wieder und 
: „Herr Advocat, Sie fünnen Ihren Termin bei dem Herrn 
mann abhalten, da Ihr Gegner erfchienen if. Nun leſen 
eine weitläufige Beichreibung der Amteftube, in welde der 
‚alt „dem ihın voranfchreitenben Gerichtsbiener”‘ gefolgt war; 
erfahren daraus, daß fid die Anwälte und Konoratioren 
an den grünen Tiſch des Michters fepen, während bie Bauern 
x der Barriere Jehen bleiben müffen. Der Berfaffer nimmt 
billig für die Bauern das Recht zu figen ebenfalls in An⸗ 
h befchreibt dabei die Bauerntrachten und fährt mit gewohne 
jründlicheit fort: „Wenn aber einmal, wie bas mol 
reignen fann, in einem Termin fo viele Perfonen zugleich 
emen fein follten, daß fle nicht an dem Tifche Plag finden 
em, da es fich ganz von felbfl verfleht, daß der Richter und 
Hollführer Hinreichenden Raum zu freler Bewegung behalten 
n, fo flelle man Stühle Hinter der Barriere auf.“ Der 
dt fommt nun zur Relation feines eigenen Proceſſes. „Der 
) gebaute Amtınann faß an dem grünen Tife.... Im 
nen @de unfern des großen grünen Tifches erblidte man 
einen Tiſch des Hausvogts, am welchem dieſer in ber Mer 
fig arbeitete und fchrieb. Das Krigeln feiner Feder durchs 
das ganze Zimmer, Ich begrüßte den alten Amtmann 
em jungen Aubitor, und ebenfo die welche 
der Barriere fand und ſich auf das inder derfelben 
t hatte. Bon allen Seiten bot man mir wieber einen 
ichen guten Morgen. Der Termin war eröffnet, der Aus 
egaun feine deber ih Bewegung zu fegen. «Kann bie 
nicht verglichen werben?» fragt der Amtmann, «es ſcheint 
8 Angemefienfte zu fein.» — «Ich bin namens meiner 
dazu bereit, wenn ber Gegner nicht feine Seiten gar zu 
vanat.» Diefer fg treuberzig: Bin dazu bereit, ine 
das Laufen zum Gericht nicht liebe. Sagen Sie, Herr 
nn, wie wir die Sache erledigen wollen.» Man erörterte 
»dy einmal, und der- Vergielch wurde gefchloflen. Der 
hatte das Brotofoll beendet, ex las es vor. Wir was 
t feiner Muffaflung einverftanden, und nachdem wir es 
big unterfchrieben hatten, zahlten wir die Öerichtsgebühr, 
m Gegner entfernte fi. Ich aber blieb an dem grünen 
!gen, um bie weitern gerichtlichen Verhandlungen anzus 
Meine Brieftafde lag neben mir, aber wahrlich nicht, 
fe ın fie hineinzufcheeiben, heute wollte ih mir an 
rectlicdye Notizen fammeln. Berfe, Berfe, Brocefe, 
vu 





re meinen, bei jedem Kieinlinderfpiel: „Gere Amts 
6 flage!’ würben fic „angiepenbere Rotigen“ fanımeln 
8 die vorflehenden. Es Hat uns Mühe gefoftet, bie 
durch biefe Trivialitäten, die mit der Geichichte ganz 
nichts zu ſchaffen haben, bis hierher fortzufüßren, und 
te zu tagen, daß bie Geähtung eigentlich jegt erſt ber 
"5 der Dieineidige ſich fchlieplic erhängt, dab das arme 
Mädchen vom Anwalt dorch freundliche Bufprache getrds 
mit einer „funfeladen Piſtole“, die er als Honorar für 
fe befommen (wobei bie Gelegenheit ergriffen wird, das 
und bie Poilfecretäre protofollarifc zu befchreiben), 
wird, das die Brieftafche noch zu verſchledenen malen 
muß, und baf bie Verführte mach Jahren einen zebs 


mmermgann zum Freier erhält. Aber wenn man wie | 


Arjneı verigraioen 
Noch maßlofer if in Nr. 4 die Einleitung zur Ger 

ſchichte vom Meerfchaumfopfe. Das wichtige Gefaaft des 

Seeranfälagens nimmt in ber Befchreibung (IT, 119) zehn 

volle Zeilen in Anfpruch, und zwar nicht etwa Bumorihifch 

aufgefaßt, fondern in völlig ernſthafter pedantiſcher Umftänbliche 

feit, wie 3. ®.: „Er hob den teten Arın empor, zielte und 

fehlug dann rafch mit dem Stahl an dem ſcharfen &ein here 

nieder“ u. f. m. Die Belchreibungen van Häufern und Höfen 

nehmen fi ganz genau fo aus, wie die ben gerichtlichen und 

notariellen Kauf» und Pachtbriefen angehängten Inven⸗ 

tarien, und in gleichem Stile find bie ralteriftifen ent⸗ 

worfen; felbft bie eflerionen überfleigen Häufig in ihrer 

ereehioen Naivetät-die Grenze des für möglich Gehaltenen, wie 

3._B. bei Grwähnung einer Wirtgeausfäjlägerer die Frage: 

„Sollte man e6 glauben, daß ein Mädchen unter ben Bauern 

ſolche Scenen hervorrufen fönnte? Und warum follte das nicht 

ber Fall fein? Der Bauer trägt ein Herz in der Bruſt, wel 

ches wild aufbrauft, wenn es verlegt wird oder ſich auch nur 

verlegt glaubt.” Man Fönnte fidy zu der Annahme verfucht 

füglen, der Derfaffer habe verwandte Eridjeinungen perfifliten 

wollen; allein dem wiberfpricht die Haltung des Sangen, aud 

wäre in bie wann le eu 

geinteiche £ 
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voraus, da 
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ns ober Zwetſchenbaͤume vor bie Thüre pflans 
m wohlmeinenden Scherze find fie etwas uns 
x Flache „gerept” ift, wobei das junge Bolt 
terftügt, und die Bunde zur „Möte” gelangen, 
m Flahswagen figende Märchen mit einem 
erfejüttet, und biefe etwas falte Begrüßung 
vom Schage; ein Fremder darf es nicht thun. 
m Gebäuden Hat man Stod: und Kranziung- 
pugen den Stock heraus, bem ber „ Bitter‘ 
den Kranz, der auf den @ichel des Dache 
em neben den allgemein üblichen Geſchenfen 
für ben Simmermeifter hängt. Der Zimmers 
digt“, und auf dem „hölzernen Eſel mit felts 
eigentpümlichem Schwanz“ werden diejenigen 
fpät fommen oder etwas verfehen haben. 
ı ift_ bie von bem Kegeln der Geifter mit 
nd Kugeln auf dem Lünigeberge emußt, die 
im „Deutfchen Sagenbudje”‘, Mr. 292, vor 
aderwärts wieberfehrt. Sie bient als Relicf zu 
ing des zweiten Bandes, deren Vorzüge mit 
dhnen. 
(Der Beſchluß folgt in der nachſtfolgenden Lieferung.) 





Zur Geſchichte ded preußifchen Unterrichtöwefens. 


Friedrich der Große und fein Staatsminifter Freiherr von Zeblig. 
Eine Skizze aus dem preußifchen Unterrichtsweſen. Vortrag 
gehalten am 27. Januar 1859 in ber füniglichen Akademle 
der Wifenfhaften von Adolf Trendelenburg. Berlin, 
Beihge. 1889. Gr. 8. 5 Nor. 

Wie uns dünft, wird die Brofihärenffteratur von unfern 
tonangebenben Blättern und auch fonft viel weniger beachtet als 
fie verdient; denn €6 werben in biefen Fleinen, durch ihr Volumen 
allerdings nicht ſchwer ins Gewicht fallenden Flugſchriften fertz 
dauernd Fragen beſprochen und Gegenftände behandelt, die nicht 
felten von größtem und allgemeinftem Intereffe find, befonders 
feitbem der Brauch, öffentliche Torträge in gelchrten Körbers 
f&aften und in Vereinen, vor einem gemifchten cder ungemifchten, 
vor einem excluffv oder allgemein gebilbeten Bublifum zu Halten 
und fie in nicht langer Zeit darauf bruden zu lafien, fo in 
Schwung gefommen, wie dies im Laufe der legten Decennien ger 
Sehen iR und immer mehr gefcjieht und gefchehen wird, je 
mehr Anläffe zur Stiftung von Vereinen und Beitieiern ſich von 
felof bieten oder fogar geacht werben. 

Auch die vorliegende Brofcyüre, ein zum Gebächtnig Fried: 
zidh'6 des Großen in ber berliner Mfademie der Miffenfchaften 
von deren Gecretär, Adolf Trenbefenburg, gehaltener Vortrag , ift 
von einem Inhalt, welcher geeignet ift, das Ichhaftefle Intereffe 
zu erregen. Denn es handelt fi darin nicht bios um bie Ver- 
dienfte, die fi Briebrih der Große und fein Staatsminiſter 
Zeblig um das Yreußifche Unterrichtewefen endorden haben, fon« 
dern zugleich um viele bahin einfchlagende Gultnrmomente und 
Titerarifche, religidfe und philoſophiſche Gefichtepunfte, wie übers 
Haupt um bie Erwedung des Geifles und die Grundlagen, die 
6 möglich machten unb geredjtfertigt erfcheinen laffen, daß vors 
zugeweiſe der preußifche Staat als der „Staat der Intelligenz” 
und bas ihm zu Grunde liegende Princip als das Princip ver- 
nunftgemäßer introidelung angefehen und bezeichnet werden, 

vendelenburg hebt zuvörberft hervor, wie raftlos und mit 
wahrhaft erflaunenerzegendem Gifer Friebrich ber Große nad) 
dem Hubertusburger Frieden bemüht war, „‚nadh, allen Richtungen 
die Kraft des Landes und bed Wolfes wmenfchlich auszubilden“, 
und er bemerkt mit Recht, daß erft beide Seiten, bie Friegerifche 
und die friedliche Thätigfeit, zufammen „fein großes Bild volls 
enden“. Im unfern Augen dep Friedrid), troß getwiffer Gin: 
feitigfeiten feines Spfteme, als Gefepgeber, Bilbner und Erzies 
her feines Bolfs ebenfo hoch und Höher, wie er ald Kriegsfärft 

Rand. Friedrich verſichert in feinen Briefen wiederholt, daß er 





feiner Natur nach ben Dienft der Mufen dem Dieak ii Ber 
den Ruhm eines menfchenbeglüdenden Schriftfeim jene 
dern Ruhm vorziehen würde; aber fein literariftes Yure n 
er mit vielleicht zu weit getriebener Befceidenkit — in 
feine Schriften und Briefe au lichtvollen und yrakiia yam 
Ideen ungemein reich — uub mit tühmlicher Ofaset gr 
lange bierzu nicht aus und bie Derhältnifle fättn a x 
Kriegefandwerk aufgenöthigt. Wenn Friebrid) ıtı Ir 
det hat, fo war dies fein dFürſt ober Weldherr, jondez Ric 
der den Einfluß und das Anfehen der Beder in Cum e 
einer bi6 dahin nidht erlebten Geltung bradhte. Fat na = 
Seflifentlicheit bemühte ſich Briedrih, das Hauer: 
feinen Siegen von fid) ahzufehnen und feinen Grueralm nis 
Truppen zuguweifen. Napoleon wußte wol dem @hrgei, var 
tale und Soldaten zu fmeicheln, aber niemalß au Kein # 
eigenen Ruhme ; wenn er einen Behler beging, wenn am 
deutige und vielleicht unausführbare Infruction ek h 
fo mußte für den verderblichen Muegang irgendein matt: 
General die Verantwortung auf fi nehmen. Cr wa 
ein Halbgott verehrt fein. IS der frangffce Car ! 
bonne ſich nad) ber Schlacht bei Lügen 1818 Rapoina a! 
den vorftellte, fragte biefer ihn: „Nun, was fagt man 
Narbenne erwiderte: „Ach, Majeflät, die einen fügen, 
ein Oott, bie andern, Sie felen ein Teufel. Aber dar tr 
alle überein, daß Sie mehr als ein Menfy fine.“ Get 
unverfhämten Schmeidhler würde Friedrich II. ofme Im 
immer ben Rüden gewandt und gefagt haben: Ihr fe «1 
driedrich fuchte Ideen, und zwar die freifinnigfen nat erz 
teften unter feinem Bolfe zu verbreiten; Mapalcon haft: = 
folgte die Ideen und Joeenverbreiter ober die „Sheole 
aufs Blut, und bedauerte, zu einer fo aufgeflärten Ju: 
au fein, „wo jedes Fifhweib ihn auepfeifen wir, next 
wie Alerander der Große den Völfern ais Ammene &x 
fündigen wollte“. Mapoleon ielt die ſen Cinfall Nazi 
einen NAusfluß größter Staatsweisheit und würde iha cz! 
fel in feiner Weile nachgeahmt haben, wem er m 
rechnen fonnen, Oläubige zu finden. riebric dr 6-3 
Repräfentant des "gefunten Menfchenverflandes, verzs 
verlachte foldhe @aufeleien, die fih auf ben Mberziiei 
Menge fügen; er bebauerte vielmehr, die Menfät er! 
ders auch fein Voit auf einem fo niedrigen Eientca 
Bildung zu finden, daß er gegwungen war, Borarik. ! 
veradhtete, zu fchonen, um bei ber sancta simplicitzs =! 
keinen Anftoß zu geben. Friedrich verwünfgte wur 
legten großen Kriege in oft wahrhaft rühren: 84 
‚Härte des Schidfals und den Eigchfinn feiner jahlrimt 
die ihn nöthigten, immer wieder Echlachten zu lim # 
Sande immer nene Wunden zu fälagen, Aatt ax ir # 
ber alten Hand anlegen zu dürfen; Napoleon bazıys | 
Ach im Kriege wie in feinem eigenftien Lehenselemar 1 
im ruffiſchen Feldzuge zu dem abermals verwanken I 
herte: „Nun, Rapp, bu bi wieder verwundet an ni 
dem unglüdlichen Arme”, und Rapp, dem als ara 
Napoleon das Recht zugeftanden hatte, freimüthigr ni 
feine andern Generale, dem Kaifer entgegnet 
Eire! Immer Schladiten!” fagte der Kaifer: „ 
ben, wenn wir 80 Jahre alt find!“ Friedrich regiex 
Siebenjährigen Kriege noch 23 Jahre in fa um.“ 
den; denn gerabe die rt, wie er den fogemannten Be: 
folgefrieg Im Jahre 1778 führte, bewies, bei m = 
Krieg mehr führen wollte, obfhon er dem bamald at 
Defterreidh gegenüber ganz andere‘ Ausfichten a’ E 
Gefolge hatte als früher gegenüber dem verbünden 

ine ganz andere Aufgabe war es, welche da 
tend_biefer langen unb glorreichen Briebenaperick 
die Aufgabe, fein Volk geiftig zu discipliniren, ze 
u bilden, und willenlofe Aumpfe Greaturen in im? 
Feipandelnbe Menfchen zu verwandeln. * Er ward =" 
Eflaven zu herefegen“, und als disciplimirher uat 
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29 Fin hatte er fein Volt erfannt. Diefes große Werk follte 
‚Nematifch dutch eine gründliche Verbeſſerung des Schuls und 
iehungemefene Gusgeführt werden. MRit yetrofnter Energie 
arf fich der König auf biefen Gegenſtand, und im December 1769 
rhofte er feinen Vrief über die Erziehung, ber 1770 unter 
m Zitef „Lettre sur l’education“ gebrudt wurde, unb ſich 
neunten Bande ber Iegten Ausgabe feiner Werke beflnber. 
: den Gymmaften vermißt, Friedrich, das bie Schüler nicht 
voͤhnt würben, felbft zu benfen und ihr eigenes Urtheil zu üben. 
n Univerfitäten wirft er vor, daß auf ihnen das Stubium 
> griegifäen unb lateinifdjen Spradje nicht mehr jo im 
himange fei wie vordem. @8 will ihm fcheinen, als ob biefe 
en Deutfchen, ber tiefen Gelehtfamfeit, welde fie ehemals 
ff, überbräffig, gegenwärtig mit bem minbeften Aufs 
nde berühmt werben wollten; fie hätten das Beifpiel einer 
adbarten Nation, welche fi begnüge,-liebenswürbig zu fein, 
fo wirrden fie immer oberflädjlicer. Er rügt es, baß bie 
tbieenden feine eigenen Nuffäße ſchrieben vermißt die perföns 
€ Unterweifung und tabelt diejenigen Profeforen, die genug 
tun glaubten, wenn fie ihre Eollegien abläfen. Gr flagt 
er über die weichliche Erziehung im Abel, namentlich in dem 
sem Theile deffe lden ; die Sprößlinge derer weiche einft bei 
thellin flegten, verfämen in Genuß und Trägheit. Die Gries 
und Römer verbankten ihre großen Männer in jeber Gate 
: ihrer mannhaften Erziehung. &6 dürfe in den Aemtern 
Beburt nicht Mber das Derbiemft flegen; denm wo das ger 
je, würbe bie Regierung die traurigften Folgen verfpüren. 
m bas Borurtheil, ale ob Kunft und Wiflenfchaften bie 
en verweichlichten, eiklart er ſich entfehleden, indem er bemerft: 
es was den Geift erleuchtet, alles was den Kreis der Kennts 
erweitert, en bie Seele ſiatt fie herabzuftimmen.“ Auch für 
Stand der Offiziere fordert er gründlicere Bildung und 
bie Töchter ber höhern Stände betrifft, fo will er, daß biefe 
wie bisher bLo6 dazu erzogen würben, baf fle gefallen. 
allgemeinen tft er ber Ueberjeugung, ba „man aus dem 
‘hen machen fann, was man will“, Doc; erftreden fich 
Reformvorfchläge nur auf bie Erziehung in den höhern Stänz 
an dem Bolfsunterricht und dem hriftlichen Unterricht geht 
weigend vorüber. In ähnlichem Sinne wie in ber genanns 
Schrift Toricht er ih in feinem berühmten Schreiben an 
tatsminifter Freiherrn von Zedliz vom 3. September 1779 
worin fich unter anderm die Behauptung findet: „Wer 
3eften ralfonniren fann, wirb immer zum Weiteften fonmen, 
als ber, ber nur faliche Schlüffe zieht.“ 
teblig, mit feinem vollſtandigen Namen Breiherr Karl 
am von Zeblig 2eipe (geb. am 4. Januar 1731 zu 
zwalbe bei Landshut in Schlefien, gef. am 18. März 
‚ den er fich im Jahre 1770 zum Minifter wählte, Hulz 
anz benfelben Grunbfägen und Tenbenzen, indem auch er es 
en Hauptmangel ber bisherigen Erziehungsmethobe betrach⸗ 
5 die Zöglinge fo wenig zum Selbftbenfen angeleitet würben. 
ehen Hier’, fagt Trendelenburg, „die bibaftifche Bortfegung 
frebungen, twelde damals mit einem newen und fonen 
‚ mit einem noch unvernußten unb unbefledten Namen 
tung» hießen, an weichen bie fräftigften Geifter der Nas 
e an einer Angelegenheit ber Mentchheit theil nehmen.“ 
Kant befürmortete und förderte biefe Richtung, indem 
, in ber „Berliner Monatfehrift” die dort aufgemworfene 
‚Was ift Aufklärung?‘ dahin beantwortete: „Aufklärung 
Ausgang bes Menſchen aus feiner felbfverfQuldeten Uns 
eit. Unmünbigfeit iſt das Unvermögen, fich feines Bers 
ohne Zeitung eines andern zu bedienm” u. f. m. Es 
- begreiflich, daß Zeblig dem Weifen von Königsberg 
ondere Neigung ſchentie und ihm daburch einen weitern 
sfreis zum eröffnen fuchte, daß er ihn nach bem Tode 
’effors ÜReier, eines damals berühmten Molfianers, nach 
rief; aber Kant lehnte ab. Nod) einmal fchrieb Beblig 
‚ unb bat ihn gu erwägen, „dah die in Halle Audirens 
> 71200 Stubenten ein Redit Haben, von Ihnen Uns 


4. 





terwelfung gu forbern, beren Unterlaffung ich nicht verantworten 
mödjte”. Kat twiberftand jebod; auch diefer Aufforderung und 
blieb feiner Baterftabt trew; Zeblig aber ehrte des Philofophen 
Beharrlichfeit und machte wiederholt bie Univerfität Königsberg 
auf den Schag aufınerffam, den fie in Kant und deſſen Lehr⸗ 
thätigfeit befige. 
Ro viel Beachtenswerthes enthält biefe Heine Schrift, 
be über bie Protection, welche der Minifter bem bekannten 
Ir. Bahrbt angebeihen Tief, bis biefer fich ihrer immer untwürs 
diger zeigte und in Halle eine Weinwirthſchaft für Stubirende 
eröffnete; über bes Könige fonderbaren Einfall, bei den Landes» 
ſchulen Invaliden anzuflellen, um biefe, „bie ihr Leben und 
Geſundheit für das Vaterland gewaget haben‘, unterzubringen 
und zu belohnen: über Beblig’ Beziehungen zu Bafebow’s päs 
dagogiſchem Syftem; über bie Ginliheung eines neuen Sefeng 


"buche, wobei des Meferipts vom Januar 1781 gedacht wirb, 


welchem ber die „Aufflärung“ etwas weit treibende König 
unter anderm benierfte: „@in 9eder fann bei mir glauben, was 
er will, wenn er mur ehrlich if. Was bie Gefangbücer ans 
geht, fo Reht einem jeben frei zu fingen: «Rum ruhen alle Bäls 
ber» unb dergleichen bummes unb thöridhtes eng mehr!" Audi 
einer anbern merfwürbigen Neuerung Priebrid'6 wird gebacht. 
Als Sulger dem Könige einmal verficherte: es fange an mit ben 
Schulanftalten befier zu gehen, feitdem man auf dem (Bafer 
don ſchen) Orunbfag, dat der Menfch von Natur gut fei, forte 
gebaut habe, rief ber König aus: „Ad, Ihr fennt nicht genug 
diefe vermünfcgte Raffe, ber wir angehören!" Aehnlice Arupes 
zungen über die Grumbverderbtheit des menſchuchen Geſchiechis 
finden ſich auch fonf in Sriebrich's Schriften und Briefen, und 
es ift immerhin merfwürbdig, Friedrich den Großen, ber fonft 
tnmer mit der Theologie in Hader lag, doch in bad theologifche 
Dogma von der Grbfünbe und von ber Berberbniß des menichs 
lichen Herzens mit ‚einftimmen zu hören. Leiber gehört vielleicht 
eine gewiſſe Menfchenverachtung bazu, um folche große Dinge 
ausführen zu fönnen tie Beledrie); indes iR bie Menfen: 
veradhtung von feiten eines großen Geiftes nicht mit dem fins 
fern Menſchenhaß Eu verwechleln; denn letzterer fchliept ein und 
für allemal die Liebe ans; erflere aber kann fich wol mit einem 
jewwiffen Mitleid paaren, das wieder zur Liebe führt, ja ein 
Gauvibeme rund jenet buldenden Liche fein Fann, jener faft uns 
begremten Toleranz, bie uns auch bei Friebrich mit feiner vhi⸗ 
Tofophifchen Menfebenveradhtuna auatöhnt. 

aß das i 
geführte Erziehn 
vielen fegendreic 
ift Mar. Der 
fand auf Kofle 
Koften bes prol 
dings aufgeflärt 
für ein gemüth! 
Jugend raiſon 
und die Jugend 
nicht immer die 
niemals am riı 
fertigfelt gefellte 
fel, Die, h 'mbilt 
dulbfamfeit gege 
Teicht —— 
was den übrige 
dem Berliner u 
fagen wollen, bı 
dene und unter 
gäbe; denn der 
zechthaberifch, d 
faum nöthig, it 
zu geben. 

Damals war aber der Unterricht vergleichsweife noch eins 
fach; aber baflelbe Softem (das übrigens auch anderwärte mehr 
ober weniger ſich in ben Schulen einbürgerte und befien manz 
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nichfache gı 36 verfannt werden follen) führte 
fpäter zu t Bielgeit von Lehrgegenftänden, 
die, wenn als der Kenninigfe wefentlich 
erweitert u inficht ebenfalls fhäblich wirkte, 
und zwar ; zwar ber Dünfel der. jungen 
Bielwiffer wendbarieit biefer eoretifgen 
Kenntnifle fat gar nicht vermehrt wurde. 
Doch Hörer ıtorität, bie feine andere iR ale 
die Aleran Diefer äußerte fih im Jahre 
1855 gege von außerhalb, der biefes Ges 
fprä im nen Preufifchen Zeitung” vom 


juli veröffentlicht Hat, bei einem Zufammentreffen im Fönigs 
lichen Schloſſe zu Potsdam unter auderm: „Sie find Lehrer und 
theilen getoiß mit mir bie Unficht, daß bie jept beliebte Richtung 
einer geifligen Weberfütterung, bei ber man bas non multa, 
sed multum ganz qus bem Auge verliert, .eine durchaus vers 
werfliche if. @8 liegt mir viel daran, daß einmal etwas Tüdhs 
tiges aus dem jungen Menfchen wird. Mei unferer jekigen Ber 
[&ulungsweife aber ift das Faum möglidy; die geiftige Gelbflän« 
Digfeit und eine gebiegene Ausprägung des Charakters wird faſt 
unmöglich gemadht. 3 Habe ſchon oft bie Klage gehört, daß 
man unter unfern Beamten zwar viele tüchtige Arbeiter, aber 
ſeht wenige durch Gharaftertüchtigfeit imponirende Perſonlich⸗ 
feiten finde, wie fie zur Leitung der einzelnen Gefchäftsfreife 
unumgänglich nöthig find... Die alte Schulmethode mag auch 
ihre Behler gehabt Baden, aber fie war naturhafter, fie machte 
eine felbfändige Entwidelung des @eißes möglih. IH war 
18 Jahre alt und fonnte noch fo gut wie gar nichts. Meine 
Lehrer glaubten auch nicht, baß es viel mit mir werben würde, 
und e6 hat ja dodh mod} fo gut gethan. Märe id} der jepigen 
Schulbildung in die Hände gefallen, fo wäre ich lelblich und 
geifig zu Orunde gegangen.“ Alexander von Humboldt fuhr 
dann in Verlaufe des Geſpräche oder. feines Vortrags fort: 
„Jeder ber Herren Lehrer Hat fein beftimmtes Fach; in biefem 
jeben feiner Schüler zu einem Dirtuofen heranzubilden, ält er 
für feine Heilige Pit. Ex thut dabei, unbefümmert um bie 
andern, ganz fo, als ob der Schüler nur da fei, um in biefem 
Segenftand Meiſter zu werben... Es fept ſich blos Bett an, 
aber fein gutes gefundes leid. Mn Wachsthum ifl nicht zu 
denken. Cine mit ſich abgefchlofiene Selbftzufriedenheit, ein 
mafeweifes Aburtheilen über alles, das find infolge bavon Haupts 
güge unferer Jugenb. le geifige Brifche, bie zu einem erfolg« 
reichen Univerfitätsflubium durchaus erforderlich if, geht ver⸗ 
Ioren. Die jugendlichen @eifter find jet bie Knosven, die man 
im heißen Waller abgebrüßt Hat, es fehlt ihnen alle Reims und 
Xriebfraft, bie ihnen ja in dem brobelnden Herenfefiel moderner 
Erziehungsfunft verloren gegangen. Biele von meinen Freuns 
den unter den afabemifchen Lehrern haben barüber, mir gegens 
über, fon Bittere Klagen erhoben. Ich Habe infolge davon 
mehrfach Gelegenheit genommen, mit hogeftellten und einfluß- 
zeichen Männern, bie auf Abhülfe Härten —E können, zu 
foredien; alle waren mit mir einverflanden, aber voch if zur 
Abhülfe noch nichis gefchehen, unb es beätigt fic hier wieder, 
was id; einmal’ irgendwo gelefen zu haben mid; erinnere: In 
Deutfehfand ‚gehören netto zwei Jahrhunderte. dazu, um eine 
Dummheit abzuſchaffen; nämlich eins, um fie einzufehen, bas 
andere aber, um fie zu befeitigen.“ 

Benn ein einfacher Schriftkeller oder Journalift ſolche Ber 
hauptungen aufftellt, fo wenbet man wol dagegen ein, daß ein 
„Riterat” ba nicht mitzureben habe; wenn aber ein Alerander von 
Humboldt in ſolche Klagen ausbricht, fo wirb man ihnen wohl oder 
übel einiges Gewicht beilegen müflen. Sie verdienen dies um fo 
mehr, da er vielleicht nicht fo blind war zu verfennen, daß ber 
Einfluß feinge vortreflichen Bruders dazu beigetragen haben mag, 
den Unterricht im Griechiſchen anf den Gymnafien bis zu einer 
bebenflichen Höhe Hinaufzufchranden. * mar man höchftens 
barauf bebadit, die Schüler im Lateinifchen {0 weit zu bringen, baf 
fie im fogenannten ciceronianifchen Latein bisputiren und ſchreiben 
und im Vorayifchen Stile Verſe zufammenfegen fonnten, obfchon 


fie mit biefem Latein im dem allen Rom ſchwerlich viel beher 
fortgefommen fein mwürben, ale ein Deutfdjer, ber das Fra 
af ſche auf aa en a in Paris. Jah 
jolange das Lateiniſche die Gelchrtenfprade, zum Theil 

die Grade aller höher @ebilbeten in Rn ae Baer) 
meiften unb beſten Bücher Iateinifch gefehrieben wurden, hatt 
aud) dies feinen Sinn, und als uebungen jn einer Gpradk, 
deren Kenntniß auch dem Nichtgelehrten — Heute noch von 
mwefentlihem Nugen fein Tann, waren diefe Berfuche au fir 
ter nicht zu verachten. Nun aber follten bie Gymnaflafen in 
Lauſe weniger Jahre und im zartefen Jünglingsalter dahn 
dreffirt werben, einen griechiſchen Stil zu ſchreiben wie Demoſhe. 
mes und griechiſche Werfe zu madjen wie Bater Homer, u 
nicht blos die leidhtern Profaifen und Dichter, fonbern ad 
einige ber ſchwierigſten Stüde von Plato und fo bunfle iw 
fäjwere Porten tie Mefchyus und Pinder, bie felbf dem tide 
tigen Helleniften nod) nad} jahrelangem fpeciellen Gtuizm 
fellenweife_die größten Schwierigleiten bieten, lefen nad mır 
fefen au önnen. Der Zwe der Schule fdheint aber ded ya 
gebieten, die große Mehrheit der Zöglinge im Mage zu had 
und nicht blos eine Minorität von fünf ober feche, die, mit ber 
fonberm linguififgen Talent begabt, fidh zu wirklichen Epat: 
gelchrten ausbilden wollen, wozu ihnen fpäter bie Univerftit 
unb bas philologifche Seminar im Zufammenhange mit Reibi 
Privatfiudium noch — Gelegenheit bieten. Das Beiipied 
feines Freundes Schiller kounte Wilhelm von Humboldt ja ke 
weifen, daß man vom Griechiſchen nicht einmal die Elmar 
innegaben unb das Hellenentfum vermöge angeborenen unb geuie: 
len Inſtinets doch befier begreifen und miebergehären Tann au 
irgendein philologifch breffirter Gelehrter. Wie num ber latis 
mie und"der griechifche Lehrer von ihren Zöglingen bie hit: 
fen Seifungen verlangten, fo forderte der @eichichtslehrer von 
ihnen eine Laſt von Details und Jahreszahlen, das Aufzähle 
fämnmtlicher äftefler und neuefler Donahen nah Namen m 
gtegierungeja ren, während ber mathematifche Lehrer ſeinerſen 
verlangte, daß feine Zöglinge die fehwierigften geometrifcen an 
algebraifcjen Probleme mit berfelben Leichtigkeit löfen follten we 
ein Bernouilli ober ein Euler. Außerdem forderte der Lehm 
des Hebräifchen binnen wenigen Jahren eine mögligft: volkintix 
Beherrfchung der ſchweren Spradje, in der die Pfalmifen ım 
Bropheten dichteten, womöglich mit @infchluß bes Chaldai ſchen un 
anderer orientalifchen Mundarten u. f. w. So fchlofien die Eile, 
zum Schaben ister übermäßig in Anfpruc; genommenen gel: 
jen unb Förperlichen Kräfte, wol mit vielen Wiffenfchaften ober: 
Kislige und fehr bald für immer abgebrocene Bekanntfcaftn, 
aber nur felten mit einer berfelßen eine innige und banerek 
Freundſchaft. Dabei blieben aber doch das für einen Deutisea 
unferer Zeit fo wichtige, ja fa unentbehrliche und Leicht ja Im 
mende Englifh, unfere eigene Mutterfpradje und ber beuriät 
Stil und bie jept' mehr als je in das Sehen eingreifenben Re 
turwiffenfchaften entweber ganz unberüdfichtigt oder doch ick 
vernahläffigt. Was leptere betrifft, fo Faun man fich von ihrem 
Studium für das jugendlie Gemäth, freilic; gegenwärtig nidt 
bie gewünfchten Geiffemen Wirkungen verfpregen,, feit ra N 
doch an. fich die objectivſten und nentralften Wiſſenſchafien kr 
ober fein follten, ganz offenbar zu Tendenzs und Parteijweds 
misbraudjt werben. gm 








Notiz. 
Sranzöfifce Urtheile über das deutſche Theater. 

In den legten Jahren find wir in franzdſiſchen Revmen un 
Blättern gar nicht felten längern Berichten und Mbhanblunga 
über bas deutfche Theater und Drama begegnet, was bed wel 
als ein Beweis gelten Fann, daß beide nicht fo wninterehun 
und geringfügig find, ald man in Deutfehlanb felb vor vidm 
Seiten e6 barzuftellen liebt. Golde Auffäpe über beariäc 
Theaterzuftände fanden wir in ber „Revue des deux mor- 
des“ (von SaintsRent Taillandier), im ‚„‚Mousquetaire‘' (rer 
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acchet), in der „Revue contemporaine” u. ſ. w. Run hat 
16 Geinguerlet im Zuliheft ber Beisfcheift „Le quart d’'heure“ 
ne Reihe von Artikeln über bas bemtiche Theater unter dem 
fl „De la situation du thöätre““ begonnen, beten erfler 
a der Tragödie Handelt. Bielleiht fommen wir auf das 
ane , wenn es gefchlofien if, für jegt wollen wir aus 
m erflen Artifel nur hervorheben, daß, wie der Verfafier wahrs 
nommen haben will, bie erbärmlidyen @iferfücteleien der fleis 
1 beutfejen Staaten untereinander abgenommen hätten und 
ein „sentiment patriotique commun angefangen habe, 
5 große Volk der Dentfcgen zu befeligen und zu einigen. Er 
xt daun fort: „Diefer Patriotismus Hat ſeibſt im Theater 
Quft gemadit; er hat bie Feuertaufe erhalten, die Beuertaufe 
Rampe. Fürzlich hat man ein fonf ziemlich armfeliges, 
echt — tes und dramatiſch unintereſſantes Gtüd: 
as Teftament des Großen Kurfürften», von Putlig, bis zum̃ 
ermaß applaubirt, blos wegen einer Anſpielung auf bie Eins 
Deutichlande” m. f. m. Gerfelbe Franzofe, ber, wie er 
Augufpeft des genannten Blattes verfichert, im fünfundzwans 
en Lebensjahre nach Deutfchland Fam „sans savoir un 
} d’allemand‘, beſuchte von Heidelberg aus auch das mans 
ver Theater zur Zeit, als Doering aus Berlin dafelbft gaflirte, 
er ſtattet barüber in der „Illustration de Bade’ Bericht 
Er fah Doering als Falftaff und Franz Moor. In der 
rm Rolle gefiel Dvering ihm befonders: „J'ai vu rarement 
creation plus vraie, plus saisissante‘“, furz, Doering 
1) des Branzofen Berfiherung ber „‚volRändige, ber 
digſte Balkaff, den man fidy vorflellen fann“. Weniger 
er fid) von feinem Branz Moor zufrieden geftellt; doch fei 
vielleicht mehr ein Fehler der Rolle ale des Schaufpielere. 
jilfer’6 «Räubern»“, fagt er, „Haben, trop bewunderns⸗ 
iger Eigenſchaften, meiner Anficht nach mehr Hiftorifchen 
5 als wahrhaft literarifches Verbient. Cie find das @rfls 
werk eines großen Genies und bezeichnen eine ruhmvolle 
e in_ber Entwidelung ber bentfehen dramatifchen Poefle. 
es iſt ein —— denn Schiller war damals erſt 18 
: alt, die Uebertriebenheit der Form fann die Unwahricheins 
t des Inhalts nicht vergefien madjen, und wenn es einem 
ıfpieler gelingt, genügend das Etüd zu Interpreticen, fo 
i&} body zweifeln, daß er zugleich aud) natürlich fei.” Auf 
ber Aufführung des Ghaffpeare'ihen „Heinrich IV.” 
Seinguerlet bie Bemerkung: „Leider fonnte ich während 
arſtellung einen Verdruß nicht verwinden, durch ben mir 
ergnügen, weldes fie mir verurfachte, verbittert wurbe. 
18 fann ich ber Aufführung eines Shaiſpeare ſchen Stüds 
utfchland beiwohnen, ohne die Deutſchen um den Borzug, 
erfe bes großen engtifgen Tragifers auf ihrer Bühne 
irgert zu Haben, zu beneiben unb ofme bei dem Gebanfen 
itben, daß bies bei uns unmöglich ift, weil fl 
ge literarifcje Voraztheile einiger gelehtten 
ibemifchen Pebanten dagegen auffshnen" 9 


gewiſſe 
lerrüken 
.A. 
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An jeigem 





Dertag von 5. A. Brocihaus in Leipzig. 


BILDER-ATLAS 


zum Oonversations-Lexikon. 


(500 In Stahl gestochene Blätter In Quart, nebst einem erläuternden Texte 
von mehr ala 100 Bogen und einem Namen- und Bachregister.) 


24 Thlr.; cartonnirt 26 Thlr. 20 Ngr.; 
gebunden in Leinwand 33 Thir. 10 Ngr. 





Dieses ganz selbständige, höchst lehrreiche und schöne 
Werk kann fortwährend' auf einmsl vollständig oder 
allmählich bezogen werden. Gegenwärtig erscheint da- 
von eine 


Neue fünfte Ausgabe in 80 Lieferungen zu 9 Ner. 


Jede der zehn Abtheilungen des Werks ist nebst 
dem betreffenden Texte unter besondern Haupttiteln einzeln 
zu nachstehenden Preisen zu beziehen: 


1. Mathematische u, Naturwissenschaflen. (141 Tafela.) 7 Thlr. 
1l, (44 Tafeln.) 2 Thlr. 
III. Geschichte und Völkerkunde. (89 Tafeln) 2 Thlr. 
IV. Völkerkunde der Gegenwart. (42 Tafeln) 2 Thlr. 

V. Ärlegswesen. (51 Tafeln.) 2 Thlr. 15 Ngr. 

VI. Schifhau und Seewesen. (82 Tafeln.) 1 Thlr. 15 Ngr. 
VII. Geschichte der Baukunst. (60 Tafeln.) 3 Thir. 
VI Religion und Cultus. (80 Tafeln.) 1 Thlr. 15 Ngr. 

IX. Schöne Künste. (26 Tafeln.) 1 Thir. 

X. Gewerbewissenschaft. (35 Tafeln.) 1 Thlr 15 Ngr. 

Mappen zur Aufbewahrung der Tafeln werden zu 8 Ngr., 

Leinwandbände der Tafeln und des Textes mit 25 Ngr. für 
jede Abtheilung berechnet. \ 





Eine Probelieferung und ausführliche Pro- 
specte über das Werk sind in allen Buchhandlungen 
zu erhalten. J 





Im Verlage von Heinrich Schindler in Berlin erſchienen und 
find in dem meiften Buchhandlungen vorräthig: 


Sämmtliche Tragädien des Euripides 


in ven Versmaßen der Originale übertragen 
von Franz Frige, 


Band I und IM. 8. Geh. à 2 Ahle. 
(Der dritte Band iR im Drud.) 

Das allgemeine Urtheil hat dies Werk Tängft an bie Spipe 
ähnlicher Berfuche geftellt, den voeriſchen Echag zu heben, weis 
den uns das grieqiſche Alterthum in ben Werken feiner großen 
Tragiter hintetlaſſen hat, Die Arbeit vereint in einer bisher 
nirgends erreichten Bollfommenheit die größte philologifche Treue 
und Eorrectheit mit den Borzügen einer edeln beutfchen Diction, 
weldye dem Lefer durchaus den Einbrud einer im hellenifchen 
Geift gefcheiebenen —28 erzeugt. Die vorliegenden 
wei Bande enthalten: Hecabe, Androm ache, die Heracli⸗ 
en, Sippolyt, Dreftes, Medea, Helena, Rhefos, Die 
Blehenden, Alcefis. und Iphigenia in Aulis. Jede 
biefer Tragödien if außerdem einzeln gu beziehen. 


In der unte ichneien Verla 5 idlun ien und iR in din 
untere Buchhandlungen zu —8 


Supplement⸗ oder dritter Schluß-Band 
Wilpelm Zem's Erpedition in Die Sera 


China, Japan und Ochots 
mb bie 
Erforfhung des Amurgebieles 
durch P. Collins 


im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten 
unternommen in ben Jahren 1853 bis 1857. 





Mit 12 vom Verfaſſer nach der Natur gezeichneten Anſichtea a 
Holzſchnitt und Tondrud ausgeführt in der $. A. 

ſchen Seograppife-astififgen Anftalt, nebſt 3 Karten m 
. 16 Tafeln. 2er.:8. Preis 3Y, Iple. 

Das wichtige, intereffante und nnfangreiche Material, tx 
Hm. Wilhelm Seine m Dienſten Rand, Fonnte von demfjelder 
in zwei Bänden nicht betoältigt werben, ohne dem Bat m 
fomit der Wiſſenſchaft ſelbſt Cinteag zu thun. Diefer Salu 
Band enthält außer den weitern Entbedungen und Abenteurz 
ber Erpebition in Ramfhatla und Sibirien noch bie hocht wit- 
tige noch nie veröffentlichte Geforfäung des [2 
feines Sinßpebietee von Dr. P. Eollind. Die pradjtvolle In: 
ftattung fliegt ſich felbftverflänblich ben erften beiden Bänden a 

Die Widmung dieies Prachtwerles geruften Ge. Königlik 


Hoheit Prinz Salben von *8 uldreichſt ae ee 
bie Mi 
Bm Er 
e18 bereitß im Ociober biefed Jahres abjegeln läft, # 
ed Wert won deppelter Wi 
Keiprig, 1859. 


Hermann Coftenoble, Verlagebuchhandlanz 
Verlag uon f. 4. Brecifaus in Leipgig. 


Der Zauberer von Ron 
Roman in neun Büchern von Karl Gutzlen. 


Im nem Bänden. 

Exfter bie fünfter Band. 8. Geh. Jeder Bau 1 Thlt. 10% 

Soeben ift der fünfte Vaud diefed Werts erfgicnen, = 
ein. Seitenfüd zu den „Rittern vom Beifle“, in de 
her Beife, wie Die das norbbeutfche Clement ber © 
filberten, bie fübbentfchen und fübeuropäifhen Ber 
Hältniffe zur Orundlage hat und fomit gleichfalls ein Zeit 

emälde unferer Tage wir. Die Handlung fpielt m 

Merfater, am Rhein, in Wien und Norditalien und enbigt = 
Rom, das ber Verfafler zu diefem Bwed? Fürzlich befachte. 

Die folgenden Bände werben in möglich furzen S 
fjenräumen erfcheinen. 

Bon den drei erfien Bänden ift bereits eine zweite 
wefentlich unveränderte Auflage nöthig geworben, F 
die erfle raſch vergriffen war. 





Berantwortliger Redacteur: Dr. Eduard Bro, 





6. — Drud und Berlag von 9. A. Bro 


6 in Bein 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Ecſcheint wöchentlid. 


— Ur. 42. — 


13. October 1859. 








Inhalt: Die norbamerifanifge Erpebition nah dem 


Wen Deean. — Das Geile der Molgogen. — 





Riteratur der Michelladen. — 





Motigen. (Das vente bürgerliche Schauſpici; Die deutſche Ligeratur und die Dentihen Höfe) — Bibliographie. — Uuzeigen 





Die nordameritanifche Erpedition nach dem 
Großen Deean, 

Die Erpedition in die Seen von Stine, Japan imb Ogpotel 
unter Gommando von Gommodore Cadw. Ringgold und Com: 
mobore John Rodgers und bie Erforicjuug des Amurgebiets 
duch Dr. P. Collins, im Auftrage ber Regierung ber Ders 
einigten Staaten unternommen in den Jahren 1853—57, unfer 
Zuziehung der offtiellen Autoritäten und Ouellen. Deutfäe 
Driginalausgabe ven Wilhelm Heine. Mit 28 vom Ber- 
ſaſſet nach der Matur gezeichneten Wufichten, Porträts, lands 


wirtbfehaftlihen Mafchinen u. f. w. in Holafcpnitt und Toms - 


trad, mebß 7 Ratten und 16 Tafeln. Drei Bände. (Zugleich 
Bortfepung ber Reife um bie Erbe mad) Savan.) Leipzig, 
Coftenoble. 18658—859. Ler.:8. 9 Thlr. 22%, Nor. 

Gleichzeitig mit der Grpebition nad Japan unter 
Tommodore Perry organifirte die Regierung der Ver: 
!inigten Staaten ein zweites Geſchwader unter den Bes 
thlen des Commodore Cadwallader Ringgold, um bie 
vorhandenen Karten des Großen Deeans nachzumeſſen 
nd zu berichtigen, und nöthigenfall® mit Perry vereint 
n Japan zu operiren. Für ven legtern Zweck fam num 
tar dad Geſchwader infolge von manderlei Verzögeruns 
im zu fpät an; allein um fo eifriger widmete es ji 
tiner Hauptaufgabe, der Erforſchung ber bisher nur 
nvollfommen bekannten Küften des Großen Oceans. Die 
Afultate dieſer verſchiedenen Unternehmungen, foweit 
ieſelben von allgemein wiſſenſchaftlichem Intereſſe ober 
a8 größere Lefepublitum zu unterhalten geeignet find, 
üben ven Gegenftand des angezeigten Werks, weiches 
iht ganz mit Unrecht ald Kortjegung ber „Reife um die 
he nach Japan“ bezeichnet werden Tann, infofern es 
t feiner erſtern Hälfte die in dem frühern Heifewerke 
td Verfaffers enthaltenen Mittheilungen vervollftändigt 
nd in der Iegtern bie Ergebniffe einer Erpevition ſchil⸗ 
et, welhe nur im Zufammenhange und infolge ver 
töffnung Japans unternommen worden ift. 

Die Lefer d. BI. werden fih, wo nit aus eigener 
etüre der „Reife um die Erde nah Japan”, fo 
% vielleicht aus unferer Befpregung dieſes Werks in 
*.23 d. Bl. f. 1857 erinnern, daß Wilhelm Heine 
t Expedition des Commodore Perry beigegeben war 
» mit diefer nad Amerika zurückkehrte Gr kann 
1859, @, 





alfo die Greigniffe und Bor 

Grpedition unter Ringgold 

eigener Anfhauung ſchildern 

uneigentlihem Sinne ale Q 

Neifebefhreibung bezeichnen. 

feine Bemühungen aud diesm 

doch mehr untergeordneter Ai 

ſchränken ſich auf die Herbeiſch 

ſammenſtellung der Berichte g 

und officieller Documente, dere 

fe und eine im ganzen zieml 

felben. Es liegt auf der Haı 

Verfahren die von und früher 

weiſe gerühmten DBorzüge nid, . u. 
und Wickfamfeit hervortreten koͤnnen, und vor allem ver 
mißt mar Hödft ungern jenes liebenswürdige perfänliche 
Glement, welches einen weſentlichen künſtleriſchen Einheits- 
pımkt feiner frühern Schilderungen aus dem Gebiete des 
Natur: umd: Bölferlebend bildete. Wir. werden im ein⸗ 
zelnen Hierauf zurüdkommen müflen. Bei alledem aber 
legt auch biefed Werk Zeugniß ab von dem raitlojen 
Bleiße, ver gewiſſenhaften Sorgfalt, dem tabellofen Ge— 
ſchmacke und überhaupt der ſchriftſtelleriſchen Befähigung 
bes Verfaſſers. Es enthält einen reihen Schat wiſſen⸗ 
ſchaftlich beveutfamer Thatfahen und anregender Bemer- 
tungen und wird ſich vorausfihli einen ausgebehnten 
Leſerkreis gewinnen. 

Der erfte Band iſt von mehr einleitendem Charakter. 
Die Erpebition fegelte am 21. Junt 1853 aus dem Hafen 
von Norfolk in Virginien und traf am 20. Geptembr 
am Cap der Buten Hoffnung ein. Bon hier begab ſich 
ein Theil des Geſchwaders nah Sidney in Auftralien, 
mährend ber andere birect nad dem mädften Beſtim- 
mungdorte der Expeditivn, der Straße von Baspar, ab- 
ging. Jene Abteilung, bei melder fi der Commodore 
befand, flellte manche Intereffante Beobachtungen in Bezug 
auf die Tiefe und Beſchaffenheit des Meereögrundes und 
die Länge der Wellen an; doch find ‚deren Reſultate und 
die fonftigen Erlebniffe nicht charalteriſtiſch genug, um 
eine fpecielfe Hervorhebung zu verdienen. Sie paſſirte 
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ee. 
im Februar auf dem Rückwege die Strafe von Vanicoro 
und zollte dem Andenken des hier untergangenen La— 
peyroufe, deſſen glorreicher Entdeckungsbahn im Norden 
der Südfee fie zu folgen beflimmt war, durch eine ergreis 
fende militärifhe Feier ihre Ehrfurcht. Nah einer vor: 
übergehatben Berũhrung mit den -Eingeborenen einer au⸗ 
ſtraliſchen Inſel erreichte men am 19. März den Hafen 
von Hongkong. 

Inzwiſchen hatten die drei übrigen Fahrzeuge der 
Expedition ihre Reife nad) Batavia fortgefegt, wo ſie ſich 
länger als einen Monat aufhielten. Unter ven Beobachtun⸗ 


gen, welde fe Hier zu machen Gelegenheit hatten, dürfte. 


folgende mandem ziemlich neu fein, . 
Biele der @ingeborenen verbraudjen große Maffen von Opiu: 

in verfegiebenen Formen, wıb infolge davon werden im Laufe 

der Zeit ihre Befichtszüge ſcharf, die Haut iR über die Knochen 


wie Bergan ‚ in Anfällen von Wahns 
finn, werd ıfamer als Tiger. Mit 
dem langen afes Dolchmefler, beffen 
Schneide n vüthend aus ihren Häu- 
fern und I e tragen fönnen, manch⸗ 
mal nadt, ets wahnfinnig und wüs 
thenb, burı nit dem einzigen Gedanz 
Ten, alles, ıt, zu ermorden. Sobald 
nan ein 9 hen witb, ſchrelt alles: 
„Mmoat! & die erſte befte Waffe, die 


ihm in die Hände kommt, zu ergreifen und folgt dem gemeins 
[5 Beinde. Gewöhnlich zieht man lange Speere dem Fürzern 
ris vor, und mit biefen wird ber Wahnfinnige endlich in eine 

Ge getrieben und mit einer Jagbluft, als wäre er eim Tiger, 
getöbtet. 

Das Wort „Mud’, woher ver Ausdruck, Mucklaufen“, 
iſt eine Verftümmelung .deö javaniſchen „Amoak (toͤdte). 

Man ſchritt jetzt zur Vermeſſung der Gasparſtraße 
Gwiſchen den Inſeln Bangka und Billiton im Südoſten 
von Sumatra und im Südweſten von Borneo), deren gefähr— 
liche Riffe, Belien und Strömungen bisher nur fehr un: 
vollfommen augegeben waren, obgleich neun Zehntel des 
‚Belthandeld mit China Hinduchgehen. Während diefer 
viernmonatlichen Arbeit, die mit dem 15. Mai beendet 
war, gab es manderlei Abenteuer, und inäbefondere iſt 
eine. Grpeditton in bie dichten tiger= und ſchlangenreichen 
tropifhen Walvemngen ver Injel Bangkok ebenfo belehrend 
wie ‚aufregend. J 

Otach der Wiedervereiniguug des Geſchwaders in 
Hongkong ging das Commando der jetzt noch übrigen 
ſeetüchtigen vier Schiffe auf den Kapitän John Hancock 
-über, der im Verein mit Commodore Perry und dem 
englifgen Admiral Sterling dem amerifaniihen Gommiffar 
Medean und. dem engliihen John Bowring ein Ge: 
ſchwader von fünf Schiffen zur Verfügung ftellte, das 
Üe den Pelho ‚hinauf nach Being Singen follte. Die 
Beiden von feiner Flotte Hierzu detachitten Schiffe „Hancod” 
und „Gooper” fegelten nad Schanghae und beſuchten 
unterwegs die große und volkreiche Stadt Futfchaufu an 
den Ufern des Min, wobei ſie mit dem dinzfiichen Leben 
amd Treiben in mannichfache Berührung ‚kamen. Wir 
‚machen insbefondere auf die ergötzliche Schilverung des 
‚Sifhfangs mit Gormoranen aufmerkfam. Man fuhr nun 
zwar ein Stü in den Peiho hinein; allein nad) längerm 





Verzuge durch nuplofe Unterhandlungen mit ven Ehinfn 
wurden bie Schiffe durch anhaltendes ſtürmiſches Betr 
‘aus dem Golf von Petſchili wieder ind offene Gelbe Ber 
Hinauögetrieben, mo man mit genauer Noth der Geſeht 
des Schiffbruchs entrann. Bon Schanghae aus jede 
die „Hancock“ nad Kilung, einem Hafen am wönligm 
Ende ver Anfel Yormofa, mo fi eine chiueſiſche Gin: 
eolonie befindet, vereinigte ji Hier mit der „Goopr 
und traf am 13. Februar 1855 in Bongkong ein, m 
fie das Flaggenfchiff allein vor Anker fanven, va de 
Brigg „Borpoife” im Sturme untergegangen war. Jeıd, 
die „Bincenned”, hatte unterbeffen die Bonininfen ke 
ſucht, forann bie unter Perry begonnene Vermeflung da 


BGSewchewgruppe ‚fortgefegt und einen ‚großen Theil der für 


lien und öſtlichen Küfte des ſchönen Kiufin, ber fü: 
Höften von den größern japanifgen Infeln, aufgenomma 

Da wir den einzelnen Schiffen nit überall auf ihtn 
Erplorationsfahrten zu folgen im Stande find, ſonden 
und mit Herausgreifung einzelner Notizen begnügen mi: 
fen, fo deuten wir jegt den vom Gommobore feſtgeſeſta 
Plan an, mie derſelbe wirklich zur Ausführung im 
Dana follte die „Vincennes“ über die Boninfeln nö 
Lewchew fegeln, die „Cooper“ einige Infeln nördlich um 
oſtlich von Formoſa und die „Hancock“ die ſudweſtliche mt 
oͤſtliche Küfte dieſer Juſel ſelbſt vermeifen. Von ba fol 
fie auf verſchiedenen Wegen nach Hakotade auf der nid 
Jeſſo fegeln, und zwar bie „Gooper“ durch das Ja: 
nifhe Meer, die „Vincennes“ und „Hancock“ vayıya 
durch die lange Inſelkette zwiſchen Lewchew und Japın 
fahren, in Simoda auf der Infel Nipon einfpregen m 
endlich in Hakotade wieder mit der „Cooper“ zuſamnen 
treffen. Von da follte die „Vincennes“ längs ber Di 
füfte von Kamiſchatka und Ajien durch die Behrinze 
ftraße in das arktifhe Meer gehen, bie „Cooper“, ie 
Kurilen, Bor= und Aleutiſchen Inſeln vermeffen um ie 
„Hancod“ in dem ganzen Umkreis des Ochotskifchen Meer 
dem großen Sammelplag der amerifanlihen Waliie 
fänger, vajfelbe tfun, Um bie Mitte des Dctober jet 
ſich das Geſchwader wieder in San rancidco vereinigrs 

Don hohem Intereffe iſt der Beſuch der „Hauced 
auf Formoſa, obſchon und verfelbe in dem, was wu 
bisher über biefe räthfelhafte Infel wußten, nicht ſen 
derli fördert. Man fand die Infel 205 (engliſche) Male 
:lang und durchſchnittlich 60 Meilen breit. Sie hat am 
Bergfette längs der ganzen Küſte und ift von zwei Rail 
‚bewohnt, Ghinefen und Rothhäuten. Jene nehmen dir 
nörblie und weſtliche Seite der Infel, dieſe den Süder 
und Often ein, und beide Ieben in unaudgefepter Feiud 
ſchaft. Das ‚Gebiet ver chineſiſchen Bewohner it nid 
und fruchtbar, das der Rothhäute unfrugtbar und gr 
birgig. An der Nord: und Weſtſeite Befinden ſich med: 
rere Häfen, an der öftlihen aber find feine vorhankes 
‚Der Zeichner der Expedition Hatte Gelegenheit, mehr 
‚yon den Ureinwohnern in nächſter Nähe zu betzadte 
Er beſchrieb fie als Leute von hohem Wuds, ſcoͤnn 
Körperbildung, Kupferfarbe, flarfen Badenfnogen unt 
Kinnladen, mit ſchuchtem ſchwarzen Haupthaar, das bu 


167 


die Schullern reiche, und mit Ausnahme eines Stücke: 
mwollenzeug über die Squltern gänzlich unbekleidet 
"Göinefen find. in entfepliger ‚Angft vor ihnen und 
en fa für Memhenfreffer. Wenigſtens benupen fie 
gefangenen Chinefen als Gaͤrtner und Maurer. Bar 
von der Otte ans kleine, doch anſcheinend bequeme 
sene Wohnhäufer und um dirfe gutgepflegte Garten 
delder. Die Männer waren. mit Bogen und Bfris 
zum Aheil aber auch mit fehr kampftüchtig ausſehen⸗ 
kLuntenſtinten bewaffnet. 

Arber die Ergebniffe ver Expedition in Japan werben 
uns beim zweiten Bande ausſprechen. Hier fe nur 
Arge bemerkt, daß ver erfle Band mir ver Schil⸗ 
‚8 dee Unterhandlumgen ſchließt, melde die Matiflea= 
»es Vertrags von Kanagawa begleiteten. Bine etwas 
Srlihere: Grwäßmung verdient das furchtbare Erd⸗ 
‚ das nicht lauge vor Ankunft ber amerikaniſchen 
e die Inſel Nipon erſchüttert, Simoda und viele 
e &täbte zerftört und die ruſſiſche Fregatte ‚Diana‘ 


afen von Simoba. fo arg beſchädigt hatte, daß fie‘ 


ſank. Ein ruffiſcher Offizier ſchiiderte den Vorfall 
dermaßen: u 
m 28. December 1854 war das Wetter ſchoͤn, ber There 
#29, ber Barometer 80°, als. plägfüch ein - gewaltiger 
j am Borb der Fregatte gefühlt word, ber das Cciff 
zfchütterte. Derfelbe dauerte volle fünf Minuten, und wähe 
7 nächften halben Stunde folgten ihm in verfdiebenen 
nränmen noch mehrere Stöße von gleicher Heftigfeit. 
uhr 30 Minuten brach plöplich Die Eee in einer unger 
80 Buß Hohen Welle mit farchtharer Geſchwindigkeit 
Hafen herein. In einem Augnblid war das Gtädlchen 
‚ überflutet und vom Boben meggefeält, Große Dſchunken, 
‚Hafen ankerten, wurben gegen‘ Inander geſchleudert, unb 
von mehrere Meilen das Thal Hinaufgefctwemmt. Ale 
Her wieder zurüdfirömte, war e6 von Häufern, Oſchunlen, 
m aller Art und ertrinfenden Menſchen in einer entfeps 
rauenerregenbex Dale bedeckt. 
8 Anfchwellen bes Wafers fand fünfmal ſtatt. Ein 
tualm verbreitete fi über bie Stadt und bie umliegende 
und- die Luft war mit erfiidenden Gchwefelbämpfen 
während noch fünf Stunden länger geringere Erſchüt⸗ 
bie Erbe bewi . An Bord der ruſſiſchen Fregatte 
ein Schaufpiel dar, das bie ärfken Herzen erkeben 
Sie warb von einer Seite zur anbern geworfen, unb 
Baffer zurüctrat, lag ſie plögfich auf ber Geite mit 
Bug Wafler —* glich warb fie wieder 
bereinfbürgenben Wellen .mit fo entfeplicher Gefwin» 
tgerifjen. baß «# fhien, als flüge das Schiff durch bie 
rählige Strudel bildeten fid auf allen Geiten, die das 
} fo ungeheuerer Kraft im Kreife Herumtrieben, daß 
nd Matrofen ſchwindelig wurden. In biefer hülflofen 
em fie, Solange das @rbbeben fortdauerte. 
I Uhr 30 Minuten nad) Mittag war alles vorüber, 
ıgme einer gelegentlichen leichten Qrfcjütterung; bas 
r rußig umb lägelte anfceinenb über fein Werk ber 
7 &0 Dicht lagen die Trümmer über bie ganze Waffer- 
‚eut, daß bie Japaneſen auf denſelben Aber die Bai 
m nach ihren Tohten und dem verlorenen Gigenthum 
Bon ben 1000 Käufern Simodas blieben nur 16 
» alle wurben mehr ober weniger befchäbigt. MWäh 
er Bluten warb eine gb Dfchunfe gegen bie „Diana” 
mb brach in Städe. Ban warf ber Mannichaft 
ım Ale daran au.tetten, allein i» blinden Gehorfam 
Sefep, wmeldjes ben Japaneſen verbietet an Word 
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fördern. Ihre Ergebniffe find wol für die ſtrenge Wiffen- 

ſchaft und nod unmittelbarer für die Prarid des Handels 

und Seeverkehrs von Gewinn, für die große Maffe ver 

Xefer aber, am melde fi doch Heine's neueſtes Meifes 

wert wendet, find fie nit blos unintereffant, fondern 

indlich, obgleich fie ihnen durch 

ortrefflih ausgeführte Karten 

a6 die Topographie und Sta: 

Sapan betrifft, fo laffen fie 

wie hinfichtlich aller ethno⸗ 

m und gefhiätlien ragen, 

das Hauptintereffe des leſen⸗ 

ich den ſchon an fi beengen= 

japaniſchen Behörden in moͤg⸗ 

lichſt beſchtänkendem Sinne geveuteten Befimmungen des 

Vertrags von Kanagama, unter befien Schutze die Ge— 

mwährdmänner des -Verfaflere Japan beſuchten, fehlte es 

den Beſuchern an dem zu eingehendern Forſchungen nö— 

thigen Spielraume. Das wird ſich Hoffentlich in nächſter 

Zeit ändern, wenn infolge der neuerdings abgefihloffenen 

Verträge europäiſche und amerifanifhe Gefanbte und Eon= 

fuln ihren dauernden Aufenthalt in jenem merfwürbigen, 

fich Tangfam aber fletig dem-Verfehre und ber wiflens 

ſchaftlichen Forſchung erſchlleßenden Infelreihe genommen 
haben werden. 

Selbſt das in Nr. 40 d. Bl. f. 1858 beurtheilte, an äu= 
Ferm Umfange wie an Werth der Darftellung weit hinter 
‚Heine'8 Reifewert zurücitehende Büchlein von Lühdorf, 
deffen Fahrzeug und Perfon übrigens hier mehrfache Er— 
mwähnung und deffen Angaben eine erfreuliche Beftätigung 
finden, enthielt mehr nene und charakteriſtiſche Thatſachen 
als die weit ausführlihere und elegantere Reifebefchreiz 
büng, welde und gegenwärtig vorliegt. Nicht ettva, weil 
fi) Lühdorf einer fhärfern Beobahtungsgabe rühmen 
Könnte — ganz im Gegentheil, fondern vielmehr aus dem 
einfaben Grunde, weil derſelbe durch die Umftände zu 
einem mehrmonatlihen unfrelwilligen Aufenthalte bei Ha= 
kotade genöthigt- wurde, und dadurch Gelegenheit erhielt, 
das alltäglihe Thun und Treiben feiner japanifhen Um: 
gebung anhaltenver und genauer zu beobachten, ohne feldft 
Gegenſtand ungewöhnliger Beobachtung und Berückſich⸗ 
tigung zu fein wie die Mitglieder der nautiſchen Expedition, 
denen gegenüber dad Volk fo gut wie die Behoͤrden eine 
gereiffe Attitude anzunehmen für nöthig hielten. Da der 
Berfaffer unb feine Gewäͤhrsmänner ſtets nur auf fehr 
kurze Zeit den einen ober andern Küſtenpunkt anliefen, 
fo fanın e8 und nicht wunder nehmen, wenn fein Buch 
flit jeden mit ber’ Literatur über Japan over auch nur 


mit feinen eigenen frühern Reiſewerke leivlih Bekannten 


in vieler Beziehung faft werthlos erfheint, obfhon es 
immerhin eine angenehme Lectüre bleibt. Die Sache wird 
natürlich dadurch nicht beffer, daß er abwechſelnd drei 
verſchiedenen Berichterftattern das Wort läßt, die im 
Grunde genommen ſämmtlich vaffelbe zu 'fagen haben; 
und zwar lediglich bröhalb, weil «8 nicht ohne Intereffe 
fei, „die von einem Neifenden gemachten Angaben von 
einem andern, der mit jenem nicht bekannt war, beftätigt 





zu ſehen“. Nun geniunt- es allerdings ben Ynfdein, 
als wolle ſich mit der Beit eine Pfeuboliteratur übe 
Japan hervorwagen, bie man.nad) ihrer Zegitimetin zu 
fragen allen Grund. hat. Allein zu diefer Kategorie g: 
hören doc ganz gewiß nicht Heine's Schriften, bie alk 
innern und äußern Merkmale ver ſtrengſten Wahrhaftig: 
keit an fih tragen; "bei ihnen iſt jeder Beleg, der chen 
bloßer Beleg ift, vom Ueberfluß und mithin vom Uckl, 
wie alles unndthige Geſchreibe. Wir wollen zwar. nidı 
behaupten, daß biefen verſchiedenen Berichten aller cigm: 
thüumlihe Werth abzuſprechen fei: ber des amerikaniide 
Lieutenants Haberöham zeichnet ſich durch eine amgemein 
Friſche der Darſtellung aus; der des engliſchen Kapitins 
Whittingham ſchildert einen Theil der Dperationen ii 
englifgen Geſchwaders zur Zeit ded orientaliſchen Krieg, 
fowie die in fehr unenglifgem Geiſte geführten Berham: 
Tungen mit ten SJapanern in Nangafafi; der des Gh 
nefen Loo aus Kanton endlich ift allerdings durch ſein 
Form, auf bie wir kurz zurüdtommen werben, im hi: 
ſten Grade charakteriſtiſch. Allein das alles entſchädiz 
um fo weniger für den Mangel an neuem Inhalt von 
dauernder Geltung, je mehr durch die Ineinanberfcihtung 
vieſer verſchiedenen Berichte auch bie Ueberſichtlichkeu um 
künſtleriſche Einheit des Ganzen gelitten hat. Die Be: 
wegungen des amerifanifchen und englifchen Geſchwedere 
konuen und in der Ausführlichkeit, wie fie hier dargekrlı 
find, Heutzutage nicht mehr intereficen ; jede erträglide 
Zeitung gibt und darüber genügenden Aufſchluß. Tu 
auch das perfänlice Element der Erzählung nirgends jeht 
bedeutend hervortritt, fo ift e8 in der That blos dem 
Talent und Geſchmack des Verfaſſers zu verdanken, wer 
deſſenungeachtet diefer Theil des Werks als anziehend um 
unterhaltend empfohlen werben ann. Uebrigens verſteht 
es fi wol von ſelbſt, daß es für alle mit der ander: 
weitigen Reifeliteratur über Japan Unbekannten zugleiq 
einen reihen Schag, von wiſſenswerthen Thatfagen birzt 

Uns gibt dieſet ganze Reihtgum nur zu einer furzm 
Bemerkung über ven Zuftand ber dffentlihen Woraltä 
in Japan Veranlaffung. Der Verfaffer gedachte ſchon in 
feinem vorigen Reifewerke der uns auffälligen Gitte, daj 
in Japan Leute jedes Geſchlechts, Alters und Stander 
gleichzeitig die üffentliden Bäder benußen, ohne durs 
irgendwelches Schamgefühl brengt zu werben; daneben 
Eonnte er aber nit umhin, die liebensmürbige Shäd- 
ternheit und Sittſamkeit der Frauen, und ganz beſonderẽ 
der Jungfrauen, anerfennend hervorzuheben. Hierin ment 
nun an und für ſich keineswegs ein unauflödharer Birer: 
ſpruch Tiegen: das Beifpiel anderer Volksfämme beit. 
daß mit einer großen Freiheit der Sitte im gefglehtlicrz 
Verhältniß ein Zuſtand gefunder Moralität regt wei- 
verträglich if. Was indbefondere die rückſichtsloſe Gms: 
bloͤßung des Kürpers anbetrifft, fo bedarf es hier gar 
feines Hinweiſes auf die Gitte jener von ber Gulter 
wenig ober nit berührten Völkerſchaften, die überhszr! 
nod nicht vom Baume der Erkenniniß gefoftet zu baben 
feinen, man braucht fih nur der Erzählung bes Buer 
‚Homer oder beffen zu erinnern, ıwad Vayard Taylor cro 
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andere Reifende über bie. finuifge Gitte und namentlih 
über ‚die finnifhen Bädir berichten. Hierbei ift aber 
unerlaßliche DVorausfegung, daß das geſchlechtliche Ders. 
hältniß ald ein darchweg natürliches und unnerfänglides 
Rets in Wort und Handlung mit vollem Ernft und ohne 
alle Zweideutigkeit behandelt werde, Wenn wir nun 
früherhin gempint hatten, daß dieſe Vorausſetzung aller⸗ 
diags unter den Japanern eintreffe, ſo ſind wir, offen 
geflanben, nach den vorliegenden Berichten in unferm 
Slauben etwas irre geworden. Der Verfaſſer bemerkt 
nämlich, daß in Simoda unb dee Bai von Jedo beinahe 
jeder Japaner obfcöne-Bilver ind Bücher mit fih herum 
gelragen, fie bei jeder Gelegenheit verftohlen gezeigt und 
mit obfeönen Gommentaren begleitet habe. Er fügt zwar 
binzu, daß ber Ginflug der üppigen Hauptſtadt bie Gitten 
der Bewohner vielleicht nur in der nächſten Umgegend 
verderbt und der Reſt des japanifchen Volks weniger 
Iadeive Gewohnheiten haben möge, und beflätigt bie vom 
Chinefen 2oo gemachte Bemerkung, daß die Sitten ber 
Einwohner von Halotade gut zu fein ſchienen und obs 
feöne Redensarten dort felten gehört würden. Wie aber 
eine Sitte, deren Zuläfjigkeit nur durch das Vorhanden- 
fein einer völlig arglofen Anſchauung natürliher Der: 
Hältniffe bebingt tft, ohne dieſe Vorausſehung auf die 
Dauer Beftand haben ſoll, ohne das Volk grünplih zu 
demoralifiren, laͤßt ſich nit wol abfehen. Vielleicht iſi 
der neuerdffnete Berkehr mit den Völkern des Weflens 
dazu beſtimmt, den Anfoß zu einem Bruche mit dieſer 
wie mit mander andern überfommenen Sitte ober Unſitte 
zu geben. Im übrigen, bemerft der Verfaſſer, fei das 
Verhältniß der Brauen zu ven Fremden ein vollfommen 
reines, was von den Ghinefen nit gelagt werben koͤnne, 
obſchon bei biefen das gemeinfame Baden beider Ge— 
ſchlechter in Öffentlihen Bädern nicht vorkomme. Der 
engliſche Kapitän fagt: 

Der Verlehr zwiſchen den Echönen Japans und den Gu ⸗ 
topäern wird busch Die Polizei entfcicben verhindert umb bie 
Sirafe einer ſolchen Unglüdligen wäre Euthauptung. Nie 
Gualanterie unferer im Tempel einquarlirten Alüixten fol daher, 
wie ich vernommen, erfolglos geblieben fein. - 

Unter den japanifhen Schönen fann man freilih nur 
die unverheiratheten Frauen verſtehen, als deren Reize 
der Engländer blühende, fajt zu blühende Wangen, rothe 
tippen und von Geſundheit firablende Augen bei etwas 
zu mongolifchen Gejihtözügen, hohe und volle Geftalten, 
weiße Haut, Fleine Büße, üppige Haar und weiße regel⸗ 
mäßige Zähne bezeichnet, während die verheiratheten. Ja= 
panerinnen fait ohne Ausnahme entſchieden häßlich find. 
Die verunftaltende Unjitte, die Zähne nach der Verhei— 
tathung ſchwarz zu färben, erklärt derſelbe aus der von 
ihn in Erfahrung gebrachten Thatſache, daß jeder Beamie, 
der ein hübſches Frauenzimmer mit einem feiner Unters 
gebenen verheirathet ehe, ich daſſelbe. zum Nebenweibe 
nehmen könne. Wie nes fih auch mit dieſer angeblichen 
Thatſache verhalten möge, jedenfalls iſt die verſuchte Er: 
klaͤrung ebenſo weit hergeholt wie abgeſchmackt. Die Sitte, 
Nägel oder Zähne zu färben, iſt bekanntlich nicht weniger 





verhreitet als das Sireben, den juugfräulichen won dem 
Stauenftande ãußerlich zu unterſcheiden. Möͤglich übri— 
gend, daß dieſe auffallende Häßiichkeit, welche außer der 
fernerweiten Unſitte des Ausrupfens der Augenbrauen 
und ber barbariſchen Behandlung der Kindbetterinnen auch 
die ſchwere Arbeit vieler Frauen verfgulden mag, bie 
japanifhen Matronen wenigfiens den Fremden gegenüber 
in dem Hufe ehelicher Treue [ügen wird, worin fie „mit 
den Matronen Roms rivaliiten Fönnten”. Vieileicht ift 


auf die Reinheit der geſchlechtlichen Beziehungen die gänz⸗ 


lie Unbelanntfgaft der Japaner mit dem Tanze von 
wefentlihem Einfluß geweſen. Dafür ſcheint ſich das 
ſchoͤne Geſchlecht nicht ſelten auf eine Weiſe zu entigä= 
digen, die hinwiederum bei uns für völlig unweibiich 
gilt. So erzählt z. B. der Engländer, daß er einmal 
Zeuge eines zwifchen einem jungen, anfländig gekleideten, 
aber betrunfenen Frauenzimmers und ihren Dienern ges 
führten Streits gewefen fei, ob ſie, wie ihr Wunſch 
war, in einem Graben liegen bleiben, ober nad Haufe 
gebracht werden folle. Ueberhaupt ſcheint das weibliche 
Geſchlecht dem Trunke nicht minder ergeben zu fein ais 
das mannliche, und insbefondere mögen die Theegärten, 
der Tummelplatz der jungen Leute, wo natürlich auch 
Sacli geſchenkt wird, die Schuld tragen, daß fo viele 
derjelben jenem Laſter frößnen. 

Der legte, kleinere Theil bed Bandes, durdgängig aus 


[ der Weder des Lieutenants Haberöham, enthält verhält 


nigmäßig eine größere Anzahl neuer Thatſachen. Rach⸗ 
dem dad amerikaniſche Geſchwader die Oftfüfte von Nipon 
und die Süpfüfte von Jeſſo, fowie die beide Infeln trenz 
mende Meerenge von Zugar (gewöhnlich Sangar genannt) 
unterfucht Hatte, fuhr der Dampfer „Hanco“ (1. Juli 
1855) an ver Weftküfte voh Jeſſo hinauf. Die Hauptflabt 
Matsmai bietet einen außerordentlich lieblichen Anblick. 
An der Nordküſte, wo in einer ſchlechten Bai dicht am 
Gap Soya die Stadt Tomari, eine japaniſche Fiſcherei⸗ 
ftation, Liegt, machte der Berihterftatter die Bekanmſchaft 
des merkwürdigen Volksſtammes der Alva oder Rurilen, 
welde den weitaus größten Theil der dortigen Benöl- 
terung bilden. Er fand fie im ganzen den Schilderungen 
Kruſenſtern's, Lapeyrouſe's, Broughton's und Golow⸗ 
nin's entſprechend, ‚nur nicht von fo übermäßigem 
Haarwuchs, wie fie gewoͤhnlich beſchrieben werben, ‚und 
von wefentlih andern Gharafter ald die Kurilen auf 
Saghalin, welde ein engliſcher Offizier in Hakotade, ber 
kürzlich auf jener Infel ziemlich in der Mitte ihrer Weſt⸗ 
küſte gelanbet war, als einen rohen Schlag Menſchen 
von wildem Ausfepen mit behaarter Hass geſchildert 
hatte, die in eine Art von grobem Sad gekleidet waren 
und, weit entfernt aus ihren Gebüſchen hervorzufommen, 
nur mit dem gedanfenlofeften Ausdruck auf ihren Ge— 
ſichtetn, unvernänftigen Thieren gleich, bie. fremden Au— 
kömmlinge anflierten. Das Haupthaar der. Kurllen. auf 
Jeſſo ift, wo ſie es nicht wie’ auf dem Vorderkopfe Hinz 
wegrajiven, dicht und firuppig aber ſchlicht, und von 
ſchwarzer, bisweilen bräunlider. Barbe; ehenfo der Bart, 


‚ber felten länger als fünf bis ſechs Bol wird. Der Bes 
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haarteſte; den ınan umterfüchte, Hatte ausnahmsweiſe auf 
jedem Schulterblatt einen Haarbüſchel ven der Größe 
einer Hand, während fein Körper nicht mit üppigerm 
Haarwuchſe gefegnet war als ver vieler Matrofen. Der 
518 dit unter die tiefliegenden Augen wachfende Bart, 
die bufigen Augenbrauen und ber ſcheue, unſtete Aus⸗ 
ven des Gefichts geben dieſen Leuten ein höchſt wildes 


Ausſehen, das ſonderbar gegen ihr mildes unterwür— 


figes Benehmen abſticht. Ihre durchſchnittliche Höhe be— 
trägt nicht mehr als fünf Fuß und zwei over drei Zoll, 
einzelne aber von ihnen würden in jedem Lande als große 
Leute bezeichnet werten koͤnnen und jener Mangel wird 
reichlich durch einen Fräftigen, musknlöfen. Bau erfegt. 
Sie find ein wohlgeftalteter Menſchenſchlag, deſſen Ge— 
ſichtszüge dem kaukaſiſchen Typus mehr als einem andern 
gleigen. Ihre moraliihen Eigenfhaften find höchſt lobens— 
werth: fle zeichnen fih durch Näcftenliebe, Anlage zur 
Großwuth, eine gewilfe harmlofe Heiterfeit und @ut- 
möüthigfeit und tm allgemeinen durch zuverläfiigen Cha— 
after aus, während ihnen der Ausdruck von verräthes 
riſcher Liſt gänzlich abgeht, ver in den Geſichtern ihrer 
Gebieter, ber Japaner und nördlichen CHinejen, fo deut= 
lich ausgeprägt if. Durch natürligen Verftand- fomol 
als Gharaktermilde erſcheinen fie vorzüglich geeignet, die 
Wahrheiten des Evangeliums zu empfangen. Die Mife 
fionare hätten freilich vor allem ben großen Givilifator, 
die Seife, mitzubringen. Durd eine Unreinlihfeit ohnes 
gleichen — man zweifelt, ob fi ein Aino jemals wäſcht — 
durch Ungeziefer und Hautkrankheiten unterſcheiden fie fh 
hinwiederum auf eine HöHR uhvortheilhafte Weife von 
den Japanern, welde nähft den Malaten unftreitig bie 
reinlichſte Nation des ganzen Orients find. 

Die „Haucock“ paſſirte die Straße von Lapeyrouſe, 
fuhr in das Ochoialiſche Meer und erblickte nad) acht Tagen 
die flache Weſtküſte von Kamtſchatka, an der fie über ein 
großes unterfeeifches Tafelland noͤrdlich binfegelte. 
Refultate der hier und fpäter angeſtellten Beobachtungen 
erwieſen großentheild bie beſten Karten als unrichtig; fo 
befand man fich z. B. eines Tags laut Angabe ber 
Karte bit an der Geite eines erlofchenen Vulkans, der 
jedoch thatfächlid) mehr als 60-Meilen von der See ent⸗ 
fernt war. Die gefammelten Data werben daher nicht 
allein für die Wiflenfhaft, fondern namentlich aud für 
die Walfifhjäger von hohem Werthe fein, vorausgeſehzt, 
daß die legten fie benugen wollen; es ift aber nichts 
Seltenes, daß man unter dieſen Kapitäne trifft, die einen 
ganzen Ponat lang nit nad dem Ghronometer gefehen 
Haben! Almähli flieg die Küfte fleiler empor, ohne 
daß Has Waſſer, wie gewöhnlich tiefer geworben waͤre, 
und unter 161%,0 öl. 2. von Greenwich traf man anf 
einige beträchtliche Kohlenlager, wo man bie intereffante 
Betannifcaft einer Jakutenfamilie, wenigftend des männ= 
Tigen Theils derſelben, machte. Nachdem man noch ein 
tu in den @olf von Penſchinek Hineingefegelt war, 
kehrte man zurück und fuhr nah Weiten an der Küſte 
Sibiriend entlang, wo man mit genauer Noth ver Gefahr 
des Schiffbruche entging. Die intereffantefte Partie aus 


Die: 


ver Sällberung biefer Fahrt iſt die Beſchreibung der 
Dorfes Dla, wo „QYunbe, Kinder und Fiſche bie über: 
wiegende Mehrzahl. ver Beddlkerung audzumadpen ſcienen 
obwol Rindvirh und erwachſene Lrute gleichfalls nit ſel⸗ 
ten waren”. Da iſt mur eine Sommerniederlaffung, 
welche die Einwohner wit Ginteitt des Brühjahre beyie- 
hen, um Vachſe zu fangen und aufzubewahren, die ge: 
wiſſe Stellen der Küſte in zahllofen. Zügen beſuchen; 
fowie ver Winter herannaht, fuhm fie, mit getrodneien 
und geräuderten Fiſchen beladen, ihre beffer geſchühten 
Wohnungen im Innern wieder auf, wo bie gefanmelten 
Norräthe Pferden, Rindern und Hunden fo gut wie Den: 
fen zur Nahrung dienen müſſen. Die leptern warra 
unter mittlerer Größe und ven Jakaten in der Nähe db 
Koblenlagers fehr ähnlich, Ihre Farbe mar ein bunfles 
Dlivenbraun, ihr Körperbau leiht und fehnig, ihre Au— 
gen lebhaft und der leichte elaſtiſche Tritt ihrer mit Mo: 
caſſins befleiveten Füße deutete ein wohlausgebildetel 
Mustelfoftem an. Die keineswegs abſchreckend haßlichen 
Weiber und Mäbdchen waren luflig und zutraulich, aber 
dabei anfländig und beſchriden. Der Ort wird nicht feltm 
von Walſiſchfahrern beſucht, die hier Mindfleifch, Milk, 
Fiſche und etwas Gemüfe eintauſchen, nicht einkaufen: 
denn von dem Werthe bes Gelbes haben dieſe gutm 
Leute, die doch ſelbſt ein wenig Englifch radebrechen, danke 
aus Feine Vorſtellung. Die glänzenoften Geſchäfte waren 
unter ihnen, wie unter den hocheiviliſirten Sapanern, 
mit Uniformfndpfen zu maden! Der Verkehr der Schife- 
mannfgaft mit dieſem gemirhliden Vöttchen iſt Hösk 
lebhaft und ammuthig geſchlldert. 

Der Anhang enthält zunähft verſchiedene Actenfüd 
zur Vervollfändigung bes Berichts über die Etpedition 
Commodore Perry's, die namentlich für bie Kenntniß 
der außerordentlich kohlenreichen Infel Formoſa von Wich 
tigkeit find. Ein Aufſatz des verftorbenen Merry beſpricht 
die Nothwendigkeit, dem amerilaniſchen Handel im Ofen 
weitere Ermuthigung zu Theil werben gu laflen, um 
dringt auf Anlegung amerifanifer Gandelsftationen auf 
den Sundainfeln und ganz befonders auf dem von China 
fo gut wie unabhängigen, productenteichen Formoſa; eia 
zweiter Aufſatz beffelben Verfafſers handelt von ben wahr: 
fcheinlichen künftigen Hanvelöverbindungen mit Japan um 
Lewchew, und if} in einem wohlthuend verfländigen un 
maßvollen Geiſte geſchrieben. Die intereffantefte Beilage 
iſt aber das berehd oben erwähnte Tagebuch eines Chr 
nefen während eines Beſuchs in Japan, nicht ſowel 
wegen ber darin enthaltemen Notizen über Land und Kent, 
als vielmehr wegen bes Einblid3, den es uns in bie 
Bildungs-, Anjhauumge:, Berkehrö: und Ausdrucksweiſe 
der chineſiſchen und ijapaniſchen gelehrten Welt eräffee. 
Faſt alle Artigkeiten werben in gelehrten Abhandlungen 
oder Verfen ausgetauſcht, von denen bie einen fo wenig 
Inhalt Haben als die andern, obwol ſie nicht felten eine 
große Formgewandtheit werrathen. Nach biefen morafiid: 
portifgen Ergiehungen zu fließen, ſind China und Japız 
das Gelobte Land der Albums und Stammbüdher. 

Im pritten Bande, der übrigens als Supplementbend 


bezeichnet wird, begleiten wir zunädft bie „Banred“ auf‘ 
ihrer weitern weſtlichen Fahrt länge der ochotokiſchen Küfte. 


Obgleich gerade dieſe Partie eine der intereſſanteſten im 
gangen Werke it, fo müflen wir es doch bei einigen 
turen Andeutungen bewenden laſſen. An der ganzen 


Kiftenlinie vom Gap Lopatla an der Südſpitze Kamt- 
ſchakkas bis im die Nähe des Amur hörten die Reifenven | zu 
von nur ſechs Riederlaffungen. Ohne die weſtlichſte der⸗ 
felben an ber Nordküfte, Ochoter, zu beſuchen, fingen | 


fie, Halb nachdem ſie Tarisf ober Teusk verlaflen hatten, 
eine ziemlich ſaͤdliche Richtung nad ver Ionasinfel ein 
und wandten fih von ha gerade weſtlich nach der rufil- 


den Nieverloffung Ayan, unter der fie fi eine große 


‚Hühende Stadt „mit prachtvollen Käufern und gabe: 
leuchteten Straßen” vorgeftellt Hatten. Statt deſſen fan= 
den fie eine Ortſchaft von 50— 60, allerdings ziemlich 
maffiv gebanten Biecdhäufern, die mit einer einzigen 
Ausnahme blos ein fehr Hohes Stotkwerk enthielten, 
aber zeit nett ausfahen und zum Theil von bebeutendem 
Umfange waren. Aber aud die „fdmeebeverften Berge 
Gibiriend‘ vermoditen fie nicht zu eutdecken; vielmehr 
gewahrten fle auf dieſen jegt (31. Auguft 1855) eine 
üppige Vegetation und hodftämmige Waldungen von Tan- 
nen end Birken, und aus ber Berne trug bie ganze 
Landfdaft einen faft tropiſchen Gharafter, für den zum 
Ueberfluß noch Schwärme wandernder Mosquitos ein em⸗ 
pfindliches Zeugniß ablegten. 
Agenten der ruſſiſch- amerikaniſchen Pelzcompagnle, einem 
Deutſchen Namens Freiburg, forte fpäter von ſeiten des 
wflfhen Gomerneurs, der jih infolge der Kriegsver— 
hältniffe welter ins Innere zurückgezogen Hatte, eine über- 
aus herzliche Aufnahme, deren Gaſtfreundlichkeit jte bie 
@enüfje einer ‚großen Stadt kaum vermiffen ließ. Ueber 
haupt tragen fämmtliche amerifanifche Berichterſtatter des 
Bus ihre von der andern Geite augenſcheinlich lebhaft 
gehegte und reichlich verdiente Vorliebe recht gefllſſentlich 
zur Schau. Der Hafen von Ayan wimmelte von ame 
ritaniſchen Walfiſchfahrern, deren Anweſenheit ihren Laube: 
leuten Gelegenheit bot, Zeugen einer intereffanten Wal⸗ 
fiſchjagd zu fein. Und da es :eine gemiffe Klaſſe von 


Lefeen gebt, die. eine Meifebefhreibung ohne einige auf | 
trgenve Fagbabentener ziemlich ſchal findet, fo wollen wir | 


zu deren - Beruhigung bei dieſer Veranlaſſung zugleich 
erwähnen, daß fie wenige Kapitel. zuvor eine Bärmjagd 
beſchr ieben finben, welche dem Bude ven erwünſchten 
HSautgout zu geben nicht ermangeln wird. 

Am Tage nach der Abfahrt von Ayan befam bie 
„Hancock““ die Schantarinſeln zu Gefiht und ankerte anf 
der Rhede von Frlilzoff, dem bedeutendſten Hafer ter 
ielben. Diefe Gruppe liegt in ber fühmeRlidten Gin- 
uchtung des Ochototiſchen Moers, unter 550 nörhl. Br., 
mb ift ihver.geologifgen Bildung nach infofern bemer: 
enswerth,. als fie durchaus feine Kennzeihen eines nul: 
anifchen Uxrſprungs barhietet, wie fie denn in der That 
don vöffig außer dem Bereiche des großen äfttihen Bul- 
angürtel® liegt. ‘Geringe. Waffertiefe, Felsriffe und Hef- 


ige Fluten machen die Schiffahrt fehr gefähtlih. Die. 


Bupem fanden fie bei dem ' 








Iufeln find eher Hügeligbergig zu nennen, mit bike 
ten Zannen= und Sirkenwäldern bedeckt und son zahle 
reichen klaren Stroͤmen bewaͤſſert. Obſchon ver Bedoen 
außerordenlich fruchtbar und die Vegetation üppig iſt, fo 
ſcheint doch wenig thieriſches Beben vorhauden zu fein; 
wenigſtens war nicht ein einziger menfhlider Bewohner 
ratdecen. Rach viertägigem Aufenthalte ſetzte bie 
Gandcock! ihten Weg nad dem Amur fort; aber ihre Hoffe 
nung, zwifgen der Infel Saghalin und dem deſtiand 
in den Tatariſchen Golf fegen zu Bönnen, ging nicht in 
Grfüllung, da man, obwol mit ruſũuſchen Karten ver- 
sehen, feinen Hinlänglih tiefen Waſſerkanal zu finden 
vermochte. 

Giue genauere Belanntſchaft mit den Küſtenverhält 
niſſen des Amargebiets und bem Tatariſchen Golf machen 
wir in ben unmittelbar vorhergehenden Kapiteln aus ver 
Feder des englifhen Kapitäns Whittingham, welcher den 
Feldzug der Alliirten im Norden zu feinem Gegenſtande 
hat: Obwol über dieſe Partie des orientaliſchen Kriegs 
RG allmählich ein größeres Licht verbreitet Hat, fo bleibt 
doch diefe Erzählung ein nicht zu verachtender Beitrag 
zur Geſchichte deſſelben. Der ungemifcht Fomifhe Ein— 
druck, den das Entkommen bes ruffiſchen Geſchwaders 
ſtets auf und gemacht hat und ber bei Haupt- und 
Staatsactionen wirklich eine Seltenheit ift, fo humoriſtiſch 
dieſe in der Megel auch zu fein pflegen, wird" burd ben 
Bericht des englifchen Kapitänd durchaus nicht abge 
ſchwächt. Wir gehen jenod auf dieſes intereffante Städt 
Kriegsgeſchichte nicht ein, um für eine andere Bemerkung 
MRaum zu gewinnen. ‚Die Engländer fanden nämlich auf 
der Infel Saghalin, deren nörbliher Theil zu Rustand 
wie ber fürlige zu Japan gehört, in unmittelbarer Nähe 
ver menfchtichen Wohnungen, mit jungen Fichtenbaͤumchen 
umpflangte Kinzäusungen, worin man Bären gefangen 
bieft, bie man gut uud reichlich mit getrodneten Bilden 
nährte. Auch forgfältig gehegte Gräber geſtorbener Bären 
fanden ſich vor, und da die Tingeborenen deunlich zu ver⸗ 
ſtehen gaben, daß ihr eigenes Wohlſein von dem Wefin- 
ven des Bären abhänge, fo ſcheint ber Schluß nicht un— 
berechtigt zu ſein, daß die Ainos dieſen Thieren göttliche 
Berehrung zollen. 

Die „Bincenned“ beſuchte auf ihrer Fahrt gen Norben 
das damais infolge des allerbings ſchmählich verungluͤck⸗ 
ten Angriffs. der Alliirten verlaffene Vetropawlowot und 
erriätete fobann im Glaſenapphafen am Eingange der 
Behringsſtraße ein Zeltlager mit einem Obferoatoriem, 
wo fie einen Teil ihrer Maunſchaft zurückließ. Die 
Berichte über bie Operationen der „Bincenned“, von Ne- 
turforfcher Stimpſon, find aber verhältnißmäßig ziemlih 
trocken, da :er ſich zu fehr innerhalb feiner Specialität 
bewegt umd dem Leſet allzu viel Aufmerkſamkeit auf bad 
Detail feiner Molluskenfiſcherei zumuthet. Wirklich amu⸗ 
fant ift es, daß dieſer Naturforſcher in allem Graft die 
berühmte „große Seeſchlange“ emtvect zu haben glaubte 
und ven Übrigen Mitgliedern ber Station wirklich deren 
Eriftenz eingerevet Haben würde, wenn man nicht son 
ven Eingeborenen belehrt werben wäre, ba die Erfchei— 
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nung ganz einfah von drei weißen Walſtſchen herrührte. 
Die Berührung mit den Gingeborenen, den Tſchuktſchen, 
ſchildert Sleutenant Brooke in einer ebenfo Intereffanten al 
eingehenden Weife, bie in ber Hauptfahe an ben Cha— 
vater und bie Lebensweiſe der Eskimos erinnert, obſchon 
die erſtern unzweifelhaft auf einer viel höhern Gulturftufe 
ſtehen und fr bildende Ginflüffe von feiten eivilifirtever Na⸗ 
tionen eine überraſchende Empfänglichkeit zu haben feinen. 
Mittlerweile war die „Vincennes“ bis 720 5’ nörbl. Br., 
alfo höher als irgendein anderes Schiff, hinaufgefegelt, 
ohne auf das vom englifhen Schiffe „Herald“ angeblich 
entdeckte Land ober bie Wrangelöinfel zu ſtoßen. Nah 
Vermeſſung der Gewäfler in jenen hohen noͤrdlichen Breis 
ten Echrte fie in die Behringsſttaße und von ba nad 
San-Brancisco zurüd. Im Juli 1856 langte fie wieb 
in Neuyork an. . 
Nod vor wenigen Jahren würbe man geneigt geives 
fen fein, den dieſem Bande beigegebenen Bericht über die 
Reife des Dr. Gollind zur Erforfgung des Amurſtroms 
für eine zwar wertvolle, aber immerhin äußerliche Zus 
that anzufehen. Seit dem großartigen Erwachen ber 
Süpfee aber hat es durchaus nichts Ungereimted mehr, 
ſelbſt eine, Reife durch Sibirien ald „Kortjegung der Ex— 
pebition nad Japan“ zu betrachten. Die Hauptbeſtim- 


mung Japans für die Zukunft ſcheint die zu fein, gleich 


den Sandwichsinſeln eine Dittelftation zwifhen San:&ran= 
eißco und der Mündung des Amur zu bilden und zmis 
fen Petersburg und Wafhington einen commerziellen 
und politifhen Verkehr anzubabnen, deſſen Wirkungen ſich 
in allen weſteuropäiſchen Berhältnifien fühlbar machen 
und den Staatdmännern nit nur der germanifchen, fon= 
dern auch ber romanifhen Staaten ernfllih zu denken 
geben werden. Man kann getroft behaupten, daß in 
demfelden Maße, mie bie Gultur, die Benölferung und 
die Verkehrsmittel Sibiriend zunehmen, der Schwerpunft 
der Weltpolitit fi verrüden wird. Mehr brauden wir 
niht zu fagen, um vie Wißtigkeit ver Beobachtungen 
hervorzuheben, bie Collins auf feiner 1856 und 1857 
im Auftrage der Unionsregierung unternonmenen Reife 
angeftellt bat. Er reifte unter dem Schutze des Gouver⸗ 
neurd von Oſtſibirien, General Murawiew, von Moskau 
nad) Irkutsk am Baikalfee, dem Sitze des Gouvernements, 
auf dem ganzen Wege feine Aufmerkfamkeit vorzugömeife 
denjenigen Gintihtungen zuwendend, bie ihm eine Ueber- 
tragung auf die analogen Verhältniffe des großen norb- 
amerifanifchen Weftens zuzulaffen ſchienen, wie namentlich, 
die Organifation des ruffifchen Poſtweſens. Die meiften 
feiner Beobachtungen find fharfjinnig, treffend und nit 
5108 für Amerifa beachtenswerth. Won Irkutsk aus bes 
ſuchte er die ruffifhe Grenzſtadt Kiachta und bie nur 
einen Büchſeuſchuß weit davon gelegene chineſiſche Mai— 
matſchin, wo er als Gaſt des Gouverneurs unter anderm 
dem ſogenannten Laternenfeſte beiwohnte. Die Kaufleute 
von Kiachta, in deren Händen bekanntlich der ganze Ganz 
del zwiſchen Rußland und China liegt, nahmen ihn mit 
großer Gaſtfreundlichkeit auf, odgleih fie, von Vater auf 
Sohn an die bisherige Hanbelöweife mit ihren eigene 


| und in ben Wäldern Haufen Thiere, beten Pelz water 


thümlien Kunfigriffen und Bunftgeheimnifflen gewöhnt, 
für feine weit ausfgauenden Plane wenig Berftändni un 
Gmpfänglileit fund gaben. Bon hier fehte er über tus 
Eis des’ Baifaljees nach. Werchnij Udinsk über um 
erreichte, nad einem Ansfluge in die großen Gifenmere 
der Steafanftalt Petrowſth am Buße des Stanomwoige- 
birgs, Chetah, die Hauptfiadt des traudbaikaliſchen Gou: 
vernements, an ben gleichnamigen Flufſe, welcher in den 
Ingoda fällt und fomit berelts dem Amurſyfiem ange 
hört. Nachdem er von bier aus die reichen Gilberminm 
von Großnertſchinok und die Goldminen bes non, eine 
andern Nebenflufles des Ingoba, befucht Hatte, ſchiffte m 
ſich bald nach Aufbruch des Giſes in MWegleitung der 
Gouverneurs von Ayan und einer Geſellſchaft von Kauf 
leuten und 100 Auswanderern nad ben NRieverlaffungen 
am Stillen Dean auf dem legtgenannten Fluffe ein. 
Diefer ergießt ih in die Schilke, aus deren Bereinigung 
mit dem Argun (530 30’ nörbl. Br., 121040’ öRt. 2. von | 
Greenwich) befanntlih ver Amur entſteht, welcher von ' 
bier aus in anfangs ſüdöſtlicher und ſodann norvöftliche 
Richtung 2000 englifhe Meilen durchmißt. Die hineff 
Grenze beginnt bei dem Dorfe Gorbitza an der Schilu 
und die weitere Stromfahrt ging fomit durch dhinefifhes 
Gebiet, wo die Reifenden von feiten ber Behörben zwar 
mit Höfligkeit, aber auch mit äuferftem Mistrauen be 
handelt wurden, wie ihnen denn 5. B. ver Gouvernent 
von Igun den Binsritt in biefe wol 15000 Ginmwohze | 
zählende und durch Ihre Lage (nit weit unterhalb ve 
beträtliien von Norden her einmündenden Zeaftromi 
und an einer andern von Wehen in den Amur ſich ergir: | 
denden Kluffe) bebeutende Stadt verweigerte. Ar 10. Juli 
1857 famen jle nad) einer zweiunbfunfsigtägigen Wafırr: 
fahrt in Rikolajewot an, das ungefähr 20 engliiche Meile 
von der Mündung am linden Ufer des Fluffes liegt un 
der Sig des Gouvernements für die Provinz ber fbir- 
fen Oftüfte if. An diefer Stelle des Berichts om: 
miffen wir uͤngern eine genauere Beftimmung ber gegm: 
märtigen Grenze des rufſiſchen Gebiets an „benz water 
Theile des Stromlaufs, 

Aus ber reihen Bülle von Beobachtungen, die Collii 
auf diefer interefjanten Reife machte, müffen wir ums be 
grügen einige allgemeine Grgebniffe hervorzuheben, ofme 
unfererfelt8 bie mit unterlaufenden Weberfi che 
des Berichterftatterd vertreten zu wollen. Das Thal des 
Amur ober Saghalin, wie ihn bie Anwohner wenn, 
umfaßt 40 Längen= und 30 Breitengrabe und verfhlingt 
feine Hauptquellarme mit denen des Ienifei und der Lena, 
während feine großen füblihen Zuflüffe, der Gungari aa 
der fübliften Ausbiegung und weiterhin oflwärts ir 
Affuri und Hungari fih- in verſchiedenen Richtungen bu 
gegen Korea und Lootong erfreden. Innerhalb die 
ungeheuern Landſtrichs, ber hinlaͤnglich groß-ift, um rind 
ver erften Weltreiche zu bilden, finden fi, mas Kim, 
Boden, Probucte, Minerale und Waldungen anbelangt, 
alle Erforberniffe zum Unterhalt einer Gino! vor 
50 Millionen vor. Wildpret iſt im Ueberfluß vorhauden 
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die koſtbarſten Sorten gerechnet werben kaun; bie Flüſſe 
wimmeln von Fiſchen und Waflervögeln, während bie 
Gebirge reiche Ausbeute an Gold, Silber, Kupfer, Ciſen 
und Kohlen gewähren. Der Amur ift ein Fluß von 
großer Schönheit und kann faR majeftätifh genannt wer⸗ 
den. Gr läßt fih 2600 Meilen weit mit Dampfldiffen 
befahren und Boote von geeigneter Bauart koͤnnen auf 
dem Gungari bis zu einer Gntfernung von wenigen 
Hundert Meilen gegen Beling vordringen. Gr enthält 
hunderte von Infeln mit vielen Seren, Baien und Fleinen 
Infelgen. Die geraden Flußſtrecken find oft großartig 
und ausgebehnt, während Berge mit ſchneebedeckten Häup: 
tern, ſchroſſe Sierras und raudende Vulkane bie Majeſtät 
her Zandfaft vermehren. Das den Amur begrenzende 
Land läßt fi nad der Flora in drei Abſchnitte theilen. 
Zunaͤchtt bis zum Fluffe Zen durchſtrömt er ein gebirs 
giged Land, das ſehr fruchtbares Erdreich mit vortreff⸗ 
lichem Graswuchs hat und gut, wenngleich nicht dicht, 
mit Birken, Vechtannen, Fichten und Lärden, fowie min— 
der guten Eichen und Linden bewaldet, in ber Nähe 
des Zea auf ausgevehntern Fläͤchen aber jedenfalls auch 
für Aderbau und Viehzucht gerignet if. Die zweite 
größte Abtheilung reicht bi zum Hungari, welder nicht 
weit vom Tatarifchen Meerbufen anfangs biefem parallel, 
fräter in weſtlicher Richtung dem Amur zuftrömt. Diefem 
Randftrid, ber im Süden eine weithin gevehnte Ebene 
bildet, die mit Birken, Eichen, Eſchen, Ahoın, Kork: 


eichen und Ulmen bewaldet ift, während die ferner liegen: "| 


den Gebirge gutes Bauholz, mie Gevern, Fichten und 
Lärchen liefern, verleifen unzählige Blumen von glän— 
zender Färbung, Weinſtöcke und üppige Gräfer ein voll 
kommen ſüdliches Anfehen. Der ſchmälere Küſtenſtrich 
endlich ift meift mit dichten Waldungen bedeckt und fleigt 
allmählich, von feinem einzigen Fluſſe durchbrochen, bis 
dur Tatarifhen Meerenge, wo die Küfte ſteil abfällt; dieſe 
ganze Gegend zeichnet fi durch ihre firengen Winter mit 
furchtbaren Schneeſtürmen aus und bietet nur wenig zum 
Anbau gerignete Pläge. Diefer Eintheilung entſpricht im 
ganzen aud der geologifdhe Charakter des Landes, aus 
deſſen detaillirter Befchreibung wir hier nur die hiſtoriſch 
intereffante Notiz entnehmen wollen, daß die Mongolen 
glei ven Aegyptern den Syenit am Albafin zu groß⸗ 
artigen Baudenkmalern verarbeiteten; wenigſtens fah ber 
Berfaffer zu Tir etwa 150 Meilen oberhalb der Amurmün⸗ 
dung zwei Gyenitmonumente, deren Inſchriften fih auf 
die Herrſchaft Dſchingis⸗Khans bezogen. Hinſichtlich ver 
reichhaltigen Notizen. über Bevölkerung, Handel und Ver: 
tehr des Amurlanded müffen wir auf das Bud felbft 
verweifen. Da bee lehtere zum großen Theil vermittelt 
der Kameele betrieben wird, fo fhlägt Collins vor, fait 
der bloher über Aegypten in bie Vereinigten Staaten 
eingeführten foldie vom Amur über den Großen Ocean 
nah Galifornien, Neumerico und Utah zu bezichen. 
Welche niedrige Temperatur dieſe Thiere auszuhalten ver 
mögen, geht aus dem Umſtande hervor, daß unfer Be— 
richterſtatter fie im Februar zu Maimatſchin bei 209 Kälte 
1859. a2. \ 





unter freiem Himmel gefattelt und mit Schnee und klei— 
nen Giszapfen bedeckt fand. 

Der Anhang enthält zunähft die neuefle durch den 
@eneralconful Towusend Harris ermwirkte und abgeſchlof⸗ 
fene amerikaniſche⸗japaniſche Gonvention, wodurch den 
Ameritanern auch der Hafen von Nangafafi eröffnet, die 
bleibende Nieverlafjung in Simoda und Hakoiade geſtat⸗ 
tet, der Munzcurs ausgeglichen und die Amerikaner unter 
die Gerichtsbarkeit ihrer eigenen Conſuln geſtellt werden. 
Dies iſt unſtreitig ein bedeutender Kortfhritt; ſolange aber 
die dem Generalconſul für feine Perſon und Familie er— 
theilte Erlaubniß, Ginkäufe ohne Dazwiſchenkunft eines 
japanifhen Beamten zu machen, nicht auf alle amerifa- 
ntſchen Handeltreibenden audgebehnt wird, folange wer 
den diefe ven Ghicanen -der japaniſchen Behörden aus— 
gefept bleiben. Hierauf folgt ein ausführlicher Bericht 
über den „Kuro-Siwo“ ober Golfftrom bes noͤrdlichen 
Stillen Meer von dem befannten Gydrographen, Lieute- 
nant Silas Bent, eine fehr gebiegene Arbeit, worin die 
Vergleichung dieſer Meereöftrömung mit dem atlantijden 
Solfftrome auf eine uͤberraſchende Weiſe in bie einzelns 
fen Erſcheinungen hinein verfolgt wird. Hieran fchließen 
fi endlich Beobachtungen über die Gyelone (Freifenben 
Hrtane) der weſtlichen Südſee von dem inzwiſchen ver— 
florbenen William Redfield, die jedoch ihrer Darſtellung 
nach mehr für Meteorologen und phyſikaliſche Geographen 
von Bad berechnet zu fein feinen. 

Das Werk ift von der Berlagshandlung in der rühm— 
li bekannten Weife, wie die frühern Reifebeſchrelbungen 
von Heine, Anderöfon und Livingſtone, elegant aus— 
geftattet worden. Namentlich verdienen vie beigegebenen 
Karten, eine Karte der Küſte von Ghina und Japan, 
nebft. ven Marianen und einem Theile der Philippinen 
von Maury und Bent in zwei großen Blättern, die fehr 
umfänglide Karte des nördlichen Großen Oceans, die Karte 
des Amurftroms von Gollins und bie beiden Wind» 
und Sturmfarten von Redfield, wegen der Genauigkeit 
und Eleganz ihrer Ausführung eine anerkennende Er— 
wähnung. ” . T. 





Das Geflecht der Wolzogen. 

Geſchichte des Meichefreigerzlich von Wolzogen’fchen Geſchlechts 
Don Karl Augufl Alfred Freiheren von Wolzogen und 
Neuhaus. Zwei Bände. Mit 10 Lithographien. Leipzig, 
Brodhaus. 1859. 8. 4 The. 

Man hat jehr oft für die Hiftorifhe Literatur und 
namentlid die Culturgeſchichte in Deutſchland den Mangel 
jener Quellenfhriften beklagt, über melde die Branzofen 
in fo großer Anzahl gebieten, und die man Memoiren 
nennt. Diefer Mangel ift allerdings „von großer Grheb: 
tigkeit auch um beöwillen ſchon, weil Werke von fo gro— 
Ger Anziehungöfraft und fo großem pſychologiſchen Reiz 
der Schilderung, wie z. B. die Denkwürbigfeiten eines Tallez 
mand des Reauz, eines St.-Simen, einer Eröquy u. ſ. w. 
viel beigetragen haben würden, den hiſtoriſchen Sinn und 
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vie allgemeine geſchichtliche Bildung zu befördern, für 
welche unfere frühen pragmatiſchen Hiſtoriler wenig genug 
geeignet waren Propaganda zu maden, und der erft in 
neuerer Zeit Geſchichtſchrelber wie Raumer, Gieſebrecht, 
Hanke, Dauſſer und Sybel weckend und belebend ent— 
gegenfommen. Die Bedeutung der Memoiren für die 
Sittengefihichte wäre jedoch gewiffermaßen zu erfegen durch 
eine Gattung von Geſchichtswerken, melde in neuefter Zeit 
allerdings beginnt angebaut zu werben, leider aber bis— 
jet noch mehr vom genealogiſchen (wir erinnern an bie 
auf »iejem Gebiete fo verdienftvollen Arbeiten Fahne's über 
die Bocholtz, Hörel u. f. w.) als vom culturhiftorifhen 
Standpunkt and. Wir meinen die Geſchlechts⸗ und Ba= 
miliengeſchichten, die und einen fo tiefen Einblick thum 
laſſen fönnen in das innerfle und intimfte Gittenleben 
vergangener Perioden, wenn fie mit Ser ſpeciell hiſtori⸗ 
fm und zugleih allgemeinen Bildung, mit ver wiſſeu⸗ 
ſchaftlichen Objectivität gefchrieben find, wie das vorlie: 
gende Bud es iſt. Und in diefer Beziehung möchten 
wir dies Iegtere eine Art Mufter feiner unter und noch 
ganz neuen Gattung nennen. Es behandelt ein Geſchlecht, 
welches, wenn aud nicht eben uralt, doch drei bis vier 
Jahrhunderte hindurch nit arm war an hervorragenden, 
in bie Gtaatöverhäftniffe der einzelnen beutfhen Lanbes- 
theile mit eingreifenden Männern, oder an Gapacitäten, 
in denen ſich die wiflenfhaftligen Standpunkte ihrer Zeit 
ſpiegelten, weldes ein fo denkwürdiges ift, weil es mehr: 
fach in unfere glorreihfte Literaturperiode ſich verflocht. 
Zugleich iſt dieſe Wolzogen'ſche Geſchlechtahiſtorie mit der 
kritiſchen Haltung ausgearbeltet, melde uns von vorn⸗ 
herein darüber beruhigt, daß wir Hier Feine, aus 
ſchwelltem Adelsbewußtſein hervorgegangene, auf die ©lo- 
sifleirung ded Stammes und Namens ausgehende Arbeit 
vor und haben. Adelsbewußtſein Iebt au in dem Ders 
faffer, freilich aber in einer Weife, der man ſich ſicherlich 
nicht entgegenzutreten verfucht fühlen wird. Er ſpricht in 
dieſer Beziehung 1, 40 fg. Anfihten aus, die wir voll- 
Rändig unterfpreiben, und nur an einer Stelle dieſer 
fonft trefflichen Lucubration möhten wir ein Fragezeichen 
machen, da nämlich, wo der Verfaſſer im Laufe ber De: 
duetion zu bee Behauptung geführt wird, daß es nament= 
Üd dem preußifhen Adel zur Ehre gereihe, es immer 
als eine Pflicht betrachtet zu haben, die jüngern Edhne, 
wenn nicht alle Söhne, ber Armee. over dem Gtantd- 
dienſte zu widmen. Sic durch ben Staatöbienft verſor⸗ 
gen zu laſſen, darin ſcheint und nidt viel Aufopferung 
und GSelbftverleugnung zu liegen; der katholiſche Avel 
fuchte in Präbenden, Stiftern und Ritterorden Verſor— 
gung für feine jüngern Söhne, der proteſtantiſche über— 
ließ es dem Staat, fie zu ernähren und zwar fehr oft 
zum Nachtheil intelligenterer Kräfte aus dem Bürger- 
fanve, und das iſt denn doch kein Verbienft zu nennen! 
s Im allgemeinen haben wir ferner an unferm Buche 
nur außzufeßen, daß fi der Verfaſſer zuwellen ven un— 
bedeutenden Sproffen feiner Famille Yegenüber etwas zu 
viel in ein merthlofes Detail einläßt. 

Die Wolzogen ſtammen aus Defterreih. Ihr Abel 









M ſderlich,/ obwol der Verfuffer ſie für cin aitbeiden 
Geſchiecht halten möchte, Bin (wie 68 Teint vom Kuikr 
Aubolf I. am Ende des 26. Jahrhunderts) verliche 
Briefadel. Der Aeltefte, von weldem Runde erhalın if, 
jaß auf einem ben Ginzenborf zehnpfkhtigen, urfbring: 
lich Waaſen ſchen Afteriehen in einem Dörflein Dürtenbeh 
bei Steengberg im Viertel ob dem Wiener Walde Unter 
oͤſterreichs. Für feinen Adel ſpricht mihld, weder eine 
XTrabition ober alte Urbariumftelle, daß fein Hof cn 
@pelfig geweſen, noch irgenveine Hindeutimg ober Epur, 
daß es je ein Miniſterialengeſchlecht Wolzogen gegeben. 
Es finden ſich zwar an der Kirche zu Strengbeig mei 
Grabſteine, einer mit der Jahrzahl 1524 dem Loy 
Wolzogen, und der andere mit der Jahrzahl 1570 den 
Chriſtian Welzogen gefeht. Sie ſprechen aber ofjeber 
gegen die Ritterbürtigkeit ver Familie. Denn erſtent nt: 
halten fie nicht das gerade and in Deſterreich araltei: 
firende Veimort „ver gefireng umb edle”, oder „Grke", 
oder „der gefirenge und ehrbare“, ſondern nur das Gyi 
theton „der Ehrbare“; dann find fie fo, daß, nah da 
Abbildung zu fließen, eine jpätere Hand fie beide a 
gleicher Zeit Hat anfertigen und fegen laſſen. Sie me 
gen beide ein ganz gleihförmiges Wappen mit einen 
bürgerlien. geſchloffenen Stechheim, keinem abelichen vfe: 
nen Turnierheim. (Mir urtheilen nah der 
Abbildung.) Und zugleich ift dies Wappen dasjenige, wei 
nur bei einer fpätern Nobllitirung verliehen fein fam, 
weil es ein Poſthorn und ein auf einem breiten Dep 
galopirendes Pferd enthält, offenbar alfo durch den ip 
tern Poſtdienſt der Enkel erworben if. Daraus geht 
offenbar hervor, daß Lorenz und Chriſtian Woljoga 
gar fein Wappen hatten, fonft hätte man ihnen du 
neue der Enkel nicht oetroyirt. Zu allem vem komm 
noch, daß Andreas Wolgogen in einer Eingabe vom 30. Re 
vember 1598 ausbrüdiih feiner Nobilitionsurkunde c 
wäßnt, die ihm auf einer Fluchtreiſe zu Waſſer verkehr 
und verborben worden fei. 

Wir haben. der beiden erften befamnt geworben 
Wolzogen erwähnt; Lorenz iſt ber Stammvater, da 
außer dem älteſten Sohne, Chriſtian, noch eimen zweite, 
Paul, hatte. Chriſtian fiftete bie ältere, die mins 
dorfer Linie der Familie, Paul die jüngere, neuhaufe 
Linie, von der die noch heute blühenden Wolzogen a 
Kalberieth ſtammen, die RG jept noch etwas abıir 
Breiherren von Neuhaus nennen; die großartige öfn: 
reichiſche Schloßburg Neuhaus ift nämlich feit 1628 nit 
mehr in Ihrem Beflg, und aud überhaupt nur 33 Jahr 
lang in bemfelben gewefen, ſodaß man es durchaus mh 
als Stammhaus oder Bamilienfig betrachten Fann. 

Beſchäftigen wir und mit ber miffingborfer Line 
zuerſt, fo fehen wir bier ven Sohn Epriftian’s, Anrırd 
Bolzogen in kaiſerlichen Kriegodienſten und als vertur 
ten Kurier ji verdient machen, wofür Kaifer Mur 
milian I. ihm das Poflmeifteramt zu Kaſchau in Ir 
garn verleiht. Geadelt, verheicathet mit einer wir 
Gefiglechtertochter, wird ec 1599 In ben alederbfterreit 
ſchen Ritterſtand aufgenommen. Andreas' nägfe Rs 
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fommen fon feßen wir aber ber Meligion wegen — fie j 
find Mmhänger des proteſtantiſchen Beleuntniſſes — Deflı 
teich verlafien. Von ihnen wird Matthias von Wolzogen 
Geheimrathapraͤſident bes. Eugen Grafen Anton Günther 
von Oldenburg, Gans von Wolzogen aber Senator zu 
Ameröfort in Holland. 

Eine Generation weiter finden wir unter den Wol⸗ 
zogen⸗Miſſingdorf zwei Männer, die ven Namen bebe: 
tend illuſtriren. Der erſte iſt Chriſtoph Andreas, kurs 
pähifger Kammerherr und Kanzleivirector zu Heidelberg. 
Ein raftlos thätiger und ergebener Diener feines Herrn, 
des trefflichen Kurfürften Karl Ludwig, wird er das Auge 
des Rurfürften, oculus et pupilla Domini Electoris ge 
nannt. Er wurde fpäter Amtmann zu Oppenheim und 
ward vom Kurfürften mit der Burg zu Gronau be— 
lehnt, *) 

Der zweite ift Ludwig von Wolzogen, des eben’ erz 
mähnten Rathöheren von Amersfort Sohn, Prediger 
und Profeffor zu Amſterdam, über den fehr ausführliche 
biogtaphiſche Nachrichten beigebracht werden, da er durch 
feine theologifche Gelehrfamkeit zu einen berühmten Nanten 
fm, und vie literariſchen Quellen über ihn ziemlich 
reichlich fliegen. Da er elme bebeutende Stellung unter 
den gelehrten calvinifhen Kampfhähnen in den Zeiten ber 
bortrehter Synode, der Arminianer, Gomariften u. |. w. 
ännahm, gibt und ber Verfaſſer unferd Buchs ein ein— 
gehendes Refume der Fragen, warum es jich damals han⸗ 
delte und des Verhältniſfes Ludwig's von Wolzogen zu 
derfelben. Auch iſt des letztern Porträt beigegeben. 

In der. nädftfolgenden Generation erlijht dann die 
Linie der Wolzogen- Mifjingdorf, um das Jahr 1700 etwa. 

Sehen mir und nun nad der jüngern, welche ſich die 
neupaufer nennt, um, fo war ihr Stifter, wie ſchon be 
merkt, Baul Wolzogen, geboren 1504,. ver, frühzeitig 
nah Wien gekommen, dort im kaiſerlichen Poftvienft anz 
geſtellt wurde und barin nod unter Kaiſer Marimilian I, 
diente, bann von Ferdinand E zu Sendungen, namentlich 
mit Geldfummen an entfernte Truppencorps ober mit 
ſpeciellen Aufträgen an fremde PBotentaten benugt wurde; 
& ſcheint faſt, daß man in jener Zeit tüchtige Vofbeamte 
zugleih als Cabinetskuriere und auch ald Diplomaten 
gebtauchte. Einmal mit einer anfehnlihen Summe Gelves 
zur Bezahlung der Reiter und des Fußvolks, welche zur 
— — 

) Bei ver Beiprediung dieſes Votfatten führt unſer Autor ein 
WER vraflifges Beifpiel an, wie gemüthlih in den guten alten Zei— 
ten vegiert wurde. 6 iR in folgensem Gabinetöberret Serenissimi 
ßelten: „Machbem bed Pfaljgrafen Ghurfürlicge Durdlauct in 
sewifie Grfahrung kommen, vaf des Dirk Frau zum Bod zu Wein: 
heim unlängft ſich gegen Hohe Perfonen verlauten laffen, Ghuspfalz 
Anfäro eine Anzahl Wänfe zu Kalten, damit manzlieber mit Berern 
ds im Geld Krieg führe: Als haben Ihre Churfürfllihe Durchlauct 
{hr Anerbleten in @naden angenohmen, und {R derg gnäbigfer Be: 
FL, daß gedachte Birthefran die Ghurpfähifhe Ranjlei jähelig mit 
Sgreisfenern. genugfam verfehen, folde alle Jahr auf Martini das 
erfemest liefern, amd} daß biefes alfe gefhehn, Ganyleis Direktor non 
Bolgogen darob halten folle. Seibelberg den 20. Auguft 1689. 

Karl ubwig. 
Bur Bermaltung, um fi} darnad zu richten." | 








Bekämpfung 
gefertigt, ha 
ber Türken ; 
die kaiſerliche 
ſchwere Gefa 
ſerliche Kärfe 
falls dabei 
empfohlen 5 
dinand das 
d.h, er über 
ihn, da er i 
genommen 5 
worben war, 
dem 1564 | 
ein anfehnlid 
gingen auf fi 
non Wolzoge 
bedeutende | 
Sand, Hand 
Kaifer Rudo 
Jahre 1588 
mehrere anfel 
Hans Chriſt 
ſchaft in Kor 
zubrachte, wi 
Wien und zu 
führte eine g 
Iin heim. £ 
Grundgüter, 
erheben laffer 
zogen zu Ne 
Fahrenfeld, ( 
Liegenſchaften 
Gulden Kapliawermogen. 

Hans Chriſtoph's Sohn, Hans Paul, verließ um. ber 
Religion willen wie feine mifjingborfer Vettern Deſterreich 
und wandte fih nad Sachſen, wo fein Verwandter, der 
berüchtigte Hoe von Hoenegg damals fo einflußreih war. 
Trotzdem und troß des väterlichen Reichthums kam er 
in der Fremde in hebrängte Umfi” " u 
lang eine Rathöftelle beim Markgra 
Balreuth in Kuluibach zu erhalten, 
Randeshauptmann zu Hof 1658 
guter Abbildung beigegebenes Mori 
Züge zeigt, gibt und der Verfaſſ 
die in hohem Grade unfere Theilna 
hatte ein jüngerer Bruder, Gans 
verlaffen und fih nad Polen gemwer 
polnifher Kammerherr ſtarb, nahbe 
ligen Namen als Theolog und ale 
ſtellet gemacht. Hand Paul’ Enke 
kaiſerlicher Reichshofrath und ſachſen 
mierminiſter ſtiftete die zwei Zwei⸗ 
ver bauerbacher Wolzogen, von da 
dieſer letztere noch fortblübt. Aus 
helm von Wolzogen, ver Schwager 
Bruder Ludwig, der föniglid pı 
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Infanterie, ver in jüngfter Zeit namentlid wegen feiner 
inhaltreichen unb bebeutfamen ‚, Memoiren’ wieber häufig 
genannt iſt. Des Generals ältefter Sohn ift der Ver— 
faffer des vorliegenden Buchs, wie er der Herausgeber 
jener „Memoiren“ war. 

Wir haben die letzten Generationen der Famille nicht im 
einzelnen verfolgt, weil und dies zu weit führen würde. Wir 
bemerken nur im allgemeinen, daß bie Mitglieder derfelben 
faft alle inmitten von Berhältniffen ftehen, melde vem Ver⸗ 
faffer Anlaß gaben, eingehende Schilderungen von Perfön- 
Uäfeiten und Zuftänden zu entwerfen, die zum Theil als 
markante hiſtoriſche Sittenbilder fehr anziehend find. Nas 
mentlich {ft ver Rahmen der meiningenfhen Hofverhäftniffe 
intereffant, in welchem Hr. von Wolzogen und die Geftalt 
feines Vorfahren Hand Chriſtoph's II. zeichnet. Der Sohn 
dieſes Hans Chriſtoph, Ernſt Ludwig, dem für einen ziem⸗ 
lich Harmlofen Studentenftreih zu Iena der Herzog von 
Weimar eine Strafe von 2000 Thaler und dann bie 
Anlieferung von 12 Stüd veritabeln guten Müllerbüchſen 
an die herzogliche Gewehrkammer zubictirt, wird eben= 
falls Veranlaflung zu einem merkwürdigen Charakterbild 
aus ber gemüthlihen alten Zeit. Mehr literarifde Leſer 
werben im höhern Grade bie Gtreifliter anziehen, welche 
anfer Bud auf die Beziehungen Karolinens und Wil 
helm's von Wolzogen zu Schiller, zum weimarifhen 
Kreife u. |. w. wirft. Gin Bild Karolinens ift beige: 
geben, es zeigt viel mehr geiftvolle als hübſche Züge, 
Nicht ohne Intereffe find auch die Schilderungen von 
bataviſchen und javanifhen Zuſtänden, in melde uns 
der Autor führt, um dorthin feinem helm Karl von 
Wolzogen zu folgen, der als holländiſch-oſtindiſcher Oberft 
und Gommandeur von Samarang im Jahre 1808 auf 
Java ftarb, wo noch feine Nachkommen leben. 

Cine der Beilagen, das Verzeichniß Wolzogen'ſcher 
Drudfäriften, enthält eine für ein altes Adeisgeſchlecht 
auffallend große Menge von Büchern und Schriften, 
melde aus der ever von Mitgliedern deſſelben gefloffen 
find. Auch das Verzeichniß des Grundbeſitzes der Bas 
milie iſt nicht gering; e8 hat 34 Nummern, nur wenige 
diefer Befitzungen find jedoch (tie 3. B. Bauerbach von 
1697— 1853) eine anfehnlihe Reihe von Jahren hin⸗ 
dur) feftgehalten worden.” Der Verfafler bemerkt in dieſer 
Beziehung, daß das Geſchlecht fih von Anbeginn an nicht 
als ein an fefte Site gefettetes, fonbern ais ein wan—⸗ 
derndes, unftetes, raſtlos ringendes dargeftellt, welches 
die Erhaltung materieller Güter den Bedürfniſſen feiner 
geiftigen Entwidelung zun Opfer zu bringen niemals 
angeflanden habe. Es mag das ohne Zweifel fo fein, 
doch ift es für ein Geſchlecht im großen Ganzen erſprieß— 
licher, wenn es fi einen feften Sig und Mittelpunft 
wahrt, ald wenn es zu nachgiebig gegen die Anforberunz 
gen feiner „geiftigen Entwidelung” ift. 

Mödten wir bald ähnliche Erfdeinungen anzukündi— 
gen haben, denen biefe vorliegende zur Anregung gewor— 
den und den Weg gewiefen hat, und möchten fo für 
unfere Geſchichte neue, lebendige Quellen ſprudeln, vie jept 
vom Dunft und Staub der Familienarchive bedeckt find! 


seit Rogebue'6 befanntem Luftfpiel ficperlich in wicht 


Gewiß tft nichts richtiger als Riehl's Wort: „Orth: 
Tofigkeit "in ver Familie erzeugt Gefcichtälsfgtet in 
Staat und Geſellſchaft. . ® 





Zur Literatur der Micheliaden, 


1. EI Principe de la Paz unb bie Micheline. Puppenfpiel 

in drei, Aten. Sanctgallen, Scheitlin und Zollifofer. 189. 
2 gr. 

2. Die Michellade. in Freimarktstraum. Gedicht in dr 
Büchern. Bon Bernhard Kooke. Bremen, Geisler. 
1858. 16. 20 Rar. 

Aus den deutſchen Zufländen und aus dem Geiſte, der k 
theils erzeugt, theile von ihnen erzeugt wirb, hat fid eine eigrm 
Gattung faltifäer Probucte, bie der Micheliaden berausgebilkt, 
bie in Bezug auf bie Mleinfinaterei-find, mas im Begug anf I 
Xleinftäbterel bie Lalenbücjer, die Krähiwinfeliaden, die Edil: 
bürgereien u. f. w. zu bebeuten haben. Beide, bie Meinkadtmi 
und Kleinfäbterei, entfpringen ja wol andy berjelben Duck. 
Diefe Gattung ſatiriſcher Literatur hat bei ung einen fehr bei 
tenden Umfang erreicht, und da fie fchon feit einigen Safrkes 
berten im Gange if, muß fie wol aud ihre Beredtigung ‚hal. 
und ber Gompler von Zuftänden, der darin behandelt ıR, cu 
wirklich vorhandener fein und von felbR zur Satire auffordern. 
Der Kreis diefer diteraiur hat ſich auch im Laufe der Zeit in 
mer mehr eriveitert und mit neuen Qypen bereichert ; denn Ru 
el als Perfonification ber deitfchen politifchen Tölpeli, uñ 
exft feit dem Augenblid auf die Bühne getreten, ſeitdem die Deu: 
ſchen zum politiſchen Bewußtfein und zur Ginftcht in ihre pol» 
tiihen Schwächen gelangt find, feltdem fie klarer umd immer 
Harer das Bebürfnif fühlen, ſich ihrer politifcen Opumadkt 
Zerflüdelung zu entwinden und fih zu der Machtflellung m 
quarbeiten, die fie durch ihre Zahl wie durch ihre ernorugn: 
den geifigen und fttlichen Cigenfäjaften einzunehmen“ bersjn 
find. Run fönnte man fteilid, fagen, daß ein Bolt, melde 
eine fo große Neigung zeigt, fich felbft lächerlich und zum O 
genftanbe des Spolles umd ber Satire zu machen, gerabe hir: 
durch feine Kleinheit und Kieinlichfeit beweife, und vor ae 
Selbfiverfpottung und Selbfironifirung bie Kraft und ba Exit, 
bewußtfein verliere, die zur Erreichung der bezeichneten natiew» 
len Aufgabe erforderlich find. Inbep beweift Die Bähigteit, ig 
felbft in fatirifchem Lichte zu betrachten und barzufelen, 
immer eine gewiffe Grhebung über ich felb, einen genikn 
Grad der Selbferfenntniß, eine gewifle Einficht in die Eder 
hen und Gebredjen, an denen man leidet, unb es wäre mitt 
ſchwer nadyzuweifen, daß bie Satire gerade ben Deutfdyen vieliid 
fehr nüglich und förberli geweſen iR. Leidht tänfdpt und ig 
das Pathos, aber nicht die — infofern Re bei ber wehna 
bleibt. Wer ſich feiner Lächerlichfeiten zu fdyämen anfängt, d 
auf dem beſten Wege, fie abzulegen. Rabener's Satire, fo te 
und bejchränft le war, hat body unter den einfältig rohen Alta 
loſen Dorfjunfern, ben bienftergebenflen Dorfpfarrern, Mi 
lafaienhaften Gandidaten feiner Zeit bebeufend aufgeräumt, w 
das Geſchlecht der fi" lächerlich aufpuſtenden Heinkänide 
Bürgermeifter, Kirchenvorſteher. Suhalternbeamten u. |. w. bt 











werke 
Gem Grade abgenommen. Hoffen wir daher, daß ber im die her 
Zucht der — genommene deutſche poiiuiſche Michel auſae⸗⸗ 
wird, feiner Tolpeieien und, um mit Heine zu ſprechen, 
Jugendeſeleien“ fich zu fchämen und das Nachteamiſol uud # 
befannte baummollene Nachtmũtze von fich zu ıhum. 

Es liegenguns hier zwei literarifche Brobucte vor, in van 
dieſer Michel und feine Sippſchaft eine Hervortretemde Rolle im | 
len. Die erfle diefer Miche llaben, das Puppenfpiel „El pie | 
cipe_de la Paz und bie Midyeline‘‘, vermurhlid; von eisen a 
der Schweiz fid; aufhaltenden deutfchen Blüchtling In zer a 
einer fehr ungebundenen bramatifchen Borm oder Unferm sd" 
faßt, führt die gange michelfche Bamille vor: die Mutter Kite 
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fine, eine Aubirte Frau, ihre emancipirten Töchter Frau Knodel, 


Grofhändlerin „zur leeren Tafche‘‘, und Frau Weißbier, Groß⸗ 
$ändlerin „aur freien Hand“, ihre Söhne Iſarmichel, Nedars 
midhel, Rheinmichel, Wainmichel, Lahumichel, Leinemichel, endlich 
Roıbmichel, den füngften Eohu, „aus der Art gejhlagen, das 
enfant terrible des Haufes‘‘. Iubep if feiner biefer Heinen 
and großen Michel die Hauptperfon des Dramas, fondern ber 
fogenannte @eheimnißvolfe, fpäter Sriebensfürft, ber gleich in 
den erfien Acten feine Gtreiche macht und zwar mit Hülfe ber 
Donna Ekkleſia, welche ihm jeder Gewiſſenoſcrupel binfichtlich 
ſchworeuer @ide emtbindet. Madame Brangoife iſt anfangs 

jehr zufrieden, da ſie den Geheimnißvollen zwar nicht für übers 
trieben ehrlich, aber auch nicht für fehr — hält. ber 
feine „Retterbanbe‘‘ fällt plöplicg über genannte Madame ber, 
fefielt fie, entwaffnet den Citoyen Bonnet s Rouge, ber ben 
Degen zie will und dafür an einen Ort geſchickt wird, „wo 
er und feinesgleichen über ihre Dummeit nadjzubenken "Muse 
haben. WMabame Frangoife verfucht zu proteflicen; da erflärt 
der Geheimnißvolle, daß er an bie Nation appellire, worauf unter 
Säbelgerafiel und Trompetenfgall bie Delete Sabre und 
Gnfräge» Untverfel auftreten, „gefolgt von ber erſten Golotän- 
yrin Demoifelle Agiotage und dem ganzen weiblichen Corpo⸗ 
ve: Ballet, 86 Damen ſtark, welche $ 
folgt num „große Attitube und Tanz, währenbbefien die 86 
Damen aus ihren Büllhörnern eben Milliarden kunftvoller Papier: 
ilumen über den Geheimnißvollen ausfütten". Der Geheimnigs 
volle verwandelt fh nun in den „Principe de la Paz“, 
sorauf ganz Quropa in einen Freudentaumel ausbricht; bie 
aropäifchen Prinzen begrüfen ihm als ihren „Herm Bruder“, 
ser das „große Luder“, die Revolution gebänbigt, die Diplos 
naten nahen ihn, um ihm bankbarlichk „Hände und Füße zu 
den“ und von ihm bie Weifung zu empfangen, fortan an der 
Börfe zu fpielen und ſich ihren „erotifchen Gefühlen“ zu übers 
aflen, und das europäiche Chor der Speculanten fingt: 

Bollbracht — jur! — if der völlige Sturz 

Berrüdter Principienzeiter; 

Die Sragehellung ift yraftifh und kurz: 

Auszubeutenber? oder: Ausbeuter? 





jüllgörner tragen“. @8 


Grebits und Bentenvereine, o Auf! 
D dides Glüdfeligteitebänbel! 
Laßt jubeln uns aus voller Bruß: 
0% lebe und breit Sanct: Chwindel! 

Eine Epifode in dieſem erflen Act ſplelt Sungfer Drehorgel, 
selche auftritt und eine Momanze mit folgendem Anfang fingt: 
Nun höret Wunder fagen! 

Im Sand Migelia 

Serav in tiefen Tagen 

Ein tolles Jahr geſchah — 
orauf „Daflmäufer“, „Schmereling” und bie andern ee 
hen „Biebermeier“ und Profefloren mit ihren „zehntaufend 
en Reden“ ihr Theil abbefommen. 

Gleich funterbunt geht es im fogenannten zweiten Met her, 
welchem man zuvörberit Frau Micheline erblidt, wie fie das 
it befchäftigt if, ihr fchwarzrothgolbenes Galafleib, das fie 
3 Monate lang hatte tragen dürfen, in bie „Truhe der Reſig⸗ 
tion“ zu legen und bazu zu weinen, während ihr fügt er 
iohn Rothmidhel, -„ber etwas peceixt zu haben fcheint, im Wins 
U auf dem Lafterbänfchen fi und zur Strafe Halier's «Res 
wuration der Staatswifienfdjaften», Siahl's «Rechtsphilofophien, 
anfe's «Neun Bücher preußifcher Geihichte» und Hebbel’6 
Bebichte, Gefammtausgaber lie“. Nachdem Rothmichel chrs 
9 geflanden: „Wir find Sünder allzumalen. Wir alle haben 
dlich unfere Dummpeiten gemacht“, treten Frau Kndbel und 
rau Weißbier auf, gehen aber nad) einigen Redensarten wieder 
, Gran KRnödel, um „die Laufelerle von Brüdern, den Elb⸗ 
ichel und @idermicel‘‘ zurecht; Wa Frau Weißbier aber 
it den Worten: „Wart', bu IKT mich im Gifer für Ruhe 


und Ordnung KR den Rang ablaufen. Dualismus muß find! 
u. f. w., worauf Rothmichel bemerft: „in berziges Paar von 
Scäweflern, das muß man fagen!" Dann plöglich [weht „ein 
Zug von Literaturheroen in Gefalt einer blauen Dunfmafle 
zum oflenen Benfer herein, ı — 
Stube breit‘, darunter „Sü 
der Golofhnitter‘‘, „die Kre 
„wachftübliche Glaffiter“, d 
„Duett der Grenger” („2 
„Kühne’fhe Freimaurer“, } 
reiſender Blauſtrümpfe“, An 
naturhiftorifer‘‘, welcher ſich dahin außert: 

Mein Bolt, wenn du mir irgend trau: 

Me wirft du beffer, Acker, 

Bevor du abermalen bauft 

An jeves Haus ſeche Orte. 

Dech wir eilen zum Schluß, zum britten und Ichten Yet. 
Der Brievensfürk hat zum Ügenten der Birma Knödel_gefagt: 
„Ich bin unzufrieven mit dem Gtiefelgerhäft Ihrer Birma“, 
morauf Mercurius regel sofort hr — fällt und die 

iplomaten und Speculanten außer jerathen. Der Fries 
densfürft verakfdhiebet dieſe Herr “w Fi 
ich entlaffe Sie, um mid, ei 
— auge Ha meir 

je tritt heran und fpricht: „ 

der Gloire⸗Mirtur ift einer & 

Zeit zu Zeit fehr vonnöthen.“ 

über feine Miffton, „alle unte 

freien“, worauf Madame Frau 

fragt: „fo bürft’ auch ich 5 

fie jedod vom Briebensfürften m 

bebropt wird. Bald darauf fi 

Wohnung; Rothmichel ficht zu _ A gen nee 
wie eben bie Pferde gewaltfam durch auoländiſche Agenten vom 
‚Hofe getrieben werden. Der farm 

wollen das nicht leiden und erhebe 

Braun Weißbier ruft: „Um Sottesı 

Vorficht if die Mutter der Tapferkı 

ihrem Wanzerich im Bufen“ gefomı 

icheline ihr Staatefleid anlegt ur 
tet, aber „&ianor Goncordato‘' w 
Gongreß‘ mahnt zum Sieben, Fra 
wittern plöglich eine „faft revolut 
fegt fi wieder zum Schreibtiſch, 
an, daß vemnächt die munchener B. IR 
ber YBuxtehuberinnen ober die Flebrigen Portefeui 
führung fommen folle, und der Chor der Bourfiers fingt 

Mas Üints und rechte! was gut und fhleht! 
Merft euch vor allen Dingen: 

Srfoig iR Heutzutage Redt 

Und Unreit das Mislingen. 


Rafı fahren, o Menſch, Igf fahren dahin 
Moralifpe Lappalien 

Unp ſtelle einzig deinen Siun 

Auf Mehrung der Gap'talien! 


Ueb' immer Treu und wenn du fpielfl, 
So foiet, daß fich's mag lofnen! 
eh Reslikeit, und wenn du ich, 
So flieht nur Millionen! 
Dan fieht fon ı 

daß e6 dem anonymen 

aber an Spott unb_bi 

Gegenflände feiner Sat 

in jene ein behagliches 

Stimmung, welche das ! 

des Wites ift, fühlt man 

einigen der oben erwähnt, 
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Tag dies and) gar nicht in ber Abſicht des Verfaſſers, ber es hier mehr 
mit moralifchen als mit intellectuellen @ebrechen {m thun hatte. 
Ueberall erblicht der Verfaſſer in feiner Desperation nichts ale 
Sälechtigkeit; fein Lidtfrahl fällt in diefe mit erflidenden 
Dünfen erfüllte Atmofphäre. Am meiften vertritt noch Rothe 
micjel des Derfaffers Anfichten, aber nicht feine Hoffnungen; 
auch Rothmichel Hat feine „Dummheiten“ begangen und fih 
baburd) in eine fo üble Rage verfept,Khaß wir aud für ihn am 
Schlufle diefer, wie gefagt, durchaus nicht geiflofen, aber gänze 
lich unorganifch gebliebenen fatirifchen Phantasmagorie feinerlei 
Hoffnung haben. 


Mit Bernhard Kooke’s „Miceliade” önnen wir uns 
kürzer faflen, ba fie zorpagemeife nur ein fpecififch bremifches 
Interefie und nicht eben einen allzu großen Ueberluß an Humor 
und ig hat, obfehon fie in ben befannten Heine’fchen Dierzeir 
lern wicht übel gereimt ift und gerade einige ber Ichmunghaf- 
teen Stellen gelungen genannt werben dürfen. Michel bewirbt 
fich um bie Hand der ſchönen Brema; biefe aber weißt ihm ab, 
als fie auf feinem Rode die St.sHelenamedaille erblidt und 
zäh. ihen, mach Branfreich zu gehen: \ 

Vieleicht mag ein Grifettchen dort 
Eich Curer Noth erbarmen; 
Dog niemals oft, als Euer Weib 
Die Brema zu wmarmen — 
worauf Vater Rhein begeiftert in die Worte ausbricht: 
Grau Brema, dieſes volle Glas 
Auf Cuer Wohlergehen! 
Blühn folt Ihr ewig fung und friſch, 
Solang noch Flaggen wehen! 


Dies Eeneraug’ foll nicht verglähn, 
Die Wange niet erbleicen, 

@' nicht. im deutſchen Lande fiel 
Die legte aller Gigen! 


Der Himmel Io] als Breier Cuch 
Die ebeiften erwerben 
Und f&ent' Cuch Söhne, ſtart und küßn, 
Bereit, fürs Recht zu Aerben! 
Zum Schluß tönt eine Stimme vom Himmel! 
D Dicel, alter Günbenbod, 
Bo foll ih Worte finden, 
Mein Bitvergwügen an veinem Thun 
. Aufs new die zu verfünben? 
Bär jept möge er jedoch zu feiner eigenen Schande noch fortieben: 
Ein Spott für Kluge, ein Mbgott nur 
Der Narren im beutfen Sande. 
Und der Michel? 
. . . 6s ficht 


Der Miqhel an ver Weſer 
Dit offmem Mund und gähnt, und gähnt; — 
Bolg’ ihm nicht nad, 0 2efer! 

Im Vorwort erzählt der Verfaſſer: „Beranlaffung zu bem 
vorliegenden Gedicht gab mir ein Spaziergang, den id; im lept: 
verflofienen Herbft mit einem ſchwediſchen Difhter in ben Stras 
fen Bremens magıte. Mein Begleiter hatte das «Morbifche 
Bilderbudj» von Theodor Mügge gelefen und war infolge beffen 
natürlich fehr verbrießlich. & behauptete, das Buch fei ein 
Gewebe von Uebertreibungen und völligen Unmahrheiten und 
dem Anſche ine nad} nur gefährieben, um Schteeben in Dentſch⸗ 
Iand lächerlich und verhaßt zu machen. Namentlich ein barin 
enthaltenes Urtheil über das ſchwediſche Militär verbroß ihn. «So 
thöricht es iſto, fagte er, una) dem Benchnen eines einzelnen den 

it einer Ratlon meffen zu wollen, fo ſchwierig if es oft, bie 
Behauptung, es habe jemand biefes oder jenes gefagt, zu wider⸗ 
legen; aber glüdliderweife bin ich im Stande, eine folde m 
dem Buche enthaltene Mittheilung als der Wahrheit ſchnurfirads 


jntoiberlaufend bezeichnen zu Fönnen. Ms nämlich der fra: 
fie General Ganrobert In Cameben anwefend war, dt 
ich vor feinem Hotel in Linfbping eine Ehrenmache vom kei: 
gremadierregiment des Kömige. Ich felbR war ale Offjir ki 
derfelben anwefenb, als ber General, ein fleiner Mom, be 
Fronte entlang ging und, zu ben hohen Brenabieren empor 
ſchauend, ausrief: ‚Bravo! Gharmant! Schöne Soldaten! Ar 
ich hoffe, daß fie, wenn es gilt, noch mehr tüchtig .ole fü 
find!‘ Das Regiment wurde wegen dieſes Gompliments vielfnh 
beglüctwwünfdt. Rach dem „Nordifc—hen Bilbersuch: hingegn 
pol * Sant gefagt Haben, er hoffe, baß fie weit befer fan, 
als ausfähen.» 

„Ich mußte allerdings zugeben, daß dies zwei ſeht verfhichn 
Lesarien feien und ohne Zweifel höchſtens eine bavon bie ridüge 
fein fönne. Plöglich blieb der Fremde vor einem Kaffechark 
ftehen und, durch das Fenſter ſchanend, fagte er: «Sept bitte ih 
Sie, was halten Sie von dem Geſchmack jener ſogenannici 
Männer? Sehe an ber Zahl fiten fie da und Eijen Kukc. 
Nein, fo etwas fünnte doch in Schweden nicht paffiren. Cie 
junger Mann, bem es bort einfiele, in einer Condiiorei Yube 
zu forbern, würbe ein Begenftand des Spottes werben, die De 
men würden über ihn lachen; für biefe iſt dort der Kuchen, fr 
die Männer ber Bein, der Bunfd.»“ 

Beiter machte ih derfelbe Schwede noch über dem Bürger: 
zopf, bie Glubfucht, die bremer Abendgefellfdjaften, „in dam 
ber gemarterte Gaft drei bis vier Stunden lang an einen Stall 
gefefett werbe, während man in Schweben hierbei ſich nad Be 
lieben erhebe und plaubernb im Saale umhergehe‘‘, umb ander 
Dinge Iufig. Imfolge diefer Unterrebung fei, verfüchert dr 
BVerfaffer, der Plan zu dieſem Gebicht entflanben. Scham 
richtet er an bie „Mehlwürmer der Poefle, bie Kritiker frre 
eifcper Eliquen", die freundliche Bitte, «6 ihm nicht übel je 
nehmen, „daß fie im Naczfolgenden nicht nach Grbähr gewärbit 
find“, und er fchließt: „Ihr öffentliches Beſprechen bes Date 
fol mir ein Zeiden fein, daß fie mir beehalb gürnen, ik 
Schweigen ein Beweis, daß fie verziehen haben.“ tan {hi 
den Kritifern das Büchlein, damit fie es befpredjen; wenn fe 
es aber thun, fo beweifen Re dem Berfaffer dadurch, daß Re 
ihm zürnen! Wir müflen geftehen, daß unfere Faflungefraft zidt 
ausreicht, die Logif und bie Pointe biefes Wiges Sy 








Notizen. 
Das deutſche bürgerliche Schaufpiel. 

Mit Bezug auf eins unferer leipziger Theaterreferate im 
Seuilleton der „„Deutichen Allgemeinen Zeitung“ machte Friehrib 
Mami in Nr. 38 des „Deutichen Theaterardhiv“ baranf ax 
mertfam, daß nicht blos Heinrich Laube und Rudolf Gettfdiel 
das hürgerliche Drama als dasjenige anerfannt hätten, weldes 
trog Goethe und Schiller vorzugsweife populär in Deutichlans 
fei, fonbern daß felbft Arthur Schopenhauer in feinem Bark 
„Narerga und Baralipomena” behauptet: „Die allein ce dert: 
fe Komöbie, aus dem Wefen und Geile der Nation berver 

egangen und ifn barflelenb, if ueben ber einzig Dafrhenden 
«DMinna von Barndelm» das Iffland ſche Schaufpiel. Die Ber- 
zůge biefer Stüde find, eben wie bie ber Nation, bie fe tem 
abbilven, mehr moraliſch ala intellectuell, wovon bas Umgefchrir 
von ber franzöflihen und englifchen behauptet werben finam. 
Die Doutſchen find fo felten originell, daß man nicht, febalr ed 
einmal bazu gefommen it, gleich" mit Nnütteln breinfälager 
follte, wie dies Schiller und die Schlegel gethan haben, weld« 

gegen Ifland ungeredit und felbR gegen KRopebue zu wei 
gangen find.“ Friebrich Abami weiß weiter haranl 
Schon vor Iffland bie bürgerliten Gchaufpiele von Grofmazr. 
Semmingen u. f. w. populär gewefen, daß Rautenfrand's „Is 
ri und Bauer” troß feiner. 86 Jahre ſich noch heute anf ber 
Bühne Ichensfähig zeige, dag Dramas Iffland's „Jäger“ je 
einem zweibänbigen Roman „Catherine Blum“ verarbeitet kebe 
ö . 
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ddaß, was. jedenfalls nur in Deutſchland vorkommen Fönne, 
uerdings ein „wiener Gtüdgießer‘‘, mit möglichfter Weibehal« 
ag der frangöflichen Schlade, aus diefem Roman eine theatras 
He Dorfgeſchichte für eins der wiener Vorſtadttheater fabricirt 
3. Er hätte vielleicht auch noch anführen Fönnen, daß unter 
t auf dem Stabttheater zu Ghrifiania im legten Winter ges 
‚men Gtüden fein einziges einen fo großen, einen fo „umer- 
ten“ Crfolg erzielt Bat ale Mland’s „Zäger“. Sciller's 
torität, wenn er fragt: was benn biefer Mifere Großes bes 
nen Tonne? Hilft zu nichts. Man citirt allerdings dieſen 
Spruch, aber man befugt aus wahrem Herzensinterefie doch 
R nur Städe wie „Die Brille", „Die Wet von Lomwoob‘, 
orf und Stabt“, ja felbft ein fo verbes Fabrikat wie „‚Bers 
ie e8 weint und lacht‘ u. f. w., um fi an biefer „Mie 
"zu ergögen, und man benft mit Schillers eigener Junge 
‚Kümmert mid) das 208 der Schladiten? mid; der Zwit 
je?” Diefe Trage if anter den von der Jungftau 
wworjenen Tragen, genam befehen, doch biejenige, welche dem 
ichen Spießbürger und namentlich feiner weiblichen Ehehäffte 
den beiberfetlgen Sprofien am meiften aus bem Herzen 
:oden if. Auch unfern Schaufpielern und Schaufpielerin- 
fehlt der eigentlich heroifdje Zug; man weiß z.B. wol bie 
mentale Schäferin Jeamme d'Arc zur Anfchauung zu bringen, 
nicht mehr bie otbegeitrte Heldid. Der Wallenftein 
ir’6, ben wir freilich nicht mehr in feiner vollen Jugend⸗ 
fahen, war im Grunde auch nur ein gemüthlicher Hans: 
5 dagegen groß war er als Oberförfter in den „ägern‘, 
wir geftehen, daß wir, fo viele Theatervorftellungen wir 
feitbem mit angefehen haben, niemals wieder diejenige 
Yung erlebt haben, als. bie war, womit uns fait 
»fer otte, was er nur darflellte, wie ein Wirfliches mit 
n ließ. Wenn übrigens Arthur Schopenhauer, um fchließ- 
uf diefen noch einmal zurüdgufommen, in feinem oben ans 
ten Ansfpruch den moralifchen Gehalt nicht bios ber frans 
en, fondern auch ber engliſchen Schaufpiele in Bweifel 
zu wolfen feheint, fo ifl dagegen zu bemerfen, daß das 
Ühe Drama urfprünglih von —2 — den Weg zu uns 
zgenommen , in Dentfchlanb ‚freilich fi mach dentſcher 
and Lebensart bequemt hat, und bag eine fireng moraliſch⸗ 
he Tendenz gerade ein hervorfiechender Sug ber meiften 
jen Schaufpiele diefer Gattung if. 


e deutfche Literatur und bie deutſchen Höfe. 
ie „ Westminster review“ bradjte vor einiger Zeit einen 
: „Weimar and its celebrities’, welchem Diezmann’s 
e und die luſtige Zeit in Weimar”, Behfe's Geſchichte 
ufes von Sachſen“, Knebel's „Briefe an feine Schwe- 
ziette” und Wahemuth's „Der Mufenhof von BBeimar” 
'unde gelegt waren. Der Berichterflatter bemerkt unter 
:„@6 gibt Bein Sand, weldes dem Nationalgefchichts 
fo viele Schwierigfeiten bietet, Fein Land, weiches des 
: ber Gentralifation fo lange und fo voliMändig entbehrte 
welchem es noch gegenwärtig in fo_unvollfommener 
srhanben if als Deutjäpland.” Diefer Behauptung wird 
niemand und am wenigfien ein geborener Deutſcher 
ſprechen wagen; es if die Mahnung, welche die Gpers 
n allen Dächern zwitfhern, die uns ftünblic, in bie 
ingt, mit ber wir zu Bette gehen, mit ber wir aufe 
ıb von ber wir in ber Zwifchenzeit namentlich — träumen. 
aufe bes Auflages, ber zum größten Theil aus anefos 
n Mittheilungen von ber Art befieht, wie fie jept fo 
ıd, bemerft der Reviewer weiter: Weimar fei in ber 
ein winziger Bunft auf der Karte Europas, aber in 
ichte bes großen Staatenbundes, zu welchem es gehöre, 
allen in der Gefhjichte des menfchlicjen Geiftes behaupte 
weit hervorragendern Pla als bie glänzenden Haupts 
eußens und Oeferreihe. Die glänzende Ausnahme, 
eimarer’ Hof gemacht, wird weiter aufs nachdrüdlichſte 














DWUUHLUPY. 

Anton, A, Erlebnifle eines deutſchen Mufifers in Arabien 
und Ofinbien in ben Jahren. 1853 —1859. Ife Lieferung. 
Darmfadt, Küchler. Gr. 8. 2%, Nr. ' 

Breufing, ., Lebens + und Sittenbilder aus Wetfalen. 
Bremen, @eisler. ®r. 8. 1 Thlr. 

Trank, ®., Gedichte der ehemaligen Reicjeftadt Oppens 
En . Rhein. Rach urkundlichen Quellen bearbeitet. Darm⸗ 
tabı. Gr. 8. 2 


16 Gefäi 
“ 8. 2 e10 Rar. 





% 
fpiel in fünf Act 
Sıid, M 
maßung oder: Hi 
bilder aus ber m 


fSihtliger Ent 
mit dem Eulturk 
u. d. %.: Die € 
Zeit. Cöthen, € 

Deutfee We 
Leipzig, 2. D. # 


Tagesliteratur. 

Aurad, B. S. v. der, Das Heil fommt nicht von Deflers 
veich. Cine Stimme ads Bayern, Berlin, Riegel. 8. 15 Nor. 

Die deutſche Trage und die Allgemeine Zeitung. Leipzig, 
Henninge. Gr. 8. 5 Mar. 

Hugler, Der deutſche Bund der Zufunft. Keine Trau⸗ 
mereien fondern prdctifch ausführbare Borfchläge. Leipzig, 
Kollmann. 8. 8 Nor. 

Die Kriegs « Pofaune. Beſprechung der politiſchen Tages» 
fragen in populärer Meile. 1Aes Heft, Berlin, Raflar. 8. 
1% Nr. 

Miller, M., Ein Wort über bezahlte Webern und über 
die reiten Bunbesgenoffen. Lelpzig, Hübner. ®r. 8. 3 Mr. 





Herausgegeben von Hermann Wargı 


fl. 





7 


Anze 


80 


igen. 





Derfag von 5. A. Brocihaus im Leipzig. 


Fliegende Blätter der Gegenwart. 
Eine Ergänzung zu allen Zeitungen 


Boͤchentlich eint Rummer. 

Soeben ii Rr. 14, die erſte Rummer des zweiten 
Bierteljahrs, erfdienen und in allen Buchhandlungen 
vorrätig (Preis 2 Ngr.)g Die fliegenden Blätter der Gegen 
art» werben fortfahren als eine unentbehrliche Ergän« 
dung au jeder politifden Zeitung bie Tageöfragen in 
—— Darftellung und zwedmäßiger Abwechielung zu 
ehanbeln. 

BeRellungen, aud auf das erfle Vierteljahr 
(Nr. 1 — 18), werden von allen Buchhandlungen 
und BoRämtern zu dem Preife von 26 Ngr. für 
das Vierteljahr angenommen, 


Inhalt von Nr. 147 
An bie Lefer, — Sie John Franklin und das Ente feiner 
Norbpolerpedition. — Die Territorialbilbung des erreisifcen 
Koiferflante. — Das diincfifcge Reich. — Die Üranzofen in 
Belgien. — Die frangöfifchen Kriegsentfhädigungs «Gelder vom 
Jahre 1815. — Rleinere Mitteilungen, 


Zur Unterhaltungs «Literatur. 
Soeben erfchien im Berlage von Eduard Trewendt in 
Breslau und if in allen Buchhandlungen und Leihbibliother 


"ten zu haben: 
Guſtav vom See. Bor fünfzig Jahren. 
Hiſtoriſcher Roman in drei Bänden. 

Eleg. broſch. Preis 4 Thlr. 

Guſtav vom See, ber beliebte Romanfchriftfteller, der 
in feinen frühern Werfen, befonders in feinen „@goiften”, ein 
anmuthiges Erzählertalent in fo anerfannter Weile an ben Tag 
gelegt, tritt jegt mit einem neuen Roman vor das Publikum, 
der die Dorzüge ber früheen in ſich vereinigt und noch übers 

. bies durch die Darflellung einer Zeit, deren Bewegungen und 
Stimmungen ber jegigen verwandt find, ein erhöhtes Intereffe 
in Anfpruch_nimmt. 

Kürzlich erfchienen in demfelben Verlage: 
Ludwig ofen. gierner Chormann, Roman. Drei Bänte. 
r. 





Andreas Oppermann. Aus dem Bregener Wald. 8. 


, Chir. 

Armand. Bis im die Wildnif. Bier Bände. 8. 5 Thlr. 

Armand. Alte und nene Geimath. 1%, Thle. 

Urmand. Scenen aus den Rümpfen der lerikaner und 
Nord-Amerikaner. 8. 1', Thlr. 

Otto Moquekte. Zirria Salk. Roman. Drei Bände, 

. Ir. 


Derfag von 5. 4. Brodfaus in Leipzig. 


Platon’s ſämmtliche Werke. 


Ueberjegt von 9%. Müller, mit Ginleitungen begleitet von 


K. Steinhart. Siebenter Band in zwei Abtheilungen. | 


8. Geh. 5 Thlr. Jede Abtheilung einzeln 2 Ihlr. 15 Rgr. 
"Der erfte bis ſechste Band (1850 — 57) koften jever 3 Thir. 


Berantwortliger Mebacteur: Dr. Eduard Bro: 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Cht. Defer's 


Geschichte der deutschen Zorsir 


in Umriffen und Schilderungen.’ 

Für gebildete Lefer. 
In zweiter Auflage größtentheils neu bearbeitet 
von 
3. W. Scarfer. 
2 Chrile. 50 Octonbogen, höchst elegant gedrmht. 
Mit den Bildniſſen Goethe's und Schiller's nad Rictiäel, 

Preis 3 Thit. in Sichlgeſtoqen von 2X. Langer. 

Im diefer neuen Bearbeitung der Befchichte unferer veln: 
landiſchen Porfie glaubt der unterzeichnete Berleger dem grefn 
Kreife aller Gebildeten ein Wert Barzubieten, welhes id td 
bie bereit als trefflich Bewährte Anlage, wie durch die km 
jegigen Standpunfte der Siteraturiffenicaft entfpredhende Na: 
führung ber allgemeinen Verbreitung empfiehlt. 

Für eine Hare, gründliche und anziehende Behandlung ws 
Gegenftandes iR bie befte Empfehlung der Name des Hm 
Bearbeiter, welcher fi) durch feine wiflenfhaftlichen Berk 
über die Gefdjichte der Literatur und fein „Leben Boris“ 
ebenfo fehr “ale Forſcher wie als gewaubter Darfteller einen am: 
gegeldäneten Rang unter den deutjchen Literarhiftorifern eme: 
ben und ſich ais vorzüglid befähigt zur Löfung ber vorliegen 
Aufgabe gezeigt Hat. 

Gemäß der Belimmung, als ein Lehr: und Bildungemint 
au in die Hände des weiblichen Geſchiechto zu gelangen zb 
als ein ” 

Seftgefchenk für Srauen und Iungfrauen 
u dienen, iR auf die Ausflattun, befonb u 
Gendet worben. Portraits von een Gore 
Rietfhel’s Denfmal in Weimar mit deffen Genchmigung ud 
unter deffen SMiıhülfe gegechnet und gelochen, f_mädın art 
einem in Stahl gefodenen Titelbilde das auf vorzügliger 
Bapiere ſchoͤn gedrudte Werk. 
Leipzig. Friedrich Brandfetter. 





Derfag von 8. A. vrocihaus in Leipsig. 


" Fünfte Ausgabe des 
Bilder-Zil 





en kn 
as zum Eonbersations- Ferihm. | 
Wo in Stahl gestochone Blätter in Quart, nebst einem erläuteraden Texte 
von mehr als 100 Bogen und einem Namen- und Sachregister.) 
Die Verlagshandlung veranstaltet gegenwärtig von die- 
sem ganz selbständigen, höchst lehrreichen Werke eine 


Neue Ausgabe in 80 Lieferungen, 


die vom September 1859 an in monatlich vier Lie- 
ferungen 9 Ngr. ausgegeben und somit bis Anfang 181 
vollständig erschienen sein wird. . 

Das Werk kann übrigens jederzeit auch vollständig 
(Preis 24 Thlr.) bezogen werden; auch ist jede der zeb# 
Abtheilungen des Werks einzeln zu haben. 

Rine Probelleferung und ausführliche Prespecie über das Werk 
| sind 1a allen Buchhandlangen zu erhalten. 





— Drud und Verlag von 8. A. Brockbaus in Leipzig. 


Bläü 


iter 


für 


iterarifhe Mnterhaltung. 





20. October 1859. 





Fan ven Herausgeber, — Kälinäfa's Eollenbote, überfept von C. Echüg. 
drei großen beutfpen Heiden; Eine Sqhrift Arolf Moni 


Ein 
joppenflebt und die göttinger Univerfität. — Motigen. (Die 


.) — Bibliographie. — Anzeigen. 








eueſte Phafen der modernen deutſchen Lyrik. 
luf ſtillen Wegen. Dichtungen von Iulius Hammer. 
cipzig, Brodhaus. 1859. 16. 24 Nar. 
fromme Gedanken eines weltlichen Dannes. Dichtungen von 
tarl @gon Ebert. Leipzig, Brodhaus. 1859. 16. 1 Tälr. 
datur und Gottheit. Breisgefänge von Adolf Peters. 
deißen, Schmidt. 1859. 16. 25 Nor. 
der Stunden Gottesgruß. ine Apotheoſe des Lebene. 
ven deutſchen Müttern geweiht von Branzisfa Gräfin 
ihwerin. Leipzig, Veit uw. Comp. 1859. 16. 1 Thle. 
I Nr. 
Ran Hat gegenwärtig für die Beſprechungen gemifler 
turgattungen feſtſtehende Ginleitungen, hat man z. B. 
Reihe dramatiſcher Producte zu beurtheilen, fo fchidt 
meift einige herkömmliche Bemerkungen über ben 
U des Theaters und der bramatifchen Porfie voraus, 
hat man Humorififhe und jatirifhe Schriften zu 
Sen, jo flellt man in ver Regel zuvoͤrderſt ven Gap 
aß unfere Zeit zu ernſt und zu gewidtig fei, um 
m Humoriften die nöthige launige Stimmung zu 
m und ihm einen hinlänglichen Vorrath von Stof⸗ 
‚te jih humoriſtiſch behandeln ließen, zuzuführen, 
net, daß das Publifum gegenwärtig für den Ge: 
imoriſtiſcher Erzeugniſſe jehr wenig empfänglich ſei 
zichtigeres zu thun habe, als ſich Spaß vormachen 
m. Wer aber über ein Rubel von neuern Lyri— 
urtheilen Hat, kann fih meift nur ſchwer ent: 
das befannte Klagelied über die auf lyriſchem und 
yriſchem Gebiete herrſchende übermäßige Vielſchrei- 
rzuſtimmen. 
n leugnen wir keineswegs, daß auf dieſem Gebiete 
‚ie auf den meiſten andern Gebieten literariſcher Pro— 
zu viel hervorgebracht wird und daß ſchädliche Fol⸗ 
zn unvermeidlich find; aber wir glauben, daß man 
em in zu übertriebenem Lichte und mit einigem Un: 
: allgemeinfhärlid darftellt, da unter ihnen mehr 
wirenben Lyritker felbit, als das confumirende Bublis 
Iriden haben. Shlehte Gedichte oder aud nur 
seldye bloßes Mittelgut find, finden einfad feine 
e, und dem Buchhändler, ber jie auf feine Koften 
ober dem Diäter, der fie druden ließ und in 
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Commiſſion gab, gefhieht es dann ganz recht, wenn er 
neben feinem pecuniären Schaden auch nod den Spott 
tadelnder Nerenfionen mit in *-- 
Ganz anders verhält es fih m 

geſchmack⸗ und jittenverberblid 

doch immer eine Anzahl von 
bibliothefen gelangt und von 

gelefen wird. Hier liegt der 

folde Producte anrichten, aı 
allerdings die Ueberfülle, die | 

fen Production bemerkbar mı 
Erzeugniffen den Weg veripe: 

doch nicht fo weit, dap wirflid 

bliebe; ver Abjag mag durch 

große Goncurrenz und infolg 
Publikums mit lyriſchem Butter 

zoͤgert und in nur zu bedauerl 

ven; aber in ber Literatur wi 
Gigrnartige doc früher oder fi 

den Plag angewiejen erhalten. 

zum Theil loͤſchpapierenen Unſt 

thologien, Literaturgeſchichten 

ein Dichter freilich nicht ſatt 

ſogar in beſter oder ſchlechteſt 

zu Grunde gehen; indeß an i 
dauernden Hungerkoſt, melde 

dafür dem Geifte um fo höhere Schwungkraft verleiht, 
iſt der deutfche Dichter als ein nothwendiges Attribut und 
als eine befondere Zierde feines ganzen Dafeins und Wir— 
kens ſchon feit alter8 her gewöhnt; das deutſche Publikum 
iſt aus naheliegenden Gründen von diefem Gedauken 
wahrhaft erbaut, and wenn Schiller's „Thellung der Erde” 
bet irgenbeiner Öffentlichen Feier vorgetragen wird, fo kann 
man darauf rechnen, daß die Schlußftelle unermeßlichen, 
fo recht aus dem Herzen kommenden Beifall findet. Denn 
Elopft ein darbender Dichter an irgendeines kunſtliebenden 
deutihen Philiſters Thür, fo braucht biefer nur ganz einz 
fach mit Berufung auf Schiller zu fagen: „Lieber, was 
willſt du bei mir? was incommodirft du mih? Geh doch 
zum Zeus; du weißt ja, daß deſſen Himmel dir offen 

108 
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fein ſoll, fo oft du fommen will. Ad, wenn es unſer⸗ 
einer fo gut hätte mie fo ein deutſcher Dichter, für ben 
meine Bebaufung viel zu niedrig, mein Braten viel zu 
unſchmackhaft, mein Wein viel zu fauer und mein Geld 
viel zu ſchmuzig iſt!“ Wie man hieraus ſieht, kommt der 
fpießbürgerlichen Selbſtfucht und Trägheit dad, mas man 
in Deutſchland Idealismus nennt, oft fehr gelegen. 

Im übrigen will es und bebünfen, als ob in ber 
legten Zeit fi wirflih in der lyriſchen und beſonders 
der lyriſch⸗ dpiſchen Dichtung, welde legtere überhaupt 
wol nur eine Eünftlih gepflegte Mode- und Treibhaus: 
pflanze war, einige Abnahme wahrnehmen ließe. 
deß kann Dies au nur Folge bekannter Zeitverhäftniffe 
fein, und e8 wäre demnach vorellig, Hieraus den Schluß 
au sieben, daß jetzt überhaupt weniger gedichtet würbe 

8 hoͤchlichſt zu wünfden wäre — 
fo unbefonnener und übereilter 
ıden ließen als bisher, ober 
Berleger, durch mande Verluſte 
ven, was wir ihnen auch keines— 
Leider glauben wir alfo, daß 
beveutende Abnahme eine nur 
sende fein und daß auf biefe 
ide Ebbe vielleiht eine nur um 
verbe. *) 
te follte es und freilich auch faft 
wiegend realiftifche, fogar vielfach 
imöartende, genuß= und erwerb⸗ 
er ber Zeit, biefe Vorliebe für bie 
für das Maſchinenweſen und für 
m, biefe wachſende Theilnahme an 
politifhen und nationaldfonomi: 
Häfeleten, dieſe Zunahme kühl 
Verſtaͤndigkeit, kritiſchen, alles 
en Geiſtes und mehr und mehr 
zlluſions⸗ und Olaubensloſigkeit, 
iblikum ſich ausſprechende gedan⸗ 
is ind Unſinnige ſteigernde, mehr 
geſunde, oft völlig lügenhafte 
andwerklich Virtuoſenhafte, für 


* 





) In Betreff dieſer Ueberproduction fanden wir jüngſt im „Abends 
Hatt der Neuen Mindener Zeitung“ bie wie e# uns ſcheint ziemlich 
gutreflense Bemertung: „Dan müßte unfere Zeit für eine fehr poetiz 
fr, gas) von romantifhen und ivenlififgem Schmunge gehobene 
Halten, mollte man — befonders in Deuticland — aus der Mafe 
ver erfepeinenden Poefien einen Cchluß auf Stimmung und Ridtung 
tm aflgemeinen ziehen.  @6 bebarf indefien nur eines Blids auf 
var ofltäglige Thun und’ Treiben der Mehrzahl der a@edllbetenn, um 
midt in eine folde Zäufeung gu verfallen, Bir möchten no& weis 
‚ter gehen umd behaupten, daß gerade die poetiſche Ueberprobuction ein 
Merkmal ver Wichternheit, des Mangels an mahrer Begeifterung und 
Tiefe der @mpfindung if, weil fie ja Hauptfähli aus tem Beftreben 
hervorgeht, blefen Mangel wenigfiens mit dem Scheine bes Gegentheils 
äußerlich zu überfieiven. Mn und für fig if num ein ſolches Bemüs 
Yen nit zu tadeln; man müßte er fogar beilagenswerth, finden, wenn 
6 nicht vorhanden wäre. Aber nothwendig (deint e6 ums, baf man 
ih Mare Redenfaft gebe, um den Werth des gröfern Theild der po 
fen Hervorbringungen der Gegenwart auf fein richtiges Maß zurüd- 
aufäßren.“ 





das Prikiinde, für alles blos äußerlich Glänzende, über: 
haupt für alles, was bie Meinung des Tags, wad die 
flüchtige Mode, was die fhlauen Machinationen irgendein 
Eoterie für den Augenblid auf den Thron gehoben haben: 
es follte, wie gefagt, und faft wundern, wenn allet dis 
und andereö ben poetifgen Trieb ber Rasen mit all 
mählih obftumpfen, uniergraben oder vermichten fell. 
Manche feinen die Zeit, wo dies eingetreten fein win, 
gar nit abwarten zu fönnen; vielleicht wird fie abe 
früher da fein, als ſie felbft erwarten und ald «8 dieſen 
Baiſſlers felbft lieb fein wird; denn ihre Bemühungen, 
dieſe allgemeine poetiſche Baiſſe wieder in eine Haufe ju 
verwandeln, vürften bann vergebens fein. 

Es ift in der deutſchen Lyrik mit Lenz und ich, 
Mondſchein und Blumenduft allerdings viel Misbrauh 
getrieben worden, aber wie ſehr das Anjehen dieſer Gr: 
genftänbe bereitö gefunfen ift, brauden mir wol mit ml 
zu fagen. Gin vereinfamter Rachtſchwärmer mag baren 
wol noch fingen, aber er findet fein Vublikum mehr, un 
die Zufunft wird ſchwerlich noch ſolche Schwärwer kr: 
vorbringen. Die Vaterlandoliebe nimmt immer meh 
einen nationalöfonomijdhen Ausdruck an; die Freunbigaft 
findet In dieſem Intereffengerwühle feinen Boden mehr: 
das Gefühl für die Reize und Schönheiten ver Natur 
Rumpft fi immer mehr ab und wird fi immer meh 
abftumpfen, je mehr die Zunahme ver Gifenbahnen a 
geflatten wird, flüchtig in wenigen Stunden zu genichen 
wozu man früher ebenfo viele Tage brauchte; bie Like 
ſelbſt wird immer mehr zur Genuß- ober Finanziek, 
und fon jegt wiffen die meiften lyriſchen ‚Dichter an ift 
nur die finnlihe Seite, nicht ihren geifligen Gehalt hun 
nologifh zu feisen. . Unſere Voeten der Zukunft were 
ven Rauch eines Dampfihlots, den ſchrill pfeifen 
Laut einer Dampfmaſchine, das betäubende Gellapm 
eines Bahnzugs vielleiht viel poetiſcher und beingeak: 
werther finden als den Nebelraud in einer @ebirgeiglubt 
die aufmunternden Signaltöne eined Poſthorns und I 
heimliche Geklapper einer romantiid gelegenen Bait 
mühle; die Düfte, welche Rofen und Lilien 
men, werden ihnen weniger angenehm vbünfen, d# 
die gemifchten Düfte in einer Herings-, Talg- m 
:Ihrannieverlage, wovon wir ſchon Beifpiele in ber fir: 
ratur erlebt haben, und die unildtbaren Räder m 
Schrauben an der gtoßen „Weltenuhr“, für die hund 
Schiller fo lebhaft interefjirte, werben jle weniger kim 
mern, als die jihtbaren Räder und Schrauben an rise 
Mafinenwert. Die fhon Heutzutage fehr zweiichdant 
Ehre, ein Dichter zu fein, in der bereits Sqiller um 
einm „Blud“ erblidte, „welchen die Melt über bir 
Kibertinage des Geiles, die Dichtkunſt, verhängt‘, meh 
dann ſchwerlich noch für jemand etwas befonvers Fa: 
lockendes Haben; over nur reihen Dichtern wird es 1 
lingen, ihren poetifchen Ninbns durch ihren finanziche 
zu flügen und aufrecht zu erhalten. Nehmen wir Id 
fon jegt wahr, wie förderlich der Berg anfehnlbe 
Ananzieller Mittel ven Jüngern der Kunſt und Di 
iR, mit welchem Glück Angehörige des niedern und höhe 
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Abels, des nievern und höheren Finangſtandes ven ärmern 
Zalenten Conturrenz machen. Im vorigen Iahrhuns 
dert, wo bie Moelihen und die Wohlhabenden genoffen 
und die Armen für fi arbeiten ließen, dafür aber auch 
deren Mäcene waren, war dad Berhältnig bekanntlich ein 
ganz anderes. Dafür Haben wir freilich au das Ver— 
geügen, in- einem demokratifchern Jahrhundert zu leben, 
d. h. in einem Jahrhundert, in welden vie Aermern 
den Reihern und Hoͤherſtehenden auch nod die letzten 
Vortheile und Vorrechte, die fie fi früher durch eifernen 
dleiß und Gharakterftärte erwerben fonnten, mehr und 
mehr abtreten müffen. 

Vielleicht tritt aber die Zeit, von ber ih Bier Hypothe: 
tif ſptach, gar nicht ein, vielleicht erleben wir früher als 
wieder andere glauben einem Rückſchlag gegen ven fort 
ſchreitenden Materialismus der Zeit. Was wir bemerkten, 
wollten wir nar denen zu bedenken geben, welche von ber 
jefigen, wie wir geftehen allerdings übermäßigen Pro— 
duction auf poetijchem und namentlich lyriſchem Gebiete 
der Himmel weiß welche Gefahren für das gemeinfame 
Vaterland zu fürchten feinen. Diefe Wieſebiümchen der 
Lyrik, laßt fie doc ein paar Tage blühen und fi wohl 
gelällig im Bache felbfibefpiegeln, . bis fie im Sonnen: 
brande, unbefchattet von ver Gunft des Publikums amd 
fat: und wurjzellos wie fie vielleicht find, verwelfen ober 
unter dem ſchweren Fußtritt eined erbarmungslofen Kris 
tiferg zufammenbrehen! Man mird vielleicht fpäter nicht 
mehr fo viel dichten, aber man wird nicht weniger ſchrei⸗ 
ben, und bje literariſche Betsebſamkrit und der literarifhe 
Chrgeiz werden fih andere Bahnen ſuchen. Was wird 
man dabei gewinnen? In ber That it unfern Poeten 
von gemiffer Seite her, um umfern elaſſiſchen Dichtern ihr 
Monopol in alle Ewigkeit zu ſichern, ver Rath gegeben 
worden, doch lieber über den Kanal von Suez und ven 
atlantifhen Kabel zu fhreiben, ſtatt zu dichten. Das 
fehlte noch! Diefe unprakliſchen Leute follen nun gar über 
induftrielle und natonalöfonomifche Angelegenheiten ihr 
Urtheil abgeben! Als Lyriker find ſie doch wenigſtens 
harnilos und unfchädlich, aber als Politiker und handels- 
oͤlonomiſche Schriftfteller fönnten fie in der That gefähr— 
li) werben. Es fehlt una fon jept durchaus nicht an 
gemeinfhäblichen und wohlfahrtögefährlihen Bolitifern 
und Rationalöfonomen; will man dieſe Legion nod aus 
den Scharen unferer ſchwebelnden und nebeinden Lyriker 
vermehren? Die Bolitit hat ſchon in der Lyrik nicht im⸗ 
mer eine fehr glänzende Rolle gefpielt; welche Nolle wird 
aber die Lyrik im der Politik ſpielen? 

Wie ſich übrigen® die Lyrik ver Zufunft geflalten 
wird, läßt ſich in keiner Weiſe vorausſagen; denn es iſt 
auch denkbar, daß fie gerade im Gegenjag zu dem mate— 
tialiſtiſchen Treiben und dem lärmbaften Intereſſengeklap⸗ 
der der Zeit nur eimen um fo ſtillern, gemüthlichern, 
‘son diefem Lärm gänzlich abgewandten idylliſchen Cha⸗ 
tafter annehmen oder als gepanzerte Jungfrau muthig 
und weltverachtend den Kampf mit dem Materialismus 
venfnehmen und gerade in biefer Richtung zu nenen. Kor 
men und Geſtaltungen gelangen wird, von denen wir 
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jegs no nichts ahnen.” Hoffentlich wird es in Deutſch⸗ 
land immer eine lyriſche Gemeinde geben, bie an Bahl 
und innerer Bedeutung vieleicht” um fo mehr zunimmt, 
je undgrifer ſich das Treiben der Welt gefaltet, je mehr 
der Gaffenlärm die zartern Gemüther qrect und be⸗ 
aͤngſtigt. Deutſche Dichter find im Grunde nie wahrer, 


als wo fie Iyrij werben, aud im Epos, Roman und 


Drama. Das liegt fo in unferer Natur, und darin iſt 
au der Grund zu fuden, daß bie deutſche Lyrik im 
Auslande ſicherlich mehr unbedingte Verehrer zählt als 
der deutſche Roman und bad deutihe Drama. 

Eine Beit lang ſchien auch die deutſche Lyrik in Ge: 
fahr, fig in Die bloße Negation und in geiſtreiche Ironie 
zu verlieren. Vor unſerer claſſiſchen Periode mar bie 
deutſche Kyrik eine überwiegend &rißlid = moralifhe ober 
dog didaktiſche; die Weimaraner flellten den Grundfag 
feft, daß die Moral in die Dichtkunſt nit mit dreinzu⸗ 
reden habey fie proclamirten die Selbfiherrligkeit des 
Kunſtwerks, Die Alleinherrſchaft der Schönpel. Aber 
große freie humane Geſichtspunkte und zum Theil das 
erhabene Bathos des Kant’ihen kategoriſchen Imperativs 
ließen bei ihnen die Abweſenheit eigentlih moraliſcher 
Motive nit oder wenig empfinden. Der Menfh war 
der Gott der Welt, und Bein höherer über ihm; er bes 
durfte daher aud Feiner Anlehnung an einen Hülfsgott, 
keiner Troöſtung, feines chriſtlichen Beiſtandes. Manche 
Anhänger des neuen weimarer Evangeliums legten ven 
Sag, daß jedes Kunſtwerk nur feiner eigenen Schoͤnheits- 
regel Rechenſchaft geben dürfe und feiner andern Forderung 
unterworfen fei, dahin aus, daß man in einem Kunſt⸗ 
werk aller Moral und Ethik vor den Kopf floßen dürfe 
uber müſſe, weil man dadurch feine künſileriſche Freiheit 
am beften darthue, ja daß ein Werk zur Hälfte ſchon 
dadurch ein Kunftwerf werde, wenn von Moral barin 
gar nit oder nur in höhniſchem und ironiſchem Sinne 
die Rede ſei. Auch einige Korpphäen ber Romantik 
betraten biefen Weg, der ihnen dann zum gefährlichen 
Irrweg wurde und fie in Regionen führte, die nicht bloß 
von der Moral fondern auch von der Schönheit gänz— 
lich fern lagen. Aber gerade waren es auch wieder einige” 
Lyriker der romantiſchen Schule, welche, indem fle vie 
menfhlihe Greatur ald eine fehr gebrechlihe und hülfs— 
bebürftige erkannten, von neuem bie Tiefe chriſtlicher Anz 
ſchauungen erfäloffen; oder vielmehr fie fanden zu biefem 
Xebendbrunnen wieder den Zugang, nachdem er von den 
feihten Rationaliften des 18. Jahrhunderts faft gänzlich 
verfgüttet worden. Dan muß überhaupt bei den Ro— 
mantifern zwiſchen denen unterſchelden, welche die altkirdhe 
liche Symbolik und Myſtik nur als poetiſchen Aufputz 
verwertheten, und denen, deren ganzes Weſen von dem 
Aether dieſes Chriſtenthums durchdrungen und befruchtet 
war, ſodaß dieſe Geſinnung mit ihrer Poeſie, ihrer Va— 
terlandsliebe, ihrem ganzen Leben in eins verſchmolz. 
Zu ven letztern gehorten Novalld und Mar von Schen⸗ 
Eenborf, deren Gedichte eine fo diefe Innerlichkeit, eine fo 
teöftende und zugleich fo Innerlid Rärkende Heilkraft ath⸗ 
men, 9 der Wenſch von wahrer und tiefer Empfindung, 
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und nidt von bloß moderner Appretur in gewiffen Ge: | beberriähten, als über Nazareth der Etem te kin 
müthölagen lieber zu ihnen als zu den Gedichten unferer | aufging. Und vielleicht Ichen wir im cam ak 
claſſiſchen Autoren feine Zuflucht nehmen wird, und in | unähnlihen Zeit, 'wenn und auch bie Cinflife wide 
diefem Sinne fagten wir neulich, daß es nicht gut fei, | Ghriftenthums und die dadurch möglich gewenen dii 
auf Abfhaffung des Polytheismus in der Literatur Hinz | und Herzensbildung vor einem gleichen Grade va da 
quärbeiten. Sind die Stimmungen, benen 5. B. Novas | finn und Gelbftwerzweiflung fhägen. Aber m, x 
Us" Ausorud gab, blos deshalb niedern Ranges und | Überhaupt zu denken weiß und nicht ganz um yı 
Werthes, weil fie einer andern Region des Empfindens | Brivolität verſunken IR, kat nit ähnlide Grimm 
und- der Weltbetrahtung angehören als viejenigen, in | an ſich ober andern erlebt? Die antike Welt buz tal 
denen ſich unfere Claſſiker vorzugsweiſe Kewegten? Sind | Juvenal und Lucian, und die newere Zeit hatte im 
fie von diefen ebenfo an Gehalt wie in der Art verfies | talte und Heinrich Heine. Much diefer, mehr fie 
den? Gehört die chriſtliche Anfhauungsweife fhon jegt | Apdtter als moralifher Straftedner, fegte dem Ard 
der Vergangenheit an und hat fie nicht einmal mehr fo | und moratifgen Abfall unferer Cuitur aus alm Ss 
viel Recht, in der Poeſie vertreten zu fein al die ferner | feln hervor und breitete ihn auf öffentlidm Bd 
liegende antike? Sollen und Chriſtus und feine Senbboten | aus, zum großen Vergnügen feines Publitumd. &4 
weniger werth fein als die Lehrer des Stolcismuß und Epis | darin fogar ein gewiffes Verdienſt, und wenn mai 
Eurälemus? Man fegt fih zwar — in driftlihen Zeiten | gerade in luſtiger Geſellſchaft befindet, in der ein ad 
und unter qriſtlichen Völkern! — ‚bei gewiffen Leuten | Wort ober aud nur ein blos finniger Eder; ütch 
leicht Verbädtigungen aus, wenn man überhaupt nur das | übel angebradt wäre, mag auch ber cyniſche Spetn 
Wort Chriſtenthum in den Mund nimmt, fobald man | Blage fein; aber in Stunden ver Ginfamfeit un & 
damit eine andere Abſicht als die dagegen zu polemificen | laffenheit, wenn ein vüfterer Himmel auf und brat, d 
verbindet. Aber es handelt fi ja hier nicht um das | wir und nad einem andern Trofe um; mir fühl u 
dogmatiſqh verunftaltete, zu weltlihen Zwecken miöbraugte | nur zu tief, was es heißt, im einer entgötterten De 
und in Decrete gezwängte, unduldſame cardinalbiſchöfliche, eben, deren Sitilichkeit höchſtens eben nur jene ker 
ober conflftorialräthlige Chriftentyum, fondern um feine | flandsmoral ift, welde von Heine und zwar mit! 
urfprünglige erlöfende, bildende und tröftende Kraft, | Unrecht ihres Beigenblatts beraubt umd in ihrer I 
um feine vom Princip der Liebe als dem Mittelpunkt | gezeigt wurbe. An den Bortommniffen und Bey 
außftrahlenve Ethik, um feine auch die Armen an Leib | der Zeit ſeit einem Decennium hat ſich zum Grit 
und Geift umfaflende Allbarmherzigkeit. Es gibt Stun: | deutlich gezeigt, „wie viel unseiner und unedlet Si 
den, in denen die Creatur bange auffeufzt und fi wie | der Menſch heitvorhanden war, wie nahe unfer sd 
von etwas Unnennbarem und Ungeheuerm beflemmt und | Givilifation an bie ausbündigſte Barbarei genz.! 
angefochten fühlt, Stunden, in benen man fid nicht an | fhauipielerhaft hohl das Pathos war, mit dei 
den Klagen der Ceres über den Verluſt ihrer Tochter | Phraje fpreizte. Der Rauſch Hatte feine gemitd 
oder an ben Vorwürfen des Prometheus gegen ben hart: | bekannten Folgen, und man wagte mit Kobidet 
herzigen und harthörigen Zeus aufzurichten vermag; es Schwere und Unbehaglickeit in allen Glicvern m 
gibt unerflärhare Stimmungen, die nicht Immer blos die: | Ekel an fid und den Dingen auf. Der Raue 
fe8 ober jenes Indiviouum, fondern oft jelbft ganze Ge: | ein vorübergehendes Roth auf die Gefichter gras. 
ſchlechter und Völker erfaſſen, Stimmungen, welde No- | deflen Stelle nun bie betrübte Leichenbittermin | 
valis fo wahr und ergreifend in den Strophen ſchildert: | Selbft der erlaubte gemüthliche Scherz wurde ver! 
&s gibt fo bange Zeiten, Leichenbittern verbrieblih aufgenommen, von anmi 

6 gibt fo trüben Muth, genoffen, weil ex nicht fo beißend mar, wie ber.öm 


— Kahn neltem Vleffer, noch fo aufgelöft und auflöfend, wie dı 8 
















., A des. „Kladderadatſch“ Mit dem Reich ver Shi 
Es ſchleichen wilde Schrecken jr 
& 7 like — dh war es zu Ende; es war, und ſelbſt bei fe 
Und tiefe Nächte degen feiner „Matragengruft“, zu Ende mit jener Erd 
Die Seele cen inerſchwer. ſamkeit, womit fi die Eintagsfliege Menfh, ze) 
Die fihern Stügen ſchwanlen, jever Parvenn zum Mittelpunkte des unendlichen & 
Kein gu —S aufblãhte und zum Gott erhob, womit jeber cs: 
—— — —— 
Der Wahnfinn zieht und ladet in eine Landpfarre einrhdte, in bramarbafiınıa 
Untsiberfiehlidh bin; * | praßlen durfte, daß er allein durch feines „Bin 
Der Buls des Lebens flodet, Kraft” das Sqhickſal gebänbigt und füd diente 


. Unb flumpf ift jeder Ginn u. j. w. habe; vie Zeit war zu Gnbe, wo der Gpri. ”) 

In biefen Strophen ſpricht fh nicht blos eine indivis | ein glücklicher König des Alterthums täglich 
duelle Empfindung, fondern eine tief gefgidelihe Auffaf- | ließ, der. Spruch: Gedenke, daß du ein Men if 
fung aus. Solde. Sfmmungen voll Mahnjinn, vol | lid und bei jevermann in Vergeſſenheit gerathe : 
wilder gefpenftifger Schrecken waren es, welde die Welt | ſchien 
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In der Verzweiflung feierte man in Romanen bie 
Arbeit, oder vielmehr deren peeuniären Grtrag, der ja 
auf keineswegs zu verachten if; in culturhiſtoriſchen 
Novellen und novelliftiihen Gulturfgitverungen pries 
man als Univerſalmittel gegen die Uebel und Gefahren 
der Zeit die Wiedereinführung der ftändiſchen Olieveruns 
gen von ehemals, des Zunftwefens, ver alten Haus⸗ und 
damillenordnung, deren vollfommene Reftauration aber 
nicht denkbar iſt ohne die Wieverherftellung der alten 
Bläubigkeit, der häuslihen Andacht; die Lyrik dagegen 
wurde didaktiſch, moraliſirend, idylliſch. Und es war 
dies gegen die einſeitige Herrſchaft der hochfahrenden 
Byron ſchen Gott: und Menſchenverachtung, der cyniſchen 
Grabbe ſchen Weltanſchauung und der Heine ſchen Frivo— 
lität ein nothwendiger und im ganzen auch heilſamer 
Rüdſchlag; denn inneres Glück war auf dieſem Wege 
nicht zu finden, und zuletzt überfällt auch die ſtärkſten 
und gerade die ebeliten Geifter, vie fih vielleiht doch 
fagen müffen, daß fie ihre reihen Guben nicht in einer 
der Menſchheit wahrhaft fegenbringenden Richtung ange: 
wandt haben, jene Reue, die keineswegs immer eine Kolge 
von Charakterſchwãche ift, oder man müßte denn vie un— 
teumüthige Hartnädigkeit großer und unverbefferliher 
Verbrechet für ein Zeichen von’ Charakterſtärke anfehen. 

Nun ift zwar die erbaulihe und beſchauliche Lehr: 
dihtung in Deutfhland nie ganz verwaift gewefen, aber 
fe fand eine lange Zeit doch ziemlich einfam; Rückert 
war zwar tief und finnreih, aber zu orientalifh und oft 
zu Kimftlih in Formen und Gonftructionen, um überall 
verftanden zu werden, und in Schefer's fhönen und durch 
ihre Sumanitätötendenz ausgezeichneten Lehrdichtungen bes 
gegnet man oft einem verwirrenden Gegen- und Durch- 
finander von antifen umb modernen, von heidnifden und 
Griftlien Anfhauungen, von Polytheismus und Mono: 
theiomus, von Demuth und Selbfiverherrlihung, von 
einfeitigem Schönheitscultus und Vernachläſſigung des 
Söhönen u. f. w., als daß der daraus gemonnene Ein: 
druck für den Denker ein völlig klarer und befriedigender 
fin fönnte. Die Lehrvihtung ift jeltven zwar nigt tiefer und 
origineller, aber einfacher, praftifcher, vor allen Dingen alls 
gemein verſtändlicher geworden und in häufigern Gebrauch 
sefommen, und fie tritt nicht 6108 in felbftändigen Dichtungen 
auf, fondern das Bedürfniß für jie kündigt fih überhaupt in 
dem Beſtreben unferer Dichter an, Voſitives zu geben, ſtatt 
jenen fittlichen Forderungen, auf denen bisher der Beſtand 
jeder geſell ſchaftlichen Ordnung ruhte, höhniſch ind Geſicht 
du ſchlagen. Man iſt wenigſtens froh, wenn auch nur eine 
Zeit lang etwas zur Ruhe zu Fommen, jih zu jammeln 
und fi ein wenig zu erholen von jenen diabolifchen Atten= 
taten gegen die jittlihe Ordnung, wie fie ſich einzelne 
die Tageömeinung beherrſchende ober ihr entgegenkommende 
Dichter und Säriftfteller zu Schulden fommen ließen und 
an denen nur Perfonen, bie bei der fittlihen Auflöfung 


alles Beſtehenden felbft interefiirt find, oder bie ganz. 


Boshaften oder bie ganz Leihtjinnigen und Gedankenloſen 
ihre Freude Haben können. Judeß fönnen unfere Dichter, 
die überhaupt in neueften Zeiten nur auf einen feht klei— 


nen Kreis Ginfluß haben, nicht allein alles thun; «8 
muß ihnen auch eine reinere Gtaatämoral, eine ges 
fundere Gejelligaftsmoral und eine mehr den Geiſt als 
das Dogma und dad Geremonialgejeg im Auge behalz 
tende, humanere und weniger heuchleriſche Religions— 
praxis zu Hülfe kommen. Brommthuende hohe Geiftlihe 
folten nit wagen, dad Volk zur Entbehrung, Demuth 
und Zufriedenheit aufzuforbern, wenn es bekannt iſt, daß 
ihre Gattinnen ober Töchter Brillantihmud tragen und 
daß ihre Wohnungen Stätten des Luxus find; und es 
Hilft wenig, Redlichkelt, Ehrlichkeit und Uneigennügigkeit 
zwar hoͤchſt preisivürdig zu finden und dieſe und andere 
Hriftlihe Tugenden von den Kanzeln herab empfehlen zu 
laffen, folange die Verhältniſſe nur zu oft und zu fehr 
der Art find, daß uneigennüßige, ehrlihe- und rediiche 
Männer weniger Einfluß gewinnen als ſchlaue, ſchmieg⸗ 
fame, intriguante, ihren Vortheil verſtehende Individuen, 
bier und da bloße Parvenus und Binanzfpeculanten, die 
nicht allzu zarten Gewiſſens und gerade dadurch ald brauch⸗ 
bare Werkzeuge der Gewalt willkommen find. Unfere 
Forderungen mögen freilih mehr nad Utopien als in die 
wirkliche Welt gehören; aber folange der Macchiavellis- 
mus im Staatöleben und von da rüdwirkend aud in der 
Geſellſchaft feine Herrfhaft behält, folange wird aud vie 
Moral in der Literatur und überhaupt bie öffentliche 
Moral fortbauernd gefährdet fein, folange, wird ver Geift 
Voltaire's und Heine's immer wieder eine neue Incar= 
nation erleben, und man wird fie nicht bloß erklärlich, ſon— 
dern unter Umftänden auch nothwendig und heilfam finden. 


Zu den didaktiſchen Dichtern, welde in neuefter Zeit 
das meifte Glück gemacht Haben, gehört Julius Hamz 
mer, von bem uns hier eine neue Sammlung „Auf 
ſtillen Wegen“ (Nr. }1) vorliegt. Die Charaftereigen: 
ſchaften eines Dichters, deſſen frühere Sammlungen ein 
fo allgemeines Glü gemacht haben und deffen „Schau 
um bi und Schau in dich“ bereits neun Auflagen erlebte, 
dürfen wir mol mit Recht als zu befannt vorausfegen, 
als da wir nöthig hätten, und hier mit ihrer Darlegung 
ausführlicher zu beſchäftigen. Wir wollen nur fagen, 
was die Breunde feiner Mufe bier zu erwarten haben. 
Hammer liebt es, nicht zu viel auf einmal, nicht dide 
Bouquetd von Liedern zu geben, fondern Feine Blumen— 
ſträuße, die ſich leicht handhaben laffen, von angenehmem 
Barbenfpiel und zierlicher gefhmadvoller Anordnung. Co 
tritt und auch die vorliegende Sammlung in einem netten, 
wenig umfangreihen Bändden entgegen, das ſich beionz 
ders zu Feſtgeſchenken eignet und auch als freundlider 
Begleiter auf Reiſen und Spaziergängen dienen kann. 
Die gegenwärtige Sammlung ift von gemijchterm Cha— 
rafter als feine früheren, und zur Gattung des Didakti— 
fen gehört genau genommen nur die erfte Feine Abs 
theilung: „Suchet, fo werdet ihr finden.” Kammer ver— 
bindet mit dem Lehrreichen faft immer einen lyriſchen 
Grundton, etwas Sangbares, und dieſe Eigenſchaft trägt 
wol beſonders dazu bei, feine didaktiſchen Gedichte einem 
großen Leferkreis werth und theuer zu maden. Ueber—⸗ 
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Haupt tritt das Rehrhafte bei ihm melft in Form eines | dad Grmäth eines Dichters iſt wie bie Arolsharfe, die 
finnigen Gedankens, oft auch einer elegiſchen Empfindung | aud dem leiſeſten Lufthauch mit einem Kiagelaut at: 


auf, wie in folgendem Gebiäthen: 
Schmal und Hein. 
Es iſt ein Hügel ſchmal und Mein, 
Dein Arm fon, er umfängt ihm leicht, 
Doc fliegt ein weit Gebiet er ein, 
Das bis zur Jenfeitsgrenge reicht. 
Es ift ein Hügel ſchmal und flein, 
Den mit dem Haupt du überragfl, 
Und voch — in den bu tief hinein, 
Tief in ben Himmel hauen magit; 
Mehr ale der Mund der Wiſſenſchaft 
Erſchließt dir Hier der Sterne Licht, 
Wenn fih's mit füßer Tröfungefraft 
In deines Auges Thränen bricht, 
Wär’ nirgends auf der Erde Raum 
Dir einer Heimat heilig Gut — 
Der Hügel wär's, das Stüdden Grund, 
Darunter dir ein Liebſtes ruht. 
Bon den Diſtichen führen wir nachſtehendes an: 
„Beniger ſchlecht find die Menſchen, als Heinlich und ſchwach.“ 
D gewiß, Freund 
Aber bei Kleinlih und Schwach macht ſich das Schlechte 
von ſelbſt 
‚Hierauf folgt ein Sonettencuflus: „Brühe Weihe”, 
Reminiſcenzen aus des Dichters Kinder: und Jünglings— 
jahren mit Hervorhebung befonderd derjenigen Momente, 
die den Dichtergeiſt in ihm mwedten, und feinen Sinn un= 
ter anderm auch auf Hellas’ Helvengefänge, nod mehr 
aber auf das deutſche Volkslied und auf Deutſchlands 
glorreichſte Kaiferzeit Ienften. Hammer handhabt die 
fwierige Form des Sonettd mit außerorbentliher, faft 
fpielender Leichtigkeit, wie das nachſtehende zeigen mag: 


In der Kinderſtube. 

Da biſt du, Hein Gemach, du trautes fchlichtes, 

Du, das mit feiner Kinderfpiele Segen, 

Dom Brunf der hellen Zimmer fern gelegen, 

Mich grüßt im Dufte fügen Dammerlid)tes. 

Sin ſtummes Räthfel, — aber horch, jept bricht «6 

Sein eignes Schweigen durch ein lei6 Bewegen, 

Wie fih im Schlaf gefhhlofine Lippen regen 

Und Klänge flüfern eines Traumgedichted. 

Am Schaukelpferd im Winfel flirt der Bügel, 

Im niebern Fache hier die Bilderbogen, 

Bon felbft entfalten fie die bunten Blügel. 

Und dort, noch ift vom moosgefhwellten Hügel 

Mein ausgeftopfier Falk nicht fortgeflogen, 

Bie weit aud) ich, wie lang’ umbergezogen. 

Su den weitern Lebendbefenntniffen gehören auch die 
folgenden Abtheilungen: „Eine Jugendliebe“ und „Aus 
ſchweren Stunden‘. An ſchweren Stunden fehlt es kei— 
nem, am wenigften aber einem Dichter, der vermöge ſei— 
ner nervöfen Meizbarkeit und Empfängligfeit fi fo man— 
ches zum Herzen nimmt, was andern keineswegs eine 
ſchwere Stunde madt. Ohne dieſe Eigenſchaft, die ihn 
zugleich beglüdt und quält, würde er überhaupt nicht 
Dichter fein. Gröber befaitete Inſtrumente bringt jelbft 
der Sturmwind eher zum Brechen als zum Tönen; aber 


wortet. Man erwarte jedoch trotz des düftern Titels in 
viefer Abtheilung der Sanımlung feine zu herzbrechenden 
Geſchichten Der Dihter, feiner gangen Natisr nad nk 
weich als Herb, neigt fih mehr zw wehmüthiger Kufich 
fung und Sqilderung, als zu leidenſchaftiicher Opre 
ſition gegen Welt und Shidfal, und auch feine ſchuetz 
lichſten Ergüfle reiß er in anmuthige Formen zu fleden 
und in melobifchen Klängen auszubauen, wie folgene 
Brobe zeigen möge: 
Es if die alte Beife. 

Ein trauriges Lied — iſt's hier, iſt's dort? — 

Tont aus der Tiefe, ber feuchten; 

Da fingee am bunfelbebufchten Ort 

Heltblinfend am zu leuchten. . 

Die Unfen rufen: Web, o weh! 

gupniman fliegen leife — 

D Herz, fei fill, fo war's von je, 

Es if die alte Weife. 

Wo aus der Grotte der Bronnen quillt, 

Beginnt ſich's heimlich zu regen; 

Der weißen Dryabe Marmorbild 

Stredt mir die Arm’ entgegen. 

Verſtohlen weint der Duell Ade! 

in Lüftchen ſchauert leiſe — 

D Herz, fei Rill,. fo war's von je, 

Es ift die alte Weife. 

Run fieht der Sommer in vollſter 

Doch Mens in Grinn’rung Bee r 

Ri} — ſternenleer die Nacht, 

Als waͤr fle von Schwermuth trunfen? 

Aus höchfter Luft Mingt tiefes Weh 

Und banges ragen leiſe — 

D Herz, fei fill, fo war's von je, 

Es ift die alte Weiſe. 

In folgen Gedichten muß man ſich eben dem ſüßen 
Klange hingeben, wenn er auch im Grunde nur Dämmerige 
Ahnungen flatt beſtimmter Vorftellungen in dem Geminh 
des Lefers hervorruft. . 

Die folgende Abthellung wird von einer Auswahl ie 
Form and Inhalt meiſt gleich anſprechender Balladen ge: 
bildet, unter denen ſich auch einige befinden, welche fume: 
riſtiſche Volksſagen behandeln. Hier und da ſcheint uud 
die Ausführung der dur den Stoff erforderten Knapp: 
beit zu entbehren, wie in ber Ballade „Die Schmiche am 
Bodenſee“. Aloys Schreiber Hat, wie und bünft, im 
feiner Ballgbe „Meifter Oluf“, die freilich aud wol kim 
gelungenfte Ift, eine ähnliche Sage viel gebrängter um 
dadurch wirffamer und großartiger behandelt. Dagegen 
ſcheint und dad Uneimlihe und Diftere des Stoft in 
folgender Ballade recht charalteriſtiſch ausgebrüdt zu Fin: 


Im Jägerhaus. 


Ein trübes Lampchen im Jägerhaus 
ugt in bie fhwarze Nacht hinane. 
roßmutter, fcyläft bu? 
Bie fchrein die Känzchen Heut’ fo ſchrill 
Die Alte murmelt: „Wie Gott will!” 
Und niet ins Bibeibuch. 
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16 Märchen, Könnt‘ es ber! 
% Angft, die's vlohzlich Koh nl 
Sroßmutter, fchläft du? 
Die Alte murmelt was von Fluch 
= Und fenft das Haupt aufs Slbelbuch, — 
Im Hofe knurrt der Hand. 
Die rochelud Hebt bie Wanduhr aus; 
aq täm’ der Vater nur nach Haus! 
oßmutter, (chläfft du? 
Großmutter, dich! mir ins Geſicht! 
Die Ar’ if ſtumm und rührt ſich nicht, — 
Der Hund fragt an ber Thür, 
Laternenfchein fommt durch bie Nacht, 
And eine Bahre Kill md faht — 
Großmutter, fhtäff du? 
Das Mädchen wird wie Schnee fo weiß, 
Ans venſter Flopft ein Ginger lei 
Doc niemand hört's im Haı 
Diefe Ballade beweiſt übrigens, wie fehr der bloße 
Klang und Ton, bie geſchickte Einfügung eines Re— 
fraind u. ſ. w. dazu beitragen fönnen, einen wenn nicht 
unbebeutenden, doch höhf einfachen und in feinen Grund- 
zügen fon öfters behandelten Stoff zu heben und ihm 
den Anſtrich und Relz des Neuen zu verleihen. 
Die nädfte Abtheilung: „Sommerklänge”, enthält 
manches Hübſche, darunter: 


Mein Aſyl. 
Berfchone meine Rofen, 
Du wilder Sommerſturm; 
Haſt Raum, dich auszutofen, 
Hody über Stadt und Thurm. 
Bon’ borten ruf’ ben Menſchen zu: 
„In Frieden lebt und haltet Ru“ 
Verſchone meine Rofen, 
Du wilder Sommerflurm! 
Blaubernd von heitern Loſen 
Des Thales Duelle rinnt; 
Hier Taf die Lüftchen fofen 
Und fpielen weich und lind, 
Hier fügl id, tief in mir erhellt, 
Zerfihnt mich wit der ganzen Welt; — 
D, fhone meine Rofen 
Und mein geliebtes Kind! 

Sehr finnig und freundlich find aud die beiden Ge: 
dihte: „Der erſte Gaft im neuen Haus“ und „Nah 
dem Einzug”: 

Es wohnt fi m gew: itötraut 
KH can, 

Du fahft es wie ein wachſend Leben 

Aus feinem Grund zum Lichte fireben, 

Bis auf dem Firft de6 Daches oben 

Sic; der geichmüchte Baum erhoben; 

Denn alles, was dem Menfchen glüdt, 

Bird mit Gewadf'nem gern gefchmüdt u. f. w. 

Die beiden legten Abtheilungen: „Gedenk- und Dank« 
feſte“ und „Aus gefelligem und freundſchaftlichem Ver— 
lehr“ beſtehen aus Bel- und Gelegenheitägebidhten, in 
denen der Dichter, jeiner Natur gemäß, überall die ges 
müthlihen und finnigen Beziehungen mit Glück hervor⸗ 
zuheben und feine Birtuofltät in Behandlung von Sprade, 
Vers und Reim aufs befte geltend zu machen gewußt 
hat. Gs Befindet fi) darunter ein Sonett: „An Gel: 








— Geburiaſtadt Hainichen“, worin es von Gt 
il 
Er war fo recht und ganz ber ſchlichte Gute, 
Sub er für ade Aue ip atmen, 
Die viel es ſei, in Wahrheit gut zu heißen. 
Außerdem Geben wir noch den Prolog zu einem Gone 
cert für bie Tiedge: ‚Stiftung, die Sonette zur Enthüllun, 
der Standbilder in Wehner, die Gedichte an den Gehel— 
men Mevicinalvath Garus, Berthold Auerbach, den ver⸗ 
flerbenen Dichter und Legationsrath Wilhelm Gerhard, 
die Frau Majorin Friederike Serre als die theils wurd 
allgemeine theils perſönliche Beziehungen intereſſanteſten 
hervor. Das Gedicht an Berthold Auerbach gibt ung 
über ven Titel zu Julius Hammer's früherer Liederſamm⸗ 
tung „Zu allen guten Stunden“ folgenden Aufſchluß: 
Die Auffchrift, die dies Büchlein trägt, 
Haft du, mein Freund, erfunden, 
And froh, du, welchen Wunſch fie hegt, 
So fa, gt fe: „Stets neu aufgelegt 
Zu allen guten Stunden!" 


Karl Egon Ebert, der DVerfaffer der „Frommen 
Gedanken eines weltlichen Mannes” (Nr. 2), ift ſchon feit 
einer Reihe von Jahren als Ehrenmann und als ein geachte- 
ter Dichter und Schriftfteller genannt und bekannt; ſchade 
nur, daß ber Ehrentitel eines „geachteten“ Schriftſtellers 
in Deutſchland in der Regel nit hinreicht, um feinen 
Grzeugniffen einen großen Kreis von Käufern und Leſern 
zu verſchaffen; meift muß fi) ein folder „geachteter Schriftz 
ſteller“ mit der fehr ftillen Anerkennung. weniger begi 
gen, und ed Eann Fommen, daß er in manden Augen— 
bliden an der eigentlihen Bedeutung des Worts Achtung 
irre wird. Doch wir hoffen und wünſchen, daß biefen 
„Brommen Oevanfen‘ eine vet rege, allgemeine und 
dauernde Theilnahme entgegenfommen möge, benn fie 
verdienen biefe Teilnahme zu finden. Egon Ebert bes 
figt nicht die Anmuth und den lyriſchen Schmelz Julius 
Hammer's; er verfteht um fo zu fagen nicht fo wie biefer 
Toilette zu machen; feine Gedichte find nicht fo ſangbar 
und einfämeigelnd. Aber den Didter der „Brommen 
Gedanken” darakterifirt eine gewiffe Männlichkeit, Gerad— 
heit und Offenheit; er will lieber wahr fein ald anmu= 
tig und er wird daher zuweilen au Herb und bis zu 
einem gewiffen Grade unfhön. Die Erfheinungen une 
Gegenftände außer ihm find ihm nicht Spiegelbrudftüde, 
pie vorzugsmeife dazu dienen follen, fein Ich, feine eiges 
nen Breuden und Leiden zu refletiven; vielmehr empfin⸗ 
det er die Schmerzen und Leiden ihm ganz Bernflehender 
mit derfelben Intenfität, als wären es feine eigenen, wäh⸗ 
vend er biefe in ven Hintergrund treten läßt. Gr orb: 
net im allgemeinen die Kunft der Mahrheit, nicht diefe 
der Kunſt unter. Es iſt ihm nicht um äfthetifche Ver— 
fhönerung und Ueberfirniffung der Geſellſchaft, ſondern 
um ®eflerung und Heilung ihrer Gebrehen zu thun. 
Idealiſt in feinen Anſchauungen und Tendenzen, ift,er 
als Sittenſchilderer Realift, und mit unerbittliher Energie 
ſchildert er die moralifhe Schlehtigkeit, wo er fie findet 
und wie er fle_findet, während er doch aud für das 
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urfprüngli Gute und @ble im Menſchen einen Hohen Brad 
hi mahrt hat. Die Worte des ver= 
t iber_ die vorliegenden Dichtungen, 
i befannt wurden, find wol ſchon 
ch wollen wir fie auch an biefer 
wir auch unfererfeitd ihnen nur 
irnhagen's kurz vor feinem Tode 
te lauten: 

berührend, erfläre ih unumwunden, 
d Tonart der „Rrommen Gedanfen“ 
if Hier ein Dichtungegebier eröffnet, 
wilden Schweifungen, fouberu, begleis 
in weifen Betradptungen ſich ergeht. 
muß die innigfle Hocadtung für den 
felber Bald eine wohlthuende Einwirs 
en; bies fann ich wenigflens von mir 
B . sielen andern wird es ebenfo ergehen. 
Ein ſittlicher Kern, wie hier überall zu Grunde liegt, vom 
Schmud der Dichtung umgeben, in blühender und reicher Shradıe, 
jet von jeher bem deutichen Gemüth entipruchen, Beifull und 
uftimmung angeregt. Auch biefe Gabe darf meines Erachtens 

mit Gewißheit auf danfbare Empfänger Hoffen. . 

Bir brauchen wol nicht erft außbrüdlih Hervorzuhes 
ben, daß Ebert's „Bromme Gedanken” feine aus ber 
dumpfen Kelleratmofphäre des hoffähigen und ſich auf 
weltliche Vortheile fehr wohl verftehenden modernen Pie— 
tismus, ber von dem demüthigen Pietismus der Spener 
und Jung:Stilling wohl zu unterſcheiden ift, hervorge- 
gangene falbungsvolle Phraſen jind. Ebert felbft fagt: 

Waprhaft fromm neun’ id} 
Soldyerlei Gedanten, 

Die an Enke ſich 

Stets und Würd'ges ranfen; 
Die der Weſen Grund 
Innerlidy betrachten, 

Und auf feltnen Bund 

In Gemürhern adıten; 

Die Gefügl' erfpäbn, 

So in Hergenstiefen, 

Kaum von uns geſehn, 
Unerflärt noch fliefen; 
Die, was Gott erſchuf, 

Uns bewundern laffen 
Nüglichen Beruf 

Jedes Dinge erfaflen u. ſ. w. 

Fromme Gedanken find ihm biejenigen, die zur Liebe 

mahnen; aber 
auch ber Zorn 
IR nicht ausgefchloflen, 
Wenn er aus dem Born 
Reinen Ginns gefloflen; 
Denn nur ber iſt gut, 
Der nur liebt da6 Rechte, 
Dem nicht fehlt der Muth, 
Anzugehn das Schlechte. 
Jeſus war voll Lich’ 
Auch, da er im Bifer 
Aus dem Tempel trieb 
Käufer und BVerfäufer; 
Treiben moͤcht' auch ich 
Aus der Erde Tempel, 
Was nicht tief in ſich 
Trägt des Edeln Stempel. 


Wenn er, fagt er weiter, mit feinen frommm Ge 
danken nur ein Herz durchdringe, fo fei ihm fon wid 
gelungen: J 

D, ein Herz if viel! 
Würde flets genommen 
Eins zum guten Ziel, 
Allen wär's zum Brommen. 

Aebnlich fagt er in dem Gedicht „Wohlthat’', nathden 
er barüber Klage geführt, dab, wer Barmherzigkeit geübt 
und Liebe gefäet, meift nur Undank ernte: 

Schüttle den Ueberfluß aus den Händen! 
Retteft du Hunderte nicht vom Falle, 

IR do; dein Mueflreun fein Verfchwenben, 
Einer gilt und lohnet für alle, 

Der Dichter wendet jih mahnend und warnend a 
das jüngere Geflecht: 

Spridy mit den Alten auch; die grauen Haare 

BVerläftert jet Europas jung Geflecht, 

Indeß ber ‚Hottentott und Delaware 

Den Greis berärh im Frieven, im Gefcht; 

D glaube mir, nur der blidt recht ine Klare, 

Der lang gefehn das Unrecht und das Medht, 

Die Welt wird dann auf fiherm Weg nur wandeln, 

Wenn Aeltre denfen, und bie Jungen handeln. 

Drum richte did nach der Erfahrmen Lehre, 

Und an das Gole fege Gut und Blut, 

Steh fe, ein Fels im aufgeregten Meere, 

Sei muthig, aber flich den Uebermuth ; 

Sud feinen Ruhm; des Mannes ſchoͤnſte Ehre 

IR feines Werthes unverlegtrs Gut. 

Geläny’s dir, höchften Beifall zu ertradhten, 

Bas frommt er dir, Fannft bu dich ſelbſt nicht achten? 

Des Vortheils Lodung flich! es treffe Schande 

Den Selbfling, der fih an der Wirrung freut, 

Der Beute fucht im allgemeinen Brande, 

Der fich bedenkt in folder Unglüdszeit; 

Sieh Züngling, Hin! an eines Mbgrunde Mande 

Steht eine Menfchheit, biſt du nicht bereit, 

@in zweiter Gurtiue, did; dem Tod zu weihen, 

Wenn’s gilt. vom Unheil viele zu befreien? 

Aufs Heftigfte geißelt er, namentlih in dem Gebiät 
„Eine fhöne Frau“,, jene geil, herz- und feelenlofen 
Modefrauen, die, eine Plage und ein Hauptſchaden unfere 
Zeit, 'mit den männlihen Gtugern jegt felbft oft im 
Bunfte gedenhafter Keckheit und Frechheit wetteifern, vie 
„ber etſte Damenſchneider und nicht der Allerzeuger ſchuf“, 
deren natürlib Bild man „vor Spigen, Schleiern, Be 
dern, Bändern” nicht zu erkennen vermag. Er erinnert fie 
mit ergreifenden Worten an die Zeit, wenn alle bieje Toi⸗ 
lettenfünfte nicht mehr hinreihen, die faltige Stimm m 
glätten, den eingefunfenen Wangen Fülle und den erle: 
fyenen Augen Glanz zu verleihen: 

Wenn dir. dein Aeußres warb zur Plage, 

Unb dir von innen fommt Fein Schein, 

Wie qualvoll werden deine Tage, 

ie arm, wie eleud wirit du fein! . 

Zu ven ſchönſten Gedichten der Sammlung gel 
wol folgenyg: „Ein altes Häuschen”, „Lenzfreude‘ mit 
dem Schluß: 

Bon Schönem bin ich tief erfüllt, 

Die wird der Salummer fein fo mild, 
So geh’ Id, Gott, mit dir zur Ruh, 
In allem Schönen bift ja du! — 


foann „Pure und Seele“, eine tig burgefüßrte 
Alegorie mit den Sqlußſtrophen: 

Zwiſchen —8 und Erde fo 

Dleibft bu im ſteten Wandern, 

Bit des einen felig froh, 

Und erfteuſt bich der andern. 

Einf fallt aller Vallaſt von bir, 

Soanenwäzts wirft bu ſchweben, 

Aber hier genäge dir 

Diefes Lerchenleben. 

Berner „Die Mannedthräne”, „Keim und Kind“ und 
„Die Sonnenfinfterntg”. In „Keim und Kind“ fragt 
der Diter: 

Das Kind, wenn Mann ein, wird es wirlen 

Si ‚Heil der Menſchheit eraft und kühn, 

Bird’s, wenn «8 Weib, in den Bezirken 

Das engen Haufes frrnbig blügn? 

Bird’s nicht vieleicht die Welt erfdjüttern, 

Bielleicht vergefien untergehn? 

Wird man c6 lieben, vor ihm zittern, 

Wird auch ein Herz fein Herz verſtehn? 
Cr ruft die ewige Weisheit an: * 

IM es bedroht von Unglüdebligen,” 

Dann nimm c6 lieber wieder hei 

Do winkt ihm Heil, fo wol’ ihn fügen, 

Den Heinen großen Menfchenfeim. , 

In dem Gebiht „Die Sonnenfinſterniß“ ſchildert er, 
tie er ind Feld hinausgegangen, um die Wirkungen ber 
Sonnenverſchattung zu beobachten, ihm zur Seite ein Freund, 

Der nie ſich wollt" erfdüttert zeigen, 

Der als ein Geiſt, der ſtets verneint, 

Bor nichts fidh wolle’ in Demath beugen; 
Mit feiner Zunge, fharf und fpig, 
Duft’ alles gleich er zu zerfeßen, 

An allem Zweifler, traf fein Wip „ 
Das Höchfte, das wir andern fchägen. 

Diefer Freund ſucht ihm unterwegs zu ! 1 
a ein ſolches rein mechaniſch erfolgendes N l 
ae eine Bewunderung verdiene; nur vor [3 
Bei, der es dahin gebracht, ein ſolches Sch B 
unberte voraudzuverfünden, müffe man 
Ind ber Didter: 

„And wer‘ — fo rief ih — „wer erfhuf 
Dee Me ee Beift?" — ic) fprad} nicht weiter, 
Getroffen hatte wol mein Ruf, 
Denn ganz verflumnit war mein Begleiter. 
Die eigenthümlichen Wirkungen der Sonnenſinferniß 
eginnen inzwiſchen ſich zu zeigen: 
Da — in der Luft mit einem mal 
Crhob fich Teifes Wehn und lüflern, 
Das Licht erbleichte, wurde fahl 
Und ringe begann fid’s zu verbäftern, J 
Und immer tiefer tauchten ein 
Die Au’n.und Matten, Thäler, Höhen 
* Sm einen bläulid grauen Schein, 
Ein Zwielicht, feltfam anzufehen. 
Bir blidten auf; — das Angeficht 
Der Sonne war von franfer Bleiche, 
Bie deften, dem das Auge bricht, 
Dann wie das Bild ſchon einer Leiche. 
1859, 4. 






Eu vichter lor war's, der 6 barg 
Und immer weiter weiter züdte, 
Bis faum hervor noch aus dem Sarg 
Das fahle Todtewantlig blickte. 
Seitvem Eehrte fein Breund nie wieder zum Spott zurlid: 
B &s Batte Gott 
Gin nyger ger Auen 
Des Mannes geift'gen Stolz gebrochen. » 
Sinnreich iſt dad Gedicht „Ein ſchlechtes Bud“, eine 
Diatribe über ein vom Modegefhmad audpofauntes Bud, 
das er feinem Freunde wieder zurückſchickte: 
. In Haftiger Eile 
Aus meinen Bücern ſchied ich's aus, 
Mir war, ſolang' es hier, als weile 
Ein böfer Geiſt in meinem Haus. 


Dan t ie genannt; 
wir mödhıten 1, die Poeſie 
fttliher E n Wollen. 
Es if Dies a und Wun⸗ 
den der Meı re claffifchen 
Dichter, di e Anhänger 
Byron's un b man biefe 
PVoefle dichte gleihgültig; 


es kommt nur darauf an, ob fie auch hellſam und fegend= 
reich iſt. Diejenigen freilich, welcht das Princip aufftellen, 
daß ein moderner Dichter auf einem freien moralifhen 
Standpunkt oder genauer ausgebrüdt, auf gar feinem 
ſittlichen Standpunkte ſtehen müffe, werden dieſe Poeſie 
allerdings „zopfig“ finden. Gilt doch Heutzutage manchen 
ein Bud ſchon deshalb für zopfig und unpoetiſch, weil 
unſchuldige junge Leute bei feiner Xectüre nicht zu erröthen 
brauden, gerade als ob es ein Hauptvorzug der Poeſie 
fei, Empfindungen zu erregen und DVorftellungen zu ers 
weden, die nur bei ganz hartgefottenen Menſchen feine 
Schamröthe mehr hervorrufen. Damit foll übrigens 


nicht gefagt fein, daß bie fittlihe Tendenz allein fGon 


einem literarifhen Erzeugniſſe poetiſchen Werth verleihe, 
oder daß ein Werk, weldes in diefem ober jenem Punkte 
gegen die Gittlihfeit verfiößt, dabei doch nit auf ein 
Werk von hervortretender, ja überragender dichteriſcher 
Bereutung und für Lefer gereiftern Alters eine ebenfo 
genußreihe als bildende Lectüre fein Eönne. 


Zu Adolf Peters! „Preiögefängen“ ober „Natur 
und Geiſt“ (Nr. 3) 
dauern, biefer Samu 
men zu können, da 
doch rihtungsverman! 
wieder ihre eigenen 2 
tiſch zufammengefund 
Peters’ Dichtungen el 
Sprache ald der Em 
brünftigfeit des Sichv 
den Abgrund der en 
lien Liebe, wie ml 
gefunden haben. Jı 
ſucht ver Dieter Got 
erſcheinungen, befonbe 
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menwelt auf, und wir finben werunter Gedichte von fo 
erhabener Schönheit wle das folgende: 2 


Himmel und Erde. 
v Erbe. 
Kosamı, Geliebte, mein Merlmugen, 
Fr — — 
erl ju umf 
‘ Steig’ herab D Ekeraratleibt 
Eile, der du mid) erforen, 
‚Hole endlich beine Braut! 
Mond; Jahrtauſend if verloren, 
Seit mein Ange did geſchaut. 
Die Lebendigen, bie Tobten, 
Alle find dir zugethan, 
Und _bie Wolfen, meine Boten, 
Suden taͤglich deine Bahn. 
BWälberrwipfel, Grühlingebeete 
Drängt ein Liebeshaudy hervor, 
Und die Sterne wie Magnete 
Siehn die Geiſterwelt empor. 


Eile, eile mir zu geben, 

>. Baf dein Bid mir längf verhieß, 
Komm mit deinem ew'gen Leben, 
Deinem fel'gen Paradies! 
Meine Sehnfuct, meine Klage, 
Jede Roth, woran ich litt, 
Säwindet mit dem Hoczzeitstage 
Und das Weltall feiert mit. 


Himmel. 
Die Jahrtaufende laß fliehen, 
Die Believe Ei , 
ehuldigend umzie 
Beine terue Bali. 
Denn es hält die alte Schlange 
Ihren Bräutigam umfpannt, 
Ad} er warb vom Uranfange 
An die Ewigfeit gebannt. 
Aber dir um junge Glieder 
Spielt der Zeit lebend’ge Tlut, 
Luft und Leid wogt bin und wieber 
Und mein Bid ft deine Hut. 
——— 
verzehrte 3 
ioig fuchen, ewig, trennen 
Sollen Erd' und Himmel ſich. 
Laß im Hoffnungequell genefen, 
Die erfrantt In Liebesglut, 
Wer im Glauben mid erlefen, , -  * 
Deffen Los ift und gut, 
Die du mätterlich umfehndegteh, 
Mit der Liche Mid bet, 
Alle Guten, bie du wiegteit, 
Ruhn in meinem Arm verflärt. 

Die zweite Abtheilung unter dem Titel: „Bott“, iſt 
dem unmittelbaren Gottesdienſt gewidmet, und man weiß, 
daß dieſer Dienft in unfern Tagen ein fehr ſchwerer ift 
und wenig auf Anerkennung reinen darf; denn ber bes 
Tannte und wahrſcheinlich von einem auf Fron und Robot 
eifrig haltenden mädtigen Herrn erfundene Spruch, daß 
Berrendienſt vor Gottesdienſt gehe, hat jegt eine fo weite 
und unbefchränfte Ausdehnung erhalten, daß es faft kei⸗ 
nen Herm gibt, der ſich nicht wieder für einen höhern 


und zulegt ven allechöäen Heron diefer Wat, den Bau: 
mon, abarbeitete. Ber Bott wient, and zwar im Tmd 
feiner Bruft und im Allerheiligſten feines Herzent, win 
freilich auf jeven äußern Lohn verzichten Ba ion 
kann fogar leicht gefhehen, daß er auch dem Spott ir 
Weltkinder und der Diener des Mammon auf id mi: 
men muß. Freilich geht es dieſen zwiegt fehe oft me 
dem reihen Wanne, der in Irrfinn verfiel und von im 
unfer Dichter erzählt: 

Im Haus des Wahns fah ich ein Haupt, 

Ren Kröfms, ber Dertler glaubt; 

Kimi’ auf eine goltme Kreue jepen, 

Wand eine fi aus Stroh und Segen! 

Er fierte in den Duell des Lichte 

Und fwur und fehrie: „Ein großes Michte !" 

Er ballte die Fauſt, ale ich weiter ging, 

Und brumme’ in ben Bart: „Nichte iM das Ding!” 

Das, Geviät „Die Götter der Hellenen “ iſt gewiſe 
maßen ein Gegenſtück zu Schiller's Gedicht „Die Git 
ter Griechenlands“. indem ber Verfaſſer ſchließt: 

ıtenn’ «6, was menfchlich hehr und groß, 
IR göttlich, doch warb es zum Gotte, 
Dann theilt es der Menfchen fierblich Los, 
Berfällt, umfabelt, dem Spotte. 

Die Glut erlifät, die den Bufen dl 
Du Gelee nt vn Gen 
Hohntadyend ſchwelgt bie entartete Welt 

Und alle Benien weinen. 

Dram preife ben jen und preife deu ©: 
ee -firung (er —& — ie den Bote. 
Aus Bluten, darin der olympifhe Thron 
Mit allen Göttern verfunfen. 

Es folgt eine Reihe von Pialmen, nad einem Eykm 
wiedergegeben, über das fih der Dichter in den Anmerkus: 
gen ausführlider ausläßt, eine Nachbildung des Kreuzlird 
von Hartmann von der Aue, eine neue Ueberjegung dd 
nDies irae, dies illa“ und eine Kr ma Die ewig 
Säulen‘, die zwar voll hymnologiſchen Schmungs, yr- 
tiſchen Feuers und ſtellenweiſe aud tiefer Anjgaum 
gen, dabei aber doch dKaotifher, wortreicher und u 
flarer ift, als fih für ein Gericht philofopHifg=religiäie 
Inhalts ziemen möchte Wie Gott jelbft zugleig m 
erhabenfte und einfachfle Begriff ift, fo ift aud über: 
haupt alles Erhabene einfad. ' Wer das Erhabene ſan 
dern will, muß eher wortfarg als wortreich jein. & 
was zur Unflarheit und Webertriebenheit im Audit 
neigt überhaupt unfer Dichter feiner ganzen Natur na, 
weshalb wir auch fürdten möchten, daß ſeine Dichtuczu 
nit die alfgemeine Verbreitung finden werben, die ie 
fonft wegen ihres Inhalts verdienen. Ein Beriterkatn 
über die von Karl Simrod herausgegebenen „Deutiber 
BWeihnäätölieder wies jüngft in den Brendel: Bohlita 
„Anregungen auf die „ergreifenbe Hoheit religiöfer Ar: 
ihauung“, und’ die „innige Grmüthstiefe” hin, weit 
die Ältern beutfhen Kirchenlieder Garafteriicen, hob ur 
den neuern, obſchen in dieſen nicht immer die gift 
Serzensgũte und religidfe Aufrichtigkeit zu finden fa, fr 
fonders die „Verfündigung‘ von 3. Kerner, dab „Ts 
lieber, Heil'ger frommer GHrif‘ von &. M. Arndt und einix 


‚Strophen von Gißenborff, Schenkendorff ». a. hervor, 
und fHloß dann: „Möchte die deutſche Blation neben 
ihren, erealiflifchen» Bemühungen einige Stunden auch 
fernerhin für die Botſchaft des Cwigen finden; dieſe Zeit 
über hat fie wenig daran gedacht.“ Den in den „Ans 
tegungen“ erwähnten Lievern, die man ausnahmsweiſe 
unter den neuern als Perlen geiſtlicher Lyrik betrachten 
darf, werben ſich auch mehrere von Peters mit Recht ans 
reihen laſſen. . ' 


Die Dihtung: „Der Stunden Gotteßgruß“, von Frans 
ziska Gräfin Shwerin (Nr. 4), behandelt den idea⸗ 
Im Lebenslauf eines fidy zu immer größerer Vervolllomm⸗ 
nung emporringenden Mannes von ber Wiege bis zum 
Grabe, in 12 Abfnitten oder ebenfo vielen Stunden— 
grüßen, welde ledtern dein Helden der Dichtung eine neue 
bedeurfame Phafe oder Wandelung in feinem Leben anfün= 
digen. Die Stunden erfeinen nämli in diefer Dich— 
tung wie in der prächtigen Goldvignette des Dedels ale 
Engel oder Genien, welhe von der Urmutter Zeit abges 
ſcickt find, um fein Leben zu überwachen und zu deobachten. 
In den einzelnen Abſchnitten zeigt die Verfafferin, daß und 
wie fih Gott im Mutterherzen, im Menfdenworte, in 
der Natur, in dir Wiffenjhaft, in der Freude, in ber 
Liebe, in der Kraft, in der Wahrheit, in der Freiheit 
(„ver Geift ver Freiheit iſt ein Gottesgeiſt!“), in der 
Ireue, in der ewigen Jugend, endlich im Frieden offenbare. 
Hier nur einige Proben, die dem Werkchen bei Gleis 
gefinnten vieleicht mehr zur Burpfehlung gereihen dürften 
als eine eingehende Kritik, die aud gern ihre feierliche 
Amtömiene und Amtörobe ablegt,; wenn fie ſich Dictun: 
gen dieſer Art gegenüber befinde. Der anonyme Held 
der Erzählung befucht die Hörfäle und verfenkt ſich in 
die claſſtichen Studien, in die dichteriſchen Schachte der 
alten und neuen Literaturen: 

Bol ſcheini fe bin; wol ſcheint Ins Grab gefunfen 
ie ewig der Untife Yerrfchergeit, 

Doc hat der Geiſt des Alterthume die Funken 

Des reinſten Lichtes in die Welt’geftreut. 
Bohl dem, ber fie erfanut und_eingefammelt 
In feiner Seele tief geheimm Gchrein, 

Der diefem Geifte Danfesgrüge fiammelt, 
Und leife bittet: O tritt bei mir ein! 

Der in der Jugend heil'gen Ötösterunben 
Dem Dienfte diefes Geiſes fich geweiht, 
Der andacıtsvoll den Rillen Weg gefunden 
Zu feinem Reid der Araft und Hereliefelt! 
Der Züngling that's! Und wie ein heiges Eehnen, 
Bie tiefe, wahre Pietät ihn treibt, " 
Zurüdzufcauen zu dem elaffifch Schönen, 

Das ewig — und ewig herrlich bleibt, . 
So zieht'6 ihn auch, mit ernſtem dorſchungetriebe, 
Mit einem Geiſte, rein und unentweiht, 

Mit einem Herzen voller Dank und Liche, 
Hineinzufhaun in eine fpätre Zeit. 

Und mas ein Rlopfcd gab in dem Gebicte, 
Das durch die Welt den Siegeslauf gemacht, 
Bas Leibniz und Spinoza, Kant und Fichte, 
Jacobi, Herder, Goethe, Gleim gedacht, 

Was fämzfend fie erfirebten und erreichten, 

Und was als einen Tempel fie erbaut, 


. 


an 


dem ber IRı il Y 
A — 
Das hält im tiefften innerſten Gemüthe 
Der Jaugling feit, und harret glaubensuoll, 
. Daß diefe heilige Geinn’rungabiäse 
Ihm eine Frucht fürs Leben bringen foll. 
Aber die Berfugungen und Anfehtungen bleiben mit 
aus; fein Idealismus wird aufs tieffte erjihättert: 


! a 
der ! e 
fle; ; 
er fc 
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er die Welt gewonnen, ſich felbß aber verloren hat; er hat 
den in unſern Zeiten faft unerhörten Mush, zu entſagen, 
Freiwillig von feiner Höhe herabzuſteigen, in einem klei— 
nen Umte fein und ber Seinen Deben zu friſten und ie 
feinen Mußeſtunden für die Deffentlichkeit zu ſchreiben, 
night zu dem Zwecke pesuniären Gewinns, ſondern nur 
um ber Welt. nüglich zu fein und zu ihrer Mefferung 
beizutragen. So gewinnt er wieber ben innen Frieden, 
den er der Weltluft geopfert hatte, und auch die Auer— 
109* 


192 


Tennung ber Eblern und Beſſern bleibt nigt aus. Die 
Darftellung eines ſolchen idealen Muflerlebens kann lehr= 
reich fein, wenn man überhaupt nod fähig ift,, Lehre 
anzunehmen. Die Dichtung ft offenbar aus einem bes 
megten und rein geftimmten Herzen hervorgegangen, fie 
iſt ſtellenweiſe beredt, eindringlich und erhebend, in ver 
Erkenntniß und Darftellung fittliger Gebrechen oft tiefz 
wahr, und fo mag man fih mol einzelne ſprachliche 
Nachlãſſigkeiten, einige harte Glifionen und eine gewiſſe 
Monotonte in der Korm gefallen laffen. Die DVerfafle: 
rin felbft wendet ſich mit ihrer Dichtung vorzugsweiſe an 
die Mütter; fie fagt in der Winmung: 
"Dem Gottesgeift zu ſuchen, zieht ihr aus 

Und tretet ein in jebes Gotteshaus! 

Unb ſchaut zu Kanzel und Altar hinauf, 

Und fhlaget Bibel und Gefangbud auf! ' 

Und beuget unter Prieflerhand das Ganpt x 

Den Bott zu fnchen, den bie Seele glaubt! 

' Doch dag das Menfchenherz Bier auf der Erde 

Des Gottesgeiftes ſchoͤnſier Tempel werde, 

Daß jede Stunde, bie das Leben bringe, 

Als Bottesgruß euch an die Seele dringe, 

Daß euer irdiſch Wollen, Sein und Handeln 

In einen Gotteshauch ſich mög’ verwandeln, 

Daß Gott in euch denkt wie er. durch euch Diät, 

Das, Renſchen, glaubet und erftrebt ihr nicht! 

D Mütter, euch vor allen if gegeben 

Das Evangelium von dem Gott im Leben, 

Auf dag ihrs enern Kindern follt erzählen 

Und ihren Geiſt bem Gottesgeift vermählen, 

Um nügend ener heilig fchönes Recht, 

Zu bilden ein Bott würdiges Geflecht! 

Drum euch, den Gründern einer nden Zeit 

Sei diefer Stunden Bottesgruß geweiht! 


Bolgende zwei Gebihtfammlungen gehören genau ge: 
nommen nicht eigentli in den Kreis ver hier beſproche- 
nen Diätungen, aber wir fügen fie hier an, weil eine 
mehr weiche, idylliſch- gemüthvolle, dem Taumel und 
Lärm der Welt abgewandte Stimmung beiden Dichtern 
eigen ift: ‘ 
5. @ebichte von Rihard Pohl. Weimar, Landes Induftries 

Gomptoir. 1859. 16. 15 Nor. 5 
6. Gedichte von Karl Wilhelm Bag. Leipzig, &.2. Bripfche, 

Ya &r. 16. 15 Er Das. Beinie u 

In den Gedichten Richard Pohl's, ver ih durch 
mande werthvolle Beiträge zu den „Anregungen“ als 
einen foliden Krititer bekannt gemadt hat, loͤſt ſich die 
Reflerion ganz in Empfindung und die Empfindung in 
ſprachliche Mufit auf. Man darf feine Sammlung nah 
ner Bemerkung der „Rouen mufltalifgen Beltung” 
geradezu „als einen von muflfalifger Seite ausgehenden 
Verſuch begrüßen, Dichtkunſt und Tonkunft immer inni= 
ger zu verbinden”. Der Verſuch mußte ihw um fo mehr 
gelingen, da er ald Muſikverſtändiger mit den hierzu er= 
ſorderlichen Bedingungen Hinlänglig vertraut If. Die 
meiften diefer Gerichte find uvfprünglih für Muſik bes 
finmmt und einige von ihnen ſchon vorhandenen Com— 
sofitionen angepaßt. Der Grundton der ganzen Schöpfung 
iſt unferm Dichter Muflt: 


Mufe dı bie game Belt, | 
zum an magkt, u | 
Und ig lauſchend ver Natur 
\ Den Weltengeifi befragfl. 
Muflt if's, wenn im Abenbfcein 
De ee Rufe geht, 
Durch grüne Waldeseinfamfeit 
Der Ddem Gottes weht. . 
Muftt {R'6, wenn im Vollmondenacht 
Die Welle glänzt und raufcht, 
Und mit dem Schilf am Ufer ſpielt 
Und üßernd Märchen taufät. 
Muft IR’6, wenn ber Nebel wallt 
Der alyen — füge, 
r en Gipfel Ail 
&' fie die Sonne Kan 
Mufit iſt's, wenn mit einem Blick 
, ame —* — 
wei junge Sei r 
Die Sie Rh ln! 3 rem 
Der Dieter bevorzugt die kurzen Rhythmen, weile 
die muflfalifäften find und am meiften fi zur Gompek 
tion eignen. Diele derfelben find ſchon an ſich Duft, . 8. 


Heimfehr. 


Ihr lachenden nen, 
36 grüß' euch, ih grüß’ euch! 
Kennt ihr mich nicht mehr? 
Ihr XAugen follt fauen 
Die Liebſte, die Liebſte! 
Bas trübt euch fo fehr? 

In andern findet man eine anmuthige Raturjäk 
derung oder ein treffendes Bild oder Gleichniß, z. Bin 
folgendem Gedichtchen, in welchem vie faft allen tief 
Igrifegen Gemüthern eigene Unbefriedigung und ihre Gehe: 
ſucht nad einer fernen beſſern Heimat in bezeichnen 
Weiſe ausgedrückt if: 


Die Növe. 
Einfame Möve! Bom dürren Strand 
Durch Gturm, durch Rebel vorwärts bringend, 
Nad) unbefanntem, nach fernem Sand 
Bon Boge did zu BWoge fihmingend. 
= Du biſt des einfamen Gängers Bild, 
Dem liebeleer fein Leben fhwindet, - 
Rach einer Heimat mit Sehnen erfüllt, 
Die er auf Erden nimmer findet. 
Die Schwinge berührt das donnernde Meer, 
Die Sim An ud oben gericht, 
Die Welt umher in öde und leer: 
So Hab’ ich gerungen, fo hab’ ich gebichtet! 
Der Dichter denkt von feinen Liedern übrigens ſch 
beſcheiden; ex fagt von ihnen: 
Kleine Lieder, unverhofft 
Sollt den Bliden fagen, 
Bas ich liebte, was gehofft 
Und — mas ſtill zu fragen. 
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ihr ber @elichten Dilb, 


Bir glauben diefe der Pringeffin Marie von’ Sayn— 
Wittgenſtein gewidmete Sammlung, die mit Meiferrinnes 
rungen an den Rhein fließt und für die, wie grfagt, 
das muflfalifhe Clement und zugleih aud ein an vie 
Goetheſche Liederweiſe anklingender Ton charakteriſtiſch ift, 
mit Recht allen Liedercomponiſten als Textauswahl, aber 
zugleich auch allen Freunden einer zarten, gemüthvollen 
und einfachen Ayrit und beſonders Liebeslyrik empfehlen 
zu Binnen. D 


Der Berfaffer der andern Sammlung, Karl Wil: 
beim Bag, hat uns um „geneigte Beachtung‘, aber 
auch um „flrenge Kritit” erſucht, was wenigſiens vor⸗ 
ausſetzen läßt, daß der Dichter nicht zu den unbeſchei—⸗ 
denen Talenten gehört; denn dieſen ift 8 um „fltenge 
Kritit“ niemald zu thun. Handelt es ih um, leptere, 
fo werben wir freilich dem Dichter fagen müffen, vaß er 
AG noch im Stadium großer Unreife befindet umd noch 
viel an ih wird arbeiten müffen, um zugleih einen 
Vorrath gehaltvoller Gedanken und eine durchgebildetere 
&orm, namentlih für vie Ballade’ zu gewinnen. Indeß 
Umzeife iſt bei einem Anfänger fein unverbefierliher Feh— 
ler, und wenn nur fonft Talent da ift, läßt fih unter 
den Einflüſſen veiherer Lebenserfahrungen und fortgefeg- 
ten ernflen GStrebend immer etwas erwarten, Hier und 
da finden fid jegt ſchon hübſche Klänge, 3. B.: 

Sing’ ich dir ein Liebesliedchen 

So tet aus des Herzens Grund, 
So laß es mic) nicht enden, 

D füfle den Schluß vom Mund! 
Das find die beften Lieber, 

Die man, mit Küffen fingt, . 
Das find die beſten Küffe, 

Zu denen ein Pied erflingt. 

Bolgenves Gedicht iſt zwar etwas weinerlih, aber es 
hat doch einen angenehmen Ton: 

Sie Haben did) weit weggefanbt 
Gar fern von mir ins fremde Land, 
Run fig’ ich alleine 


Und weine, 
Cin Brieflein haſt du gefchrichen fein, 
Das Halt’ ic in den Händert mein, 
und fg'-alleine 

Und weine. 


Es fehnt ſich nad) deinem mein Herz fo fehr, 
Doch du fommft wieder nimmermehr; 
Drob fig’ ich alleine 
Und weine. 
Das berliner Neue Mufeum gibt ihm Anlaß zu fol: 
genden Zeilen: 
Ber darf im Angefichte biefer Schöpfung wagen, 
Zu foreden von der Armuth Br Zeit u 
eo in Thor iſt's, wer bie Gegenwart befpbttelt, 
in armer Mann, der Mitleid ſich erbetielt. 


Wir geben allerdings zu, daß dad (Schinckel'ſche) 
Neue Mufenm fo zigmlih das ebelfte und granpiofefle 
Bauwerk griehifgen Stils ift, welches die neuere Zeit 
hervorgebracht hat; -aber es ift doch immer nur eine geniale 
Copie griechiſcher Mufter, und bie Kunſiſchäte, die e8 ent⸗ 
Hält, gehören, wie der Dichter felbft bemerkt, „ver Ver— 
gangenheit und grauem Alter‘ an. Gerade biefer Reid- 
thum beweift alfo, unfers Dafürhaltms, doch nur vie 
Armuth unferer Zeit. Das dürfte aud der griechiſche 
Doct, philosoph. Teagenes Livadas zu bemerken Haben, 
dem der Berfaffer feine Gedichtſammlung gewidmet hat. 





Wir Können Übrigens nicht ſchließen, ohne die Be— 
fürchtung auszufpregen, daß unfere Lyrik auf dem Wege 
begriffen zu fein ſcheiut, fid in einen Quleti— in eine 
Selbſtbeſchaulichkeit zu verlieren, die ' J 
Eönnten. Wir möchten doch auch ge 
Darftellung großer Charaktere und 
vorzugömeife edler Leidenſchaften ex 
fürdten, daß diefer Frieden in ber ! 
ein fauler Frieden if, zumal da I 
teen und gefunden Humors, ber doch auch eine Gottesgabe 
und dabei edit germaniſcher Art ift, diefe faſt allzu dumpfe 
Atmofphäre lyriſcher Selbſtbeſchaulichkeit und Erbaulichkeit 
erfriihend in Bewegung ſetzt. Hermann Marggraff. 








Die Königinhofer Hanbfehrift vor Gericht. 


"Ein Brief an den Herausgeber. 


=) Bis cs Saale nad Dobronfih's 
Brad. 
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Tode wieder zum Borfhein 
Nam. des Berfaffere. 


Handlung erfehen werben, ba in dem Wetidelm feine fartifäe 
'grenbeleibigung borfommt, aus ber Brwähnung des Gimeniteh, 
aus der Ani führung, ber eomkatirten Thatfache, daß böfmilke 
Handfchriften nah Rußland erportit worben, und endlich «= 
der oben. angeführten Ranbnote hergeleitet wird. 

Da Hr. Hanfa nicht perfünlid; im Gerichtoſaal erfhein, 
fondern ſich durch einen prager Advocaten welcher der egedhiiden 
Bartel augehönt wie bies auch, ber Rationalität nad, kei ven 
Richtercollsgium-ber Ball if, vertreten läßt, fo will ish die Beier 
mit ber eben nicht ben Maun der Wiſſenſchaft verrathenben Pers 
föntichkeit des Vibllothefars befannt malen. Haufa, ein Ram 
der jet bereits in den Siebzigen ſteht, macht ſchon durch feine 
äußere Erſcheinung den @inbrud bes Glawen, bein Here 
rufung:er durch eine entforehenbe Kleidung umterfläßt. De 
frig auslaufende graue Hut mit breitgr Krämpe, ber mit Sen⸗ 
zen befedie Rod, der weit abergefchlagene Hrinbfragen, bie grok 
Yufennadel, die ihr Abfammungsland, Rußland, anf br 
erſten Blick verräth: all das find Mbzeichen, durch weiche Ach da 
„@elchrte" ale Slowe manifeſtirt. Er kam erſt im Moannesaber 
auf die Univerfität. Im Jahre 1817 ging er auf Hanbfärifes 
entbedung aus und fand wirklich in Röniginhofdie Handjchrift, u 
ber er eins ber älteften Literaturbenfmale der Czechen erkannt. 
Er fand fie daſelbſt ober fehrte De al ‚Mens mit ihr nah 
Brag zuräet, fgenfte fie’dem-Böhmifchen Mufenm, wurde Biblio 
tbefar biefee Inflituts, gab bie HandfEjrift vereint mit andern 
-Denfmalen der czechiſchen Literatur — , unbrfümmert darum, dej 
biefe audı von ben cjedifgjen Gelehrten als ensfchichen neu 
Datums und gefälfht oder als aus dem Deutſchen übertragen 
erkannt worben — in verfchiebenen Ausgaben herams, und gran: 
ſich durch dieſe ben Ruf eines Borfchers, eines Slawiſten. cut 
Acchöologen, im weldemn Rufe er namentlich in Mußland Ark, 
von wo aus er Faiferliche Geſchenke. Drben und Jahresgehale 
erhielt. Bei ber cehifchen Martei fand er lange Zeit fin 
durch) in großem Anlıhem als ein Mann, der eben das Palla 
dlum der cgedjifehen Piteratur gefunden. Geltbern aber bie Ari“ 
tif von biefem Shape einen ‚Edeiftein mach dem ambern al 
unechte Gompofitien abgelöf, ift Hanfa’6 Name bei den Eyeder 
felbft, die mur feinen guten Willen, ihre Literatur mit „äle 
fen Denfmalen“” yu befchenfen, anzuerfennen im Gtande fu. 
fehe im Miseredit gelommen, Geitbem aber Palacty fi 
mit harten Worten gefagt, daß es für ihn eim wmverbientel 
Gompliment fei, wenn mag ihm imputirte, bie fchönen Berfe der 
Königinhofer Hanbfchrift gefchrieben zu Haben, was er nimmer in 





| Stande gewefen wäre, if fein Stern völlig im @rlöfden. Da 


Tobesftag hat er durch einen Bandalismus feltener Art — fo begeid: 
net auch Balacky die That — ſich ſelbſt gegeben, als er eines 
die Bnchftaben ber Nöniginhofer Hanbfgrift eigenhändig mit 
Tinte aufzufrifcen verfuchte: eine Barbarei, Me ihresgleigen 
füchen würde, wenn die Handfegrift wirflich das ältee kitne 
turbenfmal ber Gpechen wäre, bie aber der „Tagesbote aus Böhmen“ 
gewifermaßen babard; zu befcönigen fucht, daß er die Bar 
muthung ausfpricht, ‚Hanfa habe wol gewußt, bag er nur „ars 
fjes_auffriiche". Diefer Mann nun, der aud außer dem abe 
erwähnten Schimpfe, den ihm Dobrowify augethau, es ertts 
gen, daß ber Gelehrte Einguift Miflofic die Fragen: IR Hasla 
ein Elawift? IR Hanfa cin Mann von Ehre? entfchiehen mi 
„mein“ beantwortet hat (vgl. Mitloſich, Slawiſche Demtmäle‘): 
biefer Dann macht nun die erwähnten Artifel bes ‚Tageabeta” 
zum Gegenflanbe einer Preßflage in ber nidt auf Kurıldläkt 
gebauten Hoffnung, daß, da fi in Röniginhof gar feine Be: 
weiſe vorfinden, daß dort bie Handfchrift gefunden worden je, 
und die vom Mufeum beharrlic verweigerte dyemifche Unter 
fuchung fofort die Unechtgeit an den Tag hriugen würde, dei 
fage ih}, die Verurtheifung bes ngeflagten, ber er von vor: 
53 hewiß zu fin nn, * fein, fenbern gewiß — 
chiheil ber Rönigimfofer Haudſchrift aın fcherken befiegein 
Bor dem Gericht erfheint ber Angelagte Dr. Rah mr 
fonlich, begleitet von feinem Advocaten, an der Stelle —eogßlü; 
gers, befien Anwalt. Diefer formulirt bie Anklage, zeipt der 
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Bebarteur der Tendenz, Hrn. Hanfa als Falſcher und Betrüger 
zuftellen, Wodurch das Bergehen der Ehrenverlegung begangen 

ii. Gr legt das Gewicht anf die Königinhofer Handicrift, und 

führt in der Erwartung, daß Kuh den Beweis ber Wahrheit, 
dab Hanla ein Bälfcyer fei, antreten werde, drei Zeugen aus 
Königinhof an: einen Bathöhern, einen: Sakriftan und einen 
aus, Königinbof, bie nun über den vor 42 Jahren 

Rattgehabten dund Zengemichaft ablegen follen, deren Ausſagen 
ber, abgefehen Davon, bap Re nichts beiviefen, einen fomifchen 
Cinprud gemasgt haben würben, wenn bie Thatfadge überhaupt, 


eine Partei fo weit Herabgefommen zu fehen, daß fie zu folden . 


f4wacen Behelfen greifen muß, um bie Ehre eines nur angebs 
lich echten Bitrrahmbentmeis, ik welches — janze — 
Ki, m zuten, nicht an und für ſich eine — traurige Er⸗ 

mg wärt. . 

Der erfe Zeuge gibt an, er habe es zwar nicht felbit geſehen 
aber von NAugemzeugen gehört, daß Hr. Hanfa ‚die Handichrift 
im Königinhot gefunden. Der zweite Zeuge fagt (in bögmis 
fer Sprache) aus: Hr. Hanfa ift in den Thurm gefommen und 
hat vorgegeben, daß bier alte Manuſcripte aufbewahrt feien. 
An einer Stk, wo eine Truhe an der Wand Reht, Flopfte ex 
und meinte, es fei hohl. Die Truhe wurde weggezogen, eine 
Thüre gebffnet und Hr. Henfa zog, nadıdem er einige Pfeiler 
herausgenommen, mehrere Pegamentblätter hervor, dieſe ents 
halten die Hanbfchrift. Der dritte Zeuge gibt au, daß blos die 
Truhe fortgefhoben werben, worauf Hr. Hanla hinter biefelbe 
kpl und bie Haudſchrifi in ber Hand gehabt habe, die aus⸗ 
job wie eim „@ebeihud". - 

Dr. Ruh geht indes in feiner Dertbeidigungsrede, wol 
aus Deficateffe gegen bie wationale Partei, deren ‚größerer 
Teil am ber Unedhteit nicht mehr zu zweifeln fheint,'auf bie 
Wıtgeitefrage gar nicht eim, fonbern bleibt bei ber ihm zur 
kaſt gelegten Schuld und bemerft nur — wir citiren wörtlich 
nach einer flenographifchen Borlage, eitiren aber eben nur wichtige, 
das Berfahren in das redite Licht Rellende Säge —: „daß zum 
erfien mal jemand vor Gericht gefchit werbe, weil er die Echt⸗ 
heit der won jemand berausgegebenen Gchriften anfht. Und 
iwie'wäre bies auch möglich fen? Denn wenn man nicht 
einmal ben Auter einer literarifcgen, namentlich einer poetifchen 
Unterfchiebung Fi gerichtlichen Verantwortung ziehen kaun, 
und eim folches Berfahren an und für ſich nicht einmal die bürs 
gerliche @re gu alterizen vermag, um wie viel weniger bürfte 
diefe® mit Fug und Recht demjenigen begegnen, ber poetiſche 
Producte nicht felbR unterfchiebt, fondern bie Unterfchiebungen 

‘eines ambern einfach als ſolche bezeichnet oder fie auf iritiſchem 

je vermuthet. Und wie fonnte es, im entgegengefepten Falle, 
überhaupt eine Kritif geben? Wer follte fi fonk getrauen 
das Ant eines wiflenfchaftlichen Richters zu üben, wenn er fi 
baburdj ber Gefahr preisgeben follte, vor das Gtrafgericht citirt 
in werben, ja felbft die Ansficht. anf eine muthmaßliche Los⸗ 
forehjung wäre fen Grfag für”... Hier nnterbrah der Prär 
fbent ben Sprecher mit der Bemerkung, er folle bei der Sache 
Bleiben. Kuh erflärte, daß er bei der Sache zu-feit glaube, 
brach jedoch ab und erzählte den Urfprung der incriminirten 
rtite. Der „Zagesbote” vom 13. Juli v. I. btachte nämlich 
die Notiz, dab ans Anlaß der neueſten erwiefenen Unechtheit 
des Wenzeistiebes in ber lepten Sipung bis Böhmifchen Mus 
feums ein Aütrag anf Prüfung der Lniginhofer Handichrift 
gehellt, aber abgelehnt worden jei, „weil bisher niemand 
die Echtheit berfelben in Zweifel gezogen habe“ (2). Biergen 
Tage fpäter erhielt die Redaction des „‚Tagesboten‘” vom Bers 
waltungsausfchufle des Böhmifchen Mufeums eine Iufchrift, worin 
die Notiz dahin berichtigt wird, baf die Ablehnung jenes Antrags 
nur baram befchlofien worden fei, weil bisher ng niemand 
gegrünbete Bebenfen gar die Eehtheit der Königinhofer 
Hanbfeheift vorgebracht habe. Drei Monate nad dieler Zus 
fGrift, alfo einem Zeitraum, in weldem bie nöthigen Borflubien 
jemadjt werben fonnten, eridienen die ineriminirten Nrtikel im 
Feuilleton bes „Tagesboten“, die aber nur die Unterfuchung be& 
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vorliegende: _ . . . R 
Dichtungen das punotum quaestionis; eine Unterſchiebung vor 
Dichtungen Habe aber mit der bürgerlichen Ehre nichts zu ſchaffen 
u. ſ. w. Zur Dehäftigung diefer gewiß von der gefammten gebils 
beten Welt getheilten Anficht citirt der Angeflagte ein Urtheil bes 
Gelehrten und Dichters Wilhelm Müller über den Dichter Chatter⸗ 
ton, ber e6 fich in den Kopf gefeht hatte, feine Werte für Dichtungen 
des 17. Jahrhunderts, namentlich bes alten Rowley auszugeben. 
Hat nicht ein Garbinal an 40 feiner Fabeln für die des Phäbrus 
ausgegeben? Hat e6 nicht einen fpanifchen Livius gegeben, vom 
dem fih die größten Gelchrten täufchen liefen? IR nicht Ojffan 
ein untergefcobenes Schriltbentmal? IR nicht die „Vernfteins 
Bere‘ ale antifeitifches Opus und als ein Nachlaß vergangener 
Jahrhunderte in die Welt geſchickt worden? Hat enblich nicht 
der Hiſtoriker Valacky felbR die übrigens nirgends ausgeſpro⸗ 
gene Bermuthung, Hr. Hanfa fei der Derfafer der Königs 
hofer Handfehrift, ein Compliment genannt, von*dem er felbft 
nicht wiffe, ob er fih darüber frenen oder ärgern folle? Und 
feit wann flelfe man denn jemand vor Bericht, weil er jemand 
ein falfches Kompliment gemacht? Daß «6 aber ein Compli⸗ 
ment fei, if fo wahr, daß Hr. Hanfa, ber leider in einer 
Sade, die fo viele Fremde intereffirt und ihn fo direct angeht, 
nicht zugegen it, wenn er hier in bem Gerichtefanle als Ders 
fahler der Röniginhofee Handfcheift erfannt würde, unter Subel 
auf ben Händen getragen werben möchte, 

Der Bräfident Rellte hierauf an den Angeflagten nach woͤrt⸗ 
licher Borlefung der Mrtifel, die Brage: worauf er die den Herren 
Palacky und Safatif zugeſchriebene Hypöthefe von der Eridenz 
einer altböhmifchen Schreibſchule, ferner die, dem „Tagess 
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Darauf folgte die jurififche Vertheidigung des Angeflagten 
von feiten feines Rechtsanwalts. Nachträglich bemerkte der Ans 
gliate, daß unter den Zeugenausfagen über bie Auffindung ber 

öyiginhofer Handfchrift, die, verlefen worben, jene bes intellis 
gentehen Zeugen, des Pfarrers Bogel, gefehlt habe. Auf feinen 
Wunfch wird auch biefe Beugenausfage verfefen. Ihr zufolge 
* 1 bei dem Funde der Handſchrift micht zugegen, fons 
erfuhr erft durch Hanfa, baf biefer in Königinhof gewefen, 
dafelbft die Hmbfchrift gefunden, daß das Pergament berfelben 
Bolioformat gehabt und in Sctav zufammengelegt geweſen. 
Der Angeflagte macht auf das Schwantende der Zengenausfagen 
aufmerffam, unb weift barauf bin, daß man bie Beugen, von 
weldjen der intelligentefte bie jeßt in Duodez vorhandene Kds 
miginhofer Handfchrift in G ro pfolio gefehen haben will, jept 


H Im biefem Aueſpruche liegt eine directere und Bitterere Chrenver- 
Tegung, als fie Hanfa in den dirutein bed „Lageöboten” gefugt. 
, Anm. des Berfaffers. 

"ee, Melde Findifhe Ucherfjägung der Maivetät der Sefer, die ſolch 

einem Ammenmärgen Glauben fenten fol 

Anm. des Derfafiers. 





Berfahren gegen bie Angreifer ber 


— erzäßlt ber Angetlagie folgendes Shi, & 
jox vor wenigen Tagen 
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es auch nur 
Königinhof beſucht, 
für dieſen befondern Fall und im allgemeinen nochmals 743 
was 
—2 ſchuldig geſprochen werden follte, foı 
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terfuchung aufgenommen zu haben, vier Strafen rg müßt. 
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geziehen, in erfter Inſtang freigefprochen worden. Wenn ähn⸗ 
He Brocefle audh in Zufunft mäglid; werden follten, fo märn 
fie am befen geeignet, bie foeiere Bewegung ber Preffe, melde 
der neue Bolizeiminifter berfelben gönnen zu wollen fdeist, 
wieber grünblih zu paralyfiren; benn fobald dem „Zenbap 
procefie” Ihür und Thor geöffnet, ift jeber Kritik das Wert 
abgefchnitten, und wenn man, wie dies bei bem in Rede 
den Procefie gefcyehen, auf die „Mbflht‘‘ oder „Bweifellohg: 
felt“ Hin verartheilt werben Tann, fo ſteht es andy jedem 
frei, ais Kläger anfjutreten nnd aus einem berartigen Ash; 
one eine ſolche Mbficht herauszuſpeculiren. Man Hegt inte 
allenthalben den Glauben, daß Kuh, der bereits bie Bere 
eingeleitet, in zweiter Juſtanz freigefozodyen werben wird. *) Rod 
fefter aber wurzelt bie allgemeine Ueberzeugung, daß bie hier 
mitgetheifte Verhandlung der Grabgefang der „älteften böhmihder 
Sprachbenfmale” gewefen. Ihre Anhänger haben in dem Bre- 
ceß gegen Ruh, befien Berustheilung. fe von vornherein gewis 
gewefen zu fein fhienen, den legten Verſach erblickt, der Königs; 
defer Handfegeift den Rimbus eines Rationalihages zu erhalten. 
x iſt misgiagt. Mit nur noch größerer Energie wirft mar 
fih jegt auf den Beweis der Unechtheit; die Frage, bie font 
in einem @elehrtenkreife verhandelt worden wäre, if eine fe 
liche geworben. Mehrere wienee Ionrnale haben fih an m 
fhiebene berühmte Forſchet mit der Bitte gewendet, fie möge 
ihnen fritifche Artitel über die Handfchrift einfenden. Ee wirt 
nun ein allgemeiner" Rampf brginnen, man wird von verfehlt: 
denen Gtandpunften und mit verfchiebenen Waffen angreiter, 
bis das Böhmifche Mufeum fih zur Capitnlation, d. 5. zu dr 
bisher in fehr verbächtiger Weile _verweigerten dyemifdgen ut: 
ſuchung entfchließt, durch welche ſich die Seen wenigftens eiapı 
und allein überzeugen laſſen wollen, \ 
60 eigenthümlich und feinesgleichen ſuchend nun and tes 
bfcheift iR, fo darf man ib 


*) Diefe Hoffnung iſt nicht erfüllt, Ruh's Berafung vichmehe vom 
Dberlandesgeriäit verworfen und das frahere Urtheil, wmeiger ab 
außerhalb Deutſchlande Genfation erregt hat, beflätigt worden. 

J D. an. 
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doch nicht databer wundern, mern fh das Böhmife J 
nur mit ſchwerem Herzen zu jener Senesprabe ensfpließt. Denn 
wenn dieſes prüfenbe Wewer den Nimbus, welcher bisjegt bie 
Janbfrift umgeben, verzehrt, fo Reht weit mehr auf dem Spiele 


iteratur iſt dann von ber dlamme bebroht und Tänft 
be gefammengufärgen, benn bie Rönigfnhofer Handfhrift 
iß feine Bafls. Bon der Auffindung berfelben batirt fi der 
Arffchwung ber czechiſchen Literatut und die Rüdfehe bed nas 
tiomalen Bewußtfeins, Wir Deutiche Tönnen uns in biefe Situa⸗ 
tion der Gjechen gar nicht hineindenfen, wir Fünnen umm6 einen 
aualogen Fall im Gebiete ber deutfhen Literatur gar nicht ande 
malen, bean wenn fidh heute auch einer unferer älteften Biteras 
turfdäge als unecht erweifen mörhte, fo würde diefe Entoedung 
war eine ſchmerzliche fein, unfer Literaturleben im ganzen und 
großen aber nit alteriren. Andere bei ben Gyechen, wo bie 
Anftudung der „ Handfchrift” geradezu ber Ansgangepmmit der 
Giteratuebesegung If. IN fie fall, fo hat man durch mehr 
als 40 Jahre einen Gögen verehrt, und wenn ber Herzog fällt, 
muf.im der Purpur nach. Was foll aus den diis minorem 
gentium werden? Was aus den Dante, Petrarea, Racine 
und Gdiiller der böhmifcen Literatur, als weiche die ezedhis 
ſcen Literaten feit ber Wuffindung der Ganbfchrift fid; gegen 
feitig in ihren Zeitſchriften verehrten, werm man fi auch oft 
verfücht gefühlt Hatte, ihnen mit Beyng anf die Rönigenhofer 
dandſchrift zugurafen: quod licet Jovi non licet bovi. Was 
icpt, wenn Ihr Jupiter feld als ein falſcher Gott erfaunt teirb? 
Bor allem wird man aufhören müflen bie Handſchrift in den 
Scufen zu trabiren, an den Univerfitäten Borlefungen über Re 
w heiten, fle im Mufeum unter Gfas zu verwahren, und mas 
sie Nacht geboren, Iehrt in bie Nacht zurüd. 


Dem dentſchen Publitum, das bie Handſchrift bisjeht nur 
6 einer mittelmäfigen Ueberfegung von Giwobeda fennen Iers 
ien fonnte, if nun durch den befanuten Vermittler flawifcher 
Boefien, Siegfried Rapper, Gelegenheit geboten mworben, "dies 
ılbe in einer finne und mortgettemen, ja foweit ſich ein Bere 
iaß ober auch nur eine xhnthmifche Bewegung des Originals 
erinitteln ließ, im nrfprünglichen Bersmafe gehaltenen, nichtes 
tMomeniger aber anfprechenden Ueberfegung zu lefen. Kapper 
ıt biefelbe aus Anlaß des Gtreits unter dem Titel: „Die 
‚andfgriften von Königinhof und Grünberg, altböhmifche Poe 
em aus dem 9. bis 18. Jafrhunert””, Hier im Verlage von Karl 
elınann erfeheinen laffen, wofelbft auch eine große iffufrirte 
tahtansgabe der Handſchrift erſcheint. Wie ſchon aus dem 
itel hervorgeht, und wie Kapper im der „Berherbemerfung “ 
gibt, Hält ber Ueberfeher, der in einem Nadiworte zu dem 
orworte, obziwar er wenige Eeiten vorher fh der Parteinafme 

dem Gtreite enthalten zu wollen verficert, eine Lanze gegen 
ar Büdinger bricht, bie Handfchrift nicht für unecht. Ohne 
fen Glauben an die Echtheit Hätte er wol auch ſchwerlich mit 
Ger Liebe an bie Ueberjegung gehen Fönnen und ohne biefe 
ite fie ihm aud) fhmerlid; in % vollem Maje gelungen. Cie 
net ſich durch jene Präcifion unb jenes Feſthalten des 
‚ltstons aus, durch welche fi Rapper als Ueberſeher übers 
apt von feinen Gollegen fo vortheithaft unterfcheidet. Wie in 
1 „@efängen ber Serben", fo verräth er fi) auch hier ale 
Künftfer, ber, wenn er and) Gopien fertigt, doch aud; im 
ginafen Schaffen Vebrutendes zu leiten vermag. NMuser dem 
iden Tgeite der Röniginhefer Handfehrift enthält das Büchs 
ı auch bie fleinern Sieber derfelben und die Orünberger Hands 
Aft: „Das Gericht Lisufa's“. Zur Probe theilen wie von 
ı erftern zwei mit: 


als bie Sanbfchrift felbt, ja das ganze Gebäude ber modernen 
fen 8 


Die Roje. 

AS die Mofe, holde Rofe, 

Warum BiR da früh erhlüßt, 

Grüß verblügnd vom roft gefteift, 
Srofgefreift, warum verweift, 
Und vermeitt, warum enthlättert? 


859. 4. 








Mbends ſas ih, Lange ſas ich, 
Ba der Hahn im Morgenlicht 
Gang, una af, erharet' eb nit 
Umb verbramnte allem Rienfpan! 
Da entfälief ich und im Traun 
Bar eb, ad, mir Unglüdfel'gen, 
Db mir von dem Finger mein 
Solduet Bkinglein niererglitt 
Uns das theure Steinchen mit. 


a0 das Gteinden fann Ih nid, 
Und der Liebe kam mir nicht. 
Die Lerge. 
Satet wol ein Minden Hanf 
Nah’ dem Gerrengarten; 
«Droge e6 da ein Serlein Hein: 
„& warum ſo traurig?” — 
„Die venm Ynnt’ ich froͤttich fein, 
erdlein du viel Meineh, 
Da fie in die feige Burg 
Mir entfährt dem Liebſten d 
bdan id einen Beberkiel 
SGrieb' id ihm ein Briefen, 
Du dann -Heines derqheiein 
FLögR vamit zu ihm hin. 








Da mid ram hier töbte. 

‚ Die kurzen Anmerfungen, bie der Mebenfeher beigefügt, zei⸗ 

gen von einer genauen Reuntniß flawiichen Cufturlebens und 

tragen zum Perftändniß biefer „MBoeften”” bei, die wir allen, 

die fi mit ihnen befannt machen wollen, in ber Kapper’fchen 
Ueberfegung zu leſen rathen fünnen. i #0. 





Kalidaſa's Wolfenbote, überfegt und erläutert von 
€. Saig, Nebſt H. H. Wilfon’s englifcher Ueber⸗ 
Kom. ielefeld, Belhagen ımd Klafing. 1859. 

. 1 Thle. 10 Nor. 

Goelhe a belannter Ausfprugh: 
MBIÜR du die Blüte des früßen, die Früchte des ſpäteren Sabre, 
DDOR du was veljt umd entjüct, willf dw mas fättigt nes näfrt, 
ABIAR da den Himmel, die Grde mit einem Mamer begreifen, 
Wenn’ ic, Gafontela, did, wnb fo IR alles gefagt — 

Hat der indiſchen Biter 

auerft in Deutfchland 

erleichtert, als bies 


| vermodht Hätten. Da 
ches Lob im höchflen 


auf ben 2efer fo wohl 
ihn alle unfere Symp 
von ihm fowol jenes d: 
im Driginaltert wie 

befannt geworben find 


" überall als einer ber. 
' Bon 


nem Leben n 
ſheialch Im 1. Zahı 
der ihm zugeſchrieben 
neuern Unterfuchunger 
Der Inhalt des... J 
weſentlichen dieſer: Gin Zaficha (d. i. ein Hüter ber Schäge des 
Reichtjums) if, weil er fein Amt vernachläffigt Hat, von feir 
nem Heren dazu verurtheift, ein Jahr lang fern von feinem Side 
und von feiner Gattin im Büßerhain des Ramabergs zu vers 
weilen, Nachdem er bereits mehrere Monate an diefem Ort der 
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Verbannung zugebracht und vom Kummer und Sehnfuht nad 
feiner Geliebten abgezehrt war, erblicte er zu Anfang ber Res 
genzeit eine Wolfe, welde zu bem Drt feiner Gehnfucht, zu 
dem Bohnfl feiner Gattin zu ziehen fegeint. Im der Soflaung, 
daß diefelbe Ihr feine Grüße ringen werbe, opfert er ihr, ruft fie 
an, vertraut ihr fein Leid und bittet fie, nach Alafä, dem Sipe 
jener Zakfchas zu eilen, um bort der tranernden Gattin durch 
die Grüße von ihrem Geliebten Tröflung zu bringen. Der Weg, 
den die Wolke, ehe fie dorthin fommt, wandern muß, wird in 
umftänblijer, hier und da wol ermübender Welfe (Bere 13 — 78) 
befchrieben. Indeß gewährt denn doch bie eigenthümliche anthropo⸗ 
morphifge Xuffaffung der Natur eigenthümlichen Reiz. Der 
Dichter betrachtet die Wolfe als ein männlices Wefen, beflen 
Geliebten die ihm Begegnenben Flüſſe find, bie bald bewillfomms 
nend und jauchzend voll Luft ihm entgegenhüpfen, bald ſchwagh⸗ 
tend und über die lange Trennung betrübt und abgezehrt lange 
fam einherfliegen. Die Wolfe, bie jedes Jahr [4 Regen 
eit biefe Straße zieht, läßt fih dann imie ein Geliebter auf bie 
Ügmachtenden Sfuten herab und vereinigt fid mit ihnen zum 
Licbesgenuffe. Ueberall wirb der Wanderer mit Freude empfans 
‚en, weil er überall ale ein Erfehnter und Segenbringender ers 
Meint. Dadurch, daß das Verhältniß ber Natur zu ihm ale 
ein Verhältnig der Geliebten zum Geliebten aufgefaßt und barz 
geteilt wirb, gewinnt e6 allerbings an poctifcher Schönheit fo, 
dag man das @rmüdende wol gern mit in den Kauf nimmt. 
Am anziehenbflen if jebenfalls die Schilderung der Geliebten des 
Jaiſcha und all der möglichen Situationen, in benen die Wolfe 
fie wol antreffen fönnte: vielleicht, daß fie bei Ankunft bes Bo⸗ 
ten eben ein Lied zum Undenfen bes fernen Geliebten fingt, aber 
vor Thränen nicht weiter zu fingen vermag. Er bittet Die Wolke, 
= da ber Schmerz heftiger ift, bie tröflende 

gen, ihr zu fagen, daß er ihrer in treuefler 

nit Sehnfucht der Stunde des Wiederfehens 

er Wunfd), daß den Wolfenboten nie ein 

ie das des Jarſcha iſt, treffen möge, ſchließt 

6 an tief gefühlter Empfindung und an 

fe fo reich und auch für unfern Gefchmadt 

© anziehend ift, daß wir und freuen, biefe 

zu fönnen, unfere 2efer von nemem auf 


au machen: 

jefragt, welde Ueberfegung dem Lefer am 
meiften zu empfehlen fein. möchte, fo würben wir unbebingt ante 
worten: die von Mar Müller (Königsberg 1847). Die vors 
Tiegende von €. Schüg ift zwar {m ganzen genau und treu, 
doch verfehlen profaifche und wörtlice Ueberfegungen von Ger 
dichten meift den Zweck, für dieſelben Geſchmack zu erwedcen. 
Bir farchten, daß e6 der Schüp’fhen Verbeutfjung ſchwer ges 
fingen wirb, biefen Zwed qu erreichen. Wollen wir ihr and) 
i iſſe ienft, welches vorzüglich in der Venuhüug ber 
© für fachliche Erläuterungen viel brauchbares 
ı Gommentare liegt, nicht abfprechen, fo 
iſers Erachtens mehr für ſolche, welche mit 
em Ueberfegung ein ſchnelleres und deque ⸗ 
6 Sansfrittertes zu erzielen wunſchen, ale 
bliftum, welches den poetifchen Gehalt des 
ein eniſprechendes Bild befelben haben will. 
op on .tmer feltener werbenbe, freilich ſehr) freie 
Ueberfegung ©. 5. Wilfon’s, welche zuerfl 1813 in Kalfutta 
exfhien, mit den wiffenfchaftHid höchft werthvollen, einen zeichen 
Beitrag nüplichker Materialien für bie @rflärung liefernden 
Anmerkungen befielben Gelehrten hier wieder abgebrudt ift, ift 

in feiner Weife zu tabeln. 4. 





Boppeunſtedt und bie göttinger Univerfität. 

Neber ben verbienten im Jahre 1857 verflorbenen Qurater 
der Univerfität Göttingen, Hoppenſtedt, erfchlen eine Eärift 
unter dem Titel: i 
Zur Erinnerung an ©. &. F. Hoppenſtedt, Föniglich Hannoverfäen 

Geheimen Kebinetsraih, und Kin Derhälutp 8 — 
Göttingen, Ein Beitrag zut Geſchichte des hannowrige 
Landes und bes beutfchen Univerfitätswefens. Göttingen, Die 
teri. 1858. Gr. 8. 10 Mar. 

‚Hoppenftebt hat fich jchriftRellerifch nicht weiter amsgejeicun, 
aber man fann es nur billigen, wean auch das ſtille, ſich — 
nicht an bie Deffentlichteit draͤngende, mehr praktiſch wirlende 
dienſt ber mit⸗ ober nachlebenden Generation in Erinnerung gebrakt 
wird. Georg Eruſt Friedrich Hoppenftebt war am 8. Jeli 179 
geboren und Sohn eines Paftors am ber Gartenlitche in Haus 
ver, unter neun Kindern das jüngfle. Gr verlor feinen Ban 
schon im achten „Jahre und Hatte frühzeitig mit Gorgen md 
Entbehrungen zu fämpfen, wie fo viele, die eine ähnliche Gm 
tiere machten, Huf der Univerflrät Göttingen, bie er 1497 be 


308, mußten ein Heines Stipendium, Unterricht und Repetis 


rien bes Lebens Rothdurft decken. Eiſerner Bleib, ber ii 
durch fein ganzes Leben begleitete, zeichnete ihm fchen damak 
aus. Zur Jeit ber Branzofenherrfdaft war er erfler Abjut 
des Maire der Stadt Hannover und verhütete im dieſer Su 
lung durch feine Klugheit bie von Paris wiederholt anbefohlen 
Sohelyung des 8000 Morgen großen Gtabtforftes, der Eilearick, 
in weldyer fich die ihönen fijattigen Spaziergänge in der Dal 
desluft, dicht vor den Thoren Hannovers befinden; aug gelamy 
es ihm, dur; eine fAhlaue Mafregel einen der Kaufmannjdeft 
drohenden erheblichen Verluft, nämlich die zur Ausführung dr 
Gontinentalfperre anbefohlene Verbrennung aller Waaren engl: 
chen Urfprungs beinahe gänzlich abzuwenden. Die Fraupf 
fanden bei der Gonfiscation nur bie fogenannten Labenhiter zer, 
und Hoppenftebt ließ nun, um dem Arte der Berbrenmung bed 
einigen Umfang zu geben, alle in ber Stadt amfzureibea 
Lumpen in Sacken auf dem Markte verbrennen. 

Ueber feine übrigen Lebensumflände und feine um bie Univerktü 
Göttingen erworbenen Verbiente möge man das Gchriftchen feht 
nacjlefen. Man vergefle nic, daß in feine Guratorzeit bie für hr 
Wohlfahrt der Univerfität nicht wenig bedrohlichen Kataftropia 
von 1830 und 1887 fallen, und dag, wie ber fer zugibt, des 
ðeſchlecht der deutfchen Brofeffozen (zum Theil vielleicht, weil ie 
meift ohne große baziwifchenliegende Lcbenserfahrungen fak uumiv 
telbar von der Stubentenbanf auf bas ber emporräden) ca 
„bäfeliges, veizbares und empfindlich fodaß es für cin 
Gurator nicht immer leicht if, „mit ihnen zu framen“. &4 
Beiſpiel zarter Rüdfiht und Behandlung führt ber Berfait 
folgendes an: 918 man in Hannover erfahren, daß Blumrabık 
die Referipte des Guratoriums, bie er bei feinen jüngern Gnlr 
gen eirculiren / zu laſen Hatte, in feinem Alter aus Stumpiket, 
Nacläffigfeit oder Vergeplichleit in den Papierkorb zu wein 
pflegte, habe man feitbem jedes Refeript doppelt anfertigen Id: 
fen, eins für Blumenbadh, um es in den Papierkorb zw werien, 
das andere, mm es fofort circulicen zu laſſen. Seltſam, mn 
man einen fo befheidenen Met von Nadı + und Mücfcht ga 
einen alten Gelehrten, blo6 weil er aus der Rontine fchlägt, als 
etwas Beſonderes hervorheben zu dürfen glaubt. be 
und da etwas Luſtiges erzählt. So beitand früher ü 
en die Polizeiverorbnung, wonad; im Theater jede Laute Ber 
Puteäuserung verboten war. Als nun einmal dennoch bei de 
Aufführung_einer Oper ein folder Ausbruch Rattfand, wırk 
ein als mufifalifcher Dilettant und Enthufiaft befammter Proieret 
als Anftifter defielben denunsirt und es fam nun zu einer bö 
umfländlichen Unterſuchung, einer weitläufigen Acte mit wmiis 
lichen Botie vieler Profefloren, ja fogar zu einem Beiniguagt 
eide des Berflagten! 7 

Entgegen einer öfters wiederholten Anficht bes Verſahen 
möchten wir behaupten, daß bie Univerfitäten gar nicht # 
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5it find oder fein Tommen, ale der Merfaffer zu glauben 
‚int, daß fie allmählich doc; ehwas ganz amberes geworben 
» als fie bei ihrem Urfprunge, ja nody vor 100 Jahren was 
„ daß fie im Laufe der Jahrhunderte noch fehr weſentliche 
berungen werben erleben müflen, furz daß fie fo wenig wie 
andern menfchlichen Sinctungen fd} den flets wechfelnden 
lüffen der Zeit ganz entziehen fönnen; wir für unfere Pers 
wünfchen und — da fie im Laufe der Zeit noch viel 
r als fie es jeht find Pilanzftätten ber höhern echt humanen 
zung und wahrer Bürgertugend werben möchten. Dann wirb 
auch nicht mehr über ven Mangel an Bietät zu lagen has 
die, wie der Berfafier behauptet, „aus dem wirklichen Leben 
iner Weiſe zu verſchwinden droht, fo daß es bald nur mehr 
en Wörterbüchern exifiren wird”. Barum verſchwindet fie, 
woran liegt dies? Denn fiherlich Haben wir doch Bildunges 
alten niederer und höherer Net genug, auf weldjen der Geifl, 
dem bie Pietät hervorgeht, genährt und gepflegt werben 
te. IR die Wiſſenſchaft etwa fo flarr, Feist und herz⸗ 
zeworden, daß fie darüber ihre menfchlichen efgtepunke 
humanen Tendenzen verloren Hat? Schlimm genug wenn 
Aniverfitäten und zahlreichen andern Bildungsanflalten die 
abe, für die reine Sumanität au wirlen, dem von bem Bere 
etwas über die Achſel angefehenen „Literatenthum“ übers 
wollten! 5m. 





Notizen. 
Die drei großen deutfhen Heiden. 

Bir erhielten aus Sädbeutfchland eine Zufendung folgens 
nhalts: „In der von bem mainzer Stadtbibliothefar Dr. 
überfepten Schrift bes Theatinermöndhe Pater Joachim 
wa: a Die hriflliche Volitif, Conferenzen gehalten in der 
ichen Kapelle ber Tuilerien während ber Paflenzeit des 
3 1857» (Mainz 1858), findet fid in dem Auflage «Ueber 
jeift bes Ghriftenthume verglichen mir dem des Heiden— 
» ©. 98 in der Anmerfung die Notiz, «daß in Deutſchland 
Jelehrte, verleitet durch das Beifpiel Goethe's, welder 
Morgen zum Jupiter betete, heutzutage noch von 
ieberherflellung ber Heibnifchen Religion träumen, ais ber 
n, welde das artififche und literarifche Schöne zu er⸗ 
und das Volk zu erhalten im Stande feiv. Ohne uns 
ie Grörterung diejes Sapes, auf eine Vertheidigung ober 
tigung unfere Goethe hier einzulaflen, notiten wir Dies, 
: Brage, woher der hodhwürbige Herr Pater biefe Bemerz 
abe nehmen fünnen, und wu fid) fbeciell finden läßt, daß 
den Jupiter angebetet habe?‘ WBielleicht Hat der Pater 
a nur einen Wig machen wollen, benn im Ernſt läpt fih 
etwas fchwerlich behaupten. Man greift eben zu allen 
en Mitteln, um bie „großen Heiden“ Deutfchlande: 
‚ Aerander von Humboldt und Schiller an den Galgen 
gen; die unzähligen Heinen muß man freilich iaufen lafs 
tamentlich wirb jeßt gegen ben britten biefer großen Heis 
gen Schiller, von Fatholifcen wie proteftantifchen Kans 
d befonders aud; in ultramontanen Blättern geeebigt; 
ifrend jüngft ein norbbeutfches Journal wahrfeinlic, 
weife, daß auch eine ziemlich undeilige Zeit zufegt nicht 
tige Heiligen- und Reliquienverehrung ausfonmen fönne, 
geradezu deu „eutfchen Heiligen‘‘ nannte, bemerkte ein 
serefpondent der „Augsburger Pofeitung“ in einem 
„Zum Scilerfet‘ (Nr. 87, Beilage): „Es fällt mir 
ı entfernteflen ein, die DVerdienfle Sales und feine 
beutung in ber beutfchen Literatur herabfegen zu wollen, 
ir fehon vor etwa 21 Sahren mein Lehrer der Mefthetif, 
zewiffen Kreifen berühmte Aehhetifer Bifcher, beivlefen 
Schiller eigentlich nur ald Dramatifer groß, ale Lyri⸗ 
ganz ungenießbar fei; aber biefer efelhafte Menfchens 
sibert mid an, um fo mehr, je ugefhmadter er if.” 
fonders kümmert den Verfafler ber viele Champagner, 
vorausfictlic bei den Beflivitäten verbrauden werde; 


denn mit dem, was berfelbe Foflen wirb, würde man, behauptet 
en, nicht nur das alte Haus in Mardach haben anfaufen, fons 
den noch drei Glochverke Haben Hinzufügen fönnen. Im übrls - 
gen mödjten wir ben Verfaſſer in literarhiftorifchem Interefie 
doch ganz ernfllich erſuchen, einen Nachweis zu der Behauptung 
zu liefern, daß Schiller's „Lied von ber Glode“ „blos Nachah⸗ 
mung eines Altern, freilich etwas zopfigen Gedichte‘ fei. pr 


Eine Schrift Adolf Mounod's. 


baire angeführt werben, 10 





Bibliographie. 

Bad, F., Die älteften Kirchen im Lande zwiſchen Rhein, 
Mofel und Nabe. Einleitung in die Gefdjichte der evangelifchen 
Kirche Im Lande geitden Mhein, Mofel und Nahe. Ifer Theil, 
Die ai vor der Reformation. Kreuznach, Voigtländer. &r. 8. 

y, Nor. 

Boden, A;, Dr. Wolfgang Menzel’s in feiner „Deutſchen 
Dichtung von ber älteen 6i6 auf bie neuele Zeit" gegen bie 
Größen unfrer klaſfiſchen Literatur erhobene Anlagen beleuchtet. 
Branhurt a. M., Meidinger Sohn u. Comp. 1: Ler.⸗8. 

ft. 

Bttger, $., Die Einführung des Chriſtenthums in Sach- 
fen burch den Branfenfönig Karl von 775 bie 786, inbefondere 
zur Veriheidigung der Hechtheit der Urkunde beffelben über Vers 
größerung und Begrenzung ber Didcefe Bremen vom 14. Juli 
788. Hannover, FH Gr. 8. 20 Nor. 

Garriere, M., Aefthetif. Die Idee des Schönen und 
ihre Vermirflicjung durch Natur, Geift und Kumft. Bei Theile. 
Keira, Brodhaus. Gr. 8. 6 Thlr. J 

ittmer, ©. ®., Senealogſche und biographiſche Nach⸗ 
richten über Lübedifche Bamilien aus älterer Zeit. Lübeck, Ditt- 
mer. ®er.:8, 16 Nr. , 

Grimm, H., Die Cartons von Peter von Cornelius in 
den Salen der Königlichen Akademie der Künste zu Berlin. 
Berlin, Hertz. 8. 5 Ngr. 

He, 3. @., Biographien und Autographen zu Schiller's 





Wallenſtein. Nah geſchichilichen Duellen bearbeitet und mit 
Abbildung ber uUnterſchriften verfehen. Jena, Maufe. Hoc 4. 
2 Thlr. 20 Npr. 


Modernes‘ Leben, Sociale apucinerprebigten über Ehe, + 
Familie, Hageſtolzenthum, Gefelligkeit, Lurus, Mode von P. Dos 
menico de Gt. Invention. Leipzig, Bries. 8. 22%, Nor. 

Mühlfeld, I., Eyanen. Reue Gedichte. Anciam, Diepe. 
1860. 16. 15 Nor. 





‚Herausgegeben von Hermann ui 


ff. 





. 800 


Auze 


igenm. 





3ur Schiller - Literatur. 


Derfag von 5. A. Brofans in Leipsig. 


Briefe von "Shilers Gattin an einen vertrauten Freund. 
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Einfeitungen von Karl Steinhart noch bebentend erhöht. 
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Das Chriſtenthum im Lichte des fortgefchrittenen 
Proteſtantismus. 

1. Ein Gang durch die chriſtliche Welt. Studien über die Ent⸗ 
midelung bes chriſtlichen Geiſtes in Briefen an einen Laien 
von Heinrich Lang. Berlin, G. Reimer. 1869. Br. 8. 
1 Tplr. 774 Ngr. 

2. Die Tübinger Ente und es Stellung zur Gegenwart von 
F.€. Baur. Tübingen, %, $. Zuee. 1859. 8. 18.Mgr. 
Der Proteftantismus ift ein univerſelles gelſtiges 

Vrincip, In welchem der Keim des Fortſchritts liegt. Der 

biſtoriſche Proteftantismus der Reformation ift felbft nur 

aus diefem Keim erwachſen. Infofern könnte es alfo 
als ein Pleonasmusb erfheinen, von einem fortgefchrittenen 

Broteftantismus zu reden; denn verfteht fih der Fort— 

ſchritt hier nicht von ſelbſt? Gehören Proteſtantismus 

und Fortſchritt nicht wefentlih zufammen? Doch mas 
dem Wefen nad zufammengehört, ift nicht immer auch 
in der Wirklichkeit verbunden. Es ift ja nur allzu bes 
fannt, daß es in jüngfter Zeit einen Proteftantismus 
gegeben, der flatt des Fortſchritts die „Umkehr“, alfo den 
Ruͤckſchritt auf feine Fahne geſchrieben. Gegenüber hi 
iem nicht blos einfah umfchrenden, ſondern fogar aı 
vrülih und mit Bewußtfein die Umkehr zum Princip 
rhebenden Proteftantismus dürfte es alfo wol fein Pleo— 
iaomus fein, von einem fortgefßrittenen Proteftantiänus 
u reden. Ja, der Proteftantismus ift feinem Weſen 
emäp fortgefgritten, trotzdem ihn die Umkehrgeiſter wider 
ein Weſen zurüdfcprauben wollten. Wer fi davon 
berzeugen will, der braudt nur die Geiven genannten 
zůcher in die Hand zu nehmen. Vergleicht man bie 
Infgauung diefer mit der der Meformatoren, fo fleht 
tan, welche Riefenfortfchritte der Vroteſtantismus fiber 
ine erfte, noch unvolltonmene Erſcheinung im Zeitalter 
r Reformation hinausgemacht; man empfängt den Ein: 
ud eines Abjtanded mie zwiſchen einem reifen Manne 
ıd einem unmündigen Knaben. Und doch märe es 
igerecht und undankbar, das Verdienſt der Reformas 
ten herabzuſehen; venn wie der Mann nur aus dem 
naben, fo fonnte auch ber gegenwärtig fo weit vorge 
rittene PBroteflantigmus, wie er in ben beiden genannz 
ı Bücern zum Ausdrud gekommen iſt, nur aus dem 
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Werke der Reformatoren erwachſen. Denn hätten biefe 
den Geift nicht von dem Joche des geiftlofen Objectivis- 
mus der römifhen Kirche befreit und der freien Schrift: 
forſchung Bahn gebrogen, fo wäre es unmöglich geweſen, 
zu diefer gegenwärtigen Erkenntniß des Chriſtenthums 
zu gelangen. 

Die Shrift von Lang ift meitern Umfangs als bie 
von Baur. Jene umfaßt bie ganze Entwidelung des 
chriſtlichen Geiſtes, während legtere nur das Urchriſten— 
thum zum Gegenftande hat. Aber beide Schriften haben 
dies miteinander gemein, daß fie befreiend wirfen, bes 
freiend von jener Gebundenheit, die dem Proteftantismus 
noch aus feiner erflen unfreien Form im Zeitalter der 
Reformation zu” <"" 


Zang’d „I 
if eine Art! 
gehend von ei 
Chriſtenthums, 
lichen mit dem 
endlichen, des 2 
er deshalb auch 
beflände es nu 
Wet, in der 
führt und Lang 
des Kriftlichen 
der Katholicien 
teligidfen Gemü 
falfche Beräufe 
Benn ber ( 
als das ihm fein 
Belt feine Schr 
verliert er feine 
Dingen, wirb äı 
lie, alles Mate 
ligfeit zu fein, « 
Seſeb, zum äufı 
dasjenige, wofür 
allein Bar, R 
alles? 5 
Dad negative Verhalten des Kathollcismus gegen 
die Welt, die Natur, konnte, wie Lang zeigt, nicht 
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verhindern, daß das Endliche, die Welt, durch alle Poren 
eindrang und ji dem weltverneinenden, unfräftigen @eift 
gegenüber ald die durchaus beredtigte, wahrhaft lebens— 
fräftige Macht ermied. Mit biefer Thatſache endet dad 
Mittelalter und übergibt fie der neuen Zeit. 

- Die Reformation trat der Veräuferligung des chriſt⸗ 
lien Geiftes in der latholiſchen Kirche mit ber Macht 
der freien, nur in Gott gebundenen fittlihen Perfönlih- 
feit entgegen. Died war auch der wahre Sinn des refor= 
matoriſchen Schlagwortes: „Der Glaube rechtfertigt.” 
Die falſchen Bermitielungen, die ſich im Katholicismus 
zwiſchen Gott und Menſch eingebrängt Hatten, wurden 
hiermit befeitigt; der Menſch wurde in feine urfprüngs 
liche, unmittelbare Beziehung zu Gott wieder eingefegt. 
Lang fagt: 

Man fürchtet bis auf den heutigen Tag von dieſer Macht 

27 tät, bie feinen höhern Heren gelten läßt, 

fih im eigenen Gewiffen offenbart, diefer 
das Chriſſenthum zum erjten mal anfges 
teſtantis mus wieder entdeckt hat, bie groͤß⸗ 
taat und Kirche, für die ganze Ordnung 
llſchaft. Mit Unrecht. Man bat fie nur 
fie mit falfchen, ungeifligen Mitteln bes 
Wan lafe die Geiler aufeinander plagen, 
ı laffe den Geiſt frei walten, er corrigirt 
Wahrheit und das Gute if flets ſiegreich 
as Schlechte, font gäbe es feinen Sr 
n und der Proteftantismus vereinigen die 
en Gegenfäge: Freiheit und Ordnung. 
jehlt auch nicht die ſchwache Seite ber 
Nedundenheit an das geoffenbarte Wort 
übernatürlie, infpiriete Offenbarung. 
Die Reformation, indem fie auf das Urchriſtenthum zu— 
rüdging, Hatte diefes nur in der Form der überlieferten 
bibliſchen Schriften. Diefe Schriften waren den Refor— 
matoren das Wort Gotted, die einzige und volle Muhr: 
heit. Sie find den Apofteln von Gott felbft dietirt wor— 
ten, bamit die Hrifffiche Neligion rein und mafellos auf 
die menſchlichen Geſchlechter fortgepflanzt würbe; ja nicht 
bloo die Bücher, melde die chriſtliche Religion enthalten, 
fondern auch diejmigen, welche vie Zeit der Verheißung 
und Vorbereitung auf biefelbe behandeln, find von Gott 
ſelbſt untrüglid eingegeben und bietirt; es if ein Strom 
der Offenbarung, der durch dad Alte und Neue Teſta— 
ment fließt; bier und fonft nirgends hat Gott der ver— 
finfterten menſchlichen Vernunft fi deuilich gemacht, Hier 
allein iſt der Weg bezeichnet, ver zur DVerföhnung und 
Seligfeit führt. Es iſt alſo das erſte und legte Gebot 
deffen, ver felig werben will, zu erforſchen, was Gott 
in dieſen Büchern ſpricht, und wenn es erforfht if, dem 
ſich mit feinem Denken und Wollen vollftändig zu unter 
werfen. Wer ein Jota davon nicht glaubte oder nicht 
recht glaubte, der fuhr zum Teufel, denn er war Gott 
ſelbſt ungehorſam. Deswegen fagte Luther: 

Rund unb rein, ganz unb alles geglaubt oder nichts geglaubt; 
der Heilige Geift läßt fi nicht trennen, daß er ein Stüd follte 
wahrhaftig unb das anbere falfc} lehren umd glanben laflen; 
wo bie @lode an einem Orte berftet, klingt fie nichts mehr und 
if ganz untüchtig, 

Bon diefen Vorausfegungen ausgehend, betrachtete es 





4 
die neue Kirche als ihr wichtigſtes Geſchäft, die tin 
Lehre feftzufegen und flellte demgemäß eine proteflantifde 
Dogmatik auf, die dann bie proteſtantiſche Drthorene 
des 17. Jahrhunderts zur Feſſel des Geiſtes made. 


»| Diefe verknöchernde Orthodoxie gerieth in Widerfpruh 


mit dem die Subjechvität befreienden Princip, das ur 
fprünglid im Proteftantiemns lag. Gin tobter und ti 
tender Obſectivismus trat an die Stelle des lebendiz 
machenden ethiſchen Princips ver „Rechtfertigung durh 
den Glauben”. Die Kirche gerieth in eine neue Be: 
äußertigung. Lang fehilvert biefe Entartung des Pi: 
teſtantismus durch die Orthoborie fehr gut und fagt dam. 

Bo war nun bie freie chriftliche Perfönlidjkeit, die fer 
Ding, und wären es Engel vom Himmel, fo groß adıter, m 
fi wider das Gewiſſen abtreiben zu laffen von dem, mas ik 
ale. gätlich erkennt und achtet? Wo war nun die über jee 
äußere tobte, bem Gubjecte fremde Autorität erhabene Heil 
keit und Wuantafbarkeit der ſelbſtgewonnenen Ueberzeugung, wi 
fie auf dem Neidhstage in Wormg durch Lurher's Auftreten m 
fo epuchemachender Weiſe I} ausgefprochen Hat? Wo mar jen 
die Eubjectivität, die den Gott, wie er fi im eigenen Junen 
offenbart, für den hödhiten Souverän aufieht? Dh Ach kt 
Leſſing gefagt: „Luther, du Haft uns vom Joche der Txadirin 
befreit, wer befreit uns von dem viel ſchwerern Joche des Dud- 
Raben62“... Die Zumuthung, wider die innerfe Neberzeugu 
etwas glauben zu müflen, weil es nun einmal ſchwarz auf mil 
in einem Buche fleht, war bie gränblichfle Zerftörung ber At: 
lichen Perfönlicjfeit und der gröbite Miberfpruch gegen den me: 
teſtantiſchen Sinn des Glaubens. 

Gegen die firhlige Orthoporie des 17. Jahrhundes 
lehnte jih das religidfe Gemüth im Spener’fchen Bietik: 
mus auf. Doch auch der Pietismus war nur ein ein 
feitiged Entwidelungsftadium des chriſtlichen Geiſtes. Tie 
pietiſtiſche Frömmigkeit hat, wie Lang treffend bemerk, 
etwas Ungefundes, Saueres, Gevrüdtes; man merkt it 
auf allen Schritten den Zwang und die Gewalt an, tie 
ſie ſich angethan Kat; die fortgefeßte unnatürliche Ku 
ſteiung der Vernunft gab dieſer Richtung einen peis: 
lien, finftern, ängſtlichen Anſtrich, ben wir bei allen 
Mönden finden. Der Pietismus darafterijirt ſich durt 
feine gereizte, verbitterte Stimmung gegen den „Seit: 
geiſt“ und durch feine Intriguen gegen die Träger ir 
Wiſſenſchaft. 

Diefes unedle Geſchäft, der Großinquifitor der preteli= 
tiſchen Kirche zu fein, hat ber Pietismus ſehr Frühe überner 
men, als — etwa 30 Sabre nach feinem erſten Auftreten — de 
DOrthoborie, die ihn anfangs verfolgt hatte, zu ihm überfre 
und er nun aus einer verfolgten Sekte zur hertſchenden Kirde 
geworden war; ſchon 1723 — Spener mar noch nicht 20 Jah 
tobt — wurde auf Betrieb der Bietiften, wobei fehr viel Menid- 
liches mit unterlief, der Philoſoph Wolf ans Halie verfügt, mr 
defien Schüler Lorenz Schmid, Herausgeber ber merikeistt 
Bibelüberfepung, anf bie Auflage des Zietifen Lange ins Ge 
fängnig geworfen, aus bem ihn erſt nach mehreren Jahren ix 
Flucht befreite. 

Ein, unbefangenes Verftändnig der Schrift war vr 
Pietismus, foviel er aud für allgemeinere Verbreitung 
des Bibelſtudiums gethan, unmögli. Denn fleht einmt 
die Vorausfegung feſt, daß die Bibel in allen ine 
heilen untrüglies Gotteswort iſt, von deffen unk: 
dingter Annahme die Seligfeit abhängt, fo kaun mar 
fle nit unbefangen auffaffen, man wird ihr immer 
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“walt antfun. Daher die unnatüirlichen Sarmonifirungd- 
rfude mit den unvereinbaren Berlchten der vier Evan— 
ien; daher die typologifgen und allegorlſchen Mon— 
ofitäten, die man z. B. in das Buch Daniel, in dad 
'pelied Salomons, in die Offenbarung Johannls Hinz 
legte. Das alles wegen der orthoboren Vora— 
ung, die dem Pietiömus zu Grunde legt. Die Wie: 
geburt und imnere Erneuerung des Menſchen ift die 
uptfadye, aber fie ift gebunden an den Schriftinhalt. Der 
»tismus fieht in jedem, in welchem ſich das religiöfe 
en nicht in den dur Schrift und Kirchenlehre bezeich— 
em Formen äußert, einen Untvlevergekorenen und Uns 
ubigen; In dem meltligen Xeben fieht er nur Sünde, 
’ern nicht allen eine chtiſtliche Ctikette aufgeklebt, ein 
gidſer Zettel angehängt, alles in Beziehung zum Hei— 
> gebradit wird. Daher feine Coteriefpradge. Lang 
dert dies alles vortrefflih und hat im Hinblid darauf 
t unrecht, wenn er ben Pietismus dualiftifh und 
Terant nennt. Wer einmal mit Pietiften Umgang 
ı6t hat — Schreiber dieſes hatte einmal das Glück, 
Driginal diefer Art Fennen zu lernen —, wird es 
frigt finden, was Lang fagt: 

Der Pietiomus macht überall aut — aut, er jet ſchroff 
hen Finſterniß und Licht, zwiſchen Wahrheit und Lüge, 
hen Ihriaus und Belial‘, oifchen Wicergeborenen und 
icbergeborenen , zwifthen Seligen und Berbammten. 

Sid betrachten die Bietiften natürlich als die, in denen 
Onade zum Durchbruch gefommen iſt oder, mie Kant 
al treffend fagt, ald die „Bavoriten Gottes““. Doc 
rhalb der chriſtlich Erldſten fehen fie nur Finfterniß, 
‘de, Verdammniß, folglich nit blos in den Heiden, 
en auch im ben nicht nad Iren Sinne Wieder: 
enen. „Der engherzigfte, ausſchließlichſte Parti— 
mus, der fi denken läßt!” ruft Lang aus. Man 
? zwar nicht fogen, daß der Pietisinud den Anders- 
nden, d. h. Ungläubigen, glelh ver katholiſchen Kirche 
Igen heiße; er beweint vielmehr den Irrenden als 
Berlovenen und fact ihm nachzugehen, um ihn zu 
und zu befehren; daher überall das auf Belehrung 
benpe, ſich um das Seelenheil anderer abängftende 
1, dad wir in pietiſtiſchen Kreifen finden. (Schreiber 
Fann hier aus eigener Grfahrung mittheilen, daß 
ſt noch vor kurzem auf offener Straße pietiſtiſche 
then mit ber einladenden Bemerkung: „Umfonft!” 
ft wurben.) ang fagt richtig: 
‚er von Xoleranz fann man gleihwol heim Sietise 
icht reden.  Bahrhaft tolerant fan man nur fein, 
ı zu ber, Cinfit gelangt ift, daß das Heil des Men: 
‚anz nnabhängig von theoretifchen Glaubensanfichten, auf 
rn Steltung des Gemäths zu Gott, auf der frommen 
ng berube:; tolerant ann nur fein, wer bie Wahrheit 
Serum, Das Sicht auch in der Ginfeniß, Gott auch 
‚der fleht umb anerfennt. Der Begriff der Toleranz ift 
: echt chriftlichee, aber auferfichliges, modernes Ge 
und es if gut. das unfere Hochtirchiichen, Herr Stahl 
orten, es offen befennen: Thriſtenthum und Religion 
Haus aus bie Intoleranz. 

Habe mich Bei diefer Eparafterifirung des Pietie: 
twas länger verweilt, meil per Pietismus auf 











heutzutage noch im gewiſſen 9 

lich der Heutige nur nod in 

aufriätiger ift. Ober will 

der Hengftenbrrge, den Vietil 

ven des „Volksblatt für Sta 

Annoncen chriſtliche Dienſtm 

chriſtliche Schreiner u. ſ. w. g 

bieten, für einen naiven fla 

haltm? So wenig als die Orthodoxie, ebenfo menig 
ift der Pietiömus heutzutage noch eine natürliche, “ehr: 
liche Erſcheinung. Denn was einmal in der Geſchichte 
überwunden ift, kann nur noch fünftlich und gewaltfam 
feftgehalten werben. 

Nach dem Pietiömus beleuchtet Rang die Aufklärung 
und den Nationalismus. Er zeigt den Fortſchritt, ven 
der chriſtliche Geift in beiden gemacht, aber auch ihre 
Schranke. Doc erfahren wir Hierbei nichts wefentlich 
Neues. Lang wieberholt hier nur, was wir aud fonft 
ſchon aus der Literaturgefichte und der Geſchichte der 
Philoſophie willen, daß es vas Verdienſt des Nationa- 
lismus ſei, aus den Verirrungen eines überſpannten 
Dogmatismus, bie 
gidſen Lebens unter 
und ewig Menſchli 
zu haben, daß abı 
Mangel an hiſtoriſch 
Nationalismus wir 
tonung der Autono 
Bernunft, alles zu 
ziehen. Aber in de 
beiden Principien, 
und ber des prüfe 
immer der drifllid 
legte ver National 
Tag, theild durch f 
entbehrende Weltan 
feit die Geſchichte z 
ſtenthum nad fein 
erinnert zum Belege 
flandesaufklärung ı 
ald die Welt: Mo 
Hatten fie; die üf 
ſterblichkeit allein ji 
wie die Dreieinigfel 
Piaffenbetrug und h 

In den daran 
ſchwung des chriſtlic 
hunderis: Hamann 
moderne Weltanſcha 
und Schiller, iſt 
digung Goethe's un 
Ungriftlicfeit. La 
Gelzer, der Goethe 
in einem Briefe an 
ſprach, ob Chriftu 
das Urbild des echt 
riſch ſei, wie in ti 
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Seite derer, die nicht in Chriſtus, jondern in des Menſch- 
heit die volle Offenbarung des göttlichen Lebeus verehren, 
deswegen fei ex kein Chriſt, denn nur um diefe Angel 
drehe ih die Benennung chriſtlich oder undriftlih, vb 
man glaube, daß dieſe ungetrübte Erſcheinung der Menſch- 
heit, wie wir jie in ber Perjon des Erlöferd verehren, 
einmal eine hiſtoriſche Wirklichkeit geweſen jei ober nicht. 
Lang erwibert hiergegen: 

Alſo das Weſen des Chriſtenthums, die entjcjeidende Frage, 
ob jemand ein Chrift if eder nicht, hängt von der Entfcheir 
dung einer hiftorifchen Frage oder von der Annafme einer bog- 
matifchen Formel ab; alfo nicht das madıt mich zum Chriften, 
daß ic den Geiſt Ghrifti habe, daß ich in meiner Gefinnun; 
und in meinem ®chen biejenigen Züge auspräge, in denen na 
den eigenen Worten Chrifi (in der Bergprebigt) das Bild des 
Ghriften oder das Weſen bes Chriſtenthums befteht; nicht meine 

ilnahme an dem Himmelreich, das Ehriftus in Wort und 
Leben bargeftellt Hat, fonbern der Glaube an ein gefhichtliches 

ſche Theorie gibt mir das Anrecht 
mne das fittlihe und rel 
v ale wahr an und lebe ale ein 
bu bie Glauswürbigfeit ber evans 
fältig prüfen, daß du Dich zweis 
I oder ale Theologe von Fach 
en, daß das Charaterbild Ghrifi 
als bei den Synoptikern, daß in 
ıdje Widerfprüce fi finden, daß 
m gar feine fo ausgemachte Sache 
nichts, du biſt eben ein Ungläus 
mn nn ae ne Segreife diefe meuere Theologie, 
aan nad 6 AT dem Rampe Handelle, den Beffing mit Gähe 
geführt Hat; fo fchr hat fie alle Crrungenſchaften der Aufflir 
rungezeit vergefien! 

NRach Lang’ Begriff vom Chriſtenthum find Goethe 
und Schiller „gute Chriſten und gute Proteſtanten“ 
gewefen. Wer noch in dem dogmatiſchen Chriſtenthum 
befangen fei, deſſen Geſichtskreis fei viel zu eng und 
beſchränkt, um unfere große Literaturperiode richtig zu 
würbigen. 

Wenn nun ſchon aus den Bisherigen zu erjehen ift, 
auf weldem hohen und freien Standpunkt Lang fleht, 
fo geht dies vollends aus den brei legten Briefen feines 
Buchs hervor, deren einer die neuere Kritik der Bibel 
und die Bedeutung der Bibel für den heutigen Proteftanz 
tismus, der zweite die Schleiermacher'ſche Theologie, und 
der dritte und legte die klrchliche Reaction der legten 
25 Jahre beleuchtet. 

Was zuerft die neuere Bibelkritik betrifft, fo läßt ſich 
nit leugnen, daß durd alles das, was die neuern Un: 
terſuchungen über den biblijhen Kanon Alten und Neuen 
Teſtamenis herausgeſtellt haben, dns frühere Verhältniß 
der Kirche und der Theologie zur Heiligen Schrift von 
Grund aus erfchüttert worden iſt. Die fupranaturaliftis 
{hen Borausfegungen, nady denen die Bibel ein göttlich 
infpirirted Bud ift, find geſchwunden; ver menſchliche 
hiſtoriſche Urſprung der einzelnen biblifgen Schriften ift 
erfannt. Aber hat die Kirche dadurd verloren? Iſt ihr 
Beſtand an jene veralteten Vorausſetzungen geknüpft? 
Lang verneint died mit Recht. Er zeigt, daß die Theo— 
logie durch die veränderte Stellung zur Bibel unendlich 
viel gewonnen, während die Kirche oder die religiöfe 








Gemeinde jedenfalls nichts verloren Hat. Allerdings ki 
einer nur oberflächlichen Betrachtung ver großen Ber: 
heerungszüge, welche die kritiſche Geſchichtsforſchung durh 
das Gebiet ded Alten und Neuen Teftamentd gemadt ha, 
Eönne es ſcheinen, ald wäre der chriſtlichen Kirche iht fie: 
heriger Boden unter den Füßen weggezogen, und der 
paniſche Schrecken, der viele einfache, religioͤſe Gemüthe 
bei der Kunde von dieſen Verheerungen ergriffen, ſei 
ebenfo begreiflich, als die hartnädige Ableugnung der 
evidenteſten Rejultate von feiten mander Theologen. „Aber 
es gebt gewöhnlid) fo: wenn man nur gefund umd gm; | 
iR und einer Gefahr mit Helfen Augen ins Angench 
ſchaut, fo hat fie geſchwind das ſchreckhafte Anſehen wer: 
loren.“ Und nun geht Lang der angeblichen Gefaht ai 
den Leib, und alsbaid erweiſt ſie fih als ein Säredt: 
geſpenſt. Was, fragt er, foll die Kirche denn eigentid 
verloren haben? Daß mit dem Chriſtenthum ein neu 
Lebensprincip in die Menſchheit gefommen fei, bad rin 
durchgängige Ummandelung des äußern und innern Lebens 
der Menſchheit hervorgebracht, das fei geſchichtliche Ihe: 
ſache. Daß dieſes neue Lebensprincip in dem GEvange 
kun von Jefus Chriſtus ausgeſprochen fei, darin flimme 
die Kritik mit dem Glauben der Kriftlihen Gemeint 
überein. Mögen nun diefe Reven und Ausfprüde Ehrifi, 
in melden er fo unnachahmlich das Weſen des KHimmd: 
reichs und den Weg zum Vater barftellt, .alle wirklig 
von ihm herrühren oder nicht, mag er fie buchſtäblich ie 
geſprochen haben ober nicht, mag die Weberlieferung ab: 
ober hinzugethan haben — was, frägt Lang, veriäläg 
dies für die Gemeinde? Werben darum dieſe Reden nik 
mehr als Grundlage aller xeliglöfen Erbauung benuft 
werden? Mögen die einzelnen Thatſachen, vie und au 
dem Leben Jefu erzäflt werben, genau fo ſich ereigen 
haben oder nit — was verfälägt das? Lang zeigt, Dh 
wir auch trogdem Weihnahten und Oftern nod werden 
als chriſtliche Feſte feiern koͤnnen. Auch wenn man mit 
Volkmar die Evangelien ald das Epos des Ehriftenthum: 
auffaffe, erleive die Kirche dadurch keinen Verluſt. 

Das it ja eben das Weſen des Glaubens im protein. 
tifchen Sinn, daß dasjenige, was als einmal äußerlich geſchehen 
angefhaut wird, etwas dem Menſchen Innerliches werde; at: 
ver Ghrißus in uns und für uns hat ja für die proteflantifkt 
Religiofttät eine Bedeutung. Wer nody behauptet: wenn nik 
alle diefe Erzaͤhlungen buditäblid wahr feien, fo fei die gu 
lige Schrift mur ein unbraudbares Ammenmärchen, der kt 
zwar die Wahl fe fo anzufehen, er muß ſich aber auch gelaln 
laffen von Paulus zu den Juben gezählt zu werben, diem 
immer Wunder und Zeichen fehen wollen. 

Die Stellung, welche der Proteftantismus nah x 
ganzen gegenwärtigen Stand der wiſſenſchaftlichen Zor- 
ſchung zur Bibel einzunehmen hat, ift nad Lang di. 
daß er die Bibel nicht mehr als ein Lehrbuch der Ihre 
logie — geſchweige der Aftrononie, Erdkunde, Geſchict. 
mozu fie die Orthoborie auch hat maden wollen —, fer: 
dern als ein veligidfes Buch auffafle und benupe. 

Sie it feine Norm für unfer Denfen und Glauben, ic» 
dern was viel mehr ift, die unerfchöpfliche Quelle des relinirie 
Lebens, der religiöfen Erbauung und Erwedung, der Alice 
Neuverjüngung und Heiligung. Wie wir immer wieder zu Ka 
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Eqriften und Kunftbeufmälern der alten Griechen zurüdfehren, 
wenn wir unfern äſthetiſchen Sinn bilden und die Geſehe ber 
Schönheit kennen lernen wollen, fo fehren wir flet6 von neuem 
zur Bibel zurüd, wenn wir im _tiefften Grund der Seele wollen 
teligiöß eriwedt werden; aber fowenig wir glauben, wenn wir 
unfern Gefgmad: an jener unverflegbaren Duelle der Schönheit 
bilden, darum auch bie Göiterlehre und Mythologie der alten 
Griedjen ans aneignen zu müfen, fowenig fällt uns ein, alle 
teologifchen und naturhiftorifchen Vorftellungen der Bibel uns 
anfzwängen zu laſſen und nach ihnen unfer gefammtes Wiſſen 
von Natur und Welt und Menfchheit, welches durch ein acht⸗ 
zehnhundertjaͤhriges Ringen des Geiſtes unfer Eigenthum gewors 
den it, umſtoßen und ummodeln zu wollen. 

Schließlich, nachdem Lang gezeigt hat, daß vie Kirche 
durch Die veränderte Stellung zur Bibel nichts verliere, 
macht er noch auf den Gewinn aufmerfjam, der ihr 
daraus entfpringen muß, daß jie nun bie unfelige 
Dogmenzänkerei fahren laffen und den Glauben pflegen 
mird, der in ver Liebe thätig if. Diele ihrer ebelften 
Glieder, die fie bisher ausgeftoßen Hat, weil fie ſich nicht 
zu dem Grundſatz befannten: „Ich glaube, weil e8 meiner 
Vernunft widerſpricht“, werden freubig in ihren Schos 
zurüdfehren; der Gegenſatz zwiſchen Köhlerglaube und 
Wiſſenſchaft wird verfhmwinden, und die Heiligen Schriften 
werden aufhören, tobte und falte Hlerogigphen für und 
zu fein. 

Wir flimmen dem ganz bei. Die Kirhe kann fh 
in der That nur dadurch verjüngen, daß jle ven Muth 
hat, die Mefultate der wiflenfhaftlihen Forſchungen in 
Bezug auf die Bibel anzuerkennen und vemgemäß mit 
den alten fupranaturaliftifhen Vorausfegungen zu brechen. 
Sie wird alsdann erft den wahren veligiöfen Werth der 
Bibel fhägen lernen. 

In dem Briefe über die Schleiermacher'ſche Theologie, 
welcher dem über die Kritik der Bibel folgt, weift Lang 
treffend nad, daß, obgleih die hriftlihe Kirche und bie 
theologiſche Wiſſenſchaft Schleiermacher allfeitige und tief 
gehende Anregungen zu verbanfen hätten, und obgleich er die 
Aheologie aus ihrer Confuflon herauögerifien habe, indem 
er ihre Begenfäge durch eine philoſophiſche Neubegründung 
der religiöfen Gruncbrgriffe überwand und die Religion 
aus dem Weſen des menfchlihen Geiſtes auf natürliche, 
vernunftgemäße Weife abzuleiten und zu begründen ſuchte, 
doch andererſeits ſeine Theologie noch vielfach die Spuren 
einer künſtlichen Reſtauration des Alten an ſich trägt 
und inſofern ſchon die Keime der nachfolgenden Reaction 
enthält. 

Mit der erclufven, vinzigartigen Stellung, die Schleier: 
macher feinem Chriſtus anweiſt, und womit er der überlieferten 
Kirchentehre die wichtigRe Conceffion gemacht hat, verbindet fid) 
fogleidy ber ganze Bartienlariemus, der in der Kirche immer 
mit derfelben verbunden geweſen if. 

Zwar 308 Schleiermacher jelbft nicht die Gonfequenzen 


ſeiner Chriſtologie, in der er die Philofophie am die, 


Iheologie verraten, aber „wer will das Rad aufhals 
ten, das einmal im Nollen bergab begriffen iſt?“ Wir 
überläffen es dem Lrier, in Lang's Buch felbft die nähern 
Beweife für die ſchwere Anklage, daß in Schlelermacher 
Ne Anfänge der nachfolgenden kirchlichen Reaction und 
Reftauration lagen, nachzuleſen, und wenden und zu dem 


legten Briefe, der dieſe Reaction und Rıflauration zum 
Gegenftande Hat. - 

Wenn ih ſchon aus dem Biöherigen zur Genüge 
ergab, daß Lang ein Beind aller Halbpeit ift und Eni— 
ſchiedenheit liebt, fo wird man ed beſonders noch aus 
feinem in dem legten Briefe ausgeſprochenen Urteil über 
die moderne qarakterloſe Scheiniheologie erſehen. Die 
fogenannte „Vermittelungstheologie“ kommt jchlecht bei 
Lang weg. Sie wurzelt in Schleiermacher und verbreitet den 
Schein ebenfo großer Wiſſenſchaftlichkeit als Glaͤubigkeit; 
aber es iſt nur ber Schein von beiden; anſtatt der Wiſſenſchafi 
fo vielfach Willkür und fubjective Liebhaberei, ein munderliches 
Bemifd; moderner Weltanfichten und überlieferter Vorftellungen, 
bei welchem die Ginheit der Anfchauung und die Marheit der 
Begriffe verloren gebt; anftatt der Gläubigfeit ein ebenfo wills 
türliges Spielen mit der Bibel, wobei man meint zu glanben 
wie fie, während man, genauer betrachtet, etwas ganz anderes 
untergefchoben hat. 

Lang belegt died aus ben € 
Rothe und Martenfen mit Beifpieleı 
das Gebaren der Kirdentage, der 
Evangeliſchen Allianz u. f. w. 
kirchliche Reaction in allen ihren & 

Energie, zeigt aber auch, wie n 

Bortentwidelung von diefer Reactio: 

dieſelbe Höhft unpopulär ſei, im 

Burzeln fhlage. „Das Bolt ſchweigt zu allem, was 
die Herren in ber Kirche erperimentiren“, der Proteflanz 
tismus hat vielfach jeinen Platz „außer der Kirche“ 
genommen, und 

was hilft es durch innere und äußere Mifflon dann und wann 
eine Seele für Chriſtus zu gewinnen, wenn man durch ein 
falfıhes, engherziges Kirchenthum zwei Drittel ‚der Bevölferung 
aus ben Kirchen vertreibt? 

‚Hoffen wir, daß der im dem Geiſte der beutfchen 
Nation lebende Proteftantismus die Reaction der Kirche 
vertreiben wird. Die Reaction wird alsdann auch ihrer⸗ 
ſeits, wenn auch wider Willen, einen Fortſchritt herbeis 
geführt haben. 


Die Schrift von Baur: „Die Tübinger Schule und 
ihre Stellung zur Gegenwart” (Nr. 2), iſt zwar nicht von 
fo allgemeinem Intereffe als die Lang'ſche — ihr Gegenſtand 
if eine Verteidigung der Auffaffung des Urchriſtenthums, 
welche die Tübinger Schule und namentlih Baur vertritt, 
gegen deren neueſte Gegner —, aber dennoch find aud in 
ihr der allgemeinen Gejihtöpunfte jo viele und fo frucht⸗ 
bare, daß wir fie hier, mo von der Fortſchritisrichtung 
in der proteftantifhen Theologie der Gegenwart die Rebe 
ift, mit Recht anſchließen können. Während die Gegner 
der Tübinger Schule alle mehr oder weniger noch in 
fupranaturaliftifpen Worausfegungen befangen find und 
bei ihrer Grforigung des Urfprungs und Inhalts der 
urchriſtlichen, in den neuteſtamentlichen Säriften nieder- 
gelegten Anfhauung und Lehre nicht ohne dogmatiſches 
Intereffe zu Werke gehen, fo bat jih dagegen Baur auf 
den Standpunkt der reinen, unbefangenen, von dogma⸗ 
tiſchen Intereffen und Dorausfegungen‘ freien Shrift: 
forfhung geftellt und macht venfelben fiegreich gegen feine 
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Gegner geltend. Dieſe Baut'ſche Bibelkritik wirkt ebenfo 
befteiend, wie die Lang'ſche Kritik der kirchlichen Erſchei⸗ 
nungen, und wie überhaupt die Wahrheit ſtets wirft. 
In die Einzelheiten der Baur'ſchen Schrift, in ihre 
Widerlegung der einzelnen Gegner, gegen die fie kämpft, 
tönnen wir bier nicht eingehen. Wir heben nur 
die allgemeinen Gefihtöpunfte hervor, namentli bie 
Baur'ſche Geſchichtsanſchauung. Man Hatte dieſer vor— 
geworfen, daß ſie im der Geſchichte nur Allgemeines 
erblidte, einen rein ideellen Proceß, in welden dad Bes 
fondere, das Individuelle und Perſönliche ohne alle Bez 
deutung wäre. Hiergegen erflärt fih nun Baur aus: 
drücklich und erfennt es vollfommen an, daß bie Man: 
nichfaltigkeit und Verſchiedenheit der Nationen und In= 
dividuen das concrete Leben der Geſchichte ausmache, 
jedoch freilich nur mit der weſentlichen Beſtimmung, daß 
das eine für ſich ſo einſeitig wäre als das andere, daß 
das Beſondere ebenſo wenig ohne das Allgemeine, als 
das Allgemeine ohne das Beſondere ſein kann, daß ſomit, 
weil über dem einen der beiden weſentlich zuſammen- 
gehörenden Factoren nie der andere überſehen werben 
darf, immer auch das Mannihfaltige als ein zur Ein 
heit Verbundenes und das Bejondere in feiner Unterz 
ordnung unter das Allgemeine gedacht werden muß. 

Denen gegenüber, bie, fobald von einer in ver Ge— 
ſchichte ſich entwidelnden Idee die Rede iſt, darüber 
erſchrecken und alsbald den Boden ihrer empiriſchen Ge— 
ſchichtsanſchauung zu verlieren glauben, ſagt Baur: 

Do gibt es denn eine Keihe geſchichtlicher Erſcheinungen, 
die nicht auch einen Zuſammenhang Bitte, und wo gibt es einen 
Zufammenhang, welchem nicht auch irgendeine das einzelne zur 
Einheit verfnüpfende Ibee zu Grunde läge? 

Mit Recht betrachtet es Baur überall ald biefelbe 
Aufgabe der geſchichtiichen Betrachtung — und er hat 
Ah in der Erforſchung des Urchriſtenthums eben biefe 
Aufgabe geſtellt —, in dem Geſchehenen nicht blos ein 
zufällige Aggregat zeitlich und räumlich verbundener Er— 
eigniffe zu fehen, ſondern aud in ben innern Zuſam— 
menhang einzubringen und vor allem bie Punkte ins 
Ange zu faflen, in melden fih uns in dem äußerlich 
Geſchehenden auch die innerlich bewegenden Mächte, das 
Allgemeine, das dem Beſondern zu Grunde Tiegt, die das 
Ganze beherrſchenden Ideen zu erkennen geben. Dies 
fei aber feinedmegs nur eine rein abftracte Gefhidts- 
anfpauung, eine einfeitige Hervorhebung des Allgemeiz 
nen, in welchem das Einzelne und Beſondere, dad Ins 
dididuelle und Perfönliche völlig beveutungslos wird, es 
laſſe fi der eine ber beiden Factoren nie von dem andern 
trennen; wie das Einzelne und Beſondere ohne ein Alls 
gemeines, als eine befeelende Idee, ein Körper ohne 
Seele wäre, fo erhalte aud das Aligemeine und Ideelle 
erft in dem Einzelnen und Beſondern, in der Imbinte 
dualität der geſchichtlichen Subjecte ven Boden feiner 
realen Eriftenz, das eoncrete Reben des geſchichtlichen Da- 
ſeins. Was daher ven geſchichtlichen Subjecten ihre ge: 
ſchichtliche Bedeutung gibt, fet immer nur die Energie, 
mit welcher fie als bie Mepräfentanten ihrer Zeit, als 


ver lebendige Ausdruck eines Zeitbewußtſeins bie ihre 
Zeit bewegenden Ideen ergreifen, in ſich gefalten um 
ausbilden, und in ihrer realen Erſcheinung in fig wer: 
ſtellen. 

Welche inhaltsleeren Namen wären alle irgendwie bebeuterhen 
Verſonen der Geſchichte, wenn fie ihr hochſtes Jutereße uiht 
erfi dadurch für uns Hätten, dag wir in ihmen den Refler rin 
über ihnen Rehenben, fie befeelenden Idee erblichten, in welde 
fie feloR den feften Haltpunft ihrer gefchichtlichen @rißen; hatea? 
Seivenig ſich freilich, erflären läßt, warum gerade biefe befimer 
ten Individuen mit diefer Energie ihrer Individualität über fe 
viele andere hervorragm, füwenig If es auf der andern Enie 
zufälg, fordern vielmehr durch ben ganzen Charakter der Zei, 
in welcher fie leben, bebingt, baß eß gerade biefe ober jene Rn 
if, die in ihnen zu ihrer geichichtlichen Vedeutung fommt. 

Bon diefem Gefihtöpuntt aus hält es Baur jr 
gewiß, daß was ein Karl der Große, ein Gregor M 
nidt gethan hätte, ein anderer nur unter anderm Naun 
und in feiner Weife, nah Maßgabe feiner Invividuaktät, 
im ganzen aber doch mit vemfelben Endreſultat, geihan 
haben würde. 

Man müßte fi in der That wundern, daß Bar 
ſich genöthigt ſieht, an dieſe fo einfade, vom der benfa: 
den Geſchichtsforſchung unferer Zeit längft anerkannt 
Wahrheit zu erinnern, wenn man nit wüßte, wie jeh 
dogmatifche Unfreipeit die Mehrzahl der Theologen net 
immer hindert, die bihlifhe und die Kirchengeſchichte in 
demfelben Lichte zu erbliden wie die Profangefäidk, 
alfo aud in jener nur vie Entwidelung allgemeiner Jura 
zu erfennen, bie in hervorragenden kirchenhiſtoriſchen Per 
fönlipkeiten als Repräfentanten der gemeindlichen Gur 
widelung concreten Ausdruck gewannen, in ihmen glei: 
ſam ſich incarnirten und Menſch wurden, Diefer dog 
matifhen Unfreiheit gegenüber, welde die Heilige und iu 
Profangeſchichte mit zwei verſchiedenen Mapftäben wijn 
in Iegterer alles natürlich zugehen läßt, im jener hie: 
gegen übernatürlihe Mächte zur Grflärung der Grihe- 
nungen herbeigieht, ift es Baur's und ber ganzen Ai: 
binger Schule großed Verdienft, auf die bibliſche und de 
Kirchengeſchichte dieſelbe Methode der Gefchichtsforigun 
angewendet und geltend gemadt zu haben, als in m 
Profangeſchichte bei kritiſchen Geſchichtsforſchern üblig d 

Baur fragt, feinen Gegnern gegenüber, was im 
eigentlid in den Principien ber tübinger Gefgihtkr 
ſchauung fo neu und unerhört, fo tadelnswerth umd w: 
mwerflih fein fol. Man werfe ihr vor, das Chrißen 
thum babe nad ihr feinen Anfang. 

Wo hätte ich aber je behauptet, das Chriflentkum Ik 
nicht von Jefu von Mazareth feinen Anfang genommen, dt 
mo märe ich je auf den Gedanfen gefommen, Gofratet. W 
Aerandriner, bie Eſſener feien bie Urheber des Ghriftientbum. 
ober auch nur, fein Anfang fet erft von Paulus ober bem Br 
fafier des vierten Evangeliums zu datiren? Und bed Hit e 
ja felbft in diefem Balle einen Anfang. Soll alfo die & 
Hauptung einen vernünftigen Sinn haben, fo Tann fie ze ir 
gemeint fein, ich fege ben Anfang des Chriftenthums nicht frech 
hin ale Wider. Dies thue ich nun freifiäh nicht, aber m 
dies thut man ja auch ſonſt nicht. Selbſt die emtfchichenier 
Supranaturaliften laffen ich durch den Wunderanfang des Ghn 
fenipums nicht abhalten, über benfelben, zurüdzugehen. Das 
Chriflentyum if einmal eine gefdigt iche Eridei 
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‚ug, als ſolche muß es fih auch gefallen Laffen, 
fHigtlih betradjtrt und unterfudf zu werben. 

. Baur macht mit aller Entſchiedenheit das Recht gel- 
id, die neuteſtamentlichen Schriften unter den hiſtori—⸗ 
en und kritiſchen Geſichtspunkt zu ſtellen, womit na= 
lich das Recht verbunden if, vie alte dogmatiſche 
heit des Kanons aufzuldfen, ihn auseinander zu legen, 
den lebendigen Fluß der Gntwidelung zu bringen, 
7 bel jever einzelnen Schrift nah ihrem Urſprung, 
am Verfaſſer und nad allem demjenigen zu fragen, 
aach ihr ihre beſtimmte Stelle in der Entwidelungs: 
hichte des Chriſtenthums anzuweiſen ift. 


Man hat es der Tübinger Schule zum Vorwurf ge— 


ht, daß ſie von einem Tendenzcharakter der neutefia— 
michen Schriften geſprochen, daß fie dieſelben aus der 
teiſtellung ihrer Verfaffer erklärt, alſo ihrer Abfaſſung 
iffe Motive untergelegt hat. Aber dad war, wie 
ir zeigt, nur die nothmendige Gonjequenz ihres Fris 
en Standpunfted, Denn habe die Hiftoriige Kritik 
haupt die Aufgabe, bei ven Schriften, deren Urfprung 
Charakter jie unterſuchen fol, alles fo genau als 
lich zu erforſchen, jo dürfe jie nicht blos bei ihrer 
‚m Erſcheinung ftehen Bleiben, fondern müffe auch in 
Inneres eindringen, fie habe nicht blos nach den 
sältniffen der Zeit überhaupt, jondern insbeſondere 
nad der Stellung des Verfaſſers zu ihnen zu fras 


nad den Intereffen und Motiven, ven leitenden | 


nen feiner ſchriftſtelleriſchen Ihätigkeit. Je größer 
Bedeutung eines ſchriftſtelleriſchen Products ift, um 
ehr jei anzunehmen, da ihm eine das Ganze bes 
Hende Idee zu Grunde liegt, und das tiefere Be: 
ein der Zeit, welder es angehört, in ihm ſich 
ire. Die hiſtoriſche Kritik würde daher aud bei 
euteftamentlihen Schriften die Aufgabe, die jie hat, 
in ihrem ganzen Umfange erfüllen, wenn fie nicht 
zen geiftigen Charakter, melden fie an ſich tragen, 
atereffen der Zeit, unter deren Einfluß ſie entſtan— 
nd, bie Richtung, die fie verfolgen, die Grund: 
uung, welder das einzelne ſich unterorbnet, genauer 
orſchen ſich befirebte, uͤberhaupt den Verſuch machte, 
möglich in ihr Inneres einzudringen und gleichſam 
ſchöpferiſche Conception der Gedanken, aus welcher 
ver Seele ihres Verfaſſers hervorgegangen find, 
ubliden. Auch die Tübinger Schule habe fomit, 
ie von einem Xendenzharafter neuteſtamentlicher 
n ſprach, nichts gethan, was nit in ver Auf⸗ 
r Kritik von felbft begriffen iſt. 
ilich kann im der Ausführung diefer Aufgabe das 
verfehlt werben, und man mag baher mit ber 
r Schule über die Refultate ihrer kritiſchen For— 
reiten; aber daß die Grundfähe derſelben die 
feien, bad können nur die in Abrede ſtellen, die 
fupranaturalififgen Vorausſetzungen befangen, 
EHriftenthum einen übergefcitligen, übernatürz 
inen Wunderanfang fegen, alfo vie in ver latho— 
Heſchichtoanfchauung Befangenen. Denn das iſt in 
ıt Der Unterſchied ver proleſtantiſchen von der ka—⸗ 


\ 


Imrang war. 

Daher mußten auch die dem Chriſtenthum einen 
Bunderanfang Vindieirenden dem edit katholiſchen Kanon 
beiftimmen, daß im Verlaufe nichts zum Vorſchein kom⸗ 
men fönne, was nicht zuvor ſchon vorhanden war, das 
Spätere könne nad ihnen nicht das Höhere fein ald das 
Frühere, e8 könne fein anfängliher Gegenjag, wie der 
zwiſchen Paulinismus und Judenchriſtenthum, der erft 
duch die weitere Entwidelung ausgeglichen werben müßte, 
fomit überhaupt feine Entwickelung anerfannt werben, 
durch welde in ver Folge erſt etwas zum geſchichtlichen 
Dafein gelangt, was zuvor noch nicht exiſtirle. 

Es if dies nichts anderes, als bie echt Fatholifche, auf dem 
Trabitlonedogma beruhende Gef hichtsanfhauung. . ... @8 ift ja 
alles, was zum Weſen des Ratholiciemus gehört, unmittelbare 
Anordnung und @infegung Chriſti, das von ihm Gewollte und 
Anbefohlene, apoftoliiche Tradition, urchriſtliche Lehre und Praxis, 
die Biſchofe aller Zeiten haben nicht anders gelehrt ale die 
Apoſtel, und die Avotel nicht anders als Ehriftus. Diefen Bau 
Hat der Protefamismus burdhbroden, er vermochte ihn aber 
nicht fogleich in feinem ganzen Umfange zu durchbrechen, und 
die proteſtantiſche Geſchichtsauſchanung mußte fich erft allmählich 
entwickeln j je mehr dies gran, um fo mehr trat ihr Gegenfag 
w fatholifhen hervor. Es if daher ganz in der Ordnung, dag, 
jobald voller Ernſt damit gemacht wird, das Urchriſtenthum aus 
dem Gefichtspunfte der proteftantifchen Befchichtsanfhauung aufs 
zufafkeır, diefe Auffaffung nicht befritten werden fann, ohne daß 
alsbald aud die echt Fatholifhen Priucipien zum Vorſchein Foms 
men, ber abfolute Wunberanfang und ber Kanon einer jebe wahre 
und wirkfije Entwicelung negirendin Tradition. 

Gemäß dieſer feiner edit proteftantifhen Geſchichts- 
anſchauung entwirft und Baur ein lebendiges Bild von 
den im Urdriftentgum miteinander kämpfenden Gegen 
fügen. Judaismus und Paulinismus, oder Particularis— 
mus und Univerfalismus jind nach ihm die allgemeinften 
und wefentlihften Gegenjäge der Entwickelungsgeſchichte 
des Chriſtenthums. Der vihtige Gejihtöpunft für bie 
Geſchichte der Entſtehung der chriſtlichen Kirche wird nah 
Baur verfehlt, wenn man von den dogmatiſchen Vor— 
ſtellungen und Anſichten ausgeht, die ji bei den erſten 
chriſtlichen Schriftftellern finden. Ehe von einer Ent: 
widelung innerhalb der riftlichen Kirche die Rede fein 
tönne, müffe man vor allem willen, wie es ji mit ber 
Entſtehung einer chriſtlichen Kirche verhält und auf 
welchem Boden fie fieft. So gewiß nun das Ehrijten- 
thum nicht particulariſtiſch ift, fo gewiß koͤnne der Grund» 
gedanke, aus welchem es urfprünglih hervorging, nur 
die rein ũttliche Idee der allgemeinen Gleichheit der Men: 
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ſchen vor Gott ober der chriſtliche Univerfalismus geweſen 
fein, worin von ſelbſt enthalten fei, daß daB bewegende 
Prineip aller gefhiätlihen Entwickelung nur in dem 
Gegenfag zu dem jüdiſchen Particularismus liegen fonnte, 
mit welchem ſich der chriſtliche Univerfalismus erft aus- 
einanberfegen und in irgendeiner Form zur Einheit zus 
fammenfäließen mußte. 

Baur beruft fih für diefen Entwidelungsgang der 
älteften chriſtlichen Kirche auf die Analogie einer andern 
geſchichtlichen Erſcheinung, die au zu dem Großartigften 
gehört, was bie Geſchichte ber Menſchheit aufzumeifen 
hat, nämlih die Entwickelungsgeſchichte des römifden 
Staats. ‚ 

Mo etwas Großes zu Stande Fommen foll, muß e6 auch 
einen Gegenfag geben, in weichem bie einander gegenüberfichens 
den Mäcte erh durch Kampf und Wiberfreit au ehnem gemeine 
famen Refultat gelangen, das um fo bebeutender ift, je mehr 
es erft durch ne und Anftrengung errungen werben fann. 

Bas in der hriſtlichen Kirche der jüdiſche Particus 
larismus gegenüber der aus allerlei Volk beftchenden 
heivencpriftlihen Gemeinde war, dad war, wie Baur zeigt, 
im römifhen Staat die Ariftofratie der Patricier in ihrem 
Unterſchied von den in ihrer Anficht tief unter ihnen 

ſtehenden Plebejern. Und wie in Rom diefe beiden Ele— 
mente und Factoren des erſt werdenden Staats bei allem, 
was jie voneinander unterſchied und trennte, dennod von 
dem Bewußtfein ihrer weſentlichen Zufammengehörigteit 
fo tief durchdrungen und fo ftetig beherrſcht waren, daß 
fle nie zu weit auseinander gehen Fonnten, und unter allen 
Kämpfen und Parteiftellungen nur un jo ernfler und 
fräftiger an ihrer gegenfeitigen Vermittelung und Ei— 
nigung arbeiteten, fo nahm auch die Entſtehungsgeſchichte 
der chriſtlichen Kirche denfelben Verlauf. Gier wie dort 
mußte erft die Scheidewand einer auf nationale Vorrechte 
und Vorurtheile ſich Rügenden ariftofratifhen PBarter durch⸗ 
brochen werden, und der Bunft, von melden die Dagegen 
fi erhebende Oppoſition ausging, iſt daſſelbe allgemein 
menſchliche Gleichheitsbewußtſein, das auf dem religiöſen 
Gebiet fo wenig als auf dem politiſchen eine ſolche Be— 
ſchränkung ertragen kann und nicht eher zu feiner Ruhe 
kommt, als bis die allmählihe Gleihflellung ver beiden 
Theile, Hier alfo der Patricier und Plebejer, dort der 
judenchriſtlichen Petriner und der heidenchriſtlichen Pau— 
liner ſoviel möglih erfämpft und die von Anfang an 
trennenden Unterſchiede in bem gemeinfamen, vie Gegen- 
fäge aufpebenden Grfammtbewußtfein verſchwunden find. 
Was aber dad Ganze organifh zufammenhält und fort: 
gehend die Grundlage bleibt, auf welder das Streben 
nad Einigung fortfäreitet und zu einem fi mehr und 
mehr erweiternden Ginheitöftteben ausbilbet, find hier mie 
dort beftimmte, von Anfang an vorhandene, traditionelle 
Grundformen eines ariftofratifhen Organiemus, welden 
alles fi unterorbnen muß, was in dieſelbe Binhelt des 
Ganzen aufgenommen werben foll. Baur glaubt an dieſe 
Parallele um fo eher erinnern und an ihr den Gang 
veranfhaulihen zu dürfen, welchen, wie er überhaupt 
der allgemein gefchichtliche iſt, fo au bie chriſtliche Kirche 


in ihrer Entwidelung genommen hat, als in der That 
die theofratifche Kirche des Mittelalterd bie unmittelbare 
Fortfegung der alten römiſchen Weltmonardie war, un 
beide biefelbe Idee eines auf alle Völker fich erſtredende 
Univerfalismud zu vealifiren ſuchten, nur bie eine yoh: 
tif‘, die andere religid® und kirchlich. 

Dies iſt der gefchichtliche Standpunkt, von dem at 
Baur die Gegner der Tübinger Schule mit Erfolg be 
fämpft, und von dem aus es ihm möglich wirb, ein 
ungezwungene Erflärung ber urchriſtllchen Gntwidelung 
zu geben, während man in den Erflärungöverfugen ir 
Gegner dad Gezwungene, Gefünflelte merft, das durch ihre 
dogmatiſche Befangenheit in die Unterfuhung Hineintommt 


Die beiden Schriften von Lang und Baur haben viel 
miteinander gemein, daß jle das Chriftenthum frei von 
fupranaturaliftifgen Vorausſetzungen, daB fie es hifleriſt 
auffaffen, obne in bemfelben das göttliche Brinciy g 
verfennen, durch weldes ed eine weſentlich neue Rik 
von geſchichtlichen Erfheinungen begonnen Hat. Sie haben 
beide dies miteinander gemein, daß fie mit der proteflar: 
tifhen Freihelt der Forſchung Ernſt maden und vor 
feinen wiſſenſchaftlich begründeten Refultate zurüdten, 
als könnte das Chriſtenthum Feine wiffenfcaftlige Unter. 
ſuchung vertragen. Sie find beide geſchworene Gear 
aller Halbpeiten und falſchen Vermittelungsverfuge. Durh 
diefe Unabhängigkeit von bogmatifhen Borausfegungn, 
diefen Muth der wiſſenſchaftlichen Forſchung, diefe Gerat: 
heit und DOffengelt wirfen fie Gefreiend, und darum dur 
man fie zu ben hervorragendſten, verbienftliäften & 
ſcheinungen in ber gegenwärtigen proteftantifchtheologiign 
Xiteratur rechnen. Julius Srautuſldi 


— 
Ethuographiſches und Culturgeſchichtliches. 
Bierter Artikel, 

Geſchluß aus Nr. 41.) 

Eine vereinzelte Sagenbearbeitung bietet „Der Ecmau 
Mr. D, von F. ®. Das Büdjlein enthält eine Geſchichtt. ir 
im Dreißigjährigen Kriege fpielt. Der Camann war Bin 
eines würtembergifchen Städtchene, an ber Magold, ber mit 
einem 2eben voll Angtäd und Bosheit einen elemden Ze gr 
funden, und den bie Sage auf bem unweit des Gtäbtdhens ge 
legenen Eckberge umgehen läßt, wo er feine vergrabenen Ehik 
hütet und auf Erlöfung harrt. ein und feiner Familie Ma 
haft beſchriebenes Schickſal, fowie eine Epiſode aus bem 
des Geifllichen Hans Reich, der, zum Faiferliden Militär gymn 
in ber Nähe des Staͤdtcheus deſertirt und bert barmberzig nl 
genommen wird, unb die am feine Verfolgung fi fuupfskz 
Scenen bilden ben Gegenftand der nicht chne Spannung geiänr 
denen Sryähtung, Ne aber des Gchredlicen und —ãA 
viel und in fo ſchwarzer, fat durch Feine Gegenſade gemilkr 
ter Färbung enthält, dag der Totaleindrud nichts hd 
twohltguenb if. Der Berfafler fcheint dies felbft gefühlt zu hab. 
indem er am Schluſſe dem Lefer „zu bevenfen gibt, daß I 
Abfegeulichfeiten, die in der vorliegenden Erzählung verfemmn. 
auf Rechnung jener barbarifcen Zeit, nidht der fanmibalifdes 
Phantafie des Erzählers zu fhreiben fein’. Mllein dies iR ex 
Entfehulbigung, die vor dem Michterkuble ber Mefhetif feine As 
erfennung findet. Mn wenigften aber hätte bas emrfepliche Lust 
verfahren (©. 68) durch die Worte: „Der Geredptigleit wer it 
Dpfer gefallen“, gewifermaßen eine objective Billigung erhalin 
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len. Eines nähern Bingehens können wir une um fo mehr 
„heben, als das Moment der Sage mit ben wenigen referieten 
len abgetfan IR, während in cufturgefchichtticher Bezienung 
* geferilberten Zufände, felbft wenn ihnen hihorifche Thats 
jen zu Grunde liegen follten, doch zu füefenhaft und mit zu 
ag, Innerer Wahrfcheinlichteit dargefellt And, als daß wir 
ı diefem Gefisgtöpunfte aus Gewicht auf fle legen fönnten. 


Wir ſchliehen unſern Artitel mit einer vollfändigen Sagen- 
imlung, dem „Thüringer Sagenbuch“ (Mr. 8) von 2. Bedhs 
n. Der Berfafler ift als fleifiger Sagenfammler befannt und 
ſich auf diefem Gebiete der Literatur nicht unerhebliche Ber 
ıfle erworben. Die Sagen find im vorliegenden Werfe wie im 
eutfchen Sagenbudj‘‘ topographifch geordnet, eine Anorbnung, 
je nad) dem Zwede, zu dem man das Buch in bie Hand 
mt, Vortheile oder Nachtheile hat. Wer die Sammlung als 
erlage zu wiffenichaftlichen Stubien benugen will, wird ſich bei 
r Anorbnung feine Arbeit erſchwert fehen; wer es aber bei einer 
nderung durch Thüringen zum Reifebegleiter mitnehmen wi, 
“t hier, a8 er für jede Orgend gebraucht, nebeneinander und 

fich leicht von dem Eharafter, den Mythe und Sage ihr 
heilen, eine Gefammtvorftellung entwerfen. Die Wanderung 

zunächft der Werra entlang, von den Quellen flromauf: 
'# 5i6 an bie preußifche Grenze nördlich von Cifenadh, 
vet ſich zum Hörfel« und Wartburgsgebiete zurüd, folgt bem 
mjuge bes Thüringer» und Pranfenwalbes, berührt das 
itland, burchfchreitet die obern und mittiern Thäler der 
r und Saale mit Abſchweifen ins Orla- und Schmwarzathal, 
et fi) aus dem Saalthale von Halle ab in das Helmeger 
“fucht die Duellen der Unftrut auf, geht an biefem Bluffe 
» bis zur Mündung in die Saale, verfolgt dann aufwärts 
2auf der Ilm bie zur Wafferfcheide wiſchen Ilm und Gera 
wendet fi dann bucch das Gcbiet der Drei Gleichen nadı 
et, wo fie ihr Ondziel findet. Der Verfafler will diefe thüs 
"he Sagenfammlung nit mit dem, was feüher auf gleis 

Gebiete von ihm veröffentlicht worben, verwechfelt wiffen, 
» eine durchweg neue und felbhändige Arbeit, nicht nur ein 
agifchee Sagenbudh. fondern aud) ein chäringiſches Mythens 
fei; und es if gegründet, daß er dem myıhifeien Element 
aufmerffame Berädfigitigung gewidmet hat, Doc) befcheis 
= fi felbR, da6 biein überall nur wichtige Bingerzeige 
ie fünftige Forfhung gegeben fein follen. Zu ben rüber 
nlungen bes Verfaſſers gehört der „Sagenfhag und die Sa: 
ife des Thiringerlandes“ (4 Bde, Meiningen 1835—38) 
26 „Deutjche Sagenbud“, (Leinzig 1853). Wie ſich das 
biefer beiben Werfe zu dem gegenwärtigen verhalte, vers 
ı wir nicht anzugeben, da ‘uns dafielbe nicht vorliegt. 
Deutfche Sagenbuch" haben wir forgfältig verglichen ; unter 
ufend Sagen, bie es enthält, fallen beinahe brittchalbhuns 
tr. 420 —608 und 710-756, auf baffelbe Gebiet, welches 
rliegenbe „Thüringer Sagenbud“ befchreitet und davon find 
vei Drittel in biefes fegtere nenere Werk, jedoch nicht woͤrt⸗ 
dern unter mehrfachen Mobificationen aufgenommen. Dafs 
t5ält in beiben Bänden zufammengenommen 433 Sagen, 
aifo zur_größern Hälfte aus neuem Material. Die Dars 

iR einfach, frifh und lebendig, und der für die Gage 
: Zon ift_im ganzen gut getroffen; doch begegnen wir 
er einem Wehler, den wir fon früher an dem Berfafler 
ıfelben Gebiete wahrzunehmen, Selegenteit gehabt Haben, 
dem, daß er, in den einfachen Sagenberidht mitunter Wige 
päße, bie feineswege von einer befondere glüdlichen dus 
ihen Aber zeugen, fowie ganz fubjective ehectirende Ber 
ven, anfnüpfenb an moberne Zuflände, mit fihtbar her⸗ 
Yet Tendenz, einfliegen läßt. Gegen die humoriflifche oder 
Behandlung einzelner Sagen wird niemand etwas einzu 
haben, vorausgefegt, ba der Wig gut if; was aber 
ıeframen ber modernen Weisheit anlangt, fo fann man 
m etwas Unpaffenderes denfen, als Tagesiragen in das 


fiffe Halbdunfel oder die magiſche Beleuchtung der Gagenwelt 
jereinzugiehen; alle Iluflon hört im Augenbfide auf, unb wir 
jaben ein Gefühl, das berhjenigen gleicht, mit- welhhem mir eine 
ühne fammt dem dazugehörigen Apparat bei Tage betrachten. 
Der DVerfafler ſcheint dies felöft zu fühlen; denn cinzelnes, was 
in biefer Beziehung im „‚Deutfaen Sagenbudh‘" befonders ſchrof 
hervortritt, findet ſich in dem vorliegenden Werfe nidjt wieder; 
aber ganz ift ihm bie Hertfchaft über „das unrubige Wedel“, das 
ſo, ſchwer zu zähmen ift, wie wir's bei Jakobus am britten 
Iefen, doch nicht gelungen. 

Wenden wir uns nun zum Inhalt. Mythiſche Anklänge 
finden ſich gleich beim Beginn der Wanderung, an den Ouellen 
der Werra. Die Stadt Eiefeld fol uralten Urfrungs fein. 
Im Bolfemunde Heißt fie Asfeld und nad; alten Urkunden Afifeld, 
was an bie Afen erinnert. Nur wenige Stunden von Gisfeld 
entfernt gibt es ein ottesfeld (Gothes«, Bobesfeld), auf dem 
einft eine große Stadt geflanben Haben foll, und die Riefenfage 
mit ihrem Bammerwerfen ift in der eisfelder Gegend vwölli 
heimifch. Am Dreifönigstage verbrennt man zu @isfeld 
Fran Holle (Hulda, Berta), worin der Abfchluß des’ alten 
Zuifeſtes zue Zeit der MWinterfonnenwende erblictt werben mag. 
An denfelben mpthifchen Gultus erinnert eine Ehriftmachtfeier zu 
Schweina, wo die männliche Jugend in der heiligen Nacht mit 
brennenden dadein auf den nahen Töngeleberg zieht, dort ein 
hochloderndes Feuer entzündet und es unter Gefang und Muſik 
umgeht, woran fid; muͤternachts Glockengelaute und Betſtunde 
veihen. @iner andern mythifchen Zeftfeier, zur Frühlinger ober 
Sommerwieberfehr, entfpricht das Laubmaͤnuchenſpiei zu Rubla, 
€s fommt nach Bechflein in Thüringen nur fehr vereinzelt vor. 
Häufiger findet e6 fih anderswo, namentlich in ber Ba. 
Man begeht das Feſt dort am Sonntag Lätare oder dem „Soms 
mertag”. Die Knaben tragen an Stäben Bregeln, bie fih durd) 
Größe und Geftalt von den aflenbrezeln unterfcheiben, bie 
Stäbe find mit Bändern gefchmüdt, und zwei von ber Schar 
find als Sommer und Winter, der eine in Moos, der andere 
in Epheu gefleibet. Howitt, der biefer deutfchen Sitte in einem 
intereflanten Aufſatz über den Mothering- oder Mid-Lent-Sun- 
day (Sonntag Lätare) in „People's Journal" (b. 1, 1846) 
nedenft, bemerkt, daß diefelbe Gitte vor ber Reformation aud) in 
England Rattgefunden habe. Im „Popish Kingdome‘ wird 
fie fo befnngen: 

Thus children also beare, with spears, their erachnells round about; 
And two they havo whiereof ıhe one is called Sommer siout: 
‚Apparelde all in greene, and dressed in youthful fine arraye; 

The other, Winter, elad in mosse, wih heare all hoar and grage. 
These two togither Agbt. of which ıhe palm doih Sommer get. 
From hence to meat they go, and all wilh wine their whisıly wet. *) 

VBechftein befchreibt das Saubmannefpiel in Ruhla nicht 
näher. Einer fhönen Sitte, deren Howitt im Hinblid auf den 
Sommertag Erwähnung thut, fei noch mit ein paar Worten 

ebacht. Man pflegte an diefem Tage die Mutterficche, die der 
jeimat, zu befucen und auf bem Hochalter feine Seſchenle 
darzubringen. Das Gefühl der Anfeifhung diefer Verbindung 
ging aus der Kirche ins häusliche Leben über, und Dienfiboten 
und Lehrlinge erhielten die Crlaubnig, am Sonntag Rätare ihre 
Mütter zu befuchen, denen fie bann fleine Geſchente mitbrachten. 
Daher der Name Mothering-day, Muttertag. Howitt bemerft, 
biefer Gebrauch Habe fich bie ganz vor furzem in England erhals 
ten, beftehe vielleicht hier und da noch. 

Doc) fehren wir zur thüringer Gage zurüd und Hören 
wir, wie der Derfaffer, dem hier auf ganz feimifcem Gebiete 





®) Die Rinder ziehen auf mit Bregeln, die tragen fie am Speer. 
Zwei find dabei, davon tritt einer als flarker Sommer ber, 
Der tet RG gany von grünem Lande im Egmud der Jugend dar; 
Der andere, ber Winter, gehet in Moos, mit weißem Haar; 
Und ſchlagen müſſen ſich die beiden; doch fiegt der Sommer baf; 
Dann magen fie beim Gmans mit Weine die Zehlen wehlic naß. 
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der Forfjung ein’ competentes Urtpeil_guficht, die berüßmteße, 
die Gage vom Hörfelberge, auffagt. „Diefer Berg ift ber Haubte 
fägligfte Träger bes Mptbentyums im Thüringerlande. Durch 
feine eigenthümliche Form, bie einem Garge ähnelt, durch feine 
feite Wand, feinen langgebehnten Rüden, durch feine feltfame 
Höhle, bie ganz ficjer einer sorgeihtlichen Zeit angehört, 
aber dennoch fein bloßes Werk der Natur if, mag er ſchon bem 
Urvolte diefer Gegend oder, wenn man ein foldjes nicht annehr 
men will,. ber früheften Bevölkerung merkwürdig und wichtig 
jetoorben fein. Die mythiſche Zeit erfor das Junere dieſes 
Beige u einem ber Wohnorte der mächtigen Holde, bie, wenn 
fe die —X ihree Wefens herausfehrte, zugleich auch ün 
holde fein fonnte, und flellte fie an Wuotan's Statt ale Zugfüh⸗ 
terin an bie Spipe feines Heers. Das frühe Mittelalter bildete 
aus der Fran Hulda eine Teufelin, wandelte das Junere bes 
Bergs zur Fegfeuerätte um, vernahm ans ber Bergesfluft das 
Bimmern und Klaggefchrei der gepeinigten Seelen, gab davon 
dem Berge den Namen Hör» Beelen # Berg und nannte ihn 
Iateinifd) mons horrisanus, Das fpätere Mittelalter legte feine 
poetiſche Anſchauung an das alte heidniſche Götterwefen, es 
bübete bie Fran Hulda zur Frau Venus um, eine Heibengottheit 
mit germaniſc Clement und teuflifcem Wefen. Hatte bie 
früße deutſche Helbenfage der garen Hulda einen greifen Begleis 
ter gegeben, ber zugleig ein Warneramt übte, den treuen Edart, 
fo gab bie fpäte mittelalterliche Sage ihrer Frau Benus einen 
{ungen Gefellen, den Ritter Tanhäufer, ben fie ſich zu ihrem 
junberberg gelodt, unb dem e6 endiich vor ihr grante. Wie 
aber faR alle Pepentenben Sagen ſich verjüngen, fo hat bie Frau 
Venus: und Tanhäuferfage wieberum eine Berjüngung in jüng« 
fer Zeit erlitten, daß der Mitter Tanhäufer ein Minnefinger fein 
fol, und endlich brachte die allerneuefle Zeit und Dichtung bens 
felben mit dem Minnefingerfriege auf Wartburg in eine innige 
poetifche Verbindung. Die Frau Hulda ibentifleirt der Ders 
faffer mit Jertha, Hertha, Nerbus. Sie erfcheint ale Erd⸗ 
mutter, ale Mutter zahllofer Kinder, bald Wichtlein oder Heims 
Gen, bald Moos: oder Holzweiblein, und überwacht daneben 
alles häusliche Leben, befonders das Frauenleben ber Urzeit, die 
dlachse⸗ und Rinnenbereitung: Das wüthende Heer, defien Kühs 
ver im untern Werrathal Eibel, auch Ebel (== Abel, der Wilde 
Jäger in Dänemark und Schieewig,) Heißt, if Nachhall ber 
früheften Muythe, der Ginheriarfher, der gefallenen Kampf 
Selen, die mit Obin nach Balpalla ziehen, alfo ein Kriegeheer, 
ein Heer der Gtarfen unter männlicher Führung; daran fhloß 
fich ein anderes Todtenheer, beſtehend aus den len ungetauft 
jrbener Kinder, ein Heer der Schwachen unter weiblicher 
führung. Spätere Sage verſchmolz beide, und wol dann erft 
feat bie dritte Beziehung, bie einer Jagd, hinzu, ala bes Heeres 
Tepte Verjüngung. @in Heiligthum des Woban fol in der Air 
von Ofebruff geanden Haben. Zu Zeiten läßt fi eine weiße 
Jungfrau um die Mittagefunde mit einem Schlüfelbunde am 
Sürtel fehen, wandelt den Schloßberg herab, badet fih im Hörs 
lingebrunnen und geht dann tieber hinauf. Der Berfaffer ber 
merkt: „Solche Jungfrauenerfeinungen auf und an Schloßs 
unb Burgbergen, zumal wenn bie Gage mit ihnen das Baden 
in einem naben Brunnen ober Weiher verbindet, deuten flets 
noch der frühern mpthifchen Beit, wir aber vermögen fie kaum 
zu deuten.“ Er fpridyt fich nicht darüber aus, warum ihn ges 
tade das Baden beftimime, bie betreffenden Sagen auf iny biſche 
Momente zurüdzuführen, Wir verweifen rüdfichtlich ber Jungs 
frauenerfcheinungen auf die von uns im bitten Artikel mitger 
teilte Hypothefe Schönwerth's, die viel Auſprechendes hat. Man 
wird ſich erinnern, daß er die Jungfrau für die verhüllte Erden⸗ 
mutter (Nerthus, Hel oder Freya) hält, bie, zur Ahnfrau gewor« 
den (Tuisco terra editus), in ben Burgen umgehe, gleid} ihren 
Nachkommen Erlöfung durchs Chrißentfum fucye und bafür ihre 
gain: als Preis biete. Verſteht man ſich mit diefer Deutung 
ein, fo liegt es fehr mahe, Im Babe ein Eymbol der von ber 
Jungfrau erfehuten Taufe und eine Vorbebingung vaju zu fins 
den. An Irmin, Tuisco's Sohn, Mannus’ Enfel; erinnert die 


Kirche zu Erod bei @isfelb, die früher die Srwmenlire hiej 
wu woranf fie ſteht, ift der —S ober Pre 
Auf jene _graufame heibnifche Eitte, deren wir bei da abe: 
vfälzer Sagen im erflen Mrtifel gedacht haben, begiehen fih tie 
Sagen, von eingemauerten Kindern in ben Burgen zu Lieheakein, 
Hallenberg, Henneberg, Rrainberg (füdlich von diimas) Pr 
Rapnis bei Pösned. Im der Mähe der Ieptgebadhten bein 
Si gibt e6 einen „Berthhain“, ein nen ** uud Geier: 
jtäber. 

® Die volgtlänbifcge Sage ift reih an mythiſchen Rdn, 
unter welchen ber Wilde Jäger, die Holzweibel, Holzmännel u 
Moosleute große Aehnlichkeit mit denen in ber Oberpfalz hahen 
Auerpem gi lt fie viel von Heimchen, einem zarten, (hwaga 
Gellet, Seelen ungetaufter Kinder, bie niemals [chrekkft 
ober ſchadenfroh auftreten und ſich unter dem Gchupe ber Fran 
— ober Perchta (auch Predita, Bildabertha, Hidabertha ir 
Tirol Prechtl genannt) und in ihrem @efolge befinden. Liu 
Bertha, die durchweg mit ber Frau Holle ober Hulda ibentiid 
iſt, tritt auch Hier in doppelter Erſcheinung auf, theils als 
Genvffin des Wilden Jägers, teils als felbkänbige Hertſchaia 
Riefen und Zwerge kommen nur vereinzelt vor, letztete als Kcbelk 
(unter der Erde), Baumännden (über der Erbe) und Gard, 
Hausgeifter. Saale und Eifter find flarf von Risen besillm, 
doch find die männlichen im Boigtlande häufiger ale bie wir 
Higen. Der Teufel erfcjeint meilt ale Dradye; baf_er oft a 
guter Drache vorfommt, ber Gaben zuführt, zeugt für germ: 
ifchen ober wenbifch » flawifchen Urfprung. In Hof unb Ce 
ist Veflgeifter auf, in Hof ber Lange Mann, in Cohleij ie 

Imaun. 


Sehr bedeutend iſt die Ang ber geſchichtlichen "Gager u 
der vorliegenden Sammlung. Thüringen drängt fd fr 
Romantik gern der GBeichichte zur Begleitung auf. Max ki 
aur an bie Wartburg und ben Kyffhäufer erinnern. Auf bie 
Gebiete find wir einigen Wlüchtigfeiten begegnet. Eo fick 
Landgraf Ludwig ber Milde in Diranto auf der Infel Corcu 
(Nr. 89), wobei übrigens eine Berwechfelung mit Ludwig dem he; 
tigen Rattfindet, der wie Nr. 97 richtig angegeben wird, in Diraxte 
Rarb. Aber diefe Unglüdefadt fpielt dem Berfafler ‚einen zweiten 
Streich; während er fie bort aus ber Berfe Italiens nad da 
Infel Cypern verfepte, wich fie hier zur Infel erhoben. „Ei 
erfrankte auf der Infel Diranto.” Wichtiger wol rüdkätit 
Ludwig des Milden iſt die Angabe in Nr. 145, da er in Ale 
(St. » Iran d’Urre) Marb. ine fernere Blücjtigfeit zeigt Mb 
in den Sagen Nr. 186 und 186, wo erzählt wird, Karl der ðig 
Ja querft dem Boigtland einen beuti—hen Schirmvogt gegche. 

debtecht; diefer Habe drei Göhne gehabt, davon einer, Les: 
tich ber Bromme, abermals brei Söhne binterlaffen, von kan 
der mittlere den Beinamen ber Reiche geführt. Bertha, die &- 
mahlin des legtern, eine nahe Verwandte Kaiſer Heinrichs VL. 
habe von biefem im Jahre 1194 das Derret ausgewirkt, Ni 
bis an ber Welt Ende fein Herr des Voigtlandes einen antın 
Namen ale Heinric, führen folle. Hier wirb bie zweite Gar 
ration nach Karl dem Großen ins Jahr 1194 verfegt, ein Epro; 
von beittehalbhundert Jahren, der denn bach auch für die file 
rifche Sage zu farf if. Uebrigens hat Heinrich der Fromme, e 
allerbing6 der erfte erbliche Vogt war, nidht wie hier angıyes 
in ber erflen Hälfte des 9. Jahrhunderts (erfle Generation aꝛa 
Karl dem Gropen), ſondern in der zweiten Hälfte bes 11. Jabıkır: 
derts gelebt. Damals beflanden fünf Bogteien: Gera, Barı 
Greiz, Blauen (worunter nicht bie Stadt, fondern das Elkenk 
bis Adorf zu verftchen mit ber Refivenz Voigtoberg) und Hr. 
Heinrich befaß die Vogtei Weiba, und fein Sohn Heiarid te 
Reiche vereinigte alle Ainf in feiner Gewalt. Zur Zeit Kalt 
bes Großen hatten die Sorbenwenden das Boigtland noch in. 
ext unter Ludwig dem Deutfchen verloren fie das Land zwiſe 
Saale und Gifter (869) und fräter (880) das Zand zwi 
Glfter und Mulde. Im den voigtländifchen Sagen finden st 
auch einzelne Irrthürmer in den Ortsnamen, wie Wir jchlig ket 
Weiflig, Thauma ftatt Theuma, Loflengrün flatt Gofengria 
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Baffig an Boffg, die wir indes, als kelcht erflärlich, dem Ver⸗ 
faffer feineswegs hoch anrechnen wollen. Einige mehr nur anet ⸗ 
Vetenartige Gefchichtägen nnd Gage Ar. 57, bie mit den Worten 
„Sor mehreren Jahren” beginnt, hätten füglid} wegbleiben follen ; 
nad vor mehreren Sahren erft Ach zugetragen, fann unmöglich, 
al6 Sage gelten. benfo gehört das Stordhengericht (Mr. 68) 
mehr der Naturgefchichte als der Gage an. Sum Gälufe 
mögen einige ber intereffanteflen und minder befannten Gegen 
keilehenblich auszugemeife hier Vlad finden. 

Bel Themar if ein uziweg, unter dem ein MBäflerlein 
Hingeleitet if, das man wie andere dergleichen bedeckte Waller 
im Gemmebergfhen die „Dohle'' nennt. Wer in ber Reujahrer 
aocht nm 12 Uhr fchweigend an biefen Drt geht, dem erfheint 
de lichte Gefalt eines Engels, welcher eine Paplerrolle in der 
Hond häft unb fle vor ben Augen bes Gchers aufrollt. Diefer 
eblict dann in goldener Schrift auf der Mole die Zahl der 
Jahre, die er noch gu Leben hat. — Zwifcen Themar nnd ben 
Dörfern Marisfeld und Oberftabt Tag das verfäitvundene Dorf 
Gerties, in alten Mrfunden von 914 Gartllar genannt, Wer 
im den zwölf Nächten auf dem verrufenen Belde dem @lodens 
flag laufcht, wir glädlich. Gin Bauer aus Marisfeld hatte 
ben Muth, jede Macht in den Smwölften hinanszugehen. Er 
Brte nichts und fah nichte. endlich in einer der Mächte 
fhlng Dicht in feiner Nähe ein furchtbar dröhnender —S 
an fein Ohr. Ehe der vierte Schlag erfolgte, hatten ihn Schrei 
und Graufen zn Boben geworfen, und er blieb lange Tranf. 
Später aber glüdkte ihm alles; er wurbe der reichfte Mann im 
Derfe, und es entitand das Sprichwort, wenn einer fehnell reich 
wurde: „Der hat ee in Gertles zwölf ſchlagen hören.“ In 
ahnlicher Weiſe fol der Ausbrud: „Er hat Späne!“ infolge 
der häufig wieberfehrenden Gage, wonach die von mpfhifhen 
Beim geffjenhten Späne fih in Gold verwandeln, entkanden 
fein. — Unweit Themar liegt ein Dorf, „Dörfles“, zur Strafe 
für die Ruchlofigkeit der Bemohner unter ben Trümmern eines er; 
kegraben. ine bunfle Kluft, das Eioloch geheißen, zieht fh 
a den Wels Hinein, und der Schlund fenft % in eine grauen⸗ 
solle Tiefe. Das Eisloch nennt man wie ein ähnliches am 
troßen &leichberge bei Römbild die Kalte Hölle. Aus der Tiefe 
leſer ſchauri⸗ en Kluft will man oft Seufzer und Gehen! vernommen 
raben und behauptet, das rähre her von ben Geelen ber verdammten 
Jewohner bes Dörfkee. „Lä dove i tori stanno freschi.‘ 
„Bo bie Verbreiher in der Kühle dm) Dante ſche Gedan ⸗ 
m in der ſchlichten thüringer Volfsfage. — Berfegen wir ums 
st einem Sprunge au6 ber Kalten Hölle in den irdiſchen Hims 
xl, in ben Brautfland. „Auf einem der Markipläge in Eifer 
ach liegt ein gewiſſer Stein im Pflafter; wenn nun eine Junge 
au zufäffig biefen Stein betritt, fo wmirb fle noch in felbem 
ahre Braut; und wenn eine unverfehens Braut wird, fo heißt 
: Die muß auf ben Marftflein getreten Haben! Mber niemand 
nt den Stein, fonft wäre er längf abgetreten.” — Am Baltens 
An im bietharzer Grunde, wo fonf ein altes Raubfchloß fand, 
d mo es viele Blumellen ai, bie dem Blute der über die 
lippen und Zaden herabgeflürgten Gefangenen, bie fi nicht 
Staufen Tonnten, entfproßt find, fammelte eine Mutter Heils 
inter. Gie hatte ein kleines Kind bei fh, das noch nicht 
ıfen konnte, feßte es an eine ſichere Gtelle und gebot ihm, 
jig zu bleiben und mit Blumen und Steinchen zu fpielen. 
16 Kind fplelte auch eine Zeit lang, aber bald mwurbe e6 ihm 
weilig, immer an einer Stelle zu ſiten; es rutſchte fort und 
iter und welter vor bis zum jähen Selfenhang unb nod; welter 
-, und auf einmal hörte die Mutter ihr Rind einen burchdeine 
ıben Schrei aueftoßen. Eutſedt ſchaute fe auf, ſtarrte na 
‚Stelle, wo fie das Kind Hingefept hatte, fort war es; di 
ne genug im @rafe vorhanden, wohin es fich beivegt Hatte. 
: rau midte in die Knie vor Schred, dann frod fie zitternd 
ı bebend hinab und umlief den Wels in weitem Umweg, bie 
ie kleine zerſchmetterte Leiche heimzutragen. Und wie fie an 
Stelle fan, wo biefe liegen mußte, da faß ihr Kinblein 
4 und fpielte mit drei rothen Relten und Rammelte frendig: 


„Butter, wait Engel defloge! Mit Engel befpielt! Engel Blumme 
gebe. — igenthämlich befegreibt die Sage ben Untergang bes 
verfunfenen Doris im Gbertsgrunde. Die Stelle bes Let vers 
tritt hier eime fromme Magb, bie Hd entfernt hatte, um im 
Heimatsdorfe das heilige Abendmahl zu genießen. ‚An biefem 
Tage ging etwas in tiefſter Gtille vor zu @bersborf. Es war 
fo iA, fo gewitterſchwũl, aber es kam fein Gewitter. &6 was 
ren feine Wolfen am Himmel, aber die Sonne ſchiem nicht mehr. 
Und den Leuten war fo fellfam, fie mußten nicht wie, und vers 
wunderten fi nur, als auf einmal in aller Stille die untern 
Benfterbrüfungen mit dem @rbboden in einer Linie fidy befans 
den, und daß es nach unb nach dunkler wurde und immer bunls 
ler und endlich ganz Nacht, aber in aller Etille. Nur die 
Häfne trähten no. Wie bie Magd erittem fand fe fein 
Ebersdorf mehr; nur einen großen Hügel erblickte fle, darauf ein 
jolbenes Grabfreug fand" das Kreuz bes Thurimfuopfe. 
Im andern Morgen war auch biefes verfunfen. 

Andere interefianie Sagen And bie von ber Meißen Frau zu 
Zemuebeng, Anna von Gleve, gefchiebene Gemahlin Heinrichs vıl. 
von England (Rr. 142); vom Mäffermaun, einem wohlthätigen 
Geſpenſi, mit fllberner Haube flatt des Kopie, mub filbernen 
Knöpfen und breiten Schößen am Rod, ber die Waldwieſen 
wäffert (Rr. 175); von der Berwünfdjung ber reidimannsbors 
fer Goldgrube, zur eine Mutter, deren "Com man unfguldi 
Hingerichtet Hatte: fie fhüttet ein Gemäß mit Mohn Hinab, ui 
das Bergwerk fol fo viel Jahre verlucht fein, fo viel Köralein 
in die Grube fallen (Rr. 176); vom rontanz zu Langenberg, 
ein culturgefihichtlichee Guriofum, indem viele Grunbl aus 
den Dörfern der Umgegenb bis in bie newere Zeit bort erſcheinen 
mußten, um einen Ya anfjuführen, dem fich die langen ⸗ 
berger Bürgerfchaft fehtwarzgefleibet einfanb, ohme jeboch mitzus 
tanzen (Rrı 238); von der armen ran zu Gunglof pi 
Gera und Moda, welche die verwünfchte in zu Gevatter 
bittet (Rr. 240); von dem geftorbenen Kinblein zu Bobehwig 
mit dem Thränenfrug in den Händen, ein Geitenftüd zu bem 
Traume der walachiſchen Mutter, deffen wir im erflen Artifel 

jebachten (Nr. 309) ; enblich dem Kinderfreunde, dem milden 
ern Augufin zu Gotha (Nr. 427). 

&6 Hat mit der Sage eine eigene Bersanbtnig. Sie pflanzt 
fich ganz im fillen fort, Häufig mar unter Gingeweihten, und 
Hunderte und Taufende, die am Orte ober in der Umgegenb 
Teben, wiflen nichts davon. Bisweilen mag fih aber doch auch 
die Zahl der Wiſſenden auf eine ins zurädführen lafien und 
ein verirster jugendlicher Gprößling der modernen Pyra ber 
fhlummernden Frau Sage in den Schos fallen. Moglicherweiſe 
if} Dies bei ber folgenden der Ball. ,‚Da mo jeht Blauen Recht, 
war ein heiliger @dtterhain, in welchem die Wenden opferten. 
Gin Heivenbeicheer trat zu einem Göpenbild um fprad: «line 
fer 65: jott iſt dort oben!» und zeigte bei biefen Worten 
nad) dem Himmel. Höhnend entgegnete ihm ber Heide: «Go 
will ih deinen Bott treffen!n umb fchoß einen Pfeil in die Höhe. 
Der Pfeil Fam nicht wieder zurüd, aber ein blaues Rrenz fette 
fi ans den Wolfen nieder und blieb auf der Erbe fchtbar. 
Da fanfen die Heiden auf ihre Rule nieder, und bie Ehriſten⸗ 
vriefter legten den Grund Fr einer Kirche. Bor biefer älteften 
Kirche bes Boigtlandes bezeichnet noch heute ein blaues Pflaßer⸗ 
freuz den Drt, wo das himmliſche Krenz fich berabfenfte. 
Häufer entfanden um bie Kirche und erhielten von dem blauen 
Kreu iR in drei Rebeneflabien 
ungäßligemal anf dem Kia fape zu Blauen umbergefprungen and 
gegangen; aber vom bem blauen Kreuze hat er nie etwas gefehen, 
noch davon ober von ber Gage gehört. Nun, um ganz gewiß 
zu gehen, Hat er an ber derne Tpecielle @rfundigung eingejos 
gen. Bon bem blauen Rue iſt nichts zu fehen. ilich iſt 
der Plap erſt im Jahre 1857 neu genflaftert worden; fo 3 
aber ber Pflaferer die Jahreſehl ber frähern Pflaferung (1719) 
in bläulichen Gteinen wab eine fchöne Roſette eigener Erfindung 
vor dem Hauptportale angebradt hat, fo er, wenn 
ein blaues Kreuz vorhanden geweſen wäre, auch biefes repro ⸗ 

112 * 
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ducitt, denn bie Bietät des Bolfs in dieſer Beziehung iR groß 
und anerfennenswerth. Bechftein ſelbſt führt mehrere Beifpiele an 
(Rr. 41), wo GSteinfrenze und felbft Rafenkrenze von alter Zeit 
ber 5i6 jet auf das forgfältigfe unterhalten worben find. 
Dazu kommt, daß von jenem blauen Kreuze auch fonft niemand 
etwas weiß. Der Gewährsmann des Referenten, eine im dache 
der Gedichte» und Sagenforf hung Plauens ganz zuvers 
Jäffige Autorität, verſichert, daß in feinem ber Altern wie neuern 
Ghroniften und Hiforiographen Plauens etwas von biefer Sage 
zu finden fei. In Gräfle's „, Sagenfhap Sacıfens‘' wird von 
einer blauen Wunderblume erzählt, die an ber Stelle ber jepis 

Kirche geftanden haben fell Bon diefer findet ſich eine Spur 
in einem Berte des 16. Jahrhunderts, fie foll der Stadt den 
Namen gegeben haben. ber biefer if befanntlich wenbifdjen 
Urfprungs und vom flawifchen plawil — überfchwemmen, abzus 
leiten. Der Drt hieß: die Stadt an der Plawer, d. 5. an 
einer Ueberſchwemmungen leicht ausgefeßten Thalebene, wie noch 
jeßt, nad} Kodl’s Reifebefcjreibungen, in Rufland ähnliche Gegens 
ben Plawna (for. Plauna) heißen. Das Hauptbebenten gen bie 
Richtigkeit der Bechftein’fchen Gage iR aber bas, daß der Kihplag 
u Blauen in alter Zeit gar nicht gebflaftert gewefen if, und daß 
ke aus einer menerdings im dresbener Archiv aufgefunbenen 
Stiftungsurfunde Mar nachweiſen läßt, daß die Stabt Plauen 
bereits eriftirt hat, als die Kirche gegründet wurde. Doch ges 
ang; es lam nur darauf an, an einem fpeciellen 'Beifpiel die 
Treue der Gagenforfhung zu unterſuchen Unb wenn «6 ſich 
andı von ſelbſt verfieht, daß von einem fo geringen Theile nicht 
auf das Ganze gefchlofen werden fann, fo — dod) eine @rr 
fahrung, wie fie hier der Sagenfammler gemacht hat, zur ſtreng⸗ 
fen Sorgfalt in der Prüfung auf; fon wird die Sagenfunde mit 
einer Maffe poetifcher Productionen überfihwenmt, die an ſich 
recht ſchon fein fönnen, denen aber das edhte Schrot und Korn 
der Sage, die Approbation der Jahrhunderte und die Kortpflans 
jung im Munde bes Volts von Geſchiecht zu Gefchledit,, fehlt. 

18. 





Die Gottſcheer. 
So weit die deutſche Zunge Klingt 
Und Gott im Himmel Lieber fingt, 
Das foll es fein! 
Das, wadrer Deutſcher, nenne bein! 
E. M. Aradi. 





ifation vorgeführt 
werben, balb auch durch ibealiftifches Nuffaffen und phantafler 
veiches Wiebergeben der Bigenthünmlichfeiten in Eitten, Gebräus 
hen, Bolfsdishtungen u. f. w. Bewimderung ertegten. 

Unter den flawifhen Wölfern zogen in jüngfter Zeit bie 
Südflawen bie Aufmerkfamfeit Deutfchlands auf fi, wozu vor⸗ 
uehmlic; die mehr oder minder gelungenen Ueberfeßungen fer- 
bifcher, flowenifcher und anderer „NMationallieber ” beigetragen 
Haben mden, Aus diefen, einen tief poetifchen Hauch athmens 
den, für Sreiheit und ritterlichen Heldenmuth begeifterten Ges 
fäugen, ‚die ein lebensfeifcher, Fräftiger Wiberhall des geiftigen 
Lebene der Sübflawen find, fhlop man häufig auf ben allger 
meinen Geift ber füblichen Slawen. 

Es if} nicht meine Abſicht im vorliegenden Auffage ein Bild 
des fühflawifcen geifigen Lebens zu Yeben, ich will vielmehr 
ein beutfches Völlchen den Preunden bes Germanenthume und 
inebejondere jenen der beutfcjen Sprachforſchung vorführen; ein 
Ländchen, das einzig in feiner Art, eine für fich abgefchloffene 
Spradinfel, umflutet von der fie rings umgebenden flawifden 
Bevölferung bes Herzogthums Krain, ganz geeignet ift, die Aufe 


merffanfeit feiner Stammverwandien auf fi} zu If, Dir 
fe6 Land bewahrt igenthümligzfeiten umd fo viele Borzäge Is 
Stammes, dem e6 angehört, baß Jahrhunderte mur fehr wenig 
an feinen Bewohnern geändert haben, obwol es von einer kan 
und fpradjverfchiebeuen Bevölferung eingefchlofen iR. Dun 
Bolt find die Gottfcheer in Rain. 

In Bezug auf'die Abſtammung ber Gottſcheer fadten pi: 
Lologiffrende Hiftorifer im deufelben Nachfonmen ber Goıhen 
erweifen, indem fie ableiteten = BotisGavii, Gots Care, 
Got ⸗ ſchewer, Gottſcheer, und als Gewähremann galt der has 
uifche.Hiforifer bes 17. Jahrhunderte Schönteben, welchet uud 
wies, daß die Oftgothen. auch an ber Save ihren Gif hatt 
und fh bis nad; Ifrien und Liburnien ausbehnten, und in 
Dorfe Gotnavas (Gothendorf), bei Neuftadtl in Unterhain, 
fol einer Sage zufolge Theodotich Lager gehalten haben. 
laube jedoch, daß biefe Ablammung faum flichhaltig ich me 
jen kann. Hiſdoriſch richtig if es, daß fle Cingewanderie eine 
viel fpätern Zeit find; fie feloR halten fi) für eine frinfilke 
Golonie. Der berühmte laibacer Bifchot Thomas Chrin (m 
Ende bes 16. Jahrhunderte) at, er habe im bifcyöflich fm 
fingenfehen Archive zu Sad *) in Rrain eine Urkunde ya 
und eigenhändig copırt, welder zufolge Kaifer Karl IV. xa 
Grafen von Drtenburg (im heutigen Gottſchee) 300 Manz mi 
Weibern und Kindern, theils Sraufen, theils Thüringer, de 
wegen eines Aufftandes des Landes verwiefen wurden, ale binb 
bare Knechte überlaffen Hatte, von welchen nachher bie waldige 
Gegenden von Gottſchee urbar gemacht und woſeibſt fie banı nz: 
jepfarrt wurden. Das ftcht nun jeft, daß die Gottſcheer ur 
jeher Mbkunft find_und fid feit Sahrhunderten in Eprade, 
Kieidertracht und Sitten von ben flowenifchen Nachbarn (Aw 
nern) unterfcheiden. 

Zunächft iR e6 bie Sprache, auf welche ich bie beutign 

Sprachforicher beſonders aufmerlſam machen möchte. Ju tr 
fm Auffage will ic) nur einiges anführen, doch bin ich hm 
im Befige einer allerdings beachtenswerthen Lieberfammlung it 
Soricrer, die ich nad) und nad) zur Kenntniß zw bringen g 
jonnen bin. 
f * Die Spradje der Gottſcheer iR ein veraltetes grobes Deufh, 
hier und da — doch felten — mit flawifchen Worten uam 
mengt; doc) find fie den Deuiſchen vielfach unverftändlid, md 
qweifelsohne in der gegemwärtigen Ausbildung ber. beutiäm 
Sprache feinen Grund hat, während die Gottfcheer iften alm 
Dialekt ziemlich unverfäljcht beibehalten Haben mögen.“ [4 
Halb, weil ihre Sprache feit Langen Zeiten unverändert geblichn 8 
und einen Blid in die fortichreitende Entwidelung der beutjder 
Sprache erleichtert, dürfte eine genaue Durchforſchung dire 
Spradye für den Sorfher alideuiſcher Idiome interefant m 
für die Gufturgefepichte vielleicht nicht ohne Erfolg fein. Ast 
bin ich fehr bereit, mit meinen ſchwachen Kräften nah Ray 
Tichfeit beizutragen, falls fi) jemand einer derartigen Arbeit u 
tergiehen würbe. Beifbielsiweile führe ich einige Rleinigfeiten u 
Die Öottfcherr ſprechen in der britten Berfom der Mehrzahl In 
den Zeitwörtern das „ent“ aus, als: „hi arbeitent“, „Ik 
Hont“ (fie Haben); das a wird wie oa, aber verfämolgen > 
gefprochen;_ das ov — au, ale: vrov — Fran u. ſ. w. Bam 
Eenswerth find die vielen ſch und ſcht flatt | umd ſt, fewie u 
Endſilbe Te, ferner die vielen ai, und die Bocale am @uk it 
Worte. Im übrigen flingt bie Ausfprade unangenehm, rk 
und hat einen eigenthümlichen Accent, ſodaß man dem Gotrieer 
fogleich erfennt, wenn er auch eine andere Sprache ſyns 
Das Crlernen ber ſiawiſchen Sprache fällt ihm übrigens fün« 
Sehr begeichnend find ferner einzelne Ausbrüde. &o kei m 
Wolf — Holzgangel, der Buche — Schleicher, der Het 
— ESpringerle, das Eihhdrngen — Säerzer, der Epın = 
Jageifen u. [. w. 








*) Raifer Dtto I. ſchenkte laut Urkunde de daso Seiligenhit 
33. November 974 die Herrfhaft Lad an Abraham, Bifgof von Fre 
fingen. 
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Ws Beifpiele ihres Dialekte führe ich an: 
® Hairoth Riehle.9) 

Ben i on Halrothe denfe, 
Kimer mier dier Graufhen An 
Sholl träte in dän Gchtänd 
fh fhey gur fHbäral Schohen 
Die Ongft und Kummer moden 
Bie es wiel werte giate, 


Hairothe i a Raichai, 

&to Sin if’6 licher Hiate, 

Se ıhlänet fhi ſhich auffraige 
Buch i wer ld erfeult. 


Du Haifft e& Tug und Nädt: 
„Kon di zu Mon gemadht, 

> Du Bump und du Präler 
Du Hofht Kılaln hälben Tular 
Zue mier Ins Hauch gebracht.” 

Id enthalte mich einfiweilen jeder Bemerkung, obwol «6 
mir ſcheint, daß der fechete Bers ber eıflen Strophe zur zweis 
tem gehört, und fi der Einfender ficerlich gelrrt Habe. Da 
iQ) feinerlei Veränderungen vornehmen will, werde ich auch für 
die Folge die Lieber genau fo aufzeichnen, wie fie aus dem 
Wunde des Volls fommen, und nıre die allenfalls nothiwenbig 
erfäjeinenden Bemerfungen beifügen. 


Das Daterunfer. 

„Bäter infper, der du bifht im Gimbel; gehailiget ifht 
dein Ruhmen; zue fume inch dain Raich; dain Villen gefchahen 
bie in Himbel alfho auef Jerban. Gib insh heint infher taige 
laines Bruät, und värgieb inoh infhere Schulden, oleh auch bier 
vergäben infhern Schuldigiarn, und für ineh eite in bie Ber: 
fuhung, fhonder erliafge ineh von dan Uiblan. Amen.” 

Im diefer Stigge möge vorliegender Fingerzeig genügen und 
aur als ein Wink für die deutfchen Spracoricher gelten, ins 
dem ich für ihre Forſchungen und Unterfuhrungen hier ein noch 
gar nicht bebautes Feld darbietet. - 

Bie die Sprache ziemlid) unverfälfcht verblieb, ebenfo wurde 
die Kleidertracht ber Gottfcheer von dem Wechſel der Mode nur 
wenig Serüßet und fie erinnert in fo mandjem an bie deutſche 
Abfunft. Mod) bei Beginn biefes Jahrhunderts fand man nicht 
felten bie befannte Halsfraufe, und im vorigen famen Bollbärte 
häufig vor. Grobe Leinwand nnd weißes Tuch liefern den Haupt ⸗ 
Roff zur Befleidung. Das weiße Kopftuch nach Art der flawifchen 
Frauen gebunden, unter weichem di? fangen —8 — mit ein⸗ 
seflochtenen farbigen Baͤndern frei über den Rüden heradhän- 
en; das lange Hemd, um ben Hals einen breiten, in fleine 
falten gelegten Kragen, tarüber ein Ueberrod und eine Schürze 
von einem Gürtel umfchloffen, über melden ein langer Rod 
aus weißem Tuche und ohne Aermel angezogen wird; Strümpfe 
and Schuhe ohne Schnallen: dies bildet die einfache Velleivung 
ser Gotifcherrin. Die Männer tragen runde Bilghüte, Hals 
and Bruft find frei, das lange Hemd hat einen langen zurüd: 
vefchlagenen Kragen, das Oberkleid, chenfalls ohne Mermel, ift 
ms weißem Tucde und wird häufig mittels eines ledernen 
Bürtels zufammengehalten; aus gieichem Tudhe find bie weiten 
dofen. 

Im Bezug auf Lebensart und Bildung zeigen fid) bereits 
iehrfache Merimale des Slawiſirens, denn bie Gottſcheer nähern 
& hierin nach und nach ihren flawilhen Nadbarn, und «6 
eht faum zu bezweifeln, daß ein gutes Etüd Germanenthums 
vr der Zeit bier flawifirt wird, während man fich anbererfeits 
müßt, die Slawen zu germanificen. Wenn fie aud) die Ber: 
vengung durch Heirathen mit den nachbarlichen Slawen gern, 
rmeiden, fo nehmen fie doch viele Gebräudje der Slawen an, 





°) 66 und nit (5; das Zeigen über dem a if wegen ber Aus- 
sage — da. 





mit denen fie im fortwährenden Verkehr ſtehen. Unter den Hoch⸗ 
eltgebräuchen wurde ehemals befonders diefer Bervorgehoben: Am 
Sonhneittage begab ſich der Bräutigam am ber Spige eines zahls 
veichen Reiterzugs zu feiner Braut, die ihm einen mit Wein gefülls 
ten Krug vorfepte. Nachdem er und fie biefen geleert hatten, wurbe 
ber Krug zerbrochen, wonagh fih der Zug nach der Kirche oder 
vorerft nady der Wohnung des Bräutigam in Beivegung fehte. 

Die Erziehung der Kinder, bie Haus» und Weldwirthr 
ſchaft iR dem Welbe überlaffen, indeſſen zieht der Mann in 
die weite Welt, und forgt, bei feinem Huufichandel für das 
Ausfommen bes Haufes, da der fleinige, ummirtgliche Boden 
die Bevölferung zu ernähren nicht im Stande if. Der Gotte 
ſcheer if} ein tücjtiger Handelemann im Kleinen wie im Großen, 
der Vater nimmt nicht felten feine Jungen in bie entfernteften 
Länder mit, fo entfteht aus ber Gewohnheit eine Neigung zum 
Handelögefhäft, die durch das Lebenebebürfniß veranlaft, und 
oft durch glücliches Gebeihen aulodend gemacht wird. Ihre 
Manufacte, die größtentheils in Holzgeräthfchaften beflchen, 
geben ihnen nicht weniger Gtoff bazu, als mande Efwaaren 
und Eübfrühte, bie fie aus Binme holen, und danu ins Aus 
Tand tragen. Ban fann annehmen, dag jährlich im Durds 
fnitt_mindeflene 40—50000 Thaler durch den —E 
mad Gottſchee lommen. Die Gottſcheer find endlich gutmüthige, 
aufeichtige, treue umb mäßige Seute, fern von Trug und iR, 
auch verräth die Jugend mitunter große Fähigkeiten. 

Einen bemerfenswerthen Gegenfland des Handels bietet her 
aſchgraue Balg des Billih (Myoxus glis nad) Linne), welcher 
in Bucenwaldungen lebend und vorzüglih von Bucheckern ſich 
nahrend, im Herbſte in großer Anzahl gefangen wird. Das 
Einfangen diefer Thierchen gefchieht auf mehrere Arten, und bie 
vielen @igenthümlichfeiten berfelben bieten reichhaltigen Stoff 
für die Gottfheers Märchen. Der frainifce Ehronift Valvafor 
regiſtrirt im frommen Aberglauben feiner Zeit manche berfelben, 
und gab unter anderm fogar ein Kupfer als Erklärung oder 
vielmehr Verfinnligung bei, auf weldem ein fchenßlicher Teufel 
mit einer Peirfdje die fliehenden Thierdhen vor fidh bertreibt, 
Dabei erzählt er, daß ihm zwei Bauern, die biefen „nächtlichen 
Hirten“ feibh geſehen (!), bemielben befchrieben haben, und 
fügt bei: „Biel fürnehme Berfonen im Lande haben's nicht wol- 
len glauben, bis die Gelbflerfahtung ihnen allen Zweifel bes 
nommen.” Cine Mafie von Sagen und Märchen Inüpft fih 
an den fleinen Billich! 

Werfen wir am Schluſſe noch einen hiſtoriſchen Blick auf 
diefes Landchen. Das Gebiet des heutigen Herzogthums Gottfcher 
gelte im 11., 12. und 13. Sahrhundert den Patriarchen von 

glar (Aguileja), welche ausgedehnte Befipungen in rain 
hatten. Patriarch Berthold gab es dem riebrich von Orten⸗ 
burg, der zu Ortened tefibirte, im Jahre 1247 zu Sehn. Nach 
dem Ausflerben der Ortenburger, unter deren Regierung bie 
Seutsen aus Franfen und Thüringen eingewanbert waren, fam 
Sottſchee im Jahre 1420 an die Grafen von Citly. Friedrich 
Graf von Eilly, der mit feinem Vater in Hader lebte, baute 
fh nahe bei der Stadt Bortfcee das Schlos Briebrichflein, 
welches gegen Ende des 18. Jahrhunderts niebergeriffen wurde. 
Die Eiliyer farben aus und das Haus Defterreich Fam in ben 
Fa der Güter derfelden. Während biefes Zeitraums wurde 
Sottihee ein Pfandſchillingegut und bie Stadt landesfürſtlich 
Georg Graf von Thurn, der im Bauernaufftaude im Jahre 1515 
fein Leben verlor, hatte es pfandweife genoffen: bann wurde es 
als Kammergut verwaltet, bis es im Say 1547 $rauz Urſini 
Graf von Blagay pfanbweife von ber Hoffammer an fid brachte. 
Bon feinen Nachfommen verfaufte es Niklas V. Urfini dem reis 
heren Johann Jatod Khifl zu Kaltenbrunn und Reifniz im Jahre 
1619, welch Iegterer im Jahre 1623 in ben Grafenftand erhoben 
würde. Diefe Grafſchaft wurte kraft des Kaufbriefs vom 9. Juli 
1641 von Bartholemãus Grafen von Khiſl dem Grafen Wolf 
Engelbrecht von Auersperg verfauft, welcher unverchelicht ſtarb 
und feinen Bruder Johann Reihard zum Erben aller feiner 
Beſitzungen einfegte. Der Leptgenannte wurde am 17. Septem⸗ 
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erflärt, er habe dadurch Feineswegs die Berbienfe des — 
akademiſch⸗naturaliſtiſchen Bildes beeinträchtigen, ſonder 
nur gegen jene Richtung überhaupt wenden wollen, „welder br. 
geiftige Inhalt des Gegenflandes nicht die Hauptfache iR". Cs 
if leider nur zu wahr umb zeigt fi mur zu deutlich au au 
der italienifchen Mglerei, daß, wenn Kunſt und Poeſie erk ein 
mal eine gewiffe are von Realiomus und Naturalisuns er 
reicht haben, e# vollfommen unmöglich; if, gänzlidhes Berbers 
derben und äußerfien Verfall von ihnen abzumenden. Freilich 
gehen biefem Waterialismus und diefem Berfall in ber Regd 
gewwifle Auofchreitungen des Idealismus vorher, namentlich ci 
zu einfeitiger und auejdjlieplicher Rofer Gultne des bios Edir 
nen und mu en, bann des bios Bierlichen und weltlich 
Grfälligen auf Rollen des tief innern Gemüthe, der demüthiger 
Einfalt und der ethifchen Strenge. 

Als Probe von der Gewandtheit wie von ber finnigen por 
tifepen Auffaflung, womit der Dichter dem babei fein maleri 
fer Zaftfinn begreifliherwelfe fehr zu Ratten fommt, fin 
Ihemata behandelt, wählen wir folgendes Gonett gerade Ik 
halb, meil das ihm zu Grunde liegende Gemälde das einfache 
von der Welt if: eine ziemlich öde Flachlanbfchaft mit einiger 
biefelbe Durchfämeidenben eldiwegen und bahinter ein flirt 
Dorf mit einer Windmähle: 

Das Dorf. 
Bon Jatob Ruisracl.) 
Durch dürren San, auf vielverfhlundnen Wegen, 
Wie willig folgt das Auge deiner Gpur, 
Du landiich ungefänftelte Natur, 
Zum Kirchlein unter Bäumen fill gelegen! 


Auf Beldern Reht in Garben Gratefegen 
Im dihten Keihn, es ruht die müde Blur; 
Dee Wind, ver Herbflid über Gtoppeln fuhr, 
Xreibt fhwere Woltenzüge und entgegen. 


Und mit der Bolten Tufeig leichtem Lauf, 
Die unbegrengt den Metherraum burdircen, 
Steigt Sehnfuht aus dem tiefen Herzen auf. 


Und ſchwebt mit ihnen über Schensmircen, 
Den wir fo Heiß geſucht nad allen Minden, 
Den Brieden, werden wir ihn endlich fuden? 

Die vielleicht noch ſchwierigere Aufgabe, das Echaufpiel ein 
Dperation bes Zahnauszichens in einem Sonett zu fchilbern, läd 
Julius Hübner nicht minder glüdlic, in bem Sonett „Der Zahnarjr" 
(uad} Honthorft), zu befien Schluß er übrigens die Maler mahnt, 
Situationen diefer Art lieber in Meinen Dimenfionen wie Dox, 
ſtatt im großen wie Honthorft barzufiellen, wie ih ja and 
mander Stoff übel ausnimmt, wenn er flatt z.B. ım cam 
Ballade behandelt, zu einer längern wnfajzepifä Dig 
ausgefponnen wird. Es iſt fiherlich ſchwerer, foldje Gegen 
fände wie Honthorſt's Zahnarzt in Gonettenform Beil n 
behandeln, als Madonnen, Heiligengruppen und andere 
und pathetifche Stoffe. 2.4 


Notizen. 

Zur Kritik. . 

IHabbäus Sau hat jüngft in den gegenwärtig von Muh 
Mettler gefchicht rebigirten „Jahreszeiten“ gegen bie ano 
Kritif eine Lanze gebrodden und uns Gewiffeemaßen verfünlid 
dazu verpflichtet, au von unferer Seite das Thema aufzunk 
men, inbem er bemerft, daß wir ja wol für derartige Grkr 
terangen in d. I. ein Plägdjen zu finden wüßten. The» 
däus Sau meint, daß die anonyme Kritif bei vielen ** 


\ 
ber 1653 in ben Reichsfürftenftand erhoben und Gottſchee 
fammt feinen angeerbten Berigungen zu einem Bibeicommiß ges 
macht, welches nunmehr unverrüdbar bis in bie Gegenwart bei 
diefem fürfllichen Haufe, das den Titel „Herzog von Gottichee" 
führt, verblieb. ». $. Alun. 

































Julius Hübner's „Bilderbrevier". 

Bon dem Julius Hübner'fhen „Bilverbrevier ber dresbener 
Galerie”, über befien erſtes Heft wir une in Nr. 21 d. BL. f. 1857 
ausführlicher ausgeſprochen Haben, iſt jept eine zweite Berge on 
den, Kunge) erfcienen, mit Originalradirungen von H. Värfner, 
8. Seifert und G. Krüger. Die Gemälde, die hier in radirten Nadız 
Bilbungen von fauberfler Ausführung zur Anfhrauung gebracht und 
von Hübner poetifch erflärt werden, find: t.-Gäcilia nah Rar 
fael; Madonna mit Heiligen von Gorreggio, ein Gemälde, wel⸗ 

;e6 bei allen Schönheiten durch ein gewifles füßlic, fofettes 
fen doch bie religiöfe Malerei im Stadium beginnender ober 
bereits weit vorgefchrittener Bertveltlichung zeigt; jerodiad, aus 
ber Schule da Binci's; das Opfer Apraham's von Andrea bei 
Sarto; Bucresia Borgia von Tizian; die Anbetung der Könige 
von Baolo Veronefe; Madonna und Engelchor von Garofalo; 
Madonna mit Heiligen von dem ernflen nnd edein, nicht genug 
geſchaͤzten Bagnacavallo; Ecce Homo und Ninus und Semiras 
mis von Guido Reni; Semiramis von Guercino; Herodias von 
Carlo Dolce; der heilige Sebaftian von M. A. Caravaggio; 
Madonna von Murillo; ber heilige Kranciscus von Zurbaran; 
Marla mit Heiligen von van Eyd;-Maria mit dem Rinde, alte 
deutſche Schule; das Bildniß des Golbichmiede Morreit von Hans 
Holbein d. 3. (früher befanntlich für ein Porträt des Herzogs 
Sforza und für ein Wert Leonardo da Binci’s gehalten); Rus 
bene’ Söhne und Dianas Heimfehr von Rubens; Benrebilber 
von Mepu, Honthorft und Mieris; Landfaften von Ruisbael 
unb Glaude Lorrain; ben Schluß bildet der greife Tigian vor ſei⸗ 
ner Staffelei in den Todesfchlaf gefunfen und mit der Desife: Vita 
brevis, ars longa, nad} einer Zeihnung Hühner’e. Die So 
nette find auch in dieſem Hefte mohlgeformt und finnig empfuns 
ben, mag nun Hübner, der mit Reit aud unter ben beutfchen 
Dichtern einen Plap beanfprucen darf, eine transfeendentale 
Heiligengefegichte ober eine hänelihe Gene interpretiren, m 
er ironifch das Sonett auf Caravaggio's heiligen Sebaſtian mit 
den orten beginnen: 
Gebaftian, da armer, frommer Mann, 
Bie oft biſt du nicht todtgeſchoſſen worden! — 
uud mit dem Recept fhlieken: J 
Nimm süchtig Fieiſch und ja recht wenig Kaochen 
Ein Dugend Pfeile und ben Bid nad) ode 
Probatum est: das Merk wird ſelbſt ſich Io 
ober mag er ſich in bie tiefe unvergleichliche Gemüthspoefle der 
eltbeutfeen Gemälde verfenfen unb Yilbern, wie dem Chriſtus⸗ 


kindlein 
Fürforgli mit tem Wedel wehrt die Bliegen 
in Gngelein, faſt unfihtbar, fo klein ; 
Biel andre fegen Blur und Diele rein, 
Durchduften füß mit Weihrauch Stub' und Gtiegen — 
und dann Hlagend ausrufen: 
D fromme Cinfalt, fAlicıter 
Du Beibe jener Tage biſt dahin! 
Dber mag er endlich von van Eyck's Maria wahr und treffend fagen: 
&in Wunderwerk darf bir dies Bild erfdheinen, 
&o Hein im Raum und de fo groß Im Keinen! 

Man fönnte es freilich vieleicht, für nicht ganz in der 
DOrbnung finden, daß ber Interpret in bem ober jenem So— 
nett, wie in dem obenermwähnten über den heiligen Sehaftian halb beliebt fei, weil in ihr perfönliche Mnimoftäten und Per 
der Polemif Raum gibt, da man dod in einem foichen } teiinterefien Befriedigung finden fönnten, weil, „hinter D® 
Werte überhaupt ausfchließlich nur folde Bilder erwarten follte, | Silbe der Anonymität gevedt, bie Gemeinheit ber Gkfmus; 
von denen id) gar nichts Schlimmes fagen läßt. Hühner fjeint | nad Belieben meudheln, die Niebertradht fich ihre Fegelage Fr" 
dies auch felbft gefühlt zu Haben, indem er in einer Anmerkung | reiten kann“ u. f. w. Mbgefehen von der etwas maßlofen Kat 
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drudsweife, deren fich Lau bedient, feheint er uns — unb Hierauf 
Tommt e6 doch vor allem an — in der Saqhe vollfonmen zeit 
u haben; wenigftene find bie Nadıfheile, die fich mit ber nicht 
anonymen Pen) in gewiffen Bällen verbinden ober verbinden 
Tonnen (4. 8. eine gewiffe vieleicht zu weit getriebene Rüdfidhts 
mafmme gegen diefes oder jenes Privat: oder Partelintereffe, ger 
gem Miet Ober jene befreundete Perfönlichteit u. f. w.), bei weis 
tem: nicht fo ſchaͤdlich als bie von Law bezeichneten ſchlimmen 
Bolgen und moralifchen Gebrechen, die nur zu oft Begleiterins 
zen der anonymen Kritif unb hinlänglich befannt find. MAud; 
zur die anonyme Kritif wird. es einem Kritiker erlauben, jenem 
Syſtem eines gewiſſen Recenfesten zu hulbigen, wonach; man 
fein Buch lefen bürfe, was man recenfiren wolle; denn, fagte 
er fhlau, ein Recenfent darf feine vorgefaßte Meinun, 
und die befommt er, wenn er ein Buch vorher lief. 
land iR das Verhälmiß freilich ein ganz anderes; hier iſt das 
Leben ein möglich öffentliches und die Kritif eine faft immer 
anonyme, und fie fann dies fein ebem infolge ber reblichen und 
offenen Gefinnung und des gegenfeitigen Bertrauens, welche das 
Reultat biefer felt fo vielen Jahren Herrfahenden Deffentlichfeit 
des Gefammtlebens der Nation find, In Dentfhland dagegen 
franft bas Nationalfeben noch immer an einer Menge Anonyz 
mitäten, und im Gegenfage dazu follte die Kritif wie überhaupt 
alles, was nicht unmittelbar vom Staat ausgeht, namentlich 
aber alles Literarifcke bie Anonymität moͤglichſt zu vermeiden 
ſuchen. In England gibt es ferner doch im Grunde nur große 
velitifge Parteien, in Deutfcland aber unzählige literarifche 
Eliquen, zum Teil nur Lofalcliquen, die nur ihr engherziges 
Intereffe im Auge haben, und auch dies macht einen wej 
Unterfchieb. Leider läßt fi das Princip der Richtanonymität 
wol faum in einem Blatte confequent durchführen, aus Grüns 
ben, die theils Geheimniffe der Rebaction, theils und noch mehr 
Geheimnifje der Mitarbeiter find und bie hier aufzuzählen zu 
weit füleen würde. Im übrigen wirb der ehrliche Mann auch 
im Dunkel ber Anonymität nichts von feiner Chrlichteit einbügen 
und der umehrliche im Lichte ber Deffentlichteit nidyte an Ehrs 
lifeit gewinnen. 





Die wegen ihrer befannten ultramontanen Parteirichtung 
befannte „Augsburger Boftzeitung” brachte jüngft eine Antifritif 
gegen ben in Nr. 35 d. DI. enthaltenen Bericht über Konrad 
von Bolanden's Roman „Franz von Sidingen“, auf die wir 
uns nicht weiter einfaffen. Nur folgende Stelle fhien une, 
außer der Nachricht, daß „Branz von Sickingen“ in Defters 
veich nicht Öffentlich ausliegen bürfe, von allgemeinem In« 


terefie: „6 gibt gewiß viele umberufene Dichter! Doch 
die Zahl” ber unberufenen Neitifer ift ®egion. Das liegt 
in ber Ratur der Sache in dem Wefen bes Über 


über Homer und Birgil das ſchon auf den Schulbänten erlernte 
ob wieberfäuen, für Chriemhilde und Parcival fÄhwärmen, von 
Shaffpeare nie anders als mit einer Thräne im Nuge reden, 
iR eine wohlfeil aus jeder Literaturgefchichte zu erfaufende kriti— 
ihe Begabung. Dagegen über ein Talent ber Jetzeit ein ur⸗ 
theil abzugeben und ihm feinen Rang und Gig auf dem Pars 
126 anzuweifen, dazu gehört mehr ale Schillers «Bürgfdjaft» 
!inmal gelefen zu haben.” Wir wiflen wol, daß viele, bie feit 
drer Gymnafialzeit Faum ein Werk eines unferer clafftihen 
Didjter zur Hand genommen haben, bach allezeit bereit find, mit 
von Namen biefer Dichter die ber Gegenwart zu erbrüden, und 
en Gultus bes Genius Beritorbener in dem Sinne und in ber 
Übfiht begehen, um den Mitlebenden fagen zu Fonnen: ihr feid 
och nichts als Lumpe und Taugenichtie! Indeß mag es doch 
the zwerfmäßig fein, von Zeit zu Zeit, wenn auch nicht „mit 
iner Thräne im Auge”, auf ſoiche Säulen der Borfie hingu 
‚eifen wie Homer und Shafiprare. Hätte Konrab von Bor 
inden von biefen beiden Meiftern gelernt, was er hätte lernen 
lien, fo würden Luther und Franz von Sidingen in feinen 
tomanen nicht bie umwürbigen Rollen fpielen, in denen wir fie 
tgt leider erbliden. 5. A. 
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Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 


2 
Das Staats-Lexrikon 

von Motte und Welder. 

Bitte, ungearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Herausgegeben von Karl Weller, 
Bolkändig in 10—12 Bänden oder 100-120 Heften. Gr. 8. 
Jedes Heft 8 Sgr. 

Inhalt des flebenunddreit igſten Heftes: 
Eonföberation. (Bundes: oder Eidgenoſſenſchaft nach ihrer 
Entwidelung und ihrer weltgefpichtlichen Wichtigfeit dargeftellt.) 
Bon 3. $. Kortüm. — Confrontation (Gegenfellung). 
Bon Ph. Bopp. — Tongreſſe, Gongrefacte. (Congreffe der 
meueften Zeit, insbefondere jene von Wien und Aachen. Die 
werhängnißvollen Gongrefie gegen bie deutfchen, italienifchen und 
ſpaniſchen Verfaffungen zu Karlsbad, Wien, Troppau, Laibadı, 
Berona und ihr Zufammenkang mit unjern heutigen Gefahren.) 
Bon Rotted und Welder. — Confeription. Bon Rotted. 
— Eonfeeiptionsfofiem in nenefler Entwidelung und Muffaf: 
fung. Bon ®. Schulz: Bobmer. 


Inhalt des abtundbreifigfien Heftes: 
Gonferiptionsfpfem in neueher Entwidelung und Auffaſſung. 
Bon B. Schulz: Bodmer. (Echluf.) — Confens, Ein 
wiligung. Bon Welder. — Gonfitorium, f. Kirchenverfafs 
fung (evangelifhe). — Confolidation, Zuſammenlegung, Arron · 
Nirung der Grundflüde. Bon A. Lette. — Gonftant (Ben: 
jamin de Neberque). Don I. Weigel. — Conſtitutlon, Con 
Ritutioneles Gufem. (Die Ausbildung des conftitutionellen 
Syflems in Deutfchland und neuerlich in Preußen und Baiern. 


Ständifhe Verfaffung. Parlamentarismus.) Bon Rotted 

und BWelder. — Gonfuln und Conſulate. Bon H. Mar: 

quardfen. — Eonfumtion, Gonfum. Bon H. Rau. — Com 
fumtionöfteuern. Bon H. Rau. 


Diefe dritte Auflage des berühmten Werks hat fih trog 
der wefentlich veränderten Zeitumflände einer gleich Iebhaften 
Xheilnahme zu erfreuen mie die frühern beiden Auflagen. Gie 
bietet eine zeitgemäße Erneuerung und Umarbeitung der 
frühern bewährten Artifel und wird von den erften Namen 
der deutfhen Wiſſenſchaft unterftügt. 


Die bisher erfhienenen Hefte und ber erfte bis 
dritte Band find nebft einer ausführlichen Ankündigung 
in allen Buchhandlungen zu haben, wo auch Unterzeidh- 
nungen angenommen werden. 





In der F. Hurter'ſchen Buchhandlung in Shaffhaufen 
erfähien foeben: 


Dapfi Sregorius VIL 


und 


fein 3eifafter. 


Durch 
Fr. Gfrörer. 
Vierter Band. 


ABl. 48 Kr. oder 2 Ihlr. 24 Nor. 


A. 


Verlag von Kober & Markgraf in Vrag. — 


' GESCHICHTE der englischen 
j mit beſonderer Verücfichtigung ber polit. 
Literatur [sen und Sittengefbihte Gnglank. 
Bon S. Gätfegenberger. I. Das Mittelalter. Die 
Romantif bis zu den Zeiten der Königin Elifabetk 
20 Bogen. Lex.-S8. 2 Thlr. 10 Sgr. = 3 Fl. 40 Kr. Di. ® 
Die Widmung dieſer erſten größern Literaturgefhißte 
Englands Hat nad) Durchſicht des Manufcripte Prof. Gerbinnt 
in Heidelberg angenommen und erflärt, daß die Behandlung 
des Gegenftandes, den der Berfaffer fich vorgegeig 
net, ein Vebürfniß und in dem vorliegenden Berl 
mit Liebe und Grünblichfeit bearbeitet fei. 


Gelchichte der franzöhlchen Rebolutions-Xit- 
ratur bon 17891795. Der gämibt2Beifenh 
seh. 3 Thlr. — 4 Fl. 50 Rfr. Def. W. 

Der im Gebiete der Literaturgefchichte rühmlichk belanm 
Autor, deffen Werk über „Branfreiche moderne Literatur 
feit der Reſtauration“ fi eines großen Erjolgs erfrent, 
bietet im Borliegenden eine Detailgefhidte der groß 
artigen Revolutionsliteratur von 178995, die vd 
ihre Charakteriifen der geoßen Revolutionemänner, eines Rita 
beau, Desmoulins, Marat, Robespierre, D h 
Hebert, Fréron u. f. w., 
trahtung ber Journale, Pamphlete, Brofdären, Cu 
Theaterftüde, der Poefie und Philofophie in jener Zei 
Gen:fis der Revolution, eine außerordentlich wichtige 
Gefchichte derfelben enthält. Bei der Gründlichfeit, mit der tid 
ungebeuere Material geordnet und beleuchtet worben iR, bei kt 
fen lebensvoller, frifcher Darftellung, unterliegt es einem Zwei, 
daß Gelehrte wie alle gebildete tele auch dieſes Wert beifälis 
aufnehmen werden. 

= Borftehend angezeigte Werke find du 
guten Buchhandlungen des In: und 
Tandes zu beziehen. 
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Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Reichsfreiherrlich von Wolzogen’ihen Geflecht 
Bon K. A. A. Freiperen von Wolzogen und Reuhaul 
Zwei Bände. Mit 10 Litfograpfien. 8. Geh. 4 Tilt. 
Cin auf bem forgfäftigften Ouellenftubium berabaks 
Bert, das für bie pofitifche und Eulturgefejichte ber wier Ich 
Yahrhunderte, in welche das altöfterreigiiche und fpäter me 
verzweigte Wolzogen’fhe Gefcplecht eingegriffen bat, & 
wichtiges Material bietet. Belanntlih find bie Ramen Bil- 
heim und Karoline von Wolzogen mit unferer dafs 
Fiteraturepoche eng verbunden, unb ber Berfaffer hat fich bei, 
vorzugsiweife auch biefe Beziehungen in das f de. 
ie unter ben 10 Litbographien bes 
Porträts bes f. preuß. Generale Ludwig von Woljegt! 
und Rarolinens von Wolzogen find auch eimeln | 
Singen Papier) (jedes zu dem Breife von 10 Kat.) 
aben. 





Berantwortlicher Rebarteur: Dr. Eduard Brockbaus. — Drud und Verlag von 8. U. Brodhand in Leipzig 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Erſcheiat wöchentlich. — Ur. 45. — 3. November 1859. 





dalbjaͤhrlich, 3 Thltu. vierteljäprlih. Alle Buhhandlungen und Yofämter des In» und Aublaudes nehmen Beſtelungen an. 





a lbnere Kertetleben — , 


bie. — Anzeigen. 





Inhalt: Karl Sqwarz. — I. Michelet und G. H. Lewes als Naturforſcher. Bon Heinrich Birnbanm. 
Zur Volterpſhchologie. Won Mbolf Beifing. — Notiz. (Die Peht:Ramberg'ihe „Seiller:@alerie") — 


Die rein wiſſenſchaftlichen theologifgen Fragen und 








. Karl Schwarz. Kämpfe find billig dem großen Publifum minder befannt 
Yeigten zus ber Geyemmart, Dan un Sämarz. | geblieben und eine nur bilettantenmäßige Kenntniß ber= 
eipzig, Brodhaus. 1859. 8. 1 Eile. 24 Mar. felben {ft Sade des Gefhmads. Gier ift ed aber eine 
Nie niger est, hunc tu, Romane, cavetol Brage von allgemeiner Bedeutung, die nicht den Gebil— 


Aus dem modernen Galiläa ver. Heiden, aus dem | deten, fonbern den Menſchen angeht, und die nit ein 
ſchoͤnen grünen Thüringen ift ein geiftlihes Bud erſchie- | perfönliches oder zufälliges Intereffe nur erregen mag, 
nen, deffen Charakter feinen Urfprung nicht verleugnet, | fondern die aller Theilnahme beanſprucht und derfelben 
und aus bem und ein frifher und gefunber Geift anweht, | fiher iſt. Denn dieje Theilnahme kann nächſt der völ- 
wohltuend und erfriſchend, wie den Wanderer Bergluft | ligen Gleihgültigkeit gegen das religidfe Intereffe, die 
und Waldesgruß trifft. Es jind die „Prebigten aus ber | freilich zuweilen unter ſtrengem Confeſſionalismus und 
Gegenwart” von Karl Schwarz, gehalten in Gotha feit | exclufiver Kirchlichkeit verborgen ift, nur ber gegneriſche 
feiner Berufung als Oberhofprebiger. ober vielmehr der feinvlihe Standpunkt leugnen, ber 

Je größeres Auffehen dieſe Berufung feinerzeit | unduldſam von Haus aus am liebſten jevem andern durch 
machte — ein Auffehen, welches furz darauf das mafvolle | einen Bannſtrahl das Wort abſchnitt. Und daran hat 
und doch entſchiedene Auftreten des Berufenen auf einem | es denn auch bier nicht gefehlt, nur daß alle Blige den 
Kirchentage in der Brage über bie Bußprarid unferer | DVerfemten nicht treffen Eonnten. Uber wenn aud bie 
Zeit noch fleigerte —, defto aufmerffamer jind auch diefe | moderne Frömmigkeit eben als folge aud bei uns hei— 
Predigten betrachtet worben, theild aus allgemeinem In= | mifd geworben ober geweſen ift, fo wäre e8 doch ſchlimm, 
tereffe, weldes die fo oft gerühmte ober anathematifirte | müßten wir annehmen, der Drud jener erclufiven Kirch— 
Milde feines Kirhenregiments hinlänglich motivirt, theils lihkeit habe die Thellnahme am religiöfen Leben im alls 
in polemifcher Abfiht, um in ihnen den Gegner und feine | gemeinen ertöbten können ober erfalten laffen, und es 
Kraft kennen zu lernen, theild wol aud um zu fehen, | .fommt zunääft daher nur darauf an, das noch von dem 
ob der Mann, deſſen wiſſenſchaftliche Leiſtungen auch bie | vulgären Nationalismus her landläufige Gereve zu wider— 
Gegner anerfennen mußten, gleiche Befähigung auf biefem | legen, als ob alles, was mit dem weitſchichtigen Keperz 
praftifchen Gebiete beweifen werde, nachdem er — rara | namen Rationalismus belegt wird, tobt und vergangen 
avis! — nidt nur ifolirt und im Kampfe, fondern auch fei, als ob derſelbe feinem Weſen nach feine erbauende, 
in feiner hohen Stellung feinem feeifinnigen Standpunkte | Gemeinde bildende und zufammenhaltende Macht Habe. 
treu geblieben war. Es liefe fih wol allein über biefes | Diefes verwerfende Urtheil hat jenem völlig überwundenen 
legte Moment fon vieles fagen; wichtiger aber, weil Vulgärrationalismus gegenüber feine geſchichtliche Berech- 
it nur perfdnliher Natur, ift der Punkt, daß diefe | tigung, und Hiervon fchreibt fi mol zum Theil ber 
Brebigten dad Princip vertreten und bie Frage entfcheis | Horror namentlich der jüngern theologifhen Generation 
ven helfen follen über die Lebensfähigkeit des Syſtems | her vor allem, was in ber Theologie rationaliſtiſch ge 
ınd die Berechtigung dieſes Standpunktes auf einer Kanzel | nannt werben fann, gerade fo wie die Naturwiſſenſchaften 
ver proteftantifen Kirche in unfern Tagen: ein Gefihts: | ihren Ruhm darein fegen, rational zu fein. 
unkt, der wol für die Veröffentlichung dieſer Predigten 88 dürfte wol überhaupt die frenge Fafſung des 
urch den Druck namentlich entſcheidend gemefen ift. Begriffs Rationalismus große Schwierigkeiten haben, ja 
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fein Inhalt wechſelt mit der Zeit und mit den Verhält- 
niffen. Konnte do ein NRöhr den bekannten Haſe in 
Sena no vor 25 Jahren einen Moftifer nennen, ihn, 
den man gegenwärtig den an die „Milh der frommen 
Denkungdart” Gewöhnten ald einen ausgemachten und ent⸗ 
ſchiedenen Mationaliften zu bezeichnen pflegt, ohne daß er 
Hi) geändert, und wer weiß, wie er in abermald 25 Jahren 
genannt werben wird. Es follte daher eben der Umftand, 
daß der Begriff Nationalismus mindeftend zum guten 
Theil ſeine Vedeutung von ber Periode empfängt, billig 
jeden Theologen von der Verwechſelung ded Schwarz'ſchen 
mit jenem Bulgärrationalismus a priori abhalten, va 
Schwarz fhon ald Mann der Wiſſenſchaft der Una- 
Gronismus nicht zugemuthet werben darf, jenen Todten 
beſchwoͤren zu wollen. Sein Standpunkt mag mit größerm 
Reqhte fpeculativer Nationalismus heißen, mit welchem 
Namen man mit Unrecht freilich nicht felten zugleich bie 
Unfähigkeit veffelben für das praktifhe Leben und für bie 
praktifche Theologie bezeichnen will. Cher zutreffend ift 
Daher der Name hiſtoriſcher Nationalismus im Gegen⸗ 
fage zu dem unhiſtoriſchen Weſen des alten Rationalis: 
mus oder Gemüthörationalismus, da er bie Religion 
Ans Gemüth verlegt und fi vorzugsweiſe an biefes wen— 
det, oder endlich religidfer Rationalidmus, „deun er will 
das zerriffene Band von Religion und Gittligfeit von 
neuem und fefter knüpfen und der bürren, endlichen, auf 
fich ſelbſt ſtehenden Moral entgegentreten“, ja am beften 
Heißt er gar nicht Nationalismus, ſondern Ioralismug, 
nur daß es dann noͤthig ift gleih hinzuzufügen, daß 
dieſer Foralismud die ganze reale Welt mit den idealen 
Maͤchten des Ehriftenthums durchdringen und geiflig durch⸗ 
laͤutern will und kann, und dieſer Unterſchied iſt groß 
und wichtig genug, um bie Moͤglichkeit jener Verwechſe⸗ 
kung aufzuheben. 

Dagegen ift jenes „von der Heerſtraße der kirchlichen 
Reaction aufgelefene, aber eben darum fehr verbreitete, 
verworrene Gerede Über den Nationalismus bei manden 
andern erklärlich. 

Der Gegenſatz bed Rationalismus trifft nah ihnen 
nit die wechfelnde kirchliche Richtung der Gegenwart, 
die als ſolche doch auch nicht das Gepräge ver abfoluten 
Vollkommenheit beanſpruchen kann, fondern ven Kern 
des Chriſtenthums. Ihnen wird dadurch ihr Glaube 
bedroht, und infofern if ihre Angft und ihr Sträuben 
beretigt, ihm irgeudwelche Gonseffionen zu waren. 
Schwach müſſen freilich folhe Seelen fein, melde ſelbſt 
wie Auseinanderfegung mit dem Gegner ſcheuen, bie bei⸗ 
den bo nur heilſam fein kann; ja fehr ſchwach und 
ängktih müflen jie fein, wenn fie es nicht einmal wagen, 
fi in einen Bertheidigungefompf für ihre Ueberzeugung 
einzulaſſen. Aber völlig unberehtigt find die Gegner, 
weiche unter einfeitiger Betonung der gefchicelichen Wahr: 
Heit, daß Rationalidmus im engen Sinne „eine buch 
tiefere Gemũths⸗ und Geifteöbtloung überıpundene Er⸗ 
feinungeform“ bezeichnet, «8 leugnen, daß er auf ein 
allgemeines, fi immer neu verjuͤngendes Princip zu: 
rũckweiſt, 


6 b uralt, fo unzerflörbar und fo ewig neu iR wie Bermafı, 

wiſſen und Wiſſenſchaft ſelbſt, — ein Princip, weldes in 
ber proteftantifchen Kirche feine Wurzeln geſchlagen und fen 
Recht trog aller Berfümmerungen immer von neuem und immer 
lauter forbert. 

Dabei gerathen die Gegner in einen wunderlichen 
Widerſpruch, wie Schwarz fagt: 
indem fie bald bie völlige Abgeforkeuheit und Verkommerheu 
des Nationalismus verfündigen, daun wieder vor feinen drohen 
den Gefahren warnen, alle öffentlichen Gewalten alarmiren zw 
das Häglihe @ingefändnig machen, alle Kirchliqhkeit und ale 
Belrmusniötreue, alles Sup und alle Privilegien feitens bes 
Staats zu Gunflen ber neuetablirten Recptgläubigfeit feien obte 
durchgreifenden Grfolg gewefen, nur eine Bänne Dee über 
burd und durch rationalen Denfart der Maffen; nur ein Dehy 
des geiſtlichen Standes in feiner Hoffnungsvollen jungen Ger 
ration, nicht aber bie Gefinnung des Volks im ganzen, wit 
die der Gebilbeten in ihm. 

Sollte denn die Macht des Wien, entweder mm 
wirklich perfönfih gedacht, oder als Sünde in unäbe: 
windliher und manihäifher Geftalt, nicht von der Mati 
des Evangeliums und Chriſti Perfönligkeit verniäte 
werben? Gegenüber ber alles überwindenden Mad der 
evangeliſchen Wahrheit und dieſer Perſonlichkeit wir jene 
Geftändniß unendlich bedenklich, ja faſt zur Anklage wire 
diejenigen, welche es ausſprechen. 

Wir unſererſeits formen jenes Eingeſtaäͤndniß nur beüess 
annehmen, aber wir beflagen bas Pactum nicht, wir jiehn 
vielmehr den Schluß, daß alle Religionswmacherei meuerer Jat, 
alles äußerliche Reflauriren auf Eirhlichem Gebiet, alles Be 
fennen längfl vergangener Befenntniffe, alles Sichzaufzben-Redi- 
boden⸗ ſtellen flatt auf den Gewifiensboben, alles Edmiha 
auf Vernunft und Wiſſen ſchaft innerlich; unwahr, unberedtig 
unb wirkungslos fel, eine wnrzellofe Glänbigkeit, eime auf da 
Sand gebaute Kirche, bie einem Kartenhaufe gleich zufamma 
ſtürzt, wenn bie Stüpen bes Staats weichen, bie bei je 
Regenteuwechfel gittent und mitwechfelt. Wir ziehen ferner der 
Schluß, daß es bei dem burch und durch rationalen Sinn unfrd 
Dolfs, unferer gebilbeten Stände, namentlich ber Männe — 
einem überall auf bie praftifch-fttlichen Nufgaben geräte: 
Sinn, der feine Wurzelg hat in ber Religion und, wenn and 
unbewußt, von tiefern, aus bem frommen Gemüth ſtammende 
Impulſen mitbewegt wird —, daß e6 bei biefen Borausfegunze 
au — autom, das ie Bor ” een bie echte mh 
einfache indung ausjufpredgen, die dem Glauben ;ngias 
ie Snele ter Seele zu berühren, ben wehren und Befter Br 
dürfniffen der Gegenwart nahe zu treten, um auch bieienii 
welche ber Kirche völlig entfremdet waren, und bie felbk nit 
mehr in ihr zu flehen meinten, wieberzugewinnen; um bie F 
Yigion, die den meiflen nur in pfäfflfjer und bogmatifcher Der 
yerung entgegengetreten, aus Verachtung und Ohnmacht zu ech 
en, zu ber das geuge Leben weihenden und in freier innerliie 
Herzfchaft beflimmenden ivealen Macht. . 

Berabe in diefen Iegten Worten, welche auf bie groß 
Verſchuldung der exclufiven Kirchlichkeit hindeuten, lg 
eine unleugbare Wahrheit... Neben dem frivolen Speu 
und ber oberflägligen Aufklärerei uureifer Philoſophen — 
die indeffen ungleich feltener geworben find, und für ders 
Thorheit man niht bie Philofophie verantmertlid mad 
fol, die nichts bavon weis — hat aud bie „innerid 
unwahre, verſtand⸗ und geſchmaclloſe Reaction ver legt 
30 Jahre" manden im ftillen entfrembet, deſſen HG 
frommer Erhebung und Anregung glei fähig wie be: 
dürftig iſt. Noch mehr, durch die Schul jener Cifem 
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iſt eine Kluft eingetreten zwiſchen ber Kirche mit ihrer 
Lehre und ihrem Gultus und jenen einfachen, klaren 
Männern, ja dem auf That und MWirflickeit drängenden 
Zug der Zeit. Es iſt damit nit bie große Zahl der 
Halbgebildeten gemeint, bie eher zu jenen unreifen Phi— 
loſophen zu rechnen find, „freilich auch nicht daB berliner 
Geheimraths⸗Chriſtenthum ver letzten Decennlen“; nein 
es iſt gerade der Kern unſers Volks, es find bie beſten 
unferer Männer, 
ſolche, die durch wiflenfchaftliches Stubium, durch ernfle, prak⸗ 
tifche Arbeit, Bud reiche Lebenserfährungen, durch mannich⸗ 
face Welts "und Menfehenfenntniß geiflig gereift find, deren 
Bid auch für das innere Leben gefhärft und auf bie hochnen 
3ielg gerichtet iR, unb bie wol oft das Vebürfniß empfinden, 
für die Verfünbigung des Göttlichen im Gewiffen, für die weiz 
Gern und ernjtern Stimmungen des Gemüths das rechte Wort 
30 vernehmen, bie tröflliche Boiſchaft des Evangeliums zu Hören. 

Genug folder, die dem Chriſtenthum näher ſtehen 
als fie felbft glauben, in denen vie Duelle der Religion 
nod immer jprubelt, wenn aud in den geheimften Tie— 
fen der Seele und mie verſchüttet durch das harte Geftein 
theologiſcher Sagungen, haben das Unzureichende der 
erelnfiven Kirchlichteit ſchmerzlich empfunden; ihr Gefühl 
ift von der bogmatifchen Härte und lieblofen Unduldſam⸗ 
feit oder von ber ungenießbaren Langweiligkeit und innern 
Unmwahrheit, von dem engen Prieftergeifte und dem ſchreien⸗ 
den Widerſpruche gegen alle Seefenerfahrungen, wie ſie 
den Predigern jener Richtung vielfach eigen ift, Hart genug 
verlegt worben, und fo Bat diefe Richtung genug verſchul⸗ 
det, foniel wie nur immer ber geſchmähte Nationalismus. 

Wir Iengnen es nicht, ber Rationalismns in feiner verlom⸗ 
menen, dem vorigen Jahrhundert angehörigen Geſtalt hat das 
durch, daß ex Hinter den eigenen Borberungen und Berheifungen 
weit zurückblieb, daß er Vernunft nannte, was nur ‚der nuch⸗ 
ternfle Berfland war, daß er an allem tiefen und unmittelbaren 
Geiftesleben felöfigenügfam unb lädjelnd vorüberging, er hat 
der theofogifch=Firdhlichen Meaction die Bahn gebrochen und die 
Berechtigung gegeben. Fehlte es doch biefem Rationalismus an 
iforifgem Sinn, an jeder Fähigkeit fi in die Vergangenheit 
in vertiefen, an vortifchem, an fpeculativem, an religiöfem 
Sinn; waren doch alle die höhern Kräfte des Gemüths, der 
Bhantafe und bes phllofophifdjen Denfens unterbrücht oder als 
Schwärmerei geächtet von dem alleinherrfchenden Berftande; hatte 
ich doch bie ral, bie alles gut machen unb für alles ein 
teten follte, Tosgeriffen von ben Wurzeln ber Religion und war 
amit zur dũrrſten, ſelbſtgerechteſten Tugendlehre hinabgefunfen; 
var doch Diefe ganze fogenannte Verhunft in bie bünne Spige 
es auf fi feibn Mehenden Subjects ausgelaufen, und hatte 
ımit auch jebe Erinnerung verloren an die Macht und Bebeus 
ing der Gemeinſchaft, unter deren befimmendem Einfluß das 
in zelleben fteht. Und — trop alledem — begreifen wir auch 
i bieſem ungeheuern Deficit von Geiftesfräften ben nothwendig 
ntretenden "Barton unb bie ihn begleitende Reftauration, wir 
nnen biefe Teptere doch für nichts anderes halten als ein eine 
itiges Meagens, das in feiner Mifcung verihiebenartigfler 
lemente, in feiner innen Unflarheit, in feinem Widerſpruch 
ider bie ganze Bildung und Denfart der Gegenwart nur eine 
ſch fich ablebende Uebergangeftufe bezeichnet. 

Sie Hat fih In der That ſchon abgelebt. Zwar ein 
nigeres Gemüthöleben, eine finnige Vertiefung in die 
ciſfiiche Vergangenheit, „Sogar einzelne fpeculative, der 
uern PHilofophie entlehnte Gedanken“ gefteht Billig 
ich Schwarz der neuen Kirhlihfeit und ihrer Theologie 


zu; aber er Teugnet, daß jie alle Tiefen des Seelenlebens 
zu ergründen und ben ganzen Menſchen in feinem Ver— 
langen nad Troft und DVerföhnung zu befriedigen vers 
möge, wie die Religion es foll, meshalb fie fih and 
nicht in das Gebiet des Uebernatürlichen und Uebermenſch— 
lichen verirren, nicht mit Vernunft und Gewiſſen in 
unlösbaren Widerſpruch ſehen dürfe. Und darum ver— 
wirft er wie jenen überſtandenen Rationalismus auch den 
Suptanaturalismus unſerer Tage, welcher das Gebiet des 
Uebernatürlichen und Uebermenſchlichen gerade als das 
Ausſchließliche und ihm Eigenſte mit beſonderer Vorliebe be— 
trachtet und feine Aufgabe findet in dem Häufen ber 
Wunder, in der mechaniſchen Infpirationslehre und dem 
judaiſtiſchen Gotteöbegriff eines Gottes der Wilffür; er vers 
wirft ihn als unmöglid, innerlich unwahr, unaſſimilirbar 
für ein In der Welt des 19. Jahrhunderts Iebenbes, in 
den Formen des 19. Jahrhundert? anſchauendes und den⸗ 
kendes Wefen, und fowenig er fonft geneigt ift, die Erb⸗ 
ſchaft jenes alten Rationaliemus mit allen Activis und 
Paſſivis anzutreten, fo ſpricht es Schwarz doch ausbrüd- 
lich aus: 

& In diefer fcharfen, bewuß 

Antithefe gegen den von unferr 

nen Supranaturalismus ftehe ı 

negativen Sape halte ich den A 

Alfo der Keger iſt fert 
das iſt ausgemacht. Mag 
tifchen, fpeculativen oder r 
nen, er trägt ben Gfelname 
heit dieſes Geſtäͤndniſſes, Muth oder anderd genannt, 
kann nicht verfehlen, heiligen aber nichtsdeſtoweniger fehr 
heißen Zorn ober Bewunderung zu erregen, die hier und 
da bei der Vergleihung mit ber eigenen Umgebung wol 
auch ein gewiffes neidiſches Achſelzucken begleitet. Ratio= 
nalift ift er aber auf-jeven Fall, und was brauchen wir 
weiter Zeugniß? rufen die Gegner. „Gr hat jid felbft 
das Urtheil geſprochen.“ Das hat er allervings, wenn 
auf in anderm Sinne, und den Fehdehandſchuh zugleich 
mit Hingeworfen zum Kampfe, der vorläufig mit fcharfer 
Verurtheilung feinen Anfang nimmt. Aber er mag ſich 
tröften, der Rativnalift, damit, daß die Männer, welde 
ex eitirt, ein Lefling, Herder, Schleiermacher, Hegel, und 
die ihm barin vorgearbritet haben, die Verurtheilung 
theilen, die jedenfall über ihn ausgeſprochen wird 
ober if. Ja es iſt eim tiefer und praktiſch wichtiger 
Gedanke, den Schwarz jelbft ausſpricht und der Doppelte 
Beahtung und Prüfung verdient, wenn er fagt, fein 
Standpunkt fei der der Gegenwart, ber gegenwärtigen 
Bildung, des Lebens, der Wirklichkeit, beſtimmt und bes 
fähigt, jenen oben ausgeſprochenen Zwieſpalt auszu— 
gleichen. 

Es iſt durch und durch unwahr und gehört zu den vielen, 
mit großer Dreiftigfeit ausgefreuten Taäuſchungen ber Reaction 
nur die Gläubigkeit in ihrem Sinne vermöge die Gemüther zw 
ergreifen und das Leben dauernd zu beherrſchen. Iſt bach gerade 
das Gegentheil der Ball, Kommt es doch, wie ſchon geſagt, 
nur baranf an, nach dieſer langen und ‚herzlich langweiligen 
Epifode der Ficchlichen Reaction, das was —— längf ‚vor= 
gearbeitet iſt — und wahrlich nicht widerlegt und geifig über 
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wunden durch die ſchwaͤchlichen Confuflonen und Haldheiten 
unferer mebioeren @eifter —, das was aus ben Schladen ers 
ausgearbeitet, fritifh gefänbert und in bie Idee erhoben ifl durch 
unfere Heroen: Lefing, Herber, Schleiermacher und Hegel, wieder 
aufzunehmen, daran anzufnüpfen, bas zufammenzufafien zu eins 
fachen @ebanfen, das praktifch fruchtbar zu madjen für bie Bolfe-\ 
gemeinde. Nur auf diefe zufammenfaffende und in Marem Wort 
barftelfende Kraft, auf biefe Verbindung wiſſenſchaftlicher Bils 
bung mit praftifch -ethifcher Vegeifterung, auf Diefe Eoncentrirung 
afler ibealen Impulfe der Zeit zur Religion: barauf fommt «6 
an, um die Gemüther tiefer zu ergreifen und nachhaltiger zu 
befeftigen, als bie erclufiv Glaͤubigen je vermocht. 

SR nun in dem Biöherigen dad Verhältniß des neuen 
Nationalismus zu dem herrſchenden Supranaturalismus 
geidilvert, fo geht der folgende Thell des Vorworts — 
dem die bisherigen Gedanken und angeführten Citate an— 
gehören — zu der Schilderung der gegenwärtigen Pre: 
digt, ihrer wirklichen Aufgabe und ihres ibeellen We— 
fens über, melde Schilderung in glei klarer und 
i&arfer, vor allen aber in gleich zutreffender Weife erfolgt, 
wie denn Referent überhaupt geftehen muß, daß diefes 
Vorwort bei aller Schärfe feiner Sprache, die übrigens 
nit mit übertreibender Aufregung verwechfelt werben 
mag, in einer Weite den Nagel auf den Kopf trifft und 
die Wahrheit fagt, wie es in ber neuern theologifchen 
Riteratur nur felten geſchehen ift. 

Es iſt dies natürlich nit ein ſchimpfender und pol⸗ 
ternder Eifer, dem man nicht felten auf anderer Seite 
begegnet, im Gegentheil iſt die Sprache bed Vorworts 
durchgängig die des Mannes der Wiſſenſchaft; aber es 
iſt die Kühnheit und Schärfe, womit Schwarz das, was 
er als Wahrheit erkannt hat, rückhaltslos ausſpricht, die 
faft überrafcend. wirft, da namentlich bei folgen Wahr: 
nehmungen biöher Hödftens nur eine ſchüchterne Sprache 
geführt wurde. Es kann diefe Schärfe oder Derbheit 
nicht verfehlen ängſtliche Gemüther zu erſchrecken; ja wenn 
Schwarz bei Erwähnung der Gehildeten, die er der Pre— 
digt wiebergewinnen will, das fpöttifche Lächeln um ben 
Dund der Heiligen unferer Tage flieht, „veren Mienen 
ſchon bei dem bloßen Worte Bildung Erampfhaft zuden, 
und die mit ihrer kläglichen Candidatenblldung, ihrem 
engften dogmatifchen Horizont, ihrer völligen Unfenntniß 
aller zarten Geelenregungen auf das, mas fonft Bils 
dung genannt wird, verächtlich herabſehen“, fo hat Me: 
ferent bei manden Stellen im Geiſte ihre Empörung 
gefgaut und das Anathem gehört. 

Es kann allerdings nad der Berechtigung diefer 
Sprache gefragt werben. Das Vorwort berührt zumeilen 
die äußerfle Linie, indeflen ohne fie zu überſchreiten. Die 
Schärfe des Ausdrucks, deſſen Ironie an einigen Stellen 
vernichtend wirkt und beffen Prägnanz jedem Worte eine 
treffende Kraft verleiht, ift mit felten überrafjend, das 
kann nicht geleugnet werben. Aber gerade dieſe Entfchie: 
denheit ift ebenfo angemeffen, wie deren Muth neu iſt. 
Die Terminologie der Gegner kennt unendlich viele und 
fabelhafte Nuaneirungen. Bemänteln und verbammen, 
Rob umd Tadel ift bei ihnen einer Steigerung und Mir 
derung fähig, von der fi der nicht Eingeweihte kaum 
eine Borftellung maden fann und bie dem Unbefangenen 


oft geradezu widerlich wird. Die Sprade des Lebenl 
und der Wirklichkeit verwandelt fi bei ihnen in ein Pa: 
tois, das jedem andern unbegreiflih, wenn nicht gar un: 
verſtaͤndlich ift und bei welchem ihm micht felten angk 
und bange wird. Diefe Terminologie kann natücid 
weder der Mafftab noch die Folie fein für die Beurthei: 
ung biefed Vorworts. Aber wenn für jene Xermine: 
Togie die Erflärung nur in einer zu beflagenden &: 
ſchmacksunbildung oder logiſchen Unklarheit gefunden wer: 
ven mag, fo ift die Berechtigung für diefe Schärfe ein: 
fach die Ueberzeugung des Verfaffers. Wen vie Ga 
wahr ift, fo ift eben nur die Wahrheit ſcharf. Sie 
Form, an beren Klarheit und Eleganz niemand etnel 
wird ausſetzen fönnen, ift Nebenfahe, und wenn fie in 
noch tabelnd hervorgehoben wird, fo darf man fih nikt 
wundern, daß jemand fhreit, dem auf die Füße getre 
ten wurde. 

Ja es muß Hinzugefegt werben: Schwarz mußte fe 
ſprechen. Seine Antithefe zu der herrſchenden Exclufivitu 
hebt ex ſelbſt hervor. Wer ven Muth hat, das zu be 
tennen, dem würde eine mit Halbheiten gefärbte Sprate 
ſchlecht ſtehen. So aber iſt das Vorwort ſchlagend, aber 
ſchlagend in jedem Sinn, und das iſt ein unleugba⸗ 
ver Vorzug, bei einem Schwarz eine nothwendige Gos: 
fequenz. \ 

Die Eitate werben übrigens das etwaige Miöverflän: 
niß befeitigen, als bebürfe die Sprache einer folden aut: 
drücklichen Apologie. Diefe ift keineswegs nöthig. Da 
Dinge berührt und genannt werben, die bisher niemam 
den Muth Hatte auszuſprechen, das ift es, was aufjalen 
wird, und daß fie in einer Vorrebe zu Predigten ge: 
nannt und ausgeſprochen werben, das foll erklärt wem. 
— wenn es ſich nicht von felbft verfteht, daß dieſes Bar: 
wort nidt eine Einleitung in Predigten im allgemeiun 
if, fondern daß es bier galt, ragen zu beantworten, 
Befürdtungen zu zerfireuen, Anlagen verflummen ji 
machen, Inquifitoren zum Schweigen zu bringen or 
ihnen zu zeigen, wen fie richten wollten. 

uin huc inanes, si potes, verlis minas 

t me remorsurum petis! — 
fagt ihnen fon das Vorwort. Wer weiß, ob fie nik 
die Warnung befolgen! 

Schwarz leugnet nun, daß bie Prebigt der Gegen 
wart ihrer Aufgabe entſpreche; ja er fagt, daß fie zus 
großen Theile in eine traurige Verfümmerung gerathea 
daß fie fehr häufig nur noch Zerrbild fei. Er muß viel 
ſolche Prediger gehört haben, die allerdings nammtlih 
unter den jungen Theologen zahlreich vorhanden find, dr 
in der Predigt nicht, oder nit nur ein Zeugniß ver 
EHriftus, fondern vor allem ein. Zeugniß von ihm 
Dogmatik geben wollen, und dieſem Irrihum ober dieft 
traurigen Verblendung, beffer diefem ſchändlichen Dt 
brauch gegenüber iſt dad ſtark verwerfende Urtheil gan; 
gereitfertigt, namentlid wo es ben geiftlofen Säule 
gilt, die nad glücklicher Ablernung des Räuspernd 13 
gewöhnlich ven Meifter übertreffen wollen. Gören mt 
Schwarz felbft: 
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Sliden wir auf den gegenwärtigen Zuſtand ber Predigt und 
we Bebeutung für das Leben, fo erbliden wir barin nnr eine 
veflätigung des oben Behaupteien. Denn das muß fogleih 
ıgegeben werben, daß trop aller fünftlichen Anftrengungen und 
lerungen feitens der Gtaatsregierungen, ber Rirchente e und 
rebigereonferengen zur Hebung des Gultus, zur Einrlchtung 
— Gettevichfe, zur Heiligung des Sonhtags, zur Ber> 
ehrung ber pfarcamtlichen Kräfte, zur Begünfligung ertremfter 
Täubigeit fo gut wie nichts erreicht if, Pbas gerade aus der 
titte biefer bis bahin mit aller äußern Macht ausgeftatteten 
irhlicleit wiederholt bie Frage aufgeworfen if: Warum If 
? Nirhe feine lebensuolle Macht mehr in der Gegenwart? 
arum IR bie Predigt fo unwirkſam? Daß bem fo fei, darüber 

niemand im Zweifel; denn find auch bie Kirchen hier und da 
&} gefällt, wo ein begabter Redner ober ein durch die Wahr: 
it und Zreue feines Charakters bewährter und hochverehrter 
inlicher redet, oder auch wo ein fanatifirter Prieſter neuefter 
htgläubigfeit wenigſtens auf eine Seit lang einen ungewöhn- 
jen Nervenreiz ausübt: bie Kirche im ganzen und großen 
t ihrem Gultus iſt verfallen, dem Bewußiſein der Gegenwart 
fremdet; das ganpe reiche, thätige Leben und Bortfchreiten 
erer Zeit geht an ihr vorüber. Die Predigt iR_ohmmädhti; 
» Tangweilig, ſich immer nur in einem eng geſchioſſenen Keeife 
segend, hödftene noch flille und weiche Frauenfeelen erbauen, 
oft aus den Tiefen ihres frommen Gemüths mehr in- fle 
tintragen als ſie felb empfangen; fie if} unfähig bie großen 
ichen Aufgaben der Männer mit zu umfaflen, das gärende 
ogene Sehen zu verfären, bie Sienfäaftn ‚u Teinigen 
Guf Hofe Siele zu Ienfen; fie iR mit einem Morte feine 
‚nemadit. Ja! fagen wir es ganz unummunden: fie iſt ale 
enießbar und trivial verachtet. IA doc das Wort „Bres 
*" felbR zu einem verächtlichen geworben, zu einer Art Epon 
e, um ben Inbegriff aller Langweiligteit, Gefchmadlofigfeit 
Gerantenfofigteit zu bezeichnen. . . . 

Der Zufand der Prebigt if} wirflid ein beflagenswerther! 

Langweiligfeit und Gebantenflucht, bort Gedanfen, aber 
per roͤheſten Dogmatif und in ber gefchmadlofeften Form. 

Prebigten, die weder Kraft noch Klarheit Haben, weil fie 
än einem gewiflen unbeflimmten und unbefcteibbaren, her⸗ 
nlichen, aller Gebanfenfchärfe wie aller tieferen Gemüths⸗ 
zung entbehrenden Kauzelphraſenthum jahraus jahrein bemes 
und mühfelig an ‚ufammengerißten Bibelftellen fortfchlep: 

bie daher aud) feinen andern Gindrud Bervorbringen als 
der Müdigkeit und ftillen Refignation; dort fähärfer zuge⸗ 
e @ebanten, aber zugejpigt in aller dogmatifchen Härte und 
nießbarfeit, die durch ihre innere Unmwahrheit, ihren fhreien« 
Biberfpruch gegen alle Seelenerfahrungen , ihren engen Brier 
ift, ihre lieblofe Befühlshärte und Unduldfamfeit fogleich 
ien anflatt einzubringen, und bie bei innerlicen unb geis 
Naturen nur Unwillen weden und Abwendung von folder 
ven Unbilbung. Und diefe dogmaliſchen Predigten, wollen 
aftifcg werben, fo Fönnen fie, well fie eben bem geiftigen 
ber Gegenwart entfreimbet find, ihre innern Kämpfe un 
delungen, ihre Seelenfranfheiten, aber auch bie in ihr 
den ibealen Kräfte, nicht verflehen; fie fünnen bies nicht 
ı ats in der Form der Geihmadlofigfeit and des burz 

Scheltene, mit Hülfe von Hdle und Teufel, in der ber 
inabden, ber Quefboten, der Miffionsgefchichten u. f. w. 
die vulgäre Kanzelphrafe, oder das harte Dogma, das 
nnte Belenntniß, ober die proteflantifchen Kapuzinaden 
lem _Wufpug ber Erzählungsfunft, mit allen Uebertreibuns 
ıb Garicaturen des Keiligfien. Die lehtern find offenbar 
iebteften und, wenn man will, die wirkamften; fie flehen 
e Stufe der Sefuitenmiffionen unb nehmen unter ben Pre 
ungefähr biefelhe Stelle cin, wie bie fchledhten Rührftüde 
tefobramen unter ben Werken der dramatifchen Dichtung. 


3en trifft diefe Anklage, die nit ſqhrecklicher fein 
Nun wahrlih die treuen Seelen nicht, die freu= 


dig und muthig aus ber einfahen Macht des Gvange- 
liums predigen, das in ihrem Herzen Leben und Wahr⸗ 
heit geworben ift, und die dann auch den Weg zum 
Herzen finden. Sie Haben ſich weber in „leere Worte” 
noch in „harte Dogmen“ je verloren; jie prebigen über- 
Haupt mehr mit ihrem Leben ald mit ihren Worten und 
haben aud in ver legten Vergangenheit, da jie ed mehr 
als je beburften, Muth und Freudigkeit ih erhalten. 
Schwarz nimmt fie au ausprüdlih aus. Aber ſolche 
„MNathanaelöfeelen”, die es in den bunfelften Jahrhun— 
derten des Mittelalterd wie heute gegeben, bezeichnen doch 
nur die Ausnahmen; die Thatfache bleibt unwiderleglich: 
„Die Previgt ift gegenwärtig im Zuftande tiefflen Ver: 
falls.” Wer alfo trägt vie Schuld? 

Die Squld trägt der Materialismus, aber neben dem 
natürlichen vor allem ver theologifhe und kirchliche Ma- 
terialismus. Die Berfunkenheit in Genuß und Arbeit, 
die raffinirte Unnatur der fogenannten gebildeten Klaffen, 
mit einem Worte der moderne Weltfinn ift nicht allein 
anzuflagen, denn feine Schuld hat der geiſtliche Stand 
mit verſchuldet, der zurüdgeblieben Hinter ber Bildung 
der Gegenwart, fern von dem Wege freier wiſſenſchaft— 
licher Erkenntniß die Religion ald enges, unverftändlices 
und verfleinerted Dogma previgt und nicht als innerlich- 
ſtes, tiefftes und freieftes Geiſtesleben. Er ift anzuflagen, 
das Hyperchriſtenthum unferer jungen theologifhen @eneration, 
dies Luthertfum und Hpperluthertfum, dies Belenntnigunmefen 
bie zum Katholieimus zurüd, diefe Saframentsficche, bie alle 
geiftige Vermittelung ausfchlieft und nur magifche Kräfte wirten 
läßt, biefe Rarre Objectivität ber reinen Liebe, der gegenüber 
das Subject rechtlos bleibt, die erfennende und weiterbildenbe 
Vernunft zum Schweigen verurtheilt wird. 

Alle diefe Krankheitserſcheinungen find nur Ausjlüffe 
des kirchlichen und theologifhen Materialismus, der nicht 
ein Gegenfag, fondern eine Art des natürlihen iſt. Daher 
kommt aud die Macht des natürlichen Materialismus, den 
in dem ungleihen Kampfe fein Gegner, ver kirchliche Ma— 
terialismus, nit überwinden kann. Jener hat Natur 
und Wirklichkeit auf feiner Seite und ftügt ſich auf Fleiſch 
und Blut; alle die Selbſttäuſchungen und falfhen An- 
mafungen ded andern vermögen nichts. 

Wie mag nun die Predigt wieder eine geiftige, ach— 
tunggebietende und feelenerf&ütternde Macht werben, „von 
der das vielthätige und vielgeftaltige Werktagsleben zu= 
fammengefaßt, durch die e8 erhoben und verklärt wird, 
eine ibealifirende, reinigende und verfähnende Macht für 
alle Klaffen der Gefellfhaft”? Mit vollem Rechte fagt 
Schwarz hierüber, der Prediger müſſe vor allem felbft in 
vie Tiefen des Evangeliums eingedrungen und von feiner 
befeligenden Macht ergriffen fein, aber er müſſe es auch 
zugleich im eigenen Geiſte und im Geiſte beö gegenwär— 
tigen Lebens wiebergeboren haben. 

Auf die lebendige Durringung in ber Wechſelwirlung der 
beiden actoren, auf das wirflihe und völlige Eingehen bes 
Chriſtenhums in bie Tiefen der Gubjectivität, in alle die Bes 
dürfniffe, Fragen und Zweifel ber Gegenwart, und das von 
neuem Herausgeborenwerden aus ihnen — kommi alles an. Man 
Fann diefen Gedanken auch fo ausbrüden: Auf bie völlige und 
wirffiche Menſchwerdung Chriſti, auf die wirkliche und völlige 
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Sumanifitung des Chriſtenthums Fommt es an. Damit ft 
denn zugleich das nnenbliche diecht ber Gubjetioktät; das ber 
Brotchentiomne zuerft fo flarf betont hat und das bie Macht 
und Bebeutung ber objertiven Wahrheit nicht aufpebt, aber fle 
tmmer von neuem, immer reicher, reiner unb herrlicher aus den 
Tiefen des Menſchengeiſtes hervorgehen läßt, anerfannt. 

Es ift aljo die halbvergefiene Fortentwickelung des 
Chriſtenthums, für welhe Schwarz zuerſt nad langer 
Zeit wieder eintritt. Er jelbft beruft fih auf einen 
Neander als feinen Vorgänger hierin, aber er hat auch 
vollfommen vet, wenn er fagt, fobald jene oben aus— 
geſprochene Durchdringung nit blos als ein äußerliches 
Hindurchgehen durch den Kanal der Individualität, ſon— 
dern als ein organifcher Lebensproceß gefaßt wird, fobald 
davon die Rede ift, daß eine Wechſelwirkung zwifchen dem 
Subject und der Wahrheit des Chriſtenthums befteht; 
daß das Chriſtenthum felbft bei diefem Durchgange durch 
die Millionen der Menſchenherzen, durch die Verſchieden— 
heit der Völferfeelen und die Jahrtaufende der Geſchichte 
fi) reinigt, vergeiftigt, vertieft; jobald mit einem Worte 
von einer Kortentwidelung des Chriſtenthums geredet 
wird, da treten die Theologen erſchrocken zur Seite, da 
beißt es: „Sehet, er Hat Gott geläftert.” Das war 
der Schredendruf, der den -geiftesveriwandten Bunfen emz 
pfing, ald er das femitifche Chriſtenthum ind Japhetiſche, 
oder jagen wir lieber ind Deutjche überfegen wollte, „in 
das Deutf der Gegenwart, in die Innerlidkeit des 
deutſchen Gemůths und in die einheitliche und zuiammen= 
hängende Weltanfhauung der Gegenwart”! Denn biefe 
Ueberfegung muß als ernftlihe und gründliche zugleich 
eine geiflige Umbildung fein, ein Wiedergeborenwerden, 

vie Form ſich ändert, ſondern aud) der 

er wird. Der reine und einfade Kern 

wie er aus den Reden Ehrifti am 

?t, ſoll Hineingepflanzt werben mitten 

and Kühlen, in unjer Streben und 

tellt mitten in bie Gegenſätze unferer 

Zeit, in die reihe und geglieberte Sittlichkeit der moder— 
nen Welt, in das verfeinerte und vergeiftigte Empfit 
dungöleben, wie wir es jegt durchleben. Das Ghriften- 
thum foll gleihfam heraudgehoben werden aus den ge: 
ſchichtlichen Zufammenhängen jeined Urfprungs, aus den 
der damaligen Zeit angehörigen Gegenjägen, abgelöft von 
dem, was nur hiftoriih, dad Heißt, was vergangen iſt; 
es foll zu einem vollfommen gegenwärtigen, lebensvollen, 
aus unjerm Fleiſch und Blut von neuem geborenen werben. 

Es iR das ein Großes! Das ideale Princip des Chriften« 
thums dem jũdiſchen Wunderboden enthoben und hineingeftellt 
in eine natürliche und fittliche Weltorbnung, vom Drient dach 
bem Dreibent verpflanzt, aus der Meltabwenbung und Gntfas 
gun zur Weltdurchbringung fortgebilbet! Daß ber —X von 

et und Reich Gottes damals, da bie chriſtliche Kirche auf 
dem Scyuttboben ber dem Untergange geweihten beidnifchen Sitte 
und Sittlichteit fi erhob, eine ganz andere Spannung hatte 
ale Heute, Liegt auf der Hand; dag Familie, Gefellihaft, Recht, 
Staat kaum no in ihren Orundlinien gezeichnet, Faum noch 
in ihrem pofitiven fittlichen Werthe anerfannt waren, iſt uns 
leugbar, Die neue Religion war ja nur noch ein idealer Keim, 
@8 fehlte bie volle fistliche Ausgefaltung! Das aber ift ber 
Eharafter unferer Religiofität: einmal, baß fie ſich in die inners 





fen Seelentieſen bis jur Unfichtbarkeit zurüdgegogen aus Dogma 
und Gultus, bank wieber, daß fle überall üben Autgang, Ihe 
Bewährung und Srfitlung fucht in der Gittlichfeit. Daf Re 
figion und Sittlichtelt gar nidjt mehr zu trennen, daß jene nigt 
anderes it als bie ibeale Gemüthserhebung, die Sera 
die fittfichen Aufgaben, wie fle gewonnen twirb durch die Ginfc 
in Gott, durch feine Liebe, bie 9 zur Wegenliebe entzünket ie 
den Herzen ber Menfchen. Das ift daher bie Aufgabe unjerr 
BVrebigt, überall in fich diefe innerſte und engfle Verbindung von 
Religion und Sittlicgfeit darzuftellen, bie Religion fn ifrer Ur: 
fprünglichfeit, gleichſam in ihrem fliegenden Leben, nod, nift 
um tobten Dogma erftarrt, 1 erfaffen, aus ihr als dem gätt: 
lichen Duellpunft aller Sittlichfeit fort und fort zu föpfen. 

Es ift nun dieſe Bortentwidelung des Ghriflenthums 
allerdings ein übrraus ſchwieriger Punkt, der zugleich ont 
als das Schibbolet des Nationalismus mannicfahe 
Widerſpruch erfahren wird. Zwar ift aud ein Amn 
dafür eingetreten, ber gewöhnli dem Supranaturalit: 
mus zugezählt wird, aber als ſelbſtändiger umd eigenküm: 
licher Geift feiner Schulrichtung völlig entfpricht; indeſn 
iſt e8 immer nur eine formale Fortentwickelung gemefrn, 
d. h. eine immer vollfommenere Darftellung im Leben un 
in ber Wiſſenſchaft, auf die man hingewieſen, und cin 
andere zu verlangen entſpricht jo wenig ben Ween nik 
nur ber gegenwärtigen Theologen, fondern den Fern um 
dem Gefühl des Chriften, daß Referent nit umhin fans, 
näher auszuſprechen, was ihm eigentlid, als bie Korberung 
Schwarz’ erſcheint. Es iſt nämlih doch nur eine fir 
male Bortentwidelung damit gemeint, nur daß Shma 
damit Ernſt macht und beutlih fagt, was er barumn 
verſteht. Ein Lefing wies darauf hin, daß die dit 
liche Religion in ih felbft das Princip, d. i. die fe 
ſtimmte Möglickeit einer fleten Foribildung und En: 
twidelung habe. Schwarz fügt dad Wie hierzu bei. Dei 
Ausſcheiden des einfeitig ober mit befonderer Borlick 
betonten rein hiſtoriſchen Elements, d. h. nicht etwa ii 
biftorif gen Chriſtus, fondern nur des geſchichtlichen Bad 
werks am Bau, die Revifion des überfommenen „iutaif: 
ſchen“ Gotteöbegriffs eines Gottes ver Willkür, das Auf 
hören jenes Schmähens auf die Welt und alle menſ 
liche Bildung, die nicht wie in den Anfängen des Chr 
ſtenthums dieſem gegenüber und entgegenfteht, ſondern ron 
dem Chriſtenthum durchdrungen iſt ober immer meh 
durchdrungen werben fol, anftatt daß man ſich mit bloje 
Verdammung und Schmähung genügen läßt: das if dh, 
was Schwarz fordert, und Referent vermag allerting! 
nichts als das Poftulat einer nur formalen Weiter: 
widelung Hierin zu erkennen. Die Verwirklichung it 
natlırli eine unendlich ſchwierige Aufgabe, die aber harım 
doch unmöglich abgewiefen werben darf, ja die fun 
mag von biefem Standpunkte gerade eher gehofft werten, 
der die veligiöfe Innerlihkeit und Gemüchötiefe des Se 
pranaturalismud mit der wiſſenſchaftlichen Kritif und bw 
Gebot einer praktifhen Sittlicfeit verbindet. 

Freilich darf hierbei die Gefahr nicht vergeffen wer: 
den, die bei dem einmal’Begonnenhaben bie weitere Ant: 
führung unleugbar bedroht. Iſt mit dem Ausigrin 
einmal der Anfang gemadt, fo ift dem Bortgefen mus 
ſchwer ein Damm zu fegen, ja das Ende ift überfauft 





icht abzufehen, und wie jene Borkerung dad Kennzeichen 
18 Ratignalismus mit feiner Wahrheit, aber auch mit 
inen Shwäden und Mängeln ift, fo ift aud die eben 
agebeutete Gefahr, die ſich bei dem erſten Schritte zeigt, 
18 ewige und ewig unüberwinblihe Hinderniß des Nas 
malismus. Die Berechtigung des Subject?, melde ver 
toteftaniiemus allerdings Eennt und betont, wird leicht 
r Willfür des Subjectivismus, wenn bie objective 
orm gelodert wirb, und diefe Wahrheit, die nod) neuer— 
198 eine Stimme aus ber griehifh=orthoboxen Kirche 
' Gharafteriftiftum umd nicht gut zu machenden Mangel 
} Proteftantismus im allgemeinen bezeinete, ift für 
Wiſſenſchaft ver flete Zankapfel, aber für die praktiſche 
eologie und für dad Leben wird fie zur hoͤchſt bedenk⸗ 
en Frage. Referent kann nit umhin für das weitere 
igehen auf eine Broſchüre zu verweifen: „‚Quelques 
is d’un chretien orthodoxe sur les confessions oe- 
entales etc.“ (Leipzig, Brockhaus, 1855), melde ſich 
t diefen Punkt verbreitet und neben mandem Irrthum 
geiſtvoll Anregendes und Wahres enthält. Für die 
irtheilung aber erinnert er zugleich an dad von Bunfen 
Gelegenheit des „rationaliſtiſchen Bibelſchlüſſels“ in 
Einleitung ſeines Bibelweris Geſagte. Bunfen findet 
ilich die geſchichtliche Berechtigung der rationaliſtiſchen 
elauölegung, „welde im gewoͤhnlichen europäiſchen 
achgebrauche die phiioſophiſche Heißt”, zunächſt in dem 
enfage zur Tyrannel und Unfräftigkeit der ſcholaſtiſchen 
‚Taudlegung, welde bie einzelnen Bibelfiellen aus 
ız Zufammenhange reift und in ihnen nur Halte 
te für ihre fertigen dogmatiſchen Formeln ſucht. So— 
aber im allgemeinen barin, daß fie vernünftig fein 
Die Bibel vernünftig audlegen will. Aber die Schrift 
ir dieſen Standpunkt ein von Menſchen unter gege— 
ı Umftänden, in getwiffen Zeiten und Dertlihkeiten 
Für gewiffe Zwede geſchriebenes Buch, weldes nad 
‚Ugemeinen Regeln der Auslegungsfunft erklärt werz 
nuß ald ein Buch jenes Volkes und Landes, wäh- 
Der ewige Gehalt und die ewige Bedeutung für bie 
he Gemeinde verloren geht. 
ies alles ift dem gemöhnlihen Nationalismus gegen- 
unleugbar. Die Gefahr ſchwindet indeffen dadurch, 
3 eben nit der gewöhnliche übermundene Rationas 
RNiſt, welder jene Forderung vollziehen will. Diefer 
ihr nicht entgehen. Anders ift es bier bei dieſem 
ialismus, welder die iveal=realen Mächte bed Chri— 
ms fennt und anerfennt, ber Speculation und Ges 
gleihmäßig umfaßt und überhaupt frei ift von 
‚erwundenen und überjtanbenen Ginfeitigfeit jener 


18. 
8 zeigt fih auch fofort bei den von Schwarz für 
digt aus jener Forderung gezogenen Gonfequenzen. 
ft verwirft er und mit Recht die Unterſcheidung 
feitig moralifgen oder dogmatifgen Predigten, die 
ben als einfeitig glei werthlos und verkehrt find. 
ben beide find es, 

ht minder als die alten Rationaliſten, bie fi in bie 
e und orbinärfte Philiſtermoral verloren, find die Ber 


\ 
j 
! 
je Schwarz nennt als Mufter In dieſer Beziehung nur 
den einen Dräfefe, ver indeffen nur geiftlofe Nahahmer 
und Manieriften gebildet hat, „bie artige, ſymmetriſche 
Dispofitionen mit pifanten Schlagwörtern fänigten, aber 
von feiner alles, was er berührte, vergelftigenden und 
verinnerlihenden Kraft Feine Ahnung hatten. Auch 
wurden feine Wege damals von den tiefern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gängen Schielermacher's und der fpeculativen Säule 
gefreuzt, von ber indeſſen gerade für bie Predigt nicht 
fo viel gewonnen wurbe, als man Hätte erwarten follen. 
Scqhleiermacher jelöft hat noch fo viel Theologie geprebigt, 
und feine Schüler haben wie immer unter einfeitiger Feſt⸗ 
haltung des Sriftologifchen Kerns und ber bialektifirenden 
Form fi von dem Meifter weit entfernt, hinein in eine 
gewiffe doctrinäre Monotonie. Ihre theoretifirende Steifz 
heit Eonnte die realen Lebensmädhte nicht bewältigen, und 
diefe Teer gebliebene Stelle nahm bie neu ſich erhebende 
Orthodoxie ein, die unter dem Beldgefhrel des Realismus 
Hriftlihes Leben und Sitte neu zu geftalten und unter 
das harte Joch des alten Dogmas zu zwingen ſuchte. Der 
Verſuch iſt gefgeitert, aber eben darum müffen jene realen 
Lebensmãchte, d. i. nicht Aberglaube und Gewohnheits- 
chriſtenthum, fonvern „das, was wirklich nod lebt und 
mächtig ift in den Herzen und Sinnen der Menfchen, das 
ganze reihe Innen und Außenleben”, in die Prebigt 
hineingezogen und unter das Lit des Evangeliums ge: 
ſtellt werden. 
Das if ı 
des Ehriftent! 
freilih auch ı 
dert dafür ve 
frommen Re, 
innerlih wah 
des Böttlihen 
Gebieten des 
bung alles m 
aber aud ein 
gangenheit, ı 
deffen, was 
beängftigend 
migfelt. 
‚Hierher gehört nun auch die Frage über die Berech— 
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tigung ber Kritik auf der Kanzel, Sie ganz zu ver— 
bannen mit ber einfachen Zurechtweiſung, hier komme es 
nur auf Erbauung an, weift Schwarz als einfeitig ab. 
Die Ruhe des Gemüths und der Seele kann ja ohnehin 
nit ungeflört bleiben bei dei Kragen und Zweifeln, die 
jedem Denfenden im Innern auffleigen und bie von außen 
her in unferer reflexionsreihen Zeit durch Lectüre und 
Geſellſchaft vielfach genährt werden. Auch Schwarz erfennt 
gerade die Aufgabe an, jene Zweifel zu überwinden, Wefent: 
liches vom Unmefentlihen zu unterſcheiden, Gemüth unb 
Verſtand zu verjöhnen. Es kommt hierbei nicht auf den 
ungeftörten Beſitz, auf die gewohnheitsmäßige Ruhe an, 
fondern auf die Wahrheit. Echte Frömmigkeit, die fich 
bewährt in den Prüfungen des Lebens, bedarf eines 
Glaubens, der vollſtes und innerfled Eigenthum gewor⸗ 
den, d. i. buch alle Kräfte unfers Geifted, auch bie 
ertennenden hindurchgegangen ifl, ja die Sicherheit und 
Kraft des Wollens währt mit der Klarheit des Erken— 
nend, und darum ift e8 gerade die Aufgabe des Geiſt— 
lichen, der die ganze wiffenſchaftliche Arbeit für die Ge— 
meinde hindurchgemacht haben fol, ihr die Früchte dieſer 
Arbeit nicht vorzuenthalten. Gr gerade joll jo einfach, 
ar und kurz wie möglih ihr hinweghelfen über bie 
Wivderſprüche und Schwierigkeiten, die fie nit zu beſei— 
tigen vermag und die doch den Verfland immer von 
neuem beängfligen. Aeferent Hat fi indeſſen Hiervon 
nicht überzeugen Eönnen. Er verweift für jeine Bedenken 
und Zweifel hierbei auf bad, wovor unter anderm ber 
berühmte göttinger Meyer in feinem „Gommentar' warnt, 
daß nämlich der Prediger nicht in ein vornehm willen: 
ſchaftliches Gebaren verfalle und die Kanzel mit dem 
Katheder verwechſele. Mit um fo größerm Nachdrucke 
find daher die folgenden Worte Schwarz’ zu betonen: 
So umwiberfprechlich wahr dies alles ift, fo gewiß iR doch 
wieber, daß bie Kritif auf ber Kanzel nur mit der größten Vor— 
ficht, mit wahrhafter chrifllicher Weisheit und Liebe geübt wer: 
den darf. Und foweit hier überhaupt allgemeine Regeln aufs 
geftellt werben Fönnen, wird bas als Grunbfag gelten müflen, 
daß die Kritif nie Selöfizwed, immer nur Mittel, daß fie nie 
herrſchend, immer nur bienend fei. Damit Pa} nothwendig 
zuſammen daß fie nie mit wiſſenſchaftlicher Selbftgenügfamfeit 
und Ausführlicfeit auftreten darf, fonbern in ber einfachflen, 
fürzeflen, anfprucjelofeften Form, ba ferner die Negation immer 
nur ben Uebergang bildet zu einer neuen Pofition, einer vollern 
und Flarern Kerausarbeitung echt driftlicher Wahrheit. Das ik 
von jener Forderung ber Erbaulichfeit das Wahre, daß ber Eins 
drud jeder Predigt wefentlic ein pofltiv erhebenber und verföhr 
nender fei, daß jeder Misflang des Zweifels fi zur chriftlichen 
Harmonie auflöfen müfe; und da, wo fittliches Zartgefühl wal» 
tet, wird fih auch von felbR das Bebürfniß geltend madjen, je 
unummunbener bie Kritif ausgefprochen, deito wärmer und bes 
geifterter auch das Echte und Bleibende hervorzuheben. _ 
Endlich fol die Predigt auf der Form nad eine 
gegenwärtige fein. Sie fol die Sprache ver Gegenwart 
zeben, nicht aber eine vergangene in gef—hmadlofer Mi— 
ſchung des Bislifhen und Kirhlihen, denn durch die. ges 
haͤufte und ungewäßlte Anwendung verliert aud der 
biblifhe Ausbrud an Reiz und Kraft und wird zu einer 
geiftlofen und ernübenden Form, zu einem zufammen- 
hangsioſen Flickwerk, beſonders wenn neben der Sprade 








der Gegenwart nit nur bie eherne ber Bibel, ſeuden 
auf die nur hölzerne eines wenn aud) großen entfäwn: 
denen Jahrhunderts gerevet wird. Im Zuſammenhanz 
hiermit fteht auch die Forderung ‚für den innern Ban 
der Predigt, in welchem nicht ber alte Iäftige Schemam 
mus, die fleife Umſtändlichkeit in der @intheilung, die 
allzu viele abftracte Logik in ver Unterſcheidung von Grm 
und Folge, Weſen und Wirkung, überhaupt nicht ft: 
fällige Maſchinerien herrſchen follen, fondern ein innen 
Fortſchritt, der den Geift der Gegenwart an ſich trägt. 

Ienem Tadel und biefen hohen Forderungen gegn: 
über liegt der Vorwurf eines anmapenden Gelbftgefuht 
nahe, ber ja fo gern gegen alle erhoben wird, die nik 
in dem gewöhnlichen Niveau der Mittelmäßigkeit bleike, 
und namentlih von folhen, vie ohne die Möglidtet 
einer andern Polemik dieſen Vorwurf al ben zunädt: 
legenden mit Freuden erheben und ausbeuten. Indeſſu 
Schwarz fagt es felbft, daß er nur fo gefproden, mil 
er vielleicht tiefer ald mander andere von der Ohnmakt 
und Verkommenheit der Predigt in unferer Zeit durt: 
rungen und von einer ganz andern Thätigkeit her fyim 
in das praftife Amt eintretend von ber Schwierigku 
des Previgens einen vollern Eindruck erhalten hate m 
unbefangener darüber habe reden können als biejenign, 
welde die praftifhe Laufbahn von früh an fih emikt: 
ten. So habe er, weil er dad Ziel’ und den Weg da 
Befferung klar zu fehen glaube, ven erften Schritt getber, 
auch um derer willen, die dad Morgenwehen einer neun 
Zeit an ſich felbft fühlen, aber die ſich durch das Winkl 
unferer Theologie nit hindurchzuſfinden und die zer 
Zeit mit Heraufzuführen vermögen. 

In diefem Sinn und Geifte find biefe Preitn 
entftanden. 

Eine eingehende Beurtheilung derſelben, namentid 
in Homiletifher Beziehung zu geben, hält Referent nik: 
wol für feine Aufgabe an diefem Orte. Er weiß nik 
Treffenderes darüber zu jagen, als daß fie eben im Ss 
und Geiſte des Vorworts geſchrieben, die dort geklr 
Aufgabe deutlich erkennen laſſen und alfo als eine ideben 
beweifen, wenn auch mandes Neue in ihnen als un: 
wohnt vorerft noch uͤberraſchend wirkt. Es find religet: 
ſittliche Predigten. Den Inhalt dieſes kurzen Urthes 
geben des Verfaſſers eigene Worte in der Vorrtde, dem 
Geift aud in ihnen weht. Neid an praktiſchen Gem: 
fen verbinden fie, wie ſich das bei einem Schwarz xi 
felöft verſteht, zugleih fpeculative Ideen, jedoch in da 
Sinne, daß dad am tiefflen Speculative zugleig am 
ften praktiſch ift, und ohne irgendwie einen geſuchten 
teihthum zur Schau zu tragen, der auf der Kanzel u 
unangenehmften auffällt. Der Inhalt beflätig Ri 
gleichfalls, daß fih die Previgt wie bie Religion wr 
zugsweiſe an das Gemüth wenden, aber zugleig da 
ganzen Menſchen in feinem Verlangen nad Trof 2 
Verſöhnung befriedigen fol. Die polemifge Tenbea; | 
Einleitung ift wie bilfig den Predigten ferm gebliehn, | 
iwenn’in ihnen aud hier und da ein Gtreifliät anf Brr | 
gen und Gtreitpunkte der Gegenwart fällt. Iu Sepj 
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auf bie Form bet ſich Schwarz in ber Vorrede mil ber 
behubrechenden Oppoſition des Genies gegen alles nur 
Hergebrachte und gegen das fllavifhe Hangen an tradi— 
tionellem Schematismus erlärt. In den Brebigten ift 
bie Form fchliht zu nennen, ein Beweis, daß die Sadıe, 
ver Inhalt ihm die Hauptſache if. Der Ausdruck ift 
einfach, Mar und würdig, im Gegenfage zu dem anderer 
Brebiger, die in der Vorrede mit der Terminologie des 
16. Jahrhunderts bavon reden, daß fie „ein Büchlein 
ausgeben laſſen“, und in ven Prebigten felbft ihre Ver⸗ 
trautheit mit moberner Phrafeologie beweifen. 

So ift denn zu hoffen, daß biefe Prebigten nit nur 
für das polemiſche Intereffe Theilnahme erregen ober dem 
Intereffe an der Perfönlihfeit genügen‘ werben, ſondern 
daß fle vielmehr wirken, wie bie Prebigt wirken fol, 
erleuhtend, läuternd, anregend, erbauend. Die Gefahr 
für fle tft Freilich nicht zu leugnen, daß mancher fie lefen 
wird nit ald Predigten, ſondern zunähft nur ald Pre= 
digten von Schwarz, daß daher aud ihr Eindruck hiefem 
Motiv entſprechend und von dem fonftigen Verhältniſſe 
des Leſers zu dem Prediger abhängig fein wird. Indeſſen 
iR das wol bei allen Previgten der Ball; genug daher, 
wenn, wie es Referent von ſich felbft geſteht, das Wort 
an ih ganz unabhängig von folhen Umftänden den Weg 
zum Herzen findet. Die erfte Bedeutung dieſer Predigten 
it ja auch vorerfl die für das Syſtem, ald Beweis für 
feine 2ebensfähigkeit und praftifhe Geltung, ja für die 
Berehtigung dieſes Standpunktes auf einer Kanzel der 
proteftantifchen Kirche. Diefer Beweis iſt geliefert. Seiner 
überzeugenden Kraft Wirkung mag zunäft Vorurtheile 
und Zweifel zerfireuen. Aengſtliche und Befangene wer: 
den ſicher erſchroden die Köpfe fhürteln, wenn fie des 
Vorworts unleugbar derbe Sprache hören. Mögen fie 
feine Aufgabe bevenfen: es foll polemifc fein und mill 
Bahn brechen, und im Eutſcheidungskampfe müffen ſtarke 
Streiche fallen. Auf anderer Seite wird ja noch ganz 
anders polemifirt! Und an GEntgegnungen kann es nicht 
fehlen, denn natürlich wer ſich getroffen fühlt, wird nicht 
ſchweigen. Bel allem Gegenjag aber und Gegenſpruch 
wird fi Schwarz nicht beirren laflen. Gerade er iſt ver 
Mann, feine Sache zu vertreten. Fühlt man doch auch 
aus feinen Worten die Siegeshoffnung der Ueberzeugung, 

und der Kampf muß daher entſcheidend fein für die ganze 
Zukunft feiner Richtung. 

Ein Dichter machte vor 'einiger Zeit den — verunz 
glüdten — Verſuch, mit feiner Harfe den Grundftein zu 
legen zu einem mädtigen Bau, deſſen Giebel bei fo bes 
denklichem Unterbau noch niemand geſchaut. Diefe Pre: 
digten werben eine beffere Grundlage fein für den Ausbau 
einer zu erbauenden und aufzubauenden Gemeinde, und 
ſchon als anregend werben fie nicht verfehlen koͤnnen, ein 
neues kirchliches Leben mit zu erweden. Möchten aber 
Hefe Prepigten namentlih auch jüngere Theologen leſen; 
»as Vorwort follen nur folge überihlagen, die in ihrer 
Demuth ſich zu gut dünfen, noch lernen zu können! Hält 
‚ch ein großer Theil von ihnen wirklid ihre Aufgabe 
ür gelöft, wenn fie unverbaute dogmatiſche Formeln 
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wieberfäuen, oder wollen fie ja texigemäß prebigen, fo 
gleicht dies mehr einem Bangbalifpielen mit dem Terte, bei 
welchem dem Zuhörer angft und bange wird. Gäller 
freilich werden In unferer fänellen Zeit bald genug fg 
beeifern, den Meifter aud in der Antithefe womdglid 
m überholen, und ein Zuviel ift hier erft recht vom 
Uebel. Aber man foll Gefpenfter nicht vor ver Zeit 
fehen, und diefer Furcht if auch bei dem unleugbaren 
allgemeinen Zuge der Gegenwart zu dem Bofltiven nicht 
allzu viel Raum zu geben. In viefer Beziehung ift zu 
beklagen, daß Schwarz feiner akademiſchen Thätigleit ent= 
zogen iſt, wenn nicht in Jena ober anderswo jugend- 
friſche Kräfte im Lehramte des neuen Geiſtes pflegen. 
Vorerſt aber genüge dieſer erfle Arthieb, dieſe erfle retz 
Der künftige Ausbau Fan 
unferer Sorge entbehren, wenn es die Wahrheit ift, der 
das Werk gilt. 





Diefer Auffag war in der vorliegenden Geftalt beendet, 
als uns ein „Offener Brief“ befannt wurde, den jemand 
unter vem Namen des gothalſchen Bauern Heinrich Strad- 
aus an Schwarz In ber Abſicht gu ſchreiben ſich veranlaßt 
gefunden hat, ihn zu wiberlegen, ihm Widerſprüche, ja 
das Undriftlige und Widerchriſtliche ſeines ganzen Stre— 
bens nachzuweiſen, die evangeliſchen Geiſtlichen aber vor 
ihm zu warnen und zur Bekenntnißtreue zu ermuthigen: 


Offener Brief an Hrn. Dr. Schwarz zu Beta "7 „Heineig 
Stradans. Leipzig, Bredt. 189, 8. 


Es ift diefe Form nicht ungeſchickt Pi Es hat 
zunächſt etwas doppelt Wohlthuendes und Gewinnendes, 
wenn ein alter Mann in ſchlichter Weiſe für feine Ueber: 
zeugung eintritt und zur Treue gegen den Glauben ber 
Bäter mahnt. Sodann wirkt die einfache aber kernig 
derbe Sprache auf das Gemüth mie die Mahnung einer 
entſchwundenen Zeit ungleih mächtiger als gelehrte Dis: 
euffionen. Indeſſen müffen wir doch hierfür auch eine 
eniſprechende Perſoͤnlichkeit fordern, die dann gewiß auch 
alte jene Vorzüge zu voller Beltung bringen würde, wenn 
fie das Feld der gelehrten Discuſſion und Polemik mei— 
dend eben nur für die Ueberzeugung und mit der Macht 
der Ueberzeugung fämpfte. So aber bringt ber Verfaſſer 
einen Bauer, der nicht nur Schwarz’ wiſſenſchafiliche 
Werke flubirt hat, fondern ganz unbefangen feinen Ci— 
cero, Horaz, ja die Neuplatonifer und Lucian citirt, 
daß e8 eine Art Hat, und aud mit der gefammten theo⸗ 
logiſchen Literatur eine genaue Bekauntſchaft beweift, ſodaß 
der Verdacht nahe liegt, es fel die ganze Verkleidung 
nur gewählt, um unter der Firma natürlich gutmüthiger 
Derbheit mit einer echt bäuriſchen aber auch nur bäuri- 
ſchen Grobheit zu fhreiben, mad man fonft nicht wagen 
dürfte auszuſprechen, dad was nicht gleich widerlegt wer⸗ 
den kann, als einem ſchlichten Berftande unzugänglih ab: 
zuwelſen und überhaupt ven Anfpruc erſchoͤpfender Gründ⸗ 
üchkeit oder au nur angemefjener Korm von vornherein 
abzulehnen. Darum muß es ih Schwarz gefallen laſſen, 
al8 „junger Mann’ — warum nit lieber: „junger 
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Menſch“? — angerebrt und zurecht geiviejen zu werden, 
darum wird die Erfahrung des alten Soldaten vorgeſchoben, 
der. ſchon viele Hat fterben fehen und einft für König 
und Vaterland gefechten, und endlich wird aud von dem 
unleugbar wahren, aber nit gang neuen Argument 
etwas ausgedehnter Gebrauch gemacht, daß mit blos ne= 
gativer Weisheit Sterbenden und Verzweifelnden nicht 
gebient ift, daß es da gilt, ganz andere Mädte in Bes 
wegung zu feßen, ja es wird und von einem „vet 
liederlihen, gebildeien Strolche“ erzählt, der zeitlebens 
ein Säufer und Nichtsnutz die Religion, die Kirche und 
ihre Diener verachtete und verfpottete, folange es ihm 
wohl ging, und der fih, von ſchrecklicher Krankheit plötzlich 
Heimgefucht, doch noch befehrte und danu ruhig farb. 
Daneben fol es der alte abgeftandene Rationalismus fein, 
den Schwarz vertritt, feine Richtung wolle er an vie Stelle 
des Chriſtenthums fegen, feine Polemif gegen das aus— 
ſchließliche oder vorzugsweiſe Betonen des DVergangenen 
und Veralteten, dad feine Lebensmacht mehr iſt, ſei ein— 
fach die Feindſchaft gegen den hiſtoriſchen Chriſtus, und 
es iſt nur zu verwundern, daß neben den andern etwas 
wohlfeilen Wortſpielen nicht auch das durch den Namen 
gebotene angebracht wird. Don irgendwelcher Anerkenz 
nung auch nur einer von Schwarz' Forderungen, ja 
nur von ber Auerkennung einer ehrlichen Gejinnung iſt 
feine Rede; ja es find fogar hämiſche Verdächtigungen, 
die zufegt auögefprochen werben. Um nämlid von andern 
zu ſchweigen, Eennt der gothaiſche Bauer den „Erzäh— 
Iungsfünftler” ganz genau; er weiß vollfommen beftimnit, 
welche Perfönligkeit damit gemeint iſt und findet in diejer 
Bezeichnung den Dank für die liebende Aufnahme Schwarz’ 
von feiten feiner Amtsbrüder, bie er aljo verun— 
glimpfe und gegen welche er gemeine Stadtklatſchereien 
vor hriftlige Predigten Ihreibe. Glaubt denn der gothai— 
ſche Bauer wirklich, diefe Vorrede, die er echt bäuriſch 
„daB Vorgewendte“ nennt, fei nur für Gotha und 
gethaifche Zuftände geichrieben? Hält er fi für berech⸗ 
tigt, weil er auch fonſt Schwarz‘ Worte verdreht, ihm 
eine fo unedle Gejinnung anzudihten? Wir mögen’vem 
Bauer den Jrrthum zugute halten, wenn er nicht eins 
fieht, daß die Rüge gegen Erzählungen, die Schwarz 
von der Kanzel verbannt wiffen will, fi auf bie Ges 
ſammtheit aller bezieht, die in dieſen Fehler verfallen; 
aber die Berfönlichkeit fol er nicht verbägtigen, und er, 


ter fo weife ſpricht, mag es hören, daß eim ehrlicher | 


Landmann zu folden Mitteln nit greift, und daß es 
einem alten Mann, ber einen andern mahnen will, nidt 
zu fhimpfen, ſchlecht fleht zu Lügen. Hätte, der Verfaſſer 
in ruhiger Eprade zur Befonnenheit gemahnt und vor 
Ueberflürzung gewarnt, wäre er eingetreten für feinen 
Seelforger, den er von ben von Schwarz Geſcholtenen 
ausgenommen wiflen will, ober hätte er einfach gefagt, 
die Erfahrung feines Herzens, die Ueberzeugung feines 
Alters fei ihm zu theuer, als daß er fe fo ſchnell aufs 
geben möchte: fein Wort hätte ihn und feine Sache 
geehrt und das Wahre feiner Behauptungen zur Gel- 
tag gebracht. So wirb feine Brofhüre erfolglos blei— 


ben, ja fe wird ihm ben Lefer eutfremden, ber geiz 
auch nicht geneigt fein wird, die zulegt angebeutete Bere 
nung zu beherzigen, Schwarz verberbe das Boll, da 
Gott und die Obrigkeit nit mehr ehren werbe. Meier 
möchte nicht in denſelben Fehler verfallen, aber es let 
in dieſen bingeworfenen und faſt unwillkürlich entriltee 
Worten für. einen inguirirenden Kritifer unendlich viel, 
Der Scaföpelz des wohlmeinenden Bauern ſcheint fd 
bier zu verfigieben und läßt ein anbere® Kleid ſchauen 

Abgefehen davon mag indefien das Schriftchen al 
Guriofum feine Lefer finden. Einen Eindruck, gefctweige 
denn ein Gegengewicht wirb es nicht gewähren. 33. 





3. Micelet und G. 9. Lewes ald Naturforſcher. 


1. Das Infeft. Naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen und Ro 
flerignen über das Wefen und Treiben ber Infektenmelt 
Bon I. Micdelert. Mit einem Vorwort von I. $. 
Blafins. Braunfgiweig, Vieweg n. Sohn. 1858. 16. 
1 lt. 15 Mar. 

2. Naturfubien am Seeſtraude. Küftenbilder aus Dewonfhire, 
den Sciliy » Infeln und Jerſey. Bon ©. H. Lewes. Mt 
Bewilligung des Berfafiers überfegt von Iulius Brefe 
Berlin, Beffer. 1859. ®r. 8. 2 Ihle. 

Das find zwei geiftreiche Schriften, bie ihre Leſer durch eine 
ganz eigenthümliche Auffaflung ihres Themas und durch die Her; 
und Geift erfreuemde chle Sprache feffen. Soiche Früchte anf 
unfern deutſchen Grund und Boden zu verpflanzen ift ein Gewim 
für unfere geifige Gultur anb man fann ſich freaen, daß hrs 
fehr geichict von berufenen Meiftern gefchehen ih. Die Bir 
ger machen ganz den @indsud, als twären fie urfprünglid 
deutfcy gebadjt und beutfch gefehrieben. Im ihnen athmet ach 
der ungetrübte Geift des enropäifchen Friedens der wiſſenſchaft⸗ 
licpen Berbrüderung aller Nationen. Cie find daher ganz da 
geeignet, das befümmerte Gerzüth zu beruhigen und Rill inmeriih 
zu erheben, Bir leben in einer Zeit, die große Mehnlickleis mit 
der hat, in welder der große Merander von Humboldt jeise 
„Anfichten der Natur“ quer berausgab und feinen beforgten 
Leſern zurief: „Ueberall da ich auf den ewigen Einfluß hing» 
wiegen, welden bie vhrſiſche Natur auf bie moralifche Grm 
mung ber Menſchheit und auf ihre Schickſale ausübt. Bedräug 
ten Gemüthern find diefe Blätter vorzugsweife gewibmet. Wer ſih 
herausgerettet aus ber flürmifchen Rebenswe je, folgt mir gers 
in das Dieficht der Wälder, durch die unabfehbare Etenpe mb 
auf ben Hohen Rüden ber YAndesfette.” Gin ähnlicher Zumf 
paßt auch für die vorliegenden beiden Schriften, mit dem Ale ikee 
Leer einladen fönnten zu ihrer gemäthlichen Naturbeteachtum. 
Wir thun es hier in ihrem Namen. 


Der Berfafler des unter Nr. 1 aufgeführten Werts: „Du 
Injet”, 3. Micpelet, at fi) auf dem Gebiete der Unter: 
haltungsnaturlehte in Furger Zeit einen berühmten Mamen er 
worden. Cein erfler Berfuch über die Bögel hat viel Gwd 
gemacht und biefem zweiten über Die Infehten läßt ſich Ne 
felbe günfige Mufnafme mit Beimmtpeit verfpredhen, da & 
jenem in feiner Hinſicht nachfteht, ſondern ihn ſogar noch über: 
trifft duch Reicjhaltigfelt und ſpeciellere Dursführung einzel 
Thiergemälbe. ¶ Er verſteht es meifterhaft, feine denfenbem Leſer 
zu feheln. Sein Weg if ein Fe eigenthimlich finniger. 
Die Ratur wırd hier in einen Kreis von Gehanfe: 
eingerafunt, welde ebenfo ausgezeichnet find durch ihre Bey: 
dungen zum Menfchenleben wie durch ihre poetiihe Schorbei 
und Meubelt. Midjelet if viel mehr atırrmaler und Rate 
dichter als Maturforfcher. @e war fange vorher ein berägemt 
Gelehrter ber philofophiicen Vollergeſchichte. All fein Gorfhrz 
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bewegte fi friher im ben engen Kreifen ber Bibliothefen, wor 
arch er aach und nach zu einem ſpeciſiſch einfeitigen Stubenge · 
ehrien geworden war. dieſer unnatärlichen Lebensweiſe tie er 
Defaht und rörperich gu efälafien. Sein Gefundheites 
uftanb war beenflich, er igte nach dem Umgange mit der 
Ratur. Er folgte biefer Aufforderung und fand hier eine exhes 
ende Heimat feines Geiſtes. Go warb er ein aufmerffamer 
heobarhter, ein geiftreicher Forſcher und ein warmer Freund ber 
tatur. Miles was er hier fah und hörte, was er bachte und 
as erempfaxd, war für ihn new und intereffant. Und was ihn 
ıny vorzugemeife entzüdte, war bie überall Mar und verflänbs 
4 (preigende Grundlage gun Vergleichen mit der Weltgefehichte 
8 Menfgen. Er Hatte viel erwartet von der fo lange vernadhe 
Migten fhönen Ratur, aber er hatte noch unendlich viel mehr 
Funden. Sein Glück war unbeſchreiblich groß. Gute Schriften 
il dingerzeige befreundeter Raturforfcher wurden feine Weg« 
den weiten Gefilden des neuen Wiſſens. Darin lag ber 
rumb, daß er aus biefem begeifterten Raturleben nicht blos 
w belebt und geäctt wurbe für feinen eigentlichen Beruf, fon» 
a auch ein heihes Verlangen fühlte, der gebildeten großen Weit 
na @utzüden zu verfünden. Er. kounte es nicht unterlafien, er 
ıöte ih öffentlich ausfpredjen, er mußte feine Anfichten der Ratur 
en theilnegmenden Dentern zum Bewußtfein bringen; er murfte 
ausrufen, daß in der fhönen freien Natur die beilbringende Stus 
Aube für alle Gelehrten, die bedeutungsvolifte Grundlage für alle 
»ifiiation fei. Bedenft man nun, welhe hohe Stufe geiftiger 
bung ber Derfafler worher ſchon erfliegen hatte, ehe ihm biefe 
e Duelle der Nahrung feines Geihes zum Bewußtfein am, 
wird es far, daß feine Raturbetrachtungen anregend und 
altsreich berebt ausfallen mußten. Ginen fo gehaltvollen begei» 
ten Eobrebuer der Natur haben wir lange nicht gehabt. Den 
ken Natarforfchern von Bach mag er wol hier und da zu 
ıataflereich, zu teleologifch zu Werte gehen, das iR wahr, aber 
werben ſich doch über den Mann freuen, der in fo fpäten 
wen mit feiner ganzen Geifteskraft ein aufrichtiger Kenner 
Berehrer der Wiffenfchaft geworben ift, er wird ihnen unend⸗ 
viel lieber fein, als das Heer von Dilettanten, bie ſich darin 
len, buntgeſchmückte Siraͤußchen und Kran; auf dem 
e ber Raturwiflenfchaften zu pflüden, um damit @elb zu vers 
n bei dem großen Bublifum. Sie werben auch auf fleine 
wße re Wifenfchaft fein zu großes Geivicht legen, 
e wiflen, baf Micgelet fein Raturforicher von Fach if und 
feiner fein will. 
Aus ber Einleitung des Werfs erfährt man, daß der Vers 
im Frühiahr 1856, als er eben mit ber Beihreibung bes 
baren 16. Jahrhunderts ber Geſchichte Branfreiche fertig 
‘den war und fein „„Bogel“ die Preſſe verlafien hatte, eine 
ungsreife nad der Schweiz gemacht habe und daß fein Auf- 
t zuerfl in Genf, fpäter in Sugern gemefen fei. Hier lag feine 
ung in ber Nähe der Stadt, war das Eprei immer eines 
ligen Kiofers und gewährte einen reigenden Büg auf bie 
‚ auf ben See und bie Myen. Dom Morgen bis zum 
blieb ihm bie Sonne getreu und drehte fih um fein Mifcos 
as in ber Mitte des Sommer aufgefellt war. Die Haupts 
zu den Objecten für feine Studien war ein hoc; über bem 
elegener Fichtenwald „Was diefer Fichtenwald“, jagt 
nir_zunächit unter feinen edein, finſtern Eäulen bot, wels 
ın für bie Säulen eines Tempels hätte Halten fünnen, war 
Id bes Todes, aber eines Todes, der keineswegs Traurigs 
veckte, fondern eines gefchmüchen, verzierten und gläns 
Zobes, wie ihn die Natur Häufig der Pflanzenwelt yer 
Bei jedem Schritte erfchienen alte, abgefchlagene, döch 
atwurgelte Bäume mit einem unvergleihlichen Teppich von 
Sammt belleibet, einem Stoffe, der prahtooll mit 
oo6 durchwebt war, welches ſich weich anfühlte und 
ige entzüdte durch fein wechſelteiches Ausfehen, feinen 
ben Schein, feine Jarbe. Mber das thierifche Leben, wo 
537 Mein Ohr gemwöhnte fih daran, «6 zu erfennen, zu 
- Ic ſpreche nicht von dem Pfeifen der Meifen, von 





dem eigenthümlicen Baden des Eprhts, dem fichtbaren Gebieter 
des Dres. IA denfe an ein anderes Voll, gegen welches bie 
DBögel Krieg führen. Gin lautes Gelumme, Rark genug, um 
das Gemurmel eines Bachs zw übertönen, fagte mir, daß bie 
Wespen ben Wald durchſchwärmten. Schon hatte ich ihre Feſſe 
gefehen, von welcher aus mehr als eine mich begleitete, meine 
Schritte beargwöhnend umb offenbar nicht fehr wohlwollend.“" 
&o erfährt der Refer, wie der Werfafler Stoff fammelte zu feinem 
„Infeht“. Der Winter z0g ihm wieder nach Paris an den 
Arbeitetifch feiner Hiftorifchen Sorfejungen, wobei doch aud bie 
Gelegenheit nicht nngenupt vorüberging, die Welt der Infeften 


ans den Werfen großer Meifter zu flubiren. Den Sommer 
1857 verlebte der Berfaffer in Fontainehlenu; Hier vollendete er 
fein Bert. : 


Das Buch zerfällt außer der @inleitung uoch in brei Ab ⸗ 
f@nitte, wovon der erfle die Metamoryhofe der Infeften befpricht, 
der zweite die Miſſion und bie Künite diefer Heinen Geſchoͤpfe 
zur Anfjanung bringt, und der dritte von der gefellfchaftlichen 
und ftaatlihen @inrihtung dieſes Thierlebens hanbelt. 
Berfafler bleibt im allgemeinen dem Thema bes jebesmal betrefz 
fenden Abſchnitts getreu, macht fich aber auch nichts daraus, 
batd Hier bald dort einmal abzufpringen, um etwas einzufchalten, 
wofür er ſich angenblilich intereffirt; fo führt er in der Metas“ 
merphofe der Infekten feine deſer plöplich in das eich der Ins 
fuforien und zeigt, daß fe bie unbemerkbaren Erbauer des Erd⸗ 
balls find. Solche Freiheiten erlauben fidh geiftreiche Schrift: 
Reller oft und man Hat «6 fogar gern, weil man darin das 
Zeichen eines originellen (dhaffenden @eifles erfennt. ö 

Wir glauben unfern Lefern einen Gefallen zu thun, wenn wir 
fie etwas fpecieller mit dem Buche felbft befannt machen, und wir 
wahien bazu Betrachtung des Berfaiers über die Spinne. @r feint 
die wunderbare Natur biefes Thiers mit großer Vorliebe ſtudirt zu 
haben. Ihr Gewebe ſieht er als einen erweiterten Beſtandtheil ih⸗ 
1e6 Körpers, ihres ganzen Dafeins an. Von freisrunder Geftakt 
ſelbſt“, fagt er, „schen die Gpinne ſich in diefem Kreiſe auss 
aubehnen und die Yäden ihrer Nerven durch bie glänzenden Fäden 
zu verlängern, bie fie angelegt hat. Im Wittelpunfte ihres Gewe⸗ 
bes befüpt fie ihre größte Kraft zum Angriff oder zur Bertheibis 

ung. Außerhalb deffelben {ft fie fhüchtern; vor einer Fllege würbe 
k [79 zurüdziehen. Diefes Reg iſt für fie ein elektriſcher Teles 
graph, welcher bie leifehe Berührung fühlt, und ihr die Anwe ⸗ 
fenheit eines unbemerfbaren, faum teägbaren Wildes anzeigt; 
und da e6 etwas Flebrig if, hält es ihr bie Beute feſt umb 
verwidelt und Bemmt foger gefäirtice Feinde... Klugheit 
und Gebuld bifden mehr als Muth den Charakter der Spinne. 
Sie Hat zu viel @rfahrung, zu viel Unfälle und Misgefhite 
erlebt, iR zu fehr am bie Härte des Sqhigſais gemdhnt, um 
viel Kühmheit zu befigen. ie fürchtet fih felhf vor einer 
Ameife: Diefe, oft ein Duerfopf, eine unruhige und milbe Hers 
umläuferin, die ſich vor nichts fürdjtet, burchforfcht zuiwellen 
Hartnädig das Rep, mit dem fie nichte anzufangen weiß. Denn 
madit die Spinne ihr Plag, fei e6. baß fie die Berührung der 
Ameifenfäure fürchtet, welche wie Scheidewaſſer brennt, ſei e6, 
daß fie als gute Mrbeiterin berechnet, ein langer und hartnädiger 
Kampf würde ihr mehr Zeit rauben, als erforderlich ift, ein 
menes Ne anzufangen. Ohne die minbefte Cigenliehe gehattet 
fie daher ber Ach. fich breit zu machen und richtet fh in 
jeringer Entfernung neu ein. ..... Ich machte einf ben Der⸗ 
hs, einer Spinne dreimal reinander ihr Rep zu nehmen. 
Dreimal in fee Stunden machte fie es mit beiwundernswürdiger 
Geduld new, ohne zu verzweifeln. Das war ein graufamer 
Berfuch, dem ich mir fchr zum Borwurf gemacht habe. Man 
finder nme zu viel der Unglüdlichen, welche durch "Unfälle gem 
Beiern gezwungen werben und nun zu erfhöyft Hub, mm ihre 
Gewerbehktigtet toieder zu beginnen. Mam fieht fie als lebende 
Stelete vergeblidh ein anderes Handwert verfucen, das ihnen 
nicht gelingt und bei dem fie fchmerzlich bie langen Beine ber 
‚Holzfpinnen beneiden, die ihren Bebensunterhalt im Laufen gewinnen. 





Benn man von ber Begierigen Gefräfigfeit der Spinne ſpricht, 
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vergißt man, daß fie das Dappelte frefien ober unter; muß, 
frefen um ihren Körper zu erhalten, freflen um ihr Ne zu 
frinnen.“ Man fieht, der Verfaſer verficht es meißterhaft, 
unterhaltend zu belehren und feine Eefer für feinen @egenftand 
zu interefliren. 

Aus dem beitten Abſchnitt, weldher die geſellſchafilichen und 
Raatlichen Infitutionen der Injeftenwelt zum Gegenſtand ber Ber 
Aprechung macht und ſich auf die Termiten, Ameifen, Wespen und 
Biene bezieht, wollen wir zur Unterhaltung unferer efer nur nod} 
einige Punkte über das Hauswefen und die Hodheit der Ameifen 
uw Mittheilung bringen. Der Verfaſſer beipricht zuerſt bie 

fmeife im allgemeinen und fobann fpeciell_bie Kleinen brau⸗ 
nen und fchwarzen, welche er Zinmerameifen nennen möchte. 
„Sie find gezwungen, die Kuppel Ihres Gebäudes, bie dem 
Einflurz unterworfen if, befändig zu erhöhen und auszus 
befiern. Unter bie wenige Erde, melde fie verwenden, hi en 
fee Vlätter, Fichtennadeln, Tannenäpfel, IR ein Kolzhüd: 
gen rund, gebogen, :aflig, fo iR das ein Echap, fie benugen 
daflelbe als Gewölbe oder noch befier als Gpigbogen, benn 
diefer if haltbarer. Die zahlreichen Zugänge, welche nady außen 
fügren, laufen fäcerförmig; fie gehen von einem concentrifchen 
Bunfte aus und breiten gegen ben Umtreis auseinander. 


ein. größte dieſer Säle liegt im Mittelpunfte und unter 
der Kuppel. Diefer Saal ift auch höher und wie es fcheint zu 
den öffentlichen Verhandlungen beflimmt. Man findet darin zu 
jeder Stunde gefchäftige Bürger, welche id) dur) die Berührung 
isrer Büßihörner (eine Art elettrifcher Telegraphen) gegenfeitig 
die Neuigkeiten mitzutheilen oder Rathfchläge und Weilungen zu 
geben feinen. Diefer Saal iR eine Art von Forum, Nichts 
{R merfiwürbiger zu beobachten, wie die verfäjiebenen Bewegun- 
gen und Orbeiten biefes großen Nolfe. Während die Lieferans 
tinnen ch damit befchäftigen, Die Blattläufe zu melfen, Infetten 

“m jagen oder Materialien herbeizufchafen, überlaffen fich anbere, 
welche eine fipende Lebensart Yübeen, den Bamilienangelegen: 
Seiten, der Erziehung der Kinder. Diefe gewähren eine ungehenere, 
unabläiige Befhäftigung,, wenn ınan nach der fortwährenben Bes 
wegung urtheilt, in — ſich die Ammen um die Wiegen befins 
den. Satı ein Regentropfen, ſcheint ein Sonnenftrahl, ſo gibt 
«6 einen allgemeinen Xufland, eine Umbettung aller Kinder der 
Golonie, und das mit einem nie ermübenden Sfr. Man fieht 
die Pflegerinnen zart bie großen Kinder aufheben, weiche ebenjo 
viel'wiegen wie fie felbft, und diefelben von Stodwerf zu Stodwerf 
Bis gu dem erforderlichen Punfte tragen. “ 

Run bie Hodgeit. Der Berfafer leitet feine Beſchreibung 
mit der Bemerkung ein, daß bie thörichtRen ber Thorheiten die ber 
Beifen feien, und magi fogleid bavon eine Anwendung auf die Res 
publik der Ameifen. Ihre Sogpeit dauert nur einen Tag im Jahre. 
Sie if ein wunderbares Schaufpiel, worüber der Verfafler in 
Zweifel iR, ob ſich baffelbe auf Liebe oder auf Wuth bezieht. „Man 
weiß c6 nicht, aber jedenfalls if es ein Schaufpiel vol Taumel 
mub, fagen wir es gerabe heraus, voll Schreien. Huber erblidt 
darin ein Beltsfeh. Weich ein Feſt! Welche Scenen der Trans 
Tenheit! Doch nein, nichts Menfchliches gi einen Begriff von 
diefem wirbeinden Aufbranfen. Ich beodachtete das an einem 
Rürmifchen Tage zwiihen 6 und 7 Uhr abends. Mn dies 
fem Tage hatten Deegengüfe und warmes Sonnenlicht mits 
einander abgewechfelt. Der Horizont war fehr bewölft, die Auft 
aber dennoch ruhig. Cs entfland in der Natur ein Halt vor 
dem MWieveranfang des heftigen Regene. Auf ein niebriges 
jchrage⸗ Dadı ab ih in einem Gufle eine ganze Günbflut 

eflägelter Infekten Herabfallen, welde betäubt, erfchtedt, außer 
% zu fein fhlenen. Ihre Unrube, ihren unregelmäßigen Lauf, 
ihre Gtürze und Gtöße, um fAhneller zum Ziele zu gelangen, 
au befchreiben, wäre ganz unmöglich. Mehrere fehten fih feR 
und fiebten. Die größere Menge drehte und drehte fidh unaufr 

Itfam. Me Hatten ſolche Haf zu leben, daß eben dadurch ein 
indernig entfland. Diefe ſieber ſche Begier floßte Furcht ein. 
Weldy eine fürchterlige Joylie! Man Fonnte wahrlich nicht wils 


Mierige, aber geräumige Säle theilen die Maſſe bes Gebäudes. 
er 


fen, was fie wollten. Liebten fie fich? Berſchlaugen fie hät 
Zwiſchen dieſem Bolfe wilder Brauipaate, welche von *8 
wußten,, ierten andere ungefügelte Ameifen umher und gie 
befonders bie an, welde fi} am meiften vertidelt hatten, bifn 
fie, zerrten fie fo flarf, daß wir glaubten, fie würden die Eichen 
den zufammenbeißen. Dod; feineswege. Gie wollten ſich au 
Sehorfam bei ignen vericjaffen und fie zu fich felbft zurüdruie. 
Ihre lebhafte Pantomime war ber thatlächlice Rath, verfindig 
zu fein. Die ungeflägelten Mmeijen waren bie weiſen und vom 
wurföfreien Bärterinnen, welche ſelbſt feine Kinder haben, die 
der andern erziehen und die ganze Laft ber Arbeit für die Etat 
tragen... Mehrere der Geflügelten gaben nach uud lichen 
fi zu dem DVaterlande und der Tugend zurüdführen. Aber 
viele riffen ſich los und flogen bavon, entichlofien, mur der kiche 
und der Laune zu folgen. Am Morgen erinnerte nichts mehr 
an bie Muth des vorhergehenden Abende, gusgenommen eiri 
Ueberbleibfel von ansgerifenen Wlügeln, an denen man mi 
bie Sruven eines einzigen Wbends der Liebe erkannt haben 
würbe. 


2eiwes, ber Verfaffer ber unter Rr. 2 aufgeführten „Raten 
findien am Geetrande””, hat fid) ſchon in fehr vortheilhafter Weik 
eingebürgert in unferer beutfchen fhönen Literatur und zwar dark 
feine vielbefprochene und vielgelefene Bebensbefägreibung unfers gr 
sen Goethe, Er if ein geifreicher Mann von einem umfangrei 
einstigen Biflen, er hat einen vorurtheilefreien Maffab ax be 

tungen unſers genialen Dichters gelegt umd iſt zu Mejnltaten ge: 
Tangt, bie unfer patriotifches Herz erheben unb erfreuen. Hiet Ieram 
wir ihn nun von einer ganz nenen Seite fennen und hodjfchäge. 
Er iſt auch Raturforfcher und zwar ein recht gewichtvoller Ram 
von Fa. Er fennt und würbigt bie großen Werbieufe dr 
dentfchen Naturforfcher in einer fo ehreuden Weiſe, dag wir km 
aud) von diefer Seite unfere gun Hodachtung und Liebe fehenin 
müffen. Das vorliegende Wert hat, wie alles, was aus Ir 
Feder diefes begabten Gelehrten geflofien it, einen liebenswärk- 
gm voetifgen Charakter, einen feinen Big, einen tveffendn 

harffinn in der Beurtheilung feines Gegenflandes, ſedei 
3 — * des ebilsten jtoßen Buhlitums fich zu vr: 

yaffen nicht verfehlen wird. Der Inhalt des Buche if gebiegen 
und bie Darfellungsform elegant und Peg r 

Der Verfafer IR bemüht, den Veſucher ber Seetüſte dark 
einfache Anweifung in das Gtubium und den Genuß an ia 
Wundten des oceanifchen Thierlebene einzuführen und von dr 
Ihieren und ihrer Raunenswerthen Organifation Schilberungs 
u geben, wie fie auch ben gebilbeten Lefer ohne unmittelben 

Imfhauung interefficen fönnen. In erflerer Beziehung hat m. 
da er meiftens ſich ſelbſt erſt hat zurecht finden müflen, feim 
Grfahrungen für andere nußbar zu madjen gefucht, und in 
‚zweiten Punfte war es ihm darum zu hun, bie Aufmerffemfct 
auf eine Welt der Gefchöpfe zu Ienfen, bie es verbient viel mer 
gekannt und beachtet zu werden, als dies bisjept ber Wall wer. 
Schon dadurch; werben biefe Gtubien ſich einen fehr großen Kir 
var Ben een. m man br uueteih u Ri 

t auf die gedanfenreihe Mare Gprahe, auf den geifreiden 
Refler, womit das Werk das Denfen, Können, Beinen m 
Biflen des Menfeien überhaupt abfpiegelt, fo wird es zu mr 
Berle ber Literatur, welche fd; gerechte Hoffnung machen derj 
den Bücjerfchranf aller Gebildeten zu zieren. 

Die Särift gefält in vier Bücher. Das erfte enchält we 
Studien an den Küften von Devonfhire, Ilfeacombe und Tentr. 
Das zweite Ienft fpeciell die Aufmerkfamfeit anf die Seeanememn. 
Das dritte befpricht das Forſchen auf ben Seilly = Infeln. Das 
vierte bezieht ſich auf Studien der Infel Jerſey 
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wieder gut machen: fie laffen ſich efien. In Italien locht man 
dein nahe und yerzehrt fie mit großem Behagen; fo gefocht 
chen fie ungefähr wie @elee aus von Kalbefügen und riechen 
ma ie warme Krebfe ober Hummer, Man ift fie mit 
Rräuterfauce. Goffe erzählt, ex habe fie, wenn ich mic, recht 
winner, in Butter gebraten, und obgleich ihn der exfle Munb- 
voll (mohrfigeinlich vor zoologichen Gerolfensbiffen) nicht regt 
inmterwollte, fo aß er doch, nadjbem ex das erfle überwunden 
atte, mit leiblichen Behagen. Meine Lejerinnen entfepen fid 
ielleldt bei dem @ebanten, dab fe ire Sieblinge fpeifen follen, 
ber in einer Zeit, wo Pferbefleiich in Wien und andern beuts 
gen Stäbten öffentlich verkauft wird umd Pferbefeifchefier in 
tanfreich öfenelihe Swedieflen Halten, werben auch wol bie 
nemonen ber Bratpfanne nicht lange mehr entgehen. Ich Habe 
bentet, dag die Mnemone von männlichen iebe nicht viel 

. Bean fie ihre Rachlommenfchaft zur M gebracht hat, 
macht fie fih um bie Kinder nicht eben viel Sorgen. Ih 
ge fie, ich Fönnte auch fagen ex ober e6, denn wie wir gleich 
jeu werden, And bie Auemonen gefchlechtelos, und wahricheins 
9 muß hierauf jener Mangel an Mutterliebe zurüdgeführt 
erden; wie laun man audy Mutterliebe und zärtlide Sorgfalt 
warten, wo die Mutter felbft,.nodh unentwidelt iR? Die inen 
imgen lebendige Junge zur Welt; ja ich vermuthe fogar, fie 
langen fi nur fo fort und legen Eier überhaupt nicht. Ryımer 
mes ſcheint diefen Punft zu bejweifeln, fügt indeß Hinzu, es 
zde vom zahlreichen Forſchern verficgert, die Jungen fämen 
bt felten lebendig zur Welt. Ich meinerfeits behaupte dies 
Ht nur, fondern frage auch, ob irgendjemand fon bas 
gentheil gefehen hat? Uebrigens verwunderte es mich felbR, 
ich beim Deffnen einer Auemone zum exften male ein Junges 
ausfallen und fofort feine Bühljäben ausbreiten fah. Cinige 
ge darauf fah ich bei einer reigenden Gammacee zuert eine, 
n noch eins und fo drei, vier, Ken Junge aus dem Munde 
men, die fi) fofort auf dem Boden bes Gefäßes häuslic, 
serließen; fie waren von verfchiebener Größe und ungleich, 
widelt. Seitdem habe ich dieſe Art der Geburt oft wahrges 
amen, unter anbern auch bei einer Actinia bellis. Einige 
‚eiftReller meinen, die Jungen fämen durch Deffnungen an 
Spiden der Bühlfäden heraus, aber diefe Annahme if nicht 
glaublih. Die Wahrheit it, daß auf dem Grunde des 
gens eine große Deffnung — nit, wie man es wol in 
hern bargefelit fiehbt, wmehrere feine Definungen — ſich 
bet, durch welche die Jungen aus der großen Leibeohößle in 
Waſſer treten, und bies fcheint mir die einzige Pforte ins 
zu fein.” Daß die Gier auch ausgefloßen werben fünnen 
igre erſte Gntwidelung außerhalb des mütterlichen Leibes 
ich gehe, will der Verfaſſer aud nicht ganz entſchieden in 
»e Rellen, er verfihert aber, daß es ihm nie geglüdt fei, 
außerhalb der Mutter gefunden zu haben. In einer fpäter 
gefügten Rote hebt aber der Verſaſſer biefen Zweifel wieder 
Auf Ierfey hatte er einfl eine Actinia parasitioa, weldye 
‚al eine große Menge Gier von Heller Purpurfarbe legte, 
en auf der Oberfläche des Waflers im Beden ſchwammen. 
e biefer Gier ſehie er in ein befonberes Gefäß, um daran 
itere Entiidelung zu beobachten. bie ſich aber nicht zeigen 
»  .,Bald darauf fand ich bei der Section einer Parafitica 
en Gierftöden diefe hellen vurpurnen Gier, welche meine 
xHamfeit erregt Hatten. Dies ſieht fehr wie ein Beweis 
aus, baß wenigſtens die Barafitica, wenu auch fonft keine 
ter legt, und — ſpricht dafür auch bie Thatſache, daS, 
t meine Erfahrung reiht — und an dieſer Stelle iſt fie 
sfaflend —, die Barafttica feine lebendigen Jungen zur Welt 
Der Berfafier macht dann feine Collegen darauf aufs 
n, daß hier noch ein weites Feld der Vortgung durch 
elbare Berbachung offen läge, welches zum Bebauen auf: 
. wäre noch unentfchieben, ob nur einige Arten ber 
monen lebendige Junge zur Welt brächten, während bie 
ch durch Auswerfen von Eiern fortpflanzten‘, oder ob 
Irten beide Bortpflanzungsarte zufämen. Lewes if geneigt 


fi der leblern Aufiht auzuſchliehen, welches nicht fo ſeht mehr 
befremden fann, feit uns Hurley durch feine ausgezeichneten 
Unterfucungen über bie Biattläufe einen ganz änlihen Aufe 


fchluß über die Bortpflanzung gegeben Hat. 


ie Studien am Meereöftrande, befonders wenn fie fo den⸗ 

lend fi) in das einzelne vertiefen wie bie vorliegenden, fonns 
ten das Leuchten des Meere nicht unbeachtet laffen. Der 
Berfager ift der Meinung, baß diefes fhöne Phänomen hauptfaqh ⸗ 
lich von der Leudtqualle berrühre. So oft er im Dunteln 
an ein mit Seewaſſer gefülltes Glas ſtieß, zeigten ſich vom allen 
Seiten bligende Bunfen; nach und mach fei dies Leuchten fchwä« 
er geworben und zuleßl gang ausgeblichen, gerade wie di 
eleftrifche Kraft des Zitteranls nach wieberholten Entladungen 
verfhwände. Gr folgt alfo ganz der Anficht Ouatrefages’, we 
überhaupt ın unfern Xagen bie geltende if. „Man bemerkt 
im Meere zwei Arten von phosphorefeirendem Leuchten. Die 
exRe befteht in äußerfl glänzenden, aber vereinzelten Funfen und 
rührt hauptfählich von Geefleruen, Schalthieren ııd Anneliden 
her. Die zweite befteht in einem allgemeinen fdimmernben 
Anfluge des Waffere, über den wieber einzelne Funten verfteut 
And und geht von ben Leuchtquallen aus. Dieje Leuchtquallen 
haben fein befondere6 Organ, bas wie bei anbern Thieren bie 
Phosphorefcenz hesvorbringt, (ande has Licht entfirömt der 
ganzen Maffe ihres Körpers. Jeder Reiz, welcher Art er auch 
fein mag, ruft biefes Licht bei ihnen hervor. Die Gricgeinung 
if} fein Berbrennungsproceß, wie bei einigen Snfekten, fonbern 
hängt aufs innigfte mit der freiwilligen oder gewaltfamen Zus 
fammenziehung des @efcjöpfs zufammen. Gie if unabhängig 
von jeder Serretion, und — eniehen bie Funfen 
durch die plögliche Bufammenziehung oder das Zerreifen ihrer 
farfobifchen Safern, wogegen das Rete Licht durdy die dauernde 
Bufammenziehung dieſer farfobifchen Subflangen erzeugt wird.” 
Bei der Gelegenheit, wo der Derfafler von ben Sybippen 
fpricht und erwähnt, daf man biefes Thier in Gtüde fdueiden 
fönne und dann noch tagelang jeden Theil in unverminderter 
Regfamteit fortleben fähe, berührt er ein eigenthümliches Kapitel 
der Moral, wofür ſich jeder Gebildete lebhaft intereflirt. Das 
Berftüdeln der Thiere, behauptet man, bleibe immer eine ſchwer gu 
verantwortenbe Dual, ſeibſt wenn biefe Operationen im eraflen 
Dienfte der Wiſſenſchaft gefchähen. Der Berfafer verfichert, auch 
ex fei biefer Anficht geweſen, fpäter aber davon abgelommen, weil er 
durchs reiferes Rachbenfen die Ueberzeugung geiwonnen habe, daß den 
Thieren der Schmerz in eben bem Mae weniger zum Bewußt ⸗ 
fein fomme, als fie eben auf einer tiefern ent bes Seelen⸗ 
lebens flänben. Hierauf würde alfo unfer ſchönes Sprichwort: 
„Duäle nie ein Thier zum Scherz, denn e6 fühlt wie bu den 
Schmerz“, eine fehr ziweifelhafte Moral in ich fließen. Dars 
über fann man fich aber tröften. Und man wird überhaupt 
fehr geneigt der Anficht des Verfaſſers beizupflichten, wenn man 
den Gap zunaͤchſt nur einmal auf die Menichen anwendet. 
Ber wüßte nicht, daß der Menſch um fo unempfindlicher gegen 
Schmerz wird, je tiefer der Stand feiner Bildung ober je 
fhwäcer das Bewußtfein feines Geiftes if. Man frage mar 
die —8 und Ghirurgen, die Raufbolde und bie im detrun⸗ 
Ienen Zufande Rarf Verwunbeten. Das Aethern und Ghlorss 
formiren fpricht ganz vorzugsweife für die Behauptung. Der 
Verfaſſer bewahrheitet feinen Satßz zuvoͤrderſt dadurch, daß er 
jeigt, wie das Bufammenfahren, Siräuben, Schreien u. f. iv. 
durchaus fein ficheres Zeichen des Schmerzes if, und bezieht ſich 
dabei auf Erfahrungsfäge aus Owen’s „Lectures on comparalive 
anatomy“ und Unzer's „Grundzüge der Bhnfiologie'. ‚Die 
ſchnitt einmal eine Meſſerſcheide (Solen), die Mon 48 Stuns 
den tobt war und anfing in Verwefung überzugehen; allein ber 
Stahl hatte kaum bie Grustelfgeibe Berüßer, als _biefelbe ſich 
ſchtedhaft zufammenzog, wie fie es beim lebenden Thiere gethan 
jätte. War das Schmerz? Gewiß nit, Gs war die Reiter 
feit der Mustelfafern. Noch lehrreicher iR eine andere Beobadje 
tung, bie ich am Secimiſche machte. Ciner meiner Tritonen 
war ſchon elme ganze Weile todt und ich hatte ihn mit allen 
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vier Füßen an eine Korffcheibe gefvießt. Ich hatte Herz und 
unge herausgenommen, ohne irgenbeine Iufammenziehung zu 
bemerfen, als ic} bei einer zufälligen Berührung des Gchwanzes 
mit dem Meffer zu meinem Behaunen benfelben zucken ſah. Ich 
wieberholte ben Sa und fah mit immer gröferm @rflannen die 
fämmtlicjen Hinterglieber zuden und zappeln, fobaß bie Bäße 
won den Mabeln losgeriffen wurden, bie fie an den Kork befeftige 
ten. _Sever Sufchauer hätte geglaubt, das Thier müfle Schmerzen 
empfinden; aber als id) in bie vorbern Theile, die Rippen, ben 
Magen, den Kopf flad}, zeigte ſich feine Epur von Gefühl. 
Daß das Thier tobt war, konnie nicht zweifelhaft fein. Es war 
fon einige Stunden todt, als ich das Herz herausnahm, und 
boch behielt offenbar der Schwam das volle Gefühl. Bei ger 
manerer Prüfung entbedtte ich, daß bie Reizbarfeit vom Echwanze 
an immer mehr abnahm und in ber Mitte des Peibes ganz ver 
Khwand." Im biefer Weiſe fucht der Derfaffer fen Thema 
gründlich zu entwiceln und vermeift bann fchlieplich noch auf 
einen Nuffag ‘von Inman: „Ueber die Abtwefenheit des Schmerzs 
gefüßls bel ben niebern Thleren”, worin eine Menge von 
merftwärbigen Thatfachen zufummengeftellt fei. 

Es war foeben von der Meſſerſcheide die Rebe, welche der 

Mehrzahl unferer Lefer als eine Mollusfe befannt fein wird; 
dagegen mödhten fie wol. weniger genau wiſſen, wie man biefe 
merkwürbigen Seegefhöpfe fängt. Man glaubt einen Scherz 
gu hören, wenn man vernimmt, baß man ihnen Galz auf den 
Schranz Arenen müffe, um fie fangen zu Fönnen. Dod) laffen 
fir den Derfaffer reden. „Es if ein ftifler heißer Nachmittag, 
bie Flutzeit vorüber, und eine weite Sanbfläche liegt vor uns. 
As Waffen Haben wir eine Anzahl dünner Cifenftäbe bei und, 
bie alle an einem Ende mit Widerhafen verfehen find wie eine 
Harpune ; dazu kommt das Bapier mit Salz, der Korb und der 
Kübel. So fchreiten wir über ben einfinfenden Sanb dahin, 
bis wir an bie Grenze bes niebrigen Waſſerſiandes gelangen, und 
nun fangen wie an, uns nach Spuren der Mefferfcheiden umzus 
fehen. Diefe Spur beficht Iediglich in ein paar Mleinen Höh- 
slungen bicht nebeneinander, die zuweilen zu einer verbunden 
And und fo ziemlich wie das Gchlüffelloh eines Gchreibepultes 
angfehen. in geübtes Auge entdeckt die Spur mit einer Si— 
Serheit, die den Raien in Erftaunen feßt, denn der Sand ift 
von Höffungen aller Art burhlödert; der angehende Jäger 
muß bie Defnungen, die etwa wie Gdhlüffellödyer ausfehen, erft 
unterfuchen, bis er nad) einigen Sehlgriffen bie richtigen erkennen 
lernt. Hat man ein Eifenftäbchen, etwa von der Dide eines 
Stahlfeberhalters bei fich, fo ſteckt man es mit der Spipe in 
die Höhle, und wenn diefe einer Meßerſcheide gehört, fo finkt 
das Stäbchen durch fein eigenes Gewicht ein gutes Stüd hinein. 
Bedarf es irgendeiner Anftrengung, um es dur) ben Ganb zu 
bringen, fo fann man ficher fein, daß man auf falſcher Spur 
iR." uf diefe Art pflegen die giſcher den Bang augzuführen. 
Sie fühlen ihre Beute an dem Stäbchen, drehen biejes um, 
damit die Wiberhafen in bie Schale greifen und ziehen es mit 
dem Thiere heraus. Diefe Fangart if} die übliche und wird 
anch in ben Büchern befchrieben. . 

Mehr Freude macht aber bie Jagd mit Salz, welche 
allerbings etwas mehr Seit erfordert unb nicht fo einträgs 
Hd if ale die vorhin befehriebene, dafür aber auch eine viel 
reichere Belehrung gewährt und daher befonbere den Natur 
forſchern empfohlen werben kann. „Wir finden eine Mefier- 
feheidenhöhle”, erzählt ber Verfaffer, ‚vieleicht nur einige Boll, 
viellei auch mehrere Fuß tief. Die geringfe Bewegung 
feucht fie umtwieberbringlich hinweg. Wir müffen fie alfo zu 
todern fuchen. Wir freuen eine Finger e voll Salz auf die 
Definung und warten ab, was erfolgt. Nach einer oder zwei 
Minaten beginnt das Waſſer aufzuwallen — es geräth in Bes 
megumg — ber Sand Sebt und hebt fi — wir halten den 
Atem an und bie Hanb bereit, um blßfchnellzuzufaflen — 
noch eine Hebung und die Meffericheide zeigt kangfam bie Spipe 
threr Saugröhre; fie ift — noch immer im Sand vergraben 

ie 





und wir müffen warten, fich wenigftene einige Zoll weit 


innig genug fein fonne, ihr, der Betwohnerin des Galgwafket, 
Salz anzubieten; unfer Nusfehen Hat aber fo wenig Angieheniet 
für fe, daß fie mit einem Blide genug hat wub fort if mie 
weggeblafen. Höchft auffallend betrugen fich zwei Thiere. Ek 
tamen bis an bie Definung, warfen uns troßig ihre Köpfe vor 
die Füße und zogen fich eiligk zuräd. Meinten fie etwa, wir 
würden mit ſolch einer Abfindung zufrieben fein?” &o weiß da 
Berfafler feine Lefer zu fpannen, als maditen fie bie Sagb feld mi. 
Seine Etudien am Geeftrande Hängen meiftens mit der Be 
fehreibung des Einfangens der Objecte zufammen und es liegt ge 
rade hierin ein eigenthümlicher Reiz für den Lefer. Zuweilen macht 
ex fich fogar — über den Tifer womit er nach ben Objerten 
zu ben Gtubien am Seeftrande Jagd macht. „Es hat jebenfais 
etwas Komifches, wenn gefepte Männer wie Katzen vor einem 
Baufeine mit Sngealtenem Abm —in ie —*8 8* 
ala, "bie andere in haft zum vafe ugreifen, 
Rodihöge im Bafer — fih aber ein Lo Baden mio ve 
Bewegungen des Sandes verfolgen, und andererfeits liegt etwas 
im hohen Grade Drolliges im dem feltfamen Muefehen der Mk 
ferfcheide, wenn fie ihre Perfon fo nengierig hervorfiredt, wäh 
rend man body durchaus nicht abfieht, warum fie fi eigentik 
durch das Salz fo kodern läßt. Daß fie es fein ;6 licht, 
iR Kar genug, fonft würde fle ſich nicht freiwillig — 2 
wenn fie es berührt Hat; um fo weniger begreift man abe, 
warum fie danach beryorfommt.‘ In biefer Art, bie Merz 
mit dem Mafflabe des menfälichen Thune, Empfindens un 
Dentens zu mefien und zu vergleichen, ifl der Berfafler zumeile 
recht gemüthlich zu Haufe, es bilvet dies gerade bie Grundlage 
gu der poetifchen Raturanfejauung. Gr überficht diefe Shwät 
nicht und weift ſogar ſcherzend mit dem Finger barauf Hin, it 
deß iſt es ihm doch nicht möglich, fie ganz zu unterlaffen. Bir 
beflagen dies aber auch gar nicht, denn ee würde dem ganzem 
Berke die _bichterifije Anmutk fehlen, fowwie ihm biefe ka 
Seite ber Darfteflung genommen werben follte. An eine Ueber 
treibung wird man obmehin nicht im entfernteften erinnert. Is 
Bezug auf bie obige Gtelle bemerft der Berfaffer aud meh 
felbR: „Senau genommen hat die Mefferfcheide ai feinen 
Kopf. Was ich als Kopf bezeichnet habe, find mur bie Sasz ⸗ 
zöhren; fie beftchen aus Wusfelringen, bie ber Länge nad anein- 
ander gereiht find. Bei ber Zerlegung des Thiers gingen de 
Ringe im Wafler von felbft auseinander.“ 
Damit hoffen wir ben Lefern d. BI. Gelegenheit geben 
m haben, mit dem Buche vorläufig befannt zu werben. Taf 
[73 hieran ber Wunſch nach einer noch nähern Befanstichet 
fließen werbe, haften wir ans Liebe zum Buche für fehr waher 


ieinlich. 
Heinrich Birnbamm. 
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Aus Beubner's Kerkerleben. 


Mänge aus der Zelle in bie Heimat. 1849-1859 von D. 2. 
Heubner. Dresden, Runge. 1859. 8. 24 Nor. 
Kerfermemoiren find ſchon viele geſchrieben worden, und fie 
ab namentlich dann von Interefle, wenn fie den Gefangenen 
1 lifigen, ebenfo erfimbungs» als figreiden Kamnfe mit dem 
ämon der marternben Langeweile oder mit den Hinbernifen 
igen, bie fih ihren Fluchtverfuchen entgegenftellen. Durd Mit» 
eilungen der erfleru oder ber lehtern Art And in den Memoiren 
8 Dichters Schubart, des Pandurenoberften Trend und Gafa- 
va’s gerade diejenigen Partien am interefjanteften, welche 
n ihrem Kerlerleden Handeln. Es verſteht ſich von felbft, daß 
fe Gefangenen, um für ihre Mittheilungen nicht blos bei Eris 
naliften, fondern auch in weitern Rem des Pnblifums ein 
’eres Interefie zu erweden, feine gemeinen Verbrecher fein 
fen, dap fie vielmehr mehr oder weniger mit Geil oder 
ergie begabte Menſchen und dabei womdglid Opfer der Wills 
fein müffen, wie Säubart und Gafanoya, mindeflens aber 
> ©taatöverbrecher, wie ber Freiherr von Trend, Mus der 
eften Zeit find wamentli) „Le mie prigione‘ von Silvio 
lico berühmt geworben, bie wir hier nur vorübergehend zu 
ähmen braudjen. ine Art deutfcher nur ziemlich unpoetifcher 
dio Pellico iit der Badenfer Hägele, der wegen feines Anz 
16 am der babifchen Iufurrection zum Bellengefängniß vers 
eilt, fpäter aber begnadigt wurbe und nun, buffertig unb 
Set, feine im Gefängniß gemachten Erfahrungen in feinen 
een und andern Schriften befchrieb. 
in der vorliegenden Echrift Otto Heubner's erwarte man 
eigentlicjen Kerferimemoiren, feine fortlaufende Erzählung, 
weniger aber die Schilderung fpannender Actionen und 
würdiger Borfälle irgenbweldyer Art. Cie beſteht zum 
1 aus Rüchtigen Tagebuchblättern in Brofa, worin Heubner 
Stimmungen bei diefem oder jenem Borfall inch gemüths 
ı Gharafters, namentlich bei den ihm gewährten Zufammen« 
en mit feiner Samilie, darlegt, der Mehrzahl nady aber aus 
hen Gedichten, die allerdings fämmtlih im Kerler verfaßt 
fid) aber nur zum geringfen Theil auf Rerterzuftände, viel 
meift auf fehliche und andere Worgänge im Heubner'fcen 
iens und ®reunbestreife beziehen oder allgemein erbauliche 
lichen Gharafters find. Heubner's Gedichte find faſt ohne 
ıhme das, was nach Goeihe'6 Anficht ein lyriſches Gedicht 
fein follte, nämlich wirkliche Gelegenheitögedichte, d. b. 
ıte, zu denen er nicht den Stoff irgendwoher aus ber Berne, 


Ht gar aus Büchern fuchte, oder zu denen er feine Phans 
ünftlich erhipte, fonbern foldhe, zu denen er durch irgend» 
bense: „ inneres ober äuferes, weldjes auf fein Ger 





wirfte, ummittelbar angeregt wurbe. Gie find ntäußer 
: fubjectiver Stimmungen, die in ihm hervorzurnfen oft mur 
gelner Lichtſtrahl, eine Mleine Blume, ein Flecchen blauer 
ı, eime id} an einen Bamilienfektag nüpfende liebe Err 
19 Hinreicht, obichon der Dichter bei biefen fubjertiven 
sungen feinedwegs Rehen bleibt, fondern fehr Häufig aud) 
flerionen mehr allgemeiner Art ſortſchreitet. Heubner 
& in gebunbener wie in ungebunbener Rede ale ein echt 
x Gemüthsmenjh voll wahren Chriftenglaubens, ber nicht 
e bei andern durch das einfame Kerkerieben im ihm hers 
ıfen wurbe, fondern den er ſchon mitbrachte und ivelchem 
rt, gerabe weil er im ihm ſchon befefigt war, es vorzuges 
erbanfte, daß er weder in Groll, Exbitterung und Wex⸗ 
19, noch im eine dumpf afcetifche und büfer myfifche Rich» 
tank. Seine Gläubigfeit yaart fi vielmehr mit einer 
feit und Rraft des Gemüthe, bie ihm bie eiben mb 
tige, welche mit einem Jangidheigen Kerlerleben unwider⸗ 
verbunden find, wit außerordentlicger Feſtigkeit und Hei⸗ 
rtragen ließen und ihn für jede noch fo fleine Freude 
eichterung, die ihm im Gefängniß zu Theil wurde, emr 








und dankbar madıte. Wir wollen hier nicht das Rärh- 
Wen fuchen, wie es fam, daß ein Mann von ſolcher Rich⸗ 


tung und Semüthsart in eine politiſche Bewegung, von deren 

Häuptern und Sührern Baum noch ein anderer derfelben Art und 

Nichtung angehörte, hineingerifien werben Fonnte; der Werfuch, 

ne Beige zu beantworten, mwürbe gegenwärtig vollfommen müs 
g fein. 

Mit der Religiofität Heubner's ift feine Bamilienpietät, die 
bei ihm faßt in die Bedeutung eines serien Gultns tritt, eng 
verwachfen. Die meifen ber hier. vereinigten Gedichte find, wie 
ſchon bemerkt, an amilienmitglieder gerichtet ober bezichen ſich 
auf Bamilienereiguiffe, Bamilienfefle, Gonfirmationss, Geburter 


ta Lieder, bie erden Seinigen aus der Ger 
fa ?, „Famen vom Herzen und gingen zum 
$ ft fagt; „fe haben mich und bie Meinen 
er : bier und da bazwifchengefchobenen pros 
fa m oder Tagebudjblätter (vom ihm felbfk 
m sannıt) find fa ausfchlieglic, dem Familien 
cu ſchildern im oft rührender Weiſe die aus⸗ 


nahmsweife geflatteten Befuche von Frau und Kindern. Eine 

folge Zufammenkunft fand Sonntag den 8. Juli 1849 früh in 

der breadener Reiterfaferne flat. Da ſchreibt Heubner: Eo ift 

feit Tangen Jahren felten vorgelommen, daß mir eine Thräne ine 

Auge trat. Mber heute Tann ich meine Rührung nicht bemeis 

ſtern; immer und immer wieder fehe ich die liebe Gehalt im 

Kafernenhofe, treu ansharren, den Blid! nach dem zurüdgeblies 

benen Gatten emporrichtend — bis es mir träbe vor Augen 

wird. Ja, es wirb mir auch trübe im Herzen, wenn id; daran 

denfe, daß ich foldye Liebe nicht verdiene, und verhindert bin, 

fie_fünftig zu verdienen und zu vergelten. @6 if traurig, 

daß bie Liebe, bie Duelle und Freude des Lebens, bie ihm 

allein Werth gibt, dennoch unterthan fein muß höhern Pfliche 

ten, felöß wenn biefe mit ehernem Buße alle ihre Blüten 

zertreten.“ Das mäg wol wahr fein, nur täufchen ſich leider 

fo viele über die „ höhern “ Pflichten, zu denen fie berufen 

zu fein glauben, ohne es doch immer zu fein, und fle vers 

feunen darüber Pflichten, die gerade ie in ihren Berhälte 

niflen und bei ihren Gharaftereigenfchaften recht eigentlich ale 

die „höhern“ gelten ſollten. Und zwar unterliegen dieſer zus 

meift ihnen felbft nachtheiligen frommen Täufcjung fehr oft gerade 

bie reinften, gläubigften und wohlwollendften Menfchen, die dann, 

ohne es zu wiffen, ber Spielball anderer find, welche fie misbrauchen. 
An feinem Tranungstage, 3. April 1850, befucht ihn auf 

dem Königitein die ganze Pamilie, and bie Kinder, bie größern 

und fleinern, und ex fhreibt über biefes Freudenfeſt: „Bon 9 

Uhr an verwandte ich feinen Blick vom Fenſter, und farz nach 

9 Uhr fah id} einen Wagen heranrollen. Ich wußte, daß Rülte 

die Lieben fuhr, unb hieß feine Kächtigen Schimmel, alte Bes 

fannte, heute doppelt willfommen. Vor einem Stünbchen von 

jeßt ab. durfte ich meine Lieben nicht erwarten. Gie famen nad) 

10 Uhr; groß und Mein, alle Hände voll, ein lebendiges Fälle 

horn voll Blumen in Sträußen und Stöden, fammt hundert 

andern guten Dingen, mit denen liebe Freundinnen fle beladen. 

Sie Fonnten unauegefegt bie nachmittags 5 Uhr bleiben. IH 

Habe gelüßt, geplaubert — * 

oft eine Viertelftunde, 

Die Veränderung, bir 

und dem Gefängniä a 

Heubner übrigens in 

eine günftige bezeichne 

vier mal fo groß, ale t 

yöher; ber Kaflen voı 

ift alles Luftiger, uml 

dort läßt feinen Berg 

und bort gleich, nur ı 

Summen, welches die 

umd das Derfchten aı 

jede, einen Zufand I 

lieb fein fonnte, ale 

fprigt die Natur du 

die hier eine änferft fı 
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allen Seiten Buräjferagen. Du weißt, daß eine ſolche Eiufam- 
feit meiner Ratur willtommen if.“ Unter ſolchen UmfRänden 
und in der Ungewwißheit, ob die nähe Zeit Tod ober lebens» 
länglidhes @efängniß bringen werbe, zufrieden zu fein, Dazu gehört 
entweder eine tief hrißlie Gläubigteit oder ein unerjdjätterlis 
der Stoicismus, den wir bei Heubner jedoch weniger annehmen 
tönnen als die erflere. Bergleiheweife fühlte_ er fi fogar 
glädlic;; er ſchreibt: „Wenn ich fchärfer nachfinne, fo iR es 
mir gewiß, Millionen find viel unglücklicher als ih. Gott trdſte 
fe! Benn man mein Schidfal von außen der und oberflächlich 
betrachtet, fo werben wenige fein, die mit mir taufchen möchten. 
Denn es fann wol fommen, daß ich die goldenen Tage ber reis 
heit nicht wieber erblide. Aber Taufende find ja mit gleich wer 
ig Ausficht der Freiheit beraubt und entbehren im Retter ver 
überreichen Tröftungen, bie mir bie Liebe ber Meinen, die Ach⸗ 
tung vieler, eine reiche Qectüre unb ein offener Ginn für Dichs 
tung und Ketgion gewähren. Und wenn ich taufdjen follte, id} 
Haufiste wit feinem Menfchen auf der ganzen Welt — um ihs 
vetwillen.”“ Das iſt echt riflich oder vielmehr echt menfchlich 
gebacht. Wir bedauern faft, daß diefe Aufzeichnungen in Profa, 
die, wie er verfichert, hier ganz fo wiedergegeben And, wie fie 
wefprünglich gefchrieben waren, mit der Periode feiner Gefan⸗ 
gentaft in Dresden und Königflein fließen, während alles, 
,.wa6 in ben fpätern Zeitraum (Waldheim) fällt, nur infefern 
Blap gefunden hat, ale es im Liede GeRalt gewann“. Denn es 
gt Reflerionen und Borfälle, die im Hausrode ſchlichtet Profa 
ich befier ausnchmen, als im Staatsrof von Bers und Reim. 
Indep ift aud) den zahlreichen Gedichten, unter denen fi 
andy einige gelungene Uebertragungen von Gedichten des Enge 
länders Charles Boner, defen eunbtiche Teilnahme dem Bers 
faffer, wie biefer verfichert, viele einfame Stunden erheitert hat, 
von Lamartine und Beranger befinden, fihfbar der Stempel tus 
nerer Wahrheit aufgebrüdt, und mit Recht kaun Heubner von 
ihnen fagen, daß „ Peusptiofes Behflagen von ihnen fern gehals 
ten wurde”, unb baß ihnen „‚burdy die Rage, in ber fie geſchtie⸗ 
ben wurden, ein eigenthümlicer Ton und {hr befonberer Gharafs 
ter" gewahrt fei. Als Probe führen wir folgendes an: 
. Der Gaſt. 
Un Sqhweſter Maria, nach Ueherfendung eines Rofenftods, ven ich 
auf einen Tag in der Zelle behalten Lonnte. 
&6 war der erfe lichlige Morgen, 
Mit weldem der zögernde Frühling erſchien; 
Das Bwitihern der Vögel verfendhte bie Gorgen, 
34 lieh 06 vurche offene Benfter ziehn. 
Die Lüfte braten mir Grüße getragen 
Bon allmärkt her, vod von een zumal. 
Das Bud) und bie Karte war aufgefhlagen: 
365 las von dem herriichen Genefer-Thal®). 


Bon feinen bonnernben Katarakten, 

Bom ſchwankenden Boot in des Keſſels Schlund, 
Bom einfamen Fahrhaus unter den nadten 
Bertlüfteten Felſen im tiefen Grund. 

Und von ten fonnigen warmen Geläuden, 

Bon üppigem Laub um fibernen Born, 

Bon taufend rührigen, emfigen Händen, 

Bon grünenden Wiefen und goldenen: Korn. 


Und über dem Saufen und über dem Leſen 
Und über den Träumen und Giilberein, 

Da kam auf einmal ein Tiebliges Eefen, 

in feltener, feltener Gaft herein. 

Gr grüßte mit Rummem, doc Henligem rufe, 

Der Kleine — gmei Spannen nur maß er, nit mehr — 
Do& feif und fröhfig vom Kopf DIE zum Buße, 

Ks Yin’ er vom Soffat des Brühlings daher. 














®) Eine befonders fGöne Getend im Staate Reupart. 


Km Bufen trug er’zuel Biäfenbe Mögen 

Und um die Gtirne zwei Knötyien Im Kran; 

Sein braunet Gewaud, Was, Rödgen um Sörge, 
Verloren In grünen Gehängen fih gan. 

Run fraget bei meinen Gräbern allen), 
D6 einer fo freumblien BaR je fah? 
Cr eh e6 AG lange bei mir gefaflen, 
Bon Bergen ju Biorgen blieb ex ba. 


Bir ſprachen gar viel und gar erbaulid; 

34 verfland fein wortlos @eflüfter im Ru; 

Cr that wie zu Haufe und nidte traulid, 

‚Den Bildern all meiner Lieben zu; 

&s war, als 06 fie ihn alle verflünden, 

Und Schweſter Marien hat er gegrüßt, 

Die man nad) der Trennung beim Wiederfiaden 
Cine liebe alte Bekannte grüßt, 


Bon all feinen Beben und alk feinen Kunsen 
War Liebe das erſte und Ichte Bert; 

&r fagte: „Bin mit ife vermäßle und verbunden, 
„Bie iR mein Nrfprung und if mein Hort. 
„Drum werd’ id auf aller Drten und Onven 
„Ws Herold ver Liebe geſandt und begrüßt, 
„Und frife mein 2eben aus ihren Gänden.“ — 
Run fag', wer mein GaR gewefen iR} 


Seine Gabe unb Neigung, an irgendeinen unfcelahern 
Gegenfland einen höhern und allgemeinern @ebanfen ja tni: 
pfen, beweift unter anberm bas — „An Gäcilin Si 
Ueberfendung einer Eineraria”, aus dem wir die legten win 
Strophen Hier noch mittheilen wollen: 

Aus der Age 

Grauer Haare, die die Gtirn umfcänzen, 

Kann dod uod ein helles Auge glängen. 

Aus der Aſche 

Eines Herzens, das ip mir’ gefelagen, 
Xann dod nod der Gtern ber Siehe tagen. 


Aus der Aſche 
Slutt vielleicht dem Herd noch das verſteau 
Fünttgen, wenn cin milder Hauch es wedie. 








Aus der Aſche 
“ Gproffet eine blau und weiße Blüte: 
Sieh, es lichtet! Iren if Gottes Gute 


Bir haben geglaubt, uns mit der Anzeige gerabe Dikl 
Buchs etwas beeilen zu follen,.um bie vielen, die an Seahari 
Scidfal innigen Antheil nahmen und fi über feine reilafun 
aufs herzlichfle freuten, möglichft frühzeitig auf fein Grjdeis 
aufmerfam zu machen, umb wir fügen noch die Gehlajwert 
vi „Mühltrofj ben 1. Juli 1869° unterzeichneten Born) 
ier an: 
„Runmehr, nachdem das Leid vorüber,-gilt Momer's Wen: 


— — — 3u füßer Zwieſprach fol 
In unfrer Zukunft diefes Leib und dienen. 


„Und folge gwieſprach glaube ich mit den Ser 


unden al, | 
deren warme herzliche Theilnahme mir bie Breube des Wider | 
FT) 


eintritte in bie Freiheit in unausſprechlicher Weiſe 

mig in dem einzigen Schmerze, der mir geblieben, in dem Edurt 
über das Los derer, bie mit mir litten und noch leiden, gli 
viel Troſt und Hoffnung gewährt hat, halten zw Dürfen. W 
find mir von biefer Theilnahme fchriftlih und münblid, = 
nah und fern, in den weiteflen Umfreifen, unzählige erhebt 
Beweife gegeben worden; ich möchte germ jedem, ber meine 
freundlich gedacht hat, die Hanb bräden; aber «6 if wumäglik 
Darum foll diefes Büchlein anflatt meiner Bi ul 
‚grüßen und banfen, " 4 


Zur Bolkerpfychologie. , 
‚Beitfägrift für Vollerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft. Heraus: 
egebm von MR. Lazarus und 5. Steinthal. Grſter 
San, Erſtes Heft. Berlin, Dümmler. 1859. Gr. 8. 
Zedes Heft 15 Nor. N 
Der Gevante, für eine Wiſſenſchaft wie die Bölkerpfpcho: 
logie, die als befondere Disciplin bisher woch nicht vorhanden 
nat, eine eigene Zeitſchrift zu gründen, mag «is fühn und ma- . 
wentfidj unter den gegemmärtigen, für zein wiffenfchaftliche Un 
terachmungen hoͤchſt ungünfigen Berhaͤltniffen mehr als bevenf- 
lich er ſcheinen; gleichwol muß man den Winner, welche dieſen 
-Bebanfen fapten und amsführten, Danf bafür willen, benn fo 
wenig die Zeit dem Unternehmen ensgegenfommt, fo.jchr emts 
‘fridt das Unternehmen der Zeit, und giear nicht blos_ ihren 
wlfienfhaftlicgen, fondern -aud ihren prakilfcen Bebücfniffen. 
Die Hanptfrage, welche jept die gefammte cultivirte Melt: bes 
fchäftigt, AR Die der Nationalitäten. Die enbliche Ewtfheitung 
Irefelben Hegt in den Ginden der Rrirgekunft amd Diplomatie, 
die ih abs foldhe wenig um die Wifenfchaft befümmern und 
insefonsere von ber Bhilofophie ale einer Potenz, die hierbei 
mitufprechen hätte, wichte wien wollen. Trotzdem wird fih 
jeder, der bie Sache tiefer anfıhant, fagen mäflen, daf bie Ber 
fultate, welche durch die praftifchen Leitungen der Waflen und 
‚Verhandlungen erzielt werden, nicht eher auf bie Daner zu bes 
friebigen vermögen, ehe fie nicht wirklich der inmerhen und eigen- 
Rem Natur ber Bölfer und dem jemaligen Gtanbpunft ihrer na- 
tionalen, focialen und eulturhiftorifchen Eatwickelung entfprechen; 
«8 unterliegt aber feinem Zweifel, .daf die Frage, worin denn 
mm eigentlich die innerfle Natur eines Bois befiche und in 
weldem Stadium feiner weltgeſchichtlichen Entwidelung es fi 
gende zur Zeit befinde, in grünblicher und qufriebenfellender 
BWeife mur durch die Wiſſenſchaft zu erledigen iſt und daß ſich 
Wieföbbe nicht blos mit einer empirifgen Chorſchung und Bur 
fammentragung ber äugern Tpatfaden begnügen darf, fonbern 
fd auch zu einer benfenden und vergleichenden Betrachtung ber- 
jelben und zu einer @rfenntniß ber den Thatjachen zum Grunde 
liegenden Bedingungen und Orfege, furz zu-einer philofophiichen 
Behandlung der Sadje erheben muß. \ 
Das Berürfuig nach derartigen Unterſachungen iR feit Tange 
empfunden und nad Umflänben befriedigt worden. @leidhwol 
hat «8 an einer befondern Wiſſenſchaft dafür gefehlt, und mas 
in biefer Hinfidht geleiftet, daran haben von derſchiedenen Ger 
Ächtspunften aus fehr verjdjicdene Wiflenfhaften gearbeitet: Ge⸗ 
ferhtfchreibung, Gukurgefchichte, Bolitif, Publieiflif, Antkeopolor 
‚gle, Ethnologie u. f. iw. Diejenige Wiflenfchaft, weldye biefe ver: 
ſchiedenen Arbeiten bisher am volltommenften in ſich conrentrirt 
und aus ifmen allgemeine Ergebniffe zu getwinnen verſucht hat, 
iR die Philofophie der Gefchichte. Tropdem hat fie das, worauf 
6 vor allem anfommt, noch nicht geleiftet. Statt einer Ent 
dedung ber Gefege ber Bölferentwidelung hat fe, wie von den 
Gerausgebern er Zeitſchrift in ben „inleitenden Gedanken‘ 
ti@tig herworgrhoben iR, meift nur eine überfichtliche und saifons 
‚nirenbe Darfellung des geifigen Inhalts, der Duinteffenz ber 
‚Geichicste gegeben, aud If fe gewöhnlich wicht won einer 'er- 
fahrungemäßigen Argründung der einzelnen Bäher in ihrer @i- 
genthümlichfeit, fondern von einem allgemeinen Begriffe ausger 
gangen, welcher als bie Ibee und das Ziel ber Menfhheit von 
vornherein fetgeRellt ward, und auf biefem Wege im ber Megel 
anr Dazu gelangt, ben Geil der einzelnen Dölfer fnmmarifd) 
gu fehildern, um fedann bie Bortfchrirte von einem zum andern 
ins Auge zu faflen und fo ein concentrirtee Bild der gefammten 
Menfchheit zu gewinnen. Im ganzen war alfo das Streben 
ber PBhitofophie der Geſchiche mehr auf die Darfegung des 
—— ⏑ — —S — nicht auf die 
fafjung und ing bes iftfchen Eharaktere ver 
en Ale A, Gerade —— welche ſich 
bie Bölferpfychologie Reif, bleibt alfo von Ihr ungeldft. 
Und worin befleht nun biefe Aufgabe? Die Herausgeber 
1859. #. 












m fe fAbR ware: ‚eine Mrmddißsnee Wi 


Ü 
„isie bie i6i — 


Biyologie: eine bes: inbinibueihen Geis 
efrebte; aber: igen Gxfepe des imenichinhen Beine 
‚zu entdedten, welche zur Aamwenbung:iommen, wo immeruviele 
'als ıchie Einheit zufammen leben mb wirken“. Mon mancher 
Sette wirtd vieſer Anfgabe Die Frage zmigegengekellt werben, 
®6 fle detm-zu föfen -fel? Ob bemm wirtie ıder Bolfegeif zult 
den Indlvldualgeſte trgemdivie vergleichbar, ob er namentlich 
wie biefer erwas felbftändig fär ſich Weftchendes, ‚etwas in feiner 
Zatalieit Ach nach eigenen Gelepen Antwidelades, ober wicht 
vielmehr ein bloßes Abftractum, ein Gollectivbegriff, ein Pros 
duct ber ihm bildenden Fubioiduen, folglich micht eine einhei 
:uabal® foldje-einbeitlic, zu bepreifende Seele, fondern nar 
durch bie verfhiebenartighem: inwirfangen, guoßentheils durch 
‚den Bufall zufammengewwärfeltes Aggregai wem vorſchiedenen 
Seelen: fei? und: ob daher überhaupt von einer MPfgcholonie des 
Bollogeiſtes in dem gebuchten Sinne die Rebe fein kömel Mer 
mehr ober weniger den materkalififchen Anſichten unferer Belt 
Huloigt, wirb:geneigt ſein, auf ıbödfe Frage in ernetmendem:Sinne 
zu autworten 1 dem Materialienus überhaupt alles kilige⸗ 
meine und Höhere nur cin Aggregat ber Einzeidinge umd Dir 
Begriff deſſelden eine leere Ahhraction ift, Der in der Wirklich 
teit nichts entſprechen foll. Die Herausgeber verlennen, was 
In dieſer Anſicht Wahres llegt, nicht. Sie geben zu, daß von 
einer Pſyche Dee Voils, ganz in bemſelben Sinne genvmmen, 
wie von einer Pſyche des Individuums geſprochen werke, von 
einer gleich einheitlichen @ndfanz, welhe ale Träger der Lkr 
tigfeit gedacht werben müffe, wicht mol bie Rede fein fönme; fe 
‚wolfen daher auch die Hauptaufgabe ber Voltetv pdpulugie weriigie 
auf die Erfenntniß einer ſolchen Subflanz und beren Dualität, as 
vielmedr auf die Darftellung des —“ Brocefes uud Bros 
grefles, weniger auf die Grgründung der Cerle al6 folder, als 
auf die @rforfchwng der ihre Bethätigung burchbringenben Gefege 
gerichtet und ihre Wiſſenſchaft mehr als eine „‚Wolfegeikesiehre”, 
als eine eigentliche Seelenle hre dm engen Sinne bes Morts be⸗ 
ttachtet voiffen. Trogdim aber find fie weit entfernt, in ber Ge⸗ 
fanmtheit eines Volis ein bloßes Aggregat zu fehen und dem 
einhelnich nn bethätigenden Bolksgeik eine ihm zum Grunde 
liegende einhelttiche Subflanz, alfo eine gewiſſe Subjeetivität'und 
Berfönlichfeit, geradezu abzufpreihen. „Die bloße Gnmme aller 
{ndivibuellen Geifter in einem Wolke, fagen fie, Tann den Begriff 
ihrer @inheit nicht ausmachen, denn biefer iſt etwas anderes umd 
bei weitem mehr ale fene; ebenfo wie ber Begriff eines Organiemnas 
(einer organifchen Einhelt) bei weitem nicht burdh bie Gute der 
u ihm gehörenden Theile erfhbpft wird; vielmehe fehlt. bi 
Bumme gerade noch) das, was fie gum Organismus macht, basIn« 
nere Band, das Prineip, oder wie man es fon nennen mag. So 
iſt auch ber DVoltegeift „gerade das, was bie bloße Bielhrit der 
Individuen erſt zu einem Bolfe macht, er iſt das Band, 
die Idee des Volls und bildet feine Einheit. Diefe @infeit wun 
iſt die des Juhalto und der Borm oder Weife feiner Thätigfeit, 
in der gemeinſchaftlichen — mad Erhaltung feines geiſti⸗ 
gr Leben. Denn in dem geiltigen Thum aller Individuen eines 
If6 Herricht eine Webereinkimmung unb Harmonie, weihe Re 
zufammenfcließt und zu einer arganiſch verbundenen Sinheit 
madıt. Das num, was an bem verfchiebenen geifligen Thum der 
eingelnen mit dem aller andern übereinftimmt und jene Harmonie 
bildet, zufammengenommen, if bie geifiige Einheit bes Volke, 
der Boltegeift. Im der Borm einer Definition wirb die BVölfers 
pſychologie den Boltsgeift als das Subject, von weichem fie etwas 
präbieiten will, demnach etwa fo bezeichnen: das, was an innerer 
Thatigkeit, nach Inhalt fowol wie nach Borm, allen einzelnen 
des Bolfs gemeinfam iſt; ober: das ‚allen einzelnen Gemeinfanie 
der Innern Thätigkeit.” ö - 
Mir fönnen biefer Anſicht nur beiftimmen umd halten daher die 
Wiſfenſchaft einer DVölterpfychologte in dem entwidelten Sinne 
nicht nur für möglich, fondern auch für gebeten, wenn. wir das 
Beben der Volker in ihrer Migenihümlidfleit, ſowie in ihrm 
Gegenfägen und Wechfelbeziehungen wirklich begreifen uwd- zugleich 
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für die Einwirkung auf bie Bortentwidelung berfelben bie u 
figen und heilbeingenden Geftchtepunfte geiwinnen wollen. 

{R daher fen zu wünfchen, dap eine Beitfchrift, bie ih die Aus: 
bilsung.biefer Wifenfehaft zum Zwed gelegt hat, fewwol von 
den Hierzu berufenen Gchriftftellern, wie von dem Publifun auf 
Das entgegenfommendfe unterfläßt werde, zumal nispt nur bie 
frühern ®riftungen der beiden Gerausgeber ſowol auf bem Ger 
biete der Piychologie mie auf bem ber Sprachwiſſenſchaft, fons 
dern auch bie in biefem erflen Heft ausführlich bargelegten Priu⸗ 
eipien feinen Zweifel darüber zulaflen, daß bie.@eitung und 
Weiterführung dieſes Unternefmene in ben beften Händen ifl. 
Wir fönnen nicht umhin, allen Gebildeten ben Inhalt diefes erſten 
‚Hefte zu eigener Kenntnipnahme zu empfehlen; um aber von 
dem, was man überhaupt in biefer Zeitichrift zu erivarten EM 
einen wenigftens allgemeinen Begriff zu geben, lafien wir hier 
no eine Fan äberfgtlice Bufammenftellung der Grörterungen 
Fe ar gehe A re ſelbſt der 
weientli it ber Zeit wird. 

Der focgologie folen gewidmet fein: 1) Abhands 
tungen, welche die Erforfhung und Auffellung von völlerpſycho⸗ 
logiſchen Geſetzen auf dem Grunde von gegebenen Thatſachen 
bezweden, gleidhwiel 0b bas @efeg die pipdiiche Einheit einer 
Nation over aber eines Staats oder einer andern geifigen Ges 
meinfchaft und Cinheit betrifft; 2) Darftellungen von biforifcyen, 
ethmologifchen, anthropologifcden ober geographiſchen Thatfachen,, 

alt dap fie die Erfenntmig von allgemeinen pſychologiſchen 
Gefepen veranlaflen ober unterfügen können; 3) Berichte und 
Urteile über Werte, melde unmittelbar Gegenkände unferer 
Bifenfgaft zum Inhalt haben, ſowie and; über folde, welde 
gu den Hülfequellen berfelben gehören. 

Der Spradwifienfchaft, weicher als der reichſten Duelle der 
Bölterpfpchologie eine ganz befondere Berüchfichtigung zu Theil 
werden foll, werden folgende Erpofitionen eingeräumt werben: 
1) allgemeine pragmifenfgaftlice Auffäge, in welchen durch 
Thatſachen aus den vericiedenen Sprachen piycholegifche Geſete 
entweder geimonmen ober unterRägt werden; 2) überfichtliche Dars 
Rellungen eigenthämlicher Gprahildungen, Gharakteriftifen der 
verfegiedenen Sprahflämme ober einzelner Sprachen oder auch 
einzelner Gruppen von Formen, wie J B. Verbalformen u. f. w.; 
8) Beſprechungen folder Schriften, welche entweder auf baffelbe 
Biel abſichtiich hinfteuern oder zu bemfelben Hinführen, indem 
Be durch blope Darftellung fprachlicher Ericheinungen und That 
ſechen die pinchologifche Fetlärung derielben veranlaffen. 

Kukrıen foh eine Belonder Bat mod, für ‚une Damen 
fangen, Beobachtun; Ki und Bragen eingeräumt werden, 
foferm biefelben ale Anfänge mad Anläffe zu weitern Veobady: 
tungen, durch Auffellung von Broblemen, Andeutungen und Ver⸗ 
fucren zu ihrer Lafung oder fritifche Notizen über @egebenes, 
die Erforfhung piydologifher Beiepe auf die Bahn brins 
gen tönuen. 

Der Lefer wird hieraus erfennen, daß die Seitſchrift trag 
der beRimmten Grenzen, in denen fie fid bewegen will, ein uns 

ein weites, umd nach allen Seiten hin intereffantes Gebiet 
befreite und daß er fi die vielfeitigfte Anregung und Belehrung 
von {hr verfpredyen darf. ee, fe — 3 Auspauer ber 

h jegen die Ungunft der Zeiten zu ‘behaupten, 
ſiben, ſich geg g 3 Boif Zeifing. 





Rott. 

Die Peht:Ramberg’fhe „Schillers Galerie”. 

Ein Praditwert, welches ebenfo wol ber. deutſchen Aufs 
fafungss und Önterpretationsgabe als dem deutichen Grabſtichel 
qur oben Ehre gereicht unb wegen der beigefügten Grläuterune 
gen auch literasifägen Werth in Anfprud zu nehmen hat, if 
joeben — furz vor Schiller's hunbertjährigem Geburtstage, zu 
defien Berbertlihung. es von der Verlagehandlung ins Leben 
gerufen wurbe — mit Der zehnten Lieferung vollendet worden; 
es iR das folgende: 


Sq iller · Galerie. Cheruftire qua Gipiler’s Werten. Gepi- 
net von Frledrich Pecht und Arthur von Ramberg 
Bunfzig Blätter in Stahiſtich mit erläuterndem Terte 9m 
Briedrih Bet. Leipzig. Brodhaus. 18686. 4 
13 Thlt. 10 Nor. 

In dem erft PN am Schluß mit ausgegebenen Borwore 
weit vecht barauf hin, daß das Merk urfpränglich eine Art 
von Pendant zu ben im Pnslande veranftalteten, im dentſcha 
Ausgaben in demfelben Berlage wie bie „Schiller: Galerie" ar 
fchienenen IUufrationswerken „Die Frauen der Bibel“ m 
„Shalfpeare »@alerie“ werben folte, und fährt dans fe: 
„Die Sheularfeier der Geburt unfers nationalen Dichters fin 
der geeignetfte Zeitpumft, iin die eigene Berchrung gu beyeipn 


durch) eine Production, wie fie merfwärbigerteile biejept med 
aicht verfucht worben war, ba wir zwar aller! Bilder 2 
ſchet @eRalten, aber noch feine gufammenhängende Illuftratie 


feiner Werke befigen, die den heutigen Unforberungen irgend 
entfprechen Fönnte. Daß die Aehulichteit mit jenen vorerwähe 
tem Werfen indeß nur eine äußerlich fein bärfe, baf das Bai 
weber franzöffc; wech engliſch, fondern eben nur bentih aus 
fegen müffe, daß es ein viel genaueres Eingehen auf die Mifik 
des Dichters bebinge, als es dort gu finden, wenn es ram 
irgendwie —* ein. der Bindt euiresen folle, welde wir 

je gegen ihm empfinden, das verſtaud jewiffernaßen von 
— Die Aufgabe war am ſo een 3 da bie Fe 
fguren Schiller's den Zeichner leicht zu einer conventionell chee 
tealifchen Auffaffung verleiten können, wie dies bisher faR ober 
Ausnahme der Fall war. Wir freuen uns aber fagen zu fie 
wen, baß biefe Klippe von den beiden Künflern, ſowol von 
Becht_ale von Ramberg, glüdli; vermieden iR, die Bela 
ten find wahr, Iebensvoll und qarakteriſtiſch, und wen 
auch manche berfelben bei dem erflen Anblid von der Ber 
Rellung, die fih ale Rieverigtag ber Lectüre ober ber büfes 
lichen Aufführnngen in ums gebildet Hat, abweichend fein mögen, 
was der eigenshümlichen Huffafinng der Zeichner übrigens — 
&hre macht, fo werden wir bei Id Anfhauen fagen mit 
fen, daß fie mit der Intention bes Dichters und beim Ügerehen 
der bargefellten Perfonen faſt immer im Ginflang üchen, 
ft fogar übercafchende Aufichlüfe gewähren und das Berka 
niß der Schiller ſchen Dichtungen überhaupt erleichtern helim. 
Ein größeres Lob als diefes fann Aue, dünft une, nicht er 
fpendet werben. Namentlich meifterhaft erſcheinen uns alle die⸗ 
jenigen Eharafterbilder, wo ein hiſtoriſcher Anhalt au ein rer 
handenes Porträt oder an Perfonalfchilderumgen vorhanden wer: 
aber auch da, wo bie Zeichner allein anf ihre Pfantafe ub 
ip Deutungsvermögen angetviefen waren, wird man immer eis 

Igenthümlich geiftreiche Auffaffung anerfennen mäfen. Huf Cie 
zeiheiten fönnen wir hier nicht weiter eingehen, wollen aber mt 
befonderm Dant mod; bie fÄjönen und charakterifiichen Bilmik 
Schiller's felbft und feiner Gattin Hervorl .*) 

Die Erläuterungen, die man ber Weder Vecht's verbaut, 
find reich am geiftreijen, fcharffinnigen und eigentiikmlichen Be 
merhumgen, bie zu einer richtigern Auflaffung der Geyiller’fges 
Digtumgen und ihrer Hauptgefalten überhaupt Bienen forrc 
um [73 um % he dur ei — natur aliſtiſche Brite a⸗ 
zeidmen, ba t, wie er felbf verfichert, e& immer vergejg® 
Bat, die Dichter felbft, Matt ihre Kritiker und GBloffatorez mu 
jenießen, wiewol er geſteht, bag er Bervinus und befonders 

ulian Echmidt manche vortreflice Winke verdanfe. Wir 
bliden in biefem Geänbuiß eine Mnerfenmung der Kritif über 
haupt, obfchon wir nicht recht einzufehen vermögen, wie te 


*) Bei diefem Anlaß möge flüdtig erwäßat fin, daf mad num 
mahrfgeinlih won I. 6. Reinsart gemalten und gegenwärtig Ab m 
Befig des Dichters Adolf Wöttger befinslien Delsilte ein intrerkenet 
Ushograybirtes Porträt Gciller's erigienen iR, das um fa mehr uxier 
heilmahme erregt, weil aub der Zeit (Mitte der achtziger Yahar), me 
Reinhart es malte, fein weiteres beglaubigtes Porträt vom Geile 
vorhanden if. 
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Unalyfen eines Kritilers aud Literarhi rilers der ſchaffenden 
Phantaſie eines Künftlere fehr Aut. fen vermögen, ofme 
übrigens zu verfennen, daß die Kritif im allgemeinen bazu bei⸗ 
tragen fönne, den Künfller vor ar allyu ibealififch  conven« 
tionellen, pathetifch gefpreizten Manier zu wahren, die fid} fonft 
meiftens in Iluftratiomen diefer Art bemerfbar macht, Bon bes 
onderm Iutenefe war uns noch im DBorwort bie hingeworfene 
Meuferung: „Dentfejland befipt noch Feinen Maler , der dem 
Dichter Eailier ebenbürtig wäre“, intereflant darum, weil fie 
ws ber Feder eines KRünfllere herrührt, der freitich and Denfer 
R. Uebrigens freuen wir uns, bem Publifum faut ber Vorrede 
2 ei em zu fönnen, daß Berlagehandlung und bie beiden Künftler 
bfißtigen, diefem bereits mit größtem Beifall aufgenommenen 
Aabrhaften Rationalwerk ein Parallehwert, nämlid) eine , — 5 — 
Jaierie“ folgen zu laſſen. 4. Mi. 
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Anzeigen. 
Gin Iiteravisch-artistisches Denbmal zu Schiller's hundertjühtigem Geburtstage, 


Verſag von 4. A. Brockhaus in Leipzig. 


Schiller - Galerie, 


Charaktere aus Schillers Werken. 


Gezeichnet von 
Friedrich Pecht und Arthur ven Bamberg, 
Funfzig Blätter in Stahlstich mit erläuterndem Texte von Friedrich Pecht 
4. In zehn Lieferungen. 13 Thlr. 10 Ngr. 
Gebunden in Calico mit Goldprägung und Goldschnilt 15 Thlr. 10 Ngr. 
Gebunden in Leder mit Goldprägung und Goldschnitt 16 Thlr. 20 Ngr. 
Inhalt: Sriedrih Schiffer, Eharkotte von Lengefeld; Rarl Moor, Amakia, Sranz Moor; Siesco, Ceonore, Andreas Doria, Intia Tmperik, 
"Serdinand, Enife Mitter, Cady Milford; Dfitge I, Eliſabelh von Valois, Don Carlos, Marquis Pofa, Priugeſſin Eboli, A Walleufna, 
‚Gräfin Eerzky, Octavio Piccofouini, Max Piccolomini, Thehfa, Der Bapnziner, Bußel von Blafewig; CElifußet$, Rönigin von Englam, 
Maria Stuart, Leicefler, Mortimer,, Burkeigd; Iofanna, Rast VIL., Agnes Soref, Tafdot, Königin Nabrau; Donna Ifabela, Dow Maund, 
Don Gefar, Beatrice; Wilfefm Leit, Hedwig, Tel’s Anade, Arnold vom Welchthat, Berida von Bruns, Geßfer; Tnrandet, Ralaf; Dr 
metrins; Der Prinz, Die Griechin 











Die «Schiller - Galerie», die in jeder Hinsicht als ein Prachtwerk ersten Ranges und ein Unternehmen, das 
‚der deutschen Kunst zur Ehregereicht, bezeichnet werden kann, die erdte zusammenhängende Illustra- 
tion seiner Werke, liegt dem deutschen Publikum nunmehr vollständig vor. Sie ist von der Verlagshandtung 
als ein des Dichters würdiges literarisch - artistisches 

5 Denkmal zu Schiller’s hundertjährigem Geburtstage J 
ins Leben gerufen worden und mit Aufbietung aller Kräfte wurde es möglich, sie noch. kurz vor diesem Tage, der in 
ganz Deutschland als ein Nationalfest gefeiert wird, zu vollenden. Als bleibende Erinnerung an diesen Tag 
ıkaon den Verehrern Schiller's nicht leicht ein anderes Werk mit mehr Recht empfohlen werden, als die «Schiller 
‚slerie», die gleich bei ihrem Beginn von der Kritik mit der grössten Anorkennung begrüsst wurde und sich bereits 
zahlreiche Freunde erworben hat. 

WB” Die bereits bestellten gebundenen Exemplare der «Schiller-Galerien werden In den ersten Tagen des Navember versand 
werden und also nech ver dem 10. Nev. überall einireffen. Wer bis dahin nech gebundene Eremplare zu haben wünscht, möge sell 
einer Buchbandlung den Auftrag dazu erihellen. 


Ausser der Prachtausgabe der «Schiller-Galerie» in Quart ist von derselben auch eine 
Prachtausgabe in Imperial-Folio 
weranstaltet worden. Die Stahlstiche sind auf chinesischem Papier, der orläuternde Text auf starkem Velinpapier mi 
gesehmackvollen Initialen gedruckt. 
on den-in der «Schiller-Galerie» enthaltenen, mit allgemeinster Anerkennung aufgenommenen 


Porträts von Friedrieh Schiller und Charlotte von Lengefeld 
sind Separat-Abdrücke erschienen, in Imperisl-Folio und in folgenden zwei Ausgaben: 
auf feinstem Kupferdruckpapier: jedes Blatt 16 Ner.; 


ibe auf chinesischem Papier: jedes Blatt 20 Ner. . 
Viele Besitzer der «Schiller-Galerie», denen diese Porträts lieb und werth sind, werden dieselben, welche Pemimb 
bilden und sich treflich zum Zimmerschmuck eignen, gewiss gern nochmals anschaffen. " 





F Friedrich Zleiſcher in Leipzig iR neu erfienen: | Derfag von 5. X. Brohfans in Lripsig- 

nlogie der Naturvöller. |n.: 5 

uthrop Ingie Sand. Essai sur Yhistoire de l’humanite 
‚Meber die Einheit des Menſchengeſchlechtes md ven Natur- Par Michael Antonides. 

J zuſtand des Menſchen — Geh. 1 Tate. 10 8. 

ꝛd idrũ in i d ist 
on Dr. Theodor ait. gen dr Yo 
Preis 2 hr. 16 Ryr. en mare Korschung der Öefomiicket 


Der 2. hell diefes Wertes erfgeint Anfang 1800. vorlegt- 
Berantwortliger Retarteur: Dr. Ebuesb Brodtans, — Druf sns-Merfag von 8. U. Brotfand in Seipjig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Erfceint wöchentlich. 


46. — 





Eſſais) — Bibliographie. — Bu Gciller's Jubelfeier. 





. Die Schiller - Literatur bei Schiller's Jubelfeier. 
Erfer Artikel. 

Eine ähnliche Erſcheinung wie die gegenwärtige Säcu: 
larfeier Schiller's bot in Deutfhland im Laufe dieſes 
Jahrhunderts etwa nur die dreihundertjährige Jubelfeler 
der Reformation. Damals ſuchte und fand die lutheriſche 
Hälfte der deutfhen Nation ihre Ginheit in der Verherr⸗ 
lichung Luther's, viefes ebenfalls an einem 10. Novem⸗ 
ber geborenen geftigen Heros. Der Enthuflasmus, ber 
fi damals für viefen „Mann Gottes” Fund gab, war 
vielleicht noch intenfiver und volkethümlicher, umfaßte dafür 
aber auch nur denjenigen Theil ver deutſchen Nation, wel— 
Ser fih in kirchlicher Hinſicht nach Luther nennt; ber 
Sgiller⸗ Gultud dagegen dringt zwar weniger in bie untern 
Shiten, beſonders der länlihen Bevölferung, ift aber 
dafür um fo ausgebehnter, indem er ven Gebilveten und Vor⸗ 
urtheilslofen aller Gonfefionen und Barteien als Ausprud 
und Symbol ihrer geiftigen Gemeinfhaft und ideellen Ver— 
brüderung dient, und zwar nicht in Deutfhland allein, 
fondern überall und an den entfernteften Punkten des 
Gröfreifes, wo ſich ald Vorpoſten deutſcher Cultur und 
Sitte gebilvete Deutſche in genügender Anzahl angefievelt 
haben, um dieſes bruderliche Feſt mit einigem Nachdruck 
begehen zu Fönnen. Obſcon biefer Gultus hier und da 
Formen annimmt, daß es feinen könnte, als ob ex ein 
blos perfönlicher fei, fo iſt er im weſentlichen doch ein 
iveeller und nationaler, wiewol vielfach nuaneirt und aus 
verfchienenen Glementen gemijcht, wie dies in bewegten 
Beiten wie die unferige immer ber Fall iſt und nit ans 
ders fein kann. Der Gleihgültigen wie der Gedanken— 
Iofen, welde die Sache nur mitmaden, wie ſie alles 
mitmachen, was bie Mode des Tags erfordert, gibt 
es freilich aud eine große Zahl. Und auch an Gegms 
fimmen fehlt es nit. Sie kommen zumeift aus dem 
Lager der Ultrafirhligen, fowol der protefantifchen als 
tatholifhen, aus Hamburg und Gtuttgart ebenfo gut 
wie aud Augsburg und Regensburg. Died verftand ih 
von ſelbſt. Merkwürdiger erſcheint es dagegen, daß fogar 
ein Erzradicaler, Karl Heinzen, fi gegen ben Schiller⸗ 
GEulsns auoſprach und mit einer immerhin anertennene= 

1869. «. 





werthen Unerſchrockenheit und lUnbefümmertheit um bie 
Öffentlide Meinung und die Zuftimmung feiner Geſin⸗ 
nungögenoffen in feinem „Pionier“ behauptete, daß 
Goethe als der auf einem freien Standpunfte ſich ber 
findende überlegenere und univerfellere Geift dieſen Cultus 
viel mehr verdiene als Schiller.*) Indeß follten diefe Her— 
ven, was wenigſtens die diesmalige Novemberfeier betrifft, 
doch bedenken, daß eine Säcularfeier eben nicht alle Tage 
wieberfehrt und daß feiner voh denen, welde an ber 
Säillerfeier ded Jahres 1859 theilnehmen, die vom Jahre 
1959 erleben wird. 

Bei aller Anerkennung, die wir ben ven Schiller 
Cultus zu Grunde liegenden Tendenzen zollen, und bei 
allem Vorſchub, den wir feinen Zwecken für unfere Berfon 
nah unfern ſchwachen Kräften zu Ieiften bemüht find, 
müffen aud) wir allerdings mit einer Aufrichtigkeit, die man 
und ſicherlich nicht verübeln wird, befennen, daß, foweit 
unfere Kemntniß der Zuflände reiht, der Schiller: Eultus 


*) Der Abdrud ber begeifterten Beratungen und Mittheilungen 
Mrolf Grohe’ über Goethes Bartenhaus In Nr. 38 und 39 des 
„Bloniee“ Tann mol als ein neues Zeugniß diefer Vorliebe Heinz 
den’s für Goethe und feines MWeflrebens, für ihm SProbaganda zu 
madien, angefehen werden. Umb in ber That, wenn wir in Mr. 36 
des „Pionier“ unter der Ucherfheift „Höchfte Leiftungen in einer Mos 
dellrepublit · leſen: „Das Volt zu unterjohen duch «Voltsherrihaft» 
in die bödfe Kunt. Wegen MVeröffentligung einer vollbrachien 
Schandthat auf 10000 Dollars Gcharenerfag Hagen, if das höchſte 
Reit. Das weiſte Gel» zu machen durdı das flcchtefe Mittel IR 
das höhe Biel,.... Mint todtgefäglagen zu werben als ehrlicher 
Mann, iR das höhe Blüd”; oder: „Werbe beliebt beim Pöbel und 
du wirft unentbehrlich und gechrt bei allen ufonetten Leuten»." „Bei 
Mein genug, id unter bie Kleinflen zu erniebrigen, fo wir du ein 
großer Mann” u. f.w, — fo nähert ſich der Grzratieale Heingen bler⸗ 
var einem ähwlicen Gefinnungsfautpunft, won dem aus Gorthe 
f@rieb: 





Mir if das Volt zur 
Meint €6 dech diet 
Belt es die Bürften 2 
Denkt eb, es wäre mat, 






36 Habe gar nichts gegen die Menge, 
Dob kommt fie einmal ins Gebränge, 
&o ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Geniß die Sqchelme, die Tyrannen. 
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die von feinen Pilegem erwarteten und beabjihtigten 
Früchte für das wirkliche Leben noch nicht getragen hat. 
Der Geſchmack, ſtatt ſich zu veredeln und zu verfeinern, 
vergröbert fi, jo ſcheint es, faſt täglich mehr. Lorle 
und die Grille verdrängen Amalie und Thekla, und die 
berliner Majchinenbauer und noch viel derberes Gelichter 
machen Pofa und Wallenfein eine Goncurrenz, melde 
viefe nicht beftehen können. Soll ver Idealismus, ale 
deſſen Hauptrepräfentanten man nad) der vulgären Anſicht 
Schiller betrachtet, nicht eine bloße Phraſe fein, fo darf 
man fordern, daß er alle Lebensverhältniſſe jo weit mög 
lich — weit wird diefe Möglichkeit unter allen Umftän- 
den nicht reihen — durchdringe und verkläre. Aber man 
ſuche doch das Volk Hei jeinen Geſchäften, bei jeinen 
Öffentlichen Vergnügungen, in feinem Familienleben und 
feinem gejelligen Verkehr auf, und fage dann, wie viel 
Idealismus in und Hinter biejem Treiben ſteckt. Auch die 
Gebilveten — natürli mit Ausnahmen, aber leider mit 
nur wenigen — find von dem Mormurf eined vormies 
gend frivolen und materiellen Sinne fiherlih nicht freis 
zuſprechen. Mit fo manden Idealiſten ſcheint es ſich 
genau ſo zu verhalten wie mit gewiſſen Kirchengängern, 
die ſechs Tage lang der Welt und am ſiebenten ein Stünd⸗ 
hen dem Himmel dienen, ber freilih von ihnen feinerlei 
Gebrauch machen kann. Je mehr Gedanken durch ein= 
zelne in der Welt verbreitet werden, um ſo mehr ſcheint 
die Gedankenloſigkeit in der Maſſe zuzunehmen, weil jeder 
aus dieſem großen Vorrath ſo viel Gedanken entnimmt, 
als ihm paflend ſcheint und darüber das Selbſtdenken 
verlernt. Auch haben wir noch nicht wahrnehmen kön— 
nen, daß die Verherrlichung des Schriftſtellerthums in 
der Verſon Schiller's dazu beigetragen habe, den Schri 
fellern, die freilich auch nicht immer ihren Stand fehr 
dig repräfentiren und namentlid gerade nicht jehr collegialiſch 
find, zu einer geadhtetern Stellung im bürgerlichen Leben 
und im allgemeinen Verkehr zu verhelfen. Die Schiller- 
Stiftung, der wir gewiß unfere Innigfte Sympathie wi 
men, ift nur für die dringendſten Nothfälle; indeß zeugt 
der Umſtand, daß fie überhaupt zu Stande fommen 
tonnte, doch immer für, die. Einfiht, daß man auf die 
Säriftfteller niehr Rückſicht zu nehmen habe als biäher 
und daß es nicht hinrelche, immer nur die großen Todten 
zu feiern, ſondern daß es einer gebildeten und vorzugs⸗ 
weife literarifch gebilveten Nation würdig jel, aud ber 
Lebenden zu gedenken. Bisher iſt die deutſche Nation in 
der That auch gar zu wohlfeil zu den Genüflen gekom— 
men, die ihr ihre Schriftfteller und Dichter bereitet haben. 
In allem dem liegt für die Förderer des Schiller = @ultus 
die Mahnung, ihre Beſtrebungen mit noch größerm Eifer 
als bisher fortzufegen und mitunter auch mehr beizende 
Lauge anzuwenden, um alte Schmuzfleden zu tilgen. Die 
SFranzoſen haben feinen öffentlichen Racine= oder Rouffeau= 
Eultus, die lebenden Schriftfteller befinden ſich aber dabei 
ganz wohl, und „ver Lebende hat recht“, wie Schiller fagt. 
Die Franzoſen und Engländer find eben Leute, die praktifch 
zu handeln und das Leben praktiſch anzufaffen wiſſen, waͤh⸗ 
vend die Deutfen nur zu oft genug gethan zu haben 











glauben, wenn fie über eine Angelegenheit mögliäR viel 
hin und wieder geſprochen und jeber feine Weisheit, feine 
ſcharfſinnigen Pro's und Gontra’8 ausgeframt haben. 


Es war vorauszufehen, daß die Säͤcularfeier Gil 
ler’8 eine umfangreiche Literatur hervorrufen würde, mad 
denn auch geſchehen If; denn bereits in dieſem Augen 
blick liegt und ein beträchtlicher Stoß „Schiller-Literamt“ 
vor, und noch mehr davon fleht in Ausſicht. Gin niät 
unbeträdhtliher Gewinn fommt dabei immer heraus, wenn 
aud Outgemeintes und Manches, was bloß der Specu— 
lation feine Entftehung verdankt, als Ballaft mit drein: 
gepadt ift, fih aber durch die Signatur als burdans 
unentbehrlihe und preiswürdige Waare empfehlen mödtr. 
Einige diefer Schriften und Werke würden allerdings anf 
ohne diefen Anlaß früher ober jpäter ins Xeben getreten 
fen; indeß verzögerte oder beſchleunigte man ihr Crſchei⸗ 
nen, damit jie In dem gegenwärtigen günftigen Aug: 
blick and Licht treten könnten. 

Natürlid wird man in dieſen Säcularſchriften ein 
vollfommen unbefangenes und unparteiiſches Urtheil über 
Schiller meift nit erwarten dürfen, im Gegentheil vers 
danken ſie der Mehrzahl nad ihre Entflehung recht eigent 
lich der Abſicht, nur Schiller's Verdienſte und Lichtjeiten 
hervorzuheben, die Ausftellungen, die man ſich an ſeinen 
Werfen zu maden erlaubte, theil® auf unlautere Motite, 
theils auf Beſchraͤnktheit und Mangel an Empfänglichteit um 
Verſtändniß zurüdzuführen, und Schiller überhaupt ald 
denjenigen Repräfentanten der deutſchen Nation Hinzufe: 
len, in welchem ji bie glänzenpften Cigenſchaften ihres 
Geiſtes und Charakters vereinigt, ihre höchfien fittliden 
Poſtulate ausgeſprochen finden. Wer wollte auch in den 
Jubel der Säcularfeier mit einem ſchrillen Miston einfallen? 
Aber ein ſolcher ſchriller Misten and eine gerechte Kritik ind 
zweierlei Dinge, und es gibt ſchwerlich einen Dichter, wei: 
fen Manen mehr über bloße Liebebienerei und ſchmeich 
leriſches Xob erzürnt fein würden, als eben Schiller. & 
verfteht ſich von ſelbſt, daß in Feſtreden, Feſtgedichtra 
Prologen, Epilogen u. ſ. w. nur die erhabenen Eritm 
und vie Verdienfte des gefeierten Mannes hervorgehoben 
werden; aber Schriften, die irgend auf kritiſche und Ite 
rarhiſtoriſche Geltung Anſpruch maden und tem Gr: 
ſchilderten auf die Dauer nügen wollen, bürfen fem 
bloßen Enfomien und überſchwengliche Feſthymnen jein. 

Man vergeffe nicht, daB an Drang nad . 
und Selbſterkenntniß jih mit Schiller unter feinen Zeit: 
genoſſen vieleicht nur noch Leſſing vergleichen laͤßt. Edi: 
ler war allerdings ein von edelm Stolze erfüllter Wanz, 
und er batte hierzu eim Recht, wenn er ſich mit den 
meiften Mitſtrebenden feiner Zeit und jeiner Ratlon ver: 
gli; aber er hatte ſich aud die höchſten Ziele gefht, 
und indem er jeine Leiſtungen mit biejem Ipeale maf, 
glaubte ex immer nod zu fühlen, wie weit jene hinter 
dieſem zurüdftänden, wie viel ihm nod zu thun übrig 
fei, um feinen Anſprüchen an ſich ſelbſt zu genügen 
Daher gefellte ſich jeinem ſtolzen Bewußtſein aud wirt 
der entfpregende Grad von Demuth unb Beſcheidenheit 
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und fo fireng er gegen andere war, ebenfo fireng war 
er gegen fi felbf. Gr, ver fpäter gegen Körner ge: 
Rand, daß er fi vom feiner eigenen Tragdvie „Don 
Carlos“ angeekelt fühle, der von feinem berühmten „Lied 
an die Freude‘ bemerkte, daſſelbe fei ein „Ichlechted“ Be: 
dicht, das gerade wegen ver Zugeſtändniſſe an den ſchlech- 
ten Geſchmack der Zeit eine Art Volkslied geworben fei: 
diefer Friedrich Schiller, fo empfindlich er aud gegen uns 
begründeten und unbeſcheiden ausgeſprochenen Tabel war, 
forbert von feinen Kritikern, die ihn ehren wollen, fixenge 
Gerechtigkeit und ein gänzlih unbeſtochenes Urtheil, vor 
auögefept, daß es gefcheidt fel; denn nichts verachtete und 
haßte Schiller mehr ald das Dumme, mirhin au den 
dummen Zabel ebenjo gut wie dag dumme Lob. 
66 find aber leider man muß «8 fagen, über kei— 
nen Dichter der Welt fo viele Phrafen gemadt worden 
als über Schiller. So kühl, verftändig, vorſichtig und 
reſervirt der Deutſche im allgemeinen ift, fo überläßt er 
ſich doch aud leicht einem gewiſſen Schmwulft in der Bes 
trachtungs⸗ und Ausvrudsweife, der dann als Ausfluß 
der Begeifterung und Gmpfindung gelten foll, während 
fi die wahre Vegeifterung, die nicht zugleich bloße Trunz 
kenheit if, immer nur maßvoll ausdrückt und der Schwulſt 
mit dem Weſen wahrer Empfindung im vollfommenen 
Widerſpruch ſteht. Zwar hat man Schiller jelbft einen 
Hang zur Phrafe vorgeworfen, was auch infofern nicht 
ganz unrihtig fein mag, ald er fih in feinen Dramen 
Öfter fchhwunghafterer Worte und rhetorifgerer Wendunz 
gen bebient, als mit dem auszubrüdenden Affect, dem 
Befen ver ſprechenden Perfon und mit ber Situa— 
tion, im ber fie fi befindet, vereinbar ifl. Er verlegte 
dadurch vielfach jenes pſychologiſche Geſetz, wonach gerade 
der Göchfte Affect ſich immer nur mit wenigen furz heraus- 
geftoßenen Morten begnügt, wie Macbeth nach feiner 
Blutthat oder Machuff bei der ihm hinterbrachten Trauer: 
kunde, daß vie Seinen auf Macbeth's Befehl hingeſchlachtet 
worben; und vielleiht Hat Schiller weſentlich dazu beige: 
tragen, vie Deutſchen an vie Vorſtellung zu gewöhnen, 
daß wahres Gefühl nothwendig große oder viele Worte 
machen müfle und daß hinter einfahen Worten vaher 
Keine eigentliche Empfindung oder Leidenſchaft verborgen fein 
konne. Es hat fih auch demzufolge eine gewiſſe typiſch 
gewordene berlamatorifhe Bühnenſprache in Deutſchland 
herausgebildet, welche leider Bein Tragoͤdiendichter vrr⸗ 
fbmähen darf, wenn er auf unſer Publitum nur einige 
Birfung maden will, jelbft wenn er von dem Unnatür— 
lien einer folden Sprade vollfommen überzeugt if. 
Aber Schiller's Phrafen oder fogenannte Kraftflellen find, 
wenigftens in feinen ſpätern Dramen, niemals dunkel, 
unverftänvlid und räthfelhaft; fie fhlagen zwar um ben 
Gedanken, der oft ganz fimpel, zuweilen fogar etwas 
düritig ift, ein vielleicht zu weitfaltiges ſcimmerndes Ge— 
wand, aber diefes ift vollfommen durchſichtig, ſodaß man 
den Gedanken hoͤchſtend wie durch einen leihten, feine Umz 
riſſe verfhönernden Schleier erblicken kann. Dagegen 
fann man Schiller in jeinen fpätern philoſophiſchen, aͤſthe— 
tifhen und kritiſchen Schriften, Auffägen und namentlich 





Briefen, nachdem er buch bie Kant'ſche Schule gegangen, 
ſchwerlich eine Stelle nachweiſen, welde etwas PhrafenHaftes 
hätte. Hier ift fein Auspru niemals uberſchwenglich fons 
dern immer klar und präcis, bie Entwidelung immer ſtreug 
logiſch und die Kriuter und Lobredner Sähiller's, die 
über ihn nur überſchwengliche Vhraſen zu Markte brins 
gen, beweifen gerade dadurch, daß fie von ihm nichtée 
oder nicht das Nichtige gelernt haben. 

Außerdem follten fie bevenfen, daß jede Maflofigkeit 
und Uebertriebenheit früher ober fpäter nothwendig eine 
Reaction hervorruft. Die blinden Verehrer und fflanis 
ſchen Anbeter Goethe's haben dieſem bei einem großen 
Theile der Nation mehr geſchadet als alle nod fo hämi— 
fen und kecken Gefellen, die feine fittlihe Größe zu bes 
fubeln, feine dichteriſche Größe im allgemeinen Und nicht 
5108 in einzelnen, weniger bedeutenden Werfen zu verkleinern 
und auf dad Niveau eines blos virtwofenhaften Talents 
herabzudrücken ſuchten. Wenn ed den modernen Bühnene 
dichtern, welde im Drama mehr der franzöſiſchen Rich⸗ 
tung huldigten, während ber beiden legten Decennien in 
der That gelungen zu fein ſcheint, die Verehrung für 
Shafiprare in nicht umbeträhtlihem Grabe abzuſchwächen, 
fo find daran bie Romantiker vielleiht nit ganz ohne 
Schuld, indem diefe fogar Shakſpeare's Auswüchfe und 
Fehler, die zugleich die Fehler und Auswüchſe feiner Zeit 
waren, ald nothwendige Beitandtheile, ja ald befondere 
Schönheiten feiner Werke anerkannten und vertheibigten, 
und es bewirkten, daß fie mit biefen Auswüchſen auch 
zur Aufführung kamen und zwar vor einem zartnervigen 
modernen Publitum, welches begreiflihertweife nicht fo viel 
vertragen kann als das fait ausſchließlich aus Männern 
beſtehende Bublifum der Shaffpenre- Bühne. Jeder noch 
fo große Dichter hat, wie mande Beftungen, geriffe 
ſchwache Außenwerke, die man am beften zur rechten Zeit 
aufgibt, um das Hauptwerk mit um fo befferm Nach— 
druct und Grfolg vertheidigen und behaupten zu Eönnen. 
Im Eingange unſers Auffages haben wir Luther genannt. 
Diefer wurde zur Beit des großen Reformationsjublläums 
vielfach gänz ernſtlich als ein von Bott felbft infpirirter 
neuer Heiland ohne alle menſchlichen Irrthümer gepriefen, 
während ſeitdem auch an ihn bie Hiforifge Kritif Hand 
angelegt hat, um ihm gewiſſe Fehler und Inconfequenzen 
nachzuweiſen, die er fi bei feinem großen weltgeſchicht⸗ 
lien Werke zu Schulden kommen Tief. Geht dieſe auf 
die Dauer faft nie ausbleibende Reaction gegen zu wei 
getriebene Verehrung und Vergötterung großer Menfchen 
wirklich aus einer ſchlechten Seite der menſchlichen Natur 
hervor? Schwerlich, obſchon bei einzelnen allerdings ber 
bloße Neid, die Unfähigkeit, menſchliche Größe Überhaupt 
zu bewundern, ins Spiel fommen mag; im ganzen aber 
möchten wir zur Ehre der Menſchheit annehmen, daß der 
erwähnte, an ihr fo hervortretende Gharaftergug eher ein 
Ausfluß des Gerechtigkeits⸗ und Billigkeitögefühls fei und 
daß ſich darin das Bedürfniß ausſpreche, Das geflörte 
Gleihgewit in der Abihägung ber großen @eifter und 
der Moblthäter der Menſchhelt wieberherzuftellen; denn 
der Vervienfte und der ſchaͤzbaren Entwielungsformen, 

116% 


840 


in denen ſich der menſchliche Geiſt offenbart, jind viele, 
und es ift keineswegs leicht, unter ihnen bie Preiſe fo 
zu vertheilen, daß daburd feinem ein Unrecht geſchieht. 
Wir Haben Grund zu glauben, daß es jhon jegt mande 
in Deutſchland gibt, welche in dieſem Schiller: Eultus, 
falls er in gleichen Progreffionen zunehmen follte, eine 
unbillige Zurüdfegung Leffing's, Goeihe's. Herder's u. ſ. w. 
und eine unerwuͤnſchte Minderung ihres Einfluſſes erblicken 
oder von ihm befürdten. Wir für unfere Perſon er= 
blicken für jegr in dieſem Cultus, felbit in jeinen Aus= 
ſchreitungen, wenn er bavon wirklich nicht freizuſprechen 
fein follte, eben nur einen Act ausgleichender Gerechtig-⸗ 
feit, da es allerdingd eine Zeit in Deutſchland gab, wo, 
befonderd unter der Mitwirfung der Romantiker und 
anderer Zeiteinflüffe, Schiller gegen Goethe wie über 
Haupt zu fehr zurüctgefegt und abſichtlich verfannt wurde. 
Hierüber Hagte damals Wilhelm von Humboldt mit Recht 
und trug feinerfeitd duch die Veröffentlihung ſeines 
Briefwechſels mit Schiller und durch die vorausgeſchickte 
Ginfeitung ficherlich viel zur Wiederkehr einer richtigern 
und unparteiifchern Würdigung des großen Dichters bei. Es 
wird in folden Zeiten immer Leute genug geben, melde 
mit dem Strom des Tagesgeſchmacks jhwinmen und die 
von der herrſchenden Partei gegebene Parole zu ver ihrigen 
made, melde an dem mohlfeilen Grunvfag feflhalten : 

Mußt dem Geehrten deine Ehre geben, 

Und dem Gebrücten deinen Drud! Mut ihn, 

Den man gefeiert nennt, erhöhn und heben 

Und den Verachteten zu Boden ziehn! 

Es würbe bier zu meit führen und eine literars 
hiorifhe Abhandlung nöthig madhen, wenn wir die Ein= 
flüſſe zerglievern wollten, venen man es zufhreiben muß, 
daß Schiller längere Zeit fo große Ungunft nit jeiten 
des Bublifums, fondern der herrſchenden literarijen Partei 

und der Gefellfaftsereme zu erbulden hatte. Dieje 
Zurüdiegung erſcheint und jegt um jo jeltfamer, da er, 
wie Wilhelm von Humboldt ihn gelegentlich nicht ganz 
mit Unrecht nennt, ver „modernfle aller Dichter war”, 
figerlih aber ein jehr moderner Charakter, das Moderne 
netürli in jeinem beflern und edlern Sinne, nit im 
Sinne jeiner fpätern frivolen Ausartung verflanden. Goethe 
iſt eigentlich viel zu naiv, natürlih und einfach, um ſich 
bei der jegigen echauffirten Generation eined allgemeinen 
tiefen Verfiändniſſes und einer allgemeinen Sympathie 
erfreuen zu fünnen, und wenn Seelenadel, ſittliche Reinz 
heit, Breiheits- und Baterlandsgefübl allein hinreich— 
ten, um einen Dichter auf die Dauer populär zu 
machen, fo müßte Klopſtock ebenjo volkothümlich fein wie 
Schiller, ja noch volksthümlicher, da er nicht wie Schil: 
ler einem abftracten, an fein Xerritorium gebundenen, 
ſondern einem jpecifiih deutſchen Vatriotismus Huldigte. 
Was ferner dad Princip der Humanität und der religid- 
fen Duldung betrifft, jo findet ſich dies bei Leſſing, 

namentlich aud in feinem „Nathan“, viel beflimmter 
formulirt als bei Schiller. 

Es müflen alfo noch fo mande weſentlich moderne 
Eigenſchaften bei Schiller hinzugetreten fein, bie es ver— 
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anlaßten, daß man jept feinen Klopftod: Cultus, ri: 
ſing⸗ Cultus oder Goethe: Cultus, jondern einen Geiler: 
Eultus begeht, und daß ein kleiner Anſtoß dieſem cm 
fo weltweite Auspehnung und einen jo feierlichen, füR 
pompöfen Glan; verleihen Eonnte.e Es bleibt ſicherich 
eine bemerfenswerthe Thatſache, daß Goethe, obſchon ia 
feinem Kern rein deutſch (deun was wäre deuiſcher in 
Inhalt und Form als fein „Kauft“, fein „&ög von 
Berlichingen“, fein „Werther”, fein „Jahrmarkt don 
Plunderoweilern“ umd ähnliche Faſtnachts- und Jahr⸗ 
marftöfpiele, feine lieblichen Lieder und Romanzen, feine 
Gedichte im Hand Sachs ſchen Geſchmack?), größern Ein 
Muß im Auslande erlangt hat ald Schiller, und zwar 
namentlich durch feinen, „Bauf“, von dem C. G. Wen— 
zel's bibliographiſche Jubelfeigabe „Aus Weimar gel: 
denen Tagen“ mehr als ein Dugend franzöfifce, über 
30 engliſche und act ruſſtſche Ueberfegungen anführt; 
der Ueberfegungen in andere Sprachen nit zu gebeufen; 
daß dagegen Schiller, obſchon im Auslande als pathe: 
tiſcher, lyriſcher und dramatiſcher Dichter hoch geſchätt un 
bewundert, von ben andern Nationen nicht im gleiden 
Grade als der eigentlihe Repräfentant des deutſchen Ge: 
ſtes und als Culturdichter angefehen wird mie Goethe, 
dafür aber von ber überwiegenden Zahl des deutſchen 
Volks ſelbſt als der eigentlige nationale Dichter an: 
gefehen und gefeiert wird. *) Die Deutfchen fehen jo 
gern dem Flug eines koͤniglichen Adlers in tie Mel: 
fen nad, weil fie dann glauben, fie flögen mit, und nidt 
jelten find dies gerabe diejenigen, Die an der Scholle dei 
niebrigften Bedürfniſſes Fleben. Im übrigen werben wir 
nod Anlaß genug haben, bei ber Beſprechung ver un 
vorliegenden oder noch zu erwartenden Schriften um 
Werke über Schiller auf die Eigenſchaften, die ihn wr 
deutſchen Nation fo theuer machen, zurüdzufommen, und zu 
ihuen dürfte dann auch eine Schrift, „Schiller, ſein Leben 
und jein Sterben“, gehören, deren Herausgeber, Adelbert 
Kühn, laut eines und zugegangenen, mandes Intereffante 
verheißenden Proſpects unter anderm (wie es ſcheint au 
ver Hand tüdtiger Gewährämänner) auch die Frage zu 
beantworten gebenft: „Warum if Goethe als Didter 
größer als Schiller, Schiller dagegen populärer «ts 
Goethe?” Wir ſehen freilih ein, daß jede Antwort, 
welche auf diefe Frage zu ertheilen verſucht wird, immer 
wieder eine neue Frage erzeugen wird, zumal in beweg⸗ 
ter fraglicher Zeit wie die unferige, wie denn ja unfers 
Wiſſens Goethe felbft einmal bemerkte, daß in joldes 
Zeiten Schiller ald die leivenihaftlihere Natur ſtets eine 
größere Wirkung ausüben werde als er. 





seugt beionderd aud die von Anfang zwar nicht gran 
‚ aber für Deutſchland in verbältnifmäßig ungewöhnliden 
Grabe ſich mehrende ſehr bankenswerthe Betheiligung am der Mufgahe 
und ven Zweden der Gihiller:@tiftung. Das deurfge Puhliken 





hängt einmal viel mehr al6 irgenbein anbereb an Namen, up fe: 
lid hätte, um vulgär zu fpreien, tein Name fo „gegogen” ala ver 






aud war ed Ggiller am wenigen um Neie Art Ber 
valarität zu ıhun. 
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dũr heute wollm wir uns ausſchließlich mit. einem 
Berte befigäftigen, das, ein Product der unbebingteften 
Verehrung und Pietät für Schiller, an äuferm Umfang 
und inmerer Bülle alle übrigen und vorliegenden über: 
trifft und auch ohne Aulaß der Säcularfeier ind Leben 
getreten fein würbe, und befien erſter Banb ſchon vor 
etwa Jahredfriſt erihienen if. Wir meinen: 
Sqhiller's Lehen und Werke. Bon Emil Palleske. 
Bände. Berlin, Befler. 1859. Gr. 8. 4 Thlr. 
Dieſes bereitd auch von Frauenhand ins Engliſche 
Überfegte und jept in zweiter Auflage angekündigte 
Bert ſcheint recht eigentlih als ein Geitenftüd oder 
vielmehr als ein Gegenftüd zu Lewes' Biographie 
Goethe's auf den Kampfplag der Concurrenz zu treten. 
Der Umfland, daß ein Engländer Goethe's Leben be: 
ſchrieb, ſchien zu beweifen, daß Goethe in England grö- 
herer Anerkennung fi zu erfreuen habe ald Schiller, und 
deutſcherſeits hielt man ſich aufgeforbert, in einem ähn- 
lichen Werke Schiller ‚in fein Recht einzufegen oder 
dem Auslande vieleiht gar darzuthun, daß Goethe dieſe 
Bevorzugung nicht verdiene. Um auch äußerlih vie Pa— 
tallele möglichſt vollftändig zu maden, ließ man das 
Berk in einem Format und überhaupt einer äußern Aus: 
Rattung erſcheinen, derjenigen möglihft entſprechend, in 
welcher die Freeſe ſche Ueberjegung des Lewes ſchen Werts 
etfhien; auch in Betreff der ganzen Anordnung, des 
Bland und der Einrichtung des Textes, der Eintheilung 
und der Art der Kapitelüberſchtiften (welche letztere doch 
oft gar zu künſtlich ſind, z. B. „Gedämpftes Feuer“, 
„Liebesmühe, „Wer in Glück iſt, der lerne den Schmerz“, 
„Nektarifche Blumen“ u. f. w.) iſt der Palleske ſche 
Sqchiller dem Lewes ſchen Goethe mögliäft genähert. Wir 
wiffen nit, ob es möthig oder überhaupt nur gut ge: 
than war; denn man merkt zu fehr die Abfiht und fühlt 
ich außerdem zu Vergleichungen aufgefordert, die wenige 
ſtens nicht in allen Stücken für den Deutichen günftig 
auöfallen dürften. B 
Sicherlich wird man zwar die außerordentlihe Liebe 
des Verfafſers zu jeinem Gegenftande, feinen Fleiß, den 
Umfang 'und den Genft feiner Studien, wie im ganzen 
aud fein Talent und feinen Geift anerkennen müſſen. 
Bor dem Schweiß und Fleiß, welcher an ver Ausarbeiz 
tung eines Werks hängt von mehr als 50 enggebrudten 
Bogen in großem Drtapformat,. wird ver einer jolden 
Arbeit Kundige unter allen Umftänden Reſpect haben. 
Auch Hat Palleste ohne Zweifel gründlichere Studien in 
deutſcher Philofophie gemacht als Lewes und ſucht mehr 
als dieſer in feinen Kritiken in die Idee ber betrefſenden 
Dichtung einzubringen und bie Dichtung von dieſem Mit— 
telpunkt ihrer Idee aus zu erklären. Aber ſeine kritiſchen 
Analyſen, die im Grunde nur bloße Panegvriken fine, 
werden darüber oft abftrus und verlieren jih in ein 
trodenes Raiſonnement, beſonders wenn fih ber Ders 
faffer in hifloriſche oder literarhiſtoriſche Auseinander⸗ 
fegungen einläßt, die im Grunde niht zur Sache gehö— 
ten. Lewes iR aud in folden Partien, indem er nur 
das Nothwendigſte gibt, viel anfprechender und lesbarer, 
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wie er dies meift auch in der Erzählung if. Anperbem 
hat Lewes jeinen Stoff viel gleichmäßiger verarbeitet als 
Balleöte dem feinen. Wande Partien in bes legtern 
Werte find zu ausführlich, andere dafür zu dürftig bes 
handelt. Das erflere gilt namentlih von Schiller's Lieb: 
ſchaften, die, auch jelbft die unbedeutendſten, mit außer— 
ordentlicher hiſtoriſcher Gewiſſenhaftigkeit erzählt und ent⸗ 
wickelt find. Auf dieſe und mande andere Umſtände, 
die im Leben Schiller's mehr nur eine epiſodiſche und 
vorübergehende Rolle fpielen. it fo viel Raum verwandt, 
daß, um ven Stoff in zwei Bände zufammenzubrängen, 
viel wichtigere Momente um fo kürzer abgefertigt werden 
mußten. Je behaglicher ſich der Verfaſſer in Betrefi der 
feühern Lebensperioden Schiller's gehen läßt, um fo mehr 
überflürzt ex ſich fpäter, und zwar gerade in ber Partie, 
welche von der reifften Periode Schiller's handelt. Hier 
wird bie verbindende Erzählung außerordenilich knapp ges 
faßt, nur um für bie kritiſchen Analyfen der Schiller ſchen 
Dichtungen Hinlänglihd Raum übrig zu behalten, umd es ift 
dadurch eine Ungleihmäßigfeit in das fo verdienftliche Werk 
gekommen, die jevem urtheilsfähigen Leſer auffallen muß. 
Vielleicht trug hierzu auch die Eile bei, die der Verfaſſer 
nöthig hatte, wenn der zweite Band noch an dem Gä- 
eularfeit in die Oeffentlichteit treten follte, während ſich 
Lewes gehörig Zeit ließ und laſſen durfte. 

Eine ähnlige Ungleichmäßigkeit finden wir im Stil, 
der ‚bei Palleste noch zu feiner Feſtigkeit gelangt iſt. Hier 
und da wirft die Darftellungd= und Schreibart des Ber: 
faſſers durch die vielen raſch aufeinander folgenden kurz 
zen und gehadten Säge fait unangenehm; wir führen 
nur folgende Proben an, die wir auf Gerathewohl aus 
dem Bude herausgreifen: 

Er wollte die geliebte Freundin wieberfehen. Alle Weſen, 
die er an fich fefielte, Hatten etwas gehabt, das ihnen theuerer 
war ale er. Damit fonnte ſich fein Herz nicht behelfen. Char⸗ 
lotten, das wußte er, war er alles. Seine Anfichten waren 
freier geworden; er glaubte jeßt, ohne innere Kämpfe ihr nahen 


au fönnen. Bielleicyt fürdhtete er die Gefahren nicht, vielleicht 
ofte er fe, 3a, wahrideinlih fra Aa) nur die glüßenhhe 
fniß in allen biefen Wünfchen aus. 






Jebt wurde alle Hoffnung plöglic) auf den Herzog von 
Weimar, auf ein Heines Gehalt gefegt. Yrau von Stein Ponte 
dazn helfen. Sie hatte zugleid großen @inAuß auf die chere 
mere. Ihr vertraute Lotte das je Geheimnig. Aber Frau 
von Stein war durchaus gegen bi izath. Sie flellte Lotten 
vor, fie werde an Schiller einen Franfen Mann haben. Sie 
bechwor fie, jich nicht ine Unglüd zu flürzen. Mur ale Lotte 
fc umerfcjütterlich feit zeigte, verfprac die Freundin gerührt 
ihre ganze thätige Theilnahme. Es galt vor allem ben Herzog 
zu gewinnen, 

Man lefe dieje Säge, die allerdings die Ausarbei— 
tung eines umfangreihen Werks wefentlich erleichtern 
müflen, laut vor fih Hin und man wirb zugeben, daß, 
wenn fie ji wie in dem Palleste'ihen Werke Häufig 
wiederholen, "die Annehmligkeit der Lectüre in ähnlicher 
Weiſe verringern wie die Stöße eined Wagens auf einem 
fehr Holperigen Wege die Annehmlichkeiten einer Reife, 
wennſchon dieje durch hoͤchſt intereffante Gegenden führt. 
Auch ſtößt man auf manderlei Geſchmadlofigkeiten, fo 
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wenn in Bezug auf Ariſtoteles Gemerkt wire, daß, wenn 
er dies ober daß gefagt ober zu fagen beabſichtigt hätte, 
er ein „Gonfufiondrath” gewefen fein würde; ober menn 
der Berfaffer fagt: „Es war nur ein Schnitt mehr in 
dem langen Kerbholz feiner (Br. Nicolai's) Sünden, 
welches ex bei beiden Dichtern zu hängen hatte‘, ober 
wenn es an einer andern Stelle mit Bezug auf bie 
„Zenien“ heißt: „Im Januar ging noch ein gewaltiger 
Hecht (Reichardt) ind Garn.” Das find zwar ſcheinbar 
nur Kleinigkeiten, je mehr aber der in ber modernen 
deutſchen Literatur herrſchende ſalope Ton überhaupt zu 
ſolchen Plattheiten neigt, um fo mehr follten fie überall, 
wo fie ſich finden, unerbittlih aufgeſucht und ftreng ge: 
rägt werben. Zu dieſen Unarten ober Unbehülflichkeiten 
des modernen deutſchen Stils gehören aud die jegt über: 
haupt fehr in Gebrauch gekommenen Grelamationen, die, 
ungeſchickt angewenvet, ven Cindruck meiſt nur ſchwächen, 
fRatt verſtaäͤrken, z. B.: „Wenn er nur ein einziges hätte 
beginnen fönnen! Gin Sujet gefellte jih zum andern! 
Wenn er nur für eins fi hätte entſcheiden können! Er— 
habenes Zaubern einer großen Seele!" Wenn man ein 
Seitenftüd zu Lewes ſchreibt, vieleicht in der Hoffnung, 
ihn zu übertreffen und ihm zu zeigen, daß nut ein Deutz 
ſcher berufen fei, über einen großen deutſchen Dichter zu ſchrei—⸗ 
ben, dann jollte man wenigſtens zuvörderſt danach trachten, 
mit ihm den Kampf in filiftiiher Beziehung beſtehen zu 
tönnen, wenigſtens nit zu weit hinter ihm zurück- 
zubliben. Palleske hat die beften ftiliftifhen Mittel, wie 
jeder Mann von Geift, aber ed geht ihm wie einem 
Sänger, der mit den beften Stimmitteln begabt ift, dem 
es aber an Schule ober an firenger Aufmerkfamfeit auf 
ſich ſelbſt fehlt. 

Das Werk Palleske's, der es Schiller unter anderm 
mit einem bezeichnenden Auedruck nachrühmt, die dramas 
tiſche Dichtung und die Schaufpielfunft aus der Stuben: 
charakteriſtik „zum großen und freien Stil der Geſchichte“ 
zurüdgeführt zu haben, feint in feiner ſchönen Begei— 
Rerung mol geeignet, den Kreis der Verehrer Schillers, 
wenn ſich eine ſolche Erweiterung überhaupt noch ald mög: 
lich denfen läßt, nod mehr zu ermeitern, einzelne uns 
billige oder ſchiefe Urtheile zu berichtigen, manches in 
Schuller's dramatiihen Schöpfungen, was bisher die Kritik 
als Fehler anzufehen geneigt war, jogar ald Schönheit 
erſcheinen zu laſſen und beſonders aud feine Verbienfte 
als philofophifcher und äſthetiſcher Schriftſteller, ja als 
eined Vordermanns auf diefem Gebiete in ein klareres 
Kit zu ſtellen. Indeß Haben wir fhon oben ven Cha— 
rakier und den Stil des Werks ald einen zu enkomiaſtiſchen 
bezeichnet, und aus dieſem Grunde fünnte ed dech ges 
ſchehen, daß dieſes Werk, fobald die Stimmung für 
Schiller nit mehr fo leivenfchaftlih erregt fein wird, 
wie gerade jeßt, and Widerfacher in größerer Zahl fin— 
ven wird, ald man jegt mol vermuthet. Büchern laſſen fih 
allerdings niemals ihre Schiefale mit Beſtimmtheit vor= 
audfagen, aber fo viel glauben wir doch vorauszufehen, 
daß das von der Zeitflimmung allzu ſtark gefärbte Val— 
leöfe'jhe Werk nicht die legte Biographie Schiller's fein 


und namentlich tie kritiſchen Acten über Schillet au 
Dichter nit zum Abſchluß bringen wird; vielmehr dürfe 
das Beſtreben des Verfaffers, jede Anklage gegen Edil: 
ler niederzuſchlagen und faft jeden Tadel durch einen hi 
tiſchen Machtſpruch zu befeitigen, e8 in einiger Zeit nech 
wendig machen, eine: Reniflon biefer kritiſchen Acten über 
Stiller vorzunehmen. 

Unferm perfönligen Gefühl widerſtrebt es mamentid, 
daß diefe Erhebung Schiller's zu fehr auf Koflen und zum 
Schaden anderer vom Verfafler erzielt und erreißt wir. 
Wir befennen ganz offen dieſes Gefühl, obſchon wir 
ziemlich ſicher daranf rechnen, daß ber Verfaſſer über de 
ſes „@efühl” eines neuern Kritiferd in feiner Weiſe nur 
eine fpöttifche Bemerfung auf den Lippen haben win. 
Judeß ein ſolches Unglück läßt fi wol überfichen, nah 
dem man fon ganz anderes überfianden bat, und en 
und für allemal halten wir an bem Grundſatz fe: 
Ievem das Seine! Palleöfe thut dies aber feämerlik, 
wenn er 5. B. den beutfchen Parnaß zur Zeit ver „Xenien" 
mie folgt ſchildert: 

Bürger war 1794 geflorben, Kiopftod Fleinmeifterte ie 
deuiſche Sprache, der alte Grenadier war Invalide, Glaub 
nach Humboldt's Auedrud eine Null, die Stolberg und kr 
ganze Kreis an der Ofifee ein Kreuz für alle in ihrem Ein 
nicht hriftliche Kunfl. Bon Wieland urtheilte Schiller, dez 
man ihm unter die Poeten faum mit mehr Mecht zählen füen, 
als Voltaire und Pope, wenn auch feine Deutfchheit ihm zum 
len zum Dichter mache. Ueber bie «Xenien» falbaderte te 
Breund des Ariftophanes wie ein Philifter. Ein anderes Edir: 
fpiel überlebter Kraft gab Herder. Wie bemüht waren fe 
Breunbe, ihn fi zu erhalten! Cr ging neben der wahren &rött 
die freubelofen Wege des Grolls, der Nergelei. Er price wı 
igren Ohren alles Vermoderte und mäfelte an allem, was ft 
leiteten u. f. w. 

Dafür mußte er nod im Tode geftraft werben; den 
wie der Verfaſſer an einer andern Stelle figerlih nid 
ohne Abſicht erzählt: „Gr (Herder) ſchied ſchwer an 
einen Leben, das ihm oft ſchwer zu ertragen war. 
umfafte auf dem Gterbebette den Arzt flehend, derſelbe 
möge ihn reiten.” Wenn es auf vem deutſchen Barnd 
wirktih fo ausfah, wie Palledfe in ver oben citirun 
Stelle ſchildert, fo war es mit ihm freilid) traurig genug 
beftellt. Herder's Kraft hatte ſich „überlebt“, Wiclant 
falbaverte wie ein Philiſter“ (nicht vielleigt wie cu 
Gentleman, der an Fußtritten, felbft wenn jie von gr 
Gen Geiftern ertheilt werden, Feine Freude hat?) mus 
Klopſtock„kleinmeiſterte“ die deutſche Sprade, er, der 
recht eigentlih dad Sprachmaterial erſt geſchaffen batır, 
welches Schiller und Goethe es moͤglich machte, jo viel 
Gerrliches vermittelſt dieſes Materials zu ſchaffen, ungeredan 
daß Klopſtock vorzüglich es war, welcher, wenn auch vor: 
zugsweiſe auf pfalmiſtiſcher und chriſtlich- hymnologiſha 
Grundlage der deutſchen Poeſie zuerſt jene ideale Haltung 
verlieh, die ihr Schiller, wenn auch in anderer Kichtung und 
in einſchmeichelndern Formen, mit fo gropem Grielg zu 
wahren wußte. *) Wir verweifen jedoch über Klopſtode 

*) Zu Anfang des Merts übrigens, wo der Berfaflr mehr as 
fpäterhin auch andere neben Bällier gelten laßt, zoll m 
wenigfene als Dbenbidier warme Anerfennung, um memt Üin 
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Verdienſte auf den Auffag „Zur Geſchichte der deutſchen 
Poefie" in Nr. 40 d. Bi., deſſen Berfafler, Leo Cho— 
lerius, es hiernach zu urtheilen mit ſehr großem Recht 
beflagt, daß man jept gewohnt fei, Leffing durch die 
Verlleinerung GHerber’8, Goethe auf Koften Schiller's ober 
umgekehrt Schiller auf Koſten Goethe's u. f. w. zu ers 
heben. Wenn W. von Humboldt Elaubius eine „Null“ 
nannte, fo erlauben wir und zu bemerken, daß Hum⸗ 
boldt über emen Volksdichter und volksthümlichen Humo⸗ 
tiften wie Claudius überhaupt fein Urtheil hatte. *) Wäh- 
end ferner um jene Zeit Jean Paul und die Stifter der 
doch auch ein in der beutfchen Natur tief wurzeln— 
des Element vertretenden und ausbauenden romantiſchen 
Säule im Auffireben begriffen waren, lebte von ven 
Aeltern noch der wigige Lichtenberg, der zwar fein Dich— 
ter im eigentlihen Sinne, aber einer der fharffinnigften 
Köpfe Deutfchlands war, auf den jebe andere Nation 
flolz fein würde; Lichtenberg, der freilich die Fülle feines 
Geiſtes nur in einzelnen Lichtfunken austhellte, deſſen 
Schriften aber einen fo großen Ueberfluß an treffenden 
und feinen und dabei unerfchrodenen und in die allers 
vräcifefte Borm gefaßten Beobachtungen enthalten, daß 
tieſelben fo gut wie bie unferer fogenannten Claſſiker im⸗ 
mer wieder verlegt und gelefen zu werben! verdienen. 
Shlimm genug, wenn Lichtenberg neben unjern Glaffitern 
iegt faum noch genannt wird und es ber jegt unter 
trüdten „Revue de Paris” überlafien blieb, in einem 
höhft anerkennenden Artikel die vorzüglihen, in gewiſſem 
Brade einzigen Gigenfhaften dieſes Mannes Hervorzuheben. 
Und Hier {ft vieleicht der Ort, das Bedauern auszufpres 
den, daß Lichtenberg, den bie weimariſchen Wildſchühen mit 
hren fharien Xenienpfeilen allerdings aud) nit verſchon⸗ 
m, nit Ruhe und Muſe genug gewann, ven von ihm 
wojecticten komiſchen Roman, in welchem er alle Lächer⸗ 
iffeiten jeiner Zeit nah allen Richtungen zu geiſeln 
rabfictigte, nicht ausgeführt hat; denn von allen deut⸗ 
ben Humoriften war Lichtenberg ber einzige, dem es 
Helleiht Hätte gelingen können, einen komiſchen Roman 
‚on bleibendem und typiſchem MBerthe zu ſchaffen. Die 
u gebörende Geftaltungäfraft, vie ihm allervings 
fehlen (dien, ſich aber doch aus einen Erklärungen 
we Hogarthſchen Bilder herauswittern läßt, würbe ihm 
don gekommen jein, wenn er ſich nur ernflli an die 
Ncheit gemacht Hätte; denn wer die Menfchen zu beobad: 
m und in ihr Innerites ſich zu vertiefen weiß, wird fie 
ulegt auch darzuftellen und in dramatiide Handlung zu 
“gen wiffen. “ 
: Wenn Pallesfe vom Standpunkt des ibealen und 
Norifgen Dramas das Iffland ſche Bamiliendrama und 
Ne Kotzebue ſche Komödie verwirft, fo iſt das jeine Sache, 





ie Gattung einen Meifer, „wie ihn ein Jünger auch heutzutage 
%6 gern Aubist“, 

*) Balleste fagt einmal in ver apodiktjſchen ſouveranen Weiſe der 
Rovernen: „Nur das Mittelmäßige iR unberingt populär.“ Siernad 
Annten fih wenigfiene alle Görififeller, welche nit dopulär And, 
Si der Berk trößen, ihre Unpopufarktät rühre dader, da fie 
8 gefärieben hätten. 
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aber es ift auch eine Sache, über die fih fireiten läßt. 
Gegen die Kohebue'ſche Luftfpielgattung konnten feinerzeit 
leider nicht Hloße Epigramme helfen, ſondern Goethe und 
Schiller mußten durch die That beweilen, daß jie bie 
Männer feien, echt deutſche muſtergültige Ruftfplele zu 
ſchaffen. Gbenfo gut wie mittelmäßige Trauerfpiele nur 
durch gute Trauerfpiele verbrängt werben fönnen, ebenſo 
gut innen mittelmäßige Luſtſpiele nur durch gute ver= 
drängt werden. Bon dem Iffland'ſchen Familiendrama find 
wir für unfere Perfon kein Freund, obſchon mir nidt fe 
eigenfinnig find, gewiſſe beſonders Bühnlihe Vorzüge am 
ihnen zu verfennen. Aber kein Ginfihtiger wird leug⸗ 
nen wollen, daß bei Völfern, bei denen das Familien— 
leben doch eigentli den Kern und das Ziel aller Indie 
viduellen hätigkeit bildet, das Familiendrama feine vollfte 
Berechtigung hat. Trotz allen no jo heftigen @inreben 
der Kritik zeigt Ach dieſer Inftinet im deutſchen Volke 
unvertilgbar, immer wieder wirb die hiſtoriſche und 
iveale Tragödie von dem Bamiliendrama aus dem Felde 
geſchlagen, und ſelbſt die verachteten Jffland'ſchen Fami—- 
liendramen werben von Zeit zu Zeit aus ihren Gräbern 
hervorgeſcharrt, um biefen unerfättlien Drang nad Fa— 
miliengeſchichten zu befriedigen. Kann der allumfaflende 
Magen des deutſchen Publifums einmal auf die Dauer 
nicht ohne diefe Nahrung gefättigt werben, fo wird man 
fie ihm nicht entziehen fönnen, aber e8 wird nöthig fein, 
fie zu vereveln. Vielleicht war niemand fo geeignet als 
Schiller jelbft, das deutſche Theater mit einem Repertoire 
der wirfjamiten und großartigften Samiliendramen und 
Famillentragödien zu verfehen. Died beweiſen, trog aller 
Unwahrſcheinlichkeiten der Intrigue und fo mander Ber: 
zeichnungen und Webertreibungen, „Kabale und Liebe” 
und bie „Räuber“, die ja voch weentlih auf Familien— 
conflieten beruhen und außer dieſen dad ausgezeichnete dra—⸗ 
matijhe Bruhflüd „Der Menſchenfeind“. Wir verden⸗ 
fen Palleske jeine begeifterte Borliebe für die ideale hiſto— 
riſche Tragödie durchaus nicht, aber jevenfall® geht ex 
viel zu weit, wenn er von Iffland's Dramen, in welchen 
Arthur Schopenhauer jogar das einzige nationale Genre 
des deutſchen Dramas erblicdt, in den maßlofeften Aus- 
drücken behauptet: „Ehe wir nicht Iffland's Stücke und 
alles, was damit verwandt ift, als eine Schmach des 
deutſchen Volks verabſcheuen, eher if an das Auffommen 
von etwas MWürbigem und Großem gar nit zu denken.“ 

Was Kopebue betrifft, fo wiflen wir recht gut, wie 
viel frivoled Gift diefer übrigens für Deutſchiand mit 
einem feltenen Luftfpieltalent begabte Bühnendichter im 
feinen Stüden ausgeftreut at; aber dieſer Borwurf trifft 
doch nit alle Kohebue'ſchen Stüde; feine „Kleinſtäͤdter““ 
3. B. find voller treffender und glücklicher fatirifher Züge; 
und oft fühlt man ſich verſucht anzurufen: Ihr Gewürz-⸗ 
trämer! (und es gibt viel mehr Gerwärzkrämer in Deutſch⸗ 
land, ald mit Gewürzen handeln) leſt doch täglih Kotze 
bue's „„Kleinflädter”, um zu erkennen, wie ihe ausſeht 
und wirklich feid, flatt euch in ber Täuſchung zu wiegen, 
daß aud in eu ein Marquis Poſa ſtecke! 

In den Analnfen ver Schiller ſchen Dichtungen ſindet 
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fig viel Schönes und Treffendes, aber auf viel über: 
jchwengliches Lob, in das Schiller felbft nicht immer ein⸗ 
ſtimmen würbe; venn biefer Hielt, wie er es häufig genug 
gegen Korner ausfprah, große Stüde auf bie Kritik, 
und mar befanntlid; ſeibſt fein fhärffter Kritiker, was 
ihm nur zur höchſien Ehre gereiht. Wenigftens Hätte 
Valleste von den verwerfenden Urtheilen, die Schiller ſelbſt 
zur Zeit feiner Meife über feine früßern Werke fällte und 
von denen wir bie über „Don Carlos“ und das „Lieb 
an bie Freude“ bereitd oben angeführt haben, Notiz neh— 
men follen; fie ſchmeicheln zwar nicht vem jetzt noch herr 
ſchenden Geſchmack, aber fie gereihen, wie gefagt, Stil 
ler ur zur Ehre, wenn fie au auf einer ficherlich zu 
weit getriebenen VBerkennung der eigenthümlihen Vor⸗ 
züge biefer Dichtungen beruhen. Die „Jungfrau von 
Drleand" gehört zu denjenigen Stüden, welche Palleske, 
wie «8 uns f&eint, zu überſchwenglich lobt. Sicherlich 
iſt fie eim glänzende Werk, wie es nur ein Genie 
ſchrelben konnte, und in gewiſſer Hinficht ift fie vielleicht 
diejenige Dichtung, in welcher Schiller's Iyrifh-dramas 
tiſches Talent im hoͤchſten Brillantfeuer fpielt. Aber auch 
in feiner andern Tragödie hat fih Schiller wol fo weit 
von Natur und Wahrheit entfernt. Wir wollen dies 
hier nicht im einzelnen nahmeifen, fondern nur zwei bis— 
ber vielleicht weniger berührte Punkte berühren. Der 
eine betrifft das Verhältniß des Dunols zur Jungfrau. 
Dunois fpriht fi gegen Johanna dahin aus, daß er 
an ihre göttliche Sendung glaube, während alle andern 
daran zweifeln. Uns würde e8 poetijcher erſcheinen, wenn 
er ihr rundweg erklärte, er werde von ihr nicht laſſen, 
ſelbſi wenn fie der ‚Hölle entfliegen wäre. Wirkliche Lie— 
beömadt muß aud die Hölle nicht ſcheuen, muß mit ber 
Berdammten die Verdammniß theilen wollen. Der anz 
dere Punkt ift der: Friedrich Schiegel's Unterfuchungen in 
den parifer Archiven haben ergeben, daß die Jungfrau 
nie ſelbſt das Schwert geführt, ſich nie mit Blut befledt 
babe, und fon Theodor Körner fragt in einem Briefe 
an feinen Vater, warum ſich Schiller diefen zarten Zug, 
auf den er auch ohne archivaliſche Kenntnig von dem 
wahren Thatbeftande fommen Eonnte, habe entgehen luffen? 
Genau befehen ift ja das Kriegshandwerk ein fo hartes 
und gewaltthätiges, daß man felbft den Wann wenig be— 
neiven darf, der in die Rothwendigkeit verfegt ift, es 
ausüben zu müffen, und bie Hand und die Bruft des 
Weibes find von der Natur zu andern Functionen be= 
ſtimmt als zu den, Schwert und Panzer zu tragen. 
Selbft eine Lady Macherh, die doch zu allem fühlg ſcheint, 
verleugnet ihre weibliche Natur nicht fo weit, ſelbſt den 
Dolchſtoß gegen Duncan's Bruſt zu führen; fie überläßt 
dieſes traurige Geſchäft ihrem Gatten. 

Valleske wittert aus derfelben „Jungfrau von Dre 
lean8“, ja fogar aus der „Braut von Meifina” Bezie- 
bungen auf Deutfhland heraus; er fagt z. B.: „Fürchtet 
die Zwietracht! predigt die Jungfrau und bie Braut von 
Mefiine.” in Beflvihter Tann fi wol die voetiſche 
Breigeit nehmen, eine folhe Deutung in beide Stücke 
hinein zulegen ober herauszulefen, um baburd anf. die 








patriotiſche Sefianung ſeines Publikums erregen ja mir: 
fen; aber ein Kritier, der immer bei der Eade Heben 
und immer Poſitives bieten muß, bat ſich vor folden 
Hineinlegungen und Auöffügelungen ſehr zu Häten. Din 
was Hinderte und dann, folgende Worte der Do 
Iſabella über ihre belden Söhne direct auf Deutſchlen 
zu beziehen: 





An diefen Brüflen nährt' id) beil 
Sleich unter fie vertheil ich Lie 


Was hindert und, fagen wir, von dieſer Stelle fa: 
genden Gebraud zu machen: Donna Ifabella if nur ce 
Allegorie, eine Perionificanion der betrübten Mutter Ge: 
mania; Don Manuel ald der ältere Bruder ift Def: 
teih und Don Gäfar als der jüngere iſt Preußen; Ber 
trice iſt der deutſche Bundestag, um dem ſich beite ke 
werben, und die Verſonen des Chors jind die jogenem: 
ten Mittelflauten, bie nicht ein noch aus wiſſen. Gavih 
ſticht Cäfar, alfo Preußen, den Manuel, aljo Defererik, 
und zuiegt fi felof tobt, und die Mittelflaaten rum 
im Ghor: 

Gefchüttert ſteh' ch, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern ober preifen foll fein Los n. |. m. 

Doch genug des Scherzes! Bemerkenswerth bieift d, 
daß in den Briefen Schiller's an Körner und Kömert 
an Schiller, da, wo von der „Jungfrau von Orient“ 
die Rede iſt, nirgends aud nur mit einer Silbe Deuik 
lands in der Art gedacht wird, als ſei vie Tragoͤdie mit 
Beziehung auf Deutſchland gedichtet oder Fönne auf vr 
Sciefal bezogen werden. Schiller felbft hebt an da 
Stoff nur das Portifche und Rührende hervor; und Kr: 
ner, nachdem er dad Stüd im Manuſeript gelefen, frrift 
zwar feine Bewunderung aus, Fommt aber nirgente ad 
den fo nahe liegenden Einfall, daß bie kriegeriſche ut 
patriotiſche Vegeifterung, wovon die Dichtung erfüllt if 
den Deutfhen zun guten Belfpiel und der Tragöͤdie jet 
Enpfehlung gereidhen könne.) Ueberhaupt mödte th 
ſchwer fallen, in Schiller's Dihtungen ſolche Stellen a 
finden, in denen ausdrücklich Deutſchlands Matt 
Breipeit und Einheit gefeiert würde. Nur im allgeurt 
nen wirb die Vaterlandsllebe empfohlen, cine abitrett 
ideale Vaterlandsliebe, die ſich jedes Wolf, ja jener is 
zelne deutſche Stamm zu Nuge machen kann. Wir iagt 
dies nicht, um Schiller's Patriotismus irgend zu verti® 
tigen; aber e8 ſcheint uns fo, ald ob dieſes Bactum tb 


immer ter Erwähnung und Beachtung werth und fürs 


*) Dgl. Stilers Brief vom 28. Juli 190 und Rörnat Fo 
vom 6. Auguſt 1800 und vom 9. Mai 1801. 
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alleß verallgemeinernde Tendenz des weimarer Dichterkreiſes 
überhaupt harakterififc fei. 

Das Declamatoriſche, deſſen hier und da wirklich vor= 
handenes oder angebliches Uebermap Schiller fo oft von 
der Kritif zum Vorwurf gemacht worben, gereicht ihm ge= 
ade bei Palleöke zur Empfehlung und wird ihm von 
dieſem als ein befonderer Vorzug angerechnet. Palleske 
bemerkt unter anberm: 

Daß Schiller fi in feinen Balladen vom muſikaliſchen 
Lemente entfernte, das wollen wir als einen Gewinn preifen, 
nicht als einen Verluſt beflagen. Denn Schiller hat eben dem 
Borte feine Selbfländigfeit für bie Recitation erobert und bei 
dem entfeplichen Mangel einer würbigen und gebildeten Recitas 
tion unferer herrlichen Sprache, einem Mangel, ber ſich in Kir: 
den und Schulen, in Thegtern und auf der Tribüne in wahrs 
haft ofrenzerreißenben Beweifen Fund gibt, if es eine wiewol 
außerhalb des innern Kunſtwerths liegende, aber nicht genug 
u fhägende Gabe, welde er in dieſen Heinern Ganzen ber 
üeticjen Gpracjbilbung geboten hat. er etwa den „Taucher“ 
umd die „Blode” von einer Sophie Schröder hat lefen hören, ber 
hat erſt neu erfahren, welche „lebende Behalten“ biefe Dich⸗ 
tungen enthalten. Manchem Lejer find Schiller's Balladen blos 
Deshalb verleidet, weil er die Declamationsfünfte feiner ehemalis 
gen Mitfchüler von Tertia nicht vergeffen fann. 

Vielleiht war Hier Gelegenheit, auch Bürger's Ber: 
dienfte um die Ballade zu erwähnen, beſonders da Palleske 
in feiner Weiſe 618 zu ven erften Urfprüngen der Ballade 
binaufgeht, dabei aber bie, wie und bedünken will, ganz 
ithümlihe Behauptung aufſtellt: „Die Ballade ift ita⸗ 
lieniſcher Abkunft, aber erft England, ver Norden gab 
dem verpflanzten Gewäd feine Kraft und feinen Cha— 
takter.” Gerade die echte Ballade, die ſchottiſche und 
ſtandinaviſche, iſt ſchwerlich aus dem Güben und am 
wenigſten aus Stalien nach dem Norden importirt worden; 
reicht ſie doch zum Theil in die grauen Zeiten des nor— 
diſchen Heidenthums zurück. An dieſer Duelle ſchöpfte 
auch Bürger, deſſen „Lenore” nächſt dem, Schiller'ſchen 
„kied von der Glocke“ noch immer, trog der zopfigen 
Schlußſtrophe (denn Lenore verdient wegen ihrer auds 
dauernden, treuen und aufopfernden Liebe zu Wilhelm 
ſicherlich eher Seligfprehung ald Verurtheilung), als die 
granbiofefte und banfbarfte Aufgabe für Declamation anz 
geliehen werben muß. Im Übrigen möchten wir hierbei 
doch im Vorübergehen hervorheben, daß Schiller ſtets auf 
eine große Partei rechnen fann, deren Gunft ihm jever- 
zeit und felbft dann, wenn ihm die Kritik vorübergehend 
ihre Gunſt entzieben follte, ein gewiſſes Uebergemicht über 
Goethe und Shaffpeare fihern wird: wir meinen die bei 
weitem überwiegende Mehrheit der Schaufpieler, Decla- 
matoren und Mitglieder von Liebhabertheatern, welche in 
Deutſchland Legion find. B 

Bei der Tendenz, die Pallesfe in jeinem Werke vor 
Augen hat und durchweg verfolgt, läßt ih denken, daß 
er alle Hände voll zu thun- hat, gegen die Kritifer und 
Recenfenten Schiller's loszuziehen. Ginmal ruft er ben 
Kritifern, die zur Fahne des Realismus gefhmoren 
haben, zu: 

Ihr Reellen, ihr Männer des fogenannten gefunden Mens 
ſchenverſtandes, die ihr der Faulheii und dem Dünfel fo wills 
fommen feib, benn jeder Rarr fann mit Hulfe euerer Anweiſung 
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wie ihr ſelbſt über unfere größten Beifler raifonniren, feib vor 
allem confequent, leugnet die Würde der Kunſt, legt fie zu den 
Genüffen euerer echten Havanna, und ſprecht nicht mehr davon, 
daß fie irgendetwas mit dem Geiſte zu ihun habe. 

Aber dieſes durch fein ganzes Werk ſich hindurchzie— 
hende ewige Gezänke mit der Kritit wirft dod wie wir 
glauben zulegt nit ganz angenehm und ſchadet der Sache 
Schillers cher als es ihr nugt. Oft ſieht es ganz danach 
aus, als ob der Verfaſſer der Anſicht huldige, daß Schiller 
als erflärtet Lieblingsdichter der Nation der einzige unter 
allen Poeten fei, den die Kritik nicht antaften dürfe,” 
wenigftend gibt er in dem etwas ſchwuͤlſtig und phrafens 
Haft geicriebenen Ginleitungsfapitel „Schilfer’s Bild im 
Bolt“ zu verfichen, wie unnöthig es fei, Schiller zu 
fritifiten, da das Publitum doch darauf nichts gebe. Ais 
ob dies für die Kritik ein Motiv fein Fönnte, abzubanz 
fen und ihren Privilegien zu entfagen! Hier und da 
eifert er gegen dad Herausreißen und Benuhen von eins 
zelnen Briefftellen, obſchon er doch felbft, und zwar mit 
großem Recht, oft genug eine einzelne Aeußerung Schiller's 
bervorhebt, um dadurch etwas zu feinen @unften zu bes 
weifen. Und in ver That, wenn die eigenen Ausiprühe 
und Geftänpniffe eines Mannes keine Beweiskraft haben 
follen, was gäbe es dann noch von einiger Beweiskraft. 
Im erfien überhaupt anfpregenderm Bande wagt zwar 
Pallesle felbft hier und da eine beſcheidene Andeutung 
zu maden, daß Schiller doch aud ein Menſch und als 
ſolcher nicht ohne alle menfglihen Schwächen gemefen. 
So leſen wir auf ©. 102: 

Hermann Hettner Hat in feiner „Wefhichte der englifcen 
Fre hr f —S —ã—— — in ſeine 
echte eingeſezt. Wenn Hey jagt, daß zu folder Anfchauun; 
weife Ihn hr hoher er vor —R chöre, Fa — 
zugleich die Schranfe bezeichnet, unter welder Schiller's volles 

erziehende Vefrebungen immer zu leiden hatten. 
Und S. 373 auf Anlaß der „Rheiniſchen Thalia”: 

Ic will die Verſuchungen nicht aufzählen, weldhe von ben 
Königen der Tribüne und bes Buchhandels dem Sournaliften 
drohen. Aber wer hier nur feinen Gharafter rein erhält, muß 
fhon eine ungewöhnliche Kraft befigen, wer hier Dichter Meibt, 
ein Kopf eriten Ranges fein. Die Widerfprüce, bie Schwächen, 
welche in Schiller's Gharafter liegen, werben vieleicht hier am 
meiten zu Tage fommen. 

Iur zweiten Bande begegnen wir folgen behutfamen 
Andeutungen kaum noch, obſchon der Verfaffer nicht die 
wunderliche Frage verſchweigt, bie Schiller einmal an’ 
den dresdener Baleriedireitor Hartmann richtete: was denn 
an den alten Rumpen (den Meiſterwerken ver dreöbener 
Gemälvegalerie) zu ſehen ſei? Der Verfaſſer hat ſich, 
das Leſſing ſche „Mit Zweifeln bewundernd gegen ben 
Meiſter“ ſchließlich vollkommen vergeffend, immer mehr 
im den blos enkomiaſtiſchen Stil Hineingefrieben. Leugnen 
wir nun auch keineswegs, daß der Proceß fortſchreitender 
fttliber und dichteriſcher Vervolllommnung gerade bei 
Säiller ein ganz ungemöhnlier war, werth, unfere 
ganze Bewunderung zu feffeln, fo gibt es auch fpäter in 
feinem Charakter wie in feinen Diätungen immer noch 
Seiten, welche beweiſen, daß Schiller bei allen hohen 
Eigenfaften immer doch Menſch war. Und ich meine, 
daß wir und Hierzu nur Glück wünfchen innen, denn fonft 
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wäre dad Band und ber contrat social zwifden ihm 
und der menſchlichen Gattung vollfommen zerriffen, und 
e8 wäre für jedermann vergebens, ihm, wenn aud nicht 
gleigfommen, doch in biefer oder jener Hinſicht nadeifern 
zu wollen. 

Zu den Iehrreihften und intereflanteften Abſchnitten 
des Werks gehören namentlich unſers Bedünkens die Ka— 
pitel „Schiller und die Revolution‘ und „Schiller und 
die Philofophie”. Das letere Kapitel beweiſt, wie ver= 
traut ſich Pallesfe mit Schillers äſthetiſchen Anſichten 
gemacht Hat, und wir fönnen daher dem von Palleöfe 
in Ausfiht gefellten Werke: „Schiller's Aeſthetik“, nur 
mit Spannung entgegenfehen. Auch über das deutſche 
Theater und dramaturgifde Fragen finden fi zerſtreut 
viele intereffante und lehrreihe Bemerkungen und Aufs 
flüffe, und es if Mar, daß fih in einer. fo umfang: 
zeichen Lebensbeſchreibung Schillers aud ein gutes Gtüd 
deuiſche Theatergeſchichte abwidelt. Ueberhaupt iſt Schiller 
der Aeſthetiker und dramatiſche Dichter vorzugsweiſe der 
Gegenſtand ver Pallesle' ſchen Betrachtungen und Unters 
ſuchungen, weniger der Lyriker und Geſchichtſchreiber. Dem 
Verhältnis Schiller's zum Chriſtenthum hätten wir «gem 
ein fpecielles Kapitel gewibmet gefehen, denn es liegen 
in Schiller verhüllte Keime Kriftliher Gefinnung genug, 
die es ihm wenigftend unmöglich gemacht haben würnen, 
über vie Tiroler fo zu freiben, wie Palleske an einer 
Stelle über fie auf Anlaß des „Wilhelm Tell" ſchreibt: 
„Sollte diefe Erhebung mit dem Gharakter der Allges 
meinwahrheit wirken, fo mußte dieſes Volk fein eigen= 
finnig befcgränftes, huͤndiſch treues, pfaffenverbummtes 
tiroler Volk, keine kindiſche Idylle ſein.“ Die religidſe 
Frage würde Schiller, wenn ihm ein längeres Leben bes 
fchieden gewefen wäre, vielleicht mehr beſchäftigt haben, 
als man jegt glaußt, und in diefer Hinfiht ift folgende 
von Palleöte aus einem Briefe Schiller's an Zelter citirte 
Stelle ſicherlich ſehr merkwürdig: 

Daß es Hohe Zeit if, für die Kunſt etwas B thun, fühlen 
wenige; daß es mit ber Religion nicht fo bleiben Fann, läßt 
fich allen begreiflich machen. Berlin hat in ben bunfeln Zeiten 
des Aberglaubens zuerft bie Gadel einer vernünftigen Religionss 
freiheit angezündet, bies war damals ein Ruhm und ein Bes 
di 6. 'Ht in Zeiten des Unglaubens iR ein anderer Ruhm 

erlangen, ohne den erſten einzubüßen; es gebe nun auch bie 
ärme zu dem Lichte und vereble ben Protehantismus, deſſen 
Metropole es zu fein beflimmt if. 

Begreiflicherweiſe Lönnen die Studien und Forſchun— 
gen, bie ein fo umfangreiches und vetaillirtes Werk er— 
forderte, nicht gemacht fein, ohne daß der Verfafler fich 
dadurch im die age verfept fähe, für dieſe oder jene uns 
fichere Angabe eine gewifjere beizubringen. In der Vor⸗ 
rede zum zweiten Bande führt er, um ihnen Dant 
zu fagen, diejenigen Männer und Frauen an, welde 
“ihn Hierzu durd ihre Mittheilungen in Stand fepten: 
Oberhofmarſchall Freiherr von Beaulieu = Marconnay in 
Weimar, Hofrath Beer in Gotha, Gymmaſialdirector 
Schmidt in Halberftadt, Freiherr Wendelin von Malt- 
zahn, Profeffor Joachim Meyer in Nürnberg, Dr. Prigel 
in Berlin, Dr. Lorenz in Jena, Director Abeken in Os⸗ 


nabrück, Franz Dingelftent, Bechſtein, Paul Trömel (m 
Xeipzig), ber verftorbene Varnhagen, das freiftänlin 
Eda von Kalb, die Freifrau von Waltershaufen u. |. w. 
Bon unvergleilihen Werthe war ihm aber, wie er jagt, 
ein Aufenthalt in dem gaftlihen Schloſſe des Freiherra 
von Gleihen: Rußwurm, anf Greiffenſtein in Pranken, 
„mo des Dichters Toter, Freifrau Emilie von Gleihen: 
Rußwurm, in angeerbter Seelenkraft wie in Geſtalt um 
Zügen dem Vater ähnlich, der ſchönen Pflicht iebt, den 
Deutfhen aus dem brieflihen Nachlaß goldener Tage vat 
Würdigſte audzulefen“. Wir verbanken dem Verfaſſer 
fo mande Berihtigungen Schwab'ſcher und Boffmeiſter⸗ 
fer Angaben und Behauptungen, von Demler’s „Rügen: 
bu“ und dem Klatſch des Dekans Goͤritz gar nit um 
um fo weniger zu fpreden, da Bond und Diezmann m 
Berfaffer, wie diefer felbft wol am beften weiß, auf die: 
fem Felde der Verigtigungen aufs tüchtigſte vorgearbeitet 
haben. Den Nachweis, daß Schiller, der befannten Aw 
gabe im marbacher Kirchenbuche zum Trog, wirklich am 
10. November geboren ift, ftügt VPalleske namentlich auf 
ein von Schiller’ Vater eigenhändig geſchriebenes Särift: 
ſtück wie auf den Umftand, dap Schillers Geburtstag in 
der Bamilie felbft immer am 10.. begangen worden fe, 
und er verweift hierüber auf das „Weimariſche Sahrbug“ 
2b. 6, ©. 221. Erermähnt ferner, daß Schiller nach ein 
glaubwürdigen Mittheilung aud neben dem jegigen Schiller: 
hãuschen in Gohlis mit dem Kupferfteher Enoner zufammer 
gewohnt Habe u. j. w. Auf Anlaß des Aufenthalts Schillers 
in Leipzig und dem benachbarten Gohlis unterläßt der Ber: 
faffer, beiläufig bemerkt, nit, der guten Stadt Leipzig, 
wo ſchon damals nad Huber's Ausprud „ſchwindſũchtigt 
Kritiken“ gerieben worben fein follen und jegt ver 
Hauptfig der von Palleske verabfcheuten „Reellen‘ und ver 
„altbadenen Kritik" ift, einen Hieb auszutheilen, inden 
er eine Bemerkung Koͤrner's citirt über „das überkisge 
Weſen der leipziger guten Köpfe, bie zu ſchlaff, ſelbſt ewe⸗ 
zu wirken, alles was andere thäten, vor ihren Rider: 
ſtuhl zögen“, und dann noch aus eigener Beobachtunz 
die Verfiherung Hinzufügt, daß ſchon die Stammeigen: 
heit der Sachſen mehr zur Pädagogik und Kritik als zu 
Voeſie neige. Ob nit mande von feinen Beridgtigunges 
zufünftig wieder Berihtigungen erfahren werden, müſſca 
mir abwarten, fo wenn er „Bdermann’s Goethe’ beſchul 
digt, in Saden Schiller's die „gröbften Gedächtnißfehler 
zu begehen. Numentlih von Werth find einige beige 
bene Xctenftüde, darunter das Schiller's Berufung nah 
Iena betreffende Refeript vom 11. December 1788, aus 
dem großherzoglich ſachſen- weimarſchen geheimen Gtaatk 
archiv mitgetheilt. Bei Stahr findet ſich nämlich ein Schrin 
ſtüct erwähnt, worin Schiller zur Profeflur empfohlz 
wird, meil man ihn „gratis haben fünne. Dieied 
Actenſtũck fol laut Angabe Stahr's oder vielmehr dei 
Kanzlers Müller, feined Gewährmannes, von Goethe ber: 
rühren. Goethe hat aber daran gar feinen Theil; es if mur 
von Karl Auguft, dem Freiherrn von Fritſch, von Schuari 
und Schmidt unterzeichnet und enthält unter auberm Mt 
Stelle: „Es ift aber daB Subject, welches bei Denenfelben 
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‚ (ven Herzogen von Gotha, Koburg und Meiningen) Wir 
abermalen und in Borfälag zu bringen die Ehre geben, 
der bereits ziemlich befannte C!) Sqriftſteller Friedrich 
Sdiller“ u. f. w. Berner jind im Anhange zwei Billets 
an Zacharias Becker mitgetheilt, welche ſich auf die von 
Säiller projectirte Vertheidigungsſchrift für Ludwig XIV. 
beziehen, und ein drittes werthvolles Document ift Schil⸗ 
ler’ Brief an den Geheimraih Beyme, batirt Weimar 
181 Juni 1804, worin er die Verfegung von Weimar 
nah Berlin von ver Bedingung abhängig macht, daß ed 
ihm vergönmt fei, einen Theil des Jahres in Weimar zus 
zubringen. „Ich würde”, ſchreibt Schiller, „durch eine foldhe 
Abmehfelung meines Aufenthalts die beiden Vortheile ver 
einigen, welde dad rege Lehen einer großen Stabt zur 
Vereiherung des Geiftes und die flillen Verhältniffe einer 
fleinen zu einer ruhigen Sammlung darbietet; denn aus 
der größern Welt fhöpft zwar der Dichter feinen Stoff, 
aber in der Abgezogenheit und: Stille muß er ihn ver- 
arbeiten, 
verlangte Schiller 2000 Thaler jährlichen Gehalt, eine für 
damalige Lebensverhältniffe keineswegs geringfügige Summe, 
fir die aber Berlin die Ehre, einen fo hohen Gaſt auch 
mr auf Monate fein nennen zu fönnen, immer noch 
wohlfeil genug gehabt hätte. 

Ziemlidy reichlich find auch die neuen Eröffnungen über 
Charlotte von Kalb, pie der Verfaſſer den perfönlichen 
Mittheilungen des Frelfräuleins Edda von Kalb verdankt, 
über Margaretha Schwan, über dad Fräulein von Arnim, 


überhaupt über die Damenbefanntfchaften Schiller's aus⸗ 


gefallen, die, wenn fie wirklich alle Liebſchaften geweſen 
wären, allerdings ven Dichter in feinen füngern Jahren 
al8 eine Art Don Iuan erſcheinen laſſen würden, der von 
fi) ebenſo gut jagen könnte, was Goethe in etwas 
leichtfertiger Weife von fih ſagt: „Ich log und trog 
mid bei allen hübſchen Gefichtern herum.” Der Ver: 
jaſſer hat Hierbei wahrſcheinlich vorzugsweiſe an feine 
Yeferinnen gedacht, denn dieſe fragen, nad) dem Beifpiele 
der Karoline von Wolzogen, meift zuvörderſt danach, 
wie viele, wen und wie ein Poet geliebt hat. Leider ſind 
bie Ausſagen von weiblichen Berfonen oft fehr zweifelhafs 
ter Natur, da ihnen die Phantafie zuweilen übel mitfpielt. 
Charlotte von Kalb, von der jpäter Schiller ſelbſt an die 
Lengefelds ſchrieb, fie Habe ihm mit Liſt und Klugheit 
umfteidten wolten, fie jei jet nit edel und nidt einmal 
höflich; genug, um ihm mur Achtung einzuflößen u. ſ. w. 
läßt den Dichter ver „Räuber nad) einer Aufführung des 
„Lear“ in Manheim in ven hochtrabendſten und babei 
ziemlich flachen Phrafen über Shakſpeare ſich ergehen, 
3.2.: „Des Beiftes ſchaffender richtender Gedanke ift ſei⸗ 
ner Werke Inhalt”, oder: „O Meifter alles Schönen, 
Dewältiger des Entiegens, du demüthigeſt und erhebefl; 
dean aus dem reinen freien Gemüthe, aus der Phantajie 
leuchtendem Strom haft du gefhäpft.” Dagegen fagt Ka— 
!harina Baumann, welde zuerfl die Luiſe in „Rabale unb 
Liebe” Tpielte, über Schiller aus, daß er ihr fein Minia- 
turbild gefchenkt und daß er, als fie an ihn die Frage 
geriet: „Was foll ich damit?" auf gut Schwäbiſch ehr 


Für diefen zeitweiligen Aufenthalt in Berlin, 


verlegen geantworte thabe: „Ja jehet Sie, i bin a curio— 
fer Kauz, das fann i Ihne nit fage.” Das Wahre if, 
daß Schiller weder fo geſprochen haben wird, wie Ghar- 
Iotte von Kalb, nod fo, wie die Schaufpielerin Baumann 
ihn fprecgen läßt. Ebenſo zweifelhaft erſcheint es und, 
daß Schiller der letztern zu ihrer großen Freude den Hof 
gemadt, daß ſie aber, „durch feine faloppe Erſcheinung 
abgeſchreckt“, feine Gefühle (!) nicht eriwidert habe. Bes 
neibenöwerth find übrigens im allgemeinen ſolche Geſchoͤpfe 
mit, welde von Dichtern zu vorübergehenden Liebesepiſo⸗ 
den auderforen werben. Magarethe Schwan z. B. bat 
es ſchwerlich um Schiller verdient, daß man ihre Behls 
tritte, die ohnehin vielleicht durch die böfen Nachreden flanz“ 
dalſüchtiger Zwiſchenträger vergrößert wurden, in bie 
Deffentlileit bringt und verewigt. Was ein Criminal⸗ 
richter aus zarter Rückſicht auf vieleicht noch Lebende oder 
aus Mangel an hinreichenden Beweiſen felbft in unferm 
indiscreten Zeitalter zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen 
ſich fheuen würde, dad rufen unfere Biographienfhreiber 
ganz ungenirt und unter Begleitung pifanter @loffen 
oder Andeutungen auf allen Gaſſen aus. 

Dod wir eilen zum Schluß. Dan bat Goethe im 


Verhältniß zu Schiller den Glüdlichen genannt. „Goethe“, 


Tagt Palleske, „war ein Wunderfind, geboren im Schoſe 
des Wohlſtandes. Bine große Kluft trennt die Maffe der 
Xefer von ihm. Die Glüdsgöttin nimmt ihn auf ihre 
Arme und trägt ihn lächelnd an die Etufen des Throne. 
Sie bindet ihn dort mit Blumenketten feſt“ u. |. w. 
Wir wiffen ja mol alle, wie Schiller im Gegenfag zu 
Goethe mit feinem Schickſal Bruft an Bruft zu ringen 
Hatte, „bis das Unglaublihe ſich begab, bis der ungelenfe 
Sohn des ehemaligen Feldſchers neben Goethe fand und 
feine Mufe die Goethe'igen Züge annahm. Dennod) 
find wir fehr in Zweifel, wen wir von beiden für den 
Glůcklichern Halten follen. Schiller Hat die legten Jahre 
feines Lebens doppelt und dreifach gelebt. Goethe, durch 
feine Stellung an der unbeſchränkten Ausbeute feines uns 
ermeßlihen Genie gehindert, fing an hin und ber zu ex= 
perimentiren, während Schiller, der jet genau bie Aufs 
gabe und ven Umfang feines Talents Fannte, in gänzlicher 
Freiheit feinem Schöpferdrang volle Genüge thun Eonnte 
und jedes Jahr mit einem großen Werke hervortrat, das 
von der harrenden deutſchen Nation fofort mit Jubel und 
Begeifterung aufgenommen und zum nationalen @igenthum 
erflärt wurde. Der Geſchmack des Publikums iſt fonft 
treulo8 und wandelbar; aber die Theilnahme für Schiller 
wuchs mit jevem neuen Werke. Gein allzu früher Tod er⸗ 
ſchũtterte daher aud die Herzen des beutfchen Volks, wie 
vielleicht Faum jemald der Tod eines großen Menſchen fie 
erfdjüttert hat, ihm aber erfparte diefer Tod wenigſtens 
das Unglüd, die Kataſtrophe von 1806 mitzuerleben, bie 
für ihn und vieleicht felbft für feine Poefie ein empfinb- 
licher Schlag gemwefen wäre; benn mit der Monardie 
Friedrichs des Großen, in ber er die Schudwehr bes Pro- 
teſtantismus und der deutſchen Bildung erblickte, würde 
aud fein Geift vieleicht auf Jahre gebrochen worden fein. 
Goethe durfte fih ruhig und naturgemäß ausleben, und 
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wenn das fhon in einer Hinfiht ein großer Gewinn iſt, 
fo fühlte Goethe doch fiherlih am beften, daß viele ihm 
fmeithelten, wenige ihn verſtanden, feine Eriflenz und 
fein Wirken aber der Mafle von Xefern, welche in Schil- 
ier ihr Ideal verehrte, fremd und gleichgültig blieb. 
Und er fühlte, daß jene „große Kluft“, melde ihn von 
dieſer Maffe trennte, mehr und mehr nur zunahm, je län- 


„ger er lebte, ober baf wenigſtens gerade feine reifften 


Shöpfungen nur das Eigenthum weniger Hochgebildeten 
blieben. Died und das Misgeſchick, als ein Ariſtokrat 
gelten zu müffen, war ihm fierlih um fo ſchmerzlicher, 
je beſſer er e8, wenn auch in feiner Weiſe, mit dem Wolfe 
meinte und je mehr er vielleicht zu einem wirklichen Volks: 
manne geboren war. Auf Schiller aber häufte ein gro= 
Ber Theil des deutſchen Volks feine Liebe, weil e8 mit ihm 
fhwärmen und träumen und fi über die Mängel ver 
wirklichen Zuftände tröften und täuſchen fonnte, und weil 
auferben die vielen, die in Deutſchland nad) höhern Zielen 
fireben und von Geburt auf mit ver Ungunft der Umftände, 
mit Drud, Entbehrung und Verfolgung zu kämpfen haben, 
in ihm ihren Schickſalsgenoſſen, ihren Freund, ihr Vor: 
bild erbliden burften. Hermann Marggraff. 


Die Schweizerregimenter während der Franzoͤſiſchen 
Revolution. 


Die Schwelgerregimenter in Branfreih 1789—92. Epifoden 
aus der Revolutionsgefäjichte Frankreichs und der. Schweij. 
Bon Karl Morell. Ganctgallen, Scheitin u. Zollifofer. 
1869. 8. 24 Mar. 

BVorliegendes Werk, eine Frucht mehrjähriger Stubien auf dem 
Staatsardiive von Bern, bringt bie Geidhidhte von drei Schwei 
gerzegimenieen im franzöfifchen Dienft: Chateauvieur, von Ernft 
und Schweigergarben, während ber Revolution; fie gibt zugleich 
ein Hleines Spiegelbild von ben Gchidfalen einer Armee, die 
id) von den Strömungen ber Politif fortreißen läßt, fat in» 
mitten berfelben wie ein Bels auf ihrer Treue und Disciplin 
unmwanbelbar zu ſtehen; nicht minder aber zeigt dieſe treffliche 
Darfellung, wohin die Schwäde und Rathlofigkeit von oben 
aud) bie beiten Truppen, die ſich verlaffen fehen, führen fann. 
Endlich harakterifirt das Werk noch die innere und äußere Bor 
fitit der (chweizerifchen Ariokratie und fucht mit vielen zum größe 
ten Theil bieher unbefannten Thaiſachen einige der verborgenen 
Minengänge aufzudeden, von denen aus das Gtaatsgebäude 
jemer Ariftofratie gefprengt wurde. 

Die polttifchen Hauptrichtungen der großen Staatsummwäls 
zung famen in ſcharfen Gontraften aud in ben Fapitulationes 
mäßig angeworbenen Schweizerregimentern in Branfreih zum 
Borfdein. Der Berfafier fggt darüber: „Neben Truppen, bie 
in ihrer firengen Disciplin an bie flarre Gebundenheit des alten 
frangöftfchen Stantslebens erinnern, zeigen fich entieffelte Maffen, 
die ihren particularen Willen rüdfihtelos gegen allee gefegliche 
Vorgehen zur Herrfäjaft zu bringen fuchen. Und zwifchen beiden 
treten Truppenförper hervor, bie, treu unb feft an dem beſchwore⸗ 
men Gefege feRhaltend, in ber Pertheibigung deffelben gegen ben 
mächtigen Anprall der vollendeten Revolution ehrenvol unters 
gehen.” Die weitere Darftellung läßt uns erfennen, wie bie oben 
erwähnten drei Schweizerregimenter, jebes einzeln, Hier Mar und 
ſcarf bezeichnet find. 

. Ein kurzer Blick auf den Zuſtand der franzöfiichen Armee 

und die Urfadhen ihrer innern Auflöfung eröffnet das Werk und 

iR HöchR Iehrreich auch für fyätere Zeiten. Hinter der glänzen 
den Dffiziersariftofratie Rand in der traurigften, an bittere Ars 
muth grenzenden Lage ein Solbatenproletariat, das allen Berän« 


derungen, von benen es Befferung feiner Zuſtaͤnde Hoffte, günfig 
gefimmt war und ben vielen Berlodungen und Verführung 
nicht zu widerſtehen vermochte. Die Rationalverfammiug 
begriff bald, bap es hödjke Zeit war, ber immer mehr zm id 
greifenden Infuborbination Schranfen zu fegen; fie wollte e# aber 
daburd) erreichen, baß fle daß fiehende der burch befien Tpeilnahıe 
am ben @rrungenfchaften der Revolution für biefelbe gewam. 
Lameth'6 Forderung, die @efege für bie Armee smmittelbar anf 
die unfterblien Marimen ver Menſchenrechte gu begründen, 
fand Pr Mirabeau Beifall, und die neue Drganifation, welte 
olbaten zum Bürger machte, weränderte auch feinen Gi. 

Er mußte fortan fhwören, „der Narion, dem Gelege un — 
hinterdrein !— dem Kg treu zu fein“. Dazu fam die Grla 
niß, am den Clubs theilzunegmen. „In ben Glube wurden die 
Schienen gegoffen, auf denen ber rafch fortrollende Zug der 
Revolution Fe Bahn fand.“ Schok beftanben im den mein 
Regimentern Gomites, in welchen bie Tagesfragen in jafohin- 
(gem Sinne befprochen wurden; ber revolutionäre @eif, fe 
Demoralifation griff ſchon in der erften Hälfte von 1790 de: 
magen um fidh, daß der Kriegeminifter, Patour du Pin, ein 
Denkchrift an die Rationalverfammlung richtete, in welchem er ig 
entfehieben bagegen anefprach, die Armee zu einem berathenben Kir: 
per zu machen. Die Gonflituante antwortete durch eine Eolte: 
höhung und die befchloffene Teilnahme der Truppen an dem grofer 
Söberationgfefte, das bie Revolutionirung ber Armee vollendet. 
Der erfte Ausbruch geſchah bekanntlich in Nancy. Bir 
verweilen darüber unter anderm auf die Darflellung von Garlyk. 
Dort fanden drei Regimenter in Garnifon, darunter das Ehwei 
gerregiment ullin de Chateauvicux, 15 Gompagnien Rarf, vm 
denen 11 beutfchen Gantonen angehörten. Zu ber Gejdite 
biefes Regiments geht der Verfaſſer num über. Es hatten fd 
bei bemfelben, im Unterfchiebe von bem berner Megimente von 
Ernft, wo die Regierung trefilic;e Mafregeln ergriffen Sat. 
bedeutende Misbräude eingefhlichen. Daher fanden die Ber 
—* ber beiden anbern Regimenter in Nancy, welche ſchon im 
il 1790 als völlig revolutionirt zu betrachten waren, m 
auch die Schweizerfolbaten für ihre Plane zu gewinnen ind: 
ten, leichten Eingang. Die befannte Lüttiherin, Theroigne & 
Mericourt, welde nad) Nancy gefommen war, hatte mit „fanftr 
Wicen und glühenden Worten“ die Revolution hier gefordert, 
fobap ſchon die Soldaten des Regiments bu Roi Thorfreiket 
und Grlaß des Mppells um 4 Uhr verlangt und nach fchwachen 
Widerftanbe erhalten hatten. Zwar hatte noch einmal die Die 
eiplin gefiegt, indem bei einem Auftritte 35 Soldaten deſſelba 
Regiments mit ber infamirenden gelben Cartouche entlafe 
worben waren. Aber dies reizte nur noch mehr. WAnfang Ar: 
guß Brad; eine vollfommene Weuterei ans; die Golbairn ven 
Regiment bu Roi, welche Kenntnig von bem Decrete ber Retic 
nalverfammluug erhalten hatten, daß Infpectoren ernannt wer- 
den folften, die Rechnungen ber Regimenter feit fedhe Jahren pa 
tevibiren und bie Klagen ber Mannichaft anzuhören, befürmn 
ihre Offiziere und ertropten von der Schuld, die fie beanfprad: 
ten, 1: Livres. Da Haben wir ja fon einen Borgem 
zu dem Kathe, der im neuefler Zeit den Fronſoldaten gegeben u 
Rechnung B fordern! Das Geld wurde natürlich auf ke nicht⸗ 
würbigfte Weiſe vergeudet. Die Wirkung auf das Schweigt⸗ 
regiment, für welches nicht die Decrete der franzofiſchen Natie: 
nalverfammlung, fondern die Vorfchriften bes Eepweigertinge 
tedhte galten, blieb nicht ans. Cine Beiwerdefgrift, wer 
einem Abvocaten verfaßt, wurbe von Soldaten, unter andern nes 
dem Grenabier de l'Isle von Laufanne mehrfach abgefchrier 
und follte zur Unterzeichnung im Regiment verbreitet werke. 
Die Offigiere hatten aber Kenntni erhalten, das Regimet 
wurbe verfammelt, formirte Duarre, de ['J6le und ein ande 
Namens Emory, bei denen man jene Abfchriften fanb, wurber 
arretirt und vor ein Kriegsgericht geftellt, das fie verurtkeile, 
Spiepruthen zu laufen und mit Schande vom Regiment fort 
jagt zu werden. Das erfte Urtheil wurbe vollzogen, aber 
Soldaten aller Regimenter und Bolt ſtürmten das — 
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befreiten beide und nötfigten den Gommanbanten, fie nicht allein 
wieder in die Neihen des Regiments aufzunehmen, fondern ihnen 
auch eimen Abſchied in aller dorm, nebſt 100 Loniedor nts 
fhäbigung für jeden zu geben. Die beiden franzöflfhen BRegi- 
menter, wie die Rationalgarde, nahmen fie zu Ghrenmiglicbern 
auf. Run traten bie Golbaten mit ihren Rorberungen u 
ſceut anf und die Offiziere fahen ſich gemöthigt, ihnen 27 
Liores auf Mbfchlag anszuzahlen, welche fie nod; an demfelben 
Abende bei einem großen Wehe, das fie mit. Bewilligung der 
Munieipalität ihren Kameraden von ben franzöfljchen Regimens 
tern gaben, verjubelten. @in Drittel der Mannfchaft hatte ſich 
nicht an dem Aufruhr beiheiligt. Die Auflöfung aller militär 
tifgen Sucht, erreichte nun einen foichen Grab, daf der Mars 
ſchall Bonille von der Nationalverfammlung beauftragt wurde, 
die Ordnung wieberherzuftellen. Mit 3400 Mann zuverläffiger 
Truppen, wornnter die Schweizerregimenter Caſtella und Bigier, 
väcte er von Mep gegen Manch und unterbrüdte ben Mibers 
Rand mit Energie. Die Offiziere ber beiden genannten Schweis 
‚gerregimenter hielten über 143 Gefangene bes Regiments Chaieau⸗ 
vieae Kriegegericht: einer wurde geräbert, 23 gehängt, 41 auf 
die Galerren gefchicht und die Uebrigen mit Gefangenfchaft und 
andern Strafen belegt. In ber Schweiz, wo man die Treue 
und Disciplin für einen Chrenpunft anfah, fand diefe Strenge, 
felbR im den demofratifchen Gantonen, nur Beifall. Bin Schreis 
ben von Uri if befondere merfwürbig. „Mann Wir ben fo 
handlichen Aufſtand der Soldaten den Regiments Ehateauvieur 
mit unbefchreiblicher ergernuß erfahren unb gerechten Zornes 
sertonnfchen und verbammt haben, fo war und bem entgegen 
aber auch über allen Auedruck lieb zu vernehmen, wie fireite 
mächtig und tapfer die würbige Regimenter Gaflella und Vigier 
und unter Erſtrrem Unfer fürgeliebter, heldenmüthigfter Landes« 
banptmann Anton Maria Schmid mit feiner Geſchlechtocom⸗ 
Pagnie die fo böewichterifche Mufrührer in ber Gtabt Nancy Im 
vollen Sturm geworfen unb darnieder gebonnert haben.” Sämmts 
liche Gantone befäloffen, allen Soldaten, bie an dem Anfftande 
teilgenommen, die Rüdfehr in das Vaterland zu verbieten. 
Das Regiment wurde nady Bitſch verlegt, wo es bis zum Mus 
uf 1 verblieb. Mit der Bortentwidelung der demotratiſchen 
Sheen nahm aber in Frankreich die Beurtheilung militärifcher 
Menterei eine andere Wendung; bie Sträflinge des Schweizer: 
regiments, obgleich bie Gantone dagegen protefirten, wurden in 
die politifche @mneftie eingefchloen und hielten ihren feierlichen 
Einzug in Paris, wo fie von ber ‚Rationaloerfammlung empfans 
gen und mit der Ehre einer Gipung beglädt, demnäcft aber 
mach dem Safobinerelab geführt wurden, beren Präfldent 
Bergniaub fie mit einer langen feurigen Anvebe begrüßte. „Ihr 
Ungtüdllichen werbet der Nation immer theuer und heilig fein!” 
Iantete der Anfang. Wenige Tage darauf fand ihnen zu Ehren 
ein großes Wer auf dem Marsfelde flatt, wo ihre Ketten von 
weißgefleiveten Jungfrauen getragen wurben. Voch nahm fein 
einziger Solbat der Schweizergarben an biefem Sehe teil. 
Das Regiment Chateauvieur, auf erwa 500 Mann herabgefuns 
ten, echt Ende Auguß Befehl zum Abmarfeh nach Tonl, mars 
ſchirte jedoch durch Smeibräden nad) der Schweiz zurüd, wozu 
«6 durch bie Greignifie bes 10. Mugufl bewogen wurbe. Der 
Graf Artois Hatte vergebens verfucht, daffelbe für ih zu gewinnen. 
Eine ganz andere Gefhichte hat das ehrenfete Regiment 
von Ernft. In feinem Offiziercorps war zwar auch eine Oppo— 
ftion der fogenannten Unterthanenoffiziere (Baadtländer) gegen 
die Bevorzugung ber Berns Burgeroffisiere herborgetreten, ihre 
Birtfriften wutben ungänfig aufgenommen und abgelehnt, und 
die Berwendung ber waabtländifchen Gemeinden fanb zu Bern, wo 
Abgeordnete von Aubonne erihienen, eine ernfle Genfur, indem 
ihnen der. regierenbe Amtefchuliheig das „hocjoberkeitliche Mips 
fallen nachbrudjamft bezengte'‘. Aber bie dadurch erregte Miss 
ffimmung hatte nicht den geringen @influß auf den Dienf,. 
Das Regiment hatte in Marfeille die ſchwierigſte Stellung. 
Der Berfarer ſchildert die dortigen Verhaͤltniſſe ansführs 
Tiger, als fie in den meiſten Gefchichtöwerfen über bie Branzöfliche 


Revolution zu leſen, um bie treffliche Haltung feiner Landsleute 
in das rechte Licht zu Rellen. Unbeirrt von allem, was vorging, 
bewährte das_mwüthenb von ben Revolutionäre angefeindete Res 
giment feine Solbatentugend, und erft Ende October 1791 wurbe 
es na Wir verlegt. Die Bollswuth aber verfolgte baflelbe 
auch dorthin, bewaffnete marfeiller Banden zogen nah Air; 
Nationalgarde, Bolfehaufen mit Geſchüt belagerten das Regie 
ment völlig, daſſelbe mollte fih durcichlagen, aber die höhern 
Dffigiere fahen die Unmöglichfeit ein und von dem Militärcoms 
mandanten der Provence, Barbantanne, in zweidentigfier Weiſe 
verlaflen, nahm der Regimentscommandant, Äpaior von Watten: 
wmyl, enblich, um feine eute nicht nußlos zu opfern, bie (dhimpfr 
liche Gapitnlation an, ohne Waffen abzumarfciren. In traurie 
gem Buftande, anf Umtegen, gelangte dafelbe nach Romans, wo 
«6 halt madjte, um den Erfolg der Unterhanblungen zwifchen 
Bern und Frankreich abzuwarten. kudwig XVI. Hatte zwar bem 
Regiment feine Anerfennung für bie bewiefene Treue aueſprechen 
laſſen und Befehl gegeben, baffelbe wieber zu bewaffnen; aber 
der große Math in Bern befhloß in gerechter Entrüßung ein- . 
fimmig, das Regiment fofort gurüdzurufen und fprach in dem ° 
Schreiben an ben König die Grbitterung über die erlittene 
Kränfung, nicht ohne Ironie über bie Machtlofigfeit der Regier 
rung offen ans. Dumouriez, ber neue Minifter, bemühte ſich 
zwar noch, das Regiment für Fraukreich zu behalten, indem er 
gegen Bern feinen Gerolsmus der Suborbination, des Bhlegr 
mas (!!) und der Befländigfeit rühmte, aber der Geheime Rath 
blieb, „ohne in eine Zerglieberung biefes Schreibens und feiner under 
f&eidenen Bemerfungen einzugehen“, mit Würde bei feinem Ente 
fchluffe, und das Regiment, das in Romans wieber Waffen erhalten 
hatte, marfdjirte nach ber Heimat ab, wo «8 mit großen Ehren 
empfangen wurde. 

Das ESchweizergarbenregiment hatte ie leiber von dem 
Geifte der Revolution, der die franzöfifchen Garden geichänbet, 
anſteden laſſen. Diele wiberwärtige Auftritte fielen vor, aber 
die Greignifie beim Regiment Chateauvieur brachten hier die Solz 
baten zur Befinnung, bie Beziehungen des „Schmeizerelubs‘“ 
zu bem Regimente wurben gelöft und daſſelbe verfah fortan feis 
nen Dienft mit der größten Gewifienhaftigfeit, ja es 309 fih, 
trog aller Verſuche es zu gewinnen, troß des Beifpiels ber 
frangöfifchen Truppen, immer mehr in die Schraufen ber ſtreng ⸗ 
fen Disciplin zurüd, Weld ein Gegenfag zu dem Verbrüde⸗ 
rungövertrage des Regiments in Amiens mit bem Jacobinerclub, 
defien Actenſtück ber Verfaſſer mittheilt! In der Schweiz Fonnte 
man mu feinem gemeinfamen Beichluffe über das Berhalten ge; 
Branfrei in Bezug auf die geftellien Truppen fommen, dal 
„zur Erzielung der fo nöthigen @inmüthigkeit — jebem Ganton 
überiaffen wurde, von fc} aus bie möthigen Mafregein zu_ergteis 
fen“. Trauriges Spiegelbild auch für andere, als den Gchweis 
jerbund! Die Gefahr, daß die Schweijerregimenter im Kriege 
gegen Defterreic verwendet werben follten, ging durch den Wis 
derſpruch der auf bie Merträge und ihre Heutkatttät eftüßten 
Gantone vorüber; charalteriſtiſch if das Schreiben des Dberſten 
v’Afry, Commandanten des Gchweizergarbenregiments an den 
König, in welchem er fi auf das Vorrecht bdiefer feit 1616 
errichteten Truppe, zum Schug ber Berfon des Ronarchen und 
der foniglichen Familie zu dienen, beruft. Im biefem Dienft ift 
das treue Regiment ja auch beim Sturme der Tuilerien unter» 
gegangen. Schon am 26. Juli follte biefer unternommen wers 
den, fcheiterte aber an der Lauheit ber Borfläbte; dabei wurbe die 
rothe Fahne, bisher ein Zeichen des Martialgefeges, in ein Sym⸗ 
bol der Revolution verwandelt, mit der begeichnenden Infchrift: 
„Martialgefep des fouveränen Volks gegen die Rebellion ber 
vollziehenden Gewalt.” Zum Schup des Könige war nur das 
Schweigergarbentegiment ba, welches Die Tuilerien befepte. Die 
Dispofitionen waren gut, uud Ludwig XVI. hätte bei bem ges 
ringften emergifchen Auftreten die Hälfte der Nationalgarde für 
fidh gewinnen fönnen. Aber der König that den verhängnißvollen 
Schritt, ſich in den Schug der Rationalverfammlung zu begeben, 
damit war er verloren und bie 750 Gehmweizer, die fein Schloß“ 
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sertheibigten, biuteten vergebens. Der Verfaler ſchildert zuern 

die Rofalität des Kampfes, fowie die Stellung ber Parteien, 

B " — dlicgen Zanbeleuten in der genaueften 

üthigen Vertheidigung und ihres Uns 

ıtmal. Sie waren flegreih, einem 

an dem bie flürmiſche Blut des em» 

a tief fie ber Befehl bes Könige, unter 

1d) der Nationalverfommlung, wo fie 

ußten, nachdem ihre Erſcheinung bie 

m gejagt, fobaß mehrere ſchon bie 

hmen wollten. Die Soldaten wurden 

fpäter großentheils niedergemegelt zu 

erſchaffte ein Deputirrer Civilfleider, 

In ‚ was jebod nur einzelnen gelang. 

Die wenigen, die noch das Schloß befegt hielten, fonnten nichts 

thun, als ihr Leben theuer verkaufen: fo vertfeidigten 80 Mann 

bie große Treppe 20 Minuten lang und tödteten 400 Beinbe, 

fielen bann aber bis auf den legten. in Decret ber Nationalvers 

fammlung vom 20. Auguſt fanctionirte die Refultate jenes Greuels 

tags und entließ bie noch im Dienfte Franfreiche fehenben Echweis 

zerregimenter, es waren noch neun, wobei ben Gantonen ein Danf 

eſprochen wurde Der Verfafler hat über die Gchidfale diefer 
Regimenter wenig Angaben in feinen Duellen gefunden. 

In dem Schhlußabſchuitt: „‚Diplomatiiche Berwidelungen 
und fung“, wirb nachgetviefen, weiche Thatfadjen ein feinds 
licjes Vorgehen der Schweiz, burd melde bei der Runde 
vom 10. Auguft der allgemeine Rachefchrei: Zu ben Waffen! 
f&allte, bald genug ‚hinderten. „So verlief die große Augeles 
genheit, weldje eine Zeit lang die ganze Nation mächtig erfäjäte 
tert und ihre Chrgefühl aufs tieffte_verlegt hatte, ohne das ges 
ringſte Refultat in diplomatifchen Sand, den bie revolutionären 
&gefs den guten Gibgenofen nachträglich in die Augen freuten. 
Die Schweiz dat es zu gar nichts gebracht, als zu dem befchäs 
menben Gefühl mangelnder Cinigfeit und Thatfraft." Mit dies 
fen trefienden Worten fchliest der Verfoſſer den Möfchnitt, der 
jedenfalls für die innere Gefchichte feines Waterlandes hochn 
Ichrreich if. Das ganze Werk aber wirb von allgemeinſtem 
Interefie fein. Karl Guflav von Veruch, 


Charlotte von Kalb. 

Das gegemwärtige Schiller⸗Feſt bringt auch Perfonen, bie in 
engerer Verbindung mit bem großen Dichter Randen, in lebenbigere 
Grinnerung. Su ihmen gehörte Charlotte von Kalb, die vers 
fhiebenartig beutheilte — man halte nur Pallesfe'6 und Jus 
Han Schmidt's Schilderungen gegeneinander *) —, aber, weldher 
Ausfäreitungen oder Berirrungen man fie auch ſchuidig finden 
mag, in ben Seiten ber Moth höchft ehrmwürbige, immer fehr 
merkwürdige Frau. Befonders ift {hr Berhältniß zu Jean Baul 
ein betrübenbes; um fo mehr, ba ihre Memoiren, diejes feltfam 
abgefaßte Buch, deſſen Golbförner andere, namentlich, Pallesfe, 
in treffender Weife hervorgehoben Haben, des Verhäftnifles nicht 
gebenfen, dag foviel wir wiflen nur durch Jean Paul's inbiscret 
mitgetheilte Briefe in bie Deffentlichfeit gelangt if. Barnhagen’s 
in dem „Piterarifchen Radılap Karolinene von Wol; —* (1, 146) 
abgebrudter Brief an Goethe, welcher fagt, vaR harlotie ber 
theuere, „e6 ſei nie. bergleichen gefbrochen, bergleichen gemeint, 
wie hin und twieber bort (in Jean Paul Richter's gedrudtem 
Vriefwechfel) angegeben werde”, hat die Sache mehr verwirrt 
ale aufgeflärt. 

Ich theile Hier einen an mic; gerichteten Brief der Frau 
von Kalb mit, theils, weil Briefe diefer merfwürbigen Frau, 
der Freundin Schiller’s, an ſich von Intereffe find, theils, weil 
ex vielleicht Anlaß fein Fann, daß der Brief an Jean Baul — wol 
der Teßte, den fle ihm fehrieb — aufgefucht und veröffentlicht werde. 
Der hier mitzutheilende wurbe mir nad) Rubolfabt gefehidt, um 
ihn von da nach Baireuth zu fenben. 


*) Balleste in „Scller's Leben und Werte", 3. Echmidt in „Edle 
ler und feine Zeitgenoffen". 


"VB ebrängnifie erfahren, und nun, wo ich das 





„Im Vertrauen auf Ihre Güte bitte ich Gie, biefen Bei 
im befördern. ’ 

„Min Ende unferer Tage fegnen wir gern noch unfere liche 
Ren Belannten; das ift ber Inhalt meines Briefes au 8. Uns 
auch Sie grüße ich mit freundlicher Erinnerung. Die geiwaltis 
gen, fi) immer noch fleigernden Begebenheiten unferer Tage 
verbinbeten gewiß oft gleichgefinnte Seelen zu Einem Gedanlen 

Scheint es nicht, ale würde bie Gharte der Beiftenmet 
auch den Umeingeweihten fichtbar und begreiflich? 

„I ann wenig mehr ſelbſi lefen; aber mit dem Höchken 
Interefie vernehme ic) von den jepigen Zeitfäriften und Blä 
teen; und in allen beobachtet man bod, wie immer mehrere au 
dem Schlummer erwacen. 

„Sie werben es noch erleben, daß manche thätig erſcheinen 
bie fich jept vorbereiten; wenn nicht heftigere Stürme ihre gute 
Abficht_verbrängt. 

„Sie haben auch wol bie Iekte Schrift von Bichte gelefen; 
fie wird feinen Jüngern ein Teßament bleiben. Sein Sofa 
wird feiner würdig, und bie Witwe immer mehr durch Daulden 
und Beharrlichfeit reif. uch biefer Iepte Beldzug hat viele fer 
ner Jünger hingerafft. 

„Ich muß ſchließen, bitte um Ihr Andenken nebſt meinm 
Tochter, und verharre mit Hochachtung 


Ich füge Stellen aus andern Briefen — ich befipe derca 
nur wenige — hinzu: 

1. September1808 (nach Weimar gefchrieben):: „Das Schöuie 
und Herzlichfle meiner theuern Freundin Echiller. Gehen Sk 
Goethe, b bitte ich ihm meines verehrungevollen Andenkens uw 
Nachvenfens zu verfihern. Ich lefe meiner Tochter viel ans 
Schiller's und Goethes Schriften vor. Ws ich vor 23 Ich 
ven zuerft den «Bauft» las, war es mir ein unglaubliches Us: 
geheuer; jegt if es mir ein geiftuolles Wort über die Welt.“ 
(Eigenhändig.) 

9. September 1825: „Ich habe in der Vergangengeit mande 
HL der Meinigen 
pflegend ınitgenießen wollte, warb plöglic diefe Musficht wieder 
verdunfelt. Der Tod meines jüngfen Sohnes verfenkt meine 
Seele in tiefen Genf. So werden wir nach Graben von dem 
Leben abgelöft und fehnen uns bann allein nad) dem ewigen 
Licht, nach der ewigen Erbarmung. Au; meine Tochter trägt 
diefen Schmerz mit innigep Wehmuth, dieſen Schmerz, den nur 
der göttliche Friede lindern fann. 

‚Der Verewigte konnte hienieden fein Genügen fuben, keine 
würdige Thätigleit für feinen Geil; ber Horizont der Geiner⸗ 
welt blieb ber fräftigen Seele verengt. Eigene Leiden find ja 
verwinden, aber der Harm über bie Leiben unferer Gelichten 
bleibt eine flets offene: Wunde. Ich bin dadurch noch abgeſchie⸗ 
dener von allem Meußern. Leſen und felbt jchreiben Tann ih 
fon lange nicht mehr; doc; biele fehweigfame Derhüllung, dieie 
Einfamteit it mir wohlthätiger als fremdartige Mitteilung und 
Zerftreuung, nach der wir nur bie Wirklichkeit befto fie 
wieberfinden. Doc wohl thut mir ber Gebanfe an bie Fi 
fehr meiner Tochter *), weil uns bie Aehnlicfeit der Gefühle 
noch enger verbindet. 

ee haben eine Luftreife in die Pfalz gemadı; ich habe 
mehrere Jahre in der Gegend gewohnt; boch blict meine Eee 
nicht zurüd; id) finde allein Troft in der holbfeligen Gil — 
Frieden in der Einſamkeit.“ (Dictirt, bis auf die laum lefer ⸗ 
ůche Unterfchrift.) 

Charlotte farb am 12. Mai 1843, 82 Jahre alt. 

Sernhard Rudolf Abchen. 


*) Aus Sclefien, wohin fie ald Hoſdame der vortsefkgen Pain: 
db Wügelm folgen mufte, die der fo tief gebeugten Samilie als balr: 
reicher Engel erfhim. 
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Notiz. 
Ernft Renan’s Effaie. 

Ernſt Renan, nächft Littré unter den Prangofen vielleicht 
der grünblichfte Kenner der -beutfchen philofophifchen und theos 
logiſchen Literatur, übrigens gemäßigter als der Gtraußianer 
Kittee, ließ bei Michel Loy in Paris eine Auswahl feiner 
feit etwa acht Jahren in periobifjen Schriften, befondere in ber 
„Revue des deux mondes‘’ und im „Journal des debats“ 
veröffentlichten Aufläge und Mbhanblungen erſcheinen unter bem 
Titel: „Essais de morale et de critique.“ Im Vorwort, in 
welchem wir auch gelegentlich Heeren und Bödh erwähnt fanden, 
befennt er ſich angeſichts der gegenwärtigen Seitlage zu einer 
ziemlich peffimiftifchen Anficht, und er Teint geht, baß er zwar 
die glüdlicyen, leicht zufrieden zu flellenden Naturen beneide, daß 
er aber doch auf feinen Peffimismus ftolz fei. Run wird zwar 
auch Renan nicht in Abrede ftellen wollen, daß die Menfchheit im 
ganzen und großen der Beroollfommnung und Bumanifitung 
mtgegenfchreite, aber er weiß auch, daß fein Gewinn ohne Opfer 
mielt wird, daß fein Zeitalter jemals alle Fähigkeiten und Tus 
zenben des menfchlichen Geſchlechis in glei, Harmonifcher Aus: 
Ailbung entwidelt hat oder je entwideln wird, da$ gerade dem 
alendendſten Licht der Enltur ſich auch die tiefften Schatten zuzus 
zeiellen pflegen, daß der Weg zur Vervolllommnung dur h; iu: 
ige Rüdfegritte unterbrochen wird, bie in ber Meltgetchichte 
udt felren nach Jahrhunderten zählen, daß endlich in bemfelben 
Augenblid, wo das eine Volk mächtig im Aufftreben begriffen 
R, das andere plöglich, oder allmählich, aber unaufhaltfam von 
einer bereite erreichten Höhe herabfinft. Faſt ſcheint dies Res 
an von feinen Bandeleuten anzunehmen, und felbft wenn er ſich 
tüdlicherweife taͤuſchen follte, macht ihm doch bie Aufrichtigs 
dit, womit er feine 
 fon® bie Brangofen nur zu jehr geneigt find, fi von bem 
Slanz äußerer Erfolge bienden und einfchläfern zu lafen. Mus 
big tritt er dem Dünfel feiner Landsleute entgegen. Er ger 
tebt, früher auch In getwiffen Vorurteilen befangen gewefen zu 
ein: „Je ne voyais pas encore le virus cach6 dans k 
‚ysteme social cr66 par lesprit frangais‘; er habe nidit 
ingefehen, daß das franzöflfche Gejegbud; anf einer „concep- 
ion toute materialiste de la propridts“ gegeinbet getvefen, 
“5 die Revolution einen Keim des Ruine in fi geichlofien 
abe, „ber nut zu balb das Reich der Mittelmäßigfeit und ber 
Schwäche, die Wampgligfeit jeber großen Initiative Herbeifühs 
em mußte, freilich auch ein feheinbares MWohlfein, aber ein 
Bohlfein, defien DBebingungen fich ſelbſt zerflörten“. Er fürds 
, daß bie zu fanatifche Anhänglichfeit an das Jahr 1789 die 
Intweielung ber Preiheit „par la rögeneration dela conscience 
1dividuelle“ nur hindern Fönne, und er ruft aus: „Si 89 est 
n obstacle pour cela, renongons à 89°; denn nichts fei 
iner Ration fhäblicher ‚‚als jener Betifchiemus, womit fich ihr 
figendünfel an gewiffe Worte hängt, buch bie man fie im Ger 

imen bi6 zu den epten Grenzen der Knechticaft und Cr» 
ievrigung zu führen vermag“. Wo man öffentliche Angelegens 
eiten micht mehr fritifiren dürfe, ba fei auch, bemerkt er ein 
ndermal, ber Böotismus oder bie Frivolität wicht mehr fern. 
‚nter den bier vereinigten Muffägen befindet fi auch einer uns 
x dem Titel „Souvenirs d'un professeur allemand“, dem 
reuzer’6 1848 erſchienenes Bu Aus dem Leben eines alten 
rofeffors"‘, zu Grunde gelegt if. Renan fäilbert darin unter 
nderm in berebten Worten bas ſtille deglückte Lehen eines Phi— 
Hogen, ja er weiß fogar dem beutfehen Bebantismus eine poer 
fe Seite abyugewinnen; nicht nur feien Die Oharafterzüge, 
ie man dem Mebantismus vorwerfe, faft' immer lobenswärbige 
Rd fofibe Cigenfejaften, fonbern fie ließen auch fo viele anmus 
Nge Züge burchfchimmern, daß man fich verfucht fühle, „d’envier 
YAllemagne le bonheur qu'elle a de posseder une variet6 
inie de types d’illustres pedants“. Gelegentlich gefteht 
tenan audy, daß, mit wenigen berühmten Ausnahmen, bie 
oe Art, die Wiſſenſchaft in ihren Zufammenhängen mit ber 








Befürchtungen ausfpricht, um fo mehr Ehre, | 


Pyiloſophie, der Aeſthetik und Religion aufzufaflen‘‘, den Frans 
zofen nit eigen fei. Daß Renan's Abhandlungen mit einer 
mufterhaften Klarheit und Cleganz gefchrieben find, verſteht ſich 
bei einem franzöflfjen Autor von feinem Rufe natürlich von 
ke, mit a — Baden im beauemen —3 — 
to@ßil, mögen fie auch ſonft noch fo gelehrt und inhaltreich fein, 
macht an Sue — — J 2m. 


Bibliographie. 

And-Lallemant, R., Reife durch Süb-Brafilien im Jahre 
1858. Ifter Teil. Leipzig, Brodhaus. Gr. 8. 2 Thlr. 10 Ngr. 

Baumbad, N, ice. Mitau, Reyher. 8. 1 Zhlr. 

Benebir, R., Auseinander. Sfizgen. Leipzig, ©. 8. Bleis 
fer. 8. 1 Thir. 10 Nor. 

Blaf, Augufte, Blumen: Rärdien für junge Damen. 
mi saloriten Bildern. Stuttgart, Cheiius. 1860. 16. 

Y Nor. 

Brugsch, H., Histoire d’Egypie des les premiers 
temps de son existence jusqu'ä nos jours. Accompagne de 
planches lithographiees et d'un atlas de vues pittoresques. 
ãĩce Partie. L’Egypte sous les rois indigenes. Leipzig, 
Hinrichs. Gr. 4 5 Th. 

Caballero's, F., ſammtliche Werke. Mus dem Spani- 
ſchen überfept von X. Gender. Ifer Theil. — A. u. b. .: 
Glementia. Gin GSitten- Roman. Breslau, Mar u. Comp. 

Dreyer, H., Die Brennrofe. ine Dorfgeſchichte aus ber 
Gegenwart. Mainz, Kirchheim. 8. 1 Thlr. 

Eberwein, J., Schiller in Bauerbadh. Dramatiſches 
Lebe nob id in zwei ten. Cine Behgabe an 
11. November 1859. Rubolfladt. Gr. 16. 

Förster, E., Leben und Werke des E 
gelico de Fiesole. Regensburg, Manz. L 

Hermann, @., Robert Hammer. Eine | 
Baͤnde. Leipzig, Kollmann. 1860.” Gr. 16. 

Heubner, D. 2., Klänge aus ber Zelle 
1849 — 1859. Dresden, Runge. 8. 24 Nor. 

Johns, 6. A., Eine HerbfeWanderung. Aus dem Eng⸗ 
liſchen. Mit 24 Abbildungen. Berlin, Deder. Gr.16. 7Y, Rat. 

Rod, &., Bhilipp Relandthon’s schola privata. Ein Sifor 
riſcher Beitrag zum Ehrengebächtniß des Präceptor Germaniae. 
Gotha, 8. C Ferthee. 18. 16 Mgr. N 
8 ons, 2, Ultramontane, Novelle. Mainz, Kirchheim. 

. at. 

Schmidt, 3., Schiller und feine Zeitgenoffen. Cine Gabe 

für den 10. November 1859. Leipzig, Herbig. ®r.8. 2 Thle. 


10 Nor. 

Ehalmann, 2., Norddũtſche Stippflörfen un Legendchen. 
Tweite Rege. Hildesheim, Gerftenberg. 12. 15 Nar. 

Toblers, T., dritte Wanderung nach Palästina im Jahre 
1857. Ritt durch Philistäa, Fussreisen im Gebirge Judäas 
und Nachlese in Jerusalem. Mit 1 Karte. Gotha, J. Per- 
thes. Gr. 8. 3 Thlr. 

Vielliebchen. Ein Taſchenbuch für 1860. Neue Bolge, 
Alter Jahrgang. Bon T. Mügge. Mit 6 Gtaflfichen. 
eipzig, Baumgärtner. Gr. 16. fe. 7%, gr. 

% ivig Baumgärtner. Gr. 16. 2 Thlt. 7%, Ng 
igleben, €. %. $. v., Gurt von Stautenbah und 
Aelgeid von Waldgau, oder: Das flille Thal. Ein romantis 








1860. 8. 1 le. 15 Nr. 





ſches Gemälde aus ben Zeiten der heimlichen Gerichte. Zwei 
Bände. Leipzig, Hunger. 1860. 1 Tlr. 
Tagesliteratur. 
‚Hötel Baur. Diplomatifches Heldenftüd in vier gereimten 
Gonferenzen. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 16. 7%, Nor. 
Beiß, &., An die deniſche Nation. Deferrei, Deutfr 


land und bas @inheitsprojet. Berlin, Stuhr. 
10 Rgr. . 





Herausgegeben von Hermann Marggrafl. 


Anzeigen. 
Zu Schillers Jubelfeier. 


Die Deutsche 'Schillerstiftung an die Deutschen. 


im heutigen Tage hat sich die Deutsche Schillerstiftung constituirt zu dem in $ I der Satzungen ausgesproche- 
nen Zwecke: 

„Deutsche Schriftsteller und Schrifistellerinnen, welche für die Nationalliteratur (mit Ausschluss der strengen 
Fachwissenschaften) verdienstlich gewirkt, vorzugsweise solche, die sich diohterischer Formen bedient haben, 
dadurch zu ehren, dass sie ihnen oder ihren nächstangehörigen Hinterlassenen in Fällen über sie verhängter 
schwerer Lebenssorge Hilfe und Beistand darbietet.“ > 

„Sollten es die Mittel erlauben, und Schriftsteller oder Schriftstellerinnen, auf welche obige Merkmale nicht 
sämmtlich zutreffen, zu Hilfe und Beistand empfohlen werden, so bleibt deren Berücksichtigung dem Ermessen 
des Verwaltungsrathes überlassen.‘ 

Die Constituirung dieser Stiftung fällt nahe zusammen mit dem hundertjährigen Geburtsfest des unsterblichen Dich- 
ters, zu dessen würdiger nationaler Feier, so weit die deutsche Zunge klingt, die grossartigsten Vorbereitungen ge- 
troffen werden. 

Deutsche! Bei dem festlichen Klang jener Glocke, die in ewiger Höhe tönt, sammelt Euch, nicht blos um zu sei- 
nen Ehren ein begeistertes Gedächtnissfest zu begehen, sondern auch um ein, bleibendes Denkmal werkthätiger Liebe für 
unsern volksthümlichsten Dichter auf alle Zeiten zu stiften. 

Wie er selbst gesungen: 








Göttern kann man nicht vergelten: 

Schön ist's ihnen gleich zu sein. 

@ram und Armuth soll sich melden, 

Mit den Frohen sich erfren'n — 
so können wir auch ihm selbst nicht vergelten, wohl aber durch die mit seinem Namen geschmückte Stiflung des 
Dank seines Volkes dadurch abtragen, dass wir geistig Strebende, die von schwerer Lebenssorge heimgesucht sind, 
durch Beistand und Hilfe ehren. 

Deutsche! Keinen Ort gibt es im Vaterlande, so abgeschieden von den grossen geistigen Besitzihümern unsers 
Daseins, dass nicht Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen darin lebten, in denen die Dankbarkeit glüht für das, 
was Schiller uns Allen geworden. In der Fremde lebt kein Deutscher, dem nicht der Name Schiller ein heiliger 
Heimathsruf ist, so dass in diesem Namen eine Weihestimmung einzig in ihrer Art, und ein Gesammtbewussisein, auf 
so vielen Gebieten des öffentlichen Lebens schmerzlich vermisst, zur erhebenden Erscheinung kommt, 

So tretet denn am 10. November zur Bildung von Schillerstiftungen überall zusammen; wo eine solche sich nicht 
gründen lässt, sammelt Beiträge; wo sich frohe Herzen zum Festmahle vereinigen, verkündet diese unsere Worte und 
lasst nach dem Festgruss für den Dichter durch die Hände Eurer Frauen und Jungfrauen Spenden der Liebe in Em- 
pfang nehmen. Wo Gesangvereine und Liedertafeln, wo Kapellen und Theater seinem Andenken huldigen, opfert ihm 
den Ertrag seines Ehrentages. 

Und du, deutsche Jugend, in deren frische Herzen er die ersten Keime edler Begeisterung senkt, fehle auch da 
nicht in den Reihen der Opfernden. Die kleinste Gabe ist willkommen. 

Auf, Deutsche! Lasset uns ein Beispiel geben zur Ehre für uns und unsere Nachkommen, dass der Freude schö- 
ner Götterfunken, der Begeisterung Flamme, nicht wirkungslos verlodere, sondern dass die hunderfährige * 
von Schillers Geburt als der Geburtstag der in seinem Namen gegründeten Stiftung ein Lichtpunkt sei und bleibe, 
tröstlich hineinleuchtend in die Nacht der Sorge und der Noth. 





Die bis jetzt bestehenden Schillerstiftungen befinden sich in: Berlin, Breslau, Coburg, Darmstadt, Dresden, Fraak- 
fart a. M., Grats, Hamburg, Leipzig, München, Nienburg, Nürnberg, Offenbach, Stuttgart, Weimar (als Vorort für die’näch- 
sten fünf Jahre gewählt), Wien. 

An eine derselben wollen die Beiträge für die Stiftung eingesandt werden. 


Dresden, den 10. October 1859. 


Bie vonstituirende Bersommlung der Bentschen Schiller-Stiftung: 


Dr. Berthold Auerbach aus Dresden. Dr. Ludwig Blum aus Stuttgart. Dr. Ludwig Braunfels aus 
Frankfurt a. M. Heinrich Brockhaus aus Leipzig. Geh. Medicinalrath Dr. Karl Gustav Cars a2 
Dresden. Generalintendant Dr. Franz Dingelstedt aus Weimar. Dr. Johann Georg Fischer aus Stau- 
gart. Dr. Ernst Förster aus München. Advocat Adolar Gerhard aus Leipzig. Dr. Karl Gutskes 
aus Dresden. Professor Dr. Friedrich Haase aus Breslau. Dr. Julius Hammer aus Dresden. 
Dr. Gustav Haubold aus Leipzig. Graf Stanislaus Kalckreuth aus Weimar. Dr. Moritz Lasarıs sus 
Berlin. Generalconsul Ernst Merek aus Hamburg. Hoftheaterregisseur Ferdinand Pirscher aus 
Darmstadt. Karl Riek aus Wien. Major Serre auf Maxen aus Dresden. Karl Voigt -aus Weimar. 
Staatsminister a. D. Dr. Ernst von Wietersheim aus Dresden. Dr. Friedrich Zabel aus Berlin. 
Dr. Georg Zimmermann aus Darmstadt. 


Berantwortliger Redacteur: Dr. Eduard Broddaus. — Drud und Verlag von F. A. Brockbaus in Leipzig. 
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Zur Geſchichte der neueften Zeit. 

. Staatengefehichte der neueflen Zeit. SHerausgegehen von 
K. Biedermann. Erſter und zweiter Band. leſchichte 
Frankreichs vom Sturze Napoleon's bis zur Wiederherſtel⸗ 
lung bes Kaifertjums. 1814 — Von #. % von 
Rohan. Zwei Theile. Leipzig, 1858. Gr. 8. 
1 Thfr. 28 Rgr. 

2. Beitgenöffiiche Geichichten von A. Schmidt. 1. Frantreich 
von 1815 —30. II. Deſterreich von 1830 — 48. Berlin, 
Dunder und Humblot, 1859. Gr. 8. 3 Thlr. 20 Nr. 

Seit dem Zweifaifervertrage von Villafranca, welcher 

Das vom friſchen Blut nod) triefende Schwert an ſchwachem 

Haare über Guropa ſchweben läßt, habew ſich fo ziemlich 

alle venfenden Zeitgenoffen überzeugt, daß es jih binnen 

Eurgem entſcheiden muß, ob der Kriegäftuum — alle Lei— 

denſchaften aufmühlend und zerftörender ald je zuvor — 

von neuem entfeffelt, oder ob ein dauernder Friede auf 
ver Grundlage einer allgemeinen Entwaffnung gewonnen 
werden foll, die von foldem Umfange und folder Art 
if, daß jie mit zwingender Nothwendigkeit jeder noch 
jo ruhmbebürftigen Regierung die Störung des Welt: 
friedens fortan unmöglid macht. Den Deutichen ind: 
beſondere fagt es ein ſchwerlich trügerifche® Gefühl, daß 
ſich das Kriegsgewitter zunächſt über ihren Häuptern entz 
laden würde, und daß fie, troß allen Warnungen ber 

Vergangenheit, dann abermal® nidt in der Berfaffung 

wären, um ſich den fie bedrohenden Gefahren gewachſen 

zu. zeigen. Es if das Gefühl des böjen politiihen Ges 
wiſſens, das Gefühl der ſelbſtverſchuldeten Ohnmacht und 

Zerrifjenheit, das und diefe Ahnung eingibt. Je mehr 

wir und der armjeligen Role bewußt werben, die das 

zwieträchtige, Deutſchland in dem ein ſchickſalvolles Welt 
drama einleitenden Vorſpiele des italienijgen Kriegs ge— 
foielt Hat, um fo mehr iſt nun freilih wieder von den 

Mitteln der Ginigung und Stärfung die Rebe. Aber 

hierin allein und in ver Art, wie dies gefchieht, liegt 

nit einmal dafür die geringfte Buͤrgſchaft, daß das franfe 

Deutschland unter ven taujend Heilmitteln, die es ſich in 

Zeitungen, Brojhüren und Büchern tagtäglid verſchreibt, 

das rechte nur erfennen werde, und von folder Erkennt⸗ 

niß bis zum wirfjamen Gebrauche ift ja gleichfalls noch 
ein bimmelweiter und ſehr zweifelhajter Schritt. 
1859. #7. “ 
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tel. 


Gleichwol wäre ed Thorheit und Sünde, am immers 
bin loͤblichen und doch moͤglicherweiſe erfolgreichen Streben 
feinen Iheil nehmen, oder ed mit jolden Dingen, die 
jegt nicht in der Luft liegen, eigenjinnig durchkreuzen zu 
wollen. Von biejem Gefihtöpunfte aus ift auch der 
hiſtoriſchen Kritik Richtung und Maß vorgejchrieben. Im 
Hinblick auf einen bald möglichen Kampf um Sein oder 
Nichtſein, zu dem wir und mit allen geiſtigen und leib— 
lichen Waffen auszurüflen haben, wäre es nur Beitver 
derb, wollte man ſich mit kleinlichen Auöftellungen, mit 
Berichtigung jolder Dinge befaſſen, von denen es für 
unſere Zukunft höchſt gleichgültig it, ob fie jo oder andere 
aufgefaßt, gedeutet und gejagt worden jind. Die -beflen 
zeitgenöfjiihen Geſchichtswerke find jegt diejenigen, bie 
und unfere eigenen Sünden und Thorheiten, fanımt ihrem 
unvermeidlihen Zolgen, in reichlichſter Fülle umd größter 
Aufhaulicfeit vor Augen halten, die uns einleuchtende 
Ringerzeige geben und — mo es fein muß — tüchtige 
Ohrfeigen, um bie nod nicht völlig tauben Ohren für 
gute Lehren empfänglid) zu maden. Wir andern aber, 
die wir und gerade mit der Beſprechung folder Schriften 
befaffen, können nichts Befjeres thun, als dem Schlagend: 
fen von allem Sclagenden ein weiteres Echo zu ſchaffen. 

Zu jenen beften zeitgenöffiigen Geſchichtswerken ſind 
die obengenannten zu zählen; wir wenden barum for 
gleich unfere Methode auf fie au, indem wir audzüge 
lich berichten, was jie zur Erfenntniß und Bewältigung 
der und zunächſt bedrohenden Kriſis beſonders Wichtiges 
und Dienliches enthalten. Wir thun dies nicht ſowol 
auf die Gefahr Hin, Eulen nad Athen, als Waſſer ind 
Baß der Danaiden zu tragen. Denn jo begreiflih es 
gewejen, daß wir unmittelbar nad) unfern „Befreiungäfries 
gen‘ noch hoffnungsvolle politifhe Kinder waren, die man 
billigerweife nod nicht für zurehnungsfähig halten durfte: 
jo geben doch jene Schriften nur allzu viele Belege an 
die Hand, daß wir in der Schule von 1830 noch bluts 
wenig für die von 1848 profitirt hatten; daß die thd= 
richtſten unter allen Thoren diejenigen geblieben find, die 
es zu feiner Zeit zugeftehen wollen, daß fie es jemals 
gewefen feien; daß wir und alfo mit Beſcheidenheit die 
Brage vorzulegen haben, ob wir hoffen bürfen, zum 
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dritten und vielleiht zum legten male geſcheidter gewor— 
den zu fein? 


Die in zwei Theilen erfchienene „Geſchichte Frankreichs 
von Rochau (Nr. I) iſt der erſte Band einer etwa auf zwanzig 
Bände angelegten „Staatengefhihte der neueften Zeit“, ber 
man nad gutem Anfange einen guten Bortgang weiffagen 
mag, falls nicht im kriegeriſchen Thatendurſte bie zorn⸗ 
entilammte wirkliche Gedichte ihren taufend mal taufend 
Geſchichtſchreibern die Federn mit einem male aus ben 
Händen fhlägt. Auf verhältnigmäßig Meinem Raume 
Me Stoff zuſe niqhts Wſentliches iſt 
überfehen, was überhaupt und zumal für die jegige Zeit 
des peinlichen Hangens und Bangens von Bedeutung iſt. 
Man wirb nicht gerade mit jedem einzelnen Urtheile des 
Verfafſers einverflanden fein. So äußert er z. B. eine 
allzu abfhägige Meinung über den Pamphfetiften Cor— 
menin, welcher doch nicht wenig dazu beitrug, um in 
mitunter etwas verzerrten, aber im ganzen treffenden 
Zügen die meöquine Krämerhaftigkeit des Spießbürger- 
kbonigthums zur Anſchauung zu bringen. Andererfeits 
legt er auf die peeuniäre Begehrlicleit Ludwig Philipp's, 
die für den Ausbruch der „Revolution der Beratung“ 
im Jahre 1848 von erheblihem @influffe war, ein mol 
allzu geringes Gewicht, wen auch vielleicht in ber guten 
Ab ſicht, um die noch weit großartigere Begehrlichkeit des 
Baiferlihen Nachfolgers ind heifte Lit zu fegen. Aber 
man: braudt die Habfuht des Bürgerkönigthums nicht 
zu verkleinern und hat dann einen deſto ſchlagendern 
Beleg zu ber alten Erfahrung, daß oft, wie im Haufe fo 
tm Staate, der Geig die Verſchwendung zur Erbin hat. 

Die Mitteilung oder fehärfere Betonung mander 
wenig belannten ober: wieder verſchollenen Ginzelheiten, 
die aber durch die jüngften Greignifle eine neue Bedeu— 
tung erlangt haben, läßt überall gewahren, daß ver Ver— 
faffer unter den von ihm geſchilderten Berfonen und Ber: 
Hältmiffen längere Zeit ſelbſt gelebt hat. Lag es in feiner 
Aufgabe, daß er der rein politifhen Geſchichte Frankreichs 
den größten Theil des Ihm zugemeffenen Raums widmen 
mußte, fo if doch auch der literariſchen Bewegung, welche 
die Staatsgeſchichte begleitet, erläutert und mitbeſtimmen 
hilft, in befriedigender Weife gedacht. Bon einer ein= 
laͤßlich kritiſhen Darflellung der in Frankreich auftauchen: 
den: und bald wieder verfjwindenden Lehrſyſteme des 
Socialismus und Communismus fonnte natürlich hier 
nicht die Rede fein; doch hätte wol. jener- wichtigen und 
nicht. / blos theoretiſch intereffünten Berhandkungen ber con= 
fiituirengen Verſamuilung, wodurch über das im erflen 
Verfaffungsentwurfe anerkannte fogenannte „Reit anf 
Arbeit” der Stab gebrochen wurde, ausführliher ges 
dacht. werben Lönnen: Von biefem „echt auf Arbeit” 
war übrigens, wie auch Rochau bemerkt, bereits‘ unter 
dem Bürgerkönigihum die: Rebe; nachdem zuvor fon, 
zuerſt durch Frangois Arago, dad Schlagwort einer „Or: 
genifation der Arbeit” gebraucht worden war. - Durdy 
feine: Scheift über biefe- leptere. verfipaffte fh damn bee 
Tunntli Lewis: Hanc Namen, Ruf und Einfluß; nach⸗ 





dem er früher am „Bon sens“ mitgearbeltet Hatte, einem 
republikaniſch⸗ focialiftiichen Tageblatte, das merfwürbiger: 
weife von einem belgifhen Senator und Millionär mit 
großen Koſten unterhalten wurde. 

Die in die aflgemeine Staatsgeſchichte zwedinäßg 
verflogtene und ausführlid genug behandelte Sonder 
geſchichte der geheimen Geſellſchaften und ihres Einfluffee 
auf den Gang der Öffentlichen Angelegenheiten, beflätigt 
vie fon oft gemachte Bemerkung, daß folde Verbin: 
dungen nur die Symptome der Erankhaften Zuftände find, 
an benen das Gemeinwefen leidet, daß ſie ebendechalb 
die Vorzeichen fünftiger Greigniffe find, daß fie eher 
felten over mie die großen geſchichtlichen Begebenheiten 
machen oder nur den Anfloß dazu geben. Die geheimm 
Verbindungen waren bereitd gänzlih verfallen, als vie 
Revolutionen von 1830 und 1848 hereinbrachen; ja, iht 
vorgängiger Verfall war fogar eine Beringung, um das 
plögliche und die Gegner ũberraſchende inftinctive Han: 
dein der Bollsmaffen, um eben dadurch das Gelingen 
der Bewegungen erft möglich zu machen. Bei der Be: 
handlung dieſes Gegenftanves hat es Rochau nicht ver: 
geflen, ein ſeltſames Stück dynaſtiſchen Ehrgrizes wieder 
in Erinnerung zu bringen. Nach ven mit den frau— 
zoͤſiſchen Verbannten in Brüffel getroffenen Verabrebungen, 
hatte der Prinz von Oranien im Jahre 1819 dem pa 
riſer Comite d’action den Vorſchlag gemacht, an der 
Spige der von ihm befehligten nieverländifhen Truppen 
als Befreier von den Bourbonen in Frankreich einzu: 
rũcken und diefem Belgien ald Mitgift zujubringn. Schon 
war Lafayette mit den Vorarbeiten zum Abſchluſſe eine 
förmligen Uebereinkunft beauftragt, als der König vom 
‚Holland ben Umtrieben feines Sohnes auf die Spur fm 
und ihn aus dem Lande entfernte. 

Auch die Deputicten, io ſehr fie mit ihrer Thärigfert 
vorbereitend- für die Ereigniffe von 1830 und 1848 gemirft 
Hatten‘, zeigten fih dod inmitten biefer Ereigniſſe gänzlis 
ohnmägtig. Die bodenloſe Armieligkeit der Helden dee 
Wortes in ben Tagen ber unauffchiebbaren That, offen: 
barte fi 1830 befonders damals, als bie in ven Juls 
tagen gerabe verfammelten liberalen Abgeoroneten endlich 
einen Proteſt beſchloſſen hatten, ven fie aber mit zu 
untergeiänen wagten und ben fie darum nur mit ber 
Bemertung: „Polgen die Unterfäriften‘‘, zu veröffent: 
lichen gedachten. Als nun der Redacteur ve& „Temps“ 
das namenlofe Actenſtück nidt drucken laffen wolkte, ver: 
fielen fie auf ein anderes Auskunftomittel: fie ließen die 
Ramen aller in Paris anweſenden liberale® Kammer: 
mitglieder drucken, auch derjenigen, die von der ganzer 
Sache nichts mußten; fie machten fi alfo einer eigent: 
Tigen Fälfhung fhulbig. Cine niät minder betrühe 
Rolle ſpielten die Deputirten im Bebruar 1848, al 
Veranfkalter und Abbefteller jenes verhängnißvollen Re 
formbankets, das wol nur dadurch, daß es nicht zu 
Stande kam, eine ganz Europa erfchütternde Mevolatios 
zu Stande bradjte. Die nahe Gefahr machte aus der 
vebnernden Verſammlung noch weniger einen „Dummlopf” 
als ein Hafenherz; und man erlebte ed vom neuem, wir 
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fi nicht blos in demjelben Meike, jonvern aud bei ven 
gleichen Menſchen ver größte milktärifhe Muth mit ber 
böhften bürgerlichen Feigheit paaren kann. 

Eine rühmliche Ausnahme machte damals Lamartine. 
Bes man auch von ſeinem ſpätern Benehmen halte, 
morusch er ſich nicht ohne eigene Schuld der Mittel be: 
taubte, noch Gioßes und Gutes leiften zu fönnen: in 
den ſturmvollſten Tagen der hoͤchſten Gefahr zeigte er, yon 
warmer Begeifterung über ſich felbft und feine Gitelfeitn 
hinausgehoben, eine die wilden Wogen des Auftuhrs 
mit feitener Geifteögegenwart beherrſchende Berebfamfeit. 
Da er Leib und Leben für bie unverzüglihe Vollziehung 
ſeines Wortes einſehte, jo verwandelte er aud fein Wert 
in unmittelbare That, und der hohe Muth, den er be— 
währte, ſcheint ſtets — wie Died meift der Fall iſt — 
ein heiterer Muth geblieben zu fein. Ginen von Mein 
und Wuth trunfenen Haufen, der die Treppe des Stabt- 
haufes hinaufflürmte, rief er mit den Worten an: „Was 
wollt ihr?” — „Deinen Kopf!“ mar bie Antwort. 
„Wollte Gott“, erwiderte er, „daß ihr alle ihn auf den 
Schultern Hätter; ihr würdet vernünftiger jein.” Unter 
iallendem Gelächter und allgemeinem Bravo enbigte die 
mente. Auf den Betrieb» Lamartine's geihah es and, 
dab noch im der Naht vom 24/25. Februar die Errich⸗ 
tung jener 24 Bataillone Mobilgarde begonnen wurde, 
die zur fofortigen Herſtellung der Orbaung, ſowie fpäter 
zur Bewältigung bed Juniaufflanves jene richtigen Dienfte 
leißete, deren Werth freilih — je nad wer Stellung ber 
Parteien — fehr veriieden angeſchlagen wird. Man 
begann die Werbungen unter dem parifer Gaflenjungen, 
unter denfelben biutjungen Burſchen von 14—15 Jahren, 
deren ganze Xhätigfeit in ver Betheiligung an Gaflen- 
tumulten und Ruheflörungen aller Art aufzugeben ſchien. 
Aber dad getwinnende Vertrauen, bad man ihnen zeigte 
und die gute Belohnung der von ihnen geforderten Dienfte 
machte dieſe berufsmäßigen Störer zu leidenſchaftlichen 
Bertheibigern der Drbnung. Damit kam ein großer 
Gedanke zur Ausführung, der blos darum feine bleiben= 
den Früchte trug, weil man mit deſſen Vollzug auf halz 
bem Wege fiehen blieb. Im Staate und ver Geſellſchaft 
find Freiheit und Ordnung daun erſt gefihert, wenn alle 
Männer in Bolt und Heer, in Nationalgarde, Landwehr 
oder Miliz die Wächter diefer Orbnung jein wollen; und 
fie wollen es nur fein, fobald die zu dieſem Zwede ge: 
forberten Dienfte zugleich gerecht und zmedmäßig belohnt 
werden, fobald man ihnen alfo die Vertheinigung der 
Dronung gegen innere und äußere Feinde nicht blos zu 
einer patriotifhen Pliht, jondern auch zur Sache eines 
gerechten perfönlihen Intereffed zu maden weiß. Gin 
ſolches gerechtes und zwedmäßiged Belohnungsſyſtem ift 
im Frieden der beſte Theil aller Staatöfunft, und im 
Kriege weitaus der beſte Theil aller Feldherrnkunſt. Aber 
die in Civiliſation vermummte Barbarei des modernen 
Volizei⸗, Beamten- und Solvatenmefens glaubt mit ihrem 
einfeitigen Strafſyſtem gegen bie Uebertreter ihrer Ver— 
bote immer noch amdzulangen; während die Geſchichte der 
Revolutionen feit nahe 70 Jahren aufs deutlichſte gezeigt 








hat, daß fi endlich Regierungen und Volter unter den 


Auſpicien eimer ſolchen misgeſchaffenen Volitit gegenfeltig 


tobt peitfchen müflen. 

Blos nur die evolution sen 1848 wurde die der 
Beratung‘ genannt; aber man braucht nur die erſten 
Seiten unſers Bus zu lefen, um fi zu erinnern, daß 
wir mit ber Reflauration zugleih in die Periode ber 
Corruption getreten find. Damit änderte fi indeſſen, 
im PVergleih mit der frühern Sturmperiove, einzig 
die Form der Ausbeutung der Schwachen durch bie 
Mägtigen, der Armen durd die Reihen. Die Völker 
wurden jetzt weniger mit dem Schwerte in ver Fauſt 
und vom Schlachtfelde aus des GErtrags ihrer Arbeit 
beraubt, als daß er ihnen, mit der Feder in der Hand 
und vom Bureau aud abgeheuchelt und abgeſchmeichelt 
wurde; bem Chrgeize und ber G@roberungäfudt nahe 
men bie Speculation und der Wucher die Fahne aus 
der Hand, um jle der neuen Zeit vorzutragen. Was 
nicht mehr erzwungen werden konnte, follte jegt erſchlichen 
werden. Mur bedurfte es, nathdem man die Wege ber 
Gewalt verlaſſen, wie zu allen Dingen auch dazu einiger 
Zeit, um ſich auf ven neueröffneten Schleichwegen zu— 
recht zu finden. Unverkennbar hatte man es unter dem 
Bürgerkoͤnigthum darin zu größerer Virtuofität gebraqht, 
als unter den Bourbonen der ältern Linie. Dann kamen 
die Stürme der Februarrevolution und der Repußlif von 


-1848, melde vie den Schmaroperpflanzen gedeihliche 


dunftige Atmofphäre fo menig dauernd zu jänbern ver— 
mochten, daß vielmehr erft unter Napoleon IH. die 
Kunf, ohne Verdienſt mädtig und ohne Arbeit eig 
zu werben, ihre höcfte Vollendung erreichte. Dabei hatte 
es nicht einmal jein Bewenden. Die neufranzöffhen 
Zuftände find vielmehr eine ſchlagende Offenberung ver 
Logit der Geſchichte. Denn fie find eine Bermittelung früs 
herer Gegenfäge, fie find die Syntheſe der beiden Geiſeln 
der Menfchheit, der Gewaltthat und der Hinterlift, des räu— 
beriſchen Krieg und bed beuteſüchtigen Friedens, zu einer 
großen Deoppelgeifel. Ob and die franzdiifcge Revolu⸗ 
tion noch ihre Syntheſis Haben und zu einer Revolution 
des Zornd und der Beratung werden wird?!’ 

Mit alledem if jedoch nicht gefagt, daß ſich die Cor— 
raption, wozu vor allem die Seibſtſchändung des in Spe⸗ 
eulation verhüllten Wuchers jever Art zu zählen if, fowie 
der in wachſender Ausdehnung getriebene Welthandel mit 
moralifhen Gütern gegen Geld und gute Worte, nur 
auf Frankreich beſchraͤnkt hätte. Sie if eine anſteckende 
Weltfrankeit beider Hemiſphaͤren geworben und in ven 
höcften Kreifen ber Geſellſchaft ſchon zum Ausbruche 
gefommen, als man gerade daran war, Turopa politif 
zu veftauriven. Nach der Unterzeichnung des parifer Ver⸗ 
trags vom 30. Mai 1814 ließ Talleyrand an jeden ber 
‚Sauptunterhändler, an Metternich, Hardenberg, Caſtlereagh 
und Nefjelrode, eine Million Francs aus dem franz 
zoͤſiſchen Staatöfgage auszahlen; bie übrigen Bevoll⸗ 
mädtigten erhielten je. 5— 600000 $r. Diele Trinks 
gelver für einen für Frankreich möglihft günftigen, für 


die übrige Welt moͤglichſt ſchlechten und ſchmählichen Frie- 


118* 


den, wofür dad Leben vieler Hunderttauſende und der 
Wohlſtand vieler Millionen geopfert worden, wurden nad 
diplomatiſchem Sprahgebraude, wie lucus a non lucendo, 
als gebräuchliche Ehrengeſchenke bezeichnet. So gab bie 
hohe europälfche Diplomatie fon 1814 ein feitvem wies 
derholt nachgeahmtes Beifpiel, wie jih der Enthuſiasmus 
der nach Freiheit und Unabhängigkeit Tüfternen Völker im 
dynaftiſchen Intereffe capitalificen und verzinslich Anlegen läßt. 
Ueber die im Jahre 1814 wiederum befreite franz 
zoͤſiſche Nation, die fi) ſeitdem noch öfter und bis in den 
vollenvetften Despotismus hinein mußte befreien laffen, 
fiel zunähft der ausgehungerte Heuſchreckenſchwarm ber 
noch an die altkönigliche Stallfürterung gewöhnten Emi— 
granten her. Einen befonderd naiven Beweis, wie jehr 
dad Bewußtſein der echt dynaſtiſchen Gejinnung zugleich 
das Vollgefühl des eigenen Werthes ſchwillt, gab ſchon 
unter Zudwig XVII. ver jogar zu einem Minifter des 
Haufe völlig unfähige Herzog von Blacas: als er jeiner 
minifteriellen Sinecure entlaffen werben mußte, bat er ih 
dafür die Kleinigkeit von fieben Millionen Fr. aus, die ibm 
auch fogleih aus dem mit den Früchten des Volksfleißes 
leicht wieder zu füllenden Füllhorn königlicher Gnaden 
gewährt wurden. Die Entſchädigung der Emigranten 
(1825) beurtheilt der Verfafler richtiger, ald die von 
andern Hiftorifern geſchehen ift. Er erinnert daran, daß 
fon Napoleon 1. ven Heimgefehrten, die er mit ei 
teäglihen Ehren überhäufte, eine Art inditecter Entſche 
digung gewährt habe. Im viefer Richtung -fuhren die 
teftaurirten Bourbonen mit fo großem Gifer fort, daß 
fi 1825 die Gefammtjumme ver Gehalte und Jahr- 
geider ver frühern Ausgewanderten auf nicht weniger als 
68 Millionen belief. Die Vertheidiger des Entſchädigungs- 
geſetzes hatten ſich beſonders auf Wie geſetzliche Abſchaffung 
der Vermögensconfiscation berufen. Dagegen wird richtig 
bemerft, daß viele von der Revolution eingezogene Be: 
figungen des Adels doch auch feinen andern Urfprung, 
als gerade vie Gonfiscation gehabt, daß ſich namentlich 
die Großen Ludwig's XIV. durch Hab und Gut der ver— 
wiebenen oder zur Galere verdammten Proteftanten be— 
teiert hätten. Wie dürfte man alfo, fragt ver Ve 
faffer, den Nachkommen jener Hunderttaufende von Pros 
teftanten vie Entſchädigung verweigern? Ober wie ven 
Staatögläubigern, die zur Gonpentözeit zwei Drittheile 
ihrer Forderungen eingebüßt hatten, oder den durch das 
Marimum zu Grunde gerichteten Kaufleuten, ober den 
Inhabern kaͤuflicher Stellen, welche diefelben ohne Erſatz 
verioren hatten? Und wie durfte man, fo fragen wir 
weiter, eine Gntfhäbigung jenen Hunderttauſenden ober 
Millionen conferibirter Soldaten, ihren Familien und Nach⸗ 
kommen verweigern, die ihrem bürgerliden Erwerbe ent= 
riffen wurden, ohne im fümmerlihen Staatsſolde, den 
fie bezogen, aud nur annähernd eine Vergütung für die 
Öfonomifchen Opfer zu empfangen, wozu man fie vor 
ihren reichern Mitbürgern verdammt hatte? Die ganze 
Gmigrantenentihävigung — ein neuer Beweis dafür, wie 
fo oft ein ſcheinbar höchſtes Recht ins höchſte Unrecht 
umſchlägt — konnte alſo nur dazu dienen, um das auf 
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ven ärınern Klaffen der Bevölkerung laſtende Unteht fät: 
barer zu maden. 

Die Bewegung der Korruption ging nicht ohne einige 
vorübergehende Rückſãlle zu ehrlichem erfahren von 
ſtatten. Dahin if unter dem Minifterium Martignac vie 
Auflöjung jenes Schwarzen Cabineis zu zählen, das jet 
Ludwig XIV. beſtanden und troß aller verfailunge: 
mäßigen Garantien des Briefgeheimniſſes unter dem 
folgenden Regierungen, namentlid) unter Napoleon 1, 
fortgedauert hatte. Zur Zeit der Aufhebung mar 
30 Beamte, die eine Befoldung von 3 — 400000 fr. 
bezogen, zur officiellen Verletzung des officiell gewährt: 
leifteten Briefgeheimniſſes beftellt. „Das Briefgeheimnif“, 
fügt der Verfafier bei, „blieb eine Wahrheit bis auf die 
neuefte Periode, die mit dem 2. December 1851 beginnt.” 
Wie Hätte auch Napoleon III. den Ideen und Ueber: 
lieferungen Napoleon’8 I. untteu werden dürfen! 

‚Hatten ſich ja von den Napoleonifchen Ideen joyar 
die Bourbonen jo viel angeeignet, um ſich in der Gloit, 
die fie von der Eroberung Algierd erwarteten, einm 
Schild zur Deckung des innern Deöpotismus und zur 
Durdfegung ver berüchtigten Ordonnauzen zu ſuchen 
Diefe Expedition hatte befonders der Marfhall Marmont 
lebhaft befürwortet; denn er begehrte den Oberbefehl um 
der Vortheile willen, „bie er davon für fi und feine 
unzähligen Gläubiger hoffte“. Da er aber einem andere 
Schuidbedeckten, dem Marſchall Bourmont, den Befehl 
überlaffen mußte, fo ließ er fih für feine eventuchen 
Anfprüde auf den Schatz des Dei mit einer runden 
Summe aus der Kriegskaſſe abfinden. In der Geſchichn 
des Vürgerfönigthums, das die Parifer troß des Ruhm 
der afrifanifhen Groberung zum lahenden Erben m 
von ber Heiligen Allianz; garantirten Legitimität einge 
fegt, wird an paffender Stelle weiter berichtet, wie die 
nachtürkiſch⸗ franzöfifche Paſchawirthſchaft, die Barbara 
zum Zwede der Givilijation, das Talent der legalen Plün: 
derung, der legalen und illegalen Gorruption einen ic 
geräumigen Tummelplag in Algerien fanden, daß dieſes 
in jeder Beziehung zu einer hohen Schule für Re: 
poleoniſche Marfhälle zweiter Auflage geworden if. Dem 
dad ift nur eine „Kleinigkeit und wird bios beiläufg 
erwähnt, daß fi aud der Bertheiviger der Quafilegi- 
timität, Marfhall Bugeaud, für feinen mit Abd =el: Kar 
an ver Tafna abgefchloffenen Vertrag mit einem Trinf: 
gelde von 100000 Budſchus, ober etwa ebenſo vid 
Francs bezahlen ließ. 

Wie ſehr auch die Regierung Ludwig Philipp's be 
müht war, der großen Nation allen Sand der af: 
kaniſchen Wüfte in die Augen zu freuen und vie fort: 
eiternden Wunden der Gorruption mit dem Bflafler as 
gloire zu überſtreichen, davon wird ein bekanntes, ab 
fo erbaulies Geſchichtchen erzählt, daß es Hier gleis 
falls wiederholt fein mag. Mad ver Erneuerung der 
Feindſeligkeiten durch Abd⸗ el⸗Kader im Jahre 1839 wurde 
der Welt verkündet, daß ſich im Fort Maſagran 100 Fran: 
zoſen mehrere Tage lang gegen viele tauſend Araber ver: 
theidigt und die wüthendſien Stürme abgeſchlagen hätten 
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Leider ergab ſich nad Jahr und Tag, daß die im Kort 
gelegene Fremdencompagnie von einem arabifhen Reiter= 
gefgwader nur umſchwärmt, aber niemald angegriffen 
worden war; daß ſich der ruhmburftige Commandant, 
Hauptmann Golitvre, nur ein Selbſtzeugniß über die 
Thaten, die er vielleicht noch thun wollte, anticipando 
ausgeftellt hatte. Dafür wurde er fpäter in aller Stille 
penfionitt; aber trogvem blieb Mafagran in ver Volks— 
meinung ein Glanzpunft der franzöfiihen Kriegsgeſchichte, 
und nad wie vor blieb eine neue Straße in Paris davon 
benannt. Alle officielle Schminke konnte jedoch nicht 
helfen gegen die von innen und oben her immer tiefer 
freſſende Fäulniß, deren Zunahme auch durch Rochau mit 
zahlreichen Thatſachen belegt iſt. Ebenſo wenig half aber 
die gegen die Corruptien gerichtete Revolution der Ver— 
achtung. Denn daß fon am 2. December 1851 ihrer: 
ſeits wieder dieſe Korruption eine gelungene Gegenrevo⸗ 
Iution zu Stande gebracht, davon wirb fih wenigſtens 
der deutſche Leſer leicht: überzeugen, wenn er nähere Notiz 
nimmt von ben Helden jenes Tags, wie jie zum Theil 
ſchon in „Unferer Zeit“ anſchaulichſt geſchildert find, oder 
wenn er fi etwa aus Proudhon's „Manuel du specu- 
Iateur de la bourse‘ mit ven Großthaten neuefter Selbft= 
bereigerung befannt mad. 

&8 iſt der Beachtung werih und wurde vom Vers 
jaſſer gebührend hervorgehoben, daß ſowol im Juli 1830 
als Februar 1848 jaft nirgends geplündert wurde; daß 
vielmehr das heldenmüthig Eimpfende Volt an allen 
Dieben, deren es habhaft wurde, fogleih die ftrengfte 
Juſtiz übte. Dennoch feinen 1848 hier und da etwas 
larere Grundſätze ald 1830 zu Tage getreten zu fein: 
der Volkshaufe, der fih für einige Zeit der Tuilerien 
bemächtigt hatte, entſchloß ſich erft zum friedlichen Abzuge 
auf die Bedingung, daß die Tafchen nicht unterfucht 
würden, Freilich Eonnte dies fo gut von zartem Ehr— 
gefühl als böfem Gewiſſen eingegeben fein; aber wun— 
dern müßte man ſich doch, wenn bie von den Mächtigen 
und Reihen fo beharrlid gegebenen Beijpiele ohne alle 
Wirkung auf die untern Kreife geblieben wären. Und 
jaßt man gar die Fortſchritte ind Auge, welche die fri— 
vole Kunft der Bereicherung ohne Arbeit in den legten 
Jahren gemacht hat, fo wird «8 immer zweifelhafter, ob 
der ſittlich gefund gebliebene Theil ver Nation für eine 
gründliche Ausmiſtung des Augiasſtalls noch Hercules 
genug geblieben iſt. 





Die „Zeitgenöſſiſchen Geſchichten“, von A. Schmidt 
Ar. 2), die in ihrem erſten Theile „Branfreih von 1815 
—30" zum Gegenſtande haben, find feine vollftändige Eulz 
furz und Volksgeſchichte, vie ven Gang und alle Zuftände des 

entlichen Lebens mit gleichmäßig ausgegoffenem Lichte zu 
beleuchten ſucht. Sie haben einen ganz andern Zweck; fie 
wollen einzelne Partien der eigentlihen Staats- und Hof- 
geſchichte, die bisher im Dämmerliite lagen und wofür dem 
Verfafler noch unbenugte und manches aufgellende Quellen 
zut Verfügung fanden, zur deutlichen Anfhauung bringen. 
Diefe Quellen fin hauptjählih die amtlichen Berichte, 








. 
welche die beiden eidgenöſſiſchen Geſchäftsträger, von Tſchann 
in Paris und Effinger in Wien, an vie jeweilige vor— 
oͤrtliche Behörve erjtattet hatten. Um jid- unbefangen 
auöfpregen zu Fönnen und mol hauptfählih, um ber 
Controle des Schwarzen Cabinets zu entgehen, Hatte 
Tſqhann einen Theil feiner Depeihen als „Privatſchreiben“ 
und- unter einer fingirten „Privatadreſſe“ dem Bororte 





zufommen laſſen. Wahrſcheinlich hatte auch Effinger. 


ähnliche Vorſichtsmaßregeln getroffen, da diefelben in Wien 
kaum weniger geboten waren. Diefe Berichte find micht 
blos von großem Intereffe durch ihre thatfächlichen Mit- 
theilungen, ſondern es gereihen aud die oft fharffinnigen 
Eombinatipnen, die gefunden und nicht ſelten richtig weiſ⸗ 
fagenden Urtheile den Verichterftattern fo fehr- zur Ehre, 
daß man der Eidgenoffenfhaft nur wünſchen kann, fie 
möge auch jegt fo gut wie damals bedient ſein; ſie möge 
zumal an ihrem Bevollmädtigten- in Paris, Dr. Kern, 
einen Mann gefunden haben, der mit ebenfo unverblen⸗ 
detem Auge, wie früher von Tſchann, ſowol die Gefah— 
ven erkennt, die Frankreich in feinem Innern bedrohen, 
als auch beſonders diejenigen, womit von Frankreich aus 
das Ausland bedroht wird. - Immerhin beweiſen jene 
Depeſchen, daß ſich die Schweiz mit verhältnißmäßig ges 
vingem Aufwande eine tühtige diplomatifche Vertretung 
zu verfhaffen wußte, während in Deutſchland die diploma 
ifhen Leiftungen noch immer im umgekehrten Verhält- 
niffe mit der Zahl der Bevollmächtigten und mit dem 
für fie erforderligen Aufnande ſtehen 

Um jene Duellen mit folder Umſicht beuugen zu 
können wie der Verfaſſer, mußte er feinen Stoff von 
Grund aus durchdrungen haben und im weiteſten Um— 
fange beherrſchen. Bür jeden, der aud zwiſchen ven 
Zeilen zu lefen vermag, geht dies aus hundert Stellen 
deutlich Hervor. Das Werk iit um fo belehrender, je 
weniger es die Abficht der Belehrung zur Schau trägt. 
Nach welder Richtung aber die Bingerzeige hauptſächlich 
ertheilt find, darüber ift bei einem Manne fein Zweifel, 
der ſoeben noch durch ein zeitgemäßes Schriften: „Elſaß 
und Lothringen. Nachweis wie diefe Provinzen dem 
deutſchen Reiche verloren gingen“ (Leipzig 1859), ge: 
zeigt hat, daß er ſehr wol weiß, gegen wen wir zunächſt 
und vor allem auf der Hut fein müſſen. Diefe indi— 
recten Aufforderungen zur Wachſamkeit mahen um jo 
mehr Eindruck, als jie in einem faſt durdiweg Klaren, 
einfachen und darum wohlthuenden Stile vorgetragen find. 
Nur zuweilen wird dieſer Stil durch den augenblicklich 
ſtörenden Schnörfel eined in gar zu üppigen Farben aufs 
getragenen Gleichniſſes durchbrochen. So z. B. ©. 92, 
wo die Ueberſchwenglichkeit der Royalgefinnten nad der 
Geburt des Herzogs von Bordeaux, mit den wol gleich- 
falls etwas zu überſchwenglichen Worten perfiflirt wird: 
„Die Adreffen ſchwammen keuchend in einen Meer ſchlam⸗ 
miger Seligkeit; die dichteriſchen Pegafe drängten ſich 
gapfend in der Stickluſt einer claſſiſch- romantiſchen 
Ekſtaſe“ u. f. w. 

Der ziemlich ausführliche Bericht über fänmtlihe 
Kindereien, die mit jenem erbprinzlihen „Wunderfinde” 
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"getrieben wurden, ober mit jenem „Rinde von drankreich“, 
ober jenem „Kinde aller Welt‘, das bis zur heutigen 
Stunde noch fein Mann geworden ſcheint, iſt indeſſen 
intereffant genug. Er erinnert daran, wie dad Drama 
der Weltgeſchichte beſonders aud darin das Gepräge einer 
Shakſpeare ſchen Tragödie hat, daß es fih der Narr am 
allerwenigſten nehmen läßt, in jedem noch fo tragiichen 
Acte gleihfall® mitzufpielen. Nur darin findet zum Vor— 
theile des britiſchen Dichters ein Unterſchied ſtatt, daß 
der univerſalhiſtoriſche Hanswurſt weniger gute Witze 
als ſchlechte Späße macht, die er noch dazu in jedem 
neuen Acte bis zum Ueberdruß wiederholt. Denn erinz 
nert man fih, außer der Geburt des Herzogs von Bor—⸗ 
- beaur und ihrer Nachwehen, aud der bed Königs von 
Rom, fowie derjenigen des jüngften Napoleonidchens, fo 
gewahrt man zu langmweiligftem Erſtaunen, daß bis zur 
„Berfammlung ver Repräfentanten von ganz Europa um 
das erlauchte Kind, das eines Tags eins feiner ſchönſten 
Reiche beherrſchen wird‘, fogar buchſtäblich diefelben Phra— 
fen und Geremonien ftet3 von neuem abgeleiert wurden; 
daß aljo, von diefer Seite betrachtet, der Humor ber 
Weltgeſchichte bei weitem nicht jo reich als der des eng⸗ 
liſchen Dramatikers iſt. Aber dann erinnern wir uns 
auch, daß es bereits zwei dieſer „erlauchten Kinder“ nicht 
bis zum Beherrſchen eins der ſchönſten Reiche gebracht 
haben; und von dem, was nicht geſchehen iſt, ſchließen 
wir unwillkürlich auf das, was nicht geſchehen wird. 
Wir erinnern uns endlich, daß Napoleon I. und Karl X. 
die Geburt der „erlaudten Kinder” ald die vom Ge: 
ſchicke ihnen verliehenen Unterpfänder betrachteten, die 
ihnen die dauernde Herrſchaft ihrer Dynaftien zu ver— 
bürgen ſchienen; daß fie aber mit durch dieſes truͤgeriſche 
Geſchenk in ihrem dynaſtiſchen Hochmuthe bis zum Berften 
aufgebläht und auf der Bahn einer verhängnißvollen 
Volitif, die fie zum Sturze führen follte, wie mit uns 
üchtbarer Gewalt fortgeftogen wurden. Darum gedenken 
fir der ewigen Wahrheit des Spruchs: J 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
IR fein ew'ger Bund zu flehten — , 
eines Spruchs, ber für bie herrſchenden Dynaſtien nicht 
ſehr erfreulich, aber für die von ihnen beherrſchten Böl- 
fer um jo erbaulicer if. 
Schon vor der Geburt des Herzogs von Bordeaux 
hatten jedoch die Bourbonen ganz den Schi dazu, um 
fich felbft wieder aus dem Curſe zu bringen. Beſonders 
erbaulich ift es, mit welchem ultraroyaliftifpen und bis 
zur völligen Bewußtlojigfeit gefleigerten Gifer fehon ver 
Herzog von Artoid auf die Abfhaffung Karl's X. los⸗ 
arbeitete, wie er nichts verfäumte, um fi unmöglich zu 
machen, ta er durch alles, was er ald Thronerbe gegen 
die Regierung Ludwig's XVII. that, die Revolution von 
1830 ſchon im voraus zu allem herausforberte und er— 
mädhtigte, was fie gegen feine eigene Regierung gethan 
hat. Daß Karl X. durch die Brille feiner Greaturen 
und Beamten die Welt verkehrt ſah; daß er ih alles 
Ernſtes einbilvete, der ſtarke Mann zu fein, der fih nur 
auf den Kopf zu ſtellen braude, um auf jeinem harten 


Eönigligpen Hirafhäbel gang Branfrei mit voller Eiger: 
heit gegem jeven Umfturz Salanciren zu fönnen; daß er 
von der wahren und wirklichen Volkoſtimmung nidt die 
entferntefte Ahnung hatte: das alles ift viel zu koöͤniglich 
und monarhifh, ald daß man ed anders erwarten follte. 
Ging es doch feinem viel klügern Nachfolger, fowie dem 
doetrinären Minifter Ludwig Philipp’3 um fein Haar breit 
beffer. „Das Volt”, Hatte Guizot gefagt, „it wie der 
Deean unbewegli und faſt regungslos in feinem Grunde, 
wie immer auch die Windſtoöͤße feine Oberfläde aufrüt 
ten mögen.” Cine ſchoͤne Redensart, bie nicht aller 
Wahrheit entbehrt, und die fih Fürſten und Minifer, 
fatt fi angenehme Ruhe zu wünfgen, jeven Abend vor 
Schlafengehen einander zurufen mögen. Nur hatten die 
ſtaatsklugen Herren zu wenig baran gedacht, daß die 
„Windſtöñe“ gerade audreigen fönnen, um ein noch je 
ſtolz bewimpeltes Eönigliches Orlogſchiff an ver erften been 
Klippe zu zerſchellen, um links oder rechts bald die eine 
bald die andere Dynaflie auf den Sand zu fegen. Sprah 
man Karl X. von der Möglichkeit eines MWiderflandes 
gegen feine Orbonnangen, jo ſchiug er jede Bevenkligten 
mit den ihm damals fehr geläufigen, impojanten Worten 
nieder: „Dann werde ich mich zu Pferde ſehen!“ Aber x 
glaubte an feinen ernſtlichen Wiverflaud; denn fein Po: 
Üzeipräfeet Mangin hatte ihm über die Stimmung ver 
Haupiſtadt gefagt: „Was auch geihehen mag, ich fick 
mit meinem Kopfe dafür, daß Paris nit muckſen wird.“ 
Wie leicht fih ver König die Sache vorftellte, geht and 
aus feinem Geſpräche mit Chabrol hervor. „Nun’', ſagte 
Karl X., „wenn id die Dictatur ergreife, wird ed ja 
nur auf 14 Tage ſein.“ — „Sire“, antwortete Chabrol, 
„wenn es ſchon ſchwer iſt die Dietatur zu ergreifen, jo 
iſt e8 noch ſchwerer jie wieder nieverzulegen.” Napoleon IL 
iſt es wenigftens gelungen, ven erſten Theil dieſer Auf⸗- 
gabe zu erfüllen; man muß nun abwarten, ob ihm bie 
Greigniffe bald auch die Erfüllung des zweiten un 
ſchwierigern Theils verfelben erleihtern werben. 

Der zweite Theil ber „Zeitgenöſſiſchen @efhigten“: 
„Defterreih von 1830— 48° gibt.bem deutſchen Leſer 
einen reihhaltigen Stoff zur Vergleihung ver Krije von 
1848 — 49 mit derjenigen, die 1859 begonnen hat Grof 
waren die Veränderungen, bie das Jahr 1848 gerade für 
Defterreih im Guten wie im Schlimmen herbeigeführt hat. 
Man denke an, die Aufhebung der Robote zur Gründung 
eines ſelbſtändigen Bauernftandes, an ben Bau der Gifen: 
bahnen und andere Mafregeln zur Foͤrderung des Has: 
dels und der Induſtrie; aber aud an den jegigen Finanz: 
jammer, an die maflofe Vermehrung des Militärzwange 
und Militäraufwanded, an die alles, ſelbſtändige Volke 
leben töntende Gentralifation, an die Steigerung des 
geiftlihen Despotismus bis zum Concordat von 1855. 
Bon dem allen, was die reißenden Strömungen ber Re 
volution oder Reaction bringen würden, hatten diejenigen, 
die am Steuer fußen, am wenigflen eine Ahnung. Um 
fo größer find die Aehnlichkeiten zwiſchen jegt und ma 
Anfängen der frühern Bewegung. Vor allem fieht cd 
ganz danach aus, daß man, mie furz vor dem Jahır 
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1848 fo auch gegenwärtig wieder, mit allen Reformen, 
die man fi endlid vom ſchweren Drud der Zeiten tropfen 
weife abpreſſen läßt, viel zu fpät fommen wird. 

Da der Verfaffer mit 1830 beginnt, fo gibt es ſich 
für ven erflen Theil feiner Geſchichte ganz von felbft — 
umd gerade das iſt kennzeichnend für die früßern Zu— 
fände —, daß er über felbftthätige Regungen ver Völker 
Deſterreichs, mit Ausnahme der italtenifhen Benölkerung, 
faum noch zu berißten hat. Kaiſer Franz I. und Fürſt 
Metternich, dad war Defterreich: die ganze Geſchichte der 
Menarchie drehte ſich vorerft noch um das, was dieſe 
beiden thaten, nod mehr um das, was fie verfäumten. 
Denn auch der Verfaſſer, in Uebereinſtimmung mit an⸗ 
dern, welche durch nähere Perfonen- und Sachkenntniß 
zu richtigem Urtheile befähigt find, ift der Meinung, daß 
Metternich keineswegs der „allmädhtige” Minifter war, 
für den er ausgegeben wurde; daß vielmehr Kalfer Franz 
einen nicht geringen Theil ver öͤſterreichtſchen Politik und 
ihrer fpäter fo offenbar gewordenen verderblichen Folgen 
zu verantworten hatte. Er ſchildert den lehtern als einen 
zähen und Hartgefottenen Reactionär, als einen Todfeind 
aller Reuerungen, der mit dem Abfolutismus Gausd- 
gögenbienft trieb und feinem Gögen jedes nod fo bar— 
bariſche Opfer, das ihn felbft nichts koſtete, zu jeder 
Stunde zu bringen bereit war; der feinen Kopf baranfz 
feßte, um die bewegte Welt auf der alten Stelle feft- 
zuhalten und ver, wo dies nit ging, licher rück⸗ 
wärtd als vorwärts Geſchichte machen wollte; ber mit 
der Habfucht eines geizigen Hausvaters, melder ſich 
ſelbſt einredet, auf diefe Weife für dad Wohl der Kinder 
zu forgen, am fiebften den ganzen Staat in bie Taſchen 
des Hauſes Habsburg geſtedt Hätte. Den Minifter das 
gegen bezeichnet er als einen Conſervativen, der einfichtig 
genug war, um di® Nothwendigkeit folder Reformen, 
deren Verweigerung den Befland der Monardjie oder doch 


ihren Einfluß in Deutſchland und Europa gefährbet Hätte," 


nit blos zu erkennen, fondern aud gelegentlich zu be= 
fürworten, ber aber zugleich fo charakterſchwach war, um 
in ver weichlichen Sorge für fein perfönlides Wohl: 
behagen jeve Anftrengung zur Durdfegung folder Nefor- 
men zu ſcheuen, und ver alfo ftet# fogar von den Er: 
eigniffen überholt wurde, deren Eintritt er richtig voraus: 
sefagt Hatte. 

Bei diefer Fügſamkeit des Minifters konnten inveffen 
Fran; und Metternich, trog vieler Verſchiedenheiten ihres 
Ehgrakters und ihrer Anfhanungsmweife, Jahrzehnde lang 
Hand in Hand gehen. Aud waren fie wenlgſtens barin 
einig, daß es Deſterreichs Miſſion fei, den permanenten 
Krieg durch den permanenten Frieden zu erfegen, und 
darum überall die Revolution, mo fie auftaude, nieder 
zufämpfen. Dabei machte jedoch Metternich fletd den 
ſtillſchweigenden Vorbehalt, daß nicht im befondern Kalle 
die Nevolmtion ſtärker fel als Defterreih und feine 
Verbünveten; denn er glaubte keineswegs, daß biefelbe 
dauerhd bewãltigt werden fünne. Zum Beweiſe feiner 
Einſicht in die völlige Berrottang der europälfien Zu— 
Hände: geflel er ſich vielmehr darin, wie der Berfafler 





bafire Belege gibt, den unvermeldlichen Sieg der Re— 
volutton und den baldigen Umfturz der Monardie zu 
weiffagen. Befanntlih war auch Ludwig Philipp ber 
Meinung, der erſte große Krieg werde auf den Sturz 
der Monarchie in ganz Europa Hinauslaufen: „The world 
will be unkinged” war eine feiner beliebten und öfters 
wieberholten Redensarten. Cine merfwürbige Ueberein— 
flimmung ver Anſichten bei den einfittigften Vertheidigern 
der unumſchränkten und der conftitutionellen Monarchie; 
eine gute Lehre für die Freunde ber Monarchie, daß fie 
endlich, um dieſe nicht untergehen zu laſſen, in das Fahr- 
waſſer ver großen Reformen einienfen und mit dem Strome 
fegeln müflen. Aber freili, foger für einen Meiternich 
und Ludwig Philipp find die Lehren, vie fie fi ſelbſt 
gegeben hatten, vergeblich geblieben. 

Als die Tage ber Julirevolution heranrüdten, mar 
man gerade in Defterreih mit den Anſprüchen Baierns 
auf die badiſche Pfalz; und mit der Zügelung des uns 
bänbig gewordenen Herzogs Karl von Braunſqchweig an— 
gelegentlihft beſchäftigt. Metterni hatte indefen, wie 
aus einer Aeußerung gegen ven franzöfifen Geſandten 
in Wien, von Nayneval, hervorging, die Lage ver Dinge 
in Frankreich richtig beurtheift. „Ich kenne“, fagte er, 
„den öffentlichen Geift in Ftankreich gut genug, um zu 
wiſſen, daß ein Staatöftreih die Dynaſtie vernichten 
mürbe” Aud darin irtte er nicht, daß er im Jahre 
1830 nod feine Kataſtrophe für Defterreich ermartete. 
Am wenigften hegte man damals Beforgniffe für Uns 
garn; während man mit viel größerer Bedenklichtelt 
nad Tirol und Vorarlberg blidte. „Denn dieſes Land“, 
fo berichtete Effinger im September 1830, „hat feit Ein= 
führung ver Salzfleuer und der Tabadögefälle, ſowie der 
Eonfeription, obwol die Dienftzeit, flatt vierzehn, wie in ben 
anvern Provinzen, nur fieben Jahre beträgt, viel von 
feiner Ergebenheit für das Kaiferhaus verloren.“ Gffin- 
ger beruft fih dafür auf feine eigene Erfahrung, und 
auch der Schreiber dieſes machte ganz die gleiche Beobach⸗ 
tung auf einer Meife durch Tirol im Jahre 1831, über 
die er damalB’ in Rottet'8 „Politijen Annalen ” berichtet 
Hatte. Wer die Borgänge in Tirol während des Jahres 
1859 ind Auge faßte, konnte ſich leidht überzeugen, daß 
fh die gleide Verſtimmung wenn nit erhalten, doch 
ſeitdem wieber erneuert hatte. Minder glüdlid als in 
feiner Beurtheilung der Kiſis von 1830 war jedoch 
Metternich in der von 1848. Von der Rückwirkung der 
„ſchweizeriſchen Angelegenheit, ver Vertreibung ver Je: 
fulten und der Auflöfimg des Sonderbundes, erwartete 
er nur den Sturz des Miniſteriums Guizot; ahnte jeboch 
keinen gewaltſamen Zuſammenbruch der Dinge in Varis 
und ebenſo wenig eine unmittelbare oder mittelbare Ge⸗ 
fahr für Oeſterreich. Alſo wieder ein Beiſpiel jenes nicht 
gar feftenen „umfaflenden, ſtaatsmänniſchen BB: weit⸗ 
fichtig in die Ferne, blöpflätig in die Nähe. 

Als die Julirevolution ausgeſchwungen und ber frank⸗ 
furter Bundestag mittels der zu ihrer Beflattung beftell- 
ten Gentral:Unterfugungscommiffion, die aber mehr bie noch 
Xebendigen als die Todten begraben mußte, für eine lange 
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Kirchhofsruhe gejorgt hatte, da ſchien doch endlich, in der 
Verzweiflung ber politiihen Langweile, der auf dem Grabe 
der deutjchen Burſchenſchaft triumphirende Metternich zum 
Reformator zu werden. Er brachte zwar damit Defter- 
reich nicht aus dem alten Gleis heraus, und wollte ed 
ſchwerlich herausbringen. Aber er hatte doch perſönlich 
ſeine reformatoriſchen Einfälle, Grillen und Launen, be— 
ſonders ſeit dem Tode Franz' J. und noch mehr ſeit der 
Regierung Friedrich Wilhelm's IV. in Preußen. Es war 
der aus zähem Baden geiponnene, eine und leider faft 
einzige „ftaatsmännijdhe Gedanke”, den wir 1859 wieder 
an ber Arbeit fehen, am ven ſich aud damals die öfters 
reichiſche Politik, „hinſchleichend die Gedankenbahn“, in 
dem von ihr ſelbſt fo künſtlich geſchaffenen Dunkel fort= 
zutaften ſuchte: Defterreih wollte nicht dulden, daß ihm 
Preußen in feinem Einfluſſe auf Deutfhland den Vorrang 
ablaufe. Den ſchon aus eigenftem Inſtinct überflüſſig 
langjamen ortidritten "Preußens, ſoweit jie nicht von 
Drfterreich gänzlih gehemmt und durchkreuzt werden konn— 
ten, ſuchte alfo der Staatöfanzler wenigftend fo weit nad: 
zufommen, um bie zweite deutſche Großmacht immer noch 
an einem Zipfel feilhalten zu können. Aber faft in allen 
Punkten fam er der reformatoriihen Bewegung in Preus 
Ben, jo fehr fie ihm gute Weile ließ, dody nur in Ge: 
danken nad, faun irgendwo in der Ausführung. Denn 
der Verfaſſer hat es bis ind Ginzelne nachgewieſen, mie 
ſogar die homöopathiſche Dojis einer Neform, auf die 
ed der Staatölanzler abgeſehen hatte, theild von der 
Staatöconferenz aus und beſonders durd den Erzherzog 
Ludwig, theild von der jeſuitiſchen Hofpartei aus und be= 
ſonders durch ven Einfluß der Erzherzogin Sophie, ir 
mer wieder beifeite gefhoben wurde, um von neuem vers 
dünnt zu werben, oder mie dem Patienten die Arznei, 
die ihn heilen follte, höchſtens an den Mund gehalten, 
aber der Löffel vorjihtig wieder zurüdgezogen wurde, 
fobald er ſchlucken wollte. 

In Preußen hatte man die Gntlaftung des bäuer— 
lien Grundbeſitzes jhon vor Jahrzehnven in die Hand 
genoinmen, und war nah manden Zögerungen und nad 
Ueberwindung nicht geringer Schwierigfeiten zum Ziele 
gelangt. In Defterreih, wo nur dann und mann die 
Rede davon war, brachte man es erft im December 1846 
zu einem Robot: Ablöfungöpatent. Aber diefe Ablöfung 
der Zehnten und Nobote bezog ih nur auf Böhmen und 
die deutſchen Provinzen, es bedurfte erſt des gewaltſamen 
Anſtoßes von 1848, um die allgemeine Aufhebung der 
Fronen durchzuſetzen und durch den Anfang der Grün— 
dung eines freien Bauernſtandes das alte Deſterreich zu 
etwaiger Verjüngung in die Neuzeit hineinzurücken. Als 
durch den Vertrag Preußens mit Heſſen-Darmſtadt vom 
14. Yebruar 1828 der Grund zu’einem deutſchen Zoll: 
verein gelegt wurbe, erklärte noch Metternich fogar die 
blos commerziele Einigung Deutſchlands für eine Chimäre; 
und Oeſterreich fuchte der weitern Ausbreitung des Zoll: 
vereind möglihft viele Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Nah der Julirevolution bedurfte jedoch Metternich ver 
Hülfe Preußens -zur, polizeilihen Mafregelung Deutſch⸗ 






land8; und nun geftand er ihm zu, „daß die Regulirung 
der Handeldangelegenpeiten nicht zur Competenz des Bun: 
destags gezählt werben dürfe”. Dem Zollverein gegen: 
über ging alfo die oͤſterreichiſche Politik in die Mole ver 
Toleranz und Neutralität über, ſodaß fie von 1830 an 
den Beitrebungen des berliner Cabinets nicht mehr ent: 
gegentrat, obgleih man dur die gegen Ermarten fort: 
jreitende Ausdehnung des preußiſchen zu einem beutjäen 
Zollverein „unangenehm überrafcht wurde. Endlich aber, 
ald die volkswirthſchaftlichen und finanziellen Vortheile 
der deutjhen Zolleinigung neben dem finanziellen Sieh: 
thume Defterreih8 immer ſichtbarer wurden, trat die 
öſterreichiſche Handelspolitik in das dritte Stadium des 
Gelüftend nad einer großen deutſch- öͤſterreichiſchen Han: 
deldeinigung, und ed war bejonderd Metternich, jpäter 
auch Kübel, melde dieſes Ziel ins Auge faßten. Gin 
Haupthinderniß für deſſen Erreihung war die eigenthüm⸗ 
lihe Stellung Ungarnd und deſſen Abfonderung von dm 
übrigen Theilen der Monarchie durch eine eigene Zoll: 
ſchranke. Man brachte alfo in die dem ungariſchen Reid: 
tage gemachten PBropofitionen vom 11. November 1847, 
aud ven als beſonders dringlich bezeichneten Vorſchlag ver 
„Aufhebung ver zwiſchen Ungarn und ven öſterreichiſchen 
Staaten beſtehenden Zollinie“. Die Revolution von 
1848 vertagte die Ausführung diefer vorbereitennen Maß— 
regel; ald aber Ungarn mit Hülfe von Rußland un: 
terworfen war, fhritt man wirklich durch Aufhebung der 
ungarifhen Zwiſchenzollinie und duch „Einbezichung“ 
Iſtriens, der Quarneriſchen Inſeln und des Umkreiſes der 
Freihãfen zur Bereinigung ‘der fämntligen Länder der 
Monardie in ein Zollgebit. Dann ging man an de 
„Befeitigung des Prohibitivſyſtems“ und die Beftjtellung 
des am 25. November 1851 publicirten Schupzoll 
in der laut ausgeſprochenen Abſicht » hierdurch die kü 
Handeldeinigung mit Deutſchland anzubahnen. Nah ver. 
„wiber alle® Erwarten‘ erfolgten Gintritt Hannovers in 
den deutſchen Zollverein brachte man es wirklich bis zum 
Handelsvertrag vom 19, Februar 1853 mit Preußen 
und dem Zollverein. Damit hatte man ſich die commer: 
zielen Reformpläne Metternidy’3, wie jie ji feit Cude 
1841 in ihm audgebilvet hatten, angeeignet, und war 
dem Zielpunkte der „Schaffung eines mitteleuropäijden 
Zoll: und Handelsgebiets“, dad dem jhon in der Pauli 
kirche verfündeten politiſchen Gedanken der Schaffung eine 
„großen mitteleuropäiſchen Reichs“ entſprach, einen Scrit 
näher gekommen. Allein ohne den Anſtoß der eve 
lution von 1848 wäre auch dieſer Schritt nicht gethan 
worden; und was damals gewonnen wurde, ging dub 
den Sieg der Reaction und die maßloje Ausnugung die 
ſes Siegs bald wieder verloren. Denn das ift nur alla 
Klar, daß mit durch die Schuld der öſterreichiſchen Reactione- 
politif, wenn auch keineswegs ausſchließlich durd vire 
Schuld, die Entfremdung zwiſchen Oeſterreich und Breupen, 
fowie der Zwiefpalt in Deutſchland, alfo im Baupilande 
des jegt wieder beſonders „zufünftig’‘ gewordenen großen 
mitteleuropäifhen Reichs, einen höhern Grad erreicht be 
ben, ald nod jemals feit dem Baſeler Frieden von 17%. 
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Die Furcht vor der Möglichkeit eines preußiſchen Ueber- 
gewichts in Deutſchland war es auch / melde die Feſſeln, 
in welche die deutſche Preſſe geſchlagen war, etwas zu 
lockern anfing; denn davon war noch lange feine Rede, 
daß man es um der Sache jelbft, um des Wohls und 
der Rechte des Volks willen einer freien Preſſe geftatten 
mollte, zwiſchen allerhöchſter Weisheit und Ihorheit einis 
gen Unterfdied zu maden. Das wiener Gabinet, wie 
Ginger am 6. April 1847 berichtete, war unterrichtet, 
daß man ſich „ſeit einiger Zeit in Berlin mit Entwer- 
fung eines Prefgefeges beſchäftige, durch welches die Re— 
preſſion mit der bisher geltenden Prävention vertauſcht 
werde”. Da aber nad) den Bundesbeſchlüſſen, bejonders 
feit den wiener Minifterialeonferenzen von 1834, ein Die 
Genjur aufhebendes Gefeg dem Bundedtage vorgelegt wer- 
den mußte, und da man in Berlin wußte, daß „feinerfeits 
der wiener Hof die Zurüdnahme ver Genfuredicte in ben 
Erbftaaten als unzuläfiig erachte“: jo beabſichtigte Preu— 
Ben den Antrag am Bundestage, daß die Einführung 
von Prefgejegen facultativ und den Ermeſſen der ein: 
zelnen Bunveöregierungen überlajjen jein ſolle. Man 
zweifelte fo wenig in Berlin ald in Wien, daß biejer 
Antrag durchgehen und die „Popularität“ Preußens in 
Deutſchland ſteigern werde. Deshalb entſchloß ſich das 
wiener Cabinet ſogleich, ven preußiſchen Antrage zuvor— 
zukommen und ließ in Berlin erklären, daß es den von 
Preußen beabſichtigten Antrag „auf übliche Weiſe in Ge— 
ſtalt eines Praſidialantrags vor den Bundestag brins 
gen wolle”. Dabei war Deflerreih in feinem „vol 
len Recht“; und Preußen Eonnte ih nicht dem Erbieten 
entziehen, „obſchon es nicht ganz den Wünfchen des ber- 
liner Cabinets entſprechen mochte, dem dadurch die Po— 
pularität der Maßregel entging“. Als ihm aber doch ein⸗ 
mal die „Bopularität der Maßregel“ entgangen war, 
mohte nun Preußen um fo weniger geneigt jein, mit 
voller Hand die Saat der Freiheit audzuftreuen. Man 
beſchränkte fid) alfo dort auf die Bildung eines Ober: 
cenſurgerichts, und zu dieſer vettenden That Eonnte man 
ich fogar auch in Oeſterreich entſchließen, durch Errich⸗ 
tung einer „Cenſur-Oberdirection“ und des eine zweite 
Inftanz bildenden „Oberflen Genjurcollegiums”. Aber 
auch Dazu entſchloß man jih erft am 1. Januar und 
1. Februar 1848; aljo fo furz vor der Februarrevolution, 
dag man ſich dieſen Bortfhritt ebenfo gut ganz hätte 
erſparen fünnen. 

Zu nicht ſehr erfreulichen Betrachtungen über bie 
jeige Lage der deutſchen Dinge veranlaft der haupt 
ſachlich wieder auf die Depefhen Effinger's gegründete 
Bericht über Die Behandlung und Mishandlung der Ver— 
fafjungsfrage in Preußen und Deſterreich, jowie über die 
hemmenden ober ſchiebenden Ginflüffe, die jeder der beiden 
deutſchen Großſtaaten jo lange auf den andern äußerte, bis 
über ven einen und den. andern die Kriſis hereinbrach. 
Gleich nad den erſten Verſuchen zu einem erſten Keinen 
Schritte auf der conflitutionellen Bahn warnte Metter: 
nid) ganz beſonders, geftügt auf feine langjährigen Er— 
fahrungen an der Spitze ber Geſchäfte eines mächtigen 
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Staats in wecdhſeloollen Zeiten, den König vor ven nach— 
theiligen . Folgen für die Megierungögewalt in Preußen 
und fomit für dad conſervative Princip überhaupt, die 
aus zu raſch aufeinander folgenden, den politiſchen 
Ideen unferd Jahrhunderts gebrachten Gonceffionen her 
vorgehen fünnten. Als nun dennoch im Jahre 1844 
eine zu verleihende DVerfafung „von dem König unter 
Beiziehung des Herrn von Bunfen ausgearbeitet” wurde, 
und ſchon in ber Mitte dieſes Jahres jene „koͤniglichen Ent- 
mürfe‘ fertig waren, bie int mejentlihen mit den jpätern 
Entwürfen zur Inflitution des Vereinigten Landtags übers 
einftimmten, da vegnete es von feiten der Öfterreichifchen 
Regierung in Verbindung mit dem peteröburger Gabinet, 
„wohlmeinende Vorſtellungen über die Schwierigkeit, auf 
der einmal betretenen Bahn ſich nicht von den Umſtänden 
fortreißen zu laſſen“. Diefe „‚wohlmeinenden Vorſtellun⸗ 
gen’ wurben bamald noch durch innere Hemmniſſe unters 
fügt, wie man denn in Wien verfierte, daß ſich der 
Prinz von Breußen, als präfumtiver Tpronerbe, „aufs 
beftimmtefte gegen die Eriheilung einer Conſtitution erflärt 
und gegen bie Durchführung des föniglihen Verfafſungs- 
entwurfs eine Vroteſtation eingelegt habe“. So gelang 
es wirflih, dad Verfaſſungswerk ind Stoden zu bringen. 
Wiederholt berichtete der ſchweizeriſche Geſchäftsträger in 
Bien von dem „Widerfland des Prinzen von Preußen 
gegen die beabfichtigte Zuismmenberufung ber von dem 
Brovinzialftänden gewählten Ausfhüfle‘; un „wie gegens 
wärtig der Ginfluß des ‘Bringen von Preußen übermiege, 
ver von jeher den König vor Goncefilonen gewarnt habe, 
die die monatchiſche Gewalt zu ſchwächen geeignet wären“. 
Aud; „hänge unendlich viel von der augenblidlihen Stim⸗ 
mung des Königs ab“. In Paris 

fürchtete gleichfalls die Diplomatie, laut einer von dort einges 
laufenen Depefche, unter fo bebenflichen Umfländer ben umentfcjies 
denen und mit einer zu thätigen (inbildungsfrajt verbundenen 
Charakter des Königs von Preußen, ber feit feinem Regierungss 
antritt nur ein fletes Bor» und Rückwärtsgehen in den durch 
ihn erwedten Hoffnungen, und felbft in —X der von ihm 
gegebenen Verſprechungen bewirkt habe. 

Nach allen Zögerungen und Schwankungen, nach allen 
Öffentlihen und gehelmen Verhandlungen waren zwar 
endlich 
in Preußen die Haupthinderniſſe, die fi) der Loſung der Vers 
faffungsfrage auf dem Grunde der Entwürfe des Könige vom 
Jahre 1844 entgegengeflellt Hatten, im April 1846 vollſtändig 
überwunden. Der Prinz von Preußen Hatte jeden Widerfland 
aufgegeben und betheiligte ſich auf das eifrigſte an der Gonflis . 
tuirung des neuen und definitiven Entwwurje. 

Aber als nun endlid) dad Patent vom 3. Februar 
1847 erfhien, war deſſen „Verkündung ein Act mehr ber 
Ueberrafhung als der Freude”. Jede octroyirte Merz 
faffung, womit eine Regierung vie lang bewieſene Geduld 
des Volks belohnen und es zur weitern Vervolllomm⸗ 
nung in biefer hoͤchſten Orts allein gefhägten Bürger: 
tugend aufmuntern will, ift ohnehin ein Geſchenk von 
ſtets zweifelhaften Werthe. In Preußen aber waren fo 
viele Erwartungen gefpannt und wieder abgefpannt, fo 
viele Hoffnungen geweckt und wieber eingefläfert worz 
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ven, daß fon durch das lange Hinhatten und Nicht- 
loslaffen des Geſchenks ver Werth deſſelben beträchtlich 
serringert wurde. Gerade der lange und energiſche Wis 
derſtand des preußiſchen Thronerben gegen die Verfaſſung, 
dann aber ſeine nach allen Zeichen aufrichtige Bekehrung 
zum Gonftitutionalisund konnte zwar zu neuen Hoffe 
nungen berechtigen, aber doch erſt für jene künftige Zeit, 
da er felbft zur Regierung gelangen würbe. WBorerft 
war man aber zu fpät gefonunen: das verfaſſungsmäßige 
Leben hatte nicht mehr Zeit, nur jo tief in Preußen zw 
wurzeln, daß daran die deutfhe Nation in den Stürmen 
von 1848 einen feften Halt hätte gewinnen können. 
Als Metternich den in Preußen gethanen Schritt nicht 
mehr verhindern fonnte, meinte er wieber, dag auch Defer- 
reich dazuthun müſſe, um nicht hinter der andern dei 
fen Großmacht zurüdtzubleiben. Er erklärte in ver Staats— 
eonferenz im Februar 1847, daß man nun aud in der 
Berfaffungsangelegenheit Preußen zu folgen babe, und 
legte zwei Pläne vor zur „Erweiterung der conflitutio= 
nellen Rechte ver Provinzen“ und zur Anbahnung einer 
„allgemeinen Reichsverfaffung“. Genau nad dem erflen 
preußifgen Mufter follten die „erweiterten Brovinzlal: 
fände die Grundlage der allgemeinen Reichsverfaffung“ 
bilden; und ohne Zweifel follte die Reihövertretung ad 
einer Vereinigung ſtaͤndiſcher Ausfchüffe hervorgehen. Aber 
die Staatöconferenz wied diefe Vorfhläge von der Hand, 
und das umfländlihe Nichts, wozu man fi entſchloß, 
mar die Einfegung eined eigenen Departements bei ver 
vereinigten Hoffanzlei, um „das Verhaͤltniß aller Pro:. 
vingialflände zu der Regierung auf ver Grundlage bed 
Rechts und factiſchen Beſtandes zu prüfen und die Rege- 
lung veffelben anzubaßnen”. Die Berfaffungsangelegen- 
heit wurde alfo ad acta verſchtieben, und man fuhr in 
der alten Weiſe fort, fi auf den in der Armee verfam=- 
melten und zu unbebingtem Gehorfam drefiirten Theil der 
Unterthanen zu fügen, ſowie auf eine Bolizei, die Effin— 
ger in einer Depefhe vom 14. Juli 1846 mit den Wor- 
ten kennzeichnet: „Durch Sammlung einzelner Notizen 
drüdt und von der Wahrnehmung der großen Erſchei—⸗ 
nungen abgezogen, wußte jie ſich nad unten nur durch 
kleinliche Pladereien, nad oben durch umverläßlihe und 
gehaltlofe Schilderungen fühldar zu machen.“ Erſt als 
die bevenklihen Zeichen einer europäiſchen Gärung im— 
mer unzweiveutiger zum Vorſchein famen, Eonnte Gffins 
ger am. 19. Februar 1848 berichten, daß endlich die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit „von Concefflonen 
im Geiſte der modernen Ideen aud einige dem Throne 
nabheflehenne Mitglieder des KRaiferhanfes‘ ergriffen habe, 
und daß dadurch „Hoshgeftellte Staatsbeamte, die ſtets dem 
Bortfihritt in gewiſſem Maße huldigten“ (Metterni$ und 
Klibrck), veranlapt worden feien, vorhandene Plane zur 
Ausdehnung der Mechte der Ständeverſammlungen und 
Congregationen (in Lombarbei- Venedig) wieder zur Hand 
zu nehmen und zur Vorlage an die Staatconferenz „neu 
zu bearbeiten". Im Weitern wird dam gefagt: „bap 
Preußen dabei zum Vorbild diene”. Go brachte man 









Befchluffe Her „theihweifen Ermeiterung- ber ſtändiſchen 
Befugniffe“, Die aber zunaͤchſt nur den deutſchen und bit: 
miſchen Ständen, dann erft der Gentraleongregation des 
unrubigen Lombarbifd = venetianifen Königreichs gewährt 
werben follte, „damit die Gabe nicht als eine unfmi- 
willige erfheine”. Um viefe Zeit, und kurz vor ber 
Kunde vom Ausbruche ber franzöfifhen Revolution, wurde 
der Plan zur Berufung vereinigter Ansfhüfle von Kübed 
neu bearbeitet und „vom Kaifer der Marime nah ge: 
nehmigt“. Das hieß ſovlel als: „Tämmtliche Provinzial: 
fände follten Deputirte aus ihrer Mitte nah Wien fen 
den, um mit den Behörben zu berathen’“. 

Als es fih nun aber um die Binzelheiten ber Aus: 
führung Hanbelte, da trat aud Hier wieder das Zweifein 
und Zaubern ein. Erzherzog Ludwig, den fpäter Koffutb 
in feiner Nede am 3. März 1848 ald den umüberfleig: 
lichen Stein für jeden Schritt zum Beſſern bezeichnete, war 
allen Neuerungen fon im Princip entgegen; er gerieth batı 
auch mit Metternich, Kolowrat und Kübeck über das Zahlen: 
verhältniß und die Competenz der zu vereinigenden Ans: 
ſchüſſe in Differenz. Mitten in biefe Differenzen fiel am 
29. Februar die Kunde von der Februarrevolution und der 
Proclamirung der franzöffcgen Republik, und gerabe jeft 
tam auch Metternich, weil nun „jede Gabe als eine unfrei: 
willige erſcheinen müfle‘‘, was in feinen Augen das Aller: 
gefährlihfte war, mit dem Erzherzog Ludwig in der 
Anfit überein, „Leine weitern Gonceffionen zu maden 
und bie ſchon beſchloſſenen Reformen nit zu beeilen (')“ 
Kolowrat und Kübel dagegen, ſowie befonder Erzherzog 
Johann, waren für Beſchleunigung und weitere Ausdeb⸗ 
nung der Gewährungen. Beſonders aber behielt die ab: 
ſolutiſtiſch⸗ ultranmontane Hofpartei in ihrem Schreden über 
die parifer Vorgänge doch noch fo viel Befonnenheit uns 
Klugheit, um ſich felbft num unter die Fahne des Life: 
rallsmus und Radicalismus zu retten; fie trat in Ber: 
bindung mit den Führern der Oppofition, und indem fir 
ſelbſt in Mevolution maͤchte und die Kataſtrophe vom 
13. März zu beſchleunigen ſuchte, behielt fie zugleich für 
die fpätere Reaction die Hand im Spiele. Died geſcheb 
befonderd unter dem Einfluſſe der Erzberzogin Sophie, 
und wenn auch ihr Gemahl dabei eine Rolle zu übernehmm 
hatte, fo wußte man doch, wie Graf Hartig in ber „Be: 
nefis der Revolution in Defterreih” fagte, daß „Grvan- 
fen, die von ben präſumtiven Thronfolger ausgingen, 
eine Intervention feiner erlauchten Gemahlin voraue: 
zufegen berechtigten“. Die Hofpartei, die ſchon vorher 
mit Metternich entzwelt war, weil er fih der kirchlien 
Reaction widerſetzt hatte, zerfiel mun vollends mit ib. 
da er ihrer plöglihen Belehrung zum poliliſchen Lihere: 
lismus in den Weg trat. Aber unter ſolchen Umfänter 
hielt es aud Metternich für gut, ſich fehr überflüffigerweitr 
gleichfalls noch politifch befehren zu laſſen: am 12. Mär; 
am Tage vor Eröffnung des niederöſterreichiſchen Ban: 
tage, verfündeten „Eatferlihe Handſchreiben“ die „fee: 
nige Ginberufung vereinigter Rändifcher Ausfüffe”. Abır 
fogar jegt no, obwol mehr durch die Schulb des Er 


es endlich, etwa wm die Mitte. Februar 1848, zu dem | hergos® Ludwig als des Staatäfanzlers, wurden Zufem- 
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menfepung und Befugnifle diefer Ausſchüſſe in fo lächer- 
id Meinem Maße zugefhnitten, daß dadurch die Grbit- 
terung im Volke nur gefleigert werden konnte. Und ale 
am folgenden Tage die Faiferlihe Hofburg, wo die Staats: 
conferenz in permanenter Sigung beifammen war, von 
einer drohenden Volksmenge umlagert und von Depu= 
tationen beftürmt wurde, lieg fi Metternich eine ganze 
Reihe von Goncefionen: Verfaffungd: und Reformeomitd,; 
Volksbewaffnung, Preffreiheit und ſchließlich feine eigene 
Abdankung abnöthigen; mit Verleugnung feiner vieljäh— 
tigen Marime, dag man „felbft den Schein der Unfrei— 
heit zu meiden habe“. Er ließ ſich dazu zwingen, das 
feit 40 Jahren mühſam aufgebaute Kartenhaus jeiner 
vielberwunderten Staatöflugheit in einem ſchwachen Augen: 
blide mit eigenem Athem umzublafen, und wenn er früs 
her die preußiſche Regierung vor den „nachtheiligen Bol- 
gen der zw raſch aufeinander folgenden, ven politifhen 
Ideen des Jahrhunderts gemachten Conceſſionen“ gewarnt 
hatte, fo hinterließ er nun durch feinen Sturz der preus 
wiſchen Regierung und allen andern deutſchen Regierunz 
gen die Lehre, daß die Verzögerung folder Eoncejjionen 
doch noch ihre weit größern Gefahren hat. So fehr er 
aber am 13. März jeden Halt und jeden innern Anftand 
verloren hatte, mußte er doc mit dem äußern Anftand, 
den er hatte, von der MWeltbühne abzutreten, um erfl 
fpäter wieder und nur noch vom Souffleurfaften aus 
einige Dienfte zu thun. 

Der Berlauf der Ereigniſſe in Oeſterreich feit dem 
13. März 1848 konnte und jollte vom Berfaffer nur 
angedeutet werben: Sieg der Revolution, aber baldiger 
Umjhwung zur entſchieden triumphirenden Reaction; Be— 
feitigung des Kaifers Ferdinand am 2. December 1848; 
oetroyirte DVerfaffung des Geſammtſtaats am 4. März 
1849; Suspenſion diefer modernen Berfaffung im Auguft 
1851 und Aufhebung derfelben am 31. December 1851, 
alfo durch einen dem bonapartiftifhen Staatsſtreiche vom 
2. December unmittelbar folgenden, ver aber freilich in 
Defterreich thatfähli ſchon gelungen war, der alfo mit 
dem alle politiſchen Sünden tilgenden und alle revolutio- 
nären Teufel austreibenden Weihwaſſer einer abjolut will: 
kürlichen Legitimität nur noch getauft werben follte. Als 
Frucht diefer fiegreichen Reactionspolitik fehen wir ſodann 
die Wiederaufrihtung der mittelalterlihen BPriefterherr: 
(Haft am 18. Auguft 1855; den Verluſt der ſchönſten 
Provinz Oeſterreichs durd Krieg und Frieden von 1859; 
den erneuerten Zwiefpalt zwifden den beiden deutſchen 
Großmädten; die Zerflüftung der deutihen Nation in 
zwei Lager, die felbft gegen ven gemeinfdaftlihen äußern 
Beind nur ſchwer noch zu vereinigen find. Dabei mag 
man jebody anerkennen, dag dieſe Früchte nicht blos auf 
öfterreiifchen Boden gereift wurden. 

Das war der auch vom Berfafler rihtig erfannte 
und bündig ausgeſprochene leitende Gedanke, der während 
einer vierzigiäßrigen, ſtaatsmänniſchen Laufbahn der Bor 
litt Metternich's zu Grunde lag: Die Regierung follte 
mehr regieren und weniger ind Ginzelne hineinabminiftri= 
ven; fle follte ſtets die Juitiative für diejenigen Refor— 


men ergreifen, melde nothwendig fein, um die deutſche 
und europälfhe Stellung Defterreih8 zu wahren und zu 
ſtaͤrken. Der Zwed feiner Reformanträge war alfo, daß 
ex die Gentraltegierung aus ver ihm verderblich ſcheinen⸗ 
den Boftion ded Nichtregierens herausreißen wollte, und 
daß er alled that um der Macht und des Einfluffed der 
Regierung willen, nichts aber um der Rechte und des 
Wohls ver Völker willen. Handelt es Äh um die Er— 
haltung‘ einer bereits beftehenven gouvernementalen Uı 
umf&ränktheit, oder mwenigflend um die möglicfte Ver— 
zögerung der Selbftregierung bes Volks, fo gibt es aller= 
dings fein beſſeres Mittel, als daß die Regierung zur 
Beſchwichtigung ungeduldiger, aber noch unbeftimmter 
Volkswünſche immer ſelbſt etwas Neues thut und ſelbſt 
etwas Neues erwarten läßt; daß ſie den culturgeſchichtlich 
wohlbegründeten Volkswünſchen zuvorzufommen ſucht, ehe 
ie zu dringenden Forderungen geworben jind; daß jie 
alfo rechtzeitig immer diejenigen Gonceffionen freiwillig 
macht, zu denen fie im Kalle der Verzögerung und Verz 
weigerung zunächſt gezivungen werben könnte. So läßt 
ſich wol aud eine ganze, leicht bewegliche Nation wurd 
die Ihätigfeit ihres unumſchränkten Gewalthabers in 
eigener politiſcher Unthätigkeit erhalten. Durch das, 
mad die Regierung in klüglich bemeilenen Pauſen thut, 
bleibt das Volk in der Furcht und Hoffnung auf 
das, was jie noch thun wird; ed bleibt aljo ſtets auch 
in gelinder Spannung und wird zu gut amwjirt, als 
daß es aus jeinem abmartenden Gehorſam herausfommen 
wollte und koͤnnte. Auf diefe Art der Politik hat ſich 
Napoleon IU. bis zur Stunde meiſterlich verftanden. OB 
er damit noch lange auözureichen vermag, if freilich eine 
andere Frage. 

Auch Metternich Hatte die volle Einigt in die Er⸗ 
ſprieÿlichkeit einer ſolchen Politit, aber nit Ihatkraft 
genug, um fie dur die volle Benugung feines allezeit 
großen Einfluſſes zur That werben zu laflen. Beſonders 
merkwürdig bleibt aber die Politit eſterreichs in Bezug 
auf Preußen, die bis zum Jahre 1848 faft ausſchließilch 
unter ber Leitung des Staatskanzlers fland. Möglichfte 
Hemmung ter in Preußen beabfihtigten Reformen von 
feiten Oeſterreichs, fomie ſchwache und -darum vergeblice 
Verſuche in diefem legtern Staate, um den verfpäteten 
preußiſchen Kortfchritten gleichfalls nachzuhinken: eine folde 
Staatsfünftelei mußte endlich zum glei großen Nachtheile 
für Preußen ausfallen, das fi verfpäten ließ, wie für 
Deſterreich, dad gar nit von der Stelle Tam. Denn 
am Ende ift jede umzulänglide Reform, wodurch die 
Revolution nicht verhütet werden fann, um fein Haar 
breit beſſer ald gar feine Reform. Darum war auch der 
Lohn, den die Politit in beiden deutſchen Großſtaaten 
einerntete, jo ziemlich derſelbe; und ſelbſt Die geſchicht- 
lichen Zahlungstage für viefen Lohn fielen nicht weit 
auseinander: es waren der 13. und ber 18. März 1848. 
Bei alledem liegt in jener wiederfehrenden und geſchicht⸗ 
lich erwieſenen Nothwendigkeit, daß ber eine deutſche 
Großſtaat den Fortfgritten des andern nachzukommen 
ſuchen mußte, ein beachtenswerther Fingerzeig für die 

119° 





D 


864 


Gegenwart, mo es fi, oßgleih mehr zur Abmehr äußerer 
als innerer Gefahren, um eine Reform der überall als 
unzulängli erkannten deuten Bundesverfaffung und 
deutſchen Wehrverfaflung handelt. ine baldige . und 
räftige Initiative, wenn aud nur von ber einen Geite, 
Tönnte und follte Deutſchland wenigftens diesmal vor dem 
„allzu ſpät“ bewahren. 

„Es kann wol no”, jo jagten wir an anderm 
Orte, „gegen ven jegigen Kaifer ver Branzofen Welt— 
geſchichte gemadt werden, aber nicht mehr ohne ihn.” 
Dahin hat man es Fommen laffen, daß er im Kreife der 
von Legitimitäts wegen ihren Völkern angeftammten Potenz 
taten, diefe fämmtlid um eine Kopfeslänge überragend, 
wie der Magifter unter feinen Schülern fteht, daß es 
diefe legtern höchſtens noch Hinter feinem Rüden wagen, 
ihm einen mehr nedifhen als gefährlihen Schabernad 
zu foielen. Den Leſern d. Bl. Hätten wir darum 
eine viel zu vürftige Vorſtellung deffen gegeben, was ſie 
in den beiden Geſchichtswerken erwarten dürfen, würde 
nit ausdrückliche Beziehung auf dad genommen, was 
die Verfaſſer über die Geſchichte des Bonapartismus 
erforſcht und berichtet haben. Wir faſſen alſo in kurzem 
zuſammen, was ins Gedächtniß der Zeitgenoſſen zurück- 
gerufen zu werden verdient. Man muß den Gegner vor 
Augen behalten, um ihn überwinden zu koͤnnen, und es 
iſt ja wahrſcheinlich genug, daß aud) die jegigen Deutſchen, 
ob jie wollen oder nicht, ven jegigen Bonapartismus 
zum gefährlihen Gegner haben werben. 

Kaum Hatte die collectioe Staatöweißheit der euros 
paiſchen Machthaber und Diplomaten die hiftorifd ewig 
denfwürbige Thorheit zu Stande gebradt, den gewaltigen 
Kalfer und großen Feidherrn zum fouveränen Fürften der 
Infel Elba zu degrabiren und ihm einige hundert Mann 
feiner alten Garde zum dynaſtiſch gebräudligen Solda= 
tenfpiele zu überlaffen: fo begann au ſchon die von ben 
Settifen der Reftauration mächtig unterftügte Thätigkeit 
der Bonapartiften in Frankreich, um ihm den beifeite 
gefhobenen Kaiſerthron von neuem figgereht zu machen. 
Die Seele der bonapartiftifhen Umtriebe war fon vor 
den Hundert Tagen die Herzogin von St.-Leu, die Mutter 
des jegigen Kaiferd der Branzofen, Hortenfia Beauharz 
nais, welcher die veftaurirten Bourbonen, im unverbiens 
ten Grfühl ihrer Sicherheit, den Aufenthalt in Paris 
geftattet Hatten. Daß die Mutter ihre Söhne auch nad 
den Hundert Tagen im Götzendienſte des Napoleonismus 
erzogen hat; daß fie diefelben mit der bürftigen, aber 
reizenden Speiſe ber „Napoleonifhen Ideen“ großfüttern 
und in folhem Maße mit der Milch des Ehrgeized trän= 
en ließ, daß ſie gegen menfhlihe Nebengefühle und 
Nebengevanfen moͤglichſt unzugänglid wurden: das alles 
war fo natürlih, als es allbefannt ift. Im denſelben 
Hundert Tagen gab der erfte Napoleon der Welt eine Probe 
von Schrot und Korn diefer Napoleonifhen Ideen; ſie 
war fülagend genug, aber bis zum 2. December 1851 
lange wieder vergefien. Wenn je, fo war 1815. für ihn 
die Zeit gefommen, va er fih durch freiheitlihe Inſti— 
tutionen der thatkräftigen Unterflügung der ganzen Nas 





tion zu verfihern Hatte, ſtatt fle mit dem zerbrethlichen 
und bald zerbrodenen Spielzeuge feiner conftitutionellen 
Zuſatzacte abzufinden. Aber er veradtete viel zu jehr 
das Volk, das ihn zum Kaiſer gemacht und weil es ihn 
dazu gemadt Hatte, ale daß er zu ſolchem Entfälufe 
kommen fonnte. Als er über 30— 40000 etwas zer: 
Iumpte, aber Tampfluftige Proletarier beſonders aus ven 
Vorſtädten St.-Antoine und St.-Marceau Revue gehal: 
ten hatte, fagte er nach feiner Rüdfehr in vie Xuilerien 
zum Grafen Mole: „Hätte ich gewußt, daß ich fo tid 
herabfleigen müßte, ih wäre auf Elba geblieben.” Aus 
machte er feinen Bertrauten kein Hehl, daß er nur auf 
einen ober zwei Siege warte, um bie Nationalrepräfen: 
tanten erft zum Schweigen und Gehorfam zu bringen 
und dann nah Haufe zu hidden. Freilich rief aud ein: 
mal der Volkskaiſer im Unmuth über die Potentaten von 
Gottes Gnaden: „Wenn ich die rothe Mütze aufſetze, find 
fie alle verloren!” Aber er that es fo wenig, daß er fih 
lieber felbft verloren gab, Bekanntlich Hatte auch der 
Bürgerkönig dem Volfökaifer die gleiche Phrafe abgelermt, 
um ebenfo mwenig von ber Sache Gebrauch zu malen. 
Ueberhaupt ift es in Frankreich fhon fange Mode, vie 
vothe Müpe nicht mehr als Wünfhhüthen auf dem Kopfe, 
fondern in der Hand zu tragen, um bamit gelegentlih 
den Böflern des Auslandes, wie Italienern und Ungara 
im Jahre 1859, mit freundlich verlodendem, aber flüh: 
tigem Gruße zu winken. Wilhelm Schulz - Bodmer. 

(Der Beſchluß felgt in der nachſten Lieferung.) 


Deſterlen's „Hygieiniſche Briefe“. 

Der Menſch und feine phoflfhe Erhaltung. Hngieinifche Brier 
für weitere 2eferfreife von Friedrich Deferlen. einig, 
Brodhaus. 1859. 8. 2 Thlr. 15 Nor. 

Wir haben Bier die Freude, unfere Leſer auf ein ſeht guter 
Buch aufmerfiom madjen zu fünnen. 6 beipricht die Urfachen 
der bösartigen Bolkskrankheiten auf eine ebenfo amgiehende ak 
teicht faßliche uud belehrende Weife, und erwägt die Mittel zur 
Wege zur Crreiung und Erhaltung der Gefundheit der beifam: 
menlebenden Menfchen. Was die Diätctik für den einzelnen Mer: 
ſchen bezweckt, fucht die Hngieine für ganze Gemeinden, ja für die 
Beroohner ganzer Staaten zu erreichen. Und es it einlenchteat, 
daß dies ein Kapitel ift, wofhr ſich ein fehr großer Kreis benfen 
der Leſer lebhaft interefficen muß. Der Berfafler hat übrigens 
f&jon vor acht Jahren mit der Herausgabe feines „„Handbude ir 
Sngieine‘' an den Tag gelegt, daß er durch fehr umfaffende grün“ 
liche Porfehungen auf dem Gebiete der Pflege ber Bolfsgejunt 
Heit ein tüchtiger Sadhverftänbiger fei. Es läht fi} von im 
nur reif Durcdachtes, nur das erwarten, was dem allgemeine 
Wohle des Volks in Wahrheit nüglich werden fann. wen 
cr fid) hier zu einer populären Darflellung feines hechmichtiger 
Gegenftandes verftanden hat, jo fann man fi darüber ner freue 
und es ihm Dank willen. 

Die Klage über den allgemeinen Rückſchritt der @ejnnt: 
heit des eoilifeten Menfchenfchlage ift fon eine ſeht alte. Ei 
wiederholt ſich ſchon feit mehreren Jahrhunderten immer axfs 
neue, fodaß wir eigentlich jept ein durch und durch ungefunbes, 
verfümnnertes Volk fein müßten, wenn fie wirklich ebenfo Rart ir 
Wahrheit begründet geweſen, wie fie laut und oft wiederheb 
mworben if. Defterien gibt mit Recht auf eine ſo unbeiiimmt 
und allgemein gehaltene Rlage gar nichts. Hier werbe gemefe 
ohne Maß, hier gelte bie mit Phantafie ausgemalte Erinnerumg 
an die Vergangenheit viel mehr, ald die unmittelbar ver Ange 
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liegende Wirflichfeit. Aber dennoch ind wir der Meinung, daß 
diefe Rlage auch ihre guten Früchte getragen habe. Denn als fie 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich Bahn brach und bie 
Beranlafjung zu Roufleau's „Emile“ abgab, da wurden Bafebom, 
Gampe, ehalozzi für die Berbefierung des Ergiehungsmefene 
der Jugend begeiftert, und es ift unverkennbar, ba biefe Männer 
und ihre noch lebenden Schüler und Nadjfolger vom philanthropie 
fhen Standpunkte aus Großes für bie Gelundheit des Menfchen 
gethan haben. Sie Haben wenigitene das Berbienft, bie Natur 
wieder in die Schule und das Haus gebracht zu haben. Und 
dies will unfer Verfaſſer auch, aber er will nur noch etwas mehr, 
daß nämlich auch bie großen ortfchritte der Maturlehre zum 
Gemeingut aller denkenden Menſchen werden. Denn alle Kranfs 
heiten feien nichts anderes als Naturerfcheinungen, von denen die 
ürſachen erforfcht und foviel nur immer möglich abgefchnitten 
werben müßten. Je mehr nun bie Männer ber egieruns 
gen, bie Vorſteher der Städte, Dörfer, Schulen), die Uebers 
wacher der Kafernen, ber Gefängnifie, der Kranfens und Armens 
häufer einfichtsvolle Naturforfcher wären, um fo befier würbe es 
um bie Pflege der Bolfegefundheit ſtehen. . 
Am Ende dee vorigen Jahrhunderts erwedte Adam Smith 
durch feine „Inquiry into the nature and causes of the 
wealth of nations“ noch von einer ganz andern Seite die Aufs 
merffamfeit ber Staatsmänner; aud) er wies auf Volkskrankheiten 
hin, und bezogen ſich feine Unterſuchungen auch mehr auf ben ver⸗ 
fümmerten —E des Befiges, als auf den bes leiblichen Koͤr⸗ 
vers, fo par doch wieber nicht in Abrede zu flellen, daß mit ber 
Werbefferung des erflen audh der bee zweiten folgen müfe. Schärfer 
wurde der Segenhand ſchon ins Auge gefaßt, als Humphry Davy 
fein hemifches Wi gen der Gefunbheitepflege des Menfchen zumanbte. 
Aber nodj viel mehr gejchah es darch Biebig, befien Unterfuchungen 
über die chemifchen Lcbeneprocefie bei Menfchen, Thieren und Plan: 
en für die Vefeitigung taufenbfacher Uebelftände Wunder gethan 
Bien; durch ihn if der eigentlich erfle Grundſtein zur wiflens 
(haftlicyen Pflege der Bolkögefunbheit gelegt. Unfer Verfafier 
foricht dies verhältnißmäßig nur wenig aus, indep if doch fein 
janze6 Werk eine ſchoͤne Frucht ber weiter verarbeiteten Liebig’fchen 
Joeen. Er erwähnt auch die großen Verbienfte unferer Heutigen 
Statiftifer nicht, und Hat doch ihrer fo nöhig wie Papier und 
Feder, damit fein Buch hat zu Stande fommen fönnen. Wir nche 
men bies aber nicht von ber Seite, als dächte er gering von den 
Leiſtungen eines Berghaus, von Neben, Rofcher und vieler andern, 
fondern fehen es fo an, als wolle er über das, was die ganze 
Belt für ausgemacht anfieht, fein Wort mehr verlieren. Aus eben 
dem Grunde Hweigt er über Nichl'e Verebungen in Begriff ber 
naturwiffenfchaftlichen Bolfscultur, über Schönlein’s_naturfund: 
lien Standpunkt in der Beurtheilung und Glafifeirung ber 
Kranfheiten des Bolfs. Die hierifche Seite der neuem Lehre ift 
ohnehin noch ganz untergeordneter Art. Der Verfafler nimmt nur 
das Berdienft in Anfprudh, der Voltogefundheitslehre eine fichere 
wiffenfchaftlic;e Grundlage gegeben zu haben, damit fie ſich frei 
und felbitändig weiter entwiceln fönne zum Wehle der ganzen 
Menfchheit. Weiche fehr beſchwerlichen Mittel und Wege er 
que @rreichung biefes edeln Imeds eingeihlagen habe, läßt 
ih überall Mar und deutlich berausfühlen, indes hält er cs nicht 
der Mühe werth, noch befonders davon zu reden. : Das ift ber 
Grundfag aller großen Männer, welde Hand angelegt haben 
zur Berwirklichung irgendeiner dem Wohle der Menfchheit dies 
nenden Idee; fie dadjten an ſich und ihre Vefchwerde gar nicht, 
ſondern nur an den großen Zwed. 

Das uus vorliegende Werf Dfterlen’s befteht aus 26 Briefen, 
in denen zunächſt das Wefen des Gegenftandes beſprochen wirt, 
weran ſich dann eine Reihe von Betrachtungen ſchließt. welche deu 
Einfluß der äußern Natur auf den Gefundheite und Kranfheitgg: 
Naud des Menfchen ins Licht Rellen; hierauf fommen die Kapitel, 
die von ber Nahrung, der Lüftung, Rei gung, Bekleidung, ber 
HäuslichFfeit handeln; dann wird von dem Ciufluß der Städte und 
Dörfer auf ihre Bewohner geſprochen und zulegt von den Volkokrank · 
heiten fpeciell gehantelt, wetei bie Berhtofgtet ber Ouarantie 











nen und Sperrmaßregeln, der Räucherungen und Präfervativs 
mittel nadhgewicfen, aber auch zugleich, auf wirkliche Hülfemittel 
Hingebeutet wird. Aus biefen nur oberflächlich gegebenen Iu- 
halteverzeichnig wird man fon zur Genüge erkennen, daß das 
Buch fo recht eigene dazu beflimmt if, ein wirkliches Bolfes 
buch zu fein. Denn je Mlarer jeber einzelne die eigentlichen 
Urfachen zu den petartigen Volfsfranfeiten lennt, je genauer 
er weiß, was vernünftigermeife zu deren Verhütung und Bes 
feitigung nothiwendig if, um fo weniger fann das Mebel Wurzel 
faffen, um fo leichter und gründlidyer läßt ſich auf feine Heiz 
lung hinarbeiten. @anz vor; pmeiße enthält das Buch aber 
föftliche Winke für bie —X ten Männer im Staate und in 
den Gemeinden, die duch ihr Amt dazu verpflichtet find, das Elend 
ber Armen zu mildern und fie vor bösartigen Krankheiten zu 
bewaßten. Diefen Männern if das Budch’ein vortreflicyer Wege 
weifer, ihnen werben bie Mittel und Wege gezeigt, wie hier 
u Beifen ift. Der Verfafer if aber gerade in fen Bunfte 
Kr rüdfihtevoll und vorfichtig zu Werfe gegangen. Er weiß, 
daß es unmöglich if, die Armen reich zu madien; aber er weiß 
aud), daß es möglich if, für ihre Gefunbheitspfiege viel mehr zu 
leiften, ale dies bisher geſchehen ift. Er weiß, daß es unmög⸗ 
lich fein wird, alle Bolfefranfheiten ganz zu vertilgen, aber er 
weiß auch, daß noch lange nicht fo viel zu ihrer Verhütung ges 
fihehen ift, ais der Heutige Standpunft der Miffenfdhaften, der 
Eivilifation und Humanität es haben erwarten laffen. 

Eine Hauptquelle zu Boltsfranfheiten findet der Verfaſſer 
ſehr richtig unter ber ärmern Arbeiterflafle, unter dem wahren 
und eigentlichen Proletariat. Es if ihm aber gar nicht lieb, 
dag biefe Benennung, wofür man flidht beutfch Lumpen fagen 
follte, in unfern Tagen zu einem beliebten Modeworte geworben if, 
fobaß man von einem Bauern:, Beamten⸗, Gelehrten, Schrifts 
fellerproletariat vedet, und darin werben ihm viele beiftimmen. 
Man fann den Begriff allerdings durch alle Stufen des Lebens 
zur Geltung bringen, aber es liegt body immer etwas Gefünftel: 
tes darin, und paßt höchſtens nur zu interefianten Bolfsgemäl: 
ben, zu amufirenden Genrebildern der Volfscultur. Dem Bers 
faer if das Herz viel zu fhiwer und der Geif viel zu ernft 
geflimmt, al6 daß er fich bei diefer Mebenfache Lange aufhalten 
follte. Das eigentliche Proletariat ift eine fehr betrübende Zus 
gabe des gefeigerten Yabrifweiens. Und doc darf man dem 
bierburdy ausgeprägten Beitharafter aller Gewerbe um biefer und 
anderer übeln Folgen willen nicht feindlich entgegentreten wollen, 
da es überhaupt eine Unmöglihfeit iR, wider den Strom ber 
Zeit zu ſchwimmen, und weil auch das Fabrifweſen von fehr 
vielen andern Seiten als eine außerordentlich hoch zu fchägende 
Wohlthat für die Menfchen angefehen werben fann. Laflen wir 
daher diefe Unterfuchung auf fih beruhen und befalten wir die 
ärmere Arbeiterflaffe im Auge, um uns Far zu werben, daß 
hierbei viele Umflände zufammenwirken, aus denen epidemifche 
Dolfsfranfheiten entftehen fönnen. Zunächft weißt der Verfaſſer 
darauf hin, daß mit biefer Häglichen Nahrungsquelle gewöhnlich 
ein häufiger Wohnungswechfel verbunden if; in größern Fabritz 
ftänten wechieln oft Laufende Woche um Woche ihren Wohnort, 
denn fie müffen der Strömung des Marftes und der Arbeit bald 
hierhin bald torthin folgen. @8 gibt Hierbei feine große Wahl, der 
fürzere Weg und die Billigfeit des Miethpreifes entfcheiden meis 
tens ſchon allein. in ſoiches unfletes Wohnen ift der Anfang 
zum unfteten Leben überhaupt. Man darf' dies ja nicht gering 
unfchlagen und es nigpt für übertrieben halten, wenn der 
Berfafler behauptet, da in großen Staͤdten vielleicht noch 
mehr als der fünfte Theil der ganzen männlichen Bevölkerung 
zu diefer beftändigen Wohnungsänberung gezwungen fei. Denn 
in Berlin find 50000 feiner Bewohner nur Babrifarbeiter und 
Gefellen. In Paris leben über 400000 Broletarier; in London 
zweis bis dreimal foviel. In Manufacturftädten wie Mancheſter 
oder Lille, Rouen, Lyon bilden die Arbeiter mindeftens ein Yünfz 
tel, oft ein Drittel aller erwachfenen Männer. „So gibt «6 
jegt wahre Armeen der Arbeit, des Proletariats”, ruft ber Ver⸗ 
Taffer aus. „Und Eehenfen wir, daß diefelben nachgerahe eimas 
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nachbenflicher geworden über ihr Schichſal und regfamer, daß 
Tauſende durch eine Stodung im Handel ober ein einzige fehlechte 
Ernte dem bitterflen Mangel preisgegeben nd, fo begreift fich 
jene Aufmerffanıfeit, welde ihnen au von andern Seiten ge: 
worden. Ihre Armuth ift aber nicht blos Mangel und Darben, 
Sondern auch die Duelle von Kranfheit und Tod, ja die wichtigfte 
Duelle ihres_fittlicden Verderbens, und oft genug ihrer Bitters 
teit, ihres Haffes gegen bie ganze Gefellihaft. Mit innerer 
Roihwendigkeit werben fie, mas fie find.” Der Verfaffer zeigt 
dann, daß die Haupturfache aller Leiden biefer Menfchenflafe in 
der ungureichenden Größe und ewig ſchwanenven und zweifelhaf: 
ten Sicherheit ihres Verdienſtes Liege. Er weißt nach daß ber 
Arbeitslohn felhft in fogenannten guten Zeiten noch nicht einmal 
ausreiche zur ®Befreitung der Ddringendfien Bebensbebürfnifle. 
„Etwa zwei Drittheil beijelben braucht ber Proletarier meift nur 
für Genüfe des Augenblide und für einigen Comfort, welchen 
freilich ein anderer faum als folden anerfennen möchte. Doc 
felßt mit diefem hängt er ganz unb gar vom Marfte ab, und 
ein Steigen des Brotpreifes um einen Groſchen, bei ihm bereits 
ein Zehmtheil des Ganzen, heißt für ihm oft fo viel ale Darben 
und Grfranfen. Gewöhnlich hat er aber feine Wahl, als fi 
allem zu fügen, und das fürdhterlihfle Gefpenft für ifm if bie 
Zeit, wo er nicht einmal jenes Wenige ſich zu erwerben vermag, 
fei e8 wegen Storungen im Handel, in der Babrifation oder 
wegen Kranfheit und Alter. Sein Leben, fein Erfranfen und 
Sterben ift fo am Ende nur eine Frage des Geldes! Immer 
umb überall fehen wir die Häufigfeit ihres @rfranfens, ihres 
Sterbens gleichen Schritt halten mit der Kleinheit und dem 
Sinfen ihres Berbienftes." 

Das ift ein Anfang von einem noch weiter ausgemalten 
graufenerregenben Bilde ber Wirklichfeit. Man ziehe feinen 
bemäntelnden Schleier davor, fondern zeige es recht offen und 
Hlar denen, bie hier helfen fönnen, helfen müffen. Mehr Tas 

Hohn! wäre der Ruf der Unglüdlicen, umb gefundere, naht 
Baftere Ko und mehr Regelmäßigfeit, Befundheit und Behag⸗ 
lichfeit im Leben, in der Wohnung und in ber Bamilie! — iR der 
Bunfch des menfchenfreunblichen Arztes, der Wunfch des vers 
ſtandigen Babrifbefigers und aller vernünftigen Behörden und 
Regierungen. Cs ift hier ſchon vieles zur Verbefferung gefchehen, 
aber noch lange nicht genug, und «6 barf auch nie aufhören, felbit 
da nicht, wo man für feinen guten Willen nur Unbanf geerntet 
hat, benn die Unvernunft ift die bdsartigfte Kranfheit des Pros 
Tetariers, fie ift ſchwer zu heilen, aber doch nicht unheilkar, man 
darf nur die Geduld nicht verlieren, und es nie helädeln, wenn 
man bei dieſen Babrifübeln auch fabrifmägig zu helfen fucht. 

Die neuern flatiftifchen Forſchungen haben ſchrecene tregende 
Refultate ergeben. In großen Spinnereien und Yabrifen ähn: 
licher Art erfranfen im Surhfenirt vier bis fünf Arbeiter von 
sehn, aunellen alle auf einmal, An Sfrofulofe und Echwind: 
fucht ſtirbt jährlich ein Drittheil derfelben, und auf einen einzigen 
aus den mohlhabendern Klaflen, welcher beim Nervenfieber, der 
Ruhr ober Cholera oder bei andern Epidemien erliegt, fommen 
50, oft fenar 100 der Arheiterprofetarier. „Ja man weiß jeßt”, 
fagt der Berfafler, „daß Die arbeitende Klafe durch alle diefe 
Krankheiten ‘immer und überall noch unendlich mehr zu leiden 
bat, als felbR wirklid, Arme in öffentlichen Anfalten oder als 
Sträflinge in Zucthäufern!“ Der Aueſpruch Flingt wie eine 
bittere Anklage, wie ein larfer Vorwurf gegen unfern fo’ oft unb 
fo viel gerühmten BWohlthätigfeitefinn. Und bod) liegt darin 
auch nicht bie geringfte Uebertreibung. Die Ratiftifchen Regiter 
liefern nur zu fdhlagende Beweife dazu. Denn wenn die durdhe 
fehnittliche Lebenebauer der wohlhabenden Stände gegen 50 und 
bei Seittigen fogar 65 Jahre beträgt, fo fleigt fie bei den vers 
armten arbeitenden Klgfien felten über etliche 30 Jahre, finft 
Dagegen öfters auf 20 Jahre herab. „Ja von 100 berfelben 
werben oft faum zwei aud) nur 40, faum einer 50 Jahre alt! 
Unb während bei den glüdlichern Ständen unferer ‚Vefellfhaft 
jäßrlich einer von 50 — 60 firbt, muß unter jenen Klaflen 
einer- von 30, bei eigentlichen Sabrifarbeitern, Gefellen u. tgl. 





aber meift einer. von 10 — 20 ſterben. Kurz wir finden ihre 
Lebensbauer, ben Grab iper. Sterblichkeit, oder die Zahl der 
jährlichen Todesfälle fo ſemlich von berfelben Art wie in den 
härteften. Gefängnifien oder Zuchthäufern unferer Zeit.” 

Der Berfaffer Iennt neben biefem SProletariar nur und 
einen Stand, in welchem ber Geſundheits juſtand ebenjo beflar 
genswerth if. Er meint unfere regulären Truppen, das Mil: 
tär. Mitten im Frieden zähle man hier jiemlid, überall vier 
bis ſechs Brocent auf ber Kranfenlifle. „Im Belde dagegen fu 
von je zehn Mann faR immer zwei ober drei frank, im Cpital 
ober in Baradfen uud ebenfo viele fterben etiwa jährlich." hier 
bei bemerft der Verfaſſer, baf bei dem Krimkriege die Berluße 
der Branzofen 80000 Mann betrugen, wovon aber über vier 


-Fünftheile den ebivemifchen Kranfheiten erlagen und nur ein 


Bünftheil vom Feinde getöbtet fei. Da lernen wir wieber ein 
neues Uebel von bem Uebel der flehenden Heere kennen. Die 
Sterblichkeit und die Häufigkeit bösartiger Kranfeiten iſt baranter 
ebenfo_groß als in den härteften Strafanftalten unferer durch 
Givilifation fo hoch gehobenen Zeit. 

enfen wir nun aud) noch die Aufmerkſamkeit unferer Lefer 

auf den Geſundheitszuſtand der Kinder des Proletariate, fo ik 
berfelbe fo frofllos im Budje gefchildert, dag das Herz bittere 
Tränen darüber weinen muß. Bon 100 Kindern finde 
man Bier nady 10 Jahren faum nod; 30 am Leben, währen 
bei den andern wohlhabenhern Klaſſen doch 80 — 90 dieſes 
Alter erreichen. „Ja in Babrifflädten wie Lille, Mandjeher 
und andern flerben von 100 Neugeborenen meift 95 noch bevor 
fie fünf Jahre alt geworden find. In Manchefter waren jogpr 
einmal bei einer Zählung von 21000 Kindern nad fünf Jahren 
nur nod) 300 am ®eben, und faum eins von 25 Rindern pflegt 
hier überhaupt aud nur über bas fünfte Lebensjahr Hinauszu- 
gelangen.“ &o hat eine Ratififäje Unterfuhung das Ergebuf 
wirflih noch ſchlimmer herausgeftellt, als man es mit einiger 
Wahrfgjeinlichfeit von der beflagenswerthen Lage der eltern 
vermuthen fonnte. Es werden bier viele in Noth und Kummer 
eborene Kinder kaum einige Wochen alt, bie andern gelangen 
aft nur vermöge ihrer frühen Gewöhnung an Gntbehrung, ax 
Scäbfichfeit aller Art zu einer allerdings verfümmerten Lebent: 
fähigfeit und find die beflagenswerthen Stammpalter des Brole 
tariate. Hier fehlen die von Peſialozzi ins Leben gerufen 
Erziehungsinftitute für die Kinder der Ürmen, denen alle Rind 
und Zeit fehlen, Kinder zu ernähren und zu erziehen. Ginige 
Fabritbefiper haben auch in biefer Hinficht ſchon zu Helfen gr 
zu unb es fehlt ung nicht an hoffnungsvoller Zuverficht zum 
Veflerwerben. Dan hat hierbei nur gar zu oft fich mit einer bießer 
Scheinhülfe zu begnügen genuft. Das aber ift oft noch fhlim: 
mer wie gar nidjts. Ueber alle biefe und ähulidye Berbefierunge: 
pläne if fehon viel hin⸗ und hergeftritten und probirt, die Sack 
jeboc) noch lange nicht fo fertig, daß alle Parteien volltomma 
zufrieden geftellt worden wären. Indeß ift ſchon immer etwas 
geivonnen, wenn die Sache nur wieber neu augerührt wird zu 
deshalb freuen wir uns über das vorliegende Werf, weldes 
nicht, blos bie Noth recht handgreiflich ausmalt, fondern and 
Binfe zur Abhülfe gibt, die zu beherzigen find. 

Am eifrigfen wird im Bucje der Aberglaube, das Borur 
theil bei den Bolfekranfheiten befämpft. Es macht vor allem 
darauf aufmerffam, daß chne Ausnahme noch alle Krankheitea 
Naturphänomene nd, die wir ihrem innern Wefen nad gut 
nicht fennen. Und felbR der gefdidftefte, einfichtevclifte Art 
wird geitehen müffen, daß er wol die äußern Gricheinungen ax 
einem Kranfen beurtheilen und auf Geſehe zurüdführen Fam, 
weldje ſich auf eine regelmäßige Wieberfehr beziehen, daß er aub 
diefe oder jene Suporhefe für die Urſache angeben und fehr viel 
Bahrfeheinlicjfeit für feine Aufidht haben fann, baf er es ab 
zu einem Verſtändniß des wirklichen Weſens einer Krankheit niht 
zu bringen vermag. Er fann ſich noch nicht einmal ganz vol: 
gültig 9 eenfaft von ben Bedingungen des Gurhefens eiaes 
Schnupfens, Katarrhe, eines Durchfalls ablegen. Alles was in 
der organifihen Natur durch Organe wirkt, fperrt fidh uufra 
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Forfejungsbeftrebungen geheimnißvoll ab, fobaß wir uns übers 
all nur mit ber Dherfläche begnügen müffen. Eo bleibt hier 
fehr viel Umbegreifliches, und am allermeiften für den, ber am 
beharrlichften und verftänbigften bemüht gewefen if, die Räthfel 
zu föfen. Ueber Masrfcheinlichfeit unb Permuthen fommt man 
bier nicht hinaus. Das gleichzeitige @rfranfen vieler Berfonen 
auf diefelbe Art macht es allerdings wahrſcheinlich, daß auf alle 
das Wetter, bie Speifen, Getränke, überhaupt unter gleichen Ums 


fänben diefelben Urfachen eingewirlt pie, aber body noch lange. 


nicht gewip. Man nimmt e& indeß dafür. Go ſucht man bie Ur- 
fachen zur Kranfgeit im den äußern Deranlaffungen und beglei« 
tenden Umfländen, und man pflegt im allgemeinen um fo ber 
friebigter zu fein, je hanbgreiflicher diefe fogenannten Scheinurz 
Sagen find. „Alle Welt‘, fagt der Berfafier, „liebt einmal 
fire, Fategorifche Musprüche ungleich mehr al andere, weil fie 
die bequemften find, unb feiner ift mit feinem Urtheil leichter 
fertig als ber Unwiſſendſte etwa ber Spleen bes Briten 
duch die Nebel und ben trüben Himmel feiner Heimat, oder das 
saffive Wefen des Drientalen, felbft des Holländers und Deuts 
hen durch Rauchen von Tabak entfichen follten, hat man vors 
sem den Sforbut von Salzfleifch und See und Schiffiuft, den 
Musfag der Lombarden vom Genuß des Mais, enjeni en manz 
her Sifchervölfer von deren diſchen abgeleitet! @benfo wenig 
ıaben amdere Bedenken getragen, das Strofuldös« ober Blöd- 
innigwerden ber Leute, ja ſchon ber Kinder im Dutterleibe durch 
en Umftand zu erflären, daß foldje in engen Thälern, auf Ralfs 
nd Gipsboden wohnten, oder in ihrem Wafler, in ihrem Brote 
ad zu viel, bald zu menig Kalf erhielten. Was man gerade 
a6 Erfranfen begleiten oder ihm vorangehen fah, das follte eben 
nmer baffelbe aud) veranlaßt haben, feien es nun Boben, Sumpf, 
Baffer, Armofphäre und Witterung, befondere Dünfte und Winde, 
der Speifen, Betränfe, Diätfehler, Erkältung” u. f. w. Dies 
“ft nun um fo mehr zu, je allgemeiner verbreitet eine folche 
!ranfheit auftritt und um fo leidhfer dadurch ber Tod herbei 
führt werben fann. Don dem bornirten Aberglauben, daß Gott 
it den peftartigen Kranfheiten die Menfchen Habe frafen und 
ıfiern wollen, hört man jegt nur nodh von benen teben, welche die 
tenfchen zu Gott führen follen un fich body felbt vom Teufel nicht 
machen fönnen. Dagegen if die Anficht noch gäng und gebe, 
1$ die Epidemien von einem gewifien Kranfheitsgift herrührten, 
elche die Luft, das Waſſer und andere Nahrungsmittel enthiels 
n, ober weldes die Kranfen, die Sterbenden, die Todten auss 
uchten. In vergifteten Brunnen‘, fagt ber Verfafler, „im 
rgifteten Brote oder in giftigen Dünflen und Neben des Him- 
eis ficht das Volk jegt die Urfache feines furchtbaren @rfrans 
16, und Taufende, vor allen Juden, Bäder, Fleiſcher find fhon 
6 Dpfer feines tollen Aberglaubene gefallen. Gerade fo erging 
vorbem ben Tobtengräbern in Beiten der Pe. Denn man 
f&uldigte fie, die Einwohner aus Cigennug mit dem Bulver 
1getrodneter Peflbenfen vergiftet zu haben; und buch erlagen 
gewöhnlich felbft der Per! Ais fich einmal bei berfelben Kranf- 
it im alten Rom auf feucytem Brote u. bgl. ein blutrother Schims 
1, eine Art Pilz oder Alge bildete, wurden viele Matronen als 
uberinnen hingerichtet. Und ale daffelbe wieder im 16. Jahrhun⸗ 
t auf Oblaten einer Safriftei geſchah, hat man 70 Juden als 
ftmifcher verbrannt. Diefelbe abergläubiiche Bedeutung iſt aber 
: Bilbung diefer Algen noch im Jahre 1847 zur Zeit ber Cholera 
bR in unferm Dentfdjland geworben. Und voch Fonnten fle 
hie weiter ale die Beuchtigfeit der Atmofphäre, in Kellern 
f._ m. berweifen!” Unter ven Xerzten fomme freilich ſchon lange 
1 fo plumper Aberglaube mehr vor, indeß if er auch hier 
# nidyt ganz auegerottet. Sie erflären ſich das Entſtehen 
demifcher Kranffeiten znweilen aud) nod) aus Miasmen, oder 
$ Anftecungsfoffen im Menfchen. Eo wie man Blattern, 
Goocten, Luftfeuche dem gefunden Dienfchen einimpfen fönne, 
thne es die Natur nur geheimnißvoller bei allen epivemifchen 
anfpeiten. Die Cholera follte 5. B. durch die Ausbünflung 

@xeremente ber Gholerafranfen fortgepflanzt werden. Man 
ı aber diefe verbächtigten Stoffe den Thieren zu freffen, oder 








foripte davon in das Blut berfelben, ohne bie Rranfheit zum Bor 
fjein fommen zu fehen. Unb wem man wirklich zugefehen 
wollte, daß bie Cholera ſich durch Anfedung fortpflanzen Fönne, 
fo muß doch der erfte Cholerafall ohne Anftecdung entftanden fein, 
unb was iſt denn bie Urfache hierfür gewefen? Die Antwort ift 
nicht leicht, aber wenn fe befriebigend gegeben wäre, fo fände 
der Möglichfeit doch michte entgegen, A neuen Cholerafall 
wie ben erften ohne Anftedung zu erklären. Wer einmal an die 
Anftectung ber Cholera — Kite folgerecht auch feinen Zwei⸗ 
fel an ihrer Unenblifeit Haben. 

Ganz diefelbe Bewandiniß hat es auch mit dem Begriff der 
infhleppung einer Epidemie. Anftekung und Ginfchleppung 
einer peftartigen Kranfheit find in unfern Tagen Lieblingsausbrüde 
des gebildeten Publikums, ja felöft der meiften Yerzte geworben, 
und dennoch ſchweben fie grundlos in der Luft wie jeder platte 
Aberglaube. — — —— mn 
entfchieden da 
nen _benfende: 
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zur Laſt legt: 

Aus dem Ebengeſagten läßt ſich ſchon abnehmen, daß der 
Verfaftt auch die Duarenanen, Gordons uud Sperrmaßregeln 
für nicht blos unnüge, fondern fogar für fchäbliche Abwehrungs- 
mittel anfieht. "Holland hat nie Sharantänm gehabt, und man 
fennt bort nicht ein einziges Beifpiel von der fogenannten Ginfchlev: 
pung peftartiger Krankheiten. ngland und Defterreich haben 
diefe Abfperrungsmaßregel längft wleder aufgegeben, weil man 
darin nur läfige Behinderungen des Verkehrs erkannte, welche 
der Gefundheitspflege ſchadeten. 

Die Hauptaufgabe ver Merzte und Behörden bei allen büs- 
artigen Kranfheiten if e6, bie Urſachen berfelben fo zu fucen, 
wie der Naturforſcher fich Aufklärung über ein Naturphänomen 
zu geben beflzebt ift. Kennt man nun bie wahren Urfaden, fo 
muß man bemüht fein, fle wegzufchaffen, ober wenn bies nicht 
möglich fein follte, ihnen Mittel entgegenzuftellen, voburch 
fie unwirffan gemacht werden. Der Verfaffer fucht diefe Regel 
mit einigen Beiſpielen anſchaulich zu maden. Newcaſtle und 
Tynemouth waren im Jahre 1848 fehr fAhmwer von ber Cholera 
heimgefudht. In der leptern‘‘, fagt der Berfaffer, „machte man 
fich demzufolge an gründliche Berbefferungen der Stadt, ihrer 
Kanäle, Doblen, Häufer u. |. w., während in Rewvraflle nichts 
biefer Art geichab. Hier erlagen aud) bereits wieder im Jahre 
1858 über %000 Einwohner der Cholera, in Tpnemouth dagegen 
nur 10!" 

Bor allem muß man aber ben Aberglauben 
jung und alt aufzuflären ſuchen über die wahren 
bösartigen Vollsirankheit. Mit dem Befeitigen de 
ift ſchon ein großer Schritt vorwärts gethan in di 
vflege. Dies if allerdings ein langfamer Weg, 
am fherfien zum Ziele. „Zaufendfadje Umwege“ 
faffer aus, „und gorſchungen waren nöthig, um u 
in Rranfheiten, in @pidemien nicht mehr bie plö 
möflifcer Cinflüffe wie Miasmen oder Gontagi 
laffen. Sobald fich indeß der Menfchengeift gu sen 
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Jorſchen und Rachfpüren eutſchloſſen Hatte, iſt auch zum Lohne 
dafür bie Binficht geworben, daß jene Kranfheiten Kommt und 
ſonders nichte anderes finb als gewlſſe nach einfachen Gefegen 
entftandene Wirkungen. Kurz wir fönnen jegt darin nur eins 
face Nothiwenbigfeiten erbliden, die Bolgen einer Verlegung der 
erften Naturgefeße, und vor allen der Geſehe unſers eigenen Le⸗ 
bens. Mit diefer Einficht in die wirklichen Urſachen jener Lei⸗ 
den wurde ung aber zugleich der Weg gezeigt, ihrer felbft Herr 
zu werben. Was und vorbem zu Grunde gerichtet, das fönnen 
wir jegt vernichten, wegräumen. Mehr und mehr ducchbricht 
das freundliche Licht der Wiſſenſchaft die Nebel des Aberglaubeng 
wie das willfürliche Spiel der Whantafle, der Dialektik, uud 
findet alsbald überall feine Anwendung auf die höchften Interef⸗ 
fen_ der Ghefellfcaft. Um indeß biele fegtern auch in unferm 
Gebiete zu finden, müßte jenes Licht einmal wenigftens die Spi—⸗ 
gen, die Gebildetſten eines Bolfs erleuchtet haben.“ Dahin 
wird es abet gewiß bald kommen, wenn nur ſolche Beitrebungen, 
wie fie bei dem vorliegenden Budye Grundlage und Zwed find, 
in allen Rreifen des Dolts Wurzel faffen. Und wir fchließen 
daher unfere heutige Befprehung mit bem aufrichtigften Wuniche, 
dag Oefterlen’s 5 iefe tedjt viel gelefen und beherzigt were 
den möchten. ie find ganz dazu gefdjaffen, fic, einen großen 
Anhang im gebildeten Volfe und unter den Männern der Wife 
fenfhaft zu verfchaffen. Den Negierungsmännern der Gemeinz 
den und Staaten wird das Buch eine_fehr willfommene Er— 
ſcheinung fein, fobald fie ein wirfliches Herz für Volfewohl ha 
ben; wo dies aber nicht der Fall fein follte, da wird hoffentlich 
das Bud) aud) als unwillfommener GaR heiljam für das Wohl 
des Bolfs wirken. Heinrich Birnbaum. 


Dtto Müller's „Kloſterhof“. 

Der Kloſterhof. Ein Familienreman. Von Otto Müller. 
Drei Bände. Ftankfurt a. M., Meidinger Sohn u. Comp. 
1859. 8. 4 Tyler. 15 Ngr. 

Bas Wilibald Aleris der Mark Brandenburg, Heinrich 
Koenig den heffifchen Ländern geworden if, fheint Hito Müller 
— freilidy in wefentlich anderer Weife — den Freien Reicheftäbten 
werben zu wollen. Nachdem er uns in feiner trefflichen „Charlotte 
Adermann“ einen. hamburger, in feinem Stadtſchultheiß“ 
einen fanffurter Roman geliefert hat, führt er uns in biefem 
feinem neueften Werke ein Bild aus dem Leben und Weben Bre— 
mens vor. @r braudjt alfo, nur nod; Lübed zum Mittelpunft 
einer Dichtung zu machen, um allen noch vorhandenen Reften 
unferer veicheftädtifchen Herrlichkeit feinen Tribut gezolft zu haben. 
Abgefehen von diefer wahrfcheinlich mehr zufälligen als beabficy: 
tigten Berwandtichaft untericheibet ſich der vorliegende Roman 
von feinen ebengenaunten Borläufern in mehrfacher Beziehun: 
insbefondere darin, daß in ihm Feine gefchichtlichen Perfonli 
feiten, wie in bem erftgenanuten bie durch Talent, Kiebenswürbigs 
keit und Schickſal gleich intereffante und berühmte Echaufpiele- 
rin und in dem zeiten die nächften Arigehörigen unfere größten 
Dichters, fondern rein erfundene ober wenigftens aus unbefannten 
Kreifen gefchöpfte Individuen zu Gegenfländen des Interefes 
gemacht find. Unfer Roman bewegt fi; daher entfchieben mehr 
als jene Dichtungen in den Regionen des privaten und alltäg- 
lichen Lebens, und er ift wol vorzugsweife deshalb vom Autor 
ſelbſt auf dem Titel als ein „Samilienroman’’ bezeichnet worden. 
Gie ichwol würde man irren, wenn man hieraus den Schluß 
ziehen wollte, daß es ſich darin wirklich nur um rein häusliche 
Intereffen, wie in den ältern Familienromanen, 5. ®. nur um 
Berliebungen und Berlobungen, um eheliche Zwifle und Berföhnuns 
gen, um „Rinber und Brot für fie” handelt. Allerdings ift auch 
diefen oder ähnlichen Verhäftniffen nad, Gebühr Rechnung getras 























gen, namentlich ift ben erotifchen Beziehungen einerfeits und den 
unter Verwandten hergebrachten Gonflicten anbererfeits unver 
fürzt derjenige Rauın gewidmet, ben ein Banıilienroman beanz 
fpruchen fann. Danchen aber find auch höhere und allgemeinere 
Interefien mit mehr ober minder eingehender Vorliebe in den 


Kreis der Darftellung gezogen und inebefonbere haben bie *53 
hamlichen Zuflände Bremens dem Autor Gelegenheit gege 
auch religiöfe und confeffionelle Fragen —5 und bie 
verfehieenen Muancen der dort bominirenden Orthotorie ud 
Frömmigkeit zu Motiven für die Verwidelungen und CEutwide 
lungen der Erzählung zu benugen, ja er hat ſich felßR eine, 
foviel ich weiß, bisjeßt von ber Romanliteratur noch miemalt 
benugten Gfements von faft rein twiffenfchaftlichem Interefie be: 
mächtigt unb daffelbe mit glüdlichem Erfolg zum @egenfan 
einer allgemeinen Theilnahme -gu machen verRanden. 

Daß 16 dem Verfafier gelungen wäre, die werfcjiebenen 
Stoffe und Momente, welche ex für fein Werk benupt, auch ja 
einem flreng einheitlichen, organifch ineinander greifenden Gasyrn 
gu verarbeiten, vermögen wir nidit zu fagen. Die Bäben far 
mehr fofe verfejlungen, als eng ineinander gewirkt; bie Bars 
fonligjfeiten, weldhe einerfeite bie allgemeinen, anbererfeits bie 
privaten Intereſſen vertreten, flehen zwar zueinander in man: 
nichfachen unb nahen Wechfelbeziehungen und bilden gegenfeitig 
zueinander bie Bedingungen ihrer Scyidfale und Grlebnife: 
aber nichtebeftoweniger fehlt es an einer befriebigenden Totalıwir: 
fung, es tritt feine unter ben verfchiedenen Berjonen fo maͤchtiz 
und bebeutend hervor, daß fie uns entfchieben als Hauptfigur un 
Angelpunft der Gefhichte erfchiene und uns zwänge, alle Cha 
vafterzüge und Handlungen, alle Entwidelungeproceffe und Cr: 
fahrungen der.übrigen Perfonen nur von feiten ihrer förberaten 
ober flörenden Ginwirfung auf das Geſchick der Hauptrerfen 
anfzufaflen und auf biefe Weife inmitten der Mannichjaltigfeit 
Retö auch die Einheit Herauszufühlen. Rach der äußern Anlage 
des Romans, namentlid; nad dem, was ben Aufaug und Schlai 
deſſelben bildet, will der Autor ſelbſt unftreitig Ludwig ale bie 
Hauptfigur, als den eigentlichen Helden der Geſchichte betradrt 
wiſſen. Gerade diefer Lubwig aber wird, wie es mit ben Ar 
manhelden fo häufig der Fall if, durd; mehrere der übrigen 
Berfönlichfeiten in ben Hintergrund gebrängt, nicht nur von feir 
ten feiner Bebeutung, fondern auch von feiten bes an ihn fih 
fnüpfenden Intereffes. 6 ift nicht zu Teugnen, daß ihm bie Ri: 
hung von geſellſchaftlicher Genialität, jugenblichem Leichtfxs 
und fdyeäbifdper Treußerzigfeit ale eine ganz fiebenswürdige Ber- 
fönlichfeit erſcheinen fügt, welche namentlich dem zerfallenen Kon 
ſtantin gegenüber wohltuend wirft und mehr als diefer anf die 
enbliche Erreichung eines foliden Bebensglüds Anfprud; hat. Aber 
dennoch iſt weder das was er thut, noch das was er zum leides 
hat, bedeutend genug, daß er das Interefie, welches einerkus 
Konſtantin, anbererfeits der alte Eyprian Franke für ſich erwedt. 
aufzuwiegen und uns bafür zu entfchäbigen vermödhte, daß ibm 
diefe beiden Perfonen nicht nur rüdfichtlid des Gejchice, dem 
fie verfallen, ſondern auch in der Art und Weiſe, wie ber An: 
tor ihre Entwidelung in der Daritellung verfolgt, geopfert werden 

Ebenfo wie Ludwig felbft find aud) die ihm zunäck Ad 
anschließenden Perfonen, infonderheit die Familie des Kiofterheft, 
für die Wichtigfeit, die ihnen eingeräumt wird, nidyt fdjivereir 
gend genug. Die Wunberlichfeit des alten Belit flreift to6 
allzu fehr ans Barode, ale daß er eine tiefere Mitempfindunz 
zu erweden vermöchte; feine jüngfen Töchter, Sucinde und He 
lene, dagegen repräfentiren das junge Maͤdchenthum in gar a 
natürlicyer Weife, und ſelbſt Elifaberh, die Beliebte Luwige. 
fo trefflich fie in der Grundanlage ift und fo Iebhaft fie anianı. 
mo fie noch ale Nebenperfon erfgjeint, das Interefie für Ad m 
Anfpruch nimmt, behauptet fid} nicht durchweg in ihrer urfprüng” 
ůchen Anmurh und Brifche. 

Weit tiefer angelegte und pfychologiſch interefiantere Cbaral 
tere find dagegen der bereits genannte Cyprian Branfe, Chef eine 
reichen Hanbelehaufes, und defien Neffe, Ronflantin Bolfhanfer, 
ein junger Gelehrter; auch die Echweller des leptern, Anna Belt 
haufen, if durch ihre eigenthümliche Sehensfleflung und von feıten 
der äußern und inneren Gonflicte, welche fie burdjjumachen bat, cm. 
trefflich erfundene und namentlich in ben frühern Gtabien ih: 
Gutwidelung fehr wahr und lebendig gezeichnete Figur. Dirk 
Perfonen find es denn andy, welche nicht wie jene nur dic Fleinen 
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Reiben, bie der glücklichen Erreichung bes @lüdehafene vorauszuger 
jen pflegen und mehr In ber Bhantafie als in der Mirflichkeit murz 
yeln, fonbern ernftliche @efahren, ſchwere Verfuchungen und heiße 
Rämpfe durchzumachen, ja zulept für ihre Verirrungen mit dem 
!eben zu bügen haben, und fle find es baher auch), deren Entwir 
telungsmomenten und Schidfalen der Lefer vorzugsweife mit 
Eheilnahme und Spannung folgt. Iehenfalls würde daher ber 
Auman einen entfchieben tiefern unb machhaltigern Eindrud mas 
Gen. wenn fi, der Merfaffergentweber auf Die Darfellung ihrer 
irlebniſſe befchränkt, oder weñnigſtens die minder gewichtigen Eier 
iente in eine mehr untergeordnete Stellung gebracht hätte, um 
3 mehr ald der Verfaffer für die Behunblung der ernſten Fragen 
nd @ebensverhältnifle eine entfdhieben höhere Begabung befigt, 
16 für die Zeichnung harmlofer und genreartiger Bilder. 

Am unverfennbarften hat der Autor biefes Talent diesmal 
der Erfindung und Charafteriftif Eyprians an den Tay gelegt. 
topdem daß die Tendenz bes Romans eniſchieden dahin geht, 
6 in Ortheborie und Bietiömus befangene, jeder freiern debens⸗ 
tfaltung feinpfelige Treiben der alten Kanbelsftabt in feiner 
erverblichfeit und Verwerflichfeit zu fahildern, hat e6 der Merz 
Mer gewagt, in jenem reichen Hanbelöhern einen Mann hin: 
flelfen, welcher trogbem daß er mit feiner Familie ganz und 
x jener Richtung angehört und eine Hauvtfüge derfelben bildet, 
rch feine in Gefinnung und Handlung fi bewährende Brave 
it und Herzenegüte in bem ®efer die unbebingtefte Liebe und 
htung für ſich erweden muß. Selbſtverſtaͤndlich wirb hierburch 
3 Intereffe des Befers in einen Conflict mit fid) feibft hinein: 
iffen, indem er geneigt ift, einerfeits um des Principe willen 
ıen diefe Berfönlichfeit Partei zu nehmen, andererfeits aber im 
nbliet auf ihre ttlichen Vorzüge für fie und mit ihr zu cms 
aden. Wie fehr dies im Lefer bie Spannung fleigern, wie c6 
sirfen muß, daß er bie bargeflellten Gonflicte während der 
türe in fich ſelbſt mit durchmacht, wird man ſchon aus dies 
Andeutung begreifen; die Darftellungsfunft des Autors aber 

dafür geforgt, daß die Wirfung diejer mit befonderm Ges 
€ behandelten Partien nicht blos einen aufregenden und bes 
uhigenden, fondern auch einen wohlihuenden und verjöhnenden 
druct machen. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Charafteriftif Anna’s, welche 
; der innigen Liebe und Danfbarfeit, mit der fie ihrem On: 
ind Pflegevater Eyprian zngethan if, und trog ihres Wunfches, 
auf feine Weife zu fränfen, dennoch ihres jugendlichen Trier 
nad} ben Freuden des Lebens und infolge einer yhantafifcen 
yung gu einem Schaufpieler mit den rengen Principien, bie 
Haufe ihres Dheims herrſchen in Gonfliet geräth und daburch 
haupt bie einander feindfeligen @femente des Pietismus und 
Beltlebens zur Gärung bringt. Die Berwidelungen und 
flonen, welche hierang hervorgehen, find von natürlicher Ans 
und fpannender Wirfung, und es ift nur zu beklagen, daß 
jerfafler auf Die Gntwictelung unb Löfung biefer Wirren nicht 
se Sorgfalt geivenbet, fondern ſie zuleßt zu Gunflen weit mine 
ie Teilnahme in Anfpruch nehmender Berhältnife ziemlic, 
tieterlich behandelt Hat. 
Fine ganz eigeutümliche, vom Autor mabefeinic zuerft 
© Romanliteratur eingeführte Figur if Konfkantin Wolf 
1. Liegt rũgfichtlich der übrigen Ziguren, wenigſtens einis 
tfelben, bie Bermuthung nahe, daß fie entweber nad ihter 
‚einen Anlage oder nad einzelnen Gharafterzügen aus 
eben entlehnt find, fo läßt ſich dies von Konftantin mit 
heit _behanpten.. Man wird fih erinnern, bag in ben 
er Jahren ein junger bremer Gelehrter, Briebrich Wagen: 
die vollfländige griechifhe Ueberfehung des phönigifchen 
Htfchreibers Ganduniathon im Manufeript aufgefunden 
Nvollte und biefelbe in einer Weife herausgab, dag fe 
8 swirflich für echt gehalten, fyäter aber als ein fünfte 
Machwerf des Herausgebers erfannt wurbe. Welchen 
; dies auf bie Lebensverhältniffe des bereits 1846 geflor- 
Philoſlogen gehabt hat, iwiſſen wir nicht, find auch mit 
). 47. 





feinen perfönlichen 

fcheint außer Zwei 

deffelben ale Vorbi 

haufen benußt hat, 

der Wifleufchaft al 

Leitungen feine 4 

fammten Gefelljäa] 

namentlich feinem 

geräth, um fih a 

Namen und Geltun 

fhulbig, indem er 

geglaubien Briefe 

das dafür ausgegeb 

Aufwande von Ech 

ihm gelingt, anfanı 

täujchen, nad) Voll: 

wifjengbifien wegen feines Betrugs mit ſich ſelbſt zerfällt, ſodann 

aud) die Entbedung ber Bälihung erleben muß und Bemzufolge 

in Reue und Schamgefühl ſich felbft das Leben nimmt. Man 

fieht, feinen allgemeinften Grundzügen nach gehört Konſtantin 

in die Klaſſe derjenigen Gharaftere, die man in ben dem unjeris 

gen vorangegangenen Jahrzehuben als „Zerrifiene‘' zu bezeichnen 

pflegte; aber man wird zugleidy erfennen, baß er unter diefen 

eine ganz neue befonbere Ericheinuug bildet und baß demgemaß 

der Verlauf feiner pfpyologifchen und ethifden Entwidelung dem 

Autor zur Zeichnung fehr ſpecifiſcher Geclenzuftände Gelegenheit 
eboten haben muS. Der Verfafler hat denn auch bie dieſem 
haralter gewibmeten Partien feines Romans mit eingehender 

Sorgfalt und Iebendigem Ginleben in die zu (dildernden Eituar 

tionen behandelt, und follten ſie auch nicht im Stande fein, alle 

Lefer in gleichem Mafe für ſich zu interefficen, fo bürfen fie 

doc} bei allen denen, die für derartige Dinge ein Berflänbniß 

haben, auf eine lebhafte Theilnahme redinen. 

Unter den Perfonen untergeorbneten Charakters ragt ale komi⸗ 
ſches Driginal beſonders Ludwig's Bedienter Blafius, weiland 
Stiefehvicyfer der Univerfität Tübingen, hervor. Cr gehört zu 
den burlesfeften Geflalten, die mir vorgefommen find, und nur 
wer in diefem Genre die Närfflen Portionen verträgt, wird fih 
an ihm von Seen zu ergögen verinögen. Ob ber etwas heifle, 
morofe Geichmad unferer Tage bamit zurecht fommt, lafjen wir bas 
Hingeftellt. Wir Haben aus alter, lufligerer Zeit noch fo viel harm⸗ 
lofen Humor behalten, um über ihn mehrmals recht ausbündij 
lachen zu fünuen. Gleichwol finden wir, daß der Berfaffer beis 
fer getan haben würde, die ® — 
aufzutragen. Gerade beim X 
Erfolge am leichteften unter Xı 

Mit mehr oder weniger B 
und Einfleiuug biefes Romar 
ſaſſer in Aufwendung der Mit 
fahren if. Der Borrath an ( 
darin aufgefpeichert if}, verdie 
An vielen Stellen aber, befondı 
unb bie Familie von Felix Fran 
wofür er verbraucht wird, in 
ſcheint felbft Hier und da bie | 
fühlt zu haben. @r hat biel 
reiche Einfleivung erfegen zu 
Gefuhl ift jedod) biefe Abfiht ni 
eine etwas leichtfertigere und 
wiſſen Tpeilen feiner Erzählun, 

Für die Zufunft möchten ı 
an hiftorifäh gegebene Stoffe zu 
lich auf die Behandlung ernfler 
befjränfen, ba er bierbei mit 
beitet, als in ber Darflellung ! 
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Das Luftfpiel bei den Deutichen. 

Es if eine eigenthümliche Crſcheinung, daß wir Deutfche 
zwar eine Meihe von trefflichen Tragödien baten, wie fie ficher ⸗ 
Ti, feit Galderon’6 und Ghaffpeare's Tagen fein anderes Bolt 
Br t, daß dagegen unfere Talente noch wenig Luft dazu zu 
verfpüren feinen, dem fo empfindlichen Mangel an guten beuts 
fügen Sufpielen abzußelfen. Wenn man uns ein clafifdiee 
dentfches Euffpiel nennen will, fo nennt man noch immer Leſ⸗ 
fing’s „Minna von Barnhelm‘‘, und nur biefe. Mlfo im beften 
Belle ein einziges muflergüftiges Luftfpiel auf fo und fo viel 
reffliche Trauerfpiele! Und dabei if auch „Minna von Barns 
kin“ mehr Gharafterflüd und Sitten» unb Zeitgemälde als 

Mfbiel. Ropebue fehlte es nicht an Crfindungsgabe — Hat er 
doc feinerzeit Halb Europa mit Grfindungen verforgt —, aud) 
befaß er Wig, treffende Fleinbürgerliche Satire unb große Ges 
monbdtheit im Sceniren und Dialogifiren. Dennoch Ihämen 
wir Deutſche uns feiner fat mehr, ale daß wir uns auf 
ihn etwad zugute thäten, aus nur zu befannten Gründen. 
Das Saliomie iR nur, daß biefer Luftfpiel- und Boffenbichter 
Bi6ßer noch nicht darch einen gleich tafentvollen Nachfolger er⸗ 
feßt worden if; denn Roderich Benedir, Bauernfeld und andere 
haben zwar nicht feine Unarten, aber auch nicht feinen behens 
den Big und feine erflaunfiche @rfindungsgabe. Man Hat 
zwar in den beiden lehten Decennien einzelne mit Beifall 
aufgenommene Berfuche im fociaen, politifen und Literaris 
ſchen Luſtſpiel gemacht, aber fie waren meift nach der Taille 
des mobernen franzöfifchen (Seribe’fhen) Intriguenftüde zu 
gefgnitten und man wirb fie in 20 Jahren wol fahwerlich ger 
nießbarer finden als man heutzutage diejenigen findet, bie vor 
20 Jahren einen Augenblid an der Tagesordnung waren und 
ums jept felbf: durch die pifante Komit einer Goßmann nicht 
genießbarer gemadjt werden fünnen. Ich glaube, unfere Talente 
wie das Publifum find in der That der Meinung, daß eine 
Komöbie blos deshalb, weil fie eben Komddie fei, ale eine uns 
tergeorbnete Gattung nur mit Verachtung angefehen werben 
müffe, und baß es daher eines wahren Talents nicht wärbig 
fet, auf dem Gebiete des Luftfpiels nad; literarifchen Ehren zur 
zingen. Vielleicht hat iller zu dieſer Misachtung ber Kos 
anöbie weientlich burch die Berfe in feinem Prolog zur Jung⸗ 
frau von Orleans“ beigetragen: 









Den Bahn betriegt er, und verlept den Glauben. 
Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 

Gin edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 
Obſchon Schiller in diefen Verszeilen Haupifäcjlich ben Leichte 
fertigen und cyniſchen Wig des Verfaflers der „Pucelle‘ im 
Auge Hat, fo erfceint e6 doch einigermaßen auffallend, hier in 
fo apobiftifäjer Weile den Wip als den ewigen Tobfeind des 
Schönen himgeftellt zu fehen, der, indem er den Wahn befriege, 
den Glauben verlege. Indeß dichterifche Sentenzen find nicht 
immer wörtlich zu nehmen. An andern Drten fprad} fid) Schils 
ler über die Bedeutung der Fomifchen Piteratur in ganz anderm 
Sinne aus. Bon der Komödie bemerft er z. B., daß fie deu 
BDiberfpruch zwifdhen Idral und Wirklicfeit in Laden auflöfe, 
ja er verfihert fogar einmal in einem Briefe an W. von Hume 
Boldt, daß cr bie Komödie immer für das hoͤchſie poetiiche Werk 
gehalten Habe. Hüten wir uns alfe, daß wir wegen einiger 
fälligen Verszeilen in einem Beologe Schiller nicht ſalſch vers 
Reben, Hat er doch fpäter felbft in der That dem Momus ein 
Opfer gebracht, indem er zwei franzöflfce Luffbiele trefflich 
ins Deutfche überfegte. Ja, er hat fogar auch ein wirkliches 
Driginalluffpiel verfaßt, das aber nicht für bie Deffentlichteit 
beflimmt war; es befleht aus einer Meihe Fomifcher Scenen, 
weiche auf das Körneriche Haus Bezug haben. Schon Guflav 
Schwab und Hoffmeifter wußten von ber Griftenz defielben; aber 
erft Emil Balleste Hat in feinem Werte über Schiller (IT, 32) 


einiges über feinen Infalt veröffentlicht. Nach einer Minkis 
lung Mlfred von Bolzogens in Rr. Ab der wiener „Rerzufonem“ 
befindet fi das Driginalmannfeript in der höchtt reichhaltigen 
Wutographenfammlung ber HH. Wilhelm und Karl Künpl 
Heilbronn, die c6 nad Ohr. ©. Rörners Zode im Jahre 1BIL 
von defien Mboptivfohn fäuflik erwarben, aber wie es hei 
unter ber ansbrüdlichen Bedingung, das Luſtſpiel nicht zu ver- 
öffentlichen, „weil neben höchft komiſchen Gcenen auch geraden 
unſchickliche Dinge darin vorfommen follen”. Bisjept find die 
vielfachen Bemühungen der Gottlicen Buchhandlung, dire 
Merhwürbigfeit zum Zwed der Veröffentlichung zu erhalten, er: 
folglos geweſen. 

Körner, der namentlich in einigen Scenen in „„Rabale un 
Liebe’ Luffpieltalent erkannt haben mollte, forderte Schiller 
wiederholt auf, fi in einem Luflfpiele zu verfuchen, und zwar 
in einem folden, in weldem die Numuth der menfchlichen Re: 
tur wie in der Tragödie die Mürbe berfelben ber eigentlide 
Stoff fei. Wem fönnte es auch mol einfallen, Arifophans 
weniger zu fchägen als Gophofles, und Shakfyeare's_Lufipiee 
weniger zu bewundern als feine Tragöbin? Wer fühlte iq 
nicht durch Moreto's „Donna Diana” in ein poetifches Gebia 
entrüct und zu dem Zugefländniß bewogen, daß das Trauerfpid 
niemals biefen Grab von Reiz und Samuth erreichen Fönne? 
Man vergefie nicht, daß Gorneille für unfern Gefpmad veralta 
if, während Molitre's Komödien noch mit lebhaften Antgeil 
gefehen werden, und bag Golboni's Luftipiele für uns immer 
noch mehr Werth haben al irgendein italienifhes Trauerfpiel 
Darum achte aud; feiner die MWerbienfe und Lorbern gering, 
die gerade auf bem Gebiete des Luflfpiels, und zwar bes matio- 
nalen, in Deutfdland noch zu erringen find, fobald ſich ar 
der gleiche Wetteifer der Talente fo auf das Lufipiel werfen 
wird, wie bisher auf das Trauerfpiel. 

Es fehlt ja dem deutſchen Bolf von Haus aus burdans 
nit an der Neigung, ſich über die Welt Iufig zu machen um 
allerlei Schabernack und Kurzweil zu treiben, noch an der Fabig⸗ 
feit, fomifch zu erfinden und zu geßalteu, fo fehr auch ger 
biefe Seite unferer nationalen Entwidelung in unfern weners 
Literaturgefdichten vernachläffigt zu werben pflegt. Was von 
den literariſchen Erzeugniſſen bes 15. und 16. Jahrhunderts 
für uns noch Werth und Interefie Hat, if faſt nur komiſchen 
ober fatirifhen @haraftere. Da erfdienen zuerft „Reineke Im 
Fuche”', diefes in feiner Art claffifche und unibertrefliche Tomilde 
&po8, die Schwäne Eulenfpiegel's, des Klaus Narr, die „Scüt: 
bürger" und das „Lalenbud}”, Gebaflian Branı’s „Rare 
fif, Thomas Murner's „Schelmenzunft”, Bollenhagers 
„Brofchmeufeler“, da verfaßte Erasmus von Rotterdam feis 
„Lob ber Narrheit‘', da hielt Mactin Luther feine Tifchgefprädk, 
geifete Uri) von Hutten die Duufelmänner, lebten und ſchrie⸗ 
ven ber geniale Johaun Bifchart und Sebaftian Frauck, dichtera 
Yurfard Waldis und Hans Sache ihre ergöplicyen, cebeaie 
finn- ale lehrreichen Schwänfe, fand das Waflmachtefpiel m 
Nürnberg, Bafel u. |. w. in Blüte. Und ein ſolches Bolf ſollu 
fein Zuftfpiel haben Fönnen ober haben wollen? Bei einem je 
gearteten Volle follten es in neuern Zeiten die großen @eikr 
ihrer unwürbig eradıten, an ber Hebung bes —E mir; 
arbeiten? IR nicht der graitätifche Cruft, Hinter deſſen Mast 
fh fo oft die Gewöhnlichfeit flüdztet, if nicht das gefelze 
Pathos, zu dem fh fo oft bie Mittelmäßigkeit aufbläht, iR 
uicht die Wichtigthuerei, womit man fehr geringfügige ade 
nidhtige Dinge behandelt, ift nicht das — — 
thum oft_fehr fvießbürgerlicher Gefelen ſchon au ich Sre 
enug? Zwar antwortete Goethe auf Körner’ auch an ihm cn 
— Aufforderung, feine Kraft einmal in einem Sußfpiel Pr 
verfudhen, weil Deutfcjland an diefer Gattung noch fo arm fa, 
mit der Entſchuldigung: bie Deutſchen hätten fein gefeuert 
Tidjes Leben unb fönnten baher auch fein Auffpiel Haben. Ahr 
derfelbe Goethe that auch den Musfprud: „reift nur Bianz 
ins volle Menfcenleben“ u. f. w. Der geſellſchaftiiche Ber 
fehr fand in Dänemark zur Zeit Holberg’6 fiherli auf eisr 
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ſeht miebrigen Stufe, und doch mar Holberg, ber eben ins volle 
Menfenleben hineingriff, ein großer Suftinlefichter, auf ben 
Ach die Dänen mit Recht noch heutzutage etwas zugute thun, 
solchen Goethe in feinen Schriften Sage nirgends gebenft 
ınd Schiller ihn fchmähte. Das war bie Strafe ir die Ked · 


nit, womit ſich Holberg feinerzeit auch in Deutfihland A» wahrs 
ft volfstsümlichern Anfehen aufgefchwungen halte, obfchen er 
och ein bloßer Luſtſpieldichter war. Z.M. . 





Notiz. 
Alfred de Muffet. 

In einer parifer Gorrefpondenz des fluttgarter ,‚Morgen« 
att” war uns bie Mittpeilung ven Interefie, daß ber Dichter 
Ifred_ de Muflet, der auch in ber That ein ziemlich beutfcheros 
antifches Leben ins Wlaue führte, ein begeißerter Berehrer 
utfcher Poefie und Mufit geweſen. Namentlich habe er auf 
oethe große Stüde gehalten, fein Bebauern ausgefprochen, 
5 er nicht deutf werßehe mad einmal geäußert: „Wann 
eb unfere Univerfität einfehen, daß die deuiſche Sprache heuts 
tage ebenfo nöthig IR tie das leibige Latein?" Much beißt 
irgendwo in feinen Dichtungen: „ 

Que n’oasso-jo pas fait, pour sarair le patois 

Que le sereller Sache mit en gloire autrefois. 
eſe Vorliebe Muffet’s für Deutichland erfiredte ſich fogar auf 
ı beutfejen Tanz, indem er den MBalzer allen Tängen ber 
# vorgeg: 

Belle nympbe allemand aux brodequins dores, 

© wuse de Ia Valse! O fleur de podsie! 


» ein andermal: 
Je voudreis soulemens qu'une duchesse de France 
Sur valser aussi bien quüun ouvrier allemand. 

Mifceb de Muſſet wurden wir auch jüngft durch die „Monthly 
series on French books“ in Rr. 48 der „Literary Gazette” 
nert. Wir haben uns über ben literariſchen Slandal, den 
Dubevant durch ifre perfönlicken nthüllungen über Alfreb de 
Tet in ihrer (rzählung „Elle et lui‘ erregte, bereits in 
28 d. BI. ausgeſprochen; aber auch bie Bemerkungen der 
erary Gazette” wollen wir nicht unterlafjen mitzutheilen, 
e unfern Anficsten zu Hülfe fommen und von allgemeinerer 
'utung find. Es heißt darin: „Berleumbung ift von allen 
en die nieberträchtigfte; aber wenn fle gegen die Tobten ger 
t, wenn fie gegen diejenigen geſchwungen wird, bie fidh da⸗ 
nicht mehr vertheidigen können, fo erfcheint fie doppelt 
jt; bann tritt die Feigheit zur Niederträgtigfeit und es 
zur Bilicht, fe an das Licht der Deffentlichfeit zu bringen. 
Betrachtung drängte ſich uns auf bei dem Durdjlefen von 
e Sand’s lepter Novelle «Elle et luiv. Wer nur irgend 
r @efchichte der zeitgenöffifchen feanzöflfcyen Literatur bes 
war, erflaunte nicht wenig, als fie in der «Revue des 
mondes» bas eben Alfreb de Muſſet's ans Tageslicht 
ı fahen, und zwar war feine Siaifon mit der Verfaflerin 
‚lan im fo burdfichtiger, in fo unweibeutiger Weile ente 
yag niemand barüber in Zweifel fein Tonnte. Es iſt nicht 
Aınts, über bie beiberfeitigen Sehlteitte der Dudevant 
tuffet’6 abzuurieilen, aber wäre der talentvolle Dichter 
sanzigsmal tabelnswerther geweſen als bier dargeſtellt ift, 
en wir une bo) nicht mit der Idee verfohnen, feinen 
er gerade von ber Perfon angegriffen zu fehen, die doch, 
a benfen follte, dao größte Interefie daran haben mußte, 
Sache in tiefem Dunfel bliebe.” Mas Baul de Mufr 
iverliche Gegenſchrift „Lui et elle“ betrifft, fo bemerkt 
ichterftatter: „Bir brauchen nicht zu fagen, daß die 
“in der «2elia» darin in ber fehonungsfofehlen MBeife bes 
wird, müßen aber zugleich hinzufügen, dag, wenn wir 

Wahrfcheinlidfeit zugeben, es feien auf beiden Seiten 
‚egangen morden, bie Behandlung, bie ihr zu Theil wird, 





doch eine verdiente if. Ale Erzähluug betrachtet ſteht «Lui et 
elle» tief unter «Elle et luiw, aber als ein Kapitel aus dem 
wirklichen Leben, alfo als dasjenige betrachtet, was fie fein will, 
ift fie von hohem Intereſſe.“ . A. 
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” 7 
Zur Geſchichte der neueſten Zeit. 
Geſchlus aus Nr. 47.) 

Der Sdiag von Waterloo hatte die bonapartiffiſche 
Bartei nur betäubt. Sie erholte ſich bald wieder, indem 
fe fi mit dem Anſchein des Republifanismus um Las 
fayette ſcharte, aber unverwandt ihr Augenmerk auf ven 
‚Herzog von Reichſtadt, Napoleon I., richtete. Wie ih 
früher Benjamin Gonftant der Partei Rapokeon’s I. ans 
geihloffen, jo ſchloß ih fpäter Manuel der Partei Na: 
poleon's II. an und ſuchte fogar Gulzot dafür zu ges 
winnen, Diejer wollte jedoch überhaupt von einem Wechſel 
der Dynaſtie nicht wiffen und erklärte, daß „er in hohem 
Grade eine Gewalt fürdten würde, die, obwol die Orb: 
nung aufrecht erhaltend, in Bezug auf Urfprung, dem 
Namen oder dem Scheine nad hinlänglich revolutionär 
wäre, um von ber Anforderung, liberal zu fein, ſich zu 
dißpenficen“. ud Montbel, der ehemalige Diimirter 
Karl's X., der in ber Stellung war, jih darüber nähere 
Kunde zu verichaffen, foriht von der befondern Rührig- 
keit der Bomapartiften, bie umter allen Schattirungen ver 
Dppofition die zahlreichſten gewefen und daranf aus: 
gegangen feien, die Gewalt zu ihrem Bortpeile einem 
Fürften ihrer Wahl, dem Gerzuge von Reichſtadt, anzu= 
vertrauen. Dazu gehörten namentlid mehrere Generale 
md andere Offiziere, bie fih der Wichtigkeit ihrer Stel⸗ 
lung umter dem Kaiferreihe erinnerten. Sie thaten ver- 
gebliche Schritte, damit ihnen vom Kaifer von Deſterreich 
ihr Napoleon II. bewilligt werde. Hätte er dieſe Bewil- 
Ugung ertheilt, fo wäre wol dem Bürgerfönigihum ber 
Weg zum Throne verfperrt geblieben. 

Kaum war aber die Julirevolution zu Ende, fo bes 
gann wieder die „zähe, ameifenartige Betriebfamfeit der 
Famille Bonaparte”, um fi zum Throne hinaufzumühs 
Im. Schon am 14. September 1830 erließ von Amerika 
aus Joſeph Bonaparte, in der Form eines Schreibens 
an einen Offizier der „republikaniſchen und kaiſerlichen 
Bere Frankreichs”, eine Proteftation gegen das Juli— 
Baigthum; er fuchte ben Franzoſen begreiflid zu machen, 
daß He. fi ſchon unter Napoleon I. mit 3%, Millionen 
Stimmen. feiner Samitie in alle Ewigkeit hinein ver⸗ 

18859. 4. 





ſchrieben Hätten. Er verwahrte Napoleon gegen den Vor— 
mwurf des Abfolutismus: der Kaiſer „habe nur die voll⸗ 
Rändige Freiheit ver Nation verihoben Bid zu dem 
allgemeinen Frieden, wo er die unermeßliche Distatorial- 
gemalt nicht mehr nöthig haben würde, um ber gefamm- 
ten Macht Europas die Spipe zu bieten“. Das jiab 
alfo buchſtäblich die mit anerkennenswerther Beharrlickeit 
wiederholten Redensarten, die wir in den fpätern Schrif⸗ 
ten des jegigen Kaifers wiederfinden, bejonderd in ben 
„Idees Napokoniennes‘ von 1839 (vgl. „Bliegende Blät- 
ter der Gegenwart”, Nr. 7 5.1859: „Ludwig Napoleon’s 
Brincipien“). Joſeph ſchloß mit den Worten: „Im Augen= 
blicke ſeines Hinſcheidens jhärite mir Napoleon durch die 
Briefe des Generald Bertrand rin, daß ic) jeinen Sohn 
dahin verpflichten jolle: ji duch meinen Rath leiten zu 
laffen ... und Frankreich ebenjo viel Freiheit zu geben 
als jein Vater ihm Gleichheit gegeben habe.” Durch diefe 
Verpflichtung Napoleon’ 1. ſcheint fih nit aud Nas 
poleon II. verpflichtet zu halten, feinen &ranzojen die 
„Üreiheit zu geben‘, vielleicht in der richtigen Ueber— 
zeugung, daß bie Freiheit, falls es ſich um eine große 
Nation handelt, nicht gegeben, fondern nür genommen 
werden Tann. Jenes Schreiben von Joſeph Bonaparte 
wurde von der franzöfiihen Preffe ale „erfolgloſe Pro⸗ 
teftation“ bezeichnet und ald Curioſum belächelt. Sie 
gab zwar mit dem „Courrier frangais” zu, daß ſich der 
Name Napoleon’8 an ungerftörbare Erinnerungen ber 
Macht und des Ruhms fnüpfe, erklärte jedoch die Hul- 
digungen, die er empfange, nur ald einen ber Vergan— 
genheit gewidmeten Cultus „ohne Ausfiht oder Hoffnung 
für die Zufunft”. Sie ſah in der „von Frankreich ver- 
langten, verftandenen und geliebten Freiheit” ein Prä— 
fervativ gegen „alle Gefahren des Kaiferreihe, das ja 
feinerfeitß niemald und von allen Regierungen Krank: 
reichs am wenigften die Breiheit verſtanden und geliebt 
habe“. So menig — ber 2. December 1851 iſt deſſen 
ein Zeugnig — Haben die Franzoſen von jeher bie Kreis 
heit und ji felbft verftanden, ebenſo menig ald die Na= 
poleoniden die Freiheit verftanden haben und noch ver⸗ 
ſtehen oder verfiehen.wollen. . 
121 
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Von ihrem ſelbſt- und ränfefühtigen Standpunkte 
der Herrſchaft und Habſucht aus thaten aljo vie Bo: 
napartiften ganz Flug, wenn fie ſich durch folde Frei— 
heitöphrafen, bie ihnen gerade fo geläufig mie den 
Egoiften der andern Parteien waren, in ihren weit 
verzweigten Umtrieben nicht irren liefen. Zunächſt trach— 
teten jie mit wachſender Keckheit danach, us ſich dea 
Herzog von Reichſtadt auf Schleichwegen zu nähern, ihn 
zu verloden und zu entführen. Zu dieſem Zwecke wagte 
AG beſonders die Gräfin Napoleone Gamerata hervor, 
eine Nichte des Kaiſers Napoleon, eine Gmancipirte ihres 
Geſchlechts. Die Öfterreihifhe Prinzenerziehung auf der 
einen, bie bonapartiftifden Verlockungen auf der andern 
Seite braten es jedoch nur dahin, daß zwar kaiſerliche 
Machtgelüſte im Herzog geweckt wurden, daß er aber bei 
dem Entfchluffe ftehen blieb: „Ich kann nit als Aben: 
teurer nah Frankreich zurüdtehren! Möge die Nation 
mid berufen, und id werde Mittel finden dahin zu 
gelangen." Schon vor dem frühzeitigen Tode des Her: 
3098 am 22. Juli 1832 hatte inzwiſchen ver jegige” 
Kaifer der Franzoſen durch feine Betheiligung im Jahre 
1831 am Aufftande in der Romagna auch feinerfeits 
wieder den Namen der Bonaparte in Grinnerung ges 
bradt. Es galt ihm damals um irgendeine Krone in 
irgendeinem ande, fei es in Italien, fei es in Polen. 
Denn faum war fein Älterer Bruder in Italien geftorben, 
kaum war er felbft den ihn bedrohenden Gefahren ent— 
ronnen und im Auguft 1831 nach Arenenberg im Thurgau 
getommen, als er fogleih wieder — dem Rufe einer 
Vartei folgend — von da forteilte, um ſich an die Spige 
der polnifgen Revolution zu ſtellen. Er fam zu fpät: 
in Sachſen traf ihn vie Runde von Warfhaus Ball. 
Darum richtete der Erbe ded Namens, Napoleon All., fortan 
fein ausihlieflihes Augenmerk auf Brankreih; er zeigte 
durch die Attentate von Strasbürg und Boulogne, daß 
er anders dachte ald der Herzog von Reichſtadi, da er 
AG fein Gewiffen daraus machte, ald „Abenteurer“ und 
bevor ihn „die Nation berufen hatte“ nah Frankreich 


urüdzufehren. 


Unmittelbar nad der Kebruarrevolution begab ſich der 
ehemalige Gefangene von Ham von England aus nah 
Parie, von mo er ſich aber auf einen Wink der Pro: 
viforifhen Regierung bald wieber entfernte. Man ſcheint 
ihm indeffen Zeit genug gelafien zu Haben, um feine 
„Berufung durch die Nation’ vorzubereiten. Schon in 
den legten Wochen vor den in ben erften Tagen bed Juni 
vorzanehntenden Grgänzungsmwahlen in die Nationalver- 
fammtung gab es allabendlihe Tumulte anf den Boule— 
vards mit dem Geſchrei: „Vive Napoldon! Vive lem- 
perear!” und fehr wahrſcheinlich hatten zur Hervor— 
bringung biejer Tumulte fhon damals Gehvvertheilungen 
Ratt. In ver That wurde Ludwig Napoleon in Paris 
umd in drei Departements gewählt, gleichzeitig mit Thiers, 
Victor Hugo, Proushon und Pierre Lerour. Einer der 
erftien Befchlüſſe ver conftituirenden Berfammlung war 
die Beflätigung ber Verbannung der Bourbons, ſowie 
die Ausdehnung des Beſchluſſes auf die Orleans. Am 


12. Juni beantragte Lamartine auch die Veftätigung det 
Berbannungsbefhlüffe von 1816 und 1832 gegen die Bona: 
parte, und dieſer Antrag wurde mit großer Mehrheit 
gegen eine Minorität von nur 8— 10 Stimmen ange: 
nommen. Doc) Über Nacht ward die Verfammlung andern 
Sinned: ver am 13. Juni erflattete Bericht über feine Wahl 
erklärte fi für deren Oültigleit. Veſonders eifrig Pprad 
dafür Louis Blanc: es fei der Republik unmwürdig, bie 
Wahl ale nichtig zu erflären; eine Herſtellung ver Monar: 
hie fei unmöglich geworden. Bei der noch ſchwankenden 
Volksſtimmung war jedoch Ludwig Napoleon Flug genug, 
um in einen nachträglichen Schreiben anzufändigen, „da 
ex einftweilen nicht nad Frankreich kommen werde, um 
feinen Vorwand zu Aufregung und Ruheſtörung pa 
geben. Gleichwol ift es nad vorliegenden Thatfachen 
hoöchſt wahrſcheinlich, daß bei dem durch die National: 
werfftätten anggebrüteten Juniaufftande, ver zur blutig: 
ſten Straßenſchiacht der Neuzeit führte, aucch die bona- 
partiftifen Aufhegereien ſtark im Spiele waren. Die 
Zahl der Getoͤdteten mährend biefer mörderiſchen Tage 
wurde auf 10000 geihäßt; aber Rochau bemerft, pas 


„fie vielleicht mehr ald doppelt fo hoch geweſen fei. Eine 


BVorftellung von dem Umfange und ver in eine weite 
Zukunft Hineinteihenden Bedeutung biefer Strafenfchlaft 
kann man fih mahen, wenn man jid erinnert, daß in 
den Julitagen von 1830 auf Seite des Volks nicht mehr 
ald 780, auf Seite der Truppen 163 gefallen waren, 
daß gar im ber Februarrevolution 'Faum 200 Männen 
des Volks geblieben iind. 

Bei den neuen Wahlen im September wurde Ludwig 
Napoleon, nachdem er zuvor angefünbigt, daß er num 
kommen werbe, abermald in Paris umb im mehreren 
Departementd gewählt. Sein erſtes Auftreten in der 
Nationalverfammlung am 26. September gab ihm An: 
laß zu der Veriherung, „daß er an ver Befeſtigung 
ver Republik arbeiten werde”. Bei ven Verhandluugen 
über die republikaniſche Verfaſſung von 1848, bie be 
kanntlich in die vom 28. Juni bis 20. December hauen 
Regierungszeit ded von der Nationalverfammlung zum 
Haupt der vollziehenden Gewalt ernannten Generds 
Cavaignac fielen, galt e8 namentlih um bie wigtige Ent: 
ſcheidung, ob der künftige Präjivent von der Nationel: 
verjammlung oder unmittelbar vom Volke gewaͤhlt wer 
den folle? Bei diefer Frage war es Felix Boat, der 
mit richtigem ftaatSmänwifhen Blicke die Gefahren der 
unmittelfaren Bollswahl vorherfah. „Der Brafibent”, 
fagte er, „der verfaffwagägemäß ber. Mationalnerjamm: 
lung verantwortlich fein fol, muß ebendeshalb von dieſer 
Verfammlung gemählt werben. Seine Verantworilichtei 
bleibt eim leeres Wort, wenn der Präßeent den Bit: 
gliedern der Mationalverfammlung erklären Tann: «WM 
bin mehr als ihr alle! IG Kin bie Retion, denn ih 
allein bin ven ihr gewählt, während jeber von euch we 
der Erwaͤhlte diefed oder jenes Departements if." Dem 
Einwande, daß ja ohne Gefahr für die Mepublif uh 
der MWräfivent der Vereinigten Staaten wen ſammiliche 
Staatbürgern ver Union gewählt werde, begegmee er 


mir der Hinweiſung auf den großen Unterſchted zwiſchen 
dem norbamerifanifchen Böberativftaate und franzöfiihen 
Cinheitoſtaate. Er hätte hinzufügen können, daß ver an 
die Spige einer zahlveihen ftehenden Armee, wenn aud“ 
nit als unmittelbarer Befeblshaber, geftellte Präfident 
der frangdifhen Republik mit einer bei weitem größern 
und viel gefährlichern Macht ausgerüftet fei, als der Vräſi— 
dent In Nordamerila. Pyat drang mit feiner Anfiht 
nicht durch; die große Mehrheit ver Nationalverſammlung, 
darunter namentlih Lamartine, flimmte für die nur 
ſcheinbat vepubfifanifche, tinmittelbare Volkswahl. Tiefem 
erfien Hauptfehler fügte man fogleih einen zweiten bei. 
Der Antrag auf allgemeine Abſtimmung des Volké über 
Annahme oder Verwerfung ver Conſtitution, wodurch ber 
fpätere Umſturz der Verfaſſung doch einigermaßen hätte 
erſchwert werden koͤnnen, wurde verworfen: man-berief 
alſo dad Volk zu einer politifgen Thätigkeit, wozu es 
feinen Beruf hatte; man vermeigerte ihm’ dagegen eine 
Theilnahme an der Gründung ber Verfaffung, die man 
im nicht verweigern durfte. Unter folhen Umſtänden 
konnte Artikel 68 der Gonflitutien, der jede Maßregel, 
wodurch der Präfident die Nationalverfammlung aurlöft 
ober vertagt, als Hochverrath zu verfolgen gebot, nur 
noch eine papierene und leicht durchbrochene Schutz⸗ 
mehr fein. 

As Candidat für die Präfldentenwahl am 10. Dez 
cember trat Ludwig Napoleon mit einem geſchict abge 
faßten Wahlmanifeſte auf, ald deſſen Verfaſſer fein ſpä— 
terer Gegner, Thiers, galt. Unter andern gewinnenden 
Redensarten heißt ed darin: „Die Republik foll große 
mäthig fein; daher rufe ih mit allen meinen Wünſchen 
den Tag herbei, mo das Vaterland ohne Gefahr alle 
Randeöverweifungen wird aufhören laſſen.“ Man weiß, 
daß ſich ‚ver fpätere Kalfer erft dann „großmüthig zu 
fein“ entſchloß, nachdem er 20— 30000 neue Landes⸗ 
verwiefene gemacht, und bis das Klima von Algier und 
Eayenne dafür geforgt hatte, die Mafle der Merz 
bannten auf ein ihm unfchädliches Häuflein zu vermins 
dem. Bon 7,300000 Stimmen zur Präſidentſchaft er— 
hielt indeſſen Ludwig Napoleon nicht meniger als 5,430000; 
fein Hauptgegner Gavaignac nur 1,448000, Die uns 
bebeutende Zahl von 17000 Stimmen, die auf Lamartine 
fielen, war ein neuer Beleg zu der alten Wahrheit, wie 
Rd In rewolutionär bewegter Zeit die Popularitäten um 
fo ſchneller abnugen, je williger fih das Volk ihrem 
Einfluß hinzugeben fhim. Das ift fehr erflärlih: die 
vielfach ih durdfreugenden Begehren und Wünſche des 
Volks reihen doch fiets nad allen Richtungen Hin viel 
weiter ald die Machtmittel, die es zur Erfüllung dieſer 
Wünfhe in die Hand feiner Günftlinge gelegt hat. Das 
gegen wird "man aus ber gleichfalls nicht fehr beträcht- 
lien Stimmenzahl von je 370000 und 37000 Stimmen 
für Ledru⸗VOtollin und Raspail Feine allzu figern Schlüſſe 
auf die Macht des Beige fogar in ber Zeit der Auf— 
regung ziehen föunen. Dan darf nicht vergeffen, daß 
die Straßenjgtaht im Juni der Wahlſchlacht voraus: 
Hegangen war und biefe lehtere ſchon mit entſchieden 
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batte. Aus dem geringen Anhange eines Raspail läßt 
fih etwa nur das eine folgern, daß auch in Frankreich, 
wie überall, vie Zahl jener doctrinären Anhänger des 
Socialismus eine aͤußerſt geringe ift, die auf bem eifrig 
geipornten umd mit irgendeinem neuen Princip gefattelten 
hohen Roffe ihrer Theorie mit wenigen Sprüngen in 
einer ſchier volifommenen Welt anzulangen hoffte. Aber 
damit ift keineswegs geſagt, daß nicht pie Misſtände in, 
der Vertbeilung des materiellen Beflges und Erwerbs 
die allerdings fehr bewegliche Grundlage bilden, auf wel— 
er in der meugeitlihen Praxis des öffentlichen Lebeng, 
fri e8 zum Zwecke ver Vertheidigung oder des Angriffe, 
die wirklich maßgebenden und geſchichtlich entſcheidenden 
Parteien fußen. Daß dabei die geiftigen und joger bie 
leider viel mächtigern geiſilichen Ruͤckſichten nicht ſchiechthin 
entſcheiden, geht gerade aus den Decemberwahlen von 
1848 hervor. Die franzöjifche Geiſtlichkeit, gewonnen 
durch die zu Gunſten des VPapſtes vorbereitete ünterneh— 
mung ‚gegen Rom, neigte entſchieden zu Cavaignac, ber 
aud wirklich das Stimmenmehr im den beſonders katho— 
liſchen Departements der Bretague und des Südens erhielt. 
Aber der Einfluß des Klerus vermochte feinen Ausſchlag 
zu geben. Um fo mehr mag aud in Deutſchland die 
eben fih bildende nationale Partei tie Hoffnung ihres 
Siege feſthalten, obgleich früher oder jpäter ihre Be— 
ſtrebungen von denen der Pius-Vereine daurchkreuzt werben 
jollten. Auch das ift zu bemerken, daß die Achire, bie 
den afrikaniſchen Generalen anhing, fowol im December 
1848 als auch in der erflen Zeit ver Präſidentſchaft 
vudwig Napoleon’s, in melde die pariier Wahlen von 
Garnot, de Flotte und Eugene Sue fielen, noch keines— 
wege in ihrer Mehrheit bonapartiſtiſch geſtimmt war und 
geftimmt hatte, 

Fragt män nun nad den Gründen jener großen 
Stimmenmehrheit, wodurch gleichwol der in ſehr zweifels 
haftem Lichte leuchtende Held von Straßburg und Bou= - 
logne auf den Schild gehoben wurde, jo begegnet man 
einem Zufammenfluffe verihiedener Urfahen. Die Grün— 
dung ter Nationahwerkflätten hatte zu jener verhängniß— 
vollen und von ber Reaction Bug benupten Verfettung 
von Umſtänden geführt, wodurch fhon in den Junitagen 
die Republik zum Verſuche des Selbſtmordes gezwungen 
wurde. Es kam Ludwig Napoleon nicht wenig zu fiat⸗ 
ten, daß ex — damals noch in England — an den Er— 
eigniffen jener Tage perſönlich unbetheiligt war oder un— 
betheiligt ſchien; daß er nicht genoͤthigt wurde, entweder 
für oder wider Partei zu ergreifen und mit andern 
Barteien und Parteiführern auch ſich ſelbſt unmöglich zu 
machen. Sodann erinnere man ſich an die Forticritte, 
die während ber umbeliebten Regierung ver Bourbonen 
und Orleans der Napoleon-Eultus unter der Vollsmaſſe 
gemacht hatte und die um fo größer wurden, je mehr 
im Verlauf ver Jahre die Opfer, melde die Gloire ge: 
koſtet, in Bergefienheit gerieihen. Die Priefler und Ber- 
breiter dieſes Tultus waren die alten Soldaten der Rai: 
ferzeit, die in jeder Dorſſchenke die Thaten es Kaiſers 
und ihre eigenen ‚zum ſtets neu bemunderten Romane 
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ausfpannen; die Bettelmufifanten und Bänfelfänger, vie 
„Bertrand's Abſchied“ und ähnliche Lieder duch Millionen 
Ohren in die Köpfe und Herzen der Menge Hineinleierten; 
die Bilverhändler auf allen Baffen und Märkten, welde 
ven alten Kaifer und feine Marſchälle — dieſe neuheis 
ligen Grispine des Solvatentfums, die im Geifte unſers 
Jahrhunderts das Leder nur ftahlen, um ſich felbft Schuhe 
daraus zu machen — In fo grellen Karben leuchten ließen, 
daß fie von den Wänden aller Vauernftuben herab ven 
Leuten bis zur völlig unheilbaren Verblendung in die 
Augen ſtachen. Don der Macht dieſes jahrzehndelang 
fortwuchernden Gultus hatte die Tageöpreffe und bie ganze 
gebildete Welt kaum eine Ahnung, wie denn überhaupt 
der vornehme und reidere Theil unferer modernen Ge: 
ſellſchaft mit dem niedrigen und ärmern Theile, glei den 
flameitfhen Zwillingen, noch dermaßen zuſammengewachſen 
iſt, daß feine Hälfte weiß wie die andere ausjieht. Bei 
folder Stimmung in der Volksmaſſe geſchah es um fo 
eher, daß fie ſich ſchon ten lebenden Ludwig Napoleon 
zur Sage machte und ihn für den wahren Helden ver ſpe⸗ 
eulivenden Neuzeit, für einen zweiten Midas erklärte, 
durch deſſen Berührung fi alles in Gold verwandeln 
werte. Denn während Ludwig Napoleon ſelbſt noch tief 
in Säulven flaf, waren die franzöjljhen Bauern des 
guten Glaubens, daß er, der Erbe des Oheims, ein 
Vermögen von Milliarden beige. Und weil fon in den 
erften Tagen der Republif die neuen Gewalthaber vie 
Thorheit begangen hatten, ſich durch Erhöhung ber directen 
Steuern um 45%, die bäuerlie Bevölkerung zu ent— 
ftemden, fo fand bei diefer das Gerücht um fo leichter 
Glauben, daß Ludwig Napoleon, falls man ihn zum 
BVräfdenten wähle, die auf die Grundſteuer geſchlagenen 
45 Gentimen aus eigener Taſche aurüdzahlen werde. 
Diefem Gerüchte ſuchten natürlich die Bonapartiften mög 
lichſte Verbreitung zu verfhaffen, und das Mittel bewährte 
ſich nah dem alten Erfahrungsfage, daß man cd, um 
das Volk zu betrügen, ja nicht fein anfangen dürfe, 

Am 20. December fand Ludwig Bonaparte's Beei— 
digung zur Treue an ber „einen und untheilbaren demos 
kratiſchen Republit” und zur Grfüllung aller von ver 
Verfaflung ihm anferlegten Pflichten ſiatt. Giner ver 
erfien Schritte des neuen Präjiventen war ed, daß er die 
Audlieferung der Procefacten über feine Attentate von 
Straßburg und Boulogne verlangte, die ihm aber von 
feinem Minifterium Opilon = Barrot verweigert wurde. 
Im fpätern Befige der unumſchränkten Gewalt hat er ih 
ohne Zweifel auch in den Beſitz jener Acten geſetzt, um 
rüdwärts Geſchichte zu machen und feiner eigenen Vergan⸗ 
genheit die ihm paſſend ſcheinende Appretur geben zu 
laſſen. Unter den auswärtigen Angelegenheiten zog ihm 
beſonders der fehr unrepublifanife Ausgang der Expe⸗ 
dition gegen Mom wmieberholte Vorwürfe zu. Zu feiner 
Entſchuidigung ſchrieb er alfo, nad der Rückehr des 
Papfted nah Rom, an feinen dort anweſenden Apjutanz 
ten, Oberft Ren, einen ſcheinbar vertraulien, aber von 
Anfang an zur DVeröffentlihung beflimmten Brief, dem 
die füngften Greigniffe in Italien und beſonders im Kir: 


chenſtaate ein erneuerteß Jutereſſe verlichen. Darin tom 
folgende Haupiftelle vor: 

Kurz, ich verflehe die Wiederherſtellung ber weltlichen Mat 
des Papfies nicht anders, "als mit einer allgemeinen as 
digung,, einer Salenregierung, einer freifinnigen Berwaltung wa 
der Einführung des Rapoleonifchen Geſehbuchs. 

Darauf erſchien ein Motu proprio ded Papſtes, worin 
diefer fehr beſtimmt — wenn aud im herkönulichen Eu: 
rialſtil eines allzeit fertigen patriarchaliſchen Wohl 
wollens — die ihm angefonnenen Reformen von ber Ham 
wies. Dabei hatte es trotz der zehmjährigen franzöfligen 
Decupation bis auf die heutige Stunde fein Bemenden, 
zum Maren Beweife, daß es der Kaiſer per Franzoſen 
und der Papft mit ihren freijinnigen Reformen ungefähr 
gleich ernftli meinen. . 

Inzwiſchen hatte man einen Adreſſenſturm gegen vie 
conſtituirende Verſammlung hervorzurufen gewußt. Dies 
geſchah zum Theil unter dem Ginfluffe von Thiers uns 
Moll, die für die neu zu erwählende Verſammiung eine 
Ueberzahl der Monarchiſchgeſinnten erwarteten und zugleid 
der Hoffnung lebten, am neuen Präfiventen ein gefügiged 
Werkzeug ihrer Plane zu finden. Nur der erfte Theil 
ihrer Hoffnungen ging in Erfüllung, obgleich fi Lub- 
wig Bonaparte noch mährend längerer Zeit in offener 
unfiherer und ſchwankender Haltung befand. Der erfe 
Act feiner perfönlihen Politik war die Entlaffung weh 
Minifteriumd Opilon= Barrot (1. November 1849). Ar 
feine Stelle wurden neue Männer berufen. Sie warez 
meift von unzweifelhafter Mittelmäßigfeit, etwa mit Aus: 
nahme des neuen Finanzminiſters Fould, der ſich au 
Vrivatbankier des „bereits don endloſen @elpverlegen: 
heiten heimgeſuchten Ludwig Bonaparte” eigenthũmiiche 
perſoͤnliche Verdienſte erworben Hatte. Erſt nad langem 
Widerſtreben joll der Präfivent die Erfläcung feines Mi: 
niſteriums, mit der Mehrheit der Nationalvertretung Ham 
in Hand gehen zu wollen, genehmigt haben. Dies wur 
ruchbar und ſchon damals wurde der zu erwartende Gtaatd: 
frei zum Tagsgefpräde. Aber die öffentliche Meinung, 
die fi mit diefem Gedanken beſchäftigte, ermüdete fh 
auch damit; fie wiederholte ſich bis zur Abftumpfung fe 
lange die Babel vom Wolfe, daß fie es nicht gemaht 
wurde, al8 er wirklich über die Schafe herfiel. Zur ver- 
läufigen Beſchwichtigung des Argwohns erſchien im „‚Mo- 
niteur‘ eine durch die Kühnheit ihrer Behauptungen frap: 
pirende Erklärung, denn fie ftrömte über „won fittläcer 
Gntrüftung über die heimtückiſche Verleumdung der A 
ſichten des Präſidenten, eineg Mannes, ver nie fein Wort 
gebrochen habe”. J 

Aber die gut zu benutzenden Umſtände, unter denen 

Es iſt fo füß, fein Wort zu brechen, 

Zu ſchwer die wohlerfannte Pflicht, — 
traten um fo eher ein, ald man jie mit viel Geſchidlis 
feit herbeizuführen wußte. Die Nationalverfommiuss. 
welche ber conftitutionellen Monarchie zuflatterte, wir we 
Motte dem Lichte, Hatte die Beſchränkung des allgemei: 
nen Stimmrechts vorgefdhlagen. In diefem Sinne lie 
nun die Regierung felbft durch den neuen Minifter de⸗ 
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Janern, Barodbe, beantragen, daß bie Ausübung ded Wahl: 
rechts durch den mitteld Gteuerzettel zu führenden Nach- 
weis eined dreijährigen Aufenthalts am Wahlorte bedingt 
werben folle. Dadurch wären drei Millionen der bis— 
berigen Stimmberetigten befeitigt worden. Auch zu 
weitern Gonceffionen im Sinne des monargifgen Prin 
eipß zeigte ſich die vepublifanifge Negierung bereit: zu 
einem Derbot derjenigen vorbereitenden Wahlverfamms 
lungen, die man ald bedrohlich für die Ordnung aus: 
geben wollte; zu einer Verwendung der Marquefasinfeln 
ald Deportationsort für hartnädige Republikaner; zur 
Beſchränkung der Preffe. Zum billigen Danke für dieſes 
freundliche Entgegenfommen auf dem Wege zu einer ſtar⸗ 
fen monardifgen Ordnung forderte der Präjivent, unter 
dem vorhertfchenden Gindrude feines tiefen Schulvenges 
fühle, eine Erhögung feines Gehalts auf 2,400000 Br. 
Schon die conflituirende Verſammlung batte ven urfprüngs 
lien Gehalt des Präfidenten von 600000 Fr. auf 
1,200000 erhöht. Gegen bie neue Forderung, den erſten 
und noch ſchwachen Beweis Bonavarte'ſcher Begehrlickeit, 
erhob zwar die Nationalverfammlung einige Bedenken, 
fie bewilligte gleihwol ohne zu bebenfen, daß fie damit 
ſelbſt das Bulver bezahlen half, das zu ihrer Sprengung 
verwendet werben follte. Ais glei darauf der Präjivent 
gar nod die Zahlung der Rechnungen für Einrichtung 
des Negentfhaftöpalaftes verlangte, erhob ſich freilich in 
der Berfammlung ein heftiger Sturm, allein auch biefer 
Sturm ſchlug nad; parlamentarifgem Braude in einen 
der Regierung günftigen Wind um, ver ihr aus ben 
Zaſchen des Volts dad geforderte Geld in die Hand wehte. 

Noch in mancherlei Weife begünftigte dad Glück, be: 
ſonders das Glüd der Thorheit feiner Gegner, die Plane 
des Bonapartismus. Am 26. Auguft 1850 ftarb Ludwig 
Philipp. Jeht begannen die Verſuche zur „‚Buflon‘ ver 
Häuptlinge der Bourbonen und Orleans. Aber der Her 
309 von Bordeaur war von fo unheilbarem Legitimi— 
tätöfpwindel befallen, daß er mehr als eines halben 
Jahrhunderts der Weltgeſchichte gänzlih vergaß und in 
feinem Manifefte von Wiesbaden aus erklärte, daß „er 
die Berufung an das Volk unbedingt verdamme“. Zwar 
lieg er jich fpäter überreven, in einem Briefe an Berryer 
die Welt zu verigern, daß er die „großen Örundfäge 
von 1789 anerfenne, die Gleihheit vor dem Geſetz, vie 
kirchliche Freiheit“ u. f. w. Aber damit verwiſchte er 
nit mehr die Eindrücke jeiner wiesbadener Naivetät: 
der Bonapartismus war ihm zuvorgefommen und hatte 
ſchon alles vorbereitet, um bie große Nation, gleichfalls 
im Namen „der großen Grundfätze von 1789” in vie 
eigene Tafche zu ſtecken. Um die Nation zu dieſem Zwecke 
geſchmeidig zu machen, hatte Ludwig Bonaparte 1850 
Rundreiſen durd eine Reihe von Departenients gemacht. 
Er fand jedoch in Lyon, in Straßburg und anderswo 
fo wenig Aufmunterung zum Attentat gegen die von ihm 
beſchworene Verfaſſung, daß er ſich wieder einmal zu ber 
Grelärung bemüßigt fah: „Der Titel, nad dem ih am 
meiflen geize, ift der eines ehrlichen Mannes.” Inzwi— 
ſchen brachte doch die bonapariiſtifche Partei eine Reviiion 


ver Berfaffung zum Zwecke ver Berlängerung der Präflz 
dentfhaft Ludwig Napoleon’s mit fo viel Erfolg in Anz. 
vegung; daß fih bis zum Herbſt 1850 — unter dem 
Ginfluffe der in die Livree aller beliebigen Reglerungen 
leicht fi einpaffenden Präfecten und Unterpräfeeten — bie 
Mehrzahl der Departementalräthe für Verfaflungdrevifion 
ausfprad. Im Volke prefte dagegen der bureaukratiſche 
Dienfteifer bis zur Mitte des Sommers von 1851 nit 
über 1%, Million Stimmen zu Adreſſen für diefen Zweck 
zufammen. 

Der Präjivent felbft war im Jahre 1850 von feiner 
Reife in die öͤſtlichen und ſüdlichen Departements ziemlich 
Meinmüthig und nievergeflagen zurückgekehrt. Er erholte 
ſich jedoch bald wieber „von feiner ſchmerzlichen Refignas 
tion auf den Titel eined ehrlihen Mannes“ durch eine 
Reife in die ihm geneigten Departements der Normandie, 
und unter dem Gindrude feiner erhöhten attentatlihen 
Stimmung wurde nun aud mit wachfender Kedheit die 
Arnıee für die imperatorijhen Zwecke in Angriff genom⸗ 
men. Bei den Mufterungen von Satory und St.:Maure 
mwurbe den Truppen mit Speife und Trank zugleih das 
„Vive Napoldon! Vive l’empereur!” in den Mund gege⸗ 
ben. General Ghangarnier, ald Befehlshaber im Seine: 
departement, verbot die Wieverholung bed aufrührerifhen 
Rufs; gleichzeitig wurde der wirkungslofe Beſchluß einer- 
Auflöfung der bonapartiſtiſchen Oefellihaft vom 10. Des 
vember gefaßt, Trotz der zweideutigen Rolle, vie erft 
Ghangarnier gefpielt, wurde er zwar durch die Macht 
der Umftände in einen entſchiedenen Gegner des Bona— 
partismud verwandelt, der ihn aber durch feine Abfegung 
bald unſchädlich machte. Bei der Wiedereröffnung ber 
Nationalverfammlung am 11. Nopember 1851 war ber 
baldige Kampf ver Entſcheidung faſt zweifellos geworden. 
Aber der Bonapartismus hatte feine Ruͤſtungen zur Ge: 
waltthat noch nicht ganz vollendet, und um ben gefunden 
Schlaf, den die ehrliden Männer Frankreichs auf dem 
Pfühle ihres guten Gewiſſens fhliefen, nicht vor der Zeit 
zu flören, fagte Ludwig Bonaparte in feiner Botſchaft an 
die Verſammlung: 

Ich Gabe oft ertlärt, daß ich diejeuigen für große Mifles 
thäter anfehe, welche darauf ausgehen, den burch bie Verfaffung 
gefchaffenen Beitanb der öffentlichen Dinge aus perfönlichem Ehrz 
geige zu Nöten... Welche Loſung auch die Zufunft bringen mag, 
feien wir einverfanden barüber, daß «6 nicht Die Beidenfchaft, 
nicht _ein Ueberfall, nicht eine Gewaltthar fein darf, welche über 
das Schieful eines großen Volls entfdjeidet. 

Diefer Botſchaft folgte die neue Forderung eines Zus 
ſchuſſes von nahe zwei Millionen Francs. Die Natio- 
nalverſammlung hatte zwar gegen dad Minifterium mit 
415 gegen 286 Stimmen ein Mistrauensvotum erlaffen; 
ſprach fi aber — allerdings aus jehr verfdiedenen Grün— 
den — mit 446 gegen 278 Stimmen für die Berfafz 
fungsrevifton aus. Diefe wurde damit gleichwol verwor⸗ 
fen, weil die Gültigkeit eines ſolchen Beſchluſſes minde- 
ſtens drei Viertel aller Stimmen erfordert hätte. Inzwi— 
ſchen Hatte ih Ludwig Napoleon gegen die früher von 
feinem eigenen Miniftlerium beantragte Beſchränkung des 
Wadhlrechts erflärt. Mitteld dieſer Schwenkung gewann 
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eue Anhänger unter der von ihm er⸗ 
es allgemeinen Stimmrechts, fonbern 
auf weitere parlamentarifhe Kämpfe 
fläferte ev auch feine Gegner ein, 
8 einen St. Arnaub, neben andern 
gelobebürftigen Gefellen, in bie das 
serfall8“ und ber „Oewaltthat‘ fihern- 
ebracht Hatte. Noch kurz zuvor hatte 
jert, „daß nicht eine einzige Compagnie 
für die ehrgeizigen Abfihten Ludwig Bonaparte’ zu ben 
erde”; und am 2. December 1851 
ae einzige Compagnie gefehlt. Eine 
Ration‘, bie ſogleich nach bem Staatd: 
e, machte ihr begreiflich, daß der Zweck 
rer ſei, ald „vie Aufrechthaltung der 
ıglänbigen wurden fürlftet, oder nad 
rien deportirt. Unter bem bemältigen= 
vollendeten Thatſache ſchwellte nun 
ı Winde der Atem von achthalb Mil: 
e ſtolz fi blähenden Segel des Kai— 
es nad) der Anſtandsfriſt eines Jahres 
glücklich anlangte, während ihm vom 
ie Eleine und thörichte Menge derjeni— 
„nad dem Titel eines ehrlihen Manz 
ft und verwundert nachgaffte. 

Ludwig Napoleon hatte das verſtanden, was die 
enropäifche Demokratie — die Anhänger einer conſtituti 
nellen Monardie auf breiter Grundlage mit eingeſchl— 
fen — bis zur Stunde nog nicht gelernt hat. Er Hatte 
begriffen, daß bie organifirte bewaffnete Mat die eins 
zige Macht im Staate ift, die in legter Inftanz die Ent: 
ſcheidung gibt; daß derjenige alles gewonnen, ber bie 
Armee für ih Hat umd bie bäuerliche Bevölkerung, bie 
den Hauptfloff zur Armee liefert. Die Mittel, tie ihm 
feine Stellung zur Erreihung feiner Zwecke an die Hand 
gab, mußte er viel klüger zu benugen als vor ihm alle 
rathſchlagenden Nationalverfammlungen und provijoriihen 
Regierungen, melde die zunächſt ihnen obliegende Pflicht, 
den noch vogelfrei in den Lüften ſchwebenden Volksrech⸗ 
ten den Schirm und Schuß einer ſtarken Volksmacht zu 
ſchaffen, kaum zu ahnen ſchienen. Glückliche Zufälte und 
einige beſonders derbe Misgriffe Teiner Gegner halfen 
ihm ven Weg zum Throne ebnen. Als am Morgen des 
25. Februar 1848 die parifer Bevölkerung zu ihrer eigen⸗ 
ſten Ueberrafhung in einer Republit aufgewacht war 
und man ih num fragte: was zunächſt? hatten es in 
ganz Frankreich noch wenige eingefehen, daß mit einem 
maflenhaften ſtehenden Heere unter nothwendig einheit⸗ 
lichem Commando keinerlei Freiheit moͤglich ſei, fo wenig 
oder noch weniger unter der neuen Republik, als früher 
unter der conſtitutionellen Monarchie. Statt einer Ver— 
minderung des Friedenſtandes der Armee auf die Zahl 
derjenigen, die freiwillig weiter dienen wollten, wodurch 
man den allerhöchften und alfereinfahften Grundſatz ver reis 
heit, daß feinem Staatsbürger ohne die dringendſte Noth 


irgendein Beruf aufgegwungen werben darf, zur Anz’ 


wendung gebracht Hätte: ließ fih fogar der Mann des 








| wart und Zufunft nicht blos der Offiziere, 


Brievend, Lamartine, beigehen, einen Beſchluß zur Ver: 
meßrung des Heers von 360000 auf 600000 Mann 
zu veranlaffen. Davon follten 200000 Mann an te 
deutſchen Grenze aufgeftellt werden, „um Deutſqland, 
auf den Ruf bes deutfien Volks, gegen fremde Unter: 
drüdung eine nneigennägige Hülfe zu feiften". Zugleich 
geſchah manches, was die Armee mit den neuen Zuftän 
dem unzufrieden machen mußte. Schon zur Zeit der Fe 
bruarrevolution, in ber Naht vom 24. auf ven 25. 
hatte das Volk meif ohne Widerſtand die Kafernen er: 
brochen und nit blos die Soldaten entwaffnet, fondern 
oft auch Ihrer Kleider beraubt, fie beſchimpft und mis: 
hantelt. So „ging die ſiegreiche Revolution mit einer 
finnlofen Beindfeligfeit gegen das Heer zu Werke, dab 
ihr damit vom erften Tage am entfrenidet wurde und das 
fpäter die erfte Gelegenheit Vergeltung zu üben willkom⸗ 
men hieß“. 

Diefe Gelegenyeit kam nur allzu bald in den Juni: 
tagen. Da auch in ber Folge nichts gefhah, nur vie 
Armee für die Nepublit zu gewinnen, fo wiberfland fir 
nicht lange ven Ver heißungen Ludwig Bonaparte's. Die: 
ſer hatte ſchon in ſeinem von Thiers verfaßten Wahl· 
manifeſte unter anderm erflärt: 

Unter Beibehaltung der Grundgeſehe, anf denen unfere Henn: 
verfaffung beruft, ift es möthig, daß bie Bürde der Dienfipäiät 
erleichtert, nicht erfehwert werde. Cs iſt nöthig, für bie Gegen 
fonvern au) ir 
Unteroffiziere und Soldaten zu jergen, und ben Männern, bie 
lange unter den Fahnen geftanden, eine gefiherte @riftenz 1 
bereiten. 

Nach der Eröffnung folder Ausfihten thaten die Hei: 
nen Beftehungen, womit fpäter die Truppen von Sators 
und St.-Manre bearbeitet wurden, eine befto größer 
Wirkung, als darin’ die Armee nur eine Abſchlagszeh 
fung auf die weit reichere Belohnung erblidte, die fie Ah 
dur) die dem Vonapartismus zu leiftenden Dienfle nod 
erwerben follte. Sogleich nad gelungenem Staatöftreidt 
erließ ‘denn aud Ludwig Napoleon eine Proclamation an 
dad Heer mit dem größten Schmeichelelen und Berfpre: 
ungen. Er verordnete, da den Truppen die im Bür— 
gerfriege geleifteten Dienfte wie Felddienſte gegen ben aus: 
wmärtigen Feind angerechnet werden follten. Ex verfprah 
den ehemaligen Soldaten des Kaiſerreichs Die Auszahlung 
von Jahrgelvern, melde die Nationalverfammlung fur 
vor ihrer gewaltfamen Auflöſung verweigert hatte; dat 
Budget der Ehrenlegion murde um mehrere Million 
erhöht; eine Menge Beforderungen von Offizieren und ju 
Dffizieren wurde vorgenomuten; der Maffe der Truppe 
wurde eine Erhöhung des Soldes in Ausſicht geftelt. 

Was nun freilich die jpätere Erfüllung der Ber: 
heißungen dnlangt, fo theilten dieſelben das Sdicſel 
anderer Napoleonifer Verheißungen: die Dienfipflidt 
wurde nicht erleitert, ſondern erſchwert; die fpät bewil⸗ 
ligte Soldzulage für Unteroffiziere und Soldaten ift völlig 
unbebeutend und fteht außer allem Verhältniß mit ter 
wachſenden Theuerung ver Lebensbedürfnifſe; die conferi- 
birten Solbaten der frangdfifdyen Armee blieben zufammenge: 
pteßte Kriegäfriechte, die es nad) wie vor dulden müſſen, daß 
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fie um deu von Rechts wegen ihnen gebührenden Lohn ihrer 
Dienfte von. Staats megen gebracht werden. (Mäheres in 
nDie Rettung ver Gefelfgaft aus den Gefahren ber Mi: 
Utärhersfäaft‘, Leipzig 1859.) Aber fie find Knechte, die 
ſich trogbem für ihren Kriegsherrn, dem ſie zum Kaifer: 
throne geholien Haben, ind Feuer hehen lafien. Denn 
Ludwig Napoleon hat dafür geforgt, daß feine Soldaten 
ſobald nicht zum Bewußtſein der Rechte gelangen, die er 
ihnen vorenshält. Gr weiß fie nad angemeflenen Pau= 
fen, die ihre Geduld auf feine allzu lange Probe fielen, 
mit Pulverrauch zu berauſchen, mit Gefhügeödonner zu 
betäuben, mit den Flittern ver Gloire zu blenen, und 
indem er, nad dem Vorbilde feines Oheims, mit Aus- 
zeichnung, Beförderung und Geltlohn, die er einigen ges 
währt, alle zu koͤdern verſteht, verfügt er zu beliebigem 
Gebrauch und Misbraud über ein zahlreiches Heer, das 
zugleich das friegelufigfte und Friegägeübtefte der Welt 
iR. Braucht er aber einen neuen Krieg, in dem er mit 
den alten Reizmaitteln nicht mehr audzureihen glaubt, jo 
wird er nicht lange fäumen, um feinem ganzen Heere 
auf Koften des zu beſiegenden Feindes den reichlichſten 
XZohn zu werheißen, um neben der Triebfeder der Ehr— 
ſucht die der Habſucht im äußerſten Maße anzufpannen, 
Und er wird bald genug eines neuen Kriegs bebürfen: 
Die Armee, vie er beherrſcht, beherrſcht au ihn; und 
eine Armee, gleich der franzöiiichen, kann ih vom ducd= 
bohrenden @efühle ihres Nichts Im Frieden ſtets nur 
durd ven Krieg befreien. . 


Die Worte ynjerd großen Dichters: 
Den ſqhiechten Mann muß man verachten, 
Der mie bedacht, was er vollbringt — 
werben in diefen Jahre feiner Säcularfeier öfter ald je 
zuvor, von Millionen Deutſchen gelefen, gefagt und gehört 
worden jein. So überfehe man nicht, daß dieſe Worte 
ihre Geltung aud für den Lefer einer Geſchichte neueſter 
Zeit haben, falls er viefelbe gleihgültig wieder beijeite 
kegen würde, ohne ſich die ernfte Frage zu beantworten: 
wo fliehen wir jegt? was haben wir für die nächſte Zu— 
Eunft zu erwarten und zu thun? Die Verfaſſer beider 
@efchitswerke haben einen Stoff entfaltet, der ſcharf ind 
Auge gefaft zu werben verbient: ihre thatſächlichen Mit— 
teilungen aus kaum verflofienen Jahren beflätigen es, 
daß ber in Deuiſchland jetzt fo allgemein verbreitere Glaube 
an das Kerannahen einer großen Gefahr ein nur allzu 
begründete ift. Ueberall im deutſchen Lande ruft ſich das 
verberbeuahnende Vollsgefühl die Worte des ſterbenden 
Attinghaufen zu: „Seid einig! einig! einig!”; und bon 
der Norbfee bis zur Moria, von Memel bis zu den Urs 
dennen iwieberholt ſich mit tauſendfachem Echo der fromme 
Wunſch: J 
Bir wollen fein ein einig Bolt von Brüdern, 
In-feiner Roth ung trennen und Gefahr! 

Aber ſelbſt diefer Wunf und jener Ruf nad Einigung 
find nur betrübende Zeichen eines unfeligen Zwieſpalts; 
davon hört man bei feiner Nation, die einig it. Und 
lelder ift ed noch bis an hie Sterne meit vom Wollen 





bis zum Können: wom Können aber if e8 ebenfo weit 
bis zur einheitlihen That der Hülfe und Rettung. 

Indeſſen regt es ſich doch unter den Deutfhen, um 
wenigſtens die Moͤglichteit einer folgen That vortzuberei⸗ 
ten. Gin gemeinfchaftliches Organ des Bolfswilleng, eine 
deutſche Nationalvertretung iſt wieder einmal das Lofunge= 
wort vieler. Darüber hätte fih niemand mehr zu freuen, 
als der Verfaffer dieſes, der vielleicht der erſte, dewiß do 
einer der erfien war, welde „Deutihlands Einheit durch 
Nationalrepräfentation” (Stuttgart 1831) öffentlich, ein⸗ 
läßlich und zu einen Zeit befürwortet hatten, da noch 
ſolcherlei Eingriffe des beſchränkten Unterthanenverftandes 
in das Privilegium des hohen Bundestags, die Deutſchen 
nad) feiner Fafon politiſch todt und felig zu machen, als 
Hochverrathsverſuche verfolgt wurden. Aber die Idee einer 
deutſchen Nationalvertretung, eines zweiten Parlauıents, 
während die Miögriffe und die mehr als blos erfolglofen 
Bemühungen des erſten Parlaments noch in aller Ges 
dãchtniß leben, verflattert in den Lüften, wenn fie — 
wie dies noch zur Zeit geſchieht — nur in inhaltleerer 
Allgemeinheit audgerufen wird. Um fo viel Leib und 
Leben zu gewinnen, daß’ fie zur Hülfe in der Moth wer—⸗ 
den kann, muß fie Hand in Hand gehen mit ben Vor: 
ſchlage einer großen, einfachen und aller Welt verfländ- 
lien Mafregel, die jegt ſchon das deutſche Volt und das 
deutſche Heer mit der folgen Zuverfiht erfüllt, daß fie 
der nod fo nahen und noch fo großen Gefahr gewachſen 
fein werben. 

Freilich fordern diejenigen, die ein nationales Organ 
des Gefanuntiwillend verlangen, daß fi in der Vollzie- 
bung die Willenseinheit nicht wieder zeriplittern folle; fie 
fordern alfo zugleih eine Eräftige und darum einheitliche 
Gentralgewalt. Aber man braudt nur das hunte Man: 
Gerlei der Formen einer ſolchen Gentralgewalt, über die 
gegenwärtig mit überflüffig großem Gifer verhandelt wird, 
vergleihenn ind Auge zu faffen: fo gewahrt man fos 
gleih, daß die mehreren Wege, auf denen man von 
der Peripherie und ben verſchiedenen doctrinären Staub: 
punften aus dad Gentrum zu erreihen hofft, in ver 
Art ih durchkreuzen, um niemald in einem Mittelpunkte 
aufanmenzutreffen, daß die Deutſchen auf dieſen Wegen 
entweber nur feindfelig gegeneinander oder immer weiter 
audeinander gehen fönnen. Ohnehin läßt ſich niemals ein 
zwiefpältige Volt in eine Einheit hineinreden und hin— 
einfhreiben, nur unter dem Hammerſchlage der eijernen 
Noth Fönuen die Splitter in eind geſchmiedet werben. 
Auch die Schweiz konnte nad vieljährigem mündlichen 
und ſchriftlichen Verhandeln doch erft unter dem Ein— 
drude der Noth den Uebergang vom Gtaatenbunde zum 
Bundesſtaate bewerffteligen; erſt mußten ſich die zwie- 
foältigen Elemente im Felde miteinander meſſen, ehe fie 
ſich im Rathsſaale verföhnen ließen. Was 1847 in ber 
Schweiz durch einen wenig blutigen innern Krieg ge: 
ihah, hätte 1859 für Deutfhland unter dem Einfluß 
eines ſchweren, aber richt allzu ſchweren äußern Kriegs 
geſchehen können. Diefer Moment ift vorlber; e# wird 
früger oder fpäter um fo härtere Arbeit koſten und es Ift 
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'zweifelgaft genug, ob nicht der in ber Stunde ber Prü— 
fung ſchwach befundene Michel unter einem Regen von 
Shilfalsfälägen eine lange Reihe politiſcher Lehrjahre 
nohmald durchmachen muß. 

Inzwiſchen überflürgen ſich dle einen mit dem Pro: 
ject einer preußifchen Hegemonie, -unbefümmert darum, 
daß bemfelben zur Zeit in Bolt und Negierungen die An: 
tipathien von Millionen im Wege ſtehen. Gleichviel, ob 
man diefe Antipathien als verderbliche Vorurtheile bezeich⸗ 
net und beſtreitet! Sie bleiben deshalb nit minder eine 
Macht, die nur durch bemältigende Thatſachen überwunden 
werben kann; nicht durch langweilige Predigten, daß alles 
Hell von Preußen Fommen werde, fondern nur dadurch, 
daß es wirklich von daher kommt. Bisjegt aber wurde 
es Breußen durch den oft unbefonnenen Eifer feiner Freunde 
‚nur erſchwert, felbft da eine maßgebende Iniative ergreis 
fen zu Eönnen, wo es wirflih dazu berufen ift; mie 
namentlih zur Gründung volksthümlicher und wirffamer 
Wehreinrichtungen, zu denen Defterreih, um feiner ganz 
eigenthümlichen DBerhältniffe willen, der fpätere Beitritt 
offen zu halten wäre. Warum niht? Deutfehland muß 
eine Stellung einnehmen, um fih aud ohne Defterreih 
feiner Haut wehren zu können. Und mar ja aud) bie 
Gründung eines deutſchen Zollvereind ohne Defterreid ein 
guter Schritt vorwärts, der endlih Deſterrelich mit zus 
gute gekommen ift. Andere haben es anf eine zwiſchen 
den beiden deutſchen Großmächten alternirende Eentral= 
regierung abgefehen. Es ift ein 'an fi ganz richtiger 
Gedanke, daß man’ ven thatfähli einmal vorhandenen 
Dualismus zugleich als formell berechtigt anerkennen jolle, 
da er durch das bloße Richtanerkennen nicht befeitigt, fon 
dern nur gefährlicher gemacht wird. Aber neben andern 
Schwierigkeiten der Ausführung ift bei jegigen Eritifhen 
Seitläufen zu beforgen, daß jede ver beiden beutjchen 
Großmädte eine unüberwindlihe Neigung haben möchte, 
zuerft an bie Spige zu treten, in der nicht ganz unbes 
gründeten Hoffnung, daß fie e8 dann um fü leichter ei 
richten Eönne, auch fünftig an ver Spige zu bleiben. Gin 
Drittes iſt die Trias. Sie wird daburd zu nichts Def: 
ſerm, ald zu einer dritten patriotifchen Phantaſie, daB 
Defterreih, Preußen und der Compiler der Mittel und 
Kleinftaaten drei wirklich geſonderte Intereffenkreife bilden; 
daß die Regierungen des dritten Kreifes wenigſtens das 
eine gemeinfhaftlice Intereſſe Haben, fih weder von 
Breußen noch von Deſterreich verſchlucken zu laffen. Bor 
zehn Jahren durfte man wirklich, wie auch Verfaſſer die: 
fes („Die öſterrelchiſche Frage“ u. ſ. w, Darmſtadt 1849), 
an eine ſolche Drelherrſchaft denken. Damals Hatten die 
Februar⸗ und Märzflürme ben fouveränen Regierungen 
ihre Zuflimmung zu einer deutſchen Rationalvertretung 
bereits abgeſchmeichelt. Der erfte Biß in ven. fauerften 
Theil eines fauern Apfeld war alfo fon gethan, und fo 
Tonnte es fi mol darum handeln, nun au den Reſt 
durch Dreiglieverung mundgerecht zu machen. Jet aber 
vürfte es feine allzu großen Schwierigkeiten haben, erft 
die Mittel: und Kleinftaaten unter einen Hut, und daun 
auch noch mit Defterreih und Preußen unter einen Drei- 








ſpit gu ringen. Endlich gewahren wir eine vier Grup, 
welche nur darum einige Blidereien am alten Zeuge in 
Antrag bringt, um den Schein einer Betheiliguug aa 
zeitgemäßen Reformen aud für ſich ſelbſt zw wahren, 
und melde Die mit der Erhaltung des alten Duotlikn 
Unzufriedenen dur die glänzende Perſpective auf cin 
großes mitteleuropäiſches Reid, auf eine gemaltige, deuiſt 
oͤſterreichiſche Staatenconföderation zu geroinnen füge. 
Gewiß ift eine folde Confoͤderation der Deutſchen mit alln 
Völkern des Donaugebietd — gegenüber dem franzöiiiden 
Gentralftaate, per mehr und mehn alle romanifcen Bi: 
ter feinem Einfluffe zu unterwerfen ſucht und gegenübn 
dem einheitlichen ruſſiſchen Rieſenreiche — nicht der thörlätke 
unter den frommen Wünſchen ver Deutfchen. Aber um 
ſich in einer jedenfalls noch fernen Zufunft am einem mit: 
teleuropäijhen Relche zu betheiligen, muß ji bis bafın 
Deutſchland felbft erhalten, es muß ſich, yoie die gegn- 
wärtige Lage ift, auch ohne den Belftand Defterreiht n: 
halten können. Bon all diefen Projecten, mögen fie üb: 
gend mit guten ober ſchlechten Gründen vertheivigt me: 
den, taugte fhon darum das eine fo wenig mie das a: 
dere, weil feind die nächſte und die gerade von Kran: 
reich aus drohende Gefahr ind Auge faßt. Node 
einen andern Grunde taugen jie niht. Hoͤchſt wahridein: 
lid) laffen die Greigniffe den Deutſchen überhaupt fine 
Zeit, aud nur eins ihrer weitſchichtigen Proſecte ir 
Ausführung nahe zu bringen. Sollten ihnen aber ix 


Ereigniſſe noch fo viel Zeit laffen, fe werben immer neh 


etwad mehr Zeit brauchen, als fie ihnen laffen, und dt 
früher oder fpäter die Krife hereinbricht, fie werben mt 
ihren Erwägungen über das Befte, mas hätte geſchehn 
follen, doch nicht zu Ende fein und im einen mie in 
andern Kalle zu fpät kommen. 

Somenig fonft au das Unbeſtimmte im ver Be 
litit zu Toben ift, kann man es alfo unter ven gegebm: 
Verhättniffen nnr Hlfligen, daß fd in Brankfurt ir 
Gründer eines nationalen Vereins wenn auch nur dan 
über ein Programm vereinigt haben, das ver Benupum 
aller denkbaren @ventualitäten Raum läßt, weil fie üb 
über ein anderes Programm doch nicht Hätten vereinigt 
können. Wenn jemals, fo if es angeſichts des Kndud 
der jegigen Verwidelungen beſonders wohlgethan, dat 
in Beſcheidenheit auch die Klügften und bie am flüge 
fi Dünkenden mit dem genialen Dichter anerkennen: 

Doch unfer Geiſt it viel zu feicht, 
Der Folgezeiten Boden zu ergründen. 

Die Männer des deutſchen Nationalvereind waren at 
verftändig genug, um aud für ſich felbft fo viel „Bolt 
ver freien Hand” zu befolgen, daß fie gerade berjmige 
Regierung das Schnupftuch zuwerfen Fönnen, vie Hd mi 
Stunde der Gefahr in der würbigften und männlidfr 
Weiſe um die Gunſt der Germania bewerben mit 
Sie feinen es begriffen zu haben, daß ſich eine deutik 
Eentralgewalt nit gut maden und dahin und dorf: 
vergeben läßt; daß überhaupt die Macht nicht gegeht 
fondern genommen wird; daß aud laut ven Erfahrung 
von 1849 eine deutſche Nationalverfanmlung bie bratie 
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Gentzalgewalt nit aus der Hand geben Tann, bevor fie 
felbft dieſelbe in die Hand genommen hat. Diefe ver: 
fländige Zurückhaltung der natlonalen Partei, die bis auf 
weitereß erft ven Preis der höchſten Gewalt will verbies 
nen laffen, hat auf. die Zeugniffe der Geſchichte für ſich. 
Bir Gaben aus den „Zeitgendilifgen Geſchichten“ non 
Schmidt gefehen, wie Deſterreich politiſch genbthigt war, : 
den noch fo ſchwachen Spuren eines preußiſchen Fort- 
ſchritts mit noch fo ärgerlicher Miene folgen zu müſſen, 
nur daß ſchließlich ‚der preußiſche und der öflerceihifche 
Fortſchritt allzu langfam waren, um die glimmenben 
Funken der Märzkataftropfen von 1848 im Mormärts- , 
geben austreten zu können. Und warum follte nit mı 
gefehrt fogar Deflerreih einmal an die Spige ber Be 
gung treten Bönnen? Warum follte nit auch die Re— 
sierung eine® viel Eleinern Staats ben rechten Weg fin= 
den können, worauf ihm die · öffentliche Meinung der Ra: « 
tion mit meßhtgebenbem Einfluffe zur Seite gehen würde? 
Es ift wieder einmal zu löblichem Streben unter ben 
deutſchen Regierungen eine freie volitiide Concurrenz 
eröffner, und im Gebiete der Molitik tragen noch weit 
eher, als in der Induſtrie, die zwar materiell Schwachen, 
aber geiftig und moralifh Starken die höchſten Preife 
Davon. 

Der als Heimatlofer im deutfchen Frankfurt geborene 
Deutſche Nationalverein ſteht zwar noth auf ſchwachen Füßen; 
erſtarkt er aber, wie wir ſeit der Erwerbung ſeiner Hei— 
matsberechtigung in Koburg hoffen, mehr und mehr, fo 
wird ex zwar feine Krone zu vertheilen, aber doch Nü 
lies zu thun haben. Gr hat dem bewaffneten und un- 
bewaifneten Theile der Nation das eine klar zu machen, 
maß in der Zeit der Noth die Noth zu bewältigen ver- 
mag. Wahrſcheinlich iſt es die von Frankreich herkom— 
mende Kriegoͤnoth, die wir zunächſt zu beſtehen haben. 
&8 wurde ſchon In öffentlichen Blättern darauf hingewie— 
fen, daß auf wieder unter den namhaften Mitglievern 
des Deutſchen Nationalvereins, wie es begreiflich bei fol- 
Gen bürgerlih=politijchen Beftrebungen zu geſchehen pjlegt, 
die Zahl ver juriſtiſchen Fachmänner ſtark überwiegt. 
Die Freunde fürdten, die Feinde hoffen aljo, daß «8 vie 
Heroen des Zungen: und Beberfriegd mit der Würde 
deutſcher Wiffenfhaft faum verträglich halten werden, ihr 
Augenmerk nebenbei aud auf bie Erforbernifle eined ges 
weinen Kriegs zu richten, ver gegen beſtialiſche Turcos 
und tofldreifte Zuaven geführt werden müßte. Indeſſen 
hat man e3 ja ſchon erlebt, daß gute oder mittelmäßige 
Advocaten In kurzem zu tÜihtigen Generalen geworben 
find. Warum jollten nicht Männer der deutihen Wiflen- 
Schaft, über ihre Bücher. und Actenſtöße hinweg, menig- 
ſtens einen ſtaatsmänniſchen Blick auf die Mittel werfen 
£önnen, die ihren Volke zum Siege verhelfen würden? 
Dazu bedarf es feiner Studien von Strategie und Taktik, 
von Grereir= und Feldreglements. Es braucht dazu 
nur vedjenigen Theils der Feldherrnkunſt, den fon 
Napoleon I. ihren wichtigſten Theil genannt hat: eine 
Menfäenfenntniß, die «8 meiß, welde Triebfevern man 
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auf bie zum Kriege verwendeten Menſchen wirken laſ— 
fen muß, um das Höchſte von ihnen erwarten zu bür- 
fen. . Was jept Deutjäland wieder noth thut, if ein 
zweiter Scharnhorft, der von einem zweiten Tugendbunde, 
von einem offenen, möglihft formlofen, mehr und mehe 
wachſenden Vereine befonngner und warmer Vaterlandä— 
freunde Fräftig unterflügt wird. Möchten die Männer 
des Nationalvereins diefen Scharnhorft des Jahres 1860 
zu finken wiflen, möchten fie ihn unter den deutfchen 
Bürften finden, ſollte fi aud feine Herrſchaft über fein 
größeres Gebiet erfireden, als dad eines Herzogs von 
Sadfen- Roburg if. 

Was ift alfo zu tHun? Ludwig Napoleon Hat in den 
Thon angeführten Worten feines Wahlmanifeftes auf diefe 
Frage geantwortet, und wir follen es nicht verſchmähen, 
auch von unſern Beinen zu Iernen. °,@8 if nötig”, 
fagte er, „daß bie Bürde der (militäriſchen) Dienſtpfücht 
erleichtert, nicht erſchwert werbe; es iſt nöthig, für die Ge— 
genwart und Zufuhft nicht blos der Offiziere, fondern 
aud der Unteroffiziere und Soldaten zu forgen.” Schon 
im Beginn des Kriege für jeden beutfchen Wehrmann, 
der feine Kriegöpflicht im vollen Umfange erfüllen wird, 
die Ausſicht auf Ehre und Auszeihnung; die Gewährung 
jenes vertragämäßigen, gerechten und ganzen Lohns, den 
der geworbene oder der ald Erſahmann dienende Frei— 
willige bezieht, auch für den gezwungen dienenden Gol- 
daten; die Verminderung der gezwungenen Dienſtzelt im 
Frieden auf ein ſolches Maß, daß fie nicht mehr flörend 
in die bürgerlichen Erwerböverhältniffe eingreift. Wie auf 
ſolcher Grundlage ein militärlihes Belohnungsſyſtem zur 
Geltung kommen fann, das die äußerſten Zeiftungen bes 
Muthed und der Mannszucht verbürgt, hat der Schreiber 
dieſes an andern Orten fo einläßlich entwidelt, daß er 
hier davon Umgang nehmen darf. Wol aber mag daran 
erinnert jein, daß bei der Mobilifirung von Landwehr 
und Linie im Jahre 1859 abermals fehr bedenkllche und 
warnende Zeichen zum Vorſchein gekommen find. Kamn' 
man fi in einem neuen Kriege gegen Frankreich nicht 
rechtzeitig losreißen vom Schlendrian des alten ſoldatiſchen 
Zwangs- und Lohnſyſtems, fo werden die Deutſchen un— 
fehlbar, bei etwas veränderten Decorationen, eine Wie— 
derholung des kläglichen Schauſpiels von 1806 erleben. 

Und leider ſieht es noch nicht danach aus, daß man 
id davon losreißen wollte! Ein gerechtes und zweckmäßi— 
ges Belobnungsfuftem, das die deutſchen Heere mit der 
freubigften Siegeszuverfiht erfüllen würde, läßt ſich freiz 
lid) nody in der zwölften Stunde der ſchon in die nääfte 
Nähe gerüdten Gefahr zur Anmendung bringen. „Aber 
der Wetterſtrahl der Noıh, der oft an einem großen Tage 
vollbringt, was nit Jahrhunderten gelingt”, wird ebenjo 
oft die ſchwachen Köpfe und matten Herzen vollends betäu— 
ben und betäubt zu Boben werfen. Darauf müflen wir um 
jo mehr gefaßt fein, als fi auch aus ver hier beſpro⸗ 
Genen Geſchichte der Bourbonen, der Orleans und ber 
franzdftfgen Republifaner von 1848, fowie aus der— 
jenigen ber deutſchen Staatsmänner aus der Schule eines 
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Metternich und eines Hardenberg doch nur das eine 
gründlich lernen laͤßt, daß von jeger die Wölfer und bie 


Regierungen aud ber Geſchichte vein gar nichts gelernt: 


haben. Wir tönmen alfo blos mit dem fiheuen und 
lammfrommen Wunſche fließen, daß endlich die Deut- 
fen eine neue‘ Weltgeſchichte gerade dadurch beginnen 
mößten, daß fle zum erflen male bie Lehren ver Ges 
ſchichte zu ihrem Gewinne zu verwenden wiſſen. 

Withelm Schulz - Sodmer. 


Biographifce Romane, 
1. Rachel. ine biographifde Novelle von ber Verfaflerin der 
„Bwei Schweflern”. Berlin, Adolf u. Gomp. 1859. 8. 
1 Zhle. 10 Nor. 
2. Cornelia. Mus dem Privatieben eines Arztes. Bon Doro: 
thea von Wafhkowafy. Leipjig, Wiebemann. 1859. 


8. 1 Thlr. 15 Nor. 

3. Augufte. Ein eebensbilt. Don Dttilie Wildermuth. 
Stuttgart, Krabbe. 1858. Br. 8. 18 Nor. 

Eine Bruähtung von Hot Hafer. 

859. 8. 24 Nor. ‘ 





4. Bianca Candiano. 
‚Gannover, Rümpler, 1 
Biographien follen die Wechſelwirkang zwiſchen ben geſchil⸗ 
derten Gharafteren und der fie umgebenden Welt, den Einfluß, 
ben beide gegenfeitig aufeinander ausüben, zur Anfcauung brine 
en ; bei öffentlichen unb gefdjichtli—hen ift e& eine Welt im Gro- 
en, bei Privaten und Unbefannten eine Welt im Kleinen; beibe 
aber fönnen von Intereffe fein, wenn fie befruchtend durch ihre 
Sphäre hindurchgegangen find. Biographifche Romane haben 
en reine Biographien den Nachtheil, daß fie infofern unbe 
— it Tafen, ale wir, namentlich bei Perfonen von Gelehrität 
ober Werihmißeit, nur ungern bie volle Wirklichteit vermifen, 
vielmehr die Größen, um bie e6 fich Hier Handelt, in ifrer treuen 
unverfälfchten Geſtalt durch fi felbft, nicht burch Erfindung 
eines britten, gezeichnet und bis zu den feinern Nuancen und 
den zastern Zügen, die dem gefchichtlichen Bilde erfl die redhte 
Douhändigteit und ausgeprägte Indivibualifation verleihen, vor 
unfern Augen entrollt zu fehen wünfchen. Sreilich aber fchlt 
es bien — entweder an Unterlagen überhaupt ober bod) 
an fol Unterlagen, aus welchen eine gewifienhafte Beurtheiz 
lung bie reine Wahrheit feſtzuſtellen im Stande if. "Dann be 
Fade fi) der biographifche Noman wieder infofern im Vorteile, 
als e6 ihm unbenommen ift, bie —2 fehlenden, zur Gr« 
gänzung des Gharafterbiles‘ erforderlichen Süge in das vorhan- 
dene Material einzuflecditen, unb wir-Iaffen une gemigen, wenn 
die Anefgmäduug gefhiet und mit Beobachtung der Gefehe 
der Innern Wahrheit erfofgt. 


Zur Kategorie ber feptern Werke gehört bie Sionzopilge 
Novelle „Rahel“ (Nr. 1). Rur ift zu bedauern, daß biefelbe ba, wo 
der Ghavafter der berühmten Künftlerin zu feiner vollften Ente 

faltung zu gelangen beginnt, nämlich mit dem Zeitpunfte ihrer 
esfien Triumphe im Theatre frangais, ſchließt. Möglich, dab 
die Schatten, die von da an bem Bilde nicht fehlen durften, 
die Verfafferin davon aßgefchrett haben, bafjelbe volfitänbig zu 
enttserfen. Sie find gegen ben Schluß bin, namentlich auf den 
beiden ledten Seiten, nur leiht angedeutet. 

„&6 gibt Stunden“, fagt Madyel zu ihrem Dater, „in denen 
ich mid mit einer wahren Hrrzensanaf frage: ob ich den Bots 
berfranz, der jegt ſchon meine iugendlihe Stirn ziert, immer 
mit Würde tragen werbe: ob der Meichthum, mit dem ich jept 
ad; und fo viele beglücem mödhte, nicht einft mern Herz verr 
harten kann; ob ber Umgang mit ben lichenstwürdigen und geifls 
vollen Männern, in bem ich einen fo Hohen geifligen Genuß 
Anke, nicht auch meinen Sinn bethören wird. ... Aus den Bers 

dungen, welche ich oft der Armuth und dem @lend nähern, 
bin ich rein herobrgegangen, werbe ich auch denen widerſichen 


"biefelben auf ihm Iaften, unb je größerer Cie 


Fonnen ‚- mit welchen ber Glanz und das neue Leben mid um: 
gibt?" nf die DB. bed Baters: „Wetoiß, mein Ri, 
wenn bu e6 will“, entgegnet fie: „ber werde ich ch Ren 
wollen? Bon dem Wege, den ich von nun an wandle, werde ik 
nur Gott und mir — geben“, ſchwoͤrt aber „im Glan: 
den ihrer Bäter zu ferben”. Hiermit fcheint «6, ala ob hir 
Verfaſſerin das fünftige Beben der Kanſtlerlu arafteriften 
wollen, and es iſt dies alles, womit wir für bie Iepten 3 
dahre unferer Helbin, bie wir fonach im werliegenden Berk 
nur bie zu ihrem achtzehnten Lebensjahre Eenmen lernen [2 
funden werben. Wir wollen Hierüser mit ber Derfafferin nid 
vedhten ; te —— Die Dal * and 
erwarten Läßt, nicht ganz va 3 iufaabe, 
fich die Verfaſſerin im dieſer bafı Weiſe hat, mer 
eine belohnende. Der Kampf des Genie mit dem ihm enge 
gentretenben Hinderniſſen ift um fo erfebenber, je brüdene 
zgie es beburftr, 
fle zu Befzgen. Wir feruen uns, verfihern zu Samen, da de 
banfbare Aufgabe gtüdliä; geibſt if. Das Vaterial if trefiih 
gruppirt und die Sarſtelluug gewandt und Iebenbig. Dab übe 
bie bebrängten DVerhältniffe, wnter benen die Münfllerin if 
Jugend Dertehte, namentlich aber über bie Gharaftere ihrer näd« 
fen Umgebung, bes Vaters, ber Dintter und der älteſten Edme: 
Mer Sara, ein ibenfer Anhauch ausgegoffen wurden iR: hf 
wir das mühfelige Kämpfen ber eltern um bie 
Lebensbebürfniffe dusch ihre Rrenge Meligiofität wab bie Bock 
der frommen Gebräuche, die bittere Nothivenbigfeit, bie Kinder 
ya Erwerbe zi verwenden, durch die entgegenfommende Licht 
achel's verflärt finden, Fann den vortheilhaften Einbrud, ben ir 
che Kampf hervorbeingt, mim erhöhen ; aud felbi bie tiefern 
Gonflicte, an denen ſich bie Gharafterfeftigleit und der Heldezmuh 
ber begeifterten Kunfjüngerin bewährt, finb durch die Liebe ifres 
jugenblien Genoffen und Brennbes ‚Leo, die fie gern erwitere 
möchte, aber im änterefe der Kunft aufopfert, batgeboten. 
‚Hiermit glauben wir das Iobenswerthe Werkäyen im allge 
meinen genügend charakterifirt zu haben, nnd es bleibt aus zu 
noch übrig, auf einzelne befonders interefante Momente in kt 
Kürze hinzuweifen. Hierzu gehört die Schilderung bes Anlaflet, 
infolge befien ihr zuerft beim Grfteigen des fteilen Pfabes yım 
Nußme die hüffreiche Hand geboten wird. Gle Aingt auf ihrem 
ggyahnten Plage in einer der Strafen von - Paris bei rauhen 
imterweiter Vietor Hugo’s ergreifendes Gericht: „Gott f 
immer da‘, und ihr ausbrudsnafler, rühremder GBefang füht 
ihr den trefflichen Profeffor Ghoron zu, der fie reichlid uni: 
fügt, zu ihrer Fünfllerifchen Ausbildung durd) feinen Unterrift 
den een rund legt, und ihr bis zu feinem Tode ein freu, 
fürforgender Bremnd Bleibt. Weniger gtüdllich war fie fin 
Brofefior Prevoft, Mitglied bes Ahfätve fenngais, bei dem fe 
fh in der Dramatif fortzubilden fuchte: „Ihre Blide m 
ben auf dem Peofeflor, aber da er mod immer nicht zu ir 
frrigt, wagt fle cs, fi ihm mit feifen und beflügelt 
Schritten zu näfern, und ale er auffchant, — fie ie 
erft mit fhüchserner, aber bald mit fideree me u 
glühenden he ihre — vor. Der —— a hf 
jegogen, erhebt ſich; und ba er ein wenig furzfichtig iR, trü 
her * ige Hin. Raum hat er ve a Tide Geil, 
bie bürftigen Melder und das braune, bleidje Gefich ber rin 
sehmfährigen Mädıhens erblidt, ‘ale er ganz verwundert fragt: 
«Du wit Schaufpielerin werden? Ih bir, mein Kal. 
jebe lieber Blnmen-verfaufen!n Rachel it vernichtet; üfee Anger 
füllen fich mit Tränen, aber ipr Stolz unterdrückt fie. Sie mad 
ſchweigend eine Verneigung und verläßt raſch das Zimmer.” 
Später finden tor, auf welche geiftreidie Weife fr ft 
am Brofeffor rät. Ee iR der Tag ii 
Trinmphe, das Debut am Theatre frangais, den 42. Juli 138 
Sie Hat Hermione gewählt. In jeder neuen enden 
ſich ihr Epiel mächtiger, es reißt mit Allgewalt die Zufhaut 
Bin, die ihr in ſtürmiſchem Applaus den — Ührer Ben 
derung barhringen. Dortor Beron, der Bourgeois von Paris, 
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id) ihr durd) den — 
orfellen zu lan und_ifre Glückwünſche und Huldiguugen 
arzubringen, Sie empfängt fie mit einem Anfland und einer 
Siherke, als Hätte ſie immer nur in ben vornehmfien Kreifen 
ich bewegt, hi ſcheint fie unter den Umſtehenden nach einem 
u fpähen, ben fie fü dem Beginn bes Stücks bemerkt hatte. 
ini findet fie Cs if Here Prevon, Mitglied des 
hiatte fangaie, dev ihr einſt Ratt feines Unterrichts einen fo 
erlependen Math gegeben hatte. Cr ſteht an eine Goulifie ges 
St nnd bat dan den ganzen Abend feine Stelle nicht verlaflen ; 
16 Intesefle, das Racyel ihm einflögt, ja vielleicht die Bewuns 
rung für fe feffelt ifw. Gie mähert fh ihm und wirft ich 
it einer bezaubernden Anmuth vor ihm auf die Knie. Indem 
+ igm verfhiedene Binmenbouquets überreicht, fagt fie_mit 
ser gragiöfen KRofetterie: «Ich habe Ihren Rath, mein Herr, 
folgt; ich verfaufe Blumen, wollen Sie einige Haben?» Der 
vofefor erhebt läcjelnd, body befdhämt, die junge Künftlerin 
b bezeigt ihr feine Wreude, ſich fo-fehr geitrt zu haben.“ 

Bon nun an folgen Tage des ungetrübten Glanzes. Bis 
hin wusbe unter harten Entbehrungen der Armuth ihr küͤnſt⸗ 
üdjes Streben bald ducdh bie ermuthigeubflen Auestenuungen 
wben, bald durch die empfindlichRen Demüthigungen gefränft, 
r nie gebeugt. 

‚Aus dem föniglichen PalaR der Bühne, aus dem blendene 
Licht der Foyers und dem glänzenden Kreis, deſſen Mittels 
‚ft fie foeben nody gewefen war, tritt fie bald darauf in bie 
ige mattbeleuchtete Stube ber Meltern, in der nit eins 
ein Divan bie erfchöpfte Künſtlerin aufnehmen fann. Alle 
hen ber Eutbehrung und Armuth betrachtet fie Heute mit 
digen und ſtolzen Bliden. Sie beruhigt die Mutter, die es 
zum DBorwurf macht, nichts für ihren Empfaug bereitet, 
für ein Gouper oder eine Grfrifhung geforgt zu haben. 
umarme ben Dater, ber fie weinend umfchließt, und ruft 
ıphirend: «D nun if alles Schwere überwunden! Nicht 
Intfagung, aber die Sorglofigfeit fell von num an unter 
Herefchen.n" 

Inter benjenigen Männern, bie früh ihre künftige Größe 
ıt hetten, und einen wohlthätigen Cinfluß auf ihre fünfte 
e Ausbildung ausübten, gehört Saint» Aulaire, der ſich 
feinen _wuerfdütterlihen Glauben an ige Talent bewäßrte. 
ner Schule mußte fie einſt vor „dem claffſiſchen Areopag 
onfervasoire” mehrere Stellen recitiren. Man fand bie 
ıng ber MBerfe nidpt übel und urteilte, daß, „wenn fh 
ichmac geläutert und ihr dramatifche® Verflänbnig erfchlofe 
en würbe, fie eines Tags die Vertrauten werde (piclen füns 

Dagegen erllärten fie die Herzen Brofefforen für unfähig 
Tragödie, unb warfen ihr vor, daß fle bie Werfe mit zu 
kügnheit und Freiheit vecitire. Wber ſchon lange vorher 
r bie Serzogin von Abrantes gejagt: „Wenn man wie 
äbemcifelle, (yiet, iR man berufen, das Thäätre frangais zu 
ven.‘ Umnb während fie im Jahre 1837, ale fie um ein 
nent in biefem Theater nachſuchte, von Jouſtin Des 
nit ber harten Antwort: „Du wilk im Trauer| 
ı? Welche Dummheit! Haß du Drgan, fo fomme ins 
‘se zurüchgewiefen wurde, legt fie im Jahre 1838 in 
‚mite von Saufvielbirectoren nnd Künftlern, in welchen 
Helle Mare dem Borfig führt, Probe ab und „wird von 
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Alfo Hatte der Vater das „‚fonft ewig verborgen gebliebene‘ 

Verbrechen auch gewußt. Wie aber diefem bas Geheimnik, das 

uns gfeldy zuvor ale bieher verhülft dargefellt wird, doch ſchon 

Tange zuvor offenbar wurbe, barüder wirb nirgends troß ber 

gafion Ausführlichfeit der Darftellung auch nur mit einem 
orte berichtet. 

Achnliche BWiderfprüche Anden fi in der Schilderung der 
Gharaftere. Gegen das Irpte Drittheil ber @rzäffung hin 
treten bie Schattenfeiten gegen bie Lidhtfeiten in ben Dintergeund, 
die Berfaflerin weiß das Intereffe bauernder zu feein nub man 
legt da6 Buch nicht unbefriebigt aus der Hand. . 

Bei größerer Feile würde fih das Talent der Verfaſſerin 

in verthellhafterm Lichte gezeigt haben: dies gilt felbft für bie 
äußere dorm der Darftellung, rüdfiätlich deren wir nur eine 
hervorheben wollen, nämlidy den unpaflenden Gebrauch, der häns 
fig von den Bremdwörtern gemacht worden iſt. Sie find nicht 
janz zu vermeiden; fie mögen in Wällen, wo bie Erzählung 
ihren Tubigen Verlauf hat, wo ein hiforifcher Baden abgeſpon⸗ 
nen, über Künfle und Difenfgaften verhandelt wird, ihren Plag 
behaupten; aber kei gewiflen Schilderungen find fie unerträglich, 
namentlich überall da, wo einer farfen, tief innerlihen Empfin ⸗ 
dung Ausbruc gegeben werben foll, wo die Peibenfchaft, ber 
Schmerz, irgendein gewaltig erregtes Gefühl bas erfchütterte 
‚Herz fprechen läßt. Ir foichen Fällen verlangen wir reine Nas 
tur, und bas Fremdwort tritt wie ein fehriller Misflang in die 
Seelenflimmung, im bie wir verfeßt werden follen, herein. Gols 
gen Störungen begegnen twir in „Gornelia” öfters: fo 3. ®. 
in dem Schuldbekenntniß bes Brubermörbers; er ſchiidert bie 
Scene, die zu dem Morde Veranlaflung gegeben, das Zufamz 
mentreffen des Bruders mit Gomelia: „Sie ſucht Blumen — 
andere — mehr. ine Rofe fhneidet fie ab, — fo fchön, wie 
der Herbft fie bietet — bann fehrt fie zu ihm zurüd. Ich fann 
fie en face betrachten!“ Füuhlt die Berfafferin nicht, dag fie mit 
biefem en face bie ganze Poefie der Lelbenfhaft zerflört, daß 
fie einen ernüchternden Scenenwechſel eintreten läßt umd die ab⸗ 
gerifienen Seufger eines gebrochenen Herzens mit Salonphrafe 
verbrämt? Ebenſo flörend ift das kurz darauf folgende: „Du, 
v ba, in bem Moment hatte der Teufel eine Acquiſition gemacht. 
Mein Leben war ihm verfallen.“ 

An eine weibliche deber erinnert der häufige Verkehr mit 
dem Spiegel. Dies und bie wiederholte fchmeichelhafte Verſonal⸗ 
befchreibung nimmt ſich an dem Lebensbilbe des Arztes um fo 
eigenthümlicher aus, als diefer in der erſten Perfon fprechend 
eingeführt und femit zum Lobrehuer feiner felbft gemacht wird. 
Kurz e6 feheint, ale ob die Verfafferin ſich etwas habe gehen lafe 
fen und als ob fie Tüchtiges und MWerthvollc zu liefern im 
Stande wäre, wenn fie fi bie Aufgabe höher flellte und an 
deren Löfung mit tiefem äfthetifchen @rnfe beranträte. 


Dos Lebensbilt „Auguſte“ (Rr. 3), von Ottilie Wilder: 
muth, fußt anf wirflichen Tharfachen. Die Berfafterin ſchildert 
uns bier das Leben einer Freundin, ein fehr einfaches Leben, 
wie fie felbR in ber Vorrede fagt, deffen ganze Aufgabe es ger 
mefen, zu lieben und zu leiden, daher bie Gchilderung mehr ein 
Serlenbild als ein Lebenobild fei. Damit it der Gharafter des 
Buchs im allgemeinen richtig bezeichnet ; nn aber demfelben noch 
etiva6 genauer fehzıflellen, fügen wir hinzu, daß bie Geſchilderte 
als ein vernünftiged Weib, als eine Mutter und Gattin von prafz 
tifegen, gefunden Anfhauungen, und, in der Trübfal, als eine 
freubige Dulderin anfteitt. Wir nannten die Verfaflerin in einer 
frühern Befprechung die Mifflonarin der Zufriedenheit (vgl. Rr. 1 
d. 31. f. 1857); auch in diefer Bchensbefchreibung finden wir fie 
ale ſolche wieder, und daß fle fih im gegenwärtigen Falle nicht 
auf dem Gebiet der Erfintung bewegt, ſondern Mahres und Ers 
Tebtes bericyter, fann unfere Theilnahme nur erhöhen. Nach der 
fönen Tendenz, die ſich bie Berfafferin zu ihrer fehrifiRellerifchen 
Aufgabe vorgezeichnet zu haben fcheint, unter Anfnüpfung an 
das Alltäglihe und Eenößnliche Geift und Gemüch auf ein 
höheres, inneres Seelenfeben, wie ſich daſſelbe auch unter getreues 











fer Beobachtung jener einfachen und geringen as 
wideln fann, Hinzaführen, und altes Dräftere und 
burch die Freuden, bie eine ſoiche &ebensauffaffang barbickt, 
verklären, finden wir es fehr natürlich, daß fie ſich dem Ereins 
leben, das fie vor uns anfrollt, mit ganz befunberer Borlick 
guwandte, und wiffen es daher zu entichulbigen, wenn fr fü, 
durch dieſe Zuneigung verführt, oft etwas zu breit ergeht und 
hier und da Details mit eingeflochten hat, welche weber ein all: 
gemeines Interefie in Anſpruch zu nehmen geeignet find, md 
als Züge zur Vervollſtaändigung der Eharafterifiif dienen fünnen, 
Hanprfäglic, trifft diefer Hormurf den erften Theil bes Bude: 
wir fönnten dafür manche Belege barbieten, umtrrlaflen es abe, 
weil dergleichen einzelne uhb abgeriffen Tingeflellte Beifvice 
leicht einen Einbrud hervorrnfen fonmten, den wir um fo meh 
vermieben zu fehen mwünfchen, je mohfthätiger und befrnchtender 
die Lectüre auch diefes Werkchens der Verfaſſerin anf ben Eee 
zu_wirfen geeignet if. Wir fehen einen liebenewürdigen wei 
lidgen Gparafter in Heilen und trüben Tagen um und vordke 
jehen, toir fehen bie Trägerin beffelben namentlid; ark ın ben Bri: 
gen, die der Verluft lieber Mngehöriger, Rramffeit ımb er 
früßer, Tange voranserfannter Tod ihr anferlegen, uud fream 
uns mit ihr des guten Grunde, auf dem fie fußte, eines frik 
lichen Herzens und eines Har befonnenen, innigen und driklideı 
Gottoertrauegs. Hören wir fie felbft im Aphorismen aus ih 
ven trüben Zagen: 
„Jemmer if auch ber Schmerz um Dahingefchiebene ein fhr 
felbRfüchtiges Gefühl. Härtere Schmerzen gibt cs, ein Bel 
te6 leiden zu fehen. Das iſt eine ſchwere Brüfung um die Rah, 
bie ich am Bette des Kindes verwache. Rrampfleien And fur 
ftere, bämonifche Sachen, ich habe an mir ſelbſt hierin bie 
ten Erfahrungen gemacht. Der Wille umd anhaltendes 
And die alleinige Gegenweßr.” Und an einer andern Stel: 
„Leiden ift ein großes Forderungsmittel des ehelichen @läde: 
ich durfte das ſchon bfter erfahren und fage e# mit voller Bus 
heit, daß ich bie glüdfeligfien Stunden in meinem Oheftand, dr 
Harmonie der Seelen, am meiften in den tieffen Leibenetunmn 
genießen butfte. Da fühlt man wahrhaft, was man gegen! 
an fidh Hat. SHeitere forglofe Tage bringen einen leicht 
ander, man wird fich fremd, ohne es zu wollen.“ 
Ihr Troft iſt: „Ich muß nicht leiden, ich will Teiben!“ Su 
diefem einzigen Fleinen Sägchen liegt eine unendliche Wahrheit 
Wir möchten es dreifach unterfirichen hervorheben, denn ter 
Duidproguo, das wilt für bas mnö, iſt ein Stein ber Beife 
für jeben kan ben er zu — — ee mid er 
mug zu be igen vermag. Im das Album ihrer Pilrgeteier 
fchriel „Das höchfte Geſchent Gottes find feichte, freunklice 
Wege, die er und führt, und ein helles Auge, feine Wege zu fir 
und fie mit dankbarem Herzen zu wandeln. Wenn du heiter zei 
fröhtich dieſe Wege gehft, nimmt bir bie Welt dies Häufig übel md 
nennt es Leihtfinn. Gutes Kind, laß dich foldjes nicht anfek- 
ten! Gin Kind, welches murrt, wenn es der Bater mit Lick 
zieht, Tann: ihn ummöglich gefallen. Darum manble immıre 
heiter deine Wege, und genieße in ünſchuid die Blumen, die je 
Seite Mühen, vergiß aber darüber deine hohe Beftimmung met 
Und wenn nad} vielen lichten Tagen fid) der Himmel nmjich, 
io fei aud am trüben Tage fröflih und guter Dinge, med fr 
denie, daß unfere Schidfale unmittelbar aus der Hand Gem 
fommen unb uns in jeber Lage dem Ziel der Bollendung näher 
rüden follen.“ j 
Ihre testen Verfügungen vom Sterbebett aus find char 
einfach als beherzigenswerth: „‚Riebe Gmilie", bat fie, „halte it 
immer unter ben Sorgen der Önnehaltung ein Gtäd klauen Hr 
mels frei, fieh nach oßen! Ihr aber, meine Züchter, vergeht nit 
das Del des Geiſies in euern Lampın, denkt am bie thöride 
Iungfrauen! Ich weiß — wie es ench geht, aber benft dar 
am, daß man im reblidyen Fleiß und Sorge für andere am Ihm 
innern Prieben bewahrt and im jeder Page glädtich iR. He 
tu, lieber Mann, mache ans zu großer Spatfamfeit ten RE- 
hen nicht ihr Werk ſchwer Beige ihnen Vertrauen: firh zikt 


= 
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gresiten Sofme, dem Kaufmann, gilt dad Wort: „Du bi 


Seele gewonnen; da 
Yoffaungefdimmer. 

freanden. } 
es AR mir wie einem Kinbe, das fi auf eine Meife jrent, alles 
iR eingepadt, man hat fi angefleidet unb wartet, und wars 
tet vor der Xhlir, und der Wagen Sonmt immer mod) nicht. 
Wenn es dann zulept hieße: ziehe dich wieder aus, bu mußt 
dableiben; jeht das if body traurig!” ie zog fich micht aus, 
behielt aber tropbem für ba6 Beben, mit dem de abgefchloffen, 
für ®egenwärtiges ımb für beitere Momente aus ber Bergan- 
genheit ein gleich offenes Gemüth. „Wer oft unfer- Herzlides 
Laden gehört“, fagt die Berfafferin, „Hätte nicht geglaubt, Daß 
es ans einem Sterbezimmer komme.“ Wuch bildete fie ſich ni ee 
auf bie Sefondern Brifungen ein, die fie zn befichen gehabt. 
„Gin Geifilicher las ihr das fchöne Lieb: «Endlich bricht der 
heife Kiegel.» Mei dem Gcjlufle: «In des Himmels hödften 
Freuden werben nur durd) tiefe Leiden Gottes Bieblinge verflärte, 
fhütteite Re den Kopf: «Befälltmir nicht.» — «Warum nidjt?» — 
«34 will fein befomderer Liebling Bottes fein, wir find alle feine 
Kinder.» Hier if echte, gefunde Religiofität, im Leben bewährt, 
einfady- und naturwahr dargeftellt. Die Werfaferin fagt: „Wie 
vlei ſich dagegen einwenden läßt, welche Uebertindumg es foftet, 
folge uns ganz eigene und Heilige Grinnerungen hinauszugeben 
in die Welt, das habe ich felbit vielleicht am tiefften gefühlt. 
Aber ‚ich glaubte nicht gegen den Sinn der Seligen zu handeln, 
die fich gefreut Hätte, zu benfen, baf da und bort eine gebrüdte 
Seele Rd) aufrichte an der Kraft und dem Gegen, bie ihr Sterbes 
lage erleichtert." Möge dem Buche der gehoffte Erfolg nicht 

em. 








Anhangeweife erwähnen wir einer une bei ben Befprecenen 
biographifchen Romanen mit vorliegenten Erzählung: „Blanca 
Gandiane“ (Mr. 4). von. Adolf Safer, weil fie ebenfalls 
mehr ftiggirte Charafterifff der Heldin, ale allfeitig abgerundete 
Grzählung if. Wir finden in Bianca Gandiano eine Fürſtin, 
— nad} verrathener Liebe eine edelmüthige Befignation an 
den Tag legt und, anftatt Dergeltung zu üben, auch auf den 
Thron ———— um ihren Schmerz im Kloſter zu Ruhe zu 
bringen. er Stoff hätte, geſchickt benugt, zu einem intereſſan⸗ 
ten pfychologifchen Gemälde verarbeitet werben fönnen: allein 
theils Rüge fich die Berwidelung auf eine völlig unhaltbare Si: 
tuation, theils if die Ausführung fo wenig gelungen, bap wir 
nicht im Gtande find, etwas zur Empfehlung ber Echrift zu 
fagen. Die Ggarafterifit iR durch mehrfache Tattiofigfeiten, 
von denen einige felbft auf Rechnung ber fonit am glücklichften 

ei@jneren Seldin fommen, beeinträchtigt, in den Neflerionen. ift 

idgtiged and Unrichtiges durcheinander gemifcht, der Dialog 
iR gedehnt, und den Perfüntichfeiten, namentlich was die Rein: 
beit, Gemeſſenheit, Gewandtgeit und Sicherheit anlangt, die man 
bei den vorgeführten Gharafteren vorauszuſehen hat, nicht ent 
frregend. Bin Beifptel genügt für viele. Die Hauptperfonen 
neben ver Heldin, der regierenden Fürſtin, find die Stiefmutter 
derſelben. bie verwitwete Fürſtin und deren Tochter, die Prins 
zeffin. (6 find Unterhandlungen angefnüpft, bie zur Bermählung 
des Bringen Alfons mir der Beingeffin führen follen. Der 
leptere emtbedtt aber bei feinem perfönlichen @richeinen in ber 
regierenden, nody: unvermählten Fürſtin eine frühere Geliebte, 
um die Plate der verwitweten Bürfltn werben hierdurch noth⸗ 


wendig dutqhkreuzt. In dieſer Gitnation finden wir den Büren 
Afone, die verwitwete Fürſtin umd die --Pringeffin einander " 
gegenüber. Und was ift:ber &stoff der Gonverfation ? Der Fürft 
erzählt 20 Seiten hintereinander fort bie Eebensgeſchichte ſei⸗ 
mes Hofmeiftere, ber weber vorher noch te bie mindefte 
Beziehung zur Babel ber Brzähfung gebracht iR, ſchildert feinen 
Eintritt in, ein Kartäuferfloftr, nimmt davon Gelegenheit, ſich 
über die Regeln dieſes Ordens und. Die bald ſtreuge, bald mins 
ber firenge Beobachtung berjelben des Weitern zu verbreiten, wo⸗ 
bei die Damen unter n J 

wollene Oberkleid, de 

Strümpfe anfangs un 

ihm angerathen, fi 

daß er dies mit ber 

Mittel angefchlagen h 

fung: „Ich vergaß, d 

Haltend fein zu fönner 

wenn ich Ihre Gedul 

zu entfernen.” 

Auch wir verabſchieden und in berfelben kurz abgebrochenen 
Weife vom Verfaſſer, wir würben ſonſt ebenfo wie er unfere 
2efer um Entfehjuldigung bitten nıffen, und es bedarf nach ber 
gegebenen Probe feiner weitern Belege, um das eben ausgefpror 
hene Urteil zu begründen. . 18. 





Zur Erinnerung an Jung: Stilling. 
Aus den ‘Papieren einer Tochter Jung » Gtilling's. 
Langewieſche. 1860. 8. 22Y, Nat. 

Die Herausgeberin bemerkt im Vorwort: „Die hier mit 
gethellten @rinnerungen an eine fhöne Vergangenheit wur 
den nicht gefehrieben, um dem Drude übergeben zu werben; ſie 
follten bei fehlichen Gelegenheiten eine geliebte Schweſter erz 
freuen. Da diefelben nun in dem tauten reife, der fie ums 
gab, Anklang gefunden, da maude Gtillings + Freunde wol 
gertt noch einen Rüdblik in jene ihnen teuer gewordenen 
Räume und Zeiten thun, fo gebachte ich fie am Abend meines 
Lebens als freundliche Abichiebegrüße denfelben zu übergeben. 
Die erfte Abtheilung des Buchs beftcht aus „Zwölf Bildern aus 
der Vergangenheit‘‘, darunter: „Das Baterhaus”, „Die Haus: 
freunde”, „Der Geburtstag‘, „Das Juſtitut“, „Der Weihe 
nadpmabend” im Jung’tcjen Saufe, „Die flberne Hodxeit”, 
„Stillmg’s und Glifene legte Stunden“ u. |. w. Die Stipe 
„Das Vaterhaus“ enthält einige anziehende Mittheilungen über 
Jung-Stilling’s Gefinnung und_Gharafter, über fein Verhält: 
niß jr Religion, Natur, Muff, wie zu feiner vortrefflichen 
Gattin @life und zu feinen Kindern, darunter aud) fein „Glauz 
benebefenmtniß", wie er es in — 

Freunde niedergelegt hat: „Mein 
auch endiich reetificiet und ſimpi 
Gott der Denfchen, ihr Erlöfer, 
Ziel meiner Nahahmung, wozu 
und die Siebe zu ihm fähig ma 
aber gut if, den liebe ich; wer 
den meide id); wer aber weber 
ich.“ Unter den Hausfreunden 
aud} einen Sturga; diejer, „eine 
einer förmlich. orientalifchen Phnft: 
rothem Gonrkleite, mit breiten | 
tiefbenfender Miene fpradı er fidh 
Dreieinigfeit ans, und verlieh d 
autgegeidinete Klarheit «ein doppi 
jüngde Fränfliche Tochter Jung’e) er 
ihr oft das Strickzeug dabei in de 
sfenen Munde das feine jeltfe 
Jar von Schenfendorf bradıte m 
Jung-Stitting’s Familie einen fd 
Verfehre zu, und hierauf zunäd; 
dicht Schenfendorf'e, meldhes u 


Barmen, 
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Stilling eine Zierde der zweiten Abthellung „Befemmeltes‘ 
bildet. Es finden ſich darin unter auderm folgende Strophen: 

Fahr’ wohl, o Haus der alten Treae, 

Gatr’ wohl, zu gaklih ofnes Igor! 

Ihr Neben, täglich (haut aufs nme 

Zu nern Bergen dort empor! 

Die Berge hab’ ich oft hurchjogen, 

Wenn i4 zu fyät am Abend kam; 

Dort ift fo mander EAmerz entflogen, 

Gegeilt fo mander bietre Gram. 


Ib kann es nimmermehr vergeffen, 

Wie alles hier fo freundlich war, 

Bie ich an viefem Tiſch gefeflen 

&o manden Tag und mandye Jahr; 

Bie Vater Stilling’s Augen glänzten 

In fröhlich rißlicem Gelpräg u. f. w. 
Außerdem enthält diefe Abteilung noch von Schenlendorf ein 
Gedicht zur Stilling’fcyen fübernen —8— 19. November 1815, 
„gedichtet unb gedrudt zu Köln am Rhein“, ein Gedicht von 
Fouguc an Schenfendorf, „Golbförner” aus Jungs Stilling’s 
Schriften, Auszüge aus einigen Brieien beflelben an die Geinigen, 
eine Nagiricht von, einem Briefisecgfel Jungs Gtilling'e mit einem 
Töchterlein Fouques (Marie von Fouqur), das Chrenzeugniß 
Goethes für Jung-Erilling, einige auf des leptern Mutobiographie, 
als „die erfle deutfche Dorfgefchichte” Beyüaliche Strophen aus 
einem Gedichte Ereiligrath'6 u. & w. Die dritte bis fünfte Mbe 
theilung enthalten Gedichte, Aufläge und Erzählungen von der 
Herausgeberin. Wir begnügen uns mit diefer Notiz, bie opnehin 
für bloge Weltfinder ziemlich überdüffig fein dürfte, aber hoffente 
lich binreichen wird, um Geiſtesverwandte Jung: Stilling's auf 
die Echrift aufmerffaun gu machen. za 





. Rotizen. 
@ine angeblihe Gefhichte Würtembergs von 
“ Schiller. 


Es liegt une die erfte Lieferung einer bei Schaber in Stutt ⸗ 
gut eridjeinenden „Gefchichte von Würtemberg bi6 zum Jahre 
140 von Friedrich von Schiller“ vor, deren Authenticität bes 
reits von Robert Prug im „Deutf—hen Mufeum‘‘ und zwar auf 
Grund der bloßen Anfündigung in Zweifel gezogen worden if. 
Die Rectüre biefer erflen Lieferung bürfle eher geeignet fein, biefe 
Zweifel zu verflärfen als zu heben. Auf dem Titel it bemerkt: 
„Zum erften male im Drud herausgegeben und aus der Würtems 
Ssrglihen Boltebibliothef befondere abgedrudt zur Hunbertjährigen 
Geburtstagsfeier bes Verfaſfers.“ Die Entitehung diefer Geſchichte 
foll in das Jahr 1778 fallen, aljo, wie im Vorwort bemerkt 
if, „in die Iepte Zeit von Schillers Aufenthalt iu der hohen 
Karlsſchule“, wobei bemerfen, daß es nicht „hohe Karlo⸗ 
ſchule bern Militärakademie“ heißen muß; deun Karls⸗ 
fejäler" iR Schiller, Hucfäblih genommen, nie geweſen da 
unfers Wiffens die Anfalt erſt nad Schillers Abgang den 
Namen der Karlaichule erhielt. Es wird weiter im Borwort 
erwähnt, daß biefer Abriß ber Geſchichte Würtemberge von Schil 
ler auf den Wunfd; der Herzogin Branziela, ber „hohen pro— 
tectorin“ beflelben gefdjrieben unb von andern Zöglingen ber 
Karlsafadeınie mit einem praditvollen allegoriien Titelblatt 
verziert worden fei. Wür biefe Angabe wirb feine andere Auto» 












rität ar "ibbermuth, welche in ihrer „Ges 
fhichte * („Bürtenbergifhe Boltebiblior 
thet“. aufftellte. Schon Prutz bemerft 
hierüber 16 fich bisher nirgends die Leifefe 
Spur e it vorgefunden, ja daß felbft fa 
fleißige mmler wie Hoffmeifter,, Bons, 
Baltzal geoußt Haben, fo erfiheint au 
dies bei Schiller felbft_biefer Arbeit nie⸗ 
mals, sertzauteften Briefen erwähnt.‘ 
[278] vergebene nach einer Erwähnung 


en verficgert im rn 


. von einen freunde ber „ Würtemibergifigen, Beikhiieht“ 
! einem im deutſchen MBaterlande als Kinfler Jodkaiem 


). fannten des Herrn von. Döhye 


Maune ergalten zu habyy, Diefer „als Rünklr ikheim 
Mann“ erhielt das Manufcript im Jahre 1830 sn auch 
m aa beffen Malie, ua fe 
von Böhmen, Hof» und Reifemarihall der Saga, mı 
dem am 1. Janaar 1811 erfolgten Tode Brangiiee wi 
König Friedrich des Landes verwieſen wurde mb mp 


I apun lebte und Baxb, erhielt es wieder won der fan 
el 





I uosfshreiben oder Neugrungen Hätte machen fon, 








MA Aue wird es —— seien, ai “in 
vielleicht mit andern wichtigen Papieren 77} 

habe. Befremdend if 6. va ſich —— nude 
naunt hat, noch daß er den „Befannten des Herrn nen Bi 
noch) den „als Künfler Hodberühmten Manz“ wit Amaıı 
Umjer Verdacht, daß mir «6 hier mit einer Mykifeniia at 
haben und zwar mit einer, Durch toelde ber Gerausgche ch 
felbR mofifieirt wurde, mahın bei der Darhfdt dire « 
ertüre nur zu. Ju biefem reinen mad präciien hikarilde & 
fchrieb man damals nicht; 4. B.: „Die Urtheilsipride wi 
nach den alemannifden Gefepen uub vorzäglid nad re # 
alten Geiwoßußeit einer jeben Graitgeh. Keine dei 
founte in bie andere wählen. Römiſche Rechte wm | 
unter den @eiflligen, und nicht unter dem Beklida üi 
daß aber der Graf aus eigener Ianpesherrlicer Rd h 





der übrigen Verfoflung wicht gemäß zu fer 
Grrungenfchaft einer fpätern Zeit. Und han 


In: 

in blefem Sronifartigen Eile zu fapreiben; er wäre ki 
trodenen Tons fatt geworden fein amd feinem Komp 
feiner damaligen Manier getreu feine Arbeit wit aberki mi 
Slosteln und ũberſchwenglichen philofophirenden are amd 
den Betrachtungen dumchflochten haben. Übenio wau ı 
wir ihm bamals bie genauen hiftorifchen Detailfnatsif a 
fie Hier zu finden find: Kennwmifle, welche Diefen Ahr 
iu einem en jic) ganz brauchbaren Beitfaben made. Ur 
(glatt cine ginge Rebe von Bitennan du 
jein, da das Unternehmen auebrüclich ein „Bert“ 





” 
‚en Echiler für gänzlich umfähig, eine gang Oi 





jew: 
von 1 bis jegt fortfegen ſoll. 





Die Goncurrenz auf dem Gebiete der Bil 
ihriftiellerei. . 
Iu Braunſchweig iR jüngn ein wener „Roi 
©. von ing mie e6_fAheint ofme beiondern Grid 7 
worben, und ein braunichweiger Correſpondent der war 
eenfionen“ bemerkt auf Anlap diefer Muffügran: 
Rand, daß gerade hier, in der Materiebt zu) im & 
Griepenferl’, des erien beutfchen MWenrbeiters job Hr 
Stofi6, der Verſuch gemadit werden fellte, dem nam! 
Bahn gu bredien, lieh etwas Beionderes ermarn ' 1 
diefe Hari, las, fan mir fofort ber Gedanfe, ni M 
jurififch durchans nichts Dagegen einmenben lafk. Ma‘ 
doch nidjt ganz wohlanfländig fei, Stofe für de Die: 
arbeiten, bie bereits von einem noch Mitlebenden mr ıt 
gar langer Zeit bearbeitet worden find. — 
ich in biefee Anñcht noch mehr belärft, als ide iu mr. 
las, dag Mofenthal ein Traurrfpiel, werin das 
fönen Düvefe zu Chrißian IL. behandelt iR, ki ’a I 
des Burgtheaters eingereicht habe, und dag es fan Wi 
nen‘ vielleicht gelingen werde, „bie rüßrenbe Geleiı m 4 
jene von mflerbam» auf bie zu bringe‘: ©} 
dies feinen „Gounezionen” gelungen iR, wird mi 
weitere Mittheilung des obengenannten wiener Bew‘ 
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mm far zu fein: ich ſelbſt Habe biefen Stoff vor beiläufig 0" 
Jahren in einem Zrauerfpiel: „Das Täubchen von Amflerbanf', 

\ehandelt, das im Druck erfchienen und auch in Leipzig, Peterss 

Yurg und andern Orten bamals aufgeführt worben if. Je mehr 

4 mid, infolge jener Aufführungen und gereifterer @rfahrungen 

berhaupt von ben bühnlicgen Bingen meiner Tragödie, aber 

ud von der Güte des Stoffe fi te, um fo mehr wurbe 

ı mir ber Vunſch tege, das Stud mit fyecieller Berkdfichs 

gung der Bühne noch, mal grändikh ums und Durdignarbeiz 

m unb mit biefer Bearl eig mein Glüd von neuen bei ber 

Nähe zu verfuchen. Ich fühlte mid; Hierzu um fo mehr ers 

utbigt, ba Seinchh Rande, ber jede Wofentfal’s Trauerfpiel 

Das Düvele von Amferdam‘‘ angenommen hat, gerade im 

Inblid auf mein „‚Tänbden von Amflerbam‘‘ in der „Zeitung 

r die elegante Welt“ feinerzeit bemerkte, daß die Directionen 

4 mic, „auf dem Getsiffen Hätten“. Un bieje beabfichtigte 

zarbeitung zu geben, hat es auir bisher an ber. erforderlichen 

uße gefehlt, aber aufgegeben hatte ich den Pan bis zulept 

ht, um fo weniger, ba ich von vetfchlebenen Geiten wiebers 

t dazu anfgeforbert oder ermuntert ‚iwiurbe. @s if num fehr 

ust. daß Mofenthal ein bühnengerechteres Stuck ans dem 

offe gemacht haben wirb als ich, da ich zu der Zeit, ale ich 

fehrieb, noch nidht mit den @rforberniffen ber Bin hiniang 

vertraut und in manchen Traditionen der romaniſchen Gegule 

ı des ‚Ghafjpeare:@oder befangen war. Infefern aber fein 

ick fich auf den Büßmen einbürgern follte, wäre mir dadurch 

Hoffnung, einer nenen Bearbeitung meines Altern Stüds | 

»n bem feinem auf den Bühnen Geltting zu verfihaffen, und 
dt auch ber Muth zu einer neuen Bearbeitung für immer 
mmnen. Hierin liegt doch wol eine gewiſſe Beeinträchtigung 
16 Gigenihums, fo feſt id; auch überzeugt bin, daß Mofens 
6 Bearbeitung mit ber meinigen, von der er ja möglicherweife 
ticht nur ben Titel Eeunt, nicht die entferntefte Aehnlichleit haben 
» Ich ergreife in biefer Angelegenheit das Wort theils aus 
nligen Gründen, da ich weiß, daß in folden ragen in 
ſchiand jeder Benadhtheiligte für ſich felhR einftehen muß, 
r aus allgemeinen, nachdem id; ſchon früher in manden 
n, auch ohme dabei perfönlich intereffirt zw fein, in d. Bi 
ıb hervorheben mußte, daß das Jagen nach Stoffen, auch 
fie von andern furg vorher bearbeitet worden, daß die Aneige 
und Ausbeutung fremder Ibeen, daß bie Luft, andern Goncurs 
ya machen umb fie zu überbieten, gerabe bei unfern dramaz 
: Dichter einen betraͤchtiichen Grab erreicht Babe. 
s Willens war es Franz Brendel, der einmal in feinen 
gungen‘' verficherte, daß unter den Künfllern und nament» 
ıter ben Tonfünftiern doch immer noch mehr coflegialifcier 
teigennügiger Sinn und größeres Anftanbegefühl herrfche, 
ter ben Schriftkeliern und Dichtern. Nun, ein glänzens 
:ifpiel von Cntfagung zu Gunften eines Gollegen 
ınbern ber verflorbene Spohr, der, wie wir jüngi lajen, 
begonnen Hatte. einen ‚von Ihlde verfaßten Opernfert in 
u fee, fe Sage u 2 
ine Bebeit beifeite Tegte une hir immer liepen ließ, 
ı die Rande wurde, daß Weber ebenfalls mit einem 
ip ‘‘ befejäftigt fei. Moſenthal fetbft Hat ſich ſchon 
„ twie ihm nachgewiefen worden, fremder Ideen bemädy 
‚Sonnmwenbhof” und in feinem Ießten vhantaflis 
Das gefangene Bild.’ Mofenthal fann fich freilich 
Eutig digung auf Charlotte Bicch- Pfeiffer berufen, wel: 
rem &efchäft, die Ideen und Erfindungen anderer zu bes 
ehr ihren Seldbentel al ihr Gewiffen beſchwert fühlt. 
unfere Berfon erbliden in biefem Treiben einen felbigen 
s Gpigonentfume, eine betrübende Felge jener wenig 
‚chen Goneırrenptärherei, bie bann eintritt, wenn den 
die Erfinbungegabe, aber micht die Luft zu dichten ans 
beginnt, wenn fie nicht durch ihren Genius, fondern 
jere ine bazu getrieben werben, Brüpnenfüde zu 
‚D intereffante Stoffe auszuprefien und abzunugen. Im 


Veransgegeben von Hermann Marggraff. 
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Anzeigen. 


Derag von 5. A. Brocfaus in Leipäig. 


Unfere Zeit. 


Jahrbuch zum Converſations · Lexikon. 


In monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 


Inhalt des vierunddreigigiten Heites (Bogen 38-41 
des dritten Bandes): 5 
Der Krieg in Itallen. Zweiter Artikel. (Schluß.) — Ia- 
pan und fein Eintritt in die Wölkerbewegung. on 
Karl Friedrich Nenmann. — Ludwig Joſeph Anton 


de Potter. — Alerander Freiherr von Bad. 
Kleinere Mittheilungen: Abel (Karl von). — "Biarrig, — 
Brunel (Iambard Kingdom). — Pulgarin (Thatväus oder Fabtei 
Benerittowitfg). — Gatheart (Öharles Murray, Graf). — Devon 
(Billiam Gourtenap, Graf von). — Slüggen (Bisber). — '@ray 
(Aa). — Krafinfli (Graf Zygmunt). — Maufe (Fohann“ Heinrich 
BWilkelm). — Saint John (Dayle). — Ltaunton (Cir George 


Thomas). 


Das Werk bildet ein 

unentbehrlich Supplement für die Beſitzer der. zehnten 
Auflage des Converfationd = Lerifon 

fowie für bie ber „Gegenwart“ und ber verfchiebenen Con 
perſations⸗ Lerika. Daneben hat dafelbe jedoch einen durchanus 
fe —D Serth, indem es das Zeitleben in Staat, 
Sefelfäatt, Wiffenfäaft, Kunft und Literatur, die neun 
Seine, Berfönktepfeiten ıc. und die Fragen dee Tage ber 
jandelt. 

Das Unternehmen wird fortwährend vom der deutfchen 

reſſe höchſt anerkennend beſprochen und hat fidy bereits 

einen ſehr anfchnlichen Ceſerkreis erworben. 

Monatlich erfcheint ein Heft, im Laufe eines Jahres 
alfo 12 Hefte, die zufammen einen Band bilden. 

Der Preis jedes Heftes beträgt vom zweiten Bande. an 
6 Nor. Der exſte und zweite Band (die gewiflermaßen ben 
16. und 17. Band des Converfationg » Lerikon bilden) 
werben auch geheftet und gebunden (in benfelben @inbänden wie 
das Gonverfations-Perifon) geliefert und frnd gleich dem erften 
bie achten Hefte des britten Bandes und einem Profpert in allen 
Buchhandlumgen zu erhalten. 








Derfag von 'S. A. Brochhaus in Leipzig. 


Platon’s fünmtlihe Werte. 
Ueberfegt von H. Müller, mit Einleitungen begleitet von 
K. Steimhart. Siebenter (Schlub:) Band in zwei Ab: 
theilungen. 8. Geh: 5 Thlr. Der erfte bis ſechste 
Band (1850 — 57.) often jeder 3 Thlr. 

Diefe Ueberfegung der Werke Blaton’8 von Hieronymus 
Müller ift von ben competenteften Richtern für eine trefiliche 
erfärt worden. Ahr Werth wird durch bie ausgezeichneten 
Einleitungen von Karl Steinhart nody bebeutenb erhöht. 
Mit dem foeben erſchienenen fiebenten Bande (ber unter 
anderm „Die Gejege”' enthält) Tiegt das Wert nunmehr voll- 
fänbig vor. J 








vVerieg wen 5. A. Vrocihous in\Leipsig. 


Naturhistorischer "Schulatlas, 


Zugleich mit Berücksichtigung der Technologie. 
Für den methodischen Unterricht bearbeitet von 
Dr: Carl Arendte. 


33 Tafeln, entbaltend 388 Abbildungen in Holzschnit 

Nebst einem erluternden "Texte. 4. Auf feinem 

Kupferdruckpapier. ° In Octavformat und in Lein- 
wand gebunden $ Thlr. 5 Ngr. 

‚ Mit diesem Naturhisigrischen Schulatlas soll für des 
methodischen Unterricht in der Naturgeschichte an Schuka 
ein ähnliches Hülfsnaittel geboten werden, wie solches beı 
dem Unterricht in der Erdkunde der geographische Schu- 
allas gewährt. Der Rreis für das aus 33 Tafeln und 3 Bogen 
Text bestehende Werk -in eiaom sehr dauerhaften und prai- 
tischen Einbande beträgt nur 1 Thir. 5 Ngr., sodass dadurch 
die Verwendung für Schulswecke ermöglicht und die Eia- 
führung wesentlich erleichtert wird. 

Vielen Unterrichtsanstalten ist dieser Natur- 
historische Schulatlas von den vorgeset: 
Behörden empfohlen und daselbst bereits 
geführt worden. 














In der Dielerich'ſchen Buahendlung in Göttingen id 

jenen: 

Zausmann, 3. 3. J, Kleinigkeiten in bunter Neihe. 
Bemerkungen und Betrachtungen über Gegenſtände der 
Natur umd Kıinf. Bändchen 2. 8. Geh. 1 Ihr. 
10 Ngr. 

(Bündchen 1 erſchien 1889. Ladenpreis 20 Nar.) 

Hitter, H., Die Hriftlihe BHilofophie nach ihrem Begrif, 
ihren äußern Verhäftniffen und in ihrer Befgiät: 
bis auf die neuerten Zeiten. Band 2 ( Schtuf) 
Sr. 8. Geh. 3 IHlr. 20 Ngr. 

(Beide Bände foßen zufammen 7 Thlr.) 

Welker, J. &., Griechiſche Goͤtterlehre. Band 2. Lidr 

zung 1. ©r. 8. Geh. 2 Thlr. 





Der Umtausch älterer Auflagen des 
Conversations- Lexikon 
gegen die neueste zehnte Auflage (20 Thlr.) 
unter Zuzahlung von 12 Thirn. 
findet nur noch bis Ende dieses Jahres statt. 
Ausführlichere Auskunft in einem Prospeet, der in jeder 
Buchhandlung zu haben 


Die zehnte Auflage des Conversations-Lexiken 
kann fortwährend auf einmal oder allmählich (in 80 Heß 
zu 7% Ngr.) bezogen werden. Eine Ergänzung derselben bildet 

Unsere Zeit. Jahrbuch sum Üsnversations-Lexiken, 
wovon monatlich ein Heft zu 6 Ngr., jährlich ein Band erscheis. 











Verantwortlicher Rebarten 


Brodsaud. — Druf und Berlag von ®. A. Brockbaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 











1. December 1859. 


— — — ———n 
Die Blätter für literariſche Unterhaltung erfgeinen in wöchentlichen Lieferungen zu dem Prtiſt von 12 Thlru. jaͤhrlich, 6 Thitu. 
harbjärlid, 3 Thixn. vierteljäprlih. Ale Buhhandiungen und PoRämter de Im- und Anslaudes uchmen BehcKungen an. 





Inhalt: Wolfgang Menzel als Siteraturhiforiter. Won Leo Cholevins. — Kingeiey's „Oypatia”. Von Wilhelm Hemfen. — Zur Charat- 


terifif der morbamerifanifgen Indianer. — Der Rarliflengeneral Gomı 


Bon Karl Buften von Bernet, — Die Pinctafage. — Zur Siller: 


Stiftung. — Wotizen, (Der böfe Geil in Gorthe's „Bauf”; Die Bühnen des ftandinaviſchen Norbene.) — Bibliographie. — Mnzeigen. 





Bolfgang Menzel ald Literaturhiftoriker. 

Deutſche Dichtung von ber alteſten bis auf die neuehe Zeit 
von Wolfgang Menzel. Drei Bände. Stuttgart, Krabbe. 
1859. Gr. 8. 5 Thle. 

Der befondere Standpunkt, von welchem der Verfafler 
die deutſche Literatur betrachtet, und die neue Art der Be: 
handlung des Gegenſtandes geben dieſem Werfe ein eigen- 
thümliches Bepräge. Wir Haben eine Klafe von Liter 
rarhiſtorikern, melde man die patriotifhen Alterthümler 
nennen fönnte. Das volksmäßig Deutſche und das Chriſt- 
liche find für fie der Anfang und das Ziel aller National- 
bifdung, daher nehmen jie dad Map, nad welchem ver 
Werth aller Diätungen und Dichter beſtimmt wird. Die 
echte deutſche Poefle Hört für fie eigentlih ſchon mit dem 
12. Jahrhundert auf. Denn die ſtolze Erinnerung an 
die Zeit ver Hoheit des Reichs und der Kirche in ber 
BVeriode der Hohenftaufen erſcheint ihnen bereits dadurch 
getrübt, daß das Nittertfum und die Nitterbihtung fo 
viele fremde Elemente in ſich aufnahmen, daß eine Ab: 
fonderung des Herrenſtandes von dent Volke eintrat u. |. w. 
Die Literaturgeſchichte Hat von da ab beftändig zu ſchelten 
und zu klagen. Die Reformation muß den Vorwurf 
hinnehmen, daß jie den naiven Glauben vernidtet und. 
das politiſche Zerwürfuiß der Bruderftämme hervorgerufen. 
Ebenfo Habe die Befreundung der Humaniften mit der 
Wiſſenſchaft und der Kunft des clafifhen Alterthums 
das Chriſtenthum untergraben, dem Culturleben eine un= 
deutfche Grundlage gegeben und enbli dem Vaterlande 
eine fremde Kunſtdichtung aufgedrungen. Alles, was auf 
dieſer Seite unferer Kiteratur liegt, wird angefeindet oder 
verworfen; dagegen fammelt und rühmt man mit Vor— 
liebe die Nachklaͤnge der alten Volksdichtung und ver: 
ſpricht ſich eine beſſere Zukunft von den patriotifgen und 
chriſtlich frommen Regungen, die mit der neuern Ro— 
mantif, mit ver Lyrik der Freiheitsſänger hervorbrechen 
und gegenwärtig in vielen volfsthümlihen und glaubend= 
vollen Dichtungen walten. Dieſes it, im ganzen genom⸗ 
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men, auch Menzel's Standpunkt. Mit n 
lien Fluche belaftet ev z. B. die Reformat 

Niemals, weder vor= noch nachher, fühlte 
und fährieb der beutfche Menfch roher, uni 
ale im Zeitalter der Reformation und des ik. -—.-.n- 
Jahrhunderte. Wie zart waren die Dichtungen des 12, und 
13. Jahrhunderts gegen die des 15. und 16. In die Mr 
mofphäre der Reformation eingetaudht,, ve - . 
fer auf eine ganz merkwürdige Weife, 

Befeffenheit nennen. Das Ueberhanduchm 

der Herenprocefle, der magifhen Künfle 

damit‘ zufämmen. Nie weder vor⸗ nod ı 

größere Macht in Deutſchland, was fell. u. . 
weiche das wirfliche Dafein des Teufels Ieugnen und ihn nur 
in der Einbildung erifiren laſſen. In die ſchauerlichen Nachte 
Rüde diefes Zauber» und Gefpenflerwefens, diefer Scenen m 
Bolterfammern und am Rabenflein pfiffen ſodann bie luſtigen 
Biccoloföten ber Humaniften hinein, von denen jeder ein Heiner 
Sucian fein wollte und die alte wie bie meue Kirche zugleich ver- 
bößnte, ladiende fuftige Teufel neben ben geinmig grinfenden, . 
wie in den gleichzeitigen Gemälden von Gallot und Böllen- 
breughel. 

Wie mäßig war dagegen der erfte Katholificende An— 
griff, welchen Friedrich Schlegel auf die Reformation machte, 
und biefer ſuchte feine Behauptungen doch wenigſtens 
durch Gründe zu tehtfertigen, während fi bier unfer 
Urteil vor einer malerifhen Schilverung beugen joll. 
Wird aber ein ſolches Zerrbild es uns aus der Erin— 
nerung bringen, welche PVerfinfterung und Knechtſchaft 
des Geiftes das proteftantifhe Deutſchland durd die Re— 
formation von fi abſchüttelte, welcher Fäulniß der Kirche 
und des kirchlichen Lebens der Gemeinden durch jle ein 
Ende gemacht wurde? 8 if ja ein feſtes Gefeg ver 
Geſchichte, daß alle Uebergänge von einer niederern zu einer 
Höhern Eulturftufe mit Barbarei bezeichnet find, daß eine 
Ioee, mag fie die Wiffenfhaft oder das Volks: und 
Staatsleben betreffen, oft nicht in hundert Jahren die Mafle 
durchdringt und ihre Umbildung vollendet: darf man 
daher eine der großartigften und mohlthätigften Unter— 








ı nehmungen, melde die Welt gefehen, um ber nächſten 
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Folgen willen und mit alleiniger Hinweiſung auf ihre 
Mängel als das abſcheulichſte Teufelswerk brandmarken? 
Menzel ſcheint wirklich geneigt, in dem ganzen Proteſtan⸗ 
tismus eine ſeichte, glaubensleere Vernuͤnftelei zu ſehen. 
Sein Judenhaß hat offenbar zugenommen. In dem ältern 
Werke: „Die veutfihe Literatur” (ziveite Auflage, Stutt⸗ 
Yart 1836), if z. B. Mendelöjohn od der edle Jude, 
einer der feinften und weifeften Moralphilofophen und 
Grfahrungsfeelenlehrer, würdig, dad Vorbild zum Nathan 
gewwefen zu fein, das Zoleranzdrama Lefüng'd felbft Heißt 
eine Dichtung der milveften, füßeflen Weisheit. Jegt 
hören wir, daß Lefling in dem frevelhaften Stüde ſei— 
nen Leibjuden Mendelsfohn, deſſen hämtfche Boöheit Ha⸗ 
mann aufgedeckt, habe räͤchen wollen. Menzel reist ſich 
felbf zu unmärbigen Ausbrüchen ver Erbitterung gegen 
die „Literaturfuben“, indem er es fih z. B. bei De: 
ſprechung 9. Heine's ansmalt, „wie ber Judenjunge (als 
Kritikus) mit der Hand In den Hoſen frech vor ven ita= 
lieniſchen Madonnenbildern fteht". - 

Mit gleicher Ungunft wie die Reformation find vie 
Beſtrebungen ver HYumaniften betrachtet. Darf man nur 
ihre Verirrungen geifeln und es vergeflen, daß fie bie 
Schöpfer der veutihen Wiſſenſchaft find?! Die Feind⸗ 
feligkeit gegen die lateiniſch gebilveten Gelehrten und 
Dichter äußert fig oft auf eine fonverbare Weiſe. GEs 
wird z. B. Über den ganzen Humanismus ein Ana= 
thema audgefprodgen, es wird eine Menge größten: 
theils vergeſſener neulateiniſcher Poeten citirt, um bie 
Verurtheilung als gerecht erſcheinen zu laffen; dann aber 
folgt ein Kapitel mit der Aufſchrift „Volksthümliche 
Reaction innerhalb ver lateiniſchen Dichtung“ und mit 
dem ausführlihen Nachweis, daß Männer wie Reudlin, 
Friſchlin, Hayneccius gleih anfangs eine Vermittelung 
zwiſchen der gelehrten Bildung und dem nationalen Volks— 
Humor erfirebt. Ebenſo wird die antikiſirende Porfie der 
erften ſchleflſchen Schule ald die verderblichſte Neue— 
tung dargeftellt, Opig der eingebilvetfte, unvernünftigfte 
Berführer gefyolten, aber von Zlemming, Dad, Gry— 
phius, Logau, Zefen, die doch auch gelehrte Dichter 
waren, hat Menzel glei; wieder fo viel Gutes zu berid- 
ten, daß fi jevermann fragen muß: wo kommen bieje 
gahlreichen Ausnahmen Her, wenn das Verderbliche wirt: 
Üd in der Sache lag und nidt vielmehr blos in der 
Verkehrtheit einzelner? Wie ganz anders fiele das Ur: 
theil über dieſe Gntwidelungsftufe der deutſchen Gultur 
und Dichtkunſt aus, wenn man bie Wahrheit voranftellte, 
daß der Bildungäftoff der Alten Welt unmöglich über: 
fehen werden und unbenugt bleiben Fonnte, daß bie beften 
Männer auf fofort Verſuche machten, das fremde Element 
zu germanifiven. Menzel widerlegt ſich felbft durch eine 
einzige, faft naiv zu nennende Zeile, die ein hinreichendes 
Beugniß von der unermeßlichen Wohlthat enthält, welde 
ver deutſchen Gultur mit dem Humanismus zu Theil 
wurde. Er fagt: „Das Eatholifhe Deutſchland lag (noch 
im 18. Jahrhundert) in tiefem Geiftesfhlaf." Weshalb 
lag venn nicht auch das proteftantifhe Deutſchland bie 
ganze Zeit hindurch in demfelben tiefen Schlafe? Dod 





einzig, weil es die Erbſchaft des Alterthums anzutreten 
tagte, weil e8 von den entwidelten Ideen, welde un 
die geiftreihften Völker Hinterlaffen, Befig ergriff um 
weil ih in dem vom Humanismus getränkten Boden 
alle Bildungskeime regten. Ja Menzel felbft hebt heroe, 
daß der Anſchluß der neuen Romantik an die vaterlin 
bifgen, volksthlmlichen and Teligtöfen Elemente der Borfe 
des Mittelalters von Proteflanten ausging, und denne 
follen wir diejenigen Beftrebungen verwünfgen, welde de 
Melt aus ver Abgeſtorbenheit ver altkatholiſchen Bilbung: 
zuſtaͤnde herausriffen. 

Sonſt iſt dem Verfaſſer noch eigenthümlich, daß er an 
die Werke ver Borfie ſtrengere fittitche 
Er will nit, daß man, wie die Kunftlehre es eine Tange 
Zeit Hindurd gemacht Hat, bie Vedingungen der Schu— 
heit alfein von ver Form hernimmt. Hierin fiinme ih 
ihm Bei; ja ih bin fogar der Meinung, daß man damı 
durchaus nichts Fremdes in den Kımftbegriff hineinträgt 
Es war eine Verkehrtheit, die einen unberechenbaren She: 
den verurſacht Hat, daß man fonft in der Kunft alles 
die Darftelung am Gefeie band und das dargeſtelite Leben 
der Willkür preisgab. Die aͤſthetiſche Schoͤnheit ift nämld 
nur da vorhanden, wo durch die Kunft das fehlehthe 
Vollfommene und Vernünftige in vollendeter Form 'für 
die Phantaſie zur Erſcheinung kommt; es kann alfo un: 
mögli da von ihr die Rebe fein, wo man bie Lüg 
und den Schein, das fittlich Schwächliche, ja das Be: 
brechen als etwas Vollkommenes und Vernünftiges dar 
ſtelli. Der Dichter ift matlirli nicht gehalten, die Xhor: 
heit und die ſchlimme Leidenfchaft von feinen Gebilder 
auszuſchließen, aber er muß fie als folge bezeichnen, a 
muß fie nicht für etwas Beſſeres ausgeben als fie fim. 
Die Sittlichteit ik daher in der Kunft fein bloßes Ay: 
grediens, fie ift neben der Form ihr zweiter Factor, obme 
welchen es feine Kunft und fein Kunſtwerk gibt, dem 
fie iſt zugleih mit der Wahrheit der Gebanfen in tem 
Begriff der Ipealität enthalten. Menzel ſchätt und lit 
vor allem einen verfländigen, thatfräftigen Sinn und reim 
Sitten, die Feine weichliche Genußfucht, kein gemüthlihel 
Schöntfun mit eigenen und fremden Schwächen entweibt 
ferner eine anſpruchloſe Einfachheit und Natürlifeit, dir 
ih eher zur Derbheit als zu einem gezierten Weſen bin 
neigen koͤnnte, ebenfo ein Iedhaftes Ghrgefühl ſowol iz 
Bezug auf die perfönlige Unabhängigkeit und Mannes 
würde als auf die vaterländifhe und die bürgerliche Frei 
heit, endlich eine lautere, aus dem ſchlichten Vibelglauben 
der Väter entſprungene Frömmigkeit. Gr maht ie. 
Siegfried des Nibelungenlieves und Goethe's Werther ze 
Symbolen für den größten Gegenfag in der Reihe der 
ſittlichen Anfhauungen und Grunbfäge. Männer mie €. 
M. Arndt haben ihm die Orfinnung, welde einem wahres 
Dichter zukommt. Jedermann wird gern zugeflchen, dej 
Menzel dies Charakterbild, nach weldem er die Ideab 
der Dichter beurtheilt, aus fehr achtungswerthen Eigen 
ſchaften zufammengefegt Hat, und es ift gemiß ein Fort 
ſchritt der Literaturgeflhichte, daß man aud einen 
Mapflab in Anwendung bringt, wie es der Porie feiht 
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nur zum Nuhen gereichen lann, wenn die Dichter ſich an 
den Gedanken gewöhnen, daß die Kritik berechtigt if, an 
die Welt, welche fie und in ihren Darſtellungen vor— 
führen, folge Anfprüde zu maden. 

Riht zu loben if es jedoch, daß Menzel bei jeinem 
Sittengericht mitunter eine große Härte beweift. Am ſchlech⸗ 
teſten ergeht es natürlich wieder Goethe. In vorliegendem 
Werke wird die ganze Reihe der ſchweren Anklagen, mit 
welchen ver Verfafler von jeher Goethe angegriffen, aufs 
tet erhalten. Wie oft hat man dagegen erinnert, daß 
auch bie fittliche Seite der Goeche ſchen Dichtung fo viel 
Großes und Schönes darbietet. Menzel achtet auf feinen 
Ginwand, ex verbopyek nur feine Anſtrengungen, um 
den Dichter zu erbrüden; bo bringt fd eine Kritif, die 
gern jeden Unterſchied zwiſchen Goethe und Kotzebue weg= 
diaputiren möchte, natürlich felbft um jede Wirkung. 
Welche Parteilichkeit liege darin, daß Roft, Wieland, 
Thümmel mit einer Rüge fortfommen, während Goethe 
nit nur für feine eigenen Sachen einftehen ſoll, ſondern 
womöglich für all das lieberlihe Zeug, welches zu feiner 
Zeit und nad) ihm gerieben worden. Menzel ſucht ihn 
mit recht pifanten Gegenfägen herabzumürdigen. Wieder 
mich e8 uns zu @emüth geführt, daß Goethe 1809, als 
die armen tiroler Bauern ihr Blut für die Ehre Deutſch⸗ 

lands vergoffen, feine „Wahlverwandtſchaften“ ſchrieb. 
Darf man ihm allein einen ſolchen Vorwurf machen? 
In demſelben Jahre gab E. Wagner feinen „Wilibald“ 
und anderes heraus, ober wenn Wagner zu denen gehört, 
die Goethe's Veiſpiel verborben hat, verloren denn jelbft 
die patriotijchen Nomantifer hei dem öffentlichen Unglüd 
die Luft zu literarifhen und dichteriſchen Arbeiten,” oder 
waren bie altfränfijgen und ritterlihen Reminiſcenzen in 
den legtern ein fo Eühner Angriff auf den Unterbrüder? 
In jener Zeit Hatte der ältere Schlegel Sammlung genug, 
feine Borlefungen über das Drama außzuarbeiten, Arnim 


zab feinen „Wintergarten“ heraus, 1810 die „Gräfin. 


Dolores‘, Fouque 1808 den Roman „Alwin, H. von 
Rleit, ver Dichter, weldem bie Schmach des Vaterlandes 
as Herz brach, 1808—10 den „Amphitenon“, vie „Pri 
hefilen”, „Erzählungen“ und „Käthchen von Heilbronn 
ı Jean Paul verfaßte, wie Menzel felbft bemerkt, feine 
ıftigften Sachen, den „Attila Schmelzle” und ven „Katzen⸗ 
erger” gerade im Jahre 1809. Man fann dazu mol 
ur jagen: ſeid langjam zum Zorne, denn des Menjchen 
erz iſt ein munderlih Ding. Die Belenntniffe einer 
jonen Seele im „Wilhelm Meiſter“ erklärt Menzel 
r eine „‚ironijd gemeinte Stilübung‘; auf dieſe Weiſe 
an man ven ehrlichſten Mann an den Galgen bringen. 
die ungleidy fallen bei einer ſolchen Willkür vie Urtheile 
sw Man erihridt, wenn man von dem „König in 
jule“ lieſt: „daß ein alter Säufer ſtirbt, hat an ſich 
his Rührendes“! Der „Fiſcher“ dagegen wird gelobt. 
innte nicht ebenjalls jemand fragen: iſt es rührend, daß 

dummer Bilger ſich einbilvet, im Waſſer eine jchöne 
xe zu ſehen umb daß er gar, um zu erfaufen, zu ihr 
abfpringt? Menzel ift über den ſchändlichen Egoismus 
gehalten, »af ſich das liebe Ich in ber weltlichen und 











in der geilen Lyrik jo vorbrängs; gber „Ded Knaben 
Berglied“ von Uhland athmet ihm die ganze Friſche beutfiher 
Jugend, obgleich doch hier das ruhmredige Ich des Knaben 
(wenn auch nicht unmittelbar des Dichters) ſich duxch das 
ganze Lied Hin breit macht und zum Ueberfluß noch beſounders 
am jeben einzeinen Ders anbängt. Am maiften verlegt 
die flarke Betonung des fittlihen Momentö, wenn man 
ſtandaloͤſe Perjonalien der Schriftſteller zu Hälfe nimmt, 
um ben Ruf ihres öffentlichen Wirkend, das natürlich 
fits dem eblern Selbſt, dem mehr gehobenen Geiſtes⸗ 
leben, den Stunden der Weihe entipringt, zu vergiften. 
Die fauer hat es ſich Hutten um bie Ehre der deutichen 
Nation werden laffen! Mag man und dod zeigen, daß 
er in ver rathloſen Zeit felbft rathlos wurde, daß ihn 
bald die Kühnheit, bald die Verzagtheit zu Behlgrifien, 
mander Art verleitete u. ſ. w. Soll das Andenken einet; 
ſolchen Mannes vernichtet werben, fo verbienen feine Bes. 
ſtrebungen doch eine gründliche Kritik. Menzel macht die 
Sache mit diefen Worten ab (1, 118): 

Hutten war von Jugend auf grunblieberlich, aus dem Kofler 
entfprungen, fein ganzes Leben hindurch veneriich, von feiner 
eigenen ilie au fen. Nur bei den Humaniften, zuerf 
in Erfurt, fand er Schug, indem er anflatt dem Dienfle des 
Heilandes lediglich dem der Venus ergeben war. 

Der Berfaffer erlärt, „daß 
den Werken, nicht mit ven Made 
findet aber bisweilen Anlaß zı 
wird es nicht geſchenkt, daß er, 

Körper und ungewöhnlider (?) « 
Don Juan fpielte, bis er die R 
uf. w. Ernſt Schulze wird eine 
Theil. Von dem Freiheren von $ 
einer objectigen Literaturgeſchichte 
zu finden, daß er ein überaus la 

Die Aufnahme des jttligen | 
tiſche Urtheil kann natürlich nicht 
der Darkellungsformen entbehrlic 
Punkte wird das Bud vielleiht 
Nirgends ift eine Dichtung nad) 
mit den Gefegen der Kunſtphilo 
wahre Kritik trat doch jeit Leſſing . 
daß man nit mehr nach fubjectivem Belieben an den 
Kunſtwerken bald dies, bald jene lobte oder tabelte, ſon— 
dern daß man von theoretijhen Beftimmungen ausging, 
daß man den Werth eines Gedichts nad feinem Ver— 
Hältniß zu den allgemeinen Gefegen der Poefie und zu 
dem Begriff feiner befondern Gattung feftftellte. Darf 
die Kritif diefen Standpunkt aufgeben und wieder in den 
alten Naturalismus zurüdfallen? Menzel charalteriſirt 
die Ausführung oft mit den bloßen Prävicaten: geiſtreich, 
wigig, ſchoͤn, zart, abgeſchmackt, nüchtern u. dgl.; doch 
mag heutzutage vielleicht ver Mehrzahl der Lefer alles 
Theoretiſche für ein müßiges Gerede gelten. 

So viel über die eigenthümliche Art, wie der Ber: 
faffer die Literatur auffaßt; ſehen wir jept, wie er bie 
Geſchichte derſelben darſtellt. Menzel unterjceivet in dem 
Vorworte zwei Klaffen von Lehrbuͤchern; die einen gäben 
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nur Titel und Namen, die andern nur Raifonnements. 
Jene feien unnüg, dieſe unter Umſtänden fogar ſchaͤdlich, 
wenn nit Inhaltdauszüge den Lefer in Stand fegen, 
fi$ von dem, wovon es fih Handelt, einen Begriff zu 
maden. Mit folden Inhaltsauszügen habe man bisher 
nur ausnahmsweiſe einzelne Abſchnitte ver Geſchichte aus: 
geftattet. Die Lehrbücher follten aber überall Inhalts- 
audzüge geben und die werde hier zum erften male von 
ihm verſucht. Bin foldes Unternehmen bat in der That etwas 
Großartiges, denn Menzel Hat fid keineswegs auf die be= 
rühmteften Werke der Literatur befräntt, und mie viele 
Jahre unermürlihen Fleißes gehören dazu, fo viele Hun= 
derte von epifhen Dichtungen, Romanen, Dramen u. f. w., 
pie keineswegs immer unterhaltend find, mit Aufmerk- 
famkeit durchzuleſen. Das Unternehmen ift aber auch 
ſehr verbienftlih. Viele Lefer kennen dem Titel nad den 
„Siegwart'‘, „Sophiens Reiſe“ und andere alte Romane, 
bie zu ihrer Zeit eine bedeutende Rolle gefpielt; fie haben 
jedod nicht Luft, dieſe muffig riechenden Bücher in vie 
Hand zu nehmen und daher wird ihnen eine Mittheilung 
über ihren Inhalt ſehr willkommen fein. Ja felbft die 
Männer von Fach find dem Verfafler den größten Dant 
ſchuldig, denn fie erhalten von vielen Büchern, die man 
fich nur in dem feltenften Halle verfhaffen Tann, einige 
Kenntniß. Wenn i& nun gleichwol an biefen Inhalts- 
auszügen manches ausfege, fo geſchieht es nur mit dem 
Wunſche, daß der Verfaſſer felbft in einer zweiten Aufe 
Tage, die er fi und dem Publikum verſpricht, eine Nach⸗ 
befferung vornimmt; denn ein neues Werk diefer Art von 
einem andern wird fon wegen der Schwierigkeit, welde 
die Beſchaffung des Materials mit ſich bringt, nicht in 
30 Jahren erfcheinen. 

Inhaltsangaben koͤnnen fehr verſchieden Angelegt fein. 
Bisweilen follen fie die Foee einer Dichtung feftftellen und 
darthun, wie biefe Idee durch die epiſche oder dramatiſche 
Gonftruction der Handlung, dur das Zufammenfpiel der 
Interefien, der Umſtände und Charaktere entfaltet ift. 
Ich meine kritiſche Analyfen, wie wir fie oft von „Herz 
mann und Dorothea” oder von Schiller’ Dramen erhal⸗ 
ten baben. Andere Auszüge gleichen mehr einer dich⸗ 
terifhen Reproduction. Mit dem Neferate eine erläu— 
ternde Hinweiſung verbindend, nehmen fie die bebeu- 
tungsvollſten Züge der Ausführung mögliäft vollftändig 
auf und bilden aud die Sprache ver Dichtung nad, damit 
der Eindruck des Berichts dem des Werks ſelbſt einiger- 
-mafen nahe kommt.’ So hat Vilmar den Lefer in das 
Epos des Mittelalters eingeführt. Endlich gibt es Aus: 
zůge, melde fih auf die bloße Angabe ver Facta befhrän- 
en, folde trodene Summarien, wie jie fi in den Schul— 
compendien finden, welde das ergänzende und beleuchtende 
Wort des Lehrers voraußfegen. Man kann nicht fagen, 
daß die eine Art diefer Auszüge bie befte iſt, denn alles 
iſt gut, was an feinem Plage ift. Der Geſchichtſchreiber, 
welcher durch die Einführung in den Inhalt dem Leſer 
deutlich machen will, „wovon ed ji handelt”, wird jedoch 
offenbar bei jeder Dichtung fi fragen müffen, worauf 
er hauptſaãchlich Hinzumeifen Hat, und demgemäß mit der 


Form ver Auszüge wechſeln, meiſtens auch biefelhen con: 
mentiren. Menzel hat nun weder kritiſche Analyfen ent: 
worfen, noch eine dichteriſch gehaltene Reproduction geben 
wollen, wir finden überall nur kürzere oder längere Sum 
marien. Diefe find in den feltenen Fällen ausreichend, 
wo der Stoff ſchon für fi dad Gedicht ausmacht, wenn 
es fi 5. ®. um ein anmuthig erfunbenes Märchen, um 
eine widerſinnige fataliſtiſche Tragdvie, um frivole Ro- 
mane von Gramer und Spieß handelt. Aber in tm 
größten Dichtungen ift der Stoff ober der Plan nur ein 
unf&einbare Blumentnospe, erft ihre Entfaltung macht a 
offenbar, welde Pracht der Form und Farbe in der grü⸗ 
nen Hülle verborgen war. Niemand erhält z. B. ein 
Vorſtellung von dem Nibelungenliede, dem es nidt zum 
Bewußtſein gebracht wird, welde ergreifennen Lebensbilder 
welche mächtigen Charaktere Hier aufgeftellt find. Wat 
hat der Lefer davon, wenn man ihm erzählt (I, 22): 

Ghriembild fordert von Hagen ben Hort, Hagen aber fag, 
er werde nicht verraten, wo der Schag fei, folange noch einer 
feiner Herren lebe. Darauf läpt Ghriemfild ihrem Brad 
Günther den Kopf abfäjlagen und bringt ifm felbR zu Hagm 
Hagen aber ift froh und fagt: nun wife fein Renſch auf Erden, 
wo der Hort fei ald er, und er werbe es nie fagen. Da fdläg 
ihm die grimmige Chriemhild mit Sifrit's Schwert ben Key 
ab, wirb aber dafür von dem alten Hildebrand, den biefe uw 
weibliche That in Zorn bringt, erfhlagen. Der alte Egel thu 
nichte als die Tobten beflagen. Hier hat die Märe ein nk, 
das iſt der Nibelungen Roh. 

Was denkt jih der Lefer bei dieſem vielen Kopi: 
abſchlagen, felbft wenn er den ganzen, in demſelben 
trodenen Tone gehaltenen Auszug des Gedichts geleim 
hat? Wie ganz ander macht fi die Analyfe des Ri. 
belungenliedes bei Vilmar oder Heinrig Kurz! Wie geſchich 
ift da immer mit ver Erzählung die Hinweiſung auf der 
großen Stil verbunden, in weichem alle viefe Tharakten 
und Handlungen ausgeführt find! Weiß jemand, meihe 
Fülle der großartigften und lieblichſten Poefle im Homer 
ſteckt, wenn er von der Ilias und Odyſſee nide 
weiter Eennen lernt als die den einzelnen Rhapfobien ver- 
gedruckten Iateinifhen Argumente? Menzel hat fi off 
bar von feinen Inhaltsangaben zu viel verfprodgen. Dr 
Entwidelung Hiftorifger Verhältniffe und ebenfo Die Ehe: 
rakteriſtik vieler Dichter hatte, wie es mir fdheint, in wem 
ältern Werke des Verfaſſers weit mehr Gehalt und Be: 
fimmtheit. Damals kümmerte ih Menzel am wenigf 
um eine erföpfende Mittheilung der flofflien Blemew 
unferer Literatur. In jedem Kapitel wurden bebeutungt: 
volle Principien und Meinungen aufgeftellt oder bekämpi 
alles Hatte Geiſt und Leben, und wenn viele Behau- 
tungen unhaltbar waren, fo lag doch in dem friſcher 
Tone, in dem, immer thätigen Umblid viel Anregenne 
Auch diefed Bud; enthält viel Schönes ver Art; ih mi 
nur auf bie feinen und anziehenden Gharakteriftifen He 
pel's und Jean Paul's Hinmweifen. Im ganzen geböm 
aber folge Abſchnitte jegt doch zu den Ausnahmen. 
Leffing, Herder, Schiller find nicht mehr mit berfelber 
Wärme und Gründlichkeit befprogen. Wie es mir ver 
kommt, Hat fi der Berfafler, bei feiner vieljährige 
Beihäftigung mit der Literatur, etwas müde gelefen = 


D 893 


geſchrieben; es iſt ihm zu läflig gewefen, ven ganzen 
Reihtfum von Kenntniffen und Anftchten, der ihm burg 
ein fo langes Studium zugefloffen, in Anmendung zu 
bringen. Ex wollte jegt befonbers durch jeine Inhalts: 
auszüge belehren und fo eilte er von Buch zu Bud, 
indem er über das, was andere Literarhiftorifer haupt- 
ſaͤchlich befhäftigt, nur das Rothwendigſte binzufügte. 
Welcher Lefer follte wol ahnen, daß Wolfram's „Par: 
anal" zu den größten Schöpfungen ver Poeſie gehört, 
wenn man ibm wieder nur ein ſchulmäͤßiges Summarium 
mitteilt und über dad dem Anſcheine nad ganz wüſte 
Gewebe von Abenteuern allein durch diefe bürftige Be— 
merkung Aufſchluß gibt (I, 250): 

Das poetiſche Motiv in dieſem ſchoͤnen Gebichte iſt ohne 
Zweifel ber echt germanifche gemüthliche Gharafter bes Helden, 
das Bergußtlofe, die Hingebung an andere, bie dennoch bie tieffte 
und gebiegenfte Kraft Ber im Gegenfag gegen das welts 
jeiwandte und fliets bewußte Weſen ber Romanen. Zugleich iſt 

jarcival das Jbeal eines Tempelherrn oder geiftlichen Bittere, 
in dem das Heldenthum gänzlich dem Höhern und Göttlicen 
zugewenbet fein foll. 

So viel wird fi doch von felbft in dem Bewußtſein 
jedes Laien als Niederſchlag einer oberflächlichen Lectüre 
abfegen. Dabei iſt es erfreulich, daß mit einem Lejz 
fing’f gen oder Schiller ſchen Drama doch etwas mehr 
Umftände gemadht werben, als mit einem Stüde von 
Kogebue. Um wenigften zeigt ver Auszug, wovon es 
Äh eigentlich handelt, wenn der Hauptwerth einer Dich⸗ 
tung in den Gpifoven liegt. In „Sophiens Reife” von 
Hermes (1770— 73) hat 5. B. vie Haupthandlung wenig 
Intereffe. Sie dient befonderd dazu, einige damald neue 
und beliebte Charaktere einzuführen. Es erfcheint hier 
in Herrn Leff**, dem Ebenbilde Grandiſon's, das vor⸗ 
nehmere Tugendideal, philofophifh und cavaliermäßig fein 
gebildet, mit Gold auf ver Weſie, anbererfeitd in dem 
reihen Schiffer Cornelius Puff die bürgerliche Redlichteit, 

dad gute Herz, die überall helfende Menſchenliebe eines 
Naturfohnes, melden ebenfo viel Derbheit wie Bart- 
gefühl eigen iſt, welder als Ungelehrter mit ven Reften 
feines Schulwiſſens Scherz treibt, aber praftiihen Ver— 
Rand Hat und bie Rüden in feinen Kenntniffen mit einem 
muntern Mutterwig ausfüllt. Noch anziehender find die 
vielen Epifoven, welche fi durch bie Bekanntſchaften, die 
Sophie auf ihrer Reife mat, an die Hauptfabel an= 
ſchließen. Da lernen wir z. B. einen Pfarrer Eennen, 
ber eine adelide Dame zur Frau hat. Die Miöheirath 
führt zu einem Kampfe der vefignivenden Weisheit mit 
dem zankſüchtigen Gigenfinn ver Standeövorurtheile, wel 
Ger mit Meiſterhand gezeichnet if. Da erzählt ferner 
ein Edelmann, mie er in feiner Jugend fi in das Kam— 
mermädchen der Mutter verliebte, wie fi die Liebe allz 
mählidy in die bloße Begierde verwandelte, wie er feine 
Abfichten befhönigend fih nah und nad in die Lüge 
and zulegt in bie größte Niederträchtigkeit hineinphilo— 
’opbirte: Dies alles ift in einem fo wahren und ergrel⸗ 
enden Seelengemälbe, mit einer folden Berehnung ber 
Motive und der Umſtände ausgeführt, daß noch Heute 
nichts geſchrieben werben fann, was und in höherm Grabe 


mit einem unhelmlichen Grftaunen über die Irrivege der 
Leidenfgaft erfüllte. Menzel Hat auf den Werth diefer und 
ähnlicher Epifoden nicht aufmerffam gemadt. Den Haupt: 
theil der Geſchichte Sophiens erzäglt er fo (IL, 24): 
Sophie wird mit vielen interefjanten Charakteren befannt, die 
fi freundtig und feindlih zu ihr verhalten. Sie verliebt ſich 
in einen gewiflen Herrn Leſſe, mit bem fie zufällig in einem 
Bette zufammenfommt, ſedoch in allen Ehren, und entfagt feiz 
netwegen dem braven Seemann Cornelius Puff, ber fie aus 


| mehreren Gefahren erzettet. Gin ruffifher General Tichernoi 


Kelt iht nach und entführt Re nad; Danzig, Puff aber it 
fie wieber. Der Sılyate Bolten des Was 1, ihr — 
lidjer böfer Dämon if ein gewiffer Schule. Eariſch da Lefe 
fie aufgibt, muß fie einen armen Schulmann heirathen, ber fie 
anfangs plagt, mit dem fie zufept aber glüdlich wird. Die 
Hauptfanblung wirb durd ungeheuer viele Rebenperfonen, Eple 
foben und moralifce Ercurfe faR ganz verfhminden gemadt. 

Was Haben wir nun von der Mittheilung, daß in 
dem Romane ein Herr Lefle und ein Herr Buff auf: 
treten; was liegt darin Eigenthümlihes, daß Sophie den 
einen liebte und den andern nicht mochte? Dergleigen 
Dinge kommen ja in taufend Romanen vor. Außerdem 
{ft es räthſelhaſt, wie ein Mädchen zufällig und in allen 
Ehren mit einem Herrn in einem Bette zuſammenkom⸗ 
men fann. In Wahrheit übernachteten fie, ohne von— 
einander zu wiſſen, nidt in demſelben Bette, fonbern 
nur in benfelben Zimmer. Schuize ift aud nit der 
böfe Dämon Sophiens, fondern einer andern jungen 
Dame. Endlich erzählt der Roman auch nicht, daß 
Sophie anfangs von ihrem Manne geplagt wurde, nach⸗ 
her aber mit ihm ganz glücklich Iebte; denn im legten 
Kapitel meldet ja bie junge Frau ihren Bekannten exft, 
daß fie in dieſem Augenblit vom Altare komme. 

Die Auszüge werben hoffentlich in den meiften Fällen 
wenigſtens das Thatjählihe richtig angeben. Auf ein 
beftimmtes Urtheil über diefen Punkt muß id) verzichten. 
Die bloße Grinnerung reiht zu einer gründlichen Vrü— 
fung nicht aus, feltenere Bücher Hat man nit zur Hand, 
und ehrlich geftanden, es ift mir unmögli) gewefen, fo 
viele Hundert Auszůge hintereinander zu lefen. In mans 
hen befanntern Dichtungen finde ich jedoch auffallende 
Abweijungen, die kaum durch eine Verſchiedenheit der 
Ausgaben zu erklären find. Der Verfaſſer erzählt z. B. 
aus Wieland (U, 535): 

Kephalus wird von ber göttlichen Murora geliebt und feine 
eiferfüchtige Gattin Prokris baburch befhämt, daß Kephalus ih 
unter der Masfe des Selavon zu ihr fdhleicht, ihre Höchjfte Gunft 
genießt und fi dann erſt als ihr Mann zu erfennen gibt. 

Der Plan des Gedichts ift vielmehr dieſer: Kephalus 
macht fi über feine Untreue Vorwürfe und Aurora will 
ihn damit beruhigen, daß Frau Profris ja aud ver Ber: 
ſuchung erliegen mödte. Aus Eiferſucht beſchließt er, 
feine Gattin zu prüfen. In der Maske eines plumpen, 
aber reihen Seemanns wird er abgewiefen. Als fhöner 
und zärtliher Seladon hat er mehr Blüd. Er verwirrt 
die Sinne feiner Frau, fie ift dem Falle nahe, da ver= 
wandelt ſich ihr Liebhaber in ihren wüthenden Ehemann: 
Sie entflieht in die Wildniß. Jetzt ſucht er fie voll 
Sehnſucht auf. Er findet fie endlich in einer lieblichen 
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Grotte ſchlafend, aber an ihrer Bruft ruht ber mahre 
Seladon, deſſen Geftalt er vorhin angenonimen. Da 
verwünjcht er feine Eiferfygt und ftürzt fih in den See; 
doch Aurora iſt fhon da, um ihn zu reiten und zu tröften. 

Auch der Bericht über „Muſarion““ enthält eine Uns 
genauigfeit. „ine ſchoͤne Dienerin bringt Speijen und 
Wein und ſticht den Cynikern fo in die Augen, daß fie 
den Anftand vergeffen und endlich total betrunken hin— 
fallen.” Died begegnet nur dem Stoifer Kleanth, der 
andere Philoſoph ein Pythagoräer, welcher die Seelen 
von allem Stofflien rein haben wollte, fam in ben 
Armen der Sklavin zur Selöfterfenntniß. Im „Kombabus“ 
if die Königin nit „Potiphar's Weib”, venn fie „klagt 
nicht ihren Begleiter an, daß er fie’ habe verführen woĩ— 
Ion”, ſondern jie felbft wird mit Kombabus von den 
Höflingen ver Untreue befhulbigt und ind Gefängniß ge— 
worfen. Im „Gandalin“ ſoll ja die Raturgemalt der Liebe 
fi darin beweifen, daß der Ritter feine Treue gegen 
Sonnemon bewahrt und doch wieber fein Herz von ber 
unbefannten Dame, eben weil fie bie verſchleierte Son— 
nemon if, nicht losreißen kann; wenn nun Gandalin, 
wie der Auszug angibt, wirklich zulegt der Unbekannten 
erklärte, daß er nicht jie, fondern nur Sonnemon liebe, 
fo würde fi ja die Idee des Gedichts damit aufheben, 
Bei Wieland ruft aber ver Ritter, nad fo vielen Kämpfen 
verzweifelnd, noch zulegt: 

Ich liebe Sonnemon und bi; 

Ei beide Herrfcht in meiner Seelen, 
Ale Hätı’ ich nur für euch allein 

Ein Herz, und ziolfchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich fein! 

Andere Ungenauigkeiten find wahrſcheinlich durch die 
Druderei in das Bud gekommen. Wir ftoßen oft auf falſche 
Namen und der Fehler ift nad Umftänden mit Confequenz 
mehrmals wiederholt. Beim Lefen bed erften Bandes vers 
fäumte ih es, mir folde Verſehen anzumerfen und ich 
babe es auch nachher nit immer gethan. Da jedoch 
die dem Werke angehängten Berichtigungen nicht alles 
verbeſſern, möge hier ein Heiner Nachtrag folgen. Die 
erſten deutſchen Ueberfeger bed Homer waren Schaiden- 
reißer und Spreng, fie treten II, 266 als Schneibemeifter 
und Sprenz auf. Der Humanift Celtes ift überall Geltis 
genannt; ich weiß nicht, ob mit Abfiht. Zu Opig ges 
fellt ſich S. 305 ein Freund Bochmer, es iſt Buchner ges 
meint. Gryph's Dramen haben hier (S. 405) einen Golo 
für einen Geta, eine Seloniffa für die Seleniffa, und 
Horribilicribrifax ſchreibt ſich durchweg⸗ſeribrifax. Gott⸗ 
ſched's Goͤnnerin, die Frau Neuber, heißt ©. 460 und 462 
Nauber, der Scythenfönig Thoas ©. 513 (dreimal) Troas. 
Der Teufel in Voß' „Idyilen“ II, 84 war diesmal 
nicht der alte Spoͤtter Lucian, ſondern ein Lurian. 
Uelgen, der Dichter des alten beliebten Liedes „Im Arm 
der Liebe ruht fi wohl” u. ſ. w., hat ſich ©. 105 und 
au im Regifter in einen Kelgen verwandelt. ©. 181 ift 
Bechivon und Mion für Ailon zu lefen, ©. 263 Lenette 
(Bettin des &iebentäs) für Linette. In „Otfried und 
Berner" von Gutzkow find zwei Dramen zu einem ges 
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wor; ©. 431 im „Uxiel Acofa hat der Erzengel Uriel 
tem Eleinen Heiden Ariel Pla gemacht. 

Bei der Beſprechung diefed, mit einem fo gro: 
Ben Fleiße ausgearbeiteten Werks Habe ih mid zur 
deshalb über einige Mängel ausführliger geaußert, 
weil ih meine Wuͤnſche motiviren mußte. Zu vielen 
gehört vor allem, daß man fh der unbilligen Herab⸗ 
fegung des Helteniswus enthält, welcher nach meiner 
Veberzeugung naͤchſt dem Chriſtenthum bie wichtigfie Grund⸗ 
lage unferer Cultur iſt und aud ferner ven Beruf Hat, 
ver Barbarei zu mehren. Aber e3 wirb auch denjenigen, 
welde fi ebenfalls nit mit dem Berfafler auf vem- 
felben Standpunkte befinden, ganz intereffant fein, unſere 
Poeſie einmal von einer andern Geite anzufehen. Ueber: 
dies find bei diefer Auffaffung diejenigen Partien, melde 
auf dem volfmäßigen Elemente ruhen, in ein helleres 
Licht geftellt und fo findet man Bier z. B. zum erflen 
male einen Ueberblid über bie geſammte deutſche Märden- 
dichtung. Von den Auszügen habe ih gewuͤnſcht, daẽ 
fie inftructiver wären und mehr in die Eigenthümlich 
keit der Werke einführten, va ſich aus der kurzen Dar- 
legung bed bloßen Stoffd zu wenig für dad Urtheil ergibe.*) 
Es ift nun gleihwol die Frage, ob bie Literaturgefdgichte 
nicht anf etwa Unmoͤgliches ausgeht, wenn fe dem Lejer 
das eigene Studium der Literatur felbft erfparen will, uns 
fo hätte ich vielleicht mehr gefordert, als ein Buch uud 
ein Mann zu leiften im Stande if. Der Verfafler wäre 
gewiß mit feinem Werke nod in zehn Jahren nicht fertig 
geworben, wenn er flatt ber Auszüge wirkliche kritiſche 
Analyfen und eingänglihe Beurtheilungen hätte geben 
wollen. Died ift aber dennod eine Forderung, auf bie 
man unmöglid verzichten Tann. Gin Ausweg wäre ber, 
daß jemand die Kälfte wegließe und bad Uebrige gründ- 
lich durcharbeitete. Wie viel Zeit und Ueberwinbung 
muß ed Menzel gefoftet haben, die gamze Reihe ber ſchalen 
und fhlüpfrigen Saden von Gramer, Spieß, Rogebur 
u. a. zu lefen, möchte dod die Mühe auf midhtigere 
Dinge verwendet fein! Ich wieberhole jedoch gern, was 
das Werk, wie es ift, jelbit belefenen Freunden der Li— 
teratur gute Dienfle leiften wird, da es aus jo vielen 

*) Mir für anſern Thelt wünften, daß fie auch genauer and ger 
miffenhafter wären und weniger (ntfellungen und SBerbrehungen 
enthielten; karz, daß minbefiens tiefer Theil des Bengelfchen Meıks, 
bei dem od die größte Genauigleit und Dbjectivität erfe Bilde 
waren, von ven Ginmifhungen feiner perfönlien Mntirathien un 
feines Parteiftandpunftes frei geblieben wäre. @# gehört [om zu ten 
eines gewiffenhaften Kritifere unmirdigen Manövern, in einem literer 
Hißoeifjen, alfo auf längere Dauer Anfprud; madensen Merke eimem 
Autor abfiltlic dadurch Schaden zupufügen, daß man aus ciner län- 
gern Reihe literarifher Leiflungen gerade diejenigen auwäßlt unb be- 
mäfelt, auf die der Xutor felbft vieleidht den geringfien Werth Lest, 
während man die vielleicht gehaltvollern unberäffichtigt läft, dab max 
fogar Kepiteläberfgriften in verfhämmelter GeRalt citirt uud glauben 
machen will, daß fle vem Terte der Gejählung felbR entnommen feire 
u. f. w. Ueber bie durch Gnsfellungen, Berbrehungen und Berkamme: 
lungen gegen Grethe. Voß, Klopftod und Leffing von Menzel begangrara 
Attentate Hat Auguft Boden vor Furzem eine auf grünblichen Gorfgungen 
beruhende Gehrift „Dr. Wolfgang Menzels gegen die Größen waferr: 
dafffen Piteratur erhobene Wnllagen“ herausgegeben, auf bie mir 
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Büdern, vie man wie zu Geficht bekommt und über bie 
AG bis in die neuern Schriften der Literarhiftoriter, 
melde fie and nicht gefehen haben, nur ein nichte ſagen⸗ 
des, ſterrotypes Urtheil fortpflanzt, wenigſtens eine ſioff⸗ 
liche Mittheilung enthält. Leo Choievius. 


Kingsley's Sypatia“. 

Hypatia, ober Neue Feinde mit altem Geſicht. Bon Charles 
Kingeley. Ins Deutfche übertragen von Sophie von 
Bilfa. Mit einem Vorwort von Ehrikian Karl Jofias 
Pd Zwei Theile. Leippig, Drodhaus. 1856. 8. 

I. 


Augeſichts der unernüblichen Geſchäftigkeit, mit ber 
man fi beeifert, dem lebhaften Intereſſe unfers PBubli- 
kums an den Erzeugnifien ber neueſten engliſchen Roman 
Üteratur entgegenzulommen und beſtändig friſche Nah: 
zung zu bieten, kann es befremden, daß ein Shift: 
eller wie Gharles Kingsley, vor allem ein Werk wie 
feine „„&npatia““, verhältnifmäig fo Iangfam ben Meg 
gu allgemeinere Beachtung in Deutſchland gefunden hat. 
Denn wir jedoch die im jenem Intereſſe vorherrſchende 
Geſchniackorichtung zu dem dieſes Werks, das 
mit einem ergreifenben Eharakter ebler Hoheit die Maffe 
sleigeitiger Probuctionen überragt, In Vergkleich ſtellen, 
erftärt fi wol, daß in dem gewöhnlichen Zuge literaris 
Then Wedfelverkehrs vie Würdigung deſſelben ſich nicht 


Bahn bredien konnte. Das Echte, Gehaltvolle erlebt im= | 


mer feinen Tag, una fo wird und jegt bie Freude, 
Kingsley’8 herrliches Bud in einer gelmmgenen deutſchen 
Ueberfegung verbreitet, von dem angefehenften Fürſprecher 
mit begeiſterungewarmem Geleitiwort der deutſchen Theil: 
nahme empfohlen zu fehen. 

Es ift freiti dafür geiorgt, daß felb auf dem 
geebnetſten Boden „Gypatia” an Popularität mit den 
Grgeugniffen ver engliſchen Romanliteratur, melde, ge: 
wis na Berbienft, gegenwärtig bei und in aller Gaͤn⸗ 
ben find, nit gu wetteifern vermag, ebenfo fehr aber 
auch, daß bie Wirkung des Bus, wo fir Wingeng fin⸗ 
det, durch Tiefe und Nachhaltigkeit den Bortheil doppelt 
zurüdgemwinne. Das poetiihe @emälve eines Beitalters, 
in welchem ber Kampf um die hoͤchſten Fragen ver Menſch⸗ 
heit ausgefochten, durch ungeheuere Bärungen eine neue 
geiftige Ordnung der Dinge zum Siege geführt wird, 
fegt, um mit vollem Verſtänduiß genoſſen zu werden, 
eine reiche, dem Ernſt jener großen Probleme befreun⸗ 
dete Bildung voraus. Den erhöhten Gewinn, deſſen ein 
folder Standpunkt fähig macht, bietet dagegen auch Kings⸗ 
iey's Hiftorifche Dichtung in erquidendfter Fülle dar. Sie 
verfegt und in ven Beginn des 5. Jahrhunderts n. Ghr., 
eine entlegene Zeitferne, welche an ſich ſchon für ben 
eigentlichen Romanleſer etwas Abſchreckendes hat. Gibt 
es aber für die finnbegabten modernen Menſchen irgend⸗ 
einen Blick in die Geſchichte vergangener Jahrhunderte, 
ber feffelnber wäre als der auf das Sqauſpiel ver ge: 
waltigen Gonflicte, in welden das erfterbenbe Heidenthum 
die immer ned zähen efte feiner gebrochenen Lebens: 
!raft gegen die aufgehende Weltherrſchaft des Gvange- 


Hums zu behaupten ſuchte? Der wiſſenſchaftlichen Dars 
ftelung winkt hier ein Feld, dem wir recht bald einen 
Mommfen wünfgen, für die poetiſche birgt es im beſon⸗ 
dern Sinne reihe Ernte. Es iſt der verhängnißvolle 
Geiſt folder Uebergangsepochen, ver jene tragifhen Per— 
fönligfeiten auf die Schickſalsbühne ruft, welde immer 
die bevorzugten Lieblinge des tiefern Dichtergemüths fein 
werden. Daß wir weiblihen Geſtalten felten unter ihnen 
begegnen, liegt in ven Bedingungen dieſer Charaktere, die 
naturgemäß fih mur ausnahmöweife in einer weiblichen 
Iudivivualität erfüllen. Cine dem Untergang verfallene 
Rebendidee mit abfoluter. Hingebung des Gefühle, mit 
unerſchtrodener Energie des Willens zu umfaflen und ge= 
gen die innere Vernunft ver fortſchreitenden @efcichte zu 
Sehaupten, dieſes Helbenyathos des Irrthums in eine 
Maͤdchenſeele gepflanzt, iR aber von jenen feltenen Erz 
fheinungen fürwahr die ſeltenſte. Hypatia, die jungfräus 


kiche Lehrerin der platoniſchen Schule zu Alexandria, als 


fledenlofes Geſtirn weiſer Bildung in bemunderndem Ges 
fange gepriefen, an Schönheit und Adel ver Sitten über 
alten Verglei erhoben, gemährt und, lebend und ſter— 
bend für bie verlorene Sache ver alten Götter, an deren 
Wieverherftellung Julian der Apoſtat vergeblih feine 
kaiſerliche Macht gefegt Hatte, dies wunderbare Schaufpiel 
in ihrem durch aufgehehte Wuth des chriftlichen Pöbels 
fo ſchredenvoll Herbeigeführten Ende zugleich dad merk: 
würdigte Gegenbild zu den Martyrien ber zahlreichen 
Befenner, vie um Ghriſti willen den granfamften Tod 
in taufend Behalten erlitten. 

Auf den erſten Anſchein tritt und das Dramatiſche des 
Stoffs fo einladend -entgegen, dag man ſich wundert, ihn 
noch nicht zur eigenilien Tragdbie verarbeitet zu fehen. 
Die Gulturfphäre jedoch, in welder die ganze Erſchei- 
nung Sypatia’8 wurzelt, enthält Elemente, die ber Natur 
bed Dramas wiberfireben und wenn es gleih ohue Zweifel 
einer genialen Hand gelingen müßte, berjelben Meiſter 
au werben, fo haben wir in Kingäleg’s Werk den über: 
geugenflen Beleg dafür, daß bie vielfältig gemifgten Zus 
fände, welche den Hintergrund des Geſchicks feiner Heldin 
bilden, jedenfalls nur dudch dad breit angelegte, mannid- 
fach verflungene Bauweſen des Romans zu erfhöpfens 
der Anfgauusng gebracht werben fönnen. Indem ber 
Dichter Hopatia für unfer Intereſſe zum Mittelpunkt des 
legten Kampfes zwifden der jungen Kirche uud ber alten 
Welt zu maden weiß, gelangt er auf rihtigem Eünft- 
terifgen Wege dahin, eine gewifle Spärlicfeit indivi⸗ 
dueller Züge, welche in dem Geiſtebcharalter biefer Haupt: 
geſtalt begründet iſt, durch ben Reichthum ihrer Bezie- 
dungen zu dem umgebenden Kreiſe zu ergaͤnzen und zwar 
mit Höhft geſchicter Werbung fo, daß unfer Gefühl, an⸗ 
Inlpfen an das vielfeitiger beivegte, ſcharfer auögeprägte 
Treiben ber andern Charaktere, immer vorthin gucke: 
gelenft wird, wodurch die fchlieplige Wirkung ber ges 
fammelten Ginbrüde größtentheild ais von ihr 
erſcheint. Wenn und jegt im allzu blendend gieihfärmigen 
Lichtglanz unnahbarer Tugend, jegt im allzu dichten Ne- 
belgewoli meyahologifger Speculation das Tebenpige Men- 
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ſchenantlitz fat zw entſchwinden droht, immer bleibt durch 
bie Fräftig dazwiſchentretende Teilnahme der übrigen Bes 
falten, die ihren Gegenſtand nicht loslaͤßt, die klare Zeidh- 
nung des Bildes gerettet. Daß eine gewiſſe überirdiſche 
Fremdheit felbft die Momente noch leife umfdleiert, wo 
hervordringende Spuren einer vollen weiblihen Empfin⸗ 
dung uns das hehre jungfräuliche Weſen unmittelbar 
"näher rüden, darf dem Dichter keineswegs als Mangel 
plaſtiſchen Ausdrucks in Anrenung kommen, vielmehr 
wird biefer ebenmäßig durchgeführte Abſtand gegen das 
ganze übrige, gleihfam aus minder evelm Stoffe geformte 
Geſchlecht als Künftlerifches Verdienſt in ver Charakteriftik 
Hypatia’8 zu erkennen fein. Welde Kraft, Wärme und 
Barbenfülle der Darftellung, melde eindringende Schärfe 
und marfige Sicherheit ver Linien unferm Dichter zu 
Gebote ſteht, davon ift jedes Blatt feines Buchs ein 
ſprechendes Zeugnif. Ja, ganz abgefehen von ber tie 
fern Ausbeute, die es dem Unterrichteten gleichzeitig mit 
dem poetifchen Genuffe zufiert, muß dieſe derb anfaſſende, 
rüſtige Behandlungsweife, die dad Berne, Vergangene plög- 
li wie zauberhaft in den vertrauten Bereich ber einfach⸗ 
fin Anfhauung heranzieht, auf jeden empfängliden Sinn 
unwiderſtehlichen Reiz üben. Die Borzüge fol herz: 
haft=freien, aller Umſchweife fih entſchlagenden Verhält- 
niffes zum Alterthum, denen die Urſache des großen Er— 
foigs der „Roͤmiſchen Geſchichte/ von Theodor Momm: 
fen durchaus verwandt ift, deuten bei Kingsley, durch die 
Gabe des fhöpferifhen Dichterworts gefteigert, auf fein 
geringeres Grbtheil, ald das vom Landsmann Shakfpeare, 
deffen auch Bunfen in feiner Vorrede mit gleicher Anſicht 
gedenkt, direct überfommene. Nicht fo leichthin wird hier 
die Berufung auf den inhaltſchweren Namen nahgefpro: 
Men. Derfelbe altenglifhe Geift in der That, deſſen 
höchſten Inbegriff und die Erinnerung an Shakſpeare 
vergegenmwärtigt, hat zur Audftattung ver meiften Kings= 
ley ſchen Piguren feinen unverfürzten Gegen gefpenbet. 
Aber nicht allein in diefem herzerfreuenden Krafthaude 
dauerhafter Vitalität, mit dem unſer Dichter feine Men— 
fen befeelt Hat, offenbart ſich der Geiſt, der und folden 
Vergleichs würdig dünkt. Der frifhe Humor, von wel- 
chem dad Leben und Weben ver einzelnen Geftalten durch⸗ 
drungen ift, waltet als herrſchende Stimmung über ber 
ganzen Welt, die ald Kampf- und Tummelplag dieſer 
Geftalten rein und hell beleuchtet in Kingsley's Buche 
ſich vor unfern Bliden außbreitet. Wie die Sonne, die 
da fheint über Gute und Böfe, Gerechte und Ungerechte, 
umfaßt er mit gleiher Gelaſſenheit frei überſchauender 
Betrachtung, mit glei vertheilter Wärme des fünfte 
leriſchen Intereffes alle Parteien. Im vollfommenften 
Wiverfprud zu dem Worte, dad Emil Montegut, ver 
Kritiker der ‚Revue des deux mondes  — allerdings bei 
Gelegenheit eine der modern ſocialen Romane Kings— 
ley’8, welche für uns diesmal außer Betracht bleiben — 
aufftellt: „U y a dans M. Kingsley deux personnes 
bien distinetes, un artiste et un clergyman‘, zeigt 
uns „Hypatia‘ durchweg eine bewunderungswürbige Ver⸗ 
ſchmelzung gerade ber perfönlihen Beziehungen, die den 


DVerfaffer ald Bann des Prebigtamts und Theologen von 
Fach nad) einer beſtimmten Seite ſeines Stoffß hin priv 
piren fonnten, in bie gemeinfame Heiter=ernfie Anſchauu 
des Kunſtwerks. Ganz dem fhönen Bilde entfpregenn, 
welches Bunſen von ber in glücklich vereinten geiflicen 
Beruf und regfam munterm. Weltleben fo echt menfälide 
Wirkfamfeit des Pfarrers von Everdley entwirft, finden 
wir in feinem Bude nirgends einen aud noch fo we 
ſteckten Zug ſtoͤrſamer Scheidung zwiſchen ben innen An: 
fprügen der Gompofition und den Motiven des fubiet: 
ven Gevanfenganged, „Neue Beine mit altem Geht": 
durch diefen Nebentitel befennt ſich Kingsley freilich day, 
daß er die geſchilderten Verirrungen im heidniſchen wi 
im chriftlichen Lager, den Zeitgenoſſen ais mahnenm 
Spiegel wunſchte einleuchten zu fehen, jedoch thut ber ia 
aſthetiſchem Betracht ganz umverfünglie Wink an de 
Lefewelt, der am Schluß des Buchs noch einmal im kur: 
zen Ruͤcblick aufgenommen wird, der Reinheit der Dar: 
ftellung feinen Gintrag. Merkwürbige Analogien folder 
Art, wie David Strauß in feiner geiftesfcharfen Ekig 
Julian’, des „Romantikerd auf dem Throne ber Gi 
ſaren“, und Adolf Schmidt in feiner „Geſchichte vr 
Denk = und Glaubendfreiheit im 1. Jahrhundert da 
Kaiſerherrſchaft und des Chriſtenthums“ fie bem mobernm 
Beurtheiler direct zu Gemüthe führen, überläßt vie fünf 
leriſche Schilderung, wie das Leben felbſt, nach dem Raj 
der Einficht und Auffaſſungsgabe eines jeden zu entnd: 
men und in meitern Verknüpfungen auszubilden. 

Kingsley hat, im Innerften erfüllt von der Wee de 
fiegreichen Chriſtenthums, gemäß dem großartig unbeiar 
genen Sinne, ber ihn überall leitet, ſich nichts weniger 
als gegen die Aufgabe gefperrt, neben dem wüſten Ber: 
fall des Weltcorruptionsherdes von Alerandria, forit 
ihn jüdiſch⸗ heidniſche Glemente vorzugsweiſe begeids, 
das ſchlimme Unweſen der in wilder Herrſchſucht wm 
allen zügellofen Trieben entarteten Kirche ohne Schenmy 
zu offenbaren, ja, feinem Gefühl nach, ſelbſt tidm 
Schatten auf biefer Seite ded Bildes zu häufen, als in 
Grunde durch das objective Sachverhaͤliniß gefordert win 
Er fagt in feinem Vorwort: 

Ein Lebensgemälde des 5. Jahrhunderte muß notkmam 
vieles enthalten, waß jebem Lefer peinlich iR, unb wovon Jun 
und unſchuid wohltgun das Huge gänzlich abzuwenden. & 
ftellt ein fenuenvoltes, aber dennoch Grobartigee Zeitalter, x 
jener kritlſchen, jener Hauptepochen im Leben des Meuider 
gefchlechts dar, wo Tugend und Lafter dicht beieinander — ja fi 
in einem und beinfelben Individuum vereinigt — im überrafhe: 
der Offenheit und Stärke fid) zeigen. Wer ein foldpes Zeitelr: 
beicjreibt, Hat einen Läftigen — zu befämpfen. Gr mer 
nicht zu fagen, wie jchlecht die Menfchen waren, und ar zit 
teinen Glauben finden, wenn er erzählt, wie viel @urtes fe I: 
faßen. Im gegenwärtigen Fall ift jener Misftand ein derkü 
großer; denn mährend Die Sünden ber Kirche, obgleid euia- 
Ua), _fid doc in Worten ausdrüden laffen, iR cs unmigik 
bie Günden ber Beibnifcjen Welt, die fie befämpfte, zu beiden 
en; het Aritiße, Detbebiger Bi daher —*8& Er 

gt, ben Yuflani er Kir weit Li 
de ie Zbatfachen €6 verbienen. ſcwa qher bar 

Diefe vorbeugende Bemerkung wird indeſſen, wie mt 
vünft, duch dad Bud felbft nit ganz gerrchefertin 
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Einerfeits iſt Kingley's Geſchic, die depravirte, mit jedem 
ſchändlichſten Naffinement der Sinne vertraute Lebensart, 
dev glaubendlofen Bilvungsariftokratie in feinen Andeu⸗ 
dungen, treu und doch für bad Gefühl des Leſers gemil- 
dert, auszuſprechen, fo groß, daß es ihm von vornherein 
Überhebt, die nadte Verworfengeit beim Namen zu rufen, 
anbererfeit3 treten die beſſern Gfemente der Kirche, in 
denen dad Kriftlihe Keil, unverfehrt vom ‚allgemeinen 
Verderben, feine fortwirkende Macht bewahrt, in beftimm- 
ten Charakteren Mar genug and Licht, um jeden Zweifel 
über das Endergebniß des auf- und abwogenden Gtreitd 
unmöglich zu maden. 

AL Hauptrepräfentant des rein erhaltenen Chriſten- 
thums bewegt ſich der junge Moͤnch Phllammon im Vor⸗ 
dergrund der geſchilderten Begebenheiten. Aus ber welt: 
fremden Einöde der Laura treibt ihn die Sehnſucht nach 
den fernen unbefannten Dingen in dad Gewühl ver Nie: 
ſenſtadt Alexandria, das ihn faft bewußtlos von einer 
uͤberraſchenden Erfahrung zur andern fortreißt. Die Schil⸗ 
derung ſeines erſten ftaunenden Gintritt8 in das gewaltig 
ihn umwogende neue Leben, in die betäubende Fülle nie‘ 
geahnter Gindrüde gehört zu den hochpoetiſchen Monen- 
ten unferd Buchs, in beren Gmpfindung fi die Seele 
mie trunken verliert. Eine Unendlichkelt künftiger Ent: 
wickelungen f&eint fi hier den erwartungsvoll gefpai 
ten Blicken anzufündigen. Allein, wie bunt und mafle 
Haft nun auch in dichteſter Folge bie Abenteuer ſich herein⸗ 
drängen, deren jedes gleichfam eine neue Verheifung mit 
fich führt, fo täufcht der Dichter doch zulegt in gewiſſem 
Sinne da8 aufgeregte Vorgefüßl. Abgeſioßen von der 
Miögeftalt der Kirge, die feinem Eindlihen Gemüthe die 
gehoffte Zuflucht nicht zu: bieten vermag, wendet ſich Phi— 
Iammon, friedefuchend und erfenntnifvürftend, an bie 
PHilofophie,  welde ihm durch den Mund der göttlichen 
Hypatia Wunder der Grleuhtung verfpriht. Dem im 
Vorhof Irrenden öffwet fi bedrohlich ftatt des Aller- 
Heiligften, um deſſen Gingagg er zu werben, glaubt, das 
Zabyrinth der Leidenfhaft. Hart und Heiß flreift bie 
Lockung der ſündigen Welt an ihm vorliber. Endlich das 
jãh und tief einfchneivende Web um die bittere Verken— 
nung und den entieplihen Untergang ver angebeteten 
Zreunbin, womit denn alle die ſchwebenden Fäden plöß- 
lich zu Boden fallen und Philammon’s ganze bisher be 
ftandene Arbeit gewiffermaßen rüdgängig gemacht wird. 
Sein rejignixted Heimflügten in die lebloſe Ginfamteit, 
vie er verlaffen, um feine thatenfähige Jugendkraft im 
Dienfte des Evangeliums zu erproben, läßt manche Frage 
des natürlichen Antheils imbefriedigt. Das ift nicht zu 
Teugnen und viele Leſer werden ed Kingsley im flillen 
als Mangel kunſtgerechter Löfung vorwerfen, daß er zum 
Schluffe das: Amt der Darflellung geradezu an die Re 
gende abgibt” Auf einen Ball aber dürfen mir eine un: 
willfürlige Schwäche des, künſtleriſchen Vermögens er: 
bliden, wo den Dichter offenbar ein wohlerwogener Plan 
geleitet hat, Es gehört mit zu der innern Wahrheit 
des Deitbildes, welches ex entvollt, daß edle, mit reinem 
Witten und frifhem Muth; begabte Naturen in einer 
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ſolchen Welt verworren ſich befämpfenwer Richtungen, 


deren tolles Gaukelſpiel Eqchtes und Falſches unerkennbar 


durcheinander mengt, feine rechte Stätte des Wirkens fin— 
den und, um den Glauben an die Idee zu retten, in 
frommer Beſchaulichkeit thatenlos von der Welt fi ab⸗ 
ſchließen. 

Zugleich iſt und Kingsley bie Charalteriſtik der Wege, 
auf denen werkthätige Liebe der Unganſt auch des feindlichſten 
Tags tapfer entgegen ihrem Ziele nachringt, nicht ſchul⸗ 
dig ‚geblieben. Bictoria, die Tochter des römifden Prä— 
feeten, und ver durch fle aus tieffter Verfunfenheit zur 
geiftigen Wiedergeburt erhobene Rapharl Eben-Ezra bilden 
in dieſer Beziehung: zu Phllammon’s Schickſal das troft- 
vollere Seitenſtück. Die Geſtalt Raphael's mit ihren don 
ganzen Lebensinhalt ver Epoche umfaſſenden Metamor⸗ 
phofen iR für ſich eine pſychologiſche Meiſterſchöͤpfuug, 
deren Werth nicht. leicht überfhägt werben kann. Un— 
vergleichlich ſchildert der Dichter, wie unten der entfiel 
tenden Maske Iafterhaften Benußlebens und ſteptiſcher 
Blaſirtheit nah und nah immer ſichtbarer das abeliche 


Gepräge angeboremet Zbealität wieder bervoridinmert. 


Der vermeintlid auf gleichem Boden: ftehende : Statthalter 
Dre wirft von Anfang an nur al& trefflihe. Folie ‚für 
die bezaubernde Meberlegenheit der Ironie, die Raphael 
neben ihm entfaltet, und der Eindruck böherer Beftim- 
mung {ft und bei letzterm, wie fehr er jie wegzuſpotten 
ih Mühe gibt, trog aller Ausmüchfe einer bizarıen Fri— 
volisät fofort entſchteden. In feinem Verhältniß zur Phi: 
tofophie, von der er ſich wohl bewußt iſt, daß fie. ihre 
Rolle auögefpielt Hat, feſſelt uns His dahin, mo ſein 
hoffnungsloſes Sichhindurchwinden durd bie Irrgänge 
leerer Dialektik bei der Verzweiflung des faſeinden Nihi⸗ 
Hömus ankommt, der nimmermüde Wahrheitsdrang. 
Und das vettende Geſtirn, das dem ſchiffbrüchigen Geifie 
in biefer legten Noth aſtrahlt, bleibt ver feſte Punkt, 
an welchem na allen Schwankungen una Kämpfen, nach 
den Schreckniſſen der Todeskataſtrophe Hupatia'd unfere 
Gedanfen beruhigt ih fammeln. 

Wir geftatten und nicht, dem Reize nadqugeben, ber. 
und noch länger bei der Betrachtung eines Werks feſt- 
halten möchte, am deſſen Vollendung maͤnnlichet Ernſt 
des Geiſtes umd zarte Wärme de liebevollften Gemüths, 
tiefinnige Religiofität und großartige Freiheit philofophis 
ſchen Geſchichtsblicks, ſchöpferiſche Kraft Fühn geftaltender 
Phantafle und heiterer Uebermuth de immer fölagfer- 
tigen Witzes gleichen Theil gehabt haben. 

Nur ein Wort noch zu dankbarem Gedachtniß ber Ueber: 
fegerin, die ſich das Verdienſt erworben hat, den Genuß 
dieſes Werkd in einer würbigen deutſchen Ausgabe zu: 
gänglich zu mochen. Zum Gevägtnip! Denn fie ift fhon 
dahingeſchieden, menige Monate nachdem ihr die Freude 
vergönnt geweſen, ihre Arbeit, deren DVeröffentlihung fie 
als eine Serzensangelegenheit betrieben hatte, unter fo 
ehrenvollen Auſpicien dem Publifum — fle durfte ſich wol 
fagen: ven. Beflen des Mublikums — übergehen zu fehen. 
Sophie son Gilſa ſtarb im September 1858 als Stiftö- und 
Ordenedame zu Fulda nah juhrefingen Leiden, umter 
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deren Dedruͤckung ihr geiftigeö Leben fi fo friſch und frei 
erhalten hatte, daß ein Erliegen in weite ‚Berne gerüdt 
len. Man fieht es ver Verbeutfhung unſers Kingsley 
wahrlich, nit an, daß fie zum größten Teil eine Frucht 
der fmerzlichen Muße des Krankenlagers if. Voll und 
unverfümmert weht und der Hauch blühender Geſundheit 
und freubigen Kraftgefühls daraus entgegen. Daß In 
einzelnen Bezeichnungen und Stilwenbungen bie mit elaſti— 
ſcher Leisgtigfeit überall handfeſte Markfülle paarende 
Form des Originals ji nicht vollftändig abgeprägt findet, 
thut dem Gharafter der Gefammtwirkung feinen Schaben. 
Und diefe Heinen Mängel — theilweife vielleiht auf Mis- 
verfländniffe zurüsfzuführen, wie ſich unter der Preffe ein 
geſchlichen Haben — jind von ber Art, daß bei einer neuen 
Auflage, die, denken wir, nicht fehlen Tann, eine ſorg⸗ 
fame Durchſicht fie ohne tiefen Eingriff bejeitigen wird. *) 

Mertwürbig find es gerade zwei weibliche Federn, bie 
Äh in Deutfhland mit der Uebertragung dieſes mannz 
bafteften Autors beichäftigt Haben. Bunfen hat, indem 
er bemerkbar macht, daß wir von den Erſtlingswerke, 
mit welchem Kingsley im Jahre 1848 die Herausgabe 


‚ feiner Didtungen begann: „The saint's tragedy‘, eine 


ſolche nicht befüßen, ſich entgehen laſſen, daß dieſelbe, 
gleichfalls die hoͤchſt gelungene Arbeit einer (ungenannten) 
Dame, bereits vor vier Jahren im Verlage von Joh. Aug. 
Koch zu Marburg erfäienen ift unter dem Titel: „Eliſabeth, 
Randgräfin von Thüringen und Heſſen ober das Trauerfpiel 
der Heiligen. Dramatiſches Gedicht von Charles Kingeley. 
Nach der zweiten Originalausgabe aus dem Englifhen über: 
fept.” Allen Freunden unferer „Hypatia” jei dies bisher 
in unbegreifliger Nichtbeachtung verbliebene Bud, bie 
ſchönſte portifhe Verherrlichung jener rührend lieblichſten 
Geſtalt unſers deutſch-mittelalterlichen Legendenſchatzes, 
auf das wärmfte empfohlen. Und möge das gute weibliche 
Beifpiel vet bald in der Ueberfegung der übrigen Werke 
Kingsley's, feiner Romane: „Allon Locke, or tailor and 
poet‘‘, „Westward Ho‘, „Yeast‘, „Two years ago“, 
melde neuerdings wenigſtens in die Tauchnitz ſche Biblio: 
thek engliſcher Autoren Aufnahme gefunden haben, vor 
allem aber feiner „Alexandrian lectures“ und des 
„Phatton‘, eine tüdtige männlide Nachfolge erleben. 
wilhelm Gemfen. 





Zur Eharakteriftit der amerikaniſchen Indianer. 


uſchi⸗Gami. oder Erzählungen vom Dbern Ger. Ein Beitrag 

que Gharafteriftit der amerifanifjen Indianer von 9. ®. 

Kohl. Zwei Bände. Bremen, Schünemann. 1859. 8. 
3 wir. 

Diefes Werk if} eine Ergänzung des von uns in Nr. 27 

d. BI. befprocjenen Reifeberichte deffelben Berfaflere über feine 

fängRe Tour durdh die nordiwelichen Gtaaten der Union. Cr 


*) Den feinen Iebenbigen Sinn und bie poetiſche Begabung, wovon 
die Ueberfepung ter „Hypatia” Zeugniß ablegt, Semäßrt nit min 
der eine „Mupmwahl englifcher Gedigte” (darunter die fo umäflige: 
mol bearbeiteten „FHebrälf—gen Melodien“ Lord Byron’s), in deren 
Herausgabe Gophie von Blfa der Top abrief und wie Anfang Yiefes 
agree (dulda, Meier) crſchienen iR. B 


flellte uns biefelbe bereits dort in Ansicht, und wir fünurn uns 

nur Glüd wünfgen, daß er fo bald Wort gehalten hat. Bon 

einem Schriftfteller wie Kohl kann man jedes neue Werk unter 

fehen als ein banfenswerfhes Gefchent hinnehmen; das Geſchäkt 

der Kritik iR Hier ein leichtes und angenehmes, fehmierig allen 
ü id rei 





‚brigens hal 

unfers Berichts über fein früheres Reifewert fo ausführlich über 
den Werth; feiner Beobachtungen und bie feltenen Berbienfe ei 
ner Darfielung ausgefprochen, daß uns jegt nur bie angenehme 
Pflicht übrig bleibt, dem Lefer foweit der befchränfte Ram 
es geflattet, einigermaßen einen Cinblid in bie uns nemerbinge 
erfchloflenen Schäge zu eröffnen. Dieie Schäge find faf am 
nahinslos aus dem dunfeln Schofe eines fernen umd frem» 
artigen Bolfslebens und Bolfebenuftjeine zu Tage geiür- 
dert. Alles if Hier nen und eigenthümlidy; alles trägt das mus 
verfennbarfte Gepräge der Friſche und Urfprünglichkeit. 

„RKitfchir Gami”, d. 5. „Großes Wafler‘, betitelt der Ver⸗ 
faffer fein Wert nad) dem Namen, welchen die Objibbewas Je: 
dianer (von ben Engländern und auch auf unfern Karten meihens 
„Ehippeways‘ genannt) dem größten Süßwafler der Belt, 
dem canabifden Dbern Ser (Lake Superior), geben. Die 
Gelade biefes Sers waren ber Schauplap feiner Beobachtungen 
über die Traditionen, Sagen, Gitten, Gewohnheiten um ben 
Gharafter jenes Indianerkammes und damit im Grmmde genom⸗ 
men ber Indianer überhaupt, deren verfdiebene Stämme fh 
nicht nur in den Hauptzügen ihres pfychifchen wie moralifchen 
Iypus, fondern au) in den Details ihrer Gebräude und ir 
den Productionen ihrer Phantafle überrafcjend gleichen. 

Der Berfafier theilt fein Buch in drei Abfchmitte, vom den 
er den erften „Die Jufel‘‘ überfhreibt. Er batirt die fämmt- 
lidjen Briefe, aus denen biefer Abfchnitt beiteht, aus 2a Point, 
einem Heinen zur Gruppe der Apoitelinfeln gehörigen Eilaude 
am Weftende des Sees, wo bie franzdſiſchen Miffionare früher 
einen ihrer Hauptmiffionspläge und die großen Pelzcompagmin 
eine ihrer wichtigften Stationen hatten. Noch jept it es einer 
ber Hauptpunfte am Obern See, und als ber Berfaiier ım 
Sommer 1855 auf biefem See reife, hatten bie amerifanijden 
Behörben hierher die meiften Stämme der Objibbeivas, bie ran) 
um ben See wohnen, zufammenberufen unb auf ber Imfel fa 
Bointe ihren Sig aufgefählagen, um mit biefen Stämmen allerlei 
Derathungen vorzuuchmen und ihnen namentlich auch ihren 
jährlichen Tribut ausguzahlen oder ein fogenanntes Baymcat ak- 
juhalten. Diefer glüdlihe Umftand bot natürlich dem Bere: 
[> die befte Gelegenheit, jene merfwürbigen Urvölfer fich erwas 
näher angufehen und über ihre Sitten und Traditionen Grfaz- 
digung einzuziehen. Die erfle Sorge bes Berfaflers ging alie 
dahin, daß er fih mitten unter ihnen niederließ und ich im ein 
der benachbarten Häufergruppen ober Dörfer feinen eigenen in 
dianifehen Wigwam baute und fein eigenes Wener amzünbete 
Der Berfafler hildert daher zunächft den inbianifahen Hüttenhan, 
der faßt ausfchlieglich in den Händen ber rauen liegt, melde 
auch das Brennholz aus dem Walde ſchaffen und zerfleiurm 
müfen. Beim Häuferbau zerfahten biefelben folgendermaßen. 
Sie befeſtigen eine Anzahl ſchlanker junger Bäume in die Ext, 
ſodaß diefelben ein Viereck bilden, verbinden fobann bie beit 
jedesmal gegenüberflehenden Stämme mitelnander, indem fc iber 
dünnen Enden verfchlingen und hierauf noch mit bem ae 
Baft der canabifchen Geber umwinden, unb bilden auf dieje Beik 
eine Art Laubengitter, um das ebenfalls junge Bäume eder 
Zweige in gleichen Abfänden herizontal Herumgelegt werber. 
Zufept wird das ganze Gerippe mit Birfenrinde bebedt, weide 
die Indianer in 20 Fuß langen und drei Fuß breiten Gelee 
vorräthig Haben, und über da6 Ganze lange, dicke Schmäre ren 
Gedernbaft geworfen, an deren Ende ſchwere Steine Herabgämgre. 
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Inwerdig werden Wände und Fußboden mit geflodtemen, weis 
Gen, habſch gemufterten Binfenmatten belegt und austapezirt. 
Während des Baues hatte der Berfaffer vielfache Geegenkelt, 
vie Weife der inbianifchen Wrauen und nammtlic; bie hacft 
weckmaͤßige Behandlungsart ber Säuglinge genan lennen zu 


smaen. 
Raum hatte fich der Berfafler wohnlich niebegelafien, als der 
'ommiffar fär ie inbianifchen Angelegenheiten anfam und bie Ins 
ianer fich anfchldten ihren „Großen Bater von Bafhington“, wie 
? denfelben im Begenfag zu ihrem „Großen Vater in Wafhing« 
n“, ben Bräfidenten, nennen, mit einem feierlichen Mufzuge in 
oftim, mit einem Nriegertanze und ber Darreiung einer 
iedenopfeife zu bewillfommmen. Der Verfaſſer wanderte vom 
ft zu. Zelt und fonnte hier und da ber Toilette eines Kries 
ro beiwohnen, deren durch die Tyrannei ber feſtſtehenden Bitte 
d der wechſelnden Mode bietirte Gefepe er, was namentlich 
: Bemalung bes Gefichte anbetrifft, mit einer erfchöpfenden 
mauigkeit entwidelt. Nachdem die Priedenspfeife von Zelt 
Zelt berumgegangen war, an die Hänptlinge anf, mars 
irten unter Trommelfchlag mit flatternder Federfahne und flie⸗ 
ıden DOtters, Fuchs ⸗ und Skunkſchwänzen durch das Dorf 
d zogen auf den freien Pla des ehemaligen Worte. Hier er» 
teten fie einen hölgernen Pfoten und daneben ihre Krieger 
ne, wonach die Tänze, die Reden und die Gefänge begannen. 
c Berfaffer fehlldert diefe Vorgänge fehr anfepaulich und ga 
nentlich auf den Inhalt einzelner Reben mit ziemlicher Aus⸗ 
rlichfeit ein, um bie charafterififchen Züge berfelben, Eitel⸗ 
, Rubmrebigfeit und Wuffchneiderei, fcharf hervortreien zu 
m. Die ganze Schauftellung verfehlte aber biesmal ihren 
»E, da ber Große Vater aus Wafhington das Unerhörte 
, die Annahme ber Briedenepfeife zu vertveigern unb ben 
5 Erzürnten am nächflen Tage eine moralifche Lection über 
Barbarei und ihren Aberglauben zu halten. . 
Im vierten Briefe beichäftigt fich der Verfaffer ſehr eingehend 
dem Ganoe und erflärt uns die Herfunft des Namens, wel - 
von ben weftinbifchen Infeln ſtammt, fowie die verfchiedenen 
nen und Materialien befielben, wobei er ganz befonbers dem 
enrindencanoe als bem leichteften, berühmteften und vers 
etflen feine Aufmerffamfeit wipmer und deffen BeRandtfeile, 
truetion, Gebrauch und Behandlung ausführlich befcreibt. 
gibt ihm zugleich Beranlaffung die Scene der Anfunjt einer 
m indianiſchen Familie auf einem Birfenrindencanoe zu 
ern und babei der-zahllofen Humdeidar zu gedenfen, melde 
nfommenden Gäfte theils begleitete, theils empfing. Die 
ber Hunde if nämlich unter den Indianern troß der har⸗ 
ja graufamen Behandlung, die fie im allgemeinen erleiven, 
ordentlich groß, ba bie Indianer nie einen jungen Hund 
, in einzelnen Bällen aud; eine große Zuneigung zu einem 
mten Individuum biefes Geſchlechts faflen, welches der— 
reichlich twiedervergilt. . 
der Derfaffer Hatte in La Beinte auch Gelegenheit, einem 
hümlichen religiöfen Feſte, ter Aufnahme eines durch ſei⸗ 
jater präfentirten Säuglinge in den „Drben des Mibes‘, 
ner Art Taufe, beizuwohnen und die ganzen vielſtündigen 
omien zm beobachten, welde in einem ausbrüdlidy zu Dies 
medfe erbauten Laubtempel begangen wurben. Zu ber dabei 
'elten veliglöfen Berebfamfeit bildet ein yaflendes Gegen 
ine der vielen politiichen Reben, weld;e von ben fpradhs 
Rothhäuten in den jeben Tag während der Verhandluns 
t den amerifanifChen Agenten unter freiem Himmel flatt» 
en öffentlichen Ratheverhandlungen gehalten wurben und 
ſich die Mebner durch Fi und Humor für das Bewußt⸗ 
-er Machtlofigfeit den Gen gegenüber ſchadlos zu hals 
‚ten. Der Berfufier beobadjtete aber nicht bios alle Vor ⸗ 
fe im öffentlichen Seben, er befucite and; die einzelnen 
n und verfatmmelte abends in feinem fleinen Wigwam 
fahjl immer wecielnder Gäfte, die, von Tabad, Cifigs 
nd andern ihnen borgefehten Delicatefien verlodt, volls 
bereitwoillig waren, Ihm bie gefehenen Dinge zu beuten. 





‚Hierbei kam denn die Unterhaltung natürlich auch auf die Relis 
gion der Indianer, über die bisher noch ziemlich; unklare und 
unrichtige Vorſtellungen geherricht haben. Ihr vielgerühmter 
GSlaube an ben „@rofen Geift‘ ift zu nebelhaft, als. dag man 
fle deshalb den reinen Monotheiften beizählen fünnte; während. 
ber viel wirffamere Glaube an perſonliche Schupgeifter ſich auf 
eine feltfame, Fetiſchiemns und Schamanismus vermifcende 
Beife an die Bergötterung roher Maturfräfte und körperlicher 
Gegenflände fnäpft umd zugleich die Norftellung von einem pere 
fönlien Urgrunde des Bofen in biefes Chaos zeligiöfer Ar 
f&hauungen, denen feine Priefterfafte als Hüterin der Rechte 
glänbigtee Regel und Schranke vorzeicnet, eine Art von Duas 
iömus Hineinträgt. An dem Obern See wird namentlich dem 
Bären und dem Kupfer eine abgöttifche.-Berehrung gezoll. Die 
beiden gewöhnfichften Opfer find Hunde und Tabad. 

Im Gegenfage zu diefer Roheit und Unklarheit des relis 
iöfen Bermußtfeing erzählt mun ber Verfaſſer mehrere erhebende 
eifpiele indianiſcher Gaftfeeundfhaft und Großmuth. Die 

Preigebigfeit ber Indianer artet fogar in eine Art Gommuniez 
mus aus, der mehr als fonfl etwas hinderlich auf den Fortfchritt 
ihrer’ Civififation einwirft. Cin anderes großes Hemmuiß if 
ihre Neigung zum. Spiele, fowol zu den reinen Glüdsfpielen 
ale aud zu andern Spielen, bei denen Verſtand und Leibes= 
fraft geübt und die Zeit auf muntere Weife vertrieben wird. 
Bon biefen faſt zahllofen Spielen für jebes Alter, jedes Ges 
fledht und jede Jahreszeit, welche ohne Ausnahme fehr inger 
nids und fehr unterhaltend find, ſchildert der Berfafler naments 
lich das fogenannte Pageflan oder Schüffelipiel, das Ballfpiel, 
das Schleuberfpiel und verfchiedene Kinderſplele. Ueberhaupt 
haben die Indianer im ganzen ſehr viel Empfänglichteit für 
efellige Freuden und Unternegmungen. Ihre Tänze, ihre Ger 
Äinge, ihre Rauchabende verſammein oft Hunderte, wobei allere 
dings nicht außer Acht zu lafien ift, da bie meiſten ihrer formelr 
len Bereinigungen wol zugleid, einen religiöfen, politifchen ober. 
überhaupt ernften Stwed baben. Mn befondern Weranlaffungen zu 
Heinen Berfammlungen unb Bamilienfeften fehlt e& nie. Am ins 
tereflanteften find aber wol ihre Vereine zum Vortrage von Ge: 
ſchichten und Märchen, für beren Erzählung fle faft allgemein ein 
großes Talent befigen. Sie fprecyen beim rzählen ſehr fließend, 
aber meift etwas leife und gleichförmig. Das eintönige Metrum, 
weiches Tongfellow für feinen „Diatwatha‘“' gemählt Hat, ahmt bie 
cabenzlofe Bortragsweife ber Indianer fehr gut mad). Der Bers 
fafler theilt fogleidh als Probeftüd eine Gefhichte: „Die gute unk. 
die böfe ran‘, mit, bie ihm eine alte Indianerin, ihr feifchen 
im Munde, auf feine Bitte eines Abends in feinem Wigwam er- 
jählte. Diefe Erzählung, welche ben echten Märchenton ans 
Yelägt, kommt jeboh zu feinem runben Abfchluffe, wie bies bei 
vielen inbianifchen Sagen der Fall if. „Sie flingen eine Zeit 
Tang wie die Meolsharfe fort, und fommen dann plöplic zum 
Schweigen.“ 

Der Verfaſſer bringt nun im ben naͤchſten beiben Briefen 
eine Reife von „Bermifcten Aufzeichnungen“, die faß alle ins 
terefiante Charafter- und Sittenzuge enthalten. So ſchildert 
er 3. B. einen Auftritt am Sterbebette eines Kindes, fpricht 
von ber Bielweiberei des Indianer und von ber Erde⸗ unb 
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ben Zenith ms und laſſen die Hand wieber am Weſthorizonte 
Rufen: ‘Dies IR das Zeichen oder ber Geflus für «einen Tagn. 

„Bällt ein Schug in der Erzählung, fo Rofen fie gewöhn- 
ich einmal mit dem Müder der rechten Hand in die fladje 
Hufe, daß «6 ein wenig flatfcht. Aber nicht fehr laut. 

Iſt von einer Reife zu Pferde die Rebe, fo fegen fie wol 
bie zwei Borl jer der rechten Hand reiten auf den Zeiger 
finger der linken und lafen beide bie galopirenden Bewegungen 
des Pferdes madyen. IR «6 eine Reife * Fuß, fo fpazieren 
— ge befagten beiden Vor derſinger in einigemal durch 
die Luft..... 

"une. Über bie Zeichenſprache entwidelte fich auch weiter. 
Sie lieb fi auch auf fihtbare Darftellung abitracter Begriffe 
ein. Und da wußte denn matürlidh vieles conventionell werben. 
Wollte man z. 8. den Begriff „schön“ ansbrüden, fo ließ fi 
das nicht —ES wie B. ein Slintenfhug mit dem Schlage 
der Hand. Man fonnte aber über ein Zeichen für den Aus—⸗ 
drud_ biefes Begeife fich verabreven. Wunderbareriveife find 
die Imbianervölfer alle über bie Annahme befelben Zeichens 
einig geworden. Wenn fie andenten wollen, daß fie ein „Ichönes“ 


Weib fehen, fo fahren fe babei einmal mit ber flachen Hand- 


fanft und leich durch die Luft, als wollten fie die Wellenlinien 
nadjahımen. Selbft das Gefchlecht, ob Mann oder Weib, lie 
fidh getwiß ganz veridieden anbeuten. Mllein es ift allgemein, 
daß fie, wenn von einer Frau die Rede fein foll, ſich mit ben 
laden Händen einmal über das Geficht und ben ganzen Körper 
hinabfahren, als wollten fie lange wallene Kleider, ober bie 
(chöwen Gontouren bes weiblichen Körpers bezeichnen. Diefes 
Streichen übers Geſicht fteht überall für ein «Mitglied bes 
ſchonen @eihlehtsn.... 

„Der Begriff von großer Zahl ober auieln wir durch ein 
mehrmaliges Ausgreifen mit den Händen in die Luft angedeutet. 
Die Beivegumg dabei iR ähnlich ber Bewegung der Hände uns 
feree Tänzerinnen, wenn fie bie Gaftagnetten ſchlagen. 

„« Wenig» ober gar nichte» beuten fie dadurch an, daß 
fie die eine Hanb über die andere wegſtreichen laffen. 

„Ganz fonderbar, aber gem allgemein if das Zeichen der 
Beriounberung bei ben amerifanifchen Indianern. Sie halten 
nämlich dabei die hohle Hand vor den Mund, ben fie eine Zeit 
lang dahinter verbergen. Dies iR aber, vermuthe id, nur ein 
Duibproquo, das eigentliche Zeichen, nämlich der vor Verwuns 
derung anfgefperrte Mund fledt dahinter. Die Hand führen 
fie zum Munde umb das Geficht wird dahinter verborgen, weil 
«6 überhaupt unſchiclich if, Emotion ober Verwunderung zu 

igen.“ 


imblanifehen Miffionen befinden. Da diefer verftechte Winkel faum 
jährlich einmal von einem gröfern Schiffe beſucht wird, fo muß⸗ 
tem fidh ber Berfafer und fein Begleiter, der dortige fathos 
lifce Mifflonar, been er bereit6 in der Meifebeichreibung 
rühmend gebacht hat, entfehließen, die Halbinfel & la voyageur zu 
durdhreifen, d. 5, theils zu Buß, theils mit Benugung einiger 
Süße und Geen yer Rindeneanoe. Cie nahınen ben canabifchen 
Boyagenr bu Roy, welcher bas Reifegepäd nach Sitte diejer 
erflaunlich £räftigen Menfchenklaffe mit der Stirn und dem 
Naden trug, eld Dolmetier mit, marfdjirten auf grandlofen 
Wegen darch den von buntgefieberten canabifchen Rebhühnern 
wimmelnden Urwald; in befien Lichtungen fie ein paar irlän- 
diſche Anfedlerfamilien trafen, welche fie mit einem eigenthüms 
lichen Urwälblergetränf, dem fogenannten Fichtennabelbier, regas 
Hirten, unb erreichten am Mbend ben 15 Meilen breiten Badels 
fer, über den fle zur Macht auf einem gemietheten Birfencanoe 
führen. Diefer Ser geht durch einen engen dinß in den foger 
nannten: Bertages Late über, an befien ur fie bei einem frau⸗ 
‚zöffchen Mnflebler übernachteten, der aber weder zu effen noch 
zu: teinfen, weber Betten noch Stroh, noch Heu hatte. Unter 


neuen Mübfeligfeiten, die aber nicht entferut am des herauteiqh⸗ 
ten, was ber katholiſche Miffionar auf einer abemiemerlicen 
Binterreife durch diefe Gegenden und über den See zu erdulben 
jehabt hatte, fepte man am anbern Morgen die Fahrt anf ben 
Em und Fluͤſſen zwifchen den wilden Wiefen und Walrern 
fort und erreichte endlich durch die fogenannte Portage:@utey 
die Anfe, an ber fih auf verfchiebenen Seiten der Bucht eine 
Tatholifche und eine proleantife Miffion gegemüberliegen. 
Der Verfaſſer quartirte ſich hier bei einem Halbindianer ein, 
madjte von ba aus täglich Fleine Ausflüge und fammelte dadei 
eine Anzahl intereflanter Sagen und Erzählungen, bie er in 
Folgenden zugleid; mit den Rebenumjländen berichtet, unter dena 
fie ihm mitgetheilt wurben. 

Die erfte diefer Erzählungen: „Cine inbiauifch chriflliche 
Legende”, hat bie Geſchichte des erſten Menſchenpaars zu ihrem 
Gegenflande und ift beonders durch bie eigenthämliche Art un 
Weiſe intereffant, wie bie inbianifhe Phaniaſie die biblige 
Mythe verarbeitet und weiter ausgeführt hat.. Bon dem dei 
nächfien Grzählungen, die ſich als „Zräume”, d. h. ale Pre 
ducte einer erregten indian ſchen Ginbildungsfraft geben, {di 
dert bie erſte einen Beſuch bei ber Sonne; die andere ben Exe 
lenweg in das himmliſche Paradies, weiches die Indianer in 
den jernen Weſten verlegen; bie britte den „, Lchenstraum "" eines 
jungen Inbianers bei Gelegenheit ber feierlichen Faflen in ir 
Einjamfeit, durch die ſich der Knabe zum Giutritt in bas er— 
mwachfene Alter zu befähigen unb zu Iegitimiven hat; ben ver: 
züeften Bifionen, welde in biefem Zuftande bie geiflige Wal 
tegung im Qerein mit der förperlidhen Schwäche herbeif 
pflegt der Indianer eine prophetiſche Borbebeutung für 
janzes Leben zuzufchteiben. „Menabofhu und die Eündflat” 
— die interefaniehe Geflalt der ganzen indian ſchen Mythologie 
ein, einen Halbgoti, ber bald als Promethens, bald als Hrı= 
cules, bald als Rübezahl oder Eulenjpiegel auftritt und im dem 
der Indianer das Urbild feines eigenen Weſens auſchaut und 
verehrt. Der KHauptinhalt diefer Sage von der Cünbflut, wie 
fie_der Verfafler aus dem Munde einer alten Indianerin zer» 
mahım, ift folgender: 

Die Thiere waren von jeher die Verwandten und Bettern 
von Menabofgu. Als er einftmals ſchlechte Zeiten Hatte, weil 
die Jagd unergiebig war, ging er zu ben Mölfen hinaus, die 
ihm zu eflen gaben und fie auf bie Sagb zu begleiten erlaubten. 
So wirthſchafteten fie zehn Tage miteinander. Da famen ke 
an einen Kreuzweg und wurden über die einzufclagende Ric: - 
tung uneins. Menaboihu giug feinen eigenen Weg und nat 











nur den jüngfen Wolf mit, den er fein Brüderchen nannte un 
der ebenfalls mit großer Liebe an ihm Bing. Die beiten 
Freunde richteten ihr Jagdlager 'mitten im Walde auf. Gins 


Tags aber ging ber fleine Wolf, feines Freundes Warnungen 
in den Wind ſchlagend, auf bas_Wis des benachbarten Sees, 
den der Schlangenfonig, Menaboihu's ärgfier Feind, bemwohare, 
brach ein und ertrant, Menabofhu verlebte den ganzen Ref des 
traurigen Winters in infamfeit und Betrübnip. Gr wuite, 
daß der Schlangenfönig fein Brüberden getöbter Hatte, mußte 
aber feine Race verichieben, bis ber Eee im Frühling ani 
jethaut war. Als er zum See Hinfam und noch die Buptapia 
Finee Bruders erkannte, brach er in laute Klage aus. Ermie 
der Schlangenfönig das Hörte, tauchte er mit feinem gehörntz 
Haupte aus dem Waſſer hervor. Menabofhu verwandelte ka 
ſchnell in einen Baumflog am Rande des Waners. 

genfönig befahl einem feiner Trabauten hinzugeben umb Die 
Sache, die ihm verdächtig vorfam, zu unterfuhen. Und bier 
riefige Schlange wand fih mit ifrem 20 Ellen langen Kawe 
um den Baumklop und prefte und zwängte ihn, um zu jeben, 
ob es etwas Lebenbiges, ober ob es blofes Holz je. Dem 
Menabofgu knackten die lieder im Leibe. Aber er hielt ans, 
gab feinen Laut von ſich, und fo berubigten fi die Echlanges 
und ſprachen: „Nein, er iR es nicht! Wir Fönnen unbeforgt 
ſchiaſen Cs iſ micyle ale Holz!” Da es ein fehe heijer Iag 
war, fo legten fie ſich daher au alle auf dm Eamb zus 
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Ufere hin und fehliefen ein. Raum hatte die letzte Schlange 
we Augen geichloffen, fo fchlünfte nen aus (oem Jaum- 
Hope hervor, griff zu feinem Bogen. uud Pfeil nnd ſchoß den 
Sphlangenfönig wieder. Auch drei feiner Cößne burdilcheß er 
mit Pfeilen. Da wachten aber die übrigen auf und ſchrien, 
indem fie ing Waſſer zurüdiclüpften: „Wehe! Wehe! Mena 
boſhu iR unter uns, Menabofgu töbtet uns!” Sie machten 
einen eutfeplichen Larm im ‚gauzen See und peitſchten das Wafs 
fer mit hen langen Schwangen. Die uuter ifnen, welde am 
tärffien in der Zauberei waren, Holten auch ihre Mebicinfüde 
Kemer, banden fie los unb Rreuten den ganzen Inhalt, alle ihre 
Zaubermittel, am Ufer und ringsumfer im Walde und in der 
Luft aus. Da fing das Wafjer in trüben Wirbeln an zu frei: 
fen und zu fchwellen.. Der Himmel bedeckte fi mit Wolfen 
und fejtige Ctröme von Wegen fchoflen ‚aus der Höhe herab. 
Die gauze Umgegend, die Halbe Erde wurde überfhmenmt, am 
Ende die gange, weite Welt, Der arme Meuaboihu war längt, 
bis in den Tod erſchrect, geflogen. Er hüpfte von einem Berge 
zum andern wie ein fcheues Eichhörnchen und zu ih mit⸗ 
gends zu laſſen. Denn bie jdwellenden Bluten folgten ihm 
überall hin. Endlich entdedte er einen fehr hohen Berg, auf 
den er fich veitete. Mber auch biefer Berg wurde bald über: 
flutet. Auf feinem äußerfien Gipfel fand ein 100 Ellen langer 
Tannenbaum, unb an dieſem flieg num Menabofhu empor. Gr 
fam bis in die Iepte Spipe, das Wafler ihm immer nad. Ge 
reichte ihm ſchon bis an den Gürtel, bis über die Schultern, 
bis an den Mund. Da plöglich Nand_es Aill, entweder weil 
die Schlangen ihre Zaubermittel und Hülfoquellen J hat⸗ 
ten, oder weil fie dachten, es fei nun genug und Menabofhu 
fönne ihnen nirgends mehr entwifcht fein. Alein Menabofhu, 
io ungemägplidy auch feine Lage fein mochte, hielt aus und 
Mond fünf Tage und fünf Nächte auf feiner Zanne, zer 
drach Hr aber vergebens den Kopf darüber, wie er ſich forts 
helfen folle, Endlich am ſecheten Tage fah er einen einfamen 
Vogel — es war ein Loon — auf bem BWafler ſchwimmen. 
Er rief ihm zu ſich und fpradh zu ihm: „Bruder Toon, du ge: 
ihicter Taucher! Thue mir den Gefallen ünd taude einmal in 
die Tiefe, und fich nach, ob du bie Erbe, ohne die ich nicht 
leben faun, noch zu finden vermagfl, oder ob fie gänzlich ers 
uf iſt.“ Der Loon that es. Er tauchte mehreremal hinab. 
Aber er fonnte nicht tief genug hinabgelangen und fam immer 
wider unvertichteter Dinge hervor, indem er die Trauerbotſchaſt 
brachte, die Erde fei nicht zu finden. Menabeihu wäre beinahe 
verzweifelt, Doch ſah er am folgenden Zug den erſtarrten 
Rötper einer Fleinen Mofcusrage von den Wellen zu fich heran: 
getrieben. Er Hafchte fie, nahm fie in die Hand, und indem 
ec fie warın anblies, brachte er fie wieder zum Leben und ſprach 
zu ige: „Brüberhen Rage, wir fünnen beide ohne Erde nicht 
Ieben, Tauche hinab ins Waſſer und bringe mir, wenn du 
fanaft, etwas Erbe — Wenn es auch nur wenig if, wenn 
% au nur drei Ganblörner wären, ich werde dir und mir 
ion etwas baraus zu bereiten wiffen.”” Das gefällige Thierchen 
tauchte ſogleich Hinab und Fam nad; langer Zeit wieder zum 
Vorfdein. Aber cs war tobt und ſchwamm auf dem Wafler. 
Menabofgu fing ben Körper ein und unterfuchte die Pfötdhen. 
In dem einen Worberpfötchen eutdeckte er ein paar Sand» oder 
Staubförnes. Er nahm fie heraus, trodnete fie in feiner Hand 
au der Sonne und blies fie dann weg übers Waſſer, nnd mo 
Ne Hinfielen, da blieben fie ſchwimmen und wuchſen und vergrößer: 
ten fi, infolge der Kraft des Erdreichs, bie ihm entweder" an+ 
geboren ober von ale Zauberathem eingeblafen war. 
&6 entflanden erfi Kleine Imfeldjen. Diefe wuchien fhnell zu 
gtößern aneinander. Endlich fonnte Menabofhu von feinem 
unbequemen Baumfipe aus auf eine biefer Injeln hinausfprins 
gen. Er ſchiffte auf ihr wie auf einem Ploß umher, Half den 
andern Injeln fi zu nähern und zufammengumachfen und c6 
wurden am Ende ‚große Sünder und Tontinente daraus. CEnſig 
und —— marſchirte er nun hin und her, um alles wieber 
einzurichten und die Natur in ihrer frühern Schönheit herzus 
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frühere vom Waſſer erfäufte Erde Hatten blos Menabofhu und‘ 
sie Bilfe und der Schlangenfönig mit feinen Ungeihämen 
eioohnt. — 


lunt 
uiſch 
fegu 
fein 
or 
ſchei 
jeboı 
auft 
riſch 
Anfı 
die ! 
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mit dem Huromenfee verbindet und über befien Qntftchung bie 
vom Derfaler mitgelheilte Gage vom Selfen Biberfopf berichtet, 
in ber abermals Menabofhu ale Hauptacteur auftrktt. ‚Die Reife 
von der Anfe war wieder reich an wichtigen Beobachtungen, 
3. B. über die indianiſche Küche, über ben Filchfang dei Badels 
fihein und bie abenteuerliche Sebeneweife der Mifflonare. Der 
Aufenthalt in dem Zelte feines geiftlihen Freundes in Riviere 
au Defert war für den Verfaſſer ebenfalls reich an interefianten 
Erfahrungen. Er zählt uns bie Walbfrüchte jener Gegenden 
auf, beichreibt uns bas Künflleratelier einer Bamilie, wo ber 
Mann indianifige Pfeifenföpfe fchnitt, während die Frau ſich mit 
Stidereien aus Slachelſchweinsnadeln beichäftigte, gibt uns eine 
ausführliche Schilderung ber Fifcherei, bie Hauptfählic mit Speer 
tem betrieben wird, und weißt une in die @ceheimnifle ber 
Gonftruction und des‘ Gebrauchs der Schneeſchuhe und Schlit⸗ 


ten ein. 

Iu „Krieg und Frieden“ gewinnen wir einen umfaſſen⸗ 
den Einblid in die Hauptpotenzen und Haupivorgänge des ins 
dianifchen Volfslebeno fowie in das Verhaͤltniß ber verfchledenen 
Stämme untereinander. Ein befonderer Brief ift den Windigos 
gewibmet. Die Windigos find Menfchen, die durch Hunger und 
Noth fo weit gebracht werden, ihresgleidhen zu verzehren. Wer 
zu diefen feheußlichen Griflenzmitteln hat greifen müffen, der wird 
von den Indianern mit Schreden und Abfcheu gemieden, durch 
diefe feinbfelige Stellung zur Gefellfhaft vielleicht nodmals in 
diefelbe Berlegenheit und DVerfuchung gedrängt , und auf diefen 
Verdacht hin als vwogelfrei betrachtet und zu Tode gehegt. Es 
iR nicht zu leugnen, daß, wie ber Verfafler an mehreren Veis 
ſpielen nachweiſt, derartige Bälle von Kannibalismus vorfom« 
men, aber es mifdht fih auch viel Aberglauben in die Sache 
und dann werben burd) diefen Aberglauben Windigos auf die⸗ 
felbe Weife gefhaffen, wie bei ung im Mittelalter der Heren⸗ 
glaube Heren ine Dafein rief. Jedenfalls if diefes Kapitel 
aud) von hoher pfochologifdjer Bedeutung. 

„Die alten Zeiten” it eine Vergleichung der Lage der 
Indianer im Zuftand der Unabhängigkeit und unter den Frango- 
jen, Engländern und Amerifanern, die fie als bag goldene, 

[berne, eherne und eiferne Zeitalter ihres Wolfe zu bezeichnen 
vielleicht mehr Recht haben als alle übrigen Nationen, deren 
Unzufriedenheit mit ihrem gegenwärtigen Loͤſe die Vergangenheit 
in einem zu rofigen Lichte erfheinen läßt. 

Der sine Brief enthält die Lebensbefchreibung eines gro: 
Gen inbianifchen Häuptlings, Schinguafongfe, deſſen Grabr 
monument ſich in Rivisre au Defert befand. Er war ber 
Sohn einer Indianerin und eines britiſchen Ofilziers, von ſchot⸗ 
tifchem Stamme, eine Miſchung, die überhaupt eine befondere 
tüchtige Rafje abgeben fol, Die Mutter, weiche ihm fpäter einen 
harten Stiefvater gab, erzog ihn unter ben Indianern und nad 
indianiſcher Welle. Das Kind „hatte von Jugend auf flarfe 
und gute Träume”, oder mit andern Worten, es war ein gewed⸗ 
ter und begabter Knabe, ber ſich ſchon frühzeitig durch Enthalts 
famfeit auszeichnete. Cr wurde fich bald feines höhern Berufe 
bewußt und erhielt, nachdem er die Verbindung mit feinem Va⸗ 
ter wieber angefmüpft hatte, in dem Kriege der Engländer mit 
den Amerikanern Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Seinen gefchid« 
ten „Träumen“ verdanften die Briten die Eroberung des Forts 
DMadinaw, und ber englifde General ertheilte ihm zur Belohr 
nung dafür eine here. machte ihn zum offlciellen Haupt⸗ 
ling feines Stammes und verfdjaffte ihm zahlreiche Medaillen, 
bie er jebod; lets an feine jungen Krieger und Freunde verfchenfte. 
& war in allen Angelegenheiten auf Seite der Briten und 
blieb diefen, feine alte Heimat, die an die Amerifancr abgetreten 
wurde, verlafiend, bis an fein Ende treu. Außerdem war er bes 
Rändig in bie Händel feiner eigenen Stämme verflodhten und 
führte mehr als eine Expedition ins Siourland zum Mifffffppi 
hinüber. Ratürlich war er auch ein gewaltiger gager und gros 
jer Medicinmann, Später wurbe er Ghrift und entfagte dem 

berglauben, ber ihm fein ganzes großes Vermögen geoftet hatte. 
Seine große Heidnifpsinbianifche Wibliothet, welche der Verfafe 
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fer lebhaft zu fehen wünſchte, hat er jebo vor feinem Teode 
felbf zerflört, 

er Meft des Buchs bietet wiebernm eine Sammlung indie 
niſchet Echriftgeichen und eine Anzahl gemifhtir Auffäge, un 
ter denen namentlich bie über bie Wanderungen und Sirer 
des Bären und über die Kunſt des Birkenrindenbeißers Be 
tung verbienen. 

Dies ift der weſentliche Inhalt des Bude. Wir brauchen 
jeddch faum Hinzugufügen, daß fein Hauptreiz in der gelungen 
Darfellungsweife und überhaupt in ber ungemein glüdliche 
Veherrſchung ber Form zu fuchen ift. 7. 


Der Karliftengeneral Gomez. 

Miguel Gomez. Ein Lebenslichtbild. Bon Wilhelm Bar 
von Rahden. — M. un. d. %.: Supplement zu: Wandern 
gen eines alten Eolbaten. Dritter Theil. Ans Spaniens 
Vürgerfrieg. 18838 — 40. Mit einem Parfimile. Berlin, 
Deder. 1 ker.s8. 15 Ngr. 

Ber hätte bie „Wanderungen eines alten Soldaten‘ nit 
mit lebhafte Intereffe verfolgt! Der vierte Theil läßt mod 
immer auf fi warten, das Manufeript dazu ift fertig, aber 
tHeils qufällige, theils nicht zu befeitigende Hindernifle verzögern 
defien Herausgabe und ber aerfafter läßt einftweilen das Lebens: 
Lichtbild ,‚Diguel Gomez“, weldjes eine Epifobe im vierten Theile 
bilden follte, ald Supplement zum britten erfcheinen. Dabei 
nimmt er die Gelegenheit wahr, um für ben Ball, daß jenm 
vierte Theil wider Erwarten als Memoires d’outre tombe, 
d. 5. nach feinem Tode, ans Licht der Deffentlichfeit treten follte, 
im voraus gm jede fpätere Gorretur ober beliebige bins 
derung des Erzähften zu proteſtiren. Solch literarifches Arten 
tat, das gegen feine Abflcht „nur ftrenge Wahrheit zu beridhten“, 
gefchehe, werde übrigen leicht heranszufinden fein, wenn mar 
die Ausbrucsweife und Tendenz des Originals im Auge behalte. 
Aufmerffame 2efer werben fo willfürliche BVerflümmelungen wol 
erfennen,, aber ſhwer bleibt es immer, wenn fie gefchidt ange 
ſtellt find. In Italien hält man den ganzen, im correrten raw 
söflfch geſchriebenen Brief Orfini's für gefälfeht und doch glaub 
die Welt an feine Echtheit — ohne alle Vergleihung gejagt mit 
dem Werke eines beutfhen Grelmanns, der fir bie legitim 
Sache gefämpft hat! , 

In dem fpanifihen Kriege hatte Iumalacarregni für die 
Sache feines Herrn ben Kampf auf die bastifchen Proninzer 
und Navarra befchränft. Nach} feinem Tode wurde das Princr 
geänbert. @s begannen zahlreiche Expeditionen in das Innere 
Spaniens, deren unglüdliches Endrefultat allerdinge mar die 
Richtigfeit von Zumalacarregui's SKriegeweife ſchiagend bewies. 
Don Miguel Gomez, 1790 in Andalufen geboren, früher 
Bataillonschef, fyäter verabichiedet und dann im  Farlifife 
Heer fehnell_ zum General aufgeftiegen, wurde mit fünf Bu 
taillonen Infanterie, zwei Escadrons und zwei Berggejcyügen, 
im ganzen mit 2890 Mann, abgefchiett, um in Afurier ab 
Galicien das Foniglide Banner aufzupflanzen. Befleidung, Ber 
waffnumg und Fechtwelſe war burdaus den herrfchenben Begrıb 
fen von leichten Gebirgsfoldaten entſprechend: grau tuchener Gapıt 
dergleichen ober leinene Pantalons (aan; fo gegenwärtig Gar 
baldi's Sreifcjaren), rothe Basfenmüge in der Seaetforn ein 
Barets und wafferbicht, Hanffandalen, bfofer Hals, ein graz 
leinener Sad (Moral) für Wäfche und Kleitung, in weldhee 
us ein Theil der Patronen fortgefchafft wurde, ein englifher 
Infanteriegewehr, deſſen Bojonnet flete an der Seite getragen, 
Batrontafehe vorn um den Leib gefchnallt. Die Bedhtweiie # 
faft immer in gänzlich aufgelöften Guerrillatrupps, ohne ud 
Säule, meiftens fogar ohne Soutiens; babei geichiefte Terrain 
benugung weniger, als brutale Nichtbeachtung ber Gefahr a 
hämifche Verfchlagenheit. So darakterifirt der Derfanier dr 
Schar, mit welder Gomez auszog. Seinen Helden jchilden 
er, mit feiner andaluffchen Abfunfe im Widerſpruch, alt Bien, 
"blauäugig, von breiten, etwas gewöhnlichen Gefihtezägen, we 
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ſparlichem Bart und gutmüthigem Ausbrud, fleifhigem Kör— 
perbau und anfceinender Wohlbehäbigkeit. Selbſi in feinem 
Sharafter habe etwas Weiches, fait Weibifches gelegen, das fonft 
den Epanier durchaus nicht Fennzeichnet. Im Umgange von ber 
Tiebenswürbigflen ®rutfeligfeit, fanft, flets verträglich und ver⸗ 
ſohnlich, fer er dagegen im Dienfle pünktlich gehorfam, unver⸗ 
brüdlidy treu feiner eigenen Ehre gewefen und habe flreng auf 
Disciplin und Suborbination gehalten. Die Haupturfache, wes« 
bald man ihm die Führung der @rpebition anvertraut, fei wol 
das Gefecht von Guernica im Frühling 1836 gewefen, in wel⸗ 
dem FR zum erfien mal felbfländig befehligent, Espartero bes 
jegt habe. 

9 us feinem Exit zu Bordeaur, wo er, arm und alt, bie 
ihm unter Bebingungen gebotene Amneftie verfämähend, noch 
lebt, Hat Gomez dem Verfaffer durch einen Freund bes letztetu, 
den neapolitanifchen Generalconful von Meyer, fein eigenhänz 
diges Tagebuch über jenen denfwürbigen Zug als freundliches 
Andenfen überfandt. Das in demfelben enthaltene Marfchitines 
vaire if der vorliegenden Darftellung ald Grundlage gegeben, 
der Berfafier folgt ipm Tag für Tag und begleitet diefe Details 
mit feinen eigenen Blirachtungen, wie auch mit anbererfeits ent: 
nommenen Crläuterungen, legtere befonder6 aus dem Werfe 
de jepigen Dberſten von Goeben: „Bier Jahre in Epa- 
nien”, unb ben „Memoires sur la guerre en Navarre‘ bes 
Oberſten Molard. Militärs von Fach werben das Jtineraire 
mit Hülfe einer guten Karte ven Epanien gewiß mit Intereife 


verfolgen. @rregte der Zug des tapfern und fühnen Kriegers 
doch Fine felbit den lebhafteflen Antheil des Kaiſers Nikos 
aus von 


ußland, deſſen erſte Frage beim Lever war: „Wo In 
der brave Gomez?” Der dienſithuende Generaladjutant mubte 
mit goldener Nabel bie jedesmalige Stellung des Farlifiihen 
Feldherrn auf der Karte bezeichnen. Es galt dem Princip der 
tegitimität, das jener flarfe Geift überall fleghaft wünfchte. 
Wir fönnen die @inzelheiten des intereflanten Werts nicht 
in die Betrachtung d. Bl. ziehen. in allgemeiner Weberblirt 
wird genügen. Raten bome; in Afurien wenig, Anklang 
gefunden, wurbe er in Galicien mit um fo größerm Enthufiass 
mu6 empfangen. Troß der gewaltigen Uebermaͤcht feiner Geg⸗ 
ner, die im mehreren Colonnen ihn verfolgten, wußte er fle ſtets 
durch unerwartete Märfche zu täufen, drang im Auguft in 
?a8 Königreich Leon ein und verfepte nun ben Krieg in das 
Innere der Halbinfel. In einem glängenden Gefecht bei Ma: 
Hilla vernihtete er die Divifion des Generals Lopez, ſodaß nur 
yoei Ulanen entfamen, weiche die Sqhregenonachticht nach Mas 
oͤtid brachten. Lopez, ein geborener Mulatte, er eim gut 
tenommirter Gavalericführer, folgte feiner Divifion im bequemen 
Bagen und wurde in Givilffeidern gefangen. Cs IR berfelbe, 
ver fpäter als Abenteurer auf Cuba landete, um es für bie 
Nordamerifaner zu erobern, wobei er aber gefangen und garotirt, 
»h. mit glühenden (?) Halseifen erbroffelt wurde. Gomez 
ehte unaufhaltfam feinen Marfd nad; Aragon fort, drang in 
»a6 Königreich Valencia ein, wo er ſich mit Cabrera vereinigte, 
ınd wandte fid) bann, troß einer Nieberlage bei Willarobledo 
1a; Andaluflen. Siegreich durchzog er Sevilla, Gorbova, Jaen 
nd Granada, und gelangte bis an bie Gübfpige der Halbinfel; 
sor Bibraltar angelangt, fanden bie fliehenden Epriflinos Schug 
inter den englifden Kancnen, melde bie Karlifien mit Karz 
atſchen empfingen! Er Hatte in zwolf glüdlichen und feche unglüds 
ichen Gefechten tüchtig befanden, feche befeftigte Hauptftänte 
nit unermeßlichem Kriegematerial genommen und fehr viel Geld 
ıl8 Gontribution erhoben, über 20000 Gefangene genracht, zehn 
Bataillone und drei @scadrons in den verſchiedenen Provinzen 
rganifirt und, die Haupttendenz feines Zuge, bie Sympathlen 
es Bolfs für den reditmäßigen Herrfdher überall theild gewedt, 
heile forglich gepflegt. Gefangene freilich, bie ben alts 
närfchen nicht gen Fonnten, wurden auch hier zuweilen nach 
vanifehem Kriegsrecht erfehoflen. Gomez fihlug einmal feinem 
Yegner Aair Auswecjfelung vor, diefer erwiderte aber: bie Ges 
ungenen wären feiner Partei tobt, möchten fie mur alle ferben! 


Daß Gomez in feinem Tagebuche nie anerfennend über 
Gabrera fpricht, der doch ficherfich der thätigie und entfchler 
denfte Führer war, in auffallend; wol hat er diefen jungen 
Liebling der Truppen etwas neibifch angefehen, aber es ift auch, 
wie ber DVerfaffer befunbet, Thatfache, daß fein einziger von 
den Farliflifchen Generalen für Gabrera eingenommen gemefen, 
was doch etwas gegen ihn fpricht. Gabrera trennte ſich im Ser 
villa mit feiner Cavalerie wieder von Gomez, der jept nur nod) 
5000 Mann und 1000 Bierde zählte. Die Tindtiden Generale 
unter denen nun zum erfien male Marvaez auftritt, Hatten ihn 
mit 48000 Dann und 4000 Pferden umftellt und an das Meer 
gebrängt, Gomez fehlen verloren. Da frönte er fein wundere 
bares Merk durch einen echt zenophontifiien Rüdzug. Gr 
ſchlug die eine feindliche Colonne, täuſchte die andere durch 
foreitte Hins und Hermärfdje, und machte fie alle durch fein 
Fühnes Wagflüd ſtugig: ein Unternehmen führte er aus, bas 
niemand für möglie gehalten hatte. Der Rüdzug begann am 
25. November in Arcos de la Frontera unweit Yacı tas und 
enbigte am 19. December bei Orbuia in Biscaya, nad 159 
Leguas (etwa %, beutiche Meile die Legna) ununterbrodjener 
Mädde und Kämpfe, ohne einen einzigen Muhetag zu haben. 
Der Verfaffer theilt das eigene Urtheil des Generals ne über 
feinen Rüdıng aus dem erwähnten Tagebuche mit, im Original 
und einer Ücberfegung, wobei nur zu bemerken, daß er feinem 
Borfage, Wort für Wort zu überfepen, nicht treu geblieben ift 
und daburd; „den einfaden unb body fo granbiofen Gharafter 
des Originals“ durd viele zugefeßte Worte, von denen im 
Zerte feine Spur ift, weſentlich veräntert hat, Bei einem münd⸗ 
lichen Bortrage, wozu urfprünglic; biefe Blätter beflimmt gewes 
fen, mag das vor Zuhörern, welche nicht ſpaniſch verftehen, ger 
Rattet fein, beim Drud aber hätte wol eine Correctur ftattfinden 
müffen. ir verflehen, daß bei dem münblichen Wortrage biefe 
Iufäge zur @rläuterung gedient haben, aber — verba volant, 
scripta manent! Daß im Tert des Werfs ftets Division ex- 
PT ſtatt des richtigen Genus fteht, if natürlich ein 

er. 

Den Weg, weldien die Erpedition im ganzen während 
fünf Monaten und 24 Zugen zurüdtgelegt Hat, beredjnet ber 
Berfafier auf 829 Leguas MRuhetage und Gefedite eingerechnet 
5%, 8egua pro Tag und Marfch! Hören wir nun ben Lohn des 
Heerführers. Nachdem ihn ber König Huldvoll empfangen und 
ihm für feine ruhmvolle Erpedition gedanft, wurde er beim 
‚Heraustreten von der Audienz arretirt, feines Commandos ent⸗ 
hoben, und in das Fort Urquiola gefpertt, um vor ein Krieges 
gericht geteilt zu werden. Man Hagte ipn’an, feinen urfprünge 
lichen Xuftrag überfchritten, dann aber gegen Befehl das fühs 
liche Spanien verlafien und dadurch das Sfpeitern des Unters 
nehmens auf Bilbao veranlaft zu baden; bazu famen noch Bes 
ſchuidigungen über Misbrand), Vergeudung und felbf Verun- 
treuung föniglicher Gelder, doc it ihm das nie bewiefen 
worden. Als Maroto feinen fchenflichen QWerrah methobifd, 
vorbereitete, öffnete er auch bie Rerfer der politifchen Gefans 
jenen, um ſich Freunde zu gewinnen; Gomez wurde frei, vers 
Rhmähte aber jede Anftellung unter Maroto, wies fpäter, ale 
diefer ſich bemasfirte, bas ihm angetragene zweite Commando 
ber Armee mit T nn 
tecu_ gebliebenen 
Berfon feines Fön 
übertrat. Dort 
Manfardenftübcher 
muth und Entfag: 
dern verbannten & 
der allgemeinen 9 
äugleich eine halb⸗ 

Heldennamen ober 
zu laffen. Mit A 
von fih und blie 
feine Sanbeleute t 
Scheitel, von uw 
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üde geformt in zitternder Rechten, fo erllimmt 
ine Manfarbe im vierten Stod, wo er ſchon 
techten Vergeltung entgegenharrt; bort erhebt 
Ik aufwärts, denn oben überm Sternenzelt 
ud wahrhaftig den verdienten Lohn für feine 
e!* So fchließt der DVerfafler das Lehenslichtz 
mit Recht genannt. Yeber die Borzüge feiner 
der ihnen eingefünten —— — 
nut auf feine frühern, allgemein anerfann: 
en, bie teichen Früchte feines eigenen, vielz 
Karl Guflan von Beruch. 





Die Binetafage. 


Die Eriſtenz Binetas_in hiſtoriſcher und geofogifcher Hinfcht. 
- Bon ®. Beder. Programm der Salbern’ichen Realfchufe zu 


1858. 


utfdjen Bande die Sage von der 
DMfee. bie, einf blühend durch 
len Städten Deutfchlands, dann 
berrefte aber der Schiffer bei Has 
drunde erblidt, deren Glogenge⸗ 
zu ihm Beraufflingt. Dichter 
igefehmüdt; aber daß die Erzähr 
‚ das hat lange nicht blos das 
Gefdjichtfchreiber angenommen, 
vielfach von der in der Eee uns 
Und tie, fagen bie Anhänger 
3 die Cage fh gebildet haben, 
Srund haben? Die anziehende 
ex oben angeführten @elegenheites 
Hluß_gebradit. 
uf Helmold in_feiner ſlawiſchen 
sergigangenen Stadt Bineta; die 
r Mündung ber Ober, ein dänis 
Man findet aber leicht, dag Hels 
Adam von Bremen (geft. 1076) 
nfelßen über Julin Grzählte auf 
bt Bineta übertragen hat. Der 
Rarb 980 zu Yulinum, feinen 
ch Vineta. Ge iſt deshalb ſchon 
erwechfelung fidh Berfchreibe von 
n Julins urfpränglich ſlawiſchem 
ıeta, dies verjchrieben in Pineta, 
her Chronifen einerlei Uriprung 
6. Diefer Fehler Helmold's aber 


Erzählung von der Größe ber, 
Albert Kca hi 


ert Kran (geft. 1517), ohne 
ie Merresfluten Erwähnung zu 
er von ber Pracht Viunetas bes 
Dagegen berichtet, ihm folgend, 
zn Untergang Vinetas durch bas 


größte Stabt Europas geworben ı 


hiedener Städte Bineta und Julin 
ginnt eine haotifdje Verwirrung 
3 und Jomsburg. Weiter geben 
mmerfchen Ghronit (1531 — 42) 
(äne der Stadt; Chyträus erhielt 
echius, Bürgermeifter von Trep⸗ 
Damerom 1564 hinausfuhr und 
erlei Wunder in der Tiefe gläus 
Ticher war die Mittheilung von 

Danach feiterten in jenem 
Vineta zwei hollaͤndiſche Schiffe, 
m Marmor, von denen ber eine 
afrechten Ricjtung in eine ſchief⸗ 
wflürzte. Die Unmöglicfeit des 





Auf ſolch⸗ 1m wiberfpreinde Berite, anf die celit 


licjften Unterfucjungen 9) 
Grjählungen. 
Beneta 


bildete man Me. abatarcıfi 
&o weiß Gebhard in feine Mint & 
691) von ber großen Bilbung da Qiukur p ı 


jählen, von ber dortigen Mfademie, von den Urtmuue 
Randen, son den Eitten, von der Peuers und Balmok, x 
ber hertſchenden Gaftfreundfchaft, und erblidt tie Trimer } 


Stadt, Etrafen u. f. w. im Meere. 


Beſonders aber ha 


Befcreibung von Ionathan Fifcher in feiner kafän gut 
efäjichte (1791), der Dineta das Haupt alle Aukl: 
ittelpunft des Handels zreifchen Polen, Rufen, Zaun, $ı 


nen und der weñlichen 


elt nennt, zu den größen drtfine 


Veranlaſſung gegeben; eine Zeit lang habe fr Panztee | 
feffen, fie Habe mandjmaf von befien Burg Jomihnz yiih 
die Gothländer hätten die zwei ungeheuern metalenn Lert: 
bes Balnatofe meaghelt, Umb doch war bie Jomftug ki ı 


und Mayuus vom 


Jänemarf zerflörte 1043 bie Befriguugtre 
Dagegen leugnete Sell in feiner pommeida fu 


geihichte die Eriftenz Binetas überhaupt und heit ke 
tingfügigfeit ber Gultur und des Handels der Brake tn 
Zeit, wie auch ſchon vorher das Dafeln Bindas zcı «= 


bezweifelt war. 


Es fehlte fomit jedes gefcichlick Iazuh 


das einftige Dafein jener fagenfaften Etadt, ut un I 
fugungen an Det und Gtelle Haben ergeben, fur: 
der Bhantafie im Meere erblictten georbneten Fazkanrt 


nicht vorhanden find. 


Der erfahrene Eermann tin! 


bed, auf einer Fahrt nach Ewinemünde in die fıkink 


end von Vinela an die Küften der Infel Mies 
And nur eine Sandbank von 4—5 Fuß unter dem Re: 






lichen Eteinblöden. Dann wurden bie vermeintlide Le 


von Stettin und Swinemünde aus von einer Grit 
unterfucht und die Trünımer erfchienen nur als zei 
blöde. 






Eublich if 1836 das Riff durchforict, 


ein Giland ungefähr Y, Meile weit vom fehen fur iz 
ftfee belegen, aus Granitfleinen beflchend, erg. A 


Blöge finden ſich wie 
überall an ber Ober. Eie 


ologifche Borfcungen Maitt ! 
nd ein Erfolg sejtitae 


mender Fluten; das dazu erforderliche Wafler hat anf mt 
paten, Subeten, böhmifcen Gebirgen und tem dat 


Aufenthalt gehabt. 
fol, Teine 
den ift nicht vulfanifcher 


Ferner kann da, wo Binta gelezu 
Rattgefunden haben, kat x 


jeeresüberflutun; 5 
tt, noch fann die Urake ı 


Einfturze weit ausgebildeter Kaltſchiotten geiuht mett 


Die Sagen der Vorzeit, fagt man mit Rad, Ni 





ber Beachtung unwerth gehalten werben. Indeh de ei; 
Feine Sage von Bineta, e& befchränfen fi ale Eniins 
Boll darauf, Dinee fi untergegangen, weil due fen 


zu gottlos geweſen feien. 


Wie fann man aus hu lä 


bern auf hiftorifche Bacta fehließen? Mo fih ger & 
bedeutender Anzahl finden, Hat au fonk die Exx 
verfunfenen Stabt gefabelt. Richt jede Cage if crmi? 
Binetafage durchaus nicht. 





der Ueberfchrift 
der Shiller-Stiftung, worin unter anderm hernorger“' 
was in anbern Bändern, fogar in dem Meinen Dix] 
land nicht zu vergefien), fchon feit_einer langen Rex = 
ven gefehchen if, um verdienten Sehriftflellern 2 


ten 


ober ihren Hinterlaffenen zu Hülfe zu Fommen. Bi 
fes Kapitel auch in d. 
belt, als baf mir hier noch einmal ausfüßrlih ses‘ 
fommen follten. Bor allem erfreute und die Rodr! 
von Didens, Bulmer und dem verkorbenen Da 
projectirte „Guild of literature and art’’ aicht 
die Bermuthung ausfprachen, als gefcheitert kearn 


Zur Schiller: Stiftung. 
Das „Bremer Sonntageblatt“ emthiel in % i 
„Zur Shilerjeler“ eine Mahuuı 











tothlagen, 3.8. bei Kranfheiten, im höhen a- 
. wie andermärts ſchet 
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darf, infofern es richtig if, was der Berfafler des betröffenben 
Artifele fagt: ‚Charles Dickens und Yulwer haben in London 
noch ein zweites Aſyl für das Miter und bie Noth der © 
feller begründet, haben zu hohen Eintrittepreifen Komödie ger 
fpielt und dafür eine bedeutende Gunme Geldes gewonnen, die 
jet jährlich burch neue Spenden der in foldhen Dingen ſich im: 
mer großartig beiwährenden @nglänber vermehrt wird." Man 
macht eben nie viel darm von folden Dingen in England. 
Uebrigene foll zu den ſchon beflehenben ober im Werben begrife 
fenen Stiftungen diefer Act, wie wir in einem englifchen Blatte 
lafen, no} eine neue treten, für bie bereits 100 Gentlemen Bel: 
träge unterzeichnet haben follen, etwa 20 davon feber 100 Bf. St. 
Man hoft bald 10000 Pf. St. zufammenzuhaben und dann bie 
Siftung in etivität treten zu laffen. Der Plan dazu ift von 
der Royal society ausgegangen und zwar in ber Abſicht eine 
enifhjiebenere Üiterarifche Tendenz babel zu verfolgen als der 
Royal literary fund, dem man vorwirft, zu fehr zum „work- 
house level” herabgefunfen zu fein. 

Beachtenswerth erfchienen uns in dem eitirten Auffag bes 
„Bremer Sonntagsblatt “ audy folgende Bemerkungen über 
die gegenwärtige Stellung der deutichen Scriftfeller: „In 
Wien hat man aflerdings immer einen freundlichen Sinn 
für das fhriftfiellerifche Talent gehabt. Noch jept find bie bor- 
tigen Dichter Caftelli, Geillparzer, Seidl, Bauernfeld, Halm, 
Mofenthal, Kompert u. f. w. mit Staatsanftellungen von größe 
zer oder geringerer Eintraͤglichteit bedacht. Auch Würtemberg 
gab Hadländer eine geficherte Lebeneflellung; König Mar in 
München berief eine Anzahl Namen, die von ihm fogar nur 
mit großen Schwierigfeiten den Mltramontanen und Altbaiern 
gegenüber im ihren Stellungen erhalten werben fonnten. Im 
allgemeinen aber if die Lage cines Echriftitellere in Deutſch⸗ 
land bie precärfe. Die Gunft der Fürften und Regierungen 
wird nur nach langen Bitten oder auf Empfehlung ber gerade 
in Gabineten cder an Höfen genehmen Gefinnungen ertheilt; 
Herr von Rebwig war nicht in Werlegenheit, im baitifch= öfters 
reichifchen Stden Gunft und Anerfennung zu finden; auch Gches 
tenberg fand fie, aber do nur durch eine fo entfchiedene Bär- 
bung feiner Arbeiten, wie fie eben nicht in jedes befonderer 
Neigung ober Ueberzeugung liegt. Wir fünnten eine lange 
Reihe von Namen, fowol aus der fAönwiflenfchaftlichen mie 
zmbiciflifchen Sphäre aufführen, die miemals Hoffnung haben 
yürften, felbft für den Fall, dab 3. 8. eine plöpliche Saralnfe 
hre Hand ober ihren Geifte lähmte, auch nur die Spitalfoften 
von einer jener Stellen her zu befommen, wo- «8 heißen würde, 
vie Friedrich II. von feinem Kämmerer fagte: «Dafür hat Buch⸗ 
volz fein Geld nicht!» 

Run, wir haben jept bie Schiller-Stiſtung, und dem Himmel 
ei Danf, fie gebeiht und wächſt. und es ift nur noch zu wünfchen, 
a5 die Schriftfieller der ihnen gezeigten Achtung fid) daburd; wür> 
iger machten und bie Aufgabe der Stiftung dadurch erleichterten, 
a6 fie den unter ihnen noch fo häufig anzutrefienben uncollegias 
itjen animus nocendi et injuriandi mehr und mehr abzulegen 
id bemüht zeigten. Ic} erinnere mid) noch gar wohl, mit deichen 
am Theil albernen, zum Theil gehäffigen Einwendungen man 
winen frügern Borfejlägen zu einer ſolchen Stiftung entgegentrat: 
e feien gang und gar unpraftifh, wenigftens unaueführbar in 
Jeutfchland; das fei Bettelei; man dürfe bie ſchwarze Mäfche 
es Schrififtellerflandes vor dem Publifum nicht auslegen; bie 
!tagen feien gänzlich unbegründet; das Talent breche fich doch 
Jahn, und e& fei ganz in ber Orbnung, daß ber minder Ber 
abte, und habe er Weib und Kind, verfomme und verberbeu. f.w. 
egt it bie Stiftung aesreditict, und ſeitdem fie acerebitirt if, 
:hören einzelne von meinen frühern entfchiedenften Opponenten 
um zu ihren eifrigſten görderern. Der Menſch beurtheilt die 
inge gern nach dem Grfolge, und der Deutfche hängt fid) gern 
ı Ramen. Es war ein glucklicher Binfall der dresdener Grund» 
*inleger und zunädjt Julie Hammer 6, die Stiftung auf den 
werten unb populären Dichternamen, auf den Schiller's 

taufen. Man verfuce es nur und fordere das Publikum auf 
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zu Beiträgen für eine Stiftung zur Unterftäßung hälfsbebärftiger 
Siäriftfteller, und feine Hand wird ſich rühren man fordere e6 
in einem Angerblit begeifterter Aufmallung auf zu Beiträgen 
für bie Schiller» Stiftung, und es wird Beiträge regnen, ohne 
daß das Publikum weiter nad) dem Ziede ber Stiftung fragen 
wird. In England, wo man fi immer nur durch bie Sache 
und nicht burd) Nceidentielles beftimmen läßt, würde nicht ein 
Schilling mehr eingegangen fein, wenn fi ber Royal literary 
fund etwa ben Namen einer Shaffpeares Stiftung hätte beiles 
gen wollen. Aud) dies bünft mid), gehöre zu den harafterififchen 
Unterfcheibungsgeichen ¶ gwiſchen den realiftifch » conflitutionellen 
Infels und den ibealififchs monarchiſtifchen Behlanbsgeimann, 





Notizen, 
Der Böfe @eif in Goethe's „Bauf“. 

Eine Neuerung, weldje fih) eine der Hervorragenbflen und 
genialen Schaufpielerinnen der Gegenwart, Fran Eeetac-Hier 
mann, herausgenommen, feheint bei dem Theaterpublifum, das al 
Mafle überhaupt nicht IH denfen gewohnt it, Anflang gefunben zu 
haben, während bie wiffenfchaftlihe Keitif über die Zwed- und 

ehtmäßigfeit derfelben getheilter Anficht if. Die genannte 
Künfllerin fpricht befanntlidy ale Gretchen in Gocthe’s „Bauf“ 
bie Worte des Böfen Geiftes felbR und monologifh. Kötfcher 
erklärt ſich gegen diefe Neuerung. Er fagt unter anderm: „Der 
Böfe Geift iR der Geift des höfen Gewiflene, der aus Gretchen’s 
Innerm verwurfsvoll gegen die Schulbbewußte heraustönt. Der 
Böfe Geift ift alfo einerſeits Gretchen's Inneres, das Gefühl 
ihrer Zerfnirfehung und ihrer Schuld, andererfeits das böfe Ges 
wiſſen, infofern baffelbe gegenftaͤndlich und von Gretchen unters 
ſchieden if. Das erfle Moment bedingt, daß nicht cin Mann, 
wie dies vor Jahren in Berlin ber Ball war, den Boſen Geiſt 
ſprechen dürfe, fonbern nur ein Weib.” in anderer Miegrifl, 
bemerft er dann weiter, ein Misgriff ganz entgegengefepter Art 
fei neuerdings begangen werben. ine Darftellerin Gretchen's 
Habe den Böfen Geift und das zerfnirfähte Gretchen zugleich ger 
ſprochen. Das fei aber gerabe fo ſchief und unpoetiih, als 
wenn man die innere Berwanbifchaft beider Geifter vernichte: 
„Das Gretchen, weldjes fich die Einheit des Vöſen Geiftes mit 
fich felbft fo ausgeflügelt, daß fie deide auf fid nimmt, Tann «6 
höchftens bis zur Illuſion des Bauchredners bringen, der plößs 
lid) eine Stimme ertönen läßt, man weiß nicht woher ?'' Röts 
feher hebt dann weiter hervor, wie Goethe ausbrüdlic fage: 
„Böfer Geift, nicht böfes Gewiflen“, und wie er durch biefe 
Bezeichnung, überhaupt auch durch jedes Wort in der ganzem 
Scene flat genug anbeute, Ba er eine von Gretchen unterfAhier 
dene Geftalt ale Träger des Böfen Geiles wolle. Im ganzen 
fimmen wir mit Rötfeher hierin überein; wir wollen nur eine 
furze_ Bemerkung hingufügen, bie vielleidht dazu beitragen fann, 
die Tendenz, welche Goethe mit der Ericheinung und den Wor⸗ 
ten bes fogenannien Böfen Geiftes verband, klarer zu machen. 
Der Böfe Geift if allerdings zugleich auch Gretchen's böfes Ge⸗ 
wifien, ja; aber er ift außerdem auch ber wirkliche, durch äußere 
Borgänge und @inbrüde hervorgerufene Böfe Geift, der aud) 
im Gewiffen, in der Reue walten fann. (Er ift dasjenige böfe 
Element im Gewiſſen, das fürs erſte nicht fittliche Beilerung ber 
wirt, fondern den Schuldbewusten ans Scham vor dem Urteile der 
Delt zu weitern Unthaten treibt, um das frühere Dergehen 
qu verbeden; er in der wirfliche böfe Dämon, ber die Ger 
banfen verwiret, das Herz verfinftert und verhärtet und naments 
lich bei Greichen bie mütterliche Liebe zu dem Weſen, das fle 
unter dem Herzen trägt. im voraus erflict und ihr nicht eher Ruhe 
Täßt, bie fie blos in der Abficht, ihre Schande vor der Welt zu 
verbergen, das junge Weſen, laum nachdem «6 fih von ihr abs 
geldft mit eigener Hand tübtet. Die ſe Art des Gewiſſens und 
der Meue füet nicht gute, fonbern böfe Saat und fleigert die 
Schuld und Sündhaftigfeit, und darum hat Goethe dieſen Exes 
Ienvorgang ale einen von außen Hinzutretenden, durch gewifle 
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äugerlide Ginbrüde heraufbefdpworenen, koͤrperlich geſtalteten 
Böfen Geiſt perfonifleirt. Und weiler ber Böfe Geiſt if, glau⸗ 
ben wir auch nicht, daß er von einem Weibe heſprochen werden 
follte; denn er in der abfolut BVöfe, ein Damon, eine Art Zeus 
fel. Hat man es ale einen Vorzug biefer von ber Seebach be 
liebten Neuerung gerühmt, daß man nun die Worte des Böfen 
Geiftes von einer vortreflihen Echaufpielerin ſprechen höre, 
fRlatt von der fehnarrenden Stimme eines DVeteranen oder ber 
dünnen einer nfängerin, fo bemerfen wir dagegen einfach, daß 
es. eben Sache der Regie if, den Böfen Geiſt durch einen ausge: 
eihneten, wirffamer Rebe mächtigen Schaufpieler zu befegen. 

sehr richtig it Mötfcher's Bemerfung: „IR denn die Boee, 
und namentlich die bramatifehe Poefie nicht gerade dadurch Boefie, 
daß fie das für bie Phantafie eriflirende Si aud ale foldes 
fehpält und nicht in einer Abfraction verflüdhtigt?” Außerdem 
fällt infolge diefer Neuerung das lebhaft Crregende, was dem 
Dialogifdjen mehr ale dem Monologifchen eigen if, gänzlich 
weg, und endlich müffen wir dem Schaufpieler überhaupt bie 
Mahtvolltommenpeit, in biefer Weife von ber Vorfhrift des 
feiner Abficht fich fehr deutlich bewußten Dichters abzuweichen, 
gauz und gar beftreiten. Oder wohin follen bie Confequenzen 
diefer willfürlichen Aenderungeſucht zulegt führen? 


Die Bühnen des ffandinavifchen Nordens. 


Eine Mittheilung über das Rodkolmer Theater in Nr. 38, 


der wiener „„Recenfionen“ war uns befonders beshalb intereflant, 
weil daraus hervorgeht. da bie fehmwebifdhe Bühne einen wor 
möglich noch gemifchtern und fosmopolitifchern Charakter trägt 
als bie beutfche, da zu dem nationalen Drama nicht nur wie 
bei uns das franzöfifche, fpanifche und englifche, fondern noch 
das daniſche und unfer eigenes fommen. Wir finden barin uns 
ter anderm erwähnt, daß in ber Gaifon vom September 1858 
bie Juni 1859 im föniglichen Theater zu Stodholm von deuts 
f&jen Städen unter andern Schiller'6 „Räuber“ („‚Röfvarbundet” 
heißt der ſchwediſche Titel), Laube's „Graf Efler‘‘, „Die Brille“ 
(„Syrsan”), „‚Bräulein Höderchen” und „Nacht und Morgen” 
von Charlotte Birch: Pfeiffer ; im fogenannten „Rleinern Theater” 
Laube's „Gato von @ifen“‘, Vrachvogel's „Monderaus‘, Bauern. 
feld’s „Belenntnifie", Nefirop's „Ginen Jur will er fih machen“ 
6‚,Nu skavi roa 08!”); im Gübertheater Kaijer's „Biehhänds 
ler“ in fofalifixter Bearbeitung, Raupach's „Schleichhändfer" 
unb mehrere Lufifpiele von Görner; im Labugarbeland-Theater 
Nefroy’s „ZTalisman‘‘ und der BicchsBfeiffer’fdhe „@utenberg‘ zur 
Aufführung famen. In eine frühere Zeit, in bie Winterfaifon vun 
1866/67 fällt bie Aufführung von Gupfom's „Ella Rofe" unter 
dem Titel: „Ella Rose eller Hjertats Rättigheter‘‘, im föniglichen 
Theater. as werben diejenigen und namentlich W. von Wols 
zogen Hieru fagen, weldje furziveg fordern, daß wir Deutfen 
für die Bühne gar nichts mehr fchreiben, fondern uns auf die 
Borführung der Stüde unferer fogenannten claſſiſchen Autoren 
befchränfen follen, da fie nun erfahren, daß bie iodholmer Bühs 
nen nicht von unferm claſſiſchen Theater der Vergangenheit, 
fonbern vorzugemeife von bem unclafilfchen der Gegenwart Icben? 
Zum Tpeil liegt Dies gerabe daran, daß bie fehtvedifchen Dichter 
der Wolgogen’fäen Borberung fehr nahe kommen, indem fie im 
Produciren neuer Stüde äußerft träge find, was dann immer 
ur Entnationalifirung der Nationalbühne führen mug. Dabei 

en die Schweden nicht einmal wie wir einen Grundſtock von 
heimiſchen claffifcgen Stüden; denn wenn man nicht bis auf Kell⸗ 
gren, ben Dichter der von dem beutjchen Gomponiften Raumann 
mit Muft ausgeftatteten und in bisher noch unübertroffenen Safıı 
abgefaßten Rationaloper „Guftav Wafa’' zurückgehen will. fo hat 
man fat nur den 1796 geborenen Dichter Bernharb von Bestow 
gu nennen, defien Trauerfpiele, worunter namentlich „Erik XIV.”, 
auch ine Deutfde, „freilich nicht fo gut als wünfchenswerth”, 
überfept worden find. Diefer Mangel an dramatifchen Brobuc- 
ten liegt num wieber daran, daß, wie ber Berfafler des Aufſatzes 
behauptet, die Schweden mehr Talent für bie Eyrif und das 
Iyeifche Epos als für das Drama befipen. Hierzu fommt, daß 





das ſchwediſche Theater ſich von der feit Gufan I. cingebir 
getan geipreigten frangöfichen Manier bisher nicht volfemmm 

ei gemacht hat; nur in der Dper leiftet es mehr ala das in 
anderer Hinfiht eine wahre Mufteranfalt zu wennene foniglide 
Theater in Kopenhagen; denn bie Schweden finb ein gelang: 
begabtes Bolt. Intereffant war uns ein Urtheil über Brad 
vogel’s „Mondecaus“, welcher burdgfiel und vom befien Berfafer 
ein Rodholmer Blatt fagte: „Here Vraqhvogei gehört ja jan 
poetiſchen Dilettanten, welche durch Zufall einmal einen glüd 
lichen Wurf tun, allein zu fehr des innern Bonds ermangıl, 
um wahrhaft Wertgvolles zu fhaffen.“ Leider müffen wir au 
bemerft finden, ba unfere wordilchen Stammvermandten (dr 
tie e8 fdeint mit Musnahme der Norweger) Deutfchland in br 
legten Zeit mit einiger Kälte betrachten; denu wie der Rodpolam 
Gorrefpondent ſagt „Preuens jhwanfende Politik Hat Deurjd- 
land reelle Feinde geihaffen, one body ihre Plane, Dä 
einen Theil feines Gebiets zu entreigen (?), ausführen zu dw 
nen.“ „‚Beinde ringsum!” möchte man da mit Theodor Körer | 
ausrufen. Aus einer wahrſcheinlich von Edmund Lobedan vr: 
faßte fopenhagener Gorzefbondenz deflelben wiener Blattes bradr 
ten wir in Erfahrung, daß in Kopenhagen wiener Pofen belich 
find, während man es noch nie verfucht habe, anf der fopa: 
hagener Vühne eine berliner Lofalpofe aufzuführen. Sreiih 
laſſen “a auf dem fopenhagener Theater die Dichtungen unk- 
ver Glaffiter Leffing, Goethe und Schiller ebenfo wenig blida 
als die berliner Poſſe, und von Shaffpeare's Tragödie 
im Laufe von mehr als 10 Jahren nur „Macbeth, „Eur“ 
und „Hamlet“ dann und wann gegeben. Chriftiania befipt pm 
Theater, dns Stadttheater, welches fid fat ganz im den Hann 
dänifcher Schaufpieler befindet, und das norwegiſche Than, 
defien Acteurs blos eingeborene Norweger find, auf weldem cu 
gewifie norwegifche Richtung bis auf die normegifche Auefprade 
des gemeinfamen Gulturpänifh und einzelme norwegiſche Volke: 
auebrüde jefgehalten wird. Seribe if bei ben ernflen Ron 
gern nicht fo beliebt als in Kopenhagen; dagegen famen ai 
beiden Theatern mande deutſche Poſſen von Ungely, Reim, 
Schneider, Kaifer, Raimund, auf dem Stadttheater auch m 
tere Dramen von Charlotte Birch» Pfeiffer , öriedrich Halms 
dechter von Navenna ” und Wofenthal's „ Deborah” mi 
„Sonnwenbhof” zur Aufführung. Den größten Erfolg jac⸗ 
ercangen Iffland’s „Jäger“. Se feltener man aus dem Rorin 
über diefes Thema etwas in beutfchen Blättern lief, um jo mer 
muß man fh den wiener „Kecenfionen“ für ſoiche Mittkeilm: 
gen zum Dant verpflichtet fühlen, ga 


wurde 
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Derfag von 5. A. Brodfans in Leipsig. 


Sriedrid Schiller. 
Akademifche Beftrede zu Schiller'8 Hunbertjährigem Geburis⸗ 
tage am 10. November 1859 gehalten in ber Gollegis 
re zu Jena in Gegenwart Ihrer Königlichen Hoheiten 
des Großherzogs und der Frau Herzogin von Sachſen von 

Kuno Fiſcher. 
AS Anhang einige Schrifiſtücke von Schiller's Hand, 
mitgetheilt aus dem Univerfitätdardiv. 8. Geh. 10 Ngr. 


Kuno Fiſcher's Schilier-Rede in Jena fand dafelbft 
, bie glanzendſte Aufnahme and if ein Meifterftüd nach Inhalt 
Ihre Veröffentlichung wird deshalb gewiß allen 
Berehtern Schiller's willtommen fein. _Geine gehnjährige 
Birffamteit in Jena vorzugsweife behunbelub, bietet 
‚ fie zugleich ein Lebens- und Gharafterbild des Dichs 
ters in_engem Rahmen. In einem Anhange werden inter: 
efante Schriftiüde von Schiller aus bem jenaifden 
Univerfitätsarhiv zum erften male mitgetheilt. 











Als paffende Seſtgeſchenke empfchlen wir folgende elegant 
gebundene MiniatursAusgaben aus unferm Verlage: 
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—— Spaziergänge. 1 Thle. 

A. W. von Schlegel, Gedichte. 1 Thlr. 10 Ser. 

Taſſo's befreites Jerufalem. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Weidmann’fche Buchhandlung in Berlin. 


Vaschenbücher zu wohlfeilen reisen. 
Dertag von 5. A. Brocihaus in Leipsig. 


Urania. Neue Folge. Zehn Jahrgänge. 1839 — 48. Mit 
Bildnissen. (18 Thir. 20 Ngr.) Ermässigter Preis 2Thlr. 
Einzelne Jahrgänge. . 2.2. 8 Ngr. 
Historisches Taschenbuch. Herausgegeben von F.o. Raumer. 
Dreissig Jahrgänge. 1830— 59. 
(68 Thlr. 5 Ngr.) Ermässigter Preis 25 Thlr. 
Rinzelne Jahrgänge . . . . 1 Thir. 10 Ner. 
Taschenbuch dramatischer inalien. Herausgegeben 
von J. Franck. Fünf Jahrgänge. 1837—42. Mit Kupfern. 
(13 Thir. 10 Ngr) Ermässigter Preis 1 Thlr. 
Einzelne Jahrgänge vn... 8 Ngr. 
Ein Prospect mit genauer Angabe des Inhalte 
ist in allen Buchhandlungen zu erhalten. 
Berantwortliger Rebacteur: Dr. Eduard Bro: 

















Verlag von S. A. Brockfaus in Leipzig. 


Yeubner (Otio Feonhard), Herr Goldſchmid und fein 
Brobirftein. Bilder aus dem Familienleben. Zweit 
Auflage. A. u. d. 8: Bolfsbibliothek. Giebenmm 
Band. 8. Geh. 16 Ngr. 

—, Kleine Geſchichten für die Jugend, Geinm 
Kindern in ber Heimat erzählt. Zweite vermehrte ul: 
Inge. 8. Geh. 8 Nr. 

iefe beiden trefffihen Bolfss und Zuge npfgriften 

wurden von Heubner während feiner Gefangenfgaft 

nefchrieben und durften deshalb damals nicht mit feinem 

Namen erfcheinen. Sie werden jeht, nach feiner Preilafung, 

in den vorliegenden neuen wohlfeilen Ausgaben, fin 

zahlreichen reunden innerhalb und auferjalb Gadjfens gi 

millfommen fein.  - . 





Soeben erfchien: 
Lehrbuch der Dogmengefchichte 
von Dr. H. Schmid, 
Brof. der Theologie an der Univerfität Grlangen. 
VI und 140 Seiten. 8. Brofh. 28 Ngr. oder 1 31. 36 Kt. 
Der Name des Herrn Verfaffers dürfte genügen, um bas then 
Tegifche Bublifum auf die Bedeutung eines Werts aufımerffam ja 
machen, welches in feinem „Lehrbucye der Kirhengefhidte‘, 
wie in der von ihm heraisgegebenen „Dogmatif ber enan: 
geliſch-lutheriſchen Kirche“ fo anerfannte Borgänge hat. 


C. 9. Beck'ſche Buchhandlung in Rördlingen, 
In allen Buchhandlungen ift ein 
Weihbnadhts- Katalog 
von F. U. Brodhaus in Leipzig, 


eine reihe Auswahl zu Feftgefhenten geeigneter 
Werke aus viefem Verlage, gratis zu erhalten. 





Im Verlage der Unterzeichneten if erfhienen und duch al 
Sortimentebuhhanblungen zu bejiehen: 


Die neuen Sutalisten 


des 
Materialismus, 
eine Streitſchrift wider ſie und für die Freiheit 
von 
Eduard Balter. 
Preis 15 Er. 
StoMberg’fhe Verſagsbuchhandſung in Hoffe. 


Aeltere Auflagen des Conversations - Lexikon 
werden unter Zuzahlung von 12 Thlr. gegen die neueste 
zehnte Auflage (Subseriptionspreis 20 Thlr.) nmgetausch, 
jedoch nur noch bis Ende dieses Jahres. — A: 

Auskun‘t In einem Prespect, der In Jeder Buchhandhung zu haben It 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 





— Drad und Verlag von 8. U. Brockbaus in Leipzig. 
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Inhalt: Zur Geſchichte des Terroriömus in Braufreih. Won Permann Marggeafl. — Der hitoriſche und der fagenhafte Tanhäufer. 
— Uusländifge Stimmen über vie Sacularfeier Schillers. — Motiz. (Die dichteriſche Grfinnung. Bon Emil Wüler-Gamswmegen.) — 
Bihliograpbie. — Mnjeigen. 





‚Zur Geſchichte des Terrorismus in Frankreich. 
Robespierre. Bon Theodor Mundt. Drei Bände, Berlin, 
Janfe. 1859. 8. 4 Zhlr. 15 Nee. 
Es geſchieht nit ohne Abfiht, wenn wir auf die 
Beiprehung der Kingsley'ſchen „Hypatia“ im ber vworis 
gen Nummer die Beiprehung des Mundt'ſchen „Ro: 
bespierre“ im der heutigen folgen laflen. Denn fo 
verſchieden auch die Gharaktere und Intereffen find, um 
die jih Die Conflicte in dem SKingsley’fhen und dem 
Mundt’fgen Buche drehen, fo fällt dort wie hier 
doch die Handlung in eine Zeit der ungeheuerften 
Gärung. Ein neuer Geift zerttünmtert mit mächtigem 
Sälage alte Formen und alte Einrichtungen, ja ſelbſt 
die alten @ötler; man fieht, daß das Alte unwiederbring- 
lich und nothwendig verloren ift, und doch kann man dem 
Neuen, was fih an feine Stelle fegen will, nidt die rechte 
Sympathie entgegenbringen; denn mit dem Faulen und 
Schlechten rafft ed auch manches Gute und Schöne dahin, 
und wie bort eine leiber ftarf verunftaltete neue Religions— 
lehre gegen die alte Philofophie ſich vielfach verfündigt, 
fo verfündigt ſich Hier eine eflektifhe und atbeiftiihe, auf 
das® alte Heidenthum zurückweiſende Philofophie vielfach 
gegen die alte Religion. Ganz befonders zeigt fih aber 
die Uehnlichfeit in dem Ausbruch dämonijder und beſtia—⸗ 
liiher Leivenfhaften, die als faulfieberartige Verderbniſſe 
einer brandig gewordenen Hypercultur die Köpfe ver= 
wircen, die Herzen verhärten und zu Handlungen treiben, 
welche dort wie hier die Scene mit Blut und Schmuz 
füllen und bie Menſchheit auf dem Gipfelpunkt thierifder 
Entartung darftellen. Was Kingsley von feiner „Hypatia” 
im Borwort bemerkt, daß er darin ein „graurnvolfes aber 
dennoch großartiges Zeitalter vargeftellt Babe, „eine je: 
ner Eritifchen, jener Hauptepochen im Lehen des Menſchen- 
geſchlechts, wo Tugend und Lafler dicht nebeneinander, ja 
oft in einem und bemfelben Inbivivnum vereinigt, im 
überrafchender Offenheit und Stärke fih zeigen”: dad kann 
Theodor Mundt buhfäblid, ja vielleicht mit noch größerm 
Recht, auch von feinem „Robeäpierre”‘ behaupten. Cine 
fo edle, konigliche, ein wirklich tragiſches Intereffe in An: 
forud; nehmende Geftalt wie die der Philoſophin Hypatia 
1859. 50. 


ſelbſt zagt freilih aus der Shmuz= und Blutlache der, 
Sranzöfiihen Revolution nicht hervor. J 

In dem nenen Bude Mundt's tritt das Novelliſtiſche noch 
mehr zurück als in feinem „Mirabeau' und beſchränkt fich 
ine Grunde nur auf das Liebesverhältniß Robespierre's zu 
Charlotte Duplay, das ohnefin nur eine untergeorbnete 
Rolle fpielt. Wir für unfere Perjon jind mit biefem 
Mangel an eigentlich, novelliſtiſchen Elementen nur einverz 
Randen ; in biefem furchtbaren Geſchichtsdrama war höch—⸗ 
tens. Play für eine novelliftifhe Epiſode, nice für eine 
£unftmäßig durchgeführte novelliftifche Handlung; die po— 
litiſchen Intriguen fpielen eine zu mächtige Rolle, als daß 
der Lefer genug Gemüthörupe übrig haben könnte, um 
eine kleinliche Liebesintrigue mit Spannung und wirklicher 
Antheilnahme zu verfolgen. Einen Roman fann man 
das Mundt’jhe Buch nur infofern nennen, als die geſchicht⸗ 
lien Helden und Heldinnen felbftrevend wie Perfonen 
eined Dramas ‚vor und ſtehen und ihre Beweggründe, 
Abfihten und Anjihten in Zwiegefprähen oder in Enfem= 
blejeenen entwideln. Ohne Zweifel hat fi der Berfafler 
zu biefem Zwecke auch mande dichteriſche Freiheiten genom= 
men, aber er wird auch vielfach mit feinem dichterifchen over 
politifhen Inſtinct das Richtige getroffen Haben; es wirb 
ihm gelungen fein, mande in ihren Beweggründen dunkle 
‚Handlung pſychologiſch zu motiviren oder fie als noth- 
mendige Folge viefer oder jener Umftänve, Verhältniffe 
oder perfänlihen Beziehungen darzuſtellen. Ganz befon- 
ders ſcheint es feine Abfiht geweſen zu fein, Robeöpierre 
hiſtoriſch und pſychologiſch zu rechtfertigen oder zu entſchul⸗ 
digen, oder wenigftend den unheimlichen Eindruck zu mile 
dern, den feine Perfönlidkeit ſelbſt nur in ver bloßen 
Geſchichtserzaͤhlung auf die meiften Hervorbringt. Bis zu 
einem gewiflen Grade hat ber Verfaffer dieſe Abſicht auch 
erreicht, er hat ihn uns im der That etwas menſchlich 
näher gebradt. Aber für den wirklich Humangeſinnten 
behält Nobeöpierre auch in diefer Darftelung immer noch 
genug des Unliebehöwürbigen und Abftoßenden, und noch 
immer wiffen wir nidt genau, was an Robeöpierre wirk⸗ 
liche Ueberzeugung, was egoiſtiſche Berechnung ober bloßes 
theatraliſches Pathos war. 

Bon vdiefem theattaliſchen Pathos find freilih die 
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wenigſten Revolutionshäupter freizuſprechen; fie erſchei⸗ 
nen der Mehrzahl nach ebenſo gemüthlos und innerlich 
ungeſund als küuͤnſtlich affectitt und ſchauſpielerhaft. 
Die bei den Franzoſen fo hervortretende Sucht, zu glän— 
zen und Effect zu mathen, kann es infolge ver fih ihr 
geſellenden perjönliden Liebensmürvigfeit aud zu Erſchei⸗ 
nungen bringen, die ihr Beſtechendes und Verführerifces 
haben, aber mit dieſer Liebenswürbigkeit war es während 
der Revolution ziemli zu Ende und zwar in einem 
Grade, daß auch die Balanterle gegen die rauen aufhörte, 
die auch freilich dieſer Galanterie ih zum großen Abel 
unmwürdig gemadt hatten. Man if in dem leihtgläubi- 
gem Deutſchland nur zu fehr geneigt, alle Individuen, 
melde fi in der Mevolution einen Namen gemacht ha= 
ben, fofort für große talentvolle Männer, für gewaltige 
Bofttifer und 9 Egmrattere zu haften; aber mie 
überhaupt ein fo großer Reichthum an genialen Männern 
in fo kurzer Spanne Zeit gar nicht denkbar ift, fo wird 
man bei genauerm Anfehen finden, daß hei ver Mehr: 
zahl die ſchauſpielerhafte Attitude und ver affectirte Herois⸗ 
mus das Meifte thaten; daß zwar viele in frappanten 
geiftreichen Marimen und Vonmots flarf waren und über: 
haupt durch die allgemeine Bewegung getragen murben, 
daß aber nur fehr wenige einen wirklich neuen und frucht— 
baren, praftifch anwendbaren Gedanken aufftellten. Noch 
Heiner Waren freilich die Kleinen, welde in Deutſchland 
diefen Schaufpielern ihre Rolle umd ihre Geſten nad: 
zuſpielen fuchten, obſchon es ridtig if, daß ein Legendre, 
ein Santerre, ein Chaumette, ein Collot d'Herbois, 
ein Hebert, ein Marat, ein St.-Juſt, ein Desmoulins, 
ja ſelbſt ein Robespierre und Danton eher nachzuahmen 
find, als ein Waſhington ober Franklin in ihrer ſchlich- 
ten einfachen Bürgertugend. Schauſpielern ift leichter 
nachzuſpielen, als einen wirklichen Menſchen nachzuahmen. 
Um aber dies alles an Beiſpielen darzuthun und überhaupt 
vor dem in dem Munbtfhen Buche enthaltenen Reichthum 
an großartig und furdtbar wilden Scenen einen unge 
fähren Begriff zu geben, wollen wir etwas näher auf 
die Intereffanteften Partien des Buchs eingehen. Je wes 
niger die Vorurteile für oder gegen die Franzöſiſche Revolu: 
tion abgeklärt find, um fo erfprießliher wird es fein, 
von Zeit zu Zeit dem Publikum jene oft baroden oft 
entfeglihen Scenen ind Gedächtniß zurüdzurufen. 

Die Erzählung eröffnet ſich ſofort mit einer große 
artigen Scene, mit dem Feſte auf dem Marsfelde am 
17. Juli 1791, bei vem auf Danton's Antrag zur Uns 
tergeichnung jener Erffärung geſchritten murbe, wonach ber 
König mit feiner Fluchtergreifung zugleich abgedankt habe 
und ein neuer conflitulrender Körper zufammenzuberufen 
fei, „ver anf eine wahrhaft nationale Weile zur Ver— 
artheilung der Schuldigen ſchreite und eine neue aus dem 
Bolfe flammende Grecutivgewalt an bie Spite Frank- 
reichs berufe”. Noch ſteht der Altar des Vaterlandes, 
der an dem großen Feſte des Vaterlandobundes und der 
Nationalverbrüberung zur Ableiſtung des feierlichen Eides 
gedient hatte. Wir lernen bei dieſer Gelegenheit ſofort 
eine betraͤchtliche Anzahl der hervorragendſten Revolutlons · 
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häupter kennen: Robespierre, Danton, Marat, Briffet, 
Camille Desmoulins, Petion, Pierre Ehaumette, Het, 
den wuthſchnaubenden Redacteur des „Pere Duchesne“, 
Madame Roland, Luife von Keralio, Mitredactrice des 
„Mercure national“ u. f. w. Auch Lafayette erſhheiat 
‚in einer ziemlihh formlofen Stell auf feinem belans- 
ten weißen Pferde figend“, an der Gpige eines Detacht- 
mentd von Nationalgarden, wirb aber durch einen Pifio 
lenſchuß, der flüchtig feine Wange flreift, daran erinnen, 
daß er hier nit gern gefehen R, und fprengt bligfänel 
davon. Die nun folgende Scene ſchildert der Werfafler 
ſehr gemüthlich, obſchon wir in ihr bereits jenen Zug 
dãmoniſcher, halb poſſenhafter, Halb beſtialiſcher Ausge 
laffenhelt erblicken mödten, die ſpäter dad Voik wie eine 
und es vollfommen wirbelig 





iefer nah und fern 
den Beltöheiterfeit empor. Heitere linde Sommerläfte ums 
füchelten fofenb die tanz Paare der jungen Leute, bie Ach 
plöglich, bei der Hand ergriffen hatten und ſich in der Runte 
herumfchwangen, indem fie mit frohgefimmten Kehlen das „Ca 
ira” fangen. 

Sie tanzten in den Tod Hinein; denn plößlid rüden 
Zinientruppen und Nationalgarden heran, werden mit 
Steinwürfen empfangen, ein Piſtolenſchuß geht los und 
verwundet einen Dragoner, die Truppen feuern erſt in 
die Luft, dann aber mitten „in das ZSleiſch der Belte: 
mafje”, und „blutend, ſchmerzvoll zuſammenzuckend, wäln 
fich jept der Knäuel des Volks ineinander. Viele find 
gefallen, man ergreift in wildem Schreien die Flucht und 
ein dumpfes Wehgeheul erfüllt die Lüfte“. Mitten 
in dieſem Tumult, mit einer merfwürbigen Ruhe an ben 
Altar gelehnt, erblickte man die ernſte Geflalt Robespier- 
re's, der zu feinen Freunden Danton und Petion äußert: 

It es nicht ein twunberbarer, faſt beranfchender Gera, 
den biefes vergoſſene Blut des Volls auekrömt? Ich bitte end, 
Freunde, riecht einmal mit recht tiefem inbrünftigen them 
biefes um uns her dampfende Blut in euere Lungen an. 

Damit ift Robeöpierre ſicherlich bezeichnend und de: 
rakteriſtiſch genug eingeführt. Indeß iſt hier ſeines 
Bleibens nit: von Legendre gewarnt, begibt er fich 
Arm in Arm mit Petion, in Dunkel ver Nacht von der 
unheimlichen Blutſtätte hinweg. 

Hierauf ficht fi der Leer in das Jalobinerflofier 
verfegt, mo Robespierre'g Gefinnungsgenofien verfem- 
melt waren, die ji von biefem Kloſter die Jakobiner 
nannten. Auf der Damentribüne befanden ſich beſon⸗ 
ders die Damen der Halle „in ihrer urkräftigen um 
mannhaften Körperfülle, darunter mandes intereffamte 
Get mit lebhaften dunfelbligenden Augen“, au Se— 
falten aus der damaligen Demi-monde, hervorleuchtend 
unter ihnen Théroigne von Mericourt, die befannie Aben⸗ 
teuserin, deren früher diſſolute Gitten plöglid ,Rreng 
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ınd untadelhaft“ geworben, und bie, Sefonderd ſeildem 
ie fig als Amazone Mleivete, dad „Mufterbild aller ves 
ublikaniſchen Tugenden geworben zu fein fihien‘, mas 
van wol glauben muß, da Mundt für diefe Verſicherung 
zeaulleu, ven Verfaffer ver „Essais”, anführt. Theroigne 
at, wie alle närriſch gewordenen Perſoͤnlichkeiten Frank- 
ichs, in einer wunderlichen Vergangenheit, bie gar nicht 
eit hinter und liegt, in Deutſchland ihre Nachahmerinnen 
Funden, und man wird daher vielleicht nit ungern 
fen, wie Mundt ihr Ausfehen und ihren theatralifgen 
ufpug ſchlloert: 

Sie trug ein furzes blaues Tuchkleid, das eng anliegenb 
re nicht allzu fehlanfe, aber in ben üppigften Formen fid) zeiz 
nde Gehalt umfloß. Auf ihrem Kopfe flatterte ein Beben! 
la Henri IV., ber ihrem ziemlich beveutenden und anziependen 
fit einen ungemein fühnen Ausbruck verlieh, An ihrer Seite 
ingte ein Schwert mit bligendem Handgeif, zwei Piflolen 
‚gen in dem ihre Taille umfaſſenden Gürtel, in ber Hand 
wang fie eine Reitpeitfäje, die bei ihr zugleich bie heftigen 
nifchen @eficnlationen begleitete, 

Wir werben fpäter fehen, wie burlesk tragifh ihr 
de war. Damals fpielte fie noch eine gewiffe Rolle, 
ſelbſt Männer wie Robespierre und Petion hielten 
nit unter ihrer Würde, fih mit ihr in ein Geſpräch 
zufaffen. Der Lefer des Mundt'ſchen Buchs wird fh 
r gern von ihr iwegwenben, um von der Tribüne Giey2s, 
ıbot (dad „Krokodil der Jacobiner”), Briffot, Con: 
cet, Gollot d’Herbeis, mit feiner „entſetzlich fchreien= 
Stimme‘ und „fürchterlichen Geberdenſprache“, zu hören 
auf den um die Gunft der Jakobiner buhlenden Her: 
von Drleand und ven jungen Herzog von Chartres, 
maligen König der Franzoſen, Ludwig Phitipp, einen 
2 zu ferfen. Denn fo abftoßend zum großen Theil 
: Revolutionshäupter auch find, fo tragen jle doch 
* Piftofen im Gürtel und feine Reitpeitſche in ver 
d, fonbern Worte von verhängnißvoller weitgeſchicht⸗ 
ce Bedeutung im Munde. 

Aus dem Jafobinerklofter werben wir in eine Art Idylle, 
as Häusliche Leben Robespierre's verfegt, der eben 
n zweiunddrelßigſten Geburtstag feiert. Merkwürdig 
t e8 immerhin, daß Mobeöpierre es fih im Schoſe 
Tiſchlerfamilie Duplay, bei ber er wohnte, fo wohl 
fieß und vornehmern Gefellfgaften aus den Wege 

Robespierre führte hier das einfachfte Leben von 
Belt. Gewöhnlih af er mit am gemeinfamen Fa— 
itiſch und nit felten wurde er hier gefprädhiger und 
eilenver, als fonft feine Art war. Freilich feflelte ihn 
iebenswürdigkeit der älteften Tochter des Tiſchlers, 
ore, weldje diefe Neigung mit gleicher Sympathie 
mit ver glühendſten Verehrung erwiderte und ihm 
inem Geburtötage mit einem Strauß Rofen be: 
‘e; denn NRobeöpierre war, wunderlih genug, ein 
ıber von Blumen und bis zu einem gerolffen Grabe 
ental; er war ein gemüthliher Blutmenſch. Diefe 
fäge finden ſich nit felten in einer und derfelben 
ı vereinigt, wenigflens in ven Zeiten der Hyper— 

Auch ein deutfher Revolutiondmann, ein Ver: 
und ſoweit es deutſche Verbältniſſe erlaubten, ein 


Nachahmer Robespierre's iſt uns bekannt, der äußerſt 
leicht zu Thraͤnen zu bewegen war und nichts ſo ſehr 
llebte als ſentimentale Lectüre. Bei Gelegenheit der ge: 
müthligen Geburtsfeier Robesplerre's erhalten wir auch 
eine ſehr detaillirte Perſonalbeſchreibung deſſelben, bie 
— weniger als vier Seiten einnimmt. Mundt bemerkt 
dabei: 

Es gab immer zuerſt eine Scheu zu überwinden, wenn 
man in ber Nähe von Robespierre ſich befand. Nur Eleonore 
ſchien diefen wunderbar betroffen madenden Einbrud, welden 
man im erflen Augenblid von der Perfünlichfeit Robespierre's 
empfing, niemals empfunden zu haben. 

In dem wirren blutigen Dre 
volution fönnen folde idylliſche 
gehende Lichtblide fein, und fo 
der in eine Scene aufrehenderer 
hat anı 14. September in der 
aus den Händen ber Abgeordnet 
Ritution feierlich beſchworen, le 
‚Herzen, mit Erbitterung, ohne 
ſchwor, auch zu halten. Int 
er zu Orunde geben. Man d 
Standpunft bedauern, aber eigent 
Schickſal darum nit, weil e8 
die er in feiner Haltungslojigfeit 
Unreblih war man freilih auc 
ich gegenfeitig zu betrügen, abı 
war wenigftend entſchiedenes M 
Kraft. Der König hatte feine 
mit denen ji fpielen Tieß, ehe 
heuer, entjchloffen fein Blut zu 

Berzweiflungsvoll, mit erhör 
Anien fehrte er In die’ Tuilerden zu 
exblidte, fließ fie einen lauten gell 
tief der König, indem er ſich in 
Taſchentuch über bie Mugen bedte, 

Sie, Madame, mußten Sie darın 

um Zeuge zu werben, wie“ — @i: 

brach, hier die Stimme bes König: 
bare erfchütternde Baufe von eit 
fh Marie Antoinette zu den Bf 

faßte den in fi zufammenbrechender 

indem fie ihn heftig und unaufhörlic 

Man würde das tiefe M 
lien Paare empfinden, wenn I , ri 
richten Hätte, daß det König ſich unmittelbar darauf hin— 
gefegt Habe, um auf den Rath der Königin an den Kai— 
fer von Defterreih zu ſchreiben und ihn aufzufordern, 
nun enbli zu handeln. 

Aus dem unglüdlihen Königäfgloffe werden wir dann 
plöglid; wieder im ben Gaffenftrubel verfegt. Wir er- 
bliden da 
drei Menfchen, faſt nadt; was fie von einer Fleiberäßnlichen Hülle 
noch am ſich teugen, madjte durch feine Zerriffenheit und feinen 

mug einen beinahe noch widerwärtigern @inbrud, als ihre 
nadten braunrothen Glieder, die daraus hervorragten. Gtatt 
der Beinkleiber trugen fie nichts als einen entfeplichen Lumpen, 
der um ihre Senden gefchlungen war. Much Strümpfe und 
Schuhe waren an ihren Füßen nicht zu erbliden. 

Bis zu diefer Shamlofigfeit war die berühmte franz 
zoͤfiſche Politur damals herabgeſunken, die Rouſſeau' ſche 
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Raturmenfhlickeit war zur Nadtheit audgeartet, und der 
Kanniballemus feierte auf offener Straße feine Orgien! 
Diefe Sanseulottes führten eine halb fehr luſtige, Halb 
ehr abſcheuliche Pantomime auf, indem der eine den 
König, der andere die Königin, ver dritte bie bei beiden 
um Brot bettelnde Gonftitution darftellten. Freilich fehlte 
e8 damals in Paris nur zu oft an Brot, und zeitweife 
ſchwang wirflihe Hungerönoth ihre fürchterliche Geifel über 
die untern Klaffen. Man fand nicht felten verhungerte 
Menfhen auf der Strafe und biejer Anbli reiste das 
Bolt zur Wuth; nur ging es in feiner leidenſchaftlichen 
Blindheit darin fehl, daß es biefe Wuth gegen das un 
glüdtihe Königspaar kehrte, welches, wie die Demagogen 
es darflellten, an allem Unglüd ſchuld fein follte, wäh- 
rend ed damals doch in ver That bereitd fo machtlos 
war, daß ed weder Gutes noch Böjes zu thun in der 
Lage war. Mundt erzäßlt, daß fpäter einmal der Ges 
meinverath, um biefem Mangel abzuhelfen, Maſſen von 
Lebensmitteln und Getreide zu einem Preiſe verkaufte, 
der weit unter den Koften fand, was der Commun Tag 
für Tag ein Gelvopfer von 12000 Fraucs verurſachte. 
Bolt und Königsfamilie waren damals gleih elend; 
das Unglüd ver lehtern aber wurde dadurch noch geſtei⸗ 
gert, daß fie ven Öffentlichen Feſtlichkeiten beimohnen mußte, 
womit die Nieverlagen des Königthums gefeiert wurben. 
Nachdem der König die Einführung der demokratiſchen 
Verfaſſung, die eigentlich feine gänzliche Annullirung ent= 
hielt, beſchworen hatte, fand abends eine prächtige Illu— 
mination der Tuilerien und der Elyſeiſchen Felder ftatt, 
welche zu befehen das Koͤnigspaar eine Spazierfahrt machte 
oder machen mußte — man fann ji denken in welder 
Stimmung! Nur der Dauphin war glücklich; mit ven 
tindlich frohen Ausdruck: „Es lebe bie Nation!” flug 
er unaufhörlih im feine Eleinen Hände, und wenn ein- 
zelne gute Menſchen, hiervon gerührt, ihm zuriefen: „Es 
lebe der Here Dauphin!” fo wußte ji der kleine Prinz 
vor Gntzüden kaum zu laffen. Am 30. September fand 
dann die Geremonie ſtatt, womit der König die frühere 
Nationalverfammlung verließ, und jegt erſt befiel ihn 
plögli ver Gedanke, „daß er mit diefer Berfammlung 
den beſten Freund, den er bisber noch gehabt, fortfandte”. 
Sept ſah er ſich bereits „Bruſt an Bruſt gegen das ihn 
umtobende Volk geprängt”, daſſelby Volk, welches nach 
beendigter Geremonie Robeöpierre und Petion mit Eiden- 
kränzen frönte und den Wagen, in welden es fie hinein— 
complimentirte, mit eigenen Händen durch die Straßen 
309. Gine Zeit lang wurden fie dabei durch einen fonderz 
baren Hochzeitszug aufgehalten. Abbe de Gournand, zu= 
gleih Profeſſor am College de France und einer ver erfien 
Geiftligen, melde den von ihnen geforderten Eid auf die 
Verfafſung geleiftet, feierte heute nämlich jeine Trauung 
mit feiner Goncubine, Demoifelle Dufresne, und die drei 
aus diefem oncubinat hervorgegangenen Kinder ſtellten 
fich in der Proceſſion „als mohlgepflegte und bereit ziemlich 
herangewadjfene Beweismittel dieſes Verhältniſſes“ dar. 
Weiter machen wir die Bekanntſchaft des jungen Lieu— 
tenants Bonaparte, der mit Danton einen Beſuch bei Mas 





tat macht und dieſem die bonapartiſtiſche Doctsin vorträg, 

wonach Die Armee die eigentliche Freiheitsanſtalt der Ration 

ſei und in der Armee das wahre Blut der Demokratie. gr: 

wonnen werben müffe. „Unb dann werben wir vielleiht 

eine Küge mehr gewonnen haben zu ven vielen, die [üon an 

und freſſen!“ vief da Matat aus, „mit einer unbefhreib: 

lichen Verzerrung ſeines weiten ſich unheimlich hinfhlän- 

geinden Mundes“. Er und Robespierre ſchlagen es aus, 
mit Bonaparte bei Danton zu biniren: Marat, weile 
nidt auf dem „Schloſſe“, wie er Danion's Iururids ein: 
gerichtete Wohnung nannte, erjdeinen und nit mit Ro: 
bespierre zufammentreffen möge; Robeöpierre, weil er keine 
Zeit Habe, die üppigen Gaftmäpler bei Danton mit 
maden. Nachdem uns Mundt noch mit Kamille Desmer⸗ 
lins, der trog feiner jentimentalen Gefinnungsart fid) felhk 
den Titel eines „Generalprocurators der Laterne” beigelegt, 
und feiner jhönen Frau in ihrer Häuslichkeit bekannt ge 
madt, werden wir in den Galon der Madame Rolan 
eingeführt, wo wir unter andern Dumouriez, VBergniant, 
Barbarour, der fogar mit einer Mufterpike im Selen 
erſcheint und das befonvere Wohlgefallen der Herrin vd 
Kaufed erregt, Petion in feiner neuen Würde als Maire 
von Paris, Chamfort u. f. w. näher Tennen Iernm. 
Selbft Robespierre erfcheint zum erſten mal, und zwar 
auf vie perfönlie Einladung ver Madame Roland, obſchen 
ex bereitö früher feine Abneigung gegen die Girondifien 
ausgeſprochen, gegen biefe „Salonmänner ver Republi, 
die fie zu verebeln glauben, indem fie ihr einen Anmur 
äftgetifher und antiker Bildung ankleckfen““. Aud en: 
fernt ev ſich fehr bald wieder heimlich mit Petion, um 
er macht unterwegd gegen biefen feinen Unmillen in wa 
Worten Kyft: 

Mein Freund, ich Habe es hart gebüßt, daß ich von mu 
nem Grunfag, feine @efelfäjaften zu befuchen, ewte 
gu bin. Sonft fühlte id) mich durdy diefe fogenannten Geil: 
haften nur in meiner Menfchenwürbe gefränft. Heut aber ka 
dadurch alle Teufel und. Dämonen, die bisher in meinem Janen 
gie lummert haben mögen, aufgewedt und zu ihrer eigentlihen 

riftenz in mir gefommen..... Wenn die Winbhunde fig me 
Zöwen anfellen, fo bleibt einem ehrlichen Manne nichts weite 
übrig, als Gott zu danfen, daß er bie Teufel in ſich auftreiben famz, 
und bag er fid) fortan als echter Teufel fein Brot verdican 
mag. Mir braufen noch die Ohren von ben hochtrabenden Rr- 
bensarten biefer Breiheitsmänner, aber dieſe Redensarten ka 
nur der Ballaft, durch dem fie fi kurze Zeit über bem Bahr 
halten werben, diefe Girondins, die ihr ledes Freiheitsſchif mit 
Citaten aus Rum und Hellas überladen haben, 

Unterwegs ſtoßen beide Männer auf Guillotin, den 
wie allen Mengen der Mund überquillt von dem, me: 
von fein Herz voll if, nämlih von jeiner Majgint, 
über die er bemerkt: „Meine Maſchine wird ben Gier: 
benden wie feinen legten Freund bedienen. Gin fanfer 
Schnitt, und das legte Afyl des Menſchen, ter Io 
Hat ih ihm eröffnet.“ — „Bin fanfter Scqhnin! 
twieberholte Robespierre, und er fügte Hinzu: „Rum 
man foll niemand quälen.” Die Sranzojen haben wenig 
fegensreihe Erfindungen gemadt, die wie die Bud- 
druderkunft, die Eifenbahnen, die Dampfſchiffahrt u. |. m- 
den Rundgang durd die Welt gemacht und eine Ummil: 
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zung in der allgemeinen Cultur der Menſqhheit hervor- 
gebracht hätten; aber fie dürfen fih wenigſtens den Ruhm 
beimeffen, diejenige Kopfabſchneidemaſchine erfunden zu 
haben, welde am ſchnellſten und genaueften arbeitet und 
daher bei allen Bölfern, wo noch Köpfe abgeſchnitten 
werden, fi immer mehr einbürgert. 

Die Girondins bewarben ih um bie Gunft Robes— 
pieere'8, aber die Unverföhnliäkeit zwijgen ihm und jenen 
zeigte fi immer unzweibeutiger, bejonberd von jenem 
Tage an, als ihn der Girondiſt Guadet des Aberglaus 
bens zieh, weil Robespierre von der Vorſehung geipros 
Gen, die weit beſſer über die Menſchen wache als die 
menſchliche Weisheit. Darüber zur Rede geftellt, hatte 
Robeöpierre geradezu ben Namen Gottes genannt und bie 
merkwürdigen Worte gefprogen: „Allein mit meiner 
Serle (Seul avec mon äme), wie hätte id beftchen 
follen in den ungeheuern Kämpfen, wenn ich nicht meine 
Seele zu Gott erhoben hätte?“ Gr nannte die Giron⸗ 
diften die eigentlihen Schüler Boltaire'd, „die nur bad 
Hochzeitsfeſt der Revolution mit dem Atheismus feierten‘. 
Die Girondins waren gerade die allerihlehteften Freunde 
des Königs; fie haften das Königthun, obſchon fie ſich 
anftellten, als ob es ihnen um feine Grhaltung unter 
dem Schirme einer Verfaffung zu tun fei, und bei Ma— 
dame Roland, die burd ihre Schönheit und ihren Geift 
einen jo großen Ginfluß auf ihre Partei bejaß, ſcheint 
diefer Haß fogar ein perſoöͤnlicher gewefen zu jein, womit 
AG nod der Himmel weiß melde ehrgeizigen Plane ver: 
binden mochten. Aber gleicherweife verachteten jie auch 
das Volk und betrachteten es jo gut wie Voltaire als 
„Ganaille, die der Aufklärung nit werth fei”.*) Aber 
als Mittel, um vie Rönigsmadht zu ſchreden, zu ſchwächen 
und zu reden, fdien ihnen das Volk ſehr brauchbar; 
fie ſahen ihm nit nur alle fandaldjen Exceſſe nach, 
obſchon dieſe modernen Barbareien doch jehr“ wenig zu 
ihren antikiirenven Neigungen paßten, fie ſuchten auch 
durch ihre Agenten das Volk immer wieder von neuem 
zu bearbeiten und aufzuhegen. So geſchah dies nament= 
ih im Juni 1792, wo jih am 22. nachts jene große 
Volfsprocefion bildete, die, unter Bortragung zahlreicher 
Banner und eines Baſtillenſteins mit ven darin eingegras 
benen Menſchenrechten die Föniglihe Familie in ihren 
Gemädern heimſuchte. Es befanden fi darunter die 
entfeglichften und wildeſten Geflalten: ein zerlumpter häß— 

"licher Kerl ſchwang eine Art von Galgen in der Luft mit 
einer Puppe, in Slittergold gekleidet und mit der Infchrift 
auf der Bruft: Marie Antoinette am Galgen! Ein Burſche 
trug auf einer Pike das durch und durch geſtochene friſche 
blutende Herz eined Kalbes mit der Umfchrift: Ariſtokra—⸗ 
tenberz! u. f. w. Glücklicherweiſe wurde nur der ans 





*) Sriedrich der Grofe zeigte ſich befanntfich über dieſe Anficht Bol 
taire's empört, uud er frieb ihm einmal in Bezug auf dieje Marime: 
Während des Kriege herrfäte eine Seuche in Breslau und man be: 
grub täglicy 120 Menfgen. Gine Gräfin fagte damald: «Gott fei 
Dank, der hohe Apel iR veridjont, e® flerben nur Beute vom Wolle!» 
Gehen Sie, das iſt das Bild der Beute, die da meinen, fie felen aus 
befjerm Etoff gefnetet.“ 


Rändigere Theil des Volts in die Gemächer des von 
Petion verrathenen Königs eingelaffen; aber nicht weniger 
als vier Stunden blieb er den Slicken des Volks ausgeſeht, 
um von ihm wie ein Wunberthier angegafft zu werben; er. 
mußte mit dem Volke teinken, Brüderfchaft trinken um jo 
zu fagen und die rothe phrygiſche Müge, dieſe Narrenkappe 
des Revolutionscarnevald, aufs Haupt ſetzen; ja felbft die 
Rolze Königin wurde gendtbigt, fie dem fleinen Dauphin 
aufzufegen, und verzweifelt tief fie nad Beendigung des 
ganzen auf die Demüthigung des Königöpaard berechneten 
toben Poffenfpield aus: „Wir jind encanaillirt!" J 

Dennoch war es bei dieſer Gelegenheit zu einer Art Vers 
föhnung und Freundſchaft zwiſchen König und Bol gekom— 
men, indem ber König ſich vertrauenenoll, dad Volk nicht 
über Gebühr unanftändig und fa gemüthlic ſcherzend bez 
nommen hatte. Cine folde Annäherung lag aber nicht im 
Blane der Girondins, und es Fam zur Tuilerienſchlacht 
des 10. Auguft, die befanntlih dadurch eine Niederlage 
ded Königs wurde, daß er in unbegreifliher Schwäche 
feine treuen Schweizer opferte. Er ſelbſi wurde in bie 
Loge der Schnelfhreiber der Nationalverfammlung ans 
geblih in Sicherheit, in der That aber in Gefangenſchaft 
gebracht. Und in’ diefer Lage hatte der König noch die 
Stimmung, den in zerriffenen und blutbefprigten Klei— 
dern hereintretenden Maler David zu fragen, ob er fein 
von ihm angefangene® Porträt bald fertig haben werde, 
worauf David roh und cyniſch lachend erwiberte: „Ich 
werbe fünftig nie mehr dad Porträt eines Tyrannen überz 
Pe als wenn id feinen Kopf ſchon in meinem Hute 

be 

Ebenfo unbegreiflih war dad Benehmen der Köni— 
gin und ber Prinzefin Lamballe, als ſie die ihnen in 
der Manege angewiejenen Zimmer bezogen; man ſah 
fie allerhand Kurzweil treiben, ſchäkern, laden, hinter= 
einander in den Zimmern umherlaufen, dann zufanımen 
and Zenfter treten und mit fpöttifhen Bliden die unten 
ſtehende und hinaufſchauende Menge muflern. War das 
wirfliche Freude, Durch den Wahn, gerettet zu fein und 
den Reiz der Neuheit hervorgebracht? oder verftellter Irog 
und erheugelte Luft? oder eine Art Bewußtloſigkeit und 
Delirium? Die Brinzefiin Zamballe war feine Kaflandra, 
fie ahnte nit, daß fie fhon im nächſten Monat als ein 
Opfer der Volkswuth fallen, daß man ihr ſchoͤnes Haupt auf 
eine Pike ftedden, ihren Leichnam zerfegen, ja, daß Scham: ' 
lofigkeit mit einzelnen Iheilen ihr unzüchtiges Spiel trei— 
ben werde. Das geihah in den „vie menſchliche Natur 
Thändenden‘ berüchtigten Septembertagen, alg die Schweiz 
zer in ven Kerkern und die SPriefter an heiliger Stätte 
niebergemegelt wurden. Bünf Tage dauerte das Blut— 
bad, und felbſt Robespierre jagte zu Petion: „Wäre es 
nit deine Pflicht gewefen, did ven Hent vorgehenden 
Abſcheulichkeiten mit aller Krait veined Amts zu wider⸗ 
ſehen?“ 

Dieſe abſcheuliche Bluttaufe empfing die junge fran— 
zöſiſche Republik, die inzwiſchen auf den Antrag Chabot's 
erklärt worden war. Mit Recht äußerte ſich Condorcet 
über dieſen Act ſehr bitter. Gr ſagte: - 
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Ein Schaufpieler und ein Priefter haben zuerft die Republit 
über Frankreich heraufgefühtt. Und wie zum Deflert, wie zwis 
fen Butter und Käfe wurde bie Republif Heute geboren, beun, 
wie gejagt, fie Rand gar nicht ale KHauptfache auf unferer Heus 

"tigen Tagesordnung. Unb wenn es noch durch eine feierliche, 
wege Abfimmung gefchehen wäre! ber durch Stehen 
“und Sigenbfeiben wird über bie große Brage zwiſchen Könige 

tum und Republif entfchieden. 

Inzwiſchen it Madame Roland ſtoiſch ober frivol 
genug, ihren Salon fortzuhalten; nur richten fich ihre 
and ihrer Parteigenoffen Intriguen jetzt gegen Robes⸗ 
pierre, wie früher gegen bad Königöpaar; Robeopierre 
und bie Gironde haben in dieſer Nepublif nebeneinander 
nit Raum. Der wigige, aber ſehr eingebilbete Louvet, 
Berfafler des berüchtigten „Baublas‘, übernimmt bie 
große Aufgabe, Robeöpierre durch eine fehr flach abge: 
faßte, wenn auch redneriſch gewandte Anklage von ber 
ribüne herab nieberzufgmettern. Robespierre verfpriht, 
auf die gegen ihn gerichteten fünf Anflagepımfte in acht 
Tagen zu antworten. 

Der Tag feiner Vertheidigung erſcheint und zuft eine 
neue Revolutionshelvin auf die Scene, die Schaufpielerin 
Rofe Lacombe. Kein Wunder, daß in der franzoͤſtſchen 
Revolution Heroismus und Schaufpielerei fo ſchwer von— 
einander zu unterſcheiden find, da fo viele Schaufpieler und 
Shaufpielerinnen in dieſem ſchrecklichen Drama heroiſche 
Rollen übernahmen. Hofe Lacombe bildet ein Seiten— 
Rüd zu der Theroigne; fie trägt in ber rothen Schärpe, 
welche ihren Leib umſchließt, zwei Piſtolen und den linz 
ten Arm fofett in einer „geſchmackvoll arrangirten Binde“, 
um dadurch an bie jiderlich bereits geheilten Fleinen Wun— 
den over Schmarten zu erinnern, die fie bei dem Sturm 
auf die Tuilerien und in den Geptembertagen empfangen 
hatte. Sie will in die Manege und geräth dabei in 
einen heftigen Wortwechſel mit der gleih komödienhaften 
Theroigne, die ihr, mit dem Schwert an der Seite, in- 
den Weg tritt. Es kommt zwifchen beiden zu Anzüge 
liäfeiten, die hier und ba nod etwas derber find als bie- 
jenigen, welche fi in „Maria Stuart‘ die beiven Kd— 
niginnen an den Kopf fhleubern, aber in den Mund 
dieſer Mevolutiondheroinen doch wol beſſer paflen. Ins 
zwiſchen aber hat Robespierre die gegen ihn gerichtete 
Anklage mit leichter Mühe in der Manege niedergeſchla— 
gen und wird vom Volke jubelnd begrüßt, während er 
"an der Seite St.-Juſt's dahinſchreitet. Auch biefer 
St.-Juſt, der als ein unreifer junger Mann von 23 
Jahren beffer gethan Hätte zu flubiren und Erfahrungen 
zu fammeln, flat Weltgeſchichte zu maden, erſcheint und 
mit feinem forcirt fanatifhen, unheimlihen, gefpreizt ges 
heimnißvollen, erfünftelt ſtoiſchen Weſen als eine jener 
innerlich ungeſunden Naturen, wie ſie jene Zeit in ſo 
reichlicher Zahl hervorbrachte. Sein Wahlſpruch war: 
„L'empire est aux phlegmatiques!“ und Mundt meint, 
daß Ludwig Napoleon ven feinigen: „L’avenir est aux 
apathiques!" danach zurecht gemacht habe. _ 

Bald erbliden wir Ludwig XVI. vor ber Barre des 
Nationalconvents, um auf nicht weniger als 57 An 
flagepunfte zu antworlen: ein Verfahren, womit Robes⸗ 


pierre keineswegs zufrieden war; denn biefer wollte über: 
haupt nichts von einem Proceß, ſondern nur vor ein 
BVerurtheilung, einem „Act ver Natiomalprovidenz” wii: 
fen; St.-Juſt aber ift der Ant, daß es bier übe: 
haupt nichts zu richten gebe, man fönne bier nur richten 
wie man Gäjar gerichtet habe, ver „ohne andere For: 
malttäten als 22 Dolchſtiche“ hingeopfert worden. Lud⸗ 
wig XVL ober Gapet, wie man ihn damals nannte, 
hatte jih anfangs in ſchmerzvoller aber würdiger Sal: 
tung gezeigt, war aber bei der Beantwortung der 
Anklagen in eine „weniger für ihn ſprechende Beweglichteu 
und Geſchmeidigkeit“ übergegangen. Hätte er gewußt, 
wie wenig ihm dieſe Geſchmeidigkeit helfen mwürbe, fo 
hätte er dem Nationalconvent ſicherlich das Recht, ihn 
zur Verantwortung zu ziehen, abgefprohen und jede 
Rechtfertigung verweigert. Vielleicht hätte er gerade de: 
durch fein Schidfal zum Beſſern gewendet, da ver Muth 
ſtets den Franzoſen imponirt, oder er wäre wenigflens 
mit größern Ehren untergegangen. 

Kaum glaublich erfcheint es, daß viefer fo ſchwet ge 
demüthigte Mann nad) dem widerwärtigen Verhöre von 
dem Generalprocurator Ghaumette, genannt Anaragoret, 
den er an einer Brotrinde eflen fah, fih ein Städ Brot 
ausbat, das er denn auch in ziemlicher Gemüthsruhe ver: 
zehrte, und im Temple wieder angelangt eine Mahlzeit, 
beftehend in ſechs Gotelettes, einem Stück Geflügel, meh: 
teren Giern und einigen Gläſern Wein, zu ih nahm, 
worauf er fi dem Schlafe überließ. König Ludwig war 
zwar befanntlid, ein ſiarker Eſſer, aber aufregende ww 
zugleich nieberbrüdenne und peinigende Situationen mie 
die, in welder er fi foeben befunden hatte, pflegen font 
eben nicht den Appetit zu ſchärfen. Mundt erzählt ums 
weiter des Königs Hinrichtung mit allen fie begleitenden 
traurigen Umftänden und Brutalitäten; er erzählt ums 
unter andetm wie die Offiziere des marfeiller Bataillon 
an dem Hinrihtungstage Briefcouverts, die in Blut ge 
taucht waren, auf die Spige ihrer Degen geſteckt hatten, 
wie hinter ihnen ber aber ein einzelner Mann ſchriu 
„von fürdterlihem Ausfehen, deſſen nadte Arme ganz 
und gar mit Blut befhmiert waren und ber, indem er 
aus feinen Fingern das triefende Blut von Zeit zu Zeit 
auf die umherſiehende und ihm zujaudzende (!) Menge 
ſpritzte“, mit krächzender Stimme fchredtiche VBermünfden 
gen auoſtieß. Blut zu fehen, Blut zu riechen, Blut me: 
möglich zu ſchmecken war eine epidemiſche Manie bei den 
BVarifern geworben, wie bei der Bevölkerung Roms zu 
Zeit des Tiberius, Nero und Caligula. Andere freilh 
fühlten fi entfeßt; eine Frau flürzte fi in die Seim 
aus feinem andern Grunde, als weil fie die Schaudenr 
eines folhen Tags nicht überleben mochte, und felbk 
Charlotte, Robespierre's Schwefter, die ihren Bruder ohne: 
hin nur ungern in den Banden der Kamille Duplan fat 
und e8 übel empfand, daß fih Eleonore Duplan, melde 
ſich ihm in einer ſchoͤnen Naht vor der Büſte Rouffean's 
zu eigen gegeben, „Bürgerin Robespierre“ zu nenne 
pflegte, beſchloß fih in bie Ginfamfeit zurückzuziehen uns 
warnte ihren Bruder mit den Worten: „Mir ift, «is 
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wenn mit dieſem Tage ein großer, unfaglicher Wendepunkt 
für eud alle und aud für dich eingetreten wäre.” 

Aber die Revolution frißt, nad einem befannten Aus: 
fprud) Bergniaud’s, wie Saturn ihre eigenen Kinder und 
ihre Kinbeöfinber, und wir fehen bald ein anderes fähred- 
lies Schaufpiel: 22 Köpfe ver Girondins unter dem Fall: 
beil! Andere endeten durch Selbſtmord und die meiften 
farben wenigſtens mit Muth und Anftand; fie Hatten 
nit umfonft die Philofophie der Stoa getrieben, ſie 
führten ihre Rolle des antiken Heroismus, die fie zu 
fpielen übernommen hatten, wie gut routinirte Schau— 
fpieler zu Ende. Seht Danton war entfegt. „Oh, fo 
viel Blut!” rief er aus, „ſo viel Tod! Nie Hätte ich ge 
glaubt, daß es jo viel Tod in der Welt gäbe!” Mit Dan- 
ton war Überhaupt eine große Veränderung vorgegangen. 
Er hatte ſich nad Arcis- fur-Aube zurückge zogen und war 
durch feine zweite Gattin Luiſe, eine fanatiſche Anhängerin 
der Kirche, von feinem Voltairianismus bekehrt und — fo 
ſtellt es menigftens Mundt dar — für den Gedanken 
gewonnen worben, ben Atheismus zu befämpfen. Zu 
dieſem Zwecke ging er wieder nach Paris. 

Hier Hatte: nämlich Hebert den alten Gott für abge— 
fegt erklärt, und da die Menfhheit einmal wie es ſcheint 
nit ohne allen Gottesdienſt Ieben Fann, den Gultus der 
Vernunft, aber einer wahnfinnig gewordenen Vernunft eins 
geführt, jener Vernunft, die, wie Mephiftopheles bemerkt, 
der Menſch nur braudt, „um thierifger ald jedes Thier 
zu fein“. Mit ihm im Bunde ftanden Anaragoras Chau: 
mette und ber preußiſche Baron Anacharſis Elvog. Chau— 
mette leugnete, ein vollftändiger Atheift zu fein, und das 
geRand ihm Hebert auch zu, nur mit ber wegwerfenden 
Bemerkung, daß noch niemals ein Schufterfohn ein guter 
Atheift geweſen. Auf einer höhern Stufe fland Clootz, 
ven eigentlich nur die deutſche Philofophie närrifh gemacht 
hatte. Indem er für einen Cultus ver Philofophie 
ihwärmte, erkannte er doc wenigftend etwas Höheres an; 
er war nicht eigentlicher Atheift, fondern Pantheift, und 
er hatte es bewirkt, daß die Kirche Notredame eine 

Fagade mit ber Infhrift „Der Philoſophie“ gegeben und 
ihr @ingang mit ven Büſten berühmter Philofopgen ge 
ziert wurde. Indeß die verrüdten Hebertiften wollten ein— 
mal einen offlciellen Cult der Vernunft ober vielmehr der 
parifer Gaffenvernunft und nicht einen der Philofophie, 
bei der ſich doch immer noch zu viel denken ließ, und eine 
der fhönften Frauen ihrer Zeit, Mabemoifelle Armide 
Maillard, erfte Sängerin der Academie nationale de Mu— 
que, wurde dazu außerfehen, fie darzuftellen und zwar 
in der Hauptkirche Notredame, dem jegigen „Lempel ver 
Vernunft”. Sie weigerte ſich zwar anfangs, als ihr aber 
Sloog ein Paar neue Brillantohrringe verſprach, ließ fie 
ih bereit finden, dieſe ſchmähliche Rolle zu übernehmen, 
Das Unjinnigfte, was gefhehen kann, geſchah bei diefem 
fficiellen Feſie der Vernunft. Mundt erzäflt: 

Voraus ging eine Schar weißgeffeideter Frauen, die mit 
steifarbigen Bändern gefhmückt waren, und Kränze von fünf: 
ichen Blumen, denn ver November ober Brumaire geflattete 
chte anderes, auf bem Haupte trugen. Dann folgten alle 


Mitglieber des Seme iuder athe der Club der Iafobiner, obwol 
fa nicht fehe bebentender Anzahl, die verwandten Glubgefelljchofs 
ten unb bie revolutionären Comitds, denen zur Seite Tänzer 
und Tänzerinnen in ben Sprängen einer senthaften Sarabande 
einherfchritten. Und nun auf einem Tragfeflel, der mit Buirs 
landen von Eichenzweigen umflochten war, die phrygiige Müge 
auf dem fchönen, von wundervollen Soden ummallten Hanpte, 
den Kothurn an den Füßen, bekleidet mit einer weißen Tunice 
und einem Himmelblauen, über bie Schulter herabfliegenden 
Mantel, erbliäte man bie neue Göttin ber Vernunft, die ſchöne 
Armide. Unter dem Schall_der fie umtönenden Anfrumente 
wich fie im Triumph bahingefühet, um ſich des Heiligtum ber 
Jungfrau zu bemädhtigen. t bietet ihr Anaragoras Ehaumette 
auf eine hoͤchſt galante Weife die Haudb, um fie von ihs 
tem Palanquin abfleigen zu lafſen. Gr Kat ſich bau ein 
Paar weiße Sanbiähuhe amgefhafft, die damals noch ſehr 
Garage un den Sänrla (le Dip ba male 
abfagın. Die arieherinnen welche bie Göttin ber Vernunft 
am Altar umgeben, find meift Figurautinnen der grofen Oper. 
Ale Haben fich, wie auch der größte Theil des Publifums, mit 
der rothen Müge gefchmüct. Die ganze Gemeinde wirft ſich 
auf bie Knie nieber. Ghaumette fängt an, aus einem alten 
Weihrauchfaß Opferbünfte auszuftreuen, woburd; er die Göttin 
auf einen Augenblid in Wolken einhüllt .u. f. w. 

Zulegt folgten Hymnen, deren eine Marie Joſeph 
Ghenier gedichtet hatte, und Tänze, darunter ein Gontre- 
tanz, ber beſonders beifällig aufgenommen wurde, Lebe 
hochrufe für die Vernunft und Pereats auf die heilige 
Jungfrau. Und nicht blos in Notredame, auch in andern 
Kirchen Hatte man Frauensperfonen zu Göttinnen der Merz 
nunft ausſtaffirt. Leonard Gnnen, der Geſchichtſchreiber 
Kölns, erzählt gelegentlich, daß in der Kirche Euſtache 
das Chor durch Decorationen in eine Landfhaft mit 
Buſchwerk und länbligen Hütten verwandelt und barin 
eine Tafel in Hufeiſenform angebracht war, beſchwert mit 
allerlei Speifen und Getränken zum Gebrauch der Glät 
bigen. Aud der Goͤttin der Vernunft, die in himmi 
blauem Mantel und rothwollener Müge auf einem Altar 
thronte, wurde von Zeit zu Zeit von tabackrauchenden 
Kanonieren ein läschen oder ein Würſtchen gereicht. In 
der Kirche St.-Gervais waren neben Würfthen und Pas 
fleten Heringsfäſſer aufgefagten, zu deren Inhalt den 
Gläubigen Branntwein verabreiht wurde, Das papt für 
das Land, wo früher die Geiſilichen in den Kirchen bie 
Narren: und Eſelsfeſte aufführten. 

Gegen diefen Unfinn erhob fi Mobeöpierre in der 
nädften DVerfammlung der Jafopiner mit den Worten :, 

Der Atheismus iſt arifofratifh! Das Volt iR niemals atheir 
Rifch! Die Idee eines höchften Wefens, weldyes über der unters 
drüdten Unſchuld wacht und bas triumphirende Verbrechen bes 
Araft, iſt ganz volfsthümlich, il eine Idee des Volle. Und — 
fü I er Hinzu — wenn Gott nicht erifiirte, fo müffe man ihn 
erfinden ! 

Mit diefer Rede war auch das Schicſal der Heber: 
tiften beiiegelt; fie flachen unter dem Fallbeil, Hebert 
ſelbſt wie ein Feigling, weinend wie ein Kind, mehrmals 
von Ohnmachten befallen und vom Volke jept ebenfo vers 
hoͤhnt als früher gefeiert. Auch Vincent vergoß große 
Ihränen; Ronfin benahm ſich frech; Mormoro und Ba 
zire farben ruhig, „als wenn jie ein Geſchäft abmachten“, 
am gefaßteften Chaumette und Clootz. Diefer bat zwar 
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flehentlich, daß man ihn zufegt hinrichten moͤchte, weil er 
uerft noch einige Principien feiner Philofophie mit ſich 
Ins Meine zu bringen habe; aber als dies nicht fein 
onnte, war es der preußifhe Baron auch zufrieden. 
ine andere Strafe ereilte die abenteuerlige Theroigne; 
ſie war als eine von ben Jakobinern Abgefallene von einer 
Bande fürdterliher Weiber auf öffentlichem Plage ergriffen, 
auf die Erde geworfen und „auf vem ver hellen Sonne aus: 
gefegten Koͤrpertheil mit Veitſchenhieben aufs graufamfte 
behanvelt worden. Hierüber hatte fie den Berftand ver— 
Toren und in ein Irrenhaus eingefperrt werden müſſen. 
Den Hebertiften wurden Danton und jeine Freunde 
in den Tod nachgeſchickt. Robespierre fpielte mit Danton 
graufam und tüdifh wie die Rage mit der Maus. Wie 
Egmont dachte Danton: „Gr wird es nit wagen!“ aber 
Robespierre wagte es doch. Robeöpierre hatte ihn nur 
gebraucht, die atheiſtiſche Bande Hebert's unterbrüden zu 
helfen; nun mußte aud Danton befeitigt werben, der legte 
von allen, ben er fürdten zu müffen glaubte. Beide 
hatten nod eben eine Spazierfahrt in die Elyſeiſchen 
Gelder gemacht, Faum zu Haufe angelangt, wurde Danton 
verhaftet. Das Uebrige ift bekannt. Die „graufenvolle 
Beredſamkeit“, welche Danton brülfend und tobend, „mie 
ein fhnaubender Orkan‘, vor dem Revolutiondtrihunal 
entwickelte, Half ihm nichts. Er und feine Freunde ließen 
ihren Kopf da, wo ihn fhon fo viele vor ihmen gelaffen 
hatten. Das noch neue Ungeheuer der Guilfotine zeigte 
ſich unerfättlih. Als Danton mit feinen Schickſalsgenoſſen 
auf dem Richtplatz angelangt war, fagte Camille Des— 
moulins zu Danton: „DO mein Freund, iſt das die Res 
publit, von der ih geträumt hatte, und nad der wir 
uns alle fehnten?” Die Klage kam nun zu fpät. Wenige 
Tage fpäter mußte ſich aud die fhöne Lucite Desmoulins 
in die fürdterlihen Hände Samſon's geben; denn bie 
Guillotine, geſchlechtslos wie fie war, machte zwiſchen Mann 
und Weib feinen Unterſchied. " 
Robeöpierre, der nah Danten's, feines mächtigſten 
Rivalen Sturz, feine Dictatur geiihert glauben durfte, 
dachte nun zuvoͤrderſt an- die Einführung eines neuen Cul⸗ 
tus, und eines fhönen Morgens erblidte man an den 
Staatögebäuden und Kirchen Tafeln mit der ſummariſchen 
Verordnung: „Das franzöfifhe Volk erkennt das höchſte 
Weſen und die Unſterblichkeit der Seele an.” Am 9. Mai 
fand das Einweihungsfeſt diefed neuen Cultus ſtatt, bei 
dem er feine bekannte aber ziemlich phrafenhafte Rede 
hielt, im. melder unter anderm die Worte vorfamen: 
"Heute wollen wir und einer reinen (!) Freude hingeben; 
morgen werden wir wieder Tyrannen und Kafter befäm- 
pfen.“ Aber auch Robespierre verfiel hierbei in den 
Fehler des Schaufpielerhaften, des theatrafiihen Pathos, 
über das ber Franzoſe fo ſchwer hinausfommt Be— 
Tanntlih erſchien er in einem neuen feſtlichen und eleganz 
ten Coftüm und trug einen herrlichen Blumenftrauß von 
auffallender Größe, h welchem alle feine Lieblingsblumen 
vereinigt waren, in ber blutbefledten Hand. Das Tollſte 
war aber fein Rampf mit dem Monftrum des Atheismus, 
einer ‚von wem Maler David erfundenen fragenhaften 


allegoriſchen Figur, die im großen Baſſin des Tuilerien 
garten® aufgeftellt war, und um bie ringäherum allerlei 
indere allegorife Figuren: der Ehrgeiz, die Zwietrait, 
vie falihe Cinfachheit u. ſ. w. aufgeſtellt waren. Auf 
dieſes Ungeheuer fhritt Robespierre mit einer Lanze lee 
Mundt erzählt weiter: 

Der Atheismus war nur ein gemalter Barton, und fohb 
ihn Robespierre jegt mit der Lanze berührt, geht er in Alam 
men auf und Mint mit einem fürchterlichen Geprafiel von Re: 
teten, Bomben, Schwärmern und bengalifchen Feuer, melde 
das Ungeheuer alles in feinem Schofe verbarg, zufammen. Ra 
ihm entzänbeten fih auch bie andern Laferbilder und fü 
ebenfalls unter fhredlihem Kniftern gend Krachen ein. An 
fah aber jegt erft, daß unter dem Ungeheuer bes Atheiemus en 
Bilbfäule der Weisheit verborgen war u. |. w. _ Robespiem 
aber rief: „So iR es denn wieder in nichts verfunfen, dirkt 
Ungeheuer des Atheismus, bas von den Königen über Bra. 
reich ausgeipien worben, und mit ihm werben alle 
und alles Unglüd der Melt verſchwinden 

Robeöpierre war reif zum Sturze; feine Zeit war 
gekommen; ſchon während diefer Beier zeigte fi win 
feinen Begleitern, den Mitgliedern des Gonvents, cs 
auffäfliger Geift; fon jegt hatte man ven Muth, ih 
bittere Bemerkungen und bedrohliche Anzüglichkeiten hoͤrn 


zu laffen. Keiner ragte an ihn; aber die Meute be 
ihn zu Tode. Man mar des Blutvergießens endlich mük 
geworden. Das Revolutionstribunal Hatte ihm in da 


legten Zeit immer zu ſchlecht „gearbeitet”; in Paris hak 
man jegt durchſchnittlich in jever Woche nur 20 Köpfe. 
bemerkte er, und dad genüge dem Bedürfniß bei meitre 
nicht; in Strömen müfle man dad Blut vergießen, m 


man ed nur irgend bernehmen könnte; das Blur m 


Menſchen fei es ja, das verdorben ſei. Wo war da ce 
Stilfftand, eine Grenze abzufehen? Diefe unfinnige Din. 
entziehungstheorie wandte fi nun gegen ihm und de 
Seinen; der Sophiſt verftridte jih im feinen eigenen Re: 
ten und fam darin um. Sein Ende, faſt mehr greulid al 
tragifd großartig, ift befannt; wem aber Die es begleita: 
den ſchauervollen Umflände nit im Gedächtniß gem 
wärtig fein follten, leſe fie bei Mundt nad). 

Der Abſchnitt der Franzöſiſchen Revolution, wege 
Mundt in dieſen drei Bänden behandelt Hat, gehört zu 
den furchtbarſten und intereſſanteſten Epiſoden ver Ber 
gefhichte überhaupt. Nie haben edle und unedle Late: 
ſchaften, Vernunft und Wahnjinn, egoiftifche Beregani 
und begeifterte Aufopferungsfähigkeit einen folden biu 
tragifgen Garneval aufgefühtt; nie haben fich in eim 
fo Eurzen Spanne Zeit fo viele entfeplihe Begebenheuct 
zufammengevrängt; nie hat die geſchichtliche Nemehs = 
fo prompte und fummarifde Juſtiz geübt; nie hat dr 
Meffer der Gerchtigkeit die Shulbigen fo ſchnell un = 
fo logiſcher Gonfequenz getroffen. Das Königspaar bie 
zwar mehr für bie Vergehen ver frühern Herrſcher, weik 
das Volk als „Ganaille” behandelt und nichts für fix 
Aufklärung gethan hatten; weshalb es auch nicht zu v 
wundern war, wenn fih im Moment der Gntiefielar: 
das Volk als Canaille aufführte. Aber aud für ihr 
Berfon waren der König und feine Gemahlin nidt ehr 
Schuld. Schwädhe und Haltungslofigkeit ſchlagen in ea 
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Gtellung wie bie war, in weicher ſich ber König befand, 
halbwego zu Verbrechen aus, wenigftens find Ihre Folgen 
die gleihen ; bei aller Gutmüthigkeit und Liebenswürbigfeit 
ſind beide nicht von Wetterwendigkeit und hinterliftiger Hand⸗ 
Iungöweife und die Königin außerdem nicht von einer gewi 
fen Leichtfertigkeit und herausfordernden Hoffärtigkeit freizus 
ſprechen. Was aber die Revolutionshäupter betrifft: Marat, 
die Girondins ſammt Madame Roland, Philipp Ggalite, 
‚Hebert und feine Anhänger, Danton und feine Breunde, Ro— 
bespierre und bie Geinigen, fo wird man in ihrem Unter: 
gange nur die nothwendige Folge ihrer eigenen Hand⸗ 
lungeweife und eine Bemahrheitung des alten Spruchs 
erbliden, daß dem Menſchen mit dem Ma, mit dem er 
mißt, auch wieder gemeſſen werben joll. Daß auch min— 
der Schuldige oder ganz Unſchuldige in das Verderben 
mit Hineingeriffen wurben, ift von folden gemaltigen 
Kataſirophen leider unzertrennlid. 

Der lebendig, mit politiſchem Scharfblick geſchriebene und 
ſtiliſtiſch reiner als der „Mirabeau“ gehaltene Mundi'ſche 
„Robeöpierre‘ verdient ſicher geleſen zu werden. Die 
Form zwar iſt eine ſehr freie; ſie ſchwankt zwiſchen 
dem Arrangement eines hiſtoriſchen Romans und dem 
geſchloſſenen Gange der hiſtoriſchen Erzählung. Hiermit 
find aber auch wieder gewiſſe Vorzüge verbunden. Die 
Blicke werben nicht wie im hiſtoriſchen Roman zu ſehr 
von der geſchichtlichen Wahrheit auf bloßes genreartiges 
oder novelliſtiſches Beiwerk und auf die dichteriſche Fiction 
abgezogen; auf der andern Seite erlaubte die einmal ge— 
wãhlte Form dem Verfaſſer mehr als dies in einem prag⸗ 
matiſchen Geſchichtswerk irgend möglich iſt, neben den 
rein politiſchen auch die perſoͤnlichen Beziehungen ver Re— 
volutionshãupter darzuſtellen, auf die Gaſſe unter das 
Bolt binabzufteigen, die handelnden Perfonen in ihre 
Hauslichkeit oder in die Salons zu begleiten, ven ſicher⸗ 
lich bebeutenden Antheil, welhen weiblicher Haß und Ehr⸗ 
geiz an den Hunblungen der Männer baten, and Licht 
zu ziehen und die Antriebe des ‚Herzens und die augenblid= 
lichen Aufwallungen der Leidenfhaft, oft nur die augen- 
blicklichen Verflimmungen und Misverftändniffe, wie über: 
Haupt die pfochologifchen Motive zu belauſchen und in den 
Borbergrund zu flellen. Hermann Marggraff. 








Der hiftorifche und der fagenhafte Tanhäufer. 
Seit Richard Wagner's großartiges muſikaliſches Drama 

über die deutfchen Bühnen gegangen, iR der Tanhäufer aller 
Belt befannt; es ii aber nicht allein dies das Berbienft diefes 
Werts, einen anziejenden Stoff ber beutfchen Vorwelt wieder 
dem deutichen Volke befannt gemacht zu haben, fondern auch 
dies, durch das neuerwachte Interefle zu grünblicherer Durch⸗ 
Torfchung defelben Deranlalung gemefen zu fein. Durch das 
Wert Wagner’s wurde Gräffe zu feiner Erläuterung der „Sage 
vom Ritter Tanhäufer” (Dresden 1846), wie er jelbft in feiner 
Zueignungsichrift an den Gomponiflen fagt, angeregt; buch 
>affelbe zuuächtt if auch eine nicht in den Buchhandel gefommene 
Belegenheitsiärift von $. Zander „Die Tanhäufer-Sage und 
ver Minnefinger Zanhäufer” (Königsberg. 1858) ine Leben ger 
zufen. Diefelbe prüft die merfwürdige Sage auf Grund ſorg⸗ 
ältiger Durchſorſchnug aller Ouellen (hart und gründlich und 
yelangt zu iwefentlich neuen intereflanten Grgebniflen. 

1859. . 





De & bnzeicynet zunäck zwei. Perfönlichteiten, 
einmal ben jäufer ber Gage, fobaım ben Minnefins 
ger; beide find von Wagner in Cine BPerfon verfhmolgen, 
der Gombonik hat aber auch mod; außerdem zwei Gagenfoffe, 
die Gage vom Benusberge und vom Warsburgtrige, vereinigt; 
bas iR aber nur MWillfür des Rünflers gewefen; bie alten Dass 
Rellungen des Wartburgkriegs erwähnen nicht des Tanhäufer 
ale Ritſtreiters. Wir haben uns zunächk an den Tanhäufer 
ber Sage zu halten. 

„MS der Benusberg des Tanhäuſer wirb der Görfelberg 
wiſchen Gotha und Eiſenach genannt; indeß nicht in ben alten 

joltsliebern, die von einer beftimmten Sofalität überhaupt nichts 
wifen, ja nicht einmal Venusberg ald Cigennamen gebrandien. 
Die Venus wird von dem einen als die antite heibnifche Göttin, 
von andern als bie germanifce Göttin Hulda oder als Bram 
‚Holle, von andern wieber rein appellativiſch gefaßt. 

Mach den alten, bis ine 14. Jahrhundert hinaufreidhenben, 
von Uhland vernollfändigten Molfeliedern war Tanhäufer ein 
juier Ritter, den bie Luft nach Abenteuern in den Berg ber 

jan Venus führt. Menig will er nach fieben Jahren fort. 
Benus fucht ihn vergebens durch die Hand einer ihrer Gefpier 
linnen_zu halten; er wennt fie eine Tenfelin; ben Vorwurf 
wei fie zurüd, fie fei die Königstochter von Babalen. Do 
verlegt entläßt fie ihn jept. Er pilgert nun nach Rom zu Papt 
Urban IV. Der Bapft aber, einen bürren Stab in ber Hand 
halten), fprigt: ., Sumenig diefer Stab grünen wirb, fowenig 
find bir deine Sünden vergeben.“ BVerzweifelnd glaubt ſich Tan⸗ 
hauſer von Maria geisicen und fehet in der Grau Benus Berg 
gurüc, io er mit, Veeuden empfangen wird. Am dritten Tage 
aber nad) feiner Mbreife hatte der dürre Stab zu grünen begons 
nen, doch bie.jept ausgefendeten Boten fuchten ihn vergeblich. 

So die eigentliche ZTanhäujers Sage. Üs finden fidh aber 
früße Erweiterungen und Anfnüpfungen an Berwandtes. Herz 
mann von Sacjfengeim in feiner „Mörin” (1453) Iäßt den Tane 
hauſer in dem durch den treuen Edart gehüteten Benusberg 
einem Gericht von zwölf Rittern vorigen. Wolfgang Heiber 
(1580) läßt den Zanhäufer dem Papfle nicht feinen Aufenthalt 
im Benusberge, fonbern feine Kriegebübereien beichten. Qnds 
lich der befannte bairijche Geſchichtſchreiber Aventinus (1500) 
nennt Tanhäufer einen König, der die Deutichen und ihre ver⸗ 
wandten nad) Afiem in den Krieg geführt habe und zwar mit 
einer Königin friegerifher Frauen, genannt Fran Schmirein 
welder Name für Semiramis erflärt wird. Aventinus beruft 
fc} dabei auf alte Sagen. 

Jakob Grimm nennt mit Recht die Gage eine der angichend« 
Ren Sagen des Mittelalters, in welcher bie Sehnſucht nad) dem 
alten Heiventfume und die Härte ber deiflichen Geiflichfett 
tührend geldjilbert wird. Der ganze Inhalt weißt auf biefe 
Tendenz hin, wie nicht minder verfchiebene Partien in den Bolks- 
liedern, welche ihre —e mit Geiſilichteit und Vapft 
mit klaren Worten ausſprechen; hat ja dieſe Schnfucht rüdwärts 
nach dem realiflifchen Alterthum ihre Vertreter im deutfchen Bolfe 
bie in bie neuefte Zeit, bis auf Goethe und Schiller. Der 
Tanhäufer, fann man fagen, ausgefcloffen von bee menfchlihen, 
Hriftligen Geſellſchaft Nüchtet fh in ben Wald, in den Tan, 
ber Tanhäufer if der im Walde Haufende, alfo ſchon durch 
feinen Namen gieichſam als aflegorifche Perfen für den Dienk 
der heibnifchen Venus beflimmt. 

Aber alfo fann die Sage nicht in der Luft ſchweben; die 
Sage wurzelt in einem beftimmten Boden, bie Tanhäufer> Gage 
muß aus deutfchjem Boden hervorgewadjfen fein. 

Wenden wir uns nun zu dem Minnefinger Tanhäufer, fo 
Iernen wir defien Leben fat einzig aus feinen Piebern fennen. 
In der Manafje'fchen Sammlung And 16 Gedichte deſſelben, bie 
jenaer Lieberhanbfchrift enthält außerdem eins. Sie finden fih 
vereinigt in der großen Sammlung von F. 9. von ber Hagen, 
der aus ihnen und hiſtoriſchen Quellen des Dichters Leben zus 
fammengeellt hat. Diefe Bebichte gehören in bie Mitte des 
13. Jahrhunderte. Der Tanhäfäre, wie der Dichter genannt 
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von Tanhuſen. in folches freihertliches 
ih in Salybarg und Balern, ein anderes in 
Franten und Schwaben. Die Umfände feines Lchens, felbh 
bas_ähnliche Wappen, weldes ver Manaſſe ſche oder enihält, 
weifen: Darauf Hin, daß ber Dicter zu bem öferreicdhifc + baizis 
ſcen Gefcjlecht gehört Habe. Mach feinen Gedichten fheint er 
«io ein von Haus nicht begüterter Mitter mmbergegangen 
fein, ale Raghfolger Walther's von der Bogelweide bejonders 
am öferreichifhen Hofe, mit Gütern ansgeflattet von Herzog 
Friedrich dem Streitbaren (1280—46), deffen jähen Tod er 
beflagt. Run wieder dem Mangel beeisgegeben. flagte er, 
daß er nichts von dem von Welſchland x Golbe mits 
i —— IV. que 


erhalten; er meint bamit das von Bapl 
unterfühung der Wahl Heinrich Raspe’s, bes Gegenfönigs 
Sriebrich’s IL, gefchihte Geld, das er auch fchon ale ein ent- 
iedener Anhänger der Hohenfaufen ausfchlagen mußte; biefe, 
iedrich U. und feine Söhne Heinrich und Konrad preift er. 
&s erheilt ferner aus feinen Gedichten, daß er einen Kreuzzug 
acht hat, auf dem ihn der Weg durch Stalien führte. 
bem Tobe Friebrich’s des Gtreitbaren war er bei Dito II. 
von Baiern, ber, ebenfalls trener Anhänger der Hohenkaufen, 
Gäwiegervater des Könige Konrad (IV. ), nad de6 Babenbers 
gers Tode zum Gtatthalter Deferreihe eingelegt war. Auch 
so mit andern Fürflen war er befannt: fo rähmt er ben juns 
sen Büren Albrecht von Thüringen; bas ift äilbrecht der Uns 
artige, ber 1263 Thüringen von jeinem Bater erhielt, wonach 
der Dichter ihn noch 1268 lobt, aber vor 1270 ſicherüch, weil 
in biefem Jahr bie Berfloßung feiner Gemahlin Margarethe, 
der Tochter Friedrich's IL, durch M dreht Rattfand, nach wels 
er That er dem treuen Anhänger des großen Kaifers nicht 
mehr preiswürbig erfcheinen lonute — weiß keine 
Spur im feinem Rachla über das Jahr 1270 hinaus; um biefe 
Zeit muß er gefäjleden fein, 

Alle feine Lieber Minnelieber im enghen Ginne; fe 
jeigen aber alle eine leidenſchaftliche, verfimmte Natur, bie 
ätern Unzufriedenheit mit der ganzen Welt. 

Run Fragt es fih, mie fih ber Tanhäufer der Gage 
und ber Hiforifhe Dichter vereinigen lafen. Da iR zunähk 
anf » daß au der Tanhäufer der Gage zu derfelben Zeit 
ſcheidet, denn Pap Urban IV. regierte 1264—68. Beide 
Tanhanſer find Mitter. Much ber Tanhänfer der Sage unters 
nahm nad Aventinus einen Kreuzzug; Kriegefrauen, die Avens 
tin nennt, gab es Damals viel; gerade foldyen ſich anzufchliehen, 
war dem Charalter bes Dichters nicht entgegen. "die Benus 
der je nennt ſich Tochter des Königs von Babalen, damit 
iR offenbar Babylon gemeint, alfo wieder eine Hinweiſung auf 
den Orient. Somit ei e6 fehr wohl denkbar, daß ber hiſtoriſche 
Tanhäufer als Kreugfahrer in einem Vergfäilofe Ad} mit einer 

hammebanerin in vertrantem Umgange befunden und baburch 
eine unverzeiblihe Günbe auf fidh geladen habe. Mus biefer 
geiehichtlichen Thatfache Fonnte ſich, wenn bie Burg als Berg 
gefaßt murbe, leicht bie Sage weiter bilden. 

So find bie beiden Tanhäufer, der Dichter nud der Sagen- 
Held, alfo doch urfprünglid; eins gewefen, und eine Ucbers 
dnfimmung, mwenigkens in bem Sanptpunfte, der Echöpfung 
der Bininatorifhen Phantafie des modernen Künflere mit der 
geihichtlicgen Wahrheit iR von der Kritit nadhgeiiefen, 49. 





Auslandiſche Stimmen über die Säcularfeier 
Schillers. 

Begreiflicerweife mußte eine Feier von folder Ausbel 
ung und theilweifem @epränge, wie die Säcularfeier Schi 
Vers, and die Aufmerffamteit des Anelandee auf fih 
den, und nidyt blos bie literarifchen Mlätter des Ausjandes 
Beisänine fi yolfde Beten 78 
ridpte ober jelbft leitende arte, "m bemen fi aber zuweilen 


unser befiedenden Gomplimensen ade Inn 
jamy anderer Met ** —— [77 
% nicht verhehlen, daß bei biefer Weier wicht bij dit 
Auen m, fondern auch nationale und wenn man wil wer 
ins Epiel famen, redjenD ber. Doppelridkumg ey 
ten Dichters, der zwar bes aſthetiſche Sutercfe gum mug 
weile, das natiomale ſebe wenig betomte, aber dd 
Ziel ein durch bie Aatstifge Erziehung aller geläntres m 
feine geographlfihen engen gebumbenes feces Eusiki: 
thum begehrte. verftand_barımter zwar fdherlic, 

deres al6 ben _mobernm Gonfitutionaliswne, 
mofratie im Sinne der franzöfichen 
oder gar die Gear, ua was die beutiße cu 


kn 
‚ bie Bateelandsliche, bie, wir ade 
eine von dem wahren Menſchen und echten Bü 
liche Tugend iR. So finden ſich bei Schiller Husiyrk y 
die wir Deutfche in unferer Lage uns zu Ru 
die e8 gerechtfertigt erfepeincn laffen, wenn max 
bole nationaler Sinheit eshoben hat. Mber ax Dekr 
Deutfchlands fcheint dem Muslande (che wenig 
denn wol bie meiflen ausläubifdhen Journale zeigten 
ausfglieflich die humane und äftkeri 
hervorzußeben und une in bald offener 
tabein, daß wir ums einfallen Iafien wollten, and rim 
politiſche Bebentung hineinzul Bes wir Dit 
hf ad piterien Bingen einig far, va 
miſende vom Zwedegera un | 
—F alles, me! 


Beflcomites auf einen Wir 
trägern zufammendringen, fo haben wir 


wänfgen mu zu beanfpı däı 
ähnlichen Gtandyuntt fAeint Die „Morning Pur 
chmen, wenn fie in einem bie betreffenben da 
Kar: deute vor 100 Jahren ward einer ber Könige bei ba 
x wen, der, folange ale das deutſche Wolt un ix! 
pr. 


nichts dagegen haben, wenn mir = 
in nad} ber aubern bis zwr legten verlieren un ı 
„Reich des Geiles" ‚alten, bas en 
beim nächften Säcularfeite Schillers mit Erianbei x 
landes cenfurfrei in Toaften, Pri » Zafeltieden m 
reben bie zum @rcef feiern fönnen. Su diefem Dein 
werben nnd 


Ländern verbess 
wollte, Irland oder Cauada ober fe 2 


gfen 
Ländı lien ( joltte. 
änberbefig gefallen Icfien fe 


beilänfig and 
eine Provinziahjeitung, aber ziemlich; im Worzet ie.) 
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erhheind — Befpeicht in der Nummer som 12. Bovember in | ihm verfaßter Meberfrgungen einiger Edhillericer Gedichte mit, 


einem „The Ber fostival in Gormany’‘ Aberfäpiehenen Auf⸗ 
{ap chenfaßle u08 feine Gäcnlatfeier, in weldhem ame nas 
meutlidh der Darin angeßellte Vergleich zwifchen der Gäcularfeier 


der 
bes beutfchen Dichters mub derjenigen be Schotten Burns von Ins 
tereſſe war. Der Aufſat bes „Oxford Chronicte“ ift von 
John Racray, einem Verehrer und gränblichen Kenner ber 
deutichen Biteratur, Der ſchon im Jahre 1827 eine Anthologie: 
zu kaves and tranoltions from the Iyric zu 2 
many“, inen Heß, welche aus —— en Sqiller⸗ 
ee eben m Rame Sdils 


. einen fo 


Vertjährige Yeler feines“ Geburitnge tan nicht verfhlen, Ir 


lirten Belt, 
men portifch fühlen 


Sprade, unb feine Gedichte atmen durchgehende 
den @eiß eines verieinerten und eleganten Gefchmads. 
war in der That ein Sandmann, angefrifcht durch die Erfchei- 
mungen unb Töne der Ratur, und mit einem Genius begabt, der 
fü war, mit den höchfen und miebrigiten Themen flh zu 
befafien. Seine ſchoͤnſten oder minbeftens doch feine populärften 
@rgäffe find im Dialekt des ſchoitiſchen Bandvolts geichrieben, 
obfchon allen Klafien verſtaͤndlich nnd geniepbar. Ethilier's Ges 
Dichte erweten vielleicht für ihren BVerfaffer unter den unterfen 
sun feiner Landsleute fein fo inmiges Gefühl von Liebe als 
die Gefänge von Burns unter denfelben Gefellichaftefchichten in 
Siottland, aber von ſchwunghafter und romantifcher Empfin« 
Ding erfüllt, mit der gar EhHöneit der Eprache angethan, 
dienen fe doch den Geichmad felbft der ärmflen Barmer, in 
bezen Qütten Re überall eindringen, zu bilden und zu veredeln, 
weil fie frei find von der Derbheit mad ber Unlanterfeit, welche 
zuweilen die Wirfung der Burns’fchen Gedichte entfellen und 
fdwächen. Schiller war in manchen Buntten des nationalen 
Iutere| der Lehrer und Führer feiner Landsleute: er entzäns 
dete ibr Freiheitsgefühl; er nähete ihre Neigung für das Ideale 
und Schöne; er ftimmte ihren Gehörfinn für die Fößlichte Muft 
poetifcher Sprache Gchiller'6 Balladen und Lirder find, dank 
ven wacfenden Derfehr zwifchen den Wationen umd dem immer 
junehmenden Studium ber deutſchen Sprache in allen Ländern 
1m Haueflängen und Hauserquictungen geworben. ... Sein perjöns 

r Gharafter war von erhabenftem unb reinſtem Gepraͤge und 
eben ein fat nnunterbrodhener Kampf mit MWiberwärtige 
'eiten umd Krantheitszufällen. Diefem allen zum Trot fiegte 
heroifche Feuer feines Geiles, der nach einem höhern und 
diern Zufande des Seins zu verlangen fdien, über alle din» 
verniffe mb feßte ihm in Stand, Werte zu vollenden, welche 
üür immer in den bankbaren Herzen feiner Banbeleute und der 
enfc;heit_leben werden.” ®eeilid) wird ihm fdlieplich vom 
nglifhen Standpunft vorgeworfen, er habe feine rechte chrif⸗ 
iche @efinnung gehabt, er fei, wie es ſcheine, nur eine Art von 
‚imperfectiy christianised heathen“ gewefen; beun leider 
abe der Voltairianismus damals anf viele der leitenden Geiſter 
Deutfchlands, auf Goethe (der aber dabel doch ein Freund 
Jung » Stilling’6 und des Frauleins von Mettenberg war), Wie⸗ 
mb w: f. w. großen @influß gehabt und Re mit „‚rationalistic 
jews‘ erfült, gang im Gegenfag zu dem arifllichen Geiße, 
selcher bie Seifen ihrer großen Zeitgenofien, eines Kiopftod, 
jerder, Hamann und amberer berühmter Autoren und Denfer 
efeelt habe. Macray theilt dann noch eine Heine Anzahl von 








von ‚denen wir folgendes als Probe mitcheilen: 


The German Muse. 
By Augaakus unprosseied, 
By ıko Medici negiected, 
So arose ıbe German muse: 





Bloom’d — though not in royal dems. 


By ber greatess Son unaided. 

By her greatest Prince unshaded, 
Sent away in wani and ahame; 

Boastful may ıhe German tel il, 

While hie pride he cannot quell it, 
By herself she won ber fame. 





Then her branch ascended higher, 

Then with bolder hand the Iyre 
German poeis swept amaln; 

When to fountains of her feeding, 

Prom her heart's own depths proceeding, 
Proud she turned. from fashion's train. 


Das „Athenaeum“ bringt über die Schiller-Beier im Krys 
ſtallpalaſt zwar einen Bericht, doch ohne tiefer auf bie Bereus 
tung des Geiles einzugehen. Der Berichterflatter fagt unter 
anderm, er wolle nicht genauer unterſuchen, ob die Gäculars 
feier Sghiller's ein Ausflug poetiſcher Begeiterung ober polis . 
tifher Agitation feis nur fo vielfei gewiß, dab dieſes deſt eins 
SRH England daßehe, jo meit er auch zurüdbenfen möge. 

tfdland habe fd da überall gezeigt, in den Gefihtern, im 
Geipräch, in der Haltung der Zufdauer, im den Infignien ber 
Gomitemitglieber, ja wie er ohne böfe Nebenbebeutung hinzus 
fügen wolle, auch in dem „unpractical bustle” und der „gentle 
confusion“. 

Mit am vorurtheilefofeften unter allen Ausländern hat wol 
&,Seinguerlet über die Säcularfeier Schiller'6 gefdyrieben, und 
jwar in der „Revue germanique” vom BI. October in dorm 
einer Gorrefponbenz aus Heidelberg. Er hebt nicht nur hervor, 
bag der Geift, aus welchem diefe Feier hervorgegangen, der Auss 
finß deſſelden Gedanfens fei, der jich im dem Drange nach natior 
naler Eineit manifeflire, er ertennt felbR die Berechtigung dies 
fee nationalen Gedanfens an. „Bei feinen Bolte“, fagt er 
unter anderm, „hat bie Literatur einen fo gewaltigen politifchen 
Einkuß geübt als in Deutfchland, nirgendwo hat fie fo viel dazu 
beigetragen, ben Batriotismus zu begründen, denn fie war natios 
nal, che noch eine Nation ba war, Und unter benen, welche 
durch ihre Schriften, durch die Thätigfeit ihres Genius am 
mädhtigflen dazu mitgewirft haben, vieles Gefühl zu erweden, 
muß man Schiller einen erſten Plap amweifen. Der Dichter, 
welcher von den Alpen bis zur Offee über alle Herzen herricht, 
defien Lieder der Student in der „Kneipe“, ber Arbeiter in feiner 
Werllatt, die Jungfrau am Piano fingen, degen Gchöpfungen feit 
60 Jahren in den beutfchen Theatern mit Beifall begrüßt wer⸗ 
den, verbiente es vor allen, zum Eymbol der beutfehen Einheit 
erhoben zu werden. Binden Sie nicht, daß dieſe Berehrung 
ebenfo viel werth iR, als die für einen Heiligen ober für einen 
Eroberer? Bergefien Sie nicht, daß Hier jedes Kind feine 
Sprade in ben Schriften feiner Dichter Rammeln lernt und 
daß bie Literatur Hier zu Lande nicht der Ausbrud bes raffinir⸗ 
ten @efchmads einer hochgebildeten Arifofratie, fondern aus 
dem Schofe des Bolfs jelbit hervorgegangen; daß ſie nicht auf 
den Knien vornehmer Damen, unter ben Schmeicheleien von 
shöngeifen und galanten Mbbis, fondern unter fhmerzlichen 
Öffentlichen Prüfungen hervorgegangen iſt.“ Anerkennender, bes 
zeichnender und — fürger fann man ſich über ben volfss 
thümlichen Charakter der deutfchen Literatur nicht wohl ansfpres 
hen, als hier von einem Branzofen gefchicht. Dagegen möchte 
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es vieeicht bier unb da Wiberfpruch erregen, wenn ber Mers 
faffer verſichert, bag Schiller, „avec une Ame delicate, im- 
pressionable et tres-encline & la röverie”, auf ben „esprit 
sec, raisonneur et un peu sardonique‘ Rorbbeuticdhlande 
nicht denfelben Einfluß geübt babe, wie auf feine bichterifchen 
ſchwäblſchen Landsleute und auf das mittlere und fübliche 

jeutichland überhaupt. Der Schein fpricht freilich gegen Nord« 
deutfchlanb, deſſen trodenen, raiſonnitluſtigen und etwas ſardo⸗ 
niſchen Geiſt wir feineswege im Abrede ſtellen wollen. Aber 
wenn man ben "bfap der Gchiller'fen Werke in Mordbeutiche 
Tanb mit im A6fop in Gühbruäane Cinige gebiet Seile 
von Deutfch-Defterreich, namentlich Wien vielleicht ausgenommen) 
vergleichen wollte — worüber freilih nur in den Rechnungs: 
büchern der Gotta'fchen Buchhandlung bie richtigen Auffchlüfe 
gu finden find —, fo dürfte bie Vergleihung, wie wir glauben, 
Micht gerade zu Ungunften Morbbeutfchlande ausfallen. Und 
wie fam es, bag Schwaben feine hervortagendſten Geiſter, einen 
Bieland, Gchiller, Hegel, Schelling u. |. w. nidit fehzuhalten 
vermochte? In Bezug auf die Preußen macht übrigens Seins 
werlet folgende Bemerkung, die wenigfiens auf einen großen 
Keit des preußifchen Dolls paßt: „Der Preuße, ber Juwörberft 
BPreufe unb dann erſt Deutſcher, vor allem aber Soldat if, 
wird immer einem Deutfdjen und Dichter einen Preußen und 
Soldaten, den Alten Frig 5. B. oder felbh den Belbmarjgalt 
Vorwärts vorziehen.” 

Rachdem Geinguerlet bie Sehorogeamme verfchlebener deut» 
ſcher Städte (darunter auch das ber Stabt Leipzig, der „capi- 
tale de la librairie“, wo da6 Feſt einen „caraclere plus litte- 

‚ben iverbe) ihrem Hauptinhalt nad} 

‚merfungen baran gefnüpft, fagt er 
der Säcularfeier Karl Auguf’s, der 
Goethe's Freund und Schillers Beſchüßer war, hat man bie 
lädliche Idee gehabt, die Statuen biefer literarifchen Dioss 
Faren auf @inem Biebefal zu erheben. Bernünftigerweife wids 
met Deutfchland dem Andenken biefer deiden großen Dichter 
benfelben Gultus und in feiner Bewunderung trennt es nicht 
diejeni; die während ihres Lebens fo eng verbunden waren. 
Allerdings Hatte die Säcnlarfeier Goethe's vor zehn Jahren nicht 
bie gleichen Kundgebungen hervorgerufen, und ein aueſchließ⸗ 
licher Bewunberer Gciller's fönnte in biefem Abfland vielleicht 
einen Beweis dafür erbliden, baf fein Sieblingsbichter auf das 
Bolt einen imigern und tiefern @influß geübt habe ale Goethe. 
Ich für mein Theil glaube dies nicht, ich erblide darin nur 
einen Nachtheil der Zeitumflände. Damals, im Muguf 1849, 
litt Deutfhland an den Folgen einer langen und fAmerzlichen 
Kriſis. Erſchöpft durch bie Anftrengungen, bie es gemacht hatte, 
um zur @inheit zu gelangen, in feinen Hoffnungen getäufcht, 
war e6 in eine niebergebrädte apathifche Stimmung verfallen. 
Seute bagegen richtet &9 6} aus feiner Seihargle auf; ein neuer 
Haud) belebt die Geifter und erhebt die Herzen. Mn der Schwelle 
einer neuen Aera begrüßt Deutfchland voll Begeifterung ben 
Dichter, welcher fang: «Ans Baterland, ans thenre, ſchließ 
dig ans” u. |. w. 

Gelegentlich; fommt Seinguerlet auch auf die Sqhiller⸗ 
Stiftung zu freien, und er bemerft dabei: „Rien de mieux 
que d’honorer les morts, mais ä la condition de ne pas 
oublier les vivants.” Es hätte auch wirklich gar feinen Sinn, 
wenn man bie Zeitgenofjen Schiller's fortdauernd aufs bitterfle 
anflagen wollte, Siiller nicht fo unterhügt zu haben, wie man 
ihn Hätte unterhügen follen, während man doc; fortführe, ſich 
gegen bie Talente der Gegenwart ber gleichen Unterlafjungsfünde 
und womöglich in nod; erhöhtem Grabe fAuldig zu machen. 
Gibt e6 aud) zur Zeit feinen Dichter von der Größe Schiller’ 
— obfhen man dod) nicht genau weiß, was bei größerer Aufr 
munterung aus bem ober jenem hätte werben fünnen —, fo gibt 
6 doch vielleicht mandjen ehrlichen, fleißigen Arbeiter, melcher 
ber Literatur und der Sache der Bildung und Humanität nicht 
unerhebliche Dienfte geleißet, welcher, ohne Diefelbe Hohe Vega» 
bung wie Schiller zu befipen, ihm voch vielleicht ehrlich nadys 








raire‘’ als anberwärts 
beſprochen und einzelne 
weiterhin: ‚Auf ünla 











D enfeben fernen Bebehekei bewieſen Diefelken 
Bote in Beiof aller ige, bie ee ka 
fort gepören, vieleicht felbR zur Benachtheiligung fein Be 
fundheit_gebradit und wegen feiner unabhängigen Gefzumy 
an demfelben Zlach der Heimailoſigkeit gelitten hat ober md 
leidet. Sole Männer für ihre Opfer nicht zm entfeähigen — 
beun wer vermochte das — fondern wur ihrer brücenbfien Gor: 
gen, Demüthigungen und Gemmniffe zu entheben, bes, fekten 
wir meinen, müßte doch eine li i jebildete Nation zu 
ihren Pflichten zählen, ſtatt fich bei der Nachwelt und dem Mus 
lande dem Bortpurf auszufegen, daß fe wieder eimmal tum 
verdienten Schriftkeller in Roh und Schmach habe verfomma 
laſſen. Man darf niit vergefien, baf ber moderne Giant oft gr: 
abe diejenigen Talente am wenigfien brauchen und verwenden lan 
oder will, die ſich im Dienke bes Publifums am beften, nüplichfen 
und treueften bewähren. Der Buchhandel ann nicht alles th, 
obſchon er allerdings mehr than koͤnnte, wenn er mehr als bis 
her daranf Bebacht nähme, wirkliche Talente und Mäzner vr 
guter ehrlicher Gefinnung aufzumuntern und fie ihrer eigen 
lichen Gapacität gemäß und ohne Behinderung ihrer freien Be 
wegung zu verwenden, fatt ihnen wie fo oft gefinnumgslck 
BWertjenge vorquziehen. Im allen Ländern find ohnehin we 
Yuchhändler felten, die, wie der jüngf verforbene parifer Bw 
leger Gharles Burne, gerade burch die gegen ihre Mutoren br 
wiefene Liberalität ſich ein Eprengebäghtniß Riften. Freilid hir 
fen wir niemand, weder Publitum, nod; Etant, nod Budkäniler 
des Kaltfinns anflagen, denn wo herrfcht mehr Kaltfinu, Bro; 
neid und Jutrigue als unter ben Schriftflellern feloR? Beige 
Autor von langjähriger Erfahrung weiß nicht, wie viel geheime 
Jutriguen oftmals gefponnen, wie viel Klatfch und Berk: 
bangen .aufgerüßrt werben, um nicht blos den guten uf, im 
bern ſelbſt die Brifenz eines Mutors zu untergraben, ihn wer 
möglich aus einer einflußreichen Stedlung Au_verbrängen m 
das Echosfind ingenbeiner Goterie an feinen Bla zu brign! 
Und fann irgendwer behanpten, es fei den auffirebenden brams 
tiſchen Autoren von. irgendwelchen Rupen geweſen, daj je 
mehr ale früher Dicyter und Schrifteller Die Verwaltungen wa 
Theatern führen oder dramaturgifche Stellen betieiden Eier 
lich, ein Kapital wenigRens noch einmal fo groß wie das bisher iz 
die Schiller⸗Stiftung gefammelte, wäre als vorhanden u betrede 
ten, wenn unter ben Schrifißellern felbft der @eik größerer Gel: 
legialität ſtatt des bloßen Cliquenge iſtes herrichend wärbe. 
Saft in Auedräden der Begeifterung fvricht ich Borcadı 
in der „Revue des deux mondes“ über die Schilfersfeier und, 
und übergaupt Fönnen wir ben Franzofen bie Anerkennung nik 
verfagen, daß fie dieſes deuiſche Nationaleh meiR ofar ale 
nationale, confeflonelle oder politifche Ginfeitigkeit taftuol um 
mit einer gewiflen Ghrerbietung befpredhen, es zum Zheil uh 
als Anlaß benugen, mehr oder weniger deutlich ſich über da 
Drud, unter dem gegenwärtig bie Literatur in Branfreidh ehe, 
zu befehiweren und in biefer Ginfdjt die Dentfcjen ale cin je 
beneidenbes WRuflervolf aufzuflellen. orcade findet bie Ein: 
Larfeier Schillers um fo bewunberewerther, da biefer Quthefat 
mus einem Dichter gelte. Wer habe in einer Zeit, die br 
Dictfunf fo abgeneigt fei, in biefer Zeit ber ifenbahen, ia 
Hodöfen und Credits mobilier erwarten fönuen, dap Ad 
Millionen Menſchen an dem gleichen Tag, in dem gleichen Ge 
danfen unb zu dem geisen Zwei vereinigen würden, wab 3b 
diefer Gebanfe die Werherrlichung eines Dichteranbeufens, fa 
Bwed die Beier eines literarifchen Jubiläums fein würde? & 
handle fid) Hier nicht um eine afabemifche Feier, die game Sek 
eines Volis fei in Bewegung. Nie habe ein Für, ein Kai 
ober General, nie ein Mann von Geblüt, ein Mann dr Der 


ai 


iniges Debealen erregen. Gepiller 
war in feinen Jahren ein Berehrer Roufieau's 
uub ein Ünhänger feiner Grunbfäge, aber fein Oppofitionsgeiß 
in feinen Iugenbiverfen war ein paar Tage älter als die Brans 
zoͤſiſche Menolution und ging entfchieden aus den zum Theil 
elläen Jar er der and) den ——— 
entſchieden hat er aber gegen die Brı evolution 
proteftirt und von iht Fein Heil weber für de deniſche Nation 
noch für die Menfchheit erwartet. Forcade fagt an einer andern 
Stelle: Es if fo füß glauben zu dürfen, baß es wenigftens 
noch ein Volt in Europa gibt, jes in allen feinen Schichten 
dem Gultus des ehrenhaften, reinen, geifligen, wahrhaft menfchs 
liegen Ruhms Hulbigt, welches fi den Triumphen des Gebans 
tens, bes Herzens, der Kunft hingibt! Ss ift in ber That bes 
bauerlich zu fehen, daß die erbärmliche Mehrheit den Vertretern 
der rohen Gewalt eine fumpffinnige Vergötterung wibmet, und 
indem fie ihre Tyrannen vergöttlicht, Tele vs do drüdender 
madıt." Wohin biefer Hieb zielt, iR unfchwer zu erfennen. 
Forcade hebt dann weiter hervor, ba das Zeit noch eine andere 
Bebeutung habe als bie, ben poetiſchen Genius zu verherrlicyen. 
Diefe Iubelfeier fei für Dentfchland bie Gelegenheit geivefen, fr 
einen flüchtigen Mugenblit feine moraliſche Cingeit wieder zu 
finden und zum Ausbrud gu bringen. @6 fei das worrecht und 
bie Ehre der beutfchen Wiffenfhaft und vor allem ber deutſchen 
Philoſophie, ben deutfchen Stämmen zum Betonftfein gebracht gi 
Haben. „daß fie eime Nation bilden, und daß fie unter diefem Tir 
tel in bie geifige unb politifche Gefellfchaft Europas ale Mits 
bewerber eintreten fünnen und follen, mit ber Sendung, der Inis 
Hiative, dem Rang und der Madit eines großen Bolts“. 

Die „Ilustration” drachte in Mr. 46 unter der Heberfchrift: 
„Le centieme anniversaire de la naissance de Schiller“, 
tinen längern biographif—hen Mrtifel von Ph. Bufont über 
Echilfer, der begreiflicherweife aud; mit Iuuftrationen (der Hads 
länder’fchen ilufeiten Zeitung „Ueber Land und Meer‘ entnommen) 
zefchmüdt iR, teils Mleinern, welche Figuren und Gituationen 
ius den Schiller ſchen Tragödien barftellen, theils größern, deren 
:ine die Schiller-Statue in Stuttgart, abends am 10. November, 
‚ine anbere das Städtchen Marbach) und in ber Ginfaffung bie 
iebenen „Schillersgäufer“ zur Anfhauung bringt. Der 
Berfafjer führt feinen Auflag mit der Phrafe ber Frau von 
Stael ei Goethe est le gönie allemand, Schiller est le 
zenie bumain“, hebt dann weiter hervor, daß die Dentfchen in 
Schiller nicht blos das poetifcpe Genie verehrten, fondern dag 
z für fie aud der Typus der menfdlichen Gittlichfeit felbR 
ei, und fährt fort: „Was Deutſchland betrifft, fo hat das Weit 
ür dieſes noch eine andere Bedeutung. Die in religiöfer, flaats 
icher und mundartlicher Beziehung fo getheilten Deutfhen {has 
en fi), um ben genialen Wann zu. feiern, welcher am voll 
andignen bie beutiche Nationalität repräfentirt. Wie zur Zeit 
er Unabhängigfeitefriege hat fih die Nation vereinigt, um 
dren getreuehen Freund zu feiern. Cine folge gemeinfame Ans 
adıt an bemfelden Mitar ſchien fid)'nicht fobald wiederholen zu 
Innen, und doch iR fie möglich. Diefes Weit beweift es, unb 
eutfchlanb wird ſich wie Ein Mann erheben, um denjenigen 
u ehren, ber in feinen Gebichten, feinen Dramen und feinen 
iftorifchen und philofophifcgen Schriften in der Zukunft das 
toße Bild der deutfchen Ginheit am glänzenbften zur Erfdjeie 
ung bringen wird.” Der Merfafler bedauert, bap in Branfs 
:ih, „ou l'admiration pour le genie litteraire est toujours 
i vive“, jegt nidt mehr wie fonft bie Poefie das Vorrecht 
ae, bie Sente zu einem gemeinfchaftlichen ultus zu vereinigen, 
36 diefes Privilegium vielmehr an die induftriellen Fee übers 
:gangen fei. Man dürfe biefen ihren Rupen und felbi ihre 
roße allerdings nicht abfprechen; aber niemand fünne fie doch 
:n Beflen vergleidhen, „dont le seul but est de glorifier le 
nie sans aucune arriere-pens6e d’intördt‘. Der Verfa ſſer 
et Hierbei folgende interefante Betradhtung an: „@ine Heut: 
ıtage vielleicht misfannte Wahrheit, die aber wieder zur Gel⸗ 
ng gebracht werben follte, iR die, daß der vollflänbigfte und 














geizenehe Mdıud bes ſocialen, fittlichen und intelleetuellen Bus 


. Nandes jebes gebliveten Wolte in feiner Literatur zu finden iR. 


Sie drüdt viel mehr aus als ſeine Geſchichte denn biefe ere 
hlt uns nur, was eine Nation war, Re erzählt und nur, 
Vergangene und Vollbtachte während die Literatur 
— wohlverflanden in. ihren hoͤchſten Grzeugniffen — gu 
gleich Wurzel und Brut, uns nicht blos barüber belehrt, was 
eine Nation war, fondern zugleich darüber, was fie alles fein 
tann. Die Geſchichte eines Volls ift im Grunde nur bie Wer 
f&ichte feines Egoiemus, während feine Literatur die Gedichte 
menfäicen Lebens überhaupt iR. Nichts begrenzt fie, nichts 
Bil auf, fie fennt weder geographifce Marken no vors 
eiftsmäßige Beichränfungen; daher gehordhen bie Völker feir 
nem teinern und erhabenern Givilifationstriebe, als wenn fie ihre 
großen Schriftteller in Chren zu halten wiflen.‘‘ Daß dies 
aber die Frangofen, felbft unter dem jepigen militärifcyen Regie 
ment, nicht verlernt haben, bezengt biefelbe Nummer ber „Ilu- 
stration“, indem barin bie Begräbnißfeierligkeiten, welche bei 
der Beftattung bes kürzlich verRorbenen Begründers und Haupts 
redacteurs berjelben „Ulustration‘‘, Jean Baptifte Alerandre 
Baulin, Rattgefunben, befcrieben werben. Die vornchmften Nos 
tabilitäten von Paris: Thiers, Mignet, Remufat, Coufin, Sainte 
Hilaire, Horace Vernet, Gavarni, Nifard, F. de Lefleps, 
Zpierrp, 2. Rehbeaud, Bafide, berühmte Buchhändler und 
Bantiere, Furz fo viele Männer von Gewicht, daß ihre Namen 
—** hier zu weit führen würbe, geleiteten feine Rerblichen 
fe zur legten Huheflätte. Welch ein Gontraft zu dem Bes 
grübnik gerabe unfers Schiller! Freilich find aud Paris und 
Weimar Gontrafle; dafür war aber Panlin nicht einmal ein 
großer Schriftfeller, fondern nur Journalift. Wie gering bar 
egen ift das Anfehen, welches ein deutfcher Iournalift genieft, 
FhR in großen veutfejen Gtäbten, Zien bielleigt bis qu einem 
gewifien Grade ausgenommen! In Schotiland und England 
haben ſelbſt kleinere Stäbte bewährten Journaliflen ihre Dante 
barfeit dadurch beiviefen, daß fie ihnen öffentliche Denfmäler ers 
tichteten; wo fäme bergleichen in Deutfchland wor? 

Die Bufoni Hagt aud) Laurent auf Anlaf der Schiller 
ſchen Säcularfeier in der „Europe ertiste“ barüber, daß fi 
Branfreich fo wenig um das Andenfen feiner literarifcen Grör 
Ben, eines Boltaire, Roufleau, Gorneille, Molitre Fümmere, und 
mit einem fehnfüchtigen Blid auf die Deutfcen fragt er: 
„Bas follen wir mehr beroundern? Das Volk, das feine großen 
Männer aljo ehrt, ober den Dichter, der feinen Landeleuten 
ſolche Gefühle einflößt?‘‘ Indeß möge ſich Laurent hierüber trö— 

„bei näherer Prüfung würben ihm wahrfceinlich manche 
Illuſionen verfchwinden. "Suterefant waren ung einige Bemers 
fungen Laurent's, fo wenn er behauptet, daß ber Yranzofe, wie 
fehr er auch von feiner Ueberlegenpeit allen andern Ländern ges 
genüber überzeugt fei, bennod fidh mit dem beutfchen Wolfe, 
„dem einzigen mit bem ruſſiſchen (1), bas uns Sranzofen fpıne 
vathif iR“, durch, ein lebhafte Mitgefühl verbunden fühle; 
wogegen er verſichert: „Der Italiener Bay uns ab, fobald wir 
mit ı'm in Berührung kommen; der Spanier verfeht ung in 
Wuth; der Engländer iR der einzige, der uns Haß einflößt.’” 
Schr gerecht trifft uns Deutfche Laurent’ Tadel: „Deutfaland, 
welches ſonſt nicht das Unrecht begeht, ſich auf eine oberflächliche 
Würdigung zu beferänfen, läßt ſich mehr als einen in Branfs 
reich blos durch Geſchicklichteit ufurpirten Ruf aufdringen.“ 
Laurent fermt überhaupt Fein einziges framgöfifches Buch, „wel 
des eine Hoffnung ausdrüct‘; Deutfcland fönne zwar ebenfo 
wenig als Frankreich einen großen Namen anführen, aber es 
habe doch den Eultus ber Vergangenheit und befonders ben 
Glauben an die Zufunft. Faſt unerhört If das muthige Zur 
gehändnig im Munde eines Branzofen: „In Bezug auf Intellis 
En und Sitilichkeit ſtehen wir Hranzofen auf einer niebern 

stufe, und das aus Urfachen, welche in einem rein literarifchen 





Blatte nicht näher beleuchtet werben dürfen’; unb fehr treffend . 


die Zenghung 


„Die gegenwärtige Generation fügt fi lufi 
darein und fieht ei 


lachend ifrer eigenen Leichenfeier zu. Gle 
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rt untergehende Größen, ohne eine einzige beginnende vers 
zehäinen zu Innen.” In der That kann man bie Gücnlarfeler 
Sqhillerẽ ale eine Art Leic ier betrachten, wodurch fi die 
gegenwärtige Generation felbR zu Grabe trägt; mit einem faft 
f@auerliejen Huedrud des Vergnügens anf ihrem mit Leichen 
farbe überzogewen Antlig wieberholt fie immer von neuem den 
Refrain von ihrer — geniale Männer hervorzubringen 
obfchon es unter denen, welche diefe Inflige Todtenklage anftim- 
men, mandje geben mag, bie ſich als eine jorragende Aus · 
nahme betrachten und r? ſelbſt unter der Lupe ihres Selbſt⸗ 
betwußtfeine in hundertfacher Bergrößerung erfäjeinen,, während 
fie allen Uebrigen nur ben Berfleinerungsfpiegel en 





Notiz. 
Die digterifhe Erfindung. 

Der literariſche Streit über den „Sechter von Ravenna ” 

it fich gelegt. Nicjtsbeftoweniger find viele fid daran Enüpfenbe 
rineipienfragen unerlebigt geblieben, @6 fällt uns nidht bei, 

den alten Hader wieber aufzuwärmen unb mad} dem Urfprunge 
des dramatifchen @ebichts zu ſorſchen. ine Gigenthämlichfeit 
der beutfchen Natur, die nämlich: ſich aus dem edelften Ger 
tedhtigfeitstriebe zur Ungerechtigkeit gegen die feßftchenden Reas 
Hitäten fortreißen zu laflen, hat aud bei dem Gtreite mehr als 
einmal das Dicrke zu muterk gefehet. Mer ber Brfinder ber 
Idee zu jenem Trauerfpiele geweſen, das geht uns hier gar 
nidte an, Gs ift aber die Geringfhägung, mit der man bie 
Erfindung einer dramatifchen Handlung, die Erfindung eines 
bramatifgien Gonflictd der Ausführung glaubte nachfegen zu 
müffen, welche wir hier betonen. Es iR umd bleibt eine Cardi⸗ 
malfrage, ob bei ber bramatifchen Arbeit die Erfindung das 
Rebenfächliche, ob nicht. Es kommt dem Dramatiker wol mit 
Recht ein Oraufen bei, wenn er erwägt, daß feine mühfan ger 
ſchaffene Grundlage des Stüds von, einem anderh ausgebentet 
werben bürfe, nur weil, biefer formell durchgebildeter ift ober 
bßmengemäßer zu fehreiben verfieht. Mon fehe ehrenwerther 
Seite wurde damals baranf hingewieſen, daß man dem Maler, 
wenn er benfelben Gegenfland, 3. 2. ben Ghriftusfopf, mit fo 
vielen und nad} fo vielen andern Künßlern als Grundlage feir 
nes Gemäldes wähle, daraus feinen Vorwurf made. Wie hier 
auf die Erfindung gar wenig, dagegen alles auf die Ausführung 
anfomme, fo and bort bei dem Dramatifer. Wir laſſen hier⸗ 
gegen Leffing fpredjen. „Bei dem Artißen“, fagt er im „Raofoon“, 
„dünft une bie Ausführung ſchwerer ais die Erfindung; bei den 
Dichter hingegen if es umgelehrt, und feine Ausführung dünft 
uns gegen bie Grfabung das Leichtere.““ Und Weiter unten: 
„In der That Kat der Dichter einen großen Schritt vorans, 
welcher eine befannte Gefdyichte, befannte Charaktere behandelt. 
Hundert froftige Kleinigkeiten, die fonR zum Verkänbnifie bes 
Ganzen unentbehrlich fein würben, fann er übergehen; und je 
gefhwinder er feinen Zuhörern veränblich wird, defto gefchwin- 
der fann er fie interefficen.” Matürlich gelten viefe Worte 
leihmäßig von biftorifchen Stoffen wie von den bramatifchen 

Bormirfen, die Romanen ober anbern Dramen entlehnt find. 
Sefing, der fih die Mühe genommen eine „Minna von Barns 
helm“ und „Emilia Galotti’" zu erfinden, wußte allerdings die 
Bebeutung ber Hundert froftigen Kleinigteiten zu würbigen. Bei 
einem „Üffer”, einer „Brille', einer ———— Hat man freilich 
auf dieſe hundert frofligen Kleinigkeiten nicht Aüc cht zu nehmen, 
deshalb mag es auch gerathen fein, diefe Kleinigkeiten als unters 
gerne anzufehen. Cine dritte Stelle endlich behandelt bie 
feündung in der Malerei. Da der Maler gefehen, fagt Lefr 

fing, daß die Erfindung feine glänzende Seite nie werben fönne, 
fo fei er gegen bie @rfindung zu lau geworben und in bem 
engen Bezirke weniger, ihm und dem Publikum geläufig gewors 
dener Borwürfe geblieben. „Gr lieh“, fährt Ring in diefem 
Tadel wörtlich fort, „feine ganze Grfindfamfeit auf bie bloße 
Veränderung in dem Befannten gehen, auf neue Zufammens 
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chrhädher Malerei mit 
verbinden. Denn ob fie diefelbe fchon foger in malerlide ıh 
dichtetiſche eintheilen, fo geht doch auch bie dichteriſche wicht anf 
die Sernorbringung bro Bensurf icli me 
die Anorbnung oder ben Ansbrud. Es ift Erſtadung, aber ich 
Grfindung des Ganzen, ſoudern einzelwer Theile umd ihrer Lupe 
unterelnander. Es if Erſindung, aber von jener [7 
tung, die Horaz feinem tragiſchen Dichter anrieth («Ad en, 
v. 128-130): 

2... Taque 


Regtius Ilierm carmen deducis in seine, 
Qusm si proferres’sgnota Indiotague Primus. 


Anrieth, fage ich, aber nicht befahl. Aurieth, ale für ihn leide 
ter, bequemer, zuträglicher; aber nicht befahl, als beffer und cl 
an fi felbfl.” So keffing! Und wer es ſich mit ber Dramatl 
Cent fein läßt, weiß auch, daf bie Grfinbung und Gliederung 
des dramatifchen Gonfligts 'an der ganzen bramasifchen Ark 
das Schwerfie. Iſt in dieſem Gonflicte durch die Geſchichte or 
durch einen britten, fei es im Drama, fei es im Romane, vor 
gearbeitet, fo iR bie dramatiſche Schöpfung nur halde Arben 
Emil Müller-Samsmigrı. 
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Verlag von 4. A. Arochhaus in Leipzig. 


Das Staats-Fexikon 
von Notte und Welder. 


Dritie, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Herausgegeben von Karl Welder. 
Bolkändig in 10—12 Bänden oder 100120 Heften. Gr. 8. 

\ Jedes Heft 8 Gyr. 

Inhalt des neununddreifigken Heftes: 
Gonfumtionsreuern (Derzehrungsfleuern). Don 9. Ran. 
(SHluF.) — Continentalfpkem, Continentalfberre. Bon 8. 
Bülan, — Contingent. Bon H. Margnardfen. — Gons 
trast, |. Vertrag, — Contrafiguatur (Gegenzeichnung). Don 
Belder. — Contrebande. Bon H. Daranardfen. — 

- Gontribution, ſ. Ktiegeſchaden, Kriegslaſſen. — Controie. Bon 
Belder. — Gontzoverfe und Eitirgefeg, Status conirerersiae. 
Bon Welder. — Tontume Bon D...t. — Conventio 











malfzafe. Bon Welder. — Convot. Bon 9. Marquard- 
fen. — Cory Corpus, universlias, moralife Serfon, 
Yerfonengemein] Bon Welder. — Corpus 








Corpus Erangelicoram. Don Welder. — Corpus delicii, f. 
Thatbeſtand. — Corpus juris canonici, f. Ranonifches Met; 
KRanonifches Rechtebud). — Corpus Juris evills. Bon Welder. 
— Tortes und Gorteöverfafung in Spanien. Bon Rotted. 
— Gonrtoifle; Gurialien. Bon Bülau. — Credit (Handels 
eredit und liegenſchaftlicher Credit). Don K. Mathy. — Ere- 
dit (öffentlicher). Bon K. Mathn. — Creditankaiten. Bon 
8. Mathy. 

Diefe dritte Auflage des berühmten Werts hat ſich trog 
ber wefentlich veränderten Zeitumflände einer gleich lebhaften 
Theilnahme zu erfreuen mie die frühern beiden uuflagen. Sie 
bietet eine zeitgemäße Erneuerung und Umarbeitung der 
frühern bewährten Artifel und wird von den erften Namen 
der deutfchen Wiſfenſchaft -unterftügt. 


Die bisher erſchienenen und der bis 
dritte Band k ind ei einer ee een 
in allen Buchhandlungen zu haben, wo auch Unterzeich: 
nungen angenommen werden. 











Der Umtauseh älterer Auflagen des 
Conversations- Lexikon 
gegen die neueste zehnte Auflage (20 Thir.) 
unter Zuzahlung von 12 Thlrn. 
findet nur noch bis Ende dieses Jahres statt. 
Ausführlichere Auskunft in einem Prospect, der in jeder 
Buchhandlung zu haben ist. 


' 

Die zehnte Auflage des Conversations-Lexikon 
kann fortwährend auf einmal oder allmählich (in 80 Heften 
su 714 Ngr.) bezogen werden. Eine Ergänzung derselben bildet 


Unsere Zeit. Jahrbuch zum Ceuversations-Lexriken, 
wovon monatlich einHeft zu 6 Ngr., jährlich ein Band erscheint. 
Berantworlier Revactenr: Dr. Gdnerd Brodye: 











Derlag von S. A. Brochaus in Leipzig. 


Iefter cs. e), Die kleine Jagd. 
Zum Gebraud) angehender Jäger und Jagdlichhaben 
Dierte Auflage. Bearbeitet und herausgegeben von 
€. H. €. Freiherrn von Berg. Mit Lithographie 
und Golzſchnitten. Zwei Bände. 8. Geh. 2 Ahn. 
Geb. 2 Thlr. 10 Nor. (Au in ſechs Lieferungen 
zu 10 Nor. zu beziehen.) 

Die Jagd Hat im allgemeinen in der Gegenwart wior 
mehr Boden gewonnen und befonders die Heine Jagd erfreut 
fi wiederum einer größern Beachtung; manchem Jagdbefikt 
wird es deshalb erwünfcht fein, über die vortheilfaftehie S 
nugung und Behandlung berfelben Ausfunft u erhalten. & 
findet dieje vollftändig in dem vorliegenden Bude, denn m 
Verfaſſer wie ber Bearbeiter waren der Sache durchaus mächtig, 
was ſchon die Anerkennung, die ſich Jeſter's Merk feitbe 
bei Jägern und Jagbfreunden erworben hat, fowie das jaix 
Erfcheinen einer vierten Auflage beflelben beweiſt; übe 
feinen praftifäjen Werth, feinen reihen Inhalt, gibt die Ber: 
rede bes Bearbeiter nähere Auskunft. 

Bei einer guten typographiſchen Ausſtattung, unter Zugak 
vieler Holgfehnitte und Sithographien, tmurde der Preis Ks 
nunmehr vollftändig erfcienenen Werks, das Im dritter Ani: 
Tage 3 Xhlr. 6 Nor. Foflete, boch nur fehr miehrig, m 
2 Tle. gehellt. 


In demfelden Derlage erſchien: 

Windell (G. F. D. ans dem), Gandbud, für Züge, 
Iagdberehtigte und Iagdliebhaber. Dritte Ani: 
lage, bearbeitet und Herausgegeben von 9. 9. bon Tschwi 
Mit Holzſchnitten und einer lithographirten Tafel. Zwi 
Bände. 8. Geh. 6 Thlr. Geb. 6 Thlr. 20 Ast. 
(Aud in 12 Lieferungen zu 15 Ngr. zu beziehen) 

Eine neue, von dem befannten Schriftſteller 3. 3. ven 
fchudi bearbeitete dritte Muflage des berühmten, unb 

unübertroffen baftchenden Windell’ihen Iagbbude, m 

Preis trog ber vorzügliden äußern Ausfattung fa um dir 

Hälfte billiger ift als der der frühern Auflagen. 
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Die Schiller - Literatur bei Schiller's Jubelfeier. 
Zweiter Artifel.*) 

Die Jubelfeier Schillers, die fo viele Literatur und 
zum Theil auch Maculatur hervorgerufen hat, war, wenn 
wir fie in ihrer Totalität überbliden, fiherlih ein ſchönes 
Geh, das übrigens von neuem bewieſen hat, wie erſtaun⸗ 
lich viel der Deutfhe im Toaſten, Sprechen, Dichten, 
Singen und Zwedfhmaufen zu leiften vermag Was 
ſelbſt den Auöländern an diefem Wert vorzugäweife im: 
ponitte, war die Ginfiimmigfeit, womit es von allen ge: 
bildeten Deutſchen auf dem ganzen weiten Ervenrund 
gangen murbe, eine Ginftimmigfeit, melde man im Aus— 
lande von und Deutſchen, die fonft nur fo klägliche Schau⸗ 
foiele von Zerriffenheit und Disharmonie zum beften zu 
geben pflegen, in dieſer Weife nicht erwartet hatte. Man 
erftaunte über die Größe und Ausdehnung des deutſchen 
Baterlandes, das, wie man plöglic zu feiner Verwun— 
derung wahrnahm, nicht einmal auf bie deutſchen Bun— 
desſtaaten beſchänkt ift, fondern in allen europäiſchen 
Xändern, in Nortamerifa, ja unter allen Breitengraden 
und felbft unter barbarifhen Völkerfchaften feine Provinz 
zen nebft dazugehörigen Central- und Hauptorten zäplt. 
Es ift freilich fürd erfte nur ein geifliges, ein ideales 
Vaterland, aber das Ausland mochte ſich doch im flil: 
len fragen : wie, wenn biefe fo zahlreide, über den ganz 
zen Erdkreis verbreitete Wolf, welches mit fo großer Zähig- 
feit an feinen geiftigen Gütern hängt und feiner Begei— 
Rerung für feinen Lieblingsvihter auh im Auslande einen 
fo berebten, einen jo ſelbſtbewußten Ausdruck zu geben 
weiß, fih einmal aud in politiihen Dingen zu demſel- 


ben flolgen Bewußtſein und derjelben Ginmüthigfeit aufs | 


raffen follte, die es jegt wur in Sachen der Literatur, 
der Kunft, des Gedankens an ven Tag legt? Würde nicht 
diefes Volk, das trog feiner furchtbaren Zerrijfenheit in Bes 
zug auf Dynaftien und Stämme, Politif und Religion, 
felbſt Maße und Gewichte, doch bisher nicht todt zu maden 
war und nad Zeiten troitlofer Zerriffengeit immer von 

*) Bol. ven erſten Artitel in Mr. 66 d. BL. D. Ber. 


1859. sı. 





ı neuem twieber irgend 
gehoͤrigkeit und Unzer 
nicht diefes merfwür 
hafte Volk bei gleidı 
teligiöfem Gebiete wi 
benftrihe auf der er 
die Welt unter fein 

Was man weiter 
Franzoſe Forcade ben 
ſich freiwillig oder ge 
ſtimmigen öffentligen Meinung beugten“, beſonders zu 
bewundern fand, war der Umfland, daß fie einem Did 
ter galt: einem Dichter in einer Zeit des Materialismus, 
des Inbuftrialismus, des alles verihlingenden Gefhäfts: 
treibens, der hausbackenen Profa, der Stodjobberei, der 
politifhen Salbaderei und Beitungslejerei und hochnaſigen 
Krittelei; in einer Zeit, wo niemand mehr an die Moe: 
ten und bie Poeten faum noch an ſich felbjt glauben, und 
faft jeder Vater bis zum Tode erfäricdt, wenn ſich in 
feinem Sohne ein poeliſches Talent oder eine f&riftftelles 
rifhe Anlage verräth; wo die meiften nur noch gewohnt 
find, Über einen jungen Dichter in fpöttifgem Tone zu 
ſprechen; wo bei vielen ein fonft gefhägter Mann fofort 
bedeutend in der Achtung finkt, wenn fie hören, daß er 
auch „Verſe macht‘, vielleicht fogar fon mit einer 
Sammlung Gedichten debutirt hat, von der fie biäher 
nichts wußten! In einer folden blaſirt egoiſtiſchen Zeit, 
wo man ſchon Jünglinge, die Halb noch Knaben find, 
von Speculationen, Gelvgefhäften, Actien und Renten 
ſprechen Hören kann, feiert man nidt etwa den verftors 
benen Chef des Hauſes Rothſchild, fondern Schiller, den 
Dichter des Idealiomus, als das Vorbild und den Heros 
der Zeit, felbft auf die Gefahr hin, daß durch dieſe Beier 
wieder fo und fo viel junge unerfahrene Menſchen, bie 
zufällig no yom Geifle des Materialismus unberührt 
geblieben find, verführt werden, diefem Vorbilde nad: 
zuſtreben, nachzudichten und nadzuleiden, um zu jpät zu 
erfennen, wie fhön zwar, aber mie verderblich aud ihr 
Wahn geweſen. Nun miffen wir zwar ſehr wohl, daß 
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jenes materielle Vollchen, „welches ſich nicht anders freuen 
kann ald bei Tiſch“; daß die Regionen der blos Neu— 
gierigen, der Schau: und Hoͤrluſtigen die große Armee 
bei diefen Seftivitäten bildeten; daß viele berufen, aber 
wenige ausgewählt waren; daß hier und da perlönlide 
Eitelkeit oder die Sucht nad Popularität ih einmiſchte, 
melde legtere namentlich manden bisherigen ausiäließ: 
lien Goethe-Verehrer plöglic in einen ebenfo ausſchließ⸗ 
lichen Schiller: Verehrer verwandelte; daß endlich noch ganz 
andere Motive: politiſche Parteiintereffen, vaterländiſche 
Xenvenzen, Oppofition gegen bie D: unſerer 
Zeit u. ſ. w., im ganzen mehr als äſthetiſche mitgewirkt ha—⸗ 
ben, dem Jubelfeſt einen fo unerhörten Glanz und eine fo 
weite Ausdehnung zu verleihen. In der That fah man an 
vielen Orten gerade folhe Berfonen die Feſtanordnungen 
am eifrigften betreiben und für die eier agitiren, die ſonſt 
allen äfherifpen Intereflen ſich abhold zeigen;, ja man 
ſah felbft einzelne Schriftfteller, veren Richtung von ber 
Art ift, daß Schiller, lebte er noch, mit gründücher Ber 
achtung jede Gemeinſchaft und Berüprung mit ihnen abs 
lehnen würde, plöglid fi geberven, als feien fle bie 
Erben feines Geiſtes und die eigentlichen Hüter feines 
Ipealismus. Aber das Wunder, daß im unferer mate- 
rialiſtiſchen Beit gerade ein Dichter es war, dem ein folz 
ches Nationaljeft, ein Feſt aller Deutſchen gefeiert wurde, 
bleibt damit doch unerffärt und zugleih unbematelt. Es 
war eine. ber Poeſie dargebrachte Hulvigungäfeier, deren 
tiefe und eigentlihe Bedeutung man anerkennen muß, 
felbft wenn man innerli davon überzeugt fein follte, 
daß, je mehr Ehren auf das Haupt eines verflorbenen 
Dichters fummirt werben, um fo mehr won ber Ehre, 
auf welche die noch lebenden und noch wirkenden Dichter 
Anfprud maden und vielleiht auch machen dürfen, ſub⸗ 
trahirt zu werden pflegt. In Bezug auf dieſe Bebeutung 
des Feſtes bemerkte jüngft Otto Band in der „Novellen: 
zeitung”: 

Deuiſchland hat beim Schiller-Feſte nicht allein verfönlich 
feinem Sihling und einem, feiner et, Dicter gehutigt, (ons 
dern e6 hat in diefer Hulbigung ber Literatur überhaupt feine 
Achtung dargebracht Es in fh darüber Har geworben, daß 
die unermepliche Macht der Literatur bie Hauptbahnbrecherin 
aller hochſen Gultur unb alles Bilbungsrußims it. Was wären 
die Juden und Griechen, ja was wären wir, ihre Geifleserben, 
wenn man jenen PVölfern all ihre Helden und Staatsmänner 
ließe und Fönnte ihnen aus ber Gefchichte ihre größten Schrift: 
fleller wegfreihen? Es bliebe nur eine Shanzberrfhaft geord⸗ 
neter Barbarei übrig... 

Band führt dann weiter aus, wie alle übrigen Li— 
teraturziweige und felbft die Künſte dod im Grunde nur 
Töchter und Enfeltöchter der Urmutter Poefie fein. Aehn⸗ 
lich äußerte der Richter C. P. Daly bei der neuyorker 
Schiller Beier in feiner in englifher Sprache gehaltenen 
Rede: Wenn die Werke eines Mannes diejenigen eines 
Baumeiſters zu Überleben im Stande feien, fo feien e8 
die Werke eines Dichters. In Indien fein alle Zeugs 
niſſe der frühern Eivilifation verloren gegangen mit Aus— 
nahme ver Literatur. Cine große poetiihe Schöpfung 
fei in ſich felbft ungerftörbar, fie werde ſtets wieder durch 


die nie raſtende Imagination aufgefriißt. Grek A 
nen, aus denen feine Rationalpoeten hervorgeguugn, im 
faſt vergeffen, ihr früheres Dafein fei und nm wi 
ihre Eroberer überbradht worden. Deutfälm iu! 
daher flolz auf feinen Schiller fein u. ſ. m. | 

Man vergeffe nick, daß ſelbſt das baumwellfiun 
Schottland und mit ihm England dem Dichter Bumiız 
ähnliche nationale Huidigungsfeier widmeten und datız 
wie die Deutſchen durd die Schiller = Feier, das Gemim: 
ſche Wort bezeugten, daß „das Licht und de Bin 
der Moeſie in alle Sphaͤren des Wenfhheit cin 
wohin Geſchichte und Philojophie nicht gelang“. Kr 
feiper wird man bei dem Namen beider Dichtet, un m 
het weitem mehr bei dem Ramen des Sqchoum Im 
als bei dem Schttler's, an Kart Heingen’s fartchike 
Einfall erinnert: „Solange ein Dichter nod auf Gr 
weilt, ſuchen ihm die Menſchen das Leben auf wre 
wöglihßt fhwer zu machen; fahal er aber ut iktu; 
wünfcen fie, daß fle ihm leicht werde. Der beben⸗ 
dieſer Dichter, die nod dazu in demſelben Jahıe gie 
waren, und ihre pomphaftenfunb geräufgvollm Sin 
feſte bilden in der That einen ſchneidenden Gomtrafl, mn 
zu geeignet ift, eim faft peinkiches Gefühl. zu em 
und bei dem Empfindenden das Vergnügen über je rn 
volle Feſtwitãten beträchtlich zu dämpfen, befonteri m 
man fih vorflelft, daß Bälle dieſer Art im kur! 
Zelten fi mol wiederholen möchten. 

Dan wit freilih an folde Gegenſade nidt gm! 
innert fein, und nur wenige Feſtrebner hatten dm S 
an fie zu erinnern. Zu ihnen gehörte Rubelf Ger 
der in feiner zu Leipzig gehaltenen und in At 45! 
„Guropa” abgebrudten Feſtrede, bei aller Ancrhmm 
der Vorzüge unferer Beit wie ber ebein Indem, ! 
der die Sqhiller⸗ Feier hervorging, doch and vi & 
ſades gedachte, in weichem ihm das SJubelhf m’ 
unfere Zeit beherrfchenden Grunbmäcten zu fiehe = 
Er bemerkte: 

Schon fept bie Eulturgefäjichte ihren Griffel ax, 12) 
Tage in ihren Büchern zu verzeichnen umb dabei zu ih 
Das Deutfclaud von 1868 ifl ein Band, dem die de 
vorauflcht unter den hochſten Jutereſſen des Lebens, mar wi 
Gedenftage jeiner Dichter zu bem größten Weiertagey mar! * 
dech würde Klio fih irren, wie fle oft fich geirtt, 
dem fie die Thatfache dentet, nur eine Halbe Bahr 
fünden, 

Der Feſtredner wied num darauf hin, mie die grk? 
Gntwidelung der materiellen Intereffen in umen 
eine geriffe Beröbung des innern Lebens benc 
fen Habe, und er forderte auf fi) auszumalen, „Pd 
Empfang dem Dichter Säiller von unſerer Gm! 
bereitet werden würde, wenn ‘fie, fatt feinen c# 
Schatten zu feiern, zum erflen mal zu Gerick äerd 
über feine Schöpfungen. Nach Gottfegalle Mid? 
der Renliemud, „ver Heutzutage ba große Br: # 
und bie geheimnißvolle Werfflätte des Dittze⸗ 
ein photographifces Ateller der Wirklichkeit zu 
dein fudt“, mit Schillers dichterifcher Grideimi 
zen Proceß machen“; fie würde ja an Ehilin! 
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die „nationalstonomiſchen Stubien‘ vermiſſen, „melde 
die weit vorgeſchrittene Dichtkunſt unferer Tage mit alche- 
miſtiſchen Zauber in baared Bold der Poeile zu ver— 
wandeln weiß‘; fie würde zu Schiller's Gedichten fagen: 
„Rhetorik, Gedankenlyrik, nicht ohne Schwung, doch ohne 
marme Sprade der Empfindung‘; die Dalberge unferer 
Zeit würben zu feinen Stüden fagen: „Viel Talent, aber 
feine Technik, der Diäter müßte erft bei Frau Birch in 
die Säule gehen!” und wenn eine und bie andere Bühne 
dieſes oder jenes Schiller'ſche Drama aufzuführen mirk- 
lich verſuchen wollte, fo würde das Stück an der mans 
gelhaften Darftellung und am Geſchmack der Menge ſchei⸗ 
tern. Der Staateminiſter von Beuft Hat eine in ihren 
fwärern Punkten ftark angefochtene Rede bei ber dres— 
dener Fefttafel gehalten, die aber, was man auch fonft 
von ihr denken und fagen wolle, manches ſicherlich ganz 
Richtiges enthäft und in einigen Punkten mit Gott— 
fhall’8 Rebe wunderbar übereinftinmt, obſchon beide Red⸗ 
ner gewiß nicht auf demſelben Standpunkt ſtehen und 
ich noch weniger verabredet Haben. Benſt warf die Brage 
auf, ob unſere Zeit wol nah Schiller's Sinne wäre und 
»6 Schiller, wäre er 1859 flatt 1759 geboren worden, 
‚er große Dichter geworden fein würde, der er war, und 
‚x fuhr dann fort: 
Gerwiß birgt unfere Zeit steh dichteriſche Begabung, aber 
'e Bringt fle nicht zur gleichen Bollendung und das fi wahr: 
& nicht die Schub ber Dichter unferer Tage; denn warum 
ıllte ber ewige Schöpfer bie geifig Bevorzugten heute mit ges 
ingerm Maße gemefien haben? Die Schuld trägt die Mitwelt, 
‚ren Blicke nicht mehr nad) ben Sternen gerichtet find... 
ie Beit der Ideale if dahin, nicht tie manche optimiftifche 
immen fagen, weil die Ideale erreicht, fondern weil fie ents 
adt find. . 
- Ich weiß nit, wie man, wenn man unbefangen dieſe 
Sorte lieſt, ihre Nichtigkeit bezweifeln fann, mag man 
mft mit der Beuſt'ſchen Politik einverftanden jein ober 
dt: eine Frage, die mich Hier weiter nichts angeht. 
ber ficherlich wird man wit feinem noch fo antiminifte- 
:Uen, zugleih aber einem idealen Streben huldigenden 
ichter der Gegenwart fpreßen können, der fih nicht zu 
‚fee minifteriellen Anfiht bekennte und darüber Klage 
hrte, daß er ſich mit feinem Idealiomus fehr vereinz 
nt fühle und gerade fein Beſtes und Tiefſtes in ſich 
‚fliegen müſſe. Ueberhaupt wird man bie meiften 
a denen, welde öffentlich nur die begeifterten Lobredner 
ferer Zeit find, unter vier Augen ein ganz anderes 
d anflimmen hören. Das Gnte liegt auf meiten 
recken ver Geſchichte vertheilt, und die bloßen Schmeich— 
der Gegenwart jind nit immer ihre beſten Freunde. 
Hoffen wir, daß von ben unzähligen Toaften, Beft: 
m und eflgebisten, die der Säcularfeier Schiller's 
» Entftehung vervanfen, eine naßbaltigere und befrud: 
yere Wirkung übrig bleiben werde, ald von den Reden 
Debatten in unferer frühern Nationalverfammlung 
ig blieb, obfcon defien dod mehr Ift, als mande fih 
ilden. Niemand lieft mehr die mafjenhaften Proto: 
:, in benen fle aufbewahrt find, aber daß der natios 
Griſt. ber fie meift durchwehte noch fortlebt und fort: 





wirft, das beweiſt eben die fo nicht erwartete wirklich 
großartige Iheilnahme, dieſe bewundernswerthe Einmü— 
thigkeit, womit die Säcularfeier Schiller's begangen 
wurde. Wir glauben daher, daß ihre Nahwirkung, wenn 
fle überhaupt eine von Dauer fein follte, mehr der na= 
tional=politifchen Bewegung als ber aͤſthtiſchen Erhebung 
unferer Generation zugute fommen mir. 

Und in der That, wenn ber in unfern Tagen vielge: 
nannte Idealismus nur etwa ein bloßer Aufpug fein 
foll, um dahinter die kleinlichſten Motive: Engherzigkeit, 
Inhumanitär, Sohmuth, Neid, Selbſtſucht, Intriguenfucht 
u. ſ. w. zu verbergen, dann iſt er um nichts befler als 
jene erfchlichene und ſchleichende Krömmelei, die mit dem 
Himmel ein kokettes Augenfpiel treibt, dabei aber bie 
meltlihften Zwecke verfolgt und die Nebenmenfhen aufs 
inhumanfte verurtheilt und verdammt. Wir unferdtheils 
befürworten den Idealismus, aber nur unter der Bedin— 
gung, daß er eine Wahrheit werde und das wirkliche 
Reben als ein zu einer entſprechenden Handlungsweiſe anz 
feuerndes Princip durchdringt. Kann er Died nicht, beſchränkt 
er fi nur auf tönende Phrafen und einſtudirte ſchauſpie— 
lerhafte Geberven und Attituden, dann, wir fagen es 
offen, würden wir ſogar den roheften Materinlismus vor⸗ 
ziehen, weil viefer wenigſtens ein ehrlicher Freund ober 
Beind iſt, mit dem ſich Bruft an Bruſt ringen oder doch 
zu gegenfeitigem äußern DBortheil wenigftend ein Vertrag 
ſchließen läßt. Sehr recht geben wir dem Verfaſſer eines 
Leitartikels in der „Deutfchen Allgemeinen Zeitung”, wenn 
derfelbe bemerft: 

Es if} freilich leichter, einen tobten Dichter zu feiern und 
zu feinen Ehren Volfsfeite zu geftatten oder zu verduflalten und 
Gelb mit freigebiger Hand zu ſpenden, als im praftifchen Leben 
mad feinem Geile zu wirfen unb zu walten, und die hödhflen 
Güter, deren leuchtende Bilder er in die Gemüther des Bolfs 
pflangte, diefem Wolfe auch ale thatlächliche Behgthümer zu 
gemähren, . 

Und weiter: 

&s iſt gewiß etwas Schönes um den Ruhm, einen ber größe 
ten Dichter aller Zeiten deu unfern nennen zu dürfen; aber es 
wäre doch auch recht ſchoͤn, wenn wir nicht blos von dieſem liter 
rarifchen Ruhme unferer Vergangenheit zehren müßten, fondern 
mit gleichem Stolze auf das Hinweifen fönnten, was wir ale 
Nation in der Gegenwart fertig gebracht und für die Zufunft 
vorgearbeitet hätten. 

Der Verfaſſer fpricht Hier freilih mehr vom politiz 
ſchen Standpunkt; aber ſelbſt dieſen fefthaltend, möchten 
mir doch wünfgen, daß wir aud bie Hauptaufgabe des 
Idealismus, ein verkläͤrendes Princip des Lebens ſelbſt zu 
fein, beſſer und praktiſcher als bisher zu löſen müßten. 
Auch auf dem Gebiete der Politif und des Verfaſſungs- 
lebend werben wir nicht alles Idealismus entbehren Fün- 
nen, wenn fie nicht zu einer Politik der blos materiellen 
Interefien und des bloßen Eigennutzes ausarten foll. 
Schiller ſelbſt Hielt alle politiſche Freiheit nur dann für 
gefihert und erfprießlih, wenn die Völker erft auf dem 
Wege der äfthetifhen Durdbildung und Reinigung wi 
lich humaniſirt und von allen Schladen alter Barbarei be= 
freit feien. Leider müffen wir Arnold Schloenbach recht 
geben, der einmal in ben „Anregungen“ ſchrieb: 
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» Man fann eine gewille Schwärmerei in fi tragen, man 
fann von ben Idealen anderer großen Dichter ſich gehoben füh— 
len — und doch ein Philiſter fein; ja es gibt eine Art der 
— und des Idealiomus, der die Philiſterei geradezu 

Ai > 

Diefer Idealismus des Philiſterthums if es aud, der 
wie die falfche Froͤmmelei Die Probe meift ſchlecht beſteht, wenn 
es gilt, feiner Sache wirkliche Opfer zu bringen; und er han⸗ 
delt darin, wie die Srömmelei, eigentlich ganz confequent, 
da die Anmweifungen, bie er auöftellt, auf eine jenfeitige 
Welt lauten. Es if ver Idealiomus der, laut der Aufs 
forderung des Dichters, in der Idee gleih Millionen um— 
ſchlingt, in der Wirklichkeit aber nicht einen einzigen Nez 
benmenſchen mit inniger Wärme und Hingebung umſchlun— 
gen hält. Don feiner Stätte erfhallen iveale Phrafen 
in größerer Menge als von den Bretern der Bühne, wäh— 
rend die Wirthfchaft Hinter den Gonliffen oft die gemeinfte 
if. Die prächtigen Coſtüme jind eben nur liter. 
‚Holtei erzäßlt in feinen „DVierzig Jahren’, wie er es mit 
angehört habe, daß der Gatte einer berühmten Schauſpie- 
lerin einmal zu diefer gefagt: „Wine große Künfllerin 
willſt du fein? Eine ©... biſt dul” Dieje Scaufpielerin 
war bie Frau Hendel-Schüg, die immer nur ideale Frauen: 
geftalten zur Darftellung brachte, und ihr Mann ein 
BVrofeffor. Kotzebue, der Dichter der Trivialität, ſchwärmte, 
wie aud) der fpießbürgerlige Iffland, für feinen Dichter mehr 
als für Schiller, und die Dichter ſelbſi, die in ihren Schö 
pfungen hauptſãchlich ven Idealiomus vertraten, hielten in ih⸗ 
rem Berhalten gegen ihre Mitmenſchen und namentlid) gegen 
ihre Mitftrebenven keineswegs immer biefen idealen Stand: 
punkt feft, wie ſich an zahlreichen Beifpielen nachweiſen 
ließe. Sie erinnern an jenen Geiftlihen, der mit aner= 
tennenswerther Offenheit zu feinen Pfarrkindern fagte: 
„Handelt nad meinen Worten, aber nit nad meinen 
Thaten!“ ein Thema, worüber übrigens fhon der humo— 
riftifche Abraham a Sancta Clara in feinem „Judas der 
Erzigelm” und zwar in der Humoreöfe „Die Wahrheit 
auf ver Kanzel” die ergöglihften Gloſſen gemadt bat, 
derſelbe Abraham a Sanıta Clara, der in feiner „Bilde 
predigt ded heiligen Antonius hervorhebt, wie die Fiſche 
nad der Predigt „die Köpfe geneigt und ji bebanft der 
wunderſchoͤnen Lehr’, nahmald wieder in das Waſſer ges 
ſchwummen; — aber Fiſch verblieben wie zuvor”. Col: 
hen Fiſchen hat wol auch mander heilige Antonius bei 
der Säcularfeier Schiller's geprevigt. Wer denkt hierbei 
nicht an die Greeffe, welhe den widrigen Schlußact der 
berliner Jubelfeier bildeten? Es war dies freili nur der 
von Schiller fo gut wie nichts wiſſende „ſüße Pöbel“ 
einer Hauptftabt, die unter allen europäiſchen Metropolen 
vielleiht den moraliſch ſchäbigſten Pöbel beſitzt, deſſen cy= 
niſche Reſpects⸗ und Zuchtloſigkeit zu der fonftigen hohen 
Geiſtes- und Verſtandesbildung dieſer Hauptftant eines 
Volks von 18 Millionen einen zwar lehrreichen aber 
bitter mwarnenden und keineswegs ſehr erfreulichen Ge— 
genſatz bildet. 

Noch eine Bemerkung möchten wir hier an die Schi: 
ler-Feier anknüpfen. Man wird ed ganz in ber Ordnung 
finden, daß bei dieſem Säcularfeft der Name und die Be 











deutung des Gefeierten außfchlieflih in ben Vordergtud 

geftellt wurde, obſchon es anderrrfeit6 gerechtfertigt erfäeim, 

wenn man hier und da wenigfiens ber Verdienſte fein 

Freundes Goethe neben denen Schiller's gedachte, bean 

ebenfo unzertrennlih wie ber Name Melandthon’s von 

dem Luther's ift der Name Goethe's von dem Scilers, 

Sollen aber die in Zufunft etwa nod zu begehenden df: 

fentlichen Schiller-Feſte nicht an ihrer Monotonie und Gin 
feitigkeit zu Grunde gehen, ja follen fie zulegt nicht mehr 
Schaden als wirklien Nugen ftiften, follen fie nit im: 
mer mehr in einen blos perjönlihen Cultus ausarten 
ober einem bloßen Parteizweck dienen, fo dürfte es ndthig 
fein, ihnen ein mehr literarhiſtoriſches Gepräge als bisher 
aufzubrüden, ven Gefelerten als das ebenfo wol verbiu⸗ 
dende wie eine Reihe von Entwickelungen abſchließende per: 
vorragende Glied eines großen organifchen Ganzen dar: 
zuftellen und dem bildungsbebürftigen Publikum die vie 
feitigen Formen und Geflaltungen, in venen ih ir 
deutſche Geift manifeftirte, zum beutlihen Bewußiſein zu 
bringen. Das wäre ein wirfliher Gultus des deutſchen 
Genlus in feiner Totalität, nicht in einer Einzelerſcheinung 
Schiller würbe dabei ſicherlich eher gewinnen als verlieren. 
Ein Berichterftatter des „Athenaeum“ über die Ballett: 
ſche Biographie Schiller's bemerkte zu unferer Genugtguung 
ganz in Uebereinfiinmung mit ben von uns in Nr. 46 
d. BI. ausgefprodenen Anfihten: es fpiele in dem Pallt- 
ke ſchen Bude der Parteigeift eine größere Rolle ad 
dem Biographen eines folhen Dichters geftattet fein follte. 
Ueberhaupt reife in Deutſchland die böfe Gewohnheit im- 
mer mehr ein, den einen nicht feiern zu Eönnen, ohne auf ein 
Halb Dugend andere loszuhacken. Das iſt leider nur zu 
wahr und von uns bereit bei verjdiedenen Anläffen ge 
rügt worben. Alle Objectivität, wie ſie von literarge: 
ſchichtlichen Betrachtungen unzertrennlich fein follte, win 
dadurch mehr und mehr unmöglid) gemacht, und ſtatt fi: 
teraturgefhihten werben wir zulegt nur noch ein unge 
heueres Archiv von Anklage: und Vertheidigungsfchriften, 
von Panegyriken und Libellen, von Entomien und Pak 
quilfen haben. Es freut uns, wie wir geftehen, ausuch: 
mend, daß nun aud ein Ausländer, deſſen ruhig bei: 
achtendem Blicke dieſes Treiben ſicherlich Höchft wunderliq 
vorkommen muß, eine ſolche Nüge ausgeſprochen har, dem 
was man und nit glaubt, glaubt man vieleicht roh 
einem Audlänber. 


Die hier vorangeficten Bemerkungen ſtehen mit ven 
in ber Ueberſchrift genannten Gegenftande unferer Betrak: 
tung in genauem Zufammenhange; es find Punkte, die 
wir im voraus erledigen zu můſſen glaubten, um uns kit 
und mit uns unfere Leſer über die verſchiedenen Fragen 
und Gegenfragen, zu welden die Jubelfeier Schillers wel 
Anlaß gibt, einigermaßen ind Klare zu fegen unb und 
die Kritit der Schriften, welde durch dieſe Säculatſein 
direct oder indirect hervorgerufen wurben, zu erleidkem. 
Nach der Erledigung dieſer Vorfragen Eönnen wir biekr 
Säcularliteratur um fo ungetheilter unfere Aufmerkjen: 
feit widmen. Wir bemerken im voraus, daß dieſe Lir- 
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ratur, die nicht immer dem wirklichen Bebürfniß, fonbern 
vielfah aud der buchhändleriſcheu Speculation und der 
deutſchen Schreibmuth ihre Entftehung verdanft, fo ange: 
wachſen iſt und täglid noch anwädft, daß wir felbft 
noch feine vollftändige Ueberſicht über ihre Maffe gewon⸗ 
nen haben und nod nit einmal die Mannſchaften dieſer 
zahlreichen Titerarifchen Armee genau zäglen können. Glüds 

li) der, welcher aus diefen literarifhen Erzeugniſſen die: 

jenigen auswählen fann, die fein bejonderes Intereſſe er— 

zegen. Nicht fo beneidenswerth ift aber die Lage des— 
jenigen, der, wie wir, gewiffermaßen von Pflicht und 

Amts wegen gendthigt ift, Kenntniß von allen zu nehmen 

und was neunundneunzigmal und zum Theil ſchon beſſer 

gelagt oder erzählt worden ift, zum hundertſten male, 
menn aud mit etwas andern Worten lefen zu müflen. 

Bir haben im erſten Artikel die beiden volumindfen Bände 

der Palleske'ſchen Biographie Schiller's beſprochen, und 

wenden und num zuwÖrberft zu einer andern dankenswer— 
then Biographie (bie neu angekündigte von A. Spieß 
liegt und noch nidt vor). 

1. Schiller und feine Zeit. en ehannes Scerr. Leipzig, 
D. Wigand. 1859. 4. 10 Thlr. — Bolfsausgabe ber 
Feſtſchrift zur Säcularfeler fine Geburt. Drei Bücher. 8. 
1 Thir. 10 Nor. 

Wie man fieht, jind von diefer Biographie zwei Aus— 
gaben erſchienen, eine Feſt- und Pradtausgabe, die mit 
Iuftrationen gefmüct iſt und auf bie wir Liebhaber 
von folden Illuſirationswerken hiermit nur aufmerfjam 
gemacht haben mollen, und eine Volksausgabe ohne Illu— 
Rrationen. Scherr if zugleich Culturhiftorifer, und er 
ſelbſt bezeichnet in dem Vorwort den Standpunft, von 
dem er auöging, ald einen mehr culturgejhictlihen als 
literarhiſtoriſchen. Sein Plan fei gewefen, ein Lebensbild 
Schiller's und feiner Zeit zju liefern, und er babe baher 
der kritiſchen Analyfe von Schiller's Dichtungen nur fo 
viel Raum gegeben, als fih mit feinem Plane vertrug. 
Diefe eulturhiftoriihe Grundlage unterfgeivet allerdings 
jein Werk mefentlih von allen andern Biographien Schil- 
ier's, obſchon fie freilih zu Zeiten ven Verfaſſer, wenn 
aud immer in inftructiver und anziehender Weife, faft 
zu weit von feinem Gegenftande in ferne Zeiten und in 
ferne Richtungen abſeits führt, während fie wieder an 
andern Stellen mehr verſchwindet, als fi mit biefer cul- 
turhiſtoriſchen Anlage verträgt. 

Wenn Palleste in feiner Biographie mehr Details 
und da ihm mande bisher unbenupt gebliebene Schrifts 
ſtücke zu Gebote flanden, zum Theil aud neue gibt, was 


man von dem Scherr'ſchen ſo gut wie gar nicht ſagen 


kann, fo beißt das leßte doch auch mande beveutende 
Vorzüge vor dem erftern. Ginmal läßt es doch auch 
nichts Weſentliches vermiffen, und ift das Palleske ſche 
Werk beſonders in’ Bezug auf die Frauenbekanntſchaften 
Schiller's detaillirter, fo ift das Sqerr ſche dafür ge⸗ 
drängter und überſichtlicher; ſodann iſt es in der Kritik 
und Antikritik weniger anfpruchsvoll und im Stil und 
in ber Darftellung fließender und natürlicher. Man fühlt 
fh von der Scherr'ſchen Darftellung viel mehr getragen, 





zuweilen bingeriffen, der Ton ift ſchwäbiſch gemüthlicher 
und populärer, und wennſchon der Berfafler für Schiller 
im ganzen und großen in einer Weiſe enthujlasmirt iſt, 
wie man immer nur fein kann, jo verfällt er doch nicht 
in einen mehr aus dem tendirenden Verſtande als ‚aus 
dem Herzen kommenden vein enfomiaftifhen Ton. Der 
Verfaſſer deckt vielmehr, was ihm feinem Gefühl nad 
im einzelnen an Schillers Schöpfungen tadelnswerth 
erfcheint, ohne Rüdhalt auf, und er bewirkt dadurch, daß 
man feinem Xobe nur um jo mehr Glauben fdentt. 
Man ftellt und Neuern immer Lefiing als Borbild aller 
Kritik auf. Nun, diefer Leffing hat aud unter anderm 
gefagt, man müffe gerade gegen Meifter der Kunft mit 
Bewunderung zweifelnd und mit Zweifeln bewundernd 
zu Werke gehen. Diefen Grundfag fellte man unter 
allen Umftänden fefthalten, beſonders darum, weil gerade 
die Fehler, welde ſich die Meifter ver Kunft zu Schulden 
kommen ließen, am verführerifäften und baburd) verderb— 
liäften wirken, am bequemften nachzuahmen find und 
am leichteften nachgeahmt werben, ſodaß fie ih dann wie 
„eine ewige Krankheit” forterben. Ohnehin grenzt in 
der modernen Civilifation dad Unnatürlihe To nahe an 
das Natürliche, das Schiefe an das Gerade, das Unmahre 
oder Halbwahre an das Wahre, das blos Edauffirte am 
das Leidenfhaftlihe, die Empfindelei an bie wahre Em— 
pfindung, das Schöntbun an das Schönfeln, und das 
Kranke an dad Gefunde, daß felbft vie größten Meifter 
den verderblichen Ginflüffen dieſer Mifhbildung ſich nicht 
immer entziehen konnten und oft bei ſehenden Augen fehl 
griffen. Es wäre unſchwer nahzumweifen, daß die in ben 
neuern dramatiſchen Producten hervortretenden Fehler zum 
Theil wenn aud nicht immer misverſtändliche Nachahmun— 
gen gerade des Falſchen und blos Schimmernden in den 
Werfen unferer clajliihen Autoren find. Darum: „mit 
Bewunderung zweifelnd und mit Zweifeln bemundernd” 
gegen die Meifler, fei e8 au nur darum, um mit den 
‚Hieben, die man anſcheinend gegen dieſe führt, hauptfägs 
lich ihre Nacjleierer zu treffen. 

Der Verfaffer ſchildert und charakteriſirt in der Eins 
leitung das in feiner zweiten Hälfte fo überaus merk— 
würdige 18. Jahrhundert, dad an großen und ſegensreich 
wirkenden Männern auf allen Gebieten, aber aud) an ven 
ſeltſamſten Gegenfägen reicher war als irgendein früheres 
Zahrhundert, das für bie geiftige Befreiung und wiriliche 
Humanifirung des Menihengefglehts vieleicht mehr ges 
leifiet ald die Reformation, und beifen liberale Veftrebunz 
gen zu einem glücklichern und feftern Ziel geführt haben 
würden, wenn nit die Blutthaten” der franzöjifgen 
Schreckensmänner die Beffern in Beſtürzung gejept und 
irre gemacht, den liberalen Fürſten Deutſchlands ihre 
Gmaneipationdtendenzen verleidet und namentlih zwiſchen 
denn aufgeflärten Theile des Adels und ven mädtig em⸗ 
porftrebenden, die Welt mit Ideen befruchtenden gebilde⸗ 
ten Schichten des Bürgerflandes von neuem den Samen 
des Haffes und Mistrauens und überhaupt nah allen 
Richtungen Hin die Keime garftiger Leidenſchaften geſäet 
Hätten. 
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Denn in der That find der intelligente Theil des 
Adels und der intelligente des Bürgerftandes nie fo inmig 
Hand im Hand gegangen, wie in ven Jahren vor der 
Sranzoͤſiſchen Mevolution und nod zu Anfang der letz⸗ 
tern, und man kann faum bie Biographie eines hervor: 
tragenden Dichters und Schriftftellers jener Tage aufs 
ſchiagen, ohne auf zahlreiche Beweiſe zu floßen, wie ſehr 
der Adel, foweit er überhaupt nah Bildung trachtete, 
weniger felbft producirend als ſchützend, theilnehmend, 
mitgenießend und förbernd fih an dem Gedeihen ver 
Literatur und an dem großen Werk der Humaniſirung betheiz 
ligte. Wie weit man damals in der Humanifirungstheorie 
und in dem Werk der Verbrüberung aller Menſchen vor: 


geſchritten war, dafür gibt es wol feinen ſchlagendern · 


Beweis als den befannten, ihr edelherziges Anerbieten 
begleitenden Brief des Herzogs von Auguftenburg und 
28 Grafen Schimmelmann an Schiller, in welchem es 
umter anderm heißt: 

Der Anblick unferer Titel bewege Sie nicht, unfer Ger 
figent abzulehnen. Wir fennen feinen Stolz ale nur den, Men: 
hen zu fein, Bürger in der großen Republit, deren Örenzen 
mehr ale das Leben einzelner Genvrationen, mehr als bie Grenz 
zen bes Weltalls umfaflen. Sie haben nur Menſchen, Ihre 
Brüder vor ſich, Brüder, bie, obwol Ihnen unbefannt, Sie vers 
abren und Lieben und ſich bei Lefung Ihrer Werke gewöhnt ha; 
ben, den Berfaffer biefer Werke als ein Mitglied ihres freund» 
ſchaftlichen Bundes anzufehen. 

So ſchrieben damald deutſche Edelleute; jept würde 
man ſolbſt In den Schichten ver reichen Bourgeoiſie wahr- 
ſcheinlich vergebens nah jemand ſuchen, ber liberal und 
Hingebend genug wäre, ſich offen einem Dichter gegen= 
Über zu ſolchen Grundfägen zu befennen. Mit Neät 
ſchien ‚fih damals jeder wirklich Aufgeflärte zu fagen, daß 
es für ihn keine höhere Aufgabe gebe als die Förderung 
der. Humanität, der Humanität sans phrase, daß ohne 
fie die Theologie keine rechte Theologie, die Wiſſenſchaft 
keine rechte Wiſſenſchaft, vie Poefie Feine rechte Poeſie, 
das Menſchenleben kein rechtes Menſchenleben fei. 

‚Hierzu kam dad immer brennender ſich fühlbar machende 
Bedürfniß, die bis zum Lächerlichen verzwicten und ver— 
ſchrobenen Geſellſchaftsformen zu vereinfachen und das Le: 
ben überhaupt auf einen natürlichern Zuſtand zurückzu— 
führen, ein Bebürfnig, dem namentlich Rouffeau einen 
beredten Ausdrud geliehen und dadurch auch auf deutſche 
Koͤpfe und beſonders auch auf unſern Schiller ebenſo be— 
fruchtend als in faſt ſtürmiſcher und revolutionärer Weiſe 
aufregend gewirkt Hatte. Von ba an beginnt ber ſchwer⸗ 
lich bereits audgefochtene ſociale Kampf, der feitdem alle 
Bofitionen unfiher gemacht hat. Begreiflichermeife konnte 
fürs erfte nit ein Zuftand geſunder Natürlichkeit, fondern 
nur ein Zerrbild berfelben erreicht werden. Ueberhaupt 
lag alles wire burdeinander; es war ein Chaos von 
Gegenfägen, dad Johannes Scherr fehr malerifh in fol: 
genden Worten ſchildert: 

Welche Fülle von Menſchengeſchick beſtimmenden Gedanken 
auf allen @ebieten menſchlichen Bifens und Strebens! Welche 
unüberfehbe: 


ire Reihe von originellen Menfchen, von eveln, großen, 


zäthfelgaften und faredlichen Charakteren! Weldes Gebränge 


von Helden, Dichtern, Denfern, Künfllern, von — 
Kraftgenies, Abenteurern und Goustifanen! Weichke Gefühlen: 
feit und Thränenfeligfeit wechfelt mit prometheifcem Xrog, uns ir 
titanifchen Kühnhekt des Wollens gefelft fich die genialfe Rıdı 
des Mollbringens. MWilbefte Stepfis, bas fähneibende Hehnleten 
noch auf ben Lippen, fpringt jach in myflifcye Verzichein a 
ober umgekehrt fchwärmerifche Zerfnieichung in blankmilge 
Atheismus. Neben dem unbänbigen Gezifd; und Gehöhne an 
fouveränen Gottes, der, trunfen von Zerftörungeluf, nichts Hi 
liges meht anerfennt, jubeln die innigften Herzenslante erhakı: 
Mer Begeifterung auf. Wunderbarftes wird gedacht, Unerwartt: 
fles geſchieht auf biefem Boden, welcher vulfanifch unter ve 
Füßen der Menfchen fepwankt. An der Stelle, wo nd da 
ein Held unfere Bewunderung, ein Gefeggeber unfere Danftır 
Teit, ein Poet unfer Entzüden erntete, blägt fih tm nö 
Augenblid ein frecher Chorlatan. Eine fchrwüle Atmoſrhin 
von Pader, Gämiufe, Brivolität, Myfticiemne, Iutrigungik 
und fahlhartem Egoismus umgibt uns; aber im biefer Lafı ir 
Verderbens blühen mit einmal, himmlischen Wunderblumen 
Gucherzige Ideen auf und reifen zu epochemachenden Thatjade 
der Vernunft und Humanitat. 

Died war die Zeit, welche mehr ald eine fon abge: 
klãrte geeignet war, einen Genius wie Schiller zu befrut⸗ 
ten; fie war ein gärendes Gemenge der einander miberfte: 
bendſten Gnupfindungen, Anfhauungen und Beftrebunge, 
wie Schiller es anfangs felbft war. Es Tagen viel vok 
Elemente in ihr, aber au Keime bed Cdelſten und Be 
ſten; fie geftattete ihren großen Geiſtern, einen mögläk 
weiten und freien Stanbpunft einzunehmen. Aber auf 
dem Gharafter der Zeit verdient aud der Charakter wi 
Volksſtammes, dem Schiller angehörte, Beachtung. Sm 
ſchildert die Schwaben, die feine eigenen Landsleule find, al 
inorrige, bei der erſten Begegnung und befonbere gegen Freax 
zurüdhaltende und verflodte, mitunter ganz viereckig ſich anflellam, 
aa Brent. ee ai Dramık 

ige ienfchen. u 
und Abpractionefeaft, fehr oft von ES flarfen Aber Gummi 
durchzogen, zum Nachbenfen wie zum Lebensgenuß geneigt, et 
grüblerifch dis zur HFpochondrie, morgen luftig Dis zum Gef. 
gemüthliche „Rneipbrüder” und finftere „Stündfer“, nidt ſun 
bem fühnften Ibealiemus zugewandt ımb hoch auch wieber be 
dächtig zaubernb, Hochfliegende Entwürfe mit unerbitlihie 
Kritik gerfepend — fo find die Schwaben 

Niemand wird verlangen, daß wir der Darftellus 
Scherr's Blatt für Blatt oder auch mur Kapitel für Kapıd 
folgen follten, da die Thatſachen, wie gut fie auf wa 
Verfaſſer zufammengeftellt und beleuchtet fein mögen, 6 
immer nur befannte find, wir befchränfen uns auf die Ir 
führung einiger uns intereffant erſcheinenden, zum Theil 
auch zu einer Gegenbemerkung aufiorternden Bermerfunges 
Der Berfaffer ik unter andern der gewöhnlichen und wr: 
zeihlichen, aber doch ziemlich äußerlichen Anficht, „mie ſch 
Goethe feinem großen Freunde und Mitftrebenven grem- 
über ein Glüdliher genannt werden müffe”. Allervingd 
dat ſich Schiller in Bezug auf feine äußere Lage uner- 
gleihlih mehr quälen müflen als Goethe. Gr mut 
feinen Negenten, der überdies in gerolffem Grabe fein Gin: 
ner und Wohlthäter war, aber die Unbefonnenheit begiaz 
fd, mit dem Genie in einen umgleigen Kampf einzulafer. 
die Unterthanentrene brechen, heimatöflüchtig werden, u 
faft anonyın zu nennensen Ortſchaften ein Verſtet jsb® 
(obſchon bereits herzoglich weimariſchet Rath!), ſich fall 
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amen und Titel beitegen u. f. iw., und wenn wir bie- 
v ‚Heimatslefen feiern, fo feiern wir, und Die Behör— 
n mit und, im Grunde auch gewiſſe Inſubordinationsfehler 
t, dadurch feierlichſt und offleiell auerkennend, daß dem 
mie eben mehr erlaubt fei ald einem wandernden Hand⸗ 
rföburfgen. Staatsminifter Beuſt hat unferer Zeit 
ı Vorwarf ver „Heimatsloſigkeit“ gemacht, und wir 
ven und, dieſen Vorwurf gerade aus ſoichem Munde 
vernehmen, da wir mit Recht annehmen dürfen, daß 
an Männer von feiner Stellung biefe nur zu bittere 
ıhrheit begreifen, in näͤchſter Zeit aud alles geſchehen 
», um biefer deutſchen KHeimatlofigkeit gründlich und 
immer ein Ende zu machen. Man hat gegen biefen 
rwurf allervings mit einigem Schein von dtecht geltend 
aacht, daß derfelbe frühere Zeiten mit mehr Recht treffe 
bie unferige, und hat dadei gerade vorzugsweiſe auf 
längere Zeit heimatlofe Leben Schiller's hingewiefen. 
Zuftand des damals noch nidt fo wie heute polizei 
tegulirten Deutfchland war aber zu Schiller's Zeit 
eſonderer Art, daß in ven einzelnen Staaten zwar bie 
otiſchfte Wiilkür, im allgemeinen aber wol mehr 
zügigfeit herrſchte ald jegt. Heutzutage würde ein 
ifteHer, der ein Stück wie die „Räuber geſchrieben 
: und unter Umfländen wie Schiller flüchtig geworden 
', innerhalb der deutſchen Bundesſtaaten wegen mans 
ven Heimatſcheins nirgenes, aud nicht im entfernte 
Dorfe, auf ein mur vierwoͤthentliches Afyl rechnen 
m, er müßte, und wenn er dreimal ein Schiller wäre, 
der Schweiz over nah Belgien oder nah Nordame- 
auswandern, oder fh unter die Zuaven anwerben 
ı, um bei Gelegenheit wieder mit dieſen über den 
n zurückzukehren. Schiller dagegen, diefer heimnt: 
ige „Dr. Ritter“, durfte im Lande bleiben und fi 
) von feinen Talenten nähren; ja er flieg vom weis 
Gen Rath zum meiningenſchen Hofrath, zum Profef- 
um Reichsgeadelten und Hoffählgen, der eim abeliches 
ein zum Weihe nahm, während fih ver Minifter 
e mit einem fehr fhlihten bürgerlichen Mädchen 
gte umd dafür von feiten ver zurückgeſetzten und 
en meimarifhen Hofdamen Schande und Spott, we⸗ 
is allerlei Klatſch und böswilliges Geſchwätz auf 
men mußte. 
lerdings Hat Schiller die triviale Anfigt, daß Goethe 
!üdlicyere war, mit veranlaft oder zu ihrer weitern 
itung beigetragen, indem er einmal an feinen Freund 
ſchreibt: „Wie leiht warb fein Genie vom Sqhick 
tragen unb wie muß id bis auf biefe Minute 
impfen” — ein Ausfprud, welder ſelbſt Schere zu 
merfung veranlaft: „Schmerzliche Worte, ſchmerz⸗ 
h infofern, als fie verrathen, daß felbft der Idea⸗ 
eined Schiller in Momenten der Schwähe unter 
de der Wirklichkeit ſich gebeugt hat.” Aber war 
darum, weil er nidt wie Schiller durch die Schule 
t5 gegangen war, ober barum, weil er einen Mi—⸗ 
en beffeidete, wirklich glüdlicher als Schiller? Das 
ne ſehr materialifiife Auſicht. Geftand meines 
ns @oetbe doch ſeibſt, daß er feine Stunde ganz 





ungetrübter Freude genoffen babe. Selbſt daraus, daß 
Goethe's poetiſches Genie von Haus aus ein freigebigeres 
war und daß ihm feine Shöpfungen (mit einigen Aus— 
nahmen) meift nicht jo viele Mühe koſteten, ald Schiller 
an bie feinigen wenben mußte, können wir fein größeres 
Gluͤck für Goethe ableiten; denn gerade dieſe Leichtigkeit 
des Empfangens, Wiedergebens und Schaffens verführte 
ihn auch zu vielen leiten und jelbft leichtfertigen Arbeiten 
von flirhtigftec Pinfelführung, die ihn felbft auf bie 
Länge nit befriedigen Eonnten und auch in dem eifrigs 
ſten Goethe⸗ Verehrer neben dem gefeigerten Gefühl ver 


- Bewunderung für die WVielgeftaltigkeit feines Genie das 


Bedauern erweden, daß er mit feinem wunderbaren @enie 
nicht haushälterifh genug umgegangen fei. Zu derſel— 
ben Zeit, wo die Probuctiondfraft der Goethe fchen Mufe 
auszujegen anfing, trat Schiller, nun in feiner Vollreife 
und von dem begeifterten Beifall des beſten Theils der 
deutſchen Nation gehoben, nur mit großen mächtigen 
Comvoſitionen auf, für die er feine Kräfte aufzufparen 
gewußt hatte, und ed geht aus feinen Briefen hervor, 
daß er fi wenigftens, während er mit der Idee und den 
Vorarbeiten dazu befdäftigt war, nie während der Aus— 
führung ſelbſt vollkommen glücklich fühlte. Was aber 
bie Unzufriebenheit betrifft, melde nad der Behauptung 
des geiftreichen Medicinaitaths A Clemens einen Grund⸗ 
zug ſeines Charakters bildete, fo gibt es eben Naturen, 
zu deren wirklichem Wohlſein dieſe Unzufriedenheit gehört, 
weil fie aus dem ſtolzen Gefühl ihrer Ueberlegenpeit über 
die andern Menfhen entſpringt und das Misbehagen an 
der wirflihen Welt den Aufenthalt in der felbft erſchaffe— 
nen idealen nur um fo behaglicher macht. 

Bel ber Lectüre des Scherefen Buchs fielen mir 
gewiſſe wunderbare Berflehtungen in Schiller’8 Leben auf, 
in’ denen immer @oethe eine Rolle ſpielt. Befanntlid, 
beſuchte der Herzog von Weimar einmal die Militäraka— 
demie, und ihm zur Seite wohnte au Goethe, der be— 
relto Deutſchiand mit dem Schall feines Namens erfüllt 
hatte, einer Preisvertheilung bei, bei welder auch der 
damald zwanzigjährige Schiller einige Prämien erhielt. 
Zu ver Zeit ahnten beide freilich mod nidt, daß eso 
ihnen befimmt war, im @ebiete der Literatur Rivalen 
und im Leben freunde zu werben, aber auf Schiller mag 
die ſtolze Grfdeinung Goethes zur Seite feines herzog⸗ 
lien Freuades, der dann auch fpäter Schiller's Freund 
und Gönner werben follte, einen aufregenden Einprud 
hervorgebracht Haben, und vieleicht hat ji; ſhon damals 
dunfel die Vorftellung von dem hohen Berufe ves Dice 
terd, „mit dem König zu gehen“, in ihm geregt. Indeß 
wer kann berechnen, welchen Eindruck die Erfeinung 
des berühmten Dichters zur Seite des Herzogs, wie frü— 
her der Befud bed Kaiſers Joſeph, in der Bruſt des ge— 
nialen hochſtrebenden Zünglings hervorgerufen haben mag, 
und wer bie Meihe von Vorſtellungen verfolgen, welde 
Ah am viefen Eindrud fnüpften? Berner: Goethe Hat in 
Leipzig auch bie Familie des Kupferfiechers Stock und feine 
beiven Töchter Minna und Dora kennen gelernt, und 
ihrer in feinen autobiographiſchen Mittheilungen aufs 
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freundlichſte gedacht. Minna Stock wurde fpäter die Braut und 
Gattin deſſelben Körner, der berufen war, ſpäter fo mäch— 
tig und wohlthaͤtig in die Geſchicke und vie Bildung 
Shilter’8 einzugreifen und in’ beffen Familienkreiſe ber 
Dichter eine Reihe ſchöner Tage verliebte, bie. er zu den 
glũctlichſten feines Lebens reinen durfte. Und fo wurde 
Körner durch Schiller auch Goethe's Freund. Werner: 
Goethe war durch die Dermittelung Charlotte von Stein's 
ſchon in früher Zeit zu der Bamilie Lengefeld in freund: 
liche Beziehungen getreten und hatte fie unter anderm bei 
ihrer Schweizerreiſe 1783 warm an Lavater empfohlen. 
Im Lengefelv’fhen Haufe fand aud die erſte Begegnung 
Schiller's mit Goethe flatt, die freilich wie befannt zuvör— 
derſt Feine Annäherung, fondern eher Entfremdung zur 
Folge hatte, aber doch die fpätern innigen Beziehungen 
vorbereitete. Zu beachten ift endlich, daß die beiden Bräu= 
lein von Lengefelv aufs innigfte mit Karoline von Dache- 
röden, ber fpätern Gattin Wilhelm von Humboldt's be— 
freunbet waren und zunächſt vie Bekanntſchaft zwiſchen 
Schiller und Humboldt’ vermittelten. Man erkennt aus 
dem allen, daß das Glück unferm Schiller doch keineswegs 
fo abHold war, ald man wol annimmt, fonvern ihn zur 
gelegenften Zeit in den Mittelpunkt der Intereffanteften 


und für ihn widtig gewordenen perſönlichen Verhältniffe 


verfegte. Zugleich zeigt ſich an dieſen Verflehtungen das 
Wehen und Weben eines wunderbaren Geiſtes der Gemein= 
ſamkeit, der damals bie Hochgebildeten durchdrang und 
zuſammenführte, die geiſtig und künſtleriſch Schaffenden 
fördernd und befruchtend in den Kreis Gleichfühlender 
bannte und fie zu Apoſteln einer gefhloffenen Gemeinde 
machte, von denen dann fid) wieder weitere Kreije Bildeten. 

Scherr ſcheint die Verfiherung Peterſen's, daß Säil: 
ler auf ber Akademie keine Zeitungen gelefen habe — 
übrigens mit Recht hinzufügend, daß dieſe „aud danach 
waren” —, in Zweifel ziehen zu wollen, aber auch ſpä— 
ter war Schiller fein Freund der Zeitungdleferei, wie aus 
einem Briefe Körner's an Schiller vom Jahre 1786 
hervorgeht, in melden ver erftere dieſem auch einige 
politifhe Neuigkeiten mittheilt, weil Schiller feine Zeitun- 
gen läfe, und ein andermal ſchreibt er an in: „Du 
willſt Politica von mir miflen, das ift ein neuer Zug 
von dir.” Bekannt iſt Schiller's Ausſpruch vom Jahre 
1793: „Ich kann feit 14 Tagen feine Zeitungen mehr 
Iefen, fo ekeln diefe elenden Schinderknechte (die fran= 
zoͤſiſchen Terroriften) mih an.” Dagegen gibt Schere 
zu, daß Schiller während einiger Zeit einen hervortre⸗ 
tenden Hang zur Mebifance gezeigt, der fich jedoch glück— 
licherweiſe, nachdem ſich fein Charakter immer mehr ges 
reinigt und fein Schickſal eine günftigere Geftalt gewon— 
nen hatte, immer mehr aus feinem Weſen verlor. Ge: 
gen Titel ſcheint Schiller, wern man aufrichtig fein will, 
nit unempfindlich geweſen zu fein; doch entfprang biefe 
Tiebhaberei fiderlih aus der nur zu richtigen Ueberzeu— 
gung, daß ein titellofee Schriftfieler in Deutfchland hei 
dem größten Ruhme, den er in ber literariſchen Welt 
genießen mag, doch in ber bürgerlihen wenig oder nichts 
gilt, und wir mäflen leider fagen, daß, obſchon das 


Frankfurter Nationalparlament unter Angabe fo um fo 
vieler Gründe die Abſchaffung aller nicht zum Berufe ge 
hoͤrigen Xitel decretixte, dieſes Unweſen ſeitdem nur no 
geftiegen iſt, ſodaß man mol annehmen darf, dieſet Uebel 
fei unaußrottbar in Deutſchland. Der Verfafler einer no 
näher zu erwähnenden Schrift: „Schiller und Goethe“, 
3. ©. Rönnefahrt, macht gelegentlich die leider nur p 
richtige Bemerkung: . 

\ Der gepriefenfte Dichter iſt und; bleibt dem Deutſchen dr 
armer Literat, wenn er eben weiter michts ift als ein Dichte, 
wenn nicht ein Amt ihn ernährt, ober wenn er nicht eigeum 
Reichthum befipt, oder wenn er nicht mit feiner Dichtergabe iq 
perfönlich dienſibar und liebes Kind zu machen fich willig zeigt — 
ober, hätte er Hinzufügen Eönnen, wenn er nit eine 
in die Augen fallenden Titel befigt. Der meiningenik 
Hofrathetitel ift für Schiller fiherlid von mandem Bor 
theil gewefen, obſchon es und Nachlebenden jept fe 
lägerlid) erjheint, wenn wir in, Recenfionen der dam: 
ligen Zeit von einem Herrn Hofrath Schiller ald den 
Verfaffer des „Don Carlos“ u. f. w. Iefen. Sm 
findet in der Erteilung des erſten Titels, des Titeld eine 
weimarifgen Raths, welchen Schiller erhielt, und zwar 
nach der Vorlefung des erſten Acts des „Don Garld“ 
am barmflädter Hofe, eine Art Ironie. „Wie doch du 
Leben wunderlich mit ven Menſchen ſpielt!“ ruft er und; 
„ein Gedicht, welches ben idealen Sieg des rein Menjä: 
lichen über die Gomventenz feiert, trug feinem Berfaft 
einen vein conventionellen Titel ein“, doch fügt er auf 
Hinzu: „Aber es war doc etwas und in Schiller's Lay 
gar nichts ſo Unbeveutendes..... Unfer Dichter war 
jegt immerhin nit mehr ber entwichene Negimentiue 
dieus; fondern der herzoglich weimariſche Rath Schill.“ 
Nun, Titel koſten den Verleihern nichts, bringen un 
Umftänden ihnen und dem Staate fogar etwas ein; im 
übrigen ift ed, wie Schere bemerft, „von jeher 
Art geweien, bei Männern von Genius und Gharahe 
ſelbſtverſtaͤndlich ein doppeltes Maß von Geduld, Bu 
und Ausdauer vorauszuſetzen und fie für ihre Leiden mt 
Entberungen auf den RNachruhm zu verweifen“. Das ii 
feeili eine fpottwohlfeile transfeendentale Abfütterung, mt 
der fih au in chriſtlichen Staaten die wahren drikliden 
Tugenden: Redlichkeit, Rechtſchaffenheit, Nächftenliche, Be 
ſcheidenheit, Demuth u. ſ. w. begnügen müſſen, weähalb ir 
auch, trog aller nod; fo verlodenden Anmahnungen in Pre: 
digten, Schulbühern und Kinderſchriften, leiver felten gr 
nug anzutreffen find. 

Troh des von Schere überall Fund gegebenen führt 
Enthuſtasmus für Schiller’! Schöpfungen Hat er 
feinen Grundſatz, ver Kunſtrichter habe das Recht mt 
die. Pfliht, die Mängel an Werfen ber Dichtung af 
zudecken, fich nicht allzu fehr verfümmern Laffen. Ar 
Einzelheiten önnen wir Hier nicht viel eingehen. B 
der „Maria Stuart” tabelt er es 5. B., daß dad Bit 
Menjchliche und Leidenſchaftliche in der That in biefm 
Trauerjpiel das Hiſtoriſche weit, zu weit übermiege; wert 
er aber weiterfin verſichert: „Das Gedicht gehört zu Mt 
furchtbarſten Strelchen, die jemals gegen Rom gefühe 
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wurden”, fo ift bieß eine Behauptung, die mandem in 
Hohem Grave rärhfelhaft erſcheinen möchte. Wir felbft 
geftehen aufrichtig, daß wir im diefer Hinſicht bisher mit 
Blindheit gefjlagen waren. Auch ver Berfuh Scherr's, 


Mar und Thekla hiſtoriſch gerechtfertigt erſchaͤnen zu Iafe | 


fen und ihre Empfindungdweife ais derjenigen, weiche in 
der That während des Dreißigjährigen Kriegs bei Lieben- 
den obgewaltet haben könnte, entfpreend barzuftellen, 
erfheint und vollkommen miörathen. Bei der Beurtheis 
lung der „Braut von Meffina” hätte doch auf die Bes 
ſonderheit Hingewiefen werden Können, wie es kam, daß 
die Tragödiendichter des vorigen Jahrhunderts, z. ©. 
Leiferwig, Klinger u. ſ. w. Bruderzwift und Brubermorb 
fo Häufig in Anwendung braten. Eteolles und Poly: 
nikes waren doch ganz andere Leute ald Don Cäſar und 
Don Manuel. Der Brubermord, wenn er wegen einer 
Geliebten gefieht, hat auf ver Bühne immer etwas 
Scheußliches und gehört mehr in die Criminaliſtik als in 
eine Tragödie. Die Sade wird baburh, daß Beatrice 
die Schwefler ber beiden um fle buhlenden Brüder ift, 
um nichts beffer, und es gehörte dad gewaltige Genie 
Schiller's, der Schwung feiner Sprache, die Schwere feiner 
Gedanken, ja fagen wir aud eine gewiſſe glänzende 
Sophiftit dazu, um trogdem die Tragödie mit einem feier- 
lichen Eindruck zum Abflug zu bringen. Auf Anlap 
der „Antbologie‘ bemerkt Schere: 

Im_ganzen ftoßen wir Hier doch auf ausreihente Beweife, 
daß in Schillers Geele die rein Inrifche Seite fehlte. Es ik 
eigen, baß der Dichter, welcher in feinen Dramen den vollen 
Iprifcpen Bruftton fo oft, vielleiht nur zu oft gefunden hat, 
fein eigentlices Lieb hervorbradhte. Freilich, die Erflärung ift 
leicht: Schillers Dichtung iſt weſentiich Gedankenpoeſie. Der 
Gedanke vermittelt bei ihm ſtets den Ausbrud ber Empfins 
bung” m. ſ. w. . 

Natürlich fehlte es Schiller nit an Gefühl, er wäre 
fonft überhaupt fein Dichter, aber es war ein mehr ener= 
giſches, titaniſch ſtürmiſches, früher Bilder auf Bilder und 
Gleichnifſe auf Bleihniffe häufendes, fpäter ſtark mit Re— 
flexion vermiſchtes, ald ein. naives, zarte, gemüthlich 
weiches und inniges Gefühl, wie es aud im ven beſſern 
Erzeugniffen der deutſchen Volkspoeſie waltet. Nur wo 
Im die wehmüthige Sehnſucht nach irgendeinem hier auf 
Erben nicht anzutreffenden Zuftande ver fittlidh = äfthetifchen 
Vollkommenheit heimſucht, da trifft auch Schiller, den 
überhaupt das Bamilienleben allmählich weicher ſtimmte, 
den ahnungdvollen, mehr an= als auskflingenden Ton der 
eigentlichen deutſchen Lyrik. Es if richtig, daß Schiller 
als ſcharffinniger Zergliederer menfhliher Leidenschaften 
fich auch als Lyriker mehr über das Gefühl, als dieſes 
unmittelbar ſelbſt ausfprad. 

Wenn wir und recht erinnern, fo hat Schiller ein= 
mal ven Charakter feines Freundes Körner als eine 
Miſchung von Wärme und Kälte bezeichnet. Diefe Bes 
zeihnung paßt aud auf Schiller ſelbſt, jnur nad beiden 
Seiten hin in höherer Potenz. In feinen Dranıen wird 
man nit felten plöglig vom bödften Hitz⸗ bis zum 
Gefrierpunkt hinabgeſchleudert, und auf geweihte Stellen, 
Die ber Dichter oder Seher gefhrieben hat, folgen oft 
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folge, die der blos combinirende Verſtand audgeflügelt, 
an melden bald ver Sophift, der auch für die Ausbrüde 
fehlerhafter Leidenſchaflen Entſchuldigungsgruůnde aufzu⸗ 
finden weiß, bald der kluge realiftifhe Staatsmann mit— 
gearbeitet hat. In der That beſaß Schiller viele Eigen- 
haften, die ihn in Stand gefept haben würden, auch 
als Staatsmann groß zu werben, und eine gegen Strei— 
her bei feinem Abſchiede von dieſem hingeworfene Aeuße- 
rung Schiller's fpeint darauf hinzudeuten, daß ihm wirklich 
einmal fo etwas als möglich vorſchwebte. Gottfhall hat 
mit befonderm Nachdruck bie hervortretende Neigung Schil⸗ 
ler's zu Antithefen, wenigftens ‚in feinen Dramen, her— 
vorgehoben; nun ift aber bie Antithefe niemald das Er- 
zeugniß der Infpiration, fondern immer nur bed Scharf- 
finns und des Verſtandes. An folgen antithetifhen 
Kunftftäden der Mede iſt der „Don Carlos“ befonbers 
reich, weniger Wallenftein, wieder mehr „Maria Stuart” 
und die „Braut von Meffina”, am menigften „Wilhelm 
Tell”, der, mit dem Torſo des „Demetrins” eine ganz 
neue Richtung bezeichnet, in welcher dem Dichter leider 
der unerbittlihe Tob für immer halt gebot. Schiller, 
zu deſſen vorzügliäften Eigenſchaften die Unerjhrodenheit 
gehörte, womit er fi felbft präfte und nad; gewonnener 
Selöfterfenntniß feine Fehler abzulegen ſuchte, ſpricht ch 
felbft einmal darüber aus, daß er auf einem Mege der 
Unnatur und Künftelei begriffen gewefen, und baß er 
entſchloſſen fet, dieſen Weg aufzugeben. So fireng nahm 
ſich Schiller ſelbſt in die Beichte. Unbedingte, felbft feine 
Fehler befhönigende Lobredner, wie er fie jegt fo häufig 
findet, würbe er einfach bemitleivet haben. 

Zu diefen unbedingten Lobrednern Schiller's gehört 
Schere nit, obfhon zu feinen Berehrern; auch gehört 
er nit zu denen, melde abfichtlih andere Größen vers 
Hleinern, um Schiller auf, ihre Koften viefenhaft wachſen zu 
maden. Mit Schiller theilt auch Goethe die Bewunderung 
des Verfaſſers, Leſſing wird mit Ehrfurcht, Klopftod und 
Voß, felbft Gellert werben mit ſchuldigem Reſpect be— 
fproden, und mande biefer literariſchen Charafteriftifen, 
wie aud die von Fichte, Jean Paul u. ſ. w. bilden fogar 
eine Zierde des Buche. Lieber die jet eingeriffene etwas 
'armfelige Gewohnheit, Herder veöhalb abzufanzeln, weil 
er, im einer ganz andern Richtung fi beivegend, mit 
den Theater= und Eeniendichtern Goethe und Schiller zer- 
fiel, woran er ſchwerlich allein ſchuld war, kann fih auch 
Scherr im wefentlihen nicht erheben. Ohne Zweifel wird 
au dem jegt jo verfannten Gerber früher ober fpäter 
einmal ein Räder erſtehen. „Vater Gleim“ wird gleich—⸗ 
falls, wie jetzt gebräuchlich, faſt nur in ſpöttiſcher Weiſe 
erwähnt, obſchon auch er, wie dies felbft Goethe aner- 
Eannte, namentlih durch feine Kriegsliever eine bedeut⸗ 
fame literariſche Stellung einnahm und fein Leben durch 
eine Reihe rühmlicher Sandlungen bezeichnete, bie feine 
mittelmäßigen Gedichte mehr als aufwiegen. Wenn man 
ein faft ausſchließlich dem Wohlthun und der Unterftügung 
talentvoller Jünglinge geweihtes Leben in unferer Zeit 
nicht mehr wie es verbient anzuerkennen vermag, fo ift 
das ſchlimm für unfere Zeit. Dem Angriff auf Gleim 
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ſtehen übrigens die loöͤblichen Worte ge: 

Schiller jelbfr in einem Schreiben an 

er Gleim bei deſſen Veſuche in Weimar 

elernt, dem liebenswürbig anſpruchsloſen 

ängerd der Grenabierliever und jeinem 

be widmete. Auch gegen die romantiſche 

vielfach ungerecht, obſchon er, billiger 

ald andere, doch dies und das an ihr anerkennt. Wir 
verfennen nit die Ausartungen der Romantik und haben 
fie nie verfannt; dennod glauben wir behaupten zu bürfen, 
daß jie dem deutfchen Volke mehr im Blute liegt ald aller 
Hellenismus. Wie fehr nicht diefer, fondern die Ro— 
mantif und angeboren ift, beweift unter anbern Goethe, ver 
in Rom, unter allen idealen Gebilven der Alten Welt, die 
feagenhafte Hexenküchenſcene im „Bauft’ dichtete; bemeift 
Schwanthaler, der zwar zum Theil im antif=ivenlen Stile 
bildete, aber — das Trautmann’jhe Buch über ihm weiſt es 
nad — im Grunde des Herzens ein nur in den Reminiſcenzen 
und Traditionen des Mittelalters fih wohl befindender Ro— 
mantifer war; beweiſt die deutſche Malerkunſt; beweift end⸗ 
lid) die deutſche Muſik der Vergangenheit, dev Gegenwart 
und fogar vor allem „ver Zukunft“. Wenn eö gelingt, 
diefen romantiſchen Zug in und gänzlid zu vernichten, jo 
wird man aud das deutſche Gemüthsleben bis zur Wurzel 
zerflört haben. Diefe Romantik fieht zu ber Philifterei, 
zu welder der Deutſche ebenfalld neigt, in einem heil— 
famen Gegenfag, ſie bildet die edlere Seite diejer Spieß— 
bürgerei, die mit all ihren engherzigen Anſchauungen und 
ihren nur auf das gemeine Bedürfniß gerichieten Zwecken 
allein das Feld behaupten würde, ſobald es gelingen follte, 
fie ihrer romantiſchen Gemütbsſeite vollkommen zu ent 
kleiden. Stricte Anhänger des trodenen modernen Nea- 
lismus Haben von ihrem Stanbpunfte das vollfommene 
Recht, gegen den Idealismus und die Romantif zugleich 
Fronte zu machen, aber Anhänger des jogenannten Idea-⸗ 
lismus follten wiſſen, daß biefer Idealismus, wie er ſich 
wenigſtens in Deutſchland ausgebildet hat, mit ver Ro— 
mantik viel näher verwandt iſt als man glaubt, daß er 
gewiſſermaßen ſelbſt eine Ausgärung derſelben iſt und 
daß er mit allen feinen ſchoͤnen Illuſionen und poetiſchen 
Geftaltungen der Nomantif ins Grab nachſinken wird, 
um dem illufionslofen, jeder romantijgen Träumerei und 
idealen Schwärmerei baren modernen Realismus, der 
nur nah Nüpligkeitözweden fragt, und zulegt vieleicht 
dem rohen cyniſchen Materialismus das Beld zu räumen. 
Eine Lücke glauben wir in allen biöherigen Biogras 
pbien Schiller's wahrgenommen zu haben; wir vermiffen 
nämlid in allen einen genauern Nachweis, wie ich Schil: 
ler's Mufe aus ihren rohen und vielfach cyniſchen und 
ſchmuzigen Anfängen ftufenweife zu immer reinerer und 
höherer Bildung geläutert hat. Diefer Proceß ift gerade 
der interefjantefte und bewundernswertheſte in Schiller's 
Reben, und es ſcheint und jo, als ob er bisher nit die 
erjhöpfende und eingehende Behandlung gefunden habe, 
die er zu finden verdient. Hierzu gehört freilich zuvör— 
derſt das unummundene Gingeflänpnig, daß Schiller 
in, feiner Jugend in einem Grade zum Cynismus neigte, 





wie überhaupt nur wenige Dichter; die Gedichte der 
Anthologie” und einzelne Scenen und Ausbrüde in ven 
„Räubern” und „Kabale und Liebe”, namentlich in den 
Altern Ausgaben beweifen ed. Der fo merkwürdige Läu- 
terungöproceh Schiller's begann zwar fon vor jeiner 
Bekanntſchaft mit Körner, aber diefer Hatte doch einem 
jet weſentlichen Antheil daran. Nod in Dresden fand 
Schiller großen Geſchmack an Blumauer, beifen „Ober an 
den Nachtſtuhl“ bei einem Finanzraih über Tiſche (!) 
vorgelefen und von Schilles, dem fpätern Idealiſten, „ganz 
Harmant“ gefunden wurde. Schiller Hatte in jeiner 
frühern Periode in ber That eine ziemlih ſtark hervor: 
tretende Anlage zum Humor, ver zuweilen bei ihm fogar 
etwad grobe Züge annahm und ſich vielleicht nirgends 
fo urkräftig finden mag, als in ven nicht für ven Drud 
beflimmten komiſchen Scenen, die nur ald Manufeript in 
der Autographenfammlung ber ‚Herren Künzel zu GHeilbzonn 
vorhanden Änd und deren Nictveröffentlifung, wie wir 
fon früher mittheilien, bei dem Verkauf wegen der darin 
ſich ſindenden geradezu anſtößigen Scenen auöbebungen 
wurde. Diefer Humor zeigt ſich, in verebelter und verfeiner⸗ 
ter Weife, zum legten mal in „Wallenfein’s Lager‘ und 
ſchimmert aud noch durch bie vortrefflichen Tafeljcenen in 
den „Biccolomini” durch. In feinen fpätern Driginaltra: 
gödien, wie fhon im „Don Carlos", findet ſich davon 
feine Spur mehr. Doc zeigt ſich diefer Humor ned in 
einzelnen Zenien, obſchon hier mehr fpigig und polemiſch, 
und in einigen wenigen Gedichten, beſonders aber in fei- 
nen Bearbeitungen ver Gozzi’fcpen „Turandot’‘ und der bei⸗ 
den franzdfifhen Luftfpiele. Im gefelligen Verkehr blieb 
er immer ein Breund mäßigen Scherzes, und Nupoleon’s 
Gharafter war ihm namentlich) deshalb zuwider, weil man 
ja, wie er äußerte, von biefem Manne feine einzige hei: 
tere Aeußerung vernehme, und ed ſcheint allerding® richtig 
zu fein, daß ein Meuſch, ver ji dem Scherze gänzlich 
unzugänglid zeigt, ebeu. nur ein Halbmenfh iſt. Wenn 
dennoch Schiller von feinen fpätern Tragödien jede hu— 
meriftifge und komiſche Nuance gänzlih fern hielt und 
fogar die charalteriſtiſchen Späße des Wächters im 
„Macbeth ” durch ein paar feierlihe Strophen erjege, 
fo ſcheint dies weniger aus jeiner eigenften Natur, als 
aus einer durch die Ginwirfung des Hellenismus entfian- 
denen, vielleicht etwas eigenfinnigen Theorie hervorgegan: 
gen zu fein. Wir zweifeln kaum, daß ſich derjenige ein 
DBerdienft erwerben würde, der einmal dieſe vom allen 
Biographen hoͤchlichſt vernachläſſigte Seite Schiller's dar⸗ 
ſtellen und fein Verhältniß zum Humor und zur Komil 
einer Specialunterfuhung unterwerfen wollte, wobei natür= 
lich aud) das, was, er in feinen äſthetiſchen Schriften und 
Briefen Über das Komifche bemerkt, angezogen werben 
müßte. 

Auh würde in einer ſolchen Darftellung der große 
Einfluß, den Bürger’s Dichtweiſe auf die Jugendpoeſie 
Schiller's ausübte, eingehender zur Sprache gebradt 
werden müſſen. Diejer Einfluß war allerdings auf 
der einen Seite für Schiller nachtheilig, auf der an- 
dern aber auch fehr förbernd. Bürgers „Nadtjeier ver 
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Benus“ z. B. — vonder jünft noch Schneemann in den 
„Helbelberger Sahrbüdern” behauptete, daß er fein Ge: 
diät in deutſcher Sprache kenne, in welchem antiker Stoff 
und moderne Zora in fo harmoniſcher Vollendung ver 
ſchmolzen feien, und baß er auch Bürger, wenn nichts 
weiter gedichtet, unſterblich zu fein verdiene — war für 
Schiller vielleicht die erfle Anleitung zu der Meifterichaft, 
womit er fpäter antife Stoffe in moderne Zormen Elei- 
dete und mit mobernen Ideen durchdrang. Warum will 
man den Einfluß, den ver verfannte, von Schiller felbft 
nit fehr glimpflich behandelte Bürger auf den erflern 
gehabt hat, nicht fo Hervorheben mie er hervorgehoben 
zu werben werbient? Aber in unferer, obſchon mit Volfd- 
anliegenheiten kolettirenden Zeit nehmen unfere vorneh⸗ 
wen gelehrten Literaturgeſchichtſchreiber vielleicht gerade 
daran Anftoß, daß Bürger feinen Stolz tareinfegte, ein 
Volksdichter zu fein, und daß er diefed Ziel auch erreichte; 
denn wir hegen wirklich vie Weberzeugung, daß feine 
„Lenove”, fein „Schnurte, Rädchen, fhnurre” und anz 
dere feiner Balladen und Lieder in Kreife gedrungen find 
G. B. in vie Spinnftuben, die dod von älterm Urſprung 
und für dad deutfche Volksthum charalteriſtiſcher find als 
alle äftpetifhen Iheefränzhen und Reunionen), wo noch 
nie ein Goethe ſcher, oder Schiller’fher, oder Klopſtock' ſcher 
Bers erfholl, und mir wiffen aud nicht, ob in viefer 
vornehmen Geringfhägung alles Volkothümlichen ein bes 
fonderer Vorzug unferer Zeit zu ſuchen ſei; denn fie be: 
zeichnet nur zu deutlich wie Kluft, bie fih allmählich zwi · 
fen der Höheren Bildung und dem Volkothum aufgethan 
hat. Wir müffen es ungefheut ausjpredhen, daß auch 
die Schiller= Feier, deren nationale Bedeutung wir ja oben 
anerkannt haben, nur von ven Girfeln ver höhern Bil— 
dung auögegangen ift; denn wir erinnern und nicht, ges 
Hört und gelefen zu haben, daß die dörfliche Bevölkerung 
irgendwo fi‘ daran betheiligt habe; mas fi aber die 
untern Schichten in ben Städten dabei gedacht haben 
mögen, das wollen wir hier nicht weiter unterſuchen. 
Hermann Marggraff. 
(Der Beſchlus felgt in der nachten Pieferung.) 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fri ed⸗ 
rich von Raumer. Dritte Folge. Zehnter Jahr⸗ 
3 Leipzig, Brockhaus. 1859. 12. 2 Thlr. 
15 Ngr. 





Seit nun beinahe einem Meufchenalter leiſtet das „„Hiftorifche 
Taſchenbuch der Gefhihtewiflenichaft und deren Verbreitung in 
den Xeifen der wilenschaftlichen Jugenb“) und des Geriftern 
Alters feine ebeufo trefflichen als längR anerfannten Dienfte: 
formel bie Biographie als die Stants- und Gnlturgefhichte find 
igm gu Dank verpflichtet. Grünbliche vorſcher und gewandte 
Federn find ununterbrochen bei dem Werke thätig gewefen, und es 
hat immer nene und friſche Kräfte zu gewinnen geionft, wenn frnks 
here den Dienk verfagten ober fouft behindert waren. Uub gewiß 
it: das „Hiftorifche Taſchenbuch· ift eine Fundgrube für alle ger 
worden, die in und ans ber Geſchichte lernen wollen. Unb wir 





Mir wiſſen aus eigener BVernfterfahrung, welde Anziehungekraft 
das „Sißorifhe Lafgenbug" für die lernbeglerige Iugenp befigt and 
was für fie aus hemftlben gewonnen werten Tann. 


Felbſt ſtehen ‚feinen Mugenblid an qu befennen — die Dankhars 

delt fleht dod; wol unter feinem Gerpältnife übel an —, dab 

wir ſowol bei unfern eigenen hiſtoriſchen Stubien als im Ber 

zufe den Monographien des Hiſtoriſchen Taſchenbuch“ gar 

manches serhanfen, was Früchte getragen hat. Auch ber neueſte 

Zchrgang reiht fi feinen Vorgängängern aufs würdigſte an, 

wofür zuuörberft bie allgemeine Inhaltsangabe ale Beweis dienen 

möge. Die fee barin enthaltenen Manographien find folgende: 

1. Don Carlos von Spanien. Bon Adolf Helfferic. 

2. Chriſtoph Kaufmann, ber Kraftapoftel der Geniezeit. Dow 
Heinrih Dünger. 

8. Zur neuern Geſchichte Rome. 1848— 50. Bon Friedrich 
von Raumer. 

4. Ueber den Lünflierichen Bildungsgang Rafael’ und feine 
vornchmften Werke. Don Guflav Friedrich Waagen. 

6. Die Entwickelung des Staatewe ſens in Deutſchland, Eng: 
Iand und Frankreich. Don Karl Biedermann. 

6. Das vierte Stadium oder das jüngfle Jahrhundert und bie 
Zukunft der orientafifchen Frage. Bon Iohann Wil: 
heim Zinfeifen. 


Schiller Hat mit mehreren feiner ſchoͤnſen Dramen Uuglüd 
gehabt, wenn man ihre Helden von dem heutigen Standpunkte 
der Geſchichtsforſchung aus betramtet: den Wilhelm Tell Hat die 
hiſtoriſche Kritit entweder ganz beifeite geſchafft oder wenig: 
Mens jeder Heldenzolle entklelber; Walkenftein if} zum wirklichen 
Berräther geworben, das Haupt der Maria Stuart trägt feine 
Märtprerkrone mehr und Don Garlos gehört nicht mehr in bie 
heiligen Hallen wahrhaft traglicher Charaltere. Und Recht etwa 
bie Sangtran von Drleans fo ganz fiher auf isrem Kothurn? 
Hat nicht ſchon mehr’ als einmal diefelbe Kritif an demſelben 
gerüttelt? Doc weaben wir uns jeßt zur vorliegenden Monos 
graphie Helfferich’s über Don Garlos. 

„6 geht ein böfer Geiſt durch unfer Haus’, darf man, 
wenn von irgendeinem Bürfenhaufe des 16. Jahrhunderts, fo 
namentlich ‘won ben fnanifchen Habeburgern fagen: bemn ber 
büflere Fauatismus des arabifchen Wefens, gebaart mit den Fol⸗ 
gen ber Gemüthsfraufheit Johanna’s, der Mutter Karl's V., 
jenährt von Grundfäpen, wie fie der Inquifition zum Grunde 
ß und aufgeRadhelt von ber religiöfen und politifchen Oppos 
tion, welche allenthalben in den Völfern romaniſchen und ger 
manifchen Stammes an den Grundfehen des Beſiehenden rüt⸗ 
tete, machen Raturen, BVerhältuifte und Kataftrophen erHlärlic, 
wie die Geſchichte fie uns in und durch Philipp II. und Den 
Carlos vor die Mugen führt. Der Sohn mar eine mistathene, 
aber von Thrgeig gepeinigte Natur, der Water nicht im gering: 
Ren geeignet ober nur gewillt, den Eranfhaften Sohn irgendwie 
zu beilen; Don Gatlos ging unter theile am den Folgen feines 
pivchifchen und phyfiſchen Gebarens, theils an ber moralifchen 
Folter, die der herzloje Water über ihm verhängte, Die beaks 
fichtigte Flucht des Sohnes nad ben Niederlanden brachte bie Kar 
taftrophe zum Ausbruch. Der Sohn ward in Arengen Gewahr« 
fam genommen. Während der ganzen Zeit feiner Gefangenfchaft, 
die fechs Monate dauerte, hatte ihn der Vater nicht ein einziges 
mal beſucht: eines Morgens fam er bis in das Zimmer bes Ruy 
Gomez, von mo aus er feinen Sohn fehen und, hören Fonnte. 
Das Herannahen des Todes mochte das eifige Gewiſſen des ums 
matärlichen Batere ein wenig gerührt haben, zumal da Don 
Carlos, der ſich in einer durchaus gefammelten Gemütgeneräafe 
fenheit befand, ihn vor feinem Tode mo einmal gu fehen 
wünfchte. Die beiden Beichtvater, die auf des Prinzen eigenen 
Wurf ſich feines Seelenheild annafmen, riethen inbeg bem 
Könige davon ab, um die ruhige und gefammelte Seelenverfafs 
fung bes Gterbenden nicht zu Rören. @r lieb Ach gleidmel 
nicht abhalten, zw dem Bette des Kranfen, als diefer eingefchlar 
fen war, zu ſchleichen und ſegnend über ihn bie Hand anezubreis 
ten. Keinem Mitgliebe der koniglichen Familie wurbe geftattet, 
den Sup auf die Sgweile des Gefänguifles gu fepen, und voll 
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tiefer Befümmerniß hörte man ben im Gterben Liegenben feufgen: 
er fehme ſich nach dem Tode. Rachdem er allen feinen Yeinden 
vergeben und gehört, e6 fei bie Vigilie des Heiligen Iafob, lie 
e ts von feinem Beichtvater die geweihte Kerze in bie Hand 
geben und verfchied: es war ber 24. Juli des Jahres 1568. 
Unter feinen Papieren fand ſich durchans nichts vor, was auch 
mur den Ehein Hodhverrätherifcher Blane auf ifm zu werfen 
vermocht hätte. Aber gewiß if, daß ber Verdacht, feinen 
Sohn gewaltjam aus bem Leben gefchafft zu Haben, nad} allem, 
was über bie Haft des Thronfolgere verlautete, fi gegen Phi⸗ 
fipp erheben mußte: es ift dies das wohlverbiente Los, das 
den Falten und ſchleichenden Tyrannen auf allen feinen Schritten 
und Zritten verfolgte. Was half «6, daß jever Derfändige fih 
fagen mußte, der Prinz fei eines natürlichen Todes geflorben, 
mochte man bie Uefa in einer unheilbaren Unterleibseutzüns 
dung ober richtiger in der gänzlichen Zerrüttung feiner von Ger 
burt an f&wädlicen Leibesbefchaffenheit ſuchen Zuerft am 
‚Hofe felbft und dann in immer weitern Kreifen fand ber Glaube 
ingang, der Leibarzt Habe auf Befehl des ‚Könige Gift in feine 
Arzneien gemilht. Und gen unbefangen bemerft Ghhträus — 
geforben als Profeffor der Theologie zu Roftod —: „Carolus 
cum disciplicere sibi crudelitatem, quae in Belgico per Al- 
banum exercebatur ostendisset, jussu patris Philippi cu- 
stoditus et in custodia exstinctus est.’ 

Mit der Nachricht vom Tode des Prinzen muß aber, auch 
gleichzeitig das Gerücht von feiner Bergiftung nach SItalien 
jelangt fein. Denn der florentinifche fandte am Hofe zu 

jabrib Hält es für nöthig, jenem @erüchte mit folgenden 
Worten entgegenzutreten: „Non voglio restar d’aggiunger 
questo e quasi firmamente chi et detio principe non & 
morto da altro veneno che dalli gran disordini che 
facera, e dalla molta inquietudine del suo animo.” Der 
felbe Gefandte Hatte auch furz nach der Verhaftung des Prin⸗ 
zen nach Haufe berichtet, er habe bei dem Beicytvater dee 
Nönigs Eriumdigungen eingejogen unb. im Mertrauen erfah: 
ven: Mon über drei Jahre trage ber König fich mit, dem Geban- 
ten, ba die ganze Haublungs- und Ginneeweife des Bringen ihm 
nicht daran zweifeln laffe, daß er feinen Thronerben Habe. Desr 
halb Habe er auch fortwährend gezögert, die Bermählung deſſel⸗ 
ben mit ber Tochter bes Kalfers in Bollzug zu fepen, und außer: 
dem manches unterlaflen, was er fonft gethan haben mürbe. 
Biele Thorheiten ertrug er und merfte fortwährend auf, ob der 
Vrinz fie einzufellen Diene mache. Cr machte verfchiedene Bers 
fuche, um zu fehen. ob bie Ausidhiweifungen, bie berfelbe begin , 
von jugenblicher 2eibenfchaft und Herrichbegierde, oder o k 
von Mangel an Urtheilsfraft Herrührten; deshalb überließ er 
ihm den Borg in den Rarheftgungen, gab ihm Gewalt, in al» 
lerlei Stdatsangelegenheiten zu entjcheiben, und fleflte ihm bes 
deutende Summen Geldes zur Verfügung. "Allein nur zu bald 
fehlte e6 nicht an hanpgreiflichen Belegen, daS der Prinz in den 
Eigungen des Geheimen Rathes nur Verwirrung anrichtete und 
jede Befchlufnahme unmöglich machte; daß er die Autorität, die 
ihm an des Könige Statt anvertrant war, zu deſſen Nachtheil 
misbraudite, das Gelb aber unnöthigerweife und unverfländig 
vergenbete. Darum ſchien «6 dem Monarchen angemeffen, in 
alien diefen Dingen feine Hand qurüdzuziehen. Daturd) Reis 
erte fihh die Unzufriedenheit des Prinzen und bie Verzweiflung 
[5 an, fich feiner zu bemächtigen. @r griff einige Minifter wier 
derhoft bei der Ehre an und zeigte die fchlimmfle Gefinnung 
gegen fie, fobaß der König, um größeres Aergerniß zu vermeis 
den, fich zulept zu ber befannten Mafregel entfcließen mußte. 

Auch Vene verleugnete Philipp II. weder feinen Grunvcha⸗ 
takter, bie Stimmung feiner Serle, die in ifm gegen deu 
Sohn thätig war, als diefer noch lebte. Denn in der ruhigen 
Gtartlichleit feines vornehinen und berzlofen Wefens fah Bhilipp 
von einem offenen Fenſter aus ben Eeidenung im Schloßhofe Ach 
orbnen, und als einige Mangfreitigfeiten fid) zu erheben brohten, 
befimmte er durch perfänli Eingreifen die Reihenfolge. &o 
ging der Zug lautlos durch die Strafen von Madrid, wo das 








gemeine Bolt feinem Schmerz freien Lauf lie. Üine fir 
enprebigt durfte nicht gehalten werben; vermuthlic, befürdete 
der König unangenehme Aufpielungen.  Selbft in Rom (ufte 
er es durch feinen Gefandten zu hintertreiben, daf dem Brian 
eine Tobtenfeier gehalten würde. Der Bapft indeflen dadkte ci 
genug, ben Wink nicht zu beachten. Bei Philipp waren ja fh 
die Gefüblsäußerungen, bie am Grabe geliebter Perfonen in de 
Bruß eines jeben natürlich gearteten Menfdyen wach werke, 
die Maske Falter Berechnung. Grit nachdem der Prinz unfhik: 
lich in der Nifche einer lorerfirde fand, ward es. feiner Sir 
mutter und feiner Tante gefattet, über feinem Garge zu wei 
nen.“ Der Vater zog fh anf einige Zeit in daffetbe Hi 
tenHofler zurüd, wo ber Verſtorbene die Befugniß, feinen Bat 
Hafen zu dürfen — welch eine gräßliche Grfdeinung — om 
eine ungeweihte Hoflie gefordert: hatte. Wie weit aber Phi 
lipp's Berftellungsfunf ging — fle vermag noch Heute das Ge⸗ 
müth zu empören —, 2 ze einem Briefe an ben Gerzog ım 
Alba hervor. „Da es Gott gefallen hat, den Bringen, meina 
fehr geliebten Sohn, zu fich zu nehmen, fo fönnen Cie ermefa, 
in welchem Schmerz und in welcher Traurigfeit ich mid, befnk 
Er farb am 24. Juli auf chriſtliche Weile, nachdem er no mi 
Tage zuvor bie heiligen Safcamente empfangen und Reue um 
Bue gezeigt hatte, welches alles mir in dieier Befüumernis p 
Troſt und Erleichterung gereicht. Denn ich hoffe, das iha Ger 
zu fich gerufen hat, damit er immerbar bei im fei un dajm 
mir feine Gnade und feinen Veifand gewähren wird, damit id 
den Schmerz mit griftlicher Geftnmung und in Geduld ertrage ım 
überfiehe.” Nach fünf Jahren ließ Philipp die irdiſchen Uher: 
tee feines unglädlichen Sohnes in eine prächtige Brablammr 
des düſtern Escuriai — es war das verkleinerte Bild fein 
Seele — verfegen, und den Grabflein deſſelben mit ber Ju 
f&rift bezeichnen: „Memoriae aeternae: incomparabilis animi 
magnitudine, beneflcientia et amore veritalis.” ir finn 
dem Berfafler die Anerfennung nicht verfagen, daß feine bil 
rifcge Aufgabe unter Anleitung ber been Hülfemittel, zu dern 
namentlich auch Prescott gehört, jehr lobenswerth gelöft hat. Bas 
aber Gadjarb bringen wird nach ben Andeutungen, die wir bereit 
fennen, darauf darf man mit Recht gefpannt fein. *) Ob es fih 
übrigens bewahrheiten wird, was der ſpaniſche Gefchäftsrriger 
Dniroga am Hofe der Niederlande 1842 in eimer befonrs 
Schrift erklärte, da Philipp vielfad; verleumdet worden fi m 
vieles in den Archiven der Niederlande vermobere, was ben wer 
leumbdeten Rönig zu rechtfertigen geeignet fei, das maß von Ir 
Geſchichtſchreibung, foweit [a biejegt zu fehen vermocht bat, 
gar fehr bezweifelt werden. 

In der zweiten Monographie unfers Zufgenb ,6 führt ua 
Dünger an den wunderlich verworrenen Sternenhimmel des Sturm 
und Drangs, ber mit dem legten Drittel des vorigen Jahrhunden⸗ 
ale fidy begabt fühlenden Geifter ergriffen hatte. Der Echeir 
EHriftopg Kaufmann, geboren zu Winterthur 1758, auf Furze Kit 
an jenem Himmel als einer der glängendfen Irrſterne lm 
und von Lavater als fein „geweihter Apoſtel“ betrachtet, mır 
ein ganz leerer und flacher, einzig auf lügenhaften Edkin gr 
felkter Abenteurer. Und dennoch täufchte er überalf, felbR wire 
ber bedeutendften Männer; er jand Eingang an dentfchen Höfe, 
kurz in allen Kreifen, von deren Erleuchtung man hätte ermer 
ten follen, daß fle mächtig genug fei, bie frügerifche Hüße za 
durchdringen. Allein gewaltig war das Aeußere feiner Erik 
nung, hinreißend das deuer feiner Perfönlicyfeit, bie Gemither 
bewältigend wie Gaglioftro'6 Wunderbarleit — wie war da ti 
derfland möglich, zumal in einer Zeit, welde von Gehnfucht nat 
geheimer Weisheit und nach Enthüllung übermatürlicer Kraft 
erfüllt war? Die zweite Hälfte des 18. Iafchumberts fing &u, 
die Beige der verborgenen Wahrheit lebhafter als irgend 
Zeitalter zu fühlen und griff deshalb faR mit leibenfchaflider 
Begierde felbft nach der von DBlenbwerf umgebenen Zauberrurke 


Yu ıge gegen Don Garlos” von Gachard (1858), hünkigt Ir 
Berfaffer alt den Vorläufer eineh gröfern Werts an. 
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des gefhicten Betrüger, Das Leben Kaufmann's iR ein fehr 
ſprechender Beitrag zu jener Zeiterfcheinung: ber Verfaſſer hat 
ſich ein Berbienft durch eine gelungene Eharalteriſtik jenes Abens 
teurer6 erworben: benm nicht blos Thatfachen, fondern auch Per: 
ſoͤnlichleiten charalteriſiten ein Zeitalter. 

Indem wir die dritte Abhandlung des Taſchenbuchs „Zur 
neuern @efäjidyte Roms“ mit der Zurzen Bemerkung den Lejern 
‚mpfehlen, ba5 man Manmer’s Schriften nie ohne Belehrung lien, 
venben wir und zur vierten Monographie: „Ueber ben fünfllerifchen 
Bildungsgang Kafael’6 und feine vornehmften Werke‘, von Waa- 
ıen. &6 fonnte dem auf dieſem Belde ganz heimifchen Derfaffer 
icht einfallen, in einem fo befchränften Raume dem Kunfhiftorifer 
on Fach Reues bieten zu wollen, aber das Verbieuft darf er in 
Infpruch nehmen, dem Arien einen Urberblid über Die großartie 
en Seiftungen eines Meifters auf dem Gebiete ber Kumfl geger 
om zu haben, dem die Qulturgefchichte der Menichheit einen 
mw erflen Ehrenpläße ſchon Tängt angewiefen hat. Dem Schd- 
m aber in koem „Reife ber menflichen @efellfchaft zu feinem 
echte und zu feiner Wirkſamkeit zu verhelfen, if allemal ein 
erdienſt: denn ben myſtiſchen AIufammengang zwiſchen dem 
wntid) und dem fttlih Echönen, ben ſchon bie alten Griechen 
hlten, wird ung heutigen Tags niemand mehr beftreiten. 

Unfere heutige Gefchichtewifienihaft gut fi von der Ge⸗ 
ichte der Furſten unabhängig gemacht, fie fragt jept vor als 
n nady ben Bölfern, nach ihren faatlichen Gntwidelungen, 
ch ihrer Gultur, ja ſelbſt nach ihrem Gemeinder und Fami⸗ 
aleben: ein Hiflorifer ohne die barauf ſich beziehenden Kennt» 
ſe und Darftellungen if bereits zum pfoterifer feiner Wiſ⸗ 
fdaft geworben. Und aud) der wiflenfchaftlich gebildete Le⸗ 
"reis — fi zumeift angezogen durch hiftorifcye Monograr 
en, wie fie und Biedermann in feiner Entwickelung bes 
aatswefens in Deutf land, England und Franfreid‘ darger 
en hat. Nichts bat im neuefter Zeit bie Hufmerffamfeit der 
fitifer wie ber Befchichteforfcher in fo hohem Grade anf dh 
ogen, wie bie frappanten @egenfäpe und bie zum Theil ebenfo 
rrafchenben Berührungepunfte, welche dem Beobachter der drei 
ten und widtigien Culturſtaaten des modernen Europa, 
ufhlande, Englands, Brankreihe, ſelbſt der oberfäglichfle 
blid auf das Staateleben biefer drei Reiche zeigt. Dicheit 
jenfeit bes Rhein, dieffeit wie jenfeit bes Kanals haben 
te vorſcher und warme Patrioten ſich damit befäftigt, bie 
ulichen Zufände ihres Baterlandes mit denen der beiden 
ern genannten Länder zu vergleichen. Indeß abgefehen von 
oft allerdings ſcharfen Seitenbliden, welche die politifchen 
esblätter Englands bei gegebener Gelegenheit auf die Mäns 
und GSchattenfeiten des continentalen Eraatsichens zu wers 
ieben, weißt die neuere englifche Literatur mur äuferft wenige 
uche einer geflifientlichen Bergleichung engliiher und contis 
ıler Zuflände auf: Macaulay's „History of England‘ 
Die vortrefflichen „‚Notes of a traveller“ von dem Schotten 
3 fiup faft die einzigen Arbeiten, die eine befonbere veach ⸗ 

verdienen. Um fo zahlreicher find und waren dagegen von 
‚ wie die Matur der Sade es mit fih bringt, die Verſuche 
fifcher und deuticher Geſchichtsforſchet und Politiker, bie 
ihren Berfaffungszutände in ihrer Cigenthümlichfeit zu ers 
‚en und direct oder inbirert mit denen der eigenen Länder 
rgleidhen. Zuerſt hat Guizot, den ältern Spuren Montesr 
’5, Delolsne's u. a. folgend, in fa allen feinen Gefcyichts- 
a ben Blick gleichzeitig auf England und auf Franfreih 
tet und mit möglifer Schonung tiefgetvurzelter nationaler 
:theile feine Laudeleute zu der Kenntuig, Bewunderung und 
‚gmung der mannidfachen Borzüge des englifchen Staats: 
s anzuleiten verſucht. Geit ui RX zehn Jahren hat fih 
n Sranfreidh eine förmlice enaltfige Scyule gebildet, welche 
wol von Guizot als and) von deu englifchsronftitutionellen 
fern der Mefaurationgzeit, wie Benjamin Conflaut, das 
unterfcgeidet, daß fie den Hauptgegenfap bes engliicen 
‚anzöflfchen Staatswefene, und zwar zum Vorteil jenes 
, nicht blos in der confequenten Durchbildung und wirt: 
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Miener Gongreß in den Vordergruud getreten war, wiederum zu 
dem engliſchen Urbilde zurücklenktte. Seine „Bolitif‘ athmet 
den Geift der englifchen Breifet und Berfafungsmäßigkeit, und 
feine „Geihichte der englifhen Revolution”, micht ohne abs 
fichtevolle Seitenblide auf die Zuftände des eigenen Baterlandes 
gelchrieben, gab wenigflens Andeutungen darüber, worin denn 
eigentlich; jene englifche Wreiheit, die wir beneiden, und jene 
Verfaffung, die wir gern auf unfern heimifchen Boden verpflan- 
zen möditen, ihr Wefen und ihre Wurzel Habe, 

Saft gleich führten aber ı 
wie J. Grimm’s „Rechtealterthüm 
von Berg, Cichhorn’s „Deulfde € 
die „Deutipe Berfafjungsgefdhichte" 
die Forfdungen der Germaniflen 
auf eine Vergleichung beutfcher mit € 
einrichtungen hin, indem daburch ar 
gewielen wurde, aus welcher das t 
gewifler Hinſicht auch das franzd! 
dh hervorgegangen if, auf das altgermanifche Bolfeleben. 
Diefe wiſſenſchaftlichen Einfüffe ſowol ale die Entwicelung der 
Dinge in Frankreich, wie fie bort nach 1848 vor ſich ging, Ienf: 
ten nicht bloß die gebildete und dem Maßvollen zugethane dfe 
jeutliche Meinung, fonbern auch die radical Gefinnten von bem 
vermeintlichen Raatlichen Eldorado Franfreihe ab, und fo ber 
ſchaͤftigte man ſich immer Iebhafter mit Vergleichungen zwiſchen 
dem englifchen und fangöflfepen, oder in weitern Sinne zwie 
ſchen den germanifchen und romaniſchen Staatswefen; man 
fing an fowel die Spmptome als bie gefhichtlichen Borausfegunz 
gen und Urfachen der auffälligen Abweichungen des einen von 
dem andern aufmerffamer zu fubiren. Die Wiflenfchaft des vers 
gleigenden Staaterechts und der Gefchichte iſt ihren Antheil an 
diefer unflreitig fehr pitfamen Entwidelungsphafe des yolitifchen 
Bewußtfeins unfere Wolfs nicht fÄulbig geblieben. Wenn fie 
fi dabei mit befonderer Vorliche der Betrachtung des englifchen 
Siaatsweſens zugewendet hat — wir erinnern an von —— 
„Geſchichie der Erantswifenfgaften und deren Riteratuı  —, fo 
fann Dies nicht gerade wunder nehmen: die politifchen Infie 
tutionen Frankreichs, cin planmäßig gegliederter und in allem 
feinen Teilen genau formulirter Shematiemus find an ſich 
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deutfchen Volls gefunden haben, bie ven Werth und die Beben: 
tung folder Studien zu würdigen im Stande find. 

Wie nun unfer PBerfaffer, der bekanntlich auf diefem Belde 
Yeimifd if, feine Aufgabe gelöft Hat, darüber mögen ſich unfere 
Sefer durch eigene Lectüre. felbft zu überzeugen fudhen. bez 
merfen nur Folgendes: Kenntnig und Beherrfchung bes intereffans 
ten Stoffs, Klarheit der Darftellung und eine überall hervors 
tretende Bekanntſchaft mit ber seinen Literatur, wie bie 
beigegebenen Anmerfungen Sacgen, ind Eigenſchaften der vor⸗ 
Miegenden Monographie. Das Ganze bildet einen belehrenden 
Beitrag zur vergleichenden Gefchichte ber in Rebe ſtehenden drei 
Gulturvölfer. Uebrigens it ber Verfafler feinen bekannten politis 
fgen Ueberzengungen auch; Hier tren geblieben. 

Die legte Abhandlung unfers Tafhenbude, an Umfang 
die bebeutenbfle, bringt ben Schluß von Binfeifen's Betrachtun⸗ 

jen über die orientalifche Frage; fie fleht an Intereffe und ger 
fHinticher Kunft den vorausgegangenen drei Xbtheilungen nicht 
mad} und (äßt den Wunfch um jo mehr auffommen, das Ganze 
in ungetrenntem Sufammenhange als befondere Monographie 
Iefen zu fönnen. IA die orientalifche Wrage, bie von den 
Donauländern is in die Nieberungen des Indur und Ganges 
ihren unheimlichen Schatten wirft, ihrer 2öfung in den Sing: 
fien Seiten und durch die neueften theils biplomatifchen theil 
Waffenfämpfe wefentlic; mäher gerüdt? IA fie nicht noch im: 
. "roßmäde und ihrer Diplomatie? 
nißmäßlg engen Raum ber euro 
Entfcheidung näher getenmen, 
it hat? Noch iſt der Großherr 
em Innern Aftens entflohen; fein 
erai am Bosporus; noch prangt 
ı der Hagia-Sophia; noch hat 
Kertſch aus bis unter die Mauern 
und noch haben ſich feine Heer: 
von bliden laſſen. Doch fann 
der Berjepungsproceß der türfis 
ht unaufhaftfame und merfbare 
Schrittes gehen, wenn der Kampf 
enthum, der im ben füngften Ta: 
nen Thron ernftlich bedrohte, zer: 
t im eigenen Heerlager der Ds—⸗ 
hr befchleunigen als alle Inſei- 
ttel_ ber europäifchen chriftlichen 
en ber legte König der am wer 
in Frankreich Eubmig XVI, über 
: bie Brevel feiner Bäter büßte, 
ige Sultan, der mehr Herz und 
auserfehen zu fein, ben Ledens⸗ 
das Schidfal Völfern und Fürs 
in der Vergangenheit an ber 
m Plap andern Mürbigern zu 
Verfaffer fchlieft feine Abhandlung 
eine ſcheint uns als größter Ger 
tfuche ihrer Löfung Pehyufehen: 
egrität des Dsmanifchen Reiche 
»r europäifden Ruhe auf lange 
nn die begonnene Wiebergeburt 
tgang Haben follte, weichen man 
fation und criflicher Geflttung 
‚offen muß.“ Wir können die 
Berfafler durchaus nicht theilen. 
ste unfers Bebünfens recht gut, 
fifche Reich feiner Sfofirtheit ob 
m Grundlage entzog und in ben 
m; fie machte ihm dadurch zur 
de in ſich aufpmegmen; aber die 
3 Barbarenthum und das Fremde 
ı6 Chriftentfum. Der „franfe 
it dem heilenben Ar fonbern 
der ben rifficgen Segen über 


feinem Grabe fpreihen fell. Und biefer Gegen wirb tel 
Früfste tragen, fobetd nicht mehr türfifdje For dm ve 
begabten Boden der Donauländer Rampfen umd das 
des Epriftenthums, des Rreuz, auf der Kagia-Gophie fee dr 
Stelle wieber einnimmt! Merl Zimmer, 
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inige dieſer hier verzeichneten Werfe Fünnten für erie 
Berfe der Berfafige gelten. Gewöhnlich bemüht man fid a 
dem erften Werke eines Autors allerlei Unzulänglidzfeiten, alar 
meine Mangelbaftigfeit, materieffe und formelle Behler aller An 
aufzufinden. ber mad) meiner Anficht Haben ale erfen Berk — 
vorausgefept, daß ber Berfafler ein entfchiedenes Talent in — 
ihre eigenthümlichen Vorzüge, Borzüge, bie übrigens feinem Bere 
welches auf Daner Anfpruch machen kann, fehlen dürfen. 36 
rechne bazu eine gehobene Stimmung bes Autors, weiche g 
einer den Zefer hebenden wird; es in das mehr ober wenig 
helle Beronßtfein, etwas Hohes, Feſtmaͤßiges zu thun, wenn me 
ein Buch fehreibt; ich rechne ferner bahin eine fdyarfe Siheriet 
unb Energie, mit weldher ber Yutor zu feinem Ziele Hinantriut: 
{6 terhne dazu einen Neichtbum von Gebanfen, Pbllofopkeen. 
Bildern und Formen, oftmals fühlt man bei einem erflen Bekr: 
diefer Antor mußte ſein Werk fehreiben, er twürbe micht heber 
erifiiren Fönnen, wenn er bies Werk nicht hätte fehreiben bürkr- 
ie gefagt, von biefen [hönen Cigenfchaften finden Ad in mar 
hen der oben angezeigten MWücher nicht undeutfiche Sparen: a 
dere erheben fich nicht über das gewöhnliche Mittelmap unt a: 
werfen das Bebawern, baf das Mittelmäßige überall dem Gain 
den Weg verfperrt ; das ganz Werthlofe trägt feine totale Er 
nichtung in ſich ſelbſt Wir wenden uns jept zu der Befpreiun 


der eingenen fe und Werfen. 
te erfahren aus bem furgen Vorwort von „Aus ber Pre 
vence⸗ (Nr. 1), daß der Berfafler, Eriedrich Rudwig, die u 
vence aus eigener Anfchaunng fennt, nnd daß feine Reifebriefe zu 
der Provence vor einigen Jahren vom Publikum mit Brewedlid 
Bi er e6 nennt) aufgenommen twırben. Muf mandjes rortiiät 
‚alent wirfte das Leben in der Provence erſchlaffend oder zu 
einfchläfernd; umfer Dichter aber iR männlich und fräftig e= 
blieben. Nur ein Deutfher Tann fo benfen, fühlen ut fit 
ten, wie e6 in biefem Buche gefchieht; mas wir Zieffinz neune. 
nicht jenen Framthaften, fondern fenen gefunden männlichen Li’ 
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finn, den findet man weber bei Franzoſen noch bei Spaniern; 
den Idealismus ber Liebe, welcher eine geſunde Sinnlichkeit nicht 
ausfchlieft, den lenut nur der Deutſche. Nur der Deutiche hat 
das Talent fi in fremde flimatifche und Raturverhältnife, is 
fremde Nationalitäten und bie baraus hernorgeheuden Tendenzen 
und Stimmungen, feien es politifce, religidſe ober fentimentale 
hineinzudenfen, zu dieſer Behauptung liefert Friedrich Ludwig s 
Bert einen glänzenden Beleg. Das Poctiid: Schöne vermähle 
fh in biefen Dichtungen auf eine natürliche Art mit dem Philos 
ſophiſch · Tiefen und beides erfcheint in einer Fülle, bie, ohne üp⸗ 
dig zw fein, doch durch ihren Reichthum erfreut. es ift eine har⸗ 
monifche Schönheit in dieſen Dichtungen: Bebanfe und Wort, poes 
tiſche Wahrheit und reale Wirklichkeit, Natur und Menſcheuwelt, 
Iealität und Mag des Menichlichen, Begeifterung und Stetigs 
teit, Ruhe und Bewegung : bas alles fteht hier in keinſtem @bens 
maß. Inder tat} de Bücher find felten in unferer Literatur. 
Man darf dieſe Dichtungen romantifche nenhen, wenn doch einmal 
alles rubricirt werben foll; aber bei unferm Autor ift alles 
coneret, veell und frei von ertrauagant= phantaftijcher Zuthat. 
Um noch etwas einzelnes zu erwähnen, möchte id) fagen, daß die 
dialogiſche Form nicht oft, aber bisweilen gebraucht wird; ber 
Dialog zweier Liebenden ©. 227 und 234 darf zu den vollfommenften 
Scyöpfungen ber Poefie gezählt werben unb darf ſich a bemeni 
gen am bie Seite fellen, was unfere Glaffiter in diefem Genre ges 
feiftet Haben. Noch müßte erwähnt werden, daß der Geflalten» und 
Barbenreichthum des Verfaſſers auch in die Nebenpartien feinen 
fhönen Glanz bringt; ein mahrhaft zeiches, Fobares Bild iR 3. ®. 
die Schilderung einer furzen Seefahrt zur Nadıtzeit. Unfers 
Autors Urtheile und Bhantasmata über Mufit und muſilaliſche 
Stinmungen find geifiteich und treffend; und fo ließe ih noch 
vieles im einzelnen loben; aber Referent hofft, daß jeber, der 
heute zum erſten male von biefem fhönen Werte hört, 7 beſtim⸗ 
men laſſen wird, es fennen zu lernen; feine Lectuͤre gewährt in 
der That einen hohen Genus, 

Die „Drei Erzählungen“ (Mr. 2) von Emil Kup treten 
ſehr anfprudjslos auf und doch haben fie den geredteften Anz 
jptuch auf allgemeine Beachtung. Die erſte Wrgählung, bes 
titelt „Die Glüdemünge”, it eine ber reigenbften Soplle, die 
ich fenne; und biefes Idyil fpielt in der modernen Welt von 
heute; noch mehr, e6 Tpielt in der modernen jadiſchen Welt, ja 
eigentlid) in ber modernen jübifchen Hanbelei «6 if dies 
fleine Gedicht ein wahres KRunftwerf; man fünnte fagen, ein 
Idyll auf diefem Gebiete wäre eine Aufgabe ber ſchwerſten 
Art; Kuh Hat fie ausnehmend ſchön gelöfl. Die zweite 
Erzählung , „Cine Bfngfinaht betitelt, lt an ber 
froatifch > ungarifchen Örenze und it in ihrer Art ein wah⸗ 
es Meiferwerf: Lanbfehatt, Nationalität, hiſtoriſcher Hintere 
grund, perfönliche Charaktere: alles naturgetreu und poetifch wahr 
geſchildert und mit voller Farbe gemalt. Der Graf Ladislaus, 
umgeben von feinen verfchtwenberifchen, genußfüchtigen Freunden, 
der alte Zigeuner, der Knecht Stephan, unter Koffuth Hufar, 
der Tatholifche Priefler, der in die ungarifche Revolution tief 
verwidelt war, die ungarifchefroatifchen Mäbchen und Mägde, 
das Heine Bigeunermädel, der Saufirt, der Jäger: das alles 
gibt ein Bild, fo kunftreich, jo wahr, fo leicht ineinander gear⸗ 
eitet, daß jede einzelne Berfon eigentlid nur als Glied des ans 
zen und babei doch in voller Selbfländigfeit erfcheint. Der Lefer 
Tolgt dem Dichter mit Bewunderung uud Freube; benn für ben 
Freund ber Dichtkunft ift ein folhes Werk eine wahre Freude. 
Als mir ein Freund, welcher Meifter im Vorleſen ift, diefe Er⸗ 
3ihlung vorgelefen Hatte, fagte ih: „Sie Haben gefungen.” — 
„Ben meinen Sie?” fragte der Vorlefer. „Wen fünnt' ih 
meinen, als den Dichter‘', entgegnete ich. Die dritte Exzähs 
lung fpielt Halb in der bürgerlichen halb in ber Theaterwelt; 
ein angefehener Nızt liebt eine Schaufpielerin und wird nicht 
wiebergeliebt: biefe Erzählung if zwar ben bei ben erflen im 
Berth nicht ganz gleichzuftellen; aber die Zeichnung ber Gharaf- 
tere, bie Rnüpfung des Knoten ift, wie bie Muflöfung befiels 
ben, mit großem Geſchick behandelt. Mur eins hätte ich zu bes 












werfen. Was den Stil im engern Sinn des Worte betrifft, 
fo ſcheint "ung der Verfafler nod) fein feſtes Syflem des Stils 
zu Haben: bald fehreibt er im langen Berioden, Gapgebirge 
auf Gapgebirge Häufend; bald in gang furzen Sägen, gan 
Tapibarif, dan v— prro — 
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Iene, auf eine Welt des Herzens hin, welche uns bie ganze auf 
Unwahrheit gegrünbete Gegenwart verachten lehrt und unfern . 
Bi kühn hinanruft zum Aufblid auf bie großen in der Menfche 
heit unfterblichen Herden unfers Geſchlechts. 

Die Grsählung: „Das alte Haus‘ (Mr. 3), von Friedrich 
Gerftäder, iR in Hoffmann’s Geſchmack gefihrieben; aber der 
Berfaffer Hanbhabt diefe Manier wit Leichtigfeit und Ungeswuns 
genheit unb hält ſich frei von Uebertreibung. Die Darkelun; 
if einfach, ber Ton dem Inhalt angemefen; die Gefchichte ie 
ſich angenehm und Löft fidh befriedigend. Go ift „Das alte 
Haus“ ein in vollem Sinne unterhaltendes Buch. 

Der Verfaffer der Novelle: „Die Reife zum Ofeim, oder 
Irrthum auf allen Seiten‘ (Nr. 4), Arthur Limbach, zeigt ein 
beachtenswerthes Talent zur Luflfpielbitung. Sein deitgen 
wir als Grzählung überall, bei Kennern und bei gewöhnlichen 
Leſern, Anerkennung finden; als Luftfpiel bearbeitet würde es 
auf ben Bretern gewiß Glü gemacht haben, um fo mehr als 
wirklich deutſche Luffpiele fo — find. Die Erfindung der 
Erzählung if durchaus leicht; die Derwidelungen flellen ſich 
ale leicht mögliche, wo nicht als nothwendige dar; die Mis— 
verftändniffe find durchweg begreiflich, unb was die Lüfung bes 
teifft, fo wird biefelbe nicht zu früh verzathen, fondern fo hübfdh 
verfchlelert, daß die Novelle durchweg fpannend ift, und weil 
man nirgends die Abficht wahrnimmt zu fpannen ober intereffant 
u fein, fo wird man auf eine leichte und natürliche Art unters 
Yatten. Werte und BDerfcyen ähnlicher Art, als Luffpiele bear» 
beitet, follten wir Deutſche nur einige befoumen; dann würde ben 
Ueberfegungen franzoͤſiſcher Luſtſpiele und Nullitäten ſchon der 
Markt gefchmälert merben 
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denſcheine vorfiel. Hoffen wir, daß die Berfafferin noch durch 
beflere Bücher diefe „„Rofa“ vergeffen mat. , 
- Adele Heim, bie Verfaſſerin der Novelle „Durch eigene 
Kraft” (Mr. 6), fagt in der Vorrede: „Diefe Novelle vers 
langt für die Frauen feine von außen fommende Gmancipation, 
weder im Gefege noch in der Kleidertracht; ‚fie will, daß biefe 
Gmancipation ein Proceß fei, ber ſich von innen nad anfen 
vollziehe; fe glaubt, daß das Weib nicht weniger lieben» und 
begehrenswerth fei, nicht ſchlechtere Gattin und Mutter, wenn 
€6 zugleich Künfller, Handwerker, Literat if.“ Das Weib, fügt 
die Berfaferin Hinzu, ift nichtallein für Populations zwede erfchaffen ; 
fie {ft nicht blos Weib, fie if Menfc; wir dürfen night ans 
nehmen, daß fle blos Weib if; denn fie hört in den Tropen 
amifen 30 und 40 Jahren auf, dies zu fein upb Iebt doch, 
glei) dem Manne, bis zu 70 oder 80 Jahren. Die Berfaflerin 
fagt ferner, dieſe Novelle fei von fpannendem Inhalt; allein ich 
vermiffe an die ſem Buche jene ſchoͤne Wärme, melde ein Autor 
any uniillfürlich feinem erften Werke einhaucht; wenn diefe 
Bome einem Werke fehlt, fo Tann es- au; nicht erwärmen, 
nicht Hinzeißen — alfo auch nicht fyannen; es müßte denn jer 
mand unter „‚fbannen“ nur bie ganz orbinäre Neugierde 
verftehen, die beim Anfang eines Buchs gleich nach dem Schluffe 
fieht, ob es auch gut ausgeht, wie bie Leihbibliothefen + Abon- 
nenten e8 nennen. Intereffant ift in biefem Buche die Schilder 
tung des Brigham Houng und der Mormonencolonie am Galzr 
fee; doch meinen wir, daß für die Tendenz bes Romans bie 
culturhiftorifche Bedeutung der Mormonen noch umfaflender 
hätte bennpt werden fönnen. Auch find wir der Anfiht, daß 
die Berfaflerin in jener Zeit, wo befannte Autoren ihre Eman« 
eipationsnovellen gefcgrieben haben, ihrem Buche mehr Lefer 
warde geivonnen haben, als jeßt gefchchen mag. . 
’  Shiefale von uropäern und Drientalen find in ber 
Novelle „Der Scheilh“ (Nr. 7), von Maria Gabriella 
Kitel, Funftreich und doch leicht ineinander verflehten. Ohne 
Zweifel ift das europäifche Leben in’ feiner Berührung mit dem 
orientalifdyen ein intereffanter Vorwurf für eine Novelle fowol, 
als aud).für einen Roman. Gabriella Kittl hat in ihren Werks 
den mehr Situationen als Charaktere gezeichnet; das Ganze 
Äft mehr im Stil der Gontemplation als der etion gehalten ; 
das beferiptive Glement berrfcht in biefer Novelle burdjaus vor; 
aber alles ift concret, fe, ſcharf geſprochen und —8 nir⸗ 
gende findet ſich unbeſtimmt oder nebelhaft Gehaltenes — und 
das ift im ber That ein Vorzug, der nicht allen weiblichen 
Autoren nadygerühmt werben fann. Mod; müffen wir an Gar 
Kriella Kittl rühmen, daß fie Ueberzeugungen Hat und diefe 
Uebergeugungen mit Energie ausfpriht; fo führt fd bie Ver: 
fafferin in ihrem Buche ale fatholifcye Chriftin ein; und wer 
auch diefer chriflihen Kirche nicht angehört, der wird es zu 
ehren wiflen, wenn jemand feine Ueberzeugung begründet unb 
ausfpriht. In wie vielen Büchern von Schriftellerinnen würde 
man vergebens nach dem Vorhandenfein irgendeiner Urberzeugung 
fuchen, e6 müßte denn die Meberzeugung von ber Größe des 
eigenen Talents und von der Ungeredhtigfeit der Eolfegen wie 
dee Rublifums fein. Außerdem WE das Bus reich an habſchen 
pifoden, zu denen 3. B. die Schilderung der Tempelruinen auf 
der Infel ayita im hai, bie ausführliche Befchreibung bes Em⸗ 
pfangs einer europätfchen Pringeffin in dem Gerail von Katro 
uf. w. gehören. So gewährt das Buch, als Ganzes wie in feis 
nen einzelnen Theilen betraditet, eine angenehme und belehrende 
Lectüre; obwol das Belehrende auf ganz natürliche Art in bie 
Sefchichte verflochten if} und gar ige als Belehrung von dem 
2efer empfunden wird. Die Kran ‚Herzogin von Brabant Hat 
die Debication des Buchs angenommen. ' 
Auguft Beder nennt feine „Novellen“ (Nr. 8) culs 
turgefchichtliche Fyähtungen mund Dazu follte fidh eigentlich 
jede gute Dorfgefchichte potenziren. In ber Vorrede fpricht der 
Verfaſſer fih Fehr verfländig über die Bedeutung ber culturz 
gefchichtlichen Grrählun aus; er fagt, es fri gewiß feine un- 
würbige Aufgabe der Krovetlit, in freier fünftlerifcher Aufe 


fahung und Gefaltung auf dem großen Hiflorifhen Gras 
felöferfundene oder aus der Gpecialgefchichte gehofte Figuren 
hervorzuzaubern, welche im Gegenſatz zu der verblaften und der: 
blafenen Romantif vergangener Tage ein wirkliches umd do 
poetifches Bilb Frühere Tage und Seiten gäden, ein Bild, das 
une nicht fremb anmuthe, fondern im Grunparatter anfers 
Volke ruhend, nach beftimmten Analogien aud) die Bebürfsife 
unb das Wollen unferer Zeit Fünfllerifch veranfhaulice; das 
Gleidjartige werde uns anfpregen um fo mehr, wenn e# im 
Contraſt und im Kampf mit ungleicjartigen Elementen gegei 

werde. Der Derfaffer nimmt offenbar feine Aufgabe — 
und das gewinnt fehr für ihn; feine Zeitungen And nicht mr 
bedeutend unb geben das Recht, auf noch größere und vollfem: 


menere zu hoffen. . - 
&s braudt nit gefagt zu werben, daß der Rovellenchlla⸗ 
von Ernft illfomm: „Meteor (Mr. 9), ein ers 
Werk if}; aber es zeugen davon, daß feihft bie erflem Merk 
des Berfaflere Kenmzeihen eines nachhaltigen Talents tragen. 
Wilfonm's Mufe iR eine ernfte Mufe; aud) in biefem Novelle 
eyfius_ fchlägt das vor; MWillfomm gibt niemals einem Gedanken 
eine ſchonere Form al6 die, in weldyer er geboren wurde; es iR 
nichte Blendendes in feinen Dichtungen, nichts if auf den Gehen 
bin’ gefagt, alles if gefaftseich. Die in Diefem reitenater 
gefammelten Novellen fpielen theile in Gebirgegegenben Mittel: 
deutſchlands, theils in Schleswig, theils an ber daniſchen, ſchwe 
difchen und italienifcjen Küfte. Was die fhöne Erzählung, bie 
in Schleswig = Holftein fpielt, betrifft, fo if es ein Berbdienk, 
durch das Medium einer Fiction die Interefien Schleswig-Hcl: 
Reine auch demjenigen Theile des Publifums näher gebraskt zu 
haben, meldjes ohne diefe anfchauliche Darfellung nicht hatte 
in Bewegung gebracht werben fönnen. Craft Willtomm hat in 
diefer Sammflng von feinem Talente neue Proben abgelegt; 
das ernfle wie das leichte Genre, die Detailmalerei wie das 
Malen mit breitem Pinfel, beides gelingt ihm gleich gut; in der 
leichten Manier erinnert er mid — um einen Bergleih aus 
der Mufifnwelt zu wählen — an bie Scherzandos unfere Jofers 
Haydn. Ein in feiner Art volllommenes Werkchen, ein wahres 
Cab inetſtůck ift die Erzählung: „Zwei Driginale”, im zweiten Bande 
biefer Rovellen; fle verdient, in einer Sammlung der clafffcem 
Werle der bentfchen Humoriften eine Stelle zu finden. „@ine 
traurige Begebertheit” if bie Erzählung betitet, welche dem groß 
ten Theil des exfien Bandes einnimmt; biefer Erzählung gebüßrt 
unter ben .ernfhaften Novellen biefer Sammlung unbedingt der 
Breis. Es if nicht blos der Nationalcarafter von Bolf uu 
Land meifterhaft gezeichnet; das edit Menfchliche ift, feihR iz 
feinen Srethümerp, in reinfter Wahrheit gedacht und geichil- 
dert; bie Gonflicte greifen naturgemäß ineinander; fe find gref 
artig, ohne großartig fein zu wollen, fie find natürlich au 
darum erregen fle bald Furcht und Zittern, bald fanftes Rt: 
gefühl, fie reinigen und erheben das @emüth und weden die 
Ahnung einer weniger getrübten Zukunft. Solche Leitungen, 
wie biefer Novellenchllus Willkomm's enthält, find mehr als 
Meteore; fie leuchten nicht nur, fie wärmen auch 
Die Novellen de o do r Wehl’s: Herzenogeſchichten· (Rr.10), 
welche wir hier vor ung haben, find eigentlich ein Gfiggenbn. 
Sie enthalten Gefdjichten wie fie in Hamburg, Wien, Mix: 
‘hen, Stuttgart und andern Groß- und Rleinflädten ſich errigner 
ober doch regnet haben fönnen; bie hier mitgetheilten @e: 
f&ichten ind Gkiggen, wie bie meiften Stadtgefichten eigentii 
nur Gerippe von Gefhichten find; der Urfprung iR meikens 
Halb verhält, der Verlauf, der Gulminationspunft, das Chade, 
alles wird mur aphoriftifch mitgetheilt; es ift der Künſtier. wei: 
her verbindet und vermittelt. Das Aphorififche, das Räthiel 
jafte biefer Gefichten gibt Gtof zum Nacpenfen, interefjaute 
hemata zur Unterhaltung, zum Diecuticen und zum Pieper 
tiren, unb ruft alle Merflandesthätigfeiten wach. Wehl Kar: 
delt hier wie ein reicher Mann, welder feine Gofbbarren zeigt 
und fagt: „Seht, das alles fönnte ich ausmünzen, prägen 
giegen — wenn ich wollte!“ Bielleicht wollte der Yerfapır anb 
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alentreichen Autoren Stoffe anbieten zur Berarbeitimg; vielleicht 
gi ex von bem großen Gedanken aus, daß. aut: da® geiflige 

jaterial @emeingut alter fein foll; aus feinem Grü Fra 
bildet Thorwaldfen feinen.. Apollo, aus feinem Gtüd Lehm 
bildet der gewöhnliche Töpfermeifler einen gewöhnlichen Kochtopf. 
In den angebenteten Beziehungen ift das Buch Wehl's ein ins 
terefjantes und bebeutfames Werk, wenngleich der Autor der Form 
durchaus feinen Reiz Hat geben wollen. 

‚ch glaube fet, daß jene Theaterwelt, im welcher der alte 
Ludwig Devrient, die Stich," @plair und Aehnliche lebten und 
agirten, eine unvergleidhlich interefantere war, ais bie gegen» 
wärtige, welche wimmelt von lauter fogenannten „großen $ inf« 
lern”, die von nichts ale hoher Gage, Urlaubsreifen, Gaſtvor⸗ 
Rellungen, Gartelverträgen unb menerdings fogar von demjes 
nigen Mitteln, wodurch fie fd, den Doctortitel verfchaffen möcdh- 
ten, den Kopf voll Haben. SIener ältern beffern Zeit, wo bie 
Kunſt noch nit fo ganz jum Handwerk erniedrigt war, wo 
der Romöbiant noch fein wollte was er war, Romödiant nämlich, 

jehören die hier mitgetheilten „Novellen aus der Theaterwelt” 
— — 11) an; bie jepige Thentermelt if viel zu menig lufig, 
wiplg und intereffont, ale bag man aus ihr ergöf nee ts 
fäiähten entnehmen fönnte. Die erfle der hier mitgeiheilten 
Novellen if von Hermann Schiff; es ift eine Recenfentengefchichte 
und der amufante- Schi} hat die von einem Kunftrichter ſchwer 
gefränfte Komöbiantin Julia Beltig (nicht Rettih) vortreflic, 
deſchildert; was Referent von Schiff gelefen hat, mar allezeit 
angenehm zu Iefen, auch wenn es nur eine Klcinigfeit mar. 
Ferner enthält dies Bändchen einen Schwant, betitelt „Der neue 
Hamlet‘, von 9. Naumann. Ein Hr. 9. H. W. Rafemann, 
ein Theaterenthufiaft, hat nicht Rufe, bis es ihm gelingt auf 
einem öffentlichen Theater den Hamlet darzuftellen; e6 geffieht 
aber mit einer ganz neuen bisjegt ungefannten Auffafiung des 
Hamlet, Auch, diefe Novelle iR im hohem Grade ergöpfich. 
Ferner hat Malbert vom Thale eine ganz hübfche Gefchichte 
geliefen: „Der Freiſchu.“ Ohne Zweifel macht diefe Samms 
fung feinen Mnfprudh baranf der Siteratur anzugehdren; aber 
fie bietet eine höchft ergöpliche Lertüre, 

Die Novelle: „Auf der Düne (Mr. 12) von F. Spiels 
hagen, macht den Cinbrud wie ein früheres Werk eines bes 
jabten Autors; ich fage bies im anerfennendflen Sinne; Erfts 
fingswerfe find_oft voll von Keimen zufünftiger Werke, es If 
Häufig eine Fülle von Gedanten und Bilvetn darin, eine 
geroifte Kühnheit in Gedanken und Formen, eine fehöne Begeiftes 
rung und eine anmuthige ®eichtigfeit; Antlänge an Befanns 
te6 werden darin meift überwogen von Neuem, nicht Gekann⸗ 
tem. In dem bier vorliegenden Buche find interelante pfycho» 
Togifche Probleme glüdlich ggoR; ich meine nicht, es wären 
pfuchofogifhe Experimente, Bumbderlichfeiten oder Horribilitäten 
hervorgefucht, fonbern es wirb nur das @infache uns angeboten, 
was im Leben jedes Hütten » wie jedes Palaſtbewohners vor⸗ 
Tommt. Das nationale Element if gut gewählt, beftimmt ger 
id, intereffant ausgeführt; ber Tan fgaftliche Hintergrund 
RR naturwahr, und der Autor hat bemfelben foniel Bedentung 
vs 





genen, als nöthig war, mehr nicht; bie geiftige Unterk 
jerts it das Leben des Menfchenherzens, die Harmonie des 
Menfchengemüths, die Bemegungefraft der Menfchenferle. Der 
BVerfafler hat es verſtanden, aus biefen Elementen ein Werk zu 
fegaffen, welches das Gefühl ebenfo anfpricht wie den Berfland, 
ein Wert, fo concenteirt und abgerundet gedacht und auegefährt, 
daf es über des Künfllers Kraft nicht hinaustwnche; zugleidh I 

baffelbe fo edjt deutf_h, wie wir für beutfehe Kunft und Boefle 
6 twünfchen mäffen. Mir müfen noch Hinzufligen, daß dies 
vortrefftiche Werk in einer folden Cinfachheit gehaften if, daß 
felb der gewöhnliche Pefer bie® Wady eim ganz verzäglich fnter= 
effantes nennen wird. 

Zum Edhluß diefes Artifele hätte Meferent noch eins zu 
fagen: Wenn viele Scäriftfieller, die Hohe Würde ber Dichtfunft 
vergefiend oder nicht kennend, ber Unterhaltung, ber Berftrenung, 
ber Alltaͤglichteit, dem orbinären Behärfniß und Beläf dienen 

1889, sı. 


wnb dadurch mehr oder weniger bie HDarde ber Kun ver⸗ 

hohnen, fo ift e6 trofveich und erhebenb, Iminer nach Wutoren 

u finden, welche die Kunk der Darfiellung dur das Wort 

och halten ais bie erfie, ebeifle und reiche unter allen Anke. 
10. 





Die Defer - Schaefer ſche Seſchichte der deut 
ſchen Poefie”, . " 


Chr. Defer's „Befchichte der deutfchen Bocfe”, wovon jegt eine 
mit Goetbe'6 und Schiller’s Bildniffen nad) Rietfehel gefehmädte 
weite Auflage, größtentheils neu bearbeitet von J. & Sqhae⸗ 


Shine gerade beßes Luffpiel ,, 
Dornrofe”, von Thämmel die „Hhelmine” nicht erwähnt; uud 
bei Claudius iſt der humoriſtiſchen Seite des „Wander 
beder Boten“ kaum mit einem Worte gedacht. Daß man nadk 
den meiften nenern Humoriſten und Gatlrifern, wie K. 9. Re 
ter von Lang, Derfafler der „„Hammelburger Reifen“, Weisſtog, 
Herloßſohn, Gafelli,-Glasbrenner, Saphir, Bogumil Golg, 
Dr. Mifes,, Holtei, Koſſat u. f. w. vergebens ſuchen 
wirb, verſteht ſich hiernach vom feibk. @in neuer Wldgel in 
verbefierter Auflage thäte uns wahrlich noth, um bie Deutfcgen 


©) Ghrifian Defer’s @efäigte der ventfigen Boche in Um: 
tiffen und Gäilverumgen für gebildete Sefee: In ver zweiten Weflage 
größtenthelle neu bearbeitet von 3. WB. Gäacfer. Zwei Theile, 
Mit ven Biloniffen Goethes ud Eiffer's nad: Rietfgel's Deiifmel, 


Sehprig, Brantfetter. 18. Er. ©: 8 The. 
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enbli einmal wieder baran zu erinnern, daß fie auch eine 
humoxiſtiſche Aber und — kaum glaublich! — jogar eine ziem- 
lid} reiche Humorififcge Literatur Haben. Uns füllt babel ein, 
wie ü in Staliener, weldyer die Geſchichte ber Literatur feir 
mes Bolfs fchriebe, einen Boccaccio und andere dieſer Art 
abfangeln müßte, wenn er bei den modernen deutſchen Sitten» 
predigern, welche bie Kritif in eine Kanzel verwandeln, wie fie 
bereits bie ebſamleit in Kritik verwandelt Haben, 
in die Schule gegangen wäre. g. M. 








Rotizen, 
Kosmopolitismus und Patriotismus im vorigen 
Sahrhundert. 

Die „Protefantifie Kircjenzeitung“‘, ein übrigens freis 
faniges Blatt, fprach vor einiger Zeit von einem Grunbübel 
der IiterarifCen Bildung, und bezeichnete als foldes den „abr 
Rrarten Kosmopolitismus”. Selb unferm Schiller, an dem 
doch der Sinn für den Staat, für politifhe Ideen fih am 
meiften gehoben Habe, fei es als ein „Meines und armfeliges‘‘ 
Seal erfhienen, für eine Nation zu ſchreiben. Wol Hätten wir 
Urfagge zu unfern großen Dichtern mit Ehrfurdit emporzufehen, 
aber, fährt bie „Proteflantifche Kirchenpeitung‘' fort, „biefes 
mur äfthetifche und nur literarifche Lchen — und vor allem biefe 
Boete'fige arufige Bildung» — ale das Höchfle Maß der Ger 
fundpeit zu preifen, ift eine arge Verwechſelung der vollendeten 
Kunftform mit dem realen Lebensinhalt, den fie einfaffen joll.’ 
Hierauf iſt in Nr. 5 der „Unterhaltungen am häuslichen Herb‘ 
(ia dem Kufiap „Cine Auflage gegen Goethe und Schiller“) 
war fehr richtig und fein bemerft, daß Schiller aHerdinge wie 

Der große Dichter für bie Menfiiheit und nicht Bios für eine 
Nation gebichtet, dabei aber body durch feine Dichtungen mach⸗ 
tig auch auf den vaterlandiſchen Sinn der Deuiſchen —E 
biefen gewedt und belebt Babe. Die Freigeitebegeifterung Sqhu⸗ 
lers fei feine abſtract Fosmopolitifche, aber freilich auch nicht 
eine fo eingef_heänft politiihe, daß fie über den Bürger ben 
Menfchen überfehen Hätte. Dies zugebend möchten wir u 
etwas über ober gegen folgende Stelle in dem genannten Auf: 
ſate des Bupfow’jchen Blattes bemerken: „Echte gothaer Ten⸗ 
dengfeitif! ie ‚lanu man vergangene Siteraturzuftände verant- 
wortfich madjen für Anfhauungen, die uur unferer Zeit anger 
hören! &o had) man au; den Einfluß der Literatur auf das 
Leben einer Nation anfchlagen mag, zuerft wird bie Literatur 
immer ihre Impulſe aus ben Leben empfangen müffen, ehe fie 
wieber eine Rüchwirkung üben mag. Wäre zur Zeit Gdiller's 

707070 "u im einer voterlänbifchen Bewegung ges 

‚ fo hätte wol auch die Poefle — foweit 
den Geſehen ber Poefle verträgt zu polis 
fe derfelben fich nicht entziehen Fonnen.““ 
je und Schiller zu fehr aus dem gangen 
ande Kerauszureißen und ſich anzuftellen, 
en niemand gewirkt habe, der überhaupt 
Iber neben der univerfell = fosmopolitifchen 
ging aud) eine fehr entjchiebene politifche 
vertreten durch Klopſtock, Voß, bie beis 
derber, um nur bie hervorragendſten zu 
Dichten ligt eine gang Beirählice Ar 
vor, als ebenfo viele unzweideutige Bes 
Yännern, biefen „Gothaern‘‘ des vorigen 
ntfehieden um ein einig, einheitlich und 
Deutfhland zu thun, baf ein großer 
ion fchon damals in der That in „vaters 
war. Pergefien wir bie vaterlänbifchen 
er nicht, vergeflen wir nicht, daß bereits 
m freien deutſchen Rhein und bie Klage 
und die Unfreiheit Deutfchlands erhoben 
3t, Schiller eigentlich Habe erſt den Deuts 
te Land, genannt Baterland " entbedt, 





Diefer im gebührt aber ofienbar vor allen dem Gänger ber 
—E hen im Jahre 1766 fang: 

Mas tat dir, Thor, dein Vaterland? 

Dein fpotz' ich, glüht dein den Mr nice 

Be fAneg Ramend EHal! 

Ueber den mächtigen Einfluß, welchen Klopftod mit feinen 
vaterländifcen Oden, mit feinen fenrigen Anrufen am ben beuts 
fgen Jüngling und das beutfce Mädchen auch in weitern Kreis 
fen als innerhalb bes Dichterclubs ber Hainbündner geübt hat, 
find unbefangene Kenner ber deniſchen Literaturs und Baterlande: 
geſchichte vollfommen im Klaren. Diefen Ruhm wenigftens folte 
man ihm laffen, nachdem man ihm Berbienft auf — zu 
entziehen bemüht geivefen if. reilidy fchabet ihm bei ber jepir 
gen Generation gerade eine Eigenfchaft, die ihm bei ber feinign 
augute fam: feine Hrißli;e Gefinnung, die ich diefem Patric: 
itsmus gefellte, ohne ſich jeboch ungehörigen Orts aufzubrängen. 


Zum Säculargebädtnig Tilly’e. 
Die „Hiftorifchspolitifchen Blätter” brachten in ihrem 

ten Heft einen Auffag unter bem Titel: „Aud) ein inner 
gedaͤchtniß (Tilly)‘', defien Tendenz fi) fofort aus ben Cinkis 
tungsworten erfennen läßt: „In dem Augenblide, da Gehillers 
Subelfeier mit allen Giocken Deutfchlands eingeläutet worden, 
dürfte es vielleiht nicht unbillig-fein, an einen Mann zu eris 
nern, ber, obwol aus einem frühern Jahrhundert, mit Schiller 
in gewiſſer Beieung ſteht, und befien breigundertjähriger Ge 
burtstag in eben diefes laufende Aa gefallen. Schiller, ver 
große Dichter und Feine Hiftorifer (1), dem wir im Abri 

gern ben Tribut unferer Verehrung zollen, if es vorzugewerk, 
deſſen Hinreißende Darkellungemeik jenes Bild von Tilly as 
mworfen hat, wie es in den vulgären Gejdichtehandbüchern trabi« 
tionell_ geworben und noch jept vielfach durd bie Welt Läuft. 
Der Name des langverläfterten Beldherrn if ein merkwürbiges 
Beifpiel dafür, was die Gewalt bes Stils über den Ruf eines 
Mannes und über die Anfdjauungen ganzer Generationen ver 
mag." Madjbem der Werjafier auch, einigen protehantifcer 
fFotſchern wie ©. A. Menzel, Sfroͤrer, Barthold, Benfen un 
Graf_von der Decken, Berfafler der Schrift „Herzog Georg 
von Braunfhweig und Lüneburg“, dafür gedankt, daß fie zu 
patteiiſch genug getvefen, einer billigern Beurtheilung des Kigifir 
fdjen Heerführere Bahn zu brechen, KGeilt er mit, baf der Gref 
von Billermont bie Veröffentlichung eines gröfern Werts: „Tily 
et In guerre de Trente ans“‘, vorbereite, und daß baflelke eine 
fleifige und gewiſſenhafte Arbeit erwarten lafle, wennichen zes 
einer erfhöpfenden Darſtellung Tiliy’s und feiner Zeit fo lange 
nit die Rede fein Fönne, bevor nicht das Urfundenmaterial 
der, bedeutenbern Archive ans Tageslicht gezogen worben. We 
man erwäge, daß in dem Reichs- und Staatsardjive zu Min 


‚Gen allein 800 Folianten über diefe Periode vorhanden fern, 


fo Habe man eine ungefähre Borflellung davon, was hierin nd 
y thun bleibe. Das Geptemberheft ber „Belgique“ Hat übrigens 

reits einige Auszüge aus der zu erwartenden Schrift Billers 
mont’s mitgetheilt, darunter ein Schreiben Tilly’s an bie Ju 
fantins Stattalterin Ifabella, datirt „vom Lager vor Mage 
burg, 22. Mai 1631”. Die „Hiftorifd-politiichen Blätter‘ bein 
gen dies Schreiben in moͤglichſt wortgetreuer Ueberfegung, mar e& 
if barin wol die Stelle die bebeutungsvollfie, in weldyer Ziär 
verfichert, daß infolge des äuerft hartnädigen Wiveramdes za 
Kampfes von feiten ber Belagerten, fowie durch die Frrie der 
Soldaten, „da in einigen Häufern durch die Bürger felbit ges 
gelegt worben war“, ein folder Brand entflauden fei, das euer 
dem Dom und etlichen wenigen Häufern alles in Ude auäying, 
‚uub war foldes (heift es weiter) ein ebenfo beflagenswerther 
als erfchredliches Schaufpiel, eine fo fhöne und berühmte Exabt 
in Zeit weniger Stunden in äußerfle Berwüftung gebuade ja 
fehen“. In demfelben Xuffag wich auf eine Sharafteonz Ey} 
von D. Klopp in Wefermann's Illuſirirten Deutfcgen rmaite 
heften“ Hingeiwiefen. Im @egenjag zu bem BWensieider lebt 
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Km an Tilly, daß er, foweit es in jener Zeit möglid, auf 

e Zußt mub Drbnung gehalten, in den von ihm befepten 
Ei tifhen Lanbestheilen, 4. 8. in Oldenburg und Oflfries- 
lanb, im ganzen ſchonendes Regiment geführt habe und daß bie 
Sir un da von ber —* Begangenen Exceffe nid auf 
feine Redjaxng Fäneen, gm. 
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Zur indifchen Märcenliteratur. 
antſchatantra: Fünf Bücher indifcher Fabeln, Märchen und 
Grjählungen. Aus dem Sanskrit überfegt mit Einleitung und 
Anmerfungen von Theodor Benfey. Zmei Theile. Leipzig, 
Brodhaus. 1859. 8. 8 Thle. 

Die Unterjuhungen Theodor Benfey's über die Wan- 
rzüge der Babel: und Märchendichtungen, auf welde 
reits vor zwei Jahren in Nr. 47 d. BL. f. 1857 bei 
elegenheit der Befprechung des „Tuti-Naͤmeh“ aufs 
erkfam gemacht worden ift, jind endlich unter obenftchens 
m Titel erſchienen. 

Das in Rede ſtehende Fabelbuch, welches der gelehrte 
anskritiſt dem deutſchen Publikum zum erſten mal in 
er unmittelbar nad dem Sandfritterte abgefaßten, vor 
flihen Ueberfegung darbietet, das „Fünfbuch“ betitelt, 
ein eulturhiſtoriſch ſehr bedeutendes und jpielte mehrere 
hrhunderte hindurch fogar ſchon in Europa eine höchſt 
Htige Rolle. Eine trefflihe deutſche Neberfegung, welche 

Befehl des für feine Zeit hochgebildeten Herzogs 
erharb I. von Würtemberg oder von biejem felbft im 
en Viertel des 15. Jahrhunderts nad) einer hebräiſchen 
» Iatelnifchen abgefaßt warb, gehört zu ben erſten Er- 
miſſen der deutſchen Preffe. 

Die Geſchichte feiner Entftehfung wird in folgender 
fe erzählt: 

In einer Provinz bes Südens liegt eine Stadt Mahild« 
? mis Namen. Da war ein König Amarafafti (unflerbs 
Kraft beflgent) genannt, im Parabiesbaum aller Wiffen- 
ten, beflen Füße ıwon ber Strahlenfülle der Kronjuwelen 
orzũglichſten Büren bededt waren und welder Meifter war 
en Rünfen. Diefer König hatte drei Göhne von ber 
mrößten Duminheit: Bahufakti (viele Kraft habend), Ugras 
Cfurcgtbare Kraft Yabend) und Xnantafafti (unendliche 

Habenb) mit Namen. Da nun ber König fah, daß biefe 
ı Sinn für Wifenfcaft Hatten, rief er feine Räthe zufanıe 
and ſprach: „Es if euch bekannt, baß biefe meine Söhne 

Sinn für Wienfhaft Haben und opne Urtheilektaft find, 

macht mir mein Kdnigreidh, obgleich frei von Dornen — 
jene anfehe —, feine Freude. Sagt man ja dod mit Red: 

ein Sohn wird gar nit geboren, oder ſtirbt, als daß 
richt ſei; kurz iſt der Kummer jenes beides: ber Thor bes 
fotang_ ex lebt. en faun eine Kuh nägen, bie weber 
no Kälber gibt? Wozu laun uns ein Sohn helfen, ber 
3. 52 


weder Hug noch tugendhaft? Lieber auf Erben den Tod eines 
Sopnes, als die Dummheit eines in der. Bamilie geborenen, 
wegen deren fi ein Menſch in ber Mitte ber Weiſen wie ein 
Yarard (chämt. Gilt diejenige für eine Mutter, welde einen 
Sohn geboren Hat, dem beim Beginn der Zählung der Schar 
der Tugendhaften nicht vor Entzüden ber Stift aus ben Hän- 
den finkt, fprich, weich Weib iR dann noch unfrwdtbar? Beffer 
eine Behlgeburt, beſſer Enthaltung von Liebesgenuß, befier eine 
unfeuchtbare Gattin, befier fogar daß eine Toter geboren wird, 
befjer daß er faum geboren flirbt, befer Verbleibung im Muts 
terſchos — nur feinen unverfländigen Sohn, und wäre Echönheit 
und Reichtum auch fein Theil! @in einziger Sohn von brar 
vem Sinn, guten Thaten und reinem Stamtn iR ein Schmud 
bes ganzen Hanfes, wie eine Perle des Diademd, Deeiwegen 
muß jedes irgenbmögliche Mittel angewendet werben, ihrem 
Berftand zu erweden.” 

Darauf fagten einige: „Majeftät! ſchon die Grammatit allein 
erfordert ein Stubinm von 12 Jahren. Wenn diefe einigermaßen 
erfannt iſt, werben die Schriften Aber Recht, Erwerb, Genug und 
Befreiung Aubirt und dann findet Ermedung des Geiftes fat.” 

Da fprach unter Ihnen ein Miniſter, Namens Sumati 
(grogen Verftand haben): „Majeftät! des Lebens Daner if 
nicht ewig. Die Orlernung ber grammatifien Regeln nimmt 
eine fange Zeit weg. Drum ift für bie Erwedung ihres @els 
les ein abgefürztes Berfahren zu erfinnen. Man fagt and: 
Unendlich traun if der Grammatif Umfang, das Sehen kurz, 
Störungen aber zahlreich, drum weg was umnöthig und 
nimm ben Saft nur, gleichwie ber Egman Milch aus dee 
Waſſers Mitte. 

„Nun gibt es, o Rönig! einen Brafmane Ramene Wiſchnu⸗ 
farman, der berühmt if, als einer, ber in vielen Wiſſenſchaf- 
ten Voilkommenheit erreicht hat. Dicfem ütergib fie? Er wird 
fie fiherlich in kurzer Zeit aufgeweckt machen.’ 

Der König aber, nachdem er dies gehört, ließ Wifchnus 
farman ı ° a * 
wogenhei 
ſchaft de 
werde bi 

Daı 
öre mei 
felbR nid 
daß diefi 
weisheit 








Rund 
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Drum laß den heutigen Tag nieberfchreiben: wenn ic nicht bins 
nen feche Monaten bewirfe, daß deine Söhne in der debens ⸗ 
weisheit alle andern übertreffen, dann möge Gott mir die Got 
terfiraße nicht zeigen.” , 

Der König aber, nachdem er dies gehört, war hoͤchſt ers 
freut, übergab fie ihen mit Eirture und fühlte fh ganz bes 
zußlgt, fchnufarman Abernahm fe, ging mit ihnen nad 
Gunfe, fhrieb ihrethoiben die nachfolgenden fünf Bixcher, näms 
lich > 1) Berfeindung von Freunden; 2) Erwerbung von Sreuns 
den; 3) Krähen» und Qulenfrieg; 4) Verluſt von ſchon Bes 
feflenem; 5) Handeln ohne for; lege Prüfung, und ließ bes 
üsige Gößne fa ifen. Din aber, nadden fe ke dure 
Mubirt Hatten, wurben jn ſechs Monaten fo, wie ihm vorhers 
gefagt war. Seit biefer Zeit dient biefes „Die fünf Bücher’ 
genannte Lehrhuch der Lebensweisheit auf Erden zum Unterricht 
dex Kinder. Mit einem Wort: „Wer unaufhörlicd dies Wert 
der Bebenswveidheit Fieft oder Hört, der erleibet nie mb nimmer, 
ſelbſt dur Safra, ein Misgeſchick.“ 

&o berichtet die ſandkritiſche und zwar jüngere Re⸗ 

senfion des Textes diefed Buchs, welches die verſchieden⸗ 
Ken Schickſale erlebt Hat. In der ältern Recenfion fin 
den mir nur die Angabe, daß Wifhnufarman die Prin⸗ 
jen durch Etzaͤhlungen unterrichtet, nicht aber, daß er 
ieſe Frzählungen zu diefem Zwecke in ein Bud gebracht 
Babe. Gr wird demnach alfo nur als Lehrer, nit aber 
ald Säriftfieller Sezeichnet. Wer biefe Erzäflungen aufs 
gezeichnet, wurde, wie überhaupt bei vielen ältern in= 
diſchen Werken, im Dunfeln gelaffen. Benfey fagt: 

Co brauqt nicht erſt darauf aufmerffam gemacht zu werben, 
wie unwahrjdeinlid;, wie übernaiv es wäre, wenn ber Vers 
fafer ſich felbR als Lehrer — der Mutor fih als Held — Hier 
ingeführt und ſich mit all den Lobfprüchen bebedt hätte, mit 
nel ‚en Wiſchnuſfarman in der @inleitung fo verſchwenderiſch 

jäuft wird. War aber Wifchnufarman urſprüuglich blos 
eis Lehrer angefüßrt, fo Fann ber Name entweder ein rein ers 
fundener; oder irgenbeine hervortretende indiſche Perſonlichteit zu 
diefer Rolle verwendet fein. Mir kennen bisjegt feine ber Art, 
weldje exact biefen Namen führte, allein das Sanstrit hat die 
Eigenthümlichkeit, in @igennamen Synonyme zu vertaufdhen; 
nun heißt —— „buch Wiſchnu beglüdt‘‘, und Wifchnus 

yupta „von Mifchnu befchüpt‘‘ (ober mad) der fbeciell inbifchen 
Snakging, „den Bilhun eefeügen, möge‘). Dies Ieptere ift 
aber der Rame besjenigen Minikters, welder ben Indern für 
das Mufter eines Staatsmanns galt, bes Minifters von Tſchan⸗ 
dragupta, belannter unter bem ven Tichänafpaf (von canaka 
Kichererbfe, cicer, alfo gewifiermaßen Gicero); und ich bin 
daher ber Anficht, daß wenn Vifchnufarman auch nicht für ſyno⸗ 
aym mit Wifhnugupta zu nehmen ift, doch der Name erfunden 
oder gewählt if, um an ben großen Meiſter der Politit zu 
nnern. 

Arhnliche Bälle wiederholen ſich im Bereiche der ältern 
morgenlänbifchen Literaturen öfter. Wir erinnern nur 
an ben bebräifgen Kiteraturkreis, in welchem Salomo ald 
Prototyp der Weisheit und Dichtkunſt angefehen und 
ihm wie lyriſchen Gefänge des Hoheliedes ebenfo zu: 
geſchrieben werben wie die Sammlung ver Sprichwoͤr⸗ 
ter und philoſophiſchen Betrachtungen des Previgers, ſo— 
wie an den arabifgen, in welchem 3. B. vem alten my= 
thiſchen Lolmaͤn die dürre Bearbeitung der Aeſopiſchen Kabeln 
als literariſches Cigenthum angedichtet wird. Man lichte 
es im morgenlänbifhen Alterthum, feine Werke unter ber 
fchũdenden Obhut großer und allgemein bekannter Namen 
in die Belt zu fenden, ein Umftand, ber dem Literar— 


hiftorifer es oft fo unenvlih ſchwierig macht, genau ber 
grenzte Epochen für einzelne Werke des Schriftthums zu 
beftimmen. Sind nun derartige Werke nod dazu Sam: 
melwerfe, wie das „Pantſchatantra“, fo wird es geradezu 
zux_Unmöglidkeit, Sie Frage ſowol nad der Zeit feiner 
Abfaffung, als dem Namen des wiprängliien Berfafies 
in einer veiffenfärftlih genügenden MBeife zu. beamtwerten. 
Wie viele und welde Theile des in Rede flehenden Werts 
von dem eigentlihen Zufammenfteller dieſer volköthüm- 
lichen, zum Theil wol im Volke felbft entflandenen Er⸗ 
sählungen, Märchen, Fabeln und Sprüde in das Bus 
aufgenommen worben find, dad zu beſtimmen, liegt wol 
außerhalb des Bereichs der Möglihleit. Dog mai 
immerhin eine erſte authentiſche Recenfion gegeben haben, 
welcher nad Benfey's im jeber Hinficht mohlbegrimveten 
Anſicht diejenige der Zeit nah am nädften kommt, welde 
in ber aus dem Pehlewiterte gemachten arabiſchen Ueber: 
fegung, ven „Baden Bidpal's (herausgegeben von ve 
Sacy, Paris 1816) no wirklich vorliegt. Diefe ara 
biſche Uebertragung nun berußt, mie fon gefagt, auf 
einer zur Zeit von Khosru Anufhiman (531—579 
n. Chr.) in die damalige Hoffprage Perfiens, das 
Vehlewi, übertragenen Recenſion. Erwägt man nun, 
daß trog ber nicht unbeträdtlihen Anzahl bekannter Hand⸗ 
ſchriften des „Pantſchatantra“ feine einzige mit der andern 
völlig übereinftimmt, fo wird es im höchſten Grabe wahr: 
ſcheinlich, daß, folange in Indien Sanskrit von allen 
Vrieſtern und Gelehrten gekannt war und gefchriehen 
wurde — alfo etwa bi8 in bie Mitte des 18. Jahrhun: 
derts —, alle gelehrten Abfhreiber nad Gutdũnken ab: 
kürzten ober Hinzufügten. Demnad iſt allerdings anzu: 
nehmen, daß bie arabiſche Bearbeitung ſich ber älteflen 
ung erreichbaren Recenfion des „Bantfhatantra” und beffer 
Grundlage im allgemeinen wenigſtens am melften nähert. 
Freilich finkt aud; der relativ immerhin bebeutende Werth 
diefer arabifchen Ueberjegung, wenn man vie vielfachen 
und zum Theil großen Abweichungen des arabiſchen Tertes 
in den Handfäriften in Erwägung zieht und bedenkt, wie 
verſchiedene Phafen berfelbe durchlaufen hat, ehe er auf 
und gefommen if. Für bie Kritik diefer Mebertragung 
find nun die verfhiedenen, unabhängig von einander mt 
ftandenen Ueberfegungen derſelben vom höchſten Wertbe: 
die griechiſche von Simeon Seth (1080), die im 12. Jahr: 
Hundert unferer Zeitrechnung von Nact⸗-Allaͤh bearbeitete 
perfifge, eine hebräife von Rabbi Joel (?) von 1250, 
die nad) diefer legtern von einem getauften Juden Johanz 
von Gapua (zwiſchen 1262 — 78) gefertigte lateiniſche 
(„PDirectoriam vitae humanae”) und nad) diefer Die be: 
reits erwähnte deutſche („Das Bud; der Byſpei der alım 
Wiſen von Gefhlehtern in ver Welt“, Ulm 1483), 
der andern aus dieſer lateiniſchen geflofienen Weberfegun: 
gen nicht zu gedenken. 

2äßt ſich hiernach ber Zeitpunkt, bis zu welchem die 
urfprünglihe Reaction des „Bantigatantra” abgejchlofen 
geweſen fein muß, dahin beflimmen, daß das Wert fon 
vor Khodru Anuſchirvan, aljo etwa vor oder im Anfang 
des 6. Jahrhunderts nach Chriſtus beſtand, fo if der 


wiſſenſchaftlichen Loͤſung diefer chronologiſchen Frage doch 
ſchon nad einer Seite hin Genüge gethan, und wenn 
Benfey den terminus a quo für bie Zeit der Gompos 
fition des „Pantſchatantra“ mit gleicher Präciſion zu be— 
flimmen weiß, fo ift hier das Mögliche geleiftet. (Br zieht 
nämlid den Umſtand in Grwägung, daß eine verhältniß- 
mäßig beträtlihe Anzahl der Kabeln, melde im „Pant: 
ſchatantra“ vorfommen — felbft ein weſentliches Moment 
des Rahmens des dritten Buchs —, aus Aeſopiſchen ſtam⸗ 
men. Demgemäß mußte bereits vor Nbfgfjung des ganzen 
Werks eine ziemlich umfaſſende Bekanntſchaft mit griedis 
ſchen Fabeln beſtehen; dieſe läßt fich aber nicht vor der 
Zeit voraußjegen, in mwelder die Indier in dauernde Be— 
rũhrung mit ben Griechen geriethen, der der griechiſchen 
Königreihe neben und in Indien, etwa im 2. Jahı- 
Hundert vor Chriſtus. 

Als Grenzen der Entſtehung des Werke, jagt Benfen, 
haben wir aljo etwa dad 2. Jahrhundert vor Chriſtus 
und das 6. nad Chriſtus, eine Beftimmung, welche aller- 
dings fo weitſchichtig ift, daß jie fat faum noch für.eine 
folde gelten kann. ine genauere wird vielleicht möglich 
werden, wenn e8 gelingt, die Zeit derjenigen Schriften 
zu firiren, aus denen man die Partien bed „Bantihatans 
tra” entlehnt hat, welde ins Chineñiſche überjegt find. 
Denn es fprechen beveutende Gründe dafür, daß Ile jün- 
ger ind als das Grundwerk, aus welden das Pantſcha⸗ 
tantra” flammt. 

Läßt ih nach ven von Benfey mit größter Sorgfalt 
hierüber angeftellten Unterfuchungen eine jihere Nachweis 
fung über den Autor und die Zeit ber Abfaffung des 
Werts nicht geben, fo wird dieſe Unſicherheit doch dadurch 
ſehr aufgewogen, daß fich aus deſſen Arbeit unzweifel- 
haft herausſtellt, daß das Werk urſprünglich ein buddhi— 
ſtiſches war. Benfey ſchließt dies aus der verhältnißmäßig 
höchſt beträchtlichen Menge von Fabeln und Erzählungen 
deſſelben, welche ſich auch in buddhiſtiſchen Schriften nach⸗ 
weiſen laſſen. Auf die weitern und ausführlichern Bi 
meiögründe für dieſe wichtige Aunahme hier näher ein 
zugehen, verbietet Der Naum, umd vermeifen mir die Leſer 
auf die wiätigen Nahmeifungen I, 304 fg. und 585 fg. 

Das MWefen des Buddhismus charalteriſirt Albrecht 
Weber in feinen „Borlefungen über indiſche Literatur= 
geſchichte in gedrängter Kürze fo: 

Seine Lehre war, baß die: Schidfale biefes Lebens durch 
Xhaten des frühern bedingt und fer geregelt feien, baß feine böfe 
That chne Strafe, wie feine gute ohne Lohn bleibe. Diejem 
Fatum, das den Menſchen innerhalb des Kreifes ber Seelen- 
wanderung beherrfhe, fönne fich derfelbe nur dadurch entziehen, 
daß er feinen Willen eben anf ben eingigen Gedanten der Bes 
freiung aus biefem Kreislaufe richtet, biefer Richtung treu bleibt 
und mit beharrlichen Eifer blos verdienklichen Handlungen nach⸗ 
Mrebt, woburd; er denn zulept nad Ahwerfung aller Leidens 
Tchaften, welche ale bie flärkiten Befeln im Gefängnife des 
Kreislaufes angefehen werden, das erwünfchte Biel der gänzs 
lichen Befreiung von der Wiedergeburt erreicht. 

Indem nun diefe Lehre tugenphafte Geſinnung allein 
und tugenphaften Lebendwandel als die wahren und darum 
erfolgreichſten Mittel zur Erreichung der enblihen Be: 
freiung von den Feſſeln erklärte, und fomit den Opfer— 
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dienſt als werthlos verwarf, fo trat fie in entſchiedene 
Oppoſition gegen den Brahmanismus. Dieſer Gegenſat 
iſt allerdings in ver Moral des „Pautſchatautra unverz. 
kennbar, und wenn dennoch dann und wann Ankläuge 
an braßmanifhe Anfpauungsmeife und Lehre wirklich be 
merfbar find, fo erklärt fi) dies Iehigli daraus, daß 
dies ober jenes Märhen aus vorbuddhiſtiſther Zeit ſtam⸗ 
men mag. . 
Diefer Beweis, daß dad „Pantfgatantra” aus dem 
buddhiſtiſchen Gulturkreife herv u 
Bedeutung ſowol für vie Geſch 
auch für bie Charalteriſtik dei 
faffung deſſelben wird demnach 
fer neuen Religiondentwieelung 
vor GHriftus bis zum 6. und ' 
Daß der urfprünglihe Zw 
wie man vielleiht glauben möı 
angenehmen Unterhaltung jei, 
halte des Werks ſelbſt und if 
tung, welde die Veranlaffung 
gebeutet. Der Zwe if im w 
und didaktiſcher. Unter ber 4 
Lehre der niti, d. i. der Mora 
einandergeſezt. Daß man der 
Gebrauche der Könige und Pri 
diejenigen Gegenſtände, welche 
weiſe von Bedeutung ſind, zu 
gemein bekannte Thatſache, die 
diſchen, ſondern auch in andern 
genländiſchen. Literaturkreiſen — wir erinnern nur an bie 
„Fäkihat al-Khulafä“ von Ibn⸗ Arabſhaͤb — zum öftern 
wieder holt. 
Das Werk ſelbſt, ſowle es in! 
vorliegt, zerfällt in fünf Bücher. 
erſten Bus, „Derfeindung von 
iſt diefer: Vardhamanaka, der Sol 
begibt fih in Geſchäften auf KReijı 
gute Stiere, vie in feinem Haufe g 
dafa (der Erfreuer) und Sandſqh 
menlebende) mit Namen, welde fü 
einer trefflichen Deichſel befanden. 
eine, Sandſchiwaka, am Ufer der 
Sumpfe aus und brach dad Bein,. . B 
Als ihn nun Vardhamaͤnaka in viefem ‚Zuftande fah, 
verſank er in bie tiefſte Betrübniß und unterbrah aus 
Mitleid drei Nächte lang feine Reife. Seine Reifegefährten 
nöthigen ihn jedoch zur Weiterreife und infolge deſſen be 
fahl er einigen feiner Leute zurüdzubleiben, um auf Sand⸗ 
ſchiwaka zu achten, indeß er weiter zog, um bie übrige 
Karavane nit der Gefahr auszuſetzen, in bem, von X- 
wen und Tigern angefüllten Walde länger zu bleiben. 
Die Wächter aber, welche mußten, wie gefährlid ber 
Wald war, liefen Sandſchiwaka im Stich, gingen ber 
Karavane nah und jagten am folgenden Tage fälfglider- 
weile zu dem Kaufmann: „O Herr! Sandſchiwatka ift 
geftorben und wir haben ihn im Feuer beflattet.” Sands 
ſchiwaka aber erholte ſich, gefunbete und bradte Tag um 
131 * 


Tag damit zum, daß er brüllend mit feinen Hörnern bie 
Gipfel der Erohügel durchwühlte. Da Hörte einft ein 
Löwe, Pingalaka (der Dunfelgelbe) mit Namen, welcher 
von Durft gequält, umgeben von ſaͤmmilichem Wild, zum 
Ufer ver Jamund herabſtieg, um Waffer zu trinken, fon 
aus fehr weiter Ferne dad Gebrüll des Sandſchiwaka. 
Diefer Ton fepte fein Herz in große Angft, doch verbarg 
ex feine Furcht und blieb unter einem Feigenbaume ftehen, 
wo er fein Gefolge in vier Kreifen aufftellte. Dem Lömen 
aber folgten immer zwei Schafale nah, Karatafa (Krähe) 
und Damanafa Chimiger) mit Namen, Söhne von 
Miniftern, welche aber ihr Amt verloren hatten. Diefe 
bemerken die ihnen ungewohnte und auffallende Aengft: 
lichteit des Thierkonigs und berathen fi darüber. Da: 
manafa ſucht die Urfache berfelben zu erforſchen und bes 
fließt, nachdem er fie erfahren, dem Löwen feine Furcht 
zu benehmen, ihn dann durch die Macht feines Verftan- 
des zu unterwerfen, um fo zu ber ihm gebährenden Mi— 
nifterftelle zu gelangen. Damanafa erfährt denn, daß 
der Lowe fi dor dem Gebrüll des Stierd, ven er für 
ein Ungeheuer mit Überirbifer Kraft Hält, fürchtet. Gr 
verſpricht dem Pingalafa, ihm diefen Stier zu unters 
werfen und bewirkt durch felne Lift, daß jener dieſem 
fein Leben zufichert und beide Freundfchaft fließen. Nadh- 
dem aber im Laufe der Zeit dieſe Freundſchaft eine zu 
enge und Damanafa, weil der Löme nur mit dem Stiere 
verehrt, überflüffig geworben it, bewirkt er durch allerlei 
Nänfe, daß Vingalafa, bei dem er ben Gtier verleumbet, 
diefem das ihm gegebene Wort bricht und ihm tddtet. 
Daher der Titel: „DVerfeindung von Freunden.” 

Die in diefer Babel überlieferte Freundſchaft ift benugt, 
um ein politifches Verhältniß: die Stellung eined Königs 
und feines wider das Herfommen erworbenen Freundes, eines 
roturier gewiffermaßen, gegenüber dem hergebrachten — 
nad indifcher Sitte angeerbten — höchſten Beamten zur 
Anfhauung zu bringen und zugleih daran zu erinnern, 
daß man den Heimtüdifhen Verräther, der die Freund- 
(Haft um feines eigenen Vortheils willen zu trennen ſucht, 
ſcheuen möffe. . . 

Das zweite Bud, „Erwerbung von Breunden” be 
tltelt, ift in folgenden Rahmen eingefchloffen: In der 
Nähe der Stadt Mahiläropja mohnt auf einem hoben, 
großen Feigenbaum ein Kräfenmännden, Namens Laghu— 
patanaka. Als dieſes einft, um Nahrung zu ſuchen, fi 
nad der Stabt auf den Weg machte und fih umfah, 
gewährte e3 den Jäger, Um bie mit ihm auf einem 
Baume mwohnenden Vögel zu warnen, fehrt es zum Baum 
zurück und fagr zu biefen: „Hört! da kommt ein böfer 
Zügen herbei, mit einem Neg und Körmern in ven Hän- 
den. Darım dürft ihr ihm auf feine Weiſe tranen. Er 
wird, nachdem er dad Neh audgebreitet Hat, Körner 
davor auöftreuen. Diefe Körner müßt ihr alle zufammen 
anfehen, als ob fie Glft wären.“ Der Jäger fommt, 
wirft fein Neg aus, ſtreut Körner darauf, aber die Ger 
noſſen des Saghupatanafa, eingevent ver Warnung deſ— 
felben, hüten fid vor der Berlodung. Mittlerweile er- 
Hlikt der König der Tauben, Afhitragriva, Indem er 
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von Tanjenden umgeben nad Nahrung umherſchwei e 
Körner ſchon and weiter Berne. Tropbem, did 
Laghupatanafa warnte, flog er vom feiner Zune k 
hertſcht Hin, um zu effen und fiel fammt feinem Sc 
in das große Neg. Der Jäger, dies ſehend fm 
herbei, um die Beute zu ergreifen. Xfätragriu & 
forbert bie Gefangenen auf, daß alle zu gieicher Zita 
fliegen und das Reg mitnehmen. Dies geiäicht, « 
nachdem fie glüdlih entronnen, zermagt eine ihn! 
freundete Maus, Namens Hiranjaka (die Goldene), 
Neg und befreit fie auf biefe Weile. Die Kräke, m 
alles mit angefehen, von dem Nutzen der Fremik 
mit der Maus überzeugt, macht dieſer Kreuntiie 
vorſchlãge, welche von berfelben, freilich nad) viel ! 
denken, endlih angenommen werden. Die Krk ı 
Maus verlafien das infolge einer Hungersnoth une: 
bar gewordene Land und ziehen zufammen an ein ü 
mo eine ber Krähe befreundete Schildkröte, Ramem R 
tharaka (der Langſame) lebte und führen in * 
mit diefer ein vergnäglices Leben. Als vierten fm 
führt das Befgie ihnen eine Gazelle, Namens Tſau 
(gefledtten Leib habend), zu. Diefe wird eined Say 
ihnen vermißt und bie Kräbe, auf Grfundigmy ı 
gefhikt, kehrt mit der Nachricht zurüd, daß Kits 
am Ufer eined Sumpfes in einem Jagoneg gefaug 
Die Kräfe nimmt nun die Maus auf ihren Rüdaı 
bringt fie zu dem Ort, mo die Gazelle gefanza 
damit fie biefe dur Zernagen der Sälingm Fi 
Während Died gefdieht, kommt aud bie theilnase 
Scqhildkrote herbeigekrochen. Kaum if fie aber any. 
fo erſcheint auch ſchon der Jäger, der, da Krik.! 
zelle und Maus raſch entfliehen, die auf ber Grel 
fame Schildkröte ald Beute ergreift und in em ink 
widelt mit fortnimmt. Mittlerweile fommen Zibimi 
und Laghupatanafa laut jammernb zu dem Dit ie 
mo Hiranjafa fi befand. Diefe ſpricht: 

Ad, wozu unnüges Klagen?! folange unfer Rus 
nod nicht aus unferm Gefichtefreife entferne iR, fe .x! 
an en Mittel denfen, ihn zu befreien! Dean man fez: 
wenn er in ein U: fü get, aus Verhörung nur zdh 
ber vermehrt nur fr Unglid. aber endet es zumu 
Das einzige Mittel für Unglül nach ber Lebrnserit 
Spruch heißt: fehet au wie ihr’ wegſchafft! umb 
Kummer nicht!’ und ferner: „Wenn. man berärk, die! 
—X ee ne men Ah neuen —S 
man ei me D man Im re 
die beſte Berathung." meld gerien 

Nachdem fie dies gehört, fagte bie Krähe: 

Hm, wenn du fo meinft, fo laß une thun, mas it 
werde. Hier Tſchitränga foll auf den Weg gehen, den rei 
einfeglägt, ſich irgendeinem Gumpfe nähern wm an Ife 
hinfallen, als ob er leblos wäre. Ich werde wid 
feinen Kopf ſehen und mit leifen Echnabeltögen ke 
damit der böfe Jäger ihn für tobt Hält und, im 
meinen meine Waffe bilbenden Schnabel, Manthardı 
Erde wirft und des Wildes wegen angelaufen Tommt. 
weile mußt du bie gräfernen @urte bes Tuds, in melde 
tarafa eingewidelt if, gerbeifen, damit Mamcharai : 
als möglic; in den Sumpf fommen Fann. Zfäirisz 
Ag! diefen Rath Haft du hertlich ansgedacht! Unter Re’ 
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R wahrhaftig fo gut, als wäre er ſchon frei, So wollen wir. 
6 benn fo machen! 

Naqhdem nun fo geſchehen, kommt ber Jäger auf ſei⸗ 
em Bege in bie Nähe des Sumpfes und jieht den 
!fdhiränga in ber angegebenen Weife am Ufer veſſelben 
zit der Krähe auf dem Kopfe liegen. Nachdem er ihn 
tblickt, dachte er mit erfreutem Herzen bei fi: „Sicherlich 
? das arme Milo, nachdem es mit bem biochen Leben, 
18 ihm geblieben war, das Netz zerriſſen und mit Mühe 
nd Noth ſich in das Innere des Waides geflüchtet hat, 
uch den Schmerz, den ihm die Keffel der Schlinge ver= 
fat Hatte, dort geftorben. Diefe Schllokrote kann mir 
cht weglaufen, ba fie feſtgebunden if. Drum will id 
h auch jenes mitnehmen!” Nachdem er diefe Betrach⸗ 
ng angeſtellt hatte, warf er die Schildkrote auf bie 
ide und lief nah der Gazelle. Miftlerweile zerbiß 
ranjaka mit den diamantgleichen Zähnen, welche feine 
affe find, den Grasgürtel und Mantharaka machte ſich 
tten aus dem Grafe heraus und kroch in den nahen 
mpf. Tſchitraͤnga aber fprang in bie Höhe, ehe jener 
u nod erreicht Hatte, and machte fi mit ſammt der 
ähe auf die Flut. Wie num der Jäger erftaunt und 
( Verdruß zurückkehrt, fiehe da! jo war währenddeſ⸗ 

aud die Schildkröte auf- und bavongegangen. Da 
jte und jammerte er und ging, betrübt über bie 
Te des Geſchicks, nach Haufe. Sobald diefer Jäger 
ı foweit ald möglih entfernt wat, famen aud jene 
: die Krähe, Shildfröte, Maus, Gazelle, voll von 
größten Freude, an bemfelben See zuſammen, ums 
ıten ſich einander, hielten fi für zum zweiten male gebo= 
und brachten ihre Zeit mit großem Vergnügen damit 
‚ daß jie fi im der gefelligen Unterhaltung an ſchö— 
Reben ergögten. 

Dies beherzige der Weife, erwerbe fih Freunde und 
ige fi gegen feine Breunde aufrigtig, Denn man 
auch. „Wer auf Erben Freunde erwirbt und ohne 
Hhelt ji beminimt, der wirb vereinigt mit diefen nie 
nimmer zu Grunde gehen.” 

Das dritte Bud, betitelt: „Krieg ber Krähen und 
1”, behandelt eigentlih bie aufopfernde Treue eines 
8. Der Rahmen, in welden bie verſchiedenen Er: 
ngen und Spruͤche eingefügt jind, iſt dieſer: In einer 
inz bes Südens liegt eine Stadt, Mahildropja mit 
n. In deren Nähe ift ein Feigenbaum, reich an Zwei— 
nd befchattet von einem überauß flarfen Blätterbidicht. 
ohnte ber König der Krähen, Namend Meghavarna 
Wolkenfarbige) mit feinem Gefolge, welcher ſich eine 
ig daſelbſt gebaut Hatte und darin mit feinen In: 
ıen wohnte. Gleicherweiſe wohnte daſelbſt In einer 
Zefte bildenden Berghößle der @ulenfönig, Namens 
rbana (ber Brievegermalmer), mit einem Gefolge 
nzähligen Eulen. Dieſer kam in jever Naht her: 
D umfchroeifte ven Beigenbaun von allen Seiten, 
ie der Eulenfönig irgendeine Krähe zu packen be— 
rachte ex fie, beherrſcht von alter Feindſchaft, um 
ng dann reg. Auf diefe Weife wurde infolge des 
igen Angriffs die Burg dieſes Feigenbaums durch 


ihn allmählich der Kräßen beraubt. Das iſt ja der Lauf 
dee Welt, denn es Heißt ja: „Wer voll Trägheit es 
abwartet, wie eine Krankheit und fein Feind ungeflört 
fi ‚ausbreiten, der wird ihr Opfer mit der Ber 

Da rief der König eines Tags alle Krähenminifter 
zufammen unb fprad: J 

” Hört! Unfer | 
die Nacht anbricht, 
glei, ein Morden 
nun abwehren? W 
die Burg nicht, we 
zu gehen und Ihn a 

jemeffeneriweife untı 

vieg, Mari, 8 
gigteit? 

Nachdem die Übrigen Minifter ihre. Meinung mit 
getheilt Haben, gibt aud der langjährige Minifter des 
frühern Könige, der hochbegabte tiefe Kenner aller Leh— 
ten ber Lebensklugheit, Sthiradſchtoin (Eräftig, lang 
lebend) mit Namen, feinen Rath und ſpricht: 


Kind! was alle diefe Minifter gefagt Haben, iſt in ben 
Schriften über Lebensflugheit begründet; alles biefes ift in ber 
That · don Nugen, wenn e6 zu feiner Zeit paßt. Mein bies iſt 
die Zeit für einen boppelzüngigen Zuflenb. Drum wird es bir 
ficher gut ausgehen, wenn bu einen Doppelzuftand anwendeſt. 
Der Feind, von Habfudst beherefcht, wird dich nidjt vernichten. 
Sowie du übrigens irgendeine Blöge an ihm fiehft, fo wirft bu 
hingehen und ihn verberben, 


Meghavarna fagte: „Vater! mir iſt fein AufentHalts= 
ort unbefannt; wie werde ih nun eine Bloͤße an ihm 
erkennen können?“ Sthiradſchtvin fagte: „Kind! durch 
Kundſchafter werde ich nicht bloß feinen Wohnort, ſon⸗ 
dern auch feine Blöße offenbar maden.” Sthiradſchlvin 
macht ihm zur Erreijung feines Zwecks folgenden Vorſchlag: 

Kind! Höre, welches Mittel von mir beſchloſſen it! Ber 
handie mich, als ob ih von dir abgefallen wäre, bebrohe mich 
mit harten Worten, bann befteiche mich fo mit zufammengeholtem 
Blute, daß die Spione des Feindes alles für Ernft Halten, wirf mich 
nadjher von biefem Feigenbaum herunter und begib dich aledanıs 
u dei Berg Riichjamufa; dort bleibe mit fammt beinem Ges 
Bige fo fange, bis id fämmtlicjen Eulen durch fehr liebevolles 
Benehmen Bertranen eingeflögt, fie mir geneigt gemacht habe 
und, fobalb ich meinen Zweck erreicht, die bei Tage der Blinds 
heit. verfallenden in der Mitte der mir befannt getworbenen Burg. 
vernichte. Ich habe ſicher erfannt, daß wir auf andere Weife 
nichts erreichen. Denn biefe Zefte, welche feinen Yusweg hat, 
wird nur zu ihrer Ermordung dienen. 

Die Lift gelingt, die Eulen werben in ihrer eigenen 
‚Höhle verbrannt und der weile Minifter, der mit Gefahr 
des eigenen Lebens feinen Herrn gerettet, ruft am Schluß 
ihm mahnend zu: 

So ruht denn gleichſam mein Herz aus, nadjbem mein Uns 
ternehmen fein Ziel erreicht hat. So genieße denn jept lange 
Zeit biefe deine von allen Gefahren befreite Herridjaft, einzi 
befchäftigt mit dem Schuß beiner Untexthanen und vererbe k 
fo anf Kind, Kindesfind und alle Nahtommen. Auch barfft 
du dich nicht duch den Rauſch des Glücks, indem du denkt: 
„3 bin im Veſib der Herrfepaft”, berüden — denn ſchwan · 
fend it die Macıt der Könige; der Herrfchaft Gluc fo fhwer 
u erflimmen wie, ein Bambusbaum; geneigt zu plöglichem 
Em, obgleich mit hundertfältiger Anftrengung gehalten, dens 


nos wer zu halten; obgleich gepriefen nnd verehrt, am 


950 . 


trügeeifh, So herrſche denn du, machdem bu der Herrfchaft 
Süd, unftet wie das Ohr eines wäthenden Elefanten, erlangt 
Haß, einzig fehaltend am Rechte! ö 
Es bebarf kaum der Armähnung, baf bie Erzählung 
hier ber bekannten Sage oder Erzählung von Zopnrus 
bei Herodot (IM, 153) entſpricht, melde bei arabifchen 
und perſiſchen ‚Hiftorifern in. ähnlicher Weiſe erzählt wird. 
Der Rabmen des vierten, „Verluſt von ſchon Bes 
ſeſſenem“ betitelten Buchs ift diefer: An einem gewiſſen 
Ort auf bem Meere ſteht ein großer Dſchambubaum, 
welcher beſtändig voll von Früchten ift, und da mohnte 
ein Affe, Namens Raktamufha (rothes Maul Habend). 
Da flieg einmal ein Krokodil, Namens Vikaralamukha 
(fürdterlihes Maul Habend), aus dem Wafler des Mees 
res und legte fih an ven Manb des mit fehr welchem 
Sand verfehenen Ufer unter biefem Baum nieder. 
Darauf ſprach Raktamufha zu ihm: „Höre, du bift mir 
als Gaſt genaht! fo iß denn die ambroſiagleichen Dihambu= 
früchte, welche ich dir gebe!” Nachdem er fo geſprochen, 
gab er ihm Dſchambufruͤchte. Jenes aber, nachdem es dieſe 
gegeſſen und lange Zeit das Vergnügen feiner Unterhal— 
tung genoffen hatte, kehrte wieder nach feinem Haufe 
zurüd. So lebten dieſe beiden, im Schatten des Dſchambu— 
baums ruhend und fi die Zeit mit mancherlei fhöner 
Unterhaltung vertreibend, ſtets vergnügt, Das Krokobil 
aber gab bie von ben gegeflenen übriggebliebenen Dſcham⸗ 
bufrügte, wenn es nach Haus gekommen war, feiner 
Grau. Eines Tags aber wurde es von biefer gefragt: 
herr! wo befommft du immer derartige ambrojiagleihe 
Früchte?“ Es antwortete: „Liebe! ic habe einen lieben 
Freund, einen Affen, Raktamukha mit Namen. Diefer 
gibt mir unter vorhergehenden Zeichen der Liebe bieje 
Früchte.“ Da fagte jie denn: „Ber immer folde am— 
brofiagleiche Früchte genießt, deſſen Herz muß ganz wie 
Ambrofia fein. Wenn id dir aljo als Gattin lieb bin, 
fo gib mir deffen Herz, damit id, nachdem ih es gegei: 
fen, frei von Alter und Tod, mit dir Freuden genieße.“ 
Jener fagte: „Sprich doch fo etwas nicht! Er ift ja unſer 
Bruder geworben. Außerdem gibt er Früchte und darf 
deshalb nicht getöbtet werben. Drum laß dies ungerechte 
Celüfte fahren.“ Drauf fagte das Krokodilweibchen: 
„Du Haft no nit ein einziges mal meinen Worten 
entgegengehandelt. Drum wird das fiher ein Affenweib- 
hen fein. Denn aus Liebe zu ihr verbringft bu dort 
‚Togar den ganzen Tag. Nım fenn’ ib dich durd und 
durh. Mit einem Wort: bekomme ich fein Herz nit gu 
effen, dann beginne ich um beinetwillen ein großes Faſten 
- und fafte mid tobt.” Das Krofodil entfäließt fi denn, 
um Ruhe zu haben, dem Befehle feines Weibchens zu 
folgen und berebet ven Affen, unter dem Vorwand, daß 
ex von dieſem gaftlih aufgenommen werben folle, feinen 
Rüden zu befleigen. Als fie mitten auf dem Waſſer find, 
vertraut er ihm fein wirkliches Vorhaben an. Da ſprach 
der Affe, der das Herz auf dem reiten Flecke Hatte: 
„Lieber, wenn dem fo iſt, warum haft du mir das nicht 
glei dort gejagt? Denn mein Herz iſt immer wohl vers 
mahrt in einer Höhlung des Dſchambubaums. Ich will 








es der Frau meines Masbers (d. i. dem Krokodilweibqhen) 
einhändigen. Warum Haft du mich nun, ohne daß is 
mein Gerz bei mir habe, Hierher gebracht? Rachdem dab 
Krokodil das gehört, fagte es voller Freude: „Lieber, 
imenn dem fo if, fo gib mir bein Herz, damit das böfe 
Weib es ißt und aufhört mit Faſten. IH will bi zum 
Dſchambubaum bringen.” Nacqhdem es dies gefagt, kehtu 
es um und ging zu dem Fuße des Dſchambubaums zurüd. 
Dex Affe aber, nachdem ex Hunderte von verſchiedenartigen 
Gelübpen zu den Böttern gemurmelt hatte, gelangte mit 
Ay und Web zu bem Ufer des Meeres zurüd. Darauf 
forang er mit einem Sprung fo weit und fo raſch mie 
möglih auf ven Dihambubaum. Darauf bat ihn das 
Krokodil, ihm fein Gerz zu geben. Der Affe aber lachte 
ſpottiſch umd ermwibgrte: „‚Pfui, Pfui! Du dummköpfige 
Mörder unter ver Maske ver Freundſchaft! Hat benz 
ixgenvjemand zwei Herzen? Geh nur faleunig unter 
dem Vſchambubaum weg und fomm mir niemald wieder 
hierher!" Darauf erwidgrte das Krofobil: „Breund! Sie 
Hat Fein Verlangen nad; deinem Herzen. Ich habe das 
nur aus Spañ gejagt, um beine Herzensmeinung zu et: 
proben. Drum komm ald Gaft in unjer Haus. Deines 
Bruders Gattin ift voll Sehnſucht nad dir.” Doch der 
Affe, duch Erfahrung Hug gemacht, blieb und das Kro— 
kodil kehrte befhämt über den Verluſt feines treuefen 
Freundes in jeine Wohnung zurück. 

Das fünfte Bud, „Handeln ohne forgfältige Prü: 
fung“ betitelt, ſcheint, wenn nit alle Anzeigen trügen, 
in entfdieben fpäterer Zeit die Geftalt erhalten zu haben, 
in welger es jegt in den jandkritifhen Xertrecenjionen 
vorliegt. Die urfprünglihe Nahmenerzählung wird hab 
verlaffen und an bie erfle reiht fih unmittelbar die zweite, 
welche ſcheinbar den Baden ber Erzählung fortfpinat. 
Die Beirachtung, wie ſchädlich voreiliges Handeln ofne 
vorhergegangene forgfältige Brüfung fei, bildet das Banr, 
welches die erften Grzählungen Lofe verbindet, während 
erſt bie dritte Erzählung den Rahmen für die folgenben 
bildet. 

Dieſe dritte, „Die Schäge ſuchenden Brahmanen“ über: 
hriebene Erzählung jf im weientlihen folgenden Inhaks: 
Bier arme Brahmanen berathen ji, wie fie dem trautigen 
Zuflande ihrer Armuth ein. Ende maden können. Sie 
begeben fi auf die Reife und begegnen auf ihrem Wege 
dem höchſten unter ven Jogins Bhairavänanda (Eclige 
keit des Judra befigend) mit Namen, gehen mit dieſen 
in fein Klofter und bitten ihn, ihnen den ficherften Weg 
zu ben. Freuden des Reichthums oder dem Tod anzugeben. 
Bhairavananda aber, die Fähigkeiten diefer vier Schüler 
erfennend, macht vier Zauberfnäule, gibt jedem von ihmen 
eins verfelben und fagt: „Geht in vie Gegend nörklih 
vom Himälaye und mo irgend bad Kuäurl von einem 
binfälft, da wird er unzweifelhaft einen Schat finden.” 
Der erſte nun findet an dem Ort, wo fein Knäuel hie: 
faällt, Kupfer. Damit zufrieden bleibt er. Der zweite 
findet Silber, bittet die andern mit ihm zu theilen und 
nicht weiter zu gehen. Während bie andern bamit nice 
zuftleden find, begnügt au er fih und bleibt. Der 
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dritte findet Geld und bittet ben vierten aicht weiter zu 
sehen, fondern mit ihm zu theilen. Diefer geht indeß 
doch alleln weiter; umherirrend aber erblidt er auf einem 
Plage einen Mann, auf deflen Kopfe ſich ein Rad herum: 
drehte und deſſen Körper von Blut benegt mar. Aufs 
ſchleunigſte geht er zu ihm und fagt: „Wer bift duk 
Barum ftehft du fo mit einem fi drehenden Rabe auf 
dem Kopfe? Sag’ mir 06 irgendwo etwas zu trinken iſt, 
denn id werde vom Durſt gepeinigt.“ Indem er fo 
ſptach verließ das Rad augenblidlih den Kopf von jenem 
und ftellte fi auf das Haupt des Brahmanen. Diefer 
fagte: „Was ift das?“ Jener antwortete: „Auch mir ift 
es ganz auf diefelbe Weife auf den Kopf gekommen.“ 
Diefer ſprach: „O fage mir dann, wann ed wieber herab: 
fleigen wird. IH fühle großen Schmerz.” Jener ant⸗ 
mortete: „Wenn irgendeiner wie bu, mit einem Sauber: 
Tnäuel in der Hand, Hierherfommen und did anreven 
wird, dann wird es ſich auf deſſen Haupt ſtellen.“ Diefer 
fragte: „Wie lange Zeit ift es, daß du hier fo geſtau⸗ 
ven Haft” Iener ſpruch: „Wer ift jept König auf 
Erden?” Der Brahmane antwortete: „Dinavotja if 
König. Der Mann ſprach: „Als Rama König war, 
da kam ich, von Armuth gejlagen, mie du mit dem 
Zauberfnäuel in der Hand hierher. Da wurde von mir 
ein anderer Mann mit einem Mabe anf dem Kopf erblidt 
und befragt. Darauf fprang dad Rab von befim Kopf 
aud auf meinen, gerade wie jegt, waͤhrend bu fragte, 
auf den deinen. Weiter kann ich die Zeit nicht berechnen.” 
Der Brahmane mit dem Rabe fragte: „Lieber, wie er— 
Hielteft du denn zu eflen und zu trinken, während du fo 
daſtandeſt?“ Der Mann fagte: „Von dem Gott der 
Ehäge if aus Furt, daß ihm feine Schäge geraubt 
werben, dies ald Schugmittel gegen die Zauberer aufs 
geftelft, damit ja niemand hierherfomme Wenn aber 
einer mit Mühe und Norh Bid hierher gelangt, fo hat 
er, frei von Hunger, Durft und Schlaf, weder alternd 
noch flerbend, nichts weiter zw geniegen ald eben diefen 
Schmerz. Jedt aber laß mid nad Haufe gehen. I 
bin dur di von biefent langen Leib etöfl. Drum will 
ih nun nad) meiner Heimat gehen.“ Rachdem ex fo ge 
fproden, ging er weg. . 

Bald darauf findet ihn der Goldzanberer, tabelt ihn 
wegen feiner unerjättlichen Begierde und nachdem fie fich 
gegenfeitig mit Erzählungen unterhalten, melde alle im 
mehr ober weniger Beziehung zu dem angeführten Thema 
ſtehen, enbigt das Bud ohne eigentlien Schluß. 

Bragen wir nad dem wiſſenfchaftlichen Werth des hier 
von dem Ueberfeger des intereffauten Buche Geleiſteten, 
fo müffen wir venfelben fehr Hoch anſchlagen. Die den erften 
Theil bildende Einleitung; welche wie je der im 
„Bantföatantra” erzählten Därden und Beben bis in ihre 
entlegenften Bunte mit Earffinn und weiteſter Beie- 
fenHeit verfolgt, IR eine der bebeutenbiien Arbeiten auf 
diefem Gebiete der Literaturgeſchichte, weiche wiht nur 
bereits Gegebenes in gewandter Fotm vecapitulitt, ſou⸗ 
bern fo viel des Renen, bisher noch acht Erforfſchten 
unb Gntbeitten enthält, daß man ber deutſchen Aiffen: 


ſcheſt zu biefem den Gegenſtand wit ruhiger Vorſicht, ſcharf⸗ 
finniger Gombination und in erihöpfender Weife behan- 
deluden Werke aufrihtig Glück wünfken muß. 41. 





Die Schiler-Riteratur bei Schiller's JZubelfeier. 


weiter Artikel. 

eailer kuferte RB einmal ungefähr dahin, dep fi 

. jer Auf einmal ungefähr in, ich 
in der Geſchichte feiner Bekanntfhaften auch Die Geſchichte 
feiner geiſtigen Entwickelung darfiellte. Man darf diefes 
Geſtaͤndniß allerdiags nicht wörtli nehmen; Schiller war 
ein zu unabhängiger Geift, eine zu felbfändige Kraft, 
eine zu auögiebige Potenz, um ſich Ginflüffen von außer⸗ 
Halb in fo unbedingter Weiſe Hinzugeben, daß ihre Wir- 
tung einer gewaltfamen Störung, ftatt.einer gefegmäßigen 
Regulicung feiner Bahn gleichgekommen wäre. Aber in⸗ 
be er fühlte, daß fein Genie nur zu fehr dazu neige, 
ſich in exsentrifgen Rictungen zu bewegen, ſuchte er bei 
andeen nah Map, Megel und geſehlicher Beftmmung. 
Gr fühlte, was fein Genie zu leiflen vermöge, aber er 
ah ein, daß es ihm noch an Kenntniſſen, Gefhmad und 
Tünftlsrifhen Prineipien fehle; denn Bierfür viel zu thun, 
hatten ihm bie ſtürmiſchen Tage in Stuttgart und Man- 
Heim nicht viel Zeit übrig gelaffen. Das Geſchick wollte 
ihm auch darin wohl, daß es ihn in die perſönliche Nähe 
derjenigen Lehrherren führte, die als die geeigneiſten für 
ihn in Deutfland überhaupt zu finden waren: auf Chri⸗ 
ſtian Gottfried Körner folgte fpäter Goethe, ohne daß 
dadurch Schiller's Verbindung mit dem erflern eine Un- 
terbregung erfitt, und an Goethe reihte fi Wilhelm van 
Sumboldt. Dies find die rei Männer, welche auf Schil⸗ 
ler's geiftige Bildung und dfibetifche Erzie hung son größ- 
tem Einfluß gewefen find, ohne daß er je im ein Abhän- 
gigoteitoverhaͤltaiß von ihren gerieth; er nahm von ihnen 
nur an, was er brauden Eonnte, um feinen Befchmad zu 
reguliren und fein Wiffen über die Kunſt zu vervollſtändigen. 
Ir übrigen vertraute er feinem Genie und feinem Kant, 
der für Schiller's fpätere Bildung eigentlich Dad wurde, 
was für eim Gebäude das Fundament. Hier war auch 
das Bollwerk, Hinter welchem er ſich mit dem oomeentrir= 
tem Hülföquelten feines Genie gegen ae zu welt gehen- 
den Anforberungen feiner Freunde, benen er übrigend auf 
dem Wege ded wechſelſeitigen Unterrichts ebenfo viel und 
zum Theil mehr gab als ex von ihnen empflag, gefidert 
fühlen durfte. Die Rathſchläge feiner Freunde hatten auf 
tn wur fo weit Ginfluß, ald fie gewiſſe allgemeine äfthes 
tiſche Principien betrafen und brauchbare Bingerzeige für 
geihmadvolles Harmonifches Formen und eftalten boten; 
fein eigenſtes Weſen, feine Gebanfen- und Vorſtellungs- 
welt ließ er ſich durch fie nicht Beeinträchtigen; hier wies 
ex jeden flörenben Gingriff ab. Ginen leiten Tabel Koör— 
ner’, daß er in feinen Dramen zuweilen zu lyriſch werde, 
Heß er unbeachtet, amd über die Wahl feiner Stoffe vie: 
gutirte er mit feinen Freunden nit. Gr theilte feinen 
Greurtte Körner wol mit, daß er dieſen ober jenen Stel 
veszuinehmert: gedenfe, aber fragte ihm nicht mm feine Au⸗ 
fiht, was er zur Wahl diefes Stoffes meine. Zwar 
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or wamntlich Durch den Einfluß Goethe's und 
> ae denn Römer, eine mehr moderne Natur, 

. Ip überhaupt ſchwerer mit den griechlſchen Tra⸗ 

am, eine Zeit lang faſt zu ſehr in den Helienismus 
Asgeräräugen, wie ders Die „Braut von Meflina 
Re; aber mit einer jener kühnen Wendungen, wie 
we nur dem Genie eigen find, flug er plöglih in 
„Wulhelm Tel" um in dem leider Torſo gebliebenen 
„Demetriw“ eine ganz neue Richtung ein, durch die er 
fi, übrigens in volllommen origineller und unabhängt- 
ger Weife, dem großen freien Wurf in Shakfpeare's hi— 
Rorifpen Dramen näherte, in benen es ebenfalld weniger 
auf die Durchführung einer eigentlichen dramatiſchen In— 
trigue als auf hiſtoriſche Charakterifiit und auf die Bor- 
führung bedeutfamer geſchichtlicher Momente in großen 
Gruppen und Tableaux abgefehen iſt. Schiller's inzwiſchen 
namentlich durch A. W. Schegel's Kritik und Ueberfeger- 
kunſt vetmittelte nähere Bekanntſchaft mit Shakſpeare's 
hiſtoriſchen Dramen iſt auf dieſe ietzte Manier ſchwerlich 
ohne Einfluß geweſen; Schiller ſeloͤſt ſchrieb nach der 
Auffuͤhrung einer Bearbeitung des Shakſpeariſchen „Co— 
riolan“ an Goethe: „Für meinen «Tell⸗ iſt mir das 
Stuͤck von unſchätzbarem Werth; mein Schifflein wird 
auch dadurch gehoben.” Gin gewiſſer Einfluß ver roman⸗ 
tiſchen Schule und beſonders Schlegel's, ven er ja auch 
yerfönli Tannte, ohne, wie man weiß, ihn beſonders zu 
lieben, verräch fi bei Schiller ja fon ſeit ver „Jungs 
frau von Orleans“ in einer. gewiffen Miihung romanti— 
iger und antik-claſſiſcher Elemente, und fo dürfen wir 
auch hierin gewiffermaßen eine Beftätigung der eigenen 
Aeuferung Schiller's erblicken, daß die Geſchichte feiner 
Betanntſchaften auch die Geſchichte feines Geiſtes fei. 
Aber diefe*Einflüffe dienten nur dazu, den Strom feines 
Gelſtes zu naͤhren und Hödftens zu färben, aber nicht 
ihn zw trüben ober Im eine feinem Mefen und Urſprung 
fremde Richtung zu drängen. Mit Recht bemerft Kuno 
Sifher in feiner fehönen Feſtrede, deren Tünftig noch näger 
gedacht werben foll: „Schiller's Freundſchaften find Lebens— 
epochen von den Jugendgeſellen der Militärſchule bis Hin 
zu Humbolst und Goethe!" 

Nachſtehende Bublicationen betreffen dasjenige Freund⸗ 
ſchaftsverhaͤltniß Schiller's, weldes für die äußere Geſtal⸗ 
tung feines Daſeins wie für feine gelftige Entwidelung 
fichetlich das einflußreichſte wurde: 

2. Schiller's Briefwechſei mit Körner. Biweite wohlfeile Muse 

gi Bier Bänbe, Leipzig, Veit u. Comp. 1859. 8. 


3. — und Körner's Freundſchaftabund. Bon Hermann 
Marggraff. Zugleich, als Cinleltung zur zweiten Ausgabe 
von Schillers Briefwechfel mit Körner. Leipzig, Dit u 
Comp. 1859. 8. 15 ar. 

Die Bedeutung des Schiller-⸗Koͤrner ſchen Briefwechſels, 
von welchen Scherr in feiner Biographie Schiller's ber 
merkt: „Das ift fo. ein Buch, an welden ein deutſches 
Herz ſich erfreuen und erfrifgen kann“, hob jüngk oe 
dert Prug auf Aulaß diefer Wieberausgabe in Nr. 49 
de8 „Deutfhen Muſeum“ mit folgenden ſchönen Wor— 
ten ‚hervor: 


Das Werk, hekanntlich erſt 1847 erfchienen, wimmt unter 
den Duellen zur Kenntniß von Schiller's innerm und aͤrſera 
Leben eine ber erfien, ja vielleicht ſchlechthi erſte Stelle ein; 
«6 if nicht zu viel behauptet, daß erft feir biefer Briefoedfd 
Sqiller s mit Körner vorliegt, ein wahrhaftee Verkäntzig zn 
ſers großen Dichters und zwar gerade in bem reifſten und wid: 
tigften Perioden feines Wirkens, möglich geworben if. Aber and 
a — von dieſen nachſtliterariſchen Sweden bietet die Lecin 
diefes Buchs einen großen unb bauernden Genuß; nirgends, and 
nicht in den an Goethe gerichteten Briefen, in denen doch im: 
mer mehr der Dichter, ber Kunſtphiloſoph ſich außert, trit 
Gäiller uns fo unmittelbar, fo von feiner echt menfhliche 
Seite entgegen, nirgends thun wir fo tiefe und Dabei fo ans 
gende und beiehrende Einblide in biefes flarfe, füßne, Rolge Herz, 
in die Irethümer, benen es unterworfen war, in bie Zriumpke, 
bie es, erfüllt vom lebendigen Hauch ber Schönheit, über ſich ſelvi 
bavongetragen, bis es endlich jene Reinheit und Hoheit, jewe fi: 
Udye und äfhetifche Verklärung erlangte, .in welcher Schiller un 
im @ebächtniß der Rachwelt fortlebt. Und biefer Körmer mit feiner 
tzeu ausharrenden, durch nichts beireten Breunbfdhaft, biefem tm 
mer bereiten, liebevollen Verfländnis, diefer innigen zärtlicher 
Zuneigung, die barum doch niemals ansartet in weichliches Ber: 
Bätfcheln des geliebten Freundes — welch fchöner, weich tan: 
lichſt beftiedigender Anblick eines echt beutjhen Charakters un: 
einer wahrhaft maͤunlichen Freundſchaft! 

Schwerlich konnte den Verehrern Schiller's, die es nicht 
blos zum Schein und zu Nebenzweden, ſondern in ver 
That und der Wahrheit find, auf Anlaß jeiner Gä: 
eularfeier ein werthoolleres Geſchenk gemacht werden, als 
mit dieſer zweiten wohlfeilen Ausgabe des Schiller: Kir: 
ner ſchen Briefwechſels, deren Preis im Verhältniß zu 
dem Umfange des Werks (100 Druckbogen) ſo niedrig 
geſtellt iſt, daß man mit Fug und Recht erwarten darf, 
fie in recht viele Hände übergehen und fo weit möglih 
ein Gemeingut der Nation werben zu ſehen. Mit Krra: 
den entſprach ih dem an mic gerichteten Wunjde, zu 
dieſer neuen Ausgabe ein einleitended Wort zu ſchreiben, das 
auf als felbftändige Schrift im Buchhandel zu haben if. 
Wenn es mir dadurch gelungen fein follte, eine gerechtete 
Würbigung ber feltenen Geiſtes⸗ und Charaftereigenfhai: 
ten Koͤrner's wie auch jeiner Berbienfte um die Litere 
tur in weitern Krelfen als bisher anzubahnen, jo wire 
ein Hauptzweck meiner einleitenben Schrift erreicht. Ta: 
dur daß Körner ven Dichter aus bebrängtefien Umpän: 
den, ja vielleicht von materiellem und geiſtigem Untergange 
xettete, wie. dadurch, daß er in feinem Sohne Karl Ähen: 
bor ber deutſchen Nation einen jeiner tapferſten Käsmpier 
und feiner begeiſtertſten Kriegs⸗ und Vaterlandsfänger gros: 
308, bat Chriftian Gottfried Körner ih um dad gefammir 
deutfhe Vaterland wohl verdient gemadt; ein ſpeciellere⸗ 
Verdienſt hat er ih um Sachſen und befonders um we 
ſãchſiſche Hauptſtadt erworben. Hier jah es gegen Ende dei 
vorigen. Jahrhundertsa in geiftiger Hinſicht noch ſehr äte 
umd traurig aus; Körner jomol ald Schiller Klagen hier: 
über aufs bitterfle, und letzterer ſchied aus Kurſachfe⸗ 
mit ber ungünſtigſten Borftellung von deſſen Bewohner, 
aamentli von ben Dreödenern, deren Gharakter er ci 
mal „feiht, zufammengefhrumpft” u. f. w. nennt. &# 
war allerdings eine kleine literarifche Gemeinde vorhanden. 
bie aber ſicherlich nur auf fehr wenige Köpfe beicht ãak 
mar, und außer dem engera Sreundedfteife der Korner ſches 
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Familie wird «8 kaum jemand in Leipzig und Dreöben 
gegeben Haben, welder Schiller’ Genius zu türbigen 
gewußt oder fi um feine Perfon mit einiger Sympathie 
befümmert Hätte. Schiller wirft den damaligen Sachfen 
vor, daß e8 gefährlich fei, bei ihnen. im Rufe zu ſtehen, 
man ſchätze etwas höher als fein Brotfach. Dies ſcheint 
alleringd nur zu fehr der Ball gewefen zu fein, denn 
Kömer hielt, um feiner amtlihen Laufbahn nit zu ſcha—⸗ 
ven, aufs ängftlihfte auf Anonymität, obſchon feine Schrif- 
tem ober vielmehr Auffäge ber allerunverfänglicften Art 
und ausſchließlich aͤſthetiſchen und kunſtvhiloſophiſchen In: 
halt waren. In der Ginleitungsfcrift Heißt ed: 

‚Man Hatte nichts dagegen, daß ein Beamter feine Muße⸗ 
Runden im Wirthehaufe, dee Theater, in Gefellfhaft, beim Kar: 
tenfpiel- ober bei Dufif verbrachte, aber fle in fchriftftellerifcher 

jleit zu verwenden und dadurch ber Menfchheit näglich zu 
werben, das war ein Berbrechen, für welches feine Verzeihung 
zu finden war. 

Körner that nun in Dresden redlich und mit beftem 
Erfolg das Seinige, um biefem geifllofen Pedantismus 
ein Ende zu maden, und es gelang ihm die namentlid 
mitteld der geſellſchaftlich Titerarifhen Reunionen in feinem 
‚Haufe, zu denen alles, was in Dresden höhere Bildung 
befaß oder zu-beilgen ſich einhilvete, oder doch den Schein 
davon zu behaupten wünſchte, Zugang zu erhalten fuchte; 
denn dad Körner’fhe Haus mar ein Mittelpunkt aller 
Celebritäten und Männer von Geift und Namen gewor— 
den, welche Dresden auf längere ober kürzere Zeit ober 
nur auf der Durchreiſe beſuchten. Was erft nur Mobe 
war, wurde dann Bedürfniß, und es bildeten ſich neben 
dem Körner'ſchen Eirkel und fpäter nod andere Kreife 
dieſer Art, von denen fih Geſchmack an Kunft und Liter 
ratur weiter verbreitete. Wir für unfere Perſon find 
ſonſt nit gerade fehr geneigt, in den deutſchen Salond 
ein ſehr fegensreiched oder befonderd wirkſames nationa: 
les Gulturelement zu erblicken; aber der Koͤrner'ſche Cirkel 
hatte eine wirklich literariſche Bedeutung, er war ebenio 
frei von prätentiöfem Zwange und conventioneller Steif: 
heit als von fener ungefunden Kofetterie mit dem bloßen 
Esprit und fülagfertigem Wig, woburd bie blos äußer— 
li gebilvete Salondame und der jonft jeder jittlihen und 
tieferen Grundlage entsehrende Weltmann fo häufig den 
Mann von Genie und wirflih ſthöpferiſchem Geift über: 
treffen. Wer Körner'd Schrijten — von denen, wie man 

dem Publikum von Augöburg her Hoffnung gemacht, 
eine Gefanmtausgabe vorbereitet wird — und nament⸗ 
lich feine Briefe mit Schiller und feinem Sohn Theodor 
gelefen Hat, der wird davon überzeugt fein, daß in Kör— 
ner's Nähe nicht? Unreined und Unebled, nichts blos 
Schimmerndes aber Gehaltlofes auf die Dauer eine blei— 
bende Stätte finden konnte. Die feinfte Bildung verlor 
für Körner um fo mehr an Werth, je weniger fie auf 
rein menfhliher Grundlage beruhte. 

Für die Kenntniß Schiller's, ſowol des Dichters und 
Aeſthetikers als des Menſchen, iſt dieſer Briefwechſel von 
äußerfter Wichtigkeit und in letzterer Beziehung, wie auch 
Robert Prug hervorhebt, die Hauptquelle. Solchen Ideali⸗ 
ſten, melde fi) Schiller nicht anders als immer in den hoöͤch⸗ 
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ihm Hierbei direct ober indirect zu flatten. 


ſten Regionen ſchwebend und der Weltvinge und des welt: 
üchen Vortheils gar nicht Acht habend vorflellen Eönnen, wird 
«8 überrafgend fein, bei der Lectüre der Einleitungsſchrift 
ober noch beſſer der Briefe ſelbſt (falls fie diefelben mit 
erforberlier Ruhe und Objectivität überhaupt zu Iefen 
vermögen), aufs deutlichſte wahrzunehmen, daß Schiller 
das Leben in den meiften Fällen jehr praltiſch und ener⸗ 
giſch anzufaflen, alles gut zu berechnen und feines Bor: 
theils wahrzunehmen wußte. Dies verfteht fih auch von 
einer fo energiſchen Natur wie Schiller war eigentlih von 
ſelbſt. Seine öfonomifhe Lage zu verbeffern und“ ſich 
bürgerlih ſolid einzuriäten, war fein fehr beſtimmtes 
Biel, das er auch zu erreichen wußte. Er felbft ſpricht 
einmal davon, baf es für ben Schriftſteller aud einen 
„Ötonomifhen Ruhm‘ gebe, und daß diefer ihm fehr 
nöthig fei, um aud in ber bürgerlichen Welt etwas zu 
gelten; er fah ein, daß 48 nöthig ift, ih zuvörderſt eing 
geflcherte Lebensſtellung zu erringen, um große Com⸗ 
pofitionen ausführen zu Eönnen. Man kann der Welt 
nur dazu Gluͤck wünfgen, daß er biefe Umfiht und Ener: 
gie beſaß, denn ohne fie würde er das Große, mas er 
wirklich fpäter volibracht Hat, mit haben vollbringen 
Können. Gr hat zwar feine forgenvollen Jahre gehabt, 
in denen er ald echter Kiterat von buchhändleriſchen Auf: 
trägen Iebte, aber e8 gelang ihm doch, fein Leben fpäter 
ziemlich behaglich einzurichten, fobaß er ſchon zu Ende des 
Jahrhunderts fein jährlies Einkommen auf 2400 Reihe: 
gulden anſchlagen fonnte, mas zwar mit feinen Leiſtun⸗ 
gen und feiner aufreibenden Arbeit immer nod in feinem 
Verhältniß ftand, aber do für die damaligen und na⸗ 
mentlih jenaifhen Rebensverhältnife immerhin Fein ganz 
unanfehnlihes Einfommen war. Die. Verbindungen mit 
‚Hof und Adel, welde er feiner Frau verbanfte, famen 
Ein Did: 
ter, der, wie Schiller in feinen legten Lebensjahren, 
nad Palleske's Angabe jührlih 160 Thaler an feinen 
Weinlieferanten zahlt, ungerechnet die feinen Weine, die 
ihm geſchenkweiſe zufloffen, kann wol keineswegs zu ben 
armen Poeten gezählt werden. Und felbft jene Nothjahre 
gereichten ihm nicht zum Schaden. Es waren die Jahre, 
in denen er fih auf dus Studium der Geſchichte, PHilo- 
fophie und Aeſthetik verlegte, das ihm dann für die Aud- 
arbeitung einer dieihe der vortrefflihften dramatifhen und 
lyriſchen Producte fo fehr zu ftatten Fam, übrigens Jahre, 
die ihm doch auch durch das Geldgeſchenk des Grafen 
Schimmelmann und des Herzogs von Auguftenburg fehr 
erleitert wurden. Wir treffen gerade in biefen Jahren 
auf einen großen Zug im Gharafter Schiller’. Die 
Vopularität, welche ihm feine dramatifgen Erſtlingswerke 
verſchaffien, Eonnten ihn wol verführen, auf biefen Wege 
fortzufaßren und ein DVielfreiber zu werben, und ein 
Dichter neuerer Zeit würbe diefer Berjuhung ſchwer wider⸗ 
ftanden haben. Ex aber, einem höhern Ziel ald der bloßen 
fogenannten Bopularität nachſtrebend und Heißgierig, für 
die "Unfterbligfeit zu dichten, verſchmähte ven raſchen 
Verdienſt und die wohlfeile, leicht aber aud dad größte 
Talent verflachende Popularität und ruhte jahrelang von _ 
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feinem dramatifhen Schaffen aus, um dann plöglih mit 
einem fo reifen Product wie „„Wallenftein”, an bem er 
jahrelang in der Stille gedichtet und gearbeitet, vor die 
erftaunte Welt zu treten. Aber auch in biefen Jahren 


verlor er fein Ziel, ſich eine geflerte Stellung zu er: | 


Tingen, niht aus den Augen, und Goethe behauptet 
ſicherlich nicht mit Unrecht, daß Schiller viel mehr Lebens⸗ 
Mughelt und Lebensart als er befeflen habe. Scherz fept 
zwar, indem er diefe Stelle anführt, hinter das Wort 
Lebensklugheit“ ein Fragezeichen, aber Goethe, der im 
„Epitog” und fehr vielen andern Steffen das Hohe und 
Große an Schiller mit wahrer Selbftverleugnung gefeiert 
hat, wird wol gewußt haben, was er hier fagte, wir er 
auch fiherlid in gewiffem Sinne nicht unrecht hatte, wenn 
er von Schiller verfiherte, daß dieſer eine ariſtokratiſchere 
Natur gewefen als er. Im übrigen bemerkt auch Scherr 
gelegentfig: „Es klingt feltiam und ift do wahr, daß 
der große Prophet des Idealismus über die Bedingungen 
einer gluͤcklichen Ehe eine durchaus verftänbige Anfiht und 
Ueberzeugung hatte.” Und warum follte er fie nicht ges 
habt haben? 

In unferer praktiſch-realiſtiſchen Belt wird es der 
Verehrung für Schiller ſicherlich keinen Abbruch tun, 
wenn man nachweiſi, daß’ er in allen Exiftenzfragen eine 
bei einem Dichter nur felten anzutreffende praktiſche Um⸗ 
ficht bewieſen. Rechnet man hierzu feinen namentlih in 
frügerer Zeit Hervortretenden Hang zur Mediſance und 
zu abſprechenden Urtheilen, aus dem dann aud bie 
enien“ zum Theil hervorgingen, endlich feine ſtolze Uns 
zufriedenheit, In welder der Medicinalrath A. Clemens fogar 
einen pathologiſchen Grundzug feines Charalters erbliden 
will, fo denke I, wird man es gerehtfertigt finden, wenn 
Schiller früher einmar in d. BI. als ein wefentlid mo— 
derner Charakter bezeichnet wurde. Schiller war in fels 

nen Briefen außerordentlich freigebig mit wegwerfenden 
Aeußerungen und harten Urtheilen, wie „armfelige Hunde‘ 
(Ramler und Engel), „Laffe (Friedrich Schlegel), „lämmer⸗ 
licher Sund“, „aufdringlicher und impertinenter Burſche“, 
„Allerweltsfgwäger und Sylophant“, „Prahlhans und 
Windheutel”, „Luͤmpenpack“ (morunter er bie Schauſpie⸗ 
ler verfleht) w. ſ. w., und nur zu leicht erſcheinen ihm 

- bie Verhältniffe und Umgebungen, in denen andere leben, 
„elend“. Die Härte, womit ex fid über Alerander von 
Humboldt und anfangs felbft über Goethe ausſprach, ift 
bekannt, ebenfo Schillet's Hatfhhafte Mittheilungen über 
Herver und deſſen Stau und fogar über die Herzogin 
Amalie. Diefe Neigung zum Klatſch ift freili ein Brauch, 
„son dem ber Bruch mehr ehrt ald die Befolgung”, indeß 
iſt er in unferm „gemüthlihen“ Deutſchland fo beliebt, 
daß auch Schiller, indem er ſich jo hart äußert, bei den 
meiften eher auf Zuftimmung als anf Tadel zu reinen 
haben wird. 

Im Übrigen dürfen wir nicht verfennen, daß einem fo 
eminenten Gelfte wie Schiller die Menſchen und alle 
menfchlichen DVerhäftniffe mit Recht oft jehr niedrig vor= 
tommen mußten. Auch hatte er mwährend jeiner Noth— 
jahre die Menſchen fiherli von feiner fehr vorteilhaften 


Seite tennen lernen. Aud nur zehn Jahre voll Kampf, 
Entbefrung und Demüthigumg können hinreichen, um für 
Lebendvauer nicht die Liebe zur Menfchheit, aber die Liebe 
zu den einzelnen Menfchen ober die Achtung für le grümd: 
id) zu vernichten. Unter den Zaufenden und Zehntaufen: 
ven feiner Verehrer fanden fi etwa nur ein halb Dutzend, 
die, wie nachgewieſen werden kann, wirkliche Opfer für 
Schiller braten, ohne eine Gegenleiftung von ihm 
zu verlangen: Andreas Streiäer, Bran von MWolzogen, 
Thriſtian Gottfried Körner, der Herzog von Auguftenburg, 
der Graf Säimmelmann, endlich Streicherss Hanswirth, 
der manheimer Baumeifter Anton Hölgel, ver, aus bio: 
ber Verehrung für Schiller kein Opfer fheute, um die 
zur Dedung einer ven Dichter furchtbar drüdenden futt: 
garter Schuld nöthige Summe herbrizufgaffen. Mergefien 
wir ben einfachen Namen Hölzel's nicht neben ven glän- 
genden einer Frau von Wologen, eines Grafen Sim: 
melmann und eines Herzogs von Auguftenburg! Bielleicht, 
obſchon wir es nicht beftimmt wiſſen, gab e8 noch drei ober vier 
anonym geblichene Wohlthäter, welche fih die Verehrung für 
Schiller etwas mehr Geld, Zeit oder Gemüthsruhe koſten 
tießen als wohlfeile Ausbrüe ver Bewunderung, zu denen 
wir auf im ganzen jene Öffentlien SOvatlonen fir 
Säiller in Manheim, Weimar, Lauchſtädt, Leipzig md 
Berlin rechnen dürfen; denn fo loͤblich folhe Ovationen für 
die Darbringenven und fo erhebend und anfeuernd fie für 
den Gefelerten augenblicklich auch jind, fo bringen le doch feine 
reelle Hülfe; ja bie vielleicht unmittelbar darauf ſich offen⸗ 
barenden finanziellen Nothftände und vie perſoͤnlichen De- 
möüthigungen vor „Gevatter Schneider und Handſchuhma- 
cher“ wirken dann im Gegenfage dazu nur um fo pelni: 
gender und erditternver, Es Heißt in der Ginleitungsfgritt 
zum Briefwechſel: J 

Schiller war ſchon durch feine erſten lyriſchen und drama 
tiſchen Producte der Lieblingsbichter der Nation; aber was that 
diefe Nation für ihn? Man zahlte an ber Theaterfaffe feine paer 
Krenger, uam der Aufführung eines Gihitler'khen Städte beizes 
wohnen, und man faufte namentlich die an Drudjehlern reichen 
Nacbrüde feiner Dramen, weil fie die wohlfeilern waren. Seine 
Geburtstage find fiherlich, folange er lebte, weniger folenn wa 
geränfgpe gefeiert meren ale mus (um: zu dm übrigen 
wird man ihm feine jener Vebri en, Heimfn 
und Demürhigusgen erfvart Haben, bie man über! aan 
Genie rise erfpart, wenn und folange es in bebzängten Ums 
Ränden lebt oder gar zahfungsunfähig if. 

Und wenn einmal unter den vielen Befigern von 
Hunerttaufenden ji ein paar finden, bie dem Genie 
helfend beifpringen, fo macht dies eine Genfation, über 
die Körner auf Anlaß der Schimmelmann-Auguftendurg'= 
ſchen Schenkung einmal an Schiller ſchrieb: 

Cine traurige Empfindung mifdjt Ad} bei mir in die Fren 
über bein Glüd: daß wir in einem Zeitalter und unter Meus 
ſchen leben, wo eine foldhe Handlung angeflaunt wird, die dech 
eigentlich fo natürlich iſt. 

Niemand hatte ein gleiches Recht fo zu urteilen als 
Körner, der feloft Opfer gebracht, aber alles gethan hatte, 
um feine Kunde davon ins Publitum gelangen zu laffen. 
Freilich ſo ganz umeigennügige Menſchen wie Körner gikt 
es — tranrig zu fagen! — unter. einer Million viel: 
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leicht nit zehn, und Körner bedachte niht, daß wenn 
von evelherzigen und mohlthätigen Handlungen gar Feine 
Kunde in die Deffentlifeit gelangte, eben noch weniger 
geſchehen würbe. Man Hört von fo vielem Schlechten, 
warum foll man nicht aud das Gute erfahren, das in 
der Welt geſchieht/ Um einen Wetteifer auch in guten 
Handlungen zu veranlaffen, ifl, wie wie glauben, Publi— 
eität das beſte Mittel, und «8 liegt ficherlich nichts Unna—⸗ 
türlide8 darin, wenn jemand für bad, was er gut und 
recht gethan, Anerkennung zu finden wünfdt, fei es auch 
nur, damit Dad von ihm gegebene gute Beiſpiel nit ver- 
Ioren gehe und zur Nachahmung anfeuere, 

Die Einleitungsſchrift bemerft unter anderm: 

Der Schiller-Kdrner'fche Briefwechſel if endlich, um para» 
bor zu fprechen, noch durch das intereflant und charafterififch, 
mas er. nicht enthält. Gr enthält z. B. fat gar Feine Beſchrel⸗ 
bngen irgendweldier Met, feine Schilderungen von Gtäbten, 
u — en Gel und Vorgängen au⸗ Boitsteben. 
und er gefiht einmal fe 1b des Reffene fi, 
weit 6 ihm zerftreue. © lt überhaupt nichts 
über jene Fragen der G und bes Staats: 
lebens, die ans jeht fo m eine Anfpielung 
auf jene wichtigen @reig and bebtohten oder, 
betrafen und feine Eriftenz erſchütterten. 

Um fo größere Bewunderung vervient das Anſchauuugs- 
vermögen bed Dichters, der in feinen Dramen fo viele 
politifge und ſtaatsmänniſche Weißheit nieberlegte, in 
„Wallenftein’8 Lager“, im „Tell“ und im „Demetrius” 
die mannichfachſten Volks- und in manden felner Gedichte 
Landſchaftsbilder mit jo Fräftigem Pinjel zu geftalten wußte. 
Als merkwürdig hätte noch hervorgehoben werben Fönnen, 
daß, fo zahlreih und umfangreih in biefen Briefen bie 
äftherifhen Erörterungen auch jind, davon doch auf Werke 
der bildenden Kunft faum irgendwo Anwendung gemacht, 
Kaum ein Gemälde oder ein Sculpturwerf auf nur er= 
mwähnt wird, obſchon doch Schiller unter anderm bie Mei: 
fiermerfe in ber dresdener Galerie gefehen Hatte. reis 
lich nannte er biefe gegen den Galerievirector Hartmann 

„alte Lumpen‘! Wer erflärt dieſes Räthfel? 

Wie in viele andere uns vorliegende Schriften hat 
fih auf in meine Ginleitungäfgrift der Irrthum ein— 
geſchlichen, daß das bekannte Refeript, worin Schiller für 


die Profeffur in Jena empfohlen wird, weil man ihn" 


„gratis“ haben könne, Goethe zugeſchrieben wird. Dies 
fer Irrthum ift aber erft durch Palleske aufgeflärt wor⸗ 
den, ber das Reſcript wörtlich im Anhange zum ;mweiten 
Bande feiner Biographie Schiller's mittheilt. Meine an 
Das Refeript gefnüpften Bemerkungen bleiben jedoch, wie 
ich glaube, berechtigt, da aud ber Herzog Auguft fo ziem- 
lich diefelben Rüdfihten zu nehmen hatte wie fein Minifter. 

Koͤrner's Verdienſte um Schiller find unendlich groß. 
Außer feinem Wamilienleben und dem Gefühl einer ge= 
fiherten Lebenöftellung verdankt es Schilier namentlich, 
den Einflüffen feines Freundes Körner, wenn fein Ge— 
müth allmaͤhlich weicher, zufrievener und rudjihtövoller 
geftimmit wurde. Wir haben auferdem oben bie Ber: 
Dienfte hervorgehoben, welche ih Körner um das geiflige 
Leben Dresdens erworben hat. Dennoch wurde fein Name 


Bei ver Säcularfeier neben dem Schiller's Eaum irgendwo 
genannt. Und doch verbient es Körner fo fehr, daß 
man fein Andenken durch irgenbein öffentliches Denkmal, 
3 B. die Aufſtellung einer Büfte an irgenbeinem paflen= 
den Orte in Leipzig ober Dresden ehrt. 


Wir fGliefen dieſen Artifel mit einer Nachkoſt, dem 
Anführen folgender Schriftchen, welde der bloßen Gollecta= 
neen⸗, zum Theil felbft der Guriofitätenliteratur angehören : 
4. Schiller: Kalender, Auf das Saͤcalarjahr von Schiller's 

Geburt. Wien, Lechner. 1859. Gr. 16. 20 Nor. 

5. Schillers Anefoten. Iufammengefellt von Baul Förfter. 
Serlin, Schlingemann. 1860. 8. 5 Nor. 

6 Schiller. Ünſichten bes Dichters über Sn, Natur und 
Menfchheit aus feinen Gedichten und Dramen zufammen« 
gefellt von F. b’Hargues. Berlin, Mohr u. Gomp. 
1859. 12. 6 Ngr. 

7. Der politifcge Jahrmarkt. Ein Faſtuachtsſpiel von Schillero 
Rescrdivo. Gtuttgart, giſchhader 1859. 16. 12 Mer. 
Die Speculation im Kleinen 

Gen zu benutzen ſucht, hat aud 

ler's zu ihren mehr Tächerlichen 

tionen benutzt, und auch ber 8 

bethelligt. Man hatte Schiller: & 

Sciller= Bortemonnales, Schiller 

pagner, felbft Schiller-Liqueur, € 

Säiller: Pfropfen, warum follte 

Kalender und Schiller: Anekvoteı 


‚Gen gehört .zu den „Seien I 


wollen wir dem im ganzen u 

Kritik zufammengeftellten „Scäiher= Kalender‘, dieſem 
„Ergebniß eines vieljährigen Schiller-Cultus“, einen ge: 
wiffen Werth nicht abſprechen, da das angehängte alpha= 
betiſch geordnete Sach⸗ und Namenregifter mit ben Hinz 
welfungen auf das betreffende Datum hiejenigen, die ſich 
feiner bebienen, in den Stand fegt, die merkwürdigſten 
Bacta in Schiller's Leben raſch und bequem im Kalender 
felbſt aufzufugen. Dennoch iſt der Kalender nicht fo 
volftändig als er fein fünnte und follte, und wir ver 
miffen die Namen mander Notabilitäten, fogar die Namen 
eines W. von Humboldt und Wihte,“ deren Beziehuns 
gen zu Schiller derart waren, daß ed an ben nöthigen 
Kalenderdatum ſicherlich nicht fehlen konnte. Von Schil- 
ler's Stücken vermißten wir „Demetrius“, obſchon ſich 
für dieſen das Datum in Schiller's Notlzenbuch findet, 
wo es am 10. März 1804 Heißt: „Mid zum Deme: 
trius entſchloſſen.“ Daß das huͤbſch ausgeſtattete Büch⸗ 
lein das Ergebniß eines „vieljährigen“ Schiller-Cultus 
und gründlichen Studiums ſei, möchten wir hiernach doch 
bezweifeln. 

Ein mit aller Noth zuſammengeſtoppeltes Büchlein 
find die „Schiller-Anekdoten“. Schiller liebte zwar, wie 
man erzählt, den Scherz in ver Unterhaltung, aber er 
war fein eigentliher Bonmotift und fhlagfertiger Wit: 
bold; man kann ſich daher denken, mas alles aufgetrieben 
werden mußte, um ein Bändchen mit Anefooten aus 
Schiller's Leben zu füllen. Da lefen wir z. B. bie Er— 
sählung von der Aufführung der „Braut von Meſſina“ 
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in Lauchſtädt, wo bei ven Worten: „Wenn die Wolfen 
gethürmt den Himmel ſchwärzen“ (in unferm Büchlein 
falſch eitirt: „Wenn Wolken fi thürmend den Himmel 
ſchwärzen“) ein gemwaltiged Gewitter losbrach, fo ſtark, 
daß ber Leſer ſelbſt verfuhen möge, „ſich einen Begriff zu 
machen von dem Entſetzen, das bei dem fortdauernden 
Gewittertofen durch alle Herzen z0g, rings tobtenbleiche 
Geſichter, jedem flodte ver Athem, auch Schiller ſaß in 
feiner Loge wie verfteint”, wobei wir bemerken, daß bie 
„tobtenbleihen Geſichter“ wenigſtens auf feinen Helden— 
leibern gefeffen zu haben feinen. Wenn man bergleiz 
Gen unter die Anekdoten rechnet, dann freilich koͤnnte man 
mit Mofes- und Chriſtus-Anekdoten ganze Bände füllen, 
und jeber Heilige, namentlich aber der heilige Crispin, 
wũrde Stoff zu Anefvotenfammlungen im Umfange von 
Foliobänben bieten. 


Die SHrift „Schiller. Anfihten des Dichters” u. f. w.. 


ift eine bloße Anthologie aus Schiller's Werken, und 
zwar nur aus feinen poetifgen, was allerdings dad Bez 
quemfte iſt. Die Mehrzahl ver Verehrer Schillers Fün- 
mert fi freilich nicht um feine profaifhen Schriften und 
nod weniger um feine Briefe, die doch einen Schat ver 
trefflichſten Gedanken enthalten und deren Studium noth— 
wendig ift, um fein Wefen und feinen Charakter vollfom- 
men zu begreifen. Der Herausgeber theilt feine Sammlung 
in die Hauptrubrifen „Bott“, „Natur” und „Menſch— 
heit“, und er bemerkt im Vorwort: 

Die erften beiden Aubriten „Bott“, „Natur‘ find im 
Vergieich zur Mubrif „Menfchheit” unverhältnigmäßig chwach 
Man wird bierüber nicht rechten fönnen; denn es lag nicht in 
meiner Hand, ein fchönes Gleichmaß in dem Stoffe ber drei 
verfchiebenen Mubrifen juſtellen. Schiller ift vorzugeweife, 
wie ſich hier ſchon äußerlich zeigt, ein Dichter, der die Tiefen 
des menfälichen Herzens in feinem Fühlen, Bollen und Han 
dein enträthfelt. 

Ein faft wunderliches Büchlein ift der „Politiſche 
Jahrmarkt‘, meldes in der Buchhändleranzeige ald „eine 
der originellftien Schriften, die jemald erſchienen find“, 
bezeichnet wird. In einer Vorbemerkung fagt der Heraus: 
geber, der fih „M. Reimlein, poeta laureatas“ nennt: 

Der günflige Lefer wird bald wahrnehmen, dag wir fols 
gende finnreihe Ausiprüche, gleihfam „sententiae poelicae 
in usum Delphini“, nur aus den bereits cenfirten Werfen des 
befanuten Friedrich Schiller und zwar aus ber loyalft rectificir⸗ 
ten fleinen Gotta’icen Gefammtausgabe, forgfältig zufammen- 
gelefen haben, was wir uns fubmife zu bemerten erlauben. 

8 find in dem Büchlein eine gute Anzahl politiſcher 
Sentenzen, ober folder Sentenzen, die ſich wenigſtens 
auf politiſche Situationen und Perſonen anwenden laffen, 
fo zufammengeftellt, daß fie gewiflermaßen als drama- 
tiſche Perfonen eine ganze feenifhe Handlung durch—- 
führen, 3. B.: 

Germania. 

Mic, la in tiefiter Nacht 

Mein Unglüd, meine Schande, mein Entfegen 
Verbergen. 

Johanna. 

Eine weide Taube 

Bird fliegen und mit Adlerslühnheit dieſe Geier 
Anfalten, die das Vateriand zerreißen, 


mo 
Exgid dich! Du biſt mei 
Gefangene! Ad ÄR mie 
Haynan. 
Weil ich deinen böfen Sinn erkannt, 
Will ich dic, führen laflen und verwahren, 
Wo weder Mond nod) Sonne did, beieint. 
DOberpoftamtszeitung. 
Die glauben, daß ber bes ımels 
Durh —x& — — fm 
Diefe Probe wird hoffentlich genügen, um von dem 
wunderlichen Ganzen eine Vorftellung zu geben. Gier: 
lich gibt e8 unter dem deutſchen Bolfe mehr als unter 
irgendeinem andern ſolche Leute, welche fih in capriddfm 
und wunderlichen Ipeen gefallen und mit der den Deut: 
fen eigenen Gewiſſenhaftigkeit auf fie einen Fleiß um 
einen Scharf⸗ oder vielmehr Klaubfinn verwenden, Die 
einer vernünftigern und dem Berfafler wie der Menſqh 
heit nügliern Idee wärbiger wären. Damit wollen wie 


"übrigens nicht gefagt haben, daß biefes Büdlein gerade 


wegen feiner Wunberlidkeit von manden, die das Wun- 
derliche lieben, nicht mit Vergnügen gelefen werben ſollte 
Beiläufig bemerken wir no, daß ſich aud ein paar fehr 
bekannte Goetheſche Ausſpruͤche in diefen Carneval verirrt 
haben. 


Es liegen und noch fo viele Säcularfäriften vor — 
darunter einige werthvolle Beiträge zur Biographie 
Schiller'e, wie nanıentlih das Wert „Schillers Be 
ziehungen zu eltern, Geſchwiſtern und der Familie Bol: 
zogen“, größere und kleinere Schriften über feine Werke 
oder feinen Bildungsgang, ober feine perfönliden Be: 
ziehungen, Dichtungen, auch dramatiſche, im‘ venm 
wie in Ludwig Edardt’8 „Friedrich Schiller” und in 
Apel’8 Dichter's Liebe und Heimat” Schiller ſelbſt ald 
‚Held auftritt, die biographiſche Erzählung von H. Schwert 
„Schiller's Geburtötag”, allegoriſche Feſtſpiele, Prologe, 
Beftreden, 3. B. von I. Grimm, Kuno Fiſcher, 8. 
Mafius, A. Sydow, A. Jung, M. Garriere, R. Gott 
ſchall (die breslauer Rede), I. Jakoby, W. A. Bai: 
ſow, P. Möbius, J. W. Schaefer u. a. — und es Fommer 
uns noch allwoͤchentlich folder Säcularſchriften fo viele zu, 
daß wir auf unfere Abſicht, bis Ende dieſes Jahres mit die 
fer gewaltigen Papiermaffe aufzuräumen, nothwendig ver: 
zichten mußten; bei gelegener Zeit und fobald als ndgkd, 
gedenken wir im nächſten Jahre‘ unfere Betrachtungen 
wieder aufzunehmen. Als wir und in frühern Tagen wie 


"alle Zünglingöherzen an Schiller's Dichtungen begeifterten, 


hätten wir nidt geglaubt, daß und Schiller einmal je 
viel Noth und Mühe machen werde; denn die weit: 
befannte Schreib⸗, Sprech⸗ und Drudieligfeit ver Deut: 
ſchen hat ſich hei biefer Säcularfeier in einem Grade 
offenbart, der alles übertrifft, was man von ihr billiger: 


weife erwarten fonnte. 
Hermann Marggraff. 
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. Noyaliſtiſche Memoiren, 

SDenhvürbigfeiten eines Royaliſten. Bon Hermann von 
Sqcharff⸗Scharffenſtein und zweiter Band. Ber⸗ 
fin, Herbig. 1859. 8. 3 Ahle. 

Es iſt ein eigenthümliches Buch, welches ung Bier vorliegt. 
Man erwartet interefante Denfwärbigfeiten aus hochariſtokra⸗ 
tifcher Beder, vielleicht mit etwas Dichtung vermifyt, möglichere 
weife Aufſchiũſſe über unbefannte politifche Begebenheiten; man 
vermthet hier wicber eine Darfellung der neueflen Ge ige 
aus einem bem gewöhnlichen Menfchen unnahbaren Standpunkte 


u begegnen. Aber alle diefe Vermutungen gehen irre. Der 
Werfaher, um es furz zu jagen, bietet uns hifloriſchen Stoff 
aus alter Zeit, in ber Apeite wie ihn ber allbefanute „Rheinifche 








Antiquarins“ fo unterhaltend auszubeuten weiß; aber er unters 
scheidet fi doch gar weientlich von diefem, der ihm ale Mufter 
vorgefäjwebt zu haben fheint. Was er gibt, nun, er mag e6 
auf bie Art, die er. angibt, gefammelt haben, aber es fehlt im 
der Reiz ber Neuheit, es find zum bei weitem größten Theil all⸗ 
jenein bekannte Thaifachen der allgemeinen Geichichte, und bie 
Änlage iſt auch nicht eine fehr glüdliche. Denn, das iſt das @igens 
thümlidje ber Auorbuung, der verfaſſer hat ſich fo feinen Gtoff 


juröt gelegt, Daß er, ber uns fein cgenee Sehen bare | 


len zu wollen verflchert, mit feinen Jugendjahren beginnend, in 
feiner früheften Jugend zu einer alten Dame feiner Berwanbte 
(haft nadı Düfleldorf gelommen zu fein behauptet, die zunächft 
ihm bie Grinnerungen ihrer Jugenbzeit des BVreiteften erzäglt 
und nun immer weiter rüdwärte Geben, wieber die Jugends 
erinnerungen einer alten Dame, welche fie fennen gelernt, aufs 
frifcht, unterflügt dann durch alte fehriftliche Aueichnungen, 
bie in noch weitere Vergangenheit zurädführen. So iſt es benn 
möglidy am Ente bis auf die Bölferwanberung zurüdzufommen, 
und wenn in ben vorliegenden Bänden der Verfaſſer auch noch 
nicht in diefe Mebelgeit Hineinblieten Täft, fo möchten wir doc) 
nicht wetten, daß dies in ben folgenden nicht möglid, fein möchte. 
Auf diefe Weife aber Denfwürbigfeiten zu ſchreiben ift freilich 
eine mewe Manier, aber ob fie irgenbiwie vor dem Widhters 
Ruhl der Kritit beftchen fann, iſt eine wol nicht ſchwer zu ents 
ſcheidende Frage. Warum nun gerade „Denfwürdigfeiten eines 
Ropaliften‘‘ fi) bie Memoiren benennen, iR auch nicht Leicht zu 
fagen; denn ba bie Perfon bes Berfaifers bis dan no} feine 
beveutende Rolle gefpielt hat, wiſſen wir nit, ob er irgendwo 
royaliſtiſche Berdienfte ſich erworben hat. Das merft man freis 
lid) heraus, daß bie Hoffuft ihm ungemein befagt; denn abs 
gefehen bavon, daß er in bie Meinlichen Berhältmifie des Hafr 
lebens fich mit Luft und Liebe hineingelebt hat, daß alles vom 
Hofe Ausgehende in ihm einen beredten MVertheidiger findet, daß 
Tilly und Maria Stuart mit einer Shgenzettung von ihm bes 
dacht werden, ſo freut er, obgleich auch feiner dergiſchen Hei: 
mat nad) dem preufifchen Regentenhaufe mit Devotion zugethan, 
doch dem Hofe von Münden bei jeder Gelegenheit Palmen, 

Damit wollen wir indeß gern zugeflehen, daß er für bie: 
jenigen 2efer, welche mit den Cinzelheiten ber Gefchichte, nament⸗ 
lic mit dem genealogifhen Teile weniger vertraut fnd, man» 
ches Intereflante darbietet; aber der gute Eindrud wird zu leicht 
gefchtoächt durch Ueberfpringen auf die befannteflen @reignifie 
und bie breitefle Schilderung derſelben. 

So führt uns nun das Buch alsbald in das Leben der 
unglüdlichen Herzogin Jacobäa ein, bie 1597 farb, fmüpft 
daran bie Darflellung des clevefchen Erbfolgeftreite, fpringt durch 
Verkettung der Zeitereigniffe über auf Margarethe von 
Heinrich IV. von Franfreih; und Maria von Mebicis, wendet 
fid) dann wieder zum —A Wolſgang wilhelm, vejapte 
auoführih sam Rioter Altenberge und, der Heiligen, Yalla 
Nun aber ſchueit ſich daran die Geſchichte der Grafen von Berg 
und Altena, dann fommen wir in bie Zeit bes Desibigjäßrigen 
Kriegs, hören nun von deſſen Beranlaffung, dem Winterfönig, 
plöglich wieder von Gonfalvo von Corbova, daun von Jfabella, 





der Tochter Philippe N. So fommen wir nad Brüffel, damit, 


aloiß, , 


u Rubens und Anton van Dyd. Es if nicht ſchwer uaqh bies 
r, man möchte fagen, uralt epiſchen Weile bei Maria Etuart 
anjugelangen und ihr eine Thräue bes Mitleive nadhzumeinen, 
und fie führt leicht auf Mbälard und Heloiſe und Arnold von 
Brescia, von benen wir aud im reichſten Maße zu lefen bes 
fommen. Der Demagog Mrnolb Teitet über, feeiid nicht zum 
Müller Arnold, aber doch zum heiligen Arnold, bis wir wieder 
bei dem Dreißigjäßrigen Kriege angefommen find und von 
Johann von Werth hören, daß er nicht aus einer Bauernfamilie 
flammte. Darauf folgt die ausführliche Erzählung von Kaifer 
Adolf von Naſſau und feinem Geſchlechte; hat biefelbe uns aber 
vielleicht zu lange aufgehalten, fo werden wir dafür entichäbigt, 
daß nach der Befanntichaft mit Dlvenbarneveldt und Morig von 
Dranien jept Tilly yerjönlich vor uns erſcheint im feiner ganzen 
Siebenswürbigfeit und als {Köußes Gegeuflüd gegen den che 
ten Realiften der Ritter mit dem Schwan. ‚Aber alsbald macht 
die Romantif ber hiſtoriſchen Wirklichkeit Plad. Wir find am 
Hofe Ludwig's XIIM.; Richelien, dann ber Herzog von Luynes 
lebt und leibt vor uns. Doc der Schluß bringt uns nad) Düfs 
ſeldorf zurüd; ausführlich wird der Tob der Herzogin Mage 
dalena_erzählt und eine Wallfahrt Iehrt uns Mltötting und 
feine Schäge durch und durch fenmen. . 

Gewiß ein kr buntes Allerlei; aber wo bleibt bie fünfle 
leriſche Eineit? Das Bud rührt von Einem Berfaffer her, 
und e6 foll uns gar nicht wundern, wenn e6 von einem unſerer 
Entel ale Argument gegen bie Gültigkeit der von Lachmann 
mit fo viel Scharffinn auf die althellenifchen und deutſchen Epos 
pöen angewandten Liebertheorie benupt werben follte. 42. 


Notizen. 
Thaddäus Lan gegen Walesrobe.- 

In ben breißiger und vierziger Jahren waren perfönliche 
NReibungen und Raufereien zwifchen ben Schriftſtellern — — 
nur auf dem Papier — ehr an ber Tagesorbuung, und diefe lites 
rariſchen Skandale befonders waren es, welche ben Schrifiſteller⸗ 
fand fo tief ih der öffentlichen Achtung finfen machten. Deffent⸗ 
liche literarifche Debatten wird es zwar immer geben, folange es 
verfigiebene Gtandpunfte und Brincipien gibt, ja fe find jogar 
heilfam und nothivendig, weil fonft die geiftige Strömung leicht 

‚ von Säufnig und Stagnation ober doch mindeftens ertödtender 
Monotonie bebropt wäre. Berwerflich ericjeinen foldhe öffente 
liche Auseinanderfegungen nur dann, wenn fie einen rein pers 
‚ fönlichen Charakter annehmen, wenn bie Fehde in einem injus 
‚ tüöfen Ton geführt wird, wenn das Publikum mit Aufjchlüffen. 
behelligt wird, bie nicht vor bie Deffentlichfeit gehören, kurz, 
‚wenn man zu ehr» und brotabfehneiderifchen Befhulbigungen 
und Verdaͤchtigungen feine Zufludt nimmt, für weldye die volls 
ſtandigen Beweiſe fehlen und für bie felbft der günfighe Ent: 
ſcheid ber Gerichte, falls ein foldyer bei_unfern mangelhaften. 
Breßgefegen überhaupt zu erlangen fein follte, feine ausreichende 
Genugtfunng gewährt. Bel ſoichen Sfandalen fehadet in der 
Negel jeber fd felbf gerade ebenfo viel al er dem andern 
fpndet, und oft erleidet gerade der Theil bie meiße Ginbufe, 
der zuerſt dazu provoeirte. In der lehten Zeit war biefe Art 
ber Bolemif allmählich feltner geworben, aber der alte böfe 
Feind ruht nicht. Dies beweiit noc) der jüngft zwiſchen CTohen- 
Walesrode und Thadbäus Lau entftandene Streithandel. Da had’ 





daus Lau zu ben Mitarbeitern unſers Blattes gehört und es ung 


ſelbſt nur erwünſcht fein kann, wenn fi Sau von den gegen 
ihn erhobenen Verbächtigungen reinigt, wird man uns auss 
nahmeweife ‚geftatten, von biefer Sireitigkeit in aller Kürze 
Notiz zu nehmen. Walesrode Hatte in feiner anonym heraus⸗ 
gegebenen Broſchũre: „Cine politife Tobtenſchau“, Lau „einen 
eben von feinem Tiiennium abfolvirten, mit einem nagelneuen 
Doctortitel ‚befleideten Studenten‘ genannt und ihm beſchuidigt, 
ein Protege des Generale plehwe geiwefen zu fein, befien Beil: 


wollen er fi; „als Mitarbeiter an der reactionären Preffe Kd⸗ 


‚nigöbergs_ dur} einige gegen freifinnige Perfönlicfeiten und 
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Tendenzen verfaßte Auffäpe‘‘ erworben, inbem ber General wahr« 
ich nicht gewußt, „mit welcher Elaſticität“ fein Brotege 
zu gleicher Zeit als Mitarbeiter an Blättern von entgegengefegs 
ter Tendenz „den am Pregel von ihm ‚verfeperten Rage und 
Richtungen wieder das Wort redete”. Außerbem Hatte er eine 
Beſchulbigung des „Literarifchen Eentrafblatt‘ aufgemärmt, 
wonach Tharbaus Lau’s Werk über die Nagna⸗Charta nur ein 
am Friebricy Sutter begangenes Blaglat fein follte. THabbäus Sau 
bat nun eine Erflärung gegen diefe Befiulbigungen in die „Bers 
Hiner Revue” einrüden [R jen, was ihm um fo —— ange⸗ 
kommen fein ınuß, ba er noch in feiner Schrift „Zur Auswahl“ 
Fich zu bem Grunbfaße befammte, daß man auf geroiffe böetwillige und 
verleumberifje Angriffe am beften thne zu fhtweigen, und fh 
auch noch im @ingange feiner Entgegnung geftcht, wie in eiges 
ner Angelegenheit vor bie Deffentlichfeit zu treten für jeden, 
ber durch; ben Beruf der Deffentlichfeit angehöre, fein Misliches 
er €s thut wehe, Lau gendthigt zu fehen, fi auf feine bes 
jandenren Eremming, auf feine Sepretpätigit am fueiphöfifcjen 
Gymnafum zu Königsberg, auf das von Drumann feinen „vors 
lichen Anlagen “Sind keinem „regen wiflenfchaftlichen Gtees 
* unterm 4. April 1856 ausgelteite Zeugniß u. f. w. 
berufen. Sau verfihert aufs beftimmtefte, daß in bem von @. 
Mindenberg rebigirten „Breimüthigen”, deffen „„cpmifches Treiben“ 
er flets gemisbilfigt, nie eine Zeile von ihm geflanden, bag feine 
Wetifel in ber „Hartung'fchen Zeitung‘ und in ber „Dfipreus 
tiſchen Bo" fat ers mit feinem Namen unterzeichnet gewefen, 
ex forbert den Verfafler der „Tobtenfchau‘ Ofenttic auf, ihm 
einen einzigen Artikel zu nennen, 
lid) am ®regel verfegerten politifchen Berfonen und Riditurgen 
das Wort gerebet, und die Behanptumg in Betreff feiner Schrift 
Über die „Magna-Gfarta” nennt er „eine der Lügen, in benen 
fi anonyme Deu fer gefallen“. Auf die von Lau gegen Was 
Tesrode gerichteten perfönlichen Befchuldigungen und den näher 
motivirten Vorwurf, daß bemfelben bie Worberung einer Genug- 
Aukng, wie fie „unter Ehrenmännern üblich“, nicht zugemuthet 
werden bürfe, gehen wir bier nicht weiter ein; wir ermähnen 
nur, daß beide in Königsberg perfönlich befannt geivefen, in 
einem nnd bemfesen ft täglich Stuhl an Gtuhl_gefeffen“, 
und daß Lau Walesrode'6 Berfahren gegen ihn auf bas uns 
Tautere Motiv perfönlicyer Radje zurüdfühtt, worüber alles ders 
jenige, dem baran liegt, die Lau’fche Keplik nachlefen möge. 
Zum Schluß berfelben Heißt e6: „@ebte ich ale Schriftfleler in 
Vranfreich ober Engtanb, ich hätte nicht erft möthig, an die Res 
dactiunen der Zeitungen und Journale bie befonere und and« 
drüdliche Bitte zu richten, biefer @rflärung ihre Spalten öffnen 
zu wollen.“ 


Trewendt'e „Argo”, 

Bon den Albums für 1860 Hat uns bie bei Trewenbt in 
Breslau erſcheinende von Br. Eggers, Th. Hofemann und ®. von 
Lepel herausgegebene „„Argo‘ zuerft ihre Aufwartung gemacht, 
md ba fle fo artig war, dies zu thun, wollen wir auch nicht 
gem fe möglich tafch und Furz in d. Bl. zur Anzeige zu bringen. 

ie Pönnen im allgemeinen nur jagen, daß der Jahrgang 1860 in 
Heiner Hinficht und namentlid; nicht in artiftifejer Hinter feinen vor⸗ 
gängern zurüdfleht. Unter den meit_fehr anfprechenden Genre 
bildern nennen wir die von H. Kretſchmar (Griechiſcher Mas 
ler”), Th. Hofemann, 2. Löffler (, Die Mutter ber Debutantin“), 
8. Arnold, DO. Weber, D. Wieniewefi u. f. w.;_ Thierfläde 
Heferten 3. Schmitfon und C. Steffeck; die Landſchaften, welche, 
wie auch ſchon im vorigen Sabre, eine Befondere SZierde des 
Bandes bilden, find von E. Biermann, M. Schmidt, CH. Hoguet, 
&. Haun und ®. Rieffahl, und unter ifnen namentlid} die von 
fegterm „Das Pfarrhaus” ducch ibyllifhe Gemüthlichfeit und 
Heimlichfeit außerorbentlich anfpreend. Die interefanten Bes 
merfungen zu den Bildern und ifren Künflern rühren auf 
diesmal von Eggers her. Der literarifche Theil bietet zwei Er⸗ 
zaͤhlungen ober um: die von Th. Storm: „Späte Rofen‘’, 
mit Initialen von ®. Riefftaßl, und die andere: „Der Gentaut“, 


worin er ben von ihm angebe | 








von P. Heyfe, mit: Yaitlafen vom E Burtzer. In 
bie Abenteuer eure wirdererwachten Eentauren: in Bei 8 
gangen mit recht feinem und reizendem Humor gefchllden, ih: 
vend Storms font fehr Hanblungslofe Novelle won can 
weiten Empfindung burchweht if. Die Gedichte find von 
@. Geißef („„Das. itter“, Bruc aus einem 
Gedicht); Th. Fontane, K. Heigel, I. Sroße, W. von 
R. Sottjhall, H. von Blomberg, SB. von Lepel, 8. vom Röppenn.u 
©. Heſetlel läßt in einem Gedichte drei Zecher in einer Leute 
beifammenftgen, deren jedem eine Mäde ins Glas fällt. de 
erfle begehrt fofort ein nene® @las, der zweite fifcht feine Mike 
heraus und wirft fle fort; und ber dritte? 

Dem britten thaͤts paſſirca, 

Der machte fi nichts daraus, 

Die Müde ohne Zieren 

Trank mit dem Wein er aut. 

Der erfie Zecher war ein Brite, der zweite ein ran, 
der. britte ein Deutfeher. Emil Wittershaus Renerte ein gefühl: 
volles rührendes Gedicht: ¶ Am Grabe von Adolf Schaite ki, 
worin e6 unter anberm Bei 

3a, Blüten find es, die an Düften reidh, 

Niät if dein ied der Rarfen Cige gleich, 

Kein wildes Gturmlich je dein Gingen war, 

Dem Boltslied gleigt eb, einfach, (Gligt und Mar: 
Mer hat verflärt im Lieb fo fön wie bu, 

Am trauten Herb die füße Liebeorut 











Die Duäferin, die Kranfheit, hielt umfpannt 
Mit Cifenflammern des Porten Hand. 

Sie Hat zerpflüdt ihm feben Blumenftrauß; 
Tropfmelfe trank den Gchierlingstelh er ai 
3a, Gorg’ und Krankheit, beite eng im Bi 
Die machten trüb ihm jede Lebensftund'. 
in Wort von bir Mingt nod im Ohr mir heut, 
„Seit Jahren Hab’ ih mich nit mehr gefreut!” 
Dep Lied fo mande Kerzen froh gemadt; 

Im Hat das Gil feit Jahren nidt gelacht. 

Ihn Hielt Fortuna nicht im weichen Schos: 

Boet, Poet! bir fiel ein traurig Los. 

„Sedent' zu leben!" einft ein Goethe ſprach, 

Sein Sebenstag, es war ein Gonnentag! 

Dir Hang e& anders, nit ala Wort ver Luſt, 
Dir Mang's: „Bedente, vaß du Ichen mußt!” 
Die Mang es fharf wie eines Dolget Gtih, 

Der Augenpaare fieben fahn auf dig! 

Für fie, für fe, da Haft du treu gefhaft, 
Bufammen beine ganze Kraft gerafft; 

Für deine Kinder und bein treues Meib 

Saft du gequält den Tehentmüben Leib; 

Im Ditnf des Handelsgottes fpät und früh — 
Dein leptes Zieh, es war für fie, für fe! 


Man weiß faum, ob bie Dichterei mehr ein Kind des Un 
slade, oder das Ungläd mehr ein Kind der Dichterei dm 
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